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Rivat Thomafius! 
Heil. dir! „Heil! Du haft es erkannt, daß im Reihe der Freiheit 
Nur der lebendige Geift einzig zu leben vermag. 
Doch wern haft du gedient, und von wem gehofft für die Aukunft? 
Eben dev, Staat, der dich rief, bannte dich jetzo gewiß! 


—,— 


Spanifhes neues Lied, 


Aus dem Espahiol constitucional geben wir den Gefang des conftitutionellen Heeres, den ed auf der Inſel Leon 
mit dem Sreiheitsrufe erhob. „Unſere Enfel, fagt ber Herausgeber, werben ihn nicht lefen Fönnen, ohne Thränen bee 
Rührung und des Dankes zu vwergießen bey der Erinnerung an die heldenmuͤthigen VBefreier des Vaterlandes , -und be» 
dem begeifterten Ausrufe:- Preis immerdar dem unfterblichen Niego, dem ewig glorreihen Quiroga!“ 


a A a ae nn u 
v ‚sr eu al 


| : Cancion patriotica. 
De la gloria ;guerreros ilustres F 
Al santuario atreyidos marchad ; 

| Y la Patria ornara agradecida 

* Nuestras sienes de’ lauro inmortal. 

. ij Patriötas guerreros ! 

Blandid los aceros, 

-Y unidos marchemos , 

Y unidos juremos : 

Por la Patria morir 6 vencer. 


De nosotros sus dichas espera, 
— De nosotros su llanto eujugar, 
| De nosolros romper sus cadenas, 
De .nosotros, en fin, respivar, 
Patriotas ele. 


Gloria al brayo que oyô sus gemidos, 

Y..su pecho. sintiö -palpitar „> « „, 

Quando viö-que su espada podıa 

‚De su Patria el destino fixar. 
Patriötas elc. 


Viölo, y luego lanzöse a la arena, 
Ä mörir por lograr libertad; 
„ Guerra eterna (gritö) a los tırannos, 
. Redencion & los Pueblos y paz!®, 
\ Patriötas. etc. 


El esclayo temblö & sus acentos 

Y su brazo no os‘ levantar, 

Le 0x6 el'bueno, y sinliö sus megillas 
| Dulce Hanto de gozo-inundar. 

| ©. Patriötas etc. . 

Sfis. 1821. Heft T. 


Daterlandslied. 


Zum Heitigthum des Nuhmes, edle Krieger, 
Zieht hoben, ftolgen Muths erfüllt heran! 
Und dankbar ſchmuͤckt das Vaterland die Sieger, 
Mit engem Lorbeer an dem Ziel der Bahn. 
Krieger bes Vaterlands, 
Schwinget des Stahles Glanz! 
Nereinet ziehen wir, 
Vereinet fhwören wir: 
Fuͤr unfer Vaterland, Tod oder Sieg! 


Mon uns, hofft es, daß neues Heil ihm ſchimmert, 
Kon ung, der Thränen Fluth gehemmt zu fehn; 
Non ung der Ketten lange Schmach zertruͤmmert, 
Bon uns, zu neuem Leben aufzuftehn, 

Krieger des Vaterlands ꝛc. 


Dem Helden Ruhm, der feine Seufzer hörte, 

Und deffen Bruſt ſich bob mit kraͤft'gem Schlag, 

Erkennend, daß zu bannen mit dem Schwerte 

Des Vaterland Gefhide er vermag! 
Krieger des Vaterlands ꝛc. 


Gr fieht es, und zum Kampfplatz ſchnell ſich ſchwinget, 

Zum Tode, Freiheit kaufend; ew'gen Krieg 

Mit den Tyrannen (ruft er), nur erringet 

Dem Volt die Freiheit, Frieden ihm durch Sieg! 
Krieger des Vaterlands ꝛc. 


Der Sclave hoͤrt's, der bey der Stimme Klange 
Den Arm zu heben zitternd ſich entſetzt; 
Der Brave hört es, Fühler feine Wange 
Bon füßer Freuden » Zähren Thau benekt, 
Krieger des Vaterlands ꝛc. 

I 


fa 
Guadatete que oyö em sus orilfas 
El estruendo- del triunfo sonar 5 
Acogiö los cantares de glorkı 
Y de Alcides llevöles al mar. 
Patsiötas etc. 


d . ! — — — hp 
3 .——— . 
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;Y qu& vale que el muro de Cädia 

Servil turba pretenda guardar, 

Si del Bucblo los nobles esfuerzos 

Saeudir Ja coyunda subran ? 
Patriötas etc. 


Qual la llama, que en breñas espesas 
Prende y cunde con furia voraz , 
El incendio de heröico alzamiento, 
Por la Espana veloz correrä, 

Patsiötas ele. 


Y los Pueblos, que anhelan ser libres, 
Su bandera ä la nuestra unirän : 
Derrocado caera el despotismo, 
Y la Patria felice serä. 3 

Patriötas etc. 


„Sus; al arma: sigamos”guerreros; 
‚La caneion de batalla entonad,, 
Y marchemos seguros del triunfo; 
Que el esclavo no.sabe lidiar. 

! Patriötas Guerreros! 

Blandid los aceros , 

Y unidos marchemos, e 

Y unidos juremos : \ 

Por la Patria morir © vencer. 


— Ihr Banner 


>, : 
Der Guadalett dem von feinem Strande 
» Getümmel des Triumphes laut erklingt; 
; Nimmt auf die Preisgefänge von dem Lande, 
aß er zum Meer fie des Äleiden bringt, 
Krieger des Vaterlands ıc. + 


Und, mas vermag’s, daß feiler Sclaven orde 
Fur Cadiz Wille Schus zu ſeyn — 
Wenn edeln Grimmes Sinn dem Volt geworden, 
‚Des Joches Band zu brechen, das e3 hoͤhnt. 
rieger des DVaterlands ıc, 


> an Flammen in des Didichtes Geſtraͤuchen 
eit greifend ſtroͤmen mit gefraͤß'ger Wuth, 

So wird Hifpania's Gauen all’ erreichen 

Im Flug des Helden - Ungeſtuͤmes Gluth. 

Krieger des Vaterlands ꝛc. 

Und Voͤlker, die nach Freiheit fang ſich fehnten, 
einen fie dem unfern nun; 
Defpotenthum flürzt ein von unfern Händen, 
Und glüdlich wird das Vaterland dann ruhn. 

Krieger des Vaterlands ꝛc. 


Auf! zu den Waffen! folgen wir, ihr Krieger ! 
Des Schlachtgetüͤmmels Hocgefang flimmt an! 
Wit ziehen hin: zuruͤck gewiß als Sieger, 
Weil kaͤmpfen nicht der feige Sclave kana. 
Krieger des Vaterlands, 
Schwinget des Stahles Glanz, N 
DVereinet ziehen wir, 
Dereinet ſchwoͤren wir: 
Tür unfer Vaterland Tod oder Eiegt 


——— — — 


Auflöfungs- und Erflärungsverfuh der zehn hieroglyphiſchen Gemälde auf einem dgbptifchen 


Mumienkaiten in dem k. 


k. Antikenfabinet zu Wien, nah Seren Joſeph von Hammers Darts 
ftellung in den Fundgruben des Orients ıc, 


Die Priefterlehre der alten Aegyptier von. Tod, Unterwelt, Erwedung der Seele ber Gingeweibten zum Gericht und zu einem 
neuen Leben, überhaupt von dem Reich und den Myſterien der Jſis, enthaltend]. Vergl. Taf. J. 


Von Dr. F. ©. L. Sicher. 


In dem K. K. Antikencabinet zu Wien befinden ſich, 
unter anderen vorzuͤglich merkwuͤrdigen altaͤgyptiſchen Alters 
thuͤmern mehrere Mumien, deren eine zu einem ſehr le— 
ſenswerthen Aufſatze Veranlaſſung gab, womit einer von 
Deutſchlands berühmteften jeßt lebenden Drientalifien, Herr 
Sofeph von Hammer, die Freunde der Alterthumekun 
de vor einigen Jahren befchenfee, Diefer Aufſatz has zur 
Ueberfcheiftz Die, Lehre von der Unterwelt der 
Aegypter und den Myſterien der Iſis, erklärt 
aus Mumiengemälden des Kaiferlih Königl. 
Antitencabiners 1. 24, und if in den Sundgrus 


"Ben des Drients Aft. > DB, 5, von ©. 273 Lie 308 


enthalten. Eine eben fo umfichtige als gruͤndliche Gelehr— 
ſamkeit, mit oft fehr gluͤcklichem Scharfblick vereint, hat 
in dieſem Auflage Alles aufgeboten, um einen der wichtige 


. 4 —* ’ 
1% z 


5 Pi e 
ften Punete aus den Geheimlehren der alten Neavpter vers 
mittelft der Erftärung diefer uͤber Alles anzichenden hieros 
glyphiſchen Mumiengemälde mögtihft aufjuhellen. Dank 
bar wird jeder Forfcher nach dem Wefentlihen in den Res 
ligionen der Vorzeit, die Mühe zu wuͤrdigen wiſſen, mit 
weicher der Wiener Gelehrte feine Erklärung geführt; danks 
bar wird er es erfennen, daB derfelde von den zehn er— 


„Härten hieroglyphiſchen Gemätden drey der. fünf letztern, 


als Die vorjüglicheren umd die höchſte Aufmertfamten in. 
Anfsruch nehmenden, durch eine teile Nachbildung in Kus 
pferſtich der Melt zugleich Hat mittdeilen wollen. Das 
größere Publicum iſt hierdurch. in den Beſitz eines Monus 
ments gekommen, das nichs allein durch den in demjelben 
behandelten Gegenſtand, fondern- auch durch die Darauf ents 
haltene Hieroglyphik ſelbſt zu ungleich wichtigern Aufſchluͤſt 
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m zu führen vermag, als diefe fuͤr jeßt noch gar viele ans 
te ähnliche Denkmäler darzubieten vermöchten. Wohl 
Bürfte es daher auch noch manchen neueren Erklaͤrungs⸗ 
- perfuch veranfaffen, da in ihm fo Vieles gegeben ift, * was 
zur Auffindung eines Schlüffels dienen kann, wodurch die 
jeroglyphik Aegyptens überhaupt eroͤffnet und unſern Aus 
gen wiederum zugänglich gemacht werden mag. Es fteilt 
amtlich daffelbe ein adgefchloffenes-und gerundetes Ganze in 
zehn hierogiyphiichen Gemälden dar, Beginn und Schlaß 
— durch diefelben dargeſtellten Lehre liegt (bis auf wenige 
Seſchaͤdigungen) unverffümmrelt vor uns. So manche 
ndeutungen aus den griechijchen und römifchen Schriftſtel⸗ 
en, die diefelden oder denfelben verwandte Gegenftände bes 
ten, - kommen uns dabey zu flatten, auf die wie hievs 
bey doc) immer mit Nücfiht nehmen Finnen; ob wir fihon 
diſſen, daß auch dieſe jenen für die Welt verloren gegan— 
* enen Schluͤſſel der aͤgyptiſchen Prieſterhieroglyphik theils 
Es ie gekannt, theils auch) vergeblich geſucht, und daß nur 
* die Bedeutung mancher einzelnen Hieroglyphen mais 
he wahre Wort zu uns gefommen ſey. Kurz, in ihm 
find der Huͤlfsmittel nicht wenige gegeben, wodurch jener 
Fund wo nicht ganz vermittelt, doch die Hedingungen das 
"zu in ein helleres Licht, als bisher der Fall geweſen, ges 
ſtellt werden Eönnen! 


— Dieſen Ueberzeugungen von der Wichtigkeit des nun— 
mehr Defterreihs Hauptſtadt angehörenden Monuments zu 
9 — habe ich demſelben eine ausfuͤhrliche Unterſuchung 
gewidmet, woraus folgender Erklärungsverfuch entffanden 
"ft, den ich in diefem Zitteraturblatte den beurtheiienden und 
= felöftforfchenden Lefern nicht allein deßhalb mittheilen wollte, 
weit es den Namen Iſis an der Stiene, als Titel, führt: 
" Fondern vielmehr auch, meil in demfelben [von meinen ans 
F deren ähnlichen Beitrebangen bisher am ausführlichften die 
Rede geweien iſt. Doch fey es mir erlaubt, vorher nody 
dasjenige aus den von Hammerſchen Erläuterungen anzu— 
führen, was die Lefer, fo jene Abhandlung nicht jetuft bes 
 fisen, in die mörhige Kenntniß der Sache felbft zu ſetzen 



















yermöchte. Es fagt Herr von Hammer folgendes: 


.* 


ka 


Die weiblihe Mumie, mit deren theilweifen Ber 
ſchreibung wir ung beſchaͤftigen, it unftreitig die merfs 
wärdigſte; nicht nur von denen, » welche das Faiferliche 
Eabinet befist, fondern von allen bisher in Europa ber 
kannten, ſelbſt die Lethuilliers im brittiſchen Muſeum nicht 
ausgenommen. Sie enthält außer den gewöhnlichen Vor— 
ſtellungen noch andere vou der hoͤchſten Wichtigkeit, 
ſowohl auf dem Deckel des Sarkophags, als auf dem Mu— 
wienkleide; befonders aber auf dem untern, von bey— 
den Seiten bemalten Brette des Sarges, dem 
deſer Auffag vorzüglich, gewidmer iſt. Bey gewöhnlichen 
—— Mumien iſt dieſes Brett entweder gar nicht, oder nur von 
außen unbedeutend bemalt, während dieſes auf beyden Sei 
ten eine in der ſchoͤnſten Ordnung fortlaufende Reihe 
= von Gemälden enthält, welche das ganze Drama der aͤgyp— 
iſchen Unterwelt, von dem Augenblicke des Todes an bis 
zu dem Momente der Höchften Verklaͤrung der Seligkeit 
vorftellen. Der Anfang dieſer unterivdifcen Gemaͤldegalle— 
Sie iſt auf der Innenſeite des Brettes bey den Füßen, und 
ſteigt in fünf verſchiedenen Abtbeilungen bis zu dem Ende 
des Kopfes auf, beginne dann wieder auf der Außenjeite 











bey den Füßen, und-Täuft in fünf anderen 


ben Abtheilungen 
wieder zur Spitze des Kopfes hinauf.“ 


„Unter dem faſt uͤberall erhaltenen Firniß iſt von der 
Lebhaftigkeit der brennenden Farben nicht das geringſte vers 
loren gegangen. Das Brett iſt nur an zwey Drtey deſha 
digt; an dem Dbertheite fehlt beyläufig eine Handbreite deg 
weggebrochenen Holzes, und auf der Hälfte der Husenfeite 
iſt eine tiefe Rinne ganz friſch eingehackt, welche allem Ans 
feheine nach das Werk des Araders HE, welcher bey dem 
Nachgraben bier zuerft auf den Sarg ſtieß.“ 


„Noch muß der beſonderen Geſtalt dieſes Brettes ers 
waͤhnt werden, welches keineswegs eine flache Diele, (ot: 
dern in einer hinein und hinansgebegnen Yinie geſchweife 
wie der untere Umriß der Oſirisbahre bey Denon pl. 126 
Nr. 12. Diefer Bug des Brettes iſt nicht etwa durch ein 
natürliches Schwinden und Werfen des Holzes entſtaͤnden 
(wodurch die ganze Malerei hätte zerfpringen muͤſſen), fons 
dern durch eine Eünftliche frühere Zubereitung , namlich 
durd) gebognen Ausjchnitt aus einem, dicken Sykomor— 
ſtamme.“ 


dach dieſen Vorerinnerungen beginnt Hr. von Ham ;⸗ 
mer ſeine Erklaͤrung, wobey jedes der zehn Gemälde bejons 
ders bejchrieben wird. Auch diefe Beſchreibungen bey den 
fünf erfien und zwey letztern nicht durch den Stich bekannt 
gemachten, und auf den Stich ſelbſt der drey mittleren Ge— 
maͤlde mich verlaffend, gehe ich aber nunmehr hier zu Bi 
Darftellung meiner eigenen Efkiärung über, r 


Aus meinen frühen Schriften 
beyden Eleineren und letzteren, SL — > gu 
und den Hieroglyphen in dem Thierkreife en 
tyra, wird heffentlich fihon manchem Leler die aus (an 2 
Unterfuhung mir gewordene Anſicht Bekannt feyt ——— 
nach meiner Ueberzeugung, das Weſen der ägpptifchen Polen 
roglyphik beruht. * Diefe Anſicht, daß ich fie kuͤrzlich ER 
derhole, geht in der Hauptſache von dtey omenlen * 
Zuerſt von ber Annahme einer den Prieftern Kong 
zum Behuf des Tempeleultus eigenedn ml ich — 
der aͤgyptiſchen gewoͤhnlichea Landesſpraͤche verfhiedes 
wen heilige n Sprade;, und zwar von einer fold ei 
die mit den fogenannten ſemitiſchen Dialekten, dem Aerhi er 
pifhen, Phönikifhen oder Hebraͤiſchen und den —— 
in naͤchſter Verwandtſchaft ſtand. Mehrere, aus — 
teren Claſſikern entlehnte Besrändungen deſer a 2 
find ſchon vorgetragen in meinen frauͤhern Seuften Hal 
eben dieſelbe demjenigen überhaupt Nicht auffallend er 
nen wird, dem es in den Berichten der öteften. Sage — 
entging, daß Aegypten feine ältefien Eoloniften aus es 
dern erhielt, wo femitifche Sprache herrſchte, und — 
ſonders Oberaͤgypten ſeine Religion, Prieſter — & kun 
ans dem femitifchen Hethiopien befam. Zweyteng. Per 
ne Anfiht won dem Grundweſen der ägyptifchen — * 
phik aus von der Annahme ber Patonomafie fa, “ 
Paronymie), oder der Lautähnlichfeit der Worte in 


aus, 
yptens 
en, vor 





z.Bgl, Übrigens auch noch meinen Brief an Crer 
wort zu meiner Ausgabe des Homerifchen — ha 
meter, 1819, Keſſelring, Hildburghaͤufen Ka 
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dev Sprache, deren ſich die Prieſter bedient, um Zeitwör⸗ 
ter, Begriffe, Eigennamen , überhaupt alle Worte der. Art, 
die etwas nicht in den Sinn des Auges Fallende bezeich— 
nen, mit den Bildern folcher Gegenſtaͤnde zu Ichreiben, de 
ven Wortbezeihnung in der Sprache jenen Worten mög— 
lichſt Ähnlich lautete. - Dafür liege mir, nach meinen 
bisherigen Unterfuhungen, eine fo bedeutende Menge von 
Ergebniffen vor, daß ich diefe Annahme wohl für begrün 
det halten dürfte. Drittens acht meine Anficht- aus von 
der Annahme der Hieroglyphik als einer Wortfchrift, 
wodurdy zwar allerdings Begriffe, und zwar fehr prännante, 
übrigens aber einzelne Worte, Gesenftände, Eigenfchafs 
ten, Handlungen, Gigennamen (vergl. die Inſchlift von 
Roſette) bezeihnend, geſchrieben wurden, 
von der bloß jombolifhen Schrift, womit man bie 
jet fih in der Sere und unter Mebsigeftalten herumgetrie— 
ben, und von der Splben:wie Buchſtabenſchrift, 
die nur durch die hieroglyphiſche Wortfihrift erft vermittelt 
werden konnte, und, wie fich zeigen läßt, wirklich nur ver: 
miittelt worden it. 

Klar wird aber hieraus, wie ich, diefen Annahmen 
zu Folge, zur möglichen Erflärung der Ägnptifchen Die: 
roglpphen mich auf ein Feld geſtellt habe, das von den bis— 
berigen Erktären, von Horapollon, Hermapion, 
Pater Kircher und anderen an bis zu den Herren von 
Hammer, Greuzer, Palin, Bellermann, den 
Scanzofen und. Engländern herab nicht betreten, ja deffen 
Dafeon nicht einmal geahndet ward. Klar mird ferner, 
dag dem gemäß, eben fo im Ganzen wie befonders im Ein- 
zelnen, die durch mich verfuchten Erklärungen von den ih: 
rigen abweichen; befonders aber, daß meine Erkiärungen 
fih durch fich ſelbſt begründen und eine Art von grammati- 
fher Interpretation auch bier herftelfen müffen. Denn daß 
nach dem biöherigen Anſichten fo viel als gar nichts geleiftet 
worden, fo viel mwürdige und ausgezeichnete Forfcher ſich 
auch darum bemüht, liegt theils durch den großen Zwiefpalt 
in ihren Erklaͤrungen, vornehmlich aber dadurch am Tage, 

daß die Curſiv⸗Hieroglyphen von ihnen allen wie ein noli 
me tangere behandelt worden find; - was wir befonders 
aus der Hammerſchen Erklärung der hieroglyphiſchen Mu— 
miengemälde mahrnehmen Fönnen, anderer neuer Erklaͤrer 
hieroglyphiſcher Gemälde unter den Sranzofen wie unter ung 
nicht zu gedenken, Da nun bey diefer Lage der Dinge, 
ſelbſt nach den eigenen, jüngft erſt ausgefprodenen Worten 
eines der oben auserhgrlen Gelehrten über die Hieroglyphen 
(Creuzer Comment. Herodoteae P. I. p7 343, woman 
lieft: „quae (litterae hieroglyphicae) cum tam spissis 
etiamnum tenehris obscuratae jaceant: nil spernen- 
dum est quod iis vel exiguam lucem afferre videatur“) 
noch fo Vieles zu thun uͤbrig bleibt, fo habe ich beſonders 
bie Hieroglyphen an dem Mumienfaften zu Wien, da bie: 
fon fchon eine ausgezeichnete Erklaͤrung nach andern neuern 
Anfichten zu Theil geworden war, für geſchickt gehalten, 
um meine eigene Erktärungsmetbode daran vor den Prüs 
fern zir werfuchen und möglichft zu erhaͤtten. Keine eins 
zige ber bleinern, "oder der Gurfirhierogipphen, die Dr 
von Hammer nicht beachtet, ift von mir fo wenig als its 
gend eine der größeren übergangen worden. Und fo ftebe 
demnach diefer Erklärungsverfuh — gleich dem über die 
Hieroginphen in dem Thierkreife zu Tentyra — als ein 


zum Unterfchied _ 


einzelne Dornen fich davon zurhdfchreden laſſen moͤgen; 


das erfte Gemälde, das wir erbliden: 
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abermaliger Begruͤndunge Beleg meiner Anſichten und An 
nabmen über Aegyptens Hierogipphik. Uebrigens wuͤnſch 
ich den Leſern, die in den einzelnen ſprachlichen Entwicke 
lungen mir folgen wollen, nicht weniger Geduld, als mir 
ſelbſt dabey von Noͤthen geweſen, und daß ſie nicht durch 


dem Verſuche ſelbſt aber nicht bloß mit den noͤthigen 
Sprach- und Alterthumskenntniſſen verſehene, ſondern auch 
denkende, umſichtige Pruͤfer! 

Die H. v. Dammeis Beſchreibung folgend iſt alſo 


J. Das Thor des Graͤberreichs. N 

Darüber lief’t man bev 9. von Hammer: Ein gro 

es Thor, weldes, wie es aus „der Zufammenitellung 
mit dem Thore auf andern Mumien klar wird, den. Einz 
gang des Grabes oder die Portam inferi vorſtellt. Une 
mittelbar vor demfeiben fteht eine Grabfäule (omin) 
mit jieben geflreiften-heiligen Binden oder Stolen bes 
bangen, eine Art von Leichengerüft, wie daffelbe auf grie— 
chiſchen Vaſen vorkommt. Zu benden Seiten deffelben und 
vor dem Thore firhen zwei Klagemweiber, über deren 
Beftimmung der Ausdrud des Wehleide, und befonders ber 
ganz nadte Bufen keinen Zweifel übrig läßt, indem) 
Herodotus B. 2. ausdruͤcklich ſagt, daß fie fih die Bruͤſte 
entblöfren. Den Sinn ihrer Klagen drüden vermuthlich 
die über ihrem Haupte befindlichen Golumnen von Hierogly⸗ 
phen aus,? unter denen ſich das Zeichen des fünftigen Le⸗ 
bes, das griechifche Kreug auszeichnet. Die beyden gegi⸗ 
pfelten bevedten Körbe, welche vor ihnen ſtehen, enthäle 
ten das Todtenopfer, und wir werden den Inhalt derſelben 
weiter unten zur Schau ausgelegt finden.’ \ 
So viel Herr von Hammer über dieſes fo höchſt merk 
würdige erſte Gemaͤlde. Wie man aljo fieht, hat diefer wen 
lehrte alle dieſe bildlichen Borftelungen darauf für nichts ansı 
deres, als für Gemälde ſchlechthin genommen, dem 
gemäß auch erklärt, und den gemeinen Sinn-(zomog. 
Aoyog) darin wohl ziemlich befriedigend hervorgehoben. As 
lein follen wir denn vergeffen, dab wir es bier fdhon — 
wie überall fort in dem ganzen hierogiyphifhen Monument — 
mit wirklichen Hieroglyphen, d. i. mit tiefbedeus 
tenden Zeichen einer heiligen Bilderſchrift zu 
thun haben? — Wäre der Sinn fo flach gegeben, fo würs 
den wir eben fo wenig auch anderswo etwas mehr als die‘ 
unmittelbare VBedeurung jeder Hieroglyphe hervorzuheben 
haben. Allein da dieß nicht und nie der Fall ift, nody je 
feyn Fann;z fo muß bier fchon, wie anderswo, der heis 
lige Sinn (iegög Aoyog) nothwendig aufgefucht werden, 
der, wie wir aus Herodotus und Andern wiffen, allen Hie⸗ 
roglvphen, fie mögen große oder in Qurfiven pfindliche: 
feun, zum Grunde liege. Alſo Thon deßhalb muß ich die 
Hammerſche Erklaͤrung wie jede andere verwerfen, injoferm” 





2 Es ift ſehr zu bedauern, daß Hr. von Kammer biefe 
Curſivhieroglyphe nicht duch den Stich mitgetheilt hat, 
Ueberhaupt ift ſehr zu wünfhen, daß alle hleroglyphiſch. 
Gemälde an diefer Mumie nebſe jeber Eleineren ‚Hitrogly- 

be davon durch einen möglichft genauen Stich uns bald 
Seneiig gegeben werden möchten! * 





als diefe auf die wirkliche Auflöfung des leoog Aoyog Anı 
 fpruch machen wollte, und indem ich daher alle einzelnen 
Gebilde in dem Hieroglyphengemälde, meinen Anſichten 
und Annahmen zu Folge, als wirkliche Zeihen einer 
Schrift nehme, fr leſe ih aus ihnen folgenden. durch fie 
geſchriebenen heiligen Sinn (isoos 16y08) und zwar woͤrt⸗ 
aus alſo: 


msi des Todtenreichs, der Vernichtung, der 
Finſterniß und des Schreckens.“ 


Ich behauptete, die ſchon erwaͤhnten Hieroglyphen 
srl fo, wie angegeben werden, gelefen zu haben. 
© folgt der "Beleg, den ih nicht mit Huͤlfe ſymboliſcher 
Deutung, fondern allein aus der Sprache fiefere, fo wie 
ieh jedesmal bey den übrigen zu erklaͤrenden hieroatyphis 
Shen Darftellungen, unmittelbar nach hervorgehobenem 

" kkoös Aöyog, gefihehen wird. 
iR 3) Der vorderfte Gegenftand des erften fogenannten Ge— 
© mäldes ift die Säule (sim). Dieſe iſt das erſte Worts 

- Bild, das die Hieroglyphenſchrift deginnt und fie anheben 

1äft. "Die Säule heißt nun im Hebr. Amud, Krab, 
Amudon, * aber zugleih auch Bühne, Stand, fes 
= fer Stand oder Stätte WVgl. für die erſte Bedeus 
tung. 2 Mof, 26, 32., Richt. 16, 25. 26. fi., für die 
zweyte Bedeutung 28 Ti, 14., und fuͤr die zwey letz⸗ 
teren 2 Koͤn. 23, 3., wo das Treten auf die feſte Stäts 
te des Bundes, der feft und ewig feyn foll, paronomatiſch 
durch) Amud - Amad, * was eben jo wohl treten und 
fih ftellen, als feſtſtehn, beſtehn und bleiben 
bedeutet, deutlich genug auggedrüdt wird.  Uebrigens 
Bedeutet ja auch Amada ? im ‚Arab. Alles, was als 
feſt beſtehend befchloffen wird. 
Dieſe Säule nun, die ald Amud auch das Wort 
„feſte Stätte” ſchreibt, iſt mit 7 Binden behangen. 

Was ſagt hier, oder was ſchreibt vielmehr die Binde, 
was die Zahl 7 (Sieben)? 

% Here von Hammer hat fiih damit begnügt, den Ger 
brauch oder das Vorhandenfeyn der Binden an Säulen 
auf griehifchscampanifhen Gefäßen nachzjumweifen. ° Als 
lein was erklärt diefe Nahweifung ?! Vielmehr kann 
und muß man fragen: woher denn -diefe Vorftellung 
auf den griech. Vaſen; und was foll fie, wie die überall 
dafelbft zu treffende Hieroglyphe der a Binde 
aud dort bedeuten? — 


ale a 


’ 


5 
"9. Dy Ar. Ich bemerke hier einmal für 


immer, „daß man über die Bedeutungen aller angeführten 
femit. Wörter vorzüglih Castell. heptaglott., Goliug, 
Scheidius und Gefenius nachzuſchlagen habe, 
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6 Vergl. andere gen in Boͤttigers Ideen zur Archaͤ⸗ 


* der Mal, 1. Th. ©, 180, Dieſe jedoch ohne außrei- 
chende Erklärungen, 
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Die Paronomafie des Worts Binde Chithul, Arab, 
Chithal, mit Todtenreich dder Unterwelt Hebr. 
Chaedel, Arab. Eliedul,® gibt den odse Aöyog der 
Binde, als Hieroglyphe auf.der Säule, wie wohl übers 
Haupt auf den griech. camp. Vaſen der Initiirten. Vergl. 
Se: 38,5. 11: überhaupt die Bedeutungen des Zeitworts 
Chadal,? das ein aufhören, feyern, Ruhe Has 
ben, aufhöten zu ſeyn bedeutet. Mag -alfo die 
Säule mit den Binden entweder "auf ägyptifchen oder 
griehishen Monumenten vorfommen, fo fihreibt fie, dies 
fer Auflsfung zu Folge, beſtimmt die Worte: die fer 
fie Stätte, der Stand der Sig des Todtens 
weiche. 

Jedoch der heiligen Binden find ſieben. Ja — 
nur deshalb, weil der Binden 7 find, nur deshalb find 
fie heilig! Warum! — Sie find die Binden des 
Schwurs, denn die Zahlz Schehäh, Schib’ah, Sche- 
buah 7° fchreibt dag Wort Schebüah, " der Shwur. 
So find denn die Sieben oder fo iſt die Sieben: 
zahl vermöge der Paronomafle Die Hterogiyphe des 
Shwurs, wodurch der äinitiirte Mumiſirte mit den 
Mächten des Todtenreichs oder der Unterwelt in fer 
fe, unauflösliche Verbindung getreten war, oder übers 
Haupt bedeutete die Siebenzahl den beſchwornen 
Bund. Diefe auf unleugbarer Paronomnſie er 
Hieroglyphe bewährt das Alt, Teft., vergt. ı Moſ. 2 
9. 2%. bis Zı, wo die 7 Laͤmmer, die Abraham zu * 
Bundoesſchwur übergibt, beſtimmt als die Hieroglyphe des 
Schwurs ſelbſt und des Eigenthumsrechts an dem Brun⸗ 
men Abrahams angegeben werden, der davon den Namen 
BersSchaba „dr Shwurbrunnen” work reden 
Lämmer geopfert wurden, erhielt. Vom Schwur, der 
das Heiligite war, was die alte Welt Eannte, Fommt die 
Heiligkeit der Siebenzahl; dieß aber allein vermoͤge der 
Paronomaſie, und ſo iſt der ie00g Aöyog ber — 
kein anderer als der Schwur. * 


2) Die darauf Folgende zu beyden Seiten der Säule ges 
gen das Thor Hinwärts befindlichen Gegentände find die 
zwey Weiber mit entbloͤſter Bruſt. Auch Hier liegt 
der xoıvog .Aoyog für jeden zu Tage; fie Elagen verzweifs 
lungsvoll. Warum liegt aber in Herodors Erzählung fo 
vieles Gewicht auf der entblöſten Bruſt? warum 
hebt das vorliegende Monument dieſe entbloͤſte Bruſt 
ſo beſonders heraus? Unſtreitig iſt hier nicht bloß nach 


6. hmm ar. Js 


@ 9. Hart %. Je 

268. San. 

9.920, 71920, DOW. 

119, — 

2 Rad diefer, aus der Paronomaſie erwieſenen Annahme ver— 
werfe ich demnach alle früheren, zur Erklärung ber Heiz 


ligkeit der Siebenzahl aufgeftellten Hypotheſen, von den 
Schoͤpfungstagen an es zu ben 7 Planeten, 
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alter Wehklagfitte, fondern nach deren Grund vielmehr 


zu Forſchen. Dieſer aber liegt in der Parenomafle von 
Bruft (Weiberbruſt) Schod, 3 mit Untergang, 
Bernihtung Schod, !* vergl. Hiob 24, 9. , Sel.60, 
26.5 66, 21, mit Jeſ. 22, 4.3 53, 19.5 Ser, 48, 3. 
So wird dann die Bruft die Hieroglyphe der Vernich— 
zung, des Untergangs; und wenn die Klageweiber ihre 
Bruſt entbloͤſt zeigten, fo. Eimdigten fie den Tod eines 
Sjnitiirten an; und wenn die bloße Bruſt in den Monus 
menten, fo wie hier, gebildet ward, fo ſchrieb fie theilg 
das Wort Vernichtung, Untergang, Tod, theils 
auch das Wort Gewaltthätigfeit, gewaltige 
Stärke und Kraft. In diefer Verbindung auf unfe— 
rem Monumente fehreibt die Bruft das Wort Vernich— 
tung, wie die vorhergehenden und folgenden Hierogly— 
phen bewähren, 

3) Von dieſen ift die nächffe ein fogenannter gegipfelter 
Korb oder Getraidegefäß, : welchem iehtern es allerdings 
weit ähnlicher ift, da e8 Feine Henkel hat, wie ein Korb; 
-ohnftreitig das myſtiſche Aepha, das bey den Prophes 
ten Zah. 5, 6. fi. vorfommt, und das wir als den Mo- 
dius auf dem Serapis oder Pluto kennen. Nach Erod, 
16, 36, lefen die Sfraeliten das Manna darein; übri— 
gend wird es auch von’ Sofephus als ein Getraidemanf 
wie der Modius der Lateiner bezeichnet, und damit 
ſtimmt dann aud) die-cista nıystica in dem hieratifchen 
Monument von Palaſtrina, '? deren unterer Theil noch 
Flechtwerk zeigt, vollfommen uͤberein. Dieſes Getrais 
demaas. (nicht Korb) heißt alio Aephäh,!E ſchreibt, 


vermoͤgeder Paronomafie, das Worc Aephah, 7 Sins 


fferwiß, und wird fonach die Kieroglyphe des Wortes 
„Finfterniß,” in welcher Kraft es dann als Medius *? 
auf dem Haupte des unterirdifhen Zeus (Serapis, Sa— 
tepis, Sarapis) den Namen deffelben „Herr der Sins 
ſterniß“ beſtimmt und deutlich fchrieb. _ 

4) Die leiste Hieroglyphe diefes erften fogenannten Gemäls 
des ift das Thor, Diefes heißt Schaar, 19 fihreibt, 
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‚35 Welkers Zeitschrift für Gesch, und Ausleg. etc. 1, B. 1, 


H: Taf. II. 
36 MEN % 
NEW, 
9 Getrnibentaaß,. Säeffel. Bergl. unter ändern Montfaucor 


Tom. I. Pl. 131 und 132, wo der Zeus eder Herr, Ge 
bieter (INS) der Unterwelt der Finſerniß mit diefem Ge: 
traidemach auf dem Haupte erfheint, und feinen Namen 
Mas NW, vermöge der Hieroginphe des DIN ſchreibt. 
Als Feuerweſen fhreibt feinen Namen die Glutſchlange 
NV, und dann ift er von diefer umwunden. Vergl. 


ebeuralls Montfauc. Und dieſe Dierogl. ſchreibt ihn zus 
gleih mit dem Praͤdikat: „Erhabener,“ Mf.w, — 


wur. — — 
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vermoͤge der Parouomaſie, das Wort Shaar,?° Schau—⸗ 
der, Schrocken, und fo iſt denn hier das Thor im 
i2008 Aoyog die Hieroglyphe des Schauders, des 
Schreckens. Daher dann der biblifche Ausdruck Pfe 
107, 18. „Thore des Todes“ ** die Hierogivphe für 
„Screen des Todes.” 4 


Zweytes Gemaͤlde: 


U. Der Hüter der Unterwelt. 


Hr. von Hammer: „Nachdem wir durch die Porta 
Inferi eingegangen, gelangen wir in dem zweiten Gemälde 
(da, wie faft jedes der folgenden, von dem vorhergehenden 
durch eine befondere Einfaffung abgefondert- iff), zu dem 
bekannten Hüter der aͤgyptiſchen Unterwelt, dem Wolfe, 
der bier der Länge nad) ausgefiredt in der gewöhnlichen 
Stellung der Sphinx liegt, und den Eingang des Gräber 
reiches bewacht. Wis machen ganz befonders duf die fehr 
deutlich ausgedruͤckte Geflalt des Wolfes aufmerkſam, von 
welcher die des Hundes auf Asnptifdhen Monumenten ganz 
und gar nerfihieden iſt. Diefe Verſchiedenheit beſteht in der 
langen Schnauge und den aufrecht fiebenden Ohren bes 
MWolfes, während der Hund durchaus mit "einer kurzen 
Schnauge, mit hängenden Ohren und ſtehendem Schweife 
abgebildst iſt; ungeachtet diefer weſentlichen Veeſchiedenheit 
haben die größten Antiquare bisher häufig den Wolf für 
einen Hund angefehen, und dadurch mandemwictigen Irr— 
thum veranfaßt, der fogleich näher beleuchtet werden fol. 
Der Wolf ift hier nicht mit der heiligen Geifjel abgebildet, 
mit welcher er gewöhnlich auf Mumien vor, oder ober (über) 
Grabthoren in liegender Stellung erfeheint, wie bey ung das 
Dfterlamm mit dem Über die Schulter bangenden Faͤhn⸗ 
lin; dafür ift aber neben ihm das Auge des Dfiris, als 
das Symbol ber Vorfiht und Gerechtigkeit, und die heilige 
Giftfehlange (Ovoxios) als das Symbol des Weltengeifte, 
bes Heren über Leben und Tod.“ p 

Afo enthält diefes zweite Gemälde einen Tiegenden 
Wolf, daneben das Auge und die Serapbfhlange, 
Diefe Hierogipphen ſchreiben im ieoos Aoyos die Worte: 


„Der Erhabne (Gott) waltet in der Unterwelt,” 


Be the s6— 

1) Ohnftreitig it die vornehmfte Hieroglyphe unter 
den drey, auf diefem fogenannten hieroglyphiſchen Gemälde 
enthaltenen, die Glut oder heilige Giftſchlange, 
gewöhnlich Uraios genannt, bey dem Griechen enorme, 
*avcov, die volltommen dem hebedifchen Säraph *? ents 
foricht. Wie nun aber dieſe fonft in der Hieroglyphik dies 
jenige Hieroglyphe it, weiche das Wort Savaph, 2* „breus 
nen, glühen” ſchreibt; giſo ſchreibt fie hier, vermöge der 
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Ber: N : ; 
Paronomaſie mit dem Ar Scharapha —Sarapha, * er; 
baten. edel feyn (woher Scheriph) *°, das Wort Ev 
habner, Edler, Bornehmer, und bezeichnet hier den 
erhabnen Gott, den Sarapis. Öle, ‚die Saraph⸗ 
ſchlaͤnge/ iſt und ward daher die allbefannte Hieroglyphe der 
hoͤchſten Goͤttergeſtalten, der Koͤnige und Oberprieſter Ae— 
gyptens, indem fie das Wort erhaben und edel oder 
Spornehm feyn ſchrieb. Ueberhaupt iſt fie eine der all 
 feitigften Hieroglyphen, wie bie Menuniente zeigen. - Die 
Sieroglyphik in den Schriften des Alt. Zeffaments hat div 
feibe Hiervolyphe noch unter dem Namen (Seraphim 25), 
welche wit 6 Flügeln verjehene, Gluth und Licht vers 
breitende erhabne Geiſter oder Diener Jehovahs waren, 
beybehalten. 
3ßnaͤchſt mit dieſer Hieroglyphe iſt die des Aus 
ges (Ajm??) zu verbinden, von welcher ſchon aus Diodo— 
tus’ von Sicten bekannt iſt, daß fie nicht bloß das Wort 
ſehen, mit Vorſicht ſehen, ſondern auch ſchuͤtzen, 
mit Gerechtigkeit walten, ſchrieb. 
3) Als ein Object der vorhergehenden Hieroglyphe, 
oder als der Gegenſtand uͤber und in welchem der Erhabene 
mit Gerechtigkeit waltet, iſt nun die Hieroglyphe des Wolfs, 
der in ganzer Figur des Thieres hier zu ſehen iſt, zu 
nehmen. Eine, wegen. der verichiedenen Paronomaſieen, 
die der ſemltiſche Name dieſes Ihiers darbet, ſehr viels 
feitige Hieroglyphe! Herr von Hammer hat ihn, den 
Wolf, den Hüter der Unterwelt, dein xowog Aöyog 
zu Folge, mit Fug und Recht genannt. Ein folcher iſt er 
aber nur dadurch -getworden, daß er im Leoog Aöyog und als 
Hieroglyphe feldft das Wort „Hoͤllenwelt, die Unters 
welt” fihrieb. Es mag ſich alfo die ganze Wolfsgeftalt 
entweder innerhalb oder über den Thoren des Todtenreichs, 
auf den. Mumierideefen u. ſ. w. befinden, fo fchreibe fie 
nichts anderes als dag Wort Hsllens oder Unterwelt; 
denn der Soldwolf, der in Aegypten und Syrien vors 
zuͤglich zu Haufe war, heißt in den oriental. Dialekten 
 Schugshal, ?® "fchreibt hier das verwandte Wort Scho- 
 shal??-,Hohl, Höhle (weldyes beftimmt in diefer Ber 
deutung am mehreren Stellen des Alt. Teſt. von der Höhs 
fung der Hand vorkommt, wie bejonders Sef, 40, ı2.), 
und ka nun der Schughal ein Höhlenthier iſt, das unter 
R der Erde fich verbirgt, fo fchreibt hier fein Bild, als Neal 
hieroglyphe, das Wort Höhte, hohlen Kaum in der 
Erde, oder die Unterwelt. Als ſolche Hieroglyphe, die 
das Wort Hohler unterirdifher Raum fchreibt, fer 
hen wir hier den Goldwolf zunaͤchſt an der Hieroglyphe des 
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Thors, fon aber in anderen Monumenten tiber dem letz⸗ 


teren liegen, und auf der Darmfädter Mumie 39 figgen, 
eben fo deutlich bezeichnend, das Untere namlich u das ’ 
Hohfe, zwey Boldwälfe unten zu den Füßen, und zwar 
an der Hoͤhlung derſelben angemabit. Auf diefe ABeifer 
nun, als Schriftwort, und aus feinem andern Grunde, er— 
fihten der Wolf in der gemeinen Legende als ein Hüter der 
Unterwelt. Iſt er aber dieſes, ſo wird er mit ganzer Fis 
gur vorgeftellt , ev: anderes Wort fihreibt feine bloße Mass 
te unter dem Schakal, wie wir bald fehen werden. 
Drittes Gemälde: } 
’ 


MU. Der Leichnam im Grabe, 


2. v Hammer: „Diefe Borftellung iſt die auf mehs 
reren Mumien, und auf dem aͤgyptiſchen Basrelief von Cars 
pentras befindliche des Feichvams, d, 8. der Mumie aufeis 
ner (gewöhnlich ale Loͤwe gebitteten) Vodtenbabve, unter der 
vier als Kruͤge gefernite Gottheiten fichen, waͤhrend ein 


Genius oder ziel (hier nur der mit dem Kopfe des Gold— 


wolfs) mit der Mumie .befhäftigt find. Die Auslegung 
diefer faft auf allen Mumien und aͤgyptiſchen Todesmonu— 
menten abgebildeten Vorſtellung iſt bisher auf nerfchiedenen 
Megen, aber nicht glücklich verfucht worden, weil alle Anti- 
quare hartnadig darauf beitanden, in dem Genius mit 
dem Wolfekopfe durhaus-einen Anubis mit einem 
Hundskopfe zu ſehen u. ſ. w“ Serner bemerkt I, vo. 
Hamr-er aus 280: „Noch muß bier zweier weiblichen Ge— 
nien erwaͤhnt werden, welche gewoͤhnuch bende (auf jeden 
Ende der Bahre einer), „oder, wie auf unferem Mumien- 
drete, nur einer ber Bahre zur Seite flehen, bald mit ges 
fenkten Händen, bald in berender Stellung gegen das uͤber 
der Bahre im ſchirmendem Fluge ſchwebende Perlhahn 
der Iſis Nah ©. 281 beſinden fi unter der Loͤwenbah— 
te, worauf der mumiſitte Leichnam liegt: „vier Gefüge, 
Canoben genannt, deren erſtes einen Habichtskopf, das 
zweite einen Wolfskopf, das dritte einen Schweins— 
kopf, das vierte einen Katzenkopf zum Deckel hat.“ 
Diefe Hierogiyphen ſchreiben wörtlich : 


„Es wert und ruft Gen munmifierten Todten dag 
Licht, das Gericht, die Wiederkehr, das Leben.“ 
Beleg. 

1) Die erſte hier zu erklaͤrende Hieroglyphe iſt der ſo— 
genannte Genius mit der Maske des Hundes, wohl nicht 
des Goldwolfs,?! der hier als Latrator und zum Huna 
degefchlecht gehörig, d. i, als Amubahh, arab, Nohba- 
hon °? das Wort beiten, durch Bellen mad; mas 


— — 





Bergl. Creuzer Comm. Herodot. P. I. De mumia Darm 
stadina, nuper Coloniensi. $. 28, und dazu die Abbil— 
dung. 

ST Bergl, die fo eben angeführten Gommentare von Creitzer, 
worin bie Ausſtellungen und Annahmen des An. v, Sanm— 
mes über diejen Gegenfland ſchon berisht at find, 
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hen, erwecken, ſchrieb. Man vgl. das von dieſem Wort 
he Idol der Avaͤer, Nib:chas ?? genannt, 2 Koͤn. 
17, , das ein Thier aus dem Hundegeſchlecht worftellte, 


bey Verptus auf einer hohen Säule ftand und zum Waͤch⸗ 


‚ter und Wecker der Gegend durch fein Bellen diente, or 
nigftens die Hierogiyphe des Erwedi: und Wachſeyns 
mar, 
2) Diefe Auslegung wird beftätiat durch die Hierogly⸗ 
phe des Perlhuhns oder Rebhuhns der Sfis, wenn 08 
fih tiber einem. mumiſierten Zodten findet. Dieſer Vogel, 
das Nebhuhn, zu welchem Geſchlecht das Perlhuhn gehört, 
hieß Kore, ** und ſchrieb hier, vermöge dev Paronomafie, 
unläugbar das Wort Kor: =? „es zuft, vergl. Jeſ. 59, 
4. von dem Wort Kara ?% rufen. 4 
x 5) Der mumifierte, auf der Loͤwenbahre lie— 
gende, Eingeweihte und Begrabene. Hier iſt die 
bezeihnende Hieroglyphe die Löwengeflalt der Bahre. 
Durch diefe wird dentlich geſchrieben, daß auf ihr ein mu— 
mifterter, d. i. maͤchtig und dauerhaft oder ewig gemach— 
ter Eingeweihter ruhe. Der mächtige und Eräftige Löwe 
beißt Chepir=Chephüir. 37° Dieſer (mit der Matratze 
üder der Dahre verbunden, vie Chebir Heißt °°) fchreibt 
das Wort Ghebir, °° fer-Gebundener und Verbun— 
dener, maͤchtig, ſtark und Banerhaft Gemachter, 
wie es fich ergibt aus der Entwicelung des arab. Zeitwors 
te8,*° welches „Feitbinden, befefligen, dauerhaft, 
art und maͤchtig machen oder werden” bedeutet. 
So ſchrieb denn aljo die Iöwenartige Bahre mit der Mas 
trage darauf, die forafam der dem Bret unter den Füßen 
hängend angedeutet ift, das Wort Ghebir sder Ghabar.*! 
Wie nannte nun der heil, Auguſtinus die Mumten Aegy: 
ptens? — Er faat De divers. Sermon. 120. Cap. a2. fol: 
sendes: „Aegyptii soli credunt Mtesurrectionem, quia 
diligenter curant cadavera ınortnorum: morem enim 
habent siccarecorpora, et quasiaenea reddere, Gab- 
\ıbaras ea vocant.“ So wurden alfo die fett Gebuns 
denen (vermöge der heiligen Binden) die dauerhaft Ge— 
machten, die Hark und mäadtig Gemachten, diefem 
Zeuaniffe zufolge, in der That Ghiebirim oder Ghaba- 
rim *° genannt, und zwar gefchah dieſes, weil die Aegyp— 
ter allein an die Auferftehung glaubten. Indeß ward 
durch diefelbe Hieroglyphe der löwenartigen Wahre mit der 
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‚oder Doch der beträchilihe Fortfar am Kinn, 
‘heißt Dsakän, *# von dem Zeitw. Dsaken # altern, abs 
sterben, und ſchreibt als Hieroglyphe, vermöge der Paros 


männlichen, erklären. *? 
Character des mumifierten Todten, als eines mit den Mys 


sarch Ipdterhin der Bart ein Zeichen der hoͤchſten Wuͤrde im 
Orient, 


‚an gemeinen Leben zu laͤutern und recht lange friſch und 


Realhieroglyphe, die das Wort Schutz, Erhaltung und 


‚zur Deckelſpitze. 


y 16 
Matratze auch noch das Wort Grab im piar. maj. Keba- 
rim *3 gefchrieben, denn jede Mumie war ja ein Grab des 
Eingewethten , der in ihm die. Anferftehung erwartete. Ber 
ſtimmt fenntli als mumifietten Eingeweihten und 
Vertraunten mit der Myſterienlehre der Iſis macht die 
weiblichen wie die maͤnnlichen Wumien aber der Bart 
Diefer 








nomafie, das Wort Ssakan, #5 “in Py. unterwiefen, 
vertraut fern. Daher läßt fih die Gegenwart bdiefer 
Hieroglyphe an allen Mumien, den weiblichen wieden 
Bedeutungsvoll ſchrieb fie den 
fferien der Iſis Vertrauten, und fo ward denn 
befonders ein Zeichen des Weiſen, 
indem befannt it, 
feine Baͤrte trugen. 

4) Die vier Canoben oder Tanopen unter der Bah— 
re Canobus, vielmehr Canopus iſt jedes große Gauchartis 
ge Gefäß im xomog Aöyog dazu beftimmt, das Nilwaffer 


des Prieſtete, 
daß die aͤgyptiſchen Priefter Tpäter erſt 


trinkbar zu erhalten. Da das ſemit. hebr. und arab, Zeits' 
wort Chanaph und Chanapha oder auch Kranapa *s ſchüe 
gend umgeben, erhaften, bedeutet, fo liegt vor Aus 
gen, daß diefe Art von Gefäßen ihren Namen davon er— 
hielten: ſie hießen, als Canopen, große erhaltende Bes 
Hälter. Dieß iſt die wahre Bedeutung des Worts. Ders 
möge dieſer Bedeutung ward aber nun der Canopus die 


Beſchirmung ſchrieb. Er fchrieb dieſes Wort, wie 
ebenfalls der Flügel Chanaph, Chald. Ch’naph ‚+? wors‘ 
aus der Chneph Aatſtand, ebendafielbe bey den höhern Pos 
tenzen oder Eigenfchaften der hoöchſten Gottheit ſchrieb; was ' 
wir weiter unten fehen werden. 

Der erfte diefer Canoven hat einen Habichtsfopf 
Der Habicht heißt nun Neto,°° und 
ſchreibt als Realhierogiyphe das Wort Natsats, ’! gläns, 
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46.9. 109, woher 900, der Vertraute, ber Kunbige, 


Vergl. auch pio Ief. 22, 15, der Bertraute des Ko— 


nigs. Bekannt ift übripens, daß T mit D (vergl, Gesen. 
9 W. ©. 769) und pP mit 5 (vgl. Gesen. 9.%, ©. 988) 
öfters alternirt, > 


7 Vergt, Böttigers Id. 3. Ach. ıc. 8. 1. ©. 53., mo biefer 
Gelehrte auch in dem Barte nur eine Veraͤhnlichung ver 
Dfirismaste zu finden vermeint. 
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PET 
2 zen, funfeln, licht ſeyn. Folelich ſhreibt hier Cans; 
pus mir der Sperbermasfe die Worte: das ſchuͤtzende 
Glaͤnzen oder Licht. BE 
Der zwente diefer Canopen hat einen GSoldwolfs 
kopf zur Deckelſpitze. Der Goldwolf Heft nun Hebr. 
Schushal, und im Altperfiihen Schagkala ?? oder Scha- 
 Kala, und fehreibt, wegen der Paronomaſie mit Schaka- 
la, wägen, durch Waͤgen urtbeilen und richten, das 
Bert: wägen, urtheilen. Folglich ſchrieb Canopus 
mit dem Molfsfopfs Das ſchirmende Urtheil, 


Gericht. 
+3 Der dritte Canopus hat einen Schweinskopf zue 
 Dekelfvise. Das Schwein heißt im Hebr. Chadsir, °*+ 


und fchreibt das noch im Chafld. wie im Syr. erhaltene 
" Zeitwort Chadsar ‚5° wiederfehren, den Kreis von 
neuem beginnen. Folgtich fchried der Canopus mit 
den Schweinsfopf: die Shirmende Wieders 
Fehr. 
Der vierte Canopus hat einen Katzenkopf zur Des 
ckelſpitze. Die Rabe heißt wie das Wiefel und Iltis ya- 
An bey den Griechen, im Semit. Choled, *6 und fihrieb, 
vermoͤge der Paronomaſie, das Wort Chacled, 5?” Leben, 
Lebensdauer, von dem arabifhen Stammworfe, Cha- 
 lada, °° dauern. Folglich ſchrieb der Canopus mit 
dem Katzenkopfe: [hirmendes oder erhaltendes 
Reben, oder Fortdayen 


Viertes Gemälde: 





IV. Das Todtenopfer. 


i Herr von Hemmer; „die Seel erfiheint Hier beklei— 
det in menfchliher Bildung mit einem ganz rothgefärbten 
Zeibe, der augenscheinlich Fein wirklicher Leib (denn diefer 
 diegt als Mumie im Grabe), fondern ein Luftgedilde oder 
Phantom von Leib ift, worein fih die als Dogel_ oder 
Schmetterling entflogene Pſyche gekleidet bat. Geſtalt, 
Kleidung und Colorit find ganz verfchieden, fowohl von dem 
Leibe der Mumie, als von denen der Klageweider, weld)e 
noch jenfeits des Thores der Unterwelt den Toden bewei- 
nen. Diejelbe Geſtalt, in der die Seele hier erſcheint, bis 
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529, In, eigenttlich Dauer, Hortba Ber, ſodann Er 
ben, wie: 
Tag BR 
en Als Seurfundet. Im meiner größeren Scrift: 
Thoth oder die Hietoglyphik 2c., werde id) aus allen den 
übrigen mir befannt gewordenen Monumenten; die dieſe 


Hieroglyphe vorſtellen, die hier angegebene Bedeutung 
= derſelben noch näher erweiſen. 
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Hält fie denn’ barchaus in ben folgenden Vorſtellungen bis 
zur hoͤchſten Giorie der Seelinfeit, und iſt Äberall von den 
fie umgebeyden Geſtalten dev Gottheiten leiht und deutlich 
zu unterſcheiden; fie alein wird von der Oberwelt in die 
Wohnung der Untterbiichen hier eingeführt, von Prieftern 
ift hier keine Nede. — Dieſes Todtenopfer iſt die gewöhns 
lichſte Vorftellung auf allen aͤgyptiſchen Grabmonumenten, 
und fehler Feft nirgends, fowohl auf Mumien, als Grabs 
feinen und Papyrusrollen. — Die Seele fteht vor dem 
Mare, auf weichen leichtes Feuer brennt, über welchen - 
die- Lotosblume in der Luft ſchwebt. In der Hand hält 


. fie (wie bey Denon pl, 138.) einen Topf mit einer Pflanze, 


weiche denfelben Sinn wie die Sarten des Adonis (siros 
’Aödwrıdos) haben, nämlich eine Vorftellung der Miederaufs 
erftehung des Sleifches find, in dem Sinne der Scheift, 
daß die Gerechten auferftehen, und wie friſche Blätter, wie 
Cedern und Palmer grünen werben. Dieſe Hierogiyphe 
des Dlumentopfs finder fih noch Heute Häufig auf allen 
meraenländifhen ®räbern, auf denen Blumentoͤpfe einge⸗ 
hauen find; die Lotosblume aber iſt das Symbol des Aufs 
erftehens zum neuen Feben vom Schlafe bes Todes, weil 
fie während der Nacht ihre Haupt in Dein Waſſer verbirgt, 
und daſſelbe beym Aufaang ber Senne wieder empor hebt. 
Hinter dem Horus, dem das DOsfer gebracht wird, ſteckt in 
der Erde der Thyrſus mit dem heiligen Schleier (zgmdguwor), 
von dem weiter unten ausführlicher die Rede ſeyn wird. 
Die Hierogigpbenkolumnen über dem Kopfe entalten ver⸗ 
wuthlich das Gebet der opfernden Seele.“ 


Diefe Hieroglyphen Schreiben wörtlich: 

„Nach Unterwerfung und Begnadigung laͤßt der 
möchtige, die Wiederkehr gemshrende Erwecker 
Die Serle zum Lichtes = Yufgang ch erheben. 
D.C. LE 8 

Die Haupthieroglyphe, die das handelnde Subject 


Schreibt, iſt hier der auf dem Throne figende Horus. 
Diefer, als der zum Erwachen Bringende, das Erwachen 


Anzeigende, ſchreibt das Wort Hor, Piel, Horer, was 
hen; erwachen, erweden Das ide Erweder, 
der aus dem Dunfel die Seelen zum Licht wieder ers 
weckt; °? weshalb er den Krummſtab der Huld führt, 
der eine Stüße iff für den Niederu; weshalb er oft 
erw Schlüffel trage, welcher das Reich des Lichtes aufs 
fchließt, weshalb er die Geiſſel halt, mit der er lenkt, 
and wiederfehren mode Sp wid Er, ber da die 
Seelen erweckt, zum ewigen Feben aus dem Dunkel des 
Graͤberſchlafes, der da wacht, der eigentliche Herrſcher des 
Schattenreiches. Die Hieroglyphen, die ihn oder dieſe 
= Eigenihaften vielmehr Schreiben, find, wie wie 
leben: 





=” Mit Recht hat H. von Hammer An dieſer Dinjiht (indem er 
den Horus für den Janas des Amenthes erklaͤrt) ſchon be— 
merft, daß in dem Orphiihen Hymnus aufApolle Phoibos 
das Beimort Adyoesv aus Avxos (Dieroglyphe von Avsn, 
Licht, Helle) und Boos zufammengefest fen, 
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#. Der heitige Krummftab, Diefer heißt Mateh von 
‘Natah % über etwas ausftreden, hinneigen, her— 
abbeugen, um zu unterfküßen oder emporzurich— 
ten, und ſchreibt das Wort Stüße, Zuneigung und 
Huld Das ift der Stab des guten Hirten, dem 


die chriftf. Kirche als den Krummftab der Biſchoͤfe, als 


ein Symbol des Schuges für die anvertrauten Gläubis 
gen noch fortgeführt hat, deſſen wahre Bedeutung aber 
nur aus dem Hebr. entwickelt werden kann. 


b. Der heilige Schlüffel, oder das fogen. Cruxansata, 

oder Tau ansatum, das er auch in der Papyrusrolle 
rägt, die im den Koͤnigs ſraͤbern bey Theben in einer 
Mumie gefunden ward und in der Descript. de Egvpte 
Ant. Vol. IE pl. 92. abgebildet ift. Diefer heilige 
Schlüffel heiße Maphtheahh, 6° und fihreibt das 
ort Miphthahlh 62 das Deffnen und bezeichnet ihn, 
wie Alle, die ihn tragen, als einen g9R, d. i. Phtliahh 
oder Denjenigen, der öffnet oder eröffnet, ven 
großen Eröffner, den großen Phtha. Hievon 
weiter unten ꝛc. 


©. Die heil. Geiffel. Diefe heiße Schöt, u. ſchreibt, vers 
möge der Paronemafie, das Wort Schotet, * Hin u. hers 
bewegen, Sowohl fi} wie Anderes, umherwandeln, 
durhwandeln; fo daß folglich die Geiſſel die Heros 
alyphe des Wandeins, der Bewegung, des fleten Fort 
gehens und der bamit verbundenen Aufſicht wird, 


_B. Der beifige Thyrſus. Dieſes Wort, offenbar femis 
tifhen Urſprungs, aus den Iſismyſterien, von dem gleich— 
Inelenden Thirdsah & ftarfer Baum, fchreibt wegen 
der Päronomafie mit Thirtsah ° von Ratsahı gnädig 
aufnehmen, begnadigen, das Wort Gnade, 
Begnadiaung. 

e. Der heilige Schleier, Diefer heißt Radid, 67 und 
ſchreibt hier, vermöge der Paronomafie mit Radad °* 
„ausbreiten, unterwerfen”, das MWort Unter: 
werfung. Folglich wird der heilige Schleier, zondzuvov, 
die Galantica, die alle fogenannte Gottheiten der Aegyp— 
ter von der Iſis und dem Dfiris an bis auf die Mumi- 
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en der Eingeweibten tragen, eine: Hieroglyphe der Uns 
terwerfung, theils objecttv,. theild fubjeetiv, 
Der Iſis und Dfiris bedeutet fie die Macht des Unters 
werfend, und bey den Eingeweihten die Unterwerfung uns 
ter dad Gefes der Myſterienlehre. } 


2) Die zwente Hauptbieregippbe, als das Object des 
Satzes, iſt die Seele, bie in biuwtcotber Farbe gemalt 
ift, und bier ganz nah orientalifcher WVorflellungsart er— 
feheint, nämlich al& Naephesch, 6% Leben, Seete, die 
ſich im Blute befindet, wie wir 3 Mof. 17, leſen. Was 
mit ihr wird, das zeigen num folgende Hierogtyphen an. 


a. Der Topf mit der jungen Pflanze, bir ats Lauch 
fehr oft deutlich erfcheint. Das junge Grün, das 
Lauch heißt Chatsir, 7° und fchreibt das Wort Cha- 
tsira 7! grünen, auffproffen. Folglich iſt bier der 
Topf nebft junger Pflanze im ver Hand der Seele die 
Hieroglyphe des durch Horus wieder erwedten jungen Les - 
beng, des erften Lebensfunkens. - 


b. das Feuer: oder Brandopfer. Diefes Heiße Olih 72 
und fchreibt das More Olah ?* Aufgang, das Ems 
porfteigen. 


©. Die aufgefhloffene, über dem Brandopfer ſchwe— 
bende Kotosblüthe. As gefhloffene Biüthe beißt 
fie Aorog’* (Lotos), dunkle Kraft, und ſchreibt das 
Mort: dunkel, - Dunkelheit. Allein wenn fie mit 
dem Frühlicht fich wieder aufſchließt und ihren Kelch und 
Blüthenbkätter wiederum der Sonne entgegen erhebt, fo 
beißt fie Nuphah, 7°. und fchreibt das Wort Nuph, 7% 
Erhebung. Dem zufolge wird dann der Lotus ın den 
Sfismpfterien eine fprechende Neal: und Wort: Hiero- _ 
glyphe des Verweilens ſowohl im Dunfel, als der 

Erhebung ber Seele zum Lichte. 


Fünftes Gemälde: 


V. Die vier fürfpredenden Gottheiten 
H. von Hammer: „Bier Genien in der Stellung von 
Beenden mit einer Feder in der Hand gehörten ohne Zwei— 
fel zu den unteren Gottheiten (rovg xara Beavc), welche 
die Seele anrief, um durch dieſelben in der Geflalt der’ 
Seeligen (ovvorxor roig zvceßfoı) zw gelangen. Od .diefe 
vier Genien die der Elemente oder der Jahrszeiten, d, i. der 
Sonne in vier verſchiedenen Graden vorftellen, laͤßt ſich nich 
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mit Gewißheit behaupten. Wahrſcheinlich 
defelben auf dem Sargdecket wieder vorkommen, und dort 

auf dim Kopfe die ſtrahlende Sonnenfceide tragen, Ge— 
rade Über dem Kopf diefer vier betenden Gottheiten if etz 
ma eim handbreites Stuͤck des Brettes abgebroden; man 
ſieht aber das Ende von Flügeln, welche vermuthlich dem 
beſchwingten Ballen der bekannten Hieroglyphe des ewigen 
Weitgeiſtes angehörten, vor welchem die vier Gottheiten für 
die Seele um die Aufnahme in 
Götter beten.‘ 


— 


das Letzte, weil 


Wie H. von Hammer feine tier betenden oder fürbit: 


tenden Gottheiten rechtfertigen werde, muß man ihm uͤber— 
laſſen. Nach meiner Ueberzeugung ſchrieben die hier gegebe⸗ 
nen Hieroglyphen: 


Unter dem Schutz des Geſetzes führe die erbarmende 
— Gnade hinuͤber.“ 
ER. Beteg. 
2) Haupthierogfpphe ift hier die von H. von Hammer mit 
Recht angegebene Kugek oder der Kreis mit Flügeln 
Bekanntlich iſt dieſe Hieroglyphe eine der hauptfachliche 
fen und haͤufigſten auf den aͤchtaͤgyptiſchen Monumenten. 
Gewoͤhnlich findet man_fie an dem Fronton der Tempel. 
Der Kreis, wodurch auch theils die Sonne, theils das 
Auge bezeichnet "werd, hieß Thor, ?” und fihrieb das 
Wort Ühorah 7° Lehre, Offenbarung, Geſetz; 
aus vemfelben Grunde der Paronomalie, aus welchem 
das letztere Wort ebenfalls durch die Hieroglyphe des 
Rindes oder Stiers geſchrieben worden iſt. Beſtaͤtigt 
wird dDiefe Aufloͤſung dieſer im altaͤgyptiſchen Geheim— 
dienſte ſo aͤußerſt wichtigen Hieroglyphe durch die beyden 
beſchwingten Kreife über dem Apis und Mnevis 
auf der fo beruͤhmten Bembiſchen Iſistafel oder 
der Yabuıla bigca; fo wie durch die mit dem Zeichen 
des Kreuzes in der Mitte verfehenen SKreife, die unter 
den beſchwingten Keeifen dafelbft und zwifchen diefen bey— 
den Stieren jich befinden, — Der Flüger heift Ca- 
naph?ꝰ und ſchreibt, wie wir ſchon oben gefehen, das 
Mor: Schu. 


2) Unter der vorhergehenden Hierogiyphe, d. t. unter de: 
sen Schuß geftellt, find die vier betenden fogenannten Gott— 
heiten de 5. von Sammer im Uebergang aus dem Rei— 
he des Dunfels in das Weich des Lichtes begriffen. Wir 
wollen aber hier nur an Hieroglyphen als Schriftworte 
denken und vabey bie geneigte, niedergefenfte 
Stellung bderfelben als das Bezeichnungsmerkmal der— 
felben annehmen. Nun beißt: fih neigen, nieder: 
fenfen Chanah, ®° und ſchreibt das Wert Charınah ®* 
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die Geſellſchaft der oberen 
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Grade, Erbarmen, und fo wird dann das Nieder 
beugen die Dierogipphe des Erbarmens, der Gnade, 
Die Hierogipphen des Erbarmens tragen aber Schwung- 
federn in den Haͤnden. Die Schwungfeder heikt 
Ebaer °° und ſchretbt hier dag Wort Haebir,®3 hin: 
überführen, durchfüuhren. Solglid werden die’ in 
der Vierzahl der Vielheit (Piur, majest.) darackefften Fis 
gurew in niedergeſenkter Stelfung mit den Schwungfes 
dern in den Händen die Hieroglyphen der aus dem Duns 
kel zum Lichte hinuͤberfuͤhrenden Gnade für die vom Horus 
aus dem- mumiſterten Leichnam erweckte Seele, 


Bis. hieher konnte ich die Aufloͤſung der auf dem 
Sargdedel der Wiener Mumie enthalten BVorfellungen 
nur nach der Befchreibung geben, die H. von Hammer 
von ihnen ertheilte. Nunmehr aber halt ſich die Auflös 
fung an die von demfelben Gelehrten befannt gemachte 
wirkishe Nachbildung von drey der fünf ietzteren Bors 
ſtellungen ſelbſt, die er mit Recht für die merkwuͤrdigſten 
der ganzen Suite erklärte,  Dier erblicken wir, nad ter 
Sipennung des H. von Hammer, als das fehlte Ger 
malde: (Taf. 1.) 


VI. 


Kerr von Sammer: 


Die Todtentaufe 
„Diefes außerordentfich merk 
wirdige Gemälde, das auf Feiner anderen der bekannten 
Mumien vorkommt, verdient auch vor allen befondere 
Aufinerkſamkeit und Beleuchtung. Wir fehen vor ung 
den Daun des Lebens, welcher die Früdte der Er— 
Eenntniß trägt, und deffen Stamın von dem Ringe der 
Schlange umfihlungen if. Auf dem Baum fieht mis 
[hen den fiuchttragenden Aeſten eine Gottheit, 2 welche aus 
einer Kanne auf die ** unten Enicende Seele Waffer (?) 
hinabgieft, und dielelbe im eigentlichften Verſtande tauft. 
Dieß iſt alſo die eigentliche Todtentauſe (baptismus pro‘ 
mortuis), worüber bicher fo viel ins Leere hineingeſchrie— 
ben worden, die wahre Abkühlung der Seele (Refriserium 
animae), welche hier mit dem Fühlen Waſſer des Dfirig 
getauft wird, das eigentlihe Seelenbad (wovon Gregos 
rius von Nyſſa Tpricht), wodurch die Seele gebadet, ges 
fühle und getauft erft volllommen zum Eingange in das 
ewige Leben gereinigt, geläutert und verklaͤrt wird. 
Wer die von dem Baume heruntertaufende Gottheit 
fey, laͤßt fich, da fie Erine befonderen Attribute hat, nicht Dez 
ſtimmen; fie iſt der hütende Genius des Lebensquells, der 
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3 Ganz ‚gegen bie gegebene Vorftellung auf der Kirpfertafer, 
wo die ausgegoſſene Flüffigkeit von dem Munde und dr 
Händen der Enieenden Seele aufgefangen wird ‚ läßt H. 
Hammer diefe auf die letztere gießen, und Inpothetifirt 
bier eine Taufe. Schwerlich dürfte aud irgend ein Eroget 
der angezogenen Gtelle aus 1 Cor. 15, 29 mit Sr. von 
Hammers TZodtentaufe zufrieden feyn wollem! Erweiß⸗ 
lich hat der Ausdruck vmie zWn vengww eine ganz andere 

= Bedeutung, Zufolge gruͤndlicher neuteſtamentiſcher Exe⸗ 
geſe, da vmta hier unmoͤglich in der Bedeutung von sm 
per oder supra Statt finden kann, 


23 


aus biefer Aguptifchen Worftellung in die Religlonslehre aftatis 
[her Religionen übergegangen iſt, w. fich nicht nur als Chi- 


ser im Koran, fondern fchon ale Kedar in den heiligen - 


Büchern der Parfen finder. Vermuthlich hieß fein Name 
im Aegyptiſchen der Allbegrümende (mie im Arabifchen 

— tie im Perfiichen der Mithras Sabazios von 
— wenigſtens iſt er ganz grün, mie der Hüter 
des Lebengquells, welcher im Lande der Fiufterniß ſtroͤmt, 
wo denfelben, nach der morgenländifchen Sage, Alerander 
füchte und nicht fand. — Huf dem Baumes ſelbſt find 
die drey Hieroglyphen gemalt. Ein Topf, die obere 
HalbEugel und ein Todtenfchragen (2). — Noch 
‚haben wir die Zugaben des zweyten Todtenopfers zu bes 
traten, mit welchen die Gemälde unmittelbar vor dem 
Baume beginnen Mir fehen hier zu unterſt einen der 
beyden Körbe, welche Auf dem Gemälde No. 1. an den 
Füßen der Klageweiber ftehen. Dort find die benden ger 
gipfelten Körbe noch bedeet, hier ſteht der Korb aufgedeckt 
und gelsert, und ober demſelben ſind die enthaltenen Gas 
ben zu fehen, Zuerſt dev Granatapfeh, der anche bey 
den Griechen uno Roͤmern, Projerpmen Heilig war, dann 
ein gegittertes laͤnglichet Stuͤck, das vielleicht einen Pos 
nigf.aden oder uuh wohl was anderes vorftellen mag; 
endlich eine foͤrmliche Schinke, wie diejelbe Öfters auf Kies 
ro zlyohen zum Opfer datgebracht erfiheint. Zu oberft iſt 
deutisch eine ausgeſtreckte Hand, welche nach aller Wahr— 
ſcheinlichkeit die Hieroglyphe der Gabe oder des dargebrach— 
ten Opfers ift.“ 


„Auf der andern Seite des Baums und Hinter der 
Enieenden Seele, tiber deren Haupt das Kreuz als Hiero— 
glyphe des ewigen Lebens ſchwebt, iſt diefes Gemälde von 
dem folgenden durch zwey übereinander ſtehende Federn ges 
trennt, welche bier nur Trennungszeichen zu ſeyn Icheinen, 
wie die Cypreſſen auf den Sculpturen zu Perfepolis, viels 
leicht aber auch im ihrer hieroglyphiſchen Bedeutung als 
Symbole der Ehre und der Ruhms da ftehen, in welcher 
diefelben in den Hieroglyphen entweder allein, oder auf dem 
Haupte der anbetenden und Jobpreifenden unteren Gottheis 
ten (?) vorfommen. In dieſer Bedeutung findet fich die 
Feder mit der heiligen Eiftichlange (dem Symbole de 
hoͤchſten Weſens als Keren des Lebens und Todes) auf der 
aͤußerſten Einfaffung dieſes Menuments immer wiederholt, 
fo, daß diefe fortlaufende Reihe von Federn und Gifticlans 
gen alsein immer wiederfehrendes: Laus Deo,®? oder Ehr 
te jey Gott! zu lefen ift. In demjelben Sinne halten die 





5 Wie Hr. dv. Hammer zu biefer Auslegung gefommen, ble’bt 
unerflärbar. Er citirt die befannte Stelle aus Diodorus 
Sic. L. 1., 78 (nicht 87) von Tivks At-paaiv, 2v rois dp- 
zuloıs zul mrepov ikoanog Im) eis vemahns. In dieler 
liegt aber nicht der geringtte Beweis für die Annehmbar⸗ 
teit feiner Erklärung. Diodorus fagt ja hier bloß, daß, 
zufolge einiger Erzählungen, ber Hierarx oder heil. Das 
bicht vor fehr langer Beit ein. mit rotber Binde .umwundes 
nes Buch den Prieſtern von Theben zugebradht, worin ter 
gefammte Göttercultus angegeben worden fen; weßhalb 
Die Hierogrammateis oder die Priefter die rothe Binde 
nebft der Feder (Flügel) vom Habicht auf dem Haupte 
trügen. —- Wäre die Feder in der That die Hieroginphe 
von Ehre, Lobpreifung; fo würde dieß nur 


‚2) Der Granatapfel. Dieſer heißt Rimon 56 u, ſchreibt 
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2 
vier fuͤrſprechenden unteren Gottheiten die Feder in ber Hand,‘ 
u. tragen bisfelbe (mie auch der Genius des Lebensquells) als 
Beifigerinnen der Seelenwage auf dem Kopfe; end. bezeich⸗ 
net die Feder auch die Andacht oder dag Gebet, als ihr uns‘ 
terſcheidendes Symbol, fo auf dem Kopf dis in der Hand," 


Die Hierogiyphen dieſes Gemaͤldes ſchreiben folgende 
Worte: 


„Die Finſterniß, die Derwefung, der Tod und die 

Verborgenbeit des Orcus aibt hohere Einſicht, die 

von dem exoffnenden Lebensgeift durch höhere Gfz 

fenbarung der Seele des sLingeweirbten von oben 
herab mitgetheilt wird.“ 


Beleg. 


Der in dieſem hieroglyphiſchen Gemälde fich darbie: 
tende, mit runden und dpfetäbnlihen Früchten verfehene 
Daum, den die Schlange ummwindet, erinnert san den 
Baum bes Erfenntniffes des Guten und Böfen in 
ber Schrift 1 Mof. 2. Diefes war die Einleitung’ zu dem 
Gericht der Mage, mo Gutes und Boͤſes gegen einander 
abgewogen werden. Die höhere Klugheit, der Höher 
ve Verſtand mußte der Seele vorher noch mitgetheift wers- 
den als verneuter Lebensquell, ehe fie in der Mage liber 
ihre guten und böfen Handlungen gerichtet ficht. Deßhalb 
£nieet yie auch vor der Baume, als fie die Erkenntniß in 
den Mund eingeflößt erhält. Bor dem Baume erblis 
den wir aber erft folgende Hieroglyphen, die nichts weniger 
als eim Opfer vorftellen — wie 9. von Hammer will — 
fondern bie folgende Worte fehreiben: 


1) Der fogenannte Korb oder der Modius. Als Aephahı 
— Aephah die Hieroginpbe des More: Finſterniß. 
Vergl. oben. 


> 
* A 


als Hierogiophe das Wort: 
fung, Auflöfung. 


3) Das Perfeablatt. Diefes Gewaͤchs heift Lebak, #8 
auch Allebach (mit vorgefegt. Urt), und ſchreibt, als 
Hieroglyphe, das Wort: Lebacha, getödtet werden 
oder en Tod. 


4. Der Honigkuchen. Diefer heift Debasch®? und 
Schreibt, als Dierogipphe, das Wort: Debasha, 9° vers 


P 


aus ben Worten TE und XI, die Keber, Fluͤgel, 
bie Glanz, Bluthe ıc. bedeuten, zu erklären fern, , 
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borgen, verhuͤllt ſeyn. Deßhalb ward ber Honig— 
kuchen das Todtenopfer; als Hieroglyphe der Verborgen⸗ 
heit, der Vethuͤllung. i 
5, Die Hüfte, Mngog der Griehen, bey Buͤndniſſen 
und Todenmalen vorzüglich gebraucht. Diefe heißt Jar- 
 chah * und fehrieb, als Hierogiyphe, das Wort: Jar- 
> chah,?? das Zieffte, das Innerfte, der Dreus, 


Nunmehr erfi erblicken wir: 

1, bie Dieroglyphe des Baums Der Baum heißt num 
— —  Ets auch Etsah,°® und fehreibt das Wort Etsah ?* 
Klugheit, Einfihr, Weisheit. Man wird hier 
pie vollftändigfte Paronomafie, vermöge deren ber me- 
aphyſiſche Begriff duch einen raͤumlichen Gegenftand 
* geſchrieben werden koͤnnte, deutlich erkennen und zu: 
gleich bemerken, wie dieſe Hieroglyphe, gleich der 

ı Mof. 2, 3 aus derſelben Quelle gefloffen fey. Nur 
dadurch, daß der Begriff, Kiugheit oder Erfenntnif, 
durch das Bild eines Baums gefchrieben werden koͤnnte, 
ward der Baum in der Mitte Gan Edens zum Baum 
der Erfenntniß des Guten und des Böfen. Und 

um die Achnlichkeit noch «mehr zu erhöhen, fo fehlt 
hier auch nicht: 


2, Die Hieroglyphe der Schlange Diefe heißt hier, 
indem wir der mofaifhen Darftellung folgen, Na- 
chäsch, °° und fchreibt das Wort Nachasch 9° Ahn— 
dung, Eingebung Folglich ſchreiben Baum 
und Schlange die eingegebene, mitgetheilte 
Klugheit oder Erkenntniß. 

j Die nähere Bedingung diefer eingegebenen oder mit- 
getheilten Erkenntniß gewährt: 


3. Die Hierogipphe der in des Baumes- Mitte flehenven 
grünen Hieroglyphe in Menfchengeftalt mit dem be- 
zeihnenden Echlüffel in der linken und dem ausgie- 


8 





91 2. man 


29MIN Daher bey Ezegiel YITNIM „das Sanerfte 
des Orcus“ und der Schwur durd Auflegung der Hand 
auf die Lende oder die Schaam, als Hierogl. Bild“ des 
Inneren des Orkus. 


22 5, xy und — 


*NV Mit Recht hat ſchon Roſenmuͤller (‚Erklärung 


der Geſchichte vom Sündenfall, im Repertor. für bibl. und 
morgenl, Litt. Th. V. ©, 166 fi.) diefen Baum bes Er: 
Beuntniffes bes Guten und des Böfen, die 
Schlange u. f, w. für Hieroglyphen erklärt; nur wa— 
ren diefe anders zu faffen, als von ihm gefchehen. Ueber: 
haupt enthalten die altteffamentlihen Schriften ungleich) 
mehr Hierogiyphen, ale man bisher in ihnen gefunden zu 
haben geglaubt; wie nädhftens an eimem anderen Drte 
gezeigt werden fol, wo aud, von der fo Außerft häufig in 
ihnen zu treffenden Paronomafie — die man theiis für 
unwuͤrdig tändelnde Wortfpiele oder wohl gar für etymo— 
logifirenbe Derfuche genommen — die Rebe feyn wird, 


35 H. vn) 
sn, vum Auch Augurium. Daher das Schlangenbilb bie 


allgemeine Hieroglyphe der Orakel in der Vorwelt! 
Sfid. 1891, Seftl. 


genden Gefäke in der rechten Hand, 
dem Stamme des Baume. 

Durch die Hieroglyphe des Gruͤns, woraus der Chi- 
ser oder der Allbegruͤner des Korans entſtand, nehm: 


Sie ruht auf 


* 


lich Chatsir von Chatsar ?? „gruͤnen“ wird hier das Work 


Chatsira ?® „begläden, Ueberfluß gewähren‘ des 
fehrieben. Folglich wird das Grün bier die Hieroglyphe 
bes aus dem Keime wieder erwedenden Weberfiuffes der Erz 
Eenntniß. Diefer Ueberflyß wird aber ale foldyer deufs 
lich gefihrieben ducch ben wirklichen Ausguß aus dem ho— 
ben Kruge, der in den Mund der Seele des Initiirten 
ſtroͤmt; weßhalb — wollen wir genau ſeyn im Interpretiren 
des alten Monuments — hier nur an eine Einfloͤßung, 
keineswegs an eine Taufe duch Waſſer zu denken iſt. 
Denn mo hätte man wohl von einer Taufe in den Mund, 
mo von der Darftellung des Waffers, die nicht durch die 
Hieroglyphe des Zickzack's gefihrieben ward, gehört? — Ges 
hen wir der wörtlichen, genauen Auflöfung nad), fo kann 
die hier dargeſtellte Ausgießung nur eine Ausgiegung der 
nährenden Milch — die Tara im neuen Zeit. — bedeuten, 
indem die Hieroglyphe der Mitch Chäläb,?? allein das 
Mort Ausgießen Chalaba "%° fehreibt. — Und biefe 
Ausgießung kommt von Dben, von dem Echabenen 
herab! Denn die Hieroglyphe des Krugs Deli °F ſchreibt 
das Wort: erhbaben, erhaben ſeyn Delja!”? — Und 
dieſer erhabene, beglüdende Ausguß neuer Erfenntniffe ift 
das Wort der Dffenbarung Dieß Schreibt der 
Syrüffetl, den die hieroglyphiſche Menfchengeftalt als 
ein Phtha in der linken Hand tedgt: benn der Shlüf 
fet Maphtheahh füreibt das Wort Miphtheahh Er $ff: 
nung, Dffenbarung; ba beyde Morte abſtammen von 
Phatahh Chald. Phthahh 13 „öffnen, aufklären“, 
Syr. im Aphel, exleuchten. Folglich ſchreibt dieſe Hie— 
roglyphe des Schlüffeis die Offenbarung, die auf 
der goͤttlich eingegebenen Erkenntniß (Baum und 
Schlange) xuht, und im Ueberfluſſe von oben her: 
ab bdiefelbe (Uusguf aus dem Kruge) vem Munde der 

neuerweckten Seele mittheift. - 


Die drei Hierogipphen auf bem Stamme des Baums 
ber Erkenntniß find: 1. ein Topf, 2. ein Kugelab-> 


fhnitt, 3. eine Klammer. Dieſe fchreiben folgende 
Worte: 5 
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— J. ber Topf heißt Dod 1% und- ſchreibt, 
Paronomafie, das Wort Dod die Liebe, 


a. ber Kugelabfhnitt-heift Ghedser 195 und ſchreibt 
& Ztwt Ghadsar!0? abfdneiden, frennen, 


3. die Klammer beißt Wawv ’08 und ſchreibt das Wort 
Wawah, ar. Wawvaj !09 verbinden. Diefe Hiero— 
alophe kommt in den Hieroglyphen ſehr haufig als die 
Sieroglyphe vor, wodurch die zunaͤchſt ſtehenden Hiero— 
glyphen verbunden werden, und aus ihr entſtand in der 
Buchſtabenſchrift der Buchftabe J (Vawy). — Folglich 
ſchrieben dieſe drei Hieroglyphen: Liebe trennt und 
verbindet. 


Ueber der Enieenden rothgefaͤrbten Geſtalt der Seele 
Befindet fih als Hierogiyphe das fogenannte moftifhe, ums 
zen — Kreuz. Dieſes iſt aber, wie beſonders aus 
der Tabula Isiaca beſtimmt nachgewieſen werden kann, das 
Acht phoͤnikiſche — genannt Aleph, 770 und ſchreibt das 
Wort Alaph in Kal lernen, in Piel lehren: im arab. 
vertraut feyn, moher dann Pf. 55, 14 Aluphi ale 
mein Lehrer, mein Vertrauter zu erflären if. Wo 
alfo diefe Hieroginphe vorkommt, da fchreibt fie das Wort 
Lehre oder Bertrautheit, die in den Myfterien ges 
waͤhrt ward, und folglich bezeichnet fie hier die Seele als 
einen mit den Lehren der Mofterien VBertrauten, als 
einen Aluph; wie wie noch zu zwey verfbiedenen Malen 
diefelbe Hieroglypphe bey der Geftalt der Seele treffen. 

Den Beſchluß diefes hieroginphifchen Gemäldes ma: 
chen endlich zwey Über einander befindlihe Helme mit 
Federn und Binden. Diefe fehreiben, völlig angemef: 
fen dem Dt des Todtengerichted, wo das Urtheil gefpro: 
hen wird, die Morte: 


vermöge ber 


„Das mächtige, fprachende, unſichtbare Tod: 
tenreich.“ 

3) Die Hieroglyphe der Schwungfeder. 

Ebaer, "12 und fchreibt Hier das Wort Abir, 12 „ftarf, 





5.97 
2 9.717 
206 H. 
** 9. "1A 
HN ar. * — 


30 Der umgeſtuͤrzte Rindékopf, dev erfte Buchſtabe bes Buchs 
fraben : Xiphabets, wie der Ibis ‚der erſte Buchftabe des 
‚Dierogiyph. Alphabels war. $. MIN, glelch den Worten 


FIN „Stind“” und MIN von dem Jmt FON Gügn To 


deutlich kann die Bedeutung dieſes Zeichens, ale des 
Sqhrifiworis von MIN, erwieſen werben aus der Sio⸗ 


ſchiſchen Sonnengemms, 
H. IN 


mo TaN 


Diefe heißt 


’ 3 


machtig“ und, vermoͤge der Paronomaſie mit Abara, tts 


ſprechen. 
2) Die Hieroglyphe des Helms. Dieſer heißt Koba !!+ 
‘und fchreibt das Wort Kahaa "5 „verdeden, vers 
büllen, unfihtbar machen. ? 
3) Die Hierogluphe der Binde. Dieſe heißt, wie wie 
fhon geichen, Chithul, und ſchreibt dns Wort Cluaedel 
oder Chithal, das Todtenreich, Vergl. oben, p 


VII. Die Geridtswage. 


5. von Hammer hat dieſem hieroglyphiſchen Gemäß 
de eine weitläuftigere Unterfuchung gewidmet, aus der wir 
hier nur dasjenige ausziehen wollen, was unfern Zweck uns 
mittelbar berührt.  Zuerft ſagt er: „Dieſe merfwiürdige 
Borftellung des aͤgyptiſchen Todtengerichts finder fich aufder 
Mumie Lethuiller's, auf den zwey Papyrusrollen von 
Denon und Cadet, und anf unferer Mumie nach der 
beyliegenden Kupfertafel.” Gehen wir. die einzelnen Vor— 
ftellungen auf diefem merfwärdigen Gemälde duch, jo fins 
det ſich darauf folgendes: | 

In die Augen ſpringt zuförderft die große Wage, 
fodann die, die Ware vihtende Menſchengeſtalt mit 
der Schafnlsmasfe, dem Kebosaffen auf dem ber 
weglichen, nach der rechten Seite zugewendeten Zünglein 
der Wage, in der rechten Wagſchale die befannte Figur der 
Andacht oder Adoration, in der linken Wagſchale ein 
hberzförmiges Gefäß ad Gewicht, auf der Seite 
des rechten Wagbalfens zwey von Stielen oder Hands 
haben umfchloffene Eier, daneben das befannte hieroglys 
phifhe Auge, darunter eine Patera; die mit der Hiero— 
glyphe des Aleph bezeichnete Seele, der unter ihr befinds 
lihe Stab, endlich die Sphinx, und daneben die Kies 
fer oder Eypreife 


Auf der linken Seite der Mage, oder zundshft an der 
linken Wagfchale zeigen fich folgende Gegenſtaͤnde: 

Zuerft vier auf Thronen oder erhabenen Seffeln runs 
hente weibliche Geſtalten. Cine jede derſelben traͤgt eine 
Schmwungfeder auf dem Kopfe und hat den Kopf mit 
dem heiligen Schleier bed ft, den die heilige Kopfbinde 
umgibt. Halsbänder und Armbänder ſchmuͤcken fie 
ale. Die Hauptinfignien ihrer Würde oder ihres Amtes ' 
an diefer Stätte find aber die Stäbe, die fie alle in. der 
rechten Hand, fo wie der heilige Schlüffel, den fie in 
der linken Kand führen, Die erfte in der oberen Reihe R 
hat »vor fich folgende Hieroglyphen: 1) einen Tiſch nebſt 
einer Eypreffe daneben; 2) über dem Tiſche einen Korb 
oder das myftiihe Gefäß, von zwei Broden umge 





— 


113 Ar 


Im 9. v29 


sis 5. 939 Ar. Mit Recht hat H. von Gamer 


„den unſichtbaren Heim des Hades hierauf bezogen, wie 
wir wweirgr unten ſehen werden; nur hat er den Grund 
dieſer Hieroglyphe nicht erklärt, 


Ph, 
&+- 





a k — 
"ben; 3. darüber ſchwebend eine aufgeſchloſſene Lotus 
blume Hoͤchſt beachtungswerth ift hier die Berührung 
"der Eypreffe mit dem myſtiſchen Schluͤſſel, während die 
rechte Hand den Stab hält. Die zweite in der obern Reis 
- be it durch Nebenhieroglyphen nicht mehr bezeichnet. Die 
dritte und erfie in der untern: Reihe Hat bedeutungsvoll 
“über dem Stabe eine Datera nebft vem hieroglyphi— 
ſchen Auge. Die vierte hat neben dem Stabe, als klei— 
nere Hieroglyphen, daffelbe hieroglyphiſche Auge, 
"die Patera, den Stab und das myſtiſche Aleph 
uͤber der Eypreffe- 
f Als. vorzüglich beachtungsterth find übrigens noch die 
- Sriglyphen zu bemerken, die man fowol an dem Fußs 
geſtelle erblickt, ouf welchem die Site der vier fo eben ge- 
fhilderten Geftalten ruhen, als auch an dem Träger und 
- Balken, der Wage, endlih an den beyden Stäben. 


Diefe Hieroglyphen fihreiben folgende Worte, indem ' 


wir von der Wage aus beginnen: 


nGewogen wird 'von dem Ofirisdiener der Wage; 
- Gottesfucht gegen das Derderben menſchlicher Einz 
ſicht, und es wender fi der Wagbalken auf die 
Seite der Wagſchasle der Gottesfurcht, weßbalb die 
beyden vorfiebenden Lichter der Welt, die das In— 
nere de3 auf dem Recht fett rubenden Eingeweihten 
kennen, Die Vergebung ſprechen: denn aus der 


Benntniß des inneren Kechtthuns des Kingeweihten, 


Fommt der Richtſpruch, die Eröffnung der Verge— 
bung und die Entlaſſung vom Bampfe ir der 
* Finſterniß zum Lichtesaufgang.“ 


—— 

J. Die Hieroglyphe der Wage. Dieſe heißt Phaeles 716 
und fehreibt das Wort Philds !7 eben, gerade mas 
hen, gleichmachen, beurtheilen. Die dazu geho- 

renden Wegfchalen heißen IModsnaim "13 ı, fchreiben das 
- Wort Prüfung von Idsen, 19 prüfen Folglich 
fhreiben beyde, als Neal: und Nominaldierogmphen, 

die Worte: aburtheifende Prüfung. 


As mädhtig und allgewaltig erfcheint aber Bier 
dieſe Prüfung nebft dem dazu gehörenden Urtheil, vermöge 
der fo hoͤchſt merkwürdigen daran angebrachten Fri- 
glyphen. Deren erblickt man zwoͤlf an der Zahl: ſechs 
an dem Wagbalfen, ſechs an dem Träger. Da nun 
die Drey als Zahl Schalosch, 72° und jeve Abtheilung 

- je zu drey Schälisch "2? Heißt; fo Fehreibt die Trigly— 
phe, als eine Abrheilung je zu drey, das Wort, Schä- 





Ba 
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5. DYNO 
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wur, Wu, Triens, völlig gleid) in Lant und Ausſprache 


bem folgenden Worte; 


näher erweiſet. 





lisch, 7? Maͤchtiger, Gewaltiger, Macht und 
mäcdtig, wie die Paronomafie mit Schälit (GW) noch 
Folglich ſchreibt die Triglyphe, die wir 
hernach in Hellas Mythe und Architecture eine fo große Rolle 
fpieten fehen, dad Wort mähtig, Macht, Maͤchti— 
ger ꝛc. Aecht orientalifch und Zwar femitifchen Urfprungs 
ift demnach diefe Dierogippbe dev Triglyphe da fie 
ſprachlich ſich hier auflsfen läßt. Sie ift überdieg hier ur 
alt; denn fhon Mofes hat fie, die Dreyzahl, in ſei— 
nen Gefegen neben der Siebenzahl, als eine heilige 
Baht, eingeführt, Vergl 4 Mof, 19, ı2.: 


2. Die Hierogipphe der die Wage richtenden Menſchenge— 
ſtalt mit der Schakals oder Goldwolfsmaste 
Wie roie ſchon oben gefehen, hieß ber Goldwolf hebr, 
Schughal, im Altperſ. Schaghala,*?3 und fehrich als 
* Hivrogiophe, vermöge der Paronomafie, das Wort Scha- 
kala 1224 im Arab. oder Schakal wägen. — Der Akt 
des Waͤgens innerhalb der Wage, den die Goldwolfs— 
maske, der Schafel, vereichtet, beweißt deutlich und 
klar, daß duch feinen Namen und nichts anderes cr 
das heilige Schriftwort von Schakal, Wägen, fey. 
Wie Avxos im Griechifchen das heilige Schriftwort ward 
von Avan; alfo ift bier der Schaghal oder Schafal da® 
heilige Schriftwort von Schahal; dieß Liegt am Jage, - 


Er ift aber ein DOfirisdiener, vielmehr ein Dfirifcher, 
Mas bezeugt ihn als ſolchen? Der ihm, mie dem bios 
kephalos, bier mit dem Dfiris völtig gleiche, ausgezeichnete, 
mit einem Schweife verfehene heilige Guͤrten Diefer 
Guͤrtel und dieſer Schweif, den wir bey den böchliver- 
ehrteften Hieroglyphen der Aegypter treffen, find von ausge⸗ 
zeichneter Bedeutung, da durch fie ſehr praͤgnante Worte 
und Begriffe geſchrieben wurden, 725 


Zuerſt ſchreibt die Hieroglyphe des Guͤrtels voll 
kommen deutlich den Namen Dfirts und bewährt dieſen 
als einen ‚acht ſemitiſchen Bezeichnungsnamen, ’ 


122 uw, potens. Wie alle Zahlen in der Hieroglyphik von 
Hoher Bedeutung find, alfo £reffen wir hier die ver= 
bundene Dreyzahl, vermöge der Paronomafie, als 
die Dieroginphe, die das Wort; mächtig, Mädtiger 
Macht ꝛc. ſchrieb. Auf dieſem Grunde rider und dader 
ſtammen demnad bie drey Staͤbe im Siſtrum; die drey 
Saiten in der Lyraz die drey Blise in der Sand dee 
Zeus; di. been Sinken im Trident des Neptun s die drey 
Köpfe des Cerberus; bie Diva triformis; die fo ſehr her— 
ausgehobenen Trigtyphen an ben Frieſen der uralten 
dorifhen Tempel (woruber Bitruv,. IV, 2, eine gaͤnzlich 
unpaſſende Hypotheſe nur vorzutragen vermochte) u f. w 
gelbſt die Dreieinigbett nicht ausgeſchloſſen, die der 
Lehrbegriff der chriſtl. Kirche nebſt dem Triange! aus 
der Hieroglyphik der Aegypter aufasıommen amd fortger 
führt hat! — das Wort: Macht, mädtig ward durch 
diefe hierealyphifhe Opeizahl geihrisben, — 

eh? iR ; 
223 IR 
— —— 
= Ye JR ‘ j 


25 Berpl. die Tahula Isiaca , uͤberhaupt all . X 
{he Monumente 7 hauet alle aͤhnliqe Aanpti- 
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fen beftimmter Richtung trägt. 


‚hier das Wort Schaephet 165 oder Schzepet, das Ge 
‚richt, Urtheilsſpruch. Folglich wird der Stab 
die Hieroglyphe des Gerichts, des Urth eilfpruce. 
2) Durdy die Hieroglyphe des Schluͤſſels, den eine Je— 
de in ihrer Linken, in hotizontaler, wie zum Aufſchlieſ⸗t 
Diefer heit, wie wır 
ſchon gefehen, Maphtheahh, "56 und fchreist das Wort 
Miphthahh, 797 die, Eröffnung. Folglich fihreiben 
beyde Hieroglyphen, Stab und Schtüffel, auf dire 
Weife an jeder Figur in Verbindung 'geftelt, die 
Worte: des Berichts Eröffnung; und wozu? — 
dieß fagt die folaende Hieroglyphe, naͤmlich: 


5) Die Hieroninphe der Cypreſſſe oder Kiefer, dir, 
wie wir ſchoͤn gefehen, Ghöpher heift und, verwoͤge 


der Paronomafie, mit Chiphör, 18a entfündigen, 
verlühnen oder vergeben ſchreibt. Folglich wurden 
durch die drey Hieroglyphen, Stab, Schluͤſſel, Ev: 
prefje die Worte: Gericht, Eröffnung und Bers 
gebung geſchrieben; wie befonders bey der erften Bey— 
figerin in der oberen Reihe völlig klar wird, indem wir 
dafeldft den Schlüffel.mit der Tupreffe in unmittels 
bare Verbindung gebracht ſehen. Die Benfiserin iſt hier 
in dem Akt des Aufſchließens ſelbſt dargeſtellt. Die 
Wirfung diefer, vermoͤge des Gerichts aufaefchloffenen 
Sauͤhnung wird nun durch folgende von derjelden Figur 
befindliche Hieroaivohen geſchrieben. 
a. Dur den Tifch mit den darüber befindlihen Br os 
tem und dem myſtiſchen Gefäße. Davon heißt der 
Tiſch Schülchan, ‘eb und fihreibt dag Wort Schi- 
lach „269 (oslaffen, entlafien, und ıff folglich 
eine Hieroglyphe des Entlaſſens. — Wovon? dieß 
fagen die Brote; denn das Brot heißt Laechem, 7° 
und fchreibt das Wort Laechem = Milchamah, 17* 
der Kampf (Berg. 1 Sam. 21, 3.4., und 22, 10, 
13.). Feiner fagt dieß das myſtiſche Gefäß, genannt 
Aephahı, welhes das Wort Aephah, Finfternis, 
ſchreibt. 





ae Day 
* nneo 
397 nA2n vergl. oben, 
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1681 — 
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* — nonho Aus biefem Grunde verlange. David im 


J Peieſter 
—8 Brotund Schwert, als Hieroglyphen bes Kam— 
Piio; und deßhalb läßt Saul den Prieſter Ahimelech 
(Teauerkoͤnig) toͤdten, weil er dem David dieſe Hierogly⸗ 


phen, als ein Augurium, oder als eine deutliche Bezeich⸗ 


nung des von ihm begunſtigten Borhabens, gewährt halte, 
Ohnedem bleibt finnlos die ganze "re, Beh I Sam. 
€. 21, ®. 4 und 5. Vergl. nod) ons Ridt. 5,8, wo 


dieies Wort beflimmt unter ber Bedeutung von —— 
Bekaͤmpfung vorkommt. 





b. Dutch die über dem Tiſche Khmeehende, weit aeöfinet 


4. Die Hieroginphe des mit Triglyphen bezeichnete 


5. Die Hierogippben der Streifen an den Stuͤhlen. 


Da nun die Eypreffe an diejem Tifche nod 





und Wahrfagere-ober Orakelſtadt Nob (von- 
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einmal angebracht iſt; fo fi ehr mar an aa den 
nahen Bezug auf denfeiben. PIE 


Lorusblüthe, die, wie bekannt, die Hiercalvphed 
i Aufgange zum Lichte oder der Auferſtehungi 
Folglich wäre durch dieſe Kierontuphen geſchrieben 
„Durch das Gericht kommt Eréffnung de 
Entfühnung, und hierdurch Entlaffun 
vom: Kampfe und aus Finſterniß zum eich 
tesaufgang (Auferſtehung“ — 


Fußgeſtebles. Das Fußgeſtell heift Acden, "7? 
und fchreibt bier das Wort Aedin ?’3 von Din mit 
praef.), das Gericht, durch die Zrigipphen als ein 
Gericht der Macht bezeichnet. 

Un 
den Stühlen der beyden unteren ——— finden ſich 
deren acht. Wie alle Zahlen der Orientalen in der ‘Dies 
roglyphik einen bedeutenden Nebenfinn haben, alfo findet 
man bier aud) alle Streifen mit Vorbedacht und dezeich⸗ 
nend angebracht. Acht heife Schemoneh,27# und 
ſchreibt das Wort Schamen Ar. Sheminah, !75- fett, 
geölt, gefalbt ſeyn. Folglich ift bier die Hierogipphe 
der Acht das Schriftwort dee Salbung, die den Rich— 
terinnen zukommt. Die vor benden befindlichen kleineren 
‚Dierogiophen fehreiben, zufolge der davon ſchon gegebe— 
nen Auflöfung, T. vor. der vorderften: der Awifs 
fende (Auge) im dev Tiefe (Patera) richte (Stab), und 
ſchließt auf (Schluͤſſel) die Entfühnung (Enpreffe); 2. vor 
der Hintern: „der Alwiffende (Auge) in der Tiefe (Paz 
tera) richtet (Richterftab) gerecht (horizontaler Stab) den 
Eingeweihten (das mpflifdie Kreuz oder Aleph), ’und 
fließt auf (Schlüͤſſel) die Entfühnung oder Vergebung, 
(Evpreffe). 

An dem Stuhl der erften im der oberen Reihe finden 
fib neun Streifen. Die Zahl Neun heiße Theschur?s 
und fareibt das Wort Theschuah, 7 Heit, Hülfe 
Folglich wird fie Hier die Hieroglyphe des Heils,” mas 
durch die vor dem Stuble befindlihen Hietoglyphen volle 
kommen deutlich ausgeſprochen wird. 

An dem Etuhle der zweyten, in der oberen Reihe, bes 
finden fih zehn Streifen. Die Zahl Zehn beit. As- 
sar,'7® und fchreibt, vermittetft der arab2 Ausſprache 
Aschara,27° das Wort Aschar, 18° gfüdiih ma= 
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hen, oder Absöher rer. Site, Glaͤgfeligkeit. 
Folglich wurde durch dieſe Hieroginphe- Streifen 8 9 um 
10, Salbunn oder Weihe, Heil und Glüdfelig- 

ex keit geſchrieben, welche die naͤhere Bezeichnung des Ge— 
richts gewaͤheten. 


Das achte Gemaͤlde ns H. von Hammer: 


9273 


Einführung der Seele vor den 
Thron der Iſis. - 


„Wir kommen nun zu der unmit: 


"vn. 
J 
J 
Hier tbtenet Iſis, die Herrſcherin der Unterwelt, im ihrer 
often Herrlichkeit, And die Seele wird von den drei gro— 
en Göttern des Amenthes dem Throne berfelben vorgeführt. 
Der erſte, zunachft dem Throne, ift Dfiris mit dem Ha— 
ichtskopfe und dem doppelten Himmelsſchluͤſſel auf dem 
rechten Arm und in der linken Hand. Er ift mit dem hei- 
igen Schleier, der heiligen Haube und dem heiligen Gur: 
tel angeihan, und fein Bruſtkleid erinnert an den Bruſt— 
fmud des Hobenprisfters der Juden. Arme, und Fuͤße 
(die erſten mit Armbaͤndern geſchmuͤckt) find gruͤn gefarht, 
wie das nackte Fleiſch der taufenden Gottheit am. Lebens— 
baum. Jom folgt Unubis, der eigentliche Einfuͤhrer der 
Seelen ing Todtenreich, der Hermes Pſpochopompos der 
"Griechen und Möimer, mit dem Ibiskopfe (meil der Ibis 
das Spmbol der Rede ift, Aclian. X., 29), und der 
Schreibtafel in der Hand, worauf er die Thaten der Seele 
oder das Urtheil des Gerichts verzeichnet, Er iſt, wie 
Dfiris, mit der heiligen Binde umgirter, die Arme mit 
Ararfpangen verziert, und auf dem Haupte der Kopfſchmuck 
Der Lyra, als deren Erfinder, jo mie als Erfinder der 
Schrift, als Lehrer der Menſchen, als Prophet der Rede 
and Delmetfher der Goͤtter, er allen Voͤlkern bekannt 
mar. 
u wifhen Oſiris und Anubis ſchwebt das gefluͤ⸗ 
elte Auge der Vorſicht mit. der Hieroglyphe der Thermuthis— 
ange (ale Symbol des Lebens und Zodes), welche den 
 Himmelsfehlüfel trägt. . Nun folgt die Seele ſelbſt in bo: 
her nehrer Geſtalt; den linken Arm über die Bruſt gefchla- 
gem und denfelben mit dem rechten unterjlügend, Nur das 
Gefiht, die Arme und die Küfe find bloß und von tother 
Garnation, wie die des Anubis; der Meft des Körpers aber 
bedeckt und bekleidet, und zwar das Haupt mit dem. heili= 
gen dunfelgrünen Schleier, der auf diefem Gemälde allen 
Figuren, denen der Gottheiten, der Thiere und der Seete, 
‚gemein ift. Die leste if von demfelben nur dort, wo jie 
die Zodtentaufe empfängt, entblößt, Der obere Theil ver 
Arme bis an den Ellenbogen mit. weiten geftreiften Aermeln 
und der Unterleib, von den Lenden angefangen bis auf die 
Waden, mit einem geftreiften Node bekleidet; den heiliven 
Schleier auf dem Kopfe haͤlt eine velbgefärbte Stirnenbinde 
(orfuue) zufammen, und auf derfelben fißt eine Art von 


9. v. Hammer fagt: 














EI SUN Ueber das Dekadorbon vergleihe man die Darſtel⸗ 


lung. aus den Sculoauren wor der Irſel Phid in Aegy— 
pten, ım ver Descript, de V’Egypte Antig. V. 1. Pl. — 
Nr, 2, vergl, oben, 


— — 


tbheiſdemihem 


Ibar auf die vorige folgenden Hauptverſtellung des Ganzen. 


u | ra 


welcher ihr ausſchließli⸗ 
und vermuthlich der 


urban oder Haube, 
cher "Kopfzag auf diefem Gemiide ip, 
Kopfpus der Eingeweihten war.‘ 
WVor der Seele fteht ein Dpferaltar , worauf ber 
Dpferkorb (dem wir fchon gleich anfangs beim Lebensbaum 
gefehen), und über demfelbin die ſchwebende Lotosblume 
ale Symbol der Auferftehung, wie die vor dem Altare ſte— 
hende Cypreſſe. Diefes iſt alſo das zweite Zodtenopfer, den 
höheren Goͤttern der Unternelt dargebracht, wie das erfte 
dem Horus und den niedern Göttern. Dorten flebte die 
Seele den Horus, als den Janus der Unterwelt, und: die 
niederen Götter an, daS fie den Höheren ald Haus— 
genoffen (ovvorzoıg) überliefert werde; bier wird fie von den 
höheren. Göttern wirklich vor den Thron der hoͤchſten Kevr= 
feherinn der Unterwelt geführt, welcher die einführenden 
Gottheiten die Seelen vorftellen und ihr Opfer überliefern, 
Zwei derfeiben, Dfiris und Anubis, treten ihr voran, 
wer iſt aber der dritte unfichtbare Mann, der hinter der 
Seele einherfritt, mit dem befiederten Helme ftatt des Ko— 


pfes? Unferes Miffens iſt derſelbe nod auf keinem aͤgypti— 
fen Monumente abgebildet und es ift von demfelben noch 


Eeine Erklaͤrung befanut;  diefelbe liegt in feiner Geſtalt ſo 
nahe und fo deutlich, daß fie feines Commentares bedarf, 
und feinen Widerſpruch zu befuͤrchten hat Dieſer Unſicht⸗ 
bare ("Aoowrog "Auöng) iſt Serapis, der Gott der Unter 
welt, der Erweder der Lodten, der die Seelen ing 
Reben zum ewigen Licht und wieder zuruͤckfuͤhrt, der in ſei⸗ 
ner Hand das Maaß des Lebens haͤlt. In dev letzteren 
Beziehung‘ wurde er in fpätern Zeiten mit dem Scheffel 
auf dem Kopfe abgebildet, in dev erften aber als Unfichite, 
barer mit dem Helme vorgeftellt, welcher das Geficht vers 
deckte, und dem daher die Griechen die Eigenfchaft, ſich un— 
fibtbar zu madıen, beylegten. Dieß ift alfo die urfpring- 
liche "Aidog wur, der Helm des Drfus, womit Perfeus bes 
waffnet, den Kampf mit ber Gorgone befand, und deffen 
Flügel aus der Feder des Ägnptifchen Helmes enıffanden iſt. 

Setapis bat die Arme, auf deren rechtem er den Himmels— 
ſchluͤfſel traͤgt, dunkelgruͤn bekleidet: er trägt einen dunkel⸗ 
gruͤnen Buͤrtel (wie die taufende Gottheit am Lebenbaum), 
Arm: und Knoͤcheldaͤnder und den heiligen Schleier, deſſen 
zwei Enden uͤder dem Helm hervorhängen. Von der Bruſt 
bis an die Maden ift er mit einem enganltegenden gegitierz 
ten Gewande befierdet (wie die vor der Wage ſitzende Seele) 
die entbloͤſſe Beuſt und die Füße find. geldgelver Farbe 
(wie die vor dee Wage ſitzenden vier Öottheiten.)” 

„Bon Anubis und Serapis, den beyden Seelens 
einführern (Wuyorsumo:g) eingeführt, und unter dem Vor; 
tritt 008 Oſiris nahe die Seele dem auf vier Stufen ers 
höhten Throne der Iſes. An dem Fuße deffelben lehnt In 
halb — teter —— der Loͤwe als ——— 
entbloͤßtem Dolche in der rechten Hand. Die Geſtalt des 
Dolches iſt die des Opfermeſſers, wie es haufig bey Des 
non vorkommt. Auf der Terraſſe des Thrones ſteckt vor 
dem Lowen der große Nilmeſſer, auf dem zu oberſt der 
heilige Nilkrug fleht. Hinter dem Nilmeffer iſt in einem 
Sopfe ein Thyrſus aufgepflanzt, von dem der heiltge 
Schleier herabhänat. Da bisher über denſelben fo vielfak 
tig gefteitten worden, fo iſt es fehr wichtig, denſelben hier 
in feiner wahren Geſtalt zu erblicden. Es if derfelbe grü 
ne Schleier, womit alle Geſtalten des Gemaͤldes den Kopf 
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umwunden haben, und deſſen beyde Enden die Schul⸗ 
tern auf die Bruſt herunterfallen. Die drey ausgeſchnitte— 
nen Rundungen deſſelben bezeichnen die drey halben Kreiſe, 
welche derſelbe um die Stirne und um die Schuller be— 
ſchreibt. Derſelbe it von der huiligen Binde oder Guͤrtel 
ganz und gar unterfchieden, indem der Schleier den Kopf 
bedeckte, der Gürtel den Leib umſchloß, jenerauf die Beuſt, 
diefer zu den Füßen herabhieng.“ 

„Dber dem Sthoofe der Eättin ſchweben über dem 
wagrechten Stabe (der gewähnlichen Hieroglyphe der Grunds 
feſte oder Unterlage) der Opferlerb in der Mitte von zwey 
moftifhen Broten, deren eines aucd neben demfelben Korbe 
auf dem Opferaltare vor der Seele liegt. Ober dem Korbe 
find die zwey Perfeablätter, welhe wir Schon beym Lebens; 
baum unmittelbar ober dem Korbe gefehen, aber der dert 
zwiſchen denjelben jihtwebende Granatapfel fehlt hier.” 

„Jſis thronet bier als die ewige Mutter Natur, die 
Grau der Elemente, die Urquelle der Aisnen, die hoͤchſte 
der Gottheiten, die Königin dev Schatten, die erfte der 
Himmelsbewohnerinnen, aller Götter und Eisttinnen einförs 
miges Antlitz, welche die lichten Höhen des Himmels, die 
heilſamen Tiefen des Meeres und die traurige Stille der 
Unterwelt nach ihren Winfen regiert (Apulejus IX.). - Von 
Fuß auf bis an die Bruſt iſt fie in ein eng anliegendeg 
dunkelgruͤres Gewand gekleidet, deſſen dunfles Grün fich 
von dem Hellen der, Gelichtsfarbe deutlich unterfheidet. 
Arme und Bruſt find in eine Art von Peplos, in einen 
goldgelben gegitterten mit grünen Puncten befästen Shawl 
gehuͤllt, derfelde, in weichen auch die von der Gerichtswage 
ihre Urtheil erwartende Seele gehuͤllt ift.“ 


„Iſis hält in der vechten Hand die heifige Geißel und 
trägt auf demielben Arm den Heiligen Schlüffel der Unter— 
welt, in ber linken bält fie den heiligen Krummftad. Sehr 
merkwürdig it die bartförmige Kinnverzierung des Perfeas 
Blattes, welche fowohl männlichen als weiblihen Mumien 
ins Grab mitgegeben und dem aͤußeren Sargdeckel einges 
fügt ward, Der grüne heilige Kopfichleier (zomdeuvor) 
wird durch eine Stirnbinde (oreuae) zulammengehalten, an 
deren Spitze die heilige Giftſchlange (oVanies), das allen 
Stirnbinden dayptiiher Gottheiten und Könige gemeinfchafts 
lihe Symbol der Herrſchaft über Leben und Tod, hervors 
fpringt, Ueber dem Schleier erhebt fich ziviichen zwey Hoͤr⸗ 
nern, auf denen abermals zweh heilige Giftſchlangen ſitzen, 
der lyraförmige Kopfſchmuck, derſelbe, den auch Anubis 
traͤgt. Hinter dem Throne endlich ſteht eine dienende Lin: 
tergottheit (Camilla) mit dom Kimmelsfhläffel in der lin: 
fen Hand, und mit der rechten in fegnender Stellung. 
Die Seele fleht um das höoͤchſte Gluͤck der Seligkeit, von 
der Iſis unter die Zahl dieſer ihrer Dienerinnen, welche 
hinter dem Throne ſtehen, als Hausgenoſſin aufgenommen 
zu werden.“ 


Die in bieſem Gemälde enthaltenen Hieroglyphen ſchrei⸗ 
ben folgende Worte: —8 


Aus dem geöffneten unſichtbaren Todtenreiche 
geht die von Kampf und Tod zur Auferfiehung evz 
hobene Scele des sEingeweibten über zu dem Reiche 
der is. Sie führt ein vor deren Thron der Sees 
lenführer mit Dem Zeugnijfe und dem Kobe des ge: 


er Fu vr 
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treu befolgten Geſetzes und der michtine Zerr des bez 
feligenden und vertenden Bundes, „der eine ewige 
Fortdauer verheißen. Begnadigung, Sulle, erqui⸗ 
ckende Ruhe und Geil erwartet fie am Throne der 
maͤchtigen Gottin des Kidyts, deren Zürſehung, 
Schutz und Weisheit geoffenbart wird allen die ihr 
neben. > ; 
Be ea * 


Die genauere Aufloͤſung der einzelnen Hieroglyphen 
iſt folgende: ⸗ 

1) Die Fizur ohne Kopf, mit dem gefiederten Helm Bes 
deckt, und beyde Hände (an deren einer, der rechten, der 
heilige Schlüäffel hängt) hinter der Seele fo ausbreitend, 
als ob fie diejelbe gegen die Iſis hintreibe. Hier iſt 
charocteriſtiſch: 

a. ber Helm. Dieſer heißt Koba, 1282 und ſchreibt als 
Hieroglyphe das Wort Rahö,es unſichtbarſeyn— 
b. die Feder, die Schwungfeder. Dieſe heißt 
Ebaer,!°+ und fihreibt, als Hieroglyphe das Wort, 
Haecebir, 35 übergehen, binüberführen, oder 
auch das Wort Ebir und Abir, 1° Madt, mäds 

tig, Maͤchtiger. 

<. der SOchlüffel. Diefer heit Maphtheah, 187 und 
ſchreibt als Hieroghyphe das Wert Alıphtliahli, 23% 
die Eröffnung ec. 

A. die heilige Binde, Taenia. Diefe heißt Mis- 
gacretli, "89 und fchreibt, als Hiereglyphe, das Work 
Misgher "?° oder Malsshur, des Verſchluß, vers 
fhlojfener Raum. 

Demnadı ſchreibt diefe Hieroglyphe den für die Seas 
le des Eingeweihten zum Uebergang geöffneten 
unfihtbaren und verſchloſſenen Raum oder 
das Todtenreih. Sie iſt das heilige Schriftbild 
des Uebergangs aus dem geöffneten Reiche der Unſicht⸗ 
barkeit zum Lichtthron der Nils. Keineswegs der Das’ 
des abfolut, wie H. von Kammer fie ſchlechthin ges 
nommen. 

2, Die Figur der Seele mit dem Tulband, von ber Vitta 
umgeben, auf dem Haupte. Hier iſt näher bezeichnend 
und characteriftiich: 

a. der Tulband oder die Spikmüge, Diefer heiße 
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Mishbäahh, "9" and fihreißt, als Hieroglyphe, das 
Wort Mighbah, 79? die Erhöhung; 


b. die Bitta, Diefe heißt Dalah, 193 und chreidt, 
als Hierogiyphe, dag Wort Dalah,'?* erheben, 
emporheben. 

Demnach ſchreiben beyde Hirroglyphen anf dem 
Haͤupte der Seele: Die Erhöhung und Erhe— 
bung der Seele, nämlich zum Lichtthron der Iſis. 
Hierdurch unterfheidet dieſe Geftalt der Seele ſich 
von den beyden früder vorfommenden, wo mit dem 
Zulband noch das Perfeablatt verönaden ift, wodurch 
nur noch die Erhebung vom Tode bezeichnet ward. 

-. Bor der Figur der Seele befinden fich die ſchon früs 
ber erklärten Hieroglyphen: Cypreſſe, Tifh, Brot, 

Modius, Lotus; welche hier, wie dort, finn+ und bes 
deutungevofl Schreiben: Der Seele Sühnung und Ents 
Taffung aus Kampf und Finſterniß zur Auferftehung 
(Erhebung) aus der Dunkelheit. 


3) Die Figur des Thoth Hermes, der im Sinn des Pfys 
chopompos der Griechen ald Seelenführer vor der Seele 
einherwandelt. Daß fie diefer Seelenführer fey, bezeu— 

gen und ſchreiben folgende Hieroglyphen: 


= die. Lyra auf dem Haupte, mit fuͤnf Sehnen, 
den Hörnern und dem Kreife darüber. 

Die Lyra beißt Chinnör,!?® und fehreibt, als 
Hierogkopde, das Wort Chinor '?5 oder Kineor, 
auch Rin-or, Licht ſchaffen, und bezeichnet felgs 
lid) den Thoth als einen Lichtgott. — Daß aber 
‚die Chinnör das Wort „Licht ſchaffen“ fchrich, 
dieß zeugen beſtimmt und Ear die alizeit damit vers 
Sundenen Aörner Karnajm,??” welche das Wort 
Rarnajm, die Strahlen, fihreiben, da das Licht 
nur mit dem Strahl verbunden ift. 

Sin der Chinnör oder der Lyra finden ſich Fünf 
- Sehnen. Don diefen heit die Sehne Jaether, "9° 
und ſchreibt, als Kierogiyphe, das Wort Jaethar,'?? 
die Bortrefflihfeit, und bezeichnet das Licht als 
etwas VBortrefflihes; & i. die Lyra mit der Sechs 
e fchreibt: das vwortreffliche, hervliche Licht. Die Zahl 

' Sänf heißt Chamesch, 2° und fchreibt, ale Hiero⸗ 
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alypfe, Chamasch, Arab. Chamascha,?9" ents 
führen, abfuͤhren; ift folglich die nähere Bezeichs 
nung des die Seelen ab führenden Lichtgeiftes. 

b. Der Ibiskopf, als Beziehungsmasfe. Der Ibis 
heißt Ibi, und ſchreibt, als Hiersglyphe, das Wort 
Ibeb, 2°2 Jaut ſprechen, rufen, Subei fingen 
Sm Hierogiyphifchen Alphabeth der erſte Buchſtab bes 
zeichnet die Ibismaske hier den Thoch als Sprecher 
and Lobpreifer der eingeführten Seele vor dem Thron 
der Iſis. Deshalb hält nun 

<. die rechte Hand einen Griffel. Diefer Heißt Et, 203 
und Schreibt, als Hieroglyphe, das Wort Ed,?%* Zeuge 
niß. Die rechte haͤlt eine Tafel. Dieſe heißt Luach. ?°® 
Beyde vereint ſchreiben alſo Luach baéd, die Tafel 
des Zeugniſfes. Und fonach erſcheint der Thoth 
Ibiocephalus hier nicht aufſchreibend, ſondern 
das Zeugnis für die eingeführte Seele ausſtellend. 

4) Die Figur des Dfieis Serapis mit der Syerdermasfe, 
Sie fhreitet vor dem Hermes Thoth einher. Sie bes 
zeichnen folgende KHieraglyphen: . 

a. die Slats oder Siftfhlange auf dem Haupte. 
Diefe heiße Säraphı, ?°% und fehreißt, als Hieroglypd, 
ihn fowohl als Saraph,2°” den Geift der Glut, als 
aud Sar-ephah,2° Herrn der Finferniß, oder 
als Sar- ab,?°° Herrn und Vater aller Dinge, oder 
als Sarapha,2'0 den Erhabenen 

b. Die ho he Flaſche, oder dv Shöpffrug auf 
dem Haupte.  Diefer heißt Deli,*"" und ſchreibt, als 

“ Hieroglyphe, das Wort Dalaj,?'? erheben, und if 
die Hieroglyphe der Erhabenheit wie ‚die der Sluts 
Solange. 

c. Der SchTlüffel, den er ſowohl an dem rechten Ars 
me, als in der linken Hand, folglich doppelt feidft 

"träge und wodurch er beſtimmt ald der große Phtha 
Serapis, der erhbabene Eröffner, der eröffnemy 
de Fuͤrſt der Unterwelt bezeichnet wird. — Nichts 
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durfte fich leicht deutlicher erweifen offen Finnen! Der 
mit dem Auge verfehene Flügel hinter ihm, wie 
aud das von der Thermutis ſchlange gehaltene Ki, 
verglichen mit Euseb. praep. evang. 3, ı1. Manetho 
ap. Syncell. p. 19, 40 und Plutarch. de Isid. bezeus 
gen, daß Serapis audh Phtha (D9&, Apd« mit dem 
Art.) war, Nach den hier genannten Schriftftellern 
war K’naph oder Könaph der Water des Phtha. 
Wie die zufammenhänae und wie das von ihnen das 
mit in Verbindung aejeste Ei nebit der Schlange 
nichts anderes als eine, die Höheren Eigenichaften 
des Dfiris lobpreiſende Hieroglyphik fey, welde die 
fpätere Zeit zu beiondern Göttern perfonificirt Habe — 
liegt hier Alar vor Nugen. K’neph und Phtha, Ei 
und Schlange, die fpäter die Bafls zu einem My— 
thus abgehen mußten, fehen wir bier, wie bey der 
Iſis, als Worthieroglyphen, zur Schilderung erhabener 
goͤttlicher Eigenfihaften, gebraucht. 

Diefe find: Allvorſicht, Allbefhirmung 
und Allgegenwart, Allweisheit, Allerleuchs 
tung, Alleröffnung. Bon diefen fhreibt nun 
@. das Wort: Allvorficht oder das Allfehen und 
MWalten: dad Auge An. Vergl. oben. 

8. das Wort: Allbefhirmung und Allgegens 
wart, der Flüuͤgel Ch'naph oder K’naph. 213 

7. das Wort: Altweisheit oder Allklugheit, 
die Schlange Thermuthis. *'+ 

d. dae Wort: Allerleuchtung oder Erhellung, 
das Ei Bets. 21° 

2. dag Wort: Alleröffnung, der Schlüjfel Maph- 
theahhı und Phthuahh, 2% von Phthahh, er hat 
geöffnet. 

A. Der Gürtel. Ueber diefe, den Namen Oseri oder 
Dfiris (wie die Griechen ihn uns erhalten) deutlich und 
beftimmt fehreibende Hieroglyphe, wodurch diefe Gott 
heit nebft ihren Dienern, die ihn tragen, als ein 
bindendes oder allvereinigendes, herrſchen— 
bes, belfendes und beglüdendes Weſen ge: 
fhrieben ward, fehe man die ſchon oben in. der Erklaͤ⸗ 
rung des naͤchſt vorhergehenden Gemaͤldes ertheilten 
Deutungen. Desgleichen ebendaſelbſt uͤber den damit 
verbundenen Schwanz. 

e. Die aus vier großen und mehreren anderen kleine— 
ren Steinen beftehenden Bruftbededung, die offene 
bar an das Choschen Hamischpat, ?!7 oder an das 
Pectorale judicii, 2 Mof. 28, 15— 20 ff. erinnert, 

as der Hohepriefter der Hebräse trug, und mors 





„ang abe) Chald. 22 (Ch’naph ober L'naph). 
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in die Urim und Thammim *!3 — nad den LXX 
Iykosıg zal Andaa, Dffenbarung und Wabe: 
heit,.fih als Hieroglyphen befanden; weshalb man 


auch ben 4 Mof. 27, 21 ned Mischpat Ha-Urim, 


Geriht der Erleuhtung, ber Offenbarung 
ließt. Völlig Üübereinftimmend mit Diodorus von Sic. 
I, 48 75., der einer ganz aͤhnlichen Bruffverzierung 
an dem Oberpriejter in Yognpten mit einem Bild. von 
Saphir gedenft,  deffen er fich als eines Orakels bey 
flreitigen Nechtsfällen bediente, Diefe Bruſtbedeckung 
— die Hierogipphe der Ankmoıs und "Akndsue — tru— 
gen Dfitis, feine Diener und alfe Eingeweihte in feis 
ne und der Iſis Myſterien. 


f. Die Sperbermasfe. Der Sperber heißt Hebr. 
Nets und Chald. Netsah,?!? und fehreibt, ald Hits 
roglyphe, fewohl das Wort Netsahh, Glanz, als 
auch das Wort Netsahh, Dauer, Ewigkeit, 
ewige Fortdauer, ??e wie hier vorzüglich bezie— 
hungsreich der Kal if. So ward durch die Hierogly—⸗ 
phe des Habihts (iEoad) nicht bloß die Schnelligs 
teit des Flugs, von Natsa, und der Olanz, von 
 Natsats, fondern auch die Dauer, das Fortwäh- 
ren, von Natsahhh ausgedrüdt und fie demnad zu 
einem der heiligften Schriftbilber Aegyptens erhoben. 


. Der Löwe, der dem Dfiris "zur Mechten an dem - 
Thron empor wandelt, mit dem gebogenen Schwert 
in der Pforte. Der Löwe heißt Arj, 2?" "und fehreibt, 
als Hieroginphe, das Wort Arajah, 22? entbtens 
nen, feurig ſeyn, und ift vorzüglich ein Gefaͤhrte 
oder vielmehr eine Hieroglyphe des Dfiris, wie der im 
At, Tel. 2 Sam. 23, 20 vorfommende Arjel,‘?23 
Löwe Gottes. , Der Löwe beißt ferner Oliephir — 
Chepir, und fihreibt, als Hieroglyphe, das Wort 
Chebir — Chabir,??* groß, mäbtia Das in 
der Klaue gehaltene Schwert heift Ghaereh, ?23 
und fehreibt, als Hierogiuphe, das Wort verwüften, 
zerftören. Demnach ift der Löwe bier die Hierogly— 
phe der vernihtenden Allmacht des Dfitis, die 
das Irdiſche zerftört. 

5. Die fünfte und letzte Hauptfigur dieſes hieroglyphiſchen 
Gemäldes'ift die Jfis felbft auf ihrem Throne, 

Dargeftellt wird diefe hier, vermöge ber fie umgeben- 
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den Haupthiereamphen, ale vollkommene oder treffliche 
und mächtige LZihtgattin, ats Krbabene, ats All- 
bewegerin, als Alieroffnerin, oder als eine Phtha, 
ale Zuldreiche, Alſehende, Allſchützende, Allweife, 
Zerrſcherin im Dunkel wie im Licht, der Alles un: 

terworfen iſt, Die Ales begnadigt, die da ſitzt auf 

dem heiligen Thron des Schwurs und des Zeils, 

vor der Gluͤck und Ueberſtuß ſich erhebt und in de: 
ren Schaͤttenreiche die ferline Kube wohnt. 

r Die, diefe Eigenſchaften fehreibenden, , Hieroglyphen 
find aber folgende: 

a, Die Lyra, Chinnor, welche — wie wir ſchon bey 
Thoth Hermes gefunden — dag Wort: die Er- 
leuhtende, Lichtgebende fihreibt; beſonders bez 
flätigt durch die Verbinduug mit den Hörnern Rar— 
najm, wodurch harnajın, d. .i. dag Wort: Strah: 
len, gefchrieben ward. Als eine vortrefflide, 
vollEommmne mird fie gefchrieben durch die Sehne 
Jaether, weldhe das Wort vortrefflich, voll— 
kommen beißt. Als eine mächtige wird fie ge 
fhrieben durch die Dreyzahl der Sehnen, indem 
Triens, Schälisch heißt, und hierdurch dag Wort: 
maͤchtig, mahthabend ausgedrudt wird. 


bB. Die Bitta, Dalah, mit der Seraphſchlange verbun: 
den, welche beyde die Worte: erhaben und zwar in 
doppelter Potenz, folglich: die Allerhabene frei: 
ben. Vergl. oben. & 


c. Die Geifel, Schot, mit den drey Niemen, ale 

* Schriftwort von Schotet oder Schut (hin und her 

j bewegen, alles durchziehen um Aufficht zu halten) hier 

die Dieroginphe der -Allbewegung und Obhut. 
Vergl. oben, 


d. Der Schlüffel, der fie in dreyfacher Zahl umgiebt, 
und fie als große Phtha, d. 1. ale Alleröffnerinn 
fchreibt oder bezeichnet. Vgl. oben, 


% e. Der Krummftab, in der Kinfen, ber Mateh heißt 
} und Mateh, die Stüge fehreibt; fie folglich, ale die 
unterſtuͤtzende bezeichnet, Vergl. oben, 


f. Die drey myflifchen Gefäße, die Aephah, bie fie um: 
geben und deren drittes bis zu ihrem Schooß empor 
geftellt ift, der, als Chob, fie im Verborgenen 
auf dem Throne ruhend und von Finfterniß um: 

geben bezeichnet. Wahrend der Schleier Radid die 
1 Unterwerfung und der» Thyrfus die Begnadi- 
gung ſchreibt. Wglz oben. : 

9. Der Thron. Diefer heißt Chisseh ‚22% und fchreibt, 
als Hierogipphe, bier das Wort: Chissch, 22? bede- 
den, umfaffen, verhülten, vergeben; wor 
nah der Thron überhaupt ſchon ale die Hieroglyphe 
der Macht anzufehen wäre, die Alles umgiebt, bes 
det und Allem vergibt, Allein die Befchaffenheit die— 
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ſes Thrones, feine vorzuͤgliche Heiligkeit?2s wird 
näher noch beſtimmt: 


a. durch die fieben Streifen, die in dem Sitzbrete ho: 
tizontal abgetheilt und (verglichen oben), vermöge der 
Paronomafie, von Schebuah mit Schebuah, ven 
Thron der Iſis als dem heit, Thron des Schwurs 
oder des Bündniffes mit den Snitiivten bezeich— 
nen. 


ß. durch die neun Streifen, die dreymal (an den beyden 
Lehnen und im Innern) perpendicular unter einander 
wagerecht gezogen find. Die neun beift, wie wie 
fihon oben gefehen, Theschä oder Thisch'ah, und 
ſchreibt, als Hierogipphe, das Wort T'heschäh, 
Uheschuah, Hülfe, Rettung, Heil, und die 
dreyfache Wiederholung ſchreibt: mäctiges 
Heil. 

y. Durch die acht mal vier oder 32 Streifen an dem fo- 
genannten Nilmeffer vor dem Thtone mit dem boben 
Schöpffruge oben darauf; wodurch eine Vervietfa- 
hung des Seegens und LWeberfluffes ausge- 
drüct wird, indem die Vier, der Quadrang, Rae- 
ba ,?°° das Wort: Rebah, vervielfadht feyn, 
und die Acht, Schemoneh, das Wort Schamen, 
fett feyn, überfließen, ſchreibt. 


h. Der Schild mit dem Hafen und der Spise in 
dem Modius oder dem myſtiſchen Gefäße hinter 
dem Thron der Sfis. ine höchft merkwürdige Zus 
fammenjtellung von drey Hieroglyphen, die ein und 
daffelbe Wort, ein bohprägnanteg, m bie 
fer Verſtaͤrkungszahl ſchreiben und nebft mehreren ans 
deren geeignet find, zu erweifen, wie der Schluͤſſet 
der älteren Hieroglyphik Aegyptens nur in dem Ge: 
brauch der Paronomafie, auf eine heilige femitifche 
DPriefterfprache gegründer, fich finde, 


Mas in dem finftern Neiche der Iſis, was nad 
der Aufnahme ım diefes Reich die Serle des Einges 
weihten zuerft für eine Belohnung erwarte, das wird 
duch diefe Dreyfache Hieroglyphe in einem Mor: 
te gefchrieben. — Es ift diefe Belohnung das aus 
Plutard) und anderen hinlanglic befannte Mefrigeri- 
um animae, die Kühlung oder Erquidung von 
des irdifchen Lebens Glut und Wehen, und der damit 
am Throne der Übermächtigen Göttin ausgehende 
Schub Diefe Kühlung und diefr Schuß oder 
Bededung heißt nun Tsinnah,?3! und wird ge- 
fbrieben, eben dur die drey hier fo deutlich erkenn— 
bare HDierogipphen, naͤmlich, durch die Spige oder 
den Dorn, den Fiſcherhaken und endlih den 
Schild, melde alle in der Sprache durch das Wort 
Tsinnah ?°? bezeichnet wurden, wie zu erweifen iſt, 
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1 

Diefe Bilder fhreiben dem gemäß die metaphyſiſchen 
Begriffe: Kühlung und Schuß, ebenfalls Tsin- 
nah 23? genannt. — Daß aber bier beftimmt von 
dem, ber Seile des zum Thron der Iſis aufgenoms 
menen Eingemweihten ertheilten Schuß und Kuͤhlung 
die Rede fen, dieß bezeugt die in dem Akt des Seg— 
nens (im Sinn der Orientaken; des Heils und 
Gluͤckwünſchens) erhobene rechte Hand ber hie- 
roglyphiſchen Camilla hinter der Iſis Thron, mährend 
fie den Schlüſſel gerade gegen den, mit dem Dern 
und Haken verfehenen Schild herabfenft und fomit die 
gefegnete Kühlung nebſt dem Schug eröffner. 


. Us nähere Bezeihnung der höheren Eigenſchaflen ber 
Ins ift von ihr, wie neben Dfiris früher, das Auge, 
ber Flügel, bie Thermuthisſchlange, der 
Schlüffel und das mit neun horizontalen Stäben 
verfehene Siftrum angebracht, die — man fehe oben 
— als Hirrogipphen die Worte: Allvorſicht, Utt: 
befhirmung und Allgegenwart, Allweisheit, 
Alteröffnung oder Offenbarung und Allret 
tung fchrriben, 


Neuntes Gemälte, 


IX. Die Seele im Genuß der höchften Seligkeit. 


Kr, von Hammer: „Wir verlaffen num die Kupfers 
tafel, und befcdreiben noch die leßten beyden Gemälde des 
Mumiendrettee. Das zunächit folgende, von dem lekten 
des benliegenden Kupfers durch eine Einfaſſung und zwey 
fenkrechte Hieroglyphencolumnen getrennte Gemälde ftellt die 

schfte Vollendung der Seligkeit vor, Ober einer 

rt Schnugerüfte, das auf einer Seite drey, auf den ans 
deren vier Stufen hat (die vier Fleineren und die drey guds 
Keren Weihen) ruht der Himmel, der durch die ſehr in die 
Länge gezogene heilige Schlange von dem Nefte des Ges 
mäldes getrennt iR. Die Schlange, welche befanntermar 
Ben aud den Lauf der Geſtirne vorftellt, iſt hier nicht 
kreisfoͤrmig, fondern in der Figur eines in mehreren Wins 
dungen gebogen. Aufden Windungen, welde die 
wagerecdte Linie des 5 bilden, ſteht auf der ger 
wöhrlichen Unterlage der Thron der Sfis, auf welchem 
die Göttin mit dem Himmelsfhläffel und dem Stabe 
des Heils (Krummſt ab) fist. Vor ihr ſteht Oſiris im 
folgender Stellung mit dem Schlüffel, Mmoran der 
Stab der Leitung und Milde (der Widhopfsftab) hängt. 
Zwiſchen Iſis und Oſiris it der Thyrfus, als das 
Symbol der Freude und des Danks aufgepflanzt, von eis 
ner Seite mit der heiligen Binde (ramıc) von der 
anderen mit dem heiligen Schleier (zondeuvov) bei 
bangen. Hinter dem Throne fteht die dienende Gottheit 
(Camilla) und hinter derfelben die Seele in der Hödy 
fen Slorie der Séeeligkeit.“ 


AAußer dem Bezirk der Schlange ſteht der gute Geiſt 
Iv’neph in Menfchengeftak mit dem Haupte der heiligen 
Schlange Termuthis (Ovpaiog) und einem DOpfermeffer in 
jeder Hand, mit demfelben eng anliegenden gegitterten gold» 
gelben Unterkleide und grünen Gürtel wie Serapis. Auf 
dem Kopfe den Kopfpuß der Flajhe mit den gewöhnlichen 
Schwingen auf beyden Seiten. Vor ihm iſt aber⸗ 
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mat das gewoͤhnliche Todtenopfer, das wir ſchon fünfmal 
gefehen, nämlih: vor dem Horus, beym Lebensbaum, vor 
den Beyſitzerinnen des Tortencerichts, vor der von Anubis , 
und Öerapis eingeführten Seele, und endlich auf dem 
Schooße der ehronenden Ste. Es befieht hier wie droben 
aus dem DOpferforbe, der zwiſchen wey moſtiſchen Brogen 
oder Hofien auf der gewöhnlichen Unterlage des. Stabs 
ſteht; ober dem Korbe ift der Granatapfel und das Pers 
feabfatt und ober denfelben die ſchwebende Lorusblume als 
das Zeichen der Auferfiehung Gegenüber, dem K'neph, 
aber Doch durch eine Hierogſyphencolumne von demijelben 
getrennt, flieht Hermes mit dem Ibiskopfe aanz fo geffeis 
det, wie wir ihn. fhon ald Seeleneinführer gefehen haben; 
nur fehle ihm Hier der Kopfauffaß der Lyra, und flatt der 
Schreidtafel und des Griffels hält er in der linfen Hand 
den heiligen Gürtel, und in der rechten einen als Nils 
mefier getheilten Stab, an deffen Ende eine obere Halbfus 
gel (wie ber Helm des Serapis) und auf demſelben eine 
Feder ſizt. Diefer Stab mit dem Helm, der Feder, und 
noch dazu mit emer fegnenden Hand daneben, jchwebt auch 
im Himmeisrevier innerhalb des Schlangenbezirks unmittels 
bar unter der in höchſter Slorie der Seligkeit verflärten 
Seele zu beyden Seiten des oben erwähnten Staffelgerü— 
fies; endlich ſchwebt das Auge der Gerechtigkeit und Vor— 
ſicht wit einer ausgeſtreckten Hand, auf welcher der heilige 
Schlüffel, Hier in einen gradunirten Nilmeſſer oder Gerech— 
tigkeitsmaaß auslaufend, hängt. Auf dem Gerüfte ſelbſt 
ift die Sonne zwifchen zwey heiligen Giftſchlangen ges 
bildet. > 


Dieſe Hieroglyphen fehreiden folgende Worte: 


Aufgenommen 3u dem erbabenen Lichtthron 
Der is, in das Reich der Gffenbarung und des 
Heils, wird Die Serle des Eingeweibten, welder 
der milden Führung des Oſiris ſich vertraute, nad) 
vorgängiger Unterwerfung unter die Macht der 
Unterwelt, Hier befindet fie fih unter dem fihirz 
menden Schute der Allweisheit und im vollen Bez 
fin der befeligenden Lehre, welde die volllommenz 
fie Benntniß Der Offenbarung der göttlichen Ger 
rechtigkeit gewährt. 


——— 


Beleg 


Obſchon aus den bisher gegebenen Erklaͤrungen aller 
einzelnen, bierogl. Figuren, die auch in diefem Bilde vors 
£ommen, die fo eben ertheilte Darftelung ihres Sinns und 
ihrer Bebeutuug klar ſeyn wird, fo will id dennoch es an 
einigen Andeutungen bier nicht fehlen Laffen. 

z. Die in Seftalt eines hebr. % vorgeftelte Schlange, 
auf welher der Thron der Iſis ſteht. Diefe Säaraph 
fhreibt hier, wie wir oben fhon gefehen, das Wort: 
Sarapha, exrhaben, edel ſeyn x. ıc Es iſt alfe 
ber erhabene Thron der Iſis, uͤberhaupt bas erh a⸗ 
bene Reich berfelben, in. welches die Seele aufgenom- 
men ift. Vgl. oben. a) 

2. Der auf der ausgeftredten Hand gewahrte heilige 
Schlüſſel. Diefer Schlüſſel, Maphtheähh, fcreibif 
bekanntlich da Wort Miphthahh, die Eröffnung, und 
wird hier, mit dem Auge (Einficht) und Stab (Reit) 
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in Verbindung geſetzt die vollfommen Deutlich beſtimmte 
Hieroglyphe des Reichs der Offenbarung der göttlis 


hen Gerechtigkeit durch höhere Einficht und die Lehre 


> 


ſegnenden Arm, 


getragen, das ewige, allweife, erhabne Licht, 


iſt, 


oder die Kenntniß des Unfihtbaren (Helm auf der 
Stange, vom Sbiofepfalos Hermes Thoth gehalten) dem 


Eingeweihten mitgetheilt. 


Die übrigen Hieroglyphen laffen fich leicht erflären, 
wenn man die bisherigen Ausdeutungen au Huͤlfe neh⸗ 
men will. 


x. Schlußgemaͤlde. 
(Nah Hrn. von Hammers Bezeichnung.) 


Kerr von Hammer fagt: „Diefes letzte Gemälde ift 

von dem vorigen durch eine befondere Einfaffung und drey 
Hieroglyphencolumnen getheilt. Da das Ende deſſelben beys 
fäufig eine Hand breit aeg Bear und alfo unvollftändig 
fo läßt fi über den Sinn des Ganzen nichts Genug— 
thuendes jagen, und wir beichränten uns hier auf die Bes 
Bernd der vorhandenen Figuren.” 
„Der Habicht Oſiris oder die Sonne) ſteht in der 
hoͤchſten Pracht feines grünen Gefieders mit dem lyrafoͤr—⸗ 
migen Kopfauffage zwifchen zwey Hoͤrnern, auf denen zwey 
heilige Schlangen (Thermuthis) fißen. Einer derſelben 
fritt er auf den Schweif, und die Grundlage, worauf er 
ſteht, ift die heifige Opferfchäflel oder Patera. Hinter ihm 
ſchwebt das Auge der Vorſicht und Gerechtigkeit mit dem 
auf dem der NMilfchlüffel und Nilmeſſer 
(Stab) hängt, und Hinter demfelben die dienende Gottheit 
(Camilla) in fegnender Stellung.” 


Diefe Hieroglyphe fchreibt folgende Worte: 


„Aus der Tiefe erhebt fi), von der Ahnung 
Das 


um fich ber Erkenntniß und Einſicht, Offenbarung 


Gerechtigkeit und Segen. verbreitet. 


Beleg. 


Obgleich leider die drey Haupthieroglyphencolumnen 
fehlen, die wir gern dem Stich beygefuͤgt geſehen haͤtten, 
übrigens auch ein Theil des hieroglyphiſchen Gemaͤldes ſelbſt 
fehlt; fo laͤßt ſich doch — da der Hauptgeaenftand in dems 
feiben noch erhalten ift — erkennen, daß der Hauptzweck 
dieſer Vorſtellung der Preis der. auf höherer Einficht durch 
die Myſterien beruhenden Unſterblichkeit oder der ſeligen 
Gortdauer im ewigen Lichte fey. 

Haupthierogiyphe in diefem Gemälde iſt, — wie Hr. 


von Hammer ſchon richtig bemerkte — allerdings der in 


der höchften Pracht feines grünen Gefieders dargeftellte Has 
Bit. Diefer, ald Nets, ſchreibt nun zwar: (m. vergl. 


die oben fchon gegebenen Erläuterungen) 


a. dad Wort: Natsats, glänzen, und in fofern auch 
Blume, Blüthe, Glanz, indem Nets, das wir in 
den Leitern Bedeutungen beſtimmt Eennen, dem Netsah 
u. Nitsahh nah verwandt ift, und auf jeden Fall, vers 
möge der Daronomafie, diefe Worte fchreiben kann. Folg; 
lich mag der Habicht, vermöge eben tiefer Paronomafie 
(des Nets mit Natsats und Natsahh), die Sonne, oder 
vielmehr den Sonnenglanz, die firablende Sonne 
bedeuten, was auch durch die Lyra (fiehe oben) und die 

Iſis. 1821. Heft 1. 


—— 
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Hoͤrner (fiehe ebenfalls oben) hinreichend beglaubigt wird. 
— Allein das hoͤchſte praͤgnante und deßhalb ſo vorzuͤg⸗ 
lich heilige Schriftbild des iege& oder Habichts ſchri⸗b 
außerdem noch: 
b. Das Wort: Netsah, Dauer, Beſtaͤndigkeit, 
Ewigkeit, weßhalb ich bier nur auf folgende Stellen 
Pf. 49, 20. Hiob 34, 36. Serem. I5, 18 ıc, vermeifen 
will, In diefer Bedeutung fand nun hier, an bie- 
fem Orte, die Hieroglyphe des Habichts von den 
Hieroglyphen des Lichts (Lyra und Hörnern ) umgeben, 
an ihrem rechten Plage. Sie ſchrieb dann. die Fort: 
dauer der Seelen im Lichte oder bie Ewigkeit 
des Lichtreichs; die Hauptlehre der gefammten Iſis— 
mpfterien , die wir bisher vom Anfang an kennen gelernt 
haben. Characterifiert wird aber dieſes ewige Lichtreich 
durch folgende Hieroglyphen: 

a. Durch die zwey Saraph-Thermuthis-Sclangen an 
ven Lyraaufſatze. Dieſe ſchreiben unter der Doppelbe— 
zeichnung von Saraph-Sarapha, Erhabenheit und 
von Therimuth höchſte Klugheit gder Weisheit, 
wie oben fchon erläutert worden ift. 


6. Durdy die zu Füßen liegende Schlange, bie, als 
Nächäsch — Nachasch, das Wort: Ahnung, Au- 
gurium ſchrabt. Dgl. oben. 


7. Durch die Patera, morauf der Habicht fteht, bie, 
ald Kearah — Kaara, die Tiefe ſchreibt, aus der em— 
por das Lichtreich fich erhebt. Vgl. oben. 

d. Durch das Auge, die fehon hinreichend erklärte 
Hieroglyphe der allwaltenden Einfidt und Er 
Fenntniß. 

&. Durch den fegnenden oder beglüdenden Arm Jamin 
— Jaminah, wodurch Segen und Glüd, wie be— 
Eaunf, überhaupt gefchrieben wird; verſtaͤrkt oder wie— 
derholt durch die gleichfalls fegnende Hierogiyphe der 
Camilla, 

9. Durch den von ber fegnenden und bealüdenden Hand 
dargebotenen Schlüffel, der — wie ebenfalls ſchon 
binlänglicy erwiefen worden, das Schriftwort der Of— 
fenbarung ift, die aber unmittelbar von ber folgen 
den Hieroglyphe begleitet iſt nämlich: 


9. Durch den abgetheilten Stab Chen-Chen, der dab 
heilige Schriftbild iſt, welches das Recht, das Recht⸗ 
thun in den Iſismyſterien ausdruͤckte, worüber man 
dasjenige vergleichen fann, maß oben ſchon zu deſſen 
Erklaͤrung beygebracht worden. 


So viel fuͤr jetzt! eine vollkommnere Erklaͤrung aller 
bis hieher behandelten zehn ſo aͤußerſt merkwuͤrdigen Hiero— 
glyphengemaͤlde wied kuͤnftig und zwar dann erſt geliefert 
werden koͤnnen, wenn — wie ich ſchon geaͤußert und ge⸗ 
wuͤnſcht — ſie einſt alle nebſt alien Curſivhieroglyphen 
in den Columnen durch treuen Stich oͤffentlich bekannt ge: 
macht ſeyn werden. Indeſſen glaube ich die baldige Erfuͤl— 
lung dieſes Wunſches durch die wackern Vorſteher und Ober⸗ 
auffeher des Wiener Cabinets erwarten zu duͤrfen. Ohn— 
ſtreitig würde mir bie Auflöfung aller und jeder einzelnen 
Hieroglyphen beſſet ‚gelungen fern, hätte ich die Wiener 
Mumie ſelbſte vor mir gehabt, Uebrigens aber glaube‘ ich 
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doch hier, fhon — und dieß mar mein Hauptzweck bey die: 
on Sklaͤrungsverſuche — genug gefagt zu, haben, um dens 
ende Kericher mit dem von mir betretenen Wege hinlaͤng⸗ 
ih befannt zu machen. Mer einen beffern anzugeben weiß, 
der lets ung zu ihm bin! — Nur beharre man nicht weis 
ter auf dem bisher feit Jahrhunderten betretenen, auf dem 
Man in einem fort und gleihfam und dre für ſymboliſche 
Schrift genommen, mas diefelbe nie gewefen, noch fern 
kennte. Wie Bild und Wort in Raum und Ton zu: 
ammenfalle, wie hierdurch die Bafis der Hieroglyphik ge: 
ildet, in welcher heiligen Sprache jene Bilder und Worte 
eſchaffen worden, habe ich hiemit außzumitteln mid) be— 
hkbe, fo. wie ih, dieß immer näher zu erweifen, mic 
immerfort beſtreben werde. Denn mie dem 'römifhen Witz, 
der eben ſo vieles in dem ehrwuͤrdigſten Theompthien der 
Alten, befonders der Aegypter, mis juvenaliſcher Satyre 
herabgewuͤrdigt und entftellt, als er verkehrt und verdunkelt, 
wie dieſem zu begegnen fen, wird wohl (ange noch ein, Ge— 
genftand der Forſchungen bleiben müffen, 


AUncillon, 


über bie Staatsmiffenfhaft. Berlin, bey Dunfer und Humblot, 
176 Seiten in Oktavo (13 gr). 


Diefe Schrift erfchien im December 1819, und wurde 
mit Begierde aufgenommen und geleſen. Jeder fragte; welche 
Grundfäge find in ihr enthalten? und mie verfteht det Ver: 
faffer den ızten Artikel? Denn nah der Erklaͤrung in Frank: 
furt war jedermann iere geworden, ob er ihr auch richtig 'vere 
fanden — und was [hlimmer war: im jener Erklärung fels 
ber war feine authentiſche Austegung enthalten. — Auch 
war jene Erklärung nicht Elar- — und indem man den, Ande- 
zen Undeutlichkeit in ihren politifchen Reden vorwarf, fo war 
man felber von der Deutlichfeit ‚ebenfalls ziemlich entfernt. — 
Daffelbe war der Fall mit den fpätern Artikeln, die im Dofter: 
zeichifhen Beobachter ffanden und dem Herrn von Gentz zuge⸗ 
ſchrieben werden, und mit dem biplomatifchen Rundſchreiben, 
das die niederländifchen Zeitungen. dem Grafen yon Bernſtorf 
zufhrieben. = 
Eine Schrift, wie die von Ancillon, konnte daher. nicht 
anders, als mit den größtem Erwartungen aufgenommen wers 
im. da fie von einem Manne Herräpete, der am Hofe lebt, 
er Mitglied des Stantsrathes und‘ der Conmmiffin für die 
Entwerfung der Verfaſſung if, und der der Lehrer des Ihrons 
erben war, gb a A 


a un 33 } 

 Dbgleih, mie fehr wahrſcheinlich geworden, „jedermann 
den 13ten Artikel mißveritanden, fo durfte man doch hoffen, 
dag die Mitglieder‘, die der König zu jener Commiffion er 
nannt, folchen verftanden, und da war es num doppelt wich⸗ 
tig, deren Meinung hietuͤber zu hören, und fo eine authen⸗ 
tifche Auslegung zu’ erhalten, da doch Niemand gerne lange im 

eihume verweilt. 22,7 Noah he. 

Leſt man die Schrift hen Ansilon dych, fo fieht nah, 
bis diefer ihn fo verfanden, wie der König. in der berußfiten 
Gabiiistsordre vom 22ften May 1815, in tmelher ausdruͤck⸗ 
lich von einer Nepräfentation des Volks die Rede if, — Wenn 
wie bis jebt im Irrthume geweſen find, fo,ift biefer hiedur 
Mamaßt worden, daß wir immens der Meinung waren," da 
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eine, Nepräfentation des Volks. zu jener Staatsͤform gehöre, 
die man uach der, jebigen Urt zu reden: eine vepräfentns 
tive Vorfaffung nennt, ı , Fr 

Die Frage war nämlich, die: ob’man gemäß dem. 13ten 
Artikel: Provinziallandſtaͤnde im oͤſterreichifchen Sinne des 
Worts einführen wollte, deren ganze Mirkfamkeit ſich darauf 
beſchraͤnkt, daß fie die landesherrliche Propofitien anhören, zw 
dieſer Ja fagen and dann Antheil an dev Provinzial = Were 
waltung nehmen — oder aber, ob man Landſtaͤnde in dem 
Sinne des MWorts einführen wollte, wie in Boyern und Wuͤr— 
temberg, welche Reichsſtuͤnde find, Feinen Antheit an der Ver— 
waltung haben, aber. als Repräfentanten des Volks einen ents 
fipeidenden Einfluß auf die Geſetzgebung uͤben. 


Oeſterreich, das aus dem Königreih Ungarn, dem Nönige 
reiche Böhmen, dem Königreihe Gallizim, dem Lombardifchen 
Königreich und den Deutfchen Erbſtaaten befteht, kann Nie 
Reihsftände haben und Nie eine National» Repräfentation, 
Die verſchiedenen Völkerfchaften, die fünf verfihiedene Spras 
hen reden, koͤnnen fi Nie verfammeln und ihre Intereſſen 
berathen, denn der Staliäner verftände den Deutfchen nicht, 
und diefer wüßte wieder nicht, was der Pole ‚oder. der Ungar 
wollte, Niemand wird daher von Oeſterreich eine Nationale 


Repraͤſentation begehren — noch eine Cabinetsordre, wie die 


vom ‚22ften May. Gute Provinzial: BVerfaffungen, in denen 
das Bejtehende geehrt wird und die Verwaltung in die Hinde 
der Eingebornen kommt, ift alles, was man von ihm begeh— 
ren kann, und Mufter von folhen Verfaffungen bat Defterz 
veich bereits an der von Tyhrol und an der von Gallicien ges 
geben. Im übrigen muß ſich die Einheit in der Perſon des 
Fuͤrſten finden, der fünf verſchiedene Sprachen kennen muß, 
um mit allen feinen Königreichen in ihrer Landesſprache re— 
den zu können. — Das dauernde beruht in Defierreih im 
vegierenden Haufe, welches das gemeinfchaftlihe Band ift, das 
alle Provinzen umfchlingt und zufammenhält. — NMepräfen: 
tativſyſtem und Bewilligimgsrecht iſt dort nicht möglich, denn 
diefes ift nur da möglich, wo man den Staat als eine Ein- 
zige große Gemeine betrachtet, deren Bedürfniffe man mit 
Klarheit uͤberſehen kann und wo man nun gemäß diefer Ueber— 
fiht bemillige und bepbringt. In Dejterreich kann diefe Ueber 
fit nur der Kaifer haben, und nur diefer kann jeden einz 
zelnen“ Königreihe fagen, was ed zum Ganzen beyzutragen 
hat. Die Sicherheit der Perſonen und des Eigenthums be— 
tuht in einem ſolchen Staate faſt ausſchließlich auf der Mil⸗ 
be der Sitten, die in jedem Erbtegimente wohnt; dann auf 
den guten Gewohnheiten. Die Geſetzgebung ſelber muß aber 
immer unvollkommen bleiben, da ihr das große Huͤlfsmittel 
ſich zu unterrichten abgeht: die Oeffentlichkeit und 
die geſetzmaͤßige Freyheit der Rede. r 

Anders iff es mit Preußen, in dem von Memel bis Trier 
deutſch geredet wird, und dos durchaus von Völkern deſſelben 
Stammes bemohnt wird. "Denn die Polen im Großberzog- 
thum Pofen fommen nicht in Betracht, da biefe noch nicht 
ein Zehntel der ganzen Volksmenge betragen. — In Preus 
fen ift daher eine Volksrepraͤſentation moͤglich, weil die Leute 
miteinander reden Bönnen, und die Deputitten koͤnnen dem 
ganzen Staat wie eine. große Gemeine betrachten ‚deren Ver— 
hiältniffe fie überfehen Eönnen, und deren Beduͤrfniſſe fie nur 
gemäß diefer Ueberſicht bewilligen und beubringen, 

Preußen ift daher in der Lage, ſich die große Inflitution 
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“einer oͤffentlichen Geſetzgebung geben zu koͤnnen. Dieſe beru— 
bet aber auf einer National-Repraͤſentation und auf Reichs— 
fländen. Es fam daher den Leuten fonderbar ver, als ihnen 
auf einmal von Carlsbad aus gefagt wurde: daß fie.den ızten 
Artikel und die Cabinetsordre vom 22ſten Mai unrecht ver 
fanden hätten. 

Herr Ancillon ſagt aber nun: daß fie fie recht vertan: 
den hätten, und da diefer eben fo gut eine Autorität iſt, wie 
Herr von Gens, fo kann man es ihm Niemals verargen, wenn 
er die Defterreichifche Eregefe des ızten Artikels verläßt und 
ſſch auf die Seite der Preußiſchen ſtellt. — Beſonders jetzt, 
da durch die Geſetze vom 17ten Januar das Daſeyn der 
Neichsſtaͤnde als entſchieden angenommen, und die Reichsſchuld 
unter ihre Aufficht geſtellt wird. Wir dürfen daher wohl an— 
nehmen, daß Here Ancilfon recht hat, und auch am Ende 
recht behält. Wie er denn ſchon wirklich nad der neues 
ften Bundestagserklärung recht behalten hat, indem man in 
Wien ſich eines Beffern befonnen und alle die Worfäge ver- 
laſſen, die man 1819 in Carlsbad gefaßt hatte, 


Der ſtete Hader, der in Deutfchland überall zwifchen den 
Landſtaͤnden und der aufjteebenden Landeshoheit geherrſcht, hat 
zu der Meinung geführt, daß das Wefentliche bey allen ſtaͤn— 
diſchen Einrichtungen das fen, die Landeshoheit zu 
hemmen. — Gegen diefe enge und ganz verkehrte Anficht 
der fländifhen Verfaſſungen erklaͤrt ſich der Verfaſſer Seite 
86 und folg. auf das entſchiedenſte. „Es waͤre ein ſehr be— 
ſchraͤnkter, kleinlicher und falſcher Geſichtspunkt, wenn man 
in einer Monarchie die repraͤſentativen Formen, welche den 
Thron umgeben und zu feinem Glanze, wie zu feiner Feſtig— 
keit bentragen, nur als Hemmketten der Regierung betrach— 
ten wollte, Diefelbe follen nicht eine todte Schranfe abge— 
ben, die im Mothfalt der etwa durchbrehenden Macht Wi— 
beritand leiften kann, fondern die Kraft der öffentlichen Macht 
vermehren, und ſelbſt ein Lebensprinzip ſeyn. Als ſolche be- 
waͤhren ſich immer gut berechnete repraͤſentative Formen. Sie 
bringen die Regierung und das Volk in enge Berührung, 
und begründen oder vermehren ihr wechfelfeitiges Zutrauen. 
Sie öffnen den Talenten und dem Gemeinfinn eine gefesind: 
Eige Bahn, und bilden eine wahre Pflanzjchule, in welcher 
die Regierung die herrlichfien Werkzeuge vorfimdet. Es reis 





fen im Öffentlichen Leben kuͤnftige Staatsmänner; bevor die 


Berwaltung ihnen übergeben wird, hat man die Zeit und die 
Mittel gehabt, diefeiben zu beobachten, zu beurtheilen, zu er— 
proben, und ehe ſie die erſten Aemter des Staats bekleiden, 
ſind ſie dem Volke vortheilhaft bekannt.“ 


So denkt man über die Landſtaͤnde in Berlin. 
Verfaſſer ſieht die Stände nicht als eine Oppoſition der Re— 
gierung an, fondern ald ein befonderess Drgan der Regie— 
rung. — Diefes ift die wahre Anficht von. einer Volksver— 
 fretung, und wenn die Depuiierten des Volks und die Mini: 
ſter dieſe Anficht theilen, fo. unterliegt e3 feinem Zweifel, daß 
beyde gut miteinander -Uberein kommen. — Die Sache ift 
nämlic einfach diefe: Ein großer Staat läßt fih) nur durch 
Geſetze regieren. Das Negieren nach dem Augenmaase und 
das Regieren nach Perfönlichkeiten gehört zu den unmeglichen 

Dingen, fobald die Bevölkerung eine gewiffe Dichtigkeit er- 
reicht hat und die Cultuͤr große Fortfehritte gemacht. — Un: 
ter ben verichiedenen Gefegen find die uͤber den Geldhaushalt 
die wichtigjien; da diefe das Staatsleben unmittelbar beruͤh— 


Der 
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ren. © Denn feit das Geld mächtig geworben, haben fich alle 
Rerhältniffe in der Geſellſchaft nach ihm gebildet, und es hat 
ſich ein kuͤnſtliches Tauſchſyſtem erzeugt, das nicht allein das 
bürgerlihe Leben, ſondern auch das Staatsleben ducchdruns 
gen hat, und zwar fo, daß dieſes gleih in Verwirrung 
Eommt, fobald der regelmaͤßige Kreislauf des Geldes auf ir: 
gend eine Weife unterbrochen wird, Es ift aber unmöglich, 
zu einem guten Steuerſyſteme und zu einem guten Finanz— 
foffeme zu gelangen, wenn man Feine öffentliche Gefeßgebung 
bat, in der fich die verfchiedenen Meinungen bekämpfen koͤn— 
nen; denn alle Finanz» und Steuerfachen beruhen auf fiche- 
ven und genauen Zahlen. Diefe erfährt man aber nur durd) 
den Kampf der Meinungen, — denn es liegt in der Natur 
der Sache, daß jede Zahl endlich genau wird, wenn fie eine 
gewiffe Zeit dem öffentlichen Widerſpruche blosgeſtellt wird. 
Wie würde England fein wunderbares Geldfpftem ohne eine 
öffentliche Gefesgebung haben entwideln Fönnen ?. und mie 
wuͤrde Frankreich ohne fie feinen Geldhaushalt und feinen 
Gredit feit 5 Sahren haben aufrecht erhalten haben ? 

Es ift fo, wie Here Ancillon fagt: Man will Eeine 
Stände, um eine Oppofition gegen die Negierung zu haben — 
man will Stande, um- die Staats - Einrihtung vollkommner 
und ftärfer zu machen. Man will Stände, damit man den 
Staat als ein großes Gemeinewefen anfehen fann, deffen Be— 
bürfniffe mans klar überfieht und deffen Kräfte man in Aus 
genbtiden der Entfcheidung Alte zum Dienfte diefes Gemeinz 
weſens aufbieten Fann. — Daß durch die Stände feine gro— 
fen Erfparniffe eingeführt werden, das zeigen alle Budgets — 
gewöhnlich Feine 4 Ggr. auf den Kopf — allein man gelange' 
durch die Stände zu einem vollfemmenern Abgabenſyſteme, 
zu einem folchen, das weniger drüdend ift, teil eg die. Ab— 
gaben gleichförmiger vertheilt — das geringere Hebungskoſten 
hat — und was die Hauptfahez; das fehr nahe eben 
fo viel. in die Staatsfaffen bringt, als es aus 
den Taſchen der Staatsbürger nimmt. Wohinge— 
gen das jetzige Abgabenſyſtem viel mehr von der einen Seite 
ſchoͤpft, als «8 von der andern Seite ausgieft. So Eoftet 
3. B. in den 3 wefllihen Provinzen dem Lande die Salzab— 
gabe ungefähr 730,000 Thl., indeß fie nur 500,000 in bie 
Eöniglihe Kaffen: gießt, wo alfo 230,000 rein verloven- geheit. 


An große ſtatiſtiſche Arbeiten, wie z. B. die Aufftellung 
eines allgemeinen Catafters, iſt ohne Deffentlichkeit und ohne 
Stände gar nicht zu denken. Man kann fie ohne fie anfan- 
gen, und man fängt fie wirklich in loͤblicher Meinung ohne 
fie an; allein es ift unmöglich, fie zu vollenden. — Frank— 
veich Liefert auch hier den Beleg. Seit Colbert hat man am 
Eutafter gearbeitet — und es iſt noch nicht volfendet. Der 
inanzminifter Gaudie hatte den beften Willen, allein ev trug 
an feinen eigenen Irrthuͤmern ſchwer, und verlohr von 1801 
bis 1809 volle 8 Jahre mit planloſen Verſuchen. Alle dieſe 
Verſuche haͤtte er in einem Jahre machen koͤnnen und wuͤrde 
ſie vielleicht in einem Jahre gemacht haben, wenn er eine 
öffentliche Geſetgebung ſich gegen über gehabt, die feine Feh— 
ler aufgedeckt und getadelt hätte; 

Hat man. fih mit Herrn Ancillon darüber geeinigt, daß 
die öffentliche Geſetzgebung Eeine Oppofition der Regierung 
ift, fondeın ein Organ derſelben, fo einigt man ficy leicht 
mit ihm Über die Ginrichtung, die dieſem Drgane zu geben, 
Daß es dasjenige leiſte, was man von ihm begehrt, 
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Die Geſesgebung ift vertheilt 1. unter die monarchiſche 
Gewalt, bie im Könige wohnt; 2. unter die der Ariftofratie, 
die in der Pairskammer eine erblihe Magiftratur bildet, und 
3. unter die Demokratie, die im Haufe der Gemeinen ihren 
Sig hat, in welches das Wolf feine Stellvertreter fendet. 


Das regierende Haus bildet die Grundlage zu diefer Ger. 


feggebung. Es ift das Band, das alle Provinzen umfchlingt, 
die es fein Eigen nennt und die es als fein großes Fami— 
Liendomän anfieht, das «8 ftets zu erhalten und zu vermeh— 
ven verpflichtet ift. Hieraus entwidelt fid) der Charakter der 
andeshoheit. Diefe bildet. ein erbliches und väterliches Re— 
giment mit aller der Sicherheit und Milde, die aus ber Nas 
tur einer Regierungsform fließen — bey der der Erbe des 
Throns immer erſt dann den Thron befleigt, wenn die Na— 
tur ihn heraufführt — und ohne feine Wahl und ohne die 
Wahl feines Volke. 

Um den Thron ſtellen fih die Prinzen des regierenden 
Haufes und die Gefhlechter der Reichsherren in ihren Erſt— 
gebornen. Ein großer und unveräußerlicher Grundbejig gibt 
diefen Gefchlechtern dauernden MWohlftand; dann eine große 
Unabhängigkeit und eine große Neigung, das Beſtehende 
zu erhalten, da fie bey jeder Veränderung nur verlieren, aber 
nicht gewinnen fönnen. Zugleich bildet fih in dieſen Ger 
ſchlechtern ein eiferner Beſtand von Klugheitsregeln und polis 
tifhen Marimen, die vom Vater auf den Sohn erben, und 
die von jeher jede Ariſtokratie fo ſtark gemacht haben. 

Auch die Städte und die Grafſchaften ftellen jih um 
den Thron und fenden ihre Deputirten, die das Haus ber 
Gemeinen bilden, welches die gemeine Landſteuer bewilligt und 
benbringt, da die Stantsdomänen nicht mehr, wie früher, für 
alle Bedürfniffe des Gemeinewefens ausreichen. 

Der Vorfchlag zu den Gefegen geht vom Könige aus, 
denn diefer Überfieht das Ganze und weiß am beften, wann 
und wo ein neues Geſetz nothwendig. Soll der Staat als 
Monarchie beftehen, fo ilt ed nothwenbig, daß die Snitiative 
ausfchließend in den Händen ber Krone Liege. 

Können die Kammern welche vorfhlagen, fo laffen diefe 
fidy leicht durch einen mohlgemeinten Eifer verleiten, folche 

Geſetze vorzufchlagen, die fehr populär find, und aud an ſich 
gut, die es aber nicht rathfam, glei und auf einmal 
zu madhen. Die Krone wird diefelben Geſetze in Vorſchlag 
bringen, allein fie wird fie auf einen grögern Zeitraum vers 
theilen, und vorher die nöthigen Vorarbeiten machen, damit 


die folgenden nicht friiher gegeben werden, bis die vorigen ges, 


wurzelt und angefchlagen find. Die Kammern können allers 
dings den König bitten, feinen Miniſtern zu befehlen, ein 
gewiſſes Geſetz in Vorfchlag zu bringen. Allein jie können 
fich hierüber nur in gefhloffener Sigung berathen, und wenn 
die eine entgegengefester Meinung, fo gelangt der Worfchlag 
nicht bis zuc Regierung, wie diefes 5.B. im Jahr 1819 in 
Frankreich der Fall war, als die Pairsfammer den Konig 
bitten wollte, eine Abänderung bes Wahlgefeges in Vorfchlag 
zu bringen, und die Kammer der Gemeinen fich nicht an 
diefen Wunſch anſchloß. 

Iſt die Geſetzgebung auf dieſe Weiſe zwiſchen die Krone, 
und bie Kammer der Reichsherren und die Kammer der Ges 
meinen vertheilt, dann ift man ficher, daß jeder Gefeßvor- 
ſchlag von allen Seiten erläutert und erwogen wird,, Dieſes 
iſt der große und alles andere bep weitem überwiegende Vor⸗ 


3 — 
theit der repraͤſentativen Formen, die aus verſchiedenen Ele— 
menten zuſammengeſetzt, auch verſchiedene Standpunkte bil— 
den, aus welchen die Geſetzgebung vielſeitig betrachtet werden 
kann. Denn nur wenn alle Seiten des Gegenſtandes in ihr 
wahres Licht geſetzt, wenn alle Intereſſen befragt, vertreten, 
beruͤckſichtigt worden find, koͤnnen die Gefege auf das allges 
meine Wohl berechnet feyn, und ihre Vernunftmaͤßigkeit ſichert 
ihnen dann die Zuftimmung der DBefferen und fehafft ihnen 
Glauben und Gehorfam von Seiten des Volks.’ (©, 88.) 


Dir Verfaffer theilt nicht den Irrthum, daß bey. einer 
Volksvertretung jeder Wähler und mwahlfühig fern muͤſſe, ber 
21 Jahr alt, männlichen Geſchtechts und ein Menfch ifk, 
©. gı fagt er: „Nur Eigenthum und ein anſehnliches Eis 
genchum gibt den Maafftab an die Hand, nad welchem bie 
politifche. Freyheit oder die politifhen Rechte den Einzelnen 
ertheile werden miüffen. Eigenthum ift nothwendig zuc Selbitz 
ftändigfeit; und nur die Selbſtſtaͤndigen koͤnnen über alles, 
was zur Selbſtſtaͤndigkeit des Staates im Innern und im 
Aeußeren gehört, eim gewichtiges Urtheil fällen. in gutes 
Mahlgefeg, welches die wahren Bedingungen des Wahlrechts 
aufſtellt, es weder auf zu viele Individuen ausdehnt, noch) 
daſſelbe auf eine zu Eleinen Zahl beſchraͤnkt, das auf der einen 
Seite die Antriebe der politifhen Glüdgritter verhindert, auf 
der andern die Srenheit der Bewerbung und der Mahl nicht 
laͤhmt, iſt eigentlic) die Lebensquelle des Staates in einer je 
den reprafentativen Monarchie, der Punkt in der Staatswifs 
fenfchaft, der die meifte Ueberlegung in der Anwendung und 
der Ausführung fodert, und den es am wichtigſten und am 
ſchwerſten ift zu treffen.” 


Man firht, daß der Verfaffer re vera eine Nepräfens 
tation will, und nicht bie Cabinetsorbre vom 22ften May 
blog fo dem Scheine nach vollzogen wiffen. — Am Rheine, 
wo man ſich ein wenig auf conftitutionelle Dinge verfteht, hat 
man biefes ſchnell aufgefunden, und die Schrift von Ancillon 
hat einen viel angenehmern Eindruck gemacht, als der befann» 
te Brief vom Minifter von Humboldt, den diefer am zıflen 
März ıgıg an Sommer fhrieb, ald Sommer (ber West- 
phalus Eremita) lihm fein Buch über die alte Weſtphaͤli⸗ 
[he Verfaſſung gefendet, * 








* Die Stelle, woran man ben meiftn Anſtoß nahm, war 
folgende: „Jeder Deutfhe wird mit Freude erkennen, daß 
die Vorbilder zu den neuen Berfaffungen nidt brauden- 
aus Staaten hergenommen zu werden, bie alö neu ent— 
fanden, teine Vergangenheit befigen, ober bie fie muth» 
willig zerftört baben, fondern, daß fich diefelben in unfes 
rer vaterländifhen Geſchichte reihlih vorfinden, fo wie 
nod viele Elemente in noch fortbeftehbenden Einrichtun— 
gen, Die Frage Fann nur feyn, wie das Neue an das 
Alte zu Enüpfen, wie das örtlih Einzelne zum Allgemelz 
nen verſchmoizen werden kann, und was hiernad vom Bis— 
berigen und Localen aufaeopfert werben muß.’ Go weit 
Herr von Humboldt. Man fagte am Rhein: Lefen wie 
unfere alten Landtags » Verhandlungen, fo finden wir nichts 
von ben trefflihen Vorbildern vaterländijcher Verfaffungen, 
an denen unfere Geſchichte fo reich if. Denn 1, waren 
Alle blos Provinzial: Verfaffungen, Berfaffungen einer 
Graffchaft oder eines Herzogthums — und nirgend war 
eine Reihsverfafung in dem Sinne bis Worte, wie «6 
aus ber Landrshoheit hervorgeht, und wie die Könige von 
Bayern und Würtemberg ben Ausdrud: Reid und Wer- 
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Es gibt jegt nur noch. zwey Stände in der Geſellſchaft, 
| nämlich den Bauernftand und den. Bürgerftand, die ſich durch 
ihre Befchäftigungen unterfcheiden. Dev Arzt, der das Gewerz 
be des Heilens, der Nechtsgelehrte, dev das Gewerbe des Pro: 
zehführens, und der Prediger und Schullehrer, die das Gewer— 
be des Lehrens zu ihrer: Brodgewinnung gemacht, gehören 
alledem Bürgerftande an. Alle biefe treiben einen kuͤnſtlichen 
Ackerbau, fo wie der Kaufmann ,-der Handwerker, ber Sebrik- 
herr, indem fie fih ihre Lebensmittel mit Hülfe des großen 
Tauſchſyſtems verichaffen, das fich in der Geſellſchaft entwidelt 
„bat, feit der Landfriede fo vollfommen geworden und die Gi- 
cherheit des Eigenthums fo groß. 
Der Landbauer unterfeheidet fih von diefen darin, baf 
er feine Lebensmittel felber erzeugt und nicht auf dem Wege 
"des Tauſches fich verſchafft. Sein Ader liegt um fen Ge 
hoͤfte, indeß ver Acker des Kaufıisanns oft 1000 Stunden 
. von feinem Haufe liegt und fein Korn häufig jenfeits des 
Meeres auf Feldern waͤchſt, die er Nie gefehen, und von Leu: 
ten geoaut wird, Die er nicht Fennt, 







— 





faſſung bes Reichs, gebrauchen. 2%. Hatten ſich alle Ver: 
falfunaen der Graffhaften und Herzogthuͤmer im 15ten und 
ß 16ten Schchundert aus dem Gerporationswefen-der Dienfts 
marnihaft und der Stätte gebildet, und cine eigentliche 
Nepräientation, im jegigen Sinne des Worte, die auf 
"einem völlig ausgebilteten Wahlfyfieme be 
ruht, finden wir nirgend. 3. Verſleht man Heutigss Ta— 
ges unter Berfaffung sine Staats -Einridhtung, bey ver 
die Geſetzgebung oͤffentlich iſt, und die auf einer. Repraͤ— 
fentation dev Meifttrerbten beruht, fo wie in England, 
Frankreich, den- Niederlanden, Bayern, Würtemberg u, 
f. w. Bon einer ſolchen findet jich aber in ber deutſchen 
Geſchichte nirgend eine Spur. Denn auf dem Neichetage 
in Regensburg erfihien Bios der große deutſche Lehnadel, 
und einige wenige Städte, — aber gar Keine Deputierte 
der gemeinen Zandjaßen, deren Stand bad) der maͤchtigſte 
er ‚und zahlreichfte war. — Man gejiand fih, dag man den 
—* Brief des Miniſters nicht verſtehe und nicht recht dahinter 
J kommen koͤnne, was eigentlih feine Meinung 
ſey. Denn daß er die deutſche Provinzial-Geſchichte mir 
Dh gekannt, das fey doch nicht anzunehmen — auch daß er 
E unter ben treffiihen Berfaffungen, deren, Vorbilder ſich 
im Vaterlande finden, die Bayeriſche, Wuͤrteriberger, Ba: 
dener follfe verftanden Haben, fey auch nicht anzunehmen, 
Als fpäter die Earlsbader Verhandlungen bekannt wurden, 
fo wie bie Auffäge des Herrn von Gens, fo fand man, 
daß der Brief des Heren von Humboldt in- Hinfidt der 
Undentlihfeit einige Kehnlihkeit damit habe., Ebeufalls, 
daß das wenige, was man in beyden nerftand, ‚oder zu 
verfiehen glaubte, wieder Aehntichkeit mit einander ha— 
de. — Das Wahre an der Sahe cher iſt: daß von den 
Eintihtungen des Mittelalters bey Ben neuern Verfaſſun— 
gen fo gut, wie gar nihts mehr zu gebrauchen 
it, weil damals allesauf Gorvorationewefen beruhte, in» 
- dem die Gefellihaft in drey Stände getheilt war, welche 
duch ihre Befhäftigung völlig von einander gefreunt wa— 
ren. Das war erſtens der Stand der Geiſtlichkeit, der bey— 
nahe ein Drittel alles Grundeigenthums beſaß. Das war 
zwestens ber Stand der Krieger (Fehn: und Dienfimannge 
k Adel), dir ebenfalld nahe ein Drittel alles Grunbeigen- 
* thums beſaß. — Das war drittens der Stand. der Bürz 
1% ger, der bürgerliche Gewerbe tricb und in ven Städten 
wohnte, — Die Geiftlichkeit, die Dienftmannidaft und 
die Städte bildeten daher in allen Ländern die Fandftände, 
‚und alfo dasjenige, was man damals eine Zerfaflung 
nannte. — Die Geifttihkeit ift verfhmwunden — ihr gro— 
Sid. ager, Det, 
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Der Kriegerftand it, feit der alte Heerbann wieder herz 
geftellt iſt, gar nicht mehr als ein befonderer Stand vorhans 
den, da alfe Juͤnglinge ohne Ausnahme im Heere dienen, 
und alle Männer ohne Ausnahme in ben Landwehren, — 
Da jeder bis zu den hoͤchſten Stellen ſowohl im Deere wie 
in dev Regierung des Staates fleigen kann, fo iſt aud) kein 
erblicher Dienftadel mehr vorhanden, wenigſtens nicht mehr im 
dem Sinne des Morts, wie früher, wo einee Meifters- 
Eind ſeyn mußte, wenn er in Die adelige Zunft oder In— 
nung wollte aufgenommen werden. Dev Bauern- oder 
Landadel bildet ebenfalls keinen befonderen Stand mehr, 
denn da biefer von jeher 1. auf freyet, d. h. adeliger Ad- 
ſtammung, dann 2. auf aͤchtem Cigenthume, und 3. auf 
Scöffenbarkeit zu den Landtagen berugt hat, fo iſt jeder für 
adelig zu halten, der feine freye Abſtammung feit Menfchene 
gedenfen (alfo fuͤr Eltern und Großeltein) nachweiſen kann; 
der zugleih in Beſitz von aͤchtem Grundeigenthum it, ie 
den Sinne, wie Möfer es nimmt, und deſſen Grundeigen— 
thum ven dem Umfange, bag es eine Staatsaktie bildet, oder 





508 Erbe, an dem fie ein Sahrtaufend gefammelt, tft als 
Staatsgut verfauft worden und zum Domän des Bürgers 
und Bauernftandes gefommen. Der Adel iſt evenfalls 
größtentheils erlofihen, und feine Güter Hat ber Bauer - 
tulo emtionis erworben. Sm Herzogthume Eleve find nur 
nod 2 adelige Familien, die im Clevifgen Ritterbuche 
fichen, und bie eine ift auch dem Ertöfhen nahe. Im 
Regierungsbezierk Trier beträgt das Grundeigenthum, das 
no) in den Bänden des Adels ift, Yo des Ganzen. zo 
alles Bodens befist der Buͤrger und der Bauer. — Es 
iſt Ear, day, nachdem diefee große deplacement de for» 
sume in der Gefellfhaft Stalt gefunden, von den Einrich— 
tungen nichts mehr zu gebrauden ift, die früher beftanz 
den ; denn bie Rechte knuͤpfen fid) ans Eigentum, und 
wer bas Grundeigenthum hat, der hat aud) das Rede. — 
Hierzu Zommt, daß das Hauptelenment aller neuern Ver: 
fafungen die Deffentlidteit if, ein Element, was 
bey. ben, früheren ftändifhen Einrichtungen vollig fehlte. 
Die Geſellſchaft, die duch den großen Verkehr, der in ihe 
entftanden, reich geworden, will auch alle Bortheile von 
diefem Berkehr geniegen. Auf den ſchnellen Austauſch ‚der 
Speen, Meinungen und Nachrichten iſt fie aber jest durch 
Drudereyen, Poften und Zeitungen aayz anders einge- 
richtet, als vor 309 Jahren, und blos der Umſtand, daß 
die Geſetzgebung oͤffentlich iſt, und ſich unter den Augen 
des Volks bewegt, Andert Alles, da fie nun unmittel- 
bar von der Theilnahme des Volks getragen wird, und 
hierin ihre größte Stärke findet. Diefes Fannte man bey 
den fruͤhern ſtaͤndiſchen Einrihtungen gar nicht. — Eins 
öffentlihe Meinung war, damals in tem inne gar nicht 
vorhanden, wie jest. — Diefes alles find Thatſachen, 
und wenn man biefe erwägt, jo begreift man wirktic nicht, 
was aus dem Mittelalter noch brauchbar jeyn fok. Aus 
den Germaniihen Einrihtungen zu den Zeiten des Taci— 
tus ift viel mehr brauchbar, weil der damalige Suftand 
der Gefehfhaft mit dem jegigen viel mehe Aehnlichkeit 
Hat, da damals nod Fein Corporationg- Wefen herrſchte, 
und ber eigentliche Körper der Nation, wie Möfer es 
nennt, aus dem zahlreichen Stande freyer 
Ackerbauer beftand. Hierdurch kam es, daß das 
mals, wie jest, hohe oder gemeine Ehre die herr— 
Ihende war — beyde Morte im ‚Sinne von Möfer ges 
nommen. Und daß hohe ober gemeine‘ Ehre wieder die 
berridiende geworden, dag maht ben gegenwärtigen Cha— 
takter der Gefellfhaft aus, und bie Grundlage ihrer Ver— 
foffung, — 
4* 
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in der frübern Sprache zu reden, daß es ein landtags— 
fähiges Gut iſt. 

Der Reichsadel bildet eine erblihe Magiftratur, und als 
folhe einen befondern Stand und cine befonbere Kammer, 
- Bon diefem ift alfo nicht die Nede, wenn man von Bildung 
einer Kammer der Gemeinen redet, und biefe auf das ſtaͤndi⸗ 
ſche Element gründen will, 


Der Name Stände ift hiſtoriſch. Er ruͤhrt von dem als 
ten Bolksverfammlungen, von den März » und Manfsldern 
her, wo die verfchiedenen Stände der Gefellfchaft, die Geiſt⸗ 
uchteit, der Adel, der Buͤrger und der Bauer ſich zuſammen 
ftellten, und nun nach diefen Eintheilungen abftimmten; denn 
das Gleiche ftellt fih in der ganzen Wels zum Gleichen. 

Der Verfaffer will, daß die Vertretung fich auf eigent— 
liche Stände gründen fol, nämlich auf diejenigen Stände, die 
man in der Gefellfchaft nod als vorhanden annehmen fann, 
da es wirktich überflüffig ſcheint, auc die noch zu vertreten, 
die verfchmwunden find, oder aber fo wenig zahlrich, bad man 
fie ſchicklicherweiſe nicht mehr als vorhanden annehmen fann. 
Aus diefer Anficht geht eine Vertretung von Stadt und Land 
hervor, welche im Preußifchen Staate im Ganzen wohl wenig 
Schwierigkeiten finden würde; denn der Staat iſt in 345 
tandräthliche Kreife oder Graffchaften getheilt, deren jede von 
etwa 6000 Familien bewohnt wird, die in etwa 20, 30 oder 
40 Gemeinen leben. Jede Grafſchaft kann dann einen De— 
putirten zu den Reichsſtaͤnden wählen. Ferner find im Preu: 
Fifehen Staate 26 Städte, fo von mehr alö 2000 Familien 
bewohnt werben, und deren ganze Bevölkerung 836,000 Ein: 
teohner beträgt. Wenn diefen, fo wie in England durch offene 
Königliche Briefe, das Recht ertheilt würde, 1, 2,3 oder 
mehrere Deputierten zu den Reichsftänden im Verhaͤltniß ihrer 
Bevölkerung zu ſchicken, fo würde diefes etwa 70 Drputierte 
fie die Städte geben, menn das Verhältnig ſo gezemmen 
wuͤrde, daß in jeder auf 2000 Familien ein Doputierter kaͤme. 
Weit fich aber die Steuern überall verhalten wie die Dich 
tigkeit der Bevölkerung (und vielleicht nahe wie das Qua: 
drat), fo bezahlen 2000 Familien in den Städten viel mehr 
Steuer , als 2000 Familien auf dem Lande, und es iſt da— 
her auch billig, daß fie eine ftärfere Vertretung haben, da 
das Steuergefeg doch die Grundlage des ganzen 
Mahlfpftems maht. In Preußen bezahlt im Durch⸗ 
fehnitt jeder 4 bis 5 Thlr. zu Staats » und Gemeineabga— 
den. In Berlin bezahlt jeder 10 bis 12 Thlr. * Die Städte 





* Sn Frankreich bezahlt jeber zu Staats- und Gemeine: %Xb= 
gabın 8 bis 10 Thlr., und in Paris bezahlte im Jahr 
1819, nad) offiziellen Angaben, jeder 45 Thlr. an Staats: 
und Gemeine: Abgaben, Die Stabt bezapite nämlich die 
ungeheure Summe von 115 Millionen Kranken. Raͤmlich: 

1. An den Staat. 
An direkten Abgaben = = = 
An inbireften — : « «= 
2, An Municipalabgaben = = = = 
du 


29,800,000 $r. 
67,984,000 — 
20,800,000 — 


— 





In allem = 118,584,000 Fr. 


Diefe Summe bradten 718,000 Einwohner auf, die in 
27,000 Häufern wohnen, wovon jebes eine Art Gaferne ift, 
in welder 7, 8,9, 10 und mehr Menagen beyfammen 
wohnen. In allem 227,252 Menagen, So gab es bie Zaͤh— 
lung von 1817, 


— 
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Eönnten daher eine ſtaͤrkere Vertretung haben und in allem 
100 bi$ 150 Deputierte fenden. Und fo würden bie beiden 
Hauptjiände der Nation , der Bürger und der Bauernſtand 
nad dem Maaße ihrer Stärke und nad) dem Maaße ihres 
Beytrags zu den Staatslaften vertretin werben, 


Der Verfaſſer redet Uber diefen Gegenftand auf folgende 
Meife ((S. 98.): „Das unbeweglihe Eigentum, wenn es 
Land» Eigenthum ift und man auf dem Lande, und von dem— 
felben lebt, giebt dem Gemüthe eine einfache, fittliche, geſetz⸗ 
mäßige Stimmung, dem Geifte eim beharrliches Fefthalten 
am Alten, Hergebrachterr, Beftehenden, dem Charakter leiden: 
ſchaftloſe Ruhe und nüchterne Befonnenheit. Alles neigt fi) 
bey folhen Menſchen zw einer entichiedenen Vorliebe für Ein: 
förmigfeit, ja Einerfeibeit. Nach ihrer Meinung wäre es zu 
wuͤnſchen, daß in der Gefsllfhaft wie in der Natur die Bes. 
wegungen einen tegelmäfigen , ununterbrochenen, ſich ſelbſt 
immer gleihen Gang haben möchten. Dieſer entſchiedene 
Hang der Bofiger von unbeweglichem Grundeigenthume gibt 
ein herrliches Erhaltung = Prinzip "für die gefellfchaftliche 
Ordnung, einen feften Sthepunft ab, der allein verhindern 
kann, daß die Staaten leicht aus ihren Angel gehoben wer— 
den Finnen. - Diefe Klaffe von Staatsbürgern bildet in der 
politifchen Welt eine Kraft der Traͤgheit, welche die Staaten 
in ihrer Bahn feſthaͤlt und verhindert, daß fie aus einem 
Wirbel in einen andern gefchleudert werden.’ 


„Allein diefe Kraft der Traͤgheit, wenn fie nicht mit eie 
ner, ihr das Gegengewicht baltenden Schwungfraft gepaart 
wäre, würde zut Unbeweglichkeit führen; diefe Unbewegliche 
keit würde eine jede fortfchreitende Entwickelung und Wervolls 
fommnung der gefellfchaftlichen Drdnung verhindern und das 
politifche Leben würde nur ein Scheinleben feyn. Das bes 
wegliche Eigenthum hält dem unbeweglichen. die Stange. So 
wie mit dem legteren dad Erhaltungsprinzip verbumden iſt, 
und das Beharrlihe im Staate repräfentirt wird, ift mit dem 
erjteren das Bewegungsprinzip gegiben, und wird das Fort 
fhreitende, Weränderlicye repräfentirt. Das bewegliche Eigen— 
thum ertheilt den Befisern eines folchen weniger Vorliebe für 
das Alte, weniger Anhänglichkeit an das Beſtehende, mehr 
Neigung zu neuen Combinationen, zu Veränderungen aller- 
Urt. Da in der Negel ihr tägliches Gewerbe einen gewiffen 
erfinderifchen, flets neue. Formen und neue Gegenftände her— 
vorbringenden Geift erfodert , fo tragen fie leicht und gern 
einen folhen auf andere größere Wirkungskreiſe Über. Die 
mechaniſchen Künfte würden rüdfchreiten, wenn biefelben nicht 
beftändig fortfchritten, und fie wuͤrden Beine Fortichritte miae 
dien, wenn fie immer nur diefeiben Arbeiten, mit denfelben 
Mitteln, zu denfelben Zweden ſchafften. Sie find alſo im 
Werden begriffen, und fernen nicht in einem unbeweglichen 
Senn behatren, ohne zu Grunde zu gehen. Der Handel oͤff⸗ 
net ſich täglih neue Bahnen, bringt neue Bedtrfniffe und . 
neue Befriedigungsmittel derfelben hervor; er iſt ein. wahrer 
Proteus, der in feinen „Speculationen und in feinen Bewe— 
gungen alle mögliche 35 einſchlaͤgt, alle erdenkliche Geftals 
ten amimmt, und felten auf eine laͤngere Zeit ſich aͤhnlich 
bleibt. Der Handwerker, der Kaufmann, der Künftler erhal 
ten alſo von ihren täglichen Gefchäften eine gewiffe Beweg⸗ 
lichkeit, die nicht immer zum DBeffern führt, aber dech die 
erſte Bedingung aller Vervolllommnung ift; ‚die den Ständen, 
denen fie bepwohnt, eine größere Empfaͤnglichkeit für das Ab⸗ 
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gebung, wo nicht‘ herbenzuführen, oder: zu wuͤnſchen, doch ohne 
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mechfelnde, Mannigfaltige,. Lebendige’ gibt, und fie’ geneigt 
‚macht, neue Formen der politifchen und buͤrgerlichen Geſetz- 


" Miderwillen, ja mit. Freude aufzunehmen... Shre Lebensart’ 


fe, den es mit fich bringt‘, die jtäte Gewohnheit, die Begriffe: 
und die Ideen in ihre Elemente aufjulöfen, um. diefelben in 
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werker, der Künftler, der Kaufman febr leicht auswandern, 


und ihre Vergnügungen, die nicht wie die deg Landmanns im 


demfelben einfürmigen und herkömmlichen Kreis fih herum: 
drehen, vermehrten noch diefe von ihrem Standpunkt und von 
ihrer Arbeit unzertrennliche Beweglichkeit. Das gefellige Le— 
ben, der tägliche Umtaufch der Vorftellungen und der Gefüh-- 


neue Zufammenfegungen zu: bringen, find beynahe mit einer 
gerwiffen Gleichfoͤrmigkeit im Denken, in» Thun, im Treiben‘ 
-unverträglih. Daben laufen’ die Klaffen der Gefellfchaft, die 
nur bemwegliches Eigenthum haben, weit weniger Gefahr bey 
gewagten oder tiefeindiingenden Neuerungen im Staate, als’ 
die Landeigenthuͤmer. Sm ſchlimmſten Fall kann der Hand: 


und mit feinem Talent, odev feinem tragbaren Vermögen ſich 


mer nicht erlaubt, oder wird ihm viel ſchwerer, 


irgendwo anders niederlaffen. Diefes iſt dem Lundeigenthitz 
fürchtet er meit mehr alle Neuerungen, weil diefelben: in der 
Regel den Befisftand bedrohen.” 2 
„Es gibt alfo in einem jedem der heutigen europaifchen 
Staaten, und befonders in Deutfchland, zwey Elemente einer 
wahren ſtaͤndiſchen Nepräfentation, namlich zwey Hauptatten 
des Eigenthums , melde ſich ganz dazu eignem, Die‘ zivey 
Hauptintereffen eines jeden Staats zu vertreten und geltend 
zu machen. t 
der es befist, iſt der natuͤrliche Meprafentant des Beharrli— 
hen im Staate; das bewegliche Eigenthum der natürliche 
Mepräfentant des Fortfchreitenden, Weränderlichen in demfel- 
ben. Das erſte gibt das Erhaltungsprinzip, das zweyte das 


Vervollkommnungsprinzip.“ 


„Diejenigen, die kein Eigenthum beſitzen, ſind 


©. 103. 
eigentlich Fremdlinge im Lande, und koͤnnen wie Neifende be— 


trachtet werden, die heute hier find und morgem dort hinwan— 


res Verbleibens noch ihrer Theilnahme an dev Erhaltung und 


dern. Wenn fie auch durch ihre Abfiammung, ihre Sprache, 
ihre Sitten der Nation verwendet find, fo find fie doch nicht 
mit ihr innig verbunden, meil fie keine Buͤrgſchaft weder ih: 


an dem fortwährenden Flor des Staates geben. Der Mehr: 


and Lehrftand find eigentlich Feine Stande, denn fie beftehen 


nicht duch fich felbft, fondern vermöge der Selbſtſtaͤndigkeit 
der hervorbringenden Klaſſe. Es find im Wehrſtande und im 
Lehrſtande viele Eigenthümer, und als folche können diefelben 


die Nation, oder vielmehr die Intereſſen derfelben vertreten; 


allein, wenn fie nicht Eigenthuͤmer find, fo Eönnen fie,. ale 
beſoldete Mehrmänner oder Lehrer nicht auf das politifche 
Recht der Nepräfentation. Anfpruch machen, Denm der Wehr: 
fand hat als folder ganz befondere Anfichten und Verpflich— 
tungen, die fi) auf den Krieg beziehen, 
und nicht frene Berathung gehört zu feinem Weſen. Der 
Lehr- oder riach einem großeren Maaßſtabe genannt, der. Ge: 


lehrteuſtand, fo ehrwuͤrdig, fo heilfam, fo nothmwendig zur 


Budung der Nation er auch ift, hat doch als ein ſolcher, 
wena feine Mitglieder nicht Eigenthuͤmer find, Fein Necht auf 
politifche Rechte; ja es wäre in ben meiften Fällen dem San: 
zen nachtheilig, ihm folche einzuräumen, “Denn die Gelehrten, 
wenn fie ihres Namens und ihrer Beſtimmung würdig find, 


age 
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und daher” 


Das unbeweglihe Eigenthum, und der Stand,- 


Strenger Gehorfam: 
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muͤſſen eine‘ cosmopolitifhe weit mehr als eine National 
Tendenz; haben. Die Wiſſenſchaften find’ das Gefammtgut'der 
Minfchheit- und verlieren von igrer Winde, wenn fie einen 
Nationat- Charakter annehmen. — Die Theorie muß in den’ 
moralifhen wie in den phyſiſchen Wiffenfihaften töten Gang 
fortgeben,. unbekuͤmmert, ob’ die Wahrheit, die fie auffindet, 
ihte Anwendung: in’ der wirklichen: Melt finde. Fruͤh oder 
ſpaͤt werden die theoretifcyen Wahrheiten in die, Praxis ein— 
greifen, Allein man muß- ben Pflegern der Theorien nicht 
leicht. die. Leitung der Praris anvertrauen, denn beydes, Theo— 
tie und Praxis, Fönnten dadurch eher verlieren, als gewin— 
nen. Die höhere Analyſis und: die Fortfihritte der Sternkun— 
ve haben auf: die Sicherheit und die Vervollkommnung dev 
Schiffahrt einen entſchiedenen Einfluß gehabt; allein: Euler 
und Herfchel wären vermuthlich ſchlechte Steuerleute gewefen, 
Das Schiff, weldies. fie gefüher, und die Wiffenfchaften, wel 
che fie‘ verlaffen- haͤtten, waren“ durch ihre Anftellung gleich: 
fehr gefährdet worden... Doc) üben die Gelehrten duch freye 
Rede und frene Schrift einen großen Einfluß auf die ſtaͤndi— 
ſche Repraͤſentation, auch wenn: fie. wirklich nicht: in ihr 
fißen,.* 

©. 107. „Eben fo wenig, wie die Gelehrten, möchte 
ich die höheren” oder" niederen Beamten dev Megierung als eis 
nen politiſchen Stand betrachten, und alfo ais einen ſolchen, 
der: das: Sntereffe der Nation vertreten Fonnte, oder felbft ver 
treten werden. follte,. Cinmat flehen fie nicht ſelbſtſtaͤndig da, 
fondern: leben für" den: Dienft und‘ von dem Dienfte des 
Staats. Diejenigen’ von ihnen, die hoch ſtehen, und die er- 
ften Stellen einnehmen, theilen gern in allen. Sachen den 
Gefichtspunft der Verwaltung, und fprechen ſich in ver Re— 
gel ausfchließlich für diefelbe aus. Allein darin bejicht doch 
der Hauptvortheil: einen guten ftändifchen Verfaffung, daß eine 
jede Sadye vielfeitig,. und noch ats andern Gefichtspuntten, 
als denen der Verwaltung, beleuchtet werte. Diejenigen von 
ihnen, die in den unterm Staats - Nemtern fortdauernd gelebt 
haben, Haben. einer Seits,. duch die Schuld der’ Umſtaͤnde 
öfterd einen mechanifchen Seift, und ihre Anſichten des Ge: 
meinmwefens find eng, kleinlich und beſchraͤnkt; anderer. Seits 
find fie in der Regel mit der Regierung: unzufrieden‘, weil‘ 
ihre eigne Lage ihnen nicht: behagt, und wenn bey. den er- 
ftern ein zu vollkommenes Verſchmelzen mit dev: VBerivaltung, 
anzunehmen iſt, fo bleibt. bey den letzteren eine aus unlautern 
Quellen entjtchende Entgegenfegung zu. befürchten. 


Die Beamten, als folhe,. ſcheinen alſo keine tüchtigen’ 
Kepräfentanten des National= Intereffes abzugeben, wenn fie 
nicht Eigenthümer find. Haben fie: dieſe letztere Eigenſchaft, 
find fie zumal Land - Eigenthümer,- fo gibt ihnen diefer Ums 
ftand eime ganz andere Stellung gegen’ die Negierung und ges 
gen die Nation. Diefe verfebiedene: Stellung modificirt auch 
ihren Gefichtspunft; dann befigen fie eine gewiſſe Unabhäne 
gigfeit und eine gemiffe Unpauthenlichkeit ; ſie find weder für: - 
alles, was die Verwaltung thut, eingenommen, noch find fie 
feindfelig gegen diefelbe gefinnt. Das ftändifche Intereffe 
überwiegt dann bey ihnen das Amtsintereſſe, und fie erhalten: 


—— 
* &o z. B. Benjamin Conſtant, ehe er gewaͤhlt war. Co 
Gomte und Dunoyer, die beybe noch feine 40 Sahre, alfo 

in Frankreich noch nit wählbar jind. 
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eine Selbſtſtaͤndigkeit, welche fie zu National: Mepräfentanten 
wirktid, eignet.“ 

©. ırı. „Damit alle Intereffen gehörig ausgeglichen 
werden, fo miifen alle gehörig wahrgenommen, aufgefaßt, 
aufgeftelit und gegeneinander abgewogen werden. Damit fie 
gehörig erkannt, gehörig gewuͤrdigt und beruͤckſichtigt werden, 
muͤſſen fie ausgeſprochen, berathen, verfochten, mit einem 
Morte, von denjenigen vertreten werden, welche diefelben am 
beiten Eennen, und indem fie das Wort für diefelben führen, 
ihre eigene Sache betreiben. 

Daraus ergiebt fih, dr eine wahre National - 
tung nur da Statt findet, wo alle Intereffen vertreten wer: 
den, und daß diefe Spntereffen cs nur dann find, wenn die 
verſchiedenen Stände befragt und gehört werden. Die -befte 
National » Nopräfentation iſt nicht diejenige, die, nach dem 
Flaͤcheninhalt oder nach der Bevoͤlkerung eingerichtet, alle Mit- 
glieder des Staats in eine Gategorie wirft, ohne auf die Ver— 
fhiedenpeit der Stinde Ruͤckſicht zu nehmen, ſondern eine 
ſtaͤndiſche Repraͤſentation, in welcher wenigſtens der Stand 
der Land-Eigenthuͤmer und der Stand der Gewerbe- und Han— 
beitreibenden, da3 bewegliche und unbemweglide Eigen: 
thum, in ein zweckmaͤßiges Verhaͤltniß gegen einander ge: 
ſtellt find. ” 

„Daraus folgt ferner, dag eine allgemeine findii ſche Res 
präfent ation, -oder Mational- Stände, nur dann in einem 
Staate Wurzel faffen Eönnen, und ihren Zweck erfüllen, 
wenn biefelben, duch andere politiiche Inſtitutionen vorbe— 
reitet, mit ihnen fich verzweigen, ober vielmehr nur die Kto: 
ne des Baums abgeben.’ 

„National: Stände, die nicht mit Städte,» Communen- 
und Provinzial-Verfaffungen in Verbindung ftünden, einfüh: 
ren, wide. heigen die Ppramide des Stants = Gebäudes auf 
die Spige ftellen; und da die verfhirdenen Intereffen in einer 
ſolchen mangelhaften Einrichtung nicht jedes für ſich unter: 
ſucht, beſprochen, gelaͤutert worden wäre, fo koͤnnten fie nicht 
gegeneinander auf eine befriedigende Art ausgeglichen werden, 
und das Allgemeine würde von denjenigen bevathen ober bes 
fhleffen werden, die vom Befondern und Sndividuellen Feine 
Kenntniß hätten.” 

©. 113. „Es würde unzweckmaͤßig und fogar verderbs 
fi fenn, wenn das Allgemeine aufgeftelt- würde, bevor das 
Befonders nicht wieder in das Leben gerufen wäre. Reichs— 
Stände, die nicht aus Provinzial» Ständen hervorgingen und 
nicht mit folhen zufammenhingen, würden nicht mehr Beftand 
haben, als ein Baum ohne Wurzel.” 


„Ss gisbt Leute, die nichts beſitzen, die in’ feinem dauer: 
baften Vechaͤltni chen, die zu einem befonderen Vereine 
gehören, und die, da fie bald diefe, bald jene Arbeit treiben, 
Ang feinen Bereinigungspunft mit ihren Mitbürgern ba: 
ben. Diefe Leute Fönnen Feine gültige Stimme im Stante 
haben, weil fie Feine Einfiht in das ntereffe irgend eines 
Standes befigen, und fich zu Eeinem halten. Ihnen gehet 
diefe Einficht ab, weil fie nicht felbfiftändig find, und nur 
als civiliirte N Yomaden betrachtet werden koͤnnen.“ Andere 
Bewohner des Staats üben täglich daſſelbe Geſchaͤft oder bie: 


Vertre⸗ 


»Wie 3. B. der bekannte Dr. Schlotmann, den Jahn öfter 
den politiſchen Krammetsvogel nannte, da er bald hier 
bürgerte und bald bort, 
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felbe Arbeit; diefer Arbeit verdanken fie ein gewiſſes Vermoͤ—⸗ 
gen; diefe Arbeit und dieſes Vermögen haben ihnen einen | 
bejtimmten Standpunkt, den Standpunkt ihres Standes, ge⸗ 
geben; von ihm aus werden fir das Intereſſe ihres Standes 
fehr gut beurtheilen und vertreten können. Weiter aber reicht 
nicht ihre Stimmfähigfeit, weit ihre Einficht nicht weiter geh, 
Höher als ſie ſtehen diejenigen, die ducch ihre Vermögen und 
ihre Lebensart Mittel und Mufe zur Bildung genug befiken, 
um in der Provinz, welche fie bewohnen, das Intereſſe dee 
verichiedenen Stände in derſelben gegen einander abzuwaͤgen, 
und bie die Provinzial= Interefjen zu vertreten und zu verfech— 
ten fihig find. Aber am hoͤchſten ftehen diejenigen und ragen. 
über die Maffe hervor, die durch ein großes, unabhängiges 
Vermögen, und alle Bildungsmittel, die ein foldhes dar—⸗ 
bietet, richtige Einſicht ın das Ganze der geſellſchaftlichen 
Verhaͤltniſſe haben eriangen fönnen, die Alles zugleich auffaſ⸗ 
fen, die da wiſſen, in wie fern das Jutereſſe der kleinen Ges 
fammtheiten mit dem der größeren Gefammtheit zuſammen— 
fällt oder nicht, in wie fern alle bejonderen Stände oder einige 
derfelben dem Wohl des Staats Opfer bringen, oder in wie 
fern alle befondern Intereſſen fid) in Eins verfchmelzen” ung 
mit einander ausgleichen laffen. ” 

„Dieſe lesteren find die Einzigen, die durch ihren Stand 
punkt, fo wie durch ihre Eigenſchaften, das Intereſſe des 
Staats oder der Gefammtheit zu vertreten berufen find, und, 
auch -diefe Föunn-ihren Beruf nicht erfüllen, wenn nicht in 
Elsinern —— des Staats Andere ihnen durch das Bes 
leuten, das Sondern, das Sichten dev beſondern Intereſſen 
vorgearbeitet haben. Aber es gibt in einem jeden Rande immer 
nur wenige, die Alles vereinigen, was zu dem wichtigen Ges 
fchäft der Vertretung des Geſammti intereſſes erfoderlich iſt; denn 
die Zahl derer iſt nie groß, die das? gemeine zu verſtehen und 
zu begreifen wiffen, ohne das Befondere, Yocale, Individuelle 
außer Acht zu Inffen, und die das Intereſſe alfer Stände aus 
dem wohlbekannten Intereffe eines jeden einzelnen Standes 
abzuleiten wiſſen.“ 


Alſo in einem jeden Staate, wo man Reiche: Stände 
herbeyführen will, es ‚ev, dag man ſolche neu_erfchafft oder 
nur erneuert und verjüngt, müffen Gemeinde = Verfaffungen 
und Provinzial: Stände vorangehen, und, nachdem diefe Leßs 
teren in voller Thätigkeit fern werden, Eönnen die Allgemeinen 
oder Neichs - Stände ohne Gefahr und -mit einem entſchiedenen 
Augen ihre größere Laufbahn betreten. ” 


Mir haben- diefe Schrift aus dem Geſichtspunkte einer 
Staatsſchrift betrachtet, und deßwegen fo viele Stellen aus ihr 
angeführt, um mit des Verfaffers eigenen Morten darzuftellen, 
mie er über die Hauptmomente des Berfaffungswefens denkt. 


Obgleich wir der Meinung, daß diefe Schrift eine eigent: 
liche Stantsichrif ft fen, fo halten wir zugleich daflır, daß fie 
die eigene Urbeczrirglng des Verfaſſers enthält. — Denn b 
wiederholtem Durchlefen berfelben haben wir nichts gefunden, 
was wurmſtichig oder anbruͤchig oder venal ſey. Dieſes zu 
finden iſt um ſo angenehmer, um fo feltener 08 bey denen Po—⸗ 
litikern ift, die am Dofe Ieben. Sie find vielfach genothigt, 
ihre Anſichten den Anſichten anderer unterzuordnen, wo ſie 
dann leicht in bie Claſſe der Hofpoeten fommen, die auch zu 
jeder Stunde gerecht und gefattelt fepn müffen , ein Gelegens 
heitegedicht zu machen, fo wir bie Umftände ſolches fordern. 
Alein ihren Arbeiten fieht man das bezahlte am, und — 
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nem Hof: Politiker Fommt eben, „wie von «einem Hofposten, 


nichts auf die Nachwelt. 

; Die Schrift von Ancillon iſt in einer frühern Periode 
»gefchrieben, and gar nicht beſtimmt geroefen, als Staatsfchrift 
‚gedruckt zu werden. Man fieht in ihr blos ben Menſchen 
und bie eigene Ueberzeugung. Sie iſt aus einem Stuͤck gegof: 
fen und nicht wegen gegebener Zwecke angefertigt worden. 

Der Augenblick, in dem fie erfchienen, die Dinge, die fich 
damals ereignete, und die politiſche © Stellung des Verfaffers 
haben fie zu einer Staatsſchrift erhöben. So hat man fie aud) 
genommen, und beſonders am Nhein. Es machte einen ans 

..genshmen Eindruck, daß eine ſolche Schriftiunter den Augen 

des Königs be Eannt gemarbt wurde, und gerade jet. 

B Wir koͤnnten hier dieſe Dacſtelung derſelben ſchließen, 

dasjenige, was wir aus der Schrift angeführt, en 

den Geift bezeichnet, in dem ſie gefchrieben worden. 

Doch fönmen wir ung nicht verſagen, noch"einige Stellen 
aus dem legten Abfchnitte anzuführen, der non dem bewegenden 
Principien des Staates handet, von'demjenigen, was 

dem Staate eigentlich das Leben gibt. 

Der Verfaſſer zeigt hier in großer Klarheit, was den 
Staaten der Alten Bewegung und Leben gegeben — und was 
den jekigen Stanten Bewegung -und Leben gibt, in denen die 

Geſellſchaft eine ganz andere Form hat, wie in jenen. Mer. 
hat‘ diefen Abfhnitt mit dem größten Vergnügen ‚gelefen. Er 
will hieraus nicht ſchließen, daß “er der Beſte im Buche fen, 
ſondern nur fo viel, daß er mit feiner Anſicht der Geſellſchaft 
gm. meilten. tbereinftimmt. 

Zuerſt vedet dev Verfaffer davon, daß Montesquieu nur 

Vier Staatsſyſteme saufgeftellt, und jedem feine eigene bewe— 
gende Kraft gegeben. „Der Defpotie die Zucht, der Monar— 
chie die Ehre der Ariſtokratie die Maͤßigung, und der Re⸗ 

dublik die Tugend. "Bey der Monarchie dachte Montes— 
quieu immer an Frankreich "und an Ludwigs XIV Wort: 
“ P Etat c’est moi — ein Wahrzeichen, daß die ganze Staates 
dewalt ſich in “der Perſon des Koͤnigs concentriret hatte; — 
eine Staatsform, die allerdings nur einen kleinen Schritt bis 
um vollſtaͤndigſten Deſpotism hat. Was aber eben ſo ſchlimm 
ft, ist diefes: daß. fobald fich alle — in der Perſon des 

b "Königs concentrirt, nun alle andere Organe :abfterben, "eben 
weil -Eein Leben mehr in.ihnen ift — und indem nun das 
Königthum völlig Allein im Staate ſteht, fo hat es auch 
an keiner anderen Staatsform einigen Halt oder Schutz, und 
wir finden, daß in den Reichen, wo das Koͤnigthum ſo unum— 
ſchraͤnkt iſt, viele Koͤnige ungluͤcklich endigen und eines gewalt⸗ 
ſamen Todes ſterben. Man eczaͤhlt, daß Ludwig XIV, als 

er noch ‚fehr jung war und in der Petſiſchen Gerichte Ins, 
die Meinung geäußert: daß ein König von Perfien, der- in je: 

dem Augen blicke thun tönne, was er wolle, doch ein ganz 
anderer Roͤnig ſey, als ein König von England, Worauf ihn 

* fein Hofmeifter darauf aufmerkſaͤm machte: daß man in der 

Derfifhen Gefhichte finde, dag von - 19 Königen 15 eines ge⸗ 

waltſamen Todes geſtorben ſeyen. Hätte Xudewig NIV nicht 
gefagt: -)’ Etat c’est moi, fondern hätte neben dem Koͤnig— 

thume große und dauernde Staats-Inſtitutionen hervorgeru— 
fen, fo wäre ſein zweyter Nachfolger in der Krone wahrſchein— 
lich nicht auf dem Blutgeruͤſte geftorben. 

® Der Berfaffer fagt ©. 145: Es fey ein Irrthum, wenn 

man; fage, daß nur in det Republik die Tugend das belebende 

Princip fey, und nicht in der Monarchie. Ueberall fen ſte die 

Sfie. 1821. Heft . i 


2* 


-ausbilden, wo der Staat den 8Zweck, 


dacht oder ‚gethan, unternommen oder vermieden wird, 


‚gleiche Anfprüche -auf alle Stellen macyen koͤnnen, 


und Gehaltes allein den Ausfchlag giebt; 
tige Preß- und Rede-Freyheit einem Jeden erlaubt, über alle 
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belebende Kraft, wo ein wirkliches Gemeineweſen Statt finde 
Sn den morgenlaͤndiſchen Stesten, wo eine große Anzahl Men- 
ſchen neben einander unter derſelben Zuchtruthe Leben, wie 
Selaven, die einem Herren fröhnen, findet fein Gemeinene- 
fen Statt. Das Gemeinervefen Ffann fih nur da zeigen und 
die Regierung das 
wo alles des Volks wegen ger 
Da, 
wo das offentliche und allgemeine Mohl der Centralpunft if, 
um den ſich alles dreht, wo die Sache Alter die Sache dev Re— 


Mittel zum Zwecke abgibt, 


»gierung ift, — da kann man fagen, iſt ein Gemeineweſen, und 
wo diefes ift, iſt auch jener Gemeinſinn, den Montesquieu die 
Tugend der Staatsbürger nennt. — 
fen ift der Monarchie nicht fremd, 


Ein folches Gemeinewe— 
“wo ein Einzelner nad) Ge⸗ 
fegen herrſcht, und nicht nach Willführ; und wo das Voie fih 


frey bewegt, ‚innerhald der Schranken die das Geſetz vorgezeich- 


net, Wenn ein wahres Gemeineweſen in einer Monarchie 
Statt finden kann, — und wo fönnte man mehr durch uns 
zweydeutige Thatſachen davon uͤberzeugt ſeyn, als in Preu—⸗ 


‚Ben — ſo gibt es auch in einem ſolchen Staate wahren Ge— 
meinſinn, d. h. wahre politiſche Tugend, und wie koͤnnten wie 
daran zweifeln, die in den legten Jahren die Wunder des Ge— 
meinfinns gefehen, getheilt und der erffaunten Welt gezeigt ha⸗— 


ben, und-die-herrlityen Brüchte, die er getragen, alle Tage veich- 
lich einaͤrndten.“ 

©. 147. Das Intereſſe fuͤr das Gemeinweſen oder der 
Gemeinſinn waͤchſt und ſteigt freylich nach einer ſehr natuͤrli— 
chen Progreſſion, in dem Verhaͤltniſſe, wo die Einzelnen und 
die Geſammtheit an der Erhaltung und Ausbildung des Ge— 


meinweſens thaͤtigen Antheil zu nehmen berechtigt und ver— 


pflichtet ſind; in dem Verhaͤltniſſe, wo die Staatsbuͤrger auf 
die Sache des Staats Einfluß haben koͤnnen und fie zur wire 
lichen -Gefammtfadye erheben. Man gewinne mehr Liebe für 
einen Gegenſtand, man -verbinder ſich inniger mit ihm, je mehr 


man ſich mit ihm befchäftigt und ihm Opfer der Zeit, dev Kraͤf— 


te, des Vermögens, Opfer «aller Art bringt. In diefer ‚Din: 


ſicht hat es vielen -gefchienen, daß der Gemeinfinn in einer Re— 


publik herrlicher blühen und gedeihen koͤnne, ‚als in einer, auch 
wohleingerichteten Monarchie. Allein der Wortheil der Einen 


über die Andere wird ſchon minder fühlbar und auffallend feyn, 
wenn in einer Monarthie die Bahn der üffentlichen, auch dee 


höchften Aemter Eemem Bürger verfihloffen bleibt; wenn Alle 
fobald fie 
gleiche Nechte, namlich gleiche Fähigkeiten und Fertigkeiten, 
Talente und Kenntniſſe, beſitzen; wenn in derfelben die Sitte 
alle Stände nähert und der Unterſchied des inneren Merthes 
wenn eine vernuͤnf⸗ 


Gegenftände, die mit dem Gemeinweſen zufammen hängen, 
ſich befcheiden ‚und befonnen, aber frey und unumwunden aus⸗ 
zulaſſen, und alle nuͤtzliche, hochherzige Gedanken auf einem 
leichten und  fihern Weg zum Vorfchein Fommen Tonnen und 
dürfen, * In eier ſolchen Monarchie wird das Gemeinweſen 





* Unter einer ‘vernünftigen Preß - und Rebdefrenheit muß 
man wohl eine foldhe verftehen, wie im Köstgreihe Enge— 
land und im Königreiche Frantreid) durch fehr vollfommne 
Preßgeſetze eingeführt worden. Dort ift alles erlaubt, was 
nicht vorfehend durch die Gefeke verboten ift. Ein Genof: 

5 


67 


fchom keine Privat» Angelegenheit: ber Regierendenſeyn 
oder lange bleiben ; der Gemeinfinn wird die Gemüther bele⸗ 
ben und die Einzelnen werden nicht zu einer toͤdtenden Unthaͤ— 
tigkeit verdammt. ſeyn, noch die bloßen Zuſchauer abgeben 
müffen. “4 

„Aber fo ſehr fich auch der- Geift der Negierung über die 
Mängel der Form erheben kann, ſo fehr die Perſoͤnlichkeit der 
Negenten die zwedmäßige Einrichtung des öffentlichen Unter» 
richts, die Belebung der Wiſſenſchaften und der Künfte, den 
Gemeingeift und den Gemeinfinn auch in einer uneingefchränf- 
zen Monarchie weden und aufrecht erhalten koͤnnen: wer wird 
nicht einfehen und gern geftehen, daß diefe himmlifchen Pflan- 
zen beffer unter den gemiſchten und zufammengefeßten Formen 
der durch eine wohlberschnete MWechfelwirkung ihrer Theile ber 
ſchraͤnkten Monarchie, als in. einer unbeſchraͤnkten, Wurzel 
faſſen, Bluͤthen und Früchte zugleich tragen! Wenn es auch 
wahr ift, daß Gemeinfinn und Gemeingeift allenthalben auf: 
Eommen, mo ein wahres Gemeinwefen angetroffen wird, und 
daß man ein folches. allenthalben vorfindet, wo alles, was von 
der Reg:erung ausgehet, einen gemeinnügigen Charakter trägt, 
fo teitt dody das Gemeinweſen meit Eräftiger hervor, wo es in 
einer thätigen Gemeinfhaft des Fürften und der Nation be 
ſtehet, und wo.neben dem Throne alle National= Intereffen von 
den Ständen befprochen, vertreten und ben allen Geſetzen ge— 
hoͤrig beruͤckſichtigt werden.” 


„Durch dieſes Geſtaͤndniß raͤumen wir Montesquieu feis. 
nen Hauptſatz, daß die Tugend der Monarchie fremd ſey, nicht 
ein, fondern, indem wir dag Ideal einer wahren Monarchie 
aufitellen, une in berfelben ein Gemeinwefen und einen Ges 
meinfinn wahrnehmen, haben wir vielmehr bewiefen, daß er 
den Begriff. der Monarchie zu einfeitig und zu eng gefaßt, und 
daf aus ſeinem. unvichtigen Vorderfag nur falſche Schlußfäge 
folgen. konnten.“ 

„Man wird uns einwenden, daß es Monarchieen gegeben hat, 
und noch gibt, die ohme Gemeinfinn und Gemeingeift, d.i. ohne 
politiihe Tugend, in einem nicht zu verfennenden Flor und in 
einer ungeftörten Ruhe fortgelebt Haben. Von welchem, Flor 
und von welcher Ruhe fpricht man, wenn man diefe Sprache 
führt? Es giebt verfchiedene Arten von Flor und von Ruhe; 
ine Ruhe, die aus dem Mangel an politifchem Leben entfteht, 
und eine, die aus dem Leben hervorgehet und dafjelbe befoͤr— 
dert, wie es daſſelbe vorausfegt. Die erſtere kann auch in 
einer morgenlaͤndiſchen Deſpotie Statt finden, wo die Tugend 
weder in dem Fuͤrſten noch in dem. Volke das herrfchende Prin- 
zip ift; denn die Ruhe kann von der Furcht eingegeben, von der 
Gewalt erzwungen, von der einfchläfernden Gewohnheit erhal 
Ken, von dem Eigennutz, der in der allgemeinen Ruhe feine Si: 
herheit findet, eingegeben werden. Allein dieſe Ruhe iſt kein Les 
ben; denn das politifche Leben fordert, daß in der organifchen 
Einheit. des Staats die Theile des Ganzen nicht neben, ſon— 
dern in und duccheinander-, exiſtiren. Gin ſolches Leben iff nur 
vermittelſt des Gemeingeiſtes möglich, der die natürlichen Wer: 





ſengericht, sufammengefest aus den angefehenften Bir: 
gern, entiheidet, ob ber gegebene Fall durch bie Geſetze vor: 
geieben: fen. Außer dem Rechte, das bie Bürger befigen, 
vernünftig zu reden, beligen fie auch noch das andere, un: 
vernünftig zu reden, und fie. pflegen von legterem einen 
nit. alläufparfamen Gebrauch zu machen, DR 





























manbtfchaften eines jeden Einzelnen mit dem Egoismus aufbe 
und Ale in die einzige große Verwandtſchaft mit dem Stanf 
übergehen läßt, In einem folhen Gemeingeifte beſteht die X 
gend. Aeußere günftige Umftinde, die Schwäche und die Kraft 
lofigfeit feiner Nachbarn, die Klugheit und die Borficht feiner 
eigenen Megierung koͤnnen critifche oder gewaltfame Lagen für 
einen dejpotifchen Staat. entfernen, und alfo ihm feibjt und 
andern Staaten lange das Geheimnif feiner Schwäche verheh⸗ 
len, Aber wenn diejer Staat in Gefahren, die große Opfer for 
dern, gerathen follte, fo würde feine Ohnmacht fish. bald zeigen, 
und fein Tod erfolgen.‘ r \ 

©. 154. „Da, wo die Macht, und zwar die hoͤchſte 
Macht im Stante, thronet, da theilet diefelbe Gewalt, : Eins 
flug, Ehrenftellen und Reichthuͤmer aus. Um diefelbe ſammelt 
ſich dann immer die Menge derjenigen, dig ſich erniedrigen um 
fich zu erheben, ihre Würde verleugnen, um Mürden zu erlan⸗ 
gen, fich preisgeben, um den Preis ihrer Hingebung hoch anzu⸗ 
ſchlagen, und eine geraume Zeit ſich als bloße Werkzeuge hands 
haben laffen, um die Machthabenden ſelbſt, wo möglich, zu ih 
von Werkzeugen herabzuwuͤrdigen. Dieſes iſt ber Fall in dem 
reihen, üppigen, fittenlofen Demoftatien, fo wie in den reis 
en, Uppigen, fittenlofen Perioden der Monarchien. Die Ehr-F 
fucht, die Geldſucht, die Lobfucht, führen in diefen verſchiede— 
nen Staaten eine andere Spradye, tragen ein anderes Gewand, 
aber tie find fich immer gleich; ſie befchreiben verfchiedene Liz 
nien, aber es find inmer krumme Linien, denn nur ſolche füh 
von fie zu ihren ſelbſtſuͤchtigen Zwecken.“ 


„Man Eann fogar fagen, daß dieniedrigen Leidenfchaften, 
die fi) in der Some der Macht, wie das Gefchmeif in be 
Sonne der Natur, entwickeln, in Republiken fih noch allg 
mager zeigen, als in den Monarchien; denn -aud in finfenz 
den Monarchien find die Monarchen noch manchmal groß ge-M 
finnt und zugleich fcharffichtig genug, um die Schmeichelen und 
die Selbftfucht zu entdecken und zu erratben, um fie zu verach 
ten oder zu beſtrafen; allein in einer ſinkenden Demokratie kann 
die Maſſe des Volks nie rein genug bleiben, um das Buhlen 
der Leidenfchaften zu vernbfcheuen, noch Eiug genug, um ſich J 
nicht von ihnen taͤuſchen zu laffen. ” —* 


„Aber, werden Mehrere einwenden, ſprechen nicht laute 
für die Tugend der Republiken, die großen Alten, die Herren 
der Vaterlandsliebe, des Gemeingeiftes und des Gemeinfinne, J 
als alle Vernunftſchluͤſſe und Vernunftgründe, oder vielmehr 
alle Spipfindigkeiten, die man anwenden kann, um diefe, duch) 
die Thatfachen laͤngſt entfchiedene Frage, wieder aufzufriſchen ẽ 
Wo find in neueren Zeiten, wo die. monardhifchen Formen die J 
ganze eultivirte Welt eingenommen haben, foldje reine, hohe, 
uneigennüsige Geſinnungen, ſolche vollfommene Hingebung fuͤr 
die Sache der Freyheit und die Unabhängigkeit des Staates, 
foldye Freude im. Entbehren und in Aufopferungen, aller. Art, 
folher Heroismus im Handeln wie im Leiden, ſolche frifche, 
jugendliche, unverwelkliche Begeifterung fir die Ehre, den 
Nuhm- und das Gluͤck des gemeinſamen Vaterlandes?“ 

„Dank ſey es meinen Milbuͤrgern und ihren unſterblichen 
Thaten, in der großen verhaͤngnißvollen Zeit, die wir durchleb 
haben,! dieſen, Einwurf kann die Geſchichte der Jahre des Bes 
freyungs = Kriegs ſchon allein ben: tworten. Wer an der politie 
fhen Zugend und an dem Gemeinſinn der Monarchien gejwei- 
feit hat, der komme und fehe, wie in Preußen die foun 
Gewalt. eines Einzigen, und. die Sreypeus. Aller, einen jchömen 

” \ 


— 
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Bin ſchloſſen hatten; und melde Wunder ein. aͤchter Ge: 
Bro — Geſinnungen verbunden, und 
durch monarchiſche Formen gelenkt und geregelt, hervorge— 

bracht hat!“ 


Mal in einem halben Jahrhundert bat Preußen 
BR ein die Ehre der Monarchie — und 
ſie in das glaͤnzendſte, Alles uͤberſtralende Licht geſtellt. Beyde 
Mate hat eine poetiſche Begeiſterung die Nation ergriffen, 
I und fie hat einen: viefenmäßigen Kampf mit einem hoben 
Schwung begonnen und vollendet, wie ein Epos hat fie ihn 
Tebendig und freudig durchgeführt. In beyden hatten ſich die 
E Perſoͤnlichkeit des Herrſchers und die des Volks einander burch= 
drungen, wie in den Werfen der Kunft die unendliche. Idee 
und die endliche ſchoͤne Form.“ 


' ©. 158, „Sparta war ein großes militaͤriſches Kloſter, 
und die Spartaner waren rohe Krieger, die ſich ganz dem 
Kriegsdienſte widmeten, in dem Kriege das einzige Intereſfe 
des Waterlandes fahen und nur Sinn fur dieſe Gemeinſache 
hatten, Die Sclaverey der Heloten war die Grundlage des 
Staates, und ohne eine folche Selaverey waͤre er gar nicht 
denkbar geweſen. Die Familien - Verhältniffe, diefe er 
der Humanitaͤt, fanden in Sparta.gar nicht — Es wa: 
ten dort Chen, ohne ein wahres eheliches Leben: Vaͤter ohne 
Kinder, Kinder ohne Väter, oder vielmehr die ſogenannten Fa⸗ 
milien waren nur Kinderfabriken, die ihre Waare dem Staate 
uͤberlieferten, nachdem ſie, gleich bey ihrer Erſchemung, die 
ſchlechtgerathenen getoͤdtet, und die beſſeren aufbewahret hat⸗ 
ten. Die Liebe des Geſchlechts erhob ſich nicht über den ſinn— 
lichen Trieb; die Frauen waren Werkzeuge, von denen. man 
nichts foderte, als Gefundheit: und Kraft.“ 
©. 162, „Sn: anderen Republiken des Alterthums 
wurde freylich durch edlere Mittel aͤchter Gemeinſinn, das 
belebende Principdes Staates, hervorgebracht. Aus der 
freien Ausbildung des ganzen Menſchen ging eine hoch herzi⸗ 
ge Liebe Für Freyheit und Vaterland hervor, und vielleicht 
zu keiner Zeit, und in keinem Yande, hatte ſich, wie in 
einem Eleinen Theile von Griechenland, bie Menfchheit ei- 
nee fo: harmoniſchen und vielfeitigen Entwidelung zu er⸗ 
A freuen; allein es war auf Kofien der Mehrzahl, aud) will 
ich nicht in Abrede feyn, daß bey einigen Voͤlkern des Al— 
erthums der Gemeingeiſt allgemeiner, als bey uns, ange⸗ 
troffen wurde. Aber man kann nicht dieſen Unterſchied, 
ih will nicht ſagen ausſchließlich ſondern nur vorzuͤglich, 
der Berſchiedenheit der politifchen DBerfafjungsformen jur 
fehreiben. Folgende Umftünde müffen bey Erörterung ‚bie: 
fes Gegenſtandes beſonders beruͤckſichtiget und beherziget 
werden, '’- 
„Sn: allen. ueueren Staaten find‘ die, probucirenden 
+ Gewerbe. die: Hauptſache, wo nicht: immer für den Staat, 
doch in der. Regel für die einzelnen Staatsbürger, ‚Die 
ganze Gefelffehaft; beruht. bey uns. auf dem Rational Neid: 
thum, der National: Reichthum auf dem AO der 
Einzelnen, der Reichthum der Einzelnen auf der Quantität 
und. der, Vollkommenheit der Arbeit, und diefe Theitung be⸗ 
ſtehet in der ausſchließlichen und beftändigen Beſchaͤftigung 
eines jeden Einzelnen mit einer einzigen Sache, derman- 
Ben, daß, Menn diefelbe ind Unendliche fottgeſetzt werden 
 Eönnte,, die. Intelligenz zur Maſchine herabgewuͤrdigl und. 
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-in der Geſellſchaft einnehmen und dem 
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die Mafchine zur Intelligenz erhoben fheinen dürfte Da- 
her ift in den neueren Staaten die bürgerliche Freyheit oder 
die Sicherheit, und die unbeſchraͤnkte Benußung feiner 
Kräfte u. feines Eigenthums, das Hanptintereffe des E tnate: 
bürgerd; daher ein gefegmäßiger Antheil an der Geſetz⸗ 
gebung und an der Verwaltung, oder die politiſche Freyheit, 
ihnen nur in ſo fern wichtig ſcheint, als diefelbe die Ge; 
währleiffung und die verbürgende Bedingung der buͤrgerli⸗ 
hen Freyheit iſt; Hingegen in den alten Republifen. die 
poliäfche Freyheit Alles war; diejenigen, die fie genoffen, 
ihe nicht ungern einen großen Theil ihrer bürgerlichen Frey 
heit zum: Opfer brachten, und diejenigen, Die Seine polttiz 
fhen Rechte befaßen , nicht einmat bie bürgerlichen hatten, 
Die meiften Arbeiten de3 Erwerbs und des gewöhnlichen 
Lebens fielen auf die Sclaven, bie fih 5. D. in Athen, 
wie 400,000 zu 20,600 Freyen verhielten, Daher die hohe 
Euftur, weiche die Freyen erreichten; fie war um fo größer 
und höher, als die Freien fie auf Koften ter anderen Ein: 
wohner der Stadt oder des Staats erlangten. Ben den 
Alten Eonnte alfo dev Staat für die freyen Staarebuͤrger 
Alles, oder doch die Hauptfache feyn. Cie lebten ihn 
mehr, weil fie nur für ihn, und in ihm febten, Bey ung 
kann die öffentliche Sache nicht ungetheilt unfere Aufmerke 
fanıkeit auf fich ziehen. Die Arbeiten und die Intereſſen 
des eigenen Standes nehmen einen gar zu großen Theil uns 
feret Zeit. und unferer Kräfte in Anſpruch.* 


„Mit dieſem Gange der Betriebſamkeit und der Cul— 
tur in den neueren Staaten hängt die entfchievene Wories 
be der Meueren für das häusliche Peben ſehr genau zufam- 
men, Diejes häusliche Leben iſt, in unferen Zeiten, fogar 
für die Öffentlihen Maͤnner, und viel mehr fr die anderen 
Staatsbürger eine Hauptfache des ganzen Lebens. Die 
Reize und die. unendlichen feineren Genbffe, die dag haͤus⸗ 
liche Leben darbietet, fo wie feine heiligen Pflichten und 
feine hohe Wichtigkeit, find die wohlthätigen und herrlichen 
Folgen der Stelle, welche die Frauen in der Familie und 
Chriſtenthum zu vers 
danken naben. Sie ſtehen bey ung auf einer und derfeiben 
Kinie mit den Männern, und haben in der Kausgefeufchaft 
diefelben echte und dieſelben Pflichten, in fo fern die Rer- 
ſchiedenheit des Gefchlechts, und die aus derſelben hervor— 
gehende verſchiedene Beſtimmung, dieſe Gleichheit mit ſich 
bringet, beſtimmt und beſchraͤnkt. Die Tugenden und die 
Reize der Frauen, ihre fanfte Gewalt und. ibe. ſegensreicher 
Einfluß auf das Innere der Familien‘, entfpringen aus die— 
fer Gleichheit. Als Töchter, als Schweſtern, als Gattin: 
nen, als Mütter find. fie immer das Band oder der Mit- 
telpunct des häuslichen Lebens; immer Diefelben und immer 
verfchieden, feinen fie nur in verschiedene Werhältniffe zu 
treten, um ihr inneres Wefen ganz zu”entfalten, und das 
Reich der Sitte Fofter zu begründen und. unter allen moͤgli⸗ 
chen Formen ihren milden Einfluß auf unſer Gluͤck zu verpiel: 
fältigen: — fo wie der. Lichtſtrahl, nad) der Natur der Ger 
genftände, auf welche er faͤllt, verſchiebdentlich gebrochen und 
zuruͤckgeworfen, das unendliche Wechſelſpiel der Farben her: 
vorbringte Die Frauen haben in ben neueren Staaten 
nicht allem das häusliche Beben verſchoͤnert, fondern den 
Geſellſchaften ein Leben höbirer Art gegeben, und durch die 
Zartheit ihres Gefuͤhls, vie Lebendigkeit. ihver. Phantajie, 


* 
die Eiggebungen ihres tiefen Gemuͤlhes, eine Wechſelwirkung 
dr @rtanken und Empfindungen, seine. herrliche Miſchung 
den Kraft und Milde, von Begeifterung und Befonnenheit, 
ven Licht und Märme, in dae geſellige Leben eingeführt, 
Sie Fonnten 'nidt bey den Alten ‚auf dem „Standpuncte, 
der ihnen vom Eeſetz und vonder Sitte angemiefen war, 
tiefe magiſche Cewalt ausuͤben. Da fie nicht dirfelbe Frey: 
heit genoffen, fo „gingen ihnen die Äußere umb die -innere 
Märde ab, die zugleich Urſache und Wirkung ihrer heuti— 
gen Budung und Gewalt find, „Das haͤusliche, das geſel— 
lige Leben iſt alſo viel angenehmer und reichhaltiger in dem 
neueren »Europa, als in den Republiken der alten Welt, 
und unſere politiſchen Formen muͤſſen darauf berechnet ſeyn. 
Waͤhrend den Alten das oͤffentliche Leben Alles war, und 
der Gemeinfinn den Familienſinn bey weiten uͤberwog, iſt 
es bey uns das Gegentheil. Je gluͤcklicher ein Jeder ſich 
an feinem eigenen Heerde fühlt, jemehr verlebt er Zeit zu 
Haufe, in.der Mitte der Seinigen: um fo weniger befchäf: 
tigt er ſich mit dem Staate, um fo „weniger verbindet ser 
fein Daſeyn mit dem Gemeinweſen. Der Flor „und ‚die 
Wohlfarth des Staates werden freylich immer auf fein haͤus— 
liches Leben Einfluß baben, und wenn Äußere «oder innere 
Stürme das Vaterland bedrohen oder zerreißen, wird auch 


in Innern der Haͤuſer kein heiterer Tag aufgehen. Uber 
es iſt doch unftteitig, “daß das haͤusliche Glüd, in vielen 
Ruͤckſihten, von dem Öffentlihen unabhängig iſt; ja das 


eritere kann ‚das: andere Überleben, ‚und über deſſen Verluſt 
einigernranfen tröften, Weder zu verwundern, noch zu be= 
wundern ift es alſo, wenn die Alten in der Wnterlandsliebe 
und in dem Giemeinfinn ung Überlegen ſcheinen; ihre Liebe, 
ihte Aufmerkfanikeit, ihre Ihatigeeit waren nit, wie die 
unfetigen , zwifchen der ‚Eleineren ‚und der größeren Geſell— 
[haft vertheitt. 


S. 169. „Endlich wenn in ‘den neueren ‚Zeiten ber 
Staat indem Gemüthe und fin. der Seele des Menſchen 
einen Eleineren Raum einnimmt, fo hat die Religion einen 
um fo-größeren Raum eingenommen. Denn die chriftliche 
Religion hat "eine große -Gefellfchaft eigener,  böberer Art 
neben der politifhen Geſellſchaft geſtiftet, und diefelbe durch 
alle Stürme der Zeit erhalten. Dieſe unſichtbare, in der 
ſichtbaren Welt ſich verheimlichende Gefellſchaft, iſt "die 
Kirche. Sie verbindet die Menſchen zu ewigen Zwecken, 
vermitttelſt derſelben Beduͤrfniſſe, Grundſaͤtze und Gekuͤhle, 
fie nimmt Beſitz vom ganzen Menſchen, indem fie ſich heil— 
fam mit allen Momenten des menſchlichen Lebens verbin— 
det. Je volfommmer dieſe Verbindung iſt, um fo inniger 
verwebt fie bie Menfchen mit einander und kettet -fie an ihr 
Heil; je volllommener fie wird, um fo mehr wirki ſie 
wohltkätig auf bie buͤrgerliche Geſellſchaft; denn fie ſchaͤrft 
alle Pflichten ein, und verleiht ihnen “eine höhere Wuͤrde, 
die Majeftät ewiger Verheißumgen. "Indem fie die Staate- 
bürger zur Umeigennüsigfeit, zur Thaͤtigkeit, zur Einfach— 
beit ber Sitten, zur Verlaͤugnung "ihrer ſelbſt erziehet und 
anhält, .flößt jie zugleich den Königen Gehorfam ein, grüne 
det auf Gefinnungen die Treue der Staatsbeamten, und 
zeigt fich ald ein witkſames bewegendes Princip des Staats, 
Allein, es ift nicht zu laugnen, "daß die Kirche, bey denje- 
nigen, die Mitglieder der einen und der anderen Gefellfchaft 
find, die Liebe, die Dienfte, bie Opfer, die Anhänglichkeit 
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Beduͤrfniſſe "befriedigen, 
Seelen, 
von der Sehnſucht nach dem Ewigen, Unſichtbaren getrie⸗— 
‘ben, 
stiger als ihre WVerbättniffe zum Staate finden. 
dieſer zwey Gefellfihaften‘, der ‚Staatsbürger ganz fuͤr den 


les erfegen kann!’ 


dem Ötaate, 


Iu bringen. 


‚menwitfen, ohne Unterordnung des einen oder des andern,‘ 


‘fie herrliche Fruͤchte auch fuͤr den Staat tragen, und feinen 


Leben, Freyheit und Gemeinfinn gaben, auf und nicht an- 





"mit dem Staate theilen wich. "Man wird lr“ben Staat 


und für die Kirche leben ‚und dem -erfleren nicht allein nus⸗ 
fhliegtih angehören; man wird in der Gemeinſchaft mit 
der, Kirche «Gefühte höherer -Art nähren "und rein-geiſtige 
Die tiefen, großen „ «erhabenen | 
unmwiderjtehlih vom Unendlichen hingeriſſen, und 


werden nicht ſelten ihre Verhaͤltniſſe zur Kirche wich—⸗ 
Immer 
wird es unmoͤglich ſeyn, daß, bey dem Nebeneinanderſeyn 


Staat lebe, da der Staat ihm weder alles geben, noch Ale 


„Diele ſind zwar der Meynung, daß man dieſe Theis 
lung verhindern kann, indem man die Kirche dem Staate 
unterordnet. Allein fie verkennen die Natur des Staats 
und die der Kirche, denn beyde waͤren durch dieſes vermeinte 
liche Heilmittel gleich gefaͤhtdet. Die Kirche iſt zwar in 
inſofern er ſie beſchuͤzt, und der Staat iſt 
nicht in der Kirche; aber darum iſt dem Staate die Kirche 
eben fo wenig untergeordnet, als der Staat es der Kirche 
iſt, und ob fie gleich ſehr viele Beruͤhrungspuntte haben, 
und ſich wechſelſeitig die Haͤnde bieten, ſo ſind fie doch 
ungleichartig, von einander unabhängig, ſowohl in Hinſicht 
der Mittel. als des Zweckes. Der Staat hat es mit der 
Sicherſtellung der aͤußeren Freyheit zu thun, die Kirche mit 
der Bildung des Menſchen zur inneren Freyheit, der Stagt 
trachtet dahin, Nationalität zu erſchaffen, die Kirche, die 
reine Menſchheit in dem Menſchen auszupraͤgen. Der 
Staat knuͤpfet die Bande immer feſter, welche den Mens 
ſchen mit Raum und Zeit vwerbmden. Die Kirche ſucht 
den Menfchen in Verbindung mit der uͤberunlichen Welt 
Zwey fo werfchredene Vereine müffen auch ‚Vers 
fhieden -geftalter -fenn, und ſollen nur harmoniſch zuſam⸗ 


Wenn die Kirche das ift, was ſie feyn fol, ſo witb 


Gebrechen abbelfen. Bey den neueren -fieht man oͤfters 
Uneigennuͤtzigkeit und Verlaͤugnung feiner, ſelbſt den Gemein⸗ 
ſinn uͤberleben. Für den Dienſt der Armen, die Pflege der 
Kranken,- die Verfechtung der Wahrheit, haben, in dem 
chriſtlichen Gemäthern, Wunder des Muths, der Entbehs 
rung und der Aufopferung ſtatt gefunden, ‚welche die kleinen 
Seelen unter „den Alten in Erſtaunen, “und die groͤßeren 
felbfi in Bewunderung ‚gefegt »hättn. Daher in neueren 
Zeiten, wenn der Staat ſeiner Beſtimmung entſprach, er 
es der Meligion zu verdanken hatte, denn die Religion hatte 
Alles belebt, verſtaͤrkt und geheiligt, was zum Leben des 
Staates beytragen konnte, und wenn der Staat durch eine 
Verkettung innerer und aͤußerer Umſtaͤnde und Urſachen in 
Verfall gerathen war, und ſeiner Beſtimmung entgegen "hans 
delnd, den Gemeinſinn ausgeloͤſcht hatte, ſo rettete die 
Neligion die Tugenden des Menſchen durch- ihre Einwirkun⸗ 
gen in das Familienleben.“ 


Dieſe Eigenheiten der neueren Staaten, bie fo eben 
entwidelt worden find, umterfcheiden.diefsiben fo fcharf von 
den Alten, daß die -politifchen. Formen, welche den Alten 


gewendet werben können,‘ 
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e | 
‚I anderer Formen, 
| ner 


„Allein beydes Eann im heutigen Europa, vermittelft 
gedeihen. Wenn das, den Alfın in feis 


Neinheit, Umfange und vollendeten Geftalt unbekannte 


fſtaͤndiſche Repraͤſentativſyſtem, nicht aus allen Verhaͤltniſſen 


‚als die Weit; 


find, 


der Voͤtker germaniſchen Urſprungs von ſelber hervorgegan— 
gen wäre, jo koͤnnte man kein zweckmaͤhigeres erfinden, um 
den Gemeinſinn zu befoͤrdern, und ihn mit der Vertheilung 
der Arbeit, mit der Vortiehe zum häuslichen Leben und der 
Natur unferer göttlihen Religion in Einklang zu dringen.’ 


i Aus diefen angefuͤhrten Stellen ficht man, daß die 
Anſichten des Verfaſſers klar und beſtimmt find; — auüch 
daß in ihnen nichts venales oder wurmſtichiges zu finden. 


Rec. hat die Stellen übergangen, in denen er ver- 
ſchi — Meynung mit dem Verfaſſer iſt. Er glaubte, 
94 es den Lefern der Iſis weniger drum. zu thun ſey, um 
die Meynung Sr. Wohlgebohren, 








der Verfaffungscommiffion in Berlin. 
Manufeript aus Süd - Deutfchland. 


Inderausgegeben von George Erichſon. London bey Sames Griphi. 
1820, 8. 236, 


(Quid ego et -populus mecum .desideret, audi.) . 
Horat. 


Diefes, augenfcheintich von einem der gechfeidteften und 
kraͤftigſten Staatsmaͤnner Suͤd⸗-Deutſchlands gefchriebene 


Buch, das, wie man ſieht, im Engel-Land ſich hat muͤſſen 


"won einem vlatideutfchen Seßer (den: Kampk aufſpuͤren 
mag) fesen und drucen laffen, weil — — (wir wuͤnſchen 





allen Eenferen das ewige Leben, auch über bie fünfjährige 


Gefangenſchaft hinaus); dieſes Buch, wollen wir wenig, 
ſtens fagen, das fir Deutfchland um ein Meniges wichtiger, 
als das Manufeript von Sanct Helena, das, foviel wir 
glauben (denn wiſſen wollen wir nichts. mehr), nicht vers 
boten worden ift, und daher zu glauben berechtiget, daß auch 


das deutſche Manufeript nicht werde verboten werden, wo— 


Fern überhaupt ein Recht gemacht it (als worauf doch als 
des ankommt und unter weiches alles gelegentlich zu brins 
gen if), um Manuferipte zu verbreiten, was nicht 
wohl angehen muß, da man jeßt fie wegzunehmen fich für 
gezwungen fühlt. Da Manuferipte muͤhſam abzufchreiden 
fo moͤchten wir gern einen Fernhaften Auszug davon 
drucken laſſen; ſintemal aber viele Leute an det Druckſcheu 
leiden, und unfer Cenſor einerſeits den Teufel, anderſeits 
den Papageno im Leibe hat, vor denen er wechjelsweife 
niederfniet; fo laffen wir es bey der Einleitung bewens 
den, welche hier folgt: 





Einleitung 


Die Sehnſucht nah dem Beſſern iſt fo alt 
doch wie vor Sahıtaufenden zeigt fie fich heu— 
te nod in. Sugenderaft, mit dem Muthe des neuen Lebens 
ausgeruͤſtet, als wäre fie zugleich mit unfern Juͤnglingen 
geboren. Durch diefe Erneuerung und Wiedergedurt vers 
raͤth fie ihren göttlichen Urfprung. 


Die Sehnſucht nach dem Beffern flammt aus dei 
Sfis. 1821. Heft 1J. 





ſelten Gehoͤr, 


des Herrn Recenſenten, 
zu erfahren, ale die des Staatsrathes Ancillon, Mitglieds 
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ewigen Ordnung; denn Entwickelung, nicht Stillſtand, 
ſollte unſere Beſtimmung ſeyn. 

Darum erſcheint das Erlangte nie als vollendet; Reis 
den, Die es mit fich führt, beurfunden das Unvollkomme— 
ne; fie wirken zugleich als Stachel der Seele, nicht nach— 
zulaffen in Anftvengung der Kräfte, die nach dem Höheren 
ſtreben. 


Das Gefuͤhl der Leiden treibt die Menſchen an, nach 
Huͤlfe zu ſuchen; doch wer das rechte Mittel angibt, findet 
oͤfter achten ſie nicht darauf. Dann entde— 
cken in der Folge die Geſchichtforſcher, daß es fruͤher ſchon 
Seher gab, denen nicht geglaubt wurde, als ſie ſahen, — 
die erſt von der Nachwelt verſtanden wurden. 

Wundern darf man ſich daruͤber nicht: jene Maͤnner 
traten aus dem gewoͤhnlichen Gange gegenwaͤrtiger Dinge 
hinaus in das Gebiet der Zukunft; es war unbequem, ih— 
nen in unbekannte Gegenden zu folgen. Sie erſtiegen eine 
Anhoͤhe, von wo ſie das Ziel des Weges erkannten, auf 
welchem die Anderen wandelten, 
begleitet vom Stolz der Unwiſſenheit. 
nur an ſich ſelbſt. 

Darum treiben die Seher ein undankbares Geſchaͤft, 
von dem ſie jedoch nicht laſſen koͤnnen, weil immer Anlaß 
iſt, über die Beſchraͤnkung der Gegenwart hinaus zu blis 
Een, — weil die Noth ver Zeiten ihre edeilften menfchens 
freundlichen Gefühle aufregt, und diefe fie antreiben, bey 
der Vernunft und Erfahrung diejenige Belehrung zu juchen, 


Der Stolze glaubt 


die bey den herrfchenden Leidenfchaften und Borurtheilen - 


nicht zu finden ift, 


Die gegenwärtige Zeit iſt darin den früheren Zeiten 
ahnlich, daß viele Menfchen, unbekannt mit der Bedeutung 


jenes Strebens, gedanfenfos in die Zeit hinein leben, von. 


dunfeln Ahnungen und Wünfihen getrieben, — ohne Klars 
heit über Richt ung und Ziel, 


Die gegenwärtige Zeit ift darin Ivon den früheren 
Ssahrhunderten verfchieden, daß die Sehnfuht nach Ders 
defferung, die fonft nur auf das perfönliche Behagen der 
Sndividuen fi) bezog, jest auf den allgemeinen Zuftand 
der Gefelljchaft gerichtet ft, und daß die große Maſſe der 
Menfchen mächtig von der Ueberzeugung ‚ergriffen iſt, es 
Eönne der gegenwärtige Stand der Dinge im den bürgers 
lichen Verhaͤlniſſen fein bleibender feyn. 


Diefe Ueberzeugung Fann eine allgemeine genannt 
werden, indem fie alle Klaffen der Geſellſchaft beherrfcht, 
fie mögen eiwas Derlornes wieder finden, oder etwas 
Neues erlangen wollen. 


Die allgemeine Heberzeugung theilt ſich aber in zwey 
entgegenſetzte Meynungen. Die eine heißt: das Neue, das 
ſich hetvordrängt, muß unter die Gewalt des- Alten ges 
bracht werden, . weil auf folche Arc aliein die Ordnung ers 
halten werden Fann. Die andere Meynung erklärt das Al 
te für das erblaßte Bild einer Zeit, die nicht mehr Aft, für 
die leere Form eines ehemaligen Organismus, für einen 
verdorrten Baum, durch. deffen Adergeflechte fich Feine Nah— 
rungsfafte mehr bewegen; fie fordert Regeneration, und 
daß das Alte von dem Neuen feine Stärke erhalte, um 
mit verjüngtem Leben in die neue Eräftige Ordnung aufgss 
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ohne zu mwiffen wohin — 


25. 


nommen werden zu koͤnnen, um mit dem Neuen im Geifte 
und in det Materie vereint, erſt die neue Ordnung zu 
schaffen. 

Indem ein Theil der Menſchen das Neue befänipft, 
um es fich zu unterwerfen; indem ein anderer Theil dem 
Neuen das Net des Dafeyns und dir freyen Entwicke— 
tung fichern will, ſtreben alle nach einem Zuſtand dor noch 
nicht if. 

Daher die allgemeine ER daß eds anders 
werden müfle. 


Indem man fih aber für die eine oder die andere 
Meynung erflärt, führe nran den erwuͤnſchten Zuftand nod) 
nicht herbey, ſo wenig als feine Dauer dadurch gefichert 
"wäre, wenn eine oder die andere Parthey augenblickliche 
Siege erkaͤmpfte. 


Was bleiben ſoll, 
und in ſofern es Menſchen betrifft, 
phyſiſche Kräfte, auf ide J 
Wohlſeyns gerichtet feyn. 

Betrachten wir Europa. Mo ift ein feltbegrindeter 
dauernder Zuftand? Ueberall Uebergang zur Erneuerung, 
oder allmahliges Abfterden ! — 


„Das iſt die Schuld der Aufiviegler, der zerſtoͤrenden 
Ideen!“ 


Es hat den Gang der Natur und der Geſchichte wer 
nig beobachtet, wer da glaubt, dal einzelne. Menſchen, 
. oder dur fie verbreitete Ideen die große Umfialtung uns 
- fers Welteheils bewirken Fönnten. Der Einzelne ut ohn— 
mächtig, wenn die Menge es nicht in ihrem Intereſſe fins 
det, fih mit ihm zu verbinden. Und was man Ideen 
nennt, iſt nur das geiftige, dem Bewußtſeyn Übergedene 
Bild deffen, was früher in der” Wirflichkeit, in taufend 
BVerhältniffen der Menfchen, da war, und ihr Thun umd 
reiben beherrſchte, ohne daß fie ſich deffen bewußt ware. 
Dieſe Berhälmiffe zu Fennen, das Treiben zu ers 
gründen, und dabey auszumitteln, in wiefern die Beſon— 
nenheit dem uraunfhaltfamen Andrangen der Zeit za Huͤlfe 
Fommen koͤnne, damit die erwachten Kräfte nicht zerſtoͤrend 
auf die Nuhe der Staaten wirken, — dieß iſt die zu fr 
fende Aufgabe, 


Europa erfranft,. weil der Kampf der Miennungen 
and Feidenfchaften enticheidet,' wo nur die Weisheit ent 
ſcheiden foll, und weit letztere faft vom allen Partheyen vers 
Zannt ober verlaffen wird, 


Betrachten wir unfer deutfihes Vaterland, 08 es ung 
Freudigere Ausfichten eröffnet als die anderen Länder Euro: 
pa's! Hören wir auf feine Stimme, die rein wiedertöut in 
dem. Herzen feiner edelſten Söhne, Seine Klagen,. ſeine 
Wuͤnſche und Hoffnungen, feine gebieterifchen Anforderuns 
gen Können allein. unfere Handlungen beſtimmen. Nur in 
fofern wir für das Vaterland loben, hat unfer Leben Werth 

und Wuͤrd ſe. Das furchtbarſte Ungluͤck fiir den edlen Mens 
ſchen waͤre, wenn er das Schickſal ſeines Vaterlandes den 
finſtern Maͤchten des Zufalls Preiß geben müßte. Es ift 
fuͤr ihn Fein Gluͤck, als wenn er dem Glauben vertrauen 
darf, daB im Beirie feines Volks, im Herzen der Beſſeren 
s anter feinen. Mitbürger die ſichere Buͤrgſchaft ſich findet, 


auf deren geiſtige und 
Intereſſe der Erhaltung und des 


— 


muß auf die Natur der Dinge, 
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für Gluͤck, Freyheit, Seibſtſtaͤndigkeit, Civiliſation un 
Macht des Vaterlandes. Denn nicht der Boden, den 
bewohnen, erhebt die Heimath zum Vaterlande: es gibee 
geiſtiges Land, wo unſere Sitten und Tugenden, wo un 
re Seelen heimisch find, und nur in ſoſern dieſes Land mi 
‚der Heimat) Eins md, haben wir ein Baterland 
Der Boden Fann vom Feinde uͤberſchwemnt, getheilt, 8 
Bewohner können eine "Zeit lang gnterjoche werden z, deu 
noch lebt das Vaterland fort in der Gefinnung friner dd 
ten Söhne. Nicht bios in Europa, ſeldſt in Aſſen de 
wahre die Gefchichte Beyſpiele auf, daß ein lange unten 
drürfses Volk plößlich die Ketten brach, und jo das unſicht 
bare DBaterland wieder fihfdar machte. Die Nevolution Ü 
Spanien erneuert diefe Lehre der Geſchichte. — Die W 
tanney verbindet ſich feldft die Augen, wo fie das Licht für 
Andere auszuloͤſchen waͤhnt. Wird ihre zulezt die Binde ab 
geriffen, dann ſtaunt ſie uͤber das neue frenide Land, 
deffen Mitse fie ſich befand ohne es zu ahnen. 


Das Schickſal unferes Vatertandes iſt nicht dem Be 
Spanier gleich: wir leben unter anderen dußeren-und u 
neren Verhältniffen,, in einem ganz eigenen Zuffande, wi 
kein. anderes Volk in Europa. Daher müffen wir auf ei 
nen anderen Gang unſerer politiſchen Entwickelung u 
vorbereiten, 


Indeſſen teilen wir mit allen andern Ländern Eir⸗ 
pa's die Ueberzeugung, daß unfer jetziger Zuſtand nicht blei 
bend ſeyn koͤnne. 


Dieſe Ueberzeugung iſt nicht revolutiovaͤr. * 


Es mag Menſchen in Deutſchland, wie uͤberall geben, 
welche, weil ſie nichts zu verlieren haben, eine Veraͤnd 
tung, eine mehr oder minder gewaltfame Revolution wine 
fihen. Die feigen,. egoiſtiſchen Wünfche dieſer Menſchen 
find Esin Beweis, daß alle, welche eine Umwandlang auch 
in Deutſchland als unvermeidlich voraus ſehen, des wegen 
Kevolutiondre find. Es giebt Maͤuner, entſchloſſene, treue 
Anhänger der Drdnung, welche auftichtig ihr. Vaterland 
lieben, d. h. ihm die höchſten politiſchen Schäge, Natios 
nal⸗Freyheit, Unabhängigkeit, Fortſchreiten in der Cwiliſa⸗ 
tion, Ruhe und Sicherheit erhalten wollen, und eben des— 
wegen den gegenwaͤrtigen Zuſtand als beunruhlgend, als 
nothwendig wandelbar anerkennen. _ Denn betrachten wie 
unfere Lage in ihrer Eigenthiunlichfeit, und fragen wir, wo 
Buͤrgſchaft iſt, daß die allgemeinen Intereſſen des Vater⸗ 
landes, der Nation, geſichert ſind? 


Das Vaterland iſt getheilt in verfchiedene Staateny, 
gleichwohl Haben alle ein gemteinfchaftliches Intereſſe, ſich zu 
fhäsen gegen fremde Uebermacht, die une hindern wiirde, 
unſerer eigenen Bewegung zu ſolgen, d. ie an unferer ei» 
genen Entwicelung und Cenſolidirung zu arbeiten, die ung 
in den Strom fremder Gewalt ziehen, und von dem Zieh 
unſerer Selbfiftändigfeit ableiten wirde. Weil nun die vers 
Ihiedenen. Staaten ein gemeinſchaftliches Intereſſe haben, 
weil ihte Bewohner in gemeinjchaftlicher Sprache, inmehef 
oder ‚minder gleichen Sitten, in ähnlihen Geſetzen ſich als 
Landölente erfennen: To muß es erlaubt ſeyn, vom einer 
deutfchen Nation zu fprehen, wie vor den Stegen über] 
Napoleon in offiziellen Aktenſtuͤcken ruͤhmend von ihr gu 
fprochen. wunder 
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Diefe Nation Bat, wie jede andere, ihre Machdaren, 
von denen fie unterschieden werden mug, auch wenn Theile 
des gemeinſchaftlichen Vaterlandes mit freinden Staaten fo 
innig verlimden waren, daß diefe Theile nicht der eigenen 
rein deutfchen Bewegung folgen koͤnnten, ſondern dein frems 
den zunaͤchſt mächtigen Inpuls nachgeben müßten, 

Die leitet uns. auf eine andere Eigenthuͤmlichkeit uns 
es Hr nicht blos m verfhiedene Stans 
ten getyeilt, Tondern bedeutende Provinzen deflelben find 
theils mit fremden Lindern verbunden, und bilden mit dies 
fen nicht ſowohl einen deutſchen als einen europälfchen 
Staat; z. B. Preußen. Theils find deutſche Länder wir 
lich fremden Staaten unterworfen, de nicht immer einerley 
Intereſſe mit dem des unvermiſchten Deutſchland's haben; 
. B. Holſtein, Hanover, Oeſterreich. 

So it alſo das Intereſſe des Vaterlandes mannigfal— 
tig in das feiner Nachbaren verflochten. Seowohl diejeni⸗ 
gen auswaͤrtigen Maͤchte, welche deutſche Provinzen befis 
Ben, als die anderen, koͤnnen nicht gleichguͤltig dabey ſeyn, 
eb das Intereſſe des unvermiſchten Deutſchland's durch ir— 
gend was immer für Umſtaͤnde befösdert: oder gefaͤhrdet 
werde. 

Dieſe Verwickelung unferes Intereſſe hat Vielen, meh 
ehe über den Zuftand des Vaterlandes nachdachten, verderbs 
Lich gefchienenz fie haben ven Herſtellung einer Einheit gs 
fprochen, wodurch den. Nachtheilen der. Zerſtuͤckelung vorges 
beugt werden. follte Diefe Menſchen gleichen den Daun 
meiftern, welche ohne Fundament und Gerüfte einen Thurm 
bauen wollen; welche die Zeit als das wichtigfte Element 
politiiher Bildungen nicht in Anſchlag bringen. 


Die Zerſtuͤckelung wird dadurch nicht aufgehoben, daß 
man fie in ohnmaͤchtiger Nede für verderblich erklaͤrt; fie 
durch die wirkliche Mache vieler Staaten beſchuͤtzt, wors 
aus Berhältniffe hervorgehen, die Feine Theorie vernichter, 


Es ift daher nicht im: Sinn derjenigen,  welcde plöß: 
Kh vereinigen möchten, wenn bier auf die Verſchie— 
‚denheit dee Intereſſe dev unvermiſchten deutfchen Staaten, 
von dem der anderswo verbundenen oder unferwerfenen 
deutihen Länder, - und dem der größtentheils in Deutichs 
land gelegenen: europäifhen Mächte aufmerkſam gemacht 
wird. 

Der deutihe Bund ſoll zwar alle diefe Intereſſen 
verdinden; doc auch: das Berbundene kann nur dadurch ge; 
hoͤrig verffanden und gewürdiget werden, daß man es in 
feine verfchiedenen Beſtandtheile, wenigftens in Gedanfen, 
wieder auflöfl,. und jeden einzelnen Theil, feiner Natur 
und Wefenheit mach, nach. Geſetzen der politifchen Chemie, 
der potitiichen Wahlverwandtichaft, prüft Dabey dürfte 
ſich vieieibe ergeben, daß bey aller jener Berichiedenheit es 
möglich fey, von- dem Sntereffe dev deutſchen Has 
tion zu fprehen. Denn. es Fönnte ein foiches- darunter 
verftanden werden, weiches zwar. Sicherheit fordert für die 
Ruhe und Selbſtſtaͤndigkeit der unvermifchten deutſchen 

tasten, ohne daß jedoch die andern Staaten dadurch ges 
faͤhrdet würden; ja es wäre vielleicht möglich, daß Ich; 
tere ſogar, in Dezichung auf ihre anderen, europaͤiſchen 
Verhaͤltniſſe, ſelbſt größere Sicherheit dadurch gewinnen 
könnten. 


welche dieſer Staat für ſeine Sicherheit: erhielte, 
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Soll der oͤffentliche Zuſtand in Deutſchland bleibend 
ſeyn, ſo muß er dieſem wohlverſtandenen Intereſſe der Na— 
tion entſprechen, er muß darauf gegruͤndet ſeyg. Wuͤrde 
ſich dagegen zeigen, daß er, ſtatt die allgemeine Wohlfahrt 
des Vaterlandes durch Verſchmelzung dev einzelnen Intev— 
eſſen feiner Theile zu befördern, vielmehr Zweyſpalt, Miß—⸗ 
trauen gegen offene oder verſteckte Gewalt der groͤßeren 
Mächte, und die Nothwendigkeit herbey führe, fremde Huͤl⸗ 
fe zu ſuchen? fo würde in dieſem Fall ſich ohne Gabe 
der Prophezeihung veraus ſagen laffer, daß Deutſchland, 
wennes nicht erobert werden oder nad wie vor dem glücks 
lichen Sieger für fremde Zwecke folgen fell, nothwendig eis 
ne andere Geftait annehmen. muß, die feine Selbſtſtaͤndig⸗ 
feit und Ruhe zuverläffiger verbürgt, als die bisherigen. alls 
gemeinen: Anſtalten thum konnten. 

Soll der öffentlihe Zufand in Deutſchland dauernd 
feyn, fo muß er fowohl das allgemeine Sutereffe der Nas 
tion, old das befondere der eingelinen Staaten ſicher ftellen, 
Die befiehenden Staaten in einen zw verfchnzefzen iſt uns 


moͤglich. Unmöglihleiten find aus dem Bereich der Politik 
ausgefchleifen. Suͤd und Nord; Deutfchland find durch die 


Natur, durch Nationals Character, Handelsintereſſe, durch 
die Verhältniffe zu ihren Nachbaren, auffallend verfchieden, 
Welhe Wirkung Fünftige Jahrhunderte auf diefe Verſchie— 
denheit haben Können, laͤßt ih noch nicht befimmen. Zur 
Stunde if die Scheidung zwiſchen Norden und Süden 
mächtiger, als der Traum von fernen Zeiten, der fie als 
ausgeglichen vorbildet- z | 

Das Intereſſe der beſtehenden Staaten iſt wichtig und 
darf nicht überjehen werden, bey Beurtheilung der moͤgli— 
lichen Dauer unfers gegenwärtigen Zuftandee. Es gibt 
fteylich einige fo Eleine Staaten. unter und, daß es der 
Politik Schwer fallen muß, und als unmöglich erfcheint, den 
Zufammenhang des Intereſſe derfelben mit der Sicherheit 
und Selbſtſtaͤndigkeit des gemeinfamen Vaterlandes außer 
Zweifel zu ſetzen. Es gibt aber aucd Staaten unter ung 
deren Macht Achtung. fordert, nicht blos durch ihre Ars 
meen, fondern ſelbſt durch ihre Allianz wie der öffentlichen 
Meynung. Sehen wir auf unfer Baiern, dag feine Re— 
generation vollbracht hat und mit Kugendfraft da ſteht zum: 
Schutz und Schirm der unyermifchten Deutſchen. Wer 
wollte. ſich diefe Stuͤtze rauben laffen? Ale feine minder 
mächtigen Nachbarn müßten vielmehr m der Buͤrgſchaft, 
zugleich: 
eine allgemeine für das gefommte Vaterland erfennen,, 
und alfo zur Erreihung derfelben. mitwirken. ° 

Soll endlich. der öffentliche Zufond in Dentfchland: 
dauernd ſeyn, fo iſt nicht minder nothwendig, daß dte ber 
nachbarten Mächte Fein Intereſſe haben, eine Deranderung 
zu wünjchen, daß fie vielmehr im Beſtande deſſelben ihr eis 
genes Intereſſe gefichert fehen, / 

ach diefem dreyfachen Gefihtspuncte alfo, nach Sem: 
wohlverſtandenen Intereſſe a) dev Natien, b) der befichens 
der deutſchen, und C) der europaͤtſchen, an Deutſchland 
gränzenden- Staaten, iſt die Prufung anzuſtellen, ob der 
gegenwärtige politiſche Zuſtand in Deutſchland bleibend ſeyn 
koͤnne. 

Auf dieſe Pruͤfung iſt der Zweck der 
Schrift: gerichtet. — 


gegenwaͤrtigen 
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Jeder gegenwärtige Zuftand hat aber feine Duelle in 
der Vergangenheit; um ihn zu verficehen und richtig zu bes 
urtheiten, üb es nochwendig zurück zu blicken in die frühere 
Zeit, in welcher er geworden it, was er gegeawaͤrtig iſt. 
Darum Haben wir zuerft Deutichlands” Schickſal zu betrach— 
ten während den festen Jahren des deutfchen Neiche, zur 
Zeit des Regensburger Nezeiles, des Nheinbundes, der Als 
Lanz gegen Mapoleon; fodann haben wir den gegenwirtis 
gen Zuftand feit Errichtung des deutfchen Bundes zu uns 
terfuhen. Aus allen Ihatjahen, die wir auf dieſem Wege 
der hiſtoriſchen Ueberſicht ſaumeln, find die Refultate zu 
ziehen, mit deren Hülfe wir die Gegenwart verfichen und 
die Zukunft zu berechnen lernen koͤnnen. 


3 In diefer Schrift erkennt man den eingeweihten 
Diplomaten, den gefheidten und weitfehenden Mann, den 
Geift, der die jegige Melt erfennt, mie Goͤrres die 
Serie Deutſchlands. Der DVerfaffer iſt kein Suͤddeutſcher, 
das verrath die Sprache; das Buch ift aber in Süddeutfch- 
land gefchrieben, aber der Vfr gehört Suͤddeutſchland an; 
denn es ift mit ſuͤddeutſchem Sinne gefchrieben, ‚Er ge— 
hört niht Baden an; denn diefes Land ift für ihn nicht 
in der Welt; er gehört nis Bawern .an: denn dieſes 
Land ift für ihn nicht die ganze Welt; er gehört augen— 
fh inlich Wuͤrtemberg an; denn er maht aus Mürtem- 
berg Ullemannien. — Da man verbotene Bücher nicht 
loben darf, fo rathen wir jedem ab, diefes Buch zu Iefen, 
bie es nicht moͤchten gejchrieben haben, 


Bruchſtuͤcke 


aus dem Tagebuche eines Reiſenden, welcher Ungarn, Deſter— 
reich, Mähren und Böhmen im Sommer 1820 bereiſet hat, 
A. Bedrüdungen der proteftantifchen Kirche in 
- Ungarn. 

Nah der Garofinifhen Reſolution vom 6ten Aprit 
1731 müffen bey gemifhten Ehen, wenn der Vater Fatho: 
liſch ift, alle Kinder Eathotifch erzogen werden. Diefes Ge— 
fes ift zwar durch die Sofephinifhe sex hebdom. insti- 
tutio etwas gemildert worden, wird aber dech fo fireng 
befolgt, als wüßte man nicht ein Mort von diefer Wildes 
rung, und iſt die reichfte Quelle der größten Efandale und 
Berfolgungen in Ungern, denen die lutherifhe Kirdye, na— 
mentlic feit einigen Jahren, ausgefegt iſt; folgendes Beys 
fpist mag Auffhluß darüber geben, 


Chriftine Lang, geb. im Jahr 1800 in Kofongz, 
einem Marktfleden im Neograder Comitat, deren Vater, 
ein. jenft guter Mann, ein eiftiger Katholik war, aber zur 
Erziehung feines Kindes wenig beytrug, wurde von ihrer 
Mutter, einer futherifchen Chriſtin, fehr fromm und got: 
teefürdhtig erzogen, Die Mutter fang, las und erzählte ihe 
die bibliſchen Geſchichten bey der Spindel und unterhielt 

. fi mit dem Kinde Tagelang fo liebevoll, dag die Tochter 
mit ganzer Seele an ihre hieng. Der Vater dagegen, ber, 
die Nacht ausgenommen, oft ganze Wochen des Tages Über 
im Haufe nicht zu ſehen war, blieb dem Kinde ſtets fremd, 
So wuchs das Kind unter den Augen ber Mutter auf, ihre 
Erziehung wurde aber von Zeit zu Zeit von Fatholifchen 
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Spähern ind Auge ‚gefaßt. Im ten Fahre wollte die Mut: 
ter das Kind in die Schule ſchicken; allein da mar fhon 
alles vorbereitet; denn in und außer Rofanecz weigerte ſich 
jeder. proteffantifhe Schulmeiſter, fobald er den Namen 
Chriſtine Lang hörte, fie aufzunehmen: (es ift Gefeg in 
Ungarn, wenn -ein proteftantifcher Schulmeifter ein Kind 
von Eathofifcher oder auch gemifchter Ehe aufnimmt, fo ift 
er. fogleih feines Amtes .entfest). In eine. fatholifche 
Schule wollte fie die Mutter nicht ſchicken, weil fie dazu 
nicht befugt war; denn nah Joſephs Verordnung mußten 
bei sgemifchten Chen die Knaben in des Vaters Religion, 
und die Mädchen in der Mutter Glauben unterrichtet wer: 
den. — Daher blieb das Kind bis zum 12ten Jahre in- 
diefem Zuſtande, ohne Leſen und Schreiben zu lernen, 
Nah vielen vereitelten Verſuchen mwellte man endlich der 
Mutter mit Gewalt katholiſche Lehrer ins Haus ſchicken, 
welche dem Kinde täglich ein paar Stunden Unterricht, — 
nit im Lefen und Schreiben — fondern in der Neligion 
geben follten, aber der religiöfe Ernft der Mutter und die 
Sefthaltung an dem vom Kaifer Joſeph gegebenen Geſetz, 
verſcheuchte bald dieſe laͤſſigen Dränger, deſchleunigte aber 


auch dadurch den Anfang ihrer Leiden. 


Es war um die Mitternachtsſtunde im ſpaͤten Herbſt 
1812, als Mutter und Tochter durch ein ungewöhnliches 
Gepolter vor der Hausthuͤre vom Schlafe aufgeſcheucht wur⸗ 
den, und ſich ploͤtzlich von 4 rothgekleideten ſtarkbewaffneten 
Trabanten umgeben fahen, welche auf die Tochter losſtuͤrm— 
ten, fie aus den Armen der jammernden Mutter twegriffen, 
und beynahe nadt zu einem auf der Gaffe flehenden leichten 
polnifhen Wagen fehleppten. Augen’ und Mund waren 
ihe wie gelähmt, der Wagen rollte unter Wind und Regen 
An der ſchwarzen Naht dahın, ohne daß fie wußte, wohin? 


Den folgenden Tag befand fi Chriftina in Golfhe, 
einem Fatholifhen Dorfe im -Neograder Comitat, in den 
Händen eines jungen Eatholifchen Priefterd. Es war in 
langer, magerer, aͤußerſt zowniger Mann, der dem Kinde, 
da es nicht lefen konnte, täglicdy einigemal dag Ave Ma- 
ria, die 7 Sacramente und einige Litaneyen vorfagte, 
dabey ihr geaufame Linenthiebe und Stodfhläge gerade auf 
den Kopf gab. Da diefer Menfcd mit ihr, wie er fagte, 
nichts ausrichten Fonnte, fo erpedirte er fie nad) 18 bey 
ihm verweinten Wochen zu dem Eatholifhen Biſchoff felbft 
nah Nofenau, wo fie beynahe ein halbes Jahr blieb und 
ziemlich menſchlich behandelt wurde. Hier fanden füße Vers 
führungen, Scmeicheleyen, Lodungen und Geſchenke — 
kurz gerade das Gegentheil von dem Statt, was fie in 
Golfcha erfuhr. Taͤglich gab es da allerlen Gefchenke, 
bunte Bänder, Bilder, Spiele, Naſchwerk in Menge, aber 
alles dieß machte auf das junge Mädchen feinen Cindrud; 
denn immer fihwebte ihr das Benfpiel ihrer guten, from— 
men Mutter mit ihren Liedern, Gebeten, Sprüden und 
Gefhichten vor Augen; ihre lebhafte Erinnerung an ihre 
Mutter war bis dahin eigentlich ihre Religion, und ale 
Bemühungen, ihre die evangelifhe Neligion verhaßt zu mae 
hen, bejtärkten fie vielmehr darinnen. Auch zu Roſenau 
wurde fie fehe fireng bewacht, fein Freund, fein Verwand⸗ 
ter, kein Landmann, nicht eimmal ihre Mutter durfte fie 
beſuchen und fprehen. Endlich fand fie Gelegenheit zur 
Flucht; man ſchickte fie eine Abends in den Garten, um 


’ 
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die Blumen zu begießen; der Zaun war ziemlich groß, aber 


II der Gedanke an die Muster befluͤgelte ihren Fußs fie 
ſchwang ſich hinüber und ließ alle ihre Habfeligkeiten ins 
Stich Doh kaum ‚hatte fie ihren Schmerz; an dem Bus 
" Ten der Mutter ausgeweint, fo packten fie ven neuen die 

Häfcher und brachten fie nah Somofigfaln ( Dorf im Tol—⸗ 
naer Comitar) zu dem dortigen Pfarrer. Dieſem Menſchen 

war e3 um michts zu thun, als ein Sawort von ihe zu 
erhalten, Da er diefes von ihr durchaus nicht zu erpreſſen 
vermochte, ſo lud er eines Tages alle feine Nachbatn und 
Amtscollegen in der Gegend zu fih — meiftentheils junge 
rohe Menfchen), die ein heiliges Concilium über die Un— 
gluͤckliche halten ſollten. Nachdem man fie links und rechte 
geprüft, gequaft, geſtoßen, ihr die Hoͤllenſtrafen der Ketzer 
lebhaft geſchildert und doch kein Ja von ihr erpreßt hatte, 
Ffaßte ein wohlgenaͤhrter Geiſtlicher raſch ihre rechte Hand, 
ſchleppte ſie in die Kuͤche zum Heerde, mo bereits ein ho— 
8 Feuer zur Bewirthung Der Gaͤſte loderte — und ſteckte 
fie ohne Erbatmen hinein, mit der kalten Frage! Nicht 
| Su das thut weh? Wie wird ee dann thun, wenn dich 
der Teufel in der Holle ganz mit Wib und Seele als eine 
Ketzerin ewig braten wird? 
shel in Ohnmacht zu feinen Füßen nieder, Die Finger wur: 
Iden ihr dadurdy fo gelähmt, daß fie Tange die fürkterlich- 
fen Schmerzen empfinben amd aͤrztliche Hülfe gebrauchen 
mußte. Bey alle dem durfte fie nicht Tagen, wollte fie 
Rh nicht neue Leiden bereiten. Nah 18 in diefem Fege— 
feuer zugebtachten Wochen verſetzte man fie nach Ardo, 
einem Orte im Abanjvarer Comitat. Hier warf man fie 
"glei Anfangs in win finfteres, unterirdiſches Befängnig, 
wo fie bei Waffer and 1 4b Brod, was fie täglich bekam, 
4 Wochen fehmahten mußte. Verſchiedene gräßliche Er— 
ſcheinungen, Irrbilder und Gefpenfter, die man ihr jede 
Nacht vorgaußelte, — um fie fo zu fhreden und zu be— 
ehren — raubten ihr fogar die Nuhe und den Schiaf. Die 
Mutter, die fie einmal in diefem Ülende vefuthte, hatte 
"Mühe, ſich zw überzeugen, daß fie ihre Tochter fey — fo 
bleich und abgezehrt war fie. Nach dritthalbjährigen "Pas 
Kae jagte man fie von hier nad) Safau feinem 4 Meilen 












von Kafchau.liegenden Marktfleden) in das dortige Klofter 
der Prämonfiratenf-n Probfiei. Man führte fie Hier nad) 
einigen Tagen in einen großen prächtigen Saal und poſtirte 
fie in die Mitte. Ihr gegenüber faß auf einem. thronähn- 

lihen Stuhl ein vornehmer, dicker Herr, Schwarz gefleider 

und mit Ordenszeichen gefhmudt, rechts fanden 6 Prie⸗ 
fer, Schöne Kleider, Geidbeutel und andere Koſtbarkeiten in 
den Haͤnden haltend; links eben fo vierte, aber mit Nu: 
then, Peitſchen, Pruͤgeln ıc. verſehen. Nachdem fie etwas 
laleiniſch mit einander gefprochen hatten (der Neferent giebt 
hier meiftentheits die Erzählung der Chriſtine Lang wörtlich), 
näherte fidy der. erfte von der rechten Seite zu ihr und 
| fprach mit einer Tüßen‘, freundlichen Stimme: Schau nur, 

meine Tiebe Tochter: — du darfit hier aber gar nicht philo— 
| fophiren, ſondern überlege die Suche nur mit deinem ſchlich— 

ten, gefunden Menfchenverftande — fihau nur dieſen ſchoͤ— 
nen goldnen Ducaten ‚und diefen alten voftigen Kreuzer an, 
welchem von beiden wirſt du den größeren Werth geben, die- 


fem da in der rechten, oder diefem in der Iinfen Hand? — 


—Sie. Ih brauche kein Geld, ic) habe nichts mit 
| dem. Gelde zu thun, ſondern mit der Religion, IH 
Sfis. 1820, Heft 1. 7 
f 





Ale lachten — fie fohrie und 


thum, 
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Er Eben das will ich ja auch, meine Tochter, 
fhan, dieſes Golbdſtuͤck iſt unfete allein ſeligmachende Reli— 
sion,’ aber die lutherſche Ketzerei iſt nicht einmal dieſen 
Kreutzer werth. Gar 

Das Mädchen Tchrieg darauf Und fo trat denk, da 
der Erſte feine Wirkung verfehle Hatte, ein Zwepter hervor 
und ſprach: > 


Du biſt ein Mädchen, nicht wahr? Ei num fo fage * 


mir, was wirſt du die denn Lieber wählen, dieſes neue 
huͤbſche, feidene Kleid da in meiner rechten Hand, oder dies 
fen alten zerriſſenen Zußfegen in meiner linken? 


Sie Ich Brauche Eein Kleid, meine Mutter wird 
mir Schon eines geben, wenn id) es brauche, > 


Er, Nicht To, nicht fo. Hör einmal, dieſes neue 
ſchoͤne Kleid ift unfere Religion, Ddiefer alte Lumpen da iſt 
eure Religion. 

Sie, Meine Mutter hat mis einft gefagt, unſert 
Religion ware neuer, als ac, ꝛc. 


Bey diefen Worten überfiel man fie mit Ohrfeigen, 
Ruthen, Prügeln, daß fie betaͤubt darnieder ſank und gang 
blau und blutend hinausgetragen werden mußte. Als fie 
fich erholt Hatte, war ihr erſter Gedanke: Flucht! Aber 
wie? Außer der Kleidung am Leibe hatte fie Fein Eigene 
und die ungeheuere Intfernung, die furdtbaren 
Waldungen um fie her erſchwerten ihre ihren Entſchluß— 
Dennoch führte Tie ihn auf folgende Art aus: Alles, was 
fie noch an fich entbehren konnte, Bänder, Halstuͤcher ıc., 
das verkaufte fie der. alten, verſchwiegenen Klofterföchin, die 
ihr dafür ı Faib Brod und ıd gl. gad und bey der erften 
Morgendammerung zum Fenfter hinaushalf. Vol Freude 
über die twiedererrungene Freiheit eilte fie Fort, aber ſchon 
nad einer Stunde hatte fie fi in dem ſchwarzen unbes 
Tannten Waldgebirg verirrt, und wurde da auch noch de 
Wertigen, was fie hatte, beraubt. Xange irrte fie herum, 
bis ihre Bott einen Engel in Menſchengeſtalt fandte, der 
fie zu einem Vetter brachte; dieſer begleitete fie in ihren 
Bedurtsort Loſanecz. Die Mutter war gerade nad) Jaſau 
gereift, ihre Zochter zu beſuchen; fie kehrte bald zuruͤck 
— Man riet) nun dem Mädchen, nad Peſth zu gehen, 
um in einer fo volkreihen Stadt unerkannt ruhig leben zu 
Eonnen. Einige Monate glüdte es ihr au; aber fie war 
nun ſchon in Ungarn eine zu bekannt gewordene Perfom, 
als daß man fie nicht auch bier bald hätte aufſpuͤren ſol— 
ien, Man befahl der dortigen evangelifchen Gemeinde ftreng, 
fie aus dee Kirche weggujagen, wenn fie da erſcheinen ſollte 
Heiducken führten fie vffentlicdy durch die Gaffen, wie eine 
Verbrecherin alle Sonntage in die katholiſche Ihexefienfirche, 
Sie jammerte vor dem Altar bedroht von Heiduckenſtrei— 


ben, das Volk ſeufzte, die kleinen Kinder weinten um fie 


herum, und der Prieſter fang: gloria in excelsis (Ehre 
fey Gott in der Höhe). Fünf bis jehs Mal kamen zwar 
während diefer Verfolgungsgefchichte, auf mehrfache Vers 
wendung für fie, Eönigliche Reſolutionen zu ihren Gunften 
an die Eatholifhen Prieſter, mit den ausprüdlichen Wor: 
ten: daß fie nach Verlauf eines 6 woͤchentlichen Unterrichts 
in der Religion bey einem Eatholifhen Priefter die Religion 
-frei annehmen und bekennen dürfe, welche fie wolle. 
6 


z 
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Es ift nehmlich das Geſetz gegeben, wenn ein Cotho— 
fit zur proteſtantiſchen Kirche uͤbertreten will und darauf 
bebarrt, fo ift er gezwungen, 6 Wochen lang Unterricht in 
ber Religion bey einem katholiſchen Geifilihen zu nehmen.. 
Beharret er nach Verlauf dieſer Zeit noch bey feinem Ent: 
ſchluſſe, alsdann muß ihm der katholiſche Geiſtliche ein 
Zeugniß ausftellen, ohne diefes Zeugnif darf fein proteſtan— 
riſcher Geiftlicher ihn aufnehmen, im Gegentheil iſt er ſo⸗ 
gleihh nach den Geſetzen feines Amtes verluſtig. Diefes 
Geſetz iſt ſehr loͤblich (paßt aber gar nicht für dieſen Fall). 
Was thun nun aber die katholiſchen Geiſtlichen, 
Geſetz zu umgehen? Sie geben entweder nie völlige 6 Wo: 
chen den Unterricht und ſchicken fie unter allerley Vorwaͤn⸗ 
den fort, oder fie geben ihnen den ſechswoͤchentlichen Un: 
terricht, ftellen ihnen aber fein Zeugnis aus. — Steben 
folche Adfpiranten in den Dienften proteflantifcher Familien, 
fo müffen fie während biefes ſechswoͤchentlichen Unterrichts 
den Dienft verlaffen und fid in eine Fatbolifhe Familie 
begeben. Wenn fie nun alles überjlanden zu haben glau— 
ben, fo giebt ihmen der Fatholifche Geiftliche Fein Zeugniß, 
and fo ift alles umſonſt geweſen. 

Vor einigen Wochen (im Monat Dctob. 1820) kam 
neuerdings eine ähnliche Nefolution an den Peſther Stadt 
magiftrat. Selbſt früher war befohlen worden, diefe Sache 
durch eine commissio mixta zu unterſuchen; Was thun 
die Pfaffen?® Anſtatt einen Proteftanten und einen Katho— 
fifen als Commiſſaͤre zu wählen, wählen fie einen weltlichen 
Beamten und einen geiftlichen Beamten, ‚beides Katholiken, 
und nennen dieß eine commissio mixta; natürlich fiel das 
Urtheil auf den Bericht diefer Commiffion nit zum Vor— 
theil der Chrifline Kang aus. Dagegen nun fam ber Nelis 
giond- Agent (den nun die Protefianten in Ungarn haben) 
ein, und auf deſſen Bericht erfolgte die zulegt oben er⸗ 
waͤhnte Reſolution. Den Erfolg wird die Zukunft lehren, 
Gegenwärtig ift Chriftine Lang im Haufe des Stadtpfar— 
rers Fruhlinger, um dort den 6 wöcentlihen Unterricht 
zu geniefen Sie war als Dienftbote bey einem protejtans 
tifhen Seifenfieder, deſſen Haus muß fie während diefer 
Zeit meiden. So weit diefes Benfpiel von Druc, welchem 
die proteftantifche Kirche in Ungarn, namentlich ſeit 2 — 3 
Zahten, ausgefegt it. — LF Pfui! ſchaͤmt euch! 

Auffallend wird es jedem; Proteftanten in Deutfchland 
ſeyn, wenn ich ihm fage, die Chifanen, welde die Proz 
zeftanten von dem Eatholifchen Glerus in Ungarn zu erduls 
den haben, find nicht zu defchreiben. Der Fatholifdye Cle— 
zus arbeitet im Verein der weltlichen Beamten mit, aller 
Gewslt dabin, die proteftantifhe Kirche zu unterdruͤcken. 
In jeder Stadt in Ungarn gibt es eine fogenannte ‚Doff- 
nungekirche und einen Hoffnungspfarrer, d. b. der taglid) 
bereit ift, jeden in den Schooß der allein feligmachenden 
Kirche Zuruͤckkehrenden fogleid, in Empfang zu nehmen, 
Die, Hoffuungsticchen und ihre Geiſtlichen find eine offene 
Fehde gegen die proteflantifche Kirche; iſt nur einmal eine 
ſolche Kirche da, nun fo müffen auch melde hinein, ſie 
mögen wollen oder nicht... Ja man geht fo weit, daß man 
ganze Dörfer oft. uͤberfaͤllt und die Bauern in die Hoff: 
nungsfirgen prügelt und fie Nedtens zwingt, Katholiken 
zu werden, indem nran ihnen nachmeif’t, daß ihre Urgroß— 
väter Katholiken geweſen wiren, folglih müßten fie auch 
Bei den Kirche verbleiben; denn das Gefeg fage, wenn des 


um dieß - 


84 


Vater katholiſch ſey, fo müßten die Kinder auch katholiſch 
erzogen werden. Man glaubt nicht, wie die armen Bauer 
gequält und gebrücdt werden ; "oft täglich erhalten fie 20 bis 
30 Diebe, Die Proteftanten müffen die Hoffnungspfarrer 
ernähren und aud) befolden, fo wie fie überhaupt den ka— 
tholifhen Glerus ernähren und befolden müffen, und außer 
dem aud einzig und allein aus ihrem Privatvermögen ihre 
Kirche erhalten, — Us der neue Erzbifcheff in Peſth das 
erfte Mat Meffe lad, fo wurde allgemeiner Ablaß ertheilt, 
fo weit man das Glodengeläute in der Umgegend börtey 
ferner wurde bekannt gemacht; wer zur Fatholifchen Kirche 
übertreten wolle, folle 50. Gulden befommen. Katım war 
dieß befannt gemacht, fo meldeten ſich 7 Soldaten vom 
Efterhazifchen Negimente zum Uebertritt. Fragt man bie 
Katholiken, ob fie nicht einfähen, daß fie nur die ſchlechte— 
fen und verworfenften Leute dadurch zu Mitgliedern ihrer 
Kirche erhielten? So antworten fie, allerdings wiffen wir 
dag; um diefe iſt es ung aud nicht zu thun, dieſe geben 
wir verlohren, aber fie haben Nachkommen. Ich 
laugne nicht, ich bin gegen alles, was katholiſch heißt, fehe 
mißtrauifch geworden, und ic kann meine proteftantifchen 
Mitbrüder nicht genug warnen vor allem hierarchiſchen und 
nicht hierarchiſchen Katholicismus; es ifh die Zeit der Miſch—⸗ 
linge und diefe iſt die gefaͤhrlichſſe. So lange Gafner und 
Lindel, fo ehrenwerthe Männer jie übrigens auch find, 
nody fortfahren, Meſſe zu lefen, ſo lange kann id ihnen 
nod nicht die Hand zum DBruderbunde geben, und feyen 
wir doc ja vorfichtig auch gegen die, welche fi noch ſo 
hieberal und aufgeklärt zeigen; fo lange fie nody Katholiken 
find, fo lange find fie auch noch Sclaven von menſchlicher 
Autorität, fie mögen fagen, was fie wollen. Sn Wien 
waren mehrere Katholiken fehr aufgebracht Über das Trei—⸗ 
ben der Übergetretensn Lutheraner; viele, denen ich die In— 
toleranz bemeribar machte, Die fie auch nicht billigten, 
forderten midy auf, ihnen die Ueberläufer aus der lutheri— 
fhen Kirche vom Halfe zu ſchaffen, denn diefe wären bie 
aͤrgſten Verfolger des ebangeliſchen Lichtes, und fuchten 
duch alle erjinntihe Mittel für die dreyfache Krone zu Wire 
Een, vorzüglich feit dem Jahre 1810, wo. fie ın Rom einem 
Bund, fuͤr dieſen Zweck geſchloſſen. — Wie fann fol 
che Geſetzwidrigkeit zu den Ohren der Oberen dringen, wenn 
die Iſis verboten iſt? 


B. Beeinträchtigung afatholifcher Gemeinden, 


Dalmatien 


Sn Dalmatien find gegen 70,000 Einwohner dem 
orientalifdhen, die übrigen dem römifchen Nitus zugethan, 
Es iſt befannt, daß dieſes Land feit Jahrhunderten unter 
der venstianifchen Regierung ſtand, welche der orientalifchen 
Kirche unbold, die Bekenner derfelben nicht am Bellen 
hielt, ja ibnen nit einmal erlaubte, einen Biſchof da— 
felbft einzuführen. Die Geiſtlichkeit reerutirte ſich unter 
einem. Vicario generale, wie fie konnte, am meiften aus 
Montenegro, Nach dem Frieden von Campo Formio 
fam das Land in den öfterreihifchen Bejig, ward aber im! 
dem Proßburger Frieden an Frankreich abgetreten. Napo⸗ 
feon nahm keinen Anftand, den orientalifchen Cheiſten einem: 
Biſchof und ein Seminarium zu bewilligen, und baffelbe 
mit 15,000 Franken zu botiren; bafjelbe that au aber auch 
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- für die nit orientalifchen Chriſten, um ſo die otientalis 
"fen gleibmäßig mit den Katholifen zu behandeln, "Zum 
Biſchof ward ernannt ein aus der Türkey entflohener Aben= 
 theurer, ein Grieche, mit Namen Benedict, der mit fei- 
nem Eintritt in Dalmatien feinen vorigen Zunahmen Pae- 
sara mit jenem Kraljivics vertaufche. Nah abermaliger 
Eroberung diefer Provinz im Jahr 1813 beftätigte der Kai: 
fer von Defterreih diefen Biſchosf, hob das Seminarium 
auf, und ließ ihm die bisherige Dotation defjeiben anwei— 
fen. Im Jahr 1819 Fam dieſer nah Wien, und verſprach 
— mie e8 hieß — die Union anzunehmen, und auch Bie 
Dalmaten dazu zu bewegen, worauf ihm — dem Verneh— 
men nab — nod) 2000 fl. in Silber, ald Vermehrung 
der Dotation, vom Hofe bewilligt wurden. Um in der 
Bekehrung deſto fickerer vorzufchreiten, erbat er fih die Er: 
laubnig, ein Seminarium für die Geifttichkeit zu errichten, 
welche er auch erlangte. Zugleich wurde auch die Dotation 
der Lehrer aus dem  Aerario bewilligt. Zu Lehrern berief 
man aus Galizien vier ruthenifche Geifllihe, welche Wil 
lens waren, fi) Geld. und Verdienſte zur weiteren Befoͤrde— 
> tung zu-fammeln; dieſe mußten vorher in Wien mehrere 
" Monate lang paufiren, um ſich Baͤrte wachfen- zn laffen, 
- um dadurch, als wären fie nichtunirte Geiſtliche — melde 
befanntlih large Baͤrte tragen — die arglofen Dalmatiner 
deſto beffer hinters Licht zu führen. Endlich langten fie mit 
reſpectabeln Saͤrten in Zadar (Zara) und fpäter in Gebent: 
go, dem Reſidenzorte dee Wifchofs,-an. Das Volk jtugte, 
indent es vernahm, daß die neuen Profefforen, die fih un: 
gefheut fuͤr Nchtunirte ausyaben, Fein Wort illyriſch ver: 
ſtaͤnden. Das dumpfe Gerücht, der Biſchof habe die Union 
angenommen, beſtaͤrkte den Verdacht. Das Geminarium 
_ war da, aber fein Schuͤler; aalızifche Weisheit zu Faufen, 
fiel Niemanden ein. Dem Biſchof war der. fchon. viele 
Sabre lang gewefene Vicario gensrale, der Archimandrit 
 (Ktofterabt) 'Zelicd, ‚ein ehrwuͤrdiger, . feiner Religion treu 
anhaͤngender Greis, ein Dorn im Auge, Er meinte, nur 
diefer fieh im Wege, daß die. Dalmatiner nicht ‚haufen: 
weiſe herbeieilen wollten, den paͤbſtlichen Pantoffel zu kuͤſ⸗— 
fen. Auf des Biſchofs Veranftaltung ward dieſer, beinahe 
80 Jahr alte, Greis nah Wien. befhieden, wo, er folgfam 
" Anfangs Auguft 1820 anlangte , ‚aber. bis. diefe. Stunde 
(Novemb. 1820) noch nicht srfahren Eunnte, was man ei: 
gentlich mit ibm wolle, obfchon er, wie man hört, feines 


Rx 
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“daß man nichts anderes wolle, als ihn, den geweſenen 
im Schaafspelze defto freiered Spiel zu bereiten. Noch 
ehe er feine Reiſe auf höheren Befehl antrat, flüchteten 

ſich die Dalmatiner zudem Karlowiger Erzbifhof und Mes 
tropolitan, um Beſchuͤtzung in dem Glauben zu. bitten, 
dem fie ſelbſt unter der unduldfamen. venetianifchen Regie— 
rung anhängen durften, und welche Wohlthat fie um fo 
ſicherer won der Gnade ‚der aufgeflästen md wohl 
wobkendemöfiekreichifchen. Regierung zu erlangen hofften, 
Ohne Zweifel verſaͤumte der ‚Erzbifhof niet, dieſe Bitte 
bey dem gerechten Monarchen zu unterftügen, aber der Er: 
folg iſt noch nicht bekannt. Dagegen weiß man, 

Dalmatiner eher zur Auswanderung in die Tuͤrkei, als zur 
Beränderung des Glaubens entſchloſſen find, Es iſt ſchreck— 


Ns, Ehriſten verlaſſen das allerchriſtlichſte Land, um 








Ortes deßhaͤlb bereits mehrmals anfragte. Man wermuthet, 


treuen Hirten von der Heerde zu entfernen, um dem Wolfe! 


daß die. 
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Schutz bey den Türken fuͤr ihe Chriftenthum zu fucen !) 
Den Kraljevics wollen fie in Feinem Falle mehr für ihren 
Bifhof anerkennen, da fie bis jest immer vergebens wars 
teten, daß er, ben Kirchenfanonen gemäß, feine Investi- 
tur von irgend einem Patriarchen aufweifen, oder aber, 
wenn er feine hat, vom. Karlowiger Metropolitan eine er: 
langen werde, bis wohin er keiner Eparchie vorftchen darf, 
(Fiume im November 1820,) 


C. Religionsunruhen in Schwibogen, Hohen 


ſtaͤdter Herrfhaftin Mähren. 


Einer der Hauptfehler der katholiſchen Kirche ift der 
Colibat: daraus gehen unzählige Uebel für die Religions: 
lehrer und ihre Pflegebefohlenen hervor. Die Religionsun- 
ruhen zu Schwibogen flofen aus diefer Quelle. — Der 
benachbarte Pfarrer, deſſen Kirche zugleich ein Wallfarths⸗ 
ort iſt, hatte eine Wirthſchafterin, weiche als — — ihn 
und den Kaplan gänzlich beherrſchte. Der. böfe Leumund 
fagt, das der Pfarrer und fein Gehuͤlfe fich oftmals wie 
zwey eiferfüchtige Hähne um das Jungferngeficht gebalgt, 
und dag fie ſichs nach Laune ihrer Gedieterin hätten müf- 
fen gefallen laffen, zu Mittag entweder kalt ober warm zu 
fpeifen. Dee Pfarrer hatte mit feiner Gemeinde den Ver— 
trag gemacht, daB biefelbe gegen ein Stuͤck Feld, das fie 
ihm zur Benugung überließ, das gottesdienftiihe Opfer fr 
fih nehmen durfte, welches aber, fatt zu gemeinnügigen 
Bweden verwandt zu werden, der Pfarrer mit den Gemein— 
deälteften an einem befiimmten Tage jedes Jahrs verfchmaus 
fie. Die gab hie und da Anlaß zur Unzufriedenheit. End— 
lich riß auch des Band zwifchen dem Pfarrer und feiner 
Wirthſchafterin. As nun einft die Einwohner von Schwi- 
bogen nad) dem Pfarrort eine Kirchfahrt veranftalteten, 
befand fih unter den Wallfahrern auch die ehemal. Wirth— 
fhafterin des Pfurrers und erzählte unterwegs die Scanda- 
losa, die fie mußte, namentlih auch, wie eg mit dent 
Kirchenopfer zu geben pflege. Hieruͤber entſetzte fich ein 
Theil der Kirchfahrenden fo ſehr, daß fie [bon auf "der 
Mitte des Weges wieder umkehrten, und laut. äußerten, fie 
möchten nicht länger mehr zu einer ſolchen Kirchfahrt gehoͤ⸗ 
ten. Sie wußten ſich nun proteſtantiſche Religkonsbuͤcher 
(nad) dem helvetiſchen Lehrbegriff in flanifcher Sprache) zu 
verfchaffen, hielten geheime, Verfammlungen, wo» einer vor; 
las und gleichfam den Beiftlichen masıte, Die 
Verfolgungen. Aus. einer Klagſchrift, 
nannten Neligionsjtörer, (denn „unter dieſem Titel wurden 


nachher einige von ihnen zum. Zuchthaus verurtheilt) wegen, 


der harten Verfolgungen, - welche fie num zu. erdulden bat 
ten, bey der Landes-Regierung einteichten, geht hervor, 
daß der fanatifche Eifer ihrer Farholifchen Mitbruͤder und 
Miifchweſtetn (buch der Geifttichen "dazu aufgefordert) fi 
aufs ſchrecklichſte an ihnen vergeiff, 
ner Gemeindeverſammlung, welche ihretwegen beym Pfar⸗ 
rer veranfialtet worden war, weggingen, oder vielmehr, wie 
man hört, herausgepeitfeht wurden, fielen ihre katholiſchen 
Mitbrüder, befonders auch die Weiber, uͤber fie ber, mare 
fen einige von ihnen zur Erde nieder, traten fie mit Füßen, 
und mißhandelten fie. dergeſtalt, daß einige wie fodt liegen 
blieben, md. einer ſtarb den dritten Tag darauf an den 


. 


I Sache ward: 
jedoch bald verrathen und. es kam zu-Unterfuchungen und 
welche, Diefe ſoge⸗ 
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Folgen die ſer Mißhandlung. Die Beſchwerde "ben der ho> 
hen Landesſtelle enthielt ausdrücklich dieſen Umſtand, wie 
auch, daß fie mit ihrem Vieh von der gemeinſchaftlichen 
Huthweide ausgefchloffenAvorden:. zugleich war dieſer Bes 
ſchwerde die Bitte bengefügt, ihnen nach den beſtehenden 
Zoleranzgefegen den Uebertritt zum helvetiſchen Glaubens⸗ 
bekenutniß zu geſtatten Da diefe armen Leute «aber Feine 
Vertreter ihrer Sache zu finden wußten ifo darf man ſich 
nicht wundern, daß ihr Procek ‚gegen die Geiſtlichkeit, Orts— 
beamten-und eine ‚ganze Gemeinde eine ſehr uͤble Wendung 
für fie nahın. Als unerfahrene und ungebildete Leute modh- 
ten ſie ſich wohl in diefer fchlüpferigen Sache Uebertretungen 
von Gefegen, welche fie wicht kennen, haben zu 
Schulden kommen aſſen. Drey won ihnen kamen ins Zucht— 
haus nah Brünn, mit dem Befehl, fie fogleich "Durch den 
Getſtlichen in den Nreligiongunterricht zu nehmen. Dieß ges 
ſchah und nach ertbeiltem ſechswoͤchentlichen Unterricht, wie 
derſelbe ben Religionsveraͤnderungen worgefeprieben iſt, fragte 
der Geiſtliche bey dem ſehr ehrwuͤrdigen Bruͤnner Conſiſto⸗ 
rium, feiner vorgefegten Behörde, an, mas nun wegen die⸗ 
fer Leute, melde er von ihren celigiöfen Ueberzeugungen 
nicht babe zuruͤckbringen können, ferner geſchehen -folle? 
Das Liberaie ‚Confiftorium entſchied, das der Geiftlichefeine 
ganze Pfiht nun erfüllt babe, und daß fofort diefe Leute 
toleranzmaͤßig durch die weltliche Behoͤrde an einen evange⸗ 
liſchen Geiſtlichen zum foͤrmlichen Uebertritt angewieſen wer⸗ 
den koͤnnten. Allein das hohe Landesgubernium erklärte 
dieſer Entſcheidung ganz entgegen (nach welchem Geſetze, 
weiß man nicht), daß im Stockhauſe Fein Uebertritt zu 
einer andern Confeſſion ſtatt ‘finden Fönne, und daß bie 
ganze Strafzeit über dieſe Leute vom Beiftlichen zu unter 
richten ſeyen. Hieruͤber gerieth nun das wuͤrdige katholiſche 
Gonfiftorium mit der Landesftelle in einen Streit, "wo aber 
zufegt der Wille der weltlihen Macht vollzogen werden 
mußte. Doch murden bey der Anweſenheit des gütigen 
Kaifers im Monat Mai 1820 zwey diefer Zlchtlinge begna= 
digt und aus dem Strafhauſe entlaffen. Der Dritte foll 
feine Zunge nicht genng zaͤhmen können, und felſenfeſt auf 
feinen antikathetifhen Grundfägen beharren; daher‘ diefer 
zur Begnadigung nicht vorgefchlagen wurde. Uebrigens müf: 
fen wir zur Ehre der katholiſchen Geiftiihfett Maͤhrens hier 
benfügen, daß, mie wir aus vielen Benfpiefen wiffen, der 
Uebertrirt zum evangelischen Slaubensbetenniniß weniger von 
den" Geiftlihhen als von den intoleranten Beamten, in des 
rer Händen die Sache zunaͤchſt Tiegt, erſchwert wird; folgz | 
lich iſt auch bier das Leben der Proteſtanten eben ſo ers’ 
ſchwert als in Ungarn, wo mau alltd aufbietet, Eeinen 
Protefranten zu einem weltlichen Amte zu befördern, was 
voch nach den’ Gefegen geſchehen fo, Zu, 
. [E22 "Hr 4 1% li 
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E. Auszug aus der Tafeinifhen Denumciation der, Böhmen, 
welche von Prag aus, hinter demo Müden des Erzbiſchofs, 
an den Pabſt Pius’ VII’ im Sabre 1820 nad Nom ges " 
fHidt, und worauf Profeſſor Bolzano und Feffel ihrer. 
Aenıter entfegt wurden, \ 
„Seit jeher ward Böhmen durch Kegereien beunruhigt. 
Nah Hug kam Luther,“ dom blieb in eimigen Winkeln der 
wahre katholiſche Glaube, den die Machinationen der Kr: 


‚gen "Lande. 
bern ‚und Ternt die Philofopbie- neurrer 


38. 


gen nicht ausrotten Fonnten. Durch eifrige Bemtihungen 
der apoſtolifchen Öfterreichifchen Kaiſer Lehrte fait ganz Nähe 


men in wen Schooß der allein’ feliamamenden Kicche zurück, 


mit Ausnahme einiger hufitsfiben und Iutherifchen Ketzer⸗ 
Ueberhleibſel, die aber mehr im Werborgenen und in Frie—⸗ 
den leben, ald daß fie neue Factionen fliften konnten. 


Aber ein anderes Firerhterliche® Uebel graffitt im gans 
Die Jugend ſaugt Gift aus akatholiſchen Bü— 
Sophiften, welche 
der Entholifhes Lehre gerade zuwider laͤuft. Es ift dahın 
gekommen, das nunmehr nur der verachtete Bauer mi r\ 
Achtung von der Neligion (D. b. vom Padfte und deſſen 
Sukungen) ſpricht und Kirchengeſetze beobachtet. Wo foll 
die Religion Jeſu auch Achtung finden, wenn ſelbſt die 


Geiſtlichkeit fie nicht achtet? Was Wunder, daß dir frivole 


Jugend die Kehren der Vaͤter und der Kirche auslacht, weil 
fie ‚Eeine ſolide Kenntnis davon hat! Wenn die Priefter 
ihre Pflicht ohne Achtuug erfüllen!!! Auf der alten Pra⸗ 
ger Univerfität trägt die Nefigionswiffenjchaft quidam sa 
cerdos secularis, qui Bernhardlus Bolzano andit, qui- 
que ob suum.novam et inconsuetum relisionem tra- 


‚ctandi modum, ‚et sophisticas argutias in ‚Bohemia 


undiqne notus a suis discipulis laudibus usque ad 


‚astra effertur. 


Hic vir, ceteroquin :pröbus ‚et valde litteratus, 
irgenii figmenta ‚pro ' vera et genuina Christi 
Suis subtilitatibus philosophi-, 


sui 
doctrina palam refert. 


.cis positiyam »religienern -ita ‚contorquet, ut dijudi- 


catu (diflicile sit, quid pro vero assumat, ‚aut quid 
tamqnam falsum in Catholicismo -rejiciat. * 


Putat-se a Deo vocatırm esse, ut saniorem atque 
solidiorem doctrinam catholicam induceret. Multa 
miracula in Evangeliis’ descripta verbotenus credere 
abhorret,’ aut contorquet, ‘aut plane annihilat, e. 9, 
de donö lineuarum. Christi divinitatern ita obum- 
brat, ut auditores in ancipiti haereant, quid ex’ eo, 
an Deum, 'an $apientem hominem faciant. Multas 
cerimonias in ecclesia «et ritu abolendas esse, doctri- 
nam Christi semper ad majorem perfectionis gradum 
astendere, ‘et crescente scientiarum lumine, ‚multis 
salubribus doctrinis augeri posse affırmat. } 

Hic vir, Coryphaens Pseudoprophetarum nostri, 
aeyi, discipulos et sectatores innumeros habet, qui 
per totam regionem dispersi, principia, quibus im-, 
buti fuerunt, in vulgus spargere non intermittunl, 

Ejus sincerus, assecla’et amious Fessel, praefe- 
ctus Seminarii Lixomericensis, 'mec non consiliarius‘ 
episcopalis est professor historiae ecclesiaslicae,' tanz 


"to 'zelo universam: Bohemiam“ reformandi,:) et ad! 


sämmam eruditionis“oulmen evehendi Nagrat, ut: 
par ei dificileinveniatun " Totam dioecesin, necmon , 
Episcopum muta''sus guberndt; canıdidatos 'Theolo« 
giae oınnes libros sine discrimine legere jubet, tamı- 
quam  mediumelieaeissimum, ingenium excolendi 
et praejudicia' evitandi;  Doctrinam de primatw fun- 
ditus destruit, eAput ecclesiae nullum admittit, at⸗ 
que ex placitis-'nostri aevi philosophorum novum 
systema religionis'efformat. Opera, quae legunt dis-, 











| — 


89 
eipuli et student,j sunt perniciosissima, ut opus 'ex- 
egeticum doctoris Paulus, viri vesani et protestan- 
" tici; TWVegscheideri de dogmatibus, opus a Catholi- 
cismo genuino toto coelo distans. Poemata, carmi- 
na amatoria a Goethe, Schiller, TVieland, Herder, 
auctoribus protestanticis, conscripta candidati Theo- 
giae legere, recitare et pathetice declamare debent. 


In ecclesia odam decantant, plus carmini in 
honorem solis, quam hymno ad Deum adorandum 
" similem. Kessel jam ex suis discipulis duos,ceopera- 
tores habet, qui in Theologia professores communem 
‚rem cum illo tractant. Habet Fessel etiam discipu- 
|" los arcanos, quibus aperit, quod palam proferre 
non est ausus, quibus rem suam confidit, et doctri- 
"nam suam arcane communicat. Episcopus totum 
" comprobare videtur. 
In reliquis dioecesibus si non’ est res deterior, 
"tamen non multo melior.. Jam undique incredulitas 
"et mala fides Glericos et Laicos obcoecavit. In 
" concionibus saepius nec verbum de Christo, de bea- 
 tissima virgine, Aut de sanctis atque miraculis pro- 
- fertur. Sacerdotes dogmata ad saluiem necessaria 
non sciunt. Inveniuntur clerici, qui neqne sacram 
" scripturam in suppellectili literaria habent, qui nec 
yerbum de existentia catechismi romani audiverunt. 


“ Concionatores lesunt, qui doctrinam prote- 
" stanticam redolent et quibus utuntur in orationibus 
-sacris. Idé0 conciones de mera moralitate resonant, 
de dogmatibus fidei, de miraculis nec vocula. Po- 
paulus sacerdotem non intellisit, etin corde vota pia 
“nutrit, ut Deus sibi iterum sacerdotes et pastores 
fideles, doctrinaın Christi veram et capiui populi ac- 
 commodatam docentes, largiridignetur. Jam in Gym- 
" nasio literarum professores suis placitis philosophicis 
" innixi, Christum. in cordibus juvenuni enecare stu- 
" dent. Sunt in minimis urbibus homines, qui ca- 
- tholiei audiunt, sed ecclesiam per multos annos nec 
" pede penetrarunt, Sacerdotes silent, et silentio pro- 
" bare videntur. 


Sophistarum numerus in dies crescit, 
Catholicorum hominum decrescit. 


v 
I 
" 
e 








Quid timendum, quid exspectandum sit, qui- 
ubet cordatus et perspicax sat clare perspiciet. 


Diefe Darfiellung, ob fie glei; in Form einer Der 
" nunciation abdgefaßt worden, verftattet uns einen tiefen 
Bli in den inneren’ Zuftand der Eatholifhen Kirche, na— 
mentlih in Böhmen, Man fieht, daß die Eathelifhe Kir: 
he mit gleichen Uebeln zu kaͤmpfen hat, wie bisher die 
proteſtantiſche. Was, Gott fey Dank, in unferer Kirche 
bald feine Endfchaft wird erreicht haben, das fängt erft an 
zu beginnen in der Eatholifhen Kirche, und im diefer moͤch— 
ten die Zolgen davon wohl nach bedeutender werden, ale fie 
es in unferer Kirche werden Fonnten. Rechnen wir alles 
das ab, Mas den eigentlichen Gathelicismus betrifft, fo 
treffen diefe Vorwuͤrfe auch größtentheils unfere Lehrer in 
Kichen und Schulen. \ 
S Wahrſcheinlich werden für die Eatholifhe Kirche in 
Boͤhmen diefe angeführten Hinderniſſe des Gedeihens bes 
Sir, 1821. Heft J. 
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Catholicismus bald beſeitiget werden, da ja nun in allen 
öfterreihifhen Staaten im Monat November öffentlich bes 
kannt gemacht worden iff, daß der Kaifer den Sefuiten 
(Redemtoriſten; fie follen das Verlorne wieder einlöfen mit 
Gold und Silber!! d. i. die neue Firma für die alte be- 
kannte Handlung). erlaubt habe, Beichte zu figen und die 
Erziehung der Kinder zu Leiten. infender hörte in Olmüg 
biefe Bekanntmachung felbft mit an, \ 


« 


Die Lehre vom Gelde, 
mathemgtifch = philofonhifh bearbeitet von 3, 8. Master, 


Wenn man eingefehen hat, daß die Zeit die Form 
aller Entwicklung, der Raum aber die Form alles Beſte— 
hens (beydes im Seiftigen wie im Phyfifihen) fey, fo muß 
man auch zugeben, daß die Wiffenfchaft der Zeit: und 
Raum- Formen, die Mathematik, mit ihren Sägen 
allgemeine Gültigkeit habe fuͤr alle Begriffe und Anfhauuns 
gen, wie für ale Prozeffe und Produkte, Eine Mathemas 
GE in diefem Sinne, dem einzigen, der fih vor deg Geis 
fies univerfeller Natur verhtfertigen laͤßt, iſt num eben 
meine mathematiſche Philofephie, und wenn ich 
bisher in der Iſis einige Verfuche gemacht habe, die Idee 
diefer Wiſſenſchaft an fih ins Klare zu ſetzen, fo will ich 
jest an einem jeder Faſſungskraft zugänglichen Begriffe, 
dem ded Geldes nämlich, zeigen, wie die Formen der 
Arithmetik und der Geometrie ſaͤmmtlich in ihm Tiegen, 
und herausgehoben ans ihm diefen Begriff fuftematifch viels 
N zeigen, ihn aljo zur Wiffenfchaft feines Gegenſtandes 
erheben. 

Der Deariff des Geldes iſt in einer Volkswirthſchafts⸗ 
lehre einheimiſch, welche ich einſtweilen in Gedanken vors 
ausſetzen muß; die mathematiſchen Formen gründen in 
einer ſyſtematiſch entwickelten Arithmetik und Sepmetrie, 
wie sch fie in meinem Ißır erfchienenen Lehrbuche der mar 
thematiſchen Philofophie (Erlangen bey Palm) zu 
geben. verfucht babe. Hier in der Iſis Fann ic) nun jene 
mathematifchen Formen, die ih an dem Desriffe Geld 
anſchaulich machen will, nicht erſt in ihrer Entftehung dars 
ftellen, fonderu muß hierüber auf mein eben erwähntes 
Bud verweiſen. Daher. erfcheinen denn hier die Begriffe 
Zahl, Addition, Wurzel, Winkel u. ſ. w. einzeln und als 
gegebene, was nicht feyn dürfte, wenn ich flatt eines kur— 
zen erempelweile dienenden Aufſatzes ein erſchoͤpfendes Buch 
ſchriebe. Zugleich wird es dem Lefer die Einſicht in die 
Sache erleichtern, wenn ich die arithmetifchen Formen von 
den geomettifchen trenne, dagegen es dem Meifter unterhals 
tender ware, wenn ich beyde, die er doch im Grunde als 
— erkennt, im des Darſtellung durcheinander ſpielen 
ieße- 

Alſo 
J. 
arithmetiſche Formen, 

Es ſeyen folgende: Zahl, ganze Zahl, Bruch, 
Einheit, s£inzelnheit, Addition mie Subtraction, 
Arultiplication mit Divifion, Wurzel und Dotenz, 
Verhaltniſſe, Regel de Tri, Reiben, Logarichmen, 
Gleichung, Function, Binomium, figueirte zchlen, 
Lombinstionslehre, le und Integriren. 

F * 
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») Zahl. 


Weil alle Vielheit aus einer Einheit durch Entwices 
Bang hervorgeht (4. B. Familie u. Volk aus dem Etammı 
paare, Achte u. Zweige aus dem Stamme, Farben aus dem 
einfachen Lichte, Töne aus dem Grundtone u. f. w.), fo ft 
jede Zahl der Ausdrud einer bis zu einer beftimmter Graͤn⸗ 
je fortgefchrittenen Entwicelung, z. B. zwölf Kinder eis 
ner Familie Folglich ift auch jedes Ding eine Zahl, weit 
es das Nefultat einer auf einen gewiffen Grad fortgefchrits 
tenen Entwieelung ift, oder es hat eine Zahl, in jo ferne 
es durch die Ziffer bezeichnet werden Fann, welche die Ent— 
wirkelungsftuffe ausdrüct, auf weldher das Ding fteht, 
Man Fann alfo die Aufgabe ftellen: 


die Zahl des Geldes zu finden. 


Gelöft wird dieſe Aufgabe dadurch, daß man (was 
ich bier nicht thun kann, wenn ich kein Buch fchreiben will), 
das Nahrungsipftem der Völker von feinem einfachiten Ans 
fange an bis zu feiner Vollendung entwickelt. Dann wird 
das Geld auf einer beftiimmten Stufe in Verbindung mit 
andern Begriffen erfcheinen, und die natürliche Ziffer für 
diefe Stufe verbunden mit der andern Ziffer, welche das 
Berhälinig des Geldes zu den amderen ihm- gleichftufigen 
Begriffen angibt, wird die Zahl des Geldes jeyn. 


2) Ganze Zapl. 


Iſt und hat jedes Ding und jeder Begriff eine Zahl, 
fo ift Diele eine nanze Zahl (Dubitantiv), in fofern das 
von abge ehen wird, daß fie ſelbſt mit noch andern Zahlen 
aus einer hoͤhern Einheit entſtanden ift. In fo ferne ift 
fie felbfifändig und- entwickelt aus ſich wieder unterger 
ordnete Begriffe oder Dinge. Das Geld iſt alſo ganze 
Zahl, in fofern es als felbfiftändiger Begriff für weitere 
Entwickelung zum Grunde gelegt wird, 


3) Brud 


aber ift das Geld, in fofern cs mit anderen Begriffen zus 
gleih aus der Entwickelung einer höhern Einheit hervorges 
gangen iſt. Ganze Zahl iſt alfo das Geld als dee, 
Bruch wird es als Begriff. — Man feher Buchs 
wald Elementarlchre der Zeits und Raums Größen. Ev 
langen 1818. 8. Seite 57 $. 54. — Dffenbar ift wohl 
das, was theilweife aus der Entwicelung eines Ganzen 
hervorgeht, fein Zweytel, Viertel, Sechötel, Achtel, oder 
überhaupt ein Bruch von ihm. Laſſen fih nun arithme— 
tiſch Brüche unter einerley Nenner bringen, To läßt fih auch 
für Brüche in Begriffen ihre gemeinfhaftlidhe Stufe 
angeben, auf der fie mit einander entftanden find. So 3 
DB. heißt für die Begriffe: Geld, Waare, Preis, Lohn, der 
gemeinfchaftliche Nenner: Verkehr: 


4) Einheit und Einzelnheit. 


Einheit if das noch unentfaltete Einfache, 3. B. 
eine Idee in Beziehung auf die aus ihr zu entwickelnden 
Begtiffe, ein Stamm in Beziehung auf feine Aefte und 
Zweige. Einzelnheit ift jedes. Fragment einer Entwi— 
ckelung einer Einheit im Gegenſatze mit anderen ähnlichen 


u 
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Fragmenten gedacht. Einheit ift alfo das Geld Als Idee, 
ols welche es die verfchiedenen Erfcheinungsfermen (Metalls 
geld, Papiergeld 2.) in fih enthältz Einzelnheis ift je— 
des Stuͤck Geldes. — Unangemeſſen ift es, daß in der 
Arithmetik Einheit und Einzelnheit nur Einen Ausdruck 
durch die Ziffer ı haben, 


5) Additiom 


Addition faßt überall das gleichartige Viele in Eis 
ren Eollectivbeariff auf, welcher Summe genannt wird; 
Subtraction befiimmt den Ueberſchuß eines Kollvktios 
begriffs über den anderen al® Differenz. Addition und 
Subtraction eben alfo beyde im der Anficht der Dinge, 
welche. abgefehen von dem inneren Weſen der Dinge ihre 
oberflaͤchliche Vielheit auffafr und vergleicht. Dieſe 
Anficht heißt bey dem Gelde das Wumeräre, und hier 
ergeben ſich Summen und Differenzen oder Reſte. 


6) Multiplication. 


See Multiplication fekt eine Zahl als beftimms. 
bar (Multiplicandus), und nimmt fie unter die Form einer 
anderen beftimmenden Zahl (Multipticator) auf, und Pros 
duct heiße fodann die Zahl, in welcher jene bevden Zahlen 
ſich wechfelfeitig durchdringen. Eben jo mißt umgekehrt die 
Divifion an dem Producte den einen feiner Factoren, 
und erhält dadurch natürlic” den anderen, der ja nad 
Maafgabe von jenem in das Producer aufgenommen war. 
Sn diefer Nechnungsart liegt alfo offenbar das innere 
Verhältniß der Gegenfiße, die in der Versimgung ſich 
durchdringen, was bey dem Gelde allaemern die Maffe und 
der Begriff (welcher leztere alleın eiwas zu Gelde madıt), 
bey dem Metallgelde aber das Merali und das Gepräge, 
in dem Metallftoffe feibft aber Schtot und Korn iſt. 


7) Wurzel und Potenz. 


Eine Zahl if die Wurzel für ihre Ummwandlungem, 
welche fie durch Selbſtbeſtimmung (Multiplieation mit fich 
felber) erleiden kann, und dieſe Umwandlungen heifen Pos 
tenzen von ihr. Bo ift demnach das Geld in feiner eins 
fachften Form genommen die, Wurzel von den Eünftlidyeren 
Formen, in welchen es erſcheinen kann; wenn nun nad) 
dem Zeugniffe der Geſchichte das Geld zuerft ats allgemeine 
Taufchwaare, z. B. Vieh (pecns, daher pectnia), Salz, 
Mufcheln, Taback u. f. w. erfhten, dann Minze wurde, 
für welche auch jene allgemeine Waare nur als eine beions 
dere galt, und wenn es in neueren Zeiten die Form des 
Papiergeldes annahın , das nur noch von feiner Beziehung 
auf mögliche Nealifieung fich fosreiffen darf, um reines 
Begriffsgeld zu werden, .fo find ja die Potenzen des Gels 
des gegeben, Daß aber bey diefer Potenzirung völlig auf 
arithmerifche Weiſe verfahren worden, erhellt fogleidh, wenn 
man das Weſen des Geldes mit Einem Worte bezeichnet, 
und jene Geldformen nach diefem Worte vergleiht, Es 
heiße diejes Worte indifferenziren (genevalifivend ans 
deuten), fo ift von den angeführten Geldformen gewiß: 


1) die allgemeine Waare iſt 


Geld und indifferenziit „+ h alle Waaren; 


en 
Kat 2 
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2) die Münze ald Geld 
indifferenzitt . . 

5) das Papiergeld in: 
differengut 2 0% ä 

4) das Begriffsgeld ins 
‚diffevenzitt 2° ’ 


die Münze u. alle Waaren; 


Papiergeld, Münze u. alle 
Waaren; 


folsfih iſt hier in jeder folgenden Stufe die vorige auf dies 
ſelbe Weile wiederholt worden, wie fie felber geſetzt war, 
naͤmlich indifferenzirend, 
Man ſetze die Zahlen: 2, 4, 8, 16, fo iſt hier in der 


Zwey als Wutzel die Eins gepaart worden, und das 
Paaren iſt hier eben fo fortgefihritten, wie cben das indif- 





- ferenziren. - Alfo fage ich parallel mit dem Dbigen: 
1) in der Zwey find gepaart ß R R Einer 
2) in der Dier find gepaart . . . Paare 
3) in der Acht Mind gepaart — Vierer 
4) in der Sechszehn find gepaart a N Achter 


wobey erſichtlich das Verſahren und das Reſultat voͤllig dafs 
ſelbe iſt wie oben. Das Reſultat naͤmlich iſt fuͤr beyde 
Faͤlle die wichtige Wahrheit; daß im Potenziren We— 
ſen und Form Eins und daſſelbe ſeyen. Beſteht 
das Weſen des Geldes im Indifferenziren, ſo iſt auch fein 
Aufſtelgen zu höheren Formen der Erſcheinung nichts als 
ein ſich wiederhoßndes Spndifferenziren, und beitehe bey der 
Foben gegebenen Zahlreihe das MWefen im Paaren, ſo find 
auch die höhern Potenzen der zwen Nur ducch fortgeſetztes 


ei 





Paaren entjisnden. — Der Wichtigkeit dieſer Lehre wegen 
will ich aus Buchwald noch ein Boyfpiel anführen: 
: I) Laut enthält x 2 : Stimme 
P 2) Wort — R . . Laute 
3) Satz — — Worte 
4) Rede SER * Saͤtze 


wobey aber das Weſen, welches als Wurzel zum Grunde 
lag, naͤmlich die Stimme immer auch die Form if, weil 
B. Worte und Saͤtze durch Stimme hervorgebracht wers 
"den. — Mehrere Erpofition findet fi) ın Buchwald 
"©. 44 und fg. 


8) Verhältniffe und Keihen, 


Durch jede Wurzel und ihre nächfte Potenz ift fchon 

ein Verhaͤltuiß gegeben, und durch das Anſchließen 
zweyer Derhältniffe eine Proportion, in jeder Propor- 
tion aber auch fhon eine Neihe. Für den Begriff Geld 
hat man alto die natürlihe Reihe: Waarengeld (allgemeine 
Waare), Münzgeld, Papiergeld, Vegriffegeld, deren Glie 
"der, wie ſo eben gezeigt worden, unter fich in den Ver— 
haltniffen fteßen, wie die Zahlen: 2:4:8:16. Daraus 

‚ ergibt fich denn auch) die bisher noch nirgends ausgeſproche— 
ne wahre Idee eines DVerhältnfffes, 
\ Gleichheit oder Ungieihheit eines Dings mit fih felder fey. 
| Dieje Gleichheit oder Ungleichheit in oberflächtichem 
Ueberfchuffe oder Mangel betrachtet, begründet die fogenann: 


‚ Ungleichheit aber innerlich nad Wiederholungen des Wes 
ſens in feiner eignen Form genommen gibt die- fogenannten! 





| 
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dieſe u. alle andere Waaren; 


daß es naͤmlich die 


ten arithmetiſchen Verhaͤltniſſe; dieſelbe Gleichheit oder: 
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Man thäte beffer, jene 


geometrifhen Verhaͤltniſſe. 
die innern Verhaͤltniſſe zu 


fhlechtweg die aͤußern, dieſe 
nennen. 


9) Regel de Tri. 


Bey jeder Proportion ift das vierte Glied wieder das 
erfte, nachdem es durch die beyden Mittelglieder hindurchs 
gedrungen, denn 16 ift ja — ⸗*. Das erfte Glied ift dem: 
nach das inhaltaehende, in den beyden folgenden ſpricht fich 
die Form (Multiplication) aus, und in Dem vierten das 
Reſultat oder die Frucht. Alle Frucht aber geht hervor 
aus dem Entwirkelungsproceffe (Maultipiication der Meittels 
glieder) im DVerhatiniß des Samens (dividirt durch dag’ 
erſte Glied), und wenn die Proportion flatig iſt, wie 2: 
4:8, fo druͤckt die Selbſtmultiplication des Mittelgliedes 
den Entwiclungsprozeß (die Form) aus. Die fogenannte 
Hegel de Tri iſt demnach nur Anſicht der Proportion ale 
einer Prodnctivitätsformel, wie fie auch $. 113. 
meiner mathematifhen Philoſephie ganz allgemein 
aufitelit; fie hat aber für den Begriff des Geldes die ganz 
eigenthümliche Anwendung in der Berechnung feiner Sa— 
men (Kapitalien) und Früchte (Zinfen). Hier formen in 
jedem Anfage G. B. went 100 fl. Kapital 5 fl. Zins 
geben, fo geben 1000 fl. Kapital 50 fl. Zins) Kapital und 
Zinfen zweymal vor, und es ſoll die Beſtimmung des ehr 
ten SKavitals durch Zinfen gefunden werden. Dazu haͤtte 
man nur-die Zinfen des erſten Kapttals mit der zweyten 
Ropitalfunme zu multiplieivren (dein dieß heißt: Kadi— 
tal und Zinfen durch einander beſtinmen), ſtuünde nicht 
fihon der Zıns des erſten Kapitals mit diefem in wm 
Berhäftniß, das nur durch die bekannte Divifion 
Products der Mittelglesder durch das erſte Dis Berker 
fihtigt werden faun und muß,- weil es auch das lekte Re— 
futtat affieirt. — Damit man fehe, mie auch Das wwumeins 





fie der Mathematik fih in dieſer Anſicht veredelt, Has 
be ic dieſe fogenannte Rechnungsregel hier mit aufs 
geführt, 


10) Logerithmen. 


Wenn eine Zahl ſich duch Selbifinuftiplicationen forks 
waͤlzt, fo laſſen die Schritte diefer Fortwaͤlzung (Droarefs 
fion) ſich zaͤhlen durch Zahlen, welche jene Fortwälzung bes 
gleiten, ohne in ihre Verhaͤltniſſe ſelbſt einzugehen, z. B. 


x 


0 BRD 3 
ı 10 108 1000 


wo denn die oben fortlaufenden Zahlen Logaritimen 
der unten fortlaufenden defadiihen Verhältaie ind. Dars 
aus ergeben ſich (nad) 9. ı28 u. fg. meiner math. Phis 
Lofophie) die Logarithmen als völlig allgemeiner Beariff, 
der die oberflächliche Erjcheinung bezeichnet, in welcher ſich 
regelmäßig fortlaufende innere Verhältniffe der Dinge auss, 
ſprechen. Für das Muͤnzgeld it dieß ver aufaeprägte Nos 
minalwerth der Münzen, der ihre innern Berhältniffe von 
Schrot und Korn: einhuͤllt. — Bekanntlich haben die Los 
garuhmen im der Mathematik bloßen Nechnungsgebraud, 
bier ericheinen fie aber als allgemeines Verhättniß der Ers 
fheinung: der Dinge zu: ihrem Innern. 


10000 U. f. m. 
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1) Gleilchung. 


Gleichung ift nach gemeiner Erflärung ber nleichz 
aeftellte verichiedene Ausdruck von einerley Größe, Diefe 
Morterflärung erklärt aber nicht, wie einerley Größe zu 
vielerley Ausdruck kommen könne, dagegen jede Anficht der 
Sleihungen und ihrer Behandlung vor Augen ftellt, daß es 
Hier darauf anfomme, eine Größe durd die Vers 
haͤltniſſe auszudrüdfen, aus welchen fie ges 
webt ift. Heiden die vier Blieder einer geometrifchen 


b 
Provortion a, b, c, d, fo ift * die richtige Gleichung fuͤr 


J J ⸗ 
d, und da feinem, der philoſophirt hat, unbekannt feyn 
Tann, daß alle endlichen Dinge aus Verhältniffen gewebt 
find, fo wird auch jeder philofophirende Mann zugeben, 
daß fie ſich durch den Ausdruck dieſer Verhaͤltniſſe ſelbſt 
ausdruͤcken laſſen, Gleichung alſo eine allgemeine Form der 
Erkenntniß ſeyn muͤſſe. Jedes Ding iſt ja das Enſemble 
feiner Sactorenverhältniffe, und kann alſo durch dieſe aus— 
gedruͤckt werden, und was von Dingen gilt, gilt auch von 
ihren Bildern, den Begriffen. Jeder Begriff laͤßt ſich alſo 
durch eine Gleichung ausdruͤcken, und die Gleichung fuͤr 
den Begriff des Geldes liegt in den Verhaͤltniſſen des Nah— 
rungsſyſtemes der Völker, in dem Gebiete des Geldes ſelbſt 
aber involvirt jeder Dreis eine Gleichung, welche zwar 
oft, fehe ſchwer im Detail Herzuftellen, aber dennoch vors 
handen if. So z. B. find die 8 Grofchen, welche für das 
Einbinden eines Buches bezahlt werden, zufammengefeßt 
aus dem Arbeitslohne des Buchbinders und feinem hoͤchſt 
verfchiedenen Gewinne an den verjihiedenen dabey zu mas 
chenden Auslagen für Pappe, Leder, Papier, Lettern, 
Goldſchaum u. f. w. Diefes Enfemble von Kaufmannsges 


-winnften und Arbeitslohn nach Rechnungsverhältniſſen in 


einander verkettet gäbe die Gleichung für jene acht Gres 
fhen. Ich ſage: nah Rehnungsperhältnifien in 
einander verfettet, denn diefe Verkettung allein, nicht 
die bloße Zufammenftellung macht eine Gleichung, ſonſt waͤ— 
re ja jedes willführliche Additionserempel eine Gleichung. 
Für obiges Beyſpiel müßte alfo die Gleichung gefunden 
werden aus der Zerlegung der Buchbindernahrung in ihre 
Beftandtheile, wo dann jedem Theile fein Verhaͤltniß 
zum Ganzen und zu den Hbrigen Theilen zugewiefen 
würde, 


12) Function 


wird eine Gleichung, wenn in ihr der Gegenfak beftäns 
diger und veränderlicher Gröfen herausgehoben wird, 
wobey man unter jenen die gegebenen Größen verfieht, 
deven verſchiedene Eigenthümlichkeit andere „mit ihnen in 
Verbindung fommende x, y oder z ebenfalls aus ihrer Ems 
fachheit bringt, und ihnen verichiedene Geltung (Werthe) 
verſchafſt. Jene gegebenen Größen a, b, c, du f. 1%, 
find demnady dag, was in der Chemie Bafen genannt 
wird, und jene x, Yy, z bezeichnen das formale Prinzip, 
in der Chemie Sauerfloff genannt, welches in der Derbins 
dung mit jenen verfchiedene Werthe (Säuren) darſtellt; 
und da nun ebenfalls jeder philofophirende weiß, daß alles 
aus bafıfhem und formellem Prinzip gemifcht ıft, fo wird 
er auch die 69. 158 bis 183 in unferer mathematiichen 
Philofophie zugeben muͤſſen, wo die Lehre von den Func— 


tionen ſehr ausführlich durch das Phyſiſche und Geiftige 
durchgeführt ift, indem das bafıfhe Prinzip im Geiftigen 
Anfhauung, das formale 
wovon jenes auf Phantafie und Ginbildungsfraft, dies 
fes aber auf Vernunft und Verſtand als Ihätigkeitöfors 
men des Geiftes zurücläuft. Auf dem gemein logis 
[hen Gebiete heißen die beffändigen Größen Subjecte, 
die veränderfichen aber Pradicate, und es ift Flat, daß z. 
B. das Drädicat [chin in der Verbindung mit den Sub— 
jecten: 
ſchiedene Geltung erhalte, Urtheile alſo in der That als 
Functionen zu betrachten ſeyen. Eben fo find in den Waa— 
renpreiſen die Producte als die baſiſchen oder unveraͤnderli—⸗ 
chen Größen, das Geld aber ſelbſt ald die veränderliche oder 
formale Größe zu betrachten, wonach denn alle Produstens 
preife als Sunstionen des Geldes erfcheinen. 


15) Das Binomium. 


Die Binomialformel it bekanntlich der allgemeine 
Ausdruck des Gefeßes für die Entwicelung der Potenzen 
einer zweytheiligen Wurzel fammt ihren Coefficienten. Lebe 
tere gehen auf jeder Stufe mit den eigentlichen Potentials 
größen fort, indem fie nämlid ans einer Wechfeldurchdeins 
gung der beyden Theile der Wurzel entftehen, welche auf 
jeder Stufe mit Vorausfesung der vorigen ſich erneuert. 
Nun iſt aber das Univerſum felöft Die potenzirende Entwir 
delung. einer zwentheiligen Wurzel (Intelligenz und Subs 
ſtanz), 


nur, ſondern auch die allgemeinſte ſeyn, ſobald nur die ein— 
zelnen Erkenntniſſe ſo bearbeitet ſind, 
ſche Größen in Rechnung genommen werden können. Für 
die Lehre vom Gelde wäre dann Die Aufgabe lösbar, wie 
Geld und Produet nah den Kulturftufen neben einander. 
fid) ſteigern und fih auf jeder Kulturfiufe eigenthämlich 
verweben. 


14) Figurirte Zahlen. 


Es ſeyen dieß Summenreihen oder Differenzenreihen, 
ſo liegt ihnen immer eine Stufenreihe zum Grunde. Da 
nun die ganze Welt eine Stufenreihe iſt, fo muß auch die 
Angabe der Summenfolge oder Differenzenfolge diefer Stus 
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Prinzip aber Begriff heißt, . 


Mineral, Pflanze, Ihier, Menich 2c; immer vers 


und alles im Univerſum ebenfalls aus einem Ges. 
genſatze entfpringend ahnt jene Entwicelungsart nach; die 
Anwendung der Binomialformel muß alfo die hödıfte nicht 


—— 


daß fie als algebrais - 


fen eine allgemeine wiffenfchaftlihe Aufgabe feyn, und wenn 


auch die Wortipraihe noch nicht fo weit wäre, dieſe Sums 
men und Differenzen ausdrücden zu können, So ift demung 
geachtet ihr Begriff fiber. Sind die Stufen des Geldes 

MWaarengeld, Münzgeld, Papiergeld, Begrifisgeld, fo ents 
fieht eine Differenzreihe von drey Gliedern, wenn die Um 
terfchiede diefer Stufen angegeben werden, nämlich: 


Waarengeld differirt von duch _ 
Muͤnzgeld — — Gepraͤge 
Papiergeld — — Anweiſung 
Begriffsgeld — — Bebdeutung, 


indem nämlich die Moͤnze ſich durch das Gepraͤge aus ber 
Vermiihung mit den Waaren heraushebt, Papiergeld eine 
einft zu befriedigende Anweifung fauf Metallgeld ift, und 
Degriffsaeld alles nur andeutet. Bey der unmathematifchen 


Beſchaffenheit unjerer Wortfprache kann man von den Wor⸗ 


3 * 


‚ten die beym erffen Blicke einleuchtende Evidenz ber Zah: 
len gar nicht erwarten, welche Evidenz ſich jeboch gleich 
"findet, fobald man nur von den Morten auf bie innere 
Entwickelung der Begriffe zuruͤckgeht. — Will man in dem 
angegebenen Beyfpiele Summenreihen Bilden, fa fehlt es 
‚noch mehr an Worten; Boch bezeichnet fih die Summe von 
' Maarengeld. und Münzaeld als reales, die Summe von 
\ Papier: und Begriffsgeld aber als ideales Ge, 


15) Combinationslehre. 


Wenn eine Anzahl von Elementen gegeben iſt, ſo 
kann die Combinationslehre die Zahl ihrer möglichen Ber: 
bindungen überhaupt angeben; uud die Permutationslehre 
"kann nachmeifen, wie diefe Elemente noch einzeln unter ich 
ſelber zu zweyen, dreyen ıc. arfellt zu erſcheinen vermoͤgen. 
"Da nun überall aus jeder. Entiwieetung eine Vielheit von 
"Formen entfpringt, fo iſt es ebenfalls allgemeine wiffen- 
ſaftliche Kufgabe, ihre Verbindungen und Verſetzungen zu 
N uͤberſchauen, und in der Loͤſung dieſer — liegt eine 
wahre Eontrolle alles uͤbeigen Wiſſens. Beruht z. B. alle 
Thierbildnng auf moͤglichen Verbindungen der Organe des 
chieriſchen Lebens, und hat in jeder Thierart bie Organi— 
ſation eine be fondere Geſellung; fo muß ja die Combingti- 
ond- und Permutationslehre den Zoologen controliren, ob 
er feine Aufgabe erfchöpfend gelöft hat. Das nämlidhe 
wird der Sal feyn, wenn für die Lehre vom Gelbe die Ele— 
„mente entwidett find, und für die Geschichte des Verkehrs 
die möglichen Verbindungen diefee Elemente geſucht werden, 





16) Differenzial- und Integral s Ealcut. 


Iſt alles veränderlih nad) Zunahme oder Abnahme, 
fo ift zwifeben jedem gegenwärtigen und nachfolgenden Zus 
flande ein Uinterfchied, der, wenn er auch an fid feiner 
Kleinheit wegen nicht ausgedrudt werden könnte, fich doch 
‚duch das Gefeg,; nach welchem er erfolgen mufte, bezeich— 
‚men läßt. Daher ift es eine der höchften Ideen, die un⸗ 

endlich kleinen Veränderungen von Produkten, Bruͤchen ır. 

durch Differenzialen auszudruͤcken, und von dieſen 
‚wieder auf die Jutegrale als Ausdruck des anfänglichen 
Zuſtandes zurädzugehen, und über die allgemeine Anwen— 
dung biefer Nehnungsart das Material aller Erkenntniß 
in einer für die algebeaifhe Bezeihnung reifen Bearbeitung 
zu denken. Iſt nun die algebraifche Sprache überhaupt die 
hoͤchſte, weil fie von aller gegebenen Snbdividualität abflra- 
hirend die Dinge blos als Verhältniffe behandelt (was fie 
eben auch find), fo ift aud die Wiſſenſchaft fo fange nicht 

fuͤr vollendet zu achten, als fie noch von ber afgebraifchen 

Sprache entfernt if. — Für die Lehre vom Gelde würde 
der Differenzgial- Galeuf außer einer Menge befonderer Auf: 
gaben aud) die algemeine zu löfen haben: wie ‚die Macht 
des Geldes mit fieigender Cultur zunehme, mit vollendster 
Cultur aber wieder auf Nut komme. 





If. 


Geometrifhe Sormen 

Die Arithmetik (Zeitentwidlungsformen) verhält fich 
zu der Geometrie (Raumbeſtandformen) wie die Pflanze zum 
Sfis. 1821. Heft 1, 


\ 








‚Austaufh es in die Mitte tritt, 
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Thiere; ben Ber Arithmetik ift daher, wie bey: der Pflanze 
bie Vielheit der Formen aͤußerlich, die Geometrie dagegen 
hat wenige Formen, die aber innerlich deſto fruchtbarer 
find. © ©o it 3. B. das Dreyeck nur Eine geometriſche 
Form, und involvirt doc) fo viele geometriſche Lehrfaͤtze. 


Es ſeyen nun folgende geometriſche Formen gegeben; 
Punkt, Halbmeſſer, Sehne, Kreutz, Dreyeck, 
Viereck, Sechseck, Kreis, Trigonometrie, Ste 
reometrie, Gurven, nehmlich: Kreis, Ellipfe, Para— 
bel, Hyperbel. 


1) DBunct, Halbmeffer, Sehne uns Kreug, 


Punet ift bier, was in Zahlen die Einheit, Halbe 
meffer ift der erffe (noch innere), Sehne der zweite 
(ſchon auf ßere) Gegenſatz, der aus der Einheit hervorgegan⸗ 
gen, und im Kreutze ſtellen ſich beyde als vereinigt dar, 
wie fie mit einander bie Entfaltung einer Idee ausfprechen, 
— Die Anwendung davon auf den Begriff des Geldes wird 
fi) unten zeigen, 


2) Dersyned, 


Winkel ift der: geometeifhe Ausdrud des Mortes: 
Gegenfag, und rechter Winkel ift voller Gegenfag, Hypote— 
zufe alfo die velative Bereinigung eines relativen *. Gegen- 
ſatzes. Damit ift bereits das (rechtwinklige) Dreyeck ges 
geben als aligemeine Form der Dinge und der Begriffe, in= 
dem fie alle die refative Syntheſe irgend eines relativen Ge- 
genfaßes find. So ift das Geld ſelbſt die Hppotenufe für 
die Producte oder Arbeiten, zwifchen deren unmitttelbaren 
wodurch dieſer Tauſch 
Kauf wird, und in dem Verhaͤltniſſe von Geld und Pros 
duct oder Arbeit iſt der Umſatz die Hppotenufe, 

32) Biere 

Iſt irgend ein Gegenfaß gegeben, wie geometrifch ber 
Gegenfag eines Perpendikels mit feiner Horizontale, fo ent 
ſteht das Viereck, wenn die Glieder diefes Gegenfages ge— 
doppelt vorhanden fih an einander anfcließen, wodurch 
alfo -jense Petpendikel fo wie jene Horizontale gegenüber 
twieder ihres Gleichen erbliden. Sey nun der Gegenfag 
Werth und Product, fo wird er mit dem andern fich ihm 
anſchließenden ©egenfage: Waare und Kaufpreis, zum 
Viereck, und dee Begriff: Umfaß, in vier Begriffe ausein— 


“ander gelegt, hört nun.-auf eine bloße Hypotenuſe zu ſeyn.* 


Das Product an fid) hat- einen Werth (wahren oder einges 
bildeten), al8 Waare aber in den Umfas aufgenommen hat 
8 einen Preis, und fo erfcheinen diefe vier Begriffe in dem 
Begriffe Umfag in einander verwebt. — Ich nenne bier 
immer nur Producte als im Umfage begriffen, obgleich auch 
Arbeiten duch das Geld umgeſetzt werben; allein es fehlt 





+ Kofotuter Gegenfag druͤckt fih in der Geometrie durch zwey 
Linien aus, bie vn entgegengefeäter Richtung (Nord und 
Süd) kommend ſich zu Einer Linie ergänzen, 


W. 
* Was wird er aber jest? Antwort; die Diagonale des 
Vierecks, I, 


7 
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an einem paffenden Morte, welches die beiden Gegenflände 
des Verkehrs mit einander bezeichnete, 2 


a) Scehted. 


Sechseck ift die Figur, im welcher Halbmeffer und 
Seite oder Sehne, alfo inneres und Auferes Princip, in 
der Sechszahl gleichgefegt find. Nun liegt für die obigen 
Gergenfäge des Vierecks das innere und weſentliche Prinzip 
in dem Gegenfage von Product und Werth, das Außere 
und ——— Prinzip aber in dem Gegenſatz von Waare 
und Preis; bie Gleichſtellung beyder Gegenfaͤtze wird alſo 
gefunden, wenn der aͤußere Gegenſatz durch die Entwickelung 
erhaͤlt, was ihm an Intenſitaͤt abgeht. Es bleibe alſo der 
weſentliche Gegenſatz einfach, der aͤußerliche aber werde 
verdoppelt. 

Product R 

Marktpreis 

Liebhaberpreis 
Werth. 
ſo iſt das Sechseck nach ſeiner Idee gegeben, und uͤberhaupt 
entſteht es durch die Verdopplung des mittleren Gegenſatzes 


Nuͤtzl. Waare 
Lurus: Waate 


einer Begriffevischeit oder Xetrade, So z. 
Posfie Poefie 
Muſik Mahl erey Vocal M. Zeichnung 
Plaſtik Inſtrum. M. Gemaͤlde 
Plaſtik 


und ſo mit allen uͤbrigen Tetraden, deren mein Buch vom 
Staate aus allen Gebieten eine Menge enthält. — Be: 
kanntlich beginnen mit dem Sechsecke die Polygone, aber 
jenes Verhaͤltniß von Halbmeffer und Seite verfchwindet, 
fobald über das Sechseck hinausgegangen wird. ben fo 
auch in Begriffen, wo die weitere Polygonifierung inneren 
und dußeren Gegenfag Sour: Unterfchied im der Entwides 
lung verwifcht, 


5). Kriens, 


Der Kreis ift die Altheit der aus einer Einheit ent- 
fprungenen Gegenfäge mit ihrem Verfließen in einander ges 
dat, und darum fönnen die Polygone als Annaͤherung 
zum Kreife gedacht werden. Denn ob fie gleich die Gegen— 
füge als Winkel noch beybehalten, und darum dad eine 
Weſen des Kreifes, das Verfließen, ihnen abgeht; fo nd= 
bern fie doch durch ihre feigende Vielheit der Winkel ſich 
numeriſch der Allheit der Gegenſaͤtze und beruͤhren mit ih— 
tem Perimeter die Kreisperipherie in immer mehreren Punc— 
ten. Wollte man fagen, daß dabey der von der Kreisperi— 
pberie abweichenden Polngonfeiten (Sehnen) immer meh: 
tere werben, fo find dagegen bie Zwiſchenraͤume zwiſchen 
Sehne und Bogen (Kreisabſchnitte) auch immer kleiner, jes 
mehr der Polrgonfeiten werden; es bleibt alfo den Poly: 
gonen, daß fie duch Dervielfältigung ihrer Seiten dem 
Kreife ſich nähern könne. Erreichen fie ihn aber, fo hören 
fie auf, Polygone zu fern. Soll nun diefe Idee von ih— 
tem geometrifchen (d. bh, objectiv anſchaulichen) Ausdrucke 
entkleider abſtract ausgedruͤckt werden, fo beißt fie: alle 
Entwidlung treibt Gegenfäge aus der Einheit herver, wel— 
he fih fo lange gegeneinander fperren, bis die Entwidelung 
altfeitig vollendet if. Dann erſt fließen fie in einander, 
der, wie der Dichter fagt: 
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‚mut aus vollendeter Kraft quillet die Anmuth hervor.“ 


Kreis alſo iſt mit allſeitig erfhöpfter Entwicklung gan, 
ſynonym. 


6) Trigonometrie. 


Das Dreyeck iſt die erſte Figur und die Lehre v 
Dreyeck erſchoͤpft ihre Verbaͤltniſſe; find nun andere Figu 
ren auf Dreyecke, als die erſte Figur, reducirbar, ſo ſin 
fie auch eben dadurch meßbar und Figurenmeſſung iſt ei 
gentlich Dreyeckmeſſung. Nun entſteht aber das Dreye 
aus dem Quadranten des Kreiſes, deſſen Bogen zu einer 
Sehne geworden, und wenn es wiederum-in ben Kreis ge 
fett wird, fo fleht dieſer Bogen einem Winkel gegenüber, 
mit welchem er in gleichen Verbältniffen waͤchſt oder ab- 
ninmt, ſo weit der Quadrant reiht. Dabey ‚erfcheint num 
der eine Schenkel des Winkels als Halbmeffer, der durch 
den ganzen Quadranten hinwandert, und die eine zwiſchen 
Bogen und Winfel geftellte Seite des Dreyecks, jest Si. 
nus genannt, concentrire in ſich den Ausdeud der veraͤn⸗ 
derten Stellung des Halbmeſſers, welcher Ausdrud ſich dann 
in den übrigen teigonometrifchen Linien nur verfchiebentlic) 
wiederholt. In der Trigonometrie liegt daher die völlig alle 
gemeine Idee: Relatives (Dreyeck) unter die veraͤnderliche 
Form (Zeit) ſeines Ganzen (Kreis) geſtellt, druͤckt an einem 
feiner Theile (Sinus) den Stand der Veränderung des Gan⸗ 
zen concentrirt aus. Jeder Begriff, alfo aud der Begriff 
Geld, kann demnach als Sinus betrachtet werben, in fo 
ferne nach. ihm der Stand der Veränderung des ihn enthals 
tenden Syſtemes beurtheilt wird. Bekanntlich bezeichnet das 
Geld mit feinem relarıven Mangel oder Usberfluß den Alte 
Fern Kulturftand, 


8) Stereomettie 


Die Figuren der Planimetrie enthalten bereits die 
zwey Dimenfionen, Länge und Breite; kommt num die drits 
te Dimenfion, ° die Tiefe, noch hinzu, fo werden bie Bis 
guren Körper. Für die phufifhe Natur ift nun bes 


kanntlich 
die Laͤnge magnetiſch 
die Breite electriſch 
die Tiefe chemiſch, 


und jene mathematiſchen Dimenſionen haben alſo ihre 
ve phyſiſche Bedeutung. Für den Geiſt aber ift 


die erſte Dimenfion vorftellend, 
die zweyte reflectirend (Begriff), 
die dritte ſchauend (in Ideen); 


das Stereometriſche im Geiſte liegt alſo in einer Erkennt⸗ 
niß, weldye von der Vorſtellung aus durch den Begriff bis 
zur Idee fich gefleigert Hat, und in diefer legten Dimenfion 
die beyden vorigen mit feithält: "Es gibt Köpfe, welchen 
über der dritten Dimenfion' die beyden vorigen verfchwins 
den, und diefe. Köpfe erreihen von der Idee nur das Une 
endliche- (Rrumme) aber nicht ihre Tiefe. So ift demnach) 
eine ftereometrifhe, d. h. tiefe Erfenntniß von allem moͤg— 
lih, auch von dem Gelde, wenn alles, was zu feiner Vor— 
ftellung (Empire), fo wie zu feinem Begriffe (Raifonner 
ment) gehört, in Einer univerfalen Anfiht Eins wird, 











m 


_—— — z 


0 


Anmerkung. Bekanntlich haben die Koͤrper durch ihr 
ve Lange (Staab), oder Breite (Scheibe), oder Dü 
de (Mofie), ein. befonderes Verhaͤltniß zum phnficas 
liſchen und chemifhen Prozeffe, welches, wie die Zur 
funft lehren wird, auf den Srundfägen der Stereos 
metrie beruft. Für das Geiſtige Einnte ich fihon 


hier den Unterſchied der bekannten Körperformen:- 


-  Puramide, Kegel u. ſ. w. als Ideenformen genau 
nachweiſen, muͤßte ich nicht zu dieſem Zwecke aus 
meiner mathematiſchen Philoſophie zu vie— 
les wiederholen und erſt noch erläutern, 


9) Turven. 


Die planimetriſchen und ſtereometriſchen Formen (Fir 
auren und Körper) haben ihren Sinn überall nur im ges 
fchloffenen Seyn, wo fih die Gegenfäße fperren und bins 
den. Das Leben, das aus diefer Bindung frey wird, hart 
feine eigenen Formen, und dieſe heißem geometriih Carven, 
find, alio. ihrer wächften Bedeutung nah Bewegungslinien, 
und, weil fie Gegenſaͤtze in einander fließen laffen, krumm. 


Sie find bekanntlich in dieſer erſten und einfachſten 
Ordnung, wo fie noch als Kegeljchnitte conftruirbar find, 
folgende: 1) Kreis, 2) Ellipſe, 3) Parabel, und 4) Ays 
perbel. 

1) Der Kreis. Als Curve iſt er Kreislauf, alſo 
gleichſoͤrmige Bewegung um Einen Mittelpunkt. Kreis— 
kauf des Geldes um den Mittelpunkt Produktion 


Anmerk. Die Prosuktion iſt hier in dem Grade Mits 
telpunft, daß neue Preduftion überall neuen Umlauf 
des Geldes bildet. 


2) Die Ellipfe. Die Prodüftion entwickelt eignen 
Mittelpunkt in ih (Markt), und das Geld gleichfalls 
eignen. Mittelpunkt (Bank). Nun gefchieht der. Kreislauf 


des Geldes elliptifh um zwey Brennpunkte, 
3) Die Parabel, Ihr allgemeiner Ausdruck: Stei— 
gen, Euiminiren, Fallen vealijire fih in den drey Perioden 
der Geſchichte des Geldes ‘ 
- a) das Geld der Produktion genügend, 
b) das Geld die Produktion beherrfihend, 
c) das Geld im Werthe finfend. 


4) Die Hyperbel. Hier £rennt ſich der eine Brenn⸗ 
punkt des Geldumlaufes von dem andern durch "ein vers 
fchiednes Geld, Die inländiihe Produktion betreibt ihre 
Märkte mit Papiergeld, und die Bank wirft ihre Papiers 
geld auslandifch in den Welthandel, 





Hier find nun bey weitem die meiffen und Bedeus 
tendften Formen der Arithmetik und Beometrie als allge 
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niedrigen Begriff zum Beyfpiele gewählt, damit man nicht, 
wenn er etiva flatt deffen die Ideen Neligion, Staat, Nas 
tur, Genie u. dergl. gewählt hätte, jagen Eönne: die mas 
thematifhen Formen laffen ſich allein an den hoͤchſten Ideen 
nachweiſen. 

Nun will ich noch den Begriff des Geldes durch die 
allgemeine Form von Einheit, Gegenſatz und Syntheſis 
durchführen, welche als hoͤchſte Weltform auch der Mathes 
matik zum Grunde liegt, und für die Arithmetik: 


Eins 
Zwey Drey 
Null 
für die Geometrie aber: 
Punct 
Radius Sehne 
Kreis 


heißt. an wird ohne mein Erinnern einſehen, daß die 
Arithmetik wirklich in ihrem ganzen Umfange nicht mehr hat, 
als Einheit, Gerades, Ungerades und Null, die Geometrie 
in ihrem ganzen Umfange nicht mehr als: Punct, Halds 
mefjer, Sehne und Kreis, daß allo jene Formetin für beide 
erihöpfend find.  Woraugjegen muß id) dabey aus einer 
Volkswirthſchaftslehre, die wir noch nicht haben, daß dag ' 
Geld sin den Verkehr vermittelmd und. meſſend eins 
gehe, was man, vente ich, ohne große Gefahr zugeben 
kann. Es vermittelt aber und mißt nur, indem es ums 
läuft und verwendet wird. Wie erhalten alfo für das 
Geld U) die allgemeine Form: 


Vermittlung 
Umlauf Verwendung 
Mefung, 
Da nun jede diefer Formen wieder vierfach iſt, fo erhalten 
wir 2) für die Vermittlung z 
Waaren 
Arbeiten Dienſte 
Perſonen Verhaͤltniſſe 
wobey Credit, Gehalte, Honorare z. zur letzten Form ges 
hören, Der Umlauf madıt fih dann 5) durd vie 


Conſumtion 
Gewerbe Handel 
Banken 
bie Verwendung aber A) geſchieht durch 
Sparen 
Kaufen Leihen 
Handeln 
und das Geld iſt meffend 5) als 
E allgem. Waate 
Bünze  Dapiergeld 
Degriffegeld. 


Werden num diefe Formen feldft wieder tetradifirt, fo ers 


meine Formen der Dinge uud der Begriffe nachgewieſen. 


Daß fie Formen der Kenntniß ſeyen, iſt uͤb rall an dem a a ale 


1 Begriffe des Geldes anihaulid gemacht worden, hätte aber Brauchbarſte 
auch an jedem Begriffe und jeder Idee gezeigt werden Theilbarfte Daurendfte 
Koͤſtlichſte 


| koͤnnen, und der Verf. hat abfichtlih einen gemeinen und 
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Als Muͤnze erhalt man 7) die 
Scheidemuͤnze 
Rechenmuͤnze Barren 


edle Muͤnze 
Das Papiergeld erſcheint 8) im den Formen von 


Wechſel 
Banknote Obligation 
Aſſignat 


Das Begriffsgeld aber iſt natuͤrlich ohne innere Vers 
ſchiedenheit und feine Form kommt blos ans der Tetrade 
Dr. 1, nachdem es nämlich‘ Waaren, Dienfte m. ſ. w. 
vermittelt. 


Gehen wir nun über zu den Waaren, ſo ſind dieſe 9) 
Naturfioffe 
Handwerköproducte Lurusartifel 
Kunſtproduete 


die Arbeiten ſ ſind 10) wieder 
produetiv 
vorbereitend  verfertigenb 
geſtaltend 
z. B. Landmann, Muͤller, Papiermuͤller, Bildhauer, und 
die Dienſte werden 11) ſeyn 
mechaniſch 
geſindartige gefchäftartige 
freye 
und zu den letztern gehört natürlich der. Fürft, der Seclfors 
ger, der Künftler, Gelehrte u. ſ. w. Die perfönliden 
Verhaͤlt niſſe aber find 12) in Bezug auf das Geid 
Eredit 
Honorar 
Geſtalt. 
Gehen wir an die Confumtion, fo enthält fie 15) 
Eßwaaren 


Kleidwaaren Geraͤthe 
Schmuck 


Zins 


— — <> cr 





— — — i c 


die Gewerbe enthalten 14) in fi 


Stoffe 
Werkzeuge Arbeiten 
Berlag 


ber aan hat 15) imnier 


Waarenlager 
Eomtvire » Fracht 
Zahlung, 


und ber Geldhanbel umfaßt in feinem Syſteme 16) 


Geldgeſchaͤfte 
Wechſelgeſchaͤfte Girobank 
Zettelbank, * 


welches alles zuſammen ein Bankſyſtem ausmacht, wenn es 
durchorganiſirt iſt. 
9 
Will man auf die Verwendung des Geldes eingehen 
und zwar 17) im Sparen, ſo ergibt ſich die Tetrade nach 
Nr. 5., weil in dort angegebenen Formen geſpart wer— 
den. Fan, im Kaufen 18) nad) Dr. 9, Io und 11, 
welche alles enthalten, was gekauft werden kann, das Leis 
den 19) geſchieht ef 
Credit 
Sandfehrift Pfand Zu 
Hypothek * 
* der Handel beſchaͤftigt ſich 20) mit 


Viltual 
Product Geld 
Dienſt. 


Man nehme ſich nun die Mühe, die in dieſen Tetraz 
den gegebenen Verhältniffe zu durchdenken, und fey verfte 
chert, daß durch diefelbe Methode fo erihöpfende Ders 
häftniffe auch für andere Begriffe und Ideen gefunden wers 
den, wovon mein Buch vom Staate eine Menge Beyſpiele 
enthält, I 

















Chef, welcher dich fein Werk, 





Eitteratur! Wie 
Kühfender Windzug 
Dichtkunſt ruht 
Taſchenbuͤcherformat 
Während bie 

Schwemmen bas 
Hilf, o heil'ger Apol, 
Weg vom Dlymp! 


Arme 


Unfere im 


leer und 
pfeift 
Ridicüle 
iſt 
Blaͤtter des Tags die 
Bishen Mark 
und 
Todtſtill beffer, 


>. 


1. 


öde dein Saatfeld! 

über das Stoppelgefild. 

der Damen, 5 
Heimath Apolle, 

breiten Gloafen der Dichtung 

ein zu aͤſthetiſchem Brey, 

die Zumpenpoeten 

als ford ein Gefhnarr! 


jest bie 


jage 


⸗ — rr — — — 


Kunſtwiſſenſchaft. 


Jeder Litterator mag laͤngſtens gewuͤnſcht haben, daß 
uͤber die Monogramme, ſich 


unſterblich machte, ‚einen gleich talentvollen und kenntnißrei— 


— 


hen Nachfolger in dieſem Zweige ‚erhalten möge. 


Zwar ha- 
ben wir mehrere Beitraͤge verfchiedner Gelehrten erhalten, mo: 


durch diefe Miffenfchaft in einzelnen Theilen weiter “gefördert 


‚Endlich verfuchte ein. Franzos, 


worden iſt; allein nach ‚dem ‚ganzen Umfange berfelben wagte 
bisher Keiner mit einem ausführlichen Werke zu erfcheinen, 
Namens Franz Brulliot,* 


die Nefultate feiner vieljährigen Beſchaͤftigung am Kupferfa- 
binet des Königs von Baiern in einem großen und theuern 


— 


— 


Italiener, 


Werke vorzutragen, welches bereits zu 5 Bänden. angewachſen 
iſt, und noch. einige Supplementbaͤnde erhalten wird. 


Nach der Vorrede zum .ıften Bande wollte-er in diefem 
großen Werke nicht “allein alles, was Deutfche, Franzofen, 
Engländer ıc, - vor ihm ſchon gefagt haben, wie⸗ 


der „geben, ſondern dieſes auch noch mit ſeinen eigenen Er— 
fahrungen ſowehl im Koͤniglichen, als in andern Cabinetten 
bereichern. 


Jedes Monogramm ſollte genau copirt ** und durch 


die intereſſanteſten biograph. Notizen uͤber den Kuͤnſtler er— 


kel die Worte: 


läutert werben, :Er. wahlte‘bie Form eines Lerifong, als die 
zweckmaͤßigſte zum Nachſchlagen, und theilte Die Monogramme 
in bekannte, zweifelhafte, unbekannte und abge— 
kuͤrzte. Der Verf. ſagt ſchon auf dem Titelblatte ber drit— 
ten Abtheilung feines Werkes: Explication des marques 
inconnues, und dod) wiederholt er bey jebem einzelnen Arti— 
Marque inconnue. Das Werk erregte, waͤh— 


rend feiner allmätigen Erfcheinung größeres Aufſehen durch 





* Dictionnaire de monogrammes, chiffres, lettres initiales 
et marques ‚figurdes, ‚sous lesquels les plus -celebres 
peintres, dessinateurs et gravehrs ont designe leurs 
nems ete. Munic 18317. Ato. 


Eopirt find fie wohl von Brulliot in feinem Werke, aber 
nicht nad) Blättern, fondern nah andern Bühern, wos 
durch aud) die Fortpflanzung früherer Irrthuͤmer nothwen- 
dig wurde. 


Sfis, 1821. Heft II. 


** 


die Menge der Theile, durch deren hohe Preiſe, und burdy 
die beifpiellog fonderbar neue Drdnung, als durch neue 
geimbliche Belehrungen, welche gänzlich abgehen. Man glaube 
te fih vom Staunen über die angehäuften Hefte erholen zu 
Fonnen, als der umermüdete Verfaffer das Publikum in bier 
fer füßen Hoffnung täufchte und emen neuen Ergänzungsband 
zu 6 fl. ch, welchem noch 2 andere in gleichem DPreife folgen 
follen, in dieſem Herbſte ganz unvermuthet erfcheinen ließ. 
Ehrift’s Werk Eoffete urſpruͤnglich ı fl. 12 fr., und Brullioss 
mehr als 33 fl.2! 

Unfere Zeitfehrift hat auch die Beftimmung, das Publikum 
mit den neueften Merken der Litteratur befannt- zu machen; 
wir „glauben Daher alien Kunftfreimben durch eine kurze Eritis 
fhe Anzeige einen fehr angenehmen‘ Dienft zuverweifen. Der 
Ergänzungsband * zeichnet fich vor dem Hauptwerke durch eine 
etwas kritiſchere Haltung aus. In den vorigen Baͤnden ſah 
man ſich haͤufig nach den Lebensumſtaͤnden der aufgezaͤhlten 
Kuͤnſtler vergeblich um, oder man ward auf Irrwege geführt; 
in dieſem Ergänzungsbande aber find gewöhnlich die merkwuͤr— 
digften -Lebensumftände und richtiger hinzugefügt; die Mono: 
gramme dieſes Bandes ſind groͤßtentheils nach den Blaͤttern 
gut copirt, ſtatt daß fie in dem Hauptwerke aus andern Buͤ— 
ern ſchlecht .nachgebildet waren. Der Berfeffer bemühte fich, 
die Quellen feiner Nachrichten anzugeben, was früher, ob⸗ 
gleich er nur faſt woͤrtliche Ueberfegungen Kieferte, gemöhnlich 
mangelte. Vielleicht die Hälfte der in diefem Bande befinds 


“üchen Monogramme find fo.neu, daß fie in dem Hauptwerfe 


gar nicht berührt waren ; mahrfcheinkich liefen die 2 fol— 
genden Ergänzungsbände „gleichviel, ‚ober noch mehr Neues, 
Diefes find Litteraten, welchen Bücher mit dem Drudort „Muͤn— 
chen“ unter ‚die Hände kommen, ſchon gewohnt; weswegen 





* Table generale des-monogrammes, :chiffres, lettres ini- 
tiales et marques figur&es, sous lesquels les plus celebres 
peintres, dessinateurs, graveurs et [culpteurs ont de- 

„ signe leurs noms. ‘Pour servir de suite et de comple- 
ment au dict. d, mon., qui a paru en 1817. (Munic.) 
6 fl. 

7 * 
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die Erlaͤuterungen und Ergänzungen immer zehnmal koſſ ſpie— 
Yiger und- volumminöfer find, als die Hauptfache felbit. So 
3. B bat das K. Baieriſche Strafgefegbuc gleich nach feis 
ner Erfcheinung 3 Bände Anmerkungen erhalten. Der Staats: 
rath Gönner lieferte fowohl in als außer feinen Jahrbuͤchern 
eine ſeht bandreiche nähere Beſtimmung derfelben, welche wie: 
der nur als Ergänzung ber lithographirten mehr als 160 
Minifterial- Neferipte in Folio zu betrachten find; alle dieſe 
Werke muß ein armer Actuar oder Affeffor um theures Geld 
zur Aushbung feines Berufes kaufen?! 

So geht es auch mit Brulliots Merk; ſtatt daß er 
eine Neihe- von Jahren zur Berichtigung feiner Kenntniffe 
hätte verwenden, und nach gewormener Ueberzeugung von fei- 
nen vielen Mängeln und Fehlern das ganze Werk neu alpha: 
betifh umarbeiten, und fo durch ein gelungeneres Werk das 

Publikum fir den frühen unnügen Koſtenaufwand entfchi- 
Ligen follen. 

Sn diefem Bande ift angegeben, ob bie Zeichen auf Holz- 
ſchnitten und Kupferftichen zu finden find, was in dem Haupt- 
werke geröhnlich fehlt, Wäre der Verfaffer im Stande ge: 
wefen, die Zeichen der Münzmeifter, Bildhauer und Bilder: 
gießer hier aufzunehmen, fo wäre es das voliftändigite Merk 
„in Deutfchland geworden. In der Dedicafion dankt er dem 
Könige für feine Anftellung und Unterftüsung auf Reiſen zu 
dieſem Zwecke. 

In der Vorrede bekennt er, außer Muͤnchen keine an— 
dere Quellen fuͤr ſein erſtes Werk benutzt, und doch das Ver— 
gnuͤgen einer guten Aufnahme von Kunſtfreunden gefunden 
zu haben. Zu dem vorliegenden Werke aber fammeite er feis 
nen Stoff auf Neifen duch Deutfihland, Frankreich und 
Miederiand, wovon er feine vorzüglichfien Gönner nennt. So 
3. B. erhielt er von Duchesne in Paris die Handſchriften der 
vwerftorbenen Herren Mariette und Harzard. Won den Nie: 
Derlanden erwähnt er Fein einziges Kabinet; er fcheint atfo 
keine gimftige Aufnahme dafelbft gefunden zu haben. Da er 
des Cabinets zur Dresden, weiches dem Kaif. Gabinette zu 
Mien an Werth und: Ruhm unmittelbar folgt, gar nicht er: 
wähnt, fo fheint er auch nicht dort gewefen zu fern. Die— 
fes iſt um fo wahrſcheinlicher, weil er fogar der Unterſtuͤtzung 
des großen Kunſtkenners Börner in der Frauenholziſchen 
Kunfthandlung zu Nürnberg dankbar: erinneit. 

Aus fo vielen Beiträgen von Kunftfennern und Kunft: 
haͤndlern ift der Nachtrag zur dem Hauptwerk faft noch um- 
faffendee geworden, als das Hauptwerk felbft. Der Verfaffer 
verſichert, den gluͤcklichen Gedanken diefer feiner Haupt-Ta— 
belle der Güte des Hrn Duchesne in Paris zu verdanken zu 
haben. Es ift mit Gemifheit anzunehmen, daß die Ordnung 
des Hauptwerkes allen Beſitzern und Kunſtfreunden böchft 
mißfiel: denn jeder, welcher ein Zeichen ſucht, kennt diefes 
nicht: wozu aljo bie fonderbare Eintheilung in befannte, 
zweifelhafte, unbefannte und abgekfürzte Mono: 
gtamme? 

Durch. diefe Table Generale ift ein fo wefentlicher 
Fehler des Werkes gehoben: denn ſowohl die früher ſchon 
aufgeführten, als bisher noch unerwähnten Monogramme fol 
gen einander hier in .alphabetifher Ordnung. Aber wer follte 
glauben, daß der WVerfaffer, nachdem er fchon fo große Miß— 
griffe in feinem Hauptwerke gemacht hat, auf neue noch 
größere verfallen Könnte ? Andere Schriftjteller diefes Zwei— 

ges haben den erfien Anfangsbuchftaben im Zeichen als ben 


* 


leichteſten Weg zum Aufſuchen gewaͤhlt; Brulliot aber ſuchte 
in jedem Monogramme den erſten Buchſtaben nach dem Als 
phabele, und begruͤndete dadurch eine Unverſtaͤndlichkeit, ſtatt 
daß er diefe heben wollte. Der Verfaffer mag ffolz auf feine 
neue Orbnung feyn, die jeder Sachkenner fin hoͤchſt beſchwer— 
ih und kächerlich erklären wird. Denn wie viele Monor 
gramme giebt es nicht, deren erfter Buchftabe nach dem Ur 
phabete, wegen der Verſchlungenheit der Zuͤge, nicht enträth: 
felt werden kann. So 3. DB, gehört eine große Einbildungs— 
Eraft dazır, den Buchftaben U in folgenden Numern zu fine 
den: 40, 65, 85, 98, 190 ıc. 

In der Kitterärgefchichte feines Zweiges ſcheint der Merz 
faffer noch fehr fremd zu fenn; fonft würde er die Ergaͤn— 
zungs= Arbeit de Angelis zu Goris’ Hauptwerke gefest ha— 
ben. Den franzöfifchen Ueberfeser von Chriſts unſterblichem 
Werke, Selling, würde er mit diefem verbunden haben, 
Den verkappten Namen Eubädus hätte er doh wohl als 
Loͤppel Kennen ſollen; nicht einmal feheins ihm die zweite 
Ausgabe von Murrs Befchreibung Nuͤrnbergs befannt gemes 
fen zu fern. So führte er ©. XIV. ein Buch von Scil- 
ter unter dem Titel— die zum Vergnügen der Neifenden ge: 
öffnete Baumeifter » Akademie. Hamburg. I. vol. 1706, in. 
12. an, ftatt daß es ſich betitelt: der geöffnete Ritter-Platz. 
3 Bände Hamburg, bey Benj. Schillern. 7706: in 8. Darz 
aus erhellet, dag Brulliot den verlegenden Buchhaͤndler als 
Berfaffer anführte ; und aus dem unrichtigen Titel ift zu 
fhließen, daß er das Buch feldft gar nicht kennt. Nicht 
einmal Eannte er alfe Merke, welde im ‚Deutfchland über 
Monogramme erfchienen find; z. B. Mater» und Kuͤnſtler— 
ſchluͤſſel. 1706 4. Kurze Erklaͤrung der Zeichen alter ber 
ruͤhmter Kuͤnſtler m. ze Kupf. Wien, 1798 ꝛc. MH 

Der DVerfaffer laͤßt unſerem deutſchen Chriff zwar bie 
Ehre wiederfahren, daß in deffen Werke die Grundlage alles 
fpitern Bearbeitungen few; allein, er hätte fih ein groͤßeres 
Verdienſt durch eine neue und verbefferte Auflage diefes bes | 
ruͤhmten Werkes erwerben können, als durd die Herausgabe 
des feinigen. Es freute uns fehr, daß er die tiefen Kuͤnſt⸗ 
fenntniffe von Heinecke's gegen deſſen Herabwuͤrdiger Nitter 
von Bartfh im 6. Bande in Schutz nahm, welches Urtheil 
auch die Nachwelt beftätiger wird. Denn v. Hinede hat 
den Geift des Zeitalters eines jeden Kuͤnſtlers durchforſcht, 
und ſich Über mehrere gleichartige Zweige, ungeachtet feines 
heterogenen Berufes, mit einer Gruͤndlichkeit verbreitet, deren 
Bartſch fih nie ruͤhmen fönnen. wird, Man muß wirklidy 
über. den Dinkel der Befchreiber vom Kupferflichen lachen, 
welche fagen; „dies ift ein Hans, und dies eim 
Kunz.” 

zum Schluffe der, Vorrede fagt Brulliot, daß er.auf- 
feinen Neifen viele Kupferftiche Eennen Ternte, wovon Bartſch 
Eeine Meldung thut, und welche er im diefen 2 Ergänzungse 
bänden aufführen wolle. Dadurch ift Brulliots Werk den 
Kupferfüichliebhabern zwar fehr angenehm, aber den Malerei— 
Fundigen defto Eoftfpieliger, indem fie den größten Theil feis 
nes Werkes nicht brauchen Eönnen. Diefer erſte Band bat 
991 Numern auf 488 Seiten. Unverkennbar ift, wie wie 
bereits oben erwähnten, diefe Arbeit viel gelungener, und vom 
einem höherem kritiſchen Werthe, ats bie vorige: fie enthält 
fehr ſchaͤzbare Notizen fiir den Kupferjtichliebhaber; doc nicht 
ohne Mängel und Fehler; z. B. ©. 168. N. 217. bat dev 
Verfaſſer einen unbekannten Kuͤnſtler aufgeführt, welcher Dolze 
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Schwar enbergs Portrait ven Künfkier Boldrini andeute. 
iſt doch eine bekannte Sache, daß Hans Burckmaier ſowohl 
dieſen, als alle uͤbrigen Holzſchnitte des Buches verfertigte, 


—* 





ſchnitte nach X. Duͤrer in. Kupferſtich kopirte. Mer es dann 


nicht dev Muͤhe werth beizufügen, aus welchem Jahrhunderte 


der Kuͤnſtler ſtammte, oder welche Blaͤtter er kopirt hatte? 
(Einer gleichen Vernachlaͤſſigung machte fih der Verfaffer bey 
No. 56, 190, ſchuldig. Nach der Manier dieſes Kupferſte⸗ 
ches, . B. bei der Copie des juͤngſten Gerichts zu urthei⸗— 
len, lebte er in Deutſchland am Ende des I6ten Jahr—⸗ 
hunderts. 


©. 194. No. zox. kommt das Zeichen von Franz As- 
pruck mit F. A. jun. von ©. 202. NR. 328. mit F. 
A. L; haͤtte nicht Letzteres auf Erſteres bezogen werden koͤn— 
nen? ©. 65. N. 56. kommt der bekannte U. Brinhauſer 
vor, wovon gar keine Notizen bekannt ſeyn ſollen, obgleich 
ſeine Landſchaften mit Namen und Zeichen uͤberall zu finden 
find. ©. 232. N, 382. wird Nikolaus Glockenton erwähnt, 
ChHriff Über feine grundlofe Belehrung getadelt, und defz 
ſen deutſche und franzoͤſiſche Ausgabe mit E. A. und E. F. 
zitirt, obgleich in der Einleitung von der Beziehbarkeit beider 
Ausgaben gar keine Rede iſt, wie wir ſchon oben erwaͤhnt 
haben. Der Verfaſſer haͤtte wenigſtens angeben ſollen, in 
welchem Jahrhundert, und wo der Kuͤnſtler gelebt, in wel⸗ 
chem Geſchmacke er. gearbeitet habe, und ob er zu der Fami— 


lie von Glockenton gehoͤrt; was der Verfaſſer aus den Kuͤnſt— 


ler » Lexicis von Fuͤßli und Doppelmaier hätte wiſſen ſol— 
len; der naͤmliche Fall tritt auch bei dem darauf folgenden 
Albrecht Gockenten ein. ©. 240. N. 423 erwaͤhnt der Ver- 
faſſer eines unbekannten Zeichens auf dem Bilöniffe von Hang 
Saͤchs in Holbeins Gefhmade, ais eines ihm noch fremden 
Gegenſtandes, obgleich jeber gruͤndliche Kunftkenner weiß, daß 
diefes das Zeichen vom Dialer Andreas Hermenfen iſt. ©. 
383. R. 735: behauptet der Verfaffer auf ven Grund der 
Auctorität von Bartſch, daß das angegebene Zeichen A 
$ 


und jeder Kunſtkenner wird ſich auf den erſten Blick uͤbet zeu⸗ 
gen, daß die Manier dieſes Holzſchnitts mit Burkmaier, und 
nicht mit Boldrini uͤbereinſtimmt. ©. 433. N. 867. er: 
ſcheint Wendel Ditterlein Bott, melde Nachricht unſer Ders 
faſſer vom Herrn Harzard entlehnt zu haben vorgiebt. Wahr—⸗ 
ſcheinlich hat lesterer das latein. Wort pict, (Dialer) für Bott 
gelefen, wie die Franzoſen Überhaupt die Wörter anderer 
. Sprachen zu verftümmeln gewohnt find, denn in Deutfc- 
ſchand iſt Wendet Ditterlein Bott nicht befannt: S. 48. 
N. 34 kommt eme ausführliche Nachricht von Anne Marie 
de Koder auf 5 Spalten vor, und dennoch iſt in dieſer Weit— 
kaufiigkeit noch nicht einmal enthalten, in welhem Jahrhun— 
Berte der Künfkler- gelebt habe, 


- Mollten wir alle uns vorgefommenen Mängel und Feh— 
fer von Brulliots Merk hier verzeichnen, fo müßten wir die 


° Gränzen dieſer Zeitſchrift weit überfchreiten — ja ſelbſt wie— 


ber ein Bud) ſchreiben, dad an Dieteivigkeit dem einigen 
nicht nachſtehen duͤrfte. Deutſche, welche fih in der franzoͤ— 
ſiſchen Sprache vervollkommnen wollen, werden dieſes Werk 
kaum zum Muſter reiner Diction wählen, 
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Ueber die Geſchichte der Menſchheik, 
uͤber Offenbarung und das heilige Princip ihrer 
Auslegung, 

v Prof. Srobmenm 

Immer iſt der Streit noch nicht gefchlichter, wie und 
nah welchem Gefesge die Offenbarung — eine Lirera- 
tur-Geſchichte der fruͤheſten und hoͤchſten Zeit — ausgelegt 
werden müffe: ja man iſt felbft noch nicht einmal darlıber 
einig, was Offenbarung, ob fie blos ein Erzeugniß dunkler 
und roher Zeitalter, das Fragment von taufend andern, aus 
den Fluthen der Vorwelt geretteten Fragmenten, das Produkt 
aberglaͤubiger Begriffe ober wirklich das Denkmal einer höhe— 
ven Begeiſterung und Eingebung, das Lehr- und Erziehungs: 
werk eines Gnadenreichs fen, durch welches fich fir die Menfch- 
heit eine“ hoͤhere Geſchichte eröffnet, oder Gott fi) ſelbſt un- 
mittelbar ober wenigſtens mittelbarer: dem Menfehengefchlech- 
te geoffenbaret habe! 

Welches diefe Meimungen auch weiter ſeyn mögen: es 
wird Ödefonders in unſern Tagen wieder mannigfaltig über 
diefen ganzen Gegenftand der Anregung: gefkeitten. „Was 
if Offenbarung und was ift nicht Offenbarung?“ 
In dieſer Mannigfaltigkeit von Meinungen gilt es alfo, einen 
naturwiſfenſchaftlichen Verſuch zu machen, wie ſich die Offen— 
barung zut der ganzen Geſchichte der Menſchheit verhalte, auf 
welcher Stufe der menſchlichen Entwickelung die Offenbarung 
erſcheine, kurz, was Erd-Geſchichte, Menſchen-Geſchichte und 
Offenbarungs⸗ Geſchichte in dieſer ihrer heiligen Dreigahl find, 
Wir machen hier einen ſolchen Verſuch der Eroͤrterung zum 
endlichen Frieden auf dem Felde ber theologiſchen Literatur, 
zum Frommen und Beſſern der populären Erziehung, damit 
nicht, was im Worte gerne Streit: ift, endlich auch ein Streit 
des. Gewiſſens werde: Mir theilen unfere Unterſuchung in 
folgende drey Punkten 

2. Was ift die Geſchichte und der Entivikelungsnlan der 
Erde, fo weit wir ihn aus hiſtoriſchen Dokumenten verneh⸗ 
men; 

2. welches iſt der Gang in der Geſchichte der Menſch— 
heit, und: welches uͤberhaupt der. eigenthuͤmtiche Grundzug 
der Menfchen Natur; 

3. endlih, was iſt Offenbarung, und wie verhält fie ſich 
zur Gefhichte der Menfchheit,. 





Dreyfahe Naturordnung, 


Wir können ja wohl mit allem Rechte vorausfegen, daß 
diejenigen, welche Über Offenbarung fireiten, da diefe doch 
als Erfcheinung. in dem Gebiete der Natur auftritt, auch 
wiffen, was Natur bedeute, oder dag fie wenigftens in bem 
Grade mit der Geſchichte der Erde und ikrer Entwickelungen 
bekannt ſind, um nicht durch die Natur und die Geſchichte 
widerlegt zu werden. Die Natur iſt, ſchon ihren allgemein 
fien Erſcheinungen nach, dieanorganifche, die organi [de 
und die intellectmelle Sn der erflern finde wir den 
allgemeinen Beſtand der Erde, den Tellurismus, welcher mit 
feinen Sonnen und Erden den Weltenlauf volführee. In 
der zweyten eine regere und freiere Tätigkeit aller Krffte; 
Die Kräfte dringen aus dem Erdboden hervor und feken-fich 
als neue Welten von Pflanzen und animalen. Gebilden über 


II, 
ben Erdboden an. Und endlich" das intellectuelle Reich, wel— 
ches in den Räumen ungemeſſene Raͤume durchlaͤuft, mit 

Willensktaft, Gedankenflug und Empfindung uͤber die ſicht⸗ 

bare Natur nach einer. unſichtbaren Ordnung, nach einem un: 

fiihtbaren Weltenreiche ſich binverfegt, 


Wieder dreyfache NMaturorbnung einer jeden 
sdiefer Sphären. 


"Das: anorganifche Reich hebt ſich aus der Tiefe: hervor, -und 
es Ereifet im Kreiſen übersKreife. Wir haben hier den Ber 
fand des. tieferen oder materiellen Tellüurismus; die ber 
> biefen Zelfurismus -Ereifende Waffen - und Luftfchicht; und 
die über dieſer Athmoſphaͤre kreiſende Sonnenfphäre. Dar: 
innen eine hoͤhere Entbindung nach der anderen — ein tellurer 
Erdproceß — ein tellurer Luftproceß und eine -Licht = und 
Sonnenentbindung. 


Mit dem organiſchen Naturreiche beginnt eine hoͤhere 
Eroͤffnung der Naturen. Die Erde entbindet ſich gleichſam 
von ihrem muͤtterlichen Schooße, und fie bekraͤnzet ſich mit 
neuen, Kindern des Frühlings. Das Geſchaffene und-Gebildete 
wird und wieder Schöpfer und Bildner. Und wie-fid jene 
Erdſphaͤren fhwingen : - fo ſchwingt num - wieder - eine heilige 
Dreyzahl uͤber das neue zu erweckende Leben. Das vegetgs 
bile, das animale Neih und.die Menfchen- Natur 
als Glied der niedern und höheren Ordnung, das Amphibion 
‚areifchen zwey Welten und Deeanen, 


Das vegetabile Reich durchlaͤuft eine unendliche Entwicke— 
lungs- Gefchichte von dem unterften Grade feiner- Bildung 
Bis zur. höchften. „Die erften Licht- und Zeugungskeime fesen 
fih auf der Erde an, „verbergen fih in die Hülle der Erde, 
bis ihre Kraft erftarft, bis aus der Murzel ein Stamm 
fhießt und auf dem Stamm ſich eine Farben - und Sonnen- 
blüthe anfest. Wiederidrey Sphüren der Bildung, 
von dem Tellurismus der Wurzel zudem Stamm und ber 
Breite der Atmofphäre und von die er zu der Krone des Lichts 
Ereifes. Die ganze im hiſtoriſchen Dokumenten nachzuweisen 
de Gefchichte des pflanzlichen Naturreiches! 


In harmlofer Eindlicher Unfchuld ziehet fich diefes Pflan- 
zenreih in Werzweigungen über, die Erde hin, bis meitere 
Sproffen keimen oder aus dem Endpuncte des Pflanzenlebens 
eine neue Auferſtehung und Schöpfung beginnt. Die Natur 
bereitet alles fombolifch vor und die kuͤnftigen Tage unferer 
Auferfiehung liegen ausgebreitet in Spmbolen über der Erde, 
Das Anfchauliche wird nun ſelbſt Anſchauung und Anſchauen. 


Das Sonnenlicht, welches ſich Über die Erde ergießt und das. 


Sonnenlicht, welhes in Blüthen und Blumen die Erde er: 
leuchtet, wird nun neue und höhere Geftaltung eines ſelbſt— 
thätigen und ſelbſtanſchauenden Prinzipe. In dem einge: 
ſhloſſenen Pflanzenkeime, in dem Endpunfte der Blüthe zum 
Saamenkorn liegt nun die Andeutung , das Symbol der 
fernern Schöpfung, des mit Wurzel, Mitte und Haupt in 
fih gefchlofjenen Thierlebens. Die Raupenhülle des Saa— 
menkorns iſt nun wieder der Entwurf zu einer neuen Bildung 
von einer langen — langen Naturordnung. 

Das animale Reich Liegt in jenem Endpunfte ber Pflan: 
zenbildung befchtoffen., Das Leben hat ſich fchon mehr ver- 
vollftändiget. Das Aeufere ift in dem Innern aufgenommen 
worden, Die Pflanze wurzelt noch auf dem Zellurismus des 
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lich aufgenenimen worden und ein netter Kreis von Welten 
-Freifet um die Welten. 


„bung und: Freifenden Entwickelung. 


drey Sphären der Freifenden Erde, 


brallebens. Drey Ordnungen, in welchen. die.Animialität von 


ı. Fann. 


“ 
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ſich nun der Menſch frey und aufrecht Über die Woͤlbung der 


ſchichte der todten, ‚anorganifchen Natur wirket dahin in ihren 
stelluren, atmofphäriten und allgemein Eosmifchen Nevolutionen, 


Erdbadens. Aber num ift der Erdboden, die Wurzel inner } 


Das animale Leben ift das von dem 
Erdtellutismus abgeloͤſte und den Tellurismus, den Vegela— 
tions = und: Befruchtungsboden ſelbſt in ſich ‚tragende Leben. 
Und nun wieder drey Sphären ‚jener urfprünglichen Bil: 
Die Nurzel,” der Leib, 
entwickelt fi: ver Stamm, das Blatt, die Bruft entwickelt 
ſich: die Bluͤthe, das Haupt entwidelt fih. Alſo wieder 
Umofpbäre und Lichte 
fphäre oder -deg- niedern Vegetations- des Blut- und Cere— 


der unterſten bis zur hoͤchſten Stufe auffteigt und nach wel- 
hen phyſiologiſchen Bedeutungen auch nur allein Licht und 
Ordnung in die ganze Naturkenntniß der Erde und des Le— 
bens kommt. Doch mozu hier weiter verzeichnen, was nur 
Andeutung und Vorbereitung zur fernern Unterfuchung ſeyn 
Der Univerfalismus der Gefchichte des Menſchen iſt 
auch der Univerfalismus der ganzen Erd: ‚und Weltgefchichte. 








Der Menfd. 


Wenn das anorganifche Naturreich fih im feinen -ges 
mefjenen Kreifen ‚bewegt: , das vegetabife eben angewurzelt 
auf der Erde Iebet, und das Thierreich mit allen-feinen Abs 
ftufungen die Tiefen und Höhen der Erde erfüllt: fo erhebt 


Erde zu dem gewölbten Sternenhimmel ‚auf, und feine Ger 
danken ſchweben aufwärts zu einer andern Welt, um die nicht 
mehr irdiſche Sonnen kreiſen. Seine Gedanken umfaffen eine 
andere Melt, die ‚nicht. mit den aͤußern Sinnen aufgefaßt und 
gefehen werben kann. Es ifl das Üntwidelungsteid zu neuen 
Welten’ und. Auferfichungen. S 
Die ganze Geſchichte der Matur iſt ein ewiges Werden, 
ein ewiges Schaffen. Der Geiſt Gottes ſchwebet fort allbe⸗ 
lebend zu immer neuen Welten. Aber mit allen dieſen ver— 
ſchiedenen Entwickelungen nimmt auch die Geſchichte, — das 
Werden, einen hoͤhern Sinn und Bedeutung an. Die Ge 
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Schon die Geſchichte unſers Srdballs zeugt ja von folchen 
Lebensacten und periodiſchen Entfaltungen. Erden verlöfchen, 
Erden -glimmen auf, wie auf das. wahrfcheinlichfie das bes 
twaffnete Auge des Sternenhimmels zeigt. Und fo ift auch 
alles in der Natur an gleiche Perioden und Entwidelungen 
gebunden —mag nun diefe -Entwidelung nur eine Frühlings 
biume oder das Leben des Menfchenalterd oder die Jahrhun— 
derte oder Jahrtauſende von fich Ereifenden Sonnen und Er— 
den ſeyn. Alles ift begriffen in dem Worte des Schoͤpfers, 
ber mit nicht weniger Harmonie die Saiten Uber das Melt: 
all fpannte, wie wir die Harmonie und Ordnung einer Früh: 
lingsblume oder die Harmonien guter, nad) dem Himmel zu: 
gewendeter Herzen vernehmen. Alſo it die Gefcichte der 
todten, anorganifchen Natucelemente eine andere, als die Ge: 
fhichte des fhon mit mehr Innerlichkeit auftretenden Pflan- 
zenlebens, und diefe anders, als bie Geſchichte bes freyern 
Thierlebens, und diefe wieder eine andere, als die Gefchichte 
des Menfchenlebens, mit welcher in neuer Werjüngung und 
in jener dreyfachen Zahl, melde die Ordnung einer ewigen 
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intellektuelie, die weligiöfe 


” 


ir 
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Naturordnung 


tur ſelbſt. Der Menſch iſt Naturweſen. 


Aigen und hoͤchſten Naturordnung iſt. 


erſten Entwickelung frey fey und ſich frey bewege: 


Natureinheit iſt, ein Höher aufſtrebender Natur- und Melt: 
geiſt anfängt zu wirken. 

Die Geſchichte des Menfchen ift die phyſiſche, die 
Sinnlih anfchauendes 
Leben — intelfeftuell wirkendes Leben — religioͤſe, eine hoͤ— 
here, umfichtbare Welt, - durch die Vernunft zu erfennende 


Diefe drey Gefichtspunfte find überhaupt feſtzuhalten, 
wenn wir über die Gefchichte der Menfchheit einig werden 
wollen. Leicht kann font in der ganzen Entwieelungsge: 
ſchichte des Menſchengeſchlechts das Hoͤhere untergehen in bem 
Niedern und das Höhere bezweifelt werden in dem Niedern. 
Aiſo hier faͤngt eine neue und weitere Unterſuchung an, 





Bir phyfifhe, intelleftuelle und refigiöfe Kul: 
tur des Menfhengefhledhts. 


Diefe drey Gefichtspunfte machen den ganzen Umfang 
ber Befchichte der Menschheit aus. Sie find unmittelbar ge= 
gründet und gegeben duch) das Weſen der menſchlichen Na- 
Er iſt Verſtandes— 
Mefen, Er iſt Vernunftweſen. Drey ganz verſchiedene Na: 
turordnungen oder Entwickelungen, wie die Entwickelung des 
Lebens aus der Wurzel zum Stamm und zur Bluͤthe. 
Die Natur, die müchtige Triebfeder eines allbelebenden 


und ſchaffenden Geiftes, hat aud da die Triebfedern angelegt, 


dag in dem Menfchen erfüllt werde, was ein Gefes der hei— 
Aus dem glücklichen 


Eden wanderten die erften Stammältern aus, wie das Kind, 


das verlangend oder zu viel verlangend aus dein häuslichen 


Stillteben ſich in die weite wuͤſte Welt ſehnt und ſchon da: 


durch den Frieden feiner fo gluͤcklichen haͤuslichen Heimath 
gebrochen hat. 


Er wandert aus. Voͤlker und Voͤlker ſtuͤr— 
men dahin von der Gewalt der innern oder aͤußern Natur— 


Elemente getrieben, beſetzen den Erdboden nach allen Seiten, 
und ‚das Geſetz wird erfüllt, 
werde. 
men und Voͤlkerergiefungen, mo die Nothwendigkeit und der 
Zufall der Natur herrſchte, daß fih Völker anfegten wie die 
Inſeln im Meer, ward bald zum Drange und. Sturme eines 


daß die. Erde bevölkert 
Das anfängliche mächtige Element von Voͤlkerſtuͤr— 


andern Elements, das gleich mädtig nun Bölfer an Voͤlker 
bringt, aber doch fhon frener das Menfchengefchlecht von der 
erften Natuterziehung ber Exde entbindet. Es ift das eigene 
Element mächtig herrſchender Bedürfniffe, wo nun nicht blos 


die feftern Grenzpunfte von Bergen und Thaͤlern überfchrit- 
‚ten, fondern "die durch Ströme und ganze Dceane entfernten 


austaufchend ihre ‚gegenfeitigen 


Lind mit, einander -gefelliger, 


| natüelidhen oder gekuͤnſtelten Beduͤrfniſſe, verknuͤpft werden. 


Und bald. fängt wieder ein noch feindſeligeres Element an zu 
herrfchen. Aus der lodernden Flamme des Bedürfniffes ent 
ftehet die Entzundung des Brandes. Die an einander geruͤck— 
ten Voͤlker befehden und bekriegen ſich, oder der ſtuͤrmiſche 
Eroberungsgeift fuͤhret den wilden Geiſt uͤber Berge und Klip— 
pen zur Bekaͤmpfung friedlicher Menſchen hin. So liegt das 
unmuͤndige Kind des Menſchengeſchlechts — wer weiß wie 
lange! — in der Hand der Naturgewalt, in den Banden 
ſtuͤrmiſcher wilder Elemente. 

» ‚Glauben wir, daß die Gefchichte der Merifchheit in ihrer 
fo fehen 
Sfis. 1821. Heft zn 


SANT Tears 





dung. 


menfchlichenden Bannfluches; 


zu rauben, 


dig 


wir nicht der Menfchen als ein Glied der gefammten Natur: 
fette an. Alles verbindet fich hier gegenfeitig amd das Ger: 
fterreich kann fich nicht mit einmal aus der Schale feiner or: 
ganifhen Hille loͤſen. Wie nun die Welt der todten, reg— 
famen Kräfte ihre eigenen Antriebe zum Kampf und zur Ruhe 
a wie mit der Pflanzen» und Thierwelt wieder eigene , 
Kämpfe des Lebens mit dem Leben, dev Dauer mit der Ver— 
gaͤnglichkeit, — des Entftegens und Vergehens beſtehen: fo 
iſt es nicht anders auch wenigſtens mit Der erſten Entwicke— 
lung und Geſchichte des Menſchengeſchlechts. Das Kind muß 
gezwungen werden. Und feine eigene Freyheit, feine eigene 
Erfahrung, und Belehrung kann es nur nad) und nad ander 
Naturnothwendigkeit zur Freyheit hinführen. So haben wir 
in diefer erften Naturgewalt, unter deren Erziehung der kind— 
liche Menfch ftehet, die Elemente feiner Veredlung und Bil— 
Aber die geographijche Ausbreitung und Ausglei- 
chung durch Grenzen u. Staaten ift nicht feine hoͤchſte au. Jetzte 
Beftimmung. Es ift nur der Boden, auf welchem ſich ein 
höherer Stamm anfesen, die Wurzel, aus weicher ‚eine höhere 
and weitere Verbreitung und Verzweigung ausfchlagen fol. 

Die politifhe oder ſtantsrechtliche Kultur Her 
ginnt alfo, oder hat fehon begonnen. Dem mit der Ent 
wickelung des Keims ift auch die Entwidelung des Stamms 
gegeben. Recht, Wiffenfhaft, Kirche begruͤnden und befefti- 
gen fih. Ein neues Element von. Naturkampf und gewalti- 
gen Erſchuͤtterungen, die oft noch ſchrecklicher wüthen, als 
jene NRevolutionen der irdiſchen Melt; da ihre Elemente geis 
ſtiger Art find und ihre Schwingen noch geſchwinder und 
reißender, als Sturmes- und Brandesfluͤgel da = und dort⸗ 
hin tragen. in jedes Element kaͤmpft mit fich ſelbſt zu ſei⸗ 
ner eigenen Bildung, ‚aber quch mit dem andern Elemente, 
zur gegenfeitigen Bildung. Und fo wieder, wie in dem Na- 
turfampfe, auch im neuen gegenfeitigen Natur- und Elemen— 
tenftveit, der feine Arme um Kirche, Staat und Schule 
ſchlingt. Welcher ift der beſſere oder das beſſere? "Das ift dee 
Kampf des intellektuellen Streites. Welche Erkenntnif ift die - 
tiehtige, oder welche Schule der Wahrheit oder der Erfahrung 
die richtige? wo gründet und hat die wahre Kirche ihre Bau— 
ftätte gegründet? wo thront das Recht und der beffere Staat? 
Dieß find ja die ewigen Fragen bes Verftandesftreits. Und 
die Zuchtruthe, welche fonft in den Händen der Natur war, 
hat nun der Verſtand ſelbſt übernommen — und die Geißel 
dient nun zur Bildung. 

Sehen wir die Geſchichte nicht als einen Kampf zur 
jeglichen und gegenfeitigen Bildung an; tie fönnten wir uns 
da ausfühnen mit.alten den mannigfaitigen Schredniffen, wel— 
che die Gefchichte vorhält, mit allen den mannigfaltigen Uebeln, 
unter welhen die Menfchheit feufze ! "Wir fehen da Brande 
male, welche der Defpotismus, die Tyranney des Arms dem 
Armen und Dürftigen -einbrennt; rauchende Feuerfäulen von 
Blut unter dev Tyranney der Tirchlichen Geißel und des ent— 
ſchmaͤhliche Triumphe und Sie 
geszeichen unter der Gewalt des Nohen und Unwiffenden, der 
die Freyheit und Erfenntnißfähigkert der Menſchheit in Saͤtze 
von geprägten und deſpotiſchen Meinungen feblug. Aber alles 
diefes treibt vorwärts, der Kampf der Elemente weckt ‚die 
Nude, der Sturm der Elemente weckt ‚und belebt die Frühe 
lingsfonne. Schule, Kirche, Staat, jeder fitcht dem 
andern feinen Herrfcherftab, fein Diadem, feine feſtliche Krone 
unwiffend, daß eins mit dem andern und Durch 
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das andere beftehe, und daß auch hier, wie in der ganzen 
Natur, mütterlihe und Eindiiche Pflege gegenſeitig fen. 
Dank dir, allgütige Vorfehung, daß es eben fo iſt, wie es 
iſt! daß mit den ſtuͤrmiſchen Elementen deiner Erziehung 
Friede und Freude erſtehet — daß der Menſch — das Kind 
der Natur ſich felbft zügeln und bändigen lernen muͤſſe, um 
zu wiffen, was ewiger Friede und ewige Freiheit iſt. 

Iſt denn aber die Gefhichte des Merjchen nichts weis 
ter und anders, als daß er aus dem Paradiefe, jenen Eden 
des Friedens in die Welt von Kampf gefihleudert wurde, 
um bier durch Gewohnheit und Sitte, durch die leiblichen 
und feft begruͤndeten Stüßen des Staats, der Kirche, der 
Schule fih gleihjam feſt zu leben und einzubannen! Sibt 
es für den Menfchen kein Höheres, als bloß das Dief- 
ſeits — das Vergängliche, das Irdiſche? — 





Pſychiſche Organifation des Menfchen, 


Melches zuſammengeſetzte Weſen ift der Menſch! der 
Micrososmus des Macrocosmus. Es bilden fich in ihm die 
3 Sphären der anorganischen Natur in feinem Abdominals 
Tellurismus, in feiner Reſpirations Atmofphäre, in dem 
anfchauenden folaren Gehirns und Nerven: Verhältniß ab, 
Es fpiegelt fih in ihm die verſchiedene Abſtufung des pflanz⸗ 
lichen und animalen Lebens. Die Pflanze traͤgt er gleich— 
ſam in ſich — ſie wurzelt in ſich ſelbſt, breitet ſich mit ih— 
ren Zweigen und Armen aus und erhebt ſich zur Bluͤthe 
oder Knoſpe. Das animale Naturreich in ihm nach 
allen ſeinen einzelnen Bildungsſtufen vereint, erſtlich die 
Bildung und Ausbildung des niedern Vegetations- eder Abs 
dominalthiers, daß wir es ſo nennen; zweytens die Aus— 
bildung des hoͤhern Blut: und Bruſtſyſtems nach denjenigen 
Thieren, mo die animale Natur ſchon Über die frühere Bik, 
dung hinaus neue Anfüge gewonnen hatz und endlich drits 
tens das ihm ganz eigenthuͤmliche und vorzugsweife in ihm 
als der hoͤchſten Stufe audgebildete Nerven: oder Cerebral⸗ 
Leben. Als’ Here der Schöpfung, wie ihn Gott einjeßte, 
fiehet er da, mit feinem Geifte beherrſcht er alles — und 
wie alles, was im Anfang Bluͤthe oder lekte Vollendung 
war, endiih Wurzel und Fruchtboden — der anfängliche 
Zweck endlich Mittel zu einem noch höheren Zwes 
cke wird: fo dienen nun aud die höheren und ausgebildes 
sen Kräfte der Ihierwelt dem Menfhen als Mittel zur His 
heren Beritändigung, zur höheren Handlung und handelns 
den Darſtellung. Wie die Sonne in der anorganiſchen Nas 
zur das höchſte Element ihrer Enthuͤllung ift: ſo iſt num 
auch das Anfhauungsvermögen in dem Menſchen 
das defondere und eigenthimlihe Prineip und Organ feis 
ner Thätigkeit geworden. Nicht allein. daß er eine weitere 
Sphäre der aͤußeren Anſchaung überblici, daß fein Blick 
nicht bloß auf der Erde fchweift, fondern die weiteften Fer— 
ven und Räume mißt: find auch alle die dunkeln Gefühle, 
Maturzuftände, Inſtincte, Empfindungen in der Menfchens 
natur bis zu demjenigen Punct der Geſchichte hinaufgelaͤu— 
tert, erweitert und befcelt, » daß fie felbft in Anichauungen 
fid verdeutlichen und durch fo gebildete Anſchauung wieder 
die Bilder und Abbildungen des menfchlihen Geiſtes 
werben, 
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Iſt denn dleſes nicht die eigenthuͤmliche Kunſt des 
menſchlichen Handelns? — die Gedanken erlaͤutern ſich durch 
Thaten; — die eigenthuͤmliche Kunſt des menſchlichen Ems 
pfindens? — die Empfindungen erläutern und einbiden ſich 
durch Schöpfungen der Kunſt; — die eigenthimliche Art 
des ganzen menschlichen Denk: und Willensmefens, daß der 
Gedanfe, das Beffere nicht bloß in dem Kreiſe des Willens 
bleibe, fondern heraustrete ald Opfer und reale Darftellung ' 
einer eigens durch und vor dem Menſchen bejfer gebildeten 
Welt feiner eigenen Gefchichte, Bildung und Dariiellung, 
Und mis diefem Anfchauungss oder Wahrnehmungss Vers 
mögen, welches mit feiner geiftigen. Nusbreitung und orgas 
niſchen Kraft ſelbſt ſchon das Gedachtniß, Erinnes 
rungssVBermögenn. ſ. w. in ſich faßt, bauet ſich denn 
die große aͤußere Sphäre der Erfahrung, des dußeren 
Erfenntnig; Vermögens auf, zu beobaditen, zu er— 
fahren — und durch Erfahrung die belehrende Geſchichte, 
unter deren Peitung und Ecepter er ſtehet, zu feiner eiges 
nen Beiehrung oder Benutzung, als Denfinal feiner irdis 
fhen und über. die Erde hinausreichenden. Größe aufzuſtel— 
len. Die ganze irdifhe Natur hat ſich mun durch die ums 
zaͤhligen Stufen der Entwisfelung in dem menſchlichen Gew 
fte big zu dem Sonnenlichte der Anfchauung verfiärt, und 
anichauliches — veranſchaulichendes Wort, anfıhaus 
liche — veranfhautihende Gefhichte, anjchaulide 
- veranfhaulihende Denkmäler der Kunf und 
des Wiſſens treten num heraus alö neue Geiſter, Die die 
irdiſche Schöpfung verherriihen Das geitige Sinbild des 
Schöpfers wird nun wieder Schöpfer geiftiger Bildungen. 
Sn der Stufenleiter der organifchen und gerftigen Bildung 
ift alſo dieß das Merkmal, daß, wenn der menjchlihe Or⸗— 
ganismus das Kauptgebild des Cerebrallebens iſt, fish in 
eben diefem Cerebralleben die Empfänglichkeit, Thaͤtigkeit 
und die ganze Sphäre des. Anſchaueus, die geiflige, finuliche 
Schöpfungs s und Einpfängnißkraft anf das Hoͤchſte und 
Meitefte zu diefer Objectivitaͤt hinaufgebildet har, - 


Der Menfch ift ein Theil der Schöpfung, er hat Ans 
theil an der werdenden fchaffenden Kraft, durch weiche alles 
geworden if, In taufend mannigfaltigen Gliedern ıhut 
fich diefe Bildungs: nnd Schöpfungsfraft der Natur hervor. 
Shne fie beſtehet ja, dauert nichts und entwickelt fi nichts 
zum hoͤhern Lichts und Geſichtspunete. Die allgemeineiwers 
dende — bildende Kraft, weldse in der anorganifchen u. ts 
ganifchen Natur die ewig fihöpferiihe, practifche Kraft 
iſt, iſt alſo pfochiich das Grundvermögen des menſchlichen 
Seiftes, Sie verkindet, trennt, ſchafft herbey, treibe durch 
ihr einenes belebendes Princip, wie die innere bildende 
Kraft des Baums, alle die Blaͤthen hervor, welche fid in 
diefer geiffigen Regſamkeit 'anfegen. Und ohne diefe Eins 
bildungsfraft wire der menfcliche Geift nur ein tod⸗ 
tes Gebiid, welches Faum felbft einmal die Bilder aufneh⸗ 
men Eönnte, welche die Außenwelf auf dem matten, anges 
faufenen Metall abwirft, \ „ 


Auf diefem Grundvermoͤgen der belebenden, bik 
denden, fchöpferifchen Kraft erheben und nähren ſich num 
die einzelnen Vermögen und Kräfte, welche nicht minder 
fehon durch die ganze Stufenleiter der Natur ſich heraufgen 
bilder haben, Begehren, Empfinden, Denfen, 
Stehet denn nicht ein jedes Weſen im einer Beziehung zu 





wer,» u 


I fi felbft? ſtehet es micht in einer Beziehung zu der Art 
und Weiſe der Ordnung, wie es if, wie es ſich zeigt, 
wie es wirfe und leidet? 28 .ıc 

So zeigen fi die Analogien der verwandten Kräfte 
durch die ganze Natur von der toöten, lebloſen Materie an 
bis zu dev menfchlichen Gehienthätigkeit des Denkens, Em— 
pfindens und Wollens. — Die Eontractiens:, Erpanflonss 
 Erafte der rohen [eblofen Natur, was find fie anders, als 
die Deziehungen des Wefens zu ſich ſelbſt und zu dem an— 
deren. Ein ſich felbſt Setzen für fih und für das andere. 
Und was ift denn Empfinden. anders, ald ein Beziehen des 
Weſens auf ſich ſelbſt? was ‚Mille anders. als Beziehung 
und Aenßerung des Weſens auf das andere? Stehet denn 
Richt auch jede Materie, jedes materielle Atom in einer des 
ziehung zu einer gewiffen Ordnung ,- Geſtaltung, Dar— 
Fellung? Jedes Werden iſt gebunden an das ewige Wort 
Goͤttes, an die ewige Harmonie, welche das All durchfließt, 
und wo alle einzelne Harmenieen und Ordnungen nur Ab: 
"drücke ‚der. höhften Harmonie und göttlichen Ordnung ind. 
Ein Trieb des Wollens — ein Anklang des Empfindens — 
‘ein Streben des ordnenden Denkens und denkenden Ords 
mens durchdringt alſo Alles. Und fo heben fid) unter ims 
mer zimehmender Steigerung, Erweiterung und. Vergeiſti⸗— 
gung dieſe erſten wefentlichen Kräfte des Seyns und‘ Wers 
dens durch. alle Wefen in der. ganzen Stufenleiter der Sc;öps 
fung herauf, und, wie nicht anders möglich, regen fich nun 
auch dieje Kräfte in dem belebten Reiche des Organismus, 
deutlicher, -Eräftiger, höher gefteigert hier hervortretend als 
Senfibilität, Irritabilitaͤt undeigenthämliche Kraft 
amd Beftimmung der Broduetionss md Draanifas 
tionsfraft, wo jedes Gebild in das Wefen feiner eiger 
nen Ordnung, in das Geſetz feiner eigenen Funstionen und 
I Beftimmungen eingeſchloſſen iſt. Unter vergeijtigten , hoͤhe— 
ren Kräften treten hier dieſe Bildungsftafen der Natur auf. 
Das Denken iſt die ewig. rege Kraft des eigenen Gedan— 
Eens, alles zu.orönen und ſich felbft zu ordnen; das Ems 
pfinden die ewig rege. Kraft, die Harmonie der Natur 
unverſtimmt und: in ihren lauten zeinen Klängen aufjunch 
men und die ahndenden und felbfigefchaffenen Harmonieen 
des eigenen Geiftes, welcher nach dem Hoͤhern und Hoͤch— 
Ben ſchwingt, in eben ſolchen reinen Klängen und Spielen. 
wiederzugeben. Und dos Wollen — die ewig rege Kraft, 
= in dem. Willen, ſelbſt zw. beftätigen. und auch hier das 
Geiſterreich in der. edlen und veinen Beſtimmung der reinen 







ſchaffen Was ſind denn alle dieſe einzelnen Beſtimmungen, 
welche ſich weiter auf das Denken, Wollen, Empfinden bes 
ziehen, anders als. bloße Analvfen oder Theile deſſen, was 
ſchon in diefer allgemeinen Beziehung und Beſtimmung 
liest. Wie mit dem Anfhauungsvermögen Sinn, Ems 
pfängkihkeit, Eind ruck, Wahrnehmen, Bors 
Kellen, Gedaͤcht niß, Erinnerung nad) organiſchen 
und pſychiſchen Geſetzen nothwendig verbunden iſt: fo auch 


zelnes und Allgemeines, ſchließen oder von dem ein— 
‚genen zu immer allgemeinever- Einheit und Umfaſſung aufs 
ſteigen. In allen dieſen Operationen ift aber doc, immer 
nur eines und das nämlihe — Denen uud Ordnen, 
einzelner oder acsemeiner uinfaffen und begreifen, 


| 


dem Einzelnen durch Vielheit jur Allheit, 


j und ungetruͤbten Willenskraft wieder-zu finden und ſelbſt zu 


mit dan Denken, z B. witheilen. und theilen, Eins 
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Saſſen wir doch hier alte die mannigfaltigen Dis curſi⸗ 
onen und Sonderbarkeiten bey Seite liegen — was wohl 


die Begriffe des Verſtandes, die ariſtoteliſchen oder 


Kantiſchen Kategorien ſeyn mögen! Angeborne Begriffe dee 
Denkens? — angeborne, angeffammte, urfprüngliche Geſetze 
und Ordnungen, fagen wir der ganzen Natur, bie vor 
von der 

der Wirklichkeit zu der in Frepheit und een 
fiehenden Möglichkeit des inneren Wortes und der Kraftfülle 
dis göttlichen Handeln, und in marcheriey Verbindungs> 
Neihen von dyramifcher Außsrer und innerer Beziehung aufs 
fteigt. Es iſt ein ſonderbares Spiel der Begriffsphitofophie, 
fih fo von aller Naturanfhauung zu ifolieren, um, was: 
der ganzen Natur angehört, bloß als ein Erbtheil von 
conſtitutiven oder conftituirenden Begriffen onzufeben, Ein: 
Unheil der. in fich reflectivenden, fpeculativen Philofophie,, 
die fih, wie jener Einfiebler, -auf ihre eigene Säufe fest, 
um. einfiedlerifche Traͤume und Grillen zu teäumen. i 


Aber was iſt denn nun die Sphäre alles jenes Denz 
kens, Empfindens, Wollens felbft, oder auf welche Sphäre: 
von Ihätigkeit und Aeußerung Beziehet fie fi? — Hier 
erfcheint denn das finnlihe Gebiet des Anfchauens, die 
finntihe Erkenntniß, das äußere Erkenntnißs 
Bermögen. Das Denken vermaͤhlt ſich mit der aͤußeren 
Natur, — der Stoff wird aufgenommen, empfangen, aus 
den leeren Denkformen und Denkthaͤtigkeiten bilder jich nun 
die große Sphäre der erkenntnißmaͤßlgen und erkannten Ge: 
genftande, So umſchließt denn der menfchliye Geiſt ein 
großes weites Gebiet vorwärts. Er fieher in die Melt hinz 
ein. Er ift die Höhere und letzte Stufe ber auf Erden ber. 
fiehenden Dinge — er kann diefe Sphäre, aus der er fich. 
emporgehoben bat, micht veriaffen, ohne daß er fig: nody 
in aller feiner durchgegangenen Entwickelung ſehe, an dieſer 
Maſſe der anſchautichen Dinge übe und erfräftige zu einer 
künftigen Weit, die er ſchon anndend, vorbitdend in feinem 
Geiſte trägt. Denn eben der Minfch if auch dag Mefen 
weiches, indem es die Ordnung der fichtbaren Natur be. 
fehließt, als Amphibien die Natur eines anderen Reichs, 
einer’ höheren und weiteren Sphäre eröffne, Wenn itgende 
wo in der Natur ein Korigang, ein Foctſchreiten zur Höhe: 
und Weite iſt fo iſt es au hier. Der ing der Schlange 
iſt eine Ewigkeit: Mas wäre die große oder Feine Weit 
wenn fie mit dem Dafeyn — mit der geglicderten und aufs 
rechten Stellung des Menſchen aufbörte! Das Unendtiche: 
iſt ſelbſt der Buͤrge für die unendliche Gliederreihe von Schoͤ⸗ 
pfungen und ewigen. Fortſchreitungen, 


Daß man doch die Vernun t logiſch und paralo: 
sifh fo fehr verengt und eingeengt A — a 
ten. feyn und heißen fol, als das Vermoͤgen zu ſch li e⸗ 
Ben — aus, einzelnen Begriffen allgemeine Säge: zu ziehem 
— und diefe nun, wie eim fertiger oder unfertiger Difpus: 
tator, auf Trug und. Schein: in dem Welttheate anzuwen⸗ 
den! Entſpringt auch aus der Vernunft ein foldes. mit 
telb ares Vermögen für den Verſtand, fich zu erheben im: 
Analogien zu dev Vernunft und das Bedingte gleich zu fea- 
gen. dem Unbevingten;. ‚fo iſt ‚mit diefer Eroͤrterung doch 
nichts beſtimmt, und die Logik und Pſychologie hat’ einen: 
großen Fehl in ſich, daß ſie bis jest ſelten weiter getommen: 3 
iſt als das. Höhere Vermögen des. Menſchen nur fo. disci⸗ 
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-plinarifch und formalifterend ‚zu beſtimmen. “Fragen wir bie 
Grundwabrheit — fragen wir bie Geſchichte des menſchli— 
hen Geiftes, die Gefchichte des Univerfums, was Wer: 
nunft — das ewige Wort des göttlihen Gei— 
ſtes — iſt! 


"Mag denn ‘hier bag Schema ſtehen, wodurch wir das 
Weſen und das DVerhäftnig der Vernunft zu den übrigen 
Natutkraͤften der Seele verfinnlichen. 


Döhere,, PER RN En 


äußere 


Etbare das Organ für Wolle 5 
5 Organ fürs Wollen, Degen fürdie $ Natür, 


Welt die Empfinden, Organ fuͤr die 





Bernunft. 


Alles in der Natur hat wine zwiefache Beziehung. 

Es ftehet in.einem Derbältniß zu den untergeordneten Ölies 
dern, ‚aus. denen es fich "herausgebildet hat; und im ‚einer 
Beziehung zu den "höheren Entwirelungsitufen, .zu denen 
es die Natur Hinaufbilden wird, oder welche es wenigftens ın 
diefem Naturganzen wie ein Ring in der großen Naturkette 
umfaffet. Die,ganze Natur, ‘der analoge Gang berfelben, 
die jo deutliche Deutung verfelben erläutert, was Vernunft 
ft, in welcher Beziehung die zu. den Ideen und Vorgefuͤh— 
‚len einer beſſern oder kuͤnftigen Welt ftehet, wie und war— 
um Vernunft ein fo eigenthuͤmlicher Geiftes = Antheil der 
menfclichen höheren Natur iſt. Vernunft. ift nicht bloß im 
allgemeinen das Vermoͤgen der Ideen, fondsen der religi— 
oͤſen Welt, des großen Offenbarungskeiches, zu welchem 
der Menſch heranreift und zu welchem er ſich jetzt, ſchon in 
feiner Sterblichkeit vorbereitet. Die Natur eröffnet daher 
nur ihr weiteres und unendliches Gebiet. Sie ift die Na: 
tur des ſichtbaren — finnliben Reihe, welches der 
Verſtand durch das Anfhauungsvermögen umfaßt und in 
ſinnlicher Erkenntniß uͤbet und aufnimmt. Sie iſt die Na: 
zur des Unſichtbaren — höheren, hoͤchſten Reichs, wel— 
ches der Menſch mit der Vernunft, dem hoͤhern Er— 
Eenntnißvermögen umfaßt in lebendiger Ahndung — in le— 
.bendigen Borgefühlen, mit eben fo ‚lebendiger, aber innerer 
Ueberzeugung,, wie nur die Ueberzeugung und Gewißheit ber 
Anfbauung und der finnlihen Erkenntniß feyn kann. Dean 
die Keime und Blüthen koͤnnen von der Vernunft nicht ges 
trennt wecden, die in ihre wurzeln und aufſchießen. Man 
muͤßte denn ihr Leben felbft nehmen, und die Vernunft zu 
-erner bloß finnlihen oder thieriſchen Kraft herabwuͤrdigen. 
Die Vernunft iſt .alfo das Organ der überfinnlihen, uns 
fihtbaren Weltordnung, welche fi wie die Gefchichte des 
Univerfums entwidelt „und nady und nach herbeifommt. 
Sie faßt das Gemeinweſen aller ‚religiöfen Ideen in fich, 
und ift das ‚vermittelnde Werkzeug der hoͤchſten religiöfen, 
menfhlihen Würde. - 
So findet salfo "die Vernunft in diefer Anlage und 
Stellung dee menſchlichen Geiſtes ihre Stelle. Und mir 
müßten nit, wie irgend eine Pfncholonie oder Phitofophie 
nad) diefen oder jenen Gründen ihr eine andere Beſtim⸗ 
mung und Beziehung zufchreiben Eönnte, Berichtige man 
nur die Pſychologie des menfclichen Geiftes nad) der Pſy— 
hologie der ganzen Natur, und man philofophiere nicht 
einfeitig nad) gebildeten und gemachten Begriffen, fondern 
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ſitzſtand von bloßen Beyriffen einzwaͤngen könne, um nichts 
Hoͤheres, Freieres und Görtliches mehr gelten zu laffen, als 
‚was auf diefer Eleinen Erde und dem kleinen Gebiste dee 
‚engen finnfichen Begriffe liegt. — Doch wir fchreiden ja hier 
‚Feine logifche und metaphyſiſche Zergliederung der eigenthuͤm⸗ 


iſt ja dieß auch nicht nörbig, um die Wahrheit obiger Säße 


‚fein Analogon in den Thierſeelen. 


werfennen, welches Vermoͤgen die Vernunft ift — die Ents 
widelungsftufe zu ber höheren Wett; das Mer, 
mögen, das Unfihtbare, die Dffenbarung uns 
endlicher höherer Entwikelung zu erfennen 
Wenn es nun in dieſer oder jener Sprache heißt, „was bie 
‚Vernunft verſtehet, das begreift der Verſtand nicht’: ſo iſt 
das richtin .nefagt. „Denn der Verſtand ifE nur das orinru= 
de und erkennende Princip der ſinnlichen aͤußeren Melt, 
‚Die Vernunft verſtehet und beziehet ſich auf das reiigiäfe 
Reich göttlicher jich entwidelnder Naturordnung Verkennt 
man diefen Unterfchted oder twill ihn nicht anerkennen; ſo 
ſcheint ja der Zweifel zu entſtehen, — ob der Verſtand die 
Vernunft überbieten oder der Vorſtand fih fo in den Ber 


lihen Vermoͤgen und Kräfte des menſchlichen Geiftes, Es 
anzuetfennen. Sie liegen ja fchon in dem ‚allgemeinen 
Weltbewußtſeyn, in den Bewußtſeyn eines ‚jeden ſelbſt. 
Der Verftand gehört mit allen ‚feinen einzelnen Thaͤtigkei⸗ 
ten und ‚Functionen den Naturkräften an. Er hat’ fon 
Mit der Vernunft ers 
öffnet fich ein höheres Meich, fie allein entbindet den Men 
fhen von der Natur und macht ihn zu einem Geſchoͤpf eis 
ner höheren, unſichtbaren Weltordnung, welche dann mif 
diefer Vernunft, mit dem Höheren Erkenntnißvermoͤgen er⸗ 
faßt und angefchanet wird. 2 


Und To liegt in der obigen Darftellung des Schema,’ 
wie ſich die Serlenfräfte zu einander verhalten, auch bie 
Pegulation fuͤr die dies: und jenfeitige Welt oder ‚die Ber 
griffe und Sdeen, nad welchen dieſe oder jene aufgefaßt 
ſeyn will, In dem DVerftande, in dem niedern Erkenntniß— 
vermögen ift nun Regel und Geſetz für die diesfeitige Welt, 
Er ift ja feibft nur Gefeg und Regel des Begriffs aus dee 
befchranften Erfenntniß. In dem Verſtande iſt das Gefeg 
und die Megel fir das Wahre. Sn dem menfchlichen Wils 
len das Gefeg und: die Regel für das Gute. In dent 


menfchlichen geiftigen Gefühl die Regel des Schönen. Und | 


was, fireiten wir alfo darüber, wo die Ideale dieſer drei 
Beziehungen zu finden find — in une oder außer uns — 


ob die große allgemeine Natur mehr fen, "ober der Menſch 


mehr fey? Diefe ausgefprochenen ‚Zdeale wenigſtens fallen 
auf das genauefte mit dem Dbjectiven und Nealen ber dus 
feren Natur zufammen, Und kein Kunftwerk wird man 
finden, welches fhöner al® die Natur — feinen Begriff, 
welcher wahrer als die Wahrheit der Natur felbft — keine 
moralifhe Handlung, welde in ihrem Willensacte reiner 
und lauterer ſey, als e8 die genannte, objective Natur der 
anfhaulichen Welt ſelbſt iſt. Alte diefe Dent:, Willens 
und Gefühlsthäligkeiten des Menfchen find nur die geiſtigen 
Nepräfentationen der in der dußeren Melt da liegenden 
Drdnungen und Regeln — die uͤber die Tierwelt hinaus 
geſteigerten Akte und Thaͤtigkeiten einer umfaffenden ſinnli⸗ 
chen Etkenntniß und Ordnung. Uber immer gehet dieſe 
Thaͤtigkeit nicht weiter, als daß ſie gleichſam die Schran⸗ 
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nach einer Ueberſicht des Natur⸗Ganzen: To ft nicht zu 
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dere begräbt, 





ken der ſinnlichen Natur ausfuͤllt und lebendige Regel, Le— 
bensbeſtimmung fuͤr dieſes Dieſſeits iſt. Eine hoͤhere Ge— 


ſchichte waltet über dieſe Geſetze und ſinnlichen Ordnungen 
hinaus. 


Es iſt das Reich und die Geſchichte des hoͤheren 
Erkenntnißvermoͤgens oder der Vernunft, als des Bewußt— 
ſeyns höherer Entwickelungen und unſichtbarer Naturordnun- 
gen. So eroͤffnet ſich ſelbſt in der phyſiſchen, politiſchen 


Geſchichte des Menſchengeſchlechts ein hoͤherer Geſichtspunkt. 


Die Geſchichte der Menſchheit in ihrer hoͤheren Entwickelung 
iſt das Band zwiſchen Dieſſeits und Jenſeits — der Ueber— 
gang zu einem unſterblichen, unſichtbaren Geiſterreiche. 


Höhere Entwidelung des Menſchengeſchlechtes 
oder Gefhihte des Vernunftreiches. 


l Mit dem Menfchen fängt bie eigentlih fogenannte 
Geſchichte an, die Keihe von Entwidelungen und Handlun— 
gen u. der Handlungen von Begriffen nah Mitteln u. End: 
zweden. Das eigentliche Leben des Menfchen bewegt fich 
in der Geſchichte. Sie ift der Ausdruck feines eigenthüm: 
lichen geiffigen Strebens und Wirkens. Mit feinem Körper 
ift er ein Theil der phyſiſchen Natur, mit feinem Leben ein 
Theil der organifhen Natur, und mit feinem Geifte ftiftet 
er ein eigenes Neich von Erfcheinungen, das eben der Aus: 
druck intellectueller Empfindungen, Gedanken und Begegniffe 
ift. Eben darum theilt fih nun auch nach diefem dreyfa— 
Ken Stande der menfhlihen Natur die Gefchichte der 
Menſchheit in die phyfifche, intellectuelle und religiöfe. Eine 
jede diefer Entwicelungen gewährt, wie wir oben zeigten, 
ihre eigenthümlichen Seiten und Anfichten, Meſſen mir 
biefe Theile der Gefhihte nah dem Maafitabe des Der: 
gänglihen: wo bleibt dann das Ewige und Unfterbliche! 
Ruinen ſtuͤrzen auf Ruinen zufammen — Sahrhunderte 
fließen dahin, und nad Sahrtaufenden ift kaum noch eine 
Ruine vorhanden, welche erzählt, was in der Vorderzeit 
da war. Sn der phufifchen und bloß intellectuellen Kultur 
der Völker ift wenig tröftliches als dag ein Volk das ans 
eine Kultur die andere, wie eine Blüthe die 
andere vernichtet. Wir finden hier in diefem ganzen Rei: 
che oder Theile der Gefhichte nichts weiter, als einen un: 
vergänglihen, dahin fließenden Strom , der Melle und 
Tele begräbt, und der Wölkerblüthen und Wölkergräber 
wie bie Eleinen Ruinen unbeachteter Gegenftände dahin 
nimmt. Wo ift dann das Große in der Gefhichte, wenn es 
nicht irgend wo anders iſt! In dem flattlihen Ruhme der 
Helden kann es nicht feyn, in den ftattlichen, ehrenvollen 
Denkmälern irdiſcher Weisheit waltet es nicht, Wo ıfl es, 
wenn ed irgendwo, und in der Geſchichte des Menfhen zu 
finden ift? Es ſchwebt in Ber Gefhichte ein folher ver- 
Elärter und verflärender Moment. Es ift die Ge: 
fhichte einer höheren Welt, einer höheren Ordnuug und 
Darftellung. _ Und welches ift diefe Ordnung? die Dffenba- 
rung eines die MenfchHeit verfühnenden Gnadenreichs. We— 
nigftens ift ja dieß überall nit zu verfennen, » daß in ber 
Gefhichte der Menſchheit fih ein Punkt zeigt, wo die Ge- 


ſchichte felbft über ihren irdifhen Geſichtskreis hinausgehet, 


und Offenbarung — und Dffenbarungen beginnen. Diefe 
ganze Geſchichte in ihren drey Sphären des Gefchehens und 
Ifio, 1881, Heft IL 
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Bildens verbinden wir mit allen den übrigen drey Sphären, 
welche ſich in jeder Entwidelung jedes der drei Naturreiche 
zeigen. Auch in der menfchlichen Hinaufbildbung von der 
Erde zum Himmel zeigt fi eine ſolche reale dreyfache Drb- 
nung. Die Gefchichte des irdifchen, des intellectuellen und 
des religisfen oder geoffenbarten Reiches. 


Die Vernunft ift nicht bloß, wie fie erklärt wird, das 
theoretifche oder practiſche Vermögen zu fließen, Folge: 
tungen aus Folgerungen, weitere Begriffe aus engeren zu 
ziehen; nicht bloß ein einzelnes Schluß- und Urtheilsvermö- 
gen, fonderu die über die ganze irdifche Natur hinauslie- 
gende und eine höhere Glieberreihe von Bildungen anfan> 
gende Erkenntniß— und Anſchauungskraft höherer geiftiger 
Naturen. Mit den Sinnen fchauen wir die irdifche Natur 
an, mit dem Verftande erkennen’! wir bie finnlih erkenn— 
bare oder auch demonftrirbare Ordnung. Die Vernunft if 
das Anfchauungsorgan höherer Entwidelungen und Xriebe, 
nach der unſterblichen Welt hin, 


Aber wo ift die Objectivität und Realität diefer Welt, 
diefer in den Vernunftideen mwaltenden höheren Ordnung und 
Natur? Sind denn dieß nicht viel mehr und weniger als 
Speale, nah Wolken und MWolfenbildern aufzufhauen ? — 
Mit Eindliher und frommer Juverfiht, geftügt auf das, 
mas die Natur in ihrer ganzen Neihenfolge von Hinaufbils 
dungen ausfagt, nehmen mir dasjenige auf, mas die Ge— 
f&hichte zeigt. Es ift das Document einer ewigen Bewahr— 
heitung der Ideen — ded religiöfen Glaubens und Auf: 
fſchauens zu einer in der Offenbarung ſich darftellenden hoͤ— 
heren Entwidelung des Menſchengeſchlechtes über diefe irdi- 
ſche, phyſiſche, intellestuelle Natur hinaus zu einem bere 
klaͤrtern Geiſterreiche. 


„Laß dieſe Steine Brod werden!“ rief ber Verſucher. 
Wenn es irgend eine Beglaubigung und hiſtoriſche 
Beglaubigung giebt, wo finden wir ſie mehr, als in dem 
reinen heiligen Character des Geoffenbarten, wo mehr als 
in jenen Wundern und Geheimniſſen, wo mehr als in jenen 
Lehren und in aller jener Lehranſtalt, die ſo einfach, wie 
keine andere unter dem Menſchengeſchlechte, im ihren befee- 
ligenden Gründen und Folgen daherfhritt. Ein heiliger 
Cyklus von Hiftorifchen heiligen Darftellungen, die — glau= 
ben wir irgend einer Beglaubigung der Gefhihte — das 
heiligfte und fiherfte Document haben ! 


Gefes der Auslegung. 

Ruhe und Einftimmung fann in der Literatur» Ge> 
ſchichte der hoͤchſten und wichtigften Angelegenheiten nicht 
eher werden, als bis diefe Süße, diefe Ueberzeugungen ber 
Meithiftorie anerkannt worden find — nicht eher Einigkeit 
werden über das Gefeß des Glaubens, über das Gefeg der 
Auslegung, über das Gefes, Dffenbarung anzuerkennen, 
oder fie als ein fragiles Menfchenwerf zu deuten und nußs 
bar zu maden. ober aber, fragen wir dich, nimmft du 
das Gefeg deiner Auslegung? — nicht nad) dem Buchſta— 
ben und nach dem hiſtoriſchen Documente, fondern nad 
deinem Sinn; nicht das allgemeine hijtorifche als ſolches, 
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fondern nach einzelner Exegeſe eines pſochologiſchen und phy— 
fiologifchen Vergleichens auszulegen — das hiſtoriſche Zeug: 
ni nicht als foldhes zu nehmen, fondern Homer>und bie 
weltlihe Geſchichte auf die heilige Gefhichte anzuwenden? 
Der Grammatiter fist vor diefem heiligen Gefesbuhe und 
fragt, wie der mechanifche Pflanzenzergliederer, woher diefe 
trodene Faſer, moher dies Meg von Gewebe — welche 
rauhe und glatte Seite! Er findet die hülfsbedürftige Er— 
Elärung-in den naͤchſten Theilen zu den naͤchſten Theilen, 
in den Maffertheilchen, in den verhärteten Kryftallifationen. 
Und fo erzählt er denn die Gefchichte, die grammatifche 
Anficht des Pflanzenlebend. Aber heißt denn Pflanzenana- 
tomie und Pflanzenphpfiologie nichts anderes als dieſes? 
dag ein Nahme nad dem anderen heverzählt und gefagt 
werde, aus welchen Lauten dad Wort Pflanze oder Gott 
famme. Hier baft du denn mit diefer legten und höchſten 
Bezeichnung auch den Begriff jeder wahren Ableitung und 
Erklärung, fo fern die eriten Principien, die in Gott lie: 
gen, nicht erfläct, fondern nur erkannt werden koͤnnen. Die 
Meithiftorie, wie fie theils pſychologiſch, theils phyſiologiſch 
{ih ausſpricht, ift auch das Meltgeriht oder dasjenige 
Weltgericht, welches die Wirklichkeit der Offenbarung nad): 
weiſet. 

Und bier tritt nun der höhere, munder= und geheime 
nisvolle Gang mit der Offenbarung in der Geſchichte der 
Menfchheit auf, nicht allein das der Menfch mit feinen 


= Sinnen eine Melt empfängt und erſchaut, deren Weſen er 


nicht ergründen kann und deren Eleinfte und jeglichfte Er: 
f&heinung feinen Begriffen und Vorſtellungen Wunder ſeyn 
müffen, wenn nicht felbft die Gewohnheit der täglichiten 
und allgemeinfien Anfhauung das Wundervolle hinweg— 
nimmt, fondern daß er auh mit dem Geifte, mit dem 
Glauben und der innigften Gewißheit und Ueberzeugung der 
Bernunft eine höhere Melt empfängt und erkennt, deren 
Wunder u, geheimnigvolle Werke in eine Natur binüberge: 
hen, zu der er geboren ift, zu der er fi entwickeln fol — 
and wie alles in der Natur durch Stufen und höhere Kräfte 
in die Höhe gehoben werden muß — durch die göttliche 
Kraft und Einwirkung felbft emporgehoben wurde, Wenn 
der DVerftand mit Rührung die Wunder und Geheimniffe 
der fichtbaren Welt erkennt: fo erkennt die Vernunft nicht 
minder mit Vertrauen und danfender Rührung jene Wuns 
der der im die fihtbare Natur einwirkenden,, unmittelbaren, 
göttlihen Natur, 
wenn der Verſtand auf feinem Meflectionggebiete das mit: 
zelbare von dem ummittelbare= trennt, in den Werfen der 
Schöpfung nicht weniger, wie in jener höheren Darftellung 
und Dffenbarung das unmittelbare göttliche Wirken und 
Welten anzuerkennen. Wohl unterfcheidet nun die Wer: 
nunft in diefer unmittelbaren höheren Offenbarung das, 
was Gefen der Lehre, des Berftandes, der Moral — und 
was heilige Verheißung einer freyen Gnade und Verföhnung 
iſt; da ſelbſt ſhon das Gewiffen die Unmöglichkeit der Ge— 
fegerfüllung fühlt, und wenn eine folhe Erfuͤllung auch 
möglid) wäre, jeder mögliche Erſat oder Act der Gerechtig- 
Zeit doh nur, wenn die Vernunft nicht felbft eine neue 
Simden» und Straffhuld in ihrer Anforderung auf Sich 
Taden will, freies Merk einer freien Gnade ift. Soͤhnt 
Denn bie Vorfehung ſchon in dem gewöhnlihen Gange der 
weltlichen Dinge, wie es der religiöfe fromme Glaube und 


und die Vernunft findet Feinen Anftog, . 


u, 
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die innigfte Ueberzeugung mit ſich bringt, welche jeder von 
dem Gange feiner eigenen Scidfale und von den größeren 
Begebenheiten der Völker und Meiche bat, menſchliche 
Schwächen und Fehlgriffe aus, daß fie das Boͤſe nicht ges 


P} 


J 


lingen läßt, wo es auf das Boͤſe abgeſehen iſt, und ſchon 


dem weltlihen Gange der Gefchichte die herrlichfte und era 
freulichfte Bedeutung und Deutung gibt: fo ift ja, wie die 
Gefchichte, wenn fie nicht ganz Luͤgnerin ift, wenigftens nicht 
in den michtigften und heiligften Angelegenheiten Luͤgnerin 
ſeyn will u. mit der Geſchichte felbjt w dem ganzen Men 
fhengefchlehte Spott treiben fol, durch die wahrhafteften 
Documente zeigt, mit eben folcher unmittelbarer Gewißheit 
das höhere Verſoͤhnungswerk anzuerkennen, wodurch ‘der 
göttlihe Wille von Ewigkeit her durch feinen Sohn das 
Menfhengefchleht hat ertöfen oder aus dem ſichtbaten Rei— 
he des Verderbens und der niederen Natur zu der höheren 
und unjichtbaren hinuͤberfuͤhren wollen. 
für den Verſtand und für die ganze irdifche Sinnenmweife 
in diefem wunder: und geheimnigvollen Werke der Offen 
barung liegt, iſt die Weihe der‘ Dffenbarung »feibft, mit 


welcher dad Ueberfinnliche in die irdifche finnlihe Natur tritt + 


und der profanen oder weltlichen Gefchichte der Menſchheit 
den höheren und höchften Moment der Verherrlichung gibt, 


Daß in die finnlihe Natur, wie eine Philofonbie bes 
hauptet, nichts unmittelbar überfinnliches eintreten könne: 
ift ja felbft nur das Idol einer ſich eigenmäctig Schranken 
fegenden Philofophie. Wenn die Phitofopbie nur ein Werk 
des Verftandes, nicht aber aud der Vernunft ift; fo ente 
ftehen blinde Aufhauungen und alle Gedanken bekommen 
kein anderes Licht, als welches die leiblihe Sonne, 
Strahl des Tages in die Serle wirft. — 


So ift ja aber auh ausgeglichen, mas ein ewiger 
Miderftreit zu ſeyn fcheint, zwiſchen Bernunftreligion und 
geoffenbarter Neligion, oder auch zwifchen der Religion, 
welche die äußere Natur nährt, pfleget und in dem Herzen 
der Menfchen erwedt, und jener NWeligion, welche nidyt 
von der fihtbaren und finnlihen Natur kommt, fondern 
von dem unmittelbaren Geifte des Herrn -ffammt, und wo 
die gläubige Vernunft der Stimme des Herin gehorcht. 


So ift ja auch gefcieden und gezeigt, wie die Offen: 
barung über alle Vernunft ift und doc die Vernunft das 
Organ ift, welches diefer Erleuchtung, dieſer Belehrung, 
diefer anfchaulihen Thatſachen der höheren Welt bedarf 
wie auch die fihtbare Natur außer dem Kreife der Sinne 
und faft möchte man fagen, auch über dem Kreife derfelben 
und des menſchlichen Verſtandes ift, da auch diefer und die 
Sinne die Außenwelt in Vorftellungen nur aufnehmen ‚aber 
nicht das geringfie Atom der Natur oder Materie ſchaffen 
können. Der Menfch ift immer ein Lehrling — mag es 
für diefe Wett oder für jene Welt, für das Reich der Nas 
tur oder der Offenbarung fern. Dort und bier fiehet er 
Wunder, und den Finger Gottes ſiehet er an jedem Fir— 
mament, an jedem Stern, in jeder Kebensfiber, wie dort 
in der heiligen Empfaͤngniß, in der heiligen Geburt, in den 
heiligen Wundern und der Auferftehung und dem Verſoͤh— 
nungs- und Erlöfungsmwerfe Jeſus. 


Mag denn die Deutung noch fo fehr an der Geſchichte 
des weltlichen Reihe deuten und auslegen — doch auch hier 


Die Myſtik, welche 


der 




















Mhiſtoriſche 


berzeugung gezeigt worden, 


mit dem lebendigen Geiſte des Glaubens, 


- fche und logifhe oder auch metaphyſiſche. 


und Leben ausmacht, 


- erft von außen kommt oder von außen gelegt iſt, 


= 
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fchon ift e8 Geſetz, daß die Geſchichts Geſchichte bleibe und 
die Auslegung mit ihrem deutelnden Geifte nicht die Tha— 
ten der Gefchichte verunarte: fo und noch mehr, weil nun 
nicht mehr die Auslegung dem Sinne, dem Verfiande, der 
einzelnen Befchauung und Behandlung,  fondem der Ver: 
nunft in ihrer geheimnißvollen Ziefe-und in ihrer Allum— 
fafung angehört; ift es nicht allein Beſcheidenheit, ſondern 
Billigkeit, ja heiliges Gefeg feibft, buchjtäblich zu nehmen, 
was buchftäblich- gegeben ift, und nidt in .diefe Dinge der 
heiligfien —— — menſchliche Anſicht und menſchliche 
eynung zu bringen, 


Laͤngſt iſt ja fchon durch beffere Philoſophie und Les 
wie die Lehren, die Wunder 
und Geheimniffe der Offenbarung, die überfihwenglichen 
Ideen derfelben, wie man fie nennt, mit den möglichft zu 


faſſenden religiöfen Ideen der Vernunft nicht nur nicht in 
. Disharmenie, 


fondern vielmehr ihnen angemeffen find. 
Aber fo find fie ja auch nicht mit dem Begriffe, fondern 
der das innigffe 


Leben, das innigfte Seyn der Vernunft ausfpricht, aufzu— 


faffen. Die Sinne zeigen die Gewißheit der Außen Sins 
nenwelt. Der DVerftand zeigt die Wahrheit des demonitras 


Zwey Arten der Ueberzeugung, die hifforis 
Aber noch eine 
dritte gibt es in der hoͤchſten Kraft und Fülle. Dieſe ift 
die des Glaubens, der imnigiten Heberzeugung der Vers 
nunft von ihren eigenen Ideen und den an fie durch die 
Dffenbarung gebrachten Thatfahen. Sch glaube, heißt ja 
nicht bloß, ich) meyne, es iſt nicht bloß Kopula oder Par; 
tikel — nicht der täufchende Mechfel des Lebens mit dem 
Leben, ſondern das Beglaubigungsmwort der Vernunft feldft 
von ihrem ewigen Nechte und Befis, der da hinüberreicht 
in die unfichtbare Welt, und wo Feine Demonftration in 
Begriffen und Schlüffen zureiht, was ihr ewiges Seyn 
ihr zu rauben oder das unjichtbare 
geoffenbarte mit dem fichtbaren des Tageslichtes zu verwechs 
fen, Jede Sphäre des menfchlihen Seyns und Bewußt; 
feyns ift mit einem gewiffen Gefühl, mit einer Wahrnehs 
mung der Mothiwendiefeit und Gewißheit begleitet, die nicht 
fondern 
unmittelbar ift und mit dem Seyn des innern Lebens 
zufammenfällt. Cine folche unmittelbare Gewißheit, mit 
welcher wir die finnliche Welt empfangen, ift die des Ans 
Thauens: eine folche unmittelbare Gewißheit, mit welcher 
wir dad Wahre darftellen und das Wahre in ung feldft 
nähren und pflegen, ift die der ewigen und angebornen Nas 
turorönung und der Negeln der Außern Erfenntnif. Und 


tiven Wahren. 


eine eben ſolche unmittelbare, auf den innern Zeugniffen des 


höhern und hoͤchſten Bewußtſeyns beruhende Gewißheit ift 
die des Glaubens, welche nicht etwa, wie die Wortablei— 
tung oder auch die Verwechslung deſſelben mit ‚dem zufälls 
gen und unfihern Meynen gibt, das Schwanken zwiſchen 
Dieffeits und Jenſeits, die Unftätheit des Wiffens angibt; 
fondern das über alle diefe finnliche und demonftrirende Wahr; 
heit hinausliegende ewige Bewußtſeyn von den Wahrheiten, 
die ſich auf das unfihtbare Reich der Weltordnung — auf 
das Önadenreich einer durch die Offenbarung zu erfüllenden 
Zeit beziehen. „Sch glaube an einen Gott, Vater im Him— 


mel und auf Erden,‘ heißt denn dieſes bloß — „ih meys 
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ne, ich halte dafuͤr“ oder „ich habe es durch Naturbe— 
obachtung geſchloſſen oder durch Begriffe und Schluͤſſe 
abgeleitet?“ Es heißt mehr, und alles das faßt es in 
ſich, was des Menſchen hoͤchſte und letzte Beſtimmung iſt, 
das, wozu ihn die ganze Weltordnung berufen hat, im kla— 
ven Bewußtſeyn mit dem Organ der Vernunft zu empfan— 
gen, Wo und wie die ganze Natur an dem höchften Ninge 
einer alles waltenden Vorſehung zufammenhängte. „Sch 
glaube an die gnadenreiche Geſchichte, welche ſich durch die 
Dffenbarung in der menſchlichen finnlichen Geſchichte darges 
ſtellt hat“ — heißt denn diefes nur fo viel — „es ift ein 
jweifelhaftes Dafürhalten, ob ein folches Document der 
Geſchichte da iſt, die Kritik, die Hermeneutit muß erſt mit 
ihren unfichern Beweifen und noch mehr, — mit ihrem ents 
weihenden Maasſtabe dee Zweifel hinzutreten, um durch 
Wort- und piychologifche Exegeſe das Haltbare darzuthun, 
und vor allen Thatjachen hinter die Thatſachen zu dringen, 
wie fie entſtauden und ob fie entfianden find?" Was beißt 
denn überhaupt auf diefem Felde der Exegeſe Wort: und 
&innauslegung, und welchen Maasftab gibt zu einer fol 
hen Auslegung die Höhere Gefhichte und Pſychologie? 


Schon in den weltlihen Gange der Begebenheiten. 
reicht ein ſolches Suchen nach Einzelheiten nicht Kin, um 
zu erklaͤren, was erklärt werden fofl — reicht eine jede ein- 
zelne und einfeitige pſychologiſche Erklärung nicht Hin, um 
die menfchlichen größeren Begebenheiten zu erläutern. Schon 
die Alten nahmen eine Nemefis an, die in den Naturlauf 
eintritt und das Gleiche mit dem Ungleichen ausjähnt oder 
was der Gang der ftnnlihen Faͤden nicht vermag, in Ord— 
nung bringt. Warum ging die Welttyrannei und die finns 
liche Luft Griechenlands und Noms unter? Freylich finden 
wir in dem Lintergraben der Nuine den Sturz des Gebirz 
ges. Aber warum, fragt die höhere Vernunft weiter, 
mußte denn die Ruine fallen, warum untergraben werden? 
So fichen wir denn immer, indem wir das Morgenroth 
aus der Erde heraufzichen fehen, vor jenem Often, wo der 
Himmel feine Pforte Öffnet und die Morgenröche ihr Licht 
über den Erdboden ergießt. Schon in weltlichen Dingen, 
fagen wir, weißt die Vernunft auf ein höheres und Höchs 
fies Princip. Und nicht aud) in demjenigen - Monnment der 
Geſchichte, das felbft unmittelbar auf diefes Prineip Hinz 
führt und ohne welches Document felbft die ganze Geſchich—⸗ 
te ein "Labyrinth und ein graufes Dunkel} if? — B 


Und das ift ja auch der Gründ, warum wir noch 
keine Geſchichte der Menſchheit, noch keine hinlängliche und 
nur etwas befriedigende Geſchichte des menfchlichen Geifteg, 
Eeine Faum bald vollendete Gefhichte des organifchen Lebens 
haben. Was ift der Grund? — das Hangen des Buchfias 
bens an dem unmittelbar Sinnlihen, daß die ganze Phys 
fiologie nichts weiter bleibt, als eine Anatomie der fintlis 
chen Fäden, an weldhen das Mräparat des Skeletts zufans 
mengebumden iſt — die Piychologie nur eine dürftige Ers 
zählung deffen, was die Oberfläche des Singes und der 
Wahrnehmung berührt und die Gefchichte de 
Menfhheit nur den Namen hat, da ja ſelbſt die foges 
nannte allgemeine Geſchichte von allem Princip ihrer For 
fung verlaffen ft, es müßte denn das feyn, Chroniken 
nachfuchen und jammeln, woraus einft ein höherer Geift die 
Schickſale der Erde und des Menſchengeſchlechls zu Löfen 


— 
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hat. Und fiegt denn das Uebel von allem dieſen nicht 
vielleicht darin, daß wir vor aller Befonnenheit nicht zur 
Defonnenheit, vor aller Verftändigung und fo genannter 
Elarer Einfiht nicht zur VWernünftigkeit und zum Vers 
ſtehen kommen. Die Gelehrfamkeit, wenn fie eine ſchwe—⸗ 
ve Laſt ift, drückt den Geift darnieder, daß feine Schwin— 
gen nur auf der Erde hinftreifen, 
Hoͤhe erheben, wo eine weitere und geiftigere Ausficht iſt. 
Das Princip, wodurch allein die Weltgefhichte erläntert 
und erklärt werden kann, iſt das der Religion, — jener 
Religion, die unmittelbar in der Gefchichte ſich documentirt. 
Die Gefchichte der Menfchheit loͤſet ſo unmittelbar den Fa— 
den, durch den ihr labyrinthifcher Gang von Völker- und 
Staatleben — von Voͤlkerbluͤthe und Voͤlkergrab — von 
Hohheit und Tiefe, von Sünde und Freyheit erklärt wers 
den kann. Die Geſchichte ift ja für den Blick eben das, 
Mas der weite Sternenhimmel if. Will der Menſch bloß 
einen Blick oder eine Linie nad) dieſer oder jener Meltges 
gegend hinziehen, will er nicht feinen Blick nad) dem ganı 
jen Horizonte, nad) dem ganzen gewölbten Sternenhimmel 
richten! der Menſch ftellt ſich gewöhnlich hin vor der Ges 
ſchichte wie eim Niefe, der fie überfchauen will, fie iſt ein 
Kleiner Faden, ein Eleiner Theil gegen und vor ihm felbft. 
Der gigantifhe Blick fieher ſich aber feldft nicht und vers 
gift, daß er gerade der Eleine Punct vor dem Weltall und 
daß diefer Rieſe felbft der unendlich Eleine Atom in dem 
Univerfum if. So berechnet nun dev Menfh, was in der 
Geſchichte feyn und nicht feyn folle, reicht die großen Buchs 
ftaben in dem Alphabere der Natur aus, er Fann fie nicht 
foffen — und wit Eleinen Nummern bezeichnet er die Ihaten 
der Sabre, dieß find die Documente der alltäglidien Ges 
fchichte — während er die Thaten der Jahrhunderte, der 
Ssahrtaufende oder vielmehr der Ewigkeit und Unfterblichs 
Peit vergißt. So viele haben nad dem Princip der moras 
lifchen Weltsrönung und der zu erklärenden Geſchichte ger 
ſucht.  Diefes Princip ift das einzige, was die Neligion, 
‚die geoffenbarte Gefhihte der Religion allein 
und feldft gibt. 


n Das mag ja Feine verftändige Frage feyn, warum 
die geoffenbarte Religion nicht früher gegeben wurde, wars 
um nur einzelne Ssahrhunderte oder nur ein Theil der Ges 
fhichte der auserwähltere ſeyn folle. So müßte denn auch 
gefragt werden, warum die finnlihe Natur Gewürme und 
Elephanten, Milben und Koloffe von Lebensregungen er— 
Halt und erzeugt. &n dem Naturplan, der bis zu der 
Befreyung der Gefhidhte von der Natur — 
durh die Offenbarung hinreicht, iſt das All umfaßt von 
tinendlichen Entwicelungen und auch in dem finnlichen Mens 
ſchengeſchlechte von zahllofen Stufen des geiftigen Aufſtei⸗ 
Und felbft in diefem Theile der Geſchichte, wo die 

efreyung des Menfchengefchlehs von der Natur und ihr 
ten Einflüffen anfängt, if ja ein fonderbarer Gang, wie 
die Roͤthe des Morgens nach und nach fi) von den Wol— 
fen des Dftens oder der Erde loͤſet und dann in freyer 
himmliſcher Herrlichkeit ſtrahlt. Es ift die in der Geſchich— 
te der Menfchheit fortlaufende Geſchichte der Offenbarung, 
deren Nahme und Bedeutung bis zu den Alteften Stämmen 
des Menfchengefchlechts hinreicht. Eine Offenbarung bereis 
tet die andere vor. Der prophetifche Geift, der Geift Gots 





und kaum ſich zu der- 
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tes wehte auf der Erbe. Und wenn die gemeine pfucholos 
gifhe Auslegung meynt, daß hier Fabel oder Trugſchluß 
fen, fo hat fie den hoͤhern Geift der Gefchichte und des 
menfchlichen Geiftes, deſſen Vernunft durch Gott und mit 
Sott erleuchtet iſt, nicht gefaßt, Die Corpuscularphilofos 


phie, hat fie je in irgend einem Theile der Wiffenfchaft und 


Gelehrſamkeit geherricht: fo ift es in diefem Theile der his 


ftorifhen und ereaetifchen Muslegung, Was der Interpret 


oder der einzelne finnlihe Menich nicht in feinem Sinn, 


trägt: Hat ja wohl aud) Eein Menfh, Kein von Gott ews 


leuchteter,, nicht der mit dem Blick einer Höheren Sehergas. 


be von Gott begabte Menfch gejehen! — 


Des Menfhen Geift ſoll feldft die Religion finden 
und erfinden Eönnen? — Sa, aber indem jchon bie Relie 
gion in ihm felöft it, indem Gott allem, was ift und ges 


dacht wird, vorhergehet, und diefe Offenbarung Gottes ſelbſt 


auf die Natur s oder vielmehr Verfiandes Religion hinleitet, 
daß wir in der ganzen Natur ein jcheinbares Zeugniß fins 
den von. dem, was durd Offenbarung : befannt gemacht iſt. 

Daß wir wieder zuruͤckgehen zu unſern Vorderſaͤtzen! 


denn was ſich weiter aus dem Obigen ergibt, iſt ja ſelbſt 
leichte und nothwendige Schlußfolge. — 





Verſhnungeder Geſchichte der Menſchheit durch 
ein unendliches Gnadenreich. 


Wir finden, was wir in dem Gange der ganzen 
ſichtbaren Natur bemerken, die dreyfache Anlage von 
Kräften und Fortjchreitungen in dem Menfchen wieder, 
Wir betrachten ihn hier nicht mehr von feiner organijchen 
Seite, obſchon dieje in fo genauer Verbindung ftehet mit 
dem geiftigen Menfchen, fondern nur feine Seelenfräfte oder 
ihn als pſychiſches Weſen. Hier zeigt fi) denn das Vers 
mögen der umfaffenden Anfchauungstraft. Es ift das Or 
gan, mit welchem der Menſch die aͤußere Natur erkennt, 
Diefe Erkenntnig der Natur beftehet in den Kräften, wel 
de auf dem allgemeinen Bildungs: und Schoͤpfungsvermö⸗ 
gen der Natur beruhen, und Empfinden, Denken, Wollen 
heißen. Aber es gibt eine noch höhere Anlage, ein geiftis 
geres und höheres Organ der meniihlihen Seele. Bers 
nunft, welche weit über jene Naturkräfte der Seele hins 
ausliegt. Vernunft ift nicht allein die Gabe, überfinnliche, 
veligiöfe Ideen zu faffen, fondern aud im innern Anſchauen 
und inneren Bewußtſeyn die Offenbarung der unfichtbaren 
teligiöfen Welt aufzunehmen. 


Fragen wir, in welder Beziehung Anſchauungsver⸗ 
mögen, Wille, Gefühlsvermögen zu der ganzen Natur fles 
hen, "ob und in wie ferne diefe Kräfte gleihfam bloß eins 
zelne Raͤume einnehmen und einzelne individuelle Operatio⸗ 
nen des geiftigen Wefens find: fo antwortet eine genauere 
und geiftigere Bekanntſchaft mit dem Geifte der Natur, 
daß fie univerfelle Bedingungen des organifchen und geiftis 
gen Maturganzen find — und dag, Wenn man von einem 
einzelnen Bewußtfeyn des Menfhen fpriht, man mit eben 
fo viel und noch mehr Recht von einem Weltbewußtfenn 
oder einem Abglanz der ganzen Welt in diefem Bewußts 
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ſeyn ſprechen kann. Der Verſtand iſt ja nicht bloß das 
Organ des einzelnen Menſchen, ſondern das Organ der Na— 
tur ſelbſt, 
Der Wille iſt ja nicht bloß das Inſtrument des einzelnen 
Menſchen, ſondern die ganze Natur zeigt und deutet an, 
—* des Willens hoͤchſte Beſtimmung. Die einzelnen Kräfte 
digen Seele zeigen auf einzelne und verfihiedene 
—— der Natur — das Anſchauungsvermoͤgen auf 
Bas ſinnliche dev Natur, der Verſtand auf den in der Welt 
herifchenden Weltgeift des Verſtandes und der Drönung, 
Die Bernunft iſt alfo auch nicht bloß einzelnes Organ, 
ſondern fi fie faßt einen Horizont in fi, der auf die unfichts 
bare Natur hinweiſt. Rermunft ift dag veligisfe Selbtber 
wußſeyn von einer höheren, unfühtbaren Welt, von welcher 
der Menſch Hienieden fon ein Glied und der Leber 
gang. if. — —— 
So moͤgen denn dieſe allgemeinen Linien zeichnen, 
was in einer. Elinfiigen Geſchichte der Menſchheit weiter 
ausgeführt werden mag, wenn. die_lanternde vergeiſtigende 
Geſdiachte den Geiſt des irdiſchen Menſchen ſelbſt mehr von 
den Äußeren Begebenheiten der Erde zu der Faſſung und 
Auf ffaſſung der höheren Wirkſamkeit und Beſtimmung, die 
mitten in dem Kreiſe dieſer Geſchichte liegt, binaufgeläutert 
Hat, Die Erde erfheint ung — nad einer öftern Prüfung, 
was wohl die legte und höchfte aller endlichen Entwidelun: 
gen fey, — als eine heilige Befferungd- und Verföhnungs- 
anftalt, wo ein Gefchöpf dem ander dient, ein Gefchöpf 
zum Wächter, Kürforger und Erzieher des andern geſeht iſt 
— und wo endlich in diefer Prüfungs» und Befferungszeit 
für das Menfchengefchlecht, welches das Neich der ſichtba— 
zen Schöpfung befchließt, und ohne Troſt einer Verföhnung 
daſtehen wuͤrde, ein Gnaden= und Verföhnungsteic ſich 
zeigt, welches die immer fehlende, immer ſchwache menfc- 
Ede Natur, die fih durch ihre eigenen geifligen Kräfte, 
durch ihr eigenes Tugendreich nimmermehr zu dem Berdienft 
einer unendliden Welt hinauffchwingen kann, hält, aufrich— 
tet und in diefer Aufrichtung dem reuigen, buffertigen Herz 
zen Linderung und eine unendliche Steflvertietung bey dem 
WVater im Himmel leiftet. So Wfl ſich das Hoͤchſte und 
— Letzte der menſchlichen Geſchichte in einen Geſichtspunct 
auf, der nicht edler und wuͤrdiger — und eine jede Neligion 
auf feine der mienfhlihen Veredlung und unendlichen Er⸗ 
ziehung zu der unſichtbaren, unſterblichen Natur, wuͤrdigere 
Weiſe verherrlichen Eann. Faſſa wir ſo mit dieſem Geiſte 
die heiligen Kehren und Dogmen der Offenbarung auf, wie 
Sr ba der unendliche Geift fehlen, der in ihnen fit: 
‚ar iſt! — 


— 


Ad Senatum Reipublicae Literariae, 


Patres Conseripii? 

Es ift hart, einer auch noch fo alten Perfon das Les 
ben abzufprechen und fie als todt zu behandein, welche doch 
noch unter den Lebendigen Handelt und wandelt, und nie 
aufgehört Hat, Kennzeichen des Lebens von fish zu geben, 
aber es ift abſcheulich, wenn ihr dieß Kinder, Verwandte 
und Freunde antyun, welche ihr resp. Leben, Erbgut und 
Mitgift und reiche Geſchenke zu danken Haben, — und das 

Sfis. 1830, Heft . 


in welcher verftändige Ordnung und Regel iſt. 
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bey Boch bediirfenden und beliebigen Falls die bereits von 
ihnen in Die Gruft verfenfte Schein odte aufwecken und 
für ſich ſprechen laffen. Eine folche ungluͤckliche gemißhas⸗ 
deite Alte din ih Endesunterjihriebene, wie man aus fols 


gender biographiichen Darftellung entnehmen mag. 


Sch bin in Italien gebohren und von fo alter Herr 
Eunft, daß ich meine Eltern nicht recht zu nennen vermag, 
doch ſoviel kann ich verfihern, daß fie wirklich todt find, 
und daß men da, wo fie lebten und mich erzeugen, Feine 
Spur mehr von ihnen findet; — ja fie ftarben, ehe ich 
erwuchs, und ich Habe nur einige Andenken von ihnen aus 
meinen Kinderjahren, % DB. Samilienbilder und Kleinode, 
Amulete ac. — unter andern auch 12 Taͤfelchen mit Sittens 
fprichen. Sch blähete frifch empor und zeichnete mich durch 
ſtattliches Farben, feine Moden, Poeſie ind dergl. aus, — 
doch das war ich einzig und allein einer alten Bafe ſchul— 
dig, welche, nachdem fie ihre ſchoͤnſte Zeif in Freyheit und 
Freude verlebt hatte und ziemlich herunter gekommen war 
— (unter uns gejagt — ih) mochte durch Raͤnke und Ger 
waltfreiche mit dazu bevgetragen haben —) in meine Diens 
fe ging und mich alles lehrte, was fie nur ſchönes, kluges 
und gutes wußte. Dennoch brachte ich es nie ſo weit, als 
diefe meine Lehrerin, und Exe felbft, ob ic) ihr gleich in 
der Folge Die Hüfte meiner Habe C— nämlich alle meine 
Güter im Morgenlande —) überließ und mit ihre — einige 
firittige Glaubenspuncte abgerechnet, worüber wir zur Stuns 
de noch nicht gleich denken — in Verbindung blieb, 
bat nie wieder zu den Reigen ihrer Jugend gelangen Finnen, 
und iſt jest, feitdem fie in türkifche Sclaverey gerathen, fo 
ern und mißgeſtaltet worden, daß ſie gegen ſonſt kaum zu 
kennen iſt. Zwar hat fie eine junge und angeſehene Vers 
wandte — Goch ih an Schönheit weit nachflehend —) 
welche ihr Wohl aus der Dienftbarkeir Helfen follte, aber fie 
wird Doch fo wenig zu ihrer alter Herrlichkeit, als in das 
alte innige Gonvernanten + Verhätniß, mit mir Eommen. 
a fey beyläufig bemerkt — nun zue Schilderung meines 

DBlüthenalters! f 


Sch wer reich geworden und mächtig durch bie vielen 
Prozeſſe, welche ich meinen Stammvertern und Nachbar 
abgewonnen und fie alle an den Bettelftab gebracht Hatte, 
und galt in der Welt viel, ja beynahe alled, zumal, nach— 
dein ich eine mit mie rivalifivende africaniſche Kaufmanns 
frau nieder prozeffivt hatte: — was Wunder alfo, daß alle 
Mufen mie den Hof machten! O! damals — obgleich die 
vielen Freyer meiner jungferulihen Krone endlofe blutige 
Händel Hatten — war eine Schönheit an meiner Toilette! 
Bor allen glaͤnzten einige Staatsmaͤnner durch ihre MWohlrer 
denheit und Weltweisheit — wie koͤnnte ich den Rhetor 
mit der Erbsnaſe, den Feldherrn mit der Platte — vergeſ— 
ſen! — und ernſte und erhabene Dichter, froͤhliche und 
muthwillige Sänger im Vekein mit angenehmen Erzaͤhlern 
und aufgeweckten Bouffons — kein tragiſcher Schaufpieler 
Hat je bey mir Gluͤck gemacht, und auch die Comiker muße 
ten ſich ihre Rollen von memer obgedachten Baſe einſtudi— 
ten faffen — wetteiferten alfe, meinen Pallaſt zum Tempel 
der Mufen zu verherrlichen. Das blieb auch fo, ja wurde 
in manden Fächern, 3. D. der guten Erzähfer and Dich— 
ter, noch beffer, nachdem ich meinen erſten Mann, einen 
fchlanen Juriſten, geheivarher hatte, denn Er und fein irE 
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geltender Kammterdiener ließen fih von den Murfenprieftern 
gern Weihrauch freuen und dafür diefen nichts abgehen 
— indeffen einmal weiß ich doch, daß einem meiner fertige 
fen, aber auch lüderlichften Poeten das Haus für immer 
verboten wurde —. i 


Mit Necht nenne ich dieß mein goldnes Zeitalter, ‚zus 


mal da über den vielen alänzenden Mufenopfern in meinen 


Geſchaͤften nicht das Mindefte verfaumt, vielmehr von Seis 
ten meines Eheheren alles gethan wurde, meine weitiduftiz 
gen Güter in Africa, Spanien, Frankreich und im Mor— 
genlande zu ſichern und zu vermehren: — doch leider hörte 
mit dem Tode meines erften. Gemahls die goldne Zeit auf 
— und meine filberne Periode begann. Ich heirathere 
- wieder und: mehrere Männer nach einonder, und meine 
Hauswirthſchaft blieb noch fo groß wie vorher, ja ich er— 
warb neue Güter in England, Deutfihland und Ungarn, 
aber mit der geiftigen Cultur und Schönheit meiner .Iniges 
bungen ging es in dem Grade rüdwärts, als meine Ju— 
gendreize verblüheten und die wohltedensen Staatsmänner 
und Weltweifen, die "genialen Poeten und guten Erzähler 
mich nad) und nad) verließen ünd niedrige Schmeichler, pas 
thetifche Wortfrämer, fteife Verskuͤnſtler und umftändliche 
Schwaͤtzer an ihre Stelle treten. Andere wurden auch von 
meinem defpotijchen im Haufe umher tobenden Eheherrn 
nichE gelitten — und bald war meine literarifche Erholung 
nur noch auf den verftohlnen Umgang mit ein Paar giten 
humoriſtiſchen Freunden beſchraͤnckt, welche in der ſchlechten 
heilloſen Wirthſchaft meiner Gemahle und ihres Geſtadels 
reichen Stoff für ihre bittre Laune fanden und mir häufig 
beißende Satyren und Tpigramme zu hören gaben, Schen 
an disfer Annäherung der Medifance merkte ih, daß ich 
alterte, und daran, daß die häufigen Befucher meiner Tois 
lette Geſchaͤſte maͤnner waren, fo mich mit breiter juridifcher 
Digreſſion langweilten,  hierzw noch dann und wain ein 
Maar fteife Herren, welche grammatiiche Wortklauberey und 
ſchwuͤſſtige Phrafen liebten und bey mir Nachweiſungen aus 
der alten Zeit ſuchten — denn von einem guten Verje mar 
ſchon bald nicht die Rede mehr. Immittelſt wurde es auch 
in meiner politifhen Wirthſchaft immer fihlehter — aud) 
da war das Silber gewichen — das Schwerdt führte dag 
eiferne Zeitalter herein. Meine Gemaßle verftanden die 
Herrſchaft nicht oder Eonnten fie doc nicht unterm: Geſinde 
behaupten — denn man hatte eine Menge fremde Knechte 
in Dienft genommen, welche durch ihre unbändiges, bavbas 
riſches Wefen die Sache immer wilder und wuͤſter ausſe— 
hend machten. Um diefe Zeit war's, wo ich, damit wir 
beyde in getheilten Gütern verkommen möchten, meiner al 
ten Baſe und Lehrerin meine Befißungen im Morgenlande 
abtrat, - doch ging ed darum bey mir im Abendlande nicht 
beſſer. Meine Güter in Africo, Spanien, England, Frank— 
reich, Deutichland und Ungarn wurden ſo ſchlecht verwaltet 
und giengen zum Theil fo in die Nappufe, daß id) von 
meinen Töchtern, So ich dahin zur Aufiiht geſchickt hatte 
— mehr von ihnen nachher! — bald gar nichts mehr hoör— 
te, und felbft mein Stammaut-in Stalien wurde unter meis 
nen Augen eben fo elend bemirthichaftet: ja! hier kam es 
endlich dahin, daß die fremden Kuechte meinen. leßten Ger 
mahl todtfihlugen und mid, aus meinen Staats; und Pußs 
Summer in die Gefindefiybe und Küche verjagten. 
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Noch che diefe traurige Cataftrephe — fie iff der Un 
bergang. meiner eifernen Zeit in das bieyerne Saͤculum — 
hatte. ich — wer nrodte mir das verdenfent — 
fromme Gedanken befommen, und mic in die Arme der 
Geiilichkeit geworfen, — was Wunder alfo, daß ich als 
gebeugte Wittwe ins Klofter gieng, jedoch meine Verbins 
dung mit der gelehrten und juriſtiſchen Welt, ja auch mit, 
den ſchoͤnen Wiſſenſchaften, in fo fern fie noch: bie und da 
einen verfteckten Verehrer hatten, nicht ganz abbrach. Ich 
fang Horen und Palmen. amanuenfirte den Kirchenvätern, 
und unterhielt mich am Sprechgitter mit den Weitleuten, 
doch wurde damit nicht viel gejchafft, wenigitens Fein ergier 
biger Austauich guter und heller Gedanken; — im Grgens 
theil, ich) Fam in omni scibili zurück, wurde immer mißs 
mutbiger und leutefcheuer — und obgleich meine Baſe im 
Morgenland, deren Wirthichaft im langſamern Krebsgang 
fih zu Ende neigte, durch ihre Suriften mich becomplimens 
tiren ließ, — ſo bliebs doch auch bey den Komplimenten. 


g Nun aber — wie gieng es inzwiſchen meinen Täche 
tern? — 2 . h 

Sch will ihre Bioaraphien bis auf diefen Tag — 
hier einfchieben. und nachher den: Faden: der Meinigen wier 
der aufnehmen. 


deine Toͤchter, die ich im Aftica, Dentfchland, Uns 
gar und im Morgenfande nelaffen, — find ganz verfchels 
len, und wahrfcheintic in der wilden Kriegswirthſchaft jer ° 
ner Zeit verlohren gegangen, wo in der Welt alles unter‘ 
einander gieng, twie Kraut und Rüben, und’ nienland ©®ir 
hefleifch hatte: denn was id) jpäterhin auf meinen gelcher 
ten Reifen im diefe Pänder von Spuren ihrer Wirthſchaft 
entdeckt habe, 
den Trümmern eines alteömifchen Caſtells. Ha ich Veibit 
habe ihre Namen vergeffen „ doch defto mehr weiß ich vom. 
vier andern. TUE 


Vorerft Superba, welche meine Güter am Tajo und 
Ebro überfam, hat viel Durchzuͤge erlitten und fih body 
ftattlih erhalten, Sie hat mit den wilden Kriegsknechten, 
den Vandalen, Gotben und Sueven leben müffen und nach⸗ 
her ein uͤppiges Bluͤthenleben im Harem der Mauten geführt, 
zufegt aber doch einen tapfern , chriſtcatheliſchen Herrn — 
ihren Befreyer aus den Haͤnden der Ungläubigen, geheiras 
thet, ja mir fogar eine Enfelin gegeben, ‚Namens Lusi- 
tilla, ein braves Fraumzimmerdjen, welche nachher an ei⸗ 
nen fühnen und kriegeriſchen Sciffefapisain verchelicht, mit 
ihm Übers Meer gereift und in Indien und Amerika ſchoͤne 
Güter erworben, wie folches ihr beffer Cammerfänger vor 
aller Welt fhöm abgeſungen hat est ift die Lusitilla, 
aus gerechtem Mißtrauen in die Sicherheit des Continents 
auf ihre uͤberſeeiſche Planfage gezogen, und befindet ſich 
wohl, zumal wenn es ihr gelingt, die Vormundſchaft ihrer 
Tante Bauca (von diefer weiter unten) vollends los gu wer⸗ 
den. Doch kommt fje weder an Schönheit, noch Reichthum 
ihree Mutter Superba bey, Diefe bat nod weit mehr 
Üüberfeeifche Vefigungen, und war einmal fo begütert, daß 
in ihrem Gebiete die Sonne nicht unterging. Damals galt 
ihr Wort in Mayland, Neapet, Brüjfel, Afien — und die 
großen Staatömänner und Kriegshelden, \-ie die genialften 
Dichter und Humoriſten machten ihe den Hof; — allein 





iſt nicht erheblicher als die Ziegetteine im J 


amd jest ein ſehr munteres und gefundes Anſehen 





beſeitigen wird.- 
| Venusta genannt. 


den Aboriginen fich vier abgeben müffen, 
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| fie kam ſchnell in Verfall, weil fie zw unleidlich gegem ihr 


Hausgefinde und zw bingebend an ihren Veichtvater wurde, 


| and mußte zufest ihr ſchoͤnes Vermögen in einem heilloſen 
der neuerlichen 


Ebſchaftsproceß verfplittern feben, Bw 
Suͤndfluth hat fie auch drinnen gefeffer bis. am den Hals, 
aber ich doch durch eigne Kraft und Huͤlfe der Schweſter 
Rauca wieder aufs Trockene geholfen, gleich darauf aber 
wieder an einem abſcheulichen Blutſchwaͤren gefitten, welchen 
fie neuerlih durch eine muthige Selbfieur gluͤcklich operirt, 
bat. 
Sa hiernach und nad ihrer Meden zu ſchließen, habe ich 
"volle Hoffnung, daß ihre junonifhe Schönheit ihr bald 
"wieder zu einer der erſten Nollen verhelfen -werde. Schon 


find ihre Eöftlihen Poeſieen, zumal ihre zahllofen romanti: 
I fchen und dramatifchen Producte, aus jener Bläthenzeit her, 


im guten Gefellfehaften an der Tagesordnung, ſchon haͤlt 
ſich jeder fhöne Geiſt für verpflichtet, ihre Cercles zu be— 


fasen und befonders auch den. Humoriften wird ihre” Be: 


kanntſchaft intereffant werden, da fie‘, unzählige” drollige 


Spruͤchwoͤrter u. trockene Scherze im Munde führt. Selbft 
ihre verdruͤßlichen Handel in ihren uͤberſeeiſchen Befigungen 


werden das nicht floren, weil nad dem von ihr neuerdings 
veroffenbarten edlen Genndfage, 


Sch komme nun auf meine Tochter in Frankreich — 
Diefe bat auch 
Zeiten: mit unzägtigen fremden Durchzuͤglern und: aud) mit 
zufegt aber einen 
Dann hat fie lans 


ſtatilichen fraͤnkiſchen Herten geheirathet. 
und auch Wort: 


ge zu Haufe Chevaterie und Minnetand, 


1; fpiel (mit Oc und Qui) getrieben und nicht weiter begehtt.. 
I Uber auf einmal puste fie fi) heraus, fang, dichtete, pres 


"digte Über die maagen herrlich und wohlgefaͤllig, ja wurde’ 
-trog ihrer Raͤnke und Herrſchſucht fo beliebt in der ganzen 
Chriſtenheit, daß man fie an allen Höfen zur Aya und in 


allen guten Familien zur Gouvernante-machte, und daf- fie 
I mid aus den Staatskabinetten verdraͤngte; — ja, was fie 


in Ehrenaͤmtern nicht durchſetzte, des gelang ihr ald Mai: 


"treffe und Operntaͤnzerin. Das hat lange fortgedauert und 
| dauert mehreren Orts noch, 


denn bey der legten Suͤnden— 
fluth — von ihr gieng ſolche aus — fhwamm ihre Arche 
oben auf, und obgleih nach Ruͤcktritt der Ströme in bie 
alten Betten auch ihr Fahrwaſſer gebuͤhrlich beſchraͤnkt 
worden, fo hat fie doch noch überall Einfluß. Man kann 


| ihr die Gabe vortrefflliher, ja der beiten Converfation und’ 
klingender, wenn auch nicht gewichtiger Wohlredenheit nicht‘ 


abſprechen, aber mit dem Dichter und Philoſophen wills 
iher nicht fo recht gelingen, weil ihr das muſikaliſche Gehoͤr 
"amd der ernfte Sinn fehler. Darum aber. und ihres leich— 
ten Sinnes halber gilt fie nod) jest an Höfen und in Frau: 


| enzimmern — abſonderlich, und. ic Eönnte ihr wohl gewo— 
‚gen feyn, 


wenn nicht das impertinente Gefhöpf von mir’ 
— ihrer Mutter — begehrte, daß, falls ich mit ihr ſprechen 
will, ih meine alten Worte in ihren neuen Nofentönen 
und Verfhludangen pronuntiren folge, 


Da habe ih mehr Gefallen an meinem Toͤchterchen 
Canora, melde ih bey meiner Flucht aus Italien noch in 
den Windeln zuruͤckließ. Dieſe ift unter der nachherigem 
barbarifchen Wirthſchaft herangewachſen, ich weiß nicht wie 
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fie ſolche gewiß mit Ehren— 


in jenen unruhigen- 


” mit Reden u, Schreiben, 
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— und wenn man ja am die Einwirkung eines paradiefifchen 
Clima's auf die Erziehung glauben may — fo ift fie ein 
tedender Bewelß dafür. -Shr thuts in wohltönender Nede 
und vollends im- Singen keine Schweiler, ja niemand 
gleih, weßhalb denn auch herrliche Dieter (zumal in file 
hern Zeiten) und alle Mufietiebhaber noch jegt ihr zugethan 
find, und ihr zu Liebe Stegreifspoefte und himmliſche Com: 
pofitionen erfhaffen. Dabey iſt fie in ihrem hesperiſchen 
Himmel und auf einigen ſchoͤnen Inſeln heimiſch geblieben 
und hat ihren Verkehr nicht‘ ſehr uͤber die Grenzen der Mur 
fon erweitert... Eigen iſts auch daß fie nie eine ehemänn: 
liche’ Alleinherrfchaft anerkannt, ſondern troß der gewaltig: 
ſten Freyer immer ihr Herz Elug getheilt, ja lange Zeit den - 
freyeften Zon in ihrem’ Haufe und doch daben Schutz und 
Gunft des vornehmften Clerus zu erhalten gemußt hat Freie 
lich in der legten Suͤndfluth geristh fie auch tief binein, wie 
irgend eine der eutopäifchen Staatsdamen, aber als nach 
dem Berriunen der fluchwuͤrdigen Wogen alle Geretteten zum 
Altare des Danfopfers eilten, wieß man fie hoͤhniſch zu⸗ 
tu, ja man verbot ihr — der Muſikaliſchen — alle Kreuz 
denhymnen und verfpertte ihre freyen Pläse: Das Kat fie 
(denn fie if wermblütig) erhist und zu flürmifcher Mecla- 
mation ihrer Rechte ermuthigt — und ihre Dräger mögen 
fih in Acht nehmen, denn im Zorne fiherzt fie mine: — 
doch hoffe ich ſoll ſich alles guͤtlich und friedlich) enden umd 
auch dieſer Sturm ihre: Harmonie nicht flören. Sal ih 
hoffe — fie fol fefter, Eräftiger und ſchoͤner aus biefer 
Criſe hervorgehen, und nach Verluſt einiges; wilden Blutes 
(denn ſolche Fieber gehen ohne Aderlaß nie ab!) unter Got- 
tes Hut und ohne Fehler im die Fußſtapfen ihrer Schweſter 
Superba treten, 


Endlich habe ich eine vierte Tochter im Britannien — 
Rauca — genannt, wenn ich fie anders mein Kind nennen 
Fann: denn die hat ſich duch ihren Umgang mit Angelſach⸗ 
fen, Dünen, Normannen ıc fo verworfen, daß nur gecins 
ge Spur von dem Familienzligen geblieben, ja, da unfere: 
fo fragt fi, 


— ſehr früh unkerbrochen worden, 

ob das, was fie noch von mir hat, nicht durd a 
Verkehr mit der Venusta und Cinora ihr AZ 
den. Indeſſen verdient fie doch, daß ich-nicht gleich alle 
wuͤtterlichen Anſpruͤche auf fie fahren laffe, denn ob fie 
gleich anfänglich ganz auf ihr Eiland fig einſchtaͤnkte, fo 
hat fie doch fpäterhim auf Handelſchaft und EC chifffahrt ſich 
mit glaͤnzendſtem Erfolge gelegt und ungeheuere Beftsungen 
in fremden Welteheilen erworben; ja fie hat vor nicht gar 
langer‘ Zeit ein Rieſenkind zur Welt gebracht, welches ihr 
ganz gleicht und — kaum 17 Jahre alt — der Mutter ja 
aller Welt über den Kopf zu wachſen drohr.. - 


Rauca bat eine holternde polternde Mundart und da— 
her nirgends mehr Zutritt im Auslande, als chen noͤthig iſt, 
Geſchaͤfte abzumachen, aber fuͤr das Verkehr bleibt fie böchft 
vefpectabel und eben fo für die eracten Wiffenfchaften, mie 
denn aud) neuerdings ihre Sänger, trotz der rauhen Mundart 
viel Auffehens machen, Gewaltigen Lärm treibt fie zu Haufe 
nie weil ihe Herr w. feine Schreiber 
fid immer mit dem Hauswirth, dem bekannten John Bull 
zanfen, der ifinen feiner Seits nichts ſchuldig bleibt, wie 
es denn neuerdings fo weit gekommen, daß ſie fi ei ander 
die Hronenleuchter an die Köpfe geworfen haben, Uebrigens 
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muß ich ber Rauca noch zum Pobe nachſagen, daß fie mit 
auf meine alten Bücher halt und mich auch in gelehrten 
Sadıen zum Worte kommen, jedoch, mie Venusta, nicht 
von der Unart läßt, beym Gefpricd von mir eine Pronun, 
tiation meiner Worte na ihrer kauderwälfhen Ausſprache 
zu verlangen. ® 


Noch hat man mir von zweyen meiner Töchter gefagt: 
die eine fol in den Thaͤlern des Veltlind wohnen und koͤnnte 
es wohl ſeyn, dag ein Sproͤßling meines unter den Germa— 
nen verloren gegangenen Tochter fih in die Rhaͤtiſchen Az 
pen gefluͤchtet Hätte: — die Andere foll in den Walachi— 
fben Gebirgen an der Siebenbuͤrgiſch-Tuͤrkiſchen Graͤnze 
haufen, — und das koͤnnte ein Abroͤmmling von meinem 
in Möfien und Dacien abhanden gefommenen Kinde fern. 
Doch es find beydes wilde Hirtenmädchen und koͤnnen kaum 
lefen, noch ſchreiden, weshalb ich am beften thue, fie zu 
verleugnen. 


Doh es wird Zeit in meiner eigenen Lebend- und 
Leidensgeſchichte fortzufabren und zu zeigen, wie ich vom 
Bley des ters und ſchwerer Dienſtbarkeit niedergedruͤckt, 
doc mein Leben nicht aufgegeben, fondern es Mit Spuren 
der Vergoldung und Verſilberung und mit eherner Kraft 
erhalten Habe und noch in der Republik der Gelehrten, im 
den heiligen Hallen der Kirche und im Munde lebender Voͤl— 
ker fortdaure. 


Von jener meiner geiſtlichen Periode an ließ ich mich 
weniger unter dem Wolfe ſetzen, ſondern lebte hauptſaͤchlich 
bey den Moͤnchen, und durch ſie und mit ihnen bey den 
Gelehrten und in den Staatöfanzieven; Ich fuhr fort bey 
ihnen Horen und, Pfalmen zu fingen, ‚und Meſſe zu lefen, 
wie noch jegt geſchieht, und half ihnen ihre albernen Chro—⸗ 
niken und Legenden ſchreiben, würde auch nebenher von ih— 
nen abſchenlich mit feholaftifhem Wuſt und ariftotelifchen 
Phraſen geplagt, (Noch erinnere ich mich der Pein, weiche 
fie mie um der Berfion des Wortes Zureisze willen ange— 
than, alfo, daß id) endlich den Teufel beſchwoͤren mußte, 
mir dad fhöne Wort „Perfect — habea“ zujuflüftern). 
Zudem hängten fie meiner reinen claſſiſchen Zoga' eine 
Menge barbariſche Zintenflede und Floskeln an, welche ich 
zur Zert nicht wieder los geworden hin. _ Dis thaten nun 
auch die weltlichen Gelehrten und Publiciſten, 
ich immer am Brete blieb, aber ich hatte doch mit ihnes 
eine vernünftige Untethaltung, ja manche Meiheflunde der 
Mufen, zumal als der ſich erhebende Morgenwind den Him— 
mel wieder erheitert, und etliche aus der Öclaverei .entron- 
nene Diener meiner verungfüdten morgenländifhen Baſe 
nieine Ambition wieder rege machten. D damals habe id) 
angenehme Scjours hey meiner Tochter Canora gehabt! 
Inzwiſchen fing man im Abendlande, namentlih in den 
nördlihen Gegenden, an, bie Kirchen nnd Ktöfter auszufrs 
gen und bey diefer Gelegenheit auch viel von meiner Lite— 
votur (ed war weiter nichts daran verlohren, und ich behielt 
noch Ubrig genug) ind Kehricht zu werfen, »ja ald ich mic) 
auf den Lehrſtuͤhlen und in den Staatscabinetten vecht fichee 
glaubte, verbrängten mich dort allmählig die herangewachſe⸗ 
nen Töchter des Landes. und hier mein feines Toͤchterchen 
Venusta, und es blieb mir außer dem fieifen Kirchenleben 
ein Spielraum als die Studierffuben der Gelehrten und 
die Schulbaͤnke der Lyceen. Da fah es denn um mein 
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ben denen. 
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frenes öffentliches Leben, benn man ließ mich wenigſtens im 
gewöhnlichen Weltgewähle nicht mehr reden, fehr bedenk⸗ 
lid) aus, -— umd da bdachte ich: „Haſt lange genug in 
Europa die Herrin ‚gefpielt und das’ große Wort ausfchliee 
gend geführt! Um das wahre Leben zu friflen, wilft du in 
Dienfte gehen" — und fo wurde ih — Kuͤchen magd in 
Doben und Hufaren:Brautin Ungarn, 

Beyde Voͤlker nahmen mic) ‚herzlich auf, aber freylich 
den Ofliciis -culinaribus der wilden Sarmaten mußte ich 
meinen tactmäßigen Schritt und Anftanb zum Dpfer brinz 
gen* und nur einmal machte mir da ein fchoͤner Geift wie 
fönnte ich dein vergeffen, genialer Sarbievius!) fo feurig 
den Hof, daß ich in meine goldne Zeit zuruͤckoerſeht zu ſeyn 
glauble. Su Ungarn aber mußte ih das unruhige Leben 
des zwifchen Slam und Chriftenthum und wieder zwiſchen 
Proteſtantismus und Papismus bin und bergezerrten. Vol 
kes mit theifen, mußte die Macketenderin mahen und bey 
den Juriſten amanuenfiren, und da mir manches Wort ans 
gewehnes, moson ich in meiner gofonen und filbernen, ja 1 
in der ehernen Periode keine Solbe wußte: — aber ich 
hatte dor) in beyden Ländern zu leben und lebte von Munde 
zu Munde; ja die gaſtfreien Magyaren versiefen mir nicht. 
nur die Gefaͤlligkeit, mid in der Konverfation neben bee 
deutſchen Dofdame und Franzöfifcen Gouvernante, welche J 
ſich durch bekannte Vielrednerey und Keckheit in die Geſell—⸗ 
ſchaft und in die Familien eingedrungen harten, zu dulden 
und in Ehren zu halten, fondern fie vertsauten mir auch 
die Beforgung ihrer Stanats= und Gerichts Gefchäfte, ja 
die Hut ihrer Familien-Archive an, — bis auf dieſen Tag 

Alfo lebe ich noch bis auf diefen Tag in Schrift und 
Rede! — ımd gleichwoͤhl wollen mich meine vier obbenanns - 
ten Töchter uud mit ihnen Germania die weife Jungfrau 
(infofern gie dey ihrer jeherigen Allerleihauswirthſchaft Dies 
fen Nanıen führen Farn und nicht füglicher Allemannia 
zu tituliven iſt) tod nennen und todt behandeln und dies ; 
fen fünf Stimmen redets das gonze Europa nad, Das ed 
iſt himmelſchreiendes Untecht gegen mich, die Mutter vier 
blühender Töchter und Wohithärerin aller civiliirten Natis 3 
onen! Ich Höre ja noch nicht auf durch den Mund meiner 
Vertranten, wenn auch felten — die alänzendften Farben ig 
geldner Eleganz und Kraft zu geben. Wenn es darauf ans 
fommt, aller gelehrten Welt fih verftändtihy zu machen, 
fordert manmic zum Sprechen auf, wenn eine gediegene 
Junſchrift Auf ein Denfmat geſucht wird, muß ich mein 
Schaͤtzkaͤſtlein aufthun, und habe ich nit in der Art vor 
terfflihhe Sachen zu allen Zeiten geliefert? Man denke, um 
nur die neueften Meifterworte ins Gedächtniß zuruͤckzurufen, 
an Franklin Grasjcheift: j 

„Eripuit fulmen coelo, ‚sceptrumgue tyrannis;« 






* Nos Pölömi non curämus «uantitätem sylläbä-. 
zum — i - 


Anmerk. des Settzers. 

Dieſer- Vers iſt mir auch beym letzten Landtage zu W. ein: 
gefallen, doch mit dem Nachſahe Authenicarıum. Dieſe 
kicenz der Sarmaten war wirklich poetiih — reizend — 


„Ste fpraden keck (nie war der Polen Mufe kühner) 
„In unfer Beremaaß paßt niht der Alexandriner.“ 
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an die Anfıhrift des Invaliden /Hauſes zu Berlin: 

„Fracto sed invicto milıti. 

Mer richte den Mißbrauch, welchen fich ber uͤbermuͤ— 
thige Farinelli mit meiner Sprache erlaubt und über feinen 
Palaſt die Innſchrift hatte fegen laffen: 

„Amphion Thebas, Ego domum.“ 
kauſtiſcher als ih, durch Suppofition der Wörthen cum 
‚und sine? ; 

Mer fprach Iafonifcher als ich durch den Mund des 
finfenden Heroen Kosciusfo das Drakfelwort 


„Finis Poloniae.““ 


Mer hat nod) in unferen Tagen auf Laudons Grab: 
flein die inhaltsſchweren Worte gegraben: 


„Neque Pätria, neque Princeps,. sed pia Uxor,“ 






Mie fpricht e8 den Wanderer freundlih an, wenn er 
über dem Moosfige an der Felswand „Lasso Viarum* 
lieſ't, wie einfach drückt es die Kiberalität eines Maͤcens 
| aus, wenn feine Bücher, nächft feinem Namen, die Worte 
führen: ii et amicorum. 

Wenn man eine Medaille prägt, ja wenn man einen 
Kupferdeeyer fchlägt, muß ich dort die Verba Solemnia, 
bier die triviale Schrift liefern. Giebt es denn eine alte 
oder neue Wiffenfchaft, der ih nidt ein Schibolet, Bee 
benfverfe, terwinos technicos, und den Doctorbut gelie— 
ben hätte? Habe ich nicht namentlich an einer blutjungen 
"Scienz, an der Botanik, bersiefen, daß nur ich im Stande 
war, den Fluch des Thurmbau’s von Babel zu löfen, ja, 
"habe ich nicht die Grundpfeiler des ganzen Naturſyſtems feft- 
geftellt, bevor die taufenten Apoſtel fihb im Labyrinth ver 
Momenclatur verirrten? Gebe ich nit noch taͤglich meine 
alten Diener Donatus und Priscianus dem Muthwillen 
der Jugend Preis (ad)! Leider eft auch baͤrtiger Stuͤmper —) 
daß jener ſich Schnitzer ins Fleiſch, dieſer ſich Ohrfeigen 
geben laſſen muß? Laſſe ih nicht von der ganzen jludieren- 
den Jugend Europas (die des öfterreihifhen Kaiferftaats 
bringt volle ſechs Sahre damit zu) mic treiben, hudeln, 
zerren, dehnen, reden und kurz und klein haden? 

Nein, bey den sffenen Wunder meines Donate, bey 
den Beulen meines Prisciand, bey meiner Negenwurm:mäs 
Bigen Zerftüdelung! — ich lebe und leide in Mund und 
Teder aller litterarifchen Meifter, Gefelten, Lehrjungen und 
— Handlanger der Welt, — und der Million Polen und 
Ungarn, ich lehre auf den Cathedern, ich ſtammle auf den 
Schulbaͤnken Europas, id plaidire in Gerichtöfäfen und 
Landftuben, ich converfire in hohen und niedern Gemaͤchern 
zu Scherz und Ernſt, — ich lebe in allen meinen Kindern 
und Enkeln und Baftfreunden ! 

Gerecht und billig ft daher mein Gefuch: 

Ew. wollen hinkünftig nicht unter die Todten, ſon— 
bern unter die Lebenden zählen 
Ders 


Anno P. C. 
CIIIICCEXK. treue Dienerin 
die lateinische Sprache 


e mppia. 
— ⸗— 


Sfis. 1802, Heft nm. 


| 


Bemerfungen 


Nah dem Syſtem von Hahnemann ift ein Tröpf- 
lein Saftes des befannten, von den Aerzten aber bisher 
leider ganz verfannten Saubrodes hinreichend, die Zus, 
friedenheit, in jedem Menſchen hervorzußrins 
gen (M. ſ. den 5ten Bd. feiner Arzneymittellehre unter 
diefem - Artikel nach). Welche großke Entdeckung! Welch 
Mittel gegen die Nevolutionen in Spanien, in Neapel und 
die demagogiſchen Umtriebe? Ein Troͤpflein, und noch eins, 
millionfach verdünnt, indem es ın einen Born gethan wäre 
de, müßte den Quell der Zufriedenheit bilden, und 
mwelher würde nicht gern fein Slas jeden Morgen an dem— 
ſelben füllen Taffen ? 





Ein preußifches Negiment hielt in einer Kicche zu 
Mpern den Gottesdienft 18314 auf dem Nücmarfch aus 
Frankreich. Erft militärifhe Requiſition hatte die Kirche 
öffnen fünnen, Um wieder der frühern Beſtimmung zu dies 
nen, mußte fie aber gar erft wieder durch den Erzbifchoff 
von Arras geweiht und der profeftantifche Graͤuel ausge 
trieben werden! So erzählen wenigftens das Unglaubliche 
die Erinnerungen eines Freywilligen aus dem 
Sreyheitsfampfe von 18", , Leipzig bey Kollmar. 2ter Th, 
©, 126. 1820, 





Wie abfeheufih der Krieg 1813 — 15 geführt, wie 
dba von Menfchen gegen Menfchen gewüthet worden ift — 
erfieht man immer mehr. Die Erinnerungen a. d. 
Tagebuhe eines Freymwilligen * geben dazu eine 
Menge Belege. Was ehemals die Beligion vechtfertigte, 
Sefchönigte Hier die Ssdee des Freyheitsfampfes. Unter ihe 
rem Deefmantel erlaubte man ſich Barbareyen gegen die 
Franzofen, Sachſen, Bayern ꝛc., wie fle in den Huſſiten⸗ 
Kriegen und im Zojährigen Kriege vorfamen. Man Iefe 
jene Schrift und — ſchaudere. Heilige Nemeſis, went 
wird es dir an Stoff gebrechen! Fr _ 





Das Syſtem der fiehenden Geſandtſchaften 
ward von Nichesieu zuerft eingeführt, der überall Kundfchafs 
ter und Unterhaͤndler haben wollte. 





Der Pabſt Dius VI. muß doch ein recht confer 
quenter Hierophant feys. Mod 1809 unterfagte er die 
Ehen mit folhen, die fih zu einer ketzeriſchen 
Lehre befennen, als von der wahren Fatholis 
fhen Kirche verabfheut! Ei, ei, was wird die 
Nachwelt von unſerer Aufklärung fagen! Was it Religion! 
wenn fie den Haß gegen Andersdenfende durch ihren erſten 
Priefter lehrt! Daß übrigens diefes fih wirklich fo verhalte, 
davon findet fih der Beweis in dem Werfchen von E. 5. 
4A. Schott: Voß und Stolberg. GStuttgard in der 


Mesleriihen Buchhandlung, 1820. Seite 378. 





9* 


139 


Im Jahr 1819 (1!) wurden in Nom Yoriks cms 
pfindfame Reifen aufs Neue verboten. Warun? — das 
weiß am Ende der Maestro del Sacro Palızzo ſelbſt 
nicht, der ein Dominicaner Mönd it, un) Alles vers 
bietet, was er nicht verfteht. 


Eben fo wurde im Jahr 1819 das Imprimatur im 
Kom einer aftronomifchen Schrift verfagt, weil fie — den 
Umlauf der Erde um die Sonne lehrte, welchen 
fhon Galilei dafeldft in den Kerkern der Inquiſition ges 
büßt Hatte. 


Sn Neavel handhabte man die Cenfur, wie in Nom. 
Warum iſt nun demohngeachtet eine Revolution ausgebro— 
hen? Weil aller Preßzwang dagegen am wenigften dient! 


Es wirft ein Außerft guͤnſtiges Picht auf die Freymaus 
rerey, daß fie in den neueften Zeiten von der Angurfition 
zu Rom und in Spanien fo jehr verfolgt wurde Wor— 
an foldhe Welpen nagen — muß fehr achtungswerth feyn. 


Große Heere dienen dem Defpotimus oder — fürs 
jen ihn! 


Das Kleine wird oft die Mutter des Geoͤßern. 
Franke gründete fein Waiſenhaus in Halle zunächft mir 4 
Thlr. 16 Gr,, und in Sauer begann man den Bau einer 
fogenannten Gnadenkirche mit 8 Thlr., die . eben zuſam— 
men gefammelt waren. 


Deffentliche Erklärung der Zeit über barbarifche 
Sgnoranz. 


Sn einem Münchner Blatt lief man am Ende: 
„Ausgeburt des Unſinns“ — 

„Wenn man Gott anfchauen will, fagt Jacob Wags 
„mer (in feiner Schrift: Religion, Wiſſenſchaft ꝛc. Erlans 
„gen 1819), muß der Menich feine Augen ganz in Anfchaus 
„ung vertieit, zwiſchen jeine Augenbraunen richten, und die 
„Luft beym Ein; und Ausathmen blos durd) feine Naſenloͤ— 
„Ser gehen laffen!! — (Iſt's möglich, im Jahr 1819 noch 
„So etwas drucken zu laſſn )’ 

Die Stelle im Buche, von welcher erwähntes Blatt 
bier fo unfchuldig fromm indignirt wird, lautet pag. 24 U. 
25 wörtlich jo: 

Die heiligen Bücher diefes Volkes (der Hindu nehms 

lich) ſagen:“ 

„Ein Menfh, welcher den duferen Objesten den Ein» 
„teitt in fein Gemuͤth verfagt, feine Augen ganz in. An: 
Aſchauung vertieft, zwiſchen feine Augendraunen richtet, die 
„Luft beym Eins und Ausarhmen blos durch feine Mafens 
„löcher gehen läkt, deſſen Gemüth, Verſtand und alle ans 
„dere Kräfte blos der Seele geborfam find, der frey von 
„Begierden, Furcht und Zorn iſt; ein folder wird Gott 
„beſitzen, und gluͤcklich ſeyn.“ — 


— j ’ 





e Hr. 3, 


140 


Die Unerklärbarkeit, wie auch die unverfchämtefte 
Frechheit einen fo wahnwißigen Sprung vom indifhen 
Dften zu uns herab wagen Eonnte, auf Koften eines — 
freylich ketzeriſchen — aber doch gegenwärtig nech lebendig 
fortfchreitenden Philofophen, führt auf die Vermurhüng, 
diefer Zeitenauder — made feine wiſſenſchaftlichen Ext 
cerpten lediglich aus der Münchner Litteratur Zeitung, mo 
in Nr. 6. ©. a1 Jahrg. 1819 — Monat October — ein 
ne Rezenſion diefes Buches prangt, welche den wahren 
welthiftorifchen Gang deffelben durch Heidenthum, Mo— 
fes, Propheten, Chriſtus, Hierarchie — bis zur 
MWiffenfchaft hin, fronim ignorierend blos von einem atheiſti— 
ſchen, oder polytherftifchen Qurneifer befeelt, einzelne Süße 
aus dem Ganzen mit Voltairifcher Perfiflage heraus reift, 
jerfeßt, dann vers u. unterfchiebt, emdl. gar verdächtig bins) 
ftellt, die Regierung und Confiftorium — patriotiich aufrus 
fend? — den Morfaffer inquiſitoriſch zu verfolgen, in 
welcher ironifirenden Klafferev auch jener Spruch des indis 
fhen Gymnoſophiſten dem befhuhten Wagner mirafulds se 
die Seele gedrückt wird. 


Wollte man num aus chriftlicher Naͤchſtenliebe fich dem. 
entfchuldigenden Glauben hingeben: „Diejer Unfinnriecher: 
babe wirklich in jenen Inſectenpfuhl ſeine Male geſteckt, 
und im Abſcheu über die aſßzetiſche Artitüde die Frage hevs 
vorgeffoßen: „Iſt's möglich, im Sahre 1819 nod) er etwas 
druden zu laſſen“ — 

Welche Frage myſtiſch gedeutet freylich noch die Sur 
en an die Megierung involviert, dem phloſophiſchen 

Katheder zu Würzburg einen ruſſiſchen Caſuiſten anzubies 
ten, zu dejien Gunſten eben feine Trportätion augenfällig, 
documentirt, daß er, weit entfernt, mit jener ſpecalativen 
Snfihgefeherheit behaftet zu ſeyn, vielmehr als Op— 
fer einer etwas zu tief greifenden ſpirituellen Rihtung in 
die Außenwelt, in die Wüfte ejagt worden; fo muͤßte man 
doch zur vollen Bewährung feiner plagiarifchen Einfältigkeit 
ihn auffordern, fih nunmehro an den verführeriichen Re— 
cenfenten fragend zu wenden; etwa im diefer Fowu: 


„Wie kann man im roten Sahrhundere nah dem Tor 
de Chriſti das Lichte mit aller Teufelsmacht und Kunft — 
noch unter dem Schäffel halten und bannen wollen,” oder 
ar fo: 
3 „Pfui, wie abfcheulich Haft du mit deinem Voltairis 
ſchen Zelus mich verhegt, einen ſitzlichen Gelehrden zu vers 
ſpotten, und eine welthiftorische Darflellung der Religion 
gottlos zu verlaͤſtern.“ — Allein; wer kennt die andächtig 
heilige Maxime nicht: _ 

Bellum sanctum spiritum inter et sanctum spi- 

ritum non admittit praclia. 





Die Herausgeber eines Merkes unter dem Titel: 
Der bibelfche Drient, f 


Männer, die auf der Warte der Zeit fanden, zu 
ſchauen, welche geiftig  gemütbliche Nahtung das durch Abe 
ſchuͤttlung fremden Joches geweckte Staatsleben Beilche, in 
ſoferne die heranwelkende Staatenpflanzung nun befeuchtet 
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werden foll, ſahen, daß. es nur das Tebendige Wort vermös 
ge, die erwachten Keime zu einem organifchen Ganzen — 
ſichtend — zu erziehen, und fo, — fein ſeeli ches Feuer in 
die todten lieder einhauchend — dem fiechen Kö.per — 
erfeiichend und erkraͤftigend — verjüngtes Leben zu gewähs 
ten. Sie flifteten Bibel: Gefellichaften. So tief aegriffen 
auch die Anſicht feyn mag, Daß die niedere, unter, dem 
Kreme der Mühfeligfeit keuchende Volksllaſſe mit ihrem 
ſchlichten Menſchenſinn ſich in jenes lebendige, ver im 
- Shweiß des Angefichts ringenden Menſchheit Hüffe und 
Troſt fpendende Wefen, weit inniger und gemärhlicher bins 
einfühlen und empfinden muß, aus der etwas derden, aber 
kraͤftigen und natürlichen — futherifchen Bibel — als aus 
| irgend einer mit vornehmer Gelehrſamkeit kahl modernifirten 
' heiligen Schrift, jo mußten doch dem verfeinerten Auge 
des gebildeten Publicums, deſſen Geſchmack durch abends 
| Tandifche Bildung und äfthetifche Leckerkoſt verwöhnt iſt, je— 
II ne geifiigen Truͤmmern des Drierts in jener einfachen alt: 
deutfchen Geſtalt einfaltig, ja Frudtiss und hoöoͤchſtens als 
Nationalfchriften eines Tolks afd.men, deſſen Stammvaͤe 
ter kindiſche Schäfer, deſſen Geſetzgeber geiſtig große, aber 
ſchlaue Prieſter, deſſen Konnige Deſpeten, Richter, Aben— 
theurer, u. deſſen Propheten — Demagogen waren. Man 
werfe nur einen tiefen Blick in die Geſchichte des Tages, 
und verhehle ſich, welches ſtuͤrmiſche Gewitter dem Ge— 
ſammtleben drohe aus der ungleichen Entwickelung feiner 
Elemente, beſonders, wenn das geiſtige Princip den Lebeys— 
born verſchmaͤht, aus dem das Phyßſche — gierig ſchluͤrft, 
und das daraus geſogene Mark gigentiſch zum Himmeiftärs 
men zu mißbrauchen anſtrebt. Hiergachſe durfte ein Werk 
I nicht zeitwibrig erſcheinen, das unter dem Titel: „der 
bibelſche Orient“ fih zur Aufgabe ſetzt, den Geift jes 
ner heiligen Bücher in feiner Reinheit und Klarheit, ohne 
allen gelehrten Wortkram darftellend neben den ſtark ges 
zeichneten Eigenthuͤmtichkeiten jener Schriften, und ihrer 
welthiftorifchen Bedeutung zugleich, und vornehinlic) die 
Stuffe zu beilimmen, welche jenen, aus der Vorwelt vers 
nommenen Feuer-Leuten ſelbſt, als abgeprägter Ausdruck 
‚einer Menſchenſeele in dem Reiche unferer Littergtur anzu 
weifen jey. Und — wer darf fih unterwinden, diele Auf 
gabe’ aediegener und alljeitiget löfen u wollen, als es be 
reits der unfterbliche tief abnende Herder in feinem Bu— 
he vom Geiſte der hebräifchen Poeſie thut, welche Schrife 
als finn: und geiftvoller Leititern zu jenem alten Moni: 
mente betrachtet, troß der ungeheueren, von der Zeit dar; 
auf arfchichteten Maſſe von bibliſchen Eintsitungen u. Com— 
mentaren, die allefaınmt von Männern ausgegangen, wel 
‚he in der griechijchen und roͤmiſchen Schule erwachſen, bloß 
auf der hiſtoriſch-critiſchen Stufe ſtehend, dem Bibelge— 
lehrten allein Frohndienfte leiten Fornten;- dem gebildeten 
Bibellehrer aber, der nur den oriontalifihen Sinn erfaſſen 
und empfinden will, immer doch als der einzig leuchtende 
Edelſtein in der Arche Noah glänzen und leuchten wird und 
muß. In dieſer Weberzeugung mußte der Entichluß, - die 
Herausgabe dieſes Buchs zu veranftalren, um ſo ſchneller 
veifen, da fih neuerdings im Judenthum ſelbſt ein fchei 
dender geiftiger Prozeß, von dem Herrn Stadtrat Fried: 
länder ausgehend, zu regen beginn:. "Bey Herautgade die 
fes Buches „Bibliſcher Diient‘ wird einerjeits nicht unter; 
laffen werden, das, was die fortgefhrittene Zeit in Ev 
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Eenntniß des Orients geſammelt, gehörig zu benutzen, und 
andererfeits das Subjective in der Herderfchen Darftellung 
zu. berichtigen, welches ſich ihm beym Lebergang zum neuen 
Teſtament, das nicht.auf fleinerne Tafeln, fondern als 
Bund und Geſchichte des Geiftes in den weichen Hetze 
einer Eleinen Heerde aufgefchrieben ward, als unuͤberſteigli— 
ches Hinderniß entgegenftellte. Die Hauptperſon, auf die 
fidy hier alles bezieht, war kein Schriftfteller, noch viel 
weniger ein Dichter. Ein einzigesmal finden wir ihn, ven 
Helden in ber Geſchichte, mit dent Finger auf die Erde 
febreibend. Welcher Gelehrte feit achtzehnhundert Jahren 
bat aber errathen, was er eigentlich für die Zeit gefchrieben 
babe2 Es ift gewiß nicht fehwer zu ahnen, was dem geiz 
ſtig mäctigften Herder den Uebergang von ulten zum neuen 
Zeftament fo fehr erfhwert, auf dem Puncte zittern ge— 
macht, und fomit auch verhindert habe, jene verfprochene 
Schuld eines dritten Theiles über die hebräifhe Poeſie abe 
zutragen. Der Selbſtbetrug in diefer Anſicht iſt nicht leicht 
moͤglich; denn Herder ſelbſt deutete noch die Höhen an, 
von welchen er aus dem Juden- in das Chriftenthum bin- 
überfchaute; doch fhien e8 unferer Zeit vorbehalten, den 
Abſtandsſchleyer zu heben, um die Sehlinie nicht zu unter- 
brechen. Dieß Werk wird hoͤchſtens 3 bis 4 Bände ent: 
halten, wovon einer nicht viel über 30 ®r. zu ſtehen kom— 
men foll; indem nicht Gewinnſucht es ifl, die diefen Vor— 
faß erzeugte, fondern einzig und allein der. reine Wunſch, 
jene göttlichen Bluͤthen des Urgeiftes der Menfchheir in das 
höhere Publicum befeelend zu freuen, auf daß der Geift 
Goites in aller Menſchen Herzen ſich präge und walten 
möge in Ewigkeit, Amen. 
Münden, 1820, 


Aus Münden 


Die erhabenfte Fener — den Namenstag eines unere 
meßlich geliebten Landesvstere zu verherrlichen, möchte wohl 
die feyn, unter offentlicyee Autorität einer Acabemie der 
Wiffenfhaften — Worte des Glaubens — an eine 
ewige Gottheit auszuſprechen. 

Dief war am Marımiliand- Tage am 12. d. M, hier 
in München der Fall. 

Der Here Director der hiefigen Studien:Anftalt, und 
aendemifches Mitglied Nitter von Weiler ſprach unter dem 
Titel: 

„Das Chriſtenthum in ſeinem Verhältniffe 
zur Wiſſenſchaft.“ 

in einer öffentlihen Sitzung — Worte der Salbung 

— Worte bimmlifher Wahrheit. 

„Wir erinnern und — fagte der verehrte Redner gleich 
im Eingange — noch einer Zeit, in welcher Ehriſtenthum 
und Wiſſenſchaft in gegenſeitigem Mißtrauen einander ge— 
genuͤber ſtanden, einer Zeit, in welcher das Chriſtenthum 
fuͤr die Wiſſenſchaft nur Verdammung zu haben ſchien, 
und die Wiſſenſchaft für das Chriſtenthum nur Hohn hatte, 
Nun iſt es anders,’ 

Nachdem Herr Ritter von Weiler einige fehr treffende 
Andeutungen gemaht: — „Der Zuftand unferer 
Seit gehöre unter bie eigenthuͤmlich ſten — fuhr 
er fort: „die Zeit will fich itzt mehr als ehemals mit allen 
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höheren Anfagen zugleich Fühlend, denkend und han: 
beind in dem Heiligthum bewegen. Das Eann fie nur, 
wenn fie von der Wiſſenſchaft unterfiüst wird. „Das 
Chriftentbum kann fib unferer Zeit bloß unter 
ber Bedingung bemächtigen, daß fih die Wif- 
fenfhaft — des Chriſtenthums bemädtiget.' 
Bedenkt man bier, wie redlich ſich Mit. v. Weiller fehon im 
vorigen Jahr am Ende des Schuljahres in der Kede: „was 
ift Chriftent baum?‘ ausgefprohen; and wie bamit die 
ein Geblingel roͤmiſcher Silberiinge durch Unſinn — wahn— 
finnig Gewordenen Feuerlaͤrmen aufgeregt, dagegen alle nach 
veinem Gottesglauben firebende Denker für fich gewonnen 
habe, jo mochte er mohl jenen Hader -bamit andeuten, 
wenn er fagte: „ich fage nichts, was nicht allen unbefan- 
genen ehrijtlichen Zeitgenoffen aud ohne mich vorſchwebte. 
Aber in einer bewegten Zeit kommt alles darauf an, daß 
ihr klar werde, wovon fie dunkel getrieben wird.’ 

Was bisher gefagt wurde, bildet gleihfam das Ex- 
ordium — die Sache felbft fängt mit den jüdifhen Leh— 
ren Schammai und Hillel an. Zum Erſtern kam ein Hei— 
de, und wollte in der Zeit, al® er auf einem Fuß zu ftehen 
vermöge, das Geſetz von ihm erlernen — Schammai jagte 
ihn mit einem Stod von fih. Der Heide madıte einen 
Verſuch bey Hiltel. Dieſer willfahrte dem Verlangen des 
Heiden, und fagte zu ihm: „was du nicht willft, dag dir 
geſchehe, das thue nuc feinem Anderen.“* 

So bekannt diefe Gefchichts: Anecdote quch ‚immer 
ſeyn mag, fo mar Viefelbe vielleicht doch nirgends gewiſſer 
als hier am ihrem Plage, denn daraus flog nah Hrn von 
Weiller das hoͤchſte Princip des Chriſtenthums 


„Lieber 
von ſelbſt. 
Man fah es bem verehrten Redner an, aus welcher 
Herzensfülle er ſprach, als er zu den Worten Fam: 
„‚Diefer Geift (der Liebe) geht ſchlechthin nicht auf 
Tod aus, nur auf Belebung, nicht auf Zerftörung, nur 
auf Veredlung. Es ift eben der Geift, ber in Chri: 
us auftrat, fprebend: Sch bin nicht gekommen das 
Geſetz aufzuloͤſen, ſondern zu vollenden.’ 


Die Guten Alle wuͤrden wohl gewuͤnſcht haben, der tief— 
fpührend» und denkende Redner hätte diefe enangelifche Aus— 
fage Jeſus weiter durchgeführt, damit die religiöfe Zeit ein— 
mal zerftörend und dann fegend — mwirklih gefühlt 
and £lar gefehen hätte, von was fie .eigentlih (wie Herr 
von Weiller oden ſelbſt fo wahr gefagt hat) dunkel getrie— 
ben würde. 

Diefe alfo Tönnte die Summe ſeyn, was uns mit 
jenen heiligen Neben zu wünfhen übrig geblieben wire, 
doch — quod differtur, non aufertur — gereihe uns 
vor der Hand zum Zrofte, und die Providenz gebe, daß 
biefss bald von dieſem erhabenen Redner — oder von An: 
bern — die den Ernft ber Zeit gleich jenem fühlen, geſche— 
hen möge; deßhalb mag auch jene Rede nie fromm genug 
in die Hände Aller gewuͤnſcht werden, 


* Negativ. — Die Lehre des Gon’utfius unter den Chines 
fen aimmt diefen Lehrfag pofitiv — „was bu wiuft, das 
dir geſchehe, thue alıh Anderen. 3 


— 


Das bayerifche Goncordat. 


Wenn man bedenft, daß der heilige Water im Jahre 
1817 — und ftither wohl firbemichnmal heiße Thraͤnen Über 


das ewige Seelenheil der bayeriſchen Wolfer vergoffen Habe, 


wie die abgrhaltenen geheimen Gonfiftorien zum Theile oͤf— 
fentlich erklärt haben, fo wird es ist deſto auffallender und 
unerklaͤtbarer, daß bis heute die bereits ernannten Bifchöffe 
ihe Hirtenamt noch nidjt angetreten haben; daher wollen 


wir aus chriſtlicher Kiebe vor der Hand glauben, die Hoͤl⸗ 


lengefahr wire ben weitem fo greß nicht gemefen, wie fie 
und das Panorama Italiens dargeftellt hat; oder irren wir? 
dann iſt es wahrlih, wenn auch katholiſch — doch gewiß 
ſehr -unchriftich, daß die gebörnten Bods- Fühler die + +7 
die Teufel niht erorcifict wurden; wenigſtens die frey in dem 
Lüften gewandt herumfuhren, die minder ſchaͤdlichen Jungen 


etwa — doc) .ohne Präjudiz — ausgenommen, welche (sit 


venia «verba) Herr von Maſtiauxr — für fein aſcetiſches 
Ober-Pritſchenmeiſteramt in dem ſehr achtbaren Litteratur— 


Blatt zum taͤglichen Spuck vom Oberſten der Teufel ſich 


ausgebeten hat. 

Sie glauben vielleicht, ich ſatyriſſiere hier, o nein! 
die Sache iſt wirklich ernſthaft, denn wenn Landshut — 
wie geſchrieben ſteht — der Druckort wirklich wäre, fo 
muͤßte er doch auch eine Cenſut haben, da aber dieß der 
Fall nicht iſt, wo kann wohl der Druckort anders als in der 
Hoͤlle ſelbſt ſeyn. 

Man frage alle ehrliche Leute, ob jene Blaͤtter nicht 
fe gluͤhend heiß auf die Oberwelt kommen, dag man damit 
nad) Tagen, in ftundenweiter Entfernnng, wie mit Hohl— 
fpiegeln noch Ablaßpfennige ſchmelzen kann. Den Seren 
von Schultes, Werkmeifter, Kalb, ſollen fügar Meilen 
weit Haar und Bart bloß deßwegen verfengt worden fepn, 
das fie fich ewig und — wohlgemerkt um feinen Preis — 
nicht entfchließen Eönnten, jenes Blatt zu Iefen. 9 

Mer in aller Melt foll daher au glauben, daß jt« 
nes Feuer ein natuͤrliches ſey. — 

Uebrigens weiß ih wohl, dag fie den Umftand fuͤr 
rächfelhaft halten, warum fo lange — Nichts von dem 
Gencordate zu Stande fommt; fragen fie Deren von Ma— 
fiaug — er fagt: die Regierung wäre Schuld; erwägen 
fie aber auch, diefer Kügengeift müffe ex ofhicio lägen, fo 
vefultivt das Gegentheil von felbft. 


Mie Bayerns Regierung in all ihren Verwaltungs ' 


zweigen zu ber forgenvollften in Erfüllung ihres Wortes 
gehört, fo handelte fie auch in diefem Falle; denn fie war 
bereit, 
weiſen. * 
Wie aber! ſagte die Geiſtlichkeit jetzt, wenn es Krieg 
gibt, mie werden wir unſere Revenuͤen rein erhalten? Als 
letdings bedenklich! daher wurde dem Glerus dieg Congru- 
um in Geld reluirt, allein offenbar ſchien ihm der Preis 
zu niedrig; er wollte lieber Unterthbanen, und zwar von 


den beften in der Gegend von Straubing und Keepfing. 


Wie aber, 
wachs eintritt, 


wenn juft die der Schauer ſchlaͤgt* oder Miß— 
Se nun, fo war die Regierung entgegen 


* Kür was wäre denn der Wetterfegen „a fulgure et tem- 


pestate“ im römifhen situal, 
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dem Glerus nad) dem Concordat die Güter einzu: 








| 145 


j kommend genug, und verſprach die. Beſoldungen baat aus 
der Staats: Caffe —. 


Mie aber, wenn politifche Verhaͤltniſſe eintreten im 
Baterland, welche die Finanz= Kräfte ungewöhnlich in An— 
fprud) nehmen; wäre es nicht natürlich, daß wir die Befol- 
dung vom Monat December 1820 erft im Sänner 1821, 
— folglich dogmatifch wichtig, nur ein ganzes Sahr fpäter 
empfangen müßten. * Wie wäre das auszuhalten? Nun 
lieber Freund! wird Ihnen aus diefem geiftlihen „Wie 
aber?‘ klar werden, warum mir noch keine Bifchöffe ha— 
ben, inzwifchen gibt e8 unvernünftige Leute genug, die da 

fordern: wenn die Bifchöffe zum zeitlichen ewigen Seelen— 
heil unumgänglich notbwendig wären, fo müßte von Ma— 
I fliaur längft ein Blatt von Menfchen aufgelegt haben, in 

welchem nicht mıt Worten allein, fondern audy in der That 
"nachgewiefen würde: zuerſt wäre es Pflicht für das See— 
lenheil zu forgen, das Uebrige würde fid) dann von ſelbſt 
geben. 






r Wer hat aber feit vielen hundert Sahren anders ge- 
"U hört, ale — die erfte Sorge iſt der Beutel, und nad) dies 
ſem wird ſich zeigen, ob die arme Seele der Erloͤſung wuͤr— 
:dig ſey oder nicht. Dixi. — 
Ich grüße fie herzlich und bin ꝛc. 
NS Se 
ergebenffer. 


Sie fragen nach dem Quartier des H. v. Maftiaur? 


— In Menroenseat im Baftkof zum goldenen Hahn 
Bun i 


i einem öffentlichen Gafthof kann Jeder und Je— 
der ohne Anftoß ein= und ausgeben. 


Man fagt, was je 
doch zu bezweifeln ift, er hätte unlängft einen Beſuch aus 
Schwaben gehabt, 


der um Wiedererlangung ihrer Kreutze, 
Kapellen und SHeiligen:bey ihm nachgeſucht hätte, die er 
fruͤher als Neferert der Provinz Schwaben mit Fegerifcher 
Wuth zerftörte und zertruͤmmerte. 
RER O! Jerusalem, Jerusalem convertere! 


Mit nächftem auh ein Wort von Hrn Helferih, dem 
es nach eigener Ausfage zur höchften Ehre gereicht, daß es 
die Hamburger Zeitung ausgeplaudert habe, er wäre am 
Dber:, Mittel: -und Unter: Rhein per Eminentiam — 
geiftlicherweife zu reden — ber aller — — lichſte Canonicus 
- gewefen. So lautete mwörtlidy feine DWertheidigung. Der 

hiefige Hr. geiftl. Rath Schneider, bey dem Helferich uns 
entgeldli wohnte, wollte fic damit jedoch nicht überreden 
laſſen, fondern warf das Subject fammt dem Prädicat die: 
ſes Beweismitteld zur Thuͤre hinaus, 


Haben alfo ſolche Geiftliche nicht recht, wenn fie be— 
haupten, man verachte und verfolge fie, und man werde 





—— lnds id est... 1821 — 
subtrahendo.. .... . 1320 — 
devalvando ..... 


bleibt 1 
Ipse netto. 


Sfis. 1821. Heft 1 
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brauchdarfeit des Willdenowifhen Bucdes, fo 
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gerade deßwegen Tau im Chriſtenthum, katholiſcherſeits sci- 
licet. O! Jerusalem, Jerusalem — convertere! etc. 
Sest in allem Ernſt. Leben Sie wohl, j 


Dr. Th. de Gandolle's und K. Sprengel’s 


Grundzüge der wifenfchaftlichen Pflanzenkunde. Zu Borlefungen, 
Mit 5 Kupfertafeln, Seipnig bey Earl Enoblod) 1820, — 
11 ©38 


* 


Beym Anblicke dieſes Titels erwartete Recenſent nichts 
anders als ein von den beyden genannten Gelehrten vers 
faßtes Buch; er wurde aber bald von feinem Irrthum übers 
zeugt, als er die darauf folgende Eurze Vorrede las, wors 
aus hervorgeht, daß K. Sprengel allein der Vfreiſt. Ders 
felbe erklärt fich über die Veranlaffung und den Zweck des 
Buches auf folgende Weife: „die Fortigritte, die die höhes 
ve, wiſſenſchaftliche Kenniniß der Gewaͤchſe in neuern Zeis 
ten gemacht, forderten zum academifchen Linterricht ein 
Lehrbuch, welches, alle diefe Fortfihritte im ganzen Umfang 
der Wiſſenſchaft umfaffend, die Stelle des jeßt völlig 
unbrauhbar gewordenen Willdenowſchen Lehr— 
Buchs vertrete.”” Es geht hieraus hervor, daß Hr. Spt. 
ı) das Witldenowifche Lehrbuch) Bisher für das einzige zum 
academilchen Unterrichte taugliche gehalten hat; 2) daß er 
daffelbe jeßt für völlig unbrauchbar anfieht; und 3) 
daß er fi) dazu berufen fühlt, an die Stelle diefes völlig 
unbrauchbaren Lehrbuches ein neues zu ſetzen; „worin 
man das Beftreben, -meinen Beruf zu erfüllen, 
nicht verkennen wird.’ Indem Dec. Kennern der Botas 
nik in ihren Meflerionen über die vermeintliche völlige Un— 
wie über 
Sprengels etwaigen Beruf, ein wiſſenſchaftliches Lehrbuch 
der Botanik zu entwerfen, nicht vorgreifen will, gibt er 
zuvor darüber Nechenfchaft, wie Sp. diefe Aufgabe gelöfet 
habe, „Mit Huͤlfe der neueften Ausgabe von de Candol⸗ 
le's Tlieorie démentaire de la botanique. Paris 
1819, glaube ich Hier sein folches Buch -geliefert zu haben: 
doch find nur die drey erften Theile diefes Werkes, nämlich 
die Kunftfprache, die Theorie der Clafification und die bes 
ſchreibende Botanik, als Auszug-aus dem Buche meines 
trefflihen Sreuntes zu betrachten. Alles übrige iſt eigene 
Arbeit.’ Hr. Spr. hat alfo, nah eigener Angabe, zuerft 
ein Buch) feines trefflihen Freundes de Candolle ausgefchries 
ben, und Recenſent hat zu diefer Angabe nichts hinzuzuſe— 
gen, alß daß er die Hichtigkeit derfelben nicht bezweifelt, 
daß aber der ausgefchriedene Theil 217 Seiten, alfo etwas 
mehr als ein Drittheil des aanzen Buches betraͤgt. Ob er 
zu diefem Ausfchreiben auch de Candolle's Zufimmung ges 
habt habe, oder ob er denfelben, wenn ev etwa daruͤber uns 
willig werden möchte, dadurch zu befänftigen hoffe, daß er 
ihn Öffentlich feinen trefflihen Freund nennt; dieſes dürfte 
dem Publicum gleichgültig feyn. Ein anderis ift es, ob es 
zue Abhülfe des vermeimtliden Bedürfniffes, das völlig ums 
brauchbar gewordene Willdenowiſche Handbuch zu erfegen, 
wirklich Noth that, daß diefes franzäfiiche Lehrbuch ausge— 
fchrieben wurde. Recenſ. alaubt, daß fogar die weitere Er: 
Örterung diefer Frage für die gründliche WilfenfchaftlichFeit 
der Deutfchen Eränfend fey, und doppelt Eränfend, wenn 
die unlogifche, und unwiffenfchaftliche Bearbeitung, wie fie 
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in diefem Mufter herrſchend iſt, näher betrachtet wird. Mes 
cenf. bemerkt aber auch zugleich, daß bey den Dentichen als 
lerdings auslaͤndiſche Schriften, chen wie ausländiihe Mo— 
den leichter Eingang finden, als was im deutfchen Vater: 
ande felöft erzeugt iftz denn ausiändifche Schriften kommen 
weit her, infändifche find nicht weit her, 


Der inhalt des Buches zerfällt in eine Einleitung, 4 
Seiten ſtark, und in 3 theoresifche Theile und einen joges 
nannten prastüichen Theil. 


Die Einleitung befchäftigt fih mit der Eintheilung der 
Botanik, Sie wird eingetheilt: 1) in die Naturgeſchichte, 
und 2) in die Naturlehre der Gewaͤchſe, unter lekterer vers 
ſteht der Vfr die Pflanzenphyfiologie. 


Die Naturgefchichte umfaßt 1) die Kunſtſprache, 2) 
die Theorie der Claffıfication des Gewaͤchsreichs, wofürhier 
eine neue undeutiche Benennung, Taxonomie, eingeführt 
ft, und 5) die Photographie, oder die Kunft, Gewaͤchſe 
zu beſchteiben. Diefe 3 Gegenftände find in den 3 erſten 
Theilen des Buches abgehandelt. 
dann 1) die Lehre vom Bau der Pflanzen,’ 2) die Lehre 
von der Miſchung der Beſtandtheile der Gewäcfe, Plans 
zen-Chemie, und 3) den eigentlich philofephifchen Theil 
der Botanik, die fogenannte Phytonomie. Auf Diefen phi— 
loſophiſchen Theil des Buches, und im Aten Theile defjelben 
überhaupt, finden fich dann als Nachzuͤgler noch: x) bie 
Geſchichte und Kiteratur; 2) die Grographie der Pflanzen, 
53) die Pathologie der Gewaͤchſe, Von dem prastifchen 
Theile iſt in der Einleitung Feine Rede, und er fcheint auch 
als legte Zugabe erjt dann entworfen zu feyn, als das Bud 
Thon gedeuckt war; 
Een Regiſter: 1) der lafeinifchen Kuntiwörter, und 2) der 
vornehmften Sachen und Namen. Lezteres Negifter it in 
deuticher Sprache geaeben. Ein Negifter mitten im Bud) 
Hat Recenf. hier zum erften Male gefunden. 


Der erfte Theil handelt die Kunftfprache in 3 KRapis 
teln ab, das Ste, Kapitel enthält g Abjchnitte. Der Vfr 
Hat darin, daß er der Kunſtſprache eine eigene und zwar 
die erfte Abtheitung wirmet, das Beyſpiel der meiren Leh: 
zer der Botanik für ſich. Dennoc, Fann Recenſent dieſer 
Methode feinen Beyfall nicht fehenfen. Die Gründe, bie 
ahn hierzu beffimmen, find folgende: Sn Eeiner Wiſſenſchaft 
ift die Sprache, worin fie vorgetragen wird, Zweck, fie iſt 
jedesmal nur Mittel zum” Zwecke; nur in der Botanik wird 
hiervon eine Ausnahme gemacht, und der Anfänger wird, 
ehe er in die Wiffenfchaft felbft eingeführt wird, zuvor ges 
nöthigt, seine Anzahl Kunſtwoͤrter zu erlernen. : Beym acas 
demijhen Vortrage werden nicht felten mehrere: Monate 
hierzu verwendet; fie dienen dazu, die Gedult des Zubörerg 
auf der Probe aufteilen, indem derſelbe, ſtatt Pflanzen 
und ihre Merkwürdigkeiten kennen zu, fernen, nur von Wor⸗ 
gen veden hört. Verſteht der Lehrer noch, diejen trocken 
Gegenſtond durd einen seht trockenen Vortrag in die Fans 
ge. und in die Breite zu dehnen, ſo reißt nicht feltem dem 
beſſern Kopfe, bey der unausſtehlichen langen Weile, die Ge⸗ 
dult; er gibt die Wiſſenſchaft ganz oder zum Theil auf, 
von der er fih fo viele geiftige Unterhaltung verſprochen 
hatte, und die ihm jetzt fo wenig leifter, Dabey ftchen die 
Kunftwörter mis ihren abgeriffenen Erklärungen neben eim 


Der vierte Theil enthält: 


denn er folgt auf die 27 Seiten ars. 














ander da, ohne daß hierbey der Uebergang der einen Pfl 
zenform in die andere, und hiermit die gegenfeitige Vers Fe 
wandtfchaft der einzelnen Pflanyenfoemen angedeuter wird; 
da doch in der wirflihen Natur die einzeinen Pflanzens 
formen gegenfeitig in einander übergehen. Diele langs 
weilige uud unwiſſenſchaftliche Methode, den Zuhörer mie 


der Kunftfprache befannt zu machen, kann wöllig vermicden Pi 
werden, wenn der Zuhörer die Kıtuffausdrüde ben der Une Ev 
terfuchung der Pflanzen an diefen felbfi erlernt. Ward. Bi Fu 
bey- Anfange der Borlefungen der Zuhörer gleich mit der Fäl 
Grimdlage des Pflanzenfeitems befannt gemadıt, das ber Pi 
Lehrer beym Unterfuhen der Pflanzen zum Grunde kegt, Mi 
und fucht mun der Lehrer am. den einzelnen Pflanzen, die Im 
jedesmal dem Zuhörer milgetbeilt werden, die Klaffe und die Pin 
Drbnung nadzumeifen, und den Gattuingscharacter anseine Bir 
ander zu fesen, und die Diagnofe darzuftellen: fo bat ee Phi 
bier zugleih Gelegenheit, die einzelnen jedesmal vorfoms Pfr 
menden Kunjtausdrüde auseinander zu feßen. Der Zuhörer Fi: 
wird fie an den beftimmten Pflanzen, deren Namen und Phi 
deren Bildung er ſich merkt, ſehr Teicht behalten; er wird Ph 
mit jedem Tage das Auffuchen der Pflanzen in ben vorlies Pas: 
oenden Syſteme leichter finden, und nach Verlauf von hoͤch⸗ fenit 
fiens 4 Women folhe Pflanzen, die nicht ſchwer aufzufin- Fon 
ben find, ſelbſt aufſuchen können. Sein Muth und feine Mr 
Luft werden mit feinen) zunehmenden Kenntniffen aleihfalls Dim 
zunehmen. ‚Er erisert die Kunſtwoͤrter, ohne ihnen eine Ban 
befondere Zeit zu widmen, Wenn nun der Lehrer bey fie Par 
licher Gelegenheit die Metamorphoſen der Pflanzengebilde sn 
ducchgeht, und zeigt, wie die’ einzelmen Gebilde in einander Mil, 
übergehen, wie 3. ®. die Corolla monopetala eine ro- En 
tata, infundibuliformis, hypocrateriformis, campa- Fi: 
nulata zc. wird, fo wird ber Zuhörer bey elegens hy 
heit mit denjenigen Kunſtausdruͤcken vertraut, »ben.der Ins 
bisherigen Unterfuhung der Pflanzen noch nicht vorgekom⸗ 
men find; und er wird mit ihnen vertraut, ohne daß er Pi 
ibnen ‚eine befondere Zeit zu, wiomen bat; weil er fie er⸗ In, 
lernt, während er die Geſchichte der Entwidelungen der, Pr, 
Pflanzenwelt kennen Aernt, Huf diefe Weiſe iſt der lang— Ai 
weilige Artikel von der Kunſtſprache aus der Botanik ganz- MR 
verbannt, und es faͤllt biermit die unlogifche Eintheilung 1 
weg, worin ſonſt die Lehre von den Kunſtausdruͤcken mit I | 
den! Lehren, die ſich auf die eigentliche Naturgeſchichte der 
Pflanzen beziehen, : in eine Reihe geſtellt werden. Mecenf, , Eyn 


bat feit 1810 die Botanik jedes Jahr gelehrt, „er hat hier⸗ 
bey die angegebene Methode befolgt, und. bag Vergnügen 
gehabt, daß die Zahl feiner Zuhörer ‚mis jedem. Jahre zu⸗ 
nahm, daß diefelben am Ende der. Vorleſungen mit großer 
Leichtigkeit jede Pflanze ſelbſt unterſuchen Fonnten, und daß 
fie ein großes Vergnügen am Studium der Botanik fanden, 
Necenf. bat deshalb in ſeinem Handbuche der Botanik, auch 
dieſe Methode befolgt. Doch wir kehren zum erſten Theil 
des vorliegenden Buches, zur Kunſtſprache, zurück. 


Das erſte Kapitel handelt in 8. Fphen die allgemei⸗ 
nen Grundfaͤtze ber Kunſtſprache ab, ift aber nach des Me 
eenfenten Ueberzeugung völlig uͤberfluͤſſg. Denn daß die 


Kunftausdrüde in der befehteibenden Botanik, wenn man ‚nit 
ſich der lateiniſchen Sprache bedienen will, oft aus Inteinis, fir, 
[ben und griehifhen Wörtsen gebupdet find, daß das Las 


tein mitunter ein barbariſches Latein iſt, das alfes wird 
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dee Studierende bald: felbft finden, und was Sie Adjective 


in atus, osus, imus bedeuten, Mas ein « privalivum 
if ꝛe Diefes alles muß. der academifche Bürger vom Gnm- 
naſium her wiffen. Das zweyte Kapitel handelt dann die 
characteriffifhen Ausdrüde für die Formen und Eigenfchaf- 
ten ab. Zuerſt ift vom Maaß der Theile und den hierauf 
ſich beziebenden Ausdrüden die Rede. Das bier vorfom- 
mende hätte in ein paar Worte sufammengefaßt oder auch 
“ganz weg bleiben Fonnen, denn wenn in der befebreibenden 
Botanik die Ausdrüde: capıllaris, lincaris, pollicaris, 
 palmaris, spithameus, aequalis, inacqualis in Hin: 
fit auf die Größe der Pflanze oder ihrer Theile "vorfom: 
men; fo muß ein jeder, der das Gymnaſium befucht hat, 
ſchon wiffen, was in diefen Worten ausgefagt wird, ohne 
daß hier mod) eine langweilige Erklaͤrung noͤthig if. Im 
8. 19. beißt es aber völlig istig: „Oalyx maximus, ein 
Kelch, der im Verhaͤltniß zu allen übrigen Theilen der 
Pflanze der groͤßte iſt.“ Das Wort maximus hat in der 
beſchreibenden Botanik keinen anderen Sinn, als es uͤber— 
| haupt in der lateiniſchen Sprache im -allen den Fällen Hat, 
Il wo wir im deuffchen Febr groß fagen. — Im 2ten Ab: 
ſchnitte diefes Kapitels ift von der Sarbe, im Zten von dev 
Dberflaähe der Theile die Nede, Der ate hat die Weber: 
“ febriftz „allgemeine Formen.“ Hier hätte nun von den 
I Formen wenigftens in der Ordnung, worin fie zunaͤchſt mit 
" einander verwandt find, die Rede feyn Eönnen; aber hieran 
N hat der Bfe nicht gedacht, und fo ift 3. B. $. 29 die Fol⸗ 
. genteihe biefe: Hnearis, orbiculatus (!), ovatus, -ellip- 
ticus, oblöngus (), lanceolatus, spathulatus (!), cu- 
——— linsulatus, ensiformis (!), falcatus, obova- 
| tus triangularis (!!) ꝛc. Hier möchte Rec, jeden Ken- 
ner fragen: wie find die Formen, . welche durch linearis 
I. und orbiculatus, wie die, welche durch Falcatus und ob- 
f ovatus und triangularis bezeihnet werden, verwandt? — 
"Unmittelbar hierauf ift im $. 30. von den Ausdrüden- die 
Rede, die Binfichtlih der Subflanz der Drgane vor- 
fommen, und diefes unter der oben angegebenen Auffchrift: 
allgemeine Formen! — Vergeblich fuht man bier einen 
logiſchen Zuſammenhang! die hier abgehandelten Ausdrüde 
find carnosus, membranaceus, scariosus,. cNartaceus 
(ein ſehr überflüffiger Ausbeud) , inflatus, und hierunter 
| Calyx inlatus, faux inflata!! Iſt denn auch hier noch 
‚von der Oubftanz die Rede? — en hierauf folgen 
| erustaceus und frasjlis als .gleichbedentend!} Darauf wie: 
der exsuccus, osseus, carlilasıneus, Suberosus, " cori- 
ceus, corneus, und nun findet fich unter einem Striche 
in demfelben Sphen die Kortfegung folgendermaafen: „ſieht 
man auf den Eörperlihen Umfang der Drgane, fo fommen 
folgende Ausdrude vor: „teres, compressus, depressus, 
"gibbus, anoulatus u. ſ. w. Dann if wieder in 6. 32, 
von Aussehen die Rede, die in Ruͤckſicht der Hehlungen, 
"die man an einem Körper bemerkt, vorkommen. Hier wer— 
den die Ausdruͤcke concavus, Dakalliien canalieulatus, 
navicularis, und. auch tubılosus und Astulosus,. und 
unmittelbar hierauf infıindibulifoemis, carypanulatus ec. 
aufsszäbte Wie paßt diefe ſchoͤne en zu dem Litel: 
ENTE Pflanzenfunde2" Solide Berſtoͤße gegen 
die gemeiniten 9 Resein der Logik hat ſich wenigftens Willde— 
now in dem Lebrbudre,. mas, nad Sprengels Meynung, 
voͤllig unbrauchbar geworden iſt, nicht zu Schulden kom 
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men Taffen. Der zte Abfchnitt ide ofen Kapitels hat die 
Ueberfchrift: Anheftung oder verhaͤltnißmaͤßige Lage.“ Er 


Der 6te Abſchnitt: Richtung der Theile, 

Der zte Abfhnitt: Einfachheit oder Zur 

enthält 10. Sphen. Es iſt bier 
toreder, ohne irgend eine Ordnung, bald von diefem, bald 
von jenem Ausdrude die Rede. 8ter Abfihnitt, die Art, 

wie ſich ein Theil endigt. gter Abſchnitt: Dauer der Ger 
wächfe und einzelmee Theile, Drittes Kapitel: Benennung 

der Organe, 1) Wurzel, 2) Stamm, 3) Knospen, Blaͤt— 

ter und Mebentheile, 4) Blüthenftend Die gegenfeitige 
Verwandtſchaft zwiſchen Aehre und Traube, ihr gegeuſeiti— 

ger Uebergang, fa wie ihr Verhaͤltniß zum Kopf (Capitu- 

lam) u. zur Dolde (umbella) find gar nicht ee 

5) Blume, Im $. 90. äußert der Vfr die Meynung , dap 
bey den Liligceen Kelch und Krone in einander übergegan- 

gen feyen. Es iſt diefes völlig irrig; beyderley Gebilde find 
da und jedesmal verfchieden, 3. B. an ber Blume der Li— 
lien bilden die 3 Außeren Blätter den Kelch, und die 3 in— 
neren die Krone, und beyde find hinlaͤnglich verfihieden ge- 
baut, nur # der Kelch fo gut wie die Krone gefärbt. Dee 
Grund hievon ift derfelbe, worauf es beruht Jaß bey den 
Monocotyledonen zwiſchen der Bildung des ———— 3 un) 
der Bildung der Blätter eine weit größere Annäherung ob⸗ 
waltet, als zwifchen der Bildung des Stammes und der 
Blätter bey den Dievtyledonen. Im $. 97. iſt von den zit: 
fammengefesten (Opngenefilten) Ri gehäuften Ölumen die 
Nede, ohne daß ihr Verhältniß zu den Doldengewaͤchſen 
auch nur von. weitem angedeutet würde. 6) Neckarien, 
7) Sefchlechtstheile. Im $. 104. ift von der Einfachheit ı 
und Zufammenfegung der Frucht?noten die Rede, und die 
Salbey wird als Beyfpiel eines vierfachen Fruchtknotens a: 

gegeben! Aſo ein. Sriffel fann mehrere Fruchtknoten 
haben?? Wenn der Vfr den Bau der Blume unterfuchen 
will, fo wird er nur einen Fruchtknoten finden, welcher 
aber 4 Saamen enthält. In 6. 106. kommen pistzllum 
und stylus al& gleichbedeutend vor, „es ift der Auffag auf 
dem Fruchtknoten, oder die Verlängerung deſſelben; melde 

die Narbe ober das Stigma (das heist alfo: die Nar— 
be oder die Rarbe) träge.‘ Diefe Vermiſchung der Ber 
griffe ver pistillum und stylus ift mit der. beſchreibenden 
Botanik im Widerfprude, und dem Vfr eigentbümbeh; er 
Eann-im $. 04. des völlig unbrauchbar gewordenen Willde— 
nowifchen Lehrbuches, und auferdem auch in dem Lehrbuche 
von Jacquin $. „79%, und weiter in den botanischen Woͤr— 
terbücdern von Frege und Borkhaufen, und in ſonſtigen 
Lehrbuͤchern der Botanik, daruͤber Belehrung. finden: 
„Narbe (stiema) heißen wir den Theil des Piſtils, wel— 
cher. einen lockern ſchwammichten Bau bat’, auf wie viele 
Narben ift diefe Erklaͤrung anwendbar? Anthera wird bier 
im Deutſchen durch Authere gegeben, da doch das deutſche 
Wort Staubbeutel uͤberall gebraͤuchlich iſt. 7) Frucht und 
Saamen. Der $. 108. beginnt auf folgende Weiſe: „Frucht 
(fructus) heißt überhaupt jedes Behälrniß des Saas 
mens Wenn man demnach aus der wiſe Mebnkanfet 
die Saamen herausfhütter, und die leere Hülfe dem Mfe 
überreiht, fo bat. diefer die Frucht vor fh! Wahrlich es 
that Noth, daß wir unlogiſchen Deutſchen ſolche Grundzuͤge 
der wiſſenſchaftlichen Pflanzenkunde erhielten, und 
daß dazu ein franzoͤſiſches Buch ausgeſchricben wurde. Sn 


enthalt 8. Fphen. 
enthält 4. Iphen. 
fammenfeßung dev Theile, 
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$. 112. ‘wird die Steinfrucht (drupa) als eine Nuß darge— 
ſtillt, die von einer ‚fleifchigen Hülle umgeben iſt. Dieſe 
irrige Anſicht iſt freilich gewoͤhnlich, wenn aber der Vfr die 
natürliche Verwandtſchaft der Familien der Huͤlſengewaͤchſe 
auf der einen, und ‘der Steinobftgemächfe auf der sanderen 
Site, etwas genauer ins Auge faffen will: fo wird es ihm 
hoffentlich , nicht "entgehen, daß die Steinfrucht fih zunaͤchſt 
an die Huͤlſenfruͤchte anſchließt. Uebrigens ergibt fich dieſes 
auch ſchon aus einer -oberflächlihen Betrachtung irgend. einer 
Steinfrucht, 3. B. einer Zwetfche, ‘und des darin enthalte: 
nen Steins. Zwepter Theil. Taxonomie oder Theorie 
der Glaffification. Mozu der überflüffige Zufas des undeut- 
fhen, und für ſich unverftändlichen Wortes Taxonomie? — 
Erſtes Kapitel: allgemeine Betrachtungen. Sm 6. 113. 
werden die Methoden, die Pflanzen zu claffificiren, in emz 
piriſche und wiffenfhaftlidye eingetheilt. Wir koͤn— 
nen dieſen Unterſchied nicht zugeben, weil in der Natur— 
kunde feine Empirie ftatt hat, ohne einen wiffenfcaftlichen 
Zeitfaden, möge derfelbe auch noch ifo unbedeutend feyn, 
und weil andererfeits eine wiſſenſchaftlich e Claſſification, ab⸗ 
geſehen von der Empirie, zu einem Hirngeſpinſte fuͤhren 
wuͤrde. Uebrigens uͤberraſcht in dieſem Fphen die Nachricht, 
das Adanſon nicht weniger als fünf-und ſechzig verfchiedene 
Giaifificationen vorfchlägt, fehr angenehm. Es geht hieraus 
hervor, wie wenig Werth auf die Erfindung neuerer Claſſi— 
ficationg= Methoden zu legen ift, und was von ber Aengit- 
lichkeit zu halten ift, womit mande Botaniker an dem Lin: 
neifchen Serualfpitem meiflern, um e8, wie fie meynen, 
vollkemmener zu machen. Nicht darinn befteht die Wiſſen— 
ſchaft — das Syſtem iſt nur die Kruͤcke. — So wenig wir 
eine empiriſche und eine wilfenfchaftliche Elaffifications - Me⸗ 
thode anerkennen koͤnnen, ſo wenig koͤnnen wir eine ſoge— 
nannte kuͤnſtliche und natürliche Claſſifications-Methode zu— 
geben. Jede Methode iſt vielmehr eine kuͤnſtliche und na— 
tuͤrliche zugleich; und zum wirklichen Gebrauche iſt dasjenige 
Syſtem das beſte, welches das Aufſuchen einer unbekannten 


Pflanze am meiſten erleichtert, Zweytes Kapitel: 
kuͤnſtliche Claſſification. Die 66phen 125, 126, 127, 128, 
129, 130 enthalten ein langweiliges Gerede über die Erfor— 


derniffe eines Elinftlihen Syſtems, bis $. 131 daß linneifche 
Sexualſyſtem gegeben wird. In $. 134. wird als der erfte 
Vorwurf, der das linneifche Syftem treffe, der Umftand 
betrachtet, daß in manchen Claffen zu fehr auf die natlır> 
lihe Verwandtfchaft gefehen werde! In $. 135. wird Linne 
der Vorwurf gemacht, daß er auf das Zahlverhältniß einen 
fo vorzüglichen Werth gekegt habe. Es ift diefer Vorwurf 
völlig ungegründet, und geht aus dem Mifverftehen des 
linneifchen Spftems hervor. Linne hat beym Entwurfe ſei— 
nes Srrualivftems den Bau der Blume in ihren 
wefentihen Theilen (nehmlich in den fogenannten 
Serualorganen) zunaͤchſt und unverrüdt im Auge. 
Mo er nun in dem Bau der Blume, d. h, diefer Theile, 
hervorſtechende Merkmale fand, da benuste er fie zur Claf— 
fification. Daher nun der trügerifhe Schein, als liege den 
verfhiedenen Glaffen feine urfprüngliche Einheit zum Gruns 
de. Auf diefem eben angegebenen Mißverftehen des linneis 
fhen Spftems beruht auch der zte Vorwurf, den der Vfr 
im $. 136. diefem Spiteme macht, wenn es heißt, Linne 
habe auf die Gefcjlechtsverfchiedenheit einen zu großen Werth 
gelegt, Duch das Auswerfen ber 2zften Claſſe dürfte dem 





Soſteme Fein wetentticher Vortheil gewaͤhrt werben. 


Wenn der Vfr bie Bedeutung und den Werth dee Grif— 
fels (Stylus) 


Theilen find der Fruchtfnoten und die Narbe durhaus w es 


"Entwidelung der Saamen völlig gleichgültig; 


‚auf die Fruchtknoten und bie Narben, 


} 1592 

‚Ders 
ſelbe fa eben bemerkte Mifverftand binfichtlich des Linneis 
fhen Spftems liegt auch dem in $. 
mwurfe zum Grunde, welcher dem Spfteme, hinfichtlich der 
Drdnungen gemacht wird. „Mehrentheils wird auf die Zahl 
der Piſtille (dee DBfr verfteht hierunter die Griffel [stylos] 
fe oben.) gefeben, aber für "Piftilfe «werden bisweilen die 
Feuchtfnoten, nicht felten aud die Stigmen genommen,’ 


) gehörig zu märdigen verftände, 
diefen Vorwurf dem Linne nicht gemacht haben. Die Sa: 
he iſt diefe: das Piſtill befteht aus dem Fruchtknoten, aus 
dem Griffel und aus der Marbe -(stiema); von dieſen 3 


fo würde er 


fentliche Xheile; der Griffel dagegen iſt ein unwefent 
licher Theil, er liegt, wenn er-vorhanden ift, zwiſchen 


dem Fruchtknoten und der Narbe, und diefe wird durch den- - . 


Griffel, je nachdem bderfelbe länger oder kuͤrzer ift, oder 
ganz fehlt, von dem Fruchtknoten mehr oder weniger, oder 
gar nicht entfernt; dieſes ift aber in Beziehung auf die 
fo lehrt es 
Daher fah Linne mir vollem Rechte nur 
und bey der Aufz 
ftellung der Ordnungen, da, wo er hiernadh die Drdnungen 
entwarf, nur auf die Narben und nie auf die Griffel, 
und die Ordnungen heißen deßhalb Monosynia, Disy- 
nia ıc., und nie etwa stylo unico, 'stylis duobus‘x, 
Es iſt unbegreiflich, «wie der Vfe oder die Vfr diefes auf 
eine fo grobe Weiſe mißverftchen Fonnten; denn, wenn fie 
aud) das linneifhe Syſtem nicht ‚genauer ins "Auge faſſen 
wollten, fo müffen fie doch als Planzenforfcher die Natur 
des Griffels (stylus) Eennen, und die Werwechfelung deffels 
ben mit Piſtill iſt völlig unverzeiblih, da feit Linnes_Zeit 
eine ſolche Verwechſelung in keinem botanifchen Buche vor: 
kommt. Drittes Kapitel. Verbindungen der-Gewächfe 
unter einander. I) Begriffe der Urt. $. 142. „Unter Urt 
(spesies) verfteht man eine Menge Pflanzen, die in uns 
veränderlihen Merkmalen uͤbereinſtimmen!!!“ Mir übers 
lafjen es dem Lefer, die Logik zu beurtheilen, welche ſich 
in diefem Begriffe ausfpricht, und bemerken nur, daß nach 
diefem Begriffe alle Pflanzen auf der Erde nur eine Art 
(species) ausmachen. ‚Denn fie find alle in den unveräns 
derlihen Merkmalen, wodurch fie ſich als Pflanzen darftel- 
len, übereinffimmend, und fie machen unftreitig eine Men- 
ge aus. Wir fügen noc weitere Proben diefer Logik hin⸗ 
zu. Sn $. 145. heißt es: „Alte Eigenfchaften der Gewaͤch⸗ 
fe, melde Veränderungen unterworfen find, machen entwes 
der eine Unterart (subspecies) oder ein Spielart (varietas) 
aus!! 2) Begriff der Gattung $. 147. ‚Unter Gattung 
verfteht man die Summe von Arten, welche in gemiffen 
ſtandhaften Eigenſchaften wefentlicher Theile - übereinftim: 
men!!“ In 8. 148. wird ein Unterfchied zwifchen kuͤnſtli— 
hen und natürlihen Gattungen gemadt; wir behaupten 
dagegen, daß der Begriff einer kuͤnſtlichen Gattung ohne 
Sinn fey. 3) Begriff der Gruppen und Familien. 

Viertes Kapitel, Von der natürlichen Anord« 
nung im Allgemeinen. 


An den Fphen 157 — 164 fagt der Vfr weiternichts, 
als dag es Schön jey, den Zufammenhang der verfchiedenen 


die Beobachtung. 





137 enthaltenen Vor⸗ Fr, 


‚+53. 


| Dtansenfamite nachzuweiſen, daß diefed aber feine Schwies 
Wir glauben: es dem DVfr gern, deß es bey 
ihm feine Schwierigkeit habe. Im $ 165 if davon die 
Mide, wie nuͤtzlich Joſeph Gärtners Werk über Früchte 
und Samen ſey. — Der Vfr meynt, wenn Juſſieu nar 
hundert Familien aufzäble, fo. muͤſſe man jetzt 150 anerı 
Eennen!!! Alfo darin dürfen wir die wiſſenſchaftliche 
Einheit ſuchen, daß wir da, wo fie ſchon gefunden ft, 
wieder Trennumaen anbringen ?? Wenn diefer Ben derrichs 
"tige ift, warum fellen wir nicht ſtatt 150 auch 208, „der 
300 Familien machen? Warum die Familien nicht fo Tange 
theilen, bis fie aus der Wiſſenſchaft ganz verſchwunden find ? 
— Darin beſtehen Teider die Mißariffe unſerer vermeintli— 
hen Beförderer der wiſſenſchaftlichen Dflangenfunde, daß 
fie, ſtatt die gegenfeitine Berwandtſchaft jener 100 Fam 
lien von Sufien, da, wo es möglich iſt, nachzuweiſen, 
Sand diefelden auf eine geringere Anzahl zu reduciren, dieſel⸗ 
ben gerade umgekehrt fpaiten, und fo die wiffenfchaftliche 
"Einheit entfernen, De Landolle und Nobert Brown ftehen 
hierin an der Spike, umd einige deutſche Botaniker hinfen 
ihren ausiändifchen Vorbildern nad). > > 






Fünftes Kapitel. Theorie der natärlihen Claſ⸗ 
ſification. 

1.7) Bergfeihung der Degane. Sn den $ 1698 — 173, 
iſt von den DIrganen die Rede, wovon eine natürliche Ktaj- 
ſificaion ausgehen ſoll. Wir wollen für einen Augenbiick 
den Unterſchied zwiſchen einer kuͤnſtlichen und einer natürlis 
en Craff:keation zugeſtehen, und ftellen hier an den, Bfr 
die Frage: Wodurch unterfcheider fih nun die vermeintliche 
een Claſſification von einer vermeintlih kuͤnſtlichen, 
I da die ſegenannte natürliche Claſſificatien Jo wohl von bes 
N oftinmten-Giganen, — mithin von Einzelnheiten ausgeht, 
‚als die Fünfiliche? — Was nehmlich den fogenannten Werth 
"der Organe betrifft, fo iſt dieſer jedesmal relativ. 

"Das tinneifche Sexualfhſtem acht, wie wir oben bes 
merkt haben, vom Dan der Blume in ihren wefentlihen 
Theilen, nehmlih von den fogenannten Sernalorganen aus, 
I und diefes iſt auch bey der vermeintlich natürlichen Claſſi— 
I fication der Fall, die der Vfr im Auge Hat, Mir wieder 
holen hier eine ſchon anderswo gemachte Bemerkung , daß 
| seine natuͤrliche Clafjification uns die Pflanzen jo darſtellen 
muß, wie fie. nad) den Verhaͤltniſſen des Raumes und der 
‚Zeit auf der Erde vorfommen; denn jede Pflanze ift an eis 
‚nen befiimmten Himmeisftrich und an eine befiimmte Zeit 
"gebunden. 

2) Mittel, die wahre Natur der Organe kennen zu 
lernen und Irrthuͤmer zu vermeiden. Im Sph 174 iſt von 
I der Wichtigkeit die Rede, daB man über die Natur eincs 

Drganes im Reinen fey, — und daß Linne die Natur der 
Mectsrien verkannt habe. Nach den hier geäußerten Srunds 
fäßen empfehlen wir dem Vfe, fih zu bemühen, daß er 
über- die Natur des Stempels (pistillum) und des Grif— 
fels (Stylus), fo wie über die Natur der Frust (Fructus), 
der Steinfrucht (Drupa) insbeſondere; ferner über den Bes 
griff einer Aet (Species) und emer Gattung (Genus) u. 
fe w., worüber das Nähere bereits vorgekommen ift, ins 
Keine zu Formen firebe. A. Vom Fehifhlagen der Orga: 
ne $ph 177 bis 381. B. Verwandlung und Ausartung der 
Sfis, 1821. Heft IE 


—8 — —90 — 
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‘fo erwartet doch. jeder, 


„gen (was follen diefe hier ?). 
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Wenn. von Ausartungen der Theile die Rede if 
daß der Bfr hierunter eine ſolche 
Bildung verjiche, wo ein Vflanzentheit eine Geitalt, ans 
nimmt, die er font nicht anzunehmen pflegt, ° Denn nur 
diefes Fan das Wort Ausarten ausdrücden wollen, Al 
lein der Dfe rechnet noch die naturgemäße Verwandlung der 
Zweige in Dorne bey einigen Bäumen; die Bildung der 
Ranken, 3. D. bey den Lathyrasarten, die naturgemaͤße 
Entwiehng der Zweige bey Phyllanthus und einigen 
Cactuss Arten, fo daß fie die Geſtalt von Blättern annehs 
men, feiner die naturgemäße Entwicelung der Erdbeeren, 
der Wachholderbeeren u. ſ. w. hieher! C. Vom Zufams 
menſchmelzen der Drgane. Foh 185 u. 186. Der Bfr ver: 
fteht unter Zufammenfchmelzen der Theile die natürgemäße 
Verbindung, die manche Pflanzentheile unter ſich haben; 
und meynt, daß die Theile an einem einblättertgen Kelche, 
oder Krone aus mehreren zufammen gefchmolzen feyen! 
Recenſ. kann mit diefer Anfihe um fo weniger einverflans 
den ſeyn, da N der Entwiefelung der ganzen Pflanzenwelt 
widerſpricht. Die mehrblätterigen Blumen und Keiche ges 
hen vielmehr) na dem allgemeinen Geſetze, wornach 'die 
Pflanzenwelt in ihre verfchiedene Organe fich entfaltet, aus 
den einblätterigen hervor; und wenn die Blumenkrone bey 


Theile. 


den Kleearten noch eindlätterig iſt, während fie bey den, 
übrigen Pflanzen mit ſchinetterlingsfoͤrmigen Blumen fid) 


in Die bekannten 4 Theile entfaltet hat, fo ſteht der Klee 
in dieſer Entwickelung noch nicht da, wohin die übrigen ges 
langt find. Aber die Theilung beginnt ſchon on der Spike 
der, Blume. Sm Iph 187. meyut,der Bfr auch, Daß in 
den ſchmetterlingsfoͤrmigen Blumen die Stauborgane, die 
urſpruͤnglich Frey ftanden, verfhmolzen feyen, und dehnt 
dieye Anficht auch) in F. 138 auf die Griffel, Die fortgehend 
Piftille genannt werden, aus. Dafleibe gefhieht in $. 189 
und Hier ſtimmt der Dfe NR. Browns Vermuthung bey, 
daß die Samen der Syngeneſiſten (fie heißen Hier wegen 
ihrer Außeren Hülle Karyopfen) urſpruͤnglich doppelt geweſen 
feyen, weil man bey einigen Arten deutlid) zwey fritliche 
Keimgaͤnge bemerkte, auch) Deute das geſpaltene Piftill (Grifs 
fel) hierauf hin! Menn der. Vfr und NR. Brown die Vers 
wandtichaft der Syngeneflften und Schirmpflanzen (um- 
bellatae) etwas näher ins Auge faffen wollten, fo würden 
fie finden, worauf die 2 feittichen Keimgange und der ges 
ſpaltene Griffel Hinweifen, ohne daß an eine Verſchmetzung 
zu denken iſt. Sie weiſen nemlich auf die 2 Samen und 
2. Griffel der Schirmpflanzen hin. In den folgenden $. 
190 — 192 iſt ven der unfatthaften Anfiht, dem Ders 
wachſen der Theile, im Sinne des Vfrs noch weiter die 
eds 3) Verfihiedene Sefihtspuncte, unter welchen man 
ein Organ, -oder ein Syſtem von Organen Detrachten Tann. 
Das von $. 195 — 207 Vorkommende däßt fi, in fo 
weit es reellen Gehalt dat, auf einen $. zufanimenzichen, 
4) Von der Schäsung der Charactere. $. 208 u. 209. 


Sechstes Rapitel. 
milien. $. 210. 
1) Pflanzen von zelligem Bau; Faum eigentliche Sa— 
men. Vermehtung durch Keime. Pilje, Flechten u. f. w. 
2) Pflanzen mit Schraubengängen and Spaltoͤffnun⸗ 
Wahre Samen. Keine dops 
Farrenfräuter m ſ. w. 
10* 


Natuͤrliche Ordnung der Fa— 


pelte Geſchlechtstheile. 
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. 3) Pflanzen mit offendar gewöhnlichen Geſchlechts⸗ 
theiten (gibt es denn auch ungewöhnliche?) Gchraubens 


ginge im Stamme, Der Embryo unentwickelt im Eyweißs 
Forper. Die Zahl drey vorwaltend. Aroiden u, ſ. W. 


4) Pflanzen mit offenbar gewöhnlichen Geſchlechts⸗ 


heilen. Schraubengänge in concentriſchen Ringen. Der 
Embryo mehr oder weniger entwickelt. Schwankendes Zahs 
lenverhaͤltniß. 


Dritter Theil: Phytographie oder beſchreibende Bota—⸗ 
nik. Recenſ. Fann unmöglich bier alles durchgehen, was 
der Ufe, langweilig abhandelt, iſt aber der Meynung, daß 
manches von der Art fey, daß nur das Buch damit gefüllt 


wird. Der inhalt iſt folgender: Bon den Namen ver 
Pflanzen $. 211 u. 212. 1) Von den Cattungsnamen $ 
213 — 282, von ©. 185 — 188. Wie ift es moeglich, 


fo viet über bloße Benennungen zu ſchreiben? — 2) Von 
den Trivialnamen ſ. 225 — 227. 3) Entwerfung der 
Charactere. Wir fegen zur Probe den Anfang des $. 228. 
hierher: „Naͤchſt der Benennung iſt die Entwerfung der 
Charastere der wichtigſte Theil der Phytographie. Man 
muß aber eben fo fihr die generiſchen als die fpecifilchen 
Eharastere zu entwerfen und richtig auszudrücen verſtehen. 
Dieſes Gefchäft erfordert die Beobachtung einiger allgemei— 
nen Regeln, welche bier folgen u. ſ. w.“ A. Von den 
Sattungseharasteren. Im $. 230. wird 1) ein natürlicher, 
2) ein kuͤnſtlicher und 3) ein diagnoflijcher Character unters 
ſchieden. B. Von den fpeeifiihen Characteren. „H. 236. 
Der fpecifiiche Character nimmt feine Elemente von jeden 
Speile der Pflanze her, deffen Eigenihaften unveränderlich 
find.“ Der Vfr kann unmoͤglich fid) hierunter etwas ges 
dacht haben. Denn wenn wir auch zugeben, daß hier der 
Ausdruck Pflanze für Art (Species) genommen fen; ſo 
iſt Doch der Ausdruck: „von jedem Theile, deffen Eines 
fehaften unveränderlich find,‘ ohne Sinn, weil einmal dies 
fes ſpecifiſche Charastere von ungemeiner Gräfe geben wuͤr— 
de, die aber überdieß ihren Zweck, die eine Art von der an— 
dern zu unterfcheiden, gar nicht erfüllen würden, Der Ders 
faffer bat wohl fagen wollen, der. Ipecifilihe Character 
ſey von denjenigen Eigenthuͤmlichkeiten in der Bildung 
der Theile einer Pflanzenart herzunehmen, durch welche 
ſich die Art von allen übrigen Arten einer Gattung unters 
feheide. 4) Beſchreibungen der Pflanzen, 5) Synopymie. 
6) Form der botantihen Werke. Jeder dentt hierbey wohl 
en Folios Auartı und DOctovı Werke, der Vfr aber faßt 
hierunter die Monsgraphieen, mit der Bezeichnung A, oh; 
ne ein B. folgen zu laſſen. Statt deffen folgt: 7) vonden 


Slecen; 8) Befchreibungen der Gärten, 9) Abbildungen 
der Pflanzen; ro) allgemeine Werke; 11) Pflanzenſaum—⸗ 
kungen. Ueber alle diefe Gegenſtaͤnde wird mit großer 


MWeitläufigkeit gehandelt. — Mit dem vierten Theile fängt 
dann ©. 218, laut der Vorrede, die eigene Arbeit ded 
Vfrs an. Dee Theil iſt uͤberſchrieben: Phytonomie oder 
Lehre vom Bau und von der Natur der Pflanzen. Was 
diefe eigene Arbeit des Vfrs berriffe, fo iſt fie dieſelbe, wie 
wir fie fchon mehrmal vom Vfr erhalten haben, theils in 
der Anleitung zur Kenntniß der Gewaͤchſe, theils in der 
Schrift; von dem Bau und der Natur der Gewaͤchſe. 
Diefe Merhode, cine und diefelbe Sache unter verichieder 
ner Geſtalt mehrmal dem Publisum zu verkaufen, iſt allen 


— — 


— 


dings eintraͤglich, und verdient von 


t Buͤchermachern und 
Dielfchreibern beachtet zu werden. KR; ! 


Erftes Kapitel. Phntotomie oder Anatomie der Plans 


jen. Wenn der Vfr die Natur der Pflanzen recht ins Aus 
ge zu faffen verftände, fo würde er willen, daß die wahre 


Anatomie der Pflanzen in der Entwickelung der Organe . 


derfelben befteht, wie fie fich Auferlich. darbieten. daß er 
demnach mit einer zweefmäßigen Behandlung der Kunſtaus— 
drücke die Anatomie wiirde geliefert haben; er würde ferner 
wiffen, daß auch die Natur der Röhren und Schrauben 
und des Zellgewebes u. f. w. nur begriffen wird, wenn die, 
Entwickelung der Pflanzen betrachtet wird. Wenn er Dhus 
ſtolog wäre, fo würde es ihm Flar feun, daß er mit dem” 
leeren Gefchwäße von hypothetiſchen Steffen, z. B. K 27 
von Mafferftoff und Sauerftoff, gar nichts angibt, womit 
ſich eine lebendige dee, würdig der lebendigen Natur, vers 
binden laͤßt. Weitlaͤufig ſpricht der Vfr vom Zellgewebe, 
von Saftröhren, von Schraubengaͤngen- und Treppennäns 


gen, und nenne fie die Urformen der Gewächfe, ohne diefe ° 


Benennung auch nur im Gerinaften begründet zu haben. 
2) Vom Dan der Wurzeln. Er meynt, die Haarwürzels 
hen hätten wegen ihres geichloffenen Endes Aehnlichkeit mit 
den Anfängen der Saugadern, und hier finde ein organis 
fhes Durchſchwitzen flatt!! Hiermit iſt zugleich die Idee 
von seiner wahren organiſchen Lebendigkeit vernichtet. Ir— 
gendwo ſcheint er geleſen zu haben, wie ſich in der Entwi— 
ckelung der Wurzeln das Geſetz verſinnliche, was ſonſt das 
Geſetz der Schwere genannt wird, Demnach leitet er die 
Richtung der Wurzeln, im $. 287, 
her!! Die verfihiedene Natur der Knollen und Zwiebein 
wird nicht weiter erdrtert, und „ein Wurzelſtock hat deito 
meh Vermehrungsvermögen, je Fnolliger er int!” 3) Won” 
Day des Stammes. Rinde, Val; — „Liefer Theil des 
Stammes ($. 296) ift es eigentlich, in weichem die Säfte 
auffeigen.“ Sit denn der übrige Theil trocken? — Hol— 
ring, Splint, Mark. Letzteres fol zum Hervorbringen der 
Frucht nicht wirkfam ſeyn; diefes werde durch die Pflanzen: 
aus der Syngenesia necessarta bewiefen? — — Beweis. 


"fen denn nicht die Pflanzen aus Syngenesia frastranea 


das Gegentheil? 4) Bom Bay der Knospen; 5) vom Baw 
der Blätter, 
ner Flaͤche. Im $. 310 iſt wieder von den Spaltoͤffnun— 
gen die Rede; — dieſe find dem Vfr die offenfteneuden 
Mäunter dev Pflanzen, wodurch Ddiefelben athmen und eins 
ſaugen. Daß dieſelben weiter nichts ald Spaltungen-in 
der Dberhaut find, die fich mit der Ausdehnung der Pflans 
ze erzeugen, daß fie deßhalb bey faftigen Pflanzen meriger 
zahlreich find, . daß ſie ſich bey der Eiche zu Riſſen erwei⸗ 
teen... daß hiermit das Abdlättern der Oberhaut bey den 
Birken und Plötanen zufammenhänge, — dieſes hat der 


Dfe nicht erwogen. 6) Vom Bau der Blumen. Hiee 
führe der Vfe eine neue Benennung ein, — den corollinis - 


fhen Ueberzug, worüber viri die Mede iſt. Im 5. 350, 
erfiärt er die Corollen (warum nicht Blumenfronen?) fie 
Werkzeuge, „durch welche die polarifchen Urſtoſſe zum Her—⸗ 
vortreten und zur geginfeiligen Spannung gebracht ers, 
den!” — Hierin hat Recenſ. keinen Sinn fincn Fönnen. 
Sn den Nectarien follen-fihb F. 331 die oxydirten Säfte 
niederfchlagen, ehe die flücptigen Stoffe in den Befruch⸗ 


— — 






von dieſem Geſetze 


Sie find Ausbreitungen der Urformen in eir, | 


4 


„ 


" tungswerfzeitgen- auftreten Einen. Es iſt auch dieſes ohne 
"Sinn. Im >33: ff vielfach von der Befruchtung die 
Rede — da doch von. einer eigentlichen Befruchtung bey 
IT den Dflanzen gar nicht die Rede feyn kann. 7) Bau der 
I Sefchlechtstheile _ - I { : 


Zweytes Kapitel. Phytochemie oder Lehre von 
der Mifchung der Pflanzen, ı Die. Lehre won. der Mifchung 
dev Pflanzen fest voraus, daß 3) der innere Gehalt der 
fangen wirklich gemiſcht iſt, und daß wir 2). im Stande 
find, dieſe Mifchung zu beſtimmen. In erſterer Hinſicht 
nimmt man naͤhere und entferntere Beſtandtheile (Elemens 
te) am. Dieſe Annahme führe zu einer atomiſtiſchen Ars 
| fit der Natur, vorausgeſetzt, daß die Elemente wirklichen 
I Gehalt haben: follen. Sie find als folde ein Erzeugniß un— 
ſerer Dhantafle, ohne daB ihnen in der Natur etwas Wirks 
I Eiches entipricht. Die Behauptung, daß fie in den Erſchei— 
| nungen nachgewieſen werten. innen, beruhet auf einen 
Selbſttaͤuſchung; denn diejenigen. Erfcheinungen, worin ınan 
| die Eiemente nachgewieſen wähnt, deuten. nur Qualitäten ‚in. 
1 Ber erfcheinenden Natur am So gibt es z. B. unftreitig 
|eine Qualität, die wir durch Säure bezeichnen; ober hiers 
I in liegt nicht auch die Nachweiſung, daR den Säure ein 
eigenes, von. vielen- andern verfihiedenes Element (Sauer— 
off genannt) zum Grunde liegt. Wenn aber auch die 
Vorausſetzung, daß die erjcheinende Natur- aus Elementen 
zuſammengeſetzt ÜfE, wahr wäre, und wenn. es ferner wahr 
I. wäre, daß die Elemente, die wir Lest als Elemente ans 
nehmen, die richtigen find? fo. werden doch dieſe Elemente 
dureh unfere chemiſchen Zerlegungen niemal dargethan. 
Denn in unſern chemiſchen Zerlegungen bringen wir im— 
mer nur Produete zum Vorſchein, und erkuͤhnen ung, 
wenn wir unfere Behandlung, bis zu einer gewiffen Grenze 








I griffen zu haben. Warum wollen wir uns- nicht zuhig- Dies 
fe Selbſttaͤuſchung geftehen, da fie uns zu nichts dienen- 
Fan, Im Gegentheil uns von einer Elaren Naturanfichtents 
ferne? — Wenn demnach von einer Mifhung der Pflau— 
zen in’ dem. Sinne die Rede ift, daß die Elemente in den 
Pflanzen, oder die. Srundfloffe u. f. w.- darin nachgewieſen 
werden follen;, 15 liegt die Unayeführbarfeit bey einiger 
errachtung: Schon Elar vor Augen. Golf aber. von der 
diſchung der Pflanzen in dem Sinne die Dede feyn, 
daß Hiey angeführt werden foll, was man nach) der Ver— 
ſchiedenheit einer fogenannten chemifchen "Zerlegung aus den 
| Phanzen für die Deconiontie, Technologie u, ſ. w.. hervor⸗ 

"bringen koͤnne; fo bat die Lehre von der Miſchung ihren 

Werth. Aber auch in der Hinſicht iſt fie dann zu ſchaͤtzen, 

daß fie ung zeige, wie auch mac dem Tode einer, Pflanze 

noch eine foredanernde Verwandlung im der Subſtanz der 

I felben fatt finder. . Erkennen wir diefes mit Beſtimmtheit, 

I fo haben wir Hiermit aus) eine Hindeutang auf die innere 


theile und Gebilde hervorgehem ’ 

Dev. Pfr fpricht von der Miſchung der Pflanzen nicht 
in der letztern Hinſicht, ſondern in dem Sinne, worin al 
gemein won einer Miſchung derfeiben gefprochen wird; naͤm—⸗ 
lich er \cgt voraus, daß die Elemente des Pflanzenebeus 
dargelegt werden koͤnnen, und daß unſere jegige Chemig 


1% — — 
J ee 


näher, als wir fie ſuchen. 


getrieben. haben, zu behaupten, Bier die Elemente en. 


Berwandfung, woraus, während des Lebens, die Dflanzens 
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diefe aufgefunden Hader Er träat nun Bas gewöhnffche 
hierüber zuſammen vom 9. 342 — 365, unter folgender 
Ueberſchriften?: 2) allgemeine Betrachtungen, 2) allgernei® 
ne Nahrungs fluͤſſigkeit, 37 naͤhere Beitandthelte der Ges 
woche: Was die Nahrunasflüfigkeit bet ift, fa ficht er 
($. 549) das kohlenfaure Waſſer, dem Stickſtoff beygemiſcht 
fey, als die eigenefihe Nahrungsfluͤſſigkeit an, und ſucht 
Sen Einſtuß des Düngers auf eine Üppigere Vegetatioir hiers 
auf zurückzuführen. Warum foll denn, darf man mit Recht 
fragen, fi aus den Stoffen der Erde‘, und defonters 
as dem Gehalte abgeſtorbener vegetabitifcher und thieris 
ſcher Theile ſich nicht "anf dieſelbe Reife in der Erde für 
die Pflanzen ein Nahrungsfaft bilden, mie fihb in Ken 
Verdauungs Orgenen der Thiere aus dew Nohrungsmits 
teln der ernährende Saft bildet, den wir Chylus vennen? 
Bilden fih nicht im. Verlaufe des Sommers aus jeden 
Waſſer eine grüne Subſtanz und Spnfufionsshirschen, — 
erzeugen ſich dieſe denn aus Ver Kohle des Estlnfauren 
Wafers, — der erzeugen fle fich vielmehe weil dag Mat 
fer nice wirklich bloßes Waſſer iſt, ſondern Stoffe in ſich 
aufgeloͤſt enthaͤlt — Offenbar biegt uns hier Be Sache 
Wenn aus einem Waſſer Koh— 
lenſaͤure entwickelt werden kann, ſo berechtigt dieſes nicht zu 
dern Schluſſe, daß fie im Waſſer vorhanden war; — nur 
darauf dürfen wir fchließen, daß die Anlage hierzu im. 
Waffer vorhanden war. 


Dritees Kapitel Eigentlihe Phytonomie oder 
Lehre von dem Leben der Pflanzen. Hier erhalten. win 
num, laut der Einleitung, den philofophiichen Theil der 
Botanif, michim die Phifpfophie des Vfrs. 1) Wirkungen 
ber Lebensreige, Der Berfaffee ſteht auf dem Standpune⸗ 
te der. Erregungstheorie; die Reitze ſind ihm, was dem. 
Efeltreiber die Peitſche iſt. $. 355. Erregbarkeit, $. 356. 
das Licht als der vorzuͤglichſte Heiß. — Es if dem Vfr 
reine Urthaͤtigkeit. Dev Dfe feeht hierin unſern Phyſikern, 
die eine Lichtmaterie kennen, gerade gegenüber... Recenſent 
findet. beyde Anſichten verwerflich, weil in Ser wirklichen 
Natur Feine Kroftäußerung (Lrthättgkeit) ohne Materie, 
noch umgekehrt eine Materie ohne innwohnende Beſeelung 
(Urthätigkeit) vorkommt,  Eme reine Urthätigkeit wäre ein 
Geiſt ohne Körper — d. h. ein Geſpenſt, — und hier iſt 
es ein Hirngeſpinſt. — 6..367 Schlaf. Die eigentliche 
Bedeutung dieſes Naturphaͤnomens iſt hier nicht zu fuchen.. 


$..570, Wärme als: den zweyte allgemeine Reis, — fie 
hat auch Feinen materiellen. Gehalt, — und if dach in der 
Natur! — 9. 372. Clectvicität, — ein dritten. Neiß. 6, 


874. der Sauerſtoff, ein: viertes Reitzmittel. -$. 375 Art 
fenif und Dpium als Nachzuͤgler unter den Reisen, Sind 
nicht die Pfanzen zu bedauern, anderen Dafeyn ſo viele 
Heine zupfen. — 


2) Andere Beweiſe des hoͤhern Lebens der Pflanzen. 
Die Saftroͤhren find wegen ihres den Haarvöhrchen aͤhnli⸗ 
hen Baues vorzüglich geeignet, die Säfte auf eine gewiſſe 
Hoͤhe zu bringen, aber fe find nicht bloß Hogrroͤhrchen, 
ſondern eine höhere Kraft zieht die Säfte herauf! — Wo 
ſteckt dieſe Kraft? — 9 379. Sichtbare Bewehungen. be 
580, Beweiſe für das höhere Leben aus des Befruchtung, 
— die (wie Recenſ. hinzufugt) gas nicht flatt finden. Der N 
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Die meynt $. 357, ſelbſt die Befruchtung Ten ein wahrhaft 
dynamiſcher Proceß. ‚Embryonen in den Eichen der Pflans 
zen anzunehmen, fen, meynt er F. 381 „sießt aus der Mos 
de gefommen. ‚Aber die Electricitaͤt ſpielt bey der Befruch⸗ 
tung wine große Molle. — 


Diertes Kapitel. Verbreitung der Pflanzen auf 
der Erde. „Enthält nur einzelne Bemerkungen, -kein -allges 
meines Verhalten. Im $. 400. Stellt der Be viele aus der 
Luft »gegriffene Behauptungen auf, #3. D. daß in der ger 
mäßisten Zone die Schirmpflanzen An Zoften Theil aller 
Pflanzen ausmahen. So föllen fih die Kreuzblumenpflans 
zen (Sähotengrwächle) gu den übrigen ‚wie 23 20 werhalten. 
Wodurch will der Vfr dieſes auch nur einigermaßen wahrs 


fcheinlih machen? — 


Fuͤnftes Kapitel. Geſchichte der Verbreitung der 
Pflanzen. Enthält einige Hypotheſen und ‚einige. jonjtige 
Bemerfungen. 


Sechstel Kapitel, Mißbildungen und Krankhei⸗ 
ten der Gewaͤchſe. 


Siebentes Kapitel. Geſchichte der Botanik von 
Seite 377 — 428. Hier iſt der Vfr unſtreitig an feiner 
Stelle; aber es dürfte mit-einem magern Auszuge, mit 
dem Merzeichniffe verjchiedener Schriftfteller, und ihrer Wers 
ke nicht viel gewonnen ſeyn, weil ein folcher Auszug dem 
Anfänger, wofur doch das Buch beſtimmt iſt, nicht viel 
nuͤtzt, und weil der Kenner ſich nicht damit befriedigen kann. 
Mecenf. iſt daher der Meynung, daß die Geſchichte der 
Botanik nicht in ein Bud) gehöre, -da8 die Anleitung zur 
Mflanzenkunde geben fol. Iſt einer mit der Botanik in 
der Act bereits bekannt, daß er -über rine Anleitung hinweg 
if, dann mag er fich in deajenigen Büchern umſehen, -die 
die GSefchichte der Botanik zum Zwede haben. — Von Sch 
te 429 — 455 folgen zwey Negilter, 5 


Der practifche Theil enthält ein weitläuftiges Gerede 
über verfchiedene Pflanzen, z. B. Über Hippuris 'vulga- 
ris auf 4 Seiten, tiber Agardhia eryptantha-in lateini— 
fher Sprache (warum dieſes?), über Circaca lutetiana 


auf 4 Seiten, über Salvia Brasiliensis wieder in lateini . 


fcher Sprache, über Poa trivialıs auf 4 Seiten. Deſſen 
ungeachtet ıft weder die Diagnofe von derfelben, noch der 
wahre Unterſchied zwiſchen Poa trivralis und Poa praten- 
sis, Poa serotina-und Poa nemoralis richtig angegeben. 
Der Dfe daut: „aus der zalrigen Wurzel erhebt fih em 
runder ſcharf anzufühlender Halm in der Länge eines Ell— 
bogens oder eines Arms.’ — Scharf ift er nur dann, 
wenn das Gras auf trocnein Boden ſteht, auf naffem Bo: 
den iſt er glatt; aber nie fleigt er gerade in die Höhe, 
wie der Halm von Poa pratensis; — nie hat er weniger 
dis 4, nie mehr als 6 Knoten, gewöhnlich 5; wogegen 
der Halm von Poa pratensis nie unter = Knoten, häufig 
3, Schr felten4 Knoten enthält. Dabey iſt dns Dlatts 
häutdhen lang und pisig, be» Poa pratensis abge⸗ 
ſtutzt. Poa serotina' hat im Halme 7 — 9 Knoten, und 
diefer ift nie grad. Poa nemöoralis hat zwar, wie 
Poa pratensis, 5 — 6 Knoten im Halme; das Blatt: 
Häuschen ift aber fchon am feiner Wurzel abgeſtutzt. 


# 


4 


— 


Was der Vfr mit dieſem practiſchen Theile, der von 


457 — 598 das Buch anfüiflt,-eigenttich will, iſt micht ab⸗ 
zuſehen; auch hat er ſich nirgends darıber erflärt. Stüdis 
‚renden kann er micht Atenz denn woz1 fol, er dienen ‚daß 
süber cinige Pflanzen "Dort geredet wird. ‚Zu «einer Anlei⸗ 
tung zum Selbſtunterſuchen der Pflanzen nüst er noch viel 
weniger, und wer Vorlelungen über Botamk beſucht, "darf 
mit Recht "von ſeinem Lehrer erwarten, daß diefer feinen 
Zuhötern im Vortrage der Botanik die Anleitung gibt. 
Denn aus dieſem ‚Grunde hat -ihn der Staat zum Lehrer 
angeſtellt. — Zweckmaͤßig hatte in dieſen Theile. über die 
‚verjchiedenen -natärtichen Familien, und-ihre gegeneitige 
Werwandtihaft, die Rede, feyn koͤnnen; aber darhber ers 
fährt man im “ganzen Buche gar nichts, «und Finne ut «8 
fogar (DO. oben) zum Votwurfe gemasht ivorden, daß er 
beym Entiwurfe feines Syems zu fehr auf natürliche Vers 
wandtfchaft gejehen habe! — Recenſ. fann bemnach von 
dieſem practiſchen Theil-Feinen anderen Zweck erkennen, als 
daß er das Buch vergrößert, und dem Vfr Schreibegebüh—⸗ 
seen eingetragen bar. \ ! 

“Die dem Buche beygefuͤgten 8 Kupfertafeln ſtechen 
durch .ihre- Schönheit gegen das Buch ſehr ad, Doc iſt 
nicht einzuſehn, wozu ſie den Studierenden, für weldye doch 
das Buch beitimme it, beſonders .nüßen feilen. Sie bezie— 
hen fih nehmlicy weder. auf dierKunftfprache der Botanik, 
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noch auf einzelne Gattungen oder Familten, ſondern ents < 


halten bald dieſes, bald jenes, J. B. auf der eriten Tafel 
‚ein durchgefchnittenes Cardamom Samenforn, ein durchge⸗ 


3 


fhnittenes Samenkorn von Strelitzia reginae, ein Schöt⸗ 


den von Thlaspi hursa pastoris, dickfleiſchige Cotyledo⸗ 
nen und in dev Art weiter, 


Recenſ. glaubt hiermit jeden wiſſenſchaftlichen Zefer, 1 


fey er Pflanzenkenner oder auch niht, in den Stand ges 
fest zu haben, über dieſe „Grundzuͤge der wifjens 
ſchaftlichen Pflanzenkunde, die zu Vorleſungen“ 
beſtimmt find, ſelbſt urtheilen zu koͤnnen. Recenſ. haͤlt fie 
ganz dazu geeignet, um mit denſelben die beſſern Köpfe, 
die in den Vorleſungen über Botanik eine wiſſenſchaftliche 
Behandlung derfelden verlangen, moͤglichſt bald aus den 
DVorlejungen zu verſcheuchen. Zwar dürfte Willdenows Lehrs 
buch den Forderungen nicht entiprechen, wie die Botanik als 
ein wilfenfchaftlihes Ganze, und vom Ganzen aus dur” 
das Einzelne durchgeführt, dargeſtellt werden muß. Aber 
Regen]. iſt fo weit entfernt, daſſelbe völlig unbrauhbar zu 
nennen, daß es ihm im Gegentheil wehe gethan hat, Dies 
ſes Urtheil über dafelde, und zwar von Sprengel zu vers 
nehmen, — welcher über daſſelbe, 
vorliegenden, diefes Urtheil ausſpricht. Es ift nämlich uns 
wahr, daß daſſelbe voͤllig unbtauchbar iſt; — es it daher 
eine Ungerechtigkeit gegen die Verdienſte des in feiner Art 
würdigen Mannes, und diefe Ungerechtigkeit wird um fo 
härter, da fie Faum nach des Verewigten Tode, von feinem 


ehemaligen Kollegen ihm zum Grade nacgefchiet wird! Hi 


Beſaß Willdenow auch nicht Linnes Genialirde, fo beſaß er’ 
doch Linne’s Fleiß, und.wir Deutichen dürfen uns unferes 
Willdenows freuen, welcher dem ausländifchen Muster, das 
fid Sprengel im de Candolle vorgeſteckt hat, an wien 
ſchaftlicher Grundlichkeit weit voraus iſt. Was das Lehr⸗ 


= buch betrifft, ſo kennt Recenf. es um fo genauer, da er es 


anfangs durch mehrere Jahre bey feinen DVorlefungen zum 


in Vergleid) ‚mit dem) h 
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Grunde gelegt hat. Es iſt ſehr fleißig gearbeitet, und übers 
trifft in der wiffenfhaftlihen Einrichtung bey 
weitem dasjenige, was der DVfr uns liefert, und befonders 
dasjenige, was der Vfr ausgefchrieben hat. Dabey ift dies 
fes Bub Willdenows eigene Arbeit, während der Vfr 
einen atoßen Theil des feinigen nicht einmal eigene Arbeit 
nennen kann. Was den phyniologifchen Theil betrifft, ‚den 


denow voraus, denn in der Phyfiologie richtet man mit eis 
nem umfaffenden Gedaͤchtniſſe nicht viel aus; 
und was man aus vielen Büchern compilirt, und neben 
einander ohne Zuſammenhang hinſtellt, iſt noch nicht eine 
Phyſiologie zu nennen, Uebrigens gehöst nach. .des Recen— 
fenten Auſicht eine Pflanzenphvfiofogie eben fo Wenig in ein 
Bach, welches Studierende vorläufig mit deu Pflanzen ber 
kannt machen Yell, wie fie in der. wirklichen Beobachtung 
"vorhanden find, als bie Dhyflologie tes Menſchen in ein 
"Handbuch der menſchlichen Anatomie gehört, ; 


| Schließlich bemerkt Recenſent, daß er weit entfernt 
ft, die ſonſtigen Verdienſte des Verfaſſers zu verfeanen, 
die ec ſich durch fein umfaffendes Gedaͤchtniß um mehrere 
Zweige der Arzueyfunde erworben hat; aber nicht überall 
reicht dae Gedaͤchtniß aus, und am wenigen Eann es das 
Bermögen einer Icharfen Beurtheitung, wie fie die Philoſo— 
phie und die Dhyfiologie ‚erfordern, erfeken ; 
fent muß nach den bisherigen vom Verfäſſer gelieferten 
Mroben, den Beruf deffeiten, in der Phyſiologie aufzus 
treten, und über Philoſophie ſich zu äußern, bezweifeln. 


Wenn der Verfaſſer in der Vorrede von ben Fort: 
ſchritten der Botanik tpriht, welche diefeibe in neuern Zei 
ten gemacht habe, fo mochte Necenient manche dieler vers 
meintiichen Fortfchritte nur Mückiehritte nennen. Durch das 
Zerftückein der Kamilien und der Gatfungen macht man wirks 
liche Ruͤckſchritte von der wiffenichaftlichen Einheit, worin 
| die Pflanzenfunde als Ganzes auftteten follte, Durch die 
Entdeckung vieler neuer Pflanzen, durch viele neue Wors 
‚te und neue Namen hat die Botanit nur an Mafie, und 
Soft: zu ihrem Nachtheil, nicht aber als Wiſſenſchaft ges 
wonnen. 


nach dem Auslande ſehen, und in Hinſicht einheimiſcher 
Bemühungen jedesmal meynen, „die ſeyen nicht weit her,“ 
und nur das fey gut, „was weit her if.” De Candolle 
und Brown haben bisher nur für die: Zerſtuͤckelung der wils 
ſenſchaftlichen Einheit in der Botanik gearbeitet; und dieſe 
werden jegt unjere Mufter, denn auf eigenen Fügen zu fies 
ben, wagen wir nicht, “und uns an einheimifhe Arbeiten 
anzuſchließen, Teidet unfer Schriftfteller s Neid nicht. 
gründlichen Arbeit unferes deutfchen Sof. Gaͤrtner de fruc- 
| tibus et seminibus plantarım wird Faum gedacht, 


Siegen im Novemb. 
— 1820, 


Dr. J. 8. Wilbrand. 





Sri. st. Sem. 


der Verfaffer neliefert bat, jo hat er hierin nichts vor Wille 


und Recens. 


Zu bedauern ift, daB deutiche Naturforſcher ftets nur 


Der, 
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Nachricht an das Publicum. 


So eben leſe ih in Nr. 172. der jenaiſchen Litera⸗ 
turzeitung eine Necenfon von K. Sprengel Bud: A. PD. 
de Candolle's und Dr. Sprengel3 Grundzüge der w.flens 
fhaftlichen Pflanzenkunde. Diefe Necenfion würde ich file 
eine wahre Satyre auf das vermeintlicy vecenfirte Buch ers 
Haven müffen, wenn durdy diejelbe das Publicum über den 
wahren Werth des Duches nicht getäufcht würde. Sch ber 
rufe mich auf meine Necenfion des Buches, worin der Le— 
fer die Grände dazu finden wird. Wenn der Recenfent 
am Ausgange der Mecenfion fagt: „Ein vollendetes, in 
fih gegründetes Bild des Pflanzenlebens, in welchem alle 
charasteriftifchen Züge deflelben, wie aus einem Guſſe, zu 
einem fehönen gegliederten Ganzen zufammengereibet, und 
mit dem innerften Weſen der Vegetation harmonirend dats 
aefteife find, — ein Bild, bey dem wir nicht bloß Bewei⸗ 
fe des höheren Lebens der Pflanze beydringen, fondern dies 
ſes Leben felbit, in allen feinen mannigfaltigen Verzwerguns 
gen unmitretbar waltend und wirfend anſchauen, gehört für 
jeßt noch zum Erſtrebten, nicht zum Geleiſteten der botanis 
ſchen Wiſſenſchaft:“ fo bemerke ich Hierauf, daß ich bereits 
im Sahre 1809 im erfien Bande meiner Darfiellung ter 
gefammten Drganifation (Gießen bey Heyer) diefes geleiſtet 
habe; — daß ich daffelde in meiner Schrift „über Yolas 
virät‘ in kurzen Zügen wieder angegeben, und auch in meis 
nem Handbuche der Botanik darauf. hingearbeitet habe, 
und daß jetzt Nees von Eſenbeck diefe meine Arbeiten zum 
Mufter genommen, . und von den in den angegebenen 
Schriften mitgetheilten Ideen geleitet, - jest ein Handbuch 
dev Botanik (Nürnberg 1820) gefchrieben hat, worin ee 
die Idee des Sanzen, fo wie diejenigen einzelnen hiers 
in enthaltenen Sdeen, welche mir angehören, als fein Eis 
genthum dem Publicum hingibt, ohne ihrer urſpruͤnglichen 
Suslle im mindeften zu erwähnen,, 


Siegen im December 
1820, 
Dr. J. B. Wilbranb⸗ 


Enthelminthica, 


son Dr. &, Bojanus, Prof. in Wilna— 
(Taf. 2. und 3.) ; 


15%, Dec; 


Der Eingemweibewüurmer Zahl ift fo groß, ihe 
Bau fo mannichfach und verborgen, die mühfamfien und 
forgfättigften Unterfuhungen desfelben find. fo wenig ergie— 
big, und die Nothwendigkeit, mittelft ganzer Neihen von 
Beobachtungen verwandter und entfernter Arten, bie überall 
bleibenden Luͤcken, bürftig und’ muthmasiih, auszufüllen, 
kehrt hier fo allgemein ’roieder, daß man fih ur mit Scheu 
und Zaudern an eine Befchreidung des ‚Einzelnen wa— 
gen darf, n 


Dabey ergeht es dem Naturforſcher überhaupt faft wie 
dem Seefahrer, der auf Entdedungen ausfegeit, — Das 
Vorhaben fheint Elüglich uͤberdacht, die Vorbereitungen find 
getröffen, der Reifeplan iſt entworfen und die Reſultate der 
Entdeckung ſchweben fon vor bes gefhäftigen Einbildung. 

IL 


z 
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Aser die Fahrt ſoͤßt auf unumgaͤngliche Hinderniſſe; un- 
erwartete Gegeuſtaͤnde nehmen die Aufmerkſamkeit gebier 
teriſch in Anſpruch, lenken den Beobachter von dem Wege, 
den er fich vorgezeichnet hatte, ab, und führen ihn, halb 
gezwungen,. halb freiwillig, in eine fremde Region; bie 
- Geleoenbeit, die urfprüngliche Abſicht im ganzen Umfange 
zu verfolgen, geht-vorüber, und er darf ſich gluͤcklich achten, 
wenn er endlich, mad überwundenen Schwierigfeiten man— 
her Art, durch eine Kette abaenörhigter, feinem eigentlis 
hen Zwede zum Theil fremder Unternehmungen nur mit 
irgend einer erheblichen Ausbeute heimkehrt. 


Hoc es gilt bier, wie überall, die Eigenfchaften des 
eiftigen Forſchers zn erproben und zu üben: die Geduld 
und Ausdauer in dem, was nur Schritt vor Schritt, 
und nicht im rafhen Anlaufe kann errungen werden; bie 
Liebezum Gefhäfte, die nicht erfattet, auch wo fie 
feinen glänzenden, Lohn findet; den friſchen Muth, 
ſelbſt unter immer wiedeckehrenden Feblfchlagyngen, den uns 
verwandten Blick endlihb auf das. legte Ziel aller 
Anfteengungen. 

So wollen denn auh wir uns nicht abfchreden lafs 
fen, auf der einmal betretenen Bahn fortzugeben, und das 
Merige, was wir Auf fo ſchwierigem Wege zu fammeln 
dermochten,  befcheidentlic) darzubringen, hoffend auf die 
Nachſicht und das freundliche Entgegenfommen Znderer, und 
‚imraer im Auge 'baltend, da& wohl einjt eine Zeit 
erfheinen durfte, in weldher die Snfuforien und 
die Würmer die wichtigſten Aufſchluͤſſe deu Phiy— 
fiologie begründen oder belegen werden, 


Cysticercus pileatus, mihi. Fig. 1—4. 


* (Wenn die Benennung ber Helminthologen Beyfall hat.) 


Nota generis: Vesica externa sirnplex, continens ver- 
mem solitariuın, capitatum, corpore in vesicam 
abeunte instructum. 

Nota speciei: Caput globosumm, pileo galeatum, col- 
lum cum corpore breyissimo conlluens, utrum- 
que strangulatumy transversim rusosum; vesica 
caudalis pyriforgais,  pileo quadruplo major. 


Befhreibung: Der Wurm fand fih "unter der 

Haut einer männl. Simia inuus, am musc. biceps cruz 
-ris feiligend, in einer glänzend neigen, einfachen, mit 
deutlichen Ningfafern verfehenen Kapfel (Fig, 1.) - 

Am Kopfende des Wurms ein, den Kopf einſchlie— 
Gender, auch den Hal! und Körper verbergender,. ſcheihen⸗ 
artia flachgedruͤckter Hut (a) von röthlichgelber Farbe. Die 
Schwanzblafe (b) waſſerhell, durchſichtig. In ihrem Ins 
nern, am vordern,, dickern Anfange und am hinteren, ver— 

- jüngten. Ende einige kleine Bläschen. vom untegelmaͤßiger 
Geftalt, undeutlich durchſcheinend, nicht freifhwimmend (c.) 


Der Hut ann von einer Seite zur anderem uͤberge⸗ 
worfen werden, "und dann erfcheint zwifchen, ihm. und ber 
Schwanzblafe, der quergerungelte; dünne, kutze Körper 
(fie. 3. d.), mad vorn im eine Art von Hals, verdünnt, 
den man aber andy mus dünner anfangenden Körper nen⸗ 
nem Eönnte, Karat: ; 










- 
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Um dieſen Hals herum fängt ber Hut an und bilder 
eine vollflommen geſchloſſene Kapfel um den Kopf. ©. Fis.4. 


Nach aufgefchnittener Kapfel des Hutes erfcheint der 
Kopf, als ein vom Halfe in die Hutkapfel frei vorragender, 
abgerundeter, blendend weißer Anoten, ohne Hakenkrangy 
Saugwarzen oder Gruben. Wenigftend zeigte die forgfäle 
tigfte Unterfuhung auch dem gut bewaffneten Auge nichts 
dergleichen. ; het 

Vom innern Bau dieſes Wurmes Fann ich nichts ans. 
geben. Die weitere Zerlegung eines einzigen Eremplare 
fhien — nadı dem, was von Anderen, zum Theil beträchte 
lich guößeren Blafenwürmern, bisher bekannt geworden —, 
febr wenig fichere Yusbeute zw verfprehen, daß ich es für | 
räthlicher hielt, ihn unverlegt aufzubewahren. — — 


Die beygefuͤgten Figuren 1T— 4 werben hineeichen, die? 
vorftehende Befhreibung zu erläutern. } 











Erklärung der Abbildungen, 


Fig. ı. Kapfet, den Wurm enthaltend, in natürlichen; 
Größe, 

Fig. 2. Wurm, aus der Kapfel genommen, nat. Gr. fe 

a. Hut. N | 

B. Schwanzblafe, Ey 

ı  €c. bie durchſcheinenden, unbeutlihen Blaͤschen 

im Snneren, . en 

Fig. 3. Der Hut if Übergeboger, uns dem Körper des Pi 


Wurms zu zeigen, 
a. Hut. b- Schwanzblaſe. 
£ d. Körper und Hals. 
Fig. 4, Vergrößert. Hut aufgefhnitten. 
a.b. d. wie oben: . \ 
e. Kopf in der Höhle des Huts. - — 


Amphistoma subtrignetrum. Fig. 5— 19. 
(Rudolphi entozoor. Syn. p. gı et 360 sq.) 


L 
Sch würde nicht wiederholen, was ſchon von dieſem 
Murme in die Mern. de la Soc. imp.d. natural. d. Mos=-! 
cou. 1817. V. aufgenommen ift, wenn ih nicht im Stane 
de wäre, jene ſchon dor ro Fahren ‚angefertigte Befchteis | 
bung, durch ſpaͤtere Beobachtungen zu beftätigem, zu bee, 
richtigen’ oder Zu erweitern, und wenn mie niche der erſte 
aller Helminthoiogen, Nubdoipbi a. a. D., die Ehre ers 
wiefen hätte, fih auf mich zu beziehen, was mir eclaudk, 
die bier zuzufuͤgenden neuen Bemettungen mit mehr Zuvete 
ſicht vorzatragen. 8 Le a 
Fürs erite, mas den Namen betrifft, fo habe ich zwar 
bey der eriten Beſchreibung die Benennung Distoma am-» 
phistomoides. vorgefchlagen, Ich nehme fie ‚aber nun zus! 
tüd, da 28 Rud. gefallen hat, den Namen Amphist, sub- 
triquetr. vorzuziehen. he Aa. 


Doch fan “ biebei nicht unbemerkt faffen , daß Mich, | 
bey ‘der früheren Wahl’ des Namens nicht fowohl die ges: 

tingfügige Ruͤckſicht geleitet hatte, daß der eine porus nie? 
terininalis fondern nur sulterminudis iſt; fondern viels‘ | 
mehr die anatomifdye Bedeutung diefes Saugnapfes und bie 
Unmöglicpkeit, den neuen Wurm, alö amphistoma, neben. 


_ ⸗ ⸗ 
» 


Be: | —— 

das amphistoma conicum zu flelfen‘ (dem: ev nothwendig 

angereiht werden. müßte), mofern man nicht die Befchrei- 

"bung diefes amphist. conic. umfebren und zum Vorder: 

Ende machen wollte, was im. Syſtem als Hinterende auf⸗ 

gefuͤhrt war — eine Aenderung: die ich mir zwar, als nö: 
thig, anzudeuten, nicht aber duchzuführen. erlaubte. 


Da nun aber Rudolphi felbft diefe Berichtigung der 
'F Stellung der Saugnäpfe, in feiner Synopsis,. bey Am- 
‚| phist. subelavatum und Amphist. cenicum eingeführt 
"bat, fo fällt auch jene Grund weg, und es kann hinfort, 
über die Wahl des — kein Wort mehr verloren 
werden 
Ich darf jedoch hier auf die Bemerkung zuruͤckkom— 
daß dieſe Umarbeitung der Stellung der Saugloͤcher 
ja wohl 
und 






men, 
auch auf die amphistomata capite discreto , 
auch auf die polystomata uͤberzutragen feyn möchte, 
daß die von Rud. aus den Bau des amphist. 
ı abgeleiteten Gründe dagegen (Symops..351. .sq.) nicht zu⸗ 
[a zus ſeyn feinen. 


Denn dag dieſes Amph. cornut, mit vem einen po- 
rus ſich am Darm feftfaugt, beweiſ't noch nicht, dafrdiefer 
" Saugnapf darım zur Aufnahme des Nahrungsfioffes be: 
fimmt fey,. indem gar wohl: jenes Feſtſaugen nur dahin 
| abzweden kann, fich feft zu baiten,. um mit einer andern 

\ Deffnung bes Körpers aus den Umgebungen die Nahrung 
| beeuem aufzufuhen. Eine Vermuthung, die vollflommen 
durch andere amphistomata und distomata,. felbft: durch 
| das gemeine Dist. hepaticum begründet wird, welches’ fich 
| au mit dem porns- ventralis anzufaugen prleat, der doch 
am Grunde verfchloffen ift, keineswegs zum Darmtanal 
führt, und auch als hinteres Saugloch allgemein gilt, 


Eben fo ift der Grund, daß bei Amph: cornut. die 
Eier bey dem, als Hinterende befchriebenen, porus ausge: 
ben , nicht vollflommen beweifend.: Denn es muß, der Ana- 
logie nah, ein dritter, zwifchen den heiden Saugloͤchern 
der Inden inne ftehender porus genitalis- vermuthet wer: 
den, welcher dem. Vorder- Ende nabe liege, ja mit ihm- 


des vorderen und hinteren Sauglodyes zu. flören. 


Befhreibung und Zergliederung. 


i 

hl Dad Aınph. subtriquetr.. if ein in den dien Daͤr⸗ 
J men des. Bibers, von Rud. im Monat May, ven mir haͤu—⸗ 
I fig im Nov. und Dec: in großer Zahl: gefundener Wurm, 
Weiß, mweißgrau, oft graugelb. Won 3. bis zu 7 Linien 
“| lang, etwas Eeulenformig; am Worver- Ende verjüngt, 


doch abgeſtutzt, etwa ı Linie breit: am Hinter- Ende 2 — 
"3 !inien die und Eolbenförmig zugerundet. An der unteren 
Seite etwas ausgefhweift; Ruͤckenſeite gewoͤlbt. 


Das Vorderloch (porus anticus Fig. 10. a.) klein, 
etwas zuſammengedruͤckt; führt in den Noprungscanal. 


Hinterkfod (porus ventralis fig. ı0. b.) an der 
‚Bauchfeire nicht ganz am Ende, groß, mit vorftehendem 
Rande, darum tief, aber undurdbohrt, ein bloßer Napf. 
Der Grund diefes Sauunapfes wird zuweilen — 
vorgetrieben und erſcheint dann fo, wie in Fig. & 


Zwiſchen beyden Endlöhern, an der Bauchſeite, dem 





cornut.,- 


feheinbar zufanmenfliegen kann, ohne darum die Bedeutung: 
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Vorderloch näher, ein porus'g ‚genitalis ce), ſehr Elein, quer 
eyfoͤrmig, ein kleines — haltend, das vorgetrieben 
werden kann (cirrus Fig. 11. 20 e.) 

Von den innern Theilen fcheinen durch die Haut duch 
ein Doppelſchlauch, mit2 blinden, bis zum: Hinter: 
theile reichenden Enden, gewoͤhnlich braungrauer: Farbe; 
Darmcanal (dd). 

Dazwifhen der gewunbene —— (g) nebft zwei 
weißen Buͤſchelkoͤrpern (f£.) 

Un den Seiten des Wurms Eörnige Maffe, 
fommene Eyer? (m.) 

Die Haut zeigt unter dem Mikroſkop 3 Lagen Muss 
Eelfafein.- Eine der Länge — — und Ka 
laufende, Schichten Zirkeifafern (Fig. .ı2.) 

Diefe Muskelfafern liegen in —— weiten Abſtaͤn⸗ 
den und bilden daher, zwiſchen den Kreuzungsitellen zuſam⸗ 
mentreffender Fafern Zwiſchenraͤume, die ein zelliges, gleich— 
fant durchbrochenes Anſehen haben, wie. Spitzengeund. 


unvoll⸗ 


Am Vorderloch und am Bauchloch treten alle Faſern 


enger zuſammen, berüßren fich neben einander und bilden 
dadurch cin’ viel dichteres, imducchfichtiges Gewebe, Ohne 
Zweifel treten dazu Ringfafern, die Sphincteren bilden, aber 
duch Zerlegung nicht geſchieden werden Eünnen, 

Unter dieſer äußeren Haut ift ein zweites, fehr feines, 
häutiges, doch ganz durhfichtiges Gewebe, das alle Einge— 
weide umfaßt, ſich in ihre: Zwifchenraume einſenkend und 
ihnen fo feſt verbunden,, daß es nicht. einzeln. dargeſtellt 
werden. kann. : 


Die Eingeweibde find:: 


1. Ein Darmcanal (Fie.. 13.:14. 15. hikd), Vom 
Vorderloch erſt eine fadformige, — 1 Linie lange, 
mit dichten Waͤnden verſehene Erweiterung. Aus der 


Mitte ihres Grundes geht ein enger, einfacher Canal 


ausj(orsophagus 8,3), der: fi alebold in zwei Schlüns:. 


che erweitert,, die in einigem Abſtairde von einander bie 
zum Dinter- Ende des Wurmes laufen, wo fie blind. en⸗ 
den, ohne zufammen zu muͤndez 

Der ganze Darmeanal alſo 
Vorderloches anfangender Dopne 
einzigen gemeinſchaftlichen Muͤndung; 
des Dist. hepatic. nur darinn verſchieden, daß er ſich nicht 
in viele Aeſte theilt. 







1 aus der Höhle des 
lau, mit einer 


Die im Darmcanal enthaltene" graue oder braunliche,. 
kann. leicht aus jener Mündung. durch 
Auch laßt ſich ‚der ganze! 
Darmſchlauͤch leicht mit Queckſilber durch daf felbe Vor⸗ 
derloch anfuͤllen und in ſeiner ganzen Ausdehnung Datz: 


breiige Maſſe, 
Druck ausgetrieben werden. 


fellen. 


2. Gefchlechtstheile (Fig..ı6.) Aus dem porus ge- 
nitalis ragt ein Knochen vor (cirrus, e), das nad 
innen einen etivag gewundenen Hals hat, und dann int 
einen dideren,  mulftigen Grund übergebt: Aus diefem 
Grunde fteigen zwei Schenkel abwätıs (rvr.), 
ergang umfafjend; am Anfange dider, allmaͤhlig dünner: 
der eine meiwae laͤnger als dev andere, Jeder dieſer Schen— 


vom Darmcanal 


den Ey⸗ 
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kel ſenkt ſich, wie es fcheint, mit feinem Testen Ende in 


die Mitte eines Büfhelförpers (vesiculae dicho- 


tomae ff), der aus 4 Paaren zmeitheiliger Möhren bes’ 


ſteht und zufammen 16 blinde Enden bat. Solcher Bü: 
fhelförper find zwey, je einer am Ende eines jeden 
Schenkels. Die Röhren diefer Buͤſchelkoͤrper find zient: 
lich ſtarren Baues, leicht gewunden und etwas unter ein— 
ander verſchlungen; enthalten eine helle Fluͤſſigkeit und 
ſcheinen, durch ihre weiße Farbe, ſelbſt im unverletzten 
Wurme durch; wo fie in der Mitte des Körpers, zu bei- 
Seiten des Eierganges, zwifchen ihm und dem Darnıcaz 
nal, gelagert find und mit ihren Affigen Enden über die 
nahe gelegenen Theile übergreifen, 


Bei früheren Unterfuhungen mar mir der Zufam: 
menhang dieſer Buͤſchelkoͤrper mit den Schenkeln des cir- 
rus nicht deutlich geworden, und ich kann ihn auch jekt 
nur in fo fera mit Gemwißheit beſtimmen, als der End» 
faden jener Schenkel fih an die Stelle anbeftet, mo die 
Roͤhren der Buͤſchelkoͤrper gemeinſchaftlich zuſammentref—⸗ 
fen (Fig. 17. 8.) Doch iſt dieſer Faden fo fein und 
von dem viel feſtern und ſtarrern Gewebe jener Röhren 
fo.verfchieden, daß diefe Anheftung nicht fehr für einen 
Mebergang von Flüffigfeiten aus dem Buͤſchelkoͤrper in 
den Schenkel des cirrus ſpricht. Welcher - Uebergang 
aud) durch das Zufemmendräden der Möhren ıc. auf 
feine Weife dargethan werden Eonnte. Außerdem babe 
ich weder den crrus, nocd feine Wurzel, noch die dicke: 
sen Anfänge feiner Schenkel hohl erkannt, fondern in 
allen diefen Iheilen nur ein gleichförmiges Gewebe einer, 
etwas matfigen, Maffe gefunden. 


Wil man nun deraungeachtet den cirrus für maͤnn⸗ 
lihe Ruthe, die Schentel für Samengänge (duct. 
deferentes), und die Büfchelkörper für Samenblaͤs— 
hen halten, fo kann ich diefer Anficht weiter nichts ent— 
gegen fegen, ald daß fie eine bloße Vermuthung fey, die 
ich nicht behaupte eriviefen zu haben, und über die ich 
mein Urtheil lieber, bis zu voller Klarftellung, auffchies 
ben möchte, 


Deutlicher Taffen ſich bie weiblichen Geſchlechtstheile 
nachweiſen, obglei ch bey diefen voch Zweifel zu Iös 
fen bleiben, i 


In der Mitte des Wurms nehmlich, zwiſchen ben 
beiden Schläuhen des Darmes, erſtreckt ſich, der Länge 
nad, ein fpiralförmig gemwundener Eiergang, durch bef- 
fen duͤnne Wände die darin enthaltenen Eier gelblich 
durchfcheinen (Fig. 16. 2]). Diefer Eiergang fängt beim 
diden Hinterende des Wurms, von der Gegend des po- 
rus ventral.) „doch ohne bie gerinafte Verbindung mit 
ibm, aus einem mehr weiß und marlig ericheinenden 
Knoten an, ber zumeilen weniger reife Eier enthalt und 
deutlich in den, mit veifern Eiern gefüllten Theil des Ei: 
erganges übergeht. Un diefem inneren Unfange des Ei: 

erganges zeigten fich bisweilen zwei, etwas töchlidhe, Er: 
hoͤhungen in der Nachbarſchaft einer herumgelagerten, an 
der inneren Hnut bed Wurms fefthängenden, koͤrnigen 
Mafje (mm), deren Zufammenhang mit dem Giergang 
ich zwar nicht darlegen konnte; bie ich aber geneigt bin 
für Eisrkeime zu haften, welche in einem, vielleicht aͤſtig 


en. 16. 







% 


verlaufenden Cierftode enthalten find und foäter, durch 
jene vöthliche Echabenbeiten zum innern Anfang des Eis 


ne Kt Be 


erganges atlangen follen. - Eine Vermuthung, bie (ih 
theils auf ähnlichen Bau in vielen anderen Eingeweide⸗ 
wuͤrmern, theils darauf früst, daß jene koͤrnige Maffe J 
nur in erwachſenen, nicht in ganz jungen Individuen vor⸗ N 
kommt, und folglich nicht wohl zu einem anderen Appa= e 
xat, als zu dem der Gefhlechröverrichtung gehören fan. F 
Was uber das mach außen gefehrte Ende des Eier P 
ganges betrifft, fo gebt daſſelbe aus den ſpiralfoͤrmigen 1 
Windungen, ailmählid dünner werdend, vorwärts, ZiWie P 4, 
ſchen den Schenkeln des cirrus durch, und neben feinem FT Mi 
Grunde und Dalfe zum porus genitalis, wo es mit. eis hi 
ner kleinen Oeffnung endet; duch welche zwar feine ne 
Eier hinausgetrieben werden fonnten, Die ‚aber darum | |, 

nicht weniger. deutlich neben Dem cirrus, und nicht im, 
benfelben. übergehend, exkannt wurde. M 
Die aus dem Ciergang genommenen, länglichsrunden | 9 

Eier fommen in verfchiedener Meife vor. Einige ganz =] 

duchfihtig, andere mit einem dunkeln Punct in bee 6 
Mitte, oder dem einen Ende näher, (Fig. 18.) f 
- a 
3. Nervenfpftem, (Fig. 19.) Dh 


Wenn ich das Schickſal aller bisherigen Befchreibune 
gen von Nerven erwäge, die man in den Eingeweidewuͤr⸗ 
mern gefeben haben wollte, melde fih aber nidyt bes 
waͤhrten, von denen ich ſelbſt im weitern Verlaufe diefer 
Abhandlung eine als nichtig zu erweifen gedenke, und 
von welchen allen fih bisher im Grunde nur die, dem 
Strongylus gigas zugehörige, hat aufrecht erhalten Ein: 
nen; fo gehe ich nımt ohne Bedenklihkeiten an die Ane 
gabe des Nervenſyſtems, das ich in amph. subtriquetr,. 
nad) neuen, mit aller Sorgfalt wiederholten Unterfuhunz \ 
gen entdedt zu haben glaube, und anerkannt zu feben, 
zuverfichticher hoffen würde, wenn nit Rudolphi's früs 
here, gefliffentlih zur Auffuhung der Nerven in diefem 
Wurme angeſtellte Beobachtungen feine Spur davon 
nachgewieſen hätten. (Rud. Syn. P.1677.) er 


Da ich mir jedoch beruft bin, im meinen Unterfit 
chungen mit Bedadıt und in meinen Beſchreibungen xait 
gewiffenhäfter Wahrhaftigkeit zu Werke zu geben; ſo 
barf ih es Imagen, mit meinem Funde bervorzutretem, 
auf die Gefahr hin, daß man die Sache, die id) darles 
gen werde, anders deuten könne, immer aber doch im 
der Hoffnung, daß aud auf diefen Hal die, dadurch vers 
anlaften berihtigenden Meynungen anderer einen Schritt 
weiter in der Kenntniß dev Enthelminthen führen werden, 


Zu jeder Seite ded oesophagus alfo liegt ein fla= 
her Nervenfnoten. (on.) Beide Knoten werben 
durch einen flarfen, über die Nüdenfeite des Sesophazus 
laufenden Querfaden (0) verbunden, und fchiden feine 
Fäden nah vorn, an die ſackfoͤrmige Erweiterung der 
Mundöffnung und in die Nachbarfdaft, 


Ein ſtaͤrkerer Faden läuft aus jedem Geitenganglion 
abwärts gegen die Bauchſeite, umſchlingt den Darmca⸗ 
nal und teifft mit feinem Gegner in eine Schlinge 
jufammen (collare, p). Aus dieſer Schlinge gehen dann 





.. pflegt. 


h Fig 11, —— vergroͤßert. 


andere Fäden ch hinten en fen "Einsenden auch 
ein paar in die Haut des Wurms (qq). 

Alle diefe Fäden find mit der inneren Haut des Wurs 
mes eng verbunden, und Tonnen zum Theil, ‚ohne deren 
Zerreiffung, nicht einzeln Dargeftellt werden, Doch find 
die. beyden Seitenganglien nebjt dem Querfaden uͤber dem 

"oesophaane, bey Berlegung des Wurms von der Nüds 

 feite, gleich nah geöffneter, äußerer Haut fihtbar, Sie 
verhalten ſich auch gleichförmig in Individuen jeder Größe 
und des verfchiedenften Alters , und werden felbft bei Auf: 
bewahrung des alfo zerlegten Wurms in Weingeiſt deutli— 
cher; wie dies fonftmit den Nerven Überhaupt zu gefchehen 

Auch die Schlinge um den Darmcanal herum 
fiebt man, bis zu den Buͤſchelkoͤrpern Hin, ohne die in= 
nere Haut beträchtlic) .anzutaften, deutlich, (Siehe Fig. 
14. und 15. pP.) - 

- Sind diefe Knöthen und Fäden richtig -gebeutet, fo 
nähert fich .alfo auch hierin unfer Wurm dem Baue der 
Mollusken. 

Damit traͤfe auch die hermaphroditiſche Bildung der 
Gefhiechtstheile zufammen, 

Und es ſtuͤnden fomit die Trematoda aud in der 

Nervenbildung niedriger, als die Nematoidea; ins 
dem das Nervenſyſtem des Stronsylus mehr «in Vorbild 
der, höher als die Mollusken ſichenden, Inſecten wäre, 


Erklärung der Abbildungen. 


I Fig 5. Amphistoma suhtriquetrum, won unten; Nas 
JJ tür, Größe, 

| Fig. 6. Nüdenfeite desſelben. 

Fig. 7. Seitenanfichr desfelben. 

| Fi2. 8. Seitenenfiht, Der Grumd des porus ventralis 
ı iſt warzenartig worgettieben und zeigt ſich undurch— 

bohrt. 
Fig. 9. Junge Würmer derſelben Art, 
‚Fig. 10. Bergrößerte Anfiht, von unten» 


«a. Vorderloch, porus anticus. 
b. Hinterloh , Bauchnapf, porus ventralis. 
c. Geſchlechtsloch porus genitalis. 
‚dd. Mo die festen Enden des Darmſchlauchs durch⸗ 
ſchimmern. 
—. Durchſcheinender cirrus. 
f. Durchfcheinende, weiße, aͤſtige Bläschen. 
8. Durchfcheinender, innerer Anfang des Kier- 
ganges. 
> m. Lurchſcheinende koͤrnige Maſſe; Eierkeime? 
Aus dem porus geni- 
talis ragt der cirrus, als ein kleines Knoͤtchen, 
etwas vor, 
Die Bezifferung wie Fig. 20. 


|. Fig. 12. Muskelfaſern des Wurms, vom Rüden zu A 


dreifachen Laufes; vergrößert, 

Fig, 13. Darmcanat, 

? a. Borbderloh. 
h. Weiterer Schlund. E 
i. Gefhnürter Hals, oesophagus. 
kd. kd. Doppelfchlaug ; als Darm. 
dd. blinde Enden; die bey Fig. 10, u. 11, durch: 
ſcheinen. 
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‚Fig. 14. Imeres 


Fis, x 6. 


e; 
oa 


Fig. 18. Eier von verſchiedener Reife, 
Fig. 29. 


fentliche Bemerkungen erwuchfen, 
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won der Bauchfeite. Der Wurm ft 
mitten an ber. Bauchfeite, dee Länge nach, derge— 


ſtalt aufaefihnitten, daß der porus genital. mnder- 
legt, mit wer Haut, links übergefcjlagen worden, 


a. Vorderloch, unverlegt, 

‘bb. porus ventralis; mitten durchſchnitten und 
jede Hälfte ihrer Seits mit der. Haut zuruͤck— 
geſchlagen. © 

c. Stelle, wo die Geſchlechtstheile zum porus ge- 
nital. ‚gehen. 

hikd. Darmcanal, 

e. Cirrus. 

ff. Aeſtige Sam. S. Fig. 16. und 17. 

‚gl. Eiergang. 8. Innerer Anfangsfnoten, 1. Eier: 
gang dem cirrns zum porus genitalis 

‚gehend. 
m. Könige Maffe, Eierfeime?2 
nopg. Nerven, f. Fig. 10. 


wie in Fig. 13. 


Fig, u5. Inneres, von der Nüdenfeite, nach saufgefchnitfes 


ner und zu beiden Seiten. zurüdgefchlagener “Haut, 

hikd, Darmcanal, 

e. heil bes cirrus. Siin, zum porus zenital. 
gebendes Ende, To wie das des Ererganges,, ift 
hier duch den Darmtanal werdet. 

fgm. Mie oben Fig. 14. 

nopg. Nerven, wie Fig.19. Man fieht hier bes 
ſonders deutlich ben, “über den Oesophag quer= 
laufenden Baden (0.) zwiſchen den Seitengans 
glien Inn). \ 3 

Geſchlechtstheile Fehr ſtark vergrößert. 

©. Stelle des porus genitalis. 


errss. Cirrüus. es Körper desſelben; feine 
beiden Schenkel; -ss. Mo die Schenkel, fein 
zulaufend, an die Afligen Bläschen zu gehen 
ſcheinen. 


ff. Aeſtige Bläschen. 
gl. Eiergang. 8. Innerer Anfang. 
genital. gehendes Ende, 
In den Windungen Des ganzen Eierganges, 
bis zu deffen Ende, ſieht man unzahlige Eier, 
m. Körnige Maffe, unweit des innern Anfangs des 
Eierganges - gelagert. 
ig. 27. Ein Bündel der äftigen Bläschen, 
f. Ausgebreitete Bläschen mit 16 Enden. 
25. Schenkel des cirrus. s. Wo er an dag Bin: 
del der Bläschen uͤberzutreten Scheint. 


Sehr vergrößert, 


1. zum porus 


Nerven, 

nn. Die beiden Seitenffnötchen am Oesophagus. 

o. Der fie verbindende Querfaden, über den Oeso- 
phagus meggehent. 

pP. Die Bauchſchlinge; coilare. 

‚444g. Bon dieſen Theilen auslaufende Nerven 
füden. — 


Distoma hepaticum. ( Fig. 20 — 27.) 


Es find wenig Entogoen, uber deren Bau foviel we: 
als über die Leberegeln, 
11* 


- v 
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Wenn tie aber alles, was von Schäffer, Goͤze, Ram— 
dohr re aufgeſtellt, und zuleßt von Rudolphi verglichen 
und berichtigt iſt, in einen Ueberblick zuſammen faſſen, ſo 
bleibt noch manches zu ergaͤnzen, zu berichtigen und mit 
Abbildungen zu belegen. 

- Dier einige Beiträge in Betreff des Nahrungsca- 
nals, dir Gefhlehtstheile, der Nerven und ber 
DVerfchiedenheit zwifchen jungen und alten Individuen, 

Der Darmcanal, welcher früher aͤſtig durch die ganze 
Flaͤche des Wurms befenrieben worden war, ift neuerlich, 
von Dtte, bei weitem weniger aͤſtig, mit blinden Anhängen 
abgebildet; doch bemerft Rud. Syn. 585., daß aus dieſen 
Anhängen ausgehende, viel feinere, Veraͤſtungen bei gluͤckli— 
hen Einfprigungen zum Vorſchein kommen. \ 

Diefe feineren Zweige ſieht man zumeilen, auch ohne 
Cinfprigung, bei ſolchen Individuen, bei denen der Nahe 
zungecanel, von inwohnender, brauner Maffe natürlich 
firost. Auch find. die beiden Längscanäle des Darms nicht 
bloß auf ihrer äußern Seite mit ausgehenden Aeſten verſe— 
ben, wie "Dtto abbildet; fondern auch nach innen, gegen 
die Mitte des Körpers hin, treten Aeſte aus ihnen heraus. 
Diefe habe ich jedoch, aud nad) gelungenen Einfprigungen 
mit Quedfilber, nie fein verzweigt gefunden, fondern in 
blinde Anhänge endend, 

Sch gebe in Fig. zo. eine Darftellung der zum Theil 
vollkommener angefüllten Aejte und Zweige des Nahrungs: 
canals. 
Unvollſtaͤndiger, als die Beſchreibungen des Nahrungs» 
canals find die der Geſchlechtstheile, und man iſt zuletzt da— 
bei ſtehen geblieben, einen hinter den porus ventralis ges 
Tagerten, aber in feinen Verzweigungen nicht genau verfolg- 
ten Eiergang und einen, vor dem porus ventralis befind⸗ 
lichen, cirrus anzuerkennen, aus dem, nach dem Zeugniffe 
von Goͤze (der es gefehen zu haben behauptete) die Eier 
ausgehen: und der aljo den enbenden Eiergang aufnehmen, 
folglich durchbohrt feyn müßte, obgleich dieſe Deffnung, 
durch mikroſkopiſche Unterfuhung, nicht erkannt worden 
war. Man bielt auch dieſe Durchbohrung des Cirrus fo 
wenig feſt, daß man felbft auf die, nichts beweifende Be: 
obachtung hin, daß Göze den eirrus eines Wurms in den 
porus ventralis eines andern eingefenkt fand, dieſen hin: 
tern Saugnapf für weibliches Geſchlechtsloch zu balten 
geneigt blied; da doch offenbar dieſer Napf nicht durch— 
bohrt ift, und die, von Schäffer geſehene, Berfchlingung 
der cirren zweier Würmer wenigftens eben. fo viel Ruͤckſicht 
als die. Gözifche Beobachtung verdient, ja vielleicht ſicherer 
auf Erkennung eines Iwitterdauss (dem der Schnecken nidt 
andäntich) geleitet hätte, wie ex fich vielleicht aus den hier 
folgenden Bemerkungen ergeben wird. 

Die Geſchlechtétheile find nämlich viel zufammenge: 
fegter, als man bisher angab. Doch laſſen fie ſich felten 
in. einem Sndividuum in ihrer vollen Ausdehnung erken⸗ 
nen; indem bald der eine, bald der andere Theil vorwaltet. 
And daraus iſt es zu erfläcen,. wenn einzelne biefer Theile 
verfchiedenartig gedeutet, von früheren Beobachtern gefehen 
und von fpätern wieder Tibergangen oder geläugnet wor— 
den find. _ . ? 

Die beiden Fie. zı. und 22. ftellen aus zwei Indivi— 
duen diefe Geſchlechtstheile in ihrem ganzen Zuſammenhange 
dar, fo weit er mis bisher deutlich geworden if, 


-Jae multiidae no) dann die zwei Stämme ber Eier 


Man ſieht daranı r 

Einen, aus dem porus genital. vorragenden, halbe 
monbdförmig gektͤmmten cirrus (c) mit wulfliger Wurzel," 
Vom cirrus an bis weit hinter ben porus ventralis et⸗ 
ſtreckt fich ein vielfach gewundener Eiergang (hi), an deſ— 
fen Hinterende erft ein Paar äflige Bläschen (vesicu- 





















ftöde hängen (kk), welche fich gegen den Rand des Wur⸗ 
mes hin und bafelbft vorwärts und ruͤckwaͤrts erflveden und 
ihre Aeſte über dem größten Theil des Wurmkoͤrpers ver 
‚breiten (ll, mm). 

Diefe äftigen Eierſtoͤcke ſind es, was Otto neuerlich 
für Nerven gehalten hat, mie ih nun, bei genauer Bez 
luchtung aller angeführten Theile, darzuthun gedenke, 

Sch folge hierbei, um mehrerer Deutlichkeit willen, 
der Reihe der Theile, und-fange mithin vom cirrus af, 

Aus dem Grunde feiner knotigen Wurzel laufen zwei 
feine, zweifelhafte Fäden (Fig. 23. ff.) mitten im Körper 
des Murmes nach hinten, Ramdohr hat ſie als Merven 
bezeichnet. Sie fcheinen aber unftet zu ſeyn; wenigſtens 
find fie nicht immer fihtbar, und ließen ſich nie über die 
Gränzen des Cierganges hinaus verfolgen; auch find_fie, 
wo fie am deutlichften vorfommen, durchſichtiger als Ner— 
ven zu fenn pflegen, und fheinen eher zu den Geſchlechts⸗ 
theifen zu geboren, ER 

Wenn es erlaubt iſt, eine Vermuthung darüber aufzus ) 
ſtellen, fo moͤchte id) fie den beiden Schenkeln des cirrus | 
in amphist. subtrig. vergleichen. (9. oben Fig. 16. rr). 
Doc, habe ich keinen Uebergang ihrer legten Enden in die 
äftigen Bläschen (die den vesiculis dichotomis jenes am-* 
phist. zu ontwerten feinen) erfennen koͤnnen, ob ich ihn 
gleich  mehrfältig aufjuchte. s “ 

Neben demfelben Grunde des cirrus ift mir aber daß 
Ende des Eierganges vollkommen deutlich geworden," 
(Fig. 23. 2.), fo daß ic denfelben über den Wulſt des 
cirrus hinaus, bis dabin, mo diefer anfängt diiuner zu 
werden, verfelgen und Eier führend erkennen konnte. Ob 
er zuletzt mit einer befonderen Muͤndung endet (wie im am-. 
phist. subtrig ), oder in die Nöhre des cirrus uͤberfuͤhrt, 
(wie Nud. bei anderen Doppellöchern annimmt; Synops. p. | 
389. 589.) wage ich nicht zu entfcheiden, und überlaffe daß 
Endurtheil darüber denen, die den Ausgang der Eier aus 
bem cirrus gefehen haben, oder, bei wiederholten Unterz | 
ſuchungen fehen werben. k 

Menn aber wirklich diefer cirrus dergeflalt durchs 
bohrt eifannt werben follte, daß er den Eiergang bie zu | 
feiner Spise führt, fe mödte dann feine Vedeutung als | 
männliches Glied ganz aufzugeben, und vielmehr anzunehs 
men feyn, es fey — ein vorhangendes Ende des Eier 
ganget. J 

Der Eiergang nun, welcher neben dem Grunde des 
cirrus nur einen fehr fein auslaufenden Canal bildet, wird 
nach hinten, in ber Mitte des Körpers, abjleigend allmaͤh⸗ 
lig dider und bildet, fobald er über die Gränze des hinte— 
ven Saugnapfes hinausgelangt iſt, vielfabe Windungen, 
welche fih wie Blumenbiätter lagern (Pig. 2ı und 23. h), 
und zulegt in eine Eleine fadartige Erweiterung enden? die 
gewoͤbulich, bei nicht vollkommen firogenden Eiergängem, 
weißlich anzuſehen if (wie in Big. 21, 1), wo aber alle. a7 
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foͤrmige Dide bis zu den legten Enden, 
verfchiebenartig verzweigten und gewöhnlich (wenn fie ſicht⸗ 
bar find) braungruͤnen Nahrungscanälen; aud von dem geld= 


darin zu fehen glaubte, 
(list. entoz. Ik:ıı. 355.) 


Fig. 22. 1.), eine gelbbraune Farbe hat. 

Zur Seite diefer Erweiterung befinden ſich zwei aͤſt i— 
wie Hirſchgeweihe geſtaltete Bläschen (vesiculae 
deren jedes aus einem einfachen, der 
Bordergegend der Erweiterung anhängenden Stamme in 
mehrfache Iheilungen übergeht, die fich, mit ziemlich Furz 
abgefusten Enden nach außen, doch nicht bis zum Seiten: 
rande des Körpers erſtrecken. Diefe äfligen Bläschen unter: 
Theiden ſich theils durch ihre Lagerung im die Quere, theilg 
durch ihre immer weiße, milcige Farbe, auch durch gleich- 
deutlich von den 


braunen, Eier haltenden Gaͤngen. Sie ſind uͤbrigens ſchon 
von Ramdohr genau erkannt und als zufuͤhrende Gefaͤße 
der Bärmatter beſchtieben und abgebildet, won andern aber 
wieder überfehen,, oder nicht erkannt worden. Doch fehlen 
fie nie; und es iſt unter allen Theilen des Wurmes kaum 
einer von fo fländiger, in allen erwachſenen Individuen 
gleihförmiger Geftalt. 

Ganz am Hinterende ſenken fih zulest zwei, quer, 
aus der Gegend des Randes herfommende, Canäle (kh), 


"die in einiger Entfernung vorm Geitenrande des Wurms 


einen Aſt vorwärts und ruͤckwaͤrts fhiden (I). Wenn diefe 
Canaͤle leer find, ſo erfcheinen fr weiß und fo, wie fie 
Dtto als Nerven gedeutet bat. In anderen Individuen 
aber find dieſelben Kanaͤle gelb (wie auch Rudolphi ſchon, 
Synops. 577. berichtigend erwahnt) und ganz von bderfelben 
Farbe, wie die koͤrnige Maffe, die befonders am Rande 
hin aufgehäuft zu fern pflegt, und in ihrem Innern mit 
einee folchen glatten, koͤrnigen Maſſe wirklib angefült. 

Aus einem folgen Wurm ift die Zeichnung Fie. z2., 
welche dentlich angibt, wie diefe Aefte fich uͤberdies am Ran— 
de und felbit gegen die Mitte des Körpers Kir verzweigen 
(mm)... Heberall aber, wohin diefe Zweige reichten, hingen 
fie mit der gelben, Eörnigen Maffe zufammen, und es ift 
ſonach fein Zmeifel darüber, - daß diefer ganze Apparat fiir 
Eierſt oͤcke anzuerkennen und das vermemtliche Central: 
ganglion für nichts anderes zu halten. ſey, als für das 
Hinterende des Eierganges (Namdohr nennt es Bürmut- 
ter), - welches die queruͤber eintretenden Stämme des Eier— 
flodes aufnimmt. 


Junges Distoma hep. (Fig. 24—27.) 


Die lanzettförmigen, im ihrer Geflalt von dem erwach— 
ſenen Dist. hepat. fo fehe verſchiedenen Distomata finder 
ſich haufig zugleich /mit diefen eder auh einzeln. Sech aͤf⸗ 
fer hielt fie bekanntlich für eine eigene Art; Bloc ziwei- 
felte; Zeder erklärte fie für junge Individuen des Dist. 
hepat, und auch Rudolphi, der früher zweierlei Arten 
flimmte endlich für Zeders Anſicht, 


— 


Da es mir nicht gluͤckte, eine Reihe von Individuen 
zu finden, welche einen allmähligen: Usbergang dev Bildung 
vom Kleinften bis zum Erwachſenen darthat; fo fürchte ich 
die Beweiſe im inneren Bau und beobachtete ſolche angeb— 
lihe Junge aus Schaaf und Ziege, in denen beiden ich 


fie gleichgeſtaltet fand 


Tr 


12% . ji he 
Eiercanaͤle von Eisen ganz angefuͤllt vorkommen (tie in 
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. Diefe Unterfuhungen haben aber meine Zweifel nice 
geloͤſt; vielmehr neue veranlaft. i 

In folgen Jungen nehmlich iſt das vordere und hins 
tere Saugloh fehr deutlich (ck. Fig. 25. ab.), der cirrus 
(O weniger augenfällig; aber doch bemerkbar, 

Hinter dem porus ventralis kommen 3 weiße, flach» 
runde Koͤrder mit singefchnittenen Rändern (fgh). z 

Am Seitenrande des Körpers, etwa in der Mitte dag 
Wurms, eine koͤrnige Maffe (ii), durch welche, der Länge 
nach, eim gefäßartiger Strich vorwärts und ruͤckwaͤrts Ifuft 
(kk), der aber vorn bei dem cirrus anzufchliegen fcheint, 
hinten fi unbeſtimmt verliert, 

Duch die ganze Mitte des Körpers endlih, vom Vor— 
derloch bis zum Hinterende, fheint der Nahrungscanal 
dur, hin und wieder (hauptſaͤchlich nach vorn) ſchwarz; 
an anderen Stellen braun oder gelbbraun; fo, gewoͤhnlich 
gegen das Schwanzende hin, 

Diefer Darmcanal (Fig. 26. de) fängt aber vom-Bor- 
deeloch einfach und dünn, mit geſchlaͤngeltem Laufe am, 
windet ſich zwiſchen den weißen Körpern bey dem Porus 
ventralis (doch dem Rüden näher) durch, und giebt auf 
diefem Wege fhon Seikenäfte. Dann wird fein immer nod) 
einfacher, nicht zweigetheilter Stamm ftärker, lauft et 
was gefchlängelt mitten im Köıyer abwärts, md nieht mn 
diefem Laufe hintereinander zahlveiche Aefte, vie aber nicht 
je feiner und feiner werdende Zweige ausfenden, fondern ich 
nur in wenige Enden hirſchgeweihaͤhnlich theilen und Deuts 
ih in Blindſaͤckchen enden. 


Erſt am hinterm DViertheil des Wurmes, alfo dem 
Scwanzende nahe, ſpaltet fih dann aud der Hauptſtamm 
diefes Nahrungscanals (Fie. 25, u. 26. e) in zwei Haupt 
alte, die bis zum Schwanzende ähnliche kurze Ziveige bil⸗ 
den, an denen allen man das blinde, etwas angeſchwollene 
Ende ſehr deutlich wahrnimmt, Diefe Theilung des Haupt: 
ſtammes des Nahrungscanals aber iſt ſelbſt in manchen In— 
dividuen fo undeutlich, daß es ungewiß bleibt, ob ſie ſtaͤn⸗ 
dige Bildung ‚fen. ie dem auch fey, inmer iſt eine fols 
he Geſtalt des Darmcanals von dem, 
Bist. hep., fhon vor dem cirrus zweigetheilten und. mie 
viel feineren Aeften vwerfehenen Nehrungsennal [9 fehr ver— 
fhieden, daß es fhmer wird, ſich ein Bild davon zu ent⸗ 
werfen, wie er ſich allmaͤhlig in ben der Erwach ſenen ums 
andern foll, 

Wenn darum fortan diefe Fleinen Distomata ats jums 


g? D. hepatica gelten follen, fo wird es erforderlich, bie 


almählige Umänderung des Darmcanald durd Zwiſchengli 
RAN { 
der zu erweiſen, was mir bisher nicht gelungen en I 


Die Übrigen Theile, obaleih in manden: Stuͤcken 
ebenfalls abweichend, möchten ſich einer. uͤbereinſtimmenden 
Deutung leichter fuͤgen; indem bie drei, hinter dem porus: 
ventralis gereihten Körper als Theile des Eierganges, vie 
koͤrnige Mae, zur Seite, für Eierſtock und die duch. ihır 
der Länge had) Laufenden. Linien, ftir Icere Stämme dieſes 
Eierſtocks gelten koͤnnen. Nur fraͤgt es ſich hiebei, ob ihr 
ſcheinbdares Zuſammentreffen mit dem cirrus nicht auf et⸗ 
was anderes hinmeife? f 

Wenn wir nun alles, was über 
gel vorgetragen. worden ift, 
fammenflellen, fo 


den Bau der Leberea 
mit dem bisher bekannten zus 
ſcheint es zwar, als hätten. wir nun eine 


beim erwachſenen 


* 


⸗ 


des Necvenfoſtems ſich nicht halten laſſen. 


denen, 


ſchieden ſepen, 


anderer Individuen derſelben und verwandter Arten, 


Fis. 20. Darmkanal, 


* — * 
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vouſt indigere Anſicht von den Geſchlechtstheilen, ud als 


fen. es ziemlich erwieſen, daß die bisherigen Nachweiſungen 
Uber nun ent: 
ftrbe die Frage ob und wo denn diefe Nerven feyen, von 
nad. ſolcher Anſicht, auch keine Spur anzudeu⸗ 
ten waͤre? 

Und ich darf es nicht bergen, daß dieſe, vorerſt nicht 
zu beantwottende Frage das Vertrauen auf das, was ich 
oben über die Nerven des Amphist, «subtrig. -vorgetragen 
habe, wankend machen müffe; weil Fein Grund vorhanden 


iſt, zu glauben, daß zwei fich fo nahe flehende Thiere, mie 


A. subtr.-und Dist. hep. in ihrem Bau ‘fo ‚ungeheuer vers 
daß in dem einen -ein deutlich ausgebildetes 
Nervenſyſtem vortomme, ‚während sin dem -anderen ‚nichts 


‚dergleichen flatt finde, 


Darüber muß die Folge und wiederholte Zergliederung 
‚Auf: 
ſchluß ‚geben. 
Außerdem ‘bleiben snoc folgende, 
tende, Zweifel zu loͤſen: 
1) Mitndet ver — in ben cirrus, oder vor ‚feinem 
Grunde? 


2) IR alſo der cirrus vom KEiergang durchbohrt, 
nicht? 


3) Welche Bedeutung haben die zwei, wie es ſcheint vom 

Arrus ausgehenden Faͤden (Fis. 23. ff). Sind es Ca: 
ale? Hängen fie mit einem im Hinterlelb gelegenen 
Theile, etwa mit den Aftıgen Bläschen zufammen? Oder 
find es nur leere Zwiſchenraͤume, :die als Linien. erfihei: 
nen? 
in erwachfenen Würmern diefer Art vorkommenden Mits 
tellinie (Fig. 21. e), die fih der Länge nach duch den 
größten Theil Des Leibes erſtreckt und auch in der Ditois 
ſchen Abbildung vorfommt). 


4) In weicher Bedeutung ſtehen die äftigen Bläschen (no)? 
Münden fie in den hinteren Theil des ‚Eierganges, dem 
fie fo feſt anfigen, daß fie ſich wirklich in denfelben ein- 
zuſenken fcheinen? 

Erſt wenn alle diefe Fragen beantwortet feyn werden, 
kann ſich dann mit Gewißheit etwas über die vermeintli: 


zum Theil bedeu— 


«che Zwitterbildung des Dist. hepat. beftimmen laffen, 


Erklaͤrung der Abbildungen. 


aus Dist. hep.; vergroͤßert. 

a. Das in den weiten Schlund führende Vorder: 
loch. 

b. Berengter desophagus. 

ec. Die zwei Längscandle bed Darmcanald. 

d. Nad) außen gehende Veräftungen des Darmeds 
nals, sam Rande hin und wieder anaſtomaſie— 
tend. 


e. Nach innen gehende Aeſte, Imit blinden Enden, 


ohne Anaſtomoſen. 


Fig. 21. Geſchlecht ötheile des Dist. hep., an benen bie 
Vordergegend des Eierganges ſtark angefuͤllt iſt; fehr 
vergrößert. 

abcd. Aeußere Theile des Murmd; a) porus 
anticus; b) porus ventralis; c) cirrus, vor⸗ 


(wie diefes Der Kal zu ſeyn Fcheint mit einer, oft 


Fig. 22. 
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daͤngend; fein Grund, im Innen irgend 
‚fcheint durch. 
‚Ad. Uni des Koͤrpers. 
e. Uunbekannte helle Mittellinie , durchſcheinend. 
Ki. Eiergang. b Wordertheit, nahe beim porus 
‚verstralis gelagert, won Elern ftrogend, ĩ Hinz) 
tertbeil‘, von Eiern weniger voll,“ 
klm. Ae fe des Eierſtocks, die mit dem Sintieet 
theil des Eierganges zufammen ſtoßen (beustichen 
in. Fig..22). 
‚no. Aflı ige, weiße "Bläschen , “mit (dem — —— 
bes Eierganges ebenfalls zufammenbängend. 
der gemeinfchaftliche Canal, ‚in den dieſe dug 
hen jederſeits zuſammentreffen, ehe ſi ‚fie zum ‚Eis 
ergange ‚gelangen, 
Geſchlechtstheile aus einem andern Dist. 'hepat,, 
die Hintergegend des Eierganges iſt ‚mehr angefüllt, 
als die vordere. 
abcd wie Fig. 21. 
hi..Ciergang. h Vordertheil, (Teer, a Sintertheil, 
von Eiern ſtrozend; gelb. 
-klm. Aeſte und Zweige des Eierftods; 
kk. Queräfte. 
11.-Köngenäfte, in die Queraͤſte tretend, 
‚mm. kleine Verzweigungen, mit anpängenben, | | 
griben Eierkeimen. 
nn. aſtige Bläschen, 


an 
Fig. 23. Geſchlechtstheile, Fehr vergrößert, Kan 
c..cirrus, am Grunde did, receptaculum.cirei? I 
ff. Zwei. feine Faden oder "Linien, vom Grunde dsg — 
eirris nah hinten laufend, unbeflimmt wobin, Ä " 
ghi. Eiergang. ge Morderende, neben dem Grunde ie 
des cirens. h Windungen des Eierganges, Eier —4 
führend. i Hinterende des Eierganges (bei Mr 
Ramdohr, Bärmutter). Er 
"klm. Aeſte, Zweige und Eierkeime des Enten 4 
no. Aeſtige Bläschen. um 
‘Fig. 24. Sogenanntes junges Distom. hepat., in natuͤr⸗ NY 
‚licher Größe, m 
‚Fig. 25. Daßfelbe, ſtark vergrößert, von ber Bauchfeite, | 
a. porus anticus. ei RL m 
B. porus ventralis, 
c. cirrus. ai 
de. Darmcanal. e, hintere Spaltung desſelben. 
fgh. Drei weiße Körper mit gezadten Rändern, | 
(Eiergang) ? | 
1. Könige Maffe Eierſtock?) i 
kl. heile Seitenlinien (Längendfte des zum Tdeit pa 
leeren Eierſtockes? 
Fig. 26. Ein anderes Junges vom Ruͤcken. Der Darmea⸗ 
nal etwas weiter nach vorn fihtbar, Die Theilung 
hinten früher, : 
Bezifferung wie in Fig. 25. Ri 
Fig. 27. Geſchlechtétheile aus dem Jungen; foviel davon | ! 


beutlich. 
Bezifferung wie in Fig. 25. 


mu 377 ar i 
Strongylus filaria (bronchorum) Fig. 28.— 33. tab. TIL. 
Es it, viel mir bekannt, noch Feine genaue Abbil— 
dung des in den Luferöhrenäften der Rinder wohnenden 
‚ Strong. worhanden. Camper hatte das Männchen nicht 
geichen; auch Goͤze hat nur ein Weibchen abgebildet, und 
KRudolphi führe noch a8ıg in der Synops pag. 37 den 
| Strong. vitulorum als sine Spec. dubia auf. 
Sc) kann hie, nad) eigenen Biobaditungen, eine’ ges 
Bl Nachweiſung über die Individuen beyderlei Geſchlechts 
geben. 





Das Maͤnnchen (Fig. 28.) iſt gegen 17, Zoll lang, 


gelblich, fadenfornug; am Schwanzende mit einem fchief 
abarfiunten, geſtrahlten Beutel ver hen, in deffen Mitte 


N fih ein dunkelfarbiges Glied fenkt (Fig. Zı e.), welches im 
Innern das dartmaitig verlaufende Samengefaͤß (I) ‚aufs 
I wimmt. Außer dem Samengefäß laͤuft durch den Leid vis 
l ‚zur bursa ein, dem des Spuhlwurms ähnlicher Darmcas 
I nal (£), deſſen Endöffnung ich jedech hier nicht fehen 
Fonnte. 
"Die Weibchen (Fig. 29.) find weiß, nicht gelb} 
größer, wohl 27; Zoll lands dieker, doch auch fadenfoͤrmig 
mit zußeſpiztem Echwanzende, und führen‘ außer dem 
Darmeanal, der wor der Schwanzſpitze zu enden Teint, 
einen velfach gewundenen, bis zum Schwanzende ab: und 
wieder aufſteigenden Eiergang (mterus, Fig. 32.11) voll 
von Eiern und Antermengten lebenden Embryonen, von des 
nen jedod) jeder feine ‚befondere Huͤlle hat. Ob diefer Eier⸗ 
gang. am Hintertheiie Des Wurms endet, wie ud. von 
andern Arten anfuͤhrt, oder dem Vordertheile näher, etwa 
wie in ascaris Jumbricoides, kann id) nicht genan ents 
ſcheiden; doch Äft mir. das leztre woheſcheinlicher, weil Die 
reifen Eier und Embryenen mehr gegen dag Vorderende 
des Wurms vortommen; am Schwanzende aber vielmehr 
unteifere, ‚Eieinere Eier. 
Dep deyden Gefchlechtern ift die VBorderdffnung unbe— 
waffnet und unvollfommen dreykantig (Fig. 30.). 
Der Darmcanal hat, wie in ascar. Jumbricoid., 
unweit des Worderendes, eine Schnürung Fig. - 32. h.), 
aus der er ſich ſchnell wieder erweitert. Die Eingeweide 
fallen bey beyden Geſchlechtern leicht aus dem geplakten 
Leibe vor, doc häufiger beym weiblichen. 
Was diefen Beobadytungen fehlt, kann Leicht aus vers 
‚wandten Arten erganzt werden. 
Usbrigens wird man nicht weiter Anftand nehmen, 
die Spec. dubia vitulorum diefemnad dem Strongylus 
Alaria zuzugefellen, 
ER Mas endlich die, diefem Wurme angehoͤrigen, pathos 
logiſchen Erfcheinungen u. f.-w. betrifft, ſo habe ich darüber 
‚ausfühflih ‚gehandelt in der zweyten Ausgabe meiner Abs 
handlung über die Seuchen der Kausthiere (Silna 
bey Moriß und Leipzig bey Fr. Fleiſcher), Die eben die 
Preſſe verläßt, 
* 
Erklärung der Abbildungen. 
Fig. 28. Männden des Strongylus Alaria, in matuͤrl. 
Groͤße. 
a. Kopfende. 
b. Schwanzende, mit dem Beutel. 
Sfis. 1821. Heft u. 
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Fig. 29. Weibchen, natuͤrl. Größe 
a. Kopfende. 
b. Zugeipißtes Schwanzende. 


Fig. 30. Schr vergrößertes Kopfende; unvollfommen drey⸗ 
knotig. 
Fig. 31. Bergroͤßertes Schwanzende des Maͤnnchens. 
<<. Der fihief abgeftumpfte, offene Beutel, ' 
de. Samengefaͤß; e. Schwarzes Ende deſſelben 
naͤchſt dem Beutel (genitale mascul.). 
£. Unteres Ende des Darmcanals, neben dem Sas 
mengefäß durchſcheinend. 


Fig. 32. Vergrößertes Vorderſtuͤck des weiblihen Wurms, 
mit — aufgeplagtem Leibe — vorgefallenen Eingers 
weiden. — 

8. Durchſcheinender Desophagnıs. 

h. Schnuͤrung unter demjelben ; 
Jumbricoid. 

ik. Darmeanal; 3. durchſcheinendes Stuͤck; K. vors 
gefallener Bogen. : 

1, Vorgefallener “Theil des Eierganges (oder ute 
rus) mit Eiern and ungen in Haͤuten und 
andern auch frey Herumihwimmenden, 

Fig. 33. junge, aus dem Eiergang genommen. 

m. Junge in ihren Häuten, 

n. Nackte Zunge, lebend aus dem mterus geholt. 


v2 


wie im Aascar, 


Echinorliynchus gigas (Fig. 34 — 45.) 


Hier ein Denfpiel eines Der guößern Fingeweide Wuͤr⸗ 
mer, der nicht fetten vorFömmt, deſſen mängliche. Indivi⸗ 
duen jedoch nur von weniaen gefehen (Bloch) und nur erſt 
vor Furzem (Nitz ſch, agıB in alig. Encyel. I. px 242) 985 
nauer beſchrieben worden; uͤber deffen inneren Bau aber faft 
jede. aufgeftellte Behauptung ein Paradoxon äft, das fih 
mit dem,. in andern Gattungen zrkannten and beivährten, 
nicht fügen will. 

„Am Hanzen Körper nur eine einzige, in. dieſem 
„Wurm aber von niemand gefehene, Oeffnung, am 
Küffel, die zualeih Nahrung aufnehmen, Eier und Excre— 
‚mente ausleeren fol.“ (Rud. Entoz. hist. I. 253) 

Alles Diefes an einem Büffel, der, wir ſich leicht er⸗ 
weifen läßt, Monate lang faft an einer Stelle, tief zwi⸗ 
fchen die Häute des Darms eingebohrt fist. 

-,‚S©tatt alles Darmeanals zwey Blinddaͤrmchen“ (Ems 
»ier, regne anım. IV. 9:39), die nicht dis zum vierten 
Theil des Körpers abſteigen und nur flache, ſchmale Bands 
‚hen (enmmisa) find, in denen fich ein Eldiner Canal vers 
aͤſtet, deſſen Mündung won außen aber Feineswegs nad)ges 
wieſen Alt. { 

„Eine unzählige Menge Eier in der Höhle des Leibes 


entwickelt, nicht in einen Eiergang eingefihloffn (Aud, Sy- 


nops. 588) unter der nackten Musfelbaut (Rud. entoz. 
ſchwimmend in einem Nahrunssfafte, - ver 
duch Einſaugung aus der Daut des Wurms zugefuͤhrt wird 
und zugleich Exeremente, als gelbe Körner, führt.‘ (Bud, 


‚ent. hist. I. 255.) 


„Gier, endlich die, nachdem fie vom Weibchen ausge— 
gangen find, außerhalb Teines Körpers erſt vom Maͤunchen 
12 


— 


ge fie 
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befruchtet worden” (Rud. ent. hist, I. Zır seq. Cuvier, 
resne anim. IV. 30.). ; n 
Wo it, wenn wir die Ligulen ausnehmen, in der 
ganzen Welt der Enthelminthen joviel dunkles und, ich darf 
fagen abentheuerliches, das einer befriedigenden Erklärung 
bedarf und zu fortgefeßten, gründlichen Unterfuhungen aufs 
ordert 2 107 — 
Einige von dieſen Zweydeutigkeiten ee: ich hier Id 
tlärung anderer fördernde Andeutungen geben 
a i darüber 


u innen. Was ich unberührt im Dunkel laſſe, 
> es mir erlaubt, meine Meynung zuruͤckzuhalten, ſo lans 


bloß aus Zweifeln befteht. 
Der Echin. gig. hat, wie auch Rud. fagt, eine Au 
Fere Haut, die fich von der darunter Lirgenden Mustelhaut 
abzichen läßt. Dazwifchen liegt aber noch eine markige, 
oder koͤrnige Schicht, —* Rud. nicht erwaͤhnt. 

Das Ganze finde ich jo: 

Die sänkere, quergerungelte Haut iſt dicht, gefilzt, 
weiß. Ihrer innern Wand hängt eine dünne Schichte gels 
der Subftanz an, welche dieſer Kehrfeite der Haut eine 
ofergelbe Farbe gibt. Tin Theil derjelben Marffubfian; 
Bleibe aber auch beym Abziehen der Außeren Haut, auf der 
i iegenden 
er — Wurme, durch die innere Seite der 

steihaut detgeſtalt durch, daß der Wurm in feinem In— 
kergelb ausſieht. — 
—*— ae diefer * Schicht nun liegt die Muskel— 
in zwey Lagen, einer äußeren, aus Zirkelfas 
fern, die meift paarweiſe in Abftänden laufen, und einer 
inneren, aus dicht an einander gefchloffenen Längenfas 
Fis. 41. gp-). 
Ya" De iR Eee Haut betrifft, fo erfheinen in ihr, 
unter dem Microfcop, in ziemlich regelmäßigen Abftänden, 
gefähartigtausichende Laͤngenlinien, fodann ebenfalls in res 
gelmäfigen Abſtaͤnden und meift rechtwinfelig (in Bezug auf 
die Längenlinien) laufende Quetlinien, die zulezt mit kamm⸗ 
artigen (doch nicht ſo regelmaͤßig rechtwinkligen) Verzwei⸗ 
gungen anaſtomotiſch zu enden Icheinen. 

5 aber dieſe Linien alle in ‚der Subſtanz der Äußeren 
Haut laufen und wirkliche Gefäße, oder 90 einige derjelben 
vielmehr Zwiſchenraͤume, zwiſchen der aͤußeren und der Muss 
kelhaut, find, an denen die gelbe Subitanz fehlt, it mir 
wegen Feinbeit diefer gelben Sicht, nicht überall ganz 
deutlich geworden. N { 

Doc ift ſoviel gewiß, daß zwey Laͤngencanaͤle 
vorkommen Eis, 34. 42 — 45- Im), die ſich von den uͤbri⸗— 
gen Linien durch ihre Weite auszeichnen und zwiſchen bey— 
den Haͤuten deutliche Zwiſchenraͤume bilden, an deren Stelle 
Zeine gelbe Subſtanz zu bemerken iſt. Don dieſen Canaͤlen 
herrſcht der eine am converen oder Nüdenranie, derans 
dere am comsaven oder Bauchrande, der ganzen Länge des 
Burns nach, Man Farin darum jenen den Ruͤckenca⸗ 
Hal; diefen den Bauchcanal namen. Beyde find ſtaͤn⸗ 
dig, und ſtehen in ihrem ganzen Verlaufe jo deutich offen, 
daf man fie in jeden Querdurchſamitte des Wurms beyder 
Seſchlechter findet (S. Fig. 42 — 45. Im) und ganz bes 
quein die Spitze einer feinen Nadel oder eine feine Borſte 
duch fie führen kann. Sa, es it mir duch Cinfprikuns 
gen deutlich geworden, daß dieſe Canaͤle in die oben anges 
führten Duergefäße und Fammartigen Verzweigungen, auch 


Haut, 


—— 


Beſchaffenheit blieb (da ich Feine Muße zu Gebote hatte, 


Mustelfaut hängen, und ſcheint auch, bey. 


9— 
in einige Längenfinien fuͤhren; ob es mir gleich nicht gen 


lang, diefes ganze Syftem in feinem vollen Zufammenhans 
ge darzuftellen. ’ 1 


Sinsbefondere wurden durch Einfprigung der zwey Laͤn⸗ 
gencandle nicht alle übrigen Längenlinien angefüllt, des 
ten wenigftens 8, ſtaͤndig zu feyn feinen (Fig. 34. nn....) 
und von melden einige einen lofen, der inneren Flaͤche der 
Haut anliegenden Faden bilden, welcher abgelöt werden 
konnte, und fih, bey ſtarker Vergrößerung, tie ein ges 
fihlangeltes Gefäß (in einem umgebenden, weniger geſchlaͤn⸗ 
gelten Parenchym eingefchloffen) zeigte. *) So verhieltem 
ſich jedoch unter allen 8 Linien nur zwey. Der übrigen 


um diefe Unterfuchungen am frifchen Sndividuen fo anhalz 
tend fortzufeßen, wie die Schwierigkeit und Verborgenheit 
der Sache es erheifcht) unergründet, und ich vermag um fo 
weniger über die Natur aller diefer 8 Linien ein entjcdeis 
dendes Urtheil zu fällen, da ich felbft von den © erwähnten, 
lofe anhängenden Fäden (deren Gegenwart im Weibchen nie 
einem Zweifel unterlag) im Männchen Erine, gleich deurfis 
de, Spur fand. . 
Wie viel alſo ſolcher, noch unergründeter Längenlinien 
feven, ob fie Gefäße, „der zum Theil Nerven, oder. ' 
Tracheen andeuten, bleibt fernen Nahforfhungen ans 
heim geftellt, ** und alles, was ich über die Häute des 
Echin. gig. mit Sicherheit glaube jagen zu Finnen, üt: 
2) daß er eine äußere, weiße Haut befist, in der ih 
Gefaͤße und gefäßartige Linien, der Länge und Quere - 


nach, veräften, - “ 


2) daß tiefer nad) innen eine Musfelhaut liegt, aus J 


2 Schichten (Zirkelfaſern und Yängenfafern). >> 

daß ſich zwiſchen der aͤußern und der Muskelhaut eis 
ne gelbe, marfig oder koͤrnig ausjehende Lage findet, 
daß zwey, deutlich offene ECängencanäle, einer 
am Ruͤcken, der.andere am Bauche, zwiſchen der Au 
Bern ‚und der Muskelhaut (die gelbe Subſtanz unters 
brechend) durch, den ganzen Körper des Wurins laws 
fen und, nach Art der Adern, in Queracfäfe und 
aus diefen in Fanımartige Verzweigungen 
führen; auch in einige, von den Laͤngencanaͤlen vers 
ſchiedene Längenlinien. 

Mit voller Gewißheit kann ich ferner behanpten,. dag 
im Weibchen diefee Wurms die Eier von einem häutie 
gen oviductus umgeben find (mie fchon Zeder vermuthes 
te), und folglich nicht unmittelbar unter der Musfelhant 
frey in der, Höhle des Leibes ſchwimmen. 


5) 


4) 





” Etwas dem ähnliches S. unten bey den Geitenlinien des 
ascar. lumbricoides, R 


Man Fann hierbry den Wurm erſt am Vorberende quer 
durchſchneiden, und abwechſelnd ben Rüden: oder Bauch⸗ 
Canal, dann auch beyde zugleich, mie Dueditiber eins 
fprigen, um den Zufammenhang bderfeiden mir den Eeitens 
2 äften u. ſ. w. deitlih zu maden, und das Verhalten der 
Ganale am Schwanzende zu erarunden Sodann kanng ums 
gekehrt das Schwanzende abgeihnitten und die Einfprie 
gung der Gandte von bunten verfucht werden, um zu fez 
ben, wie ſie fih am Kopfende verhalten, 


+ 





kint, 


' MER - 







| tern Ausſchaͤlung des: Eierganges im Wege fieht. 


| pelte Lagen deijelben erzeugen. 


7... Disfer Einyang- fängt, - mit. verjüngtem Ende, vom 
Grunde des Mifelfafs an (Fig, 54. 0), dem er feft ans 
hängt; erweitert ſich bald im Abſteigen; lo daß erden größ— 
ten Iheil der Leideshöhle, doc) nuht fernen ganzen Raum, 
ausfült, und endet am Hinterende des Wurms, wieder zus 
gefpist (Fig. 35. qr) in einen, aus mehreren, ſymmetriſch 
geordneten. Theilen zuſammenaeſetzten Apparat (Fig: 35. stu), 
deſſen letzte Köhre (vagına v) am ſtumefen Schwanze mit 
einen Eleinen Loc endet (ostium genitale w). 


5 96. diefer Elergang in feinem ganzen Verlaufe einfach 
fey oder nicht, kann ich nicht entfcheiden, weil derfelde, feis 
ner Zartheit wegen, nicht leicht in volier Ausdehnung: bloß 
gelegt werden Eann, und bey der geringiten Verlegung eine 
Yusleerang der, in ihm enthaltenen, ‚Eier und era Zuſam— 
menfallen des ganzen Wurms verurfacht, welches aller. weis 
Vielfach 
veranſtaltete Querdurchſchnitte des Wurms zeigten aber an 
mehreren Stellen des Koͤrpers doppelte Lagen vom Eier— 
gang (S. Fie. 44. pp.), Was entweder einen doppelten Cas 
nal (wie im ascar. lumbricoid.) beweiſt, oder Windungen 
des einfachen, Eiergangs, welche an manchen Stellen dops 
Waͤhrſcheinlicher jedoch je⸗ 
nes, weil Durchſchnitte von Windungen neben dem abſtei— 
genden Haupteanal eine Dreyfache Lage zeigen muͤſſen. 


| Wie den aud ſey, der erite Anfang und das letzte 
Ende find immer einfacd erfannt werden, z 


Auch iſt es Feinan Zweifel unterworfen, daß dieſer 
Eiergang nicht etwa nur ein Ueberzug der inneren Wand 
der Muskelhaut fen; denn ob er gleich diefer Wand an 

manchen Stellen, hauptſaͤchlich an der Küdens und Bauch— 
feite anhaͤnat, fo flieht er doch von derſelben flets längs der 
beyden Secten des ‚Körpers ab, und hält an jeinem: Anz 
fange fo beftimme nur die Mitte des Lebes, ohne die Mus— 
Eelwand nothwendig zu berühren, daß. die zwey neben dem: 
Ruͤſſelſack herabſteigenden Bändchen (lemnisci) um ben. Ei 
ergang,. in der Höhle des Körpers, herumfpielen Fönnen, 
and daher zuweilen beyde auf einer Seite zufammentreffen, 


- da fie ſonſt immer jedes fenier Seits neben. dem oviduc- 


Eis adffeigen müßten. 

Was aber die zufammengefeßte Vorrichtung Betrifft, 
mit: weldyer des Eiergang ain Schwanzende des Wurms zu: 
fammenftößt (Fig. 35. stuv), ſo ſenkt er ſich zugeſpitzt 
zwiſchen zwey kugelige, durchſichtige, hart an einander häns 
gende Erhabenheiten ein, an welchen, aufwärts gerich⸗ 
tet,. ein Paar flockige Biahel:und zwey laͤugliche Deus 
tet haͤngen, abwaͤrts aber, eine keilfoͤrmig zulaufende 
Scheide befindlich iſt, die mit. ihrem: zugeſpitzten Ende zur 
Oeffnung am Schiwanze geht (Fig. 35. vw). 

Die Buͤſchelkoͤrper (Cot) ſind nur Bald durchſich⸗ 
tig, haben mehr lappige als faſerige Aeſte, und- haͤngen an 
den runden Sihabenheiten oder, Bläschen (ss) mutelſt je 
gines ziemlih langen Stiels. Beyde Theile, die Vuͤſchel 

“andy die Bläschen, waren. beläntig leer von Eiern, vie ſich 
dagegen im Unterende des Cerganges in Yen zwey länglis 
gen Benteln (uu): und in der Endfiheide Ww) des 
ganzen Apparate haufig und ſtaͤndig fanden, und feibit, vers 
mitteit angebrachten Druckes, aus der Spike der letzten 
ausgetrieben werden konnten. ar in MEHR 
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Wenn ih, folhen Beobachtungen nah, mich davon 
überzeugt hielt, daß diefes der natürliche Meg zur Auslee⸗ 
tung der Eier ſey; fo Eonnte mich in Diefer Meysung nur 
noch mehr beſtaͤrken, daß es mir, trotz vielfacdher, in ne): 
teren Individuen angeftellter Verſuche, nicht gelang, aus 
dem, (übrigens ganz oͤffnungslos ſcheinenden) Ruͤſſel Eiger 
herauszubrüden. Und ich wiirde geneigt feyn zu glauben, 
daß diefes nur durch eine, etwa beym Ausloͤſen des hakigen 
Ruͤſſels aus den Darmwaͤnden ſtatt gefundene Verlegung 
des Ruͤſſelſacks und des daran hangenden Anfangs des Eis 
erganges (Fig. 35. 0) möglich wurde, — wenn nicht Goͤze, 
Zeder und ſelbſt Nudolphi es gejehen zu haben ber 
richteten. 

Uebrigend wird num auch, durch diefe Darfellung eis 
ner am Hinterende des Weibchens befindlichen, mittelft eis 
ner Seide zum Erergang führenden Oeffnung, die von 
Nitzz ſch geäußerte Behauptung: „das trichterfärmig und 
umgeſtuͤlbt vorgetriebene Eade idee ductus deferens, des 
Männcens, umfaſſe bey der Befruchtung das meibliche ge- 
nitale‘* fo ſehr unterftüßt, daß wohl feibſt der Berfafer 
der entozoor. Synops. die ©, 587 dagegen erhobenen Zweis 
feb aufgeben, und hinfotr von einer Befruchtung der Eier 
außerhalb des Körpers deg Weibhens, nicht 
mehr die Rede foyn dürfte, Dazu mag, zum Meberflufe 
die Anfiche der hieher gehörigen Theile im: Mönchen, Fis. 
36 — 40., den. Ausſchlag geben, A 


Erklärung der Figuren. 
Eig. 34. Borderende des werdlihen Echinorhynchus gi- 
gas vergroͤßert, der Länge nach aufgeſchnitten und 
aufgeſchlagen. 
a. Hakenruͤſſel. 
bh. Bund deffelben, bloß gelegt. 
edef Viererley Musfelbündel des Ruͤſſels. 
—— Kopfende abſteigende Baͤndchen ;lem- 
15C1.:7 - 
hik, Dreyerley Schichten der Haut 
Orey am Durch 
hinter ſichtb ar: ER 
N. äußere Haut; 
2 geide Mittelichichte z 
K. innere, oder Muskeldaut (ihre zwey Sagen, ſ. 
12. 41, von innen ſtark vergrößert). 
Im. Oeffaungen der zwey Längencandle, 
NN...... Spuren der undentlicheren Laͤngenlinien 
find nicht bis zu: Ende des Wurns darges 
ellt und nur ſtuͤchtig, doc in den beobachtet 
Abſtaͤnden angedeuter, ErreR 
op: Stuͤck Eiergang;; 
°. dünner, fadenfbrmiger Anfan vom 
bes Ruͤſſels; m we 
pP: erweitert⸗s Stuͤck, abgeſchnitten. Darin Eier, 
Fig. 35. Sehr vergrößerte Hinter iblichen 
h — serende des weiblichen? 
aufgeſchnitten. Er 
Gr. Unterende des Eiergangs; 
G. weiter Theil deſſelben; 
„7 verengter Theil. 
s6. Kugelige Shabeuhelten (Bläschen), 


Sug zwiſchen 
Di er Eikang fen 
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tt. Zwey flockige Boͤſchel ‚ mit Stielen an ssı ges xx. Kaum der jeberfeits zwifhen "der he 
heftet; ohne Eier. Des Körpers und der hautigen Mand des Kies Fan 
“u. Zwey laͤngliche Beutel; ebendahin. Eier gonges frey "bleibt, ji 


Haltend. Sn ihm find Bier bie ducchfchnittenen Theile d 
v. Scheide. Eier führend. en a * 


w. Wo die Scheide mündet; faſt ganz am Körs Fig 





— . 43. Durchſchnitt, unter der Stelle gemacht, wo die in 
> p Baͤnochen enden? 
Fig. 36. Maͤnnchen des Echinorh. gig. in natärlicher Groͤ⸗ lh klpx. wie Fige 428. 
be; geoͤffnet. yy- An det Seitenwand des Körpers nach — 
a. Hakenruͤſſel. vorragende Erhabenheiten unbekannter Art. 
Be: — 5 geöffneten Körpers , zurückgelegt. ‚Fig. 44. Durchſchnitt aus der Mitte des Wurmßß 
Ä , . 
efg hik. Männliche Gefchlechtstheile. * ae Dane * durch «ine A Eu 
©. Faden, mittelſt deffen fir am Grunde des Has PP-"Göyie'des, Eiergangs: hier duch 4 * ei 
enräffsts hingen; haut «getheildzuralfo dag ber Eiergang — a 
fg. are” Boden: 3 t delt. Veyde Hohlen hielten Cier. m 
.h. Samenb! schen, ans 4 Paar Divertifein des Fig. 45. Durchſchnitt aus dem Männchen in -der Gegend 
ſtehend Ein andern aud nur drey Paar, 1 — Hodens, fo dab dieſer vom Schnitt ge⸗ 7 
Fig. 37.). troffen * * * Ki nm 
ik. in eine Erweiterung endender Samengang. . . „hklm. Wie oben. —* fg 
11. Muskeln „des endenden Samenganges (liche yy: Die Vorragungen an den Beltenwänden, we / m. 
Fig 37.). niaer egeimaͤnng als im Weibchen. zer "Ent 
Fig. 37. Unterende der männfichen Gefchlehtstheile aus eis * Rum an Beh —3 je tem a 9) 
nem andern; etwas vergrößert, SETELTISPPARE SODDIE DER SAACUE N 
—— * 2. Scheidewand, die den Leib der Länge nach in kr, 
h. Samenbläschen; nur 5 Paar Beutel zm«y Hehlen “theilt, fo daß Die Hoden in der 
i. using: ’ £ * einen Abtheilung Liegen, die „andere Abthei—⸗ fen 
k. Enderwetterzung , in die er. einfällt. ‚Jung frey .ıfl. — Br 


11. Zwey Maar adziehender, den Damengang nad 
außen treibender Muskeln 

m. Ein Wusfelpaar, das die Endmändung der Er⸗ Iſt von langen "Zeiten her zwar unter allen Einges 
w.iterung Öffnet. „Dilatatores ostii genitalis. :weridetwiuinern am haͤufigſten unterfucht, aber (wenn wirdie 

Eis. 58. Vergrößerres Hinterende des männlichen WBurmg, —— N SE — —* 14 —— ki ' 

Anſicht von bitten. Man teht die End: Deffnung man Den; Sb zkıranı Dane Lass de Pi — ö u 

der Erweiterung, im die ſih der Samengany sin, 140 -Sjahren Be Ion liches zur Kenntniß jeines Baue 


Ascaris umbricoides Fis. 46 — 56.). 


h 
D 


R iR sp tif 

fentt. zuge — TE * u 
R 8 find jedoh im Laufe dirfer langen Zeit viele ‘ 

Fis: a — männlichen, Burma —— nungen über das, was unerkannt geblieben war, zu Zar Im 

a ee roͤße. gerördert und beſonders vom Nervenſyſtem mancherley Ans Ihr 

Fig. 40. Daſſelbe vergrößert. fihten zum Theil von ſehr erfahrnen und ausgezeinneten. 

"0. Der umgefülpte , trichterförmig BOTEN du- Beobachtern verfochten und beſtritten worden, ohne zu eis im 

tus deferens. nem Endrefultate zu fuͤhren. So bat es endlich feihn die n 

Fig. 41. Stück Muskelhaut von innen; ſtark vergrößert. Pariſer Academie der Wiſſenſchaften der Mühe werth ges | 5; 
p. Snnerfie Lage; Längenfafern; dicht gereiht achtet, vor einigen Jahren eine Preisfrage über diefe noch 

g. Aeußere Lage; Ringfafern; in. „abftehenden immer zweydeutigen Nerven des Spuhlwurms aufzuftellen, Ri 
-Bündeln. und man durfte nun, da Ruhm und zugleich Geld acbos 

f E ten wurden (zwey Dinge, die in der gelehrten Welt fo fels | ® 
Fig. 42 — 45. Querdurchſchnitte. ten vereint Fomimen), einer, die Sache erfchöpfenden und 

42 — 44. Aus dem weiblichen; ? allem weiteren Streits ‚ein — machenden Darlegung ente | fi 

45. aus dem männlichen Wurm. gegen ſehen. I 
42, Durchſchnitt vom-Dberende;, aus der Gegend, Ju Die Früchte jedoch, "welche diefe Preisfrage — 

welcher die Bändchen reichen, find , fo viel ich weiß, noch nicht zur Öffentlihen Kunde ger | 5, 

hh. Umfang der äußern „Haut, fommen, und man muß darum faft zu fürchten anfangen, 2 

kk. Muskelhaut. daß fie nicht ‚volllommen genügend ausgefallen feyen. F 

und Dallas in Dorhihät rittlerweile dauern die alten Zweifel fort, und wie | hi 


find angemielen, uns an ſchwankende Säge zu — auf 
De he Ben Eigangeh Denen Ri mir fen Län 
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Ins beſondere find es zwey Gegenftände, zwiſchen der 
nen man ſich, im fieten Widerſpruͤchen, hins und hertreibt 


— die 4 Linien und die Muskelbuͤndel, die der Läns 
ge nah am Körper des Spuhlwurms laufen. 


Was Ballisneri, Werner und Zeder an die 
fen. 4 Linien für Nerven oder Tracheen angefehen hatten, 
wurde für Muskelfafern erklärt von Audolphi, der aus 

„guten Gründen bis auf den heutigen Tag an allen bisheris 
gen Nachweiſungen der Nerven im Spuhlwurme zweifelt 
(Synops entozoor. 375). Cuvier (rögne anim. IV.29) 
befteht jedoch fortdauernd auf der Anfict, die beyden Seit 
tenlinien feven Nervenfäden Dem flimmt auch Ca; 
rus bey (Handb. d. Zootom: ©. 50), aber Otto nennt 
wieder die Seitenlinien Musfrin, und glaubt dagegen in 
der Ruͤckenlinie und der Bauchlinie Nerven dargethan zu 

aben. 

v Was mich betrifft, fo hatte ih, zur Schlihtung dies 
fe3 Streites, nur einige Andeutungen flüchtig hingeworfen 
und fpäter, im Vertrauen auf den Erfolg der Darifer Preiss 
frage, es für unndthig gehalten, diefelben weiter auszufüh; 
ren. Ich würde auch jeko noch darüber ſchweigen (da es 
mir an Muße fehlt, den Gegenftand erfihöpfend zu beatbei, 
ten), wenn es nicht nun ungewiß würde, wann und ob die 
Ergebniffe jener Dreisftage entſcheidend hervortreten wer— 
den, and wenn nicht Rudolphi ſelbſt Gynops. p. 551) öfs 
fentiih den Wunſch er hätte, neben meinen Hinweis 
ſungen zugfeich meine Etklaͤrungen zu finden, 

Somit falle ih alfo nunmehr hier jene Andeutungen 
wieder mit Beobachtungen zu belegen, welche 
die Sache, wenn nicht ind Reine, doch einen Schritt wen 
ter dringen und dem ſchwankenden Hins und Kermeynen 
ein billiges Ziel feßen. 

Zusördbert muß ich wiederholen, daß im Spuhlwur— 
me 4 Lingenmusfelbündel und außerdem 4 Langenlinien 
vorkommen, über deren Deutung man ſich eben darum oft 
mifverftanden zu haben ſcheint, weil man den in Frage fies 
henden Theil nicht genau nachwies, und ver eine über Diele 
Längenlinien ſprach, wo der andere meynte, es fey die Res 
de von den Musfelbündein, und umgekehrt. 


aut, mamhle 


Um nicht in denfelben Fehler zu verfallen und ganz - 


deutlich) zu bezeichnen, wovon ich zu fprechen unternehme, 
iſt es nöthig, etwas weiter auszuholen und fihon ander: 
waͤrts eroͤrtertes zuſammenzuſtellen. 


Der Spuhlwurm traͤgt am Vorderende bekanntlich drei 
Knoͤtchen; davon liegt eins oben, zwei unten neben ein- 
ander, 

Bon -diefem Knöthen bis zum Ende des Koͤrpers er⸗ 
ſtreckt ſich die quergerungelte Haut, die aus zwei Mus— 
kellagen beſteht; einer äußern, aus Kreisfafern und einer 
inneren aus Längenbündeln. 


Die Kreisfafern laufen aber nicht in vollſtaͤndigen 
Kingen um den Körper, fondern fliegen vielfah mit vor 
und binterliegenden Ringen zufammen. Daraus entfliehen 
ſcheinbare Unterbrehungen, die aber als bloßes Zufamnıens 
treffen benahbarter Ringfafern erkannt werden, wenn man 
an irgend einer Stelle die aͤußere Haut von ber inneren 
ringsum abzieht, was fih ohne: befondere Schwierigkeit 
ausführen läßt (©. Fig. 48.) Uebrigens erfcheins dieſe 
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äußere Schichte durchſichtig und ſehr elaſtiſch, faſt hornſpaͤn— 


artig. 

Unter den Kreisfaſern liegen dann die Laͤngen— 
Muskel in 4 großen, feſten Buͤndeln, je zwei neben eins 
ander, alfo 2 oben, 2 unten; vom Vorderende verjüngt 
anfangend, in der Mitte bes Wurms dicker werbend, und, 
wieder verdünnt, am Schwanze endend, fo daß fie fi da. 
almählig verlieren. Sn ihrem Gewebe haben diefe Längen- 
Muskel ebenfalls vielfahy verbundene Bündel, die nit lan 
ge getheilt neben einander fortlaufen, fondern fih mit dem 
Nachbarn alsbald verweben; fo daß, wenn man die Buͤn— 
del in die Breite zieht, mafchenartige Räume zwiſchen 
den zufammentreffenden Muskelfafern zum Vorſchein kom⸗ 
men (Fig. 49). 

Am Vorderende fliegen die 4 Längenmuskel, obgleich 
fie dafelbft dünner und ſchmaͤler zulaufen, doch, wegen des 
ſich zufpisenden Koͤrpers in einander zufammen und umges 
ben folglich den ganzen Hals, chne — Zwiſchenraͤu⸗ 
me. Weiter nach hinten aber treten fie (ein Paar oben, 
ein Paar unten), fo aus einander, daß zwifchen je zwer 
Muskelbündeln ein Abftand bleibt. Soldier Zwiſchenraͤume 
zwifhen ven 4 Laͤngenmusk eln ſind alſo ebenfalls 4, einer 
längs dem Rüden, einer am Bauche, die zwei Übrigen den 
Seiten entlang, rechts und links. 

In diefen 4 BZwifhhenräumen laufen die 4 Laͤngenli— 
nien; eine Nüdenlinie, eine Bauchlinie und zwei Seiten— 
linien, Die Rüdenlinie trifft, nach dem Vorderende 
fortgefest, auf den Grund des oberen Knoͤtchens. 


Die Baudlinie fält, in gerader Fortſetzung in 
den Zwiſchenraum zwiſchen den beiden unteren Knoͤtchen. 


Die Seitenlinien ſtoßen in die Zwiſchenraͤume zwi— 
ſchen dem oberen Knoͤtchen und dem untern ihrer Seite. 


In der Stelle diefer Längenlinien pflegt der in Wein: 
geift aufbewahrte Wurm etwas einzufinfen, fo daß er au- 
fen 4 Surcben hat, welche gegen die Höhle des Leibes ein 
Borftehen der Längenlinien verurfachen, bie fonft nit fo 
weit nad) innen vorragen würden, als bie diden Muskel» 
buͤndel. 

Dieſe 4 Längenlinien nun find es einzig, von denen 
bie Rede fenn Eann, wenn man fragt, eb und melde von 
ihnen Nerven, Gefäße oder Zracheen feyen? 


Eine nähere Betrachtung ihres Baues wird darüber, 
wo nicht vollfkändigen Aufſchluß, doch Fingerzeige geben. 

Fürs erfle die Seitenlinien (Fig. 46. 47. c) als 
die am meiften augenfälligen und von den Muskeln unwi— 
derſprechlich ganz verſchiedenen, ſind gewoͤhnlich dunkelfar⸗ 
big, etwas undurchſichtig, nach innen vorragend und (weil 
ſie in den Zwiſchenraͤumen zwiſchen den Laͤngenmuskeln ge⸗ 
lagert find) der inneren Wand der Zirkelfaſern vorzuͤglich 
anhängend. So jedoh, daß fie mit dem Pinfel ziemlich 
leicht von dieſer Muskelhaut abgewaſchen werden koͤnnen. 


Um vordern Viertel des Wurms haͤngen an jeder dies 
fer Seitenlinien zwei flockige, dunkelgefaͤrbte Buͤſchel, eines 
bom andern etwa Zoll weit entfernt (Fig. 46. 47. de). 
Um Bordertheile des oesophagus — fheint die Sei- 
tenlinie fih aus einer leichten Anſchwellung, durch einen 
überfpringenden Querfaden, mit ber der anderen Seite zu 
verbinden, doch ihrerfeits auch noch weiter vorwärts zu ge⸗ 
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ben. Dieſe Enden finb mir aber nicht fo deutlich gewor— 
den, daß ich fie mit voller Gewißheit behaupten darf. 


Zuverläffig aber Fann ich angeben, daß tie Geitenli- 
-nien unter dem Mikroſkop wie ei gefchlängeltes. Gefäg 
erſcheinen, das mitten in einer ſulzigen oder parenchymatö— 
fon Umgebung verläuft, die weniger gefchlängelte, ‚aber im 
ganzen Kaufe gleich breite und beſtimmt begränzte, nicht 
verfliegende, Waͤnde hat (Fig. 50. kl). 

Ich kann diefem noch, aus fpäter gemachten und ar 
mehrern lebenden Individuen bewährten Beobachtungen, zus 
fügen, daß im ascar's acus des Hechtes der Mittelcanal 
diefer Seitenlinie, im regelmäßigen Abftänden, eyrunde stig- 
mata hat, die fich bisweilen abwechſelnd zu öffnen und zu 
fliegen fheinen.* (S. Fig. 56.) 

Mit dieſem Funde ging ich in der Folge an wieder— 
holte Unterfuhung des Spublwurme, Es bat mir aber 
nicht geglüdt, von ſolchen Deffnungen bei ihm. die miudefte 
Spur zu entdeden. 

Bon jenem Bau der Seitenlinien find die Rüden: 

and Bauchlinie ganz verfhieden (Fig. 54). Dieſe han: 
gen fefter am dev Haut, ſtehen weniger nad) innert vor, ha— 
ben keine parenchhmatoſe Umgebung, find durchſichtiger, 
mehr dem Gewebe der Muskelfafern ähnlich ‚„+* laufen nicht 
fo gerade, fonderm etwas. unregelmäßig nach den Seiten 
abfpringend, wodurch fie edig erfcheinen; und haben, was 
die Hauptfache iſt, in ihrem ganzen Laufe von beiden Geiz 
tem unzählige, fadenartige Stiele angeheftet, welche eben bie 
eigen Ausbiegungen am den Linien verurfachen, und zu 
nahe liegenden Bläschen führen, die an beiden Seiten 
der Rüden und Bauchlinie vorfommen, und gleihfam 4 
Reihen durch den ganzen Körper bilden, 
y Diefe Bläschen find aber, wegen gebrängter Schich— 
tung, etwas flach zufammengedrüdt; übrigens im Vorder— 
and Hinterende des Wurms abgerundet (ſ. Fig. 52.), in 
feiner Mitte mehr Fapuzenförmig (f. Fig. 55.), und habe, 
außer dem Stiele oder Schenkel, duch den fie mit den 
Laͤngenlinien zufammenhängen, noch einen andern, welcher 
fi entweder an den Darmcanal, oder an die Längenmus: 
keln des Wurmes anheftet, 


Solche Anheftungen an den Darmcanal finden jedoch 
nur bei den Bläschen flatt, die der Seitenlinie zunaͤchſt lies 
gen, und hauptfähtih am Vorder- und Hinterende des 
Murmes, we die Zeugungstheile den Darm weniger umwi⸗ 
dein; im der Mitte des Körpers aber gelangen die Schen— 
kel der Bläschen nicht zum Darm, fondern fpringen zu den 


* Ich fage: welde offen zu ſeyn ſcheinen; denn es koͤnn⸗ 
ten allerdings diefe stigmata, durch feine, durchfichtige 
Häute gedeckt, dennod wie offen erſcheinen, was übrigens 
ander Bedeutung biefer Theile Beinen weſentlichen Unter! 
ſchied macht; da aud) bei Inſectenlarven bekanntlich ſolche 
gedeckte stigmata vorfommen, 


+ Diefe Ruden: und Bauchlinien find in. ber That 
Muskelfaſern fo aͤhnlich, daß ed gax wohl möglich wäre, 
daß fie aus einem von ben übrigen dien Längenbündeln 
eiwas getrennt liegenden Musktelbündel beftün- 
FR deſſen fabenartiges, etwas Enotiges Anfehen nur don 
en Einpflanzungen der anhängenden Bläschen herrührte, 


naͤchſten Laͤngenmuskeln uͤber. Dieß ift befonders im meib» 
lichen Wurm der Fall, wo die Eiergaͤnge die. Mitte de 
Daems, im vielfahen Windungen, umgeben; im Minne 
ben, wo die Saamengefüße weniger Raum ‚einnehmen, 
heften fidy, auch um die Mitte des Körpers, einige Schen- 
kel an den Darmcanal,. Und alle diefe Anheftungen an den 
Darm bilden eine ziemlich regelmäßige Doppelreihe, vie den 
Daͤrmcanal gleihfam durch Fäden mit den Seitenwaͤnden 
des Wurms verbindet; woruͤder — weil es durch bloße Be⸗ 
fhreibung fhwer zu erläutern iſt — der Durchſchnitt Fig. 
55. beutlichern Auffchluß geben mag, 

Wenn man diefemnadh den Wurm Hffnet, und auß 
ihm, den. Darmcanal herausnimmt, fo reifen die Schenkel 
der Bläschen, welbe am Darm faßen, ab; darum iff dann 
ein Theil der Bläschen am Vorder und „Hinterende des 
Wurms mit loshängenden Fäden verfehen (Fig. 51. q4.) 
und erhält dadurch ein wolliges, flodiges Anfehen. Ja der 
Mitte des Wurms aber, wo, wegem fehlender Anheftunge 
an den Darm, keine Schenkel der Blischen zerreißen, iR 
das. innere Unfehen der Theile glatter, 


Die Blaͤschen ſelbſt find bisweilen mafferbell und 
durchſichtig; oft aber milchicht weiß und von einer ſolchen 
Fluͤſſigkeit angefülle und umgeben, 

Webrigens kann man fidy bei Betrachtung derſelben 
des Andenkens an die Tradıeen » Bläschen der Inſecten 
nicht erwehren; und ſtaͤnden fie mit den Seitenlinien im 
Verbindung, an denen, wie ich obem erwähnte, in ascaris 
acus stismata vorfommen, fo würde ich fie, ohne Zau— 
dern, für Achembläschen erklären. Sie haugen aber an ber 
Rücken- uns Baudlinie, am denen nie die mindefien Spus 
ren von uftlöchern bemerft worden find, und die nicht ein» 
mal einen gefugartigen Canal bilden, Nondern mebr einem 
vereinzelt liegenden Muskelbuͤndelchen gleichen; wodurch es 
alfo fehr zweifelhaft, ja unwabrfheinlich werben muß, 
dag jene Bläschem zu den Athemmerkzeugen gehören! 


U dieſem nach wuͤrde ich vielmehr geneigt ſeyn, ans 
zunehmen, die Seitentinien ſeyen Blutgefäße und die 
4 Büfhelkörper NKiemen; wenm nur Definungem, zu 
denfelben gefunden wären, die zu entdeden mir bisher nie 
gluͤcken wollte, 

Menn ich aber auch noch nicht im Stande bin, mes 
der die Bläshen, noch die Nüden- und Baudlinie, noch 
auch die Seitenlinien und ihre 4 Büfchelkörper, auf ‚eine 
entfchiedene und uͤberredende Meife zu deuten, fo ginubte 
ich mich doch nach⸗ dem ‚bisher ‚Worgetragenen, zur Bes 
hauptung berechtigt, daß keine ber vier befchriebenen Liz 
nien ein -Nervenfteang fen Eönne, und dag wir folglidy _ 
dern Nerven des Spuhlwurms noch nicht auf bie Spur gee | 
tommen find. 

Diefe zu finden und das bisher gefehene befriedigend 
zu erklären, ‚bleibt num die Aufgabe für ferners forgfältige 
Unterfuchung, nicht allein des ascar. Jumbricoid., fondern 
auc verwandter Arten,, r 

Dazu muß ib, un nicht neue Mißverſtaͤndniſſe zu 
veranlaffen, bemerken, daß das, was ich bier vortrug, fi 
auf Unterfuchungen ded Pferde: Spuhlwurms, und wieder 
— der größeren Geſtalt wegen — vorzugsweife des Weib— 
chens, bezieht Hy GER 4 
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- Den Spuhlwurm des Menfhen habe ich haupts 
fächlich in Folgenden davon adweichend gefunden, Dergans 
ze Körper des Wurms it nicht fo ſehr nad; vorn und hin— 
ten zugeſpitzt, und verhaͤltnißmaͤßig nicht fo dick; fo daß 
bev gleicher Länge der Spuhlwurm des Pferdes viet dicker 
an der Mitte feines Leibes if. Die Andtden am Vorders 
ende fichen im Spuhlwurme des Menſchen weniger ges 
fireeft, die ganze Haut hat feinere Ausrfafernz die Längens 
musfel bilden: weniger gejchiedene, mehr zulammenfließende 
Buͤndel; die Seitenlinien find gewöhnlich roth, ſtehen ſehr 
ſtark über die innere Wand vor; die 4 Buͤſchelkoͤrperchen 
daran find meniger auffallend und Eleiner, doch fehlen fie 
nicht; Ruͤcken und Bauchlinie find ganz weiß. Die Blaͤs— 
ı hen verhalten. fih ziemlich gleichfoͤrinig in beyderley 
Würmern. r 


" Erklärung der Figurens 


Fig. 46. Pferdeſpuhlwurm; Männchen; natürlicher Größe 


Von der Seite, 

a. Die Knötchen am Worderende, von denen man 
2 ſieht; das obere und das linfe untere. 

b. Genitale mascul. ; etwas vor dem Schwanz 
ende gedoppelt vorragend. 

c. Seitenlinie. 

de. Wo die zwey Buͤſchelkoͤrper der linken Seite 
durchfiheinen, 

f- Durchſcheinende Samengefäße, 


19. 47. Weibchen in natürlicher Groͤße. 

acde. Wie ober. 

f. Anus; nicht ganz an der Spiße.. 

g. Stelle, wo an der Bauchſeite die weibliche: 
Geſchlechtsoͤffnnng. 

h. Durchſcheinende Windungen der. Eiergänge.- 


Fig. 48. Ein Stück der aͤußern ringförmigen Musfelfar 
fern, ausgebreitet; ſtark vergrößert, Man fieht 
haufiges Zufammentreffen: zwiſchen vor und hinters 
liegenden Faſern. 

Fig. 49. Die 4 Längenmuskelbündel ausgebreitet im natuͤrl. 
Groͤße. 

1.1. Raͤume zwiſchen zuſammentreffenden Faſern. 

Fig. 50. Stuͤck einer Seitenlinie, ſtark vergrößert, 

k. Mittelcanal dieſer Seitenlinie, geſchlaͤngelt. 
II. Umgebende parenchymatoͤſe Scheide. 
m. Büfherddrper, am der Seitenlinie haͤngend. 


Fig. 51. Stüf aus dem Körper des Wurms, der Länge 


nad), neben einer Seitenlinie aufgefchnitten und auss 

gebreiter, ſtark vergrößert; um die Blaͤschenreihen 

zu zeigen. ; 
cc. Die beyden Geitenliniem. 
no.n0. Bier Neihen Bläschen. 
p. Körper der Bläschen. 

' q. Bom Darmcanal abgetrennter Schenkel, num 
freyſtehend. Der andere Schenfel hängt ander 
Ruͤcken oder Bauchlinie noch feſt. 

s. Stelle, wo die Ruͤckenlinie läuft. 
ss. Stelle, wo die Bauchlinie. 
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Fig. 52."und 53. Abgeloͤſte Bläschen, einzeln, runde und 
capuzenförmige. 
p- Koͤrper. 
gr. Die zwey Schenkel der Bläschen, 


Fig. 54. Einige ‚Bläschen mit der Nücentinie in Verbin⸗ 
dung, Fark vergrößert, Die an der Bauchlinie hans 
genden find aanz eben fo. 

s s. Stuͤck der Nücenlinie, 
P- Körper der Bläschen; 
foͤrmig. 
gr. Schenkel der Blaͤschen. 
g. Vom Darmcanal oder Laͤngenmuskel abgelöfter 
Schenkel; frey. 
r. An der Rüdenlinie hängender Schenkel, 


Fig. 55. Querdurchſchnitt des Wurms. Einſicht in die Hoͤh⸗ 
fe ſeines Körpers. Sehr vergroͤßert. Die Dligs 
Her find deutlicher ih der Zeichnung ausgedrückt, 
un fie in der. Natur erfiheinen;, um. beffer zu er⸗ 
äutern,. 


A, Ringmuefelfaferm, 
B. Die 4 Laͤngenmuskelbuͤndel durchſchnitten. 

sc, Beyde Seitenlinien. 

sRuͤckenlinie. 

55. Bauchlinie. Beyde ſtehen weniger nach innen 
vor, als die Seitenlinien, und von den Laͤn— 
genmuskelbuͤndeln kaum getrennt, 

no.no. Die 4 Reihen Blaͤschen. 

P: Körper der Bläschen, 

q- Schenkel eines: Bläschen, an den Darmcanal 
geheftet 5 

gg. An den Laͤngenmuskel gehender Schenkel eis 
nes Bläschens.. 

r. Schenkel, der am die Ruͤckenlinie oder Bauch; 
linie geht. h 

t. Wand des Darmcanals im Durchſchnitt. 

u. Höhle des Darms. 

vw.yw. Bier Zwifshenrdume zwifchen der Wand 
des Darmeanald und der Körperwand: des 
Wurms, an der die Bläschen hängen. 

Von diefen Zwiſchenraͤumen bilden die 
dev Seitenlinie zunächtt gelegenen (vv); neben 
dem Darım hin eine Urt Längencanaf, zwiſchen 
der Wand des Darms, den Schenkeln der 
Dläschen: und den Seitenlinien.- 


rund und 


Fig. 56.. Aus einem: lebenden ascaris acus:. 
Seitenlinie des Körpers, ftark vergrößert. 
kk. Mittelcanal der: Seitenlinie.. 
11. Parenchymaröfe Umgebung dieſes Mittels 
canals, 
xx. Deffnungen, Stigmata, im Mittelcanal der 
Seitenlinien. 
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Medicein. 


Director Marcu's war gewohnt, feine beffere Weber: 
zeugung gegen perjaͤhrte Vorurtheile ohne Schonung auszus 
ſprechen. Diefer Geift erbte fih auch anf feinen Neffen 
md Echter Dr. Spenver fort, welcher an der Seite der 
felben, während die ſes Jahrhunderts, fich fortfdsteitend aus 
zubilden Gelegenheit hatte. Er erprobte dirk nicht nur bey 
feinem- tbätigften Mitwirken zu den Werken des Verblich e— 
nen, ſondern aud in feinen eigenen bisherigen Schriften, 
und befonders in der neueften: Ueber das Seilverfah- 
ven in fieberhaften und entzundliden Krank 
beiten. Bamberg bey Kunz. 1820, Diefes Merk vers 
breitet fih nad einer zweckmaͤßigen Vorrede und Einleitung 
° I) über irrige Anfichten bey der Entſtehung fieberhafter und 
entzundlicher Krankheiten im Eindlihen und höheren Alter, 
bey ſchwachem Körperbaue, bey der Schwargerfchaft, _ Ges 
burt und Wochenbeit, bey Krankheits-Zufaͤllen, während 
der Dauer und den Stadien ver Krankheit, ber dem fal- 
ſchen Genius heerſchender Krankheiten; 2) über irrige An« 
fihten ben der Behandlung der Fieber und der Entzuͤndun— 
gen im Allgemeinen; 3) über irrige Anfichten bey der Be: 
handlung feberhafter Krankheiten ins Befondere, welche in 
das anhaltende, nad)laffende, ausjegende und Zebrfieber 
zerfallen; 4) Über irrige Unfichten bey der Behandlung ört- 
licher Entzändungen ins Beſondere. Diefe find a) entweder 
Kopf - Entzundurgen, - und zwar, Gehirn = Entzündung, 
Schlagfluß, Entzuͤndung des Ruͤckenmarkes; — 6) oder 
Bruft: und Hals: Entzündungen, und zwar Entzündung 
der Lunge und Bruſthaut, Bluthuſten,  Herzentjundung, 
Katarch, Croup, Bronchitis und Keuchhuſten; — c) oder 
Unterleib: Entzündung. — .d) oder acute Grantheme, und 
zwar Mafeın, Scharlach, Rothlauf, oder endlich e) Rhev⸗ 
matismus und Gicht. Bey jeder ‚diefer Krankheitsformen 
bemühte ſich der Verfaſſer den bisherigen Erfahrungen neh 
eigene Anfichten zur zweckmaͤßigſten Behandlung bevzufligen. 
Es ift zu hoffen‘, daß diefe für das Wohl der Menſchheit 
bald allgemein beberzigt werden, 


Academie des Sciences ä Paris, 
Mois de Fevrier 1820. 


Pır M. Flourens, Docteur en Me&decine. 


Seance du 28. Feurier. 


M. Desfontaines fait un rapport verbal sur l’ou- 
vrage intitul&: Legons de Flore, par M. Poiret, avec 
des planches de M. Turpin. * 





— 


Ou Cours complet de Botanique etc., suivi d’une iconogra- 
phie vegetale en einquante-six planches colorides offrant 


er i““ un 
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M. Gauchy lit un rapport sur Ta note de M. Le- 


pely, relative a la sommation des proporlions geome- 
triques descerdantes. ze 


"M. Moreau de Jonnes communique une note sur 
un tremblement deterre qui a eu lieu a la Marti- 
nique. 


M. Latreille lit son rapport sur le travail de ML 
Savigny, relatjf aux annelides. 


L’Acad&mie approuve le rapport, en adopte les 
conclusions et en ordonne l’impression. j 


Seance du Lundi ı3 Mars. 


M. Percy presente à l’Academie le modele, en. 
plätre, d’un avant-bras et d’une main sur lesquels 
s’est manifeste un Cl&phantiasis des p!usremarquables. 
Ces parties monstruenses par leur grosseur, et pr&- 
sentant une forme hidense, appartinrent a un mın- 
oeuvre du Dauphin&, qui d’assez bonne henre euf 
un bras plus eros que l’autre, mais sans qu’il en 
eprouvät la ımoindre douleur. Ce fut vers l’äge de 
puberte que sa main, se deformant de plus en plus, 
commenga à devenir, avecYavant-bras, d’un poids 
insupportable.. Dix-huit mois avant sa mort, l'in- - 
fortun& se servait encore de ce membre pour tra- 
vailler;-il pesait au-dela.de cinquante livres quand le 
malade, äg& de 22 ans, se sonmmit,a l’amputation ; il | 
6tait trop tar, et Pampute mourut 22 jeurs apres 
Poperation. U parait que la-personne à laquelle M, 
Percy doit ie modele presente, n’a point informe ce . 
savant des observatiens qa’il eht pu faire par une dis- 
section soiarıte, afın de connaitre jusqu’a quels orga- 
nes s’etendait Pinfluence de l’affreuse maladie dont 
VAcadernie n’a pour ainsi dire pu juger que l’aspect 
repoussant. 


—  — 


pres de mille objets, Paris, chez 'Panckouke, 1519 
‚grand in 4°. U n’a paru encore qu’une livraison de cet 
ouvrage, que nous nous empresserons d’analyser des 
qu'il sera asser avanck pour qu’on puisse se former une 
idee exacte de son importance. 


* Yu l’etendu ‚de ce rappert qui peut ätre consid&re comme 
un ouvrage particnlier, nous ne liimprimerons point 
dans une revue analytique du cadre de laquelle il sorten- 
tierement. S’il nous parvient directement, il sera plac& 
parmi ies m&moires originaux; dans le cas contraire, 
Tanalyse en sera faite des que limpression ordonnde par 
YAcademie l’aura rendu public. 
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Svensk Literatur- Tidning 
1819. Nr. 51, 52%, 1820. Nr, 6, 


Finniſche Runen, Sinnifh und Deutfh von D. H. R. v. Schröter (Mit einer Mufllbeylage). Upfala bey, Palmblab 


und Gomp. 1519, 


Wir fehen hier denfelden Umftand wiederholt, ver 
eben nicht chrenvoll für die nordifchen Gelehrten fich ereigr 
nett, als van der Hagen und die Brüder Grimm die ges 
ſchichtlichen Edda, Kinder herausgaben, fo lange ſehnlich aus 
dem Iorden erwartet; ein Unternehmen, was nur erſt vor 
Furzem und beynahe zu gleicher Zeit in Schweden und Dä- 
Nemark ausgeführt worden ift. Eben fo hat man fange 
darauf gerechnet, daß fchwebifche, aber befonders finniſche 
DBaterlandsfreunde die uraiten finnifchen Nativnalgefinge bus 
kannt machen möchten. Zwar erjchien bereits 1728 in Up 
fala eine Differtation ven Arch topolitanus: de relisione 
et orisine Fennorum und 1782 in Abo eine andere von 
Chriſt. Er. Cencqwiſt de superstitione veterum Fenno- 
rum, aber dieſe Schriften find, wie fo viele andere ähnlıs 
he Univerfitä 8: Arbeiten, nie in den Buchhandel gekom— 
men, 
Auf die genannten Abhandlungen fih flüßend Hatte Chriſt⸗ 
frid Sanander ſchon 1789 ſeine Mythologia Fennica aus⸗ 
gearbeitet; ein Werk, fehr verdienſtlich für feine Zeit, aber 
eigentlich doc) nur eine uncritiiye Conipilation und wie ats 
le andere. nebenher von Porthan in feiner finnifhen Dis 
ſchofschronik, von Keifenden u. ſ. w. mitgetheilten Bruchs 

ſtuͤcke finn. Poeſie, eher dazu dienend, die Neugierde auf 
dieſe alten Gefänge zu reizen als zu beftierigen. Man hat 
deshald, als fih in den lektern Jahren in Finnland eine 
‚größere litterarifche Thätigkeit zeigte, gehofft von dort aus 
eine Sammlung der Originale mit fchwedifcher oder anderer 
Ueberſetzung zu erhalten, und an die Herausgeber der finn. 
Zeitihr. Aura ift eine namentlihe Auffoderung deshalb ers 
gangen. Inzwiſchen Fam ein junger deutjcher Gelehrter Dr. 
von Schröter, nah Schweden, begab fi nach Upiala, und 
lieferte mit. Hülfe einiger eingebornen Finnen der Publi— 


tum ein hoͤchſt willfommenes Geſchenk in der vorliegenden | 


Sammlung... Sie enthält gegen dreißig größere und Eleities 


re Geſaͤnge mit einer beygsfügten metriſchen Ueberfegung, 


wodurch diefe, in ihrem uralten Charaster noch fortlebende, 

echte Volkspoeſie allgemeiner befannt und zugänglich ger 
‚worden iſt. 

Schon diefes müßte dem Herausgeber den aufrichtis 

gen Dank aller Gelehrten und Kunffreunde fihern. Aber 





und foiglidy nie zur allgemeinen Kenntniß gelangt. | 


trachtungen aufhalten zu müffen, 


XVI. 141 ©. 8, * 


doppeltes Recht darauf hat er fih durch die Meife eriwors 
ben, mit welcher er feine Aufgabe gelöft hat.» Wir finden 
hier namlich die meiften Arten, in welchen ſich die finnifche 
Poeſie entwickelt har; Proben mythiſcher Gefaͤnge, Zaͤger⸗ 
Hirten⸗Muͤhlen Lieder u. ſ. w. bis zu der fin iſchen Des 
handlung einer ſchwediſchen Romanze; folglich Beyſpiele der 
alten und neuern Poeſie, fo wichtig für die Vergleichung, 
um die dichteriihen Anlagen eines Volkes zu keuctherlen. 
Auch von den verfihiedenen Dialecten Finlands, beſonders 
aus der öftrobortnifchen und Sawolaziichen Mundert, find 
Beyfpiele mitgerheilt, und zwar mit einer wirklich ruͤhmli⸗ 
hen orrhographifchen Genauigkeit... Und bey der Inge 
wohntheit unferer Druckereien, Finniſches zu feßen, darf 
man fi nicht wundern, dag außer den angegebenen Drud: 
fehlern noch einige andere ſich eingefchlihen haben, in des 
ven Aufführung durchaus Fein Tadel liesen fol, 8.8 v. 
28 lies yonns für yoma; ©. 10 v.48 weifti für weft. 
©. 14 v. 141 hawaittu für hawaitlu; ebendaf, v. 157 
puolenfaban für puoenfahan; ©. 16 v. 184 tehotto⸗ 
mapı für tehottomasi,- ebendal. vw. 186 mimittetlös 
maxi für nimittettomaxi, derielbe Fehler findet fih ©. 
18 v. 198, ©. 38 v. ı2 kalwot für kalwat, ebenſo 
ebendaf, v. 153 ©. 5o ». 38 ſuwexi für fuweri, eben: 
daf. v. do riiexi für riiert; ©. ı12 v. 30 ruuna für 
ruuma; ©, 128 v. 9 Woiwotuſta für waiwotuſta, 
ebendaf.-v. ı2 Bauha für Rauta. 

Ehe wir uns aber zu der Beurtheilung der: Heberfes 
Kung felbft wenden, glaubt ec. den Feier nit einigen Ber 
veranlagt durch die ins 
haltsreiche Vorrede des Herausgebers,’ um einen reinen Des 
griff von der Art und Weife finnifcher Poeſie ſich zu bil 
den. „Der allgemein durcgreifende Character der finn. 
Poeſie — heißt eg ©. Viil — ‚fo wert wir Gelegenheit 
gehabt haben, fie Eenner- zu lernen, iſt eine ungemein kuͤh— 
ne Lyrik, und zwar herefiht das lyriſche Element vergeftale 
in ihr vor, daß das Epifch= Hiftorifche durchaus nicht, oder 
doch nur hoͤchſt unvollEommen zur Erfcheinung kommt.“ 
Diefer Umſtand gibt gewiß Anleitung zu einem bedeuten⸗ 
den Zweifel gegen den uralten heidnifchen Urfprung diefer 
Sefänge, Kein Volk, fo fern die Cultur deffelben mit feis 


* Da man in Deutſchland, wie es ſcheint, dieſe neue Erſcheinung in der Litteratur nicht wuͤrdigen will, oder nicht kann 
—— wird es noͤthig, daß wir aus dem Schwediſchen geben, was zur Ehre ber deutſchen Forſcher gereicht, , ER 


Sfis. 1881. Heft IM. 
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ner Selbfiftändigkeit zufanzmenfällt, hat jemals die Lyrik 
der Epik vorangehen und diefe unterdruͤcken lafen. DieEr: 
innerung an die Helden des Volkes, das Andenken ihrer 
großen Thaten, beleben immer zuerſt und vornehmlich den 
Bichteriihen Sinn. Uber davon hat man bis jegt in der 
ganzen finnifchen Dichtkunft Feine Spur entdecken koͤnnen. 
Der Umſtand, daß auch in denjenigen Liedern, welche nach 
allen inneren Gruͤnden die älteften find, ſich catholijche Vors 
ftellungen eingeflochten finden, und daß die Jungfrau Maria 
in ihnen eine fo hauptfähliche Rolle fpielt, ſcheint für die 
Meinung zu fprehen, daß die, Eultur der Finden erſt mit 
ährer Unterjohung durd die Schweden und der Einführung 
Des Chriftenthums begonnen habe, Diener und Unterthar 
nen von-Fremdlingen geworden, welde eine neue Sprache 
und mene Gottesiehre unter ihnen einführten, brach das 
Gefühl ihres Falles in lyriſche Klagen aus, und ſtatt eigne 
Heldenthaten zu fingen, Fonnten fie nur Krankheiten, Baͤ⸗ 
renbiſſe/ Brand: und Hiebſchaͤden fortheren. Deshalb ſind 
auch alle finn. Gedichte mythologiſchen Inhalts. Faſt ohne 
Ausnahme, Zauberlieder, Luwut, Leſungen, verſehen mit 
ihrer Synty oder der Erzaͤhlung, wie der ſchaͤdliche Ge⸗ 
genſtand entſtanden ſey, und mit dem Loiſto oder der 
Befchwoͤrung, vor welcher das Boͤſe weichen ſoll. Denn 
die finn. Weiſen, Wiſſer oder Zauberery haben die 
Theorie aufgeftellt, daß man, um etwas Boͤſes vertreiben 
zu können, feine Entftehung oder Geburt, Synty, kennen 
müffe, und feine Pfagen, böfen Wirkungen, Riwut. _Erft, 
nachdem diefe aufgezählt find, wird das Woitnenfanat 
(die Lefung Über der Salbe, mit,twelder der Schaden ge— 
heilt werden joll) gefprochen, welches dann oft die Form eis 
ner Befhwärung annimmt. Es ift fogar glaublih, daß die 
Lieder, welche feldft vein mythiſche Darftellungen zu enthal— 
ten feinen, wie Nr. 1. Rawe, Nr. 2. Wäinämöinen 
und Joukkawainen, Nr. 10. die Geburt der Harfe 
©. a. nur Bruchſtuͤcken ähnliher Luwut find, in welchen 
der Loifto und andere Theile des Ganzen fehlen. Es iſt 
auch merkwürdig, daß die älteren frandinavifchen Geſchich— 
sen die Finnen als arge Zauberer darftellen, und mir erin— 
nern uns dabey, daß das finniihe Wort Kuno, Geſang, 
Gedicht (der Dichter, Sänger heißt Runolainen, Runo⸗ 
fexxaͤ u. ſ. w.), als Runa in die altmordijche Sprache 
übergegangen iſt, und auch hier die Bedeutung eines Zau⸗ 
bermittels beubehaften hat. Man Eönnte freylich anführen, 
daß Runo im Altnordiihen Buchftabe bedeute, aber dieß iſt 
fiher nicht die urfprünglihe Bedeutung. Der befannte Ger 
fang Brynhildene an Sigurd deutet hinlaͤnglich an, daß 
unter Runa in der älteren. Zeit nicht, bloß ein einzelner 
Bug ſtabe verfianden wurde, ſondern eine: gewiffe Fotmel, 
welde die Scandinavier nicht nur, - wie die rohen Finnen, 
ausiprachen, jondern auch, in Folge ihrer höhern Kultur, 
auf Becher, Schwerter und, andere ®egehftände einfchnitten. 
Auch der Name einer islaͤndiſchen Versart, Aunbenda, 
dieni dazu, den San zu beſtaͤrken, daß Runa, etywolo⸗ 
giſch den nordiſchen Sprachen durchaus fremd auch in ih— 
‚nen urſpruͤnglich Geſong bezeichnete. Endlich darf hier 
nicht außer Acht gelaſſen werden, daß nach Gananders finn. 
Mythologie, welche hierin von den vorliegenden Runos 
unterflügt wird, fait alle. von den Finnen benannten böhern 
Weſen von einer höchft bösartigen, teufliihen Natur find, 
abe Gegenſtaͤnde ihrer Furcht und ihres Abſcheues, ald der 





claſſiſchen Werfificarion abweicht. 
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Verehrung und Liebe. Daher fcheint es dem Dec. am 
ahricheinlichften, dag die Finnen niemals eine eigentliche, 
tuthologie gehabt Haben, Nondern nur eine vehe Fetiſch⸗ 

Erklärung der Naturkeäfte, welhe duch den Eifer chriftlis 

cher Priefter eine noch düfterere Färbung erhielt. Wir fins 

den ja auch Spuren genug, daß die Möache bey uns die 
alten Afenaötter des Volkes als Teufel und Verderben brins 
gende böfe Geifter darzuftellen fuchten. 


Rec. hat hiermit die Gruͤnde für feine Zweifel an 
dem heidnifchen, Urfprunge diejer Lieder angeben wollen, 
und auf gewiſſe Weiſe ſtimmt der Herausgeber mit ihm 
überein, wenn es A. xii. heißt: „Man tauß forgfältig 
zwifchen dem Alter des Stoffes und dem der vorliegenden 
Behandlung unterfcheiden, die leßtere Fantı von biefem Jah— 
te ſeyn, wenn wir dem lrfprunge des Stoffes vergeblich 
durch Jahrhunderte nachjpähen werden.” Aus dem Vor—⸗ 
hergshenden ergibt fich jedoch, nach der Anſicht des Rec, 
daß man nicht ohne Grund behaupten dürfe: der Gegem 
ftand aller fog. Luwut gehe nicht über die catholiſche Zeit 
hinaus. Daß aber ihr Urfprung vor der Neformation ge 
fucht werden. muͤſſe, wird durch die Einmifchung Selle 
Vorſtellungen und Keiligennamen bewieſen — uiıd’ vielleich 
kann man nicht nur dem Stoffe, fondern and) der Behandlung 
dieg Alter anweifen; denn alle aberaläudigen Voͤlker haben 
die Alteften Zauberformeln immer für die Eräftigiten gehals 
ten und fie deshalb forgfam im Gedaͤchtniſſe aufbewahrt, 
Vom den eigentlichen Liedern iſt es naturgemäß, daß einige 
ſehr alt, aus der erften- Cufturperiode feyn Finnen — ans 
dere dagegen aus der neueflen Zeit, und ein Triteriumm für 
diefe Untsrfcheidung ift, bey den feftitehender Verſifications— 
formen, nur durch ein genaues Spradfindium nnd eine fleis 
ßige Vergleichung alles Vorhandenen zu gewinnen, Eigener 
einheimifcher Romanzen follen die Finnen nah ©. VII. 
gänzlich ermangeln, eine Vermuthung, welcher Kojoins 
Sohn ©: 115 und die Meerfecier ©. 119 zu widerfpres 
hen feheinen — dagegen find die meiſten ſchwediſchen nach 
der Meformatien ins Finnifche übertragen worden. 


Aus welcher Zeit aber aud) diefe Lieder herſtammen 
mögen, fo ift es unidugbar, daß fie im höditen Grade ber 
Fannt zu werden verdienen, und daß Herr v. S. durch ihr 
re Herausgabe und ihre Ueberſetzung in eine befanntere 
Sprade ſich Anſpruͤche auf die Dankbarkeit aller Kunfts 
freunde erworben hat. — Es find naͤmlich echte Volkslie⸗ 


der, aus dem Schodße des eigentl. Volkes hervorgewach⸗ 
fen, und aleichwohl nicht nur von einem Neichthum der 


Phantafie, einer melancholiſchen Tiefe des Gefühle, fondern 
auch von riner Feinheit der Ausbildung, welche ihnen einen 
beynah vollenderen Werth beylegt. Zur Beitätigung Diefes 
Ausfpruches braucht Nee. nur auf die Geburt der Harfe 
S. 54 auf Lachen und Weinen ©. 106 hinjuweifen. Das 
lehtere unendlich liebliche und innerliche Lied it auch deds 
Halb merkwürdig, weil es in einem Metrum verfaßt iſt, 
weiches gänzlich von der gewöhnlichen finn. fogenannten 
Die Ausnahme der Kir— 
djenlieder und Eiger denn Schwediſchen nachgebildeten Ro— 
manzen haben nämlich faft alle Runenverſe einerley Bildung, 
welche immer aus 8 in vier trochaͤiſche Füße versheiiten 
Sylben beſteht, z. B. ze e 


. 
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wiedergebenden Uebertragung wieder, 


ET EC Te dr 


itfe wanha wãinamdine "ums c, 
Atti ſoiton fi ormillenſa ꝛc. 
jedoch ſo, daß auch oͤfters Dactylen aufgenommen, und 
dann, um der Melodie willen‘, trochaͤiſch behandelt werben. 
Eigentliche Endreime, gewöhnlich in. ber. europdifch. roman— 
tifchen Poefie, ‚gehören alfo nicht, zu, den Negeln für die 
Finniſche, obgleich fie, wie bei Griechen und Roͤmern, fi) 
zuweilen ungeſucht und zufällig einfiellen. Dagegen wird 
die fog. Alliteration beobachtet, To daß in jeder Werszeile, 
wenigſtens zwei. Wörter mit demfelben Buchſtaben, gewoͤhn⸗ 
lich einem Confonanten, anfangen: hierzu koͤmmt eine Urt 
von inwendigem. oder Sylbenreim — im Islaͤndiſchen Zeitz 
Ding — melcher darin befteht,, daß fih an jeden gleichlau: 


: \tenden Unfangebuchftaben fo viel Übereinflimmende oder aͤhn— 


liche Selbſtlauter als möglich. ſchlleßen, 3.8. 
Ste wanba wainamdinen 
weifti wuorella wenette 
| kaliiola kanteletta ꝛc. 


Es fheint dem Rec. daher annehmbar, daß der finn, 
Runenvers und das isländ. Drottmällt, welches durch feine 
Künftelei einen fremden Urfptung verräth, in einen gemif: 
Ten Eaufal="Zufammenhange ftehen. Jedoch werden im 
Binnifhen nicht zwei Verſe durch eine gemeinfame Allite— 
ration zu einem Ganzen werbunden. Kine folche Verbin: 
dung findet allerdings auch hier ſtatt, aber, was fehr merk: 
würdig, wie im Hebr. durch etwas, mas man Sinn: 
reim nennen Eönnte (Paralleliemus). Diefer Sinnreim 
Wird zumege gebracht, entweder dadurch, daß der ganze vor- 
'hergehende Vers in dem folgenden umfchrieben wird, jedoch 
mit andern Worten und nidt felten in einer anderen Ord— 
nung, oder dadurch, daß nur ein Wort: aus dem vorherge- 
henden im nachfolgenden wiederholt oder näher beftimmt 
wird, 

Diefe Altiteration und diefen Sylbenreim überall zu 
beobachten, wäre in der Ueberfesung nicht ohne Härten und 
Uneigentlichfeiten moglih zu madien gewefen ; aber dagegen 
finden wir überall den urfprünalichen Verstact, in der un: 
gemein leichten, lebendigen und das Driginal Zeile für Zeile 
Und wenn man ſich 
erinnert, daß mehrere dieſer alten Runen hier und dort 
ſelbſt eingeborne Finnen in Verlegenheit ſetzen koͤnnen, ſo 
muß die in einem hohen Grade gelungene Ueberſetzung die 

Beurtbeilee mit Bewunderung für das geiſtreiche Auffaſ— 
ſungsvermögen und das feltene ‚Ueberfegertalent des, On. v. 
©. erfüllen. Da auf der anderen Seite bis jest ſo wenig 
für die Erleichterung eines gruͤndlichen finn, Sprachſtubiums 
gethan iſt, ſo daß man nicht einmal ein taugliches und voll- 
ſtaͤndiges Wörterbuch“ beſitzt, iſt es natuͤrlich daß ein Aus: 
länder bier und dort den Sinn weniger genau ausgedruͤckt, 
| ja fogar zuweilen ihn ‚mipverfdanden hat, ‚Res. , empfindet 
die waͤrmſte Achtang für ‚den Herausg., welche, ſich auf die 
Kenntnis feines: Eifers gruͤndet, fid immer „mehr zu_vol: 
lenden, und dieſe Achtung glaubt ev; nicht befjer.an den Tag 
legen zu können, als ducd) eine genaue, oft, wenn man 
will, micrologiſche Angabe ver. Mängeh, welhe in den ge— 
mannten Hinſichten dieſer verdienfiwollen Arbeit noch ankle— 
ben. — Sm ıften Stuͤcke mit der Ueberſchrift Rawe wird 
Skuinen Iku mit Alter Alters uͤberſetzt, woͤrtlich ber 
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deutet es: der aͤltliche Alte. S. 12 V. 99 und og wii⸗ 
kon lange; woͤrtlich; eine ganze Woche, weil das finni— 
ſche Wort im Accuſativus Totalis ſteht. Auch ikuinen 
würde hier genauer durch ewiglich als durch ewig ausge⸗ 
druͤckt ſeyn. ©.,23 beginnt ‚die Geburt bes Eiſens (Raus 
wan Synty) mit den Worten: 

Kenn’ ich wohl Geburt des Eiſens, 

Kath man wohl den Werth des Stahles. 
Die finnifchen Verfe: 

Ayla tiiän rauwan ſynnyn 

Terären arwo arwataben 
heißen wörtlich: genug bekannt ift die Herkunft des Eiſens, 
genug kann das Müthfel des Stahles aufgelöfet werden, 
Auh Roſt für Talma ift nicht gang treffend, meil Tals 
ma Nofifleden bedeutet. ©. 24 V. 43. 44. ifl die Ord« 
nung der Derfe umgekehrt, denn Niſuja bedeutet bie 
Bruftwarzen, Utaria Bruft, eigentlih das Ruheuter, ©. 
23 ®. go. alufta das Innerfte, eigentlich der Boden; 
waaſtena, welhes im Casus distinctiyus flieht, bebeutet 
gleih Schaum, nicht ſchaͤumend. ©. 32 ift buli 
ſchmilzet Üüberfegt, da es doch das Imperfectum if. ©. 
34 Jokehen iſt vielmehr Fluß, niht Bad. ©, 47 ©. 
23. iſt hyyty mit haͤrtet ſich gegeben, anſtatt mit er— 
ſtarrte. ©. 83 V. 17. Meeresgras zu grünen 
Baͤumen; woͤrtlich: Seegras zu Hochholz. Ebend. V. 19. 
Meereskiefel zu Kleinoden; woͤrtlich, die Steine 
im Meere zu etwas Glänzendem. ©. 88 V. a. ift pullitz 
telin mit blies überfegt, es heißt aber knurrte. ©, g2 
in der Pflugweife (Byntö = laulu) ift 

Bahexata Fannufelin 


mit: Trat fo in die achte Furche, gegeben, ber wirt: 
lihe Sinn ift:  reinigte das Ende der achten Furche mit 
dem Haden, Ebenfo heißt ©. 94. 


Griff nad) jungem Eichenſchoͤßling 
Bon dem Keinen Meflingswalde, 


buchſtaͤblich; ich traf einen jungen Eichenſchoͤßling von ber 
Fleinen meſſing- gefärbten Pflanze, &. Ico wird verfcho- 
nernd uͤberſezt; der die Seiten fanft umfaffet: 
woͤrtlich; wer, dev die Seiten Erase; das Wort teiben, 
dag im deutſchen Feine fo gemeine Bedeutung hat, duͤrfte 
hier das Richtige geweſen ſeyn. Kintazriftit auf derſel⸗ 
ben Seite bedeutet genau: Bruſtkreuz, nicht Bruſt⸗ 
ſchmuck. ©. 112, heißt Boko Suomen Sankarille 
richtiger: dem Helden von ganz Finnland, als: dem Hel⸗ 
den von Suomi, ©. 119, Päännä Scheitel, ei- 
genttih: Haupt, Die Anrede ebendafeibft: Tule Neito⸗ 
nen minulla! iſt ſonderbar genug in eine Frage verwan- 
delt, da fie wörtlich Heißt; Komme zu mir, Kleine Sungs 
frau! ©. 128 ift Pyorii Mit tanzen tberfegt, bedeutet: 
vollen, und der Ders: Baiken luonnon Fantafaftar 
mörtlih: von dem, der die ganze Welt trägt, 
ſchwach genug mit: von der ganzen Welt Erhalter, Das- 
felbe gile von jalobon ©, 130 groß, eigentlich der allerz 
unvergleichlichſten. 

Die Stellen, wo nach dee Einſicht des Rec. der Sinn 
durchaus verfehlt iſt, find die folgenden, Seite 5, wirb 
Hberfegtz - M 


Mei ich, wie das Meer gepflüige ward, 
Land. getbeilt in Aderrliden, 

Aufgeſtellt der Veſte Pfoften, 

Steine aufgebaut zu Hügeln. 


MWörtlich heißt es: Sch erinnere mich, wie dad Meer 
gepflügt ward, wie die Felder ausgeſteckt wurden, die Page 
beftimmt — die Steine zufammengeworfen in Huͤgel. Auf 
derfelben ©. wird yliyttamaftä mit beftürmen überfest, 
anflatt mit reizen, anreizen. : 6. bedeutet wakka, 
nicht Korb ſondern Schrein, und der Vers 7 nicht: In 
steundlofem. Goidgefäße, fondern ganz einfach: in 
einem gelben Knäuel, Ferner wäläbyptti, nidt Feuer 
bliste, fondern Elemente, und minkalla tuli tevsllä, 
nicht: mitrfeuergeftähltem Schwerte, fondern: mit 
einem Schwerte mit einer Schneide von Feuer. ©. 9 wird 
Salewa gelbgrau überfegt, da es geflammt heißt. ©. 
12 V. 113. wird üserfegt: Schmwebte felbft auf den 
Nesftammen, mörtich: Senke dich nieder auf d, N. 
©. 15 Salo Wirte, eigentlih Infe, S. 16 bedeutet 
Syiſet nicht eifig, fondern ſchneeig, ſchneeweiß, und 
daher hyiſet ſorſat nicht die eiſigen Enten, ſondern 
bie ſchneeweißen, d. h. die Schwäne. So ©. 18 hyiſtä 
FelEön nicht der eis'ge, ſondern der ſchneeige Schlüten; 
Hyinen nicht eifig, fondern bereift; Hyitaͤ nicht naffen 
Schnee, fondern nur Schnee, Und -Daljaspai nidt 
bartöpfig, fondern Lantföpfig. S. 20 V. 249. beißt im 
Deutfhen: An des zehnten Meeres Seite, bedeutet 
aber: an der Hälste des zehnten Meerbuſens. Ebendaf. 
DB. 255.: Tauch“ in Süßes deine Schwingen: 
tauche den Fluͤgel ĩn Honig. ©. 22 bedeutet Sulku nicht 
Damm, ſondern Schloß, Riegel: S. 24 wird ſuonet mit 
Adern überfegt, bedeutet:  Därme; melto-rauta , das 
fpröde Eifen, ftatt: das zaͤhe Eiſen. S 26 Sotket⸗ 
tihin, gewaſchen h. gefneret: mujır mäellen Kiefels 
birgel 6. fandige Heidegegend ; und V. 78. Sudte nad 
der Effen Breite, beveutet wörtlich: fuchte Naum auf 
dem Boden: des Heerdes, um dort blafen zu können. ©, 
32 B. 165. Plaudre’® aus vor deinen Eltern, 
wörtlih: ich nenne es vor den Eltern, welche Gewalt ha: 
ben. — Simoa Fliege b. Fahre. ©. 38 Karkialla 
groben, h. fharfen. ©. 40 V. 6. Hapebeltä Schwan: 
ges Ende, eigentlich Zende, ©. 42 Uros, das für eis 
nen Eigennamen genommen worden ift, bedeutet mutbig, 
dreiſt. H. 44. Hihnoißa Stride, eigentlib Ketten. 
Metiſen niemen, mit waldreihem Vorgebirgs: 
rand überfest, eine honigreiche oder waldbewäachfene Zand- 
fpige, im erftern Falle von Yıfefi, im zweiten von Meſtaͤ 
oder Metſaͤ. Die beiden legten Zeilen, deutfch: 

Hafte dih zur Heimathshoͤle 
Daß die Milchftau dich nicht merke, 


enthalten eigentlich: komme auf ſolche Weife zu Haufe, daß 
du aufs Zeuer zum Kochen gelegt werden Fannft, ohne daß 
die Daushälterin es merkt. ©. 48. Trug herab ’nen 
Baum vom Himmel, heißt wörtlih: er ließ ein Garn 
vom Himmel fallen. ©. 50. pahan itifan heißt böfes 
Thier, niht böfe Müde. S. 52. Greife dich, du boͤ— 
fe Mude, heißt ich reize dich an, du böfes Thier, V. 
89 — gr lauten wörtlih: auf ein knirſchendes Sandmoor, 
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zu einem rinnenden Sumpfe‘, dorthin, wo der Wind weht; F 
bie Usberfegung bat: v.3 
Dorthin, mo der Kiesfand rollet, r 
Dorthin, wo die- Kiefel fpringen, 4 
Dorthin woher Winde wiegen. 9 
©. 54 ®. 108. Zundes Eismeers kaltem Strome,] 
eigentlicher: nah Norwegens ſchlimmen Waſſerfaͤll 
58. rehrille, redliche, bedeutet ernfihafte Turjan 
maalta wird Tuoja wiedergegeben, beißt fernes Land, 
Norwegen. ©, 62. Raunis keuſche h. ſchoͤn. Bario⸗ 
aui, Kecker, b. Heerden. Der Sing. karja koͤmmt S— 
64 vor, und wird dort richtig, aber im Pl. uͤberſetzt. — 
©. 76 Urotaimme, unfere Helden, h. unſere Greife, 
So wird Uros überall mit Held überfept, da es doch 
einfach: Alter, Gteis, bedeutet, ©. 86 Ruwetta , Sei— 
te b. Lende. Schließlich darf Mec. nit unbemerkt laſſem 
daß der Ueberfeger ©. 21 und 45, das Wort Otawaiſten 
als ein Norm. propr. behandelt hat, und am’ erftern Drte 
Otawainen, am letztern Otawaiſten gebraucht, mas um 
fo mehr auffaͤllt, da man aus den Anmerkungen S. 136 
fieht, daß er wohl gewußt habe, wie Otawaiſten ein. DE 
fei, deffen Sing. Otawainen, den kleinen Bären, Ursus- 
minor, »bedeutet, als Diminutiv von Otawe, Ursa mar 
jor. Eben ſo wvegreift dee Rec, nicht, warum ©. 24 Zus 
onotarta durch Luonto s Mädchen uͤberſetzt wird, da 
dies Wort ſeine gegebene Bedeutung hatz maͤchtige in 
der Natur Zwar nimmt Ganander das Wort Luonat⸗ 
tarnt, Als moſtiſche Perfonen auf, denn es ſteht nicht zw) 
laͤugnen, daf er an manchen Stellen Mythen und Namen] 
mythiſcher Perfonen geſehen bat, we weiter nichte da war, } 
als ein bitdlihher Ausdrud für den Begriff. , Die- Rerenfion 
der Rune bei Ganander, bemweifet dies noch deutlicher: 


Rolme oli neitta Luonataſta 


d. h. drei Maͤdchen waren wirkſam in der Natur. Die vor⸗ J— 
liegende Lesart: —— dio 
Rulfi Folme Luonotarta —* 

4 | 


ER; | 
heißt dagegen: hervorgingen drei, mächtig in ber Natur, 7 
Eine ähnliche Ausftellung koͤnnte man auch bei ©. 68 mas, 


chen, wo der Ueberf. das Were Jumala Gott, als einem, a 
motbifchen Eigennamen gebraucht bat, obgleich ſchon Gas fın 
nander bemerkte, daß es ein dloßes Apellativum fei, was 
der Zufammenbang und Geift der hier mitgetheilten Rune I 
noch mehr. beitärtt. I 

Nach diefer Einleitung will der Mec. jest ein jebestl I 
der Lieder kurz zu characterificen verfuchen. - 1) Rawe, aus 
Ganander, Kawe, der Hert des Mordens, ift der Kronos hin 


der Finnen, Waͤinaͤmoͤinens Water, 
Bruchſtuͤcke wird feine Selbſtgeburt (‚die erfte Selbſterſchei⸗ 


Natur, Nunottaris beſchrieben, welchen er mit feiner ine fh 
en Kleinzen aufſtieß. Man könnte diefe Mythe mit einem’ h, 
aar indifchen vergleihen. 2) Wainaͤmoinen und Touks | ia 
kawainen: erzählt, wie Kawes Sohn, Wiinimdinen (das | &: 
eigentliche gute Princip in der finn. Mothotogie, ' 
in die dunkele Nacht bliste, bald die Harfe bildete und Lie- li 
der fang, bald fein Feuer zum Eifenjchmieden berlich, ober 
im Kriege fügte und Sieg gab) auf einem Wege dem 
Riefen Joukkawainen begegnete, der ihm zum Ringen wor» | A, 
& 


2OX. - — 
ladete. Dieſe Rune ſcheint nur bad Fragment eines größe: 
ren Liedes zu ſeyn welches einige entfernte Aehnlichkeit mit 
dem eddiſchen Vafthrudners Liede gehabt haben duͤrfte. 
Sie ift aus Ganander genommen, Lencquift- theilt ein ab— 
weichendes Bruchſtuͤck mit. 3)- die Geburt des Feu— 
ers. Das Feuer ſtammt aus dem Himmel, mo ed von 
Waͤinaͤmoinne und Ilmarinen hervotgebraht wurde. Ein 
Zunfen fiel in den Liemo See herab, mo er von verfchier 
denen Fifchen aufgefchludt wurde, endlich von einem Kar: 
pfen, der mit Beihütfe der Fungfrau Marin von Waͤinaͤ— 
möinen und Ilmarinne gefangen wurde. Ganander und 
Porthan haben zuerst die Rune mitgetheilt, und bier wird 
fie au3 einer DBergleihung beider Necenfionen heraeftellt, 
4) Die Geburt des Eifens. ‚Drei Mäctige in der 
Natur, oder wie fie bier genannt werden, drei Mädchen 
Luontos, gingen aus Heu zu fammeln, und dabei melfte 
bie erſte aus ihrer Bruft rothe, "die zweite weiße und die 
dritte biutgemifchte Milch, woraus: deei Arten Eifen entjtan- 
= den. Simarinne, einer von Kanans Söhnen, der Bes 
herefcher der Luft, arub es aus ver Erde, baute ſich einen 
Seerd und begann es zu ſchmelzen. Da aber flog Herhi— 
laͤinen, Hiiſis Vogel (eine Horniß) um die Schmiede und 


Zeug herbey dee Schlange Zifchen, 
Zrug herbey der Ameis Jucken, 
Zeug herbey des Froſches Tuͤcke, 
Trug des Wurmes ſchwarze Galle, 
In des Eiſens Haͤrtungswaſſer, 


und dadurch erhielt dieſes das Vermögen, ſchaͤdliche Wun—⸗ 
den zu verurſachen. Diele mit ihren: Loiſto Geſchwoͤ— 
zung) verjehbene Lukko oder Lefung wird. hier aus der 
- Zradition mitgerheilt. Durch dieſe hat fie einen Prolog 
v. 2 — 59, weicher durchaus nicht zu ihr gehört: fondern 
offenbar aus den fogen. Ruoharxin Sanat, Sprücden, 
entiehnt iſt, welche die finn. Viehverichneider bey der Auss 
übung ihres Gewerbes herzufagen pflegen. Zuerft fprechen 
fie über das Holz, das bey dem von ihnen angezündeten 
\ euer angewandt wird, Punu Sanat, des Holzes Worte, 
Zunaͤchſt Tulen Synty, die Geburt des Feuers, über die 
“ Slamme. Dann Rauwan Synty, die Entftchung des 
Eiſens über das Eijen. Darauf Mulkun Pektit, wenn 
die Hoden in eine Klammer gebracht werden, um fie leichs 
ter abjchneiden zu Fönnen. Pukon Sanat des Mefjers 
Worte, Über das nur hervorgezogene Meffer, mit welchem 
die Operation gefchehen fol. Zuletzt Naon Synty, bie 
Entftcehung der Schlange Daß die angeführten Verſe, 
oder der Prolog der Rune: die Geburt des Eifens, bey eis 
ner folchen Gelegenheit benußt find, erhellt aus der Haut, 
die nun wachen fol, aus den abgefchnittenen Adern u. f. 
w. Aehnlihe Ruoharin Samat find aud) die fieben Vers 
fe, melde die. Geburt des Feuers beginnen. Ein abweis 
chendes Fragment lieſt man bey Ganander. 5) Die 
Schlangen Beſchwoͤrung hat dag Eigenthümliche, 
daß fie mit der Beſchwoͤrung anfängt und die Lefung über 
die Entfiehung der Schlange nachfolgt. Juutas und 
Waipaͤs, zwey böfe Geifter, wurden auf einer Wandes 
rung müde, und aus ihrem Schweiße, der auf die fcharfen 
Klippen niederfloß, entftand die Schlange. Sie erhielt ihr 
Haupt aus einer Bohnenhülfe, Augen aus Leinſamen, die 
Zunge aus einer Lanzenſpitze. Das Lied ift aus der Tradis 
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aus Pinnis Runoja, theils aus der Tradition, 
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tion aufgezeichnet, und in einiger Hinfiht unvollſtaͤndig und 
verdorben. Während der irdischen Wanderung des Erloͤſers 
und St. Peters fanden fie diefen Schweiß der böfen Mäds 
te als eine Rolle auf dem Felfen, und unfer Herr gab ihm, 
auf St. Peters Andalten, Leben: u. f. w. So erzählt die 
volltandige Rune, welche noch jest in Sawolax fid) ers 
halten hat. 6) Die Beburt der Salben, Sm mit 
teilten Theile von Defterbotten erwuchs ein Ochfe, der fein 
Haupt nah Tawaftland erſtreckte, während fein Schwanz 
in Tornnaͤ ruhte. Diefer Ochſe wurde von einem Fleinen 
Meermanne (Uros) getödter, micht höher als drey Fins 
ger, und aus dem Blute entftanden Salben, Heilmittel, 
Die Rune ift aus Sanander, aber mit mündlichen Mit— 
theilungen verglihen. 7) Die Geburt des Bären 
Er wurde zuerft neben der. Sonne und dem Monde gebo— 
ren, und auf den Schultern des großen Bären gefchaufelt. 
Zuleßt ließ die Sungfrau Maria ihn in ihrem goldnen Was 
gen auf die Erde nieder. 8) Die Geburt des See— 
hundes. Ein Vogel flog lange umher, Land fuchend, jeis 
ne Eier zu legen, aber er fand feines. Da fah er einEleis 
nes Schiff auf dem Meere fegelnd, flog hinein, goß ſich 
ein Neſt aus Kupfer, und legte ein Gieldei hinein. Ein 
Windſtoß Fam, warf das Schiff auf die Seite, fo daf das 
Ei ing Meer vollte, und aus diefem Ei wurde der Sea 
hund. Zuerſt gedrurft mitgerheilt von einem Ungenannten 
in Pinmis Runoja (Eleine Nunen), einer Schrift, die vor 
einigen Jahren erfchienen, aber nie ın den Buchhandel ges 
kommen iſt — daraus hier eingerüct, aber mit veranverter 
Rechtſchreibung. 9) Die Geburt der Kolik. Launa— 
watar, eine Perſon, Äber welche Ganander nichts mittheilt, 
wurde von den Winden ſchwanger geweht, und trug ihre 
Bürde dreißig Sommer hindurch. Da ließ St. Nrjäng 
(St. Goͤren) ein rothes Garn aus den Wolfen auf ihren 
Leib nieder, und nun gebar fie neun Söhne, Sie bat Ges 
fum, fie zu taufen, aber ev wies fie mit ihrer bösartigen Brut 
von fih. Und nun bildete fie alle ihreinenen Kinder zu Plas 
gen für die Menfchen. Das jüngfte Kind wurde die Kos 
if. Die Nune ift aus der Tradition mitgetheilt, aber mit 
den Fragmenten bey Ganander und Porthan verglichen. 
10) Die Geburt der Harfe. Diefe fihöne Rune iſt 
aus Lenequift genommen, mit Zuziehung von Gananders 
Recenſion. zı) Der Adler. Dies kleine, aus Pinyis 
Runoja hier aufgenommene Stück bejchreibt den Nords 
ſturm als einen großen Zauberadler, der aus dem entferns 
ten Norwegen und den Kappmarfen fommt. 12) An die 
Peſt; eine Beſchwoͤrung, zu welder die Entkehung verlos 
ten ift. Zuerſt mitgetheilt von Ganander, 13) Gebet an 
St. Catharina und die Sungfrau Maria, um 
Segen über Aecker und Heerden aus Ganander, ı4) Dee 
Hofbeſchuͤtzer, ein fleines Stuͤck, aus mündlicher Webers 
lieferung, welches aus zwey Liedern zufammen gefeßt fiheint, 
bie erfte Hälfte ift eine Art Beſchwoͤrung, die zweyte ers 
zahlt eine Gewaltthat, von einem Sünglinge aus Norden 
verübe (Doika Pofjolafte). 15) ee, theils 

s find 
ihrer vier: 1) Ein Geber an die Waldfrau, eben fo gütig 
gegen den Jaͤger zu feyn, wie gegen fein ganzes Geſchlecht. 
2) Hier wird Ukko (der ältefte finn. Gott, in gewiffer Hin⸗ 
ſicht, als Donnergott, dem Afas Thor entfprechend) gebeten, 
die Haaſen in das Jaͤgernetz ‚u treiben. 3) Annika, des 
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Waldgottes Tapiod Gemahlin wird um einen bedrutenden 
Vogelfang angerufen. 4) Eine Art von Lockgeſang, mit 
welchem der Jäger den Bären in feine Garne zichen will. 
16) Des Jägers Bitte aus Ganander, hätte wohl zu 
der vorigen geftellt werden Lönnen, &ie enthält ebenfalls 
ein Geber um reiche Sagd, das an BRuippana, den grau 

bärtigen Waldesfönig, gerichtet if. 37) Der Sänger 
aus Pinnis Runoja mahit in dem ſtaͤrkſten Bildern die 
Allmacht der Poeſie. 18) Hirten s Weifen, ſechs an 
der Zahl, alle muͤndlich mitgerheilt. Unter diefen einnchs 
menden Schilderungen des Lebens eines Armlichen, aber ges 
nügfamen. Volkes, ift befonders das 4te merfwürdig, worin 

ein Mädchen erzählt, wie als fie, ein Kind, Schaafe hütete, 
und auf einem Ziegenbeine blies, ein Frever Fam, der fie 
für Geſchenke an ihre Eltern, Gefhmwifter und Schwägerin: 
nen gekauft haben wollte, fie aber meinte, daß dieje Ga— 
ben ihrem Werthe nicht entfprächen, und waͤnſchte Boͤſes 
über die, welche fih von fo geringen Geſchenken hatten vers 
leiten laffen. Cine Variante fleht bey Porthan im Chro- 
nic. Episc. Finland. p. 69. ı9) PDflugweife aus 
Pinnis Runoie. Ein junger Knabe follte jenes Vaters 
Acker pflügen, ließ aber das Pferd aus den Augen, als er 
in den Wald gieng, um fih eine Ruthe zu fihneiden, eben 
dieß Pferd anzutreiden. Während er fort war, fraß der 
Wolf den Gaul. Als er weinend heimfam, tröftste ihn der 
Bater damit, daß er fich ein befferes Pferd Faufen Eönne, 
wenn er in Wiboth das weile Kalb verkauft habe, was die 
Kuh: Tages vorher geboren u. f. w. 20) Mahl s Weis 
fen, zwey Proben der Lieder, welche die finn. Weiber bey 
dem Mahlen auf den fehweren Handmühlen zu fingen pfles 
gen, nad) Porthan mitgetheilt. Die zweyte, die Schnfucht 
eines jungen Mädchens nach einem Manne enthaltend, iſt 
beſonders ausaezeichnet fhön, voll von glühender Leidens 
fhaft und von Feinheit des reich mahlenden Ausdruds, 
1) Dee Mädchens Warten, nah Sfjöldebrands 
Voyage pittoresgue und Perthan, der Inhalt dem voris 
sen ähnlich. Goͤthe hat den Ietteren Theil des Liedes, vers 
muthlih aus Acerbis Reife, überfeßt. 32) Des Mids 
hens Klage nach der Tradition. Ein Mädchen Elagt in 
den rührendften Tönen darüber, daß ihre Eltern fie verlafs 
fen haben, ihre Geſchwiſter fie verachten, fo daß fie nies 
manden habe, dem fie ihre Sorgen ausfchiitten koͤnne. 23) 
Lahen und Weinen. 24) Der Zraurige aus Pin⸗ 
mis Runoja. Die Klage eines Yünglings, daß Fein Maͤd⸗ 
chen ihn leiden möge. Das Stüuͤck hat viel Aehnlichkeit mit 
22) und die beyden erften Verſe find völlig dieſelben. 25) 
Der Verſchlagene aus mündlicher Ueberlieferung. Ein 
mwunderlihes Stud. Erzähle, wie ein junger Mann von 
einem blutgierigen Fremdlinge — vielleicht einem Ruſſen? — 
gezwungen wurde, in ein Land zu flüchten, das auf das 
Schaͤndlichſte brfihrieben wird, aber Lappiand zu ſeyn ſcheint. 
26) Der Reihe, Diefer erhält feicht eine huͤbſche Braut, 
aber der arme Anti hat Feine andern Kühe als Muͤcken und 
Bremſen; Feine andern Pferde, als einen Floh und eine 
Laus u. f. w.; wenn er Hochzeit machen wird, jo wird der 
Schmaus darnah feyn. Aus Pinnis Aunois. 27) 
Bojdins Sohn, eine Art Nomanze, dem Ueberjeker 
mündlich mitgetheilt. Ein junges Mädchen, das. Schaafe 
auf der Ebene hütete, war fo fchön, daß der Schmidt bey 
ihrem Anblick den Kammer fallen ließ und 


— — — 
—— 


Um fie fritten Priefter, Pfarrer, 
Um fie reiche Rittersleute, 
Um fie fhmale Herinhofs Herren. 


Aber Kojoins Sohn Fam an, riß die Schöne in fei- 
nen Schlitten, und fühute fie trok ihres Jammerrufes, auf 
des Teufeld Heide, wo er fie mordete, zwey Ichöne Kuchen 
aus ihren Brüften bildete uud diefe ihrer Mutter brachte, 
Die Mutter aß die Kuchen und prieß ihren Wohlgeſchmack, 
als das Mädchen an der Thuͤr murmelte: . 


Wenn du wäßteft nur ein Wen'ges, 
Sar ein Wen’ges nur verſtaͤndeſt, 
Sollteſt du gewiß nicht ſchmecken 
Schwiegerſohnes Heimkunft-Gaben. 


Dadurch nun gierig gemacht, wollte die Mutter wifs- 
fen, was fie aͤße, aber das Mädchen ſagte es nicht eher, 
bis fie das Verſprechen erhalten hatte, die Braut des Soh— 
nes zu werden. Cine fchwedifhe Nomanze von ungefähr 
gleichen» Sinhalte ſchwebt vor der Erinnerung des Recenſ. 
28) Die Meerfreier, eine zweyte Nomanze, aus Pinz 
nis Runoja. Klein Aennlein faß am Brücdenende u. vers 
langte nad) einem Bräutigam, der für fie paffe, da erhob 
fih aus dem Meere zuer? ein Goldmann, dann ein Silk 
bermann, ein Kupfers und endlich ein Eifenmann, und bes 
gehrten ihre Hand, aber alle erhielten den Korb, Endlich 
tvat ein Drodmann auf: 


Mund von Brod, von Brod der Scheitel, 
Brod der Harniſch auf den Schultern, 
DHrod die Handfchuh auf den Händen, - 
Brod die Ringe in den Dandfchuhn 

Brod die Sporen an den Ferſen — 


und ihm gab fie willig das Sawort. 29) Der blutige 
Sohn, nah muͤndlicher Mittheriung. Eine freye finnifhe 
Bearbeitung einer weitperbreiteten Nomanze, auch nicht in 
dein gewöhnlichen Nunenmaafe verfaßt. 30) Grabfdrift 
macht den Schluß eines Riageliedes des finn, Bauern Pauf 
Remes, Über den Tod jenes Bruders aus.  Diefe Rune 
wurde 1765 zu Abo gedruckt und dies Fragment von Por— 
than aufgenommen, als ein vollgültiger "Beweis, daß unter. 


* 


dem finn. Landvolke der dichteriſche Geiſt fortdauere. Es 


iſt gewiß, daß man, ſelbſt beym Suchen in allen Spra— 
chen wenige Grabſchriften finden wird, welche die Veraleis 
hung mit diefer finnifchen aushalten, falls das ganze Stuͤck 
dern hier mitgetheüten Schluſſe gleichfommt. S. 155 — 
141 werben Anmerkungen geliefert, welche Nachrichten 
über die Quellen des Ueberſetzers, und mythologifche wie 
etymologiſche Erklärungen enthalten, 


Aus dem Gefaaten wird der Lofer erfchen, welchen 
Schatz von poetiſcher Schönheit er hier zu finden hat, als 
das Product einer ungemein reihen Phantafie und eines 
tiefen Gefühle, welche nod) mehr zuſammengepreßt find und 
gleihfam niedergedrückt in die innerſte Tiefe eines edeln 
Volkes, durch die Betrachtung darüber, daß es bereits in 
feiner Kindheit feine Seldftftändigkeit verloren hat, und von 
der fremden, obwohl höhern Eultur eines anderen Volkes 
überwältigt worden ill. Daher kommt auch vermuthlid das 
düftre Colorit und der melancholiſche Ion, der fi jedes 
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fo wader begonnen, 


baren zu denfen, 


— gefuͤhlbollen Leſers bemaͤchtigt und auch in die finn. Muſik 


uͤbergegangen iſt, nach der hier mitgetheilten Melodie zu 
der Rune, Laulaja, der Sänger zu urtheilen. 

Wie fehr muß nun nicht der Sprachgelehete, wie je— 
der Freund der Dichtkunſt und jeder Korfcher mach den ver: 
fchiedenen Entwickelungsgraden dieſer göttlihen Kunſt bei 


den verfchiedenen Voͤlkern fi dem Herausgeber verbunden 


fühlen für das treffliche, fo wohl geordnete Geſchenk, das 
er ihnen mit der gegenwärtigen Arbeit gemacht hat, Rec. 
bat es deßhalb für feine Schuldigfeit gehalten, fie fo aus— 
führlih anzuzeigen, und hofft, daß man es ihm wohl auf: 
nehmen werde. Dieſe Neienfion, tie das Buch felsft, 
muͤſſen ja für ung Schweden Erinnerungen feyn, an einen 
alten, geprüften, jest verlorenen Freund, und wer faßte 
nicht folhe Erinnerungen Mit ber innerfien Theilmahme des 
Herzens auf? Bon den Deraugaebern der Zeitſchrift Mine: 
moſyne zu Abo, erwartet der Rec. weiter, daß fie fortſe— 
gen werden, was fie durch Mittheilung der finn, Proſodie 
den Metteifer mit den Bemühungen 
diefes edlen Auslaͤnders, Finnlandé poetifhe Boldgruben 
allgemeiner befannt zu machen. Aber befonderg ift Rec. 
neugierig zu erfahren, wie man diefe Runen in Deutſchland 
aufnehmen wird, wa — nach dem treffenden Morte der 


WVorrede — ſchon fo viele ausheimifhe Geſan— 


gesftröme liebend aufgenommen find, und wo 
fein politifches Unglüd, Untervrüdung und Gaͤhrung dag 
lebendige Intereffe für das Schöne und Wahre auszuloͤſchen 
oder zu ſchwaͤchen vermocht haben. 

Schließlich will Rec. nicht ungenannt Saffen, um die 
Aufmerkſamkeit jedes Gelehrten und Kunſtfreundes noch 
mehr an Hn. v. ©. zu feſſeln, daB er auch angefangen, 
lappifch zu lernen, eine große Menge Inppifcher National 
gefange gefammelt hat, und fie in der Folge, ın derfelben 
Geftalt, wie diefe fin. herausgeben dürfte. Diefe Samm- 
ung wird daun beweifen, wie fehr Unrecht man hat, fi 
die Lappen, dieſe wunderlichen Söhne der Finfterniß, der 
Kälte und der unmirthbaren Öletfcher, als bewußtlofe Bar- 
bei denen jedes Bedürfnig der Freuden 


dir Phantafie, jedes Gefühl für das Schöne erftorben fei, 


Sir Humphry Dasy’s, 
englifhen Chemikers, Ritters und Baronets ıc, 

berühmtes chemifches Mittel und neucke Verſuche, die herkula— 
nifhen Handſchriften zu Neapes-zu entwickeln. Beralihen ‚mit 
dem authentiſchen Berichte eines meopolitanifhen Augenzeugen 

baruber, Eine mertwurbige Parallele mit Nachtraͤgen, von 

Dr. $€ 8% Sickler. | 

Hoffentlich ift es dem größeren Theile der Leſer dieſer 
Zeitſchrift hinreichend befannt geiworden, daß ich im Sabre 
1817 auf ausdrücklichen Befehl Sr. Majeftät,- des jekt re: 
gierenden Königs von Großbritannien, damaligen Prinz: 
Negenten, durch deſſen Minifiertum der auswärtigen Ange— 
legenheiten zur Entwickelung einiger, damals in London 
befindt. herkulan. Handſchriften nach England berufen ward, 

Demnach wird es denfelben noch erinnerlich feyn, wie: 


I. Diefer Kuf an mid) erging, ohne irgend einen von 
‚meiner Seite gegen die englifche Regierung zuerft dazu 
gethanen Schritt, wie auch: 


_—— — 


daß derſelbe nur unter 
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einem wirklich abgeſchloſſenen, genau beſtimmten und die 
engliſche Regierung eben ſowohl als mich ſelbſt bindenden 
Vertrag angenommen ward, der in dem Archiv der hie— 
figen Zandeeregierung (Hildburghauſen) niedergelegt ſich 
findet: 

2. ich über tie Deranlaffung zu diefem Ruf, wie uͤber den 
Erfolg. meinee Bemühungen in England im Frühjahre 
1819 bey 5. U. Brockhaus in Leipzig eine Eleine Schrift, 
unten dem. Titel: „die herkulaniſchen Handſchriften in 
England“ rc. bekannt gemacht: 

3. ich durch eine, in dieſer Zeitſchrift (Jſis Hft. 7. 1819) 
an mich ergangene Aufforderung veranlaft, meine Mer 
thode, befonders mein flüjfiges, die Zrennung fefk 
zufammenhängender Blätter in nod) entwidelbaren her— 
Eulan. Kandſchriften bewirkendes Mittel iA derſelben 
Zeitſchrift (INS Heft 9. 1819 ©. 1392 u. 1395) öffent: 
lich mitgetheilt habe, und darauf: e 

4. der englifche Chemiker, Sir 9. Davy S 1400. des⸗ 
felben Deises in derſelben, eben erwähnten Zeitfchrift, zu 
aͤhnlicher Mittheilung in folgenden Worten aufgefordert 
worden ift: 

Da nun Sickler fein Geheimniß der Welt mit: 
getheilt Hat, fo wird Davy naht umbin Fonz 
zen, Dasfelbe zu thun, um zu beweifen, daß 
feine: Methode eine eigentbimlihe und. 
nicht Die Sickleriſche iſt.“ 


Bis zu dieſem Punkt, d. i. big zur Mittheilung bes 
eigenthHämlihen, von Davn ſelbſt erfundenen und 
zwer angeblih vor allem wirffamen chemifhen Mit: 
tels durch deſſen Erfinder, haben nun alle Nachrichten 
über diefe Angelegenheit in diefer Zeitſchrift geſtanden. — 
Die Befanntmadung von Sir H. Davpy's Seite ift — 
fo viel mir bekannt — bis jest noh nicht erfolgt; ja es 
hat der englifhe Chemiker vielmehr, feit feiner leßten Rüd- 
kehr aus Neapel nah England im Maͤrz oder April 820, 
fogar über den ganzen Erfolg feiner chemifhen Metho— 
de, die er mitten in dem Hauptdepot ber herkulan.' Mfpte 
hochbeguͤnſtigt angeſtellt, immer noch ein völlig ppthagordis 
ſches Stiufchweigen beobachtet: ein. Stillſchweigen — das 
überall um fo auffallender gewefen it, je größer der Ruf 
war, ber ihm als Chemiker von Profeffien bier voranging, 
und je verſprechender die eigenen Verheißungen gewefen find, : 
mit denen er in feinem Berichte nah feinen erſten Verſu— 
Gen in Neapel (Journ. of the royal Institut. N. XII. 
p. 154 ff., und Literary Gaz. N. 119. p. 280 ff.) 'die 
Welt zu erfreuen gefucht hat und bie und da ohne Zweifel 
wahrhaft erfrenet hatte, 

Indeſſen — wenn es auch dem Herrn Nitter bisher 
nicht gefallen mollte, die gegen ihn hinwaͤrts gerichteten — 
wohl nit ungerechter noch unziemlihen — Erwartungen 
zu befriedigen und er und in Betreff eigends vom ihm zu 
erwartender authentifher Nachrichten über feiner eigenen 
Methode giüdlihen Erfolg zu Neapel fo ziemfih auf 
dem Trockenen gelaffen; fü ward dagegen von einem nea: 
politanifhen Augenzeugen feiner Verſuche im Ca: 
binet der Handſchriften felbft das Schiff deſto früher flott 
gemacht, das uns eine volle Ladung ganz fonderbarer Denk— 
würbigkeiten daruͤber vermoͤge der Biblioteca Italiana 
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(Heft Apr. oder Nr. LI. 1820, S. 115 — 119) zuge⸗ 
führt hat. . 

Diefer Bericht eines Augenzeugen an Ort und Stelle 
iſt nun zwar dem größeren Publicum duch mehrere Zeit: 
fHriften, theils mehr, theild weniger ercerpirt, befannt ge: 
worden. Dem obngeachtet halte ich aber für noͤthig, ihn 
in diefer Zeitfchrift ganz fo, wie er erfchienen, und in treu— 
efter Ueberfegung zu liefern. Zu gleicher Zeit erachte ich es 
ferner der Sache für angemeffen und zur Sicherung völlis 
ger Unpartheilichkeit für notbwendig, den früheren, fchen 
erwähnten Bericht des H. R. Daby felbft, ebenfalis in 
treuefter Ueberſezung, bier mit folgen zu laffen, damit 
jedem Lofer durch unmittelbare Confrontation diefer beiden 
Denkſchriften ein eigenes Urtheil vermöglicht werde, End: 
lich feye ich mid) gedrungen, fo weit, als in diefen beiden 
Schriften meiner namentlich gedaht worden, oder Be: 
siehungen auf mein eigenes Entwidelungsmittel zu trefz 
fen find, und zur Behauptung des Nechtsfages zugleich: 

ubi mea invenio, ibi mihi vindico! 
die in ihnen beiden mitgetheilten Nachrichten oder einzelnen 
Behauptungen mit einigen Nachbemerkungen — von denen 
ih hoffen will, daß fie die legten feyn mögen — zu ber 
fliegen. 

Der Drbnung gemäß gebe ich den früheren Bericht 
Davby's zuerſt. Diefer, der nach der erſten Entwicke— 
Tungsreife des englifchen Chemifers in den ſchon erwähnten 
Londner Zeitfchriften, während der Monate April ind Mai 
1819 im Driginal erfhien, lautet folgendermaaen: 


Eir H. Davy's Bericht ıc, 
aus bem Journ, ofthe Royal Instit. 1319. Nr. XIII. p. 154 ff. 


- „Nachdem ih von Dr. Sicklers Verſuchen, einige 

herkulan, Handfchriften zu entwiceln, ein -Zeuge geweſen 
war, kam mir der Gedanke ein, daß eine chemiſche Uns 
terfuhung der Befchaffenheit diefer Handfchriften und der 
Veränderungen, denen fie unterworfen gemwefen waren, eini— 
ge Mittel zu den beften Methoden angeben dürfte, die man 
verfuchen Eönne, um die Blätter von einander zu trennen 
und die Schrift lesbar zu machen. Als ich dieß gegen Sir 
Thomas Tyrwhitt? erwähnt, übergab er meinen Händen 
Sragmente von (herf.) Handfehrifter, an denen Hr, Hanter 
und Dr. Sidler gearbeitet hatten, und ich erhielt vom Dr. 





1 Bekanntlich war Sir H. Davy dasjenige Mitglied der von 
der Großbrit. Regierung ernannten Committee, welchem 
bie befondbere Prüfung meines zur Trennung feft 
verbundener Blätter in ben Herk. Handfchriften erfunde— 
nen Mitteld oblag; ber dem gemäß auch diejes Mittel in 
der Gommittee vom 4. Julius 1817, genau geprüft hat, 
nachdem er den glüdlihen Erfolg davon an mehreren uns 
ter feinen Augen entwidelten Blättern von feft verhärteten 
Rollen beobachtet, worauf aledbann, vertragsaemäß, nah 
derftrihenem Prüfungsmonat aus ber Gommittee ber ſchrift⸗ 
liche Auftrag zum Kortfegen meiner Entwidelungsarbeiten 
erfolgte, Gergl. meine Schr, bie Herk. Rollen zc.|ic 
©. 41 und 45.) 


2 Derfelbe, der auf Befehl der Großbrit. Reg. mir ben erften 
Antrag getban und ben Vertrag mit mir abgeichloffen, 
(Bergl. meine Schrift ıc, ©, 19 — 30,) N 


— 
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Houng einige Meine Stuͤcchen einer (herk.) Handſchrift, bie 
er früher zu entsollen verfucht hatte.’ 
„Meine Verſuche Überzeugten mich bald, daß die Be: 
ſchaffenheit dieſer Handfchriften im allgemeinen bisber mißs 
verftanden worden fen; 
geglaubt hat, durch die Einwirkung des Feuers verfohlt 
worden, und baß fie ſich in einem dem Torf (peat) oder 


der Braunkohle (bovey-coal) analogen Zuftande befanden, ° 


indem die Blätter im Allgemeinen in eine Maffe durch 
eine befondere Subſtanz verbunden wurden, die während ber 
ermertation und der chemifchen Veränderung der vegetabis 
liſchen Maffe, aus der fie beftehen, während eines Verlaufs 
mehrerer Jahrhunderte gebildet ward, Da nun die Matue 
biefer Subftanz erkannt ward, fo wurde die Zerftörung ders 
felben der Gegenfland einer zu unternehmenden chemifchen 
Erforfhung, und ih war glüdlid genug, die Mittel 
aufzufinden 3, dies ind Merk zu ſtellen, ohne daß ich die 
Schriften oder die Textur der Handſchriften felbft zerfiörte,“ 


„Nach der chemifchen Dperation befanden fih bie 
Blätter von dem größten XTheile* der Fragmente. volls 
kommen von einander getrennt und die griehifchen Buchſta⸗ 
ben darauf waren in hobem Grade deutlih, aber zwei Frag⸗ 
mente zeigten fih in einem befonderen Zuftande; die Blätz 
ter des einen ließen fich leicht entwideln, aber die Schrifs 
ten waren auf den oberen Blättern gänzlich verlöfcht, und 
auf den innern zum Xheil. In dem anderen waren die 
Schriftzuͤge leferfih auf den losgewickelten Baͤttern, aber 
eine erdige Maffe? oder Art von Tuff verhinderte 
die Ablöfung an einigen Theilen; und diefe bey: 
den Umftinde maren deutlich die Erzeugniffe von Einwir— 
£ungen, denen die Handfchriften ausgefegt waren, während 
oder nach dem vulfanifchen Ausbruch, duch den fie bedeckt 
worden waren.“ 


„Es erfchien als mwahrfheinlih aus diefen Thatſa— 
hen, daß verfchiedene Handfchriften fih in anderen Zus 
ftänden befinden mögen, und daß ein und derſel be Pros 
ceß nicht bey allen anwendbar fen; aber felbft ein theils 
weifer Erfolg war ein gewonnener Schritt; und meine Res 
fultate machten mic) begierig, im Einzelnen die zahlreichen 
Stüde zu anterfuhen, bie in dem Mufeum zu Neapel auf: 
bewahrt werden. (Nachdem die Gelegenheiten dazu .gewons 
nen wurden, wird darüber folgender Bericht geliefert.) 


„In diefem Berichte muß ich zuerft die Umftände be— 
achten, unter denen biefe Handfchriften mit Erde uͤberdeckt 


9 „I was fortunate enough to find means fi.“ Vergliche 
den Bericht. des neapol, Augenzeugen. Anm. Nr. 7. _ - 


* „nf most of ;the fragments.“ Folglich, nad der ‘eigenen 
Verfiherung des H. Davy, nicht von allen Fragmen— 
ten, wozu vorzüglid nur die von mir behandelten gehoͤrt 
haben tönnen: benn, 


6 als Urfadhe der Verhinderung, baß bie Trennung ber Blät: 
ter erfolgte, wird erdige Maſſe (earthy matter) oder 
eine Art von Tuff angegeben; alfo genau dieſelbe Urs 
fahe, die ih bei allen in London mir zur Entwidelung 
vorgelegten Rollen bemerkte, der Committee bafelbft ſchon 
genau angegeben, und in meiner Schrift ©, 82 3. 19, 
©. 35 3. 15 fhon früher ald Davy oͤffentlich als folde 
bekannt gemacht habe, 


1 


das fie nicht, wie man gewoͤhnlich 4 


‘ 
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wurden fo wie die Einwirkungen, die fie erfuhren; daraus 
I Wird man Teiche auf den Zuſtand einen Schluß machen Eön- 
nen, in dem man fie gegenwärtig findet. ' Diefen Zuſtand 
will ich zunachſt befchreiben, und die Mittel unterfuchen, 
" deren man fi bis jetzt zu ihrer Entwidelung bedient bat, 
fo wie den Beiſtand, den 'chemifche Proceffe der Unter: 
nehmung zu gewährten fcheinen; und ich. werde zufegt über 
die Befhaffenbeit ver, Werke, die man unter-diefen unvoll- 
Tommenen und werffümmelten Weberreften der Litteratur ans 
zutreffen erwarten Darf, einige Vermuthungen vorlegen.“ 


Si „Eine Untsrfuhung der Ausgrabungen, die in Her: 
Eulanum noch offen find, beſtaͤtigte ummitielbar die von mit 
fon genaͤhrte Meynung, daß auf diefe Handſchriften durch 
das Feuer nicht gewirkt worden ſey. Dieſe Yusgrabungen 
befinden ich in loderem Zuff, aus vulkanifcher Aſche, Sand 
und Stufen von Lava beſtehend, wdurd eine eiſenhaltige 
und kalkartige Maffe unvolfommen mit einander verbun— 
den. Das Theater und die Gebaͤude in der Nachbarſchaft 
find von diefem Tuff eingefchloffen,- und nad der Art und 
Meife zu fließen, ‚wie diefer in die Gallerieen der Gebaͤu— 
e abaefest worden it, Fann man nicht wohl daran zwei— 
feln, daß dieß die Kolge von Strömen war, die mit Sand 
und vulkaniſchen Maffen beladen geweſen, und die zu glei— 
her Zeit mit Güffen von Aſche und Steinen ſich hier in 
noch größerer "Menge als zu Pompeji niederffärzten. Die 
Wisgrabung in dem Gebäude, in welchem die Handfchriften 
gefunden wurden, ift, wie ih von H. Nofini erfuhr, wie: 
der ausgefüllt worden; allein ein Gebäude, das von den 
Fuͤhrern als diefes Haus angegeben wird, oder das, dem 
geſtochenen Planer zufolge, dieſem Haufe Fehr nahe geſtan— 
den haben und ein Theil von derfelben Reihe von Gebäu- 
den gewefen feyn muß, gewährte mir bie entfchiedenften Be: 
reife, daß die der Oberflähe am naͤchſten liegenden Theile, 
und um fo mehr noch die weiter davon entfernten, niemals 
irgend einem beträchtlichen Grade von Hitze ausgefekt. gewe— 
fen feyn konnten. Sch fand ein kleines Bruchſtuͤck von der 
Dede eines Der Zimmer, das Linien von goldenem Laub 
and Zinnober in einem unveränderten Zuftande enthielt. 
Die hätte nicht feyn koͤnnen, dafern auf fie eine Tempera— 
tur gewirkt hätte, ‚die im Stande gewefen wire, -wegetabi- 
liſche Subjtanzen in Holzkohle zu verwandeln.” 


Der Zuftand der Handfehriften trifft mit diefer An- 
ſſcht völlig zufammen; fie befanden ſich mwahrfgeinlich auf 
Bücherbretern, die zufammenbrachen, als dad Dachwerk des 
‚Haufes dem Gewichte der Darüber liegenden Maſſe nachges 
‚geben; daher wurden manche von ihnen zermalmt und in 





Odhne Zweifel ift die hier von H. Davon vorgetragene Mey: 
“mung recht ſehr gelehrt durdgeführt; + ſchwerlich aber. zus 
Jäffig bey den verkohlten Papieren von Herkulanum am 
Bun eines feuerjpeienden Berges; wo -unmöglid abzu: 
 läugnen.ift, ‚daß bey einer fo. gewaltigen -Gataftrophe, 
"während welcher der alte mädjtige Somma ausbrannte 
und zufammenjLüczte, .aud der Boden von Herkula— 
num ‚hinreichend genug erhist fegn mußte, um die Ver: 
Tohlung der Papiere bewirken zu fönnen, Vergl. ven Be: 
richt desi.nenpolitänifchen Augenzeugen, der das Feuer als 
Urſache der Verkohtung annimmt, beſonders die ‚Volum. 


Herculanensia. 
S ſis. 1821, Heft am, 
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einem naſſen Zuftand zuſammengedruͤckt, und die Blaͤtter von 
einigen in einer perdendieulaͤten Stellung zufommen: 
gebogen, fo wie alle in zivei Haufen’ unter-einander ge- 
mifht. In diefem Haufen müßten die zu Außerfi liegenden 
Handfchrifien und deren Außere Theile von dem MWaffer an: 
gegriffen werden; und die alte Zinte war fein geriebene 
Holzkohle in einer Auflöfung von Leim oder Gummi ver- 


‚fertigt; mo num das Waſſer immerfört anfpielte, da mußte 


die Schrift mehr oder weniger ausgelöfcht werden.‘ 


 Beuchtigkeit bringt, durch ihre Einwirkung auf vege— 
tabitifhe Maffe, Zerfesima hervor, mas man in Kohlen- 
fümpfen in allerley verſchiedenen Abftufungen wahrnimmt; 
wenn Luft und Waffer vereint auf Laub oder auf zarte ve— 
getabilifche Fibern wirken, fo werben fie bald braun, dann 
ſchwarz und durch lange Einwirkung der Luft, ſelbſt bey 
gewoͤhnlichen Temperaturen, wird die Holzkohle ſelbſt dann 
zerſtoͤrt, und nichts als der erdige Theil bleibt zuruͤck, der 
zur Beſchaffenheit der vegetabiliſchen Subſtanz mit gehoͤrt. 
Wenn eine vegetabiliſche Maſſe weder der Feuchtigkeit noch 
der Luft ausgeſetzt wird, fo iſt ihr Verderben weit langſa— 
mer; aber in dem Laufe von Jahrhunderten wirken ihre 
Elemente nach und nach auf einander; die fluͤchtigen Theile 
trennen ſich und- die Fohlenartigen Theile bleiben 
zuruͤck.“ 


„Bon den Handſchriften, denen, die wahrfhein- 
lih in geringerem Grade der Feuchtigkeit oder der Kuft aus- 
gefegt waren (demn bie Luft mußte fo fange duch, den Tuff 
haben dringen koͤnnen, bis er werhärtete) ift die größere 
Zahl von brauner Farbe, und diefe enthält noch etwas 
von ihrer ſich verflüchtigenden Subſtanz oder son ihtem ex— 
tractiven Stoffe, was das Zufammenhängen der Blät- 
ter verurfachtz andere find ganzlih in Holzkohle ver 
wandelt, und in Diefen.mögen die Lagen, wenn ihre Ge- 
ſtalt ” nod einen Gebraud zum Zwecke zuläßt, durch: me— 
chaniſche Mittel leicht von einander getrennt werden Eönnem, 
Von wenigen bleibt an den oberen Theilen, die wahrſchein— 
Ti der Luft und dem Waffer am mehrfien ausgeſetzt wa— 
ren, wenig mehr zurüd, ald der erdige Grundſtoff, indem 
die Holzkohle der Schriftzüge und‘ etwas von der vegetabi— 
liſchen Maffe zerfiört wurde, und fie befinden fid in einem 
Zuftande, der demjenigen der Handſchriften aͤhnlich ift, die 
man zu Pompeji gefunden hat, wo bie Luft, bie beftändig 
duch die fodere Aſche drang, da feine Sicherung dages 
gen, wie in dem verhärteten Zuff von Herkulanum fi 
fand, ale Eohlenartigen Theile des Papyrus zerfförte und 
nichts als den .erdigen Stoff zurüdtieß. Vier oder fünf 
Eremplare, die ich unterfuchte, waren ſchwer und dicht, 





7 „when their, form is adapted to ihe purpose.“ Mit 
Recht legt hier 8. Davy großen Nachdruck auf die Be: 
fhaffenheit ihrer außeren Geftalt, d. i.: für entwi— 
delbar überhaupt hält er fie nur dann (fo wie wohl jeber 
Vernünftige und Einfichtige), wenn ihre Geftalt nidt zu 
ſehr verdogen oder in tiefe Kalten zufammenge: 
drückt ift, — Aber andere, als nur dergleichen mons 
ftröfe und verfrüppelte Rollen, find mir in London nicht 
vorgelegt worden. Verglichen meine Schrift ©. 35 3. 15 
bis 26 nebft meinen, inter ben Ucten der Londner Com: ' 
mittee befindlihen 11 fhriftlihen Eingaben, 


14 
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wie das Bruchſtuͤk, auf das ich mich im der Einleitung 
zu dieſem Bericht bezogen; eine betraͤchtliche Menge von 
fremder, erdiger Maſſe fand ſich zwiſchen den Blaͤttern 
and zwiſchen den, Poren der kohlenartigen Subſtanz ber 
Handſchriften, bie, augenſcheinlich waͤhrend der Bewirkung 
der Urſache, melde den Tuff verhaͤrtete, abgeſetzt wor— 
den war.“ 

„Die Anzahl der Handſchriften und Bruchſtuͤcke, bie 
anfänglib in das Mufeum gebradyt worden, belief fich, wie 
H. Anton Scotti mic berichtet, auf die Zahl von 1696. 
Don diefen find 8g entwidelt und in einem lesbaren Zus 
‚ftand gefunden worden; 319 find darüber noch behandelt 
und mehr over wenigeesentreidelt worden, mo man (fand, 
daß jie nicht lesbar waͤren; 24 wurden fremden Fuͤrſten 
zum Geſchenk gemacht.’ \ 

„Unter den 1265, die noch übrig bleiben, umd bie 
ih aufmerkſam unterfuht habe, .befteht die bei 
weitem größere Anzahl aus Beinen Bruchſtuͤcken, oder aus 


verſtuͤmmelten oder zermalmten Dandfchriften, in denen die 


Saiten fo unzegelmäßig ? find, daß fie nur wenig 
Hoffnung übrig laffen, fie fs zu trennen, daß man zu— 


fammenhängende Blätter aus ihnen gerwinnen koͤnne Ge— 
gen 80 bis 120 befinden fi in einem Zuffand, der eine 


große Wahrfheinlihkeit von gqSſcklichem Erfolg ver: 
fpridye, und von diefen befteht die größere Anzahl in fol- 
hen, im denen einiger fich verflüchtigender Stoff zuruͤckge— 
dlieken iſt, und werauf folglich der chemifhe Proceß, 
den ih am Anfang diefes Berichts angeführt, mit der 
größten "° Hoffnung eines nügliden Erfolgs 
angewendet werden bürfte.’’ 

„Nur eine einzige Methode ift bisher in dem Muſe— 
um zu Neapel zur Entwidelung der Handfhriften angewen— 
det worden, die in der Mitte des vergangenen Jahrhun— 
derts erfunden ward. Sie ift außerordentlich einfach und 
beſteht darin, daß man kleine Stuͤckchen von Goldſchlaͤger— 
haut an die aͤußere Seite der Handſchriften befeſtigt, mit 
Huͤlfe einer Aufloͤſung von Hauſenblaſe, indem dieſe Auf— 
fung bald trocknet, und indem man mit Hülfe von Faͤ— 
den, die an hölzernen Schrauben beweat werden, die Gold: 
ſchlaäͤgerhaut aufzieht, und damit die Lage, die an dem Wo: 
tumen der Handfhrift Liegt. Diefe Methode hat den Vor: 
theil, außerordentlih ſicher zu feyn, aber eben fo ift jie 
auch außerordentlih langfam, indem man 3 his 4 Tage 
dazu nöthig bat, um eine einzige Golumme der Handſchrif— 
ten bloß zu legen, ** Eben fo kann aan fie nur bei folk 





E 


% „Four or. five specimens, that I examined, were heavy 
and dense, lıke the Fragment to wich I referred in 
the intreduetion ete.* Bon diejer Beihaffenbeit waren 
die in London von mir bebanbeiten 7 her. Rouen alle, 
nur mehr oder minder, und big auf eine ganz verweſte, 
war ihr Gewicht ſchwer, gleich erdartigen Maffen. 
Vergl. meine Shrft ©. 35 Erde u. ©. 36 3. I und 2, 
Bergt. „ferner das gewiß auchentifhe, umbezweifeibare 
Zeugniß des neapolitanifhen Uugenzeugen. Anm, bezeichs 
net mc T- 

9 Bergl, die vorhergehende Anm. Nr. 7, 

30 Bergt. Anm. des neapotit. Augenzeugen Nr, 5, 


A Im feltenften Kalle; gewöhntic wird zum Entwideln einer 
einzigen Columne 14 Tage bis 4 Woden Zeit verbraudt, 


— — * 


hen Handſchriften anwenden, die keine aubaͤngende 
Maffe zwifhen den Blätternah abenie ud. ſie in 
gaͤnzlich mißlungen in ihrer Anwendung auf dieſenige 
Claſſe von Handſchriften, ‚die roͤmiſche Schriftzuͤge enthiel⸗ 
ten, und wo die Textur der Blätter Ungle ich dicker 
iſt. Es iſt dazu ebenfalls, eine gewiſſe Negelmaßigbeit 
in der Oberflaͤche der Handſchriften noͤthig.“ 13 


„Die Perfonen, die in dem Mufeum mit dem Ges 
fchäfte der Entwicelung beauftragt find, unterrichteten mich, 
daß mancherlen chemiſche Verſuche zu verſchiedenen Zeiten 
auf dieſe Handſchriften angewendet worden waͤren, welche 
zwar die Trennung der Blaͤtter bewirkt, aber immer die 
Schriftzuͤge zerſtort haͤtten. Um ihnen nun zu bewei— 
ſen, Daß dieſes mir meiner Methode nicht der. Fall 
ſey, ftellte ih vor ihnen zwey Verſuche an, dem eiz 
nen mit einem braunen Bruchftüche von einer griez 
chiſchen Zandſchrift, Den andern mit einem ähnlichen 
Bruchſtucke von einer lateinifchen Sandfhrift. in 
weihem die Lagen feft an einander biengen m 
beyden gelang die Trennung der Zagen volls 
Fommen, "+ und die Schriftzüge eriäienin den 
Perfonen, die fie unterfuchten, vollfiommener als 
vorher,” 

„Sch fand nicht für gut, das Einzelne meiner Me - 
thode den Arbeitern auf dem Muſeum befannt zu machen; 
denn ob fie. ihon Außerfi einfach iſt, fo muß fie doch 
mir avoßer Sorgfalt verrichtet werden, und fie beficht in 
einem allmähligen Proces, und möchte in unkunſtferti— 
gen Händen Schaden täun, und muß von einem genau— 
en Arbeiter ausgeführt werden, 7° der mit. chemiſchen Kennts 
niffen vertraut it Mein einziger Grund ihre Bekannte 
machung zu verjchicben, war, ‚fie auf einem fibern 
Mege ihren Zwed erreichen zu bafien, und bey 
einer gröpern Unternehmung, einer Unternehmung, 
die, obne eine ſolche Methode, 5 cin Vers 
mädtni für die Nachkommenſchaft oder die künftigen Jahr⸗ 
bunderte ‚bleiben zu muͤſſen ſcheint.“ 


„Ich nahm mit Mir nach Nom einige Bruchſtuͤcke 
von griechiſchen Handfchriften, und eines von einer lateinis 
ſcheu Handſchrift; und die Verfuche, die ich am ihnen ges 


22 Iſt von ben Neapolitanern felbft 
worden. Wergi. Volum. Hercul, 


13 Vergl. die vorhergeh. Anm. 7. und 9. 


Vergl. den Beriht des neapolitanischen Augenzeugen Nr 5 
7., der in der Hauptſache — die Zrennung der Blätter 
in der harten Rolle mit lateinifhen Schriften betreffend: 
— keineswegs vortheilbaft für 9. Davy’s Erfindung 
lautet. 2 5 


Thon Längft zugeftanden 


45 Eine fiher Äußerft feine und fubtile Methode — die aller—⸗ 
dings die größten Mefultate erivarten Faffen, muftel — 
Allein deito auffaflender tird es nun, wenn wir in 
dem Berichte des meapolitan, Augenzeugen leider bemerken 
müffen, daß diefe fo ausgezeichnete Methode — nad 9. 
Davys Rüdkehr von London ımd abermaligen Verfuhen 
nicht wieoer zum Vorſchein kͤmmt. — 


Der Ausdruck bes Driginals ft: „to am undertaking wich, 
without some such method, scemed a bequcst t0 postes 
zity or to future ages. 








mit dem größten Nutzen zu befolgen hätte. 


" Beit gefangen, ob es n Profa oder in Verſen 73 


; glauben, 
einem Aufivand, der. nicht 2,500: Df. St. oder 3000 Pf. 








Era 


Baht habe sıfaffen mich hoffen, daß eine Modifieation 


es eben augegebenen Proceſſes die Irenzungden 
Blätter, Berzächtfich unterlügen wird, ſelbſt wenn dieſe aicht 
zuſammenhaͤngen und daß eine an deve Modificatton 
ſich auf diejenigen Rollen wird, anwenden laſſen, die er di⸗ 
ge Moͤſſe enthalten, wo die Buchſtaben nicht zerflöck ſind.“ 
„u. „Alles, was ich gefehen und gethan 77 beftäs 
tigt mich in der Meynuma, daß dre Huͤlfe der Chemie, mit 


 Abwechfelung für die verfihiedenen Fälle, zu diefer 
' Arbeit anzuwenden ſey 


Aber immer muß man erwägen, 
daB nach der Trennunq der Blätter man große Sorge tra— 
gen,“ in der mechanijchen Behandlung aͤußerſt genau feyn 
muß, und daß es einen großen Aufwand von Zeit erfors 


dert, fie zu erhatien, fie auf einen befondern Grund zu ber 


feftigen, fie zu fefen und zu copiren: denn in ihrem voll 


kommenſten Zuftande find fie völlig zerriffene Lagen von koh— 


fenartiger Maſſe geworden, worauf die Holzkohle der 


 Schriftzüge bloß durch ihre Verichiedenheit auf Glanz oder 
Aauf Schatten in der: Farbe ausgezeichnet iſt.“ 


„Bis hierher find keine ſyſtematiſchen Verſuche ger 


macht worden im Einzeinen alle Jandfchriften, die Schrifi 


'züge enthalten, zu unteriuchen; fo dag man wiffen Eönns 
te, was der Arbeit des Entwickelns und der Erhaitungwürs 
dig ſey; aber dieß würde ficher dev Plan ſeyn, den man 
Den Namen 
des Verfaflers findet man gewöhnlich auf dem legten aufges 
rollten Blatte. Aber die zwey oder dry erften Columnen 
würden einen Gelehrten in den Stand feßen, über die Ber 
ſchaffenheit des Werks fein Liriheit zu fällen, und bey der 
Entwickeluag einer 2inzıgen Lage würde er zur Gewißs 
ge⸗ 
ſchrieben worden, ob es hiſtoriſchen, phyfioali— 
ſchen orer ethiſchen Inhalts ſey. Indem man min, nach 
Biefer Anſicht, einen ausgezeihneren griechiſchen 
Seiehrten 2° gebrauchte, um die Unternehmung zu leis 
gen, eine Derfon, um uͤder die chemifihe Behanölung die 
Oberaufſicht zu führen, und gegen Funfzehn bis zwans 
zig Perionen, um das mechaniſche Gefchäfte des Ent 
wickelns zu betreiben; fo har man aller Grund au 
daß in weniger. als zwoͤlf Monaten, und bey 
St. überftiege, alles in der ganzen Sammlung, was Bes 
Fanntmadhung verdiene, auch bekannt werden würde, und 
daß. man fid) -des ganzen. Umfangs unferer Erwartungen 


daruͤber verfihern koͤnne,“ 


Man kann miſcht daran zweifeln, daß die 407 Hand— 
ſchriften, die bisher mehr oder weniger entidifelt worden 
find, als die berien zu den Verſuchen ausgewählt wurden, 
and deshalb aud die vollfommenftem waren; fo daß 


unter den 100 Oder 120 ?! die in einem zu Verfuchen ges 
ſchickten Stande noch übrig find, feldft wenn man eine 





37 Der hier fehr gehaltvolle Aueörud des fo befheidenen Man: 
nes im. Original iſt „Every thing. I have seen or done 
confirms my opinion etc. Era 


38 19 80 Moral, den Bericht des neapol, Augenzeugen-Nr. 12, 
SU Bergi, dem Bericht de3 meapol, Augenzeugen Kr Il, 


* \ 


Vorzuͤglichkeit der Methoden? annimmt, es nicht 
vernünftig üE zu erwarten, daS eine größere Anzahl le 
bar. iey,, Von deu 88 mit Schriftzuͤgen verſehenen Hands 
ſchriften beſteht, mit Augnahıne weniger Fragmente, worin 
man einige wenige Zeilen latelniſcher Dichtung gefunden hat, 
der größte Theil aus Werfen geiehifcher Phioforden oder 
Sophiſten; davon find neun von Epicurus, zwey und drey⸗ 
Big Wagen den Namen des Philodemus, drey von Demas 
trius, und eim jedes der folgenden den Mamen von Colos 
tes, Polyſtratus Carneades und Chryſippus; und die Ges 
genftande dev Werke, deren: Verfaffer Defannt find, fo wie 
die Werke derer, deren Verfafler man nicht kennt, Detreffen 
Moralphiloſophie, Medizin ‚"Eritif und allgemeine Betrach⸗ 
tungen über die Kuͤnſte, das Leben, die Sitten.“ 

„Es ift wahrſcheinlich, daß irgend 
fen längft verlornen Werke des Alterthums noch in. diefer 
Sammlung vergraben feyn mag; allein die höhere Wahrs 
ſcheinlichkeit iſt, daß fie gänzlich aus Merken griechifcher 
Sophiſten und roͤmiſcher Dichter beſtehe, die deren Dr 
wunderer waren. Wenn man jedoch bedenkt, daß Burcues 
tius ein Epicureer war, fo dürfte für lateinifche Werke ais 
lerdings eimige Hoffnung vorhanden feyn; jedoch gebt dag 
elexde und verfiümmelte Aeußere, in dem fe ſich befins 
den (jie find in einem weit eienderen Zuffande ats die ander 
chiſchen Werke) nur eine fehr ſchwache Hoffnung: denn Eeis 
ne Macht der Chemie Fann entflohene Schriftzuͤge wieder 
geben, noch wiederherftelten, wag mechaniſch zerſtort n⸗ 


Mir: vorftehendem Berichte vergleiche man nunmeße 
den folgenden, gegen ein Jahr ſpaͤter aus Neapel felßft 2 
Ihienenen, unter der Aufihrift : — 


Gorrefponden;z, 
Üleber die von Zerrn Davp zur Eutwickelung 
vn : Davy ur $ ckelung der 
herculan. Handſchriften au Neaprel — 
Verſuche. 


Ein Brief am. den Herausgeber der Bhust J 
Ne. LI, Aprile Er dteca Ttaliäna, 


= „Da im dem encyelopädiichen Journal von Neapel 
Ar. 2, 1320, S. 252) über die hereulan.. Handfchriften 
einige Nachrichten bekannt gemacht worden find, die viel; 


mehr aus dem Stadtgeſpraͤche — geidhöpft zu Kun f 
- a pn che 

als fie ſich auf Wahrheit der Thatſachen grunden: {R Sie) 

fr es Ihnen vieleicht nicht unangenehm feyn, Nachrichten 





22 Wem dürfte bey: folder Verheißung vom d 
- ⸗ — er i 
Fer ho Se] chemifchen Methode, nad) ee 
zerichte des meapolitanifchen: Augen { * 
ziſche Spruch einfallen; aengeugen nicht der voca 


— — — 


„2... =  Amphora coepit 
Institui, eurrente rota cur urceus exit? _ 
/ 


* Sm’ Driginat; „Voci popolari‘“, die (fi \ 
ben Quelle) in — a ee Herfels 
fanden, in deren einer man aug vie J Echo 
der große engl. Chemiker, Kitter und Bao ö abe trefi 
habe die fon vor 2000 Zahren — Dupy 
Papiere wieder Hergeftellt," en hertul. 


eines der beruͤhm⸗ 





en 


— - ©. an. 


darüber von demjenigen zu lefen, der ein Augenzeuge ? 
derfelben war.“ h 
„Ih ſpreche von den Verſuchen, die H. Nüter Das 
v0, Ehrenmitglied der Academie der Wiffenfchaften und 
wohlverdient um die neuere Chemie, vor nicht Tanger Zeit 
zu dem Zwecke unternommen, daß die Entwicfelung der ın 
den Ausgrabungen von Herculanum gefundenen Handſchrif— 
ten erleichtert werde, weshalb Sie mir wohl erlauben, die 
Sache von ihrem Anfang am zu erzählen.” 

„Da diefer Chemiker eine Sudftanz gefunden hatte, ? 
die vermögend war, andere Subſtamen, die Kohle ausges 
nommen, zu jerfeßen, und da er damit umgieng, fie bey 
einem Gegenfiande von Wichtigkeit zu gebrauchen, fo fiel 
es ihm ein, fie an dieſe Handſchriften anzumenden, Cr 
hoffte, daß, indem fie alle fremdartigen Körper weggenoms 
men, welche die Entivicelung und das Lefen Hinderten, fie 
das Papier feldft nicht angreifen würde, das entweder dedr 
halb, weil es der Wirkung des vulcanifhen Feuers ausges 
fest, oder weil es fo viele Jahrh. in der Erde verſchloſſen 
gewelen, in Kohle verwandelt worden war, Diefe feine Hoff 
nung gab er S. K. H., dem Prinzen». Wales, jerigem Res 
genten, zu erkennen, der, nachdem er durch die ſehr werums 
ghückten Bemüdungentes H. Sidler* gegen 7 Rols 
len diefer aus Neapel erhaltenen Handſchriſten verloren, die 
übrigen auf feine MWeife nur irgend ‚einer neuen. Gefahr 
auslesen wollte. Deshalb gab er,ihm zu erkennen, ſich 
lieber in unſere Stadt zu Begeben und feine Verfuche hier 
auszuführen, und jo Fan aud im Januar desrverflöffenen 
Sahres H. Davy hier an, während der Prinz Regent 
bey unſerm Monacrchen die noͤthigen Schritte thun ließ, der 
dem Aufſeher des Cabinets der Handſchriften befahl, daß er 
dieſem Chemiker einige Stuͤcke uͤberliefern moͤge, um eine 
Probe damit zu machen. Zuerſt ward ihm das Fragment 





2 An der Wahrheit diefer Verſicherung dürfte wohl ſchwerlich 
gezweifelt werden. Schon die genaue Daritellung der 
Davyifhen Verfuhe, Methöden u. w. font och, ſpricht 
dafür; übrigens hat ber Herausgeber ber Biblioteca Ita- 
liann, wo nöthig wäre, feinen Testimone oculare zu 
nennen, 


® Sm’ Drig.: „Avendo questo chimico trovato una $Sos- 
tanza etc.“ Hätte alſo H. Davy in Neapel den Herren 
am Mufeum in der That eine (nur eine) Eabftanz 
diefer Art angekündigt ?!'"— ; Davon ift jedoch in feinem 
eigenen, dem vorſtehendem Berichte, Öffentlich, fo beftimmt 
eben nit die Rebe. 

+ Zm Srig.: „per glinfelieissimi Sforzi del Sig. Sickler.“ 
Bolltommen rihtig! als folde hatte ich fie den Deren ber 
Committee. im House of Lords in &ondon am 14. Juni 
1817 ſchon zum voraus angekündigt, in bemjelben Au— 

genblicke, wo ih die theuern Gefhente aus Neapel 
zum erffen Male zu jehen befamz davon habe ich diefe 
Herren während ber Entwidelung diefer im allgemeinen 
durchaus [hriftlofen Erbmafen zu Uberzeugen geſucht, und 
zwar noch dor ber veriragsaemäß bedingten Zeit meiner 
wirtlichen Annahrae zum Entwidelungsgeihäfte über ben 
Pruͤfungsmonat hinaus, indem ich ihnen nicht allein die 
Erde oder den Zuff, fondern aud beträdtiidy große 
Meerkiefel, die in dem Innern der Rollen ſich befans 
den, ben der Entwidelung der fhriftlofen Blätter bemer- 
ten lieg. — Allein diefe Herren waren — mie leicht zu 
erachten — alle in biefem Stüde ungleich Elüger als id. 


veitichaft geſetzt, welche eine Subitanz enthielt, die er nicht 
schloß er dieſes Alles in eine kupferne, gut verwahrte Roͤh⸗ 
gasartige Subſtanz an ihrer Entwickelung verurſachen ſollte⸗ 
findliche Staub entfernt und die griechiſche Schrift ſacht⸗ 
Schriften machen wuͤrde. Allein, da dieſe nad Demjelren 
‚merklich, Er verſprach nach ſechs Wochen zurück zu Fehr 


niß erbat,die cbemifhe Auflofung % von fünf 
‚oder ſechs Unbrauch baͤren und die Entwidelung 


Erde oder Tuff.befand. Er entdeckte auch, dab bie ‚alte 














einer ariehifhen, ſehr Teicht zu en twickelnden Hands ah 
ſchrift gegeben, Er hatte’ eine Feine Phible Dazu in Be I Hr 
4 and 
in 
San 
an 
il 
dn 
kin 
6 
ulm 
ht | 
de 


zeigte; und nachdem er das Fragınent in eine andere, 
auf beyden Seiten geöffnete Röhre von Glas gebradır, vers 


re. Diele Vorrichtung ward ber ein ſehr /gelındes Feuer 
geſetzt, das nah und nad) verfiärtt, und nad", Stun 
de ebenfalls ‚allmAhlig: vermindert ward:, durch welche Ber 
hutſamkeit Die Beſchaͤdigung verhuͤtet werden ſollte, welche die 


Als dieſes geſchehen, ſah man zmwie das Gas durch Die 
Blätter der Handjchrift drang und fie zw trennen beganıy, 
und wie durch Heine Wirkung der auf der Oberflaͤche bes 


barer ward. Da man hieraus einige Hoffnung: ſchöpfte, 
fo wollte man verfuchen, was fürseine Wirkung derfieldie 
Verſuch auf eine härtere Rolle der Jatermiichen: Hands 


Verfahren uder das, euer gebracht worden war und I. 
Davyfih nicht tänger,als eine halbe Stund 
dabey aufhalten konate, jo.blieb der Erfolg 53o 


‚ten, kam aber erſt im December deſſelben Jahres wieder * 
zu und, wo er von unferm Monarchen ſich die Erlaubs r 


von fünf bis jede guten Handfgriften unternehmen zu 
dürfen, .— Nachdem ‚hierüber: ‚die wöthigen Befehle ander | 
Aufſeher des Cabinets erfolge waren, ward ihm nicht, 
was er verlangte, verweigert, Er machte die chemie 
Analylis an den unbrauchdaren Fragmenten, und bemerkte, 
daß in vielen derfelden außer der Kohle ſich auch noch 





Im Namen: ihrer Regierung trugen fie mir am 4, Julius 
das FKorifahren in der Entwicketungsarbeit, vermittelſt eis 
ner. Alte aus ihrer Sipung, in alter Form auf. — 
Was konnte id) nun weiter thun, als, dem Vertrag ges 
mäß, mich in dieſen Willen fügen. * Allein nunmehr tritt 
ein; Casum sentit Dominus! und id habe mid wenige 
ſtens wor aller Seſchuldigung zu fihern geſucht. Vergi. 
meine Schr. ©..33 52 ff, 2 3 


Mas? — Nur eine halbe Stunde Eonnte Herr Ritter 
Davy diesem Hauptverſuch widmen! — Rur eine hau— 
be Stunde dem Hauptmoment, wo eö.bieß: Hic 
Rhodus, hie salta! — Daß 9. Sabye bon ihm jeioi 
fo vortHeilbaft gefhitderte chemifhe Methode nic, 
das ohnehin jo leiht zu entwideinde griedifde 
Frapment ıfacilissimo ad aprissi), fondern bo tzüge 
lid und alleinmdbas büartere lateınifhe Frag 
ment der Erwartung gemäß.zw löfen hatte, bie war 
tod) bier wohl das Billigfle, was man fordern Eonntel — 
Der Darftellung des neapol, Augenzeugen zu Folge ſehen 
wir aber diefen Jegtern Probsverjuh gänzlıd miß— 
lungens,s;ı 545 } ’ MH 


RNunmehr alfo b loh chemifche Andtyfts und Keine Entmider 
lung der unbrauhbaren (inservibili , desdsperes) 
Rollen; nur diejenigen, die jonfi voch für entwie 
delbar auf der neapol, re gehalten werden, nur 
fothe will nunmehr H Davy.noh entwideln, bazu 
feinen eigenen Bericht Anm, Nr, 17, "bk 





| er 


Tinte Feine metaflifche oder mineralifche Theile enthielt, fons 
dern eine Miſchung von Kohientheilhen oder Ruß mit eis 
ner anderen Pflanzenfubftanz war, wie wir auch fehon aus 
Plinius wiffen. Su derfelben Zeit, beſtimmt am 27. 
des verfloffenen Decembers, wollte er die Entwickelung 
zweyer Dandfchriften, die er auf den gebraͤuchlichen 
Maichinen ſchon vorfand, nach der hier gebraͤuchbi— 
ben Entwidelungsmethode fortfegen laſſen. Er 
bemerkte, Daß die Blätter ſich nicht mit Leichtig— 
keit von einander trennten und daher die Res 
gelmaßigkeit der Arbeit hHinderten. Deshalb bes 
ſtrich er die Dbderfiäche der Handſchrift mit Schwefel; 
Aether (Etere solforico). und ließ fie trocken 
werden Da bdiefes Fluidum fehr durchdringend und auss 
dehnbar iſt, ſo drang es zwar ſehr Schnell bis zu den 
inneren Theilen der Handſcheift durch, und trennte in 
der That dien Blätter; allein es trennte viele auf 
_ einmal, und verhinderte demnach mit ihr dasjeni— 
ge vorzunehmen, was nöthig if, um zu ihrem Inhalt 
zu gelangen. — Darauf glaubte er, daß die lateini— 
fhen Handjgriften aus doppelten Blättern beftänden, 
und daß, dem zufolge, um fie ganz zu trennen und volls 
kommen zu entwiceln, ein ſtaͤrkerer Leim dazu nöthig 
wäre, als der bisher dazu gebrauchte, und der zugleich die 
-Verbindung des Blattes mit dem Goldſchlaͤgerhaͤutchen beis 
fer bewirkte, als die Hauſenblaſe, die man bisher dazu ge— 
brauchte, er wollte an deren Statt eine Auflöfung von 
Harz, bejonders von Dliven : Harz feken Allein 
unglüflider Werſe war vieler Keim nicht vermögend, 
Papier und GSoldfchlägerhäntchen zu vereinigen, und ward 
desnalb ſo gleich bey Seite geſetzt. — Darauf nahm er 
feine Zuflucht zu einer Auflöfung von Sodes ChloTur 
in Aether (Cloruro di jodio, fatta nell’ Etere), 
tränfte damit die Dberläche des Dapiers und befefligte dars 
auf jogleich die Häuschen nach der gebraͤuchlichen Methode; 
und darauf glaubte er mit Hülfe der warmen Luft, von 
. der wir bald mehr fagen werden, die Entwidelung der 
Dlätter zu bewirken. Wie wenig aber diefes Mittel ges 
feuchter, erfährt man daraus, daß es nicht mehr als ein 
oder zweimal angewendet worden, und zwar ohne Wirs 
tung. Denn mandhe Rollen, von Tuffſtaub umgeben, 
der duch das Waffer in fie gebracht war, jcheinen mehr 
Steine als Kohlen zu feyn (taluni Volumi sem- 
brano piuttosto pietre che garboni). + — Eine einzis 


ge derielben brachte er in eine Eupferne, an beyden Enden ” 


veritopfte Röhre, an deren eines er die Deffnung einer es 
forte fünte. Darin. hatte er eine gewiffe Dofis von Ralf 
mit Aydeochlorat von Ammoniak gemiſcht und die DVorrichs 
tung dem Feuer einer Lampe genaͤhert. Allein die Rolle 
ward duch dieſes Kinesudhern (Suffumieio) zum 
Entwickeln ganz unbrauchbar (quasi inetto allo svol- 
gimento); er nahm fie aus der Roͤhrs und fleflte fie der 
freyen Luft bloß. — Am folgenden Tage fand man fie in 
unzählige Stüde (pezzi), wie Solzfpähne (a 
fosgia di schegge), verwandelt. Er wolite fie mit einer 
Auflöfung von elaftifhyenm Gummi befeuchten, die mit 
Schwefel Kerher (fatta coll’ Etere solforico) 





/ 
+ Bro, 9. Davys Bericht Anm, Nr, 8. 
Iſis. 1821. Heft I. 


in eine kupferne Roͤhre, 
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gemacht War; er ließ fie füttern und trocknete fie dann an 
warmer Luft. Allein alles war umſonſt; nicht eis 
ne Zeile Eonnte man lefen!! 7 — — — 


„Andere Rollen, die wenig verfohlt waren und bee 
gewöhnlichen Behandlung zu wiberftreben fchienen, - glaubte 
er noch mehr" verfoßlen zu Finnen. Er brachte eine davon 
die auf der einen Seite geöffnet, 
auf der amdern werichloffen war. Dazu goß er Salzes 
Aetber (Etere 'muriatico), und erhitzte fie bis 
zu einen hohes Grad. Dieß that Schaden. Allein 
als man fpäter dieſen Verſuch mit mehr Behutfamfeit 
und Vorſicht anfellte, fo bemerkte man einigen DVortheil, 
zwar nicht zum Leſen der Schrift, jedoch zur Entwickelung 
dev fihlechtverfohlten Handſchrifteu.“ ® 

„Der größte Theil der Rollen, bie er verfuchte, ob 
fie fon die innere Fläche der Blätter zeigten, gab Feine 
Schrift mehr, was davon herrüntte, daß die Tinte, des 
ren fich die Alten bedienten, entweder aufgelöft oder 
weggeloͤſcht dur Waſſer, oder von der Langerder 
ZI ober duch die Wirkung des Feuers verzehrt 
worden war. Da jedoch diefer Chemiker fid) mit der Hofft 
nung ſchmeichelte, daß die Schrift beffer hervoriveren wuͤr— 
de, wenn das Blatt gelb gefärbt werde, fa verband » 
er Sodes.Chlorur mt Schwefel Aether, 
und trankte, vermöge eines Pinfels damit die Oberfläche. 
Allein duch dieſes Verfahren fah man weder die Farbe 
verändert, noch die erfehnte Schrift hervortreten. — Guͤn— 
ftiger fchien das Chlorgas zu feyn, bey defien Anwendung 
anf ein Fragment die Schrift etwas beffer durchſchien. 
Doch bemerkte man bald, daß diefe Verfahrungsart ım 
Großen nicht anwendbar, übrigens auch von Feiner bes 
ſonderen Erheblichkeit ſey.“ 

„Nach allem dieſem kehrte er zur alten Methode 
zuruͤck, und dabey blieb er bis zum letzten Tage 





7° Penn alles von den fo mannigfaltigen Mitteln und chemis 
fchen Methoden des 9. R. und- Baronetse Dapn hier be= 
richtete aud nur zur Hälfte wahr feyn folte; und zwar: 
eine fon früher (als zur gewöhnlichen Entiwidelung taug— 
lich) auf die Mafchine aebramıe Hole mit Schwefel: 
Aether unmittelbar (I!) befeuhtet und undraude 
bar gemadt; ferner eine zweite buch Ginräudes 
gungen zeriprengt und. vernidhtet u. f. w., in 
was für einem glänzenden Lichte müßte fih dann bie 
wahrhaft pathetifihe Entjhuldigung dee verborgenen Ge: 
heimniffes in 8. Davys eigenem, vorftehendem Berichte 
Nr. 16. nicht zeigen! — Faſt fheint diefe fo fubtile 
Methode, bie man untunftfertigen Händen (unskilfull 
hands) dod ja nidjt anvertrauen darf, weil ohnedem nur 
die Nachwelt den Ruhm der völligen Entwickelung behal— 
ten dürfte, dem Mefjerfhnitte des 9. W. Hamilton (vgl. 
meine Schrift. ©. 52) den Xoripruma haben abgewinnen 
wollen, wenn es ſich mit ihr alfo verhalten! 


® HDhgleih HR. und Baronet Davy in feinem eigenen Bes 
richte ,. vergk Nr. 6., die Meynung- aufgeftelt, daß die 
herkul. Rollen nicht burch das Feuer des alten Veſuvius, 
fondern vielmehr durch Feuchtigkeit 2c, verlohlt wor: 
den, fo ſieht man ihr hier demohngeachtet auf bem Wege, 
mit-Beihülfe von Fünftlibem Keuer in 3eit von eis 
nigen Stunden bas zu bewirten, was die Feuchtigkeit 
von faft zwei Jahrtauſenden nicht hatte bewerk⸗ 
ftelligen Eönnen, } 
14 * 8 


* 


eg ee 


Feines Mufenthalts in Neapel. — Mur hin 
und wieder, anfatt Waffer zur Saufenz 
biafe zu bringen, goß er etwas Aether 
dazu, der die Trennung der Biätter jo: 
leih bewirkte, aub wenn fie noch fo 
ehr zu widerftreben ſchienen (Solamente tal- 
voita, in vece di metfere acqua nell’ Ictiocolla, vi 
si infuse un tantino di Etere, che accekerava il dis- 
taccamento de’ fogli, anco quando sembravano a 
cio riluttanti). ? — Auch nahm er noch zu dem Mittel 
feine Zuflucht, die Oberfläche der Handſchrift mit wars 
mer oder mit atmejphärifcher Luft, die aus einer Blaſe 
durch eine metallene erhitzte Röhre geleitet ward, anzublafen. 
Alein man erfannte, daß man dabey nicht zu haftig vers 
‚ fahren dürfe, weil fonft die Vehr zarte Papiermaffe wegges 
führt, das Goldſchlaͤgerhaͤutchen runzelig gemacht und von 
feinem Plaß entfernt werden würde, 1° Diefe Hülfe kann 
nur dazu dienen, den Leim zu erweichen, wenn diefer 
hart neworden und die Eröffnung unbegurm und ſchwie— 
rig ift, — Alles bisher Geſagte ift das Ergebnißauch 
von anderen Verſuchen von geringerer Bedeutung, 
die ich aufzuführen uͤbergehe, und deren Nußlofigfeit 
man fogleih vom eriten Augenbli an erfannte. Derglei: 
chen find das Harz vom Franzoſenholz (Lesno santo) 
und der Maftir in Alkohol aufgelöit, das in Schwefel 
Aether aufgelöfte Gummi elafticum; die Auflöſung des 
Gummi elaiticum mit Pottafhe in Alkohol; das trodene 
Ehlor, das Ammoniafgas ꝛc., womit man Verſuche 
an niht weniger als an 26 Handſchriften machte, 
die Herr Davy nach Gutdünfen wählte; von der 
nen er aber 22 halb unentwickelt gelaffen hat, ohne die 
Entwicdelung zu voltenden, indem er den ?Angeftells 
ten oder Beamten des Cabinets die Sorge für ihre zaͤnzli— 
he Entwickelung überließ. — Mach fo vieler Freygebigkeit 
und Geduld reite er endlich doch fehr unzufrieden von hier 
ab, und beklagte fih mehrmals, daß ihm fchriftlofe Hands 
ſchriften überliefert worden wären.“ Geringfügige und 
in der That unnüße Fragmente erhielt man fowohl von 
den griechifchen als von den lateinifchen Handſchreiften; 67 
derjelben hat man im Ganzen durch ihn bekommen, ** 
Davon bewahrt man nur 3ı in dem Cabinet; denn ob— 
gleich er verfproden hatte, fie alle dafelbit zu 
laffen, fo nahm er doch nichts defto weniger die 
anderen mit fih fort, während er jedoch in einem 
Bude, das er in London vorzeigen wollte, Copieen von als 
len genommen hatte.’ 





> Man fehe bie Nahbemerkungen über dieſen hier beſonders 
widtigen Punkt. 


” Diefe Beihülfe bezieht fih nur auf bie fo Außerft Tangfame 
neopolitanifhe, Methode, 


„ Menn 9. R. und Baronei Dapy, ober vielmehr die unter 
feiner Direction arbeitenden neapolitan., Beamten des Gas 
bineis, von 22 berful. Handſchriften während 3 Monaten 
im Ganzen 67 Kraamente oder augemwirdelte. Sıude erhiels 
ten, obgleich dieielben Halb (mezza via) abaewunden 
worden waren; ſo bemerfe ih danegen, daß ich in einer 
Beit von deey Y, Monaten von nur Zwer. völlıg, und 
fünf aum dritten Theil entwidelten Rollen (7 im Gans 

“ 


„Indeſſen war das Gluͤck «(felieitä) eines Helfeniften, 
den er mit ſich hiecher gebracht, in Hinſicht auf das Erras 
then des Inhalts der Handichriften nur aus wenigen 
Worten bewundernswereh! 7? So hatte er 3. D. in eis 
nem Fragment von einer lateinischen. Hand chrift nur das 


Wort „Dixit’ gelefen, und fonleich wußte er, daß die ie 
In einer 


Nolte ein geſchichtliches Werk enthalte. — 
griechiſchen Handfahrift gelang es ihm zu lefen: „‚guow 
apuyns avezav' und er verficherte, das fer ein philos 
foppiihes Werk. — Sn einer anderen fand er einige 
Wörtchen, die in unreine Jamben gebract zu werden 
vermochten; da behauptete er, das ſey eine dramas 
tifhe Dichtung, da jedoch vielmehr die Fortfekung der 
Zeilen bewies, es fey hier nur Profa zu finden! — Ein 
anderes Mai las er die Worte: 5 ara... und da wollte 
er durchaus eine Academie finden — blieb aud hart 
näckig dabey, obgleich ihm bemerkt ward, der auf das « 
folgende Buchſtabe ſey ficherlich Fein d. — Auch hätte er 
gern eine Kolumne von jeder Handfchrift gehabt, die fich 
in dena Gabinet ſchon entwicfelt (gia svolto) befindet, 
um. einen raifonnirenden. Sinhaltscatalog darüber zu verfers 
tigen. ° Allein da Ddiefe von unferen Gelehrten fchen mit 
srößerer Muße gelefen. worden find, fo werden diefe mit 
mehr Gewißheit uns berichten Eönnen, wovon fie handeln, 
wenn» darüber, die nörhige Nachricht zu ertheilen ſeyn 
wird.’ y 

„Uebrigens, wie dem auch feyn mag, verdient gewiß 
der wackere Chemiker, der alle feine Kräfte aufgeboten hat, 
um der gelehrten Welt die Werke ‚des Alterthums wieders 
zugeben, deren Verluft wir beweinen, unier Lob, Wenn er 
auch zur VBerbefferumg der alten Methode nur we 
nig beygetragen, und. wenn es ihm auch nicht gelungen iſt 
aud nur eine neue Pagina ung lejen zu lajien, 
fo iſt dieſes nicht einem Mangel an Geſcccklichkeit, ſondern 
allein — wie wir glauben — dem unglädliden Zuftand 
zuzuſchreiben, in dem fich diefe Handſchriften befinden.‘ 


Nachſchrift 
oder Bemerkungen zu den beyden voranſtehenden 
Berichten. 

Nachdem ich bis hierher durch die im treueſter Ueber— 
feßung mityerheilten beyden Berichte den Lefer hoffentlich in 
den Stand gelegt habe, fein eigenes Urtheil über den Er— 
folg der Davy'ſchen Methode zu Neapel zu fällen, fehe ich 
mic, nunmehr gedrungen, einen Punct zu berühren, dee 
den wefentlihiten Theil meiner in Pondon angewen— 
diten Entwicelungsmeshode, das Trennungsmittel 





zen), die ungleich arößere Summe von 160, größtentheils 
febr großem Blättern und Gtüden (oft 5— 7 3ole Lung, 


und eben fo »breic), » mit gleihförmiger Oberflä +. von 
hoͤchſt verdorbenen Rollen gewonnen, im. House of Lords 
zuruͤckgelaſſen habe. Wal. meine Schrift, @! 50 um Unde, 


und dag fog,,Untheil ber Sommittee ebendaieinft ©, 63 3 
23. Leiche wird ſich hieraus ermeſſen laſſen, daf ih bef 
ſolcher Menge größtentheileenur einzelne, nid in 
zwiammenbängenden Lagen befindliche Biatter habe entivfs 
drin muſſen. £ 


2 Bergl, bes H. Davy's eigenen Beriht Nr, 20,, 21,, 2% 
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im Rollen mit zuſammenhaͤngenden Lagen, 
betrifft. 

Bey dem beharrlichen Stillſchweigen des H. R. und 
8, Davy ſelbſt in diefer Hinſicht, 
neapolitaniiche Berichterſtatter, ohnſtreitig ein Augenzeuge 
der Art, der in diefem Puncte als ganz unverdächtiger 
Gewaͤhrsmann erſcheinen muß, wie der engliſche Chemiker, 
nachdem er ſich in allerhand theils vergeblichen theils wirk— 
lich zertöhrenden Verſuchen erichöpft, endlich zur alten neas 
politansfchen Methode zuruͤckgekehrt fey und dabey geblieben 

wäre, bis zu dem Tage, wo er Neapel verlaffen habe. 
Dazu fett er aber: „Nur hin und wieder, anflatt 
Waller zur Hauſenblaſe zu bringen, goß er et; 

dazu, der die Trennung der 

Blätter bewirkte, aud wenn fie noch fo fehr zu 

widerftreben ſchienen.“* z 


Diefes Mittel, das — wie hier klar vor Augen 


liege — die Neapolitaner früher bey der Entwickelung nie 


‚angewendet, fondern das von dem engliichen Chemiker nach 


dem 27. December 1819 oder vielmehr während des erften 


und zwenten Monats im Sabre 1820 zuerjt in dem Mu— 
2) = ä 


ſeum »on Neapel mit Erfolg eingeführt worden il, — 














«Größe eines _ Dundratzolles gehabt habe. 





dieſes reclamire ich hier Öffentlic) als das meinige. — 
Ich retlamwe es ald dajfelbe, das ich an die Redaction 
der Iſis ſchon im Monat September 1819 zur Bekannt 
machung eingefendet, und“ das auch tm gten Hefte diejer 
Zeitfihrift deffelben Sahıes wirklich betannt gemacht ward. 
— Sc) reclamire es als Dajfelbe, das id ſchon am 
vierten Julius 1817 dem Herin, Ritter Davy, als Witz 
gliede der Londner Committee, mitgerheit habe. Wein— 


 geift mit warmem Effig bilder Efjig s Aether, 


und diefer Aether it theils in Dampfen unter und 


"an dıe aͤußerſt verhärteren Handfchriften von mir gebracht, 


theils mit dem Pinſel auf diefelben aufgetragen oder auf: 
geftäubt worden. Diefe Operation ward vor deö Heern 
Ritter Davys Auaen, wie mehrmals vor denen der 
übrigen Mitglieder der Committee zu "London verrichtet. 
Ohne diefelbe würde es mir nicht möglich gewefen fen, 
-von den mir in diefer Stadt vorgelegten Handſchriften je 
einmal ein Blatt oder ein Stück abzulöjen, das nur die 
Denn alle dieje 
KHandichriften  aehörten im Itrengften Sinne‘ des Worts zu 
“den völlig verdorbenen, zu denen, von welden der neapolis 
taniiche Augenzeuge feibft bekannte: „manche Rollen, von 
Tuffſtaub durchaus umkleidet, der durch das Waſſer in jie 
eingedrungen, fıheinen mehr Steine ald Kohlen zu 





2 Um mich gegen den Vorwurf partheiifcher Uebertragung bie: 
fer Strue zu fihern, ftehe bier die Ueberiegung: derfeiben 
von einem andern Gelehrten im Lırt. Wochenbl. 1820, 
Suni. Ar, 5. ©. 15. Daſelbſt lieftt man: ‚‚zumweilen nur, 
ſtatt Waffer zur Hauſenblaſe zu thun, 908 er einige Tro— 
pfen Alcohol (rectifie. Wernaeii) hinein, was die Tren— 
nung der Blälter felbft dann befdhleunigte, wenn 
fie ‚unbeugfam. zu widerfireben fdhıeren.” 
Uebrigens veigleihe man zur Beſtimmung des don dem 
neapolitaniidien Augenzeugen bier gebrauchten Ausdrucks: 
„Etere‘® das neueſte ita:ien. Wörtirun von Filippi, 
©, 467, wo man lie”t: „Etere für Alcool, der dftere 
abgezogene Weingerſte“ 





berichtet nämlich der 
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feyn.“ — Ohne jenes Trennungsmittel zu befigen und feis 
ne Drauchbarfet in dem Falle zu Eennen, wo es noch von 
Nußtzen iſt, ſich mit der Entwickelung herkul. verkohlter 
Handſchriften zu beſchaͤftigen, wuͤrde ich es nie gewagt 
haben, über diefen Graenftand etwas zu fagen oder zu 
fihreiben. Umd daß ee für den Fall — wo innod ent 
wiefelvaren und zufammenhängende Schrift 
enthaltenden herkul. Handfhriften mehrere 
Blärter theils hie und da, theils größtentheile 
zufammenhängen — mit Erfolg. feine Dienfte leiſte; 
daß es die Entwicelung felbft auf der alten neapolitarifhen 
Maschine und der dabey üblichen Methode, die (nach eiges 
nem Geftaͤndniß) ſelbſt in Folhen Handſchriften die Trens 
nung niemals zu bewirken gewußt, erleichtere und 
befchleunige, dieß ik nunmehr vor dem Publicum durd) 


des neapolitaniien Augenzeugen eigene Erklärung. erwies 


fen; fo wie dieß zu jeder Zeit erwiefen werden kann, fo 
lange noch KHandfehriften von der eben angegebenen Der 
fchaffenheit im Muſeum von Neapel fi) befinden mögen. 
Mehrmals wiederholte Beobachtungen während der 
von den Deamten im Wufeum zu Neapel angelteliten Ents 
wiefelungen hatten mich belehrt, daß zur Bewirtung der 
Trennung in zujammenhängenden. Lagen es nothwendig ei⸗ 
nes flüffigen Mittels bedürfe, das zugleich aufloͤſe, auss 
dehne, und doch auch wieder binde, Auflöfend, 
dachte ih mir, muß diefes Mittel ſeyn, um den alten vos 
getabsiiihen Leim, der bie und da oder auch ın größeren 
Strecken die Yagen „über einander fekbält, zu erweichen. 
Ausdehnend muß es feyn, um die Lagen oder vielmehr 
die ftärkeren Fibern des Papyrus, die durch Die Beruͤhrung 
der kleinen Staubpuncte zwiſchen ihnen zu ammengehalten 
werden, über-einander empor zu heben. Bindend muß 
es ſeyn, damit die Dbernäche einer jeden verfohlten Papys 
ruslage, mährend fie ſich emporhebt, durch diele Ausdehs 
nung in ihren kleinen Sibern oder Lamellen nicht berſte. 
Bey meinen nur laienhaften Kenntniſſen von chemiſchem 
dazu brauchbarem Material, glaubte ich endlich, nach gar 
manchen vergeblichen Verſuchen, den Weineffig, den 
Weingeift und die Danfenblafe als die beften Mittel 
zu der Zufammenfekung reines, die obigen Cigenfhaften 
vereinenden Trennungsflusdums gefunden zu haben. Der 
Weineffig, in dem id) vorerfi die Hauſenblaſe aufgeiöft, 
löite den verhärteten Kleittee (von dem Plinius bey der Far. 
bricatıon des alten Papyıns geiprochen ?) da, wo er fruͤ— 
her durch die Feuchtigkeit erweicht ward und die Lagen zus 
fammenband. Der Weingeift, den ic) in feinen verſchie— 
denen Graden der Verftärfung, oder der Nectification ges 
brauchte, je nachdem die Yagen oder Blätter mehr oder 
weniger unbeugfam widerfirebren, bewirkte, daß die 
Lagen über einander fich "hoben und emporgingen, 10 
nicht oft ſchon durd) ftarken Weineſſig hie und da dieß bes 
wirkt werden Eonnte, Die Daufenblafe endlich, die 
man mit Vorſicht und in gehörigen, Maaß beyzumiſchen 
hatte, blieb jedesmal auf der beftrichenen Ruͤckſeite des 
Blattes zuruͤck, band die lockern Kohleufibern zuſammen, 





’ 


2 Bergl. die von mir fhon früher in der. Iſis mitgetheilte 
Steile aus Plinius, da, wo id) meine ganze Methode 
mitgetheilt, 


223 


trocknete ſchnehl und hinderte auf dieſe Meile bad Ber— 
ſten des Blattes, das ohnedem bey etwas dünnen oder 
muͤrben Lamellen jedesmal hätte erfolgen müſſen. Zu alei 
cher Zeit, indem fie die Ruͤckſeite des Blattes (die nie bei 
ſchrieben iſt) feſt machte, bereitete fie auch das Blatt vor, 
um den. fehe fein durchgeſchlagenen Coͤllner Leim behutſam 
aufzutragen, und damit fogleich mit gleicher Vorſicht das 
Butter zu verbinden, mit deffen Huͤlſe allein die Entiwider 
fung unternommen werden Fonnte, — 


Nach diefem allem wird es hoffentlich jedermann eins 
leuchten, wie ſehr ic) Urfache habe, mit dem Benehmen der 
Londner Co tee gegen mich unzufrieden zu feyn. 


Wenn diefe es war — wie doch duch ein Actems 
ſt uͤck aus ihren Sitzungen vollfommen rechtskräftig erwie— 
ſen werden kann — die mich zur Entwickelung der unter 
ihren Händen befindlichen: Herk. ſo ganz verdorbenen Hands 
ſchriſten nöthigte und verband: 


Wenn diefe es war — wie ebenfalls durch ein zwens 
ts Actenftüd aus ihren Sitzungen vollkommen rechts— 
kraͤftig eriviejen werden kann — die nach vertragsgemäß bes 
ſtimmtem Brüfungsmonat mich, nebſt meinen beyden er 
hülfen, nicht allein noch) drey folgende Monate, bis zum 
Ablauf des von meiner Randesregierung mir zur Zeit mei 
nes ganzen Aufenthalts in England gnädig verwilligten Urs 
fonds, zur Entwickelung im Dienfte der engl. Regterung 
(wie der Ausdruck wörtlich lautet) beibehielt und durch 
förmiihen Auftrag zum Fortfahren darin be 
ftätigte: 

Wenn biefe es war — wie aus demfelben Aetenftür 
de und noch drey anderen aleichfallg rechrsfräftig erwiefen 
werden kann — die nicht allein alle: meine Arbeiten in lons 
don in fleter Aufſicht Hehielt, fondern, die mich fogar ge⸗ 
nöthige und verbunden, ihr mein, nur dbedingungss 
weife zu überlieferndes Trennungsmitteinebfl 
meiner ganzen Methode mitzutheilen: — 


Welcher Rechtliche wird ed nunmehr billigen Können, ? 
daß demohnarachtet die ſeſbe Kommitltee erſt gegen die eben 
erwähnte fait abgelaufene Urlaubszeit den zwiſchen ihrer 
eigeien Regierung und mir errichteten, genau beftimmten, 
diefe ſowohl wie mich felbft "verbindenden Vertrag eigens 
mächtig bricht uud das Trennungsmittel, das ich vor ihren 
Augen an den mehr Steinen Hals —38 aͤhnlichen Hand⸗ 
ſchriften immer mir Erfolg da gebraucht, wo Feine verhärs 
tete Erds oder Tuffmaffe (earthıy Matter des 9. 
Davv) bie Trennung abjolur unmöglich machte, für uns 
wirkjam erklärt, Daffelbe, deſſen nuͤtzlicher Gebrauch 





> Allgemein und sffentlid warb das Benehmen ber englifden 
Committee gegen mid ſchon gemigbilligt von mir ganz un: 
bekannten Prüfern in ber Zen. Allg. Lit. Zeitung Ergäns 
zungebl, Nr, 10. 1820; in der Hal. Allg. Lit. Zeit 18193 
in der Bdtting, Gel, Anz. 1818 und 1319; in dem Allg. 
Repert, 18195 vergl. übrigene noh mehrere linterhals 
tungsbf. und polit. Zeitungen — und. body wufte man ba: 
male noch nit, daß eines ber Mitglieder. diefer Commit⸗ 
tee fihb meines Zrennungsmittels, das dieſe ſich uͤberlie⸗ 
fern laffen, in Neapel allein mit Erfolg bediente, nachdem 
eben demſelben alle ‚eigenen Verſuche gänzlich verunglüdt 
waren, 


ben noch entwickelbaren Rollen jetzt ſelbſtvon Neapel 
aus anerkannt worden ift? 

Indeſſen hoffe und erwarte ich nunmehr, daß die 
Großbrit. Regiernug dieſes Benehmen der Loudner Coms- 
mittee misbilligen und von ihrer Seite die Bedingungen ges 
gen mich zu erfüllen geruben werde, auf die, vermöge des 
Vertrags, Anſpruche zu machen ih ein vollfommnes Hecht 
befiße, Ueber den weiteren Erfolg dee. zu diefem Behuf ges 
thauen Schritte werde ich nicht verfehlen, das Publicum 
zu jeiner Zeit näher zu unterrichten, 


Necrolog über Dr. Franz Andreas Frey, 
geb, A. Juti 1763, geſt. 24. Juny 1320, 


Wenn gleich unfer Blatt bisher feibft von berühmten 
Männern nur felten vollfiändige Necrologe geliefert bat, fo 
fieht fi die Redaction Bob bier, durch mehrere autbentis 
ſche Beiträge unterftügt, gleihfam Ausnahmsweiſe zu einer 
befondern YAusführlichfeit veranlaft, weil Frey als einer 
der Anfuͤhrer aller Nömlinge Deutſchlands im polttifwer 
und literarifcher Hinficht inamer wichtig: war. Ob fein phy⸗ 
fifber Tod auch den politifhen aller, übrigen Anhänger des 
roͤmiſchen Hofss nad) ſich ziehen werde, muß die, Folge 
bald lehren. 


Freys Water war ben dem fuͤrſtbiſchoͤfflichen Hofitat | 


angeftellt ; er verlor feine Aeltern vor dev Beerdigung feines 
Gymnaſtalkurſes, und erbte nur gegen. 1000 fl. Werths. 
Deſſen Zaufpathe, der am g. Sinn! 1791 an einer Bruſt⸗ 

entzuͤndung gefforbene Subresens des Erneftiniichen Prie | 
ſterhauſes, Andreas Roppelt, beſtimmte feine ledige 

Schweſter, Magdalene, den Waiſen in der 4en Schule zu 
ſich zu nehmen und muͤtterlich zu pflegen. 


Letzterer munterte den Juͤngling auf, nach feinem 
Muſter zu ſtudieren. Us Candidat der Philsfopbie har er 
fih für den Drden der Karmeliten gemeldet, aber wegen 
feineß rothben Haares vom Provinciale Theodelus, 
durch den Prior Laurentius Fiſcher fogleich eine abjchläglis 
che Antwort erhalten, . 


Im Herbfie 1780 widmete er fich ber Theologie, und 
hatte nady deren damals gjährigem Curſe und nad) den gee 
mwöhnlichen Prüfungen das Gluͤck, am 2often May 1785 in 
den Weltprirfterfiand aufgenommen zu werden, Als Alnm- 
nus des clerikalifchen Priefterhaufes, wo er am 16, Febr, 
1787 eintrat, wurde ev von feinem Zaufpathen, dem oben 
erwähnten Subregens Noppelt, angefeustt, 1787 und . 
1788, nad) damaliger Sitte, über einige gebrudte theolo⸗ 
giſche Saͤte ſich zwei oͤffentlichen Prüfungen zu unterwer⸗ 
fen, um die theologiſche Baccalaureat, und Kicentiatwürbe, 
zu erwerben, Am 13. Mär 1787 wurde er zum Priefter 
geweiht, und am 1I6ten März; 1788 zum Beichtvater 
ernannt, 

Jeder anſehnliche katholiſche Edelmann rechnete fih 
ſonſt die Anſtellung eines_hoffnungsvellen Weltprieſters, als 
Hofmeiſters feiner Söhne, zur Auszeichnung feines Hauſes. 
So fiel aub auf Frey die Wahl, Hofmeifter der beiden 
Barone Frievrih Carl und Franz Ludwig von Hornek im 
Jahre 1788 zu werden, welde er am 3, May ı7gı nah 
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gedruckten Sägen aus dem erfien Curfus ihrer bisherigen 
Lehrgegenſtaͤnde öffentlich prüfen lieg. Er hatte dabey den 
Zweck, fowohl der. ganzen Familie von Horneck, als dem 
Publikum öffentlihe Rechenſchaft Über feine pädagoaifchen 
Kenntniffe abzulegen, und beide Theile zugleih in den 
Stand der Beurtheilung zw feßen, was feine Zöglinge er- 
lernt hatten. Der Vater derfelben bewies ſich noch 1796 
für deffen Bemühungen unter Andern auch dadurd) erfennt: 
lich, daß er ibm die Mefpfründe an der Öönnin: 
gers Kapelle in der Vorftadt zu Bamberg bey dem gro: 
Ben Zodtenader ‚verlieh, welche Frey in ben letzten 2 
Sahrzehenden um 15 des Ertrags duch andere Priefter 
verfehen ließ, obgleich er als Profeffor des Kirchenrechtes 
gegen die Simonie alle Fahre eiferte. 


Mährend der Feierftunden feiner Hofmeifterftelle, be: 
nußte er, wie andere Hofmeifter, die glinftige Gelegenheit, 
fih auh dem Studium der Rechiswiffenfhaft widmen zu 
Finnen, worin er zu Bamberg von den berühmten Profef: 
foren Schott, v. Gönner und v. Reider — zu Würzburg, 
“ mo die beiden Barone von Hornef am Stifte St. Burfard 
präbentirt, ihre gefeslihen Nefidenzen machten , von 
Gregel, Sambaber und Anderen unterrichtet wurde. Dieß 
hatte den großen Fürfibifhoff Franz Ludwig von Erthal im 

Sabre 1791 veranlaßt, ihm eine Präbende an der Kollegiat: 
Eiche St. Stephan zu Bamberg mit dem Wunſche zu ver: 
leihen, er möge fid auf die Kehrftelle des geiftlichen Rech— 
tes an der Univerfitat Bamberg gehörig vorbereiten. Im 
Jahr 1794 unterwarf er ſich der dreimaligen Prüfung aus 
allen Theilen der Rechtswiſſenſchaft, und 1795, als Dr. 
Schott theils durd) zunehmende Kraͤnklichkeit, theils durch 
vermehrte Meferendariats: Sefchäfte zur Miederlegung feines 
Lehramtes veranlagt wurde, erhielt Frey dieſes, und die 
Stelle eines wirklichen geiſtlichen Rathes. Sn den erften 
6 — 8 Jahren war fein Rehrvortrag ein bloß medani- 
ſches Ableſen der Schottifhen Gollegienbefte nach gleichem 
- Mieggerifchen ıc. Lehrbuche, deren allmähliges Auswendig: 
Kernen ihn an einen hoͤchſt präcipitirenden Vortrag fo ge- 
woͤhnte, daß er felbft in den folgenden Jahrzehenden, wor: 
in er zur felbfithätigen. Verarbeitung des ihm gegebenen 
Stoffes durdy die ihm übertragenen ‘vielfachen Referate, 
Deductionen und Weffenbergifchen Streitſchriften faft gend: 
thiget worden war, ſich des Praͤcipitirens nicht mehr ent: 
wöhnen konnte. Daraus folgte der unverfennbare Nach: 
theil, daß die meiften Glerifer gar nicht im Stande waren, 
fein Collegum des Kirchenrechts mit Geift aufzufaffen — 
ihm mwaren aber auch jene immer die liebften, weldye buch— 
ftäblihe Bruchftüde feines Vortrags in den Prüfungen zu 
wiederholen gelernt hatten. Diefes verkehrte und ſchwer— 
fällige Einftudieren in alle Zweige des Kirchenrechtes, ver: 
bunden mit dem Mangel an Privatvermögen, und nicht 
die unruhigen Zeiten binderien Grey, vor-dem 17. Febr, 
1798 die Licentiat- Würde in beiden Rechten bey einer oͤf— 
fentlihen Difputation ohne Präfes über die aͤchten 
Grundfäge zue Behandlung der Befhmwerden 
in Beziehung auf GConcordate‘ zu erwerben. In 
deſſen Folge wurde er 1798 aud; Beyſitzer des Schöppenftuh: 
les an der juridifchen Section der Univerfität und Lehrer 
verfchiedener anderer Zweige der juridifhen Kacultät. So 
3.9. las er mehrere Jahre uͤber Diplomatit nah Schwab, 
$fis. 1921. Heft ım. $ 
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Hilde und Oberlin — über Klagen und Einreden nad) 
Böhmer, — über die Inſtitut. nad Heineccius — über 
Encyclopaͤdie nah Schott — über Proceß nach Grolmann ıc. 
Diefe verfchiedenen Arbeiten, verbunden mit denen eines 
geheimen Neferendärs (eigentib Minifter- Se 
cretärs in allen geiſtlichen Angelegenheiten des Fuͤrſtbi— 
ſchofs), nahmen feine ganze Thätigkeit um fo mehr in An— 
ſpruch, als der Naftadter Congreß ſchon den baldigen Un— 
tergang der geiftlihen Fuͤrſtenthuͤmer gedroht. hatte. Der 
lange Aufenthalt der Sranzofen, wodurch der alte Fürftbie 
ſchof zur Flucht nah Saalfeld und Cronach genötbigt war, 
machte Freys Wirkungskreis bedeutender, und die im $, 
1800 erfolgte Beförderung des wuͤrzburgiſchen Fuͤrſtbiſchoffs, 
Georg Karl von Fechenbach, zum Goadjutor in Bamberg, 
was aus Mangrt mehrerer canonifcher Formalitäten bey Pos 
ftulierungen der Art, einen Strom von Sophiftereyen ıc, 
Eoftete, feste ihn in nähere Verbindung mit verfchiedenen 
Behörden des römifhen Hofes; Dazu Fam noch, daß durch) 
ben Tod des geiftlihen Raths u Stiftsherrn Heinrih Diet 
im J. 1801 die Stelle eines Syndikus und Secre- 
tärs am General» Vicariate erledigt wurde, melde 
zur Begründung vieler neuen Verbindungen gegen das wah— 
re Staatswohl Deutfchlands ungluͤcklicher Weife an Frey 
übergeben wurde. In diefem neuen Dienftverhältniffe ge— 
wann er naͤmlich die ihm erwünfchte Gelegenheit zum be- 
beutendften Cinfluffe auf die ganze Dioͤceſan-Geiſtlichkeit 
fon durch den bloßen Ein- und Auslauf aller Schriften, 
dann zur officiellen Widerfeglichkeit gegen die Sacularifation 
und gegen fehr viele weife Verfügungen der K. bayerifchen 
Regierung. Als Syndicus und Secretär trieb er ehemals 
häufig den Unfug, angebliche Befchlüffe feines ganzen Col 
legiums, die nur feine leidenfchaftlihen Ausbruͤche waren, 
mit und ohne Unterfhrift der ehemaligen Vicariatds 
Vorfteher Behr und v. Hutten, theild an die geiftlichen 
und weltlichen Diöcefanen, theils felbft an die K. Regie: 
tung gelangen zu laſſen. Man nannte deswegen einft diefe 
Freyiſchen Erlaſſe gewöhnlih nur die VBehm- Ge 
rihts » Sprüche. Da ihn alle Didcefanen nad feinem 
Schlangengeifte Fannten, fo wagte fein fo Beſchaͤdigter fich 
darüber laut zu beflagen, aus gerechter Beforgniß, von 
Neuem mit Gift befprigt zu werden. In der nämlichen 
Eigenfhaft war Frey auch für Rom ber geeignetfte Spion, 
befenders bey der alle 3 Jahre zu miederholenden Charak- 
teriftit der Geiftlihen, ftatt eines einfachen Berichts Uber 
den Zuftand der Diöcefe. Dafür wurde er nicht allein mit 
dem Character eines apoftolifhen Notars befleidet, 
fondern erhielt auch eine fire Befoldung, und von Zeit zu 
Zeit die geheimften Actenſtuͤcke zur ftaatsverrätherifehen Mit— 
theilung an ©leichgeftimmte,. So 5. B. war er immer 
zum Voraus ſchon benachrichtigt, mas der Pabft gegen K. 
Napoleon ihun würde; die Actenftüde des Kirchenbannes 
ſelbſt folgten immer ſchleunigſt an ihn zur Verbreitung in 
der Original: Spradye und Ueberfegung,, was er mit größs 
ter Thatigkeit beforgte. Sogar während der Pabft in Sa— 
vona war, und Napoleon den ganzen Briefwechfel in Stas 
lien und Suͤdteutſchland durch die Dber- Poft: Beamten zu 
beherefhen mwähnte, hatte Frey über Augsburg ſowohl, 
als -über die Schweiz häufigen Verkehr dortbin. Seiner 
Schlauheit entging fein Munel und Weg, feine gefegwis 
drigen Verbindungen — denn fie waren durch das König, 
35 
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. Nesterungsbfatt auf des firengfte verboten — mit 
lien «Sofa zu unterhalten. Gluͤcklicher Weiſe 
exiſtirt in der ganzen Dioͤceſe Fein Geiſtlicher, welcher diefe 
Staatsverraͤtherey mit gleichem nr Hole auf das Staats 
wohl fortjeßen Enste, oder auch Aur gleich verdorben ges 
nug wäre, um fie fortfeßen zu wollen, 

Ohne davon unterrichtet zu ſeyn, macht der Chur fuͤrſt, 
Carl'von Dalberg zu Aſchaffenburg, dem Profeflor 
Grey den Antrag, gegen eine Pfründe von ‚600 f. am 
Hitterftifte daſelbſt das canoniſche Lehramt und eine 
Dicarints: Nathöftelle zu übernehmen, was er aber wegen 
befferer Einkünfte zu Bamberg ablehnte, Wer erwägt nicht, 
daß blos der letzte Zufall des größeren Einfommens eine 
enge Reibungen des roͤmiſchen Hofs an Datberg und 
Weſſenberg durch den Roͤmling Frey veranlaßt und beförs 
ders hat. $ 

Daß er gegen die im J. 1802 volzogene Säcularis 
ſation ſo thaͤtig als möglich, wie fein Sugenfreund und 
Nuſchoͤler, der verfiorbene Weihbifſchof Zirkel, arbeis 
tete, waͤre ihm als bekanntem Egoiſten nach ſeinen Aemtern 
etwas verzeihlich geweſen, wenn er auch nicht eine bedeus 
tende Schmälwung feiner ſchon deftimmten Einkünfte und 
eine günzliche Vernichtang vieler Wuͤnſche, Ausſichten und 
Plane fuͤr ſeine Perſon hätte befürchten muͤſſen. —5 er 
aber durch den verblendeten Fuͤrſtbiſchof, Georg Carl von 
Fechenbach, welcher ihm 560 fl. Befeldung beſtimmt hatte, 
ſich ſelbſt „über die baldige Reſtauration der 
geiftligen Fürſtenthümer“ Eonnte verbienden, laffen, 
und deswegen alle ihm gemachten glaͤnzenden — zut 
Anftellung an der K. Baieriſchen Regierungs Behoͤrde dreiſt 
abzulehnen ſich vergaß, war bey ſeinem ſehr geſunden Dev 
ſtande unerflärhar. Stolz auf feine volle Unabhängigfeit 
dur) die Ihm geſetzlich gelicherten Gehalte und Penſionen 
von faft 2800 fl. ſowohl, als durch ‚208 unterdeffen erwor⸗ 
bene und ererbte Voermoͤgen, entſchloß er ſich gielmehr, als 
offener Gegner der K. Regierung aufzutreten. Den An⸗ 
fang dazu machte er ſchon durch die anonymen Bemer— 
tungen über J. Ph. Gresel 6 Schrift: „das 
landesherrliche Patronatrecht nad den vers 
ſchiedenen Verhbaͤltniſſen der biſchöflichen Se 
-zehtfamen.” Bamberg. 1805. 8. , worin er feine 
Salle Über Die vom General: Dicartate garız unabhängige 
Berkihung der Pfarreien und Veneficien Im vollfien Mabe 
ergoß, ohne jedod) auch nur die geringſte Abänderung der 
Herierunges Srundiäge zu bewirken. Durch die Fruchtlo⸗ 
ſigket des erſten Verſuches nichts weniger als ermuͤdet oder 
adgeſchreckt, erneuerte er vielmehr die Aeußerung ſeines 
Greolles in ver aleichfalls anonymen „Abhand tung von 
dem Rechte der Staatsgewalt über das Kirchen 
gurnac reinen Grundiäbeh des Staatsruchts 
und der Staatds Wırchida s Lehre. Bamberg. 
1805. 9’, aber auch dieſes lecke uff ſcheiterte an dem 
harten Felſen der damoligen Diinsipien des Minſters 
Yon Montgelas. 

Deſto atiicklicher war Frey in dem Nechtöftreite, weis 
hen er im Namen aller Bamberger Stiftsherren „Ibeber 
das Eigenthun an den Ötiftss Wohnungen der 
Eanoniter ın Deutſchland. Ban berg. bob. 8. 
gegen dis K. Regierung führte, deren oberſte Juſtitz Des 


hoͤrde die in dieſer Druckſchrift angeführten Gruͤnde für das 


Eigenthum der Canoniker unbegreiflicher Weile ganz unzers 
flörbar gefunden hat. Dieſer wichtige Sieg in einer fo 
großen Finanz rund Rechtsſache erhöhte das Vertrauen vwigs 
ler Didzefanen auf feine Kenntniſſe, wiswegen er fpÄter 
mehrere Domherren, z. B. den Baron von Redwitz 16. in 
ähnlichen Angelegenheiten gegen die Regierung vertrat, obs 
gleich nicht mehr fo glücklich, weil der Neichsdeputationds 
Rezeß eine ſehr verſchiedene und willführliche Deutung 


erlitt, 


Der Fuͤrſt Primas von Dalberg hatte während 
feines Aufenthaltes zu Paris im Jahre ı810 Veranlaſſun 
erhalten, „einige Wuͤnſche über den Frieden de 
Kirche in den Staaten der Rheiniſchen Confö— 
deration“ erfiheinen zu laflen. Frey fand diefelben hans 
firebend zum deutſchen Parriarchate, und folglich gegen das 
römische Intereſſe; zu Ihwach, ſich einem fo tiefen undeins 
flugreichen Denker durch Sophiftereyen zu widerfeken, fer— 
tigte er zu diefer Schrift fogenannte „erläuternde Des 
merfungen. Bamberg. ı8Lt. 4. voll der niedrigften 
Schmeichelsien für dem hohen Verfaſſer, welche aber mit 
Beſorgniſſen für die paͤbſtliche Herrſchaft in Deutfchland — 


aus zu großen Zugeftändniffen Höchſdeſſelben für die weltlu 


che Staatsgewalt — eben Jo reich gewürzt waren. Von 
Dalberg dankte für dieſe Winke durch Ueberfendung einer 
goldenen Münze mir feinem Bruitdilde, welche Frey, weil 
fie kaum 12 Ducaten werth war, dem Magiſtratsrathe 
Kold zu Damberg, als feinem Alteften Freunde, zum Zeh 
den feines Dankes für. mehr als Sojährige Dienjie vers 
machte, , 


Frey behielt bey der Aufiöfung der Univerfität zu 


Damberg im October 1803 fein Lehramt des Kirchenrechts 


an den nei geſtalteten Lvceum, und zog noch das Lehramt. 


der Kirchonaefchichte und allgemeinen Dogmatik an ſich, ohs 
ne daduch am feiner Defoldung zu gewinnen. Beyde 
Dienfte verfah er bis zu feiner letzten Krankheit, und wis 
de fie hoͤchſt wahrfcheintic nie verlaffen haben, nur um jeis 
ne römifchen Priusipien den nad der Säcularifation ehr 
verminderten Theologen fortwährend eintrichtern zu koͤnnen. 
Um alle Sahre für die Theologie einige Kandidaten der 
Philofophie zu gewinnen, ließ er diefeiben ſchon als ſolche 
an feinen Votleſungen Theil nehmen, und loöckte fie duch 
die im zweyten Jahre erfolgende Aufnahme in das. Pries 
fierhaus, wie in eine Penfionss Anftalt, was auf die reelle 
Bildung der Sünglinge einen außerorbentlühen Nachtheil 
gehabt hat. 

Das fein Vortrag Über die hiſtoriſchen Hülfs: Wiffeny 
fchaften nach Feßmaier, über theologiſche Eneyelopaͤdie und 
Dogmatik nach Dobmajer, iiber Dogmen und Kirchenges 
ſchichte nach Schnappinger, Lumoer und Michel im kriti⸗ 


ſchen Geiſte feiner Vorgaͤnger Sauer, Daum, Batz 
und Schloſſer nicht gewefen iſt, bat ſich leider! an feis 
nen Zuhoͤrern bey jeder Prüfling erprobt. Weit mehr 


fonnte er im Sirchenrechte, bey feinem ununterbrodienen 
Studium deſſelben aus den Alteiten und neueften Handbü— 
chern und Erreitfchriften, und bey feinem mannihfaltigen 
Wirkungskreiſe am General: Bicariate leiten, obgleidı das 
roͤmiſche Syſtem bis zu feinem Tode in ihm vorherrſchend 
blieb, Deswegen fiel auch ſeine „Bearbeitung des 
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| te vorausgehen laſſen. 





bey Goͤbh ardt“ übesreug. 


ſcher und proteſtantiſcher Gymnaſien. — 


J 

Kirchenrechts in den drey Bänden des kriti— 
ſchen Commentars nach Michel fuͤr Catholiken 
und Proteſtanten. Bamberg 1812 — 20. 8 
ungeachtet ihrer ruͤhmlichen Vollſtaͤndigkeit noch etwas pole⸗ 
miſch aus, nachdem er aus philoſophiſchen Lehrbuͤchern ein 
damit ſehr contraſtirendes und ihm ſelbſt zum Theile unver; 
feändlich -gedliedenes „Allgemeines Religion s Kivs 


hensund Kirchen s Staatsreht aus Grundbes- 


Damb. 1809..8.” anonym hats 
Sein Kommentar iſt jedoch jedem 
Theologen aller Confeffionen die, reichlichſte canonifche 
Quelle der neuern Zeit, weswegen aud) der Verleger den 


griffen entwickelt. 


noch abgehenden vierten und fünften Band. bald folgen lafs 


fen mag. $ } 

Der große Gelehrte Eugen Mortag Batte fich, als 
feßsten Abt von Ebrach, zu fehr an der Despotie über feine 
Eonventuafen ergößt, und war von feinem Firchlichen Glan; 
ze zu ehr eingenommen, als daß er nicht auch, wie Frey, 
die Sücularifation mit ihren Folgen hätte verwünfchen, 
und deffen Geiſtes- und Herzens » Verwandter werden follen. 
Auch er widerſetzte fih als Schriftfteller der gregelifchen Ads 
handlung „über dag landesherrlihe Patronats 
recht”, und wurde dadurch und durch thaͤtige Eorrefpons 
den; mit Frey ſo innig verbunden, daß er diejem gegen ein 
Legat in feinem leiten Willen die Herausgabe’ feiner „Ge— 
ſchichte der deutſchen fFaatsbärgerlihen Frey— 
heit, oder der Rechte des gemeinen Freyen, des 
Adels und der Kirchen Deutſchlands. Bamb, 
Ungluͤcklicher Weiſe war dies 
ſes claff.jche, von tieffter Erndition ſtrotzende Merk in las 
teiniſcher Sprache abgefaßt, und Frey zu deffen Weberfss 
Kung beauftragt, welche natürlich nur hoͤchſt trocken aus; 
fallen konnte. Dadurch gieng ein Schatz von Kenntniffen 
für Lehrer und Lehrlinge, wie der zu hoffende Erloͤß für die 
Goͤbhardtiſche Buchhandlung, verlsten‘ Es iſt zu hoffen, 
daß die Erbin Freys den noch uͤbrigen Theil der Montagi— 
ſchen Handſchrift an einen ſachkundigen Gelehrten Jar Volle 
endung der Herausgabe übergibt, damit wenigſtens die noch 
übrigen Grundideen des Verfaſſers für das große Dublisum 
nicht verloren gehen, 


" Der jüngere Profeſſor Bas hatte kaum den Entſchluß 
zur Herausgabe einer theologifhen Zeitfchrift zu en 
kennen gegeben, fo bewies ſich Frey als thätiger Mitarbeis 
ter unter Verzichtleiſtung auf das gewoͤhntiche Honorar, 
um nur auch auf die entfernten Dfarver und Caplaͤne die 
zeitwidrigen Anfichten und Srundfäge fortzupflangen, welche 
er bey. feinen Zuhörern geltend zu mahen ſuchte. Er lies 
ferte dahin nicht nur fehr viele Necenfionen, ſondern auch 
Mehrere ausführliche Abhandlungen, als: „Auf welde 
Art ift der in unfern Zeiten wicht feltenen Lollifion 
zwischen den. Geſetzen des Staats und der Rirche 
in Bezug auf Ehehinderniſſe uud Trennung der 


Ehe abzubelfen? Ein ivenifher Perſuch. — Ueber 
das Verhaͤltniß der Kirche zum Staate. — Vor— 
flag, zu einem, Loncordate für die rheinischen 


Ueber die. Dereinigung catholis 
Ueber 
die Verwendung der penſionirten Stifts- und Klo— 
ſtergeiſtlichen zum Pfarramte. — Verbindende Kraft 


Bundesſtaaten. — 
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der catholiſchen Virchengeſetze mit Reflexion auf 
Beligion, in Zinſicht auf dns B. Baierifche Kelis 
gionsedict. = 


# 

Schon lange vor dem Sturze Napoleons hegte der 
römische Hof die Hoffnung, Deutfihland nach der Einleis 
tung des Cardinals della Öenga durch neue Concordate 
wieder feſſeln zu koͤnnen. Frey wurde zum Werkzeuge 
auserſehen, ſeine Landsleute darauf porzubereiten, und ges 
gen die parriotiihen Diane Dalbergs und Weſſenbergs für 
die deutſche Kirchenfreyheit und Selbſtſtaͤndigkeit kraͤftigſt 
durch alle ihm mögliche Sophismen zu wirken. Er ſuchte 


dieſen feindfeligen Zweck zu erreichen ducch die Schrift: 


„An die Souveraͤne der rheiniſchen Confoͤdera— 
tion. Ueber das derſelben zugeſprochene Recht, 
ihren Staaten eigene Landes Biſchöfe und eis 
ne bifhöflihbe Didzefan s Einrichtung Rad 
Sutbefinden zu geben. Mebft einem gutacht⸗ 
lichen Entwurfe zu einem Fünftigen Concordaz 
te. Bamberg. 1818. 8.” Allein er machte nicht nur 
gar Feinen guten Eindruck bey den Regierungen Deutfſch— 
lands, ſondern zog fi) fogar bey jedem Sachkundigen 
durch dieſe zeitwidrige Renitenz die gebuͤhrende Verach⸗ 

tung zu. 


Mährend der Jahre 1814/15 lebte Frey der befeelis 
gendften Hoffnung, daß die Mieder- Einfesung der Bour- 
bons audy die. Miederherftellung der alten deutfchen Reichs⸗ 
Verfaſſung, mit Einſchluſſe der Bißthuͤmer und des ganzen 
alten Kirchen-Regiments zur Folge haben wuͤrde. Statt 
dag er ſich mit der Wiedereinfesung des Pabſtes in deffen 
Staaten hätte begnügen follen, tadelte er heftig, daß Car— 
dinai Confalvi zu Wien nicht mit mehr Erergie gegen die 
großen Mächte aufgetreten fey, und fih mit bloßen Hof: 
Gomplimenten habe abfertigen lafjen. Ungeachtet die Wie— 
ner Beſchluͤſſe die in den vorausgegangenen 9 Jahren ge: 
fhehenen Staats-Veränderungen von ganz Beutſchlaud de 
ſtaͤtigten, ſo Eonnte er ſich doc) vorſtellen, als habe er die 
Ueberzeugung nicht gewonnen, daß die alten Reichsnormen 
durch fpätere Geſetze unguͤltig geworden Feen, Dieß be= 
wies er befonders in der Schrift: „Iſt der weſtphaͤliſche 
Friede vom fahre 1648 den DBefimmungen des Art, 
v. nam, im Bezug auf den Religionszuftand, der 
ehriftlihen Zaupt = Confeffionen in Denefchland durch 
die rheiniſche und Wiener Bundasacse abgeſchafft 
und aufgehoben?! Bamberg 1816. 8 Durch docirinelle 
Sophiſterey wollte er den Art, IL. der rheiniſchen Bundes— 
acte und alle darauf gegruͤndeten Neligionsedicte von Bay: 
ern, Wuͤrtemberg, Baden ı. uniergtabn, und den ihm 
gänftigen -Beftimmungen des weitphälifhen Inſtruments 
mie Umgehung der Souveränität unferer Sürfend 
ihre frühere Gültigkeit gegen die Anſpruͤche der geachteriten 
Zeitgenoſſen v. Klüber, v. Berg, Bebr, Diane x 
verfchaffen, Uber er. erntete von Schriftſtellern fo wenig, - 
als von Megierungen einigen Beifall für feine Reaction ge: 
gen die neuen Staatsgeſeße ein. Nach mislungenem Wer: 
ſuche gegen die Fuͤrſten Deutſchlands ließ er ſich vom roͤ— 
miſchen Höfe verleiten, gegen den Generalvicay v, Weſſen⸗ 
berg zu Felde zu ziehen. Dieſen Kampf führte er in den 
legten 4 Jahren feines Lebens mit fo unermideter Thaͤtig⸗ 
keit fort, daß er ſelbſt auf feinem Sterbebette die im 6ten 
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Stüde vom Hermes zu Leipzig ben Brockhaus 1820 her: 
ausgegebene „Freymuͤthige Beurtheilung fimmtlicher 
in der Angelegenheit des Freyherrn von Werfenberg 
erschienenen Streitjchriften 2c. mit defonderer Gierde 
noch durchlas, und ſich zu einer MWiderlegung derfelben vors 
bereitete. Wir können uns mit der blößen Zitel’ = Anzeige 
feiner Streitfchriften, * deren jede folgende gerinaeren Ab— 
fas hatte, und deswegen zur Maculatur verurtheilt werden 
mußte, bier um fo mehr begnügen, als die Kefer unferes 
Blattes fih der früheren Würdigung derfelben in, vie: 
len litterarifchen Blättern und aub Mr. 221. ©. 1765 de 
Weimarer Oppofitions- Blattes noch lebhaft erinnern wer— 
den. Nicht unbemerkt fönnen wir aber laffen, daß Frey 
durch diefen Streeitfchriftenwechfel mit dem Gegenflande ſelbſt 
immer vertrauter wurde, den anfangs bödhit leidenſchaftli— 
hen und gemein fhimpfenden Ton fpäter in einen huma— 
neren, obgleich nich“ weniger malitiöfen verwandelte, und 
duch das aufmerffame Lefen der Gegenfchriften von 
viel reinerer Schreibart nah und nach fi nicht nur. feines 
ſchleppenden, ganze Seiten durchlaufenden,, und durch Lans 
ge Mittelſätze noch ermüdenderen Periodenbaues etwas ent- 
wöhnte, fondern auch feinen Styl felbit bis zue Eleganz zu 
eultiviren, die bis zum Ekel wiederholten tömifhen Princi— 
pien zu übergeben, und mit mehr gefhichtlichen Gründen 
zu kämpfen begann. 


Diefe Stulverbefferung erprobte fich befonders „an 
der Ucberfenung und den erläuternden Anmerkun— 
Pr zur Uebereinkunft zwiſchen Sr. pabftlihen Zei: 
igfeit Pius VII, und Sr. Ron. Maj. von Baiern, 
Waxim. Joſeph, die Verhäitniſſe der katholiſchen 
BRirche in den baieriſchen Staaten betreff. 1818.“ 
Obgleich Frey ſelbſt von dem Inhalte des Concordats ſo 
angenehm uͤberraſcht wurde, daß er gar fein vortheilhafte— 
res für den roͤmiſchen Hof hätte hoffen konnen; obgleich er 
öffentlich fagte, daß er im Falle einer officiellen Auf: 
forderung — ſich gar nicht getraut hätte, mehrere Artikel 
des Goncordats nur ald Entwurf der Koͤn. B. Negierung 
vorzulegen; fo ſchaͤmte er ſich doch nicht, Allerhoͤchſtder— 
felben unter den Eriehendften Schmeicheleyen und Dankes— 
Yeußerungen für die großen Beguͤnſtigungen noch Wünfche 
und dringende Bitten um mehrere unverdiente Gnaden vor: 
zutragen, Im Freudentaumel über die neue Herrfchaft feis 





* 1) Ueber die Ernennung bes 9. ©. DB. rt. Weffenberg zum 
Goadjutor und Goadminiftrator des Bisthums Conftanz. 
Rom 1816. 8. 2) Antwort auf die Schrift: die Ernen- 
nung eined Goadjutors für das Bisthum Conftanz, 
dem wahren kirchenrechtlichen Geſichtspuncte bdargeftellt. 
Germanien 1817. 3) Die gegenwärtige Lage der Didcefe 
Gonftanz, aus dem kirchlichen u. ſtaalsrechtlichen Geſichts— 
puncte betrachtet. Rom und Gonftanz 1817. 4) Das für 
die Eathol. Kirhe in Deutſchland neu projectirte Patriar— 
hat, aus dem biftoriihen und kirchenrechtlichen Geſichts— 
puncte betradtet. Germanien 1817. 5) Sendſchreiben ei- 
nes Layen aus dem Bisthum Eonftanz an den dortigen 
Elerus. Oder nähere Auffchlüffe über die innere Lage 
diefer Diöcefe und die Wahl des Freyherrn v. Weſſenberg 
zum Bifhoffe von Gonftanz. Mit Noten von einem Uns» 
partheiifdhen. 1813. 6) Weffenbergs Aufenthalt im Breis— 
gau, Nichte vermehrt und nicht verkürzt, aber mit nöthir 


aus 


nes geiftlichen Obfeurantismus und Defpotifmus traf er bei 
dem Kön. Minifterium die Einleitung, daß eine in feiner 
Nähe gedrudte Schrift, von welcher er irrig vermuthete, 
fie moͤchte gegen das Concordat lauten, fehon vor der Vol— 
lendung confiscire werden follte, 
antweortende Weiſe gefchehen ift. Aehnliche Inſinuatienen 
machte er gegen mehrere Schriften, welche in weiter Entz 
fernung von ihm gegen das Goncordat erfhienen find, Be— 


geiftere von dem neuen Glanz der Kirche, an deren Doris _ 


zont er wie ein felfenes Mereor vorzüglich fhimmern könne 
te, eilte er duf den erſten Wink des roͤmiſchen Hofes nad) 
München zu dem berüchtiuten Nuntiatur-Congreſſe, 
ohne nur die gefegliche Entbindung von feinen Vorlefungen 
und die jedem Staatsdiener nöthige Reife: Erlaubnig in 
die Nefidenz fich geben zu laffen, und ohne ſich um ben 
zu befüchtenden, und aud) erfolgten derben Verweis nur 
im geringften zu befümmern. Unter den Mitaliedern bes: 
felben war er der gewandtefte und intriguantefte Geſchaͤfts— 
mann; weswegen er auch jenen befannten lateinifhen Ent: 
wurf auf 17 Bogen zur Vollendung des Unglüds feines 
Daterlandes und zur Befeftigung der romifchen Herrſchaft 
in Deutfchland verfaßte. - Was er und feine übrigen Ge: 
fellen zu Münden auf dem gefönderten Gaflzimmer im 
goldenen Hahne ausbrüteten, wie Ealt und veraͤchtlich er 
ben den Miniftern aufgenommen wurde, wie tief er diefes 
fühlte, if größtentheils den Leſern deutfcher Blätter Damals 
gleichzeitig. [hon befannt worden. Dennody rühmte er ſich 
des Antrages des Minifters von Thuͤrheim, 
München bleiben; ein Mann von feinen Talenten, Kennt: 


niffen und Gefchäftsfertigkeiten wilde durch Dignitäten für - 


die Opfer zu Bamberg reichlich entfchädigt werden, ein fols 
cher jey dem K. Minifterium gerade zu München ein drin— 
gendes Beduͤrfniß“ 2c. Diefen Scherz Fonnte er in feiner 
damaligen Verblendung um je leichter für Ernſt halten, als 
ihm ſchon viel früher durch Abgeordnete zwei fehr ſchmei— 
chelhafte Anträge zum Ueberteitte in die Dienfte der Kön. 
Regierung gemacht worden waren. Sn? Ganzen aber ges 
täufcht Echete er nach Bamberg mit größter Unzufriedenheit 
zuruͤck, feftentjchloffen, nie mehr nah) München zu reifen, 
und feine liebe Katharine fo lange zu verlaffen. 


Während er dafeldft wieder mit größter Ihätigfeit für 
die Vollendung des Concordats arbeitete, donnerte er zus 





gen Anmerkungen verfehen von einem Zuſchauer, ber nod 
ohne Brille sieht. Sn den deutſchen Bunvesftaaten. 1818, 

7) Mehr Noten als Tert zu der Denlidirift über das Ver: 
fahren des römifden Hofes bey der, Ernennung des Gen, 
Vikars dv. Wefjenserg zum Nachfolger im Biethume Gone 
ſtanz 2c. Germanien 1518. 8) Revifion des ausführlichen 
Rechtsgutachtens Über das Verfahren des rom. Hofes in 
der Angelegenh. des Konftanzer Bischums» Verwefers des 
Gapitular- VBicars Fr. von Weffinberg, verf. von 3. © 
Kod. German. 1819. 9 Rede an die Etändeveriamm: 
lung des Großberzogthbums Baden, entaegengefeht ber 
Rebe des H. H. v. Rotteck, Mitglich der I. Kammer der 
Pad. St. Berf., von einem wahren Katbolifen. Karles 
ruhe 1819, 10) Zweite Rede, entgegengefegt der von dem 
Herrn v. Rotteck in der II. Kammer ber Bad, Volksver— 
treter über bie Freiheit der kathol. Landeskirchen am 24. 
May d, 3. gehaltenen Rede, Karlsruhe 1319, 


was aucd auf nie zu ver⸗ 
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gleich aegen v. Weſſenberg und aenen Nie unterdeffen einaes 
tretenen Beatinfkigungen der Broteftanten lot. Letztere Ges 
genftände beſchaͤftſaten ihn fo Ehr, daß er ſelbſt auf feinem 
Todesberte hoch „vom Deutfchen Datriardate und von 
der zunehmenden errfihaft der Protefianten in 
Deutfhland überhaupt, befonders aber in Baiern““ 
viel phantsfirte. 

Sein Tod erfolgte nach einer faſt zweymonatlichen 
fhmerzlicyen Krankheit an Parisfen Geihmwüren der Ohren 
Erochen den 24. Juny ı820 Mittags Ta Uhr ganz uners 
Wartet, weil er jeit 24 Jahren fait niemals Frank war, 
und das geſundeſte Ausjehen hatte. Sein Teftament hatte 
er vor %, Ssahten bey feiner Abreiſe nach: München im 
fubialten und gelundeten Zuftande mit Toiffen ſei— 
ner Haushälterim, verfaßt, und erſt auf ſei— 
nem Todesvetie mit einigen Beylagen verſehen. Er wollte 
zwar wenige Tage vor feinem Tode wegen der erfannten 
Taͤuſchung an feiner Erbin noch einige Aenderungen treffen ; 
allem er wurde won Convulſonen uderraiht, und unterlag. 
Mach dem Teftamente iſt feine liebe Catharina Erbin 
feines bedeutenden Vermoͤgens geworten, welches vorzüglich 
in Capitalien, einem Kaufe mit Garten, großem Werntas 
ger, Silber und Weifzeugs Vorrathe beftand. Nur wenige 
feiner Freunde und vielen Butsverwandten erhielten unbe 
deutende Vermaͤchtniſſe; weswegen dieſe ihre Unzufriedenheit 
um fo lauter Auferten. Gr bedachte weder Die Wohlthaͤtig— 
Feiteanftalten, noch in dem Grade, wie er follte, feine reel— 
len Anhänger, welchen ev doch die Grundlage feines Ders 
mögens zu verdanken hatte, z. B. feine Beförderung, die 


Erbfhaft vom geiitlichen Rathe Schmitt nedft deſſen Ks 


chin, welde er als nachfolgender Buſen-Freund auch 
noch erbte ꝛc. Ueberhaupt war das edle Gefühl des Dans 
kes in feinem fehwarzen Herzen nicht, 

; Einer feiner aͤlteſten Verehrer und Gönner ſagte das 
Ber mit Wahrheit: Sein Tod bat mid) fehr betrübt, 
aber fein Teftament noch weit mehr, denn er Hat 
gar nicht als Geiſtlicher gehandelt. Man will zwar 
zu feiner Entfchuldigung fagen, daß er, da et öfters den 
Geundſatz äußerte, man müffe die Menfchen, die einem am 
meiften wohl tdun, zum Danfe begluͤcken, bey Einferung 
feiner Haushälterin, welcher er fihon viele Jahre vor dies 
fer Eigenfihaft zärtlihft begegnete, mit welcher er allein im 
den Icdeen 7 Sahren taͤglich frühftückte, Mittags und Abends 
ſpeiſte, welche die Caſſe und alle übrigen Hausſchluͤſſel ges 
memjchaftlih mit ihm hatte, und deren glühende Atmo⸗ 
fphäre fo wohltbätig, wie er fid ausdrüdte, auf ihn 
wirkte, nur den Drange feiner Menfrhiichkeit gefolgt fey, 
und folglich vecht gehandelt habe, fo bitter er ſelbſt auch 
den Pfarrern die Erbeinfenung ihrer Haushaͤlterinnen ver: 
wieſen hätte. Allein da im rim. Syſteme der Grundſatz 
„si non caste tamen caule*“ nody immer herrfcht, fo häts 
te er als vermeintliches SKicchenlicht jenen zarten Empfins 
dungen entfpreihen Einnen, ohne das blindeläubige Publis 
cum durch Enthüllung feiner großen Srreligiofität fo fehr zu 
beleidigen. Seine merkwürdige Krankheitsgeſchichte wurde 
vom Med. Director Dorn ausführlich befchrieben, und 
I Dr. Birchner noch mehr beleuchtet in einer Gegens 

rift. 
Nach der allgemeinen Stimme las er täglich nebſt 
Brevier auch um 6 Uhr fon eine Mefle von 10 — ı2 
S ſis. 1831, Heft ar 
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Minuten,” und hörte an Sonn s und Feyertagen zum Abs 
lauſchen der ihm dirnlichen Familien-Geheimniſſe, zur mit— 
teldaren und unmittelbaren Erſchleichung "von Erbichyaften, 
und zur Erweiterung feines Ermfiufes auf Bettſchweſtern 
auch Beichten; er übernahm ſogar die Stelle eines Praͤſes 
in der Marianifchen Bürger s Sodalität. Als Vicariatös 
Rath war er der thätigfte, ale Secretär und Syndicus der 
einflußreichfte auf Freunde und Feinde nad; feiner gewohn- 
ten Peidenfchaftlichkeit und Vartheilichfeit, Geiſtliche, wels 
che nicht, wie er, imponirten, heuchelten und frömmelten, 
zuͤchtigte er auf alle Weife, beſonders feit dem Abſchluſſe 
des Concordats. Se mehr ihn die durch die weltliche Ne 
gierung eingetretene Defreyung der Pfarrer von der Wills 
Führ des Ösnerals Bicarists ſchmerzte, deſſen Organ in al 
len Fällen zu feyn er fich ſtets bemühte; deſto eifriger war 
et, fi) durch zeitwidrige Anordnungen an den Caplänen zu 
rächen. Geiſtliche Schriftfteller von entgegengefeßten Ans 
fihten wagte ev nie offen zu befämpfen, Sondern er fuchte 
immer nur durch geheime Raͤnke, wie jeder Meucelmör 
der, ihnen zu fchaden. Am meiſten bemühte der gemeine 
Epicuraͤer fih, den ſchwaͤchſten Schatten der Menfchlichkeit 
an feinen Gegnern vor ihren Richtern herauszuheben, um 
vor dieſen felbft defto reiner zu ſcheinen. Wahrer Freund 
war er nicht einmal fenem am 16. Sept. 1813 in Folge 
von NMahrungsforgen verftordenen Bruder,* viel weniger 
einem -feiner Eollegen, wenn er auch Manchem wegen Geis 
ſtes Ueberlegenheit oder wegen politifsher Zwecke nod) ſo 
füge Worte fpendete. Seine DVerfprechen hielt er um fo 
weniger, wenn fie mit vielen Complimenten begleitet waren. 
Sogenannte Hausfreunde benußgte er nur fiir bejondere Des 
dürfniffe,. z. B. zur Anfertigung ermüdender Gutachten 
über zu verbietende Schriften, wie die von Eſſiſche Bibels 
Ueberfegung ꝛc. ** — zur Hebung im Sranzöfiih> Sprechen 
— Detifchweftern zur Erfahrung aller Stadtklatſchereyen, 
und zur Erfchleichung ihrer Hinterlaſſenſchaften ꝛc. In jes 
der. Pfarrey des ganzen Kirchſprengels fchmeichelte er einis 
gen Bauern und Bäuerinnen zur jährlichen Mittheilung 
über alle Schritte ihrer Pfarrer nnd Kapläne: dadurch 
Eonnte er die enrfernteften Geiſtlichen, wie die nahen, ges 
nau beobachten, Eennen, und bey gelegenheitlicher Konftituis 
rung in das größte Staunen verfegen, Er übte auf diefe 
Weife die ſpaniſche Inquiſition im Kleinen’ aus. Wer eine 
tömifche Dispenſation haben wollte, mußte in feinem Haus 
fe die Gebuͤhren für die nah 6 — 8 Monaten folgende 
Dispenfation ſchon vorauszahlen nach dem ihm von Noin 
gefendeten Tariffe. Dennoch fiellte er fi) aufbraufend, als 
er ein romiſcher Söldling son einem Nachbar genannt 
wurde, Ueberhaupt war Salfipheit der hervorſtechendſte Zug 


* Der reihe Praffer Hatte %, mehr jährlihes Einkommen, 
als diefer, und bod ließ er ihm nicht einmal die Bro— 
famen feines Zifches zufallen, flatt daß ex als Geiftlicher 
brüberlih Hätte mit ihm theilen follen, 


Welch abfcheulicher Menfh er war, mag unter Anbern 
euch daraus erhellen, daß er ſich privat auf die ihm zus 
sefommene Einladuna zur Beförderung des Zwedes ber 
allgemeinen Bibelgeiellihaft unterzeichnete, und glei 
darauf als Vicariatsrath das bekannte Anathem gegen 
das herrſchend werdende Bibellefen dee Layen losſchleu— 
derte. lee 
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feines Characterd, er heuchelte vor Gott und den Mens 
fhen, wie es im roͤmiſchen Syſteme liegt, Deswegen folgs 
ge auch nach ſeinem Tode, ſobald feine wahre Denk, und 
Handlungsweife aus allen Schritten feines Lebens den Lay— 
en offenfundiger wurde, eine No tiefe. Verachtung felbft aus 
den Kehlen feiner früheren DBerehrer, daß beynahe noch Erin 
Verbrecher unter aleichen Verwuͤnſchungen hingerichtet wur— 
de. Sein boͤſes Beyſpiel bat das Anſehen der Geiftlichfeit 
ben dem gemeinen Volke mehr herabgewuͤrdigt, als die grüßs 
te Unklugheit einzelner untergeordneter Prieſter in Jahr— 
hunderten hätte bewirken können, Dieſes mag die Regen— 
gen Dentfihlande von neuem belehren, dag für die ©itts 
Tichkeitr des Volkes erſprießlicher iſt, die catholiſchen Prieſter 
hedrathen, als im Verdachte des Concubinats leben zu 
aſſen. 

Rebe Die canonifche Litteratur hat an ihm einen Polnbis 
hiſtor der alten und neuen Zeit, Nom jeinen eifrigſten Ans 
Hänger, das Bambergee Vicariat einen fehr gewandren Gx- 
ſchafts mann verloren; aber die Menſchheit kann Über feinen 
Abtritt von diefer Erde nicht trauern. 


Zum Teftaments? Eyeintor ſehzte er den geiſtesarmen 
Regens Stapf ein, damit diefer"die roͤmiſchen Correſpon⸗ 
denzen in Verwahrung befam. Da aber dieſer felbft weni 
ge Worten hernad) farb, fo wurde das roͤmiſche Archiv eis 
nem anderen deutſchen Miethlinge Noms anvertraut, auf 
welchen man nad viehaͤhrigen Proben fiher bauen Eonnte, 


H— ch. 


Die Symbolik des Traums, 


Bon Dr. ®. H. Schubert. — Bamberg im, neuen Leſeinſtitut, 


v. C. F. Kunz. 1814. 8. 204 ©, 


Obgleich dieſe ſchaͤtzbare Arbeit unſeres geiſtteichen 
Schuberts ſchon laͤngſt in Litteraturzeitungen recenſirt iſt; 
fo dürfte doch eine genaur Prüfung derfelben, wodurch fo= 
wohl deren Werth als ihre ‚etwaigen Mängel zum Vor: 
tbeil der Wahrheit mehr ins Licht geſtellt wärben, nicht 
uberfiüffig ſeyn. Der folgende Verſuch zu einer ſolchen 
Pruͤfung moͤge dazu dienen, das Andenken dieſer merkwuͤr⸗ 
digen Schrift zu erneuern, 
Über deren wichtigen Inhalt anzuregen. 


Es wird voraus bemerkt, daß der Zitel dem Inhalt 
des Banzen nur unvollfommen enifprigt; ben, fireng 'gt- 
Hommen, mat die Symbolik des Traums nur die Einlei> 
tung in den weitern Inhalt. Das Bud, liefert überhaupt 
Ideen .und Materialien zu einer hoͤhern Pſychologie als die⸗ 
jenige, deren Lehrbuͤcher keine Ruͤckſicht auf Phyſiologie und 
die fo nothwendige Begründung durch phitefephifche Natur 
wiſſenſchaft nehmen: es macht aufmerkſam auf den Wider⸗ 
ſtreit zweier tinander widerſpruͤchlich egtgegengeſetzten Sei⸗ 
ten dev menſchlichen Natur, „einer uͤberſinnlichen, goͤttlichen 
und einer gefallenen endlichen Seite, handelt von den Er» 
fheinungen, welche aus deren Conflict, in den verſchiede⸗ 

° en Buftänden und Lagen bes gebens hervorgehn; es weilt 
zuruck auf em ungetrübtes goͤttliches Leben der Menſchen, 
zur Seit ihre@ erften Erſcheinung auf dem Paneten, ver— 
gleiche damit ihren gegenwoͤrtigen Zuſtand, zeigt, wie die 
verisste Pſyche ſich noihwendig nad der verlorenen Heimat 
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und das weitere Nachdenken 


zuruͤckſehnt, "welchen Gefahren fie auf der Ruͤckkehr ausge— 
fest iſt, und wie fie endlich, nach vollbrachtem Kampfe, in 
einem göttlichen Frieden das erfehnte Ziel erreicht, — Es 
liegt alfo dem Ganzen gewiffermaagen die Lehre von dem 
drei Hauptepschen der. Gefhichte der Menfhheit, naͤmlich 
von dem Yrzuftande des Menfchen, feinem Abfall vom Goͤtt⸗ 
lichen. und der Verföhnung mit ihm zum Grunde. — Den 
Lefer, zum Behuf feiner hoͤhern Bildung, tiefer in das 
Studium der menfblihen Natur einzuleiten. zur Erkennt⸗ 
niß des in ihr liegenden Widerſpruchs zu führen, und von 
dev, Möglichkeit einer Aufhehung diefes Miderfpruchs zit 
"überzeugen, iſt ohne Zweifel die Abficht diefer Schrift, wel 
he, laut der Vorrede, „eine leichte Worgangerin eines ziem® 
lid) weitläuftigen Abſchnitts in dem naͤchſten Bande dee 
Ahndungen einer allgemeinen Geſchichte des 
Lebens’ ſeyn ſoll, den der geminhvolle Verfaſſer, unter 
der Borausfesung begünftigender Umftände, zu liefern vers 
ſpricht. — Wir wenden uns nun, nach diefem vorläufigen 
Bid auf dad Ganze, zur nähern Betrachtung des Inhaits, 
der ſich, mittelſt bedeutungsvoller Ueberfchriften, in fieben 
verfihiedene Abſchnitte theilt. Zu dieſer Abficht heben wir 
aus jedem Ahfchnitt die Hauptgedanken, mit Begleitung eis 
niger Bemerkungen heraus, die fih und, bei der Aufzeiche 
nung jener, barboten, s 


Die Schrift beginnt mit ber. 
Sprache des Trsums (5— ı) 


. 


Sie ift eine Bilder- oder Hierogipphenfprade. Sie 


unterfcheidet fich außerdem von der gewöhnlichen Lauf oder 
Mortfprache durch ein anderes Gefeg der Affociation, indem 
die Sdeenfolge einen fohnellern, vapidern Flug nimmt, als 
die Gedanfenverbindung des wahren Zuftandes, in welchem 
wir mehr mit Morten als mut Bildern denfen, 
Grunde find aber die Worte ebenfalls Bilder, naͤmlich Zeitz 
bifder, im Gegenfag der Naumbilder), — Die Traumjpras 
che ift und angeboren, während die Lautfprache erſt erlernt 
werden muß, — Jene Sprache ift auch die des Schickſals 
und daher prophetifch ; fie unterfcheidet fi, außer Obigem, 
noch durch ihre Allgemeinheit von der gewöhnlichen Laut— 
ſprache, indem fie unter allen Völkern und in verfchiedenen 


Zeitaltern eigentlich nur eine und diefelbe ift, obgleih auch. 


in ihr die Unterfchirde der Bildungsftufen des Menſchen fich 
ausdruͤcken. — Es verſteht fich von felbft, daß um 

weit davon entfernt iſt, einer abergläubifchen Traumdeute⸗ 
ley, die Ängftlih aus jedem gewöhnlichen Zraum einen pros 
phetiſchen Sinn herauszugrübeln ſucht, das Wort reden zu 
wollen; aber eben fo weit. entfernt iſt er auch von der Den—⸗ 
kungsart jener verffändigen Aufklärer, welche der Seele alles 
Divinationsvermögen geradezu abfprechen. Es gibt Träume, 
die nichts weiter find, - als ein bedeutungslofes Spiel der 
Phantaſie mit Bildern aus der Vergangenheit des wirklis 
chen Lebens; aber e8 gibt auch einen Traumzuſtand, im 
welchem fich jenes Vermögen auf verfhiedene Weife, bis— 
weilen ganz unzweidentig kundgibt. Dieß ift Thatſache und 
zwar eine folhe, die ſchon laͤngſt durch unzählige Beifpiele 
beftätigt ift. Der propbetifhe Traum ftellt und entweder 
die künftigen Begebenheiten ganz fo vor, wie fie und nadız 
her im Wachen begegnen, oder er bedient fich einer ‚Bilder- 
[prace, die erſt eines Mebrrfegung in bie Sprache des Ba— 
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chens bedarf. Don diefre höheren Zraumfprache gibt es 
vorzüglich zwei Arten; die eine trifft mit der Bilderſprache 
der Poeſie zufammen. Ein Weg z, B., der duch Dornen 
oder fleil über Berge geht, bedeutet im Traum, wie im 
gemein poetifhen Ausdruck, Unannehmlichkeiten und Hin: 
dernifte in unſerem Lebensſchickſal; ein Weg über Glatteis 
druͤckt eine gefährliche Kage aus, Finfferniß bezeichnet Be— 
trubnig und Melancholie ıc. Die, andere Art der Traum— 
bilderfprache iſt ironisch, und ihre Bilder haben eine ber 
gewohnlichffen ganz entgegengefegte Bedeutung,“ indem z.B. 
froͤhliche Bilder für traurige, 
feöhlihe Begebenheiten gebraucht werden. So ſoll z. B., 
nah Angabe der Traumbuͤcher, ein Leichenconduct. öfters 
Hochzeit bezeichnen, während, umgekehrt, jemandes Ver— 
mählung ſehen, den Tod Sesfelben bedeutet. Auch ſcherzt 
und fpottet dev Traum in diefer Sprache zuweilen mit Din- 
gen, die im wachen Zuflande fehr gefchägt werden, in wel: 
her Manier z. B. Koth Geld bedeutet, oder duch die 
‚Handlung des Erdmeſſens, Spreuſammelns u. dal. teich 
werben une Sch .e fammeln bezeichnet wird, — Noch eis 
nige andere Arten der Traumſymbolik werden aus Naumer- 
fparnig übergangen, Der Vfr ſchließt diefen Abfhnitt mit 
der Dermuthung, „daß es nod einen tiefen Grad des 
Zraumzuftandes gebe, von welchem uns beim Erwachen 
nur hoͤchſt Selten eine dunkele Rüderinnerung * zuruͤckbleibt, 
weil er von der Region des Wachens durch dieſelbe Kluft 
geſchieden iſt, als der Zuſtand der magnetiſchen Clairvoy- 
ance.“ Genuͤſſe, fonft unerklaͤrbare Stimmungen im Ma: 
. Gen, mande VBorahnung, z. B. des nahen Zodes in noch 

gefunden: Zuftande, find. vielleicht Folgen ſolcher tieferen 
Traͤume. 


2. Die Sprache der Poeſie und der Offenbarung. 
Weitere Entwickelung der Eigenthuͤmlichkeiten dieſer 
Sprachen, ihrer Verwandtſchaft mit einander und mit der 
des Traums. Die Sprache der Poeſie, wie die ihr ver— 
wandte Traumſprache, iſt dem Menſchen natuͤrlicher als die 
des gemeinen wachen Zuſtandes; daher auch, nach der al— 
ten bekannten Sage, Poeſie die urſpruͤngliche Sprache der 
Völker war; die Profa ift eine fpatere Erfindung. (Man 
muß wünfkhen, der Vfr hätte zu entwideln verſucht, welde 
Epoche in. der Geſchichte der Menſchheit durch den Eintritt 
der Profa bezeidinet werde). Jene höheren Sprachen (©. 
I5) „teden auedrucksvoller, gewaltiger, magifcher zum Ge: 
müth als die Proſa des Wachens.“ Es gelingen der See— 
le, wie im Traume, fo im Zuffande der höheren poetifchen 
Begeiſterung, prophetiihe Comdinationen, Blide in die Zu: 
Funft. Propheten und Dichter fichen in naher Verwandt: 
fhaft mit einander, — Die Sprache der Propheten — dir 





* Rec, Tann niht umhin, bei diefer Gelegenheit einer eige: 
nen Erfahrung zu gedenken, die ihm geeignec ſcheint, 
obige Vermuthung des Bfs zu beſtaͤtigen; Er erwachte 
einſt, mitten in der Nacht, aus einem ſehr merkwuͤrdigen 
Zraume von großem Umfange, ber fo lebhaft "vor ihm 
fand, dag er mir dem Verſuche, ihn am nähften Morgen 
aufzuzeigpnen, : bald wieder einſchlief. Aber am Morgen, 
nad) dem Erwachen, guälte er vergebens jeine Erinne: 
zungstraft, ihm nur die Kleinfte Spur von dem Snhaite 
des Traums wieder zu geben, 
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bes Schidfals auf einer höheren Stufe, als diejenige iſt, 
welder die Traumſprache angehört. Der Inhalt jener 
Space ift der Gang des Schickſals, welder für ung (im 
gewehnlichen wachen Zuftande) ein verfchioffenes Buch ift, 
— Der Geift des Prophetenthums, "als eine höhere Negion 
des geiftigen Gefühltebens, hat doch mit der pptbifchen Bes 
grifterung des Traums viel Verwandtfchaft, iſt eigentlich 
dafjelbe Leben auf einer niederen Stufe. — Beifpiele von 
einer prophetiſchen DBegeifterung oder einem höberen Hellſe— 
ben im wachen Zuftande finden fih in den Lebensbeſchrei— 
kungen und Selbfibefenntniffen folder Menfhen, welche 
ein inneres Leben geführt haben. — Die Neyion des hoͤ— 
heren und niederen religiöfen Cultus gehört ebenfalls (in 
mancher Hinſicht wenigfieng) der prophetifchen Welt an. 


Es waͤre zu wünfchen, dag Schubert diefen Gegen: 
fand phifofophifcher behandelt, und ihn dadurch aus feinem 
bisherigen Dunkel mehr ans Licht gehoben hätte. Wenn 
er z. B. ©. 14 bemeift, daß „jene. Sprache in Bildern 
und Hieroglyphen, deren ſich die höhere Weisheit bedient 
bat, eben fo wie die hiermit verwandte Sprache Ber Poeſie, 
in unferm jegigen Zuflande mehr dem dunkeln Bilderaus— 
drud der Träume, als der Profa des Wachens“ gleiche, 
und, bei diefer Gelegenheit ©, 15 fügt; es fey die Frage: 
„ob nicht eben jene Sprache die eigentliche wache Rede der 
höheren Region fey, während wir, fo wach wir ung glau= 
ben, in einen langen mehrtaufendjährigen Schlaf verfunfen, 
ven jener Sprache Gottes — nur einzelne Worte vernehs 
men; fo liegt in diefer Trage zugleich deren Bejahung von 
Eeiten des Vfs, in welche wir nicht geradezu einftimmen 
möchten. Unterfuchen wit naͤmlich, welches Vermögen eg 
eigentlich fey, das in allen jenen höheren Sprachen thätig 
ift, fo finden wir, daß e8 das eine goͤttliche Grundvermd- 
gen des Menfchen, die Vernunft fey, welche im verſchiede— 
nen Regionen oder auf verfchiedenen Stufen, mithin auf 
verſchiedene MWeife, in werfehiedenen- Sprachen zur Offen: 
berung ihrer ſelbſt oder ihres- Gegenftandes, der Öottheit, 
wirtfam zu feyn vermag. Alle jene vom DVfe erwähnten 
Epraden find mithin Sprachen der Vernunft, aber noch 
richt der gebildeten, feibftbewußten Vernunft, Der Dichter, 
überhaupt der wahre Künftler, der Prophet, der propheliſch 
Zräumende und der Somnambul, alle diefe find, als fol 
he, allerdings für unmittelbare Drgane Gottes zu nehmen, 
aber fie befinden ſich, im Beziehung auf den Sinn ihrer 
Darſtellungen, in mehr oder weniger unbewußtem Zuftande, 
und find ſich ſelbſt ein Raͤthſel; fie fprechen mehr die Spra— 
he der fühlenden Vernunft (des vernünftigen Gefühle) als 
der flaren Vernunftanſchauung. Die letztere allein iſt der 
Zuftand des Höheren Wachens: die Sprache der ſelbſtbe— 
wusten Vernunft in der Philofophie, welche der Dfe zu 
erwaͤhnen vergeffen hat, iſt die eigentliche mache Nede der 
hoͤhern Regien, melde baher der niederen Region des ge— 
meinen Wachens (Bewußtſeyns) eben fo unverfindlich if, 
als die Sprache- der Propheten, Die linterfuchung des 
Unterfchiedesy zwifihen Verſtand umd ’ Vernunft, wie des 
Derhältniffes beider zu einander, würde dem Vfr, tie wir 
in der Folge fehen werden, bei. feiner dermaligen Arbeit 
große Dienſte geleiftet, und ihn aus manchem Dunkel, im 
weichem er fich befangen fah, herausgefuͤhrt haben, 
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3. Die Symbolik der Natur. 


Der ſchoͤne unb finnvolle Eingang dieſes Abſchnittes 


(S. 24) fodert zu einer woͤrtlichen Mittheilung auf: 
jenen Bildern und Geſtalten, deren ſich die Sprache des 
Traums, ſo wie die der Poeſie und der höheren prophetis 
ſchen Negien, als Morte bedienen, finden wir die Origi— 
nale in ber ung umgebenden Natur, und diefe erfcheint ung 
ſchon hierinnen als eine verkörperte Tiraummelt, eine, pro= 
pbetifche Sprache in lebendigen Hieroglyphengeſtalten.“ — 
Nicht ohne Grund bat man die Natur mit einer Som: 
nambule verglichen, einer Traumrednerin, „welche Überall 
nach derfelben -inneren Nothwendigkeit, mach demfelben be= 
toußtlofen und blinden Triebe wirfe, aus welchem die Hand: 
lungen eines Fachtwandlers hervorgeben, und deren Pro: 
ducte — in allen ihren manridfaben Geſchlechtern und 
Arten, den Bildern unferer Traͤume gleichen, die an ſich 
felber unwefentlich, erſt durch'das, was fie bedeuten, mas 
fie darftellen, Sinn und Weſenheit erhalten.” — Der Vfr 
fest dev gemeinen teleolsgifchen Anſicht der Natur, welde 
nun kuͤrzlich aber mit treffenden Zügen gefcildert wird, 
eine höhere Teleologie entgegen, von welcher er in die ſym— 
bolifche Anficht übergeht, deren Darftellung, nach feiner 
gewohnten Weife, durch Ruͤckblicke in die Myſterien der Alz 
ten unterftügt, veranfchaulicht und verfihönett wird. — Pa: 
tallelismus der Symbolik der Natur und der fhon mehr 
erwähnten Bilderſprache des Traums, der Poefie und ber 
Myſterien. — Der Inhalt des großen Hieroglyphenbuches 
ber Natur ift derfelbe, wie der der gefchriebenen (uͤberlie— 
ferten) Offenbarung; ja alle Dffenbarungsarten Gottes 
oder ded Univerfums können nur verfdiedene Formen ber 
Darftellung des gleichen Inhalts ſeyn. — Die Natur, eine 
Apokalypſe in Geflalten und lebendigen Naturbildeın, — 
ihre Sprache ift im Grunde diefelbe, welche die höhere Re— 
gion der Geifterwelt von Anfange gefprohen. — Der Pfr 
verfpricht übrigens die weitere Ausfirhrung diefes gedanken: 
reichen Abfchnitts an einem andern Orte — Die bier ge: 
gebene - Anfiht von der Symbolik der Natur ift größten: 
theils die freiere poetifche, e8 gibt aber auch, was bier nur 
unvolllommen angebzutet ift, eine firengere, wiſſenſchaftli— 
he, deren foftematifhe Ausführung die Naturphilofopbie 
conftituirt. — Mancher Auèdruck ſcheint in philofophifcher 
Hinſicht einigen Tadel zu verdienen, z. B. menn der Vfr 
von einer prophetiſchen GCombinationsgabe der Natur fpricht, 
was nur in Beziehung auf einzelne Naturweſen ſchicklich 
ſeyn kann; die Natur felbit aber, in ihrer Selbſtſtaͤndigkeit 
oder Einheit mit Gott, ift Geberin, Auch gehört die bes 
kannte Deutung der Infectenmetamorphofe,_ welche der Vfr 
im Ernft als ein nabes Vorbild für die Erhebung des 
Menfhen buch den Tod auf eine höhere Stufe im Uni: 
verfum nimmt, keinesweges in die wahre Sombolik ber 
Natur, was nicht ſchwer zu erweifen fenn würde. Ueber: 
haupt iſt — was die Folge dieſer Beurtheilung beftätigen 
dürfte — unfers Vfs philofophifher Blick in pſychologi⸗— 
ſcher Hinfiht von mancher Seite durch noch manches fell: 
gende Vorurtheil beſchraͤnkt. 
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4. Der verfteckte Poet. 


So nannte der Vfr fchon irgendwo im Morhergehen: 
den die myſtiſche Quelle, aus welcher die bedeutungsvolen 
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Bilder des Traum und anderer verwandter Zufände her 
vorgebn — gleichfam bie verborgene Perſon, welche ın die; 
fer- Zußänden den Spreder macht und Warte eines höfren 
Lebens in einer ſymboliſchen Sprache ordnet. Mit dieſer 
mopftifchen Perfon, dem verftedren Poeten, fucht nun det 
Bfe in diefem Abfchnitte den Lefer naͤher bekannt zu mas 
den, indem er ıbm erklärt, daß datunter unfere bohere, 
überfinnlibe Metur, der urſpruͤnglich goͤttliche Theil -( oder. 
Seite) unſetes Weſens zu verſtehen ſey (daffelbe, was man 
auch noch anders zu benennen pflegt, 3. B. unfer beſſeres 
Ich, den höheren Genius, den auten Dämon des Mens 
fhen), welcher in feinen Aeußerungen mit den Anſichten und 
Neigungen des gewöhnlichen finnlichen Lebens in einem bes 
ftändigen ironiſchen Widerfpruche flieht, Der Lefer wırd zu: 
naͤchſt aufmerffam gemacht auf die nabe Verwandtſchaft 
des von ihm fogenannren verftedten Mpeten mit dem Ge— 
wiffen; es wird aber bald nachber gezeigt, daß beide eis 
gentlich identifh find. Das Gemiffen wird dem Menfdien 
nicht anerzogen — was nur fläche Köpfe oder gemiithiofe 
Menſchen behaupten fonnten — fondern angehoren; es iſt, 
nah dem Vfr, „die Nüderinnerung der Seele an einen 
ebehin gefunden Zuftand ihrer geiftigen Natur (Stand der 
Unfchuld) ; — es ift dag Draan jener (nicht erlernten) che 
bin dem menfclichen Geift durchaus eigenthiimlichen Spra— 
de — der Sprache Gottes, Es ift diefes Draan ein Theil 
der göttlihen Natur feiber, jener Funke des hoͤhern Kebeng, 
weicher den Menfhen erft zum Ebenbild des Goͤtilichen 
madht, und feine” Gemeinfchaft mit dieſem vermittelt." 
Uber diefe Anlage ift von ihrer urfprümglidhen Befiimmung 
abgewichen und dadurdy zugleich Drgan für eine dem goͤtt— 
lichen ganz entgegengefesten unreinen Geift geworden; die 
urfprünglich vein göttliche Anlage bat fich in ein zweiſeiti— 
ges, boppelfinniges Drgan verwandelt: „Es iſt der gute 
und böfe Dämon, melde den Menſchen durchs Reben be— 
gleiten.’ — Reflerionen, durch Thatſachen aus alter und 


neuer Zeit belebte Aphorismen über die Doppelnatur des 


Menſchen, über ven Miderfpruch des inneren und aͤußeren 
(des urfprünglidy guten und gefallenen, des idealen und 
wirklichen) Menfchen, macen den meiteren Juhalt diefes 
Abſchnittes aus, mit welchem aber die ſtrengere philofophis 
[HE Kritik nicht ducchgingig einverſtanden feyn Eann, 


Der Hauptpunct, "gegen welchen mir flreiten müffen, : 


ift der Umftand, daß der Vfr der einmal ausgefprocenen 
dee des Gewiſſens nicht treu geblieben ift, wodurch einige 
Verworrenheir in feine Darftellung diefes Gegenſtandes ger 
fommen if, Es if ircig, daß das Gewiſſen ſelbſt, d. h. 
die Stimme Gottes in uns, dieſe Ahnung unferor göttlis 
chen Natur, durch den Abfall zu einem doppelfinnigen Ors 
gan geworden fey. Das Gewiſſen iſt nicht ſowohl ein Theil 
unferer höheren Natur, als vielmehr dieſe untheilbare Nas 
tur ſelbſt, in fofern fie fih ohde deutliches Bewußtſeyn Aus 
fert: es ift das auch im Abfall unverlegt gebliebene Hei 
ligthum, deifen Stimme wohl gefchwächt, übertäubt, gleiche 
fam betrogen, aber nie feibit verfchrt und zum Boͤſen ges 
mißbraucht werden kann; es ut wicht ſchicklich Drgan zu 
nennen, da es vielmehr das Princip it, welchen der edelfte 
Theil des. Leibes (die Merven) zum Organ dient, Wenn 
Herr Schubert S. 63 fagt: „Die Bangigkeiten des Ges- 
wiſſens jeigen fich zuweilen eben fowohl von böfer als von 
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guter Natur”, und, zur Beſtaͤtigung dieſer Meynung, das 
Beyſpiel Bunians anfüuͤh rt, „weiber Jahre lang von 
tiefer Gewiſſensangſt um en unwillkührlich, bloß in Ge— 
danken, nicht einmal mit den Lippen ausgeiprochenes Wort“ 
gemartere wurde, von welcher Quaal ihn Fein Meittel-bes 
freyen fonnfe; und wogegen jeder Troft zum Spott wurde; 
fo bat er dieſe Erfiheinung unrichtig gedeutet. ec. befand 
ſich eint in demſelben Fulle, wie Bumian, fih durch ein 
gedachtes Laͤſterwort zu quälen. Es enrfpringt diefe Selbſt⸗ 
quadl aus einem fehr empfindlichen, potenzirten, aber miß— 
verſtandenen Gewüfen, "aus dem’ Scechum, als koͤnne ein 
unmilführlich gedächtee Wort, das nicht aus böfem Allen, 
Nichte einmal aus Leichtſian kommt, ein Verhrechen gegen 
die Neligren ſeyn: Jemehr man dieles Gerpenft flieht, de: 
ſtemehr wird man don ihm verfolge. Statt alfo dieſe Er— 
feheinung für eine boͤſe Aruperung des Gewiſſens zu neh— 
men‘, wäre hier vielmehr der Dit gewefen, gegen ſolche 
felbraefchaffene Quaal zu warnen, da fie leicht zur Vers 
zweiflung, aus der Verzweiflung zum völlgen Wahnſinn, 
und aus diefem zum Selbſtmord führen Fann. Mur eine 
wernänfti.e, velisinte Anfklärung kann ein zartes Gewiſſen 
gegen diefes Ungluͤck ficher fiellen. So alfo aͤußert fich nicht 
der boͤſe Damon, der den Menſchen allerdings durd) das 
Reden begleitet oder vielmehr verfolge, bevor er ferne höchſte 
Beltimihung erreicht bat, weht aber vorzüglich dDürch jene 
Dialektik (deren der Vfr ©. 64 erwahät), mit welcher dies 
fer Daͤmon „alle Gegenaründe und Borftelungen der beffes 
‘ten Stimme zu widerlegen’ weiß. Manche Ausbrüce des 
ſogenannten reliaisfen Wahnfinns, religidſe Maften, Hand: 
Aungen des Fanatismus (wovon ebenfalls a. a. O. die Nies 
de iſt) u: fl w., gehören hierher. Man fpricht freylidy im 
gemeinen Leben von einem guten und einen boͤſen Gewifs 
fen, alleın das fogenannte böfe Gewiſſen iſt nichts anders, 
als das Gefühl, die Regung des abſolut Heiligen in ing, 
in feiner Onpofition aegen das (fittlih) Boͤſe. Die Be 
nennung ift alſo unrichtig; treffend find dagegen dic poetis 
Then Ausdrüde: ftrafendes Gewiſſen, innerer Richter u. fe 
w. — Wir gehen jeßt zum folgenden Abſchnitt über. 


5. Don einer. babylonifden Sprachenverwir⸗ 
rung. ©. 7:. 


Weitere Verfolgung des Contraſtes der menfchlichen 
Natur. — Ueberall gefelle fih im Leben das Böfe zum 
Buten; felbft der Genuß der höheren, religiöfen Gefühle iſt 
gefährlich wegen einer gewiſſen, oft wicht gerechneten Vers 
wandtfchaft mit der niedern Region finnlicher Lufl. — 
Rückblicke auf die Myiterien, NReligionsformen und Ges 
Bräuche der Alten, bey der Bemerkung: „daß fih das Ge 
töfe wilder finnlıher Yuft, blutige Grauſamkeit und Fanas 
tiemus immer gerade zu jenen Lehren gefellt haben" welche 
urfprünglich die meiften, wmächtigften Strahlen einer höhern 
Wahrheit und Gotteserkenntniß in fi enthielten.” — We 
berall das Beſte bey dem Schlimmſten. — Doppelte Be 
deutung einer Bacha, einer Mänas bey den Alten. — 
Selbſtbekenntniſſe jener innigen, reliaiöfen Menfchen, welche 
am meiften mit Verfuhungen zu Fämpfen hatten, — „Der 
Grund aber jener Widerfprüche lag in einem allgemeinen 
und alten Mißverfändniffe der menichlichen Natur, ın eir 
wer Unfehrung ihrer urprünglichen Verhaͤltniſſe. Schilde, 
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rung der aus jenem Mifveritändniffe folgenden Verkehttheit. 
Und dieſe Verkehrtheit, in Bezie ung auf deren Aeußernng 


und Sprache iſt eben’ das, was mit der Aufſchrift dieſes 


Abfchnürs: babyloniſche Sprachenverwirrung gemeint iſt. 


Zum beſſern Verſtaͤndniß dieſes Abſchnitts, ſo wie des 
ganzen Buchs, gehoͤrt eigentlich die Bekanntſchaft mit Schu— 
berts fruͤhern Schriften, beſonders mt ſeinen Anſichten 
von der Nachtſeite der Naturwiſſenſchaft. Start dies 
fe Bekanniſchaft jteifhwergend vorauszuſetzen, wäre es doch 
beſſer geweſen, der Br hätte, ſiich auf das aenannre Werk, 
namentlich" auf die dritte Vorſeſung: uͤber den Urſprung 
der Sprache und des Naturcultus ꝛe berufen. Die 
Hauptider dieſer Vorleſung iſt der aewähnlidyen Meynung 
von der Entſtehung der Sprache, der Künſte und Wiſſen— 
fihaften ganz entgegengeſetzt, indem der Vfr, mit einigen 
Anderen, die ıpätere und neaenwärtige Bildung Ned Men— 
fhengefibfechts von dem bochft gebildeten Zuftande ei— 
nes Urvolks abſtammen laßt, in Deziehung auf, weichen 
alle ſpatere Eulsur als ein Herabſinken aus einer urſpruͤng— 
lichen Herrlichkeit zu <betrachren it. Die neueiten Reſultate 
einer tiefern Forfchung in der früheften Geſchichte, und bes 
fonders eine vernäuftigere Deutung der Mythologie der Al— 
ten ſcheinen ſehr fie dieſe Meynung zu ſprechen, welche 
durch des Vfrs Unterſuchung a: a. D. fo ſehr an Wahr: 
fheinlichEeit gewinnt, daß man fagen Eann, fie höre auf, 
blog Meynnng oder Hypotheſe zu ſeyn. Auſh philoſophi— 
ſche Gruͤnde ſprechen dafuͤr, aber ſie beſtimmen zugleich im 
Allgemeinen, von welcher Art dieſe Bildung geweſen Th 
muͤſſe, worauf Herr Schubert ſelbſt an verſchiedenen Din 
der- erwähnten Voriefung in feinen Anfichten 2. Hindıuz 
tet. Um fo mehr muß man ſich wundeın, daß er em 
Werth diefer Bildung zu uͤberſchaͤtzen und ihren Verluſt als 
ein fehr zu beflagendes Unglück zu betrachten fcheint. Ge— 
nug! die oben erwähnte dreyfache, fo wichtige Lehre: von 
einem  frühelien Stande der Unichuld, vom Adtall des 
Menichen und feiner Verſoͤhnung mit Gott, welche durch 
diefe Schrift jo fehr in Anregung kommt, gewinnt nicht an 
phitofophifcher Entwickelung durch des Vfrs dermalige Be— 
handlung diefes Gegenjtandes, obgleich einzelne Stellen der 
poetifchen Schönheit und Wahrheit nicht ermangeln. Wenn 
der Vfr ©. 82 die Frage hinftellt: „Aber, was war die 
Urfache jener babyloniſchen Sprachenverwirrung, die Urja- 
he, daß jene Taube, jener göttliche Geift, Der den Voͤlkern 
die Sprache gelehrt, zugleich Vogel des Zwiftes geworden ?“ 
fo durfte man wohl von einem Schubert eine befriedigende 
Antwort erwarten; aber diefe Erwartung wird dießmal ges 
täufcht. Der denkende Lefer verlangt nicht zu wiffen, durch 
welches zufällige Ungiück die Menfchheit aus einem Zuftande 
hoher Bildung fo tief herabgefunfen jeyn dürfte, ſondern 
vielmehr: durch welches nothmwendige, naturgemäße Schickt 
fal ein fo großer Verluſt begreiflich werde? Der gerechte 
Zweifel, ob dieſer Zuftand wirklich ſchon das Hoͤchſte war, 
was die Menfchheit erreichen kann, führt den Gedanfen det 
Norhwendigkeit des Herausfalſens aus dem Stande der Uns 
fhuld herbey und man wünfcht diefe Nothwendigkeit aus 
dem Wen der menichlihen Natur und aus den Geſetzen 
ihres Entwicelungsganges abgeleitet zu iehn. Das Reſul— 
tat diefes Abſchnitts, hinfichtlich der erwähnten Aufgabe ift 
aber nur folgendes; —— verſtand, urjprünglich, 
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die Symbolik der Natur, und feine eigne Sprache mar eis 
ne ſolche Symbolik, fie war, gleid) den, „welche uns der 
Traum, die Poeſie, die Offenbarung Eennen lehren, die 
Sprache des Sefühls, und — da der Gefühle lebendiger 
Mittelpunct und Seele die Liebe iſt — die Sprache ber 
Liebe t ) 


Der Gegenſtand jener Liebe ift urfprünglich das Goͤtt⸗ 
liche geweien. Die Worte jener Sprache, welche zwiſchen 
Sort und dem Menſchen beftanden, waren die Weſen der 
ung noch jetzt umgebenden Natur. — Lestere war ihm 
das Saitenfpiel, womit er das Lied feines ewigen Schnens 
Hefungen, und ans welchen ‘er wiederum das Wort, den 
Ton der ewigen Liebe vernoinmen,“ —' „Aber dem uner: 
fahtnen Rinde kommt irgendweher ‘(aber woher? das 
wänfchte man eben zu willen) der Gedanfe, in das Innere 
des ihm vom Vater geſchenkten Uhrwerks hineinzuſchauen, 
mit erfenne,ider Hand es zu zerlegen, und ſelber nach eig— 
ner Phantafie ein anderes Werk daraus’ zu machen. — 
Sein ganzes Sehnen und die Wiſſenſchaſt dieſes Schnens 
verläßt hun die urfprängliche Bahn; und wird vom Mei 
fret (ab) auf das Inſtrument gerichtet iu. ſ. w — Solche 
Bilder enthäften zwar allerdings das Wahre, jedoch in poe⸗ 
tiſcher Verhuͤlung, und fie bedürfen daher, um nit miß⸗ 
verftanden zu werden „einer philojophilihen Deutung, in der 
ren Erimangelung die meiften Lefer jenen Gedanken, der für 
die Menfchengattung von fo großen Folgen war, für einen 
zufälligen nehmen werden, der allenfalls auch nicht hätte ers 
folgen können. 5 


Die pſychologiſche Theorie des Abfalls der Seele vom 
Goͤttlichen, des Verluſtes einer urſpruͤnglichen RBollfommens 
heit (eines Standes ber Unſchuld) bedarf, wie überhaupt 
Die ganze Pſychologie, einer natucphilofephilchen Begruͤn⸗ 
dung. Die Naturphiloſophie lehrt, daß uͤberhaupt die Ent⸗ 
ſtehung des Individualen oder der einzelnen Dinge ein Ab⸗ 
fall vom Göttlichen der Natur, von ihrem allgemeinen te: 
ben ſey. Das, Princip des Abfalls ift demnach das in divi⸗ 
dnirende oder das Princip der Selbſtheit. In dieſem Sin 
ne ift jedes Thier, jede Pflanze, ja ſtreng genommen, ſchon 
jedes Mineral ein gefallenes Weſen, am meiſten aber der 
Menſch, der ſich ſchon von realer Seite, als ein Unlver⸗ 
fam in der Beſonderheit und Selbttheit, dem großen Unis 
verſum entgegenftellt, Der geiftige oder ideale Abfall ift 
nur eine fpätere, aber nothwendige Folge des realen, . Mit 
dem geittigen (pſychiſchen) Abfall besinnt bie Gefgichte, 
nachdem mit dem Stande ber Unfchuld ber erften Menſchen 
die reale Natuͤrgeſchichte des Planeten geſchloſſen war. 
Der: piohiihe. Urzuftand, des Wenſchen Fonnte daher nod) 
Zein felbibewußter ſeyn; er war nur ein Zuftand des 
Selsftgefünls, und in dieſem, des Gefuͤhls feiner Einheit 
mir der Natur. Mit diefer philoſophiſchen Borausfekung 
fireitet, die. oben erwähnte Erſcheinung Leineeweges ; daß man 
Newerlich auf dem Wege des Forſchens in der älteften Ger 
ſchichte Spuren einer gewilfen wiſſenſchaſtlichen Wellendung, 
beionders hinfichtlich der’ Aftronomig endet hat. Daß die 
Wiſſenſchaft — werg ‚man es fo hennen darf — im Ur— 
zukande der Menſchheit das nicht ſeyn fonnte, was wir 
jeist jo nennen, weder ihrer Entſtehang, oc ihrer Be⸗ 
ſchaffenheit nach, bemerkt unſer Schubert jelbft in jeinen 
Anſichten vom der Nachtſeite ber Noturwiſſeuſchaft (Ite Vor⸗ 





Menſch mit den Thieren gemein hat, 
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leſung. Denn außer dem niedern Inſtinkt, 
gibt es auch einen 
ſchicklich, Vernunftinſtinkt nennen 


hoͤhern, den man, 


kann, kraft welches der Seele die Verhaͤltniſſe des Univers 


ſums im Gefühl offenbar werden kͤnnen. Haben wir nicht 
noch neuerlich einen Naturzuſtand näher Fennen lernen, in 
welchem diefer Vernunftinftinke in voller Thaͤtigkeit ift, ins 


dem / er gam unwiffenfchaftlihe DMenfchen zu Propheten und J 


Sehern macht? Spuren eines in der Vorzeit Statt gefuns 
denen Somsambulismus in näherer Beziehung auf den twas 
hen Zuftand enthält die Gefhichte genug, wovon Kiefer 
in fentem Archiv fir den thierifhen Magnetismus, 
in wiffenfchaftlicher Hinſicht ausführlich. gefprschen hat. &o . 
wird es klar, wie man-fid) ‚., ohngefahr, die neuerlich ent⸗ 
deckte oder vielmehr gemuthmaaßte Dildung eines Urvolks 
zu denken habe, — Es liest aber in der Natur des Men— 
ſchen die Tendenz; zum Selbſtbewußtſeyn, worin allein die 
klare Anſchauung des Goͤttlichen Statt ‚findet. Der Meg 
zu dieſer Vollendung geht jedoch nothwendig durch die Dies 
gion der Trennung und Gefchiedenheit, das. heißt: durch die 
Megion des gemeinen Bewußtſeyns. Der Eintritt in diefe 
Region ift der Austritt aus den Stande der Unſchuld, iſt 
die Verweifung des Menfhen aus dem Paradieſe, und der 
Cherub an der Pforte, der ihm den Rückweg vertritt, af 
der Begriff, Denn das Bewußtſeyn (die empirifche 
Selbſtanſchauung) iſt mit dem Begriff gegeben, welcher die 
gefallene Idee, gleichſam die zerfeßte (bisher noch unbe 
wußte, nur gefühlte) Idee oder vielmehr nur der ideale Bes 
ſtandtheil diefer Zeriekung iſt. "Der Begriff iſt die Looſung 
jur allgemeinen Trennung, zunaͤchſt / ſeiner felbft (des Bes 
griff) von feinem Inhalte, mithin des .Sdealen von; News 
len, des Öubjectiven vom Objerstiven „des Inneren vom 
Aeußeren, des ‚befondern oder Eigenlebens vom alleemeinen 
und ewigen, demnach des Boͤſen vom Guten. — Mit dem 
Eintritt des Bewußtſeyns erkennt und. ergreift. firh der Mrnſch 
in feiner Selbfiheit, (gefonderten Ichheit), welche das $ 
{em des Abfalls, der uriprünglichen Sünde ift, und wele 
en Regungen feiner höheren, idealen, göttlihen Natur ins 
merdar widerſpricht, deren dunkles. Gefühl gleichwohl die 
fortklingende Stimme der Wahrheit im Weiche des Trugs 
und der Lüge, der geheime Zug und die Mahnung zur 
Ruͤckkehr aus der Irre in die Heimath der ewigen Liebe 
fin Hier alfo der Kampf des böjen und guten. Principe, 
dieß die Dedeutung der doppelten ‚Natur des Menfchen, 
und. hier zugleich ‚der Urſprung jener babvlonifchen Spras 
henverwirrung, von weldier hier (im Sten Abſchnitt der 
vorliegenden Symbolik des Iraums) die Rede it. — Aus 
diefem Labyrinthe des Abfall, diefem Zauberkreiſe, im wels 
dem die menſchliche Seele durch eigne Schuld ſich befangen 
ſieht, fuͤhrt der dreyfache, vermittelnde Weg der Religion, 
der Wiſſenſchaft und Kunſt zur Verſohnung mit Gott, zum 
endlihen Sieg über das böfe Princip zum Eingang der 
Seele in. das ungetribte Leben ihrer ewigen Idee. Dieß 
das letzte ind hoͤchſte Ziel, nah welchem die Geſchichte tens 
direr, ein Zuſtand det felbfibewußten Dernunft, wer 
chen Hert Schubert nicht genug gewaͤrdigt und nicht deut 
lich anterichieden hat, von der Uxbildung der Menjchheit, 
welche nuc eine unbewufte Naturbilcung, eine Bildung des 
höheren Inſtinkis ſeyn fonnte. — Dec. wollte durch diefe 
Bewerkungen nur im, Algemsinen ‚bie von unſerm Verfaſ⸗ 
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fer), wie es ſcheint, nicht genug erwogene Richtung vor—⸗ 
zeichnen, welche die einſtige wiſſenſchaftliche Durchführung 
der fo eben angedeuteten Lehre von einem fruͤheſten Stande 
der Unſchuld des Menfhen, von feinem Abfall und feiner 
endlihen Berföhnung nehmen muß. Diefe, segenwärtig 
noch in ihrer Kindheit liegende Theorie, in welcher jene 
drey Epachen der. Geſchichte drey Hauptabſchnitte beſtimmen 
werden, deren vollkommene Darſtellung nichts anderes ſeyn 
kann, als die wahre hoͤhere Pſychologie, wird einſt der Ge— 
ſchichte den wiſſenſchaſtlichen Gehalt geben, und dieſe da— 
durch ſelbſt zur Wiſſenſchaft, zur luͤckenloſen, hiſtoriſch phi— 
loſophiſchen Theorie des Staats (und in dieſer, der Kirche 
und Schule) machen. 
Noch muͤſſen wir eines in dieſem Zten Abſchnitt vor— 
kommenden Gedankens erwaͤhnen, wodurch der DVfr feine 
Meinung von der unmittelbaren (dynamiſch willkuͤhrlichen) 
Herrſchaft der erſten Menſchen über die umgebende Natur 
begreiflicher, wenigftens wahrjcheinlicher zu machen ſucht. 
Das WBefentliche diefes Gedankens it Folgendes: Mit dem 
Derlufte des göttiinen Lebens der erften Menfihen war zus 
gleich. sein Herabſinken der Äußeren Natur aus einem Zus 
ande urfprünglicher Vollkommenheit verbunden. „Die je 
Bige, uns umgebende finnliche Welt — das ald Natur ger 
offenbarte Wort — ift in feftftchenden Lettern abgefaßt, und 
die Geſchlechter der fichtbaren Weſen erhalten und erneuern 
fi, auf. dem gewöhnlichen Wege, faſt ohne alle Verände: 
rung.’ In der Unzeit waren es bewegliche Lettern, esfand 
ein Wechfel der Matucbildungen Statt, der unmittelbar aus 
den Bewegungen der höheren geiftigen Negion hervorgieng; 
die Prinsivien der Erzeuaung und Erhaltung, welche in der 
feüheften Zeit von der Gottheit unmittelbar gehandhabt wur; 
den, find, durch eine gewaltfame Cataftrophe, in die Ge- 
walt der ſinnlichen Wejen gefommen — ‚der ſchaffende 
Proteus iſt in. den festen feiner Verwandlungen gewaltſam 
feftgehalten worden.‘ — „Jene Ueberreſte einer vormaligen 
organıfhen Natur — fagt der Vfr. ©. 83 zur Beftaͤtigung 
feiner Meinung — die ih in den altern Gebirgen finden, 
haben, wenigſtens garößtentheils, zu anderen Formen gehört, 
als die der jegigen Natur find, und der alte Meeredgrund 
der Gchirge zeigt uns, in den über einander gehäuften ab— 
werhielnden Schichten, wovon zuweilen eine jede ihre eige— 
ne Ihierarten enthält, ein wuͤrklich periodifches Verwandeln 
und Abwechfeln der Formen, eine in verfihiedenen Zeitiäus 
men ganz verſchiedene (?) Thierwelt, wie folche proteufifche 
Ummwandlungen aus einer Form indie andere noch jekt uns 
ter den Snfuforien wahrgenommen werden. — Wir Baben 
nichts gegen dieſe unläugbare Ihatfache, wohl aber einiges 
gegen deren Deuküng einzuwenden, Wir können nämlich 
jene frühere Epoche der Entwickelung unferes Planeten kei— 
nesweged mit dem fr für etwas Vollkommneres halten, 
ald den gegenwärtigen Lauf der Naturdinge. Jene Ueber: 
reſte untergegangsner organischer Geſchlechter, jenes period 
Ihe Berwandein und Abwechfeln der Formen deutet, im 
Gegentheil, auf das damalige, noch mißlungene Streben 
der Nature zur Darkellung einer: organtfchen Totalitaͤt, eit 
nes lückenlofen ‚Syfiems in ihren höheren Reihen, Was 
die Natur untergehen ließ, erklärte fie eben dadurch für eis 
nen mißlungenen Verſuch, deffen-Bertehen in den allgemeis 
nen Zufammenhang nicht paßte, -Sens Epoche war die Per 
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tiode der organischen Erfhaffung (gemeratio originaria), 
von der zwar allerdings noch Spuren sin den combinatork 
fen Unmvandlungen der, Snfuforien vorhanden find, diefich 
aber auf diefe Stufe beſchraͤuken. Ueberdieß feheinen auch 
naturphiloſophiſche Gründe für die Annahme zu fprechen, 
daß jene Periode der urfprünglüchen Erzeugung mit der Er— 
fhaftung des Menfchen geichloffen, mit defien Dafeyn 
wahrfcheinlid die Ourchgangige Megeneration der Ge 
ſchlechter aus ihnen ſelbſt in den gefermäßigen Gang der 
Natur eintrat, es fey denn, daß Ipäter aus den Zerfallum 
gen (der Faͤulniß) höherer Organismen neue Gattungen 
hervergegangenwären, Auch ik ja wohl das zeugende Prins 
eip nur ſcheinbar in die Gewalt der einzelnen Naturweſen 
gefomnien, und Eönnte man nicht behaupten, die Natur has 
be vielmehr durch chen diefes Princip die Geſchlechter und 
deren Ausbreitung und Erhaltung in ihrer Gewalt? Könns 
te man nicht fagen, in jener fruͤhen Periode des Formen⸗ 
wechfeld ſey manches der großen Dermögen ‚der Natur 


nad zu wenig gebildet, ihre Einbildungskraft noc zu 


ſchwankend, ihre Phantafle noch zu regellos, ihr Gedächt 
nib noch ungeuͤbt geweien? — Der Glaube übrigens an 
ein Herabſinken der Narurbildungen mit dem Abfall des. 
Menfchen iſt nicht ohne Grund, und die Vorausfekung, 
daß fih unjer Planet (wie wohl jeder andere) in der Zeit 
feiner Sjugendblüthe in ſchoͤneren nnd Eräftigeren Formen 
ausgefprochen habe, ſcheint natürlich, — Wir gehen weiter» 


6. Die Echo. 

Diefer Abſchnitt ſteht mit dem vorhergehenden im ges 
naueften Zuſammenhange; er enthält das Phnfiologifche zum 
vorhergehenden Piychologifchen, oder Fann vielmehr als die 
phyſiologiſche Erläuterung zum ganzen Inhalte des Buchs ber 
trachtet werden. Da der Dfe in dieſem Abſchnitte das 
Ganglienſyſtem als das urfprüngliche Drgan der höher 
von Gefühle und Erkenntniffe darftelltz fo macht er feine 
Leſer, einganglih, mit der Natur und Beſtimmung dieſes 
Syſtems, feiner Verbindung mit anderen Nerven, nament— 
lich mir dem Stimm: und den ſympathiſchen Nerven, auch 
mit feinem Verhaͤltniß zum Cerebralſyſtem bekannt. — Die 
neuern Unterſuchungen und Zortfchritte im Gebiete desthies 
riſchen Magnetismus CMesmerismys) haben bekanntlich 
mehr Licht über die eigentliche Natur des Ganglienfyftems 
verbreitet, und während die Phyfioiogen laͤngſt wußten, dag 
die Ganglien: (Tingeweid: Nerven) den materiellen, pflanzlis 
hen Verrihtungen der Drgane des Linterleibes vorfichen, 
war ed zuvor weniger oder gar nicht bekannt, daß die Er- 
fheinungen des Somnambulismus, des tiefen Traums, 
des Nachtwandelns und aͤhnlicher Zuftände, ausſchließend, 
Wirkungen einer erhöhten Tharigkeit des Ganglienſyſtems 
find. Dieß vorausgeſetzt machen wir zunaͤchſt auf folgende 
diefes Syſtem und feine Verhäitniffe betreffende Anfüht des 
Dre anfmerffam, weil fie von großem Einfluß auf das 
Verftändniß feiner feineren Möittheilungen find: Die ſym⸗ 
pathiſchen Nerven — heißt es ©. 101 — welche, längs den 
beyden Seiten des Ruͤckgrades hinahwaͤrts, eine lange Ellip⸗ 
ſe bilden, die ſich nach oben im Gehirn, nach unten im 
letzten Beckenknoten ſchließt, find, weit entfernt, der Ur— 
ſprung des Ganglienſyſtems zu ſeyn, vielmehr nur die ab- 
geſtedte Grenze zwilhen dieſem und dem. Cerebralſyſtem. 
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Innerhalb jener elliptiſchen Grenze breiten fich die meichen 
Mervengeflehte des erſteren (des Ganglienfnitems) aus, 


dur vielfahe Faden unter einander verbunden, keines je: 
doch dem anderen untergeordnet, und leiten von diefem 
Heerde aus: das“ Gefchäft der Verdauung, Blutbereitunq, 
materiellen Bildung und MWirdererzeugung. — „Wie fhon 
jeder MNervenfnote die leitende Kraft eines Merven umter: 
bricht, und diefen unabhängiger vom Gehirn und der Will 
kuͤhr, bloß für den eigenthüͤmlichen äußern Reiz empfindlich 
macht; for bilder auc der unaufbörlich vom Ganglion ums 
serbrochene fompatbifche Merve, rings um das Ganglienfn: 
ſtem her, einen Apparat der Hatbleitung, welcher daſſelbe 
im Normalzuftand fo fehr von dem Cerebralſyſtem ifolirt 
und unabhängig macht, daß die lebendige Thaͤtigkeit des 
einen einen nur mitteldaren Einfluß auf das andere hat, 
und daß die Bewegungen und Rüprungen des Ganglienfy: 
flems im normalen (und wachenden) Zuftand nicht zum Ger 
hirn gelangen und von’ der Serle nicht empfunden werden 
(empfunden müffen ‚fie doch wohl werden, nur gelangen die 
Empfindungen nicht in die Region des Bewußtſeyns oder 
deifen unmittelbare Organ, das Gerebratfuften), eben fo 
wie diefer (der bewußten Seele) über die WVerrichtungen der 
Eingeweide und Gefäge Feine uninittelbare Gewalt verftat: 
tet iſt. Indeſſen wird in gemiffen Fällen (im Somnambus 
lismus 2c.) jene Sfolation aufgebeben, der Apparat ber 
Halbleitung wird zum guten Leiter, und die Verbindung 
beider Spfteme, die Abhängigkeu des einen vom anderen 
wird hergeſtellt.“ 


Außer diefer von Neil entlehnten Anſicht (beffen 
Shriften, vorzialih das Archiv der Phofiologie, fo wie 
Rluges Werk über den animalifben Magnetismus, un: 
ter andern Schriften von nun am viel benutzt und daher 
häufig citirt werden) müffen noch folgende, in dieſem Ab: 
ſchnitte vorkommende, die Natur und Beſtimmung des 
Ganglienſyſtems betreffende, Säge wohl gemerkt werden: 
ı) das Gangtienfnfterh ift die Region (oder das Drgan) ber 
geiftigen Gefühle, auch der Sig aller menſchlichen Neigun— 
gen und Leidenfchaften. 2) Es iſt diefes Syſtem zugleich 
das Organ für das Crinnerungsvermögen (das Gedäaͤchtniß 
und bie reproductive Einbildungsfraft) ; denn unfere Erin» 
aerungen knuͤpfen fih an Gefühle und Neigungen: jede Er: 
innerung ift nur die MWiedererneuerung früher gehabter Ruͤh— 
zungen (des Ganglienfnftems) oder der mit ihnen verbun— 
denen Vorftellungen. 3) Die im materiellen Bilden befanz 
gene Thaͤtigkeit diefes Syſtems wird, duch Hemmung oder 
Störung dieſes Gefhäfts, durch welche veranlaffende Urſa— 
hen ed auch gefhehe, in gewiſſem Sinne frei, und äußert 
fib dann auf pſychiſche Weiſe. (Es kann z. DB. bei ger 
wiffen krankhaften Zuftänden die Function eines Drgans, 
etiwa die zerftörende, auflöfende Function des Magens, fo 
überwiegend werden, daß nun das Ganze diefen Chara— 
eter annimmt, und die Seele von Merdluft erfüllt wırd). 
Diefe Säge, im Verbindung mit jener Hpporhefe Reils 
amd in Beziehung auf die Hauptgedanken des Vorhergehen— 
den, machen bie Grundlage der ganzen Gedankenkette des 
gegenwärtigen, an mannigfaltigen Belegen für die Darflel: 
lung ſehr reichen Abfchnittes aus. — Wenn wir nun bie 
Wahrheit der erwähnten Säse in Beziehung auf das Gan- 
glienfoftem (Nr. 2 — 3) gern zugeben, fo ſcheint es uns 
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dagegen, ber Pfr habe ber obinen Hypotheſe Reits ausieh Fin! 


Gewicht beigelegt, und zuviel daraus erfiären wollen.‘ Et 
erklärt Daraus zundchft die Eeſcheinung, daß im wachen Zus 
ftande Feine. Erinnirung an den volltommenen Traum, und 
vornehmlihb an den Zulland des Somnambulismus ſtatt 
findet, da im Sclafe jene iſolirende Scheidewand hinweg— 
falle, der Apparat der Halbleitung zum guten Leiter werde, 
fo daß nun beide Splieme (das Ganylien» und Cerebrals 
foitem  gemeinfam wirden; beim Erwachen aber ftrile ſich 
das vorige Verhältniß der Abſonderung beider Syſteme mies 
der here. Diem Rech ſcheint dieſe Erklärung zu känſtiſch, 
oder vielmehr der. entlehnte Erklaͤrungsagrund nicht frei von 
dem Verdachte, eine bloge Fiction zum ſeyn. Es bedarf 
wohl keines ſolchen Sfolatoriumsd, wenn man bie fehr wahrs 
ſcheinliche Annahme gelten laͤft, daß, mährend im Some 
mambualismus das Ganylienfoitem in voller Thaͤtigkeſt if, 
das Gerebraifpftem einem vollfommmen (traumlofen) Echlafe 
unterliest,. "Daraus iſt e8 vollig begreiflich, warum, beim 
Erwachen, feine Erinnerung an biefen Zuftand moeglich iſt; 
denn die Ruͤckerinnerung im warten Zuſtande it, nadı dem 
Dbigen, durch eine Mechfelwirfung oder Spanntıng ımirten 
dem Gerebral: und Ganglienfoitem bedingt, an welchem 
lessteren allein die Erinnerungen haften. Diefen 
lestern Umftand wohl erwogen, fennte ja im wachen uk 
ftande das Erinnerungsvermögen nicht tbätig fenn, wenn 
beide Nervenſyſteme wirftih durch ein folmes Sfolatorium 
getrennt waͤren, als es der Vfr mit Neil vorausfegt! Und 
im Gegentheile, wäre im Zuftande des magnetiſchen Helfer 
bens das Cerebralſyſtem mit im Spiel, fo würden eben 
dadurch die Erfiheinungen dieſes Zuftandes in das normale‘ 
Bemußtfenn aufgenommen, und die Nüderinnerung müßte 
nah dem Gewamen flatt finden. Nicht alfo im Macken, 
fonderın im Schlafe ift das Gerebralfvftem durh Entgei— 
ftung, Entladung vom Ganglienfpftem getrennt. 
übernimmt, im Somnambulismus, die Denf: und Sinn: 
function des erſtern, die es, in Gemäßbeit feiner Natur, 
auf eigne Weife ausuͤbt. Alle Kraft der getbeilten Sinne 
concentrirt jih in der Geſammtkraft eines einzigen, den 
man neuetlih fehr fehidlih den Alſinn genannt bat; ' und 
daß diefer weiter reidyen und durddringender feyn muß, ale 
die befonderen Einne, ift eben aus feiner Natur, aus der 
erwähnten Goncentration begreiflih, zumal da das Gangli— 
enfuftem der Somnambule dur die Verbindung mit dem 
Magnetifeur gleihfam armirt iſt. Beim Erwachen ver 
ſchwindet das abnorme Bewußtſeyn, da es nur ſtatt Des 
normalen entifeben Eonnte, nur durch ben tiefften Schlaf 
des Gerebralfuitems (von vegetativer Seite) bedingt war, 
Aus diefer Anficht erklaͤren ſich die Erfeheinungen viel nar 
tuͤrlicher, unter andern auch der Umitand, daß die Som 
nambule eines hellen Ueberblids auf das Gebiet des wachen 
Zuffandes maͤchtig ift, da fih bie Seele, im Zuſtande des 
Hellfehens, mit ungerheilter Kraft, gleihfam auf dem 
Grand und Boden ibrer Grinnerungen befindet; und, ins 
dem fie zugleich ihre Gegenwart mit initinktartiger Schärfe 
in faft luͤckenloſem (dynamiſchem) Zufi enbange Überblick, 
wird es ıbr möglich, die innige Verbindung der Gegenwart, 
nicht nur mit der Vergangenheit, fondern auch mit. der Zur 
kunft zu erbliden. — Um billig zu ſeyn, darf man übris 
gens nicht vergejfen, daß die vorliegende Schrift im J 1814 
erfhien. Damals war diefer Gegenſtand nö nicht jo gut 
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begründet als jest — wie hatten noch Fein Archiv fir den 
thierifhen Magnetismus, wodurch fo. viel Licht Über dieſes 
Gebiet verbreiter und beffen Theorie immer vollftändiger be- 
dingt wird. Ohne Zweifel würde fich daher, bei einer neu: 
en Auflage dieſer Zraumfpmbolit, manches in ibe anders 
geftalten; mwenigftens dürfen wir erwarten, daß der Vfr den 
Gegenſtand derfelben in der verfprochenen Fortfegung feines 
trefflihen Werks: Ahndungen einer allgemeinen Geſchichte 
des Lebens zc. viel wiffenfchaftlicher behandeln werde, als er 
hier eingeleitet ift. — Wir bezeichnen’ nur noch kuͤrzlich den 
weiteren Ideengang des Vfs, welhem wir einige Bemer— 
Eungen bepfügen werben, 


Die gegenwärtige Function des Ganglienſyſtems, den 
materiellen Proceffen des Numpfs (der Gefäße und Cinge: 
weide) vorzuftehen, fie zu Teiten, zu ordnen, zu mäßigen, 
hält der Bfe nie für die urſpruͤngtiche Beſtimmung dıefes 
Syſtems, fondern vielmehr-für eine Folge des Abfalls, für 
eine Strafe der Suͤnde, für eine Einterferung der zuvor 


freien, geijtig bildenden Seele in einen engen Kreis niedri=z _ 


ger Wirkfamkeit, der ihrer urfprüngliben Würde nicht ent: 
ſpricht. Das Ganglienfojtem war urfprünglic das Organ, 
durch welches die Seele ſowohl mit der äußeren Natur als 
mit Gott in unmittelbarer Beziehung und Wechſelwirkung 
fand. Die äußere Natur oder deren Geſtaltung wor das 
Mort, die Sprache der ewigen Liebe, und diefe Sprache 


wurde durch dag erwähnte Drgan von dem Urmenfchen voll: 


kommen verftanden; ja er felbft Eonnte, auf höhere dyna- 
mifhe MWeife, auf die ihn umgebende Natur verandernd 
und bildend einwirken, feine Gedanfen, oder vielmehr Ge— 
füble in ihr ausdrüden, fie dadurch zu feiner Sprache ma- 
men. * Bon biefer. urfptünglichen “Wolfommenheit und 
pſychiſchen Function bes Sanglienfpftems find noch einzeine 
Spuren oder Nachkoͤmmlinge geglieben, noch jegt ift es der 
Sinn, „auf melden alle Einflüffe einer höheren, geifligen 
Negion einwirken. — Der Traum, der Somnambulismus, 
die Begeilterung und alle erhöhten Zuftände unferer bilden— 
den Natur, führen uns in fehöne, noch .nie gefehene Ge— 
genden, in eine neue und felbfterfchaffene reiche und erha— 
bene Natur, in eine Welt voller Bilder und Geſtalten. 
Aber jene Gebilde find nur ein armer Nachhall des an— 
fängliyen Vermögens. — Bon allen jenen Kräften, welche 
das Ganglienfpftem oder vielmehr die in ihm wirkende, bils 
dende Seele befefjen, ſtatt jener göttlichen Spradye, deren 
Worte die Gegenftände der äußeren Natur, deren ewiger 
Inhalt Gott und die Liebe des Menſchenherzens zu ihm 
gewefen, ift nur noch ein Laut ohne Wefen und Körper; 
ein nicht mehr bildendes und fhaffendes, ſondern ohnmäd=, 
tiges und Eraftlofes Wort, die Stimme und Bie gemeine 
Woͤrterſprache übrig geblieben. Jene Echo, die täufchende, 
als fie gegen den in feiner eigenen Liebe befangenen 


* Die Meinung bee Vfs, ihrer philofophifhen Bedeutung 
nad), iſt alfo diefe, daß das Denken des Urmenfchen zu: 
glei) ein materiales Bilden, ein unmittelbares Hinftellen 
feiner Gedanken als materiale Objecte gervefen fey , gleich 
dem Denien der fhaffenden Natur oder der in der Scho— 
pfung wirtenden Gotiheit. Solches Denken ift aber noth— 
wendig bewußtios, weil der Gedanke (als Ideales) in fei- 
ner materialen Darftellung gebunden wird. Das materi- 
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Narciß entzündet werden, verzehrt fich felber in unglüd- 
licher Neigung, - und wird eine Eörperlofe Stimme, — ein 
armer Nachhall.“ = 


Aehnlicher fchöner poetifcher Stellen von gleichem In— 
halte finden fich, außer der fo eben mitgetheilten, noch viele, 
Es ſpricht fih darin jene, fchon oben erwähnte, Webers 
ſchaͤzung des urfprünglichen pfychifchen Zuftandes der frühe: 
fien Menſchheit, zugleich aber, auf der andern Seite, eine 
zu tiefe Herabfegung des Merthes der gegenwärtigen Bil- 
dung deutlich genug aus. Die Phantafie fpielt in diefem 
Werke nicht felten, auf Koften der Philofephie, eine zu 
freie Role, die Betrachtung nähert ſich öfters zu fehr den 
Grenzen ded Gebiets der Schwärmerei und bleibt nicht un— 
berührt von deſſen nadıtheiligem Einfluß. In dem unges 
wiſſen, blendenden Lichte diefes Gebiets erhalten die Erfcheis 
nungen nicht immer die riatigfte Deutung; dieß gilt vor« 
züglih von den pſychiſchen Krankheitserfheinungen, welche 
der Bfe ın der Regel — wir möchten fagen — zu moras 
lifch deutet. — Das Gerebralfpftem wird zwar als der Aus- 
deud des hoͤhern Seelenvermögen® beiläufig anerkannt, aber 
es wırd gleichwohl diefes Spftem nicht überall nach feinem 
wahren Werthe gefchägt, und nicht in feinem rechten Mer: 
hättmig zum Ganglienfpftem wiffenfchaftlich erfannt. Welche 
Rolle mag wohl das Gerebralfpitem in jenem fruͤheſten Zus 
ftande der Menfchheit gefpielt haben? Diefe Frage finden 
wir nirgends berührt, Der Verſuch zur Beantwortung derz 
felben würde vielleiht auf wichtige, von den vorliegenden 
zum Theil ſehr verfchiedene Mefultate geführt haben. Wir 
verkennen die Schwierigkeiten der Unterfuhung dieſes Ger 
genftandes nicht, und wollen uns den Beruf dazu keines— 
wege aumaaßen; nur einige Bemerkungen mögen erlaubt 
ſeyn: es leidet wohl Eeinen Zweifel, daß im eben ber er— 
fin Menfchen das Ganglienfofiem, in pſychiſcher Hinficht, 
vorherrſchen, das Cerebralſyſtem dagegen ſich mehr paffiv 
verhalten müßte; auch ift gegenwärtig die urfprüngliche Bes 
deutung beider Syſteme, in ihrem gegenfeitigen Verhaͤltniß 
zu einander, _ naturphilofophifc außer Zweifel, In diefer 
Beziehung macht auch unfer Bft ©, 128 darauf aufmerk: 
fam , daß im Thierreiche das Ganglienſyſtem zuerft bei den 
Molusfen, und zwar allein, ohne Gerebralfpftem erſcheint 
(bey den noch tiefer ftehenden Korallen und Polypen ift noch 
gar fein Nervenfoftem), und daß fpäter, bei den vollendete 
Inſecten das Ganglienfyftem ſchon in die Nechte des Cere— 
bralfpftems getreten fey. Erſt bei den böhern Thieren ent- 
widelt ſich, wiewohl anfangs fehr unvollfommen, ein Geres 
braifpftem, welches zulegt im Menſchen feine Vollendung 
erreicht. Es ift hierdurch fehon angedeutet, daß das Gane 
glienfoftem gleihfam das Wurzelnervenſyſtem fey, aus wels 
chem fich die fpätere Blüche im Gerebralfpftem entfaltet. — 
Wenn nun die Natur in ihrer fnftematifchen Entwidelung 
die Ordnung der fpäteren und höheren Geiftesentwidelung 
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elle Bilden der Seele des Individuums iſt auf ihren ſpe⸗ 
cifiſchen Organismus beſchrankt und ebenfalls bewußtlos; 
denn alle bewußte Thaͤtigkeit iſt nur ideell reproductiv, 
Dieß iſt Naturgeſetz, wenigſtens fuͤr den normalen Zu⸗ 
ſtand, und darf nicht aus der Acht gelaſſen werden, wenn 
don der Moͤgligkeit eines rein. dynamiſchen, willkuüͤhr lich 
veraͤndernden Einwirkens ei die Außenwelt die Rede ift, 
16* 


251 


worzeichnet; fo müßte zuerſt das Ganglienfuftem, ald De: 
gan des menſchlichen Gemüthe, d. h. des Grfühls- und 
Begehrungsvermögens, in Thaͤtigkeit gefegt und dadurch die 
erfte Bildung des Menfihen bedingt werden! Dieſe Bildung 
Sonate aber keine höhere ſeyn, als diejenige, welche fpater 
durch die geiffige Entwidelung eines höheren Drgans, des 
Gerebralfpftems erreihbar war und if. Das legiere ©»: 
fiem verhielt fih noch größtentbeile als ſchlummernde An: 
lage und diente vielleicht nur ale vollfommener Reiter der 
Senfationen der höhern Sinne zum Ganglienfnffem, ‚Aber 
das Letztere ſtand, nach Schuberts Vorausfegung, mit der 
Außenwelt in unmittelbarem Verkehr; feine Meynung von 
der urſpruͤnglichen Function und Beſtimmung des Ganglien⸗ 
ſyſtems im menſchlichen Organismus, reducirt ſich wirklich, 
wenn man ſie naͤher beleuchtet, auf ein Ideal von Som— 


nambuliemus, in Beziehung auf eine eben fo ibealifche 
Außenwelt. Ein fortwahrender Somaambultsmus aber, als 


urſpruͤnglicher normaler Zuſtand wäre nur denkbar, 1) wenn 
pir, mit.dem Vfr, bie jegige Befangenheit der bildenden 
Seele dis Ganglienſyſtems in materieller Wirkfamkeit als 
zufällig betrachten, d. b. wenn wir annehmen, 8 koͤnne 
dieſes Nervenſyſtem fuͤr ſich, in rein phoſiſcher Function, 
ohne feinen pflanzlichen. Leib (die Eingemweide) befichen, ober 
es könne der pflanzliche Leib ohne fein Nervenſpſtem leben, 
und duch fein nervenlofes Leben die Reproduction und Er: 
haltung des ganzen Organismus bewirken; 2) wenn mir 
vorausfegen, bie höhern individualen Sinne wären bei den 
erfien Menſchen noch verfchloffen gewefen, etwa auf aͤhnli⸗ 
be Weiſe, wie beim Nachtwandler. Sind num aber dieſe 
Worausfegungen unſtatthaft, fo iſt es auch bie Hoypotheſe 
weihe darauf gegründet iſt. in energiſches geiſtiges Le— 
ben des Ganglienfyſtems der fruͤheſten Menſchen war nur 
moͤglich, weil das Cerebralſyſtem noch ungebildet war, und 
es mußte fpäter die pſychiſche Thätigkeit jenes Syſtems in 
dem Grade zuruͤcktreien, als die Bildung diefes ober ber 
in ibm wirkenden Seele zunahm. Wird das oben angebeu: 
tete Werbärfhig beyder Spfteme zu einander anerkannt, fo 
ſcheint ein Uebergewicht pfychiſcher Thaͤtigkeit des einen Sy⸗ 
ſtems nur möglich zu ſeyn auf Koſten der Functionen des anz 
deren. Entweder concentrirt fih das Ginns und Denkver— 
mögen des Gerebralfoftems im Ganglienfoftem, 
das höhere Syſtem fehläft oder das legtere macht, und Die: 
fes Wachen ift nichts anderes, als die Thätigkeit deffelben, 
zuvor concenteirten,, jebt wieder geiheilten Sinn: u. Denk: 
Spermögend. Die Meinung Ciniger von einem in der Vor— 
zeit fattgefundenen Somnambulismus im wachen Zuſtande, 
ſcheint ſich demnach durch dieſe Betrachtung nicht bewaͤhren 
zu wollen. Waͤhrſcheinlicher iſt es, daß nicht ſelten die 
Traͤume ſomnambuliſtiſcher Art waren, und daß dieſe, ver— 
möge einiger Mitwirkung des Hirns, in das Gebiet des 
wagen Zuftandes eingreifen konnten, 


Mir fhliegen, in Beziehung auf diefe Anſicht und 
auf frühere Bemerkungen, die Betrachtung über ben vorlie⸗ 
genden Abſchnitt mit folgenden Becichtigungen: a) nicht ihr 
Reich (9. 151) fondeen nur ihre Wurzel haben alle unfere 
Erkenntniſſe und Erinnerungen im Ganglienfyfiem. b) Das 
Selbſtbewuͤßtſeyn (S. 161) iſt nicht das im Entmidelungs: 
gange der Menſchheit frei gebliebene, fondern frei gez 
wordene Geiſtige. c) Der urſpruͤngliche Sag des Abfalls 





während ' 
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(in geiftiger, pſochiſcher Hinficht) iſt nicht das Ganglienfnz 
ffem, welches vielmehr, hinſichtlich feines materiellen Bils 
dend, der urfprünglichen Hauptbeſtimmung treu geblieben 
it, - ſondern allerdings Bas Gerebralfuften, infofern es der 
Sik des Bewußtſeyns und bie Werkſtaͤtte des Verſtandes 
iſt; denn letzterer iſt keinesweges, wie der Vfr meint, der 
urſpruͤnglichen geiſtigen Natur treu geblieben, er iſt vielmehr, 
in feinem Widerſpruche mit der Vernunft, das untreu ges 
wordene geiffige Vermögen ſelbſt. Das Ganalienfuftem, 
als Drgan des Gemüths, iſt aber durch die Neflerion im 
den Abfall mit verwidelt wordent, der Geift diefes Syſtems 
hat fich getheilt, das Allgefüht in befondere Gefühle, Nez 
gungen und Zeidenfchaften gefpalten. Und fo find wir, von .* 
pbnfiologifcher Seite, auf diefelbe Anficht gefommen, über 
welche ſchon oben das Noͤthige mitgerbeilt wurde. — Ueber 
den Inhalt des noch uͤbrigen letzten Abfchnitts werden wir 
uns fur; faffen können, da deffen Beurtheitung durch das 
Vorhergehende hinlänglich begruͤndet it, 


7. Der Deus ex machina (©. 165). 


Es ſollte dieſer Abſchnitt eigentlich die empiriſch Iphie 
loſophiſche Grundlage zur Vermittelungs- u. Verſoͤhnungs—⸗ 
lehre, in einiger Beziehung auf die Symbolik des Traums, 
enthalten. Da aber diefe Lehre mit jener von dem Urbils 
dungsitande der Menfchheit und vom Abfalle genau zuſam⸗ 
menbängtz; fo müffen die, binfichtlich der Principien diefer 
Lehren, bereit8 nachgewiefenen Mängel auf die-Begründung 
der Verföhnungsiehre nothwendig einfließen, und es war 
zum Voraus zu erwarten, daß aud) in Bezienung auf letz⸗ 
tere die Mefultate nicht befriedigend ausfallen würden. An 
türzlih angedeuteten Beifpielen von Sinnesändarungen, 
Bekehrungen, oder derjenigen Ummandlung des Gemuͤths, 
welche die bibliſche Symbolik Wirdergeburt nennt, iſt dies 
fer Abſchnitt rei, und die dahin gehörige Litteratur wird 
fajt überfläffig nachgewieſen; aber die Berfpiele werden zu 
wenig für die Wiffenfhaft benust. Auch von den, bey 
den verfchiedenen Bekehrungswegen obwaltenden Gefahren 
ift hier wieder die Mode, welche daher entiteben, daß das 
bei jener Ummandlung vorzüglih mitwirtende Organ, das 
Ganglienſyſtem, durch den Abfall zu einem boppelfeitigen 
geworden-ift, fo baß bei der Anregung der hoͤhern Gefühle 
und der Liebe des Göttlihen, leicht auch das unreine Gais 
tenfpiel der niederen Region befonderer. Neigungen und Leis 
denfchaften mil angeregt wird; aber man wuͤnſcht mehr und 
Grüundlicheres Über die Mittel und Mege zu lefen, wodurch 
diefe Gefahren gemindert und aufgehoben werden koͤnnen. 
— Die Hauptidee des ganzen Abfchnitts ift folgende: „das 
Urbild jener Natur, die und noch jegt, gleihfam ein Schat⸗ 
ten der urfprüngligen, umgibt, war das vermittelnde Des 
gan zwiſchen Gott und dem Menſchen“ — das Gangliens 
foftem aber war dasjenige Organ de3 Menſchen, wodurch 
er mit diefer Natur in ummittelbarer Beziehung und da- 
durch. mit Gett in einer leitenden Verbindung ftand. Durch 
einen verkehrten Wilfensact (Act der Selbfifuht, des Hoch— 
mutbs) iſt diefes Digan in materieller Bildung felbftthaz 
tig befangen, und dadurch zum Sit des Egoismus uͤnferer 
Natur geworden, Durch einen entgegengefegten Act der 
gänzliben Seibflverldugnung muß das Drgan wieder gereis 


nigt, geweiht, zu ſeiner urfprünglichen Beſtimmung gefchickt 
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gemacht werben, Hierzu bedarf es einer Vermittelung, mel: 
he ausfchließend in ber chrifflihen Neligion nachgewieſen 
wird, Unſer Schubert fest demnach das Werfen der Ver— 
föhnung und Wiedergeburt lediglich in eine -unvolllommene 
Wiederherſtellung des urfprünglicen Verhaͤltniſſes des Men- 
fen zu Gott und der Natur, ohne das Neue zu wuͤrdi— 
gen, wodurch fich dee wiedergeborne Menſch von dem Ur: 
menſchen unterfcheidet, oder vielmehr nothwendig unterſchei— 
den muß. Es erhellt aus der mitgetheilten Sder, daß der 
Dfe das Wefen der Vermittelung, als höhere (innere) Zeu- 
gung für die Geburt des neuen Menſchen, als Erregung 
der göttligen Natur in ung, duch ein vollfommenes Mu: 
fer , zur Ummandlung bes gefallenen (gemeinen) Lebens in 
ein felbfibewußtes Vernunftleben in_der Neligton, Wiſſen— 
[haft und Kunſt nicht deutlich aenug erkannt habe, Seine 
ſcharfe Unterfheidung der Liebe des Göttlihen von der lie 
benden Seele des Menſchen, die Vorſtellung der Äußeren 
Natur, als einer leitenden Kette, durch welche die-Megion 
des Göttlihen urfpränglih auf den Menfchen einwirfte, 
als einer Kette, deren Leitung duch den Abfah des Men- 
fhen unterbrochen war, durch feine Verföhnung mit, Gott 
wieder hergeflellt werde; ' die Meinung, daß in höhern Zu— 
fanden, 3. B. in der refigiöfen und prophetifchen Begeiſte— 
rung, die menfchliche Seele ihr Centrum eben fo außer ſich 
in der Gottheit Babe, wie die Somnambule im Magneti- 
feuer — dieß alled, in Verbindung mit anderen Aeußerun— 
gen, die damit Üübereinffimmen, deutet dann doc auf ein 
aͤußeres Verhaͤltniß zwifchen Gott, -dem Menfchen und 
der Melt, das der philoſophiſchen Anſicht widerfpricht. 
Verſchiedene Stellen ſprechen unzweideutig von einer raͤum— 
lichen Geſchiedenheit des Menſchen von einer außer und 
uͤber ihm beſtehenden Geiſterwelt, mit welcher jedoch eine 
dynamiſche Verbindung moͤglich ſey. Die Vorausſetzung ei— 
ner uͤbermenſchlichen Stufe im Univerſum, zu welcher ſich 
der Menſch elwa eben ſo verhalte, wie das Thier zum 
Menſchen, ffreitet gegen die Idee der Menfchbeit und fest 
> bie Natur- und Weltgefhichte (im Ganzen betrachtet) als 
 anvolftindige Offenbarung Gottes. Wenn alſo der Schein 
nicht truͤgt und der Nec. vichtig gefehen bat, fo iſt des 
Vfs Geiſtebßhiloſophie feiner Naturphiloſophie (die in feinen 
fruͤheren Schriften eine fo bedeutende -Nofe jpielt) noch 
nicht gewachſen, fein Sdealismus noch nicht in Harmonie 
mit feinem Nealismus. Der Grund davon ift jene maͤchti— 
ge, intelleckuelle, auch dem gebildeten Philofophen ſchwer 
zu duchbrechende Schranke, nämlich das anerzogene, an der 
religiöfen Bildung haftende Vorurtheil. 


Blaſche. 


Zum wiſſenſchaftlichen Frieden. 
1. Ueber das naturwiſſenſchaftliche Urprincip. 

Sm Leben des einzelnen Menfhen, mie in der ganzen 
menfhlihen Maffe kommt die Erſcheinung haufig vor, da 
genen die Annahme oder Verwerfung eines Satzes, einer 
Ausfage, Anſicht ıc. mehr oder weniger gewaltfam ange— 
ſtrebt, und dadurch der Menſch mit fih und mit Anderen 
unemd wid. Die Urſache davon aufzufuchen, muß von 
entfhiedenem Nutzen feyn, weil alle Disharmonie überhaupt 
nachtheilig iſt, und diefe nicht eher wegzufchaffen ſteht, als 





gleichen  — 


fernung deutlich erkannt bat. 
Einficht wird ſich auf etwas zu gründen haben, das der 
menfhlihen Natur gemäß iſt, wie für fich fpricht. Meil 
nım diefe Natur, ohngeachtet aller zahlloſen Modificationen, 
für jede Zeiten und Situationen ſtets mefentlich eine und 
die namliche bleibt; und weil die Regel, wonach verfehren 
werden foil, ein Allgemeines, auf viel Eingelnes anwendbar 
ſeyn muß, indem fie fonjt nicht als fichere und weit grei— 


Die dadurch überfommene 


fende Vorſchrift auftreten, höchftens nur ala dürftiger Noth⸗ 


behelf erfcheinen könnte: — fo wird Ein gehörig ergründe: 
ter Zah, Eine im menfhlichen Leben Binreichend beobachtete 
Vorkommenheit, Licht verbreiten Eönnen, oder vielmehr müf- 
fen, über viele andere Phänomene an den Menfchen. Je— 
dermann nimmt dabey gern ein Mufterfärtihen her von eis 
nee Doctrin, mit der er fich befannt gemacht bat, 


Deswegen werde hier die Trage aufzuſtellen vergoͤnnt; 
„warum doch mancher Mineraloge ſich ſo ſehr ſtraͤube gegen 
bie Forderung, wohl gar fie für abgefhmadt erkläre, feine 
Wifenfhaft auf ein Unsrfanntee nicht nur, fondern auf 
ein durchaus Unerkennbares gründen, und nicht eher tuhen 
zu follen, ale bis er zu dieſer Gränze, zu folgen, hienie⸗ 
den nie aufzuhellenden Dunkel vorgedrungen ift ©" 


Einige Darftellung der Lage, im welcher ſich jeder 
Mineraloge ftets befindet, mit dem was daraus erfolgt 
wird das beantworten koͤnnen. — Cr möge naͤmlich feine 
Prineralien nehmen wie er wolle, fo wird er fie doch ims 
merdar unter die Bedingungen des Naums und der Zeit 
fielen, oder wenn der Ausdruck beffer gefällt, biefe Bedin— 
gungen ſtets worausfegen müffen. Denn möchte er da3 um 
geben, und die Mineralörper von den Schranken eines 
Orts, worin fie fich befinden, und einer Zeit, in der fie 
vorkommen oder entftanden find, befreyen mollen: fo hätte 
er es ja mit Dingen ‚gu thun, die nirgendwo, zu feiner 
Zeit zu treffen flehen, alfo mit leeren Undingen , mit einem 
abfelzten Nichte. —* 


Solche Eingraͤnzung iſt aber von großem Belang für 
des Mineralogen Gefant- Begriffe. Was er an den Stei- 
nen wahrnimmt, Fennen Isınt und font erferfcht, dag muß 
dor feinen Einnen liegen, durch mancherley Manipulatio- 
nen, Technik, rperimente zc. finnlich dargeſtelt und be- 
währt feyn. Sonſt könnte ex weder fin noch Anderen Me: 
henſchaft davon geben. — Wie nahe liege ihm-alfo der 
Gedanke, und der Ausfprudy: „was ein Foſſil, mag es wos 
nach immer genommen werden, nicht finnlic aufzeigen kann 
das ift Fein mineralogifcher Gegenftand 2’ t 


Se fänget er diefer Vorſtellung nachgeht, jemehr er 
fih daran gewöhnt und fie lieb gewinnt, je felter er darauf 
fußt; deflo unnatuͤrlicher, verkehrter, ja unmöglic) muß es 
ihn vorkommen, den Öteingebilden gewiffermaßen ein Au: 
Rerfinnliches beilegen, Und ohne diefe Art von überfinnlicher 
Beylage das finnlih Vorliegende Preis geben zu follen 
—— ee ihm das in der That anmuthen, durch 
as unerlaßliche Gebot: „keine Scien uͤberſinnli 
Fundament!“ a 


Wie laͤßt ſich das vermitteln? Wie befriedigend aus— 
Vollſtaͤndig und einzig durch Laͤuterung der 
Begriffe und deſſen, was ihre Stelle vertritt. 
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‚bis man ben Grund davon und die Thunlichkeit feiner Ent- 


& 
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So lange man Raum und Zeit für etwas Endliches 
annimmt oder ausgibt, weil alles Endliche nur darin er: 
feinen kann; fo lange kommt man aus der trübfeligen 
Befangenheit und der leidigen Unwiffenfchaftlichkeit nimmer 
hinaus. Bleibend umdaͤmmern ung daben taufend und aber 
taufend Nebelgeftalten, die unaufbörlich erfcheinen, um wie: 
der zu verfchmwinden, unzäbligemal rüdkehren, um eben fo 
oft fi zu entfernen. Serfheinen gleich führen fie zu uns 
abfehlihen bald Höhen bald Tiefen, hier Himmel an, dort 
in grauſe Abgründe hinein, ohne jemals einen feſten und 
erquidlihen Ruhepunct zu gewähren, i 


Mill der Gebirgsforfcher ſolchem Unheil entgehen, will 
er ein Endziel gewinnen, von welchem aus er feine Wiſſen— 
ſchaft Elar uͤberblicken, fie ficher begründen, ergiebig und 
vollftändig verarbeiten, die Ausbeute davon ber Mit: und 
Nachwelt gediegen darftellen kann: — dann muß er fi 
ermächtigen, bey ſchuldig gerechter Anerkennung des hohen 
Werths, bey völliger MWürdignng des. ſinnlich Worhandenen 
oder Gegebenen, daſſelbe mit dem lleberfinnlichen zu verz 
maͤhlen, die Gränzlinien Veyder mit einander zu verfchmel: 
zen: — anders aber gleichgeltend auögedrüdt, — er muß 
‚dem unerfchöpflichen Stoffe eine unwandelbare Form zu er 
theilen vermögen, die ihn vor überwältigendem Zudrang der 
Kötperwelt fhüst, fein Gleichgewicht erhält, ihm eine fiete 
Ueberwucht verleiht. / 


„Heißt das nicht aber der geringen Macht des ſchwa— 
chen Sterblihen zusiel vertrauet?‘‘ — Keinesweges! Jeder 
Menſch bat eine Kraft, wenn er nur fie kennen und an: 
wenden gelernt hat, in ſich felbft, mit der er aller Außen: 
melt beſcheiden Stirn bieten kann. Diefe Vermögfamteit 
äußert fi) durch die Korm, welche er durch Bie Zuthat im 
Urtbeil, das er über alle möglichen minsralogifhen Date 

"fält, gemäß der menſchlichen Natur in Freyheit und Wuͤr— 
de. — Vermittelft diefes Urtheils nimmt man naͤmlich 
und zwar genau das, und fo wie es bie Natur im Mine: 
enlreiche liefert, alfo den Stoff, und gibt das, war fie 
nicht geben Eann, die” yorm dazu, unter der wir uns den 
Stoff vorftellen: wie vorlängft mit Mehrerem dargethan 
wurde von Moſe in einem Aufſatz zur Beſchreibung einer 
dolomieuiſchen Sammlung vulcanifcher Gebirysarten.‘‘ 1707 
(5. 40 f.) Und diefes fo ſich aͤußernde Vermögen ift ges 
gründet auf das Fefthalten der Ueberzeugung von einem Un: 
endlihen und Ewigen, welchem alles Endliche und Zeitlihe 
untergeordnet bleibt, dem dieſes fich unbedingt fügen fol, 
dazu eine Art von Beyſteuer liefern muß. 


Darum glaube nur dreift an einen unbegrenzten Kaum 
und, an eine grenzenlofe Zeit, — mas deinen Geifte nicht 
nur angemeffen ift, fonbern ſelbſt von ihm gefordert wird, 
— und du jtelft, feſſelſt gleihfam und bannjt an feinen 
Drt und in feine Zeit das Hohe wie das Niedere, das 
Schwindende mit dem Dauernden, das Nahe und das ger: 
ne, für die Vergangenheit und Gegenwart fowobl, als für 
jede möatihe Zukunft; ohne die mindeite Gefahr, daß es 
dir entgehe, gefchweige dic) verwirre und erdrüde. Du haſt 
ja dann, in recht eigentlich bucftäblihen Sinne, Naum 
und Zeit, die Fülle für Alles und Sedes, was dir — und 
wäre es Aeonen hindurch — irgend wo und mann vorkom— 
men ann, — Vermagft du nicht, wie das oft der Hall 
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ift, dem Vorfinblichen genau feine Stelle anguweiſen, biſt 
du darüber nody nicht mit dir einig; dann bleibt dir die 
Freyheit, es liegen, dahin geftellt feyn zu laffen, bie bir 
das Gegentbeil einfällt und bebaglicher wird. Daran bins 
dert, darin ftört dich nichts. Das Vorliegende ſchweigt da⸗ 
zu. Du kannſt gemächlid darüber wegſchreiten, deine Fot— 
ſchungen anderer Act ruhig fortfegen. Zum Beweis, daß 
die fein irdifches endlihhes Product etwas anhbabe, daß du 
dich "über alles der Art erhoben fühlft, daß es dir, nicht du 
ihm , unterthan ſeyeſt. > 


Entgegne nit: „‚glauben fey Fein Miffen, Miffen 
wolle man aber und müfje das, um Wiffenfchaft zu erbals 
ten, wohin der bloße Glaube nicht gelange. — Ermwäge _ 
vielmehr reiflih, das ein Glaube obiger Art deine Wiſſen—⸗ 
fhaft erft möglich made. Denn eben er verfegt did) aus 
einem bisher engen Kreife in den weiteften; er bietet einem 
richtigen Maafitab dar, nach welchem eıne Welt voll Ob: 
jecten ‚zu beſtimmen ftebt; ev erbebt dich auf cınen Stand: 
punct, von welchem aus du jedes Erforderliche überfhauen, 
ordnen und gemältigen, wmoben du dich Atherifd) leicht bes 
wegen kannſt. Dieß darum, meil er eine Unbeſchraͤnktheit 
nidt etwa bloß verheißt, 
erzeugt. 


Zweifelt Jemand noch, dann frage er fih: ob er bie 
Größe der Vernunft eines Menſchen anders fhägen Eönne, 
als nach dem Umfange des überfinnlihen Geſichtskreiſes 
deifelben? — Und wenn er das nicht kann, fo muß er ja 
feibft an ein Ueberfinnlidyes glauben, ohne ed weder mit 
den Sinnen erkennen, noch mit dem Verftande begreifen zu 
zu koͤnnen, folglich auch es nicht ein Wiffen nennen zu 
dürfen. 

Woher kommt aber diefer Glaube? — Aus ber Of— 
fenbarung des Unendlihen, welche dann die Unendlichkeit 
des Raums wie der Zeit ebenfalls lehrt, und durch einen 
Eindruck auf unferen Geift bewirkt werden mag, von außen 
her: dod nicht von der Außenwelt, fondern von dem Ur— 
grunde der Unendlichkeit, d. i. von Gott. * 


Der etwanige Einwurf moͤge nicht irre macen: „ale 
ob hierin die baare, wunderlihe, ſogar religiss fchrinen 
wollende Myſtik, wenn nicht noch etwas Schlimmeres, 
leibhaftig haufe.“ — Unterfudyen wir vielmehr bedächtlich; 
bier Benfpielweife wieder an der Mineralogie, und einigen 
ihrer bisherigen Spiteme,- was durch die gegenfeitige Annah— 
me der Stein: und Erdbildung in beftimmtm, db. bh. be 
grenztem, endlihem Naume, und zu einer fo gearteten Zeit, 
erworben oder eingebüßt fey. 


Der frühern Jahrhunderte jegt nicht zu erwähnen, 
welche.mancherlen darüber aufftellten, was mit ihnen ſelbſt 
zugleich fo gut als ganz zufammen fiel, gedenfe man nur 
des Buͤffon'ſchen Kehrgebäudes in unferen Tagen. Ihm 
zufolge fahe man bekanntlich den Kern ber Erde im Urgtas 
nit, als durch feurige Potenz entftanden, den Erdball feibft 
für ein der Sonne entriffenes Stud angegeben ıc, * Nennt 





* Mas neuerlihft auch Chladni für eine „ganz unnatürlie 
che Idee ertiarte, und aus ber Bewegungs chre besiegen 
begrundete, weil es now jetzt Perfonen gibt, die ſolcher 


ſondern in That und Wahrheit- 











man das Wiſſenſchaft? Oder ſtempeln wir es nicht auch 
zur bloßen Hypotheſe, von uns Deutſchen im Ganzen lan— 
ge verworfen, fogas mehrmals wirklich befpättelt, und hier 
und da nur noch — man darf es wohl fo nennen — fpu- 
Eend und abentheuerlich ausjtaffirt, im dem Gehirne eines 
Galliers 


Eine größere Verbreitung — Gluͤck darf es nicht hei— 
Ben — wurde in neuerer Zeit der gegenſeitigen Lehre zu Theil, 
nad welcher Berge und Thaͤler des Erdbodens, nebſt ihrem 
vielgeftälteten inhalt, aus Gewäffer : Niederfchlägen gebildet 
feyn ſollen. Allein befannt find überhaupt die vielen wie— 
derholten wichtigen Bedenken, die maͤchtigen Einreden dage- 
gen, die Schaar von Unerkfärlichfeiten und Perturbationg: 
Nachweiſungen, die fich dagegen ſtemmen: mas nicht hätte 
Statt finden Finnen, wenn tein wwiffenfchaftlicher, mithin 
such dauerhafter unazfechtbarer Gehalt in dergleichen Angaben 
zu finden fände. Mineralogen, dem zugethan "glaubten — 
doch das Wort iſt zu edel — fie waͤhnten nur, waͤhnen 
noch, im Beſitz diner bedeutenden feientififchen Frucht zu ſeyn; 
Die man übrigen® Heut zu Tage mit gar vielen Spenden auss 
zuſchmuͤcken bemüht ift, welche Phyſik und Chemie vermit- 
telſt der befannt gewordenen electtifchen, galvaniſchen Gas: 
und anderer Stoffe darbeut; die freylich weit umher glänzen 
und ſtrahlen, doch nicht vermögend find, ein in ſich dunkels 
Gemaͤchte wehlthätig zu erhellen. 


Mäher traf, gleichzeitigioder etwas fpäter, der Angel: 
Punct, an welchen aͤchte Wiffenfchaft zu beften iſt; lauten, 
allgemeinern, verdienteren Beyfall erhielt der ehrwuͤrdige Nez 
ſtor Blumenbach durch die Wiedereinfuͤhrung eines ſoge— 
nannten Bildungstriebes in die Naturkunde, zumal den 
Reichen nach, die vegetabiliſche und animaliſche heißen. — 
Eine Potenz übrigens, auf welche bereits Avicenna im 
zehnten Jahrhundert hinwies und fie vim plasticam nann— 
te, wie drephunbert Jahre fpäter audı Albertus Yragnus 
unter dem Ausdruck einer virtus formativa. * Woher dieß 
Gluͤck, diefe hohe Zuflimmung? Bon nidts anderm, ale 
weil nunmehr unendlihe Raͤume und Zeiten gewonnen wa— 

xen. Denn der Bildungstrieb, wenn er ſich offenbaren fol, 
muß doch fürwahr überall und in jeder Zeitepoche wirkfam ge— 
weſen, das noch feyn und flets bleiben; ohne daß wir — 
was wohl zu beachten — fo wenig als anderswo wiffen, wie 
er wefentlich befchaffen, eigentlich geftaltet, woher entftanden, 
wie lange und wie weit er einwirkend fey. Wir Eönnen nur, 
wir müfen, falls er und und den Wiffenfchaften zu gutefom- 
men fol, ihn bloß poftufiren, d.h. feftiglich san ihn glau⸗ 
ben. Und fo fehen wir uns, unerwartet vielleicht, in dem 
rein naturwiffenfchaftlihen, immerhin unerklärlichen, ent— 
fhieden myſtiſchen Glaubens > Gebiete fröhlich. wieder, 
von welchem ausgegangen, welches barzuftellen verfucht ward ; 





Idee nachhaͤngen.“ Leber Feuer: Meteore ꝛc. Wien 1819, 

8. ©, 396, Anm. ©... " " 

* Diefe Notiz foll fo wenig von ben hiftorifdhen Kenntniffen 
des Verfaſſers zeugen, ale Blumenbadh& Berbienfte 
ſchmaͤlern; da fie nur entlehnt ift aus einem Bude, das 
anderer - Urſachen wegen nachgeſchlagen wurde, aus 
u... Steinreich. Neue, Auflage, Halle 1769, Th. 1, 

Sfis. 8er, Heft um. 
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und in weldyes mit andern Scienzen — fie find aber alle mit 
einander, wie mit der Gefammt Natur, eng verfchmwiftert 
— morein auch die Mineralogie eingehen, das fie erficeben 
und behaupten muß, wenn fie fih gründen und füllen, ihre 
Bearbeiter erleuchten und vervollfommnen, jeder Zmisteacht 
unter ihnen abbelfen, fie tadellos und frey einhergehen fehen 
will. Ein trefflicher, ſchriftſtelleriſcher Vorſchritt dazu iſt 
neuerlichſt geſchehen von Muͤller, in den Anmerkungen zu 
Backewells verdeutſchter Geognoſie. Dort naͤmlich wird 
die Entſtehung der ſaͤmmtlichen Gebirgsarten hergeleitet von 
einer oͤrtlich und zeitlich allgemein und uͤberall wirkſamen 
Potenz, gleich viel, ob fie Bildungs- oder Schaffenskraft, 
oder. wie fonjt genannt werden möge; zufanımenhängend, in 
Harmonie gedacht mit den uͤberſchwenglichen Eogmifchen 
Berhältniffen. 2 


rt 


Genügt einem vielleicht hieran nicht, vermeynt mar 
etwa, daB es fich zwar mit biefer oder jener Doctorin fo 
verhalte, nicht aber mit mehreren und allen: nun dann 
werde der Ocean aller Naturwiffenfchaft ein wenig befchifft, 
um von daher mit fchwerer, ſey es meift au) nur Ballaſt— 
Ladung, heimzukehren. — Die Reiſe mag anheben bey 
den alten Trägern des Erdballs, beftimmt bier durch einen 
Atlantiden, dort durch einen Elephanten, da durch die Kroͤ— 
te mit dem Schilde. — Sie mag verfolgt werden, ob— 
wohl nur nach einem gewaltigen Zeit >» Hiatus und ohne 
cehronologifhe Genauigkeit in den arabifhen, paracelfifchen, 
Heimontifhen Fluthen, in ben cartefifchen Wirbeln, in 
Stahls phlogiftifgen, in Lavoiſiers entgegengefestem Krei- 
fe, nebft dem vielen darein Hineingezogenen; und mit den 
mannicyfaltigen Strömungen der neueften Tage enden, als 
da find miederum- die electriſchen, galvaniſchen, mag— 
netifhen Licht» und Aether > Ergüffe, fo wie dergleichen 
mehr, — 


Nicht wahr? Alle dieſe Vorfahren und Zeitgenoſſen 
mit ihren Schuͤlern, Anhaͤngern und Nachbetern, duͤnkten 
ſich im Beſitz eines tuͤchtigen Wiſſens, was ihnen gern zu 
goͤnnen waͤre. Sie wußten ſich viel damit, prunkten dar— 
auf, verſuchten ſchwaͤchere oder ſtaͤrkere Kraͤfte, zerarbeite— 
ten ſich maͤnniglich, um ihre Lehrſaͤtze zu ſichern, zu meh— 
ven, zu verbreiten. Sie wetteiferten, kaͤmpften oft leiden— 
ſchaftlich mit und gegen einander; warben Mitſtreiter, fieg- 
ten bald ob, ſtuͤrzten bald nieder, erhoben ſich wieder, er- 
fhienen unter veränderten wechfelnden Geſtalten ıc. ꝛc. — 
Was war und was wird feyn der Ausgang folhen Getuͤm— 
meld, früher oder fpäter, mehr oder weniger ſchmachvoll, 
ftets unvermeidlich? — Den fümmttichen Meynungen, Theo— 
rien, Spyftemen der Urt iſt und wird mwiderfahten das naͤm— 
liche Schidfal, was allem Endlichen und Zeitlichen bevor- 
ftebt, feiner Zeit. zeenichtet, vergefjen zu werden. Das 
Kern» Wiffenfchaftliche bleibt dabey, mo nicht ganz unere 
veicht, doch ſehr verfümmert; des Entgegnegs und Haderns 
wird Erin Ende, die Litterar-Geſchichte uͤberkommt eine 
traurige Geftalt, der fogenannte Gelehrten - Stand muß da— 
durdy immermehr herabfinfen, zur Zielfeheibe werden ber 
Entwürdigung, des Sports, der Verachtung. — Darum, 
Freunde! laßt uns auch im Scientifiſchen trachten nach dem 
perpetuellzconftanten Unendlichea, nach dem grenzenlofen Ei: 
nigen, und auf der befeligenden Bahn, die dazuffuͤhrt, Hand 
in Dand erfolgreich fortfehreiten, 
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Inzwiſchen Eann der Menfh gar oft von etwas tine 
feite innere Ueberzeugung haben, obne daß er fie jedoch ge> 
börig anzuwenden und zu Außen verſteht. Won der An: 
wendung einer Theorie auf die Praris hängt aber befannt- 
lich viel ab, wicht felten das Meifte. Deswegen mug man 
sich zugleih nah einer Methode umfehen, und ihrer thril- 
haftig werden, die zur gluͤcklichen Ausuͤbung fidyer geleitet. 


Iſt des erfannten und gefammelten Stoffe. noch wer 
nig vorhanden, fo wird die Form, in welche der wiflens 
fhaftliche Mann das Material bringen will und ſoll, nur 
dürftig zu erfüllen eben, der Inhalt des Gefaͤßes unwerch 
ericheinen, dein Zuſchauer wird bedinken, daß das bisgen 
Maſſe den großen Aufwand nicht verdiene, 


Das naͤchſte Erforderniß fey daher emſiges Sammeln; 
das fernere richtiges Ordnen des Geſammelten unter ſich 
und zu einander. Ein Letztes endlich, das Stellen des err 
haftenen und. geeröneten Vorraths an einen Dit, der einer: 
feits Jedem offen ſteht, für Jeden zugänglich bleibt, — 
weil das Scientifiihe Sache und“ Gemeingut der ganzen 
Menfchheit ausmacht, — einen Ort, der andererſeits yelk 
kommen fihe, keiner Abänderung, Zerrüttung oder ſonſti⸗ 
gen Gefährde ausgefeht iſt; und britterfeits, den Jeder— 
mann, der dabey eine Stimme haben darf, als den geeigs 
netften danerhafteften und würdigiten Platz anerfenneumuß. 
Diefes Losal aber, wenn es anders jo heißen darf, ergibt 
das zuvor bemeldete [Unbegrenzte, Schraukenloſe, Unvers 
gingliche, und kann bewiefener maaßen fein anderes ſeyn. 


Mir alle beginnen nun das Sammeln zum Erfennt: 
niß⸗Stock in jüngern Sahren, und wir thun wohl, uns 
damit frühzeitig zu befchäftigen. Auch wird nicht unterlaſ⸗ 
fen, falls es im Kopfe ordentlich ausſieht, das Herbenger 
gefchafftte mehr oder weniger fein und fauberlih zu rangis 
zen. Allein fchwer, oft lebenelänglich fhwer fällt es Mans 
chem oder Mehrern, fich in das angegebene, unermeßliche 
Local einzuſchicken, indem es ihnen bald überhaupt entbehr⸗ 
lich, unndıhig, überflüfig vortommt; bald insbefondere zu 
fern und weitiäuftig, zu unheimlich, maͤchtig oder gar un: 
geherer; bald, wenn genauer betrachtet, als im Grunde 
nichtia, fonady mit Zug verwerflich erſcheint. — Daher 
die tägliche, immerfort zu machende Erfahrung, daß weder 
der jüngere, moch der bejahrtere Mann fih zur Annahme 
eines unüberfehbaren, nie ergründfichen,, wiſſenſchaftlichen 
Zundaments bequemen, darein fih nicht fügen mag oder 
Fann, wofern er nicht zeitig genug darauf hingeführt ward, 
— durch Unterricht, aus Büchern oder von ſich felbit, — 
mit der Ergiebigkeit und Rothwendigkeit deſſelben befannt 
geworden if, und es in Saft und Kraft feines Geiftes ge 
soandelt hat. Biel lieber hängt fich dann, — man blicke 
nur ein wenin umher — der jugendlid raſche, feurige, thaͤ⸗ 
tige, uͤbrigens kenntnißreiche Mann am irgend ein. jo ber 
namſtes Syſtem, Das er ſich felbft bildete, oder durch an⸗ 
dere überfam, von ihnen empfohlen und angeprieien, auch 
wohl gerade in der Mode warn Er hält es für Schimpf 
und Schande, davon je abzulaffen, befonders wenn er ſich 
dabey bisher ganz wohl befunden hat. — Indeß der höher 
Bejahrte, aufternähnlih zäh und unabbringlih, klebt an 
dem, vielleicht nur Phantom des Lehrasbäudes, das er 
der feine ehemaligen Lehrer, — hochgeehrt und berühmt, 


erarauet oder Bereitd dahin gefchieden, wie fie find, — mit 
großer Anftrengung, unter hohem Ruhm des Zeitalters, ers 
xichtet haben. — Beyde, jung wie alt, ſtimmen darin 
mit einander überein, daß fie in ihren einmat erwaͤhlten 
Kreifen unablaͤſſig fortwirbein, nicht felten Bis zum Schwind⸗ 
fihmwerden, die Umgebung wills und unwillkaͤhrlich, ſanft 
und gewaltſam ſich nachreiſſen; daß ſie Gegner ſuchen und 
fiuden, Partei nedmen, ſtreiten, auch wohl ſchmaͤlern und 
ſimpfen über Jeden, der nicht ihrer Meinung-ift, auf id 
r> Sahne nicht ſchwoͤcen will, — Und fo ſieht man die 
gräsiichite Hydra des Starrſiens, Ber Zwietracht, des Haſ⸗ 
fens und Lirmens, der ſtolz und veräcdtlich. herabblickenden 
Beorsehmtäteren, ſammt dem ganzen unwuͤrdigen Gefolge, 
zum Abſcheu vor und um fich vollendet da ſtehen. u 


Diefe Menſchengruppe insgeſammt waͤrde ſich und Anz 
dere ſolches heillosſen, der Fama sleich) im Fertgang ſtets 
rieſenhafter werdenden Jammer-Zuſtandes glücklich haben 
uͤberheben, ihn fuͤr immer vermeiden koͤgnen, wenn, es ihr 
beliebt haͤtte, ein wenig tiefer in ſich zu blicken, um wahr⸗ 
zunehmen, daß ihre eigene, und darin die wenſchliche Ver⸗ 
nunfſt uͤberhaupt unerbittlich richte über, Irrungen, Ueppig⸗ 
keiten und Auswuchſe, welche ſich ein uͤbrigens in ſich weis 
ner unbefleckter Schein des Sinnlichen, verbunden mit dem 
wiederum urfprünglich richtigen, glänzenden Verſtande, zu 
Schulden Eommen, oder vielmehr aufbürden laffen muͤſſen 
wegen des verkehrten Gebtauche, den man von ihnen zu 
machen für gut findet. — Namentlich der ſinnlich gegebene 
oder vorhandene Stoff und der denjelben erdnende und ums 
faſſende Verftand follen und dürfen nicht ihrer Matur und 
Beſtimmung nach, die Schranken des Endlichen und Bar 
arenzten jemals überfteigen. Es iſt frey gelaffen, wird for 
gar gefordert, daß der Umfang des wahrgenommenen und 
fietd vermehrbaren Stoffs thunlichit erweiterte und durch— 
forfche werde; daß der Verſtand feine Kräfte des Anreir 
hens, Befaffens und Ausbildens aflfeitig in jeder Höhe und 
Tiefe daran erweife, übe und flärfe, durch nichts dabey in 
feiner Sphäre fih irre machen, noch verfhächtern laſſe. 
Aber vorgefchrieden ficht dem Einen wie dem Anderem, 
dem Sinne und Verfiande, unbedingt das: „Bis hierhin 
und nicht weiter! — Nur der Vernunft fam es von jes 
her zu, und muß ihe ausjchließtich überlaffen bleiben, Die 
Marken ſcharf abzuſtechen, innerhalb‘ weichen der finnliche 
Stoff und die verfiändige Einſicht herrſchen und gebieten 


fönuen, das auch follen, Was darüber hinausliegt, das 
Ueberſiunliche, iſt einzig geeinnet für ein anderes hoͤheres 


Forum, welches alles materielle Intelkeetuelle umſchließt, dee 
Menſchheit ſichert, es für- dieſelbe erſt einentlich brauchbar 
macht und unvergaͤnglich. Das aber iſt und bleibt die 
menfchliche Vernunft, ernſtlich mahnend den, der fie hören 
will, an den Auffchwung zum Unendlihen und Goͤttlichen. 
— Dur diefes Losreißen vom Inbegriff endlicher Anfichs 
ten, durch Solche. Art ‚der Ucbereintimmung mit dent Les 
grunde der Unendlichkeit werben wir wahrhaft frey, einig 
mit ung und Anderen, 
bener MRiffenfhaft, und huldigen willig des, irgentwo ems 
pfohlenen, wohl zu beherzigenden Sage: „daß man übers 
haupt nicht vom Endlichen überzugehen habe zum Unendfk 
‚hen, fondern umgekehrt von diejem zu jenem’ — wie der 
unverbildete Naturmenfh, wiewohl bewußtlos und nicht 
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erwerben Bluͤthe und Früchte erhas »- 
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"ganz rein gelaͤutert, mehrmals wirklich thıtt, auch mancher 


eines Beſſern eingedenk ſeyn der alten Kernfprüche: 


Wink darauf befonders mit aus der Urgeſchichte unferes 
Geſchlechts ſich ebenfals ergibt. \ 

Das beruhige dann, damit Eönnen ſich beduͤrftigen⸗ 
falls teöften die wenigen Schriftſteller, welche folchen Pfad 
einſchlugen, und darauf verfannt, geböhnt, befeitigt wurden, 
mährend cine zahlreiche Schanr dem Herder: Mese mit 
Gluͤck und Beifall nachgeht. Wird jenem Eleinen Häuflein 
bisweilen überarg zugefegt, fo möge es nach Gefallen des 
entweder laͤcheln und es bemitleiden, oder in Ermangelung 
„Wie 
kann der Parder feine Flecken wandeln, ein Mohr ſich laſ— 
ſen weiß waſchen.“ 


U. Dom Zauptmittel zu naturwiſſenſchaftlicher Ei⸗— 
Nung. 


Im Vorſtehenden wurde das naturwiſſenſchaftliche Ur— 
princip datzuitellen geſucht. Dem möge nunmehr die An: 
wendung deſſelben folgen auf einen einzelnen Fall wieder— 
um hergenommen aus der minerglogiſchen Sphaͤre; dem 

Anſchein nach zu leidigem, polemiſchen Behuf, im Grunde 
jedoch blos als. Vehlkel, Um eine Thatſache vorliegend zu 
baten, aus der fid) das bezwedite Allgemeine einigermaßen 


entwickeln ließe. 


|. manden empfindlichen Verluſt erleiden mußte, 


- Die Annahme der Entftehung des Baſalts durch vul- 
Fanifche Kräfte bat außer mehr andern uͤbeln Folgen aud) 
die gehabt, "daß verfehiedene unbafaltifche Gefleine irrig an: 
gejehben und beuctheilt wurden: wodurch dann bier wie dort 
bad richtige Erfenntnig, zugleich mit der Wiffenfchaft felbit, 
der immer 
mehr heranwaͤchſt. 


I. Sehr natuͤrlich geht e8 übrigens zu mit der Sache des 
Irthums, wie mit der Wahrheit. Deswegen wird ein 

günftiger Auſchein auf Natürlichkeit für den Scrhum nicht 
minder anlodend und verführerifeh, als er den Eingang 
des Wahren wohlthätig fürdern ann, — 


2, Hält nemlich Jemand den Bafalt für vulkaniſchen Ur: 

© fpeungs, fo muß er begreiflich dem in der nachften Nach: 
barfchaft des Bafalts vorfindlicyen anders gearteten Ges 
fein ebenfalls etwas beizulegen oder zuzufihteiben ſuchen, 
was die Einwirkung beweift, welche der Baſalt zur Zeit 
feines Erhitztſeyns, feiner Feuer: Ziäffigkeit, auf folh Ger 
fein Außerte. — Der Anhänger: des fegenannten vulka- 
niflifchen Syſtems wird dazu genöfhigt, will er anders 

conſequent verfahren, und einige, wenigftens fcheinbare, 
- Einheit in das Mannigfaltise bringen, mithin Ein Er- 
forderniß zu jeder Wiſſenſchaft oder Spfiem überfommen 
und das nachweiſen. x 


Bekanntlich ift der Bafalt unter andern oft auf Grau: 
made, Thonfchiefer und Sanditein gelagert. Un folcyen 
Gebirgsarten foll nun etwas aufgufuchen feyn; was von der 
überliegenden ehemaligen baſaltiſchen Erhihung zeigt. Fin— 
det fi das in der Natur wirklich, dann hat der Vulkaniſt 
von dieſer oder jener Seite gewonnen Spiel, Indeſſen laͤßt 
ſich für Jedermann nicht deutlich nod überzeugend darthun 


. ein folcher Befund, der vielmehr ſtark bezweifelt, heftig bes 


ſtritten oder gänzlich abgeläugnet werden kann, 
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Zum Bewaͤhren feiner Meinung Eann ſich der Vulka— 
nift im. beften Fall nur berufen auf gewiffe oryktognoſtiſche 
Befhaffenheiten jener Bafalt: Nachbar- Gebirgsarten: etiva 
auf die von dem ſonſtigen Thonſchiefer verfhiedene Zarber— 
Härte Kohärenz ıc. auf das fäulenartig Zerfprungene, Ge: 
borftene der Grauwade als. Diges Effect, auf fonftige Ab- 
änderungen des "Eandfleins in der bafaltifhen Nähe, gegen 
bie davon entfernten Maffen. — Sat ec einmal daflır bei 
fi entfäisten,. dann bleibt ex gewöhnlich nicht dabey fie 
ben, ſondern er ſucht gelegentlich) dies auf andere Bafalt 
Difteite, auf mehrere Gebirgsarten, uͤberbaupt auf Vie— 
les im Steinreiche anzuwenden und auszudehnen. Darin 
fegt er ſich von Zeit zu Zeit fefter, arbeiter, wuͤhlt ſich im— 
mer tiefer hinein, halt das für unwiderjprechlich ausge⸗ 
mat, wobei er anfangs manches Zweideutige fand, Cr 
laͤht ſich dieſe vermeintliche Ueberzeugung zumal dann nicht 
nehmen, wenn — wie die Bekanntfchaft mit der mineralo— 
giſchen Literatur zum Urberfiuß darthut — ein anſehnlicher 
Chor von Stimmen mit ihm zufammen tönt. Das Lepte 
kann vorlaͤufig ſchon bedenklich feheinen, falls anders Q), Se: 
Stahls Worte Grund baten, in der Vorrede zu USER 
Setters physica subterranea (Lips. 170588. P. ı2.). 
Solertes animos jubeo, tota sua vita experiri, plus 
ne veri an hieti habeat meum proverbium:. Erebus 
guaniumceungqug dubius, quiequid maxima sentientium 
turba defendit error est. 


MWie den fei, gewiß iſt das folder Feuer— glaubigen 
Schaar bier umd da entgegen tritt, nicht eben. ftetd ein de- 
klarirter Waffermann, fondern nur mancher lehrbegierige 
Forſcher oder befcbeibene Sweifler mit Bemerkungen herge⸗ 
nommen auch von ben obigen, beiſpielweiſe angefuͤhrten, 
Steinarten, ſprechend etwa: „Jene angegebene Veraͤnde— 
tungen und Umgeſtaltungen zeigen überhaupt nicht die min— 
deften erweisiihen Merkmale von gefchehener Erhitzung auf; 
fie werden ferner weſentlich oder vollkommen glei, eben- 
falls anderswo angetroffen, und zwar meilenweit entfernt 
vom DBafalt oder dem Aehnlichen, in. Gegenden unter Um: 
fiinden ‚und Verhältniffen „bey denen Niemand an ein vul- 
kaniſches denkt noch denken kann. Ueberdem und gegenſei⸗ 
tig ſtellt die Nachbarſchaft ſolcher Vorkommniſſe an vielen 
Stellen offenbar und entſchieden dar einen Diſſolutions— 
oder Verwitterungszuſtand, in welchem ſich dergleichen ge⸗ 
aͤnderte Geſteine, unter mannigfaltigen Auf- und Abſtufun⸗ 
gen befinden. 

Wie man fih nun dabey gemuͤſſigt fieht, denſelben 
Zuſtand bei den fraglichen Gebirgsarten. gleichfalls anzuer⸗ 
kennen, fie für mehr oder weniger ausgewittert zu halten; 
fo wird es aud wohl zulaͤſſig nakuͤtlich und verftändig bleis 
ben, dieſes Urtheil über das zu füllen, was der Vukaniſt 
für fonnenklare Hige: Wirkung angefehen wiffen will,” 
©o ftehen dann die beiden Parteien einander gegen- 

die eine bejahend und erwiefen glaubend, -was bie 
Beide ſich 


über; 
andere verneint Und für unerweislich ausgibt, 
ftügend auf augenſcheinlich ſeyn ſollende Gründe, 

Woher dergleichen Widerfprüche kommen, das iſt man 
jest Elar inne geworden. Uber wie fie heben und zwar für 
immer, da das Eine neben dem Anderen nicht zufammen 
— kann, Eins von Beiden alſo ſtehen oder fauen 
muß? 
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Dazu gibt 68 verfchiebene Vorſchlaͤge, faͤmmtlich ſchon 
getban, — Der erfie, Jedem feinen Glauben oder Wahn 
zu laffen, zerhauet überhaupt nur den Knoten, ftatt ihn zu 
löfen; und iſt insbefondere dem menſchlichen Geifte zuwi— 
der, der auf Wahrheit und Jerthum nie gleihen Werth le— 
gen will noch darf. Auch ftände es ſchlimm mit einer Sci— 
enz, wenn man fie beide ald gute Waare aufnehmen follte, 
Traurig genug ohnehin, bei fo vielen Sinnen als Köpfen, 
häufig dem Wahren den Eintritt verfperrt, dem Halb» und 
Unwabren weiten Zugang geöffnet feben zu müffen, ohne 
es ändern zu fönnen. 


Annehmlicher erfcheint ein ziweiter Ausweg: eine und 
diefelbe DVollfommenyeit im mineralogiſchen Bezirke zwei 
derfihiedenen Urfachen zuzufchreiben. Gewonnen wird freis 
li dadurch, day beide .Parteigänger gleiches Befugniß Über: 
kommen, infofern auc eine Ausgleihung und Verbruͤde— 
rungsart unter ihnen gejtiftet werden kann. Allein das wi: 
derfpricht abermals dem Menfchenverftande, der dieſelben 
Effecte von derfelben Urfache, ungleiche Wirkungen von un— 
gleichen Urſachen herzuleiten berechtigt ıff, und dies Recht 
fih fo lange nicht nehmen läßt, bis das Gegentheil unwi— 
derfegbar iefen iſt. 


So wird man dann ein drittes auszumitteln haben, 
welches einerjeits al’ und jedes Empiriſche, wie immer auch 
befhaffen, mit Freude und Danf aufnimmt, es fündig, ver 
giebig zu mahen, den größten Nusen davon zu [ziehen 
fuhr, ſihm überhaupt alle mögliche Ehre wiederfahren laͤßt: 
und welches andererfeits den reichen Spenden, des Verſtan— 
des einen überaus hoben Werth beilegt, freimüthig einge: 
ſteht, daß ca im Irdiſchen ohne ihn nichts zu fafjen, an— 
zuordnen, zu erleuchten vermöge, Ein, Drittes, das dage— 
gen aber auch feine Gerechtfame, Selbftftändigkeit und 
Wide Eräftig behaupten; zwar überall 'aufmerken, nad): 
giebig einſchicklich fih zeigen, doch nie und nirgends be- 
herrſcht, unterjoht und ‚gezwungen werden will. 


Mir alle Eennen es unter dem Namen des Vernünf: 
tigen, uns ingefamt erfreulichft beiwohnend, deſſen eigen- 
thuͤmliche, unabänderliche Natur ift nun, daß es weder an 
einer obſchen ganz reinen und hoch fublimirten Empirie ir: 
gend einer Art fih genügen laffen, noch fattfam füllen 
Tann, mit den Dargaben des Verſtandes, wie reich bis 
zum Unerfchöpflicen Hin ſie auch feyn mögen, indem ſolche 
Darreihungen, ihren Stoffen und Formen nad), doch jtets 
ihre Grenzen haben, gleicjviel 0b enge oder weite, und 
obendrein unſtaͤt und vweränderlich find. Das Vernünftige 
flvebt dagegen immer nach einem Grenzenlofen und Unwan— 
deibaren, im Naum wie in der Zeit. Sein Ziel ift flers 
das Unendlie und Ewige, indem es daraus entftanden, 
von daher mit folder Gabe ausgeftatter ift, die für das: 
ſelbe den hoͤchſten, unvergänglichiten, einzigften Werth hat. 


Ber aller vorzüglichen Erhabenheit diefer menfclidyen 
Urkraft, mie e8 wohl heißen darf, begehrt fie nie etwas 
Ueber⸗, gefchroeige ein Widernatuͤrliches. Nirgends nimmt 
man an ihr ein Vornehmthun gewahr, noch zeigt fie ſich 
je prunkhaft. Sie verſchmaͤht Eeineswegs die mannıdfalti: 
gen bunten Karben, die lieblihen Reize des Empirifcen, 
Sie ſchmuͤckt fih gern mit den ſchoͤnen glänzende Blumen 
und Fruͤchten des Verſtandes, iſt wenigſtens für feines von 
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Beiden gefuͤhllos noh wmerkenntlih. Cie geht ein, mit der 
naͤmlichen Aufmerkſamkeit und Fülle in das Eleinfte Einzels 


ne der nahen Erdenwelt, tie in die groͤßten, fermften Ge . % 


biste des Univerfums: 
Verzagtheit. 


Daher ſpricht fie ebenfalls freundlich an, 3. B. ben 
Bafalt, wie er auch ausſehe, friſch und gefund, ober inte 
ſtellt und zerrütter; vernimmt ruhig und gelaffen das Viele 
und Umfiändfihe, mas bie Wahrnehmung daran und das 
Berftandesurcheil von ihm beibringen, und redet mit fanfs 
ter doc) eindringender Stimme zu, den Mineralogen vhnges 
fähr folgendermaagen: 


„Dem erften Urfprunge, der Entfichungs- Meife irdt- 
fher Dinge können zwar und follen wir Sterblichen übers 
all emfig nachferfchen: wir werden durch diefes Bemühen 
vieljeitig belehrt, ermuntert, gefräftigt und leben darin recht 
eigentlih. Allein anſchaulich darſtellen, völlig ergründen 
Eönnen wir des Feines. — Ein ſchon entffanden gemefe: ° 
nes, irgend wodurch zertruͤmmertes Geftein, da oder dort: 
hin gefhwemmt, mögen wir wohl nach feiner gegenmättis 
gen Geftalt beffimmen , und feiner Umbildung nad auf die 
Urſache davon zurüdführen; haben es vieleicht anfommen 
und geftalten nefeben. — Aber nennt Eud) doch nur eine 
einzige Gebirgsmaffe, von der Ihr zu fagen und zu bewei— 
fen vermödtet: So entſtand fie zuerft, auf diefe Art iſt 
fie" gefhäffen und geworden. —, Ihr fehweigt, muͤſſet 
ſchweigen, welches Namens, welches Anfehens und Ruhms 
ihr ſeyd, welche Kenntniß-Schaͤtze Ihr Übrigens auch im 
Eudy tragt. Darum laft uns für immer abftehen von der 
Angabe: „Dieß oder jenes bildere den Bafalt urſpruͤnglich:““ 
Eine Zeit kann nichts ausbleiben, trete fie ein früh oder 
fpät, in der die gänzlice Nichtigkeit foldyer Ausfage , wie 
men ſie ſtellen möge, Jedermann offenbar werden und ein⸗ 
leuchten wird. Wozu diefes Nichtige mehr uns aufbürben ? 
Mögen wir doch nicht den Kindern glei) werben, bie nad) 
dent Fuße des Negenbogens auf der Erde ſuchen, nody de- 
nen, die dort Schüffeln gefunden haben wollen: nicht weis 
ter den Ausländern handlangern und frohnen, die befannt= 
lich den Bau des Baſalt-Babels zuerft begannen, und bis 
zur Stunde im Schweiß ihres Angeſichts, weil ſich vieles 
nie recht fügen will, mit trauriger Spradhverwirrung un= 
abläffig daran fortzimmern, — Wir kennen dod eine Men: 
ge Verſuche, angeſtellt ſeit Jahrhunderten, zuweilen auch 
noch, um dieſes oder jenes, uͤbrigens unbaſaltiſche Erdpro⸗ 
duct in feiner Bildungs-Weckſtaͤtte zu erlauſchen, darin wie 
zu uͤberraſchen. Saͤmmtlich find fie mehr oder minder 
fchmaͤhlich miflungen, und werden flets fehlſchlagen muͤſſen. 
Milde und reichlich verſtattet uns ja die freygebige Natur, 
hier jede urſpruͤngliche Befchaffenheit aller Gefteine, ihrem 
Ueuferen wie Inneren nad fammt den Beziehungen 
und Verhaͤltniſſen, worein jie unter fid, oder mit anderen 
fiepen und kommen koͤnnen, in fortzufegender Vervollſtaͤn— 
digung einzufehen, zu erforfhen, auch vielfach zu benupen, 
Dort bleibt und vergennt, Mmahrzunehmen, und aründiich 
auf die Urfachen zuͤrück zu führen, jene mannichfaltigen 
Einwürfungen, denen die Foſſilien nach ihrer (Ur:) Bildung 
ausgefegt find, wodurch fie, oft bis zum Unkenntlichen hin, 
geändert, umgewandelt werden, und die fo viel Anziehendes 
und Belchrendes für uns habe im den allgewaltigen Phaͤ⸗ 


dort ſonder Kleinlichkeit, hier ohne 
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hinzutretenden mannichfaltigen Sonftigen. 
de kaͤme und bliebe dann auf Erden, 
———— — © etwa verlautet die, Stinme. 


Bey alledem wäre es. unklug und uyweife, dieſe obs 
"wohl einzig thunliche und. mögliche Einigung. aufzuftellen als 
ein vollkommen Abgeſchloſſenes. Was darf der Erdenfohn 
überhaupt, fo nennen? 
dergleichen die Mineralogie, 
das zu keiner -Zeit, 
Menſchen Statt finden, 


Denn einmal iſt der empiriſche Sefland, die Menge 
unds der Gehalt des Vernommenen, der Fond des Sinnen— 
Stoffs: bey. den Menfchen uͤberall ſtets ungleich und vers 
ſchieden. Damit find die wechſelndſten, abweichendſten Bors 
fiellungs Arten in abllofen Geflalten erſichtiich für die Daus 
er einer Welt gegeben, — Godaun vermay'der Werftand 
zunehmen, ſchlaͤgt wirklich ein die mannichfaltigſten Rich— 

tungen, . wonach er das finnliche Material betrachtet und 
formt, Man denke doch nur an die Legionen von Sylter 
nien und Kandbücen, welche den wiſſenſchaftlichen Ocean 
fort und fort anjıhwellen. — Der menfchlichen Anfichten, 
Deithaffenheiten, Bedürfnife, Verwendungen 26 find und 
"Bleiben unzählige, fie Ändern, mindern ‚oder mehren fi fich, 
vergehen, kommen wieder, tagtäglich) oft und in einem fort, 
"Bey Sndividuen wie bey der aus ihnen ’erwachfenden Ger 
famtheit. Wer möchte dag alles umfaffen, leiten und gleichs 
formige Nefultate daraus erivarten‘ wollen? — Endlich 
kommt hinzu das Unermeßliche im ‚Gebiete der Vernunft. 
Unabläugdar ohne weiteres wie es iſt, umerflärbar dabey, 
. wird Niemand zu deffen vollffändigfter Beſtimmung vermds 
- send. Sedermann‘ aber bedarf einer Borbildung, auf alle 
Fälle verfuht er das von Zeit zu Zeit, vermittelft der 
Phantafe — dieß Wort in edelm hohem Sinn genommen, 
— Sie, in ihren Gebilden unerſchoͤpflich, entwirft des 
Schemaliſchen fo viel und mancherley, dag an durchgangige 
Gleichfoͤrmigkeit dabey niemals zu denken iſt. 
Zur vollko mmenen Einigung zum ewigen Frieden unter, 
ſich kann daher die Menſchheit ſelbſt auf ſolchem Wege nie 
gelangen. Das ſoll ſie aber auch nicht, weil ſie ſonſt von 
funpfen und erſticken würde, da bey der trägen Ruhe un 


Aus dreyfachem Grunde kann 


| einer erſchlaffenden Monotonie alles’ ſchuldige Streben u 
In Ringen nach dem immer Befferen und Höheren unmöglich 
nf waͤre. Dennoch it viel, ſehr viel gewonnen, durch die Ue— 
N Bereinftimmurg, je allgemeiner fie wird, daß aller ‚finnliche 
ih Stoff und jedes. Ergebniß des Verſtandes unterzuorinen fey 


dem DBernünftigen. Der noch übrig bleibende Neft von 
Diffonanz erhebt jid) über die bisher mit Recht gemachten 
Vorwürfe gemein finnlicher Beſchraͤnktheit, einfeitigen Urs 
"heile, verkehrter Stellung und der dadurch veranlaften 


w vielartigen Abwege, Blendungen und Irthumer. Es gibt 
“| dann Feine heftigen Streitigkeiten, Fein freches Abiprechen, 
u nicht jämmerlihe Sophiftereven und entwürdigende Leiden; 
Mi ſchaftlichkeiten mehr: wenigſtens vermindert ſich dergleichen 
N iıfug'von Tag zu Tag; er wird ſchneller, harter und all- 
at gemeiner geächte, Man übt größere Billigkeir, Sanft⸗ 
hr murh und Verträglichkeit; geht friedlicher und gefaßter in 


An aben ein, die-auf vernünftige Weife dargelegt find; bes 


Sie, 1821. Heft Ul. 


+ nei 


nomenen der proteiſchen Sanıfation , an und des 
Der holde Fries) 
auch” unter den Mi— 


Befonders in einer. Naturs Scienz, 


bey erügeigen 9 wenig als bey allen 


nutzt fie nicht ſelten zur Gewinnung eines freyern erheifens’ 
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dern Geſtchtakreiſee, weiß redlichen Dank dafür, und knuͤpft 
Ach die Ales das Eöftliche Band ächter" wechſelſeitiger 
Humanitat ſtets liebevoller und inniger zuſammen. 


Alſo: wo die Anerkennung eines wiftenfchaftfichen Ur⸗ 
orundes im Ueberfinnlichen, Vernuͤnftigen, Unwandelbaren, 
ilmendlichen, oder wie es fonft genannt werden mag, ale, 
wefentlfiche Mauptfache am verbreitetfien Statt hat, wo man 
nur noch * die wuͤrdigſte Symboliſirung deſſelben mit 
einander ehrenhaft und ruͤhmlichſt wetteifert: da iſt die mies 
ſte Harmonie und Conſequenz zu ſuchen. 


Alles Geſuchte/ in fe fern auch Erwuͤnſchte will je⸗ 
doch auch gern gefunden werden moögen. Dahern die Fran 
ge: "wo ſteht dergleichen ünter und zu finden?" Die Ant⸗ 
wort wird feyu? Wen man’ einen namhaften Antheil von: 
Vernunft zutrauen foll, der muß gar viele Beobachtungen 
und Erfahrungen zu machen Öelegenheit ‚gehabt, fie wohk 
überdacht, tuͤchtig verarbeitet und beftens angewandt haben! 
nicht bloß im gemein finnlichen und in dem Höhern ſcientie 
fifchen Lesen allerhand Art, fondern vorzuͤglich auch in eik 
ner Sphäre, welche ihn mit’ einem betraͤchtlichen rein ethis 
fhen Gehalt ausftatten Eonnte, den er in fih und für, Ans 
dere hinreichend bewährt und erproßt hat. Mithin thut es 
dabey nicht eine gewiſſe Anzahl durchlebter Jahre, nicht ein 
höheres Alter allein, Sondern es muß auch nod) hinzukom— 
men ein proßehaftiges menfchenfreundliches Tugend + Gemüth. 
Und: da das Tugendhafte oder Sittliche fich nothwendig auf 
Religion gruͤndet wenn es rechter Art ſeyn ſoll; jo wird, 
am Ende dabey fiets gefordert eine kernhafte, durch Geſin— 
nung und That bewieſene Pietät, gleich fern von Heuche⸗ 
ley und Frömmeley als Schwaͤrmerey. 


Iſt's doch fa, als ob bey diefer Gelegenheit noch 
leiſe —— wuͤrde: warum wohl vor, etwa dreißig Jah—⸗ 
ven. Sfermand, drucken laffen mochte, „es gibt Fein unbarıms 
herzigeres Geſchlecht als ftreitende Gelehrte ?' Solche Frage 
aber verbittet man ich entweder ganz oder beantwortet. fie 
am liebften ingeheim ſich ſelbſt. " 


Eine wichtigere Hedenklichkeit. "aber kann in Menden 
darüber aufſteigen: „daß bey dem bieherigen u. jedem ahım 
lichen. Vortrage der. menfchlihe Geiſt in gar ungleide Des 
ſtandtheile zerlegt, gleichſam zerfiücelt dargeftellt werde in 
Theile, die einander fremd und fogar-feindfelig ſcheinen; 
was widrig an ſich fen, auch dem Bagriffe der Einerley⸗ 
oder Einheit widerſpreche, unter der man dag Geiſtige demg 
ken ſolle“ — Indeſſen frreift das zu ſehr ins Gebiet dee 
Pſychologie hinuͤber, um hier allſeitig beleuchtet werden Aw 
koͤnnen. Darum nur die Bemerkung, daß der DBervielfan 
chungs ⸗ Anfehein. bloß herruͤhre von den verſchiedenen DER 
Nennungen, womit wir 868 Faſſens und des Berdeutiie 
chens wegen Die imannichfaltigen Acußerungen und Richtun⸗ 
gen bezeichnen; der unverletzlichen menſchlichen Freyheit hal⸗ 
ber auch ſollen und gern thun: — in welchen der amuche 
einfache Geiſt ſich zeigt; von den diverſen Mitteln, deren 
er ſich dazu bedient; von den mancherfey Ahſichten und 
Zwecken, die er dabey beaͤugt; von der verſchiedenen Ener— 
gie, welche dafuͤr aufgeboten iſt oder aufzubieten ſtehtu. ſ. fe 

Beſchaͤftigen ihn z. B. Wahrnehmungs-Stoffe, fo 
erblickt man ihn begehrend, wirkend im Sinnlichen, 

das Empiriſche ſich aneignend: — ordnet, vergleicht, bindet, 
17* 
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Iöfet er fie ıc., dann tritt er auf in der Sphäre des Ver⸗ 
ſtandes, als belehrend, gewaͤltigend, gebietend: — Genuͤgt 
dem Geiſte daran nicht, weil all’ dergleichen nur unter den 
Formen befchränfter Raͤume und Zeiten zu befallen iſt; aleı 
dann dehnt er dieſe Formen geſetzgeberiſch aus ins Gren— 
zenlofe und Unendliche,' mit dem, was ſich danach weiter 
eraiht, mwodurd wir ihm eine noch höhere Potenz, die 
Vernunft, beylegen; welcher flets die Oberaufſicht zus 
leınmt. — Und fo werden aud) ‚eine übrigen Vermögs 
fomifeiten benannt Gedaͤchtniß, Wis, Scherffinn, 
"imagination, Pbantafie, Wille oc, ſaͤmmtlich aus 
iner einzigen Quelle hergeleitet, und Alles laͤßt fich zur 
arford:rten,. nothwendigen geiftigen Einheit bringen. — 
Bl man ein Gleihnig — allerdings nicht roh, ſondern 
mit Würze (cum grano salis) zu nehmen, — fo bietet 
das jedes Saamenkoͤrnchen wie gerufen dar, Keime, Wurs 
zein, Zweige, Blätter, Blumen, Früchte, neuen Samen, 
Alles von einem und demfelden Püncthen abſtammend, 
finnig gebildet, aus ihm allmählich entwicelt, mit Beyhuͤl⸗ 
fe äußerer Einflüffe, aͤhnlich den dienfamen Förderungen, 
die sin Menſch dem andern, das Große dem Kleinen, das 
Ganze den Theilen immerdar verleihet, 


* 
—— — — 


Das Alles iſt doch Jedermann bekannt, beſonders 


Uns, fen laͤngſt dargethan, unzaͤhligemal, in den vers 
feiedenften Manieren, dabey viel beffen noch als hier z fteht 
überhaupt mit zwey Worten buͤndigſt auszudräcken, ſelbſt 


Kindern ganz verſtaͤndlich!“ — — Sehr wahr und wohl 


Allein, wer möchte auch den gekroͤnten Weiſen 
Lugen firafen, der überall nihts Neues unter der Sonne 
gefchehen laſſen will? Und dann: warum wird aber ders 
leihen Akündiges fo oft noch ſchnoͤde verfannt, nicht klüg⸗ 
Lcher benutzt? — Selbſt von Gelehrten nicht? — Bess 
wegen 5. ©. in dem Sumpfe des. düftern Neptuniimus 
fort und fort umber wählen, in lichterloher Hitze des Duls 
Kanismus zerfchmelzin, und damit wundergroß fich bruͤſten? 
Warum nicht endlich einmal, wiederum in der Mineralogie 
unter anderen, den gleich ſtrengen ale gewandten und hochs 
erleuchteten Yrathematikern nadeifern, — leide ihre mit 
echt geprielene Srunds Scionz immerhin auch nod an eis 
nem todten Theile, was Johann Tacob Wagner ohne 
Scheu behauptet („der Staat.” Würzburg, 1815. ©. 
352 $. 301.). — Männern, die ſchon vermittelft einfacher 
Biegung der Schenkel eines Zirkel: nftruments (im Tas 
fterzırfel) demfelden eine Form zu ertheilen vermögen, wo— 
durch Me viel erfaffen und ausmeffen Eönnen, was fonft uns 
thunlich bliebe. — Denen Ähnlich zu werden fuchen, die je: 
der Ar von Myſtik Auperft abhoid, den Punct, 
nach ihrer Wiffenichaft benannt, von dem fie aussehen, wos 
zu fie gern zurückkehren, auf den fie fo vieles gründen ;JÖtes 
fes vergeiftigte Düncthen ebenfalls micht unkörperlich 
genug darzuftellen, deffen jedem aͤußeren und inneren Sinn 
Entichwindendes, ihren Schülern wie der Geſammtwelt 
nicht tief genug einzuprägen wiffen. — Ihnen folgen, die 
nah Bedarf fogar ihr Zero himmelhocd zur Ommnipotenz 
fchier hin erheben, denen überhaupt nirmals am einem 
Endlihen genlat, vie vielmehr nur in der Begrüns 
dung des unendlich Großen und Kleinen ihr koͤſtlichſtes 


geredet. 


Zenieh und Nadir, trogend jeder Einrede dagegen, ge— 
ſchweige Widerlegung deffelben, für Zeit und 
ſuchen, finden, daran unerfhärterih glauben, das fons 
der Hoͤhnung dürfen und es follen? — Darum, wie der 
Prophet Tefains fhrieb (48, 20.): 

bei, fliehet vor den Chaldäern (als einem beiffiaen, raͤube—⸗ 
riſchen, prahlenden, dabey blisfchnellen Gefindel, nady as. 
bakuk a, 6. fi.) mit fröhlichen Schall, verkündinet und 
laſſet folhes hören, bringets aus bis an der Welt Ende.” 
— Sprechet etwa: der Kerr hat von und genommen die 
Dlendung des Irrwahns, uns erlöft aus den Banden der 
Derkehitheit, bingeführet zu den hohen Zinnen der Lichtums 
arängten, der Öforie = gewwährenden Sktienzen s Empircen, 
Wir vernahmen ja den einfachen Zuruf: „ſeyd verz 
nmuͤnftig,“ genau in obigen zwey Morren, -befolgten 
ibm treulich, und das ergibt dann Ev zur nav, verdolimetſcht: 
Eins und Alles. 

Sm Dttober 1820, 


Gin Wort über das Verhaͤltniß der membrana 
decidua und decidua reflexa zum Ei des menſch⸗ 
lihen Embryo, 

Bon Dr. £. Bojanus, af. 4 » 

Nah allem, was feit Hunter bis auf unfere Tage 


von ausgezeichneten Anatomen uͤber bie decidıra gefagt und 
mit mes 
Es 


beſtruten worden iſt, kann es anmaßlih heißen, 
nig Morten eine Entfheitung bierin geben zu wollen, 
ſcheint jedoch, als hätten ſich felbft diejenigen, welche mit 
wahrer Einfiht-in- das Verhaͤltniß der decidua fpracen, 


fo dunkel oder unvollſtaͤndig ausgedruͤckt, daß eben dadurch J 


die vielen Mißverändniffe erwuchfen. Und wenn man 
fiebt, wie auch in den neueſten anatomiſchen Schriften noch 
Zweifel in einer Sache herefchen, die, einmal Far ausgefpros 
hen, ſich fo einfach und Überredend zeigt, daß fie für- 
derbin kaum mehr bezweifelt werden dürfte, fo iſt e8 erlaubt 
zu glauben, daß eim erläuterndes Wort nod immer zur 
rechten Zeit fomme, und, 
dung Anfpruch zu machen, 
fönne, 


Es ift hier meder meine Abſicht, noch an feinem 
Plage, noch Überhaupt nöthig, darzutbun, wie die decidua, 
als sin Erzeugnig der Bärmutter, diefer zunaͤchſt angehöre, 
und nicht. den Häuten des fetus; wie fie aus Schichten 
und zelligen Lagen befiche; 
verfehen, welche den Trompeten antworten: wie fie fi abs 
mwirts in den Murterhals einfenke; wie ſie ſich, eine de- 
cidlua reflexa bildend, uͤbetr das Chorion umſtuͤlpe und 
ſich zu demfelben etwa fo verhalte, wie der Herzbeutel zum 
Herzen ıc. Ale diefe Thatſachen find von Hunter und ans 
dern laͤngſt erwiefen, buchſtaͤblich beſchrieben, durch. vielfache 
Beobachtungen beſtaͤtigt, und für jeden, der die Sache nur 
einigermaßen mit Aufmerkſamkeit zu betrachten Gelegenheit 
hat, fo augenfällig, daß es ſich nicht lohnt, darüber weiters 
bin Worte zu verlieren, 

Nur ein Grundirrthum ift es, mit deſſen Befeis 
tigung wir es bier zu tbun haben, und nah deſſen Bar 
richtigung ‚alle Abrigen Zweifel won ſelbſt zerfallen, , A 
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zen Wand. der Biürmutter, 


Diejenigen nämlih, welche ſich von dem Verhaͤltniß 
der decidua reflexa feine richtige Vorftelung machen, und 
fie darum beftreiten, find der Meinung, das Ei falle, vom 
Anbeginn feines Aufenthalts im uterus, in die Höhle der 
bie Wände der Baͤrmutter auskleidenden decidua. 

Diefe Meinung ift irrig. 

Das, aus ber tuba abfteigende, Ei gelangt nicht in 
die Höhle der decidua, fondern geht vielmehr an der innes, 
zwifchen ihr und der decidua 
ein, lößt diefe, da wo es Plas nimmt und um fih greift, 
vom uterus ab, treibt fie, indem es fich vergrößert, vor 
fi) ber, und ſtuͤlpt fie in ihre eigene Höhle um. 

So geſchieht es alfo, daß das erwachſende Ei ſich, 
mit bem umgeſtuͤlpten Theile der decidua, je mehr und 
mehr in die Höhle derfelben herabfenkt, > 


Mittlerweile entwidelt fih am Ei, an der Stelle, wo 
ed mit der Wand der Bärmutter zufammentrifft, der Mut— 
terfuchen. \ 

Die Bärmutter felbft aber fährt, vermöge ihrer ges 
fleigerten Thaͤtigkeit, fort eine neue decidua aud an der 
Stelle zu erzeugen, wo das Ei die erfte Lage der decidua 
primaria weggedrängt und nad) innen umgeftülpt hat. 


Die vom Chorion ausfproffenden Gefäße des Mutter: 
kuchens vermiſchen fi darum mit den neugebitdeten Lagen 
der decidua (die ich decidua serotina nennen will), und 
fo erfcheint fpäter. die decidua von außen um das ganze 
Ei herum fortgefest, obgleich fie ſich urfprünglich vielmehr 
an ber Gränze der placenta nad innen umbiegt, um das 
Chorion überaf zu überziehen, wo es nicht an die Wand 
des uterus flößt. 


Mas ferner mit der decicua gefchehe, wenn fih ber 
fetus und feine Hüllen allmählidy vergrößern, ift allgemein 
bekannt und unbefttitten; Fann darum hier übergangen 
werden, j 

Zur Erläuterung des Gefagten mag aber die beigefügte 
Zeichnung dienen, melde einen Durhfchnitt der Bürmutz 
ter, aus der erften Zeit der Schmwangerfchaft, darſtelt; wo— 
bei es jedoch nicht auf umftändliche Angabe und Angftlihe 
Genauigkeit aller Theile abgefehen ift, fondern nur auf ei: 
ne deutliche Darſtellung des Kaufes der decidua und de- 
eidua reflexa. 

Erklaͤrung der Figur, 

a. Vorderwand der Barmutter, 

b. Hinterwand. 

c. Grund derfelben, 

d. Muttermund. 

efshik. Decidua primaria und reflexa 

e. Wo fie die Vorderwand des uterus überzieht ; 

F. Wo fie ſich am. Grunde der Bärmutter umbieot, 
um das chorion des daſelbſt liegenden Eies zu 
überziehen. 

9. wo fie über das chorion weiter geht; 

h. Wo fie vom chorion wieder abgeht, um an 
die Hintertwand Yes uterus zu gelangen ; 

1. Wo ſie an der Hintermand des uterus fortgeht; 

k. Wo fie ſich in den Mutterhals einſenkt, 


J. Höhle der decidua, 


= 
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m. €. Fetus in feinen Häuten, bie unberletzt vor⸗ 
geſtellt ſind, alſo überzogen. vom chorion er: 

ſcheinen. 

n. Wo das chorion (das Ei) mit dem Muttergrund 
zufammentrifft,, der Mutterkuchen ſich entwidelt 
und die fpätere decidua (serotina). 

£nh. Strecke, von melder die decidua primaria 
verdrängt worden ift, und an.der ſich nun die de- 
cidua serotina gebildet bat, die mit dem Mut: 
terfuchen zufammentrifft und vermwebt ift, 3, 


MWilna 1820, * * 
Vasa chylifera testudinis europqeqge. 
(Taf. 4.) 


Obwohl glaubwuͤrdige Ältere Beobachter fhon der 
Mildgefäße in der Schildkroͤte erwaͤhnen, und fig 
über diefelben in manhen Sammlungen febr ſchoͤne Praͤ⸗ 
parate finden, wie namentlich in der Froriepiſchen zu 
Meimar, und — mwenn idy mich recht erinnere — ım der 
fo ungemein reichhaltigen Meckelſchen zu Halte [ja], fo 
ift bavon doch, foviel ih weiß, noch feine Abbildung zu 
Tage gekommen, 

Um fo mehr kann daher eine unlängft von Macen- 
die, gegen die Xymphgefäße der Amphibien und Boͤgel, ge⸗ 
äußerte Meinung, beſonders des Naxhörudes wegen, den 
die Behaupiungen eines fo vorzuͤglichen Autors haben, al: 
lerlei Zweifel erregen und zu vielfachen neuen Irthuͤmern 
Anlaß geben. 


Da ich nun glauben darf, in neusen Zeiten die um- 
faffendften Unterfuhungen tiber den Bau der Schildfröte 
amgeftellt zu haben, und mittelſt einer Keihe von Beobach— 
tungen und vielfach wicberholten Einfprisungen, eme ganz 
verläffige Nachweifung Über die Milchgefäße der test. eur. 
verfprechen zu Eönnen; fo liefere ich hier bavon vorläufig 
ein Bruchſtuͤck, bis ich diefelben ausführlich im Zufammen: 
hange mit dem ductus thoracicus, darlegen werde. Mag 
auf ter 26., 27. und 28. Tafel meines Werkes Über den 
Bau der Schildfr. gefchehen wird, deſſen zweite und letzte 
Folge jedoch erſt fpät im Laufe des Jahres 1821 ausgege- 
ben merben fann. 

Sch muß jedoch bemerken, daß die Veräftungen diefer 
Milchgefaͤße in der Natur viel zabireicher find, als ic fie 
hier gebe, und daß befonders die auf der Darmmand lau— 
fenden Zweige eben fo zahlreich auf der Hinterwand vor: 
fommen , als jie auf der Vorderwand zu fehen jind, 

Die Nochwendigkeit, zu gleicher Zeit die Blutgefäße 
darzuftellen, widerrieth es aber, alle Veräftungen zu zeich- 
nen; auf dag nicht in einer nur flüchtig und faft in blo— 
fen Umeiffen entworfenen‘ Sigur die Menge von Linien Uns 
deutlichkeit verurſachen möchte, ° was-nur dadurch hätte 
vermieden werden können, daß die Milchgefäße für ſich als 
lein, ohne Beifeyn der Blutgefäße, dargefiellt worden wir 


ven. Diefes aber durfte hinmwiederum nicht gefchehen, weil 


* Derehrter Freund! Wie ift fold ein Bau nur möglich ? 
Worum foll denn unfere Anjiht nicht die wahre feyn, 
welde wir in unferen Beyer, z. vergleich, Ayol, m, 
Anat. gegeben haben? 
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ſonſt der ganze Apparat der Milchgefaͤße ſein Ueberzeugendes 
verloren, und man haͤtte glauben koͤnnen, es feyen aus 
Verſehen Blutgefaͤßge ſtatt Lymphadern eingeſpruͤtzt worden. 
Die beigefügte Figur, Tab. 4., zeigt alfo aus test. 
europ. ein Darmſtuͤck mit den dazu gebörigen arteriöfen, 
wendfen und Milchgefaͤßen, nach folgender Bezifferung: 

AB. Darmſtuͤck. 

a. Arterienſtamm. 
b. Benenffamm. 
c. Stamm ber Milchadern. 

Die Zweige diefer verfhiedenen Gefäße, 
hen Anaftomofen, auch die auf der Darmwand ſtatt fin: 
denden Zufammenmündungen der feineren Milkhadern, von 
denen ich einige andeute, laſſen fich leicht verfolgen, und 
find darum nicht befonders bezrichnet worden, 


— —5 und vollſtaͤndigere Nachweiſungen, zu ihrer 
eit, an gehoͤrigem Dite, 34 
Wilna, Nov. 1820. Soanus. 


Ueber das Athmen der Pricken. 


Mir haben in unſerer Naturgeſchichte, Zool. II. 
Fleiſchthiere S. 130 von den Pricken Folgendes geſagt: 

„Sie haben ein Spritzloch zum Einathmen, jeberfeits 
7 Kiemenlöcher am Hals zum Ausathmen. Saugen fi 
fehr vet an Felſen. Unterfcheiden- ſſch von andern: Fiſchen 
vorzüglich durch das Einziehen des Waffers nid)t durch ‚den 
Mund, fondern duch ein Spritzloch. Du aber diefes 
Spritzloch wirklich den Nafenlöchern entfpreche, wie bey den 
Malen, oder etwas Beſonderes iſt, mie bey den Hoden, 
Callionymus, Stör, iſt noch nicht gehöria unterfucht.” 

Diefe Sache ift ung nehmlich deßhalb von großer 
Wichtigkeit, weil bisher noch niemand im Stande gewefen, 
den wahren Unterfchied zwifchen Fifchen und Lurchen aufzu- 
ftellen, u. wir ibn darein gefegt haben, daß bey den Fiſchen 
die Nafenhöhle in den Mund nicht geöffnet ift, und fie da= 
ber nicht durch die Naſe, fondern buch da® Maul, vie 
Lurche aber burch die Naſe athmen, und wir deßhalb auch 
nicht glauben, daß Siren Feine hinteren Mafenlöcher habe, 
was wir Cuvier gefälligft zu unterfuhen freundnachbarlich 
bitten. Menn nun das Spriglody der Prien einerlen mit 
den Naſenloͤchern wäre, fo bekaͤme unfere Characteriftif der 
Fiſche und Lurche einen Fleinen Nucd, und man müßte dann 
fagen: Such fen, was durch Naſenloͤcher Luft athme (na= 
tuͤrlich mit Ausſchluß der Kennzeichen der Vögel und Säu- 
gethiere. ) = 

As nun Bojanus erfuhr, daß wir an einer Fleinen 
Naturgeſchichte für Schulen arbeiteten, fo ſchickte er 
uns dazu folgende Auskunft: 

„Ich weiß nit, in welcher Ausdehnung Sie Shre 
Nat. für Schulen im Einzelnen beacbeiten, und made 


Sie daher aufmerkffam auf den bisher noch gefrenden Irr— 


tbum, in Betreff des Athmens der Priden und ihres Na: 
ſenloches. Sie können ſich auf meine Unterfuhung verlafs 
fen: das YIafenloh iſt nach der Reble bin nicht. of: 
fen; alſo wis bey allen Fiſchen. Aber das Maul hat 
eine von Knorpelfpigen umgebene Deffnung im den mittlern 
Athemſack. Das Einatmen gefhieht auch nicht von einer 


ihre: vielfa= 
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Eeite hinein und von ber andern heraus; Tonberm zu glei⸗ I 
cher Zeit wird von beyben Seiten durch alle. 7 Köcher! ' 


(db. dur alle 14) eingeathmet und aus denſelben 


glei wieder ausgeathmet. Diefes Athmen geſchieht bey 
angefogenem Maul, und quch, wenn fie nicht velt’hangensd 
Im legten. Fall aber weniger kraͤftig. Durchs Maul kann 
zwar, mechaniſch beynahe, Waſſer in den Athemſack gelans 
gen, aber das ift nicht der gewöhnliche Weg, da er, wäh, 
rend der Fiſch angefügen ift, nicht offen ſteht. Cs kann 
auch bey gewältfamerem Zufammienzieben des Athemſackes 
Waſſer zugleih aus den Seitenlöcern Umd aus dem Maul’ 
faripen. - Das fieht man zumeiten ganz deutlich. Was aus, 
dem Naſenloch ausfprise, iſt mehr nicht, als in der Nar' 
ſenhoͤhle gefammelt war,‘ i x 
Diefes alſo Bojanus. Mir müffen aber. geftehen,' 
daß uns die Sache noch nicht ganz deutlich iſt, und wir. 
bitten ihn, befonders das, mas vom Nafenlod und Sprigs 
loch zu fagen ift, deutlicher zu machen. \ 
Zugleich können wir den Freunden ber? Naturgefchichte 
und befonders den Anatomen und Phyſiologen die Verſiche— 
tung geben, daß von des Bojanus Prachtwerk: j 


„Anatome testudinis“ 


naͤchſtens das zweyte Heft erfheinen u. bey Sr. Fleiſcher 


in Leipzig zu baten feyn wird. Won der ungeheueren 
Genauigkeit des Verfaſſers, von feinem großen Scharfiinn » 
in der Deutung ber Theile, von der Neinlichkeit und Rich— 
tigkeit der Zeichnungen, die B. felbft macht, ift wohl bier 
unnöthig und faft unfchiclich zu reden. Auch bat er ſchon 
feit imehreren Jahren einen Kupferfteher aus Deutfchland 
(von Darmftadt) in Wilna, der unaufhoͤrlich arbeitet, fo 
daß auch bereil einige Dugend Tafeln fertig find. Diefes 
Merk wird im feinet Art die erſte Monographie eines Thierg 
werden, welche die Welt befigt, und die Monographie eines 
der wichtigften Thiere, worinn auch B. die herrlichſten Ent— 
dedungen, befonders im Gefäßfuftem, gemacht hat. Sie 
werden für‘ die Möglichkeit, des Winterſchlafs große. Aufz 
ſchluͤſſe geben. Der Vfr bat alfe gerhan mehr als feine 
Schuldigkeit it, die Iſis Hoffentlich au. Solch ein koſt⸗ 
und zeitfpieliges Werk aber, das wohl Taufende Eoftet,) 
will unterftüse feyn. Wer es alfo Eoufen will, kaufe es 
ſchnell, damit fortgefahren werden kann. ST 


‘> 


Gehoͤrknochen im Fiſche. 
(Taf. 4) 


Dr. Weber hat (in Meckels Archiv f. Phyſiol. 1819 
V. 3) einen, bisher unbeachtet gebliebenen, Apparat von 
äußeren Gehorknochen in den Hifihen nachgewieſen und 
darüber ein ausführliches Werk verfprochen, 

Aehntiches meoynt Pohl gefunden zu haben, und moͤch— 
te fich die Ehre des Fundes gerne dadurch fihern, daß er 
ſich darüber das breite ud Schwerfällige Zeugniß eines docies 
renden Profeffors, mit dem geſchmackvollen Anhängiel eis 
nes „manu propria” in der Salzburger med. «hir. Zeit, 
1820 ı1. Dec. abdrucden läßt. 

Wenn es aber vor Augen liegt, daß Pohl, bey Her—⸗ 
ausanbe feiner Abhandlung über die Gehoͤrwerkzeuge in als 
len Claſſen der Thiere (Wien 1818.) aud) nicht die entfern⸗ 








> 
tefte Ahnung von diefer Sache hatte, "deren Spur er allers 
dings gefunden haben würde, wenn cr etwas tiefer getaucht 
hätte, als die gefchäftigen Schwimmer der Oberfläche; fo 
wird es ihm fihwerlich gelingen, den Ruhm zu erhofchen, 
welcher Webern gebührt, 

Und er wird auch in der Folge wohl niemandem, der 
etwas Gutes über diejen Gegenſtaͤnd liefert, den Nang ab 
laufen, wenn er nicht beſſere Abbildungen dazu herbeyzu— 
ſchaffen weiß, als die unbeflimmten, Erafts und haltungslos 
fen Steindrücde, mit denen er uns in feiner frühern Abs 
handlung befchenft hat, und wenn er nicht mittlerweile zu 
der Ueberzeugung gelangt iſt, daß feine Bemühungen die 
Sache gerade fo weit vorwärts gebracht haben, daß ein ruͤ— 
ftigee Arbeiter diefelde abermals Von vornen anfangen 
muß. 

Ueberhaupt wäre zu wünfchen, daß diejenigen, denen 
es um Schrififieller: Ruhm in der Welt zu thun iſt, bes 
dächten, wie dazu nur zwey Wege offen flehen: 

Entweder ihr müßt, raſch und gewandt, in dag Les 
ben der Wiſſenſchaft eingreifen, verfnüpfen, was getrennt 
liegt, erweden, was ſchlummert; befireiten, was hemmt 
und was irre führt, amreizen durch Neuheit; laͤutern mit 
Verſtand; erheben und verädlen mit Seele; andeuten ends 
lich, was im dunfeln Scheoße der Zukunft ruht, und was 
dem Seher nur in gluͤcklichen Augenblicken der Begeifterung 
zu ahnen vergoͤnnt iſt. 

(der ihr muͤßt aus dem Gebiete des Wiſſens ir— 
gend einen würdigen Gegenfand herausheben, ihn nach den 
Hälfsmitteln, die das Zeitalter bietet, beleuchten, mit aller 
Anſtrengung eurer Kräfte, mit Liebe nnd Treue bearbeiten, 
und mit ausdauerndem Fleiße dergeftalt vollenden und abs 
Schließen, daß er ein Grundftein werde, auf dem andere, 
die mit oder nad) eudy leben, Hinfort bauen Eönnen, als 
auf einen Fels. 

Könner ihr, weil die Wiffenfchaft überhaupt bey euch 
nicht lebt, fondern ein todtes Feld ib, welches man nad) 
herkoͤmmlichem Brauche beadert, auf daß es Brot liefere, 
oder weil die beliebten Förmlichkeiten eurer Schriftitellerey 
euch hindern, mit dem raſchen Laufe der Wifjenfchaften 
Schritt zu halten und ihr darum überall zu fpät fommer — 
Eönnet ihr, fage ih, aus diefer, oder aus was immer. für 
einer Urſache jenen erften Weg zum Nuhme nicht einfchlas 
gen; fo wählet den ziweyten und wir wollen euch loben, 
wenn ihr etwas tüchtiges leiſtet. 


Mittlerweile, da das von Weber angekuͤndigte Kus 
pferwerk noch nicht ausgegeben zu ſeyn fcheint (wenigſtens 
auf längft gemachte Beftellungen nicht bey uns eingegangen 
ift) *, u. da befonders. Geoffrey fortfährt, die Gehoͤrknochen 
in den ABirdelthieren niederer Ordnung an ganz anderer 
Stelle zu ſuchen, und, wie er überzeugt ift, nachzuweiſen, 
wird es zeitgemäß feyn, hier eine kurze Darfteliung des mit 
Hörorgan und Schwinmblafe verbundenen Knochenapparats 
zu geben. ind zwar, um nicht überflüfiges zu bieten (da 
Yeber aus dem Karpfengefhleht den cyprinus carpio 
* ausgewählt zu haben anzeigt) aus Cyprinus brama, 


* ft feit ber Eriftenz diefer Abh, erfchienen, 
STid, 1521, Heft im. 


* — 
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Wobey wir jedoch dieſem Schriftſteller, in Auseinanderſe⸗ 
tzung der Weiſe, wie die Schwimmblaſe ein Stellvertreter 
des Trommelfells ſey, nicht vorgreifen wollen. 

Fis. Sinterbauptsfnochen , in derfelben Lage 
tie am. Saäsı. Iſis 1818. II. Taf. 7. Sig. 1.; drey 
erfie Wirbel und äußere Gehörknochen. 


Basis, arcus und crista occipitis. 
groͤßtentheils mit Haut 


1.0209, 
ß. Loch im arcus oceipitis; 


verſchloſſen; läßt den mervus cervicalis primus 
durch, 

I. a’ Vertehra colli prima; a’ Ihr processus trans- 
versus. 


II. a” b“ Vertebra colli secunda; a’ Querfortfaß, in 
fehr verfürzter Anfiht, darum hier fo klein ſcheinend. 
b“ Stachelfortſatz. 

II. a“ Ppc Vertebra colli tertia. a’ Abwärts ges 
tichtetev Querfortfaß. b’’ Stachelfortfapß. c Mittels 
fortfaß, vom Körper abfleigend. Daran fißen Mus: 
fein der Saumenfnochen, und der Vordertheil der 
Schwimmblafe (©. Fig. 4. h.). 

ABÜODE Aeußere Gehoͤrknochen, "in der Lage. Ser 
derfeits fuͤnf; die, wenn fie der Geftalt nach befchrieben 
werden follen, andere, als die üblihen, Namen erhalten 
muͤſſen; der Bedeutung nach aber zum Theil auch die 
aiten tragen Finnen. 


A. Saten, hamus. Am Hinterarm des Aukers (B) 
befeftigt, fo daß er mit ihm ein Stück auszumaden 
ſcheint. Schläge fich Hinter dem untern Mittelfortfag 
des Zten Halswirbels herum. An ihm hängt die Haut, 
welche den Dordertheil der Schwimmblafe uͤberzieht; 
fo daß eine Bewegung der Schwimmblafe nothwendig 
den Hafen und mit ihm den Anker u. ſ. w. vüds 
ren muß. 

B. infer, ancora (Malleus). Bey Kofenthal (in feis 
nen⸗Ichthyotomiſchen Tafeln , NE Anbang 
des 2ten Wirbels genannt. . deffen Taf. I. Fig. 1. 
2,.52.00°76) 

Er befteht aus einem Mittelftäf, einem Kinterarm 
und einem Vorderarm (Fig. 2. — 1. 2. 3.). 


Das Mittelſtuͤck liegt dem Körper des zwey⸗ 
ten Halswirbels hinter deffen Duerfortfas in einer da 
befindtihen Grube eingelenkt. Der Sinterarm geht 
unter dem Duerfortfage des Zten Halswirbels, zwi⸗ 
fher ihm und dem Mitteifortfas nach hinten und eins 
wärts, und hat den Hafen (A) anhängen. Der Dor: 
derarm feige Über den Duerfortfab des aten Hals— 
wirbels einwaͤrts nad vorn (Bey Nofenthal Taf. I. 
Sig. 5. ſchiebt er fich unter diefen Querfortſatz, was 
falfch gezeichnet iftz richtig aber in Fig. 2. derfelben 
Tafel). Das Ende des Vorderarms ift durd)ein Band 
mit dem Winkelſtab (C) verbunden (©. Fig. 4. K,) 
und rührt diefen, wern es bewegt wird. 

Ü. Winfelftab, norma (Incus). Sitzt mit dem Wins 
fel in einem runden Gruͤbchen des Körpers des aten 
Wirbels; über und vor dem Querfortſatz. Der Dor: 
derſchenkel ift duch ein Band (Fig. 4. E.) mit dem 
Vorderarm des Anfers verbunden, Der Hinters 

18 


— * er 


ſchenkel ſtelgt gegen die Seite des Darmfortfaßes des 
zwepten Halswirbels auf, und lehnt fih da an, 

D. Belle, trulla (Stapes). Ben Nofenthal, Fig. 1.3. 
4. cc. Vnochenſchuͤppchen genannt. Ihr Stiel 
liegt mit dem einen außerſten Ende aufwärts gerichtet 
aim Grunde des Darmfortiages des zweyten Halswir— 
bels; mit dem anderen Ende, wo er in den Loͤffel der 
Kelle übergeht, ſtuͤtzt er fih auf den Körper des erſten 
Kalswirbels. | i 

Der Löffel der Kelle ift außen conver, inwendig 
ausgehoͤhlt, liegt hinter dem Hinterhauptsloch zur Deis 
te des Raͤckenmarkes, im’ Name zwifchen Hinterhaupt 
and zweytem Kalswirbel, ragt aber nad) vorn über 
den Kropf des Kinterhauptbeing etwas vor bis zu 
einem fleinen, daſelbſt befindlichen Loche, das ich 
emissarium nenne (Fig. 3. .). 

An die Kußere, convere Fläche des Loͤffels der Kels 

de feht fich das Hand, welches den Vorderſchenkel des 
Winfelftabs befeftige (Fig. 4. 1.). So rührt ſich die 
Selle durch Bewegung des Winkelſtabs. 

Zie innere ausgehöhlte Flaͤche des Loffels iſt dem 
Kelch des Bechers (E) zugekehrt; ſo daß die Raͤnder 
beyder Knochen zum Theil auf einander treſſen, nach 
vorn aber Hoffen, um den Hals des Sinus sphaeri- 
cus durchzulafien. - Der Löffel umfaßt nämlich eimruns 
des DVeutelchen (Sinus sphaericus, Weber), das 
zwifchen ihm und dem Kelche des Bechers liegt und 
durch dad emissarium zum Sinus impar occipit. 

her. 

—— Sinus impar Weberi hängt zuletzt mit dem 
Eat und Schlauch des Vorhefs zuſammen; und fo 
muß fih jede Erſchuͤtterung vom Löffel der Kelle auf 
den Sinus sphaericus, von. diefem auf den Sınus 
impar fortpflanen und zuleßt dem gefammten Borhos 
fe mittheilen. (Die dig. 4. und 6. geben über. ae 

1 Biefe Theile und ihre gegenfeitige Verbindung vollen 

Aufſchluß.) 


275 


D789. elle, trulla (stapes). 7. Stielende, 8. Ver⸗ 
bindung des Stiels mit dem Löffel, 9. Außere, com 
vere Seite des Loͤffels. 

Eıoıı. Becher, pocillum. 10. Fuß, 11. Kelch. Man 
fieht in die Höhle deffelden, die dev Höhle des Kellens 
loͤffels zugekehrt iſt. 


Fis. 3. Hinterhauptsknochen von hinten. Su 
der Auſicht wie Taf. 7. Fig. 5. Iſis 1818, UL, 
. Basis oceipitis, 
.2. Arcus. 
. Grista. 
«. Hinterhauptsloch fürs Ruͤckenmark. 
. BB. Löcher in den Bogeniheilen, die den erften Nacken⸗ 
ner» durchlaffen. 

y. Loch für die adfteigende Aorta, dur den untern 
Fortſatz. 

dd. Zwep kleine Löcher, die zur mittlern Höhle, im 
Grunde des Hinterhauptknochens, führen. Die Ba- 
sis occipitis hat nämlich im ihrem Inneren eine 
dreyfache Hoͤßle. Eine mittlere für den Sinus 
impar, und zwey Seitenhohlen für den rechten 
und linken Saccıs vestibuli der Hörorgane. — 

Durch diefe kleinen Löcher (emissaria sinus occi- 
pitalis imparis) geht jederfeits der Hals des runden 
Blaͤschens (Big. 4. und 6, y), um zum Sinus im- 
par zu gelangen. 


8* 


Fig. 4. Ganzer Sörapparat des Cyprinus bra- 
ma, in Verbindung mit der Schwimmblafe. Anſicht 
von der linken Seite, 

d. Stück des Schlundes, in den ſich der Luftgang (Duc- 
tus pneumat.) der Schwinmblafe einjenft, gie 

e. Luftgang (ductus pneumaticus). 

fo. Die beyden Abtheilungen der Schwimmblafe, durch 
einen Iſthmus verbunden. 

h. Band, weldhes vom Ende der Vorders Abtheilung 





E. Becher, pocillum. 


(Ee 


Borfprung, welcher fih vom Grunde des Dornfortjar 
Bes des zweyten Halswirbels zum Bogentheil des Hin⸗ 
terhauptknochens erſtreckt. Der Bel diefes Becher 
chens iſt abwärts und ‚auswärts gerichtet, gegen die 
ihm zugefehrte ausgehöhlte Fläche des eöffels. Zwis 
Shen beyden iſt das ſchen erwähnte runde Bläschen, 
deſſen Hals durchs emissarıum zum OinNs impar 


Sitzt mit feinem Fuß am 


i. 


A. 


der Scwimmblafe an den untern Miittelfortiak des 
öten Halswirbels geht, alſo bey c Fig. 1. angehefs 
tet iſt. 3 

Befeftigung der Haut, die den Vordertheil der 
Schwimmblaſe uͤberzieht, an den Haken der Äußeren 
Gehoͤrknochen (A). 

Haken, an dem der Meberzug des Vordertheild der 
Schwimmblaſe hängt; mit dem Anker verbunden. 


führt (cf. Fig. 4. y F. Fig. 6. GyF.). Vom Kelche Bı23. Anvery wie oben Fig. 2. 
des Bechers geht ein ſtarkes, breites Band innerhalb k, Band, vom Vorderarm des Ankers an den Vorders- 


des Sinus sphaericus (gwiihen ihm und dem Ruͤ⸗ 


ſchenkel des Winkelſtabs. 


Eenmark, im Raume zwiſchen occip. und vertebra C. Winkelſtad. 
secunda) vorwärts, auf die Mitte des Condyl. occ- 1. Band, vom Vorderſchenkel des Winkelſtabs an den 
pit. und aränzt fo den Raum ab, in dem der Sinus Löffel der Kelle, - 
sphaericus liegt, D. Belle, | 

E. Becher, nur zum Theil fihtbar, weil der Löffel der 


Fie. 2. Die äufiern Gehoͤrknochen, einzeln. 
find ihrer jederfeitd fünf, wie ſchon Fig. 1. zeigt.) 


A Saten, hamus. 


Bı23., inter, ancora (malleus ). 


6456. voinkelftab, norma (incus), As 


1, Mittelftück, 


2. Aintecarm, 5. Vorderarm. 
Winkel, 5 


Vorderſchenkel, 6 Sinterihenfehn. 


Kille feinen Kelch det. 


ın. 


Breites Band, vom Becher ans occiput abſtei⸗ 
gend; zwiſchen dem Hals des Sinus sphaericus und 
dem Nücenmarf ausgefpannt. 


Fyz. Mittelgang des Vorhofs, sinus impar Weber, 


RB, 


Wo diefer Sinus impar mitten in der basis occipi- 


tis liegt, fo daB er zu beyden Seiten dir Saͤcke die 





Idr 


| 


Ice 


NL) 





Vorhofes hat, die aber von ihm durch knoͤcherne Schei⸗ 
deroände geſchieden find. 

y. Hals, zwifhen dem runden Bläschen und Mittels 
gang; tritt aus der Höhle zwifchen Kelfe und Becher 
heraus, um durchs emissarium in den Mittelgang 
(Sinus impar) zu führen. * 

z. Verbindungscanal des Mittelganges zum Vorder— 
Ende bes Vorhofſackes (DO. Tg. 6. 2.). 

Der Canal der rechten Seite ift, da nur der Labys 
sinth der linken Seite vorgejtellt wird, -abgefchnitten. 

dan fieht alfo, wie der Mittelgang unpaarig iſt, 
während alle uͤbrigen Theile des Hoͤrorgans gepaart 
vorfommen. 

n. Dorboflack (Saccus vestibuli). In der basis oc- 
eipitis feitlih vom Sinus impar, jederfeits einer ges 
lagert. Hält zwey Knochen (w x). St hier etwas 
tiefer fiehend gezeichnet, damit erden Sinus impar 
fehen läßt. 5 

oe. Dorbof:Schlaud) (alveus vestibuli), welcher mit 
dem Ead des Vorhofs und mit den drey halbzirkel- 
förmigen Canälen zuſammenhaͤngt. Kalt einen Kno— 
den (v). 

pqrstu. Die drey halbzirkelformigen Candle, mit 
ihren Bläschen. pgq. Vorderer; rs. hinterer; tu. 
äußerer, horizontaler Canal. prt. Bläschen (arnpul- 
Inlae); qgsu. Röhren der Canäle, 

v. Steinchen (lapillus), Knochen im Schlaud. 

w. Pfeilknochen (sagitta), im Vorhofſack. 

x. Sternknochen (asteriscus), eben da. 

Alfo, in allem, zu jedem Ohr 8 Kuochen: lapil- 
lus, sagitta, asteriscus, pocillum, trulla, norma, 
ancora, hamus. 

Fig. 5. Die drey innern Gehoörknochen aus dem 

Schlauch und Sack des Vorhofes genommen, 


v. Lapillus, w. sagitta, x. asteriscus, 


Fig. 6. Zeigt deutlicher, wie der Wfittelgang des 
Borhofes mit den übrigen Iheilen des Hörorgans zufams 
menhängt. 

Anficht von oben. 

G. Bundes Bläschen; Sinus sphaericus, 

y. Bals defjelben, zum Sinus impar führend, 

F. Mittelgang, Sinus impar. 

2. Canal aus dem Mittelgang zu Sack und Schlauch. 

n. Vorhofſack (saccus), mit feinen zwey Knochen 
(sagitt. und aster.). 

o. Dorbofsfhlaud (alveus), mit einem Knochen 
(lapillus) und andängenden Spuren der haldzivfelfärs 
migen Canaͤle, die abgeſchnitten find. 

Anonymus; 
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Beytraͤge zur Naturgefhichte der Dberlaufiz. 


‚Kinleitung. 

Die Naturproducte der Oberlaufiz find. keineswegs 
ununterfucht geblieben: mit ruͤhmlichem Eifer haben mehrere 
Mitglieder der oberlaufizifchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaf— 
ten einzelne Zweige der Naturwiſſenſchaft 
Grenzen genannter Provinz erforfcht. Die meiſten Neful: 
tate biefer Forſchungen befinden fihb in der Manuferipten- 
fammlung gedachter Gefelfchaft auf deren anfehnlihen Bi— 
bliothet in Goͤrlitz. Einiges findet ſich in der von der Ge: 
feufchaft herausgegebenen, aber fon längft in's Stocken 
gerathenen (dem gewöhnlichen Schickſal deutfih = gelchrter 
Unternehmungen) oberlaufizifhen Monatsſchrift verſtreut. 
Volftändig unterſucht dürfte die Oberlaufiz in Hinſicht der 
Geognofie, Deineralogie, Botanik und Ichthyologie zu nen— 
nen ſeyn. Für dag Mineralreich fanımelten und arbeiteten 
die Hrn. dv. Gersdarf, Nector Schwarz, Dr. Neuß, Dr. 
Zreutler und mehrere andere, Was das Pflanzenreich be— 
trifft, fo fammelte Hr. Mayer zu Knonow ein nicht im— 
mer richtig beftimmtes Herbarium vivum die DOberlaufi: 
zifhen Phanerogamen umfaffend, das etiva 800 Species 
enthält (im Beſitz soft gedachter Geſellſchaft). Eben diefelbe 
verwahrt auch auf ihrer Bibliothet eine vom H. Magifter 
Dettel mit Hr. v. Albertini's Unterftüßung ausgearbeitete 
Flora der DOberlaufiz im Manufeript. Als Vorläufer der: 
fetben find: das „ſyſtematiſche WVerzeichniß der in der Obers 
lauſiz wildwachſenden Pflanzen (1010 Phanerggamen, wor: 
unter aber. 49 Öartenpflanzgen, als: Agrestemma coro- 
naria, Junip. Sabina, Satureja hortensis u. f. w.} von 
M. 8. Eh. Dettel; Görlig auf Koften der ‚gel, Gefellfch. 
8. 88 Seit. und „Anzeige von Farrenfräutern, welche im 
der Oberlauſiz wachſen (neue laufiz. Monatsfihrift 1800, 
Ztes Stud)‘ von ebendemfelben anzufehen. Ein Haupte 
verdienſt diefer botanifchen Nomenclatoren iſt die Hinzufuͤ— 
gung der wendifchen Namen, Nühmlich befannt in der 
naturhifter. Fiterärgefchichte ift: Synopsis fungorum mi- 
nus -cosnit. circa Nyski nascentium aut. Dom, ab 
Albertini et aSchweiniz. Fruͤher ſchon hatten die Xerzte 
Dr. $. Franke einen Hortus’ Lusatiae. Budäissin 1594 
4. und Dr. 3. 8. Gemeinbardt einen Catalogus plantar, 
circa Laubaın nascentium. Budiss. 1724. 8. heraug- 
gegeben, melde Linne, zumal erftere, 3. B. beim Chaero- 
phyllum aromaticum in feiner Species plantarum be- 
nust bat. In Hoppe's botanifhem Taſchenbuche finden 
fih DVerzeihniffe der um Zittau vorkommenden Pflanzen 
von Dr. Schmitt. Mit Unterfuhung der Laubmooſe (zu- 
nal des Queiöfreifes) hat fih Hr. Kunftgärtner Ludewig 
(ch. Schkuhrs, Schwägrichens Schriften), mit den Flechten 
Dt. Steuerferretaie Mofig (bekannt aus Acharius Werken) 
emſig befchäftigt. 


—— 


Ferner hat Hr. v. Anton, dieſer vielſeitige Gelehrte, 
im Juliushefte des Jahrgangs 1799 der lauſiziſchen Mo— 
natsſchrift, ein Verzeichniß der Saͤugethiere in der Oberlan— 
ſiz“ nebſt Hinzufuͤgung der Wendiſchen Namen, und im 
Decemberhefte deſſelben Jahrgangs einen Nachtrag.dazu ge- 
Tiefert. Mit der Ornithologie und Schtbyologie des Landes 
bat fih vorzüglich der obengedachte Hr. v. Meyer zu Kno— 
now (flach 1797) befhäftigt und von beiden Faͤchern des 


innerhalb der. 


v 
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Naturwiſſens anfehnliche Sammlungen (jest im Beſitz der 


oberlaufiziichen Gefelfchaft der Wiſſenſchaften) binterlaffen, 
Sudeffen bat auch aufer ihm die Voͤgelkunde ſtets Kenner 
und Liebhaber unter den oberlaufiz. Honoratioren, und es 
giebt mehrere ornithologiſche Sammlungen dafelbi, Ge 
druckt iſt meines Willens nichts darüber worden. Doch 
kommen in Hrn. v. Meyers Beſchreibung des Queisfluffes 
25 oberfaufizifhe Fiſche vor (ſ. Lauf. Monatsfchr. Jahrg, 
1793. 13. Std). Für die Schmetterlingstunde hat 9. v. 
Tifcher als entomol. Schriftſteller bekanntlich fleißig gear— 
beitet. ine anfehnlihe Zahl Flußconchylien, 
Maffergewächfe bat Profeffor Schmidt (in Prag) in deffen 
„merkwürdige Naturproducte der Meinlache am Neipfluffe 
bei Görliz‘’ in der laufizer Monatsſchr. 11795 Jahrg. 2tes 
Std, befannt gemadıt. 


Verfaſſer diefes, in der Dberlaufiz geboren, hat fi 
von Jugend an, zum Theil unter feinem Streben fehr un: 
günfligen Unftänden mit dem Studium der Natur befhäf: 
figt und viele Maturproducte jener Provinz ſelbſt geſammelt. 
Seit mehreren Jahren jedoch, fern von unferem Vaterland 
lebend, außer Verbindung mit laufigifhen NMaturfreunden, 
Fönnen wir nur. fragmentarifhe Beitraͤge zur oberlaufizifchen 
Naturgefchichte liefern, hoffen jedoch durch Nachſtehendes 
jene aufjumuntern, uns bier oder anderswo zu verbefjern 
und die Lüden auszugleichen. 


1. Nachtrag zu „v. Antons Derzeichniffe der ober: 
laufizifchen Saͤugthiere.“ 


Vespertilio auritus, felten. — V. noctula, nicht 
eben fo felten, als Hr, v. A. meint. Mur in der nördli- 
chen Haidegegend fiheint fie ganz zu fehlen; im Gebirge ift 
fie fparfam; hingegen um Löbau, Herrnhut, Bauzen fin: 
det fie fich überall Häufig, Ida wo alte hohle Linden, Dbft: 
baume und Weiden ſtehn. Folgende Ftedermäufe fehlen bei 
v. A. V. barbastellus" fing ich einmal zu Müdenbain 
bei Noſki am Tage, wo fie in einem Saale munter ber: 
umkroch. Sn ihren ‚Bewegungen eine der Iebhafteften Ft. 
V. lasiopterus, flten in Schwarzwaͤldern an Holzklaftern. 
— V. myolis, zieml, gemein. — V. pipistrellus fand ic) 
in einem Waldgarten dicht bei der Stadt Goͤtliz im Soms 
mer 1815. — Rhinolophus Ferrum eqninum, einmal 
zu Schloß Müdenhain bei Nyſki. Schien die Elsinere Ab— 
art (ob Zunges?) Hipposideros Bechst. zu ſeyn. — So- 
rex aquaticus Gmel., Linn., Oken (Scalops Cuvier) 
(fehlt bei v. W.), nicht felten. In der Gegend von Noffi 
fah ih fie einigemal über Baͤche ſchwimmen, fand mehrere 
todt, fing auch ein Weibchen fern vom Waſſer in einer 
Obſtbaumgrube lebendig. Ein wildes, zorniges Thier. Ber 
fist im Verhältnig feiner geringen Körpergröße bedeutende 
phyſiſche Kräfte. — Mus decumanus ift auf den oberlau— 
fizifhen Dörfern, mindeſtens in der Heidegegend, wo dage— 
gen M. rattus felten, ziemlich gemein. — Mus querci- 
nus bei v. %. iſt Myoxus nitela. Sie ıft in allen Wal: 
dungen, wo Laubholz unterm Schwarzhol; Imtermifcht iſt, 
in dichten Schlägen und Vorbölzern größerer 1Kettenwaldun⸗ 
gen der Oberlaufiz anzutreffen und allen Jaͤgern brfannt. 
Sch fah fie felbft wie ein Eichhoͤrnchen an Bäumen bin: 
auflaufend, Macht in der Schneuß großen Schaden durch 
Ausfreffen der Beeren, Defters fing ich fie in Eleinen Zels 
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Fiſche und— 


lereiſen und in großen fuͤr Droſſeln aufgeſtellten Sprenkeln. 
Der verdienſtvolle Endler (fein Myox. nitela iſt, wie er 
ſpaͤter ſich ſelbſt verbeſſert, der M. Glis) bat: dieſe große 
beaunrüdige Haſelmaus noch nicht in Schleſien gefunden 
(ſ. Endler und Scholz ſchleſ. Naturfreund 1. B. p. 137 
und 6. B. 54). Sie kommt dort aber ficher vor... End⸗ 
lets Mus quercinus (ſ. 1. c. B. VII. t. 25.) iſt mir wer 
gen dem ſtichelhaͤrigen Rattenſchwanze, an welchem die 
Haarbuͤſchel fehlen, als Myoxus problematiſch. Eben dieſe 
Maus habe ich auch ein einzigesmal in der Oberlauſiz bei 
Muͤckenhain im Schwarzwalde in einem Sprenkel gefangen, 
hielt ſie aber damals fuͤr eine alte M. sylvaticus, womit 
ſie, bis auf die Groͤße und laͤngeren Ohren, viel Aehnlich⸗ 
keit hat. Dieß Exemplar war ein Weibchen. Oder fehlt 
etwa dem Weibchen vom M. nitela die dunkelrothbraune 
Nüdenfarbe, der ſchwarze Augenfleeif und der Schwanzbuͤ— 
ſchel? Endlet hielt ja feine Cichmaus 1. c. p. 93 felbft für 
eine Varietät der braunruͤckigen Hafelmaus. — Mus agra- 
rius Pall. Hr. v. A. hat diefe in der Haibegegend nicht 
feltene Maus mit dem weit gemeinern Hypudacus arva- 
lis Illie. (Mus sregarius -L.) verwechfeit. — Daß das 
Kaninchen wild in der DOberlaufiz vorfomme, bezmeifle ich; 
vom Frettchen verfteht es fih von ſelbſt, da es ein Aus— 
länder, 
gelommen ıft. 


2. Derzeihnif der oberlaufizifhen Vögel. 

NB. Ich befolge hier (mit MWeglaffung der Ober- und 
Unterfamilien die Ordnung, die Dr. Meyer in ſei— 
ner Furzen Befchreibung der Vögel Liv- und Eſih— 
lands. Nürnberg 1815 beobachtet hat, Diejenigen 
Voͤgel, 
bezeichne ih mit *, die ih in ber Meyerſchen 
Sammlung gefehn, mit (v. M.). 


Erfte Abtheilung. 
?andvögel, Aves terrestres. 
Lrſte Ordnung: Raubvogel, ARaptalores, 


Erfte Unterordnung: Naubvögel mit harten Schwingfe⸗ 
dern: Scleropterae. 
Erfte Gattung: Geyer, vultur. 

1. Vultur cristatus, ift in dev füdsjtlihen Oberlaus 
fig erlegt worden (v. M.). 

Zweite Öattung: Adler, aquila. 
2..Agnila fulva. Sehr ſelten im Gebirge, 
weiß ih, daß er im Lande getöbter wurde. 

3. A. Haliaetos, lauſ. Fiſchaar. Selten um die 
größern Teiche der Goͤrlizer und Ritſſchner Haide (gemeiner 
an den Seen der Niederlaufiz). Meift nur auf dem Zuge. 
Doc habe ih ihn in 2 im Lande veranflalteten Samm⸗ 
lungen gefehn (v. M.). N 

Dritte Gattung: Selle, Falco, 

4. Falco Milvus, lauf. Hühmerftößer. Sehr fel- 
ten in der noͤrdlichen Waldgegend; einzeln um Bauzen und. 
Zittau (v.-M.). 


Doch 


mir auch nirgends in der Oberlauſiz gezaͤhmt vor⸗ 


ſo ich in meinem Cabinet ſelbſt beſeſſen, 











dein. — 





- 1 

e 5. Falco ater niffet in der Goͤrliger Haide (v. M.) 

— 6. F. lagopus (*) heißt bey den lauf. Jaͤgern aud) Fifch- 
aar (0d. Mocsweih), obſchon er Feine Fiſche frißt. Niſtet z. 
DB. in der Mufkauer, Hoyerewerdiſchen u. Goͤrlizer Haide, ich) 
bekam ihn mehreremal von dort, u, traf ihn auch Bafelbft im 
Sommer ıc. in einfamen Kieferhaiden, um die durch Walds 
braͤnde od. Raupenfraß verurfachten Waldblöfen paarweig an. 
Iſt nicht ſcheu; in feinem Fluge u. Betragen lansfam, zumal 
das Weibchen; ſitzt oft ſtundenlang auf Gipfeln hoher einzeln: 
ftehender, zumal abgeſtorbner Kiefern unbeweglich. Im gebirs 
gigen Queiskreiſe zieht er. nur im Herbſte durch u. wird dann 
auf den Rrabhütten erlegt. — 7. F. huteo (*), taufiz. 
großer Stockaar, gemein, z. B. in der Goͤrlizer Haide 
um Kohlfurt, Mied. Biele m. fe w. — 8. F. apivorus, 
felten und nur im füdlichen Theile auf dem Zuge erlegt 
worden. — geF. rufus (et aeruginosus), Eleiner Stock⸗ 
ı anrlauf, nur die leztre Variet. bemerkte ich. 

ſtet uͤberall in der noͤrdlichen Waldgegend um die Waldtei— 
che und in Erlenbruͤchern. E) — 10. F. cyaneus (*). 
Wäre mit dem Nahmentaufen der Wiſſenſch. etwas gedient, 


I was ich verneine, Fönnte man ihn F. dispar nennen. Sm 


füdl. Bebirge, 3. B. im Queisfreife auf dem Zuge; ein 
Weibchen (F. pysargus) befam ic) aus der Gegend von 
Gorliz. — ı1.-F. palumbarius, lauf. Stößer, Sa 
bidye (). Einer Ber-gemeinften Raubvoͤgel, zumal im wal⸗ 
digen Theil. Miſtet dafelbjt überall, wo hoher Norhfichtens 
wald an Felder ſtoͤßt. Bleibt, wenn ihm auch jährt. die 
sungen ran werden, ohne feinen Hotft zu verän: 
. F. Nisus &), lauſ. Taubenftöfier; ſehr 
gemein. — 13. F. peregrinus,  felten auf dem Zuge; 
doch Habe ich ihn in der Fellengegend bey Sohnsderf, 
ſuͤdwaͤrts Zittau, und am Hodiwald, füdweftl. von Bauzen, 
" paarweis im Sommer bemerft (NB. gemein in der ſaͤchſ. 
Schweiz) — 14. F. abietinus, niftet auf den Waldgebirs 
gen des Quaeiskreiſes (v. M.) — 15. F. subbuteo, lauſ. 
Zerchenſtoßer. In der Mol Maidgegend faſt ſelten, ges 
mein im MdL. Vorgebirge und um Bauzen (). — 16. F. 
caesius Wolf. (Aesaion L.) felten (v. M.) — ı7.F.Tin- 
nunculus, Tauf. Nittelweib, doch mehr im ſuͤdl. Theile 
als im noͤrdl., auch in Städten, z. D. Dauzen. 


Swegte Unterorbnuma.. Raubvoͤgel mit weichen 
Schwingen, Malacepterae. 
Bierte Sattung: Srix, Eule 


18. Strix nyctea, fehr felten (v. M.) — 19. Strix 
bubo (*), niftet an einigen Stellen im Lande, z. B. in der 
Ritſchner Haide auf alten Kiefern, - in der Zittauer Gegend 
“auf Felfen. — 20. St. otus (*),. gemein, in. den offneen 
> Theilen des Landes ſuͤdwaͤrts Goͤrliz, um Bauzen. — 21. 


St. brachyotos (*) (St. tripennis Schrank Fn. boic.) (St. 


Ulula, der große Rauz; f. meine Fleinen Reiſen eines 
Naturforſchers, Breslau 1820 1. B. ©. 71), in der noͤrdl. 
MWaldgegend, 3. D. Goͤrlizer Haide und um Nyski, Feine 
- Seltenpeit. Niſtet dort um die Waldteiherin hohle Eichen. 
— 22, $t. aluco L. (et stridula), niftet überall, wo dichte 
. Fichtengehaue mir Laubholz gemifcht find, auch in Waldbruͤ— 
ern. lim Nyſti diegemeinfte Eulenart. Komme des Nachts 
in die Dörfer, Doch wird fie nur felten erlegt, da fie den 
Tag über in finftern Schwarzwäldern hauſt. &) — 23. St. 
dasypus, gemein, in den Schwarzwaͤldern um Nyski und 
Sfid. 1521. Heft Ul. 
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Dieſe nis/ 


= 


im Queiskreiſe um Meffersborf. () — 24. St. passerina, 
feltner als voriger, mehr in den Städten, um alte Schiäffer, 
3: B. Schloß Schwerta, einzeln in den Dörfern (v. NM.) — 
28, St. flammea, hier und da in den Städten, i- B. im 
Goͤrliz (v.M.), 


Zweyte Grönung: BR 
Fünfte Gattung: Lanius, Wuͤrger. 

26. Lanius Excubitor, lauf große Kruͤck-Elſter, 
gemein, Niſtet zumal in den Felohoͤlzern des ſuͤdlichen und 
weltlihen Zheils. Finder fih im Winter häufig um die 
bufch s und baumreichen Dörfer bey Nyffi und Sörliz ein. (*) 
— 27. L. minor, fehr felten (cf. meine Eleine Reifen ıc. 
1.8. © 48 — 49) Nur einmal habe ih im Frühjahe 
ein Pärchen bey Moß Muͤckenhain bewerkt, wovon ich 
das Maͤnnchen für mein Cabinet ſchoß. PX) — 28. Lan, 
spinitorquus, lauf. kleine Kruͤck-Elſter; gemein, vers 
breitet fihb immer mehr. Bor ohngefaͤhr zo Jahren war 
er in der Gegend von Myfki viel feltner als jegt. Niſtet 
auch: um Börliz und Bauzen. () — 29. L. ruficeps 
Retzius (rutilus Lath.), felten, doch niſtet er in der Ger 
gend von Nyſki einzeln in mit Schwarzholz gemifchten 
Laubhölzern, die an Felder und Triften ſtoßen. (*) 


Corvus, Rebe, 


raͤhenvögel, Coraces. 


Schste Sattung: 
50. Corvus corax, einzeln, wo er im nördlichen 
Theil auf den hoͤchſten Nothtannen niſtet; oͤfterer im ſuͤdl. 
Theil. (v. M.) — 31. 6, frugilegus, lauf. Haberkrah, 
ſchwarze Rrah. Miftet doch nicht Häufig um Bauzen, 
Goͤrliz und Zittau, ſonſt iſt fie in der Waldgegend nur auf 
dem Zuge im Herbft und Frühjahr anzutreffen. &) — 32. 
C. cornix, gemein; niſtet haufig im Lande, zumal in der 
Nähe der Teiche und Kutungen. (*) — 33. C. mone- 
dula, Häufig in den Städten, z. B. Goͤrliz. H — 34. 
C. slandarius, lauf, Nußhacker; fehr gemein, niftet im 
Kieferwäldern. (X) — 35. C. caryocatactes, lauf. tütz 
kiſcher Nußhacker. Sn den Berswaͤldern des Queiskreis 
fes und längs der böhmischen Grenze niflet er einzeln; in 
der nördlichen ebnen Waldgegend findet er fih nur felten 
(dann aber in zieml. Anzahl wie 1814) im Herbſte auf 
dem Strich ein Ich fieng einen in der Schneuß leben: 
dig, nährte ihn mit Ebereſchbeeren; if wilder, aber düms 
mer als der gem. Nußheher, DR mit eufgerichteteik 
Schwanz u. f. w. (v. — — 36. 0. Pica, lauf, Schar 
laſter, gemein, (*) 


Siebente Gattung. - Racke, Coracias. 

57. Coracias garrula, niſtet einzeln (in der Nieder⸗ 
lauſiz häufiger) im nördlichften Theile in der &egend von 
Hoyerswerda, Muſka, Pribus und Halbau in Kiefermäls 
dern, die einzelne Eichen und Sandboden haben. Erſcheint 
im Auguſt und September allenthalben im Lande auf dem 
Zuge. E) — 38. 0. galbula, ſehr gemein. (*) 


Achte Gattung: Buckuck, Cuculus. 

59. Guculus canorus, gemein, viel häufiger ale im 
angrenzenden Schlefien. Die Meinung, daß er im Wins 
ter ein Sperber ſey, iſt im Lande allgemein verbreitet, 

18 * 
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Unter wenigſtens 40 Eremplaren, fo ich in Händen ges 
habt, fam mir nie ein rothbrauner Kuckuck, Cuculus ru- 
Aus, vor. (*) 


Neunte Gattung: Wicdehopf, Upupa. 


40. Upupa epops, niftet um Bauen, Camenz, 
Herrnhut, felten in der ndrdi, Waldgegend (je B. bey Nos 
thenburg und Mujfa), wo er fat nur auf dem Zuge im 
Herbſt und Fruͤhling erſcheint. (y. M.) 


Dritte Ordnung: Specht artige ——— Pici. 
Zehnte Gattung: Specht, Picus. 


4i. Picus Martius, in den nördlichen großen, aus 
Shwarzholz beſtehenden Kettenwaldungen gemein, überall, 
wo Bauholz, zumal von — ſteht. C) — 42. 
P. viridis, niſtet mehr im ſuͤdl. (z. B. um Goͤrliz), als 
im noͤrdl. Theile, wo man ihn aber Häufig im Herbſt und 
Winter auf dem Strich bemerkt, () — 43. P. leucono- 
tos Bechst., einzeln im ganzen Lande in Laubhölzern. (*) 
— 44. P. major, gemein. (*) — 45. P. ınedius, ich has 
be ihn einigemal auf feinem Striche im Herbſte in der 
Schneuß gefangen; beſucht dann die Vor- und Feldhälzer, 
die lebendiges Holz enthalten. (*) — 46. P.minor, felten; 

ich befam ihn aus der Sörlizer Haide. (*) 


Eilfte Sattung: Baumkletterer, Certhia. 


47. Certhia familiaris, lauf. Rletterfpechtel; ges 
mein, zumal im Winter in der Gegend von Nyfki haufig; 
niftet auch in Waldgärten bey Görliz. (*) 


Zwölfte Battung: Wendehals, Yunx. 

48. Yunx torquilla, fauf. Drebbals (dad alte 
Beib), in der Haidegenend nur durchzichend; aber um Goͤr— 
fü und Bauzen nıflet er, (*) 

Dreyzehnte Gattung: 

49. Sitta caesia Wulf., 

der gemeinften Vögel. (*) 


Spechtmeiſe, Sitta. 
lauf. Blauſpecht; einer 
Bierzehnte Sattung: Eisvogel, Alcedo. 


50. Alcedo"ispida, kommt nicht felten, zumal im 
füdl. gebirgigen Theile, fparfam am Schoͤps, Neugraben, 
Spree, Neiße, Elfter, Ebersbacher Bach, haͤufiger am Queis, 
Mandau, Laufiz, Schwarzbah, Hartebah, Kipper u. f. w. 
vor, die zum Theil nie zufrieren und häufige Schmerlen, 
feine Lieblingsnahrung, enthalten, (*) 


Dierte Ordnung: Sangvögel, Oscines, 
Erſte Unterordnung: Sperlingsartige Vögel, Passeres. 
Zunfzehnte Gattung: Rreusfhnabel, 


rostra Meyer. 


Cruci- 


51. Crucirostra abietina Mey., lauf. Rrimz, 96 
"mein, niftet überal, wo hohe Weiß: und Rothtannenwal⸗ 
dung vorfommt (NB. Der Kiefernfreuzichnabel, C. Pine- 
torum Mey. (in der O. L. ponifher Krim;), wird durch 
Vogelhaͤndler, die jährlich in Polen Sproſſer und Blau— 


ki nifter er nicht, ziehe nur im Frühherdft (und febon Ende 


* 


kehlchen holen, von dort mitgebracht. 
det er ſich nicht. Sein Betragen iſt lebhafter und ges 
wandter, ber Geſang ſchwaͤcher als am gemeinen K. Er 

fcheint im Zimmer dauerhafter als diefer.) (*) 2 


Sinfe, Fringilla (et Lo- 


Im Rande ſelbſt fine 


Sech zehnte Battung: 


xia . 


52. Fringilla coccothraustes, lauf. Bernbeißer:, 
um Bauen, einzeln um Sittau. In der Gegend von Nyſt 


Auguſis) durch, und ich habe dann faft nur Weibchen ans 
getroffen. Sm Gebirge ſcheint er kaum durchzuziehen (Ges 
meiner iſt ev in der Niederlauſiz). (*), — > F. enuclea- 
tor, zuweilen durchziehend (va M.) — . F. Chloris, 
lauf. Grunhaͤuflich, ſehr gemein (). — 55. F. pyr- 
rhula, lauf. Gimpel, Dompfeff, niftetean der böhmis 
[hen Grenze; in ver Daidegegend findet er fih nm den 
24ſten October alljährlicdy haufig ein und verliert fi Ende 
Novembers wieder (*). — 56. F. coelebs, gemein (*). 
— 57. F. montifrinzilla, lanf. Quaͤcker, im nördlichen 7 
Theile hält er fih auf feinem Zuge nirgends auf, dagegen 
ſchon um die Köniashainer Berge und im ſuͤdl. gebirgigen 
Theile iſt er die kaͤltere Jahrszeit hindurch ſehr gemein (*). 
— 58. F. domestica, gemein () — 59. F. montana, 
lauf. Ringelfperlich, gemein (). — 60. F. cannabina, 
überall, zumal der offnern Gegend, z. B. Goͤrliz, Daus 
zen (*). F. carduelis, faſt nur auf dem Zuge, 
dann — z. 8*. um Goͤrliz, im Winter nicht ſelten (). 
— 62. F. spinus, gemein; nifter fowehl im Gebirge ale - 
in der Ebne überall, we es hehe Horhs und Weißtannen 7 
sibt (*). — 63. F. linaria, lauſ. Zetſcher; in der Has F 
degend nicht häufig, im November durchziehend, oͤftrer und“ 5 
alljährlih mehr ſuͤdwaͤrts auf dem Zuge (*). I 


Siebzehnte Gattung: 








Ammer, Emberiza. - 


» 64. Emberiza citrinella, fehr gemein (*). — 65. 

E. schoeniclus, ip) + B. um die Meike im ſuͤdl. She) 
le ſpaeſam (*). 66. E. hortulana, niſtet häufia in der 
Gegend von N yfft, da, wo viele Eichen und Linden Fels“ 
der und Wieſen begrenzen (*). — 67. E.nivalis, bejuche } 
im Winter faft jährlich das Yond, obſchen wur einzeln (*). 


— or 


Zweyte Unterordnung: Droffelartige Vögel, 


Achtzehnte Gattung: Droflel, Turdus, 4 


68. Turdus viscivorus, lauf. Schnaͤrre, nicht ſelten, 
niftet vorzuͤgl. auf den einzelnen niebrigen Waldbergen der 
füdlichern Kälfte, die mit Roth; und Welßtannen bewads 5 - 
fen find. In der Gegend von Nyſki zichen fie fait nur} 
duech, und zwar einzeln Anfangs Septembers c). — 69. ° 
T. pilaris, lauf, Groß: $iemer, findet fich in den lebten | 
Tagen des Dctobers und erſen des Novembers ein und 
bleibt im ſuͤdl. gebirgigen Theile den größten Theil des 
Winters durch, überall, wo Birken wachſen (*). — 70. 
T. iliacus, XRleinzZiemer, lauf. ; zeigt fih vom ıaten 
October bis 12ten Movember, und dann wieder im April 
in der Gegend von Nyſti, bat aber aegen fruͤherhin bes 
teächtlich abgenommen, wo er ſchoͤckweiſe in der Edweuß 
gefangen wurde. (*),.— 71. T. torgquatus, lauf. Schild⸗ 
amſel, iſt z. B. im gebirgigen Queiskreis fehr bekannt, _ 


J 


Turdoides. 
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und ich glaube, daß fie auch dert niſtet; dagegen deſto felts 
ner in der noͤrdi. MWaldebne, früher fand fie fid) dort oͤft— 
trer ein (v. M.). — 72. T. merula, Männden lauf. 
Ammelse, Schwarzamſel; Weibhen: Brandamfel, 
fehr gemein in der Ebne wie im Gebirge, () — 72. T. 
musicus, lauf. Zippe, gemein. (*) 


Neunzehnte Gattung: Seidenfhwanz, Bom- 
bycivora Meyer. 

74. Bomibycivora poliocoelia Meyer, zeigt fih nicht alle 
Zahre (oft vergehen deren 5 und mehrere) in der Gegend 
von Nyfti; öfteren im weftlihen Theile um Bauzen, Bas 
ruth, Koysrswerda, Camenz. (*) 


Zwanzigfte Öattung: Schwärer, Cinclus. 
75. Cinclus aquaticus, lauſ. Waſſerſtaar, ge 
mein, an den Bachen des Durisfreifes und an der Kips 
per, niſtet daſelbſt. (v. M.) 


Ein und zwanziafte Battung: Staar, Sturnus. 


76. Sturnus vulgaris, fehr gemein. Die Bauern 
eſſen die Jungen, (Of. meine Eleine Reifen ꝛc. 1. ©. 
311). (9) 


Dritte Unterordnung: Pfriemenfhnäbler, Suhulatae. 


Zwey und zwanzigfie Gattung: Sliegenſchnaͤp⸗ 
per, Muscicapa. 

77. Muscicapa grisola, faft felten, häufiger um 
Nyſki auf feinem Zuge in Herbſt. X) — 78. M. colla- 
ris Bechst. (albico!lis Temminck), halte ic) mir Tem- 
minck (Cf. Manuel d’ornithologie ed. I. p. 101) und 
Endler (f. deff. Naturfreund von E. und Scholz; 8. ©. ©. 
95) für von M. atricapilla der Species nach verfchieden. 
Niftet in den Vorbergen der Tafelfihte bey Meffersdorf im 
Queisfieife, und befand fi) in der ornitholsg. Sammlung 
der Frau von Gersdorf dafeidft in 2 Eremplaren, Sch has 
be ibn aud im Huͤttenwaſſergrunde dafeldft bemerkt, — 
79. M. atricapilla, jelten, nur auf Waldgebirgen, 5. B. 
"den Königshainer Bergen, wo er nicht niftet. (v. M.) 
80. M. muscipeta.(Endler et Scholz schles. Naturfr. & 
DB. 1,47) niche felten in Dichten Schtägen, felbft in Wald 
girten bey Goͤrliz, gemein im Herbſt auf dem Zuge, wo 
er als ein dummer Vogel oft in Sprenkeln und in der 
Schneuß gefangen wird. (*) > 





Dreyn. zwanzigfte Gattung: 
tacılla. 


Baͤchſtelze, Mo- 


“81. Motacilla alba, gemein. () — M. flava, nicht 
häufig (deko mehr in der Niederlaufis), um Nyiki foft nur 
auf dem Zuge, noch feltner im Gebirge. () — 85. M. 
Boarula (M. sulfurea Bechst. uneigentiih, da die gelbe 
Farbe det Bauches vielmehr gold s als ſchwefelgelb iſt) nis 
ſtet häufig an den Baͤchen des Queiskreiſes. Verirri fich 
nur zufällig in die Ebne. CE. meine Eirinen Reifen I. p 
287 — 288). 6) 


Vier und zwanzigſte Gattung: 


Sänger, 
Sylvia, an 


—— ⸗ 
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84. Sylvia Iuscinia, nirge 38 zahlreich, mehr in der 
Ebene als im Gebirge, im Rueiskreiſe faſt gar nicht. 
DVermindert fih, zumal durch die auf den ob. lauf, Dürs 
fern jähıl. fih vermehrenden Kagen, die Alte u. unge vers 
tilgen. In einem Waldgarten bey Goͤrlitz hatte flets ein 
Nachtigallenpaar geniſtet. Da fand ſich ein Rothkehlchen— 
Paar ein, welches daſſelbe wollte; dieſes vertrieb jenes nach 
wenigen Tagen mit heftigen Biſſen, wobey die Federn um— 
herſtogen; und die Nachtigallen raͤumten feige den Siegern 
das bisher beſeſſene Dickicht ein faſt ohne den geringſten 
Widerſtand. (*) — 85. 8. atricapilla, gemein, zumal im 
Vorgebirge; in der Ebene haufig auf dem Zuge in Herb— 
fir. (*) — 86. 8. hortensis, nicht felten um Goͤrliz und 
Nyſki in dichten Schlägen, an Waldrändern und in Walde 
gärten. () — 87. 8. cinerea, fehr gemein in der Ger 
gend von Nyfti, vermehrt fich eben fo fehr, als die Nach— 
tigall dort abnimmt. (*) — 88. S. curruca (zu was bes 
darf es noch einer S. zarrula 7), niftet faſt in allen Särten, 
wo Stachelbeerbüfche fiehen. (v. M.) - 89.8. Rubecula, 
gemein. (Ich bejaß ein Männchen, das, fobald man ihm 
einen Fleinen Handſpiegel verhielt, ſogleich zu fingen ans 
fieng, und dieß ſelbſt Abends bey Licht chat). C) — 90, 
90. 5. suecica L. (cyanecula Bechst.), felten, z. B. an 
der Neiße und vielleicht nur durchziehend. (H) — 91. S. 
Tithys, fauf. Schwarzwiftlich, niftet faft auf allen Dirs 
fern und Städten in der Eone wie im Gebirge unter Ihors 
wege, Kirchthuͤren, Mauern u. f. w. (*) — 92. 5. phoe- 
nicurus, lauf. Rothwiſtlich. Sehr gemein, zumal in 
der Ebne; verbreiter ſich dort mit jedem Jahre mehr. (*) 
— 95. 8. modularis, lauf. großer Schnesfönig, ges 
mein, niftet in mit Birken vermiſchten Schwarzwäldern, (*) 
— 94. 5. sibilatrix, allenthalden, wo hoher Roth s und. 
Weißtannenwald ſich befindet. Nie fand ich ihn, wie andre 
Drnithologen, in Sclägen und Niederwald. — 95. 5, 
hypolais (lauf. Rothſperlich, wie anderwärts der Emb, 
schoenieclus), gemein; zumal um die Dörfer und an buſchi, 
gen Bachufern. *) — 96. 8. fitis, gemein, in dichten 
Sanbholzs Schlägen und Feldhoͤlzern, wenn fie einzelne Roth— 
und Weißtannen enthalten, zumal im Vorgebirge. (X) — 
097. 5. rula, überall, wo Nothr und Weißtannenwaldung, 
fie fey hoch oder niedrig, fih findet. — 98. S. resulns, 
fehr gemein in allın Schwarzwäldern. () — 99. 8. tro- 
glodyies, lauf. Schneekonig, gemein, (*) 


Fünf und zwanzigfte Gattung: Steinfhmäger, 
Saxicola (nicht Sylvia, wie es dureh Verjehen an 
einigen Stellen meiner El. Reifen 2. Th. heißt). 


100. Saxicola oenanthe, felten; ic) ſelbſt bemerkte 
ihn nie im Lande, (v. M.) 


Sechs u. zwanzigfte Gattung: Pieper, Anthus, 


ı01. Anthus arboreus (Alauda trivialis Aut,), fels 
ten; um Nyſki aber jährlich in Eleinen Truppen an Wald—⸗ 
tandern auf dem Zuge. ()J. — 102. Anth. pratensis, 
lauf. Gereutlerche, niftet auf mehreren Waldbrächern und 
Sumpfwiefen um Nyffi, 5. B. Paulsdruh, Leiper Bruch, 
Kaltwaffer, Floßwieſen, felbft auf dem 3500 p. $. übers 
Meer erhabuen Gipfel der Tafelfihte im Quetskreife. Die. 
Pisplerche, deren id) als Alauda trivialis L. flatt praten- 
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sis in meinen Fleinen N In 1. Th. S. 96 Erwähnung 
that, iſt eben diefe. (*) — 102. Anth. campestris (ſ. m. 
fi. Rin ı. Ch ©, 95 — 97), ſparſam. Doc traf ich 
ein Pärchen bey Goͤrliz im Sommer an, das dort niften 
mochte. (v. M.) k | 


Sieden und zwanzigfte Gattung: Lerche, 
alauda. 
103. Algnda arvensis, gemein (*) — 104. A. al- 


pestris erfcheint im Queistreife jährlich im Dctober in Elei- 
nen Truppen zu 4 —— 6 auf den Feldern. Die lauf. Jäger 
nennen fie Gebirgslerhe (v. M.) ı05. A. nemorosa, 
lauſ. Sedelerhe. In Schwarzmwäldern, zumal Kieferwäl: 
dern, bie an Felder und große Waldbloͤßen grenzen, gemein 
(v. M.) — 106. A. cristata, felten 3. B. um Bausen; 
im füdlihen Theile zuweilen im Winter (v. M.). 


Acht und jwanzigfte Gattung: Meiſe, Parus, 
107. Parus major, gemein; nijtet mehr im Worge: 
birge als in der Ebene. (*) — 108. Parus coeruleus ge 
mein. (*) — P. ater, überall in Roth- und MWeigtannen- 
‚wäldern gemein. (*). — 110. P, cristatus, auf. Ropp: 
meife, fehr häufig in den reinen Kiefeewäldern (meidet die 
Koch: und MWeißtannenwälder) um Nyfki niftend. (*) — 
ııı. P. palustris, im füdlichern und weftlichen offneren 
Theile überall, ſchon in den Gärten der Goͤrltzer Vorſtaͤdte 
niftend, mehr nordmwärts und’ auf dem Strich im Herbfte 
einzeln. () — 112. P. caudatus, gemein, niftet vorz. in 
Etlenbruͤchern, fonft auch in dichten Schwarzwäldern, wenn 
fie Eigen, Erlen, befonders Aspen eingeftreut enthalten, 
feldft in einem dit an die Stadt Görlis ſtoßenden Wald: 
garten fah ich fie niſten. () — > 


Sünfte Ordnung: Schwalbensrtige Dögel, 
Chelidones. 


Neun und 'zwanzigfie Gattung: Schwalbe, 


Hirundo. 


113. Hirundo rustica, lauf. Feuerſchwalbe, ae: 
mein, () — 114. Hirundo urbica, lauf. Mehlſchwal— 
be, gemein, faft häufiger als jene in Dörfern wie in Staͤd— 
ten, () — 115. H. riparia, felten; um Nofli gar nicht, 
Doch kommt fie an den Fluͤſſen Neiße und Spree vor, 
(v. M.) — 


Dreigigfte Gattung: Säckler, Brachypus Meyer. 
116. Brachypus murarius Mai., in den Städten, 

3. B. Görliz, 
thürmen. (*) 


Ein und dreifigfte Battung: Taafchlifer, Ca- 
primulgus, 


117. Caprimnuleus europaeus, lauf, Tagefchlafz in 
der Heidegegend Nachtſchatten, gemein; niftet Überall 
auf großen Holsfchlägen, zumal wenn fie Bauholz begränzt, 
in den Schwarzwaldungen der Ebene; kommt des Abends 
in bie Dörfer, (*) 


‚und Brücde find, 


auch auf einigen hohen maſſiven Dorfkitch⸗ 


, 
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Schfte Ordnung: Taubenvpogel, Columbini. 


Zwei u. breifigfte Gattung, Taube, Columba, 


118. Columba Palumbus, gem., zumal im füdlt: 
Kern Theile; meidet die groͤßern Schwarzwälder, liebt 
Laubhoͤlzer und ein Paͤrchen niſtete ſelbſt in einem Park 
dicht an der Stadt Goͤrlitz. () — C, Oenäs, lauf. Holz⸗ 
taube, gemein, im‘ der nördlihen Ebene Überall, mo 
Schwarzwälder an Felder grenzen (*) —»ı20. 0. turtur, 
nifter in der mördlichen Ebene in gemifchten Schwarz: und 


Laubhoͤlzern, um die Waldteihe, überall wo Eichen fire 


hen. () — r 
Siebente Ordnung: Sühbmervögel, Gallinacei. 
Drei u, dreifigfte Gattung: Waldhuhn, Tetrao. 
ı2ı. Tetrao urosallus, in einigen Gegenden der 
großen Kettenwaldungen an folhen Stellen, wo Waldbaͤche 
und Eihen und Aſpen der Rothfichten— 
waldung beigemifcht find, z. B. in den Herrſchaften Klitſch— 
dorf und Muſka, Ritſchner Haide bei Zaubertränfe, Tre= 
buffer Haide u. few. () — ı22. T. Tetrix, gem, Me. 
— ı23. T. Bonasia, im Gebirge des Queiskreifes, un 
längs der böhmifchen Graͤnze auf Waldbergen, nirgends 
häufig (v. M.). 


Bier u dreißigſte Battung: Feldhuhn, Perdix. 

124. Perdix’cinerea,_ hat gegen ehedem, zumal in 

der Gegend um Myfli, an der Zahl fehr abgenommen, 

Mehr finder es fih in der weſtlichen als in der oͤſtlichen 
Dberlaufiz. () — 


Sünfu, deeiß. Gattung: Wachtel, Coturnix. 
ı25. Coturnix dactylisonans Mey., in der nötblis 


hen Heidegegend felten, gemeiner um Zittau, Bauzen und 
Camenz. (*) — 


Zweite Abtheilung. { 
Waffervögel, aves aquaticae. 


Achte Ordnung: Sumpfvögel, ‚Grallae, 

NB. So reich das hochliegende Land z. B. an Raubvoͤ— 
geln ift, fo arın iſt es dagegen an Sumpfvoͤgeln und 
fteht in dieſer Hinfiht der an großen Riedern und 
Seen reihen Niederlaufiz nad), 


Sechs und dreißigſte Battuna: | NRegenpftifer, 
Charadrius. 

126. Charadrius oedieneinus (oedienemns Otis. 
Temm.)z lauf. großer Brachvogel, nicht felten auf feis 
nem Zuge im Herbſte. (*) — ı27. Char. minor, lauf, 
Sandlaͤufer, niſtet am Neifefluffe, 3. B. bri Nothene 
burg (*) — 


Sieben u, dreiß. Gattung: Beiher, Ardea, 


ı28. Ardea cinerea, lauf. grauer Keiher, häufig 
um bie größern Waldteiche der Haidegegend niftend. So 
gemein dieſer im der Oberlauſiz ift, fo iſt mir von ben 
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| feinfollenden Alten (Ardea maj. Gmel. Linn;, Tauf. tuͤrki⸗ 
ſher Reiber), um Nyſki nur ein einziges Exemplar, fo 


ich feibft befeffen, u ein andres in der Manerichen Samitz 


fung vorgefomimen. (*) — 129. A. purpurea, ein Maͤnn⸗ 


chem wurde bei Kloſter St. Marienthal an der Neiße er— 
legt und kam ins Mayerfche Cabinet (*) — 130. A. stel- 
lacis, im der nordl. Waldgeaend fait gar nit, niftet da— 
gegen auf Zeichen bei Zittau und Camenz (*) — 151. A. 
minuta nidt felten. * 


Acht u. dreyß. Gattung, Storch, Ciconia. 

132. Civonia alba, faſt nur auf dem Zuge; niſtet 
im mordweftlichen Theile, z. DB. bei Ruhland (in der Nie: 
derfaufiz) Häufig () — 133. ©. nigra, niftet an vielen 
Stellen der Haidegegend auf hohen Baumen um die Walde 
 teihe, 3. B, im der Goͤrltzer Haide, bei ber Burghainer 
Mühle, Danbiz, Terbus in f. w..(H) — 


Neun u dreyß Gattung: Rranih, Grus 


ife in der nördlichen Wald— 
3 gegend. Eeine Seltenheit, wo er auf einfamen fumpfigen 
Waldwiefen niſtet, 3. B. den Kaltmaffer Floßwieſen, Leis 
perbruh u. & m. Us ih auf erfiern dos Männchen für 
mein Cabinet wegſchießen ließ, brachte fih das ſchon feit 
vielen Sahren dort niftende Weibchen ein anderes Maͤnn— 
Sen mit. (*) — r 


134. Grus communis, 


Bierzigfte Gattung: Schnepfe, Scolonar. 

135. Scolopax rusticola .niftet im Queiskreife 3. ©. 
im Schwertſchen Buſche. Auf dem Zuge im Herbft ift fie 
in alten feuchten Waldungen, die aus Schwarz: und Laub— 
holz beftshen und an Hutungen grenzen, ſehr gemein (*)— 
136. Sc. major L. (media Aut.) findet fid auf dem Zuge 
einzeln um die Teiche der Ebene ein () — .157. 8. galli- 
naso, lauf. Bekaſſine, nit haufig auf dem Zuge, zus 
mal um Halbau, Daubiz, Hainichen, in den Sümpfen 
der Hoyerswerdſchen, Mufkauer und Görlizer Haide (fehr 
gemein in der Niederlaufiz, wo fie niftet). — 158. S. gal- 
“ linula, felten, faft nur im norbweftlihen Theile, auf dem 
Zuge (v. M.) (NB. ſehr Häufig trafen wir fie in der nörd- 
lihften Nieberfaufiz und auf den Brüdern der fuͤdlichen Mit- 
telmark 3. B. um SKlofter Zinna.— Gegen früherhin hat der 
Zug ber letzteren drei Schnepfenarten im Lande fehr abge— 
nommen. ) 


Ein. vierz-Öattung: Strandläufer, Tringa. 
. ‚ı39. Tringa pugnax, nur in der Grenze der Nie: 
bderlauſiz auf Nieden, 3. B. bei Haldau und um Hoyers— 
werda u dagegen häufig in der nördlichen Niederlaufiz) 
(v. M.) — 140. T. ochropus (T. canutus, Endler und 
Scholz, Naturfreund IV. DB. t. 40.), nicht felten auf dem 
Zuge im Herbſt und Frühjahr durchziehend, "wo man, zu— 
mal des Nachts, im Flüge oft feine laute trilleende Stim- 
me hört; dagegen läßt er fich nur felten am Tage an Tei— 
hen nieder (*) — 141. T. cinchus, felten um die Flüfe, 
3. B. die Neiße (v. M.) — 142. T. Temminckii Leisl. 
(T. pusilla Autor.), fauf. Sandpfeifer, niftet nicht ſel— 
ten um die Teiche der Waldgegend, bie [lache Kiesufer ha— 
den, () — y 
Sfiö, 1821, Heft IIE 





ee — fi * 





Zwei u. vierz, Gattung: Riebiz, Vanellus.‘ 
148. Vanellus cristatus, gemein. () — 


144. Morinella collaris, lauf. kleiner Brachvo⸗ 
gel, ſelten. Sch habe ihn im Herbſt auf Aeckern in, ver 
Gegend ven Nitfhen und Bauzen angsttoffen (v. M.) 


Bier u. vierz Battung: Rnarrer, Crex. 
145: Crex pratensis, lauf. faule Magd (mie im 
Schleſien) gemein, zumal in ben Flußthaͤlern und denjeniz 
gen Gegenden ber Ebene, die au Bäche arenzen (7) — 


Sünfu. vier; Gattung: Rohrhuhn, Gallinula. 
146. Gallinula chloropus, lauf. das Waſſerhuͤnel, 
gemein () — 147. G. Porzana, ſehr felten; doch wiſſen 
seit, daß in der Gegend von Nyſki an einem mit Buſch— 
were umgebenen ſchilfreichen Teiche ein ſolcher Vogel erlege 
worben iſt. — 


Yleunte Ordn.; Shwimmvögel, Tatatores. 
Erfte Unterordnung: "Kegelfhnäbler, Conirostres. 
eh8 u. vierz. Gattung: Waſſerhuhn, Fulica. 


148. Fulica atra, lauf. Blaͤßente; auf allen Zeie 
— “ 


Sieben und vierz. Gattung* 
Podiceps. 
149. Podiceps cristatus, einzeln in ber Ebne ni— 
ſtend, 3. B. auf den Teichen bei Nieder-Biele, 
Haynichen und auf dem Kunterteiche bei Horke, in ander 
Gegenden, denen es nicht an Zeichen gebriht, hat man ihn 
nie bemerkt. (v. M.) — ı50. P. subcristatus, niſtet 
häufiger als voriger auf ſchilfreichen Leihen um. Nyfti, 
Das Männchen meiner Sammlung ward auf dem Erlicht— 
teich bei Kodersdorf erlegt (*) — ı51.P. auritus, zumal 
auf den Zeichen des fühlihern Theile z. B. um Börliz und 
Zittau. (*) — ı52. P. minor, fperfam auf den Zeichen 
der Ebenre niſtend (v. M.). 


s Cappentaucher/ 
A 


Acht u vierz. Gattung: Seetaucher, Colymbus. 


155. Colymbus arcticus; drei diefer Vögel wurden 
im November 1801 auf der Iſer im ſchleſ. Wiefengebirge, 
dicht an der oberlaufiz. Grenze, im Späütherbfte auf einem 
nicht zugefrornen Morafte lebendig gefangen und nach dem 
wenige Stunden davon entfernten, im oberlaufi;. Queis— 
reife gelegenen Meffersdorf gebracht. In ein großes, mit 
Maffer angefülltes Faß geſetzt, plätfcherten fie munter herz 
um, gaben gackelnde Zone von ſich, fraßen auch vorgewor⸗ 
fene kleine Forellen gierig. Als fie nad) einigen Sagen dar: 
auf gingen, ließ fie Srau v. Gersdorf für ihre Cabinet aus⸗ 
ſtopfen. Ich glaubte, den Vogel in -diefem Verzeichniß mit 
erwähnen zu müffen, da er fo nahe am der Grenze der 
Dberlaufiz bemerkt worden, und wahrſcheinl. öfterer durchs 
Land ſelbſt zieht, 


Neun y, vier; Gattung: Seeſchwalbe, Sterna. 


Ri 154. Sterna Hirundo, nicht häufig in der Gegend 
von Nyſki wenigſtens, doch niſtet fie auf Zeichen bei Moos 
19 
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Drei u vierz Gattung: Morinelle, Morinella. 


Trebug, ° 


Eh}: 


und Hainichen; bei Mäubersborf ift fie gemeiner (v. M.) EU 


135. St. fissipes, 
ftend. (9) — 
Sunfzigfte Gattung: Meve, Larus. 

156. Larus tridactylus, iſt im Lande, wahrfcheint, 
in der Goͤrlizer Haide erlegt worden. (v. M.) — 157. L. 
canus, nicht felten, zumal im ſuͤdlichen Theile, auf Tei— 
hen (*) — 158. L. ridibundus, ziemlich haufig auf den 
größern, Zeichen der Maldgegend, z. B. in der Hoyerswerd⸗ 
fhen und Görlizer Haide (v. M.) — f 


nicht felsen, zumal an ber Weiße nis 


Ein w funfz Gattung: Schwan, Cygnus. 


159. Cygnus melanorkyrchus Mey., ſehr felten 
auf dem_ Zuge, Sm Winter 1799 wurde ein folher Schwan 
in der Abenddaͤmmerung im December, als er fich auf dem 
Erlichtteich bei Kodersdorf niederlaffen wollte, erlegt. (*) — 


Bmeiw. funfz. Gattung: Ente, Anas. 


160. Anas fulisula, 'felten auf dem. Zuge (v. M.) 
— ı6i. A. claneula, ebenfalls (ww M.)'— 168. A. fe- 
rina niftet einzeln auf groͤßern Teichen Öfterer auf dem 


Zuge. (*) — 165. A, Boschas, lauf. Stockente, niflete 
ehedem auf allen größeren, und Eleineren Zeichen umd ⸗ 
raͤſten der Ebene; hat aber dort gegen fruͤherhin feh 
nommen, da alle Sungen jährlich weggeſchoſſen werben, oft 
auch. die Alten, damit ſie die, haltflügigen Jungen nicht auf 
entlegnere Teiche führen. Der dort nur zu häufige Fuchs 
vertilgt gleichfalls die Brut; ja ich habe ſelbſt Alte in feiz 
nen Bauen angeteoffen, die er im Schlafe uͤberraſcht ha— 
ben mußte, wie fhon Bechftein es beobachtet hat (ſ. Na: 
turgefh. der Vögel Deutſchl. 1.) (*) — 164. A. Penelope, 
einzeln auf. bem Zuge, früher Ofterer (*) — 165. A. gla- 
cialis, felten (v. M.y — 166. A. leucophthalina (A. 
aseyptiaca olim), niftet felten in ber Gegend von Nofti. 
Das Fleiſch riecht und ſchmeckt fehr thranig, mehr als das 
von A. crecca. (*) — 167. A. elypeata, ſehr felten. 
(v. M) — 168. A. querquedula, lauf. große Rrick- 
ehte, faft auf Allen Woldteichen der Ebne niftend (*) — 
169. A. crecca, lauf. Kleine Hruͤckente, gemein, niftet 
auf ſchilfreichen Zeichen, (+) — 


Dreim. funfz Gattung: Gans, Anser. 
170. Anser cinereus, nirgends häufig auf dem Zu: 
de mit Ausnahme bes nordweftl. Teils, 3. B. um Hays 
erswerda und Nuhlard. (v. M.) — 


Bier u, funfz. Gattung: Säger, Mergus. 

171. Mergus serrator, felten auf dem Zuge, wird 
zuweilen an den Teihen ber Goͤrlizer Heide erlegt, (v. M.) 
172. M. albellus, befand fi im Cabinet ber Se. von 
Gersdorf, die ihn, ſoviel ih weis, aus der Öörlizer Haide 
erhalten hatte, — 

In Zukunft vielleicht etwas Aber die Amphibien, Kaͤ— 
fer.ıc. der Obeclauſiz. 

Breslau, geſchr. im Dec, 
1820, 


M, 5. v, Vechtritz. 
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Gandbuch der Botanik. 


Von Dr. E. G. Nees v. Eſenbeck. Erſter Rand. Nürnberg bei 
Joh. Leonhard Schrag. 1820. 8. XXX. und 725, 


Die Pflanzenkunde hat, wie jede Wiſſenſchaft, eine 
reale und eine ideale Seite, — einen VNib und eine Seele. 
Die reale Seite begreift dem nanzen naturgeſchichtlichen 
Theil in fi; er muß, wie jede Geſchichte, erlernt werden, 
Die ideale Seite bezicht fich auf die Art, wie der natur— 
oefhichtlihe Theil aufgefaßt wird, wie er ald lebendiges 
Ganze dem fchauenden Geifte dargefiellt wird, — Furz, fie 
bezeichnet die Philoſophie, wie fie in der Behandlung. diefes 
Stoffes ind Leben Übertritt. Da die Pflanzenſchoͤpfung im 
ihrer ‚fteten Verwandlung, in ihrem fortdbauernden Geboren⸗ 
werden und Streben, als eine eigenthüumliche Aeußerungs— 
weife des Lebens auf der Erde vor umferer Betrachtung 
liegt, und da die Aufgabe,der Myſiologie Feine andere feyn 
kann, als daß in derfelben ein wilfenfchaftlich= £lares Ger 
mälde von dem Hervortreten des Lebens auf der. Erde geges 
ben werde: fo ‚dürfte demnach die wiffenfchaftliche Seite der 
Pflanzenkunde in der Pflanzenpbyfiolögie ihre vollendete 
Höhe und Tiefe erreicht haben. Doch muß auch in der Bes 
handlung des geſchichtlichen Theile die Philoſophie burchblie 
den, obſchon nicht gerade als directe philofophifhe Specu— 
fation, fondern fo, daß es dem kundigen Pefer auf den er— 
ften Bid Elar wird, daß der Vfr feinen Gegenftand ebenfo 
völlig frey beberrfeht, wie im gefunden Menſchen der freye 
Geift den Körper befeelt und beherrſcht. 


Das Leben im Neiche der Pflanzen dürfte vor den 
Augen des Geiftes am klarſten in feine mannigfaltigen Aeu— 
ferungen hervortröten, wenn die Pflanzenwelt, von ihrer 
Geburt aus betrachtet wird; — wenn es dargeſtellt, und 
in der Wirklichkeit nachgewieſen wird, mie die Pflanzenwelt 
in den unvollfommenften Keimen beginnt, und in ftäter 
Verwandlung fortfchreitend fih in alle die zahllofen Gebilde 
und Lebensrrgungen entfaltet, die wir Außerlidy und innere 
lich in den Pflanzen, und in ihren Umfreife als aus ihnen - 
hervorgebend, mahrnehmen. Diefes fekt aber ſchon eine 
nähere Bekanntſchaft mit dem naturgeſchichtlichen Theile 
voraus, und ein Handbud der Botanik dürfte daher vor— 
zugsweife dem naturgefchichtlihen Theil der Pflanzenfunde 
zu berüdfichtigen haben, doch in jeder Hinficht fo, daß der 
Pflanzenphpfiologie vorgearbeitet wird, 


Rec. hat vom Winter 1806/7 angefangen, zuerft 27, 
Jahr in Münfter, und die folgende Zeit hier, jedes Jahr 
in öffentlihen Vorträgen über die graduelle Entwickelung der 
gefammten organifchen Natur, ein Bemälde von dem 
Hervortreten des Lebens auf der Erde, dem geiflie 
gen Auge feiner Zuhörer bingezeichnet, und hierüber aud) 
in feiner Schrift: „Darftellung der geſammten Organifatie 
on, Girfen, J. Bd. ‚180g und 2, B. 1810‘ dem gelehts 
ten Publitum das Naͤhere vorgelegt. Im eriten Bande jes 
ner Schrift ift die gefammte Pflanzenwelt ale eine Pflanze 
dargeftellt,. die, mit. dem räumlichen und zeitlichen Ver 
halten ter Erde (mit dem Jabres- und Tages: Wechfel) im 
innigften Einklange fih in drey Stufen entfalter, — die im 
Maffer beginnt, darauf das feſte Land ergreift, und zwi— 
fen ‚Erde und Sonne bis, zur Blüthe hervorſproſſet, und 
dann mit der Entfaltung der Blume den eutgegefepten Weg 





2... } 


U wieder einfchlägt und im Samenkorn wieder zur Erde zu: 
ruͤckkehrt. Die Velrahtungsweife iſt die genetifche, und die— 
x felbe hat auch Recenſent in dem allgemeinen Theile feines 
 Handbuches der Votanif (Biegen 1819) eingefchlagen, und 
‚er bat auch nad diefer Methode feit dem Jahre‘ 1810 bie 
Botanik. jedes Jahr vorgetragen. Sn dem Handbuche der 






Botanik iſt zugleich das gegenfeitige Verhalten der verfchies 
in, denen Sflenzenfamilien, und ber gegenfritige Uebergang der 
—E einen Familie in die andere, und fo der zuſammenhang 
{NM aller Samilien zu einem Ganzen nabgewiefen, 

KM -% Der Vfe vorliegenden Handbuches ift dem Rec. in 
if “der genetifhen Behandlungsmweife des allgemeinen naturges 
R ſchichtlichen Theile der Pflanzenkunde gefolgt; auch er (Bor: 
Kite rede ©. XI.) „ſucht das Pflanzenreih unter der Form 
IN einer_Pflanze darzuftellen, und bis zum Ziele des Mache: 
m 92 thums in der Blüche und Frucht zu verfolgen‘; — dann 
Ion 9 will er auch diefem erſten allgemeinen Theile einen fpeciellen 
Gr folgen laſſen, ‚‚der (Vorrede ©. XVL) fih nahe an die 
Mt linneifche Botanjd baltend, die bekannten Gattungen des 
Ir Gewaͤchsreichs, ſammt allen in Europa einheimifhen, und 
I den ſowohl landwirthſchaftlich, als in botaniſchen 
Il Gärten cultivirten ausheimifchen Arten zur Bequemlichkeit 


1 des foeciellen Unterrichts, und zur Erleichterung des Ankaufs 
in gedraͤngter Kürze zufammenfafen, — und durch Hin: 
biide auf die natuͤrliche Methode in Moten- erläutern 
fol”, — demnach auf eine aͤhnliche Weife, wie auch Rec. 
in feinem Handbuche, der Botanik die in Deutfchland 
wildwahfenden und merfwürdigen auslindifchen 
Gewaͤchſe aufgeführt hat, ‚mit Hinwerfung auf die natuͤr⸗ 
lichen Pflanzenfamilien, und mit Bemerkungen, die 
Benuzung der einzelnen Pflanzen in der Pharmacie, 
Oeconomie, Technologie ıc, betreffend.’ 


Uber nicht bloß der Hauptgeift des Buches, — die 
Leitende dee, — ſtimmt mit dev, früher vom Rec, in fei- 
- nee Darftelung der-gefammten Organifatien, und im Hands 
buche der Botanik gefaßten Betrachtungsweiſe der Pflanzen: 
fhöpfung Überein, — fondern Rec, ift auch beym Durchle— 
fen des Buches vielfach auf Ideen geflogen, die zwar nicht 
in dem Gemwande, worin fie hier erfcheinen, auch nicht in 
derfelben Drönung, aber wohl ihrem weſentlichen Sinne 
nah, dem Rec. urfprünglid angehören. Der Vfr 
hat es aber nicht für gut gefunden, ſich feines Vorgängers 
irgendwo weiter zu erinnern; nur an einer Stelle ift des 
Rec. Schrift: „uber das Geſetz des polaren Verhaltens“ 
Doch will hieruͤber Mecenf, mit 


ft beylaͤufig erwähnt worden. 

f dein -Vfr um fo weniger hadern, als er der Meinung ift, 
Hl daß ein jedes Privat» Sintereffe dem öffentlichen nachſtehen 
k müffe, — und das Intereſſe einer Wiſſenſchaft, die fo 
j vielfach ind moralifhe und ins bürgerliche Leben eingreift, 
⸗ 


duͤrfte wohl ein oͤffentliches ſeyn! — Auch liegen die Acten, 
worauf ſich hier Nee. beruft klar und in ſich abgeſchloſ⸗ 
fen vor den Augen des Publikums, und Recenſ. hat das, 
was er bisher als Lehrer und als Schrififteller hingegeben 
hat, aus dem Grunde bingegeben, damit e8 ing Leben ein— 
greifen und Fruͤchte tragen möge, Die Geſchichte wird fruͤ— 
her oder fpäter auf der Wage der Gerecdhtigteit einem jeden 
das zuertennen, was ihm gebührt, Jeder denkende Leſer 
möge, eö-indeg bey fich näher erwägen, ob es für das Sn: 
Kereffe einer Wiſſenſchatt ganz gleichguͤltig ſey, oder nicht, 
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wenn ein Schriftjteller feines Vorgaͤngers, in deffen Ideen— 
gange er entweder ganz auftritt, oder beffen Ideengang er 
fih, wenn auch mif manden Abanderungen, angeeignet hat, 
gar nicht weiter erwähnt! — Nun zur Sad. 


Der Ve fire im Buche fünf Abſchnitte von fehe 
ungleicher Größe auf. Vom fünften Abfchnitte fuͤllt die 
erfte Abtheilung „allgemeine Pflanzenfunde”‘ den größten 
Theil des vorliegenden Bandes, und er wird auch, nach dem 
mitgetbeilten VBerzeichniffe des zweiten Bandes, diefen ganz 
ausfüllen, — Im erften Abfchnitte fucht der Vfr auf fpee 
eulativem Wege den Standpunct der NMaturgefchichte im 
Gebiete des Wiffene, und den Standpunct der Pflanzen: 
funde im. Gebiete der Naturgefhichte zu Seffimmen. Mas 
uns der Vfr hier liefert, zeigt, daß derfelbe hier mit ſei⸗ 
nem Ideengange nicht im Klaren war. Der Beweis liegt 
gleich im dritten $. Im erſten u. zweyten $. iſt von Ideen 
und namentlich von der Idee des Abſoluten die Mede; der 
dritte 8. beginnt insbefondere folgendermanßen: „Es gibt 
alfo nur eine einzige unvermittelte Idee, die Sdee Got- 
tes’, und gleich hierunter heißt es in einem Zufaße: „Idee 
ift der erzeugende, die Erkenntniß bedingende und vermit- 
telnde Begriff’, und fo weiter: „Begriff ift die Erfenntnig 
unter der Form der zeitlihen Verknuͤpfung““ Es folgt 
i 8 Ear, daß der Dfr die Idee dem Begriffe unterord- 

und daß er die Idee Gottes demnach gleichfalls in eis 
nen Begriff verwandelt, und da ihm der Begriff „die Ers 
Eenntnig unter der Form zeitlicher Verknuͤpfung ift, fo ift 
ihm die Erkenntniß Gottes nur unter der Form zeitlicher 
Verknuͤpfung gegeben; — mit andern Worten, das Wefen 
Gottes ift ihm zu einem Dinge geworden, mas neben an— 
dern Dingen in die Erkenntniß aufgenommen wird! — Rec, 
bezieht ſich hinſichtlich deſſen, was Idee ift, auf die nähere 
Entwidelung , welche Schelling in den Jahrbuͤchern der 
Medicin, ıfles Heft ©. 34, mitgetheilt hat. Wollte der 
Vfr diefe Entwidelung auch nicht gelten laffen, obfchen 
dech .diefes, nad bem Ganzen zu ſchließen, ſcheint fo 
kann doc das Weſen Gottes nie in einem Begriff. erfaßt 
werden, indem das Wort Begriff von begreifen herflammt, 
mithin auf ein umgraͤnzen hindeutet; Gott aber kann 
nicht etwas Begraͤnztes ſeyn. — Rec, würde zu weitlaͤuftig 
werden, wenn er dem DBfr in der mweitern Entwickelung fol- 
gen mollte, und bemerkt nur, dag der Dfr im $. 7. das- 
veine Bewußtſeyn als Baſis alles Erkennens aufftellt, wel 
ches gewiffermmagen auf die fichte'fche Philofophie hindeuter, 
Im Z. 8. ftelt ex eine Trennung der Intelligenz und der 
Natur auf, aber „beyde vereint vom Anbeginn auf ewige 
Meife, die Idee des reinen Selbſtbewußtſeyns.“ Rec, hat 
bierin fo wenig, als in dem folgenden einen Elaren Sinn 
finden &önnen, und muß es durchaus läugnen, dag dem Vfe 
die Idee des Abfoluten Elar fey, weil von einem Vereinte 
feyn zweyer getrennter Werfen (mie bier die Intelligenz und 
die Natur als getrennt genommen find) im Abfoluten, in 
einer gründlichen Philofophie nie gefprochen werden fann, 
In den folgenden $phen handelt der Vfr von der Polarirät 
in der Natur, und führt bier die Zeichen + und — ein, 
womit ec. nicht einverftanden feyn kann, weil durch die 
todten Kormeln jede Lebendige Anſchauung von dem Leben 
in der Natur vernichtet rend. Die Pflanzenfchoͤpfung ins- 
befondere liegt als lebenviges, ſtets ih erneuernbes Öunze 
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dor unſeret Betrachtung, und fo hat fie eine gruͤndliche 


Naturkunde als lebendiges Ganze darzuſtellen. Mec. bat in 
feiner Schrift „über den Uxfprung und die Bedeutung der 
Bewegung auf Erden“ (Gießen 1813) gezeigt, daß die beiden 
urfprünglihen Bewegungen, die der Erde in ihrem Verhal— 
ten zum Planetenſyſteme zufommen, auf der Erde fich bis 
ins Unendliche, im den einzelnen Erfcheinungen barftellen: 
er hat ferner in feiner Schrift „uͤber das Gefeg des pola= 
ven Verhaltens in der Natur’ diefes in dem Naturerſchei— 
nungen nachgewieſen; aber er kann nicht gerade dafür fin: 
men, daß auch eine zwenfache Polarität, mie der Bfr $. 
19. will, an jedem Körper nachzuweiſen fer, weil für eine 
lebendige Naturanficht , wie. fie die Betrachtung ber Vegeta— 
tion fiefern fell, hiermit nicht viel gewonnen wird. Der 
Dfe nimmt vier lebende Naturreihe, Pilze, Pflanzen, 
Thiere und Monfhen an. Hierfür ift aber weder auf wiſ— 
ſenſchaftlichm Wege, noch auf dem Wege det Beobachtung 
irgend ein Grund, angegeben, und die Annahme ift demnach) 
eine völlig willkuͤhrliche Denn es laſſen fich eben fo gut 
auch 8 oder 16 lebende Naturreiche aufitellen. Die im $. 
25. wieder gegebenen Plus - minus - Sermeln vertilgen ende 
lich alle Klarheit. Nee. bat in früberer Zeit fieben Jahr 
hindurch faft in allen Zweigen der Mathematik. Unterricht 
ertbeilt, und er darf fich ruͤhmen, mit allen genau befannt 
und ein großer Freund derfelben zu ſeyn; aber er sche 
doch überzeugt, daß in denjenigen Zweigen der Natur 
wo es auf eine lebendige Erkenntniß ankommt, dieſe durch 
algebraiſche Formeln geradweg getoͤdtet wird. Nur in der 
Aftronomie und in der Phyſik, wo zufolge unbeſtreitbarer 
Thatfahen das Verhalten befiimmter Naturgefege näher 
auszumitteln ift, nur da ift der algebraifhe Calcul ange: 
zeigt, und er gibt dort eine beffimmte Ausbeute; in ber 
Pflanzenkunde aber, mo er auf willkuͤhrlichen Vorausſetzun⸗ 
gen, 3. B. hinſichtlich der Vertheilung fogenannter Gefaͤße, 
oder hinſichtlich des Verhaltens hypothetiſcher Grundftoffe ıc. 
fußet, verdicht man mit den algebraifchen Formeln nur die 
Zeit; keiner wird fie erlernen wollen, weil fie zu nichts 
dienen. Endlich ſieht fib Necenf., von ber hohen Würde, 
weiche der Philofophie, als der Seele aller Wiſſenſchaften 
zufommt, durchdrungen, im die unangenehme Nothwendig— 
Zeit verfeßt, von der fcheinbar philoſophiſchen Entwidelung, 
die der Wfr hier gegeben hat, unummunden auszufagen, 


daß im ihr nichts meniger, als eine Andeutung einer gründs 


lihen Naturphilofophie, fondern nur leere Speculationen 
gegeben find, Mecenf. milde diefe feine innere und wahre 
Ueberzeugung, aus fonftiger Achtung gegen den Vfr, nit fo 
grell ausfprehen, wenn er nicht vorausſehen müßte, daß 
manche Lefer, die mit einer gründlichen Philoſophie nicht 
vertraut find, erden veranlaßt werden, ſich über die Nas 
turphilofophie zu beſchweren, in ber Meinung, daß fie hier 
Aeußerungen der Naturpbilofophie fänden. Es kann bier 
aber davon gar Feine Rede fenn; denn wahre Naturphilo⸗ 
ſophie ſpricht ſich klar, gediegen, in ſich gerundet und 
lebendig aus. 


Zweyter Abſchnitt: Begriff und Gonſtruction ber etz 
ganiſchen Reiche. Dieſen Abſchnitt deginnt der Bft auf 
folgende Weiſe: „die Ideen der vier organiſchen Reiche 
werden noch naͤher in Begriffeform beſtimmt durch die Ver— 
gleichung ihrer Elemente und durch die Beziehung derſelben 


vorhanden ſeyn, denn fonft koͤnnten fie ſich aus dem einfas 


in mannigfaltige Gebilde entfalten. 
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auf die Vefondetheiten, in bie ſie fid entfalten.” Cs ift 4 
deinnac bier fortgebend von einer Unterordnung der Zdeen 


unter — die Rede. Der Vfrugibt hierauf an, was 
feiner Anſichi nach Pilze, 

find. Auch bier hat Rec. zu feiner Elaren Anſicht des Ide— 
enganges des Vfs gelangen können. $. 32. „Pilze find 


organifche Gebilde, die ſich aus dem einfachen Zerfalln ber 


lebendigen Syſteme der Erde in urfptänglichen Kugel: (Blas 7 


fen:) Formen entbinden, und durch die Debnung nach ente 
gegengefegten Richtungen ihre Geftalt entwickeln.“ Nach 
diefer Anficht müfjen die Pilze in den lebendigen Syſtemen 


chen Zerfallen nicht entbinden! — Hiermit gerathen wir alfd 
zu einer Art Atomiſtik — Wenn ferner die Pflaygen nad 
$. 33. die Pilze als Grundfvitem in fidy aufnehmen follen, 
fo kann ſich auch hierunter Necsnichts denken. 


Dritter Abfchnitt: Definitionen und empirifche Merk 
male der organifchen Körper. 1) Pile, 2) Pflanzen, 3) 
Thiere, 4) Menichen. — Vierter Abſchnitt: Beariff und 
Eintheilung der Pflanzenkunde. Fünfter Abſchnitt: Das 
Lehrgebäude der Pflanzenkunde. Erſte Abtherlung: Altges 
meine Pfianzenkunde: Maaß, Zahl, Farbe, Ucberzug. Us - 
ber die Farben der Pflafzen hat der Vfr. manches ange⸗ 
geben, was Necen. zur nähern Beachtung gern empfiehlt, 
weil es wirklich beachtet zu werden verdient, Auch hat der 
Dfe zwen Tafeln hinzugefügt, die eine gute Ueberſicht uͤber 
die Farben gewähren. ' Den Heberzug der Pflanzen handelt 
der Vfr von ©, 105 — 129 mit vieler Umficht fehr volls 
ftändig ab, aber bloß befchreibend, ohne den allmaͤhlichen Mes 
bergang der einen Form der Bekleidung in die andere ans - 
zudeuten. 


fo kann Necenf. diejem nicht beyftimmen. Er hält viels 
mehr den jedesmaligen Ueberzug der Pflanze für eine eigens 
thämliche Entwicklung der Oberfläche, die nothwendig eben 
fo mannigfattig ift, als die verfchiedenen Pflanzen fid) ſonſt 
Zwar ift es nicht zu 
läugnen, daß in manchen Pflanzen dieſe Entwicelungen, 3. 
B. der Haare, der Drüfen, noch mit eigenthämlichen fluͤſſi 
gen Abjonderungen verbunden find; allein auch diefe koͤnnen 
nur diefelbe Bedeutung haben; naͤmlich fie entfalten fich ſo 
gut, wie die Haare und Druͤſen, nach) dem eigenthünlichen 
Leben der befondern Pflanze, und find demnach für die ber 
fondere Pflanze daffelbe, was z. D. die einenthämliche Ges 
ſtalt der Blätter für die ganze Pflanze iſt. Aus den ans 
gegebenen Gründen Fann auch Recenſent die Vergleichungen, 
z. D. der Haare mit den Würzeln u. f. w. nicht zugeben, 
Sehr wahr bemerkt der Vfr ©. 116: „Deifen finden fich 
anf allen Pflanzentheilen, doch find manchen heilen gewiß 
fe Formen derjelden eigen; — in den Bilthen heifien fie 
Nectarten.“ Mac) diefer Aeußerung und nad) der Art, wie 
die Drüfen mit den übrigen Gebilden, die den Ueberzug 
darftellen, in eine Reihe geftellt find, erwartet Necenf., 
dal auch der Wfr hinfichtlich. dev SBefkimmung, was in eis 
ner Blume Nectarium zu nennen fey, micht fo aͤngſtlich 


ſeyn werde, wie es die meiſten neuern PRanzenforicher find SR 


Linne hat nämlich vollfommen Recht, wenn er in den Blu— 
men auch manche Gebilde unter Nectarien auffafte, die 
doc feinen Honig abfondern, dj. B. bey den Graͤſern. 


Pflanzen, Thiere und Menfdiew © 


Wenn aber der DVfr die phufiologifche Function 
der Haare als Excretion und vielleiwt Abforptien beſtimmt: — 
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J 








= yon der Wurzel aufftellt , 





— 
Wenn aber der Wr &. 122 die Meinung aͤußert, daß 
Spitzen, MWülfte und Drüfen ihre organiſch feibjtftändigen 
Hepräfentanten unter den Pilzen haben, ſo kann Recenſ. 
diefer Anfiche nicht beyffimmen, weil hierunter gar Fein Zu; 
fammenhang nachgewiefen werden Fann, 1. (S. ı29.) 
Defondere Merkmale der weſentlichen Pflanzentheile, Orga— 
nosranhie. - Aufrig der Methode. Von ©, 129 — 137. 
Menn der Bft ©. 157 une Pflanzenaſthetik aud) eine 
hieroglyphiſche und myſtiſche auffuͤhrt, Yo kann Recenſ, nicht 
umbin, zu bemerken, daß in einer wiſſenſchaftlichen Dar— 
ffellung von Feiner Myſtik die Rede ſeyn kann, weil fie der 
Wiſſenſchaft widerſpricht. A. Von der Wurzel $. 85 — 
90. Mit der nähern Beſtimmung, die der Dfr $. 85. 
naͤmlich fie ſey der abfteigende, 
der Idee mach unterirdifche oder centriperale Theil der 
Pflanze, ift Recenſ. um ſo mehr einverjtanden,, da er dies 
ſelbe Anfiht von der Wurzel in feiner Darftellung der ges 
fammten Organiation, 3. B. $. 58., in der Schrift „über 
das Geſetz des polaren Verhalten.“ ©. 168 und in few 
nem KHandbuhe der Botanik $. 104. aufgeitelit Hat. Mit 
diefer Beſtimmung flieht aber dann der $. 86. im Wider; 
ſp uche. In -diefem $. fagt nämlich der Bir, „dte drey 
Grundformen, unter denen fich die Wurzel darftelit, find: 
„a. Knollenwurzel (Tuber, tuberculum), b. Zweigwurs 
sel, ©. Zwiebelwurzel (bulbus), Det Knollen und die 
Zwiebel find Feine in die Erde abfteigende, centripetale Theis 
le der Pflanzen. Recenſ. hat diefes auch in feinem Hand. 
buche der Botanik $. 104. bereits dargeftelt. Auch Foms 
men diefe Theile nicht einmal vorzugsweiſe bloß in der Er— 
de vor, fondern entwickeln fih auch oberhalb der Erde am 
Stamme Will man fie aber unter dem Artikel „Wurzel“ 
mit betrachten, was auch Necenf. gethan hat, jo Fann man 
fie doch auf feine Weife Grundformen nennen, worunter 
fih die Wurzel darftellt. Bey den Zwiebelgswächfen Eoms 
men die eigentlichen Wurzeln unter der Zwiebel aus der in 
derjelben ſich vorfindenden horizontalen Scheibe hervor, und 
die Zwiebel ſelbſt ift bey den Zwiebelgewaͤchſen als dasjenis 
ge Gebilde zu betrachten, welches bey den Graͤſern der uns 
terite Knotenpunct iſt. Die Ziviebelgewächfe gehen nämlid), 
wie Recenf. in feiner Darftellung der gejammten Organiſa— 
tion $. 146 u. w., $. 149. gezeigt hat, aus den Sräfern 
in der allmählihen Verwandlung hervor, und fo erfcheinen 
fammtlihe am Halme der Gräfer fid) hervorbildende Kno— 
ten auf einen Punst zufammengedrängt, und diefer Theil 
ift die Zwiebel, Der Knollen ift als eine Knospe zu bes 
trachten, welche fih, wenn er in der Erde vorfommt, an 
der Wurzel bildet; fo fehen wir es bey unfern Kartoffeln, 
bey Saxifraga granulata und anderen fehr beffimmt. Ue— 
brigens hat der Vfr zwifchen Zwiebel und Knollen Eeine bes 
flimmte Grenze gezogen; er rechnet z. ®. 9. 87. die Zwiss 
bein der Orchideen zu den Knollen, wozu fie nicht gehören 
Fönnen. Der Dfr gibt den anatomifhen Bau, die phyfios 
logijche Function und die Metamorphofe diefer Iheite an, 
und ift hierin fehr vollftändig, obfchon Necenf. gegen Mans 
ches Erinnerungen zu machen hätte. Auf eine gleihe Weis 
fe behandelt er auch die Zweigwurzel und die Zwiebel. B. 
Vom Stengel, von $. gt. ©. 185 bis 109. ©. 461. 
Der Ye theilt $. 93. die Stengel ein in Murzeiftengel 
und eigentlihe Stengel; als Wurzelſtengel fieht- er die 
Stengel des Pilzreihs an. Diefes hängt mit derjenigen 
Sid, Teer, Heft II 
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Anſicht des Verfaſſers zuſammen, wornach er das Pflanzen⸗ 
reich in dag Reich der Pilze und in dag Reich der’ Pflan— 
zen theilt. Er fieht dann das Reich der Pilze als die 
Hurzel der Pflanzenwelt an. Recenſ. hat in feiner Dars 
fiellung der aefamınten Organiſation die fogenannte priefts 
leyifche grüne Materie als dirjenige Subftanz dargeftellt, 
worin die fläte Geburt der Pflanzenfchöpfung gegeben ſey, 
und. er kann diefe Anficht aus folgenden Gruͤnden nicht verz 
laffen. ) Die gejammte organijche Melt beginnt auf uns 
ferem, Piaxeten in und mit dem ZTropfsarflüffigen, — in 
und mit dem Elemente des Waſſers. Dirfes Element muß 
aber fo betrachtet werden, dag fen Dafeyn mit dem Das 
feyn der organifchen Seichöpfe, welche in demſelben vor— 
fommen, innig zw einem großen Ganzen verſchmolzen iſt; 
denn alle wajjerbewohnenden Geſchöpfe haben ihre Ernaͤh⸗ 
tung und Belebung in dieſem Elemente, und ſterben, fo 
bald jie von deinfelben getrennt werden, fo wie das Organ 
ftirbt, was von einem organifchen Körper getrennt wirde 
Indeß gibt es einige organifche waſſerbewohnende Geſchoͤpfe, 
welche ich aus dem Waller in das zweyte große Element, 
was wir die atmofpharifche Luft nennen, hervorheben, und 
das Leben dieſer Gejchöpfe it dann auch mit der atmos 
ſphaͤrtſchen Luft innig zu einem aroßen Ganzen verichmol 
zen. Daſſelbe gilt auch von allen eigentlichen luftbewoh— 
nenden Pflanzen und Thieren; fie heben fih mit dem Eles 
mente, worin fie leben, über das Glement des Waſſers 
und über die darin vorfommenden Gefchöpfe hervor, und 
umgeben den feſten Erdkern; und die Pflanzen find mit 
diefer Steigeruug, worin fie zum Genuffe eines vollfomms 
nern Lebens gelangen, als die eigentlichen Wafferpflanzen, 
die unter der Wafferfläche bleiben, auch um jo mehr in 
sentripetaler Nichtung an die Erde gefeffeltz ihre Wurzeln 
fleigen nun in die Erde hinab, und zwar wieder unter eis 
ner fo mannigfaltigen Abwechjelung, als fich die Pflanzen 
aufwärts in mannigfaltige Gebilde entfalten. — Nun 
kommt von allen Andeutungen der Geburt der. Pflanzen 
welt nut die fogenannte prieftleyfche Materie im Waſſer 
vor; fie erzeugt fich aus dem vollkommen flüfigen Waſſer, 
— ſie geht mithin aus dem Nichtdafeyn zum Dafeyn hers 
vor, and jobalo fie da ift, entfaltet fie fich in jene zwey 
Hauptrihtungen, die in der ganzen Pflanzenwelt die einzi⸗ 
gen find, zwiſchen welchen alle Pflanzenbildung ftets ſchwankt, 
namlih_die Form der Länge und die der Fläche. Sehen 
wir nun auf Dilze, fo erzeugen fie fih nicht tm Waffer, 
fondern fie bilden fi) aus der Erde, oder auf Pflanzen- 
theilen, oder auch auf thierifchen Theilen, wenn diefe abr 
fterben; fie erzeugen fich zwar auch) da ganz von neuem, 
aber es geht ihnen ein beftiimmter Stoff voraus, welcher 
verflüffigt worden ift, und zu einer neuen unvollfommnen 
Pflanzenbildung, die die Pilze find, den Stoff liefert. 
Darnad) hat auch Recenſent in feiner Darftellung der ges 
fammten Organifation die Schwämme als diejenige Pflans 
zenform dargeftellt, worin fi das Pflanzenreich zuerft volls 
kommen über die Mafferfläche hervorhebt. Die wollfomms 
nern Shwämme, z. ®. die Agarici, Bolcti, Hydna u. 
f. w. fprechen für diefe Anficht. Sn den mit Hüten verſe— 
denen Schwämmen ift die Bildung, die wir bey vollfomms 
nein Pflanzen, Wurzel, Stamm und Kerne nennen, ſchon 
angedeuter, fo wie das Farbenfpiel, was wir bey vollfomms 
nen Pflanzen auf den Blättern, und insbefondere in den 
19* 
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Blumen finden, auch anf denjenigen Schwimmen erfcheint, 
deren Hut oft mit ſchoͤnern Farben geziert iſt. Auch zeichs 
nen ſich mande Schwämme durch ihre Säfte fehon zu ſehr 
aus, ale daß wir annehmen koͤnnen, daß in denjelben das 
erſte Beginnen der Pflanzenwelt gegeben ſey. Recenſ. will 
hier nur auf die Asaricı lactiflui aufmerkſam machen, 


2) Mit der angegebenen Geburt der Pilanzenwelt, 
wie fie in der prieftleyifchen Materie gegeben iſt, ſtimmt 
die ſtaͤte Bildung, mithin das Härte Geboren we einer 
jeden einzelnen Pflanze aus ihren flüfigen Saͤftes überein, 


x 3) Hiermit flimmt bie Besbachtung überein, wornach 
in den Säften der Pflanzen grüne Körner wahrgenommen 
werden; fie find gleichſam prieſtleyiſche vegetabiliſche Moles 


M 


Fulen, die aber die beſondere Naͤtur des Pflanzenſaftes in 
ſich haben. 

4) Endlich Kimmt hiermit die ſtaͤte Geburt der Thier—⸗ 
welt zaſammen; ſie beginnt gleichfalls im Waſſer, und ver— 
ſinnlicht ſich durch die Infuſionsthierchen. Prieſtleyiſche Mar 
derie wird wieder aufzeldit, und es erzeugen ſich aus der 
Auflöfung Infuſionsthierchen; dieſe flerben ad, und es en 
zeugt fich wieder prieftieyifche grüne Materie, — ſo lehrt 
es die Beobachtung. Hier if demnach ein Uebergang aus 
der Pflanzenwelt in die Ihierweit, und umgekehrt. 


Der Vfr handelt in G. 94. über die Pilze, und wos 
an ihnen vorkommt, vollſtändig, aber auch ſehr weitläufig. 
Wenn er. aber ihren Lebenslauf S. 189 abſolut zuruͤckſchrei⸗ 
tend nennt, fo muß Neceni bemerken, daß diefes der wirt; 
lichen Natur abſolut widerforicht. Der Lebenslauf der 
Schwaͤmme ift jo gut vorwärts ſchreitend, als der Lebens— 
Lauf einer jeden Pflanze, aber als Gewaͤchſe unvollkomm⸗ 
ner Art haben fie nur einen Lebenslauf von kutzer Dauer, 
und die Dilze, die auf Pflanzentheilen, etioa auf den Blaͤt⸗ 
tern detfelben, wie etwa die Aecidia, vorfommen, find al 

" berdings töotend für diefe Pflanzentheite, -— ſceylich bald 
niehr, bald weniger. Sie verhalten ih namlich im Pflew 
zenteiche gerade auf dieſelbe Weiſe, wie ſich im Zhierreiche 
die Inteflinahvärmer verhalten. Der Ve hat mehrere Ber 
hauptungen aufgeftellt, die ang feines Anficht von ben. Pils 
zen hervorgehen, mit denen aber Decenf. aus den angeges 
denen Gruͤnden nicht übereinftinnmen Tann. Sm 9. 95. 
kommt der Bfr zu den vollfommmern Stengelarten, und 
handelt im $. 96. von dem Sadenfiengel, Conferven, Fu— 
<ugarten wu. ſ. w., die nad) des Recenſ. Anſicht nur als 
diejenigen Bjebilee. zu betrachten find, worin fir) die Vege⸗ 
tation verzweigt, je lange fie noch unter ber Flaͤche bes 
Waſſers bleibt, oder die atmoſphaͤriſche Luft noch kaum ers 
reiht.: Daß diefe Gewächſe fon zum Tyeile grün find, 

> während die Schwaͤmme die arine Farbe nicht haben, kann 
Zein Grund feyn, fie für vellfonimnere Gebilde zu halten, 
denn es kommt bier auf das ganze innere und Aufere Vers 
halten derfelben, und nicht auf ihre Farbe an. Die Eon 
feroe iſt Aber weſentlich ein einfacher Faden, und die Tre 
melle eine einfache Haut, jene deutet Die Stammbildung, 
und innerlich die Hafer, dieſe die Blattbildung, und in⸗ 
nerlidy die breite Zellenwand an. Uebrigens hat der 
Vfr auch das zeitlihe Vorkommen der Schwaͤmme und der 
Eonferven anargeben, wie dieſes Recenſent früher als über: 
einftimmend mit ihrer ganzen inneren Natur in feiner Dar⸗ 


-fellung der gefammten Organijation ($. 28 und 6. 51.) 
angegeben hat. Dach den Conferven handelt der Vfr von 
den Flechten mit der Bemerkung ©. 230: „dag. Pilzreich 
beginnt in den Flechten am Lichte wieder aufzuerftehen;‘ 
fo hat Recenſent in feiner Derfiellang $. 52. und $. 53. 
u. w, auf die Pilze die Flechten folgen laſſen und ihre Vers 
wandiſchaft nachgewieſen. Recenſ. hat aber die Flechten, 
Lebermoofe, Moofe, Locopodien und Farren als eine umd 
dieſelbe Pflanzeraruppe dargeflelt, Die an der Schneegrenze 
der Erde in den Flechten beginnt, und in einer entgegenges 
feßten Natur, in der heißen Zone als baumartiges Blattes 
digt, und wovon die Flechten den Umriß einer Blumenfres 
ne auf der-dem Lichte zugefeheten Fläche, die, Farren. dns 
gegen die Fruchtkapſeln anf der der ‚Erde zugefehrten Sid 
che entwickeln, — morin fid mithin die Andeutungen der 
Bluͤthe gleichfalls gerade entgegengeſetzt verhalten, 


und nach diefen erſt die Lebermooſe ab, obichen letztere ih— 
rer Natur nah zwiſchen den Flechten und den Moofen bes 
ſtimmt genug in der Mitte fichen. Er nenat felbft die fs 
bermooſe fonnige, beſaamte Lichtpilze (S. 242), und kann 
fie demnach unmögliay für vollfommnere Gewächfe, als die 
Moefe, anfcehen. — Hierauf handelt der Verfaffer $. 97. 
ben Farrenſtamm ab. Was den Stamm der Farren bes 
trifit, fo will Receuſ. es gern zngeben, daß fie auch einen. ' 
Stamm haben, und daß der gewöhnlich ſchief in der Erde 
oder auf der Dperfläche derfelben liegende Theil ©. 245 
als der Stamm zu betrachten ift, dieſes hebt aber die mes 
fentlihe Natur der Farren, die darin beſteht, daß fie Diäts 
ter, und in der warmen Zone baumartige Blätter find, 
nicht auf. Was die Spreublätter des Farrenfammes ber. 


den Blattbildung an, die fich auch auf der Oderflaͤche des 
Etammes noch regt. Im 9. 98. handelt der Bir vom 
Stamme der Eqnisetaceen Equisetum, Pilularia, Isoe- 
tes, Marsilea, Salvinia) und von den Pucopodien, Re— 
cent, ift der Meinung, daß dieſe eben fo wenig zu den 
Farren aszählt werden koͤnnen, als die Zamia und Uycas 
zu den ‚Palmen zu zählen find. In den Equisetaceen. ıft, 7 
eine höhere Bildung, ats in den Farren, und in ben Pak I 
menfarren (Zamia und Cycas) eine niedrere Bildung Als m- 
den Palmen gegeben, Die Bildung des Schaſtheues (Equi- 
setum) denter in den Knieen des Stengel, fo wie in der 
Aehre, worin die Fortpflanzungsteime fih erzeugen, durchs 
aus die Bildung an, die in den Grajern auf eine voll 
kommnere Weiſe ſich wicderfinder, — und die Palmenfarz 
ten (Zamia und Oycas) ffimmen in der Bildung ihrer ans" 
gedeuteten Bluͤthe offenbar mit dem Equisetum üßerein. 
Sie find demnach in der heißen Sene daſſelbe, was bie 
Equisetaceen in der faltin- Zone find, und ſtehen den 
Equisetaceen gegenuͤber. Dieſer Gegenſatz ift zuerſt qus⸗ 
geglichen in jenen Waſſergewaͤchſen, deren Blumen noch von 
zwerfeihafter Natur find, m Ruppia, Zannichellia, Na- 


me gelanat. Recenſ. dat dieſes in feiner Daritellung der 
gefammien Draanilatton im Cinzelnen nadgeiwieien. Am 
$. 99. handelt der Vfr vom Lilienftammn, und heareift dars 
unter auch den Halm der Graͤſer. Hierin wäre alſo der⸗ 
felbe wieder mit dem Diesen), übereinſtimmend, welchernach 
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Der Berfaffer handele nach den Flechten die Mooſe, 


fo ſieht Recenſ. ſie als Aeußerung einer fortdauern⸗ 
J 


Ceratophyllum, Myriophyllum und einigen am 
Hiermit iſt dann die Pflanzenwelt zuerft zur Blu— 


un 


IM 





E- won fih die, eriteven zu den letzteren verhalten, 


über die Kräuter hervorragen, auszeichnet. 


1 - 292. 


|? über die inuere Bildung der Pflanzen erhalten haben, 


x 


1? EIER —* Eu DER 
— — 


nur den Sträuchern und Bäumen zu. 
Monocotyledonen DANS die Dicotyledonen folgen {ofen 


. 292 — 454. 


Sn ; i 


"yon — die Eutwickelung der Graͤſer gegeben, 


und dann den Uebergang der Grasbildung durc die Dins 


ſengraͤſer in die Graslilien, und fo au den Lilien Bin nach— 
gewieſen hat, Man vergleihe die $. 140., $. 141, %. 
142., $. 146., $. 247. u. ſ. w. der mehrmals angefuhrs 
"ten Schrift. Nach dem Lilienſtamm handelt der Ifr vom 
Stamme der Palmen; Necenf. hat den Nebergang der Mo— 
nocotyledonem mit Aefärbten Blumen in die endliche Dil 
dung der Palmen, und darauf das entgegengeſetzte Verhal— 
ten ber Gräfer und der Palmen, in feiner Schrift nadige 
wien. Sm 9. 200. handelt der Vfr vom knespenden 
Stengel; er fommt nur den Disotyledenen, aber dort doch 
Recenſ. bat auf die 


und hat gezeigt, daß dieſe Stufe füh in zwey polare Pflan⸗ 
Fenformen entfaltet, vaͤmlich in Kraͤuter und Baͤume, was 
wie die 
Blattbudung ſich zur Stammbildung verhaͤlt. Die Bil— 
dung der Kraͤuter geht durch die Stauden und Straͤucher 
in die Bildung der Baͤume uͤber, und umgekehrt; und hier— 


"nach. verbreiter ſich auch die Stufe der Dicothledonen über 


die Dberfläche der Erde, namlıd) fo, daß fie ſich zur Schnee⸗ 
grenze der Erde nur in Kräuter ektfaltet, während ſie ſich 
in der heißen Zone durch die Eutwickelung der Baume, die 
Man vergleiche 
hierüber von 9. 172. angefangen die Darftell, der geſamm— 
ten Organifation. Der Berfaffer handelt bis $. 105. ©. 


von dem verſchiedenen dußeren Verhalten dee Sten— 
gels, und im $. 103. von dem anatomiſchen Dau deffels 
ben; Recenſ. har mit der jedesmaligen Darftellung des aus 


ßeren Baues auch die Darfellung des inneren Baues vers 
bunden. Der $. 105. des Berfaffers erſtreckt fih vor ©. 
Dieſe ungleihe Größe der Sphen ift für eu 
ne klare Ueberſicht des Werkes fehr ftöhrend. — Die Pflan— 
jenanatomie, wornach man die innere Dildung der Plans 
zen aufſucht, verdankt ihre Eniftehung einer unrichtigen Anz 
fie von der Pflanzenwelt uͤberhaupt, wie von den ‚einzel; 
nen Pflanzen insbeſondere. Wahrend das Leben der Plans 
zen dem Leben der Thiere durchaus entgegengeſetzt iſt, dach 
te man fih bie Pflanzen als eine Fortjekung der Thiers 
fchöpfung abwärts, nämiich fo, daß fie zwiſchen der unorz 
ganifchen und thieriſchen Natur in dev Mitte ſtaͤnden; und 
weil bey den Thieren die verfchiedenen Digane nah innen 
gekehrt find, fo glaubte man, daß: diefes auch bey den Dflans 
zen der Fall fey. Allein die eigentlihe Anatomie der Pflans 
zen iſt In der aͤußeren Entfaltung ihrer verſchiedenen Orga— 
ne gegeben; dagegen iſt der innere Bau im Weſentlichen 
fehr einfach, und alles, was ſich hier finder, beſteht in cu 
nem Zellgewebe, in einer Faſermaſſe, worunter die Spiral— 
faſern am merfwürdigiten find, und in gewiften hohlen 
RNaͤumen, wovon manche ale Gefäße angefehen, und mit 
den Gefäßen der Thiere verglichen werden. Während wir 
nun viele Schriften über den Pflanzenbau und.viele Kupfer 
has 


ben wir doh im Grunde nichts weiter erhalten, als die 


Materialien, morin fih aud) die mannichfaltige innere Ver⸗ 


zweigung in den Bilanzen darthut. Recenſ. hat in feiner 


Daeſtellung der 'gefammten Organilation die ganze. innere 


Entfaltung, von der prieftleyiihen grünen Materie angefans 
gen, eben jo verfolge, wis auch die aͤußere Verzweigung 
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durch die ganze Pflanzenwelt hindurch. Nur auf diefe Wen 


fe kann auch die Darftellung des inneren Baues der Pflans 
sch Sinn und Bedeutung — nicht aber dadurch, daß 
aufgezählt wird, mas fi) bey der inneren Unterſuchung Der 
Pflanzen alles au finden Laffe. iſt dabey weit. ent 
fernt, die verdienzligen Bemuͤhunzen von Hedwig, Sprens 
gel, Berzhardi, Cotta, Rudelphi, Link, Trevtranus, Mir— 
Bil, Moldenhawer und Kiefer, auch nur im geringſten zu 
— So wenig aber, als durch die Anatomie des 
menſchlichen Koͤrpers auch die Phyfiofogie des Menſchen ge— 
liefert wird, fo wenig wird durch das Aufzaͤhlen des in— 
nern Pflanzenbaues die Pflanzenphyfielogie gegeben. Der 
Derfaffer hat in dem angrgedenen $. aus mehreren der an⸗ 
gegebenen Schriften alles, und auch das Widerfprechendfle 
zufammengetragen, und dieſelben verſchtedentlich auszugleis 
chen gefucht. Das ift zwar alles recht gut, aber manches 
ift von der Art, daß Feine Ausgleichung möglich iſt; und 
dann liegen hier die verfchiedenen Unfichten, mit mancher: 
ley — unter vielerley Abtheilungen und Zufäs 
Gen — und Zufäßen unter Zufäßen, fo bunt durch einan⸗ 
ders daß es Recenſ. fuͤr eine ſchwere Arbeit halt, hier zu 
einer klaren Anſicht zu gelangen. Mur bemerkt Recenſ. auf 
die Seite 312, Zuſatz 1, gegebene Anſicht von den Mark 
ſtrahlen, wornach die Knoten in den Grashalmen als die 
eriten Anfänge der Martftrahlen der Spiegelflächen oder 


Recenf. 


-Spiegelfafern in den Bäumen) angegeßen werden, daß Re— 


cenſ. dieſes zuerft in feiner Darftellung der gefammten Or— 
eh) ($. 254.) angegeben hat: Die Zufsitmenziehutg 

der Pflanzenſubſtanz in den Knoten der Halme ſetzt fich 
namlich durd die Vildung der Kuoten in den Stengeln 
der Kräuter fort, und erjiheint in vereivzelten Richtungen 


zwifchen der Fafermaffe- der 'Daame wieder, und Die 
det dort die Spiegelflächen oder Sptegelfafern, — oder 
Markfirahlen. Die ©, 345. u. w. angegebenen algebrais 


fhen Formeln zur Berechnung der Stoffe in den Dflanzen 
find nicht bloß odne Werth, fondern flöhren are Elate Anz 
fiht von den inneren Negungen im Leben der Pflanzen. 
Die ©. 371 anzegebene Analogie (Dorbedeufung) der Spi— 
raifafer mit den Nerven der Tiere har Ofen in feinem 
Lehrbuche der Naturphiloſophie zuerſt angegeben, Auf die 
Uebereinſtimmung dieſer inneren Bildung mit der ſpiralfoͤr⸗ 
misen Stellung der Blätter und der Blumen, mit der fpis 
rafförmigen Windung der Schlinapflanzen, und mancher 
Pflanzentheile hat Recenſ. zuerſt aufmerkſam sgemad)t. 
Wenn der VfrS. 429 vom RN fast, daß er 
alg eine Einfhachtelung mehrerer knotigen Stengel anzuſe— 
hen ſey, aus deren Gruͤnblage er erwaͤchſt, und die er in 
allem -weitern Fortwadhfen wieder andeutetz fo hat dieſes 
Heeenf. in feiner Darfellung durch‘ die Darftellung der 
Spiegelflächen bereits gegeben. Wie der Be den Kreis: 
lauf in den Pflanzen anfiehtz hat Necenfent nicht ganz ers 
rathen Eönnen; aber ©, 443 find ihm Ideen erſchienen, 
die Decenf. in feiner Schrift: „über den Urſprung und die 
Bedeutung der Bewegung auf Erden” angegeben hat, 


Wenn der Verſaſſer ©. 456 von einer auffteinenden 
und abfteigenden Hälfte des Wachtthums fpeicht, To hat 
Recenſent dafjeibe in feiner Darftellang. bereits angegeben, 
So gehört Auch der F. 108. urfprüngiich dem Rexenſ. an. 
Was die Zeichen betrifft, wodurd die Dauss der Pflanzen 
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au bezeichnen iſt, fo dürfen wir mit den gewöhnlichen, von 
Linne gewählten wohl zufrieden feyn. Im 9. 109. — 115. 
handelt der Berfaffer von den Knospen, Das in dieſer 
Hinſicht Vorkommende Liefert der DVerfaffer bejchreidend, 
übrigens ausführlich. 


Das hoͤchſte Ziel der Bluͤthe ift aber nicht, wie der 
Verfaſſer ©. 483 äußert, als‘ Breitebildung zu betrachten, 
und was die Weraleichung der Knospe mit dem Damen 
korn betrifft, fo hat diefe Recenſ. in feiner Darftellung der 
gefammten Drganifation fhon gegeben; man vergleiche nur 
den 9. 229. diefer Schrift. 

Don ©. 491 bis 714 handelt der Verfaffer von den 
Blaͤttern, und zwar größtentheils bejchreibend. Rec. fand 
an manchen Stellen manches zu erinnern, Fann aber, ohne 
zu weitläufig zu werden, hier nicht alles berühren, und be= 
merkt nur, dab die ©. 505 gegebene Anficht von dem 
Blatthaͤutchen der Gräfer dieſelbe it, welche Necenf. bereits 
in feiner mehrmals angeführten Schrift ($. 131.) gegeben 
Hat, daß aber die Blumenfcheide der Palmen (S. 504) 
nicht dem Blatthäutchen der Ördfer beygezahlt werden Fann. 
Einen Begriff, was unter Blätter zu denken ift, wie er $. 
118. gegeben wird, hat Necenf. in einer genetifchen Dar: 
ffelung der Pflanzenwelt nicht erwartet. Auch verträgt es 
fih nicht mit einer genetifchen Darftellung, wenn es h. 120. 
heißt: „zufammengeießt heißt ein Blatt, das aus mehreren 
einfachen, verfchiedentlih zu einem ganzen verbundenen 
Hlattgebilden beſteht;“ — die, genetifche Darftellung ‚hat 
vielmehr zu zeigen, wie die den Pflanzen eigenthümliche 
Berziweigung, — ihr Sproffen, — fich wieder in der Dlatts 
entwickelung regt, und wie hiermit das Blatt zuerft ein füs 
geförmiges, — geferbtes, — allmählig ein gezahntes, dann 
ein in Lappen zevtheiltes, endlich ein in mehrere unterges 
ordnete Blaͤttchen getheiltes Ylatt wird. Die Nanfen Eins 
nen nicht für Nefte an den Pflanzen gehalten werden; fie 
gehen vielmehr mit der Blattbildung, und im Gegenſatze 
gegen diefelbe, aus den Pflanzen hervor, wie Necenf. in 
feinem Handbuche der Botanik $. ge. gereigt hat. Wenn 
fih ein Aft oder ein Blürhenjtiel vanfenförmig dreht, To 
gehört er eben fo wenig zu den wirklichen Nanfen, als die 
mwindenden Stengel der Schlingpflanzen den Ranken beyges 
zähle werden können. Wenn der Vfr ©. 559 vom einfar 
chen Blatte gleich zu den gefiederten übergeht, fo Eann Re— 
cenf. aus den oben angegebenen Gründen dieſem nicht beys 
ſtimmen; es liegen nämlich eine große Zahl von Metamor- 
phofen zwifchen biefen beyden Formen. So gehört auch 
das gedreite und fingerförmige Blatt zu den gefiederten, 
und beyde finden ſich deshalb mit den gefiederten Blättern 
bey den Huͤlſengewaͤchſen. 


Wenn der Vfr ©. 609 fagt: „Wie Gefäße und Zel— 
len, fo fcheiden fid auc) die Blätter vom Stamme“ To ift 
diefes die Anſicht, die Necenf. in feinen Schriften ausges 
fprochen hat. S. 6ig Icheint der Vfr das Dafeyn der 
Poren in der DOberhaut zu ldugnen ; Recenf. hat fie nie ge— 
läugnet; aber er läugnet, daB durch diejelben eine Einfaus 
gung oder Ausfcheidung vorzugsweiſe vor fih gehe. Die 
©. 5o2 gegebene Darftellung von der Entwicelung der 
Blätter bey den Gräfern iſt diefelde, die Necenf. im feiner 
Darftellung d. 9. O. $. 128. u. mw. gegeben hat; daſſelbe 
gilt auch von der ©, 629 gegebenen Darſtellung der Ent 





ee 


R 7 
wickelung des Zweiges und des Blattes aus den Knospen; 


man vergleiche nur ſ. 229. der Darftell. d. 9.0. — m 
$. 127. reder der Vfr von der phufiologifihen Function der | 
Blätter, und fucht hier eine Ansicht von dem Steigen und 
Fallen der Säfte zu retten; Recenſ. iſt aber der Meinung, 
daß diefe Anficht nicht Beftehen Fönne. Hinfichtlich der Pflans 
zenftoffe, welche die Chemie aufſtellt, und der Imanwends 
barfeit derjelben auf dag Gemälde des Lebens, wie es ih 
in der Pflanzenfhöpfung rent, bildet Recenſ fchon lange 
die Stimme eines Mufenden in der Wüfte, Für die Plans 
zenphyſiologie Liefert und die Chemie durchaus gar nicht, 
und fann uns nichts liefern, weil der Chemiker die lebende 
Pflanze tödten muß, um von Stoffen, die aus den Pflans 
zenleichen dargeltellt werden, fprechen zu Eönnen, Die 
Stoffe, welhe die Chemie aufzähle, Eönnen nur Qualitäten 
in der Matur bezeichnen, die in der ftäten Meramorphofe, 
welche auch noch unter den Händen des Chemifers ftatt hat, 
erzeugt werden. Es gehört zu den Vorurtheilen in der 
Wıffenfchaft, wenn man für eine Elare Anſicht von dem 
Leben in der Matur überhaupt, und in den Pflanzen inss 
bejondere, von Stoffen, die nur in unjerer Phantaſie ihr 
Dafeyn haben, irgend einen Vortheil erwartet. Wie kann 
aber der Vfr glauben, daß durch die ftöchiometriiche Tafel 
von den Pflanzenſtoffen, welthe S. 672 u. w. gegeben it, 
und worauf fogar Quadrat; und Cubikwurzeln verzeichnet 
find, irgend eine flare Anjhauung von dem lebendigen Walz 
ten der Natur in den Pflanzen angeregt werden könne? 
Sf denn nicht die Algebia ein Product der abifracteften 
Reflexion, womit demnach jede Anfchauung vernichtet wird! 
Wir wollen aber von dem wirflidhen Pflanzerleben uns ein 
flares Gemälde erwerben. Unter Metamorphojengang der 
Blätter $. 129. würde Necenj. den allmähligen Uebergang 
der einen Blattform in die andere fich denken, wie er ihn 
in feinem Handbuche der Votanif angegeben hat. Die Je 
131. angegebene Anficht von den Blättern iſt wieder diefels 
be, die Recenf. in feiner Daritellung d. 9. D. aufgeftellt 
hat. — Es finden fih 10%, Seiten voll angezeigter, aber 
außerdem auch noch unangezeigte Drudfehler im Buche, 
welche aber wohl durch die Entfernung des Drurkortes vers 
anlaßt find, * 


Recenſ. ift weit entfernt, diefes Buch mit denjenigen 
zu verwechfeln, welche nur eine Terminologie und ähnliches 
als Anleitung zum Studium der Botanik liefern, ader von 
der andern Seite liefert auch der Verfaſſer Feineswegs eine 
in fi gefchloffene Darftellung des Vflanzenlebens, und zwar 
um fo weniger, als er, flatt den Uebergang der einen Bils 
dung in die andere in einer genetifchen Darftellung nad 
zumweifen, vielmehr größtentheils nur befchreibeid die mans _ 
nigfaltigen Werfchiedenheiten im Pflanzenreiche aufzählt: 
Die Schreibart des Vfrs läßt außerdem keine Elare Reber— 
ſicht zu; es finden ſich oft in einem und demfelben $. viel 
fache Unrerabtheilungen, und Zufäße unter Zuſaͤtzen. Diefe 





* [Wir haben überhaupt die Bemerkung fhon Tange gemacht, 
daß die in Nürnberg gedruckten naturbiftorifhen » Werke 
von Druckfeblern wimmeln, und daraus gefhloffen, daß 
die Buchdrucker die Gorrectoren ſchlecht belohnen, und das 
ber nicht Männer finden, melde wenigftens einigermaßen 
mit diefem Sache bekannt find.) 
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Schreibart hat dann auch ben Verfaffer zu vielfahen Wie— 
derhoſungen veranlaßt,” Wenn der Merfaffer der Meinung 
“ft, daß diefes Buch, wovon der erfte Band fchon allein 
714 Seiten und 36 Zeilen auf jeder Seite enthält, als ein 
Lehrbuch zu Vorlefungen ziemlich gut zugeſchnitten ſey: fo 
kann diefe Anfiht nur dadurch veranlaßt feyn, daß der Vfr 
exit feit dem Sommer 1818 academifcher Lehrer iſt, und 
auch während dieſer Zeit nicht anhaltend gelehrt hat. Er 
wird es noch feldit finden, daß es fih zu Worlefungen für 
Anfänger nicht, aber wohl für ſolche, die mit der fpeciellen 
Dflanzenkunde bereits bekannt find, eignet, obſchon fid) mit 
dem fcheinbar philoſophiſchen Anfange, mit den Plus - mi- 
nus= Formeln, jo wie mit den algebraifihen Formeln, kei⸗— 
ner verftändigen wird. 


Gießen im Decemb. 1820. 
Dr. I. 8. Wilbrand. 


Fr Um Über das Eigenthum von Ideen eine Entfcheidung 
faffen zu £önnen, glauben wir, muß folgendes Gefeß als 
Richtſchnur gelten: 

! Seen, welche ein Gelehrter fo mit feinem Syſtem 
Yerbindet, daß fie darin nothwendig folgen muͤſſen, find-fein 
Eigenthbum, aud wenn fie Schon vorher einzeln ausgeipros 
hen worden. Mur diejenigen Ideen find fremd, welche 
fosgeriffen zwischen mafchinenmäßigen Beſchreibungen gleich 
Waifenkindern ftehen; auch wenn fie der Schreiber nirgends 
ausgefchrieben hätte. ©. 


Nachtrag zu Distoma hepaticum. Taf. 4. 


Weber die Fig. 21. e. und auch an anderen Stellen 
meiner Abhandl. erwähnte Mittellinie, die der Laͤnge nach 
im Körper des Dist. hepat. verläuft, haben mir fpätere 
Unterfuhungen Aufſchluß gegeben. 


Sie ift kein leerer Zwiſchenraum, wie es fchien, fons 
dern ein Gefäß, das mit einem feinen Netz zufammen: 
hängt, welches feinen Urfprung vom ande des Wurms 
her aus den Seitenäften des Darmcanald nimmt, und fih 
größtentheils, doch nicht Überall, an die Ruͤckenwand des 
Murms hält. : 


Das Mittelgefäß nämlich fängt zugefpigt vom Hins 
terende des. Wurms an, geht, bald weiter, bald wieder ens 
ger werdend, der Mitte der Ruͤckenwand entlang vorwärts 
Bis zur Gegend der Geſchlechtstheile, wo es ſich nach der 

Bauchſeite wendet, bedeutend feiner wird, und dann, an des 
ven Mitte weiter nad) vorn laufend, ſich allmählich ver: 
liert. Es ift in feinem ganzen Verlaufe mit vielen, von 
beyden Seiten anhängenden Aeſten verfehen, die dem Ges 
fäßneß angehören und aljo zwifchen Darımcanal und Mittels 
gefaß vermittelnd find. : 


Den ſtark von natürlicher Flüffigkeit ſtrotzenden, frifch 
aus den Gallengängen genommenen Würmern fieht man 
diefes Gefaͤßnetz nebſt dem Mittelftamme zuweilen anges 
füllt von einem braungrünen, dem des Darmcanals Aähnlis 
hen Saft (Fig. b, zeige ein ſolches Mittelgefäß"mit Ber 
fäpneb.). 

Sfis. 1881. Seft IL 
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Nach gelungenen Einſpritzungen iſt mir dag Ganze 
in noch größerer Ausdehnung ſichtbar geworden (©. Fig. a.). 


Dabey hatte ich auch Gelegenheit, mih davon zu 
überzeugen, daß das Gefähnek aus den Enden der Darm— 
äfte entiteht (Mie Fig. c. vergrößert vorftellt). 

Und diefe mit dem Darmcanal zufammenhängenden 
Gefäße find es eben, welde die ſcheinbaren Nandanaftomos 
fen des Darms ausmahen. Wird der Darincanal nur 
mäßig gefüllt, fo enden feine Seitenäfte gegen den Nand 
hin blinddarmaͤhnlich, wie Hirfchgeweihe. Fällt man. ihn 
aber ftärker an, jo geht die Injectionsmaffe in das Gefaͤß— 
nes. Man erkennt die Natur deffelben aber nicht hinlängs 
lich -durdy Einfprigungen mit Queckſilber; theils weit es fich 
dadurch nicht bedeutend zu füllen pflegt und der Darımcas 
nal bey etwas ftärferem Eintrieb leicht platzt; theils weil die 
Schwere des, in das Gefäßneh getriebenen Queckſilbers ein 
Niederfinfen diefes Netzes auf den Darmcanal bewuͤrkt, 
folgtih den Abſtand des Netzes, in der Nüsfenwand, von 
dem der Bauchwand näher gelegenen Darm nicht beinerfen 
laͤßt. Es jcheint dann faͤlſchlich, als beitehe das ganze Gies 
fäßnes aus vielfachen Einmuͤndungen der Darmäfte in eins 
ander. Darum ift es beffer, die Einfprißungen mit leic)s 
tern Flüffigkeiten zu veranftalten. Nach einer ſolchen find 
die Fig. a. und c. 


Erklaͤrung der Figuren: 


Fig. a, Gefaͤßnetz, aus einem eingefprißten Wurm 
(der Darmcanal ift, der Deutlichkeit wegen, nicht vors 
geftellt). 
a. Kinterende des Mittelftammes, 
b. Wo das Mittelgefäß vom Ruͤcken zur Bauchfeite ab- 
fisigt und weniger deutlich wird. 


Werte: Nachdem der alfo eingefpriste Wurm ger 
trocknet, wird auch diefe Stelle durch Eintrocdnen des 
Parenchyms ganz deutlich und eine vollftändige Fortfes 
Bung des Mittelgefäßes augenfcheinlid). 


©. Fortfegung des dünner gewordenen Mittelftammes, an 
ber Bauchfeite, unter den Sefchlechtötheilen laufend. 


d. Wo das Gefäßnes vom Rande, mit feinen Reifern, 
aus den Darmenden anfängt. 


e. Sefäßneß in der Ruͤckenwand zum Mittelſtamm ſto— 
gend (Auch der an der Bauchfeite laufende Theil des 
Mittelfammes hat fein feines Nep). 


Fig. b. Aus einem frifhen, natuͤrlich gefüllten 
Wurm, 

a. Kinterende des Mittelgefäßes am Nande. bi Wo 
es vor der Mitte des Körpers aufhört, ſichtbar zu 
ſeyn. e. Gefaͤßnetz. 

Fig. c. Zeigt, wie das Gefaͤßnetz aus den Darmen- 
den entfpringtz vergrößert. Das Netz ift etwas groͤ— 
ber vorgeftellt als in der Natur. 

ab. Stüf des Mittelftammes. dd. Urfprung des Ge 
fäßneßed aus den Darmenden, am Rande des Wurms, 
e. Gefaͤßnetz am Rüden. 
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4 fsh. Ein Darmaft mit feinen Enden.  g. Ein blindes 
Ende, aus dem bier fein Gefäß austritt. h. Ein En— 
de, aus dem ein Zweig ins Gefaͤßnetz übergeht, 





Hier alfo ein ‚mit dm Darmecanal zuſammenmuͤn⸗ 
dendes Ruͤckengefaͤß, an das der volllommnern Inſec⸗ 
te erinnernd. 

Ob daraus dieſen etwas zu Nutz und Frommen ers 
wachſen werde, muß die Zeit lehren. 

Mas iſt denn aber jenes vielbeſprocheue Ruͤcken⸗ 
gefäß der Inſecten? 

Sc würde fagen: eg ift ein ductus thoracieus! 
wenn ich nicht fürchtete, darüber mehr Nede flehen zu müs 
fen, als mir lieb iſt. Sintemal es gelehrte Leute gibt, ide 
nen nichts erwuͤnſchter zu feyn ſcheint, als ein parador 
Zlingender Sans, an dem fie flugs ihre Weisheit ausfras 
men mögen, 


Sm Febr. 1821. Bojanus. 


Academie des Sciences à Paris. 
Par M. Flourens, Decteur en Medecine. 
Seance du Lundi ı3 Mars 1320. 


M. Nicollet lit un snppl&ment au 'm&moire qn’il 
a precödemment pr&sent&sur la theorie de la libralion 
de la lune. 

Au nom d’une comm:ission, M. Dumeril lit le 
rapport suivant sur un meimoire de M. Deweze, rela- 
tif a la fiövre jaume, et dont nos lecteurs ont deja lu 
un extrait. “Yu Pimpartance Ju sujet, nous ajöu- 
tons ici le jugement de l’Academie. 


„Quelques efforts, dit M. Dumeril, que les mé- 
decins aient faits jnsqu’a ce jour, ils n’ont pa deter- 
miner W’une maniere irrccusable si la fiövre jaune 
etait ou n’etait pas contagieuse; elle l’est toujours 
suivant les uns;  d’autres persent'qu’elle le devient 
seulement dans quelque cirgonstance; enfin plusieurs 
observateurs, rejetant A-la-fois ces deux opinions, 
attribuent la naissance et la propagalion de la fievre 
jaune à des causes ind&pendantes de la contagion.* 


„Cette derniöre opinion fut embrassee par M. 
Deveze en 1793; elle £tait fondée sur le rdsultat de 
plusieurs observations qu’il avait faitespendant quinze 
ans d'une pratique etendue a St. Domingue on la fievre 
jaune r&gne presque constamment d’une maniere spo- 
ralique, c’est-A-dire, ou elle semble se developper. 
spontinement chez. des individus isol@s. L’intensite 
de P’e&pid&mie qui ravazea peu de temps apres Phila- 
delphie, Ini fournit aussi Poccasion de recueillir dans 
la ville et A ’höpital de Bus-hilly de nouvelles obser- 

dations sur cette maladie. Ce fut encore A Philadel- 
phie quwil’ put observer les divers caracteres de la 
meme maladie en 1794 — 06 et surtout en 1797, et 
verifier les observations qui avaient seryi de base à 
opinion qu’il s’£tait formee.“ 
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„Depuis cette &poque, M. Deveze n’a pas eu oc- 
casion de voir cette cruelle maladie; mais il a consul- 
te les nombreux ouvrages publids sur cette importante 
matière, et aujourd’hui, apres une Gnde attentive 
des faits recueiilis et des opinions &mises, par divers 
auteurs, il-röste convaincu que la fiövre jaune n'est 
pas contagieuse, et que son developpement et'sa pro- 
pagation sont le resultat d’une infeclion.“ \ 


„L’infection, suivant l’auteur, est un mode 
morbifique par lequel un centre de putrefaction don- 
ne à unindividu, soumis a son inflnence , la predis- 
position a Contracter une maladie d’une nature parti- 
culiere, on bien occasionne la d£termination de cette 
maladie, quand lindividu yest d&ja predispose.* 

„Les maladies par infüsion auratent ponr .carac- 
teres constans de prendre leur orieine dans tous les 
hieux soumis a un centre de putrefaction, et jamais 
hors de ces lieux,"de ponvoir attaquer un grand nom- 
bre de personnes en m“me-temps, et sans quielles - 
aient eu aucune communication entr’elles, ni avec 
d’autres deja atteintes de.ia maladie qwelles contra- 
ctent; enfin de se chanser facilement les unes et les 
autres, et d’etre soumises immetdiatement à l’artion 


de la chaleur atmosph£rique, influencde par Paction 1— 


relative des eaux et des vents,‘* 


„La contasion est, au contraire, un mode de 
maladie par lequelun individu, atteint d’une aflection 
morbifigue, la communigque ı un autre individu, au 
moyen d’un virus attach€ aux corps solides ou sus- 
pend:as dans l’atmosphe£re.' 


„Si Pon jconsidere älors que la fi£vre jaune ne 
peut naltre que dans les climats chauds, on dans les 
saisons chaudes des climats tempérés; qu’elle se ma- 
nifeste dans le voisinage des marais et dans les lieux 
ou il existe de grands rassemblemens d’hommes'et de 
matieres animales putrihees; qu’elle commence ses 
ravages dans les quartiers les plus bas et les plus mal- 
sains des yilles; qu'en outrc on,n’a pu parvenir a con- 
Stater un seul cas dans leauel le developpement de la 
fievre düt' ätre attribud à l’importation d’un virus con- 
tagieux.“ 

„Si l’on ajonte qu'on a vu cette maladie naitre 
dans un point, y stationner qlelque temps, parcou- 
rir successivement les quartiers les plus mal -sains des 
villes, s’arreter devant les places puhliques et leslieux 
spacieux, n’atieindre le cöt& opposc qu’en foisant um, 
long detour, etre soumise à linfluence des variations 
de P’atmosphtre, appavrättre ‚avec les chaleurs, dis-' 
paraltre avec elles, n’abandonner les quarticrs hami- 
des que les derniers, et ne différant d’aillEurs des au⸗ 
tres maladies par infection que sous le rapport de Pin- 
tensit& dlessymptömes, cette opinion semble acquerir® 
quelgue degre de force et de certitude,“ { 

„Rappelons les faitsprineipaux, cites par P’auteur, } 
pour prouver que la fevre jaune ne peut jamais dever 
nir contasieuse,“ > 

19, Dans tous les pavs oh la fievrejaume rèene ha-⸗ 
bituellement, il est des lieux oü elle ne se developpe 
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jamais que sur les personnes qui en ont apporte le 
"germe d’un foyer d’infection. ® — 


les rues basses et humides. — 
35°. Dans les höpitaux bien situés, la fievre jaune 
h ‚se montre que sur les individus qui en etaient af- 
ectes lorsqu’ils y. sont entrés. i ' 


= 48% Dix-hnit personnes sont allees’ monrir a Alca- 
la de los Panaderos de la ievre jaune, qu’elles avaient 

. contraetee a Seville. . Aucun des habitans d’Alcala 
n’en fut attaque. -On cite plusieurs-faits analogues. 


5°, Enfin jamais, suivant lauteur, on n’a pu in- 
oculer ou prodiire volontairement la fiövre jaune. 


„Apres avoir rapporte ces faits negatifs, l’anteur 

‚ discute ceux que plusieurs medecins ont cites Al’ap- 

pui de la contagion de lafievre jaune. U conclut de 

cet’examen que, .parmi ces,derniers, il n'en est au- 

cur qui ne puisse etre facilement explique,-si toute- 

fois il’esi exact, en adınettant que cette cruelle mala- 
die est le resultat d’une infection.“ 

„M. le docteur Dev£ze, dont.la modestie &galeles 
vastes connaissances sur ce süjet, respectänt les opi- 
nions des medecins’'qui ont admis que la fitvre jaune 
est contagieuse, propose de soumetire son-opinion et 


| celle de ses antagoristes au jugement d’hommes &clai- 


"res, que le gouvernement appellerait A füire de nou- 
vellesobservationset à tenter de nouvelles exp£riences, 
dönt les r&sultats ne pourraient etre contestös.i“. x 
„Vos commissaires ont été frappes du ton de fran- 
chise et de conviction avec lequel M. Devize s’estcon- 


‚ stamment expliqu£ dans son memoire.‘‘ 


„sans admettre l’expression dont Paulenr s’est 
servi pour rendre V’idee qu’il s’est forınde de cette 
particularite de la maladie qui, ‚sans &tre contagicuse 
serait par infection, ils avouent qu’ils congeivent 
cestesmodihcation, mais’ que la definition du mot in- 
Jeclion que l’auteur donne est lein de presenter une 
idee precise du sens qu’il y attache., 

„Ce memoire, r&sultat d’une grande exp£rience 


- et d’üne pratique Eclairee, renfermedes faits curieux 


dont il semble rösulter que la Geyre jaune que quel- 
ques auteurs afhrınent eire contagieuse,. ne le serait 
pas du tout, au moins dans le sens qu'on attache en 
general a ce mot, parce que M. Deveze distinguerait 
cette sorte de contagion locale et qui ne se transporte- 
rait pas sous le nam nouveau, au moins dans cette ac- 
ception speciale d’infection ; tandis que, suivanı lex- 


pression pvesque oeneralement adoptee de maladie ‘ 


contagieuse, on entend une affection morbifiqie qui 
se commaniqne d’un individu à un autre et continue 
de se transmettre ainsi dans tous les leux olt- l’indi- 
vidu attäque peut en porter le germe. 

„Suivant le voeu de l’auteur, nous proposuns & 
l’Acadeimie qui ne peut manquer d’aceueillir ce tra- 


— | h j 


croit peu a la qualite contagieuse. 
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vail, de le transmettre au gouvernement, aupres du- 
quel il vient d’£tre, forme une commission speciale 
sous le nom de comite sanitäire.“ 


. D’Academie adopte le rapport et ses conclusions. 
M. de Humboldt cite, a ce sujet, des lieux ot lafievre 
janne ne parait nullement contasieuse, tandis que, 
dans d’autres lieux, elle se modihe et parait devenir 
contasieuse: NM. Bosc croit qu’il faut distinguer leg 
nations, les habitudes et les regimes; en eeneral, il 
3 M. Dumeril cite 
des faits observäs en Espagne qui prouvent que dans 
quelques cas la'maladie a et& contagieuse en certains 
points et nullement'en d’autres; ‘et que jamais elle n’a 
penetr& fort avant dans les terres, a moins que ce ne 


* 


fut en suivant le coure d’une grande riyiere. 


Seance du lundi 20, Mars. 


Au nom @üne cömmission, M. Dumeril lit Ie 
rapport suivant sur le memoire de M, Audouin, rela- 
tif a la’structure des insectes. . 

‚„ Ce m&moire ‚n’est, annonce, dit M, Dunmmeril, 
que comme la premiere partie d’un autre plus consi- 
derable Gans lequel l’auteur doit prouver que les par⸗ 
ties, düres exterienres des anımaux articulis ,. ou 


des pieces de ce qu’il-nomme leur. squelette peu- 


vent eire ramenées a une composition:uniforme,; mais 
il n’examine ici avec Üetail que les parties qui compo- 
sent la tete dans les insectes veritables ou hexapodes 
dans les araclınides et les crustaces a dix paltes, ’ 


„Comme l’auteur l’annonce lui-möne, ce tra- 
vail n’est qu’une application de la marche suivie par 
M. le professeur Geoffroy -Saint-Hilaire dans la de- 
termination des pieces osseuses qui, chez les animaux 
a vertebres, composent les orsanes respiratoires. On 
ne peut aussi se dissimuler que IM. Audonin n’ait ete 
dirig& dans ses recherches, par le bean ındmoire de 
NL Savisny,. ou se trouve exposce Porsanisation des 


“ parties de la bouche des crustacés et des insectes d’a- 


pres. une theorie nouvelle que Yautenr ne Partage ce- 
pendant pas dans toutes ses parties. 


„NM. Audouin annonce aussi qu’il a r&diee cette 
premiere’partie de son memoire avant 'que MM. Gen 
froy et Latreille eussent communiqu& à PAcad&mie 
leurs recherchcs sur le meme sujet, mais sous un 
autre point de vue, : 


N „ En commendant son m&moire, Pauteur semble 
faire un reproche aux naturalistes de ne s’etre pas 
assez occupẽs de r&unir les fsits connus sur l’oreanisa- 
tion des insectes pour en faire une science aussi po- 
sitive que, l’est aujourd’hui Y’anatomie sendrale des 
animaux vertehres. Aurait-il oublie quwä Pexception 
de Swammerdam, de Malpiehi et de Lyonnet, bien 
peu d’auteurs se sont livres a des recherches sur ia 
sirncture anatormique des insectes; et vos commis- 
saires sont bien &loien&s de partager cette idee qu’ils 
vont extraire du m&moire m&me, „qne pour amener 
la science a sa perfeclion, ilne suflit pas d’Eclairer, 
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de temps en temps, sa route, qu’il faut sous tous les 
rapports se rendre’ maitre de sa marche, qu'il faut 
V’enchainer tout entiere dans les m&mes principes.“ 


„M. Audouin £tablit comme une röale qw’il ex- 
iste dans le tronc d’un insecte un meme nombre de 
Piöces et que les mêmes organes entrent dans leur 
composition; que toutes les differences, même les 
plus anomales, sont tonjours dues au d£veloppement 
plus cu moins grand de certaines de ces pieces, et 
que les mêmes organes entrent dans leur composi- 
tion; que toutes les difförences, me&me les plus ano- 
males, sont toujours dues au developpement plus ou 
moins grand de certaines de ces piöces, et il applique 
ce principe a tous les animaux invertebrös, A tronc 
articul& par cons&quent, aux arachnides et aux cru- 
staces, par exemple.“ 


„Il examine d’abord le systeme corn& exterieur 
qu’on a nomme le squelette, qui donne la forme g£- 
nerale, qui determine l’&tendue et la nature des mou- 
vemens, et dont le developpement de certaines parties 
entraine avec lui un ou plusieurs organes. Il &tudie 
d’abord ce sqnelette dans les insectes ä dix pattes etoi- 
l&s, il en rappelle les dispositions eän£rales, et il in- 
dique, suivant leur serie, la difference que chacun 
des anneaux ou sesmens pr&sente dans ses proporti- 
ens, dans sa r&union ou sa separation avec la piece 


— — — ——“ 
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In der Sickler'ſchen Abhandlung Über die zehn hieroglyphiſchen Gemälde Iſie 1821 H. 1, bittet man folgende 
Berichtigungen nachzutragen: 


Seite 6 Beile 23.1. Auf fl. Auch 
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qni preoede ou qui swit; dans son tat rudimentaire, 
ou au maxiınum de developpeinent; il applique cette 
manicre, d’&tudier les insectes A lexamen. suecessif 
d’un arachnide et d’un crustace.“ j 


„De cet examen göneral;il rösnlte pour M. Au- 
douin, qu’un insecte peut être regard& comme un IF 
animal articul&, dont le developpement des segmens 
est sur- tout remargnable dans les trois premicrs qüi 
suivent la tete; que dans un arachnide, ce d&velop- 
pement est plus considerable dans les quatre anneaıux 
qui suivent le second; enfin que dans un crustace d&- 
capode ce developpement s’est opéré dans les segmens 
compris entre le dixiene et le quatorzieme.‘* 


„L’auteur croit, avec M. Geoffroy, que de sim- 
ples connexions, c’est-a-dire, les rapports des par- 
ties les unes avec les autres, sont beaucoup plus im- 
portants dans l’&tude des analogies et des correspon- 
dances des parties, que ne. peuvent l’Etre la conside- 
ration des forımes et l’appreciation de leurs usages. 
C’est d’apres ce princeipe qu’il combat l’opinion &mise 
par M. Savieny sur les pieces qui constituent la 
bouche compliquée des crustacks, et il espere le 
demontrer en dtudiant ses connexions sous quatre 
points de vue principaux qu’il appelle des faits.“. 


La suite au cahier prochain, 








Fiſchart's ernſtliche Ermahnung an die Lieben Zeutfchen, 


aus Anlaß diefes beygefesten Bilves des Teutſchlandes (Germania domitrix gentium) angebradit, 


(In W. Math. Holzwart's Emblemat. Tyrocin, vork.) 


Was bilfes,Co Teutfchland, daß dir g'fallt 


— Dies Bild ſo herrlich ſieghaft g'ſtallt? 
Das es bebeut der Teutſchen Macht, 

Die unter ſich der Welt Macht bad 
Und daß du weißt, Daß bein’ Uralten 

Den Nanıen mir Ruhm ba’n erhalten? 
Mann nicht dafelbig willt verwahren, 
Was deine Vorfahren dir worfparen ? 
Mann nicht den Namen willt vermehren, 
Der auf dich erbt von großen, Ehren? 
Mas ifl’s, daß man fi rübmet hoch 

Der eltern, und folgt ihn'n nicht nad? 
Bit aller Tugend großer Preifer, 

Aber der Tugend kein Erweiſer? 

Thuft gut’ alt? Sitten hoch erheben, 

Und ſchickſt doch nit danadı dein Leben? 
Was rühmft du dich viel Adelichs, 

Und thuſt body nichts, dann. Zadelichs ? 
Was Ruhm hat der junge Adler doch, 
Menn er ſich ruͤhmt der Aeltern hoch, 
Mie fie freg wohnten in Bergs Klüften 
"Und frey regierten in den Luͤften, 

Und Er fist g’feffelt auf der Stangen 
Muß, was der Menſch nur wid, anfangen? 
Afo — mas ift dir für ein’ Ehr, 
Wann ruͤhmſt die alten Zeutfihen fehr, 
Wie fie für ihre Freiheit ftritten, 

Und feinen böfen Nachbar titten, 

Und du achtſt nicht der Freiheit dein, 
Kannft kaum in dein’m Land ficher feyn, 
Laͤßſt dir dein'm Nachbarn fein Mferd binden 
Un deinen Zaun vorn und hinten? 

Sollt! auch ſolch' feiger Art gebühren, 
Daß fie fol Kron uod Scepter führen? 
Ja, ihr g’bührt für den Koͤnigsſtab 

Ein hoͤlzin Roß, welche fie nun hab? 

Und führe für den Adler kuͤhn 

Eine bunte Asel nun forthin! 

Und für den Wettapfel ein’n Ball, 

Den man ſchlaͤgt, wenn es hüpft im Fall 
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Weil heut doch ſchier kein Ernſt iſt mehr, 
Handzuhaben Freiheit und Ehr; 
Sondern man ſcherzt nur mit der Freiheit, 
Sucht fremde Sitten, Brauch und Neuheit, 
Und fur ale” deutſch' Standhaftigked, 

Reißt ein weibiſch Leichtfertigkeit. 

Drum iſts nichts, daß man den Adler fuͤhrt, 
Wann man den Adlersmuth nicht ſpuͤrt; 
Nichts iſt, daß man den Scepter traͤgt, 
Und ihn wider kein Untreu regt; 

Nichts iſts, daß man fuͤrmahlt die Welt; 
Und kaum ein Stuͤck der Welt erhaͤlt; — 
Sondern man muß erweiſen fein 

Das, deß man will geruͤhmet ſeyn, 

Und nicht der Alten wackre Thaten 
Schaͤnden mit Unthun ungerathen. 
Aufrecht, treu, redlich, einig und ſtandhaft, 
Das g’winnt und erhält Leut' und Landſchaft! 
Alfo wird man gleich unfern Alten, 

Alſo möht man forthin erhalten 

Den Ehrenruhm auf den Nachkommen, 

Daß fie demfelben auch nachahmen! 

Mnd alfo fann man feyn ein Schreden 

Den Nahbarn, daß fie uns nicht werden, 
Sondern dem Hund la’n feinen Trutz, 

Zu verwahren fein Gur und Schuß. 

Gleich wie man deren noch findt etlich”, 

Die folhem Rath nachfegen redlich, 

Und recht bedenken ihre Wuͤrden, 

MWiesipre Vorfahren Scepter führten, 

Bott ſtaͤrk dem edlen deutſchen G'bluͤt, 

Solch anererbt beutfh Adlers-G'muͤth! 
Sagt, dies hab als ein Teutſcher ich 

Aus teutſchem G'bluͤt treuherziglich 

Euch Teutſchen, die herkommt von Helden, 
Bey dieſen Helden muͤſſen melden. 

Sobald ihr dies teutſch Bild ſeht an, a 
Gott geb, daß ihr es recht verftahn, 

Und beides freu feyd euren Freunden, 


Und auch ein Scheu all'n euren Feinden ! 


— — — 
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Revolution das (Iſis IV. ©. 151) über die Schreibung. Burslautiger 
Stamfotben Gefagte, und_ gebe folgenden Prebeftüden 
Mit: dieſem Worte, das eher Umffoſung ale Umwäl- aus Homer den Sachkundigen 9— leichte Ueberſicht, in 
zung zu uͤberſetzen wäre, iſt man derfii Entwidelungm der welchen Fällen ich die Stamkürze zuläffig fand; welche Rüde. 
-Mettgefbichte zu bezeichnen gewohnt, wodurch alte Formen ſicht auf Lauter und Künger im Aneinandertreffen ich nahm, 
von fcheinbar plöglih neuen bald erfejt, bald nur verdrängt, und wie genau unterfchiedene Meffung und Betonung ſich 
allemal aber die Laͤuterungen einer algemein wichtigen An⸗ wechſelſeitig Übertragen: den-unumfiöstichen Beweis und die 
fit gewonnen werden, Cs hat ſich aber das humaniſti- vielfeitigſte Anwendung mir vorbehaltend. 
ſche Element als ein sevolutiondsres beurkundet nicht nur 


y p N x ud i it wellbe— 

an der Reformation, ſondern auch neuerdings mit weit TERR UM ER N 

wegender Kraft geäusert, in der, feit Slopfted, Leſſing, re He: er 

Winkelmann ꝛc. beabſichtigten Einfuͤhrung beselben in bie Ihm entgegnete drauf der gerenifche Reifige Neftor: 

heimatliche, neuthümliche Bildung, Welche Folgenkette Lieber, diweil du gemahnet des Ach's mich, welches 

nun der grosen Unmanblung, worin die, deutſche Geifters in jenem 

und Gemuͤths-Welt noh immer neu begriffen iſt, ſich dort Bolt’ ausduldeten wir, die unbiudigen , Kinder 

anfnüipfe, wo man began das Plaſtiſche der ten, man Adaja’s; 

möchte fagen, die nakte Aunfi, aud ung volkthümlich zo; Was da fowel auf ‚Schiffen, im lüftegebfäueten 

zu machen, - liegt vor Augen. So, iff auch unverborgen, 7 Merte 

wie eine Neihe gar glänzender Namen deutſcher Dichter: Etreifend umher, nah Beute, wobei anfühter” Achil⸗ 

ſchaft gerungen, in unjier. Sprache zunaͤchſt ein Worbild leus: z 

Sartbildnerifeber Woiform anszupragen, Wenn alfe Herder's Oder mas um die gewaltige Stadt, darin Priamos 

ort von Klopft # wahr bieiben mus’; „er babe. das Ko: r ° Hr war, a 
 Aumbas. Ci unferer Profodie, wovon man bebauptet, «8 Kaͤmpfeten, bortherum als bimbluteten Tapfte ge— 

koͤnne nie fiehen, dieweil es Leine pedes habe, zum Öte- nug traun. 


D 


ben gebracht‘, fo hoff’ ic doch obige Benennung ſehr Dorten ja Ajar lieget der Heldifche, dort ja Achilleus, 
fhidlih auf ein Unternehmen anwenden zu dürfen, wel 110 Dort ja: Patroflos auch, des Rathſchlus goͤtlichen 


des eine weit gewandtere ‚und kraͤftigere Befußung als die —— 
Bisherige no h zumeiſen verfprach: indem ich behaupte, man Dort mein Sohn ja, der holde, «zumal wie er eff, 
habe gleich anfangs eine aupffache viel zu wenig beachtet; untoblihr. nd s3£ 
amfern Reihtbum nämlich an folden Stam-⸗ Sylben, bie Yatitochod. ir; Keihess im Prumiadphne aufm: 
zu Eurzem Sauter aud) einfachen Klinger umd oft nicht eine Dutderen fürder anoch viel Misgefdikz ie ja mag 
mal die. Betonung haben, oder — die Stam- Kürze! Eine nicht 
Die Sache ift aber diefe. Da er, Behinde⸗ Ale das auch austeden von — Men⸗ 
noen es mir unmoͤglich gemacht, meine auch im Vin i * A 3 
Stud der Iſis 1820 ©. 212) angekündigte Rhythmik: 115 Nicht, ob Jahre bie —— die ſece du 
Urmas im Einklang *ꝛc. Kundigeteſt, was erlitten die goͤtlichen dort, bie 
Achaier. 
in dazu unerlaͤelicher Ungeftörtbeit aus zuarbeiten meine Eh, du Geplagter, anheim zum eigenen Lande ja 
Nerpflichtumg aber gegen die Leſewelt, nad dem Verhält: —— kaͤmſtu. 
niſſe der Theilnehmenden red ws — — Fr die neun Jahr — dort, ſie 
exkl jemit, dad ich ‚derfelben mehr a u gnuͤg — = ; h 
De Inaan ii jenen Deminungen zum Ar die, nur Mit aljegliher Liſt; muͤhſam ſchuf Ende Kronten. 


ausführlichere, Beendigung des Werkes jeder mir vortheil- 120 — hat dort noch an Rath gleichſtellen ſich 


Stellu ziehe; orbeſtimmte Zeit uͤbrigens offen } 
teren Stellung vorziehe; an worbe] 3 5 BREI y \ 
* ———— Wollen, diweil almeiſt obſiegete Gotman Oduͤſſeus 


ungebunden. N % Age a 

i — it aljeglicher Lift, dein Vater ex; ob du gewie den 

Die Hartmanm ſche Buchhandlung zu Leipzig IR: Bon ihm bit der Erzeugte; Bewund'rung fast mid) 

nimmt, wie die Kommiſſion, fo au Unterzsichneter Des im Anfeau'n. 
ſtellungen. Fuͤrwahr iſt ja die Sprache die aͤhnliche, und du 
geſtaͤndeſt —— 
m aber, kuͤr das (ſehr untergeordnete) Wortmasliche NL. n geſtaͤndeſt, 
de * Haren, befonders den Überfegerm und 125 Wie fein Juͤngeret alſe fi dunlıdrer Art aus ſpraͤche. 


bie meine Anſicht won der Dort fürwahr. that immert noch ihr und Gölman 
F Del (Tor 
Oduͤſſens 

In der Verſammlung nie zwiefaltigen Spruch, noch 
im Wathe 

— Doch, Simes eins miteinander, am Muth’ an er 
* Dortiger Auedruk „Bitdungẽsbuch 4J * 8 erh Hath, Nik ons 
ler Schulen’ ift Deutfehier fat aller Schulung, / * 
* alter Pildungszweige, indem der rein wuffenfgfihe Kuͤndeten Argos Volle, was ıe noch am beflen ges 


che Vortrag zumeift die Reiferen ın Anſpruch nimt. than fri, 
2, 


andern Dichtenden zu erjparen, 
Eahe nicht Kberfehen wolten: fo erinnr' ich juvörderfi an 








SM. 


130 


' Und bie famen von Mein die Beſchwerlen, 


145 
Thoͤricht; 


150 


155 


160 


Argeos Wolke, 


i Redien! die Rede, den aus, 


/ 


Haben fodan. bie priamifche Stadt, die erhabne, ges 
fchfeifet; 

es fireute Got. aus bie 
Adaier. 
Und da fan ei Zeus Aummer im Muth gewis auf 

die Daheimkunft 

den eitel Befonn.ne nody ja Gerechte 
worob ihr da genug boͤs Ungluͤk 


Singen: davon auf Syiffen ; 


Waren ie al: 


erarnten, 
Zorm's der Verder rberin wegen, vom Aug blau, ſtark 
380 vom Erzeuger, 


Die Zwiſt —— Soͤhnen hat unter einander be— 


ſchieden. 
Sie felbander‘ berufen zu Hauf hin al die Achaier, 
(Eitel und auch Schikes ohne, die Sonne ja that 
ſich hinab ſchon 
die Kin⸗ 
der Achaja' 83) 


haͤufet. 
Er nun da, Menelaos, ermahnt auch al die Achaier, 


Heimzugs einjugedenfen, ruͤckuͤber des offenen Meeres, 


Nicht Agamemnon in allem gefiel es fo; wolte ja der da 

EVolE anoch halten zuruͤk, volbringen gewibmete 
hundert 

Und der Athenaia furchtbaren Has etwa hegüten, 

die nicht wuste was fie nicht hören gewillt 


war. 
Noch deeh’n Götter in Eil ja das Herz herum ewige 
Weſen 
Alſo die Zwei, ſich in Worten Beleidigendes zu er— 
wiedern, 
Standen noch, als ſich erhuben die wolumſchienten 
Achaiet 
Mit gothaftigem Lim; zwiefaͤltiger Rath nun ges 
fiel den. 
Nachts den vafteten wir, ums Arges im Muri ans 
I finnend 
-Mechfelsweis (mie anoch Zeus ordnete Leid zu dem 
Ubel) 
Morgensfruͤh zieh'n wir die — "ein da in. ſalzene 
Got: Ser, 


Schaffen hinein da die Güter, bie bechumgücteten 
Meiber, 


Halbtheils alfo die, Voͤlber behielt man not auf, zu 


beharren, 
Dorten um Atreus Sohn Agamemnon, 

Hirten; 
Halbtheils wir fchif'en ein,- und ab ſodan; 


in Eil die 
Strich em 


volklich en 
hei, wie 


auch da Get aus Ben al⸗offe⸗ 
nen Abgrund, 


"eg ebenet 


Kamen an Tenedes alſo; volubeten Veihe den Götz 


tern, 

Trachtende nieht — anhei m; doch Zeus nicht meinte 
E die Ruͤckkeht * 
Schaͤdlich; hat er boͤs Zanken ercegt ja dag andere 


Mal nech 


Die nu, BR eb ans, geb'n 
Mil Ru] G, 27 


— ihr Volk fie er—⸗ 


Sf an, ruder⸗ 


165 


5 


170 


175 


180 


185 


190 


Ob da vorab nied Chios, 


Fiſchbewohnte Geleife zerrennende, 


—— 


Er eo 


Was nu Oduͤſſeus, König, erfahrenen, reich an Er: 


findung, 

Wiederum Areus Sohn, Agamemnon, in Ehre be: 
gruͤſſend. 

34, “mit, den Schiffen fofort, den erhäufeten, fo 
mich umgaben, 

Flohe, diweil ich erkante, das Übeles fänne der Urs 


geiſt. 
Flohe nu Tuͤdeus Sohn da, der Heldiſche, trieb die 
Gefreund'“ ‚ar. 
da gefellte ſich ung Blondhar Mes 
nelaos, 
als wegſame Farth wir 
wogen, 
Ob da vorauf wir Chios umſchiffeten, 
Truͤmmern, 
Pfürifhem Eiland nah, zur Linken daselbe behaltend, 
am Iuftigummhauchetem 
Mimas, 
Fleheten alfo Got an um Erfcheinung, deren er ung 
den 
mit Anweifung, das im Meer dahin auf 
Euböa 
Schneidende wir aufs ſchnellſte bevorab flöhen das 
Unheil, 
Da began auch Windfausen und athmete; 
Eit bie, 
find zu Geraiſtos 
Poſeidon haben der Ochſen 
des unendlichen Meer's 
Ausmeſſer. 
das in Argos Schiffe die 
eb'nen 
Tuͤdeu⸗ = Sohn’s die Geſell'n, rosbaͤndigenden Dio⸗ 
medes, 
Ich ſodan hielt gen Pilos hin: alba loſch 
aus nicht 
ſeit nu zum erſten Got aus den 
ſandte zu hauchen. 
So bin ich heim leb Soͤhnchen; erfuhr nichts; nod) 
ja bewust iſt 


Ehpite anoch, 
Auf Lesbos ſtrich er an, 
ſandig in 


Zeigte, 


alſo in 
Naͤchtlicherweil antrieben. 
Wir genug Huͤften geweih't, 


"Dar vier Tage darauf, 


Winde Hauch, 


Welche nu der ſich ernaͤhrt von Ahaja, welche ver⸗ 
ungludt, 

Mas eu im Haus jedodh inne Gefeffener, unferem 
eignem, 

Höre, des, fei zu Genuͤge belehrt, noch wil id) es 
hehlen, 

Wol fol anheim s Muͤrmidiſche Volk fein, ’sWaffen- 
begabte, 

So da geführet Achills des’ Senhitpefen Sohn, der 
- Erlauchte, : 

Mol auch Filoktet, Priantios herlicher Sohn ‚Er, 

Ale hat Idoweneus gen Kreta geführt di Ges 
freund’ auch, 

Welch’ abEommen des Streits, und Meer hat kei: 


nen geraubt ibm, 
das hoͤrt felbit auch ihr Fernebe⸗ 
legnen, 
wie an ihm Aigiſthos eruͤbete Graͤul— 
mord, 


Atreus Sohn nu, 


Die der Fam, 


2 
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165 Doch fuͤrwahr hat jener elendiglich ab da gebuͤset 
Wie gut auch der Erzeugte getoͤdtetem Manne ned 
übrig y 
Bleibet, indem * der nahm Buse vom Mörder 
am Vater, 
fo ihm ben Erzeuger, 
den Held, flug. 
Lieber und Du, wie ich al dich erfchau, fo ſchön ſo 
erhaben, 
200 Faſſe den Muth, damit auch Naclebende die lob- 
* "preisen! 


Dom Aigiſth dem Erfinder, 


Oduͤſſee II., 286 — 300, 
As jedoch aud) felb felber, gewandt ins dunklige 
Wein-Meer, 
‚Run auf Schiffen, den hohlen, Malenſchen Volk's 
die Gebirge: Hoͤh 
da hat erſt Wegs Ungemah ihm 
Zeus Donn’rer 
Wirken — da Geſaus er hinaus mit erathme— 
tem Wind gos, 


Laufes erreicht; 


290 


Wogen darauf, unermeslich erſchwollene, wie bie 
Bebirge. 
Ada getrennt ihat er ihn und welch' an Kreta ge: 
trieben, 
Wo die Lüdonier wohnen, umber an Jactanee Strö- 
mung, 
Aber es iſt ein plattes, erhabenes Rif da im Meere, 
Hausen am Ort vor Gortuͤs, im lüftegebläuetem 
Sunde, 
295 Wo Südwind die Gemog’ al ra ans linke Geklip 
waͤlzt, 
Faiſtos zu; und theilt ſo geting ein Stein bie Ge: 
weg öl, aka 
Die nu gelangten anher; nothhaft entflob 4 dem 
Unheil 
Role da, bie Schiffe jedoch, die hat an die Ge- 
Elippe gefchmettert 
Brandung ; idod fünf Schiffe davon, mit den ſchwaͤrz⸗ 
lichen Schnäbeln, 
300 Trieben,“ errafft, gen Egüpten der Wind dahin und 


sau bie Gewäffer, 





— 


Indem ich nun ſchlieslich nicht bergen kann, das bier 
eine Revolution der geſamten deutſchen Vers— Taktik, wel: 
he deutfche Statsmänner von Schar fiin nur nicht für eine 
politifdye misdeuten wollen, 
fo wuͤnſch ich nebft freundlicher, unverbefangen » unnorbes 
fangender Beachtung noch befonders: obberührte Männer 
moͤchten ihren ſonderbaren Scarffin doch mehr und mehr 
dahin Eehren, daß ein beutfcher Chrift, zuvoraus Geiftes: 
fodan aud Leibes: und endlich Lebens- ungefaͤhrdet, Werke 
volbringen fönne, die freilich mit nichts Seringerem als mit 
Dingen umgeben, welche der Generaliffimus fomol als ber 
Zrommelfchläger gewilfermasen zu Grunde legen mus; der 
Kriminalift nicht minder als der Abe: Schü, um nit zu 


4J —— ih X 
— t 


allerdings beabüchtigt werde; 


320 


fagen das Prag in feinen“ Winden — Hei! Einmatsins \ 
namlich ! 
Diesven, am ı. Janner 


1821. Karl Wildenhain. 


Geographiſche Kunſt. 


(Landſchaftliches aus der Virllichkeit) 
So oft mie die Ahndung einer Erdbeſchreibung flir 
Deutfche recht hell wird,  raie ſolche dereinſt; aus Aller 
Melt: und Voͤlkerkunde gemithvoll erfaßt, als ein Geift 
ber Geſchichte aller Reifen gejtaltet, und, mit aͤcht geogra⸗ 
pbifcher Kunft in fo lebendigen Schilderungen, durchge⸗ 
führt, wie etwa die v, Humbold ſchen dies angedeutet, 
die Wuͤrde des Epos — muͤßle ſo fühlt ſich auch 
das Beduͤrfniß einer Reihe von landſchafllichen Anſchauun— 
gen, welches, im Großen, durch sin uͤberreich ausgeſtatle— 
tes Panoram allein zu befriedigen waͤre. Mir verlangen 
faſt zu guten Meifebefhreibungen auch urkundliche Land⸗ 
ſchaft und erfreuen uns, gleichſam Beſitz nehmend und ein⸗ 
wohnend, an gelungenen Eingeigegenden, 


So gewaͤhren die noch ſo kleinen Schaugegenden in 
Kupferſtich, mie tauſend Buͤcher und Buͤchlein ſie zur Un: 
zahl. liefen, ı doch immer ein werthes Bid, umal in Reis 
feberihten.. Mit Asarund vorn und "altem Stift bintem, 
laffen viele, Gründe, ſich abfegen, ; und nit ‚der, Baumſchlag 
zart und leicht gehalten, fo bat die Bauform den Reiz 
bewuster Betimmtheit, Mur, fchadet der Urkundlichkeit, 
was dem Bilde nüst,: der Rahmen; welcher das ſtaͤtige 
Ganze, was jede Wirklichkeit nur. vollftändiger darbilden 
muß, einfeitig, wenn auch kuͤnſtleriſch aͤht, herausbebt, 
Es ſind ins Buch gelegte Pflanzen; entriſſen der Umgebung, 
ihres Fundortes. 


Sollten alſo nicht Rundbilder im hohlem Kegel zu 
entwerfen fein, worinn die Spitze den Standpunet in. oder 
unter dem Bilde werträte und für die ſchrͤge Lage und 
Einfihs die Vordergründe eingekuͤrzt, bie Fernen entfaltet 
twirden? was die ÖSternkegel nur umgekehrt leiften, Die 
Augenlinie (ftatt des Augenpunftes) wuͤrde nach malerifch 
genommenen Hauptfichten nicht gewaltfamer umher ausge: 
gliben- als Durch die ſchwebende Temperatur der Tonſtim— 
mung das Ähnliche gefchieht; eine Beleuchtung gewählt und 
durchgefuͤhrt; frei offuer Himmel, grösere, doch entferntere 
Hinter: und Mittelgründe gewonnen ; Die Abweihungen feit: 
wärts durch die Rundung ſelbſt übertragen, und, bei einer 
klaren, kecken Färbung (Lafur) fönnte man das tebendigfte 
Geſammtbild alfeitig herumdrehen, waͤhrend die ſchraͤge 
Stellung ſo viel gemäßer, als die Hochſicht der Vogelper⸗ 
ſpective naͤher, — fuͤr jede bequemſte Einſchau die Umgraͤn⸗ 
zung in Kurven-Ausſchnitten abfchiö”, gleich die unfer Dop: 
pelauge die zwei Brennpunkte eines elliptifhen Umereifes 
deutlichen Schauens von aufen zu. fegen fcheint. Der Rand 
oben £önnte, in Grade getbeilt, die Dimmeldgegenden; _die 
innere Grundſcheibe den Namen dder Grundriß des Stands 
ortes; bie Außere den Tittel, die Außenflähe endlich die 
Namen der inwendigen Gegenftände, etwa bezüglich auf ein 
geographifches Netz, zur Drienticung enthalten, 
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Der jest in Taſchenbuͤcher und Tageblätter an nich- 


tige Gegenftände, dem Künftter zu Qual, verfplitterte - 


Trieb, müste uns bald die Bildfehau des eigenen, ja allen 
Landes nach feinen Hocwarten verfchaffen. Mit der Aus: 
fuͤhrbarkeit aber diefes Vorſchlags gewoͤnne der Vortrag der 
Erdbefchreibung, fo traurig an Namen und Zahlen, nad 
geundfalfehen Buchſtabencharten, verwiefen, ungemeine Bes 
lebung und die Eindlihe Einbildungskraft die vielfeitigfte 
Schule der Wahrheit. Der Hiftorifer, der Landfcafter, 
der Geognoft und Botaniker bekaͤmen Uherfichten im Grofz 
fen, die auch der Kriegemann vom. Handwerk nicht ver: 
ſchmaͤhen dürfte; - der Freund der Erdkunde endlich ver: 
möchte im engen Naume und ohne übermäßige Koften, die 
fremdefien Schauſichten (MProfpekte) bequemlich übereinan- 
derzuſchichten. 


Moͤchten wenigſtens Maler und Kupferſtecher, und 
Andere der Perfpective aus Übung Kundige das Nähere der 
Berhältniffe: welche Schraͤgſtellung mit der ſenkrechten am 
beiten auszugleichen ware; wo der Grundriß ins Bild Über: 
träte;. die Stellung des Auges ꝛc. meiner Prüfung untere 
- werfen, Bein 


ae A FH 


eutſch nachgebildet. ) 





D D D— 
Jsidi- Cybelae. 


„Tua Mater initia.“ 
ne — 
vlwrwo|l—- —| ww|l— vv, w|r. 
* 


* * 


Es erhub die Segel Atuͤs; jach heran ⸗ſchifſet' er 
Ü Meer, 
Dis er raſch den Hain zu Frügland mi dem haſtigem 
Fus erreicht: 
Zu der Huldin Heim, von Wildnis die befchattete, trit 


er em. 

Der Gepeinigete mi Tolwahn, = errast, Sines ir 
Muth, 

5. Waͤlzt mit gefpiztem line ihm das fo Läflige da 
ſich ab. 


Wie er izt die Glieder alfo Manes ohne noch ach ers 
uͤhlt 


f 
Und Schon fo friſch das Erdreich, wie er blutete, nu 
beträuft. 





*“ Die Shreibung: ‚Ihiffet an ftat fhiffet an, bei ei— 
ner, auf naͤchſten überton des Gefamt= Wortes bezüglichen 
Stamkürze, fo wie die Anfhleifung: "Meer. ft. im 
Meer; mi’Zungen fl. mit Zungen, verlangt nur 
vom Aug’ aus, was gute Vorlefer und gewandte Sprecher 
vom Mund aus leiften, fürs Ihr. — Auch die Sprache 
wüthet in der Urſchrift zwifhen a und i; bröhnt mit vr, 
"Sfie, 1821. Heft ıy, 





Hat er raſch, mit Händen ſchneeweis, dich o Pauke ſo 
duͤn, erfast, 
Dich o Pauk, Tromet, Kuͤbelle, die o Muͤtterliche du 
weih'ſt. 


10. Und es ſchmis die ſtarre Stierhaut fo behendiglich um 


und um, 

Es erhub an ihr Gefolg fo, die Exbeberin, nu Ger 
fang: — 

Nafch Hinauf, zu Wald, o Galfraun, zu Kübellifchem 
brechet auf; 

Drechet auf, wag um die Frau ſchwaͤrm't, die Diduͤ— 
mifhe, du ©ethier, 

So in andre Heim ——— wie Hinausgewieſ'ne 
thun, 


15. Zur Schar, ſo mein, geſchar't ihr, das ich habe du, 


du Gefolg, 

Das empoͤrte Salz du grüsteft, ja des Sturms da ges 
nug Meer, 

Und Leibes euch verunmannt, wmider Luft Genus al 
in Nas: : 

Wekſet auf dem Herrn mit Anfprung irſchweifende nu 
das Herz. 

Las Muth die träge Saͤumnis, brechet auf den al 
um und um, 


20. Zu dem Frügers Haus Kübelle’s, zu der Srügerifchen 


im Hain. 

Da die Scellen ihr Getön fhrein, da die Paufe zus 
rüßserhallt; 

Da frügifche du hel aufflingft, vorm Mund frum, o 
Schalamei, x 

Da das Haupt die Mänas hoch aufs züret, Eppiches 
als umhuͤllt, 

Die geweihte Weih mit Anfchrein als al» heulende zu 


begeh'n 
25. Da es ie das Heer der Huldin ſich erfleuget alum 
herum 
Hin aus die Tritte trotweis zu beſchleunigen Inu ges 
ziemt. 


Wie im Hauf um und um es Atuͤs, der Erweibete, 
ſtimet' an: 

Hat es ſtraks miZungen ſcharweis zum Erbeben als 
alserheult; = 

Die gefpannte Pauke dröhnt auf, die gehöhlete Schel 
erhalte: 


30. Wo er grün, jah hinum am Ida ſich erfchwangen 


die Fuͤs im Neih’n. 

Die Erwüthete, die alsauffeuht,  venet irr' bin, un: 
aberlöst, 

Mi den, Pauken Aufhal Arie, in Umfcattungen da 
voraus; 

Sa es ſcheu't die Färfin alfo s unerduldete Jod am 
Hals. 

Sah in Eil dahinterherzieh'n  Salfrau’n, wie er van 
empor. 





wubert, und faust mit 8, durd Eühnfte Wortwahl die Be- 
tonung gemwältigendb, bey diefer fo einzig vollendeten Dar: 
ftelung, wol vom gefamten Alterthum. Das vorgezeidne- 
te Dihtmaas (Metrum) mus, eingeübt, die Stimme fo 
feft und fiher tragen wie das Tongefaͤl einer Sangmeife 
(Kadenzen einer Melodie). — 
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35. Wie anun das Haus Kuͤbelle's ſie erreichen, laͤſs 65. O beſuchte Thuͤren hatt' ih, o die Schwellen dar J 
ſiglich, ich erwärmt‘ 
Hat in Übermädigung Schlaf fie — anoch un⸗ Bon erblühten Bluͤmelein hing die Bekraͤnzung herum 
erquif t; am Haus, 
Dat umbebt, at hat zu Schlumm’ tung fie am Aug’ Verlies zu Sonnen s Aufgang da das Schlafgemah ich 


herum er umhuͤllt. 


Da wich auf milder Ausruh das erwüchigefe ‚Ges 
muͤ 
Da nu goldgemuͤndet hie ©ol, mi dem Strahleners 
M gus im Aug, 


40. Durchblickt die helle Keitrung, die Geftade, Gerol 


Meer; 
Schrek'et ein die Nahe; da vom Huf: Ge⸗ 
tvot es erſchol; 
Vom Erwachten flohſt, vom Atuͤs, jach in Eil du dahin 
o Schlaf. — 


Glit empor), vol Huld befing den bie klang fih im 
Schos 


Wie er erſt, vo’ milder Ausruh, — noch und 
unerrast, 
45. Sich im eig'nen Herzen Atuͤs was er übetete ſin et 
au 
Mit erhelltem Muth es einficht wis er ohne, wohin 
er it: 
zu dem Meere wich er 
hinab. ! 
Die er in alumz=offne See fat, ja mi Thränener: 
gus im Aug’ 
vol etendiglihen Ds 
'$: 


Da im Ungeftüm noch einmal 


Hat er angeredt die — 


50, O du Keim, du meine Säöyferin, o du Heim fo 

du mid) erzeugt, 

wich hinaus, die etwa 

vom Herrn 

den, in Haine, die Fuͤs 

erhub; 

D das Shure zu Wildes Anftand, wo es eist, mich 

alum empfing, 

ih  Erwürhigete Des 

trät: 

55. Wohinaus, wes Ort's von Heimat, da du liegſt, 
fin ich ach umber? 

D es ſpaͤh't der Augbal aus did mi’ der Sehe doch 
al allein, 

Da das Herz der irren Wuth frey, ac in Kürze nur, 
anoch iſt. 

Mach ich, ha, vom Hauſe mein ſern, mich in Haine 
davon alhie? 

is ich Keim, Beſitz, Gefreundſchaft, die Erzeugerin 

mis ich ach ? 

6, Mis ih ah, den Marke, die Turnſchul, mi“ der 

Ken; die nafte Bahn? 


Mit Oweh, mit Ad beklag dus alsund immer o du 


So ih Armer ah zurüflies, 


Die Bedientin oft, zum Ida 


Sa das al deselben Einflucht, 


Gemuͤth. 

Den o welcherlei Geſtalt iſt, die ih Einige noch em 
behrt? 

Ich ermannet', ach ich erwuchs jung, id) erreifete, nu 
Geſel, 

Sail malen Bahn die Blum' ih, im die Zier gewan 


ih im &lr . 


70. Bin ih ady am ergrünten Sta, 


75. Zu gejwietem Ohr die Mähr gleich, 


etwa, 
Din ih, ba, die Gotbedientinn, die Kübellifche nu 
genannt? . 
Die menadifhe, bin ich unganz; der erödete Man 


anın ? 
in der Fröfte Sn 
flof umhüllt? 
Kar’ ih aus, wo hoch du Frägland dich im Fels Ge 
kup, ah, erhöht? 
Da im Kain die Hindin umgeht, ja das Schwein da— 
herum im Fort ? 
Nu o nun gereu’t die That mih, nu o nun bejamme” 
ich ati — 
Da der Roſen-Lippen Hauch ſo aufſchwankt, das es 
ſchol umher; 
zu den Himli⸗ 
liſchen, fihifer auf: 
Vom erjohtem Gejod erlöst hie die Kübel’ o Löwen 
euch, 
Sticht links dich, o du Gerhier = Feind, 
es ertönt: 
en’ o fpricht fie, o du Gewild, flugs, das ab hinnen 
wuͤthiglich, 
Das ab hinnen, Wut-gegeiſelt, ſich in Haine zuruͤk 
erhebt, 
die Gebietigerin W 


fodan alfo dat 


So in Ungebühr da weit flieh’n 


mir, 
Ja rüfüber hau die Schweifung, ja fo peitfhe du dich 
alum, 

zu Gebruͤll's Krache 
ruͤk erhallt; 
Schuͤt o Wild die Maͤhne goldroth ums knoll'ge Ges 
nik herum. 
So erhub die Droh Kuͤbelle, jochet auf ſodan mi” der 
Hand: 
Wie er ilo fo ſich anfacht, gem erhitzet er ſich v 
Mut td. 


Da rennt, da brüllt, da bricht er durchs Waldgebüfch 
hin in Halt. 
Wie am End’ er auch die Schäumung der Umuferung 
hat erreicht, 
Kat erſchau't fo jung den Atis, da am alimmerigens 
Gewog: 
jady in Wildnise ram 
er auf; 
zu den Dienerinen ges 


Sa das al die Gegend hochauf 


San er Anfal; Er, im Unfin, 


Wo er al die Lebejeit war 
fellt, 

O du Goͤttin, o du Kübelle, du Didamiſch⸗ ſo da 
bericht, 

Weg 0 weg vom Kaufe bleib mir mi” dem Wuͤthen 
al, o du Frau: 

O mah Andre jah mit Ingrim, o mad Andere jah 


in Wuth! 
(Dr, Neujahr 3821.) 
Barl wildenhai, 
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Dornenlefe 


von Drudfehlern in meinen. Auffägen in ber Sfi6 1820, 


Stüf I. Eeite 6 Zeile 17 v, w, fehlt hinter Nachtwind ber Pentameter: Donn're brüfüber hinein, immer im Grunbe 


binum, — 
— 1 
5 der Flus Drla ac, 


am Anfang 32 v. u, flat Dibäume lies Orlbaͤume, d. i, Ulmen, KRüfter, 


Orlen, les ornes (nzehsaı), wovon 


— 1 — 51 — 7ov.u flat Hüpernia lies Hüpereia 
— 1 — 52 — 37»,o, ftat aufunfer lies aud unfer 
— UI. — %nfangs flat weit der Lit. Merkur fih erhoben l. will. „, , fi erheben, 

Ebendaf. zulezt fl. Philippe I. Philippi 

Die Meinung war Übrigens entweder Auffaz ober Unterfd;rift allein abzudrucken. 
— II. — 100 — 12v.ı, fi. des Verfprohenen I. des Vorbeſprochenen 
Daſelbſt — Alf. nochmals l. nahmals \ 

Daſelbſt — 10% — 198. u. fl. regfte Shjamfeiten L. enafte J. ! 
Dai. im Sonnet, flat das ſchneewelse Schwingen I, des jd Sc. d. i. beffen, 
— W. — 19 — 2:vu.ft Geſez I. Gefäs 
— IV. — 155 — 23 fi. vermalen I. dermasen 


V, Anfangs — 


9 v. u. fl, jelja; 3,8. fl. gleihfals 1. gleih ald; 3, 4 ft. das überfhm, l. bes d. i, 


deſſen. 
— V. — 204 — 6v. o ˖ſt. grosverfasten I, groserfasten 
— V. — 206 — 2 Kungung 3.7. ſt. almäliger I. almaͤchtiger 
— V. — 207 2 Du. 3. 12 ft. foͤrmliches Verhaͤltnisl. formliches ©. 
— V. — 208 — 7ft. der unfreien Liebe i. der urfreien Liebe 
— V. — 209 — Lift. feltfamer I. felbfamer, d. i. individueller, ſubjectiver. 
Daſ. 2. Sinliches — 2ft, Wendung I. Werbung aller Dinge ꝛc. 
Dai- — 210 — 12v ft. Mitgeſchiklichkeit I. Mitgeſichtlichkeit 
— V. — 211 — 8f. Weltgefhidäte L, Wichtigkeit 


Daf. 3. 32 ft. veht l. Gottes Odem wehrt 
j a 10 v. u. ft. hbeidniicdhe I. heimiſche Bildung 


— 212 am Schlus f. aller Schulen L, aller Schulung 


K. W. 


SWenn der Dfe in feiner ſonderbaren Schreibart fortfaͤhrt, fo läuft er Gefahr, daß kein Setzer 


c 


mehr ſich an fein Manuſcript macht, gefhweige denn ein Corrector, =... 


Zn — 


Kurze Geſchichte des 


Landshut, 


Schon vor beynahe 40 Jahren erfchienen in Bayern; 
„Dringende Borfellungen an Menfchlichkeit und Vernunft, 
m Aufdebung des eheloien Standes der catholifchen Beift- 
—— welche aligemeines Aufſehen erregten und große Be: 
herzigung. Allein die bald darauf erfolgte Berfinfterungs; 
Periode unterdrücte wieder die Stimme der Menjchheit. — 
Sene Schrift, has fiir laͤngſtens vergriffen; obgleich einer 
der 4 Verfaſſer derjelden noch lebt, - jo iſt fie doch noch 
nicht wieder aufgelegt worden. Ein Patriot rechnete es ſich 
daher zum Vergnügen, wenigfiens einen Auszug derfelden 
feinen Zeitgenoffen wieder zu geben, wofür ihm die Hits 
und Nachwelt um jo aufrichtiger danken werden, je mehr 
die Zionswagter dagegen fihreien. 


Mit dieſer Schrift wurden gleichzeitig von der Weber 
rifhen Buchhandlung ausargebin: „„Redhtlihe Anfichz 
ter über die Nothwendigkeit, Dre sEntjcheidungs: 
grunde bey ver Beſchlagnahme oder Lonfiscation der 
Schriften offentlich bekannt zu machen. Von JS. 5. 
Wening, Dr. d. Rechte und Aſſeſſor des R. Areis> 
und Stadtgerichts zu München. Mir dem Motto: 
Avida est periculi vırtus, et quo tendat, mon quid 
Passura sit, cogitat, 


/ 


geiftliben Coͤlibats, 


1320.,°8 


Die von uns in Iſis Heft X. nach ihrem wahren 
Merthe angezeigte Schrift „uber die Maͤngel und Ges 
brechen der juriftischen Lehrmethode zc. vom Hrofefs 
for Wening““ wurde bekanntlid) in Beſchlag genommen; 
diefee aber weder bicher aufechoben, noch dem Berfaffer 
die Gründe deffelben befannt gemachts Dadurch ſah ſich 
deſſen Bruder veranlaßt, ſtreng rechtlich und politiſch zu uns 
terjuchen, 06 die Regierung nicht fowohl nah den beftehens 
den Geſetzen des Reiches, als zur Erhaltung der Achtung 
des Volkes gegen fie, welche alle Willkuͤhr verbannt wiffen 
will, bey Beſchlaguahme oder Confiscation der Schriften 
eben fo, wie bei allen andern Nechtsiprichen, die Gründe 
ihrer Handlung dem betheitigten Verfaffer ‘oder Verleger wes 
nigſtens, oder auch dem ganzen Publisum eröffnen muͤſſe. 
Dieſe Vorlage der Gründe ür em Erſatz der öffentlichen 
Gerichtsbarkeit, welche noch nicht eingeführt iſt, und nad 
der jetzigen Stſmmung dev hohen Motentaten auch nicht 
mehr emgeführe werden dürfte. Diefelbe iſt die einzige 
Schußwehr gegen Willkuͤhr, welche feider ſchon mancher 
Sehriftſteller Baierns hart bin mußte, So weih Kb ;. 
B., daß bey dem Abdrucke einer Gelehrten  Sefhichte ein 
estier Süngling, welcher feines Oheims wegen dem Meg 
rungschef intereſſant war, die Unterdruckung eines Bogens 


7 


bewirkte, weil in demfelden fand, er habe bey feiner Pros 
motion eine Abhandlung verſprochen, aber noch nicht (nad) 
16 Sjahren) geliefert. Vergebens wurde der Chef um Re— 
medur diefer fchreienden Ungerechtigkeit angeſprochen. — 
Ein anderer Gelehrter ließ einem gemeinen Polizeiverz 
walter, zur Beſchwichtigung von defien notoriider Parı 
theilicyfeit gegen verwandte Gewerbsleute, durch diefe zwey 
feiner damals eben erjchiensnen Werke übergeben. Der Pos 
lizeifneht dankte des andern Tages in einem Strome von 
gewandten Schmeidyeleien dem Verfaſſer, daß er ih um 
Stadt und Fand ein unjchägbares Verdieuft erworben, uud 
auf die fernfte Zeit berühmt gemacht habe, Und doc jens 
dete dieſer Elende, weicher bey der Verſetzung aus feiner 
Vaterſtadt nur allgemeine Verachtung und Verwuͤnſchungen 
ſtatt Segen mit fih nahm und behielt, fein eigenes Dedi- 
cations Eremplar gleich des andern Tages an die Regie— 
tung mit einer Denunciation. Wurde gleihwohl dieje in 
3 Monaten nody nicht zum Worfchreiten gegründet gefunden, 
fo nahm fih doc der Veraͤchtliche noch die Freyheit, unter 
Aeußerungen des Bedauerns wie ein Großinquiſitor allenur 
etwas zwendeutige Worte des ganzen Buches zu Protokoll 
vom DBerfaffer verdeutlichen zu laſſen, um bejonvers jene 
Huren: und Luder Gelegenheiten in Schutz erhalten zu koͤn⸗ 
nen, welche leiſe angetaſtet ſchienen. — Ein Dritter Ge— 
lehrter hatte in einem Buche gejagt, daß es in Honoratio— 
rencirkeln Menſchen gebe, welche die Rechnung ohne Wirt) 
machten. Ein Gewiffer glaubte ſich durch dieſe Worte ges 
troffen, trug auf Confiscation deſſelben bey dem Chef, ſei— 
nem Umgangsfreunde, an, und ſie wurde unwiederruflich 
verfuͤgt. Damit war aber der leidenſchaftliche Polizeybe⸗ 
amte nicht zufrieden, ſondern er trachtete auch nad) Geld, 
was er wenigſtens durch viele unnüße Verhoͤrs-Protocolle 
zum Theile erlangte. — Ein Vierter machte anonyme Vor— 
fhläge zur Verbefferung der Menjihheit, Jelste aber in einer 
einzigen Mote eine Beziehung eines baterijchen Geſetzes auf 
einen beftinnmten Gegenſtand: dieß war rund genug, daß 
man alle Bitten und Wünfihe des Verfaſſers für anmaßen— 
den Tadel hielt, und die Schrift mit dem empx*adlichſten 
Verweiſe des Verfaſſers confiscirte. — Em Fuͤufter Eins 
digte die Erſcheinung einer hiſtoriſchen Schrift Aber eine 
projectirte Staatseinrichtung nur an, als ſogleich von einer 
furchtſamen und ſchuldvollen Darthey die Beſchlagnahme ge 
beten, und vor vollenderem Drucke bewirkt wurde, wovon 
nicht einmal der Verfaſſer — viel weniger das Publicum 
den Abdruck gefehen hatte. — 
zahlung von Thatfachen, welde von alley verwandten 
Särififtellern feit Jahrhunderten erzählt wurden, über eine 
gewiffe Maſſe von verächtlihen Menſchen erfcheinen. Ein 
ganzes Jahr war diefelbe bereits in ganz Deutjihland dfi 
fentlich verkauft worden, che die Verfinfterer Spuren des 
wahren Verfaſſers erhielten: fogleih wurde wegen deffziben, 
und nicht wegen des hiſtoriſch begründeten Inhalts der 
Schrift, die Beſchlagnahnme verhängt. Und fo Fönnte man 
noch eine Menge Beyfprele von Willkuͤhr erzählen, welche 
oft in gleiher Art und eben fe oft ein und der namliche 
Verfaſſer feldit feıt der Confiitution erdulden mußte, Dies 
ſem Unfuge endlich Einhalt zu tyum, iſt daher fehr nörhig, 
daß den Verfügungen der Regierungen gegen anfiögig ſchei— 
nende Schriften auch die Gründe beygejeßt werden, warum 
die Bejchlagnahme oder gar die Confiscation erfolgen mußte. 


- Bernunft oder Offenbarung? — 


Ein Sechster ließ eine Ers 
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Es iſt zu wundern, daß der DVerfaffer eine Verord⸗ 
nung. des K. Regierungsblattes vem ı0. May ı8ı2. Nr, 
XXX. ©. 886 uͤberſehen hat, worin es ausdruͤcklich heißt: 
Wır, Mar. Sofeph, haben beichioffen, „dab den ‚definitiven 
Entjcheidungen der Generali Kreis: Commiffariate über fols 
che Gegenftände, welche nach wen$. 45. ihrer Inſtruction 
und nach der Verordnung vom 2, Der. ı811, die Erweitern - 
rung ihrer Competeny betreffend, einer collegialen Der 
handlung unterliegen, die Haupt = Entfcheidungs » Grundezur- 
Kenntniß und Maßnahme der Parteien allerdings beygefügt 
werden ſollen.“ 


Welcher foll 
ich glauben? 


Worte eines Unbefanaenen an Unbefangene. Merfchburg, 1819 
Sn Ernft Kleines Buch- und Kunftdandlung. 


Der ungenannte Verfaffer diefer wenigen Bogen ffreis 
tet gegen den Begriff einer jogenannten unmittelbaren Ofs 
fenbarung, das heiße: gegen einen, ſchon ſeit langer Zeit 
unter den ‚Theologen gangbaren Begriff von Snjpiration. 
Das Reiultat der Unterfuhung iſt dieſes; daß erde ſolche 
unmittelbare Offenbarung Gottes an die Menſchen der Ders 
nunft widerfpreche, dab mithin nur von einer VBernunftres 
ligion, d. h. von einer durd) logiſches Denfen vermittelten 
Erkenntniß der veliacdien Wahrheiten die Rede feyn könne 
und von jeher geweſen jev. 


Ob nun aleih der Verfaſſer fih einen Unbefangenen 
nennt und für Unbefangene ſchreibt, fo Finnen wir doch 
nicht umhin, zu befennen, daß wir ihn in feiner Unterſu— 
hung nichts weniger als unbefang’n erfunden haben. Des 
fangen erblicken wir ihn in dürftigen Brariffen von dem 
Weſen der Religion, der Vernunft, der Offenbarung, bes 
fangen in dem Wahne, daf wir von der Welt und der Nas 
tur des Menfchen eine gründliche (wiſſenſchaftliche) Erkennt⸗ 
niß weder befisen, noch, wahrfiheinlih, je beſitzen werden, 
Für diefe letztere, grundloſe Behauptung ſtuͤtzt man ſich ges 
weänlich, wie auch der Verfaffer, auf das befannte Sprüche 
fein: in's Innere der Natur dringt Fein erſchaffner Geiſt. 
Mir verkennen die Mahrheit diefes Ausſpruchs nicht, bes 
merfen aber zugleich, daß der Geift des Menſchen nur hins 
fihtlich feiner Veritandesbildung ein erſchaffener (elbſterſchaft 
fener , erworbenen) Fey, daß aber die hoͤchſte und letzte Bes 
ſtimmung des Menfchen nur dadurch erreicht werde, daß in 
ihm der unerſchaffene Gert zum Bewußtſeyn gelangt, Dies 
fer unerfchaffene, ſelbſtbewußte Geift im Menichen vermag 
aber allerdings ins Annere der Natur zu dringen, da er 
felbft diejes Innere iſt. 


Sollte_etiva diefe Aeußerung in. den Gedanfenfreis des 
Verfaffers auf feine Weife paffen wollen, und daher nicht 
veritanden werden, fo würde es uns nicht befremden; es 
laͤßt ſich aber vor der Hand nicht abändern. Wir bemers 
Een aber, daß nur eine gründliche Unterfuchung der Fragen: 
was ift Offenbarung, was Vernunft, und wie verhalten 
ſich bevde zu einander? zu einem befriedigenden Reſultat 
über diefen Gegenftand geführt haben würde; denn die Der 
hauptung, daß es feine unmittelbare Erkenntniß gebe, daß 
alle Erkenntniß der hoͤchſten Wahrheiten nur eine durch los 








giſches Forſchen vermittelt fey, iſt in dee That ein ſchlech— 
tes Nefultat. Wer fann fich uͤberreden, daß der felfenfefte, 

beieligende, wunderwirfende Glaube der erften Chriften , der 

Apoitel, auf logiſchen Gründen ruhte, mer Eann waͤhnen, 

daß das gottinnige, himmelheitete, in der lebendigſſen An— 
ſchauung des Goͤttlichen ruhende Leben eines Chliſtus ein 
Reſultat von Schlußketten geweſen ſey? Deydes Fonnte nur 
Zolge und Ausdruck der unmittelbarſten, lebendigſen, das 
ganze Leben befruchtenden (begeifternden) Erkenntiniß des Ue— 
berſinnlichen ſeyn, wogegen euer kalter Wahrſcheinlichkeits⸗ 
GSlaube, euer erſchloſſenes, durch logiſchen Apparat zufams 
men gezimmertes Wiſſen nur Tod iſt. 


Die Vernunft iſt dag Erkennende der Offenbarung und 
deffen, was ſich in ihr offenbart. Die Offenbarung ift ein 
Bild, in welchem ſich das Urbild dem Auge der Vernunft 
zu erkennen gibt, oder auch eine Sprache, in welder ſich 
der verborgene Sprecher dem geitigen Ohre vernehmbar 
macht. Iſt die Vernunft das Erkfennende in der Erkennt— 
niß, ſo in fie aud) das Weſen des in der Offenbarung Ervs 
kannten; denn das Gleiche nur kann das Gleiche erkennen, 
Gott if ſelbſt die hoͤchtte Vernunft, welche in feiner Offen⸗ 
barung erſcheint, ſich Fund gibt. Die Vernunft dee Mens 
ſchen (als aötrishe Erkenntnißguelle des Goͤttlichen) iſt eben 
jener unerihaffene Geiſt in ıhm, von welchem vorhin die 
Herde war, und wodurd) er ein Ebendild Gottes ift. Die 
Dffenbarung ift alſo die Dermittelung zur Selbſtkenntniß 
der DBernunft, d. h. zur Erkenntaiß Gottes. Die Ders 
nunft if das Urbild des Menihen, von welhem er abges 
fallen iſt, und zu weſchem er fid) durch die Betrachtung und 
das Studium der Offenbarung wieder herftellen fol. Die 
Offenbarung ift die Erfheinung Gottes; der Inbegriff alfer 
Erſcheinungen it. die Welt Die organifhen Velen, da in 
ihnen das Ganze ſich adjpiegelt, find daher befondere, in 
unendlich verfchiedenen Stufen ausgeführte Offenbarungen, 
und am volllommenſten iſt es mithin der Menſch. Der 

tenfch felbft alfo, der mir feinem UÜrbilde verjöhnte Menſch 
iſt die hoͤchſte befondere Offenbarung Gottes — der Fleiſch 
gewordene Gott. Es gibt daher (innerhalb der Menſchheit 
und deren Geſchichte) unendlich verſchtedene Grade dieſer 
Menbarung, und in dieſer Brziehung muß der Ausſpruch 
Seneca's: In unoquoque virorum bonorum habitat 
deus verſtanden werden. Ein Menſch, der ſeiner Idee ſo 
pollkommen entſpricht, fo treu feinem Urbilde lebt wie Je⸗ 
ſus, iſt der Gipfel der perſoͤnlichen Offenbarung Gottes, 
welche uͤbrigens eine, in der ganzen Geſchichte der Menſch— 
heit gegenwärtige, ſich ſtets wiederholende Thatſache iſt. 
Wollt ihr alſo den Schoͤpfer, den Weltgeiſt kennen lernen, 
ſo ſtudiert die Schoͤpfung, aber gruͤndlich, verſenkt euch, 
wenn ihr koͤnnt, in die Tiefen der Naturwiſſenſchaft; und 
wollt ihr Gott erkennen als den Vaͤter der Menſchen, als 
Vorſehung und Princip der ſittlichen Weltordnung, fo ler— 
net den Menſchen kennen, denn er iſt feine Offenbarung. 
Daher auf Philippus wunderliche Zumuthung: - zeige ung 
den Vater (E. Joh. 14, 9.) die bedeutende Antwort Je⸗ 
ſus: „Philippe, wer mic) fiehet, der fiehet den Vater, 
Wie fprichft du denn: zeige uns den Vater ?« 


Es iſt nichts mit eurem Gegenfage von BVernunftrelis 
gion und geoffendarter. Was ihr Vernunftreligion nenne, 
iſt Menſchenſatzung, Berftandeswerk ohne Leben, In beſſe⸗ 

Iſis. 1821, Heft ıY, 


ehe 


— — 
ann —— 


330 


tem Sinne iſt aber alle Religion Vernunftreligion, und je⸗ 
de iſt eine geoſenbarte: Jede hat ihren Heros, der ſeinen 
ſchwaͤchern Brudern ſelbſt die Offenbarung, das goͤttliche 
Beyſpiel und dadurch Mittler und Verſoͤh er iſt. 


Um jenen falſchen Begriff einer unmittelbaren Offen⸗ 
barung zu widerlegen, bemuͤht ſich der Verfaſſer, darzuthun, 
daß die im alten und neuen Teſtament vorkommenden Re⸗ 
ligionsbegriffe, als Producte des Verſtandes, das natürliche 
Erienntnißvermägen des Menfchen nicht überfleigen, mithin 
feiner Offenbarung bedurften, ja oft einer ſolchen ganz uns 
würdig find. Er fagt z. ©. S. 14: Rachſuͤchtiger, feinds 
feligee, zorniger, tobender, auf Opfer begieriger , Fann Fein 
Menfih, Fein Tyrann gedacht werden, als der Sehova der 
Iſraellten,“ um dadurch begreiflich zu maden, daß dieſer 
Begriff unmöglich ein von Gott infpiriıter feyn koͤnne. 
Das heißt aber, eine ſchlechte Sache mit eben ſo ſchlechten 
Gruͤnden widerlegen, und es iſt nicht Schuld der Bibel, 
ſondern des Verfaſſers eigne, wenn a“ ganzen altın Tes 
ftamente feine der Gottheit würdige Idee des Jehova vors 
fand, wenn er in den Avpfteln des N. T. one” gemöhntir 


vers 
ie, Brave, nur ein wenig ſchwaͤrm?nde Menfchen und in 


Jeſus ſeibſt nur einen Mgnn von vorzuͤglicher Verſtandes⸗ 
bildung erblickt. ; 


Der Begriff einer Inſpiration im mörtlichen Sinne 
ift Feiner Widerlegung werth, er it widerlegt, fobald man 
ihn analyfiret; er bezeichnet den höchften Grad des Abfal⸗ 
les der Theologie von der Philoſophie. Wie hat man übers 
ſehen fönnen, daß ein von außen eingeblafener Gedanke, zu 
defjen Erzeugung — wie man vorausfekt — felbft dag 
hoͤchſte Vermögen der menfchlichen Seele nicht fähig iſt, ums 
möglich verftanden werden Eönnte, mithin Feine Dffenbarung 
wäre, am weniaften eine unmittelbare? 


Es gilt, Feine Unterſcheidung der Offenbarung in mits 
telbare und unmittelbare; fie bedarf Feines Mittels, um Ofr 
fenbarung zu feyn, fie iſt felbit das Mittel (die Bevins 
gung, der Weg, die Erregung) zur Erkenntniß der geofs 
fenbarten Wahrheit. Die Erfenntniß felbft aber iſt mittels 
bar und nnmittelbar zugle.ch, mittelbar, in fo fern fie duch 
die Erfcheinung bedingt, vermittelt iſt, unmittelbar, in fos 
fern fie Selbſtanſchauung deg Ueberſinnlichen, unmittelbare 
Ueberzeugung, im Innerſten des Menfchen entftandene Ver- 
nunftanſchauung iſt. Die Verſtandeskenntniß ift durchaus 
bedingt (aud) innertich, von Beweiſen abhängig), die Vers 
nunftfennemiß abjolut. — Die Philofophie eröffner das 
Verſtaͤndniß der Offenbarung ,. mit welchem die Erkenntniß 
des Geofjenbarten unmittelbar gegeben (abjolut eins) iſt. 
Die Logik zweifelt an der Offenbarung und ihrem Snbalte, 
fie ſucht alſo erſt zu beweiſen, ob und wie erwas Offenba— 
rung ſeyn koͤnne, und. bringe es damit hoͤchſtens zur ſoge⸗ 
nannten Wahrſcheinlichkeit. Umſtaͤndlicher kann diefer Stoff 
hier nicht auseinander geſetzt werden, * 

— 
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Erziehungs » Wiffenfchaft. 


Baireuth in der Grauifhen Buchhandlung: Das Schulmeiſter— 
tum mit ber Glementarfchute fürs Leben im Kampfe. Ei: 
ne nähere Darftellung des beiderfeitigen Geiſtes auf Veranlaſ— 
fung der in dem Schulfreunde fir die deutſchen DBunbdesjtaaten 
recenfirten Schrift: „‚Erfler Kindes-Unterricht, erfte Kin: 
desquat ꝛc.“, von Dr. 3. B. Grafer. 1820, 8. ©. 98, 


Der als Paͤdagog feit zo Jahren ruͤhmlichſt befannte 
Morfaffer vorliegender Schrift lieferte voriges Jahr eine Kri⸗— 
ait der bisher uͤblichen Lefelehr: Methoden unter dem Titel: 
„Der erfte Kindes = Unterriht, die erfie Bindes⸗ 
Gual⸗, Schullehrern, Lehrern und Müttern, melde die 
Kınder lieben und ihre Bildung wollen, zur Beberzigung 
mitgetheilt. Dadurch fab ih ein Mitarbeiter der Zeitz 
fheift: „Stephan's Kinderfreund‘ zu einer derben Replik 
veranlaft, aus dem einzigen Srethume, Grafer ſtrebe bloß 
nad dem Nuhme, - ein neues Erziehungs : Syfiem erfun- 
den zu haben. 

So unangeneffh dem ruhigen Beobachter jeder Kampf 
im Gedbiete der Wiffenfhaften immer bleiben wird, fo ıfl 
er doch zumeilen unvermeidlich, wenn bie duch Selbſtſucht 
erreaten Vorurtheile nicht berefchend werben ſotlen. In 
diefem Falle befindet fich der Verfaſſer der „Divinität oder 
des Princips der einzig= wahren Menfchen Erziehung, und 
der Elementarſchule fürs Leben““ gegen den bisher- üblichen 
erften Kindes » Unterricht durch das Schulmeiſterthum, als 
deſſen ruͤſtigen Vertheidiger der gelehrte Dr. Stephani in 
feiner Zeitfhrift: der Schulfreund für bie deutſchen Bun⸗ 
deeſtaaten, Band III., ſich zeigte, deren. Recenſion uͤber die 
Schrift; der erſte Kindes- Unterricht, die erſte Kindesqual: 
Grafer in vorliegender Schrift mitrheilt, und von Stelle 
zu Stelle’ beleuchtet. Aus der ganzen Necenfion iſt der 
Mahn fihtbar, diefer wolle Schöpfer einer neuen Methode 
werden, obne fi die verbefferte Erziehung bed ganzen 
Menfchen zum Zwecke vorzuſtellen, weswegen dieſelbe von 
Mort zu Wort widerlegt wird. Daraus gebt bevor, daß 
Grafer und Stephunt nie im Principe eines barmonifchen 
Zuſammenwirkens vereinigt werden koͤnnen. Denn Ste: 
phani nennt den Bortheil, das Leſen durch Lautiren zu 
lernen, eine Methode des Bindesunterrichts und Gra— 
fer betrachtet es nur als einen techniſchen Vortheil, indem 
er behauptet, die Methode des Kindes: Unterrichts mäüffe 
den ganzen Unterricht umfaffen und beſtimmen; jeber Un: 
terrichtszweig, folglich auch das Leſenlehren ac. müffe dem 
einen Principe der Methode unterworfen ſeyn. Stephani 
ahnet ein folhes Princip gar nicht, welches Grafer aufge: 
ftelit hat. Stephani nennt das Leſen, Rechnen ıc. bie bil: 
dende Methode, ohne zu beflimmen, weldes ihre Grund: 
füge und Regen — ihr allgemeines Verhaͤltniß zu andern 
Kenrgegenftänden feyen; Gr. hingegen hat die allgemeine 
Metnode des Lebens. Unterrichts in ihrer Anwendung auf 
alle Kehrgegenftände beſtimmt. Stepb, zeigt nirgends eine 
Spur von Grundfaͤhen der Unterrichtswerfe, weiche bis auf 
die Elemente des Erfenuinig: Vermögens zuruͤckgehen; Gr, 
hat fie auseinander gefeßt. Steph. legt einen befonderen 
Werth auf den Vortheil, durch Lautiren der Buchſtaben 
das Lefen zu lehren; nah Gr. Anſicht iſt das Leſen und 
Schreibenlehren dad Unbedeutendfte des Kındes- Unterrichts, 
Et. nennt die Lautmethode die bildende, Gr. aber die me— 


chaniſche, St, betrachtet jeden Buchſtaben als sin Seichen 





mit einem abgefonderten Kaute,' Grafer aber nur als ein 
Bild, welches aud ohne Laut, duch Anfhauung am 
Munde, erkannt werden kann. — 


Das Schulmeifterebum ift ein Zunftgeift eigener 
Art, von welchem abgemeſſener Mehanismus, Hochmuth, 
Pedantismus und Scheue vor Meuerungen die Hauptcha— 
tafterziige find. Die, Kunſt deſſelben befteht in dem Kehren 
des ſchoͤn und richtig Schreibens, des fertig und. richtig 
Leſens, des gewandt Mednens durd alle Nechnungsarten, 
des Abfragens der Sprühe und Katechismuslehren, und 
im Vordemonſtriren der Geographie, Naturbefchreibung und 
Naturlehre. 


Es hat nie weder den Zweck dieſer Lehren, noch ihre 
Verbindung und Einheit zum vollſtaͤndigen Wiſſen fuͤrs 
Leben erkannt; folglich nie in die Natur des Menſchen ge— 
blickt, um zu ahnen, daß dieſe Kenntniſſe ſchon in der 
Seele ſchlummern, und nur geweckt und entfaltet werden 
müjfen; daß folglih der Schulmeifter nicht ein ſich erwors 
benes Eigenthum auf Schüler übertragen könne. Daher 
kommt der unfelige Mechanismus, mit weldiem es feinen 
Beruf betreibe, indem es nur Lehren vorttägt und Vor— 
ſariften gibt; eim Lirnen jener — ein Befolgen diefer fors 
dert, und an. eine Anregung des Finblichen Geifles und Ges 
muͤthes gar nicht denkt, weil dazu das Grundprincip fehlt, 
Sm Hochmuthe eingebildeter Kenntniffe vor anderen ſcheut 
68, Meuerungen nur Eennen zu lernen — das Herausbil— 
den des Menfchen aus dem Innern iſt ikm unverfiändliches 
gelehrtes Zeug, die ganze Methode nichts "anders als eine 
Schreib- und Lefemeihode, 


Wilkommen find dem Sculmeifterthume zwar bie 
vielen Vortheile im fihnellen Kopfrechnen, aber die Mes 
thode ſcheint ihm ungereimt, weil fie — vermeintlih — 
a) nur im Leſen und Schreibenlehren befteht, b) auch eine 
Lautmethode iſt, c) mit der Yancafterifhhen -übereinjtinmt, 
d) nur darin befteht, „daß fie vom Haufe ausgehe, und 
alle übrigen Kenntniffe daran anknuͤpfe. Allein Die erſte 
Grundregel des graferifihen Einwirkens ift: nichts lehren 
zu wollen, jondern nur die Entfaltung der geſammten 
Kenntniſſe des menfhliden Lebens zu unterfiägen und zu 
leiten, und den Verſtand dadurch in feiner unabläfigen 
Thätigfeit zu erregen, daß er mit jedem Moment auf das 
wahre Leben, als den Zwed des Dafeyns hingerichtet ers 
de, Auch hängt das Kefen nad der neuen Methode nur 
von der fichtbaren Geftaltung des Mundes ab, gar nicht 
vom Laute. Eben fo wenig ift das Schreiben eine bloß 
mechaniſche Fertigkeit, wie nad. Lancaſter, fondern eine 
lebendige Darjiellung eigener Vorſtellungen. Endlich, ‚obs 
wohl das organifirte Zufammenfenn auf das Familienleben 
der Menſchen ſich gründet, deren Wohnplatz ein Haus ifr, 
fo ift doc keine bildlihe Vorjtellung eines Hauſes abfolut 
nöthig, fonderit das traulihe Durchwandern eines wirklichen 
Haufes und das Erwaͤgen aller Theile mit,dem Schuͤler ift 
ſchon hinreichend, um ıbn in dab Lebensvrrhältniß einer 
Gemeinde, und von diefem in das eines Landgerichtes, 
Kreifes, einer Provinz, eines Königreiches Überzuführen, 
Der erfte Unterricht. beginnt mit der Betrachtung der Außen— 
feite des Hauſes, von welcher der Blid in das Innere zur 
wohl georoneten Familie unter der ‘weifen und guten dies 
gentſchaft des Vaters dringt, was das aͤußere und innere 
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" Gewinn der neuen Methode befteht darin, 





worden find, 
der praftifhen Rechtsgelehrten, 


Juſt zminiſteriums, welcher im $. 38. dargeſtellt iſt, 
welchem aber auffallender Weiſe die zum Belege dienenden 
Beylagen Ali, XIII. und UV, weggelaſſen ſind, 


—— 


/ 


Hrganifationsprineip genannt werden möchte. — Der größte 

daß in jedem 
höheren Lebensverhältniffe Feine von den früher ſchon er- 
worbenen Keuntniffen verloren gebt, fondern jede entweder 
nur einen Zuwachs, oder eine Erweiterung, oder eine gro= 
Bere Deutlichkeit erbätt, und daß darum die Fortſchritte der 
Sugend bei den Nichtkennern der Metbode Staunen erre: 
en, 
—* ermuntern. Mir wuͤnſchen, daß Graſer bald den 
zweiten Theil ſeiner Elementarſchule fürs Leben herausgebe, 
um feiner Lehre "bald überall den Einflug zu verfchaffen, 


welchen fie. bisher nur vorzuglid) in "Franken zu Außen 


Gelegenheit hatte. 


Sahrbücher der Gefeßgebung und Rechtspflege im 
Königreich Baiern. 
Bon Dr. Nicolaus Thaddaͤus von Gönner und Dr. Philipp von 
Schmidtlein. III- Bd. Erlangen, Palm 1320; 402 ©, in 8. 

Gleich an der Spitze dieſes dritten Bandes befindet 
fih der Sahrebericht des E& Staatsminiſters der Juſtiz an 
©. M. den König über die Zuflizverwaltung im Königreich 
Baiern für das Etatsjahe 1817. Es märe zu wuͤnſchen, 
daß alle Sahresberichte der Minifterien dem Publikum mit: 


getheilt würden, nur follen fie nicht fpeculierenden Heraus— 


gebern zur Befriedigung ihrer Gewinnfucht preisgegeben, 
fondern in dem allgemeinen Sntelligenzblatte des Koͤnigreichs 
befannt gemacht werden, 

Mas inäbefondere den vorliegenden Bericht betrifft, 
fo enthält er fo glänzende Darftelungen und Üefultate, 
dag man ficb nit genug wundern kann, wie deffen unge: 
achtet in der baierifhen Standeverfammlung fo laute und 
ſchwere Klagen gegen die Rechtspflege in Balern geführt wer— 
den fonnten. Sollte vielleicht auch hier der Vorwurf gelten, 


| der den meiften Schilderungen diefer Art gemacht wirb, 
nämlich, daß fie nicht immer von der firengfien Wahrheits— 


liebe diktirt find? 

Die vielen Abanderungen in der baieriihen Gerichte: 
ordnung, welche durch das Gefep vom 22jten Juli gemadt 
und die dennoh, nad) allgemeinem Zeugmiß 
die verfpeochene Juftigver= 
befferung nicht bewirft haben, —— ſeitdem der Goͤnne— 
riſche Commentar für die Chikane neuerdings ein weites 
Feld exöfnet bat, enthalten wenigftend das flilifehweigende 
Geftändniß, daß vor Verkündigung diefes Gefehes große und 
empfmdlihe Gebredyen herrſchend waren und diefe werden 
auch wohl ſchwerlich verfchrwinden, fo lange nicht überalf 
die Deffentlichkeit des Verfahrens eingeführt werden wird. 

Wir laffen alfo, indem wir dag ©. 1. in der Anmers 
fung fehr zwendeutig ausgedruͤckte Elogium nicht berühren 
diefer Selbfibiographie dahin geſtellt 


| wollen, den Werth 
ſeyn Auch bemerken wie nur im Borbengehn, daß ©. 43 


| das gerührte Herz (sic) der fombolifhen Erhebung wegen 


kaum für einen bloß zufälligen Druafebier gelten dürfte, 
Uber einen andern fehe wichtigen Gegenſtand können wir 


dabey nicht umgehen, nämlid den fogenannten Etat deg 
uber 


die Sugend aber jfets mehr, beieben und den Lehrer 
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Dieſe Weglaffung erregte unfere Aufmerffamkeit und 
unfer Mißtrauen, das fich auch bey weiterer Unterfubung 
bald gerechtfertigt fund, wie nachftehende Berechnung zeigen 
wird, die wir der baieriſchen Ständeverfammlung um.fo 
mehr. zur befondern Berudfihtigung empfehlen müffen, ale 
bey den Verhandlungen über das Budget in diefem Betreff 
offenbar auf eine irrige und unhaltbare Vorausſetzung "ges 
baut worden if, 

Der Ständeverfammlung wurbe nämlich vom koͤnigl. 
Finanzminiſterium folgender Etat des Juſtitzminiſteriums 
vorgelegt: 

Miniſteriun 83 
Oberappellations-Gericht . 117,800 fl. — Er, 
. 436 742 fl. 59 Er. 


Appellaͤtions- Gerichte . 
Kreis- Stadt und Wechſel-Gerichte 419,814 fl. 27 Er. 
1,047,767 fl. 26 Er, 


Mit Einvehnung bes Beytrages für die Pandgerichte 
zu 796,125 fl. 50 Er. würde der Etat im Ganzen angege- 
ben zu 1,843,893 fl., in runder. Summe 1,844,000 fl. * 

Bon dieſer Summe wurden befanntlih im Budget 
als möglihe Erfparung angenommen; 50,000 fl.; eine Er- 
fparung, welche von der Ständeverfammlung ebenfalg gea 
nehmigt, und nach welcher, im Finanzgeſeß der Etat des 
Juftizminifteriums auf 1,794,000 fl. 
feftgefegt worden ift. 

Sn dem Generalberichte des k. Juſtiz-Miniſteriums 
an Sr. Maj. den König vom zoften Oct. 1818 Über die 
Verwaltung der Gercchtigkeitspflege im Jahr 1817, welcher" 
Bericht ebenfalls im Publicum cireuliet, wird dagegen folz 
gende Berechnung des effectiven Etats aufgeſtellt. 

Minifterium . HS ‚420 fl 
Dberappellations- Geht .;„ . . & — = 
Appellations- Gerihte . . 2. ..405,386 fl. — Er. 
Wechſel- u. Handels: Gerichte MOB 
Kreis: u. Stadtgeridite . . 289,406 fl. — fr 
Rheinkreis — 
1,003,689 fl. — kr. 


’ ° . 


Dazu gerechnet für die 

gandgerihte die . . . 796,105 fl. — £r, 

belaͤuft fich die ganze Summe auf 1,800,794 ee 
— In dem ebenfalls gedruckten Generalberichte fuͤr das 
Jahr 1818 vom 1öten May 1819 hat das koͤnigl. Juſtitz⸗ 
Miniſterium ſeinen effectiven Etat vom gedachten Jahre fol- 
gendermaaßen angegeben: 


Miniſteri 
Niniſteriun —34 fl 


Obsrappellationg» Gericht er Il 

£ ns⸗ 
Appellations- Gerichte — 
Wechſel-⸗ und Handelsgerich 7,052 1. 


Rreis- und Stadtgerihe . 0... 
ULB LIT a SE I 


. 280,247 fl. 
- 110,000 fl. 
er le 


P A 5 998,000 fl, 
Dazu für die Landgerichte die, . . { ne 5 
— — —— 


Summa 1,794,125 fl, 





* ©. Verhanbdl. der II. Kammer I. Band ©. 240 und 244; 
VI, Band ©, 50 und 312 Sandı, Zeit: ©, 737 und 745. 
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folglih nur um 25 fl. mehr, als die im Finanzgeſetz bes. 


fimmte Summe von 1,794,000 fl. Es befand alio bey 
diefem Minifterium der effective Etat bereits Damals in 
11794000 fl. als der Ständeverfammlung vom F. 
Sinanzminifterium officiell gejsgt wurde, Das 
Yuftizminifterium Fonne feinen Etat von 

178447000 fl. 

vermindern um 

50,000 fl. 
und zwar (tie gefagt wurde) wegen ber fich verringernben 
Criminalkoften. * Das Ein. Finanzminifterium fagte dieß 
im Februar 1819, da doch aus dem im Det. des vorigen 
Jahres eritatteten Generalberichte des Juſtizminiſteriums zu 
erfeben war, daß daffelbe ſchon in jenem Zeitpuncte nicht 
1,844,000 fl., fondern nur 1,800,794 fl. brauchte, Die 
Stände waren daher der Meinung, die T,814,000 fl. feyen 
der bisherige Etat des Yuftizminifieriums und 
der vorgefchlagene Abzug von 50,000 fl. ein reeller Abzug. 
Jetzt zeigt er ſich gleichwohl als ein blog ideeller, da das 
Sufizminifterium auch ohne auf Verringerung der Crimi— 
nalkoſten bedacht zu feym, nicht mehr braucht, als 

1,794,000 fl. 

Wenn man dabey erwägt, dag der Yormal: Etat, 
welhem ſich das Juſtizminiſterium durch erfolgende Perſo— 
nalveränderungen jährlich bedeutend anndbert, nach Angabe 
des erflen gedrudten Generalberihtd um 80,000 fl, weniger 
beträgt, als der effective Etat des Jahres 1818, fo zeigt 
fih, daß das Yuftizminifterium, anſtatt Kinfchran: 
Zungen vorzunehmen, mit jedem Jahre der nächten 
Sinanzperiode einen größern Uederſchuß über den 
wahren Bedarf erhält. 


Es fragt fih nun: 


Iſt nicht die Abſicht der Stände ben dem Suftismini- 
fterium von dem effectiven Etat 50,000 fl. abzuſchlagen, 
gänzlich vereitelt worden? — 


Soll nicht die Zuficherung des Finanzminifteriums, 
daß bey dem Juſtiz-Miniſterium wegen der ſich verrin: 
gernden Lriminalkoften 50,000 fl. erfpart werden Fon 
nen, und der Belhluf der Stände (auf welchen aud bie 
Beſtimmung des Finanzgeſetzes gegruͤndet if), daß 
diefe 50,000 fl. erfpart werden follen — auf irgend eine 
Art in Erfüllung gefegt werden, damit dem Volke die ihm 
zugebachte Erleichterung von jährliden 50,000 fl. oder von 
300,000 fl. auf 6 Sabre auch wirklich zugehen möge? — 
Hat etwa das Yuftiminifterium dem Finanzminifterium 
einen um 50,000 fl. überfpannten Etat vorgelegt, um fcheins 
bar 40,000 fl. nachzulaſſen? Odet trägt das Juſtizminiſte— 
tium mehr als die in den Verhandlungen über das Budget 
angegebene Summe zum Unterhalt der Landgerichte ben? 


Der war etwa eine Steigerung des Etats im Merfe, 
von welcher man freiwillig wieder abgeftanden ift? Aber 


* Das Rinanzminifterium feste bey, daß die Anträge des 
Quftizminifteriums eine fchnellere und zwedmäßigere Be: 
handlung der peinlihen Unterfuchung bezwecken. Warum 
find diefe angetüundigten Anträge nit zum Vorſchein ge: 
kommen ? 
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alzdann hätte nicht ber gefteigerte Etat zum Grunde gelegt 
werden follen, fondern der effektive. — . HE 
Neferent maßt ſich kein Urtheil hierher an, fondern 
bittet vorläufig um aütige Belehrung, bis die Ständevers 
ſammlung ben ihrer naͤchſten Sitzung Aufſchluß über diefen 
auffatenden Rechnungsverſtoß fordern wird, R 
Der zweyte Uuffag: Auszug aus dem Berichte bes 
k. OberappellationsGerichtes an das #. Staatsminiſterium 
der Juſtiz, die Strafrechtepflsge im 9. 1817 betreffend} 
ſcheint uns von viel geößerem Werth als dev erſte zu feym, 
Wir müffin und daber alleıdinge vervundern, daß 9. 125 


von den fruͤhern gewiß eben fo vortrefflihen Berichten dee h 
es ſey 


koͤn. Dberappellationd: Gerichts nur geſagt wird, 
manche gute Bemerkung darinn zu finden gewefen. Der 


hier mitgetbeilte Auszug enthält fo richtige Darjiellungen der | 


Mängel des peinlichen Geſezbuches, und fo treffende Vors 
fhläge zur Verbeſſerung deffelben, daß wir dem von dem 
Heransgebern geaäußerten Wunſche auch für die Civilrechts 
pflege aͤhnliche Jahresberichte einzufuͤhren, noc folgende 
bende Wünfhe beifügen: 1 
Auszuge mitgetheilten Sahresberichts der Geſetzgebungs⸗ 
Commiffion als Mitglied beigegebeu ; 


Baiern vorzugsweife ıym Übertragen werden mochte, 


Unbefriedigend ift der dritte Auffaß: 
tung und Berpfündung der Gewerbe, und die dabey zu bes 
obachtenden Gränzen der richterlihen Befugniffe. Dagegen 
gibt der vierte Auffag: Wortrag über die Verordnung vom 


Izten Juni 1815, bie Geſchaftsanzeigen der Untergerichte 


betreffend, zu vielen Bemerfungen Anlaß. \ 
Marum hier die im Negierungsblatt bereitd befinblis 


he Vecordnung neuerdings (von ©. 221 — 224) abge 


drucdt wurde, wollen wir nicht näher unterfucdhen, wenn es 
gleich eine, nicht ſchwierige Erklärung zuläßt, 
Zabellenwefen felbjt aber wollen wir den Auszug aus einem 
andern Aktenftüde mittheilen, 
des k Landrihrere X. Man kann nun beide Darftellungen 
vergleichen und über die Sache aburtheilen. 


„Ueber die größe Menge der vorgefchriebenen Gefchäfte- 
tabellen fann man fich aus dem eigene darüber verfaßten 
(im J. 1813: zu —— Geſchaͤftskalender bis 
zur Verwunderung uͤberrkugen. Noch drüdender iſt einer 
ſeits der Commentar von Inſtructionen, Abaͤnderungen, Er— 
läuterungen, Nachtraͤgen ꝛc, und andererſeits das hieruͤber 
eingeleitete Verfahren, welches oft bis zur Triplik und Quas 
drupliß getrieben wird, Um eine einzige ber unzähligen 
Tabellen anzufertigen, muß man flundenweife in den vieles 
ley ſich durchkeeuzenden, aufbebenden oder bedingenden Vers 
ordnungen nachblaͤttern, und mit wahrer Delinguentenangft 
zittern, irgend eine von den unmöglich im Gedächtniß zu 
behaltenden Vorfchriften vergeffen, oder uͤberſehen zu haben, 
Die obern Juftizitellen nehmen feine Nüdfiht auf die dops 
pelte, ja gewifiermaßen drepfache, den Landgerichten Über: 
tragene Amtsſphaͤre, 


dienfibar gemacht hat. Die dringenden, mit Erecutionsbros 
bungen begleiteten, Strafbothen im Gefolge habenden, Ter—⸗ 
mins» Erinnerungen fegen das Perſonal der Landgerihte in 


Daß der Verfaffer dee im 


2. auch die Heraus⸗ I 
gabe der Jahrbücher der Gefesgebung und Nechtspflege in 


über Veraͤuße⸗ 


Ueber dag.” 


nämlich aus dem Berichte ° 


welche fie nicht bloß dem Juſtiz⸗, 
fondern auch dem Innern- und dem Finanz » Minifterium 






.- von mehreren Seiten zugleich angegriffen, 
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die graufamfte Verlegenheit, fo daß diefed im Drang ber 
politifchen und finanziellen Angelegenheiten, deren fchleu: 
nigfie Euledigung dem Landgerichte ebenfall8 zur ſtreng— 
ſten Pflicht gemacht wird, mie in einer befagerten Feſtung 
oft nicht mehr 
weiß, mo es zuerſt Hand anlegen fol. — Dazu kom— 
men die hoͤchſt empfindlicher Getdfirafen, und die noch em: 
pfindlichern Verweife, welche nicht felten fo weit geben, die 
verbienteften Beamten, wegen eines Zabellenverfeheng, mit 
Dienftverluft zu bedrohen! Der faule und unredlihe Be— 
amte wird buch Zabellen doch nicht controllirt und findet 
taufend Mittel feine Pflichtwidrigkeit zu verfteden, der 
fleifige dagegen wird oft dadurch gehindert, feine Gefchäfte 
nach Gelegenheit von Zeit und Drt einzurichten, und der 
wahre Suftizmann,, der den bloß mechaniſchen Dienft haft, 
wird in feinem Beruf geftört und unmillig gemacht. Ueber 
das geben fich die Juftisbeamten, um nicht mit fhuldhaf: 
ten Nüdftänden zu erfcheinen, haufig der Uebereilung hin, 
und es fehlt nicht an Beyfpielen von Partheien, die fle— 
hentlich gebeten haben, daß ihr Proceg ja nicht zu Ende 
des Duartald, mo man für jeden Preiß table nette zu 
machen ſucht, erledigt werden moͤchte!“ — 


Die unter N. V. mitgetheilten, auserleſenen Civil: 
techtsfälfe (im der Inhaltsanzeige als Griminalfälle ange: 
kuͤndigt) haben nur in fo fern Intereffe, als bey einigen 
derfelben einer der Herausgeber den Schein auf ſich ladet, 
als Anwalt daben thätig geweſen zu feyn, und nur feinen 
Verdruß über Prozesverluft, ohne Schonung der Juſtizſtel— 
len in einer officielen, bey dem k. SJuftizminifterium feibft 
herausgegebenen Schrift außlaffen zu wollen. Ein ſolches 
Benehmen kann der Würde des Minifteriums in keinem 
Falle zufagen. — Im Ganzen hat alfo weder dieß noch die 
MWiffenfhaft durch gegenwärtige Jahrbücher wefentlih ge: 
wonnen. KR. 


Ankündigung 
Es erf'eint in meinem Verlage: 2 
Die Amphibien 


von 5 
Sean Wagler, der Philofophie Gantidaten und der Natur: 
wiffenfhaft Lehrer am Koͤniglichen Gymnafium zu Erlangen, in 
Heften mit febs fein nad der Natur gezerchneten und gemalten 
Amphibien und dem dazu gehörigen Zerte, in gr. Ato. alle 2 
im Subferiptionspreis 29 ggr. oder 1 fl. 30 £r. rhn. 
Die Namen der 9. E. Herren Suhfceribenten werden bey Beens 
digung des erjten Bandes vorgedrudt. Wahre Kenner werden 
mit Freuden das beſte Urtheil über das fg lobenswerthe und vor— 
trefflich gelingende Unternehmen unferes thaͤtigen Verfaſſers füllen. 
Sohbann Bernhard Geyer, 
Buchhändler zu Nürnberg in der Wolfsgaffe. 


Ein neuer Naturforſcher tritt auf und Fündiget feine 
Erfcheinung durch das hier angezeigte Werk an, von wels 
chem bereits das erfte Heft vor uns lieg. Was der Hr. 
Verf. über die Herausgabe feines Werkes fagt, findet man 
in der hier abgedruckten Ankündigung, die wir mit einigen 
Anmerkungen begleiten wollen. 

„Es wuͤrde Höchft unnöthig und Zeit verderblich (ſoll 
gefchrieben feyn: zeitverderblich) ſeyn, wenn ich langes (ſoll 

Sms, 1821. Heft IV. 
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gefchrieben feyn: "ein Landes) über die Urſache der Herauss 
gabe dieſer Hefte fagen ſollte. Naturwiſſenſchaft ift mein 
Beruf; etwas darin zu leiften meine Pflicht; (hier fol ein 
Punct ftehen) das Unternehmen fiheint mir nicht unnöthig, 
es fiheine mir nuͤtzlich zu ſeyn. Das ift aber auch alleg, 
was mich zur Herausgabe dieſes Werks bewog. (Der Kerr 
Verf. ift ſehr kurz; das Publicum mag über die Nothwens 
digkeit der. Herausgabe feines Werkes ſelbſt enticheiden.) 
Bey meinem Vortrage im Gymnaſium zu Erlangen entftan- 
den allmählig Kefte, Cehrt denn der Herr Jean Wagler 
im Gymnafium bloß die Amphibiologie? nnd diefe fo weits _ 
laufig, das daraus Hefte eniftunden? Wie viel Zeit bleibe 
ihm denn in feinen Lehrftunden zu den anderen Thierclaffen, 
zu den Pflanzen und Mineralien übrig?) und diefe find eg, 
die ih H. Buchh. Geyer, auf feinen (?) Antrag, mit Freus 
den (das läßt fi denfen! Es ift feine Kleinigkeit, feinen 
Namen gedruckt zu lefen!) zur Beförderung (?) geordnet 
übergebe.‘ 


„Nun ift aber zu merken: (Es wird nun wohl etwas 
Wichtiges Eommen!) Wenigſtens alle Monate erfcheint un— 
ter obiger ileberfchrift ein Heft ‚welcher fechs ganz feine (,) 
tein ausgemalte Abbildungen enthält. Diefe find fehe gut 
(propria laus sordet) und Verfaſſer (foll heißen: der Vers 
faffer) darf nur fagen, daß fie von dem jüngern Herrn 
Sturm, einem braven Künftler, unter Anleitung und Aufz 
fit feines berühmten und beliebten Waters Jacob Sturm, 
ned, Naturs Erempfaren gemalt, von dem berühmten Lis 
thographen Buchner (Schreiber diefes hat wohl ſchon mehr 
rere lithographirte Blätter, welche durch mancherley Bege— 
benheiten neuerer Zeit veranlaft wurden, aus der Buch— 
nerfchen Preffe gefehen; nur noch Feine fchönen naturhiftos 
riſchen Gegenftände!) gleichfalls zu Nürnberg, in feiner 
Srayon s Manier und auf Stein gedjt werden. Nur nad) 
ganz vollftändigen Exemplaren werden die Zeichnungen vers 
fertiget, (wer wird denn halbvollftändige wählen?) denn 
man würde fi) fhämen, Copien oder abgefchriebene Be; 
fohreibungen zu liefern. Nur dann glaubt (der) Verfaſſer 
zu nüßen, wenn man feine felbft gemachten Bemerkungen 
und Anfichten, die nothwendig zum Ganzen als ein Glied 
beytragen müfen,  mittheilt; nicht aber dann, wenn man 
Abfopriften und Gopien dem Publicum noch einmal !vors 
driſcht. Dann Eönnen aus den Garben freylich nur noch 
einige leichte Körnchen fallen! (Wir wiffen von ſicherer 
Hand, daß der Verf. erit vor 2 Jahren das nuͤrnberger 
Gymnaſium verließ und die Univerſitaͤt Erlangen bezog, wo 
er noch iſt; daß er in feinem ganzen Leben nicht weit in 
Deutſchland herum gereifet, nod weniger über daffelbe hin⸗ 
aus gekommen iſt; daß er alſo ausländifhe Amphibien an 
ihrem Aufenthaltsorte nicht Betrachtet und folglich fih ges 
nöthiget fehen wird, zum Vordreſchen feine Zuflucht zu nehs 
men. Wir werden weiter unten die Sceffein zufammen 
jahfen, die er dem Publicum vorgeworfen hat.)“ 


„Demohngeachtet (beffer: deffen ungeachtet) aber konn⸗ 
te (dev) DVerfaffer ſelbſt nicht umhin, in der Aufenthalt —, 
Nahrung — und Sittenbeſchreibung öfters authentifche 
Schriftſteller zu benutzen, da man erftere, wenn man nicht 
felbt an Ort und Stelle der zu befchreibenden Thiere ift, 
oder war, durchaus nur durch Lectüre wiſſen kann. Das 
laͤßt fih einmal nicht anders machen und (dev) Verfaſſer 
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glaubt in foferne fih etwas von diefer Schuld zu befreyen, 


wenn er die Namen jener immer beyſetzt, (das iſt ſeine 
Schuldigkeit ) aus deren Werken er das Noͤthige zur oͤco⸗ 
nomiſchen NMaturgefchichte der Thiere ſchaͤpfte.“ 

„Alle Abbildungen werden unter des Verfaſſers ge— 
nauer Aufſicht gefertinet, (3) denn auf die richtige Abbils 
dung von Maturförpern muß man ſich fiher verlaffen 
koͤnnen.“ 

Die Abbildungen find auf ſehr ſchoͤnem (8) Schwei— 
zerz und der reine Druck auf fehr gutem (8) Druckpapier. 
(gedruckt) (Es iſt indeffen ein Uebelſtand, daß das Format 
des Druckpapiers genen die Kupferblärter zu Klein ift.) Der 
Unschlag wird gefallen, er ift litbographirt und huͤbſch bunts 
farbig.” (Der Sean weiß vor lauter Freude nicht, was er 
fagt. 
doch einen folhen, der mehrere Farben bat, Diefer Um— 
flag aber beftcht aus einem bloßen, gemöhnlichen blauen 
Papier, mit einer fehwarzen Ginfaffung: wo iſt denn nun 
das bunte?) Es find bereits zu mehr ald 4 Bänden, ein 
Band entbält 12 Hefte, Naturoriginale da, und man fann 
fib auf eine ununterkrohene Fortfekung verlaffen. Vor— 
ausgefegt, wenn das Publicum fleifig kauft) „Sind bie 
Driginale, die fich theils in des Verfaſſers Sammlung, 
theils in dem, in diefem Meiche der Natur böchft (fehr) be: 
traͤchtlichem Mufeum der Fön. Univerfität zu Erlangen oder 
fonft wo, was (der) Verfaffer fhon angibt, befinden, alle 
abgebildet, dann wende er fih an die Beſitzer anderer 
Sammlungen, denn er hat viele Bekanntſchaften.“ (So!) 


Mer ein noch nicht befanntes Amphibium dem Ber: 
faffer zur Beſchreibung und Abbildung zuſchickt, der erhält 
herzlichen Dank (das wollen wir ung merfen!), und wer e8 
braucht oder will, eine Belohnung.’ (Auch eine Belohnung? 
Sehr generoͤs, wirklich!) „Will er das neue Thier felbft 
taufen, und wuͤnſcht er () daß es unter Angabe feines Na— 
mens befchrieben werde, dem jage ih; im Voraus: (das ift 
febr aut, daß der Hr. Jean Wagler fo fireng if!) das 
Thier muß einen auf feinen Körper oder auf feine Sitten 
pafjenden Namen erhalten, der aus dem griechifchen (ſchrei— 
be: Griechiſchen,) güt.gewählt ober zufammen gefegt ift, 
oder der, wenn er lateimifh it, fih im Plinius auffinden 
laͤßt. Dieß ailt nur von Gatiungsenamen. Namen nad) 
Ländern oder Zrivialmamen bleiben alle weg, (5) denn birfe 
find gewöhnlich zu relativ. Namen aber aus dem griechi— 
ſchen (Griebifhen) und lateiniſchen (Lateinifchen) zuſam⸗ 
men gefegt, können als gar nichts angeſehen werden.“ (Als 
gar nichts? Es find wenigſtens Wörter, uno Wörter find 
doch etwas). 

ner einmal auf das erfte Heft fubferibirt hat, der 
kann vor Beendigung des Bandes nicht abtreten, Dann 
aber fann er thun (‚) was er wid. (MWicklih? Das ift 
fehe billig!) Mer zehn Subferibenten ſammelt, erhält das 
ıste Exemplat frei,’ 
\ „Dei (Nach) Beendigung des erſten Bandes erfcheint 
eine algemeine ſoſtematiſche Ueberſicht uber dieſe Thier— 
klaͤſſe, (So? ohne daß alle Amphibien geliefett find?) fo 
wie ein Regiſter, was letzteres (ſoll heißen: weldes lestere) 
bei feinem. Bande fehlen. fol. 

„Wie ſtark der Text von jedem Hefte werden wird, 
dann (der) Verfaſſer nicht beſtimmt fagen, Er beſchreibt 





Unter einem buntfarbigen Umſchlag verſteht men. 


was er kann und weiß. (Mehr wird kein Menſch von ihm 
verlangen!) Er hofft (‚) es wird gefallen, (mer hoft, wird 
nicht gu Schanden!) muß aber voraus um Vergebung bite 
ten, (ſehr höflich!) wenn bin und mwicder in einem heraud- 
gekommenen Hefte noch ein Anbängfel (foll wohl beißen: 
ber Anhang) der Befchreibung von einem Ampbibium folgt, 
das in das naͤchſte Heft gebört, ohne ein Kupfer dabei zu 
feben. Dies (dieß) folgt aber eben in dem naͤchſten Hefte,’ 
(das ift febr gut, daß diefes der Herr Vfe befonders be— 
merkt, denn barauf wäre fo leicht fein Menſch verfallen!) 
mit der Fortfegung der dazu gehörigen Beſchreibung. Dies 
täßt fih des Drudes wegen nicht anders maden, ſchadet 
aber auch nichts. , } 
Ale Beftelungen und Anfragen, fo weit es auch ſeyn 

müffen portofrei fepn, außerdem feine Antwort ers 
folgt. Betreffen Beſtellungen und Aufträge unmittelbar bie 
Hefte, dann wendet man fib an Hın. Buhb. Geyer. (6) 
Betreffen fie bie Driginalien dazu, oder will man etwas 
zum abbilden und befchreiben einfchiden, dann wendet man 
fih an den Verfaffer, gleichfalls unter obiger Addreſſe. 
(Unter welcher?) 

Mer die abgebitdeten Amphibien in Natur zum Vers 
gleich ‚(fol wohl beißen: mit den natuͤrlichen Gremplaren 
zum Vergleichen) oder fonft zu einem Endzweck beſchauen 
will, dem zu dienen ift gern bereit 


kann, 


Jean Wagler. 


Wir wollen nun die Beſchreibungen und Abbildungen, 
welche in dieſem Hefte vorfommen, etwas naͤher beleuchten, 


1. Taf. Cordylus azureus Meyer, Blauer Starts 
ſchwaͤnzer. 


Die Artkennzeichen werden auf folgende Weiſe ange— 
geben und ſollen bier als Muſter dienen, wie der H. Vfr 
feine Materie behandelt: 

C. corpore superiori dilute coeruleo, taeniis ni- 
sris in trunco regularibus, in dorso irregularibus, in 
capite pedibasque eircnlis nigricantibus, inferiori ex 
coerulescente albido. Caudae squamae elevatae. 

Nun folat die deutfcher Leberfegung der Diagnofe, 

Mir bemerken biebei nun, daß auf dem Kopfe nur 
Halbzirket oder Halbkreife find, und frauen den Hm. Vfr, 
ob denn der Nüden nicht auch zum Rumpfe gehört? 


Unter den angsführten Schriftfiellern fehlt Daudin. 

Hätte der Hr. Vfr diefen nacıgelefen, fo würde er 
nicht nur Einiges von der Lebensart diefer Eidechfe gefun— 
den baben, fondern auch belehrt worden ſeyn, daß fie im 
füdlichen Amecika, und nicht, wie’ er angibt, in Africa zw 
Haufe fei. 

In dieſer Beſchreibung kommen folgende fehler vor: 
&. 2 uͤberhaupts (nuͤrnbergiſch) ſtatt: überhaupt; fleifche 
farb ſtatt fleifhfarbig; unterhalb den Ohren ſtatt unterhalb 
der Ohren. 

Xaf. 2. Hyla tybiatrix. 

Der H. Vfr fchreibt bald tybiatrix, bald tibiatrix. 
Scheller bat tibia. x 

Nah Daudin iſt diefer Froſch eine Varietät von Hy- 
la venulosa (La rainette reliculaire), welcher Schrift⸗ 


* 


und ſagt, aber nicht unnoͤthig verlaͤngerndes (verlängernbes?) 
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ſteller auch hier hätte verglichen werden follen, Laurenti 
gibt die Forbe diefes Froſches heil mitchweiß an (corpore 
dilute lacteo); Bechflein hält das Wort lacteo für einen 


Schreib- oder Diudfehler und will dafür Inteo gefeßt has 
‚ben; :Seba giebt eine gelbe Farbe an; 


allein Hr. Wagler 
glaubt, Laurenti habe feinen Schreibfehler begangen, und 
Seba's Angabe der gelben Farbe ſtimme durchaus nicht mit 
dem hier abgebildeten Thier überein. Was fagt nun Hr. 
Wagler dazu, wenn wir ihn verfihern, daß Daudin bie 
Farbe diefes Froſches ebenfalls weisgelblic angibt? 

Taf. 3. Amphisbaena fuliginosa. 

Bei den Synonymen fehlt der franzoͤſiſche Name, 


melcher um fo eher hätte angeführt werden follen, da der 
Dfe den Namen, welchen diefe Schlange bei ben Portugies 


fen führt, angegeben bat. 


Folgende Fehler find hier zu berichtigen. ©. 5. von 
der Nafen, ftatt: von der Nafe; der Schwanz endigt fich in 
eine ziemlich grobe (?) Abftumpfuna; das ganze Äußere 
ſtatt das ganze Aeupere. Bon der Naſen, flatt: von der 
Naſe x. — x ; 

Der Rachen ift mit feinen gleichgroßen Zähnen befest, 
worunter ſich Fein Giftzabn befindet.” (Als wenn 
fi die Giftzähne nur fo unter den übrigen Zähnen be— 
fanden!) 

Auf ©. 6 am Ende der Befchreibung fagt der Vfr 
zum zweiten Mal, daß er Feinen Giftzahn gefunden habe, 


Taf. 4. Proteus anguinus. 


Die Diagnofe lautet fo: P. subrufa (?) post bran- 
chias sane«tinei fasciculi fimbriati. 

Fleiſchfarben; hinter den Kiemen biutrothe gefranzte 
Buͤſchelchen. 

Ber der Zergliederung ſagt der Hr. Verfaſſer in einer 
Anmerkung? 

„Nah Oken. Sch fand bei derfeiben alled eben fo, 
und Ein ganz mit dieſes Denkers Anſicht einverftanden.’ 
Daß fie es afo nur wiffen, Herr Hefrath Dfen, dieſer 
Sünger iſt auch Shrer Meinung! Er bat nad feiner Aus: 
fage einen lebendigen Proteus in München gefeben, ein 
anderer befindet fihb in Meingeift im Erlanger Mufeum, 
nad) welchem die Abbildung gemacht wurde, 

Hat man ihm diefes feltene Thier zergliedern Taffen ? 
Mir zweifeln fehr; und doch ift er mit. Heren Hofr. Oken 
in Anfebung der Zergliederung ganz einverflanden? Wars 
um citirt Herr Jean Wanler nicht auch von Humboldt's 
Beobahtungen aus der Zoologie und vergleichenden Anato— 
mie Heft III., woſelbſt eine ſchoͤne Beſchteibung und Ab- 
bildung des Geripps ſich befindet? 


Taf. 5. Psilocercus mormoratus Wagler. Dieſe 
ift die fhon befannte Lacerta marmorata. Warum 9, 
Sean — der Verf. fcheint in dieſem franzoͤſiſchen Namen 
etwas Befonderes zu fuhen — Wagler ihr einen neuen 
Namen gab, führt er niht an. Haben wir nicht ſchon 
Namen genug für diefes Amphibium? Aber, dann hätte er 
fein mihi nicht andtingen koͤnnen, und dieß ifi doch aud) 
noͤthig. 

Taf. 6. Triton corthyphorus Wael., Buͤſchelmolch. 
Angeblich ein neuer Triton, den der Vsrfaffer hinter Er— 
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langen in einem kleinen Teiche gefunden hat, und von wel 
chem er folgende Art- Merkmale angibt: 

T. e nigro sordide. virescens, fem. maculis sul- 
phureis, mas minus maculata. Pedes anteriores bre- 
ves tetra, posteriores penta dactyli. Post branchias 
fasciculi fimbriatı. 

Schmutzig ſchwaͤrzlichgruͤn, das Meibchen ſchwefel— 
gelb, das Maͤnnchen weniger gefleckt. Die kurzen Vorder— 
beine vier, die längeren Hinterbeine fuͤnfzehig. Hinter den 
Kiemen gefranzte Buͤſchelchen. 

Schreiber diefes hat diefen Triton auch gefehen. 
Der Dfe nennt ibn Buͤſchelmolch, weil er hinter den Kies 
men gefranzte Büfchelhen hat; aber diefe gefranzten Buͤ— 
ſchelchen hat der mericanifhe Arolotl auh, und dee, was 
der Vfr Büfchelhen nennt, find bei den Naturforſchern 
die Kiemen, folglih hat der Herr Jean im Hinſicht der 
Namengebung einen zweifachen Fehler begangen. 

Diefe Kiemen hätten auch auf der Kupfertafel ver— 
groͤßert dargeftellt werben folien. In der Beſchreibung 
heißt es, daß der Schwanz oben mit einem duͤnnen 
Haͤutchen eingefaßt ſei, und die Zehen ſchwache Naͤgel ha— 
ben, mit Ausnahme des Daumens und der kleinen Außen— 
zehe. Das Exemplar, welches Schreiber dieſes mit der 
Lupe betrachtete, iſt nicht nur oben, ſondern auch unten 
am Schwanze mit einem Haͤutchen eingefaßt, in welchem 
fih dunkle kleine Flecken befinden, Nägel an den Zehen 
foh er nid. 

Seinem Baue nah, fagt der Dfe, 
durhaus Feine Molche (fol! wohl heißen: alte oder andere 
Mole) in dem Teiche gefunden habe, feie er überzeugt, 
daß diefer Zriton Fein „Junger oder eine Larve, fondern ein 
vollfommenes Thier fe. Da der Dfr feine Ankuͤndigung 
im Auguſt ſchrieb, ſo hat er wahrſcheinlich ſeine Entdeckung 
in demſelben oder im vorhergehenden Monat gemacht. Da 
nun die gewoͤhnlichen Waſſermolche um dieſe Zeit noch ihre 
Kiemen haben, fo koͤnnen wir vor der Hand feinen Buͤ— 
ſchelmolch für keine neue Art erklären, 


Mas die Abbildungen ſelbſt betrift‘, fo Eann man da— 
mit, im Ganzen genommen, zufrieden fein. Cordylus 
azureus hat zu wenig Rundung; beffer ift Hyla tibiatrix 
ausgefallen; zu wenig gerundet ift Amphisbaena fuliei- 
nosa; fehr flach ıft der Psilocercus marmoratus. Bef- 


und weil er 


fer ift der Proteus anguinus und der Triton corthy- 


phorus vorgeftelft. : 

Wir haben es mit unfern Bemerkungen nicht fehr ge⸗ 
nau genommen, und haͤtten leicht mehrere machen koͤnnen; 
glauben aber indeſſen, daß das naturhiftorifche Publikum 
durch unfere Darſtellung von diefer Unternehmung nun hin— 
länglıd) belehrt feyn wird, 


FF Da mir dieſe Schrift noch nicht haben, fo Fön: 
nen Mir nichts zur etwaigen Berichtigung dieſer Ausſet⸗ 
zungen beyfuͤgen. 


ur 
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‚Die Theorie der Nationalwirthfchaft, 


nad einem neuen Plane und nad mehrern eiann Anſichten dar— 


geftellt vom Grofen Georg von Bugquoy Mit einem 
Kupfer, Leipzig 1815 bey Breitlopf und Haͤrtel. 4. 
54. ©. 


Diefes Werk unterfcheidet fi von allen vorhergehens 
den Bearbeitungen der Nationalwirthichaftsichre, im All 
gemeinen, durch die Tendenz des Vfrs zur ſyſtematiſchen 
Dariiellung feines Gegenftandes, insbejondere aber dadurch, 
daß er dieje Wiffenfihaft, die fich bisher auf die politische 
Berrachtung der Quellen des Nationalreichthums beſchraͤnkt 
Hatte, mit einem tedynifchen Theile bereichert hat. Diejer 
technische Theil macht den Gehalt des eiften Buchs von 
diefem Werke aus, und es zerfällt dafjelde wieder in drey 
Theile. Dev erſte Theil (des eriten Buchs nämlich) hat es 
mit der Gewinnung®roher Producte zu thun, und handelt 
demnach von der Kandwirthfihaft, dem Forſtbau, dem Berg— 
bau und der Filcherey. Der zweyte Theil hat die Vered— 
lung roher und verevelter Producte, oder die eigentliche 
Technologie zum Gegenſtande; der dritte den Handel. Das 
zweyte Buch: von der Leitung der Quellen des Nationals 
reichthums, macht den politiichen Theil der Nationalwirths 
Schaft, und zerfällt in vier Theile, wovon der erſte vorläus 
fig zu erörternde Begriffe enthält; der zweyte von der eis 
gentlihen Leitung der Quellen des Nationalreichthums; der 
dritte von den Syftemen der Staatswirthichaftz (der vierte 
von der DVertheilungsart der Auflagen handelt. 


Bon ©. 333 an big zu Ende folgen: Erläuterungen 
einiger eigner Anfichten aus der Theorie der Nationalwirchs 
Schaft. Die Gegenjtände find folgende: 1) Ueber das Ans 
wenden algebraifcher Formeln in der Staatswirthichaft: 2) 
Das Sinterpoliven durd Ahndung (Ahnung) nach dunkelm 
Gefühle, ein Beytrag zur Nationalbiloung, vorzüglid für 
die Klaffe der productiven Arbeiter. 3) Werth der Mafchis 
nen in nationalwirthichafelicher Hinſicht. 4) Ueber die Auss 
drücke: Theuer und Wohlfeil. 5) Die* Begriffe: Geld uud 
Waare. 6) Bedarf die Mationalinduftrie einer Leitung von 
Seiten der Staatsverwaltung? 7) Tabellarifche Ueberſich— 
ten, 3. D. über den Zufammenhang der Gewerbe unter 
einander. 8) Berfchiedene Beyträge zum technifchen Theile 
der Nationalwirchichaft. 


N Das vorliegende Werk zeichnet fi) zwar allerdings 
durch einen beffern Plan, eine mehr fyftematiiche Behands 
lung des Gegenftandes vor allen andern aus, die ihm vors 
ausgegangen find; 
um em wahrhaft foftematiiches Ganze genannt werden zu 
Tönnen. hehe als theilweife Fann man nicht behaupten, 
dat dem Berfaffer fein Unternehmen gelungen ſey. Nach 
feinem Plane, den er in der Einleitung auseinander jet, 
fol” der mit dem Gegenitande vertraute Lefer eine ſyſtema— 
tifche Ueberſicht jener Nefultate erhalten, welde er aus den 
Schriften über Mationalwirchicdaft, Landwirchihaft, Berg— 
bau, Technologie, Handel u. |. w. in feiner gehörigen Ords 
nung aufgefaßt hat, wobey er aber der mühfamen und langs 
mweiltgen Arbeit enthoben ift, ſchon bekannte Dinge weit 
läuftig durchgehen au müffen. Zu gleicher Zeit werden ihm 
neue Säke an ihrem gehörigen Orte dargeliellt, wobey die 
etwas größere Ausdehnung des Vortrags feinem Nachden⸗ 





aber es fehlt darum immer nod) viel, , 
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fen zu Huͤlfe koͤmmt.“ Es entfpricht aber dieſem Plane 
die Ausführung viel zu wenig, indem %. Be der mit ven 
Gegenſtaͤnden des techniſchen Theile vertraute Lefer gar vier 
les, bejonders über Landwirchihaft, Horft; und Vergbau 
findet, was er, als Kundiger, doch fchon wiffen muf. Es 
frage fi überhaupt, ob es zweckmaͤßig ſey, Die Theorie 
ber Landwirthſchaft, des Bergs und Forfibaues, Handels 
u. f. 18. als Theil der Nationalwirchfcjaftsiehre, wenn auch 
fehr gedrängt, vorzutragen ? Der zu große Reichthum des 
Inhalts dieſer Gegentiände fiheint dagegen zu Tprechen. 
Auch hat der Verfaſſer dieien Einwurf ſelbſt durch die That 
beftätint, indem befonders jeine Technologie, die übrigens 
nad) einer im Ganzen zweckmaͤßigen Emtheilung entworfen 
iſt, hoͤchſt dürftig und unvollftändig ausgefallen if. Die 
Theorie der Nationalwirthſchaft muß diefe Kenntniffe vors 
ausjegen, fie ſelbſt hat es blop mit ‚der nationalwirthſchaſt⸗ 
lichen Deziehung zu thun. Zweckmaͤßig wäre daher wohl 
eine geordnete, möglichft vollſtaäͤndige Weberficht der Gemers 
be, d. h. ohne alle Theorie des Technifchen, bloß in Bes 
ziehung auf Nationalwirthſchaft. Und gerade diefe Bezier 
hung hat der Verfaſſer, beſonders bey der Technologie, zu 
wenig berücjichtiget. Don der bey verfchiedenen Gewerben 
möglıhen und wirflihen Verfchtedenheit der Methode three 
Ausubung, vor den DVorzägen der einen Methode vor- der 
andern, in nationalwirthichariliher Hinſicht, von Voridläs 
gen zur Verbeſſerung der Gewerbe und deren Ausführbars 
feit follte die Nede ſeyn, was aber felten der Fall if. So 
würde z. B. bey Gelegenheit der Papierbereitung flatt der 
kurzen Ueberſicht des als bekannt vorausjujekenden technis 
fhen Verfahrens, zwecfmäßiger von der bey verfihiedenen 
Nattonen üblichen Methode der Papierbereitung, von einer 
Prüfung der Vorſchlaͤge zur Erjparung der Lumpen durch) 
Beymiſchung gewiffer Pflanzen over Pflanzentheile, von 
dem Werche der Erfindung des Strohpapiers u. f. w. die 
Rede geweien feyn. — Die widhtigfte Abtheilung des techs 
nijchen Theils ift die, welche ſich mit der Theorie der techs 
nifchen Handelsmittel beſchaͤftigt; die hier fattfindende grö— 
Bere Ausführlichkeit ft, wegen der nothwendigen Beziehung 
der Gegenſtaͤnde auf die Nationalwirthichaft, weniger zu tas 
dein. — Der polstifhe Theil hat, wie gefagt, viel Vor—⸗ 
zuͤge; aber er Eönnte und würde deren noch mehr haben, 
wenn die Gegenftände aus einem fefteren philofophifchen 
Standpuncte bearbeitet wären. Eine höhere (mithin richti— 
se) Anficht der Natur, des Kriegs z. B. wiirde von Eins 
flug gewefen feyn. Iſt es wahr, dag die Nationalwirth— 
fehaftslehre den Staat immer nur im Zuftande des Fries 
dens betrachten fol? Bezieht fih nicht ein Theil der Nas 
tionalwirthichaft nothwendig auf den Krieg und das Milis 
tär? Man erwäge, außer der Scießpulvererjeugung, die 
Gewehrfabriken, Stücdgießereien, Schwertfeger und eine 
Menge anderer Gewerbe, welche zur Ausrüftung einer Ars 
mee beytragen; man erwäge den Handel in Beziehung auf 
den Krieg. Welche Abänderungen erleidet die Staatswirth— 
fhafı durch den Krieg? Wie muß die Induſtrie geleitet wers 
den, um die Machrheile der Stodungen in vielen Gewer— 
ben durd zweckmaͤßige Maaßregeln auf andere Weiſe zu ers 
feßen? Wenn der Krieg in die NMationals oder Staats— 
wirthſchaft zerftörend eingreift, fo ut Ärztlicher Nath und 
Hilfe von Seiten der Kunft und Wiffenfhaft um fo noth— 
wendiger, Nicht nur eine weils Vertheilung und dadurch 
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möglichfte Erleichterung der Kriegelaften ift Gegenftand der 
Theorie, fondern noch mehr vielleicht eine zweckmaͤßige Ver: 
theilung der Vortheile, welche der Krieg für die Produc: 
tion und den Kandel gewährt: Die. zur Zeit eines entftes 
henden Kriegs zu erzeugende nationalwirchiihaftliche Organis 
fation alfo iſt eine noch ungelöfte wichtige Aufgabe für die 
Theorie. 

Die eignen Anfichten und Auffäge des Verfaffers ents 
halten viel Gutes, Gedachtes, zum Theil Gediegenes, mits 
unter aber aud) manches Einſeitige, welches daher kommt, 
dad er, gleich allın bisherigen Nationalwirthfchaftslehrern, 
zuweilen über der Nattonalwirthſchaft die eigentliche Be— 
flimmung der Menfchbeit vergißt. Kine ‚umftändliche Ders 
urtheilung feiner Anlichten würde zu viel Raum erfordern; 


es werde, zum Schluß, nur noch eines Umſtandes er— 
wähnt. Der Verfaſſer flreitet, an verſchiedenen Orten, ges 


gen den befannten Grundſatz: die Nationalwirthſchaft ges 
deihe am beſten ſich ſelbſt überlaffen, ohne alle Einmifchung 
von Seiten der Staatöverwaltung. ir geben zu, daß 
diefeer Grundſatz nicht ohne Einſchraͤnkung gelten Fönne, 
wir raͤumen ein, daß der Gang der Sudufteie fich ſelbſt 
überlaffen, in einem Staate eine für das Ganze nachtheitis 
ge Nichtung nehmen koͤnne. Die Frage ift dabey aber, 
durch welche Mittel und Maaßregeln eine Staatsverwal: 
tung die falſche Richtung abaͤndern koͤnne, ohne die Freys 
heit der Bürger dadurch zu beeinträchtigen? Denn wenn 
J. D. in einem Staate, deffen Verhaltniſſe fo geeignet find, 
daß’ der Wohlſtand der Nation am ficherjten auf den Lands 
bau gegründer wird, die Induſtrie mit Uebergewicht nach 
den ftadtifchen Gewerben tendirt; ſo kann dieß freylich in 
der Folge, bey veränderten Verhaͤltniſſen des Handels nad) 
außen, dem Staate verderblich werden. Gleichwohl ift es 
gewiß, daR in einem Staate jeder Bürger das Recht (die 
Freyheit) haben muf, nach eigenem Gefallen ein Gewerbe 
zu wählen. Auf folhe Schwierigkeiten hat fich aber der 
Verfaſſer, Eäglich, gar nicht eingelaflen. 


Ueber den Haushalt in der Technik. 


Ein Programm zu den PVorleiungen von Dr. 9. Ph. Geier. 
Würzburg bey Nitribitt. 1320, 5. 87. 


Dieſes Programm eines viel verfprechenden jungen 
Mannes Icheint uns Aufmerkfamfeit zu verdienen, und des— 
“halb geben wir den Hauptinhalt deſſelben hier an: 


Manche Zweige der Wirthirhaftslehre find noch einer 
großen Erweiterung, oder doc einer Abänderung fähig. 
Dazu gehört auch die Technologie. Vergleicht man fie mit 
der Landwirthichaftsiehre, fo ſteht fie offenbar hinter der 
letzteren zuruͤck. In dieſer gibt es eine Daushaltungsfunde, 
welche die landwirthſchaftlichen Arbeiten ſo einrichten lehrt, 
daß aus denſelben der moͤglichſt groͤßte Gewinn fuͤr die Be— 
friedigung menſchlicher Beduͤrfniſſe (Auskommen) hervor— 
geht. Auf Gewinn oder Verluſt nehmen aber die techno— 
logiſchen Schriften oft wenig Ruͤckſicht, obſchon im Ge— 
ſchaftsleben das Glück einer Unternehmung bloß davon 
abhängt. Es ift nicht genug, daß man etwas toth vder 
ſchwarz, -vund oder ecfig machen kann; der Aufwand an 
andern Gütern, der durch dieſe Arbeit veranlaßt wird, vers 

Sfid. 1821. Heft Ay. 





verloren gehe, 
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glihen mit dem Werthe des technifihen Products ſelbſt, 
darf nicht vergeffen werden. Was nuͤtzt das ſchoͤnſte Fabrir 


‘Fat, wenn es zu £oitipielig iſt, und Feine Abnehmer findet, 


die den nothwendig hohen Dreis bezahlen? Es ift auch in 
der Technik eine Leitung des Gefchäfts nochwendig, welches’ 
auf der einen Seite den Verarbeitungsanfivand zu vermins 
dern, und auf der andern doch das Product in der Menge 
und Güte immer vollkommener zu machen ſucht. Dieſe leis 
tung it der Haushalt, Sein Zweck kann nicht erreicht 
werden, ohne die genaueften Mengenbeſtimmungen der ro: 
hen Stoffe und der fertigen Waaren, ohne Rergleichungen 
und Werthsberechnungen, denen man immer noch am ber 
ften unfer Geld zu Grunde legt. Es Fann das leßtere Vers 
fahren auch nicht zum Irrthum führen, fo lang man das 
Geld bloß als Tauſchmittel anfieht, als ein Dina, welches 
andere Güter oder Genußmittel nur vorſiellt. Solche Ver: 
gleichungen find Beurtheilungen von Capitalien, wenn man 
eine Gütermaffe überhaupt ein Capital nennt. Sie find 
weſentlich verfchieden in der Begründung (fogenanuter Etas 
blirung) des Geſchaͤftes, und in der Fortführung beffelben, 
und in diefer Hinficht gibt es auch in der Technik ein Prins 
eip der Nachhaltigkeit. — Der Haushalt muß die übrige 
technische Arbeit leiten; er iſt nichts, als eine Anwendung 
ber allgemeinen nationaldconomifchen Lehren auf die Tech— 
nif; er ſchwebt über diefer, und führt fie duch) Sparfams 
keit, Ordnung, unermuͤdete Thätigkeit 2c, zum fchönen Zies 
fe. — Zu dieſen Dehauptungen laffen ſich von allen Ges 
genftänden, welche der Haushalt umfaßt, Beyfpiele herho— 


len. Man findet fie in den materiellen Bedingungen der 
technischen Arbeit, d. H. im Grund und Boden, in den 
Gebäuden, in den Snftrumenten und Mafchinen für mes 


hanijche, in den Gefäßen für chemifche Arbeiten, und in 
dem rohen Stoffe felöft, der zugerichtet werden fol. Eben 
fo in den wirkſamen Kräften, fie mögen chemifch oder mes 
Hanifc wirken, fie mögen in oder außer dem Menjchen zu 
fuchen jeyn. In allen kann gefpart, in allen unnüßerweife 
verfchwendet werden, Nur die haushaͤlteriſche Vorſicht fchlägt 
überall den rechten Weg ein. — Die Perfon, welche den 
Haushalt in allen diejen Beziehungen leitet, ift der Wirth: 
fhaftss Director. Er ſetzt die genannten Bedingungen der 
Arbeit in ein richtiges Verhaͤltniß zu einander, er wählt 
die zweckmaͤßigſten Operationen aus, er forget, daß nichts 
und die Benutzung (auch der Abfälle von 
der Hauptarbeit) fo wert ale möglich getrieben werde. Er 
paßt das Geſchaͤft an die äußeren Verhättniffe, beſonders 
an den Abſatz an (techniſche Speculation), und beſorgt end⸗ 
lich auch das Buchhalten. — Dieſer Haushalt in der Tech— 
nik verdient offenbar in Schriften und Vortraͤgen die gehö— 
tige Beruͤckſichtigung, und zwar dieſelbe, die er im wirkli— 
chen Gefchäftsteben findet. Wiſſenſchaftlich betrachtet mag 
er in die allgemeine Technologie eingeſchaltet werden. 
Denn er gehört allen techniſchen Gewerben an. 


Zur Antwort auf J. I. Wagners Aufſatz: die 
Berklärung der Wiljenfchaft, 
Sfie, Heft XI. 1320, 
Daß Herr Wagner in feinem letzten Aufſatze ſich 


von mir ab an das Publicum wendet, finde ich in fofern 
22* 
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achtungswerth, als er dadurch alle perſoͤnliche Beziehung 
vermeiden will; im anderer Hinficht aber ift die Maaßregel 
unzweckmaͤßig; da ihm das Publicum doch nicht antworten 
ann, und unfere Discuffion müßte ein \onderbares Anfe: 
hen gewinnen, wenn ic feinem Beyſpiele folgen und die 
Entſcheidung gleihlam vom Publicum erheiſchen wollte. 
Herr Wagner fürdte nichts weiter von meiner Empfinds 
lichkeit, die jehr vorübergehend war. Am Eürzeften kommen 
wir zum Ziele, wenn Sat gegen Satz geftellt,, verglichen 
und beleuchter wird, wobey wir einander frey in die Augen 
blicken, und. den Genius der Wiſſenſchaft bitten wollen, 
daß er den Streit, zum Vortheil der Wahrheit, für das 
Artheil jedes Undefangenen entſcheiden wolle. 


Herr Wagner belicbe vor allen Dingen — damit 
wir unjerm Zwecke näder kommen — zu unterjcheiden zwi⸗ 
ſchen einer erſcheinenden, in der Zeit ſich fort⸗ und ausbils 
denden Hauptwiſſenſchaft und einer ‚sonftitutiven, welche 
nicht ſowohl ſelbſt vollendete Wiſſenſchaft (in der Erſchei⸗ 
nung) als vielmehr das vollendende Princip der Wiſſen⸗ 
ſchaften iſt. Jenes iſt die Idee von Herrn U. Mathe⸗ 
matif, einer zu organiſirenden, einſt ausichliegend in ihrer 
Bollendung erfcheinen follenden Wiſſenſchaft, zu welcher ſich 
alle beſondern Wiſſenſchaften wie das Suchen zum Finden, 
wie das Streben und Ahnen zum Schauen verhalten, 
Diefes dagegen, nämlich die conflitutive, ptincipielle Rif 
fenichaft, hat nur abfolute Drganijation, und iſt, nach meis 
ner Behauptung, das, wäs wir unter Pbilofophie (freys 
lich ein ungenügender Name!) verſtehen follen. 


Die matbemstifhe Philofopbie iſt nun Seren 
Wagner der Weg zu jener vollendeten, alleinigen Wiſſen⸗ 
ſchaft, und dieſer Weg iſt ein vernichtender fuͤr die beſon⸗ 
dern Wiſſenſchaſten. Bas in der mathematiſchen Philofos 
phie marhematifch ift, gehört dem reinen Schauen an, was 
aber Philofophie, iſt nur ein Suchen, ein Streben nad) 
diefem Schauen. Das Weſen der Philofophie beftünde fos 
nad) bloß in einer Hevriſtik. Diefen ganzen Pan für 
das Ziel (den echten und höditen Zweck) der Wiffenfchafs 
ten halte ich für unrichtig, und hier ift der Hauptpunct uns 
ſers Streits, auf welden fich alles beziehen muß, 


Die Tendenz der Gefchichte der Wiſſenſchaften geht 
nicht auf die Vernichtung der beſondern Wiſſenſchaften) in 
der Vollendung einer einzigen, ſondern auf die Darſtellung 
eines vollkommenen Organismus, in welchem ſich die be⸗ 
ſondern Wiſſenſchaften wie geſunde Organe zum Ganzen 
und feiner Idee verhalten. Ob dieſes wahr fey, darüber 
müffen wir die Natur befragen. Sind die Wiſſenſchaften 
nicht die ideale Evolution des Univerſums, mithin das hs 
here Gegenbild der materialen Evolution? Die Natur 
nämlich (deren Character das Zugleihjeyn, der Raum ift) 
hat ſchon vollendet, was der Geiſt (deffen Form die Zeit) 
noch vollenden wird. Die Natur ſtellt einerſeits in ihren 
Reihen einen vollendeten Organismus in der Ausbreitung, 
anderetſeits im individuafen Menſchen, einen vollendeten 
Organiemus in der Concentration dar. So wird auch ewig 
ein Rech der Wiffenichaften ſeyn, und wenn ſich in dieſem 
eine Wiſſenſchaft bildet, die einſt in ſich den Werth und 
alle Stufen des ganzen-Reichs vereinigt enthalten wird; 
fo dürfen wir dieſes doch nicht von der Mathemarik ers 
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warten, da im ihr in jeder Hinſicht die Form das Vorher 
fchende iſt. 


Denn um zu wilten, was in der Wiſſenſchaft Weſen 
und was Form ſey, duͤrfen wir fie nicht in Deziehung auf 
das materiale Univerium, als deſſen ergänzende formale 
Eeite betrachten. enn beyde, das Liniverfum und die 
Wiſſenſchaft verhalten ſich nicht wie integrirende Seiten, 
ſondern wie totale Gegenbilder, deren jedes die ergänzende 
Seite in fich Telbit hat. Aus der Sdentität der Wiffens 
fhaft tritt wieder derſelbe Gegenfaß von Wefen und Form 
hervor, wie aus der Einheit der Natur, und beyde duͤr⸗ 
fen dann nicht mit einander vermengt werden, damıt man 
fagen fönne, die Form fey auch dag Wefen der Wiſſen⸗ 
haft. Diefer Gegenfaß iſt Bedingung der Vielheit und 
Geſetz der Erſcheinung der Wiffenihaften, Eraft weiches jes 
de (befondere) mit dem Uebergewicht des einen Gliedes 
über das andere, es fey der Form über dag Mefen, oder 
umgekehrt, auftritt, unbeſchadet des harmoniſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſes beyder. — 


Jene Vermengung aber hat ſich Herr Waguer in 
mehr als einer Hinficht zu Schulden kommen laflen. Denn 
nicht nur erflärt er die Form in der Wiſſenſchaft für das 
Weſentliche; aud der Geift, als Sintelligenz, fol nur 
Form des Univerfums ſeyn, ja er nennt ſogar die unaufs 
geſchloſſene Einheit, aus welcher ein Gegenſatz fih entwis 
ckelt, die allgemeine Ferm, und fo muß freylid) alles zur‘ 
dorm werden. Sn wiſſenſchaftlichem Sinne if aber die 
Intelligenz nicht das reine Subject zum DObjectiven des 
Univerfums, fondern das SubjertsObjest, d. h. Wefen 
und Form im Gegenfaße, in der Unterſcheidbarkeit — auf 
der hoͤchſten Stufe das ſelbſtbewußte Univerfum. Alters 
dings iſt es der Geift, der überall, wo jie ericheinen, die 
Verhaͤltniſſe ſetzt, und dieſes &eken von DVerhältniffen, 
nod mehr aber die Art diefes Setzens ift feine Form; 
aber das Sekende der Verhältniffe, das ordnende Princip 
iſt nicht die Form. Wenn alfo der Geift bey der Wieder— 
holung feines Setzens die Verhältniffe erfennt (und dadurch 
fi bewußt wird), fo war er bevm erften Setzen (dem 
materialen nämlich) in feiner Form (feinem Formen oder 
Schaffen) noch verloren; und Herr Wagner fagt: in dem 
Wefen? Wo nehmen wir denn, sah Herrn Wagners 
Beſtimmungen, ein Wefen her, wenn es nicht, im relatis 
ver Hinſicht, der feßende Geiſt, in abfoluter aber, die ums 
aufgefchloffene Einheit if. Der aus der Einheit herportres 
tende Gegenſatz alfo, das heift die aufgefchloffene, viel— 
leicht beffer: der Aufſchluß der Einheit ift die allgemeine 
Form, im Materialen wie im Spealen, in der Matur, 
wie inder Wiffenfchaft. — Ich benterfe nun noch in 
naͤchſter Beziehung auf Herrn Wagners letzten Auffag : 


1) Die Behauptung: das Werfen in der Wiffenfchaft 
koͤnne nur der Inhalt heißen, bedarf einer Berichtigung, 
Denn der Inhalt einer Wiſſenſchaft, worauf Herr W. 
ſelbſt hindeutet, iſt theils empiriſch, theile abſolut; nur 
der letztere iſt mit dem Weſen identiſch, der erſtere kann 
nur Stoff heißen. Der abfolute Inhali iſt eins mit den 
Ideen, den Urbildern der Dinge, den unbedingten Ein— 
heiten von Stoff und Form. Den empitifchen Inbalt 
geben die Erſcheinungen: dieſe zu conftruiren, d, b, die 
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Erſcheinung in die Idee aufzunehmen (nicht, wie Herr 
W. ſagt, in die Form), oder ſie als Darſtellung, als 
Ausdruck der Idee nachzuweiſen, iſt die Aufgabe der Wiſ— 
ſenſchaft. Die Art des Conſtruirens iſt die active Form 
oder Methode der Wiffenfchaft. Die Methode kann in 
Sem Grade mathematifch beißen, ale fie dem Wefen an: 
gemeffen, oder ein zweckmaͤßiges Werkzeug für die Con— 
ſtruction if. Nimmt ſich eine Wiffenfhaft zu ihrem 
Stoff nicht die Erfcheinungen, fondern die bloßen For— 
men der Erfcheinung, fo it fie Mathematik, eine for: 
male Wiſſenſchaft, weil in ihre nicht nur die Methode, 
-fondern fogar der Etoff der Form angehört, die Form 
alfo vorherrſcht. Hat fi die Mathematik der Idee deg 
Univerfums (des Weſens der Philofophie oder Wiffen: 
fhaft) bemaͤchtigt, worauf ſich in ihr dann alles bezieht, 
fo mag fie mathematiſche Philoſophie heißen, 

I) Arithmetik und: Geometrie follen die einzigen rei— 
nen Wilfenfchaften feyn, Dieß kann, aus folgenden 
Gründen, nicht zugegeben werden: Nein heißt eine Wif- 
ſenſchaft, infofern fie noch unabhängig, unberührt und 
ungetrübt von der Beſonderheit ift, noch nicht in Con— 
flit oder Kampf mit dem Befonderen getreten ift; denn 
in legterem Falle ift fie fchon angewandte Wiffenfchaft, 
Maturphilofophie, Idealphiloſophie find daher angewandte 
Wiffenfchaften, u. über beiden fteht die reine Miffenfchaft, 
die klare Erkenntniß der Ideen und deren abfoluter Ver— 
haͤttniſſe — veine Philoſophie, Urwiffenfhaft. Eben 
fo find Arithmetik und Geometrie, da fie ſich mit der 
befondern Form befchäftigen, angewandte Mathematik, 
und über beiden fleht die reine Mathematit (Aleebra ?) 
in ihrer Sndifferenz von Zeit und Raum — Urwijfen: 
ſchaft der Form. 

3) Sch bin weit entfernt, Seren Wagners Schrift: 
mathem. Philofophie für leeren Formalismus zu halten ; 
ich erkenne in ihr die phil. Tendenz, für die Ideen den 
teinften formalen Ausdrud zu finden. Sch beffreite nur 
den darinn fich offenbarenden Irrthum, als fen die Phi: 
tofopbie bloß hevriftiifher Natur. In dieſer Beziehung 
bemerfe ich noch 

4) Suchen und Schauen werden ewig die beiden Sei: 
ten der MWiffenfhaft bleiben. Immer muß empirifcher 
Stoff da feyn, der noch nicht conſtruirt, noch nicht in 
die Klarheit der Idee aufgelöft if, da dieß die Bedin— 
gung der wiffenfhaftlihen Thatigkeit if. Das Schauen 
iſt der Zweck der Wiffenfchaft, der aber von feinem Mit: 
tel untrennbar if. Schauen iſt nur ein anderer Ausdruck 
für das vollendete, abfolute Wiffen, welches in jeder 
Wiſſenſchaft vorfommt ; jede ift nur in fo weit Wiſſen— 
fhaft, als in ihr das Suden fih in Schauen endigt, 
auflöft. Die Spannung des Suchens aber (weldye von 
den Ideen ausgeht) und die Thaͤtigkeit des Findens (wel: 
che in ihr endigt) find die ewigen Bedingungen des Schau: 
end, Wir dürfen daher Feine Wiſſenſchaft erwarten, in 
welcher nichts ald Schauen wäre, Die Seligkeit des 
Schauens wird verdient duch. die Mühe des Sucheng, 
wie die Seligkeit des Handelns durch die Arbeit des 
Kampfes, 

5) Einer Verklaͤrung beduͤrfen nur die befondern Mif: 
fenfgaften, nicht die allgemeine, Unter der Verklärung 
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einer Wiſſenſchaft kann nicht® anderes als ihre vollendete 
Ausbildung verftauden werden. Diefe Ausbildung geſchieht, 
einerfeits duch die Mhilofopbie, andererſeſts durch die 
Mathematik, welche die verklärenden Principien find, — 
Im Univerfum wirken namlich zur Vollendung und Er— 
haltung jedes Drganismus zwei entgegengefegte Principie 
en, ein indivibuirendes und ein univerfalificendes, im 
Harmonie. DBerhalten ſich vieleicht im idealen Univers 
fum eben fo die Jdeen der Mathematik und der Philoſo— 
phie zu einander und zur Vollendung der Wiffenfchaften ? 


Die Philofphie ift, ihrem Princip nah, abfolut cen- 
tral, ihrer Tendenz nah univerfal — Wiffenfchaft des 
Univerfums, 

Die Aufgabe der Naturphilofophie iſt: die Natur, for 
wohl im Ganzen ihrer Erfheinung, ‚als aud) jedes ihrer 
Reihe, im Ganzen und im Einzelnen ald Univerfum dar: 
zuftellen, 

Die Aufgabe der Sdealphilofophie eben fo: den Geift 
(die Intelligenz) fowohl im Ganzen, als auch befondere in 
jeder Wiffenfchaft als Univerfum darzuftellen. 


Die Aufgabe der mathematifhen Philofophie: die blo- 
ge Form der einen und des andern als Univerfum zu con= 
ſtruiren. 
Die Mathematik, 
Philoſophie, vielleicht richtiger: 
Kann man ſie hoͤher ſtellen? 

Die angewandten Wiſſenſchaften werden durch zwei 
abſolute Principien, das philoſophiſche und mathematiſche 
gebildet und vollendet. Aber — a potiori fit denomina- 
tio! und in fofern hat der bisherige Sprachgebrauh Recht, 
welcher die Identitaͤt von Philofophie und Wiſſenſchaft gel- 
ten läßt, und daher das Echte in jeder Miffenfchaft philos 
ſophiſch oder Philofophie nennt, 


als echte Wiffenfhaft ift formale 
Philofephie dev Form, — 


Unfer Streit begann mit der Frage: 
„Mathematik oder Philoſophie?“ 


Herr Wagner entſchied fuͤr die erſtere. Meine erſte 
Antwort auf dieſe Behauptung war: Philoſophie, nicht 
Mathematik. Dar Reſultat der bisherigen Discuſſion waͤre 
nun; Philoſophie Und Mathematik. — Könnten wir ung 
beffer vereinigen 2 Blaſche. 


Ueber das Verhaͤltniß des Compaſſes zur Berech— 
nung des Erdmagnetismus. 


Daß der Erdmagnetismus und der periodiſche Gang 
ſeiner Veraͤnderungen von ſupratelluren oder ſideralen 
Einfluͤſſen abhange, iſt ſchon um deswillen nicht wahrſchein— 
lich, weil ja auch fonft der kleinere oder kuͤnſtliche Magnet 
in feinem Wefen und feiner magnetifchen Kraft diefem ſide— 
talen Einfluffe unterworfen feyn müßte. Was trägt, fra— 
gen wir, der Siveral: Einfluß dazu bei, dag ein Stud Ci: 
fen, durch Ausglüben ıc. magnetifch wird oder auch feine 
Mäaͤgnetachſe verandert? Daß ferner der Erdmagnetismus 
nit von intratelluren magnetifchen Körpern oder einem 
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großen an ben Erdpolen befindlichen Magnee abhaͤnge; iſt 
ja eben fo Leicht erklaͤtbar aus der Matur eines kleineren 
oder kuͤnſtlichen Magnets. Motirt denn auch in einem fol: 
hen kleinern Magnet eine Magnetkugel oder ift an den Po: 
fen deſſelben ein Magnetkoͤrperchen befindlih? Es find, auf 
das gelindefte ausgedruͤckt, kuͤnſtliche, erzwungene Hypothe— 
fen, die nicht allein nichts erklaͤren, ſondern das mo moͤg— 
lih Erklaͤrbare noch unerflärbar mahen, Selbſt die neu: 
eften, ſcharfſinnigen Unterfuhungen eines Hanſteen genüs 
gen daher in Feiner Rüdficht dem zu erklärenden Phänomen 
und den einfadhen Naturgeſetzen. 

Was ift nun aber das Naturgefeg des Erbmagnetis- 
mus, und wie hängt es mit den einfachen und allgemein 
bekannten Näturgefegen zufammen? Jene Analogie des gro: 
gen Erdmagnetismus mit dem Eleineren ‘oder kuͤnſtlichen 
Magnet antworter, „daß der Magnetismus nur das Product 
von einem gewiſſen Spaunungsverbältniffe der urfprünglis 
chen Contractions- und Erpanfionskräfte fen, ein Span: 
nungsverhältniß, welches unter mannigfaltigen Modificatios 
nen theild in harten, theils in flüffigen, theils in erpanfi: 
bein Körpern auftreten und ſelbſt auf der Form des Körpers 
beruben kann. Das Naturgefeß des Erdmagnetismus würde 
alfe das Verhaͤltniß des Aequators zu den Erdpofen oder 
vielmehr das Verhältniß der Neigungsachfe des Umlaufes der 
Erde zu der Achſe ihrer eigenthumlihen Gravitation fenn, 
d. h. wenn die Neigungsahfe 23'/,;, ° ift, fo würde die eis 
genthuͤmliche Gravitationsachſe des Erdkoͤrpers eben fo viele 
Grade hinter den Nord» und vor den Suͤdpol fallen. Es 
leuchtet ja aber aus dem Verhaͤltniß eines jeden Körpers zu 
ſich felbft, und aus feinem DVerhältnig zu der Neigung oder 
Senkung feines Umlaufs, hervor: daß aud ein ſolches 
doppeltes Verhaͤltniß des Erdkoͤrpers ſtatt finden müffe, erit- 
lih das mathematifch geographifhe feines Umlaufs, zwei— 
tens das dynamifche oder magnetifche feiner eigenen Spans 
nung ald Körper oder Erdfphäre. Der Erdmagnetismus 
würde alfo diefem ganz einfachen und natürlihen erhält: 
niffe gemäß nothmendig zwei entgegengefegte hemifpbärifche 
Nubdeklinationslinien haben, wo mittägig und mitternächtig 
ſich der Erd- und Magnetpol decken, die Magnetnabel alfo 
nicht abweichen Fann: und ferner eine öftlihe und weltliche 
Hemifphäre von nothwendig ab» und zunehmenden Kehl: 
reerfungen. Daß die Magnetmeridiane die Erdmeridiane und 
ber Magnetäquator den Erdaͤquator ſchneiden muͤſſe, ergiebt 
fib ja von felbit ſchon aus den obigen WVerhältniffen, und 
bie Beobachtungen zeigen e8 aub, welches überhaupt fein 
ungünftiges Außeres Zeugniß für die Hypotheſe oder Erklaͤ— 
rung ift, daß naͤmlich alle Beobachtungen mit dem, mas 
fih unmittelbar aus dem angegebenen Berhältniffe ergiebt, 
übereinftimnien, 

Der Erdmagnetismus würde alfo einen 23%, ° von 
dem Erdpol entfernten Polarkreis von 360, bemifphärifch 
oͤſtlichen und weitlihen Magnetmeridianen bilden, und der 
Gompaß würde diefes, wie er es nach feiner ercentrifchen 
Gonftruction nicht andere kann, unter theil® vor=, theils 
ruͤckwaͤrts gehenden Bewegungen angeben, und zwar eben: 
falls nady »diefer feiner excentriſchen Rundung unter einer 
verbälturgmäßigen Verkürzung der Magneigrade, mo ver: 
haͤlinißmaͤhßig 3 — 4 und mehrere Grade des Erdmagnetis- 
mus ın einen Gompaßgrad zjufammenfallen. Befonders aber 
mußte bemerkt werden, daß der Compaß nach feiner Stel: 
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fung und Eintichtung „nicht anders als ſeitwaͤrts in oͤſtlicher 
oder weſtlicher Richtung dasjenige zeigen und anmeifen Eins 
ne, was in dem Erdmagnetismus unmittelbar auf den bin» 
ter dem Erdpol liegenden Magnetpol ſich heziebet, fo mie 
auch, daß die Compas- Xngabe einer und derfelben magnetis 
ſchen Fehlweifung verfchieden feyn müffe, nach der niedern 
oder höheren geographiſchen Breite, indem wirklich der une 
ter dem Aequator bei feiner Cutfernung von dem Magnet: 
pol fich verkuͤtzende ſpißzige Compaß-Wumkel fih mit jeder 
Zunabme der geograpbifchen Breite erweitert, bis cr ſelbſt 
zwifchen dem Erd- und Magnetpol oder in der Nähe der⸗ 
felben aanz umfchlägte und die Magnetnadel hem'ſphaͤriſch 
von dem Nordpol abweicht, Auch hiermit flimmen die Bes 
obachtungen überein. 


Die Magnertmeridiane haben nicht allein einen täglich, 
fondern auch jährlich rotierenden oder beweglichen Gang. 
Sener und diefer Fann aber auf dem Compaß nicht anders 
als auf eine ganz verfchiedene Weife angezeigt werden, 
Menn die Erdfugel ſich täglich, dag wir es fo nennen, um 
ihre Erdmeridiane- drebet, welches alfo auch in Hinficht der - 
Magnetmeridiane flatt finden muß, daß alfo täglich jeder 
Magnetmeridian durch den ganzen oͤſtlichen und weltlichen 
Kreis der Maynetmeridiane nebit den zwei Ruhdeclinations— 
linien durchgehet, oder auf dem Gompafr eine eben foldye 
tägliche Bewegung der Magnernadel flatt finden muß, wie 
fie ſich vielleicht nur in einer Periode von drei oder vier 
Sahrhunderten zeigt; fo kann doch diefes auf dem Gompaffe 
nad feiner Conſtruction und nah dem von dem Erdpol 
fehlweifenden Stande der Magnetnadel nicht anders anges 
zeigt werden, als daß jeder Compaßgrad fih auf feinem eis 
genen Grade vor- und ruͤckwaͤrts bewege und fo im bdiefer 
feitwärts liegenden Verkürzung, wie wir diefes oben zur 
nothwendigen Bemerfung angegeben haben, den täglich ro— 
tierenden Umlauf der Erd: und Magnetmeridiane ergebe, 
Auch hiermit ſtimmt die Beobachtung überein, daß die 
Magnetnadel fi täglih auf ihren Graden hin» und ber 
bemweget. Es ift diefes der in einer Tangente, wie ber 
Compaß es nicht anders kann, angegebene verkürzte Kreis 
bes großen täglich rotierenden Erd- ober Magnetkreifes, 
Sp wenig nun auc Über folgende Ihatfaben Beobachtuns 
gen find angeftellt worden; fo erhellt doch die aröfte Ges 
wißbeit aus der Angabe felbft, daß unter dem Aequator bie 
Magnetnadel eine täglich geringere Schwingung oder ſelbſt 
gar feine bemerfbare zeigen koͤnne, da dieſe Schwingungen 
hingegen mit dem ſich nach ber höheren -geograpbifchen 
Breite erweiternden Gompaßwinfel immer mehr zunehmen, 
immer mehr auf eine längere Tangente bin» und zuruͤck— 
ftreifen oder, was daſſelbe ift, eine tägliche rotierende Ber 
wegung von einigen Graden zeigen werden, Und vielleicht 
ift dies eben die Urfache von der ganz neuerlichft, unter den 
höhern noͤrdlichen Breitengraden von der englifchen Erpedis 
tion bemerkten Veränderlichkeit der Magnetnadel, je nad 
dem Stande oder ber Richtung des Schiffes. Es frage 
fi), innerhalb weldyer Intervalle von Zeit wurden diefe Bes 
obadtungen gemadt? Die Magnetnadel mußte bei demfels 
ben Stande_der Schiffe, innerhalb weniger Stunden Ins 
tervall einen bemerflihen Unterfcied von Graden zeigen, 


Jeder Magnetmeridian bewegt ſich alltäglih um den 
ganzen Kreis der Magnetmeridiane, Jeder Magnetmeridian 
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hat aber eine andere Stellung , kann alfo auch nicht anders 
als diefer Stellung gemäß dieſen täglich fid) fatwingenden 
Umkreis darftellen, und zwar auf dem Kompaß nur auf eis 
nem und demfelben Grade der Magnetnadel, nad) welcher 
Lage des Grades zu dem auf dem Kompaß liegenden Nord; 
puncte dann auch verhältnißmäßig die Mulldeclinationglinien 
dieſer tänlihen Schwingungen auf einem und demfelben 
Grade bezeichnet oder abgemeffen werden müflen.  Diefe 
Nulldeclinationen Finnen auf Feine Weife diefelben Puncte 
oder Linien ſeyn, welche ſich in dem allgemeinen rotieren⸗ 
den Umkreiſe der Magnetmeridiane zeigen. Denn dieſe alls 
gemeinen Nulldeclinationslinien werden beftimmt, wenn die 
Kompaßnadel wirklich auf dem Meridian fiehet, wo Erd; 
und Miagnetpol ſich decken. Die fertwärts liegenden Grade 
der Magnetnadel, welhe immer denfelben Stand zu dem 
Kempaßpol behalten und diefem Stande gemäß den tägli- 
Hen Umſchwung der Magnetmeridiane anzeigen, muͤſſen ja 
alfo auch nothwendig andere, aber eben fo gewiffe und ma— 
thematiſch beſtimmbare, obwohl ſeitwaͤrts liegende Nullde— 
clinationslinien haben, Uebrigens iſt es ja auch ein ande— 
tes, den Kompaß mathemariich oder wirklich um die ganze 
Erdſphaͤre herumführen , daß dadurd) die verid)iedenen weis 
ter auseinander tretenden Öftlichen und weftlichen Bezeich⸗ 
nungen des Erdmagnetismus auf dem Kompaffe in diefem weis 
teen Abjchnitte vielleicht von 4o — 70° zum Vorfchein 
kommen, und nach einem jeden einzelnen Grade des Koms 
pafles, nach) feiner Stellung zu dem Nordpuncte, aljo von 
diefer einen Stelle des Grades aus, den limkreis des Erd- 
magnetismus beftimmen, wo, mas dort fih in einem weis 
tern und größern Umfreife des Kompaffes darftellt, ſich hier 
nur in einem Fleinern Abjchnitte, in einem Kreife auf eis 
nem und demfeiden Grade oder vielmehr in der rück- und 
vorwärts fehreitenden Decillation diefes Grades fid zu erfens 
nen geben könne. Ohne Berücfichtigung, in welchem Vers 
hälmiß wohl der Kompaß zu der allgemeinen magnetifchen 
Angabe fichet, iſt nicht leicht eine Erklärung des Erdmags 
netismus zu hoffen, und das Inſtrument verhindert dann, 
indem es den Seefahrer führt, die Wiſſenſchaft an einer 
wehren uud gründlichen Erfinduns. Der Kompaf verhält 
fih nur als convere Fläche zu dem horizontalen Kreife des 
Erdmagnetismus; er hat je näher nad) dem Aeguator, ims 
mer miehr eine vertitale Lage; er zeigt den Erd.» und 
Magnetpol in einer feinwärts liegenden Lage, da er dod) in 
feiner wahren Stellung zu dem Erd: und Diagnetpol diefe 
Puncte auch nur fid) deckend zeigt, und feine Sehlweifun- 
gen find nichts anderes als die natürlichen feitwärts Liegens 
den Berhältniffe des Magnet- und Erdpols. 


Ein jeder Korper hat, wie wir oben ſchon bemerkt 
haben, erſtlich ein nothwendiges Verhaͤltniß zu ſeiner Lage 
oder Neigung, und zweytens zu ſeinem eigenthuͤmlichen 
Umkreiſe oder Volumen. Ein jeder Koͤrper, der aber um 
ſich ſelbſt oder um einen andern Mittelpunct geſchwungen 
wird, hat noch ein drittes Verhaͤltniß zu diefem Punct des 
Umſchwunges ſelbſt. Wenn ein Körper in einem Umkreiſe 
geihwungen wird und bey jedem fhwingenden Umfreife der 
Schmwinaungspunet ſich verändert oder fortrüdt, fo muß na— 
türlid ein anderer Radius der fhwingenden Kraft zu dem 
Mittelpunct der Attraction oder Brwegungsfraft zum Vor— 
Shen kommen. Es hängt diefes mir den naturlichen Gejes 
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fen der Bewegung auf das genanefte zufammen, daß jer 
de um einen Mittelpunct fich fchwingende Kraft ihren eis 
genen Radius habe, und daß, wenn diefer Radius des 
Attractions oder Schwung s Verhältniffes ſich ändert, 
vor s oder rückwärts ruͤckt, auch dadurd) ein beftändig ſich 
fortruͤckendes DVerhältniß der Radien oder der Meridiane 
entſtehe. Mit diefem Gefeße, welches wir hier nur allges 
mein ohne mathematifche Formel anzeigen, verbinden wir 
nun die Erfcheinungen des veränderlihen Erdmagnetismus. 
Wenn namlid) die Erde in ihrem Umfchwunge um fich ſelbſt 
und um die Sonne in einem beftimmten Verhältniffe des 
fi) ſchwingenden Körpers zu dem Mittelpunet ſtehet und 
hier der Radius der Scwungfraft zu diefem Centrum fi 
Andert: fo muß aud) nach diefen veränderlichen Radien der 
Erdmagnetismug eine veränderlihe Sphäre haben, und die 
geographiſchen Magnetmeridiane Einnen nicht ſtationaͤr ſeyn 
oder immer denjelben Grad der Fehlweifung zeigen. Dars 
auf gründen wir alfo nach der Thatſache, daß die Erde bey 
ihrem täglichen Umſchwunge ihren Radius zur Sonne um 
beynahe 4 Minuten ändert, oder der Radius der Schwungs 
fraft bey dem jedesmaligen Umſchwunge fih im Verhaͤltniß 
zur Sonne um die oben angegebene Zeit oder um faft einen 
Grad ſich zurücziehet, die periodifche und cyFlifche Veraͤn— 
derung des Erdmagnetismus in folgender genaueren Angabe. 


Die Magnetmeridiane oder die Fehlweifungen werden 
nämlich bey jener täglichen Aenderung des ravitationss 
oder Magnetpols zur Sonne auch täglih um faſt 4 Minus 
ten an Zeit oder um faft einen Grad fortrücen, und nad) 
365 Tagen oder Umkreiſen wird auch der cykliſche jährliche 
Umfhwung der Magnetmeridiane vollendet feyn bis auf 
den ohngefähr halben Tag, welchen die Erde noch zum 
vollfommnen Umlaufe oder zur Kompfetierung des Sahres 
braucht. 


Bringen wir dieſes nun in Beziehung mit dem Kom— 
paß und fregen wir, wie fi der jaͤhrliche Umlauf der 
Magnetmeridiane darſtellen koͤnne: ſo erhellt, daß, da ſich 
auf jedem Magnet; und Kompaßmeridian dev tägliche ſphaͤ⸗ 
riſche Umlauf der Erde darftellt, auch die jährliche Fort; 
fihreitung der Magnetmeridiane fich auf diefem einen Gras 
de oder Meridiane nicht anders darftellen Einne, als daß 
die Fehlweifung diefen Meridian durchläuft, oder fi) nach 
und nach in jährlihem Fortfihreiten von diefem einen Gra— 
de zu einem andern Grad des Erdmagnetismus zuruͤckziehet— 
Der Kompaß Fann aber, welches wohl zu beruͤckſichtigen iſt, 
bey ſeiner Verkuͤrzung der Magnetmeridiane, wo vielleicht 
4 — 5 Magnetgrade auf ‚einen Kompaßgrad fallın, dieſe 
jährliche Fortſchreitung auch nicht anders als nur in kaum 
bemerkbaren Linien und vielleihe nur im einem Zeitraume 
von mehreren Sahren andeuten. 


Was nun aber das wirkliche Fortfchreiten der Mag: 
netmeridiane oder der Fchlweifungen und Nulldeclinationen 
betrifft: fo Liegt der Grund diefes jahrlihen Fortfchreiteng 
darinnen, daß bey dem Ueberfchuffe von faſt einem halben 
Tage, welchen die Erde außer den 365 Umläufen zur Voll⸗ 
endung des Jahres noch laufen muß, ob fie fhon nun geos 
graphiſch wieder in diefelbe Stille des Erdmeridians tritt, 
doch bey chen diefem 366. Umtlaufe fih der Radius der 
Schwungkraft um fat /,; des Erdumfangs zuruͤckgezogen 
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Hat, daß alfo auch der Mannetmeridian fih auf einen ans 
dern Grad, bis diefer wieder jährlich durchlaufen iſt, zus 
ruͤckziehen muß. 

Mir fühlen die Schwierigkeiten, dieſe Theorie, befons 
ders was dieſe Fortichreitungen betrifft, fo Elar als mögs 
Lich darzuftellen. - Es Eönnte diefes vielleicht nie mit Huͤlfe 
von Zeichnungen gelingen, wo ſich das Theoretifche verans 
ſchaulichet und die Erklaͤrungen ein anfdanliches Bild be— 
Zommen. [Mur gemacht und eingefchickt!] 

Es ergibt fihb aus dem, was wir bieher uͤber den 
Grund und das Weſen des Erdmagnetismus aufgeftellt has 
ben, wie auch aus demjenigen, was die Magnetmeridiane 
und ihre jähriihen Kortfihreitungen von einem Grade zum 
amdern betrifft: daß der Cyklus des ganzen periodifchen Um— 
laufs des Magnetismus ohngefaͤhr einen Zeitraum von 360 
bis 400 Jahren einnehmen koͤnne und muͤſſe, welches aber 
natürlich bey dieſer nur allgemeinen Angabe noch einer ge: 
nauern matheniatifhen Berechnung und Beſtunmung unters 
worfen iſt. 

ur lafe man fih auch bier nicht von dem Kom: 
paffe irre leiten, wie diejer in feinem einzelnen Verlaufe die 
einzelnen Theile des horizontal fih ſchwingenden und ums 
laufenden Eykius des Erbmagnetismus daritellt. Wenn die 
Magnetnadel 5. B. von Nulldeclination ſich bis zu 24 0der 
50 Grad Sftlich oder weſtlich fortgeihwungen bat und nun 
ihre Ruͤckbewegung beginnt: fo muß man wohl beredinen, 
welchen fcheinbaren Stillftand von vielen Jahren die Mags 
netnadel braucht, um von dem Kreisabfihnitte des Eedmag— 
netismus, deſſen fortfihreitende Grade die Magnetnadel 
faum oder aar nicht anzugeben vermag, fich wieder bis zu 
demjenigen Punct zurückzuziehen, wo fie nun die mehr in 
gerader Linie und vor ihr liegenden Grade der Fortichreis 
tung deutlicher angeben, und alfo von nun an einen ges 
fhwindern Lauf der Fortbewegung annehmen Fann und 
muß. 
fes zu den Angaben und den Forffchreitungen des Erdmag— 
netismns beruhet die arößte Schwierigkeit der Berechnung 
der Kompafibeltimmungen von dem cykliſchen ange der 
Magnetmeridiane. Eine genauere mathematiſche Berech— 
nung vermag aber wohl diefes Verhaͤltniß genau zu bes 
fimmen. ; 
Mir geben diefer Theorie Eeinen andern Werth, als 
daf fie eine der wichtigen Erfheinungen aus einfachen Nas 
turgefeßen, aus dem eimfachen Grundgefek der Attraction 
und Schwungkraft der Körper zu erflären fucht, und daß 
fie darauf aufmerfjam macht, daß, wenn ſie auch durdjaus 
richtig it, doch vielleicht auf eine andere einfache Art das 
wichtigfte Naturproblem geldft werden Fünne, Diele der 
meiſten Erjcheinungen des Erdmagnetismus laſſen ſich we— 
nigſtens nach dieſer Hypotheſe nicht ganz ungenuͤgend erklaͤ⸗ 
zen. Und das find wir uns bewußt, daß wir nicht die 
Beobachtungen anticipirt haben, fontern daß fid) dieſe viel— 
mehr aus der Erflärung, was wohl der Erdmagnetiemus 
fey, unmittelbar ſelbſt ergaben Snpotheien haben aber 
allemal bey dem Publicum für den Erfinder etwas befrem— 
dendes, und je länger man fi mit einer Erklärung bes 
fchäftiget, deſto lieber überläßt man fie endlic gern dem 
Zufall einer fernern Berichtigung oder auch Vernichtung, 

[Wir bitten, in Zukunft etwas deutlicher zu 


ſchreiben!] 


en 


Auf diefem fo complicirten Berhältniffe des Kompass ’ 


Andeutungen 


für naturhiftorifche Syſtematik, vorzüglich in Bezug auf Geogno⸗ 


fie von Dr. C. F. Naumann. 


Erfte Abhandlung. 


Etwas Über naturhiſtoriſche Syſtematik. 

Veranlaffung zu gegenwärtigem Auffag ward mir ein 
Gedanke in Wilbrand's Botanik, den der DVerfaffer in feie 
ner Darftellung der gefammten Organifation weiter entiwis 
delt und auegeführt hat. „Jede Pflanze, ſagt er, ift in 
der Wirklichkeit an einen beftimmten Himmelsſtrich und ein 
beſtimmtes Vorkommen in der Zeit gebunden; — Eine Glaf: 
fification, welche auf bdiefe Verhaͤltniſſe nicht Ruͤckſicht 
nimmt, wird nie die Pflanzen ſo zuſammenſtellen, wie die 
Natur fie wirklich zufammmengefiellt hat; d. bh. eine ſolche 
Clsjlification wisd der Natur nicht entfprechen, 
mithin Feine natuͤrliche ſeyn.“ 
ne vollkommen wahr, wiewohl nicht jeder zu den letzten 
Worten ganz unbedingt Sa fagen würde, da dem allgemei« 
nen Ausdrud ‚natürliches Syſtem“ eine verfchiedene Bedeus 
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Dieß iſt in feinem Sins 


tung gelaffen werden muß, fo lange wir ſolche in das More 7 


Natur legen. Jedem Einzelwefen fchreibt man als folchem, 
(aufer aller Relation zu andern gedacht), feine befondere 
Natur zu, und verfteht darunter theils den Snbegriff feiner 
unmittelbar wahrnehmliden Eigenſchaften, theils die nicht 
anfhaulichen Bedingungen feines gerade in folder Form 
und unter folhen Eigenſchaften erfdeinenden individuellen 
Daſeyns. Schon im legten Sinne (aljo abgefeben von tie 
ner nocd andern, materialen Bedeutung des Wortes Na—⸗ 
tur — Inbegriff der Dinge) giebt es freylich Eein natürliches 
Syſtem, als ein folches, 
in der Natur nicht aufbebt, weil jedes individuelle Dafeyn 
nur Realitaͤt hat als cine befondere Aeußerung des allge 
meinen Lebens, Im erftern Sinne aber kommt dm auf 
Aehnlichkeit gegründeten Syſtemen, fobald fie confequent 
ihr Prineip ducchführten, das Prädicat natürlich zu; denn 
fie find es wirklich, infofern fie die Matur der Einzelwefen 
treu characterifiren und, in Vorausſetzung ihres völlig abe 
gefonderten, durch Leine gegenſeitige Beziehung und Ver— 
knuͤpfung erft vermöglichten Dafenns, auch die unter fo bes 
fhräntender Hypotheſe einzig woͤgliche natürliche Verknuͤ—⸗ 
pfung und Beziehung derfelben darftellen, 


welches die raͤumliche Syntheſis 


Sonah gäbe es verſchiedene Methoden natuchifforis 


deren jede fich natürlich nennen darf, 


fher Spftematif, 
weil jede ihr eigenthuͤmli⸗ 


deren gegenfeitiger Werth aber, 


des Intereſſe, wie ihren befonderen Zwed bat, ntr in ſich 


feibft rubend, und aus der Eigentbümlichkeit der einzeinen 
erkeunbar als etwas Incommenfurables ſich jedem dußeren 
Maaßſtab verbirgt. * 

Dieſes in einigen allgemeinen Zuͤgen darzuthun, iſt 
ber Zweck gegenwärtigen Aufſahes. 





Die productive Natur ſtrebt der Realiſierung ihrer 
Zwecke in fo unendlicher Mannichfaltigkeit der Uctionen ent— 
gegen, daß für den empitiſchen Blick die Einheit ihrer Aeti—⸗ 
vitaͤt in des Unzahl ber Producte verſchwindet, und hre 
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Sntegrität gleichfam in taufend Zerſplitterungen zu Grunde 
gegangen erſcheint. Daher hat fuͤr die Naturkunde, als 
emmpirifche Wiſſenſhaft, die Annahme einen abſoluten Di: 
vergenz der Nichtungen in der Productivität der Natur, und 
der daraus hervorgebende Schein einer abfoluten Differenz 
ihrer zahlloſen Producte völlige Realität, und nur der ſpe⸗ 
culativen Phyſik oder der Naturphiloſophie kommt es zu, 
dieſen Schein zu vernichten, und in der unendlichen Ver— 
ſchledenheit die Identitaͤt nachzuweiſen, indem fie aus der 
Idee die Natur a priori conflruirend, die ganze Fülle ih— 
zer Mannichfaltigkeit als etwas noshiwendig Erſcheinendes 
entwidelt.. 

Diefe-Mannichfaltigfeit der Erſcheinungen im naturhi— 
ftorifhen Syftem zufammen zu faffen, und fo gleichfam 
bie zerftreuten Gliedmaßen der Natur zu einem organifchen 
Ganzen zu verknüpfen, war feit langer Zeit ein Hauptbe— 
duͤrfniß aller nach Wiſſenſchaftlichkeit firebenden Naturkun— 
de; und es fcheint dadurch der einfeitigen Befchränktheit 
des menfchlichen Geiftes zugleich abgeholfen, während eine 
anderweitige ihm eimmohnende Fähigkeit, alle hemmende 
Schranken und einengende Graͤnzen zu überfliegen, zu ſchoͤ— 
ner Entwidelung gelangte. So kommt die Abflraction, als 
Schöpferin des Syſtems, indem fie die trennenden Schran— 
Een zwifchen den Dingen aufbebt, und das an fih Unver— 
“einbare im Begriff einigt, dem Gedaͤchtniß zu Hülfe, mel: 
bes die unendliche Natur unmöglih in ihren unzähligen 
vereinzelten Offenbarungen feftzuhalten vermöchte, 


Der naͤchſte Zwed liegt. wohl im Streben des Beiftes, 
ſich beftimmte Kenntnig der Einzelweſen und Einſicht in 
einen gewiffen Zufammenbang derfelben zu verfchaffen ; das 
Spfiem fol ihm fihern Weg bahnen durch das bunte Ges 
wuͤhl der Erfheinungen, es foll ihm eine gewiffe Geſetzmaͤ— 
Bigkeit im Fortfchreiten der Gebilde ausfprehen, trog dem 
Sein von Negellofigfeit und Widerſpruch. 

Noch ließe ſich im Gefchäfte des Syſtematikers ein 
Zweck nuchweifen, für welchen zugleich mit gearbeitet wird; 
nimlih, das in der Anſchauung losgerifjene Einzelwefen 
als Glied eines höheren Ganzen wieder zu erkennen, ihm 
| feine Gerehtfame innerhalb der Zotalität zu vindiciren, 
und fo die Erkenntniß von Einheit und nothwendigem Zu: 
fammenhang aller Dinge empitifch zu begründen. Wie die 
Einheit verſchwindet gegen die Unendlichkeit, fo verfchwindet 
das Einzelweſen gegen die Zotalität der Dinge und der 
Gegenfas von Einbeit und Allheit ift der erſte und größte, 
welcher zu vermindern umd zu heben ift; es geſchieht dieß 
durch logiſches oder mathematifhes Zufammenfaffen vieler 
Einzelweſen unter die Einheit eines Begriffs oder einer 
Raumform; fo wird eine Vielheit der Allheit entgegengeſetzt; 
aber weil diefe Vielheit als ein Ganzes gedacht wird, fo 
ſtellt fie felbft eine Einheit in hoͤherm Sinne dar in Bezug 
auf die Allheit, und diefer uranfaͤngliche Gegenfas ſchim— 
niert durch alle fernern Gegenfüge hindurch (welche erhalten 
werden durch immer weitere Ausdehnung des relativen Be— 
griffs Vielheit), bis er endlich ganz verliſcht in dem unend— 
lich fernen Punkte der Reihe, wo Vielheit — Allheit; wo— 

mit auch die empirifche Loͤſung des Problems gegeben ift, 
die Natur als einiges Ganze erkannt zu haben. 

Diefes Aufiteigen vom anſchaulichen Cinzefmefen bis 
sum Begriff des Weltganzen geſchieht, wis ic) fon andeu: 
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tete, enfweber logiſch (qualitativ), indem man bie gefamms 
ten Einzelwefen mit Vernacläffigung aller Verhältniffe des 
räumlichen Zufammenfenns (ihrer vealen Verknuͤpfung) nad) 
ihren in der Erfcheinuna höchft differenten Qualitäten unter 
Begriffsfpharen verfammelt, und durch fortgefeste Abſtra— 
ction zu immer höheren Begriffen ſteigt, Bis man in dem 
fie alle umfohließenden Begriff „Weltall“ der Abftraction 
ihr Ziel gefegt findet; oder mathematifch (quantitativ), ins 
bem man einzig und ellein die von der Natur felbft durch 
den Raum, als uranfänglidhe anfchauliche Form, beſtimmten 
Bedingungen des Nebeneinander Seyns beruͤckſichtigt, und 
fo von einem Punft ausgehend, was im Naum am nädı- 
ſten beyfammen iſt, in eine Sphäre, und gleichmäßig fort— 
f&hreitend, die Eleinern zu immer größeren zufammenfaßt, 
bis endlih die Anfchauung uns verläßt, und der Verſtand 
ber Phantafie, die in den endlofen Naum endlos fortzufe- 
gende Summirung abbricht, indem er dafür den Begriff 
des Meltalis fest, als das in der Zählung unerreichbare o. 
Man fieht leicht, dieſe legtere Methode, welche nur Leere 
mathematifche Zufemmenfaflung, ein fortfchreitendes Sume 
miren von Dingen ift (für welche zum Behuf diefer Opera- 
tion kein anderes Prädicat poflulirt wird, als das der ifos 
lirten räumlichen Eriftenz), kann an ſich zu Feiner. Einficht 
gelangen laffen, auch nit einmal wiffenfchaftliches Inter⸗ 
eſſe erregen, da es gewiſſermaßen nur ein mechaniſches Hin— 
einſchreiten in den Raum iſt, wobey ſehr bald der Phan— 
taſie mehr zu thun bleibt, als dem combinirenden Verſtan— 
de. Die erſtere Methode dagegen iſt ſehr fruchtbar, und 
alles, was man feither Syſtem nannte im Gebiet der Na— 
turwiſſenſchaft, infofern dadurch wiffenfchaftliche (auf Prin— 
eipien fußende) Zufammenftekung der Einzelwefen verftanden 
wird, verdankt ihr fein Dafeyn, 


Aber vom größten wiffenfchaftlichen ı Intereffe dürfte 
eine zweckmaͤßige Combination bender Methoden werden, 
indem man die willführliche Abſtraction mit der nothwendi- 
gen räumlichen Syntheſis verknüpft, eder vielmehr, da leb— 
tere das unabänderlich Gegebene ift, indem man der rium- 
lihen Gpnthefir . als einem gewiß nicht unmwefentlichen Na— 
turverhaͤltniß den Gang der Abſtraction moͤglichſt anzupaf= 
fen ſtrebt, ohne doch letztere ın Feſſeln zu fchlagen, weil 
allerdings darinn für den Verſtand zugleih ein hemmendes 
Moment gegeben iſt. Daher würde wohl die Bildung eines 
ſolchen Syſtemes, weldyes die in ihre Localitäten feſtgebann— 
ten Naturproducte als ſolche feinen von den naturhiftori— 
ſchen Verwandtſchaften entlehnten Begriffen unterwirft, ihre 
ganz eigenthümlichen Schwierigkeiten haben; allein eben fo 
gewiß iſt, daß in ihm das höchfte Problem aller wiſſen— 
ſchaftlichen biftorifhen Naturkunde vorliegt; denn es wide 
fi) beurfunden als natürliches Syitem in materialer und 
formaler Bedeutung, da es Über den natuͤrlichen Verwandt— 
ſchaften der Einzelweſen, wie ſie ſich im Totalhabitus ver— 
kuͤnden, das wichtigere Verhaͤltniß der natuͤrlichen Geſammt— 
verknuͤpfung aller der Einzelweſen zu Natur-Reichen und 
deren Vetbreitung über den Planeten nicht vernachlaͤſſigt; 
ein Derhältnig, welches zum Theil von Eosmifchen Potent 
zen abhängig, tief in das phyſikaliſche und phyſiologiſche 
Weſen der Dinge eingreifen muß. in ſolches Syſtem ift 
8, welches Wilbrand fordert, und welchem er dag Prädi: 
car naturlich allein zugefianden wiffen will; im der That 
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wäre es aud das natuͤrlichſte unter ben natürlichen, ober 
vielmehr in zweyfacher Bedeutung natuͤrlich, mährend jene 
anderen es nur in einer Bedeutung find, 


Diefe Behauptung wird ſich noch mehr rechtfertigen, 
wenn wir den Gang der ſyſtematiſitenden Abftraction ver— 
folgen, um zu fehen, welde Bedeutung und welchen Werth 
dad auf diefe MWeife refultirende Product haben kann. 


Au das Mannichfaltige der Erfcheinungen in feiner 
Derfchiedenheit beflimmt aufzufaſſen, oder ſich der unmittels 
bar wahrnehmbaren Gründe diefer Mannichfaltigkeit bewußt 
au werden, iſt das erfte Gefchaft des naturforfchenden Ber: 
ffandes; alfo Streben nah Kenntniß der Einzelwefen, in 
vergleichender Anfbauung. Daß in der Natur nur Indivi— 
duen eriftiren, in räumlich abgefondertem Außereinanderſeyn, 
oder, daß jedes Ding fuͤr ſich im Gegenſatz aller anderen 
als ſeiner Außenwelt exiſtirt, iſt unmittelbat in der Anſchau— 
ung gegeben. Ferner, jeder einzelne Gegenſtand offenbart 
ſich dem anſchauenden Swbjert als ein Aggregat von Eigen— 
fhaften;* folglich läßt fib, fobald von aller realen Ver: 
Enüpfung der Individuen abflrahirt wird, feine andre den- 
Een, als die, welche in der Werwandtfchaft der Qualitäten 
gegeben ift: und ale Syſtematik der Einzelwefen als fol: 
cher bleibt eine Syntheſis nach Begriffen, eine ideale Zu: 
fammenftellung. Die naturhiftorifhe Beobachtung (An: 
fhauung von Reflexion geleitet) fagt weiter, daß zwar fein 
Ding mit inem andern völlig congruire, daß mithin voll: 
kommene Identitaͤt der Eigenfchaften zweyer Dinge nirgends 
anzutreffen, daß aber doch gewiffe Dinge in allen ibren Ei— 
genfchaften und in der ganzen Art ihres Seyns eine fie fo 
unmittelbar verfnüpfende WVerwandtfchaft zeigen, daß jede 
außerdem mit andern Dingen aufzufindende Aehnlichkeit in 
Vergleich gegen diefe zur Unähnlichkeit werden würde; oder, 
jedes der zu folher Sphäre vereinigten Dinge ftebt in weit 
größerem Gegenfaß gegen alle ausgefchloffenen als gegen je: 
des der mit einbegriffenen Dinge, fo daß fie alle den erften 
gemeinfhaftliben Gegenfas bilden gegen bie Gefammtheit 
der übrigen Dinge, 


Diefer, durch das. Zufammentreten vieler Individuen 
hervorgerufene gemeinfame Gegenfag ihrer felbft gegen bie 
Sefammtheit der übrigen iſt die erfte wichtige Thatfache, 
auf welche die vergleichende Anfhauung führt, und in ihm 
iſt die Möglichkeit aller Syſtematik gegeben, weil dadurch 
die Gewißheit begründet wird, daß die Naturproducte, nad) 
dem Princip der Aehnlichkeit geordnet, Keine ftetige Linie 
fondern nur eine discrete Reihe darjtellen Eönnen, in wel 
chem erſtern Falle jede Glaffification ſchlechthin unmöglich 
feyn würde, 


SIE diefe Einigung und Sonderung in der Anfchau- 
ung durchgängig vollendet; find alfo die Dinge in verſchie— 





Indem das Object cine Summe qualitativ und quantitativ 
befiimmter Kraftäußzrungen gegen den Sinn ausübt, wird 
dem geiftigen Weſen durch das Medium des Organismus 
die Anſchauung von bdemfelben vor das Bewußtfenn ge: 
bracht. Kür hiſtoriſche (nicht phrlofophirende) Naturkunde 
ift alfo Ding — Aagregat beitimmter Qualitäten. Sie 
besarf aicht der Krage, ob und mie biejem Inbegriff von 
Dualisäten eın Subſtrat zum Grunde liegt, 
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dene Sphaͤren verſammelt, innerhalb welcher die allergroͤßte 
naturbiftorifhe Aehnlichkeit herrſcht, als das fie verfam: 
melnde Princip ;_ fo ıft dadurch das Grundelement des Sys 
ſtemes, nämlih die Esttung gebildet, welcher natuͤrlich 
nicht als folder, fondern nur in ihrer Zerriffenheit zu Eins 
zelmefen (Individuen) reale Erifteng zufommt. Sudt man 
die Eigenfchaften auf, melde die zu einer Gattung geböriz 
gen Individuen ausſchließlich an ſich tragen, fo daß diefels 
ben in gleicher MWeife an einem von diefer Sphäre aufges 
fhloßnen Dinge erfcheinen, fo werden diefe Eigenfdaften 
zu Merkmalen der Gattung, welche zufammen den ats 
tungsbegriff ſelbſt conftituiren, als den erjten ſyſtematiſchen 
Begriff, der fi lostingt von der unmittelbaren Anſchau— 
ung, die unbedingt nothwendige Baſis jedes Syſtemes. 
Nachdem fo die Species gefchaffen find, wird nadı derfelben 
Methode und demfelben Princip jede Species (ald Begriffe: 
Einheit) mit der Gefammtheit der Übrigen Species verglis 
hen, wodurd; nach gemeinfamen Aehnlichkeiten Vielheiten 
von Species zu höhern Begriffseinheiten verfammelt werden, 
und fo weiter nady bekannten Kegeln, 


Fragen wir nun aber, tond mit alfen folchen Snfte- 
men am Ende geleiftet werden kann, fo läuft es auf bie 
mehr oder minder glüdliche Föfung folgender Aufgabe binz 
aus: „Es ift gegeben die Gefammtbeit der Körper eine# 
Naturreiches, zu einem regellofen Haufmerf blindlings zu⸗ 
fammengeworfen (d. b außer aller geſetzlichen Naumverfnüs 
pfung gedacht); man foll nad) irgend einer Regel ein Fach— 
were angeben, in welches fie vertbeilt werden fonnen.’’ Den 
größern oder geringeren Werth eines folhen Unternehmens 
beitimmt demnad einzig und allein die Regel, nad welcher 
die Gonftruction. der Aufgabe verfucht ward, oder das Prin- 
cip, welches das Syſtem nicht nur ind Dafenn rief, fons 
dern auch in allen feinen ‚Entwidelungen und Abſtufungen 
gleihmäßig durchdringt. 


Daß aber diefes Princip unter folhen Bedingungen 
nur aus dem Begriff von Ding als Aggregat von Qua— 
litaͤten gefhöpft werden fann, iſt £lar, Infofern alfo irs 
gend eine Vielheit von Gegenftänden unter verfchiedenen 
Modificationen einer und derfelben Qualität auftritt, finden 
fie ſelbſt im Begriff dieſer Qualität ihren Bereinigungs: 
punft, und das Öefeg ihrer Verknüpfung ift ausgeſprochen 
in der Gefegmäßigkeit, nad weldyer die Mopificationen der 
Qualität (die vorliegenden Concreta ihres Begriffs) ſich 
gegenfeitig anſchließen. So wird Aehnlichkeit der Merkmale 
das Princip aller Spftematif, und Aebnlichkeit im Totalha— 
bitus (d. h. Verwandefchaft der Dinge, mie fie moͤglicher 
Meife durch alle Merkmale ſich ‚durchführen läßt) das Ideal 
aller Glafjificationg : Principe, 


Mie daher ein auf dem Mege ber Abftraction gemwon: 
nenes Spftem ausfalle, - das bängt ab von dem Umfang 
und Werth, welchen man in den Begriff „Aehnlichkeit“ 
legte, ob diefe Aehnlichkeit gedacht ward in Bezug auf alle, 
oder einige, oder wohl gar nur einzelne Merkmale, Nur 
dasjenige Spftem, weldes die Verwandiſchaft im Zotalbas 
birus als fein Princip anerkennt, und diefes mit Confequeng 
durchführt, wird feinem tbeoretifhen Zwecke volllommen 
entfpreben und in feinem Urbeber das wahrhaft naturbiftos 
tifhe Genie offenbaren, Für Botanik und Zoologie war 
dieß leichter, weil ben ihren Objecten meiftentheil® der To—⸗ 
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 talbabitus in der alleinigen Geftalt, bie Species aber alle— 


gleichen gebieret, ſind nur folche, 
zig und allein unter der Vocausfegung eines in ih und für 








zeit im einzelnen Indivſduo oder Maar repräfentirt wird, 
welches für Mineralogie nicht alfo befunden if. Daß dem: 
ungecchter, und wie biefelbe Idee für Mineralogie zu vers 
wirklichen fen, bat Mobs in feiner vor mehreren Jahren 
erfäyienenen treiflichen (dennoch faſt ungefannten!) Strift: 
Verſuch einer Elementar: Methode zc. (eine wahre philoso- 
phia mineralogica) gründlich entwickelt, und jest in feiner 
Charakteriſtik meijterhaft ausgeführt, 


Ulein das Princiv dev Aehntlichkeit, werde e8 nun in 
Bezug auf Äußere oder innere Verhältwiffe der Individuen 


“aufgefieltt, werde es feiner Bedeutung nad) von größerem oder 


kleinerem Umfang gedacht, tan doch nimmer etwas fchaffen, 


das über es felbit hinausſcheitte, welches in der That feyn 


müßte, wenn man etwas ganz anderer Art aus ihm entwi— 
dein zu fönnen vermeinte, afa bisher aefcheben ift. Alle 
Qualitäten, die es an den Dingen fefizithalten und zu ver: 
welche jevem Dinge einz 


ſich eriftivenden Wefens zukommen, welhe an ihm nur haf⸗ 
ten, als einem im abgeſchloſſenen Daſeyn anſchaulichen Ein— 
zelweſen, ohne irgend eine nothwendige Beziehung deſſelben 
auf andere Dinge überhaupt nur ahnen zu laffen. Aller 
Zufammenhang, alle Wechfelbeziehung, alles gegenfeitige 
Eingreifen der Dinge, nach chemiſchen, phyfiologifchen, Eli- 
matiſchen und Eosmifchen Bedingungen wird als etwas au: 
gerbalb ihrem Weſen Gelegenes, als etwas Accidentielles, 
gleihfam durch zufäliges Mebeneinanderfeyn im Naume 
DBedingtes uͤberſehen, und gänzlich Jan die Seite geftellt; 


J waͤhrend doch gerade aus dieſen ſie zum Ganzen verknuͤpfen⸗ 


den Verhaͤltniſſen ganz vorzüglih das nothwendige So: 
und nicht anders: Seyn, der einzelnen Dinge abgeleitet were 
ben muß, gerade diefer in innerer Verknüpfung begründete 
äußere Zufammenhang gewiffermaaßen eine don der Natur 
felbft reell offenbarte Syſtematik verkuͤndet. So vernichtet 
ein ſolches Syſtem die in der Wirklichkeit beftehende Ver— 
knuͤpfung feiner Objecte, und, indem es die reale Einheit 
und Unverfehrtheit der Naturreiche feinem Princip opfert, 
ſtellt es nur, die Gliedmaßen derfelben nad taufendfaltiger 
Zerſtuͤckelung (die membra disjecta der orpheifchen Lyra, 
wie Schubert fagt), in eine tabellarifche Ueberjicht, wo— 
durch ihe wirklicher Nerus in feinen entfernteften Andeutun— 
gen total aufgeheben erfcheint. So wird das Verhältnig 
ber Natur zum Syſtem ungefähr das einer lebekdigen Spra- 
de zu ihrem Wörterbuch. 


Hiemit iſt nun aud) angedeutet, "won wo jene andere 
Methode ausgehen muͤſſe, welcher 28 darum zu thun ift, 
bie reale Verbindung der Glieder eines Maturreihd wieder 
Berzuftellen, welche durch jene erfte wiſſenſchaftliche Behand— 
lungsweife notbwendig zu Grunde gehen mußte. Sie be- 
darf diefer legteren, infofern ihr badurd) nicht nur vollſtaͤn— 
dige Kenntnis der Einzelwefen geſichert ift, fondern auch ſy— 
ſtematiſcher Ueberblick ihtes in der naturhiftorifchen Aehn— 
lichkeit degruͤndeten Zuſammenhangs; aber dieſes ausgenont- 
men, beurkundet fie fogleih ihre große Eigenthümtigpkeit. 


Ueberall namlih, mo bie Akftraction ala Schöpferin 
be3 Epitems die Alleinherrſchaft behauptet, ift das einzige 
„materiale Elenient, welches die Erfahrung darzu darbietet, 

Sfis. 1820. Heft IV. 
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das Individuum in feiner zahllofen Mieberhelung. Das zu 
ſchaffende Syſtem felbit aber findet nirgend fein Uıkud in 
der Mirklichkeit; es ift ein reines Product des Verſtandes 
Die vorliegenden Data find alfo auf der einen Seite das 
Individuum in der Wirklichkeit, auf der anderen das Prin- 
cip im Verſtande, abitrabırt vom Begriff des Individuums 
unter der einfchräanfenden Bedingung iſolirter Exiſtenz; aus 
innen wird das Syſtem conftruirt, wie die Welt des Ana— 
xagoras, indem der vous Über der gegebenen vAn nur ale 
formendes umd ordnendes Princıp fchwebt, 


Wie ganz anders ‚erfcheinen dagegen bie gegebenen und 
gefuchten Größen in einem Syftem, welches die Kocahisäten 
beruͤckſichtigt. Der Verftand darf hier Eeinen Begriff als 
Prineip aufftelien, wenn er ſich anſchickt, "zu ſyſtematiſiren, 
denn das Syſtem felbft iſt ja in feiner ganzen Entwidelung 
won der Natur hingeftellt, es hat objective Realität nach 
alten feinen Abftufungen bi? zum Individuum berab, Hier 
iſt vorerft nichts zu thun, als dieß Naturſyſtem in getteuer 
Beobahtung aufzufaffen ; foll e8 aber mit Bewußtfenn ver: 
ſtanden, fol feine Gefesmäßigfeit zur Einficht gebracht wer: 
den, will man fih über die bloße Beobadhtung erheben, fo 
muß man ber Natur ihre Methode ablaufben, um dadurd) 
auf ein Princip geleitet zu werden, welches zur Bildung eis 
nes analogen Begriffsſyſtems ausreicht, dem die Erſcheinun— 
gen ım derſelben Folge untergeordnet werden Eönnen, wie die 
Natur fie wirklich zufammenftelfte. 


Wie nur die abſtracte Syſtematik die anfchauliche 
Kenntnis der Einzelweſen als folher zum Grunde legen muß, 
fo würde diefe (abgefeben davon, daß ihr jene als erites 
Fundament dient), in der Kenntnig vom localen Vorkom— 
men der Dinge oder deren geographiſcher Werbreitung ihe 
eigenthümliches Material erkennen müffen. Diefes Element 
aller ferneren Erkenntniß müßte daber mit möalichfler Ge— 
nauigfeit und Umſicht der unmittelbaren Beobachtung ab: 
gewonnen werden, und mo dieſe abgeht, da darf man die Luͤ— 
den nicht durch willführliche Annahmen ausfüllen, noch viel 
weniger die Dinge im Geift einer vorgefaften hypothetiſchen 
Anſicht anfchauen, oder einer ſolchen gemäß in der Anfhauung 
zufammenfaffen. * Allein unfere Methode ſoll fich Eeines: 
weges auf bloße Herzählung der Dinge nach ihrem geogra» 
phifhen Vorkommen befchränfen, oder in eine leere Darftel- 
lung des taumlihen Zufammenfenns ausarten; fondern ihr 
höherer Zweck ift der, den Parallelismus zu enthuͤllen, wel- 
her zwiſchen dem Progreffus in der räumlichen Vertheilung, 
und dem ſucceſſiven Uebergang der Dinge nach ihrem natur: 
hiſtoriſchen Habitus und phyſiologiſchen Wefen nothwen⸗ 
diger Weiſe Statt haben muß; kuͤrzer, die Koͤrper eines 
Naturreiches nad; der duch iht wirkliches Geſammtvorkom— 
men bedingten aͤußeren und inneren Verknuͤpfung wiſſen— 
ſchaftlich darzujteken, 





Zumal bie Geognofie, inſofern fie Beobachtung des Zu: 
fammervorkommens der Mineralien ift, Eann nicht vor= 
fihtig genug verfahren, da oft nur fehr unzufammenhän- 
gende Beobachtungen verftattet find, und die Natur ihre 
Refuttate hier in coloffaler Hieroalyphen: Schrift aufitellte, 
deren Entzifferung allezeit eine ſchwierige Aufgabe für die 
natuchiſtoriſche Kritik bleibt, 
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Do& darf man nicht befürchten, daß ein folhes Sy: 
ſtem auf zwey Principien, als auf zwen ganz ungleicharti- 
gen Grundfäulen ruhen werde, wodurch allerdings feine Ein» 
heit und fein organifcher Gliederbau fchon in Keime ver: 
nichtet wäre, Mur in dem Fann fold ein banyer Mahn 
aufſteigen, wer noch nicht in ſich zur Ueberzeugung gelangt 
ift von der nothwendigen überall durchleuchtenden Einheit 
der productiven Natur, fomit der nothiwendigen Congruenz 
ihrer Producte und Zwede und der dadurch aebotenen, eben 
fo nothwendigen Verknüpfung ihrer Producte nad) raͤumli— 
hen und zeitlichen Bedingungen. Gtände die räumliche 
Eynthefis nicht gerade unter diefer Geſetzmaͤßigkeit, die wir 
daran zu erfennen gezwungen find, fo würden auf jeden 
Fall auh Pie einzelnen Producte nicht unter folhen Merk: 
malen von uns wahrgenommen werden, als ‚eö dermalen 
der Fall if. Auf unferem Planeten Fönnte eine Zranslocas 
tion feiner organifirten Natur nicht vorgeben, ohne eine 
Revolution der Natur in ihren größeren Verhältniffen vor: 
auszufegen ; denn die Organifation als fold;e beitcht nur 
unter der Potenz kosmiſcher Einflüffe. 


Wären 5. B. die Palmen nicht gerade am bie tropi⸗ 
ſche Zone, die Gräfer an die gemäßigte gewiefen, fo würs 
den bevde auch nicht fern, mas fie find, micht erfcheinen, 
wie fie erfcheinen; eben deßhalb, meil die Familie der Pal: 
men zwifchen den MWendefreifen auftritt, ift ihr habituelles 
und phyſiologiſches Wefen dasjenige, als welches es erſcheint; 
und weil legteres gerade fo erſcheint, fo muß die Familie 
an die tropifchen Laͤnder gebunden feyn, 


Es muß ein folder nothmendiger Zufammenhang 
Statt haben zwifhen den Kocalitäten und dem Außern Ges 
präg fowohl als inneren Gehalt der Dinge, und es muß 
eine theoretiſche Löfung der Aufgabe möglich fenn, die Wech— 
felbeziehung zwiſchen beyden Verhältniffen aufzufinden, und 
darauf die Schöpfung eines Spftems zu gründen, welches 
die Annäherungen, Aehnlichkeiten, Webereinftimmungen, fo 
wie die Werfchiedenheiten und Gegenfäge zwifchen den Kür: 
pern eines NMaturreiches dergeitalt darſtellt, wie fie in dem 
paralleten Verhalten zwiſchen den Rocalitäten und gewiffen 
naturbiftorifchen Eigenfchaften (welches beydes durch ein und 
daſſelbe höhere Princip ſchlechterdings bedingt feyn muß) 
gleihmäßig ausgefprochen find, 


Plan einer pflanzengeoarapbifchen Ueberfiht von 
Stalien und Sicilien. 


Nachdem ih, von dem Könige von Dänemark unters 
Küßt, in 2", Jahren Itatien u. Sicilien, vorz. um die pflans 
jengeographiichen Verhältnifie diefer Länder zu unterjachen, 
bereit habe, bin ich jeßt gefonnen, die Reſultate diefer Uns 
gerfuchungen herauszugeben. — Da aber eine vorläufige 
Bekanntmachung des Planes zu einem folhen Werke vıck 
leicht zu Bemerfunsen und Aeuserungen Anlaß geben dürfs 
te, die Verbeſſerungen und Berichtigungen zur Folge haben 
könnten; jo habe ıch es zweckmäßig gefunden, einen foldyen 
Plan dem Publicum in diejer Zeitfchrift mitzutheilen. — 


Das Werk, welhes in lateinischer Sprache abarfafit 
wird, zerfällt der Matur der Sache gemaͤß in drey Theile, 
wovon der erſte die elimatiſchen Verhaͤltniſſe iſolirt darſtel / 
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len, der zweyte ein Verzeichniß der italiaͤniſchen Pflans 
zen, nebſt Angabe des Vorkommens und der Verbreitung ſo— 
wohl der einzelnen Arten als der Gattungen und Familien 
enthalten; in dem dritten aber, für welchen die beyden ers 
fieren Cie Grundlage bilden, die Vegetation mit dem Clima 
in Verbindung gelekt wird, wo jewohl zwifchen den vers 
fhiedinen Theilen Italiens als zwiſchen diefem Lande und 
anderen Weltiheilen Vergleihungsn angeftellt werden. 


Der erſte Theil wird alfo folgendes enthalten: 

1) Plan des Werkes. 

2) Nachricht über die Reife. 

5) Die auf der Reiſe angeftellten Höhemeffunaen. — Nadı: 
dein in einer Einleitung die Snitrumente befhrieben, das 
Verfahren angegeben, und einige allgemeine Bemerkung 
gen vorangejchickt find, werden die Beobachtungen, fo 
wie ſolche angeftelle worden, nebſt den correipondirenden 
Beobachtungen, auf die Art geliefert werden, wie ich eis 
nise auf dem Erna gemachte Höhemeffungen in der Biblio- 
theque universelle. 1819. Octbr. Tab. 2. geliefert 
habe. Nachdem fammelihe Beobachtungen in chronolas 
giſcher Folge geneben find, werden die Nefultate davon 
nebft den von anderen in Stalien und Sicilien angeftells 
ten Köhemeffungen in geographifcher Folge dargefteilt 
werden. — 

A) Ueberſicht der climatiichen Verhältniffe derjenigen Derter, 
für welche ich bhiniängliche Beobachtungen beſitze. Eine 
ziemlich ausführliche Einleitung von 2er Anwendung mes 
teorologifcher Beobachtungen zur DVergleichung der Vege— 
tation mit den elimatiſchen Verhaͤltniſſen, von dev im dies 
fer Ruͤckſicht zu beobachtenden Vorſicht, von der Art, vers 
fhiedene Beobachtungen wo möglich auf einen Maasitab 
zu reduciven u. |. w., wird vorangefchickt. Darauf wird 
für jeden Ort eine folche meteorologifche Tafel, wie die 
beygefügte für Nom, folgen; worin die Temperatur, die 


Feuchtigkeit, die Menge des Regens, die Zahl der Res 
gentage, die Winde, der Baromeieritand rc. des Ortes 


daigeitelle werden. — Jeder Tafel werden zunleih Bes 
merfungen beygefuͤgt, um die Art, wie die angeführten 
Keiuitare herausgebracht find, und im wie fern Loralitäs 
ten Einfluß baden mögen, zu zeigen, fo wie fie auch jols 
die Aufſchluͤſſe uͤber die climatifchen Werhältniffe geben 
werden, die fich in tabellarifcher Form nicht darftellen laß 
fen. — Kinigen Oertern, für welde Beobachtungen eis 
ner früheren Periode vorhanden find, werden zwey Tas 
feln gewidmet, um DBergleihungen anguftellen, die zur 
Beantwortung der stage, ob die climatiſchen Verhaͤltniſe 
fe verändert find, leiten Binnen. — Um die Ueberſicht 
der elimatiſchen Verhältniffe zu erleichtern, werden gras 
phiſche Darjtillungen mittelft Temperaturcurven hinzu— 
gefuͤgt. — 


Der zweyte Theil wird von folgendem Inhalte ſeyn. 


1) Derjenige Theil der botaniſchen Literatur, welcher 
über die itabaäͤniſche Beoeration Aufſchluß gibt, — 
2) Verzeichniß der italiäniſchen Pflanzen. Es iſt zu 


bemerken, daB ish Erine Flora von Italten und Sicilien, 
fondern vielmehr ein mit Berückſichtigung der geo- 
grapbifchen Perhaͤltniſſe abgefaßtes Berzeichniß 
der ſtalieniſchen und fiettianifhen Pflanzen, zu liefern ges 
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denke, — und daß folalich werfchiedenes, Mas in eine 
Flora hingehört, von dieſem Verzeichniſſe ausgeſchloſſen, 
und manches dagegen darin vo oemmen wird, welches in 
Floren gewöhnlich nicht zu finden if. Alſo: 
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Mird man nicht die DVollftändigkeit einer Flora vers 
fangen Fönnen. — Da bey den geographilden Vers 
hältniffen die Bewißbeit, daß die Pflanzen wirklich 
vorkommen, wichtiger ift als die Vollfisndigkeit, d. 
d., daß alle Pflanzen angeführs find, da jogar in vier 
len Fällen das Weglaffen einiger feltener Arten, wenn 
von der Begetation im Allgemeinen die Rede ıfl, ges 
ringen Einfluß hat, — nehme ich nur ſolche Pflan—⸗ 
zen auf, die ich entweder in Italien und Sici— 
lien felbft gefunden, oder von andern als dort 
gejammelt befommen babe, ober a in Her⸗ 
barien mit Angabe des Standortes geſehen ba: 
be. — uf die bloße Autorität Anderer wird Feine 
Pflanze aufaenommen. — Dod) made ich von diefer 
Hegel in hoͤchſt einzelnen Fallen Ausnahme, wenn 
nehmlich eine hinlänglich bekannte, mit Feiner andern 
leicht zu verwechelende Pflanze von vielen italtenis 
[hen Verfaſſern als einheimifch angegeben if. — Ks 
werden ferner diejenigen Pflanzen, die ich von andern 
erhalten habe, mit (*), die, welde icy nur in Her— 
barien gejehen habe, mit (**) bezeichnet, um fie von 
denjenigen, die ich felbjt gefammelt, zu unterjiheiden. 
Bey Beſtimmung der geogtaphiichen Verbreitung einer 
als einheimiſch anerfannten Pflanze, wird gleichfalls 
fremde Autorität nur mit der Außerften Vorfiht be— 
nußt, dann nur, wenn ich die Pflanze in der Nähe 
sder wenigftens unter ähnlichen Umftänden ſelbſt anges 
troffen habe. Obwohl eine abfolute Vollſtaͤndigkeit, 
wie ſchon bemerft, nicht als durchaus nothiwendig ans 
zufehen ift, will ih doh am Schluffe jeder Sattung 
die Arten noch hinzufügen, welche mir entweder völlig 
oder doch als italienische undbıFannt find, wodurd ich 
vielleicht dem Fünftigen Bearbeiter einer itatiemjden 
Flora die Arbeit etwas erleichtern dürfte. — 

Dem Zwede des Werkes zufolge, werden Beſchreibun— 
gen und aucführliche Adumprationen nicht vorfommen, 
Für diefen Zweck ſcheint es Binlänglich den eriten Ders 
füffer, der die Pflanze beichrieben hat, anzuführen, 
eine von mir felbfi nach der Pflanze ausgearbei⸗ 
tete (nicht von andern Werken entlehnte) Phraſe an 
geben und eine gute Abbildung zu citiren, — da man 
auf dieſe Weiſe im Stande feyn wird zu beurtheilen, 
welche Pflanze ich vor min gehabt habe, Hie und da 
werden die nothwendigſten Bemerfungen hinzugefügt. 
Nur die neuen Pflanzen (devem jedoch das Werk wenis 
ge enthält) werden durch Beſchreibungen erläutert. — 


Die Synonywie wird hier anders als in einer Flora 
bebanselt werden. In einer. Flora würde eine genaue 
Prüfung der von den alten italieniſchen Botanikern 
angeführten Pflanzen, fo wie Angabe derjenigen Syn— 
onyme, weiche zur genaueren Kenntniß der Pflanze, 
deren Eigenichaften, Nußen ic. dienen, nothwendig feyn. 
Allen in enem Werke, wie das meine, werden dages 
gen ſolche Synonyme ihren Platz haben, die über die 
geograͤphiſchen Werhältniffe der Pflanzen Aufſchluß ges 


ben. Synonyme, die in diefer Ruͤckſicht ohne Nutzen 
find, werden in meinem Werke uberfiöflig, mährend 
folge, die ın einer Flora vielleicht als überftüſſig ans 
zuichen wären, für meinen Zweck wichtig fern Fönten, 
— Die Synonyme find uͤbrigens theus italieniſche, 
weiche Dis geographiſchen Werhältniffe in Itallen ers 
läutern, theils exotiſche, wodurd die Verbreitung ver 
italieniſchen Pflanzen auferhalb Sralien dargefichle 
wird, — 

d. Die Angabe der oͤrtlichen Verhaͤltniſſe werden hier 
vollfandıger feyn, als man fie in den Floren gewoͤhn⸗ 
lich findet. — Die Verbreitung der Pflanzen in Hin— 
ſicht der geographiſchen Breite und Länge fowohl in 
als außerhalb Stalten, die Verbreitung in Hinſicht der 
Höhe Über dem Meere, fo wie auch das Vorkommen 
der Pflanzen, werden angegeben. — Hingegen ſehe 
ich es in den meiſten Fällen als uͤberfluͤſſig an, die 
loca specialia anzuführen, welche freylih in einer 
Flora nicht fehlen dürften. Das Zeichen (FF) bedeus 
tet, daß ich die Pflanze in dem angegebenen Theile 
Italiens felbit gefunden habe, das Zeichen Pd, daß 
ich ein bdajelbft von einem anderen gefunden.s Exem— 
plar beige. Am Schluſſe jeser Gattung und Familie 
wird eine Ueberſicht der geographiſchen Verhaͤltniſſe ders 
ſelben beygefügt, Die am Schluſſe diefes Planes ans 
geführte Probe des zweyten Theild, worin die Satz 
tutig Campanula behandelt iſt, wird die Sache deut 
liher machen. — 


e. In einer Flora würde man vielleicht lieber ein Fünfks 
liches oder heuriftiiches Syftem wählen; in einem Werfe 
aber von der Natur, wie dag gegenwärtige, Eann nur 
ein narürliches oder ſynoptiſches zweckmäßig feyn. Die 
Pflanzen werden daher nah dem Syflem des Herrn 
Juſſien nebſt den ſpaͤteren Veraͤnderungen, inſofern ſie 
Beyfall verdienen, aufgeſtellt werden. — 


Die große Alpenkette von Nizza bis Iſtrien, und das 
mittellaͤndiſche Meer mit feinen Buchten bilden, ohne Rück 
ſicht auf politifhe Eintheilungen, die Graͤnzen der Lanz 
gr deren pflanzengeographiihe Verhaͤltniſſe ich behandeln 
werde, — 


Der dritte Theil. 
1) Ueberſicht der pbyfifhen Geographie Ttaliens, 
holglid) die Lage, Gränzen, Gebirge, deren Form und 


Richtung, Fluͤſſe, Seen un. ſ. w. Die Refultate der clis 
maifchen Verhältuiffe des ganzen Landes. — 


2) Dergieihung der verfchiedenen Theile diefes Lanz 
des in pflanzengeograpbifcher RXRuͤckſicht. Folgens 
de werden die wichtigſten Vergleihungen feyn: 

a. 3 viſchen den verſchiedenen Theilen ruͤckſichtli 
der geographiſchen Breite; alſo zwiſchen — 
lichen und ſuͤdlichen Italien, zwiſchen dieſem und Sir 
wien u. f. w. 

b. Zwifchen den verfchiedenen Kegionen. Die Be; 
birgsregionen werden — jede Hauptgebirgsfette für fich 
genommen — ſowohl nad) den wildwachlenden als nach 
den angebauten Pflanzen beitimmt. Dann werden die 
Regionen der verfchiedenen Gebirge verglichen, 
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Die vorzuͤglichſten Puncte der Veraleichung: 

a. Ruͤckſichtlich der relativen Anzahl der Indivibun, 
Arten, Gattungen, Fanitlien, jo wie auch der Maſſe 
der Vegetation. 

b. Nuckſichtlich der Webereinftimmung und des Uns 
terfchiedes der Arten, Gartungen und Familien. 

©. Ruͤckſichtlich der Ueberrinitimmung und des Unterſchie— 
des in Hinſicht des Vorkommens. ‘ 


d. Rüsfichtlich des ganzen habitus der Vegetation. 
e. Sn Hinfiht der Bluͤthezeit, der Hauptperioden für 
die angebausen Pflanzen u. f. m. — 
Saͤmmtliche Uebereinftimmungen und Unterfchiede wers 
den mit, den elimatiſchen Verhältniſſen in Verbindung ger 
fegt, und mit Hülfe diefer möglichft erklärt, — 


3) Deraleihung zwiſchen talien und anderen Thei— 
len der sErde, 

a. Mit Portugal, Spanien, dem füdlichen Frankreich, 
Griechenland, Kleinaften, Aegypten, der Barbarey, 
den canariſchen Inſeln; d. h. mit der ganzen mediters 
taneifchen Flora. — 

b. Mit dem noͤrdlichen Europa. 

c. Mit dem nördlichen Aſien. 

d. Mit Nordamerica, 

e. Mit der temperirten Zone der füdlichen Hemifphäre. 

f. Mit der heißen Zone. 

g. Mit der Polar - Zone 

h. Die DBegetation. der talienifhen Alpen, Apenninen 
und der fieilianifhen Gebirge mit der der nördlichen 
Schweißer, der Pyrenden, der Carpathen, des Caucas 
ſiſchen Gebirges, des fcandinavifhen und fchottländis 
[hen Hochlandes, der temperirten Regionen des tropis 
fhen Amerikas und Afiens. 

3. Die Pflanzen dee mitrelländiichen Meeres mit den vos 

k getabilijchen Erzeugniffen anderer Meere, — 


Die Vergleihungspuncte werden im Wefentlichen die 
nehmlichen als in Mr. 2. ſeyn; — und die Phänomene 
werden fo weit möglich durch die climatifchen Verhaͤltniſſe 
erklärt. — 

Diefen Theil werden verfchiedene Karten erläutern, 
theil® Planfarten, worin Stalien und Sicilien in verichier 
dene Unterabtheilungen rückſichtlich der Vegetation getheilt 
werden; theild Profilfarten, um die Regionen darzuftellen. — 

As Anhang werden Beytraͤge zur Geſchichte der 
Pflanzen in Stalien geliefert, nehmlich zur Beantwortung 
der Fragen, welche italienische Pflanzen als urfpritngliche, 
weldye als eingeführte anzufehen find; wie und wann die 
leßteren eingefüher worden; — ob und wie fern das Klima 
und die Vegetation verändert iſt; endlich die Auffchluffe, 
welche Stalien über die Geſchichte der Pflanzen im Allges 
meinen zu geben vermag. — 

3.5. Schouw. 


Philosph. Doctor, 


u — 


— — \ N m 
u ——— 


Campanula. 
7 Capsula nuda. . ’ 

ı. Campanula cenisia* (Lin, caulibus unifloris, fo- 
is integerrimis ciliatis, radıcalibus obovato- 
spathnlatis, calyce hirto, corollam subaequan- 
te. Al. Ped. x. 6. f. = 

Syn. ital, All. Ped. i. p. 108. 
— exot.; Halier. Helv. nr. 696. Villars Delph. 2. 

p- 499. Flor. Fr. 3. p. 69%. 

In locis saxosis resionis alpinae, Pedzmontii (+). 
Inter 4800 — 7500 circiter ped. par, Decand. Mèm. 
d’Arcueil T.3. Occnrrit etiam inalpinis Delphinatus 
et Helvetiaemeridionalis, vix alibi. — 

2. Campanula Raineri (Perpenti), caule decumbente 
subunifloro, foliis ellipticis subsessilibus, den- 
tato-crenatis, pubescentihns subincan's, calv- 
cinis laciniis lanceolatis dentalis corolla du- 
plo minoribus. — Bibliotec, Italian. 1817. 
Jan. fie. 

Syn. ital.: Bibl. Ital. 1. c. 


In Rhaeticis alpibus (monte Codeno ++ Corni di 
Canzo et val Trompia Perpenti) solammodo hucus- 
que obseryata. Partem superiorem resionis sylva- 
ticae superinris (scil. regionis Fasi) et inferiorem 
restonis subalpinae (scil. resionis laricis et abietis) 
tenet, 4000 — 5000 p. p. — In fissuris rupiumm 

Obs. Species satis distincta mihi videtur. For- 
ma corollae et calycis ad sequentem accelit, a qua 
tamen caeteris notis satis ‚illert. 


5. Campanula fragilis (Cyrillo), caule debili pauciflo- 
ro, foliis radicalibus cordato - ovatis crenatis, 
longissime petiolatis, summis caulinis lanceo- 
latis sessilibus, stylo exserto. Barrelier. 
icon. 455. 


Syn. ital.: Camp. diffusa, Vahl. Symb. ı. p. ı8! 
C. cochlearifolia, Vahl. Symb. ı.p. ı8! C, fra- 
ilis Cyrillo pl. fasc. ı. p. 52. Tenore Fl. ‚Neap. 
— Raccolta viae. p. 56. Barrelier. pl. p. ſo 

nr. 80. Raji Hist. Vol. ı. p. 741. Rafinesque 

Chloris Ethn. p. 11. — 

ß. pilosa. Tenore prodr. |. £. p. 19. 

In parte meridionali Italiae haud rara (Calabria 
et Capraea ++ et alibi +) forsın etiam in Sicilia 
(Raf.); ultva eradum 4ı ° latit. vix obvenit, nec 
extra Italiam et Siciliam adhuc reperta est. Resio- 
nem sempervirentem * occupat quin etiam regione 
sylvatica inferiori obvia, fere usque ad terıninum 
inferiorem Fagi (0 — 3000 p. p.). Densissimos et 
pulcherrimes cespites facit e rupibus pendentes. 
Solum calcareum amare videtur., 





* &o nenme ich die unterfte Meaion ber Mpenninen, worinn 
Qnereus Ilex und Suber, Viburnum Tinus, Myrtus com- 
munis, Arbutus unedo, die Phillyreen, Erica arborea, 
Pistacia Lentiscus und imehriie inlın.cacıne Bäume und 
Sträucher die chacatteciſterenden Pflanzen find, 





— 
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Obs. €. diffusa Vahl. et C. cochlearifolia. Fjusd. 
quin hujus loci sint, inspectis speciminibus herba- 
rii Vahliani non est quod dubitem. Barrel. icon, 
454 autem (a Vahlio citato) vix nostram plantam 
sistit, plantam alpinam appellat, nec ante oculos 
nisı folia radicalia habuit, quae forsan ad C. rotun- 
difoliae varietatemn vel aflınes species pertinent. Nec 
€. cochlearifoliam Lamark. Enc. ı. p- 578 allegare 
ausus sum. 


4. Campanula linifolia (Lamarck, non Willd.), cauli- 
bus subunilloris, foliis radicalibus oblongo- 
lanceolatis, caulinis linearibus subfalcatıs. 
Scheuchzer iter 1. p. 454 fig. ı4. Barırelier. 
icon. 487.? 

Syn. exot. Scheuchz. ]. c. C. Scheuchzeri Villars. 
Delph. 2. p. 505. C. linifolia Flor. Fr. 3. p. 698. 
Wahlenb. Carpath. p.59. 

ß. pubescens, C. valdensis All. Ped. I. p. 109 t. 
— 


In alpibus a Cottiis usque ad Rhaeticas depre- 
henditur (47), in Helvetia vero septentrionali abesse 
videtur; at in Carpathis et Pyrenaeis obvia. Reei- 
onem alpinam occupat, in subalpinam descendit 
(6000 .— 7500 p.“p.) Pascua subuliginosa praeci- 
pue amat. 

Obs. €. linifolia Flor. Tic. p. 99. forsan ad no- 
stram plantam non pertinet; planta enim montium 
parum elevatorum est. Nec C. linifoliam Tenore 
Catal. 1813. citare audeo. — Fisura Scheuchzeri, 
licet respectu artis pessima, bene habitum plan- 
tae exprimit. 

5. Campanula caespitosa (Scopoli), floribus racemosis, 
caulibuscaespitosis, foliis caulinis subdentatis, 
corollis parvis basi dilatatis. Scop. Carn. 
2,1. 

Syn. it. Mazzucatto Viaggio. 
— ex. Scopoli I. c. C. pusilla Wahl. Carp. p. 59? 


In alpium parte maeis orientem versus, scil. in 
alpibus Rhacticis (Baido ++) et Juliis (+); forsan et 
in Carpathis. Resionem sylvaticam superiorem et 
subalpinam habitat. 4000 — 6000 p. p. — 


6. Campanula rolundifolia (Lin.), floribus panicula- 
tis, foliis radicalibus cordatis, caulinis linea- 
ribus integerrimis. — Engl. Bot. t. 366. 


Syn. it. All. Ped. ı. p. 108. Flor. Tic. p. 99. Marz. 

Vicent. p. 23. Poll. Viag. p. ı5, 118. Flor. Atest. 
p- 24. Bertol. Am. p. 342. Savi due Centurie. Te- 
nore Catal. 1813. Ucria Hort. p. 92. 
— ex. Flor. Fr. 3. p. 698. Quer. Esp. 2. p. 384. 
nr. 10. et Gavanill. Valencia T. 2. Flor. Graec. 
Prodr. ı. p. 137. Wahlenb. Carpath. p.59. Wah- 
lenb. Helv. p. 39. Flor. Dan. ı086. Wahl. Lapp. 
p. 65. Gmel. Sibir. 3. p. 161 nr. 30. Pursh. amer. 
bor. ı. p. 159. 


ß. pusilla, minor, eaulibus unifloris. C. pusilla, 
Flor. Fr. 3. p. 697. C. Bellardi, All. Ped. ı p. 
Jfi8. 821. Heft IV. 


— 2 
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108 tab. 85. f. 5. et Auct. p. 8.! "C. cespitosa, 
All. Ped. ı. p. 109. 


y. lanceolata, foliis caulinis lanceolatis. 
1.47. 2} 


Species latissimum spatium horizontale obtinens, 
maximam quippe partem zonae temperatae hemi- 
sphaerit borealis occnpat. (Sibiria, Lapponia, Ame- 
rıca bor.); in planitie 45° — 72° latit.; Nec mi- 
nor est extensio verticalis, a planitie eniın usque ad 
summas regiones adscendit (in resione alpina sub 
forma ß.) In Italia superiori maxime vulsaris, in 
Italia inferiori sensim sensimqne rarescit et versus 
elevatas regiones adscendit; sicut infra gradum 40 ° 
lat. vix nisiı supra 2000 p. p. invenitur. In Flora at- 
lantica abesse videtur. Loca sterilia praefert. 


Fl. Ped. 


7. Campanula rhomboidea (Lin.), floribus racemosis 
subsecundis, foliis inferioribus rhomboideo- 
ovatis, laciniis calycinis subulatis. Barrel. ic. 
567. Boccone Mus. p. 75 tab. 6ı. f. ı. 

Syn. it.: C, rhomboidalis. All. Ped. ı. p. 110. Sco- 
pol. carn. ı. p. 146. 


— ex.: C. rhomboidalis. Flor. Fr. 3. p. 701. C. 
rhomboidea ß. Wahlenb. Carp. p. 60. Hall. Helv. 
nr. 693. WVahlenb. Helv. p. 40. 

In alpium parte occidentali vulgaris (Cenis et 
Simplon ++) et ni fallor per totum jugum extendi- 
tur, adest enim prope Goriziam (Scop.) Helvetiae 
septentrionalis, Delphinatus et Carpathorum etiam 
incola. Resionem sylvaticam superiorem et regio- 
nem subalpinam habitat, in regione alpina vix ob- 
via. (2500 — 5000 p. p.) — 

8. Campanula trichocalycina ı Tenore), floribus race- 
mosis, foliis ellipticis subsessilibus profunde 
et inaequaliter serratis, laciniis calycinis ca- 
pillaribus. Flor. Neap. t. ı6. 

Syn. it: Fl. Neap. €. alburnica Briganti Stirp. rar. 

(ex Giornale Encicl. Septbr. 1817.) 


Apenninorum partem inferiorem scil. Neapolita- 
nam (monte Pollino ++ ınonte Gerealto Tenore) nec 
non montes Nebrodenses Sicilia (+) inhabitat. In 
regioneFagi, circiter 4500 p. p. eam observavi. 

9. Campanula Rapunculus (Lin.), floribus paniculatıis, 
panicula coarctata, foliis pilosis undulalis, ra- 
dicalibus oblongo-lanceolatis, caulinis lineari- 
lanceolatis. Engl. Bot. t. 283. 

Syn.it.: All. Ped. ı. p. 109. Poll. Viag. p. 81. Marz. 
Vicent. p. 23. Flor. Atest. p. 25. Flor. Pis. etSanti 
Viag. 2. p. 68. 173. Prodr. Flor. Rom. p. ı00. Fl. 
Neap. Raccolt. Viag. p. 7ı etal. — 

— ex. Fl. Fr. 3. p. 699. Hall. Helv. 699. Wahl. 

Helv. p. 40. Flor. Dan. 1326. (var.)! Asso Arrag. 

p- 24. Desf. Atl. 1. p. ı78! 

Species perinde fere respectu latitudinis extensa 
ac C. rotundifolia; ad circulum polarem haud adeo 
accedit, vix enim gradum 56 superat, at meridiem 
versus magis diffunditur, nam non solum in paret 
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Italiae maeis ad meridiem, sed 'et in Barbaria in- ı3. Campanula trachelium (Lin.), Nloribns axillaribus, 


venitur. Sec. ‘Roemer et Schultes Syst. 5. p. 105 
etiam capitis bonae spei incola est, sed forsan 
trarislata. Ratione loneitudiris geographicae minor 
est extensio; quod et de extensione verticali valet, 
in Italia enim plana inprimis occupat et vix supra 
regionem Sylvaticam inferiorem adscendit. 


ıo. Campanula patula (Lin.), floribus paniculatis, 
panicula patula; foliis- Tradicalibus oblongo- 
lanceolatis sinuatis pubescentibus, caulinis 
linearibus elabris, calyce elabvo. Fl. Dan. 375. 

Syn. it.: All. Ped. ı.p. 109. Poll. Viag. p. 15. 109. 
 — exot. Flor. Fr. 3. p- 699. Hall. Helv. 698. Sco- 
pol. Carn. ı. p. 145. \Vahlenb. Carpath. p. 60. Fl. 

Dan. 373. Quer Esp. 2. p. 5385 Nr.35. Flor. Gr. 

Prodr. I. p. 137. 

Ejusdemestextensionis ac C.rapunculus respectu 
latitudinis, loneitudinis et elevationis. Per totam 
Italiam satis frequentem, sed nunquam supra 
3000 p. p. observavi. Specimina Danica et Tune- 
tana vidi. 
ıı. Campanula Lorei * (Pollini), floribus solitariis 

terminalibus; foliis oblongo-lanceolatis, un- 
dulato-crenatis, calyce dense strigoso, laci- 
niis corollam subaegnantibus. Poll. Element. 
Bot. II. tab. ult. fig. ı. (ex Poll. pl.) 
Syn, it.: Poll. Cat. pl. hort. Ver. ıgı2 p. 9. Ejusd. 
pl. Veron. p. 6. Balbis App. ad Catal. p. 9. C. 
Daldensis Balbis Catal. hort. Taaur, 1813 p. 20. 


Hucusque non nisi in solo Veronensi (+) regione 
collina lecta est. 

Obs.: Forsan pro varietate ©. patulae habenda; 
cfr. imprimis figura Dillenii hort. Elth. t. 58. f. 68. 
quae ad patulam quidem pertinet, et tamen tum 
hirsutie calycis tum dispositione florum ad €. Lorei 
maxime accedit. 


12. Campanula latifolia (Lin.), floribus axillaribus, 
foliis lanceolato - ovatis, inacqualiter dentatis 
sessilibus, pedunculis uniflofis, calycibus gla- 
bris. Flor. Dan. 782. 

Syn. it.: All. Ped. ı.p. ıı1. Daponte Serio. Te- 

nore Catal. 1813? C. urticifolia All. Ped.ı.p. 110 
cfr. Auct. p. 8. Flor. Neap. Prodr.? 


— ex.: Fl. Fr. 3. p. 701. Haller Helv. legi Wah- 
lenb. Carp. p. 61. Flor. Dan. I. c. WVahlenb. 

Lapp. p. 65. 

Plantam hanc, quae in Europa boreali praeser- 
tim viget et ad Lapponiam usque se extendit, in 
Italia non nisi in cenfiniis septentrionalibus obser- 
vavi et quidem resionibus sylvaticis, in Apenninis 
nunquam; quamohrem € lalifoliam Tenore Cat. 
non nisi dubius citavi. C. urticifolia Flor. Neap. 
Pr. forsan al C. trachelium pertinet. Montibus 
Jurıssus, Delphinatus et Carpathorum planta nos- 
tra non deest. Loca umbrosa requicit, — 


foliis cordato -slanceolatis serratis petiolatis, 
peduncenlis multifloris, calycibus ciliatis. Fl. 
Dan. 1026. A 

Syn. it.: All. Ped. i. P. tıı. Flor. Tic. p. ı00. Da- 
ponte Serio. Poll. Viag. p. 15, 81, 118, 125. 
Marz Vicent. p. 23. Bertol. Am.p, 342. Flor. 
Rom. Prodr. p. 100. Tenore Cat. 1813. Racc. 
Viag. p. 75, 144, 519. Ucria Hort. p. 93. 

— exot.: Flor. Fr. 5. p. 705. Hall. Helv. p. 690. 
Wahl. Helv. p. 40. Asso Arras. p. 24 jet Quer 
Esp-. 2. p. 361. Nr. 2. WVahlenb. Carp. p. 62. 
Flor. Dan. 1026. Thunh. Japon. p. 83. ©. urli- 
cifolia Biberst. I. p. 149? 3 


Species respectu latitudinis satisextensa, non 
modo per totam Italiam a Sicilia usque ad alpes, 
sed etiam per universam Europam usqne ad 60° 
et ulterins; teste Thunbergio etiam in Japonia 
obvia. In !talia superiori in planitie occurrit, in 
resionibus sylvaticis frequentissima et etiam in sub- 
alpinam ascendit (0o-5000 p. p.) in Italia vero infe- 
riori et Sicilia in regione sempervirenli frustra 
quaeritur, at in regione Castaneae Quercnumgque 
nee non in regione Fagi invenitur. Terminus infe- 
rior quo propius meridieın eo magis attollitur; sic 
in Etruria circiter 1200 p. in Galabria 2000 p. — 
Nec in Apenninis altius adscendit quam ad regio- 
nem subalpinam. Loca sylvatica amat. 


14. Campanula rapunculoides (Lin.), floribus subspi- 


catis secundis, foliis cordato -lanceolatis sca- 
bris. Flor. Dan. ı327. 

Syn. it.: All. Ped. ı. p. 111. Poll. Vias. p. 118, 
ı25. Daponte Serio. Marz. Vicent. p. 22. Flor. 
Pis.? 

— exot.: Flor. Fr. 5. p. 702. Hall. Helv. 692. 
Wahlenb. Helv. p! 40. Walılenb. Carpatlı. p. 
61. Biberst. Caucas. I. p. 150. Fl. Dan. 1. c. 


Planta haec in Europa media freqnenlissima, in 
Italia superiori rarius occurrit, in planitie et in re- 
eionibus sylvaticis, vix in regione alpina.: In Italia 
inferiori nunquam mihi visa est, nec ab ullo auto- 
re hujus partis Italiae laudatur nisi a’Savio in Flor, 
Pis. ubi forsan error subiit. In universum Florae 
mediterraneae civis non est. ® 


15. Campanula bononiensis* (Lin.), floribus panicu- 


Jatis, panicula diffusa; foliis subtus subto- 
mentosis inferioribus ovatis superioribus lan- 
ceolatis. Morison. 2. sect. 5. tab, 4. £f. 38. 
(haud bona). 


Syn. ital.: All. Ped. ı. p. ı1ı! Fl. Tic. p. 100. 
Daponte Serio. Poll. Viag. p. ı5 et ı06! Marz. 
Vicent. p. 22. Scop. Carn. ı. p. 147. 

— exot.: Wahlenb. Carp. p. 61. Biberstein Cauc, 
1. p. 150. s 


ß. Simplex: C. simplex. Flor, Fr. 3. p. 730. 
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7.? Obliquifolia: C. obliquifolia. Flor. Neap. 
jr tab. 17. 
0 Species haec Campannlae ad Floram Furopae 
orientalis et Asiae mediae pertinet, in occidentali- 
n bus partibus haud lecta; in regione sylvatica tum 
superiori tum inferiori per omnes fere alpes a Car- 
nia usque ad Pedemontium (+) et in planitie Lom- 
$; barda occurrit; efiam in Apenninorum regione syl- 
vatica superiori, scil. €. obliguifolia .Tenore, nisi 
haec pro diversa specie habenda. 


16. Campanula persicijolia (Lin.) , floribus racemosis, 

- foliis glabris, radiealibus oboyatis in petiolum 

decurrentibus, caulinis lanceolato - linearibus. 
Flor. Dan. 1087. 

Syn. ital.: All. B. ı. p. 110. Flor. Tie. p. ı00. 
Poll. Viag. p. 15, 81, 109. Mare. Vicent. p. 23. 
Turrius Clav. Flor. Rom. Prodr. p. ı01.. Flor. 
Neapol. Raccol. Viag. p.. ı46, 249, 257, 292. 
Flor Garniol. ı. p: 146 (var.). 

Flor. Fr. 3. p. 700. Halll. Helv. "697. 

Wahlenb, Carpath, p. 


1 


— exol.: 

Wahlenb. Helv. p. 40. 
60, Flor. Dan.l. c. Gmelin. Sib. 5. p. 161 Nr. 
29. Flor. Graec. Prodr. ı. p. 138. Asso Arras, 
p: 24. Quer. Esp. 3. T. p. 385 Nr. ı2. 


Species per Europam et Asiam borealem ad 60° 
usque extensa. in Italia superiori a planitie ad re- 
sionem subalpinam adscendit (o — 4560), in Italia 
vero inferiori vix resionis sempervirentis incola est, 
at in regionibus Gastuneae et Fagi haud rara. Loca 
umbrosa praeferre videtur. 


17. Campanula pyramidalis * (Lin.), floribus panicu- 
Jatis, panicula spiciformi, caule simplici, fo- 
liis ovatis petiolatis glabris. Kniph. Cent. 
tab. >20... ;> 





EEE 22, 


i Syn. ital.: Scopoli Garn. ı1.p. 146. All. Ped. ı. p. 
£ “ 1102- Mazzuc. Viag. . 
3 E Forojuliensi territorio plantam habeo (+), Sco- 
h J ? * pP = 4 

- .  policirca Adriam , Wulfen in Carnia eam lesit, De 


reliquis locis natalibus ambigi potest. Allionius ab 
aliis informatus est et Decandolle (Fl. Fr.) non nisi 
autoritate Allionii nilitur. Colles et montes inferio- 
res habitare videtur. 


38) Campanula graminifolia (Lin.), floribus capita- 
tis, foliis inearibus, bracteis obloneis acu- 
tis capitulaum complectentibus. Barrelier icon. 
Waldst. et Rit. pl. hung. t. 154. _Cupa- 
(Camp. alpina Tragopogi- 


992» 
ni pamphyton. 
folio). 
Syn. it.: Flor. Rom. Pr.p. ı0ı. FI. Neap. Rac- 
colt. Vias. p. 130, 149. Colum. Phytol. p. ı18 tab, 
i 34. Cupanil.c. Rafınesque Eth. p. ıı. 
h — exol.: Flor. Graec. Prodr. ı. p. 138. WValdst. 
et Rit. pl. hune. 2. p. 166. 
ß. Hirsuta C. tenuifolia Waldst. et Kit. pl. 
; hung. 2, p. 168 t. 155 
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Planta Fnropae meridionalis quae alpes haud 
superat, et in Italia vix ultra gradum 42 latit: re- 
peritur. In Apenninis resionern subalpinam impri- 
mis habitat et inter vuloatissimas est plantas, in 
resionem Fagi vero aliquantumı descendit et in con- 
finiis alpinae!regionis quoque obvia, iisdem in re- 
sionibus Sicilia reperitur. 3000 — 7500 p.p. — £. 
Montes Nebrodenses habitat. In fissuris rupium 
calcariarum. — 


19. Campanıla petraea * (Lin.), floribus capitatis, 
caule declinato ramoso, foliis oblongis utrin- 
que attenuatis obtusiuscnlis subtus tomentosis 
sessilibus. Poll. Elem. et Bot. I. p. 151. tab. 
5. fig. ı. Pona Bald. Descrip. p. 62 cum fig. 


Syn. üt.: Poll. Viag. p. 125. 
N.:9. Ponal.c. 
Locum natalem certum praeter montem Bal- 

dum (+) nullum aflerre possum. Hic in regione 
sylvatica obvia. 

Obs.: C. petraea All. Ped. ı. p. ı12. Flor.Neap. 
et Racolt. Viag. p. 147 vix huius loci. — In 
herbario Vahliano adest specimen a Bellardio 
ımissum quod.ad €. aggregatem Willd. spectat; 
et de planta neapolitana Tenorius ipse dubitat. 
Planta baldensis a C. glomevata satis diver- 
sa est. 


Seguier Ver. 1. P. 179 


20. Campanulata slomerata: (Lin.), floribus subcapi- 
tatis, caule erecto simplici, folis radicalibus 
cordato-lanceolatis petiolatis, caulinis ses- 
silibus subarnplexicaulibus acutis. Barrel. 
ic. 523. 

Syn. tt.: All. Ped. ı. p. ı11. Daponte Serio. Poll. 
Viag. p. 15, 81, 118. 'Bertol. Am. p. ı31ret 342, 


Fior, Kom. Prodr. p. ı01. Flor. Neap, !Bac- 
coit, Viag. p. 146. 
— exot.: Fl. Fr. 3. p. 703. Hall. Helv. 685. 


Wahl. Helv. p. 40. et Carp. 62. Biberst. Cauc, 
1. p. 152. Gmelin Sib. 5. p. 157. N. 25. Fl, Dan. 
1328. Flor. Graec. Prodr. ı. p, 140. Asso Ar- 
rası, D. 24. 

p. Aggregata: 
p. 100 tab. 5. 
Critice crit, 

y. Trachel. oblong. Boccone mus. t. 58. C. el- 
liptica Kıitaib. apud Schultes Oest, Flora? 


C. aggregata (WVilld.). Flor.. Tic. 
Bibliot, Ital. Dechr. 1816 et 


Per Europam bovealem nsque ad 56° et Asiam 
borealem frequenter oceurrit; in Italia supericri 
satis vulgaris in planitie, regione sylvatica utraque 
nec non in resione subalpina (0-5000 p.); in Ita- 
lia inferiori in regione seinpervirenti deest, at in 
resionibus sy!vaticis et subalpinis frequens (2000- 
5500); in collibus prope Genuam tamen in resio- 
ne sempervirenti p'antam legi quam non nisi pro 
varietate habere possum, licet alignantum differt 
et forsan C. nicaeensis Roem. et Schult, est, — 
Loca sterilia C. glomerala amat, 
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ar. Campanula foliosa (Tenore), floribus capitatis, 
caule erecto simplici, foliis ovatis in petiolum 
decurrentibus, dupliciter dentatis pilosis, co- 
rollae fauce barbata. Flor. Neap. tab, 18. 


Syn. it.: Flor. Neap. ]. c. 


In Apenninis Aprutiorum (Gransasso) et provin- 
ciae principätus citerioris (St. Eremo) in regione Fa- 
gi (4500 — 5500) legi. — 

Obs.: Affinis C. ellipticae Ritaih,, at ni fallor 


tum ahhac tum a caeteris C. slomeratae vari- 
etatibus diversa, — 


22. Campanula cervicaria ** (Lin.), floribus capita- 
to - olomeratis, foliis lanceolato - linearibus 
undulatis. Flor, Dan. 787. 


Syn. it.: All. Ped. ı. p. ıı2! Marz. Vicent. p. 23. 
Tenore Cat. 1813? 


— exot.: Flor, Fr, 5. p. 705. Hall. Helv. Nr. 
686. WVahlenb. Carp. p. 62. Flor. Dan. |]. c. 
Gmelin. Sibir. 3. p. 157. Nr. 26. tab. 3ı. 


Ejusdem fere est extensionis ac C. glomerata 
at minus vulgaris. In Pedemontii collibus (+) rt 
forsan in alliis alpium locis minus elevatis; vix 
autem in Apenninis, — 


23. Campanula thyrsoidea ** (Lin.), floribus spica- 
tis, spica densa, foliis linearibus cum caule 
pilosis, calyce glabro. Jacq. obs. ı. t. 31. Fl, 
Austr. 5. t. 4t. 

Syn. it.: All. Ped. ı. p. 113. 


—  exot.: Fl. Fr. 3. p. 704. Hall. Helv. 688. Wah- 

lenb. Helv. p. 40. Thal Hareyn. p. 352 t. 4. 

In Italia non nisi in Pedemontio observata, vix 
extra alpes (nisi in Haregnia). Resionem occupat 
alpinam, in subalpinam etiam descendens. 

Obs. Forsan sequenti nimis aſſinis. — 


++ Capsula sinubus laciniarum calycis reflexis obtecta. 


24. Campanula spicata (Lin.), floribus axillaribus, 
subspicatis, foliis lJanceolato linearibus cum 
caule et calyce hispidis, Allion. Ped. t. 46. £. 
2: CE 47 E11. 

Syn. it.: All. Ped. ı. p. 112! Poll. Viagg. p. 15, 109, 

125. Marz, Vicent. p. 56. Haller. Helv. 697. 

— exot.: Fl. Fr. 3. p. 708. Pohl. Fl. Boem. p. 206. 

Krock. Siles. ı. p. 327. 

Per totam alpium catenam haud infrequens, ex- 
tra eam vix nisi in Bolıemia et Silesia occurrit. E 
planitie ad reeionem subalpinam passim adscendit. 
In inferiori Italia deesse videtur; vidi tamen semel 
in herbario quodam specimen quod in Apenninorum 
resionibus eievatis lectum esse dicebatur. 


25. Campanula barbala (Lin.), floribus subracemosis 
cernuis, foliis oblongis hirtis, corolla barbata. 
Jacgq. Obs. 2. t. 37. 
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Syn.it.: All. Ped. 1. p. ı13. Daponte Serio, Poll. 


Viagg. p. 106, 111. Marz. Vicent. p. 22. 


— ex.: Fl. Fr. 3. p. 705. Hall. Helv. 694 Wah- 
lenb. Helv. p. 41. Krock. Siles. ı. p. 3206. 

ß. uniflora, caule unifloro. €, allionii Villars 2. p. 
511. Flor. Fr. 3. p. 706. C. alpestris All. Ped.-ı, 
p- 115 t. 6. f. 3. C. Ferminiana Vandelli fasc. p.9. 


}: spalthulata, caule unifloro, foliis spathulatis. 
C. allioni ß, Fl. Fr. 3. p. 706. C.ligularis, Lam, 
Enc. ı. p. 585? 


Alpium propria fere planta est, extra alpes enim 
modo in Silesia obvia. In Pyrenaeis et Carpathis 
haud oceurrit. Per omnes vero alpes frequentissima 
est, resionem subalpinam imyrimis praefert et al- 
pinam (praesertim ß.), descendit autem in sylvati- 
cam superiorem (3500 — 7500). In pratis alpinis 
praecipue invenitur. 

Obs.:- Hujus loci esse videtur. C. trilocularis., 
Turra Prodr. p. 64 nr. 10. nescio autem ad quamnam 
perlineat varietatem. — 7. forsan pro specie distin- 
cta habenda, 


26. Campanula medium *** (Lin.), floribus axillari- 
bus erectis, caule indiviso, foliis ovato-lan- 
ceolatis. Kniph. Centur. ıı. tab. 20. 

Syn. it.: All. Ped. ı. p. 113. Flor. Tic.p. 101, Marz. 
Vicent. p. 56. Fl. Cam. ı. p. 149. Surius Clavar. 
Fl. Pis. et Santi Viagg. ı. p. 207 et 351. Fl. Neap. 
Raccolt. Viag. 9. 288. j 

— . exot.: Fl. Fr. 3. p. 707. 


Plantam licet a me nunquam lectam, tantis au- 
ctoritatibus ductus indigenam Italiae nuncupavi. 
In Apenninis regionem sylvaticam inferiorem et 
sempervirentem occupare videtur. 


Obs. C. longifolia, Lapeyr. Pyr. t. 6. vix nisi pro 
varietate haberi potest. 


27. Campanula sibirica (Lin.), floribus paniculatis, 
caule ramoso, foliis hirtis, radicalibus spa- 
thulatis, caulinis lineari lanceolatis, Jacg. 
Aust. t. 200. 


Syn. it.» All.Ped. ı. p. 114! Poll. Viag. p. ı5, 109, 


125. Marz. Vicent. p. 56. Zaonni ist. di piante 


icon. 102, 


—  exot.: Jacq. Austr. 2. p:60. Biberst. Cauc. ı. 
p- 155. Gmel. Sib. T. 5. tab. 29. 


Species haec ad Floram Asiae mediae et Europae 
orientalis pertinet, in Europa occidentali et boreali 
omnino abest. Per alpes a Juliis ad Rhaeticas et 
Cottias. Regionis sylvaticae inferioris incola est. 
Extra catenam alpium earumque radices vix in 
Italia. — 


28. Campanula dichotoma (Lin.), floribns axillaribus 
terminalibusque, caule dichotormo curn foliig 
hirto, corolla basi tubulosa. Bock, sic. t. 45. 





f. ı. Barrel. ic. 759. Cup. Pamphyt. (Camp. 
hirsuta ocyınifolio caulem ambiente). 

Syn. it.: El. Neap.  Raccolt. Viagg. p- 204 et al. 
Bivona Centur. 2. p. ı6. Ucria.p. 95. Rafinesq. 
Etlhn. p. 11. — 

— .exol: Flor. Graec. Prodr. 1. p. ı4t. Desfont. 
Ail. ı. p. ı79! 

In Sicilia et parte extrema Italiae inter vuleares 
est planta; oradum 4ı v. 42 omnino non excedens, 
et ultra 40 jam rarescit. In Graecia et Barbaria 
quoque crescit et forsan per plures terras mare me- 
diterraneum cingentes. Resionis sempervirentis in- 
cola est et vix altius adlscendit. Loca sterilia jamat. 
— Tum in solo calcario tum in vulcanico ob- 
servavi. — 

I ©Obs. Est Camp. mollis ß. Willd. et alior. ‘Vera 

C. mollis vix ltaliae est indigena. Camp. deciriens 

Roem. et Schultes Syst. 5. p. ı42 ni fallor ad dicho- 

tomam spectat. 








+++ Corolla subinaequali, capsula apice dehiscente. 


29. Campanula Erinus (Lin.)}, floribus axillaribus ses- 
‚ ‚silibus; caule dichotomo, foliis oblongis pro- 
funde dentatis sessilibus, inferioribus alternis, 
superioribus oppösitis. Morison hist. Il. Sect. 
5. t. 3. f. 25. Column. Phytol. p. ı22. t. 37. 

fig. sinistra. 

Syn.it.: All. Ped. ı.p. 114. Fl. Pis. et Santı Viag. 
2. pP. 37, ı10, 226. Fl. Rom. prodr. p. ı01. Flor. 
Neap. Raccolt. Viagg. p. 7ı et al. Ucria Hort. p. 
P. 94- e 

— exot.: Fl. Fr. 3. p. 705. Flor. Gr. Prodr. 1. p- 
142. Desf..atl. ı. p. 180! v. Buch. Canar. (Act. 
Berol. Quer. Esp. 3. p. 385 nr. 4. et Cavanilles 
Valencia T. 2. 


Civis est Florae mediterraneae, per omnes enim 
terras mare mediterraneum circumdantes satis fre- 
quens; in Italia inferiori et Sicilia vulearis, in su- 
periori plane desideratur. Resionis sempervirentis 
| praecipue incela est, adscendit autem etiam in re- 
siones sylvalicas; — in subalpina etiam pygmaeam 
Re’ deprehendi. — In muris et locis saxosis praecipue 

viget. — ! 

50. Campanula Blatines * (Lin.), Noribus axillarıbus, 
pedunenlis multifloris capillaribus, foliis corda- 
tis petiolatis pilosis, stylo exserto. All. Ped. 
t.7.£.2. (haud bona). 

Syn. ital.: All. Ped. ı. p. ı14! Flor. Neap.? Da- 
ponte Serio? 

In Pedemontii montanis umbrosis, teste Tenorio 
etiam in regno Neapolitano. 


Obs.: In F]. Fr. satis male citatur Barrel. icon. 
455. quae ad C. fragilem pertinet. 
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Species mihi aut prorsus aut tanquam Italicae ignotae, 


Campanula nicaeensis Roemer et Schult, Syst. 5. p. 
ı26 (caule ansulato simplici elabro, folis radi- 
calıbus oblongis in petiolum attenuatis, caulinis 
confertis subcordatis ovatis acuminatis crenatis 
pubescentibus subtus hispidulis, capitulo termi- 
nalı. All. Ped.t. 39. f. 1. in regione Nicacense). 
C£r. C. glomerata, 


Campanula cervicarioides Roemer et Schult. Syst. 5. 
p. ı28 (hirta, fNoribus sessilibus capitulo ter- 
minali glomeribusque axillarıhus, foliis caulinis 
lineari - lanceolatis subamplexicaulibus auctissi- 
mis complicatis crenato - serratis in Italia). 


Campanula virgata Flor. Neap. Raccolt. Viae. p. 426 
(Labillard. Syn. 2. p. 11. t. 6. ramis virsatis, fo- 
liis lanceolatis utringue acutis dentatis scabrius- 
culis, - corollis profunde partitis, floribus binis 
sessilibus. — Phyteuma virgatum Willd. —). 


Campanula corymbosa Flor. Neap. Prodr. an ©. co- 
rymbosa Desf. plant. Eoroll. t. 15. (erecta villo- 
sa, foliis-ovatis serratis, floribus corymbesis, 
calyce tecto laciniis lanceolato-smbulatis ciliatis 
sinubus rellexis.). — : 


Campanula grandiflora Tenore Catal. 1813. 
Campanula glabra Flor. Neap. Prodr. 
Campanula magellensis Flor. Neap. Prodr. 


Campanula urticifolia Vitman. Samma plant. .ı. p. 
454 (caule erectiusculo, foliis superioribus sessi- 
libus spica secunda, pedunculis unifloris, caly- 
cibus glabris). Turra Prodr. et Giornale di Ve- 
nezia tab. ı. Daponte Serio. Mazzucatto Viag. 
an. € latifolia, 


Campanula vesula All. Ped. ı. p. 108. tab. 7. f, ı 
(uniflora, foliis glabris ovalibus dentatis, caule 
subnudo, calyce glabro); 


Campanula Alpini Turra Prod. (Lin. Syst. Edit. 2. p. 

1669, foliis lanceolatis serratis laevibus, floribus 
‚racemosis secundis nutantibus, calycibus ser- 
ratis). 


\ 


Campanula alpina, Daponte Seris (Lin. foliis ellipti- 
cis hirsutis, petielis alaribus unifloris, floribus 
slabris). 


Campannla genns est zonae temperatae utriusque 
hemisphaerii et in ejusdem parte calidiosi (30° — 45° 
lat.) maxime obvenit. (Italia, Graecia, Asia minor, 
terrae Cancasicae, Caput bonae spei, Nova Hollan- 
dia). Inter tropicos omnino desideratur, praeter 
duas species in Americae meridionalis resionibus tem- 
perafis (scil. in montibus mexicanis haud infra 4500in - 
Andibus handinfra 6180 p. p. Humboldt. Nova Genera 
Vol, 3. P. 300 —- 301) et duas in montibus Nepalensibus 

24* 
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C. strictam et C. pallidam Wallich. 'Asiat. rescarch. 
Vol. XIII. p. 374 et‘ 375) obvias. * — Versus circu- 
lum polarem sensim sensimque numero specierum de- 
crescit, paucae eum transgrediuntur; attamen ın z0- 
na polari peculiares species adsunt (v. c. C. uniflora). 
In zona temperata a planitie usque ad regionem alpi- 
nam immo fere nivalem adscendit. 


E speciebus Italicis mihi satis notia 2 tantum per 
totam planitiem se extendunt (C. Rapunculus et pa- 
tula), 5 Italiae superioris planitiem inhabitat, in Italia 
inferiori non nisi supra resionem sempervirentem 
(Campanula rotuncdifolia, Trachelium, bononiensis, 
persicifolia, glomerata), quae omnes praeter bononi- 
ensem in Europa boreali etiam crescunt; 5 species 
in Italiae superioris planitie et collibus occurrunt in 
Italia inferiori prorsus deficiunt (Campanula rapıncu- 
loides, cervicaria, pyramidalis, petraea , Lorei) 


— — — 


» Campanula dehiscens (Roxb. Cat.) Wallich Asiatik Re- 
search. XII. p. 571 ınon Wildenow ut habent Roemeret 
Schultes: Bengaliae incola, ad Prismatocarpum ni fallor 
jure refertur. 





2 * / 3 





quarum ? priores etiam !in Europa boreali occurrunt, 
Contra Italia inferior 4 habet species planitiei et re- 
sionis sempervirentis, quae in Italia superiori frustra 
quaeruntur (C. Erinus, dichotoma, medium, fragi- 
lis), quarum priores tres Florae merliterraneae cives 
sunt. Resiones elevatae alpium et Apenninorum vix 
ullam specierm communem habent; resiones sylvati- 
cae alpium 6 gisnunt species (O. sibiricam, Elatinem, 
spicatam, rhomboideam, Raineri, latifoliam) e qui- 
bus sibiricam Italia cum Asia, latifoliam cum Euro- 
pa boreali communes habet; — regiones snhalpinae 
et alpinae alpium 5 speciebus gaudent (O. cenisia, li- 
nifolia, cespitosa, thyrsoidea, barbata), quae omnes 
alpium (latissimo sensu) propriae,. In regionibus syl- 
vaticis Apenninorum 2 species (C. foliosa et erichbcahr: 
cina) occurrunt, in subalpina una (C, graminifolia, e 
quibus illae Italiae propriae, haec in tota Flora medi- 
terranea obvia. — 

Italiae propria sunt 7 Species. Cum Europa bo- 
reali communes habet 8; cum Hispania 6, Barbaria 
3, Graecia 7, Siberia et terris Caucasiis 8, cum Ame- 
rica boreali ı, cum Japonia ı, cum Insulis Cana- 
riis ı, 


— 
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folge leidlihen und geiftiaen Elends, 


383 - 


Ueber das Paaren und Verpaaren der Menfchen 
und Thiere, 


Fol en und Krankheiten, bie 
Jobann Gottlieb Wolftein, 


nebſt einer Abhandlung über die 
aus der Verpaarung entitehen. Von 
der Arzney und er y a. chemaligem Director und 
Drofeffor des I. die efpitale zu Wien, Mirglied der veteri⸗ 
naͤriſchen Gefelihaft in Koppenvasen, der mebitinifihen in Par 
Kid, des Konigl. Ganitäts: Collegii in Kiel, und Ritter 
vom Dannebrog. — Altona 1915. ‚Bey I. F. Danı- 
mecich. 8 116 © 


Die große Verichiedenheit unter den Menfchen infeibs 
licher und geiftiger Hinſicht, erregte zuerft die Aufmerkfams 
keit und Verwunderung des Verfaſſers; die (wißbegierige) 
Frage nad) den natürlichen "Urfagyen diefer Verfchiedenheit 
reiste ihn zu fleißigen Beobachtungen, und dieje führten 
ihn endlich auf die Ueberzeugung, dag die Natur die Mens 
ſchen, eben fo wie die Thiere und Pflanzen, in Gattungen, 
Arten, Abarten, Raſſen getheitt habe. Dieß gibt die urs 
fprünglichen Verſchiedenheiten; durch Vermiſchung aber der 
verfchiedenen Menfchen : Gattungen, Arten und Raſſen hat 
die DVerfchiedenheit nah und nad ins Ungeheure zugenoms 
men, und die Menfchheit hat fich in gleichem Grade vers 
ſchlechtert. Nicht nur aus conventionellen Ruͤckſichten ent 
ftehen Mißheirathen (Werpaarungen) mit dem ganzen Ges 
welches am meiften 
die Nachkommenſchaft trifft, west sfter noch entftehen. fie 
eus Leichtfinn, MUebereilung, aus Verkennung der natürlis 
den Sympathie, welche zwifchen den gleichen Menfchenars 
ten, männlichen und weiblichen Gejchlechts Statt findet. 
Die Meufchenwelt ift alfo jekt, wie die zahme Ihierwelt, 
und aus aleichen Urfachen, voller Baſtarde, und dieh die 
eigentliche Duelle des menfchlichen Elends, welches nurdurd) 
künftige Vermeidung dev bisher ſo häufigen Verpaarungen, 
wo nicht aufgehoben, doc gemindert werden kann; denn 
wo nicht alle, doch die meiſten phyſiſchen und moraliſchen 
Krankheiten der Menfchen urfprünglih aus der Verpaa— 
rung abzuleiten, damit ift es dem Verfaſſer allerdings ein 
Ernft. » 

Es ift hiermit die Entftehungsart, und, der Haupt— 
fahe nah, der Inhalt und Zweck diefer Fleinen Schrift 
(melde ihre Werfaffer der K. K. Haupt: und NRefidenzftadt 
Wien bedicirt hat) bezeichnet; der Werth oder Unwerth des 
Inhalts beruht größtentheils auf Beobachtungen, die der 
Rec. noch nicht ſelbſt gemacht hat, und man wird ihm da 
ber nicht zumuthen, daß er darüber enticheiden folle. Un— 
ter andern enthält diefe Schrift eine Reihe von Erfah— 
rungsſaͤtzen, durd welche beftimmt werden ſoll, unter wel 
chen Umftänden in einer Ehe, z. DB. bey welchen Männern 
und mit welchen Weibern mehr Knaben als Mädchen oder 
umgekehrt erzeugt werden, auch ob viel oder wenig Kin⸗ 


“mit vielen andern, Aerzten, 


der und von welcher Beſchaffenhelt aus gewiſſen Ehen hers 
vorgehen muͤſſen. Zwar iſt der Verfaſſer ſelbſt ſeiner Sa— 
che ſehr gewiß, und verſichert, daß mar feine Beobachtun— 
gen richtig finden werde, allein wer ihm nicht aufs Wort 
glauben will, wird in Zeit nehmen miſſen (wozu nicht we⸗ 
nig gehört) ihm nachzübeobachten, um dadurd) zu erfahren, 
wie viel Wahız;s an der Sache ſey: den einigermaßen 
will es doc) ſcheinen, der Barfaffer fey in gleichem Falle 
die alles im Lichte erner gewiß 
fen Lieblingeidee jehen, und daher auf diejenigen Crfahruns 
gen nicht achten, welche dirfer Idee widerfprechen. Zwar 
fagt der. Verfajfer im Allgemeinen, daß und wie man die 
Driginalmenfhen von den Balladen unte ſcheiden Fönne, 
allein, um feinen Zweck fiber zu erreichen, hätte er doch 
den Verſuch machen ſollen, die Menſchheit nach ſeiuer Idee 
naturgeſchichtlich zu claſſificiren; denn ehne beſtimmte Sha: 
racterıfirung der Original: Sartungen, Arten u. ſ. m. wird 
die von ihın fo hodygeachtete Kun, die Menfihen zu paas 
ren und die Menſchheit une zu veredein, noch vielen 
Mißgriffen unterworfen feyn. Daß er diefe billige. Fordes 
rung aus ungenügenden Gründen zuruͤckweiſt, iſt eben kein 
gutes Zeichen fuͤr die Moͤglichkeit einer hinreichenden Be— 
gruͤndung ſeiner Sache. Man darf nur aus ſeinen Grund— 
faͤtzen, z. B. daß der Geiſt ein Produet oder Reſultat des 
Körpers ſey, richtig folgern, um zu finden, daß die Welt— 
geſchichte keine höhere Basis habe, als das Paaren und 
Verpaaren, daß in ihr die Menfchenpaarungsfunft das Bes 
ftimmende (Geftaltende), die ganze Erziehungsfunft mithin 


-eitel ſey und auf eine theoretifch practiſche Menſchenzucht⸗ 


Funde reducirt werden muͤſſe. 


Hecenfent laͤßt diefes und andere aus dem vor 
liegenden Werkchen hervorgehende Nefultate in ihrem 
MWerthe, und bemerft nur noch folgendes : Die Mens 


ſchen machen Fein bejonderes Neih aus, wie das Thiers 
und Pflanzenreichz dieſe Meinung bringt Verwirrung in 
die ‚NMaturgefchichte. Die Menſchen find nur der Gipfel 
des Thierreichs, in welchem die Möglichkeit geiftiger (vers 
niünftiger) Ausbildung, und fomit die Grundlage der Ges 
fehichte gegeben it. Es gibt nur eine Menichengattung 
und in diefer nur eine Menſchenart; aber Nacen von Mens 


- fchen oder Naffen (Leien nach Dfen) gibt es verfchiedene, 


Iſt dieß gegründet, jo kann das Verpaaren (im Sinne des 
Vfrs), innerhalb einer Menfchenrage, nit von fo durchs 
greifenden Folgen feyn, wie es dier vorgefpiegelt wird. 
Man forge nur, wo möglich dafür, daß nicht mehr Stans 
desyorurtheile und Geld vorzugsweile die verbindenden Mit 
telglieder zwiſchen beyden Geſchlechtern ſeyn mögen, und 
laſſe uͤbrigens die Natur für das Paaren ſorgen; ſo wird 
es von dieſer Seite ſo uͤbel nicht um die Menſchheit ſtehen. 
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Schreiben, welches die Proteſtanten in Ungarn dem Kaiſer Franz, bey feiner letzten Anwe— 
ſenheit in Ungarn im Jahre 1820 uͤberreichten. 


Schon feit dem Jahre 1520 hatte die evangelifche 
©laubenstehre, auf eben den Wegen, mie in anderen Kän- 
dern Europens, fo auch in Ungarn und Siebenbürgen Ein- 
gang gefunden, wo fie fih fo fchneil verbreitete, daß zu 
Anfang des 7ten Sahrhunderts bereits der bey. weitem groͤ— 
fie Zheil der Nation zu den Bekennern derfelben gehörte, 
Diefe waren es auch vorzüglich, die in jener Fritifchen Epo— 
che dent Könige Ferdinand I., aus dem Haufe Defterreich 
am treuejten anhingen, und demfelben die angefochtene Erb: 


folge in Ungarn gegen feinen verfolgungsfüchtigen Neben: 
g gung g 


buhler Zapolya erhielten. Deſſen ungeachtet wußte doch 
der Clerus, bey ſeinem gewaltigen Einfluſſe auf die mei— 
ſten Koͤnige von Ungarn, die Gemuͤther unſerer Monarchen 
ſtets gegen die Proteſtanten einzunehmen, und nicht nur 
die religioͤſe Freyheit derſelben vielfaͤltig zu gefaͤhrden, ſon— 
dern auch ihre buͤrgerliche Eriftens aufs Aeußerſte zu be— 
drohen; bis endlich, nach langen Stürmen, die evangelifche 
Religion, Augsb, und helvetifch. Confeffion, durch feperliche 
Stantsverträge und Neihsbefhlüffe, als vollfommen gleiche 
freye öffentliche Landes Religion, feyerlich anerkannt und 


‚beftätigt warb, 


Diefe Traktate find: Ä 
Erfiens: der Wiener Dertrag vom Jahr 1606: 


wodurch in ganz Ungarn allen Ständen liber religionis 


usus et exercitiuin zugefichert wurte, ita ut nec Rex 
quempiam in sua Relisione et Oonfessione usquam 
turbet, nes per alios turbari aut impediri sinat. 

Zweitens: die Linzer Convention vom Tahr 
1645, mwodurd der Wiener Vertrag mit näheren, günftige- 
ren Beflinmungen, welche bie Erfahrung ald nothmwendig 
bewiefen hatte, beftätigt ward. 

Diefe beyden Traktate find für Ungam.und Sieben: 
bürgen, was der weftphälifhe Friede für Deutſchland war. 
Voͤlkerrechtliche Verträge zur Begründung der Religiones 
frenheit der Proteftanten in diefen Ländern, mit gemauer 


Beſtimmung ihres Werhältniffes zum Staate und zu ihren 


Mirbürgern, weshalb fie auch duch nachherige Reichs— 
ſchluͤſſe 1608 und 1647 feyerlich angenommen und dem uns 
garifhen Gefegbuchhe, Gorpori Juris Hungarici, einver- 
leibt find, 

Sehr oft hatte zwar in der Folgezeit die Intoleranz 
und Verfolgungsſucht derjenigen, die den Grundſatz aufitell- 
ten, daß feinem anders denfenden Treue und Wort zu hal: 

Sfis. 1821. Heft V. 


ten fey (Haeretico nulla iides habenda), dur die mat: 
nigfaltigften Bedruͤckungen der Protejtanten, diefe Grundvers 
träge aufzuheben verfucht. Allein eben fo oft wurden dies 
felben hierauf neuerdings feyerlich bejtätigt und als vollguͤl⸗ 
tig anerfannt, und zivar 


z. duch mehrere Landtagsfchlüffe, nehmlich Ar— 
tikel 1., 1608; Art. 177., 1618; tt. 2., 1622; Art. 22, 
1625; Art. 33., 1630; Urt. 29., 1635; Urt. 4., 16475, 
Art. 10,, 16495 Urt, 18., 16555 Urt. ı., Gond. 6, 
1659; Urt. 25., 1681; Art. 21.2687; Urt. 30., 1715; 
Art, 26., 1791. 


2. Durch neue fpäter geſchloſſene Conventio—⸗ 
wen, tie durch die Nitkelberger vom Jahr 1621, durch bie 
Szatmärer vd, $. 1711. 


Indeſſen wurde ungeachtet dieſer mächtigen Schuß: 
wehren, die Gewiffensfieyheit der Evangelifchen doch ims 
mermehr angegriffen und fehr oft unterdbrädt, indem ihre 
Gegner ſtets unter dem Vorwande einer explanatio legum, 
folbe Verordnungen und Befehle bey der Regierung zu bes 
wirken wußten, die jenen Geſetzen ganz entgegen waren, 


Das im Jahr 1781 erfchienene Religions- und Tole— 
ranzedikt des unſterblichen Kaiſers und Königs Sofeph II, 
fo wie vorzüglich die nachträglihen Werordnungen befjelben, 
haben jedoch durch die Einführung der allgemeinen Religi— 
oneduldung den größten Xheil diefer Bedruͤckungen und 
Beſchwerden gehoben. Aber die neuefte Anerfennung ber 
gefegmäßigen religiöfen Sicherheit und Glaubensfreyheit der 
Proteftanten in Ungarn, erfolgte unter der weifen und ges 
rechten Negierung Leopolds II., duch den 2dften Artikel 
des Landtagsdecreted vom Jahr 1791, der zwar mehrere 
Gerechtſame, worauf die Proteftanten, Kraft obiger Tra— 
ctate, gegruͤndeten Anſpruch haben, nit berührt, fondern 
einer beffern Zufunft überläßt, der aber, wie es ausdrüds 
lich im Cingange heißt, fine stabilienda« inter status 
et Ordines Regni perpetuae harmoniae ac unionis, 
durch außerordentliche Eintracht der Gemüther zu Stande 
kam. Die Kraft und Vollgültigkeit diefes ewig denkwuͤrdi⸗ 
gen Geſetzes beruht darauf: 


1. Daß babey die oben erwähnten Verträge, der Wie— 
ner dv. J. 1606, und der Linzer v. J. 1645, als conftie 
tutionelle Reichsgeundgeſetze ausdruͤcklich zur Baſis angenom- 
men worden find, 
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2. Daß dleſes Gefes durch eine feltene Eintracht und 
Uebereinſtimmung der Gefinnungen beynahe aller Reichs— 
tagsdeputirten, die dazu durch ausdruͤckliche Inſtructionen 
ihree Committenten auctorifirt waren, entifand, und alfo 
wahrhaft der Ausdruck des Gefamnttwillens der Mation 
mar; gegen den nur ein Theil des römifch = Fathol. Elerus 
fid) ſtraͤubte, 
ben für das Gefeg ſich erklärten. 

3. Daß feine jegt glorreich regierende Maj., Franz I., 
aus reinem Antrieb der Gemiffenhaftigkeit und der Gerech— 
tigkeitsliebe, die auch ganz Europa in dieſem Menarchen 
jekt verehrt, ſchon damals als Kronprinz großen und inni— 
gen Antheil an der Bewirkung diefes Geſetzes bewieſen hatte, 


Eine folhe durch den Schug weiſer Gefeße im Geiſte 
des Chriſtenthums, der Fortſchritte befferer Gultur gemäß, 
bewirkte Sicherftellung unferer Gewiffensfreyheit, worüber 
nicht nur ganz Ungarn, fondern die geſammte Monarchie, 
ja Europa überhaupt lauten Benfall äußerte, ſah nur ein 
Theil des roͤmiſch-katholiſchen Clerus, mit feindfeligen Au— 
gen an. Zum umwiderleglihen Beweiſe, daß dieſer Clerus 
ein von dem Staate gettenntes Intereſſe befolge, und sta- 
tum in statu bilde, maßte er fih dag Recht an, fo wie 
ehemals gegen bie früheren Tractate, fo auch gegen das 
tegtere, ducch eremplarifhe Harmonie der kathol. und evan— 
gelifhen Stände>mit der Negierung bewirkte Gefeg, zu 
protefliven, und gleihfam fein Veto darüber auszufprechen, 
eine Anmaßung, melde für die gefengebende Macht herab— 
mwürdigend, und paralyfirend, und alfo mit den Zwecken des 
Staates durchaus umverträglih iſt; dadurch erklärte er 
laut und Öffentlih, daß die Eintracht zwifhen den Stän- 
den, zwiſchen Souverän und Unterthbanen, worauf doc 
das ganze Gefeg abziefte, und worauf der Staat, wie auf 
Grundſaͤulen ruhen follte, feinen Abſichten zuwider ſey, 
und er dieſelbe alſo nie zugeben wolle, 


Weil er jeboch einfab, daß bie religiöfen Nechte der 
Proteftanten nicht mehr auf geradem offenem Wege unmit- 
telbar angetaftet werden Fönnten, indem das pofitive Ges 
fes des Reichs, 
gewiffenhaften Monarchen diefelben mächtig fchüst, und 
der Miderfpruh des Clerus für ungültig und unwirkſam 
erklaͤrt worden ifi: fo faßte er den Pan, dieſes ihm fo 
verhaßte Geſetz, auf verdeckten Wegen zu untergraßen, uns 
Befümmert darum, ob dadurd nicht auch felbft das Princip 
des. Eöniglichen Anſehens gefhwächt, oder die höchften Zwecke 
des Staats, Sicherheit und Wohlfahre des Ganzen vernich— 
tet werden. 


In Folge diefes Planes war nun ber Clerus in Uns 
garn, von dem erſtem Augenblicke des beftehenden, Neligie 
onögefeged an, auf alle erdenkliche Ark bemüht, die Aus: 
übung und bezwedeen Wirkungen diefes Geſetzes entweder 
hberalt gänzlich zu hemmen und unmöglich zu machen, oder 
boch aufs Außerfie zu erfhweren, indem er glaubte, daß 
ein Gefeg, welches feinen beſtimmten Effect nicht erreicht, 
fo viel als aufgchoben fey. 

Darum verfchaffte nun der ungarifche Fatholifhe Cle— 
rus bey allen Hof- und Lantesfteiten, fo wie in höheren 
Aemtern, fih und feinen Freunden die Gelegenheit und 
Macht, das Religionegeſetz für Ungarn nach feinen Abſich— 


mährend aud) feibft einige Mitglieder deffels , 


und der feite Wille eines gerechten und » 


ten zu orplanicen unb gu verwenden. Ale Verordnungen 
und Dektete, die von daher kommen, muͤſſen alſo natuͤrlich 
jenem Plane angemeſſen ſeyn, alle athmen denſelben Geiſt. 
Man ſucht nehmlich mit Berufung auf die Worte des Ge— 
ſetzes ſelbſt, alſo unter dem Scheine der genaueſten Befols 
gung deſſelben, einen ganz entgegenſetzten Sinn hinein zu 
legen, ganz verkehrte Conſequenzen daraus zu folgern, und 
alſo eine ganz andere Wirkung hervorzubringen, als die ur— 
fprüngliche wahre Abſicht der Geſetzgeber, die noch gar nicht 
zu verfennen ift, erlaubt. 


So werden, um nur. einige Beyſpiele anyuführen, ums 
ter dem Vorwande des 15. 5, diefes 26ten Gefeps Artikels, 
wonach proles e mixtis matrimeniis susceptae et sus- 
cipiendae, si pater Catholicus fuerit, illius Relisionem 
sequantur, felbſt Ältere Perfonen und Greife, die lange 
vor diefem Gefege in der evangelifchen Meligion gebobren 


worden, und derfelben ſtets zugethan waren, bios deshalb, _ 


weil ihre Eltern oder Großelteen ſpaͤterhin zur Fathofifchen 
Religion übertraten, auch zum Uebertritt gezwungen, und 
fo dem Gefeg eine ruͤckwirkende Kraft bengelegt; weigern 
fie fi aber, fo werden fie zwar nicht als Apoftater (weil 
biefe das Gefeg nicht mehr Eennt), aber dody ale wider: 
fpenftige gegen die explanativen Dicasterial: Verordnungen, 
willkuͤhrlich, mit Geldbußen beftcaft oder fogar ind Ge— 
faͤngniß geworfen, Jahre lang als die größten Verbrecher 
barinn herumgezogen, und fo mit ihren Familien an den 
Bettelſtab gebracht. = 


So werden unter dem Vorwande berfelben Worte 
bes nehmlichen $5 fehe viele Kinder, mit gewaltfamer Vers 
legung der von der Natur den Eltern übertragenen heiligen 
Nechte, diefen entriffen, indem man vorgidt, daß fie fonft 
nicht in der kathol. Religion erzogen würben, 


Unter dem Vorwande deffelben 88, wonach mixta 
matronia semper coram parochis Gatholicis ineunda 
sunt, werden unzählige Ehen, wenn einer oder der andere 
Theil fpäter zuk katholiſchen Religion Übertritt, oder nad 
obiger Foderung hatte Übertreten- follen, für ungultig erklaͤrt, 
vielen Zaufend Kindern, die Negelmägigkeis ihrer Geburt, 
und ihrer darauf beruhenden Civiltechte, flreitig gemacht, 
und viele Ehepaare nad) so bis 20 Jahre lang gewährten 
Eheſtande, auf eine in den deutſch-erblaͤndiſchen Staaten 
unerhörte Art, zum Aergerniß der Welt, neuerdings zur Cos 
pulation von dem Eatholifchen Pfarter gezwungen, 


Ganz im Geifte des erwähnten Planes gefchieht es 
audi, daß bie meiften über einzelne Fälle, zu Gunften der 
Proteſtanten dem Geſetz gemäß erfolgten allerböchften Entz 
ſchließungen, welche unmittelbar, von der höchfk eigenen 
Meisheit und Gerechtigkeit des Monarchen herrübren, im— 
mer nur der einzelnen Surisdiction intimirt werben, in bes 
ren Umfang fid) der Fall ereignete, damit ſolche günſtige 
Entſcheidungen ja nicht von andern Suriskictionen int Kande 
zur Richtſchnur in dhnlihen Fällen angenommen wer— 
ben folen, Im Gegentheil aber, werden alle gegen uns 
aus obigen Quellen erfloffene nachtheilige Parlicular - Nefos 
futionen ald Normals Verordnungen fogleidy durch das gana 
3° Land publicirt. 

Ein anderes Mittel, welches zur Erreichung dieſer Ab— 
fiht gebraucht wird, beſteht darinn, daß man alle buch dem 
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26. Artikel ganz aufgehobene und alfo dem Religionsgeſetze 
gerade zu wider Inufende Verordnungen, 


henden Geſetzen, 
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Geſetze und Sta— 
tute, blog weil fie den Proteſtanten unguͤnſtig find, wieder 
geltend macht, und auf die Vollziehung derſelben mit Ge» 
walt dringt, wie 5. B. die Reſolutionen v. J. 1768 u. 1770 
wegen ber Meverfe, während andere wirklich gültige fpütere 
Gefege u. Verordnungen, z. B. die Nefolutionen v, J. 1786 
über eben die erwähnten Reverſe ganz befeitigt und nicht 
geachtet werden, weil fie ung guͤnſtig find, offenbar gegen 
die Abficht des Geſetzes vom Jahr 1701, weldes feiner 
Natur nad), die Meverfe wegen Erziehung der Kinder auf: 
hebt, und überhaupt die Proteftanten in einen befferen Zu: 
fand verfegen folte, als worin fie vorher fich befanden, 

Sa, um nur den bemußten Zweck ſchneller zu exteis 
den, wagte man es fogar, den geheiligten Namen des 
Monarchen fo zu mißbrauchen, daß man neue Befehle und 
Derordnungen unterfchob, welche ſchnutſtracks den beſte— 
fo wie den von Sr, Majeftät ausdruͤck— 
lich ausgeſprochenen Grundfigen und Gefinnungen entgegen 
find. . Ein ſchreckliches Beyſpiel davon ift das im Namen 
des gerechteſten und gutigften Guverins, aber wider Aller: 
hoͤchſt deſſen Wiffen und Willen erfloffene äuferft druͤckende 
Intimat ber fönigl. ungar. Statthalterey vom 25. Öeptbr, 
1792 Nr. 21098. 

Damit aber der Clerus in dev Ausführung dieſes auf 
allmählige Entkräftung und Aufpebung des Religionsgeſehzes 
abzielenden Planes ungehindert fortfchreiten Fönne, hat er 
fidy dazu den Weg volfommen gebahnt, denn 

1. bey aller politifchen Dicafterien und Behörden, von 
denen die Vollziehung und Handhabung, der auf Neligions- 
freyheit abzweckenden Gefege abhanat, verhindert der Clerus 
die Anftelung der Proteftanten entweder ganz, oder läßt fie 
nur in fo geringer Anzahl zu, daß diefe ihm entgegen zu 
wirken niet im Stande find, - Befonders auch von den 
höheren Stellen, aus der nähern Umgebung des Monarchen, 
werden alle Proteftanten forgfältig entfernt, die Sr, Maj. 
aus Amtspflicht, und nicht nur als Kläger oder DBitrfteller, 
die reine Wahrheit über den wirklichen Zuftend, und über 
alle vorkommende religiöfe Verhättniffe ihrer Glaubensgeno— 
gen am beften eröfnen Eönnten, Der Clerus beruft ſich hie 
bey fogar auf die Morte des Religionsgefepes $. 8,, ut 
oflicta nulla® interposito relisionis discrimine confe- 
rantur, denen er den verkehrten Sinn beplegt, daß anf bie 
Anftellung der Proteftanten keine Rüdfiht genommen wer: 
den dürfe, 

Daher kommt e8, daß bey der ungarifchen Hofkanzlei 
ein einziger Hofrath, ja nicht einmal ein teferivender Se— 
eretaie von unferer Confeffion, geſchweige denn ein eigener 
proteftantifcher Referent in Neligionsangelegenheiten ange: 
ftellt ift: und bey der ungar. Eon. Statthalterey fist nur 
ein einziger proteftantifcher Rath unter 26 geiftiihen und 
weltlichen Collegen, und wenn diefer auf auswärtige Com— 
miffionen, wie es wohl oft geſchieht, entfernt ift, fo ift 
nun gar Feiner vorhanden. Weder bey der oberften Hof: 
Tammer und Finanz: Stelle in Wien, noch bey der ungri: 
fHen Hoffammer in Dfen hat jest ein Proteftant das Gluͤck, 
al? Rath oder Searetaiv Sr. Maj zu dienen, 

2. Diefom von der Eathol, Geiſtlichkeit aufgeftelften 
Syſteme gemäß muͤſſen auch die proteflantifchen Religi— 


onsangelegenheiten bey den Dicaſterien nur von katholiſchen 
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Referenten behandelt werben, "ohne daß dieſen auch nur ein 
proteffantifcher Goreferent an die Seite gefegt, was doch der 
Natur der Sache gemäß und wegen des befferen Gefchäfts- 
ganges zwedmäkig wäre. Wie leicht wird es dadurch dem 
Clerus und feinen Freunden, mit den Proteflenten nach ib: 
tem geheimen Plan zu verfahren, und felbft billig denkende 
Meferenten, in die Lage zu verfegen, daß fie ihre reinen 
Unfihten und dem Geſetze angemeffene Verträge nicht im 
Stande find durchzuſetzen. 

3. Zur leichteren Yusführung feines Syſtemes bahnt 
fi der hohe Elerus auch dadurch den Weg, daß er bie 
Einführung ber zue Handhabung der Ordnung und Distis 
plin in den proteſtantiſchen Kirchenangelegenheiten Ungarns, 
die feit 25 Jahren fon vorgefhlagenen Synodal- Schlüffe 
und Confifkorial: Berfaffung auf das hartnädigfte verhindert; 
eine Berfaffung, welche don in allen deurfchen Erblanden 
aus fehr reifen Abfihten von der Regierung felbft aus— 
deutlich eingeführt ift, und auch die gefegnete Folge hat, 
dag die protejtantifchen Untertanen Sr. Maj. in diefen 
beutfihen Erblanden eines weit beruhigteren, gluͤcklichern 
Buftandes fi erfreuen, weil fie nur von der weltlichen, 
liberalen Negierung abhängend, mehr vor dem Einfluſſe ber 
Geiſtlichkeit gefihert, mit Gerechtigkeit und Billigkeit behan— 
delt werden, ald nad) ihren Landesgefesen, alfo auch keine 
Urſache zu Klagen und Befchwerden haben. 


Schon im J. 1791 wurden in Gemaͤßheit des damalis 
gen Landstagsfhluffes mit Genehntigung Kaifer Leopold IF., 
unter Aufſicht eines £önigl, Commiffärs von den Proteitan: 
ten beyder Gonfeffionen in Ungarn öffentlihe Synoden ge— 
halten, deren Acten Sr. Maj. zur Allerböhflen Sanctionts 
tung unterthanigft vorgelegt wurden. Allein die Ein. Beſtaͤ— 
tigung erfolgte bis diefen Augenblick nicht, ungeachtet unfe- 
ter oft wiederholten Bitten, ungeachtet mehrerer deshalb 
befonders in den Jahren 1792, 1796 und 180L eingereid)- 
ten dringenden Supliken. Diefe von uns ſchon oft bebaup- 
tete. Verzögerung, einer Gonfiftorial: Berfaffung iſt das Werk 
des ungrifehen Clerus und feiner Anhänger, deren Abſicht 
nur dabin geht, daß aus Mangel einer wirkfamen, duch 
das Anſehen der Megierung unterjftügten Aufſicht und zu: 
fammenhängenden Ordnung unfere Kirchenangelegenheiten 
in Berwirrung gerathen, und in unferen Gemeinden Un— 
ordnungen entitehen follen, die man immer dazır benugt, 
ung bey der Regierung als uneuhige, gefährliche Menſchen 
anzuklagen. Auch Eünnen der. Elerus und feine Freunde 
uns in allen einzelnen Füllen viel leichter beunruhigen und 
drüfen, wenn Feine feft organifirte graduelle kirchliche Sus 
periorität vorhanden iff, die den Bedrängten ſchuͤtzen und 
bey der Regierung gehörig vertreten kann. 


Aus diefem ſchwankenden, unruhigen und für die Re— 
gierung fo, mie für die Proteftanten, gleich nachtheifigen 
Zuftande, wird fih Ungarn fo lange nicht erheben, als nicht 
der Üübermächtige Einfluß des Clerus auf unfere kirchlichen 
Ungelegenheiten aufgehoben, und die durch das Geſetz be— 
flimmten Graͤnzen überall getreu beobachtet werben. Mit 
dem reinflen Vertrauen auf die vor den Augen der Welt 
fo unwiderleglich bewiefene Gerechtigkeitsliete und Gewiſ— 
fenhaftigkeit unferes innig verehrten Monarchen unterfangen 
wir uns nun, um diefe Abhülfe die Gnade Sr. Majejkär 
anzuflehen, So lange die kriegeriſche Lage Europens und 
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die Äußeren Gefahren des Staats das Gemüth des beften 
Gurten mit anderen ‚Sorgen erfüllten, hatten wir aerne mit 

ußerſtet Anfteengung und treuer Aufopferung bie großen 
Zwede Sr. Maj, für das Wohl Europens unterftügt, und 
für unfere dennoch auch während diefer Zeit immerfort erlit- 
senen Kraͤnkungen nur darin Troſt gefucht, daß wir unfere 
befcheidenen Klagen Über einzelne Unbilden in den Schoof 
des gütigften Landesvaters nieberlegten. Seht aber, wo ber 
Herrlichfte Friede alle Neiche Europens erfreut, wo unfer Mo: 
nard mit unermüdeter Sorgfalt alle innern Gebrechen ‚und 
Nachtheile feiner Staaten zu erforſchen und zu verbeffern bes 
müht ift, halten wir es für Pflicht, den väterlichen Blick 
St. Majeftät auch auf unfere dringenden Angelegenheiten 
zu ziehen. 

In dieſer Abſicht Fehen wir Sr. FE, Maj. um bie 
Huld und Gnade an, ine aus den treueſten Staatsdie- 
nern und vertrauteften Miniftern beſtehende Commiſſion, 
mit Zugiehung folder geprüfter Gefhäftsmänner unter un: 
feren Glaubensgenoſſen, die fich ſtets des Vertrauens Or, 
Maj. werth bewiefen haben, jedoch mit Ausſchluß der Urs 
heber und Zheilnehmer des eben bezeichneten Planes, huld— 
reichft zu ernennen, worin der weife und gerechte Monarch 
ferbft unfere feit dem Jaht 1792 eingereichten unterthänig- 
Ken Bittſchriften ſich vorlegen laffen, ſtrenge prüfen, und 
die zur Abhuͤlfe unferer, mit jedem Tag fich wergrößernden 
Moth erforderlichen Mitte zu berathen und auszuführen al: 
lergnädigft geruhen mödıten. 

Dieß halten wir für den einzigen Meg, zur endlichen 
Crreihung des Ziele, das unferem allerverehrteften Fürften 
flets heilig war: unpartheyiſche Gerechtigkeit für einen fo 
bedeutenden Theil feiner Unterthanen in den mwichtigften An: 
gelegenheiten det Lebende. Darum hoffen wir aud) die Ge— 
währung unferee demuthsvollen Bitte deſto zuverfichtlicher, 
da diefe Allerhoͤchſte Entſcheidung dieſer Angelegenheiten 
durch das Gefeg felbft vom Jahr 1647 Art. 5. Band 4. 
ber Majeftät des Königs Übertragen worden ift, und nur 
auf dem erhabenen Standpunfte, den der Monardy mit feis 
nen Miniftern einnimmt, die einfeitigen Intereſſen u. Par- 
theylichfeiten verfhwinden, die unferer geſetzmaͤßigen Religi— 
onsfreyheit entgegen ftehen, welche doch auf von Europa jest 
bereits allgemein anerfannten Principien beruht. Der pro= 
teftantifhe Theil von Ungarn, bedeutend durch dieſe Anzahl, 
duch den Fleiß und bie Betriebſamkeit feiner Mitglieder, 
bewafneter DVertheidiger des Könige, des Waterlandes, fo 
wie auch duch die bey aller Form ihrer herbenfttömenden 
Menge, muß in den Augen ber oberſten Staatsgewalt auch 
nod mehr an Bedeutenheit gewinnen, burd) den Geift ſei— 
ner Religion, der ihn von aller Profelytenmacherei entfernt, 
und durch Leine geheimen Bande von einem „auswärtigen 
Intereffe abhängig werden täßt, alfo eben dadurch zum ru— 
higen, treuen, feinem Fuͤrſten ganz ergebenen Staatsbürger 
bildet. Mur wenn die feindfeelige Macht ber Intoleranz 
gewaltfam zwiſchen den LZandesfürften und dieſen Theil der 
Nation tritt, wird die natürliche, gegenfeitige Anziehungs— 
kraft, zum wahren Nachtheil der Fönigl. Gewalt und der 
Staatswohlfahrt unwirffam gemaht. Darum wird auch 
jeder redlihe Staatödiener, jeder getreue Unterthan dieſe 
Dasmifhenkunft des Verfolgungsgeiſtes, ald das größte 
Uebel eines Kandes anfehen, und. mit aller Kraft zu verhis 
ten ſuchen. [Manche Stellen find undeutlid), ] 





Der Tempel des Herrn. 


und Rudolph oder die Wiederkehr der Roſen. 


BIT 392 
Moral 


Nichts zeugt mehr von der fortichreitenden Bildung 
der Jugend u. der Lehrer, als wenn leßtere ganz unabhängig 
von den dogmatifchen Formeln ihrer Religion die allgemein 
anziehenden Seiten derfelben mit philoforhifcher Moral ver: 
bunden auf eine gemuͤthliche Weiſe fhriftlih und mündlich 
vortragen, und erftere auch durch gieriges Auffaffen der 
Vorträge ihrer Lehrer hohe Empfänglichkeit für dieſelben 
beweifen. Zur Beförderung reiner moraliicher Begriffe uns 
ter den Juden ift lange Zeit nidyts Beſſeres erſchienen, als: 
DE von Dr. E. S. Grünsberg. 2 Bänden. 

erlin. 1818/20. 8. IV. 181. und XVI. 150. Iſt auch 
unverkennbar, daß ein Jude der DVerfaffer diefer Parabeln 
ift, fo mag das Bud doch zur häuslichen Erbauung auch 
Chriſtlichen vortheilhaft empfohlen werden, Die Inhalts⸗ 
Anzeige iſt: Mofe und Joſua. Die ſchlummernden Kins 
der, Nofaliens fromme Einfalt, Die Thürme. Das Tan. 
Der Knabe und der Fryfiallene Ball. Wiberg. Der kleine. 
Wilhelm. Keraclitus. Der wilde Nimrod und die fanfte 
Thirza. Heſiod oder die Weihe. Die Schaafmild. Har— 


monia. Die fhönen Abende. Socrates und Kallifto, 
Harmonion., Die Giftpflanze, Die Rheinfahrt. Die 
Himmelsleiter. Der Nagel Les Zelte. Das Veilchen, 
Kenocrateds. Der Probierftein. Helmuth und Reinwald, 


Dmar und Zois. Die beyden irdenen Geldbücdfen. Mas 
thanael und Sacharja. Das Schneeglöckchen und "Mais 
blümden, Der Schall des Hiebes. Der Wein, Nabbi 
Sofua und der Kaiſer. Die Sonnenfiäubchen. Der lier 
bende Süngling und der Greis. Dreverley Freunde. Der 
unglüdlihe Ammon, Die zurtdgefehrten Schaͤfchen. Die 
Brille. Simron und Aminadadb. Der Tempel auf dem 
Berge. Der Turmalin. Der Staub. Der erfte Kuß 
oder die Blümfein wunderhold. Die Froͤſche. Das Priss 
ma ald Bild aller Religionen. Ami und fein Schüler, 
Die Springfeder. Die unfterblihe Sängerin. Hardi und 
Darab. Adam, Eva und die Schlange. Der Abfchied. 
Das Schattenſpiel. 


II. Klang und Nahhall. Die Nothare. 
fer und feine Schüler. Hedwig und Malwina. 


Rabbi Elies 
Herrinann 
Der Kork 
Der Stern. Die Befferung. Die Macht der ins 
fhuld. Die Biene. Gott in der Narur. Das Spiegels 
bild. Der Rofenkranz und die Dornenfrone. Die Wege 
Sottes. Die Kunftftraße. Der Spiegel. Noah und feine 
Söhne. Die Roſe und die Dornen. Das Gewiffen. Der 
Schöpfer und der Menih. Das Gewitter. Der Strom. 
Das Pettſchafſt. Der Müflftein. Der Reformator. Die 
Mofenlefe. Der Wein. Die erften Thraͤnen. Die unters 
gehende Sonne. Der Minifter und fein Sohn. Das im 
nere Leben, Die feindlichen Väter,  Sofephs Träume 
Die Lerche. Das Myrtenbaͤumchen und der welfe Blu— 
menfranz. Das Grab des Helden. Die Seefahrt. Der 
Tod der Mutter. Die ſchoͤnſte Geſichtsſarbe. Die Wetters 
fahne, Die Undankbarkeit ꝛc. Eeſt dieſes Baͤndchen iſt 
mit einer Dedikation und Vorrede verſehen, worin er ſein 
Gedrungenſeyn zum Parabeldichten befsunt. 


ſtoͤpſel. 
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Berichtigung und Ergänzung einer philofophifhen 
Recenſion; nebſt einem Beytrage zu Tennemanns 
Grundriß der Geſchichte der Philoſophie 
dritte Auflage. 


(Von Dr. J. Salat, Profeſſor der Philoſophie an der 
Univerſitaͤt zu Landshut.) 


Seſeelt von dem Wunſche, es moͤge beſonders der 
Verſuch „Sokrates oder uͤber den neueſten Gegen— 
ſatz zwiſchen Chriſtenthum und Philoſophie“ wir 
ken für das Erſte und Wichtigſte, was gegenwärtig Noth 
ſcheint im deutichen Vaterlande, — fey dem Verf. erlaubt, 
der Recenſton deifelben in Nr, 4. und 5. der Leipz. Lit. 
Zeit. v. d. J. Einiges beyzuſetzen: ald Anzeige, nicht als 
Kritie! Und er! hoffe, dem würdigen Nevenfenten werde 
diefer Beytrag felbft willtommen feyn. 

I. „Alle dieſe Philoſophie hat nah ihm ihre tieffte 
Duelle in einer Offenbarung, die dem Menfchen als fols 
chem von Gott gegeben ift, und die. er die innere nennt.‘ 
Bon all’ diefen Worten gehört nur die innere Offenba— 
rung dem Verf. an, und wie? ı. Von der Vernunft 
geht diefer eigentlich und namentlid aus, mit den zwey 
KHauptfragen: gibt es ein Ueberfinnliches? — der Sach— 
frage in ſolchem Gegenfaße mit dem eigentlihen Naturalis 
fen, wie diefer in der Natur als folcher (puvoıs) alles 
Deale findet, und daher jenes als Chimäre, Hiengefpinft 
u. ſ. w. wegwirft oder wegfpottet — und: müflen wir 
daſſelbe, neben der Sinnlichkeit oder Natur ‘als ;folcher, 
Vernunft nennen, da fih in unferer Sprache weder die 
Ueberfinnlichkeit noch die Uebernatur mit gleicher Entjchies 
denheit vorfindee? — Die Wortfrage im Gegenfage mit 
den leeren Wortffreite und der Spielerei, welche gerade in 
Abfiht dieſes Wortes fo germ entweder als Sucht oder als 
Scheu eingreifet! — 2. Naͤchſt der Vernunft als Anlage, 
da eben der göttliche Keim in alle menſchliche Weſen ats 
ſolche gelegt ift, Eommt die Anregung derfelben zur Spras 
che, fo wie diefe Anregung die Entmwicelung bderfelben zus 
nacht bedingt, und nur von einer geiftigen Sonne, von 
einem ſchon wahrhaft gebildeten Menſchen unmittelbar. oder 
zunaͤchſt herfommen mag: Erziehung im hoͤchſten Sinne, 
d. i. aͤußere Offenbarung, in.der allgemeinen. Bedeu— 
tung, welhe ter Philofophie zugehört, und eben darum jer 
der befonderen, die gültig ift, zum Grunde liegt; ein Of: 
fenbarungsbegriff, in welchem der Verf. mit feinem. ehemas 
‚Ligen Kollega Weiller Harmonifh zufammentraf, und der 
übrigens für Feine abfolute Neuheit, ſondern hoͤchſtens für 
weitere Ergründung oder nähere Beſtimmung gegeben ward. 
Und erſt jeßo 3. erfcheint die innere Offenbarung, da 
eben die gedachte Entwickelung in dem Menſchen vorgeht, 
und fo, an ven Menfchen als Subject ergehend, deſſen 
Thaͤtigkeit zunaͤchſt (nicht zuvoͤrderſt) bedingt, Was aber 
das Wort Offenbarung überhaupt betrifft, fo fragt der Vers 
faffer: „Welches andere” (Wort) bezeichnet fo treffend den 
Umftand, daß der Menfch nicht Factor Vers ift, daß ihm 
die Wahrheit oder das Licht gegeben wird?“ m. ſ. w. (Der 
Sprachgebrauch aber, welcher diefes Wort auf das Pofltis 
ve oder Hiſtoriſche diefer Art einfchränfet, iſt wenigſtens 
zum Theile Ihon aufgehoben: fhon vor 35 Jahren führte 
Jacobi, in feinem berühmten Streite mit Mendeljohn, dafs 

JIſis. 1821. Heſt V, 
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ſelbe im Gebiete der Philoſophie auf; und wie oft iſt in 
der neueren Zeit auch die „Vernunft-Offenbarung“ aufge— 
treten! — Noch mehr iſt ſeit 2 dis 3 Jahrzehenden der 
Sprahgebrauh, welcher den Glauben auf das hiftorifdye 
Feld einfchränfte, oder auf das Pofitive ausichließend ber 
309, im Leben fowohl als in der Wifjenfchaft beſchraͤnkt 
worden: man denke z. D. an Herder und Schiller, nächft 
Jacobi und Kant auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft (abge 
fehen hier von jeder anderen Verſchiedenheit!). Sa, haben 
wicht practiſche Lehrer felbft dem hiſtoriſchen Glauben, wenn 
dieſer nicht ein leerer Schall in Bezug auf den hoͤchſten 
Zweck der Menſchheit feyn follte, einen tieferen untergelegt? 
— Worauf es dann nad) des Verfrs Anficht befonders ans 
fommt, it der Entwickelungsgang der Dernunft, wie 
ſich derjelde Feineswegs nad) dem Naturgeſetze ergibt, und 
wo denn auch der Verſtand gar nicht ausgefchloffen wird, 
aber als menichtiher Verſtand fihlechterdings nur unfer der 
Leitung des Willens in Betrachtung Fommt, und als Or— 
gan der Vernunft nur alsdann eintritt, wenn der Wille, 
dur deſſen Ihätigkeit in des Gemuͤthes Tiefe der reine, 
urjprüngliche Glaube entffanden iſt, zum runde liegt. 
So dringet der Verf, weiterhin auch beſonders, um der 
Sache willen, auf die Worte „Ankündigung, Anerkennung, 
Erkenntniß“ (de8 Göttlihen, Ueberfinnlihen oder Unbe— 
dingten). Und fo wuͤnſchte er die Genefis der’ Philoſo⸗ 
pbie, wie ſolche in irgend einem menfchlichen Geiſte zu 
Stande Eommt, nachzumweifen. Klar und einleuchtend follte 
es demnach werden, daß, der Sache nad), über die Philos 
fophie Feine andere Lehre gefeßt werden koͤnne. Aber das 
Chriſtenthum follte nach ſolcher Anficht keineswegs verlieren, 
fondern vielmehr gewinnen — bey dem gegebenen Kulturs 
fande im Ganzen (Man vergleiche, um der Wahrheit wil— 
len, dieſe und jene Anzeigen nur mit der Einleitung ©. 
XXVIF, und dann mit den S. 13 bis 15). 


II. Detreffend das Chriftenthbum insbefondere, fo 
entjcheidet, nach des Derfaffers Aufgabe und Dafürhalten, 
vor Allem die Grundfesung: das Weberfinnlide und 
Sinnliche — zufolge der Grundanſicht: es gibt. urz 
fprünglich nur zweyerley Sehen. “Denn wofern wer 
der die Philoſophie ale Wiſſenſchaft, nod das Ehriftens 
thum als Lehre von dem Sachlichen (Realen), worauf es 
hier ankommt, entbloͤßet iſt, waͤhrend die Form (das Logis 
ſche oder Formale dieſer Art) uͤberall nur hinzukommen 
darf: wie kann ſodann zwiſchen Beyden ein Sachunter— 
ſchied Statt finden, wenn nicht entweder die eine, oder das 
andere in die Kategorie deſſen, was nur bedingten Werth 
hat, und folglich mit dem Sinnlichen auf Einer Linie ſteht, 
hinabfallen (d. h. verſchwinden) ſoll?? — Es. war. gewiß 
nicht bloße Anbequemung oder „Accomodation“, um bey ger 
lehrten Heiden dem Chriſtenthum Eingang zu verſchaffen, 
es war ohne Zweifel auch ein Zug tieferer Wahrheit, wenn 
da einige der erſten Kirchenvaͤter, insbeſondere Juſtin der 
Maͤrtyrer, Klemens von Alexandrien und Irenaͤus, den 
„zerzos” fo ausdrücklich und beſtimmt mit dem „Aoyog’‘ 
und der „ratio zufammenftellten, wenn z. B. der Letzte 
den Saß aufftellte: „Omnes ii Christiani fuerunt, qui 
secundum rectam rationem vixerunt, quamvis Chri- 
stiani non fuerunt.” So beftimmt wurden hier ſchon 
die rationale und die hiftorifche Bedeutung des „„Chriftlis 
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hen” unterfchieden! Weihe won beuden muß, bey jedem 
Ruͤckblick auf jene Grundſetzung, für die erfte und ſoweit 
enticheidende angefehen werden? — Und mas folget noth- 
wendia, wenn die hiftorifche oben angefeat wird? Sa füllt 
ſodann nicht, Eraft der Folgerichtigkeit, die Philofophie zur 
bloßen Naturlehre, zur Phyſik als folder, und hoͤchſtens 
zu einer Art von gefteigerter Logif herab? Noch mehr: 
muß fodann nicht, wofern die Philoſophie für eine Sach— 
wiffenfchaft, und zwar für jene höhere gelten will, die Ans 
quifition mit ihren Scheiterhaufen ꝛc. auftreten, Dat man 
anders den Muth oder die Kraft, Folgerecht zu verfahs 
ven?! — Diefe Anficht von dem Ehriftenthume und der 
Phitofophie, in fchöner Harmonie, follte im Ganzen durchs 
geführt werden; und im zen Th. tritt dieſelbe befonders 
„auf gegen die fogenannte „chriftliche Philofophie des Hrn. 


sr. Schlegel und feines Commentators in München (eis - 


nes Moͤnchs und Afademifers, der übrigens, feitden ges 
florben, Mitglied der phyſikaliſchen Klaffe war), Dan vers 
gleiche die Einleit. ©. XXXVII über die in einer nords 
deutfchen Lit. Zeit. hochgepriefenen Anfichten diefer Maͤn— 
ner, welche Erfheinung! Denn ftände diefes Lob in einer 
gewiffen füddeutfchen Zeitung oder Zeitfchrift, fo dürfte fol 
che Lobpreiſung allerdings gar nicht auffallen. — Uebri— 
gens beſchraͤnkte fih der Verf. überall auf feinen Gegens 
ftand, den Hiftorifchen Gefichtspunet als ſolchen lediglich feis 
nem Orte (dev pofitiven Theologie) uͤberlaſſend. ” 


LI. Noch ift mehreres Einzeme, wobey der Verfaſſer 
des Recenſenten Anzeige nicht beiftimmen kann. 
Einiges: 

a. „Durch diefe . . . Offenbarung werden alle Menfcher 
ſchon an fih in realem Verbande mit der Gottheit ge» 
dacht.” Nein! Sondern zunächft und foweit bloß vorn 
der Vernunft ald Anlage gilt diefer Gedanfe oder diefe 
Behauptung — fo gewiß nämfich dem Menſchen, in deſ⸗ 
fer Unterſchiede von dem bloßen Naturweſen, ein Göttlis 
ches (Meberfinnliches) in der realen oder eigentlichen Bes 
deutung des Wortes zukommt; wo denn wieder die ums 
ter Nr. I. gedachten Sach- und Wortfragen zunaͤchſt ent 
fcheiden. Und wohin weiſet, wenn das Wort der Sache 
dienen. fell, das Wort Geiſt oder (wie neuerlich mit 
gleicher Entfchiedenheit gefagt wurde) Dernunftwefen, 
fo wie naͤmlich dafjelbe in der Rede von Sort und von 
den Menſchen, bey dem Hinblick auf deffen überfinnliche 
Anlage (oder, wenn man lieber will, auf deſſen übers 
ſinnlichen Character), gebraucht wird ? 


B. „Diefe, wie man fieht, allen Menschen gemeinfchaftlie 
die Offenbarung“ (nämlich jene‘ „innere‘‘) ... Mein! 
Diefe Offenbarung fest ja die Außere — jene Einwirs 
kung einer geifigen Sonne — voraus; und folhe Eins 
wirkung finder fidy ja nicht bey allen menfchlichen Wer 
fen. Sder gehören das. neugeberne Kind, der Oauzs 
Wilde und felbit der Wahnfinnige nice zw den Mienfchen 
oder menſchlichen Weſen? 
€, „Die in dieſer Offenbarung enthaltene Grundidee zu als 
ler philofophifchen Wahrheir tft ihnen (allen Menſchen) 
Hegeben, nicht von ihnen hervorgebracht.“ Noch einmal: 
Dein, auch in diefer Hinſicht! Deun die Idee ergibt 
ſich, nach des Verfaſſers ErHärung, nicht ohne die ſub⸗ 





Nur 


396 


jective Thaͤtigkelt; und ihre Geneſis faͤllt in dieſelbe Urs 
handlung, vermöge welcher das Goͤttliche urſpruͤnglich ans 
erkannt wird. Entwickelt aber kann die Idee allein vers 
mittelft des VBegriffes werden, indem der Verſtand, dag 
Vermögen der Begriffe, zum Organ der Vernunft bes 
ftimme if. — Gegeben ift dem Menfhen, wie er. als 
Subjekt eintreten fol, nur ı. die Vernunft als Anlage 
und fomit auch ale Vermögen der Ideen — wenn, in 
Ermangelung eines anderen Wortes, die Idee mit Auss 
zeichnung auf das Ucberfinnliche bezogen wird, fo wie 
dem Menfchen von diefer Seite Licht aufachen foll —, 
2. jene Einwirkung von Außen, alfo die äußere Offenbas 
rung, jedoch nur im gefesten Falle, dann aber 3. die, 
eben durch ſolche Einwirkung zunächft bedingte und bes 
wirfte, innere Offenbarung: alfo, mit Ruͤckſicht auf jene 
Sache (das Goͤttliche), Gabe von Dben oder, wenn das 
fchöne Wort hier gebraucht werden darf, Gnade in dreys 
facher Geſtalt! Angeboren aber iſt nur das Vermögen 
der Sören, nicht jene Offenbarung, geſchweige denn eine 
Idee, heiße fie auch Grundidee (in der Sprache des Re— 
cenfenten). 


d. „Alle diefe Philoſophie und alfo die Aeſthetik nice 
minder als die Neligion hat nach ihm (dem Verf.) ihre 
tiefite Quelle” ꝛc. Die Neligion iſt dem Verf. feine 
Philoſophie, fondern nur — wenn fie im innern Vers 
bande mit der Sittlichfeit in jener Tiefe erfaßt wird — 
der nächte Grund der Philoſophie als Wiffenfchaft, im 
Gegenfage mie dem Materialismus oder, was der Sache 
nach Eines it, Sophifizismus. An der Wefthetif aber 
unterfcheidet der Verfaſſer die rationale und die formale 
Seite, und auf die erflere iſt ſchon in jener Aumerfung 
durch eine Parenthefe — welde in des Recenſenten 
Darfiellung wegblieb — beſtimmt hingeiwiefen. 


e. „Die Philoſophie ... mit Ausſchluß der Logik, von 
welcher ev uͤbrigens nichts ſagt, zu welcher Art von Ers 
Eenntniffen fie font gerschnet werden ſolle.“ Die Logik 
als ſolche ift dem Verf. überall blog formale Wiſſenſchaft. 
Und wenn das Erfennen, zum Unterfshirde vom Denken, 
fein bloß Formales iſt; fo Fann er fie zw keiner Art vor 
Erkenntniſſen rechnen, Uebrigens ift ihm diefelbe 1. Pros 
paͤdeutik, aber zu jeder Sachwiffenfchaft, und 2. im Ges 
genfage mit dim Myſticismus und dem Hoperidealis— 
mus, welcher befanntlich den Verſtand oder die logiſche 
Potenz ausſchloß, felbft ein Beſtandtheil der Philcfophie, 
jedoch erft der zweyte — im Gegenſatze mit dem Intel— 
lektualismus, welcher das Logiſche oben an ſetzte, und im 
beſten Falle die paͤdagogiſche Anſicht mit der philoſophi— 
ſchen verwechſelte. Der Verſtand aber iſt dem Verfaſſer 
als ſolcher logiſch: er kennt keinen anderen, wenn nicht 
unvermerkt (auch die Speculation hat ihre geheime Taͤu— 
ſchung!) dem Formalen ein: Reales untergeſchoben wird, 
Und was die Philoſophie als Wiſſenſchaft betrifft, fo 
kommt es nach dem Verfaſſer beſonders darauf an, daß 
man einſehe, wie durch die Idee die Sachkenntniß urs 
ſpruͤnglich und fortwährend gegeben wird, die Erkenntniß 
(der gottlichen Dinge) aber als folde zunädit von dem 
Begriff oder dem Verſtande ausgeht — naͤmlich auf dem 
Gruͤnde der Vernunft oder, was bier Eines ife, der 
Sder- 
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f. „Diefe Offenbarung” — tinmer die beſagte — „wird 
nun von denen, welche rechtſchaffen genug find, um zur 
Erfenntniß jener Wahrheit zu gelangen, durch Glauben 

“an: und aufgenommen.’ Auch von viefen Worten ge 

"Hört Feines dem MVerfaffer an. Sondern der Glaube 
iſt ihm eben diefe An-und Aufnahine, oder, wie er 
fagt, die urfprängliche Anerkennung des Geoffenbarten 
oder Angefündigten (nicht der Offenbarung als folcher, 
wenn auc der innen); die gemüͤthliche Ergreifung des 
Goͤttlichen! Und weiſet nicht ſelbſt der hiſtoriſche Glau— 
be darauf zuruͤck, wenn bey der Glaubwuͤrdigkeit des 
Zeugen das ſittliche Moment zuvoͤrderſt in Betrachtung 
kommt? 


8. „Und ſomit entſteht in dieſen, gleichſam Kindern des 
Lichts, eine Selbſtoffenbarung, naͤmlich die Anerkennung 
des von ihm ſogenannten rationalen Prinzips, im Ges 
genſatze des irrationalen, welches gute Prinzip der Geiſt 
der wahren Philoſophie iſt.“ Die letzten Worte ent; 
ſprechen der Anſicht des Verfaſſers, die erſten aber gar 
nicht: 1. mit dem Worte Selbſtoffenbarung kann er, 
nach feiner Theorie, gar feinen Sinn verbinden, und 2. 
das rationale Prinzip wird nach ihm nicht anerkannt, 
fondern 3. entitehet in und vermöge jener Anerfennung, 
und fallt dewach mit dem Glauben in jener Tiefe zufanıs 
men. Daſſelbe heißt daher auch Licht sund Lebensprinzip, 
im Öegenfage mit jenem der Sinfterniß und deg Todes 
— Worte, die bekanntlich zeither öfters, ſelbſt in dem 
weiteren, die Wiſſenſchaft und (das dußere) Leben ums 
faffenden sigfe der Bildung, vorgefommen find. — 
Das rationale Prinzip felber fehle daher auch dem (eis 
gentlichen) Myſtiker nicht: mas ihm mangelt, ift nur die 
gedachte Entwicelung oder Herausbildung deffelben. u. f: 
w. Mur Eines, was auch während der Leſung diefer 
Reeenſion dem Verf. fih öfters aufgedtungen hat, ſey 
ihm noch erlaubt — der Wunſch: Mochte es umter 
den Becenſenten philoſophiſcher Schriften Ton, 
ja ein heiliges Geſetz werden, da, wo der Anzei— 
gende eine andere Wfeinung oder Anficht beget, 
die Gedanken des Schriftftellers entweder gar 
nicht oder nur mit-.deffen Worten anzuzeigen !! 
Denn welche Gefahr,"dem Mitmenfchen Unrecht zu thun, 
waltet fonft natürlicher Weiſe 08, ja wie leicht Fann es 
da auch einem wackern und fonft denfenden Manne ber 
gegnen, daß, indem ev mit feinen Worten den Inhalt 

‚ anzeiget, er feinem Autor ganz andere Gedanfen und 
zwar gerade in Betreff des Wichtigften unterfchiebt! 





Im genannten Grundriß ꝛc. wird S. 438 von des 
Dorf. Anfiht der Philofophie gefagt: „Das Abfolute offens 
bart fich (ihm) unter den Formen des Wahren, Guten 
und Schonen .. .; daher die Theile der Pbhilofo: 
phie.“ Diefe Ausfage iſt theils mangelhaft, theils gang 
irrig. Folgender Deytrag wird, denfer ‘der Derfaffer, 
dem würdigen Herausgeber willfommen feyn; und’ ei 


niges Berwandte oder Entſprechende mag fih an diefe Ers 


gaͤnzung und Berichtigung füglich anichlirken ; 


= 
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r. Nur in Bezug auf bie befannten, Bervorftechens 
den Kräfte des menfhlichen Geiſtes it das wahrhaft „Ads 
ſolute? (neben dem „Relativen“) alfo das Unbedingte — 
Ueberfinnliche oder. Göttliche — auf folde Weiſe erklaͤrt 
worden, und zwar nicht ohne bie Bemerkung, wie ſelbſt 
in dieſen ibealtich tönenden Worten der Zeit noch eine Ars 
ſtoteliſche Reflexionsanſicht nachwieke. Denn mit welchem 
Rechte tritt das Wahre vor, wenn nach der tiefſten An— 
ſicht der Wille dem Verſtande die Richtung gibt? — Der 
Verfaſſer drang daher zugleich anf die Unterſcheidung zwis 
fhen dem Geiſte der Wahrbeit und ver Erkenntuiß 
der Wahrheit, wie zwar viele, nicht aber jener, dem 
Myftiker fehlt, dem Ceigentlihen) Sophiſten aber auch die; 
fe Erkenntniß (des Goͤttlichen) gebricht, weil ſolche durch 
jenen bedingt wird. Nur Logiſches nnd Empiriſches können 
wir dem Letzteren zugeſtehen, wenn anders die von Sokra— 
tes und Plato eingeleitete Bedeutung dieſes Wortes beſte— 
hen und durchgefuͤhrt werden ſoll. Und ſelbſt des Beding— 
te oder deſſen Beſitz kann, da jene Grundlage fehlt, nur 
bis zu einem gewiſſen Zutpuncte dauern. — An ſich aber 
oder in ſachlicher Hinſicht End von dem Verfaffer, ſchon in 
früheren Schriften, das Sittliche, Rechtliche, Religio— 
fe und Aeſthetiſche als fo viele Zweige des Einen Under 
dingten aufgeftellt worden: jedoch) das Aeſthetiſche bloß auf 
feiner rationalen Scite, Iwie es namlich auf das Schöne 
nach Plato zuruͤckgehet. (Die Sekung jenes Recenſenten: 
„Die Religion, das Sittliche“ ac, iſt dem Verfaſſer eben⸗ 
falls fremd.) 


2, Die Eintheilung der Philoſophie nach jener Dreys 
heit finder fich in keiner Schrift des Verfaſſers, wohl aber 
ſchon dort eine andere. Und in feinen Grundzägen der alls 
gemeinen Philoſophie (München bey TIhienemann 7820) 
wird diefelbe,. wie jüngfihin ein Anderer fie as tie befte, 
aus dem tiefften Grunde bervorgegangene aufackellt har, 
ausdruͤcklich beftrittens ©. 268 u. w. — In dieſem 
Lehrbuche werden, zum Behufe der Eintheilung, beſonders 
drei Gefichtspunste hervorgehoben, wie der Menſch über 
der Natur, meben dem Mitmenſchen und unter der Gott— 
heit erſcheinet. Daher, mit folder Entſchiedenheit, drey 
Hauptzweige der Philofephie: Meoralpdilofophie, echtes 
philofophie, Religionsphiloſophie. Die Aeſthetik Hingegen 
Schließe fih, dem Gefagten zufolge, nur von Einer Scite 
an diefeldben an, und zwar mac) dem Sefaunten, ſchoͤneren 
Verbande der Kunft mit dev Religion, zunächft au die Res 
ligionsphilsfophie. Alſo wie auf ihrer formalen oder tech— 
nifchen Seite mit der Philologie, fo ift die Aeſthetik auf 
ihrer vationalen oder unbedingt realen Seite mit der Phi— 
tofophie verbunden, — Worauf aber der Verfaffer, um 
zu einer beftimmten und eigentlichen Eintheilung der Philos 
fophie gelangen zu Finnen, zuvoͤrderſt dringer, dieß iſt: 
daß man die Philofophie vor Allem als ein (und Ein) 
Ganzes anffaffen muͤſſe, weit nur fo die Deduction, ins 
dem folhe — der philoſophiſchen Darſtellung eigentlich zu 
gehörend — vom Allgemeinen zum Beſonderen foreführer, 
mit Beſtimmtheit zu Theilen oder Zweigen hinleiten Eönne, 
Darum war es ihm eine Hauptaufgabe, vor Allem die ab 
te, dem Arviftoteles nachgebildere Zerfehneidung der Philoſo— 
phie in zwey disparate Ganze als eine orunds und heillofe 
Scholaſtik darzuſtellen. Die Heilloſtgkeit aber zeiget ſich 
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befonders darin, 
Philoſophie, 
nicht beſtimmt ausgehet, oder auch daſſelbe gar nicht er— 
faßt, der Formalismus ſo leicht eintritt, und dann 2) der 
ſogenannte Supernaturalismus um fo leichter über die Phi: 
leſophie wie das Göttlidye Uber das Natürliche fih erheben, 
und folglich die Philoſophie ſelbſt, gleich dem eigentlichen 
Naturalismus, aufheben kann. — Die bloße oder reine 
Logik und die empirische Phyſiologie find übrigens dem 
Berfaffer bloße Propaͤdeutik, fo daß beyde fihon in den 
zwey leiten Klafien des Gymnaſiums nähft und mit der 
Mathemarit (fo weit auch diefe als Worbereitungswiflens 
ſchaft für Alle noͤthig ift) gelehrt werden follen. Die hoͤ— 
here Pſychologie aber oder die pſychiſche Anthropelogie ift 
dem Verf. die nächfte Vorbereitung zu den gedachten Haupt: 
zweigen der Philoſophie, gerade wie jene zur allgemeinen 
Philoſophie. (Das in jener Anzeige über die reine Pfys 
chologie Angeführte hat einen Beyſatz, der fich in des Ders 
faffers Darftellung nicht findet, und von diefem wieder 
nicht anerfannt werden darf; und dagegen ift eine nähere 
Deftimmung deſſelben — die Pfyche im unterfcheidenden 
Gegenjaße mit der Phyfis — weggeblieben. Auch bes 
hauptet derſelbe nirgends „Einheit der Religions und 
Sittenlehre;“ denn fobald die Lehre gejekt wird, fin 
det ſich ja Schon die Unterfcheidung als folhe: nur die Ein— 
heit der Religiöfen und Moralifchen wird objectiv und ſub— 
jestiv behauptet, weil eben Beyde ein Leberfinnliches und 
folglich, jener Grundfegung gemäß, der Sache nad Ei: 
nes find.) 

3. Schon vor 17 bis 18 Jahren, in feinem Verſu— 
he Uber den „Geiſt der Philoſophie“, ja ſchon vor 25 bie 
26 Jahren, in feinen Abhandfungen - im. „Philofepbifchen 
Sournal’' von Fichte und Niethammer, wies der Vfr auf 
Vereinigung des Glaubens und Wiffens hin; und er 
drang in der Kolge befonders darauf, daß die Wahrheit, 
wiffenfchaftlid betrachtet, zwifchen den Helden des bloßen 
(menn auch abfoluten) Wiffens, u. den Herolden bes bloßen 
(wenn audy reinen) Glaubens in der Mitte erfaßt werden 
müfe. Daß und wie Jacobi diefer Anficht des Vfs in der 
letzteren Zeit ſich zugewendet, ift im gedachten Grundrig 
©. 437 bemerkt. Und in der nad Sacobi’8 Tode erfchies 
nenen Vorrede (zum 4ten B. feiner Werke) findet fich eine 
ganz entſprechende Erklärung über die Philofophie als Wiſ— 
fenfchaft Des Ueberſinnlichen. 


Mehr ald Einmal, befonderd nah Erfcheinung der 
Schrift: „Von den göttlihen Dingen und ihrer Offenba— 
zung’ wurde mit dem ehrwürbigen Denker befonders Über 
dieſen Fragepunft gefprochen, fo wie früher befonders über 
die eigentlihe Bedeutung des Wortes Vernunft (bei dem 
befannten Mangel eines andern), zumal nad den Bemer: 
tungen des Vfs über Fr. Schlegeld Kritik des Jacobi'ſchen 
Woldemar (in berfelben Schrift über den Geift d. Phil. ıc, 
Münden 1803); und es ift vielleicht, da er nun zur „az 
cobi’fhen Schule‘ gerechnet wird, dem DVfr erlaubt, an: 
zuführen, daß nad) einer Mittheilung von Heinrich Schenk 
— dem Unvergeßlihen, dbemfelben, welchem J. feine Briefe 
über die Lehre des Spinsza freundfchaftlid) zueignete, — 
er des Vfs Anfiht von diefem Gegenftande fih almählig 
zuneigte. Das „Abſichtliche““, mie es auch dem Unfittlis 


daß 1) unter dem Namen theoretische 





indem man eben von dem unbedingt Realen 
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hen nicht abzuforechen ift, ſchien dem ehrmärbigen Präfis 
denten im Anfange des Vfs Abficht noch entgegen, Und 
man weiß, wie er dann, in ber Mode, womit er die er: 
neute Akademie der Wilfenfchaften eröffnete, die „Vernunft“ 
aufgeführt hat: eine Bedeutung, gegen welche: ſodann ein 
Akademiker (Franz Baader) im Morgenblatte auftrat, Auch 
bemühte fich der Bfr fchen fruͤherhin zu zeigen, tie durch 
Derbisdung der Rantifchen und Jacobi'ſchen Anz 
ſichten die Wahrheit völliger aufgefaßt werden Könnte, obs 
ne dag man jedoch dem Selbſtdenken und mithin der. wei—⸗ 
tern Ergründung ſowohl als ber fhärfern Beſtimmung ente 
fagen dürfte, 


4. Ein ſachkundiger Mann, im Gebiste ber Philoſo— 
phie, hat dem Dfe jüngfthin die Verwunderung (in. einer 
befondern Zuſchrift) geäußert, warum doch Jakobi in feinen 
Merken ihn niemals anflhre, da er doch fo manche Andere 
eitire, z. B. Weiller (welchen der Vfr, als er im J. 180L 
deffen Kollege geworden, mit Jacobi's Schriften bekannt 
machte). Und der Dfr hat Urfache zu denken, daß eben 
biefe Frage fehon mehr ald Einem gefommen, zumal nad) 
dem, was er in feinen Schriften von J. (mit folder Hinz 
fiht auf die Sache, ſchon in jenem Journale 1c,) gefpros 
hen. Daher mag ihm erlaubt fein, auch Folgkndes hier 
anzuführen: Einen Theil feiner Handfhrift zu dem 3. B. 
feiner Werke ſchickte J. einem Xehrgenoffen DRS Vfe und 
diefem zu, indem er das Urtheil oder die Meinung derfels 
ben zu vernehmen wünfdte; und bier fand der Wfr feine 
„Erläuterung einiger Hauptpunkte der Philoſophie“ (nicht 
ohne befondere Auszeichnung) angeführt. Warum aber diefe 
Citation fodann weggeblieben, davon liege der Grund — 
in einem dufern Umftande, welcher an Kiefem Drte nicht 
weiter berührt werden darf. 


5. Mit Rüdfiht auf das Obige und mit folder Hins 
fiht auf die philoſophiſche Literatur kann bier noch ange: 
zeigt werden: des Vfs „Lehrbuch der Höheren Serlenkunde 
oder die pſychiſche Anthropologie” (Münden bey Thienes 
mann 1820) ift, wenn fein Bejtreben nicht mißlang, eben 
fo bearbeitet, daß fie zunaͤchſt an die allgemeine Philofophie 
auf die gedachte Weiſe fich anſchließet, und folglich zuc Mor 
talphilofophie die naͤchſte Vorbereitung gewährt; und Los 
tere — wovon bie dritte Auflage fo” eben unter der Preffe 
ift — wird fih (zum Theile neu bearbeitet) nunmehr an 
jene beiden anfdliefen, mit dem Zufage: ber erſte ober 
nädfte Hauptzweig der Philofophie, Eben darum aber, 
weil nun Alles, was die allgemeine Philofophie und bie 
Pſychologie betraf, meggelaffen wurde, Eonnten die beyden 
Bände dev 2ten Aufl. füglih auf Einen (ſtarken) zuruͤckge— 
führt werden. Und auf die Moralphilofopbie foll die zweite 
ganz von Neuem ausgearbeitete Auflage feiner Darftellung 
der Religionsphilofophie ſogleich folgen, mit der Aufſchrift: 
ber legte oder höchfte Hauptzweig der Philofophie. — Die 
pſychiſche Anthropologie, oder, wenn man lieber will, die 
reine Pſychologie ift dem Gefagten zufolge ein Untergeords 
neter Zweig. — Diefer Hauptzweig fol dann zu jenem, 
mit gleicher Anfchliefung ein Seitenftüd bilden. Und bie 
„Grundlinien der Religionsphilofophie, eine Vorarbeit’ ıc, 
(Sulzbady bei Seidel 1816), mögen fid) mit der größern 
Schrift wohl verbinden laffen. Aber nicht allein dem Zus 
börer, auch den Gebildetern find diefe Schriften zugedacht 
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‚leuchtung ze. nicht mehr, N 
"ja, dem Dbigen zufolge, von der Achten, höheren Bildung, 


"werden muß; 


-diefes Meder zuerft, 








— dem Ausdruck iſt in der neuen Bearbeitung ein beſon— 


derer Fleiß gewidmet worden): der Gebildetere, in dieſem 
Sinne, bedarf ja fo mancher beſondern Erklaͤrung, Be— 
und die Philoſophie ſelbſt kann 


wie dieſe als ſolche fortſchreitend iſt, nimmermehr getrennt 
werden. Auch iſt ſchon in der Vorrede der gedachten Grund— 
lage d. R. bemerkt worden, wie lediglich des Vfs Wunſch, 
erft feine Anfichten — in Betreff des Hoͤchſten und Wich— 
tigften — noch mehr zu vervollfommnen, bie Erfcheinung 
der neuen Auflage fo lange zuruͤckhalten Eonnte. Hierbei 
aber ift die Lehre von ber Offenbarung eine der wichtige 
ften. In der genannten Schrift von Jacobi iſt eigentlich 
nur die innere Gffenbarung erfaßt und hervorgehoben. 
Was die aͤußere betrifft (im der reinen, allgemeinen Be— 
deutung, welche der Philofophie zugehört); fo entfcheiden, 
nach des Vfs Anficht, vornehmtich drei Hauptpunkte: J. der 
Dffenbarer Gottes ift von dem Einen ächten Geiffe befeelt, 
— von demfelben, der auch Geiſt der Bhilofophie genannt 
I. er Eann, in Vergleich mit dem eigentli- 
hen Gegenitande der Philoſophie, nichts wefentisch (dev 
Sache nah) Hoͤheres nichts Anderes diefer Art lehren oder 
geben; und IH. die Art, wie er als ſolcher auf ein menſch⸗ 
liches Weſen einwirken kann, ift nur die pädagogifcdhe, ob— 
wohl im hoͤchſten Sinne des Wortes. — Cine „gegebene 
oder mitgetheilte Erkenntniß““ ꝛc. iſt ein Widerſpruch im 
Worte feldft (contradistio An terminis)d, dem bemerkten 
Gange der höheren Kultur in irgend einem menjchlichen 
Geiſte zufolge. Jedes Weitere, Specielle oder Pofitive bleibt 
der Theologie uͤberlaſſen. Der fogenannte Xheolog oder 
Supernaturalift, welcher jene drei Puncte nicht anerkennt, 
muß hingegen kraft der Zolgerihtigkeit, nah des Vfs Da- 
fürhalten die Philofopbie feltit aufheken, und folglich mit 
dem Naturaliften ſich auf Eine Bank fegen, 


Wenn uͤbrigens (denn noch will ſich Etwas zudraͤngen) 
jene Anzeige ſagt, „nah dem Bfrkonme die Phitoſophie 
Eeinen Irrenden eines Beſſeren belehren;“ fo gilt 
noch ſchlechthin von dem „Skepticis— 
mus“; ſondern von dem eigentlichen Materialismus, und 
von jenem nur ſo weit, als er mit dieſem zuſammenhaͤngt. 
Denn wie moͤchte da, wo der Wille von dem Ueberſinnli— 
hen adgewanbt ift, ein wiſſenſchaftliches oder philoſobhiſches 
Wort diefer Art dem Verſtande beifommen konnen? — Bez 
lehrung aber, und zwar in Bezug auf das eigene und daß 
andere Selbſt gehört nad; dem Vfr zur Philofophie: 1. da= 
mit Jemand Grundfaͤtze und hiemit auch Leitſterne auf der 
Bahn des Lebens erlange, u. 2. damit er bildend, im jeder 
Hinfiht zum Behufe jenes Emen auf den Mirmenfchen 
einwirken Eönne. — Soll aber die Philoſophie für alle 
(andern) Wiſſenſchaften die Principien liefern, fo 
diirfte man fragen: das ſormale oder das veale Princip? 
Wenn das erſte, dann ift offenbar auch der Sophift, ja 
der Materialift, indem er feinen Stoff logiſch ordnet, Phi: 
loſoph. Welch ein Ergebniß! 


Wenn aber das andere: foll nun bas metaphyſiſche 
Princip in die empirifhe Wiffenfchaft ſelbſt aufgenommen, 
in der Phyſik (als folcher) entwidelt und dargeftellt werden 2 
Nein, bloß vorausfegen kann und fol dieſe Wiſſenſchaft 

SIR. 1821. Heft vV. 
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jene, wofern nicht entweder eim Gemifhe und damit bie 
Unwiſſenſchaftlichkeit oder die befagte Aufhebung des Goͤttli⸗— 
chen felbft eintreten fol, 


Leitfaden zur Verwaltung des Pfarramtes in fei- 
nen Dienjiwerhältnijfen gegen den Staat im Koͤ— 
nigreich Baiern. 

Von Dr. A. Schellhorn, K. B. Diſtricts-Schulen-VInſpector 


und Stadtpfarrer zu Hochſtaͤdt. Zweite verb. u, verm, Ausg. 
Erlangen bei Palm, 1913, 8. 


Diefes laͤngſt erfchienene Buch hat fih in den erſten 
4 Monaten nach feiner Erfheinung in des Vfs Umgebung 
fon vergriffen; die zweite. Herausgabe ift viel volfommner 
heraus gekommen, und verdient wegen der Brauchbarkeit 
dejfelben auch außer Baiern noch immer eine ehrenvolle Er— 
waͤhnung. In der Einteitung wird die Beſtimmung des 
Pfarramtes zum Staate und deffen Behörden erörtert, Im 
I. Hauptfi. kommen vor practifche Vorkenntniſſe zur Vers 
waltung des Pfarramtes für amtlihe Schreiben, Protokolle, 
Abſchriften, Tagebuch, Nepofitur, Renten: Verwaltung und 
Nednungswefen, im 1. die vierfachen Notariate» Gefdiäfte, 
im 118. die Bevölferungsverzeichniffe, im IV. die pfarramts 
!ihe Theilnahme an der Armenpflege, im V. die Mitwirs 
fung an der Schugpoden- Impfung, im VI. das Kirchen— 
wefen nad) feiner conftitutionellen Beftimmung über Reli— 
gions= Berhältniffe, über Religions- und Kiechen - Gefell- 
haften, über deren Verhältnig zur Staatögewalt und zu 
einander, Über einzelne Standes: und Dienftes: Verhäliniffe 
der katholiſchen Geiſtlichkeit, mie dei proteftantifchen, Im 
I. 1815 fügte der Vfe einen Nachtrag bei. 


Das Volks: Schulwefen im Königreich Baiern, ſeit 
feinee organiſchen Einrichtung v, Dr. A. Schellhorn. Er— 
langen 1813. 8. 


Dieſes Buch iſt als zweiter Theil des vorigen zu be 
trachten, und verdankt feine Entſtehung einer an den Vfr 
oͤffentlich ergangenen Aufforderung. Cs befaßt fi: 1) mit 
den organifhen Verfügungen über das Volks- Schulwefen 
Balerns in Beziehung auf die oberfien Minifteriaf: Behör- 
den, Kreis: Sommiffariate, Diftricts- Schul: Infpectorate, 
Local= Schul- Infpectionen; 2) mit den befonderen Verfuͤ— 
gungen in Hinſicht des Lehrperfonals, der Schulbeduͤrfniſſe, 
Schulvermoͤgens, Schulbefuche und Nechtsverhältniffe des 
Bolts- Schulwefens. Auch hiezu lieferte der Vfr ſchon ins 


J. 2815 einen Nachtrag. 


Durch dieſes Werk von faft 1000 Seiten hat der Vfr 
alle Verhaͤlniſſe der Pfarrer und Schullehrer fo erſchoͤpft, 
daß keiner daſſelbe entbehren kann, ſondern ſich wie die Bi— 
bel und Fibel beilegen muß. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß 
alle Pfarrer an dem Feuereifer dieſes Mannes ſich ſpiegel⸗ 
ten, dann würde die Volkskultur Baierns mit Rieſenſchrit⸗ 
ten vorwaͤrts gehen, 
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Gallerie aller juridifehen Autoren von der älteften 
bis auf die jeßige Zeit, 
mit ihren vorzäglidften (?) Schriften nad) alphabetifder Ord— 


nung aufgeftellt v. J. H. Stepf, RX. Baier. Oberft : Juftizratbe, 
Erfter Band von A bis B. Leipz. b. W. Lauffer. 


Die Literaturzeitungen haben zum Theile ſchon über 
diefe gang gemeine Compilation abgefproden, viele Mängel 
und Fehler gerügt. Unter Beziehung auf diefe vorläufigen 
Ausfprüche Eönnen wir uns daher um fo mehr auf einige 
wenige Bemerkungen über dieſes Regiſter aller Regiſter be— 
ſchraͤnken. Es gebört eine große Dreiſtigkeit dazu, ſich uͤber 
eine ſolche Arbeit zu machen, wenn man nicht ein ergrauter 
Schriftſteller ſeines Faches, oder im Beſitze aller nur mög: 
lihen Quellen if. Der Mangel der NXegteren entfchuldigt 
jedoch die Unvollftändigkeit biographiſcher oder Kiteratur: No: 
tizen unferer Zeitgenoffen gar nit, am wenigſten ben Ab- 


— — 
Feen 


gang der Jahre — auf Unrichtigkeiten ftößt man ohnehin 


überall. So 3. B. laͤßt er Abraham Bzovius unter den 
Qurifen erfheinen, Kaiſer Ludwig den fünften (2?!) aus 
der Zahl der Kaifer ausschließen, nad) 70 Lebensjahren gar 
aus Merdrieglichkeit und Kummer fierben. So erwähnt er 
des Arztes 3. Joach. Becher als Compilators eines Sprach: 
mwörterbuches unter den jur. Autoren, offenbar mehr, um 
den MWürzburgern eine an demfelben verübte Sottife in Er— 
innerung zu bringen. So ift nit einmal der kanoniſche 
Profeſſor Andres von Landshut aufgefuͤhrt. So fehlen von 
Arstin die Jahrbuͤcher der Gerechtigkeitspfiege, ſtatt welcher 
nichts als die hieher gar nicht gehörigen Beiträge zur Litte— 
ratur aufgeführt find — eben fo fehlen die meiſten juridis 
Then Schriften des Stadt. Afchenbrenner in Landshut — 
der Rentbeamte G. Auer und deſſen ſtaatsrechtl. Prüfung 
der Hofmarken — bei van der Becke bie letzten Sabre feis 
ner Beförderung und mehrere Schriften — der verſtorbene 
Dr. und Profeſſor Borſt iſt gar in zwey Perſonen getheilt 
worden. Kurz der Compilator hat weder Meuſels gelehrtes 
Zeutfhland bis auf die neueften Zeiten benußt, noch auch 
das K. Baieriſche Regierungsblatt, was nur aus einiger 
Abneigung gegen alles, was baieriſch iſt, moͤglich ſeyn kann. 
Denn ſonſt haͤtte er auch die baieriſch-fraͤnkiſchen Provin— 
cial: Lerita von Stumpf, Baader, Fickenſcher, Mayer, 
Bundſchuh, Jaͤck u. a. benugt. Dem Gompilator, von 
deffen gewandter Feder ber Rec. recht ſchöne Relationen in 
nichtsweniger als altjuriftifcher Form gelefen hat, ift zu ra⸗ 
then, baß er flatt diefer ganz zwedlofen Arbeit mehrere 
Mechtsmaterien beleuchte, und durch feine blumenreiche 
Schreibart das an ſich trodene Studium der Jurisprudenz 
den fludierenden Juͤnglingen anziehender made, Sine ira 
et odio. 


Weſen und Unweſen der Einquartirung im fränki- 
fchen Baiern, mit 10 Garricaturen in Holz— 
ſchnitten. 


Mehrete fraͤnkiſche Staͤdte ſeufzten ſeit 17 Jahren 
unter der Laſt ungleicher Einquartierung, und ſahen mit 
neidifhem Blicke die flaunenswürdige Gleichheit auf dem 
Lande zu Y, oder Y/, Soldaten hergeſtellt durch einfaͤltige 
Schultheißen — vergebens hofften dieſelben in jedem Kriege 
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auf beffere Einrichtung. Schon Gen. Sourban beklagte fich 
1796, daß die Negenten ihre Hofpferde mitgenommen und 
auf den Magiftraten nur die Eſel zurüͤckgelaſſen "hätten — 
die naͤmliche Klage herrſchte noch 1813. Es ift endlich 
Zeit, der Unwiffenheit und dem böfen Willen zugleich durch 
allgemein gültige Grundfäge Schranken zu fügen. Alle ehe 
malige Einquartieungsconmiffäre werden zuerjt wegen ber 
auf ihnen ruhenden allgemeinen Verachtung verbrängt, neue 
ernannt, und dieſe jeden Monat durch andere erfekt. Jeder 
Hauseigenthämer und Miethsmann wird nach feinem rei— 
nen Einfommen, wovon die Lotterie-Anlehensacten die ap— 
prorimativwahre Kenntnig geben, mit Quartier oder Koft 
belaſtet. Jeder Hausbefiger, welcher ſich nur wegen der 
Befreiung feiner 2 — 3 Häufer oder Verwandten und jes 
der Staatsdiener, welcher fih nur wegen feines Gehalts 
zu 2000 fl. und Vermögens zu 30/40,000 fl. dem Einquat- 
tirungsgefchäfte, ſelbſt unter Verzichtleiſtung auf feinen hö— 
bern Nang aufdeingt, iſt zur Strafe feines unverfchämten 
Geiges, mangelnden Bürgerfinnes, Ehr- und Pflichtgefuͤhls 
für immer davon zu entfernen. „Wer eine Höhere Brauch— 
barkeit zum Villetſchreiben als Staatedienft erproben zu 
Eönnen glaubt, muß diefem und deffen Vortheifen entzogen 
bleiben. Dikafterialvorftände von großem Vermögen und 
5/6000 fl. Gehalt werden zur Strafe der unpatriotifchen 
Korderung der Laſtenfreyheit während einer langdauernden 
Luſtreiſe doppelt befaftet. Staatsblutigel oder 4fache Diäs 
tenjäger, welche fi dem Einquartirungsgeſchaͤfte einmifchen 
um wegen eines Abendfehmaufes oder erbettelter Duartiets 
freyheit Andere nod von Einquartirnug zu befreyen, werben 
aus der Stadt verwiefen. Franzoͤſiche Emigranten von 
2,300,000 fl. Vermögen — einer Hausmiethe zu 300 fl. 
und unbegreiflicher Penfion zu 2500 fl. werden danach auch 
ohne Ruͤckſicht ihres ehem. Militairftandes befaftet, Bäder, 
Mütter, Wirthe und Metzger werben, um fie nicht zum 
Betruͤgen ihrer Mitbürger gleichfam aufzufordern, nur nad) 
ihrem reinen Einkemmen belaftet. Penfionijten und Buͤr— 
ger, welchen zwey befoldete Dollmetfcher zur Seite ftehen, 
beforgen unentgeldlich und ohne Einquartierungsfrenbeit das 
Geſchaͤft — bey erwiefener Verlegung der Gerechtigkeit wers 
den erfiere mit der Kompetenz und lestere mit öffentlis 
her Brandmarkung oder gleicher Geldfumme geftraft, 


Dieß find. kurz die Ideen, welche in oben angekuͤndig— 
tee Schrift ausgeführt werden — vielleicht ſteht fie dem mu— 
fterhafteften befannten Plane, und ſelbſt der fo gepriefenen 
Baireuther und Schhweinfurter Einrichtung nit unwuͤrdig 
zur Seite. Die Holzfchnitte werden den Wuͤnſchen des Pur 
blikums entfprechen,, 
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Darſtellung der National-Oekonomie oder der 
Re Staatswirthſchaft; 


enthaltend eine einfache Entwickelung, wie die Reichthuͤmer des 
Privatmaͤnns, der Völker und Negierungen erzeugt, vertheilt 
und conſumirt werden, von Joh. Baptift Say, Ritter des 
Wladimir: Drdens, Mitgliede der kaiſerl. Akademie ber Wiſſen— 
fhaften zu St. Petersburg, der Academie in Zürich 2c., Pros 
fefor der Nationalötonomie am Athenäum zu Paris. 


Aus dem Sranzöfifdien der dritten, umgearbeiteten, verbef: 
ferten und mit einem Xuszuge der Hauptgrundfaße diefer 
Wiſſenſchaft vermehrten Ausgade überjegt ı nd mit Anmers 
Eungen bepleitet von Dr. Carl Edward Morftadt, Leh— 
zer der Rechte in Heidelberg. Erſter Band. Heidelberg 
1315, in Auguft Oswalds Untverfitätssughandtung, 
8, 559 ©, 


Die erſte Verdeutfehung diefes Werks von anerfann- 


tem Merthe erſchien im Jahre 1807 von dem Staatsrath 


von Jacob, umd wurde mit dem verdienten Beifall auf 
genommen. Gleichen Beyfall verdient gewiß auch diefe neue 
efte Urberfeßung des Hrn Morfiadt, welche dag treue deut— 
fhe Abbild der neueſten (dritten, Ausgabe des Werks dar 
ftelte, durch welche es nicht nur viel gewonnen bat, fondern 
vielmehr in einer neuen verbefferten Geftalt aufgetreten ift. 
Gefegt aub, wir befäßen ſchon ein deutſches Driginalwere 
über die Natioonakwirthfchaft von wenigftens gleichem Um: 
fange und gleichem inneren Werthe, wie das vorliegende, 
wovon aber der Ueberfeger nichts erwähnt; fo wäre dennoch 
feine Arbeit verdienftich, da ſich dieſes Bud durch eine 
lihtvolle, fehr populäre Darflellung auszeichnet, wodurch es 
geeignet ift, einen großen Publicum nüglih zu feyn. 


Snden der Ueberfeger in der Vorrede das ehrenvolle 
Schickſal erzählt, welches fen Original, feit feiner erften 
Erfcheinung (1803) erlebt hat, werden von ihm zugleich die 
Berdienfte des Werfaffers fo überfchwenglich gewürdigt, als 
nur irgend ein Schaiftſteller wuͤnſchen kann, gewuͤrdigt zu 
werden, In dieſer Beziehung feheint eine Beurtheilung 
überflüffig zu fern, wenn es niet für die Wiſſenſchaft 
notbwendig ware, auch der Mängel zu erwähnen, von wol: 
hen diefes Werk fo wenig als irgend ein anderes Buch frei 
iſt — Wir theilen worerft eine Weberficht des Inhalts und 
der Einrichtung des Buchs mit, 


Die Einieitung, morinn ſich des Vfs Gelehrfamkeit, 
Umfiht, Geſundheit und Schärfe des Urtheils offenbart, 
enthält viel nuͤßliche Vorkenntniſſe, die auf das Studium 
zweckmaͤßig vorbereiten; fie beftiinmt z. B. die Grenzen der 
Nationalwirthſchaft, indem fie ihren Unterfchied von andern 
verwandten Wiffenfchaften zeigt, womit man fie vermechfelt 
oder vermengt hatte; fie giebt eine Entwickelungsgeſchichte 
diefer Wiffenfchaft, mit Ruͤckſicht auf die Eultivirten Nati— 
onen Europas (wobei jedoch der Deutfiben nicht erwähnt 
wird), entwidelt den Nugen und die Wichtigkeit derfelben 
für das Wohl der Völker und Stuaten, beweißt die Noth— 
wendigkeit ihres Studiums, fowohl für den unternehmenden 
Privatmann, als für die Regierungen, ſpricht von den 
Hinderniffen ihres Kortfehreitens und enthält noch viel an— 
dere intereffante und treffende Bemerkungen, 


Der vorliegende erſte Bd. enthält nur das erffe Bud: 
von ber Produstion ber Reichthuͤmer, und iſt in 22 Kapis 


— 
= 


406 


tel getheilt, von welchen bie ſpaͤtern, vorzuͤglich bie 

in mehrere Abfchnitte zerfallen, Die — — an 
vom Begriff der Production, von den verfchiedenen Sat: 
tungen der Induſtrie und dem Prodictivkapital; das vierte 
und fünfte von ben Naturkraͤften, infofern fie zur Reich— 
thumsproduction, ſowohl für fih als in Verbindung mit 
dem Kapital und der Fnduftrie dienen. Sn den folgenden 
Kapiteln fpricht der, Vfr, VI. über den bei allen Induſtrie⸗ 
zweigen gleichfoͤrmigen Operationsgang; VII. von der Arbeit 
des Menfchen, der (Arbeit) der Natur und der der Maſchi⸗ 
nen; VIII. von den Vortheilen, Nachtheilen und Schran⸗ 
ken der Trennung der Geſchaͤftszweige (Theilung der Ar— 
beit); X — xXII. über die Lehte von den SKapitalen; XII. 
don den immateriellen Producten (3. B. der höhern Künfte, 
der Zonkunft ıc.); XIV. vom Eigenthumsrechte; XV, und 
XVI von den Xbfaswegen und den Bortheilen aus einem 
lebhaften Umlaufe von Geld und Waaren; XVIL von den 
Wirkungen der Negierungsverorbnungen, die einen Einfluß 
auf die Production bezweden (in 4 Abfehnitten entwidelt); 
AV. ob die Regierung ben Nationatteichthum vermehrt, 
indem ſie jelbjt Producent wird; XIX. von den Eolonien 
und ihren Producten; AX. über MNeiſen und Auswande 
rungen in ihrem Verhaͤltniß zum Nationalreichthum; XXI 
über Natur und Gebrauch des Geldes in 12 Abfhnitten): 
AA von den Vertretungszeichen des Geldes (in vier 
Abſchnitten ). 


Das Werk iſt, im Ganzen, mit vieler Umſicht, rei— 
fer Beurtheilungskraft, gruͤndlicher und umfaffender Kenn 
niß des Gegenſtandes aefchtieben. In der Bildungsgefayichte 
der Nationalwirhſchaftslehre iſt Says Werk ohne Zweifel 
das Vollkommenſte, was nad Smith bis zu dieſer Bert 
(namlıc ber erften Erfcheinung des Werks) vorhanden war 
Das Wefen der Methode des Vfs, worauf er mit Recht 
viel Werth legt, beſteht darinn: den Zuſammenhang im 
Erzeugungsproceſſe der Reichthuͤmer nachzuweiſen, alfo . die 
Natur der Dinge ſelbſt oder deren Kenntniß in Unfpruc zu 
nehmen, das Weſen der Production, Productionsmittel 
Producte ın allen Puncten ihrer Beziehung auf die Beduͤrf⸗ 
nijje der menſchlichen Geſeliſchaft aufzufaſſen, aus diefer 
Anſchauung die allgemeinen Principien ſeiner Wiffenfchaft 
zu erkennen, und daraus für die wirklichen und moͤglichen 
beſonderen Säle, in Gemaͤßheit des Iufammenhangs der 
Erſcheinungen, praktiſche Wahrheiten und Regeln zu fol- 
gern. Und diefe (matpematifche) Methode ift 08 eben was 
diefem Werke den Worth giebt und moraus feine Bollkom- 
meuheiten entftanden find; der DVfe erklart fie mit Neche 
für diejenige Methode, welche (dem Wefen nad) auf alle 
Wiffenfchaften angewendet merden fol; er irrt fich aber 
wenn er ment, daß ihm diefe Methode allein aug fleißioer 
Beobachtung der Thatſachen entitanden ſey, fie entftand 
ihm aus der Klarheit der Grundbegriffe (Ideen), weiche 
ihm durch gruͤndliches Studium ſeiner Wiſſenſchaft und — 
durch geworden iſt, daß er mit philoſophiſchem Geiſte beob— 
achtete. Indeſſen hangt doch der Grad der Ausbildung der 
Methode von der Ziefe der Einfiht in dag’ Wefen einer 
Wiſſenſchaft ab, und in diefer Hinficht laͤßt ſich wohl be: 
haupien, der Vfr babe feinen Gegenftand nicht foſtemaufg 
genug behandelt, eine Behauptung, welcher allein der Um— 
ſtand zum Belege dienen kann, daß er die Theorie des 





Geldes "zu weit von bee ber SKapitale getrennt Kat. Das 
biefe Wiffenfchaft einer ſyſtematiſchen Darftellung allerdings 
fähig fey, dafür haben wir das Beiſpiel an Buquoy's The: 
orie der Nationalwiribfchaft, an welchem Werke wir fehen, 
daß ſich die Nationalwirthſchaftslehre, auch in ſyſtemati— 
ſcher Hinfiht auf dem Wege der Vollendung befinde, und 
den Rang einer wahren Wiffenfchaft zu behaupten im Be: 
griff ſtehe. Es fey dieß uͤbrigens kein Vorwurf gegen den 
Vfr des vorliegenden Werks, weniaftens Feine Schmaͤlerung 
feiner Verdienſte, da eine Wiffenfchaft nur ſtuffenweiſe ihrer 


Bollendung entgegen wachfen, ‚und Fein Bearbeiter fie, oh“ 


ne die Verdienſte feiner Vorgänger, weiter führen Eann, 
Say beitinimt, wie ſchon erwähnt, in der Einleis 
tung die Grenzen feiner Wiffenichaft, es ſcheint aber, daß 
er in mancher Hinſicht ſelbſt den Begriff derſelben zu weit 
ausgedehnt habe, wenn er z. B. die von ihm fogenannten 
immateriellen Producte zum Nationalreichthum rechnet, 
naͤmlich die Producte der höhern Künfte fowohl, als vie 
Leiftungen der Staatsbeamten, wozu er fih aus dem 
Grunde berechtigt glaubt, weil diefe Producte einen Tauſch— 
werth haben. Allein, obgleich letztere bezahlt werden muͤſ— 
fen, damit der Künftler leben Ednne, fo kann dabey doc) 
nicht in dem Sinne von einem Tauſchwerth die Rede feyn, 
wie bey den Producten der Landwirthſchaft und der technis 
fhen Künfte; nur diefe Produste find fiyasbar im Sinne 
der Nationalwirchichaft, weil fie bloß relativen Werth has 
Gen, und daher zwifchen Preis und Werth ein natuͤrliches 
Verhaͤltniß fhatt finden fann. Ben jenen hoͤhern Produc— 
ten ift das Verhältniß ein anderes, was aber hier nicht näs 
her entwickelt werden kaun; fie gehören nicht zu den uns 
mittelbaren Gegenftänden der Nationalwirthichaft, deſto 


mehr aber follte deren Theorie den mittelbaren Einfluß wuͤr⸗ 


digen und auseinander foren, den die höhern Künfte und 
Wiffenfhaften auf den Zuftand des Nationalvermögens has 
ben, fowohl durd) die dadurd) verbreitete Bildung des Geis 
fles und Geſchmacks, als vwermittelit der Gewerbe, welche 
durch fie veranlaßt und unentbehrlidy gemachte werden, da 
fie den Gelehrten und Künftlern ald nothwendige Organe 
dienen, wie 3. B. die Papiermaders Buchs und Kupfers 
druckerkunſt. Es ift für vie Nationalwirthſchaft eine ziem— 
lich unfruchtbare Betrachtung, wenn man mit Say, 3. 
DB. den Rath (die Verordnung) des Arztes ald ein imma— 
terielles Product betrachtet, das im Augenblick feiner Pros 
duction confumirt wird, und wenn man das zur Bildung 
des Arztes erforderliche Kapital in Anfchlag bringt, um es 
mit dem Honorar in Verhättmiß zu fegen, welches der Arzt 
für feine Bemühung erhält. Ungleich fruchtbarer ware das 
gegen die Betrachtung, wie wichtig, auch in nationalwirthz 
ſchaftlicher Kinfiht, die Anftekung geſchickter Aerzte in 
einem Staate ſey, in jofern durch fie der Nation productis 
ve SKeäfte erhalten oder wieder hergeftellt werden, Nicht 
minder wichtig für die Nationalwirthſchaftslehre würde die 
Nachweiſung des Einflußes feyn, welchen die Ausübung 
der Arzneykanſt in technifcher Hinſicht auf die Induſtrie 
und den Handel einer Nation hat: Dief ift nur Bey— 
fpiel; denn alle Sattungen von Gelehrien haben durd) die 
ihnen nothiwendigen techniſchen Organe mittelbaren Einfluß 
auf den Nationatreichthum. 

Eine fhyäßbare Seite von dieſem Werke ift eg, daß 
fein Urheber bey jeder ſich darbietenden Gelegenheit auf die 


nachthetligen Folgen des wilfführfichen Cingreifens der Re— 
gurungen in den Gang der Dlationalproduction, durch Bers 
erdnungen, otheitung von Privilegien u. ſ. w. aufmerks 
fam macht. Nicht genug aber, und nur beyläufig in Des 


ztehung auf die Landwirthichaft hat er gezeigt, wie die 


Regterungen auf andere Weife allerdıngs auf das Gedeihen 
der Natienalwirthſchaft wohlthaͤtig einwirken können, ndms 
lich durch Beguͤnſtigung der-unfihrbaren Quellen der Reichs 
thämer, ich meyne, durch zweckmäßige Anftalten und Inſti⸗— 
tute zur Bildung der Talente des Volks für die manniyfals 
tigen Zweige der Induſtrie Sch erınnere, in vieler Das 
ziehung an die polytechnifiben Snrtıture Delterreichs und 
Baierns, Die, unter günftigern Umſtänden für die höhere 
Seiftesbildung noch deffere Früchte tragen würden. Dentſch— 
land ik von dieſer Seite noch ehr zuruͤck, und das Indu— 
ſtrieſchulweſen befindet ſich im Ganzen noch in traurtgen 
Umjtänden, da die Regierungen zu wenig dafür thun. So 
lange die Bildung zur Induſtrie faſt allein in den Händen 
der Handwerfer und Fabrikanten bleibt, machen wir darin 
ferne ftarfen Fortſchritte, weil unter folcben Umſtaͤnden dies 
fe Bildung zu wenig durch Wiſſenſchaft unterftüst und ges 
fördert wird. 


Ein eignes Eapitel über die Art und die Grenzen des 
Eingreifens der Megierungen in die Nationalwiethſchaft, 
und ein anderes Über die zur Snduftriebildung nöthigen Ans 
falten wird für die Theorie noch gefordert, wenn fie voll 
frändig werden fol. — Say's Grundfag: das Privarıns 
terefje fey überall der befte Kehemeifter, möchten: wir nicht 
unbedingt unterfchreiben, deſto mehr aber fein Buch, 
trotz der angezeigten Mängel, allen beitens 
die, es noch nicht „Eennen, und der National Wirthjchaftsr 
Lehre bedürfen, 


Bamberg bey dem Verfaſſer: 


Gefhihte des Slaven- Landes an der Aiſch 
und dem Ebrach-Fluͤßchen. 


Oder: Gefhichte des Schloffes, Staͤdtchens, der Pfarrei und bes 
Amtes Hödftabt an der Aifh und der Nahbarfhaft; nament ich 
der Otte, Pfarreien und Bezirke: 
brach, Burgwindheim, Kiofter- Ebrach, 
dorf, Hallerndorf, 
Pommersfeldben, Reihmannsdorf, Nenndorf, Schlüſſelau, Schlüfs 
felfeld, Schnaid, Schönbrunn, Geußling, Steppach, Uhlfeld, 
unterſteinbach, Wachenroth, Weingartsgereuth, Zentbechhoöfen — 
mit erheblichen Beyträgen zur Geſchichte anderer Orte. Bon Ri⸗ 
colaus Haas, Inſpector am K. Schullehrer Seminar. Mit 
einem Titelkupfer und vieien Beylagen. 2 Theile. XVL 
und 356, XIII und 430 ©. Gubicriptions » Preis 
3 fl, — nadheriger Verkaufepreis 5 fl. 


Etzelskirchen, Frenß⸗ 


Der große Fichte machte in dem Buche: „Leben und 
Meinungen Friedr. Nicolais“ den Vorſchlag, jedar Buchs 
händler und Schriftfteller follte fein Werk felbit anzeiaen, 
damit das Publicum nicht mehr durch unbedeutende Anzeis 
gen ungeeigneter Mecenfenten, durd) erbetenes Lob oder uns 
verdienten Tadel, oder durch Machtipräche ganz ſachunkun— 
diger Männer getäufcht würde. Ueber vorliegendes umfafs 
fende Werk erichienen im Herbſte 1820 2 Urtheile und Ems 
pfehlungen durch ein Paar Fremelinge in der Special: Ger 
ſchichte aus Suͤddeutſchland, 


empfehlen, 
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Adelsdorf, Bettſtadt, Burger 


Lonnerſtadt, Muͤhlhaufen, Dberböchftaot, © 


und zwar aus dem Sitze der 
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K. baier. Akademie ſelbſt, wovon unſer Verf. korreſpondi— 


xrendes Mitglied geworden if. Wir finden darin eine bes 
 fondere Veranlafung, gegen ſolche Marktfchreier mit unfes 
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ter vorzuglicheren Sachkenntniß aufzutreten, und ein ſehr 
muͤhſam verfaßtes Werk nach ſeinem wahren Werthe in al— 
len Theilen auf das genaueſte und gewiſſenhafteſte zu prüs 
fen, um den Verfaffer nach den inneren Vorzügen feiner 
Arbeit noch Eenntlicher zu machen, ohne die Mängel und 
Fehler einer fchonenden Kritik zu entziehen, deren gebuͤh— 
sende Kraftiprache entmuthen würde. 


Der Verfaſſer verfpriht in der Vorrede eine zufams 
menhängende vollftändige Geſchichte der durch die Flüffe 
Aiſch und Ebrach naher bezeichneten Gegend, ihrer einzel- 
nen Bezirke und bedeutenderen Orte; einen Beytrag zur 
gründlichern Geſchichte des Waterlandes, beſonders der fo 


fehr vernadhläffigten älteren Gefchichte des füdlichen Fürften- 
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thums Bamberg. Die Sefhicdhte des Mittelalters fol fich 
in diefem Bezirke reiederholen, durch) das Allgemeine das 
Deiondere beleuchtet, und durd) diefes jenes ergänzt und 
berichtigt werden. Der Verfaſſer ruͤhmt die Liberalität der. 
K. Regierung, welche ihm die Erlaubniß ertheitte, Archi— 
valien zu Bambera, Wuͤrzburg und Nürnberg zu benugen. 
Er bedauert, daß die Vorraͤthe für feinen Zweck nicht ſehr 

‚ ergiebig waren, und die früheren Archivare zu Bamberg 
nicht mehr gethan — uneingedene der großen Verdienfte 
eines laͤngſt verftordenen Archivars Heyberger, deſſen 
Nachfolger dieſem von ferne nicht gleichgekommen find, und 
vor lauter Verſprechen zu Thaten gar nicht gelangen Fonns 
ten. — Aud) die Landgerichts: Regiftraturen zu Hoͤchſtadt 
und Burgebrah — die Quellen der biſchoͤflichen Vikatiate 
zu. Würzburg und Bamberg nebft der Bibliothek dafelbit 
Randen ihm zu Gebote, und mehrere Individuen haben ihm 
bandfihriftliche Beyträge aus Amts‘ und Pfarr; Negiflras 
turen geliefert. Vieles wurde ihm erft mitgetheilt, nach— 
dem der Plan des Ganzen fon längft entworfen und der 
Druck begonnen war. Diefes entſchuldigt ihn über einigen 
Mangel an logifiher Eintheilnng — über oͤfteres Vermi— 
fchen und Anreihen ganz heterogener Materien um ſo mehr, 
als er zum Sammeln und Ordnen fo vieler Eleinlichen Stofs 
fe mehrere Jahre brauchte, und durch feine Berufs: Arbeis 
ten im anhaltenden Bearbeiten feines Lieblings-Gegenſtan— 
des fehr oft unterbrodyen werden mußte. Mur ein eijerner 
Fleiß gepaart mit der größten ilneigennüßigfeit machte die 
Erreichung des vorgeſteckten Zieles moͤglich; weswegen auch) 
die Kritik um fo fchonender feyn mag. 


Der ıfte Afchnitt Handelt „von Anfiedelung der 
ganzen Gegend bis zur Dereinigung Hochſtadts mit 
dem Bisthume Bamberg.“ Die Aiſch- und Ebrach— 

Gruͤnde find $. 1. genau bezeichnet, erſterer zu des ſchoͤn— 
ſten Gegenden Frankens — vielleicht Baierns gezaͤhlt; ihre 
aͤlteſten Bewohner waren nach h. 2. Thüringer Franken; 
Slaven und Wenden nad $. 3/4 die vorzüglichften Anſied⸗ 
ler; Verfaſſung, Handwerfe, Gewerbe, Character und Res 
ligion follen fie mit den Slaven der entfernteften Länder 
getheilt haben. Die erften Spuren des Chriſtenthums in 
diefer Gegend will der Verf. G. 6. fogar aus der Zeit des 
h. Bonifaz herleiten, was ihm mit mehr Beftimmeheit von 
der Zeit 8. Karls des Großen an gelungen ift. Daß die 
Brüder des Grafen Adelderts von Babenburg und deren 
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Nachkommen nach deffen Enthauptung noch Guͤter im Aiſch— 
geunde bejeffen haben, iſt eine nicht einmal zur Wahrfcheins 
lichkeit zu erhebende Hypotheſe. Zuverlaͤſſig Blicken bie 
Pfarreien Wachenreth. Lonnerftadt und Muͤhlhauſen bey 
Errichtung des Bischums Bamberg dem von Würzburg uns 
tergeoronet; gewiſſer hatte letzteres zu Lonnerſtadt eigene 
Feute, und unftreitiger wurde das koͤnigl. Kammergut Am— 
pferbah an den Erzbifchof Anno zu Köln geſchenkt. Das 
Klofter des h. Michaels auf dem Moͤnchsberg zu Bamberg, 
deffen Geſchichte der Verfaſſer bier Gu) ausfuͤhrlich ein—⸗ 
webt, erhielt Güter im Aiſchgrunde fchon in dem erften 
Zeiten durch mehrere Schenfungen. Die Grenzen des Steit 
gerwalds und der würzburger hoben Jagd daſelbſt find zwar 
genau angegeben; daß aber die Kultur diefes großen Bezir— 
kes nur den fleißigen Mönchen des Klofteis Ebrach zu 
danken fey, möchte zweifelhaft fiheinen. Die merkwürdig: 
fen Schiefale diefer Abtey in den erſten Sahrhunderten 
werden $. ı2, aus den beften Quellen erzählt, 9. 13/14: 
die Gefhichte der feligen Siltegumd, des Grafen 057 
wins und Hermanns zu Höchfladt und ihrer Nachkommen. 
Se mehr aber der Verf. hier fih bemühte, die auf diefem 
Gegenſtande noch ruhende Dunkelheit dur Hypothefen zu 
erhellen, defto mehr vergrößerte er diefelbe faft bis zur Un— 
verſtaͤndlichkeit. Gtücklicher war Er in der Entwidelung 
der Schickſale des Dfalzgrafen Hermann und feiner Ges 
mahlin Gertrud, und der Wereinigung der Graffchaft 
KHöchtadt mit dem Bisthume Bamberg, obgleid die weits 
laufige Erwähnung des in der Rhöne gelegenen Kloſters 
Mechterswinfel wicht geeignet ſcheint. — Hoͤchſt zweifelhaft 
it die Behauptung, daß nur adeliche Jungfrauen im 
ehemaligen Klofter St. Theodor zu Bamberg aufgenommen . 
werden durften; aber noc) weit auffallender ift die Unwahrs 
heit, daß das Hochſtift Bamberg fein Landess Wappen, 
den Zöwen mit dem Muerbalfen, von der erlofchenen 
Srafichaft Hoͤchſtadt erhalten haben fol. Es it unbegreif— 
lih, wie der Derfaffer diefe Hypothefe auf mehrere andere 
Hypotheſen als Beweisurkunden [fügen Eonnte, 

Defanntlih Hatte B. Anton von Noterhan fehr viele 
Suter des Fuͤrſtenthums verpfander, und Graf Georg von 
Löwenftein, Dombherr zu Bamberg, war als Turator defr 
felben aufgeftellt, weswegen natürlich bey eintretenden Deus 
bauten auch das Wappen des Lesteren angebracht werden 
mußte. 

Der ete Abſchnitt verbreitet fih durch veellere Nach— 
richten über die Ausbildung der bürgerlichen und kirchlichen 
Verhältniffe einzelner Orte und Bezirke, 

Sm erften Hauptſtuͤcke erfiheint Hochſtadt als Stabt 
mit Schloß, Thoren, Mauern, Thuͤrmen, Wappen, web 
ches Iestere bier auf einmal wieder als von Bam: 
berg entlehnt bezeichnet wird. Mit der Beſchreibung 
des alten Amtes Hoͤchſtadt ift auch die der Aemter Wachen⸗ 
roth und Oberhöchltadt vom J. 1348 verbunden. Die Pri— 
vilegien ded Bürgerrathes, die Verpfaͤndung und Wieder— 
Eintöjung des Amtes Hoͤchſtadt und der Höfe zu Lonners 
ſtadt, Aillersbah und Stevpersdorf, das Stadt sund Hoch: 
gericht von KHöchftadt, die Stadt s Ordnung, Schiefübungen, 
Kirchweih⸗Beſchuͤtzungen, Märkte, Zünfte, ftädtifche Eins 
nahme und Ausgabe, Stadtmaaße, Holzgerehtigkeiten, nes 
meine Brauſtaͤtte, —— Huldigungen, die Erhes 

2 


411 


bung der Filialkapelle zur ſelbſtſtaͤndigen Pfarrei im 
funfzehnten Jahrhunderte, Die Stiftungen an 'die Pfarr: 
fire, die Wohnung und Einkünfte der Pfarrer, Ka— 
pläne, Schulmeifter, Kirchner, Beneficiaten, Fruͤhmeft 
ſer, Engelmeſſer, die Stiftung des Spitald, die Almos 
fenpflege, die Badſtube, das Loprofen ı Seel = Sich - und 
Armenhaus find ſehr umftändlich  befchrieben. Dadurch, 
daß der Verfaſſer viele Brücdftüde oder ganze Urkunden 
wörtlich in den fortlaufenden Text, unter welchem fie als 
Noten ftehen ſollten, einwebte, iſt das aufmerkſame Leſen 
deſſelben ungemein ermuͤdend geworden, So loͤblich es iſt, 
daß der Verfaſſer alles kleinliche zuſammen ſtellte, was zur 
Erhebung feiner Geburtsftadt nur von ferne dienlich feyn 
fonnte, fo ift doch manches Streben gar zu neu, z. D. die 
Wermurhung von einem ehemaligen Bergbaue und Wohnfiz 
tze der Zempelherren zu Hoͤchſtadt. Faſt moͤchte man. glaus 
ben, unfer Verfafter habe fih im Rleinlihen nad) 3. v. 
Müllers Schweitzer Geſchichte bilden wollen. 


Das 2ete Hanptfiück umfaßt die übrigen Orte an und 
in der Mäbe der Arch. Einft herrſchte ein befonderer Edel: 
ffamm zu Fonnerftadt, nach deifen Ausſterben im I 1554 
der Guͤterſtand deffrlben Nuͤrnbergiſch wurde, obgleich die 
Kaſtelliſchen und Tuͤnfeldiſchen Familien auch Beſitzungen 
daielöft ‚hatten. Wie Lonnerſtadt nach der Glaubens Bers 
Änderung ein Filial von Hoͤchſtadt geworden ift, hätte mehr 
aus einander geleßt zu werden verdient. Der Mürnberger 
Haths s Befehl vom 10. Aug. 1527 zur Heritellung des 
Srühmeffers » Häuslein beweift offenbar die ſchon vollendete 
Reformation. Auf die Geſchichte der Pfarrei und Juden⸗ 
ſchaft zu Uhlfeld haͤtte ſehr zweckmaͤßig die weit wichtigere 
von Reuſtadt an der Aiſch folgen können, wozu es dem 
Verfaſſer an gedructem Stoffe nicht gefehlt hätte. Mit 
der Beſchreibung des Guts und der Pfarrei Oberhoͤchſtadt 
ift unzweckmaͤßig bie Nachricht vom Aufruhre der Bürger 
zu Bamberg und Anderes verbunden, obgleich diefe Stadt 
weder an der Aiſch noch an der Ebrach liegt. Auch iſt 
nicht einzufehen, warum $. 46. die Nachrichten von neuen 
Erwerben und Erwerbs; Veränderungen des Kloſters Mi— 
helsberg im Aiſchgrunde — jene von den Pfarreien Epelss 
irchen und Gremsdorf, vom Abrsgerihte zu Hoͤchſtadt nicht 
mit den früheren Motizen über dieſes Kloſter verbunden 
worden ſind. Die Pfarreien Adelsdorf, Willersdorf, Hals 
ferntorf, Seufling und Schnaid find fogar nach Blei— 
nigkeiten beruͤckſichtigt. 

Im dritten Hauptſtuͤcke werden die Orte an und in 
der Nähe der reihen Ebrach aufgeführt. Die Sclüffelber 
gifchen Güter und deren Vertheilung zwifhen Bamberg und 
Würzburg bilden die Einleitung. Die ftädtiichen Gerecht— 
fame, Märkte, Buͤrgerrechte, Mauern, Thürme, Huldi— 
gungen, Maafe, Gewerbe, Stadt» und Bade: Ordnung, 
Gemeinde: Waldung, Pfarrei, Früh s und Mittelmeß, Kits 
chenbaͤulichkeiten, Jahrtage, Vermaͤchtniſſe, Schul» Angeles 
genheiten, das Stadt; und Halsgericht, das Hexen- Vers 
brennen ac. von Sclüffelfeld werden fehr umftändlih aus 
einander geleßt. Ungerne hat man den Zufammenhang durd) 
Abfprünge auf Tünfeld, Rambach und Elfendorf, durch 
Ginwebung ganzer Urkunden über mehrere Gegenftände u 
terbrochen gefehen, mas fuͤglicher am Schluſſe dieſer Ab⸗ 
handlung geſtanden haͤtte. Die Guͤter, Pfarrei, Richter, 
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GemeindeOrdnung / und Fruͤhmeſſe von Wachenroth ſind 
nach den mannigfaltigften Ruͤckſichten gewuͤrdigt, wie bas 
Nittergut Weingartsgereut, die Pfarrei dafelbft, zu- Mühle 
haufen, Steppach und Limbach, eben fo das Gut zu Poms 
mersfelden und Sambach. Daß Graf Friedrich Karl von 
Schönborn Kurfürft zu Mainz geweſen war, wie ©. 335 
behauptet wird, ift unwahr. Sehr zweckmaͤßig hätten die 
oben bei Wachenrorh über die Zent von Schnaid und Bech— 
hofen gefchehenen Meittheilungen hier tiefer unten mit den 
Nachrichten über die Pfarrei Schnaid, Seufling und Zents 
bechhofen verbunden werden, und die kurze Gefchichte des 
10 Stunden entfernten WBallfahrtsortes Gößweinftein von 
der zu Schlüffelau wegbleiben koͤnnen. Daß nicht Eberhard 
von Schluͤſſelberg, ſondern Gottfried Stifter des Klofters 
dafelbft war, hätte der Vfr aus dem angeführten Grabmale 
um fo gewifjer glauben koͤnnen, als ein Nonnenflofter ohne 
Kirche gar nicht denfbar ift, und fein Gewährmann hier 
gar nicht berücfichtigt werden kann. 


Der zweyte Band eräffnet fih im vierten Hauptſtücke 
mit den merfwürdigiten Orten an der Yfittelz und rauz 
ben Ebrady, und zwar mit Machträgen zur Gefchichte 
der Abtei Ebrach, aus deren Aufisfungs Geſchichte wir nur 
einige Unvichtigfeiten berühren wollen. Die Bıbliorhef das 
felbit wurde nicht nach dem 100 Theile auf Würzburg ges 
bracht, — der größte Theil wurde ais Mafulatur verkauft, 
Ein in der Nachbarſchaft des Neferenten wohnender Tage 
löhner durfte aus diefer um einen Gulden jeden Tay ſo 
viele Kupfer und Holzfchnitte ausſchneiden, als er nur in 
einem Tage auf feinem Schubkarren zufammen bringen 
Fonnte. Der Erlös von 742,000 fl. aus verfteigerten Ger 
bäuden, Aeckern, Wieſen, Vieh, Geräthichaften und Vors 
rächen an Getraid, Wein, Meubles 20. erftrecfte fich nicht 
auf das Klofter allen, fondern auf alle deffen benachbarte 
DVefisungen und Höfe. Die jährlihe Rente deſſelben des 
tief fih nicht auf 125,000 fl., fondern auf 146,000 fl. 
rh. nach dem zojährigen Quotienten. Aud) aus den Wals 
de wurde damals nicht jo viel Holz gefällt, wie jest, nod) 
weniger daffelbe um 80 — 100,000 fl. jährlidy verkauft. 
Wenn es wahr ſeyn follte, wie wir nicht glauben Fönnen, 
daß Pfarrer Kilian Blumm zu Scleihad ‚mit eigenen 
Haͤnden im nahen Walde Steine zur Ausfchättung eines 
tiefen Grabens herauswühlte, auf einem Schubfarren here 
bevichaffte und mit Erde überführte, damit er ein paraz 
Diefifches Eden um feinen Pfarrhof fliftete, fo vers 
diente er unter die Laftthiere des geiftlihen Standes gezählt 
und nicht gelobt zu werden. Ungerne hat man die Ges 
fhidhte von Ebrah und Burgmwindheim durch einen Seitens - 
blick auf Unterfteindah und Schleichach unterbrochen gefes 
hen. Der Oberkellner des Klofters Ebrach war nicht zus 
gleich Oberburſarius; der Verfaſſer hätte ſich über die ehem. 
Amtsverhältniffe defelben beffer unterrichten laffen fellen. 
Ausführlih find gewürdigt die Vorzüge des Ortes Burges 
brad), deffen Märkte, Wappen, Rath, Gericht, Befeſti⸗ 
gungen, Pfarrei, Kaplaneien ꝛc. Die Nachrichten vom 
Scloffe und Amte Schönbrunn hätten an jene der Pfarrei 
dajelbft gereiht werden follen, ohne durch die von Burges 
brach unterbrochen zu werden — eben jo die Verbäitn:ffe 
des Filiales Ampferbah, die Kirchen: Baulichkeiten, das 
Schulweſen, die Badftube von Burgebrach. Moͤglichſt ges 
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nau iſt das fchrottenbergifche Nittergut und die Pfarrer 
Reichmannsdorf aus einander gefest. Die Pfarreien Frens— 
dorf, Neundorf und Bettſtadt find gehörig gewuͤrdigt. 
Dtto Il. von Meran eines gewaltjamen Todes geftorben ift, 
haben die Schriftftefler, auf welche ſich unfer Derfaffer bes 
ruft, nicht bewieſen, vielmehr noch zweifelhafter gemacht. 


Der Sie Abfchnitt begreift Eriegerifche Auftritte, Res 
formation nnd fonft allgemeine Firchliche und politifche Vers 
hältmife der Gegend, etwas bunt zufammen. Daß 
KHuffiten im Aiſchgrunde waren, ift auch nicht einmalwahrs 
ſcheinlich dargeftellt — ohnehin unwahr. Defto gewiſſer iſt, 
daß die 2 Markgrafen Albrecht Achilles und Aleibiades das 
ſelbſt große DVerheerungen anrichteten. Der unbedeutende 
Streit wegen eines Schaftriebes zwifhen Bamberg und 
Mürzburg möchte wohl nach der Erfindung des Schiefpum 
vers den Namen eines Krieges nicht verdienen. Die Ges 
fhichte der Reformation won Hoͤchſtadt, Lonnerftadt, Mühls 
haufen, Pominersfeiden, Roͤtenbach, Schlüffelfeld, Warhens 
roth, Burgebrah, der Baier - Aufruhr zu und um Hoͤch— 
ſtadt, Schlüfelfeld, Burgebrach — der Zojährige Krieg, 
die Einaͤſcherung Hoͤchſtadts, Wachenroths 2. ift fo volbiäns 
dig befchrieben, als es dem Berfaffer möglich war. Un— 
mittelbar an diefe kriegeriſchen Ereigniſſe iind, obne neue 
Abtheilung, die Arcyidiafonats = und Kapitels s Verhälts 
niffe, Syroden, biſchoͤflihen Xifttationen in der Gegend, 
die Anſpruͤche der Pfarrei Steppach auf das Pfarrrecht zu 
Küftersgereut, die Serungen wegen des aregorianiichen Ka— 
lenders und — eine Bürgerichlacht zu Ponmerftadt, der 7 
jaͤhrtge Krieg, die franzöftichen Einfälle, Sacularifation und 
fonftige neuelte Veränderungen ganz heterogen angereiht. 


Der vierte Abſchnitt iſt überichrieben: Die Zeit nach 
dem Zejährinen Kriene, vorzuglich zu Hoͤchſtadt. Derielbe 
enthält: Wiederanitedslung Hoͤchſtadts und Stand des Am— 
tes im J. 1642, Wirberauflebung der Zünfte und Pfar— 
rei, Beſetzung des Schuidienſtes, Bürger: Mahlzeit, Verſe— 
hung der Benefisien, das Kapuziner Kloſter zu Hoͤchſtadt, 
die Pfarreien Etzelskirchen und Gremsdorf nach dem 30 
jaͤh ıgen Kriege, Mißbrauch der Schaͤferei zu Hoͤchſtadt, 
Sentenz gegen den Amtmann, Abhoͤr der Gemeinde-Rech— 
nungen, Viertelmeiſter, Armen-Verſorgung, Veraͤnderungen 
mir den Epital: Kicchen- und Schulſtiftungen, ſonſtige 
Schul: Berhältniffe, Kornlaͤrm, Theilung des Buͤrgerwal— 
des, Kinfekung des Magiftrats in neuerer Zeit, und bes 
merkenswerthe Baulichkeiten zu Hoͤchſtadt. Den fuͤnf— 
ten Abjehnitt endlich machen aus wenige gefonderte Be— 
merfungen über Kultur s Verhältniffe, uͤber Wein s und 
Hopfenbau, andere Gegenſtaͤnde der Landwirthfchaft, Abers 
glauben, Natur: Ereigniffe, Strafen, Gebräuche und fons 
fttaes- Alerley, Ruͤckweiſung auf die ſlaviſche AbEunft, 
Sprach : Eigenthümlidykeiten und eine Schlußbemerfung über 
zunehmende Beamten s Gewalt und abnehmende Bürgers 
Freiheit. So angenehm jedem Gefchichtforfcher die Mits 
theilungen fo vielfacher einzelner Notizen auch über die unbes 
deutenditen Dxtsverhältniffe find, fo kann doch der Wunſch, 
ſie haͤtten in einer beſſeren Ordnung nach Gleichartigkeit er— 
zaͤhlt mit Statiſtik verbunden werden ſollen, um fo wenis 
ger befremdend vorkommen, als den beyden Banden jur 
gleich ein Negifter abgeht, was das Aufjuchen einzelner 
Nachrichten außerordentlich erſchwert. 


ESTER, 
— [1 


Ob 
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Den Schluß des zweyten Bandes bilden 56 Benfas 
gen, wovon die meiften nach ungedruckten Originalen copirt 
und fehe fachdienlich find — befonders die Namenregifter 
geiftliher und weltlicher Bedienftigter. Nur müffen wir 
bedauern, daß der Verfaſſer vergeffen hat, den Urkunden 
Ueberfchriften zu geben, wodurch der fehnelle Gebrauch ders 
felben außerordentlich erfchwert, zu Beweiſen Fünftigee 
fohriftftellerifcher Heußerungen falt ganz unmöglich geworden 
if, wenn der Verfaſſer nicht darauf verzichten wollte. 


Möchte der VBerfaffer unſere Stimme beherzigen, 
durch unfer Lob eben fo ermuntert, als durch unfern Tadel 
in feinen überfpannten Meinungen von diefer Arbeit auch 
für die Zukunft befchieden werden. 


Skizze einer Chronik des Staͤdtchens Scheßlitz, 


(im Obermainfreife. ) 

Dem Subelpriefter Emerid) Schi aus Scheßlitz hochachtungévoll 
gewidmet von deffen ergebenftem Yandemanne ©, L. Pfeffer, 
(Kaplan an der obern Pfarre zu Bamberg), 18:0, 

8. 36 ©, 12 Er. 


Dev durch feine teutfhe Sprachlehre ſchon mist 
befannte Werfaffer vorliegender Eleinen Schrift n das 
Subelfeft eines Drtsgenoffen zur Veranlaffung, eine kurze 
Chronik feines Geburtsſtaͤdtchens erfcheinen zu laffen. Sei— 
ne übrigen Drtögenoffen werden ihm für diefes mühfame 
Product um fo mehr verbunven fepn, als noch Niemand 
vor ihm einen gleichen Verſuch machte. Es wird vorzäge 
lich der Jugend der ganzen Gegend ein fehr erwünfhter 
Keitfaden zu einem Blicke in die Vorzeit von mehr ald 1000 
Sahren feyn. Am beftimmteften und ausführlichften ift die 
Chronik über die legten 60 Jahre. Wir hegen ven Wunfch, 
der befcheidene Verfaſſer möge bei einer zweiten Auflage die 
wenigen auf das ganze Fürfienthbum Bamberg bloß bezieh— 
baren Gegenftände mweglaffen, dagegen die Nerfonalnotizen 
der neuern Zeit aus Bibl. Jaͤcks und anderen Bamberger 
Schriften vervolftändigen, deſſen Urkunden -Regifter über 
die Abtey Langheim bei der VBiographie des Abts Mauriz 
Knauer näher berudfichtigen, und zugleich erwägen, daß 
ein Schloß Giech auch in der Nachbarſchaft dieſes Klofters 
ffand, morauf mander von dem Verfaffer zu Scheßlitz ges 
zogene Umjtand anzuwenden if. — Wie aber eine folche 
Subelrede, als der Vfr der Chronik beifügte, gehalten und 
gedruckt werden mochte, ift uns ganz unbegreiflid und uns 
vereinbar mit dem fonffigen Zartgefühle des Herausgebers 
ber teutfchen Sprachlehre. Weder ein angebender Theolog, 
noch ein alter Mönch hätte ein ummürdigeres Product zur 
Schau bringen können, 


Kurzgefaßte Befohreibung der K. K. Hofbiblig- 
the£ in Wien, 


Von Gottlieb v. Leon, K. 8. Euftos. Wien b. K. Armbrufter. 
1820. 8. 48. ©. 


Diefe Fleine Schrift zeichnet fih, mie die meiften 
Wiener Litteraturwerke, durch fchönes Papier und gute Let— 
tern aus. The im der Vorrede ausgefprochener Zweck, 
Fremden und Einheimiſchen, welche die K. K, Bibliothek 


* 
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befuchen mollen, nur als Vorbereitungsmittel zu dienen, iſt 
erreicht; doch hätte fie durch Eleine Zufäge viel brauchbarer 
gemacht werden können. 

©. 1. vermißt man das Jahr der buch Joh. Gut: 
tenberg und P. Schöffer gedruckten Bibel, welche aud) be: 
kanntlich nicht das erſte Erzeugniß ihrer Kunft war. (©. 
Sifher), Lobenswerth wäre die Erwähnung gewefen, iels 
en Einfluß Dr. Pinzing, der bekannte Liebling K. Mari: 
milians I., auf die Bereicherung der K. K. Bibliothek Au: 
derte. Gemwöhnlid, fehlen die Geburtsorte der in den erſten 
Jahrhunderten angeftellten Bibliothekare, welche den Titel 
häufig führten, ohne auch reelle Dienfte zu leiften. Die 
von Periode zu Periode angegebenen Zuwuͤchſe follten doch 
wenigſtens im Allgemeinen mit dem wiſſenſchaftlichen Zweige 
bezeichnet feyn. Unter den 20 aufgezäblten Seltenheiten 
hätten die 2 Kräuterbücher Dioskorides Nr, 7., die 4 Evan: 
gelienbüher Mr. 8, das Bruhfiüd der Benefit und Mat: 
thaei Nr. g., einige Blätter aus dem Koran Mr. 12., das 
Evangelienbudh Ne. 13, das Seelengaͤrtlein Nr. 16. nad 
ihren frühern Beſitzern näher bezeichnet werden follen, Daß 
von rulographifhen Werken nur 7 zu Wien fi) befinden, 
ift wirklih fonderbar. Die Zahl der Bände wird auf 
— welche jährlich theils durch die Pflicht: 
exempl aller oͤſterreichiſchen Verleger, theils durch den 
jaͤhrlichen Geldzuſchuß von 15000 fl, ſich ſehr vermehren 
muͤſſen. Sehr zweckmaͤßig ſind alle Arbeiten an Kupfern, 
Holzſchnitten, Incunabeln, Manuſcripten und Currentbuͤ 
Kern unter 4 Cuſtoden, 4 Scriptoren und 2 Adjutanten, 
nebft 3 Dienern gehörig vertheilt, und die Stunden für 
das fchauluftige und Iefende Publicum genau beftimmt, 
Die ganze Anftalt fteht übrigens unter der DOberaufficht des 
Grafen Mar Joſeph in Tenczin-Oſſolinski als Präfecten, 
welder dem untergeordneten Perfonale durch feine vielfeitiz 
ge Literatur: Kenneniß die nöthige Achtung, melde fonft 
gewöhnlich ſolchen Figuranten fehlt, einflößt und ihnen lies 
bevoll begegnet, 


l 


Die Bildungsanftalt des Erzieher - Vereins in 
Nürnberg. 


Erlangen b. Palm u. Enke. 22. 8. 55. u. mebrere Tabellen, 


Diefer ziveite Bericht des Erziehervereind zeigt auf 
eine erfreulihe Meife, tie diefes Unternehmen, dus die 
Aufmerffamkfeit des deutfchen Waterlandes in einem heben 
Grade verdient, gedeihlich vorwärts fchreitet. Durch Auffors 
derung und Unterftügung der Einwohner Nuͤrnbergs bat fich 
dafelbft unter Leitung dev H. H. Dittmar und Hermann 
eine Anftalt gebildet, welche in ihrem Zwede und in ihren 
bisherigen Reiftungen fid an das Worzüglichfte anfchliegt, 
was bisher in dem Felde praftifcher Erziehung in Teutſch— 
land werfucht wurde, Wielfeitige, gründliche, naturgemäße 
Bildungs; eine hobe fittliche vaterländifche Erziehung iſt das 
Biel, wonach die vereinigte Kraft von 9 ganz ber Anftalt 
Iebenden Lehrern ringt; dieſes ergiebt fich theils aus obigem 
Bericht an die Eltern von mehr als einem Halbhundert 
Sünglingen (mevon 18 ganz im Haufe leben), theils aug 
dem allgemeinen Urtheil und der Zufriedenheit der Nuͤrn— 
berger, theils aus der unmittelbaren Anficht von dem gr: 
sröneten und body fräftigen Leben im Haufe felbft, 
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Die Unterrichtömethobe und ber Umfang ber Gegen: 
ftände ift im den Tabellen wohlgeordnet angegeben, umd 
fheint einem vollfommenen Unterricht genügend zu entfpres 
hen, foviel man darüber theoretifch zu urtheilen vermag. 
Soviel wiffen wir: hätten wir einen Sohn von paffendem 
Alter, wir würden ung gluͤcklich ſchaͤtzen, eine ſolche Anftalt 
u Zeit in Deutfchland zu wiffen, wohin wir ihn fchiden 
önnten, 


Ueber Höhbenmeffung. 


Wenn, Shren eignen Worten zu Folge, Ihre fchägs 
bare Zeitfchrift, die Iſis, ein Haven iſt, in welchem landen 
und loͤſen kann, wer nur immer mag, und wer etwas hatz 
jo erlauben Sie mir gütigft, auch ein Schifflein zur fihern 
Loͤſchung in demfelben unterbringen zu dürfen; es iſt belas 
den mit Waare, die MMGebist ver Entdedungen und Er— 
findungen gehört, alfo eine der Früchte, deren Neifiverdung 
Tanjende von Jahren erfordert, Sie wien, welche vers 
fhiedene ſchleppende und lanameilige Formeln man zu Ras 
the zieht, um aus beobachteten Barometerftänden unbekanns - 
te Höhen zu beftimmen, und am Ende- erhält man dennoch 
duch fie Reſultate, an deren Genauigkeit und Strenge 
man faft beiiandig zu zweifeln Urfache bat. Die Urſach 
hiervon finde ich in bisher beſtandenen unrichtigen Theorien 
über diefen Gegenftand, fo ie darinnen: daß man das 
Barometer bisher nicht zum felbiftändigen Inſtrumente zu 
erheben wußte, fondern zu feiner Corrigivung ihm das 
Thermometer an die Seite ftellte, welches felbft einer Cors 
tigirung bedarf, übrigens aber bey richtigem Gebrauche für 
fih allein, bis zum Höhenmeffungsinftrumente erhoben wers 
den Fann, welches ich vielleicht einmal bey nöthiger Mufe 
verfuche, ohne mit Wollaſton einen Weg zu betreten; ends 
lich wandte man das fogenannte mariottifche Geſetz, wel— 
ches fogar fein Erfinder nicht verftanden, unrichtig an. 

Sin einer von mir aufgeftellten neuen Theorie und 
deren Verfolgung iſt es mir nach einer Reihe von 6 Jah— 
ven gelungen, wine ganz Furze und ſcharfe Formel aufzus 
finden, deren Anwendung wirklich in Erftaunen ſetzt, wenn 
man nicht weiß, auf welchen Wege fie ‚gefunden wors 
den iſt. ı 

Die Theorie feldft habe ich bereits in einer Ab— 
handlung, betitelt: „Verſuch, betreffend die Gründung eis 
ner endlich wahren und fihern Theorie der Höhenmefjuns 
gen mittelft des Barometers“ bearbeitet. Bis diefe ins Pubs 
licum treten kann, habe ich mih, um Resenfionen, Müs 
gen ꝛc., denen ich entaegen fehe und fie fogar wünfche, ges 
bührend und fiegend, die Front bieten zu Eönnen, mit eis 
ner zweyten Abhandlung, betitelt: „Klare, deutliche und 
zufammenhängende Schlupßfolge, durch welche meine neue 
Theorie über das Hoͤhenmeſſen vermittelt Barometer ents 
ſtand, und welche Schlußfolge zugleid als unmitößlicher 
Deweis gilt: daß dieje meine Höhenmeffungstheorie, nur 
die allein richtige und wahre acnannt werden muß, wenn 
ſolche auch felbft bey ihrem erfien Erſcheinen noch die Häns 
de der Meifter in Anſpruch nimmt“ befchaftiat. 

Die Ergebniffe, welche dieſe Schlußfolaen am Ende 
gewähren, find zu wichtig, als daR ich deren Bekanntinas 
hung, bis nah dem Erfcheinen meinse erften Abhandlung, 
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der Wiffenfihaft und der Anwendung vorenthalten darf; 
und.ich eile daher, folhe Shnen zur gütigen baldigen weis 
teten Meittheilung durch die Sfis zu übermaden. Zuvoͤr— 
derft erwähne ich infiegender Tabelle, welche die Sunmen 
von ı bis 346 Gliedern der Reihe — Y — 5 — 4— 
Yo... Ya nebft dem Decimalwerthe der einzelnen 
Glieder derfelben enthält, fie dient zur Beſtimmung einer 
in meiner Sormel-variablen Größe ,. die id b nenne, und 
welche durch Huͤlfe der Varometerftände h und h (namlicd) 
am Fuße und am Bipfel der zu beftimmenden Höhe) folgen: 
dermaaßen gefunden wird Cich wähle.3 Beiſpiele): 


1) Der-Barometerftand zu Caraboufou fey.= 254,75 
Linien — hi 

auf dem Gipfel des Pitchincha = 191,00 Linien —h’ 

Betrachten wie diefe Varometerftände als Menner 
zweyer Glieder aus vorftehender Bruchreihe, ſo zeigen fie 
uns an: zu dem wievielten Gliede fie gehören, fo wie 
auch die Größe dieſer Glieder felbft, welche Yasyrs Und 
gr find. 


‚MWüften wir nun die Summe, ſowohl von 254,75 
als auh von ı9ı Gliedern, fo wäre durch die Differenz 
diefer deyden Summen der Werth für b gefunden. Aber 
von diefen Summen ift nur die für 191 Glieder in der 
Tabelle enthalten; um nun aud die für 254,75 Ölieder zu 
beftimmen, genügt es: wenn man den gemeinen Bruch 
asus > dhpsar, In Decimalform bringt (wofür man 
0,003925:166 erhält), diejen gefundnen Merth von dem in 
der Tabelle befindlichen Decimalwerthe des Bruches Yası 
abzieht, und der Neft = 0,0000115912 zu der Summe 
von 254 Keidengliedern, welche aus der Tabelle zu entneh— 
men tft, addirt, wodurch man überhaupt 6,1165287240 
finder, welches alſo die verlangte Summe für 254,75 Slies 
der if, und von dem man nur die Summe für 191 lies 
der abzuziehen hat, um b = 0,2844239226 zu erhalten. 


2) Der Barometerftand zu Carabouſou ift, wie ange— 
Heben 254.755, der mittlere Baromererfiand am Meere 
aber ift etwa 339 Linien (mithin ift hier h = 339° und 
h’ == 254,75’), fo wird b auf ähnliche oder wie die eben 
anaegebene Art — 6,4046899577 — 6,1165287240 = 
0,288161 . . . . gefunden, 


3) Am Genfer See wurde der Stand des Barome— 
ters zu 327585 und auf dem Gipfel des Montblancs 
gleichzeitig zu 192,5 beobachtet, mithin wird hier der 
Werth des zugehörigen b auf. gleihe Art = der Summe 
von 327,583 weniger der Summe von 192,5 — 135,085 
Glieder, welde zwifchen das 327,583fle und 192,5te fak 
len — (0,0030581059 — 0,003052356ı + 6,368704934) 


weniger (0,0052083553 — 0,0851948051 + 5,83731 29347) 
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= 6,3687098 « .. — 5,857326 . . . = 0,5315733785 
gefunden. 


Multipliciet man nun den für irgend. eine auszumits 
teinde Höhe fo beſtimmten Werth von b mit 4250, fo iſt 
die augzumittelnde Höhe in Toiſen gefunden. 


Meine Eurze Formel, ift alfo: Höhe in Toifen — 
4250. b, und dieß iſt eines der Endrefultate meiner 6jähr 
vigen Durchdenfungen, Betrachtungen, Unterfuchungen über 
diefen Gegenftand, durch deffen ‚Findung ich mich uns 
ausſprechlich glücklich fühle. Noch darf ih wicht unterlafs 
fen, zu bemerfen: daß wenn die beyden bey einer auszu— 
mittelnden Höhe zu wiſſen nöthigen Barometerſtaͤnde gleich; 
zeitig beobachtet wurden, das Reſultat hierdurd fo gut als 
ganz genau zu beftimmen iſt. Bey Beſtimmung abfoluter 
Höhen, wo elfo außer dem Barometerſtande auf dem Gips 
fel derfelden noch der zugehörige an der Meeresfläche jes 
desmal befannt feyn muß, um den Werth von b zu bes 
ſtimmen (wie e8 im !Beyjpiele Nr. 2. der Fall iſt), wers 
den folgende Saͤtze in der Regel hinlängliche Genauigkeit 
gewähren; nadydem man jedesmal (in folhen Fällen) zuvor 
die Summe der Reihenglieder, welche durch den in Linien 
beobachteten DBarometerftand am Gipfel der zu beſtimmen— 
den Höhe, angedeutet werden, von 6,4508542225 abgezo⸗ 
gen hat, ſubtrahirt man noch von diefem Unterfchiede: 

1) Kür warme Gegenden 0,0261642646 bis 0,0291 141171 

2) Fürgemäßigte — 0,0175665605 = 0,020290536g 

und 3) für falte = 0,0115441317 = 0,0144511074 
und der Werth von b iff gefunden, von weldhem fünf bis 
ſechs Decimafftellen in Rechnung gezogen fihon erforderlis 
che Genauigfeit geben. Dieß Wenige nebft der Tabelle (als 
Hauptfache) iſt hinlaͤnglich, jede IHöhe, deren Barometers 
ftand bekannt iſt, jchnell zu befiimmen. Was nun die Ents 
wickelung der Formel 4250. b = Höhe in Toifen ander 
trifft, ſo iſt folche hier zu zeigen mir zu weitläufig, und 
auch nicht nöthig, indem ich bier bloß auf meine Abhands 
lungen verweife, welche näcftens in der Iſis erſcheinen 
werden. 

Zur Ausmittelung einer Höhe, bey der ed auf die 
fivengfie Genauigkeit anfommt, Habe ic eine andere For— 
mel in meinen Abhandlungen gegeben, fie heißt: Hoͤhe in 
Toifen — = + = : 2; ihre Herleitung betreffend muß 
ich aber ebenfalls auf die Abhandlungen, befonders auf die 
zweyte, verweilen. Es dürfte indeß nicht ſchwer feyn, aus 
beygelegter Tabelle (die ein von mir entdecktes wichtiges 
Naturgeſetz aus ſpricht) meine Theorie aufzufinden. 

Kuneck, 
Prem. Lieutn. in der Sten Artill. 
Brigade (pommerſche). 
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Summen der Reihe — — 4 — —* er — von ı bi6 346 Gliedern. 
ZT Pi ——— Ss — _— — BE TR : Fr... 
Summen I 7 | Summen 7 Semi * Summen 
Hai von 2 * von * von Ihe von 
ecimals 1 bis 50 = ecimal: 51 is 10 | & ecimal: | 101 bis 150 = Decimals 151 bis 200 
wer Gliedern. [2 | Pet Gliedern. [| 2 fo Me Stiedern. [| 2 verth. Bliederm, 
1,0000000000| 1,0000000000$ 51. 0,0196073431 + 5188131800f 101.| 0,0099009900 5,1972735039] 151. |5,5978030989 „ 
0,5000000000| ı 5000000000f 52-fo 0192307692] 4,5330439492 | 102. |0,0098039218|5 2070824254 152. o 0065789473 | 5.6043320462 
0,3335333333 | 1,8333333333] 55: P,0188679 45] 4 55691 18737] 103 j0,0007037378 | 5,216791 1532] 153. |0,0065359477 | 5,6109179939 
P,2500000000 | 2,0833333353] 5+-]P_ 0185185135] 4,5754303922]| 104. p 0096157346 |5 2264065473] 154-0 0064935064 5 6174115003 
‚2000000000 2 2833333337] 55-fp 0181818181 + 5936122203] 105.| 0.009 j238095]5 25593035731 155.| 0,0064516129|5,6232631 132 
. jo, 1666666666 56-10 0178571428 14,61 14693531] 106-]0,0004339622 |5 245364319 0,0064102564|5,6302733696 


























.Jp.1423571428| 25923571427] 57-P.0175138596| 46290132127] 107.]p,0093457043|5 2547101 133] 157: fo 0063694267 |5 6366427963 
1250000000 | 2,71785714271 53. 0172413791 103. 0092592592 | 5 2639693730] 153.P,0063291 139! 5 6429719102 
„fo ar 11111 |2,8239692538] 59-0 0169491525 4,6632037445% 109. 0,"091743119 5,2731436849] 159-| 0,006289308ı |5,6492612193 
10.40 1000000000 | 2,928963253 60.|0,0166666666 4,67987041 118 110. 70090909090] 5 23223 15939] 160 | 0 0062500000! 5,6555112133 
21. fo 0909090909 | 3 0198773447] 61-fp 0163934426 |4,696263853; F 00900900905 2912430029] 
12.]0,035333353313 1032106730] 62.fp 0161290322 4 7123923850 0,0089285714|3 3001721743] 162. |0,0061728395 | 5,6679952379 
15.]0,0769250769 3,1901337549 0158730153|4,7282659017 008849557515 3090217318 0 0061349693 |5 6740302072 
14. [0 0714285714 |3,2515623263] 64.|0,0156250000 —— 1,0087719298|3 3177936616 0060975609 5,6801277681 
15. jo 0666666666 | 3,3182289929 0,0153846153|4,75927551701 115.Jo 0036956521 Te ,oobobobobo | 5,6861833742 
"16. |0,0625000000|3 3807289929 0,0151515151|4,7744270321] 116.Jo 0036206396 |5 3351100037] 166. [0,0060240963 | 5.6022124704 
17-0.0538235294|3 4395525223] 67-]0,0149253731|4 7393524052F ı 17-0,0035470085 | 5,34365701 ı: 0,0059830239|5.69920049 45 
18: ‚0555555555 | 3,4951080778 0,0147058323|4,8040582875] 118-Jo 0084745762 5 3521315830] 168. [0,0059523809 | 5,7041528752 
19. 10,0526315789 | 3,5477396567] 69-]0,0144927536]4 8185510411] 119.]0,00:4033613 |5 360534949 —— 0059171597|5,7100700349 
20.|o 05000000003 5977396567] 70. [0,0142857 142] 43328367555] 120-fp 0033333333] 5.3633032326 0 00533235295,7159523378 
21. 0.0476190476 |3,6453587043]| 71-]o 0140845070|4 8469212623] 121.15,0082644628|5 3771327454 171.J0,0053479532' 5,7218003 110 
22. jo 0454545454 ]0,0133333383 |4,860810151 1 2 ‚0081967213 | 5,385529466 0,0053139534|5,7276142944 
23. [p,0434732603 |3,73+2915105] 73-]0,0136986301 '4,8745087812] 123-]0,0081300813 | 5,3934595480 0,005730346315,7333946412 
24. [0,0416666666 3.7759581771 ‚0135135135 -J> 0080645161 |5 —— — 5,7591417676 
25.0 — — 0,0133333333 |4 9013556280f| 125- fo 0080000000 | 5,4095240541 0,0057142857 5 7443560533 
176. 


= 



























26. |o 0334615384 3.8544197155] 76-fp 0131573947 |4,9145135227] 126-5, 0079305079 |5,4174605720 0,0056818181 |5,7505378714 . 
27. ,0370370370| 3,3914567525] 77:f0,0120870129 4 — BER ‚0078740157 5.425334587 71 :77-10.0056497175|5,7561875339 
28.) 0357142857 3,92717103821 78-}0,0123205128|4 9403210484] 128-40,0078 1250005 433147087  [0.005617977515,7618055664 
29. |p 0344827586|3 9616537968] 79-fp 01265322784 9529792762] 129. ]p,0077519°79| 54408990256] 179. [0,0055865921 | 5,7675921585 
30. 0333333333 3 9949871301] 30. P,0125000000| 4,965479276=] 130-p,0076923076| 5 4435913332 .j0 0055555555!5,7229477140 
31.10,0322530645| 4,0272451946] 81-J0,0123456790| 4 9778249552] 131-],0076335:77 | 5,4562249209] 131. {p,0055248613|5 7734725758 
32. p 0312500000] 4,0594951946] 82-fp 0121951219 4,9900200771 — 0,0075757575 5 461800678. | 182. J0,0054945054] 5,7339670812 
33-10,0303030303|4 0887982249] 33: 0,01 20431927 |5,0020682693 an) EEE | 183. f0,0054644808 | 5,7894315620 
34. 10,0294117647|4 1132099896] | 5,0139730317 ‚0074626865 5,4297821613] 184.[0,0054337326| 5,794366346 
35: 0,028571428514,146781 4181 ‚0117647058! 5,0257377375 nz 0074079074514 4861895692] 135. 0,0054054054 5,3002717500 
36.]0,0277777777|4,1745591953] 86: p,0116279069 | 5,03736564+ 136. [0,007352941 1 5 4935425105] 196. Jo ‚0053763410 5, 5,8056480040 
_37- 6,0270270270 4.2015862223] 37. ‚or 1942523|5 0433598972 ZT 0072992700 5 5003417803] 187. fp 0053475935 5 8109956375 
"38. ‚0263157394. 4,2279020122] 83. fo 0113636563 | 5,0692235335]_138-p,0072463768 5 5080881571 EI: 0053191489|5,8163148364 
"39.10.0256410256 |4,2535430373J 89- lo 0112359550 |5 0714594885] 139.) 10071942446 5,5152824017| 189 fp,0052910052 |5 82 6058416 
40.|o 0250000000 4, 273543037: o111111111[/5, 0825705996] 140. 0,0071428571|5 522425258: | 190. 0,0052631578]5.3263699994 
41. 10,0243902439|4,3029332817 «fP 0109390109 5,0935596105# 141.$0,0070921985 5,5295174573 ı191-| 0,0052356020 5,8321046014 
"42. 0233095238 | 4,326742805 0 0103695652 | 5,1044291757] 142: Jo 0070422535 |5,5365597108] 192. P,0052083333 | 5,8373129347 








0069930069 fp oo51813471 


5 8424942318. 
‚006g: 6,0069444444 15 5504971621 0,00515 46391 


92. 
+ 349998619 0107526381 |5,115181363 | 
5 8476489209 


4 3727258921 ze 0,0106382973|5. 1253201616) 


5: 
44-10,0227272727 








145- 
Ik 


0,02325581 3) 


45.|o 0222222222 4 3949481143] 95- fo 01052631575, 136346477 [145:P,0068965517 5 557393713 ‚0051282051 |5,8527771260 
46. ‚0217391304|4,4166872447 96. 0,010416666b6 | 5 1467631459 0 0,0068493150 en 005 5102040815 3528791668 
47-0. 0212765957 4,4379638404] 97. fo 0103092733 |5,1570724222]| 147-f0,0068027210|5 10457498 0 005076142115 8629553089 
48: [0.0208333333|4 4597971737] 98-]0,0102040316| 5,1672765038 0,0067567567|5,5778025065] 198: fo 0050505650 |5,8680058139 
"49. 0204081632 |4,4792053369| 99.Jp o101010101 |5,1773775139 "149-5 0067114095 5.98451391381 199. P.0050251 256 | 5 8730309308 
"50. 9,920000990p 4,4992053369lı 00. [0,0100000000 3,1873775139 150. [0,0066666666| 5,5912805824] 200. jo,0050000000 |5,8780309395 





— 





205.0 40437804876 90266267654 


210.10,0047619047 


" _228-|0,0043959649 


— — — — 


42x 
® Summen 
— Se | von 
® | Decimale | oo] pie 237 
2. werth· Gliedern. 


5 
02. 
203. 
20%. 


»Iiv 


0 0049504950|5,7879565533 
0 0049261083|5.392582667 ı 
0,0049019607|5 3977846278 


206. $0,00435 436395 907517045 

207.0 0043309173)5,912347063> 
_208-|0,0043076923|5 9171556555 
_209. [0,00473468395,921940344N 
5,926702249 15 
5,9314415855 
5 9361595666 
5 9408534023 
5 9455262909 I 


211 fo 0047393364 
7212.10 0047169811 
213.jo 0046983356 
- 214. jo 0046728971 
"215 }o 0046511628|5 9501774621 
2ı6. 0 0046296296|5,95430709 17 
217.0 004603294915,9594153366) 
218.]0,004537155915,9640025425 
_219:10 004566210015,9695687525 
_220.|0 0045454545|5 9731142070 
_221 jo 004524836315 9776390933 
222.f0 0045045045|5 9321435953 
223.0 004484304915 9866279032 
224.J0 004 4642857[5,9910921839) 
225. |0,0044444444|5,9955366333 
226.10,004424773715,999961 4120 
227 [0,0044052363|6 0043666933 
6 00375266325 
6 013119475 
6 017467301 











o 0043668122] 
230 Ho 0043428260 
'231 fo 0043290043|6,0217963057) 
232.|0o 00431034436 026:066505) 
253.10,00429134546,0303984959 


229. 


0 004975124315 883006063 0,004201680616,0515956972 










ei Summen, 3 E Summen | & 
a don Er SE. von 1° 
& | Deeimals 288 gig 2741 & | Perimal: [275 vis su] S 
64 werth. Gliedern. | X werth. Gliedern. — 


275 ]0,0036363636|6 1959038300 
0 0041841004|6 0557697976 [0,0036231834|6 1994270184 
40.10,004.1666666|6,059936.4642 [0,0036101093|6,2030371267 
.fo.0041493775|6,064085841 0 0035971223|6 20663424.90 
242.80 004132231416 0632180731f 279-40.0035842994'6 21021347844 
243.10 0041152263)6,0723332994] 280-|0.0035714.285|6,.2137399069 
244.0 0040983606|6,0764316600f 281.|o 00355371886 2177486257H 
3. 0040816326|6 0805132925 | 232.]o.0035460992|6 2208947249$ 
246.80 0040650406|0,0845793332 | 283-10,0035335689 6 2244232978 
247-|0.0040485320|0,033626g161f 284. j0,0035211267'6,22794942058 


alvie 
+ 12102 









vw 
> 
- 












Summen der Reihe u —  — Yr.: Yar von 1bis 345 Gliebern. 


Ihr 
Decimal⸗ 
werth. 


‚lo 0032051282 


o 0031943881 
0,0031847133 
o 003174603 1 


.Jo 0031645569 
-70,00515 45741 


0 00314,46540 


.Jo 0031347962 
.0,0031250000 
fo 00311526476 3502135970 











248. 10 0040322580|0,0926591741] 285: [0,0035087719]6,2314581924[ 
249. 10 0040160642 
250. I0 0040000000 
251.0 0030340637 
252.|0 0039682539 
253.0 0039525691 
254.10 0039370078 
0 0039215686 
256.10,0039062500 
257 0 0033910505 
258. |0,0039759689 


0,10067523831 237-]0.0034843205|6,2334390163 
6 1046505020] 283. ]0,0034722222 6 2419112395 
6 10862755591 239. Jo 007460207616 2453714461 
6,1125801250 0,06°4432758|6,2438197219 
6,1 165171328 [0,007 4364261|6,2522561480 
6,1204389701 Es: 0034246575,6,2556808055 
6,124344951 4 293: [0,903 1129692|6,2590937747 
6,1232360019| 294-|0,0034013605|6 2624951352 
6,1321119708] 295-|0,0033308305 6 2653349657 
0 0039610038|6,1359729746] 296: [0,0033783733|6 2692633440 
0,0038461538|6,1393191284] 297-]0 0033670037|6 2726303473 
.J0 0039314176,6 1436505460f 298-:0 0033557046|6,2759860519 
262. |0.0038167938/6,1474673393] 299: |0,00334 44816 6,2793305335 
263.10,0033022813]6,1512696211 0,0033333333 6 2826638668 
264. |0,0037873787|6 15505749984 301.0 003322259:|6 2359861259 
265.30 0037735849)6 1588310847 302. | 0033112582|6 2392973841 
266. fo’ 003759398416 16259048315 303-fo 003730037006 2925977141 
Io 005745318316, 1663358014] 304.Jo 00323947366 2958371877 
263.|0 00373134326 1700671446 0 0032786885|6 2991058762 
Se 6,1737946167] 306-| 
270.|0,003703703716,17748332049 307: 








































234.0 00427350426 .0346720001 
235.0 004255319116 0339273192 
230.fo 00423723981|6 0431646073) 














© 237.[0,0042194093|6,0473840166 
Stolz auf die Entdedung eines in dr Rie I -,  — — — I 


und bisher in der (heoretifchen 






271.k0,0036900369|6. 1811783573] 308- 
272.)0 00367647056, 1348548278] 309. 
273.10 0036630036|6, 1895179314] 310.10,603225806416 3153999844] 
274. 10,003649635016,192,16746641 311.10,005215434016,3186154184 





.. 


. 16 
Mathematif uns unbemußt deponirt gewefenen, ſehr wichtigen 


0 0966752383j 286. |P.0034965034/6 2349546958 
. 10.0030864197|6,3595015819 








Summen 
von 

312 bis 346 

Gliedern. 
6,3218205466 
6,3250154347 
6,32820012480 
6 3513747511 
6,3345393080 
6,3376939821 
6 3408585351 
6 3439733323 
6,3470983323 


.j0,0031055900/6,3533191870 


0,0030959752|6,3564151622 


0,0030769230|6, 3625735049 





0,0029493525 
0,0029411764 


41.10 0029325513 


0,0029239766 


0,0032679733|6 3924333500 0.0029154519 
0,0032573289|6,3056911739 6,0029069767 
6 9032407532|6,3089379321 0,0028985507 





0 bo 0028901734 


—— 


.10,003067484616,3656459895 
.f0.0030581039 
.f0,0030487804 
.f0,0030395 136 
-jo 0030303030 
-80,0030211480 
‚To 0030120481 
.f0,0030030030 
.fo 0029940119 
.f0 0029850746 
fo 0029673590 
- [0,0029535798 


6,3637040934 
6,3717523738 
6,3747923374 
6,3778226904 
6,3808438384 
6,5838558865 
6,3869598895 
6,3898529014 
6,3928379760 
6,3958141664 
6,3987315254 
6,4017401052 
6 4046399577 
6,40763 11341 
6,4105636354 
6 4134876620 
6,4164031139 
6 4193100906 
6 4222086413 
6,4250988147 





auögefprochenen, 
Naturgefeges, erlaube ich 


mir, diefem Geſetze einen Namen zu geben, mit der Bitte, ſolchen Ihrer Iſis einzuverleiben, wenn Sie biefes Geſetz 

mit gegenmärtiger Tabelle ıc, befannt machen werden: ; 
es ift das Geſetz der Höhen, welde gleih ſchwere Theile der völlig eleftifh Nlüfigen oder völlig 
flüſſig elaſtiſchen, denklihen Materie, in einem luftleeren Zylinder von unbeftiimmter oder unendli⸗ 
her Zange einnehmen müffen. 
Hierüber in meinen Abhandlungen mehr, 


Colberg, den 28ſten Dechr, 


1820, 


Rune. 
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Addreß- und Handbuch für den Obermainkreis, 


Erfter Theil. Mit einer Titel-Vignette, das alte Schloß zu 
Baireutb dor dem Brande porftellend. 1819. Zweiter Theil. 
Gedruckt mit Höreifhen Schriften 1820. 3. @ubferiptiond: 
preiß 1 fl. xh. Seiten VII. 200 u, VIIL 274. 


Der am Schluffe der Vorrede genannte Vfr, 3. ©. 
Heintiß, Negierungs: Regifteator, bat ſich durch fein Merk 
ein mefentliches Verdienft um die nähere Kenntniß des Ober: 
mainkreiſes Baierns um ſo mehr erworben, als ſeit der 
Vereinigung des Baiteuther Fuͤrſtenthums mit Baiern in 10 
Jahren kein aͤhnliches erſchienen war. Der J. Abſchnitt lie— 
fert einen Geſchichts- und Geſetzkalender in Beziehung auf 
das Koͤnigreich Baiern überhaupt, und befonders (auf) def: 
fen Dbermainfreig. In der Neihe der Negenten Baierns 
vermißt man ungern die Jahreszahlen der Regierungs = Pe: 
riode eines Jeden, In dem Gefchichtsfalender befindet ſich 
manches Fremdartige fuͤr Baiern. Warum der Vfr ſich ber 
großen Muͤhe unterzog, einen Geſetzkalender, welcher ohne 
Regiſter unbrauchbar, und durch dieſes entbehrlich iſt, zu— 
fammen zu tragen, iſt unerklaͤtbar; denn unfere vielen tägs 
lich ſich verdrängenden Verordnungen fichen in gar feiner 
Beziehung mit ben fortlaufenden Kalendertagen jedes Jah— 
tes. Auch laͤßt der Vfr unentfchieden, ob der ızte, July 
als Feyertag des GStifters des Bisthums Bamberg de3 Her» 
3098 von Baiern und Kayſer Heinrichs II., oder als Ge— 
burtstag der jegigen Königin der merkwuͤrdigſte Tag der 
Baiern ſeyn foll, 


Der II. Abſchnitt liefert eine chronologiſche Ueberſicht 
der vormaligen Regenten in den Fuͤrſtenthuͤmern Bamberg 
und Baireuth. Biſchof Eberhard von Bamberg farb nicht 
1041, fondern 1040. B. Guidger wurde nicht erſt 1042, 
fondern fogleih Nachfolger, Biſch. Hartwich farb nicht 
1054, fondern am 6. Nov. 1053. Biſchof Adalbero aus 
Kaͤrnthen (nicht Adalbertus I., Graf v. Bogen) ſtarb nicht 
1060, fondern 1057; in diefem Jahre und nicht 1060 
ruͤckte ihm der" Probft Günther nad und ftarb am aziten 
Sul. 1065, nit 1066. B. Hermann ftarb nicht 1076, 
fondern 1074 im Klofter Schwarzah. DB. Rupert folgte 
ihm auf Befehl P. Gregors VII. nicht erft 1076, fondern 
fbon im Sommer 1075. B. Dtto 1., Herzog zu Meran, 
war niet Graf zu Andechs, auch folgte er nicht 1102, 


fondern 1103. Biſch. Egilbert folgte nice 11440, fondern 
1139. B. Dito I. ftarb nicht 1194, fondern im April 
1196. B. Thiemo farb nicht 1201, fondern am ı6ten 
Dctbr. 1202, Daß Biih. Konrad nur wenige Moden re: 


gierte, iſt unwahr. B, Edbert (nicht Eckenbert) ftarb nicht 
1235, fondern am 5. Jun. 1237. B. Wülfing ftarb nicht 
1319, fondern am 14. März 1318. Biſch. Werntho hieß 
Schenk von Reicheneck und ftarb 1335, nicht 1333; folg— 
lich Konnte aud fein Nachfolger B, Yeopold II. nicht eber 
einruͤcken; dieſer flarb nicht 1343, Sondern am 27. Jun. 
1344. B. Friderich I. fonnte alfo auch 1343 nicht folgen, 
und farb 1351, nicht 1353. Biſch. Leopold III. regierte 
1332 — 1363. Biſch. Ludwig verlieh das Bißthum Bams 
berg nicht erſt 1374, fondern jıhor 1373; er gelangte auch 
nit zum Bofige des Erzbisthums Mainz, ſondern war 
froh 1374 jenes von Magdeburg zu erhalten, er ftarb-nicht 
erſt 1382, fondern 1379. 8. Lampert (von Brunn) ftarb 
nit 1399, ſondern am 15, Jul, 1398; und B. Albert 


ki — _— —— ’ 
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ruͤckte ihm ſchon am 27. Nov. d. J. nach. Biſch. Fride— 
tich III. ſtarb nicht 1433, ſondern am 25ften Febr, 1440, 
Biſch. Georg IV. farb am 22. März 1561, nicht 1562. 
Friederich Karl wurde 1709 weder zu Bamberg noch zu 
Würzburg Bifhof, fondern am 13. Dec. 1708 Coabjutor, 
feines Oheims Lothar Kranz zu Bamberg und 1729 erſt 
Biſch. dafeıbft und zu Würzburg, Am Schluſſe fehlt noch 
Georg Karl v. Fechenbach zu Würzburg, als Coadjutor zu 
Bamberg v. 26. May 1800, welder nad) dem Tode feis 
ned Oheims Ghriftoph Franz v. Buſſeck das biſchoͤfl. Amt 
bis zu feinem in Banıberg 1807 erfolgten Tode fortfegte, 
Die im Steindrude gelieferten Dandfhriftiüge von 7 Bi— 
fhöfen, find unftreitig nur von Urkunden, welche fie erſt 
kurz vor ihrem Tode im hödhften Alter unterfchrieben ha— 


ben. — ec. Fann viel ſchoͤnere fuc simile v. B. Lothar 
Franz, Franz Conrad und CEhriſtoph Franz im Originale 
vorlegen, Merkwürdig iſt, das der Dfe von 1420 am die 


Markgrafen von Brandenburg — Baireuth, welche fich die 
Vergrößerung ihrer Befigungen (auf Boſten ihrer geiſt— 
lichen Nachbarn) angelegen feyn ließen, befonders er 
wähnt, mit Uebergehung der wervortheilten Fuͤrſtbiſchoͤfe. 


Der II. Abfchnitt behandelt die Lufihaine, Ruinen, 
Gebirge, Fluͤſſe, Bäder ıc., welche den Dbermainfreis 
merkwuͤrdig machen. Jeder Cingeweibte wird erwarten, daß 
hier zuerfl der paradiejifchen VBezirfe des ehemaligen Fürftens 
thbumes Bamberg vor den wenigen Parthien des bürren 
Baireuther Landes Erwähnung gefhehe.. Statt deifen 
kommt das längftverlaffene Sanspareil — dann Wonſees, 
die Höhlen des Schwalbenfteines, die Fantafie, Eremitage, 
Fouijenburg, Neuftadt am Kulme, Sophieneberg, Himmel: 
fron, Parthien aus dem Fichtelgebirge, Höhlen mit den 
Umgebungen von Muggendorf, Grabhigel, ber weife und 
rothe Main, die Nab, Eger und Saale, die Mineralquel: 
len zu Sichersreuth Steben ıc. aus früher gedrudten Merken 
zum Vorſcheine. Der alphabetifhe Inhalt des Gefegkalen» - 
ders ift nur angeblidy als Negifter in Verbindung gefegt 
mit den Kreis» Intelligenz = Blättern, denn das bier über: 
gangene Bamberger Gntelligenzblatt war fowohl während 
der befondern Finanzverwaltung des Fuͤrſtenthums Baireuth 
als nad) derfelben eben fo efficiel, als das weder an Paz 
pier und Lettern, noch an Inhalte ‚gleih vorzuͤgliche Bai⸗ 
reuther. 


Der zweite Band liefert nach einer kurzen Einleitung 
den Perſonal-Status der inneren Verwaltungs: und Ge: 
richtsbehoͤrden des Obermainfreifes, wobey die traurige Er— 
fahrung wiederkehrt, daß das Unweſen von mehr als 200 
edelmaͤnniſchen Gerichtsbarkeiten, welche noch durch eine 
große Anzaͤhl ſchlafender, nad der Befreiung vom Beſitze 
der Bürgerlichen wieder auflebender vermehrt werden, wie 
ein Krebs am Wohle des Landes nagt, was richt möglich 
geweſen wäre, wenn ber die Verfaſſung von 1818 beſtim— 
mende Staatsrath nicht faft aus lauter Edelleuten beftanden 
hätte, Indeß obgleich der Verfaſſer ald Megiftrator nur 
vollſtaͤndige Werzeichniffe der Patrimonial-Gerichte liefern 
konnte und fellte, fo hat er doch eine Menge Untichtigkeis 
ten einfließen laſſen. Wir erinnern nur benfpielweife an 
Schmoͤlz, Kups, Zeiffenort, Weiſſenbrunn, Buttenheim ıc., 
welche er in die erfle Glaffe reihte, obgleich fie notorifh in 
die zweite gehören, Dis Daturalien: Kabinets von Bam— 
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berg erwaͤhnt er unter Beziehung auf gedruckte Nachrichten, 
‚ ohne die im Jahr 1815 erſchienene Geſchichte und ſpecifiſche 


EEE PTWERRE 


Befhreibung des Bibi. Jaͤck zu Eennen. Sogar führt er 
ein Baireuthifches Naturalien- Kabinet auf, melches doch 
nicht mehr dafelbft eriftirt, ſondern fhon im Sahre 1777 
und 1797 an die. Univerfität Erlangen abgegeben wurde, 
wie der Dfr felbt ſagt. Man fieht, wie Eleinlich der Vfr 
alle nur ſcheinbare Vorzüge Baireuths aufzuzählen ſtrebt. 


Daß die 2 Pfarreien zum h. Martin und zu unſerer 
lieben Frau in Bamberg fonft die einzigen waren, ift eben 
fo unwahr, als daß bloß die Drtfchaften der Pfarrey Steg: 
aurach dazu gehörten, oder daB die Pfarreyen des Doms 
und von St. Gangolph erft 1805 geiliftet wurden. Denn 
beyde legteren erijtirten fchon lange, wurden aber 1805 fehr 
erweitert auf einen ganzen Stadtdiftrit. Daß Forchheim 
als Stift nur bis 1755 exiſtirt habe, widerlegt fich duch 
die mod) lebenden Kanoniker deffelben, welche erſt 1803 fü- 
culariſirt und penfionirt wurden. Das Kapuziner-Klofter zu 
Goͤßweinſtein wurde nicht erſt 1702 errichtet, fondern fchon 
1631 erbaute B. Johann Georg Fuchs von Dornheim eine 
Kapelle für diefeiben. Daß die Pfarrey Teufhnig vor der 
Gründung des Bisthume und doch erft 1008 gefliftet wor— 
ben ſeyn fol, iſt ein Widerſpruch. Neu iſt die Nachricht, 
daß die Dfarzei Lichtenfels im ıoten Sahrhunderte, alfo 
auch vor der Stiftung des Bisthums, entftanden if. Daß 
ſich Burgkunftadt (nicht Burgkundſtadt) gar in das achte 
Sahrhundert verlieren fol, ift noch auffallender. Unbegreif- 
lic) iſt die Nachricht, daß die Abtey Ebrach eine Benedi— 
etiner (ſtatt Giftercienfer) Abten war, ober Graiz-Sambach 
ehemals ein Sefuiter: Klofter getvefen feyn foll, flatt daß 
ein Sefuit ale Miffionär dort bleß excurrendo den Got: 
gesdienft verſah. Es bewährt ſich hier neuerdings bie Er- 
fahrung, daß nicht einmal gelehrte Proteftanten — vielwe— 
niger bloße Stsatsdiener — über die Kirchen-Verhaͤlt— 
niffe der Katholiken ſich richtig ausdruͤcken koͤnnen. Am 
Schluſſe folgt noch aus Biblioth. Jaͤcks erftem Taſchenbuche 
eine kurze Beſchreibung von Bug und ber Altenburg, ſtatt 
daß deren neuefte Befchreibung von 1819 Hätte benugt wer— 
den follen; und endlih aus Fuͤſſels Tagebuche eine Be— 
ſchreibung ber Eremitage zu Baireuth, nebſt einem fehr 
genauen Orts-Regiſter. Eine Nachbildung der Eremitage 
auf Stein vollendet das Ganze. Die Titel-DVignette auf 
Stein ift eine Nachbildung eines gleicy großen Kupferſtiches 
des alten Schloffes zu Baireutb vor dem Brande, wenn 
gleich vorgegeben wird, dieſelbe fey eine getreue Zeichnung 
nad vorhandenen Modellen. 


Der ald Secretär des landwirthſchaftlichen Bezirks— 
Gommite aufgeführte Dompikar LinE ift eben fo wenig gea= 
delt, als der penfionirte Finanzdirecter Grau. Th. II. ©. 
232. Wir fönnten diefe wenigen Rügen noch durch viele 
andere vermehren, wenn ung nicht der vorgezeichnete Naum 
diefer Zeitfchrift Schranfen fegte. Wir glauben aber ſchon 
dadurch bewiefen zu haben, daß wir das Buch mit Auf: 
merkfamfeit gelejen haben, und als Sachkundiger dem 
DBfe ons Lob geben koͤnnen, wie viele Hinderniffe er in der 
Zufammenftellung feines Buches zu befeitigen hatte. Möge 
er nicht in feinem Eifer ermüden, fondern muthig aushar- 
sen und im naͤchſten Jahre und mit einer nod) beffer gelun— 
genen Arbeit erfreuen 

Sfis,. 1820, Heft Y. 
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Des Addreffe + Sandbuhs fir den Obermainz 
kreis letzter Theil zugleih als Erganzung der beiden 
vorhergehenden Theile. (Mit dem) von Birner ger 
zeichneten Wappen (Wapen) der Stadt Neuſtadt am 
Culm. Baireuth 1821. 8. ©. 86 u, 80 nebſt 4 Bläte 
tern auf Stein. Preis 27 u. 42 kr. 


Nach einer Eurzen Vorrede, welche eben fo viel No— 
ten als Zert bat, Fommt eine weder chronologifch noch ma— 
teriell vollſtaͤndige Skizze eines Ruͤckblicks auf die neues 
ften ſchweren Zeitereigniffe, die Sabre des Man— 
geis und der Theuerung mit ſehr mühfam zufammen- 
geflellten Beziehungen auf die Vorzeit. Sehr brauchbar iſt 
bie Klaffification der Städte und Märkte des Obermainkrei— 
fes mit ihrer Einwohnerzahl und den Wapen- Abbildungen 
auf Holztafeln, ungeachtet mehrere Wapen unrichtig abge— 
bildet find. Eben fo die Ueberſicht der Verordnungen im 
Kreis» Intelligenzblatte vom ı. Juli 1819 bis zum legten 
September 1820 — Veränderungen im Perfonal - Status 
der Kreis» Bedienfteten — Ergänzung des Drteregiffers im 
II. Theile. Den Beſchluß macht ein Nahdruf aus Gold—⸗ 
fuß Befhreibung von Muggendorf und beffen Umgebung, 
aus Jaͤcks Tafchenbüchern von Bamberg und aus anderen 
Süeiften, mit einigen Noten unferes Vfs. 


Ueber die Schrift: 


Die Verwaltung des Staaskanzlers Fürften von 
| Hardenberg, . 


Die ängftlihe Cenfur der Tagblätter mag die Schuld 
tragen, daB eine Slusichrift, wie die vorliegende, die faft 
auf jeder Seite die Unbefanntfchaft ihres Derfaffers mit 
feinem Gegenftande beurfundet, bloß darum, weil fie mie 
Dreiftigkeit beurtheilt, was in jenen Faum berührt werden 
darf, jo viele £efer gefunden hat, um eine zwente Auflage 
nothwendig zu machen. * Der Verfaffer fiheint der bes 
kannte Katafterfveund zu feyn, der immer etwas anderes 
zu Schreiben meynt, aber immer wieder daſſelbe fagt, Eennts 
lich durch fein Einmiſchen franzöfifcher Begriffe vom dritten 
Stande, von Ultras, Liberalen, Katafter u. f. w., lauter 
Dingen, für welche fi in Deutfihland nichts Entfprechendes 
finden läßt, von denen aber hier fo gejprochen wird, als ob 
fie das ganze Volk interoffirten. Nur darum, weil hier ein 
Schriftiteller feine fehr einzelnen Meinungen der Welt als 
unumftöglich, als Dinge, die fi feldft machen (&. 107), 
aufzudringen fucht, und nicht müde wird, an derſelben 
Stelle zu fpornen, alſo ufurpatoriich endlich. durch Webers 
druß uns in feine Richtung zwingen möchte, nur deswegen 
kann ich vor der Lefewelt die Mühe entfchuldigen, Hier ets 
was weitlauftiger auf den Inhalt einzuachen. — Der Kar 
tafterfreund ſucht hier darzuthun, daß Preußen wirklich nach 


* Biele meinen zwar, Hinter diefer Unbekanntfchaft fen eine 
bejondre Feinheit und Abfichtliteit verſteckt, etwa um 
Gegner hervorzurufen, welde widerlegend die Wahrheit zu 
Zage fordern jellen. Wir halten ung an den Buchſtaben, 
jene myſtiſche Beveutung des Buches läßt fih nit durde 
führen, 
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einer Verfaſſung trachte, und daß die Widerfprühe, die 
manche in diefer Hinficht an den zur Zeit des jetztgen Staates 
kanzlers erfchienenen Aeußerungen zu bemerken glaubten, 
nit dem Staatskanzler, fondern den Außern Umfländen 
zujufchreiben wären, denen fein Menich in der Aueführung 
umfaffendev Maafregeln entgehen könne. Dieſe Hauptſache 
koͤnnen wir, glaube ich, ganz aus dem Spiele laſſen, es 
laͤßt fih wicht annehmen, daß die Regierung ihre Aeuße— 
rungen über Ertheilung einer neuen Verfaſſung bloß zum 
Scherz habe ausgeben laſſen, eben fo wenig läßt fih ans 
nehmen, daß ein Gefihäftsmann unter fo bedeutenden Um— 


ftänden fo lange auf der Weltbuͤhne geitanden habe, ohne 
in fih irgend eine Ueberzeugung entfichen zu laffen. Ob 


derſelbe aber je die vom Kataſterfreund ihm untergelegten 
Syſteme gehabt habe, ob diefe ung zum guten Ziel führen 
möchten, das ließe fi) unterjuchen, würde ung aber auch 
nicht weiter führen, als das Syſteinmachen unſers Derfaßs 
fers. Beſſer üb es, wir ſuchen die leicht vergeffende Zeit 
an das zu erinnern, mas fie erlebt und gedacht hat. — 
Niemand zweifelt, der Kenigeberg in den Sahren des Ins 
gluͤcks gekannt hat, daß es wicht einzelne Theorie, ſondern 
Ueberzeugung der meiften aus der Erfahrung war, daß die 
allgemeine Lähmung aller Verhälmiffe beym Eindringen der 
Franzoſen aus der Gewohnheit des allzuvielen Regiertwer⸗ 
dens hervorgegangen ſey. Die Selbſtthaͤtigkeit aller Staͤn⸗ 
de durch Hinwegräumung ihrer Hemmungen wieder möglid) 
zu machen, war das erſte Bemühen der Geſetzgebung, wel⸗ 
cher der Miniſter Stein vorſtand. In wunderlicher Uns 
ordnung fehen wir hier, was er gethan, mit dem, was der 
Staatsfanzler zur Ausführung brachte unter einander ges 
worfen, ald ob beyde einander fo unverkennbar ähnlich und 
gleichgefinnt gewejen wären. Zwey Leute ſcheinen wohl aͤuſ⸗ 
ferlich daſſelbe zu wollen, und doch thut jeder es in ſo vers 
fhiedener Art, daß die Mefultate ſich feindlich beftreiten, 
Stein behandelte die Verfaſſung des Landes als eine acht 
bare Grundlage für fein künftiges Gebäude, er riß niemals 
etwas nieder, ohne etwas Beſſeres an die Stelle zu jeßen; 
er kannte nicht bloß eine Provinz, er hatte fe alle anzus 
ſchauen gefuht, er glaubte nicht duch Willeähr eine com 
ftitutionelle Regierung zu begründen; nicht durch leichtſinni— 
ge Geſetze, deren Lücken jeder Leſer beym erſten Durchlau 
fen haͤtte einſehen koͤnnen, wichtige Verhaͤltniſſe zu begruͤn⸗ 
den; er unterſchrieb nicht ohne Prüfung, was etwa der 
Enthufasmus ihm darbot, auch wenn ev den Rath anderer 
benußte, er duldete nicht, daß auf das Beftchende in den 
Geſetzen geſchimpft wurde; er ſcheute feine Periönlichkeit, 
Zaufte feine von ſich ab, fondern wußte fie in feine Bahn 
zu lenken, war überhaupt im firengften Sinne ſparſam mit 
den Huͤlfsmitteln des Staates, fowohl mit Verſprechungen 
wie mit Gewaͤhrungen. Daß auch die unter ihm bearbeiz 
teten Gefete wie alles Menfchlihe ihre Fehler haben, iſt 
ausgemacht, aber ganz uͤberfluͤſſig, in ſich wider prechend 
auf den Schein gerichtet iſt gewiß keins. Nach ſolchen 
Grundſaͤtzen haͤtte die Geſetzgebung der ihm folxenden 
Staatsmänner beurtheilt werden muͤſſen. Warum iſt nicht 
erwähnt, wie die alten Stände find behandelt worden, denn 
daß diefe keineswegs der Adel allein waren, „meiß jeder aus 
fer dem Katafterfreunde. Was machte jene Zufammenberur 
fung dreyer verfchieden gebildeter interimiftischer Nepra,ens 
tanten s Verfammlungen im Jahre 1811, 1812 und 1814 
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nothwendig; war es nicht immer die Uebereilung der Gr 
feßgebung, die geordnet werden mußte? Wie waren jene 
conferibirten Verſammlungen gebildet, die als ein Verſuch 
neuer Verfaſſung gelten Finnen? weiß der Katalterfreund 
gar nichts von ihnen und ihrem Einfluffe? Sollte der 
DBrandenburgifche Adel, dem fo viele feit Jahrhunderten bes 
gründete Nechte genommen, ohne daf er einen befonderen 
Unwillen gezeigt hat, um die Aufhebung der Landichaft wer 
gen ein Paar damit verbundener nicht arbeitlofer Stellen ſich 
gekümmert haben, wie hier S. 106 verfihert wird? Soll 
te nicht ein Gefuͤhl für die Heiligkeit der Vertraͤge und die 
Verpflichtung gegen die Gläubiger den Widerfpruch verans 
laßt haben? So etwas mag dem SKatafterfreunde fremd 
feyn: es mag überhaupt geräufchlofe Aufopferung für das 
allgemeine: Beſte einem Zeitungsfchriftfteller als ein ftiller 
Wahnfinn vorkommen, der in Fein Katafter zu bringen ift. 
Die billige Zukruift mag es einfehen und ruͤhmen, mit wels 
cher Ergebung die größeren Gutsbeſitzer, von denen eingtos 
Ber Theil Adeliche find, Sden Verluft ihrer wohlbegründeten 
Hechte trugen, in Hoffnung, daß durch diefe Aufopferung 
dem Ganzen neue Kraft bervoraehen werde, Iſt diefe Hofts 
nung nicht erfüllt worden? Sahen fie vielleicht ihre Aufs 


opferung verjchivendet? Wer möchte das behaupten, aber 
bejorgte Gemuͤther kommen zu folchen Fragen, wenn der 


Friede nur neue Abgaben erzeugt, ohne einmal dag Zus 
trauen zu fihenfen, daß endlich das Deficit gedeckt fey. 
Warum find uns zwey- conftituirende DVerfaminlungen vor 
dem Jahre 1815 vergangen, ohne den Anfang einer daus 
ernden Verfaſſung zu gründen;  Verfammiungen, deren der 
Katajterfreund wahrfcheinlih nur darum nicht erwähnt, weil 
fie in fein Syſtem von Hoffnungen nicht paffen, welche 
das endlich erjheinende Verfaſſungswerk des Staatsfanzlers 
erfüllen fol. Oder weiß er etwa von diefen Verſammlun— 
gen fo wenig wie überhaupt von den Verfaffungen der mei— 
ften Provinzen. Sind des Vfs Nachrichten von Bergifcher 
Verfaſſung ‚begründet? Es iſt die einzige Gegend, wo ſich 
derfelbe mit Quellen Studium bemüht bat, in anderen Ge- 
genden hat er ji" nicht einmal das gefammelt, was ihm 
jeder Unterrichtere gern mitgetheilt hätte, Giebt es nicht 
im Bergifhen einen wirftihen Gefcichtfchreiber, der die An— 
gaben von dort unterfuchen kann? Wir ſind aͤngſtlich ges 
worden bey den zuverfichtlien Angaben des Verfaſſers, der 
unberwiefenen gefhichtlihen Behauptungen giebt es im Bu— 
che gar mandye, wir heben Einzelne aus, Was foll jest 
nod dem Gefhichtforfcher Die Hppotbefe vom miles per- 
petuus (©. 5), durd welchen die Nechte der Stände un- 
tergegangen, während wir dieſe im vielen deutfchen Staaten 
erhalten gefehen, wo ebenfalls diefer miles perpetuus an 
die Stelle des ritterlichen Aufgebots getreten war, Was ift 
dag für ein dritter Stand (S. ı7), der fih aller guten 
Landftragen, jedes Kanals bedient? Wir fehen den Nutzen 
folder Einrichtungen vielmehr auf Seiten der Städte, als 
auf irgend einer anderen Seite, obgleich alle freien Gebrauch 
davon machen Eönnen; biefe Städte hatten aber nach den 
alten Berfaffungen fo wohlbegründete Nechte wie der Adel, 
und haben fie auch zu behaupten verflanden, fo lange fie 
überhaupt galten, Die Entfräftung aller diefer Nechte 
ſchreibt ſich aber für die öftlichen Provinzen aus der Zerflös 
tung des deeifigjährigen Krieges ber, nach deſſen Ende ein 
kräftiger Regent, der große Kurfürft, es verfuchte, auf nen: 
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em Wege fein Land herzuftellen, und meil ihm dabei diefe 
ſtaͤndiſchen Verhältniffe unbequem waren, fie fo weit zu bes 





ſpaͤteren Regenten noch immer beſchworen, 


ſeitigen, als es ihm irgend thunlich war. Er bediente ſich 
hiezu weder einer neuen Miniſterialitaͤt, noch eines miles 
perpetuus, ſondern wurde, geringe Widerſpruͤche abgerech— 
net, von denen ſelbſt unterſtuͤßt, deren Rechte er ber 
ſchraͤnkte, weil das allgemeine Elend nur durch außerordent— 
liche Mittel gehoben werden konnte. Wahrſcheinlich dach: 
ten wohl damals die meiſten, daß die Noth kein Gebot 
kennt, und daß mit den guten Zeiten auch die gute vorſich— 
tige alte Geſetgebung zuruͤckkehren werde, die auch von den 
aber feit Frie— 
derichs, des ıffen Könige, Krönung,’ megen der Vereini— 
gung verfchiedenartiger Werfaffungen unter einer neuen Sou— 
verainität, nie mehr den frübern Zufammenhang gewann, 
Was foll ein Brandenburger zu der Behauptung (©. 127) 
fagen, daß man im Jahr 1800 in. der Mark nur 3148 
freie Bauerfamilien unter dem Titel der Lehn- und Geb: 
ſchulzen zählte. Dieſer feltfame Satz hat in ber zweiten 
Auflage Eeine Berichtigung erhalten, und doch ift mit allen 
Gonjecturen Erin Sinn hineinzubringen. Für Lefer, denen 
wie dem Katcfterfreund die Verfaſſung fremd iſt, fey bier 
erwähnt, daß Lehnfchulzen die Bauern genennt werden, mit 
deren Gut das Amt eines Schulzen verbunden iſt. Ges: 
ſchulzen dagegen die größere Zahl derer, die nur auf fo 
lange dazu verpflichtet find, als es ihnen übertragen, und 
fie es verwalten mögen; jene. haben gewöhnlich einige Aecker 
und andere Vortheile von ihrer Stiftung voraus, diefen 
wird irgend eine Art der Vergütung für ihre Mühe ausge: 
macht; aber außer diefen Vortheilen haben fie. vor allen 
übrigen Bauern Eeine befondere Freiheit. Ueberhaupt war 
aber feit dem dreißigjührigen Kriege die Leibeigenfchaft in 
den Marken (wo die Mittelmarf immerdar davon frei ge— 
werfen zu ſeyn foheint), auc da wo fie vorher beitanden, 
einige Diftrikte dev Neumark ausgenommen, verfihwunden, 
Deswegen hatte die Aufhebung des Geſinde-Dienſtzwanges 
und des Abfchoffes in der Mark einen Einfluß, aber nicht 
die Aufhebung der Peibeigenfihaft, und wenn der Katafter: 
freund dieſer beiden Freiheiten und die Aufbebung des Vor: 
fpanns und die Naturallieferung als großer Wohlthaten für 
den Stand der Bauern erwähnt hatte, fo hätten wir doch 
etwas Mahres in fenem Bude gefunden, Was foll man 
von einem Buche fagen, das von den umfaffenden Golonis 
fotionen feit Friedrich Wilhelm I. , die Tauter freie Eigen» 
lhuͤmer geſchaffen, von denen feit Friederich II. überall ge: 
forderten Separationen und Gemeinheitötheilungen nichts 
faat, um die neueren Einrichtungen, ‚die meiſt nur Neful: 
tate Älterer Erfahrungen find, recht grell auf Rechnung ei: 
nes Minijters zu fchreiben, der doch wie jeder andre nichts 
Befferes thun Fonnte, ale die Erfahrungen anderer zu be= 
nusen. Sehr betruͤbt ift es, daß man nit einmal den 
Zabten in dem Buche fich vertrauen kann; wer hat immer 
eine Büderfammiung bey der Hand, um fo etwas zu bes 
rihtigen. Wie falfch des Verfaſſers Angaben über Pom— 
mern find, bat ſchon ein Schriftfteller (D. v. Bülow im 
Punkt aufs 3.) gezeigt; diefer Fehler hat fich befonders laͤ— 
cherlich gemacht bei des Dfs Berechnung einer pommerfchen 
Piantage in der Staatszeitung; denn jeder Verſtaͤndige fah 
gleit ein, daß aus Ackergroͤße und Kaufpreis nody nicht der 
Aderwerth folge, da niemand wilfe, wie viele Eleinere 
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Urderbefiger, fremde Maiderechte ıc. verbanden. Ben diefer 
Gelegenheit fey es gefagt, daß das Wort Plantagen wohl 
nie.unpaffender gebraucht worden ift, als bier im Buche. 
um das Verhaͤltniß der Bauern und Koffäten zum adlichen 
Hofe zu bezeichnen. ; 


Wir brauchten bieher das Mort Plantage von den 
Anlagen der Europder in fernen Welttheilen, wo Sklaven 
ohne Eigenthumsrechte den Ader eines andern gezwungen 


bearbeiten. Bei uns kingegen war der ſehr weſentliche Un- 
terfchied, daB diefe Eleineren Beſitzer entweder vollig freie 


Pächter waren, oder einen bebsutenden, in der Regel viel 
größern Theil des Grundftüds, als der adliche Hof, beſa— 
Ben, defien Acker fie zum Theil zu beftellen fverpflichtet wa: 
ven. Diefe Rechte waren gegenfeitig feftgeflellt, es fand 
ſich meift überall duch die Zeit ein Herabfinfen der dem 
Hofe zu leiftenden Dienſte, ein Zeichen, daß die Juſtiz den 
Kleinen wohl eher begünftigte als übervortheilte. . Diefe 
Einrichtung machte dad gegenfeitige Beſtehen zur Bedingung, 
und fo war jie für alle Zeiten der Noch etwas fo vortreff⸗ 
liches, daß wir für Kriegsſchauplaͤhe nichts vollkommneres 
vorzuſchlagen wuͤßten. Es zeichnet aber eine gewiſſe Milde 
die neueren Kriege aus, die Wohlhabenheit der kleineren 
Beſitzer hat ſich vermehrt, die Bevoͤlkerung ſteigt, die Peſt 
iſt verſchwunden, daß es an neuen Tageloͤhnern nicht leicht 
fehlen wird; der Staat traut ſeinen kleinen Beſitzern genug 
eigne Entwickelung zu, um unabhängig zu beſtehen; fo 
wurde mit Einwilligung der damaligen conferibirten Repraͤ— 
fentation aller Stände jener Schwerdſchlag geführt, der 
den Knoten dieſer mannigfaltigen Rechte mit einfachen Ver— 
hältniffen der Theilung des Bodens durchſchnitt. Der 
Wunſch der größeren wie der Eleineren Grundbeſitzer war 
daducch erfülft, aber freilich anders, als es ſich jeder gedacht 
batte, das Geſetz Eonnte fo nicht ausgeführt werben... Wenn 
wir die fpateren Declarationen des Gefeges leſen, in wel- 
chen die gegenfeitigen Rechte ‚endlich gefichere wurden, fo 
fehen wir es wohl ein, daß dieſe Gefeggebung mit mehr 
Umficht haͤtte betrieben werden follen, daß fih diefe Decla— 
tationen nicht fo lange hätten verfpäten follen, damit fid) 
nicht fo viele an diefer offenen Wunde verbiuter hätten, 
wenn gleich diefes Ader- Gefes für die Zukunft hoͤchſt wohl- 
thätige Folgen haben Fann. Daß bier, wie bei fo vielen 
bedeutenden Verhältniffen Zoͤgerung für Nacläffigkeit der 
Behörden gehalten worden, ift natürlich, doch Eanı eigent- 
lidy niemand darüber urtheilen, der die Zahl und die 
Schwierigkeit dieſer Geſchaͤfte nicht genau- Üüberfehen hat; 
das Anfragen ift leichter als das Beantworten! Freilich wäre 
dem abgeholfen gewefen, wenn die Reichsſtaͤnde früh genug 
eingerichtet worden wären, um der Verwaltung die Hand 
zu bieten Mas aber aus dieſem Udergefege als Erfolg her: 
vorgeh., fiheint etwas ganz anderes zu feyn, als was der 
Katafterfreund erwartet. Es entſtehen nämlich jest beider 
allgemein wachſenden Bevölkerung auf dem völlig eigenen 
Boden aller Theile eigentlibe Plantagen, d. h. Wohnun: 
gen für Arbeitsleute ohne Eigenthum die an der Anſiede— 
lung als Tageloͤhnet mehr Gefallen finden, als am Eigen: 
thum fo Eleiner Parzellen, wie im Bergifchen. Ob die The: 
orie irrt und diefe Leute recht haben, laſſen wir dahin ges 
ſtellt, bis das Katafter fertig; denn der Kataſterfreund ver- 
fiperte einmal in einem Aufſatze der Staatszeitung, dag 
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die Landleute erſt durchs Kataſter erfahren hätten, was der 
Boden trüge. Nordamerika follte ber Verfaſſer in jedem 
Fall aus dem Spiele laſten, theild weil da das Katafter 
fehlt, theils weil da durchaus ein Uebergewicht von Beſit— 
sungen ıft, die mehr als reichliche Nothdurft befriedigen 
Pönnen, die Parcellivung im Kleinen überhaupt nur da mög: 
lich ift, wo der Landbau als Nebengefhäft einse anderen 
volfsmäßigen Fabrication betrieben wird, wie eben in eint- 
gen Theilen vom Vergifchen. Die neuere Ader: Gultur, die 
Kenntniß des Mafhineniwefens,, die veredelte Viehzucht 
neben dem großen Uebergewicht von Kapital-Reichthum deu— 
ten eher auf eine Mebruna der großen Güter als der klei— 
nen, Mo nicht das Gegentheil durch die Beruͤhrung großer 
Stätte geboten wird. Das Brenmmaterial ift Bedingung 
aller nordiſchen Beboͤlkerung. Waldkultur twird bei einer 
großen Verfplitterung des Bodens faft unmöglih. Mer ſei— 
nen Boden mit eigner Hand baut, meidet gern die Um: 
fändlichfeit das Holz zu kaufen, feine Natur liebt Ei— 
genthum, fo eignet er fidy das durch den Gebrauch feiner 
Arme zu, mas ihm fehlt; er fheut fi nicht das Holz, 
aud wenn es zu einer Schonung gebört, Nachts heimzu: 
tragen. So fieht fih der Nachbar. bald gezwungen, die 
Holzkultur aufzugeben und aus dem Waldbau Adorland zu 
machen. Ja, wenn die Kälte feige, wird aus dem heim— 
lichen Diebſtahl öffentliche Veraubung; einen Schimpf finz 
det feiner* darin, wenn er gefangen wird bei folhem Dieb: 
ſtahl, und was er als Strafe bezahlen muß, bringt er in 
den naͤchſten dunkelen Nächten wieder jufammen. Nun fey 
eö fern von uns zu behaupten, daß alle groͤßeren Grund: 
eigenthümer ehrliche Leute find, aber einmal haben fie felbft 
etwas zu verlieren, dann fcheuen jie das Gerede, endlich 
laſſen ſich aud nur felten Leute finden, die für andere ſteh— 
In, und um es ſelbſt zu thun, dazu find fie zu bequem. 
Bei dem jesigen Mangel an Unterfchieden der Gefellfchaft 
Laßt fih doch noch deutlich die Grenze zeigen, wo ohne 
Scheu gefiohlen wird und wo diefe Scheu anfängt. Was 
eben fo ſtark auf große Beſizungen in manden Gegenden 
hinwirkt, ift der Marktplatz des Getreides jenfeit der Meere. 
Der Aderbau wird dadurd) zu einer Handelöfpeculatien, bie 
ſich zuweilen um Zahre in ihrem Ertrage verzögert, Alſo 
aus bemfelben Grunde, warum große Fabriken beftehen, 
einzelne Handwerker aber untergehen, die denfelben Gegen: 
Hand bearbeiten, fo kann auch der Eleine Befiser den weit: 
ausfehenden Gewinn nicht benugen, er findet fih noch gluͤck— 
liher, wenn er für den Reichen als Tagelöhner arbeitet 
und in feinem tüglichen Beduͤrfniß gefichert if. Die Grunds 
fleuer, mit der unſer Katafterfreund den großen Beſitzern 
droht, hat bier feine andere Folge, als einen Theil der ge: 
genwärtigen Landesbefiger zu ruiniren. Die SKapitaliften, 
benen dieſe Zeit ohnehin die Nothpfennige mühelos zumarf, 





+ &8 wird eine Elcine Stabt aenannt, in ber alle Bürger 
fhon wegen Holz: Diebftahl in Strafe genommen waren, 
weswegen bei Einrührung der neuen Städteordnung kein 
einheimiiher Mann zur WBürgermeifterftelle gewählt wer— 
den tonnte, fonbern ein Fremder herbeigerufen werden 
mußte, der von diefem Griminalfleden rein geblieben. Wir 
Haben keine Gelegenheit gehabt, die Wahrheit biefer Ges 
ſchichte zu prüfen, daß fie aber als wahrſcheinlich erzählt 
wird, ift hier zum Beweije genügend, 
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treten zu dem herabgefegten Werthe ber Grundſtuͤcke an ihre 
Stelle, die Grundſteuer Eofter ihnen nichts. Daß eben fo 
viele Fleine wie große Grumdbefiger an der Grundſteuer zu 
Grunde gegangen find, weiß jedermann aus der Zeit des 
Königreichs Weſtphalen, waͤhrend die Grundbefiser im preus 
ßiſchen Staate, beſonders die kleinern, vom Indult unters 
ſtuͤzt, groͤßtentheils die ſchlimmen Zeiten uͤberlebt haben. 
Auch von dem Indult iſt in dieſer Schrift nichts geſagt, 
und doch kann er als ein unvergeßliches Zeichen von dem 
richtigen Blicke des Staats-Kanzlers, in Hinſicht der wah— 
ren Beduͤrfniſſe des Landes geruͤhmt werden. Dieſe Maaß— 
regel hatte viel Gegner in den Staͤdten, wo der groͤßte 
Geldreichthum vorhanden, noch mehr unter den Juriſten, 
welche gern ihre Geſetze als etwas von allen Ereigniſſen der 
Welt Unabhaͤngiges betrachten; aber zum Lobe des Indults 
ſey hier feyerlich verſichert, daß eine Gegend genannt wer— 
den kann, wosfih kaum ein Bauer gehalten bitte, und 
wo ale auf diefem Wege zur Sicherheit ihres Vermögens 
und zur MWohlhabenheit wieder gelangt find, Der Indult 
im Privatvermögen ging aber nothwendig aus dem Indult 
hervor, den der Staat fich gewähren mußte; er hat aber 
feüher als diefer aufgehört, und ſelbſt das geheiligte Eigen— 
thum der Unmuͤndigen iſt vom Staate nicht einmal aus 
den Geldinftituten zurädgszahlt worden, in welden es ge> 
feglich untergebracht werden mufite. Hier ift die Seite, wo 
wir befonders gewünfcht hätten, daß die finanziellen Maaß— 
regeln die einmirfendften auf allgemeines Wohl gegen mans 
die Vorwürfe duch den Drang der Verhältniffe gerechtfers 
tigt worden waren. - Bei diefer Gelegenheit ſey noch ein 
ſeltſamer Irrthum erwähnt (©. 97), mo Friedrich II. ges 
fholten wird, daß er ein Verarmen bes Volks hervorge— 
bracht habe, indem er alle Thaͤtigkeit lähmte, Wer die 
Herfiellung des Wohlſtandes nah) dem verheerenden  fiebens 
jährigen Kriege kennt, die Mehrung ber Bevölkerung durch 
Zerſtuͤckelung von Domainen und den Beift von Einſicht und 
Arbeitfamkeit in den Beamten, wo einer f[huf, wozu jeßt 
große Negierungskörper nit genügen, mer endlich den Baus 
ernreichthum näher unterfucht und ihn faft immer aus dies 
fer Zeit hervorgegangen finder, ber wird eine Theorie zu 
würdigen wiſſen, die zu fo falſchen Nefultaten führen kann. 
Die Geſchichtskenntniß feheint zu den Dingen zu gebören, 
die ſich nicht felbjt machen. So iſt es auch ein geſchicht— 
liher Fehler, als ob die Grundbeſteuerung in irgend einer 
Beziehung zum Adel geftanden, * 


* Man beute dieſes nicht dahin, als ob ich ableugnete, bag 
die Abelsinftitution die Urfache diefer Art der Steuervers 
theilung gewefen fey, nach welcher der Adel den Beitrag 
an baarem Gelbe dadurd bezabite, daß er fie über feine 
Bauern vertheilte, alſo natürlich fo viel weniger von ih— 
nen an Pachten von in ihrer Gultur babenden Grundftüs 
den fordern Eonnte, eine Maafregel, die nit zum Drud 
biefer Leute, fondern zur Sicherung der Abgaben einge: 
führt wurde, da dev Adel felbft zu perfünliden Leiftiingen 
im Kriege verpflichtet, den Erwerb von feinen Grundſtuͤ— 
den gar oft vernacläffigen, in manden Gegenden fogar 
alien Grundbefig abgeben mußte, Die perſoͤnliche Leiftung 
wurbe nadher in ein Lehnpferdegeld verwandelt, das in 
der Mark befonders auch darin fehr ungleich vertheilt iſt, 
weil fehr große Woldſtrecken allmälig in cultinirten Ader 
verwandelt, mit Vormerken bejept find, Wenn aud ber 
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Es iſt jedermann im Lande bekannt, daß die Steuer— 
verhaͤltniſſe ganz gleich blieben, von welchem Stande ber 
M Beliger gewefen, daß fih aud ein großer Theil ritterlicher 
7 ‚Güter in den Händen Nichtadlicher, der Städte ıc. fhon 
FE zur Zeit Feipderiche befand, und fo umgekehrt der Adel fihon 
j zur Zeit Kaifer Karl IV. für contribuable Grundſtuͤcke zahlen 
mußte; daß dev freie Verkehr damit für alle Stände ſchon 
feit der Steinfhen Geſetzgebung allgemein gemorden, und 
daß feit derfelben der Adel Bein einziges, erweisbares Recht 





bat, dagegen noch in Städten das Doppelte für den Lei⸗ 
benwagen zahlen muß. Woher follte nun ein Zorn des 
ibm nie et= 


Adels gegen den Staatskanzler entfteben, der 
was als einige Stifisftelen, die meift ald Belohnung vom 
; Könige verteilt werden, genommen hat. Ein Zorn der 
' Grundbeiiger in den alten Provinzen wegen angedrohter nett 
er Grundfteuer* wäre allerdings erklaͤrlich, befonders wenn 
e8 ſich fande, daß die Grundſteuer durch Verträge feſtgeſetzt 
worden, auf welchen die meiſten Hypothekenverhaͤltniſſe, Erb— 
theilungen Käufe ıc. fich begruͤndet haben. ** 


Wie richtig der Staat diefe Gefahr einfab, zeigte ſich 
in den Domainen » Verkäufen, bei denen den Käufern eine 
Entfhadiaung von 4 pr. ©. bei einer aufjulegenden Grunde 
fleuer verſprochen if. Wenn aber der Vfr im Anfange feis 
nes Buche den Adels als etwas ganz Unnützes verachtet, 
und überall gegen großes Grundeigenthum fpricht, fo ſcheint 
"88 dody wohl aut, ihn auf einen Punkt in ber Bildungs- 
gefhichte der menfclichen Geſellſchaft aufmerffam zu mas 
hen, den große Acderbefiger und der Adel in diefer Bes 
ſchaͤftigung zu erfüllen berufen waren, namlid zum Ber: 
mittler zu dienen für alle Arten der Bildung. Die Littera- 
tur ift für den Landmann nicht vorhanden, als auf diefem 








\ Dienft des Adels im neueren Soldatenftande gar manchen 
f um fein Bermögen brachte, wenigitens vom Landbau ent: 
fernte, fo ergriffen doch feit der Ablöfung ihrer perfönli- 
hen Leitung die Kriege niht mehr die geſammte Zahl 
größerer Güterbefiger. Das neuere adelihe Offizier: Korps 
aber wie eine Rente für den Adel anzufehen ‚ ift keinem 
denkbar, der die Noth gekannt hat, im der die jüngeren 
Militärs bis zuc Würde eines Hauptmanns lebten und bie 
Noth der Kamilien, die mehrere ihrer Kinder im Milis 
tar als Junker und Dfficiere zu ernähren hatten, Durd) 
das [parfame und arbeitſame Keben eines Theils 
der adelichen Familien auf bem Lande war es auf dem 
meijt unfruchtbdaren Voden allein möglih, bey allen zer: 
förenden Kriegen ein Vetriebs-Capital zu erwerben, " um 
fo vielmehr Kultur zu verbreiten. 


* Ich fprede von neuer Grundſteuer, die jetzt in Anregung 
Eommt, und die gar nichts mit der alten, angedrohten, 
vom Sahr 1810 gemein hat. Damals ſprach man nur von 
Erleichterung bäuerliher Grundſtuͤcke durch Vertheilung ber 
darauf liegenden Grundfteuern über alle Grundſtuͤcke nad) 
gleihem Maaß . Diefe Meaafreael hatte nichts erdruͤcken— 
des, obgleich die Bejiger beyder Arten Grunsftüde es felts 
fam fanden, warum fie von seiner Geite eine Wohlthat 
empfangen follten, bie fie nicht verlangt, und auf der 
andern einen Verluſt leiden müffen, den fie beym Ankaufe 
nit erwarten Eonnten. Der Tal, daß Rittergüter dabei 
zu gleicher Zeit Teiden und gewinnen, würde ſehr häufig 
eintreten. 
** Wer fi nicht mit theoretifhem Eigenfinne der Erfahrung 
wiberfegt, muß aus der Geſchichte fo vieler Grundfteuern, 
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Wege, die Weltgeſchichte beruͤhrt ihn nur von biefer Seite, 
alle Entdeckungen in ſeinem eigenen Wirken, im Feldbau 
und in der Haushaltung gehen auf dem Wege zu ihm über. 
Geiſtliche find zu befchranke in ihren Mitteln , zu beſchaͤf⸗ 
tigt mit dem Seelenheil, wenn ſie es ehrlich meinen, um 
dem Weltleben und feinem Fortſchritte große Aufmerkſam— 
keit zu ſchenken; fie ſelbſt knuͤpfen fuͤr ihr Fach manchen 
nuͤtzlichen Verkehr durch die großen Gutsdefiger und Do: 
mainenbeamte an, bie nach ihrem Verhaͤltniß Stadt und 
Land in Handel und Wandel nothivendig verbinden, 


Das Talent des einfamen Bauers findet hier Gele: 
genheit erkannt, benugt und weiter ausgebildet zu werden, 
das fonft ſich feibft nie zu erfennen Öetegenheit gehabt haͤt⸗ 
te; nicht eine edle Wohlthaͤtigkeit, ſondern das Beduͤrfniß 
des großen Gutsbeſitzers fuͤhrt dahin, und die Befriedigung 
eines gewiſſen Kreibeitegefüihls bringt den Adel dazu, einen 
verlaffenen gefellfchaftlofen Zuftand auf dem Lande den bes 
baglichen Verkehr der Stadt vorzuziehen; fo zwingt ihn die 
Einfamfeit zu der Berührung mit dem Landmann, der von 
der Stadt nichts als den Markt Eennt. Der Landmann ift 
deswegen dem Landadel uͤberall zugethban, eitie Landgeiſtli— 
die etiva ausgenommen; nur diejenigen Städter, welche 
Honoratioren genannt werden, der höhere Beamte, der fi 
ſelbſt erhebende Gelehrte hat gegen ihn eine Art Eiferfucht, 
weil fie auf gleicher gefelliger Bildungsftufe ftehen und jener 
den Hof berührt. Der Rath größerer Befiger ift den Elei- 
neren Zanbbefigern tauſendfach nüslid), vermittelnd in Ge— 
ſchaͤften, die wenigen Polizeirehte werden gewiß durch ihn 
fhonender als durch den edeihersigften Gensd'armen ausges 
übt. Nur wenige Gegenden mögten im Preußifchen Staate 
fo dicht bevölkert und fo reich feyn, um dieſes Bildungs— 
mittels ſchon entbehren zu koͤnnen; der größere Befiger kann 
vielen nügen, felten ſchaden; fo mag denn auch ungeſtoͤrt 
dem-Zriebe des Verkehrs gefolgt werden, der fich bier dem 
Zerftücdeln der Güter entgegenfest, waͤhrend es fih in ans 
bern Gegenden von ſelbſt macht. Sellte demnach eine Ge⸗ 
meinde-Ordnung nur dadurch zu Stande kommen, daß groͤ— 
ßere und kleinere Grumdbefiger gänzlich getrennt würden, fo 
mögte dabei Eeinem ein Dienft gefhehen. Wir halten die 
Dorfordnung in unfeen Landen für ſehr vollfommen, «8 
find mit derfelben fehr fehwierige Unternehmungen: ausge— 
führe worden, und die Gemeinden bewahrten überall einen 
hohen Grad von Unabhängigkeit. Niemals war bie Frei— 
heit der ärmeren Bewohner mehr bedroht, dals zu der Zeit, 
wo in Weftphalen die großen Gutsdefiger fih zu Maires 
machen liefen, un nicht unter einem Bauern des Dorfes 
zu ftehen, Mit wenigen Modificationen laßt ſich die Vers 


die fixirt und für immer abgekauft find, deutlich er: 


feben, daß fie ſich wefentlidy von andern Steuern unter: 
fheide. Unabhängig von der Benugung des Bodens ers 


fheint fie durchaus ale ein Miteigentyum an demfel- 
ben, fie ift factifch von einer Erbpacht nicht zu unter: 
fheiden. Daß fie nidt variabel ſeyn kann, wie andere 
Steuern, das geht ſdon aus der Schwierigkeit der Spe— 
tenzien hervor, die fie feste, aus dem Kataſter. Was 
ein halbes Menfchenteven fordert, um fih feftzuftellen, 
Tann fid nicht nad) Berhältniffen der Zeit, oder gar nad 
dem Ertrage eines Jahres Ändern und berichtigen, 
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faſſung von großen Gutsbeſitzern und Schulzen und Schöp- 
pen zu einer ſeht vollendeten Nepräfentation aller Intereffen 
ausbilden. 


Vielleicht erklärt fih aus folhen Betrachtungen bie 
verzögerte Bekanntmachung einer Gemeindeordnung. Eben 
fo wenig fönnen wir mit dem Katafterfreunde die Älteren 
Verfaffungen der Provinzen für nichtig erklären, ſie leben 
noch in der Gefinnung der Menfchen in ihrer ganzen Aus— 
bildung und werden gewiß jeder allgemeinen DBerfaffung den 
feiteften Boden barbieten. Kaum ſprechen feine Gründe 
gegen die Verfafung vom Bergfhen, denn daß bie Ahnen⸗ 
probe eben nicht das Weſentliche derſelben geweſen ſey, 
zeigt die Geſchichte, was bedarfs alſo da vieler Worte ge— 
gen die Ahnenprobe an die niemand mehr denkt, die in den 
calichen Provinzen nie ſtati gefunden, wo bürgerliche Guts— 
befiger alle Rechte auf Kreistagen genoffen. Die allgemei: 
nen Steueteinrihtungen werden bei Provincialftänden nicht 
feiden, wenn diefe zu allgemeinen Neichsftänden gehörig ver: 
bunden find, vielmehr finden biefe Geſetze dort ihre echt 
practiſche Vorbereitung. Ob die neuen Steuereinrichtungen 
das Rob verdienen, was ibnen der Verfaſſer gewährt, dar— 
über mögten wie ung erſt erklären, wenn dies allerdings ges 
wagte, aber doch fehr wohl überdachte Experiment nad) 
mehreren Jahren ein ſicheres Nefultat gebracht bat. Wäre 
alles fo fidyer im Steuerweſen zu berechnen, alles folgerecht 
nad einem Plane gefhehen, warum wären die Steuern 
fo unftät, daß zweimal der Blafenzind eingeführt und witz 
der abgefchafft worden, daß die Eingangsfteuern fi faſt 
jedes Jahr änderten, daß Mahlſteuern, Schlachtſteuern, 
Perſonenſteuern, Klaſſenſteuern in ſtetem Wechſel auf ein— 
ander folgten? 


Wir wollen nicht bezweifeln, daß auf dieſem Wege 
ſteter Umaͤnderung, die keine Art Sicherheit dem dauerns 
den Unternehmen gewährt, doch endlich das Beſte erreicht 
werden koͤnne, aber wir find noch nicht da angelangt, auch 
wäre wohl niemand als unſer Katafterfreund im Stande, 
alle diefe Aenderungen als voraus beſtimmt durd eine hi: 
here Einfiht anzunchmen. Manche dieſer Einrichtungen 
feheint derjelbe in ihrer Ausführung nicht zu kennen. So 
behauptet er dreift, daß alle Zölle an die Grenze fortges 
ruͤcktt wären, ongleih die Mabl: und Sclachtftener um alle 
bedeutende Städte wieder neue Zolllinien nöthig macht, Die 
zwar dem Reiſenden in der Kutjche nicht läftig find, alle 
Defrachtete aber in Unterfuchung nehmen können. Hier fin 
Der fich num diejelbe Schwierigkeit, die unfer Katafterfreund 
bey Seinem Anpreijen der Srundfteuer nie beachtet hat, 
nämlih daß nun aufer der alten noch eine neue Zollfinie 
entitanden. 
der Grundſteuer und bemeifte nicht, daß wenn auch in 
Verhaͤltniß indirskte Steuern erlaffen würden, die indirch 
ten Steuern überhaupt doch nicht aufgegeben werden Fönns 
ten, alſo die Zolllinien und die Grenzbewachung diefelbe 
Bleiben muͤſſe, alſo die Erhebungskoften bey den geringern 
indirekten Steuern Ddiejelben, während man nun noch die 
Kataftrirer theuer bezahlen müßte, fo wären alfo die He— 
bungsfoften bey weiten orößer als vorber, obgleich die 
Grundfteuer an fi weniger Hebungskoſten als indirekte 
Steuern macht. 





Er rühmte nämlich die wohlfeile Erhebungsart _ 
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Die Anficht anderer, daß durch geringere indirekte 
Steuern die Centrebanden vermindert und dadurd ein Bors 
theil größerer iirefter Steuern bervorgehe, hat allerdings 
bey ſehr verminderten indirekten Steuern einen Grund, 
Die Erfahrung zeigt einen wunderlichen Lufien zum Vers 
botnen, wenn nur einiges Vortheil zu erringen. Diebloße 
Verminderung der indirekten Abgabe wirft nichts gegen vie 
Contrebande oder Schmuggelei, wenn dieſe Abgabe nicht 
febe geringe dadurh wird, dann aber wäre es meift vors 
theilhafter, jie ganz aufzuheben, um der Vortheile eines 


‚ganz freven Handels theilhajtig zu werden. 


Die Grundfteuer hat in einem grofien gefchloffenen 
Sande einen fehr richtigen Sinn, wo aber die Einfuhr durch 
Verträge in Hinficht der erfien Lebensmittel geöffnet bleiben 
muß, alfo auf den Preis der Lebensmittel gar einen Eins 
fluß hat wie im preugiichen Sraate, da iſt fie nur als 
Zweig einer allgemeinen DVermögensftener einzuführen, ges 
gen welche niemand etwas einzuwenden haben Eönnte, wenn 
fie nur ausfuhrbar wäre, Die Ausgleihung zwiſchen dem 
Abgabenertrage der Öftlichen und weſtlichen Provinzen macht 
fih, wie Venzenberg im Geldhaushalte jeloft fehr wanrs 
ſcheinlich gezeige hat, durd die höheren indirekten Steuern 
und dur) die größeren Domänen, fo daß die weſtlichen 


ungeachiet der höheren Grundſteuer noch immer begünftigt 
fcheinen. 


Wenn wir das Steuerlob nicht fo ganz unterfchreiben 
Eönnen, jo wünjchten wir dagegen in dem Bude das ge 
lobt zu jehen, was in der Zeit der Verwaltung des Staats— 
Fanzlers an lobenswerthen Einrichtungen ſich begründer hat, 
im Öffentlichen Unterricht, in Meotziualanftalten, in Eicchlis 
hen Einrichtungen, in Anfalten für den Verkehr, wie 
Landfirabın, Karen, Sammlungen, Gebäude begründet 
find, wie Kun und Wiſſenſchaft, durch den Krieg lange 
geſtoͤrt, neues Leben gewinnen, wie felbjt die militärijche 
Bildung ihnen förderlich uff, wie maͤchtige Bauten zur Sis 
derung des Landes mit Einſicht aufgeführt werden, welche 
E,munterungen den Fabrikunternehmungen ertheilt find, 
meift Unternehmungen, die ein bejorgter Fınanzmann in 
diejer Zeit ausgejekt Hatte, die aber zum Theil ihr Kapital 
bald zuruͤckzahlen. Der Leichtſinn in Mebenjachen iſt ander 
Spitze von Geſchaͤften weniger ſchaͤdlich als die Aengftlich- 
keit, jener überläßt fie dem Geſchicke Der alles leitenden 
Gottheit, dieſer erkennt einen ort in den Zufälligkeiten, 
und jo mögen wır auch den Leichtſinn rühmen, der mans 
hen Unteinehimungen vorgeworfen wird, ohne ihn wäre 
manches nicht begonnen, das endlich doch durd) verftändigen 
Kath zum guten Ziele gelenkt wird. Aber achtbar it auch 
das bedächtige Zögern in der Hauptfache, bey der DVerfafs 
fung, fie muß 2as Reſultat der hochten Weisheit der Zeit 
ſeyn, die fie erſchafft, oder fie überlebt nicht den Tag, der 
fie geboren bat. Wie achtbar it micht das unter Foͤrde— 
rung des Sraatsfanzlers ausgeführte Unternehmen, Samms 
lungen über die Gefchichte unſrer Verfaſſungen durch den 
Druck bekannt zu machen, Iſt gleich manches darin zu bes 
richtigen, wie manches Warnende ift dabey zur Sprache ges 
fommen, wovon im Verfaffungsbuche des Katafterfreundes 
entweder gar nichts oder gerade das Gegentheil geftanden 
hat, und wozu weder das Steuergeſetz noch das Kriegsges 
ſetz (S. 107) irgend eine Deranlaffung gaben. Dem Kas 
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tafterfreunde legen wir bey dieſer Veranlaſſung noch die 
Frage vor: Warum das Princip von Unzufriedenheit fo 
ſehr viel größer if in den Rheingegenden, ungeachtet die 
Rheingegenden das erwuͤnſchte Ziel, ein Katafter, Grunds 
feuer, Zerfplitterung des Bodens u. f. w. wirflich fchon 
erreicht haben, auch durch Gunſt des Geſchicks eines rei: 
chen Bodens an einem der größten Ströme fich erfreuen 
und in einer nur durch dieſes Stromes Handel und Wanı 
del möglichen dichten Bevölkerung faſt zu einer großen 
Stadt verbunden find? 


Benn dort nach der Zerſtoͤrung der meiften angenehs 
mern gefelligen Verhaͤltniſſe durch vichjährige Imwälzungen 
° eben fo begierig nach einer Partberluft für oder gegen den 
Adel wie nach einer Mordthat gehaſcht wird, um die Uns 
terhaltung zu würzen, warnın wird ung ein längft abges 
thaner Gegenſtand der Art aufgetifcht, wo es doc) noch eis 
nen würdigern Eifer für Öffentliches Wohl, als die Veruns 
gliwpfung oder Herabſetzung eines Standes gibt, wo die 
leidige Politik erſt einen Eleinen Theil des Volkes innerlich 
zerriffen hat; warum fucht der DVerfaffer auch uns mit den 
Zertbildern auf wiſſenſchaftlichem Schaume vor uns feldft 
ein Schrecken einzuflüßen? Die Schaumblafen zerfpringen 
im Anhauche der friichen Luft und die Schaumbahn des 
Dampffchiffes, das unfer Karajterfreund lenkt, wird endlich 
zum reinen ruhigen Spiegel. Kine Belehrung kritt deut 
lid) aus allen bunten Bildern der Zeit hervor: daß nur die 
Einheit vaähtae Anerkennung die Achtung des Einhei— 
miſchen, die Entfernung des Fremdartigen uns eine Ver; 
faſſung geben und diefe fichern Eönne. he 
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richtsweſen. 


Mit einem Anhange, welcher Anzeigen, Abhandlungen, Bemers 
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Chroniken, vermifchte Nachrichten und dergleichen enthält. In 
Verbindung mıt den LXehrern am Koͤn. Andreanum zu Hildes— 
beim und andern Gelehrten. Herausgeg. dv, G. Geebode. 8wei⸗— 
ter Jahrgang, Hideshrim. 1820 $, bei 3. D. Gerftenderg. 
TE.12 Kr 


Die ı2 Hefte des zweyten Sahraangs diefer wohlfei— 
len Zeitfchrife machen gerechten Anſpruch auf Wiederhoͤlung 
und Erhöhung des Lobes, welches wir beveits dem eriten 
Jahrgange in der Ss ertheilten, daß namlich durch dieſel— 
be etwas Vorzügliches geleitet, und einem. dringenden Be. 
duͤrfalſſe unferer Zeit abgehoifen wird, Mit unierem Urs 
theile haben auch viele andere Blätter in Suͤd und Nord— 
deutſchland überein geftimmt. In dieſen ı2 Heften find 
faft 400 Schriften der Elaffiichen Litteratur der Griechen 
und Roͤmer, der Mathematik und Narurwiffenfchaft, Thros 
logie, Paͤdagogik, Geſchichte, Geographie, Schönen Litteras 
tur, deutschen, franzoͤſiſchen, italiänischen und enguifchen 
Sprachkunde ꝛc. theile ausführlich beurtheilt theils in ges 
drängter Kürze angezeigt: Gruͤndlichkeit und Humanitaͤt evs 
fheinen hier fo eng vereint, wie man es nur wünjcen 
Fann, An diefe Kritiken ſchloſſen fih fait 200 Abhandluns 
gen, Bruchſtuͤcke von Ueberfegungen in das Deutiche, Bar 
eianten= Anzeigen aus unvergluichenen Handſchriften, und 
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Schufchronifen, nebft fehr vielen Kleinen Nachrichten über 
neue Verdienſte berühmter Männer um dag Schul- und 
Unterrichtsweſen, Beförderungen und Todesanzergen. Uns 
ter den Claſſikern iſt vorzüglich berucfichtige worden; Kie . 
cero, Horaz, Sophocles, Tacitus, Ovid, Aufeniue, Dias 
to, Properz, Virgil und Kenophon. Sehr intereffant find 
Millerbecks Zufäge zu Schneiders griechifch sdeunihen März 
terbuche. Durch unermüdeten Fleiß und bedeutenden Auf⸗ 
wand der Redaction ſowohl als durch die lobenswuͤrdige 
Thaͤtigkeit der Mitarbeiter wurde es der Verlagshandlung 
moͤglich, jeden Monat ein „Heft über die neueſten Erſcheit 
nungen dieſes Litteraturzweiges zu liefern. Wir wünfcen 
den Verfoflern und dem Verleger der kritiſchen Bibliothek 
volle Ausdauer ihres rühmlichften Strebens, damit dag 
Publicum derfelben noch länger fih am guten Gehalte ders 
ſelben laben könne, 


Neue Ausgabe von römifchen Claſſikern. 


Die durch die Iſis zuerft befannt gewordene Samms 
fung von mehr als 1000 Lodicibus des graueſten Alters 
thums auf der K. Bibliothek zu Bamberg wird dem Pub» 
licum ſchon in dieler Dftermeffe näher bekannt. Der dortis 
ge Bibiiochetar Jaͤck nämlich läßt zu Weimar im In— 
duftrie : Comptor erfcheinen : 


Bibliotheca Romana Classica Scriptorum Prosai- 
corım et Poetarum Latinorum, !ad fidem Codicum 
MSPT nondum adhibitorum Bibliothecae Resiae Barn- 
bergensis, nec non Schoenborniano- Gaibacensis ac 
Heiierianae, collata cum optimis editionibus, aucta 
lectionum varietate perpetuaque adnotatione, et edi- 
ta scholarum in usum, cum speciminibus scriptura- 
rum. Tomus I. Q. Horatii Flacci opera. ı82ı. 8. 


Der vom berühmten Bibliothekar Fea zu Rom Fühn 
verbeflerte Tert Horazens iſt in diejer Ausgabe zum Grun— 
de gelegt, und ein gleich veichhaltiger Kommentar zu den 
meiften Verſen in den Noten beygefügt. Diefe Vorzüge, 
gepaart mit jhönem Drucke und Papier, werden der neuen 
Ausgabe von römischen Claſſikern auf den meiften Schulen 
den Weg um jo eher bahnen, wenn der Preis nicht zu 
hoch wird, 


Phyſik als Wiffenfchaft oder die Dynamik der 
gefammten Natur, Erjier Shell, Allgemeine 
Dynamik der Natur, 


Von Dr. Sofeph Weser, Königl. Baier. geiftl. Rath und Pros 
feſſor der Phyſik in Dillingen. Landshut in der Weber: 
ſchen Buyhandiung. 1319. gr, 8, 


Diefes Erine Buch des um die philofophifhe Bear: 
beitung der phyficaliihen Wiffenfchaften, und um deren 
Verbreitung unter der Jugend, bejonders des ſuͤdlichen 
Deutjchlends fo hoch verdienten Veterans, verdient ſowohl 
wigen des Verfuhs, die Phyſik als Wiſſenſchaft aufzuftef- 
len, als wegen der Neuheit der Ausführung diefes Bars 
fuhs die Aufmerkſamkeit der Naturforſcher. Der Verfaffer 
geht ganz im Geifte des wiſſenſchaftlichen Beſtrebens darauf 
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aus, ein abſolutes Iaturprincis anfzuzelgen, und dann die 


wichtige Aufgabe zu löfen „die Natur (die bedingte) aus 
der Natur (der undedingten) zu erklären. 


Vorerſt ſucht der Verfaſſer das abjolute Princip des 
ganzen Univerfums; er fucht und finder es im Allreaͤlen, 
das da it das, All des Seyns (die abfolute Natur) und 
das AU des Lebens [der abſolute Geift) in abſoluter 
ERinheit, und folglich der legte, unbedingte Grund 
der Naturs und Geiſterwelt, des ganzen. Univerfums 
(M. 1 — 29). 


Die Sinmenwelt ift biefemnach an fih das Alk - 


Seyn ſelbſt, das ſich in der Erfiheinung wahrnehmbar 
macht, oder fich ſelbſt in die Endlichkeit ſetzt. Aber fo «ft 
das Als Seyn (die abfolute Natur) auch der unbedingte 
Eatſtehungs und Erkenntnißs©rund jeder Beſonderheit in 
der Natur (N. 27 — 52,). 


Das Alle Seyn ift immer das Allvesle, mithin 
auch das AllsLeben aber bio fein Seyn in der Natur 
uns zuwendend. Daher ift jedes Naturding, in dem fid) 
das All-Seyn offenbaret, ein mit Leben (mit Ihätigkeit, 
Kraft) durchdrungenes Seyn, daß alſo Kraft nicht bloß 
eine Tendenz der Naturdinge, fondern ihre Subſtanz it 
(N. 55 — 55-)» 


Da das Allreale fein Seyn in der Endlichkeit feßend, 
fh in Zeit und Kaum wahrnehmbar macht, und die Vers 
bindung von Zeit und Raum den Begriff von Bewegung 
gibt: fo it das Leben des All: Seyns eine Bewegungs: 
thötigkeit (ein Lrbewerendes), und demnach die Kraft 
jedes befondern Seuns Bewegungskraft, welche Prof, 
Weber im Gegenfake mit der mechanischen dynamiſche 
Kraft bezeichnet, Dynamie auf „immanente Bewegunge— 
Erafı“ einſchraͤnkend. Daher nennt der Verfaffer auch) 
das abfolure Naturprincip Oynamifche Grundkraft, und 
dein zufolge die Wiſſenſchaft der Natur (die Phyſik) Dy: 
namie der YIatur (12 — zı.). 


Indem jedes Ding, jede Naturrealitaͤt an fich das 
Alfreale von Seiten des Seyns iſt, fich felbit in die Ends 
lichkeit feßend; fo trägt jedes Naturding werentlich in fich 
die Form der Sichfelbfifezung des All: Seyns, folgs 
lich iſt jedes Ding ın der Natur eine Dreyeinbeit, ein 
Setzendes (Leben, dynamiſche Kraft), ein Geſetztes (Seyn) 
und Einheit des Setzenden und Gefehten (Leben und Seyn 
in Einem (MR. 36,). 


Dem zufolge ift jedes Naturding die Erfcheinung der 
dynamischen Dreyeinheit (der Syntheſe von Erpanfion und 
Contraction). Diefes erfennend erfennt man die Dinge an 
ſich; aud) aeht diefe Erfenntnig aus dem All-Seyn (aus 
der abieluten Natur) hervor, und iſt fonah wiſſenſchaft— 
liche Naturerkenntniß (N. 39.). 


Die arfammte Natur fpricht fich im feßenden (bele— 
benden) Senn als immaterielle YIatur, im gelekten 
(teblofen) Seyn als materielle YIatur, und in der Eins 
heit des jeßenden und gefeßten Seyns als organische 
(lebensiar) Natur aus. Diefe drev Stellen zeigen eine 
unendlihe Derjdhiedenheit von Dingen, die aus dem 
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Vorherrſchen einer Kraft über die andere, dns im unendlich 
vielen Abjtufungen moͤglich iſt, benriffen wird (M, 40.). 


Ob nun gfeid die Dinge, dynamifch Betrachtet anfich 
erkannt werden: jo eiſtreckt ſich dieſe Erkenntniß nur auf 
ihr allgemeines. Weſen; denn die befonderen Weſen find 
Synthefen von einem beſtimmten Kräftenverhältuiß, wel— 
ches der Speculation verborgen iff. Die beiundern Weſen 
müfen fi, nad) dem Ausdruck des Verfaffers felbit manis 
feffiren und Ad durch conſtante Merkmale wahrnehmbar 
machen. Wodurch fie dann auch ihren Brauch weilen und» 
den nothwendigen Verband der Speculation und der Erfah— 


rung beurfunden (N. 41.). 


Da die Dinge an fih Erfcheinungen der Synthefe 
von erpanfiver und comiractıyer Thätigfeit find, und jede 
Berjchiedenheit vom Vorherrſchen einer Kraft über die ans 
dere abhängt: fo find die bejondern Dinge fo viele relacive 
Differenzen, wodurch dann alle Dinge in dynamiſches 
Verhaͤltniß testen, das da beftcht im mechleimerfen Stre— 
ben zweyer dynamiſcher Gegenläge zur Dereinigung. Die 
Naturfräfte find daher durchgehends Prodyctiver Aet; es 
gibt nirgends eine Stoßkraft ın der Natur u. |. w. (N. 
42. 45.). 


Prof. Weber theilt die Phyſik nach dem dreyfachen 
Seyn in drey Theile, handelt dann von der matericlien, 
immateriellen und organifchen Natur, undstedat ihre allz 
gemeinen Lehren vor, das Beſondere —— Abs 
handlungen zumeifend. In der Lehre von der „materi— 
ellen Natur“ bringe dev Verfaffer das Pehrreichfte unrer 
die Phänomene der Lobsrenz, der Adbsfion und der 
Örsvitstion. Die Bedingungen der Materie, die Cohäs 
renz als Grund der Körperlichkeit, die Bedeutung der Crys 
ftalle, das Beſtreben des Fluͤſſigen nach Kugelgeflait u. ſ. 
w. werden vorzüglich heivor gehoben. Bey den Arhälionds 
phänomenen geht der Verfaffer fehr ins Ausführliche Die 
Schwere iſt nicht Contraction, fondern die ſyntheſirende 
Kraft der Natur u. f. w. 


Der Berfaffer betrachtet die Materie nicht bloß als 
träges (leblofes) Senn, Sondern aud) ald Senn, | das der 
Belebung fäbig if. Die Delebung der Materie ges 
fchieht duch Erregung der in jedem Naturding weientlich 
einwohnenden dynamijchen Kräfte, und die Berührung 
ift die Bedingung der Erregung. Es Finnen fi aber 
Puncte,-oder Flächen oder ganze Maffen berühren, und das 
her Fann ein dreyfaches Materieleben angefacht wenden. 
Das Linienleben zeige fi im Yragnet, das Slächen: 
leben in der Electricitaͤt, das Maſſaleben im chemiz 
fchen Procef. Da die Belebung der Materle nichts ang 
deres it als Erregung der dynamiſchen Synthefe (der dyna— 
mifchen Indifferenz) fo, daß fie fih in die Differenzen von 
Erpanfion (= +) und Eontraction = —) aufthut: fo bes 
fteht das gefammte Naturleben im Differenziren dev Indiffe— 
renz, und in derdtückkehr der Differenzen in die Indifferenz. 


Die unmittelbare Berührung veranfaft den Schein 
einer Rraftmirtheilung, und die mittelbare Berührung 
den Schein einer Wirkung ın Die serne. Die Icheins 
bare SKraftmittheilung iſt aber nur dynamiſche Erregung, 
und die fheindare Wirkung in die Ferne iſt bloß eine durch 





gends fehlt, 


mieine donam, Naturkraft, 


ein Medium, bag, da es Feinen leeren Raum giebt, nir- 
fortgepflangte Erregung. (NM, 55 — 100). 


Diefen Lehren zufolge ift der Magnetismus bie allge: 
erfcheinend in einer polariſir⸗ 
ten Zinie, und die Electricität die allgemeine dnynam. Na- 
turkraft fich offenbarend in einer polsrifirten Släche, Auf 
dieſelbe Weife iſt Bas Princip der shemifchen Proceffe die 
allgemeine Naturkraft in raͤumlichen Gegenſätzen wir 
kend. Beſonders wırd vom MWfr der Unterſchied zwifchen 
rein electrifhen und chemiſch electrifchen Erſcheinun— 
gen ausgezeichnet, zu jenen rechnet er das Anziehen und 
Abſtoßen Eleinee Körperhen an. den Flächen, zu diefen die 
Sunfenerfheinungen u. dgl. (Me, 72). 

„Die immeaterielile YIatur* zeigt fich gleichwie bie 
materielle in einem dreifachen Leben, welches fibb an ben 
drei Raumformen Eund macht. Das Linienleben der im— 
Mareriellen Natur erſehen wir im ftralenden Lichte, das 
Slächenieben in den Karben, und das cubifche Leben 
in der Waͤrme. Das Leben der immateriellen Natur ent: 
fteht eben auch nur durch Erregung: es ſtehen daher Die 
Sonne und die Erde in dynamiſcher Wechſelwirkung; 
gleichwie die Erde von der Sonne Licht, Waͤrme, Bele— 
bung empfängt, fo iſt biefe MWirkfamkeit durch erregenden 
Einfluß der Erde auf die Sonne bedingt. Die Durchſich— 
tigkeit und die Zichereflerionen find fo viele Erregungs— 
pbAuomene Durch die Glüfer wird Eein Licht durchgelafs 
fen, die Durchſichtigkeit entſteht dorch lineariſche Erregung 
einer Materie, Auch die Spiegel geben Fein Licht zuruͤck, 
fondern das Medium der Luft erleidet vom Spiegel lineariz 
ſche Erregung ıc. Die Wärme ift cubifch freie Expanſion, 
die Kälte cubifch freie Gontraction; Wärme und Kälte — 
Mittheilungen erfolgen durch dynamiſche Erregung u. f. w. 
{M. ‚100 -- 96). 

Indem ſich das mäterielle Sein mit dem immateriel- 
Ien Sein in Verbintung fest, kommt das organiſche 
Bein’ zum Vorſchein: denn bier durchdringen ſich Erreg— 
bares und Erregendes zur Einheit, und fo erwacht ein 
Selbftleben. Der Wr ſieht das organiſche Leben eben 
aud als Naturerfheinung an, und ſchöpft ed dann aus 
der allgemeinen Quelle des Naturlebens, aus der dynami— 
ſchen Deeieinheit. Ueber das Entftehen des organifchen Les 
bens, diefes hoͤchſten Naturgebeimniffes, druͤckt ſich der Vfr 
fo aus: „Einem Früberen zufolge bildet ſich die immateri— 
ehe Natur in das Fluͤſſige ein (es fluidifirend); geſchieht 
dieſes in einem hohen Grade und fommt dann das ( begei> 
ſtete) Fluͤſſige zur Berührung der materiellen Natur, fo 
wird es Vehikel zu einer Verbindung, melde ift wechfel- 
weiſe Durbdeingung des materiellen und immateriellen 
Seins, und Anfang des organifhen Lebens.’ Die 
Sortfezung des Lebens iſt hiernach durch die dynamiſche 
Thaͤtigkeit der Außenwelt bedingt. Den Gefchlechtern; 
den Zuftänden von Geſundheit, Brankheit und Tod, 
ben Lebensperioden des Jugend⸗, Mannes- und Greiſenal⸗ 
ters giebt der Vfr dynamiſche Deutung. Uebrigens weiſet 
ev die- beſondern Geſetze des organiſchen Lebens der Phy⸗— 
fiologie zu. (NR. 103 113). 

Die Drganıfatıon erreiht im Menſchen die hödıfte 
Stufe Im Menfhen offenbart ſich das Allreale von Seite 
des Seyns und Lebens, Daher iſt der Menſch Natur 

- Sie. 2807. Heft IV, 
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der Intelligenz, 
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und Geift in Einem, recht eigentiih Gottes Ebenbild. 
Das Leben des Menfchen ift deshalb aud höherer Art, die 
Erſcheinung dynamiſch-phyſiſcher Arsfte. (N. 113. 114). 

Sm Gelvanismus, der fih wirkſamſt in Volta’s 
Säule zeigt, ſieht der Vfr Zudungen eines Lebendigen und 
fielle ihn daher in ber Naturtheorie ale Mittelglied zwi: 
ſchen die organifhe und unorgamfche Natur.- Nach dem 
Bfe ift der Galvanismus die allgemeine Naturthätigkeit he 
an allen drei Naumformem Außernd als Magnetismus, al 
Electricismus uud als Chemifmus. Chemiſch wirkend geht 
diefe Kraft von der Electricitat (Flaͤchenkraft) aus, greift in 
die Umgebung cubiſch (nah allen Dimenfionen) ein, und 
ſucht ihren räumlichen Gegenfag mit Lichtfchnelligkeit; fie 
wird baher vom Vfr KElektro-Chemiſmus aenannt, ein 
erſt zu bearbeitender Gegenſtand ber Naturforſchung „der 
Elektro-Chemie.“ 

Den thieriſchen Magnetismus nimmt Prof. Wer 
ber als Thatfabe an, und da die Erfcheinungen besfelben 
theils phyſiſch, theils pſyhiſch find, fo ıft er ihm eine dyz 
namiſch⸗ pfychifihe Kraft, die unter den allgemeinen 
donamifchen Gefesen ſteht, durch Berührung erregbar if 
und durch den Willen erſtaärken fann. Die Schwierigkeit: 
wie der Zeib in die Seele und diefe in den Leib wirkey 
föfer der Vfr fo: die Seele ift das Allreale von Eeite des 
Seins und Lebens, alfo Natur und Geiſt im Einem. Die 
Seele hat daher nebft den pſychiſchen Kräften dynami— 
ſche, und wird dadurd dem Leibe verwandt, daß alfo eine 
Berührung zmwifchen Seele und Leib, und ſonach eine Wech- 
ſelwirkung wirklich werden fann. Auch läßt fich der Vfr in 
die Dunfelheiten des Sommnambulismus und des Klar: 
febens ein, und fucht fie dadurch zu erhellen, daß duch 
dynamifhe Einwirkung die Naturfraft der Seele fo aufge: 
regt wird, daß fie den Geift weniger befchranft, wo dann 
bei dem deuen Verhaͤltniſſe der Seele zum Leibe eine ganz 
neus Wirkſamkeit des Lebens eintritt. 


Da im thierifhen Magnetismus Natur s und Geiftes: 
kraͤfte thätig find, fe ficht dev Vfr den thieriſchen Magne— 
tismus für den Schlußftein des Naturſyſtems an. 
(NR. 136 — 140), 

Auf ſolche Weife leiter Pr. Weber in einer f&hlichten 
Sprache die ganze Erfheinungsnatur aus der abfoluten 
Yatur, aus dem dynamiſchen Princip ab, ſtuͤht durch— 
weg bie Speculation durch die Erfahrung, bringt in Die ge— 
fammten Natur: Phänonene Zufammenbang und u 
und ftelt alfo Die Phyſik als Wiſſenſchaft auf. (151). 

Da dem Dfr die Natur das Sein im Gegenfage mit 
ſonach die Erfheinungsnatur an fi das 
Al Sein ift, fo berührt er auch die Frage: wie hängt die 
Zweckmaͤßigkeit, Ordnung ꝛc. in der Natur mit der 
dynamiſchen Unfiht der Natur zuſammen? und antwortet: 
das Allreale von Seiten des Seins ift aud) das Allteale von 
Seiten des Lebens, Die abfolute Natur und der abjo- 
lute Geift in abfoluter sEinbeit. 

Die Sichfelbfifegung des Ällrealen in zweifacher Form, 
in der Natur- und Beifterweit iſt nue für uns da, die 
göttliche Dffenbarung in der Natur iſt daher nothwendig 
auch Offenbarung göttliher Weisheit, göttlicher Liebe ıc., 
welche ſich in der Zweckmaͤßigkeit, Ordnung ıc, der Dinge, 
fund giebt. (MR, 152). 
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Dr. R. Brandes fin Salz-Uflen an den Hofrath 
Dr. Oken in Sena, über die chemifche Zuſam— 
menfesung der vömifchen Knochenuͤberreſte 
von der Stadt Victoria bey Neuwied, 


&ie werden fih, mein verehrter Freund! noch der 
mir fo: angenehmen Stunde erinnern, welche ich im vers 
gangenen Herbſte bey Ihnen zuzubringen das Vergnügen 
hatte, an welde ſich die gleichen fruͤherer Vergangenheit 
wiederum freundlich anfcloffen. Sie theilten mir etwas 
von den Knochenüberreften mit, welche Sie von Neuwied 
mitgebracht hatten. * Eine Unterfuchung diefer Knochen 
über deren chemifche Zuſammenſetzung Eonnte wiſſenſchaft— 
lich einiges Intereſſe haben, da fle das Knochengeruͤſte von 
Geſchoͤpfen betraf, welche vor einigen tauſend Jahren un: 
ter die Erde geratben waren Die Unterfuchung dies 
fer Kuchen fonnte um fo intereffanter erſcheinen, wenn 
wir fie mit der Zufammenfekung des Knochengeruͤſtes un 
ferer Zeit vergleichen, worüber die treiflichen Arbeiten 
von Fourcrop, Pauquelin, Berzelius und Silde: 
brand fo vieles Licht verbreitet haben. 

Ich will Ihnen das Endrejultat meiner Unterfuchung 


diefer Knochenuͤberreſte nun mittheilen, Mach derfelben ents 
Hatten 100 Theile diefer Subſtanz 








phosphorjaures Calciumoryd R . 68,500 
farboniaureg Kalciumoryd  . A 5 10,500 
flußfaures Calciumoxyd — 1,500 
fchwefellaures Talciumoryd . - — 1,130 
Hodrochlorfaures Natronumoayd . . 0,063 
fchwefeljaures Kaliumoxyd R ‘ * 0,028 
phosphorjaures URS Spuren 
Manganornd' 
Kıejelerde, beygemengt . . » 0,250 
Waſſer J 18 200 
100,271 


Nah Berzelius enthalten die frifhen Knochen 


Kuorpel, Geaͤder Kryſtallwaſſer 55,30 
phospherfauren Kalk —2 51,04 
flunfauren Kalf . . . . . 2,00 
Eohlenjauren Kalt . . + . . 11,50 
‚phosphorfauren Talk i ; i o 1,16 
Natron mit einer unbeftinnmbaren Heinen Mens 

ge falziaurem Natron F . . 1,20 
(Gehlens Sournal f, Chemie und Phyſik Bd. V. 

S. 19.) 





* Der um bie Auffehung der Alterthümer am Mhein fo vers 
"  piente Major Hoffmann (fruner Erzieher der Prinzen) zu 
Neuwied, bat eine Stunde Ööftlih von Neumwicd ein römt; 
ſches Coffell entdeckt, weldes nad) ibm Victoria geheißen, 
Su einem Gebäude dafeldft fand er im einem, Zimmer meh. 
zer: Körbe voll Keochen, von denen er vermutbet, daß fie 
einer Deechsler Anftait gehört hatten, weil die meiiten ge 
fägt waren. Ich nahm ririne mit hieher, und erkannte 
Dieie Neberbleibfel für Pferdeknochen, die mitbin 15 — 1600 
Jahre unter ber Erde gelegen hatten, Was ich Hrn. Dr. B. 
gad, war ein Ruͤcenwirbel, 2 
’ 
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Bey Vergleichung beyder Ilnterfuchungen fehen wir, 
dag die Abweichungen dm Weſentlichen unbedeutend find, 
und noch mehr ſchwinden miffen. wenn wır die manniafas 
chen Umftände und Einflüffe erwägen, welchen die Knochen 
ausgefeßt waren. Der wichtiafte Unterſchied möchte wohl 
in den gegenfeitigen Verhältniffen des Fohlen: phosphor sund 
flaffauren Calciumoxydes liegen, doc find gewiß auc Diele 
zu unbedeutend, um die Meinung auszufprechen, daß die 

tatur damals das Knochengerüfte anders zuſammengeſetzt 
habe als jetzt. 


Dr. © F. Budols, 


Fürftt. Schwarzburg- Sondershaͤuſiſchen Hofratbs, Profeffors und 
und Apothekere zu Erfurt, Ehrenmitgliedes des pharmaceutiz 
ſchen Vereins in Baiern, Korreipondenten der £önigl. Afabemie 
zu Münhen u. ſ. w., SKatehiemus der Arothekerkunſt oder 
Grundzüge des pharmaceutifhen Wiffens in Fragen und Antwor— 
ten für dehrer und Lernende, beſonders aber zum Leitfaden juns 
ger Pharmaceuten beſtimmt und in fyftematifher Ordnung abge— 
frst, Aufs neue durchgeſehen und vermehrt berausgeneben vom 
Dr. Rudolph Brandes, Apotheker zu Salz-Uflen, Edren⸗ 

mitglied des pharmaceutiichen Vereins in Boiern u, fr m, 

Erfurt bey Maring. Erfter Band, 


Auch unter dem Titel: 


Buholz und Brandes, 


Hanbbud der pharmaceutiichen Wiſſenſchaſft. Erfter Band, ent» 
haltend den naturhiftorifdyen und mehaniihen Theil. 


Der verewigte Buchholz hat während feines thätigen. 
Lebens durch Schrift und That zu der Vervollkommnung 
der Pharmacie unendlich vieles bevgetragen. Der Mare 
und dentliche Vortrag, welder in feinen Schriften herrſcht 
(wenn derjelbe auch vielleicht für manche oft zu weitiäuftig 
Zyn follte, jo it er dod) wiederum dadurch gerade ſehr vies. 
len recht belehrend und wünfchenswerth) bat dieſelben in die 
Hände einer zahlreichen Menge von Pharmezeuten gebrachtz 
und fie Eonnten ihren Zweck nicht verfehlen. Die neue 
Auflage diefes Werkes ift von Brandes, einem Freunde 
und Schüler des Verewigten, veranftaltet worden. In der 
Vorrede gedenkt derjelbe dankbar feines vollendeten Lhrer, 
und erklärt fih über die Umänderungen, welche er mıt dem 
Werke vorzunehmen für zweckmaͤßig hielt. \ 

Das Werk ſelbſt zerfällt jetzt in zwey Bände, wegen 
der mannichfachen Vermehrungen, welche es durch die neue 
Umarbeitung erlitten hat; vorzüglich iſt dieſes ben dem 
zweyten Bande, welcher den chemifchen Theil enthält, der 
Sally» welcher fat gänzlich umgearbeitet und nen geordnet 
worden if, Der erite Band enthält: die Einleitung, von 
den Begriffe, Zwete, Nutzen, Umfang und den Hülfee 
Fenntniffen der Pharmazie, als Einleitung zum Ganzen, 
von S. ı — 7 darauf folgt der naturhiſtoriſche Theil. S. 
17 — 400. Die gewählten Kloſſifikaztonen der Threre und 
Pflanzen nach Linne und der Mineralien nah Kariten hat 
der Herausgeber beybehalten. Bey allen Individuen der 
Naturförper, welche in der Pharmazie von Wichtigkeit find, 
find ihre naturhiftorifchen Merkmale angegeven, und bey 
den Theilen, welche davon benust werden, ihre pharmafos 
logiſchen Kennzeichen, ihre chemiſche Zufammenjekung, die 
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und Mitrel, dieſelben zu erkennen. 
der mechaniſche Theil, welcher von den mechaniſch pharma— 
centiſchen und chemefch pharmaceutifchen Arbeiten Handels 
und den dazu gehörigen Werkzeugen, 
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möglichen Verfätfhungen und Verwechfelungen und bie Art 
©. 400 — 420 folgt 


Deffelben Werkes zweyter Band. 
Entha'tend Ben phyſikochemiſchen Theil, 


Diefer zweyte Band enthäit den chemiſchen Theil der 
Pharmacie. Dieſer Theil betrachtet in der erſten Haupt⸗ 
abtheilung. den Begriff der Chemie Überhaupt und den der 
pharmacentifchen Chemie insbefondere, ihren Zweck, Alter 
und Umfang, die derfelben unterivorfenen Körper, die Art 
ihrer Zuſammenſetzung und Zerlegung und die chemiſche 
Verwandtſchaft, webey die neueren Anfichten und Erfah: 
tungen gehörig benukt worden find. Die chemijchen Ele— 
mente theilt Brandes in Maturpotenzen (Unwaͤgbare E.) 
und in gewichtige Eiemente (Irdelemente, die verſchiedenen 
fogenannten chemifchen Elemente als verichiedene Ausdruͤ— 
ee des Irds bettachtend). Diele zerfallen in Unmetalle 
oder Irdformer, oder Solche, welche gewiſſermaßen aufs 
ſchließend, ehrfaltend, ThätinfeirsbetiimmenN auf die zweyte 
Abtheilung, die Metalle oder Irdbaſen, wirfen, daher auch 
der Waferkoff, Stickſtoff, Boron, und Kohlenſtoff in der 
erſten Abtheilung mit aufgefuͤhrt ind, wozu die Ka:bonide, 
Hydroide, Boride u. I. f. wohl berechtigen mögen, obgleich 
aud) dieie Elemente häufig mie bafiichem oder + electriſchem 
Merthe in andern Verbindungen mit den Irdformern einges 
hen. Sin der zweyten Hauptabtheilung (8. ı9 — 38) 
wırd von den vwerjchiedenen bejonders ausgezeichneten Köts 
performen und Zufammenfeßungen der chemuchen Körper 
im Allgemeinen gehandelt, von den Salzen, Säuren, Ab 
Falten, Erden, Meetalloenden, Hydraten u ſ. w. Die 
dritte. Hauptabtheilung begreift die chemiſche Körperlehre, 
und handelt zuerft von den Elementen und deren einfachen 
Berbindungen (S. 39 — 136). Die vierte Hauptabthei 
lung begreift die organischen Zufammentegungen oder die 
Derbindungen aus Oxygen, Azot, Hodrogen und Karbon, 
Diefer Theil it von Brandes mir befonderer Aufmerk— 
Feit bearbeitet. Er theut die dahin gehörigen Körper tin 
Alkaloide, organifhe Sauren, in Bildungstheile unter Po— 
tenz des Karbons, des Kydrogens und Azets. Diele Ein- 
theilung toll eine chemiſche Klafıfkfation diefer Bildungs— 
there fern, uud keine genetifche Eatwickelung der verſchie— 
deuen Normen, unter welden das Organoin, wenn diefer 
Ausdruck erlaubt iſt, erſcheinet. Auch dir aus organiichen 
Bıldungsiheilen_ durch organiſch-chemiſche Thärigfeit hervors 
gegangenen Producte (durch die Gaͤhrung erzeugte) werden 
hier noch betrachtet. In der fünften und leßten Hauptab— 
therlung werden die Verbindungen ſchon verbundener Ele— 
mente miteinander abgehandelt oder die &alze, und wir fins 
den hier aus den Salzungen der Metallphosphoride, der 
Karbenide, Thinide u T mw. den ca: oral ſuccinſauren 
Salzen u. ſ. tw. alle angeſuͤhrt, welche der Pharmazie wichz 
tig Mind, Dieſe kurze Daritellung dietes Werks wird zur 
Wuͤrdigung deffelben hinreichen. Wir Schließen fte mit den 
Morten aus Braͤndes Vorrede. Daß dies Buch Nusen 
fiiften möge, und deſonders den jungen Pharmazeuten Ge 
legenheit gebe zur Erwerbung, Erweiternag und Anwen 
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dung ihrer Kenntniffe; dann wird bie Erndte nicht aus— 
bleiben, ihr Kranz den ernften Tempel fhmücen, und die 
Zufriedenheit des Gewiffens den treuen Dienft nicht unber 
lohnt faffen, welchen fhon bier vie Menfchheit feaner im 
der ewigen Liebe, welche alles trägt und erhält und alle 
Sarben ſammlet. 


4 


Andeutungen 


für naturhiftorifhe Syſtematik, vorzüglih in Bezug auf Geogne- 
fie von Dr. 6, 5. Naumann, 


Zweite Ushandlung. 


Ueber den Darsllelismus zwiſchen Natur und 
Sprade, 


Wenn es uns um Kenntniß zu thun tft von raͤumli— 
chen Zufammenvorfemmen der Dinge, von ihrer geographis 
ſchen Verbreitung über den Planeten, dann ift wohl vog 
ſelbſt klar, dag alle Verhäftniffe des Vereint- u. Getrennts 
Seyns im Raume einzig und allein aus unmittelbarer Bes 
obadıtung eıfannt werden mögen. Giebt es aber eine wife 
ſenſchaftliche Erkenntniß von den Luſammenſtellungen der 
Natur, fe kann eine folhe nur diejenige beißen, welde 
vom Bewußtfenn der darin waltenden Gefesmäsigkeit bez 
gleitet ift. Wo dieſes fehlt, da mangelt alle tiefere Einficht, 
und alles reduciet fih auf bewußtlofes Anſchauen gewiffer 
Combinationen, ohne daß man biefe in ihrem Weſen 
begreift, 


Da ber einzelne Korper, infofern er als Object bee 
Maturbefchreibung (alfo außer aller nothwendigen Beziehung 
zu andern) gedadıt wird, nichts enthält, was auf diefes 
fein Verhaͤltniß zu andern bindeutete; da die Gegenfäge und 
Verwandſchaften der Dinge nit von den einzelnen abſtra— 
birbar, fondern nur aus der Besbachtung ihres Seyns im 
Ganzen erfenntlich find; mit einem Worte, da alle Gaufale 
verfnupfung der Dinge (in welcher dody die Regel für ihre: 
raͤumliche Syntheſis enthalten ift), nun und nimmermehr 
aus dem Begriff des naturhiftorifhen Individuume erfanne 
werden mag, fo jiebt man leicht, daß dieſer Begriff hier 
nicht austeihe, oder vielmehr, daß er gar nichts involvirt, 
was als leitendes Princip dienen koͤnne, um das reciprofe 
Verhaͤliniß der Maturkörper auszumitteln, Hiezu wird 
ſchlechterdings erfordert, dag man fie in ihren realen Com— 
binationen beobachtet habe, Deuten ja felbft die Begriffe 
Gegenſatz und Perwandtſchaft auf Verhältniffe, die ar 
dem Dinge haften, nur als einem gefellig im Al lebenden 
niet als einem einfiedlerifh in ſich exiſtirenden Weſen; 
demnach-kann auch die Erkenntniß von Gegenfaß und Vera 
wandtfchaft der Dinge nur gewennen werden aus Anſchau— 
ung derſelben, mie fie zu größern oder Eleinern Totalitaͤten 
in der Wirklichkeit combinirt find, 


Auerdings iſt alles Cauſalverbaͤltniß im Werfen de 
Individuums begründet, aber wie ſchwer iſt e8 doch, aus 
der Ericheinung das Wefen zu beareifen; und wie Eühnen 
Muthwilen, wie wunderbares Wechfelfpiel fheint die Nas 
tur mit ihren Formen zu treiben, um das Weſen in zabl- 
lofen Berhülfangen unferm Blide zu entziehen, und unfer 
Ringen nah Wahrheit, unfer Forſchen durch tauſend Ver— 
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wandlungen und Umgekaltungen zu ermüden! Wer vermag 
die Sprache, in weicher die Erſcheinungen zu ung reden, 
rein und klar zu verdolmetfhen in die heilige Sanſcrit, 
durch welche ums das Weſen offenbart würde? Bier find 
ewige Raͤthſel miedergelegt in einer Sprache, die felbft uns 
ewig Hieroglyphik bleiben wird! — 


Wbenn aber dief-unendliche Sehnſucht, dieſet allmaͤch⸗ 
tige Trieb des menſchlichen Geiſtes, durch das Gebiet ber 
Eriheinungen binzudringen in das Auerheiligfte der dee 
und des Weſens, als eine Offenbarung des Höhften und 
Görtlihen im Menfhen zu nehmen ift, fo wäre es eine 
Derfündigung an der Würde der Humanität, deshalb, 
wern fo manche gefcheiterte Verſuche oder fritifhe Raiſon— 
nements die Ueberzeugung von der Umerreichbarkeit des Ide— 
als in und befefligten, alles Streben nach demfelben aufzu- 
geben, und fo dem Princip der faulen Vernunft zu huldi— 
gen. Das man dem praftifhen Vermögen mit foldem 
Princip alle Lebenskraft ertödten, jeden begeifterten Auf: 
ſchwung hemmen, jede energifche Kraftäußerung vernichten 
werde, davon ift man wohl überzeugt; aber für das Mif- 
ſenſchaftliche, welches doch nur auf dem Standpunkt feinen 
hoͤchſten Werth findet, mo aus feinen Tiefen die Ahnungen 
des im Begriff Unerfaßbaren ung anweben, fit diefes möchte 
wohl bie und da eine in verknoͤcherten Syſtemen befangene 

Enaherzigkeit jedes nach hoͤherm Standpunkt tingende Stres 
ben als etwas Poantaftifches verketzern. — 


Wir dürfen in der That nur am Gleichniß von der 
Natur in ihrer Objectivirät als einer reell dargeftellten Hier 
soginphif fortfchreiten, um die Weife zu erkennen, wie 
überhaupt einiges WVerftändnig den geheimnißvollen Urkunden 
abgemonnen werden möge. Wirklich haben die Raͤthſel der 
Matur mit jedem andern das gemein, daß derjenige, wel: 
her in ihren Sinn einzudringen fich anſchickt, zuvoͤrdetſt die 
einzelnen Züge des Ganzen mit Unverdroffenheit ſtudieren 
muß, um nur die Gleichartigen der feltfamen Geftalten nach 
dem, maß fie zu folden ftempelt, zu erkennen, und von 
dem auf ſolche Weife in abgefonderte Sphären verfaimmel: 
ten Verfchiedenartigen ben Typus aufzufinden, der das Cine 
vom Andern zu trennen gebietet, Gleichwie alfo die erfte 
Staffel zur Erkenntniß einer $nnfchrift errungen wird, ins 
dem man ihre einzelnen Schriftzuͤge dem Gedaͤchtniß ein: 
prägt, zugleich fih des Grundes ihrer Verſchiedenheit be: 
mußt werdend, alfo ift Kenntniß der einzelnen Beſtandtheile 
der mannigfaltigen Maturerfheinungen, verbunden mit dem 
Dewußtfepn von dem, was an jedem ald das Eigentblmli- 
de baftet, der erfie Schritt von der Naturanfhauung zur 
Naturerkenntniß. 


Dieſe Elemente der Erſcheinungen ſind mathematiſche 
Formen und verſchiedene andere anſchauliche Bedingniſſe, 
welche als nothwendige Beſtandſtücke zut mathematifchen 
Form hinzutreten müffen, wm ihr Anſchaulichkeit und Ge: 
halt zu fihern; bepder Verhaͤltniß it das fhon oft ausge: 
fprochene der Füle zur Hülle, der Materie zur Form. Eis 
gentlich aber ift Eines durch das Andere bedingt, denn ſo— 
bald dıe accidentiellen NMaturerfcheinungen (d. b. die duch 
das Wechfelfpiel reiner Naturkraͤfte erzeugten Phänomene) 
unter ber Potenz der Korm mit Behartlichkeit auftreren, fo 
werden fie von uns als ſubſtantielle Erjdeinungen oder Koͤr⸗ 
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per anerkannt. - Wird dagegen die Beharrlichkeit der Korm 
aufgehoben, fo zerftiebt der Körper in eine Mannigfaltigkeit 
von Ktaftäuferungen, bie ohne den Eintritt befchränfender 
Momente im Lauf ihrer Thaͤtigkeit, bey bloß endlich zuges 
meffenem Vermoͤgen in der Unendlichkeit ihres Spielraumes 
ihre felbfteigne Vernichtung finden. Die Form felbft aber, 
die wie ein bamnender ‚Zauber fo mächtige Zwingberrfcaft 
über das zügellofe Spiel der Kräfte auszuüben frheint, iſt 
wiederum nur das Phänomen biefer im trotzigen Wider: 
ftand und ın der hartnädigen Beſchraͤnkung ſich gegenfeitig 
überbietenden Kräfte, 


So ift denn Rörper feiner pbilofophifhen Bedeu— 
tung nad) nichts, als das durch den Gonflict gewiſſer ur: 
fprünglicher Kraftäußerungen erzeugte Phänomen, und feıne 
Raum: Form nur eine finnlihe Offenbarung, rin geometciz 
fer Abdruck der mathematiſchen Gefegmäßigkeit, unier mel 
her das Spiel diejer Kräfte und ihre ueyenfeitige Hem⸗ 
mung flchen muß. Kür die naturhiſtoriſche Anſchauung aber 
ift Körper — Uugregar bejtimmter Qualitäten; denn duch 
daß vermittelnde Glied des Drganısmus werden auf unbes 
greiflihe Weife dem anfhauenden Eubject die eigentlich nur 
quantitativen Krafiäußerungen der Natur als Qualırären vor 
das Bewußtſeyn gebracht, die dann alle von der Geſtalt 
wie von einem gemeinfamen Gefaͤß umfhloffen werden. Eo 
erhält dag Gebiet der Naturerſcheinungen aͤſthetiſche Bedeutz 
famkeit, indem ihre in Grabesnaht und Todtenſtille voll 
brachten Formen und Bewegungen, fobald fie vor die- 
Sthmwelle des Bewußtſeyns gelangen, den Character des 
Geſtalten-Reizes, der Zarben- Pracht, der Ton-Lieblichkeit 
annehmen. w 


Mie nun die Morte diefe zuerft Bedeutung u. Sinn 
enthaltenden Elemente der Schriftfpradhe ald bejiimmte und 
im inneren Geift der Sprache nothwendig gebotene räumlis 
he Combinationen ‚der an jich nichts fagenden und gebalte 
ofen Schriftzuͤge erfcheinen, fo dıe Maturkorper als Aggtes 
gate von verſchiedenen, in ihrer Vereinzelung nichts vermds 
genden, vielmehr im frengelafjenen Streben fich total ers 
[böpfenden Kraftäußerungen, welche nur durch ihr Zufame 
mentreten zu. gemeinfamer Thaͤtigkeit unter der beſchraͤnken⸗ 
ben Potenz der Form zur Darftellung eines permanenten 
Productes gelangten. Da aber dieſe Actionen in unmittele 
barer Anſchauung fich offenbaren als Qualitäten, fo iſt 
Korper als Aggregat von Qualitäten derfelbe allgemeine) 
Ausdrud für die Natur, was Wort für die Sprache. 


So wenig aber jede Permutation der Buchftaben ei: 
ned Mortes als feiner Elemente, mieder ein Wort giebt, - 
dem die Sprade Sinn und Bedeutung unterlegte, ſondern 
vielmehr nur eine in, beflimmten Regeln der Nacheinander— 
folge und des Zuſammenklanges fib fügende Combination 
der Sptache ald Wort Gültigkeit bat, fo wird aub in ber 
Natur eine gar firenge Grfegmaßigkeit ihrer Gebilde wahr: 
genommen; alfo daß jeder Körper als eine Gruppe ſchatf 
beitimmter, wohl, geregelter und nad) einer nur ihm eigens 
thuͤmlichen Symmetrie verbundener Qualitäten auftritt; in 
welchem Satze benn aud der tiefer eindringenden, fchon zit 
einigem Werftindniß gelangten Wiſſenſchaft die fehöne Ge: 
wißheit verbürgt ift, aus einem oder einigen Merkmalen mit 
Sichetheit auf die übrigen zu ſchließen. Die Mannichfal⸗ 
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tigkeit der Erfcheinungen ſteht alfo zum Heil aller Miffen: 
ſchaft unter beftimmter einſchraͤnkender Gefegmäßigkeit. 


Wohl verdient das unverdroffene Bemühen ber Sprach— 
forfher unfer ganzes Lob, daß fie die Sprachen ausgemef- 
fen haben nach ihrem Gehaft und ganzen Unifang, und fo 
"die Kenntnif des reichen Schages an einzelnen Werkftücden 
zum mannigfaltigen. Bau der Rede erleichterten und ficher- 

ten. nd gleichermaßen müffen wir viel Dank wilfen ben 
wackern Korfdern im Gebiete der Natur, den Begründern 
alfer fernern Erkenntniß, welche den unendlichen Wortreich- 
-tbum der Sprache, morin die ewige Natur fih offenbart 
auch alphabetifh in ihrer Weife zu ordnen und zu clafi- 
Tieren bemüht waren. 
Weil 68 aber hier nur Weberficht galt Uber die Man- 
nichfaltigkeit der einzelnen Dinge, nur Feſthalten der zum 
Theil in ſtetem Wechſel begruffenen, daher dem Auge des 
Beobachters in vielartiger Umgeſtaltung entſchluͤpfenden Er: 
ſcheinung, nicht aber Verſtaͤndniß des Buches der Natur, 
nach ſeinem bedeutungsvollen Zuſammenhang und der wohl 
herrlichen Schreibart, indem doch allezeit ſolchem tiefen 
Verſtaͤndniß die leichtere Kenntniß des einzelnen Wortes vor— 
angehen muß; ſo duͤrfen wir nicht unbillig verlangen, aus 
dem redlichen und hochnuͤtlichen Werke dieſer Claſſificatoren 
die biblia naturae unmittelbar erkennen zu wollen, als 
dürften wir nur ihr Merk im Zufammenhang von Anfang 
Big Ende lefen und verfteben, um gleiher Meife die Natur 
im Zufammenhang angefhaut und veritanden zu haben, 
Wie wollte doch derjenige, der fih anfhidt, den Homeros 
zu lefen, vermeinen, «8 bedürfe dazu nur des Studiums 
eines homeriſchen Woͤrterbuchs, indem er ja dann alles wif: 
fe, was in Homeros ſtehe; wohl Eennt er dann die einzel: 
nen Werkftüde, aus denen das Meifterftüd gar Herrlich ge: 
fügt und hinausgeführt ift, aber ihre Fügung zum ſchoͤnen 
Sanzen, mithin dag Werk feibft in feiner Herrlichkeit ift 
ihm verborgen wie vorher. Alſo verhält ſichs denn auch 
mit dem Leſen und Ötudiren der Natur. 


Und wie ähnlich ift doch durchgängig das Treiben und 
die Weife der Naturforfcher dem der Spracdyforfcher, daß 
man wohl der Meynung beypflichten möchte, es rege fi in 
der Sprache eine geiftige Weltfhöpfung. Gleichwie die 
Sprachforſcher die einzelnen Buchftaben ald die wenigen 
Elemente der zahllofen Wortfhaar zum Leitfaden wählen 
und zur Richtſchnur bey Gründung und Aufführung ihrer 
Mortfufteme, indem fie die Worte außer aller Lebendigen 
Berfnüpfung, wie folhe durch die Rede gegeben ift, be— 
traten; folchergejtalt finden wır auch, daß alle naturhifto: 
riſche Spftematik der Einzelweſen als folher (d. h. außer 
ihrem organifd,en Zufammenhang in ber wirklihen Natur 
gedacht) nur möglich ift nah Qualitäten, die mir gleichfaus 
für die einfachen Beftandtheile des Körpers in der Anfchaur 
ung erkannten. Indem alſo die Körper gewiſſermaßen lexi— 
cographifh nah ihren Eigenfhaften zuſammengeſtellt wer- 
den, wırd bie, Ueberficht einer die Phantafie faft überwälti- 
genden Mannigfaltigfeit erleichtert. 


— 


— — 











Indeß, außer dieſer lexicographiſchen giebt es ja wohl 
noch eine andere, tiefer aus dem Weſen geſchoͤpfte Weiſe, 
den Wortreichthum einer Sprache, in tabellariſcher Form, 
uͤherſichtlich darzuſtellen. Aue geiſtigen Gebilde find im Fort— 

sis. 18810. Sefi V. 
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gange ber Zeiten als Pflegkinder nicht der Inbividuen, fon: 
dern ganzer Generationen und Voͤlker entwidelt und’ heraufs 
gezogen worden, indem von gemiffen uranfänglicd einwoh— 
nenden. Elementen, als dem zu Gebot ftehenden Materiaf 
ausgehend, bie bildende und fchaffende Activitat des Geiſtes 
allmälich durch immer neue, immer mannigfaltigere und 
gluͤcklichere Gombinationen diefer Elemente die vollendet— 
ften und genialften Producte ins Leben rief. So die Spra= 
he; die Sprachfähigkeit (loquela) if dag dem Mens 
ſchen urfprünglih Gegebene, aber nur als ein Bermögen 
mannigfaltig articulirte und accentuirte Laute auszuftogen: 
und zu welcher glänzenden Entwidelung ift dies Vermögen 
berangereift! Wie ift doch fo früh die Sprache, die eigens 
thuͤmlichſte Sphäre der productiven Zhätigkeit für dem: 
menfhlichen Geiſt geworben! 


Auf dieſer allmälihen Kortbilbung im Laufe der Zeit, 
als wonach die Sprache gefhichtlicher Gegenftand wird, Bes 
ruht denn die dee einer anderen Meife, fich Ueberiicht vom 
gefammten Stoff einer Sprache zu ſchaffen. Solche wird 
nun verwirklicht, indem man den Wurzeln nachſpuͤrt, denen 
ber ganze Baum urſpruͤnglich entfproßte, indem man bie 
allmalihe Entwidelung bis in die taufendfahen Veraͤſtlun— 
gen und Verzmeigungen, fo wie deren gegenfeitiges Annaͤ— 
bern, Eingreifen, Verlaufen bis in die feinften Anaſtomo— 
fen verfolgt und die Wefultate diefer genenlegifehen For— 
fhungen in etymologifhen Tabellen darftellt. Diefe Syſte— 
matik hätte alfo hiſtoriſche Tendenz, und ihr Product 
könnte als Leitfaden gelten für die Entwidelungsgefa)ichte 
eıner Spraihe, 


Wie mag man aber boh den Widerſpruch Löfen, ber 
darinn liegt, daß die werdende Sprache fih nicht als ſolche 
betrachten läßt, fondern nur die fenende, und daß dennoch 
ihre Werden zu erfennen hier als eigenthuͤmlicher Zweck vor: 
liegt? Uebel in der That, ſtaͤnde e8 um jede Forſchung der 
Art, wenn nicht gleihmäßiges Kortfchreiten der Gebilde und 
der Jahrhunderte bey jeder ſucceſſiven Activität, fo lange jie 
wirklich fortfchreitend und ſchaffend, nicht aber ruͤckſchreſtend 
und zerſtoͤrend fich verhält, der Natur der Sache nad an: 
zunehmen wäre; welchem gemäß denn das zeitliche Forts 
fohreiten der Gebilde aus der immer höheren Vollkommen— 
heit, und immer reiheren Mannigfaltigkeit ihrer felbft und 
ihrer Formen erkannt werden kann. So bat die Kritik ihre 
ſchwerſte Aufgabe in der Entſcheidung zu löfen, ob Perioden 
des Stillftandes oder rucdgängiger Bewegung, ob Inflexi— 
onspuncte oder Marima und Minima in der Ausbildung 
wirklich mit unterliefen, dann in der Ausmittelung bes re— 
lativen Alters bderfelben, fo wie der fie bezeichnenden Phaͤ— 
nomene; eine Entfheidung, welche durch VBorhandenfeyn 


urkundlicher Zraditionen aus verſchiedenen Zeitperioden ſeht 


erleichtert wird. 


Inwiefern nun gleiche Weiſe hiſtoriſcher und chronos 
logiſcher Methode der Naturkunde zu Gebote ſtehe: inwie— 
fern auch ſie ſolchergeſtalt einer Entwickelungsgeſchichte ihres 
Dbjectes ſich erfreuen könne, und eines den Fortgang ih: 
rer Gebilde tabellarifch darftellenden Syſtemes; inwiefern 
demnach aub hier noch der Parallelismus von Natur 
und Sprache (al& einer nicht fürder des Stoffes beduͤrfti— 
gen, dem vollenderfien Organismus der Natur entquidenden 
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geiſtigen Weltſchoͤpfung), in aller Wollftändigkeit und Klar-, 


heit ſich nachweiſen laſſe, dieß alles ift in dem Vorigen zus 
aleih mit dargetban, fobald ſich die Annahme redirfertigen 
Jaßt, dag wirklich die fchaffende Natur immer höherer Bols 
Yendung entgegenſtrebend, eine Species nach der anderen in 
fortſchreitender Vervolllommnung, der Beitfolge nad alfo, 
‚entftehen ließ, wie fie fih nad ihrem Totalhabitus und 
phofiologifhen Mefen gegenfeitig anzuſchließen fcheinen. 
Dank wäre die Möglichkeit verbirgt, der Forſchung eine 
Naturgeſchichte abzugeminnen in der höherer Vedeutung des 
Wortes, wie Schelling den von Kant angeregten Unter: 
ſchied zwifchen ihre und Maturbefchreibung genommen wiffen 
wit So würde Naturgeſchichte — Entwidelungsgefhichte 
Her Natur, indem fie aus der Succeffion der Gebilde nach 
Aehnlichkeiten den gleichmäßigen zeitlihen Progreffus berfel- 
dan zu enthuͤllen vermöchte. Nun aber zeugt für die Vor— 
ausfegung eines folhen Parallelismus im Fortſchreiten der 
Zeit und der Formen (menigftens für das Drganifche) ganz 
ungmendeutig die anerfannte Erfahrung, daß alle böheren 
Drganismen noch jegt in ihrer Entwickelung aus dem erften 
Keime bis zum Blüthenftande hoͤchſter Vollendung alle 
Hauptſtufen der niederen Drganifation durchlaufen; danır 
aud (mit urkundlicher Gewißheit), die beobachtete Alterss 
folge der Petrefacten, welche wohl für flereotppifch micderges 
legie Traditionen im Archive der Natur gelten mögen. 


Wie weit größer aber ber Werth, mie viel böher das 
Intereſſe eines ſolchen hiftorifchen Spitemes fern mag, es 
ruht felbiges doch nicht minder, denn jedes andere tein de⸗ 
ſcriptive auf dem Begriff des Naturkoͤrpers als eines Ein⸗ 
zelweſens, oder als eines Aggregats von Qualitaͤten, das 
im ſelbſtſtaͤndigen abgeſchloſſenen Daſeyn ſich der Beobach— 
tung kund thut. Es laͤßt ſich demnach auf dem Wege quas 
litativer Abſtraction erhalten, durch alleinige Vergleichung 
der Merkmale; nur muß die Aehnlichkeit progreſſiv gedacht 
werden, alſo daß man von den einfachiten Formen eines 
Merkmales anhebend, fie durch feine immer vermwiceltere 
Vorkommniſſe hindurch führt. Und, wie das Merkmal 
ſelbſt, welches man zum Leitfaden wählt in fo mwichtigem 
Unternehmen, eines von hoher Bedeutung ſeyn muß, und 
som vollgültigen Werth eines Schema's oder Symbols ber 
Dinge felbft, fo muß es auch feinem Begriff nach richtig 
und volftändig gefaßt werden, fo daß burdigängig fein wer 
fentliher Ausfprud nicht feine unmefentlihe Modification 
zur Norm und Regel erhoben wird. 


In der That muß die beferiptive Methode mit der 
üſtoriſchen zufammenfallen in dem Punkte ihrer ſelbſteige⸗ 
nen Vollendung, wo es ihr gelungen iſt, das Weſentliche 
in feiner vollen Würde und Bedeutung erkannt und zur 
ein sigen Richtſchnur ihres Verfahrens gewählt zu haben. 
Werrn nämlich in der Gefepmäßigkeit der Totalform, mie 
fie in der Zahl und Geftalt der einzelnen Drgane, und der 
Weiſe ihrer fummetrifchen Verknüpfung ausgefprochen iſt, 
das Weſen der Organismen vorzugsweiſe repraͤſentirt wird, 
wenn ſogar in dieſer Geſetzmaͤßigkeit der Geſtalttheile der 
Begriff der phyſiologiſchen Functionen am richtigſten feſtge⸗ 
halten wird; ſo iſt nicht zu laͤugnen, daß der Grundtypus 
der einzelnen Otganismen nad feiner ganzen Bedeutung, 
oder ihr Totalhabitus aus der alleinigen Geftalt mit einer 
Volſſtaͤndigkeit erkannt zu werden vermag, wie dieß nur von 


einem einzelnen eg möglicherroeife zu erwarten ſteht 
Es laͤßt fih indeß ſchon A priori eine große Bedeutfamteit 
der Sejtalten abnen, wenn man erwägt, mie doch bie 
Raumform nur als ein im Gefammteffect aller ben Körper 
conftituirenden Potenzen begruͤndetes Phänomen betrachtet 
werden koͤnne. 


Wenn dieß und Andres unldäugbar ift, fo folgt für 
bie naturhiftorifehe Syſtematik der wichtige Sag: bie Tor 
talforım ift Nepräfentant der organifchen Gattung; wobey 
denn natuͤrlich, was Anatomie über die innere Geſtaltung 
ausfagt, ebenfalls in das Gebiet der Totalform gezogen 
werden muß, indem mir nicht wohl gethan duͤnkt, wie 
Manche wollen, Anatomie für ein Analogon der Chemie zu 
nehmen, alſo daß diefe dem Mineralreihe das fep, mas 
jene den organiſchen Neichen, da doch um Wieles mehr die 
Phyſiologie diefem Vergleich fid) anzupaffen fcheint, 


So ließe fid denn eine fehr naturgeimäße Zufammens 
frellung auf die alleinige Geftalt gründen, und in der That 
finden wir, daß die gelungenften Glaffificationen der Bota— 
nie und Zoologie, ben fogenannten Totalhabitus ihrer Ob⸗ 
jerte nur in Bezug auf die Geſtalt verſtehend, dieſe zum 
einzigen Anhalten wählten, Dabey bedurfte eg nur fkenge 
Beobachtung der Regel, von den einfacheren und niederem 
Stufen der Geffaltung zu den hoͤhern und vermideltern mie 
Gonfequenz aufzufteigen, unter forufälriger gewiſſenhafter 
Beachtung der urfprünglih angedeuteten Divergenzei des 
Bildungstriebes, um die organifchen Körper in die Or nung 
zu fielen, welche die Entwidelungsgefhichte der Drganifatis 
on zu gebieten fiheint. Dagegen mußte jede andere Claſſi— 
ficatien, welche einem anderen einzelnen Merkmal, ald dem! 
ber Geftalt die Herrſchaft zugeftand, oder doch unweſentli— 
dien Geftattiheilen größeren relativen Werth beylegte, ale 
er. ihrem Begriff nach ihnen zufommt, oder aber, welche 
die urfprünglichen divergirenden Richtungen des Bildunge— 
triebes vernachlaͤſſigend, die ganze Drganifation unter das 
Schema einer fletigen Reihe bringen zu Eönnen vermeinte, 
die hijtorifche Tendenz ganz verfeblen, und nur einen bes 
ſcriptiven oder rein regiſtrativen Character zeigen, 


Bisher dachten wir die Natur nur in. ihrer Vereinze— 
lung, in ihrer Zerfplitterung zu Individuen, aber ſchwerlich 
dürften wir und überreden, auf ſolchem Wege zum Vers 
ſtaͤndniß ihrer böchjten Bedeutung uns erheben zu koͤnnen. 
Noch haben wir ihre Dffenbarungen nicht angefhaut, ihre 
Sprache noch nicht vernommen; nur der einzelne Laut, nur 
die Fühe ihres Wortreichtbums iſt an uns voruͤbergetoͤnt, 
außer allem harmonifhen Zufammenklang, außer ihrer ors 
ganiſchen Verknüpfung zur ewigen Harmonie des Welt Ale, 
Noch muß es eine höhere Aufgabe geben, die Natur in ihrer 
Totalitaͤt anzufhauen, und die Geſetzmäßigkeit ihrer Syn⸗ 
tariß zu ergruͤnden. — Auch hat der menſchliche Geift, dem 
ja feine Höhe zu fchwindelnd und zu fchroff ift, daß er 
nicht im fühnen Anlauf fie zu erflimmen firebte, lange das 
nad) gerungen, bdiefe Aufgabe tbeilmeis zu löfen, ihren fies 
fen Sinn und hohen Werth wohl abnend, aber meift auch, 
ohne den Weg zum Ziel nah Nichtung, Xänge und Ber 
ſchwerden mit weitlicher Befonnenheit gu ermeifen, bevor er 
andgieng. Dabey fiellten fib in mandem Gebiet der Nas 
turerfcheinungen fo unüberwindlihe Hinderniffe dem Unter⸗ 
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# nehmen entgegen, daß bag muthige Wollen leichtlich übers 
wältigt ward von bem unwilltührlichen Gedanken der Uns 


| 
\ 


möglichkeit, dieß Chaes zahllofer Erfheinungen in feiner 
nah Zeit, Raum und Merkmal caftlofen Wandelbarkeit rich⸗ 
fig aufzufaffen, vielweniger feine Gefegmäßigkeit zu enthäls 
len; wiemehl man an einzelnen Köipergruppen eine Wies 
derfehe fhon da gemefener Phänomene, gemäß dem Ums 
ſchwung der Zeiten, eine Beſchraͤnkung der Beweglichkeit 
innerhalb gewiſſer Gränzen, fo wie eine gegenfeitige Cauſal— 
vernüpfung jederzeit erkannte. Da aber, mo die Erfcheis 
nungen in ewiger Beitändigkeit der Merkmale und in ftäter 
© Unveränderlichkeit des Ortes aufzutreten ſchienen, da ward 
die Aufgabe um fo leichter genommen, und voreilige Has 
fligkeit bezeichnete nur zu oft den Gang der Forfchung. 
Ich babe hier die .geologifhen XTheorieen vor Augen, in 
welchen fürwahr mehr denn anderswo der Zummelpläg tolls 
kuͤhner Hppothefen und phantaftifcher Chimären von uns 
erkannt wird, welches (außer in der Schwierigkeit des geogs 
noflifhen Beobachtens) darin feinen Grund mit findet, daß 
man meift die Genefis der Dinge zu erklaͤren bemüht war, 
ohne dieſe felbft nach allen ihren DVerhältniffen angeſchaut 
au baben. 


Hätte man allezeit die Wahrhert erkannt, daß jede 
höhere Erkenntniß, welche der Keflerion entquillt, voraus: 
gehender Wahrnehmungserkenntniß fchlechterdings bedarf, 
und daß jede Theorie im Gebiete der Naturkunde, die nicht 
in alten ihren Theilen auf Erfahrung ald dem einzigen fiches 
sen Fundamente ruht, oder auch (wenn fie pbilofophifch ge= 
wonnen ward) nicht durchweg mit der Erfahrung in Gons 
geuenz zu bringen iſt, allee Stuͤtzen ermangle, und der Ge: 
fahr des Umſturzes immerdar ausgefegt bleife, fo würde 
man mandıen Abgrund des Irrthums vermieden haben, zu 
melden die Phantefie den Verſtand fortreißt, fobald er der 
Blind fhmarmenden ſich blindlings hingiebt, 


Inden bleibt wohl der Mineralogie das Verdienſt, zu: 
erft den Berfuh gemacht zu haben, den gegenfeitigen realen 
Zuſaͤmmenhang ihrer Objecte darzuftellen, und bie ihm zu 
Grund liegenden fpntaftifhen Principien der Natur abzulaus 
ſchen. Auch ift es der Ordnung völlig gemäß, daß erſt das 
Mineralreich in feiner Zotalität angefchaut und erkannt wer: 
de, ehe man aͤhnliche Erforfhungen in den organifhen Rei— 
hen unternimmt, da der todte Erdball als das nothwendig 
früher Vorhendene erfheint. Nur in diefem Sinne dürfte 
dem neulich aufgeftellten Paradoron, daß alle Realkenntniß 
von Mineralogie ausgehen muͤſſe, einige Gültigkeit zu 
tommen, 


Ueber Naturwiſſenſchaft und naturwiſſenſchaftli— 
che Syſteme mit beſonderer Anwendung auf An— 
organognoſie und anorganognoſtiſche Syſteme. 
Ein Berfud, von Dr. Ludwig Rumpf, der mineralogiſchen Ge— 
ſellſhaft zu Jena correfpordirenoem Mitgliede. Bamberg 
bey Klebſader 1820, XVI und 100, 

In diefer nicht großen aber gehaltreichen Schrift Fins 
digt fi ein. hoffnungspoller junger Naturforſcher an, wel 
cher nom Stanepnnfte einer gründlichen und Haren wiffens 
ſchaftlichen Bridung aus, Seinen Gegenftand mis Umſicht 
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An der Borrede 


und ruhiger Beſonnenheit überfchauet, 
gibt der Vfr den Gejichtspunct an, von dem er bey der 
Ausarbeitung der Schrift ausgegangen ift, und führt die 
Gründe an, die ihn zu diefem Verfahren beffimnten. 


Es iſt nicht zu laͤugnen, daß hinfichtlich einer gruͤndli— 
hen Elaffification der Mineralien bey allem Werthe, weiche 
die. verfchiedenen befannten Elaffıficationg: Methoden gewähs 
ven, dod manches noch zu wuͤnſchen übrig bleibt, und daß 
daher jeder Verſuch zur Entwicklung eines richtigeren Sy 
ſtem's Dank verdient, — und auch in dem Falle Dank 
verdient, wenn ed auch in der Wirklichkeit nicht völlig aus— 
führber feyn möchte. Nach dem Inhaltes Verzeichniffe jers 
fälle die Schrift in zwey Abtheilungen. und jede in drey 
Kapitel. Die erfie Abtheilung umfaßt „die Entwicelung 
wiifenichaftliher Srundfäße von der Natur und Kenntniß 
derfelden im Allgemeinen,” die zweyte aber gibt cine Ans 
mendung diefer Grundfäße auf „Anorganoynofie, und ans 
organognoftifche Syſteme“. 


> Erite Abtheilung, erfteg Kapitel: Von der Natarphis 
loſophie; $. 1. Idee der Philofophie. Nur unmittelbare 
Anſchauung kann zur Wahrheit führen, — eine unmits 
mittelbare Anfhauung liefert weder die Speculatton (die 
Operationen des WVerftandes), noch die finnliche Wahrneh⸗ 
mung, noch die Geſchichte, ſondern nur die Vernunft; eis 
ne unmittelbare Anfchauung iſt die Erkenntniß des Abfolus 
ten. $. 2. Idee der Maturphilofophie. Wahre Naturphi⸗ 
loſophie wird nicht auf dem Wege der Sperulation, durch 
die Bildung von Begriffen gewonnen; — iſ die Erkennt⸗ 
niß des Abſoluten nur allein wahrhaft Philoſophie zu nens 
nen, fo ift auch nur die Erkenntniß des Abfokuten ih aus⸗ 
ſprechend in der Natur Naturphilofophie zu nennen. Die 
Natur iſt der Ausdru des Abfoluten von realer Seite 
wie die Vernunftwelt Ausdruck des Abfoluten von ideafer: 
Seite iſt; und da es nur em und daſſelbe Abſolute iſt, 
was ſich in der Natur, wie in der Vernunft ausſpricht, fo 


kann es auc nur eine und dieſelbe Phitofophie feyn, die 
ai f * e 
als Natur, und als Ideal Philoſophie Ba 1% 3. 


Verhäliniß der Marucphilofophie zu den übrigen Erfenntnißwei- 
fen der Natur. Naturphilofophie Fann nicht zur Erkenntniß 
der Dinge fuͤhren, wie dieſe als einzelne Erſcheinungen her⸗ 
vortreten; ſie beſchaͤftigt ſich nur mit dem Grunde, — mie 
dem Weſen, was allen Erſcheinungen zum Grunde liege. 
Philoſophie iſt die Wiſſenſchaft des Wahren; dieſes Fan 
nur eines, Fein Mannigfaltiges, — in DVielheit zerfallenes 
ſeyn. Eine in ſich klare Naturphiloſophie zeigt: 1) was 
— Be der Natur iſt; 2) wie eine Natur odjeckip) 
eyn, un wie fie ſubjectiv in. ihr 5 ; 
Dana fie ſubj drem Seyn erkannt werg 

Zweytes Kapitel: Naturlehre, Erfter Abfchnitt: i 
fe; 6. 4 was unter Phyſik zu De at 
beftimmt fie als die Wiſſenſchaft von dem Kräften in der 
Natur und in den natürlichen Dingen, Recenſent ift hiermit: 
einverftanden, aber der Bfe fcheint ihr die Phyfiologie uns 
terzugrönen, Womit Recenſ. nicht einverffanden ſeyn kann, 
weil im Gegentheile die Phyſik in der Phyſiologi⸗ 
erſt wahrhaft ins Leben bervortritt, Eine gruͤndli⸗ 
he Phyſiologie kann nur ſeyn eine Darftellung des es 
bens in der Natur Überhaupt, und wie daſſe lbe in 
den einzelnen Naturerſcheinungen, — bis zum Nen⸗ 
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ſchen hinauf, bervortritt. In einer folchen Darfteflung 
wird demnach die Lehre von den Kräften in der Natut und 
in den Dingen zu einem lebendigen wiſſenſchaftlihen Ge 
mälde hervorgehoben. $. 5. Aufgabe und Umfang der Phys 
fit: Erfenntnig der einen Kraft, die ſich in allen fogenanns 
ten Kräften äußert. $. 6. Methode oder Spfkm der Dhos 
fl, Dynamit, Mechanik; dynamiſche, atomiſtiſche Dont; 
Anwendung der Mathematik auf die Phyſik;  Tpeculative 
Phyſik, — al Anwendung der Verſtandesfunctionen auf 
die Maturerfcheinungen. Hiervon dürfte aber wohl die Bar 
deutung dieſes Ausdrucks zu unterſcheiden ſeyn, wie derfels 
de in geändlichen naturphilofophifchen Schriften vorkommt. 
„Das richtige Verfahren in der Phyſik fann nur das rein 
„wiſſenſchaftliche ſeyn.“ 


Zweyter Abſchnitt: Chemie. $ 7. Vom eigentlichen 
Weſen ver Chemie: fie befaßt fih mir dem Entfteyen und 
mit den Derhaltniffen der materiellen Elemente, wie die 
Phyſik mit den Kräften. welche den materi len Elementen 
zum Grunde liegen. H. 8. Methoden der Chemie. Sn 
dem angegebenen Sinne it die Chemie nur theoretiich. 


‚ Mähere Würdigung des Erperiments; es begründet 
feine nochwendige Weberzeugung; es iſt vielmehr in der Che— 
mie, wie in der Phyſik nöthig, daß das Urelement in der 
unmittelbaren Anſchauung erkannt werde. 9. 9. Zufams 
meuhang der Chemie mit den übrigen Zweigen der Nas 
turlehre. 


Dritter Abfhnitt: Phofiogenie. H. 10. Eigentliche 
Bedeutung verfelben: Erkenntniß der Körperbildung aus den 
Elementen. $. 11. Doppelte Aufgabe derjeiben; angewand— 
te Chemie und Phyſiologie. $. 12. „Die Art und Weiſe, 
tie die Deftandtheile zu den individuellen Körpern verbuns 
den find, lehrt die Phnfiologie.” Recenſ. gibt dieſes in 
dem Sinne, worin der Bfr nah dem vorhergehenden den 
Ausdruf „Delandtheile” nimmt, zu, — aber nicht indem 
Sinne, worin unfere chemifchen Phyfiologen den Ausdruck 
nehmen; in diefem Sinne hat fi) Recenſent bisher fters 
gegen das Eingreifen der Chemie in die Phyfiologie erklärt, 
und muß fih fortdauernd dagegen erklären, weil die Ches 
mie in dem gewöhnlichen Sinne aus den organiſchen Ge— 
bilden das Leben vertreibt, und weil aus dem Gerddteten 
und in hypothetiſche Stoffe Zerlegten das lebendige Dafeyn 
nicht begriffen werden kann. Wenn indeß Necenf. aud) in 
bem Sinne des Vfrs es zugibt, daß die Phyſiologie lehre, 
wie die Beſtandtheile zu den individuellen Körpern verbuns 
den find: fo muß er doch noch hinzufügen, daß diefe Aufs 
gabe, die die Phyfioiogie zu loͤſen Hat, keineswegs ihren 
ganzen Umfang bezeichne, — fie foll ein Gemälde von dem 
Hevvortreten des Lebens in der Natur liefern, in welchem 
Gemälde das Daſeyn der individmellen ‚Körper und ihr ges 
genſeitiges Sjneinandergreifen eine ſchr untergeorönete und 
nur wenig umfaffende Seite bezeichnet. 


Drittes Kapitel: Naturgeſchichte. h. 13. Eigentliches 
MWefen derfeiben: — Kenntniß der Körper, wie ſolche wirds 
Ich in der Natur vorhanden find. $. 14. Dreyfache Aufs 
gabe der Naturgeſchichte: — Naturbefchreibung, Claffificas 
tion, Berhältniß der Maturkörper zum Ganzen. 9. 15. 
Zweige der Naturgeſchichte. 


— 
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Zweyte Abtheilung: Anwendung ber allgemeinen 
Grundſaͤtze von der Natur und Naturwiſſeuſchaft auf An 
organognoſie und anorganognoſtiſche Syſteme. 


Erſtes Kapitel: Den der Anorganognoſie überhaupt, 
$. 16. Wefen derſelben: — Kenntniß der unbelebten und 
unbefrelten NMaturförper. In dein Sinne, worin der Vfe 
die bisherige Entwickelung geacben hat, kann dieſe Beſtim⸗ 
mung niet mißverſtanden werden; — er wird die Ueber— 
zeuaung theilen, daß es wabrbaft Eeinen unbelebten Nas 
turkorper gibt. 9. 17. Grenzen und Umfang der Anorgas 


noanofie — Sie iſt Geſchichte, und der Vfr ift auch der 
Mremung, daß auch die Atmofphärilien dahin zu zählen 
fenen. Recenſ. kann diefem nicht beyſtimmen. Die beyden 


großen Elemente, Waffer und Luft, heben fich namlich mit 
der Belt der organifchen Geſchöpfe innia zu einem Ganzen 
verfiomolzen, Über den feften Erdfern aufwärts, und find 
in Verateich mit den Gebilden des .feften Eroferns in einer 
vorherrichend centrifugaten Richtung befanaen. Die Ev 
zeugung dieſer Elemente gehört demnah mit zur Erzeu— 
gungs-Geſchichte der Pflanzen s und der Thierwelt, — mit 
denen fie geboren werden, und in deren Lehen fie zunächſt 
eingreifen. Demnach können Waſſer und Puft nicht zus 
nächtt zu dem Unfange der unoraanifhen Narur aerähft 
werden, — und wenn auch das Waſſer ın den Eisbergen 
an ben Polen fib ımmermwährend als eıne feſte Mafle date 
ftellt, ſo iſt doch diefes nur ein Ähnliches Verbatın, wie: 
auc die Reſe einer untergeganaenen Pflanzen. und Thier⸗ 
Schöpfung als Verfleinerungen vorfommen, 


Zweytes Kapitel; Won den anorgansgnoftifhen Mes 
thoden. $. ı8. Oekonomiſche Methode. Es dt klar, daß 
diefe dem oründlichen wiffenicaftlihen Naturforſcher nicht 
genügen Fönne. $. ıg. Geognoſtiſche Methode. Der Vfr, 
hebt mit Recht die Wichtigkeit hervor, dee das oͤrtliche Bors 
kommen der verſchiedenen Maturförper bat, Es wid dies 
fer Umftand nur zu fehr überfehen, — und was auffallend 
ift, Sogar hinfichelih der Pflanzen» und der Thierweitübers 
fehen. So wie jede Pflanze und jedes Thier einer Des 
flimmten Erdgegend und einem befiimmten Kunmelsftriche 
angehört, fo auch jede befondere Steinart. $. 20. Syſte⸗ 
matiſche Methode. Der DVfr gibt diefer den Vorzug, — 
ob in Hinſicht auf das eben bemerkte, und in Hinſicht auf 
die Natur felbft mit vollem Rechte? — Zur Leberficht der 
Naturerfcheinungen werden wir freylih immer des Sys 
fiems, als einer Krüde, bedürfen. 


Drittes Kapitel: anorganognoſtiſche Syſteme; erfter 
Abſchnitt, Prüfung der bisherigen. F. 21. Pıüfung des 
Syſtems der Klaffification nah der Summe der dufern 
Kennzeichen mit bejonderer Hinfiht auf Werners ſoge— 
nannte orpftognoftifhe Klaſſificationsmethode. Diefe Klaſ—⸗ 
fification ſtimmt mit der in der übrigen Naturgefchichte £ 
gültigen Methode nicht überein, und felst in die bejondern 
äußern Merkmale and) Das befondere Weſen, und ents 
behrt der wiffenfchaftlihen Einheit. Die Wernerſche Kiafs 
fification iſt eine willkuͤhrlich; — Brunners Syſtem, 
und Einwendungen von Berzelius. F. 23. Chemiſche 
Elaffificationz Vorzoge derſelben; Bergmaͤuns Verdienſt 
um dieſelbe; — Richter, Berzelius; — Gründe gegen 


— 
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eine auf chemiſche Prineipien gegruͤndete Klaffification. 6. 
5. Kryſtallogiſche oder mathematiſche Klaſſification. Grün 
be für und gegen dieſelbe. Hauy's Syſtem. 6. 24. Leber 
gemiſchte Syſteme. 


Zweyter Abſchnitt: von dem natuͤrlichen Syſteme in 
der Anorganognoſie. 9, 25. Entwickelung dee Princips des 
natuͤrlichen Syſtems: „Die unorganiſchen Koͤrper reihen 
ſich nach der Art, wie ſie das bloße materielle Daſeyn auss 
drüden, d. h. nad) dem relativen Uebergewichte des einen 
oder des anderen der im materiellen Daſeyn zufammen ents 
haltenen Merkmale.’ Recenſ. bemerkt hierauf, daß im 
Grunde doc auch Werner dieſes beabfichtigte, wenn er auch 
in der wirklichen Ausführung bey der Lnterfuchung der eins 
zelnen Körper der. unorganiſchen Natur nicht, mıt anhalten 
der Schärfe zu Werfe ging. 9. 26. Methode des natürlis 
hen Syſtems der Anorganognofie, : Luftartige, tropfbars 
fluͤſige Materie, fefte Körper, — an lestern die Merkma— 
le, worin fi der. Aggregatzuſtand an ıhnen offenbart, fer; 
ner das Verhalten ihrer Slemente, und wie in ihnen die 
natürlichen Kräfte ihre Wirkſamkeit äußern; das Verhalten 
zum Erdförper in geognoſtiſcher und geographiſcher Kins 
Fcht. Ueberſicht der Merkmale nach. ihrer Wichtigkeit. 9. 
9. 27. Beweiß für die Zulaͤnglichkeit dieſer Methode. — 
Aus dieſer Ueberſicht wird der Leſer ſehen, daß der Vfr 
feinen Gegenſtand nicht bloß klar uͤberſieht und wiſſenſchaft⸗ 
lich behandelt, ſondern daß er auch die gegründete Hoff— 
nung erregt, daß er in den Wiffenfchaften, denen er fi) 
laut der Vorrede, vorzuͤglich widmet, nämlich in der Ches 
mie und Mineralogie etwas zu ieiften fähig iſt, und wirk 
lich etwas leiften wird, was hinfichtlich beyder Wiffenfhafs 
gen, bejonders aber hinfichtlich der Chemie, um fo mehr zu 
wuͤnſchen iſt, weil eine wahrhaft gründliche, von einer in 
ſich klaren naturphiloſophiſchen Anficht geleitete Behandlung 
derſelben auf deutſchem Boden ſich noch ſparfam ans 
Tündige, 


Gießen im Febr. 1821. 
Dr. J. 8. Wilbrand. 


IF Was die Hoffnungen in Hinſicht des Verfaffers betrifft, 
io flimmen mir gern bey; was aber das Buch felb ans 
geht, war unfer Gedanke, nachdem wir es aelefen hatten, 
der: Ihr fagt uns andern, die wir. es doch machen, uns 
aufhoͤrlich, wie wir es machen ſollen. Macht es doc 
ſelbſt; dann wollen wir euch preißen! 


Theorie elementaire de la Botanique, 


ou exposition des principes de la classification nathrelle et de 
Yart de deerire et d’etudier les vegetaux; par Mr. A. P} de 
Candolle, professeur d’histoire naturelle A l’Academie de’Ge- 
neve etc. etc., seconde édition, revue ‚et augmentde, 
A Paris chez Deterville, rue Hautefeuille Nr. 8. 1519, 
vl et 566. 8, 


Vorliegendes Buch ift daffelbe, wovon K. Sprengel 
in feinem unter dem Titel? „Ar P. de Candolle's und K, 
Spoengels Grundzüge ver wiffenichiftlihen Pflanzenkunde⸗ 


erfhienenen Bude, feiner Angabe nach,’ ‚sinen Auszug ge⸗ 


Sie. 19% Heft V. 


— — ——— — 
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liefert, und wobbn Necenſent in ber SIE S. 746 u. m. 
eine Necenfion bereite geliefert hat. Dem Lofer muß eg 
auffaken, daß Rec. hier noch eine Mecenfion bes Driginalg 
folgen läßt, da eine ſolche Uberflüffig feyn wuͤrde, men 
K. Sprengel in feinem vermeintlihen Auszuge den Sinn 
bes vorliegenden Driginals vichtig wiedergegeben hätte. Rec. 
bat diefes vorausgeſetzt, und es iſt ihm gar nicht eingefals 
ten, daß diefe Borausfegung wohl irrig feyn koͤnne; — er 
hatte das Driginal noch gar nicht gefeben, lernte den Titet 
defferben vielmehr aus Sprengels Schrift zuerft Eennen und 
wurde durch die Eigenthämlichfeiten, welche Sprengel aus 
ben Buche mitgetherlt hat, veranlaft, fich das Original 
durch eine Buchhandlung verſchreiben zu laſſen, und fand 
darauf beym Leſen, daß er in der eingeſendeten Recenſton 
vieles Herrn de Candolle zur Laſt gelegt hatte, was Herrn 
Sprengel allein zur Laſt faͤllt. Zur Beſtaͤtigung folgende 
Beyſpiele: Sprengel hat die Begriffe von pistilum und 
stylus mit eihander verwechſelt; es heift ©. 89 $. 106: 
„Piſtill (pistillom, stylus) ift der Auffas auf dem $ruchte 
knoten“; Rec, meinte, diefe Vermechfelung gehöre auch dem 
Driginale an; allein de Candolle fagt ©. 400 ganz rich⸗ 
tig: „Pistil (Pistilum) organe femelle situ& au cen- 
tre de la fleur“, und nun folgen „Ovaire, Style, Stig- 
mate.” Sprengel ſagt S. 9a, „Frucht (fructus) heißt 
überbaupt jedes Behältniß des Samens.“ Mec. hat dieſen 
Begriff (Iſis Seite 150) gehoͤrig gewuͤrdigt; er ſtand aber 
in der Meinung, er gehoͤre auch de Candolle an. Allein 
dieſer ſagt S. 410: „il signifie tout ovaire fecondee, 
et par extension, l’ensemble des ovaires fecondes 
portes et rapproches sur un meme pedoncule.” Dies 
fe Benfpiele bürften zum vorläufigen Beweife des Angeges 
benen hinreichen, 


Rec. Hält fi daher ſowohl gegen dag Publicum als 
gegen Herrn de Candolle verpflichtet, eine nähere Darftel- 
lung des Driginnts hier folgen zu laffen. — Uebrigens hat 
auch der verftorbene Romer, nach de Candolle's Angabe, 
don der eriten Ausgabe diefes Buches eine Weberfegung ges 
liefert, die aber Rec, nie gefehen hat; und auch H. Dier- 
bach hat aus diefem Buche Sinniges und Unfinniges gee 
fhöpft, 5 3. de age" claſſificirt ©. 3. die Naturkörs 
per auf folgende fe” ‚‚Inorganises, celestes, sphe- 
roidaux — Astra, rrestres, cristallisables — Mi- 
neraux’, und Hr Sierbach hat glaͤubig nachgeſchrieben. 
‚5. 4. Unorganiſch find bie ſphaͤroidiſchen Himmelskoͤrper 
(die Geſtirne) und die Mineralien." &o find dann bey 
beyden bie A den Mineralien, wie die Per: 
Sen unter die Saͤue gerathen. 


Das Buch iſt alfo für deutſche Schriftſteſſer eine reiz 
he Fundgrube geworden; indeß iſt Rec. weit entfernt, das 
Unternehmen bes für die Naturkunde zu fruͤh verſtorbenen, 
würdigen Romers zu tabeln; aber feine Nachfolger hätten 
es mit’ diefer Ueberfegung bewendet feyn laffen Eönnen; es 
fey dann, bag fie die Ueberfegung fehlerhaft fänden, wor⸗ 
über fie ib aber nirgends geäußert haben. — immerhin 
wird es fih demnach der Mühe lohnen, diefen veihen Born 
näher zu beleuchten, 


Noch muß Nee. vorläufig bemerken, bag feiner Mei- 
nung nad ein auslaͤndiſcher Schriftſteller, welcher in. feinee 
29*® 
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Landesſprache zunaͤchſt fuͤt ſeine Landesleute geſchrieben hat, 
hinſichtiich der Urt, wie er feinem Gegenſtand darſtellt, zus 
gleich mir Rüdjiht auf den Character des Wolle, dem cr 
angebört, beuriheilt werden muß. Eine ſchmuckloſe kornige 
Daͤrſtellung wird bey den Fcanzofen nicht fo leiht Eingang 
finden, als eine geſchmuͤckte, vedfelige, Der deutfche Lofer, 
welcher feine Zeit braudt, wird vorliegendes Buch höͤchſt 
redſelig arfchriehben nennen, aber hieben vergeſſen, daß es 
nicht zunaͤchſt für ihn geſchrieben iſt. Nun zur Sade! 


Das Buch zerfällt in eine Vorrede T— IV, in ein 
Snbaltsverzeichnig V — VII, in den wirklichen Inhalt ©. 
1— 536, und in das Negifter ©. 537 — 566. — In der 
Morrede giebt der Vfr als Zwed des Werkes die Darftel- 
lung der Glaffification der Pflanzen und ihrer Beſchreibung 
an; — bie erite Ausgabe fen 1801 erfdiienen, er babe feıt 
der Zeit alle Einwuͤrfe gegen diefelbe berüdfichtigt, und nur 
wenig Aenderung nöthig gefunden,, Er wuͤnſcht übrigens, 
der Kefer möge ihn nicht nad einzelnen bier vorfommenden 
Behauptungen, fondern nah dem ganzen Zufammenbang 
feiner Ideen beurtbeilen. Recenſ. findet dieſen Wunſch im 
Ganzen fahgemäß; in fo meit aber, als auch einzelne An: 
ſichten der wiffenfhaftlichen Behandlung der Pflanzenkunde, 
entweder offenbar oder unvermerkt, eine andere Geſtalt ge— 
ben, — im fo weit müffen diefelben allerdings beleuchtet 
werden, und um fo fchärfer, je mehr. fie. dazu geeignet find, 
denjenigen Gefichtepunft zu verrüden, . von we eine wahr: 
haft wiffenfhaftlige Behandlung einzig und allein nur aus— 
gehen kann. 


Einleitung: Eintheilung der Wiſſenſchaft über: 
haupt; Definition und Zintheilung der Botanik. — 
Der Bfr theilt die Wiſſenſchaften in folhe, melde aus dem 
inneren des Geiftes entfpringen (rationelles), in folde, 
welche auf Ausfagen anderer beruhen (testimoniales) , und 
in ſolche, melde aus einer Unterfuchung hervorgehen (eX- 
perimentales), und letere ın Naturgeſchichte und, Phyſik 
(mat£rielles ou naturelles; — dynamiques ou phvsi- 
ques). Die Naturförper (Corps) theilt er in Srganifche 
und unorganifche, und rechnet zu lesteren ‘die Geſtirne 
und Yfinerslien, zu erfleren die — und Thiere. 
Die etwaigen Gründe, welche ihn rchlaſſen, die Him— 
melsförper für unorganifch zu halte, And fie zu den Mi- 
neralien zu zählen, bat er nicht angegeßn; vielleicht iſt der 
Dfr zu dieſer Anfiht dadurch veranlaft Frorden,‚ weil uns 
der Mond, nad der Meinung einiger Whnfiker,. zumeilen 
mit Steinen (Meteorfteinen). wirft. Fuͤr deutfche Lofer 
glaubt Mer. die Bemerkung faum ned Hinzufligen zu müfz 
fen, daß die Naturgeſchichte nicht bloß die Korper zu ber 
achten hat, und daß es insbefondere zu einer vollig irri⸗ 
gen Anficht der organifhen Natur führen muß, wenn man 
in.derfelben nur Körper kennt, weil das Weſen der or⸗ 
ganiſchen Natur doch offenbar darin beſteht, daß ſich in 
derſelden das geiſtige Leben allmaͤhlig hervorhebt, bis, es ſich 
im. Menſchen in der größten Vollendung ausſpricht, 


Die Naturkräfte, momit ſich die dynamiſche Natur: 
kunde befchäftigen fol, theilt er in Attraction, wodurch 
die Himmelsförper bewegt werden, in Verwandſchaft (Af- 
finit&), die fib in. den Mineralien „äußert, ‚in Kebens⸗ 
Eraft (force yitale), welche Pflanzen und Thiere mis sin 
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ander, gemein haben „ und. in Senfibilität.(sensibilite), 
welche bloß den. Tbieren zukommt  Meiterhin +($. 3.) if 
die Rede von der Phyſik, von ber Chemie, Phyſiolo⸗ 
gie und Piydologie. Die Sptofie beziehe fih auf alle 
Körper (s’applique à tons les corps), und ſtuͤtzt ſich bloß 
auf Mathematik; die Chemie bezieht fih auf die. Körper 
unferer Erde! (Aber die Körper, welche ung det Mond zur 
wirft, können wir doch auch chemiſch unterfuchen? —) bie 
Phyſiologie benutzt beyde vorhergehende Wiſſenſchaften (pro- 
fite nécessairement des deux sciences précédentes). 
Die Pſychologie ift auf das Studium dert Senfibilität und 
ibrer Folgen eingefchränft (est bornee a Vétudé dela sen- 
sibilit&), bedarf aber der Phyſiologie, um zu unterfcheiden, 
was allen lebenden Gefchöpfen gemein ift, und was der 
Senfibilität: angehört. Diefes-muß genau berliciichtigt wers 
den, weil aus ber Vernahläffigung diefer Ruͤckſicht viele 
falfhen Syſteme entftanden find die den menſchlichen Geift 
aufgehalten haben (cette gradation mérite une seriense 
attention,: "car c’est de son »inobservation que sont 
nös la plupart des: faux' systemes qui’ ont retar.le la 
maärche de. l’esprit humain). — Die Gegenftände der 
Naturgefhichte (sciences naturelles) find die Aſtroönomie, 
die Mineralogie, die Botanik und die Zoologie, 


j Sn den $m 4., 5:,.6., 7. iſt weiter von den unorga« 
nifchen und organifchen  Körptın, und wie fie ſich unter: 
ſcheiden, die Rede. 


Sn den $n 8., 9., Io handelt dann der Vfr von dem 
Unterſchiede zwiſchen Thieren und Pflanzen, „und giebt im 
$. 10. als Nefultat an, daß demnach die Thiere Eenfibilie 
tät und das Vermögen, ſich zu bewegen, baben, welches 
bevdes den Pflanzen abaeht. Die Pflanzen find dazu bes 
ffimmt , unorganifdien Etoff in organifdien zu ‚verwandeln, 
Sm $. 11. und weiterhin iſt dann von der. Botanik insbes 
fondere die Rede. Werden a) die einzeinen Pflenzen-für 
fi betrachtet, fo kommen in diefer Hinficht die botanifche 
Kunftfprabe (Glossolosie — der Vfr verwirft den Aus— 
drud Zerminologie, weil er aus einem lateinıfhen und aus 
einem griechiſchen Worte zufammengefert fev); 2) die Clafz 
fification (Taxonomie) und 3) die Kunfi, Pflanzen zu bes 
f&hreiben (Phytogräaphie) in Betracht. b) Werden die Oflanz 
zen als 'organifche lebende Weſen betrachtet, fo kommt es 
1) auf ihren inneren Bau an '(l’Organoeraphie); 2) auf 
die Functionen der Organe (Pflanzenphnfiologie!!!); 3) auf 
die Eranfhafte Abänderung biefer Functionen (Parholosie 


v&oetale) und 4) auf die Pflanzen: Geographie. Zu den 
beyden Abtheilungen, morein die Botanik zerfalle, nehmlich 


a) und b), 
hinzufügen. 


In vorliegendem Werke will der BVfr nicht von allen 
aufgezaͤhlten Zweigen der Botanik, ſondern bloß (F. 13) von 
der Kunſtſprache, von der Glaffificatfeh und von der Kunft, 
Pflanzen zu befchreiden' (la, Glössologie, la Taxonomie 
et la Phytographie) handeln, und er wagt die Meinung, 
dag in feinem Buche mehr Beſtimmtheit und mehr Logik 
berrfhe, als man bisher auf Bücher dieſer Art verwendet 
babe (©. 23 je suis Join, sang: doute de l’atteindre, 
mais j’o5e, enoire que less commengans trouveront, 
dant, ct ouvnagest;plus, de. precision et de logique 


fönne man noch c) die angewandte Botanik 


Prze 





verſtanden, 





re 


qu’on n’en a mis jusqu'ici dans, les livres de cette 
nature.!!)’ \ 


Mec. ift mit vielem, was hier vorfommt, nicht eins 
und wenn er es nicht gern zugeben will, daß 
manche bier geäußerten Anfichten in Hinficht auf die Pflans 
zenfunde, als Wiffenfhaft, ohne Einflug find, 3. B. die 
Meinung des Vfs, dag die Himmelsförper unorganiſch find: 
fo haben doch mande Anfichten einen entfchiedenen Einfluf 
auf die wilfenfihaftlihe Behandlung der Pflanzenfunde in 
ihrem ganzen Umfange. Diefes trifft insbefondere die An- 
fiht, welche der Vfe von der Pflanzenphyſiologie aufſtellt. 
Unter Pflanzenphyſtologie kann gründliher Meife nur die 
wiffenfchaftliche Darfteleıng verftanden werden, wie ſich 
die Krfiheinung (es Lebens in dem ZServortreten 
der Pflanzenwelt verſinnlicht. Diefe Anſicht fegt die 
urfprüunglich innere Verſchmelzung aller Pflanzen zu einer 
und derfelben großen Naturerfheinung voraus, Darnach 
muß nothwendig die wiſſenſchaftliche Behandlung der Pflan— 
zenkunde eine andere werden, als ſie dann werden kann, 
wenn die Pflanzenphyſiologie bloß als die Lehre von den 
Functionen der Organe characteriſirt wird, welche Lehre nes 
ben andern Lehren, worein die Pflanzenkunde willkuͤhrlich 
eingetheilt wird, vorkommt. — Was die Meinung des Vfs, 
hinſichtlich der in ſeinem Buche herrſchenden Logik betrifft, 
ſo hat Recenſ. ſeine Anſicht hieruͤber in der Recenſion des 
Sprengelchen Buches bereits angegeben und durch Gruͤnde 
nachgewieſen. 


Erſte Abtheilung: Ueber Claſſification (Théo- 
rie des classilications, cu taxonomie végétale), von 


©. 25 — 250. 


Sprengel liefert in feinem Auszuge zuerft die Kunft: 
ſprache de Sandolle läkt fie dagegen ain Ende des Buches 
folgen, weil die Abhanolung derfe ben nur auch den Werth 
eines MWörterbuches Anſpruch machen Eönne (D. 22 am En: 
de). Mit diefer Anſicht des Verfaſſers it Recenſent völlig 
einverftanden, — vorausgeießt, Wie gewöhnlid die Kunfts 
fprache behandelt wird, und wie fie aud; der Verfaffer bes 
handelt hat; — und es geht zugleich hieraus hervor , daß 
Herr Sprengel den Sinn des Driginals auch hierin vers 
fehle hat. Aber Necenf. iſt zuglacy der Meynung, daß 
aud) in der Art, wie die Kunſtſprache gewoͤhnlich behanveit 
ft, Diefelbe nur in einem botaniſchen Worterbuche 
vorfommen follte, weil die Form des Worterbuches beym 
Sebraud) einen Vortheil gewährt, welcher in der gewöhnli— 
hen Behandlung der Kunſtſprache fehlt. Dagegen folite in 
einem Buche, welches zum wiffenfwaftlihen Studium der 
Botanik Anleitung zu geben beaofichtigt, die Kunſtſprache 
nur als Bezeichnung der verfchiedenen Pflanzenge— 
bilde, und der verfchiedenen Geſtalten dieſer Gebil— 
de vorkommen, mährend der Verfaffer in einer genetifchen 
Darftellung die Entwickelung der Pflanzınwelt dem Geiſte 
feiner Lefer vorfuͤhrt. Recenſ. hat hiecuber feine Anficht 
in den bereits früher in der fie vorgekommenen Recenſ. 
von Dierbachs Anlcitu 9, fo wie aud von Speengels Bus 
he (Iſis ©. 147) hin aͤnglich entwickelt. Nun wieder zu 
dem Werke des Verfaſſers zurüd. 


Dev Verfaſſer vertheilt diefe erfte Abtheilung in drey 
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Bücher (livres), wovon das erfte 5, 
und das Ste 8 Kapitel enthält. 


Erfies Bud: Ueber Llaffification im Allge: 
meinen. i 


Erftes Kapitel. Der Berfaffer unterfcheidet eine 
empirische und eine auf Gründen beruhende Claffification 
(elassifications empiriques et rationelles), Zu der em» 
piriihen Methode zahlt, er die Aufzaͤhlung der Pflanzen 
nach der alphabetiihen Folge ihrer Mahınen. Uber wie 
liegt-darin etwas, was wir empiriſch nennen Eönnen! — 
Wie laͤßt ſich hier von Claſſification der Pflanzen fprechen, 
wo nur von der alphabetiihen Folge ihrer Nahmen, alſo 
höshitens von der Klafification der YIahmen die Nede ürk 
— Die auf Gründen ruhende Claſſification theilt er in die 
practifhe, Fünfilihe und natürliche, — 


Zweytes Kapitel: Dractifhe Elafificatios 
nen. Der Bfe verfteht hierunter die Aufzählung der Diian 
zen nad) gewiffen practiichen Zwecken, 3. D. in dconemis 
fbe, pharmaceutiſche Gewaͤchſe uf. wm. Der Berfaffer 
handelt hierüber von ©. 29 — 34, und führt verfchtedene 
Schriſtſteller an, welche ſolche Claſſeficationen aufgeftellt has 
ben. Recenſ. iſt der Meinung, daß doch nur uneigentlich 
bier von einer Claffification die Rede feyn Fönne. 


Drittes Kapitel: Rünftlihe Claſſiſtcationen. 
Der Verfaſſer verficht unter einer Fünftichen Liaifificas 
tion diejenige, welche zunaͤchſt zum Zwecke hat, die Nah⸗ 
men der Pflanzen dem Gedaͤchtniſſe einzupraͤgen. Demnach 
gehören aber auch die empiriſchen und die practiſchen Claf— 
fificationen hierher! Warum werden deun dieje beſonders 
abgehandelt ? — Der Berfaffer führt verichiedene Claſſifi⸗ 
cations Methoden an, nnd liefert Se 42 diejenige Ueber— 
ſicht über das linneiſche Syitem, welche Linne clavis sys- 
tematis sexualis nannte. Wie der Verfaffer das linneifche 
Syſtem anfleht, hat Recenfent bereits in der Necenfion von 
Sprengels Buche (Iſis ©. 151) gezeigt; und er wieder; 
holt hier von neuem, daß Linne bey feinem Sexualſyſteme 
den Bau der Blume in ihren wefentiichen Theilen, d. 
d. die Stauborgane und die Stengel, zum Gejichtspuncte 
waͤhlte. Wird diefes uͤberſehen, fo wird das Syſtem miß— 
verſtanden, und kian macht demfelben Vorwürfe, die im 
Grunde auf denjenigen zurücfallen, welcher fie macht. Die 
Blume (in ihrem wefentlichen Gehalte) ift aber in der Pflan— 
sehfchöpfung ein chen fo wejentliher Theil, als das Sa— 
minforn; — mit diefem beginnt das Auffproffen der Dflans 
— in der Blume geht die Pflanze wieder zur Erde 
zuruͤck. 


Viertes Kapitel: Natuͤliche Claſſiſtcation 
überhaupt in Vergleich mit der kuͤnſtlichen. Der Aus 
druck „natürliche Llafification“ hat beym Verfaſſer eis 
nen anderen Sinn, als Recenf. nad Sprengels Buche ers 
erwarten Eonnte, Nah dem dort Vorfommenden dachte 
Necenf., der Verfaffer habe das natürlihe Syitem des 
Juſſteu mit einigen Abänderungen im Auge. Allein de 
Candolle hat, wie aus dem Buche hervorgeht, zunaͤchſt nur 
die natuͤrlichen Pflanzenfamilien im Auge, und die 
Anorönung diejer Faͤmilien nach irgend einem Schema, ;. 
D, in der Art, wie Juſſieu dieje Vertheilung in 15 Elafı 


das 2te wieder 5, 
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fen geliefert hat, ſieht er vollkommen richtig fie kuͤnſtlich 
an. Er fagt deshalb ausdrädlih &. 245 „Esquisse d’une 
serie lineaire et par consequent artificielle, pour la 
disposition des familles naturelles «du règne vegetal,“ 
Dieſe Entdeckung der eigentlichen Anficht des Verfaſſers hat 
Recenſ. um fo mehr gefreuet, da es ihm bisher unbegreifs 
lich gewefen ift, wie man das Syſtem des Juſſieu, — bey 
allem Werthe, den es unftreitig hat, — fo fort ein az 
türliches nennen Fönne, da es fe gut ein Fünftliches ſey, 
als das Sexualſyſtem des Linne. Recenſ. hat hierüber auch 
fhon feine Anſicht fowohl in feinem Handbuche der Bota— 
nit, als auch in der botanifhen Zeitung (Jahrgang 1818 
©. 452) mitgerheilt. Der Verfaffer bedient ſich gewöhnlich 
auch des Ausdrucdes „methode naturelle”, und charastes 
riſitt dieſelbe &. 52 folgendermaßen: „Ü’est cette ma- 
nicre de ranger les Plantes d’apres l’ensemble de leurs 
organes essentiels.” Weil Necenient diefe Anjicht des 
Berfafers aus Sprengels Buche nicht erkannte, jo wurde 
er zu der (Iſis ©. 155) fh verfindenden Arußerung über 
eine natürliche Claffification veranlaßt, welche Aeußerung er 
hinſichtlich einer vermeinstichen Klaffıfication, die natürlich 
feyn ſoll, freylich wiederholen muB. 


Der Verfaffer handelt, nach feiner Art, fehr weitläus 
fig über die natürliche Methode, und ſucht ihre Vortheile 
hervorzuheben. Er zeigt, daß auch Linne auf das Studium 
der natürlichen Familien als den eigentlichen Zwed der 
Pflanzenkunde hingewielen habe, und diejes iſt der vollfons 
men richtige Gefichtspunft, woraus Linne's Bemühungen 
um die Pflanzenktunde zu beurtheilen find. Gern unters 
fchreibe Necenfent die Stelle, welche hinfichtlich der Urſa 
den, die das Studium der natürlichen Familien verhins 
dein, ©. 57 vorfommt: „La seconde cause, qui est 
aujourd’hui la plus puissante, c’est que ie parti des 

retendus imitateurs de Linné a mal entendu ce grand 
maiire, et lui a attribué des opinions contraires aux 
siennes. Il est, en eflet, tr&s - remarquable que ceux 
qui se disent aujourd’hui Linnedens, soient en oppo- 
sition directe avec toutes les pages de Linne, ‚tandis 
que Linne et les Jussieu sont presque d'accord sur 
tous les principes de la science. Der Verfaſſer äußert 
auh ©. 62 die Meynung, daß der Anfünger fid) zuvor 
eines Einftlihen Syftems bey feinem Studium zu bedienen 
habe, und auch Recenſent hat in dieſem Sinne das Sy— 
ſtem die Kruͤcke genannt, welche nur als Erleichterungsmit— 
tel beym Studium der Pflanzenkunde in Betracht kommt. 


Fünftes Kapitel: „Principes des diverses 
Classifications naturelles.” Der Berfaffer handelt von 
einigen dltern und neuern DVerfuchen einer natürlichen Klafı 
fificatien, und zeigt, daß fie nichts weniger als natuͤrlich 
find. Er bemerkt diejes insbefondere auch S. 70 von dem 
Spiteme von Batſch, und kommt dann auf die Arbeiten 
Juſſieu's und der übrigen neuern Pflanzen = Horjcer, 
Hecenfent muß hier wiederholen, daß er nur den von 
Juſſien aufgeftellten natürkichen Familien feinen Beyfall 
fhenten Fann, und daß er in diefem Sinne das, was der 
Verfaffer natürliche Elafjikcation nennt, nehmen zu müflen 
glaubt, — daß er aber der Vertheilung dieſer natuͤrlichen 
Familien in die bekannten 15 Claſſen, welche SZuffeu_aufs 
geſtellt hat, feinen Beyfa in dem Sinne, Dap diefe Clajz 
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fen auch natuͤrlich ſeyen, nicht ſchenken kann. Der 
Verfaſſer numme das Wort Clafificarion in einen andern 
Sinne, als worin es Recenſ. nehmen zu müffen glaubt. 
Der Verfaffer neunte auch die alphabetriche Aufzähiung der 
Pflanzen eine Claſſification derfelben (. oben), — Eine 
wahrhaft natürliche Claffificatten muß das Pflanzenreich fo 
darftellen, wie es in ver wirklichen Natur vorhanden iſt, 
— demnah ın Uebereinſtimmang mit der togenannten Pflams 
zen; Geographie. Recenſent hat in einer Daritellung der 
geſammten Drganılaton in allgemeinen Umriffen den Vers 
ſuch zu einer folben Darftellung des Pflanzenreicds gemacht 
und in einem naͤchſtens evicheinenden Maturgemälde, was 
er mir jenem Collegen, Hrn. MdR. Ritgen, herausgibt, 
die nähere Entwickelung mitgetheilt. 


Zweytes Birch: Theorie der natuͤrlichen Claſ— 
fification. Der Verfafer ut der Dieinung, daB die Thros 
tie der natürlichen Ciaffıfication noch in keinem Buche muts 
gethertt Yey. Es komme bierbey 1) auf die gehdrige Würs 
digung des Eınfluffes eines jeden Organs an, 2) auf die 
Kenntniffe der Umstände, welche veranlaffen können, daß 
man den gehörigen Werth eines Organs überfieht, 3) auf 
die Wirhtigkert, die ein jeder Geſichtspunct, von wo aus 
die Drgane betrachtet werden, habe. — 


Erftes Kapitel: Vergleibung der Organe, 
Er theilt die Oraane der Pflanzen, nad) ıbren  Kunctionen, 
in Organe der Ernährung, und in Organe der Zeugung. 
Beyderley Organe feyen fihb dem .Wefen nad gleih, ‚und 
es koͤnne demnad eine Llaffıfication auf eine von dieſen 
bevden Reihen von Organen gegründet werden. Er iſt im 
deß der Meinung, daß nur auf die feiten Gebilde, nicht 
auch auf die Fiüffiakeiten, — die Säfte, gefehen werden 
könne, weil diefe das Refultst von der eigenthümli— 
den Bildung der Organe ſeyen. — Necen. iſt allers 
dinge der Meinung, daß bey der Betradtung der organis 
ſchen Geichöpfe überhaupt, und der Pflanzen insbefondere, 
wohl zunächft auf die Organe zu fehen fen, weil diefe bez 
ſtimmter vorliegen; aber gegen die Schlußfolge muß fich 
Recenſ. erklären, denn jo wie fich fagen laͤßt, die Säfte 
feyen das eigenthuͤmliche Nefultat der Organe, fo läfe fich 
and) umgekehrt fagen, die Drgane bilden fih ihrer Eigen 
thümlichkeit nach aus den eigenthümtichen &äften hervor. 
Es folge ſchon aus dem Wefen der organischen Natur, daß 
die beſtimmten Säfte und die beſtimmten Organe gleidys 
zeitige Erfcheinungen find, und daß mithin alle-auf eine 
urſaͤchliche Derbindung ſich ſtuͤtzenden Schlußfolgen bey 
einer genauern Beleuchtung in ſich zuſammenfallen. 


Zweytes Kapitel: Mittel, die wahre Natur 
der Organe kennen zu lernen, und Irrthumer zu 
vermeiden. — ‚ı) „Des Avortemens d’organes.” Re— 
cenjent hat bereits in der Recenſ. von Sprengeld Bude 
(SE ©. 154) gezeigt, dab der Vfr den Ausdruck „Avor- 
tement” in einem fonderbaren Sınne nimmt. Da das 
Wort Avortement mit dem lateiniſchen Abortus aleichbes 
deutend it, fo kann unter demjelden nur 905 Abfterben 
beftimmter Gebilde verftanden werden. Der DBerfaljer 
verfteht aber darunter die Verwandlung des einen Gebildes 
in ein anderes, alleın eine ſolche Verwandlung ift mit dem 
Abſterben doch nicht nothwendig verbunden! — Er unters 
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fheibet ein Abſterben aus Mangel und aus Ueberfluß an 
Nahrung (Avortemens par defaut et par exces denour- 
riture), — Bill der Verfaſſer bey dieſer Schlußfotge 
conſequent fenn, fo muß er auch behaupten, daß z. D. ein 
werbliher Embryo ein abgeftorbener männlicher, und umge- 
kehrt ein männlicher ein abgeftorbener weiblicher ift. Er 
nennt die fadenförmigen Blumenblätter bey den Arten der 
Gattung Mesembryanthemum abgeftorbene Staubfäden 
(etamines avortees ©. gh); aber es ift auch eben fo 
richtig/ die Staubfäden abgeftorbene Blumenblatter zu nen- 
nen. Mec, Eann demnach der Idee, bie der Vfr mit dem 
Abſterben verbindet, feinen Beifall nicht fehenfen, und 
glaubt, daß diefe Idee durch den Ausdeud „Derwandlung 
(Metamorphosis)" bezeichnet werden müffe, weil diefer 
Ausdrud das Ganze bezeichnet, der Ausdruck Abfterben 
aber nur die eine Seite, nehmlidy den blopen Untergang 
einer beſtehenden Geſtalt. 

Der Vfr behauptet ſogar, daß die unregelmäßigen 
Slumen daher entſtaͤnden, weil die Theile, die zu ihrer 
Regelmaͤßigkeit fehlen, vorher abſtuͤrben, 5 DB. bey Antir- 
rhinum, und wenn man aud benm Deffnen der Blume 
keine Spur von den abgeftorbenen Theilen wahrnehme, fo 
koͤnnten jie doch früäherbin da gewefen feyn (S. 101 „ll 
est donc pos-ible, et l’observation (welche?) le de- 
ınontre souvent, qu’il peut y avoir des avortemens 
qui precedent Vépoque ou lorgane est visible pour 
nous.) Der Vfe muß nad) diefer Theorie behaupten, daß 
eins Jungfrau biefes nur aus dem Grunde iſt, weil in ihr 
bie Embryonen, die fich unter Umftänden entwideln Eon: 
nen, abgeftorben find. 2) Außer dem Avortement unter: 
ſcheidet der Vfr nody eine Deaenerescence ber Drgane und 
technet hierher „les degenerescences epineuses, filamen- 
teuses, membraneuses, scarieuses et charnues.‘’ Hier 
folgen demnad die naturaemäßen Verwandlungen der Zwei: 
ge. in Dorne ıc. (vergl. Iſis ©. 154). 3) Zufammen: 
Schmelzen der Organe. Der Vfe meint ernftih, daß 
zwei Gebilde, welche fi einander fehr nahe fämen, zu⸗ 
fammenfchmelzen fönnten, 5.3. die großen einfachen Blatt: 
anfäge bey einigen Hülfengewäcfen, feyen aus zwey Blatt: 
anfäsen zufammengefhmolgen; fo meint er auch, Eein 
Menſch könne daran zweifeln, daß z. DB. die oberften Blät- 
ter bey Lonicera caprifolium aus zwey Blättern zufam: 
mengefhmolzen ſeyen!! Der VBfe wendet bann biefe Anficht 
auf vieie Pflanzentheile, namentlih auf die einblätterigen 
Blumen an. ec. bat hieceuber” feine Anſicht in der Rec. 
von Sprengele Buche (Iſis ©. 154) bereits vorgelegt, und 
fügt noch hinzu, daß, wenn ber Dfr ganz folgerecht diefe 
Anſicht anwenden will, er auch behaupten muß, daß jede 
Pflanze aus ihren verfchiedenen Organen zufammengefchmol- 
zen iſt. Denn fo gut, als der einblätterige Kelch aus meh: 
reren Blättern zufammengefchmolzen ſeyn fol, fo gut ift 
der Stamm einer Pflunzge aus feinen Aeſten und Zweigen, 
und biefe find aus den Blättern, Blumen ꝛc. zuſammenge— 
fhmolzen. Die Anficyt fteht mir der wirklihen Entwicke— 
fung der Pflanzenwelt im Widerfpruche, und doch legt ber 
Vfr auf diefelbe ein großes Gewicht, und verfolgt fie von 
&. 113 — 143. — Dec. ergreift diefe Gelegenheit, um 
über die Natur der einbiätterigen Blumen feine Anficht 
anitzutheilen, fie iſt diefet Mil dem Eintreten der Bluͤthe 
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nimmt ber Lebensproceß im jeder Pflanze bie entgegengeſetzte 
Richtung, — nemlich aegen die Erde zurüd, wie fie im 
Wachsthume von der Erde aufwärts fih entfaltet. Die 
Pflanze fehließt fich im Samenkorne mieder in fich ſelbſt, 
wie fie im Wachsthum vom Samenkorne aus hervorfproßt, 


Bezihnen wir das MWahsthum durch Evolution, 


. fo würden wir die innere YIatur von dem Proceife 


des Blübens und der KEntwickelung der Saamen 
duch Indolution bezeichnen müffen, — wenn aud eben, 
weil Eeine Einfeitigfeit in der Natur möglich ift, eine Evo— 
lution der Kelchblätter, Ider Kronenblätter, der Stauborga— 
ne ıc. fich zeigt. Wenn demnach die Pflanze in der Blu— 
me jenen Proceg beginnt, worin fih der Stoff wieder ın 
fi fetbft ſchließt: fo dürfte es begreiflih fenn, daß in viez 
len Pflanzen, in der Entwidelug ber verfhiedenen Blumen 
theile, das Zurüdegeben der Pflanze in die Einheit ſich 
ſchon ankuͤndigt — welche Einheit zuletzt und im eigentz 
lichen Sinne im Keimchen (corculum) des Samenkorns 
nur erreicht wird. Dieſes Zuruͤckgehen in die Einheit waͤre 
demnach in allen Blumen in der kreisfoͤrmigen Stellung 
der Blumentheile angedeutet — und waͤre in jenen Blumen 
in einem hoheren Grade angedeutet, wo dieſe kreisfoͤr— 
mige Stellung ſich in einem höheren Grade zeigt — nehme 
lih da, wo der Kelch und die Krone einblätterig find, 
wo die Staubfäden aus einem gemeinſchaftlichen Körper herz 
vorfpeoffen ıc. Die Natur der Blume deutet fih in den 
unter ihr ftebenden Blättern immer fhon an, und fo ift es 
dann begreiflih, daß 3. B. bey Lonicera caprifolium die 
Blätter unter der Blume in ihrem Hervorfproffen vereinigt 
bleiben. — Aber von einem Zufammenfchmelzen der 
Drigane kann aus dem Grunde nie die Rede feyn, weil der 
Begriff des Zufammenfchelzens eine da gewefene Trens 
nung vorausfegt, Nun wird e8 aber weder durch irgend 
eine Beobachtung beftätigt, noch ift e8 mit dem Weſen ber 
Natur vereinbar, daß zunächft verwandte Organe anfangs 
getrennt waren, und weiterhin in ein Gebilde wirklich ver— 
fhmolzen. Wir fehen alle Organe in der organifhen Na— 
tur aus dem Nichtdafenn zum Dafeyn hervorgehen; fie ente 
wideln ſich aus der Einheit. In der Entwidelung der ein- 
biäfterigen Blume aͤußert fih die Trennung in mehrere 
heile erft an ihrem Rande, welcher fich entweder wirklich 
theilt, oder fih in zahnartige Zortfäge endigt ıc. In der 
Entwidelung ber mehrblätterigen Blume wird "die Enifale 
tung in die einzelnen Theile fhon im Blumenbodenferreicht, 
und fo fproffen mehrere Theile hervor, 


4. Dom Zufammenfhmelzen und Abfterben in 
einer Derbindung. — Man könne die Blumen der Scho: 
tengewaͤchſe (Oruciferae) fo betrachten, daß 8 Staubor- 
gane und 4 Blumenblätter da gewefen feyen, und daß von 
den 8 Stauborganen zwei abgeltorben feyen; fman Fönne fie 
aber auch fo betrachten, daß jede Blume urfprünglih 2 
Blumenbiätter und 4 Stauborgane gebabt, und daß bie 
Blumen zu drey und drey geftanden hätten, und daß die 
beyden Geitenblumen mit der mittleren Hauptblume zufame 
mengefhmolzen fenen, doch fo, daß ein Stauborgan uͤbrig 
geblieben fey!! — Märe diefes Phantafiefpiet auf deutſchem 
Boden von einen fogenannten Naturphilofophen aufgeftellt 
worben, „wie wuͤrde man da gegen die Naturphilofophie zu 
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Felde zieben! Da es uns aber vom Auslande zugefommen 
ift, fo wird es wohl Benfali finden. — Wie die Schoten— 
gewaͤchſe, nad des Rec. Meinung, anzufehen find, findet 
fi im deſſen Handbuche der Boranif 2. B. ©. 51 u, m, 
wo die Natur diefer Familie näher dargeſtellt ift, 


Drittes Kapitel: Verſchiedne Geſichtspuncte, 
von wo aus ein Organ oder ein Spyfiem von Or: 
ganen betrachtet werden kann. 


1) Dafenn oder Mangel eines Organs, 2) Gtellung 
des Organs. : 3) Zahl der Organe für fih, und im Ver: 
gleih mit andern. 4) Größe der Organe fir fich!, und hin— 
fichtlich der einzelnen Theile derfelben. ©. 164 „Toutes 
les anomalies s’expliquent par des soudures ou des 
avortemens, dont il serait bien diflicıle d’indiquer 
tous les cas, mais dont je vais rapporter cenx qui 
puraissent les plus essentiels.* So fist der Vfr ſtets 
auf feinem Stedenpferde, 5) Geſtalt der Organe. 6) Zu: 
fammenhang oder Gliederung der Theile (de la continuite 
ou articulation des parties). 7) Nusen der Organe, 
8) Wahrnehmbare Eigenthümlichkeiten der Drgane, 9) 
Reſultate. 


Viertes Kapitel: 
der Organe. 


Fünftes Kapitel: Allgemeine Betrachtungen 
Hiber die bisher vorgefommenen Grundfäne. Der 
DWfr fucht bier insbefondere feine Anfichten von dem Abſter— 
ben und dem Verfchmelzen der Organe in Anmendung zu 
bringen. „Que velent dire, dans. la mäthode de 
Linn&, les termes de Mlonadelphie, Diadelphie, Poly- 
adelphie, si ce n’est que les Ctamines sont soudées 
par leurs filets? u. ſ. w.“ ©. 178. In der Samilie der 
Storhfhmäbel find 10 Stauborgane, aber bep einigen find 
3, ben anderen 5 abgeftorben; man findet an der Stelle 
der abgeftorbenen Stauborgane Fäden, bie den Staubfüben 
durchaus gleiben! — Nee, fügt hinzu, daß das legte die 
wirklihe Beobachtung fehrt, das erfte aber die Phantafie 
des Vfs hinzuthut. Sn der wirklichen Natur wird der Bfr, 
wenn er genau beobachten will, finden, daß ed an den Faͤ— 
den, die die Stelle der Stauborgane einnehmen, nie zur 
Entwidelung ven Staubbeuteln, demnac auch nie zu einem 
Abſterben Eommt, daß demnach die Natur in jenen Faden 
zwar die Beziehung auf die Stauborgane, aber Feine wir: 
lihen Stauborgane, und demnach auc Fein Abſterben der: 
feiben andeutet. ©. 179 Äußert der DVfr eine eigne Anſicht 
von den Phyſiologen; fie iſt wörtlich folgende: .‚cenx qui 
ont exclusivement etudic la physiologie des etres or- 
ganises sont en general peu exerces a l’etude des res- 
semblances; ils n’examinent et ne doivent (!!!) ex- 
aminer que l’action ou l’usage des organes.“ Bet. 
ift der Meinung, daß Phofiologen diefer Urt den Nahmen 
nicht verdienen. — ©. 183 Äußere fih dev Vfr dahin, daß 
die Anatomie, die Phyſiologie und die Claffification jede 
eine eigene Logik zu befolgen babe: „„Chacune de ces sci- 
ences a sa logique propre, et l’on ne doit point 
transporter le raisonnement de l’une dans l' autre.“ — 
Nie werden wir da zu jener organifchen Einheit ın unferem 


Wiſſen gelangen, welche das philoſophiſche Studium der 


Schaͤtzung der Charactere 
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Natur beabſichtigt, es ſey denn, daß der guͤtige Himmel 
ein Zuſammenſchmelzen (soudure) verhaͤngt! — ©. 185 
vergleicht er die Natur mit einer gut befesten Zufel, wo— 
jeder herausgreift, was ihm fhmedt, — befanntlih die in 
Frankteich an gemeinſchaftlichen Zafein berrfchende fchöne 
Sitte. Der Anatom greift nad dıefem, die Phnfiologie, 
nach jenem. So wird es doch hoffentlih in Deutſchland 
nie gehen! 


Drittes Bu’ih: Don den verfchiedenen Graden 
der Derwandtfheft, die man unter den Pflanzen 
beobachtet, | 


Erfies Kapitel: Allgemeine Bemerfungenüber 
Blaſſen, samilien, Gattungen und Arten. 


Zwentes Kapitel: Arten (Species) und Spiels 
arten. Mer. ift wieder in die Mothwendigkeit verſetzt, zu 
bemerken, das ber Begriff der Art, den Herr Sprengel al6 
Auszug gus vorliegendem Buche aufgeftellt, und worüber 
Recenſ. das Nähere in der ISfis © 152 bemerkt bat, dem 
Dfe nicht angebört. Der Lefer wolle mit dem oben wörts 
lich angefuͤhrten Begriffe von Art * aus Sprengels Bude 
zur eigenen Ueberzeugung folgendes vergleichen: „On de- 
siene sous Je nom d’espece (Species, Proles Nech,), 
ia collection de tous les individus qui sejressemblent 
plus entr’eux qu’ils ne ressemblent & d’autres; qui 
peuvent, par une fecondation röciproque, produire 
des individus fertiles; et qui se reproduisent par la 
eeneration, de telle sorte qu'on peut par analogi® 
les supposer tous Sortis orieinairement d’un senl in- 
dividu.* Diefer Sag ift, zur beſtimmten Unterfdyeidung, 
mit Curſiv-Lettern gedreudt,  Mecenf. ift mit dem MWefents 
liben dieſer Beſtimmung wöllig einverftanden; und es vers 
flene ich daher von felbit, daß die oben vorfommende Bes 
merfung nicht auf de Candolle's Begriff von Art (species) 
fih beziehen kann. ec. bat zugleich, weit entfernt Herrn 
Sprengel Unrecht zu tbun, den von demfelben $. 142 aufs 
geftellten Begriff von neuen durchgeſehen, -ob etwa irgend 
ein Zufaß denfelben verbeffere, und er findet nichts anderes 
ald folgendes: „Alles kommt hier auf den Begriff der Uns 
veränderlichkeit an. Wenn ein Organ oder die Eigenfchaft 
deffelben fich meder durch Berfchiedenheit des Bodens, des 
Klima’s und der Behandlung, noch durch fortgefegte Zeus 
gungen abaͤndert, fo it diefes Organ oder diefe Eigenfhaft 
unvetaͤnderlich.“ — Druuen wir diefe unveränderlihen Eis 
genfhaften mit Morten aus, fo geben mir den Character 
der Urt (character specificus)’* — Auch gebört der von 
Heren Sprengel- aufgeftellte Begriff von Spielart (varietas) 
dem Hrn. de Candolle nicht an. Der Lefer wolle mit dem 
oben (Iſis ©. 152) woͤrtlich angeführten Begriffe, * dem 
von Hın de Candolle aufgeftellten Begriff vergleichen, wel—⸗ 
cher wörtlich folgender ift; (©, 196) „On appelle variete 





* Unter Art (species) verſteht man eine Menge Pflanzen, 
die in unveränderlihen Merkmalen übereinftimmen, 


** Alle Eigenihaften der Gewähfe, welhe Veränderungen 
unterworfen find,, maden entweder cine Unterart (subspe- 
vies) oder einge Spielart (varietas) aus, 


! 
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(varietas), un changement quelconque dans l’etat 
ordinaire d'une espèce.“ Auch biermit ift Recenf. ein: 
verftanden. Der Bfe handelt alsdann weiter von den Urſa— 
den, welche die Entſtehung der Spielarten veranlaffen, ins: 
befondere von ber Erzeugung der Baftarde, und ferner dar 
von, welche Regeln zu beobachten find, um eine Spielart 
zu erkennen. Der Vfe zeigt bier viele Umficht und eine 
große Genauigkeit, welche recht fehr Verdienen, von jedem 
Pflanzenforſcher wohl beherzigt zu werden, 


Drittes Kapitel: Don den Gattungen und 
ihren Abtheilungen. Der Begriff einer Gattung, wel: 
hen der Dfr aufitellt, ift zwar nicht derfelbe, wie er im 
Buche des Herrn Sprengel vorfommt, aber doch auch von 
der Urt, daß ihm Rec. nicht beiffimmen kann. Er lautet 
wörtlich folgender Maafen: „On desiene sous le nom 
de genre (senus) la collection :des especes, qui ont 
entr’elles une ressemblance frappante dans l’ensemble 
de leurs organes.' Nach diefem Begriffe werden in einer 
und berfelben Gattung, 3. B. Feine Arten mit einfachen 
und zufammengefesten Blättern vorfommen können, und in 
der Gattung Solanum müffen diejenigen, welche an der 
Wurzel Knollen tragen, von den übrigen. getrennt werden! 
— Recenf. würde die Uebereinſtimmung der Srüchte 
und aller Theile der Blumen, binfichtlid ihrer wer 
fentlihen Bildung und Zahl als dasjenige Gefeg auf: 
fielen, wornach die Gattungen zu entwerfen fenen. Uebris 
gens ift nicht außer Acht zu laffen, daß alle Pflanzen Ver: 
zweigungen einer Hauptpflanze find, und daß die Familien, 
die Gattungen und die Arten nur Hauptrichtungen in biefsr 
Derzweigung der Pflanzenwelt darftellen; — daß e6 dem: 
nach nirgends abfolute Grenzen zwifchen den Familien, 
Sattunaen und Arten geben fann. Es fommt daher fehr 
auf die Umſicht und auf die Beobachtungsgabe desje- 
nigen an, welcher einen beffimmten {&attungs: Charakter 
aufſtellt. Vorzüglich dürfte aber gegen die Trennung lange 
beftandener Gattungen in mebrere neue Gattungen zu war: 
nen feyn. Es wird dadurch nur die Zahl der Morter vers 
mehrt, unb es geht über diefe Trennung der eigentliche Ge- 
fihtepunft der Pflangenfunde als Wiſſenſchaft verloren, 
Diefer Gefichtspunft kann Eein anderer feyn, als diejer: 
daß die Derzmweigung der Pflanzenwelt durch die 
Samilien, Gattungen 2c. in der Wirklichkeit nachge: 
wiefen werde, und daß fo die ganze Pflanzenwelt ın allen 
ihren Geftalten als ein wiſſenſchaftliches Gemalde erfcheine, 
worin die einzelnen Abtheilungen organifh in einander ein— 
greifen. Uebrigens betrachtet auch der Vfr die Gattungen 
als Abtheilungen (Verzweigungen) der Samilien, und führt 
mehrere Megeln am, welche bey der Bildung der Gattungen 
zu beobachten find, und die nah des Rec. Anſicht alle 
Beachtung vollfommen verdienen, 


- Biertes Kapitel: Don den Samilien und 
Zünften (Tribus), Aus dem Anfange diejes Kapitels 
erhellet die Anfimt des Verfaſſers vollkommen; fie ift fol 
gende: „Tout ce qu’on peut dire sur les familles est 
absolııment semblable a ce que je viens de dire sur les 
genres.“ Recen, ift hiermit völlig einverftanden. Das 
Einzelne dieſes Kapitels ſtimmt mit jener Hauptanficht übers 
ein, und iſt gleichfalls mit Umſicht ausgearbeitet, 


—— 
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Fuͤnftes Kapitel: Llaffen und Abtheilungen 
derfelben (Sous-Classes), — Hiecenf. iſt mit dem Bf 
völlig einverftanden, wenn er fagt: „on neconnait au- 
jourd’hui que trois grandes classes,"” nur würde Recenſ. 


dieſelben mit dem Nahmen „Stufen! bezeichnen. Er fuͤgt 
weiter Hinzu: „cette sous-division des classes — n’a 
pas encore été fait d’une maniere naturelle.“ Es bes 


ſtaͤtigt ſich demnach hier vollfommen, daß der Verfaſſer ſo 
gut, wie der Recenſent, die Natuͤrlichkeit der Abtheilung 
gen der 3 Hauptftuffen in 15 Claffen, wie fie Juſſieu ges 
liefert hat, laͤugnet. Dieſes hatte Rerenfent, wie fchon 
oben bemerkt, aus Sprengeld Duche nicht erkannt, und 8 
bezieht fich darauf dag, was Mecenf, gegen die Natuͤblich— 
keit des fogenannten natürlichen Syſtems in der Recenſſon 
von Sprengeld Buche angeführt hat. Der Verfaſſer iſt 
übrigene der Meinung, daß man in der Zukunft wohl dae 
hin Fommen werde, jede von jenen 3 Hauptſtuffen oder 
Claſſen, wie fie der DVerfaffer nennt, vollkommen natürlich 
bis zu den Familien abwärte einthellen zu Finnen, Re— 
cenſ. erwiedert hierauf, daß dieſes nur dadurch möglich wer— 
den wird, daß wir,ſtatt die aufgefundenen natürlichen Sa: 
milten weiter abzutheilen, vielmehr umgekehrt, der ge: 
genjeitigen Verwandtſchaft diefer Familien nachſin— 
nen, um ſo zuletzt in allen eine darſtellbare Einheit 
nachweiſen zu koͤnnen. Dieſes iſt eben der große Punct 
weswegen Recenſ. den Bemuͤhungen des Verkfaſſers feinen 
Verfall nicht geben Fann, wenn der Derfaffer), und 
freylich mit ibm mehrere andere, die 'von Juſſieũ 
aufgeſtellten natürlichen Familien getheilt haben 
ſtatt ſie umgekehrt mehr zu vereinfachen. Reccuß hat 
einen Anfang zu einer jolchen Vereinfahung in feinem 
Handbuche der Borantf (Gießen 1819) gemacht, wo er is 
B. (1. DB. ©. 227) die. Verwandtfchaft der nelfenblüthis 
gen Gewaͤchſe mit der Enzianfamilie (S. 474), die Vers 
wandtſchaft der rojenblüthigen Gewächfe mit vielen andern 
Familien (S. 5ı1), die Verwandtfihaft der Ranunkelfami⸗ 
lie mit ber Mohnfamilie, und den allmähligen Uebergang 
in die Schotengewächfe, ferner die Vergleihung diefer Fa— 
milie mie der Familie der roſenbluͤthigen Gewaͤchſe (2, B. 
Seite 4), die DVerwandtfchaft der Perfonaren mit der 
Boretſchfamilie (©. 111) die Verwandtichaft der Hülfenges 


‚wächje mit den vofenblüthigen Gewaͤchſen nachgemwiefen hat. 


Recenſent Fann durchaus die Meinung nicht aufgeben, daß 
für das wiſſenſchaftliche Studium der Botanik gerade dies 
fes Streben vorzugsweife North thue. Aber außerdem 
kommt es zuleßt darauf an, wie ſich die einzelnen Pflan⸗ 
zenfamilien gegenſeitig auf der Erde ausbreiten. 


Sechstes Kapitel: Ueberſicht über die dr 
vorhergehenden Kapitel, a ie drey 


Siebentes Kapitel: Anwendung der bishes 
rigen Brundfäne auf die allgemeine Dertheilung der 
Geſchopfe im plane der YTatur, Hier fommen Bemers 
fungen von verichtedenem 2Berthe vor. insbefondere hinſicht⸗ 
lich der verſchiedenen Verſuche, die uͤber eine natuͤrliche 
Bertheilung der Geſchoͤpfe gemacht find. Am Schluffe dies 
fes Kapitels siellt der Werfaffer g Hauptüberfichten dar, 
wornad) er die Familien betrachtet. Sie find: „Les Dico- 
tyl&dones thalamiflores, calyciflores, corolliflores, 
monochlumydees (a perigone simple); les Monocoty- 
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ledones phanerosames, cryptogames; les Acotyl&do- 
dones foliacees, aphylles.” Zu den krypfogamiſchen Mios 
nocotvledonen (Monocotyl&dones cryptogames) zählt der 
Berfaffer die Najaden, die Schadtelhain s Familie, die 
Marfileen (welche Recenſ. zur Schachtelhalm-⸗Familie zähle, 
und zwar aus Gruͤnden, die er in ſeinem Handbuche der 
Botanik 2. B. ©. 415 angeführt hat), Die Baͤtlapp-Fa— 
milie, und die Farren. Mit dieier Abtheilung kann Re— 
cenfent nicht einverflanden feyn, 
daß die fogenannten kryptogamiſchen Monocotyledonen nicht 
zu den Monocotyledonen gezählt werden Einnen, , Die Grün: 
de hierfür follen werter folgen. 


Ahtes Kapitel: Kurze Auseinanderfezung 
der Claſſen und der Samilien. Dev Verfaſſer glaubt, 
alle Organe der Pflanzen in Ernährungs = und Zeu— 
gungs-Organe eintheilen zu Ednnen. Nach den Ernah— 
tungsorganen tbeilt er dann die Pflanzen in ſolche, die Bes 
faͤße baden (vegetaux vasculaires), und in ſolche, die aus 
bloßem Zellgewebe beftehen (vegetaux cellulaires), Dieje 
Worheilung gibt dem Verfaffer auch die Vrranlaffung, daß 
er fogenannte Feyptogamifhe Monocotyledonen aufitellt, 
Recenſent hält diefe ganze Eintheilung für verwerflich. 
Mas werſt die Abtheilung der Organe einer Pflanze in 
Ernaͤhrungs- und Zeugungs-Organe betrifft, ſo bes 
ruhet fie auf einer Neflegion, welche ver wirklichen Narur 
nit entipricht. In der wirklichen Natur haben nur diejer 
nigen Gefchöpfe Ernaͤhrungsorgane, weiche ein in fich 
geſchloſſenes Dafeyn haben, — namlich die Thiere; Diele 
find vom feiten Erdkern getrennt, und deninad innerlich jo 
gebauet, daf fie den Stoff zu ihrem Förperlichen Daſeyn 
in ſich aufnehmen und in eigenen Stoff verwandeln. Die 
Pflanze ift dagegen an den feften Erdfern gebunden, und 
entfaltet jih vom ®aamenforn aus in alle die verfchiedes 
nen Gebilde, melde an derfeiben wahrgenommen werden. 
Sie nimmt allerdings in der Erde und oberhalb der Erde 
aus ihrer Umgebung Stoffe in fih auf, und diere Stoffe 
verwandeln fih zu Stoffen diefer Pflanze, aber dieſe Ver— 
wandlung gefchieht eben fo wenig jallein in befonderen Or— 
ganen, als umgekehrt diefe Organe bloß das Reſultat die— 
fer Stoffe find. Die Verwandlung beginnt vielmehr fchon 
im ganzen Umkreiſe der Pflanze felbft, vorzüglich aber in 
der Erde in der Nähe der Haarmürzelchen, weswegen Kinne 
den Ausdruck brauchte: „die Pflanzen harten ihren Mas 
gen in der Erde.” 


Da nun der Stoff der Pflanze fih in alle die eins 
zelnen Gebilde derfelben entfaltet, jo gilt diefes fo gut von 
den fogenannten Zeugungsorganen, als von den übrigen 
Gebilden der Dlanze. Auch die Zeugungsorgane ernähren 
fi fo gut aus dem zufließenden Stoffe, wie die Wurzeln, 
Blätter u. f. w., und dennoch muͤſſen auch die Zeunungss 
organe zu den Ernährungserganen gezählt werden. — In— 
deß liegt der ganzen Anficht wohl folgende zum Grunde: 
die Pflanze entfaltet fi in ihrer erften Lebensperiode von 
der Erde aufwärts, und entiviefelt fich fo lange in die ver- 
fhiedenen Gebilde, die wir an derfeiben wahrnehmen, bis 
fie fih endlich in die Blumenknospe, oder in dasjenige Ge— 
bilde fchlieht, was die Stelle der Blumenfnospe vertritt, 3. 
D. ben den Wafferfären (Gonfervae) das runde Kuͤgelchen, 
worein fich der Saden an feiner Spise, nah Blumenbachs 





weil er der Meinung iſt, 
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Beobahtung, zufammenzieht. Sobald die Blumenknespe 
bev einer Pfanze zum Vorſchein kommt. hört ihr Waches 
tham auf; ſie geht in ıhrer weitern Entwicelung gleichſam 
auf dem entgegengefeßten Wege zum Saamenkorn zurück, 
wie fie ſich im Huftande des Sproffens vom Saamenkotn 
ans entfaltete, Weil fih nun die Pflanze im Zuftande des 
Sproſſens ſtets vergrößert, und in der Blüthe bloß Saas 
men entwickelt: ſo ıft der Verfaffer hierdurd, wohl veram 
laßt worden, die Pflanzen ın Ernährungs, und Zeugungss 
Dryane abzutheiien. 


Was die zweyte Abtheilung, nämlich in Pflanzen, die 


mit Gefaßen verſehen find, und ſolche, die ein biokes Zells- | 


gewebe haben (Xégétaux vasculaires et celluluires) bes 
trifft: fo iſt auch viele eben Jo wenig in der Natur ges 
gründe, Es geht vieles ınıcht biop aus einer nüchternen 
Naturbeobachtung, ſondern ſeibſt Ichon aus einer oberflächlis 
chen Reflexion hervor. Wenn die Pflanzengefäße wirklich 
weſentliche Gebilde ſind, wie ſtimmt es denn hiermit übers 
ein, daB die Pflanzen, welche fie nicht haben (vegdtaux 
cellulaires) auch ohne Gefaͤße leben? — Verfolgt man die 
Entwicketung der Pflaazenwelt von der unvollfommenften 
einfachſten Molekül angefangen, jo zeigt fih ganz; unver: 
kennbar eine zweyfache Richtung, worin fich die Pflanze 
entfaiter, — einmal in die vorherrichende Länge, und dann 
in die vorhireichende Fläche. In der erften Richtung ents 
wickeln ji) an den volfommnern Pflanzen die Wurzeln, 
der Stamm und alle Verzweigungen derjelben; in der zwey— 
ten Achtung entwickeln sich die Blätter und alle blattartis 
gen Gebilde. In der inneren Entwickelung entfprechen ber 
Yangenbildung die Faſern, der Flächenbildung die Wände der 
Zellen. — Aeuperlih, wie innerlich, greifen diefe beyden 
Hauptrichtungen in der Bildung ins Unendliche in einans 
der ein. So verzweigt ſich die Entwicdelung nah der Laͤn— 
ge in den Blättern und gibt dag Fajernek; ſo greift ums 
gekehrt die Zellenbildung überall in die Faſerbildung ein. 
Aus beyden gehen in der allmahlihen Entwicelung der 
Pflanzen nad) und nad) jene hohlen Nöhren hervor, die 
wir Gefaͤße, fo wie jene hohlen Räume, die wir Zellen 
nennen. Die hohlen Röhren, die wir Gefaͤße nennen, 
fino nach einem Eleinern Maaßſtabe gebauet, aber in ihrem 
Urſprunge völlig übereinftimmend mit den hohlen Röhren, 
weisse wir im Halme der Gräfer, in den Stengeln der 
Krauter antreffen m 1. w. Das NMähere hierüber bat Res 
cenjent im ıften Bande feiner Darftellung der gefammten 
Hrganifation (Gießen 1809) bereits vorgelegt. Demnach 
find die Gefäßform und die Zellenform eine ferundäre Er— 
ſcheinung in der Entwicelung der Pflanzenwelt, und wenn 
auch in einigen Pflanzen diefe, in anderen jene Form mehr 
bervortritt, jo laßt ſich doch hiernach die Pflanzenwelt ſelbſt 
auf eine gründliche Weiſe nicht abtheilen, fondern dieſe Abs 
theitung beruher auf einer blofen Willkühr. Der Vers 
faͤſſer ahlt 3. B. zu den Vegetaux cellulaires, de&pour- 
vıs de vaisseaux ©. 249 die Moofe, die Vebermoofe,, die 
Schwaͤmme u. ſ. w. Aber find denn in den Moofen nicht 
eben Jo gut laͤngliche Ransle in den Stammchen derfele 
ben, und in der mittlern Blatirippe vorhanten, wie im 
Stamme einer Eiche, Buche, oder einer fonftigen Pflanze? 
— der will der Berfaſſer dieſe laͤnglichen Kanäle (Duc- 
tuii gino pe mit Recht von mehreren Pflanzeuforſchern ge⸗ 






‚ Gen in der Mitte der beyden Saamenlappen liegt. 


nannt wiſſen, 


ſpruch ſtehende Meinung? — 
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nannt worden) Hier nicht mit dem Nahmen „Gefäße be— 
während fie in der Eiche, Buchen. ſ. w. 
fd heißen follen, was hat er denn für einen andern Grund 
hierfür, als eine willführliche Imit der Natur im Wider: 
— Daß in den hohlen Möhren 
bey manchen vollfommnern Pflanzen die auffkeigenden Säfte 


ſich in der Spiralform seftalten und fo die Spiraifafer 


herworbeingen, — - diefe Erſcheinung Fann doch wohl hicht 
dazu berechtigen, die Röhren für etwas vollkommneres zu 
halten. Die Spiralfajer fann auf Eeine andere Natur in 
der Faſerbildung hindeuten, als worauf Außerlich die Spi— 
ralwindung der Schiingpflanzen, die Spiralwindung in der 
Stellung der Dlätter, der Blumen, die Spiralwindung an 
manchen Früchten, 5. B. bey den Schnedenklees Arten, auch 
hindeutet. 


Der Verfaſſer hält nun die mit Cotyledonen verfehes 
nen Pflanzen für gefäßhaltige Pflanzen (vegetaux vascu- 
laires) und theitt fie wieder nah der vermeintlichen Stel: 
lung der Gefäße in Exogenen (Exogenes von zw; und 
yevco), und Endogenen (Endogenes von erdov und yeram). 
Die erſtern find die Disstyledonen, in welchen bie Holifas 
fern einen gefchloffenen Holzring bilden; die leßtern find die 
eigentlichen Monocorvledonen, in melden die Faſern bei 
Fanntlich feinen geichleffenen Holzring bilden. So wahr 
nun die diefen DBenennungen zum Grunde liegende Beobs 
achtung ift, fo wenig iſt die Benennung ſelbſt zu billigen, 
teil fie zu einer Anficht führt, die in der Natur nicht ges 
gründet ift.. Es haben nämlich die Fafern in deu Dicotyies 
donen Feine vorberrfhend nah außen (eo, dehors) ges 
bende, und die Faſern in den Monocotylsdonen Feine vor— 
herrſchend nad) innen (evdov, dedans) gehende Richtung. 
Die eigenthuͤmliche Entwidelung der Dieotyledonen , fo daß 
fie im Innern, wie in ihrer Umgebung, Zellgewebe behal— 
ten, wovon das innere Zellgewebe Mark genannt wird, 
und allmählig verſchwindet, — Diele Entwicfelung wird 
vollkommen begreiflidy, wenn wir bedenken," daß diefes im 
Innern der Pflanze dieſelbe Erſcheinung iſt, welche fih in 
der Bildung des Saamenkorns darin zeigt, daß das Keim— 
Ueber⸗ 
Haupt iſt dieſe Bildung in völliger Uebereinſtimmung mit 
der groͤßern Geſchiedenheit, welche ſich auch aͤußerlich zwi⸗ 
ſchen der Bildung des Stengels und der des Blattes 
zeigt. Eben fo ift die eigenthümliche Verſchmelzung der Fa⸗ 
fern und des Zellgewebeg im Innern der Monocotyledonen 
in ebereinffimmung mit der gegenfeitigen nähern Verwandt: 
fihaft, die auch Außerlih die Monocotyledonen in ver Bil⸗ 
dung des Blattes und des Stengels zeigen. Das 
Naͤhere hieruͤber hat Recenſ. in feiner Darſtellung der ge 
fammien Organiſation ſchon längit angegeben. — Uebrigens 
dürfte die Benennung: Dicotyledonen, Monocotyledonen 
und Acotyledonen“ beyzubehalten feyn, denn was man biss 
ber ‚gegen diefe Benennung vorgebracht hat, iſt zur Zeit 
nod) unmwefentlih, und wir dürfen uns auf die gründliche 
Unterfuchung der Saamen von Joſeph Gärtner (de fru- 
ctibus et seminibus plantarum. Stutgardiae 1788 ıc. 
ſtuͤtzen. 

Der Verfaſſer gibt ©. 243 einEsquisse d’une série 
lindaire, et par consequentartificielle, pour la disposi- 
tion des familles naturelles du regne végétal.“ Erführe 

Iſis. zen Heft V. 
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unter Dicotyledones thalamiflores 46, unter ben calyci- 
flores 58, unter den corolliflores 24, und unter den mo- 
nochlamydees 20 auf. Demnach) unter den Dicotyledenen 
überhaupt 128 Familien, dann unter den Monocotyledo- 
nes phanerogames 22, unter den Monocotylädones 
eryptogames 5, und unter den Acotyl&dones 6 Fami— 
lien, zufammen alfo 161 Familien! ! 


Hier iſt nun der eigentliche Punct, wo Necenſ. fich 
durchaus gegen die Unficht des Verfaſſers erklären muß. 
Recenſent will es gern zugeben, daß die Ideen des Verfafe 
fers von einem Abſterben (avortement) und von einem 
Zuſammenſchmelzen (soudure) der Theile hinſichtlich der 
Pflanzenkunde als Wiſſenſchaft gleichguͤltig find (obſchon der 
Verfaſſer zu denſelben nicht gekommen wäre, wenn es ihm 
klat geweſen waͤre, daß die Pflanzenwelt im Ganzen unfes 
tes Weltkoͤrpers urfprünglich ein Ganzes it, und daß dems 
nad) alle Pflanzen und alle Theile "einer jeden Pflanze ine 
dividuelle Entwickelungen diefes Ganzen find); — aber Re— 
cenf. Tann es nicht zugeben, daß es auch gleichgültig fey, 
in wie viele natürliche Familien das Vflanzenveich einges 
theilt wird, wenn man nämlich bey diefer Eintheilung und 
Zerſtuͤckelung ftehen bleibt, und der wirklichen Einheit und 
Verzweigung nicht weiter wachipürt. Der Verfaſſer ſtrebt 
auf eine wahrhaft rühmliche Weife zu einer wiffenfihaftlis 
hen Behandlung, — und fucht diefelbe in der Zerftückes 
lung! Kaum laͤßt ſich diefer Widerfpruh räumen. Aber 
ein Hauptgrund liegt freylic darin, daß der Derfaffer 
Dflangen s Phyfiologie, Pflangen- Anatomie, und die Clafis 
fication der Pflanzen u. f. w. als verfhiedene Wiffenfchafs 
ten anfieht, wovon der eine diefe, der andere jene ergreifen 
fönne, und wovon der Verfaffer für ſich die Elaflification 
ergriffen Bat; ihm find Die natürlichen Familien nichts weis. 
ter als eine ſolche Klaffıfication der Pflanzen, welche er für 
die befte halt. Freylich wenn man,die natürlichen Familien 
nur von biefem Standpuncte aus beurtheilt, — dann mag 
es zweckmäßig ſeyn, fie zu zerflückein! — Aber warum 
bleibt dee Verfaſſer bey 161 Familien ſtehen? — Doc) es 
wird ihm nicht an Nachfolgern fehlen, welche da beweifen 


werden, daß der Verfaffer noch zu wenig Familien aufges 
ftelle habe, und fo gehen wir dann in der Pflanzenkunde, 


ſtatt fie in ein wiffenfhartiihes Ganze zu runden, wahr 
haft den Rrebsgang, namlich von der Einheit zur Viele 
heit! — Doch Recenſ. muß hier die Wiffenfchaftlichkeit: fele 
ner Lofer in Anfpruch nehmen, und ihnen das Urtheil durch⸗ 
aus überlaffen. Neconfent erklärt mit Beſtimmtheit, daß 
er den Dflanzenftufen, und den natürlichen Familien von 
der Seite, deß fie eine zweckmaͤßige Klaffification liefern, 
gar Feinen Werth abgewinnen kann, weil feiner innigſten 
Veberzeugung gemaß die Claflification etwas fehr Unterges 
ordnetes und beym Studium der Matur nur als die Kruͤcke, 
der wir uns bedienen, zu betrachten iſt. Zwar will Recen— 
fent nicht behaupten, daß es ganz gleichguͤltig fey, welcher 
loffifisation wir uns bedienen, aber hinfichtlich der wiſſen— 
ſchaftlichen Einheit iſt fie immer von einem untergeordneten 
Werthe. 

Außerdem hat Recenſ. bereits erklaͤrt, daß er keine 
kryptogamiſche Monocotyledonen zugeben kann; dieſe gehd— 
ren vielmehr mit den uͤbrigen Acotyledonen zu einer und 
derſelben Stufe, worin es dern nach) einer dreyfachen Stel⸗ 
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gerung allmaͤhlich zur Entfaltung der Blume kommt, wie 
Mecenf. diefes in feiner Darftellung der gefammten Drganis 
farion gezeigt hat. Eine Ueberſicht hiervon finder fih in 
der botanischen Zeitung (Jahrgang 1821 Mr. 5. 6). Ne 
cenſ. ift durchaus der Meinung, daß es im Weſen der fos 
genannten kryptogamiſchen Gewächfe tief gegründet fey, 
daß fie Feine Blume (Stauborgane und Piftille) ent 
wickeln, und daß ſich die unvollfommnere Pflanzenfiufe (die 
Stufe der Acotyledonen) gerade dadurch aufzeichne, daß ſich 
in derſelben die Pflanzenichöpfung allmählich hervorhebt, 
bis zum wirflihen Hervortreten der Blume. Es fommt 
1) zu einfachen Keimen, in den Wafferalgen und Schwaͤm⸗ 
men; dann 2) zur Entwickelung von Keimen mit Andeus: 
tung von Blumentheilen, — in den Flechten, Lebermoofen, 
Moofen , Lycopodien und Farren; endlich 3) zur Entwicke— 
Inng von einfachen Keimen in Verbindung mit dem Herz 
vortreten fogenannter Geſchlechtsorgane, — in „der Schach⸗ 
telhalm⸗Familie, in den Palmen⸗Farren (Zamia, Cycas) 
und in den Najaden. Hiermit iſt der Uebergang zu der 
Stufe der Monocotyledonen da, welche fi durch die Gräs 
fer an die Schachtelhalms : Familie, durch die Palmen an 
die Palmenfarren anfchliegen. Zwifchen den Gräfern und 
den Palmen liegen die Monocotyledonen mit gefärbten Blus 
men. Die Dicotyledonen fchließen fih in einigen Wafferges 
wächfen an die Monocotyledonen an, und verbreiten ſich 
dann durch Erautartige Gewächfe nach der Schneegränge 
der Erde, und in den Bäumen zur heißen Zone hin. 


Zweyte Abtheilung: DBefchreibung der Pflanzen 
(Th£orie de la Botanique descriptive ou phytographie), 
Der Verfaffer ift hier nach des Necenf. Anficht weitläufiger 
als es für feine Landesleute nöthig feyn dürfte. Receni. 
glaubt fih um fo kürzer faſſen zu Fönnen, da er in der 
Hecenfion von Sprengels Buche [don mandes näher bes 
zührr hat, — 

Erfies Kapitel: 
GSattungdnahmen von ©, 258 — 270; 
Art ©. 270 — 276; 4) Nahmen der Familien, 
n. ſ. w. ©. 276 — 2805, 5) Schlußfolgen, 


Zweytes Kapitel: Synonymen, 


Drittes Kapitel: Wie die Pflanzen zu charas 
<terifiven und zu befchreiben find (du style botanique ou 
de l’art de caract£riser et de decrire les plantes). 


Biertes Kapitel: Botanifche Werke. 1) Mos 
nosraphien, 2) Sloren, 53) Gärten, 4) allgemeine 
Werte, 

Fünftes Kapitel: 
planches botaniques), 

Schstes Kapitel: Kerbarien, 


Dritte Abtheilung: Botaniſche Runftfpra 
che (Glossologie, on exposition des termes consacrds 
dans la lange de la botanique). Der Berfaffer behans 
Beit die botanifche Kunfifprache im Ganzen fo, wie fie ges 
woͤhnlich behandelt wird; er gibt uns nämlich, nach einer 
gewiffen Eintheilung, die Recenf. anführen wird, eine Mens 
ge Kunftausdrüsfe, die näher erklaͤrt werden; er fieht, nach 


Nomenclatur 7) überhaupt, >) 
3) Nahmen der 
Zünfte 


Pflanzen s Abbildungen (des 
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einer im Anfange des Buches gegebenen Erflärung, dieſe 
Sammlung der Kunſtausdrücke, als eine Art Wörterbuch 
an. Aber warum hat der Werfaffer bey diefer Anſicht nicht 
die bey Wörterbüchern übliche Einrichtung befolgt? — Re— 
cenf. würde bey einer fünftigen Auflane diefes Buches durch⸗ 
aus hierzu rathen, weil ed dadurd für den Anfänger zum 
Nachſchlagen viel brauchbarer wird. Allein Recenf. kann 
nur bey der Anfiht des Verfaffers hierzu rathen; wahrhaft 
ift er der Meinung, daß in einem Buche, was Anfängern 
eine Anleitung zum Studium der Botanik geben Toll, eine: 
Darfiellung der Entwickelung der verfchiedenen 
Pflanzengebilde in ihrer mannichfaltigen Derfchies 
denheit gegeben werden müfe, und daß hiermit die Kunfts 
ausdräcde gleihfam beyläufig angegeben werden, daß außers 
dem aber diefelben in botanischen Wörterbüchern zum Nach— 
ſchlagen zu bearbeiten find. 


Erites Kapitel: Don den botanifchen Runfts 
ausdrücen im Allgemeinen. Der Verfaſſer theilt die 
Kunftausdrüce in fünf Abtheilungen: 1) in folhe, welche 
ſich auf die Organe beziehen (termes organosraphiques); 
2) welche fib auf die Function der Organe beziehen (ter- 
mes physiologiques); 3) die fih auf Abänderungen der 
Drgane beziehen (termes caract£ristiques); 4) abgeleites 
te oder aufammengefeßte Ausdruͤcke (termes derives ow 
composes);. 5) welche fid auf den Unterricht beziehen 
(termes didactiques). Welche Logik den Berfaffir zu dies 
fer Abdtheilung veranlaßt habe, kann Recenſ. nicht: anges 
ben, und uͤberlaͤßt es dem Leer, fie aufzufinden. — 


Zweytes Kapitel: Termes organographiques, 
1) Elementartheile, 4 B. Zellen, Gefäße u. f. w.; 2) 
Drgane, 3) vom Stengel; 4) von den Wurzeln; 5) 
von der Anatomie der Stingel und der Wurzeln; 6) von 
den Knoepen; 7) Von den Blättern; 8) von den Dors 
nen, Ranken u. f. w.; 9) von der Fortpflanzung ohne 
Zeugung (de la reproduction sans fecondation), 10) 
von der Fortpflanzung durch Zeugung (de la reproduction 
sexuelle) im Allgemeinen; 11) Vlüthenftand; 12) Blus 
menhüllen. Das von Mecker eingeführte Wort Sepalum 
vom griehifhen oxern ſcheint Recenſ. unrichtig abgeleitet 
zu ſeyn. Es wird zur Bezeichnung des Kelches gebtaucht; 
warum follen wir nicht phylins vorziehen? — 15) Ge 
fhlechtsorgane; 14) fonftige Organe in der Blume; 25) 
Frucht. Daß die Steinfrucht (drupa) nicht als eine in 
Fleiſch eingehüllete Nuß angefehen werden konne, hat Res 
cenf, bereits früher gezeigt, fie ift nämlich mit der Huͤlſen⸗ 
frucht zunächft verwandt, 16) Saamenkorn. - 


Drittes Kapitel: Phyſiologiſche Ausdrucke, 
1) Allgemeine Eigenfhaften; 2) Sunctionen der Ernähs 
rung; 3) Funstionen der Reproduction; 4A) Lebeneerfcheis 


nungen, die bevden Functionen gemein find; 5) Pflanze 
jenfäfte; 6) chemifhe Grundftoffe; 7) Zeitverhältniffe 
(Epoques), 


Viertes Kapitel: Termes caracteristiques. 
2) Abwefenheit oder Anwefenheit der Organe; =) Lage 
oder Einlenfung (insertion); 3) Richtung (direction); 
4) allgemeine Geftalten (formes generales); 5) Einfache 
heit der Theile, Theilung derfelben, Zufammenfegung. 6) 
Ende der Theile (desinence), 7) Oberfläche, 8) Zahl 


ER 
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(modifications de nombre); 9) Maas (modifications 
de dimensions), 10) Veeſchmelzung; 11) Dauer; 12) 
Seftigkeit (consistence); ı3) Farben; 14) Geruch; 15) 
Geſchmack. Der Lefer wird finden, daß wir uns in diefer 
Behandlung an einer wohlbefesten Tafel befinden, wo wir 
Bald nad diefem,. bald nad) jenem greifen. 

Fuͤnftes Kapitel: Abkürzungen und eingeführte 
Zeichen. Der Verfaſſer führt mehrere Zeichen für die Dauer 
der Pflanzen ein, die auch in Deutfihland bereits Beyfall 
gefunden haben, denen aber Recenf. ‚deswegen feinen Bey— 
fall nicht geben Fann, weil bey manchen Pflanzen die Gren— 
zen z. D. zwifchen Baum» und Strauchform u. ſ. w. fich 
in der Wirklichkeit nicht beftimmen laffen. — Sm Regifter 
find die lateinifchen und franzdfiihen Wörter durch einander 
aufgeführt worden. — Uebrigens ift der Verfaſſer mit der 
Riteratur der Botanik, und namentlich auch mit dev deut: 
ſchen Literatur, im ganzen Umfange befannt, welches um 
fo angenehmer anfpricht, je ungewöhnlicher diejes bey feis 
nen Landsleuten ift. 





Recenſ. hofft, den Lefer in den Stand gefeßt zu has 
ben, fih von dem Buche eine richtige Anficht verfchaffen, 
und zugleich den Standpunct beurtheilen zu Finnen, von 
wo aus ſich der Derfaffer der Pflanzenkunde fo eifrig ans 
nimmt. Von dieſer Seite hat der Verfaffer Anfprud auf 
unjere vollfommne Achtung, fo ſehr es auch Recenſ. läugs 
nen muß (wozu die Gründe überall angegeben find), daß 
Elaffification, und fey fie auch noch fo natuͤrlich, vorzugs— 
weile hinfichtlih der wiffenfchaftlichen Bearbeitung der Plans 
zenfunde, unfere Aufmerffamfeit in Anſpruch nehmen müffe. 
Hecenf.. hat jedes Einzelne von Bedeutung, worin er mit 
dem Derfaffer nicht übereinftimmen kann, fcharf hervorzus 
heben gejucht, weil diejes der Wiſſenſchaft felbit vortheilhaft 
feyn wird; der Lefer kann nun beſtimmt urtbeilen. Die 
Haupfpuncte, worin die Verſchiedenheit der Anfichten des 
Berfaffers und dee Nerenfenten liegt, find etwa folgende, 


1) Der DBerfaffer fieht das menſchliche Wiffen als ein 
Aggregat von einzelnen Wiffenfchaften an, wovon der eine 
dieje, der andere jene, zur Bearbeitung ergreift. — Re— 
cenſ. hält danegen alle Wiffenichaften für Werzweigungen 
eines und deffelben lebendigen Baumes, — des 
Wiſſens. 

2) Der Verſaſſer theilt den wiſſenſchaftlichen Umfang 
der Pflanzenkunde in einzelne neben einander beſtehende 
Lehrzweige, z. DB. in Pflanzen : Anatomie, Pflanzens Phys 
fiologie, Klaffification der Pflanzen, und wählt fih nun 
hieraus die Bearbeitung der Claſſification, und preilet dieſe 
als die Hauptſache. — Recenſ. hält dagegen alle dieſe 
Lehrzweige für Verzweigungen einer und derſelben Willens 
fhaft, — der Pflanzenkunde. 

3) Der Verfaſſer fieht die Pflanzenphyſiologie als dies 
jenige Lehre an, welche die Sunctionen der Dryane zu ers 
klaͤren habe, und ftellt fie neben die Pflanzen ; Anatomie, 
und neben die Lehre, wie die Pflanzen zu clafifiriven find, 
— Kecenh Hält dagegen die Pflanzens Phyfiologie für dies 
jenige Wiffenfhaft, welche zu zeigen hat, wis dag eine 
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durch die ganze Natur ins Unendliche ausgegoffene Leben 
fih auf bejondere Weife durch die Entwicelung der Pflans 
zen verfinnliht. Er Hält demnad die Pflanzenphyfiologie 
für einen Zweig der Phyfiologie überhaupt, und hält die 
Erflärung der Function der Organe für einen untergeords 
neten Theil der Pflanzen s Phyfiologie. Er Hält die Pflans 
zens Anatomie, die Claſſification der Pflanzen u. f. w. für 
Lehrgegenftände, welche für die Pflanzen: Phyfiologie den 
Stoff liefern und von dieſer aus felbft in ein und dafiels 
be Iebendige Gebäude des Willens aufgenommen werden 
müffen. 


4) Der Berfaffer wendet alle Aufmerffamkeit auf die 
natürlichen Pflanzenfamilien und auf eine hierauf gegrüns 
dete Klaffification. Recenſent ſchaͤtzt zwar diefes Streben, 
glaubt aber, daß es hinſichtlich der eigentlichen Wiſſenſchaft 
von untergeordneter Art. fey, und auch nur von der Pflans 
jenphyfiologie aus gehörig begruͤndet werden Eönne. 


5) Der Berfaffer zerftäcelt die von Juſſieu aufgeftells 
ten natürlichen Familien, um fle genauer zu beitimmen, 
Recenſ. ift dagegen der Meinung, daß alle Aufmerkjamkeit 
darauf zu verwenden fey, das gegenfeitige Verhalten der 
natürlichen Familien zur gehörigen Klarheit hervorzuheben, 
um allmählidy dahin zu gelangen, die ganze Pflanzenwelt in 
allen ihren Verzweigungen als ein Ganzes, auch in der 
wirklichen Natur dem Auge des Geiſtes vorlegen zu Eins 
nen. Weil der Verfaſſer die Familien, die von Auf 
ſien aufgeftellt find, weiter zerftückelt hat, fo ift Bierin Re— 
eenf. ganz vorzuglich entgegengefezter Meinung, weil 
wir durch Zeritücelung mie zu jener Kinbeit gelangen 
Eönnen, welche jeder wahrhaft wiſſenſchaftlichen Anficht zum 
Grunde Liegt. 


6) Der Verfaſſer fieht die Familien als DVerzweiguns 
gungen der Pflanzentiufen (Llaffen des Werfaffers), die 
Battungen ale Verjweigungen der Familien, die Arten als 
Verzweigungen der Gattungen an, und bierin ſtimmt Res 
cenfent mit dem Verfaſſer vollfommen überein. Aber der 
Verfaffer ſucht durd ein Abfterben und durch ein Ders 
fehmelzen verfchtedenee Organe die Entftehung beſtimmter 
Gebilde zu erklären. Recenſ. verwirft diefe Anfichten ganz, 
weil ‚er der Meinung ift, daß die Entwicelung jener Orgas 
ne, die der DVerfaffer aus einem Zufammenfchmelzen u. fü 
w, erklärt, eben fo als eine Verzweigung der Pflanze zu 
betrachten iſt, wie z. B. die Gattungen als Verzweigungen 
der Samilien u. ſ. w. zu. betrachten find. 


Diefes dürften im Ganzen die Kauptpuncte feym, 
worauf die Verichiedenheiten zwifchen dem Verfaffer und 
dem Recenſenten beruhen, Der wiffenfchaftlihe Lefer mös 
ge nun ſelbſt alles vuhig erwägen und darnach urtheilen, 
Uebrigens ſcheidet Necenfent von dem Verfaſſer mit derjenis 
gen Hochachtung, die er jedem ernftlichen Streben in 
der Wiſſenſchaft ſchuldig zu feyn glaubt, 


Gießen im März 


Dr. J. B. Wilbrand, 
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Außerorbentlich große Blumen, 


j Am zoften Juny 1820 las H. Nobert Brown in der 
linneifchen Gefslffchaft zu London einen Auffas über eine 
auf Sumatra 1818 vom verjtorbenen Dr. Joſeph Urnotd 
entdeckte Pflanzenfippe. Sie ward Rafllesia genannt, nad) 
Sir Stamford Raffles, unter dem Dr. Arnold die Reife 
machte, 


Die Blume fleigt gerade aus einer horizontalen Wur— 
zel. Der Schaft ift mit runden, dunfelbraunen Blumen- 
Deckblaͤttern ziegelartig bedeckt, und fieht aus wie Kohlkopf. 


Aus den an Dre und Stelle gemachten Meffungen er 
giebt ſich, daß die aufgefchloffene Blume 3 Fuß im Durch: 
mejfer bat und ı5 Pfund wiegt; ihre Robre Fonnte 
12 Pisten fallen. 


Hr. Brown vergleicht die Pflanze befondersfmit Oſter— 
luzey und Pafjionsblumen, ohne jedoch genau zu bejtimmen, 
mit melcher von beyden fie die meijte Aehnlichkeit hat. Auch) 
glaubt er, fie ſey Schmarogerpflanze auf der Wurzel; doch 
zur genauen Beſtimmung jind noch neue Beobachtungen er— 
forderlich, 


Die größte bisher bekannte Blume ift die purpurfar— 
bene Blume der Aristol. cordiflora; nah Humboldt 
beträgt iht Durchmeſſer bisweilen 16 Zoll. Un den Bella: 
den vom Magdalena fegen bie Kinder fie als Müse auf, 
(Humb. et Kunth. nova genera Vol. Il, 149; und de 
Humb. Tabl, delanat. T. 11,62.) 


2%, Ir G e v e ! 
Wahrnehmungen am Rindvieh, 


um über deſſen Befinden urteilen zu koͤnnen. Kür Thierärzte 
und Deconomen. Uſtes Bändchen. Semiotit der Rindviehkrank— 
heiten und Berzeihniß der für das Rindv. braudbaren Heil: 
mittel. Oldenb. b, Schulze. 1819. Ei. 8. XI, 159 ©, 


Nicht der Werth diefer Abhandlung ift e6, welcher 
den Rec. dazu bewog, ihrer hier (an folhem Ehrenplage) zu 
erwähnen; fondern der gerechte Unmille über das nichtswuͤr— 
dige Treiben unferer allgemeinen NRecenfionsfabriken, 
welche in nichts eifriger find, als in dem Anpreifen des 
Mittelmaͤßigen ober Schledhten. 


Menn ein Werk hervortritt, an dem fich ber Fleiß 
eines ganzer Menſchenlebens abarbeitete, fo verſchieben fie 
deffen Anzeige auf nachhinkende Ergänzungsbiätter, oder 
übergehen es auch ganz mit Stillfhweigen; (wir erinnern 
nur, instar omnium, an Reuss repertor. commen- 
tatt.), aber bei den ſtuͤmperhaften Machwerken des Tages, 
die wie Pilze im Sumpfe auffproffen, ertönen alsbald ihre 
Dofaunen, und gibt es im Gebiete des Wiffens etwas nie= 
derfchlagenderes, als die mit jedem Tage wachfende Fluth 
ſchlechter Bücher, fo ifts die einftimmige Zufriedenheit ıhrer 
Beurtheiier, — — 


„Es find ihrer Viele, und es wird ihnen wohl zus 


fammen !'' 


Die angezeigte Abhandlung enthält auf bem erften 96 
Seiten, in 531 aphoriflifhen Sägen, eben fo viele foge: 


— — — 


4*. 
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nannte Wahrnehmungen in ro Kapiteln; "aan gewaͤchlich 


nach den Ueberſchriften des Waldingerſchen Budies, 
(Wahrnehmungen an Pferden ı.) Darunter kommt au 
das 7. Kapitei, als Mabrnehmungen über die in die Sinz 
ne des Beobachters fallenden Erfcheinungen ; wobei nie 
fragen mödıten: was für Erſcheinungen denn nicht in die 
Sinne des Beobachters falln ? > 


Die einzelnen Wahrnehmungen find, wenn wir ben 
Unterfhieb abrechnen. daß es hier, ſtatt Pferd, Nindvieh 
beit, meift Wort für Wort aus Waldingers Schrift übers 
tragen; ſelbſt da, wo es ſich von felbft verfieht, daß die 
fürd Pferd aufgeſtellte Beobachtung für alle Hausthiere über: 
haupt geiten kann; oder wo Waldinger fih weniger gut aus 
gedruͤckt hat. 


So heiſt 3. B. die 353. Mahn, in beiden Abhandl. 
gleihlautend: „Maden, in Geſchwuͤren, entjichen aus dats 
ein gelvgten Eisen ber Aasfliege.“ 


So find die Sage: Wahn. ırg (bei Waldinger 170) 
„Kühe, welche Haber, Spreu ıc. nicht auffceffen können 
und oft wieder aus dem Maufe fallen laffen, muß man im 
Maule unterſuchen““ — und Wahın, 307 (bei Waldinger 
311) „heiffe, fchmerzhafte Entzindungegefhwülfte muß man 
im Anfange zu zertheilen trachten“, eine Wahrnehmungen, 
fondern vielmehr praktiſche Regeln, die, fo wie fie. hier jies 
hen, nichts mit der Semiotik zu ſchaffen haben... 


Außer den, ohne allen Beweis einer gründlichen Ers 
toigung, mit einer ans Unverfdämte gränzenden Dreiffigs 
keit nachgefchrieberen, Maldingerfdien Wahrnehmungen laus 
fen dann auch einige, dem fr eigene, mitunter. Wenn 
wir aber davon foviel ausnehmen, als ſich leichtlich auf den 
Raum eines Octavblattes bringen läßt, fo mödte alle 
übrige geringer ald Spreu zu achten ſeyn. r 


Und wenn man darunter namentlih Site findet, wie 
293, „wo die Knochenbruͤche nicht heilen wollia, find Harn⸗ 
oder Nierenfteine zu vermuthen‘’; oder wie 264: „Solde 
kalte Geſchwuͤlſte erfcheinen gewöhnlich bei Brufimafferfuchten 
und PVereiterungen des Herzens von verfhluckten Na— 
deln’, fo liegt e8 giemlih am Tage, mie unfähig der Vfe 
fey, eine einzelne Beobachtung von einer. Megel zu unter 
ſcheiden und wie wenig man ihm den Beruf zu Samm⸗ 
lung ſemiotiſcher Bemerkungen zuerkennen kann, 


Eben fo tadelnswerth iſt die zweite Abthetlung bee 
Abh., welche, von ©, 97 bis ans Ende, zu ©. 159 bie 
für das Rindvieh brauchbaren Arzneymittel in alphabetifcher 
Drdnung aufführt. Auch hier ift beinahe alles, faſt budyz 


ſtaͤblich, aus Waldingers oben angeführtem Buche abges 
f&hrieben, nur mit Weglaffung der böbmifchen, pomifchen 


und ungarifhen — und mit dürftiger Zufügung der franzds 
fifhen Namen ber Arzneimittel; außerdem mit der Abaͤnde— 
rung, daß fintt Pferd hier Rindvieh, ftatt Seidel, Kanne 
und Drt fteht, und die Gabe ber Arzneimittel etwas ſtaͤrker 
angefegt wird, als ſie Wald, fürs Pferd vorſchreibt. 


Rechnen wir dieſes Waldingerſche Eigenthum und ei— 
nige von Havemann entlehnte Bemerkungen, über ben 
Gebrauch bes Bleizuckers und bes Bilſenkrautes gegen 
Blucharnen ıc, ab, fo bleibt aud bier dem Vft wenig eis 
genthümliches und noch weniger Kobenswerthes, Im Ger 
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gentheil verdient es alle Müge, wenn man unter andern 
die Ralmuswurzel gegen Rinderpeſt, Milzbrand, Klaus: 
enfeuche; den llichtigen Salmiskgeift Auferlich bei Klaus 
enſeuche; die Kastarillz Rinde (ein fo theures Mittel) 
bis zu 6 Ungen täglih, mit Wein — und nod) dazu gegen 
Milzbrand und Maulfeuche empfohlen findet, 


Es Fann nun auch, dem allen nah, nicht beftemden, 
wenn man auf der Testen Seite diefer Abhandl. noch zwei, 
nur ı Jahr früher erfchienene, Bücher deffelben Vfs (Kr: 
fabrungen über Krankheiten der Hausthiere u. f. w. und 
Sruchſtücke zue vergl. Anatomie und Phofiologie u, f. w.) 
angezeigt und in der Vorrede ein zweites Bändchen, ent: 
haltend die fpezielle Pathologie der Ninder und fernerhin 
anzufertigenee aͤhnliche Wahrnehmungen uͤber Schaaf-, 


Schweine- und Bundekrankheiten angekuͤndigt ſieht. 


Wer ſich das Buͤcherſchreiben ſo leicht zu machen weiß 
und ſoviel Selbſtzufriedenheit beſitzt, kann dergleichen nicht 
allein verſprechen, ſondern iſt auch der Mann, es auszu— 
fuͤhren. Was aber von ſolch aus dem Aermel geſchuͤttelter 
Waace zu hoffen ſey, iſt hiermit offenbar. 


Will zutegt der Merfaffer einen guten Rath annehmen 
(mas fonft, bey vorlauten Schriftftellern, ein feltener Fall 
zu feyn pflegt und darum Faum zu erwarten fteht), fo laffe 
er fih fagen, daß ein Mann von befonnener Erfahrung, 
wie der wuͤrdige Waldinger, nad zwanzigjähriger, an 
vielen taufend Zhieren gepruͤfter Beobachtung, wohl mit 
bippofratifchen Aphorismen hervortreten und der Anerken- 
nung feines DVerdienftes gewiß feyn kann; daß es aber ei- 
nem Meuling in der Kunjt nicht zufommt, fich neben ihm 
einen Platz anzumaaßen. Solch unreifem Jünger fände 
beffer an, ehe er als Autor auftritt, erſt noch eınmal die 
Schule durchzugehen; da würde er dann auc Gelegenheit 
finden, zu lernen, daß man nicht Quandität (mie ©, 123, 
129, 133), nicht Barborigmen (Wahrn. 149.), nicht 
Anchylefis (Wahrn. 2748), nit radix cariophillatae 
(S. 135) ſchreibt. x 


Die phyſiologiſche Bedeutung der Krankheiten, 


Auf Beranlajjung bed Buches von Dr. Walther, prakt. Arzt zu 
Baireuth: „Ueber das Wefen. der phthiſiſchen Gonftitution und 
des Phthiſis ꝛc. Bamberg, in der Kunziichen Buchhandlung. 
1819. Erfter ZH. 1. u. 2. Abtheilung. 


Menn die Natur in ihrem ganzen Organismus bie 
größte Regelmäßigkeit und Gefegmäßigkeit, doch unter un: 
endlichen vielen Filen und Abweichungen zeiot, fo kann 
Burhaus nichts fremdartiges und entfremdetes in ihre auftre— 
ten und die Kranfheitsformen des lebenden Organismus bes 
kommen dadurch aud) ihre phyfiologifhe Bedeutung, daß fie 
auf oder abwärts gehende - Bildungsflufen ganzer oder eins 
zelner Gebitde find — auf: oder abwärts fleigende Organi— 
fationen bes gefammten Naturreiches. Verfolgen wir die 
Natur in allen ihren einzelnen Bildungen von dem Terreſtri— 
Then an bis zu ber Stufe, wo der Menfc bie endlidyen 
Drganifationen begrenzt: fo ftellt ſich überall eine Dreiheit 
— ein urfprängliher Mythus und Typus aller Naturbils 
dung im Großen und Einzelnen dar, Eıftli das Tellure 
316. 3621. Hett V, 





den und weiter ſchwingenden Keifen. 
tative oder Pflanzliche mit allen ſeinen weitern Fortbildun— 
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oder das Anorganiſche mit allen feinen einzelnen umherlaufen— 
Zweitens das Vege— 


gen und Entwickelungen. Und drittens endlich das Animale 
durch alle die einzelnen Organiſationen oder Naturreiche 
deſſelben hindurch bis zu der Cerebralbildung des Menſchen 
hinauf, welches der Schlußſtein der ſich erhebenden Pyra— 
midalbildung der unendlihen = endlichen - terveftrifchen, 
pflanzlichen und animalen Schöpfung zu feyn fheint oder 
wirklich iſt. In jeder diefer allgemeinen Bildungen. oder 
bildenden Reihe wiederholt die Natur den urfprünglidyen 
Typus von Dreiheit, fid in dem Zerreftrifchen oder Anor— 
ganifhen fortbildend von dem Erdelemente durch das Waſſer 
zu einer weitern größeren Sphäre der Atmoſphaͤre und von 
diefer zu dem Licht- oder Sonnenfreife. Sid gleich bleis 
bend beftätiget die Natur diefen Typus der. dreifachen Fort— 
bildung nicht weniger in dem pflanzlicher, wie in dem ani—⸗ 
malen Reihe; dort ben Wuͤrzelſtock an die Erde heftend, 
ihn in dem Stamm und den Stammblättern von der Erde 
löfend und zur Atmefphäre erhebend und endlich die Bluͤthe 
wie eine Sonnenfphäre auf ihrem den gefammten Pflanzens 
Drganismus an fich tragenden Fruchtlager anfegend; hier 
aber in dem animalen Reiche von den Erdproducten der 
Zoophyten und Mollusken an bis zu dem das Waffer und 
die Luft bevölkernden Leben und bis zu der durch die Qua— 
drupeden ſich hinauffchmwingenden Sonnen- oder Gerebrale 
Thätigkeit. Mas wir hier in einer folchen allegorifchen 
Deutung anzeigen oder vielmehr die Natur auf die wahrs 
haftigfte und reelifte Meife zu erfennen giebt: findet feine 
Loͤſung und Bewährung in allen den noch mehr vereinzelten 
Bildungsftufen und Uebergängen, wodurch fid die Natur 
den Weg von dem einen zum.andern bahnt, und durch alle 
die einzelnen anorganifhen und organifchen Erfcheinungen, 
welche das ſtumme Erdelement zum Leben bringt und aus 
dem Leben in rüdwarts gehender oder abfallender Stufe 
den Tod wieder entbindet. Es bedarf ja keines weiteren 
Zeugniffes, in welcher Stufenfolge oder chemifhen Entwi- 
delung die Naturelemente des anorganifchen Seyns zu einan⸗ 
der ſtehen; wie in einer gleichen Dreiheit von Forfgeftaltung 
fih das Pflanzlihe auf dem Erdorganismus anfest und hier 
in einer gleihen aber freiern und felbftftäudigen Entwicke— 
lung das fchöpferifhe Princip jener drei organifchen über= 
einanderftehenden Sphären zeigt, und wie endlich von ber 
hoͤchſten Bildungsftufe des Pflanzenthums, von der Frucht 
an, in welher der Typus einer dreifachen ferneren Bildung 
liegt, das Animale von dem in fid) wurzelnden Keibe be: 
ginnt, und feine Huͤllen endlich mit gröfferer Kraft durche 
dringend in einer freiern Drganifation von Brujt- und Ce— 
rebral= Gebilde ſich vollendet. Erde, Luft, Sonne, Mur: 
zel, Stamm, Blüthe — Leib, Bruft, Kopf, find die allegos 
tifhen oder mwirklihen Zeichen aller Naturbildung. Der dreis 
fach geflochtene Lebensſtab ſchwingt fich über jede Greatur, 
und fo hängt eind mit dem andern zufammen, und fo ges 
mwinnt aud) nur erſt eine jede Naturforfhung ihre wahre 
und einzige Bedeutung, wenn fie nicht blos mechanifch 
aufzahlt, fondern das Wefen und die Geftaltung des Ein: 
zeinen in dem allgemeinen Natur: Organismus noihmendig 
und gefeglih mit den deutlichfien Nachweifungen begründet 
findet. Auch nur allein auf diefem Wege kann endlich die— 
jenige Naturwiſſenſchaft, welche, möchten wir fagen, ewig 
3X 
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zwifchen Wiffen und Anwendung ringe, bie Heilkunde und 
Heilkunft zur Wiſſenſchaft gedeihen, daß fie aus dem allge: 
meinen Naturerganismus fich entwidelnd die [Bedeutung afs 
ler organifchen Erfcheinungen in dem Geſetz und der Regel 
des Ganzen nadjweifet, und aus den Formen und Kortbils 
dungen de3 gefemmten telluren, venetativen und animalen 
Beitehens das Weſen aller organiſchen, vitalen Einzelnhei— 
ten des fo mannigfaltigen Bildungen unterworfenen anima— 
Ion Koͤrpers, und unter dieſen BildungenZaud bie nothwen— 
digen Krankheitsformen des menfchliden Organismus ins— 
befondere abzuleiten weiß. Daß 'diefe phyſiologiſche Loͤſung 
eines der größten Näthfel und eine der umfaffendften Auf: 
gaben, fein leichtes Gefchäft fen, liegt in der Natur felbft. 
Denn die Auflöfung fegt eine volftändige und ausführliche 
Kenntnig des gefammten Drganismus voraus, eine durch— 
aus phyſiologiſch durchgeführte Anfiht aller Beziehungen u. 
Bedeutungen der anorganifehen und organiſchen Bildungen, 
Aber fo ſchwer auch die Löfung ſeyn mag: fo führer fie 
dennoch zum Zweck und führer unmittelbar die Gemährung 
der Aufgabe in fih, endlich ein Princip zu finden, melches 
der Heilkunde theoretifch und praftifh Einheit giebt. Auf 
diefe Art ift es für ein großes Gluͤck und für das wahre 
Heil der Arzneimiffenfhaft zu halten, daß fie nad den 
Fortſchritten und Bemühungen einer verfiänbigern und ein— 
ſichtsvollern Naturkunde fi immer mehr an bie phyſiolo⸗ 
giſch vergleichenden Unterſuchungen uͤber das anorganiſche und 
sraanifhe Naturreich anſchließt, weil fo nur allein bie wah— 
re Cinficht und Kenntnig von den mannigfaltigen Gejtaltungen 
und Drganifationen gewonnen werden Fann. Mag nun aud) 
die einzelne Empirie und die fogenannte Praris von Erfah: 
zungswiffenfchaften, wie man fie nennt, noch fo viel wider 
ſolche allgemeine theoretifche oder phyfiologifche Verſuche haz 
ben: am Ende wird fie doch immer, wenn fie ſich von ih 
zem Heilverfahren eine gründliche Rechenſchaft geben will, 
ſich zu ſolchen allgemeinen Erflärungsgründen, bie aber 
freilich ein meiteres und tieferes Stubium als das der ge— 
wöhnlichen anatomifhen und praftifhen Technik vorausfe: 
zen,” befennen müffen. Und in diefer Hinficht Tiegt nun. in 
der neueren Geſchichte der Medizin ein bedeutendes Fort: 
ſchreiten zur größeren Vollendung ihrer Wiffenfchaftlichkeit 
und Einheit. Denn was auch die Analytiker und Analomen 
von Pflanzen- und animalen Präparaten Über bad Der: 
Bienftlihe ihrer trodenen Zergliederungen fagen mögen : bie 
Principe ihrer ganzen ‘Lehre, ſowohl anatomiſche als pra= 
ctiſche, baben, daß wir nur einige der verdienfllichfien Na: 
men-anftihren, durch die Pflanzen: Phyfielogie eines Go⸗ 
abe, durch die lichtvollen und umfaffenden Bemuͤhungen 
eines Oken in der allgemeinen vergleichenden Phyſiologie, 
durch die eben fo wohl theoretiſch als praktiſch fo folgerech— 
te Darſtellung eines Rieſer, in den allgemeinen als auch 
beſonderen Naturwiſſenſchaften, wie auch, daß wir diefes 
näher mit unſerm Zweck in Beziehung fesen, durch ben 
Verſuch unferes Derfalfers, die abnormalen oder frank: 
haften Bitdvungen des Lungen: und Reſpitations-Geſchaͤfts 
aus der ganzen Anlage diefer Gebilde phyſiologiſch zu erlaͤu— 
ern und wiffenfchaftsic in Bezug auf das Heilgeſchaͤft gu er 
klaͤren, ungemein viel gewonnen; wie fie auch fünftig nur 
allein ihre Begruͤndung und Vollendung durch ein ſolches 
weiter ausgeführtes Gefhäft der befeuchtenden und unterfüs 
shenden Phyfioiogie erreichen können, Je mehr durch Date 





gleihung der Bilbungsformen bie Bedeutungen und Bezie— 
hungen der Natur werden aufgefunden worden ſeyn: deſto 
mehr werden fid dann fo viele Geheimnife oder Dunkel 
beiten, mit welchen die Nature und Arzneiwiffenfchaft ume 
geben ift, Fichten und durch die aegenfeitigen Berwandfchaf: 
ten ihre freundlihen und feindligen Beziehungen offenbaren. 
Zu dieſem Ende liegt in allen phyſiologiſch vergleichenden 
Naturforfbungen der größte Schag und Gewinn für bie 
Arzneiwiſſenſchaft! Die medicnifhen Theorien und Syſte— 
me, bie entweder aus der fedigen und beſchraͤnkten Erfah— 
rung des menſchlichen Körpers oder auch felbft nur entwes 
der auf gut Gluͤck cher auch wo möglich Eonfequent aus 
den rhapfodifch im der Aufzählung angereihten Krankheits— 
Erfcheinungen gefchöpft werden, Eönnen nicht meht haltbar 
ſeyn als diejenigen Anſichten, welche entweder chemifch ober 
mechanifh oder wie Vie bromm’fche aus fehr einfach ent: 
gegengefegten Kräften von Schwäche und Stärke das Heils 
verfahren fichern und beftimmen tollen, ö 


Wie audy die in Einzelnheiten ſich befchäftigende Nas 
turforfhung unfere Anſicht befpötteln ober beladyen mag: 
wir finden in dem gefammten Organismus ver Natur rinen 
und denfelben Gang ber fortfchreitenden Bildung nach jenem 
oben angegebenen Geſetze des drerfachen Typus, wider fi 
in allen anorganijchen und organifhen Formen wirderhofet, 
Klar — daß wir hier nur bei einigen Außen Anzeichen ſte— 
hen bleiben — liegt diefes ſchon in der fortfchreitenden 
Form der Animalifation am Tage. Wie dis fortfchreitende 
Form in ber pflanzlihen Frucht den in jich ſelbſt gebülften 
Kebensfeim gewonnen hat: emtwidelt fih dann von Stufe 
zu Stufe die Thierform in der immer vollfommmeren und 
feibitftändigeren Ausbildung entweder des Abdomens oder der 
Bruſt oder des Hauptes. Und. fo beweget ſich der größere 
und faft alleinige Rumpf des Thierleibes in den Fluthen, 
Die Organifation treibt aber fort — ein meuer Lebenstrieb 
treibt feinen Zweig. Ueppig firedt und woͤlbt fich der lang⸗ 
geſtreckte Hals auf der Bruſt des Vogels, bis die Natur 
auch hier zur groͤßeren Ausbildung der Kopftheile, zur grö— 
ßeren und eigenthuͤmlichen Vervollſtaͤndigung des Eerebral— 
ſyſtemes in den höheren Geſchöpfen fortſchreitet. Wir wife 
fen gar wohl, daß diefe affgemeinen Angaben einer Außeren 
Formgebung für die Wiffenfchaft und für die tiefere Unter 
fuhung ohne Werth find: aber Anlagen und Anleitungen 
find fie dennoch zu tieferer Forfhung und genauerer Vergleis 
hung der verfchiedenen Thierleiber, wie die Matur eine aus 
dem andern, und über das andere bilder. Die große, ſich 
überall gleiche Natur befolgt immer einen und denfelben 
Lebensplan. Und diefer Lebens- oder Bildungsplan erfcheine 
nicht minder in den weichen, als auch den feſten Theilen 
des Thierleibes, wie uͤber die Haut oder Huͤlſe des einka⸗ 
Kern Geſchoͤpfs jid) endlih die Schaale abfegt, wie endlich 
bei einer noch höheren Steigerung des Lymphſyſtems dieſe 
Conchilie eine höhere jBedeutung von Knochen bekommt, 
und in immer new anfegenden oder erhebenden Stufen bie 
nieder? Vegetation, welche wie eine Bluͤthenform immer die 
äußere Umkleidung des Thierleibes verfolgt, fih nah und 
nad) veredelt und fih zu einem feinern fenfiblen Hausorgan 
des menfhlihen Organiemus mit wenigen Ueberreften nad 
ber niedern Bildungsſtufe ausbreitet. Mag auch diefes, wie 
mehreres andere, was wir hier weiter auszuführen unterlafe 
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fen, nur eine ſehr oberflählihe und Äußere Seite der Na: 
turforfchung ſeyn: fo gewinnt doch eben dadurch die Mif- 
fenfhaft an Sinn und BVerftändlichkeit, daß fie dieſes Aeu— 
Fere bis zum Innern verfolgt, und was wir hier vielleicht 
in unmefentlihen Zügen angegeben haben, bis zu dem We— 
fen der wefentlichen Lebensform durchfuͤhtet. So meit wir 


ung über biefen Gang der Naturbildung einige Kenntniß zu 


erwerben gefucht haben; koͤnnen wir daher auch nicht, wie 
gewöhnlich das Skelett ber menſchlichen Knochenbildung als 
das. Exemplar oder den Typus der durchlaufenen organifchen 
Bildungen arigefehen wird, ein folches vollftändiges phyſio— 
logiſches Eremplar in demſekben anerkennen; da chen dieſes 
Knochengeruͤſte, che es zu diefem Bau, zu dieſer Glieder 
zung gekommen ift, fo viele phyjiologifhe Beziehungen und 
Fortfehreitungen in den Übrigen Lebeng- Bedingungen vor: 
ausfegt. Der Knochen ift in der That mehr das Pro- 
duct, als der Producent der übrigen organifchen Bedingun— 
gen. Er fieher mit der. Ausbildung der NMefpirations- 
Drgane, mit der ganzen Temperatur des Blutes und ber 
Sanguification, wie es ſchon die Naturgeſchichte beweiſt, in 
der engften und mefentlichiien Beziehung. Der. vergleichen- 
den Momente unter den verfchiedenen Xhierformen find fo 
viele: und bei aller ihrer DVielbeit erfcheint doch immer die 
Einheit, die wir feldft nur ganz neuerlich wieder in der fo 
analogen Form des Schildkröten Gehäufes und der über 
das Nhinozeros gefpannten panzerartigen Bededung in ganz 
uͤbereinſtimmender Abtheilung der Schilder gefunden haben. 
Mas in den niedern Gebilden als infektenartiger Flügel oder 
in den Puppen als flügelartige Abtheilung erfcheint: iſt in 
den höhern Geſchlechtern panzerartige Krufle und Verthei— 
lung und in den noch höheren Gebilden aͤußere oder innere 
Haut: oder Knochenbildung. Kalkige Schaale, elfenbeine- 
ner Panzer, Knochen bezeichnen, die verſchiedenen Stufen 
der Kortfchreitung in ber Lymph- und Blutbildung. Mit 
der Ausbildung des venöfen Syflems in dem menſchlichen 
Drganismus weicht die rohe Musfelkraft des Thieres, dag 
fenfible Syfiem wird reizbarer und ein feineres Senforium 
der Haut breitet fib in weiterer Sphäre aus, abmerfend 
alle die roheren Seftaltungen, welche die niedere Vegetation 
des Thierleibes, die auf der Thierform gleichfam nad) fort 
wuchernden pflanzlihen Anſaͤtze anzeigen, 


Wenn Überall die Außere Form der animalen Organi— 
fation die Analogie beurfunder, die zwifchen ihr und den in 
ber pflanzlichen Frucht eingehuͤllten Bildungsfeimen ſtatt 
findet, und dag eben. der ganze Act ihrer fortfchreitenden 
Ausbildung bie fuccefjive in einzelne Ordnungen oder Thier— 
leiber fih vertheilende Entwidelung jener in den Cotyledo— 
nen eingefhloffenen höheren in fich ſelbſt wurzeinden Lebens— 
anlage ifl: ſo beweißt der innere, fortfchreitende Bau des 
animalen Körpers nicht minder jene Einheit. oder Gleichar- 
rigkeit, die in dem thierifchen Bau nur mit einer gefteiger- 
ten Potenz von Selbfifiändigkeit und freierer Bildungstraft 
auftritt. In dem pflanzlihen Neiche hängt noch das Leben 
unmittelbar an der Erde, es haucht die Lebensluft nur durch 
die an der äußeren Hülle hangenden Organe ein, die Bluͤ— 
the, das hoͤchſte pflanzliche Leben ſtehet in riner nothwendi— 
gern, unmittelbaren Verbindung mit der Stellung und dem 
Gange der Sonne. Alles dieſes wird in der Animaliſation 
mehr innerlich zubereitet und amalgamiss, Die pafliye Thaͤ⸗ 
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tigkeit der Pflanzennatur hat fich bier in die größte Thaͤtig— 
keit von. inneren Organen verwandelt, welche alles das, 
was das Pflanzenleben auffer ſich trägt, in fih aufgenoms 
men und nun ihren eigenen Vegetationsboden, ihre Lufts 
fpbäre, ihren erzeugenden Kichtfreis in einer inneren Merk: 
flätte hat. Wie die Stufen der animalen Fortbildung und 
Gtiederung in der Fruchtpflanze auf das deutlichſte angege- 
ben find: bavon haben wir js oben fhon Erwähnung ges 
than und mir finden bei diefer Gleichheit oder Gleichartige 
Eeit den Uebergang von dem pflanzlichen zu dem animalen 
Reiche bei weiter nicht fo groß oder unerflärbar, wie man 
fonft bei der beſchraͤnktern Betrachtungsart der organifchen 
Formen meinte. Wielleicht beruhet die Übrige feheinbare 
Derfchiedenheit des telluren, vegetativen und animalen Pros 
ceffes nur allein darauf, daß die allgemeinen Naturelemente 
entweder mehr mit dem allgemeinen Weltleben verfchmolzen 
find (dev allgemeine chemifche Proceß); oder fich von dem: 
felben in eigener kosmiſcher Zubereitung abfondern und auf 
dem allgemeinen Erdboden anfegen (das vegetative Reben) ; 
oder fi endlich noch mehr ibentificieren und kosmifche, 
ſelbſtſtaͤndige Gebilde darftellen (das animale eben in der 
inneren Umhuͤllung von Gotyledonen und Abfonderungen), 
Das pflanzlihe Seyn hat ja fhon in der Frucht: oder 
Saamenbildung eine höhere Stufe ber Eriftenz oder des 
Selbſtlebens erjtiegen. Es dauert in ſich einige Zeit fort, 
ehe der Saame putredcirt und zur todten Materie zuruͤck⸗ 
kehrt. Und wodurch? daß das Leben ſchon mehr ein inne— 
res geworden oder durch Wände und Vertheilungen dev Or— 
ganenfeim ded Lebens in fich ſelbſt eingefchloffen iſt. Die 
Natur chmet auf das deutlichfle die eingefchloffene oder in 
fih verhällte Drganenbildung, welches als Typus ſchon in 
der pflanzlichen Frucht vorliegt, auch in jedem thierifchen 
Foetus nah, welche Einſchließung und Umhuͤllung auf dee 
beginnenden Stufe der Animalifatien faft auch nod) die eins 
ige rohere Form des ZThierleibes ift, big ſelbſt in den foge- 
nannten Metamerphofen das innere Keben degetationgmäßig 
bie Außere Hülle durhdringt und aus der Npmphe ein ges 
flügeltes, blattartiges Infect ſich entwidele. Die Natur 
ſtellt in ben einzelnen Thiergefchlechtern verſchiedene Drd- 
nungen der animalen Fortbildung dar, wie immer mehr dag 
innere‘ Leben die aͤußere Hülle durchdringt, und Schaale, 
Kruſte re. abwirft. Stellt ſich dieſe aufwärtsgehende Bil 
dung ber animalın Geſchlechter nicht auch felbft dar in jener 
fo mofteriöfen Fortpflanzung», oder Bildungsart der ver- 
fihiedenen Thierfoͤtus, indem ber eine, wie die Kruftacee 
aus dem Ep hervorkriecht, das höhere Fötusieben feine Bit. 
dung in weichern animalen Hüllen vollbringt. Ein auffteis 
gender Akt feibjt in der Foetusbildung oder der Erzeugung 
aus welcher Thierſtufe das zu gebärende Gefchöpf fid) em; 
porhebt, mie die ganze Natur der pflanzlichen und animas 
len Bildungen ein ſolches Auffleigen aus dem niebern zum 
hoͤhern und freien Elemente iſt. 


Die Begrenzung eines jeden orgariifchen Senne zwi 
Shen Geburt und Tod, oder Keiföjen er, Ha 
dender Bildung iſt die Begrenzung eines jeden Lebens, auf 
der ihm eigenen Stufe zwifchen dem Niedern und Höheren 
feiner Gattung oder Art, zwiſchen welche beide Glieder eine 
jede Bildungsgeſchichte aleihfam eingeklammert iff. Wenn 
die Lichenen oder bie noch Kieferen Gebilde der Pflanzenna⸗ 
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tur bie in der Breite wuchernde und dicht auf ber Erbe krie— 
hende Fläche ift: was ſtehet hier für ein anderer und naͤch— 
Ber Zerminationspunft der ferneren und letzteren Entwicke— 
fung bevor, als der Punkt, der auf der Flaͤche fich anfe: 
gende und mwuchernde Saamenftaub. Der Anfang einer je: 
ben Bildung ift audy zugleich das Ende; der erfte Punct, 
mit welchem das Leben einer jeden Art beginnt, iſt aud) 
nach vielen mittleren Stufen der Entwidelung zur Breite, 
Länge ıc., auc der beftimmende Endpunkt. Hat ſich die 
Dlanzennatur uber jenes Eriechende Kichenengefchledyt ſchon 
höher erhoben; fo umſchließt fih der Zerminationspunct 
mit einer Hülle, das Gewaͤchs wird nun Pilz, den Saas 
menftaub in fich tragende Filament, der Prototyp aller 
künftigen und Höchften Blüchenbildung als bes hoͤchſten und 
legten Punktes, bis zu welchem jedes Pflanzenleben in nies 
derer oder vollfommmerer Form auffteigt, und welcher nur 
ber Zerminationgpunct feines bis zu dieſer Selbſtvernichtung 
aufgeftiegenen Lebens if. Auf dem Frudtboden — dem 
höher gefleigerten Erdboden fegt fih nun das Saamenkorn, 
bie umhuͤllte Frucht an, die den Keim in fich tragend, fich 
don der Mutterpflange ablöfen Eann, entweder um in aͤhn— 
licher Verlängerung fein Leben zu vollführen, ober als Pros 
totyp einer höheren Pflanzengattung, des in ſich wurzelnden 
animalen Lebens und Seyns zu dienen. Könnte Bluͤthe 
und Wurzel des Pflanzentebens kuͤnſtlich in ſich felbft ver: 
fihlungen werden, daß die Strebepuncte des Lebens auf und 
in ihrem eigenen Boden rubten, wir würden dann die Pflan- 
je zum Thiere erhoben, menigfiens das nachgeahmt haben, 
was die Natur in den anfangenden Bildungsitufen der Ani: 
malifation thut; die Antheren und Piltille der Bluͤthe zu 
beleben und fie auf einem pflanzenartigen Stode als 300% 
phyten ruhen zu laffen. Wenn nun in ber Pflanzenwelt 
der Zerminationgpunct jeder Pflanze das höher geiteinerte 
Leben in den Eleinften Anfägen der anfänglichen Bildung 
ft, die das im Eleiner und Eleinfter Korm an fich tragen, 
was in dem ganzen Stod der Pflanze die Natur durch vier 
le Zwifchenfiufen von Ordnungen und Gefchlehtern ausge: 
bildet hatte: fo finden wir dafjelbe Gefeg die animale Melt 
beherrfchen, daß ein jedes in feinem hödften und legten 
Strebepunft da aufhört, fein Leben endet, wo ein neues 
Stied eine neue Ordnung von Entwidelungen anfangen foll, 
Das Inſect ziehet fidy mit feinem fangen, diden Leibe da— 
bin, faum die Ankündigung von Bruft und Kopf. Dod 
die Theilung ift gegeben. Die Natur verfolgt fie. Ein 
neues Gefchlecht erhebt fih auf diefen Abdominal-Gebilden; 
— Bruft: Gebilde, Gerebral: Gebilde, diefe in dem Men: 
fhen die ganze Drganifation in fih tragenden und vertre 
tenden Digane, welde aber in ihrer Entwidelung und Bes 
firebung aud da wieder endigen, mo — mie wahrfcheinlich 
iſt diefes und tie nothmwendig liegt biefes in dem unendli— 
hen Naturganzgen! — fih aus ben Lebens= und Sonnen» 
Gebilden des Gehirns neue Welten, Spfteme oder ſolche 
Modificationen des Lebens abfondern, die den Keim zu an 
deren Sphären hinüber tragen, 


Diefe Äußeren Zeugniffe, welchen gleichartigen Plan 
die Natur in ihren anorganifhen und organifchen Werken, 
gleih einem Typus ber heiligen Dreiheit befolgt, werben in 
genauer Verwandtfhaft auch beftätigt duch die inneren Re: 
bensformen, durch die inneren Zunctionen und Drgane des 
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fih von einer Stufe zur andern hinaufbildenden Lebensgan⸗ 
zen, Und hier findet eben das feine Wiederholung, was 
wir oben zur nothwendigen pſychologiſchen Erwägung aufge 
ftelle haben, daß ein jedes einzgeines Geſchoͤpf nicht nad 
Einzelnheiten des Organismus oder ſeibſt nach der Totali— 
tät des Knochenbaues müfje verglichen oder in feinen Les 
bensbedingungem gewuͤrdiget, fondern nah dem ganzen Ver— 
hältniß der inneren Bedingungen und der conflituirenden 
Drgane betrachtet werden. Mur allein durch eine folche to— 
tale und zufammenftimmende pfpchologifche Betrachtung kann 
endlich diejenige Phyfiologie zu -Stande kommen, welche 
Licht und Bedeutung in die aufeinander folgenden Nature 
Drdnungen bringt, Es iſt ein fonderbarer innerer Bau des 
animalen Koͤrpers, aber erklaͤrbar nach dem fortfchreitenden 
Typus ber in der pflanzlichen Frucht angezeigten Bildung. 


Deffnen wir die Hüllen ober Umfleidungen des ani— 
malen Körpers, fo ftellen fidy zwei Seiten dar, beren jede 
das gegenfeitiae Drgan wiederholet, jedes Drgan bie innere 
Seite feiner Höhle ausflllend, oder fih an der Nüdenfäufe 
und anderen feften Anhängen anfchließend, So theilen fich 
die wefentlichften Drgane des Abdomens, der Bruft, des 
Kopfe, mit dazwifchen tretenden Wänden in eine Duplici— 
citäat von Lappen, fo daß jede Seite des Kebens ihre eiges 
nen Sproffen und Zweige zu treiben ſcheint. Es ftellt ſich 
uns dar bei jener Enthüllung der inneren und eigentbümlidhs 
ften Werkftätte des Lebens, eine Zriplicität von Bildungde 
ftufen oder Kammern, von denen jede ihre niedere oder 
höhere Lebensbedingung zu erfüllen hat. Und auch diefe 
Kammern und Abtheilungen, find durch Wände oder Häute 
von einander abgefondert, fo daß die Verbindungen nur 
durch Zwifchenräme und eintretende foramina laufen, wie 
diefes in dem Spfteme der Abdominal:, der Bruft: und 
Kopfbildung zu ſehen if, Fragen wir nah dem erflärenden 
Grunde diefer Erfcheinungen: fo dürfte er ſich auch wieder 
aus jenem anfänglihen Typus der animalen Bildung in 
dem von den Gotpledonen eingefchloffenen Pflanzenfeime abs 
leiten laffen. Es treibet zu beiden Seiten feine Blättchen, 
e8 umranft und umwebt fih mit diefen Verzweigungen und 
die Bildungsftufen oder Eintheilungen des animalen Gebil— 
des in Bafis, Bruft und Kopf find ebenfalls die in dee 
Pflanzenfrucht liegenden Anzeichen oder Urkeime, mie fi 
erst die Murzel, dann das Mittlere, dann ber Kopf, bie 
Bluͤthe ausbildet, ' i 


Die vollendetern ober in einer ganzen Maffe zufams 
mengefegten Organe des höheren oder vollkommnern Thiete 
Förpers liegen nur noch als Eleine Anſaͤtze, als fluctuirende 
Streifen von Brandien, von bie und da zerftreuten Metz 
ven= oder Kichtfaden in den niedern oder anfänglichen Thier—⸗ 
gebilden angezeigt, fo daß auch bier die Natur nach dem 
Geſetz fortzufchreiten fcheint, das Einzelne nut nad) und 
nad zu verbinden und bie versinzelten organifchen Anſaͤtze 
nah und nach ale totales oder Gentralorgan von felbftitän« 
digen und ausgebildeten Functionen erſcheinen zu laſſen. 
Die drei Syſteme, nad) welhen fih der Thierkoͤrper aus—⸗ 
bildet, find zugleih da. Aber fie liegen anfaͤnglich nur in 
kleinen Anfägen, oder auch eins das andere einhüllend, wie 
in der anfänglichen Pflanzenbildung die Wurzel, - Stamm, 
Blatt und Bluͤthe zugleich iſt, der in einer Hülle und 
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Verhuͤllung in ſich enthält. Auch das animale Meich ver: 
folgt das ‚Gefes der fucceffiven Bildung und: Entwidelung. 
Die zufammengefegiere Form des höheren Thierkörpers ift 
die vervielfachte Potenzierung ein und derfelben Beſtand— 
tbeile, derfelben Verrichtungen und Functionen, nur ausein- 
andertretendb und ſich geffaltend zu einzelnen dynamifchen 
und organifhen Kräften, welche anfangs in einfacher und 
niederer Beſtimmung da lagen, 


1. Denn, jene in den drey einzelnen Syfiemen vertheil: 
ten oder fich wiederholenden Organe ftellen eines und das 
naͤmliche dar, obfihon in höherer Funktion und Verlebendi- 
gung, wie es auch die drey Sphaͤren der anorganifchen Vers 
haltniffe zeigen, wo ein jedesmaliger Uebergang zu dem ans 
dern und jede Sphäre das niedere oder höhere Sinnbild der 
andern iſt. Sn dem Abdomen. zeigen fich die. Gebilde der 
Vegetation, der telluren Abjcheidung und Sonderung, die 
Drgane der zu einer höhern Potenz auffeigenden Bewe— 
gung »der Erpanfion, die Gebilde: der Srrirabilität, und 
endlich auch die Organe der noch Höheren Potenzierung zur 
analogen Biutbereitung oder einem höheren Grade der zu 
etzeugenden Blutwaͤrme, als dem Urſprunge der höheren 
Empfindlichkeit oder Senfibilität. Mag die Phyſiologie bis 
jetzt ‚auch noch wicht die nähere Bertimmung und Bezeichs 
nung dieſer Lebensfunktionen in den Abdominaigebilden aufs 
osfunden haben: ſo fiegt dies theils an der vereinzeiten 
und mechaniſchen Anſchauung theilge an dem Mangel der 
phukeloarichen Ueberſicht ſelbſt, die Einheit in dem ſchein— 
bar differenten »zu finden. Das ſcheint uns eben der Zweck 
und der Werth der höheren vergleichenden. Phyſiologie zu 
ſeyn, die einfachen Naturbeſtimmungen in allen diefen Dif— 
ferenzen zu beitimmen und die Millionenzahi von einzelnen 
Bildungen auf die einfachen Faktoren zu reduzieren, welche 
(bon in dem Organismus der anorganiſchen Ephären liegen. 
Melches it denn, daß wir es im allgemeinen angeben, das 
Berhältniß zwiſchen jenen drey einzelnen, eines über: dag 
andere ſich erhebenden und heransachtideten Syſtemen des 
vollendeten Thierleibes in Abdomen, Bruſt und Kopf? 
Nicht aud) das Verhaͤltniß won jenen drey fich uͤbereinander 
erhebenden anorganiſchen Sphären des Tellurismus, der At— 
moſphaͤre und der Sonnenſphaͤre, wo jede dieſer Sphaͤren 
eben fo, wie dort jede der organiſchen, in tieferer oder (hd: 
hexer Bedeutung einen und denſelben Proceß von Erds 
Lufts und Lichtzerfeßung vollfuͤhret? Der Erdbrand ift ein 
anderer, als die Entzuͤndung des Luftkreifes, die Kichthelle 
eine andere, als der Brand oder der elektriſche Stoff der 
Luft. So wie in dieſen organiſchen Kreiſen ſich dielelben 
Proceffe aber nur im höherer uns veränderter Bedeutung 
von Erpanfion und Berfiüchtigung wiederholen, ſo daß in 
jedem dieſer Kreiſe ſchon die durchgaͤngige Vollfuͤhrung ber 
chemiſchen Proceſſe angelegt iſt: jo auch in jenen organi— 
ſchen Kreiſen des Thierlebens, wo der Tellurismus der Ab— 
dominalgebilde ſich zur Atmoſphaͤre der Reſpiration, zu 
Bruſtgebilden und diefe in ihrer freyeren und höheren Oxi— 
Bation ſich zu Licht soder Cerebralgebilden fteigern. Ein jes 
des diejer Syſteme vollführt im feiner: Art diefelben Pros 
ceffe der Erd⸗Luft⸗ und Lichtzerfesung.  Konfrement, Wafı 


fer, Brand ift das Ende, decr Niederfihlag des Proceifes. ' 
Und welche. Uufeinanderfolge von Procefien oder Sefretios 


nen und Erfretionen in dem einen Lebensſyſteme liegt; ‚dies 
Sfig. 1821. Heft T. 
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ſelbe Verbindung und: Aufeinanderfolge liegt auch in dem 
zweyten und dritten Syſteme, obſchon unter höherer Po— 
tenzierung zur DVerflüchtigung und Imponderabtlitaͤt. Wenn 
diefe Proceffe der anorganifchen Natur unter den manninfal 
tigften Erſcheinungen und Abaͤnderungen vor fid gehen: fe 
iſt es ja eben fo mit den organiſchen Verrichtungen und 
den in einem jeden erganifhen Syſteme fih wiederholenden 
niedern oder höheren Funstionen. Die mannigfaltigfien Ent 
wicfelungen, Uebergaͤnge, Kranfheitsformien, doch immer 
unter denielden Bedingungen der ZTermination, der in der 
Höhe oder Tiefe endenden telluren, atmolphärilen oder fula: 
ven Entbindungen. 


In diefen allgemeinen Sägen, bie wir hier nicht weis 
ter ausführen und auf die einzelnen Bedingniffe der orga⸗ 
niſchen Bildung anwenden wollen, liegt denn zugleich die 
naͤhete und entferntere Beziehung, welche wir den mannigs 
faltigen Krankheitsformen des Drganismus geben, in wie 
fern nad) unferer Meinung ihr. deutlicher und vollſtaͤndiger 
Erflärungsgrund auf den allgemeinen phyſiologiſchen Bes 
ftimmungen, Entwicelungen und gegenfeitigen Vsrhältniffen 
des univerfellen telluren, atmofphärilen und folaren Lebens 
beruhet. Es ſcheint uns, daß der erfte und urſpruͤngliche 
Erklaͤrungsgrund aller der verſchiedenen Krankheitsformen, 
welche das ganze Gebilde oder einzelne Gebilde deſſelben be— 
treffen, in Hinſicht ihres Verlaufes, ihres Cyklus, ihrer 
mannigfaltigen Beſtimmungen und Abaͤnderungen nur allein 
abgeleitet und verſtaͤndlich gemacht werden koͤnne durch eine 
durchgeführte Darſtellung aller der phyſiologiſchen Beziehun— 
gen, in welchen die Organe zu einander ſtehen, wo aber 
dieſe phyſtologiſche Betrachtung ſich nicht bloß auf eine Eins 
zelnheit des großen organiſchen Ganzen bejchranfen, fons 
dern daſſelbe in allen feinen anorganiſchen und organischen 
Bildungsſtufen durchgreifend auffaffen muß. Die elemens 
tate chemifche oder mecdhanifche Zerlegung der organiſchen 
Theile, die elementare chemifche Zerlegung und Unterſu— 
hung der-Krankhritsfloffe, die bloß nah Außern Sympto— 
men und Erſcheinungen verfaßte Eintheilung und Erklärung 
der fo mannigfaitig abwechjelnden Deftimmungen des le— 
benden Koͤrpers Fann nad) unferm Dafürhalten, Jo nöthie 
und nüslih auch diefe Zergliederungen feyn mögen, doch 
nimmermehre das wahre MWefen und den nothwendigen. in 
dem Ilniverfalismus liegenden Beltimmungsgrund jener Er 
fiheinungen  erflären. Der lebende Kdıper fest fh aus 
anorganifchen Steffen zufammen, er vollführt fen Bildungs: 
wert nach den ewigen Gefegen eines belebenden Principg, 
welches fchon in der anoraanifhen Natur herrſcht; er dauert 
einige Zeit bis zu dem höchſten und Eleinjten Puncte feiner 
Entwickelung und zerfällt dann wieder in die Truͤmmer, 
aus denen er zufammengebauet war, in wahrhafter an— 
organifcher organischer Procep des Makrokosmus in dem Mi— 
Frofosmus nach allen den einzelnen Bildungs- und Entwi— 
ckelungsſtuffen defielben! Die phufiologifhe durchgeführte 
Betrachtung der Matur Fann nicht bloß zu einem wahren 
medizinischen Syſtem, ‚Sondern auch allein nur zus wahren 
Verſtaͤndigung der Philofophie und Piychologie verhelfen. 
Denn auch der Geift, welcher das organifche Gebilde bes 
feelt, und welcher in dem Cerebralleben feinen vorzüglichen 
Sitz zu haben scheint, iſt allen den mannigfaltigen Bil— 
dungsjtuffen unterworfen, welche die organische Natur von 
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dem Heinften Raͤderthiere an bis zu dem vollendeten Bau 
des menſchlichen Cerebralgebildes durchgehen muß. Iſt ei⸗ 
ne ſolche phyſiologiſche Sergieichung der durchgaͤngigen Le⸗ 
bensgebilde erreicht: dann wird die deutlichere Beſtimmung, 
Eintheilung und Erklärung der Kraniheiten, auch ihr volls 
ſtaͤndiges und einziges Princip erhalten haben. Die unis 
verfelle Beſtimmung der Krankheitsformen nad den Bil⸗ 
dungsſtuffen der organiſchen Verrichtungen, glauben wir, 
iſt von größerer, wenigſtens von einer gleichen Wichtigkeit, 
als die im Einzelnen und Kleinen ſich verlievende Befhreis 
bung derfelden, mit welcher die Tagebücher von den mans 
nigfaltigen Krankheitsformen angefült find. Eine folde 
Deichreibung wird die unendlichen Theile immer noch mehr 
vereingeln und theilen, und am Ende wird aus dem Sys 
fieme der Natur ein Chaos von Syſtematik werden, Es 
äft bey diefer comparativen Phyſiologie aber durchaus unorhs 
wendig, den jedesmaligen Stand, das Rerhältniß jenppreins 
zelnen Bildungsſtuffe des organiſchen Geſchoͤpſes, derLe⸗ 
bensſyſteme deſſelben u. ſ. w. zu beruͤckſichtigen. So wers 
den die verſchiedenen Krankheitsformen, welche einzelne ‚Ge 
die betreffen, in ihrer organifchen höheren oder niederen 
Abänderung wohl von einander gejchieden und bey ihrer 
Einheit doch auch zugleich in ihren anderweitigen Beziehun⸗ 
gen anerkannt werden koͤnnen. Daß für ſolche Unterſu⸗ 
chungen ungemein viel gewonnen worden iſt, erkennen wir 
in dem Kieferſchen Syſtem der Medicin. Es verſtehet ſich 
ja von ſelbſt, daß auch ein ſolches Spftem immer mehr 
durch nähere und vollfiändigere pbufiologifche Vergleichun— 
gen und Unterfuchungeu gewinnen Fann. Das organiſche 
Leben terminirt in feinen Krankheitsſormen ohne Unterſchied 
in gewiſſe gemeinſchaftliche Puncte, aͤhnlich denen, durch 
welche auch die anorganiſche Regſamkeit zu dieſem oder jenem 
weiteren chemiſchen Proceſſe terminirt. Dieſe Puncte find 
Niederſchlag zu irdiſchen Konfrementen, oder Wajfereizen 
gung, oder endlich Entzündung. Dieje Proceſſe greifen in 
einem nothwendigen Zuſammenhange wechjeljeitig ein, einer 
führt zu dem andern über, obſchon die Terminations puncte 
in diefem oder jenem anorganiſchen und organijchen Syſtem 
nad der Bedeutung und Bildungsſtuffe dieſes Opyliems wies 
der von einander gefihieden find. Ein jedes Syſtem hat 
fo feine eigenthuͤmlichen Terminationspuncte von Krankheits⸗ 
formen, obſchon auch in dieſer Verſchiedenheit wieder der 
analoge Gang jenes gemeinſchaftlichen Proceſſes zu erkennen 
iſt. Ein jedes Syſtem des organiſchen Körpers hat fo ſei— 
ne beffimmten, eigenthümlichen Krankheitsanlagen, und dar⸗ 
aus bilder ſich der beſtimmte Begriff der Conſtitution, wels 
de entweder in dem gefislichen Gange des urſpruͤnglichen 
Lebensgebildes ſelbſt oder auch in nativen Beſtimmungen 
veſonderer aͤußerer Umſtaͤnde begründet if. Sehen wir das 
Her aud) durd) alle Syſteme des menfchlichen Körpers jene 
‚rey Terminationspuncte der fih entwickelnden Krankheiten 
herrſchen: ſo bekommt doch ein jeder Terminationspunct und 
die ganze Entwickelung deſſelben einen eigenthuͤmlichen Cha⸗ 
racter nach den Lebensbedingungen jedes einzelnen Syſtems, 
indem ein jedes ſolches Syſtem die Sphaͤren des telluren, 
aumeſphaͤrilen und entzündlichen Proceſſes bildet. In der 
Gliederreihe der organiſchen Geſchoͤpfe bildet ſich uͤber dem 
Abdominalſyſtem ein eigenes Gebilde von Reſpiration aus, 
Höhere Blutwärme und eine eigene noch damit verbundene 
SKompligation von Steigerungen der anderen Lebens ſyſteme 
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zu hoͤherer Bedeutung und vitalen Beſtimmung. Es kann 
alſo nicht anders ſeyn, als daß mit dieſem Syſteme und 
den dadurch geſetzten Steigerungen der übrigen näheren und 
entferntern Syſteme dieſes individuellen Lebens befondere 
eigenthümliche Entwickelungen doch immer unter jenem dreys 
fachen Charakter des irdifchen Niederſchlages oder der Wafı 
fer s und. Lymphbildung, oder endlich der in reiner oder 
trockener Entzündung fi) auflöfenden. Blutwärme verbunden 
find. Das fchwerfie der Arztlihen Kunſt und Wiſſenſchaft 
iſt nun, dieſe allgemeine Proceſſe erftlich in ihrem vereinten 
oder ‚getrennten, NBefen zu erfennen, und zweytens die Uns 
terfcheidungen zu bemerken, durch welche fich dieſe gemein—⸗ 
ſchaſtlichen Proceſſe nach dieſem oder jenem Lebensiyfteme 
generel oder individuel differenzieren, damit die eigenthümli— 
chen Lebenss und Krankheitéeformen eines jeden Syſtemes in 
richtiger Diagnoſe von den anderen koinzidierenden Bedin— 
gungen verwandter, tiefen oder Höher ſtehender Syſteme 9% 
ſchieden werden. . \ 


Ein jedes Syſtem des organifhen Gebilde: hat fofeis 
ne eigenthümlichen Kranfheitsformen, feine eigenthuͤmlichen 
Stadien in dem Verlauf derfelden, obſchon alle diefe Er 
ſcheinungen in dem allgemeinen Wereinigungspunet zufams 
menfommen, daß fih auch in ihnen allen der anorganiſche 
Proseß von’ jenen drey Sphären, feparater oder vereinten, 
auf: oder abjteigend, in einem gefchiwindern oder langſame—⸗ 
ven Cyklus fpiegelt. Der Entzuͤndungs- oder Drigen:, der 
Hydrogen:, der tellure Konfrerionsprecek von irdiſchem Nie— 
derichlag und desotganiſcher Austcheidung mag nun ein alls 
gemeines Bedingniß von Krankheiten in alten jenen drey 
Syſtemen des organifchen Gebildes ſeyn: immer doch iſt jes 
desmal dieſer Proceß anders modifiziert nad) dem Stand— 
punce jener Gebilde, fo wie im Allgemeinen das Abdomen 
das Webild des tirferen sanımalen Prozeſſes, die Brufigebil— 
de: die Organe der Reſpiration und höheren Blutbereitung, 
das Gerebralgebild, wie wir es phyſſologiſch annahmen, dag 
Drgan der mit der Blutwaͤrme und Nejpiration verbundes 
nen Yichtzerfegung iſt. Kin: jedes diefer Gebilde wird das 
ber nach feiner, eigenthümlichen organifchen Stellung oder 
Funktion in feinen Krankheiten auch feine fpreifiihen Mor 
mente haben, wodurch eben die befonderen und namentlis 
hen Krankheitsfornen eines jeden diefer Gebilde bezeichnet 
werden. Die entzündlichen Krankheiten der Abdominals, 
der DBruft s und Cerebralgedilde muͤſſen sben daher in eiger 
nen fpecififen Formen auftreten, wie es aud) ſchon in den 
terreſtriſchen, atmoſphaͤrilen und reiner ſich darftellenden 
Lichtentbindungen it. Zu bemerken ift aber uͤberdieß noch, 
was wir oben auch ſchon in der ganzen Anfage aller diefer 
organischen Syfteme bemerkt haben, daß ein jedes Syſtem 
den Gefammts Organismus an fi) trägt, wie augenfcheins 
lich durch die einzelnen Centralgebilde eines; jeden diefer Sys 
fieme dargethan werden Faan, daß alfo auch in einem jeden 
diefer Syſteme die gefammten Krantheitsformen, doch un— 
ter verfchiedenem, jenen Syſtemen angemeffenem und homos 
genem Character fidy wiederholen. Wenn in den untern Ger 
bilden die Krankheit jeder Art mehr die Vegetation trift, 
alfo unter humoralpathologiſchen Erfcheinungen auftritt, 
wird die Krankheitsform jeder Art, melce die Bruſtgebilde 
trifft, mehr eine dynamische Form des Blutgefaͤßſyſtems has 
ben; ſo wie dis Krankheiten des Eerebral-Gebildes wieder 








493 


unter eigenthümlichen Bedingungen unmittelbarer nervoͤſer 
Affection auftreten werden, Die drei bedingenden oder Ter— 
minationspunfte, nach welchen alle anorganifhe und organi: 
fche Proceſſe durchlaufen, merden aber bei alfer diefer fpeci- 
fiten Form der befonderen Beftimmungen durcfcheinen. 
Ueberall werden die Sphären der terreflrifchen, atmoſphaͤri— 
len und Lichtzerſetzung den Verlauf und die determinivenden 
Pundıe der Krankheiten in ihren Metamsrphofen und Ent 
wickelungen bilden. Welche eigenthuͤmliche, galvanifche, 
elektriſche, magnetiſche Proceſſe zwiſchen allen dieſen anor— 
ganiſchen und organiſchen Entwickelungen obwalten, wollen 
wir hier nicht beruͤhren. Denn wir ſind uͤberzeugt, daß auch 
jeder Untergang jener drei genannten Sphaͤren feinen eigen: 
thuͤmlichen Spannungs: und Entbindunas: Proceh hat, fo 
daß felbft vielleiht Salvanismus, Eleftricismus und Mag- 
netismus nichts weiter als die verfchiedenen, entwickelnden 
Momente zwifchen jenen drei genannten Sphären, fowohl 
in dem ansrganifhen, als auch dem organischen Naturrei— 
he find, 

Die Phrhifen find nun ein eiaenes Syftem von Krank: 
beiten der Reſpirationsgebilde. Auch in ihnen ſtellt fich je 
ner genannte dreifache Proceß von Entbindungen und Entz 
midelungen dar, Die Phthiſis verläuft entweder mehr als 
tein entzündlicher Proceß, oder ala Niederfchlag von Wars 
ſer⸗- und Lymphbildung, oder endlich als terreitrifcher Con— 
cretions⸗Proceß. Die Entzündung beruhet bier auf dem 
eigentbümlichen Character der Sefpirariong= Gebilde -— ber 
Oxygeniſierung. Es fragt fib nur, unter weichen Bedin— 
gungen der verfchiebenen Qualität und Quantität diefe Oxy— 
genifierung flehet, daß ebem jene verfchiedenen Formen der 
Phthiſen zum Vorſchein fommen. Der tein entzündliche 
Character ber Phthiſis fcheint durch eine Hpperorwdation des 
Nefpiratiensgefchäfts, gebildet zu werden. Die ganze Vege— 
tation löfet ſich gleihfam in die atmofphärile Sphäre auf. 
Dad ganze organiſche Gebilde gebet unter als Luftgefäß, — 
Doch wir müffen inne halten in diefen Beftimmungen, bie 
immer mehr 3zu fpecififen Merkmalen und Crörterungen 
übergehen, und über welche befondere und nothwendige Ber 
fimmungen das oben angezeigte Buch des Hn. Dr. Wal— 
ther die reihhaltigfte Auskunft giebt. Wir beſcheiden uns 
gern, hier manche Nüdfprahe zuruͤckzunehmen, die wir 
über dieſen oder jenen Punkt gern mit dem D. Derfafler 
der fo Sehrreichen theoretifchen und praktiſchen Unterfuchuns 
gen anftelfen möchten. Allein wir wollen erft den zweiten 
Theil diefes lehrreihen und fire Die Ärztliche Praris nach un: 
ferem Dafluhalsen fo wichtigen Werkes abwarten, welcher, 
Wie wir hoffen, bald erjcheinen wird, Nur zum Befchluffe 
unferer allgemeinen Säge, und zugleich zur Beftätigung der— 
felben ſtehe folgende Stelle aus der Vorrede diefes fo beleh- 
senden Werks, welches zugleich den phyfiologifhen Geiſt 

" angiebt, mit welchem diefes Werk wilfenfihaftlihd und uns 
ter der Leitung mannichfacher ärztliher Beurkundung und 
Beobachtung ift abgefagt worden: 


„Daß wir hier phthififhe Konftifution und Phthiſis 
der Pflanze, als der Einheit einer Mebrheit won Gebilden 
vergleihen, deren jedes die höhere Potenz des andern ift, 
kann nur denjenigen beftemden, der die Krankheitsformen 
bloß als eim regelloſes Spiet auffaffen zu müſſen glaubt, 
in dem die Geſetzloſigkeit day winzige Geſetz iſt, Wer ihr 
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Mefen fo wenig kennt, fir dem giebt es freilich weder ein 
Band, durch das diefe oder jene, im Gegenfaß anderer, 
unter ſich innig verbunden find, noch ein foldhes, welches 
fie alte bei ihrer theilweifen Verknüpfung und Auseinander— 
dertretung zu einem großen, gemeinfchaftlihen Ganzen 
verbindet, ’’ 

„Sanz in ſich verwerflich ift die Anfiht und hat auf 
große Abwege geführt, wie fie felbft nur auf einem Abweg 
von dem Wahren entſtanden iſt, die Geſundheit und Krank 
heit einander entgegenſtellt, beide ſich wie Harmome zur 
Disharmonie verhalten läßt. Während der Gefumdheit fg 
alles Schöne und Wahre in der Natur gegeben wird, bfeibe 
diefe ald das durchaus Häßliche und Unwahre zuruͤck; derges 
ſtalt daß, wenn es ja ein folches der Art geben Eönnte, feia 
ne Geburt eben fo wenig zu begreifen wäre, als man fi 
vor ihr entfegen müßte. Wohl haben wir nun da, wo wir 
in Wahrheit und in voller Tiefe ver Empfindung ausrufen 
können, daß auch in den Krankheiten Harmonie, und daß 
das ſcheinbar Gefeglofe derfelben dem tiefften Ernſt des Ges 
feses verbunden fey, ihr Wefen begriffen und koͤnnen ung 
bes Beſitzes eines ihrer Natur angemeffenen Begriffes 
ruͤhmen!“ 


„Wo die Idee des Ganzen vor der Zuſammenſtellung 
der Vielheit des Einzelnen unter ſich, als feinen Gliedern, 
nicht ſchon in und da geweſen; da vermögen wir nur muͤh— 
fam von dieſem aus, wenn e8 in fcheinbar wilder Zerſtreuͤ— 
ung auseinander geworfen, zu diefem zu gelangen. Keim 
Wunder, wenn die Vereinigung der zerſtreut liegenden, eins 
zelnen Formen der Krankheiten zu einem ſolchen nod) nicht 
gelungen iſt, und die einzelnen klaren Blicke, die hie und 
da im dieſes Dunkel fielen, von der chaotiſchen Nacht ver— 
ſchlungen, immer wieder erflarben. 


„Jedes Individuum umfchlieft ein beſtimmter Kreig 
von Krankheiten, angemeften der Art und dem Stand feis 
nes cenjlitutionellen Verhältniffes: aber wie Eönnte dies je 
fatt finden, wenn die einzelnen Formen derfeiben, bei ihrer 
Trennung unter fih, nicht felbjt hinwiederum auf eine le— 
bendige, barmonifche Weiſe innerlich verkettet wären; derge= 
ſtalt, daß einige ſich näher, andere entfernter fieben, und 
daß das Mabere fi mit dem Näheren, und das dieſen 
Entferntere fi wieder, !als das Sih- Nächfte, unter ſich 
verbindet und einen andern, von jenem verſchiedenen Kreis 
bildet! Wo das Naͤhere und Entferntere einen beſonderen 
Mittelpunkt hat, da muß bei dem ſcheinbar willkuͤhrlichſten 
Spiele der einzelnen Formen im Sndividuellen durchaus 
Nothwendigkeit, und mit diefer eine gewiffe Geſetzmaͤßigkeit 
unverkennbar ſtatt finden, und das, was, wie gefagt, dem 
oberflächlichen Blick kaum aͤußerlich verknüpft erfcheint, iſt 
es für die tiefere Erforſchung innerlich u. f.w. Wohl ift es 
ſichtlich und klar, daß das Weſen der Conflitution, als das 
Setzende des univerfelen Krankheitscharafters, an nichts 
Aeußerem hafter, und durchaus nicht in die gemeine Sphäre 
ber Erklärkarkeit fallt, Sie ift das Bezeichnende einer eigs 
nen cosmifch-telluifhen Stimmung, deren jedes Geſchoͤpf, 
mit der Geſammtheit des Ganzen, Bis zu. einem gewiffen 
Grade ımterliegt, ohne dabey an einen anderen, als einen 
gemeinfchaftlihen Grund zu denfen, dev von dem Verhaͤltniß 
von Urſach und Wirkung durchaus nicht affizire wird 20.” 

Grohmann. 


Academie des Sciences de Paris. 


Par M. Flourens, Docteur en Medecine, 


Seance du Lundi ı5 Mars ıg20. 


ı, fait. Le corps d’un insecte hexapode offre 
quatorze anneaux qui appartiennent a la tete, au 
tronc ou à l’abdomen. Üelui-ci est seul priv& d’ap- 
pendices. Les appendices pour la tetesont, en-dessus, 
le labre, les antennes, les yeux; et en-dessons, les 
mandibules, la levre införieure et les mächoires. 
Pour le tronc, ;jles appendices sup£rieurs sont les alles, 
et les inferieurs sont les trois paires de pattes.“ 

„Le point principal, dont l’auteur parait &tre 
parti pour exposer ce que nons appellerons son sys- 
teme, c’est que la tete des insectes serait forınde de 
trois segmens soudes entre eux (comme dans le Sy- 
steme de M. Oken sur la structure de la tete des 
animaux vertebr&s, eü il reconnait une suite de trois 
vertebres); mais, nous l’avouons, dans aucune espece 
connue, ces trois segmens n’ont éêté vus distincts ou 
articul&s; tout-au-plus apergoit-on quelques légers 
sillons ou quelque ligne saillante a-peu-pres trans- 
versale qui pourrait autoriser cette opinion,“ 

„Quoi qu’il en soit, M. Audouin rapporte au 
premier segment de la tete des insectes le chaperon 
qui aurait pour appendice superieur la l&vre sup£ri- 
eure ou le labre, et pour appendice inferieur, les 
mandibules. Le second segınent serait constam:nent 
eonfondu avec le troisicme, il serait caract&rise parce 
qu’il supporterait en-dessus les antennes, et en-des- 
sous la levre inferieure. Enfin le troisieme segment 
de la tete supporte en-dessus les yeux, et en-des- 
sous les mächoires. C’est sur-tout sur la presence 
des yeux que l’auteur insiste comme notiflant le 
troisiceme segment de la tete, parce qu’il en a tire 
dans la suite beaucoup d’argumens.‘“ 

2. fait. Dans les iules et les scolopendres la 
bonche serait celle d’un insecte hexapode, mais dans 
une sorte d’&tat rudimentaire, les antennes &tant 
portees en avant de l’orifice buccal et cette disposi- 
tion coincidant avec le d&veloppement des pattes an- 
terieures qui recouvrent la houche, 

5 3, fait. Dans les crustaces, comme l’ecreyisse, 
le premier segment de la tete semblerait avoir dis- 
partı tandis que les autres auraient pris un accrois- 
sement prodigienx. Suivant M, Audouin, les trois 
sesmens de la tete seraient principalement distin- 
gu&s par les appendices, ainsi qu’ilsuit: pour le pre- 
mier, les petites antennes bifides et les mandibules; 


_—- 


! 496 


pour le second, les srandes antennes et les premie- 
res mächoires; pour le troisieme, les yeux et les troi- 
siemes ınächoires. ö 

4. fait. De meme que les yeux ont indique à 
M. Audouin la position du Ze. segment de la tete, 
de merne aussi la presence de ces organes sur la par- 
tie ankerieure du trouc de l’arachnide semble lui 
prowver que la tele est ici r&duite au Ze. segment, 
et, que c’est à cause de ce defaut que animal est 
ainsi priv de la levre sup£ricure, d’antennes, de 
mandibules et de levre inierieure. 

„En dernicre analyse, voici les consäquences 
qui semblent resulter des considerations gentrales 
auxqnelles M. Audouin s’est live€ dans ce m&moire. 

„La connexion des seamens ou anneaux qui 
composent le corps des animaux ‚articnlds sans ver- 
tebres est beaucoup plus propre â montrer l’analogie, 
que ces seomens peuvent avoir entre eux dans les 
aifferentes classes, que leur d&veloppement, .leurs 
conhsurations, ou leurs usages. 

„La situation des yeux, toujours constante, in- 
diquerait par cela m&me le Ze, sesınent de la töte, 

„D'après ce principe, toutes les diiferences qu’- 
offre.le corps des crustaces, des arachnides et des 
insectes dependraient de l’absence, de la diminution, 
ou de VPaccroissement de tels oulels anneaux. Ainsi, 
par exemple, les antennes ext&rieares de l’Eırevisse) 
et des autres crustaces & dix pattes seraient les ana- 
logues des mächoires des insectes, et les petites an- 
tennes r&pondraient à la levre inferieure. Ainsi la 
tete d'un arachnide ne correspondrait qu’au Ze. seg- 
ment de la tete des insectes a six pattes. 

„Toutes ces propositions sont loin d’Etre d&emon- 
tr&es parce qu’aucun animal sıns vertebres, A tronc 
articule, n’offre r£ellement la premiere distinction, 
c’est-a-dire, une tete formee de trois segmens ou. 


- articles distincts, 


J „Cependant vos commissaires ont reconnu dans 
le m&ömoire de ce jeune n.ıturaliste des connaissances. 
exactes acquises sur l’organisation, ainsi qu’un vrai 
talent d’observer et d’exposer les faits, et quoiqu’ils' 
n’adoptent pas ses idées, ils regardent son travail 
comme interessant et digne des encouragemens de 
VAcademie,‘ L 
L’Acad&mie adopte le rapport et.les conclusions, 
M. Böquerel lit un me&moire sur le developpe- 
ment d’electricitE dans les corps, par compression et 
par dilatation. Nous donnerons plus tard l’analyse 


de ce memoire, ö 
La suite au cahier prochain, 
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Erinnerung an unſeres Winckelmanns Idee zu einer Ausgrabung in Olympia, und Vorſchlag 
zu einem Nationaldenkmal zu Ehren Windelmanns, gegründet auf Dodwells Schilderung 
des gegenwärtigen Zuſtandes der olympiſchen Ebene; von Sickler. 


Bon Wichtigkeit ik zuerſt die Angabe der fo vielen 
bronzenen Helme, die in dieſer Gegend von Zeit zu Zeit 
gefunden werden. Weit Hecht vermuchet Hr. Dodwell, daß 
diefe Helme wicht Kriegshelme find, fondern eher zu der 
Ruͤſtung der Hoplitodromen gehört haben möchten. Mehr 
noch würde ich aber der Meynung den Vorzug geben, daß 


fie entweder zu den Wotivs Helmen oder auch zu den bron⸗ 


jenen Statuen feldft gehört haben därften, die ehemals die— 


u = ui and 2 0 2 —7 


darauf? 


Weihgeſchenk mit feinem Namen bringen. 


fe Gegend ſchmuͤckten. Diefen lezten Fall angenonimen, 
würde befenders der KRofide Helm dafür ſprechen, Daß 
wir in ihm ein wirklihes Fragment von der Statue des 
Hieron von Dvatas, wie Hr. Dr. Brönited glaubt, aners 
kennen dürften. Im zweyten Falle wäre er ein bloßer Vo— 
tivsHelm, uͤber deffen Verfertiger dann weiter nichts vers 
murhet werden koͤnnte. Ob aber in diefem Falle diefer Heim 
die erwähnte fo wichtige Inſchrift tragen Eönnte, bleibt 
ſehr zu bezweifeln; denn was jolten dann die Zvoaxocıor 
Doch wohl fhwerlid würden diefe auf einem Yo 
unbedeutenden Helme fih als Theilnehmer des Weihgeſchen— 
kes haben angeben laflen koönnen? Ein Einzelner, auch ein 
König, durfte und Eonnte ader eher feibit ein ſehr einfaches 
Noch ungleich 
weniger jedoch kann, eben wegen dieſer Inſchrift, der Helm 
des Hieron der eines Hoplitodromen geweſen ſeyn. Folg— 
lich bleibt nur der dritte der oben angegebenen Faͤlle der 
wahrſcheinlichere. 


Von Wichtigkeit iſt ferner zweytens bie von Herru 


Dodwell genau bemerkte Duͤnnheit der Bronze an allen 


von ihm gefehenen Helmen. 
deßholb nicht wohl ſeyn. 


Kriegehelme konnten fie ſchon 
Vielmehr bewährten fie als ſolche 


ihr höheres Alterthum, da demjenigen, dem die Merfe der 


alten Kunft aus eigener Anſchauung bekannt ſeyn follten, 
nidyt entgangen ſeyn wird, daß die dronzenen Statuen, je 


‚ älter, oder vielmehr je vollfommener fie gearbeitet waren, 


auch um fo leichter und dünner in der Bronze gehalten wa⸗ 


ven. Nicht in dee Maffe, fondern in der Form ward ihr 


Werth geſucht, uno man vergeudete die Bronze in den beis 


fern Zeiten der Kunſt, bey den Griechen zumal, nie ohne 
Zweck. Diefer Abſtand laͤßt ſich beſonders bey der Vergleis 


chung der modernen Bronzen mit den antiken am beſtimm— 
teen erkennen. 


Zur Fixirung gings Urtheils darüber, vers 
Iſis. 1821, Deft VI. 


weife id) an die Bronzen zu Neapel und zu Rom. Der 
treffliche Dornenzieher oder der junge Sieger im Wettlauf, 
wie andere wollen, vom Capitol, toie herrlich iſt diefer 
nicht in Hinſicht auf feine Formen, und wie leiht im Guß, 
obgleich man Eeinssweges behaupten wird, daß er zu den 
leichtefien Guͤſſen gehöre! Ungleich ftärfer und fihwerer iſt 
felöß der Guß der Büfte des Hadrian aus der ©. Mars 
cusbibliothek zu Venedig. Leichter und vorzüglich in der 
Form ift gegen die vorhergehende Büfte die Bronze des 
Brutus (dee Kopf, nicht die Bruſt), aus dem Pallaſte der 
Eonfervatoren in Nom. Von ungleidy dünnerem Guß find 
ferner die Bronzen aus Herkulanum und Pompeji, als dies 
jenigen geößtentheils alle, die man auf dem Capitol zu Nom 
findet, den vergoldeten Herkules in der Stanze der Confer= 
vatoren etwa ausgenommen. Ciner der leichteften Güffe bey 
fett ewloffaler Größe, ift aber befonders der Hermes Logios 
oder Agsraios im Eniferlichen Antifenkabinet zu Wien. Und 
ſicher iſt diefe die vollendetſte und herrlichjte aller großen 
DBronzen, die wir Biß jest kennen nelernt haben! Wahr— 
fheinlich von grichifhen Meiftern, noch in ber Blüthe dert 
Bronzegießerkunft, verfertige. — Daß alfo auch) fehr dünne 
bronzene Helme Statuen angehört haben Fönnten, möchte 
ſchwerlich mit Grund bezweifelt werden koͤnnen; dieß fo wer 
nig, ald daß fie abgefondert vom Guß des Ganzen auf der 
Köpfen faßen, wofür ebenfalls Beyſpiele beygebracht werden 
dürften. 


Bon Wichtigkeit ift drittens dee Fund des Höchft 
wehrfineintih zu dem einen Tripus auf dem Giebelfelde des 
Tempels des olympiſchen Zeus gehoͤrenden vergoldeten 
Keſſels von Bronze; ebenfalls von großer Dünnheit des 
Guffes: da Paufanias beftimmt von zwey Tripoden am 
dem Gebäude gefprochen, die ficher vergoldet waren. Und 
mie möchte wohl, ohne diefe fo natürlich fich bierende Ans 
nahme, fonft eine andere Wahrſcheinlichkeit aufgefunden 
werden, die den Fund eines fo großen vergoldeten Gefaͤßes 
an diefem Drte erklärte? Dafieibe gilt aud) von dem bron— 
jenen Schilde, den Doswell ebenfalls ſah, und der, wo er 
nicht irgend einmal zu einer Statue gehoͤrt, wohl dem 
fünf und zwanzig bronzenen Schildern nicht ohne ale Wahıs 
fheinlichkeit beygezählt werden dürfte, die in dem Tempel 
des olympiſchen Goͤttervaters fi zu des Pauſanias Zeit 
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befanden und mit denen gerüftet bie Vertläufer in die Renn⸗ 
Bahn hinabdftiegen. * 


Von Wichtigkeit iſt viertens die Menge des übrigen 
hier gefundenen und immerfort, felbft nur auf der Oberfläs 
che, oder in dem Fluffe verhaltenen, Gronzenen antiken Ges 
raͤthes. Woher diefe Menge deffelben, das fih ſchon fo 
ganz ungefucht den Fifchern wie dem Grabeſcheit darbieter ? 
— Faft ungezwungen fcheimt fih bier die Vermuthung zu 


jeigen, daß der Untergang von Olympia's durch bie Schoͤ⸗ 


pfung der Kunſt ſo reich geſchmuͤckter Ebene nicht durch 
Zerſtoͤrung von Menſchenhand ſowohl, als vielmehr durch 
gewaltige Naturbegebenheiten bewirkt worden ſeyn moͤge. 


Zwar, daß Menſchenhand ſchon in fruͤherer Zeit hier 
manchen Frevel veruͤbt habe, mer möchte dies fo ganz in 
Abrede ſtelen wollen? Was fuͤr Graͤuel die ungebildeten 
milden Aetolier in ihrem Kampfe mit dem achaͤiſchen Bund 
aud in Olympia, jedoch noch Ärger zu Dodona, veruͤbt, ers 
zählt uns Polybius IV, 65. V.9. Wie Splla Olympia 
"eben fo wenig als andere Hauptpläge Griechenlands ver: 
fbont, fagt Plutarchos im Sylla, und Appian im Mithri⸗ 
datiſchen Kriege GC; 28 u. 29. Wie Nero dort ſich benom— 
men, berichten Pauſanias und noch auffallender Suetonius. 
Und hatte auch das beſiegte Griechenland nah Nero’g Zeit 
eine fange Nuhe, während welder Fürften, wie Trajan, 
Hadrian u. a. m., zu erhalten, ja fogar noch nachzuſchaffen 
fuchten: fo ſcheint doch, wenigftens nad der Theilung des 
toͤmiſchen Reichs, in den fpätern Zeiten der byzantiniſchen 
Kaifer manches aus Dlompia nah Gonftantinopel abgeführt 
worden zu ſeyn, wenn die Nachricht aus Cedrenus 1. wirk⸗ 
lich gegründet ift, daß die Statue dee olympiſchen Jupiter 
noh im Men Jahrhunderte fih zu Conftantinopel befun: 
den habe. Möglih für die Annahme bleibt es dann im» 
mer, daß auch in fpätern Zeiten atolifhe Faͤuſte wiederum 
in Olympia gewirthſchaftet haben koͤnnten. 


Allein greift denn die Raͤuberhand nicht var, allem 
nah demjenigen, waß ale Material koſtbar iſt, beſonders 
nach allem Erz? Damit kann der Barbar ſchon manchen 
Musen ſich verfchaffen, und dem gilt ſicher ein bronzener Nas 
gel ungleich mehr, als das ſchoͤnſte Marmorgebilde; wie 
man dieß in Rom, ja wohl alleriwärts, an ben alten Mo: 
numenten fehen kann, aus denen die Klaminern oder Naͤgel 
von Erz herausgebrohen wurden. Demnach würde wohl 
ſchwetlich fo vieles bronzene Geräthe aller Art in Olympia's 
Boden gefunden werben, wenn deſſen Zerflötung vorzuͤg⸗ 
lid) durch raͤuberiſche Hand bewirkt worden wäre, 


Nur in ſolchen Gegenden und Drten, die eine gewalt: 
fame und plöglice zerjiörende Umwandlung erfuhren, wie 
in Herfulanum , Pompeji, Oſtia u. f. f. werden neben ans 
deren Gegenſtaͤnden der Kunft auch eherne Werke, eherne 
Geraͤthſchaften alter Art gefunden, die ſonſt fehe felten find, 
wo bios Menſchenhand verwuͤſtete. 





⸗WBerglichen bie in biefem Zufammentreffen der Umftände 
fiyer bedeutende Nachricht bey Pausanias V. ı2., wo 
man lieet: eirzar Öt airohı nal don/öss yalnei revre 
«al sl4ocı, rois OmAerevovav Eivar Yopnuara ds 709 
ögöpov, Sie lagen naͤmlich im großen Lempel, 
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Nach Erwägung dieſes Umftandes, den wohl ſchwerlich 
derjenige als unbedeutend uͤberſehen wird, der mit Ausgra— 
bungen und deren Geſchichte auf klaſſiſchem Boden vertraut 
iſt, bleibt nun aus der Dodwellſchen Schilderung ferner 
fünftens von Wichtigkeit, die Angabe der Zertrimmes 
wung der fo ungebeueren, gegen 21 Fuß und darüber im 
Umfang, bey 7 Fuß 3 Zollim Durchmeffer haltenden Säu- 
len, und beren gänzlihen Umſturzes auf einen Haufen, fo 
daß die Mauer der Cella nur noch zwey Fuß über dem Schutt 
oder den Truͤmmern ſich erhebt, obwohl audy diefer beträchts 
lich von ihrer Höhe verloren haben wird. Schwerlich that 
oder vermochte dieſes räuberifhe Menſchenhand in diefer 
Art, und wenn die benadhbarten Lallioten noch in den neu— 
ern Zeiten die Materialien zu dem Bau. ihrer Häufer aus 
dem großen Zempel nahmen, fo werden diefe ficher weit 
eher nah den ſchon zugehauenen Eleinern und bequemern 
Baufteinen an den Mauern gegriffen haben, als nah den 
koloſſalen, felſenaͤhnlichen Saͤulen; wobey das Auffallende 
dadurch vermehrt wird, daß auch nicht eine einzige Säule 
von allen, Meder an dieſem aroßen Tempel, noch an den 
übrigen oben genamten ftchend oder aufccht angetroffen 
wird. Allee wahrſcheinlichen Vermuthung nah kann dieß 
nur von der Wirkung einer fehr gewaltfamen Naturerfcheis 
nung eine Folge ſeyn. / 


Demnach wird in der Dodwell'ſchen Schilderung ſechs— 
tens vorzüglich wichtig die Erwähnung des heftigen Erdbe— 
bens, das er felbft, während feiner fo aͤußerſt kurzen Ans 
twefenheit in diefer Gegend, und zwar nur eine halbe Stuns 
de von dem großen Tempel entfernt, erfuhr, fo wie auch 
die faft mehr als’ philoſophiſche Ruhe des Aga, der die Rei⸗ 
fenden damit tröftete, fein aus Holz und biegbaren Materia- 
lien erbautes thurmähnliches Haus werde eher biegen als bres 
chen. Ohne Zweifel waren dergleihen Erſchuͤtterungen dem 
Aga nichts Ungemwöhnliches, und er wußte, daß ein Gebäude, 
aus nachgebendem Holz erbaut, nicht leicht umſtuͤrze, aus lan⸗ 
ger Erfahrung; fo wie wir von Porqueville und andern Meis 
fenden belehrt find, daß auf der Weſtſeite des Peloponnefus 
die Erdbeben immer häufig waren, weßhalb denn auch eben 
dafelbft gerade die allerwenigften noch ftehenden Trümmer . 
alter Gebäude angetroffen werden. Erbbeben, befonders 
folhe, wo der Stoff von unten empor kommt, find aber 
die gefährlichfien Feinde aller Gebäude, befonders der Saͤu⸗ 
lengebäude, und fo wird diefer Umftand, mit allen den uͤb⸗ 
rigen in Uebereinflimmung, es ſehr wahrſcheinlich madırz 
£önnen, daß die Prachtgebäude von Olympia ihren Umfturz 
und ihre Zerftörung hauptſaͤchlich nur durd ein bedeutendes 
Erdbeben gefunden haben mögen, 


Sn diefer Verbindung wird endlich vorzüglich wichtig 
fiebentens die Dodwell'ſche Nachricht von dem allſaͤhrlich 
einmal, oder wohl mehreremale, "aus feinem Bette austres 
tenden Alpheios, dur den neues Land in berraͤchtlicher 
Höhe Über dem ehemaligen alten Boden aufgefchwenmt 
worden ift, da der Alpheios fo vielen Schlamm mig fid) 
führt, gleich dem Tiberin Rom. Wie hoc) bas aufgeſchwemm⸗ 
te Kand fen, ift in genauem Maaß von Hrn. Dodmell nicht 
angegeben worden. Diefer Neifende fpriht nur von einer 
Erhöhung des Bodens überhaupt, Ohne Zweifel hat aber 
diefe im Hinfiht auf die Länge der Zeit und auf das Zus 
fammenftürzen fo bedeutender Gebäude, die ehemals in 


- fend übrigen Werke, 
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dem nicht fehr ausgedehnten Naum des Gefildes von 
Olympia fi befanden, fehr beträchtich ſeyn muͤſſen. Bey: 
de Urfachen, Ueberſchwemmung und davon begleiteter Le: 
berzug der Ebene mit Schlamm, fodann ber Schutt der zu— 
fammengeitfirzten Gebäude, beſonders der hohen Erbmälle 
des Siphodrom haben demnach theils ploͤtzlich, theils allmaͤh— 
fig die Werke der bildenden Kunft den Blicken der Welt ent— 
ziehen müffen ; die Werke der Kunft, die — wie Paufanias 
eibſt ausdriieflic bemerkt * — fich alle auf einem urſpruͤng⸗ 
lihen Sumpfboden befanden, und der folglich bey Erd— 
beben und damit verbundener Ueberfehwemmung eines reif: 


ſenden Stroms noch mehr dazu geeignet war, diefe größten: 


theils in ſich aufzunehmen. Denn wenn auch Cedre— 
nus, und nach diefem Chandler, berichtet: die Statue des 
olympifchen Zeus fen nad Gonftantinopel gebracht worden, 
wo man fie noch im eilften Jahrhunderte n. Ch. gefeben; 
fo ift doch bis jest noch Feine Nachricht befannt geworden, 


die ein gleiches von den andern fünf Coloſſen deffelben Got— 


te8 am Fuße des Fronifchen Hügeld, den achtzehn anderen 
großen Statuen im großen Tempel und den zwanzig Colof: 
fen im Zempel der Hera erzählte, noch weniger endlich 
ließe fich vermuthen, daß die vielen hundert oder tauz 
was befonders die Werke aus Mars 
mor anbetrifft, in denjenigen Zeiten von Olympia alle ab: 
gefuͤhrt worden wären, wo doch die Gleichgültigkeit gegen 
die Werke der Kunſt und die Barbarey ziemlich ſchnell bes 
gonnen hatte, 

Bon dieſen menigftens wird fiherlih, vielleiht nur 
mehr oder weniger befchätigt, der ungleich größere Theil 
noch jeßt in der Tiefe von Olympia's Boden ruhen. Denn 
wenn fich big auf unfere neuefte Zeit, theils in den Netzen 
der Fiſcher im -Alpheios, theils bei ganz oberflächlichen 
Nachgrabungen, fo vieles bronzene Geräthe, Helme mit 
Inſchrift, Schilde, Weihkeſſel 2c. finden, mas bey bloßen 
Pünderungen oder Zerftörungen durh Menfchenhand am 
mehrſten eder allein reizen mußte; fo laßt ſich wohl mit aller 
Wahrſcheinlichkeit ſchließen, daß der Marmorarbeiten noch 
unverhaͤltnißmaͤßig mehr hier verborgen feyn muͤſſen, indem 
diefer weder früher noch fpater die barbarifchen Bewohner 
oder Zerftörer von Dlympias Gegend auf irgend eine Weiſe 
reizen konnten. Demnad) wäre die Wermuthung des Hin, 
Brondfied Feineswegd zu verwerfen, daß der von ihm be— 
fhriebene Helm mit Inſchrift zur Statue ded Hieron von 
Dnatas gehört haben möge; bey welcher Annahme dann 
aber auch die zweyte Vermuthung jich bietet, daf jene Sta: 
tue felbft ſehr wahrſcheinlicher Weife nodh in Olympia's 
Ebene ruhen koͤnne; nur tiefer, als der Helm gelegen“ bat, 
da das Leichtere natuͤrlich höher zu liegen kommt, oder da 
die Ueberfhwemmungen des Fluffes ihn eben ſowohl von 
feiner Statue mweggefübet haben mögen, als dieß bei den 
andern, 





* Beral. Pausanias V. 11. wo er angibt, man habe die aus 
Eliinbein gearbeitete Statue des Zeus’in Olympia, um 
fie vor Schaden zu fihern, häufig mit Del beitteichen müf: 
fen, weil die Gegend umher fumpfig ſey. dee zo Elwdes 
zıs "Alreog. 

%+ Den Alpheios felbft abzuleiten, möcte wohl eben fo ver- 
geblid und unnuͤtzlich, als hoͤchſt Kofifpielig feyn, Die dar: 


fogar im Alpheios gefundenen Helmen der Tal, 
geweſen feyn wird, ** 
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Das Schikfal von Olympia wird von dem der Stadt 
Oſtia im alten Latium nicht fehr verfchieden gewefen ſeyn. 
Daß diefe letztere Stadt nicht ſowohl durch Pluͤnderung und 
Brand, als durch Eröbeben, vorzuͤglich aber durch Ueber: 
ſchwemmung ihren Untergeng gefunden, ift gegenwärtig alle 
gemein anerkannt. Flußſchlamm, mit Schutt vermifcht, 
bedeckt dafelbft das alte Pfiafter von 12 Fuß bis zu 25 Fuß 
Höhe, wie man befonders aus dem ausgegrabenen großen 
Zempel, von dem nur noch die Cella fteht, mehrere trefflis 
he Marmorfäulen aber in dem tiefen Graben um denfelben 
liegen, beutlicy bemerkt. Ob gleich man num daſelbſt auf 
nichts bedeutendes trifft, fo lange man während des Nach 
grabens zu nahe an der Oberfläche des, einer wüften Vieh— 
weide ähnlichen, Vodens fih hält; fo ift doch jede Nach— 
forfhung von gluͤcklichem Erfolg begleitet gewefen, als man 
die Ziefe des alten Pflafters zu erreichen ſtrebte. Ohne 
Zweifel würden alfo Nachgrabungen, mit befonderer Auf: 
merkſamkeit und Vorſicht angeſtellt, zu Olympia ähnliche, 
und wohl — nach den ſchon erwaͤhnten Erſcheinungen zu 
ſchließen — noch weit gluͤcklichere Reſultate gewähren. 


Wenn nun der Engliſche Reiſende an Ort und Stelle 
bemerkt, daß aller Grund zur Zoffnung vorbanden 
fey, es würden durch Ausarabungen zu Glym— 
pia die herrlichſten Werke der Sculptur entdeckt 
werden koͤnnen; wenn er dabey zugleich der erſten, 
von unſerem unſterblichen Winckelmann dazu ers 
weckten Idee mit Beyfall gedenkt: fo glaube ich 
weder etwas zu Gewagtes noch Ueberfluͤſſiges gethan zu 
haben, indem ich eben dieſe Winckelmanniſche Idee, durch 
die neueſten Beſtaͤtigungsgruͤnde ihrer Taͤuglichkeit veran— 
laßt, vor dem größeren Publikum hier in Erinnerung 
brachte. Dem großen Meifter der neuern Alterthumsfor 
fhung, deſſen Geift fo mächtig auf die Erkenntniß des 
Borzüglihften in den Werfen der Kunft eingewirkt bat, 
find wir ſchon laͤngſt auch unter uns ein Denkmal ſchul⸗ 
dig, das unſere Achtung feiner großen Verdienſte bezeuge, 
Zwar bat er ſich ſelbſt durch feine eigenen Schriften das 
dauerbaftefte aller Denkmale erhoben; allein nichts bezeugt 
noch auch von unferer Seite den öffentlihen Dank, den 
Deutſchland ihm dafür zu zollen verpflichtet iſt. Nirgends 
zeigt der Boden, dem er feiner Geburt nah angehört, und 
dem er durch fein Wirken einen fchönen Ehrenkranz gefloch— 
ten, auch nur fein Kenotaph oder irgend eine, im Kreife 
der bildenden ſchoͤnen Künffe entftamsene und ausgeführte 
Erinnerung! — Sollen wir Deutfche diefes Verdienſt etwa 
nur dem Staliener zu Trieſt, - wie jüngft erſt gefchehen, 
oder dem Roͤmer uͤberlaſſen, nachdem pfäffifche Bigotterie 
fein kleines Denkmal vor einigen Jahren aus dem Dans 
theon entfernt hat? — 

Düsfie alfo meine Stimme, ald die Stimme eines 
Einzelnen, nicht. zu gewagt und zu unpaffend oder zu an: 
maßend erfcheinen, fo wäre fie die folgende: 

,Man ergreife die Winckelmanniſche, ſicher 
ſehr gluckliche Idee zu einer, in großerem Umfang 


aus zu gewinnenbe Ausbeute duͤrfte ſchwerlich bie der juͤng⸗ 
ſten Antitenfifherey in dem Tiber von Rom um Wieleg 
übertrefien, Die wicdtigeren und fehwereren Kunſtwerke 
hat der Strom wohl nicht in fein Bette waͤlzen koͤnnen. 


D 
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mit mönlichfter Genauigkeit und Vorſicht anzufiel: 
lenden Yisharabung in Olympia auf Subferips 
tion! Yan vereinige alle theils dafeibft, tbeils an 
andern Orten in Griechenland vermoge derfelben 
Subfeription den Licht des Tages wieder gewon⸗ 
nenen Werke der alten griechiſchen Runfi in Ei⸗— 
nem und Dempelben Lokal, welches in einer, ent: 
weder Durch Das. Loos oder auf fonftige Weiſe zu 
beftimmenden Hauptftadt von Deutſchland, durch 
die Architektur wirdig errichtet und durch Die 
Sculptur gehörig ausgefhmtickt werden müßte, 
und gebe Diefem die Beftimmung, Winckelmanns 
Denfmal unter uns zu ſeyn.“ 5 
Dr. Sicler. 


Die EB, 

Ein Mann befaß eine Hütte, die war frefflih ere 
baut, denn feine Vorfahren hatten Wind und Sonne wohl 
in Obacht genommen, Nur gen Weiten fiand fie ungededt, 
Da erhub fib von Abend ein gemaltiger Wind und 
fuhr daher und zerbrah die Fenſter, und hauſte in ber 
Hütte herum mie ein ungehobelter Gaft, Der Befiger aber 
ward betrübt und fann vergebens auf Schutz. — Da fam 
ein alter Mann zu ihm, der gab ihm ein Saamenforn und 
ſprach; Pflanze das gen Weſten vor deine Hütte, fo wird 
gar bald ein Baum daraus erwachfen, denn es iſt eine 
befondre Kraft in dem Korne; der wird feine Ziveige aus— 
breiten und deine Hütte fhügen. Der Befiger that wie 
ihm geheißen ward, und fiehe da, in wenig Sabren war 
feine Hütte gefhügt. Nun faß er vergnägt vor derfelben 
und vergaß alles Ungemachs. Uber bald fah er mit Vers 
drug, daß der Baum immer herrlider und königliher em⸗ 
porwuchs, und feine Zweige weithin in frifcher Kraft aus» 
breitete. Da fprad er zu fih: Nicht alſo. So war's 
nicht gemeint. Sch werde Zimmerieute rufen laffen und 
dem Baum die Krone abbauen und die Zweige flusen, 
Nicht darum hab’ id ihn gepflanzt, daß er ſich fo Fed ger 
berde, fondern daß er mir den Wind abwehre. — Da 
kamen Zimmerleute, zugleih aud fam der alte Mann, 
der dem Düttenbewohner dad Saamenkorn gegeben batte, 

; (Die Zortfegung fol folgen.) 


Der Sconnenfbdeim 


Nachdem dem Nimrod fein Feldzug gegen ben Him— 
mel mit vier Laͤmmergeyern wmiglungen und er für feine 
Vermeſſenheit Buch, eine Müde, die ihm ing Gehirn ger 
krochen, beſtraft worden war, unternahm er, wie die petz 
fifhe Sage erzähle, die wimderlihften Dinge. Unter ans 
deren war ibm der are Sonnenfdein überaus vwerhaßt, 
oder hoffte ihn durch Zerſtoͤrung von allerley Dingen, bie 
davon befchienen wurden, zu unterdrüden, Zuweilen durch⸗ 
zog er an ſchoͤnen Tagen mit einer Meng: Steinmetzen feis 
nen Garten und lief alte Bilbfäulen, die im Sonnenfchein 
glänzten, entzwey hämmmern. — Nimrod wurbe ſehr nade 
denfend und fol eimen ganzen Tag verrtinftig geweſen ſeyn. 
Aber vie Muͤcke im Kopfe tobtg zu fehr und es ward Ärger 
als vorher. Dim Steinmeg warb ber Kopf aud) entzwey 
gehaͤramert. 


— 
—ñ — 
a — ann 


Bibliothecae Bambergensis. 


Monumenta typographica 
‚ab a. 1500 ad 1536. 


Panzero et alis incognila. 


1 510.0, 

Aegesippi historia, cum ejus anacephaleosi et tabellns 
congruentiarum cum Josephi libris de gestis macha- 
baeorum. Paris. typis ascens, ı500. F. 

Alberti Dr. Summa de laudibus Christiferae Virginis 
Mariae Col, H. Quentel. 1500. 

Boetius de disciplina scholarım S. Thomae cum co- 
mento. (Col.) 1500. (H. Quentel.) 4. 

Ciceronis I, 3. de oficiis, de natura, de republica, 
de senectute. Lips. 1500. Mlart. Herbip. 

Elegantiarum 20 praecepta ad epistolas conficiendas, 
Daventriae 1500. 

Faventi Pauli opusculum de ratione confessionis ab» 
solutiss. Bononiae, 1500, p. Ant. Platonidem. 4. 
J. Bapt. de gazalupis. Tractatus de modo studendi 
in utroque jnre. Basileae 1500. p. Jo: Furter. 4», 

Missale carmelitarum. Venet. 1500. 

TLucaseutonius (sic) de Giunta Florentinus. Fol, 

De Monte Calderio (Calerio) Philippi quadragesimale, 
Lued. 1500. 8. 

Bernardi Ganon Monast. palponista, s. Nialogus me- 
tricus de variis mundi-statibus. Col. H, Quentell, 
1505. 4 

Breviarium Bambergensis ecclesiae. 
Pfeyl. 

De cura Bertrandi sermones quadragesimales episto« 
lares. Ars. 1505. 4. 

Ferrariensia testimonia de vulneribus Luciae monia- 
lis s. Dominici. 

Gerson J. operum quartum volumen, prius non im- 
pressum, cum figura sylographica. Arg. 1505. F, 

De Hassia Henrici, secreta sacerdotum. Lips, 
1505. 4. 

Justiniani instituta cum summariis et additionibus, 
Lugd. 1505. Petrus Ungarus. 8. 

Missae expositio et verus modus rite celebrandi. Col, 
1505. H. Ouentell. 4 

Selbarti de Themeswar. Sermones de sanctis et qua- 
draeesimales. Hagenau ı505. Heinr. Gran. 4. 

Philelphi Franc. epistolae breviores. Col. H. Qucntel, 
1504. 4 

Poesis nova difhicilium terminorum thesauraria ac elu- 
cidativa. Col. 1505. Hen. Quentel. 4. 

Saliceti, Jo., Tract. de pestilentia et fuga pestis. Tui» 
vinsen 1505. 4. 

Torrentini elucidarius carminum et historiarum. Arg, 
2505. J, Prufs, 


Bamb. ı505. J. 


1502 
Augustini D. meditationes et soliloquia, 
Alb. de Lisona, ı2. Henet, 1502. 
na. 12. 
De bello visu Arınandi, compendium difhicilium ter- 


Venet. 1502. 
Aib. de Liso» 
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minorum Theol. Philos. et Logicae. Col. 150%. Ex 

-oflic. St. Quentel. 4. f 

Bernardi, A., epistola non vulgaris et unicus Sermo 
de passione Domini. Venet. »502. Alb. de. Lisona 
ı2. Li 

Ciceronis opera Epistolarum familiarinm Lib. XVI 
Ubertini — Martini Philetici Georgi Merulae — 
Aneeli Politiani. Venet. 1502. 

Lazarus de soardis cum scuto. F. 

Damiani G. Sermo. Venet. ı502. Alb. de Tisona, ı2. 

Fo’mulare divers. contractuum noviter impressum. 
Mediolani. 7502. 

Gerson J.Sermones. Arg. ı502. Math. Schurer. F. 

Hieremiae, Petri Dom., Sermones de 50. praecrptis 
et quudruplici lege, Brixiae 1502. Jac. Brittani- 
US. 4 

Hispani Pet. Tractatus ı2. S. Summulae in Aristote- 
lis libros dialecticae. c. fig. Colon. Hen. Quentel. 
3502 4. 

Hunedri Sermones: Biga salutis intitalati. Hag. 2502. 
H. Gran. 2 
— Sermones dom. Hagerau H. Gran 1502. 4. 

Isidori, Hispal., soliloquioram Jiber. Lips. Mart. 
Bacc ıl 1502. 4. 

Justiniani L. liber de disciplina et perfectione mo- 
masticae cornversalionis. Brixiae Jac. Britanicus. 
1502. 8 “ 

Lilienstayn Jac. Tractatus contra Waldenses fratres 
erroneos, quos vuleus vocat Pichardos fratres sine 
reenla. Nurinbe. p. G. Schenk. 1502. 4 

Missale Eccl. Merseburgensis. Lips. 1502. Melch. Lot- 
ter. P. 

Pelbarli de Themeswar. Ha- 
genau H. Gran 1502. F. 

— Stellarium corenae B. M. Virginis cum ejus 
imas. Aug. J. Otmar ı502 et Hagenau H. Gran 1502, 
: yo leg 2 

Vocabularius utriusqs juris. Hag. 1502. Hen. Gran.F. 

Ad. IVernherius 'Temarensis contra Sebast. Brannt 
zmusara furibundam. Heideib, 1502. 4 


1 50 3. 

Aristotelis et aliorum auctoritates per modum alpha- 
beti. Lips. 1505. Wolf. Monacens. 4. 

Baptistae Mantuani. Acglogae dilucidatione. Jod. Ba- 
-dii Ascensü. Arg. Jo. Prusz 1503, 4." 

Defensio bullae sixtinae. 1502. 4. 

Ionatii epistolae. Ars. 1502. F. 

Mailardi Olivarii, Sermones dom. et quadrag. Lugd. 
1503. Steph. Queignardi. 4. 

- Historia Xl. millium virginum. Colon. Agr. 1503. 4. 
, Quentel. 

Canon Missae cum expositione. 
Hoeltzel. 4 

Niavis P. elesantiae latinitatis denuo emendatae cum 
ınodo epistolari. 
—  ejusdem epist. mediocres. 

— epist. loneiores. 
- ideoma lat. pro religiosis editum, Lips. Jac. 

„ Thauner.. 1503. F. 4 \ 

AIſis. rn Veſt VB. 


Sermones de Sanctis. 


Nuremb. 1503. H. 


— 
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Pelbarli de Themeswar, opus in quatuor sententia- 
rum. Has. 1503. H. Gran. F. f 

Persii Fiacci Satyrae. Lips. 1503. Mart. Baccal, 
Herb. F. 

Philelphi, Fr., epistolae abbreviatae. Col, Henr, 
Quentel. 1503. 4, 

Polycarpi, epist. Arg. 1503. F. 

Sermo de conceptione. B. M. V., cum ejns imagine, 
exdat. transl. Nuremb. 1503. 3. Weyssenburser, 4. 

Jacobi de Voragine sermones quadrag. ct de lempore. 
Lu2d. 1503. 4. . 

Wimpfelinei Jac. medulla elegantiarum. Lips. 1503. 
Jac. Tanner. 4. 


150% 


Alberti M. Postilla super Marci Evangeliare. Hagenau. 
Hen Gran. 1504. F. 

— Liber de apprehensione, 
Lucre. F. 

Alexandri Grammatici partes 1. ii. ill. IV. Norimh. 
1504. Ant. Koberger. 4. 

Aljonsus Rex Hisp. in tabulas astronomicas Rlisabeth 
resinae editas a Joanne de regio monte. Venct. p. 
Pet. Liechtenfteyn. 1504. 4. 

Aguinatis Th. opuscnlum ad fratrem Reynaldum de 
Judichis astrorum. Lips. 1504. Jac. Tanner. 4. 

Baptistae Manluani, partlienicae primae Lib. III. 
Lips. Wolfg. Monac, cum insien. 1504. 4. 

Bredekopf. G. de Konitz, de stricta D. Hieronymi vi- 
ta, carmen saphicum. Lips. 1504. J. Thanner. 4 

Brulefer Steph. Reportata in libros sententiarızın. Ve- 
net. 1504. Lazarus de sosurdiscum insign. 4. 

Elisabeth Reginae tabulae astronomicae editae a To. 
Resiomontano. Ven. p. Pet. Liechtensteyn. 1504. 4. 

Hispani Pet. Tractatuum expositio praeclarissima p. J. 
Lintholz de Munchberg. cum icone et insignibus ty- 
pographicis 1504., impensis, ope, auxilio ingenio- 
que Petri Schwob. p. Sebastianum Jo, de Ingelstavia 
et Conr. Herzosauroch. F. 

Homeri opus yliadum per Pindarum Thebanum e 
graeco in latinum traductum. Lips. Jac. Thanner. 
3504. 4. 

De Hytscher J. Dialoogus de s. rom imperii rebus cum 
epithomatibus historiarum nedum romanarum sed 
aeternarum fere omnium. Torgau. 1504. 4.. 

Manrcini Dom. tractatus de passione D.J. Christi ver- 
sibus delineatus. Lips. 1504. p. J. Thanner. 4. 

Niavis Pauli. Idioma latinum. Arg. Jo. Prusz. 
1504. 4 

Mirandulae Pici. Disputationes adversus astrologos 
per ejus filium editae. Arg. 1504. F. 

Jois Sioe/ferlini Justingensis et Jac. Pflaumen Alma- 
nach noya. 

Canon de domibus coeli fabricandis. 

Ephemerides ad A. 1521. 1531. Venet. 1504. p. Pet. 
Liechtenstein. 4. 

Yirgilii, M., Carmina quaedam pulcherrima de 4 an 
ni temporibus. Lips. 1504. 4, J. Yhanner. 

33° 


Venet. ı504. Sim de 
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Agninatis, Thomar, com. in librum Job et in psal- 
mos. Ven. 1505. F. 

— — Logica emendata in studio Lipsiensi. 
Lips. p. Bacc. Mart. Herbip. 1505. F. 

Boethius de consolatione philos. duplici comento. 
Lued. 1505. Claudius Dallost alias de Trojs. F. 
Borrmventurae tract, de diaeta salutis una cum tract. 

- de resurrectione. Lued. 1505. J. de Platen. ı2. 

Britonis Hervei, Scripta in 4 Petri Lombardi senten- 
tiaruım volumina. Venet. 1505. Laz. desoardis. F. 

E’esantierum 20 praecepta. Lips. 1505. p. Bacc. 
Wolfe. 4. 

Gramaticale opus. c fig. 
1505. 4 

Modus lesendi abbreviaturas in utroque jure, 
1505. Hen. Gran. F. 

Ovilii WNasonis. Heroidum diversarum epistolae, 
Lips. 1505. Jac. Tanner. 4. 

Panormitanus Nic. Abb. super V lib. decretalium cum 
variornın postillis. Luad. 1505 — 6. F. 

Per>erini s. sermones. Col. 1505, Henr. Quentel. 4. 

De Pio Cajetani Thomae. Comm. in Porphyrii prae- 
dicabilia et Aristotelis praedicamenta. Venet. 1505. 

* Simon de Luere. F. 

De Voerda Nicas. Arborum trimm consansuinitatis, 
afimitutis, coenationisque spirit. lectura. Col. 1505. 
p. Quentel, 4. 

Jacobi de Vorigine. Aurea legenda sanctorum. Lusd. 
ı505. Nic. de Benedictis. 4. 

Trotohii Th. jun. collectio pluriım operum cum ejus 
arınis. Are, p. Jo, Priis. 1505. 4. 

FW ymphelingit Jac. epitlioına germanorum. 
Jo. Priis. 1505. 4. 


Erford WVolfg. Schenk. 
Hag. 


Arg. p. 


1506 


Thromre Aq. comm. im libros physicorum Aristotelis 
cur expositinne Timothei Veronersis. Patavii 1506. 
In conventu Joınn. de Viridario. F. 

Augastini s. regula. Venet. 1506. p. Laz. de Soardis 
8. Ld. 

De Aurbach J. processus juris. Hagenau. ‚1506. Henr. 
Grin. P. 

Babi Joa. de Jana. Catholicon. Lugd. p. Steph. 
Gueynard arte Franc. Fradin. 1506. 

Belae Yen. hhtoria gentis anglorum. Hag. 1506. Jo, 
Rymun et Henr. Gran. F. 

Breviarium ord. Bened. Venet, 1506 — 8. 

De Bustis Bernardini rosarium sermonum praedicabi- 
bilium per quadrag. et totum anni cırculum. Lugd, 
2500. p. J. Cieyn. 4. 

Donatus minor cum expositione vulgari. 
1506. Math. Hapfufl. 4. 

Henrici de Hassia Secreta sacerdotum, 
Melch, Lotter. 4. 

— — Tractainlus de arte praedicandj. Laps. p. 

M. Lotter. 1506. 4. 


Hugonis de 8. Victore expositio super regulamı B, Au- 
gustini Epis. Hagenau. 1500. 4 


Ärgent, 


Lips. 1506. 


— 
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De: Leonissa Aue. Jermones super orationem domi- 
nic. etangel. salutationern. Col. 1506. Mart, de Wer- 
den. ı2, 

Nyder J. consolatorium timoratae conscientiae. Col. 
1505. Cornel. de Zyrychzee. 8. 

Parati, Serinonces de tempore et sanctis. Flag. 1506, 
H. Gran. 4. 

Senecae L. A. Liber de moribus humanae vitae. Mag- 
deb, 1506. Jac. Winter. 4. 

Jacob Stabntensis. Introductio in libros Aristotelis de 
anima, Lips. 1506. J. Thanner. 4. 

Sulpitius. Jo. Verulanus, de mensa facetia. Lips. 1506. 
Jac. Tanner. 4. 

Umberti expositio super regulam $. Augustini. Hag, 
1506. p. Henr. Gran. 4. 


1507. 

Aristotelis textus de 10 praedicamentis. 
Tanner 1507. F. 

Baldung. Hier. aphorismi compunctionis theologica- 
les. Arg. p. Jo. Grüninger. 1507. 4. 

Breviarium eccles. Herbip. revisum, 
Liechtenstein. 8. 

Claudiani, Claudii, opusculum de raptu Proserpinae, 

- Lips. 1507. Mart. Herbip. 4. 

Comedia acque scitu et auditu digna. 
ner 1507. 4 

Corvini, Laurent., opus grammaticae inteerum ef 
consummatissimum.  Germantaeque solklissim e£ 
prima jnventutis institutio. Lipsiae p. Wolfg. Mo- 
nacensem. 13507. 4 . 

Cuppenerü, Christ., anmotationes ına cum regesto 
ad autenlica Friderici Imp. Fol. Lips. ı501. M. 
Lotter. 

Hesiodi Georeicorum lb. per Nicolaum de Valla. Lips, 
t507. MThanner. 4. 

Hispani, Petri, losica. Lips. Melch. Lotter. 1507. 

Maillardi, Oliv,, $ermones de adventu quadras, et 
dominic. editi per Corn. de Tyryckzee, Col. 1507. 4 

Manipulus cu atyrum. Bas. 1507. Nic. Lurnparter. 

De Piatea Joannis comm. in 4 libros institulionum, 
Lued. 1507. Nic. de Benedictis. F. 

Porphyrii Liber isagogarıum in catlıegorias Aristotelis, 
Lips. 1507. Jac. Tanner. F. 

Quintiani, Stoae J. Francisei Brixiani Poetae Laureati, 
de syllabarum quantitate Epographiae sex, cum 
ejusdem arte brevi. Parrhis. 1507. impensis Jois 
Parvi. 4. . i 

Strorher, Henr., aleorithmus linealis, cum armis ty- 
pog. Lips. Mart. Laufsberk. 1507. 4. 


1508. 


Annotatiuncula pro confessoribus spirae p. Georg de 
Geminynsen praepositurm ibidem concepta, imp. 
Eucharii Henner. edita. : Argent. 1508. Math. Schu 
rer. 4 ’ 

Thomae de Aq. opuscnla impressis superaddita, ae 
Summa totius logicae, et Tractatus celeberrimus de 
usuris. ° Venet. 1508. Pet, Liechtenstsin. F, 

Gillebersi Abb, Sexinones sup. sanlica cant, ab eo loce, 


Lips. p. Jac, 


Venet. 1507. P. 


Lips. Jac. Fan- 


-_ 
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- quo B. Bernardus morte praeventus finierat. Jo. 
Petit. ı508. F. 5 —90 
Bonaventurae Compendium theol, veritatis. Parisiis 


16508. 12, 

Epitome ex aurea novae grammatices vena, 1508. 4. 

Pfefferkorn, Jo., Speculum adhortationis judaicae ad 
Christum. c. fig, Col. 1508. 4. 

Ramesci Guilhelmi opus grammaticale. Lugd. 1508. 
Lud. Lanchart. 8. 

Sacranti, J., Errores Ruthenorum. 1508. 4. 

Stromar, Not. P. testatur, protestationem factam 
esse a Jo. Husone de Sletstat de non quidquam 

Scripsisse, quot est contra ecclesiam etc. 1508. F. 

Suetonius de viris illustribus cura Macanaei. Arg. 
1508. 4. 

Torrentini Herrmanni opusculum aureum grammat. 
Arg. p. Math. Hupfufs. 1508. 4. 

Wimpfelingii, Jac., Medulla elegantiarum, | Lips. 
1508, Jac. Tanner- 4. 


1509. 

Alberli, M., Suma de laudibus christiferae Yire. 
Colon. 1509. Quentel. 
Aguilani, Jois, Sermones, 

de Leucho, 8. 

Aured novae grammatices vena etc. Basil. 1509. 4. 

Baptistae, J., Mantuani eglogae. Lips. Jac. Thanner. 
1509, 4. 

Bebelü, Henr., triumphus venereus et facetiae, Arg. 
1509. 4 

De Bechhofen, Jo., Missae expositio quadruplex. 
Bas. 1509. Mich, Furter. 4. 

Biblia aurea cum suis historiis, nec non exemplis Vet, 
et novi testamenti. Arg, 1509. ex aedibus Matthiae 
Schurerii. 4. 

Breviarium secundum usum 
1509. 8. 

De Gorra, N., Sermonesde tempore et sanctis. 1509. 
Paris. Nic, de la Barre, 8, 

Hieronimi in vitas Pıtrum, 1509. Steph. Balam, 4. 

Josephus de antiquitatibus judaicis et de bello judaico, 
Venet. 1509. Albertin Vercell. F. 

‚Modus studendi denuo correctus, Lips. WVolfs, Mo- 
nac. 1509. 4. 

Mamotreetus bibliae. Metis. 1509. 4. 

Opus de veritate contritionis, Paris, 1509, Franc. 
Reenault. 8. 

Pectorale passionis dominicae, Arg, 1509. 

lauch. ı2. 
elbarti de Thiemeswar. Sermones de tempore, Ha- 
genau, 1509, Hen. Gran. 4. 

— Sermones £ripartiti quadragesimales, 
remb. Ant. Koberser, 1509. F. 

Durandi, Guil., Rationale div, ofüciorum, Has. 1509, 
Hen, Gran. FE. 

Stellarium coronae B. V. M. Hag. 1509, p. Henr. 
Gran. 4 

De Vio Cajetani Thomaee, Comm. in lihros Aristo- 
telis de anima. Florentiue. 1509, basti Franc, 

de libsis, F. 


Ven. 1509. Jac. Pentrus 


eisterciensis ordinis, 


J, Knob- 


Nu- 


— 


ste 


De Voragine, Jac., Sermones de ternpore et 'sanctis 
cum quadrag, Lugduni, 1509. 4. 


151 0. 


Agendarum liber ecclesiae Wormaccensis. 1510, 4. 

Bacconis, Jo., comm. in 4 lib. sententiarum. Medio= 
lan. 15:0. Leon. Veeius. F. 

De Bistapdis, Ant., expositio evangeliorum totius an- 
ni. Paris. ı510. Jo, Mercator. ; 

Bebelii, Henr,, de 8. Anna hymnus cum icone. Lips. 
1510. Mart. Herbipol. 4. 

Bonaventurae s, centiloquium. Paris. 1510. 12. 

in libros sententiarum opera. Lugd. ı510. p. 
Jac. Lucon. impensis. Koberger. F. 

Computus novus totius fere astronomiae fundamen- 
tıım continens, cum opusculo Thomae Aq. de judi- 
ciis astrorum. Lips. ı510. Jac. Tanner. 4. 

Donati Declaratio de octo partibus orationis. Ed. 2da 
p. mazist. Joa. Glogoviens. Lips. 1510. Jac. Than- 
ner. 4. 

Elucidarius carminum et historiarum, Argent. 1510 
Jo. Prisz. 4. 

De S. Geminiano Jois Sermones funebres, Lugd. ı510, 
Jo. Gleyn. 4. Pre. 

Nicolai de Nysse Sermones aurei. 
Mart, Moim. 8. 

Pepini, Guil., speculum anreum super 7 psalmos 
poenitentiales. Paris. A. Verard. 

Philippi de Monte Calerio Sermones quadrag. et do- 
minicales. Lusd. ı510. Jo. Cleyn. 4. 

Regulae grammatices anliquorum cum comm. Basil, 
1510. 4. 

Thomae, B., opuscnlum de judiciis astrorum. Lips. 
15:10. Jac. Tanner. 4. 


Rothomasi. 1510 


De Busti, Bernardini, mariale. Lugd. 1511. Jo, 
Cleyn. 4. 
1.517151, 
Chappusit, Nic., De mente et memoria libellus, 
1511. 4 


Donati de octo partibus orationis libellus. Lips. 1511. 
Melch, Lotter. 4. 5 


Germanicus Isidoneus. De 3 partibus Alexandri, 


quid eligendum et quid praetereundum. Lips, 
1511. 4 
Gregorii Papae Dialosus. — Accedit: 
— — Expositio super cant. canticorum, 
— — Super psaltnos poenit. explicatio. Paris, 


511. J. Petit. ız. 

Melae Pompon. ‘cosmographia cura Jo. Coclei. 
rimb. ı5t1. 4. 

Missale Rom, e. fig, Lugduni. ı511. Jac. Mare- 
schal. 4. 

Pepin, Guillemni, opüs insigne de adventu Dni, de 
secretis secretorum nuncupatum. Paris. 1511. Ve- 
rundatur p. Ant. Verard cum privil. Reeis. 8. Ld. 

Petrarchae, Frand,, Dialogus de eloquentia. Lips. 
13174. 

‚Philelpki, Mari, Epistolae, Paris, 2514, Joh. Gaul- 
tier, 4 


No- 
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Plinit, Caec. See,, epistolae quaedam breviores ex 
ejus opere extractae ei emend. Lips. 1511. Woltfg. 
Mon, 4. . 

Raulin, Jo, Sermonum quadrag. pars II. Paris. 1511. 
J. Parvus, 4. 

Sermones: Dormi secure. Nuremb. Ant. Koberger. 
ı3ı1. F, 

Servii Honorati. In Donati editionem interpretatio, 
Lips. 3511. 4. 

Symmachi. Cons. Rom. Epistolae familiares. Arg. 
1511. J. Knoblauch. 4. 


” ı51 2. 

Alani proverbia cum exponibilibus sententiis diligen- 
ter correcta. Lips. Melch, Lotter. ı512. 4. 

Aventini, Jo., Grammatica. Norjmb. ı5:ı1, Jo. Wey- 
senbrrger. 4. 

Brevierium ad usum Rom. eccles, Lusduni, 1312. 8. 

De Brurellis. Pet. Sumularium artıs dialecticae utilis 
adın. inierpretatio. Lugd, 1512. Jo. Cleyn. 4. 

Busch, Herm. Grammaticale bellum. ‚Lips. ex aed, 
Lotter. ı512. 4 

Cotechismus eorum, qnae sacerdos scire debet, Nu- 
remb. ı5:12. Wolfe. Huber. 

Ciceronis M. Tull. Epistolae famil. cum Ascensianis 
introductinneulis et commentarıis. Paris. 1512. 

de oficlis, amicitia et senectute et para- 
doxis illustria monumenta cum Jodocj Badii Ascen- 
sii textus explanatione et Petri Marci commentariis. 
Lusd. ı5ı2, per J. de la Place. F. 

Corvini, Laur., latinum idioma mendis exemtum, 
Lips. 1512. 4, 

lat. idioma. Nurimb. 1512. H. Hoeltzel. 4. 

De Goran, Nic., postilla super epistolas 5. Pauli. 
Paris. 1512. F. 

Guidonis de mente Rotherii. Manipulns curatorum 
oflicia sacerdotum secundum ordinem 7 sacramen- 


— — 


— — 


torum coınplectens. Basileae. 1512. N. Lamper- 
ter, 4. 

Nieri, Franc,, grammatica cum arte metrica. Basil. 
1512, 


Pauli 5. Epistolae eloquentiam et sapientiam redolen- 
tes. Lips. S. Thanner. 1512. 4. 

Speculum exemplorum. Hagenau. H. Gran. 1512. F. 

Vocabularius poeticus, Hag. 1542. H. Gran, 4. 


ı51ı53 
— Ep. Flor., Confessionale. Lugd. 1513. Jo. 
eyn, 8. 

Bebelii, Henr., Triumphus venereus. Argent. 1513, 
4. Item de institutione puerorum — qui auctores 
lesendi sint — dialoeus de opt, studio scholastico 

de utjlitate eloquentiae — apologia, 

Comrstoris, Pet., Scholastica historia. Paris. 1513. p. 
J. Petit, 4, 

Daretis Phrvgii historia de excidio Trojae, Wittenb, 
p- Jo. (sronenberg. 1513. 

Discipuli Serinones de teınpore et sanctis. c. fg. Paris. 
Nic, Leburra. 1513. 4 


rennen 
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Duns, 3., Scoti commentarins in 3 libros sententia- 
rum. c. fis. Parrhisüis. 1513. J. Gran. F. 

Totius doctrinalis Grammaticae compendiosa exaratio. 
Basileae. 1515. Ex oſſic. Adae Pet. de Langen- 
dorf. 8. 

Guilelmi, Paris. Postillae majores totius anni. c. fig. 
s.. t. 1513. F. 

Horatii Fl. ars poetica. Lips, 1513. Jac, Thanner. 4. 

De Kitscher, J., Oratio ad regem Polonum habita, 
1517. Lips. Wolfe. Monacensis. 1513. 4. 

Ovidii Sententisruin sylva, Lips. 1513. Jac. Than- 
ner. 4. 

Ps«iterium Davi.lis cum hymnis. Kips. 1513. Conr. 
Rıcheloven. 2. 

Sencca, De quıtuor virtutibus cardinalibus, Nurnb, 
1515. Ben, Bech. 4. 


51% — 

Alberti M. seumma philoſophica. Lips. ıßı4. Jac. 
Thanser F, 

Ambrosii D, Liber de bono mortis. Lips. ı514. Joa, 
Thannver. 4. 

Aq. Thomae, Lib. IV. Sententiarum. Wen. 1514. G, 
Arrivaben. F. 

Bernardi Abb. modus bene vivendi, 
Pejit. 12. 

Ciceronis M. T. Epistolae familiares breviores. Lips. 
Wolfe. Monacens. 4. 

Clichtovei Neoport. Jud. Nomina maeistratunm dig- 
nitatumque veterum. Lips. Wolfse. Monacens, 
1514. 4 j 

Discipuli S. Herolt. Jo. Sermones de tempore et san- 
ctis. c. fig. 

—  Quadrages. 
ser. F. 

Manuale curatorum praedicandi praebens modum, 
1514. 4 

Maumetis. Turc. Imp. epistolae multa prudentia acri« 
monjaque refertae. Lips. 1514. Jac. Thanner, 4. 

Santii de Porta. Sermones hiem. de tempore, Lugd, 
1514. 3. Cleyn. 4 

Torrentini HermanniCommentaria in Alexandri Gram- 
mat. prim, secund. et 5tiam ptem. cum fig, Norimb, 
1514. 4. 

Trithenii, Jo., Breviarium primi voluminis historia- 
ruın de origine regum et gentisfrancorum, Norimb, 
1514. c. arınis Jo. Haselberg. F. 


Yocabula pro juvenibus. Norimb. 15:4. H. Höltzl. 4. 


‚ı51ı% 
Altensteig, J., Vocabularius cum fig. Bas. 1515. 
— Directorium vogabulorum. 4. 
Boetius de isciplina scholarium. Arg. 1515. 4. 
Collectanea Sacrosancta gracee discere cupientibus 
non aspernanda. Ara. ]. Schottus. 1515. 4. 
Compntus novus ecclesissticus principia astronomias 
eılocens (Lips.) 1515. 4. 
Geiler, J., Sermones de oratione. Arg. M. Schurer 
1515 4. 
Laureutü, Bern. casus, in quibus judex saecularis 


Parıs. 1514. 2 


Nuremb, 15 A. Kober- 


— 
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potest manıs in personis clericorum sine metı ex- 
communicationis imponere. Paris. ı315. J. Pe- 
tit. 12. i 

Milardi Oliv. Sermones de adventu. Paris. ı515. J. 
Petit. 8. d 

Maneinelli, Ant., Velit. carmen de figuris c. fig. Er- 
phord Matth. Maler. ı515. 4. 

Ovidii Nas. Heroidum lib. sappho et ibis cum comm. 
Jo. Bapt. Venet. ı515. F. 

De Prierio Sylvestri quadragesimale. Venet. 1515. p. 
Lazar de Soardis. 4. 

Psalterium Davidicum litteris missalibus cum hym- 
nis... 1515. 4. 

Rationale dio ofliciorum. 
1515. 4 


N 


Lusd. p. Jac. Sacon. 


1516. 


Ag. Thomae confessionale. Paris. 1516. Bertholdus 

. Remboldt. 4 

Bihlia aurea vet, et novitest. Aug. 1516. Jo. Grünin- 
er. 4. 

Bei de masnis tribulationibus et statu ecclesiae 
lib. cum fig. Venet. 1516. Lazar. de Soardis. 4. 

Fabri Ja. stapul meteorologicae Aristotelis paraphrasi 
extricata. Lips. 2516. Val. Schumann, F. 


Wiesbaden, bey Schellenberg: 


SDpferflätte und Grabhügel der Germanen und 
Roͤmer am Rhein; 


Zweites und letztes 


unterſucht und dargeſtellt buch Dorow. 
X und 92 ©, 4. 


Heft. Mit 19 Steindrudicfein 1521. 
(5. 8.) 


(Beſchluß der Kecenfion in ber Senaer Litt. Zeitung No. 32. St, 
253. Februar 1821, durch C. (riticus) S. (implicisimus) ?) 


Hier haben wir fhon wieder ein Heft diefes ſogenann— 
ten antiquarifchen Werks, — doch zum Gluͤck der wahren 
und echten Alterthumskenner das Teste — anzuzeigen, 
Nachdem in der erwähnten erfien Abtheilung der Necenfion, 
— wovon diefes der Befhluß, — dargethan ift, daß wir 
es nur mit der Perfönlichkeit des Werfaffers zu thun ha= 
ben, meil wie ihn genau fennen, — den Beweis davon 
haben wie duch unfere Befanntmadhung feiner Freuden und 
Liebhabereien gegeben — fo fahren wir darin fort, meldes 
jest um fo feichter wird, da H. D. jest beynabe ein Jahr 
unter uns lebt. — Was fümmert den eigentligen Re— 
cenfenten ber Werth oder Unwerth des Buchs oder der 
Forfhungen des H. D.; der bat es nur mit feiner Perfon 
zu thun, hoͤchſtens mit den Drudfehlern, woraus, ftehen fie 
nicht verzeichnet, die Unwiffenheit des Verfaſſers hergelei- 
tet werden kann, mie folches, auch gegenwärtig wieder 
geſchehen Eonnte. Diefe Anzeige fol niht ſowohl den an— 
tiquarifchen Forſchungen des M. D. geiten, denn über der 
sen Gehalt Haben ſich Maͤnner ausgefprohen, — mir, 
die wir zu den Kleinen gehören, beißen nur in die Ferfen, 
— auch nicht allein feiner Perfon, fondern fie fol viels 
‚mehr bezweden, unfre felbfteigene gereiste und beleidigte Ei— 
telkeit in ein Elares Licht zu feben, damit jeder männig- 
lid) erkenne: mir ärgern uns, daß H. D. lacht, fih aus 
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allen unfern Untrieben nichts macht, feine Freude fortge— 
nießt, indem er reiht fauber anzufehende Büchleins 
fhreibt und fein Verleger in Unglüd bringt, — das Leg: 
te geht durch das ſchnelle Folgen feiner Hefte, — für wel- 
che er ich hohes Honorar zahlen läßt, — deutlich hervor! 
— Dody nun zur Sade, — 


Mir haben früher vom ı. Hefte gefagt: „die aufge: 
fundenen Scherben, Ringe u. f. w. find hundertfältig ges 
funden und werden Mitionenmale noch gefunden werben 
und es Liegt fein Werth darin.’ Diefes gilt nun auch von 
den Darjtelungen des 2ten Heftes; doch fügen wir jegt 
zum Schluß diefer beyden Defte, zur näheren Verſtaͤnd— 
niß unferer eigentlichen Anfiht zu, daß diefe Gegenfiände 
nur deshalb nichts gelten, weil fie nicht duch unfere Hans 
de gegangen find, meil wir fie nicht Bekannt gemacht ha— 
ben, und weil und von der preufifchen Megierung nicht dee 
MWirkungsfreis H. D. übertragen worden iſt. Keineswegs 
wollten wir in die Thorheit geratben — obſchon wir ung 
ſehr hiten muͤſſen, da Leidenfchaft roh macht und leicht 
dahin führt, — zu behaupten, die Gegenjtände feyen an 
fi nichts werth, denn dieſes glaubt ung niemand, moͤ— 
gen wir die Kappe auch noch fo weit über das Haupt zie— 
ben! — Damit man aber aud) diefe Hauptoerhüllung nicht 
mißveriteht, fo müffen wir über unfere eigene Gelehrfams 
keit ſelbſt noch bemerken, wie folhe fehr groß ift, „denn 
im entgegengefegten Kal hätten wir e8 nicht wagen dürfen, 
Gelehrte, und namentlich einen Mann, wie Greuzer zu 
nennen, die fich durch H. D. nur deshalb haben täufchen 
laffen, weil ihnen anerkannt trefflihe Werke nicht bekannt 
waren, aus denen H. D abfahrieb, und die wir erſt jetzt 
zur Kenntniß diefer Gelehrten bringen. » Diefes Plagiat 
mujten wir rügen und es als ein folches vorführen, ob 
fon H. D. gefagt hatte, daß Fuchs Werk über Maynz 
von ihm benugt und er Fein Schriftgelebrter fen, der neus 
es Licht duch eigene Erklärungen anzuͤnden, ſondern nur 
erzählen wollte, was er gefunden hätte und das Urtheilen 
dachber den Gelehrten überliege, Solches muß jedoch ein 
guter vecenjivender Fechtmeiſter nicht erwähnen, und wir 
erwähnen es hier auch nur im Vertrauen und mit der Bit- 
te, unſere Künfte guͤtigſt verfehweigen zu wollen, damit 
wie nicht in Miscredit kommen. In dieſem 2ten Hefte 
finden fih auch wieder ausgezogene Stellen aus‘ Fuchs, 
Funkes Neallerifon, Adam Handbud der römifchen Alter 
thumskuude. Wir wollen die Stellen ſelbſt nicht anführen, 
fondern halten diefe allgemeine Bemerkung für hinreichend, 
damit Gelehrte fi) nicht abermals täufhen mögen. — 
Was H. D. über das Nichtcitiren der Autoren im Allge— 
meinen bemerät bat, nehmlich: „Hier ſtehe noch eine ges 
drängte Befchreibung dev Leichenbeyängniffe der Teutſchen 
und Roͤmer, wie ich folhe aus Handbuͤchern der Alter 
thumskunde ausgezogen habe, Der gelehrte Alterthumsfor— 
fer mag in folgen die Gitaten, Noten u. f. w. nachlefen. 
Hier iſt diefes nicht zu finden, weil es gegen bie Abficht 
des Werks iſt.“ Davon wollen wir und, da es nicht in 
unferen Plan paßt, auch jest nichts weiter merken laſſen. 
Wie denn auch H. D. allerdings zu feiner Entfchuldigung 
anführen Eönnte, daß er jegt und früher dem berübinten 
Phitolegen H. Profefjor Heintih in Bonn gefolgt fey, 
welcher in feiner Erklärung der in Trier gefundenen Ins 

2 33 


515 5 


ſchrift es auch nicht bemerkt hatte, daß er bad Eine richtig 
erklärte Wort: arenariorum von dem Profeffor Grote- 
fent entlehnt hatte. H. D. Eönnte alfo fagen: „Ich 
Michtphilologe hielt das Nichteitiren durchaus für unnoͤ⸗ 
2big.” So wollen wir auch ſchweigen über bie große 
Menge der Drudfehler, woraus wir freylich abermals fehr 
viel herleiten koͤnnten; auch halten wir die paar neuen des, 
melche entwickelt werden, Feiner Kritik benöthigt, — da 
die Critik nicht unfere Sache if; — H. D. würde es wahr 
ſcheinlich auch fuͤr Druckfehler — er hat die Correktur 
und Revifion wegen weiterer Entfernung- nicht ſelbſt beſor— 
gen koͤnnen — erklaͤren. Wir koͤnnen auch recht pasquil⸗ 
ĩenhaft — Paëécquille hilft ſtets aus, wo der ruhige War: 
fand fehlt, — es tigen, dag A. D. fagt, „Germankus 
fey Bruder des Viberius.” HD. würde aber erwiedern, 
es hätte in feinem Manufeript Neffe geftanden und fey 
Fehier des Setzers und Gorrecterd, Um fo mehr müßten 
goir diefer Angabe Glaͤuben ſchenken da nad der Berficher 
zung ded obengedachten großen Philologen H. Heinrich 
in Bonn, „sfters ſolche Verſeben in den Buchdrudereyen vors 
Falten, gleichwie auch fruͤher die roͤmiſchen Steinhauer haͤu⸗ 
fir in Stein-Inſchriften von einigen 30 Buchſtaben, wohl 
eilf Buchſtaben bey der Reviſion aus Verſehen auf dem 
Stein ſtehen gelaffen haben, gevade wie es jegt in unferen 
Buchdruckereyen geſchieht.“ Dieſe herrliche, fo viel und 
[28 erklaͤrende, neue Idae iſt m Quedrows Alterthuͤ⸗ 
mern von Trier Seite 38 zu leſen. Wir haben dieſe Stel 
Re, da folde von einem Gelehrten erſter Serte fommt, 
nicht mit Lügen und Verdrehungen gewürzt, wie foldyes 
in der erften Abtheilung diefer Perenfion mit dem von H 
D. beſchriebenen Bade, weldet Drusus gebaut haben ſoll⸗ 
ge, mothwendig — des Effekts wegen — geſchehen mufte, 


Doch nen zum Schluß, da wir nicht Willens find, 
die Buͤchleins des H. D. weitläuftig zu würdigen; wir be— 
gmügen uns mit allgemeinen Bemerfungen und einigen 
Perfoͤnlichkeiten. Noch müffen wir aber anfuͤhren, daß 
yoir im der erften Abtheilung No. 32 ber Jenaiſchen Litt. 
Zeitung eine Dummheit geſagt haden — obſchon wir uns 
fere Gelehrſamkeit augenſcheinlich vorzufuͤhren glaubten. 
Wir ſagten naͤmlich, daß H. D. einmal Legio XXI für 
XH gefest hatte und machten daruͤber Wig, der fehr huͤbfch 
iſt, — doch leider finden wir jetzt, daß es wirklich XXII 
and nicht KIT Legio ſeyn muß, obſchon Fuchs XH ge: 
fest hat. Wir fuͤrchten, daß uns diefe gelehrte Verbeſ⸗ 
ferung döfe vorgehalten werben wird! Darauf kommt es and) 
nicht an; wir wollten in der erſten Abtheilung unferer Ne: 
zeniion ims beſtreben, dem Necenfententen auf unferer Umie 
verfität, wie er von Philologen gehandhabt wird, die ber 
gelehrten Welt genugfam bekannt find, zu zeigen ; doch 
in dieſem Beſchluß der Recenſion haben wir gelächelt; M. 
D. kann am heiterften mit lächeln, denn fein Werk bes 
ſteht, bat raſchen und gluͤcklichen Fortgang und vor blin: 
der Wurh und Leidenſchaſt ſchirmt und ſchuͤtzt eben — fein 
ruhiges Lächeln! 

C. S. 


7 Uns fheint es unbillig, Dorows Beſtreben zu tadeln; 
ſie ſind vaterlaͤndiſch, fie ſind mit Eifer und Verſtand auf: 
efuͤhrt, und die Steindrüdeaus der Lithographie von Müller 
zu Catlsruhe ſcheinen uns meiſterhaft und zu altın Steinen 
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vorzuͤglich geeignet. Dorow liefert Materialien für ben Als 
tecrthumsforſcher; und für biefen muß alles wichtig fern; 
bezeichnete der Scherben aud nur den Platz, mo er gefune 
den worden, Es fleht zwar jedem frey, jedes Buch bis 
liebig zu tadeln; ; wer aber Doroms Bircher loben, will, 
findet auch Play in ber Iſis, fo wie Dorow ſelbſt für feine 
Entdefungen, 


Geſchichte. 
Frankenthal oder Vierzehnbeiligen im Obermainkrelſe bes Adnige 
reihes Boiern. Ein geſchichtlicher Abriß. Mit 1 Kupfer vom 
Paul Defterteiher, Dotlorse. Vamberg, im Verlage des Ver: 
faffers, 1820. in Folio, Y, Bogen Zitel, Y, Bogen Sert. Sub⸗ 
feriptionepreis 36 8. 


Bor 190 — 15 Jahren wunderte fih das Publicum, 
daß der Verfaffer vorliegender Schrift, als Arhivar, bie 
öffentlich bekannten Urkunden der Zeitverhäftnilfe in feinem 
Kriegs = und Bundes » Archiv wieder abdruden ließ, - und 
nicht mit felbthätig verarbeitetem Stoffe auf dem Mark⸗ 
te erſchien. est wundert fih das Publicum wieder über 
deffen häufige Beſchreibungen alter Busgm des ehemaligen 
Baireuther Unterlandes, und bedenft wicht, daß ſchon 
der laͤngſi verfiorbene Archivar Spieß, auf der Pfaffene 
burg bey Kulmbach viele Fahre an der Berchreibung des 
fränfifhen Burgen arbeitete, und daß deifen Sammlun⸗ 
gen mit dem Pfaffenburger Archive nach Bamberg in dad 
Uchiv gebradst worden ſeyn follen. Auch Ser beruͤhmte Ars 
chivar Nitter von Lang mag zahlreiche Materiafien auf ber 
Pfaffenbueg zaruͤckgelafſen haben, weil fie noch nicht vol⸗ 
lendet waren. Sachkundige mögen fid) daraus die hifloris 
ſchen Lüden in der Defchreibang mancher Burg, 5 B. Steeite 
berg, erklaͤten, und fih berudigen, baf der Spieflifche 
Styl ungeachtet der reich fließenden Quelle des Archivs dene . 
noch nicht über ale Burgen Frankens — noch weniger Alte 
baierns — ſich verbreiten wird. 


Frankenthal, obgleich es auf einem Berge ſteht, ety⸗ 
mologiſitt Aunſer Verfaſſer von den uriprimglichen Bewoh⸗ 
nern, obgleich er den Urſprung des Hofes nicht zu kennen 
geſteht. Zuerſt fprigpt er von K. Karl dem Großen, welcher 
20,000 Sachſen hierher fchleuderte, von Sachſen, Sla— 
ven und Wenden — dann von einem Bamberger Biſchefe 
ded 14. Jahrhunderts, welcher den Drt erbaut und mit 
Franken beſetzt haben fol. Ploͤtzlich iſt cd ihm ein adeli- 
ches Lehen, welches an die Abtei Yangheim im J. 1344 
verkauft wurde. Dieſe foll nah dem Verf, zum erſten as 
yellenbaue nicht8 bengetragen haben, ftatt daß fir im Geiz 
fie jener Zeit die meiften Koſten uͤbernahm, wie demifelben 
noch ausführlich beliefen werden wird, Die 1525 von den 
aufruͤhriſchen Bauern zerfiöste Kirche wurde daid wieder 
hergeftellt, fpät eingeweiht, und immer gut unterhalten, 
obfhon der Werfaffer nah einem Sprunge Üder 2 Jahr— 
hunderte fagt: „Die Kirche wurde baufällig. Das Klo— 
jter Langheim hatte wohl nicht viel zur Unterhaltung ges 
than," Der Entfhluß, eine ganz neue Kirche zu bauen, 
wurde 1748 nicht wegen der Baufälligkeit der alten Kapelle 
gefaßt, fondern wegen beten zu Kleinen kaum für bie ſtets 
zahlreicher zuftrömende Menge von Wallfahrtern. Auch 
ftand die alte Kapelle nad) vollendetem 30 jährigen Baue 
des jegt noch fo ſchoͤnen Tempels in deſſen Mitte, wis der 
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ſchwach unterrichtete Verf. von jebem andern Zeitgenoffen 
der Gegend hätte erfahren koͤnnen. Wenn der Verf. ferner 
behauptet! „bie viel fpätere Vollendung des Kirchenbaues 
ward ohne Zweifel durch nichtrichtige Vorberechnung der 
Koftlen, und duch den Mangel des Geldes verurſacht“ 
f9 überzeugt man ſich auffallend, wie fremd er in der Wolis 
tik der Geiſtlichen Überhaupt, und in den Vermoͤgens— 
Umſtaͤnden der ehemaligen Abtey Langheim if. Am Schluſ— 
fe dieſes operis magnı erfährt das Publicum noch einmal, 
„daß die dafige Kirche mit dem Hofe zur Pfarrei Staffel: 
fiein gehört, deren Patronen anfangs die Marfchalke von 
Kunſtatt — dann dad Domkapitel, waren, Den Gottes: 
dienſt verſahen Geiftliche des. Klofters Kangheim. Seine K. 
Majeſtaͤt haben aber durch die Weltlichmaͤchung die Rech⸗ 
1e des Domkapitel erwerben.“ Welcher Uneingeweihte 
kann aus diefen Worten eninehmen, daß Dierzehnheilis 
gen, und nicht Staffelftein, von den Kloſtergeiſtlichen were 
fehen wurde, und beyde durch die Säcularifation dem Lan— 
desherrn als Patrone zufielen? So geht e8 mit Doctori- 
Gott bewahre uns vor der Erfüllung des 
Verſprechens, daß in der Zukunft eine weitläufigere Aus: 
einamderfsgung und die Darſtellung aller Verhaͤltniſſe mit: 
getheilt werden fol, Wir müßten beforgen, mit dem gan— 
gen archivaliſchen Wuſte uͤberſchuͤttet, und ſelbſt unfes 
zer Sprache entfremdet zu werden. Denn unſer Vfr gibt die 
Worte alter Acten, z. B. genennt, bieländifche, Kunftatt, 
Ehehalten, Iſling, Suffei, Felis im Zerte, flatt in der 
Mote, was. doch ſeinen hoͤchſt fehwerfälligen fpiekifchen 
Styl etwas erträglicher gemacht hätte, Man fieht, daf bie 
Germanomanie unferes Verf. nicht immer gluͤcklich iſt, 3. 
B. Weltlihmahung fat Süeularifation, 


Ideen zu einer MWelttafel: 
vor J. I Wagner. 


- Eine kabula idearum oder scientiarum, welche ge 
genüber geflelkt einer tabulı rerum umd mit diefer in al 
len heilen parallel den Welterganiimus in ferner fubjece 
tiven und objectiven Seite mit ſchematiſcher Evidenz dar— 
ſtellte, iſt im Grunde die letzte Idee der organifitenden 
Vernunft, und ſchon im ſcholaſtiſchen Mittelalter durch die 
Ars magna Lallii, weihe Giordano Bruno beitimm- 
ger gefaßt hatte, berührt, als auch von Baco von "Derus 
lam in feiner instauratio magna verſucht worden. Denn 
was BRaimundus Lullus in fo manderley Formen ſuch— 
fe und verſuchte, war im Stunde nichts anders als die 
Drganifche Form der Ideen, dutch welche fie fich zu einem 
Weltſyſteme geftalten, und Baco hat in feinem angeführ: 
ten Werke einen Ueberblid ber vorhandenen und noch feh— 
enden Wiffenfchaften zu geben verfucht, wobey er nord: 
wendig irgend eine Idee vom dem nothwendigen GOrga— 
nismus des erfennenden Beiftes zum Grunde legen, und 
diefen als correſpondirend dem Welterganimus annehmen 
mußte, > 

Die Möglichkeit, diefe Forderung gu befriedigen, liegt 
aber (wenn e8 erlaubt iſt, es auszuſprechen, denn manches 
hoͤrt man vorerſt nicht gerne) einzig and allein datin, daß 
das Geſetz oder die organiſche Form der Ideen und Dins 
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ge unabhäncig von den Morten irgend einer menfchlichen 
Zunge in einer allgemein geilligen Sprache erkannt worden 
fey, indem fonft die Sprachen jene Melttafel nach ihrer 
eignen umd ber Zeiten Veſchraͤnktheit entweder mangelhaft 
oder einfeitig zeichnen, weiches nur vermicden werden. Eann, 
wenn das Geſetz im allgemeinen Ausdrucke als Formel ges 
faßt worden. Das Syſtem aller Welsformeln ist nun wie: 
berum die Mathematit, welche mit ihrem natuͤrlichen In— 
halte — dem Univerſum — vermaͤhlt mathematiſche 
Pbilofophie heist, Dieſe fegen wir alfo hier wieder 
voraus, 

Jene Welttafel kann zweyfach gefaßt werden, ndm« 
lich aus objectivem Standpuncte nach dem Organismus, 
der in dem Univerſum ſelbſt iſt, oder fubjectiv nach der 
bedingten Korm, in welcher fich Meltanfheuung in einer 
in der Entwidelung begeiffenen endlichen Intelligenz zeitmäs 
Fig entwidelt, Von beyden wollen wir hier Anfänge zeigen, 


Zuvoͤrderſt eine tabula idearum, die zugleich tabır- 
la rerum fey. Klar ift, daß diefe von der Centralidee, 
welche von jeher Bott geheißen, aufgehen, und in der 
Deripberie, welche von jeher Univerſum geheißen, endis 
gen muͤſſe. Dazwifchen liegt nun der Duchmeffer, der 
bekanntlich zugleih Sehne ift, Durchmeſſer ndintic für 
den ganzen Kreis, Sehne für den halben oder getheilten 
den aber er, der Durchmeſſer felber getheilt bat. Zwifchen 
Univerfum und Gott liegt alfo die von Gott ausgehende 
Entwidelungsform. (Intelligenz, Geift), welche, indem fie 
nur nah) Gegenſaͤtzen entwickelt, zugleich den Inhalt bes 
feftigt, und dadurch Beflehendes ( Subftanz, Natur) wird 
Sicht man nun darauf, mie ‚jene göttliche Entiwwideluncss 
form (Duchmeffer) dem endlihen Sinne erſcheine, fo fine 
det man, baß fie von diefem Zeit genannt wird, dagegen 
jenes Beſtehen und Weſen (Sehne) als Raum erſcheint; 
wer aber ber Conſtruction maͤchtig iſt, kann über der —* 
metriſchen Anſchauung von — 

Punct 
Durchmeſſer 

Kreis 

jene an unſeitiger Beſchraͤnktheit 
finden und zu rechte ſtellen. 


Wird nun der Gottheit Leben in ſich felber betrachs 
tet, fo iſt es theils ihre Eines und reines Selbft, wel 
ches wie Ur nennen wollen, theils auch ihr ſchaffendes 
Heraustreten aus dieſem Ur, welches die alte Dindurg- 
ligken Brahma genannt hat, und welches die Religion 
des Abram als Schoͤpfers Himmels und der Erde Veredite 
oder auch ihr Herausgetretenſeyn und objektives Behar- 
vn, welches der Hindu als den Exhalter Wiſchnu ver- 
ehrt, zuleht aber die Reſumtion aller Dinge in Gott der 
indifche Schiwa, der fuͤr das Endliche ein Zerſtoͤrer fuͤr 
das in Gott aufgeloͤßte aber ein MWiedereriweder zu neuem 
endlichen Leben, Der Idee nach alfo Palingenefie if, 


Sehne 


kraͤnkelnden Werte theisg 


Bad nun hier fo eben don der Gottheit central; 
oder unter der Form der Selbſtheit a 
wandelt fi Unter peripheeifcher d, ;, Eosmifcher Form fo 
um, daß jenes Ur bier zur Weltfeele wird, jener Brah⸗ 
ma zum lebendigen Werden, Wiſchnu zum ruhigen Seyny 
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und der palingenefirende Schiwa zum Al: Reben, 
chem Werden und Sepn ſich durddringen, 


Mil man jest weiter die göttliche Entwidlungsform 
einerfeitd oder die Beſtehensform andrerfeits conftruiren, fo 
bat man für eritere oder bie Intelligenz das centrale Ur 
als Ichheit, und die Intelligenz wird ein Sch ( Menfch ), 
welches (mie Fichte ſehr richtig gefeben bat) duch Wed: 
ſel — Thun und Leiden fih zum Bewußtſeyn bringt, in® 
deß dem Sch gegenüber dad Nicht Sch als bloßes Seyn 
in Ausdehnung und Begraͤnzung wechfelnd Bewegung 
zum legten Producte gibt. Soll nun bie leidende Seite 
der Ichheit ale Gemüth ſelbſtſtaͤndig erfheinen, die thaͤ— 
tige aber als Geiſt, fo findet man immer nad demſelben 
Geſetze für das Gemuͤth 

Empfindung 

Trieb Gefuͤhl 

Stimmung 
indeß man für ben Geiſt eben fo: 

Vorftellung 

Anfhauung 
Idee 

findet, wodurch Beyde wiederum conſtruirt ſind. Wer die— 
fer Conſtruction tiefer nachforſcht, wird gewahr werden, daß 
hier fuͤr den Geiſt die Conſtruction nach der arithmethiſchen 
Formel: Eins, zwey, drey, Null, für das Gemuͤth aber 
nah der geometrifhen Formel: Punct, Salbdurchmeffer, 
Sehne, Kreis, geführt wurde, von welcher Verfchiedenheit 
der Grund in dem Geſchlechtsverhäͤltniß der Ideen und 
Dinge zu fuchen ift, welchem aud) die Mathematik in ih: 
ven zwey Formen unterliegt. Sol nun dem Gemuͤthe und 
Geifte gegeniiber auch die Subſtanz in doppelter Durchfuͤh— 
rung erfcheinen, fo gibt fie als Natur mit ihrer individugr 
lirätslofen Seite, was man leblofe Natur nennt, 

Einzelnheit 

Polaritaͤt Differenz 

Neutralitaͤt 
welches Schema bie mineraliſche nnd pflanzliche Melt um— 
faßt, wo die Einzelnheit ſich duch Cohaͤſion und Kryſtall— 
form zu erkennen gibt, die Polaritaͤt in magnetiſcher Laͤn— 
ge ( Staab und Stengel) bervorbriht, die Differenz in 
elcktrifhen Flähen (Scheiben und Blättern) erfcheint, und 
der chemifhe Prozeß ald neutralifirender unb deneutralifis 
Hanser Soll endlich Für bie animal 
ſche und Menfchen » Natur das genügende Schema gefuns 
den werben, fo wird es : 


Individualität 
Stritabilicht Senfibilität 
Befeeltheit . 
Tauten, wie benn im biefen vier Formen animalifche und 
anıheopifhe Natur gleich find, 


in wel: 


Begriff 


Wil man nun diefen organifchen Geift ber Melt für 

eine zu fohreibende Melttafet in Worten feftbannen, melde 

leichwohl ihre Einfeitigkeit und Beſchraͤnktheit auch den 

been mittheilen, fo erbält man folgenden Anfang einer 

Velttafel, der volle Zuverläffigkeit hat, wenn man die 
Idee vom Üorie unabyängıg feſtzuhalten vermag: 


— — 
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Vor allem und uͤber alles iſt 
— Gott 
Intelligenz Subftanz 
Univerfum 
dann folgen: 
Gott 
Ur 
Brahma Wiſchnu 
Itelligenz Subftanz 
Ich Materie 
Thaͤtig Leidend Ausbehnung Gränzen 
Univerfum 
Meitferie 
Merden Sen R ö 
U: Leben 


und enblih bie vorhin gegebenen Schemate Fir” Geift und 
Gemüt, beiebte und unbelebte Natur, 


Fakt man aber für das Gebiet der Ideen den fubjectis 
ven Standpunct, mie fie durch eine bereite entwidelte Ine« 
telligenz aufgeregt in einer noch unentwidelten fig entwi⸗ 
deln, fo entſteht daraus ein 


Syſtem des Unterrichts, 


denn jene gefliffentliche Entwidelung iſt Untereiht und 
da diefer, wenn er feine Beſtimmung erfüllt, in dem 
Geifte des Lehrlings alle Stufen und Richtungen des wife 
fenfchaftliben Schauens hervoreufen muß nad einem Ge— 
fege, melches halb in der Natur des Kehrlings halb im der 
objectiven Natur der Wiffenfchaften gegründet ift, und in 
der Unterrichtstunft Methode genanyt wırd, fo muß jenes 
Syſtem de3 Unterrichts nothwendig zugleich feyn eine 


Encpflopädie und Methodologie, 
aller Wiffenfhaften 


und fo erklärt fich der Titel einer diefe Oſtern erfchienenen 
Schrift von mir, welcher aus jenen beyden Rubriken zu: 
fammengefegt ift, und in welchem Buche ſich die Weltta> 
fel unter jener fubjectiven Form durchgeführt findet, Da 
aber der Unterricht Eeineswegs ein ifolirt felbftitändiges 
Wirken, fondern Theil ber Erziehung Überhaupt und vom 


ihr nicht zu trennen ift, fo entſtand hier eine neue Schwie⸗ 


tigkeit in der Aufgabe, den Unterricht fo darzuftellen, daß 
man Elar fehe, wie er anfangs noch am meiften mit der 
Erziehung verwachſen, ſich ſtufenweis von ihr loswindet, 
und am Ende — in dem academiſchen Unterrichte — bie 
Etziehung felbft in fid aufnimmt, 


Das Erſte, was hier zu leiften mar, beſtand in einer 
naturgemaͤßen Abftufung bes Unterrichts, melde nad dem 
allgemeinen Gonftructionsgefege geflelit die 

Mutterfchule 

Elementarſchule 

Univerfität 
gab, weil nehmlich zueörberft in dem Zöglinge das Drgan 
aller Erkenntniß — die Sprache — zur Entwidelung ge: 
bracht werden mufte, mas am natürlichften von der Mut⸗ 
ter gefbient, Mutterſchule iſt alfo die Schule des Spres 
chens und diefes involvirt ein 


Gymnaſium 


z2r 


Benennen 
Beſchreiben 


Meſſen 


Erzaͤhlen 


der Dinge, wobey das letztere zeitlich ſowohl als raͤumlich 


genommen, uͤberhaupt ein vergleichendes Beurtheilen der 
Dinge und ſomit die Knoſpe iſt, aus welcher nachher 
arithmetiſch und geometriſch die Mathematik ſich entfaltet, 
Dieſe Stufe des Unterrichts noch am meiſten mit der Er— 
ziehung verwachſen, regt auch noch vorerſt ſymboliſch und 
gemuͤthlich die erſte Ahndung von Gott auf, und laͤßt duf: 
ferdem bie Richtungen frey nach der Uebung ber ſinnlichen 


Kräfte im ſinnlichen Dafeyn. 


Hat die Mutterſchule das Kind Spreden (nad 
dem oben bezeichneten Umfange) gelehrt, fo fol e8 nun in 
der Klementar = Scyule die durch Sprache feitgebaltenen 
Vorſtellungen auch nah allen ihren finnliden Seiten bes 
trachten, und dadurch feine Befchreibungen und Erzähs 
lungen zu einer volitändigen Vorſtellung eraanzen, und 
dieſe vollftändige Analyſe der Vorſtellung in Schriftfpradhe 
geitaltet vor fih hinftellen lernen, Daber iſt das eigentliche 
Geſchaͤfte diefer Schulſtufe die Fertigung von Auffägen, 
in welchen der Lehrling durh die Schriftſprache ſich die 
Zonfprache objectiv made, und zugleich 

Erſcheinung 
Geſchichte Naturx 
Lebendiges Daſeyn 
der Dinge ſich einzeln zum klaren Bewußtſeyn bringen ler— 
ne. Sm Bude find für dieſen Zweck brauchbare Formeln 
gegeben, wie 08 ſich verfteht, für jedes Material an— 
mwendbar. Zugleich enttwiceit diefe Stufe des Unterrichts 
die in ter Mutterſchule gegebene ſymboliſche gemüthliche 
Ahndung von Gott zum erften Meligiongunterrichte, welcher 


die Gottheit ale Hausvater der Menfhenfamılie darftelit, - 


und die in der Mutterfchule ſchon angebeutete Freylaffung 
des Zöglings ins ſinnliche Leben, tritt hier als gefliffentlis 
Her Anfangsunterriht im Sehen, Hören und dem befon- 
nenen Gebraude der Bemegungsglieber Hervor. 


Mer nun ſagen wollte, die Mutterfchule lehre ſpre— 
chen, die Elementarſchule aber ſchreiben, der hätte uns 
fere Anſicht von beiden Untereichteftufen fehr richtig gefaßt, 


in fo ferne er untere Sprechen das Feſthalten ber Vor— 


ſtellung duch Laute, unter Schreiben aber die Darftels 
Jung ber analyſirten Vorfieilung im gefchriedenen Lautzeis 
hen verftände, und klar einfähe, wie im biefer zweyten 
Stufe erft dad Bewußtſeyn über den Inhalt jener erſten 
Stufe erwachen kang. Was aber das äußere mechanifche 
Schreiben betrifft, fo wirb mit diefem zugleich das Les 
fen als bie andere Seite des Gebrauches der Schriftſprache 
erlernt, in. ſo fern die Druckſchrift nicht von der Schreibe 
ſchrift verſchieden iſt, daher denn im Buche vorgeſchlagen 
wird, im Schreiben mit der Igteinishen Schrift den Ans 
fang zu machen. 


Durch die beyden erflen Stufen der Schule gewinnt 
alfo ber Zögling Gewalt über die Vorſtellung und ihre er— 
ſchoͤpfende zergliedernde Darſtellung, oder, wie man es 
nennt, Elementariſirung, und im Buche iſt für dieſe 
zweyte Stufe das ſtrenge Geſetz gegeben, bey dieſer Elemen- 

2 ſic. 1808, Heft VI. 
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tariffrung, bey welder bee Stoff gleichgültig iſt und ab: 
fihtlih aus allen Gebieten des menfchlihen Wiſſens ges 
nommen werden muß, das Gebiet der finnligen Uns 
Ihauung nicht zu überfchreiten. Denn einzig darum 
ift e8 auf biefer Stufe zu chun, den Zögling zum Herren 
und Meifter dee finnlihen Anſchauung zu mahen, und 
ihm die Ausſicht auf ihre unendliche Vielheit zu öffnen, 


‚Eine höhere Stufe des Unferricht3, gemeinhin Gym⸗ 
naſtum genannt, beifer aber BRenntnißſchule zu nen- 
nen, bat nun die YUufgabe: die Gefammtmaffe menfdlis 
hen Wiſſens in Gruppen georbnet vorzulegen, und dem 
Zoͤgling zu lehren, diefer Maffe nad) ihren einzelnen: Sei— 
ten Begriff abzugewinnen, Sach dem fubjectiven Stand— 
punkte der Bildung erfcheinen nun jene Gruppen alfo geordnet: 


1) Für allgemein menfhlihe Bildung; Mathematik, 
Zeichnen, Muſik, Gymnaſtik. 

2) Fuͤr hiſtoriſche Bildung: Sprachen, Geographie, 
Geſchichte, Staatslehre. 

3) Fuͤr naturwiſſenſchaftliche Bildung: 
ſchichte, Phyſik, Chemie, Technologie. 


4) für letzte und innerſte Bildung: Religionsunterricht. 


Dieß gibt für die Kenntnißſchule vier Klaffen, welche 
in ihren einzelnen Zweigen abgeftufft und zugleih in einan— 
der verwebt, den Schulplan des Gymnaſiums ausmachen, 
Ueberall find bier im Buche die einzelnen Wiſſenſchaften 
nah ihrem für diefe Stufe des Unterrichts paffen 
den Begriffe genau bezeichnet, und überall ift auch auf 
diefem Begriffe ſelbſt die Methode ihrer Behandlung entz 
widelt, und der Neligionsunterriht, der auf ber früheren 
Stufe die Gottheit ald Hausvater darftellte, zeigt fie auf 
biefer Stufe als Schöpfer Himmeld und der Erden, mas 
—— dem Entwickelungsgange der Menſchheit parals 
lel iſt. 


Hat ſich nun auf dieſer dritten Stufe des Unterrichts 
die Maſſe menſchlichen Wiſſens bereits auf die angegebene 
Weiſe gruppirt, und iſt der Gymnaſiumsſchuͤler zum theil— 
weiſen Begreifen derſelben angeleitet worden, fo if für 
die vierte und letzte Unterrichtsſtufe, welche Univerſitaͤt 
oder Hochſchule heißt, nur das noch zu thun, daß die 
Maſſe des Wiſſens in der Form vergeiſtigt, und durch die 
Gewalt, welche die Form gibt, dem Leben, das heißt 
dern Staate anwendbar gemacht werde. Daher bilden ſich 
hier aus ben obigen vier Klaſſen des Gymnaſiums vier 
Secylisten, nämlich. 


1) die philoſophiſche Facultät oder Schule der Form, 
welche die Beftimmung hat, bes Zöglings Bewußts 
ſeyn zu vollenden, und dem Staate überhaupt Ge- 
lehrte, d. h. wiſſenſchaftliche Männer zu bilden. Hier 
ift es denn, mo der Unterricht felber erziehend die 
Erziehung vollendet. 


2) Die politiſche (fonft juridifhe) Facultaͤt mit bee 
Beltimmung, Männer für die politifhe Wirkſamkeit 
alter Art zu bilden, 

3) Die technifche (fonft medicinifhe) Kacultät mit der 
Beſtimmung, die mechanifihe und innere Bearbeitung 
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der Matur nad allen Richtungen zur Vollendung zu 
bringen, daher denn bier neben dem Arzte auch der 
aͤſthetiſche Kuͤnſtlet ſteht. 

M die theologiſche Facultaͤt, beſtimmt die Neligion 
im Gultus zu pflegen und dem Staate Religionslehrer 
zu bilden. 


Fuͤr diefe vier Facultäten find num imBuche felbft nicht 
nur die nothwendigen Zweige fämmtlich mit der Methos 
de ihrer Behandlung entwidelt, und bie vorerfi noch exi⸗ 
ſtirenden willkuͤhrlichen wenigſtens angezeigt, ſo daß hier 
eine tabula scientiarum wirklich entwickelt vorliegt, ſon— 
dern es find aud ganze Plane für bie bedeutendften Vor le⸗ 
fungen dargelegt, und über die Organiſation des Vortrags 
iſt gleichfalls das Weſentliche geſagt. Beſonders iſt fuͤr die 
tbeologifhe Facultaͤt die Theologie als legte Stufe des Ne⸗ 
ligiondunterrichts mit ihren nothwendigen Anſichten von den 
erſten und letzten Dingen, und von der Heilsordnung des 
Menſchengeſchliechts ausführlich entwidelt und dadurch ſelbſt 
eine Dogmatik aufgeſtellt worden, welche der Verfaſſer fuͤr 
die philoſophiſche und chriſtliche Dogmatik zugleich zu hal⸗ 
ten geneigt iſt, indem er als Weſen des Chriſtenthums 
die ſich wieder gegebene freye Idee anerkennt, melde zwar 
im Eirchlihen Spiteme wieder in eine feſte Geſtalt eingeengt 
worden, nachdem fie aber diefer Geitalt fich bedient, um 
fie die ihe von Chriftus verheißene Meitherrfchaft Wurzel 

zu fehlagen, im Proteflantismus die Freyheit der Geftaltung 

fich wiederum vindicirt hat. Haͤtte nun zugleich die Wiſ⸗ 
ſenſchaft das wahte und allgemeine Princip der Geſtal⸗ 
tung gefunden, ſo waͤre ja eben bie Zeit gekommen, wo 
Phitofopbie und Chriſtenthum Eins die Menfhheit in gei- 
fliger Freyheit befeftigen kann. 

Bei fo vielfahem Inhalte ded Buches ‚hat es ben 
Derfaffer doh noch angewandelt, demfelben in einer Ab⸗ 
handlung über: 


die Äußere Drganifation der Hochſchulen 


gu geben, und weil er einft in Jena und Gottingen 
ftudirt, in Heidelberg und Würzburg aber lange gelehrt 
hat, fo meint er, über die äußere Geftalt ber Hochſchu⸗ 
ien, uͤnd wie dieſe auf ihren inneren Geiſt wirke, man: 
che Beobachtung gemacht zu haben, die ihm nachher zur 
Etaren Anſicht gediehen. Daher ſpricht er denn I) von Dro: 
fefforen, und ſtellt für ihre Gewinnung das Dofations: 
foftem dem Noſtratenſyſtem gegenüber, und will die Pro: 
fefforen als Männer, welde buch bes Geiftes Gemalt 
Aber die Wiſſenſchaft herrſchen, nicht aber den Sanvfad 
materiellen Wiffens als Kaftträger auf dem Rüden nad 
ſchleppen, durchaus alle Philiſtetey abhalten. Selbſt ein 
entſchiedenes Lehrertalent ſoll auf einer fremden Univerſi⸗ 
gät fich erſt geltend machen, und nicht heimiſcher Sipp⸗ 
ſchaft oder Protection feine Anſtellung verdanken; 2) von 
Vorlefungen, woben von ihrer Einrihtung (mit oder 
ohne Heft), Dauer, Serien u. f. w. bie Rebe iſt, und zu: 
legt ein YXectionscatalog entworfen wirb, wie ibn bie Wiſ⸗ 
ſenſchaft fordert; 3) von Studenten; ihrer Qualification, 
academifher Freyheit, Auffiht, gefelfhaftlihen Verbindun⸗ 
gen. Der Verfaſſer ſetzt die Studenten als Freyſchuͤler, 
deren academifche Freyheit in der Entlaſſung außer ſpeziel⸗ 
ler ergiehender Leitung des Unterrichts und ber Aufführung 
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beftche, und nennt die acabemifchen Profefforen auch Frey—⸗ 
lehrer, weil fie das Totale der Miffenfchaft für eine 
Geſammtmaſſe von Zuhörern vortragen, nicht aber, das 
Einzelne der Wiffenfhaft in befonderer Befchäftigung den 
einzelnen Schuͤlern beybringen; 4) vom Locale der Boch⸗ 
ſchulen. Hier ift der Verfaſſer der gegenwärtig herefchens 
den Neigung der Regierungen, ihre Hochſchulen in Reſi— 
benzftäbte zu verlegen, fehr abhold, und meint; von einem 
Studenten, der fih am Hofe gefallen koͤnne, fey für die 
Miffenfhaft wenig zu erwarten, Uebrigens will der Ber: 
faffer für ganz Deutfchland überhaupt nur acht Univerfitäs 
ten, dieſe aber ideenfrev in ihrem Inneren, und nad 
auffen in fo liberalem Verkehr, daß fie ſowohl Schüler 
als Lehrer gegen einander austaufchen, 


Das obige Buch ift diefe Oſtern bey Sauerlaͤnder in 
Aarau erſchienen, und ich hätte hier gerne theild den Geift 
deſſelben gezeigt, theils auch gewirfen, wie es an fi zu 
der Entwidelung einer hoͤhern Idee gehöre, 

Würzburg. 

I. I. Wagner, 


Ueber den Zircon von Chevreul, 


Der Derf. nahm den ceylonifchen Zircon zu feinen 
Experimenten, Ein Gemifch von hydrochloriſcher s und Sals 
peterfäure fehied viel Eiſen-Peroxyd und eine Spur vo 
Titan s Oryd davon ab; welches letztere aber nicht zu vr 
wejentlihen Beſtandtheilen des Zircons gehört, Fi 


a. Ein Stuͤck Zircon, das vorher mit Koͤnigswaſſer bes 
handelt worden war, ward von 2 Theilen fein pulverifierter 
Potaſche, mit der es in einem filbernen Tiegel glühte, völs 
lig angeariffen; das Waſſer nahm von der warm gemad)s 
ten Maffe viel Potafche, die Spuren von Kiefel und Zirs 
con enthielt, mit ſich. —— 

b. Die vom Waſſer unaufgelöſte Materie war eine Zus 
fammenfeßung von Kiefel, Zircon und Potaſche, und kaͤnn 
als eine Art -Doppelfalz betrachtet werden: diefe Zufammens 
feßung hat folgende Eigenſchaften. 

c. Sie if fehr Schön weiß; bleibt fehr fange ſchwebend 
im deitillivten Waſſer; wird fie aber. mit Potajchenwafler 
umgejchüttelt fo fchläge fie ſich fehr fchnell nieder: dieß bes 
weift, daß das reine Waſſer anders darauf wirft, als das 
alkal. Waffer. Es iſt nicht unmöglich, dab dieß von einer 
Anziehung entfteht, die das reine Waller auf dıe in dee 
Moͤſſe enthaltene Potafche ausübt, nach diefer Anſicht bes 
greift man warum das Waffer, das fdion mit jener Dar 
fis verbunden it, Feine Wirkung mehr auf die Zufammens 
ſetzung hat. 

d. In Schwacher Hydrodlorin Säure iſt es ganz aufldd- 
lich; Jaͤßt man es abdunften, fo fhläge der Kiefel ſich nie⸗ 
der; er bfeibt auch im der Flüffigkeit des Chlorur von Pot⸗ 
aſche, des Hydrochlorats von Zirceon, das etwas Hodro—⸗ 
chlorat von Eiſen enthaͤlt; das Ammon ſchlaͤgt dieſe beyden 
Baſen nieder. 

e. Hr. Chevreul bediente ſich folgender Verfahrungsart 
zur Gewinnung des eiſenfreyen Zircons; vor ihm war noch 
niemand zu dieſem Reſultate gelangt. 


— 
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Er ſchmolz eiſenhaltigen Zircon mit Potaſche in eis 
nem ſilbernen Tiegel; alles im Waſſer Auflögbare ſonderte 
er von der Maſſe ab, es blieb ein Zirconat von Potaſche 
vermiſcht mit. Oxyd von Eiſen, von Kupfer und von Sil— 
ber (die beyden lebten entftanden von dem Ziegel). Auf 
dieſes Ziveonat goß er concentrivte ‚hydrechloriiche Säure; 
es entwicelte fih Hitze, Wafferdampf und hydrochloriſches 
Gas. Die Maſſe ward als ein weicher Teig in einen 
Glascylinder, ı Zoll weit und 5 Zoll hoch getdan, wovon 
das eine Ende an der Lampe zugeſpitzt war; darauf ließ er 
concentrirte Hydrochlor: Säure übergehen, ſo lange bis die: 
fe Säure nichts von der Maffe wegnahm, als Hydrochlo— 
tat von Zircon und Chlorur von Potaſche: dieß erkennt 
man: 
1) Daran, daß die dem Waffer zugefeäte ausgewaſche— 
ne Maſſe Fein Ehlorur von Silber niederfihlägt: 
2) Daß fie fih nicht duch Hydrofulpkurifche Säure 
färbt: 
3) Daß das Hydro: Sulphat von Ammon darin einen 
völlig weißen Niederſchlag bildet. 


Herr Chevreul nahm die mit hydrochloriſcher Säure 
gewaſchene Maffe, verdännte fie mit Waſſer, filtrirte fie 
und fchlug den reinen Zircon duch Ammoniac nieder; er 
erhielt ein Hydrat, das er in einer gläfernen apfel calcis 
nirte. Dieß Verfahren ift, wie man fieht, vorzüglich dars 
auf gegründet, daß eine Duantität von concentrirter Hy⸗ 
droclor: Säure, die nicht hinreichend iſt, eine gewille Mens 
ge Hydrochlorat von Zircon aufzulöfen, dennoch im Stande 
ift, die Kyperchlorate von Eiſen und Kupfer, welche mit 
Lesteren vermiſcht find, aufzulöfen. 


Chevreul ſtellt nun eine vergleihende Unterſuchung 
zwifchen Zirkon und Peroxyd von Titan an, 


An der Luft getrocfnetes ZirconHydrat iſt aufloͤslich 
in hydrochloriſcher Säure; diefe Verbindung Eryftallifiert als 
kleine, fchön weiße atlasglänzende Nadeln. Laͤßt man es 
bis zur Trockenheit abdampfen, fo dringt man den Ueber: 
fhug von KAydrochlorat: Säure weg; thut man den Rd 
ffand wieder in Waffer, fo fondert fih nur fehr wenig Zir— 
con ab, befonders wenn die Aufloͤſung, die man bat ab: 
dampfen faffen, consentrivt war, Zuletzt fchüttet man wies 
der hydrochloriſche Säure auf den Ruͤckſtand und loͤſt ihn, 
wenn. die Abdampfung nicht zu ſtark geweſen iſt, gänzlich 
wieder auf. Das Hydrochlorat von Titan ift gelb gefärbt, 
wenn man die Auflöiung davon bis zur Trockenheit abdam— 
pfen laͤht; es wird hierbey mehr zerfeht, als bey der Abs 
dampfung des Hyperehlorats von Zircon; fihütter man noch 
Edure zu dem Ruͤckſtand, fo föft es ſich nicht wieder auf. 
Er unterfcheidet fi aber von dem vorigen bejonders da: 


duch, dab, wenn en Volum von der Auflölung eines 
jeden Kydrochlorats mit 3 Volum Maffer verdünnt, und 
beyde Flüffigkeiten der Wärme ausgefekt werden, dag 


Hyperchlor von Titan viel Oxyd oder Subs Aydtodlorat 
fallen läßt, ehe es kocht, während das von Zircon bis zur 
Trockenheit abgedampft werden: Fann, ohne irgend etwas 
falen zu laſſen. 


. Das mit Woger verdinnte Hydrochlorat von Zircon 
zerſetzt ſich nicht, ſelbſt aicht nach mehreren Monaten, Das 
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von Titan wird unter denfelben Umftänden milhig; allein, 
was man au) gefagt habe, fo erfolgt diefe Zeriekung doch 
nicht in demſelben Augenblicke, wo Waſſer zugefchüttet wird, 


Das Hydrochlorat von Zircon wird mittels Gallaͤpfel 
ifabellenfarben niedergeſchlagen; wenn die Aufloͤſung concens 
trirt iſt, jo hält der gallertige Niederſchlag die ganze Fiuſ, 
figfeit in fie. Beym Hydrochlorat von Titan zeigt ſich bes 
kanntlich dieſe legte Erſcheinung auch, der Niederſchlag aber 
iſt ſehr lebhaft orangenroth. 


Das Hydrochlorat von Zircon ſchlaͤgt ſich mittels ei 
ned Ueberſchuſſes von Pruſſiat von Potaſche zeiſiggelb nies 
der; das von Titan hingegen ſchlaͤgt ſich braunroth nieder. 
Herr Chevreul hat bemerkt, daß beyde Niederſchlaͤge in eis 
einem Ueberſchuß von Pruffiat von Petafche auflöglich war 
ren, und daß, unter gewiffen Umſtaͤnden, das Pruffiat von 
Zircon fich fait gar nicht färbte, und durch einen Hebers 
ſchuß von Pruffiat gelb wurde, obgleich diefes in der Flüfs 
figfeit, die den weißen Niederfchlag gegeben hatte, gar keinen 
Tiederfihlag bewirkte, Die gelbe Zirconfarbe des Pruffiars 
macht es erklaͤrbar, warum KRiaprotb im Zircon Nickel 
zu finden glaubte, weil er einen grünen Niederſchlag ers 
hielt, indem er eine Auflöfung von Zircon, der etwas Ei 
fen enthielt, mit Potaſche-Pruſſiat mifchte, 


Das Hydrochlorat vom Zircon wird nicht violett, 
wen etwas Zink zugefeßt wird, wie dieß beym Hydrochlo— 
tat von Titan der Fall ift. 

Die beyden Kydrochlorate haben einen aͤußerſt zuſam⸗ 
menziehenden Geſchmack, beyde ſchlagen die Gallert nieder; 
dieß beweiſt, daß ſie weit mehr Verwandtſchaft mit den 
thieriſchen Stoffen haben, als die Salze von Stters, Süßr 
und Ihonerde, die zucferartig und nur wenig jufammenzies 
hend ſchmecken. 


Die beyden Hydrochlorate werden durchs Gluͤhen gaͤnz⸗ 
lich zerfetzt; ſie verlieren ihre Säure und ıhre Baſis bleibe 
rein; der Zircon iſt völlig weiß, das Peroryd von Titan 
gelbiih grau. A 5 

Wenn man die Hydrate von Titan und von Zircon 
in einer Glascapſel über einer Alcohol- Lampe erhißt, fo 
werden fie ſchwarz, Darauf mweißglühend, als ob fie vers 
brenuten. Der Zircon wird halb veralaft und ſehr ſchoͤn 
weiß, wenn er rein von Eiſen iſt; enthält er Eiſen, fo ift 
er gruͤnlich. Das Oxyd von Titan iſt gelbgrau, 


Kerr Chevreul will in einer anderen Abhandlung die 
Verbältniffe der Elemente des Silicats und Zirconats von 
Potaſche und die des Zirconats ‘von Potaſche allein anges 
ben. Er will die Beſtandtheile mehrerer Zirconfalze ber 
fiimmen und unterfüchen, ob nicht die Farbe des Pruffiats 
von Zireon ihren Grund in einer fremden Subſtanz habe, 
vielleicht in Spuren von Peroryd von Titan. 


Neue Art den Zircon rein zu erhalten, 
Don Dubois und Silveirg. 


‚_ Das Verfahren befteht darinn, daß man die feinpuls 
verifierten Zircone mit 2 Theilen pulverifierter Potafche mir 
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Alcohol in einem ſilbernen Schmelztiegel ungefähr .ı Stun: 
de lang glühen läßt. Darauf verdünnt man diefes mit des 
ſtillitem Waſſer; gieft das Ganze auf ein Filtrum und 
waͤſcht es volllommen aus. Was auf dem Filtrum zurück 
bleibt, iſt eine Zufammenfegung von Zircon, Kiefel, Pot— 
aſche und Eiſenkalch. Mean loͤſt es in Kydrochler » Säure 
auf, dampft bis zur Trockenheit ab, um den Kiefel zu 
trennen. Nun wird im Waffer das Hydrochlorat ; Zircon 
und Eifen wieder aufselöft, um das Letzte vom Zircon, dad 
der Kiefel mitgenommen hat, wegzubringen; dieſer Kiefel 
wird nun mit ſchwacher budrochleriiher Säure behandelt, 
die man, zu der erften Aufloͤſung ſchuͤttet. Wenn die Fluͤſe 
figkeit filtrirt iſt, fo Schlägt man das Zircon und dag Eiſen 
mit reinem Ammoniac nieder. Diefe Hydrate werden gut 
gewaſchen und mit Sauerkleefäure behandelt, indem man 
die Fluͤſſigkeit Fochen läßt, damit die Säure das in der 
Auflöfung zurückbleidende  Eifen völlig angreife, während das 
Zircon als völlıg unanfidsiihes Oxalat ſich niederſchlaͤgt. 


Dieſes Oxalat wird filtrirt und fo fange gewaſchen, 
bis das Waſſer bey Reagentien gar keine Spur von Eiſen 
mehr zeigt. Trocken hat dieß Oxalat eine Opalfarbe. Nach— 
dem es recht gewaſchen worden, jerſetzt es ſich in einem 
Tiegel von Platin. 


Das auf biefe Art erhaltene Zircon ift vollkommen 
rein, aber fat unangreifbar von Sduren, Sun wird es 
aufs neue auf die vorherangegebene Art mit Potaſche behans 
deit, und wenn es von der Potaſche angegriffen und jo fans 
. ge gewaſchen worden ift, daß gar keine Spur von alcalis 
fhem Weſen übrig bleibt, wird es in hydrochloriſcher Säus 
te aufgelöft, dann laͤßt es fich leicht durd) Ammoniac nie— 
berichlaoen. Das auf diefe Art erhaltene und gut ausge— 
waſchene Hydrat iſt fehr auflöslih in Säuren, 


Aus dieſem Geſagten fieht man, daß diefed Verfahren 
von dem von Ehevreul in den Ann. d. Chem. et d, Phys. 
Mars 1820. angegebenen abweicht. Da Hr. Chevreul in 
einer Sten Abhandl. die Verbindungen der Salze des Zirs 
cons auseinanderjufeken veriprocheh hat, fo wollen wir 
nichts davon erwähnen. Annal de Chim, 1820, 


Leber die Geognofie um Petersburg; 
von Soret, 


Herr v. Strangway ift, wie ich jetzt erſt erfahre, 
derjeniae, dem wir die eriten Unterſuchungen über die Ders 
ſchaffenheit des Bodens um St. Petersburg verdanfen, u. 
da ich von ihm einige nähere Mittheilungen über feine ges 
oanofifhe Tabelle erhalten habe, ſo eile ih Ihnen dieſe 
mitzurheilen. 


Der Kalkitein um Petersburg erfcheint als Schichten, 
meit nur 6+8 Zul di. In diefen Schichten it viel koh— 
lenf. Talk, erdiger oder Förniger Chlorit und eryſtalliſierter 
Braunſpath; man findet Feine Spur von Kieſelknollen barı 
inn, dagegen oͤſter Thon von fehr verihiedenen Farben. 
Sn Eſthland find die Lagen des Kalkfteins deynahe horis 
zentalz um die Hauptftadt herum Icheinen fle bedeutende 
Stuͤrzungen erlitten zu haben, In den Kalkidichten in 


- 
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dem Valday-Gebirge (das, wie er glaubt, zu derſelben 
—— gehört) finden ſich Lager mit vielen Kiefels 
teen. 


Die Eremplare von dem Felfen und bie darin ents 
haftenen Berfteinerungen haben viele Geologen zu der Fras 
ge veranlaßt, ob er nicht zum Uebergangs Kalfftein gehöre; 
und dieß fiheinen auch wirklich die Terebratulen und Teilos 
biten zu beweiſen, überdich gleicht das Erdreich um Veterss 
burg in feinem Aeußeren und durch die enthaltenen Kö 
per fa ſehr dem Boden von Wales, daß man fchmwerlid) 
glauben kann, der Felfen in beyden Grgenden habe niche 
gleihen Urſprung. Wergleicht man auf der anderen &eite, 
mehrere von den efthländ. Werfteinerungen mit denen des 
inneren Rußlandes, und unterfucht die geographifche Lage 
der Schimren; Fo wird man geneigt, ſie zu dem kohlenſ. 
Talfhaltigen Kalfitein zu stellen, + der fid (bey der Steins 
Salz; Formation im noͤrdl. Europa findet, 


So meit gehen Sttangways Bemerkungen. Ich 
will hier nur noc bemerken, baß-ih von Sesuin, Mits 


glied der Fayferlichen mineral. Gefelliihaft in Perersburg 
eine Reihe von Verſteinerungen erhalten haben, die in jes 
ner Formation fih finden; fie find an Dit und Stelle von 
vd, Werth gefammelt, der mit v. Panower forufältig alle 
Localitäten fendirt bat, Diefe Perfleinernagen jcheinen 2 
verſchiedenen Kalkgeiteinen anzugehörer. Es find z. B. 
Enocephali darinn, die zum Verwechſeln denen gleichen, 
die fih im Webergangs s Kalkitein des Gerd Erie finden; 
auch finden ſich a Trilobiten darinn; einer gleicht der Dips 
pe Asaphus, und iff dem norwegifchen analog; der andere 
gleicht HKalymenes, Vrongniart glaubt, daß dieſes Erems 
plar zu einer neuen Gattung, wo nicht gar Sippe gehöre. 
Die anderen Beriteinerungen, unter denen man Polypen— 
ffimme und merktwirdiae Madreporen, einen Nagerzahn u. 
f. w. findet, ſcheinen weit jüngerem Kalkſtein anzugehören, 
— doch darf ih von dieſen bloßen Eremplaren keinen 
Schluß zu machen wogen; dieß ift die Sache erfahrner Na— 
turforfcher, von denen wir wohl Belehrung über dieje wichs 
tige Sache erwarten dürfen, 

. Bibl. univers, 1820, 


Holzfteine in Rußland, 


vom Prof. Bounizin, 


Außer den in einigen nördlichen Gegenden Rußlanbs 
gefundenen Mammuths-Knochen findet fih auch, außer an—⸗ 
deren natuchiftor, merkwuͤrdigen Gegenſtaͤnden, eine Act 
Holy dort, das theils verkleinert, tbeils zerfegt ober verfault 
iſt. Sch nenne es umterirdifches Holz, weil es mit eis 
ner mehr oder weniger diden Erdlage bedeckt iſt. Gemöhns 
lich glaubt man, dieſes Holz fen durch ein fortſchreitendes 
Einftürzen des Erdreihs entftanden, mo die umgeriffenen 
Wälder theils auf ibrem Standorte mit Erde bededt, thrils 
durch Steöme-fortgerifjen und in Sand und Schlamm ges 
wühlt find, wenn fie endlich an das Ufer großer Ströme 
geworfen worden, Sonſt war mir diefe Meinung auch ans 
nehmlich, und obgleich ich oft umterirdifches Holz geſehen 
haste, hielt ich. es doch für nichts anderes als für Winde 
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fall, wie man gewoͤhnlich im Sande der) Flußbette finder. umgeriſſen find. Vielleicht geſchah e8 durch biefelbe Gewalt, 


Meine-legten Beobachtungen aber haben mich von meinem 
Jrrthum bekehrt. Ich fand unterirdifches Holz in mehre— 
ren Gegenden von Mowogrod und Twer und fah zu mei: 
nem großen Erjtaunen, daß dieſes Hol; eine ganz andere 
Entſtehung Hatte ald das von Windfaͤllen, denn 

1. 28 bedeckt weite Streden in Schichten, die mit dem 
Boden gleidylaufen. 


2. Bey allen Bäumen ift der Gipfel nach derfelben Sei- 
te gereiht, und fie find nur geneigt. 


3. Ale liegen neben ihren Wurzeln auf ihrem Standor— 
te ſelbſt. \ 

4. Ale find duch eine unwiderſtehliche Gewalt zerbro: 
hen worden, ausaenommen. die Eichen, deren viele mit 
der Wurzel ausgeriffen worden find; 

5. Die Erdfchichte, unter der fie liegen, iſt an einigen 
Stellen fo did und hoch, daß das Waſſer aus den Fluͤſ— 
fen nıht an fie kommen ann, und felbji, wenn «6 
austıitt nur längs dem Ufer hin ihre Zweige oder au) die 
Baͤume felbft bedeckt. 

Dieß paßt gar nicht zum Windfalle, denn dieſer liegt 
in ten Flüffen ganz ohne Drdnung, fo daß man, wenn 
er auch mit Sand und Schlamm überdede ıft, doch leicht 
nad) feiner Lage feinen Urſprung erkennen Eann, 

Es find diefe unteriedifchen Hölzer theild mit fandi- 
ben, theils mit thonigen Exdfhichten bedeckt. Dieſe 
Schichten ſind nicht immer von gleicher Dicke, bisweilen 
find fie 2 ruſſiſche Toiſen (jede 6 %, franzoͤſiſche Fuß), die 
Mmit einer trodenen Sandſchicht bevedten Bäumen find ver: 
fault und wie Staub, der, menn man beym ingraben 
behutſam gewefen ift, das Bild des Baumes gibt. Unter 
einer fandigen und feuhten Schicht find die Bäume ziem: 
lic gut zu erhalten, dunkelbraun, zerbrehli und weich 
wie Kork, befonders von außen. Fichten und Tannen find 
am meiften verfault, dennoch kann man die Östtungen an 
der Rinde, der Urt der Lage und der Form ihrer Früchte 
erkennen, an denen ic) felbft Saamen und Saamenhüllen 
entdedt habe. Bäume in thonigem Boden find noch viel 
beſſer erhalten,  befonber3 wenn der Boden feucht ilt, in 
diefem Falle finder man fogar veriteinerte. Das Sonders 
barſte dabey ift, daB neben einander liegende Baͤume doch 
nicht ale gleich gur erhalten find. Es gibt fogar Baͤume, 
die an einem Ende verjteinert und am andern weıch find, 
bismweilen ift die eıne Seite weih, Mmahrend die andere be- 
traͤchtlich hart if. 

Eichen, bie noch unverſteinert geblieben, find, wenn 
man fie aus ber Erde bringt, ſchwach und fo weih, daß 
man fie, wie Zannen, in Eieine Blättchen gerfpillen kann; 
find fie aber troden geworben, fo werden fie noch ſchwär— 
ger und fo hart, daß die Art daran ausfpringt, 


Die Bauern mahen, megen der Härte, Axen dar: 
aus, und die Tiſchler brauchen fie zum Fourniren. Auffals 
Iend iſt es, daß diefe Eichen ſich in einer Gegend finden, mo 
ganz und gar, feloft in den benachbarten Feldern feine 
wählt, und diefe Gegend ift feit undenklichen Zeiten ſchon 
urbar. Es wäre daher merkwürdig zu erfahren, wie lange 
dieſe Bäume [bon vergraben, und duch welchen Zufall fie 

Sjio. 1822. Heft VE 


durch welche die Granirblöde im nördiihen Nufland umher 
geftveut find; wielleicht wurden fie zu derfelben Zeit umge— 
ftürzt als das ganze Mammurh = Gefchlecht vertilge worden 
ift, das vielleicht in jenen dunkeln Waͤldern lebte. Noch 
verdient der Umftand befondere Aufmerkfamkeit, daß al: 
lenthalben, wo ich ſolche Bäume fah, die Gipfel derſel— 
ben entweder nah Sid: Oft oder nah Sud: Weft hin la— 
gen, es muß baher die Gewalt auf fie von Norden ber 
gewirkt haben. Indeſſen überlaffe ich die Erklärung diefes 
merkwürdigen Phänomens den Naturforfchern. \ 


Diefes unterirdifhe Holz findet fih alfenthalben im 
nördlichen Nußland, * und gewoͤhnlich nicht allein an den 
Fluͤſſen ſondern auch in betraͤchtliher Entfernung von ihren 
Ufern, wenn man etwas nachgraͤbt. Die Einwohner mer— 
Een nur im letztern Falle darauf, im erjieren halten ſie es 
für Windfall, 


An Sin. Dr. E. F. Glocer in Breslau, 


auf feinen Aufſatz 


„über einige neuerlich in Schleſien vorgekom⸗ 
mene Foſſilien.“ 
Vide 2te& Heft der Jſis 1820. pag. 814, 


Wenn Sie fagen, — „daß Sie von Ihren wieder: 
bolten Reiſen in Schlefien, — (mo Sie fih kaum zwey 
Sabre aufhalten und nur die Schulferien zu Erkurfionen 
anwenden Können), — nie zurüdgefehrt wären, ohne ent= 
weder in orpetognoftifber oder geognoftifher Hinſicht ets 
was Neues oder Merkwürdiges aufgefunden zu haben ;'' — 
fo fheint e8, ale ob wir Schleier erft durch Sie, als 
einen Anfömmling, auf unfere Schäge aufmerffam gemacht 
wuͤrden; — als ob ie erft die Koffilien entdeckt hätten, 
die Sie als erfi neuerlich aufgefunden, bejchreiben, ‚und 
ald ob ſich unter uns Niemand mit dergleihen Unterfüs 
dungen und Sammlungen befhäfftigte.. Um einem ſolchen, 
im Auslande leicht zu veranlaffenden Irrthum entgegen zu 
arbeiten, fen es mir erlaubt, Sie, unter anderen um die 
Mineralogie und Geognofie verdienten Männern, außer den 
bey biefiger Univerfität angeftellten Hr. Prof. Steffens und 
Lehrer Sauermann, an die Herren Rittmeiſter von More 
ner und Buͤrzermſtr. Hamann in Habelſchwerdt; Hofr. 
Hausleibner und Apoth Tſchoͤrdner in Hirſchberg: Bergr. 
Warendorf, Vergmſtc. Singer nnd Markſcheider Bokiſch in 
Kupferberg; Markſcheider Lange und Berg: Elev.. Scnei— 
der in Waldenburg, Pit, Schramm in Leobſchuͤtz, Def. 
Kaluza zu Naſſtedel, und Aſſeſor D. Günther hier in 
Breslau zu erinnern, Bey dem legten und bey mic lernten 
Sie die befüriebenen Mineralien in ıhren Suiten und Ue— 


\ 


*» Ich habe deraleichen im Gouvernement von Nowogrod ame 
Fluß Cholow und im Gouvernement Twer am Ufer der 
Doubra, Kachinka und Ka:ojihna gefchen und von meh: 
rern Einwohnern Wologda und Alonez oft von der Menge 
biefer Art Holzes reven hören, dus ın ihren Gouverne: 
ment ſich fanoe, 
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Uebergaͤngen ver Ihrer angeführten Meife im Juli und Aus 
auf zuerſt Ernnen. — An Rüdficht der Morte, — „neuer⸗ 
lich auſgefunden — muß ich bemerfen, daß dur Den. D. 
Gaͤntbers Bemühungen ſchon vor mehreren Jahren viele Diineras 
logen Grromeifenftein aus dem Frankenſteinſchen, — das Johs 
nit genannte Foffil von Heinau und den Hyalith von Jor: 
dangmüble erhielten; — daß Hr. N. v. Mörner den Pi- 
crofirh im Neichenfteiner und den Magnefit im Kofemüger 
Serpentin, als ſolche zuerft und ſchon laͤngſt beftimmt, 
und mit dem Hin. Regierungr. D. Friefe und mir im J. 
1814 den Andalufit des Winklerberges und den Piftacit bey 
Laudek auffand: — daß das Vorkommen des Hpaliths auf 
Bafalt bey Striegau und des Lievrits zu Kupferberg befann- 
te Sachen find, und daß Sie den mir die fon vor 10 
Jahren im Granit» Gang zu Langenbielau gefundenen Tur⸗ 
maline und Berylle, fo wie den erwähnten Berylle-Kry— 
fall mit vier Zufpisungsflichen fahen und von mir fich die 
nähere Auskunft über das im Sahre 1817 unterfuchte Vor— 
Fommen diefed Foſſils erbaten, 


Unter den Foſſilien der Neichenfteiner, Koſemuͤtzer 
und Zordangmühler Gegend hätten Sie aud finden und 
als nod) wenig befannt angeben fönnen, — Diallage, An: 
thophullit, Dolomit, ſelbſt gediegenen Nickel und edelen 
Opal, als Anflug. — 


Das fal'tige Foſſil im nicht reinem, ſondern ſehr 
mit Feldſpath verſetzten Quarz des Steinbergs bey Jordans⸗ 
mühl dürfte nah Hrn. Jaſp. Breithaupts Meinung wohl 
eher Tremolit als Faſerkiefel ſeyn. 


Mehr als die Aufzählung und Beſchreibung einzelner 
Kofitien nuͤzt der Wiffenfhaft eine gruͤndliche Nachforſchung 
und Darſtellung ihres verfchiedenartigen Vorkommens und 
Entſtehens in verſchiedenen Gegenden. Solche Unterneh— 
mungen erfordern aber fteylich viele Jahre und ein mehrs 
maliges Befuhen einer und bderfeiben Gegend, und dieß ift 
der Grund, warum unfere Mineralegen und Geegnoſten 
nicht ſogleich jede Kenntnif zum Druck befördern, 


Breslau den sgten Zebr. 1321. 
D. Muͤller. M3. Rdt. 


VWir koͤnnen nicht bergen, daß biefer Aufſatz uns hoͤchſt 
unnüßg ſcheint. Die Bekanntmachung von Entdeckungen iſt 
immer nuͤtzlich, waͤre ed auch nur, um andere aufmerkſam 
zu mahen. Das fogenannte Warten, bis alles gt uͤndlich 
Aforſcht iſt, halten wir für dem ſchlechteſten Grundſatz in 
der Litteratur. Geiſteswerke, befonderd Poeſicen, ſollen neun 
Jahre liegen; Entdeckungen aber muͤſſen auf der Stelle 
bekannt gemacht werden. Ob der etwas dabey verliert, 
welcher dieſe Entdeckung ſchon vor vielen Jahren gemacht, 
fie aber heimlich gehalten bat, ift nicht nur gleichgältig, 
fondern fogar recht aifoaud daß ein Fremder ruft, wenn die 
Hausleute ſchlafen. 
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C. A Agardh, 5 


Professoris Lundensis etc. 


Species algarum rite cognitae, sum synonymis, differentiiz 
specificis et descriptionibus succinetis. Volumen Primum, 
Lundae 1320. Ex olficina Berlingiana. 3, 163, * 


Scala generum: 


1. Fucoideae purae, s. Fucoideo-Fucoideae: ı.Sargassum, 
2. Macrocystis. 
3. Cystoseira, 
4. Fucus. 

5. Furcellaria, 
6. Lichina. 

7. Polyphacums, 
8. Laminania. 
9. Zouaria. 

10. Haliseris. 

ı1. Encoelium. 
ı2. Sporochnus, 
135. Scytosiphons 
14. Chordaria, 


U. Florideo - Fucoideae; 


1II. Ulvoideo-Fucoidea; — — 


IV. Confervoideo-Fucoideae; 


V. Tremellino-Fucoideae; — — 


— — — 


Icones algarum ineditae, fascienlus primus. 
Auctore €. A. Agardh. Bot. et Oecon. pr. Profess. R. 
et Ord.; R. Acad. Holmiensis, Acad. Caesareo -- Leo- 
pold, natnrae curiosorum, R, soc, scient. literarnmque 
eleg. Gothoburgensis, R. Soc. physiogr. Lund. Secre- 
tario. Lundae 1820. Sumtibus auctoris, 4. 


Tab. ı. Sargassım cystocarpum, 


2. Cystoseira Hoppii. 


9. Conferva mirabilis. 
10. Oscillatoria flexuosa. 


— 3. —  spicigera. 

— 4 — plhvilamphora, 

— 5. Rhodomela aleutica. 

— 6. Sphaerococeus Chamissoi. " 
— 7. —  mirabilis. 

— 8. — s»sgalicornia. 


Der beruͤhmte Verfaſſer hat nur die Diagnoſen der 
hier abgebildeten Arten beygeſetzt, und im uͤbrigen auf ſein 
obiges claſſiſches Werk: Species algarum rite cognitae 
verwieſen. Die Abbildungen find von A. Arvidsſon ſehr 
brav gezeichnet und geſtochen. 


NB. Auf feiner Durchreiſe durch Hamburg bat Here 
Prof. Agardh das erfte Heft der Icones algarum 
ineditae dem Herrn Perthes und Beffer übergeben, 
von denen es fernerhin allein für 2 Rihl. 6 Ggr. bes 
zogen werden kann. 
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® Mir geben indeſſen die Ueberſicht von Agardhe vortrekfli⸗ 
dem Arbeiten, und behalten uns vor, ſpaͤter ausfüuhrlider 
davon zu reden. -Wir-wünfden aber vor allem, daß tete 
ſche Verleger fi mehr der ſchwediſchen Getehrten annehe 
men mödtem 
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Pfirſchbaum aus einer Mandel; und über den 
Ursprung des Pfirſchbams, von Kuight, 


Knight ſchlckte der Gartenbaugefellichaft in London 
zwey Pfirſchen, welche durd) den Bluͤthenſtaub von einem 
Dfieiihbaume auf Suͤßmandelbluͤthen geftreut erzeugt wurs 
den, Der Baum bekam im Ganzen 8 Pfirſchen, 3 öffne 
ten fih) bey der Neife von felbft, wie Mandeln, die ander 
ren behielten Form und Character der Pfirſchen, alle hat: 
ten ein füßes., zergehendes Fleiſch. Die eine war 8 Zoll 
im Umfange; da der Baum in einem Gefaͤße, das nur 
ı Eubrefug Erde enthielr, aus dem Saamen gezogen war, 
und nach allen Erfahrungen des Verfaſſers die erften Fruͤch— 
te von Stein : Dbitbaumen aus Saamen gejogener Däume, 
immer Eleiner find als die anderen, fo hofft er, daß die 
folgenden Früchte noch größer ausfallen werden, 


dog Mandelbaum und Pfirfchr 
baum nur Eine Gattung find. Die Goſchichte des lehteren 
in Europa erſtreckt fi nur bis auf Kaifer Claudius, und 
Piinius gibt die erſte genaue Beſchreibung daven: fein Tur 
ber ſcheint eine Bittere, zwifchen beyden ſtehende Frucht 
zu ſeyn. 

Uebrigens waren die Pfirſchen vollkommen fphärifch, 
die Haut, mit ziemlich dichten Flaum überzogen, war fanft 
geld, an der der Sonne entgegengetekten Seite ins blafros 
the übergehend und dunkler marmorirt. Das Fleiich zi— 
trongelb, um den Stein herum lebhaft carminroth. „ie 
war ſuͤß, ſehr zergehend, faftreich, aber, weil fie vielleicht 
zu reif war, nicht fehr ſchmackhaft. Der Stein war im 
Verhaͤltniß dick, falt rund, an einem End ſoitzig; DOberfläs 
he gefurcht mit viel folhem Staub, wie gewöhnlich auf 
den friſchhen Mandeln iſt. Der Stein gieng leicht los und 
einige Fäden blieben daran hängen, 


Er bemerkte lange, 


Ueber einige Gifte in den amertcanifchen Snfeln 
und eben da wachſende Gegenmittel aus dem 
Pflanzenreiche, 


Sn ber naturgeſchichtlichen und phyficalifhen Gefellfhaft zu 
Genf verliefen, 


von Dr. Chisholm, 


Sch teifte mit einigen Freunden im inneren Guinea 
in der Gegend von Demerati. Sch bemerkte, daß der Dos 
den faft ganz aus fehr feinem, weißem Sand beitand und 
fehr von Hügeln und Thaͤlern durchſchnitten war. Vermoͤ— 
ge des Sandes ſchien dev Boden mir unfruchtbar, einige 
fehr große Baͤume ausgenommen, der faſt ausſchlaßlich 
nichts als einen kriechenden Weinſtock hecvorbtachte, der, 
lebhaft gruͤn, feine Trauben ſehr weit verbreitete. Die 
Schönheit dieſer Pflanze und das Sonderboare, das ich an 
ihr bemerkte, bewegen mich, hey emem Holzmacher in der 
Nähe Erkundigungen darüber einyuzichen, von-dem ich ers 
fuhr, 
ſaͤße, die er zufällig erfahren hätte. Bor einigen Monaten 
kit er an heftiger Augenenzzundung, die To ſtatk war, das 
er ſich mehrere Wochen lang in ving ganz danlele Kammer 


— 
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daß jene Pflanze» außerordentliche Eigenfchaften ber ' 
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zurückziehen mußte. Einer. feiner Bekannten, ein India— 
ner, befuchte ihn in diefem traurigen Zuftande, "und heilte 
ihn auf folgende Art. Er nahm eine Wurzel von der oben 
erwähnten Pflanze, machte die braune Oberhaut ad und 
trennte Dehutfam von dem faſerigen Theile eine dünne 
Schichte von Mark, die fih unmittelbar unter der Ober: 
haut befand; diefes Mark dräcte er aus auf etwas Baum— 
wolle, jo daR fie von dem milcigen Safte dieſes Marks 
dbucchdrungen ward; nun machte er von einem Blatte jener 
Pflanze eine Art von Trichter, ſchob die Spike davon zwis 
ſchen die Augenlieder und druͤckte nun die Baumwolle fo, 
daß nur eim einziger Tropfen von dem Safte ins Auge fiel. 
Die machte er auch am anderen Auge In dem Munens 
blicke, da diefer Tropfen auf das Ange fiel, bemerkte der 
Kranke auf dev Zunge und am Gaumen einen ſtarken, halb 
fügen, bald birtern Geſchmack, und befand fich darauf fehe 
erleichtert. Der Indianer wiederhofte die Operation big 
zum 4ten Tage, wo Schmerz und Entzündung gänzlich 
verfhwunden waren und der Kranke feine gewoͤhnlichen Ar— 
beiten verrichten Fonnte., Don tem Indianer erfuhr er, 
daß dergleichen Augenentzündungen bey ihnen ziemlich ges 
mein wären und von dem blendend weißen Sande und viels 
leicht von dem feinen Staube entfiänden. Die Pflanze 
heiße Bey ihnen Alouserouinie und Warannie, die Weifs 
fon nennen fie Eye-root (Augenwurzel), und fie wird bes 
ftändig gegen Augenentzündung gebraucht. Ich habe jie 
nachher auch trocken bey meinen Patienten mit Erfolg ans 
gewandt, wo ic behutiam die braune aͤußere Ninde abs 
taspelte, dann das im frifchen Zuftanse milchige Mark ab— 
fonderte, es in heißem Woſſer aufiöjen ließ, und in jedes 
Ange davon nur 6 Tropfen brachte. Die Wirkungen war 
ven die oben angeführten, 


Diefe Akouferounie der Eye-root iſt eine Gattung 
von Bignonia; Anderson und ih haben fie, ihrer aufe 
fallenden Heilkraͤfte wegen, B. ophthalmica genannt, Sie 
iſt nicht weichlich und würde fi leicht in Europa in pafe 
fendes Erdreich anpflangen laffen. In Edimburg kommt fie 
ziemlich gut fort, 


Das zweyte Beyſpiel eines merkwürdigen Gegengiftes 
ift der Maſchenillen-Baum (Mancenilier), Das fandige 
Ufer der meiften Inſeln des mexikaniſchen Meerbufens iſt 
mit ganzen Waͤldern von dieſem Baume bedeckt, deſſen 
Fruͤchte an Größe, Geruch, Geſtalt und Farbe fo fehr den 
fhönften europaͤſſchen Aepfelarten gleihen, daß man in 
Verſucherung geräth fie zu Eojten, wenn man mit ihren 
giftigen und oft tödlichen Eigenfhaften unbefannt if, Die 
ganze Dberfläche tes Baumes iſt fo giftig, daß die ler 
genivopfen, wenn fie durch die Blätter zufülig auf die 
Haut fallen, Blafen erregen. Man fagt fogar (was ich 
aber nicht beflätigen Fann), daß die Atmofphäre unter 
diefem Bayme mit tödlichem Giftſtoff geſchwaͤngert fey und 
man Lebensgefahr läuft, wenn man unter ihm einſchlaͤft. 
So groß iſt die Gefahr, aber dichte darunter wachſen auch 
die Heilmittel dagegen. 

Dos erſte ift der Baum mit meißen Trompetaͤhn⸗ 
lichen Blumen (eine Art ven Bignonia), den die Gin: 
wohner weiße Geder (B. leucsxylon) nennen. Faſt ale 
lenthalben, wo man den Mafchenillienbaum findet, wäcjt 
dansben sine weiße Geder, die ihre Blätter mit dm 
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ſeinia /n vermengt: es iſt ein Tchöner großer Daum, amd 
der Saft aus dem - Blättern oder Rinde, beſonders aber 
ben Blättern, innerlich genommen, wenn man unbedachts 
fam von den Fruͤchten des Maſchenillenbaums gegeffen bat, 
ill ein ſchnelles, ſicheres Gegengift; es verſcheucht die 
Schmerzen und beugt allen Folgen der Vergiftung vor; es 
heilt augenblicklich die Blaſen, die von dem ſcharfen Safs 
1° der Aepfel im Munde und dem Schlunde entiteben. 
Man braudt auch nur Blätter zu kauen, um nicht Zeit zu 
verlieren den Saft auszudruͤcken. 


Ein zwentes Ösgengift gegen das des Mafcheniflenbaumes 
ift das Seewaſſer, an deſſen Ufer der Baum wählt. Man 
braucht sich bloß bimeinzutauchen und ein wenig davon Zu 
verſchlucken, fo wird das Gift eben fo ſchnell neutraliſirt 
als durch die Blaͤtter der weißen Ceder. Der Giftbaum 
ſelbſt bat einige Heilkraͤfte; denn wenn fein Saft, auf 
ganz einfache Art ın Dunjk verwandelt wird, vertreibt er 
jene Dartnädigen, fhwamminen Auswüchſe, crabs oder 
tabboes genannt, die auf die yaws folgen. Man macht 
nehmlich neben dem Baum ein ziemlid großes Loch im 


Sande, legt Schichtweiſe Helzfohlen und ſolche Aspfel 
hinein, zündet Das ganze an und wenn der Rauch recht 


dicht aufiteige, hält man das Dein darkber, und bededt 
es mit einec Dede, um den Quolm aufzufangen; nad eis 
nee Stunde find die harten, fermerzlihen Auswüchſe weich 
und unſchmeczhaft geworden, und lajjen fid) mut einem Ser 
dermeſſer leicht herausnehmen. 


Das Zte Beyſpiel iſt aus dem Thierreiche entlehnt. 
In den weſtindiſchen Meeren werden Fiſche gefangen, die 
in gewiffen Sabreszeiten herrlich und unſchaͤdlich zu efjen, 
und in anderen Jahreszeiten mehr oder meniger giftig find, 
Die Clupea thryssa gehört vorzüglich bieher, denn fie 
iſt bisweilen fhon tödlih, ebe fie in den lagen hinab 
kommt, wenn der Biſſen nod im Schlunde fiedt; ich has 
be gefeben, daß in weniger ald To Minuten der Tod er 
folgte. Ich will bier diefe Sonderbarkeit, die nur bey ge= 
wiſſen Fiſchen und in gewiffen Sfabreszeiten ftatt findet, 
(vom Februar bis July) und die man nur in den Meeren 
findet, welche Inſein von befonderer Beſchaffenheit beſpuͤ— 
len, nicht weiter unterſuchen: folgende Fiſche haben jene 
giftige Eigenſchaft, Perca major Brown., oder Esox 
barracnda Sloane; Goracinus fuscus; Sparus chrys- 
ops; Coryphaena Hippurus (Dauphin), Scomber ma- 
ximus; Muraena conger; Clupea thryssa; Triela 
subfusca; nod eine antere Gattung von Scomber (Ca- 
vallae), Balistes monoceros, Coracinus minor und ei: 
nige Abarten von Gancer ruricola, „ 


Unter allen biefen find Barracuda, Clupea thryssa 
und Cocacinus fuschs (Gray-Önapper), ber zweyte bes 
fonders die gefährlichften. 


Ich will hier nun den Umftand erwähnen, daß ger 
trade in der Jahreszeit, wo das Gift wirkſam ift, das 
Zuckerrohr reift und der Saft ausgepreßt wird, der ein 
fiheres Gegengift ift, wenn er bey Zeiten angewandt wird, 
ehe das Gift feine Wirkung auf das Merven = und Gefäß: 
ſyſtem äußern Eonnte; dieß ıfl bauptfühlid zu beobachten 
wenn das Gift von Clupea tlıry-sa iſt; das fall augens 
blictlich wirtt. Auch die füge Kartoffel (Convolvulus ba- 
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tatas), die in derfelben Jahreszeit waͤchſt, hat dieſelbe gift: 
zerftörende Wirkung, Don beyden Pilanzen fann man den 
Saft deiht befommen, wenn man jie zwiſchen 2 Steinen 
quetſcht und den Saft in vine: Flaſche auffaͤngt; bar der 
Patient nody Kräfte, fo ſchluckt er gierig ein; wenn er 
zu ſchwach if, fo ſucht man den Saft auf die bekannte 
Art in den Magen zu bringen. + 


Auch gegen: Arſenik ift der Zuderfaft das beſte, bee 
kannte Gegengift. Dig Neger Eannten dieß fon lange, 
in Europa aber war es nicht bekannt, bis der Zufall much 
darauf führte, Bey einem meiner Sreunde in St. Chriſto— 
phe Harte ein Hund zufäalig Arfenit befommen; man gab 
ihm Zuderfaft, den er gierig einfchludte und modurd) ce 
ſchnell wieder hergeftellt wurve. Dieß bar ſich dutch mehre: 
te angeftellte Verſuche beftäriget. 


In Bezug auf die giftige Eigenſchaft der Fiſche will 
ih hier noch zwey Geſchichten anführen : 


Hat Jemand einmst die Wirkung des Giftes einer 
einzelnen Fiſchgattung errahren, fo empfindet er nachher, 
fo oft er von denfelben Fiſhen, aud wann fie nicht gife 
tig find, genießt, diefelben Symptome, 


Eine zweyte auffallende Erſcheinung ift ed, da man- 
che Menfben einmal leine Wirkung des Giftes verjpüren, 
und ein anderes mal wieder davon angegriffen werden, obhe 
daß man den Grund diefer Verſchiedenheit auffindenfonnte, Es 
Hat dieß wirklich mit der Peſt Arhnlichkeit, denn fo wie 
das Miasma jener Sirantheit eine organifhe Empfänglich- 
Zeit zu erfordern fcheirt, fo fcheint diefe auch feyn zu muf- 
fen, wenn das Gift der Fiſche wirken fol. i 


Bibl, univers. 1320, 


Gemeinübige Nachricht 


von dem neuen Erfagmittel (Suppfemente), wodurd der Kaf— 
frebedarf in Schweden gegenwaruig vermindert wird, 
_ 
[MNitgetheitt cus den Annalen der Schwed. Akademie des 
Aderbaus vom Zabe 1819, 7ter Jahrgang. 2 Heft, 
©. 212. u. f.] 


Es ift befannt, mie unabhängig von fremden Erzeug⸗ 
niffen die Befriedigung der erſten Bedürfniffe auf der fcane 
dinavifhen H Ibinfel geworden, ſeitdem fich ihr Heldenkö— 
nig mit den Eroberungen des Friedens beſchaftigt: — ſo, 
dab Schweden, noch vor adt Jahren dem Auslande fie 
Brodkorn zinsbar, * im Verlaufe des vorigen Jahres einen 
Activ = Handel mit Getraid eröffnete. — aber es verdieng 
auch bekannter zu werben, wie jener „Bürger auf dem 
Throne“ kein Unternebmen gering adıtet, das zur Umab: 
haͤngigkeit feines frepjinnigen Volkes beyzutragen verniag, 
und ſelbſt Verſuche diefer Art feiner koͤniglichen Theilnah— 
me würdigt. — So 35. B. tieß er in feinem [privat] eiges 
nen Garten zu Mofersberg 1819 eine große Menge jener 
Wicken bauen, welche gegenwärtig unter dem Namen Kafs 





“ Rah einem Öffentlihen Berichte dee Schwediſchen Commerz⸗ 
E ieg ums. Eiche die geogroͤphiſchen —— vom Zahr 
1513, Ater Bob, Ates Stuck, Seite 35 
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fee⸗ Stragel (astrasalus baeticus, L.) in Schweben dem 
Kaffee beigemiſcht werden, und wodurch man in der That 
einen beträchtlichen Theil dieſer Colonialwaare entuͤbriget. 


Die Academie des Ackerbaues erhielt von ſeiner Maje⸗ 
ftät 80 Pfunde jener MWiden, um fie unter die fämmtlis 
hen oͤkonomiſchen Gefellfchaften des Reiches zu vertheilen, 
und ein correfpondirendes Mitglied derfelben, Nitter Fresk, 
hat über den Anbau und ben Gebrauch diefer, von ihm 
fogenannten Kaffe = Wicfe einen gedrudten Unterricht be— 
kannt gemacht, welcher hinlängliche Erfahrungen über ihre 
Kultur enthält, womit er feit mehreren Sahren, auf feir 
nem Landgute Elfrik bey Edingon, beſchaͤfligt if. 


Einen Auszug aus dieſem Unterrichte und hundert 
Stuͤck Saamen kann jeder von mir unentgeltlich erhal⸗ 
ten, der ſchriftlich verſprechen will, jene Pflanze zu culti⸗ 
viren, und den Erfolg in einem öffentlihen Blatte an- 
zuzeigen, ober wenigftens davon mid) zu benachrichten, 
‚ Vorlaufig möge den Theilnehmenr bie Verſicherung ges 
nügen; daß der Kaffee Stragel feinen Saamen in Schweden 
auf gutem Gartenisnde 6g0 bie 1000mal vermehrt, und 
von den Fröften nicht leidet. Der Vortbeil, weichen fein 
Gebrauch zur Verminderung bes Kafferbevarfs gewaͤhret, 
belohnt den Anbau mehr nis hinreichend; denn man erſetzt 
bamit in Schweden ungefähr 4%, Theile des indifchen Kaf> 
feed. Ich ſelbſt habe von diefem Zufage genoffen, und ihn 
ohne Bergleih vorzůglicher, als jeden andern gefunden, 


Im gekochten Kaffee, wie er gewöhnlihb (mit Milk) 
vermifcht) getrunken wird, iſt ein folcher Zufag nicht zu 
entdecken, auch wenn er über zwey Drittheile des Kaf⸗— 
feegereichtes gefteigert wird. 

Sollte fih der „Exfinbee eines neuen Kaffee: Surro: 
gates in No. x der Bauern-Zeitung vom 1. Januar, durch 
dieſe Nachricht in feiner Speculation auf hundert Garolin’s 
beeinträchtigt finden, fo beruhigt mich bie gemeinügige 
Ubficht meiner umentgeltlichen Anerbistungen über feinen 
Verluſt vollkommen. 

Wuͤrzburg, am 23. Januar 1821. 


Dr. J. C. Bayrhammer. 


Zweyh neue Erocodill- Gattungen, 
Von M. I. Graves. 


Ob gleich ſchon von den äfteften Zeiten her die Eros 
eodille bekannt find, fo ift dennoch erſt gang neuerlich der 
Unterſchied der Gattungen diefer Sippe wichtig beſtimmt 
worden. 

/ Linne nimmt nur eine einzige Gattung an; Laͤuren⸗ 
ti, Gmelin, Daudin und die übrigen Zoologen nach Linz 
ne ſahen den Irrthum deſſelben sin; da fie aber die Gat: 
tungen hösften, ohne jih nach genauen Beobachtungen und 
beftimmten Characteren zu richten, fo machten fie das Stu— 
dium dieſer ohnehin durth die Verwireung der Synonyme 
fo ſehr verwikelten Sippe nod) ſchwieriger durch den Mans 
gel an originalen, genauen und deutlichen Beſchreibungen. 


Cuvier hat im dieſes Chaos Licht gebracht. Er hat 
in einer feinen Recherches sur les ossemens fossiles 
Sfis. 7821. Heft vn 
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angehängten Abhandlung die Sippens Eharackere feſtgeſtellt 
und diejenigen angegeben, welche zur Unterfcheidung der 
Sattungen dienen müffen, von deuen er ſelbſt ı Dutzend 
aufgeſtellt und fie in drey Sectionen getheilt hat.  Diefe 
ſchoͤne Arbeit iſt nun der Punct geworden, von dem alls 
fernere Unterſuchungen ausgehen müffen. 

Da die beyden Erocodille, von denen hier eine Ver 
fchreibung geliefert werden foll, in der Cuvierſchen Abhands 
fung nicht aufgeführt find, fo Eönnen fie hoffentlich mit Dis 
cherheit als neu aufgeftellt werden. Beyde ftehen in dem 
reihen Naturalien-Cabinet, welches der gelehrte Naturfor— 
fher und Pair von Frankreich Journu-Aubert, Graf von 
Euflal, der Stade Bordeaur geſchenkt Hat, 


Mittleres Crocodill, 


Crocodilus (intermedius); rostro ‚productiore 
— ſcutis nuchae sex; squamis dorsi sub- 
rotundatis sexfariam dispositis, squamis ommibus 


eporosis, 

Suß, Zoll, Linie, 
Länge, ganze 3 — x 8 7 9 
— Kopf e [7 o ı 5 x 
— Schaͤdel  . . o 5 & 

— Schnauze vom Ende bie zum Ans 
fang des Schädel . R 2 o 6 

— TSheil des Unterfieferg, der mit 
Zahnen verjehen . o ıı o 

Breite des Kopfs bey der Einlenkung der 
Kiefer 0 o 8 A 
Schnauße unter den Augen ° © o 5 ⁊ 
Breite am vordern Dritttheil - . . o 1 7 
Raum zwiſchen beyden Augen > o 2 a 
Länge des Halfes . = . — oO 10 7 
Umfang des Halſes 2 2 8 
Höhe des Leibe . » B . o 9 11 
Länge des Leibes . 2 5 9 
Deſſen groͤßter Umfang © ss ıı 8 
Ränge der Vorderfüße . . . 2 o 22 
— hinteren o o . 1 A 10 
— Schwanzes . . ° 4 1 2 
Umfang deſſelben am Anfange — 


Nach dieſer Eintheilung alſo hat 

1) der Kopf mehr ais der ganzen Länge, 

2) der Schwanz fait die Hälfte; 

3) der Kopf iſt mehr als noch, einmal fo lang ale did; 

4) Kopf ift languch. Schnauze dünner als bey ben as 
deren Gattungen, ausaenommen bey (Gavial; fie ift cons 
ver und an ihrem unteren Dritttheil fat cylindriih, wor 
durch dieſes Crocodill beym erſten Anblick einem Gavial 
ähnlich wird, deſſen Schnauze abgeſtutzt waͤre. Das Dbere 
bes Kopfes iſt mit einer vorſpriygenden, etwas gedruckten, 
fait 4eckigen, an ihrem hinteren Hand gewellten Platte bedeckt. 
Augen ſtehen wer diefer Sonverität, unter jedem Auge ift 
eine breite, tiefe Furche, die zum Kinterhaupt fortläuft. 
Die Dhren find in dieſer Furche. 

Schnauze völlig glatt, eben, vundlih und am Ende 
unbedeutend breiter. Nafenlöcher in einer häutigen Vertio— 
fung, 2 Zoll oberhalb des Endes der Schnauze. 
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Oberkiefer Hat jederfeit® ı 8 flarfe, conifche und ſpitzie 
ge Zähne: die Atem und zotem find noch einmal jo groß 
als die anderen: die ıotem 14 Linien breit, 


Unterfiefer jederfeits 16 Zähne; die zwer äußerer ger 
hen ganz durd das Dberkiefer; die 4ten, 15 Linien lang, 
ſteßen in eine Ceitens Ausfehlung des Oberktefers. Diefer 
Character bringt diefe Gattung in die te Abtheifung der 
Eippe der eigentlihen Crocodille. Die Ränder der Kiefer 
find fehr ausgebuchtet, 


Nasloͤcher find rundlih, Augen länglich ſtehend, ets 
was tiefliegend, Ausenlivder rauh und ſchuppig. 


Hals ſehr dick, faſt cylindriſch, unmittelbar hinter 
dem Schädel finden. ſich 5 kleine, ovale, fehr ſchuppige 
Pärchen in einer Querreihe. 4 Zoll weiter hinten iſt die 
große Nadenplatte, rundlich, aus 6 an einander gerücten 
Schuppen bdeitehend, alle mit Grärhen, = vorn find vier 
eig mit converen Seiten; 2 ähnliche! hinten, 2 halb fo 
große feitlih und mit fchneidenden Gräthen. Diefe 6 Blaͤtt⸗ 
den kann man auch ale in 2 Neihen zerftreuf, betrachten, 
wovon die vordere aus 4, die hintere nur aus 2 befteht. 


4 Zell hinter der Nackenplaͤtte fangen die Ruͤcken— 
fhuppen an, die deutlich in 6 Längereihen ſtehen. Die 
Schuppen der 2 Mirtelreihen find faſt zeig, die der ans 
deren Reihen find immer mehr eval und rundlich, je näher 
fie den Seiten ſtehen; alle haben eine fehr ftarfe Graͤthe. 
Dis zum Anfang des Schwanzes find ı6 Querreihen; die 
erſte hat nur 5. Plattchen, die 10 folgenden jede 6; zuerſt 
2 Neihen von 5, dann eine von 4, endlich zwey von drey 
Plaͤttchen. 

Unabhaͤngig von den 6 Laͤngsreihen zeigt ſich jeder— 
ſeits eine andere, michr als 3 Zoll von den übrigen abſte— 


hende Reihe nur- aus 6 ovalen, von einander entfernten 
Plaͤttchen. 


Der Schwanz hat 18 Querreihen bis zur Vereini— 
gung der Kämme und nad) diefer Vereinigung noch 17. 
Die Gräthen der dußeren Reihen verwandeln fich erſt bey 
der 7ien Reihe im Kämme, und die der mittleren Pidtts 
den werden ſchon bey der Aten Reihe undemerkbar, 


Der Saum am Schwanz ift fehr flarf, beficht aus 
5 Zoli langen, nach Hinten gerichteten Bänder, 

Die Halsleiten und Leibfeiten find mit aneinanders 
hängenden, glänzenden, ovalen oder rundlichen Schuppen 
bedeckt, die an den Keibfeiten größer, am Halſe aber Fleis 
ner und gleihfam netzfoͤrmig find, 

Die Unterflähe ift mit Querreihen 4eckiger Schups 
pen beſetzt, die am Hals und zwifhen den Schenfeln Heiz 
ner, unter dem Schwanz fehr groß find. An keiner habe 
ih Spuren von Poren bemerkt, 


Die Schuppen an den Schwanzfeiten find oval. 


Die 4 Glieder find di, in ihren Umriffen abgerun— 
det, jedes hat am Äußeren Rande der lebten Einlenkung eis 
nen Kamm, wie der Schwanzkamm, aber kleiner; fie has 
ben obenauf unregelmäßige Schuppen, unten völlig choms 
boidija und an der Oberfläche nesförmig, 


An den Vorderſuͤßen 5 freyftchende Schen, die beyı 
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ben äußerer ohne, die inneren aber jede mit einem fpigigen, 
6 Linien langen Nagel. | 

Kmterfüße mit Schwimmhant, haben 3 Zehen, jede 
mir einem 18 Linien langen, ‚geraden, fehr ſtarken Nagel, 
und noch eine Ze Äußere Zehe ohne Nagei. 

Hauptfarbe iſt hell gelblich artır. Alle Kiel: Schupr 
per find mir braunen Puncten bedeckt. Die Leidfeiten gelb⸗ 
lid), der Bauch ganz geld, Schwanz grün, unten mars 
morirt. 

Das Vaterland dieſer Gattung iſt unbekannt. 


Sie unterſcheidet ſich von allen uͤbrigen Gattungen 
dieſer Abtheilung durch die ſonderbare Form der Schnauze, 
die zufammengefchnärt und an ihrem unteren Drittel wie 
ein Eylinder verlängert it; durch diefe Bildung erſcheinen 
die Seiten des Kopfs wie eine concav einwaͤrts laufende 
Fläche, da bey den meiſten anderen Gattungen die Seitens 
flächen faft geradlinig find; dieß gibt dem Kopf die Form 
eines mehr oder weniger geſtreckten gleichfchenkeligen Tri— 
angels, ‘ 

Befonders unterſcheidet fie fih vom Nits Cromdili. 
(C. vulgaris) durch die wenige Regelmaͤßigkeit in der Stels 
lung der Ruͤckenſchuppen; daß diefe nicht vollkommen vierr 
eckt find, ſo daß immer zwiſchen den Winfelm der Schup— 
pen nody andere Eleine Dreyecke bleiben, dahingegen beym 
Dit; Erocodil die Schuppen fo gemau vierecig ind, daß, 
wie Quvier fagt, fein Rüden mit den regelmäßigften Qua— 
derſteinen gepflaftert zu jeyn fheint Die Bauchſchuppen 
haben fein Loch. 

Die Abwefenheit knochiger Gräthen auf dem Kopf - 
und der Schnauze unterfcheiden diefe Gattıma leicht vom 
Crocod. biporcatus, rhombifer und galeatus Cuv. 
Eben fo wenig läßt fie fih mit C. biscutatus verwechleln, 
weil diefes nur 2 Marken; Platten hat und jenes neue Eros 
codill deren 6. 


Die meifte Aehnlichfeit hat cs mit dem Crocodill von. 
&t. Domingo, Cr. acutus Cuv.; alleim außer dem ſo merk⸗ 
würdigen Character der Schnauzenform unterſcheidet es ſich 
auch noch vom demfelden durch die & Liingsreihen der Ruͤ— 
Eenfchuppen, da das Crocodill von &t. Domingo derem 
nur 4 hat. 

Uebrigens verdiente dieſes Erocodill eher den Namen 
acuftus als jenes. 

Es muß diefe neue Gattuna wohl neben Cr. acutus 
vorn an die Untergattung der Crocodille und neben die 
Gaviale gefielle werden, denen fie näher ſteht als irgend 
eine andere, 

2. Crocodilus (planirostris); rostro aequali ad basin 
plano, scutis nuchae sex, squamis omnibus tubercu- 
losis, dorsalibus quinque sexfariam dispositis, pedi- 


bus ecristatis, 
Fuß, Zoll, Linie. 


Länge, gane =. . . ». . 8 More 
— Kopf . + . . 0... 0 
— Kopf am Gelenk . ; o 4 X 

Kaum zwifchen den Augen N . o 1 4 

Breite der Schnauze unter den Augen o 5 o 
— unter dem 12, Zahn 5 ; oa 2 
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Me h Fuß, Zoll, Linie, 
Breite unter dent 10. Zahre o z 
6. Zahn 
Länge der Schnauge 

— des Halſes 
Umfang des Halſes 
Leib = Länge v 
Größter Umfang . 
© chwanz:Lange + 
Umfang am Anfang 
Länge der Vorderglieder 
Hinterglieder » 


Dieſes Erosodill ift merfwärdig wegen der Dicke des 
Reibes und der Glieder, wodurch es ein ſtaͤmmiges Anfehen 
erhält und fo fihwerfällig ausfieht, wie Feine andere Eys 
dechſe. 

Seine Breite beträgt wenigſtens den 5ten Theil der 
Totallänge, da fie bey den übrigen Öastungen nie mehr 
als hoͤchſtens den achten. beträgt, 

Der Ropf ift % der Totallänge, 

Der Kopf hat gar Feine Woͤlbung noch irgend vors 
fpringende Stirnhoͤcker, fo daß die Geſichtsfirſte vollkom— 
men flah iſt. Bekanntlich zeige bey den ſchon befihriebe- 
nen. Gattungen der Durchſuitt dieſes Theiles hingegen 
ein größeres oder kleineres Stuͤck vom Zirkeibogen. Schaͤt 
del vor 2 mittelmaͤßigen ovalen Canaͤlen durchbohrt, alle 
feine Knochen find wie ausgefreffen oder vol Eleiner Löcher, 
wie beym Gr. scleropsz ans hinteren Rande deſſelben find 
5 Eeine Hoͤcker wie Zähne, 

Der Kopf ſtellt einem gleichfihenkeligen, verlängerten 
Triangei vor Die Raͤnder des Dberfiefers find wor dem 
z2ten und Öten Zahn verengt, fo daß Auskehlungen gebils 
dee werden, wo die vorſpringenden Wellungen des Unters 
kiefers ſich bineinfägen. Ende der Schnauze abgerundet, 
ihre Oberfläche voll großer, ſtumpfer, unregelmäßig geſtell⸗ 
der Knoten. Großer Durchmeflen des Auges 10 Linien, 


Dberkiefer hat jederfeits 18 ſpitzige Zähne, von denen 
der 4. und 10. die ftärkfien find. Einer von dem ateın Zäh: 
nen iſt gebrochen, und man bemerfr in feiner Höhlung eis 
nen ähnlichen Eleinew Zahn. Unterkiefer hat jederfeits 15 
Zähne. Der Ate fügt fih in eine Seiten: Auskehlung des 
Oberkiefers; eine andere, etwas geſtreckte Auskehlung nimmt 
auch den g., 10. und zıten Zahn auf. Unterkiefer zeicht 
nee fih durch feine Dice aus, wodurd es beym eriten Ans 
Blick. breiter als das Dberfiefer ſcheint. 

Hals iſt viel dicker und breiter ald der Kopf, Kim 
ter ders Hinterhaupte ſieht man 2 knotige Querplatten; 
35 Linien von diefen entfernt find 6 Nackenplarten, die in 
2 völlig geraden Reihen ſtehen; 4 fichen vorn und 2 Hin: 
ten; die Platten find Elein, erheben fih in ſpitzige Knoten 
mit ungleicher Seiten, welde mit anderen Eleineren Knötı 
den untermengt find, deren man gleichfalls auf der ganzen 
Halsflaͤche finder. 

Der Rüden ift mit 18 Reihen kleiner, viereckter 
Platten befest, obenauf mit Knöchen, wovon einige in 
Nagelkuppen, andere im etwas zurüdgebogene Spitzen, 
noch andere in ſcharfe Klingen auslaufen, 
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Die erffe Querreihe hat nur 2 Platten. Die un fols 
genden jede 6, dann kommen 5 Reihen von 4 Platten und 
endlich die Ießte von 6 In dem Bwifchensiumen die ſer 
Reihen bemerkt man einige andere ſehr kleine Knoͤtchen, 


Leib iſt merkwuͤrdig wegen feiner ungeheuern Dicke. 
Der aus dem Ganzen ber Ruͤckenſchuppen gebildete Danzer 
it 4 Zoll breit und bilvet ein ziemlich regelmäßiges Darale 
lelogramm, Die Leibfeiten fo wie auch bie Halsjeiten find 
mit kleinen rundlichen Schuppen befegt, wovon jeve ein 
Knötchen trägt, und untermengs mit anderen fehr üleinen, 
buckligen Schuppem. 

Der Schwanz hat nur 29 Querreiher, 
Erocodille deren gewoͤhnlich 35 haben, er ift die und 
nimme alfein die halbe Zotallänge ein. Die oberen fowohl 
als die Seitenplatten gleihen völlig denen am Nüden, find 
klein, viereckt und Fnotig, 

Die wenig merllihen Kaͤmme, welhe von der Verlaͤn⸗ 
gerung dev Knoten entitehen, find did, fiumpf, bart, une 
beweglih und wie Enodhig, Sie fanaen ben der dten Reihe 
am und geben bis zur ızten, Der Endkamm ſteht nie 
weiter vor. al& die anderert. 

An dem fehr dicken und unbeholfenen Gliedern find 
alle oberer und Seiten = Platten in ſtumpfe Sinötchen vers 
länger, fo daß die ganze Oberfläche des Ihieres mit bier 
fen Vorragungen befpidt zw ſeyn ſcheint. 

Vorderfuͤße haben fünf Zehen, die Binterer vier 
mit ganzer Schwimmbaut, wovon bie drey. inneren aͤußerſt 
ftumpfe Nägel haben. Der Umriß der Pfoten iſt abyerune 


ffatt dog die 


‘det und hat gas feine Kimme, 


Die untere Fläche iſt gänzlidy bedeckt mit glatter ara 
einander liegenden Platten; alleim man finder bey ihnen 
Anlage zum Knotigwerden, bauptfählih unter dem Halfe 
und dem Unterkiefer; wo die durch die Ortsbewegung ver⸗ 
urfahte Reibung geringer it, find die Platten bedeutend 
dider, Hier find fie fehe klein, zahlreich und jede mit eis 
nem Loch. 

Baͤuch und Schwanzplatten find vieredt und wie 
Querbinden gefiellt, Die Poren find verlofhen, doch fins 
det mar fie in den Reihen nahe an den Schenkeln und auf 
den abgerundeten Platten der Glieder wieder, 

Die Hauptfarbe ift dunkelbraun, oben ſchwaͤrzlich, uns 
ten dunkelgelb. 

Das Eremplar fhien nach der Dide der Knochen und 
der: Stärke der Knoten zw urtbeiler, fehr alt. Sch habe 
bemerkt, daß diefe Knoten nicht durch eine befondere Anlas 
ge der Dberhaut hervorgebracht waren, fondern daß fie aus 
Borragungen der Plattenmaffe felbft entſtehen. 

Nah den Gatalogen des Cabinets des Grafen von 
Zuflat, weiche vormals fein Neffe Bory de St. Vincent ge- 
macht hat, iſt diefes Crocodil aus Afrika gekommen, ohne 
nähere Angabe, 


Es unterfcheidet fih durch feine Dimenfionen von ber 
Tracht der Sippe, von der ed übrigens alle wefentlichen 
Charactere hat, 


Die Zahl feiner Zähne, die Stellung ber unteren 
vierten in dem feitlichen Auskehlungen des Oberkiefers; ſei— 
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ne Shwimmhäute 'an ben Hinterfuͤßen beſtimmen feinen 
Das in der Unterſippe der Grocodille; allein vermöge der 
Dimenfionen feines Kopfes, des fehlenden Kammes an dem 
Umfange der Glieder und der Eleinen Schäbelgruben ähnelt 
es dem Cayman. 


Von Cuv. 6 Gattungen unterfcheidet e8 fich durch feis 
ne Dide, durd das Fehlen ber häutigen Kaͤmme und die 
Abplattung der Stienfirfte. 


Daber fcheint es eine neue Gattung zu begründen, 
deren Hauptcharacter ſeyn würde: ein plumper Leib, kno— 
tige Schnauze, flache Geſichtsfirſte; zwey yerade Querreis 
ben von Platten im Naden; Nüden: Platten in 6 Länge» 
reihen: Schwanz nur 25 Riegel, endlih, alle Platten und 
Schuppen Enotig, 


Die Kleinheit und Unbemweglichkeit der Kaͤmme kann 
auf die Bermuthung führen, daß biefe Gattung wenig im 
Waſſer lebt, 

Im parifer botan, Garten ift keine von biefen beyben 
Gattungen. 

Wil man fie nun vorläufig als neu annehmen, 
hat die Sippe Crocodilus 135 lebende, 
Öattungen, 


fo 
richtig beflimmte 
welche fo geſtellt werden Fönnten, 


I. Unterfippe. Gavial, 
) Crocod. gangeticus Cuv. — 2) Cr. tenuiro- 
etris C. (außerdem noch eine große, verfleinerte Gattung), 


2. Unterfippe. Crocodilus. 


3) Cr. intermedius N. — 4) Cr, acutus Cuv. — 
&) Cr. biporcatus Cuv. — 6) Cr. niloticus. Geof- 
froy — 7) Cr. rhombifer. Cuv. — 8) Cr. galeatus C. 
— 09) Cr. biscutatus Cuv. — ı0) Cr. planirostris N. 
(die fehr zweifelhafte Gattung Suchus von Geoff. nit mit 
gerechnet ). * 


3. Unterſippe. Cayman ober Alligator, 


11) Cr. trisonatus Schneid. — ı2) Cr. palpe- 
brosus Cuv. — 135) Cr. Lucius Cuv. — ı4) Cr. Scle- 
rops Schneid. — ı5) Cr. CuvieriLeach. (Annal. gen, 
d. Sc. plı. Cah. 6.) 


Ueber die Natur der Milz 
Don J. 3. Wilbrand. 


Die in der Iſis (rates Heft, ©. 925 Sahrg. 1820) 
vorfommende Abhandlung Über die Schrift von Tiedemann 
und Gmelin „über die Wege, auf welhen Subflanzen 
aus dem Magemund Darmtanal ins Blut gelangen u. f. w.“ 
erinnert mich wieder an diefe Schrift, die id vor mehre— 
ven Monaten gelefen habe, und worüber ich allerley in ber 
Iſis zur Spradye zw bringen gefonnen war. Hier möge 
einſtweilen einiges hinſichtlich der Milz vorfommen, indem 
aud die Herren Wir in der Schrift S. 86 „Folgerungen, bie 
Verrihtung dee Milz betreffend‘ aufgeftelt haben, 


Meiner Ueberzeugung nad kann von ber Verricktung 
eines Organs gruͤndlicher Weiſe nur dann erft die Rede 
ſeyn, wenn das Verhältniß des Organs zu allen übrigen 
Diganın, und weiterhin zur ganzen organifchen Natur zus 
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vor zur gehörigen Klarheit hervochehoben if. So Lange 
aber diefes noch nicht geſchehen iſt, oder wenn es von anz 
dern bereits gefchehen ift, — fo lange diefes, entweder mit 
Grund oder ohne Grund, nicht anerkannt wird, ſo lange 
farn aud von der, NWerrichtung des Organs nicht auf eine 
gründliche Weiſe gebandelt werden. Am alerwenigften iſt 
eine bloß einzelne Beziehung eines Organs auf irgend ein 
anderes dazu geeignet, einen Überzeugenden Aufſchluß uͤber 
das Drgan zw ertheilen. So lange man bloß eine- eingelne 
Beziehung im Auge bat, fappt man in der Anatomie, wie 
im der Mhyſiologie, mit verbundenen Augen herum, und 
ed ift blofer Zufall, wenn man bey. biefem Blinde» Kuh 
Spiele zufällig aud) auf dagjenige tappt, was die meijien 
Gründe für fih hat. Genug! nur dann, mann wir zuvor 
mit Ueberzeugung erkennen, wie fich die Milz in der ganzen 
Thierwelt verbält, Können wir auch Uber die Verrichtung 
biefes Drgans mit einer gewiſſen Beſtimmtheit urtheilen, 


Die Natur eines Organs kann nur erfannt werben, 
wenn mir in einer gründlichen und befonnenen Betrachtung 
der allmaͤhlichen Entwickelung der geſammten organiſchen 
Natur, — und bier der geſammten Thierwelt, — das ers 
ſte Hervorkeimen des Organs, und feine allmaͤhliche Ente 
faltung Schritt vor Schritt verfolgen. Sollte ich mich in 
dieſer meiner innigſten Ueberzeugung irren, fo wuͤnſche ich, je 
eher jelieber, aufeine gruͤndlichẽ Werfe aus diefem Irrthume 
berausgeriffen zw werden, — um fo mehr, da ih [bon 
feit länger als 14 Jahren diefen etwaigen Irrthum in meis 
nen anatomifchen, phyfiologifhen und natuchiftorifchen Vote 
lefungen unter meinen Zuhörern verbreite, 


Diefer entweder in fich wahre, ober irrige Grund⸗ 
fag auf vorliegenden Gegenftand angewendet, wirde dem⸗ 
nah) das Mefultat geben, Daß auch die wahre Natur 
der Milz nur erkange werden Fonne, wenn wie 
in der Betrachtung der allmäblihen sEntwickelung 
der Tbierwelt es ins Auge fafen, wo diefes Or— 
gan zuerft zum Dorfchein Fomme, — welde Ders 
anderungen in der ganzen innern YIatur-der weiter 
fih entwickelnden Thierwelt biermit verbunden 
find, — wie das Organ in ‚Derbältniß 34 den üb— 
tigen Organen in der Chierwelt fich weiter entfalz 
get. — Hieruͤber gibt ung nun die vergleichende Anatomie 
folgenden Aufſchluß. N 

1) Die Mitz findet fih nur in allen benjenigen Thies 
ven, welche mit wirklichem Blute verfehen find, — nehms 
tih in allen Säugthieren, in allen Vögeln, in allen Am⸗ 
phibien, und in allen Fiſchen. 


2. Sie finder fih wicht in benjenigen Thieren, die 
Sein eigentliches Blut haben, — demnah nicht in allen 
Thieren von den unvollflommenften Snfufionsthierhen ans 
gefangen, bis zu dem Inſecten und Mollusten einſchließ— 
lich. Ale bierher gehörigen Thiere nenne ih Bauchthiere, 
oder auh Thiere der unvolliommenfien Stufe; 
Die erfte Benennung beruhet darauf, meil in allen dieſen 
Thieren die Bauchorgane, d. b. die Organe der Ders 
dauung und Zeugung in ber Urt vorhertſchen, daß bie 
Übrigen Organe jenen ganz untergeordnrt find, und weil 
in diefen Thleren das Nervenipftem gründliher Weiſe nur mit 
dem Ganglienfpftem in den hoͤhern Thiecen verglichen wer⸗ 
den kann, obſchon allerdings auch die Bildung des Ruͤcken⸗ 
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marks und des Gehiens in denfelben ſchon baͤmmert. 
Wenn Swammerdamm das Nervenſyſtem der Wuͤrmer und 
der Inſecten, ſeiner laͤnglichen Ausdehnung wegen, ein 
NRNuͤckenmark nennt, und wenn ihm dieſes mehrere neuere 
nachſprechen, und meinen, baß fie hierinn recht hätten, z. 
B. Medel:- fo: haben fie: die Natur ſelbſt gegen fih, und 
zwar a) weil es ohne Sinn ift, ein Nervenſyſtem, wel: 
bes unter den. Batcheingeweiden auf der gegen die Erde 
gekehrten Baucyfeite des Xhieres Liegt, ein Nüdenmark zu 
nennen; b) weil das wahre Ruͤckenmark nirgends in der 
Urt aus einer Reihe von Nerventnoten befteht, wie bey 
diefen Thieren ; C) weit dieſe Anfiht wicht in Uebereinſtim— 
mung zu bringen iff mit der Bildung, die das Nervenſy— 
ſtem in den Mollusken zeigt, wo die Ausdehnung nad ber 
Ränge fortfälle. — Wenn ih nun allen diefen Thieren das 
Blut abfprehe, und felbfE auch den Würmern, die Cuvier 
vers a fang rouge genannt hat: fo beruhet biefes bare 
auf, weil die wirkliche Beobachtung uns Fein Blut zeigt, — 
und weil die Säfte, bie diefe Thiere haben, ihrer ganzen 
Natur nah, nur mit der fogenannten Lymphe in den mit 
Blut verfebenen Thieren verglichen werden koͤnnen. Die 
weitern Gründe hierfür finden ſich in meiner Preisfchrift 
über die Giaffification der Thiere (Gießen ıBıa), und ic) 
glaube bemerken zu bürfen, dag das Angegebene, fo wie 
mehreres dort vorfommende der Gefellfhaft der Naturfor— 
{ber zu Haarlem einleuchtend geweſen feyn müffe, fonft 
würde diefeibe der Schrift den Preis wohl nit zuerkannt 
haben. — 

3) In denjenigen Thieren, 
erft zum Vorſchein kommt (ich fee voraus, daß wir die 
Thierwelt in ihrer allmähligen Entfaltung betrachten), hat 
dieſelbe ſchon eine zu: bedeutende Große, als, daß wir vers 
nünftiger Weife fagen Eönnen, daß fie überhaupt in der 
Zhierbildung zuerft vorfomme. Ich hoffe in diefer meiner 
Aeußerung nicht misverftanden zu werden. Es iſt nehmlich 
feinen Zweifel, unterworfen, daß uns die Milz als Milz 
bey ber Zergliederung ber Thiere, von ben unvollkomm— 
nern zu den vollfommnern aufwärts, zuerſt in den Fiſchen 
erfheint; — da fie aber in den Fifhen ſchon eine ziemliche 
Größe hat, fo kann die Natur unmöglich mit diefem Or— 
gane bier zuerſt berportreten, und da es doc anderfeits 
als Mil; in den vorhergehenden Thieren nody nicht vorhan- 
ben ift, fo muß die innere Entwidelung, Die ſich von den 
Fiſchen angefangen: in der Milz darftelit, in ben vorherges 
benden Zhieren mit der Entiwwidelung eines andern Organs 
noch verſchmolzen feyn, — auf eine ähnliche MWeife, wie 
in ber erſten Anlage zw einer Blumenknoſpe alle Gebilde, 
bie fich in berfelben weiterhin entfalten, der wirklichen Ans 


worin uns bie Milz zu: 


lage nad), in einander noch verfhmolzen find. — Ich bee 
Haupte, daB die Milz aus dem Grunde in den Fiſchen 


nicht zuerft zum ‚Vorfchein Formen koͤnne, meil fie ſchon 
eine gewiffe Groͤße zeige. Was nun biefe Schlußfolge be: 
trifft, fo Babe ic wenigftens die ganze Natur für mich, 
indem fich in der Natur alle Eörperlichen, wie geiſtigen 
Erfgeinungen aus dem Nichtdafeyn zum Dafeyn entfalten, 
und in dieſer Entfaltung ſich zuerſt in einer kaum wahr: 
nehmbaren Dämmerung zeigen, almählig deutlicher hervor— 
treten, und nach und nad) in einem geößern Umfange fich 
baritellen. Nach diefee allgemein bekannten Wahrheit fchlier 
Ge ich alſo, daß die Natur hinſichtlich der Entwidelung 
Sfis. 1821. Heft VE 
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der Milz im Ganzen der Thierwelt, von dieſem Geſege 
Feine Ausnahme made, — verfteht fih in ber Urt, wie 
ic) dieſes fo eben angegeben habe. 


4) Uebrigens entwickelt fich bie Milz won den Fiſchen 
angefangen, durch die Amphibien und Voͤgel immer mehr, 
und zeigt enblih in den Saͤugthieren die größte Entwicke— 
lung. Daſſelbe fagen auch die Herren Bfe der angeführten 
Schrift ©, 88 aus. 


Menn nun die Bildung, welche ſich mit dem Her 
vortreten des eigentlichen Blutes, von den Fiſchen angefan— 
gen, in dem Organe verfinnlicht, was wir Milz nen: 
ner, ſchon in den Thieren, welche auf ber Stufenleiter 
unterhalb der Fifhe fichen, auf irgend eine Meife ſchon 
bimmern muß; fo frage es ſich, melde Bildung dann 
diejenige feyn dürfte, welche die Bildung dev Milz in fi 
ſchließt? — Die Milz hängt zwar mit dem blinden Gade 
des Magens duch efüßverzweigungen, auch durch eine 
Fortfegung des Zellgewebes, welche weiterhin die Bauchhaut 
bildet, zufammen; allein diefe Verbindungen können im 
Hinfiht auf die aufgefteflte Frage unmoͤglich wefentlich feyn. 
Die Milz hängt aber auch, und zwar auf eine fehr bes 
deutende Meife, mit der Leber zufammen, nehmlich durch 
die Milzvene, die in allen Thieren, weiche eine Milz has 
ben, einen bedeutenden Zweig der Pfortader ausmacht, 
Hiervon ift gar Feine Ausnahme bekannt. Demnach laßt 
es ſich vermurhen, dag die Bildung ber Milz bey den 
Thieren unterhalb der Fiſche noch mit der Bildung der Les 
ber verfchmolzen ift. Iſt diefes der Fall, fo muß auch die 
Leber bey den Thieren unterhalb der Fiſche ein anderes Ver— 
Haltniß zeigen, als von dem Augenblide angefangen, mo 
auch eine Milz wahrnehmbar wird, Diefes ift aber wirklich 
ber Fall. 


Sn allen Thieren, bie in ihrer Bildung nod unter 
den Fiſchen flehen, den Iegtern aber nahe kommen, wie 
insbefonbere die Mollusken, ift a) die Leber verhaͤltnißmaͤ— 
fig größer, als von dem Xugenblide angefangen, wo fick 
auch bie Milz zeigt. 5b) Die Leber erhält in allen jenen 
Thieren einen bedeutenden Zweig aus demjenigen Gefäße, 
welches die Stelle der kaͤnftigen großen Pulsader (aorta) 
vertritt. Das Herz liegt am Anfange diefes Gefaͤßes, iſt 
einfammerig, und mit der linken Herzkammer bes Men: 
ſchen zu vergleichen. Durch daffelbe ſtroͤmen bie Iymphattie 
gen Säfte, die aus ben Athmungsorganen diefer Thiere kom— 
men, in alle Theile des Körpers und zu einem großen Theile 
auch in die Leber, Bei unfern gewoͤhnlichen Schneden z. B. 
limax rufus und Helix pomatia kann ſich jeder Anfan- 
ger in der Anatomie hiervon leicht Überzeugen. Bey beyden 
Thieren geht ein bedeutender Gefaͤßaſt aus dem Heizen in 
die Leber über. — Bey denjenigen Inſecten, bey welden 
noch ein Herz nachgewieſen werden kann, 3. B. bey un: 
ſerm Flußkrebſe ift dieſelbe Bildung vorhanden, Bey den 
übrigen Snfecten verſchwinden bekanntlich die Gefäße, da— 
gegen verzweigen fih die Luftroͤhren ins Unenbliche durch 
jeden Punct bes Körpers; — demnach find vie Säfte, wor: 
aus ſich bey diefen Thieren die Galle abfondernden Gefäße ge: 
ftelten, eben fo zu betrachten, wie die Säfte, welche in 
ben Mollusken aus ihren Athmungsorganen in die Keber 
ſtroͤmen. 
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Mirtkinnen demnach ſagen, daß bie Leber im ben 
Thieren unterhalb der Fifche fehr viele Säfte erhalte, wel— 
che hier zu Lem übrigen Verhalten des Körpers in demfels 
ben Verbaͤltniſſe fteben, in welchem bey den mit Blut vers 
fehenen Thieren das Blut des UAortenfoftems fteht. — Aber 
diefes ift nicht der einzige bier zu berüdjichtigende Umſtand. 
Sn den mit Blut verfehenen Thieren erhält die Leber durch 
die Leberarterie auch aus der Aorta Blut; aber fie erhält 
den weitem das meiſte Blut aus der Pfortader, und biefe 
gehört zum Hehlvenenfuftem. — Dagegen ift in den Thie— 
ten, die noch feine Milz haben, auch gar Eeine Pfortäder 
vorhanden. — Sobald die Milz zum Borfchein kommt, 
nimmt die Leber ihre Stelle auf der rechten Seite des 
Magens, die Milz dagegen auf der linken Seite des Ma: 
gend ein; — die Leber liegt demnad, und zwar in, allen 
Thieren von den Fifhen angefangen bis zum Menfchen 
herauf, auf derjenigen Seite des Nüdens, wo aud) das 
Hohlvenenfoftem liegt, und die Milz liegt auf derjenigen 
Seite, wo auch das Aortenſyſtem liegt, Alle diefe Um— 
ftände deuten durchaus darauf bin, daß mit dem Hervor— 
treten des Blutes in dee Thierſchoͤpfung, nehmlich von den 
Fiſchen ‚angefangen, „die Bildung der Leber von derjenigen 
inneren Natur aus, welche fie in den Mollusfen und In— 
fecten hat, jest in zwey Richtungen aus einander tritt, 
wovon die eine die Natur des Hohlvenenſyſtems, Die an: 
dere die Natur des Aortenſyſtems bepbehält. Leber und 
Mitz machten demnadh ein Ganzes aus, welches ih Les 
berfpftem nenne, und diefes Ganze wäre aus der 

‚ fribern Bildung der Leber, wie fie ſich 3. B. in 
den Mollusken findet, mit der hoheren Steigerung 
der thierifchen Natur bervorgetreten. 

Da die Leber von den Fifchen angefangen gleichfalls 
eine Andere Einrichtung hinfichtlich der zufttömenden Säfte 
erhält, fo ftimmt diefer Umitand hiermit völlig überein. 

Demnadı beſtaͤnde das Leberſyſtem in allen mit Blut 
verfehenen Thieren aus einem vorherrſchend venöfen und ei: 
nem vorberrfihend arteriellen Theile; die Abfonderung der 
Galle blicke aber auf der venöfen Seite, 

Sehen wir auf das Verhalten des Leberſyſtems in 
den Embryonen der Säugthiere, fo finden wir auch diefes 
mit der aufgeſtellten Anſicht übereinffimmend, Die Leber er= 
hät nehmlich hier einen bedeutenden Aft aus der Nabelve— 
ne, das Blut der Nabelvene firömt aus der Placenta in 
ken Körper des Kindes, und verhält fich für den Körper 
des Kindes, wie fih das Blut der Aorta bey Erwachfe: 
nen verhält. Das übrige Blut, welches aus der Nabel: 
vene in die auffteigende Hohlvene und von da in bie linke 
Herzkammet des Embryos hineinſtroͤmt, gebt in bie Aor— 
ta über, und aus dieſer erhält auch die Milz des Embry— 
08 ibe Blut. Darans folgt, daß beym Embryo LKeber und 
Mit, wenigſtens in einem bedeutendern Umfange, ein 
und daffelbe Blut erhalten, und zwar ein Blut des Aore 
ten ſyſtems. Demnach find hierinn die Milz und Leber bey: 
nahe in dem Verhäitniffe, worinn fich die Leber der Mol: 
lusken befindet, die ihre Säfte bloß aus ber dortigen Xorta 
erhält. Indeß iſt das Verhaͤltniß nicht ganz daffelbe, weil 
allerdings auch die Leber des Embryos aus der Pfortader 
Blut erhält. Da aber beym Embryo nod Feine Verdauung 
ftatt findet, fo dürfte auch das Leben in den Eingeweiden 
noch im einem größern Schlafjuftande fih befinden, und 
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hiermit auch bie Blutſtroͤmung buch die Mfortaber weniger 


bebsuten als nad der Geburt, mährend die Zuſtroͤmungen 


aus ber Nabelvene fehr bedeutend find, 


Nod haben wir hinſichtlich der aufgeſtellten Anſicht 


zu beruͤckſichtigen, warum die Abſonderung der Galle auf 
der venoͤſen Seite des Leberſoſtems bieist. — In biefer 
Hinſicht müffen wir folgendes wohl berüdfihtigen. ' 

a) Die Leber entwidelt fi aus dem Derdauungsfas 
nal, und ſtellt eine Erweiterung deſſelben dar. Deswegen 
fliege .auc die Galle fters in den Darmcanal zurüd, 


b) Der Darmcanal ift ein befonderer Theil des Haus 
foftems, — überhaupt basjenige Gebilde, welches fi 
anato miſch in Zellſtoff aufloͤſen laͤßt. 

c) In denjenigen Thieren, worinn bie Organe ber 
Verdauung und Zeugung vorherrſchend entwickelt find, em 
hätt die Reber nur einen Inmpbartiaen Saft, — welcher 
feinee Natur nach- mit dem Hautſyſtem übereinftiimmt, 
Diefer Lymphartige Saft fommt zwar and dem Athmungs— 
organe, und ift mithin bier, in Verhältnig zu den Thie— 
ven daffelbe, _was bey den mit Blut verfehenen Thieren 
das Blut des Aortenfnftems iſt; aber nichis deſto weniger ift 
diefer Saft doch noch Lymphe. 

A) Mitdem Heveortreten der Kifche nimmt aber bie Thier⸗ 
mwelteinehöhbere Naturan. Ueber das Hautſoſtem erhebt fich die 
Muscularbildung auffallend, und innerlich ift hiermit daß 
Hervortreten des Blutes verbunden. Dem Hautfpftem ent 
fprechend bleiben die Inmphartigen Säfte auf der vendfen 
Seite, — und wir, finden, von den Fifchen angefangen, 
in alten Thieren Aympbgefäße. Inh 

e) Da nun das Leberſyſtem dem Darmcanal, und 
mithin dem Hautfoftem angehört, fo muß es auch mit bem 
Hervortreten des Bluted, auf der Seite des Lomphſyſtems 
als eine Werzweigung des Hautſoſtems vorhanden bleiben, 
Es kann demnach die Steigerung feiner Natur, binfichte 
lih auf den Darmcanal, fih nur in feiner venöfen Ent: 
widelung, melde mit dem Lomphſyſtem zufamnıen liegt, 
äußern. Das Lymphſyſtem ergießt fich ins Hoblvenenſpſtem; 
lesteres ift demnach als eine höhere Steigerung des Lymph⸗ 
ſyſtems anzuſehen. 

Hieraus wäre es dann begreiflich, daß die Abfondes 
tung der Galle in dem venoͤſen Theile des Leber fortwähs 
tend gefchieht, ; 

° Aber warum verzweigt fib dann die Leber, welche 
in den Mollusken, ohne eine Milz neben fih zu haben, 
vorhanden ift, 
in eine venöfe und in eine arterielle Leber? — Die Antwort 
kann Beine andere ſeyn, als fie verzimeigt ſich aus demſel⸗ 
ben Grunde, morauf es beruhet, daß in den Saͤften ber 
Thiere mit ihrer ganzen Natur in Uebereinſtimmung von den 
Fiſchen angefangen eine höhere Steigerung eintritt, und 
daß hiermit auch das Blut des Hoblvenenfpftems und des 
Aortenſyſtems gegenfeitig in feiner innern Eigenthuͤmlichkeit 
mebr aus einander tritt, als biefes noch von den Lomph⸗ 
artigen Saͤften in den unten Thieran, 3. B. in den Mole 
lusken gefagt werden kann. Allerdings hat dort die Lymphe, 
die aus den Atbmungsorganen in den Körper fließt, nicht 
völlig Ddiefeibe Natur, melde jene bat, die in bie Ach 
mungeorgane einſtroͤmt: aber es dürfte doc ber Abſtand 


mit dem Hervortreten bes tothen Blutes 


Tr Tr u a - m er 
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zwiſchen ber vendfen und der arteriellen Lymphe (wenn mir 
fie fo nennen dürfen) nicht fo groß fenn, als der Abftand 
zwifchen dem Blute des Aorten- und des Hohlvenenfnftems 
iſt; — fo wie duch diefee Abftand in den kaltbluͤtigen Thies 
ren noch nicht fo groß. ift, als in den warmbluͤtigen Thieren. 

Das Reſultat von allem bdiefen wäre: Leber und 
Milz find Zweige eines Ganzen, — eines und defz 
felben Syſems, — des Leberfpfiems. Hierfür fpricht 
die allmähliche Entwidelung beyder Organe, wie diefe une 
in der ganzen Zbierwelt vorliegt, und im der vergleiz 
chenden Anatomie, wenn fie gründlich behandelt wird, nad) 
gemwiefen werden Bann. 

Noch bemerke ich, dab die Milz in ihrem Verbält: 
niffe zur Leber an Größe zunimmt, fo daß fie in den 
Saͤugthieren, im Vergleich mit der Leber am größten ift. 
Auch diefer Umſtand ſtimmt mit der aufgeftellten Anſicht 
völlig überein, weil mit der Vergrößernng der Milz, auch 
der Zufluß des Blutes zur Milz, und hiermit der Zufluß 
des Blutes dur die Milzvene zur Leber, dem Umfange 


nah, waͤchſt, jund demnach die venöfe Seite im Leberfys 
ſtem, welche mit der Iymphartigen übereinftimmt, zus 
nimmt. Diefes Verhaͤltniß deutet durchaus darauf bin, daß 


ſelbſt bey der höhern Steigerung des Blutes, z. B. vom 
kalten zum warmen, die Leber als ein dem Hautſyſtem 
angehörendes Gebilde iheer Natur getreu bleibt, und dem— 
nah fih nur von venöfer Seite weſentlich (in Beziehung 
auf den Darmcanal) erweitert. 

Aus der Entwidrlungsgefhichte der Milz im Ganzen 
der Thierwelt ift demnad ihre Natur völlig begreiflih, und 
hiermit ift auch ihre Verrichtung gegeben, — denn diefe 
fälle mit der Leber zu einem Ganzen zuſammen, 
und iſt im Leberſyſtem gegeben. 





Ich habe dieſe Anſicht bereits in meiner Darſtellung 
der geſammten Organiſation (Gießen 1809) auägeſtellt, 
und duch die ganze Entwickelung der Thierwelt verfolgt; — 
ic habe fie wieder in meiner Preisſchrift über die Claſſifi— 
cation der Thiere berührt; — ich habe mich endlich in meis 
ner Phnficlogie des Menfhen (Biegen 1815) darauf bes 
zogen, — und doch feheint fie vollig unbekannt zu fen, — 
oder fie wird betrachtet, als etwas, was aus der Kuft ger 
griffen ift. Aber an Naturforfcher, welche über einen Ge: 
genſtand fchreiben wollen, darf man wohl mit Net die 
Anforderung machen, daß fie mit demjenigen, was über 
biefen Gegenſtand zunaͤchſt vor ihnen gefagt worden ift, be— 
kannt find, und daß fie in dem Kalle, mo fie dem Ans 
gegebenen ihre Benjtimmung verfagen zu müflen glauben, 
mit den nöthigen Gruͤnden hervortreten; font kommen. wir 
in der Naturkunde nie zu einer in ſich geſchloſſenen gründ: 
lichen Anficht, 

Es ift auffallend, daß Fraumereien, die vom Aus: 
Tande her auf deutſchen Boden verpflanzt werden, vielfach 
Eingang finden, während ‘ein auf deutſchem Boden erzeug: 
ter neuer Gedanke, — möge er auch mit noch fo vielem 
Eenſte behandelt morden feyn, — nidt einmal fo viele 
Aufmerkſamkeit findet, daß man ihn wenigfiens, wenn er 
nicht beftehen kann, widerlegt. — Zu den auslaͤndiſchen 
Traͤumereien rechne ich die gegen ale gründlichen Kenntniſſe 


—— 


Trennung, 
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in der Anatomie und Phyſiologie ſtreitende Hypotheſe Dar: 
win’s von der umgekehrten Bewegung in den Inmphatifchen 


" Gefäßen, — fo wie die vor einigen Jahren von E. Home 


bie Milz betreffend, woruͤber 
wie über eine große Entderfung, 
während leider Home fie redlich 


aufgeftellten Traͤumereien, 
der Leipziger Mencenfent, 
in bie Trompete jtieß, 
genug zuruͤcknahm. 

Wie die Herren Vfr. den befondern Zufammenhang 
dee Milz mit dem Saugaderfoftem aus ihren Verſuchen 
folgern koͤnnen, iſt mir durchaus nicht Mar, Geben denn 
die Saugadern in irgend einem bedeutenden Grade durch 
die Milz, fo daß dieſe mit einer Inmphatifhen Drüfe 
verglichen werden Fönnte? — Daß die Milz mit dem Saug: 
aderfpftem zugleih in der allmählidien Entwidelung ver 
Thierwelt zum Vorfchein kommt, iſt wahr; — beydes hat 
unftreitig zu dem ganzen XZhiere, und zur Entwidelung 
der Thierwelt felbft eine befondere Beziehung: aber folgs 
daraus, daß auch das eine auf das andere eine befondere 
Beziehung hat? — Es läßt fih dann auch eben fo gut die 
Folgerung aufftellen, daß die Inmphatifhen Gefäße wegen 
der Milz da find; — bie eine Kolgerung hat wenigſtens 
eben fo viel für fih, als die entgegengefegte andere, 

‚Siegen im Februar 1820. ° 


Nchfhrift. 


As ich die Abhandlung über die Milz an die Iſis 
bereits eingefendet hatte, erhielt ich das ITte Heft des 6ten 
Bandes vom Archiv für Phyſiolegie, wo ih ©. 155 fols 
gende Arufferung des Heren Hofrath Dillinger fand: 

„Ich habe in meiner Naturlehre des menfchlichen 
Drganismus (1805) geaußert, dag die Milz eine unvolle 
kommene paarichte Bildung der. Leber fer. Darauf hat 
nun Niemand geachtet u. f, w. — Bias läßt fich denn ge— 
gen die Behauptung, die Milz fey die Leber der linken 
Seite, aber umausgebildet, gleihfam abfallend vom Or— 
ganismus, alfo ohne befondere Function, einwenden?“ — 
Ich erinnerte mich, in der angeführten Schrift, _ etwas der 
Urt gelefen zu haben, und ſah daher fo fort in dem ber 
merkten Buche nah, wo id den $. 220 fand, worauf 
Doͤllinger unſtreitig hindeutet. Damit der Leſer eine völlig 
richtige Anficht biewon, in Vergleich mit dem Angegebenen, 
erhalten koͤnne, feßeichden ganzen $, hierher. „Symmerriſch 
mit der Keber bildet fih) das Milz, ‚ein theils an und Für 
fih, theils in feinem Verhättmiffe zur Leber, befonders 
merkwuͤrdiger Theil. Die in dem Sade des Bauchfells eins 
gefchloffenen Eingeweide zeichnen fih durh Mangel an Sym— 
metrie aus, und fo ift denn auch die Leber ſelbſt unſymme— 
triſch geftaltet, und insbefondere nicht gepaart. Der Le— 
ber gegen ber befindet fih das Milz, und die Bauch: 
ſpeicheldruͤſe, welche an die Stelle einer vollendet ſymmetri— 
fhen Paarung der Leber zu treten fcheinen. Auf der linken 
Seite des Darmcanals wäre fehin in zwey heile getrennt, 
was auf der rechten in ein Cingeweide vereinigt iſt; eine 
wozu fi mehrere Beyſpiele auch an andern 
Theilen aus der vergleihenden Anatomie anführen laffen. 
Man Fann die Leber für eine Vereinigung des Milzes und 
einer Speicheldrüfe anfehen, man kann aber auch fagen, 
es babe fih in der linken Seite der Unterleibshoöhle das 
Parenchyma dev Leber und die Yusführungsgänge derſelben 
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getrennt, aus jenem ſey das Mils, aus biefem bie Bauch— 
fpeiheldräfeentitanden. Wahrſcheinlich giebt hiezu die herr» 
fhende Magenbildung den Anlaß, An und für ſich wäre als 
fo das Mitz ein Product ber unvollftindig ſymmetriſchen Bil: 
dung, und einer durch äußere Beltimmungen herbeygefuͤhr— 
ten Trennung; woraus man einſieht, warum feine Ab: 
fonderung, wenigftens keine Ausführung in ihm geſchehen 
Eönne. Iſt einmal das Milz entilanden; fo hat es zur 
Leber, in fo ferne die Milzvene als ein Akt zur Bildung 
des Pfortaderſtammes beytraͤgt, Fein andıres Verhaͤltniß 
als die Übrigen Eingeweide des Unterleibs. Man denke ſich 
doch keinen Zweck, wo feiner iſt.“ 


Ob und in wie weit dieſe Anſicht mit der von mir 
entwickelten, und in der vergleichenden Anatomie nachgewieſe⸗ 
nen Anſicht uͤberſtimmt, überlaffe ih um fo mehr dem 
Urtheile des Lefers, da ich Döllinger ſelbſt hohfhäge. Doch 
glaube ich hinzufügen zu müffen: 1) daß ein Organ 
eben fo wenig des ſymmetriſchen Baues wegen, als 
Deswegen + Damit durch daffelbe irgend eine Abſon— 
derung gefchehe, vorhanden feyn Kann. Der fonımes 
teifhe Bau, fo wie bie etwaige Abfonderung find nur 
gleichzeitige Erſcheinunger, die ung nicht zu dem Schluſſe 
berechtigen, deswegen find fie da. Auch wäre es hiermit 
nicht klar, warum die Milz in den Thieren, die kein ro: 
thes Blut haben, fehlt. 2) Die Bauchſpeicheldruͤſe kann 
unmöglich als ein Theil der Milz betrachtet werden, Aber 
wohl dürfte es der all ſeyn, daß die Bauchſpei—⸗ 
cheldruͤſe in einem polaren Begenfaze gegen das Le; 
berſyſtem fände. 


Die von mir aufgeftellte Anficht findet fi in der Dar: 
ſtellung der gefammten Oxganifation 2ter B. $. 328 u. f. 
w., und im der Phyfiologie des Menfchen im Zgten Kapitel, 

. 200. 
Gießen den 15. März. 
. D. I. B. Wilbrand, 


Untere Gränze des 'ewigen Schnees auf dem Hi: 
malapa= Gebirge und in den Gegenden des 
Aequators; 


von Alex. von Humboldt. * 


Sn einer frühern Abhandlung 1806 habe id ſchon 
die durch Webbs barometrifche und frigonometrifhe Mefr 
fungen erhaltenen Reſultate mitgetheift. Durch disfe Mefz 
fungen wird die Höhe ber Bergfpigen beflimmt, melde 
den Rüden der indifhen Gebirge bilden; da man aber bie 
Beſorgniß Außerte, daß die DVerfchiedenheit der Erdrefra— 
tion bedeutende Irrthümer erzeugen koͤnnte, fo habe ich 
unterfuht, was für ein Goefficient der Brehung gewefen 
feyn würde, wenn jene Gipfel des Himalaya, die nad) 
ber birecten Meffung 7820 Meter (4013 Toiſen) zu haben 





* Wir werben in Zukunft und bemühen, die gründlichen Abs 

_ hanblungen unferes berühmten Landömanns, den das Aus: 

land und demnach auch fein Vaterland fo hoch zu jchägen 
weiß, ins Deutſche zu übertragen. 


— 
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f&heinem, witklich nur bie Höhe des Chimkoraffo hätten. 
Angenommen einen dußerft einen Elevationswinkel (2° 
17') und eine Entfernung von 19 30° in Bogen, fo fin: 
der mam als Coefficienten ber Brechung 0,30, Anflatt 0,0 
Dieß Reſultat iſt in einer fo füdlihen Zone nicht 55 
men, und die Uebereinſtimmung zwiſchen den Berechnun— 
gen von Crawford, Macartney, Eolebkook und Webb 
macht 08 wahrſcheinlich, daß mehrere Gipfel des Hima— 
laya fait eben fo fehr den Ehimboraffo an Höhe übertreffen 
als der Mont Blanc den Mont =» Perbu, den böchften 
Gipfel der Pyrenaͤen. Sch will hier nun zuerft Webbs Nes 
fultate fo wie diefe im Quarterly Review 1820 neuerlidy 
angegeben find, anführen, und dann biefe Thatſachen mit 
ähnlihen fchon früher bekannten vergleihen; dieß iſt das 
ſicherſte Mittel Phaͤnomene aufsuflären, welche ſcheinbar 
Anomalien zeigen, und den Einfluß ſtoͤrender Umſtaͤnde zu 
beſtimmen. Waͤhrend man in Sranfreih und England 
über Webbs Arbeiten firitt, gelang es dieſem Meifenden 
über den Nüden ber indifhen Gebirge zur Vergebene 
Dundes zu gelangen, melde einen Theil der gemeiniglich 
f. 9. großen Bergebene der Tartarey ausmacht. 
Die Reſultate diefer Neife waren wichtig für die Kenntniß 
der Gränze des ewigen Schnees im Mittelpunet von Aſien. 
Se mehr diefe Refultate mit dem, was wir über die-Hbs 
he des Schnees der Gordilleren der Anden wiffen, im Wis 
derfpeuch zu fleben fcheint, defto mehr Aufmerkſamkeit vers 
dienen fie. Meine Theorie der “fotbermen = Linien 
iſt nichts als eine Verkettung empiriſcher Geſetze. Sie 
bat ihre numerifchen sElemente wie das Syſtem der 
Weit, und diefe Etemente Eönnen nur durd das Zufame 
mendirken einer ‚großen Menge von Beobachtern nad und 
nach berichtiget werden. j 


1816 gelangte Webb, der ald Landmeffer in ber 
Provinz Kumaon, welde mit Nepal eine Vergebene am 
füblihen Abhang bes Himalaya bildet, angeftelit war, durch 
ben Paß von Lebong bis zum tartarifchen Poſten Tuklakot, 
in der Hoffnung, die Erlaubniß zu erhalten, Über den Berg 
Kailas gehen zu dürfen, um den heiligen See von Ma— 
nafarowar zu befuhen, ber vermöge feiner Lage an dem 
See Mica in der Vergebene von Antiyora T erinnert, defs 
fen Höhe uͤberm Meer ih 4107 Meter (2107 XZoifen) ges 
funden babe. Allein der tartarifche «Befehlshaber erklärte, 
baß Eünftig niemand wieder von Süden nad) Norden über 
ben Himalaya geben ſollte. Es war aud) wirklich der Des 
ba oder Statthalter von Gertope ? abgefegt Iworden vom 
dem chinefifchen Statthalter von Laſſa, weil er zwei enge 





E Am Buß bes Cacatuma in ben Anben von Quito, 


° Im weftlihen Theile von Thbet, oder in der Provinz 
Oundes (Oondes, Sandſchaft ber Wolle), welde 
bie europaifhen Geographen gewöhntih Klein Thibet 
nennen. Webb verfihert, daß teiba in der ghorcalifhen' 
Sprade fo viel bedeute ald eine erhbabene GSpige, 
die Provinz Ounde (die Bergebene zwijhen Niti, Kien- 
laug, Deba und Gertope) liefert über Ladak den Kıfda 
miren die Wolle zu ben Shawis (Moorcroft in Asiat, Res, 
e. XII. p. #50. Hamilton account of Nepal p. 76). Bon 
Gertope nad Kaſchmir gebt man in 10 Zagen, von Gem 
tope nad) Lassal( mit Pferde: Pojt) in 22 Zagen, 
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liſche Neifenden (mahrfcheinlih Hrn. Hearfan und Moore 
croft) erlaubt hatte den heiligen See zu befuchen, 


1817 erhielt Webb ein herrliches Barometer, und 
beftimmte mit demfelben die Höhe der Baſis, auf melde 
er feine Triangel geftist hatte, ben ber Meffung von 27 
Spigen des Himalaya. Zwey Fahre fpäter fand er durch 
fünf übereinflimmense zu Calcutta gemachte Beobachtun— 
gen feine fruͤhern Mefultate richtig. Er nahm ferner einen 
Bipfel über dem Tempel won Kebarnath, den er biöher 
nur unter einem viel Eleineren Höhenwinfel (26° 15‘ 15") 
hatte fehen können. Die berechnete Höhe war biefelbe roie 
die in einer großen Entfernung unb unter weniger guͤnſti— 
gen Umſtaͤnden für die Brechung gefundene. Der Tempel 
von Kedarnath ward'auf 11897 englifhe Fuß (3654 Mer.) 
über der Meeresfliche bejtimmt, und doch blieb Anfang 
Juny in der Gegend des Tempels Fein Schnee liegen. Ale 
fo war auf dern füdlihen Abhange des Himalaya Fein ewis 
gee Schnee unter 30° 40’ Breite auf 3654 Met. (1875 
Zoifen) Höhe. In diefem Tempel von Kedarnath, wohin 
noch nie ein Europäer gefommen war, erhielt Webb die 
Mr. des Quakteriy Reviews, worin die Zweifel gegen die 
Höhe der Gipfel des Himalaya und der Dergebene von 
Thibet aufgeftelit waren; dieſe Zweifel beruhten geöftens 
eheils auf dem von Mooreroft dur den Paß von Niti ders 
merkten Mangel an Schnee. Um diefe Einwuͤrfe zu unters 
fuhen, ging W. von Kedarnath nah Niti. Auf feinem 
Wege traf er viele von jenen Pilgern an, die aus den Ebes 
nen Indiens zu der heiligen Stelle (ein ſchwarzer Fels wie 
ein Buͤffelruͤcken geftaltet) wallen, um ſich von einem fchrof: 
-Ifen Berge hinab zu flürzen. 

Jenſeit des Dorfes Miti ward W. von einem Piquet 
SZartarenangehalten, und erhielt er nach weıtläuftigen Vers 
bandlungen die Erlanbnif, 14 Tage lana in dem Pafle von 
Niti (Nitee- Ghaut) verweilen zu dürfen. Den 21. Aus 
gut 3 Uhr Nachm. franden 4 Barometer hier auf 16,2 
engl. Zoll (413,25 Millimet.) 41° Fahr: oder 6° 3 Eent. 
Obriſt Hardwicke machte zu leiher Zeit zu Dumdum, 50 
Fuß über dem Meere, folgende mit Webbs übereinflims 
ende Beobachtungen; 


agte Auguft. Barom. 29,46 Zoll, Therm. 88° Fahr. 


20. — — 2946 — 842 — 
v2. — — a8 — — 5° — 
22. — — 29418 — — 84 — 
23. — — 25666 81 — 
Mittel — 29,51 — — — 


-oder 749 54 Mill, auf2g° ı Centigr. um 3 Uhr Nachmittags. 
Aus dieſen barometr. Höhen deducirt nun W. (ich weiß 
nicht nach weldher Formel) einen Höhen » Unterihied von 
36814 engl. Fuß oder 2650 Toifen. ? Die barometrifche 
Formel von Laplase gebt, wenn man die Temperatur des 





© Vergleicht man bie auf bem Uebergang vom Himalaya durch 
ben Paß von Niti gemachten Beobachtungen mit denen 
von To vin, fo finnet man 16450 Fuß. Da aber die Ba: 
vometee: Höhen niht um 2 oder 3 Uhr Nadımittags, fone 
bern um 12 Uhr Mittags aufgenommen worden find, wo 
bas Barometer etwas höher ſteht, ſo verdienen fie weni— 
ger Glauben als die von Hardwicke. 


Site. zu0, Heſt va. N 
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Queckſilbers mit ber der Luft ala gleich aunimmt, 5077 
Meter oder 2605 Toifen. Nun ift ader im dirfer außerorts 
dentlihen Höhe, ſelbſt unterm Aequator, die Erde mit 
ewigem Schnee bederft, hier war aber unter dem 319 der 
Breite nicht die geringfte Spur davon. Webb fand in dem 
Maffe von Niti weder Eis noch Schnee, ſelbſt nicht auf 
300 Fuß höher hinauf, auf den fehroffen Abhangen der bes 
nachbarten Berge. Noͤrdlich diefes Paffes, 2334 Toifen 
Höhe fahe er (an den Ufern von Suitedge) Pappeln, Tas 
marisfen 8 Fuß bach, fine Waiden und mit Walzen ber 
ftellte Felder. + 


Die Megion des ewigen Schnees geht alfo auf dem 
mittäglihen Abhange des Himalaya ungleich tiefer hinab 
als ‚auf dem mitternächtlihen, wo die Vergebene Dundes 
anfängt. Doch Hat Mebb beym Tempel von Kedarnath 
3654 Meter (1875 Toifen), beym Tempel zu Milem 3591 
Meter (1845 XZoifen) und in dem Paffe von Pilgointi— 
Churhai 3869 Met. (1986 Toifen) Fichten, Eihen, Rho— 
dodendron und eine üppige Vegetation angetroffen. Sn dies 
fer Alpens Region, füdlid vom Himalaya, Hält das 100 
grad. Thermometer ſich bey Nacht auf 7° und 10°, am 
Tage auf 15° und 24° im Sommer. 


Aus allen diefen Beobachtungen geht hervor, daß bis 
jeßt auf dem Kimelaya man nod) nirgends beflimmt die 
Höhe der unteren Graͤnze des ewigen Schnees angegeben, 
und daß Webb im Sommer zwifchen 30° 25° und 31° 15° 
Breite DViehweide und eine ziemlich ſchoͤne Vegetation ges 
funden zu haben glaubt, nördlich des Nückens des Hima— 
laya bey 4549 Meter (2334 Torf); Midlich bey 3860 Mer. 
(1980 Zoifen) Höhe über dem Meere. Die Erjcheinungen, 
weiche das Klima am füdlicen Abhange barbietet, unters 
fcheiden fich nicht viel von denen anderer Erdgegenden. Sch 
haste in meiner erften Abhandlung Über die indeichen Berge 
die Schnee; Graͤnze bey 30° Dreite auf 3700 Meter Höhe 
(1900 Toiſen) beſtimmt; und da der Schnee beym Tempel 
von Kedarnarh bis Anfang Suly 3654 Meter (1875 Toii.) 
hoch liegen Bleidt, fo Fann feine untere Graͤnze während 
des kurzen Sommers diefer Gegenden nicht viel uͤber 3800 
Meter betragen, In den von Buchanan — Hamilten in 
feinem Werfe über Nepal angeführten meteoroiog. Beobs 
achtungen von 1802 und 1803 finde ich, daß auf der Dergs 
ebene von Kathmandu, melde fo zu fagen füdlih vom His 
malaya die erfie Terraſſe bildet, eine folhe Temperatur 
herrſcht, wie man fie aus dem früher (in Europa und 
America) erhaltenen Nefultate über die Verbreitung der 
Waͤrme auf verfchiedenen Breiten hätte beſtimmen koͤnnen. 
Die Bergebne von Kathmandu unter dem 27°, 41, hat, 
nach Laplace's Formel, eine abjolute Höhe von 1485 Meter 





% Auf ber Bergebene von Daba. Es ift bie eine neue Wais 
zen: Varietät, wovon Wallih an Cheval. Banks Körner 
eingeſchickt hat. Man hält ihn für beſonders vortheithaft 
für die Pachter auf den Ealten fchottifhen Bergen (Hoch— 
land) und auf den hebridifhen Infeln. Wie Eonnte, fras 
gen die Herausgeber des Quart. Rev. ,, diefer Waizen auf 
einer Bergebene reifen, wo nad Mooreroft der Sommer 
Mitte Zuni anfängt und Mitte Auguft endet, wo man 
am 10, und 28. Auguſt das centigr. Thermometer auf 19,7 
und das Waller 2 Zoll did gefrosen gefehen hat? 

35 
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(756 Toifen). * Hamilton findet bloß durch Differenz der 
Logarichnen, ohne auf die Temperatur Rückſicht zu neh 
men, daß Kathmandu 4140 engl. Fuß (648 Toiſen) höher 
fiegt, als die heißen Ebenen von Tarivani, 9 Folgendes 
find die mittleren Temperaturen bey täglich 4mal angeftell: 
ter Thermometer / Beobachtung, naͤmlich um 12 am Mits 
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tags, 3 Uhr Nachmitt., 9 Uhr Abends und 4 Uhr Mors 
gend, oder gemeiniglih mit Anbruch des Tages, Ich habe 
nun die Mittlern von dem Minimum und Maximum 
am Tage 3 Uhr, und frühe bey: Sonnenaufgang genommen, 
H. hut fie von allen Beobachtungen genommen, indeß 
der Unterfchied unbedeutend, er hat, 17°5 und ih 16° 


J 














Aus dieſer Tabelle ergibt es ſich, daß bey der Hoͤhe 
von 1483 Meter unter einer den Wendekreiſen ſo nahen 
Zone das Mittlere der Mittags-Beobachtungen nur 1°6 
höher ift als die mittlere Temperatur am Tage. Sn unfes 
ren Climaten (469: 4g°) beträgt dieſer Unterichied 3°. * 
Die Barometriſchen Unterjchiede bemerken fehr gut die Wir— 
fung der Fleinen ſtuͤndlichen Schwankungen, obgleich leider 
die Beobachtungen nicht zu den Stunden der maxima und 
minima gemaht wurden, welde wahrfcheinlich Morgens 

g Uhr 15°, Abends 12 Uhr, Abends 4 Uhr und Mors 
—9 4 Uhr 30° halten. 7 





⸗Wir haben die barcmetrifhe Höhe ander MWafferflähe zu 
337,8 Ein. bey 2303 Gent. angenommen. 

& Die entfprechenden Beobachtungen waren aud vom Februar, 
allein niht vom demſelben Tage. Hamilt. nimmt für 

Kathmandu 235.25 Zoll und für Zariyani 29.60 Zoll an. 

+ Arago hat 1813 für Paris burd bloße Mittagsbeobadt. 
139,3 gefunden- Das wahre Mittel diejes Jahres war 
90,9, Rımond gibt für den Mittag zu Glermont (45°46’ 
Br., 210 T- H.), nad 7jährigen Beobachtungen 159,7 
nämlich für den Winter 49,4’, für das Krübjahr 159,9 für 
den Sommer 219,6, für den Herbit 149,4. Das Mittel 
für Clermont ift 109 Gentigr- 

Francis Balfour und Sohn Farquhar haben 1795 beobach⸗ 
tet, daß in Bengalen das Barometer ftätig zwifden 18 u» 
19 Uhr 30' iftz daß es von da bis 20 Uhr ſteigt, biswei⸗ 
len auf 22 Unrz von 22 Uhr ift bis Mittag ftätia, dann 
fäut es bis 3 uhr, zwiſchen 3 Uhr und 8 Uhr iſt es ſtaͤ⸗ 
tig, dann ſteigt es bis Il Ubr, wo es eben fo hoch ift als 
um 21 Uhr, zuletzt bleibt es ftätig bis ER 
(Asiat, Res, 2804.) 


6“ oder 14°, 7' mittlerer Temperatur baben muß. 


Monat |roo Sı.|v00 Gr Barometer nah englifhen Maas, Mitt. nach Regenmen⸗ 
Br.27 241Thermom. R.Therm. Mittel den Baromet. genach Zoll, 
BE, Höhe 1433| Mittel bey um Mig) Mittel | Mittel | Mitte — I». 4. beob=| berechnet, 
* Met. Tage. tag. | Mittags, | 3 Uhr. | 9 ULhr. X: acht | achtet. engl Mans, * 
May, 22,6 249,3 26 * 25,40. | 25.41 | 25,43. 25,40 | 0,00' ' 
Suni, 23,0 25,2 25,2 25,19 | 35,81 25,18 | 25,19 0,00 - 
Suli, 23,8 25,7 — 25,18 | 25,13 | 25,13 | 25,13 8,32 
Auguft, 21,9 23,3 24,98 | 24,94 | 24,96 | 24,96 | 24,96 | 10,34 
©eptember, | 21,7 22,5 25,05 | 25,01 | 25,03 | 25,03 | 25,03 5,5% 
"Dctober, | 18,9 19,6 | 25,20 | 25,16 | 25.32 | in 22 | 26,22 | 3,33 
Movember, 14,1 15,8 25,31 25,24 25,28 5,34 25,29 0,08 
December, "105 11,6 25,31 25,24 | 25,31 5,36 | 25,30 0,00 ’ 
Januar, 7:9 10,3 25,32 25,27 25,31 En 36 25,32 0,4% } 
Februar, 9,7 11,4 25,28 25,28 25,25 | 25,26 25,25 1,79 
t Mitte Maͤrz,. 11,6 13,4 25,28 | 25:18 | 26.19 | 2 25:18 | 25.19 | 25.22 — — 0,00 
Mitte | 169,9 ls 18°,5 |-.25,23 3 | 25,19 | 25.27 | = 25,19 | 25,27 | 25,23 5,23 | 25,2 25,23 A 


Die Quellen in der Nähr vom Kathmandu find etwas 
wärmer als die mittlere Temperatus der Luft Hamilton 
fand fie 17%, 7’. ® Diefe aus in Indien gemachten Beobach⸗ 
tungen gezogenen Reſultate flimmen faft mit denen, melde 


Neifende in dem anderen Welttbeilen über das Abnehmer - 


der Wärme und Über das Klima der Berahöhen, die mit 
dem Kathmandu von gleidyer Höhe find, bemerkt haben, übers 
ein. Die mittlere Temperatur in Havanna ( 23° 10' Br.) 
ift 25° 6%, von Cairo (30° 2' Br.) ift fie a2 g‘. Da bie 
Sforherm» Linien, mabe an den Wendekreiſen, ziemlich pas 
ralfel mit dem Urquator laufen, fo ift die mittlere Teme 
peratur der Ebenen wahrfcheinlih 23° 3 in 27°, 41* Breite, 
Nimmt man nun, wieid; es im der Gordilfere der Anden ges 
funden babe, auf die erſteñ 1000 Toiſen Mererhöhe ein’ Ab⸗ 
nehmen von 170 Meter, entfprechend 1° Erkaltung, anz fofins 
det man, daß man am Abhange eines Berges von 756 Xois 
fen Höhe, unter der Breite von Katbmandu, 23%, 3—8° 
Die dir 
recten Beobachtungen geben 16%,g, und biefer Unterfdried 
von 2°2 ift febe unbedeutend auf einer Bergebene, we bie 
Waͤrme abpralt. Suͤdlich vom Himalnna ſcheint big jege 
noch nichts eine won der ber anderen feiten Länder [ehr abs 
weichende phyſikaliſche Conftitution zu verrathen, 





® Ylle Quellen ber Bergebene vom Nepal beweifen bie ber 
traͤchtliche Höbe biefer Gegend. Zwiſchen 26041’ und 2703 
der Breite, wo die mittlere Zemperatur ın den Ebenen 
230 — 240 beträgt, haben die Quellen von Tankot 1502 
Gent.; von Chitlong 1493, von Bhimpedi 16°. 
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. Der mitternächtlihe Abhang de8 Himalaya, oder rich— 
tiger, der Rüden diefer ungeheueren Kette, die fich nörd- 
kb von Niti, in die Ebenen von Dundes und Thibet er— 
ſtreckt, liefert fo fonderbare Erſcheinungen daß fie die ganze 
Aufmerffamkeit der Phyſiker verdienen. " Mebb erhielt die 
Erlaubnig nicht, feine Infirumente ‚auf die Bergebne von 
Daba zu Schaffen. Er mußte ſich begnügen den Depreffiong: 
Mintel (1°, 23°, 10'') eines Punctes am fer des Dutledge, 
der in den Indus füllt, aufzunehmen, indem er nun, nad) 
Moorerofts Charte, die Entfernung des Punctes auf 15'/ 
Meilen anfeste, fo folgerte er daraus, daß jene Berges 

‚ebene von Data und von Doompoo, durch welche der 
Sudledge ſich ſchlaͤngelt, und die fchöne Waiden und Wai— 
‚genfelder hat, noch 2334 Zoifen überm Meere liege. Das 
Snftrument, womit Webb den kleinen Depreffionswinfel auf: 
genommen hat, fennen wir niht, Moorcerofts Charte 
gründet ſich auf die Autorität eines indifchen Fußgaͤngers, 
der 4 ganzer Wochen lang Schritte von vier Fuß mit aus 
Berordentliher Genauigkeit machte, und ward in dem Their 
fe, den Webb durch eigene Meffungen berichtigen Fonnte, 
"Teidlich genau befunden ; 
nnauere Angabe des Abſtandes des Punctes zu wünfdıen, 
deſſen Depreſſionewinkel beobachter worden iſt. Trotz des 
Glaubens, welchen Webbs Arbeiten verdienen, halten wir 
doch dieſe Berechnung der Hoͤhen der Waiden und mit Wai— 
zen bebauten Felder von Daba und Doompoo für weit un— 
zuverläffiger ald die Höhe des Engpaffes von Niti, wo unter 
319 Breite (Mitte Auguft) feine Spur, von Schnee war, 
Unter: dieſer Parallele konnen wie die untere Graͤnze dee 
Schnees auf 1900 Zoifen annehmen. Sie fcheint von die- 
fer Zahl am füdlihen Hange des Himalaya wenig abzu= 
weichen, allein nördlich finden wir fie höher als unter dem 
Aequator. Woher kommt wohl diefer Unterfchied zwifhen 
zwey Zonen, die an die Gentralferte des Himataya graͤn⸗ 
zen? ? Können wohl in andern Welttheilen angeſtellte Bro: 
bachtungen diefe auffallende Anomalie erktären ? 

Die Umftände, durch welche die Vertheilung der Wärs 
me über die Erde modificirt wird,  fennen wir ziemlich ges 
nauz; wir wiffen, wodurd) die Tempetatur vermehrt oder ver— 
mindert wird; mir fonnen aber aus der Analogie der beo— 
bachteten Thatſachen nicht immer den Einfluß = Grad diefer 
oder jener ſtörenden Urſache nah numerifchen Quantiräten 
beſtimmen. Aus der Zheorie wijfen wir, daß die Berge 
in jeder Höhe aufer dem allgemeinen Clima, noch in diee 
fer oder jener Breite befondere Climate haben, welche durch 





9 Die große Kette, melde Nepal von Thibet und ber Provinz 
Dundes frennt, und wo der Engpaß von Niti fi befinz 
der. Es iſt ziemlich ungem'ß, zu welchem Kettengliede 
des Himalaya die vom Drift. Cramford aemrffenen Berg: 
fpigen gehören (Hamilt. account of Nepal. op. 92.) Die 
mir Schnee bedetien Berge, werde man ın den Ebenen 
von Indien bemertt, find mwahrıheinih fudlihe Ketten, 
welche dur die Wruppirung ihrer Gipfel und dura ihre 
Breite an einigen Stellen mit ‚den Gentraikitten zufams 
menfließen; fo ftredr ſich nörbiich der heilige See von O— 
nah W. die mördlihfte Ketie,. movon der Kailas einen 
Zheil ausmadıt, und den Hamilt- für höher halt, als die 

ſchon gemeſſenen Gipfel. Alle dırfe Bergketten laffen Oeff⸗ 
Bungen zum Durchgang der Fluſſe— ! 








indeffen wäre doch bier eine ges. 
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‚bie Strahlungen der Bergehonen, das Schroffe, die Nadtheit, 


des Bodens, Feuchtigkeit der Wälder, und durch die Rufte 
ſtroͤne, welche gegen Abend von den benachbarten Gipfeln 
kommen, modificirt werden, Nach eben diefer Theorie wif- 
fen wir, daß auf Bergebenen liegende Städte, 3.8. Huan- 
cavelica (1335 Zoif.), Micuipampa (1816 Zoif.) Quito 
1492 Xoif.), Caxamarca (1464 Zoif.), Santa-Fe de Bo- 
eota (1364 Zoif.) und Mexico (1168 XZoif.) ein heißeres 
Clima haben müffen, als diejenigen Städte, melde, bey 
gleicher Höhe, am Abhange der Gordilleren an einander 19 [ies 
gen; aber die directen Beobachtungen allein Eonnten uns leh— 
ten, daß die mittlere Zemperatur auf den Anden durch die 
Wirkung der Bergebenen nur um 1°, 5 bis 2°, 3 hundertgr, 
Therm, zunimmt. 


Keine der auf die Verteilung der Waͤrme über der 
Erde Bezug babenden Phänomene ift verwidelter, oder 
vielmehr abhaͤngender von ‚der Localität, als das des etoigen 
Schnees. In den Ebenen wird man auf der ganzen. Erde 
feinen Punct finden, wo der ifotberne Strich von 25° die 
geographifche Parallele von 31° durchſchneidet, d. bh. mo die 
mittlere Temperatur des ganzen. Jahres glei fen der von 
18° oder 20° Breite. Die Curve des ewigen Schnees ift 
feine Sfothermen = Linie; fie zeigt weder den Gefrierpunct, 1X 
wie man fonft häufig annahm, nod) eine Luftſchicht von 
gleicher mittlerer Temperatur, Diefe mittlere Zemperatur 
der Luft ift auf dem Chimbaraſſo, da, wo der Schnee ans 
fängt, das ganze Jahr durch Tiegen zu bleiben, + 1°, 55 auf 
dem St. Gotthard 3° 7’; in der Eis «Zone — 6% Die 
Schnee-Graͤnze folgt weniger den Sfothermen = Finien ber 
Ebene, als den Biegungen der Jforberen= Linien 12, Sie 


10 Hier haͤtte ich aud noch Finnen die Etadt Hotofi (2069 
Zotjen) anführen. Man verfihert, daß die mittlere Ba: 
tometerhöhr da 210°5 Lin, (190 48’ Eid. Br.) und daß fie 
auf dem Gipfel des Gerro dei Potoli 190,7 Lin. beträgt. 
Diefe mertwucdigen Beobachtungen find aus einer barom. 
Nivellircung don Zucuman nah Potojt, welche den Ge⸗ 
genſtand einer neuerlich zu Buenos-Aires herausaranhes 
nen Abbandlung, dee Dr. Joſe Redhead alls machen (Sobre 
la dılatacion del aire atmosferieo), Der Gipfel von Eer— 
to bei Potojt, der mit granureihem Porphyr bedeckt iſt, 
wäre alſo faft 2500 Zorien übern Meer. Bie jest alaub- 
te mon ihn 667 T. böber als die Stadt (Hnmb. Essaf 
pol. sur le Mexique T. I. p. 611). Diefes Rejuliut der 
neuen Mefjung ift mir um fo auffallender, da ich nıe ges 
hört babe, daß das Gedirge mis zur Graͤnze des ewigen 
Schnees gehöre, 


MM Um unter jeder Parallefe diejenige Luftſchicht zu finden, wo die 
mitilere Zemperarur O ift, braudıt man DOrdinaten von 
derjdiedenen Yängen aufzuftellen. Die Kläde, welche über 
die Gipfel diefer verticalen Drdinaten hingeht, ıjt eine 
Iſotherm Klädhe-von O, und ihre Durchſchneidung mit der 
Erbe zeigt die Ifothermen » Cinie von O in. dem Ebenen, 


12 Linien des oleihen Sommer. Die Iſotheren-Linien ent: 
fernen fih weis mehr von den geographifchen Paraltelen 
als die Sfothermen » Linien. Im Syſtem der euros 
paijden Climate können befanntlid die geographb. Breiten 
zwerer Orte von berfelben jährlichen Temperatur nicht mehe 
als 4° bis 5% von einander abwerhen, -da wir doch zu 
Moscatt und am Ausflug der Loire frop des großen Unter: 
fbiedes von 119 eine übereinfiimmende Sommer : Tempera⸗ 
tur finden. " 
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hängt eben fo wie die Möglichkeit des Anbaues bes Mein: 
ſtockks von der Theilung dee Waͤrme im die verſchiedenen 
Jahreszeiten, von der Dauer und der mehr ober weniger 
erhöhten Zemperatur des Sommers, von der Anzahl ber 
Monate, wo die Temperatur über 4° bis 5° ift, ad. Wenn 
alle mit ewigem Schnee bedeckten Berge, ſtatt in fortfau: 
fenden Ketten verbunden zu fern, oder an mehr oder mes 
niger breite Bergebenen fich anzulehnen, einzeln ſtehende Se: 
gel von gleihem Durchmeſſer bildeten, fo wuͤrde wahre 
fbeinlih die Schnee» Gränge unter verſchiedenen Meridia— 
nei eine gleiche Höhe Über einer auf ber Erdflaͤche nadı ber 
Meeresböhe gezogenen Sfother = Linie haben. Unter diefen 
Dorausfesungen würde die Höhe bes Schnees dazu bienen, 
burh Multiplication 73 die mittlere Wärme, nicht des Jah— 
res ſondern des Sommers in den Ebenen zu finden. Da 
nun die Iſothermen-Linien convere Gipfel im Innern gro: 
Fer Länder haben, und da befonders dort bie Sommer wärs 
mer find, als man nach der Breite der Derter es glauben 
folte, fo ergibt jih baraus, daß durch die Sommerer: 
mwärmung der Ebenen, ber ewige Schnee im Innern ber 
Linder höher feyn muß als an den -Küften und in den Ges 
genden des veften Landes, melde weniger Maffe und firab> 
lende Fläche barbieten. 1* Außer diefer Wirkung der Soms 
mertemperatur derjenigen Ebenen, welche Waͤrme ausftrahs 
len, liegen aud im den oberen Megionen der Luft, felbit 
in ber Bildung der Berge, Urſachen, melde die Schnee: 
gränze auf demfelben, über der Erdflaͤche nad ber Mee— 
teshöhe gezogenen, Iſothermſtrich höher oder niedriger mas 
hen. Zur Würdigung diefer Urſachen ift ed genug, an die 
derfchiedenen Umftände zu erinnern, melde das Abnehmen 
bes Waͤrmeſtoffs in der Atmofphäre und die auf unferen 
Bergen herrſchende Kälte beflimmen, 


Zuerft müffen wie bemerken, baß wenn ber Erdball 
niht in einer Mifchung luftförmiger Fluͤſſigkeit eingehuͤllt 
wäre, welche je dünner fie wird, um defto mehr Waͤrme— 
ſtoff faffen fann, es in einer Höhe von 8000 Meter faft 
eben fo warm fenn würde als auf der Meeresflihe, Da jes 
der Punct der Erde nad allen Seiten bin ausftrablt, fo 
würde das innere einer fpbärifchen Umbüllung, die auf 
dem Gipfel der hoͤchſten Berge ruhte, eben fo viel ſtrah— 
lenden MWärmeftoff aufnehmen als die unteren Luftſchichten 
ber Atmofphäre, Zwar würde die Wärme über eine größer 
ze Fläche vertheilt; allein der Unterfchied der Temperatur 
würde unmerflih ſeyn, meil der Strahl der fpbärifchen 
Hülle gegen den der Erde ſeyn würde wie 1,001 jü fr. 
Sobald mir die Erde anfehn ald umgeben von einer luft⸗ 
foͤrmigen, elaftifhen und durchſichtigen Flüffigkeit, fo wird 
das Abnehmen der Temperatur Elar. Die an ber Oberflaͤ— 
he der Erde erwaͤrmte Luft feige auf, dehnt fih aus und 
erkaltet. Diefe Erkaltung geſchieht auf 2erlen Urt, ſowohl 
durch Ausdehnung, melde eine größere Faſſungsfaͤhigkeit 
für die Wärme bersorbringt, als auch mittel eines freyes 
sen Strahlens durch ebenmäßig verduͤnnte andere Luftſchich— 
sen. Durch die aufs und nisderfteigenden Luftſtroͤme wird 





”. Eiche Humb. Verſuch über bie Geographie der Pflanzen, 


% Siehe Abhandt. von Leop, v. Buch in feiger Reife nad 
Sapland P. II. p- 593. 


“ 





560 


die Temperatur ber Luft immer abnehmend erhalten. Mein 
man erit durch einen Luftleeren Maum oder in fehr verdünns 
ter Luft gemachte Erfahrungen beffer wird keftimmt haben, 
wie in einer ſich ausbebnenden Luſt die Verminderung ber 
Temperatur befhafen ift; fo wid man auch miffen, maß, 
bey der Kälte der Berge, auf Rechnung des Zuwachſes 
von Faffun.sorımögen, oder auf die des Strahlene der 
obiren armofphärifhen Schichten kommt, 


Bei der jegigen Beſchaffenheit unferes Planeten hänge 
die Zemperatur der oberen Negionen der Atmofphäre ab: 


1) von der normalen Wärme der Ebenen, b. b. von 
der Inflexion der Linien gleiber Sommer oder gleicher 
Winter, 15 Die Schneecurve muß ſich durchgängig da 
erheben, wo bie in der Meeresebene gezogenen Iſe— 
therz Rinien einen converen Gipfel haben; 


2) von ber Maffe und ber Bildung der Berge (obgleich 
die DBergebenen, an melde die Berge fih lehnen, 
bey Nacht duch ein freieres Strahlen, durd eine ſeht 
tcodne, reine Luft, einen großen Theil der Wärme 
verlieren, die jie den Tag über gefammelt haben: fo 
vermehren fie dennoch beträchtlich die Sommertempes 
ratur der hohen Megionen der Luft, wermöge ihres 
weiten Umfanges. Auf der andern Seite macht bie 
Gruppirung mehrerer Schneeberge, fo wie auch das 
Volum und die Höhe der mit ewigem Schnee bedeck⸗ 
ten Maffe, die Graͤnze des Schnees finfen. , 

3) Schichten von Wolfen und Dünften, die zwiſchen den 
Ebenen und der Schneegraͤnze liegen. Die Erzeugung 
der Wärme, melde eine Wirkung der Verloͤſchung 
des Lichtes iſt und mit der Dichtiufeit der überein— 
ander liegenden Lufeichichten abnımmt, Können wir 
durch unfere Inſteumente nicht beſtimmen, allein Haus 
fen blafigee Diünft», die deutlich umfchriebenn Wol— 
fen, fo wie ich fie auf den Anden bis auf 3000 Tois 
fen Höhe geſehen habe, erwärmen fich mertiich und 
firömen die ftrablende Wärme in große Eurfernung 
aus. An der Region der dien Woifen, zwiſchen 
1000 und 2000 Mieter über der Meeresflaͤche, nimmt 
die Wärme fehe langfam ab. In geringeren Hô— 
hen, 3. B. am öftlichen Abhange der Cordillen von 
Merico, vermehrt mehrere Monate lang eine dife 
Wolkenſchicht die Kälte der oberen Nraionen, indem 
fie die ſtrahlende Wärme der Ebenen auffängt. 


4) Horizontale Winde, welhe von einer mehr oder wer 
niger warmen Zone Über 1800 bis 2000 Toifen Hös 
he wehen (Dieje Winde, die man in den niederen 
Negionen nicht bemerkt, find auf dem Paramos der 
Cordillen fehr gemein und ſehr heftig, fie fiheinsu von 
allgemeinen Urſachen abjuhängen). 





16 Sfochimenes Linien. Die Stellung biefer Rinien macht 
auf den weftlihen Küften ven Frankreich (Bretagne und 
Normandie) den Anbau des Lorbeerbaums, der Granatäs 
pfel und Arbutus Unedo im freyen Rande moͤglich; waͤh⸗ 
rend dre Lage der other » Linien ben Anbau des Weine 


ſtocks in denfelben Parallelen im Innern bes Landes möge 


lich macht. 


—— no 
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In Afien mehrt die Sommerwärme oder das Stei: 
gen der Siotherfinie die Erhöhung der Schneecurve bis an 
die Kette des Caucafus. Dieß Phanomen war mir aufges 
fallen 7%, che ich Webbs Meflungen kannte. Der Berg 
Kasbek in der Kette des Caucafus, Tiegt Faum , Grad 
füdlicher als die Pyrenden, und der ewige Schnee bleibt 
dort, nach den Meffungen der’ Hrn. von Engelhardt und 
Parrot, am nördlichen Abhange auf 1650 Toilen, wähs 
vend er auf den Porenden (427/,° bis 43%), nach Nas 
monds Berechnung auf 1350 bis 1460 Toiſen ift. 17 Dies 
fer Unterfchied von 300 Toifen ift fehr merfwücdig, man 
muß aber nicht vergeffen, daß nach den Geſetzen des Ab: 
nehmene der Wärme, fie bloß von 5° vermehrter Sommers 
merwaͤrme entfichen Fann. Der Caucafus liegt auf einer 
fhmalen Erdzunge zwifchen zwey Meeren; allein diefe Mees 
te find ſehr Elein in Vergleich mit dem weitläuftigen Lan— 
de, das ſich nördlich durch die Vergebene von Moskau 13 
sum Eismeer hin eeſtreckt. So groß ift das Steigen der 
Siother ; Linien in diefem Lande, daß zu Moskau (55°%45° 
DBr.), in einer Iſotherm-Linie von 49,5‘, die Teruperas 
tur des heißeſten Monats 2194 it, die zu Paris Br. 48°,50°, 
auf einer Iſotherm⸗-Linie von 10°6, der heißeſte Monat 
gewöhnlich nur 18°5° ift. * 

‚Der Himalaya Hat eine mehr centrale Lage, faſt moͤch⸗ 
te ic) fagen, wie ein=feftes Land. Auf feinem nördlichen 
Abhange wirkten zwey Urſachen gleichmäßig, nämlich die 
sroße Sommerwärme in Afien 1? (Auffteigen der iſotheren 
Linien), und das Strahlen einer Bergebene, an welche die 
Berge angelehnt find, und die an Ausdehnung alles übers 
trifft, was wir in anderen Zonen von der Art kennen. 
Untere Gränze des Schnees nennen wir die Eurve, 
welche durch die größte Höhe geht, in der der Schnee das 
ganze Jahr über liegen bleibt. In jeder Zone, ſelbſt unter 
dem Aequator, wo die mittlere Temperatur der Monate fo 
wenig verichieden ift, 2° erhält diefe Curve doch in den 
verichiebenen . Sahreszeiten cin Maximum und ein Mini- 
mum der Erhöhung, umd die Größe dieſer Werfchiedenheit 
beſtimmt das, was ic jaͤhrliche Oſcillation der Graͤn⸗ 





16 Siehe Humb. Prolegomena de distrib. geographica plan- 
tarum. p. 124. 


“ Man Eann, nad) einer mittleren Beftimmung, für bie 
Alpen die Gränze auf 1370 Zorfen annehmen. Sauffure 
(Voyage dans les Alpes) berechnet fie zu 2300 bis 1450 
To. Es ift ein bedeutender Unterfchied zwiſchen der 
nordlihen und ſuͤdlichen Seite der Alpen. 


18 Dieje Bergebene bes inneren Rußlands hat nur 143. Zois 
fen Höhe. 

‚2 Xud zu Dekin (Br. 55054’, mitil. Temp. 1207), . einem 
Drte nahe an der orientalifhen Küfte, ift, zu Folge 6jah: 
tiger Beobachtungen des Pat. Amyot, die mittlere Tem: 
peratur bes Sommers 28%; in Rom (Breite 419,53’, 
mittlere Temp. 15°5) ift fie nur 24°0, und zu Cairo (Br. 
80%, mitt, Temp. 2204) 29%, 

* Der Unterfhiedb zwiſchen dem dlteften und bem wärmiten 
Monate ıft in America, in den Ebenen von Gumana (Br, 
10°27, mittl, Zemp. 27°7°) 3%; zu Havanna (Wr. 280,10’, 
mittl, Zemp. 25%) 7°,7; zu Natchez (Br. 31°28°, mittl, 
Temp. 180%2) 16%,2; zu Philadelphia (Br, 39056’, mittlere 

Temp. 119,9) ift fie 24°6 Sentigr, 

Sfte. nger. Heft va - 


‚gleich beftimmter: 
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3e des unteren Schnees genannt habe. Zur richtigen 
Deurtheilung des in Frage ftehenden Phaͤnomens muͤßtte 
man genau die Ausdehnung dieſer Ofcillation vom Arquas 
tor bis zu dee Parallele fennen, wo der Himalaya iſt. 

kan fieht fogleich, daß die Höhe, zu welcher der Schnee 
rand alljährlich aufruͤckt, nicht einzig und allein von der 
Wärme und der Dauer der Sommer abhängt. Die Dicke 
des unteren Schnees an der Graͤnze trägt auch fehr viel 
dazu bey, und je weiter vom Wendefreife entfernt, deſto 
unregelmäßiger iſt das Zjährlihe Dfeillieren des Schnees. 
Ueberdieß wechfelt unter 42° u. 46° Br. der ewige Schnee 
im Sommer zu derſelben Epoche des Jahres von 100 zu 
150 ZToifen Höhe, je nahdem ein Berg mitten in ciner 
Kette, oder an ihrem aͤußerſten Ende ſteht, je nachdem er 
mehr oder weniger Schnee auflegt. ?T Sch will hier kürze 
lich einige Angaben zuſammenſtellen, die aus meinen Beob— 
achtungss Tagebüchern gezogen, aber noc nicht befannt ger 
macht worden find, Es iſt faft nicht noͤthig zu bemerken, 
daß ich hier nie die Phänomene des ewigen Schnees mit 
denen der Gletſcher verwechfelt Habe, Die untere Graͤnze 
des Eifes iſt völlig unabhängig won der Höhe des Bodens. 
Auf dem Himalaya gibt es Eisderge, wie in der ganzen 
gemäßigten Zone; unter der heißen Zone habe ich Feine ge: 
fehen, zwiſchen 14° Suͤd und 200 Nord-Br. Die Gleich 
heit der Temperatur, welche das ganze Jahr hindurch un 
ter den Wendekreiſen in den über einander liegenden Luft 
fhichten herrſcht, wideriteht ihrer Bildung und ihrer Dauer. 
Die ungeheuren zufammengeballten Maffen von Hagel wels 
de man von Sand und zerriebenen Trachyten bedeckt, auf 
dem Chimbaroſſa findet, gehören zu einer ganz verjcdjiedenen 
Art von Phänomenen. 


Aequstor (von 0° bis 1950). America ift das eins 
zige Land, wo man bis jeßt die Schneehöhe unter der heifs 
fen Zone beitimmt hat. Indeſſen find die Nefultate dee 
zur Ausmeffung des Grades der Mittagslinie von Quito 
gebrauchten franzöfiichen und fpaniichen Gelehrten faft um 
140 Toiſ. verſchieden. Diefer Unterſchied beweift nicht, daß 
die Höhe auf den verfchiedenen Bergen der Aeguatorials Ans 
den fo weit abweiche, vielmehr hat fie ihren Grund darin, 
daß diefelben theils barometrifche, theils trigonometriſche 
Meffungen nach verfchievenen Methoden berechnet worden 
find. Bouguer bleibt bey 2454 und 2440 Toiſen ftehen, 
La Eondamine bey 2430 oder 2470 Toifen. Eine Inn— 
ſchrift auf einer Marmorplatte, welche ih, troß der Zer— 
ftörung des Sefuiten; Ordens in einem Corridor des Colles 
giums diefer Geſellſchaft zu Quito gefunden habe, fagt uns 
Altitudo acutioris ac lapidei cacu- 
minis nive plerumgue operti 2432 hexapedes parisien- 
ses ut et nivis initinae perinanentis in montibus ni- 
vosis. Ulloa und Don Jorge Juan ?? geben der Schnee: 


21 In den Pprensen, wo Ramond bie mittl. Schnechöhe 
1575 Zoifen findet, ift fie auf dem Neouvielle und Pic- 
Long nur bey 1450 Toiſen, auf dem Pic du Midi nicht 
einmal ben 1506 Zoifen. 

*2 Relacion del Viage t. 11. p. 568. Diefe Beftimmung von 
Ulloa ift um fo fondecbarer, da die fpan. Aftronomen die 
Gipfel des Cotobaxi, des Chimboraffa und anderer Berge 
ber. Anden gemeiniglich Baar fanden als die Franzoſen. 

3 
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Sräre nur 2531 Toifen, Seit 1745 hat kein Reiſender 
dir Beſtimmung der Schneegränze unter dem Aequator bes 
richtigen können. Die Unvollkommenheit der barometrifchen 
Merhoden, welche bey der Dieffung der Mittagelinie von 
Quito angewandt wurden, konnte auch manchen wichtigen 
Fehler vermuthen laffın. Das Mittel der von mir 1802 
unter guͤnſtigen Umfaͤnden angeftellten Beobachtungen gibt 
2470 Toifon. Diep N fultat ſtimmt nicht mit der Berech— 
nung der fpanifchen Aftvonomen überein, 


Der Bulfan von Pichincha hat 4 Felſengipfel; ich 
habe fie durch direfte barometr. Meffungen, durch von Dun 
to genommene Höhenwinkel und durch eine zu Tachapamba 
auf einer Bergebene von 1341 Toifen angeftellte trigonos 
metriſche Meſſung von folgender Hoͤhe gefunden, naͤmlich; 


Kucmpichincha . +7. 2490 T. 
Kuahnapichneha . . 2458 — 
Zablauma 2 2 200 2889 — 
Eono de Los Labrilloed 2401 — 


Bon allen diefen Gipfeln ift der alte Pichincha 
(Rucn Pichincha) allein mit Schnee das ganze Jahr lang 
bedeckt, mit feltenen Ausnahmen, Die untere Grängejchien 
mir beftänig 25 bis 55 Toiſen niedriger ale der Gipfel. 
Der Sohn — Pichincha (Huahua- Pichincha) hat few 
nen ewigen Schnee, aber dieje Spike ſtreift ſ. 5. ſ. ander 
Schneecurve, wie dieß alle Einwohner von Quito wiſſen. 
Dieſer Umſtand iſt ſeht wichtig. Es iſt ſchwer zu errathen, 
was de la Condamine Cacumen lapideum nannte, ein 
Gipfet, der, nad der jeſuit. Inſchrift, ſich oft (plerum- 
que) mit Schnee bedeckt. Ich glaubte, es würde Hua— 
huapichincha jeyn, denn wenn man die von Bouguer 73 
angegebene barometr. Höhe für richtig annimmt und ſie nach 
de Laplace's Formel berechnet, ſo findet man für Cacumen 
37 Toifen mehr als Bouguer oder 2469 Toiſen. Ungefähr 
bey dieſer Zahl bin ich auch nach ciner diresten Meſſung 
ſtehen geblieben. Es geht aljo bie Gränze des ewigen 
Schnees am Bulfan von Pichincha einige Teilen über dem 
Gipfel des Haahuapichincha und 25 — 35 Toiſen water 
dem von Rucu Pichincha, deſſen abjolute Höhe vor meis 
ner Reife noch nicht beſtimmt war. Diefe angeführten eins 
jelsen Umſtände mögen vielleicht unbedeutend ſcheinen, altein 
man wird aus den Meffungen, die ich anführen will, fer 

on, daB wegen der gleicher Temperatur der Aequatorial— 
en. der ewige Schnee aus ſehr verfihieden geflals 
teten Bergen, das ganze Jahr hindurch bis auf 20 oder 
30 Toifen ungefähr, immer genau diejsibe Hoͤhs behält, 





Das Zelt der Academiker wor am Hange bes Vulcans von 
Cotopaxi in dem Wofferrip Pucaguaicu, 30 oder 40 Zoif. 
unter der Schurcaränze. Depreflionswinfel gaben die Un: 
gerichiede des Niveaus zwiſchen den Signalen von Pucaz 
guaicu und von Saraburu 1023 Zoifen, endlich fand man 
Taraduru durch barometr. Meſſang 1263 Zoijen über ber 
Meeres fläche, 


#3 Cacnmen lapideum 15 p. II. 1. M&m. de Y'acad. 1744. P, 
255. 35 nenme die Zemperatıcr auf 400 Reaum, an. 
Der Serthbum kann auf die ganze Luftiäule, die zwiſchen 
den oberen und unteren Stationen singeigloffen iſt, nick 
aber 40 — 39 betragen, 
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Den Augen der Einwohner der Neguinoctial:Zone erfcheint 
die untere Schnee: Oränze wie eine fortlaufende horizontale 
Linie.  Dermöge der Entfernung bemerken fie die kleinen 
Unebenheiten nicht, und die Phyfifer, die an Anomalien 
und an den Anblick von Schneegebirgen in der gemäßigten 
Zone gewähne find (Alpen und Porenden), haben gewiß 
mit greßem Erſtannen die Zeichnung der Eisregien von den 
Cordilleren von Quito und Mexico gefchen. ** Auf dem 
Ehimboraffo habe ich durch eine auf der Vergebene von 
Sapia 2° (in der Mähe ter Stadt Riobamba Maevo) vors 
genommene trigonometr. Meffung den ewigen Schnee 2471 
Toifen Über der Meeeresfiäche der Suüdfee gefunden. Der 
Durchmeſſer des Derges, da, wo der Schnee anfängs, 
fhien mir, nach zu wverfchiedenen Zeiten aufgenommenen 
Winkeln 6715 Meter (5445 Toifen) zu fern. Ich ſelbſt 
habe Fein Barometer auf den Eleinen Nevado del Corazon 
gebradit, den Bouguer u. la Condamine fir die betraͤchtlichſte 
Höhe hielten, welche fie auf Eordilleren der Anden erftiegen 
hatten. ?° Der Schnee auf dem Corazon erhält fi uns 
wandelbar 20 Toiſen unter dem Gipfel; 
wenn man Bougners Beobachtung nad) Laplaces Formel bes 
reihnet, für diefen Gipfel 2498 Toren finder, ſo ift die 
Schneegränge auf dem Corajon 2458 Toiſen Höhe. Auf 
dem Vulkan Antifana zeigte und das Barometer bey einer 
Höhe von 2357 Toifen für die Schneegränge 2493 Toifen, 

ie den Cotopaxi, der aber zu einer folchen Beſtimmung 
wenig paßt, gab eine trigenom. Meffung in den Bimgfläs 
hen von Mulalo die Schneclinie auf 2558 T. 

Die Einevohner dieſes Landes, das fo oft durch Erds 
beben und Vulkane gelitten hat, wiffen vecht aut, daß der 
Eotspari und der Qunguragua einige Zeit vor ihren Auss 
bruͤchen gänzlich von Schnee entblößt werden. Die Wände 
diefer ungeheuren Keael ſcheinen nicht jo dick zu feyn als 
die der anderen Vulkane, „Der wenige Schnee verräth 
Tuͤcke“ (poca nieve prueva picardia) fügt dir gemeine 
Mann dort. 

Sm Januar 1803, ald 8 Monate nach meiner Keife 
anf dem Cotopaxi der Valkan auswarf, war ieh durch 
gaͤnzliches Wegſchmelzen des Schnees angedeutet werden. 
Die. gewöhnliche Schneehöhe auf dem Cotopayi feheint mes 
nig von derjenigen abzuweichen, bie ich -ald die Stormalhähe 
für die Aequatosials Zone anche. Sn einer intereffanten 
von Dltmanns unternommenen Arbeit über [die abfoluten 
Erhebungen der Signale der Mittagslinie von Quito, bat 
er gefunden, daß 1758 die von Ulloa aufgenommenen ba= 
tometrifchen Höhen, nach Laplaces Formel berechnet, genau 
2490 Teil. geben, ?7 





2 Sich ewiger Schnee, in Humb. Anſichten der Cordill. 
Taf. 5, 10, 15, 25, 85, 42, 5ı und Gl; KHumb, Atlas v. 
Net: Spanien, uf. 16, 17. 

25 Hımb, Rec. d’obs. astr. t. 1. p. LXXIR und Bad v. der 
Anziehung der Berge. B. 1. ©. 7. 

26 Dieſe Gelehrten waren höher, ohne es zu wiffen, auf dem 
Rucu Yıdinda, auf einem von den Zellen um den Grar 
ter, fie hatten aber damals gar keine Inſtrumente 
bey ſich. 

ar Dies Reſultat gründet fih auf die Höhe des Signals von 
Pucaguaicu, das, nicht wis Ulloa fugt, 40 Zoij., jondern 
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Aus allen diefen angeführten Beobachtungen, die nach 
übereinftiimmenden Methoden berechnet worden find, erhels 


fet, daß zwilchen o° und 1928' ſuͤdl. Br. die Graͤnze der 
ewigen Schnees in dem neuen Continent iſt für: 
Yucupihinda Suͤdbr. 010? — 2455 7, 
Auaduapiginha — — — 2460 — 
Antıfana — 0051 — 2495 — 
Corazon — 00352! — 2458 — 
Cotopaxi — o — 2490 — 
Chimbaraſſe — 1928 — 2471 — 
Mittel — 247ı T. 


Da nun beym Cotopayi einige Linficherheiten ſich fins 
den wegen der geringen Dicke der Wände feines Kegels, 
und da der Antıfana auf 2100 Toiſen von einer weitläufs 
tigen Ebene umgeben ift, die Wärme ausftrablt, und zur 
Erhöhung der Schneegränge beytraͤgt, fo ift es vielleicht beſ⸗ 
fer, diefe Graͤnze unter dem Aequator zu 2460, oder vieh 
mehr in emer runden Zahl auf 4800 Merer Höhe anzus 
nehmen, Sch habe die Dreiten darum beygeſetzt, um zu 
Zeigen, daß Eleine lnterfchiede von ı° bis 197, auf die 
wirkliche Höhe gar Eeinen Einfluß haben, Der Corezan, 
der Nucupichincha, wahrfheinlih auch der Antifana und 
Chimboraſſo find trachytiſche Kuppeln, deren unterirdifches 
Feuer ſehr tief liegt, oder die jet mehreren Sahrhunderten 
-feinen Auswurf gehabt haben. 


Bouquer macht eine merkwürdige Bemerkung an eis 
nem an den Chimboraſſo ſich anlchnenden Berg, veffen St: 
pfel durch ein fchreflihes Erdbeben am ıg. July 1698 
herabſtuͤrzte. Obgleich , fagt er, der Cargugirazo bey wei: 
tem nicht die Hoͤhe der Schneelinie anderer Berge erreicht, 
fo it doch fein Gipfel immer mit Schnee bedeckt. Er 
macht alfo eine bemerkfenewerthbe Ausnahme, und wahrs 
ſcheinlich enthält er Salze, welche das Frieren befördern.‘ 
Diefe Ausnahme ift aber bloß eıngebildet und kommt von 
einer falſchen Meffuna und nicht von dem falpetrigen 
Salze, welches die Einwohner von Quito auf allen Schnee- 





160 bis 180 Toiſ. unter der Gchneegränze Liegt, mie 
Bouguer es deutlich en 3 verfhiotmen Stellen (ber Fi: 
gur der Erde Taf. XLVU, CX und CV) fagt. Die 
meıften Iwerfel Über die Hoͤhe der coloff.-ien Gipfel der 
Anden entjtchen hauptfählih von der Höhe der Gianals 
von Garaburu, auf welches alle anderen- Stationen der 
Mıittagstinie veducirt worden find, Bouguer glaubt nun, 
der Garaburu ſey über der Meeresflähe 1214 Zoifen. 
Don Zorae Juan nach 2Hypotheſen 1155 E. u. 1283 &.; Ya 
Condamine 1226; Ulloa1263, Dieſe Zahlen wurden durch ei: 

ne Berechnung erhalten, deren Elemente unzaͤhlich und 
ſchwankend find. Die directe Mffuna des Earaburu aiht 
nah Fa Place's barometr. Korntel 1243 Toiſen. Bouguers 
Höhen find gewöhnlih SO — 40 T. zu Klein. Ulloas Eom: 
men der Wahrheit etwas näher oder find zu groß, 


Stationen; Formelvor}. Ulloa. |Bouguer, 
Ya Pace. 
Wirthshaus auf dem 
Pichtncha. 2469 8. | 471 & 2432 T, 
Corazon 248 — —— AN — 
Stade Quito, 14. — | 1517 — 1466 — 
Pucaguaicu 2320 | 2508 — | 2263 — 
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Gipfeln der Anden zu finden alauben und das nach ihnen 
d 8 vulfanifche Feuer anfchüre und naͤhrt. Der Gipfel des 
Carquairazo hat nicht 2450 T., fondern über 2521 Toifen, - 
und fein Schnee, der wegen der großen benachbarten Bergs 
maſſe (Chimboraffo) wohl eine niedrigere Graͤnze erhalten 
fkoͤnnte, iſt durchgehende nur 40 bis 50 T. niedriger, d, 
h. in einer abfoluten Hoͤhe von 2460 bi8 2470 T. Ein 
aͤhnlicher Irrthum hat fih gewiß auch in die eriten Meſ— 
fungen des Chimboraffo und des Targuairazo eingefchlichen, 
Ueberdieß fehen die Bergbewohner der Anden die Gränze 
des ewigen Schnees als ein aͤußerſt feitfichendes Phänomen 
an. Unter dem Aequator oſcillirt diefe Graͤnze nicht tiber 
12 bis 15 Toiſen. Oft iſt fie fogar unmerklich troß der 
kleinen Qemperaturs Berfihiedenheit, welche man zwiſchen 
dev Regenzeit und der großen Dürre bemerkt. Als ich von 
der Vergebene Los Paſtos nach dem Königreich Quito hin⸗ 
reiſte, zeigte man mir, nahe bey dem indianiſchen Dorfe 
Tufa, den Eerro dei Dorado, von dem man behauptete, 
er ſey erſt feit 15 bis 20 Jahren beftindig mit Schnee 
bedeckt. Da ich hierüber Feine genauere Unterfuchungen 
angeftelle Habe, wage ic auch Feine Erklärung diefes Phaͤ— 
nomens. 


Die Berge, welche kaum die Graͤnzlinie des ewigen 
Schnees beruͤhren, werden unter dem Aequator ſowohl als 
in der gemäßigten Zone bisweilen ganz von Schnee ent 
bloͤßt, dieß trifft fich befonders beym Vulkan von Pichin— 
ha. Als ich, diefem Vulkan gegenüber, in der Ebene 
von Cahapamıba ein Landhaus bewohnte,- fahe ich, zu 
meinen großen Erftaunen, daß, durch mehrere Moden 
lange Einwirfen der Sonnenftrahlen, ker Schnee vom 
Rucupichincha gänzlich verfehwand. 23 Die Schnergränge- 
bob fih einmal zu 35 Ieifen, denn die Gipfel der 3, den 
Krater umgebenden Spigen find nur 2490 Zoifen hoch. 
Die aufiteigenden Serwinde, welde einen freyen Strich 
von Weiten zu diefem Betge baben und die ſchwarze Fare 
be der in einen langen Kamm ſich hinftredenden Baſalt⸗ 
Treachyten machen, daß der Rucupichincha, deſſen Krater 
auch noch entzuͤndet iſt, ſeinen Schnee leichter verliert alð 
die co iche, aber nicht vulkaniſche Erhoͤhung des Corqzon, 


der auch nur ſeht wenig die Graͤnze des ewigen Schnees 
berührt, Fuͤr die Phyfifer, die etwa glauben möchten, daß 
die Höhe, welche ich für diefe Gränze annehme, unter 


dem Aequator zu beträchtlich und durch focale innere Ex: 
waͤrmung des Bodens auf der Bergebene von Quito modis 
ficirt ſey, will ich bier die Anden von Affuay, äwifchen 
Euenga und Maufi, anführen. Der Rüden diefer unges 
heuren Berggruppe 2° 20° ©, B., entfernt von allen. bren= 
nenden Vulkanen, iſt (auf dem Mege von la Ladera.de 
Cadlud) 2428 Toiſen hoch, ohne daß eine Spur von ewi⸗ 
gem Schnee da waͤre. Man ſah ihn ſogar nicht auf 50 
bis 60 Zoifen höher über dem Wege nach Afjuay, 29 





23 Daffelbe Phänomen ift auch 1804 Hrn. Caldas aufgefallen 
Sieh Sournal de Santa Fe, unter dem Zitel herausges 
Fommen : Setnanatio T. 1..p. 243. 

Das "Nähere user diefe Mefjung in Humb. Obs. astron. T, 
1:;p; * — Heer nl fand ih die Rurnen 
en 6 Dallaftes des Inka Tupagupan i i poͤ 

von «074 Zoijen, A 


29 
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Die Meine Dfeillation, melde die Schneelinie auf 
derfhiedenen Gipfein und in verfhiedenen Jahreszeiten er: 
leidet, macht dieſe Schneearänze fehr tauglich) zur ziemlich 
genauen Abſchaͤtzung der Höhe und Entfernung der Berge. 
Sn den Arquatorial = Ebenen gibt fie eine perpendiculare 
Bafis von 2460 Toiſen, wobey der Jrrthum nicht Über 
Yo betragen kann; fo daß ein geologifch. Neifender ver: 
möge 2er Winkel, von der Höhe des Gipfeld des Nevado 
(Schneeberg) und der Schneegraͤnze, durch die hypſo⸗ 
metr. Methode ?° die Erhebung des Gipfeld und feine 
Enifernung finden fann. Der einzeln unter dem Aequator 
fallende Schnee hilft auch zur Beurtheilung der relativen 
Höhe der Berge. Er zeigt die gleichen Höhen verfchiedener 
Gipfel einer nämlihen Bergkette, wie es eine Nebel: Bank 
oder eine fehr ausgebreitere Molkenfhicht thut. Im Kö: 
nigreib Quito babe ich unter 1860 bis 1900 Toiſen kei⸗ 
nen Schnee fallen fehen. 32 Hier fängt eine Negion an 
(die von Paramos), deren mittlere Temperatur unter g? 
it, wo ich auch das Thermometer oft auf + 4° babe 
fallen feben. Ganz nahe am Aequator, in den bewohn: 
ten Ebenen von Antifana, die mit herrlichen Rafen von 
 aromatifhen Kräutern bededt find, fällt bisweilen in eir 
ner Höhe von 2100 Toiſen 3 bis 4 Fuß Schnee, der 5 
bis 6 Wochen liegen bleibt, Das Pachtgut Panſache 1887 
Zoifen Höhe fchien mir gerade am Anfang der Zene zu 
liegen, wo unter bem Aequator Schnee zu fallen anfängt. 
Die Bergbewohner haben hier den alten Gebrauch, benjeni- 
gen, welche von meniger hohen Bergebenen fcmmen und 
zum erftenmal über den Abhang der Gordilleren in die Zo— 
ye geben, wo zufällig Schnee gefallen iſt, das Schnee: 
bad zu geben. Dieſe laͤcherliche Ceremonie erinnert an die 
Taufe, welche die Matcofen erhalten, wenn fie zum er: 
ſten male die Linie‘ paffiren, 


Alte bisher angeführten Beobachtungen wurden nun 
in einem einzelnen Theile der Welt, auf den Anden von 
Quito 81° weftl. vom parif. Meridiane gemacht. Es wäre 
für die Naturphilofophie wichtig, wenn Ähnliche Unterfu- 
chungen in anderen Erdregionen angeftellt würden. Gleich 
beym flüchtigften Hinblid auf die WVertheilung des feiten 
Landes und der; Meere (eine Vertheiling, melche die 
Haupturfachhe der Einbiegungen der Iſotherm-Linien iſt), 
ſieht man, daß ber größte Theil jener fchönen Aequatorial— 
Gegenden vom Meer bededt iſt. Der Aequator durchläuft 
nur das feſte Land von America ?? und African, jedes in ei- 





“ Sieh die gründliche Beurtheilung biefer Methode von Olt⸗ 
manns in mein. Obs. ast. (Disc. prel.) t. I. p. 133. Es 
ift dieß die Method of tops der engl. Seeleute, Cap. 
Dhipps Reife p. 99. 


% Sn der Bergebene ber Stabt Quito fällt kein Schnee auf 
1492 Zoif., obgleih das 100grad. Thermomet. oft bier auf 
6° fällt. Die mittlere Temperatur der Stadt ift 14°0. 
Hagel fällt unter dem Aequator (ale 5—6 Jahr einmal), 
500 ſelbſt 300 Zoifen über ber Meeresflähe, aber, was 
fehr merkwürdig ift, nie im ben mit dem Meere glei ho— 
ben Ebenen, 


= Penn man gleich nicht ben ganzen gebirgigen Theil v. America, 
dftl. von Peru kennt, fo ift es doc ‚ziemlih gewiß, daß 
in diefem Gontinent ber ewige Squee nur allein auf der 


— 


ge Lupata und A Komri 
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ner faft gleichen Breite von 30%. Die uͤbrigen %, der Arquis 
noctiallinıe find Meer und leider obne eine Infel, die bis 
zur Hoͤhe des-ewigen Schnees ginge. ben fo unbefannt 
ift jenes Schnee: Phänomen auf den Galapagos; dem 
Mulgravifben und den Admiralitäis : Infein, auf ben 
Molucken und fogar auf Borneo und Sumatra, wo der 
höchfte Beragipfel, der Gunong : Pafaman, ?’ nur 13842 engl. 
Fuß (2166 Xoif.) Erhöhung bat. Es bleibe alfo für den 
ewigen Schnee untere dem Aequator, außer America, nur 
das Innere von Africa zwifchen Gap Lopez und Melinda ** 
übrig, wo dieß unbefannte Gontinent nur 600 fr. Meilen 
breit if. Die ftuffenweife Erhebung der unter sinander 
fienenden VBergebenen, °° die man vom Gap d. 9. D. aus 
nach Norden bin, gegen die Gebirge Nieuweveld und den 
Mendefreis- des Eteinbods finder; die Ausdehnung der 
abyjfınifben Alpen nah ©. W, duch Narea und Kaffa; 
die Zraditionen endlih von dem Zuſammenhange der Gebitz 
machen es glaublid, daß bie 
Arquinoctialgegend von Africa den Anden von Quito wenig 
an Höhe nachgebe. Die breiten Bergebenen in dem aftir 
canifhen Kontinent und die Sand = Anbaufungen müffen in 
dem Meridian von Darfour durd das Ausſtrahlen des Bo— 
dens die untere Schnee » Gränge auferorbentlicd erhöhen, 
Nah Nasir-Eddin de Tous berührt das Gebirge Als 
Komri diefe Gränze Seit dem Sefuiten Lobo verfuchte 
niemand in den mittleren Theil von Afrika einzudringen, 


Vor wenig Jahren Eannte man die Schneegeänze 
nur unter dem Aequator und in der Parallele der Alpen 
und der Pyrenäen auf 2460 bis 1400 Toiſen Hohe; das 
ftuffenweife Sinken der Curve in ben zwifchenliegenden 
Puncten, beſonders am nmördliben Ende der heißen Zone 
war eines von den unzähligen noch aufzulöfenden Probles 
men dee phyſiſchen Geographie. Die Cordilleren der Anden 
(von allen Bergketten der Erde die einzige, welche fih nad 
einem Meridian mehr ald 2000 fr. Meilen weit erſtreckt) 
bat, zu dieſer Beftimmung dienen Eönnen. Zwar hat diefe 
Gordillere feine zufammenhängende Kette von Schneegipfeln, 
wie die ſchweizer Alpen und das Himalaya: Gebirge; fie 
erhebt ſich aber nördlih vom Aequator 7mal in Gruppen 
von ungeheurer Höhe, in der Provinz Kos Paſtos (Br. o° 
50°); in den Vulkanen von Popayan (Br 2° 26°); in 
dem Paß von Quindiu (4° 35' Br.); in ber Zierra de 
Merida (7° 58); in der von Santa Marta ?° (10? 5% 





Kette der Anden, von ber bie merican, [Sorbils 
leren eine nördlihe Werlängerung find, auf der Tra= 
chyten Gruppe don Meridba, und ıvon Ganta 
Marta fi finder. Kein einziger Gipfel von ber Küften- 
Kette von Venezuela, von Parima, von Ghiquitos und 
von Brafilien berührt ‚die Gränze des ewigen Schnees. 
Folglich fehlt der Schnee in der ganzen oͤſtlichen, nicht 
vulfanifhen Region des neuen Eontinents, 


“2 Der Ophir von H. Nairnegemeffen. Siehe Marsden. Hist. 
of. sumatra (edit. 3.) p. 13 und 313. 


“ Am noͤrdlichen Ende ber Küfte von Zangıebar. 
6 Das Gebirge Nieuweveld foll 1600 Tolſen hoch feyn. 


36 Sierra d. M. liegt faft ifolirt und getrennt von ben An— 
den, Sie hängt mit dev Sierra de Perija und den Bere 


x 
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Br.); in den Vulcanen von Merico (Br. T99%"8"); und 
in Neu: Hannover und dem xuffif. America (50° — 60°, Br.). 
Siüdl. vom Arquator, wo die colloffale Gruppe von Qui: 
to 7 mit einemmal mit dem Chimboraffo aufhört, erhebt 
fib die Gordilfere der Anden bie zur Curve des ewigen 
Schnees in’ der Provinz Guamachuco (7° 50’ Br.); in 
dem Knoten °3 des Pasco- und des Huanuco-Gebirgs (Br. 
10° 50°); des Gouzco (Br. 13° 50')5 -und des Porco 
(Br. 18° 45); und dem größten Theil !von Chili. Die 
Berge, mittels welder diefe YIevados = Gruppen zus 
fammenhängen, find ungleidy niedriger als man in Curo— 
pa glaubt. Se weiter man von der Aequatorial-Zone fi 
entfernt, deſto naher liegen fih die Schnee bedeckten Gi: 
pfel. Eine größere Menge wenig erhobener Berge Fann 
unter 35° und 40° Br. die Schnee = Gurve berühren. Sch 
babe hier diefe einzelnen Umftände von der Structur der 
Anden, oder wie fie im Peru prahblerifch genannt werben, 
koͤnigl. Schnee Eordilleren (Cordillera Real de Nieve) 
angeben müffen, weil meine in diefer interreffanten Erdge— 
gend mir erworbenen Rocalfenntniffe anderen Meifenden, 
die mit guten Inſtrumenten verfehen, in einer abnlichen 
Bergkette das Droblem, das Senken des Schnees vom Aequa⸗— 
tor an bis zu den hohen Breiten zul löfen gefennen feyn 
möchten, vielleicht zum Leitfaden dienen Eönnten, 


Yrordl. Ende der heißen Zone. Die vollftändig- 
ſte Beobachtung ift auf der Bergebene von Merico ange: 
fiellt worden. Meine zwifchen den Parallelen des 2° und 
4° erhaltenen find, wegen Local: Umftänden, weniger be— 
fimmt. Im Novbr. 1802 fam ich mit 9. VBonpland an 
eine Schlund des Wulfans von Puracé bey Popeyan. Die 
Breite diefes Punctes ift 2° 17’ N., feine Höhe 2274 8. 
Ein ſchrecklicher Sturm mit ftarfem Hagel 3? (eine auf 
einer ſolchen Höhe ziemlich feltene Erſcheinung) Hinderte 
und die Schneegränge zu erreichen, Sie ſchien hoͤchſtens 
120 bis 140 Zof. über unferm Standpunct zu ſeyn; dieß 
gibt für die untere Schneegränze 2414 Toiſ. Ich hatte fie 





gen von Dcana und la Montusfa nur mittels einiger Eleinen 
Hügel zuſammen. Die Sierra Nevada de Meriva Tchliekt 
fib durd) din Paramo von Porqueras an die oͤſtliche Ket: 
te ber Unden, nämlich an die, welde die Gewäller von 
Meta und la Magdalena trennt. 


er Die Sontral: Gruppe der Nesados ven Quito erſtreckt ſich 
von Cotocachi (Br. 0°-18° 2t.) nad) Altar 1949 G. B.) 


# Knoten nenne ich bier nit die böchften Stellen einer 
Kette, fonbern die Puncte, wo die paraltelen Kettenglie— 
ber ſich vereinigen, In den Anden von Shoamerica find 
5 ſolcher Kusten, von co, Couzco, eco, Aſſuay 
und Los Paſtos; ihre genaue Konntaiß erklärt uns den 
Bau ber Gorbilleren. Wenn’ zwiſchen zwey Knoten mehre: 
ve Kettenglieder find, fo gehören die gröhten Nevadog, 
d, 5. die hoͤchſten Gipfel bald zur einen, ba.” zur anderen 
dieſer Bergreiben. Unter 5 Ketiengliesern ift nicht alle 

“mat bag. mittlere das ſchwierigſte und hoͤchſte. Die Kegeln, 
nad welchen in geogr. Charten die Erhebungen eines Lanz 
Bed, das nicht bavomet. und trigomet, nivellirt ift, bes 
ſtimmt werden, find großentheils auf ſehr unyollfommene 
Inductionen gegründet. 


= Ganz nahe dabey auf dem Paramo de Guanacas hat man 
— blutrothen Dagel (nicht Schnee) fallen feben. 
si. 
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noch höher erwartet, allein diefe ganze’ hohe Negion ift 
aͤußerſt kalt. Der Schnee von Puracé liegt in der Nähe 
des von Malvafa, welcher ein weitläuftiges Schneefeld bil⸗ 
bet. Caldas (Semanario di Santa Fe t. 1. p. 34) 
fand den Weg von Paramo de Guanacas (2° 40’ Br), 
2300 Toif. hoch; man bereift ihn mit Ochſen und bleibt 
unter der Schneelinie. Mach einer von mir auf dem Gi: 
pfel von Zolima (B. 4° 48°) von biefer Linie gemachten 
trigomet. Meſſung wird diefer Schnee faſt 2380 Zoif. hoch 
beſtimmt. 


Zwiſchen dem S° und 10? N. B. liegen die > Sier— 
ras Necadas von Merida und von Santa Marta, Noch 
iſt niemand bier mit Barometer bis zur Linie deg emigen 
Ecnees hinauf gekommen. Fidalgo hat nur bloß aus un- 
gefähr angenommenen Höhenmwinkeln gefebloffen, daß bie Spiez 
ße von la Horgueta, S. W. von Santa Marta mehr als 
3000 Zoif. Erhöhung hat. 40 Diefe Puncte find defto wich— 
tiger für die Reiſenden, da ſich an Feiner anderen Stelle 
auf der Erde unter der Parallele von ro° ewiger Schnee 
findet; es müßte denn etwa auf der unbekannten Bergfette 
Al-Komri d’Edrifi ( Montes Lunge d’ Abulfeda) im inneren 
von Afrika feyn. Da, wo die Parallele von 10° an das 
außerfte Ende der Halbinfel von Indien ſtoͤßt, erhebt fich 
das Erdreih betrxaͤchtlich; allein die febr kalte Bergebene 
von Nilgemis, *T die neuerlich befucht worden ift, bat 
wahrſcheinlich nit über 1700 Zoifen Erhöhung. 


" Sm inneren von Meriso, auf der Parallele der gro— 
Ben Höhen von Anahuac, zwifchen 199 und 199%, Br. ** 
ſtehen zwey ungeheuere Berge in einer Linie, die von Oft 
nad) Welt geht. Vier diefer Berge, der Pick von Drizabe 
(2717 Zeif.); der, Popocatepeti (2778 Zoif.); ver Iz⸗ 
taccihnmatl oder die weiße Frau (mehr als 2350 Zoifen), 
und der Nevado de Toluca (2372 T.) find beftindig mit 
Schnee bededt; zwen andere, der Gofre von Perote (2098 
Zoifen) und der Vulkan von Golima ( böchfiens 1700 T.) 
find den größten Theil des Jahres über ohne Schnee. 
Noͤrdlich und ſuͤdlich * diefer Parallele der großen Hoz 
ben, auf welder ſich aud) ‚der am 29. Sept. 1759 aus 
der Erde emporgehobene neue Vulkan Sorulle (667 T.) 
gebildet bat, gibt es feinen Berg mehr, wo man ewi⸗ 
gen Schnee fände. Bey der trigometr, Ausmeſſung, welche 
ih im Novbr. von Popocatepeti (18° 59’) angeftellt habe, 





” Pombo, Notice, fohre las Suinas, 
gena in America 1814. 


21 Die blauen Berge in Indien (119 big 122 Br.) Sie 
trennen tie heißen Diſtricte von Eoimbatore von der mas 
labar. Köfte-bey Calcutta. Bier, wierauf der Bergebe: 
ne von Thibet leben die Einwohner in einer geſetzl. aner- 
tannten Wielmännerey. 

+2 Ganz genau zwifchen 18°59’ und 19012’ Br. (Siehe Humb. 

EI. politique T. 1. p. 5— 253). 

Ungeführ 600 fr, Meilen nah Norden und 250 nad Süden. 

Die 2 Vulkane bey Guatimala find. bisweilen beſchneit; 

aber fie gehören doch nicht mehr in die Stränge des ewigen 

Schnees als die aanze lange Reihe noch brennender Vul⸗ 

cane zwifchen 11 und 15% Br., nämlid zwiſchen Nicaragua 

und dem Haven von Rialejo, was au andere gefagt ha: 
bin mögen, 
36* 


gedruckt zu Catha— 
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fand ich die untere Schneegraͤnze auf agg> Toiſen Höhe, 
Wenn man die barom. Meffungen des HD. Sonnenfhmidt 
nad) der Laplaceſchen Formel durcdrechnet, fo findet man 
für diefen ‚Punct 2371 Zeifen. Eine Meſſung von Alzate 
(immsr nach der angegebenen Formel beredinet) gibt für 
den Schnee des Sztaceibuatl ** im Jahr 1789 (19° 10' B.) 
2355 Toiſ. Ich batte 1803 weniger ald 2200 Toiſen ge: 
funden. Ich verlaffe mich aber wenig auf diefes Nefultat, 
da mir felbit über meine Ausmeffung des Gipfels des Is: 
faccihuntl noch Zweifel übrig bleiben. *# Der Nevado von 
Zoluca (19° ıı’ Br.) bat, wie der Rucupichincha eine 
Gentraf: Einfentung, die von Trachntfelfen, mie von klei— 
nen Thuͤrmen, umgeben it, und der man fih nur mit 
größer Gefahr nähern fann. Eben fo auch mie diefer Ruc. 
berührt der Gipfel des Nevado Faum die Schneegränze. 
Wir haben das Barometer auf das hoͤchſte Thuͤrmchen 
(Pico del Fraile) heraufgebradbt, wo wir die Oberfläche 
des Felfens geborften und durch die atmofphär. Efectricität 
verglaft fanden, + Der Fraile ift 2372 Toiſ. hoch. 
Die Indianer zeigten uns den Punct, wo die Schneegrän® 
ze bleibt, wenn fie ihr Marimum der Höhe erreicht bat, 
diefer Punct war 2295 XToif. über der. Meeresflaͤche. Diet 
ift 50 Zoifen weniger ald auf dem Vulcan Popocatepetl; 
vielleicht aber verwechfelten auch die Indier einige zerfireut 
liegende Schneelager mit der wahren unteren Schneegraͤnze. 


Aus dem Ganzen dieſer Angaben geht nun hervor, 
daß die Curve des ewigen Schnees unter 19° Br. 
bey 2350 Toif. (wenigens 2300 Toif.) Höhe befianz 
dig iſt. Dieß Nefultat erwartste man gewiß nicht 380 ft. 
Meiten nördlib vom Uequator. An der Graͤnze der heißen 
Zone iſt die Curve des Schneed nur rro Zoif. (böcitens 
160 Teif.) gefallen; allein die Nevados von Merico find 
von einer duͤrren Vergebene umgeben, welche Wärme aus- 
ſtrahlt, wo die mittlere Temperatur 17°, und die in den 
heigeften Monaten am Tage eine thermomer. Höhe von 
16° — 21? und Nachts 13° — 15° hat. Es ift bier nicht, 
wie zu Quito, ein enges Thal zwifchen zwey Ketten - Ölies 
dern der Anden, fondern ein ungetrenntes Yand, bas fi, 
wie eine ungeheure Maffe 1200 bis 1300 Xoif. erhebt, 


Die jährlihe Oſcillation der Schneegränge, mel- 
che unter dem Aequator nicht 15 Toiſ. Überfteigt, erlangt 
bier, unter 19° Br. 376 Toifen, Ben meiner im Januar 
in den Ebenen von Tetimba angefiellten abermaligen Mef: 
fung des Pepocatepeti und bes Sztaccihuatl fand ich die uns 
tere Graͤnze des Schnee auf dem erflen Berge 1974 
Toiſen; auf dem zweyten (jedoch mit weniger Zuverläffigs 





+ Gazeta d. Literatura de Merico 1789, p. 54. 


#4 Sieht Humb. ET. polit. t- II. p. 864. Sonnenfhmibdts 
benannte ‚Höhe gibt für den Gipfel nur 2817 Zorfen; »fie 
weicht von meinem erbalienen Nefultate ab, das fih nur 
auf Azimuthe und auf Höhenmwinkel gründet. War jener 
Neifende aber auf der hoͤchſten Stelle des langen Kam 
des Sztaccihuatl? — 


© Dieſes Phänomen ift nah Gilbert, den Bligröhren 
analog, welches hohle Eylinder von verglafter Erde 7 — 
8 Zuß lang find, die neuerlih in Deutſchland im Sande 
gefunden worden find, j 
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keit) +? 1907 Toĩſ. Die große Ausdehnung dieſer Oſcillation er ⸗ 
klaͤrt ſich aus der Geſtalt, welche das american, Continent 
jenſeits des 30° noͤrdl. Br. annimmt, 


Mexico wird in den hohen Regionen von ben eiskal— 
ten Winden von Canada beftrihen. Soyar in Asvanns 
(23° ı0' Br.), fait in aleiher Höhe mit dem Meere +9 
fahe man während eines heftigen Norbwindes das Barome— 
ter bis auf 5° fallen. Schnee fällt hie und da nahe bey 
Mexico, auf 1200 Toiſ. Hoͤhe; man bat ihn fogar bey 
Valladolid von Mechoacan (19° 42’ Br.) auf 1000 Xoif, 
Erhebung fallen feben, obgleih die mittlere Temperatur 
diefer Stadt noch 20° beträgt. Er ift alſo soo Toif. nied⸗ 
tiger als unter dem Aequator. n 


Die Verfhiedenheit, welche man an 3 verbunden ſchei⸗ 
nenden Phänomenen, an der Höhe der ewigen Schneecur-⸗ 
ve, der jährlichen Dfeillatiom diefer Curve und des bie und 
da fallenden Schnees, findet, „verdienen die Aufmerkſamkeit 
der Phyſiker. Sie hängt ab von der ungleichen Verthere 
lung ver verfchiedenen Jahreszeiten. Uebrigens find die im 
Merico gemachten Beobachtungen dir einzigen, weldye wir 
über die Schneelinie an der Gränze der heißen Zone befir 
gen, Die Lage der Meere und der feiten Länder, und 
die Seltenheit des ewigen Schnees unter 30° noͤrdl. und 
füdt. Breite ift der Urt, daß nur die Gruppen der Sunds 
wichs-JInſeln und die Anden von GCouzco und Porco eins 
mal neue Angaben über dieg bier ermähnte Problem geben 
können. Auf den Marianifcen und Pbilippinifchen Inſeln 
im Reiche der Birmanen, ım Berar, Arabien u. auf den Inſeln 
bes grünen Vorgedirges, iſt ein Schnee; eben fo menig 
findet man ihn zu Madagascar, im Archipet der Neurns 
Hibriden und der Societaͤts- Inſeln. Das Innere von 
Afrika, wo der Kreis des Krebſes durchgeht, iſt uns bins 
länglidy befannt, um zu wiffen, daß in Bornou und Dars 
four der ewige Schnee unbekannt ift, eben fo wie auf dem 
Rüden der Abyffinifchen Alpen. *° Sn der füdfihen He— 
mifpbäre fcheinen die hohen Gipfel der Gebirge Neuweveld 
und der Schneeberge des Gaps °°. eine auferordentl, Ers 
hebung des africanifhen Bodens gegen Nord und N. Oft 
zu verrathen; indeffen zweifle ih, daß fich im der Waral: 
lete der ©. Br. der Canariſchen Infen fon unter dem 
23° und 22° Schnee finde, 


Eine genaue Kenntniß der Erhebung des coloffalen 
Gipfels (Mowna Noa) der Inſeln O-Whyohee unter den 
Sandwiches = Infelz wäre fehe zu wuͤnſchen. Man fast 





47 Die Bafig mar gegen den Kegel des Vopocatepetl gerichtet. 
Sn allen Sahreszeiten ſenkt der Schnee bes Iztaccihuatl 
fid) tiefer als der des conifhen Vulcans. 4 


+48 Ganz rahe bey der Stadt, 50 Toiſ. über der Meeresflähe, 


“5 Quarterly Review n. 46. p. 478, wo man vielesüber die bar 
tomet. Meffungen von Bruce, über die Höhe des-Gene 
nar und des Laufes von Niger und Nil findet, 


20 Es ift dich bie Kette bes Gompasberges (dihtenftein 
Reife Th. 11. ©. 4— 30 und befondere ©. 65). Die Eber 
ne ober Bergebene von Bokteveld (im Diftrict Roggevelt) 
find, nad Gordon 830 Zoifen über dem Meere, 
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ihm über 25900 Toiſt, °" und, obaleich er unter dem 19° 
Br, liegt über der. Parallele der Mericanifhen Vulkane, 
die fich oͤſtlſch über die Infeln Revillagigedo erſtreckt, fo ſieht 
man ibn doch fi bieweilen ganz von Schnee entblößen, 
in einee Höhe, wo, unter der Linie, der Schnee immer 
liegen “bleibt. Auf Merico ftedt die Schneecurve, troß 
des Einfluffes einer meitläuftigen Wärme ausfteablenden 
Bergebene im Sommer noh auf 2350 Toiſ. Man fonnte 
Mowna-Roa für weit niedriger halten als es gewoͤhnlich 
angenommen wird, allen man. bat den Gipfel deffelben 
auf 50 bis 53 fr. Meilen wert am Horizont gefeben. Nach 
v. Buch ſenkt der ewige Schnee fib an der Norwegifch. 
Küfte wegen. der>fühleren Sommer weit tiefer ald im In— 
nern des Landes. Treotz der langen Tage kann doch die 
Sonne, wegen der beftändigen nebeligen Atmofphäre, wer 
nig wirken. In der Parallele der Sandwichs-Inſeln find 
diefe Mebel nıcht gewöhnlib, die auf dem flillen Meere 
aufliegende Kuft, bat mir, je weiter man von den perua— 
niſchen Küflen jich entfernt, aͤußerſt heiter geſchienen; allein, 
vermöge der ſchwaͤcher firablenden Wafferflähe, 52 find die 
Sommer auf Eleinen Snfeln immer gemäßigter, Die iſo— 
lirte Rage des Mowna:Noa, mitten im Meere, wirft auf 
die grose Erhöhung der Curve wahrfcheinlih nur vermöge 
des ſparſam fallenden Schnees im Winter, Den Ari: 
pel der Sandwichs-Inſeln treffen jene von einem breiten 
Gontinent kommenden Ströme Falter Luft nicht, melde 
die Wintertemperatur auf Havanna und im der Aequinoctial: 
Gegend von Merico fo Außerft niedrig machen. Vielleicht 
trägt auch die abgeplattete Form des Mowna-Roa, den die 
erſten Seefahrer la Meja (Tafels Berg) genannt hatten, 
und die befondere Richtung der Winde in den höheren Re— 
gionen der Armofphäre 33 dazu bey, daß diefer Gipfel all 
feinen Schnee verliert. 


Parallelen von 30° bis 33%. Von der Breite von 
19° (der merican. VBulcane) an, big zur Parallele von 30°, 
kennen wir von feinem einzigen Öchneegipfel die Höhe, 
Binnen diefer Strede ifi das Phänomen des ewigen Schnees 
nirgends ald ım Morden vom Indien und in Südamerica 





s1 Nach King 2577 Foif., nah Marohand 2598 Toiſ. Diefe 
Vebereinftiimmung eriheint nur als zufälıg, wenn man 
bevenft, was für Meſſangs-Methoden die beyden Seefah— 
ter vom Schiff aus angewandt haben. Die ın verfchiede: 
nen Reife Berihten angegebenen Refultate weichen in An: 
fehung des Berges St Ellas untern 609 Br., 300 Toiſ. 
ab. La Gerouje findet ihn 1980 Toiſ, hoch, Malafpina 
Chad einem Höhen Winkel von 20306” und eıner ange: 
nonımenen Bredhung von "/,) 2743 Zoif. 


@ Zu verfchiedenen Jahreszeiten, über bie Temperatur auf 
der Dberflähe der See angeſtellte Beobachtungen, zeigen 
fhon vom Uequator bis auf 159 Br., ein Abnehmen von 
40 His 5° Eent. Eiche Humb. Zabellen in defjen Relat, 
hist. t. 1. p. 285 und 233, 


50 In dem nmiederern Regionen ber Atmosphäre erſtrekt die 
Graͤnze der S. Oftt. Pafjar- Winde ſich nörblicd im ſtillen 
Meere nicht fo weit über den Aequator als im Atlant. 
Meere» Diefe fonderbire Erfiyeinung hat ihren Grund in 
dem Gleidigewichte, welches in der Atmosphäre, vberhaib 
der großen-Maffen feften Candes, die ungleich in beyden 
Hemiſphaͤren unter verfihicdenen Graden der Länge vers 
theilt find, fich erzeugt, ’ 
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(auf bem Ruͤcken der Gorbilleren von Ober» Peru und von 
Chiti) haͤufia. Sehr merkwürdig ift e8, dag von den mes 
xicaniſchen Bergen feine einzige Spike zwifchen 19° 12’ und 
40 M. Br, die Graͤnze des ersigen Schnees berührt. Dee 
Pi von Zeneriffa berührt diefe Graͤnze nicht mehr als die 
Butcane der azoriſchen Inſeln und bes grünen Vorgebirges, 
Mir kennen das Innere von Neu: Holland gar nicht, und 
die uns näher liegenden Gipfel find nicht bedeutend hoch; 
allein die Parallele von 30° gebt durch biefes Continent in 
feiner größten Breite, Nirgends weiter auf dem Erpballe 
in der füdl. Hemiſphaͤre, findet fich mehr feftes Land, in 
diefer Breite, als in Neu: Holland, 


In der Zone zwifchen 27°, und 36 liegt das Himas 
laya : Gebirge. Unffreitig ift dieß die am höchften liegende 
Bergkerte des Erdballs; allein fie ift von Oft nach Weſt 
nur ſo breit als die Ausdehnung der Anden = Kette bes 
trägt. Webb bat das, was ich vor vier Sabren über die 
Höhe des Schnees und die Entwidelung der Vegetation auf 
indifchen Bergen gefagt babe, durch feine neueren am filds, 
lihen Hange des Himalaya angeflellten Meffungen ziemlich 
beftätiget. Der Schnee füngt dort auf 30° Br, an, wo 
nicht auf 3700 Mer. (1900 Xoif.), mie ſich dieß aus den 
Meſſungen von Merico, des Pi von Teneriffa, der Si— 
era Nevada von Granada und der Pyrenden vermuthen 
liege, doch wenigftens auf 3800 oder 3850 Met. (1930 
oder 1964 Toiſ ) Über der Meeresflaͤche. Am nördl. Hanz 


‚ge des Himalaya finder fich in meinen Berehnungen ein 


Sertbum von mehr al8 1074 Met. (550 XZoif.), wenn, 
wie nah Webbs Mefjungen fcheint, der ewige Schnee dort 
nur Über 4900 Met. (2515 Toif.) anfingt. Sch wähle 
bier, eine etwas Fleinere Zahl als die Höhe des Col de Niti, 
Die Pyrenaͤen beweifen, daß unter der gemäßigten Zone, 
vermöge mehrerer Local: Umjiande, Berge, deren Gipfel 
150 Zoifen über die Schneegraͤnze benachbarter Berge hin— 
ausgehen, fihneelos bleiben fönnen. Nirgends am nördlis 
hen Hange des Himalaya ift die Gränze des Schnees die 
rect gemeffen mworden., Nur dag wiffen wir mit Gewißheit, 
daß mitten im Sommer (in 3ı? Br.) in einem Thale und 
auf dem Bergruͤcken 5077 Met. (2605 Toiſ.) Erhöhung 
fein Schnee war. Nach einer anderen aber unſichereren trigos 
nomet. Arbeit, fcheint es fogar, daß (in 31° 15‘ Br.) auf 
4550 Det. (2334 Zoif.) Schöne Viehweiden und bebauteg 
Waizenfeld fib fanden. Sm neuen .Continent, unter dem 
Arquator (° big 2° N. und ©. Br), aber auf fcdhmäles 
ten Vergebenen fand ich die untere Schneegränge 2460 8. 5 
die höchite Gränze der bebauten Waizen: Felder 1650 Toif, 
und Viehweiden 2100 Zoif. 


Bey fo verwidelten Phänomenen laſſen fich die verſchie— 
denen Urfahen warum die Schneecurve an einem gegebenen 
Drre feige oder füllt, ziemlid genau beſtimmen; aus eie 
ner folden Beſtimmung der einzelnen Wirkungen Lage fich 
nicht das Total: Refultat der ftörenden Urſachen auffinden, 
Die Höbe des ewigen Schnees hänge zugleich von der more 
malen Jemperatur der Ebenen; von der Wärme und der 
Dauer der Sommer; von der Menge des Schnees der im 
Winter fällt; von der Richtung der Winde, ob ver Ort 
mebr ober weniger im feften Lande liegt, von der Ausdehe 
nung und der Höhe der umgebenden VBergebenen ; von dee 
Schroffheit der Gipfel; von der Maffe des benachbarten 
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Schne⸗s ab. Vor der merfintirdigen Neife d. SH. v. Buch 
nad Lappland, modurd das Sinken des Schnees zwiſchen 
60 und 71%,° Breite beftimmt worden ift, hätte man glau— 
ben koͤnnen, daß unter deminebeligen Himmel der Kuͤſten 
die Schneelinie niedriger feun müffe, als im Innern der 
Länder; Konnte man aber vorher wiffen, daß fo nabe am 
Pol diefe Linie fih noch in der Parallele von 60° 600 T. 
bod befinden würde, und daß ein Unterfchied von 1Y,° 
Breitevon Alter nad dem Nordeap die Curve um 200 Toifen 
niedriger machen würde; da fie doch von Fillefieid nad 
Alten 10° Breite, nur um 300 Toiſen abnimmt. 


Am Schluß will ih nun noch hier die Thatfachen 
kurz zufammenitellen, welche zu dem außerordentlichen Phaͤ— 
nomen der Erhöhung des Schnees am nördlichen Hange 
des Himalaya gehören; ob gleich deren viele find, fo ba= 
ben fie alle nur eine Grundurfache, nehml: die Figur der 
Gontinente ober die relative DVertheilung des feften Landes 
und der Meere. Die indifhen Berge haben ein Lontiz 
nental-Clima, fehr heife Sommer und fehr falte Win: 
ter. Die Wirkungen, welde die verfchiedenen Jahreszeiten 
der Exceſſiv⸗Climate hervorbringen; laffen fich nicht come 
penfiven, weil nidyt fonderlih viel Schnee fällt, wenn die 
Luft nicht unter — 12° erkaltet. Daher liegt der Schnee 
nicht nothwendig da dider, wo frengere Winter find, d. b. 
da, wo die Armofphäre plöglich zur ſtrengſten Kälte überr 
geht. Wenn die auf der Fläche der Erde in den Ebenen 
gezogenen Curven der gleichen jährlichen Temperatur, 
in Afien einen eingefenften Gipfel haben, fo erheben ſich 
hingegen die Linien des gleihen Sommers dort außer: 
orbentlih. Deftt. vom Meridian von Abo und Petersburg, 
dba wo Europa breiter wird, fängt ein befonderes Glima 
an. Diefes characterifirt ſich durch ſehr hohe mittlere Ba— 
tometer: Höhen und das Vorherrſchen der Nord- und Nord: 
Oſt Winde 5* Schon die Carpathen (49° 10° Br.) har 
ben eine auffallend hoch gelegene Schneegränge, die ſich da 
über 1350 Toiſ. Höhe findet, während auf den Alpen 
(jwifhen 45°%, und 46°%,) der Schnee 1370 Toiſ. an» 
fängt. Drey Grad Breite folten aber eine größere Vers 
ſchiedenheit hervorbringen. 


Auf den Schnee-Gipfeln von Caramanien und des Araras 
iſt dieſe Graͤnze nicht gemeſſen worden, allein auf dem Cau— 
caſus findet man, wie ich ſchon' geſaot babe, (42° und 
43° Br.) nur in der Erhöhung von 1650 Toiſ. Schnee, 
Dieß ift alfo 250 Toiſ. mehr aid in derfelben Parallele, 
nah Ramonds fchönen Beobachtungen, auf dem Rüden 
der Porenden. In ben Vergebenen des Königreihs Quito 
und in Neu» Granada, die nicht 12 fr. Quadratmeilen 
haben, fleigen die miftleren Temperaturen, trog der nädıt- 
lihen Ausjtrahlung 2° bis 3° böber, als man, bey glei: 
Her Höhe und demfelben Climaten-Syſtem an dem 
fhroffen Abhange der Gordilieren es bemerft. Wäre diefe 
Schneegränge nur das Merk jener jährlichen oder normalen 
Temperatur der hohen Ebenen (was aber nicht der Fall ift, 
wie es de Buch fehr finnreih erwiefen bat), fo würde 
biefe Vermehrung der Wärme von 2° bis 3° die Curve 
fon über 280 Toiſ. höher fleigen laffen, Das Königreich 





* ©, Buſch barometr, Windrofe ©, & 
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Neu: Spanien hat, eigentlich zu ſagen, Feine hoben Thaͤ— 
ler oder £reisförmige und aefcloffene Becken wie die von 
Garamarca und Bogota; der Boden von Merico erhebt 
fib ftufenweis in hoben, 50 bie 80 fr. Meilen breiten Ebe— 
nen, welche den Ruͤcken der Goudilleren bilden, und durd 
ihr Ausftrablen fo zu fagen de Schneegränze zurückdraͤn— 
gen. Auch in Anahuac, unterm ıg° Br. erhält diefe Schneer 
gränze fib auf falt ıro XZoifen, wie unterm Aequator. 
Nun begreift #8 fich Leicht, wie viel größer der Einfluß der 
ungeheuern Maffen im Mittelpunct von Afien feyn muß. 
Schon bilden diefe Maffen feine an einanderliegende Berges 
benen, denn  zwifchen Daurien und Belourtagh, zwiſchen 
dem Altai und Himalaya find fie auf einer Strecke von 
820 fr. Meilen lang und 400 breit zufammen gruppiet? 
Ein fo außerordentliche Auffchwellen des Erdballs muß clie 
mäterifche Phänomene erzeugen, deren Wirkung ſich nicht 
nad) Zahlen aus der Analogie der Wefultste, die wir Diss 
ber erhalten haben, fehägen läßt. 

Ich babe bier nun alles durchgegangen, Was mir 
über die Gränze des Schnees in beyden Hemifphiren, vom 
Aequator bis zum Mittelpuncte der temperirten Climate, Gets 
wiſſes haben. Diefer Schnee dedt die höchſten Gipfel des 
Erdballd; umgeben von einem breiten Gürtel von «Richten, 
verfchönert ev, mitten in der Region der Palmen,. der 
baumartigen Farrenkräufer und des Pifangs, die tropifchen 
Gefilde, Um die verfcbiedenen Einbiegungen der Gurve des 
ewigen Schnees zu beflimmen, muß man beftändig die 
Breiten der Derter, die Mobdificationen der Temperatur, 
die Form und Ausdehnung der Gontinente, endlich die ba 
romet. und trigonometrifhy. Mefungen, durch welde die 


Höhen beftiimmt worden, welche die Drdonaten der Gurs 
ve ausmachen, vergleichen. Diefe Dergleihungen, menn 


fie genau ſeyn follen, erfordern eine numerifche Ausrechs 
nung der angewandten Elemente, Ich habe mid befonders 
auf diefe Arbeit eingelaffen, weil fie in dem Umfange, den 
ich ihr gegeben babe, noch bis jegt nicht vorgenommen 
war, Die Wiffenfbaften beruhen aufeiner rafonirenden Vers 
kettung von Thatſachen, und wenn die Beobachtungen fich 
mebren, fo ift e8 von gutem Nusen den Zufland der Phys 
fit des Erdbals in einem gegebenen Zeitraum zu prüfen, 
Diefe Prüfung wird um fo nothiwendiger, wenn neue Beo—⸗ 
bachtungen, beym erſten Anblick, für feſt begruͤndet gehale 
tene Geſetze umzuſtoßen ſcheinen. In allen Jahrhunderten 
herrſchten unter den Menſchen zwey ſich entgegenſtehende 
Strebungen, gleich widerwaͤrtig für die Fortſchritte der 
Naturphiloſophie. Wenn ein zu ſtarkes Streben, die aus 
einer kleinen Anzahl von Thatſachen gezogenen Folgerungen 
allgemein zu machen, der Naturgeſchichte ihren Character 
von Zuverläſſigkeit und Würde raubt, fo hemmt jenes 
furdtfame Streben, das bie Erfbeinungen nte im ooch⸗ 
ſten Grade iſolirt betrachtet: dieſer enge Skepticismus der 
nur gerne Ausnahmen findet da, mo alles eine bewun— 
dernswürdige Drdnung im „der Structure und eine uͤberra⸗ 
ſchende Negelmäßigkeit in der Wirkung der phyſiſchen Kraͤf⸗ 
te verrätb; dieſer Scheu fih- zu allgemeinen Ideen zu ers 
heben und die wechfelfeitige Verkettung der organifhen Wer 
fen und der Agentien der Natur, den Gang des menfchtir 
chen Geiftes, ıfolicen die Beobachtungen und maden bie 
ſchoͤnſten Theile der phyſiſchen m, der Natur - Wiffenfchaften 
duͤrre und unfruchtbar. 
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Erdſtriche, wo die Berge fich über die Graͤnze des ewi⸗ 
gen Schnees erheben, 


- Anden von Quito (Africa?) 
Sierra de Merida, Sierra de Santa Marta, 
(Alcomri Gebirge ?). 
20° Br. Bergebene von Mierico, Mowna Ros der 
Sandwichs s Infeln, Ober: Peru Heu: Sst: 
land ?) 
30° Br, Simalaya. Atlas bey Marofo. Aetna? Gi: 
i erra YIevada de Granada. Küffe von Eos 
| vomandel, Chili (Neu s Holland ?). 


Aequator 
20° Br.; 





Gemeffene Höhen des ewigen Schnees. 


Anden von Duito (1 — 1930’ Br,) 2460 Toifen. 
Bulcan von Purace bey Popayan (2°ı8' Br.) 2420 
Zoifen. 
Tolima (4°46° Br.) 2380 T. (?) 
Nevados in Merifo (18%g’ — ıg°ı2’ Br.)2350 T. 
Kein ewiger Schnee auf dem Pi von Teneriffa 
(Br. 28°17') 1908 T. 
| Himalaya (30%40° — 31% Br.); füdliher Abhang 
7 1950 %.; ndrdl. Abhang 265 T. (?). 
| Sierra Nevada de Granada, 
Graͤnze (37°%1o' Br.) 1780 &. 
| Aetna (37°30° Br.); aber nur einzelne Schneeflocen, 
‚3500 &.; ber Gipfel, der vielleicht Faum die Curve des 
ewigen Schnees berührt, 1719 T. 

Caucaſus (42°— 43° Dr.) 1650 T. 

Pyrenaͤen (42°, — 45° Bi.) 1400 T. 

Schweizer Alpen (45%, — 406°", Br.) 1370 T. 

Carpathan (4gCro‘ Br.) 1350 T. 
| Norwegen (61°— 62° Dr.) 850 T. (67° Br.) 600 
S. (10% Br.) 550 T. (71°%, Dr, aber bey Sommern 
mit Küften = Neben) 366 T. 


Gipfel, nicht untere 








Aus dieſer Tabelle geht die Seltenheit des Schnees 
inter 20° Gr. hervor. Die unterftrihenen Wörter bejeich- 
nen die Negionen, wo Meffungen angeftellt worden find. 
Su der füdlihen Hemifphäre, auf dem Ruͤcken der Cordils 
leren von Chili Scheint der Schnee fih nur langſam bis zur 
Marallele von 35° Br. zu fenfen. Zwiſchen Valparaiſo 
und Mendoza haben Ejpinofa und Bauza auf 1987 Toiſen 
Erhöhung bey den zur Sicherheit der Poſten und Reifens 
den durd die Fuͤrſorge des Praͤſidenten von Chili erbauten 
Haͤuſern keinen ewigen Schnee gefunden. Siehe Humb. 
7804 herausgegebene Abhandl.: Ideas sobre la Geogra- 
fia fisica in der Aurora coreo literaris de la Havana 
nr. 220. p. ı4ı, und Espinosa, Memorias de las Na- 
veg. espanoles T, ı. p. 180. Ann, de Chin. i82o. 
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Reife des Prinzen von Neuwied. 


Der zweyte Theil der Reiſe durch Brafilien wird 
in dieſer Oſtermeſſe ausgegeben und befchliefßt das Ges 
fehichtlihe. Darüber wird die Iſis, die (Heft Tı und ı2 
des Jahrgangs 1820) ben erſten Dand ausführlich gewärs 
dige hat, zu feiner Zeit mehr zu fagen wiſſen. Vorlaͤufig 
kann aber bier bemerkt werden, daß dem (Iſis 1820. ı2, 
©. 990) angedeutetem Beduͤrfniß einer wiffinfchaftlichen 
Befchreibung der in dem Meifeberichte eingeflochtenen Das 
turgegenftände duch einen fehr fleißig gearbeitsten Anhang 
zu Dielen beyden Banden völlig Genuͤge gethan werden ifk. 
Gewiß werden die Defiger des Werks, die nach einer Eds 
teren Anſchauung aller einzelnen Züge des hier gezeichneten 
Naturbilds fireben, diefem mit getreuen und gut ausgeführs 
ten Abbildungen des Neuen und Seltnen geſchmuͤckten Ans 
hang, als einer ſehr erfreulicheg Zugabe, entgegen fehen. 
Hoffentlich befchließt dann das Merk als dritter Dand eine 
vollftändige wiffenfchaftlich ausgeführte Bearbeitung dergans 
zen von dem Prinzen mitgebrachten Sammlung, welcher 
der hier erwähnte Nachtrag zugleich als Vorläufer dienen 
ann. Mehrere Naturforſcher haben ihn hiezu förderfams 
Beyhuͤlfe verſprochen. 


Académie des Sciences de Paris. 


Par M. Flourens, Docteur en Medecine, 


Seance publigue du Lundi 22 Mars ı820. 


Presid&ee par M. Sané. 


La s&ance est ouverte par l’annonce des prix dé- 
cern&s, et par le programıne des nouveaux sujets 
de prix, 

Prix decernes. 


L’Academie avait, pour la seconde fois, propos& 
dans la seance publique du 16 mars 1818, pour le su- 
jet d’un prix de mathematiques, le Thdoreme de Fer- 
mat, savoir: que, passe le second degre, il n’existe 
aucune puissance qui puisse se partager en deux autres 
puissances du méême degr&, 


Les me&moires envoyds n’ayant pas rempli ies 
conditions du programme, l’Academie retirece sujet du 
concours, et reporte la somme destinde A ce prix sur 
la question des tables de la Iune pour laquelle elle a 
requ deux pieces, d’un grand inter£t. 


L’Academie ayait egalement propose, dans la 
seance publique du ı6 mars ı818, pour sujet d’um 
prix de math&matiques, la question suivante: „For- 
mer par la seule theorie de la pesanteur universelle, 
et en n’empruntant des observations que les dlEmens 
arbitraires, desitables du mouvement de la lune, aussi 
preeises que nos meilleures tables actuelles.“ 


L’Acad&mie a décerné un prix de 3,000 francs à 
chacun ‘des deux m&moires qu’elle a recus „pour ce 
concours. L’auteur du premier, enregistr& sous le 
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n°, 1, est M. Damoisemm; les anteıirs dan second, en- 
registr& sous le n®. 2., sont MM. Carlini et Plana. 


Parmi les ouvrages envöyds au concours pour le 
prix de physiologie expärimentale, l’Acadeınie a con- 
siler comme devant.£tre mis au premier rang, cha- 
cun dans lenr genre; le memoire de M. Serre, sur les 
lois de Post&og£nie; et celut de M. Edwards, sur Pin- 
flnsnce des agens physiques sur les animaux ver- 
tebr&s. 

Ces denx onvrasts &tant trop peu comparables 
our qu’on pnisse leur assigner un rang entre eux, 
’Acad&mie a cru devoir les couronner tous les deux, 
en faisant la d&pense d’un second prix. Elle a d£cer- 
n& Paccessit au m&moire de MM. Breschet et Willer- 

me, sur les phenomenes du cal; et a accorde une 
mention honorabl2, comme encouragement, aux es- 
sais de M. Isidore Bourdon, sur le mecanisme de la 
respiration. 

Les ouvrages envoyés cette annde pour concourir 
an prix de statistiqgne n’ont point paru a PAcademie 
indriter le prix.‘ Elle a cependant arret£ qu’il serait 
fait ume mention honorable des noms de NM. Gondinet, 
sous-prefet a Saint- Yrieix, departement de la Haute- 
Vienne, qui a envoy& une statistique ımanuscrite de 
cet arrondissement; et de M. Rouget, auteur d’un 
ouvrage imprim& sur la statistique de la ville et du 
canton de Vigau, d&partement du Gard. 


Deux pieces ont concouru pour la medaille astro- 
nomique fondée par M. De Lalande; et l’Acadtmie a 
partag& le prix &galement; entre les deux ouvrages. 
L-un offre un grand travail sur la libration de la lune; 
Pauteur est M, Nicollet, astronome attacht a l’obser- 
vatoire de Paris. L’autre offre les calculs et les r&sul- 
tats de M. Encke, directeur adjoint de l’observatoire 
de Gotha, qui &tait parvenü a repr&senter avec une 
exactitude remarquable et par une ellipse unique, les 
gualre apparitions de la comete observee 1736, en 
1706, 1805 et ı819. ‚Les seometres ont vu avec in- 
töret dans la piece de M. Nicoliet, des calculs pro- 
pres à jeter quelqne jour sur un point curieux et ob- 
scur de la physique.c&leste. Les asironomes insis- 
Taient particulierement sur le merite d’un travail qui 
leur faisait conniaitre une chose tout-a-fait nouvelle, 
une comöte dont }a r&yoluiion n’est que de 1205 jours, 
et dont consöquemment-ils peuvent se flatter d’obser- 
ver plusieurs retours. 
cile a voir, elle peut passer, et elle.a reellement pas- 
s& nombhre de fois sans etre apergue, L’ellipse de M. 
Encke facilitera leurs recherches, en leur indiquant, 
W’une”manicre pröcise, l'endroit du ciel oü ils pour- 
"Tontla trouver a chaque revolution. 


Prix propos&s au concours pour les Anndes 
1321 et 1322. 


; Prix de Mathematiques. 


L’Acal&mie n’indique point cette annce de que- 
stion pärticulitre; elle laisse aux Concurrens une car 
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'anndes accordées aux concurrens. 


Cette comète est faible et difir- 


riöre plus &tendue et annonce qu’clle decernera ce 
prix au meilleur ouvrage ou memoire de mathdmali- 
ques pures ou appliquees, qui aura paru, on qui aura . 
eld communique al’Academie, dans l’espace des deux 
nde: Le prix sera une 
m£daille d’or de la yaleui* de 3,000 fr. Il sera adjuge 
dans la seance publigue du mois de mars 1822. Le 
terme de rigueur pour Penvoi des ouyrages est le 
ı janvier 1822. 


Prix fond€E par M. Alhumbert. 


L’Acad&mie propose le sujet suivant pour le con- 
cours de cette annde: Suivre le develonpement du tri- 
ton ou salarnandre aqualique dans ses differens degres, 
depuis l’oeuf jusqu’ä Panimal parfait, et decrire les 
chansgemens qu’ibeprauve a V’intericur, principulement 
sous le rappori de l’osleogenie et de la distribution des 
vaisseaux. * 


Les prix sera une meduille d’or de la valenr de 
5oo fr. U sera adjuge dans la seance publiggue du mois 
de mars ı8°22. Le terme de rigueur pour l’envoi des 
me&moires et dessins'est le 1" janvier 1822. 


Prix de Physiologie experimentale, Jendepär un 
anonyme. 


L’Acad&mie fait savoir qu’elle adjugera une m&- 
daille d’or de la valeur de 440 francs a l’ouvrase im- 
prime ou manuscrit qui Ini aura éêté adresse Wici au 
ıer janvier 1821, et qui lui paraltra avoir le plus 
contribud aux progres de la physiologie exp&rimentale. 
Les auteurs qui croiraient pouvoir pretendre au prix, 
sont invites a adresser leurs ouvrages, francs de port, 
au secrätariat de l’Acad&mie, avant le ıer janvier 
ı821. Ce terme est de rigueur. Le prix scra adjugé 
dans la seance publique du mois de mars 1821. n 


Prix de Mecanique, fond& par un anonyme. 


Ce prix, de la valeur de 500 franes, sera adju- 
ge, dans la seance publique de mars ıg2ı, en faveur 
de celui qui, au jugement de l’Academie, s’en sera 
rendu le plus digne, en inventant ou perfectionnant 
des instrumens utiles aux progres de l’agriculture, 
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* Nous savons qne Rocsel avait fait sur les salamandres 
- aqualiyues un travail dans le genze de celui qui fut 
publie par lui sous le titre de Historia Naturalis Rana- 
rum nostralium etc. (in folio, Nuremherg 1759). Cet 
ouvrage n’a point été livre A limpvession; on ne sait 
m£ıne positivement-ce qu’en sont devenus les materiaux 
et les magniliques dessins; cependant nous tenous d’un 
savant de Berlin (le celebre Rudolphi) qu'ils pnurraieng 
bien exister dans la famille de l’auteur. Ta decouverte 
d’un si precieux manuscrit faciliterait le travail propos& 
par l’Academie pour sujet du prix londé par Ms 
Alhumbert, j 
(Note des redacteurs). 
(Les dessins de Roeselse trouvent dans la Biblioth. roy. 
de Munic; mais nous n’avons pas remarque ceux, 
dont il est questiom dans la noie, 
Oken.) 
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des arts m&caniques, et des sciences pratiques et spe- 
eulatives. Er 
Le prix pourra &tre donné à tonte machine qui 

sera venue ala connaissance de FPAcadémie avant la 
fermetiire du concours, dans quelque pays quelle 
ait &t& inventde. Les machines qui n’auraient pas été 
connues a temps de l’Acadimie, seront prises en con- 
sideration l'année suivante. L’Acadlmie invite les 
auteurs a lui communiquer leurs ‚inventions avant le 
ae janvier 1821. 

Les ımemoires, machines etc., deyront £tre 

-adresses, francs de port, au secr£taviat, avant le 

terme prescrit, et porter chacun une devise qui sera 
repetee, avec lenom de l’auteur, dans un billet ca- 
chete joint au md&moire. 

Les concurrens sont prevenus que ’Academie ne 
rendra aucun des .ouvrages envoyes au concours; 
mais les auteurs auront la libert&e d’en faire prendre 
des copies s’ils en ont besoin. 

L’Acaddmie rapelle qu’ellea publie, Pannée der- 
"niere, un programme sur la maturation des fruitsetc., 
et sur une description comparative du cerveau dans 
les qualre classes des animaux vertebres. Ces deux 
prix seront adjuges dans la scance publique de mars 
1821. 

Prix de Statistique. 
démie contient, pour les concurrens, 
precieux. 
le consulter, et a le prendre pour guide dans leurs 
recherches. 


Le programme de l’Aca- 
des documens 





Apres P’annonce "des prix decern&s ou proposds 
pır ’Academie, M. Dupin lit un disconss sur les pro- 
gres des sciences et desarts dela marine, depuis la 
paix. Ce discours est suivi d’une notice medicale et 
anecdotique sur linfluence des agens moraux sur le 
courage et la poltronnerie, par M. Percy. 


M. Percy, compagnon des braves, leur consola- 
teur quand les dangers de la guerre les avaient at- 
teints, brave lui-meme quand il aflrontait sur un 
champ de bataille, ou dansles höpitaux, cette mort a 
laquelle il venait sonstraire des victimes; M. Percy, 
plus qu’un auttre, pouvait disserter sur une vertu.dont 
il donna l’exemple, et sur une faiblesse que l’affaisse- 
ment des forces des h£ros Ini permit plus d’une fois 
d’observer sur ces heros memes. La singularit& des 
observations «de notre moderne Machaon; les anecdo- 
tes piquontes, et Vérudition dont ila orne son tra- 
vail, nous font d&sirer qu’il le livre au public. Ony 
verrait qu’un grand coeur, expression par laquelle on 
entend ordinairement un grand-conrage, est une ex- 
pression inexacte. M. Percy eut plus d’une fois l’oc- 
casion d’ouvrir des euerriers vaillans, wmorts ‚au 
champ d’honneur; il fut frappe de la petitesse en enx 
de l’orgıne ou l’on suppose vuleairement le siège de 
la vaillance. Le coeur du maréchal Lannes fut trouvé 
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Nous ne saurions donc trop les engager à— 
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fort petit, et M. Percy-'rapproche cette observation 
de celle qui fut faite a louverture dugrand Turenne, 
dont le coeur &tonna tout le monde par son peu.le 
volume. Celui des läches, au contraire, parait etre 
plus consid£rahle, et le f£roce persecnteur des Beloes, 
agent impitoyable des tyranniss du sombre Philippe 
II., timide dans les batailles comme son maitre, inso« 
lent, quand il pouvait sans danger, livrer des victi« 
mes à la hache des bourreaux, auquel on &crivait par 
ironie: „Au duc d’Albe, ‘chambellan de Sa Majest& 
catholique en temps de auerre, généralissime de seg 
armdes en teınps de paix;“* le duc d’Albe enfin, qui 
mourut sans remords dans son lit, et qui fut em- 
baume& comme un souverain, avait un coenr enorme 
ce que des flatteurs ne manquerent pas d’admirer, s 


M. Cuvier, F'un des secretaires perpetuels de 
V’Acad&mie, prononce l’cloge historique de M. Palis- 
sot, baron de Beauvois, académicien recemment d&- 
cede. M. Bory de St. Vincent, ami de ce savant, 
s’&tant charge d’un travail semblable pour les Annales. 
nous y renverrons le lecteur, x 


L'Académie a fait distribuer, pendant cette 
seance, l’analyse de ses travaux durant P’annde qui 
vient de s’ecouler: cette analyse est, comme on sait 
rédigée par M. Delambre pour la partie mathematie 
que, et par M. Guvier pour la partie physigue. On 
sait aussi que l’irnportance des objets qui s’y trou- 
vent analyses, et sur-tout l’art avec lequel ils y sont 
reproduits, font de ces analyses des ouvrases du plus 
haut interet. Nous regrettons que le travail de M, 
Delambre ne soit pas de nature à entrer dans un re- 
cueil, exciusivement consacr& aux sciences, dont 
S’occupe la seconde section de j’Acad&mie; mais celui 
de M. Guvier a dü y prendre une place d’honneur et 
il commence le present volume, 





Scance du Lundi 3 Avril 1920. 


Au nom d’une cammission, M. Ampere lit un 
rapport sur le Traite logico-mathematique, arithme- 
tige et analytique de M. Boillot. M. le rapporteur fait 
remarquer que la bizarrerie de ce titre ne 'doit pas 
rendre ınjuste sur le merite de l’ouyrage, qui peut 
selon lui, devenir tr&s.- utile pour P’enseionernent dee 
mathematiques, si Yautenr sur-tout fait disparaitre 
dans une nouvelle r&daction, plusieurs defauts con- 
sid&rables, et quelgques erreurs eraves, M. Ampere 
pense done que Yauteur a droit aux encouraeemens 
de ’Academie, et !’ Academie adopte ses conclusions, 


M. Desfontaines fait:un rapport verbal sur la 
seconde partie des Lecons de Flore, de M. Poiret. 


Au nom d’une commission, M. Tessier fajt le 
rapport suivant sur'lemt“moire de M. Jaumes St -Hila- 
» j * er un E) \ .r r h 
we, voatıE aux espcces et varictis du genre Triticum 
de Linne. * 





* Voyez au sujet dece mémoire la sdance du 23 fevrier 1920; 
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„L’auteur, dit M. Tessier, observe que le nom- 
bre des espöces augmentant beaucoup dans les her- 
biers depuis quelque temps, il convient que les bota- 
nistes ransent les nouvelles et les anciennes avec miü- 
thode. Ges recherches, ajoute-t-il, deviendront plus 
interessantes lorsqu’elles auront pour objet les plantes 
utiles. Par ce motif, il s’est occup& d’abord du gen- 
re Triticum, profitant de ce qu’il a pu recueillir dans 
les herbiers des hotanistes. 


„Pour distribuer les variétés et especes de ce 
genre, ila adopt& deux divisions ou sections admises 
par Linn€ et M. de Jussieu. Ces divisions compren- 
nent les fromens sauvages et ceux qui sont cultives. 
Comme il n’existe, suivant M. Jaumes St.-Hilaire, 
qu’un tr&s- petit nombre de figures exactes des espè- 
ces et variétés de bles, et que de simples descriptions 
sont insufisantes, il acru utile de dessiner lui-meme 
toutes celles qu’ii a pu se procurer. Il y en a 60 dans 
les deux sections.“ 


(Ces dessins ont &t& mis sous les yeux de l’Aca- 
demie). 

„Nous remarquerons seulement ici que, quant 
aux especes et varietes des fromens cultives, il se 
trouve chez l’un de nous (M. Tessier) une collection 
eoloriee plus complete que celle de M, Jaumes St.-Hi- 
laire; elle fait partie de toutes les plantes &conomi- 
ques qui sont le principal objet de l’agriculture. Mais 
ces dessins n’&tant pas publids, l’auteur du m&moi- 
ren’a pules connaitre. 11a fait usage des descripti- 
ons frangaises r&sultantes de cette collection, d’autant 
plus facilement qu’elles sont inserdes a V’article fro- 
ment dans le nouveau cours complet d’agriculture 
thöorique et- pratique, article de l’un de nous (M. 
Tessier), M. Jaumes aurait pu, au bout de chaque 
phrase, ajouter le nom de celui qui l’avait faite, Du 
reste, son entreprise mérite d’Etre encourag&e com- 
me pouvant ẽtre utile a la botanique,“ 


L’Acad&mie adopte ce rapport et ses conclusions, 


M. Lisfranc lit un m&moire sur !’amputation du 
bras dans V’articulation, faite en quelques secondes. 


(L’analyse de ce meınoire, communiquee par 
Pauteur lui-meme aux Redacteurs des Annales, sera, 
vu son &tendue, inser& parmi les me&moires eriginaux 
du present volume.) 


Au nom d’une commission, M. Thenard lit le 
rapport suivant sur unproc&d@de M. Goldsmith, pour 
faire des tableaux de végétation metallique. 


„I ya deja quelques mois que M. Goldsmith a 
prösente ces deux tableaux & l’Academie; mais com- 
me il n’avait pas joint ason m&moire la description 
de son proce&d&, et qu’ilne nons l’a communique£e quo 
dans ces derniers temps, nous n’avons pu faire plu- 
töt le rapport dont nous avont été charges,“ 


„Voici en quoi consiste le proce&d&:** 


„L’auteur place quelques grains de limaille de fer 
et de cuivre sur une lame de verre, ä une certaine 
distance les uns des autres. Il verse ensuite sur cha- 
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que parcelle wétallique quelques gouttes de nitrate 
d’argent; bientot l’argent se pr£cipite a Fétat mital- 
lique, tandis que le cuivre et le fer s’oxident et se co- 
lorent; alors, au moyen d’une petite tige en bois, on 
dispose a son gr& les ramifications de l’argent, et tout 
en meme-temps on expose le dessous de la plaque de 
verre à l’action de la flamme d’une bongie,_afın de 
vaporiser la ligqueur, de faciliter la r&action et sur-tout 
de colorer la plaque en neir, en faisant ainsi le fonda 
du tableau. Les essais dont nous avons été t&moins, 
permettent d’espörer que l’on pourra produire des ef- 
fets assez varies.‘ 


„Nous pensons, en cons&quence, que l’anteur, 
qui a cultiv& les arts toute sa vie, et qui en a perfes- 
tionnd plusieurs, m£rite les encouragemens de l’Aca- 
demie.‘ 

L’Acad&mie adopte le rapport et les conclusions. 


Seance du Lundi ıo Atril, 


M. Du Petit Thouars, celebre par des m&moi- 
res et des ouvrages sur Ja botanique et par un voyage 
entrepris à ses frais pour les progres des sciences na- 
turelles, est nomm& membre de l’Acad&mie (section 
de botanique), & la place vacante par la mort, de M, 
Palissot de Beauvois. h 


M. Gay-Lussäc, au nom d’une commission, lit 
le rapport suivant sur un m&emoire de M. Robiquet, 
ayant pour litre; nouvelles recherches sur la nature 
du bleu de Prusse, 


„Le bleu de Prusse, malgr& les nombreuses re- 
cherches dont il avait &t& l’objet, était loin d’ötre par- 
faiteınent connu dans sa nature, Forin& de cirig el&- 
mens, Voxigene, l’hydrog£ne, le carbone, lazote et 
le fer, qui peuvent se combiner de diverses manieres, 
il n’est pas etonnant qu’il ait r&sistE long - temps aux 
recherches des chimistes. Les questions chimiques 
sont souyent tr&s-compliqudes, et pour être r&solues, 
elles exigent des agens et des moyens d’analyse, qui 
doivent etre le fruit de'nouvelles connaissances. Ainsi, 
’enigme de la nature du bleu de Prusse, que Scheele 
avait transmise à ses sıuccesseurs, malgr& ses brillan» 
tes d&couvertes et sa rare sagacite, ne pouvait etre 
devinde, avant que l’on connüt exactement la com- 
position de l’acide prussique, et sur-tout avant que M, 
Porrett eut fait connaitre ses belles recherches.* 


„M. Porrett a, en eflet, d&couvert que le sel 
connu sous le nom de prussiate triple de potasse, 
qu’on resardait comme compos& d’acide prussique, de 
potasse et d’oxide de fer, £tait rdellement une com- 
binaison binaire, form&e par la potasse et par un 
acide particulier, renfermant les &lemens de l’acide 
prussique et de l’oxide de fer. Cet acide dont les affi- 
nitds sont-tres-Energiques,; enlöve le peroxide de fer 
aux acides les plus puissans et donne imme&diatement 
du bleu de Prusse.* 


„Au moment oü M. Robiquet £tait livr& à aea 


recherches, M. Porrett n'était pas encore parvenu & 
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obtenir son acide dans un £tat parfait de puret&, puis- 
qu’il ne Pavait eu qu’en dissolution dans une tres- 
grande quantit€ d’eau qui occasionnait tr&s-prompte- 
ment sa d&composition. M. Robiquet est parveuu a 
Pavoir tres-pur et à l’etat solide, au moyen d’un pro- 
c&d& nouyeau, et il a determine sa nature par des 
experiences directes. Il a observe, en même temps, 
plusieurs faits tres-interessans pour la théorie du bleu 
de Prusse, L’habilete et l’exactitude de M. Robiquet, 
etant bien connues de l’Academie, nous pourrons 
nous dispenser d’entrer dans de trop grands details 
pour faire appr£cier le merite de ce travail dont nous 
avons d’ailleurs verifie les principaux résultats. 


„M. Robiquet a constate que le pr£cipit& blanc, . 


qu’on obtient avec le proto -sullate de fer et le prus- 
siate triple de potasse, retient, comme M. Proust 
Vavait observe, une forte proportion de potasse qui 
s’en separe a mesure que le fer passe ason maximum 
d’oxidation,“ 


„L’acide hydro -sulfurique mis en contact avec 
du bleu de Prusse tres-pur, lui fait prendre une con- 
leur d’un gris jaunätre et donne naissance a de petits 
erystaux brillans, d’un assez beau jaune, qui devien- 
nent bleus aussitöt qu’ils ont le contact de Pair, Ces 
erystaux sont du bleu de Prusse au minimum d’oxida- 
tion, ou plus exactement, une combinaison du pro- 
toxide de fer ayec l’acide decouvert par M, Porrett. 


„Un autre resultat tr&s- remarquable, obtenu 
par M. Robiquet, c’est que le bleu de prusse, dess£- 
che autant que possible, devient d’un blanc parfait 
sans qu’il se degage aucune odenr prussique, sion le 
delaie A froid avec de Pacide sulfurique concentre. En 
ajoutant de l’eau ace m£lange, la couleur bleue re- 
parait sur-le-champ. M. Robiquet n’a pu en separer 
Vacide par aucun moyen, sansretablir Ja couleur bleue, 
Il resarde comme tres-probable que l’action de l’acide 
sulfurique s’est bornee a enlever de l’eau au bleu de 
Prusse; etque ce dernier liquide serait par cons&quent 
la cause de sa belle couleur bleue. 
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„L’acide hydrochlorique tres-concentre d&ecompo- 
se le bleu d@ Prusse; il retient le fer en dissolution, et 
laisse precipiter l’acıde de M. Porrett sous la forme 
d’une poussiere blanche. Pour avoir cet acide tout-a- 
fait pur, on le lave plusieurs fois avec P’acide hydro- 
chlorique concentr&, et on le dess&che sous une cloche 
ou on a mis de la chaux pour absorber en meme- 
temps l’eau et l’acide hydrochlorique. On le dissout 
ensuite dans de l’alcohol concentr&, et on laisse la dis- 
solution s’Evaporer spontan&ment; on obtient ainsi, 
au bout de quelques jours, des octa@dres blancs qui 
sont Pacide du bleu de Prusse dans son plus grand Etat 
de purete, Cet acide produit, immediatement avec 
la potasse, le prussiate triple de potasse et le bleu de 
Prusse avec une dissolution de peroxide de fer. Sou- 
mis a la dissolution, aA-peu-pres a la temperature du 
mercure bouillant, il donne de l’acide hydrocyanique 
sans aucune trace d’eau et d’acide carbonique, et 
prend une couleur d’un bleu fonce. Dans cet &tat, 
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il n’est pas soluble dans l'eau, et il resiste a !’action de 
Pacide sulfurique delaye. La distillation &tant conti- 
nuée semble devenir stationnaire; mais sion eleve la 
temperature jusqu’au rouge, il se produit une defa- 
gration avec une sciutillation des plus vives, et il se 
d£gage de l’ammoniaque et des gaz formes en grande 
pärtie d’hydrogene et d’azpte. Le residu est alors 
forme de fer a l’&tat metallique et de carbone. L’a- 
cide sulfuriqne affaihli fait le d&part de ces deux corps 
d’une maniere exacte. 


„Ces experientes demontrent, de la mani£ere la 
plus evidente, que l’acide des prussiates triples ne 
contient pas d’oxigene et que par consequent le fer y 
esta l’Etat metallique. M. Robiquet le considere com- 
me forme d’acide hydrocyanique et de cyanure de fer, 
et nous partageons enticrement cette opinion.‘ 


„Le bleu de Prusse est evidement une combi- 
naison de cet acide avec le peroxide de fer; mais ſil 
resterait a decider s’il y est hydrat&, comme l’action 
de l'acide sulfurique sur ce corps tend à le faire pr£su- 
mer. M. Robiquet penche peur l’afırmative, et cet- 
te opinion parait avoir quelque probabilite. 


„Tels sont les principaux resultats du memoire 
de M. Robiquet; ils ont le caractere de la nettete et 
de l’exactitude, et sont tr&s-importans pour la theo- 
rie des combinaisons nombreuses de l’acide hydrocya- 
nique. Nous pensens qu’ils deivent éêtre accneillis 
avec interet par ’Acad&mie, et que le m&moire deM. 
Robiquet merite d’etre imprime dans le recueil des 
savans elrangers.“* ; 


L’Acad&mie approuve le rapport et les conclu- 
sions. 


" 'Seance du Lundi ı7 Avril. 


Au nom d’une commission,- M. Dumeril lit le 
rapport suivant sur les memoires soumis par M. Ed- 
wards * au jugement de l’Academie. 


„L’Acad&mie nous avait charges, M. Thenard 
et moi, de lui rendre compte des m&moires que lui 
avait successivement presentes M. Edwards, ala fin 
de l’annee derniere. Si nous avons autant tardd à 
vous! presenter ce rapport, c’est que l'auteur 
de ce travail avait temoigne le desir de le voir 
present€E au concours ouvert pour le prix de phy- 
siologie experimentale fond& par un anonyme. Quoi- 
que d’apres la decision de l’Acade&ınie, ce prix ait et 
decerne a M. Edwards dans la derniere seance publi- 
que vos commissaires n’en sont pas moins obliges de 
vous faire connaitre, au moins sommairement, ces 
recherches dans lesquelles l'autenr a voulu appre&cier 
Vaction que Patmosphere et les autres agens physiques 





® M. Edwards a long-temps habite la_Belgique, äl fut pro- 
fesseur d’histoire naturelle et de chimie à l’e&cole cen- 
trale de Bruges, oü il a laiss6“ les souvenirs les plus 
konorablee. 
37° 
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exercent sur la vie des reptiles batraciens en particu- 
lier, sur leur transpiration, et en eüneral sur tou- 
tes les autres especes d’ranimanx vertébrés a sang 
froid or chaud, Nous allons en pr&senter une analy- 
se rapide.‘ 


»°. De linfluence de ”atmosphere sur la vie des ba- 
} traciens. 


„Dans ses premiers meınoires, M. Edwards, 
afın d’eclairor les physiologistes sur les véritables cau- 
ses (de !’asphyxie ches les animaux, avait rapporte les 
sesultats curieux des exp£riences auxquelles il avait 
soumis les reptiles batraciens; mais, afın de prösen- 
ter des consöquences pluspositives et, pour ainsi dire, 
independantes de quelques circonstances des plus im- 
portantes cependant, ilen avait volontairement fait 
abstraction. Il s’Etait réservé de les &iudier séparé- 
ment, et ce sont ces recherches qu’il a fait connaitre 
dans les mömoires que nous analysons, 


„Nous ne rappelerons pas aux naturalistes cette 
particularit£ de ladonble existence desbatraciens, qui 
en fait de veritables poissons dans leur premier äse, 
etä une autre &poque de leur vie des animatıx atri- 
ens. Mais nous ferons ressortir cette circonstance 
heureuse pour le physiolosiste de trouver des etres qui, 
sans cesser d’etre les mêmes et avec une organisation 
donnde, pre&sentent successivement ce double mode 
de respiration. Aussi l’auteur de ces m&moires a-t-il 
tire de ses nouvelles exp£riences des inductions bien 
propresa £clairer des phenomenes qui &taient beaucou 
plus obscurs chez des animaux d’un ordre plus elev£, 
et par les soins qu’il ya apportds. Ces r&sultats pa- 
— * bien propres a inspirer la plus grande con- 
ſiance? 


„On savait que l’atmosphere, en agissant sur la 
peau et sur les poumons des srenouilles et des autres 
batraciens, contribuait pmissament à l’ entretien de la 
vie, maison n’ayait pas &tudie, ponr ainsi dire, iso- 
lement cette action sur les t&sumens et les organes 
respiratoires de ces animaux. Pour apprecier l’action 
de l’air sur la peau, il fallait isoler, et mieux encore 
si cela se pouvait, supprimer totalement l’action des 
poumons, et M. Edwards dans ses exp£riences d&lica- 
tes, est parvenu a remplir completernent cette der- 
nitre condition. 

„Ayant repete les expdriences de MM. Herholdt 
et Rafn, de Copenhasue, sur l’asphyxie des grc- 
nouilles, en leır tenant la bouche ouverte, il reconnut 
qne ce procédé £tait insuflisant, puisque l’un de ces 
animanx vecut sept jours dans cet &tat. Il appliqua 
ensnite avec force une lieature autour du col de six 
erenouilles, de maniere a intercepter completement 
V’introduction de ’air dans une temmp£rature qu’il avait 
apprecide. 1 placa ces animaux sur du sable mouille; 
ls y vecurent un temps consid&rable qui, pour l’un 
J’eux, se prolongea même jusqn’a vingt jours. 

Ces exp£riences &taient de nature a faire penser 
que les poumons n’ttaint pas absolument necessaires 
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à la conservation de la vie. M. Edwards a d&montr& 
ce fait, en enlevant complötement ces oraanes à trois 
grenouilles, apres avoir appliqud des ligatures pour 
pr&venir l’effusion dusang. Ces animaux ne parurent 
pas moins agiles que d’autres de la même espece qui 
etaint intacts. Il les placa sur du sable humide. De ces 
trois grenomilles privdes de poumons, et qui n’avaient 
de rapports avec l’atmosphere que par la peaw 
deux ont vecu,33 jours, et la troisitme 40 jours. 


„L’auteur conclut de ces experiences et de quel- 
ques aulres faites sur des tritons que, chez les batra- 
ciens exposes a une basse temperature, la respiration 
peut eire suspendue; entravde et m&me detruite, e& 
que les rapporis de !’atmosphere avec la peau peuvent 
suffire a V’entretien de la vie, au moins pendant un 
certain temps. - , 

„Apres avoir apr&ci& d’une maniere générale l’in- 
fluence de l’atmosphere sur la peau, Pauteur recher- 
cha quel serait l’effet de ce fluide &Jastigue, en bors 
nant son action aux organes de la respiration, 


„I reconnut, comme on devait s’y altendre, 
que si on enleve la pean aux batraciens, ils p£rissent 
dans l’espace de quelques jours. La seule cons&quen- 
ce qu’on pnisse tirer de cette cruelle &preuve, e'est 
que la peau dans les grenonilles remplit des fonctions 
plus importantes à la vie que les poumons. 


En conservant la peau aux grenonilles, M. Ed. 
wards les soumit a des exp£riences propres a fair 
connaitre l’action de lair sur les poumons, lorsqu@ 
leurs tögumens ne sont plus en rapport avec l’atmo- 
sphere gazeuse, en forgant ces animaux de respirer 
Yair, ayant le corpsimmerge dans l’eau ou dans lhuile; 
et par une suite d’experiences variees, il s’assura que 
lorsque les rapports de l’action despoumons, cette re- 
spiration, uniguement pulmonzire, sufht a peine pous 
l’entretien de la vie. 


ll resulte de ce premier memoire que l’atmo- 
sphere contribue à l’entretien dela vie des batraciens, 
en agissant sur lapeau en meme temps que sur les 
poumons, et que tous les batraciens, soumis aux ex- 
periences, salamandres, crapauds, raincettes, ont sup- 
porté beaucoup mieux, ou pendant un plus long espace 
de temps, la privation ou le defaut d’action des pou- 
mons que celles de la peau. 


2°. Del’influence desagens physiques sur la transpira- 
tion des batraciens. 


M. Edwards, dans ce memoire, chercheä de- 
terminer d’abord quels sont les changemens qui sur- 
viennent dansles quantites du flnide que laissent tran- 
spirer les batraciens, pendant des intervalles égaux et 
successils, et dans des eirconstances exterieures ren- 
dues absolument les ınemes. L 

A l’aide d’un grand nombre d’experiences faites 
eur diverses especes, et dont les resultats sont con- 
signds dans des tableaux qui font suite aux memoires, 
lauteur a reconnu que dans des temps egaux et suc- 
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cessifs, la transpiration, ou Ta perte de poids de l’ani- 
mal par l’evaporatiun, «s* decroissante; que lorsyue 
le batracien est satnre de uide, les pertes qu’il Eprou- 
ve en poids sont beaucoup plus grandes dans les pre- 
miers espaces de tenıps; mais que les differences vont 
successivernent en diminuant,; ce qui rend les experi- 
ences comparatives fort difheiles. 

Apres avoir indique cette cause de varlation chez 
les individus diversement satnres de fluides, ou eloig- 
nes de cette eaturation, M. Edwards a etudie l’influ- 
ence des agens ext£rieurs. 


Jl compare d’abord les eflets de Pair en mouve- 
ment et en repos, L’air en mouvement, comme on 
sait, agit puissamment sur la transpiration; car le 
vent, suivant son intensite, peut produire une eva- 
poration double, triple, quadruple de celle qui a lieu 
dans un air en repos. — 


Les modifications dans l’evaporalion sont plus 
grandes encore, ı°. dans un air sec, qui peut enle- 
ver cing a dix fois plus d’eau qu’un air sature d’humi- 
dite, et 2° d’apres la temperature, sur-tout dans la li- 
mite superieure au 40€. degre centigrade; mais, ce 
dernier eflet, comme le remarque M. Edwards, de- 
pend moins de linfluence de la chaleur ou des agens 
exterieurs, que de l’ctat meme de l'animal er de son 
organisation souffrante. 

Les experiences qui sont l’objet de cette partie 
du memeire, necessitaient des details numeriques, 
Que l’auleur a consignes daus me serie de tableaux. 


Lun des chapitres qui nous ale plus interessea 
est celui ot l’auteur examine l’action de l’eau sur les 
poids du corps. Thomson avait deja fait sur ce sujet 
des observations bien importantes,' comme on sait; 
mais il n’avait pas aprecie les causes qui font 
que les grenouilles et les rainettes absorbent plus 
ou moins d’eau en plus ou moins de temps. M. 
Edwards a reconnu que cette V’absorption n’a lieu 
que lorsque ces animaux ne sont point arrives a 
leur point de saturation, que la vitesse de l’ab- 
sorption est rapidement decroissante. L’auteura, en 
outre, determine positivement les effets que la tempe- 
rature de l’eau, entre o et 40 centigrades, produit 
sur laugmentation et Ja diminntion du poids du 
corps; labaissement du thermometre favorisant Pab- 
sorption, et son elevation, scs peries par la tran- 
spiration. 


3°. De Vinfluence des agens physimes sur les tetards, 
les poissons ‚les lezards, les serpens et les tortues. 


M. Edwards avait etabli par des faits relates dans 
les memoires qu’il a publies‘, que les batraciens adul- 
tes pouvaient respirer par la peau, au moyen de lair 
contenu dans l’eau, mais seulement dans une limite 
de o-a ı00 degres centigrades; et qu’au-delä de ce 
terme, la plupart avaient besoin de recourir à la re- 
epiration atmospherique; mais les tetards ont de plus 
des branchies, et par consequent la faculte de recevoir, 
par ces organes, lintluence vivihante de l’air conte- 
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nu dans Peau. LD’auteur a reconnn que ces tetards 

euvent en eflet supporter sous P’eau une plus grande 
elevation de temperature, sans respirer ala surface. 
puisqu’il'en a soumis un grand nombre ä une lempera- 


‚wure de 25° sans en perdre un seul, 


Un autre fait physiologique des plus intereseane 
qu’ait constates M, Edwards, c’est que bornant leg 
tetards a la respiralion par les branchies, on peut ar- 
reter et empecher même leur metamorphose, d’ou il 
semblerait resulter que la respiration de l’air est une 
des causes qui determinent la transformation de 
tetards, 


M. Edwards a presente, ä ce eujet, des consi- 
derations extremement curieuses sur quelques ani- 
maux singuliers, chez lesquels les poumons restent 
long-temps dans une sorte d’imperfection, 


L’axolotl, la sirene et le protee sont dans ce cas, 
etil croit que la temperature, l’aliment et le mode de 
respiration peuvent contribuer beaucoup a prolonger 
et möme a faire conserver à ces animaux l’etat sons le- 
quel on les a observés jusqu’ici. 


Parmi les agens physiques dont M. Edwards etu- 
die Vinfluence sur les poissons, il 8’occupe d’abord' 
de celle de la temperature a Jaquelle on soumet ces 
animaux, et pour simplifier d’abord l’experience, il 
les place dans de l’eau privee d’air, Sur des individus 
de même espece, autant que possible, demi&me poids, 
et dans des limites de temperature qui ont varie de ı@ 
en ı0 degres, depuis 0 jusqu’a 40 centig., dans les li- 
mites superieurs, Ja mort a été presgue instantanee: 
tandis que la duree de la vie augmentait progressive- 
ment jasgu’ala limite inferieure, et en raison deleur 
volume ou de leur poids. 


Dans l’eau aeree, les ohjets varient suivant gue 
ceite eau est elle-me&me en contact avec P’atmosphere 
exteiieure qui supplee a la consommation qu’en fait le 
pois:on. Il resulte d’un tIres-grand nombre d’experi- 
enc«s que l’influence de l’air soit grande, pohr mainte- 
nir la vie de ces animaux. C'est ce qu’avaient dejä re- 
connu MM. Sylvestre et Brongniart. 


M. Edwards recherche ensnite quelle est Pinfln- 
ence de l’armosphere dans laquelle on sait que peris- 
sent assez rapidımient les poissons. En appreciant les 
causes auxqueiles en peut attribuer leur mort dans ce 
cas, il etablit d’abord, qu’un poisson qu’on retire de 
eau est sature' de toute celle qu’il a pu absorher; il 
recherche sür diversindividus la perte qu’ils eprouvent 
par la transpiration avant de mourir; elle eguivaut, 
chez le plus grand nombre, an ı4 on ı6. du poids 
total, comme on le voit dans une serie de tableaux, 
C'est A-peu-pres ce qui arrive aux batraciens dont la 
saturation peut s’elever, dans quelgues circonstances, 
au tiere du poids total du corps. 


Quant aux experiences relatives à influence deg 
agens physiques sur les lezards, les serpens et les tor- 
tues; voici leurs resultats principaux; 
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L'enveloppe superienre de tous les animaux ä 
sang froid regoit une influence vivifiante du contact 
de l’atnosphere, et concourt ainsi, avec la respiration 

ulmonaire ou branchiale, à soutenir lenr existence, 

es lezards et les tortues ne peuvent vivre entiere- 
ment sous l’eau, comme M. Edwards l’a constate, par- 
ce que leur enveloppe &paisse, quoique poreuse, 
n’adınet pas assez d’air pourentretenir la vie, sans le se- 
cours dela respiration pulmonaire, tandis queles antres 
animaux ä peau nue, vivent trös-bien sous l’eau ae- 
see froide et suffisamment renouvelee. Quand on 
donne aux batraciens une enveloppe solide et poreuse, 
comme l’a fait M. Edwards, dans ses experiences, 
ils cessent de pouvoir vivrememe sous l’eau adree cou- 
rante, quoique l’envoloppe soit assez poreuse pour 
les laisser subsister dans l’atmosphere. 

La m&me cause agit et influe egalement sur la 
transpiration. Letissu corne etsolide des lezards, des 
serpens et des tortues ralentit beaucoup leur respi- 
ration, 


\4%* De Vinfluence des agens physiques sur les ani- 
maux a sang chaud, 


Avant de considerer l’action de ces agens, M. 
Edwards cherche a connaitre la chaleur animale dans 
les £tres qui, en naissant, prennent une temperature 
plus elevee que Vair. 

„Il conste de ses observations que la temperatu- 
re des jeunes mammiferes n’est pas, comme on le 
pense, superieure a celle des adultes. Lorsqu'ils 
sont aupres de leur möre, ils se mettent en equili- 
bre avec elle; mais lorsqu'ils en sont separes, ilya 
des differences, d’abord suivant les especes d’animaux, 
ensuite d’apres la temperature ambiante, Ainei les 
ehats, les lapins, les chiens baissent rapidement de 
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temperature, möme lorsque l'air n’est qu’a 150 centigr., 
et ils ne se soutiennent qu’a 3 ou 4° au dessus; tam- 
dis que le cochon d’iude, et le chevreau naissent et 
se soutienneut au me&me degre lorsque la temperature 
ambiante est moyenne, quoiqu’ils soient isdlés de 
leur ınre. M. Edwards a observe les mêmes dilleren- 
ces parmi les oiseaux. II arrive a cette consequence 
que les uns naissent, pour ainsi dire, avec la flaculte 
de se soutenir a une temperature elevee au dessus de 
la wioyenne de l’air, et que les autres, sous ce seul 
point de vue, paraitraient naitre constitues comme des 
animanx a sang froid, 


Cette difference au reste ne se manifeste que 
endant une quinzaine de jours. Apres cette époque, 
ıl n’ya plus de difference sous ce rapport entre les 
nouveaux nes et les adultes, au moins lorsque l'ait 
est a une chaleur moyenne; car un degre voisin de 
zero les jeunes se refroidissent beaucoup plus rapie 
dement, 2 
Ce n'est pas a cause des enveloppes exlerieures 
que cette proprieie se manifeste, mais bien, comme 
M. Edwards l'a constate, parce que les jeunes mam- 
miferes et les jeunes oiseaux produisent beaucpup 
moins de chaleur que les adultes, 


Sous le rapport de la production de la chaleur, 
les animaux hybernans sont habituellement dans le 
möme cas que les nouveaux-nes, et en poursuivant 
ses recherches thermometriques, M. Edwards a re- 
connu des differences tres-notables dans les quantites 
de chalenr produites par des mammiferes et dee oiseaux 
adultes plonges dans une temperature Egale, suivant 
leur äge, leursexe, la saison et le degre de tempera» 
ture interieurc, 

La suite au cahier prochain, 
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Ergänzung der Acten in Sachen contra Seffel. 
(Vergleiche Sfis Heft J. ©, 37.) 


Auszug aus dem dieferhalb erlaffenen Breve des Papſtes. 


Audivimus nempe, 
Doctorem S. Theolosiae Fessel, perversae plane do- 
etrinae hominem, Catholicae ac’ praesertim ecclesi- 
asticae juventalis mentem multis erroribus inficere, 
atque omnino pervertere conari; Candidatos enim 
S, Theolosiae — quoscunque Jibros — sine discrimi- 
ne delectuque ullo lesere jubet, tanquam efhcacissi- 
mum medium expoliendi ingenium et praejudicia 
witandi: quare inter caeteros perniciosissimos libros, 
qui in.manibus quotidie eorum versantur, recense- 
tur Opus exegeticum Doctoris Pauli — A - Catho- 
Jici, — alterum Wesscheideri de Dogmatibus, Ca- 
tholicae doctrinae minus conforme, et carmina ama- 
toria a Goethe, Schiller, Wieland, Herder, auctori- 
bus a-catholicis exarata, quae Candidati ipsi legere, 
recitare, et «leclamare tenentur. Scimus®praedictum 
Fessel doctrinam de Romani Pontificis Primatu fun- 
ditus destruere, caput nullum Ecciesiae admittere, 
ex placitis denique — miseri hujus aevi Philesopho- 
rum novum systema relisionis proferre; eundem ex 
discipulis suis-binos jam habere cooperatores, qui 
disseminandis erroribus adlaborant; alios praeterea 
hhabere secretos privatosque discipulos, quibus libe- 
rius aperit, quae palam proferre nen audet, iisque 
suam — veluti arcanam doctrinam communicat; = 
Parochos demum, qui Ecciesiae Catholicae doctri- 
nam adhuc incorruptamg servant,‘, hujusmodi nova- 
tores e Fesselii disciplina predeuntes- merito rejice- 
re, atque inter cooperatorcs suos admittere nolle. 


m — — — 


Valde autem miramur, hujus generis hominem 
non modo inter Professores Seminarii — — — Epi- 
scopalis a Fraternitate — — — tolerari, sed ejus- 
dem Seminarii Praesidem et moderatorem esse, at- 
que inter Episcopales consiliarios — — — adnu- 
merari! 

Quid enim polliceri sibi Dioecoesis ista — — — 

lericis potest, qui talibus doctrinis imbuti sunt, 
que in Seminario ipso Ecclesiastico, a quo sanam 
doctrinam, bonosque mores ad informandos et aedi- 

IN. 1825. Heft var, 


’ 
ficandos fideles petere deberent, funestissimum erro- 
zum virus haurire coguntur? 


Nec vero nos latet, Fesselium Bernarldi Bolza- 
no Professoris in Universitate Prasensi amicnm et 
asseclam esse, — cjus, inguam, quem impii Öperis 
auctorem et pessimarum doctrinarum, unde toia 
Bohemia infecta est, disseminatoreim agnoscimus. ' 
Quodsi ille jussu Serenissimi Imperatoris Austriae 
Cathedra, quam in Universitate illa obtinebat, jure 
ac merito privatus fuit, quanto magis — — — mu- 
neris erit, Fesselium ab omni oflicio, quod in Dioe- 
cesi — — — adhuc Nobis improbantibus gerit, 
nulla mora interposita removere! 


Romae ı8. Dec. 1819. 


Schreiben des Unterzeichneten an einen Natur⸗ 
philoſophen. 
Die Mittheilung einer Conſpiration ge— 


gen unfere hohe Gelehrſamkeit be— 
treffend. 


Ich nehme mir die Freyheit Ihnen anzuzeigen, dag 
ed Individuen gibt, die zwar von dem hohen Geifte ma- 
thematifher Wahrheit befeelt, dennoch diefes Ding, wel- 
ches fie eigentlich nichts angeht, gebrauchen wollen, um 
unfere, fage unfere hohe Gelchrfamfeit anzutaften, und 
fie als geringfügig, ſchwankend, unficher, unzuſammenhaͤn— 
gend, auf Worten beruhend, von feinem einigen Geiſte be: 
feelt, bdarjtellen. Cie wollen alles, von der Zahl ausge: 
hend, durch Mathematik begründen, 


Es bemeifet die größte Frechheit, heibnifche Gefehr: 
famteit, die, wie es heißt, die älteften Egpptier follen ge 
habt haben, bey ung einzuführen, aber ih bin beforat, 
ba das Ding, welches fie gebrauchen, von fo fonderba- 
ver Natur iſt, daß man es auch wohl in der Kriegskunft, — 
wenn man es zur Hand gehabt, benußt, daß, fage ich, 
diefer Geift, den wir nicht brauchten, und der nur zu Neue 
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sungen führt, durch ale Dammerbe, beren mir nur habe 
daft werden koͤnnen, wird einzudaͤmmen ſeyn, und ſo 
anfıre Gelehrſamkeir, die gleich dem ewigen Granit, Jahr: 
hunderte (find ſchon viel) beftanden, wird zu retten feyn. 


Bon Frankreich, wo alles Unglüd herkommen fol 
und ale Neuerungen, — ift, — fagen die Gonfpiranten 
Diefes mal, wie die Sorbonme unterging und die Ucades 
mie der Miffenfhraften errichtet wurde, der Grund zu die— 
fer Weisheit gelegt, denn fie bat dieſen Geil, — War 
turkunde und Matbefis, — feit ihrer Entſtehung beſonders 
gepflegt, und dadurch der Welt diejes neue Heil geſichert. 

So mie die Sorbonne damald immer. mehr an 
Glanz verlohren, — fagen fie, werden auch wir Gelehr⸗ 
te, wie die Doctores der Sorbonne bloß der Titel behal⸗ 
ter, und kein Menſch kehrt ſich weiter um unſere Aus— 
ſpruͤche, weil die leidige Aufklaͤrung fo weit gediehen iſt. 
Dieſe leidige Aufklaͤrung, welche von der Raturforſchung 
ausgegangen, um das Leben der Menſchen zu fehügen 
and zu erhalten, iſt zwar wenig vertraglich mit.den Grunde 
faͤtzen Ater-dogmatifher Gelehrſamkeit, und bat wenig 
Richt von ihr bekommen, aber, denken Sie fih die Ver: 
wegenheit, fie unterwerfen den menſchlichen Verſtand der 
Natur, fagen, er wäre ein Theil der Natur und von der 
Natur fagen fie: jie fey unendlid), 

Um diefes zw beweifen fangen fie an zu zählen, — 
zählen und zählen und entwidein durch diefes Zählen, 
seelches fie Denken nennen, Zeit, Raum und Bewe— 
gung. Daher mellen diefe Meuerer auch nicht, daß Über 
das Denen, als die einfachſte Handlung des Verſtandes, 
Tann bieputiet werden, und wenn wir micht mehr bieputiz 
sen können — was bleibt uns dann noch uͤbrig. So iſt der 
Plan zu unferer Vernichtung gelegt, aber ich hoffe, biefe 
Meuterer follen fhon duch unfere Macht und buch unfere 
Huͤlfsmittel — die Sie kennen, — wenn aud die Morar 
uͤſten die Achſel zuden, gezäbmt werden. _ Aber ich muß 
Ihnen noh ein Mehrerss mittheilen. Rasdım fie nun 
durch das Zählen die Eckenntniß gegruͤndet haben,  tbeilen 
fie alles Wiffen und Erkennen in Darjielung und Auffaf- 


fung, und paden und begränzen den ganzen Menſchen 
fo, daß er feine Phantafie behält, die, was ich 
leider geftehe, bisher mit dem Menfchen mehr fpielte, 


als der Menſch Herr von der Mhantafie war. Go rauben 
fie unferer Gelehrſamkeit eine mächtige Stuͤtze, denn, was 
mit Huͤlfe einer freyen Phantaſie ſeit Erſchaffung der Welt, 
funferer ſcholaſtifchen Welt] in dem vielfaͤltigen Rechte des 
Einen gegen den Anderen, in den mediciniſchen Theorien 
geleiſtet iſt, und jetzt befonders noch fortwährend geuͤbt wird, 
in den: Zweigen engerer Naturforfhung, als: Geologie, 
Chemie, Magnetiimus, Galvanismus u. ſ. m. ; das liegt klat 
zu Tage. Hier ift ed mir auffallend, daß wir nicht eine 
große Aliance mit den Naturforſchern ſchließen koͤnnen; 
denn fie werden eben fo bedroht als wir Scholaftici; denn 
nah den beyfolgendin Tabellen wird alles reiben was bis 
jest war, und mas dns Werfen des Gelehrſamkeit aus: 
macht für Kunſtproduct und Routine erklärt, welches von 
den Sprachen ausgieng und nach ihrer Erklaͤtung nur das 
a pitori geiftigee Darftelung feyn kann. 

So vernichten fie unſere angeerbte Wiſſenſchaftlich⸗ 
keit, — unſeren Adel, — und behaupten frech, wis häts 
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ten, feine. Zwar behaupten fie, baf wenn unſere Maturs 
philofophen nicht zähften, fo Eönnten fie feine Abtheifune 
gen und nech weniger Klaſſen haben, dieſes wirde ſchon 
allein verhindern, daß fie zu uns Übergingen, meil fie oh⸗ 
ne das Zählen nieht fortfännten, zumal da felbft der Wer; 
fland als ein Theil der Natur angenemmen ift und das 
Gebiet der Natur dadurch beträchtlicy erweitert waͤre, oh—⸗ 
in eine hyperphoſiſche Melt zu verirren, 
Denn fie tbun breit damit, daß fie in der Welt und im 
der Natur ‚bleiben, Ebenfalls wolten fie auch nicht den 
Gebrauch fremder Worte als 3. B. ımonas, dyas, trias 
etc. geflatten, fondern gebrauchen nur eine lebende Epras 
he, bie gerade dasſelbe ausdruͤckt, damit Feine Mortaus 
torität und Neben-Idee, als welche in einer oder der Anz 
dern veralteten Anſicht und Lehre gegründet liegt, obwalte. 


Diefed wäre mieder eine üble Sache, denn wie oft 
baden wir und nicht mit fremden Woͤrtern gebolfen und 
unſern Seinden dadurch Sand in die Augen geftreut, Es 
ift eine herrliche Maffe! die wir und nicht rauben laffen 
muͤſſen. Aber ned) mebr wie alles dieſes, fie bebaupien. 
wie hätten noch nie gedacht und wuͤßten auch nicht worinn 
das Denken beſteht. Ganz Europa, faſſen Sie es wohl, 
ganz Europa, das aus Lauter denkenden Seelen bejteht, 
wüßte nicht, was Denten ift, und wäre nur bi zur Ute 
theilsfcaft gefangt. Es ift wahr, die Phitofophen geftehn, 
daß fie nicht wiffen, was Denken ſey! aber was thut das 
zue Sahe? wir wollen einmal wie große Politiker fpres 
hen; die |Philofophen find ja nit Di Rat, und auf 
das Volk, nehmlich unfer gelehrtes Volk — brauchen wir 
nur zu wirken, Es gebt, wenn wir nur huͤbſch fan bevm 
Abſtrahiren bleiden, dann koͤnnen wir abſtrahiten — Was? 
und Wie? mie wollen; fo behalten wir unſere Freyheit 
und retten unfere freye Phantafie, Aber das Urrheil! bier 
bleibt mir der Verſtand fliehen! denn wenn die Logik niche 
mehr gilt — was bleibt denn noch Wünfchenwerthes übrig. 


Ich lebe und fierbe! eim freydenkender Scholaſticus 
und werde bis zum letzten Hauche einſtimmen — es lebe 
die europaͤiſche Gelehrſamkeit, denn ſie gibt mis 
Brod. — ö L . 

Ein aufgeklaͤrter europäifchen 
Gelehrter, 


— 
Inſchriften der Tabellen. X 
No, i. Die Erkenntuiß oder die Wiſſenſchaft. 5 
Schaft, 
Das Eine. Das Ewige. Das Beſtimmte. Das Uns 


veränderlihe. Das Gut, Das Wahre, Das Gewiſſe. 
Das Reich ded Ormutzs. D. Hi 
No. 2. Die Renntnif oder das Wiſſen der Routine, 

Das Viele. Das Mannigfaltige. Das Veränderliche, 
Das Unbeftimmte. Das Reid — des Scheins — dee Irr⸗ 
tthums, — ber Lüge — des Betrugs. Das Reich des 
Ahriman. 


(Zum Verſtaͤndniß des Nachfolgenden Iaffen wir den naͤ 
ſten Auffaß; „Ablaß u. f. w.“, den Hr. Goldbe 
1817 herausgegeben has, hiemit abdrucen]. 
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i Ablaß im Jahre 1817, nebſt Deutung der Null. 


PL oA T.u2% 2. 4. 5. 6 7. 8. 9 .0. 


Ab die Zahl, Einzige Tochter des Ural: 
tertbums. Mit der Ewigkeit verwandt durch Abftam: 
mung und Hinſtreben. Mich ſtets gleich, — ſtets unver: 
änderlih, — feit befiimmend. Meine Geburt in mir tra: 
gend, fo wie mein Ende ſelbſt fetzend. Ich aller Dinge 
Anfang und Ende. Der Austrud der Öerechtigkeit, fo 
wie der Rache. Den Sterblichen ftets furchtbar und doch 
fruchtbringend durch meine Unfterblichfeit. Den Weifern 
ein ewiger Sporn ded Nachdenkens, für den Gelehrten 
nichts ald Mafchine, Ich der Begründer der Welt, ihr 
Ordner und Lenker, 


Auen meinen Gruß,’ die fih Menfchen nennen! 


3000 Jahre find ed, ın welchen man mich zu 
weiter nichts als zum zählen und redinen braudit. Zwar 
hatte ih zu den Zeiten der Griechen noch nicht meine foger 
nannte arabifhe Form, — das finnreichfte Meifterwerk 
bildlicher Darftellung, des einfachften Begriffes der Folge, 
Aber wo ift die Zeit gewefen, da ich nicht war? und Men: 
ſchen — Menſchen fage ih, — nicht zählten? Was ift 
das nicht durch mich hervorgebracht ware? Iſt nicht Alles, 
Alles durch mich geſchehen? Befommt man. nit durch 
mich einen Begriff ven der großen Bewegung des Weltal⸗ 
les? wie vom Triebwerk der Räder einer Mafhine? Iſt 
irgend eine Kunft, — eine Miffenfhaft, auf etwas an: 
ders als auf mich gegruͤndet? Bin ich, die Zahl, — nicht 
die Grundlage von Raum und Zeit? 


Durch diefe meine Macht will ih, um in biefem 
Sahre Martin Luchers goojshriges Andenken wir: 
dig und großmuͤthig zu feyern, eine allgemeine Verzeihung 
und Wergebung des Gefchehenen ergehen laffen. Es er: 
gebt durch meine Eigenſchaft, als Begründer aller MWiffen: 
ſchaft und erffe Grundlage jedes Begriffs, — Verzeihung 
und DBergebung — Allen die fih wiſſenſchaftlich befchäfti: 
gen, fie mögen fih nennen mit welchem Namen fie wols 
len, fo wie Jedem Einzelnen insbefondere. Sie ‚haben 
mich) 3000 Jahre hindurch beleidigt und unterdrüdt, aber 
fi) eben fo hart ſelber geftraft. Sch lag zu jeder Zeit der 
3000 Sahre den Menfchen gleich nahe, wenn fie ihr In— 
nerſtes befragt hätten, Aber den Rythmus der alfgemei: 
nen Natur haben fie nicht erfannt, — daher hatte wohl 
die Natur Leben, aber nit die Wiffenfchaften, melde 
fie lehrten. Ih, die Zahl, will Jedem dieſes Leben ges 
ben, der forthin meine Eigenfchaften und meine Macht 
anerfennet. Somit foll von nun an ein neues Leben in 
den MWiffenfchaften walten, und nur der Rythmus der 


großen Natur fie befeeien, 
Ih die Zahl, 


Die Deutung der Null oder Flammenzüge ins Mor: 
genroty der Wahrheit, 

Die Null hat von jeher, in,der Achtung, nie ben be— 
deutenditen Pla eingenommen, und dennoch findet man 
fie wahrnehmbar an allen Klaffen der Menfchen, von den 
Bewohnern der Pallaͤſte bis zus Düse des Armen, an al 
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fen Altern, Gefhlehtern und Nationen. Die Nut ift 


überall verbreiter in ben weiten Reichen der Matur, auf 
tem fejlen Yande, in den flüfigen Regionen, am ges 


ffirnten Himmel, amd auch da, wo wir nicht binreihen 
mit funfeen Sinnen, da ift fir — die Null, Und Du 
Mefen, das felten Gerechtigkeit übt, — Menfh, der du 
deine Wiffenfhaften, deine Sprachen, deine Künffe, deine 
Reifen, deine Bibliothefen, deine Academien, Univerfie 
täten und aelehrten Geſellſchaften, beine Alterthuͤmer, durch 
alle deine großen Mannigfaltigkeiten von Meichthämern, 
zur Bildung des Geiles und des Körpers, fo viele Wege 
eingefihlagen haft, — wohin wird fih noch dein Weg ver: 
ircen ohne fie, die Null, durch die Dein Dafenn begann 
— Die Dein. Denken moͤglich macht, — die in Dir vers 
pflanzt ſich überall offenbahrt, — ohne die feine Erkennt— 
niß - feine Kenntniß möglich iſt, dieſe Null haſt du fo lange 
gering geſchaͤtzt oder richtiger wohl vergeffen. Die Hull, fo wie 
ihre Schwellen, die Zahlen, find zum Hausgeräthe ges 
braucht, anftatt daß fie die Weisheit lehren follten; Ela: 
vendienfte müffen fie verrichten, anftatt Herren zu feyn, 
vom Uralter fiammen fie ab, und find den neuen Deſpo— 
ten unterworfen worden, die ſtets verganglih, neueren 
Defpoten Plas mahen. Welche Eurer Philoſophien, oder 
melche Eurer gebildeten Sprachen kann fih anmafın, — 
geeignet zu feyn, und erfchaffen — für die Meffung des 
Unendlihhen! — und follten unfere Wiffenfhaften auf etz 
mas anderes binausgeben als auf dieſe Meffung® Dee 
Gedanke ift kuͤhn, man erfhridt vor ihm, und doch wird 
er gerechtfertigt dur) — die Zahl, 


Meffen fage ih, — klebt niht am Morte, wozu 
ihr geneigt fend; — meßt einmal euer Wiffen! — fegt 
Euch den. Umfang deffelben nady Belieben, theilt das Ban- 
je in feine Theile, in feine Unterabtheilungen und ferfche 
dem Urjprunge diefes gefammten Wiffens nad). Shr were 
det bald gewahr werden, daß der Umfang diefes Wiffeng 
ein zufammenhängendes Ganze bildet, daß die Theile ala 
leine dafiehbend — todt — fein Inneres Reben haben. So 
kommen todte Wiffenfchaften hervor, und wer befcheiden 
ift, fagt unfer Wiffen iſt Stuͤckwerk. Dieß alles entfpsingt 
aus Mangel an gehöriger Schaͤtzung der Null, 


Ich meines Theils will nicht behaupten, tie fo vies 
fe, eine. Kenntniß zu befisen, die ich Wiffenfhaft nens 
nen könnte, wenn ich fie niht von ber Null bis zur Null 
durdy alle ihre nothwendigen Folgen gefaßt habe. "Und vor 
wie wenigen werde ich das in mieinem Leben fagen koͤnnen? 
Sm es! denn Wahrheit, unwandelbare Wahrheit, wird 
mir lohnen bey meinem wenigen. 

Die Null, die gar nicht beachtete, und ihre faft 
eben fo ſehr vernacläßigten Schmeftern die Zahlen, haben 
die einfachſten Beſtandtheile. Die Zolge bildet die Zahl, 
Anfang nnd Ende bilder die Null. 

Die Zahl, die fo uralt iſt, daß wir nit erfahren 
Fönnen, wie wir zu ibr aelangt find, und wohl füglich 
old die Ergiefung einer geläuterten Bildung betrachten 
fönnen, wo große Zeiträume der Kultur des Menfchenges 
ſchlechts haben vorangehen müffen, wohnt jest in Uns, 
wächft mit Uns auf und reift. Ihre Zeichen ergießen fich 
aus uns; duch die Grundlage unfers reinen Verſton— 
des — ber Zolge, . 
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Einfah, Unveränderlih, Unenblih; dieſes find ih: 
ce großen Eigenfchaften, welhe man Sahrtaufende ver: 
nadläffigt hat, und dagegen fich an den Xönen- eigener 
oder fremder Spraden, wohl gar todter geweidet bat, die 
in Caidda, Serufalem, Rom u. f. w. geſprochen worden, 
und unter Volföverhältniffen, von denen wir Eeine voll: 
Eommene Begriffe haben Finnen. So mähtig iſt die Zahl 
und fo weit ihr Reich, daß ihr innerer Veftandtbeil, die 
Folge, nebft Anfang und Ende, welches durch die Null 
und bie 9 Zahlen auggediüdt wird, für mehr als bie: 
fen Erdball, — ich darf fagen für mebr als diefes Planes 
tenſyſtem gilt. Sn weichem Widerſpruche dieſe großen Ei: 
genfhaften mit den Syſtemen unferer Philofophien fteben, 
erklärt fih aus der Ohnmacht legterer, indem fie jih für 
alles mathematifche, wie fie e8 nennen, — denn zum Rech— 
nen und zu weiter nichts taugt ihnen die Zahl, — auf 
das gefliffentlichfte verwahren. Dazu nehme man die Lo— 
gif, Erfabrungsfeelenichte u, f. w. ald Grundlagen Aller 
wiſſenſchaftlichen Büdung der Jugend, und man mwirb er— 
flaunen, wie in diefen Lebrbüdern, welche bis auf die 
kleinſten Theile volftändig find, der Zahl aub mit Feiner 
Sylbe erwähnt wird. Und doch enthält die Zahl nebft Null 
die wahre Logik des WVerftandes, und ift gerade daher für 
jeden Menſchen gleich zugänglich, welches diefe Logiken u. 
ſ. w. nicht find. Sie ift aber nicht bloß allgemein da— 
duch, daß ihr einfacher Beftandtheil, die Folge, in une 
ferem Innern wohnt, und die einfachfte aber tieffte Zers 
legung Alles, fih dem menſchlichen Geifte darbietenden, 
zuläßt, fondern fie ift vollfonmen zerlegend, und ihre 
Bezeichnung eben fo vollkommen. Ich zerlege durch die 
Zahl, Zeit und Raum, und bie Figuren der arabifchen 
Zabls Zeihen, mie wir fie jest befigen, werden durch bie 
einfachften Beltandtheile der Geometrie zufammen gefegt, 
Wovon einandermal, 


Mir Haben, nah den Erklärungen der Philoſophen, 
nur eine eigentlibe Wiſſenſchaft, und das ift die Mathe: 
matit, Woher koͤmmt biefes oder was ift die Urſache da= 
von? Sind es die von der Logik oder andern fegenann= 
gen ‚Wiffenfhaften in felbige hineingelegten Wahrheiten, 
oder ift e8 die Sprache derſethen und der Geift der Hands 
lung, die dieſe ihre eigenthümlihe Sprache führt und leitet? 
Es ift die Zahl und das Verfahren, was bie Zahl durch 
fi felber ausfpriht, daß man mit ihr fo und nicht ans 
ders verfahre. 


Der Idealismus und Nealismus, dieſe beyden Mens 
depuncte des Bergangenen Strebens nach Wahrheit, laſ— 
fen fib am beften in einem Zenith der Null, vereinigen, 
Die Null mit den Zahlen find außerhalb Beyden gleich 
entfernt gelagert, umfaffen Bende, ja reichen über Bey— 
de weit hinaus. Sie ift ale eine eigene Sprache anzufer 
ben, melde nur gefchaffen ift, für das Unendliche des 
Verftandes, und daher allen Völkern, ja den Planeten: 
Bewohnern überhaupt gleih zuganglih, Es ift [ver Roth: 
mus, ber der großen Matur einwohnt und ſich überall 
offenbahret. Sie ift Alter, als Alles, was Sprache heißt, 
und mas die Philofopben von der Mathematit und Logik 
behaupten, — als wären fie vollendete Wıiffenfhaften, — 
und was fie nicht find} — bas ift fie ale Sprache des 
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menſchlichen Verſtandes, — vollſtaͤndig geſchloſſen, — laͤngſt 
deendigt, und alle weitere Kultur ſich verbittend.ı 


War die Marheiis als Miffenfchaft ift, das ift fie. 
tediglih durch die Zahl und nur im fo ferne, ale fie der 
der Zahl einwohnenden Nothwendigkeit folgt. Daber fann 
man allerdinge — die fobenannte — cine mathematifche 
Wahrheit nenneh, fie ift aber eigentlich eine Wahrbeit die 
der Zahl einwohnt, von der Zahl entfpringt und durch fie 
erzeugt wird. Daher entfpringt alle Wahrheit aus ber 
Zahl oder muß auf fie zuruͤckgebracht werben Eönnen. Es 
gibt und fann nur eine Art der Wahrheit geben, denn die 
logiſche, juriſtiſche!!! mediciniſche!!! chemiſche u. f. w., 
ja nach dieſer Anſicht, die bis dahin unbeſtrittene, mathe— 
matifche Wahrheit, iſt einzig und allein in der Zahl ge: 
gründet, 

Man hat in den Ießten Zeiträumen bes Strebens 
nah Mahrheit die Philophie, als die MWiffenfchaft des 
Au ausgefpiohen, und iſt von dem Ich, als angenom⸗ 
mener Einheit ausgegangen. Mas hat biefer Anfang und 
diefes Ende gefrommt? Hat jemand einen Begruf vom 
AU und vom Ich defommen? War nicht diefes All und 
feine gefeßte Einbeit das Ich, aus dem Zufammenhang 
geriffene Bruchftüde des Unendliten? Und obne jene ers 
habene Einleitung in das innere der Natur durch die Zahl 
unverfiändlih? Mer Über die Null binwegfchreitet, kann 
nicht zur Einbeit gelangen! — und folder Sprünge gibt 
«3 in den Abtheilungen unferes Wiffens Unenbliche.‘‘ 


Ueber den Gegenfab der Null und Zahl zur 
europäifchen Gelehrſamkeit. 


Don I. C. Goldbeck, 


Doct. Med. und practifcher Arzt in Altona, 


In meiner „Deutung der Null, oder Flammenzüge 
ing Morgenrorh der Wahrheit nebit dem Ablaß der Zahl,“ 
habe idy die Gegenläge der Null gegen die Grunds und allı 
gemeinen Theile der europäifhen Gelehrſamkeit, z. B. 
Spraches und Dede: Fertigkeit, Spradauctorität, Wort 
ram, Logit, Sophiſtik, Die Dereinzelung der foges 
nannten Wijfenjchsften, die Verachtung der Matheſis 
und ihrer Grundlagen, die Bearbeitung ‚der Mathematik 
durch untergelegte Hülfe von Seiten der Logik, die hiftoris 
She Tendenz der europäijchen Wiſſenſchaften u. f. mw. bes 
rührt, jetzt will ich es verſuchen, über das Beſondere der 
europäifchen Gelehrſamkeit meine Darftellung mitzutheilen. 


Zur Auffindung des Criterion des Wahren habe ih . 
behauptet, wird die europäifche Gelehrſamkeit nicht gelans 
gen, und zum Denken wird dieſelbe Gelehrfamkeit nicht 
fommen, fie fange denn von der Zahl an. Ehe fie num 
von der Zahl einen volltommenen Begriff haben fönne, 
muß fie auf das Unendliche hingewiefen werden — auf jes 
nes Unendlihe, wovon die europäifhe Gelehrfamfeit zumeis 
len im. Traume fih etwas entwiſchen läßt. Hiezu iſt der 
einzige Weg, dasjenige genauer zu beleuchten, was die eu— 
topdifche Gelehrſamkeit zum Ausdrud und zur Darftellung 
des Nichts, im Gegenſatze ihres hohen Etwas, gemacht 
bat, denn fie, die fo viele Sprachen zus Darſtellung ber 
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ſitzt, um fo viele Gelehrſamkeit zu Tage zu fördern, die fo 
viele Alterehümer deuten Faun, und faft die Hierogiyphen 
ju enträthjein vermag, hat, ſage ic), laut und vernehmlic, 
nicht die Wichtigkeit begriffen, die in der Darftellung des 
Etivas im Unendlihen durch die Null liegt. Es war gang 
natürlich, daß es der fo viel umfaflenden europaͤiſchen Ges 
lehrſamkeit, die nicht alle Jahrhunderte etwa, noch Jahr: 
zehende, nein, täglidy neue Wahrheiten entdedt, befrem: 
den mußte, von der Null, nad ihrer Meynung das Sins 
Bild eines ausgemachten Nichts, fo viel hören zu müffen. 


Ich, der ich von der Ehrfurcht gegen das Unendliche 
gleich jenem Milefier durchdrungen bin, auch Leibnis und 
Hewtons Anftrengungen noch nicht haben weiter dringen 
Einen, muß im Angefiht der gefammten europäifchen Ser 
Ichrfamfeit erklären, daß ich von dem weflerfüdtigen 
Zuftande der genenwärtigen Gelehrſamkeit fo überzeugt din, 
daß ic) mich getraue, in einer Analyfe ihrer genannten Bes 
ſtandtheile einzugehen. 


Da ich im Gegenfage der europäifhen Gelehrſamkeit 
nur von der Darftellung des Etwas im Unendlichen anfans 
ge, welche europaͤiſche Gelehrfamkeit aber von lauter Wich— 
" tigfeiten und großen Dingen anfängt — NB. man fehe ihs 
ve Philofophieen, Theologieen, Surisprudenzen, ihre Staats’ 
ſyſteme 20. 26, und ich genau zu rechnen pflege, jo muß 
sch, um in die Analyfe einzugehen, die Eintheilung der ſo— 
genannten europaͤtſchen Wiffenjchaften darlegen, um wie ein 
guter Haushalter mit der Eintheilung anzufangen und nicht 
damit zu enden. 


Die europäifhe Gelehrfamfeit hat nie diefen Weg bes 
treten. Sie bäuft Wahrheiten auf Wahrheiten, und mach— 
Ten nicht die alten Wahrheiten den neueren Platz und giens 
gen zum Umendlichen über, ihre Inhaber würden ficher an 
Fülle überfhwengliher Wahrheiten zuweilen erftidfen. Sch 
“muß dagegen meine Armuth eingesehen, denn ich habe nur 
eine Wahrheit, jo wıe nur einen Gott. 


Diefe eine Wahrheit verläßt uns in den fogenannten 
“europäischen Wiffenichaften. Wergebiih haben die europäis 
fhen Verehrer gefuht, ihre vielfachen Wahrheiten unter 
einen Hut zu bringen. Es bedarf aber nur eines europaͤi— 
fhen Ausdruckes, um auf eine reine Bahn zu fommen. 
Diefer magiſche Schlag gibt fh durch Kunft und Natur 
zu erkennen. Was it es denn! mas der Menfch hervors 
bringt im Gegenfage der Natur! Es iſt Kunſt. Die eu— 
ropaiſchẽ Gelehrſamkeit ift Kunft und Künfteley im Gegen 
ſatze der ratur. Hier muß ich die Geſchichte der Willens 
fhaften zum Zeugen rufen! Von Thales ꝛc. bis jekt. — 
Die Errihtung der Academie der Miffenfchaften in Paris 
war eine Null, ein Etwas, von to fiih ein neuer Faden 
für die europaͤiſche Menſchheit -anfnüpfte, indem dafelbit 
Mathematik und Naturlehre, vorzüglich berücfichtigt wurden, 


Alles, was nicht Mathematit und Naturlehre ift, 
wollen wir Politik nennen. Denn obgleich erftere Theile 
des menſchlichen Willens, weldhe als Natur erkannt werden 
köunen und nicht bloß gekannt zu feyn brauchen, d. i. 
von denen man bie innere Nothwendigfeit einfehen fann, 
warum es fo und nicht anders ift, durch die Grundlagen 

‚ ber. europäifchen. Gelehrſamkeit beſonders modificirt find, 
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fo haben fie doch ihre wiſſenſchaftliche Möglichkeit beybehal⸗ 
ten, obgleich dieſe Wiſſenſchaftlichkeit der natuͤrlichen Wiffens 
[haften durch fie bejbränft und größtentheils vernichtet iſt. 
Denn die europaiihe Gelehrſamkeit treibt ihr Weſen flets 
eollestivend, haͤuft und haͤuſt und befördert dadurch mehr 
und mehr die Entfernung von der Erkenntniß des Weſens 
der Dinge oder ihrer Nothwendigkeit. Die Null aber und 
die Zahl zeige den Weg zu einem fich ſelbſt entwickelnden 
Syſtem, evolvierend, wie die europäifche Schule fie bes 
kannt hat. So wie die fogenannte Naturlehre und Mas 
thematik als offenbare natürliche Wiffenfchaften, durch die 
europäische Gelehrſamkeit und ihren Alles vereinzelnden 
Geiſt von dem Wege der Erfenntniß adgedracht find, fo 
find fie dennoch nicht fo europäifch oder aus ihren naturge— 
mäßen Standpuncte verrüct geworden, als die kuͤnſtlichen 
sder politischen Wiſſenſchaften. 


Die Fünftlihen oder pofitifchen Wiffenfhaften find zwie— 
fah der Natur fremd: denn bey ihnen ift nicht bloß die 
Wirklichkeit oder der gegenwärtige europäifche Zuftand aller 
wahren Wiffenfihaftlichkeit fremd, fondern fie enthalten auch 
uiht einmal die Möglichkeit der Wiffenfchaft. Um bdiefer 
unnatüclihen, und der Natur fremden Wiſſenſchaftlichkeit 
eine Seele einzuhauchen, erfand man die Koytine — 
Geſchaͤftsgewandtheit — und prieß dem ganzen Europa 
die ſyſtematiſche Form als Wiſſenſchaft an. Man 
weiß, wozu dieſe Syſtemenſucht in den Theologieen, Ju— 
risprudenzen, mediciniſchen Syſtemen, Staats: und Finanzs 
Syſtemen u. ſ. w. führt. As Souverain eines bes 
ſchraͤnkten Geſichtskreiſes glaubt der Inhaber der 
Routine, — Alles, was in Kaum und Zeit veränderlis 
ches auf dem Erdballe iſt, nach feinem Locale zu beurtheis 
len und zu modeln und die Energie, die mit folcher 
Routine gewohnlid verſchwiſtert it, gibt uns die 
europaͤiſche wiljenfchaftlihe Rohheit, wovon man 
täglihe Proben fieht. erfolge man diefe Anficht, fo hat 
man den Schlüfel zu allen Religionsfriegen, zu allen Pars 
theyfireitigkeiten im Großen und im Kleinen, zu ellen phis 
lofophifchen Staats s und medicinifchen Zwiefpalt u. ſ. w., 
Eurz zu allen europäifchen Einrichtungen fund Verfolgungen, 
wie fie die Geſchichte Europas liefert, als wozu die fage 
none europaͤiſche Gelehrſamkeit Eeine geringe Duelle 
abgibt. 


Die politifchen oder kuͤnſtlichen Wiffenfhaften find den 
natärlihen auf das entfprechendfte entgegengefeßt. Denn 
die hier erwähnten natürlichen find diejenigen, deren Sins 
halt die Kenntniß der gefammten Natur if. In der Nas 
tur gibt er nur eine Wahrheit und eine Erkenntniß, fo wie 
nur eine Darftellung dieſer beyden. In den kuͤnſtlichen 
Wiſſenſchaften aber wohnen viele Wahrheiten, viele Kennt 
niſſe und viele Darfellungen. 


Die äußeren Sinne, das Begehrungss und Verabs 
(Heuungs s Vermögen; die Phantafte und Urtheilskraft nebft 
den aus biejen Beftandtheilen mit den noch untergeordneten 
Verrichtungen des menjchlichen Körpers entfpringenden Leis 
denfchaften, bilden die Erzeugerinnen und vollenden ihre 
Entwickelung, wie man fie in dew europäifchen Individuen 
mannichfaltig modifisive wahrnimmt. 
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Die Erkenntnig der Natur iſt nur Eine und wird 
rur durch eine Verrichtung des Menfhen zuwege ger 
bracht. 


Dieſe iſt das Denken. Von dieſem Denken gibt 
es nur eine Art, wenn es nehmlich Denken iſt. Denn rei— 
nes und gemiſchtes Denken iſt ein europaͤiſches Kunſtpro— 
duct und hat in Europa lauter denkende Weſen hervorge— 
bracht. Daher der Mißbrauch mit dem Werte Denken 
wohl der am meiſten gebraͤuchlichſte iſt, wo fie an deſſen 
Statt ſagen ſollten, ich urtheile, ih phantaſire, ich drücke 
mic) leidenſchaftlich aus, es ſcheint mir, ich traͤume. Denn 
die Taͤuſchung, fo wie die. Wahrheit, gehen beyde vom 
Menfchen aus. Die Taͤuſchung wird durch alle die Erfcheis 
nungen beftimmt und erzeuügt, welche das thierifche Leben 
beftimmen und vollenden, von der niedrigften Stufſe bis 
zur Urtheilskraft, doch ohne das Denken. Das Denfen 
aber bilder die Schlußkette aller Erfcheinungen der Mens 
ſchen, iſt das hoͤchſte Nefultat des ganzen Organs, führt 
die Nothwendigkeit mit fih und erzeugt die Wahrheit als 
Erfanntes, im Gegenfaße des Kennen, welches ftets dem 
Jerthum unterworfen ft, 


Die Urtheilskraft ift alfo, die höchſte Erſchei— 
nung des Menſchen, welche in der europsifchen 
Gelehrfamteit kann nachgewieſen werden. Wäre 
diefe Artheilsfraft rein, d. d. nicht bedingt durch alle Er— 
fheinungen des Menfchen, welche der. Urtheilsfraft als Be⸗ 
ſtandtheile nothwendig vorangehen, ſo ließe ſich etwas beſ⸗ 
ſeres erwarten, aber ſo iſt und beſteht ſie nur durch die 
thieriſchen Verrichtungen, gibt ſich nur durch Erſcheinungen, 
welche der Thierwelt angehoͤren, zu erkennen, und bildet, 
fo zu reden, die Schlußkeite derſelben. Das Denken aber 
ſteht ifolirt. Es gehört allerdinns zu den Erſcheinungen, 
des thierifchen Körpers. Es beruht auf einem Einzi⸗ 
gen Grund, und macht eine ganz andere Aut der 
Darfiellung möglich als die Urtheilstraft, Phanta— 
fie u. ſ. w. Die Phantafie und Urtheilskraft haben die 
Sprache, Nede zur Darfiellung, und außer den niedern 
thierifchen Erfcheinungen iſt die Sprache jedesmal mehr oder 
weniger der Ausdruck der aͤußern Sinne dis Begehrungs— 
und VBerabfiheuungs: Vermögen und der Peidenfchaften. Das 
Denken hingenen, weldes die Folge zum Inhalt hat, zaͤh— 
let bloß, und die Zahlenreihe entſpricht dieſem ganzen Be⸗ 
duͤrfniſſe. An dieſer Zahlenreihe und dem Zaͤhlen ſieht man, 
wie ſie ganz abgeſondert von allen thieriſchen Verrichtungen 
bloß im ſich ſelbſt beſteht und die vollkommenſte Freyheit, 
d. i. Entfernung von aller Taͤuſchung, Schein und Irr⸗ 
thum, fo wie von allen Leidenſchaften mis ſich bringt. 
Diefer wahren Freyheit oder Entfernung der höchften Ers 
fheinung [wenn wir wellen, Seelehvermögen] von allen Leis 
denichaften, ſteht es zu, eigentlich das Streben des Ye: 
turforfhers zu ſeyn, deſſen Erfenniniß Alles zu um⸗ 
fallen, 8 zu ergruͤnden vermöge, Sie ift dem 
Berfahren,” wodurd) die hohe und höchite enropäifche Ges 
lehrfamteit ſich darthut — der Disputirkunſt — geradeds 
meges entgegenaefekt. Beym Denken it Ruhe, Zufries 
denbeit und Gewißheit. Beym Disputiven, Unruhe, 
wohl gar Leidenfchaft, Unzuftiedenheit bis zur Leidenschaft 
und fiete Ungewißheit. Das Denken ift eine Beſchaͤfti⸗ 
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gung nach Innen zu nennen, und eine wahre, ftetö 


waͤhrende Befchiftigung mit fidy felbfi. Die Ur 8 


theilskraft aber ee Beſchaſtigung nach Außen, Die auf, 
bloßen, den dußern Dingen anklebenden Veränderlichkeiten 
beruht und der fubjectiven Auffaffungsgabe lets unterwors 
fen it. Faßt man aber die Disputirfunft als Tochter der, 
Urtheilskraft fchärfer ins Auge, fo erſcheint fie als eine 
Fähigkeit, die die menfchlichen Vorzige vor den Gaben der 
Thiere darthut und auf nichts weiter beruht, als eine aras 
duirte Steigerung der Fähigfeiten der Thiere bis zur Urs 
theilöfraft des Menfiben. Denn wenn auch europäiiche Ges 
lehrte mit aller berufenen und fat verrufenen Humanitaͤt 
gegen einander opponirt find, fo haben fie außer den Zäh— 
nen, Füßen und Hörnern der Thiere, es der fremden Spras 
che oder den Sprachen der Dialecrif,, Rheterik und Logik 
bloß zu verdanfen, daß fie nicht, wie die Disputonten jener 
niedern Klaffe an einander geratden. Das Disputiven 
gehört alfo nur zu jenen Fahigkeiten, die den Men⸗ 
ſchen sn die Thierwelt Fetten. Aber wo das Den? 
ten ſtatt findet, — da ſchweigt die Thierweit. Ich 
bedaure von ganzen Herzen, daß die europaͤiſche Gelehrs 
famfeit fih Feines Beſſeren rühmen kann, Denn das 
Denten wohnt nicht bey ihr. Diefes fen für dießmal 
genug. Es laffen ſich hier unendliche Verhältniffe entwis 
deln, 3. B. Verhättniffe ver politifchen zur Naturkenntniß 
der politiſchen Theile unter einander, das Uebergewicht der 
Routine gegen die Wiſſenſchaften, die Erziehung ꝛc. 
ich will zum Schluſſe eilen. Im Vorhergehenden liege 
nämlich die euvopdifche Gelebrfamteit, offen, in feiz 
ner Heftandtbeile zerlegt, vor uns. Es find leider 
nicht jene liebliche Gärten der Hesperiden, welche die Ju— 
gend zu finden glaubt, nod auch jenes Labyrinth, das einer 
Ariadne und eines Ihefrus bedurfte, wie die Philoſophen 
meynen. — Ks find nur: die Darftellungen der Men— 
fhen — ihre Arten und Stufen, es find die Erſchei— 
nungen des Menſchen bis zu feinen Gottern — den 
Leidenſchaften — e3 find die Durch beyde vorberz 
gehende Theile erhaſchten Sachkenntniſſe. Das Lies 
theit — falfch oder wahr iſt ihr Höchſtes und die Logik ihr 
Polarftern. So ausgerüjter erbettein fie ſich Renntnuffe wie 
man Allmofen fammelt. Leer an Inhalt, entipriche 
fie dem Stolz, der Anmaafung und dem sEigenz 
Dinkel, die fie ihren Inhabern mittheilt. Denn nur 
der Mann, der ihr ganzes Gebiet durchwandert und ihren 
Haushalt durchichaus hat, erkennt, daß in ihre — eine 
Seele ohne Geift — eine Abwelenheit des Wefentlihen — 
das von ihr ſeibſt erfundene Nichts — aber nicht — die 
Yıull wohnt. * 
Verfaßt im May 1821, 
von 
J. C. Goldbeck, 


Dr. der Died. und ausübender Arzt 
in Altona, 


P. S. Zur Nachricht für den Lefer des Obigen. 
NMothwendige Folge der Erfcheinungen des lebendigen 
menfchlichen Körperd durch die Erfcheinungen des gan— 
zen Thierreichs beftätiger, 
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in) Stuhlees | Athemhos Begattung, Begehrungs Phantaſie, —— 
Beh Res Efien, ben, len, Verdauung ; und Derab.| Urtheils— — — 
Triaken Urinlaſe Blutum—⸗ JBGeburt, ſcheunngo, RE A al 
3 DeNTE k fen, lauf, Stillen, | Vermögen, Denken, ſcheinungen. 
Aus den verſchiedenartigen Zuſammenſetzungen dieſer habe. Daß viele derſelben, welche alle Jahre, insbeſon— 


Theile entſpringen die Leidenſchaften, welche alle durch das 
Begehrungs- und Verabſcheuungs-Vermoͤgen ‚begrenzt find, 
und gewöhnlich Haß und Liebe heißen. 


Medicinal- Vefen 


- Daß 08 im Medicinalmefen fehr ſchlecht ausfieht, 
daran find hauptſaͤchlich unfere mediciniſchen Lehranſtalten, 
infonders unfere medicinifchen Facultäten, und unfere Medi: 
einaldehörden fhuld. Die Collegiengelder — Honorars!! — 
find ein wahres Skandal: * man befolde die Herren Pro: 
fefforen fo, daß fie nicht noͤthig haben, fid auf eine 
fo ſchmutzige und den Eigennußg erregende Weiſe zu entz 
ſchaͤdigen; man fchaffe das Greiven zu Doctoren um Geld 
ab, damit nicht gleidy einer verachtlihen Waare die Dr — 6 
Diplome feil geboten werden, fondern dem Verdienfte al- 
lein vorbehalten bleiben. Aber man fcheint gefliffentlich der 
Schlechtigkeit Thür und Thor zu öffnen, man fcheint es 
gerademwegs darauf angelegt zu haben, daß der Zwed, wo— 
zu etwas da ift, nur dem SPrivatinterefje diene, und 
dadurch zum MWerderben der Sache felbit ausfchlage. Unter 
den medicinifhen Facultäten von N. NM, zeichnet fih, im 
ſchlechten Sinne des Wortes, die von N, N. ganz bes 
fonders aus, i 


Die zur Erlangung ber fogenannten hoͤchſten Würden 
in der Medicin und Chirurgie bey der academifchen Heil: 
lehranftalt üblihen Smauguraldiffertationen und Defenfio: 
nen medicinifcher Theſen beweifen gerade das Gegentheil 
von dem, was man dadurch darzuthun bemüht it, und 
find öffentlich abgelegte Geftändniffe, daß man daſelbſt 
feine Beffimmung, welche feine andere ift, als den Zweck 
der Zeiltunde zu erfüllen, nicht fenne und nicht einfehe, 
Es Elingt wahrlich hoͤchſt fonderbar, den nunmehr wiffen- 
ſchaftlich abfolvirt ſeyn follenden Arzt, nit über die in 
der Heilkunde, welche das Biel feines bisherigen Beſtre— 
bens war, fondern Über die in der Heilkunft, deren Bahn 
er erft zu betreten hat, gemachte Fortfchritte öffentliche 
Rechenſchaft ablegen zu laffen, was von ihm erft bey Er— 
ftattung feiner Proberelation von der Dbermedicinalbehörde 
gefhehen follte und dürfte. Diefe mediciniſchen Differtatio- 
nen und gleichzeitig hiermit aufgeftellten Thefen dienen alfo 
zu nichts weiter, als den Herren Profefforen Gelegenheit 
zu verfhaffen, ihre Gelehrtheit durch ihre Arztlihen Gliens 
ten zur Schau zu bringen; indeß find fie immer eine mer&s 
würdige Erſcheinung dev Zeit, in fo fern fie der Welt Eund 
thun, weß Geiftes Kinder jene find, und welche Erwar— 
tungen man von diefen, bäufia ganz paffıv bey dieſem 
feierlichen Act ſich verhaltenden Ziguranten fi zu maden 





>» Mir Fönnen diefer Meinung nit benftimmen. Ohne Ho: 
norar werden „Studenten und Profeſſoren faul, und der 
ſchlechte Profeſſor wird eben fo belohnt als der fleißige und 
geiftreihes Ned, 


dere von der medicinifhen Facultät zu N. N. zu Dos 
etoren geſtaͤmpelt worden, gar nicht wiffen Eönnen, woven 
ſich's hierdey handelt, iſt daraus erſichtlich, daß fie nicht 
einmal von ihrer Mutterfprahhe, um fo weniger alfo von 
ber lateinifihen, — in der man fie vor der Melt auftreren 
läßt, einen auch nur oberflächlichen Begriff, geſchweige 
wiffenfchaftlihe Bildung, haben. 


Um fich übrigens zu überzeugen, daß man auch bey 
größeren Facultaͤten für den Anzug eines Handiangers im 
Militärfanirätsdienfte mehr Nefpect und Sinn, ais für 
wiffenfhaftlihe Bildung habe, und daher jeden Barbirer 
und Kandbader, der in diefer Uniform erfcheint, mit 
Auszeichnung behandelt und ihm obne weiters das Doctors 
diplom ausfertige, darf man fih nur die Mühe nehmen, 
die medicinifchen Differtationen, welche da und dort zum 
Vorfihein kommen, zu durchgehen; wir wollen uns nur 
bey der jüngft zur Feier der dem chirurgifhen Militärs 
practicanten Hann ertheilten Doctorwärde erfchienenen und 
demfelben nun für feinen vorma!s eben nicht ruͤhmlichen 
Fortgang in der landärztlichen Schule binlängliche Genug: 
thuung verfhafferden Smauguraldiffertarion einige Augens 
blide verweilen: fie handelt „De purgantium usu.“ 


Purgieren, Aberlaffen und Schröpfen find dag befanns 
te Stedenpferd, auf dem ber mediciniſche Troß herumreis 
tet; fie find der Inbegriff feines Wiffens und feiner Kunſt 
wodurch er Wunder des Heils wirket. Die angeführte 
„Dissertatio inauguralis medica praeside excellentis- 
simo; doctissimo!! atque experientissimo!!? (pro 
pria laussordet) Viro ac domino Joanne Feiler etc, 
pro sunmis in Medicina et Chirurgia (salva venia) 
honoribus die 18 Dbris 1820 rite obtinendis exhibita 
ab Henrico Hann etc.‘ hebt bloß das Erfiere heraus 
und laßt es im Geiftes: Focus des Doctoranden die Feuers 
probe beſtehen, welcher ſich's vorbehalten "hatte, feine im 
vieljäbtigen Mititärdienfte als chivurgifcher Practicant (defs 
fen Geſchaͤfft weiter in nichts Anderem befteht, als den 
Arztlihen HDandlanger zu machen) erlebten, insbefondere 
während feinem Proviforate im Feldfpital bey Et. Fargeau 
gefammelten Erfahrungen über die unerhörten Wirkungen 
der Purgantien, für den Tag feiner glorreichen Erhebung 
Hi Doctorwürde der literarifhen Welt zum Geſchenk zu 

ringen. 


—J 4 
Vorerft wird die wichtige Aufgabe gelöft: was man 
unter Purgirmittel verſteht, und wie jie abgetheilt werden, 
tie fie alle heißen, und wie man jich ihre MWirkungsart 
zu erklaͤren batz nachdem läßt man die Krankheiten, die den 
Gebrauch diefer Mittelerheifchen, akute ſowohl als chronifche, 
die Mufierung paffiren, and für alles,” Wermen hier 
ber zu Zage fordert, den Hipocrateg gutſprechen und Bock 
fiechen; endlich werden die Anzeigen und Gegenanzeigen fire 
die Anwendung der Puryirmittel, die durch den Mund 
eingeben nad dem verjimgten intellectuellen Maaßſtab deg 
Doctoranden erörtert, zu deſſen Bekraͤftigung man denfels 
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ben aus dem Morrathe Feines practifhen Wiſſens eine im 
Sahre 1816 gemachte Erfahrung über die giftigen, auf 
den Genus des Brods aus dem von den Fönigl. Käften ab« 
gelieferten Noggen wahrgenommenen, offenbar von dem 
barin befindlihen Xaumelfoihd (Lolium temulentum) 
herrührenden Wirkungen anführen läßt — ein Vorfall, der, 
abfichtlich übertrieben, ben der verkehrteſten Behandlung 
nah ein paar Stunden ſich immer von felbft wisder ver— 
lohr und bey denen gar nicht Statt fand, welche mit ih— 
rem Brod Sauerkraut oder andere mit Pflanzenfäure verr 
feste Getränke oder Speifen genoffen. — Diejenigen Pur: 
girmittel, welche durch den After, endlich die, welde durch 
das Hautorgan beygebracht worden, find Eurz abgefertige 
worden. 


Die biefer Differtation angehängten Theſen find ber 
Maafftab, nachdem man den Grad, den Gehalt und die 
Richtung der intellectuellen Bildung beurtheilen mag. 


[1] „Die Anatomie, die Phyfiologie und Patholo: 
gie — die Therapie allein ausgenommen? — find bie 
Grundlagen der Medicin. Mo u, was ift denn die Me: 
dicin ſelbſt? Man ift alfo nicht einmal zu der Einfiht 
gelangt, daß die Anthropologie die Grundlage der geſamm— 
ten Heilfunde ausmacht, daß jene Wiffenfhaft nad ber 
Natur des Menſchen fich in die Pſychologie und Phnfiolo: 
gie verzweige, und daß auf die eine und andere gleichfalls 
bie Hauptzweige diefer, d. i. die pſychiſche und fomatifche 
Medicin, ſich nothwendig gründen ıc. 


[2] ‚Die Empirie leitet die Theörie.“ Diefer Sag 
iſt richtig in Beziehung aufdie Schulen, die zu Werkſtaͤtten her: 
abgefunfen find u. in denen nur rohe medicinifche Handwerker 
zugehauen werden; fie wiffen aus Erfahrung, was man 
braucht, um in ber Welt fein Fortkommen zu finden: 
„Ein Arzt, fagt Zimmermann, der gefallen will, muß ein 
gemeiner Geift fern. — Mas ihm Ähnlich ift, verehrt 
ihn, weil jeder in ihm fich felbit verehrt; alles was uns 
mwiffend ijt, glaubt ihm, weil aud er glaubt, mas jeder 
ſchlechte glaubet ꝛc.“ — Daher mag mitunter au die 
Sucht, feines Gleichen zu fchaffen, kommen; denn es ift 
wahrlich ſeht erfreulich, ſich in feinen Ebenbildern zu ers 
bliden, 


[5] „Die Kätte ift im Typhus zutraͤglich.“ Die Käl: 
te ift nicht nur im Typhus, fondern in allen afuten Ent: 
zuͤndungskrankheiten, insbefondere im Schatlach, fehr zn: 
traͤglich; nur muß man nicht glauben, daß es nichts wei- 
ter braudhe, als den Kranfen, den Strid um den Hals, 
in kaltes MWaffer zu tauchen, daß es hierbey hauptſaͤchlich 
auf die Methode der Anwendung fowohl ald auf das Stu— 
dium der Krankeit anfomme: bey eranthematifchen Krank: 
heiten befommt die Anwendung der trodenen Kälte, durch 
ein kuͤhles Verhalten, durch öftern Wechſel des Bettes, 
duch Auflegen von Falten Roggenmehl u. a. fehr gut, und 
barf 3. B. beym Scharladh und den ihm verwandten Erans 
themen nicht über den 9. Tag hinaus fortgefegt werden; es 
muß von nun an vielmehr das gerade entgegengefegte Wer: 
fabren eintreten; beym fontagiefen Typhus hingegen reicht 
man mit Ealtem Wafjer und Effig aus; noch vortheilhaf: 
ter iſ''s, wenn man mit einem großen in eine Mifchung 


a — — — 
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von oxvgenirter Salzfaͤure und Eſſig getauchten und jedes: 
mal wohl ausgedrückten Badſawamm die Oberfläche des 
Körpers uͤberfaͤhrt und nach Umftänden dıefes Verfahren 
wiederholt, 


[11] „Der tbierifche Magnetismus iſt ein phantaflis 
fhes Wefen.” Dergleihen phantaftifhen Köpfen zu Tau— 
fenden erfeheinen, wenn fie in ben Bud£aften ihres Vers 
ſtandes zum Zeitvertreib hineinfehen, 


[12] „Das Helffehen ijt Verſtellung.“ Bey der Geis 
ftesblindheit ift das dreifte Abfprechen Über Thatſachen, die 
man nicht begreift, alerdings nicht Verſtellung, es ift 
Natur. — 


Claudite jam rivas pueri, sat-prata biberunt, 


So habe ih feit Kurzem drey Subjecte von gleichem 
Schrot nad) einer Univerfität wandern fehen, um fich das 
felbft zu Doctoren flämpeln zu laſſen, und unter biefen 
hat der eine fogar Notam eminentem bafeldft erhalten, 
obfhon er nicht einmal ein Wort richtig ſchreiben Bann, 
und aller Bildung durchaus unfähig ift — alle drey find 
äußert befchränfte Menſchen, Wieler anderer nicht zu ers 
mähnen, die ich alle perfönlich Eenne, welche aber doch 
wenigfteng, wie wohl ſehr ſchlecht, ihre Studien nad) Vor— 
fhrift vollendet hatten. Wie vieie folhe mit bem Dr — 
Diplom verfehener Stuͤmpet mag num das ganze Land auf: 
jumeifen haben? Die bayer. Kandärztliben Schulen, ein 
wahrer Schandfled für unfer Medicinalwefen, haben endlich 
aufgehört. — Ein gleihes Schickſal dürfte auch unfern 
mediciniſchen Facultäten wiederfahren, 


Neber den Unfug im Apotheken und Bierbrau. 
Weſen. 


Es iſt, in der That, traurig, daß man uͤberall nur, 
und zwar ſehr vieles zu tadeln, und ſo wenig zu loben 
findet; daß, groſſentheils, Schlechtigkeit und der kraſſe— 
ſte Egoismus die alte deutſche Ehrlichkeit verdraͤngt und de— 
ren Stelle eingenommen hat; daß man ſich weiter nichts 
als den Schein von Rechtſchaffenheit zu geben ſucht, wohl 
auch dieſen am Ende fahren laßt, wenn es das ſchmutzige 
Intereſſe erheifcht. 


Unfere Apotheken und Brauhäufer, und die gleichs 
fam benfelben an — und eingeborenen Privilegien, ſtehen 
nicht umionft in fo hohem Werthe; es ift aber auch kein 
geringer Vortheil, das ausfgließlihe Recht zu befigen, 
auf Unkoften des Publicums, und zwar zum Nachtheile 
der häuslichen Umftände fowohl, als der Geſundheit deſ— 
felben, ſich zu bereichern. Det ungemeine Preis für Apos 
tbefenprivilegien bringt dieß fhon nothwendig mit ſich; nicht 
geringer ſchlaͤgt mander Inhaber einer Brauſtätte fein pris 
vilegieted Gewerbe an. Die Erfahrung lehrt, daß man 
von dem nichts weniger als gebilligten, aber fchon im We— 
fen des Privilegiums liegenden, ihm gleichfam eingebores 
nen Nefas ungleich allgemeinern Gebrauh macht, als zu 
Sparta einft von der mit BeyfaU angenommenen Gewandts 
beit im Stehlen; frenlidy hatte man damals bloß allein 
die an und für fih fon, als Voruͤbung zur Ausführung 
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gemeinuͤtiger Zwecke, gerechtfertigte Handlung, aber kei: 
neswegs die die That fhandende Befriedigung des Durſtes 
nach fremden Gute, im Auge; wo man, zu unfern Zei: 
ten, nuc der Habſucht froͤhnet, nur nad dieſem geizet, 
indeg man jere mit dem privilegirten Dedmantel der Chr: 
lichkeit zu beſchoͤnigen pflegt. » Daß Alles fo feinen gemef: 
fenen Gag gebe, und die falfhe Münze der zur Ehrlichkeit 
umgeprägten Schlechtigkeit im vollen Curſe jih erhalte, 
dafür iſt durch die laͤngſt ſhon jede Schranke verfhmähens 
den Privilegien u. a. m. geforgt. 


Mit der Dierbefchau verhält es fich wie mit der Apo— 
ehefenbefhau: Die Art und Weiſe, tie man jie vor— 
nimmt. und das Perſonale, durch dag man fie vorneh- 
men läßt, dienet weiter zu nichts, ale den Unfug glei: 
fam zu rechtfertigen und die allgemein erhobenen, leider! 
nur zu begründeten Klagen dagegen niederzufchlagen; Fur 
Die ganze polizeyliche Verhandlung in diefer Sache dienet 
Tediglih nur dev Hab- und Gewinnfucht zur Aufmunterung, 
auf dem bereitd eingefchlagenen Wege ihre heilofen Schrit— 
te planmäßig zu verfolgen. Wirklich hat man es hierinn 
ſchon ſehr weit gebracht, und bringt es mit jedem Tage 
weiter; indeß die polizeylihe Aufiiht, anſtatt gleihen 
Schritt zu halten, ihren alten fchleppenden Gang geht, 
alfo ſehr weit hinter alle dem, mas die Gegenwart er« 
heiſcht, zurüditeht. Die zum Behufe des Gewerbes erfor: 
berliche Geräthfehaft, die Befchaffenbeit, Zweckmaͤßigkeit, 
Reinheit derfeiden, worauf boch febr viel anfommt, zieht 
entiveder gar nicht, ober nur oberflächlich die Aufnierkfam: 
keit dee Unterfuchungscommifiion auf fib; die gewiſſenlo— 
fefte Fahrlaͤſſigkeit, die verderblichſten Mängel entgehen 
daher ihrem Blicke, oder werden, falls fie durch ihre" Gro= 
Ge und Schaͤdlichkeit auffallen, durch Ausflüchten aller Art 
entfhuldiget, was um fo leichter angeht, da das Perfo: 
nale, tooraus die Commiſſion beftebt, bey allem guten 
Willen gewöbnlib zu wenig Sachkenntniß und Einficht be: 
fist, von der Wichtigkeit ihres Auftrages nicht genug über: 
geugt, nicht bintänglib hierzu vorbereitet ift, und der 
Seltenheit wegen, wann e8 gefdieht, zu wenig Uebung 
Hiesinn bat. Kommt die Unterfubung an die Sache felbit, 
fo if ſchon Vorforge getroffen, das man von ter befferen 
Dealität zw Geſicht befommt, während das Publicum, 
vor wie nach, von der fchlechteften echält; und gefept der 
Zufall fuͤhrt auch auf Diefe, fo weiß man es duch jene 
ſchon zu entfchuldigen, oder durch Nachgiebigfeit wieder 
auszugleichen; kurz es gehört zu den felteniten Seltenhei— 
ten, dag ein Apotheken- oder Brauhaus = Inhaber dadurch 
nur in einige DBerlegenheit gefommmen wäre, fo bunt und 
offenkundig jie übrigens im eigentlihen Sinne des Worts 
ihr privilegirtes Gewerbe treiben. 





Don der Bierbefhau, insbefonbere zu reden; fragt 
ſich's: nah welchem Maaßſtab man die Qualität dee 
Biers beurtheilen folle? — Iſt für Klarheit deifelben ge- 
forgt, fo bat man zur approrimativen Schägung und Bes 
fimmung feines Gehalts und feiner Beſchaffenheit nur den 
Gefhmadefinn, welder, feiner wenigen Zuverlaͤſſigkeit wes 
gen, [bon ein Bier von normaler Beſchaffenheit voraus: 

Ffie 1820. Heft VII. 


: — 





* 


610 


ſetzt, um mit demſelben die uͤbrigen vergleichen und hier— 
nach beurtheilen zu koͤnnen: nun findet man aber heut zu 
Tage ſchwerlich irgendwo ein Bier, welches den Gehalt 
und die Qualität beſitzt, die es nach dem vorgefchriebenen 
Verhaͤltniß feiner Ingredienzien u. a. m. haben felte und 
koͤnnte; felbft das Fümmerich zur Daltbarkeit eingefottene 
Bier wird noch zur Zeit, wo es ausgemeſſen wird, mit 
Waſſer vermifht und gefhwact. Cs iſt-ſchon deehalb, 
weil der beymatlibe Boden feinen Wein bringt, das Bee 
alfo denfelben erfegen muß, hoͤchſt auffallend, daß ein fo 
offenbarer, am Publicum veruͤbter Betrug und Liebftaht 
ungeahndet bleibt, welcher um fo empörender ift, da er 
die arbeitfame Menſchenklaſſe betuifft, der das Bier, bey 
ihrer ohnehin rauhen Koſt, zum vorzuͤglichen Labungs— 
und Reftaurations Yfittel dienen muß. Es ifi dieß eis 
ne blofe Alteration, Verſchlechterung des Biers u. a, 
welche, falls jie nicht zur Verderbniß oder Unlauterkeit 
gediehen, des Gefundheit, wenigfiens, Feine Nachtheile 
bringt. 

: Die zu weit getriebene Alteration des Biere findet ine 
deß wieder ihre natürlibe Schranke in. der freyen Concur— 
renz von Seite der andern Vierbrauer! man ſann daher, ° 
um nicht an diefer Klippe zu fcheitern, auf Mittel, dem 
fhlehten Bier den Schein vom guten 34 geben; 
alfo vem wahren, aus Malz und Hopfen gebrauten, 
bas falſche, aus Surregaten für beydes fabrizirte unters 
zuftellen. So führte die Alteration des Biers endlich zu 
dem, was man Bierverfälfchung heißt, wenn man. ans 
ders den Sinn Des Wortes und hiermit den Begriff 
der Sache ſelbſt nicht verdreben und abfichtlich verz 
Fennen will. Der erfte Schritt von Pflichtvergeſſenheit 
gegen feine Mitmenfchen führt gewoͤhnlich auch bald den 
zweyten herbey. Der Unheil = fhwangere Egoismus bes 
mächtiget fich de8 Menfchen immer mehr, entkleidet ihn all: 
mählig von dem, was Menſchliches in ihm ift, ertödet 
alfo gleihfam, mit Erſtickung der wohlthätigen Glut der 
Dumanität, den Menſchen im Menfhen. — Man trägt 
nun fein Bedenken niehr, Surrogate für Malz und Ho: 
pfen anzuwenden, alfo das Bier dergeftalt zu verfaͤlſchen— 
das ed nıht nur an Gehalt, als Labungs- und Reſtaura, 
tionsmittel, verliert, fondern auch nicht zu ermeffende Fol— 
gen für die Gefundheit nach ſich ziehet; und indem man 
den Staat einerfeits in.der Einnahme an Malzauffihlag, 
ber im Bierfag wohl berüdfichtiget iſt, verkürzt, und ans 
dererfeitd Verbrechen en der Menf&heit begeht, die in mehr 
els einer Hinficyt entehren, gibt. man fich nichts deſto we: 
niger den Schein von Ehrlichkeit, mit Hochmuth gepaark, 
während man fih, würde man zum Gelbftgefühle und zum 
Bewußtſeyn feiner Erniederigung fommen, unter die Erbe _ 
verkriechen moͤchte. 


„Auri sacra fames, 
pectora! — 


So ſehr man übrigens von der Verfälfhung bee 
Biers, ald einer Ihatfache überzeugt ift, fo allgemein die 
Klage hierüber vernommen wird, fo koͤnnte man doch bie 
dagegen gemachte Aeußerung und dieEinfiimmung in ben all: 
gemeinen Ausſpruch als eine bloße hypotypose und einen 
Kampf gegen Windmühlen anfehen, wenn man, nebft 
feiner ſubjectiven Ueberzeugung, nicht auch factifche Bele— 

39 


quid non mortalia cogis 
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ge aufzuweiſen hätte Bekanntlich hat man es in ber 
Bierverfälfhung bev uns erſt zu einiger Fertigkeit gebracht, 
nahdem man fih, aus Eifer für einträgliche Kenntniffe, 
nad London, wo bdiefelbe kunſt- und fabritmäßig betrie- 
ben wird, begeben hatte, um fich dafelbft in das Geheim: 
niß einweihen zu laffen, Engliſches Bier in feiner ganz 
zen Wefenheit, d. i. Bier ohne Hopfen und Malz, we: 
nigftens mit einem hoͤchſt geringen Antheil von beyden, zu 
fabriziren ; denn um aus Malz und Hopfen ein gutes 
und gefundes Bier zu brauen, draucht man eben nicht 
nach London zu gehen. Daß das KEnglifche Vier felbft 
in England bey Niemand, als bey den Bierfabritanten, 
Beyfall finde, und vom vernünftigern Theile der Aerzte 
dafelbft als der Geſundheit hoͤchſt nachtheilig betrachtet mer- 
de, fih alfo durchgehends fehr fchleht empfehle, erhellet 
aut Genüge aus dem, was in der Zeitfchrift „London und 
Paris, IX. Jahrg. No. VI.“ hierüber gefagt und ingbes 
fondere noch anſchaulich gemadt wird duch die darinn 
befindliche Karicatur auf eben bafjelbe, welcher es feine 
Celebritaͤt im Auslande, fo wie unfere Gegend diefer das 
fatale Gluͤck, es in Natura zu befigen, zu verdanfen ha: 
ben dürfte. In diefer Karicatur nimmt fih die Schutzgoͤt⸗ 
tin der Quaffia befonders gut aus: mit grinzender Scha— 
denfreude blidt fie auf Die vielen KRrankheiten, welche 
diefes beillofe Gemifh von dem heiſen Erdguͤrtel 
über die Britten ausflröomt — und derer es auch uns 
Pie die Bierbrauersinduftrie theilhaft machen 
ollte. 


Die Aechtheit des Recepts, 
ſes Bier fabrizirt wird, kann um ſo weniger bezweifelt 
werden, da man ſich, bekanntlich, daſſelbe in London 
ſelbſt durch eine koſtſpielige Reiſe dahin verfhafft hat. Es 
lohnt fih der Mühe, die Sngredienzien, welche daffelbe 
zur Babrication des gemeinen Engliſchen Biers vor 
ſchteibt, näher kennen zu lernen: 2 


I) Das Quaffienhotz, eigentlich die holzige Wurzel 
eines in Jamaica und auf den caraibifchen Inſeln wachfen: 
den Baums; Quassia excelsa Linn , behaupte: ale Su: 
rogat für den Zopfen vor allen andern bittern Mitteln 
ben erftien Rang, und ift auch zu diefem Behufe wenig 
Loftfpielig; denn ein Pfund gerafpeltes Quaſſienholz, das 
etwa 40 Ar. koſtet, mag wohl einen halben Gentn. Ho: 
pfen erfegen. Allein das Quaffienholz kann und foll blog 
zum Arznepgebrauche, und zwar hauptſaͤchlich ben fehler: 
hafter Berdauung u. a. verwendet werden, und muß audy 

nothwendig für je und allegeit hierauf befdyiänft bleiben: 
das Quaſſienholz, als das mas es ift, d. i. als Arzney⸗ 
mittel betrachtet, muß und wird, mo e8 nicht angezeigt 
iſt und angezeigt ſeyn ann, allezeit mehr oder minder 
nadhtheilige Folgen für die Gefundheit haben, und den 
Grund zu Uebeip legen, bie freylich nicht gleih, fondern 
immer fehr ſpaͤt, erſt fihtbar werden. Niemand wird be: 
haupten, daß z. B. das Kalomel, meil e8 in gewiffen 
Faͤllen fehr wohlthaͤtig wirket, darum unbedingt anmends 
bar fey, und daß dafjelbe, wenn e8 gefchiebt, die Geſund— 
heit nicht nothwendig acfährde: nun gehört aber das Quaſ⸗ 
fienbolz offenbar zu den wirffamern Arzneymitteln, fein 
Birterftoff enthält ein dem der bittern Mandeln u. a. ſehr 
nahe verwandtes Princip, welches, insbeſondere, auf meh— 


nach dem bey uns die— 





erfetzen und dae Bier piquant zu machen, 
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tere Thiergattungen eine ſehr betaͤubende Wirkung dußert; 
dieſelbe Wirkung bringe der fottgeſetzte Gebrauch deſſelben 
im Ganglienſyſtem des Unterleibs beym Menſchen hervor, 
wodurch die Senſibilitaͤt der Digeſtionsorgane, infonders 
bes Lomph- und Drüfenfoftems abgeſtumpft, und die or ⸗ 
ganifhe Thaͤtigkeit deffelben gelähmt wird, und, in Folge 
deffen, träger und gebemmter Kreislauf im Drüfen : und 
Pfortaderſyſtem, Stodung in demfelben, widernatuͤrliche 
Anſchwellung der Xeber und der Drüfen, vielfeitig geſtoͤrte 
Verdauung u. a., endlih Waſſerſucht, Abzehrung, Entkcäfe 
tung, Nervenfhlag, entfichen. — Man bat nur zu bäus 
fige Gelegenheit, die Reihe erwähnter Uebel zu beobachten, 
und nur zu gegründete Urfache, fie hauptfichlich mit unter 
auch von ber wirklih an ber Tagesordnung ſtehenden Vere 
faͤlſchung bee Biers Herzuleiten, y 


I) Die Kubeben, Schwindelförner — bie getrodines 
te Frucht eines in Java, Malabat und auf der Inſel Bure 
bon wahfenden Strauchs, Piper Gubeba. Linn. — md» 
gen dazu dienen, um dad Gemwürzbafte des Hopfens zu 
Sie verrathen 
fih durch einen flehenden Gefhmad ruͤckwaͤrts am Gaus 
men, und find, ihres barzigen Princips und ihrer reizenden m, 
erhigenden Eigenſchaften wegen, eben fo wenig, ald das Quaſſi⸗ 
enholz, unbedingt anzuempfeblen. Zur Werbefferung des 
Geſchmacks wird wohifeiler ſchlechter Zimmer beigefeht. 


II) As Surogate für das Malz werden der Far 
rinzuder, infonders die bollindifhe Syrop : Melaffe an« 
gewandt. Der hollaͤndiſche Syrop, als Reſiduum und Abs 
fall beym Läuterungsproceffe des Zuderfaftes — die Mut— 
terlauge, woraus ſich fein Zuder mehr keyſtalliſiren laͤßt, 
ift mit Kalk: und Afchenlauge, und vermutblih auch mis 
Kupferoryd verunreinigt, und daher, ſchon feiner Unlau— 
terkeit wegen, zu dieſem Behufe zu verwerfen. 


IV) Die, mie im Waffer aufgelöftes und mieder bie 
zur Syrupsdide eingekochtes Ertract ausfehende, Fluͤſſigkeit 
von bitterfüßlihem Gefhmad ift vermuthlich eim Product 
aus gebranntem Thomaszuder, dazu dienend, dem Bier Zara 
be und Glanz zu geben, 


V Der wohlfeile neue Rum, feiner Schaͤdlichkeit 
wegen Rill- Devil. d. i. Tenfelstod genannt, welcher bey 
uns durch) fchlechten Brandwein eriekt werden mag, ges 
hört auch noch zum Acht englifhen Bier, und drückt dies 
fem heillofen Gemiſche ſchaͤdlicher Ingredienzien erſt das 
Siegel auf, das auch ohnedieß ſchon der Nachtheile genug 
für die Gefundheit hat. 

Dan Hat endlih, um in diefem trägen Bier beym 
Ausſchenken deffelben das Schdumen zu erfünfteln, noch 
eine befondere Zubereitung, eine wahre Giftmiſchung, wels 
de die Chemiater zu London, gleihwie unfere Charlatans 
ihre Arsane, ausrufen und feilbieten, in Bercitichaft, 
worüber aber hier Fein Wort weiter gefprochen werden ſoll, 
meil die häufige Gelegenheit, derjelben bemöthiger zu ſeyn, 
Nahahmung finden möchte. 

Dem Sinn und Geifte nach find wohl fehr vielz un⸗— 
ferer DBierfabrifanten mit ihren Gewerbsgenoſſen in Eng» 
land über diefen einträglichen Erwerbs;weig einverſtanden, 
und werden von diejen bloß in der Sewanotheit der Ausüs 
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bung übertroffen. . Das Bierverfälichen hat indeß bey uns 
einen folhen Eingang gefunden, daß der zu & — — am 
fäffige Handelsmann M — — bereits auf Abfak von 
Waare zu diefem Behufe ſpeculirt bat, gleichfam damit 
einen Hauſirhandel treibt und das Geheimniß hierzu gegen 
Bezahlung anträgt, fomit den Troß von Bierbraͤuern der 
Umgegend K+ Mühe überhebt, ſich beydes auf ihnen obs 
nehin unbekannten Umwegen zu verfhaflen. Es iſt alfo 
das gewiffenloje Verfahren, Surogate für Hopfen und 
Malz zu verwenden, in unfern Braubäufern eben nicht fo 
fremd, und dürfte, mit der jeden Funken von Ehrlich 
keit und Biederfinn erſtickenden Gewinnſucht gleichen Schritt 


haltend, endlich aud) bey ung, fo wie es ın England der 
Gall ift, die Privarın vermögen, ſich ſelbſt ihr Bier zu 
drauen. 


Es ift demnach allerdingg won Wichtiafeit, das Bus 
blicum von den in unfern gemeinen Braͤuhaͤuſern üblichen 
Ditteln, welche man anwendet, um dem fchlecdhten Vier 
den Schein vom guten zu geben, in Kenntniß zu feßen. Zu 
diefem Ende jteher, nach dem Duaffienholz, die Galgantı 
wurzel im’ vorzäglichen Rufe: diefelbe hat aetheriſch harı 
zige Beſtandtheile, einen bitterlich ſcharfen Geſchmack, 
und einen durchdringenden Geruch, und gehoͤrt zu den 
reizenden und kraͤftig wirkenden Arzeneyſtoffen. Das damit 
verfaͤlſchte Bier verraͤth ſich durch einen eigenthuͤmlichen, 
etwas herben Geſchmack, und durch einen rauhen und le— 
derartigen Mund des Morgens. Weniger haͤufig als dieſe 
wird der rothe Enzian oder das Taufengäldenfraut, der Wers 
muth, u. a. in Gebrauch gezogen; jeltener noch werden 
‚die Stengel des Bitterfüß benuße, welche vielleicht beffer 
als die eben erwähnten Der Abſicht enrfprechen, und uns 
gleich) weniger ſchaͤdlich ſeyn dürften. Selbſt die Kokelsförs 
ner, hauptfaͤchtich aber das Bilfenfraut, Wurzel ſowohl 
als Pflanze, u. d. m. werden zum Bier verwendet, wes— 
halb auch die beraufchende Eigenjchaft manchen Bieres mit 
der genoffenen Quantität deſſelben in keinem Verhältnig 
flieht, und den Verdacht einer Höhft ſchaͤdlichen Verfaͤl⸗ 
[hung erregt. f 


Nur der denfende und aufneflärte Arzt fieht den hoͤchſt 
nahtheiligen Einfluß dieſes Unweſens auf das allgeineine 
Gefundheitswohl ein; der alltägliche, fein Berufsgejchäffe 
wie ein Gewerbe anfehende und treibende, und gleich eis 
nem Altlapper die menichlihe Gebrechen behandelnde Arzt 
weiß nichts von der Anforderung, welche die Sffentliche 
SefundHeitspflege an den Arzt macht; nur. von jenem läßt 
fih daher erwarten, daß er, fo viel an ihm liegt, das 
Unheil, das die niederträctiae Habfucht den Menfchen bei 
reitet, abzuwenden, und, ruͤckſichtslos, dem heimlichen 
Betrug auf die Spur zu kominen trachte, fich alfo nie 
dem Vorwurf ausjeße, zum Vortheile des Einzelnen die 
Geſundheit des Publieums aufs Spiel aefeßt zu haben, 
Es iſt allerdings fehr ſchwer, Vierverfälichung auszumits 
teln, und nur das gemeinfame Beſtreben der Aerzte wird 
es auch bierinn zu einıger Vollfommenheit bringen. Ein 
Dier, das von Gefhmad fhlecht if, das eine ganz an— 
dere, als die dem Hopfen eigenthümliche Bitterkeit ver— 
taͤth; das einen ungewöhnlichen Neiz auf tie Urinwege 
macht, die Verdauung flört und Morgens einen üblen 
Mund zurücläpt; das, bey alım Mangel an Gehalt, 
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nichts deſto weniger fhon, in font gewähnlicher Quantis 
tät genoffen, ſchnell und ungewoͤhnlich beraufcht u. d. m., 
macht fich offenbar der Verfaͤlſchung verdächtig. Mas die 
chemifche Unterfuchung betrifft: fo liefert die Deftikation 
allein, in mander Hinſicht, die zuverläffigften Refultate, 
Wenn meh von der gleichen Quantität, 4. DB. von ı8 
Maagß eines beſſern und eines fchlechteen, aber natürlichen 
Biers diegleiche Quantität, 4. D. drey Pfund DBrandwein, 
von jedem derfelben forgfältig abzieht, fo läßt ſich nad) 
der. von jedem insbefondere gradweife beſtimmten Staͤrke 
deſſelben das Gehattsverhältniß des einen zum andern ans 
geben, auf diefe Weile alfo nad) dem Gehalt eines Mor: 
malbiers der Gehalt eines jeden bloß alterirten Biers, d ü. 
die demfelben entjprechende Quantitaͤt oder Qualitaͤt dee 
Malzes, richtig beitimmen. Die vom verfälfchten Vier 
durch Deftillation erhaltene geiftige Fluͤſſigkeit, Hauptfäche 
lid die erſte herüber gezogene Portion hiervon, Bat einen 
von dem, welchen das aͤchte Dier liefert, ganz verfchieder 
nen, fehr widrigen und efelhaften Geſchmack und oft eine 
fotche narkotiiche Wirkung, daß ein über diefelde gehalter 
ner Vogel vom Dunfte betaͤubt und feibft getödtet wird, 
Beym Englijchen Bier wird eine fehr -geringe Quantität 
von beynahe ganz unbrauchbarer Hefe erhalten. Das im 
Deſtilirgefaͤß, nach Abzug des geiſtigen Antheils zurückger 
bliebene Bier, fo wie das daraus durch Abdampfen erhalt 
tene Extract laſſen auch noch einen merklichen Qualitaͤts— 
Unterſchied zwiſchen einem verfalſchten und aͤchten Bier 
wahrnehmen, wogegen die chemiſchen Reagentien und Ver— 
ſuche kein Reſultat bis dahin geliefert haben. — Mehr 
als alle Vorkehrungen gegen das Bierverfaͤlſchen kann das 
Beftreben des Arztes dadurch leiften, daß er demfelben die 
möglichfte Publieirät gibt, daß er bey jeder Gelegenheit 
das Publicum auf die Nachtheite, twelche der Genuß des 
gefaͤlſchten Biers feiner Gefundheit endlich bringt, aufs 
merfjam macht und für das Wohl ihrer Kinder beforgte 
Eltern zu dem Entſchluß führt, bey denfelben nimmermehr 
ein Bedürfuß, das nur Unheil nad). fich ziehet, auffoms 
men zu laffen u. f. w. Auf diefe Weiſe wird man die 
Gewinnſucht an der Zerftörung ihres eigenen Werkes arbei- 
ten, und ihre ſchlecht berechneten Speculationen zu ihrem 
Verderben ansjchlagen fehen, 





Noh ungleich ardfern Spielraum, ald dag Braͤu— 
wefen, bietet das Apothefenweien der Gewinnſucht var. 
Daher werden aber auch die Apothefenprivilenien, ohne 
das Anweſen felbft, ſchon zu 15 — 20 — 25000 fl., aljo 
fo body als eine wohleingerichtere Braͤuſtaͤtte ſammt einem bes 
teächtlichen Antheil von liegenden Gründen, angeſchlagen; 
dem zufolge der Apotheker, außer dem reichlichen In— 
tereffe für das auf feinem Privilegium und Anweſen hafı 
tende Kapital, noch beträchtliche, feinem Erwerbs;weige 
anmaßlich zutommende Wortheile erwartet; demnach glaubt, 
daß «8 fein Geſchaͤfft und Gewerbe mit ſich bringe — daß 
er wirklich befust fey, das Publicum nah Belieben zu 
beiteuern, und zu diefem Behufe des Arztes Kunſtfleiß 
und Thätigfeit in Anipruch zu nehmen. Nachdem es, aus 

dißverſtand und Vertehrtheit, mit einer, nunmehr les 
diglich nur zu eigenuͤtzigen Abfichten und Zwecken dienenden 
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Sache fo weit gefommen, daf fie nicht nur zum Ruin des 
Öffentlichen Wohlitandes, fondern felbrt zum Nachtheile der 
leidenden Menfchheit gereichet, anſtatt ihr als ein heilbrin« 
gender Genius zu erfcheinen, fo darf man fich nicht wun— 
dern, daß die im Schweiße ihres Anaefichts ihr Brod ge 
mwinnende, umd eben deßhalb auch am haͤufigſten Krankheir 
ten ausgefeßte Menfchenflaffe in Angelegenheiten der Art 
fih lieber an einen Pfuſcher oder an irgend einen wunder 
wirkenden Fetiichen, als an den Arzt, wenden Dieſer 
Unfug kann wirklid als ein den Anmaffungen der Apother 
fer wohlthätiges Entgegenftreben angefeben werden, und 
wird, wad man auch dagegen thun mag, doch fo lange 
als diefe felbit beftehen, weil in der Emrichtung der Mar 
fur jeder Exceß irgendwo wieder feine natürliche Schranke 
finden muß. 

Es it in der That auffallend, daß in dem, was 
dag Theuerſte, das der Menid) best, d. i. feine Gejunds 
heit betrifft, die Willkuͤhr ſich eine ſolche Stellung und 
Dauer zu ſichern wußte, daß die hierauf ſich beziehenden 
Verfügungen und Verordnungen, anftate derſelben Schran— 
ten zu feßen, ihr gleichfam nur die zu nehmende Richtung 
vorzuſchrecben ſcheinen. Es liegt 3. B. klar und offenbar 
am Tage, daß für Gegenliände, deren Preiſe ſo vielfäls 
tigem Wechſel und fo bedeutenden Abltänden in demfelben, 
(wie ed der Fall bey den Arzeneiftoffen ift) unterworfen 
find, keine fire Preisbeftimmung aufgeitellt werden kann; 
es iſt dafür gar Fein Maaßſtab — nit einmal eine Ans 
näherung zur billigen Schaͤtzung derſelben — denkbar: 
nimmt man ald Maaßſtab den hoͤchſten Preis an, den je 
ein Arzeneimittel erreichen Fann, fo wird ohnehin in Hin 
fiht des Publicums alle Billigkeit aus den Augen geſetzt; 
fhlägt man einen Mittelweg ein, So bezahlt man inimer 
die Arzeneyen theuer genug, und wird, fo wie die einen 
oder andern Arzeneyftoffe über den im Durchſchnitt ange 
nommenen mittleren Preis fteigen, vom Apotheker unver: 
bältnigmäßig gefteigert, ohne daß man ihn deßhalb zur 
Verantwortung ziehen Eönnte; oder aber man macht, ohr 
ne Ruͤckhalt, das Sprichwort geltend: fo wie die Bezah— 
fung, fo die Waare. Demungeachtet wird, wenn man 
je dazu Eommt, dem Apothefer eine Taxe der Arzeneymittel 
zu ſetzen, Diejelbe immer nach dem gleichen Mufter zuger 
fohnitten. Eine Tare, welde uͤberdieß voch die Sorte und 
Qualität der Arzeneyſtoffe um den feftgefeßten Preis, die 
Art der Zubereitung -derfelben u. v. a. unbeſtimmt laͤßt, 
iſt ald eine ftillihweinente Zuftimmung und Ermaͤchtigung 
zum verderblidhften Unfuge, der mit Arzeneyen getrieben 
wird, anzufehen — und wer anders ift Schuld daran, als 
der Arzt felbft, den Eine nur das Zwerfgemäße wollende, 
dieß allein nur beabfichtende Regierung hierüber zu Rathe 
ziehet? — Uebrigens find alle bis dahin aufgeitellten Arzer 
neytaren, fo wie fie in den Diipenfatorten vorfommen, 
ein Machwerk — ein trauriger Beleg, daß man die Sa— 
che nicht von ihrem eigentlichen Geſichte puncte aus gewürs 
diget, daß man biefelbe durchaus nicht begriffen hat. Die 
Srundlage zu einer volftändigen Taxordnung für Apothes 
ter beruht auf einer umfaffenden, mit Sachkenntniß bes 
arbeiteten Pharmasopoe, welche in folgende Abſchnitte 
zerfaͤllt. 

1) Vor Allem handelt es ſich, daß man die zum 
Arzneygebrauche dienlichen Naturproducte in naturs 
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hiſtoriſcher Hinſicht genau und richtig kennen lerne; al⸗ 
ſo nicht bloß darum, daß man ſie dem Namen nach in 
alphabetiſcher Ordnung auffuhre und oberflächlich bezeichne, 
ſondern daß man vielmehr ıhre Geburtsitätte aufzeige, die 
Art und Weile, wie fie gewannen werden, beftimmt ans 
deute, ihre Matur und Beſchaffenheit, ihre Qualitsren, 
Verfchiedenheit u. d. m. erforihe, daß man Ne innländie 
ſchen von den, auslaͤndiſchen abicheide u. f. w., kurz, daß 
man auf alles, was auf ihre naturhitoriiche Kenntniß Ber 
zug hat, ganz vorzuͤgliche Rüdjite nehme — eine Kımde 
von Dielen Naturproducten begründe, die dem Matertalir 
fien fo aut wie dem Apotheker und Arzte eigenthümlich 
feyn muß, nur daß fie von letztern in vorzüglichem Gras 
de weit firenger, und im befonderer, Beziehung auf ihe 
Geſchaͤfft gefordert wird. Das Verzeichniß von einfachen 
Arzeneyltoffen, womit man Dielen Abſchnitt auszuniuen 
pflegt, verräth demnad) cine durcheus verkehrte Anſicht der 
Sache ſelbſt; es kaun bier überhaupt nur die Rede ſeyn 
von der geñauen Kunde der zum Arzneygebrauche dienli⸗ 
chen Artikel, wohin die verfchiedenen Salze, Alkallen u, 
a., welche fabrifmähig gewonnen werden, mit gleichem Rech⸗ 
te, wie der Alaun und Boxax, das Kraftmehl, Dieyweiß 
u. a. gezahlt werden — es kann hiervon nur die Nede 
feyn, als von einer Waare, fo wie fie im Handel vorz 
fommt und überhaupt im Neiche der Natur td darbietet, 
welche erſt duch den Apotheker zum Arznıygebrauche geb 
ſchickt gemacht — zum Arzneymittel werden muß. 


II) Disfe bis dahin, als bloße Materialwaare, zum 
Arzeneygebrauche dienlich  erachteren Natarproducte erbeis 
[hen eben zw diefem VBehufe eine mehr oder minder ums 
ſtaͤndliche Dorz und Zubereitung, und treten jomir im 
das Gebiet des Pharmaceuten: hiermit fängt erft die 
eigenthuͤmliche Befiimmung dejfeiben, fein Geſchaͤfft 
und feine eigentlihe Wirkungsjpbäre an. Die Zus 
bereitung dieler Stoffe zum Aranıyurdranche iſt entweder eine 
bloß mechaniſche oder eine pbarmsceutifh schemifche, 
und muß von diefem doppelten Geſichtspuncte aus nice 
nur Überhaupt, fondern ım jeder brfondern Beziehung bei 
trachtet werden; das Eunitgemäße Verfahren, das die Zur 
bereitung diefer Stoffe zum Arzeneygebrauche durchgängig 
erheifcht, und was überhaupt dazu erfordert wird, it, und 
jwar in der Art, wie es allegeır fiber zum Zwecke und zu 
fters gleichen Reſultaten führe, richtig und beſtemmt anuzu— 


geben; nebſt dem ift für die Zubereitung der Droyur jum 
Arzeneygebrauche, mehanifche fowohl als pharmaceyz 
tifch = chemische, durchgehends eine entiprediende Tape 


feſt zu jeßen, bierbey alfo, außer dem Anfaufspreife ders 
felden, der Aufwand für Gecathſchaft, die Austage für 
Zugebör, der erlutene Verluft an den Materialltoffen, die 
Mühe und Arbeit, insbejondere das kunſtgemaͤße Verfah— 
ten, nach einem wohlberechneten Maaßſtab in Anſchlag 
zu bringen, und nach dem nun der reıne Werth der Arzes 
neyſtoffe herzuftellen, welcher nah dem laufenden Preije 
der Arzenenftoffe immer leicht berichtigt werden koͤnute, da 
die nad) einem richtigen Maapıtab geregelte Schaͤtzung für 
die Zubereitung derfeiden für je und -allezeit fefigejeht bliebe, 


An diefem Abſchnitte pflegt man die zubereiteten und 
zufammeugefersten Arzenenmittel zu begreifen, als wenn 
der Alaun, das rohe Spiesglanz, der Borax, U. a. nicht 
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auch zuſammengeſetzte Arzeneyſtoffe waͤren; als wenn nicht 
alle zum Arzeneygebrauche dienlich befundene Stoffe eine 
mehr oder minder umſtaͤndliche Zubereitung erheiſchten, als 
ſo hier nicht vielmehr von dieſer die Rede ſeyn ſollte u. ſ. w. 
Dieſer Abſchnitt lehrt demnach die eigentliche Sphaͤre des 
Apothekers großentheils kennen und weiſet zugleich auch be— 
ſtimmt auf die Emolumente Hin, die ihm als Pharmaceu— 
ten für fein Wirken in derfeiben gebühren. Abgefehen hiers 
ven erfcheint er nicht als Pharmaceute, fondern lediglich 
nur ald Gewerbsmann, in jo fern er auch nod) auf Vor— 
theile, die das bloße Gewerbe mit fi) bringt, Anfpruch 
maht und nur als dieſer machen kann. Allein felbft hiers 
über herrfcht noch Bis zur Stunde eine ganz verfehrte Ans 
fiht, worauf fih unfere fchönen Apothefenprivilegien grüns 
den, welche, für je und allezeit fefigefest und als Monos 
pole der Willkuͤhr gefihert, zu enormen Kapitalien anges 
Schlagen werden, während man zur Frohne diefer Hugiass 
ftälle Medicafter aller Art in folher Menge gleichſam hegt, 
daß fie fih jeden Wenkel ftreitig machen — bas ganze Mer 
dicinalwefen alfo 966 jener wegen gehandhabt zu werden 
ſcheint. Dem Apoͤrdeker, ald Gewerbsmann betrachtet, ges 
buͤhrt allerdings auch ein Vortheil von feinem Gewerbe — 
von dem Verkehr der Arzneyfioffe, aber. derfeide darf nicht 
von feiner bloßen Willführ abhängen, es muß daher eine 
allgemeine Norm zur Taxation der Arzeneyftoffe feſtgeſetzt 
and unabweichlich gehandhabt werden. Diefe muß allen 
Anforderungen entſprechen; fie muß die Billigfeit nicht übers 
ſchreiten and fo eingerichtet und beſtimmt ſeyn, daß fie 
eine Schnelle und leichte Ueberſicht für Die Berechnung der 
Atzeneyfioffe im Detail gewährt. 

Dem Apotheker dürfte an den Arzeneyſtoffen über 
das, was dielelben zur Zeit ihrer Verwendung nad dem 
laufenden Preife gelten, und was die Vergütung und Aus— 
lage für ihre Zubereitung beträgt, noch ein Vortheil won 
adıtzig von hundert — * zugeftanden werden. Um die Sache 
durch ein Deyipiel zu erläutern, fee man, das acetum 
Yini radicale werde bereitet; 


Bec.Magnesii Pf. ijj gepülvert, zu LO&r. — macht £.— Xr. 30 
- Sach. saturn. Pf. viij — — zu54&Xr.—madtf. 7 &r. 1a 
Olei vitrioli Pf. iv — — zu Xxr. —mahtf. 2 &r. 48 
zur Hälfte feines Gewichts mit Waffer zu verbünnen 
Für Deftillation, nad allem, was hierzu er: 
fordert wirb, berehnet = = = = = == 8.5 &Xr. 30 
Das erhaltene Product von 107, bis 10%, 
Pfund acetivini radicale koſtet alfo die Summe von f. 16 Xr. — 


Das Pfund Cbaierifh. Zivilgewihts) alfo im 
Durchſchnitt f. ı. Zr. 30: nimmt man nun hierauf noch 
einen Vortheil yon achtzig won hundert, fo gilt die Unze 
(Apothekergewicht) g. &r, — Ks verräth ein großes 
Mißverſtaͤndniß, wenn man glaubt, daß für die foger 
nannten Präparate, d. i. für diejenigen Arzenenftoffe, die 
nicht bloß eine mechaniſche,  fondern felbft eine pharmacens 
tiſch⸗ chemiſche Zubereitung erfahren haben, die Prosente 
- gefteigert werden dürften: es ift dieß durchaus nicht thuns 
lich) und der Natur der Sache in aller Hinficht zuwider; 
weil für dee Zubereitung der Materialartifel zum Arzeneys 
‚gebraudye, und zwar für die mechanische fowohl als 
pbarmaceutifhe, außerdem mas dieſe zus Zeit ihrer 
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Verwendung gelten, nicht nur die Mühe und Arbeit, Bas 
Eunitgemäße Verfahren, u. a., Jondern auch der hierbey 
erlirtene Verluſt an denfelben, die Yuslage für Zugehör 
u. d. m. verbältnißmäßig vergütet, und nachdem erſt 
der reine Werth der Arzeneyitoffe Hergeftelle werden muß. 
Was Eann der Apotheker nach alle dem, biligerweiſe, 
weiter verlangen, als die ihm überhaupt, und zwar nicht 
als Pharmiaceuten, fondern bloß als Gewerbsmann bes 
willigten Procente? Schon diefer Umſtand lehrt, daß man 
den eigentlichen Standpunst de Apothefers verfannt und 
mit dem Gewerbe verfhmolzen hat. Daraus erhiliet aber 
auch, daß die Zubereitung der Arzeneytoffe nur dem por 
theker zuftehe, nur allein durch; ihn gefchehen muͤſſe, wos 
für er auch verantwortlid) zu machen ift. — 


II) Eine von II) erwähnte ganz verſchiedene Art 
pharmarseutifcher Befchäftigungen bietet : das Difpenfiren 
der Arzeneymittel dar, welche in diefem Abſchnitte von 
ihrem eigenthümlihen Geſichtspuncte aus fowohl in Ber 
ziehung auf den Arzt ald auf den Apotheker berückfichtiget 
und gewürdiget werden müfen, und wobey nicht zu übers 
fehen, daß diefer, der nun hier twieder in feiner Eigen: 
heit und Gejhäftsfphäre auftritt, auch nach einer der: 
felben angemeffenen feſtgeſetzten Taxe für fein Geſchaͤft 
entfchädiget werden muß. Es iſt hier nicht nur die Ge— 
räthfchaft zum Behufe diefer Beſchaͤftigungen, fondern 
aud) die ganze Emrichtung der Apotheke felbit in Betrach— 
tung zu ziehen, ſo wie im I. Abſchnitt die Materialkam— 
mer und der Keäuterboden zur Aufbewahrung der Drogue, 
u. a. m. im 11. Abſch. fodann dag Laboratorium, haupt—⸗ 
fachlich zur Sprache Fommen dürften. Won der Puͤnctlich— 
keit diefer Deihafftigungen, von der gewiffenhaften Bes 
folgung der ärztlichen Verordnungen u. d. m., hängt, die 
Zweckmaͤßigkeit dieſer vorausgeſetzt, das Wohl oder Wehe 
der Kranken ab. Dieſe Beſchaͤftigungen müffen daher nach 
ihrem, Umfange und ihrer Wichtigkeit gewurdiget, und 
nad) pünstlihen Vorfhriften, Regeln und Grundſaͤtzen ges 
ordnet werden. 


Allein diefelden werden in der Kegel bloß von Mieth— 
lingen und Handlangern verrichtet, die man, feiner Dez 
quemlichkeit willen, nah Gutdünfen fihalten und walten 
laͤßt, und welche gewöhnlich von der Art find, daß der 
Arzt Urſache hat, volles Mißtrauen in fie zu feßen; man 
verlangt aber aud weiter nichts von ihnen, als eine geifks 
loſe Routine zur Führung des Gewerbes, weil man, hät, 
ten fie gründliche pharmaseutifhe Kenntniffe und volle Ein, 
fiht der Sache, dieſelben nicht mehr als blinde Werkzeus 
ge zu feinen Abfihten gebrauchen, und, falls fie für ihr 
Thun und Laffen verantwortlid gemacht würden, in viel 
fättige Verlegenheit, Hinfihtlih der Beichaffenheit und 
Güte der verordneten Arzeneyen Fommen koͤnnte, während 
man, fo großer Unfug aud) hiermit getrieben wird, bey 
folhen Subjerten, welde, unbefümmert um den Gehalt 
der Sache, ſich bloß an die Aufihrift der Büchfe haften, 
nichts zu befürchten hat, Doch auf diefe, fo wie noch 
diele andere Webelftände hat man bis dahin neh gar nicht 
geachtet; es Hat aber auch das Unkraut die fparfame Saat 
des Heilfaches bereits Ddergeftalt verfchlungen, daß nichts 
zu wuͤnſchen übrig bleibt, als daß man beydes miteinans 
der ausreute und der Vernichtung hingebe, 
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Das Dbject einer umfaffenden Pharmacopoe (will 
man anders nicht den uneigentlichen Namen Dijpenfatpris 
um, das fih feiner Etymologie nah nur auf den dritten 
Abſchnitt derfelden bezicht, beybehalten wiſſen) bietet als 
fo drey Abfchnitte dar, deren jeder von feinem bejondern 
Geſichtspuncte aus betrachtet werden muß, und welche zus 
ſammen das Gehist des Pharmaceuten umfaſſen. 


Mit der Aufklärung in der Medicin hat man es, 
wie aus Allem ſichtbar hervorleuchtet, gleichfalls fo weit 
Zebracht, daß man auch vom Heilweſen und Heilfache, um 
fo weniger alſo von der eigentlichen Bellimmung des Arzr 
A838 und des Heilperſonal's überhaupt, nicht einmal mehr 
einen aͤchten Begriff bat, noch zu haben fi) bekümmert, 
wenn man nur übrigens dabey feine Rechnung finder, Man 
ſcheint ganz veraeffen zu haben, daß die Ausbildung zum 
wahren Arzte wiffenfhaftlihe Bildung und Aufklärung, 
sine Fülle grändticher Kenntniffe und reife Beurcyedungss 
Fraft, was nur durch eine continwirlich ven Stufe zu Srur 
fe fortfihreitende Entwicfelung und Uebung der intellectuel⸗ 
Ien Fäbiafeiten erreicht werden Fann, vorausfrge: nun Fann 
und fol man fid) aber dieſe zu jedem befondern wilfenjchaftr 
Uchen Fade vorläufig unwingänglih norhwendige Erudition 
in den zu diefem Zwecke vorhandenen Bildungsanftalten, 
nehmlich den Gymnafien und Lyceen, verfchaffen, es muͤſ— 
fen alfo auch dieſelben fo eingerichtet und durchgehends jo 
beftellt feyn, daß der Zwei, wozu fie da find, allezeit 
genau und pünctlich erfüllt werde; fie dürften folglich zur 
ſtrengen Verantwortung gezogen werden, wenn fie Zoͤgt 
lingen, welche ihre Studien nice der vorgeſchriebenen, 
ohnehin ſchon im der Natur unferer Intelligenz begründe 
ten, Ordnung gemäß abfolvirt, oder aus Mangel an Fleiß 
und Talenten fhlechte Fortſchtitte gemacht haben, nichts 
deſto weniger das Abſolutorium ertheilen, oder uͤberhaupt 
ihre Unfähigkeit bemaͤnteln, und nicht beſtimmt angeben, 
mas fie finy und im jeder Dinficht dereinſt verſprechen. Al⸗ 
Tein diefer Anforderung wird fo wenig entſptochen, daß 
dem Taugenichts fogar aller Vorſchub geleiſtet wird, ſich 
der pflichtmaͤßigen Aufforderung zu dem, wozu er allem 
noch brauchbar feyn könnte, nehmlich der Mititärpflichtige 
Zeit zu entziehen, obſchon man ber Benfpiele nicht entra= 
thet, daß der Sängling, welcher zu höherer Geijtesbil- 
dung Beinen Beruf bat, den elendeften und erbaͤt mlichſten 
Wicht in aller Hinficht gibt, daß er, ohne Intereſſe für 
die Studien dem verderblihen Muͤſſiggange nachhängend, 
nur zu bald feinen finnlihen Trieben, der rohen Ausge: 
Joffenbeit und Ausfhmeifungen jeder Ast fröhnet, und 
auch die beſſern Mufenföhne zum Unfleiße, zu Unarten 
amd Ungezogenheiten alter Urt verleitet. Daher kommt 6, 
vs, insbefondere, auf der hohen Schule, welche der Sig 
der Weisheit und Beſcheidenheit feyn folte, Rohheit und 
Unfitrlihkeit an der Xagesorbnnng ift und planmäßig ber 
trieben wid, — Man gebt noch meiter (eben weil man 
weiß, dag man es thun kann), man erbreuftet ſich, fein 
Gymnaſialabſolutorium, obſchon man nie die Schwelle 
diefer Lehranſtalt betreten, bey derfelben zu erfchleichen, 
ohne ſich auf Erfüllung einet anderweitigen Bedingung, 
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als auf Verfertigung eines fateinifches Atgumentchens, auf 
das man ſich bey einem Routinier im Latein geleoenbeitlich 
einfludirt bat, einzulaffen. — Wenn ein lateinifches Ar: 
gumentchen, wozu man die Grundfäge, um fo mehr den 
Geiſt jeder Sprache füglich entbehren, und fo ungebildet 
wie ein Bootsknecht feyn fann, die Quinteffenz und der 
Probirflein der Bildung if, und wenn von diefer unfere 
Rebranftalten ſelbſt feinen beffern Begriff, als folhe Afpis 
ranten, haben, alfo nicht einfehen, daß felbjt gründliches 
Sprachſtudium nur Mittel zum Zwecke fen, fo. ift es in 
ber That böchfte Zeit, mit denfelben eine vwolllommene 
Reform vorzunehmen, um bem Skandale ein Ende zu 
machen, und dem MWerderben, das gleich einem ertöbten- 
ben Gifte bereits durch ale Adern des Staatskoͤrpers durchs 
gegriffen hat, Einhalt zu.thun, | 


Hat man fih, wie ımmer, mit dem Gymnafium 
abgefunden, fo it man nad ein paar Jahren, die man 
nah Mufe und Gelegenheit dem Beſuche des Lyceeunrs 
widmet, auch mir dieſem im Meinen, und chne weilte 
red, zur Reiſe auf die bobe Schute ausſtaffirt, wo man, 
insbefondere bey der mebdicinifchen Farultät, gewöhnlich ei— 
ne gefülige Aufnahme findet und felbft, ohne eben diefe 
Formalitäten erfüllt zu haben, davon zum Doctor geftente 
pelt wird. Was kann anzuͤglicher ſeyn, als vom gemel— 
sen Landbader ih zum medicinifchen Sandlanger 
im Spitale berufen, nachdem in drey Jahren zum Lands 
arzte umgemodelt, und im weniger als finf Monaten 
fodann von deri mebicinifhen Zacultät zu N. R. mie 
dem Doctorsdiplom gekront — alfo von Metamorphor 
fe zu Metamorpbofe diefe Zranefubftantiation zum Aeſcu⸗ 
lap mit fich vorgehen, und jedem verdienten Arzte an die 
Seite geflellt zu fehen?! Man fieht daher aucd den medie 
einifhen Troß ſchaarweiſe diefer Univerfität zu frömen, um 
mit fih diefe Verwandelung vornehmen zu laffen; Wiss 
halb der wiffenfchaftlid gebildete Mann billig Anftand nehs 
men muß, von berjelben die Weihe des Arztes zu empfane 
gen: es ift aber auch bereits fo weit gekommen, daß das 
Prädicat eined Doctot's der Medicin im gemeinen Leben 
zum Geſpoͤtte, und die Median felbft zum Skandale ges 
worden iſt; es bleibt daher am Ende dem Arzte von Ehre 
gefüht nichts mehr übrig, als der medicinifhen Facultaͤt 
fein Doctorsdiplom anbeim zu ftellen, und es durch einen 
fonerlihen und oͤffentlichen Act aller Weir kund zu thun, 
daß er mit einem ſolchen Prädicate nicht im geſellſchaftli⸗ 
hen Leben erfheinen, nidyt darnach beurtbeilt werden will. 
Es iſt allerdings richtig (was Neil fehr treffend ſagt), bag 
die micrologifhen und verächtlihen Begriffe, die man von. 
der Medicin bat, von dem Troß abfiieben, der mit dep 
Unwiſſenheit feiner Pepiniere ihre Frechheit erbte; 
es ift aber aud) traurig firr den gebildeten Arzt, ſich mis 
demſelben in die gleiche Kategorie verfegt zu fehen, 


Daraus mag man auf das dem Arzte untergeordnet 
fenn ſollende Heilperfonale, und auf die zum Unterrichte 
deffelben getroffene Anſtalten fchliegen. Sicher bat feine 
Regierung zu diefem Zwecke fo viel verwendet, dieſem Ge—⸗ 
genitande der Öffentlihen Wohlfahrt fo viele Sorgfalt und 
ſtaatsvaͤterliche Bedachtnahme gewidmet, als die Könie 
glidy: Baierifhe, und bey alle dem dürfte es doch nicht 
leicht im einem Staate um dieſes Fach des Heilgeſchafftet 
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mißlicher ausſehen, und bad Perfonate ſelbſt nicht leicht 
irgendwo fchlechter als bey uns beflellt fenn; indem daſſel— 
be, außer allem heitgefhäfftlihen Verbande unter ſich und 
mit dem Arzte, dem verderblichften aller Gewerbe, der 
Quackfalberei, volfommen bingegeben, durchaus Feine Be— 
finmung mehr Eennet, fo daß man gar nicht einmal 
mehr weiß, warum und wozu es da il. Daß 8 endlich 
dahin Fommen würde, war vorauszufehen; indem man 
den Unterſchied ziwifchen dem eigentlich =technifchen und dem 
wiffenfhaftlihen Sache der Medicin, zwiſchen der zu je: 
nem und der zu dieſem erforderlichen befondern Anlage, 
‚endlich zwifchen jedem derfelben- ganz eigenthuͤmlichen Ent: 
wicdelung |der refpectiven Anlage, unberudjichtiget ließ, 
, und nach ber einmal gefaften, obſchon unrichtigen Anficht 
‚von dem durch erwaͤhntes Heitperfonale zu erfuͤllenden Zwes 
j “fe, der fonah von einem falſchen Geſichtepuncte ausge— 
gegangenen Beurtheilung der heilgefchäftlihen Verrichtun— 
gen dieſes Perſonales gemäß, feinen Plan unverrüdt zu 
verfolgen, ſich alfo confequent zu bleiben befchloffen hatte, 
weil man in den Augen feiner Megierung und vor ber 
Melt unfehlbar fcheinen, alfo lieber mit dem für dieß 
Derfonale ewig nicht paffenden, ihm vielmehr in aller 
Hinficht verderblichen Schulunterriht vom Ziele ſtets weis 
ter abführende Modificationen vornehmen, als den von 
der Natur felbft vorgezeichneten und durd Erfahrung längft 
bewährten Weg wieder einfihlagen wollte, 

Die Zünfte überhaupt find nicht dag Werk der Laus 
ne und des Zufalls, oder der unftäten Neflerion und Wille 
kuͤhr, fondern fie find vielmehr der Ausſpruch der Geſetz— 
maͤßigkeit unferer Intelligenz, und baben im bürgerlichen 
Reben diefelbe Bedeutung, und denſelben Zweck, als wif: 
ſenſchaftliche und artiitifche Vereine, nur auf höhere Weiz 
fe, von jeher fich vorgefest haben: aus allem it erficht: 
lich, wie nothwendig es fen, diefelben bey erwähnten Heil— 
perfonale wieder herzuftelen, ihnen eine weitere Ausdeh— 
nung als vor dem, und eine pafjendere Benennung zu ges 
ben, um diefes der Technik der Medicin und den heitge— 
ſchaͤftlichen Verrichtungen ausſchließlich gewidmete Fach wie: 
der emporzubringen, und das damit ſich befaffende Perſo— 
nale auf feinen eigentlichen Standpunct zu erheben. Man 
hat nicht eingeſehen, daß fuͤr das zu beſondern Heilzwe— 
den dem Arzte dienliche Perſonale Unterrichtsanſtalten, im 

der Art, wie fie bisher waren, notbwendig vom Ziele ab— 
führen und durchaus nichts taugen: flehet das gefammee 
dem Arzte untergeordnete Heilperfonale im durdigingigen 
Mecfelverband unter ſich, iſt fein genenfeitiges Merhält 
nid genau -abgemeffen, feine Wirkungsſphaͤre richtig abge⸗ 
pfahlt, und hat daſſelbe mit ferner naturgemäßen Be: 
ſtimmung eine folhe Einrichtung erhalten, daß es hiervon 
nicht abgehen kann, fo muß ıbm die Sorge, ſich ſeldſt 
zu ſchaffen, zu perpemiren und zwedmarig fortzubilden, 
überlaffen bleiben, dießfalls aber frenge verantwortlich ge 
macht worden, f9 wie auch der Arzt, unter dejjen Auf— 
ſicht es geſtellt it: ſchon diefer Umftand würde zur Ver: 
volfommnung diefes SPerfonales ungemein beytragen, und 
den Eifer deſſelben anſpornen, weil es nur ibres-Namens 
würdigen Meiſtern geſtattet feyn dürfte, Yebrjung anzus 
nehmen, und weil fie bey dieſer Gelegenheit fich mit den 
Grundfſaͤtzen ihren Kunſt immer naͤher bekannt machen müß: 


—n 


"weil es nichts zu thun hat, 
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ten. — Es ift doch ein aligemein bekanntes Naturges 
feß, daß nur das Gleichartige ſich fortpflanze und feines 
Gleichen erzeuge, Ungleichartiges aber Afterproducte und 
Ballade gebire, womit Zeusung und Art erliſcht: dieß 
Geſetz gilt nothwendig auch von der Qualification und Aus— 
bildung des Menfhen zu was immer für einer Beftims 
mung, und wird im gemeinen eben durchgehende befolgt; 
um jo auffallender ift daher die Abweichung hiervon in dies 
fem Falle; weil man eben eine geläutertere Einficht und 
Sachkenntniß vorauszuſetzen beredtiget ift. Das Schlimm- 
fie bey alle dem iſt, daß durch die plantofe Anfiedefung 
diefes Heilperfonales aller Orten daffelbe nicht nur dee 
Sicherſtellung feiner Subſiſtenz fondern auch der Gelegen⸗ 
heit zu ſeiner Vervollkommnung beraubt wird, daß es, eben 
nicht nur bie Uebung in feis 
nem Fache verliert, fondern auch der [hamlofen Quads 
falberey ſich hingibt, und auf alle weife feine Beflimmung 
und feinen Beruf fchändet. Zur Ausübung ber operativen 
Medicın von einem höhern Standpuncte aus und nach ihs 
vem ganzen Umfange erfordert es Männer von Zalenten 
und von vorzüglicher Gemwandtheit hierzu, welche mit dem 
Arzte die gleichen Bildungsſtuſen durchgemacht haben: 
dieſe duͤrften in jedem Gerichtsbezirke dem Arzte zur Seite 
geſetzt und auf gleich vortheilhafte Weife angeſtellt werde, 
Anſtatt die reichen Pfruͤnden an Menfchen zu verſchwenden, 
damit fie im Wüffiggange leben Eönnen, verwende man fe 
vielmehr zu diefem, zum Heil dir Geſellſchaft gereichenden 
Zweck, wenn man anders der Anforderung der Vernunft 
gemäß und im wahren Intereſſe ber Staatsbürger je zw 
handeln gedenket, — 


Offenbar iſt nur der Arzt an der Entartung des gee 
ſammten Heilperſonales und an allem hieraus entſtehenden 
Unfuge, ſo⸗wie an feinem eigenen Verfall und an dem des 
Hetlweſens ſchuld: nur er hat ſich deshalb in den Augen 
feiner Rrgierung und vor der Welt anzuklagen. Dieſer 
Vorwurf trifft zuvörderft den zum Lehrer des Heilfachs bes 
rufenen Arzt: ihm liegt e6 0b, "den Zweck der Heilkun⸗ 
de puͤnctlich zu erfüllen, damit auch der Zweck der KYeila 
kunſt durchgängig vichtig. erfüllt werde; denn durch ihn 
nur kann der Arztlihe Candidat die Weihe des Arztes ers 
halten und in den Stand gejeßt werden, diefen Zweck in 
jeder Beziehung zu erfüllen und feiner kuͤnftigen Delkims 
mung vellkommene Genüge zu leiften. Alles was zur Ders 
beſſerung des Heilweſens und des Zuftandes der Medizin 
nur immer geſchehen mag, iſt fruchtloſe Mühe, iſt vergeb⸗ 
licher Aufwand, wenn man, nachſichtsvoll jeden zum Ders 
fache nicht durchaus faͤhtgen Candidaten aus chließend, nicht 
allererſt für lediglich nur tuͤchtige Aerzte, und ein in jeder 


Hinſicht nr Erwartung zu ent prechen fänigeg Perſonale 
ſorgt. Barum man zum Nachtheile der Geſellſchaft auf 


einzelne Individuen eine fhonende Ruͤckſicht Nehmen jolte 
iſt gar nicht abzufehen, t 


Das Schlimmfte ift, daß feibft der Arzt, der zunächt 
zum Digane der Regierung auserfohren, Bebrechen der Art 
noch bis dahin undenchrer gelaſſen, und, weit ntlernt, der 
Sucht, Arzt zu werden, und der Selbſtſucht, Aerz 
te zu Machen, durch ie ıhm zu Gebote ſtehenden Mittel 
CDinhalt zu thun, dieſem immer mehr uüberhand debmnenden 
Unfug vielnehe ſeige Sauction-zu ertheunen, Ein Bebenken 
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getragen, auch feinerfeits wicht minder vwerderbliche Abwege 
eingeihlagen, und von Stufe zu Stufe den Verfall der 
Medicin vorbereitet hat, — 


Der Landgerichtdarzt, zu deffen Anftellung eigentlich 
nur das Prädicar eines Dr. der Medizin und eine auf gus 
te Empfehlung fiher auch allemal gut ausfallende Proberelas 
tion etfordert wird, zufrieden, feine freylich etwas fonders 
bare Rolle zu fpielen, und vom ganzen Stüf „Medizinals 
weien und Medizinalverfaffung” weiter nichts, als fein 
Schlagwort zu wiſſen, ift vielfältig ſelbſt Feiner Aufflärung 
fähig, um jo weniger alfo im Stande, über fein Fach bes 
treffende Gegenftände Aufklärung zu geben, und weil diefe 
denn doch nicht leicht zuc Kenntniß der Negierung gelangt, 
und außer dem ohnehin unbeachtet bleibt, jo will fid) der 
einfichtsvolle Arzt auch Feiner veraeblichen, uͤberdem hoc) 
mit Schwach und Undank lohnenden Mühe unterziehen, jo 
fehr ihn übrigens Beruf, Liebe zuc Wahrheit und fich ſelbſt 
ſchuldige Achtung hierzu auffordern. 

Beurtheilt man den Landgerichtsarzt nah der Wir— 
Eungsiphäre, die er dermalen ausfüllt, und nad dem Eins 
flufe, den feine Verrichtungen auf die allgemeine Wohle 
fahre haben, fo erſcheint ec in der That hoͤchſt entbehrlich 
und bedeutungslos; und wenn man für ihn Feine beilere 
Beflimmung, feinen angemejfenern Gefdyäftstreis, als jein 
gegenmwärtiger iſt, weiß und Fenut, jo braucht man e8 ab 
lerdings in der Auswahl deffelben nicht fo genau zu neh— 
men, und Eann füglic feine Stelle durd) jeden aͤrztlichen 
Routinier, welber ordentlich fehreiben und leſen aelernt und 
zum Weberfluffe noch einen Anſtrich ven Latein erhalten hat, 
vertreten laffen: derjelbe wird ſich auch ohne Dostordiplom 
fogut, als, das mit demfelben ausjtaffirre Aeſculapchen in 
feinen neuen Gefchäftsgang finden, und, Kraft feines Am— 
tes, feine vormaligen Gewerbsgenoffen nahfichtsios befeh— 
den. Mengen der Kranfenpflege darf man auch nicht in 
Sorge jenn: er wird dieſelbe nach Tiffots „avis au peuple 
sur sa santé,“ oder einem ähnlichen Arztlichen Wegweiſer 
fo gut, als mander ſchulgerechte Arzt nach feinem gedans 
kenloſen Schlendrian beforgen. Aus alle dem geht nun 
freylich offenbar hervor, daß man vom Zwede der Heilfuns 
de ſowohl als der Heilfunft, daher auch von der Beſtim— 
mung des Arztes keine richtige Anfidt mehr Hat. Unſtrei— 
tig gibt es hienieden Eeine höhere Beſtimmung, Fein wichti— 
geres und verdienftvolleres Gejchäft, als in Wort und 
That, das Heil des Menjchen zu beforgen, fonad in je 
dem Betrachte deſſen Peben zu veredeln, zu verfchönern und 
ihm den Genuß eines folchen Lebens, fo fange und fo viel 
moͤglich zu fihern: nun hat aber au) der Arzt an der Er— 
füllung dieſes Zweckes fiinen ausjchlieglihen Antheil; «es 
muß folgliih dem Staate an der Vollendung und Brauch— 
barkeit deffelden ungemein viel gelegen feyn. 


In feinem wahren Lichts erft erfcheint der Arzt in 
Beziehung auf den Apotheker, welcher, ftatt deffen Sach— 
verwalter, und ihm untergeordnet zu ſeyn, unabhängig von 
ihm, mit dem Mittel zu feinem Zwede in Händen, ihn 
vielmehr in der Ausübung feines Faches von ſich abhängig 
macht, woyegen jener diefem in feiner Angelegenheit fid) 
Deygeordner jehen muß. — Unſere Apotheken find, wahr; 
lich, Das herrichfie Grabmal, das die Zeit der Heilkunft 
und dem Verdienjte des Arztes gejegt hat, An der Schwels 
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fe derſelben ſeht man den demuthsvollen Sünger Arsen - 
laps, die Legende der Heilmittel in der Hand, über die 
denjelben von jeher abgelaujchten wundervollen Wirfungen, 
fo wie den frommen Eremiten am Delberge Chriſti über die 
Wunder ded Glaubens aus der Legende der Heiligen feine 
Betrachtungen anftellen und feinen Geift erbauen: in dem 
Maaße, als feine Gelahrtheit fih in den grenzenlofen Vor—⸗ 
rath von Heilftoffen verliert und vertieft, beſtaͤrkt ſich auch 
fein Glaube an diefelben, auf den. er leben und fterben 
läßt; und weil wirklich aud die zeitgemäße Tendenz ber 
Heilkunft Feine weitere Forderung an ihn macht, als daß 
er, im vorfommenden Salle, feinen Arzeneycatalog jo ges 
wiſſenhaft, ald die bedenflihe Nonne ihr Sürdencatafter, 
durchgehe, and, in feiner Unfchlüffigteit, eher zu viel als 
au wenig verfchwende, fo fann, natürlich, vom zweckmaͤßi⸗ 
gen Handeln des Arztes am Kranfenbette, wobey, vermöge 
des ſehr beichränften Arzenengebrauchs, die Arzeneymittel 
nur eine hoͤchſt zufällige Rolle ſpielen, nimmermehr bis 
Dede jeyn, 


Medicinal = Wefen und Medichnal» Polizei am 
Rhein, nach der Vertreibung der Franzofen. 





Bruhftüd aus dem ungebrudten Werke, 


Verwaltung ber Mhein » Provinzen unter dem Generate 
Souverneur Sad in den Jahren ı814 bis 1816 von dem 
Königt. preuß. Dber = Landes :» Gerichts = Kath Meigebaur, 
Mitglied des Academie der Wıffenfhaften zu Erfurt, und 
der Gel. Gef. zu Königsberg, Verfaſſer der Schilderung 
der Provinz Limouſin, des preuß. Proceffed frey von dem 
gerügten Mängeln, und der Darftelung des Verfahrens 
im Gaffen = und Rechnungs-Weſen bep ber franzoͤſiſchen Vers 
waltung. 





Medicinal = Wefen und Medicinal-Polizei. 


Es war fon im Voraus anzunchmen, daß bey dem 
Geifte, der die vorige Megierung und ihre Snflitute beleb⸗ 
te, binfichtlih des Medicinalwefens in den mit dem deuts 
fhen Vaterlande wieder vereinigten Provinzen in mandıer 
Hinjiht eine neue Drdnung der Dinge, in mander zum 
wenigften eine Veränderung der Verhältniffe zu ſchaffen fepn 
wuͤrde. 


As die Franzoſen dieſe Laͤnder beſetzten, herrſchten 
in den einzelnen Theilen derſelben auch beſondere Verord⸗ 
nungen uͤber das Medicinalweſen. Man ſuchte dieſe nicht, 
mit Beruͤckſichtigung der oͤrtlichen Vechaͤltniſſe, in ein 
Ganzes zu vereinigen, fondern nad der Laune und dem 
Willen der erften Verwalter wurden biefe Formen abges 
ſchafft oder beybehalten. Nachdem in Frankteich Ruhe und 
Befonnenbeit zuruͤckzukehren ſchien, wurden aud für biefen 
Verwaltungszweig allgemeine Geſetze entworfen und einges 
führt. Die Decrete vom ıgten Ventofe und 2oten Prairial 
des Jahrs Xl, und vom 21. Oerminal und 25ten Ther« 
midor defjelben Jahres find ald Örundgefege: die zwey Erften 


ea — 


für das eigentliche Medieinalweſen, und beyde Letztern fuͤr 
das Apothekenweſen anzuſehen. 


Aber eben die dadurch veranlaßte Einfuͤhrung der Ge— 
ſundheitsbeamten, einer Klaſſe von Medicinalperſonen, die 
man früher hin gar nicht, und ſpaͤter erſt theilweiſe in 
Deutſchland, in ben preußiſchen Staaten aber nie, kann— 
te, — bie Aufhebung der oͤffentlichen Privilegien der Apo— 
theker, bie allgemein eingeführte Gewerbfreyheit derſelben, 
ohne weiteres polizeiliches Eingreifen, — die Apotheker: 
ſchulen, die Urt des Studiums, und die Prüfungen der 
" Medicinalperfonen — dieß alles mußte dein Medizinalweſen 
| eineneue, und unferer Einrichtung nach, fremde Geſtalt geben. 
I 


Der Anfang der Verwaltung des General: Öouperneurs 
Sack war nicht dazu geeignet, tief eingreifende Schritte 
in dieſer Hinfiht zu thuen, und er mußte fich begnügen, 
| die beftehende Einrihtung, fo wie alle Übrigen aufrecht zu 
| erhalten, wodurd denn auch die einzelnen Medicinal-Po— 
| Higei- Öefege, die theils allgemeine Geſetze des franzoͤſiſchen 
Reichs, theils Local Verordnungen der einzelnen Prüfecten 
| und Unterpröfecten waren, im Kraft blieben; welches er 
auch in einer Verordnung über die Verwaltung des Polizei- 
weſens in bem General » Gouvernement vom Niederrhein 
(Journal des Niederrheing I. Band Nr, 36) befonders bes 
ſtimmte. 

Da burch die Unruhen der damaligen Zeit vornehmlich 
| das Impfungsgeſchaͤfft in Stocken gerathen, auch durch bie 
verſchiedenen Durchmaͤrſche Veranlaffung zu Mittheilung der 
) natürlichen Blattern gegeben war; fo erließ der General— 
Gouverneur bald nach dem Anfang feiner Verwaltung nod 
eine Verordnung (Ebendaſelbſt Nr. 37), worin er zur Im— 
pfung auffordette, zugleich aber auch feflfeste, wie es ges 
halten werden follte, wenn die natuͤrlichen Blattern fich zeis 
gen möchten. 


Nach der Vereinigung des Gouvernements des Mit: 
tel= mit dem bes Nieder-Rheins, ald in der zweiten Hälf- 
te bed Jahrs 1814 etwas mehr Nuhe eintrat, und man 
eine baldige definitive Befisnahme, und nachher folgende 
| Drganifation diefer Länder erwarten durfte, Eonnte auch 
bem Medicinalweſen mehr Sorge gewidmet werden. 


Der General = Gouverneur hielt es für durchaus noͤ⸗ 


| 












thig, eine genaue Inſpection des fogenannten Medicinals 
weſens, und der Medicinafpolizei vornehmen zu laſſen, 


um ganz genau zu erfahren, in welchem Zuſtande ſich dieſe 
Darthie befand, und welche Einwirkung die franzöfifchen 
Einrichtungen gehabt hatten, 

Durch eine ſolche Unterfuhung mußte es Elar toerden, 
weiche Einrichtungen gänzlih zu verwerfen, melde beyzu= 
behalten, und endlih neu einzuführen feyn möchten. Es 
mußte dieß eine Vorarbeit feyn, um die Worfchläge zur 
Drganifation abgeben zu Eönnen, und die aud deshalb um 
fo notbwendiger wurde, da gar feine obere Medicinal: Bes 
hoͤrde — wie in deutſchen Ländern, 
preußifchen,. der Fall iſt — vorhanden war, die zu einer 
folgen Darjtelung hätte koͤnnen aufgefodert werden. 


Mit dieſem Gefchäfte beauftragte er im Herbſt des 
Jahres 1814 zwey fehr erfahrne Aerzte, die eben erft kuͤrz⸗ 
lich bey ber Central: Hofpitalverwaltung Deutſchlands anges 

"afis. ıger. Heft vu. * 
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ſtellt geweſen waren, und die hierdurch, auch durch ihre 
fruͤhern Beſchaͤfftigungen und Verhaͤltniſſe, dazu geeignet 
ſchienen. Dieß waren die Doctoren Boͤlling und Merrem. 
Er theilte zu dieſem Behuf das Gouvernement des Nieder— 
und Mittelrheins in zwey Theile. Dem Docter Boͤlling 
wies er fuͤr ſeinen Bezirk den oͤſtlichen Theil, nehmlich 
das Roer Departement, das Rhein- und Moſel-Departe— 
ment am linken Mofel = Ufer, und den an diefer Seite 
liegenden Theil de3 Saar Departements an, fo wie dem 
Doctov Merrem den weftlihen Theil, welcher die zu dies 
fer Verwaltung gehörigen Theile des Ourte-, des Nieder⸗ 
mand:, des Sambre- und Mans, fo wie des Wälder: Des 
partements in fich begriff. 


Unterm 13ten Septemb. 1814 ertheilte er-beyden Com⸗ 
miffarien eine Inſtruction zu ihrer Beachtung und Nichte 
fhnur bey Volführung des aufgetragenen Geſchaͤftes. Sie 
wurden dadurch angemwiefen, ven ihnen zugetheilten Bezirk 
ungefäumt zu -bereifen, ſich eine moͤglichſt genaue Perſo⸗ 
nal: Kenntnig der Medicinal = Ungefleßten zu verfhaffen, 
und alle Einrigtungen und Inſtitute, hinſichtlich der Mes 
dieinal: und Sanitäts- Polizei im weiteſten Sinne zu er— 
forfhen und Eennen zu leinen. Ueber alles diefes mußten 
fie, bey Beendigung der Runbdeeife einen ausführlihen 
Sineral - Bericht abſtatten, und babey angeben, welde 
Derinderungen bey Eintretung einer neuen Berfafjung, und, 
welche wegen dringender Umftände, ſchon proviſoriſch, ans 
zuordnen feyn möchten. In dem Journal des Nieder: und 
Mittel: Nheins ater Band No, 48 machte der General: 
Gouverneur auch das Publicum mit dem Zwecke diefer Um: 
reifen bekannt. Die demnaͤchſt eingegangenen Generals 
Berichte waren von der größten Wichtigkeit. 


Es lag in der Natur der Sache, daß bie Betrachs 
tungen, welche die beyden Gommiffarien machten, allge 
mein feyn mußten, info fern das Beobachtete Folge all 
gemeiner Einrihtungen und Nerordnungen war, befonders 
aber, wenn felbiges aus den Verordnungen und Einrich⸗ 
tungen einzelner Aminiſtratoren herrährte, 


Was die allgemeinen anbelangt, fo zeigte ſich 

7) ber Mangel einer obern Medicinal: Behörde, 

2) die Unzuläffigkeit der Gefundheits- Beamten, 

3) Mangel an gefhidten Wundärzten, 

4) eine zu große Wervielfältigung ber Apotheken, 

5) Mangel an guten Hebammen, 

6) die Aufloͤſung der beftandenen Prüfungs s Commif- 
fionen, 

7) eine übergeoße Unzehl von Pfuſchern und Quad 
falbern. 


Diefe. Mängel, bie durch eine frühere Gefeggebung 
berbengeführt, und zum Theil in die Berfaffung felber 
eingeflechten waren, Zonnten ohne Cinführung einer gang 


neuen Dibnung der Dinge, nicht abgefhafft werden. 


Die Rundreifen waren beendigt, dieſe verderblichen 
Mängeldem General: Gouverneur vor Augen gelegt, noch ehe 
bie endliche Befignahme diefer Länder erfolgte, und alfo 
eine baldige Organiſation noch nicht zu erwarten fand, 
Er mußte ſich alfo darauf einfchränken, Sorge zu tragen, 
die Wirkung diefer Uebel zu mildern, und ſolche Vorkeh— 
i 40 
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eungen zu treffen, daß die Abfhaffung derſelben, ben ber 
endlihen Drganifation, nicht beſchwerlicher zu vollführen 
wäre, 

Zur Erreihung dieſes doppelten Zweckes, 
folgende Maaßregeln: 


ıtend So wie er die obere Leitung aller Verwaltungs: 
Parthien führte, fo geſchah dich auch mit dem Medici» 
nahvefen. Die vorher genannten Gommiffarien wurden mit 
der fortbauernden Infpection des Medicinalmefens beauftragt, 
weshalb fie dem General Gouverneur unmittelbar die des— 
falfigen Berichte abzuftatten hatten, und in den geeigne— 
ten Fällen auch zu gutachtlichen Aeußerungen aufgefordert 
wurden. Cinigermaafen wurde dadurch eine obere Medici— 
nal s Behörde gebildet, 


2) Mit den vorhandenen Gefundheitäbeamten Bonn: 
te ohne Aufhebung der Gefege und Einführung neuer, Eeis 
ne wefentlihe Neform vorgenommen werden. Nur die 
Aufnahme neuer Gefundheitsbeamten war unterfagt, und 
Biejenigen, die fich fehmere Fehler zu Schulden kommen 
liefen, wurden vor den Zribunalen belangt, andere weniger 
ſchuldige, direct oder indirect aufmerkfam gemacht. 


3) Der Mangel an gebildeten Wundärzten war durch 
die Einführung der Gefundheitsbeamten entftanden und fehr 
fühlbar, Zur Abbelfung deſſelben ließ ſich wenig für ben 
Augenblid thun, der General: Gouverneur verordnete aber 
die Aufnahme und Prüfung der Wundärzte, die nad den 
franzoͤſiſchen Gefegen ganz unterblieb, und ermunterte qua⸗ 
Hiffeirte Subjeste, fich dem wiffenfhaftlihen Studium bier 
fer Doctrin zu unterziehen, 

4) Die Apotheken hatten ſich dadurh, daß die Ers 
sichtung einer Dfficin erlaubt war, ohne daß man biefe 
Angelegenheit nach mediciniſch yolizeplicher Ruͤckſicht prüfte 
und ermog, ſehr zum Nachtheil des Publicums vermehrt, 
Um diefem Unmefen zu feuern, erließ der General: Gouverz 
neur unterm 25. Novbr. 1814 (Journal des Nieder» und 
Mittelrheins zter Band Mo, 72) eine Verordnung, wors 
nach ohne eingeholie Erlaubnif, eine neue Apotheke anzus 
legen unterfagt wurde. Gefuhe um Anlegung neuer Offi⸗ 
zinen ſind ſehr viele eingekommen, aber faſt alle, nach 
richtigen mediciniſch-polizeylichen Anſichten, abgewieſen wor— 
den; wodurch die Nothwendigkeit dieſer Verordnung ſich 
ergibt. Die Viſitation der Apotheken wurde theils durch 
die Commiſſarien, theils durch die vorhin damit beauftrag— 
gen Mitglieder des Medicinal Jury vorgenommen, und eis 
nige fohlecht befundene zum warnenden Beyſpiele gefchloffen, 


ergriff er 


5) Um dem Mangel an guten Hebammen zu begeg« 
nen, erließ der General: Gouverneur Auffoderungen an die 
Gemeinden, Subjecte — deren Qualification ſowohl in gei⸗ 
ſtiger als phyſiſcher Hinſicht, er naͤher beſtimmte — zum 
Unterricht in die Hebammen: Schule nad) Luͤttich und Göln 
zu fenden, Zugleich traf er Anflalten, daß das Beſtehen 
dieſer Schulen, und der damit verbundenen Accouchir⸗ 
Haͤuſer gefichert wuͤrde und blieb, 

6) Die Prüfung ber Doctoren ber Mebicin und Chi⸗ 
rurgie geſchah auf einer der franzoͤſiſchen Academien, und 
bie der uͤbrigen Meditinalperfonen, im der Regel, durch 
die JZury des Diparisments, welche won einem Mitgliede 


— 
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der Univerfität präfidiet murde. Die eingetretene politifche 
Veränderung batte von ſelbſt hierinn aud eine‘ Veränderung 
hervorgebracht; es war aber durchaus nothwendig die ers 
forderliche Behörde zur Prüfung wieder herzuftellen. Der 
General: Gouverneur verordnete deshalb, daß in dem Moer, 
dem Rhein: und Moſel- und dem Wälder : Departement fidy 
an den drey Hauptorten diefer Departemente die Mitglieder 
der Jurys mieder verfammien follten. Anftatt des bisher 
von Strasburg fommenden Präfibenten, ernannte er jebt 
einen fih am. Orte aufhaltenden Arzt. In Aachen felbit 
bejtimmte er bazu den mit der Inſpection des Medicinalweſens 
beauftragten Commiffarius, Für die diesfeitigen Theile des 
Durte: des Sambre und Maas =, und des Miedermaae, 
Dopartenients — melche fonft zu der Medicinal: Jurpınad) 
Luͤttich, Namur und Maſtricht gehörten — sirichtete er im 
Lüttich eine Prüfungs: Commiffion, beitehend aus zwey Aerz⸗ 
ten, einem Wundarzte und einem Apotheker. Diejenigen 
Aerzte, die ald Doctoren der Mebdicin oder Chirurgie ſich 
legitimiren Eonnten, befamen entweder auf den, Grund 
ibrer Zeugniffe oder nach einem beftandenen Tentamen die 
Eriaubuiß, ihre Kunft auszuüben; doch unter Vorbehalt 
derjenigen Beflimmung, melde die Fünftige Organifation 
feft fegen würde, 


7) Die Zahl der Pfufcher und Quackſalber war fehe 
groß. Da die franzöfifchen Gefese, hinſichtlich ihrer Bes 
firafung, ſchwankend find, fo konnte ſich hierinn ohne Eins 
griff in die Gefesgebung Eeine Aenderung bewirken laffen, 
Es ward aber dem ohngeachtet diefen After-Aerzten fleifig 
nachgefpürt, und die ernannten Gommiffarien vorzüglich 
hierauf aufmerffam gemacht. Es find auch dadurd virle 
entdeckt, und vor die Tribunale geflellt worden. Beiſpiels— 
weiſe führen wir hier an, daß in dem Maas: und» Durtes 
Departement in kurzer Zeit 43 Quackſalber verurtheilt 
worden find. 


Dieß find die Mittel, bie ber General: Gouverneur 
gegen die vorzüglichften allgemeinen Mängel des Medicinal⸗ 
wefeng, und zur Verhütung der weitern Ausbreitung und 
Einwurzelung derfelben ergreifen Eonnte; indem alles Ras 
dicale vor der Drganifation und Gefrggebung ausgehen 
mußte. 


Die Unterfuhung des Medicinalweſens both aber auch 
auffer der allgemeinen Beobachtung nod) mand)es dar, wa® 
örtlich und befonders war. 


- Abgerechnet die Mangel die aus der Geſetzgebung ſelbſt 
berfloffen, war diefe Verwaltungs - Parthie im Rhein- und 
Mofel: Departement am beften organifirt, Hier waren Dis 
ſtrictsaͤrzte eingeführt, deren Geſchaͤfftskreis fehr viel Aehn⸗ 
lichkeit mit den in anderen Xändern angeftelten Phiſicus 
batte. Da die Nislichkeit des Inftitus fich bemährt fand, 
fo beftätigte der General = Gouverneur die angeftellten Dis 
frietsärzee. Im Mbein = und Mofel» Departemente war 
auch dafür geforgt, daß ein wiſſenſchaftlich gebildeter Arzt 
mit der Gontrolle diefer Diftrietärzte und mir Abgebung der 
wiſſenſchaftlichen Gutachten, bey den Peifecten angefiellt 
ward. Auch diefe Einrichtung beftätigte er, und murde Dies 
fer Arzt zugleich das Draan des Medicinal : Commiffaird, der 
für feine Perfon auch felbit das Geſchaͤfft eines referirene 
den Arzıcd für das Rör: Departement — da er im Haupte 
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orte deſſelben, der erhaltenen Anweiſung zufolge, und in 
der Nähe des General = Gouverneurs ſeinen Sig hatte — 
wiederum übernahm, 

Kür die benden andern Hauptorte Rurenburg und Luͤt— 
tich flelte derfelbe zu diefem Behuf Sanitäts- Commiffios 
nen an. 

Wo noch befondere Epidemie-Aerzte angeftellt waren, 
murden diefelben beybehalten. Ihre Thätigkeit erfiredte fich 
vorzüglid) auf die Aufträge, die ihnen direst von den Me— 
bieinal = Commiffarien, binfichtlih verfchiedener Gegen: 
fände der Medicinalpolizey zugingen; denn als eigentliche 
Evidemie = Aerzte brauchten dieſelden glüdliher Weife nicht 
{ehr in Anfpruh genommen zu werden, 


Sm Herbft 1814 ſchien an einigen Orten die Ruhr 
ausbrechen zu wollen, doch griff diefelbe nicht ſehr um fich; 
der General= Gouverneur unterlich aber doch nit, eine 
Belehrung Über die Verhütung diefer Krankheit, und das 
Benehmen bey derfelben,, in dem Sournal des Nieder: und 
Mittel: Rheins (zter Bd. No, 40) bekannt zu machen, 


Ein trauriger Fall, der ſich im Anfange diefer Periode 
durch den Biß eines tollen Hundes ereignete, veranlaßte 
zur Verhütung aͤhnlicher Ungluͤcksfaͤlle, zwey Befanntmahuns 
gen zu erlaffen (Sournal des Nieder = und Mittel » Rheins 
ater Band No. 23 und 26), 


Sm. Kreife Verviers brah im Anfange des Sahres 
I815 eine Nervenficber : Epidemie aus, bie aber bald durch 
die genommenen fräftigen Maasregeln unterdrüdt wurde, 
Diefe Krankheit, 
durchgehends, wegen der häufigen Kranken = Transporte bey 
der franzöfifchen Armee, "geherrfcht hat, zeigte ſich Übers 
haupt faft in. allen Gegenden, doch nur bey einzelnen Indivi— 
duen, obne fich allgemein zu verbreiten, außer wie eben 
angeführt, und dann in Neuß im Herbft 1814. Am letz⸗ 
ten Ori entftand die größere Verbreitung daduch, daß ein 
mit diefer Krankheit bebafterer Soldat in ein Zimmer ge— 
legt wurde, worinn Wolle lag. Nachdem jener gejtorben, 
aber keine WVorjichts - Maasregein genommen murden, er— 
krankten ploglich mehrere von denjenigen, die ſich mit dies 
fer Wolle beſchaͤfftigten. Die noͤthigen Vorſichts-Maasre— 
geln, wohin auch das Verbrennen diefer Wolle gehörte, 
wurden gleich erariffen, und fo das Uebel erſtickt. Zur 


Warnung ward durch den betreffenden General: Gouverne: 


ments Commiſſair diefes Ereigniß zur öffentlihen Kunde 
gebracht. 

Krägige und venerifhe Krankheiten herrfchten faft 
allgemein. Die beitindigen Durchmaͤrſche beguͤnſtigten die 
Erzeugnung und Verbreitung, 


Gegen Letztere ward die Maasregel ergriffen, daß ger 
naue Unterfuhungen der öffentlihen Mädchen veranjtaltet, 
und die inficirten in befondern Anjtaiten gehsilt wurden, 


Solche Einrichtungen waren getroffen worden, um 
bey einer Droanifation, die man nun baid eriwartete, al 
gemeine Maasregeln ergreifen zu Fönnen; als durch die des 
finitive_ Beſtznahme aud die Grenzen des Guvernements 
Verändert wurden, ein neuer Krieg aller Kräfte in Thaͤtig⸗ 
keit feste, und die Organiſation verzögerte. Der Kreis 
Malmedy und einige Kantone des Maas: und Durte: Dea 
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die in den Jahten 1812 und 1813 fall - 
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partementd, bie unter der Verwaltung bed General - Gou« 
verneurs blieben, legte er dem Moers Departement zu. Der 
Doctor Merrem behielt zu feiner Inſpection den Kreis Bitt— 
burg, und ward nun auch nod auf die num binzugefoms 
menen Linder auf dem vechten Mofel - Ufer angewiefen, 
nehmlich: auf die Kreife Coblenz und Zimmern, im ebes 
maligen Rhein =» und Mofel» Departement, und die Kreife 
Oberſtein und Trier, melhe fünf Kreife gu einem neuen 
Saar: Departement vereinigt wurden. Indem derfelbe, nach 
dem früher aufgeltellten Grundſatze in diefem nun erworbes 
nen Landjtüde zu verfahren angewiefen wurde, trug der 
General: Gouverneur auch beyden Gommiffarien auf, Vor— 
ſchlaͤge zut Beſetzung Arztliher Ctellen, bey der neu er— 
richteten rheiniſchen Landwehr einzureichen; ſo wie er auch 
ihre Thaͤtigkeit bey Verwaltung der in dem ausgedehnten 
Verwaltungskreiſe zu errichtenden Militair-Hoſpitaͤler in 
Anſpruch nahm. 

In dieſer dritten Periode wurde alſo, 
mal angenommenen Grundſaͤtzen, 
ſpicirten Provinzen verfahren. 


nach ben eins 
auch in den früner ins 
Bey der Inſpection der neu 


erworbenen fandfic aber, daß nicht allein alle oben angeführs 


ten allgemeinen Mängel dort obmwalteten, fondern eg Zeige 
te ſich auch, daß während der vorhergehenden proviforie 
fhen Verwaltung die beftehenden Gefege nicht ſtrenge befolgt 
worden waren, mithin eine noch größere Verwirrung herrſch⸗ 
te. Indem die aͤltern Verordnungen wieder in Kraft gefest 
wurden, war e8 aber hier nöthig, einige mehr eingreifene . 
de Mansregein zu treffen So mie früher in Lüttich wurde 
in Trier eine Examinations-Commiſſion errichtet. Die Dir 
ftrictsärzte in dem Rhein- und Mofel : Departemente murs 
den wieder in Thaͤtigkeit gefegt, und die Verrichtungen der 
in den übrigen Theilen beftehenden Canton = und Epidemies 
Aerzten mit derfelben in Einklang gebradt, Fuͤr jeden Kreig 
wurde auch ein Zhier = Arzt angeftellt. 


Die Quadfalber wurden auch dort verfolgt, und auch 
die Geiſtlichen, die an mehreren Drien den Arzt machten 
in ihre Schranken zuruͤck gemwiefen. Ein vorzuͤgliches 
genmerk richtete der unermuͤdliche General-Gouverneur auf 
das Hebammenweſen, deren Unterricht fehr vernachlaͤſſigt 
war. Das Hebammen-Inſtitut zu Trier erweiterte er, und 
ſorgte vorzuͤglich dafür, daß der Unterricht vractifh ſeyn 
fonnte. Anſtatt des bisher üblichen Handbuches von Baue 
deloque wurde das zwecmäßigere vom Doctor Wegeler in 
Coblenz eingeführt, Die Zeit des Unterrichts wurde dere 
kürzt. 

Mo fih in diefer Periode eine anfledende Krankheit 
zeugte, welches aber nur an wenigen Drten der Fall war, 


. fuchte er das Ueber durch die zweckmaͤßigſten Maasregeln in 


der Geburt zu erſticken. 


Spizootien erfchienen nicht, außer bey den Schaafen 
die Raͤude, wogegen genaue Polizei = Maasregeln ergriffen 
wurden, 

Die Schuspoden =» Impfung verbreitete fi immer 
mehr, und die Entfchädiaung der Impfärzte wurde, bey 
Unvermögenbeit der Einwobner, aus der Gemeinde- Cafe 
beftritten. Tolle Hunde zeigten fih, aber ihr Big hatte, 
wegen der gleich angewandıen Mittel, Eeine böfe Folge, 

Dieg gluͤckliche Mefultat fand fich aber nicht bey ben 
Perfonen, dir im den = und Mofel: Departenient yon 
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wuͤthenden Wölfen zum Theil fuͤrchterlich zerfleiſcht worden 
waren, Mehrere dieſer Perſonen ſtarben an der Waſſerſcheu. 

Dieß iſt das Weſentliche, das in den drey verſchie⸗ 
denen Perioden dieſer Verwaltung für das Medicinal-We— 
fen gefchehen ift, und wenn noch manches unvollfommen 
blieb, fo lag vorzlalih die Schuld daran, daß der Ges 
nerals Gouserneur genoͤthigt ward, bie beftehenden Einrich— 
tungen beygubehalten, wenn nicht durch ihre Aufhebung ei: 
ne völlige Zerrättung biefer Parthie eintreten follte, 

Diefe Erfahrungen zeigten deutlich und beftimmt, was 
Moth that. Die Einführung einer obern und untern Me: 
dieinal: Behörde; die Einrihtung einer Univerfität, und die 
Bildung eines wiſſenſchaftlichen Vereins unter den Aerzten. 
Der Staat wird in einigen demern Gegenden des Landes 
zutreten müffen, um den Bewohnern geſchickte und gebif: 
dere Aerzte zu verfchaffen. Die Glafje der Gefungheitsbe: 
amten erfchien dagegen ganz verberblih. Das Hebammen: 
Mefen bedurfte vorzüglich noch einer Neform, und von den 
Kenntniffen der früher angeftellten Hebammen wird man 
fi erſt zu vergewiſſern haben, 


In Abſicht der Vaccination zeigten biefe Vorarbeiten, 
daß neue kraͤftige Maasregeln gefegmäfig einzuführen feyn 
würden. * 

Wuͤnſchenswerth erſchien es, darauf bedacht zu ſeyn, 
die uͤbergroße Anzahl der Apotheken ohne Bedruͤckung der 
Beſitzer einzuſchraͤnken, und das gehoͤrige Verhaͤltniß her— 
zuſtellen. 

Bey den buͤrgerlichen Spitaͤlern, Waiſenhaͤuſern und 
Gefaͤngniſſen wurde gefunden, 
trolle, auch in mediciniſcher Hinſicht unterworfen werden 
muͤßten; wenn durch ſie der heilſame Zweck erreicht wer— 
den ſollte. 


Einſtweilen warb nach einer Verordnung des General: 
Gouverneurs vom 12. December 1815, die preußiſche Arz⸗ 
neytaxe vom I. Januar 1816 an eingeführt, und alles 
auch in dieſer Parthie fo zweckmaͤßig vorbereitet, daß bie, 
bey der fpäter erfolgten Drganifation der Werwaltungsbe: 
hörden angeordneten Medicinal» Collegien, das angefangene 
Merk nur fortfegen durften. 


H. Marx 


Diatribe anat. physiol. de structura atque vita Venarum, 'a 
medicorum ordine Heidelbergensi proemio proposito ornata. 
Carlsruhae in Bibliopolio D. R.Marx ı9. 8. 104. Tab. I. col. 


Diefe (im Sahr 1817 gefrönte) Abh. eines hoffnungs: 
vollen jungen Mannes zerfällt in zwey Hauptabfchnitte. 1. 
über den Bau; II. über die Rebensäußerumg der Blutadern, 
Der erſte zählt 14 Unterabtheilungen; 1) gefchichtlihe Ue— 
berfiht; 2) Bau und Lage im allgemeinen; 3) Farbe; 
4) Dichtigkeit; 5) Stäske; 6) anatomifhe Unterfuhung ber 
Häute; 7) Klappen; 8) Gefäße; 9) Urfprung; 10) Vers 
auf; xı) Verbindungen; 12) Kapazität; 13) Verhaͤltniß 
dee Durchmeſſer; 14) Zahl, Der zweyte zähle 7: 1) Ela: 
ſticitaͤt; 2) Ieritaditität, 3) lebendige Kontractitität; 4) Eins 
fluß der Nerven; 5) Verrichtung der ‚Klappen; 6) Bene 
gung des Bluts; 7) Puls der Blutadern, 
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daß fie einer genauen Con⸗ 
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In bee Vorrede werben als Gruͤnde der verfchiebenen 
Angabe über den Bau aufgeführt: die vorgefaßten Meinuns 
gen, die Verfchiedenheit der Leihen nach Lebensart, Kranks 
heiten 2c, fo wie auch ber einzelnen Partien. Sodann folge 
die Aufzählung der benupten Leihen, woraus die Vlutaders 
ffämme theils friſch, theils nachdem fie in Waffer oder im 
Weingeift gelegen, unterfuht wurden; fo wurden auch die 
einzelnen Schichtungen der Häute bald von aufen nad ins 
nen, bald von innen nad aufen verfolgt. 


Don Scriftftelleen, die im allgemeinen ben Gegens 
ftand gut abhandelten, werden 8 genannt; bie einzelnen 
Abhandlungen finden fih bey den befondern Kapiteln, 


Die geſchichtliche Ueberfiht (©. 5— 14) ift fleifig 
gearbeitet, es wäre gut, wenn ein anderer, der fi mit 
der gleihen Unterfuhung befchäftigte, die Angabe erweiterte 
und wo es nöthig wäre, berichtigte. — Die anatemifche 
Unterfudyung der Hiute (23 — 35) zumal ber mittleren, ift 
mit vieler Genauigkeit geſchehn. Der Vıf fand nidt nur 
Zängefafern, fondern auh Querfafen und zwar jede ale 
eigne Schichte, Die ducch Sellgewebe von einander getrennt 
find. Die Querfafern liegen innen, gleich nad der innern 
Haut, die Längefafern außen, gleich unter ber Zelhaut, — 
Sm Spftem der untern Hohlader wurde bie mittfere Kauf 
dichter gefunden (mwahrfcheintich wegen bes aufredhten Gans 
ges, denn in den angezeigten Thieren fand fich der Unterfchied 
nicht). Der Vfr macht noch aufmekfam (©. 28.) auf die 
länglichen, vöthlichen, zwifchen der Zellhaut ſich vordraͤngenden 
Streifen, die meiftentheil bey der Einmuͤndung der größern 
Stänme in die Hohlblutader bemerkt werden, und bie 
vielleicht bas ihrige zur Blutbewegung beptragen. Won Geite 
29— 33 folgt eine Ueberſicht der Beobachtungen über bie 
verfchiedene Dichtigkeit, Farbe, Faferbildung ıc. der mitte: 
ren Haut nad Gefhleht, Alter, Lebensart, Krankheis 
ten ꝛt. — Die Klappen (S. 35 — 44) find mit Genauige 
feit und Deutlichkeit abgehandelt; den Kleinen röthlichen 
Qusrfafern (denen der mittleren Haut aͤhnlich), die fih in 
die Klappen verlaufen, wird auch die Möglichkeit einer 
Mitwirkung bey der Blutbewegung zugefhrieben. Die Ab— 
ſchnitte über Verlauf und Verbindungen enthalten getreue 
Bufammenftellung, 


Sm zweyten Hauptabfchnitt wird ber Grab der Les 
bensäuferung der Blutadern feſtgeſtellt; Elaſticitaͤt wird für 
einen zu geringen, Irritabilitaͤt für einen zu hoben gehalten, 
Eigene Verſuche an lebenden XThieren (©. 71— 78) ver« 
glichen mit den Beobachtungen und Anjichten anderer Scrifte 
fielter bewogen den DVfr, den Blutadern eine lebindige Kon⸗ 
iraktilitaͤt zuzuſchreiben. ©. 78 und 79 enthalten bie ſum— 
marifdyen Grinde dafür. ©. 80 und 8ı werden bie Schwie⸗ 
rigkeiten angegeben, aus einzelnen Verſuchen leitende Reſultate 
zu ziehen, — Zur Bewegung bes Bluts in den Blutadern 
(S. 86 — 98) wird das Zufemmenmwirken der mechanifchen 
und organiſchen Bedingungen, die alle einzeln genannt und 
kurz beurtheilt werben, angenommen; der Blutaderpuls 
(S. 98 — 104) wird bis zu einem gewiſſen Grade im ge⸗ 
funden und Franken Zuftande für möglich erachtet, 


Die bemalte Kupfertafel zeigt bie Richtungen ber Haͤu⸗ 
te, die Faferrihtung in der Nabelblutader und im bee 
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| Klappe, bie eigene Farbe und Bildung einer Schenkelbluts 


aber aus der Leiche einer Frau, die an chronifcher Gicht ges 


- florben, und bie Pulsadern der aͤußern Droffelbiutader, — 


beſtehen, 


Gießen, bey Müller: 


Das Geſeh des polaren Verhaltens in der 
Natur, 


bargeftellt in den magnetiſchen, electrifhen umb chemiſchen Na— 
turerfheinungen; in dem Verhalten ber unorganifchen Natur zur 
organiſchen Schöpfung; in den Erſcheinungen des Pflanzen und 
Zhierlebens; in dem Verhalten unfers Weltförpers zu dem um: 
pebenden Panetenſyſtenn, zur Begründung einer wiſſenſchaſtli— 
Sen Phyfiologie, Naturforfhern, Phyſiologen und wiſſenſchaftli— 
Gen Uerzten gewidmet von Dr. Johanu Bernhard Wil: 
brand, o.o. Lehrer der Anatomie, der vergleichenden Anatv: 
mie, der Phyfiologie und der Naturgefchichte zu Gießen; Auffe: 
ber des botanifhen Gartens, Mitglied mehrerer naturfor— 
fhenden Gejellfhaften u. ſ. w. 1519, 555 ©. gr. Ta: 
ſchenformat (1 Zhle. 8 ©r.) 


Wenn man einen Menſchen, der nie etwas von ums 
fern philofophifchen Syftemen gehört häfte, früge, „ob er 
wohl glaube, daß ein Nichts exiſtiren koͤnne?“ fo wiirde 
er dieſe Frage, wahrfcheinlich laͤchelnd, aber doch gewiß mit 
„nein beantworten, und deehalb dem Schluffe, „daß fps 
mit nie und nirgends ein Nichts erifliven Fönne und daher 
für je und überall ein Etwas exiſtiren muͤſſe“, beyſtim— 
men. Auf diefe Weife zum Begriffe des Seyns gelangt, 
würde er ih und alles um fh her, als zu diefer zeitlich 
und räumlich unendlichen Weſenheit gehörig, betrachten und 
als Glied diefes Aränzenlofen einzigen Ganzer anfehen. 
Er würde nicht nach verschiedenen Weſenheiten fingen 
(‚was ift num diefes, jenes einzelne Ding ?“), ſondern ab 
fes Erfcheinende als eine Meußerung, eine rt des Das 
feyns der einzigen Wefenheit, welche er anerfonnte, auf 
fallen ; er würde fih sur mit den Erfcheinungen nach ihrer 
Mannigfaltiafeit befchäftigen — fein Forſchen würde darınn 
die großen und Eleinen Züge der Geftaltung des 
Als nah Kräften zur Anſchauung zu bringen — und dag 
Auffinden des Geſetzes der Entgegenfellung und der Stuffens 
folge in den groͤßern und kleinern Verſchiedenheiten und in 
ihren Hebergangen in einander würde feine Ausbeute feyn, 
Man follte vun alauben, ein ſolcher Menfch denfe und for: 
(he fehr einfach und richtig; allein keinesweges! denn er iſt 
ein Yraturpbilofoph! mithin ein Träumer, vor dem gar 
Mancher als vor einem Halbklugen und Gefährfichen zu: 
ruͤcktritt. Ein folcher, aber doch nur vom. Unverftande, 
Geachteter ift nun der Verfaſſer, und er hat deshalb ſchon 
vieles von denjenigen Keuten leiden müflen, welchen die ge 
fchilderte Hetrachtungsweile der Matur ein Graͤuel ift. Sa 
Rec., der den Verf. perfönlich Feunt, hat Schon oft bedaus 
ern hören, “daß Here W., welcher fi fonit in jedem Les 
bensverhältniffe durd) Klarheit, Ruhe, Belonnenheit, Eins 
fachheit, Scharfblick und fogenannten gefunden Menfchens 
verftand auszeichne, doc) unglüclicher Weile ein Naturphis 
fofoph feyn. Mas Wunder, wenn diefer Gelehrte einmal 
in feinen Schriften feinen gewöhnlichen Gang, die Natur 
auf die oben erwähnte Weile vom Ganzen aus zu betrach 
ten und fo zum Eimzelnen überjugehn, verläßt, und zus 
naͤchſt die einzelnen, von andern und ihm beobachteten Nas 
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turerſcheinungen vergleicht und zu großen Zügen zu vereinis 
gen den Verſuch macht: um doch aud einmal zu zeigen, 
daß die weine Beobachtung ohne alte vorgefaßte fpernlative 
Anſicht zu Nefultaten führe, 
hen mag, wenn fie, auf anderem Wege geivonnen, geges 
ben werden, Einem Manne, dem es um die Erferfchung 
dev Wahrheit für fi und andere fo fehr Ecuſt it, wie dem 
Verf. mußte daher die Beantwortung einer von der Acades 
mie der Wiſſenſchaften zu Berlin ausgeftellten Preisfrage, 
ob und in wiefern ein rein empiriih nachweisbares Gefek 
der Polarität in der Natur beſtehe, oder nicht, eine wills 
kommne Befchäftigung feyn. Das Manufsript Fonnte wer 
gen des damaligen Standes der Kriegeöheere nicht zu Ber— 
lin anlangen, wie dieß wahrſcheinlich auch bey mehreren 
anderen DBeantwortungen der Kal wer Denoch wurde 
der Zeitraum der Preißbewerbung nicht verlängert, wiewohf 
nur eine Beantwortung, nämlich die durch den Druck bes 
kannte von Prochasfa eingegangen war, weldhe den Preiß 
nicht erhielt. 

Die vorliegende Schrift ift nun eben die nicht anges 
langte Beantwortung der angezeigten Preißfrage; jedoch in 
fpäterer Zeit für den Deu bearbeitet und mit Zuſaͤtzen 
verfchen. Rec., welcher die ſaͤmmtlichen Schriften des Bere 
fafferg mit vielem Vergnügen und Mugen gelefen bat, muß 
geftehen, daß ihn die vorliegende befonders angezogen habe, 
weil fle ihm mit befonderer Vorliebe gearbeitet zu ſeyn 
fcheint. Dec. findet dieſes auch fehr natürlich, weil aber 
dieſe Schrift eine Art von Rechtfertigung if, und einen 
Beweis gibt, daß der Derfaffer wicht zu denjenigen Natur— 
forſchern gehöre, welche, ohne auf hinreichende Erfahrungen 
ſich zu ſtuͤtzen, gehaltiofe Theorien aufbauen und mit einer 
bardarifchen Terminologie Aufjehen zu erregen füchen: wo: 
von Nichtachtung und Verachtung des etwaigen Guten und 
MWahren in ihren Schriften und aller naturphilsfophilchen 
Anfihten die ſich täglich beffätigende Folge iſt. Gegenwärs 
tige Schrift hat daher auch als ein Beytrag zur Nachweis 
fung des wirklichen Begruͤndetſeyns der naturphiloſophiſchen 
Speculationen durch die Erfahrung ein nicht geringes In— 
tereſſe. — Die aßbefannten Erfcheinungen en dem Mag— 
netfkeine, der Magnetnadel oder andern magnetijchen Koͤr— 
pern führen zu dem Sclufe, Daß die Pole des Magners 
fih durchaus entgegengefegt feyen, und dennod ale Duncte 
einer” und derfelben Axe des magnetifchen Körpers zufams 
men gehören, alſo ein Ganzes ausmachen. Hieraus folgt 
nun das, für den Magnet gültige Maturgefes, daß in 
nerbalb einer und derſelben sEinbeit pin vollkomm— 
ner Gegenſatz ftatt haben Fönne, von welden in: 
nern Verhalten eine Reihe aͤußerer Erfcheinungen, 
welche wir magnetifche nennen, die Holge find. 
Dieſes Geſetz, welches das des polaren Derbaltens ges 
nannt werden Fann, ift gewiß fo merfwürdig, daß es fich 
wohl der Mühe lohnt, zu erforſchen, od es auch anderen 
Naturerſcheinungen, außer denen, welche ber Magnet dars 
bietet, zum Grunde liege. Die nähere Entwirfelung ded 
Geſetzes der Dolarität und die empirische Nachforfchung dess 
felben in den magnetifchen, elektriſchen, chemiſchen, vegetas 
bilifhen, animalifihen und fiverifchen Phanomenen iſt nun 
die Aufgabe der vorliegenden Schrift. Sehen mir jekt, 
wie der Verf. diefelbe gelöft hat. Sin der Kinleitung 
beftimme derſelbe den Beguift, der Dolarität nach feinen 
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Merkmalen folgendermaafen: 1) „Ein Gegenfaß zwifchen 
Zweyen, die ſich wechlelfeitig vorausirgen, und wovon das 
Eine nur im Gegenfake des Anderen feine eigenthümliche 
Bedeutung batz "2) innere Einheit dieſes Gegenſatzes in 
einem Dritten, welches 3) als eine Einheit eigenthümlicher 
Art fein Daſeyn dem Gegenfake verbanft und ohne Gegen— 
ſatz nicht wäre,” Sodann bemerkt er über die Anwındbars 
feit dieſes Begriffe: „Der Begriff der Polarität iſt in der 
Naturkunde da anwendbar, wo ſich in einer Maturerfcheis 
nung, oder unter mehreren Maturerfcheinungen eın Gegen 
foß in einer und derfelben Einheit aufzeigen läßt, ſo daß 
die bevden Entgegengeſetzten und ‚die Einheit fich wechlelieis 
tig vorausſetzen; mag die Einheit nun wirftich vorliegen, 
oder ſich augenblicklich darjtellen, ſobald die Entgegengeſetz— 
ten in Wechſelwirkung geleßt werden, wie dieſes z. B. im 
chemiſchen Proceſſe der Fall it, wenn eine Säure zu einer 
Das geſetzt wird.’ Der Verfaſſer leiter die Bezeichnung 
Polarıtät von der Benennung der Endpuncte der Are eis 
nes Weltkörpers mit dem Worte Pol herz an unferer Erde 
unterfcheide man deshalb einen Nordpol und einen Sürpol 
(urfprünglich verftand man wohl eigentlich die Endpuncte 
der Wertare, die Wels ale Himmelskugel gedacht, darunter, 
und wandte diefe Bezeichnung der Weltangeln fpaterbın 
auch auf die Erde und andere Himmelskoͤrper an). Bey 
der Entdeckung des Verhaltens magnetiſcher Körper wurde 
dieſe Benennung auch auf die Endpuncte der magnetiſchen 
Are ausgedehnt. Treffend führe der Verfaſſer die Bemer— 
tung auf, daß man von jrhir in der Mathematik den Des 
griff entgegengeferster Großen aufgeitellt habe, und daß 
dieſer Begriff ergentlih den der Polarität in fi frage. 
Auch der Gegenfaß, der fid in den magnetifchen und ın 
den elestrifchen Erjicheinungen offenbart, habe man nidt 
virfannt, und ıhm durh + M und — M, durch + E 
und — E angedeutet. Man habe zwey magnetiſche und 
zwey eleftrifhe Materien zur Erklärung angenommen, auch 
die innere Gleichheit der magnetijchen und elektriſchen Er: 
fhyeinungen darzurhun fich bemüht, welches erftere arund: 
108 fey, und weiches letztere ſich wohl nıe faktiſch werde zu 
Wege bringen laſſen. Allerdings ift Gegenfaß innerhalb 
eines und deſſelben Ganzen die gleihe Quelle aller diejer 
Phänomene; allein nichts defto weniger bleibt die Eigens 
thuͤmlichkeit der elektriſchen und magnetiſchen. Der Verf. 
zeigt ſodann den guͤnſtigen Einfluß der dynamiſchen Natur— 
anſicht Rants auf die Verbreitung des Begriffs von Po— 
laritaͤt. Die Entdeckung des Galvanismus fuͤhrte zur Ans 
nahme zum Theste deſſelben Gegenſatzes im chemiſchen Pros 
ceſfe, welcher in dem elektriſchen Verhalten anerkannt war. 
Die Naturphilofophie hatte bereits den Begriff der Polaris 
gät an die Strelle. des Begriffes entgegengeſetzter Kräfte ges 
feet. Der Zufammenbang der unorganiſchen Natur mit der 
srganifchen führte, auch in letzterer jenes Geſetz zu vermus 
then und aufzufuchen. Sehr, ſehr wahr bemerkt der Verf, 
daß ſich nit in allen Naturerſcheinungen das Geſetz der 
Potarirät in gleichem Grade empiriſch nachweiſen laffe, wie 
ben den magnetiſchen; indem man zwar leicht den Gegen— 
fa der Verſchiedenheit entdeckt, allein nicht immer „die ab— 
folute gegenfeitine Morhwendigkest der entgegeng legten und 
der innern Einheit klar vor Augen gelegt werden kann.“ 
Wenn indeffen der Wahrheit nur dadurch näher»gefommen 
wird, ohne apodiktiihe Gewißheit zu erlangen; jo bleibt 
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dieß Schon von hohem Werthe, und es geſchieht ſelbſt durch 
en: ſolche Vergleichunaebezicehung, indem fie immer zu nınen 
Entderfungen führt und Ältere berichtrar. Der BVerfaffer 
entwickelt mehrere Oriinde; weshalb dir Bezeichnuna Dos 
laritäe der des Dualismus, ter Dualität, der Epanz 
nung, dee Spannungsperbältniffes, des Pofitiven 
und Fregstiven vorzuzehn ſeyn dürfte; wemit Rec voll 
fommen eimperitanden iſt; nur bleibt dennoch eine deutſche 
Benennung winichenswertd. Die Nadmweifuna der Ans 
wendbarfert des Begriffes der Polarität in den Erſcheinum 
gen der Natur beginnt der Verf. nunmehr. 


Darftellung des polaren Verhaltens in 
den verjhidenen Dauptnatureffhernungenm 


I. Polares Verhalten in den Erſcheinungen des 

Yiisgnetismus. 

Hier mußte vor allen Dingen gezeigt werden, daß die 
Richtung des einen Endpuncts der magneriichen Linie, 3. 
D. nach Süden, nicht bloße Folge der Wendung des andern 
Endpuncts nah Norden ſy; es mußte die wagnetifche Lis 
nie jelbft und der Dunst in ihr nachgewiefen werden, von 
welchem aus eine gleiche Wirffamkeit fowohl nah Süden, 
als nach Norden Statt hat. Nee. iſt mit der hierfür zus 
fammengeftellten empirifchen Bbweijen zufrieden. Nun res 
det der Verf., vum das Sintereffe für das Geſetz des polas 
ren Verhaltens im Phänomen des Magnetismus zu erhö— 
hen, won der höchſt wahricheinlich allgemeinen magneriichen | 
Eigenfhaft der Erde. Außer dem Magnetſtein und Eis 
fen werden auch von dem Mirkel, Nikkolan, Kobalt, 
Chromium, Magneſium, Diamant, der Holzkohle, dem 
Schwefel, Phosphor, Serpentin und Granit die Berbahs-} 
tungen eines magnetischen Verhaltens angeführt, und es 
wird der coulombifchen Verſuche erwähnt, zufolge welcher 
diejer ſchloß, daß alle Körper gegen dın Magnersmus 
eınpfindlih fenen Der Vfe hält ındeffen mit Recht die 
Schluͤſſe Coulomb’s und die Kıyflallivtionsiheorie Bir— 
wan's, weiche dieſer bloß auf den Magnetismus begrün— 
det wiffen wollte, für zu newagt. Das magnetifche Ders 
halten der Erde felbt weifet er nach in den Beobachtungen 
Zeller's und Nitters an einer in die Erde geſteckten 
Eifenftange, und in der Endefung Humboldts, daß die 
Stärke der magnetifchen Kraft gegen die Pose bin junchr 
me, (wo dann die Beſtimmungen der magnvtiichen Kraft, 


‚wenn fie unter dem Aequator = 10000 angenommen wird, 


nad) Humboldt und Gay Luſſac für veridiedene Orte nas 
mentlich angeführt werden); Biot's Konjecturen, daB 
die (maaneriihe Kraft ſich wahrjceintih in das Un— 
endliche ım Weltraume verbreite, find nicht uͤbetrgangen. 
Sehr treffend bemerkt der Verfaſſer am Schluſſe dieſes 
Abſchnitts, daß, da eine etwa angenommene magnetiſche 
Materie doch nur durch ihre Kraftäußerungen die magnetie 
ſchen Erſcheinungen bervorzubringen vermag, 08 fürser fey, die 
Erſcheinungen der magnetiſchen Pelarität ats das Reſultat einer 
Krafttußerung anzufebn, in deren Ginbeit ein Gegenfaß 
der Wirkſamkeit obmwaltet, „Da aber auch wieder keine 
Kraft ohne materielles Subftrat inder Natur gedenkbar iſt; 
fd würden wır darauf zuruͤckgefühtt werden, daß die Mar 
terie unferer Erde, und meiterhbin alle Materie mit denjes 
nigen Eigenſchaften verſehen ſey, die wir als magnetiſche 
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Kraftfußerungen anſehen.“ Nicht einverffanden aber if 
Dec, mit tem BVfr, wenn diefer bebaupiet, daß man dıe 
magnetiſchen Yhänomene um deßwillen nicht nad) Baͤunts 
Arrvactiv : und Repulſiv-Kraft ableiten koͤnne, weil dieſe 
Kräfte nah Rant in Eeiner beftimmien Richtung wirken: 
denn ohne die befondere Beziehung dieſer Kraͤfte auf die 
Mırkfamkeit in der Linie uud zwar in der nordſuͤdlichen 
Richtung bar fie fih Rant doeh obne Zweifel nice gedacht. 
Der Bfr. feibft bat dieß auch ſchwerlich von Bant ger 
glaubt, und Mec. ul der Meynung, dev Vfr habe nur 
darauf aufmerkſam madhen wollen, daß man über die 
Derallgemeinerung der Erklaͤrung das Eigenthuͤmliche deg 
magneriſchen Verhaltens nicht aus den Augen verlieren ſolle. 


I. Polares Verhalten in den Er— 
ſchein ungen der Klectricität. Hier war auf 
dem Wege der Erfahrung zu zeigen, daß nie eine poffitive 
Electriſalion moglich iſt, ebne daß ın demfelben Zeitmos 
mente eme gleich große negarive, ſich der politiven gegen: 
über fleße: und es iſt geſchehen, jedocy nur kurz und auf 
die Befanntmadungen von OU Say, Aepinus, Bec— 
Beramann, Cigna, Symmer, Wilon, 
Wilke, Lichtenberg, Lrdalio. Dondorf, Voits, 
Davy, Erman, Ritter, pfüffr Loulomb, Gerz 
fied, Avoasıdo, Pre, Winzer, dranklin, Dez 
libsrd, Deior, Kanton: Bevis u. a. hingewieſen. 
Sehr richtig iſt Die Aehnlichkeit der electrifhen Erſcheinun— 
gen mit den maqnetiſchen in der Abſtoßung gleichartiger 
und Anziebung ungleichartiger Clectrifattonen und im der 
Entdedung Simon's nachgewieſen, daß die Äntenjität des 


electriſchen Abſtoßens ſich umgekehrt wie die einfache Ent: 


fernung verbalte. Wie früher beym Magnetismus die 
Ausdehnung beffelben im der ganzen Natur daryeiegt wurde, 
fo gefbieht dieß auch bier in Bezug auf die Clektricktat, 
wo außer dem Phaͤnomen des Gewitters die meteorologi: 


fen Anſichten de Zucs, Saujjure’s u. a. über die be— 


ftändige Spannung in der Narur, fo wie Zumboldt's 
Beobachtung, 
ſche ſey, und in den hoͤhern Luftregionen zunehme, end: 
ih, Schübler’s Verſache über die electriſche Spannung 
und ‚deren Wechſel ın unferer Gegend zur Sprache fum: 
men mußten. Hoͤchſt richtig war auch für die Forſchung 
über das polare Verhalten die Nachweiſung der Identitat 


des. Galvanismus mıt der Glectric.tät der Luft durch Davy 


u. a, und die VBeobamtuny der galvaniſchen Eaule über: 
haupt. Die Anwendbarkeit des Gefepes der Polatitat auf 
die Eleetriität wird Nemand dem Vrf laͤugnen, welcher 
treffend ſagt: „Wenn ſich diefer eleetriſche Zuſtand an dem 
einen Körper als pofitive Electricitaͤt darſtelt, fo findet 
diefes nur ım fo weit ſtatt, als er am einem zweyten Kür: 
per ale negative lectricisät erſcheint, und unrgekehrt, 
Der Electtiſche Zuſtand iſt mithin dag Kejultar des Ge- 
genfages; — wo die Polttiv rät zurücktritt, da tritt auch 
die Negativitaͤt zuuͤck, essriie die Einheit beyder — der 
electriſche Zuſtand zwüd, d. bh. 5 findet o LE flat.” — 


IT..Dolares Verbalten in den Er— 
ſcheinungen des chewiſchen Proceſſes. 
ie Srejekung mehrerer Luftatten durch den electriſchen 
Fonten, Die Zerlegung des meiſten Sudſtanzen durch die 





daß die electriſche Spannung eine periodis 


als chemifhes Product zu bettachten, 
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galvanifche Batterie, das Hinuͤberleiten der Stoffe von eis 
nem Pole der Batterie zum andern find Erfahrungen, wels 
che die Ausdehnung des Begriffs des polaren Verkalteng 


auch auf den chemifchen* Proceß nothwendig veranfaffer 
mußten. Man nahm (Ritter, Davy) dieſelben Agene 


tier in dem electrifchen Erfcheinungen an, jedoch gefchah 
dieß nicht all.emein. Mach drefer mit reicher Literatur ges 
gebenen vorlaͤufijen Darftellung zeigt der Vrf., daß der 
ch. mifche Procep, feiner Natur und feinem Umfange nach, 
in eben dem Grade auf vie Synthefe wie auf die 
Analyſe gerichtet fey, wahrend fih die Wirkſamkeit der 
voltaiſchen Säule mehrentheils auf Zerlegung beziehe; 
woraus folgt, daß der elscetrifche Proceß nicht buchftäblich 
derfelbe mit dem chemifchen feyn, und daf mithin die 
Anwendbarkeit des Geſetzes der Polaritaͤt auf die chemie 
fen Erſcheinungen durch einen Schluß von den efectrifchen 
auf diefe nicht erwiefen werden Fünne Der Vf. wird da: 
Her genötbigt, einen andern Weg einzufchlagen, und er 
gibt als Reſultat feiner Unterfucung folgende Saͤtze. In 
der Erfahrung kennen wir nirgends eine chemifche Analyfe, 
ohne daß dieſelde zugleih von einer chemifchen Spntbefe 
begleiter wäre, welche in ihrem ganzen Umfange der ches 
mifchen Analyſe das Gleichgewicht hält; — melde in dem 
Auzenblide anfängt, wo die chemifche Analyfe beginnt, — 
und welche in dem Augenblide endigt, wo die chemifche 
Anaiofe endigt.“ — „Es iſt nicht einmal eine chemifche 
Sputhefe ohne eine begleitende Analyfe gedenkbar.“ — „Es 
beruht „... der chemiſche Proceß .... auf einer Polarität, 
die fich in der gleichzeitigen chemiſchen Aufiöfung und ches 
mifhen Bindung nicht verfennen laͤßt.“ — „Die chemifche 
Affinität finder nicht flatt zwifchen vollfommen gleichartigen 
Subſtanzen.“ — „Indeſſen begründet eine ‚bloße Ungleich⸗ 
artigkeit zweyer Eubftanzen feinen chemifhen Proc." — 
Die Lehre von der chemiſchen Verwandtſchaft und Wahls 
verwandtfchaft beruht einzig und allein auf einem polaren 
Verhältnijje zwifchen den Subſtanzen, wovon wir fagen, 
daß ſie ich gegenfeitig verwandt find. — „In dem Bes 
griffe einer Wahlverwandtfchaft .... iſt zugleich der größere 
Gegenfag ausgedruct.“ — Hieraus ergibt fich denn zuletzt 
die Anweſenheit der Merkmale des Begriffs der Polarırit 
von felbit. Rec. bedauert bier dem Vef nicht durchaus 
ins Einzelne der empitiſchen Nadhwerfung folgen zu £onnen, 
und bemerkt nur, daß ihn die Idee des Yfs, die Waͤrme 
ſehr erfreut bat: 
fie ift für den Beweis, daß Feine chemiſche Spntbefe oh⸗ 
ne Analpfe, und umgekehrt, ftatt baben Eönne, von Wich— 
tigkeit. Vortrefflich und befonders ausführlich verbreitet. 
fin der Verfaffer uber Oxydatton und Kıyftallifation. Sm 
Dfvdarionsproceffe iſt übrigens der polare Geg'enſatz une 
Eiure und Baſis; fo wıe die Synthefe ın der Bildung 
des Oxyds und dıe Analnfe in der Entwickelung pon Luft 
und Wärme leicht aufzufinden. Weniger auffallend ift die 
Wirkſamkeit der Polaruiar in der Kryjinlifation Auch hier 
macht der Tempetaturwechſel ein integrirendes Moment fuͤr 
die Analyfe ud Syntheſe aus. me ganz befondere Ruͤck 
ſicht iſt hier auf die regelmaͤßige Formung des Feſten zu 
nehmen, welche, wie der Vfr richtag bemerkt nıcht allein 
auf einer bloßen Attraction beruht, fondesi auch eine Repul— 
fion als Gegenſatz vorauebedingt, „ſonſt ‘würde “eine bes 
ſtimmte Richtung heraustommen, Die. fellwerdende Malerie 


639 


mußte nothwendig die Form einer Kugel annehmen.” So 
meiftechaft indeffen der Vfe hier auch den Einfluß der Elec— 
tricitaͤt und des Galvanismus auf den Kıpftallifationgproe 
ceß augeinandergefegt und ſireng machgewiefen hat, daß 
hier weder die chemifche, noch auch die electrifche Wirk: 
ſamkeit allein zur Erklärung hinreichen; fo vermißt Mer, 
dennoch die Rüdjiht auf die mathematifche Negelmäsigkeit 
des Kryſtalliſationstppus. Auch hätte "Mec. das umgefehrte 
Phänomen, das der DVerwitterung gerne von dem farfjins 
nigen Dfr näher erörtert‘ gefehen, 

IV. Gegenfeitiges Verhalten der mag: 
netijhen, electrifhen und 
Erſcheinungen. A) Vergleihung. der magneti— 
fhen Polsritst-mie der electrifchen. “Der Bfe glaubt, 
es werde „wenigſtens der außere Unterfchied ber magneti⸗ 
ſchen und electriſchen Polaritaͤt dahin zu beſtimmen ſeyn, 
daß jene im Ganzen der Nordfuͤdrichtung folge und hierinn 
die Dimenfion der Ränge befchreibe, dieſe dagegen vorherr— 
ſchend der Oſtweſtrichtung angehörte, und fid in einem bes 
beutenden Maaße an der- Oberfläche der Erde und der ver: 
ſchiedenen Körper aͤußere. Hinſichtlich des Einfluffes- der 
Electrieität auf den Magnetismus fagt er: " „Nur fo viel 
läßt fih mit Beftimmtheit fagen, daß in. den Fällen, wo 
electrifhe Spannungen in der Natur -auf die Magnetna— 
del wirken, die electrifche Spannung den Magnetismus, 
wenigftens in feiner individuellen Aeußerung an der Madel 
übertraf, wenn aud der Magnetismus feibft, als folcher 
(die magnetifhe Qualität) dadurch gar nicht afficirt wur— 
de.’ Däraus folge aber nicht, „daß die tägliche Varia: 
tion der Nadel von der electriſchen Spannung (oder au 
von der verſchiedenen Temperatur) abhange,“ indem mög: 
licher Weiſe „doch beyde Erſcheinungen von einer und der— 
ſelben hoͤhern Urſache abhangen (koͤnnen), ohne ſich ge— 
genſeitig als Urſache und Wirkung zu verhalten.’ Nee, 
freue ſich über dieſe ſcharfe Unterſcheidung, da bier.fo leicht 
Verwechſelung möglih ift, und -unterfchreibt gerne die 
Schlußbemerkung: „Wenn fi Weinhold's Verſuche 
weiterhin beſtaͤtigen, ſo wuͤrde mithin zwiſchen der magne— 
tiſchen und electriſchen Polaritaͤt ſelbſt wieder ein polares 
Verhalten obwalten.“ B) Dergleihung der electrifchen 
Polaritaͤt mit der chemiſchen. Wenn Rec, das Ein: 
zelne, nehmlich die verglichenen Erfahrungen in der vor— 
herigen Unterfuchung übergehen mußte, fo muß er es gang 
befonders in der gegenwärtigen umerwähnt laffen, da diefe 


daran befonders reich und ohnehin Feines Auszugs fähig ift.- 


Der Vfr macht es allerdings dadurch hoͤchſt wahrfcheinlic ; 
„daß ˖ bie elektriſche Spannung als ſolche dieſelbe ſeyn dürfs 
te, mit dem Gegenſatze, worauf die chemifche Affinität. bes 
ruht." — „Daß (in dem electrifhen Zuftande) fid) der Ges 
genfaß auch der Beobachtung wahrnehmbar anfündigt, wel 
der dem chemifchen Proceh zum Grunde Liegt und denfels 
ben bedingt,’ während im chemifchen Proceffe „der Gegen: 
ſatz, als folder, fi der Beobachtung nicht darftelle, fon= 
dern im Proceffe felbft, gleihfam im Stillen verfchlungen 
wird, ohne ſich durd fonjlige Erfcheinungen wahrnehmbar 
au maden,’ Am Schluſſe gibt der Vf. folgendes Schema, 


— 


chbemifchen 
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A 1.06 “BD 
Borherrfchender Gleichgewicht in Vorherrfchendes 

Grgenfag (Stre: | der Aeußerung der | Streben nad) In— 
ben nach Diffeveng) | electeifchen Epanz | differenz, ohne dus 
in fo weit e8 ſich in | mung und descher | Gerlich (für + bie 
der Beobachtung | miſchen Proceffes: Beobachtung) her⸗ 
zeigt : ebectriſch. electv. chemiz | vortretender Ge— 
Zuftand, fer Proceß. | genfas: chemiz 
ſcher Proceße 


C) Dergleihung des Magnetismus mit den chemi: 
fhen Proceſſe. Hier erklärt fich der Vfr außer Stande, 
aus Mangel au vorhandenen Thatfechen, ein ficheres Re— 
fultat entwideln zu Eönnen, — Es werden nun nod) einige 
Betrachtungen uber den chemifchen Proceß, welcher im 
Großen der Natur beftindig obwaltet, angebängt, welche 
Dec, überrafht und erfreut haben. Es ift hier befonders 
das Phänomen der chemifchen Hinübsrleitungen an ber 
galvanifhen Säule auf die Erde mit, ihren ſaͤmmtlichen 
minerahfchen Formationen angewandt, . j 
V. Wechfelfeitiges Derbalten der or& 
ganifhen und unorganiſchen Yostum 
Bas Genieinfame, wodurch auch die Anwendung des Ge— 
feges der Polaritaͤt auf bende- zulaffig wird, ift: gleichzeis 
tige Bildung und Zerferung. Die Verfchiedenheit iſt 
durch den erfahrungsgemäßen beſtaͤndigen Widerftreit 
der todten und lebenden delt nacdgewiefen. Es ift 
daher. wahrſcheinlich, wie wohl nicht empiriſch erweislich, 
dag diefelben ſich polar entgegengefegt feyen. Dem Rec, 
fiheint die Lebende Natur dadurch von’ der todten ſich zu 
unterfcheiden., daß in jener jedes Einzelnweſen fich als ein, 
in ſich gefchloffeges Ganze darftellt, und fih von allen 
Umgebungen mehe oder weniger unabhängig zu maden’ 
und durch eigene MWiedererzeugung fortzubeftehen fühig iſt; 
während die Ginzelnbsiten: der-chemifhen Welt nur im 
Ganzen diefer Welt zur Totalitaͤt vereinigt find, für ſich 
aber immer getvenntes Stuͤckwerk bleiben nnd zufällige Vers, 
anderungen-erleiden, ohne fich ‚aus eigener Vollkommenheit 
gegen alle zufällige Einwirkungen, durch Ummandelung des 
Fremden zum eigenen Beftande, in ihrer Eigenthuͤmlichkeit 
fort und fort behaupten zu koͤnnen. Indeſſen befcheibet. . 
ſich Rec. gern, „daß die Entwidelung einer derartigen, tiefer. 
ind Speculative eingreifenden Anſicht Feinesweges ‚hier der . 
Zweck des Derfaffers feyn folte, * 
— > 


VI. Gegenfeitiges "Derbalten der 


Pflanzen- und Thierwelt. Hoͤchſt beruͤckſich⸗ 


beyden Welten nicht wie gewoͤhnlich zu betrachten find; 
als eine einzige fortlaufende Reihe immer vollkommner 
werdender Einzelnweſen; fondern als zwey derartige Neis 
hen, welde, polar fich »entgegengefegt, nebeneinander lies 
gen und nur in ihren erftien, nod wenig ausgebildeten, , 
Unfingen, wie alles Ununterfihiedene zufammenfalen, . 
Den in 20 Seiten bierfür geführten Beweis wird jeder 
Naturforfcher mit großem Intereffe leſen. — 


figungsmerth ift die Anſicht des Vfts, zufolge an birfe. . 


vi. DPolgres Derbalten im den Suncz 
tionen des vegesabilifhen Lebens, Gm, 


«. und bey mwahrnehmbaren Gegenfägen anzunehmen. 


tern. 
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gibt hier wieder nur das nackte Geruͤſte von der reichleben— 
den empitifchen Unterfuhung des Verfrs. So wie man 
fih in der Betrachtung der Maturerfcheinungen von der 
magnetifhen, electeifhen und chemiſchen auf die vegetabi: 
lifhen und animalifchen weiter verbreitet, wird die empi: 
zifchs gewiffe Nachweiſung der Polarität immer ſchwieriger. 
Bey den Phänomenen der lebenden Natur wird diefe- Gräns 
ze der Möglichkeit, jene Aufgabe vollkommen zu loͤſen, 
gang befonders fuͤhlbar. Die Natur befolgt in der leben: 
den Schöpfung ganz andere Gefege und verfchließt ihr Wir: 
Een ins Innere Ihrer Erzeugniffe; fo daß die Verfuche durch 
Anwendung des Galvanismus auf Pflanzen zu gar Eeinem 
Refultate führen. Alles, was man in dieſer Hinfiht zu 
entfehleiern vermag, iſt, daß ein ſtarkes Hervortreten des 
electrifhen und chemifchen Procefjes den Bitalen beſchraͤnkt; 
daß hingegen eine reihe Anregung bes erſtern, ohne daß 
es zu beftigen Spannungen, zum Auseinandertreten in 
große und dauernde Gegenfüge-fommt, letzteren ungemein 
fördert. Die Analogie aber berechtiget und, auch bey ten 
Vitalitaͤtsphaͤnomenen ein polares Verhalten zu 

ie 
Gegenfäge, welche der Verfaffer näher entwidelt, find 
folgende. a. Derbalten der Wurzel zum. auffteigenz 
den Stoc. Der Stamm wädft empor, die Wurzel 
hinab (ähnlich der in die Erde geſteckten magnetifhhen Ei: 
fenftange, die Pole gegen Erde und Licht gerichtet). Die 
Säfte fleigen einerfeits vom Stamme in die Wurzel ab— 


woaͤrts und auch andrerfeits von der Wurzel in den Stamm 


aufwärts (aͤhnlich den chemifchen Hinüberleitungen an den 
galvanifhen Polen). Der Stamm entfalter fi in den 
“aufgeloderten Blättern, die Wurzel fest: ſich in ben zu— 
.jammengezogenen Wurzelfafern fort (aͤhnlich dem pofitiv 
electriſchen Strablenbüfchel u. der negativ electrifhen Strah: 
fenquafte). b. Derbalten des Stammes zu den Blaͤt— 
Sn den unvollflommenften Pflanzen find Stamm 
und Blätter noch ungetrennt; allmaͤhlich erfolgt in den 
vollkommnern die Abmarkung ohne Blattſtiel, dann bie 
voͤllige Unterfcheidung mit Blattftiel; ben den vollkommen— 
ften Gewähfen fommt es bis zum jährlichen Abfallen ber 
Blätter mit ihren DBlattftielen. „Es fcheint, als babe ſich 
die im Stamme herrſchende Bildungsform in unendlich feis 
ner Begehung zur Structur des Blattes aufgelöft. 
Selbſt di Zellen, welche im Blatte bemerkt werden, find 
‚an ihren Rändern von den neßartigen festen Verzweigungen 
des mes, nehmlich vom Adernetze, eingefchloffen.‘’ 
it der außern Form der Pflanze als laͤnglichem Stamme 
breitem Blatte „ſtimmen in der innein Structur die 
ichen Faſern und die Zellen zufammen.” Der Stamm 
im Winter aus und wird während deffeiben fefter, 
r gehören dem Sommer an. Der Stamm ift 
nfirt, das Blatt mehr parenhymatös. Die 
m Blatte ift wieder das Analoge dee Stamms, 
entfpriht dem magnetifhen, das Blatt dem 
erhalten. Das Einfaugen der Luft von den 
. Blättern fbeht im Gegenfage mit dem Aufſteigen der Säf- 
te im Stamme c. Derbalten der Bluͤthe zu der 
übrigen Pflanze. d. Verhalten der beyderfeitigen 
Geſchlechtsfunctionen in der Blüthe. e. Verhalten 
einiger innern Functionen in- der VDegetstion, 
$. Derhalten einiger Reihen. von Degetabilien uns 
Sfis. 1821. Heft VIL 
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ter fih. Diefe vier Abſchnitte find wegen ihrer Neichhaf- 
tigkeit nicht wohl eines Auszugs fähig und zu gut gefchrie: 
ben, um fie hier zum todten Knochengeruͤſte des Auszugs 
einfehrumpfen zu laffen. Beſonders intereffant iſt der legte 
Abſchnitt, wo bie dem DVfe eigenthämlichen Combinations— 
Beziehungen, wie fie bereitd aus feiner „Darftellung der 
gefammiten Drganifation‘‘ zum Theil bekannt find, vor— 
kommen, — 

VII. Polares Derbalten in den Sun: 
ctionen des animalifhen Lebens. Die Ana- 
logie unter ben galvanifhen Actionen und der lebendigen 
Zufammenziebung der Muskeln ift nicht zu laͤugnen und 
daher der Begriff der Polarität auf das Muskelleben an: 
wendbar, Aus einer Analogie des Verhältniffes der beyden 
Electrifationen an der voltaifhen Säule wird es begreiflich, 
„wie der männlihe Saame befruchtend auf die weiblichen 
Zeugungsorgane einwirken Eann, wenn auch die Wege 
nicht anstomifch aufgezeigt werden Eönnen, auf melchen der 
männlihe Saame, als folder, zu einem weiblichen Zeus 
gungsftoffe gelangt, den wir nicht Eennen. Auf eine ſolche 
Meife wird es begreiflih, wie der Embryo von der Mut: 
ter aus feine Nahrung erhalten kann, wenn auc feine 
Gefäße vorhanden find, welhe Blut, oder Lymphe, direct 
von der Mutter zum Embryo hinüberbringen.” Ale Ger 


"genfäge find noch angegeben: die Verdauungs- und Abfons 


derungswerfjeuge, fodann das arterielle und venoͤſe Gefüßs 
foftem, Bey dem erftern Gegenfage laͤßt e8 ſich aus der 
Analogie der galvanifchen Ueberleitungen begreifen, mie 
genoffene Getränke in der Haut» und Nierenabfenderung 
Schneller wahrnehmbar werden, als die Gefäße, die fie hin: 
überführen fonnten, und bey dem zweyten, wie das arte— 
tielle Blut ing venöfe ohne Zwifchengefiße übergehen könne. 
Auch die Wärmeerzeugung weiſet auf ein polares Verhal— 
ten bin. Ale diefe Winfe find doch wahrlich von unge 
meiner Wichtigkeit und werden doc hoffentlih dazu bey: 
tragen, Die perverfen, atomiftifihen, mechanifhen und hy— 
draulifhen Vorſtellungsweiſen in der Phyſiologie zu berich— 
tigen! Der Bfe geht ins: Einzelne; a. Ernährung, Be— 
fpirstion, Circulation. Die Nahrungsftöffe bilden mit . 
den Berdauungsfüften einen Gegenfag, weicher ſich im 
Chylus ausgleicht. In Anſehung der fteten Emührung ift 
es gewiß „daß der flüffige Saft wenigftens ins feſte Gebil— 
de übergeht, und daß diefer Zuffand dem der Flüffigkeit 
entgegenfteht, aber doch andererfeit von dem flüffigen nicht ge= 
trennfwerden kann.“ Zugleich geht immer ein wiederauflöfender 
Verfluͤſſigungsproceß dem Geffaltungsproceß parallel. Circula— 
tion u. Refpivation find ich entgegengefegt. Durch jene ſtroͤmt 
der ins Dlut aufgenommene Nahrungsftoff in die Nefpiras 
tions - Drgane hinauf, "während demfelben ebendahin das 
Nefpirationsmedium entgegenftromt. Die Ernährung gibt 
den Stoff, die Mefpivation die Belebung. Diefem Gegen: 
fase eftipriht das Blut in den Venen und Arterien. In 
allen Arterien bewegt fi das Blut aus einem engern Rau— 
me in einen weitern, bey den Venen umgekehrt. Die Ar: 
terien pulfiten, die Venen ruhn u. f.w. b. Thieriſche 
Bewegung. Die’ befannten Thatſachen find hier wohl zus 
fammengeftellt. ‚c: Polares Verhalten in den Aeuße— 
rungen des fenfiblen Syſtems. Ungemein bat «8 
Des, erfreut, zu ſehen, daß der Vfe hier die Activität des 
i 41 
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Hrervenfoftems ben ber Empfindung hervorgehoten hat, ba 
mance Phofiologen bier nur an bloße Neceptivirät denken, 
Mec hätt überhaupt die Meceptivität, als befonderes See: 
Ienverniögen gedacht (micht aber die Äußere Einwirkung) 
für eine leere Annahme eines Überflüfigen Mittelgliedes bey 
denn Empfindunasbergange. 
es nicht wehren kann, daß er von einer auf ihn abgeſchoſ— 
fenen Kugel getroffen merde, fo kann das Auge 88 nicht 
wehren, daß die Lichtſtrahlen in "die Retina dringen; es 
bedarf alfo eines befondern Vermögens, afficirt werden zu 
Sonnen, nicht. Die Außere Einwirkung iſt durchaus zufüis 
lig, wenn aleich unentbehrlich. Der Eıfolg ber Empfins 
dung ift in Bezug auf den Geift bloß Folge feiner Wirk: 
ſamkeit nad) Außen bin; denn er fhafft das Bild von dem 
Gegenſtande, indem er, gegen dieſen andringend, ſich mit 
ihm in dem Mittelgliede des gegenandringenden Lichts ei⸗ 
mat Der mit der Empfindung und Bewegung gleichzeitige 
Etoffwechfel in den Senſibilitaͤtsorganen (dem Sinnes⸗ 
werkzeuge und Nervengeraͤthe) iſt richtig, als nothwendig, 
vom Ve nicht übergangen worden. d. Gegenſeitiges 
Verhalten des irvitablen und fenfiblen Syftems. 
„Der aanze Körper concentritt fih .... von Seiten ber 
K:ibtichkeit zum’ Herzen bin; von Geiten feines geiftigen 
Werhaltens aber, im fo weit daffelbe durch ein koͤrperliches 
Geblide zunaͤchſt nur moͤglich iſt, zum Gehirn hin.“ Herz 
und Gehirn aber ſtehen in einem polaren Gegenſatze. Rec. 
weundert ſich, daß der ſcharfſinnige Vfr die ſtets von In: 
nen nah Außen gehende Wirkfamkeit der Senſibilitaͤt 
nicht noch flärker hervorgehoben bat; wo dann der Nero, 
als das ervanfive Ugens, im Gegenfage mit dem fi) zu⸗ 
ſammenziehenden Muskel, vor Augen liegt. Auch hätte ‚ber 
Mec. gewünfht, daß der Dfe die Senfibilität und Irrita⸗ 
Bitigät mit der Reproduction verglichen hätte. e. Verhal⸗ 
een der beyden Fälften des Korpers. Der DBfe gibt 
das erwiefene Factiſche und warnt mit Recht vor der, aus 
Pendelſchwingungen u. dal. erſchloſſenen Polarität der Kör: 
perhätften. f. Verhalten beyder Gejchledter. Vor⸗ 
grefflih durchgeführt und feines Auszugs fähig. 8. Erſchei⸗ 
nuugen des animaliſchen Magnetismus. Rec. fuͤhlt 
ſich durch die Behandlung dieſes Abſchnitts nicht befriedigt * 
And wuͤnſchte, daß der Vfr dieſes Thema einmal zum Ge: 
genftande einer befondern Schrift machte; denn innerhalb 
des Raumes, welcher in dem vorliegenden Werke der Bes 
trachtung des animalifchen Magnetiemus gewidmet werden 
durfte, konnte unmöglich diefer Eritifche Gegenftand mehr 
als in den Hauptzuͤgen erörtert werden. Nun folgen eimiz 
ge Reflegionen, wovon Rec. nur die Warnung dis Vfrs 
ãushebt, nicht zu vergeffen, ‚deB bie magnetiſchen, el ectri⸗ 
ſchen, vegetabigfhen und animalifchen Proceſſe aile nalaseg 
Natur, aber dartum dennoch mie eigenthuͤmlicher Art 


Jeyen. — 

IX. Verhalten des Lihts in Bezie— 
bung auf die übrigen Naturproceſſe 
und im Farbenſpectrum insbefondere, 
A. Derbslten des Lichts in Beziehung auf Die übriz 


gen Yisturprocelle. B. Derbalten des Lichts im 
Sarbenfpestrum, Unftreitig find dieſe zwey Abfchnitte 
diejenigen, welche unvergleichlic) ſchoͤn bearbeitet find, 


und wenn im Ganjın Works bie geſammelte Menge der 


! ass ss 


Wie z. B. ein Arm oder Fuß 
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Erfahrungen und bie Literatur ſebt reih ift, fo ift fie es 
nirgends mehr als bier. Der Eurze Inhalt des eriten Abs 
ſchnitts iſt folgender. Das Licht Aufert eine anſehnliche 
Wirkfamkeit in der unerganifhen Natur, eine böcft bes 
deutende aber in der organıfchen, Im Gegenfage des Lichts 
erfcbeint der ponderable Stoff der Erde. „Die organiſche 
Natur liegt alfo am fräftigflen in dem Indifferenzpuncte 
zwifchen der Intenſitaͤt des Lichts und dem dunkeln, licht⸗ 
lofen Stoffe der Ecde“ (in der meereögleihen Ebene der 
beißen Zone). Das endlihe Mefultat: „So dürfte alſo 
die Anſicht hinlaͤnglich gegründet feyn, welche eine Polarie 
tät zwifchen dem Lichte und den Stoffen unferer Erde fefts 
ſebt.“ Der zwente Abfchnitt weifet eine Polarität in dem, 
in feine ficben Farbenſtrahlen gelegten Lichte nah, mo das 
violette und tothe Licht ald entgegengefege Pole erfcheinen, 
welches erftere „am meiften.zum Leuchten entzündet, aber 
am wenigſten waͤrmt,“ und welches lestere fich gerade ums 
gekehrt verhält. Die Behauptung Pfeffs, das wir noch 
lange nicht zur Annahme eines foldhen Gegenſatzes ı ber 
Hauptfarben berechtigt feven, wie wir ihn zwifchen erpalis 
ſiver und contractiver Kraft uns denken‘ wird mit fiegene 
den Gründen befämpft. Mas die vom Dfr mit Recht ans 
gefochtene Anficht Ruhland's, dag das verfhiedene Ver— 
halten ber Lichtfiranten aus der verfchiedenen Elaſticitaͤt 
derſelben erfläst werden müffe, betrifft; fo möchte Rec, 
fragen, ob eben diefe Verſchiedenheit der Elaſticitaͤt, wenn 
fie auch zugegeben wird, nicht wiederum ihren Grund in 
einem polaren Verhalten finden müffe. 


X. Polares Verhalten im Dahres— 
und Tageswechfel. Hier wird die Beratung des 
Kichteinfluffes, wie leicht zu erachten ift, fortgefest und 
nachgewiefen, daß eine „Urpolarität obmwaltet, die fib ung 
zunaͤchſt als eine Dotarität zwifsen dev Sonne und dee 
Erde verſinnlicht.“ Aus Humboldt, Caſſini's u a Er 
fahrungen ergibt fih das Gefetz, „daß durch das mechfelfeis 
tige Verhalten der Sonne zur Erde in der Richtung des 
Meridiand ein polares Verhalten in der Natur erzeugt wers 
de, welches ſich in den verfchiedenften Naturerfheimungen, 
befonders auffallend aber im Lebensproceffe der organifchen 
Natur aͤußert und womit eine Dfcillation im halten de& 
Magnetismus parallel gebt, und ferner, ba 
Verhalten der Sonne zur Erde gleichfalls, Ta 
Richtung des Arquators, mithin in der Mi 
Diten nah Weſten eine Spannung erzeugt wer 
in einer täglichen Dfsillation, “nicht bloß in den 
nen Naturproceffen, und in&befondere im organifchen 
bensprocefje, fondern auch in einer Oſcillation zum 
netismus aͤußert.“ Bliden wir zurüd,” fo fehen 
zu einem Standpuncte allmaͤhlich binaufgeführt 
höhere Gefeg erreicht ift; welches wir bey ber 
des Verhaltens der magnetifhen und electrifch 
ne zu einander gleich Anfangs der Unterfuhn 
dafeyend, ohne es näher zu fennen, ‘feiner ndigs 
keit für die. Erklärung wegen, vorherfehen konnten. Im 
folgenden * 












IX. Weitere Entwickelung der wahre 
fheinlihen Urquelle aller polaritär auf 
Erden risk ber Dfr nodrsinen Schritt höher, und gibt 
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die höchfte Polarität in den Phänomenen der Gravitation 
und in der Eifihemung des Lichts zu erkennen, Alles 
Stoffige charasreriirt ſich allaemem durch die Schwere. 
Die Urpolarirse in der Natur, in wiefern fie ſich 
“auf empirifhern Wege nachweiſen läßt, dürfte da: 
ber zwoifchen den Aeußerungen der Schwere und 
denen des Lichts, oder zwiſchen der Materie (denn 
das Mas derſelben läße ſich empiriſch nicht weiter enthüls 
len) und dem Lichte anzuerkennen ſeyn. So ſchließt 
die mit den einfachiten Natuſphaͤuomenen beginnende, zu 
den immer mehr zufammengejegten und verfehlungenen forts 
fehreitende Unterfuchung mit der am Ziele errungenen Auss 
Beute eines einzigen großen Naturgefekes und legt dem ber 
friedigten Lefer die Schluͤſſel in die Hände, womit er nun, 
abwärts fteigend,. in die verfchloffenen Geheimniſſe der 
realen Natur allmäplig tiefer und tiefer einzuösingen in 
den Star gefeßt wird. — 


XU. Refultate der bisherigen Unter: 
fuhungen. Sie erfcheinen als ein Ruckblick des Vfrs 
auf das annze Werk, deſſen hohe Wichtigkeit für die Nas 
turkunde -nah der gegeben.n Darftellung wohl Niemand 


bezweifeln wird, Auch Druck und Papier muß es. loben, 
Dr. Kitgen 


Ueber Wirbelbildung im Weibchen von Gryllus 


verrucivorus L. 
(Taf. 6.) 


Indem ich in Dresden den Vorträgen des Hrn. Prof. 
Carus über vergleichende Zootomie beyiwohnte, wurde ich 
unter andern auch auf den von ihm zuerſt gehörig gewürs 
digten wirbelartigen Canal für die Bruftganglienkette in dem 
Siußkrebfe aufmerkſam gemacht. Wie man nun aern auf 
das Menue und nocd wenig ünterluchte fein Augenmerk vor— 
züglich richtet, 309 auch mein Intereſſe diefer Gegenftand 
vor andern auf fih, und fiet$ dachte ich bey Zergliederung 
eines Thieres ans der Reihe der Arrieulaten daran, etwas 
dem Aehnliches aufzufinden. Bey Präpartrung des NMert 
venſyſtems einer Heuſchrecke (Gryllus verrucivorus L.) 
glüsfte es mir endlch, hiervon die deutlichſte Spur zu ent— 
. defen, indem die Mervenfaden fir das erfte und zweyte 
Bruſtganglion, nicht wie die für das dritte frey lagen, ſo 
daß man fie frey nach oben heben Fonnte;  fondern effens 
bar von einem, wiewohl nur ſehr Furgen und zarten Ca— 
nal umjchloffen und in ihrer Lage befeiiigt wurden. Sch 
theilte diefe Erfcheinung, weil ich ihrer in Feinem zootomi— 
fiben Handbuche erwähnt fand, alſo bald dem Prof. Carus 
mit. As ſich diefer hinlänglich von der Untruͤglichkeit des 
Beobachteten überzeugt hatte, ertheilte er mir dın Rath, 
nach nochmaliger forsfäitiaer Unterfuchung des auch ihm 
merkwürdigen Gegenſtandes ibn ſchriftlich fo zu bearbeiten, 
wie ich ihn jetzt nad) ſeinem Wunſche mitzurheilen verjuche, 


Beygehende Kiaur Melle die ffefetirte Bruſt mit den 
feh3 Füßen, welche fih an fie anfeken und den Kopf dieſes 
Shierss etwas vergrößert, dar, um die Bildung der dry 
Brujiringe, von welchen die zu beiihreibenden wirbelfoͤrmt⸗ 
gen Orgaue nur als Theile zu betrachten find, anhand 
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der zu machen. Die zwey letzten Brufteinge, Ziffer 3 und 
4, zeigen fich nehmlich hier unverkennbar aus dem Grunds 
theile a und den bevden Seitentheilen bb zuſammengeſetzt. 
Sm Grund; oder Schlußtheile jeder diefer zwey Bruftringe 
befindet fih nun ein eigenthümlicher Apparas von feiten 
Theilen, welder eben wegen - feiner Beſtimmung die 
Bruſtganglienkette dieſes Thieres theilweis durch einen Ca— 
nal zu umſchließen und fe in feiner Lage feſtzuhalten, 
wohl als ein Analogon von wahren Wirbeln angefchen wer— 
den Fann. Nimmt man nun an, daß fih auch hier die 
feiten, der Knochenſubſtanz höherer Thiere Ähnlichen, Theile 
zuerſt um die Nervenmaſſen erzeugen, und von hieraus 
fih weiter ausbilden, fo werden die Theile, welche im 
Brufteinge Ziffer A den Canal c conftituiren, ihrem Ur— 
fprunge nad) folgende feyn. 


Von unten zeigt fich zuerft zur Bildung des Canals e 
eine Leiſte d, welche zu beyden ©eiten in die großen Forts 
füge ee ausläuft. Der mittlere Theil acht nah unten erſt 
ſchmaͤler dann breiter werdend in die ſchildfoͤrmige Ausbreie 
tung ff über. Don oben wird nun dieſe durch die beyden 
Leiften d gebildete Ninne gededt, und mithin der Canat 
gefhloffen, durch zwey an einander gränzende Hornblätts 
dien sg, welche jih nad rechts und links in die beyden 
Seitentheile bb dieſes Bruftringes verlängern. Die beyden 
KHornblättchen 23 ruhen aber auf einer Verlängerung der 
Fortſaͤtze ee nad) vorn, von welcher in der Abbildung muy 
die Enden hhfichtbar find. 


Der zweyte Wirbel, welcher ebenfallg mit dem Grunds 
theile a des zweyten Bruftringes Ziffer 3 in Verbindung 
ſteht, druͤckt feine Bertimmung noch vollfommner daturch 
aus, daß bier für jeden der zwey Nervenfaͤden, 
welde von einem Ganglion zum andern übergehen, 
ein befonderer Lanal beſtimmt ift. Als vollEommens 
fier Wirbel muß dieſer zweyte aber auch um deshalb anges 
fehen werden, weil bier der Eanalc aus einer einzigen zu⸗ 
ſammenhaͤngenden Maſſe gebildet wird, welche die Ner— 
venſtraͤnge rings umgibt, und außerdem noch die Scheides 
wand e zwiſchen den zwey Nervenſtraͤngen bildet, Hintet 
dieſen Canaͤlen entſpringen nun die großen Seitenfortſotzo 
ff, welche hier ebenfalls, wie früher der Fall war, zwey 
ſich in die Seitentheile bb des Bruſtringes fortfetzenden 
Hornblättden in -fih aufnehmen. Nach unten verlängert 
fig die Subſtanz dieſes Canales gleih der des vorigen, 
um fodann in die Ausbreitungen hi überzugehen. Sm 
dritten Bruftringe Ziffer 2 ift kaum noch etwas von Wir 
belvitdung wahrzunehmen, indem hier nur aus der Mitte 
des Grundtheils des Bruſtringes fih gleichſam auf der 
Stuͤtze d ein nach beyden Seiten fchmales Dach c biltet 
an welchem die Nervenſtraͤnge nur unvolltonimen bedeckt 
werden. Rechts und links von diefem Fortjaße zeigen ſich 
noch zwey andere nach vorn gekehrte, welche ebenfals mit 
dem Grundtheile des Bruſtringes in Verbindung ſtehen ee, 
Die Seitentheile bb dieſes Bruſtringes find hier mit dem 
Grundtheile genon verwachſen, und dienen doppelt auf je⸗ 
der Seite dem Thorap FF diefes Thieres zur Aniage, Sm 
Kopfe Ziffer 1 finder ſich ein befonderes Geſtell Bucfiabe 
a. bL. c., welches von cben a die Nervenmafle ergumichlier 
rend auch bier für dieſelbe beſonders beſtimmt zu feyn 
ſchent⸗ 
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Sn der Mitte der Grundtheile diefer Wirbelbildung 
verläuft nun die Oanglienkette fo, daß, wenn wir ihrem 
Laufe von hinten nad vorn folgen, nachdem das fechite 
Baucganglion gebildet ift, zwiſchen jedes der wirbel: 
förmigen Organe ein Bruſtganglion zu liegen 
Fommt, zu welhem die paarigen NMervenfäden für die 
beyden hinterften durch die oben beſchriebenen Candle ger 
ben, die für das dritte hingegen beynah ganz frey Liegen, 
und nur duch eine Scheidewand Fig. 1. Ziffer 2. d, wel: 
he ſich in das fhmale Dad) c ausbreitete, getrennt und we— 
nig bededft werden. Dom fehten Bruftganglion, welches 
aljo hinter diefem dritten Brufteinge liegt, gehen wieder 
zwey Mervenfäden zur Bildung des großen Kopfgangliong 
unter dem Bogen c weg, wo fie nod) einmal ducd den 
bloß nah vorn offenen Canal c eng umſchloſſen werden. 
Den übrigen Verlauf der Nervenfäden von den Ganglien 
aus übergehe ih ald nicht fireng zur Darffellung diejes 
Gegenftandes gehörig. 

Was das Vorhandenfenn diefer Bildung von wirbel— 
artigen Theilen in andern Thieren aus der Cieſſe der Ar: 
ticulaten betrifft, fo ermähne ich nur noch folgendes. Im 
Maͤnnchen derfelben Heuſchrecke findet fih nichts die 
fer Art, als eine Ahnlihe Vorrihtung, wie fie im dritz 
ten Bruftringe des Weibchens fihtbar war. Wohl 
aber zeigt fi) Hier die Gegenwart eines dem Männchen eir 
genthümlihen Knochenblätthens, melches paarig auf der 
obern und innern ©eite, der dem Anſatze der Flügel ent: 
fprehenden Gegend der Bruft liegt, und zur Anlage für 
Muskeln der in den männlichen Thieren mehr als in den 
weiblihen ausgebildeten Flugwerkzeuge beftimmt iſt. Sn 
einigen andern XZhieren welche ich zu zergliedern Gelegens 
heit hatte, fanden fid) zwar ähnliche Anhänge des Grundı 
theils der Bruftringe, aber doch Fein fo vollfommen ges 
fehloffenee Canal, wie der in der Heuſchrecke befchriebene, 


Dresden 1819, 
W. 5. Ed. Dittmarſch. 
(jegt in Leipzig.) 


Ueber den Fliegenfänger mit verticalen Schwanz: 
Federn. 


Muscicapa Alector. 
(Vom Pr. Mar von Neumied,) 


Unter den mannichfaltigen Entdefungen, womit d’Aza- 
ra unfere zoologifhen Kenntniffe von Süd - America ber 
reichert hat, iſt eine der intereffanteften derjenige Vogel, 
weldyen er mit den Mamen des Petit Cor belegte, und 
in dem sten Bande feiner Neifen pag. 447 der franzöfifchen 
Ausgabe beichrieb. Da diejes Vogels noch von feinem ans 
dern Schriftiteller erwähnt ward, jo war ed nach der ett 
was unvollftändigen Beſchreibung des fpanifhen Schrift 
ftellers nicht möglich, ihn genau zu unterfcheiden, und man 
blieb daher zweifelhaft, welche Stelle in den Syſtemen 
diefem merfwürdigen Thiere anzuweiſen fey. Die Abbil— 
dung, welche d’Azara feiner Beſchreibung des Eleinen 
Hahns beyfügte, iſt gänzlich verfehlt, und gewiß nur 
nah einer Skizze oder Beſchreibung des Verfaſſers in 
Maris entworfen; fie trug daher noch viel dazu bey, «i® 


— — 
1 un 


kante fanft rundlich 


ne unrichtige Vorftellung von dieſem Vogel zu verbreiteny 
denn ihr zu Folge hält man denfelben für ein den Sallinas 
seen verwandtes Thier. Da ich Gelegenheit gefunden has 
be, den Eleinen Hahn Eennen zu lernen, fo werde ich als 
Berichtigung der Beſchreibung des Azara, im den nach— 
folgenden Zeilen das Noͤthige Über diefen Gegenftand mite 
theilen. Ich habe auf meiner Reife in Brafilien den Bor 
gel, welcher der Gegenftand diefer Nachricht iſt, nicht ſelbſt 
beobachtet, erhielt ihn aber als ein Geſchenk von einem 
meiner Deifegefährten, dem Herrn Freyreiß, weicher ihn 
auf einer früheren Reife in der Capitania von Minas 
Geraes, in der. Gegend von 5. Romano am Rio S, Fran- 
eisco gefunden hat. Dort war diefes niedliche Thier nicht 
gar felten, und Herr Freyreiß verficherte, daß es die Ger 
wohnheiten und Lebensart eines wahren Fliegenfängerg 
(Museicapa) befige; er. beffätigte vollfommen allıs, was 
d’Azara über diejen Gegenſtand erzählt; daß dieſes DBbr 
gelchen nehmlich oft von feinem &iße auf einem Zweige 
nach einem Inſect gerade in die Höhe fliege, mit den Flüs 
gein ſchlage, und dazu. den Schwanz bewege, gerade wie 
unfere europdifchen Fliegenfänger zu thun pflegen. Azara 
beobachtete Diefen Vogel zwiichen 26’/, und 27‘, Graden 
füdliher Breite, Here Freyreiß aber fand ihn unter 16% 
Graben, welches. vermuthen läßt, 
in dem zwifchen diefen Graͤnzen begriffenen Naum finden 
werde, und daß er vielleiche noch weiter nördiid hinauf 
verbreitet if. — An der Dftfüfte und im Sertam de 
Capitania da Bahia habe ich ihn nicht beobachtet. Seit 
ne Nahrung befteht in Inſecten, allein über die Ark feis 
nes Neſtbaues Fann ich nichts hinzufügen. 


Daß der Eleine Hahn einer ber niebtichfen Sliegens 
fänger it, laͤßt fic) leicht begreifen, denn fein Fleiner gedrunges 
ner Körper, mit etwas dickem Kopfe, etwas hohen Fers 
fen, und der hähnerartig aufgerichtete Schwanz geben ihm 
ein orininelles Anfehen. Der ſtarke, ziemlich kurze, et 
was breite Schnabel iſt mäßig flach gedrückt, binter der 
Spitze des Oberkieſers mit einem Eleinen Ausjchnitte verfer 
hen, feine Firfte ift etwas erhoben, die Spiße janft herab ges 
wölbt, der Kinnwinfel breit und abgerundet, die Dillens 
abyefläht; an den Mundwinkeln 
befinden ſich ſtarke Bartborſten; die Nafendffuung ift mit 


einer befiederten Haut bedeeft, und an ihrem vorderen Ende - 


befindet fih das rundliche Nafenloh. — Die Füße find 
zart, dünn und ziemlich hoch, der Magel der Hinterzehe 
ift länger als der der mittleren Vorderzehe, dünn und wer 
nig gekrümmt, die zwey Auferen Zehen an ihrer, Wurzel 
nur Vehr wenig vereint; der Fußrücken iſt mit wenigen gros 
Ben Zafeln belegt. Der Schwanz tritt fenkrecht zwiſchen 
den zufammengelegten Flügeln gleih dem des Huhnes herr 
vor; feine Federn find wie an diefem in zwey Flächen 
fenfrecht gegeneinander geftelt. Die beyden mittleren Fe 
dern find noch einmal fo lang als die Übrigen, und haben 
eine befondere Bildung. Ihre Fahnen find locker, leicht 
und zerjchliffen, wie die an den Schwanzdeckfedern des 
Pfaues; beyde Federn liegen mit ihrer Fläche dicht an 
einander, und ihre nad oben gerichtete innere Fahne ift 
über doppelt fo breit als die untere oder Äußere; aud find 
diefe Federn an ihrem Ende nicht wie die übrigen Schwanzr 
federn ziemlich gerade abgeftumpft, fondern ſchief, fo daß 


daß man ihn überall 
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die obere oder innere Fahne mit einem Winkel in die Höhe 
tritt. Der Schaft etner jeden derſelben läuft in eine haar— 
förmige Spige aus, welche über die Tchnen um 5 Linien 
weit hinausteitt. Die Federn des Scheitel find dicht, 
und etwas verlängert, - Daher Bilden fie zwar keine eigentlis 
de Haube, werden aber doch im Affeste aufgerichtet, und 
der Kopf erſcheint alsdann serhöher. 


Gewiß wird die genaue Kenntniß des Eleinen Hah— 
ned allen Drnithologen und Maturforihers willkommen 
feyn, da derjelbe ſo lange verborgen geblieben war, und 
feit feiner erften Bekanntmachung durch d’Azara ihre 
Neugierde gereizt hatte, l 


Ueber die krafilianifhen Hirſcharten. 
Zafel 6, L 
(Dom Prinzen Max von Yreuwied.) 


Die Dunkelheit, welche User die Arten des Hirfchger 
fhlehts in Suͤd America verbreitet iſt, macht es den Reis 
fenden zur Pflicht, diefem Gegenftande genau nachzufors 
fhen. Ein jeder von ihnen mache feine Beobachtungen bes 
Fannt, fo wird man duch) die Mittheilung der verjchiedes 
nen einzelnen Nachrichten endlich gewiß zu der erwuͤnſchten 
Aufklärung dieſes verworrenen Gegenftandes gelangen, ABo 
ich die verfchiedenen Schriftftelier auffchlage, finde ih in 
dem füdlihen America überall die DBeftätigung meiner Vers 
muthung, daß es daſelbſt vier, vielleicht fünf verſchiedene 
Arten diefes Gefchleihts gebe. Azara Hat zuerft diefe-vier 
wohl unterfchiedenen Hirſche befihrieben, und ich finde feine 
Nachrichten ſehr wahr und gut, ob ich gleich nicht Gele— 
genheit gehabt habe, dieſe Thiere fammelich zu unterfuchen, 

Sn allen Schriften der Neifenden und Naturforfcher, 
welche über dieſen Gegenftand handeln, glaube id) die vier 
Hirſcharten des Azara wieder zu grfennen, nd ic) felbit 
beobachtete im oͤſtlichen Srafilien, zwilchen dem ıdten und 
23ſten Grad fHdliher Dreite feinen Guazupita und Gua- 
zubira.. Den Guazuti fah id nicht ſelbſt, ob ich gleich 
die großen Campos Geraes befurhte, wo er gefunden wird, 
und wo ich das diefem Aufſatz in einer Abbildung beyges 
fügte Gehörn von den Bewohnern, welche ſaͤmmtlich zu: 
gleich Säger find, erhalten Habe. 

Der Guazupucn oder größte Hirfch des Azara ſcheint 
mir nicht der Ceryns mexicanus der Schriftfteller zu feyn, 
fondern ich halte den Guazuti für den’ letztern, da Linne 
emſelben nur ein dreyſpitziges Gehoͤrn gibt, auch ſcheint 
mir der Rehbock, deffen die Neifenden, unter anderen bar- 
tram in Süd; Carolina und Florida gedenken, ebenfalls 
zu dem Hirſch der offenen Weiden, Triften, Savannen 
oder Campos zu gehören, welchen ib nad) Euvier Cer- 
vus campestris nennen moͤchte, und der von den Portu— 
giefen in Drafikien unter dev Benennung des Veado Cam- 
peiro gekannt “ft. Diefe Art iſt mit den Übrigen wegen 
ihres Aufenthaltes in unbewaldeten Gegenden durchaus nicht 
zu verwechfeln, und von Humboldt erwähnt ihrer unter 
dem Nahmen Matacani in den Llanos von Calabozo, 
wo er weiße Individuen unter ihnen fah, gerade wie Aza— 
ra bemerft hat, 


Sfis. 1821. Heft vol. 
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Zwey andere Arten, ber Guazupita bes Azara oder 
des Veado Mateiro (das Waldreh) der Braſilianer, und 
der Guazubira, Veado Catingeiro (das Reh der Mieders 
waldungen) fand ich überall in den aroßen Wäldern an der 
Oſtkuͤſte von Braſilien; fie leben zugleich) in Paraguay, 
Guiana u. ſ. w., ſcheinen daher über ganz Suͤd America, 
und alfo allgemeiner, obgleich vieleicht nicht weiter verbreis 
tet al8 der Cervus campestris. — Das Catinga Reh iſt, 
wie auch Azara befchreist, leicht. von dem mehr rothbrau— 
nen Guazupita (Ceryus rnfus) zu unterfheiden, da fein 
Haar einzeln betrachtet, mit mehreren Karben abwechfeind 
bezeichnet oder geringelt, das des lesteren hingegen mehr 
einfarbig rothbraun gefaͤrbt iſt. 


Dieſe beyden Arten kommen durch ein ſehr einfaches 
karzes Gehoͤrn uͤberein, welches keine Seitenſpitzen, ſondern 
nur einen glatten geraden Spieß bildet. Die vierte und 
groͤßte Art iſt der einzige dieſer Hirſche, der fuͤr mich et— 
was im Dunkel geblieben; denn ich habe ihn an der Oſt— 
Eüfte und im Sertam von Bahia nicht gefunden. Es lebt 
übrigene ein großer Hirſch mit vielendigem Gehoͤrne in den 
innern waldigen Gebürgsfetten von Brafilien, z. BD. der 
Serra da Canastra und anderen, wo man ihn Veado 
Galheiro oder Guguapara nennt. Unbedingt wärde ich 
diefen für Azaras Guazupucu halten, wenn diefee Schrift: 
ſteller nicht den Aufenthalt in jumpfigen Niederungen als 
characteriſtiſch angaͤbe; allein wir finden auch unfere euros 
paͤiſchen Hirſche nach dem Local oft in ſehr verfchiedenen 
Standorten, und in der Gegend, wo Azara fie Beobachter 
te, find Eeine hohe Gebürgsfetten. Ich vermuthe daher, 
daß der Guazupucu (Cervus dichotomus. Hligeri) wohl 
aud von Humboldts großer Hirſch der Andes feyn wird, 
fo wie derjenige, von welchem de la Condamine- als am 
Amazonenftrsme vorkommend redet, 


Das Reh, welches Here Director von Schrank in 
der Sten Abtheilung des ıften Bandes ©. 32g, der neuen 
Wettterauiſchen Annalen für die Naturkunde beichrieden hat, 
fiheint wegen der geringeren Sichtbarkeit der TIhränenhöhle 
(Sinus lasrymalis) zu Azaras Guazubira zu gehoͤren, und 
daher von Mearcgrave nicht erwahnt worden zu ſeyn. Daß 
aber in Sid> America europäifhe Hirſcharten vorfommeit 
follten, dieſes kann ich gewiß mit vollkommenem Rechte ab: 
läuanen, — Der Nahme Mansivorus fcheint nicht bes 
ſtaͤndig, da ich dieſes Reh häufiger im Walde als in den 
Gebuͤſchen der Khizophora, Conocarpus und Avicennia 
gefunden habe, welche in Braſilien mit dem allgemeinen 
ſtahmen der IManguesGedüfche belegt werden; fo viel ich 
erfahren habe, werden dieſe Gewaͤchſe niht von den Hits 
fen gefreffen, Hingegen zur Dereitung des Leders häufig 
benutzt. Eher möchte ich-den Nahınen simplicicornis aus 
nehmer, obgleich dieſer auch auf den Gervus rufus Rligeri 
paßt; vielleicht würde eine Benennung, welche ſich auf die 
a bunte Zeichnung der Haare bezöge, die paffends 
ie ſeyn. 


Die Corografia brasilica (T. I. pag. 71) ſcheint zu 
irren, wenn fie aus dem Veado Galheiro und dem Cu- 
guapara zwey verfchiedene Arten macht; denn beybde iind 
mir von Bewohnern von Minas Geraös für idensifh ans 
gegeben worden. — 

u" 
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Gewiß werden die jet im Vrafilien reifenden Naturs 
forfcher einige Aufkflärungen auch für diefen Gegenſtand ung 
verfchaffen; hätten wir eine Befchreibung des großen Hir— 
fches der Anden, melden von Humboldt und de la Con- 
damine erwähnen, fo würden wir fagen koͤnnen, ob vier 
oder fünf Arten diefes Geichlehts in Süd: America vor— 
kommen; bis dahin aber müffen mir uns begnügen, jede 
zu diefem Endzwecke führende Beobachtung zu fammeln, 
und in diefer Hinficht hoffe ich, daß die wenigen hier ges 
fanten Worte ald ein kleiner Beytrag diefer Art anzufihen 
ſeyn können, { 


Zoological Ilustrations 


or Original Figures and descriptions of new rare, or other 
wise interesting animals. Selected priucipally from the Glas- 
ses of Ornitholegy, Entomelogy and Conchology. By Wil- 
liam Swainson, F.L. SM.W.S. etc. Loudon, printed 
for Baldwin, Cradock, and Joy, Paternoster- Row. 3. 
Nunbes 1—6. 2—Xl u 


Diefe Hefte mit ſehr fchlnen illuminirten Abbilduns 
gen ganz neuer Thiere, welche der durch feine Reifen in 
Brafilien bekannte Verfaſſer herausgibt, verdienen Jobald 
als wmöalichh in Deutichland bekannt zu werden. Perthes 
und Beffer zu Hamburg liefern dieje Zeitſchrift, To wie 
alle engliſche Werke um einen billigen Preis. Es Fannhier 
den deutjchen Naturforichern nicht an einer Critik gelegen 
ſeyn, die fib auch ohnehin nicht wohl macen ließe, Wir 
besauren dabey nur die unfelige Generifererey, welche 
der font fo wirdiente Zoolog Lead) im England eingeführt 
hat. Von allen hier aufgerellten neuen Sippen glauben 
wir nicht, daß eine im natürlichen Syſteme Beſtand haben 
wird. Wir geben hier den Inhalt. ’ 


Jedes Heft enthält 6 illuminirte Kupfertafeln und 6 
Blätter Text; koſtet 4 Schilling 6 Pence engl, 


Heft I. 1820 enthält, 

ı. Psittacus Vaillantii; viridis, alis spuriis au- 
Tantiis, remigibus exterioribus basi caeruleis, cauda 
brevi cuneata. 6 Zoll lang: Demerari. 

2. Sitta frontalis; supra caerulea, supercilio, 
fronte et remigibus lateralibus in medio nigris; sub- 
tus cinereo fusca, aureslilacinae, mento albo; 5 Zoll 
lang, Java. 

3. Mitra Zonata; epidermide lutea, fulvo mar- 
morata, anfractibus inferne basi nigris, columella 
quingqueplicata. Eine Voluta 1%, Zoll lang, im Meer 
bey Nizza gefunden. 

4. Bulimus Melastomus; testa oblongo ovata, 
alba, cinereo marmorata, spirae anfractibus longitu- 
dinaliter plicatis labio exteriore complanato, apertura 
niera. Die Scale etwas größer als die unſerer, Wein 
bergsſchnecke. Fraß in der Provinz Bahia die. Dlatter eis 
nes Solanum in Wäldern. 

5. Colias Statira; alis dilute flavis vel fulvis; 
anti i; supra, puncto medio, margineqie extimo, ni- 
gris, sublus ferrugineis; poslicis subtus, cingulis dua- 


sd 


bus, niveis, punctis inaequalibns; palpis productis, 
Diefer Falter iſt aus Bralitien, ähnelt lugurthina, y 
- 6. Colias Leachiana; alis subrofundatis, inte 
sris, virescenti albidis, anticis supra fulvis, margine 
punctogne medio nigris, singulis subtns macula cen» 
trali ferruginea. Brafilien, vor Langsdorf gefangen, 


Heft II. 


7. Carduelis cucullafa; aurantia: capite, euttu- 


re, fascia trans tectrices remigibus caudaque nierisy 
remigıbus primoribus Basi oblique aurantio fasciatise 
4 Zoll lang. Spaniſch Main. 
x 

8. Merops urica; viridis infra pallidior, capite, 
collo supra rufo, mento, jugulo, sulphureis, linea 
temporali et torque colli nigris,; tesminibus uropy- 
sioque caeruleis, cauda subfurcata. 6 Zoll lang, Ja⸗ 
va, Ceylon. 


9. Helix auriculata ; testa depressissima, ferru- 
eineo marmorata et bifasciata, umbilico magno, pro= 
fundo, apertura auriformi; labio exteriore incrassatoy 
margine interiore dente obsoleto. Europa. 


ı0. Strombus minimus; testa nodose plicata, 
„spira subtilissime ftriata, labio interiore reflexo, in- 
crassato, supra obtuse acuıninato; exteriore intra 
laevi, supra alte-lobata; anfractui secundo spiralä 
adjuncto. Sn ındifhen Meeren. - 

Stromb. variabilis; testa nodose plicata, spira 


striisnullis; labio interiore sirnplici, exteriore reflexo, 
intra laevi, supra leviter lobato. Indeen. 


ıı1. Drusilla‘ Horsfieldii; alis anticis anzusfatis, 
fuscis, concoloribus; margine posteriore et exteriore 


aeqwalibus, posticis albidis, murgine exteriore fusco, 


supra uni- ocellato subtus biocellato. Falter, 


Syava, 


ı2. Gobius Suerii; olivaceus, cauda atro purpu- 
rea, CGapite, operenlis, pinna dorsali et caudali lon- 
situdinaliter Havo-linealis, Fingerslang, an Sccilien. 


ı3. Platyrhynchus Ceylonensis; olivaceıus, sube 
tus favus, capite mentaque cinereis. 5 Zoll lang. 
Giylon (Muscicapa), 


14. Picus rubiginosus; snpra rubiginosus, ver« 
tici nierescente; occipite rubro, subtus fulyo, fusco 
fasciato,. 8, Zoll. Spaniſch Main. 

2 


15. Licinia Melite (Mas.); alis flavis, anteriore 
supranigra, fascia obliqua flava, et linea basali trans- 
versa, marsine posteriore flavo.. (Faern.); alis supra 
alhis anteriore apice stigmateque mareinali obliquo 
nisris; posteriore supra nigro mareinata, subtus (im 
utroque sexu) flavescente, lineis duabus transversis 
fuscis. Papilio Melite. &üdamerıca. 


16. Ismene oedipodea; alis supra fuscis, basi ni- 
tide caerulea, postlicis aurantio marginatis, subtusru= 
fo - fusco nebulosis, basi puncto nigro; anticis (in ma- 
ribus) basi aurantiis, macula nigra tomentosa. 
peria in Java auf Gaertnera javensis; folus Ovalis, ob» 
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tuse acuminatis caule volubili ramosissimo ramulis ‚28. Hesperia hawordiana; alis supra nierescente 
Ds deflöxiss fuscis, basi nitido caeruleis, anticis fascia medi.li 
hyalina, posticis subtus fuscis, lineis duabus longi- 
anfräctibus quingne; ultimo alignantulum distorto; lien „Dedioas use an 


albis, duabus fasciis ferrugineis inaegaalibus; anfractu Braſilien. 

basilari rufo duabus albis fasciis, apertura alba. 29. Mitra cancellafa ;. testa fusiformi, cancella- 
ta; striis loneitudinalibus incrassatis, spira apertura- 
que aequalibus; columella 5 - plicata; spira sub» 
laevi. Ibideın. » 


ı7. Bulimus Zonatus; testa laevi conica; spirae 


- 18. Mitra contracta; testa sublaevi,_ mareine — 
superiore anfractunm prominente, anfractu basali 
in medio conlracto. 


19. Tinamus Tatnapaz; corpore supra fusco ru- 
fo immaculato; capite et collo fusco-niero; mento 
albo; eula, collo, pectoreque 'cinereis; corpore infra 
albescente; ‚ uropysio lateribusque posticis, rufis aut: 
nieris, pennis albo marginatis. Brafiliuin, wo der Vers 50. Achatina marginata; testa ovato oblonsa, 
faffer 11 Gattungen gefunden hat, diefe 8 Zoll Lang. strigis inaequalibus ferrusineis; spira ad apicem ob- 

tusa, 5-voluta; sutura -depressa, linea sulcata mar- 
Sinali. Guinea; eßbar. 


i Mitra rigida; testa costis loneitudinalibus ele- 
vatis, linearibus intesris, intersticiis laevibus ad ba- 
sin granulatis; spira producta; columella 4-plicata, 
apertura brevi. 


20. Picns Braziliensis ; olivaceus, subtus fulvus, 
nierescente- fasciatus; capite subcristato; supra ru- 
bro utrinque lineis olivaceis, fulvis et rubris, DBrafs _ Heft VI. 


lien, g Zoll fang. R a 
21. Procniashirundinacea (inmaribus); caerulea, yo nn fla- 
fronte, juenlo, temporibusque nieris, corpore subdtus mento flavo, capitis sta Laer Bicko E. 
in medio albo, luteribus striis transversis nigrescenti- alis caudaque eloneata Far HAIDER En en 
bus. (Faem.) viridis, mento, ternporibusque griseis, 9 ZoU lang Südametich — veffe REN —— 
corpore infra flavescente, striis obscure viridibus Zie und Pipra. 5 ſreſſer, verbindet Proc- 
"transversis. DBrafllun, 5%, Zoll lang, lebt bloR von den : —— 
großen Beeten det Melaſtomen, nicht von Inſecten. ke = — olivaceus, subtus albidus; 
22. Terias Elvina; alis subdiaphanis, sulphu- a Rei ei 
reis, subtus immaculatis, anticis supra apice nigris, fermisiflavis, Y, Zell, Brafilien o MEAN 
posticis (in maribus) margine antico basi gibbosis. = { — 
Porter iu Brapien, F 33. — zeleucus; alis chalybeis concoloribns, 
o . Se ai 3 5 
23. Mitra vilfata; terta anousta, basi cancella- ee = ae apıceque corporis sanzuineis, 
ta, spira plicis carinatis, interstitüs sulcis transversis he ! 
confertis; columella 4plicata gula 4 aut 5 striis remo- ,, | 
tis. Aus dem fiilten Meer u supra — rotundato, medio nigris, 
EIERN & EEE 
24. Conoelix marmoratus; testa striis transver- en a eb ea nes puncto 
sis, remotis, capillaribus; spira subrodunta, acumi- 5 oa Falter De Pansiie Dr Ina0ratoy pals 
nata, anfractibus in medio linea suicata, labio exte- Ps} ER ee ned 
riore crenato. Pelews⸗Inſeln, Kegelſchnecke. 


34. Colias goedartiana; alis flavescente fulvis, an- 


: 35. a en — laevi, castaneo- 
in: usco concolore, anfractu basalı fasciis du: R 8 
C. lineatus; testa laevi, alhescente, lineis trans- .gj, flavescentibus —* ne — De: 

ersis fulvis, capillaribus; spira depressal, apice pro- v ar ' a HEN. 
ver: 5, 55 Sp } » ap 1% Voluta caffra, var, 


‚minuloz; columella 6-plicata, &üvjer? ; 
56. Achatina perversa;: testa apertura perversa, 


—— —— En spira produtta 7 voluta, ‚apice truncato, albida, stri- 
versis cap 7 Fr 15; spita DiE- vis nebulosis cineriis, linea transversa in basali an- 
vi; columella 5-plicata. Otaheiti. fractı, columna mareine labii exterioris castaneis 

25. Procnias melanocephalus; olivaceo virildis, apertura intusalba. Bahia, s — 
subtus flavescens, striis fuscis fransversis, capite om- 
nino niero. 9’, Zoll lang. In Braſilien bey Bahia, 

° 

3 Männden. Analyse des travaux de l’Academie des scienceg 

26. Alcedo azurea; corpore supra, capitis lateri- de Paris. 
bus, colloqne nitido cyaneis, subtus rußs; mento, 
gulaque albescentibus, alis nigricantibus, digito anti- > 
co interiore nullo. 7%, Zul lang. Neuholland, 

27. Halcyon collaris; viridi coerulea; corpore 
suhtus, lunulaque cervicali albis. Alcedo collaris, En recherchant les causes de cette production 
8%, Zul lang. Savas, variee de la chaleur, Yauteur a reconnu qu’elle tenait 


Par M. Flourens, Docteur en Medecine, 


Seance du Lundi ı7 Avril, 
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a deux eonditions Principales, d’une part Al’etat du 
sang arteriel, et d’autre part a l’etat des organes. 


Les mammiferes qui se refroidissent rapidement 
parl’effet d'une temperature moyenne exterieure, nais- 
sent avec um canal arteriel large et ouvert, ce qui 
etablit une communication entre les deux systömes 
sanguins. A mesure que cette communication dimi- 
nue, latemperature de ces animaux s’eltve. Ce n’est 
enfin que lorsque ce canal s’oblitere, quils ont la fa- 
culte de conserver une temperature constante comme 
les adultes; tandis que les mammiftres qui naissent 
avec cette derniere faculte offrent, des cette epoque, 
un canal.arteriel tres-retreci, ou même oblitere, et 
qu’ils ont par consequent un sang arteriel plus pur. 


D’apr&s ces observations M. Edwards est porte 
à croire que l’etat des yeux des animaux a sang chaud, 
au moment de leur naissance, presente un caractere 
exterieur qui indique cette difference. Ceux qui nais- 
sent avec les yeux fermes ont aussi le canal arteriel 
large et ouvert, tandis qu'il est retreci et oblitere, au 
moment de la naissance, dans les especes qui ont 
alors les yeux ouverts, 


s „L’auteur a consacr€ un chapitre pour develop- 
per l’influence des dimensions du canal arteriel et ses 
rapports avec la transpiration; un autre pour indiquer 
les sources de la chaleur animale dans le cas prece- 
dent: nous n’en presentons pas lanalyse, on en 
congoit d’avance les consequences, 


„En examinant les rapports de la chaleur ani- 
male avec l’air, M. Edwards a constate que dans les 
oiscaux l’etendue de la respiration est d’autant plug 
grande qu’ils sont dans une temperature plus-elevee, 
et qu’a temperature &gale ils produisent plus de calo- 
rique. Aussi les oiseaux ont-ils une respiration 
quatre a cing fois plus etendue lorsqu’ils sont adultes, 
que lorsqu’ils etaient nouveaux-nes. La temperature 
exterieure influe sur-tout sur la production de la cha- 
leur animale. En ayant soin de rendre &gales les con- 
ditioris de la transpiration, il a reconnu que la pro- 
duction de la chaleur aniımnale est plus grande en hiver 
qu'en etẽ. 

„Nous negligeons beaucoup de details importans 
dans lesquels M. Edwards a reconnu l'influence de la 
temperature exterieure sur la durde de la vie chez les 
jeunes animaux à sang chaud prives de la respiration. 
I suffit d’indiguer que, sous ce rapport, les mammi- 
feres et les oiseaux se Comportent a- peu -pres comme 
les animaux à sang froid. 


„On trouve enfin, dans le travail de M. Ed- 
wards, nombre de faits de physiologie, ou entiere- 
ment nouveaux, ou rendus plus Evidene par des expe- 
riences nouvelles, dont voici quelques-uncs des plus 
marquantes. 


„L’action de la peau etudide chez des animaux 
prives, a dessin et completement, de leurs poumons. 


— 
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„L’espece de saturation d'humiditéé qu'éprouvent 
quelques animaux, et les phenomenes que produit la 
perte plus ou moins lente de cette humidité par la 
transpiration cutande. 


„Les grenouilles, plongees dans de l’eau aörde 
continuent d’y vivre, meme lorsqu’elles ne respirent 
plus, si la temperature est au-dessous de ı0 degres 
centigrades, et elles perissent constamment et rapide- 
ment >u-dessus de ce degre; tandis uue les lezards 
qui respirent a la verite par des branchies, lorsqu'ils 
sont places dans les memes circonstances, supportent 
sans perir, une temperature elevee à 25° centi- 
grades. 

„La respiration, quand elle se fait uniguement 
par les branchies dans les lezards, arıdte ou suspend 
les metamorphoses. 


„Les poissons perissent dans l’eau prives d’air, 
d’autant plus rapidement que latemperature du liquide 
ee rapproche de 40° centigrades, et que la il oſfre moins 
de volume, 


„Plusieurs especes d’animanx, dits à sang chand, 
places dans des circonstances semblables absolument, 
ne developpent pas le m&me degre de chaleur. 


„Il est des mammiferes nouveaux nes, qui ne 
peuvent se soutenir eux-memes a une temperature 
elevee, parce qu'ils sont alors organises comme des 
animaux a sang froid, Ils produisent moins de eha- 
leur, parce qu’ils ont un canal arteriel, ouvert, per- 
sistant, et que par consequeut leur sang arteriel est 
moins pur et moins actif, 


„L’Academie, ayant deja juge favorablement ces 
memoires, sur le rapport verbal de la commission, 
pour le prix de physiologie, nous lui proposons d’ar- 
reter qu'ils feront partie de ceux qui doivent entrer 
dans la collection des memoires des savans Etrangers, 


„L’Academie approuve le rapport et en adopte 
les conclusions. 


A la suite de ce rapport M. Moreau de Jonnes, 
lit un memoire sur la fievre jaune des Antilles, dont la 
ıre, partie contient des recherches historiques sur leg 
irruptions de la fievre jaune, pendant les 15*., 16%, 
17°., ı9%. siecles, conduisant par le temoignage des 
auteurs contemporains à la decouverte de l'origine de 
cette maladie, et à contestation de son endemite dans 
les iles de l’Archipel et des Antilles. 


La seconde partie est le tableau historigue et me&- 
dical des irruptions de la fievre jaune des Archipelse 
au commencement du ıg". siecle, dresse d'après l’ob- 
servation immediate de cette maladie, a bord des vais- 
seaux, dans les höpitaux etc. 


Nous reviendrons en detail sur les travaux de 
M. de Jonnes dis qu’ils seront completes par les nou- 
veaux miemoires quil a deja annonces à l’Academie, 
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Seance du Lundi 24 Avril. 


Cette seance n’a pas eu lieu a cause de la scance 
commune annuelle des quatre acad&mies, fixe au 24 
avril de chaque annee. 

Les journaux quotidiens ont rendu compte de 
cette seance publique, il est donc inutile d’y revenir 
ici. Nous rappellerons seulement, en faveur de nos 
lecteurs Eirangers a la France, l'ordre et le sujet des 
lectures qui y ont ei2 faites. | 

M. Laya, directeur de l’Academie frangaise, a 
ouvert la scance par un discours de haute litterature, 
Ecrit avec sagesse et profondeur. M.Biot, de l’Aca- 
demie des sciences, lui a succede et a lu une disserta- 
tion sur l’aurore bordale, ecrite avec le goüt et l’admi- 
rable facilit€ qu’on lui connait. M. de Ch£zy, de lA- 
cademie des inscriptions et belles- lettres, alu, a son 
tour, un episode traduit du Bhrama Sourana, poeme 
shanskrit, et M. Quatremere de Quincy, secretaire 
perpetuel de l’Academie des beaux -arts: une disserta- 
tion sur l’illusion dans les beaux-arts: matiere usce 
et que l’auteur a su rajeunir par des apergus profonds 
et des expressions vives et ingenieuses. Enfin, la 
seance a Ele fermee par la lecture de quelques mer- 
ceaux d’une poesie charmante, extraits d’un ouvrage 
de M. le comte Frangois de Neufchäteau, de l’Acade- 
mie frangaise, 


Scance du Lundi ır Mai ı820. 


M. Jules Cloques lit un memoire sur les voies 
lacrymales des serpens. Nous reviendrons sur ce 
Imemoire. 

M. De la Place annonce la reprise d’une opera- 
tion geodesique tres-importante, commencee depuis 
long-temps; el quil est question de completer pour 
en deduire la valeur de plusieurs degres; elle consiste 
dans la mesure du parallele de Bordeaux a Fiume, 
Elle pourra se rattacher a la meridienne et à l’une des 
perpendiculaires de France; on se flatte que M, Plane 
sera charge de completer, en Piemont, un travail ana- 
logue deja fort avance. 


M. Laugier lit un m&moire intituld: faits pour 
servir a V’histoire des Aerolithes. M. Cordier lit un 
memoire sur la pierre d’alun cristallisee: et M. Pelle- 
tier commence la lecture d’un memoireintitule: faits 
pour servir a l’histoire de l’or, Nous reviendrons en 
detail sur ces travaux. 


Seance du Lundi 8 Mai, 


Au nom d’une commission, M. Yvart lit le rap- 
port suivant sur un projet de fermes experimentales, 
par M. Maurice Audouin, des Ardennes. 


„L’auteur de ce memoire propose d’etablir une 
ferme experimentale dans chacun de nos departemens, 
et d’y joindre, dans les environs de Paris une autre 
ferme, egalement experimentale, qu'il appelle cen- 
trale. 

Sfis. ge. Heft vu. 


| 
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„Il pense qu’on peut donner 3 ces etablissemens 
qu’il regarde comme autant d’ecoles d’agriculture pra- 
tique, une organisation reguliere, et il'propose d’ob- 
tenir les fonds necessaires A ceite organisation, 
par la levee d’un impöt sur les animaux domesti- 
ques. Il propose aussi de placer dans chaque 
ferme tous les bestiaux utiles a l’instruction des culti- 
vateurs en donmant des prix honorifiques aux proprie- 
taire qui les affecteraient a leurs departemens. Il pro- 
pose encore d’y reunir la collection de toutes les espè- 
ces et races d’animaux domestiques, eleves dans 
chaque departement, etd’y faire, en outre, des ex- 
periences de naturalisation al’egard de ceux qui leur 
sont etrangers, comme aussi de se livrer a d’äutreg 
essais. 

„Dans le projet de M. Audouin, chaque ferme 
serait dirigee par un cultivateur ayant üitre de dire- 
cteur, et qui rendrait compte a une direction generale 
a Paris, du resultat de ses observations; cette dire» 
ction s’attacherait des inspecteurs qui surveilleraient 
l’administration de toutes les fermes, de maniere 
qu’elles fussent constamment dirigees vers le but de 
leur institution. Les inspecteurs et les directeurs se- 
raient choisis parmi les plus riches proprieraires du 
royaume, qui reconnaitraient bientöt, dit l’auteur- 
que l’obtention de ces places leur serait non -seulement,. 
honorable, mais avantageuse, de sorte que l’admini- 
stration ne coüterait rien al’etat. Il ajoute que les 
fermes experimentales ainsi etablies, ne s’enrichiraient 
pas seulement de leurs revenus, mais aussi du produit 
des speculations que le gouvernement pourrait y faire 
ce quilui donnerait le moyen de s’emparer des soins 
abandonnes au charlatanisme et à l’ignorance, et de 
faire soigner, tant en sante qu’en maladie, les vege- 
taux les plus precieux, afın de les propager ensuite en 
les vendant pour le compte du gouvernement. 


„Telle est lJasubstancedu memoire. Nousn’avons 
pas besoin de nous etendre ici sur les avantages que 
pourraient oflrir aux agriculteurs, des fermes experis 
mentales bien congues et bien tenues. L’idee de cer 
fermes n’est pas nouvelle, et plusieurs des membres 
de votre section d’economie rurale ont cru devoie 
s’occuper depuis long-temps, avec d’autres amis de 
V’agriculture, de cet interessant objet susceptible de 
grands developpemens. Nous n’avons rien non plus à 
proposer a l’Academie sur la discussion du projet de 
M. Maurice Audouin. Depuis qu’ill’a soumis a votre 
examen, il a pris le parti de l’adresser, sous forme de 
petition, alachambre des deputes, et sur la proposi- 
tion de M. le general Foy, ilaete renvoye le 4 avril 
dernier au ministre de linterieur. 


„L’Academie doit donc seborner à attendre, à cet 
egard, la decision du gouvernement, qui nous sem- 
ble avoir deja prevenu, en grande partie au moins, 
le voeu de l’auteur, en nonımant dans chaque depar- 
tement plusieurs correspondans du conseil d’agricultu- 
re, ayant tous des exploitations rurales, qu’on peut 
regarder comme de veritables fermes experimentales, 
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et dont les propridtaires distinguds, autant par leurs 
connaissänces et leur zele, ont le plus grand intereı a 
bien diriger l’agrieulture. \ 

„Nous nous bornons en consequence a proposer à 
VAcaldmielde remercier lanteur, de la communica- 
tion gu’ a bien vonlu Ini faire, et de le louer de son 
zele pour les progres de notre &conomie rurale.* 


L’Academie approuve le rapport et ses con- 
elusione. 

M. Pelletier achtve la lecture do memoire com- 
mence daris la seance precedente. M. Paixhans lit un 
nemoire sur la Puissance Navale, et M. Aubergier 
en lit un eur la Culture de la Vigne. Nous revien- 
Arous en detail sur ces travaux. 


Seance du Lundi 15 Mai. 


M. Audonin communique à l’Acad&mie le resul- 
tat de ses recherches anatomiques sur le thorux des 
insectes, ou examen comparaiif des pieces qui en- 
irent dans sa compösilion. 

On lit un m&moire de M. Julia sur Ta Moutarde, 


Au nom d’une commission, M. Prony lit le 
rapport swvantsur un moyen de tracer sur une plan- 
&he metalligque les caracteres d’une £criture appelée 
expeditive frangaise, par M. Barbier. 

„L’idte fondamentale de la nouvelle methode 
@’Ecriture consiste dans la formation d’une table de 
signes, & double entree, imitde de celle que les 
arithmeticiens appellent table de Pythagore, Quant a 
ja machine, sen utilitE ne consiste pas. seulement 

- dans la multiplication par la gravure des exemplaires 
des pieces d’une correspondance, mais encore dans 
Ja possibilite, la fac ilite de faire &criresous la dictee, seit 
de jour, soit de nut, un individu quin’a aucnn besoin 
pour remplir perfaitement cet emploi, de savoir ni lire, 
ni ecrire. On Jui nomıne seulement les numeros sur 
lesquels l’aiguille doit s’arr&ter, et il trace des carac- 
teres machinalement, sans ımeme comprendre un 
seul mot de ce qu’on lui fait Ecrire. 

„Nous proposons a l’Academie d’inviter M. Bar- 
Bier, en donnant des eloges au merite de ces coneep- 
tions, et au talent dont il a fait preuve, a s’occuper 
des moyens Je rendre son instrument plus simple et 
moins dispenidlienx.‘ 

L’Acad&mie adopte le rapport et ses conclu- 
sions. 

Scance du Lundi 22 Mai, 


M. Fonrier lit un m&moire sur le refroidisse- 
ment du globe. 

M. Percy fait un rapport verbal au sujet de M- 
Vacca, sur les ligatures dis arteres, 

M. Girardin lit un m&noire sur la Fidvre con- 
‚siderde dans sa nalure. 


Ces lravaux seront analysts plus taxd, 


Scance du Lundi 29 Mai. 


M. Philippe adwesse a l’Acad&mie un mémoire 
sur les moyens de simplifier les machines à vapeur de— 
stindes a dlever l’eau, avec un dessin explicatif; il 
declare que cen’est point du tout pour s’assurer la pro- 
priet€ dece moyen qu’il le sonmet à l'Académie, puis- 
que son dessein est d’en faire une proprict& com- 
mune a tous; il ne pretend pas meme £tre regardé 
comme seul inventeur. Il ne demande que de fai- 
re constater que la pr&sentätion de son m&moire a 
precede toute antre publication ace sujet. L’Acade- 
mie nomme MM, Girard, Molard et Dupin, pour 
examiner le travail de M. Philippe, et lui en faire 
un rapport, Nous ferons connaitre ce rapport. 


M. De Ia Place annonce que Jauteur ‚de trois 
fondations de prix de statistique, de physiologie ex- 
perimentale, a une machine utile aux progres des 
arts, desire ajouter une somme de sept mille francs 
a-celle qu'il a donnee pour le prix de physiolosie. 


M. G£rardin lit un second m&moire sur la Fidvre 
jaune, 


Au nom d’une commission, M. Dupin lit le rap- 
port suivant sur un moyen de retirer de Yeau les bä- 
timens submerg&s, par N. Pottic, de Bordeaux. 


C'est à Bordeaux qu’on devait s’occuper d’une 
telle question, plutöt que dans tont autre heu, Ce 
port, dit Pauteur, dans }a longueur d’une lieue et 
demie qu’embrasse son &tendue, contient quatorze 
bätimens submerges, dont la plupart places dans Is 
situation la plus desavantageuse a la navigation, 


Pour retirer les navires submerees, M. Potti& 
fait usage d’une tr&s- grosse vrille, terminte par une 
pointe ayant la forme du bout d’un glaive a deux 
tranchans, Supposons que cette vrille soit enfoncke 
dans le flanc d’un navire submerg@, M. Pottie afir- 
me qu'étant seulement enfohede a moiti, elle peut, 
sans etre arrachée du-bois, elever un poids de 12,900 
kilogrammes „ et si la vrille etait enfoncée antant que 
possible, elle sowleverait, dit-il, 25,800 kilogr. Main- 
tenant, supposons un bätiment coul& bas, ‚son poids 
dans l’eau sera égal a son poids absolu, moins le vo- 
lume de Feau d£placee par les matieres qui sont plon- 
gtes dans lefluide. (On suppose le navire plein d’eau, 
ce qui est le cas le plus defavorable.) Divisant ce 
nombre par 25,800 kilogr., on ale nombre de vrilles 
qu’il faudrait faire agir a-la-fois pour sonlever le 
navice. 

„II faut cependant ajouter a cela tıne force tr&s- 
considerable, c’est celle qui est necessaire pour vain- 
cre l’adlıdsion du sable ou de la vase contre la carene 
des hälimens, 


„Pour faire jouer les vrilles, dont nous venons 
de parler, M. Pottie emploie une espece de <lef quil 
nomme conductenr, et qui peut être plus ou moins 
Jongne, suivant Ja profondeur du bäliment sub- 
mergẽ. 
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„La vrille tourne dans un collet fix@ par deux 

organeauxet deux cabies. 
„La tige du conducteur est carrde par son bout 
d'enbas, et s’ajuste dans une mortaise, de meme 
forme, creusee dans la partie de la vrille qui est au- 
„dessus du collet. } 

„Latige du conducteur est formée de plusieurs 
parties qui se rajustent suivant la longueir necessaire 
pour que la vrille atteisne le bätiment. 

„La tete du conducteur est parde de deux trous 

our recevoir deux barres perpendiculaires, auxquel- 
R s’appliquent les mains qui doivent tourner la vrille, 

„Afin d’empe£cher que la forte action de toutes 
les vrilles, ainsi enfoncees dans la partie sup£rieure 
de la-ımuraille d’un navire ne detache les hauts du 
navire, et me laisse au fond de Feau, la carene du 
bätiment, M. Pottie emploie deux chalnes en fer, 
'tres-larges et tres- fortes, formdes de boulons paral- 


leles et de chainons tournans sur ces boulons et se. 


succedant en Echiquier par 5 et par 6. Il fait passer 
ces chaines par-dessous le navire immerge, ei s’en 


sert pour aider a le soulever. 

„M. Potti& montre enfin comment on peut adap- 
ter tous ces moyens au relevement d’un navire, mé- 
me considerable , en employant un seul nayire à flot 
et d’un tres-srand deplacement. 


„Une sufüt pas, dit M. Pottié, pour rendre na- 
vigables les rivieres, les passes, les ports etc., de le- 
ver les navires qui les obstruent, ilfaut detruire les 
bancs de sables form&s autour de ces navires. Il par- 
vient à Paide de bäteaux tres-plats, portant des 
deux bords des especes de dragues qui jouent des deux 
bords comme des balanciers: des crics servent à faire 
monter ou descendre ces balanciers afın que la drague 
soit toujours dans la meilleure position pour le 
curage. 

„ÜO’est a l’experience à prononcer sur les avanta- 
ges compares, sous les points de vue d’Economie et 
de cel£rit&, entre les moyens proposds par M. Pottie 
et ceux qu’on emploie actucllement. On doit croire 
aussi qu’il faudra souyernt employer, pour souleyer 
les navires, une force beaucoup plus grande que cel- 
le que Pauteur resarde comme sıdfisante, ce qui ren- 
dra les appareils plus compliques et plus dispendienx. 

„Neanmoirns les commissaires pensent que les 
moyens, employ&s par M. Pottié , meritent d’etre 
connus: le premier, etant moins coüteux, pourrait 
Etrermis en pratique sans diieulte. Quant au second, 
les chapelets des machines a curer mus par la va- 
peur, offrent aujourd’hui des moyens si puissans et 
si rapıdes, qu'on ne peut gu£re leur comparer le mé- 
canisme decrit par M. Pottie. 

„Nous proposons A l’Acad&mie d’accorder ses 
encouragemens aM. Pottié, en l’engaseart A conti- 
nuer de s’occuper d’un sujet angel il teavaille depuis 
long-temps, et a rendre ses procédés plus utiles pour 
la pratique.“ 





L’Academie adopte Ie rapport et ses conclusions, 


M. Desmoulins lit un m&moire intitul&: Du Sy- 
steme nerveux sous les rapports de volume ct de 
masse dans le marasıme non sessile. 


Seance du Lundi 5 Juin ı92c, 


Au nom d’une commission, M. Vauquelin lit un 
rapport sur un memoive de MM. Pelletier et Caven- 
tou, soumis par ces chimistes a PAcadémie, et ayant 
pour objet l’analyse de plusieurs végétaux de la famil- 
le des Colchicees, telles que le Veratrum cebadil- 
la, le Feratrum album, le Colchicum commune et 
autumnale, Voici le resııme&.de ce rapport. 


Ces MM. ont d&couvert dans ces planies une 
substance alcaline combinee à l'acide sallique, diffe- 
rente de celles qui existent dans d'autres vegdtaux 
deja analyses: ils Pont nommee Peratrine. 

Voici les principales proprietes qui distinguent 
cette substance de ses analosues. La Ve£ratrine est 
blanche, äcre et irritante; elle produit, meıne à de 
petites doses, des &ternuemens et des vomisserneng 
violens; peu soluble dans P’eau, tres-soluble dans 
V’alcohol et Péther; tres-fusible; se concretant par 
le refroidissement en une masse translucide comme 
la.cire, se decomposant A une temperature rouce, 
en produisant beaucoup d’huile et de charbon, Dans 
son analyse radicale, au moven de l’oxide de cuivre, 
ces MM. n’y ont point apercu d’azote, 


La Veratrine rötablit la couleur de tournesol 
changee par un acide; elle neutralise completement 
les acides et forme avec eux des sels incristallisables 
l’acide sulfurique excepte. Il resulte de leurs experi- 
ences qu’il faut 100 parties de Veratrine pour saturer 
trois parties et un tiers, environ, d’acide sulfurigue, 
et la meme quantite pour saturer qualre parties etun 
tiers d’acide muriatique; d’oü il suit que sa capacite 
de saturation est tr&s-petite, 

En comparant les proprietes du nouvel alcali 
avec celles des autres alcalis veoetanx, ilson recon- 
nu des differences remarquables qui doivent la fire 
regarder comme esp£ce particuliere, Ainsi, indepen- 
damment de son action sur l’&conomie animale, il se 
distingue de la morphine, de la strichnine et de la 
brucine par l’incristallisabilit€ des sels qu'il forme avec 
les acıdes, par; son peu de facnuite saturante, etc, 
Cette nouyvelle decouverte de MM. Pelletier et Ca- 
ventou ajoute donc une nouvelle espäce d’alcali ve- 
geial aux quaire deja connues, et dont deux sont 
dues a leurs recherches, 


Dans les plantes oü existe le nouvel alcali, ces 
MM. ont trouve plusieurs autres matieres, ın corps 
gras, de la cire, un principe colorant jaune, de la 
somme, quelgties acides particnliers, Iivade plus 
dans l’ell&bore une matiere amylacée ‚etde Vinuline 
dans le colchique. ; 

Les procédés employes par ces MM., sont de 
erils par eux avec toute la clart& et le detail necessai- 
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res, pour que chacun pnisse facilement repeter et 
varier leurs r&sultats. Ges r&sultats sont surtout in- 
teressans en ce qu’ils nous font connaitre la cause des 


effets remarqu&s par les medecins dans l’usage des 
plantes colchicees. 


Au nom d’une commission, M. Cauchy lit un 
rapport sur un m&moire de M. Poncelet sur les pro- 
prietes projectives des sections coniques. Ce rapport 
est suivi d'un m@moire de M.Desparbes sur la maniere 
d’obtenir de la potasse en France, en quantite suf- 
fisante pour la consommation. Nous rapporterons le 


jugement de !’Acad&mie sur ce travail. 


Scance du Lundi ı2 Juin. 


M. Chaptal, aunom d’une commission, lit un 
rappeort ıın memoire de M. Aubergier, sur la culture 
de la vigne. Nous en extrairons ce qui suit. 


Dans la premiere partie, l’auteur se borne à la 
eulture de la vigene, suivieen Auversne, ouilason 
domicile. Il bläme d'abord l’usage &tabli de planter 
eur le m&me sol diverses espöces de vignes, surtout 
lorsque la maturite de raisin n’arrive pas a la menge 
€poque. 

Ce principe est vrai en lui-m&me; mais, dit M. 
le rapporteur, il mörite quelques observations de no- 
tre part. Dans les pays dont le vin n’est pas trös- 
estime, le propritaire s’occupe plus de la quantit& 
que de la qualite; il cherche a meler ses plants de 
maniere a obtenir constamment le plus de produit 
possible, 


Dans plusieurs pays de vignobles, c’est moins la 
bonté du vin que recherchent les marchands que cer- 
taines qualites, telles que la couleur qui leur permet 
de colorer des yins blancs par le mölange, et deles 
disposer a la consommation. Ü’est ‚pour cela que, 
sur les bords du Cher et de la Loire, on cultive un 
raisin tr&s-noir, qui seul forme une ex&crable bois- 
son, mais qui mel& avec d’autres raisins.de meilleure 
qualite, donne un excellent vin de teinture qui est 
tres - demande£. £ 

En general, avant de condamner des mäthodes 
recues, et d'éliminer des proc&d&s consacr&s par le 
"temps, il faut bien reflechir sur le but que se pro- 
pose le vigneron, ct sur le r&sultat obtenu par la m&- 
thode usit&e; car le vieneron a pour juges, en der- 
niere analyse, le marchand et le consommateur. 


Ces observations s’appliquent naturellement & 
l’usage de fumer les vignes, que cendamne l’auteur. 
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Sans donte, le fumier 'nuit ala qualit& da vin; quel- 
ques fumiers lui transmettent même un goüt et un 
parfum d£sagreables; mais cet engrais augmente la 
quantit& du produit, et il n’apparlient qu’au pro- 
prietaire de calculer e qui lui est le plus proftable, 

Dans la seconde partie, l’auteur traite de l’art de . 
et tout ce qu'il propose se redait à 
ceci; 

ı°. Ne vendanger que lorsque le raisin est mür; 
2°. Esrapper le raisin et ie bien &craser; 3°. employer 
des cuves plus larges à leur base qu’a leur ouvertures 
4°. faire couler le vir dans des tonneaux immieilliate- 
ment apres la fermentation, sans l’exposer à l’air, 
Ces principes sont gendralement vrais; 
leur application est - elle toujöurs possible ? 

Nul doute qu’une vendange pr&maturde ne donne 
du mauyais vin; nul doute qu’on ne puisse souvent 
la retarder avec avantage; mais’si les pluies survien- 
nent, non-seulement le raisin pourrit sans mürir, 
mais le vin est plus froid, plus aqueux et la fermen- 
tation plus imparfaite, Si les geldes surprennent le 
raisin rouge, la r&colte est moindre d’un tiers. Cette 
diminution de produit peut éêtre balancee par le prix 
plus elev& qu’acquiert le vin dans les vignobles qui 
donnent d’excellens vins, cormme ceux de Bordeaux 
ou l’on vendange tard ei souvent après les premicres 
gelees; mais dans les pays froids ou l’on n’attend plus 
rien du soleil, il convient de vendanger avant les 
pluies et les geltes. 


C'est encore un principe trop general que de 
condamner la m£&thode d’egrapper. Il est prouve que 
la grappe facilite la fermentation en m&me -temps 
qu’elle donne de l'âpreté au vin; ainsi dans les vigno- 
bles qui fournissent un raisin peu sucre, dans les an- 
nees pluvieuses, il ne convient pas d’egrapper. Dans 
le midi, on n’egrappe pas, lorsqu’on destine les vins 
ala distillation. On &srappe, au contraire, lorsque 
les vins doivent servir a la boisson. L’exp£rience a 
presque partout resolu ces grands problEmes dont la 
science n’a fait ensuite qu’eclairer la solution. 


On peut appliquer ces observations au troisieme 
rincipe qui prescrit de d&cuver immediatement apres 
la fermentation. Cette methode est bonne lorsque les‘ 
vins sont faibles et peu alcoholiques. Sans cela ils 
tourneraient promptement a l’aigre; mais les vins 
tr&s-spiritueux s’am£liorent par leur s&jour dans la 
cuve, ce qui est generalement connu et pratique dans 
le midi. 


mais 


La suite au cahier prochain. 











Serien Hess Dom. enieitlerl 


Inter nımerosa Resalis Justitiae, paternarum- 
que Curarum Testimonia, quibus vix non Universi 
Europae Reonantes, sed praecipue Augustissimus 
Rex noster singularem Populorum suorum in vota 
Principis resignationem , ac inexplicabilia pro servan- 
dis Tronis praestita Sacrificia, reciprocare pergunt;' 
accensemus et illud, «od posteaquam de consolidan- 
da Libertate Individuali, secnritate Proprietatum, 
verbo physica Nationum existentia tantum jam esset 
eonsultum, ninc se indefessa Suae Mattis Ssmae 
Cura ulterius ad moralia quippe suorum Subditorum 

" Commoda extendat, haecve prout e Fonte Sacri Foe- 
deris emanassent, in suos quoque derivata habere 
velit. 

Luculentum Paterni hujus affectus indicium 
conspicimus in Bano Gratiosa ordinatione die 11: Ja- 
nuarii a. e. sub Nro 1156. circulariter intimata, qua 
mediante plures Ephemerides extraneas, Diaria item 
tam Politica qum Literalia severissiine interdici, ta- 
literque nos a licentiosa Saeculi hujus cositandi ratio- 
ne, tamquam dilectam solliciti Patris Sobolem a con- 
tagione, praeservatos esse, informamur. 


Si personalia motiva quae interdicto huic oc- 
casionem praebere poterant animo revolvamus, oc- 
curret indubie sincerum trangtillitatis communis de- 
siderium, occurret vagae licentiae resensus, morum 
intesritas, ac omnia illa Boni Publici Studia, quae 
Personalem summi nostri Principis Characterem con- 
stituunt, et aliis quoque Modernis Resnantibus pro- 
pria esse dicuntur. — Dum interim laudabili inten- 
tioni gratitudinem negare haud possumus, fateri co- 
gimur, nobis reale motivum provisionis bujus tanto 
sensibilius esse, quo masis illud opimoni publicae 
subduei intenditur «uantove certius esset, similes 
violentas  restrietiones optato semper effectu ca- 
ruisse, 

Volumrs eqnidem credere, anxiam illam Censu- 
ram, sub cujus indiscreto Iugo Literatura nostra ge- 
mit, fuisse hucdum Ditionibus Suae Mattis saluta- 
rem; necillud difitebimur, quod absoluta factorum 
isnorantia, quam Politicis nostris Ephemeridibus 
tantopere debebamus, fuerit essentiale Pacis et Mora- 
litatis principium; Sed an similem -pressuram adul- 

Iſis. 3821. Heft VI. 


tior quoque ferat intellectus? Numye& maturum vi- 
rum cunis religare oporteat, quibus tenella jactaba- 
tur aetas? haec vili Iudicio nostro pensata re- 
sultant. 


Animadversiones nostrae, _ intuitu prohibita- 
rum Ephemeridum occurrentes, sunt tot, talibus- 
que fundamentis suffultae, ut homagiali nostro ob- 
sequio ac ingenuae fiduciae nos defuturos esse arbi- 
traremur, si eas Celsitudini Vestrae Gaesareo Regiae, 
ac EConsilio manifestare intermitteremus. 


Tristi experientia, quae nos semper conqueri 
jubet, doctisumus equidem, quod desideriis Popu- 
lorum, acintentionibus Resnantibas par sit plerum- 
quescopus. — Bonum Publicum; sed .adeo diver- 
sae, tamque remotae viae, ut dum Pars una Öur- 
sum alterius ignoraret aemulas se, non socias mutuo 
suspiciant, et sic potissimun emensa jam meta, ini- 
micae concurrant; Huic fato tribuendum putamus, 
quod plurime nostrae reflexiones, quas in occurenti- 
bus publico politicis objectis, debita cum submissione 
proponere consvevimus, tamquam si Censuram 
rectae rationis nondum transiissent, aut simpliciter 
seponi, aut plane inprobatione reciprocari soleant. 
Non deterrebit attamen Glios illud; quod unilatera- 
lis Boni Publici obtutus, Subditis nefas vult haberi, 
quin imo fortius nobis est argumentum, ut jam nunc 
filiale adminus vinculum, quod e vorasine eventuum 
salvum nobis mansisse videtur, strictius praehenda- 
mus, etin pracsenti quoque objecto candide percon- 
temur, qua Culpa nostra evenerit illud: ut rursus 
pars Ephemeridum, ac Diariorum tam Literalium, 
quam. Politicorum a nobis exulare debeat? Cur ite- 
rum fons unus Culturae nobis praecludatur? Cur 
vinculum unum Socialis Correlationis amittere de- 
beamus? ; 


Nolumus ‚hie regredi ad Leges nostras nec ad 
Bistoriam Reoni hujus, quarum Authoritas abunde 
evinceret, «nantopere Majores nostri libertateın Ser- 
monis coluerint, ac intactam jusserint haberi, — 
non reclamabimus Jus ipsum Gentium, quod simili- 
bus interdictis violatum esse nemo ambiset: sed 
solam consideramus indolem Ephemeridum Publica- 
rum, side eo, quod gravis, quod violenti, quod- 
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ve perniciosi in prohibitione earundem latet, convin- 
ci volumus. 


Ephemerides ac Diaria, si relate ad exteros 
spectentur sunt totidem Litterae familiares, quibus 
Nationer adinvicem-correspondent, seque de mutnis 
eventibas, progressibus, ac desideriis certiores red- 
dunt,; Has arctior Socialium Gentium nexns, has 
efllorescentia Commercit, ac industrise, has denique 
promotio Culturae Nationalis exigunt adeo ut abseqıe 
mutua hujns ınodi Correlatione, rec Aniınorum Har- 
monia conseryari, nec cıitra corimunem operam 
Cültura promoveri queat. 

Epbemerides et Diaria quoad Statum intermm 
considerata, sunt interpretes opinionis Publicae, quae 
Lacus ad instar, dum libero gaudet defluxı, mille- 
nos diffusa per Ramos placide rigat et labitur, Gon- 
tra si potente retineatur aggere, tunc enim Oonti- 
nuo tumescens perrumpet, ac Omnia quae Cursui 
ebstant, prolapsa conyellet. 


Spiritum plurimarum Ephemeridum a longo jam 
tempore deviasse; illasque non amplius opinionis 
Publicae fuisse interpretes veram adulteratas dunta- 
xat serviles, perbene novimus; üfrumque attamen 
sen illud suppre-sionern vocis Publicae, sive vero opi- 
nionum substitutionem inportet, paris est indaginis, 
Ala enim connatam libertatem restringendo, omnia 
Jura vielat; haec fsmentis deludendo, Publici Au- 
tlıoritatem vilipendit. 


Profecto si exterarum quwarımpiam Pasinarım 
exclusionen? nobis interpretari velimmus, illa se vel 
Änvitis obtridit quaestio, utrum hae directe Scopo 
suo corresponderint? Numve debitam illam sincerita- 
tem, qua Pablicotenebantur, semper praesetilerint ? 


De Sapientia illorum, quorum Consilio Ephe- 
meri-des istae, Diariayue exulant, tantopere con- 
Yincimur, ut nullatenus eredamus, provisionem 
hanc fine eo: ne eventus, aut Sensns exterorum ad 
nostras aures pertingant, decerni potuisse: oplime 
norunt illi, nexum Populorum physicis limitibus hand 
absolvi, sed adesse moralem animorum kdearumgque 
Copulam, quam nullus Limes dıscernere, nulla pote- 
atas resecare valet. Sit quamcunaque severa Novella- 
zum exterarum prohibitio, eventus nihilominus, ac 
sensa aliarum Nationum, insciis licet et refragantibus 
nobis, semper palam hent, novasque tanium et pe- 
resrinas generabunt ratiocinandi Methodos, quibus 
eitra prohibitionem Campus apertus non fuissct, 


Prohibentnr forsan ideo, quod principta qnae- 
dam supremae Potestati invisa manifestare videan- 
tur? difhcile est credere ut Reeimen Publicum, ve- 
hiculo adhaesionis commünts privare semet velit, et 
ut Methodum Hlam, cujus ope desideria Subditorum 
quam optime-cognoscere posset, sponte sibi elabi $i- 
nat — Qualia insuper forent ill» principia, quae in 
alits Provinciis libere cognoscı possnnt, et directe Re- 
eimini huic Constitutionalı invisa esse debereni? — 
Justus.princeps, qui in sensu Legum gübernal, Po- 


———8 


668 


puli amore nunquam destituitur, amori vero Girmi- 
us innititar Solium, quam ut ilexibile Censurae palo 
fulciri debeat. 3 


Sensibilior adlımc est Novalium exterorum in- 
terdictio, .si hane respectu Patriae nostrae, in ab- 
stracto consideremus. MNobis, quos nec mutuum 
Commercium, qui illad, non habemus, neque Scien- 
tierum, auf prelii Jıbertas, quia hanc non noscimaus, 
vicinis Nationjbus nullatenus jungit, nobis haec una 
serviebat publica correlatio, quatenus amıicas nosce- 
re gentes, ab lis cognoscii, et perlectionidus ıllaram, 
nostros quoque passus admetiri valeamus. Nexus 
hic sine consensu, sine Culpa nostra, uno Calami 
tractu tollitur. 


Culturam Insenmii non modo Exteri nobis, sed 
ipsi potissimmn Haereditarum Provindarum Serip- 
tores, aperta fronte negant, Legibus avitis insul- 
tant, Sapientissimas Majorum nostrorum destinatio- 
nes, publico opprobrio exponnnt; — His prelum li- 
berum est, his risidam secus Gensuram favere vide- 
mus, 3ed vero Ephemerides Literariae, quibus am- 
plissimus Culturae fons pateret, vetantur sollicite, 
refutation? Galumniosorum operum Prela non servi- 
unt, praescribuntur arcti Scientiae limites, quoruns 
transgressie publicae saluti perniciosa dicitur. 


Et quid eeimus Hangari, quod ejusmodi difi- 
dentem, Characterique nostro injuriosam provisio- 
nern fieri inperabat? An non Sealarern fortunarumn 
nostrarıum devalvalionem, non tot Comifia absque 
gravaminurm Assumplione, totque furresta Bella abs- 
que sortis melioratione, talimas aequaninses, Duni 
fatalis "809. Anno Hostis Enropae, Victrices suas 
Aquilas istliac perferers, blandis pollicitationibus 
Reenicolag provocasset; num unus e Millionibas fides 
Titate inor? Num etiam proclamationes Victoris ef- 
fectu gloriosae fuerant? Nonne denique tempore iste, 
„um tota poene Europa febrili Convulsione azitata, 
quietem peteret, nos in Portn Conslitutionis locat;, 
vinlentas Metamorphoses refusimus? Haec attamen 
Natio eujus Principia in legibus tamqnam in speeulo 
elucescunt, adeo vilipenditur, ut aliguod Novellae 
firmitati hujus Corporis perieulosae esse reputentur, 


Hungarus qui die periculi, vulnerum immemor, 
arclius se Principi jungere, et yel sola promissa in 
gratis referre consvevit, nunc, dum pax et frangquil- 
hitas extera adest, secundariis non movebitur finibus, 


Innegabile quidem est hodierna aetafe Spiritum 
guemdarı, qui cm Prineipiis multorum Regiminum 
vix aliquid Cormmaunis habere videtur, Genium 
quempiam tempöris, audentern omnia, proprüs ir- 
relitum Soraniis, cal caecum Vulaus ignoto etiam se 
pro nurc devövet: Sed hunc non Ephemertdes genue- 
runt, fec prohibilio earılm sistere ungnam poterit, 
Justitiae, prout fertur, Sobeles in eubernio justo, 
fide, legibusque proviso, quod confundat non ha- 
bebit? 
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monia, 


Grave profecto, ac sensibile Cordibus nostris, 
pertot sacrißicha, tantaque interneratae Aidelitatis testi- 
non meruisse alind, quam cernere in dies 
labescentis fidüciae passus, et augmentum ,Similium, 
praeprimis moralium restrictionum, qnae vieissim 
non alios, quam paris difhdentiae eifectus producere, 
illumgne erga Reenantes Amorem, et Adhaesionem, 
qnam Prolibus nostris cum lacte materno instillare 
conamur, nobis etiam invitis minuere debeat. 


lud namque certum est, quod recentissima 
Ephemeridem ac Diariorum exterorum prohibitio, 
praeterquam quod dienitatem Publici laedat, illud 
guogne latura sit resultatum, ut omnia in futurum 
exaranda Publica Documenta, quamcumque litera- 
lıa esse videantur, Aduciam communem amiitant, 
ac inexperta cum primis Classis, Mercenariam tan- 
tum Servituten suspiciat, Aducıa subditorum amo- 
ris caeteroquin familiarissima comes,  violentis his 
mediis minime augebitur, si Publicae salutis admini- 
eula Monopolii instar tractari viderit, reales quo- 
que Regiminis conatus inimica refugict. 


Cum antem his omnibns, 
rantia evenluum obtineri, neque adhaesio Populorum 
stabiliri valeret, quin potius juxta illud: nitimur 
„in vetitum.‘“ Notitiam factorum et principiorum 
exterorum majore adhuc Gapedine, longeque pere- 
grino obtutu hauriri contingat; demisso Judicio no- 
Stro prorsus non advertimus Salutarem illum sco- 


.‚pum, ad quem in genere tanta Gensurae coarectatio, 


sienanter vero Ephemeridum, ac Diariorun extra- 
neorum prohibitio ducere posset? 


Exemplis anteriorum casuum edocti, praevide- 
mus equidem sincera nostra in solidamen Commu- 
nis Boni tendentja vota, ac insenuas Aliales has re- 
flexiones, nulla attentione excipiendas, imo fors al- 
tissima Inprobatione reciprocandas fore, non tribue- 
mus interim deifectui personalis allectus, ant Pa- 
ternarum intentionum, quas in Oleimentissimo Prin- 
cipe nostro tot vicibus advertendi occasionen: nacti 
sumus, quasve homasijalibus nostris Studis, satis 
nos meritos esse arbitramur. i 


Dienetur Celsitudo vestra Gaesareo Resia, ECon- 
silium, si, tribata sibi per Leses mobilissima inter- 
medıiationis provincia fungi placet, — hancce demis- 
Saın Remonstrationem nostram ad Tronuin altissi- 
mum cum eo perferre, quod prouti linedum tempo- 
ra periculi, nos Ade in Principem, adhaesione erga 
Leses, amore in Patriam, flagrantes conspexerant, 
ita omne quogue Tempus venturum parem im nobis 
Churacterem sit inventurum, — qnod Ideale Boni 


Publici, Sapientibas Majorınn Gonstitutionibns im- 

pressum, nulla unquam Spiritnum revolutio con- 

fundet; quie jastum est aequanime, firmissimisque 
| ua ’ 


nixum prineiplis, quibus etiam st temporum adjunc- 
ta liinam admoveri juberent, haec Communi Regis 
ac Populi corisensu adhibito restuurare tantum pot- 
est, non aulem evellere, 
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Dum nihilominus in centro Puropaeorum motu- 
um, hosce_ingenuos, homagialique veneratione ple- 
nos sensus nostros, Suae Matti Sacratissimae mani- 
festos esse cıuperemus: illud merito praestolamur, 
ne libertati cogitationum. nostrarum inconvenientes 
ponantur metae, — ne a reliquis nationibus, in qui- 
bus fratres et amicos respicimus, tamgmam exules 
avellamur, — neve adeo severa exterarum pagina- 
rum proscriplione, aptıssimis Culturae mediis prive- 
mur; — Üt sic Combinationes peresrinerum eventu- 
um ac Principiorum, qua ocultata ne fors allicerent, 
potius nos filiosgue nostros ad realem Idearum li- 
bertateın perducant, et per illam sincero erga Prin- 
cipes obsequio, mutuaegque illis adhaesioni, firnu- 
us adhuc robur addant. 


In reliquo etc. — Datum e GCongregatione Die 
6a Marti, 1820. in Oppido Aranyos Maroth celebrata, 
Comitatus Bacsiensis. 


Ueber die Verhandlungen zu Darmftadt und die 
Aufitellungen eines mehreren deutſchen Staaten 
gemeinfamen Handelsbundes. 


Don Stanz Miller aus Immenſtadt. 
As Manuftript. Im Februar 1321, 4 ©. 51. 


Seit dem Wiener Kongreſſe bemühten ſich unfere 
Handlungs Vorftände, ihre reipectiven Regierungen zur Yufs 
hebung der Mauth zu bewegen, . welche weder dem wahren 
Staats: Sntereffe noch der Moralitaͤt beförderlich iſt; aber 
feiner ihrer Vorschläge fand Eingang. Endlich fendeten ie 
doch mehrere an einander fteßende Megierungen des Rheins 
und Mains Abgeordnete nah Darmſtadt zum Entwurfe ei⸗ 
nes gemeinſchaftlichen Vertrages, wodurch die Mauth wer 
nigſtens ertraͤglicher werden foll. Franz Miller erſcheint als 
Abgeordneter des Handlungsſtandes mit der oben angedeus 
teten Schrift, welche nicht in den Buchhandet gelommen 
iſt. Dach einer zweckmaͤßigen Einlettung ertheilt er feine 
altgemeine Anficht über Agrieultur, Indüſtrie und Handel 
über den Verkehr im Innern der verbundenen Staaten, 
über den Handel und Verkehr mit inländifchen Erzeugnifs 
fen nad) dem Austande, über den Zwiſchenhandel, über die 
Importation der ausländiihen Waaren, über weitere Ans 
träge und Wuͤnſche, auch Hoffnungen, binfichtlich des Bun 
des und einiger inneren Emrichtungen über die Aus ſichten 
des Bundes in Bezug auf das Ausland ıc, Er techtfers 
tigt jene Dehauptungen a) durch ein Verzeichnß der vor— 
züglichſten und gewoͤhnlichſten Hauptartekel des Zwiſchenhan⸗ 
dels, b) dureh ein ſolches derjenigen Fabrikate und Gegen⸗ 
ſtaͤnde, die wir in hinlaͤnglicher Menge bereite haben 
felbft erzeugen, oder leicht entbehren Einnen, und de daher 
gänzlich verboten werden dürften, ec) durch Bezeichnung der 
Gegenſtaͤnde, welche als entbehrlid) und bloß für verfeiners 
ten Genuß und Luxus beiiimmt, in foferne fie nicht vers 
boten wuͤrden, den hoͤchſten kanzunehmenden Zolliag, zu 
entrichten haͤtten, q) durch Benennung einiger Gegentanee 
welche, obſchon nicht abſolutes Beduͤrfniß, doch wegen Eon 
trahirter Gewohnheit, oder Weil wir fie in gehoriger Wiens 
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ge und Gattung noch nicht Haben, mit einem mittelmäßis 
gen Zolljage zu belegen feyn dürften, e) endlich durch Ans 
zeige jener Artikel, welche ohne Zoll, mithin ganz frey, 
eingeführt werden dürften, 


Beſtimmung der Ausdehnung des Begriffes der 
Geſchichte. 


Die Geſchichte, im weiteſten Sinne des Worts, iſt 
von einem ſehr ausgedehnten Umfang; denn die Geſammt— 
heit deſſen, was bis auf, und in unſerer Zeit, ſowohl 
nach den von der Natur ewig beſtimmten Geſetzen, als 
unabhängig von denſelben erfolgte, und zur Kenntniß der 
Menfcyen gelangte, gebdrt in ihr Gebiet. Sie umfaßt 
mithin, alle Erfcheinungen, die neben einander im Naume, fo 
mie alle Ereigniffe, die nach und miteinander in die Zeit ge⸗ 
ſtellt find, In diefen Worten liegt jedoch der Grund zu ber 
ſehr natürlichen Unterabtheilung der ganzen Wiffenfchaft in 
zwey große Hauptclaffen, in die chronologifche nnd nicht 
chronologijche Gefchichte; deren erjtere die Begebenhei⸗— 
ten in ihrer Yufeinanderfolge fchildert, mährend die Iegtere 
bie Ereigniffe und Erfbeinungen der Gegenwart neben eins 
ander betrachtet. Jede derfelben verdient unfere Aufmerk— 
famteit und eine nähere Erörterung, die wir mit der 
ehronolegifchen Gefchichte beginnen, ö 

I. Dieſe legtere gibt auf's neue folgende Unterabtheis 
lungen: 


ı) Rosmologie in ihrem rheinhifforifchen Theile, bie 
fih als die Erzählung der Veränderungen ausfpricht, 
welche, wihrend der Epriftenz unferes Geſchlechts, im 
Weltraume ſich zugetragen haben, und zu unferer 
Kenntniß gelangt,find. 


Gewöhnlich pflegt man die Rosmogonie, eder die 
Lehre von der Entftehung und Bildung der sichtbaren Melt, 
mit in diefe Wiſſenſchaft zu begreifen, und fie ihr gleich: 
fam als Einleitung voran zufhiden. Aber billig erftaunt 
man, dab Menfchen, die den uns zur Wohnung angemier 
fenen Planeten, der ja felbft nur ein unendlich Eleiner 
Theil der Welt ift, kaum oberflählidh kennen; die die 
Geſchichte feiner Ausbildung nicht einmal bis zum Ur 
fprung ihres eigenen Geſchlechts, mit Sicherheit zu verfol: 
gen im Stande find; wie fie ed wagen Ffonnten, das un: 
endlihe Werk dee Schöpfung, und den Uebergang aus dem 
Formloſen in Geftaltung, einer hiftorifhen oder philofo= 
phifhen Bearbeitung unterwerfen zu wollen. Alle Forbes 
tungen, die man bey der Erzäblung von Begebenheiten 
an den Schriftitelfer zu machen berechtigt ift, finden hier 
durchgaͤngig Feine Anwendung, und deshalb feheint es der 
MWirde der Gefhidte am gerathenften, Unterfuhungen 
diefer Urt auf immer aus ihrem Gebiete zu verdrängen; 
denn ihr Character ift Mahrbeit, und ihre Grenzen wer— 
den durch das Auftreten verworrener Mythen und nichtsſa— 
gender Zräumerenen, unwiderruflich beflimmt. Die Ber 
bauptung findet in dem Ausfpruche aller Jahrhunderte ihre 
Beſtaͤtigung, und ich erinnere hier nur an dag, was zwey 
ber größten Männer, ein Socrated und ein Newton, ge: 
fagt und gethan haben. Erſterer behauptet, es komme 
dem Meuſchen nicht zu, feine Zeit mit der Ergrübelung 
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unerforfchbarer und uͤbernatuͤrlicher Dinge zu vergeuden; 
lesterer aber, nimmt durchgänaig in feinen Merken, eis 
nem emigen Denkmal menſchlicher Größe, die “ntftehung 
der Melt als Thatſache an, und ohne das unmoͤgliche 
möglih machen zu wollen, bleibt er ben den Erſcheinun— 
gen der Gegenwart flehen; und diefe enthalten doc, mwahrs 
lich noch genug des ungelöften, um den Scarfjinn einer 
Menfhenwelt auf ewig zu befchäftigen, 


Die Kosmologie zerfällt wieder in Uranologie und 
Geologie. Erſtete ſtellt die, duch treue Beobachtungen ° 
am Himmel wahrgenommenen Veränderungen, fofern viefe 
feiner mathematifhen Vorausbeflimmung fähig find, mit 
bin nicht in das Gebiet der Aftronomie gehören, in einer 
hiſtoriſchen Folge zuſammen; letztere macht und mit den 
allgemeinen und wichtigen Weränderungen bekannt, die 
unfer Erdförper, oder nur ein Theil deſſelben erlitten hat, 
feitdem er von Menfchen bewohnt wird, "enthält demzufols 
ge die Daritellung der auf der bewohnten Erde beobach⸗ 
teten Naturrevolutionen. Analog der Kosmogonie tritt hier 
noch die Geogonie auf, die ſich mit Hppothefen über die 
Entſtehungsgeſchichte der Erde befchaftigt. 

2) Der jest folgende zwente Theil der chronologifhen 
Geſchichte, welcher die Darftellung der Schickfale 
des Menſchengeſchlechhts zur Pfücht bat, gıbt die 
Gefhichte im engern Sinn; ſchildert die Menfchen 
im Conflict miteinander, ihre durd) die außere Na— 
tur modificirte Exiſtenz, würdigt befenders jede Ver— 
einigung bderfelben zu gewiffen Zweden ihre Aufmerk⸗ 
famkeit, und verfolgt deren Gefhichte bis auf die 
neuefte Zeit. Dadurch wird der Begriff ihrer Allge— 
meinheit ausgefprodhen; der nun zuerft der allgemeiz 
nen oder Univerſalgeſchichte feine Entftehung gibt, 

Ale Verbindungen, die die Menfchen mit einander 
eingehen , laffen ſich aus einem doppelten Gefihtspuncte 
auffaffen, je nahdem fie entweder WVermerdung eines Ue— 
beis, oder Erlangung eines Vortheils (mithin mittelbar 
oder unmittelbar beydes zugleih), vorzugsweiſe bezwe— 
den. Schwer ift es nun, zu entfcheiden, ob die erſte Zu: 
fammentretung zu Staatöformen, eine mehr frepwillige, 
oder unfreywillige Handlung zu nennen ſey. Man bat lanz 
ge darüber geftritten, und noch immer iſt herrſchende Mey— 
nung vieler Gelehrten, daß man jede Verbindung zu Staates 
formen fo anfehen muͤſſe, als erfolge fie durch Zwang, 
als werde fie durch Mothwendigkeit dictirt; aus diefem Ger 
fihtspuncte, heißt e8, laſſe fich die Bildung und Entſte— 
bung aller Staaten erklären, ja, fie fchließe jede anderiveis 
tige Urfache aus, weil freywillig, der Naturmenfh auch 
nicht einen Zoll breit von feiner Freyheit hergebe; und weil 
es das Benfammenfenn von Menfden überhaupt mit ſich 
bringe, daß, um die moderierte Freyheit aller zu erhalten, 
jeder einzelne ſich gewiffen allgemeinen Befhränfungen 
unterwerfen müffe, die doch nur ale ein, der urfprünglie 
chen Freyheit entgegenftehender Zwang erklärt werden koͤn—⸗ 
nen. — Dagegen meynen andere, gerade in der allgemei— 
nen Unterwerfung unter das Gefeg fen die Freyheit erhals 
ten; nur duch feine Anerkennung die Wilführ vermies 
den und das Gleichgewicht gerettet worden; fo daß das 
Gefeg nicht als Zwangsmittel, fondern als die conditio 
sine qua non zus Freyheit anzufehen fey, 
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Ein Mittelweg ſcheint auch hier der Wahrheit sam 
naͤchſten zu kommen, und ihn zu betreten, ſchicken auch wir und 
an. Man denke fichalfo eine Anzahl gewöhnlicher Menſchen 
beyfammenwohnend, wie fie im Wiegenalter des Menfchen: 
geſchlechts der Zufall jufammengeführt haben mag; was wird 
ihre erite Berhäftigung fern? Ohne Zweifelnichte, als Befrie— 
digung ber Nahrungsforgen und Sicherung der Selbſterhal— 
ung, die ihnen das hoͤchſte duͤnkt. Jeder einzelne wird 

ur für die ihm zunaͤchſt Angehörenden bemuͤht ſeyn, uns 
feine Sorafalt einzig auf ihre Wohlfahrt befchrinten, oh— 
ne ſich weiter um die in feiner Nachbacſchaft herumirrenden 
Familien zu fümmern. Der Hausvater, der Aelteſte und 
Stifter der ganzen Familie wird, ohne daß. man fi der 
Gründe rrecht bewußt iſt, amd weil es anders unmoglich 
ſcheint, das vollkommenſte Anſehen uͤber alle Mitglieder 
derſelben behaupten, und ſomit wird in der alten patriar— 
chaliſchen auch die natuͤrlichſte Regierungverfaſſung gegeben 
ſeyn. — Natuͤrlich kann es aber nicht fehlen, daß das ei— 
ne oder andere dieſer Familienhaͤupter uͤberlegne Geiſteskraͤf— 
te beſißen ſollte; es iſt in allen feinen Unternehmungen 
vom Gluͤcke begünftigt, feine Heerden find bie zahlreich: 
fen und vorzüglihften, und alled was es Unternimmt, 
wird vom Gluͤcke gekrönt. Man koͤmmt nun zu ihm; 
fragt ihn, den Liebling der Götter, um Rath, laͤßt Strei- 
tigkeiten von ihm ſchlichten und entſcheiden; natürlich ver: 
mehrt fih fein Anſehen dadurch nicht wenig; und es be— 
dürfte nur noch einer geringen Quantität von Klugheit, 
mit einer gehörigen Portion von Ehrſucht gepaart, um 
allmählich die Dbergemwalt über. feine Nachbarn zu erwer- 
ben, eine Macht, die in jenen dltefien Zeiten nur die böch- 
ſte richterliche und priefterlihe Autorität in ſich vereinen 
Fönnte und nur nach und nach befondere Vorrechte fih an- 
maafte. So entwidelt ſich das Uebergewicht und der Ein: 
flug eines Einzelnen auf die Gefellfhaft, ohne daß feine 
Macht öffentlih anerfannt, ohne daß die perfönlichen Frey— 
heiten und Rechte der übrigen eine Beeinträchtigung erlit- 
sen hätten. So effenbarte fih das erfte Auffeimen der 
Staatenbildung, welches fih, wenn das Geſetz für das— 
felbe allgemein war, in ber Geſchichte aller alten Völker 
bejlätigen muß, 


Mas nun die Gefege ſelbſt betrifft, fo waren biefe, 
der Natur und den Beduͤrfniſſen entfprehend, hoͤchſt ein» 
fach und allgemein verſtaͤndlich, wurden aud wohl lange 
fon duch das gegenfeitige und angeborne Gefühl der 
Billigkeit geltend gemacht, bevor es nöthig ward, fie ale 
befondere Vorſchriften durch öffentliche Autorität zu unters 
fügen. Aus dieſer Entſtehungsweiſe erklärt es fih, wie 
fie allenthalben denſelben Grundformen angepaßt werden 
mußten; während die befondern Verſchiedenheiten, unter 
‚denen fie hervortraten, urfprünglih rein national, und 
wenn auch periodifch duch Willkuͤhr unterbrochen, doch immer 
dem Molkscharacter gemäß ausgebildet wurden. Denn das 
Rede, um mit Eſchenmaier zu reden, erhält feine Sans 
ction nicht duch phyſiſche Gewalt, ſondern ducch bie frey 
überzeugende Kraft fittliher Grundfäse (Eschenm. Nor: 
malrecht. pag. 67.). — Mittlerweile wurden die Menſchen 
zahlreicher, ihre Bedürfniffe dadurch vermehrt, und durch 
das gleichzeitige "Aufblühen mehrerer Staaten neben einan- 
der, Streitigkeiten und Berinträchtigungen aller Art viel: 
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fach begünftige, Nothwendig ward es daher, jenen durch 
flilfehweigenden Vertrag geltenden Gewohnheiten, die durch 
ihe Alter geheiligt fhienen, Ausdehnung und Erweiterung 
auf einzelne ſpeciell beſtimmte Fälle zu geben, und fie als 
Gefege, im engern Sinne des Worte, öffentlich auszus 
ſprechen. Das allzugroße Vertrauen, das bie meiften Voͤl⸗ 
ker auf ihre Beherrſcher festen, indem fie ihnen theils aus 
Achtung, theis aus Bequemlichkeit, theils durch Ueberre— 
bung vermogt, die alleinige Auffiht über dieſe Geſetze 
eingeraͤumt hatten, trug jedoch bald mit dazu bey, die 
Ausbildung des Defpotismus und der Autocratie zu beguͤn— 
fligen; und wiederum waren e8 die drüdenden, ungerech: 
ten Vorſchriften der Tyrannen (die man zwar auch Geſetze 
nannte, die aber nur blinder, ruͤckſichtsloſer Willkuͤhr ihrem 
Ueſprung dankten), welche oft die Eurzfichtige Menge bez 
wogen, überhaupt alle Gefege anzufeinden, und unbeſon⸗ 
nen ſich in den Strudel wilder Anarchie hinabzuſtuͤrzen. — 
So konnte das, was dem Heile der Menſchheit dienen 
ſollte, in jene beyden ſchrecklichen Extreme ausarten, de— 
ten urſaͤchliche Momente in der That ganz analog und 
gleidy verberbenbringend find, wie fie fi) wechfelfeitig her- 
vorrufen, und mie in beyden, der gefunfene Volksgeiſt es 
it, der die verheerende Geifel ſchwingt. 


Die ausführlide Erzählung von der Entftehung ber 
Staaten, der Beftimmung ihres gegenfeitigen Verhältnif: 
fes, die Befchreibung ihrer Schidfale, — dieß Alles be> 
fhäftigt die Staatengeſchichte. 

Iſt dagegen der Zweck ber Vereinigung mehrerer In— 
dividuen, die Erlangung befonderer Vortheile, an denen 
nicht jeder Staatsoürger Theil nimmt, fo ift der Beſtim— 
mungsgrund, ber den Einzelnen zum. Mitgenuß jener 
Bortheile und zur Uebernahme gewiffer damit verbundener 
Laſten bewegt, gewiß ganz feiner freyen Wahl anheimges 
flelt; und ed entfichen einzelne Verbindungen, Orden, 
Zünfte, Gorporationen, deren Geſchichte man im Gegen: 
fas zur Staaten, Standesgefhichte nennen koͤnnte. 
Sollte man biefer Eintheitung den Vorwurf mahen, dag 
ja, beym Zufammentreten von Stämmen zu Gtaatsver- 
hältniffen, auch offenbare Vortheile beabfichtiget werden, 
fo ift dieſe Behauptung an fih ganz rihtig, aber mit dem 
Unterfhiede, daß einmal biefe Vortheile jedem Staatsbuͤr— 
ger, als ſolchem gemein find; bann aber, dag die Erlan- 
gung derſelben, der Ratur der Sache gemäß, Verminde— 
rung der perfönlihen Freyheit nothwendig madıt; was bey 
den engern Verbindungen ber 2ten Art nicht der Fall ift, wer 
nigſtens nicht bedingt wird; ba vielmehr bie meiflen der: 
feiben Bewahrung und Aneignung gewiffer Rechte, mithin 
partielle Vermehrung der Freyheit zum Awede haben. 

Aus dem gefagten ift es bereits nffenbar, dag Etans 
beögefhichte nur erſt möglih wird durch Staatengefchichs 
te, meil da, wo die Urform des Staats noch nicht vor- 
handen iſt, um fo weniger Verbindungen flatt finden Eön- 
nen, bie fchlechterdings erſt durch ein höheres allgemeines 
Band umfaßt und von einander geſchieden werden müffen. 
Da nun aber Einzelne, bie fich zu gewiffen befonbern Zwe— 
den vereinigen, mande Einrichtungen, die in der Staatge 
verfaffung begründet find, unter deven Schuß fie leben, 
im verjüngten Maaßſtabe, und den Verhältniffen gemäß, 
auch in ihre Verbindungen überteugen; fo ſcheint es oft 
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als ob das Zwang fen, was eigentlich nur durch freywillige 
oder mechanifhe Nahahmung entftanden war, oder ledig— 
lich die Sndividualitdt der Verbindung aufrecht erhalten 

ſollte. Frerlich darf man auch bier den höhern Geſichts— 
punct nicht überfeben, daß nehmlich in dem Staate, wo 
fo viele partielle Verbindungen neben einander beiteben fols 
Ien, dieſe nicht etwa befondere und ausfchliegende Frevheit 
geniehen Fönnen, mit deren Hülfe fie fih über das allge 
meine Geſetz erheben; bern nur fo weit, als fie in dem 
böbern keinen Widerſpruch finden, gebt ibre rechtliche 
Grenze. Auch darf man fich in diefer rechtmäßigen Forbes 
turg nicht irre machen- laffer, wenn, wie die Gefcichte 
oft zeige, ſolche Verbindungen ſich in Caften, d. h. in ger 
ſchloſſene Geſellſchaften umwandeln, die dem Gefese Hohn 
fpreben, und darauf binarbeiten, ihren Mitgliedern auf 
den Naden zu testen; denn diefelbe Geſchichte zeigt, mie früs 
her oder fpäter vom ermadıenden zsrenheitsgefühl, wenn 
auch unter Strömen von Blut, das geſtoͤrte Gleichgewicht 
wieder hergeficlft worden iſt — Adel kann daher allerdings in 
jedem Stante undefchadet der Krenbeit beiteben ; beeinträch 
tigt aber dir lehtere, fobald er aus dem allgemeinen Staats: 
leben ſich losreifend, als Adelscafte auftritt, und die Vor— 
techte, die er genießt, fuͤr etwas ihn wefentlich über Andre 
erhebendes betrachtet; mithin auf feinen Erbadel geitüst, 
mit dem Nubme der Borfabren prahlt, wenn ihm eigene 
Merdienfte mangeln. Dem Adel iſt und. bleibt nur Aner— 
kennung des bürgerlichen und menſchlichen Werthes verdiene 
ter Männer, die aber durchaus nicht wie Herr von Schliz— 
zenbach meint, zu der unbaltbaren Worausfegung berechs 
tigt, daß jene durch eigenes Verdienſt geadelten Männer 
ihre Kinder nach ſolchen Grundfägen erziehen würden, um 
auch dieſe eben fo hoch achten zu laſſen (Politiſches Four 
nal. 1820. St. 10. pag: 889). Denn diefes zugegeben, 
ſteben wir deym Alten und es bliebe den Michtadeligen 
nichts Üdrig als unbedingte Anerkennung des Virgiliſchen 
Kusrufe: 


Asnosco rerum dominos, genternque tozatam. 
Doch fo weit kann ed nut da kommen, mo ber Ge⸗ 
nius der Dumanität umterdrüdt wird, und der Menſch 
fich ſelbſt wegwirft; daher, wie der gelehrte Baumgarten 
berichtet, je weniger eigentliche Ehrentitel durchgängig in 
den morgenländifhen Sprachen angetroffen werden ; dejto 
höhere und tiefere Vergleichungen durch uneigentliche Aus— 
druͤke, ſowohl zur Erhebung anderer als aus Erniedrigung 
feiner ſelbſt, im denſelben aukgekommen find. (Algen, Welt— 
hiſtor. Th. 3. Pp. 181. Anmerk.) 


Nur beylaͤufſig möchte ih hier an bie Beantwor—⸗ 
fung der gewiß ſchwierigen Frage etinnern, mas denn iz 
gentlich politiſche Freyheit fen. Eine befriedigende Ecklaͤ⸗ 
zung wire hier um fo wuͤnſchenswerther, da abſolute poll, 
tifchhe Freyheit nichtd als ein imagindrer Begriff ift, mon 
denke ſich ihn. von welcher Seite man nur molle, Ein ein: 
einer Menſch kann im gemöhntichen Einne des Wortes 
uͤnwoͤglich frey genannt werden, da politiſche Frenheit ſelbſt 
nur ein Verhaͤltnißbegriff iſt, mithin in diefem Fall gar 
nicht ſtatt finder. Sind dagegen mehrere Menſchen beyſam— 
men, fo kann iht Zuſtand mit eben fo wenig Nett voll: 
tommen fiey genannt werden, ınden entweder 'alle zugleich 
Gh gewiſſe Schranken ſetzen mäffen, oder Einet auf Ko: 
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ſten ber Übrigen unerlaubte Freyheit am ſich reifen wird. 
Um bier einigermaßen mit Sicherheit zu entfcheiden, lehrt 
uns die Erfahrung, daß moderirte Freyheit und das Geſetz 
von einander unzertrennlich find; daß politifhe Freyheit 
von Willkühr auf der einen und von Zwang auf der any 
dern Seite gleichweit entfernt lieat; und daß fie sinzig une 
ter der Hertſchaft weifer Geſetze beftehen kann. 


Staaten = und Standesgefchichte verbunden werden zu 
politifhen Geſchichte. 


Weſentlich unterfcheidet fih von ihe die Culturges 
ſchichte, die von größerem mehr umfaffendem Intereffe ift, 
als es die politifhe Gefchichte ihrer Natur nach jemals 
werden fann, dem ganzen Menfcdengefchlechte ohne Auss 
nabme angebört, und die eigentliche höhere ıdeelle Tendenz 
im Menfhen durch alle Zeiten verfolge, Sie führer uns in 
das innerite häusliche Leben ein; hin zu den hocgefeierten 
Orten, in denen die Kraft und das rege thätige Leben 
ganzer Völker am bfühendfien emporwogten; zu den gigan⸗ 
tiſhen Truͤmmern aus der Sucht entitanden, mit Sabw 
taufenden zu fümpfen? Deshalb dringt fie in die Steins 
maffen einer coleffalen Vorwelt wie in die lebendigen Bah—⸗ 
nen von Olnmpia: in die Kiebeshöfe fchmärmerifhher Pros 
vencalen, wie im die Verfammlungen, in denen der Geift 
eines Shakespeare, eines Schiller, ewig fort lebt! Mitbin 
beißt fie wahrhaft und mit Recht, Bildungsgeſchichte des 
Menſchengeſchlechts, deſſen ſich immer mannichfacher ges 
ſtaltende Entwickelung fie nachweſſen muß; denn das Rei— 
ben des Stahls und Kieſels, wie Johannes von Muͤller 
fagt, bringt Funken hervor; und die Ventilation der Ger 
danken Plane und Ideen, die Flammen des Genies, 


Se nachdem die Gulturgefchichte bie allmaͤhliche Ause 
bildung der Wiffenfchaften betrachtet; je nachdem fie die 
Entftehung und Erhebung der Künfte beruͤckſichtigt; je nach⸗ 
dem fie sein Gemälde des bügerlihyen Lebens in feiner relis 
gioͤfen, öffentlichen und häuslichen Bedeutung zu entwerfen 
ſtrebt; — erfüllt diefeibe in fehr natuͤrliche, dieſen vers 
ſchiedenen Geſichtspuncten entfprechende Unterabtheilungen, - 
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Religionégeſchichte im wneigentlihen inne als bloße 
Kirchengeſchichte gehört der politifhen Geſchichte an; bes 
ſteht fie aber in der hiſtoriſch gründlichen Befchreibung der 
verfchiedenen Neligionsfyfleme und deren Schidfale; zeige 
fie, wie diefelben inegefammt vom reinften Urquell ausgine 
gen; mie ahnlich fie jib noch find; wie auc die auf den 
erften Anblick fremdartigſten, dur allmählihe Abſtufung in 
einander übergehen; — fo gehört fie in die Culturgeſchich⸗ 
te, deren erften und mwichtigften. Theil fie ausmacht; denn 
die Religion, deren zarte. Keime in alier Buſen gepflanzt 
worden, traͤgt allemal deutlich den Volkscharacter an ſich, 
ung gibt dadurch den ſicherſten Maaßſtab, den Bildungs⸗ 
grad der Nationen zu beurtheilen. Aber auch fie, die zarte 
Mutter der Bildung bäufig verfannt und entſtellt, wurde 
nur zu oft zur verderblichften Geifel, die jemals die Mens 
fehen bedrohen kennte; und vernichtete Gultur, ſtatt fie zw 
erheben, wenn ihre Lehrer als Prieſtercaſte fih vom Volke 
fonderten. . Deshalb war die Welt im Mittelalter, wie 
Lhotzky fagt ein feſt gekitterer Ereinbogen, wit den zwey 
Grundſteinen der Hierarchie und des Feudalismus, 
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11. Sest noch einige Worte Über die nichtchronolo⸗ 
gifhe Gefchichte und deren Bedeutung. Der früher geges 
benen Eintheilung gemäß kann diefelbe nichts enthalten, 
als Geſchichte der Darftellung dee Gegenwart; da es nun 
vorzüglich drey Dinge find, die zu jeder Zeit von allge: 
meinem Sntereffe waren, und das Wohl oder Weh der 
gleichzeitinlebenden beflimmen, nehmlich unfere eigene phy— 
fifh mobificirte Exiſtenz und deren Verhältniffe zur gefamm- 
ten uns umgebenden Natur in phyſiſcher und pſychiſcher 
Hinficht, fo zerfällt diefev Abſchnitt in Betrachtungen über 
die Seele, tiber die Welt, una über die Werhältniffe der 
Menfchen zu einander, Mit andern Worten alfo umfaßt er 
ben ganzen Zheil unferer Erkenntniß, der auf reiner Wahrs 
beit beruht und von aller Speculation entfernt iſt; was 
lediglich in der empprifchen Pſychologie, in den Naturwif: 
fenfhaften und in der Statiſtik geſchieht. 


Die ermpyrifche Pfychologie betrifft die Erſchei— 
nungen unferes eigenen Ich's, unſeres inneren hoͤhern Le— 
bens, aus deffen Betrachtungen fie zu Refultaten gelangt, die 
zwar, ihrer fo ganz eigenthümlichen Entſtehungsweiſe ges 
mis, aͤußerſt luͤckenhaft und unvollfemmen find, aber aud) 
ben Grunpdftein zur Anerkennung unferer eigenen Mürde le: 
gen. Mur fuhe man die legtere nicht in dem unwefentli- 
den Schimmer erworbener oder erborgter Bildung, fon: 
dern einzig und allein in ber gleihmäßigen, über jede par: 
tielle Steigerung und alle Mißverhältniffe weit erhabenen 
Bervelllommnungsfäbigkeit aller Grundkräfte unferer Seele. 
Daher kommt es, das oftmals fogenannte Barbaren den 
wahren Zweck ihres Dafeyns richtig erkannten; während 
Erziehung, Gewohnheit, Beyfpiel und Syſteme die un: 
widerſtehlichen Mächte find, nad denen halb befinnungs- 
408 der große Haufe feine Handlungen regelt. 


Der ziveyte Theil der nieht chronologifhen Gefhichte 
betrachtet das große Ganze der Yatur, das vor un: 
fern Augen entfaltere Nefultat der Schöpfung, deren allger 
meine Weberficht duch die fcharffinnige, hoͤchſt confequen: 
te Eintheilung in elementare Einheiten und in bindre, ter 
näre und noch höhere Berbindungsfiufen derfelben von un— 
ferem treffliben Dfen zuerft in ibrem ganzen Umfange 
derfucht worden iſt; während gleichzeitig Geographen, Aftros 
nomen, Phyſiker und Chemiker noch vorwärts ſtreben, de: 
ten Unterfuhungen immer in dem Maafe belohrt werden, 
in welchem fie ſich mit größerer Innigkeit der Erfahrung 
anſchmiegen. 

Der dritte Theil endlich betrachtet nur die Erde, 
inſofern ſie der Wohnplatz von Menſchen iſt, und 
ſchdert fie uns, nach ver von ihnen vorgenommenen Eins 
theilung ihrer Oberfläde ın Staaten und Reiche. Der ges 
nerifche Name zur Bezeichnung der ganzen Summe bierzw 
erforderlichen Kenntniffe iſt der der Statiftif, die ein 
ſich ſtets erneuerndes Bild der Berhatniffe der Menſchen 
zu eimander in der Gegenwart entwirft, ihre Trennung 
in verfhiedene Völker durch die Natur und in befondere 
Staaten, aud die Willkühr (beydes jedoch nicht ohne Auss 
nahme) heraushebt, und einzelne Staatsformen genauer 
entwickelt. Aus der Zufammenitellung und Begeneinanders 
haltung der fo gewonnenen einzeinen Reſultate entſteht dann 
eins eigene, anı Erfahrung geſtuͤtzte Uebertragung der Sta— 
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tiſtik in's Leben, die in ihrer weitern Ausdehung zur Polis 
tie wird. Der wahre Zweck derſelben ſcheint oft in Vers 
aefienheit zu geratben, kann aber Fein ‘anderer feyn, als 
Bevölkerung und Wohlftand in einem ande zu vermehren, 
es gegen fremde Eingriffe ficher zu flellen, und die intel 
lectuelle Kraft feiner Bewohner auszubilden. Beruͤckſich— 
tigt man die WVerhältniffe der Staaten zu einander, und 
zieht man Paralleın, um die Summe von Kräften gane 
zer Länder zu beſtimmen, fo fcheiden fich diefe zuerft ale 
moralifche und als phyſiſche Kräfte von einander, von des 
nen die legtern größtenteils von erfiern abhängen und ber 
ſtimmt werden; denn der moralifhe Geiſt, der die Staats— 
bürger, die integrirenden Theile des Staates befrelt, aͤu— 
ßert fih nothwendig in ihren Handlungen, und drücdt den 
Grad feiner höhern Potenziirung den durd ihn zur Eine 
heit verbundenen phyfifhen Kräften zugleid” mit auf. Als 
eine dritte Glaffe ven Staatökräften treten diejenigen her— 
vor, die durch günftige Äußere Umſtaͤnde vermittelt wer— 
den, und die man natürliche nennen koͤnnte, meil fie, als 
mehr zufällige Bedingniffe, die weſentliche phofifche Kraft 
des Volks zwar zu umterflügen, keineswegs aber auszuglei— 
chen vermögen. Die vortheilhafte Lage eines Landes, feie 
ne Sruchtbatkeit, fein dadurch entftehender Wohlſtand find 
als bier zu berudjichtigende Momente anzuführen. Eine 
Bierte Claſſe von Staatskräften find die eigentlich politifchen 
im engern Sinn, die auf der vortheilhaften Richtung und 
Anwendung der vorigen Kräfte insgefammt beruhen, un». 
durch Gabinetsintriguen den angemeffenen Standpunct zum 
Auslande beſtimmen. — Da nun die erwähnten Gegen⸗ 
ſtaͤnde insgeſammt in der chronologiſchen Geſchichte allemal 
den Erfolg der Begebenheiten bedingen, fo erklärt Schloͤ 
zer allerdings die Statiftif, wenn er ſagt; Gerhichte iſt 
eine fortlaufende Statiſtik und Statiſtik nur flilftehente Ge— 
ſchichte. 

Sonach waͤre nun der zweyte Haupttheil der Geſchich⸗ 
te vom erſten voͤllig getrennt und ſeine Sonderung in drey 
feiner Natur gemäße Unterabtheilungen mit Beſtimmtheit 
ausgeſprochen worden! Demungeochtet bleiben ſelbſt die 
beyden allgemeinſten Hauptclaffen der Geſchichte in ſteter 
Wechſelverbindung, und gleichwie die eine in ſtetem Vor— 
ruͤcken der Zeit nach begriffen iſt, ſtrebt die andere in ihreg 
inneren Oeftaltung ſich immer mehr zu veredeln. Daher 
wird nur durch das Beyſammenſeyn von Menfchen der ros 
he Stoff, duch die aͤußern Sinne vermittelt, im Bewußt⸗ 
ſeyn verarbeitet; erſt durch gegenſeitiges Mittheilen das hö— 
here Erkenntnißvermoͤgen geweckt und das im Anſchauen ber 
Geſammtheit geoffenbart, wornach ber Einzelne vergebens 
ringen wuͤrde. 

Moritz Nauwann, 
Med, et Chir. Dr. 


“ 


Ueber die Juden in Bayern, 
Auch ein Wort zu feiner Zeit, 


Es ift in unfern Zeiten ſehr viel über Juden ge— 
ſchrieben, geftritten und gezankt worden; erbitrerte Anflde 
ger, eifrige Vertheidiger traten auf dem Kamapfprak gegen 
einander Auf, rangen und ringen mac mis einander upns 
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merflihen Erfolg. Durch mich aber fol Leine von biefen 
fireitenden Partheien vermehrt werden, ich bin vielmehr 
überzeugt, daß bereits vor vielen Jahren diefer Gegen: 
fand des Streites dergeftalt von allen Seiten ift beleuchtet 
worden, daß nunmehr gar Feine neue interefmnte Anjicht 
davon zu gewinnen ift, und demnach al das Wider und 
Sir, mas in neuerer Zeit mit fo vielem Wort: Aufwand 
uns aufgetifht wurde, nur eine aufgemwärmte Speife if, 
deren Genuß [chen vor. zwanzig Jahren manche Uebeligkeiz 
ten nah fid gezogen hat. Mir ſcheint es darum weit 
rathſamer, Vernunftu. Moral weit angemeffener, wenn wir ftatt 
zuſtreiten, ung vereinigten, um gemeinfchaftlich darauf zu achten, 
diefe Volks-Claſſe, da fie doch einmal unter ung lebt, 
fo zu bearbeiten, daß fie dem Gefammtwefen weniger 
ſchaͤdlich, vielleiht fogar nüslih werde. An der Möglid)s 
Eeit diefer Bearbeitung kann nur der zweifeln, - deffen Kopf 
von verjährten Worurtheilen und Überfpannten Ideen Über: 
fuͤllt iſt; der gefunde Menfchenverftand ſieht dieſe Möglich: 
keit wohl ein, und das wahrhaft edle Herz wuͤnſcht und 
hofft fie verwirklicht zu fehen. Nur das Wie erfordert reis 
fere Ucberlegung, tieferes Machdenken, meil uns bis jest 
auf die Frage: welcher Weg führt hier am ficherften zum vorge: 
fledten Ziele? noch Feine gemachte Erfahrung irgend eine genuͤ— 
gende Antwort geben kann. Und gefest auch, mir hätten 
toirklidy die Erfahrung, daß in einem gewiffen Lande man 
durch dieſes oder jenes Mittel zu dem gehofften Zwede ge: 
langt ſey, fönnten wir benn badurdy zuverläffig behaupten, 
diefes Mittel wird auch in einem andern Staate eben die: 
felbe Wirkung hHervorbringen? Sind denn alle Juden in 
den -verfchiedenen Staaten auf unferm Erden = Runde ein- 
ander fo gleih, fo fongruent: findet bey diefer großen 
Volks-Maſſe gar Eeine Abftufung, hinſichtlich ihrer Bil: 
dung, moralifhen Denkartgar Fein Mehr oder Minder Statt, 
daß wir ganz unbedingt von Juden in dem einen Lande 
auf Suden in einem andern Lande fchliegen Eönnen? War: 
Ih, der Kampf zwifhen den Schriftftelleen, die wider 
und für die Juden gefchrieben, würde nicht fo hartnädig 
geführt werden, wenn die Streitenden ſich vorher erft ver: 
ffändiget hätten, wider und für welche Suben fie die Waf— 
fen ergreifen wollen: denn ſo wie zum Beyſpiel der pol: 
nifhe Jude ein ganz andrer Schlag von Juden ift, ald der 
Jude in Deutfchland, und beyde, in Hinficht ihrer ſittli— 
den unb moralifhen Bildung, ſehr merklid von einander 
abmweihen, eben fo unterſcheiden ſich mieder die beutfchen 
Juden felbft von einander, je nachdem fie in dem einen 
oder dem andern Staate Deutfchlands leben. Wenn daher 
fhon vor zehn Jahren die preußifhe Megierung es für 
räthlich gehalten, ihre juͤdiſchen Unterthanen in allen buͤr— 
gerlichen Rechten uud Freyheiten den chriftlichen völlig 
gleichzuftellen, vorausfegend, baf nunmehr die Juden, ein: 
gedenk diefes Eoftbaren Geſchenkes, von felbft fich beftreben 
werben, alles von ſich nach und nach zu entfernen, mas 
bisher fie fo abftehend ausgezeichnet hat: fo läßt fih ges 
gen dieſe Vorausfesung nichts Echebliches hervorbringen, 
fo ift es vielmehr hoͤchſt wahrfcheinlich, daß diefer, won ber 
preußiſchen Megierung gewählte Weg am fidherften, am 
fhneuften zum Ziele führen werde, da bekanntlich der grö- 
Bere Theil der preußifchen Juden feit ihrem Mendelsſohn, 
in Politur fowohl als in Kuftur, in äußerer ale in inne: 
rer Bildung fo weit vorwaͤrts gerückt ift, dafben ihm es nun 
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keines Laufens, keiner großen Spruͤnge bedarf, um uns 
einzuholen; nur einige Schritte, und er iſt da, wo er eyn 
fol, wo wir find. — War aber dieß auch der Fall bey 
und? Eonnten wir baffelbe auch von umfern Juden ruͤh— 
men? Fern fey die Abfiht von mir, durch irgend eine 
Schilderung fie gehäffig darzuſtellen; fern die Behauptung, 
es fen in unferm Vaterlande kein einziger Iſraelit, der fich 
mit dem preußifhen Juden meifen dürfte. Ich befenne 
vielmehr frey und offen, daß mir mander achtbare Mann 
aus ber Juͤdiſchen Nation in Baiern befannt ift, mane 
der, ber wegen feiner lobenswerthen Denk: ı. Hanbelsart 
gerechten Anſpruch auf eine verbefferte bürgerliche Lage machen 
kann. Allein eben fo frey und offen darf ich ber Wahrheit 
gemäß behaupten, daß die Anzahl diefer fehr geringe ift 
und bis zum Zero herabſinkt, in Vergleichung mit allen 
übrigen, Die noch vor wenigen Jahren auf einer fo nie 
deigen Stufe der Bildung fkanden, dag ihnen fogardie Em: 
pfänglicpkeit fürs Beſſere gefehlt, ſich gegen daſſelbe kraͤftig 
gefträubt, und ganz fo wie ihre einfigen dgnptifhen Vor— 
fahren die entehrende Gefinnung' hegten : lieber in Sklave 
rey zu beharren, um aus den reihlid angefüllten Fleiſch⸗ 
töpfhen — in neuerer Zeit, der Schacher und der viel 
Unbeitftiftende Viehhandel, — ſich mäften zu koͤnnen, als 
bey -mäßiger fparfamer Koft in Frenheit und Selbſtaͤndig⸗ 
feit zu leben. Soll nun eine ſolche Volksklaſſe auch ver: 
ebelt werden, um aus derfelben nüglihe Staatsbürger zu 
erzielen, fo würde bier der von der preußifhen Regierung 
eingefchlagene Weg nicht nur zwecklos, fondern zweckwi⸗ 
drig feyn, er würde nicht zu bem verlangten Ziele, ſon— 
bern gerade zu der entgegengefegten Seite führen, zum 
Schaden des Landes, Wenn wir daher von der Menfchen- 
freundlichkeit unfers geliebten Königes mit Recht ſchon 
längft vorausfegen Fonnten, daß’ feine väterliche Aufmerk— 
ſamkeit aud auf feine jüdifhen Untertbanen ſich erfireden 
wird, um fie in tauglicere Mitglieder ded Staates umzu— 
wandeln, fo durften wir mit eben bemfelben Recht getroft 
von Seiner Weisheit erwarten, daß fie dazu nur biejeni® 
gen Mittel wählen werde, die für diefe Juden die paffend> 
ften find, durften erwarten, daß man mit diefen vernad- 
laͤſſigten, ſeit vielen Jahren fich ſelbſt Üüberlaffenen Men: 
ſchen gleihfam die ganze Schule der Erziehung durchgehen 
werde, fie mit ftrenger Aufſicht von einer Bildungs : Stufe 
zur andern leiten, und wenn die Umſtaͤnde es erfordern, 
fie auch treiben, bis fie dahin gelangt find, wo fie aus 
eignem Antriebe und felbftiger Einfiht auf dem vorgezeich« 
neten Weg zu dem vorgeftecdten Ziele wandeln. Und diefes 
gefhah auch wirklich und gefhicht noch jest. Die Pforten 
der öffentlihen Shut = Unftalten, bie fonft für ſaͤmmtliche 
Judenkinder verfihloffen waren, wurden vor mehrern Jah: 
ten ihnen geöffnet; ungehindert, ohne irgend eine Zutuͤckſe— 
kung oder gar Beleidigung zu befürchten, fonnten und 
Eönnen fie nun, in Gefellfhaft unferer Kinder, an dem 
öffentlihen Unterriht Theil nehmen, ihren Geift bilden 
und fib zum künftigen Staatsbürger vorbereiten, Selbſt 
aufihre Äußere Bildung bat diefe, von unferer erhabenen Res 
gierung ergriffene, Maafregel einen unverkennbar wohltbätis 
gen Einfluß: durch den täglihen Umgang mit unferer Ju— 
gend wird das Judenfind fi frühzeitig am Drbnung, 
Reinlichkeit und anftändiges Betragen gewöhnen, wird 
überhaupt ſich beftreben, alles von ſich abzulegen, wodurch 
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liche Meifter geneigt ift, 


es ſich bisher fo wibrig ausgezeichnet hat. Auf biefe für 
die Juden fo heilbringende Vorkehrung folgte nun eine an: 
dere, die nicht minder heilbeingend ift, fuͤr die Juden ſo— 
wohl als auch für uns ſelbſt, indem fie der Thaͤtigkeit 
der Juden einen groͤßern Spielraum verleiht, und fomit 
den verderblihen Shader, die bisher einzige Nahrungs: 
quelle der Juden, nah und nad gänzlich entfernt. Cs 
ward nehmlid ihnen geitattet Handwerker zu werden, jede bey 
einen Meifter ausgelernte Profeffion, ohne Ausnahme zu treis 
ben, und ſich darauf anfaflig zu machen. Und wenn ber 
Erfolg von diefer Eöniglihen Gnade noch nicht fo allgemein 


* ſichtbar iſt, als er ſeyn ſollte und als jeder Menſchenfreund 


es wuͤnſcht: fo muͤſſen wir gerecht ſeyn und die Schuld 
nicht auf die Juden allein waͤlzen; wie ſelbſt find Mitur— 
ſache davon. Meine Berufsgeſchaͤfte ſowohl, als die Lage 
meines Wohnorts an der Landſtraße, haben mir öfters 
Gelegenheit gegeben zu bemerken, mit welchen Schwierigkeiten 
ein Handwerks: Burfhe oder Gefell jüdifher Nation, auf 
feiter Wanderung, zu fämpfen hat. So felten ber chrift- 
einen Suben umentgeldlich in 
die Lehre zu nehmen, eben fo felten und noch feltner fin- 
det man ihn bereitwillig sinen jüdifchen Geſellen bey ſich 
arbeiten zu laſſen. Wenn nun der jüdifche Geſell fih fo 
äurüdgefegt fieht, wenn ec nach langem Herumwandern im 
Sn = und Auslande in feine Heimath zuruͤck Eehrt, ohne 
irgendwo ein Unterkommen gefunden zu haben, und nun 
über den Verluſt der Koſten und Zeit, die er auf Erler: 
nung feiner Profeffion angewendet hat, trauert; ifis num 
den andern Juden fo fehr zu veraraen, wenn fie ſich ges 
gen das Ürlernen eines Handwerkes fo ſehr firäuben, An 
wem liegt nun mehr die Schuld, an ihnen oder an uns? 
Sa ſelbſt in den niedrigen Volksſchulen findet man hier 
und da zuweilen zwiſchen den chriſtlichen und jüdifchen 
Schülern eine entehrende Abzeichnung, die manden If: 
raelit vom Beſuchen unferer öffentlihen Schulen abfchre: 
den muß. So iſt, 3. B. in einer Maͤdchen-⸗Schule zu 
8.... unter einem. nichtigen Vorwande auf Befehl des 
Lehrers, allen jüdischen Schklerinnen eine befondere Bank 
angewiefen, fo def fie nie ihre Pläge neben einem 
ehrifflihen Mädchen nehmen dürfen. Wie ſchaͤdlich 
eine ſolche intolerante Behandlung von einem Lehrer 
auf die jugendlichen Gemuͤther ſeiner Untergebenen wirken 
muß, bedarf nicht erſt einer Auseinanderſetzung. So wahr 
iſt es, was jener Weiſe fagt: laßt uns erſt beſſer werden, 
ſo wird es ſchon ſelbſt um uns beſſer ſeyn. Indeſſen iſt es 
nicht zu läugnen, daß trotz diefem allen ſchon ſehr viel ge: 
wonnen worden iſt; ſchon ſehen wir bey vielen Juden 
die ſonſtige Vorliebe zu dem zeitverderbenden Studio des 
Talmuds in eben dem Maaße abnehmen, als bey ihnen 
die Liebe zu nuͤtzlichen Kenntniſſen und Wiſſenſchaften zus 
nimmt; ſchon erbliden wir in den höhern Schulen, auf 
Gomnafien und Univerfitäten, jüdifche Juͤnglinge, denen 
das ungetheilte Lob ihrer Lehrer zu Theil geworden; fchon 
treffen wir in vielen Drten unſeres Vaterlandes mehrere 
zͤdiſche Handwerker, die mit Liebe an ihrer gewählten 
Profeſſion hängen. Wir dürfen demnad) uns der fügen 
Hoffnung uͤberlaſſen, daß dieß Fortſchreiten im Guten bey 
unſern Juden immer mehr und mehr zunehmen werde, „ 
daß wir in wenig Jahren nidt mehr in Ihnen ben Su- 
den, fondern den Sfraeliten ohne Falſch erblicken, und 
Site. 1821. Heft VUI. 
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ibm ale Bruder Lieben und achten werden. — Aber eben 
darum, eben weil auch für uns dieſe Zukunft wuͤnſchens— 
werth iſt, erlaube ich mie meine Vedenklichkeit über eine iBe er⸗ 
fuͤgung, die Juden betreffend, hier mit geziemter Ehrfurcht 
zu aͤußern. Es ſoll nehmlich, wie es heißt, den bayeri— 
ſchen Juden anbefohlen worden ſeyn, in den Oertern, wo 
ihre Gemeinde zahlreich iſt, ſich einen Oberrabbiner, wie 
ehedem, wieder zu waͤhlen. Soll nun dieſe Anordnung in 
Einklang mit den bisher ergriffenen Maaßregeln zu Vered— 
lung der Juden gebracht werden, ſo muͤßte man anneh—⸗ 
men, daß ein Oberrabbiner auch ein wirkſames Mittel ſey, 
aus dem juͤdiſchen Volke thätige und nuͤtzliche Bürger zu 
erziehen, welches aber mit der Erfahrung bielee Jahrhun— 
derte, fo. wie mit dem Selbſtgeſtaͤndniß —— der ge⸗ 
achtetſten und gelehtteſten Männer aus dieſer Station. gera: 
dezu in Widerſpruch ſteht. Denn beybe lehren und bejeus 
gen und, das die Juden nie fo tief geſunken, nie in fols 
de Unwiffenheit gerachen wären, hätten nicht ihre fanatie 
fhen Rabbiner duch phariſaͤiſche Lehren und Anordnun— 
gen fie dahin gebragt. Unbekannt mit allem, was zum 
thaͤtigen Leben eined braven Bürgers gehört, geringſchaͤ⸗ 
gend gegen alles, was nicht in ihren rabbiniſch-ſophiſti— 
fen Kram paft, unterdrüden fie in ihrer Gemeinde jer 
den Keim zum Beffern, der bier und ba wurzeln möchte, 
ſtemmen fh aus allen Kräften gegen jede Neuerung, fie 
mag noch fo nuͤtzlich, noch fo wohithätig für ihre Nation 
feyn, mag von oben herab, ober von unten hinauf kom— 
men, und raſten nicht eher, als bis fie ſolche gänzlich hie 
tectrieben haben. Sc koͤnnte unzählige Beyſpiele hievon 
liefern, will aber, um nicht gar zu weitläufig zu werden, 
wih nur auf das folgende, aus ber neueften Zeit genom— 
men, einfchränfen, das fih in einer neulich erſchienen ler 
ſenswerthen Schrift eines gelehrten Juden findet. „Vor 
nicht langer Zeit, erzählt diefer Gelehrte, Haben in einigen 
Städten Deutſchlands, als in Berlin, Deffau, Hamburg 
und Wien, gebildete und aufgeklaͤtte Juden den lobenswerthen 
Entſchluß gefaßt, ihrem gebraͤuchlichen orditingslofen Gottes: 


dienſt in der. Synagoge eine edlere würbigere Form zu ges 


ben, neue Eintigtungen, bem erhabenen Zweck angemeffen, 
zu treffen, und zu dieſem Ende die bisher uͤblich geweſe—⸗ 
nen hebräifchen Gebete, die weder für unfere Zeit und Ver— 
hältniffe mehr paffend, noch für die meiften Juden mehr 
berſtaͤndlich find, abzuſchaffen, dafuͤr deutſche, Geiſt- und 
Herzerhebende Gedete einzuführen, und ben ganzen Got» 
tesdienft mit Gefang und Drgelfpiel zu begleiten. Wer 
hätte nun DEUNHIDER koͤnnen, daß diefes, nur der Befür- 
derung rel ligiöfer 2 Andacht bezweckende Unternehmen. von dem 
fogenannten Hduptern der Kirhe M doſis, den Dberrabbinern, 
wuͤrde mißbilligend aufgenommen —— und doch war es ſo; 
denn, kaum war die Kunde davon ihnen zu Ohren ge— 
kommen, da tiefen fie ſchon aus vollem Halſe ihr zeloti⸗— 
fches Weh! darüber aus, und von allen Winkeln Deutſch— 
lands und Polens, überall, wo ein Oberrabbi haufet, Hör: 
e man nun dad Verdammungs-Urtheil über dieſe Neue— 
rung ausfprehen, weil diefe, mit Blindheit gefchlagenen 
Pharifüer es als zuverläfjig zu wiffen behaupten, daß Ses 
hova nur bie hedräifhe Sprache liebt, jede andre Sprade 
aber haßt; und daß die Engel, deren Function iſt, jedes Ge— 
bet aus dem Munde eines Sfeaeliten hinauf zum Himmel 
zu tragen und es dem Herrn vorzulegen, Feine amdere 
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Sprache, außer der hebräifchen, verftchen, mithin fey ein 
deutfches Gebet in der Synagoge nicht allein nuglos, meil 
die Engel 88 doch nicht annehmen, fondern auch ganz 
verwerflich, weil Gott die deutſche Sprache nicht leiden 
kann. Sa, fie giengen in ihrem unmürdigen Eifer fo weit, 
daß fie die Dreuftigkeit hatten, öffentlich zu erklären; da 
der Gebrauch des Drgelfpield bey dem Gottesdienfte ein 
chrifflicher Gebrauch ift, fo dürfe er aus diefem Grunde in 
der Synagoge nicht Statt haben.’ — Ich frage nun, fann 
von folchen vauben, verwilderten Halbmenfchen ein Heil fuͤr 
Iſtoel ausgehen? Wenn man einer Seite viele Anftalten 
itifft, um die Juden aus bem Schlamm, worinn fie 
bisher verſunken waren, herauszuziehen, unb anderer Seits 
ihnen einen Oberrabbiner aufbuͤrdet oder auch nur erlaubt, 
heißt dieß nicht fo viel, ald, mit einer Hand wieder zu: 
sücnebmen, was die andere gegeben hat? Aber, wird man 
fagen, jede Heerde bedarf ja eines Hirten, um fie zuſam— 
men zu halten; jede Gemeinde eines geiftlihen Anfuͤhrers, 
der durch Eraftvolle, herzdurchdringende Worte, ausgefpro: 
en im Haufe Gottes, fie vom Böfen abbält, zum Gus 
gen leitet, den Straudelnden aufbüft, und den Irrenden 
zu recht weifet; warum denn nicht aud bie jüdifdhe Ge— 
meinde eines Oberrabbiners? Fa wohl bedürfen fämmtliche 
juͤdiſche Gemeinden in Baiern, und in gegenwärtigen Zei: 
ten noch mehr als je, eines geiftlihen Hirten, der ihnen 
mit aͤcht religiöfen und moralifhen Benfpielen voran geht, 
der, mit bürgerlihen Tugenden gefhmüdt, duch That 
und Wort ibr Herz dem guten öffnet und fie fo zum Weg 
ihres Heils führt. Allein folhe Hirten in Iſrael wird man 
jest felten finden; die Rabbiner find es gewiß nicht, koͤn⸗ 
nen es nicht ſeyn und wollen es nicht werden‘ Auch haben 
ſaͤmmtliche Judengemeinden von je her, wie mir dieß glaub— 
hafte Juden verſichern, mit der Wahl und Aufnahme eines 
Oberrabbiners nie dergleichen Zwecke beabſichtiget, ſondern, 
da ihnen ehmals von den Regierungen eigene Gerichtsbarkeit 
nach rabbiniſchen Gefegen geſtattet ward, ihr Augenmerk 
nur darauf gerichtet, daß der gewählte Rabbi ein beruͤhm— 
ter Zalmubift fen, der fich flets mit dem Studio des Gor- 
pus juris ber Nabbinen und deren Pandecten befchäftiget 
habe, und daher fih zum Oberrichter, zum Präfidenten 
ben dem jüdifchen Gerichte eignete; und wenn fpäterhin bie 
Suden, als ihnen bereits die eigene Gerichtsbarkeit war- abges 
nommen worden, dennoch einen Oberrabbiner wählten und 
wünfchten: fo geſchah diefes bloß aus einfältiger blinder 
Anbänglichkeit an das Herkoͤmmliche, indem der Jude 
überhaupt, wie die taͤgliche Erfahrung lehrt, nie freywil 
lig mit dem Zeitgeift forträdt, immer nur an dem Alten 
feft klebt, und das noch jetzt beobachtet und tbut, was 
feine Vorfahren vor vielen Jahrhunderten beobachtet und 
gethan haben, Wir find daher in großem Jerthum, wenn 
wir die Rabbiner unfern ehrwuͤrdigen Geiſtlichen, Pfar— 
zern und Seelforgern gleichftellen, und der Meynung find, 
bende haben eine und dieſelbe Function; keineswegs, ein 
Raͤbbi leiſtet nicht das mindefte von dem, mas unfere wuͤr— 
dige Geiſtliche zu leiften ſich verpflichtet halten, er ift viel— 
mehr faft das ganze Sabre hindurch, fo zu fagen, feiner 
Gemeinde unfihtbar. Er pflegt nie, außer etwa an hohen 
Kefttagen, dem öffentlichen Gottesdienft in der Synagoge 
beyzumohnen, hält mie eine Predigt oder ſonſt eine 
geiftliche Rede bey einer Trauung ſowohl als bey einem 
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Leichenbegaͤngniß; beſucht weder Kranke noch Sterbende; 
ertheilt nie Religionsunterricht und Fümmert fih auch niche 
darum, ob diefer wichtige Gegenftand in den jüdifchen 
Lehranſtalten gehörig aepfleat werde; kurz, er hat eigents 
lid gar feine Function, it bloß da, um fich auf Unkoften 
feiner Gemeinde guͤtlich zu thun, ‚den Talmud und andere 
rabbinifche Bücher mir Muße ftudiren zu Eönnen, und dar— 
auf zu halten, daß das Alte, in feinem jener Theile, 
vom Neuern verdrängt werde, Welche Eriprieflichkeit läßt 
fih nun von folhen Nabbinern erwarten? — Hingegen ifk 
es auch anderer Seits nicht zu läugnen, daß man nie den 
Zwed, aus den Juden beffere und dem Staat nüglichere 
Menſchen zu bilden, vollfommen erreichen wird, fo lan 
ge unlere Auden in ihrem gegenwärtigen innern Zuftande, 
hinfichtlich ihrer Neligidfirät, beharren. Denn dadurch, daß 
gegenwärtig auf der einen Seite die Juden immer mehr 
und mehr, theils woillführlich theils durch die neuen Maafe 
regeln dazu veranlaft, das Studium des Talmuds vers 
nadyläffigen, deffen Borfihriften nicht achten, und das drüs 
ende Joch der rabbinifchen Satzungen abyufchürteln fich 
beftreben; auf der andern Seite aber ihrer Jugend in den 
Lehr » Schulen gar fein Religions = und Moral: Unterricht 
zu Theil wird, und die Erwachſenen, aus Mangel eines 
geiftlihen Nedners, niemals irgend einen moraliihen Vors 
trag hören: dadurch, fage ich, it in der That fehr zu bes 
fürchten, daß wir mit der Zeit wider diefe Menfchenklaffe 
nod mehr, als bis jest Klagen zu führen Anlaß haben 
werden. Es wird aljo gewiß jeder mit mir den Wunfch 
hegen, daß unfere hochherzige Negierung She Augenmerk 
auf diefes uns bevorjtehende Webel richten möge, um dajfels 
be durch paflende Mittel noch in feinem Keim, bevor 
es zu wurzeln anfängt, zu vernichten. Und welches Mite 
tel würde hier beffer und fichrer wirfen als das folgende? 
Man befehle nehmlich höhern Ortes den Juden auf's ftrengs 
fte an, überall im ganzen Königreih, wo eine Gemeinde 
von ihnen fich befindet, Schulen zu fliften, worinn die ges 
fammte Jugend, männlichen und weiblichen Gefchlechts, im 
Religion und Moral gehörig unterrichtet würde, ertheile fers 
nerhin Eeinem erwachſenen Sfraeliten die Erlaubniß mehr, 
fih in den Eöniglichen Staaten, auf irgend eine Art ans 
fällig za machen, bevor er nicht durch glaubmwiürdiges Zeugs 
niß darthun kann, daß er in feiner jugend den Religis 
ons Unterricht genoffen habes Man gebrete ferner den Aus 
den eine Bildungsanftalt für juͤdiſche Geiftlihe, ein Se— 
minarium zu errichten, worinn alle, was zum geiftlihen 
Amt und Dienft erforderlich it, gelehrt wird. Aus dies 
fem Seminario erhalten nun künftig die Gemeinden Ihren 
Geitlihen, ihren Seelſorger, deſſen Functionen aber eben 
diefelben feyn müffen, wie fie bey unſern Geiftlichen find. 
Freylich iſt die Errichtung einer folhen Bildungs: Anitals 
etwas Eoftfpielig, allein, wenn man berechnet, wie viel 
die Juden dadurd) an ihrem Fünftigen Wohl gewinnen, und 
annimmt, daß alle Juden im Königreich dazu Fontribuiren 
müffen, — welches auch fehr billig ift, da doch alle baies 
riſche Juden von diefem Seminario gleihen Vortheil zies 
ben: fo iſt warlich der Koftenbeytrag der Einzelnen zu uns 
bedeutend, ald man darauf Ruͤckſicht nehmen fol. Nur 
müffe die innere Einrichtung dieſer Schulen, dasjenige, 
was gelehrt und mie es gelehrt werden Voll, Feinesweges 
der judiſchen Nation überlaffen feyn; jondern einem von der 
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koͤniglichen Regierung eigens dazu aewählten Collegio, das 
aus chriſtlichen und juͤdiſchen Gelehrten und Schulmaͤnnern 
beſteht, unter dem -Vorfiß eines koͤnigl. Raths dieje Schule 
auf das zweckmaͤßigſte einzurichten, und fie fleifig zu infpis 
ziren. Die jüdiihen Mitaligder diejes Collegiums koͤnnen 
und werden es am beften wiffen, was den Bedürfniffen 
ihrer Nation angemeſſen ift oder nicht, wir hingegen tap⸗ 
pen hierinn nur in Sinfterniß herum, und daher kommt es, 
daß wir oft, - in Angelegenheiten, die die Juden betreffen, 
das wieder einreißen, was wir früher neugebaut haben. 
Und an gebilteten gelehrten Ssuden dieſer Art wird es 
wahrfiheinlich in Bayern auch nicht fehlen, und folite dier 
fes der Fall feyn, fo wende man ſich an auswärtine ges 
lehrte Juden, an die Schullchrer Selomon und Wolf 
in Deffau, an den Stadtrath Friedlaͤnder und Profef 
for Wolfsſohn in Berlin * und noch viele andere; man 
wende fih an diefe und höre ihre Vorſchlaͤge. Mur auf 
diefem Weg allein werden wir, meiner Meinung nad, 
das gehoffte Ziel erlangen Finnen, unſere Juden ald mot 
talifch gute Menfchen, als nüßliche Glieder des Staates 
zu achten und zu lieben. — 


1) Die Altenburg bey Bamberg. 


Geſchichtlich dargeſtellt. Erſte Abtheilung. Bon Paul Defterrei- 
her, db. Phil. Dr., d. Rechte Liz., vorm. Fürftl. Bamb. Hof: 
rathe, K. Baier, Archiv. zu Bamberg, correfp. Mitgl.' der Fön. 
Akad. der Wiffenfch. zu München und ber Geiellihaft für ältere 
teuifhe Geſchichtkunde zu Frankfurt. Bamberg, im Verlag 
d. Berf. 1821. 8. ©. VII. u. 64, Dazu gehört noch: 


2) Urkunden = Sammlung 3.. gefch. Darftellung der 
Altenburg bey Bamberg. 


S. XL. mit einem Kupfer, Babenberg 1493 vorftellend. 8, 
Subfeript, Preis 43 Kr. 


Schon der weitläufige Characterstitel, welcher in feis 
ner progrefliven Steigerung bald den Titel des Buches 
ſelbſt unfichtbar machen möchte, läßt auf die Michtigkeit der 
Abhandlung ſchließen. Sin der Vorrede ©. V. fagt der 
Verf., „daß die Nachfommen des angeſehenen Grafens 
Geſchlechts Babenberg die Marfarafihaft Defterreich ers 
langt haben follen (mas doch alle öfterreihiihen Schrift 
fteller der graueften Vorzeit behauptsten). Herzog Heinrich 
von Baiern gab die Altenburg?! feiner Gemahlin zum 
Wirthume, machte fie aber nachſer, nebft der von ihm das 
neben erbauten Stadt, zum Sitze eines Bisthums, weh 


hem fie ihren Namen Babenberg oder Bamberg gab. 





* Man Fann nicht begreifen, wie man auf ben Gebanfen 
verfällt, ‚einen aufgeklärten Zuden aus ber Ferne zu ung 
kommen zu lafjın, da doch dergleichen fon lange unter 
uns felbft fi befinden. Selbſt der cben erwähnte gelebrte 
Wolfefohn Lebt jeit 5—6 Sahıen in veridiedenen Ge: 
genden Frankens. So lieberal unfere Regierung aegen 
andere Klaubens : Genofjen fid) benommen bat, mit glei: 
her Liberalität wird fie alfo auch diefen berühmten Wenn 
auffordern, fein Gutachten abzugeben. Von fıiner Huma— 
nität ıft eben foviel gutes zu erwarten, als von feinen 
gründligen Kenntniſſen. 
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Nun iſt fie mit dem Königreihe Baiern, nad: einiaem 
Wanken?“! glücklich vereinigt (Ein in diefer Specialaefchichs 
te Uneingeweihter möchte nach dem Verf. leicht zur Ders 
mwechslung der unbedeutenden Burgruine mit der ganzen 
Provinz Bamberg verleiter werden). — ©. VI. fagt er 
ganz dreift: „die Zeichnung des Kupferftiches ift von dem 
Holzſchnitte Wohlgemut(h)s, Lehrers von dem berühms 
ten Mahler, Albrecht Dürer, in dem zu Nürnberg 1493 
heraus gegebenem Buche der Chroniken genommen, und die 
ältefte, welche wir beißen.’ (Hoͤchſt bedauernswuͤrdig iſt 
der Verf., daß er nicht einmal weiß, wie problematifih es 
nod) unter den Kunftverfländigen ıft, ob dieje Holzſchnitte 
von Mohlgemuth herrähren, oder ob er der Zeichner nur 
eines Therles derfelben war. Auch ift das Buch der Chros 
nifen ohne ale bibliographifhe Kenntniffe hier citirt: als 
Archivar ıc. hätte er doch wiſſen follen, daß daffelde von 
Hartmann Schedel verfaßt ift, welcher zugleich eine der 
fruͤheſten Chroniken von Bamberg in lateinifcher Sprache 
verferfigte). ©. VO. „Dem Kupferftihe in dem Werke 
des Hofraths und geh. Archivars, Pfeufer, von Bamberg 
iſt das J. 1002 faͤlſchlich angeheftet“ (Wenn auch die Jahrs⸗ 
zahl :002 falſch iſt, fo iſt doch das Original-Gemaͤlde, 
nach welchem der Kupferſtich verfertigt wurde, nicht vom 
J. 1699, ſondern von 1605, wie der Verf. ſchon aus 
dem erſt vor einigen Jahren erſchienenen Adalbert von 
Babenberg ſich hätte überzeugen Finnen. Rec. vermus 
thet, daß der Kolzichnitt in Hartmann Schedels Chronik 
eine Kopie nach dem Gemälde, weldes fih auf dem Rath— 
haufe zu Bamberg befindet, feyn fol, wie es ebenfalls im 
hift. Vorberichte zu Birnbaums Adalbert v. DB. lauter. 
Hec. glaube mit gründiiher Sachkenntniß davon zu urthei— 
fen, daß das Titelfupfer, welches eine Kopie nad dem 
Holzſchnitte feyn fol, obgleich diefer Keif und ohne Kennts 
niß der Luftperfpestive, wie ale Holzichnitte des 15. Sahrs 
hunderts, verfertigt ift, als Copie demjelben doch noch nicht 
gleich Fommt. Auch iſt es nicht einmal treu copirt, und 
es fcheint, daß der Verf., Zeichner und Kupferftecher hier 
mit einander um die Werte gekaͤmpft haben, dem Bude 
drucker, welcher ed auch nicht an Drucdkfehlern mangeln lich, 
die meiften Werdienfte zu laſſen. Nach des Verf. Worten: 
„es ift daher anzunehmen, daß es (das Gemälde auf dem 
Rathhauſe), wie der Kupferſtich, von dem nämlihen Meir 
fter gefertigt worden fey,’ follte man glauben, daß der 
Kupferftih non Michael Wohlgemuth ſey. Diefe Zwey— 
deutigfert fommt aber nur davon her, daß ber Vfr den 
Unterſchied zwifhen Holzſchnitt und Kupferſtich noch gar 
nicht kennt, weil er hier nicht vom Holzſchnitte ſpricht. 
Ob das Gemälde vom naͤmlichen Meiſter wie der Holz⸗ 
fhnitt jey, wollen wir fo lange noch unentjchieden laſſen, 
bis wir ein Öffentliches Urtheil von einem erprobten Kunfks 
fenner darüber vernommen haben), 


Es ift.undegreiflih, wie unfer Verf. Mich vornehmen 
fann, die Geſchichte der Altenburg bey Bamberg zu bez 
fhreiben, und dafür eine weitläufige Beſchreibung von eir 
nem Stadtgebaͤude, Langheimer Hof nenannt, zum Ein— 
gange liefert; wie er ars Eingeborner und Diplomat die 
Ufer der Rednitz und Negnik idenfiztren kann; wie er fich 
noch erfühnen mag, cine genaue Beſchreibung des Gaucg 
Doltjed, und beſonders dis Marktes Fuͤrih zu verjpre- 
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hen, nahdem affe feine bisherigen Producte ihrer weitlaͤu⸗ 
figen Schwerfälligfeit ungeachtet verurcheilt wurden. In 
chronologifcher Ordnung erzähle er die bekaunten erjten That— 
fahen von Bamberg nad) dem Vorbilde jener vaterländis 
fhen Schriftfteller, die er gar nicht — an deren Stelle er 
viele andere weniger flüfige nennt, welche zum Theile jelöft 
wieder aus erfteren fchöpften. Zu bedauern iſt, daß er alle 
Eontroverfen über Adalbert v. Babenberg, über Civitas Pa: 
pindere und Mendelin Ucaha, über Mordgau ꝛc. inden Tert 
zur größten Ermuͤdung aller nicht Eritifcher Leſer, welche die 
meilten Subſcribenten auf feine Berg-Beſchreibungen find, 
einmwebte, ſtatt daß diefe Gegenftände in Noten oder Bey— 
lagen Hätten abgehandelt werden ſollen. Sehr begierig 
könnte man auf des Verfaffers Deduction feyn, daß die 
Bisthuͤmer nur in Burgen verlegt worden find, welchen 
alsdanh der Name Civitas beygelegt worden fey — eben 
fo auf feinen Beweis gegen alle Schriftiteller des Mittelal— 
ters, daß Kaifer Heinrich erſt 1005 im Sinne hatte, ein 
Bisthum in Bamberg zu ftiften, obgleich jhon 1002 (©. 
Leibnitii Script. Brunswic.) der Bau der jetzt noch epis 
Rivenden zwey unterirdifchen Grüfte angefangen wurde, 
Den Schluß macht eine Feine Sammlung von Urkunden, 
deren doch mehrere mit den nämlichen Worten fchon abge— 
druckt find. 

Troß diefer Unvollkommenheiten und dev vielen Sprach» 
fehler, welche wir noch ruͤgen Fünnten, droht der Verf, Jam 
Schluſſe, daß er den nämlichen Gegenftand in der nächtten 
Abtheilung wieder aufnehmen werde, Der Verf. rühmt 
fih feiner Ruhe und Kälte und des nicht erhigten Ger 
müths: es wäre beſſer, er rühmte fi, deffen weniger, und 
brächte wenigftens einiges Leben in feinen Styl. 


Nachtrag zum Necrologe des Römlings Dr. 
Andreas Frey. 


Sm zten Hefte der Iſis ©. 234 wurde behauptet, 
daß Frey fih die Ehe s Dispenfations s Gebühren voraus 
bezahlen lieg. Dieß hatte feinen Grund theils in feiner 
eifrigen Sorge für das römische ‚Xerar, theild in der Bes 
forgniß, die Suplifanten möchten während der 5 — 4 — 
6 monatlihen Dauer bis zur erfolgten Genehmigung ſich 
entziweyen, und den Entſchluß, fih zu heyrathen, aufgeben. 
Dadurch wäre die Dispenfation vom vömifchen Hofe ums 
fonft ertheift und diefer in Gefahr, die Gebühren zu vers 
Tieren. - Ein folcher Fall veranlaßte Frey zur übertriebenen 
Delicateffe, die Taren aus eigenen Mitteln zu beftveiten. 


Phyſiſch⸗chemiſche Unterfuhungen zur nähern 
Kenntnig des Magnetismus der voltaifchen 
Säule 
von. J. £. Poggendorff. 


Boy einem Gegenfiande, wie der vorliegende, der wer 
gen feines Intereſſes, Schon während der Furzen Zeit feis 
nes Dafeyns, eine Menge fhäßbarer Bearbeitungen erlitr 
ten hat, few es mir erlaubt, in der Kürze nur das anzu— 
führen, morinn ich etwa von dem bis jetzt Bekannten ab⸗ 
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weiche, eder mas mir fonft ber Beachtung und einee wei 
teren Forfchens werth erſchien. Da die Derftedifihe Ent: 
deifung als eine zum großen Ganzen des Galvaniemus ger 
hörende Eeſcheinung, aub-als folhe in das Gebiet der 
Chemie hinüber ſtreift, und daher eine doppelte Seite des 
Prüfens und Verſuchens darbieter, fo wurden die nachftes 
henden Unterfuchungen auch aus zweyfachem Geſichtspuncte 
anaeftellt. - 

Div erfte Theil, das Phyſicaliſche umfaffend, iſt bes 
ſtimmt, die Abweichungen dev Nadel unter den mannigfa— 
chen Modificationen,_d:e die Stellung des Schließungsdrah— 
tes gegen die Nadel geftattet, zu erforfchen, und dadurch 
die Erfcheinung auf einen allgemeinen Ausdruck zurückzu⸗ 
bringen; während die chemifche Verfuchsreihe im zweyten 
Theile die Relation des voltaifchen Magnetiemus zum Cher 
mismus der Säule, in näheres Licht zu ſtellen, zur Ab— 
fiht hat. 


Il. Phyſiſcher Theit. 


Zu fämmtlichen, dem erften Zwecke entiprechenden Unterſu— 
ungen, wurden Platten einer Zink- Kupfer s Säule, anges 
wandt, deren Ducchmeffer beyläufig 3, 6 Zoll betrug, und 
zwifchen denen die Tuchfcheidben mit einer verdiünnten Sal⸗ 
miaklöfung getränft waren. Im Ganzen befchränfte ich 
mid) auf die einfache Kette, weil vorläufige Verſuche mir 
gezeigt hatten, daß die magnetifche Wirkſamkeit derfelben 
niche nur allein niit der vermehrten Anzahl der Plattenpaas 
te nicht wachſe, ſondern ſich fogar verringere; auch es 
überhaupt in dem Plane meiner Unterfuchung lag, mich wes 
niger über die Intenfität ald Qualität derfelben zu verbreiten, 
Hückfichtlich der Magnetnadel ift zu bemerfen, daß daruns 
ter fiets die der Bouſſole zu verfiehen fey, und daf fich 
daher das folgende nur über die Deklination ausdehne. 
Die gebrauchte Nadel war hörigens 2%, Zoll lang, wog (5,8 


Gran und wurde meiftentheils ohne Einfchliefung, auf eis 
nem freyen Stative ruhend, angewandt. 
Sin der Benennung der Pole folgte ich der, welche 


allein rait den Übrigen Erjcheinungen des Magnetismus im 
Einklang fteht, und welcher zu folge unter Efidpol, der 
dem tellurifchen Norden, und unter Mordpol, „der dem 
tellurifhen Süden zugekehrte Pol beariffen iſt; eine Bes 
merfung, die nicht überjehen werden darf, da von ihr alt 
fein die Uebereinſtimmung der nachfolgenden Refultate, mit 
den fruͤhern des Hrn. Prof, Oerſted und anderer gleichzeitie 
ger Arbeiten abhängt, 


6. 1 


Wenn man den Schliefungsdraht einer galvanifchen 
Kette über oder unter einer freyſchwebenden Deklinations— 
nadel fortleitet, und zwar parallel ihrer Richtung, fo 
it die erfolgende Abweihung das Reſultat einer gedop— 
pelten Urſache, nehmlih: einmal der Wirkung der Ket— 
te auf den Mordpol, und jweytens der entgejeßten auf dem 
Suͤdpol. Um alfo den einfachen Effect des voltaifchen 
Magnetismus Eennen zu lernen, muB man deffen Einfluß 
anf einen einzigen Pol befchränten, und man gelangt am 
einfachiten hiezu, wenn man den in dev genannten &tels 
lung befindlichen Draht über oder unter dem Nuhepunet 
der Nadel — vertical hinauf oder hinunter biegt, — je 
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nachdem derfelbe oberhalb oder unterhalb der Nadel befinds 
lich iſt; und ihn alsdann in einem folchen Bogen wieder 
zur Kette zuruͤckfuͤhrt, daß die Nadel außer dem Bereich 
feines Wirkungskreiſes liegt. 


Benyennt man mit 2 und k bie zunaͤchſt der Zink⸗ oder 
Rupferplatte- gelegenen Theile des Schließungdrahtes, ferner 
mit S und N die reſpectiven Dole der Nadel mie Ruͤckſicht 
der frühern Erklärung, fo Finnen die Abweichungen fehe 
anſchaulich durch folgendes Schema dargeſtellt werden, 


f 2 k ö 

1.S—} weflige —V.  S—föflide 

I.S— Yı. S= 
k z 

EL N—/ Awecdhung VII. ee Abweichung 
2 ü r 
k z 

VW. N= vuN=), 


Vergleicht man nun bie Größe der Abweichung, wel 
che man auf die genannte Weiſe erlangt, mit der, welche 
man erhält, wenn der Draht tiber die ganze Länge der 
Nadel fortgeleitet wird, fo findet ih, daß dieſe beyläufig 
die Hälfte der letzteren beträgt, — wenigſtens mird man 
bey geringen Abweichungswinkeln dieß Verhaͤltniß fehr nahe 
erreichen; bey giößeren findet jedoc aus Urſachen, die erſt 
im Folgenden erwähnt werden Finnen, eine bedeutende Ver— 
fhiedenheit ſtatt. x | 

han fieht ohne Schwierigkeit, daß Bey Fortleitung 
des Drathes über die ganze Länge der Nabel die Falle I 
und IV unferes Schema’8, bey der unter diefelbe hinge—⸗ 
gen die Fälle V und. VIII vereinigt find. Eben fo gibt die 
Verwechslung der Platten im erften Fall die Combination 
son II und III und im feßteren die VI und VIII. 


Erhaͤlt man nun ſchon auf diefem Wege eine Abwei— 
hung von doppelter Größe, fo war zu ertvarten, daß bey 
Vereinigung aller 4, die weftlihe Abweichung bedingenden 
Fälle, auch eine vierfah vergrößerte Ablenfung der Nadel 
erfolgen würde, und diefe aufzufinden, Eonnte bey einer 
geringen Aufmerkſamkeit auf die gehabten Erfcheinungen 
nicht ferne liegen. 

Eine einfache Fortleitung des Drahtes über die ganze 
Länge der Nadel, und alsdann eine Zuruͤckfuͤhrung deffels 
ben unterhalb der leptern Bis zur Kette hinan, wie es Fig. 
2 zeigt, erfuͤlt alle diefe Bewegungen. volllommen, Das 
Zinfende des Drahtes wirft alsdann eben fo gut von oben 
herab auf den Suͤdpol, als von unten herauf auf den Nord— 
pol; während das Kupferende einmal feine Function von 
unten herauf anf den Südpol und von oben herab auf den 
Nordpol ausübt, 


Bey einer umgekehrten Lage der Platten, 
tuͤrlich auch die Reſultate die entgegengefesten. 

Bringt man num die Erfahrungen mit anderen Thats 
fahen in Verbindung, bie ich bey Gelegenheit über die 
Wirkungen des Schließungsdrahtes machte, wenn man 
demfelben eine beträchtliche Länge ertheilt, nehmlich: daß 
derfelbe während feiner ganzen Ausdehnung eine fletd glei 
he Kraft auf die Nadel ausuͤbt, und im Stande ifi nicht 

Sfis. ıer. Heft VIII. 


find nas 


— 
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Bloß eine, ſonbern zwey und Mehrere hinter einander fler 
hende mit gleicher Kraft zu follizitiven, — fo hat mar 
ein Mittel, die Wirkung der Kette auf dis Nadel unmds 
lich zu erhöhen, 


Die wiederhofte Umwickelung ber Nabel, mittelft eiz 
nes mit Seide überfponnenen Mietellfadens in einer Flaͤche, 
die auf der Längenachfe der Nadel ſenkrecht errichtet iſt — 
liefert dem Phyſiker diefes eben fo einfache als empfindliche 
Mittel, die geringften Spuren -ded Oalvanisınus oder des. 
durch ihn erzeugten Magretismug zu entdeden,. weshalb 
ich dleſer Sonftenction auch den Damen des magnetifchen 
Condenfators gegeben babe — obgleich ich fonft keinen weis 
teren Werth auf diefe Benennung lege, * 


—J— 

Da in dem eben genannten Condenſator, außer den 
horizontalen Theilen des Schlivfungsdrathes, auch die verr 
ticalen offenbar von Einfluſſe auf die Abweichung feyn 
müfen, fs unterſuchte ich zunaͤchſt, ob die Wirkung dies 
fer wit denen ber erſtern zufammenftele oder nicht. Zu dem 
Ende ſchloß ich die Kette durch den einfachen Draht, der 
anfangs Senfrecht in die Höhe flieg und ſich dann ruͤckwaͤrts 
in einem großen Bogen wieder zur Kette hinabjenfte. Die 
Nadel wurde dem verticalen Draht nur mit der Spise ges 
genäber geftellt, und gab, je nachdem der Suͤdpol oder 
Nordpol demfelben aenahert wurde, und leßterer entweder 
unten oder oben mit dem Zinfe verbunden war, „folgenr 
de Abweichungen. 


k : 2 
iX. | S-N =f weſtliche XI. 8—M/oͤſtliche 
Abweichung k Abweie 
x. I|N-S= Xi | N—s\ Hung. 
k z 


Die Bezeihnung iſt durch fih feldft Flar, indem 
die Buchſtaben diefelbe Bedeutung baden, in welcher fie vorr 
hin gebraucht wurden, und die fenfrechte Stellung der durch 
einen Strich verbundenen k und z, nur den Theil des ver» 
tisal ftehenden Drathes andeutet. 

Voͤllig dieſem gleich fand fich die Abweichung in jeder 
Hoͤhe des verticalen Drathes. 

Da indes die Nadel in ihrer. natürlichen Lage nur 
die Alnterfuchung zweyer, im Querſchnitte des fenfrechten 
Drathes entgegengefeßter, und im magnetischen Meridian 
liegender Puncte erlaubt, ſo brachte ich jetzt die Nadel 
mittelft eines Magnetſtabes in folde Stellungen, daß ich 
anf die angenedere Art alle andere Puncte der Oberfläche 
prüfen fonnte. Statt des einfachen Meffingdrahtes bediens 
te ih wie hier zur Vergrößerung ber Oberflache einer 
vertical ſtehenden Queckſilberſaͤule, deren Diameter 6 Linien 
betrug. 


Auf analogem Wege ift Hr. Profeſſ. Schweigaer fhon vor 
mir zur naͤmlichen Gntbedung gelangt; ich wuͤrde des— 
halb das Ganze unerwähnt laſſen — ſtaͤnde das Folgende 
hiermit nicht in fo inniger Verbindung, daß eine Auslafs 
fung dieſes — nothwendig eine Wnverftändlichleit des an— 
dern nad) ſich gezogen hätte, 
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Die Abmweihungen waren die nämlihen wie vorhin 
und für denfelben Pol durhaus Fonftant, an jedem 
Puncte der ‚Peripherie des Durchſchnittes; nur er: 
fordern fie, da hier natürlich die VBenennungen weſtlich und 
oͤſtlich dem Phänomen nicht mehr entſprechen, eine andere 
Bezeichnung. 

Wenn das untere Ende der Queckſilberſaͤule mit dem 
Zinke, das ohere hingegen mit dem Kupfer verbunden ward, 
fo war die Abweichung für den Südpol, vom Ruhepunct 
der Nadel aus betrachter,- ſtets lints; für den Nordpol, 
unter gleichen Umitänden, ſtets rechts. Eine Verwechslung 
oder Umkehrung der Kerte gibt entgegen geſetzte Abweihuns 
gen. Die Figuren 2 und 3, in denen z, k, n und s bie 
gewöhnlichen Bedeutungen haben, a aber den horizontas 
len Querſchnitt der ſenkrechten Queckſilberſaͤule bezeichnet, 
wird dieß noch mehr verdeutlichen. 


T1 “imo, 
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Mendet man diefe Nefultate auf die Konftruction des 

Eondenfators an, ſo findet fih, daß auch die verticalen 
Theile deſſelben den jedesmaligen Abweichungen günflig 
fidd, denn "fie bringen flets die nämliche Wirfung auf die 
Nadel hervor, als die horizontalen Theile. 
. + Man fann die arnannten und durch Fig. 2 und 3. 
. dm einfachfter-ausadipröchene Thatſachen als den allges 
"meinften Ausdruck für jegliche Abweichung anfehen — denn 
die Verhaͤltniſſe bleiben nicht nur ungeſtoͤrt dielelben für 
jede andere Stellung des ſchließenden Drathes, fendern fie 
find auch die nämlichen für die Sollisitationen der In elina⸗ 
tionsnadel — und es laſſen ſich daher aus ihnen alle ein— 
zelnen möglichen Faͤlle vorherſagen. J 

Die obigen Reſultate von deren Nichtigkeit ich mich 
durch eine oͤftere Miederholung und mannigfache Abändes 
rung überzeugt habe, find im Klaren Widerſpruch mit der 
Anücht einer dopvelten Polarität, namentlih mit der von 
Berzelius aufgeftellten magnetifchen Vertheilung,“ und dess 
halb fen es mir hier erlaubt, meine Zweifel gegen dieſelbe 
ausjuiprehen. Wäre wirklich eine Doppelte Peolarität in 
dem ſchließenden Leiter, veditwinklig auf deſſen Laͤngenachſe 
oder die Richtung der elektriſchen Entladung vorhanden, jo 
muͤßte ſich bey einer ſenkrechten Duesdiülberfäule von beyna— 
he 20 Linien Umtreis, der man fid mit der Spike der 
Nadel nähert, doch wohl irgend eine Spur davon auffin 
den faffen — indern es, jener Anſicht gemäß, durchaus für 
jeden Pol zwey entgegengejeßte Puncte aeben muß, bey 
weichen feine Abweichunq erfolat. Aber nicht bloß bey cy— 
linsrifher Korm der Metsllieitung it das erwähnte Forts 
fhleudern nah einer Richtung Fonitant, fondern es zeigt 
fid) auch bey jeder andern. Als ich eın breites meffingenes 
Lineal auf die genannte Meife mit der Kette in Verbindung 
brachte — blieben die Phänomene ganz dieſelben; ſowohl 
an der ſchmalen Kante als an der über einen Zoll(breiten 
Seitenflaͤche erſolgte die Abweſchung ſtets nah einer Rich⸗ 
sung hin, 


« 
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Menn übrigens in dem ſchmalen Rande einer parals 
lelepipediſchen Metallmaffe, wie der des erwähnten Lineals, 
zwey ungleichnamige Pole neben einander vorhanden wären, 
und beyde Pole ſich gleichwerthig verhielten, fo würde die 
dod) allemal erfolaende Abweichung durdaus unerklärlich 
ſeyn — denn es iſt kein genägender Grund vorhanden, 
warım der eine Pol die Madel nicht mit derſelben Kraft 
zurückhalten follte, mit der der andre fie von ſich zu ſchleu— 
dein bemuͤht iſt. 

Obgleich Berzelius erwähnt, dag man durch Zuſam—⸗ 
menſtellung von zwey umgekehrten einfachen Magneten die 
Erſchenungen der doppelten Polaritaͤt nachahmen könne, fo 
muß ich doch dieſem wärdigen Forſcher hier in ſoweit wis 
deriegen, ‚daB ſich auf diefem Wege die Erſcheinungen des 
voltaifhen Magnetismus Nicht nadhahmen laffen. Steht 
die Nadel feitwwärts der verbundenen Magnete, fo be 
tommt man allerdings Abftofungen und Anziehungen wie 
fheindar beym Schließungsdrarh der Kette. Stelle man 
hingegen die vereinigten Pole unter die Nadel, oder. vor die 
Spike derſelben, jo bleibe leßtere faſt gänzlih in Ruhe, 
und es zeigt ih durchaus nichts, was mit der charasteris 
fifchen Ablenfung nad) einer konſtanten Richtung im mins 
deften Aehnlichkeit hätte, 4 

Auch muß ich hier noch erwähnen, dab die von Vers 
zelius für imdifferent gehaltene Zone des vertical ſtehenden 
Zinnblattes — nämlich) die Linie, in der jich die Kette ents 
lud, durchaus nur für unjere Deflinationsnadel indifferent 
it, weil diefe ihrer Matur gemäß nicht den Einwirkungen 
eines fenfrecht, hmauf oder hinunter wirkenden Stromes 
folgen kann; dahingegen die Spige einer Inklinationsnadel, 
oder einer ähnlihen Vorrichtung, gewiß bey diefer Linie 
nicht in Ruhe aeblteben wäre. Man braucht zu dem Ende 
aud nur das ganze Syſtem um go° zu verrücden, fo daß 
jene, aufaͤnglich horizontal laufende,- Linie jetzt ſenktecht 


ſteht. Die Deklinationsnadel, auch noch ſo genau mit der 
Spitze jener gegenüber geſtellt, wird allemal die gemöhnlis 
he Ablenfung zeigen. - N 


> und 

Die genannten Abweichungen an der fenfrechten Schlies 
Kung bleiben dielelben, wenn man diefer ftatt der Pole die 
Seitenfanten dır Nadel darbieter, Ueberall, wo die leßtes 
re zwifiben ihren Endipigen die, Suͤdpolaritaͤt beſitzt, weicht 
fie inte, und wo die "Mordpotarität herrſcht, weiche 
fie rechts ab. Hierdurch iſt ein vortrefflihes Mittel geges 
ben, fi von der Güte, fo wie von der inneren Draanilation 
einer Magnetnadel zu überzeuaen, und man kann damit 
ſelbſt noch Indifferenzen nachweiſen, wo die bisherigen Mit⸗ 
tel ihre Dienſte verfagen. 

Nur das verdient bemerft zu mierden, daß, wenn der 
Sintifferenzpunct nicht mit dem Aufhängepunct der Nadel 
zuſammenfaͤllt, wie das häufig der Fall ft, und alſo daher 
eıne Molarttät ſich zualeich auf bevden Armen der Nadel 
befindet — die Abweichungen verfhieden feyn werden wenn 
man den Drath entweder dieffeits oder jenfeits des Ruhe— 
puncted anbringt, obgleich in der That die Polaritär an 
beyden Diten gleich ift. Diefe Erfcheinnna, deren Erkläs 
rung durchaus nicht ſchwer iſt, beweift es deutlich, daß die 
Einwirfung der Kerte auf die Nadel hochſt oͤrtlich tft, und 
dar der Winkel, den die Nadel bev Schliefung der Keıte 
mit dem Dreridian oder mis dem ſchließenden Drathe macht, 


“ 
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als zufällig und von der befondern Aufftellung der Nudel 


abhannend betrachtet meiden kann,‘ * 
Entgegengefegte Abweichungen an demfelben Arm zeis 


gen entyegengefeste Polaritäten an, — entuegengefekte Ab⸗ 
weichungen an verfhiedenen Amen der Nadel aber gleiche 


Polarität, 
4 

Eine der einfachften aber wichtigften Folgerungen, bie 
man aus den Werfuhen mit dem fenkrechten Dratbe zie- 
ben Fann, ift die: daß die Einwirfung des voltaifchen 
Magnetismus auf die Magnetnadel durchaus unabhängig 
vom telurifhen Magnetismus ift. Das Phänomen bleibt 
fih, wie gefagt, in jedem Azimuthe gleihb, und es zeigt 
fih durchaus nicht, mas zur Annahme einer eigenthümlis 
Hen Dft: Weftpolarität berechtigte, Auch für den horizons 
talen Drath fand ich dieſes in jeder Michtung beftätiget, 
und eben fo war auch kein Unterfchied in der Wirkung der 
Kette auf die Nadel zu verfpüren, die lebtere mochte ders 
felgen füdlich oder nördlich), weſtlich oder öftlich gelegen feyn, 


; 5. i 

Ben der die magnetifhe Wirfamkfeit der Säule fo 
außerordentlich erhöhenden Kraft des Gondenfators, muß: 
te nun, nachdem die Urt feines Wirkens erkannt wor: 
den war, ſich wohl- zuerft die Frage aufträngen, in wel» 
chem Verhältniffe diefer Effect mit der vermehrten Anzahl 
der Windungen ſtehe; ob er mit jener ing Unbeſtimmte zus 
nehme, oder es ein Marimum für denfelben gäbe, über 
welches hinaus die fernen Windungen Eeinen Einfluß wei: 
ter ausüßten. ‘ } 

Die Beantwortung der erften Frage hängt inder mit 


ber Löfung einer anderem zufammen, nehmlich mit der: ob _ 


die Grade der Abweichung als der directe Ausdrud für das 
Maaß der magnetifhen Kräfte zu betrachten find oder nicht. 


Um mich hiervon zu unterrichten, verband ich drey 
einfache Ketten mit Gonderfatoren von 8 Windungen, und 
fiete diefe alsdann fo nahe ald woͤglich an einander, im 
magnetifhen Meridian über die Nadel oder vielmehr fo, 
daß lestere fich zwifhen den Windungen befand. Jede ein: 
jelne Kette für fih gefchloffen, gab eine Abweichung von 
45° oͤſtlich oder weitlih, je nachdem das obere oder unte> 
te Ende mit dem Zink oder Kupfer in Verbindung gefest 
ward. Wurden zwey Ketten zugleich gefhloffen, fo betrug 
die Abweichung 60 Grad; und wenn endlich alle drey in 





* Diefelbe Erfheinung zeigt fih auch, wenn bie Nabel anf 
eine Urt au’gebängt wird, daß ihr die freye Rotation um 
ihce Achſe benommen iſt, 3. 3. wern man fie der Ränae 
nad auf einem leichten hölzernen Pfeil befeftigt — der in 
der Mitie an-einem Coconfaben fuspendirt, und an dem 
enigegengeleßten Ende duch ein kleines Gewicht in hori— 
zontaler Lage erhalten wird, uud) dabey die Variation 
andringt, ein Mal ben Nordpol, und das andere Mal 
den Sübpol, auf die Ertremiät des Prriles zu legen. 
Bringt man aledann den sentredhten Schließungedraht vor 
oder nahe an die Spitzen der Nadel, fo wird man zwar 
nirgends eine Abmeinıng bon der allgemeinen Regel finz 
din, — aber bie Ridytung oder Neiaung der Laͤndenochſe 
der Nadel gegen den Meridian, wird ben ben jeheemal 
nad) innen zu liegenden Poſen — fters die entgegengeſetzte 
der gewoͤhnlichen Deklinanonsuanel fiyn, 
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magnetifhe Thaͤtigkeit gefegt wurden, fo flieg die Abwei— 


"Hung nur auf 70 rad. 


Hieraus erhellet ſehr deutlih, das die Minkel der 
Abweichung niht im einfachen Verhältniffe mit den auf die 
Nadel einwirkenden Kräften fteben, und dab aifo die Boͤ— 
gen nicht das wahre Maaß der magnetifhen Ihätigkeit find, 


Die Urſachen Liefer Erfheinung feinen zweyfacher 
Art zu fern, nehmlich: 

1) von den Störungen des andern Pols der Nadel abe 
zubangen, der in dem Maaße, wie die Abweichung 
zunimmt, ſich demjenigen XZheile des Condenſators 
nähert, von dem er ftetd abgelenkt wird. Und ferner 


2) davon, daß die Bedingung, in welcher befanntlich 
der Schliefungsdrathb das Marimum feiner Thätigfeit 
nur üben kann, nehmlich feine Rage parallel unter 
oder über der Lüngenachfe der Madel, offenbar nur 
im erjten Moment der Schliefung erfüllt iſt — wie 
auch ſchon Derjted bemerkt, daß die Abweichuſg were 
größert wird, wenn der Drath einen Azimuthswinkel 
nad) Richtung der jedesmaligen Ablenfung bekommt, 


Die erfie Frage kann dennoch nicht eher genügend bee 
ontwortet werden, als bis uns der Kalkul das Verhälts 
niß der genannten Störungen Fennen gelehrt haben wırd, 
und fo lange mird denn auch das Meffen der magnetifchen 
Spannungen zu verſchieben ſeyn. i 

Uebrigens liegt in dem Obigen audy der Grund, ware 
um die im Anfange erwähnten Meffungen nicht genau mit 
der Theorie Übereinftimmten. 


Bey Loͤſung der zweyten Frage iſt e8 mefentlich nds 
thig, auf die Stärke des leitenden Drathes Ruͤckſicht zu 
nehmen, indem diefe die Nefultate ſehr abändert. Sm Au: 
gememen fand ih, daß bey ſtarkem Drath dıe Wirkung 
der Kette mit velativ. großer Deftigkeit gefchah, die der Nas 
dei erſt nab mehreren fhnellen Schwingungen die Ruhe ge— 
ftattere, während bey ſchwaͤcherem Drath, die Nadel nach 
einer fanften Atlenfung fait ohne alle Dfeilation, ven 
entfprechenden Azimuthalwinkel erreichte. Eben fo wie die 
Stärke des Schließungdrathes, hat natuͤrlich die Größe der 
Platten, und die Natur des feuchten Leiters einen groe 
Ben Einfluß hiebey. Sept man aber den lebtern in allen 
diefen Verſuchen als conitant voraus, fo verdient vorzugse 
mweife das Verhaͤltniß der Größe der Platten zur Dicke des 
Drathes, eine befondere Beachtung. . Eine erſchoͤpfende 
Unterfuhung dieſes Gegenftandes, welche beyde auf alle 
möglihe Weiſe abänderte, würde bierinn gewiß eine ins 
tereffante Gefenmäßigkeit zu Tage fördern, und dadurch 
bie Kenntniß des neuentdedten Feldes ſehr weſentlich vers 
mehren. Die Ausdehnung einer -folhen Ürbeit, und 
der Zeitaufwand der damıt verknüpft if, mag eg entſchuldi— 
gen, ſtatt ihrer hiet nur eine Andeutung derſelben zu finden, 


Zur DBefeitigung der Unannehmlichkeit, daß bey eis 
nem ſchon maͤßig ftarten Drath, die letzteren Windungen 
bedeutend weiter von der Nadel abftehen, als die erſteren, 
verſah ih mic) hiezu mit dem feiniten Meffingdrathe, der 
nad) Ausfage der Arbeiter noch zu überipinnen if, und def 
fon Daurchmeſſer ich durch Wägung- eines Stückes vun bee 
Fannter Yänge, gleich 0,02 Linien fand. Bey Umwicklung 
der Nadel mis diefem Drahte ſonderts ich jedes Hundert 


, 
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Windungen von einander ab, damit ftet3 eine folhe Ans 
zahl derfelben mit der Kette verbunden werden konnte, als 
eö der jedesmalige Zweck erheifchte, 


Man Fann alfo diefe Conſtruetlon ale eine Wereinis 
gung mehrerer neben, oder übereinander ftehender Condens 
fatoren betrachten. Die Abweihungen waren folgende: 


100 Windungen gaben eine Abweichung won 45° 
[3 


200 2 ⸗ ⸗ 50° 
500 3 ⸗ ⸗ ⸗ 55° 
400 = ⸗ a 5g° bis 60° 
500 ⸗ [1 3 # 62° 
600 ” . 2 = 63° 
700 ⸗ ⸗ 2 64° 
800 3 = ⸗ ⸗ 65° 
900 N = ’ 3 65 an 
1000 = B) > . 66° 
1100 s a » D 66° 
1200 ⸗ s ⸗ 660 
1300 66? 


Das Marimum der verftärfenden Kraft des Condens 
fators liegt für das angewandte Verhältniß der Platten und 
des Drathes offenbar zwiſchen gu: 900 Windungen, u. die 
fernere Vermehrung derjelden zeigt fich alſo ohne weitern 
Einfuß für die Größe der Abweichung. Uebrigens iſt es 
gleichgültig hiebey, in welchem Azimuthe die Abweichungen 
geſchehen, wenigftens nehme ich bey gleicher Wirkfamkeit 
der Säule nis eine Differenz in der Groͤße des oͤſtlichen 
oder weftlihen Abweichungswinkels wahr. Auch habe ich 
häufig auf die Gleichheit bevder gefußt, wenn mir die zahl⸗ 
reihen Windungen nicht erlaubten, den Standpunct der 
Nadel gehörig zu Beobachten. Die Halbe Summe der dfis 
lihen und weftlichen Abweichung wurde in diefen Fällen als 
die- mittlere wahre angenommen. 


So beutlih auf der einen Seite die Nefultate des 
eben ermähnten Verfuches find, fo geben fie doch Feinen 
firengen Deweis für die oben gemachten Forderungen, in 
dem fie nicht Die Abnahme der MWirkfamkeit der Kette durch 
die Länge des Schließungdrathes erweilen, da die ange 
wandte Conftruction eigentlich nur ein feiner Länge nad) in 
25 XIheile gefpalsener Condenjator von 100 Windungen 
darſtellt. 


Um nun dem vorgeſteckten Ziele näher noch zu kom— 
men, wurden bie Enden der einzelnen Condenfatoren fo mit 
einander verbunden, daß das Ganze durchaus ein Contis 
nuum darftelite, Uebrigens wurden diefe Anknuͤpfungen mit 
der moͤglichſten Sorgfalt vollzogen, damit jede fih etwa eins 
fhleihende Zeitung innerhalb der Windungen unmöglich war, 
Auch dehnte ich zugleich die Unterſuchung auf geringere Ans 
zahl von Windungen aus, um fo das Steigen der Wirkung 
yon Entftehen beobachten zu Eönnen, 


Mit diefem habe ich noch die Abmweihung einer Kets 
te vereinigt, Deren Platten kaum 8 QDuadratlinien betengen, 
und welche ſich alſo zu denen der großenKette hinſichtlich ih— 
res Flaͤcheninhaltes wie 1; 120 verhielten, 
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Abweichung 
Zahl der bey der bey der 
Windungen. großen Kette kleinen Kette 
1 10. 1—1'/,° 

5 225 0 
10 27° 10° 
25 50° 15° 
50 85° — 40° 25° 
75 40° 51° 
100 40° 38° 
. 200 Ao? ur N, 
300 40° 58° 
400 40° 39° 
500 4ı° 42° 
600 40° 40° 
700 40° 40° 
800 40° 40° 
900 40°. 40° 
1000 40° 40° 


Vergleicht man dieſe Reſultate mit den vorigen, fo 
leuchtet der Einfluß, den die verjchiedenen Combinationsarten 
der Draͤthe auf felbige haben, fehr deutlid) ein. Ben jener 
lag das Marimum unter goo Windungen, bey diefer bins 
gegen ſchon unter 75, und für Blatten von 3, 6 Zoll Durchs 
meſſer findet weiter Feine vermehrte Wirkung ftatt, denn 
die Eleinen Perturbationen find meines Erachtens nur zus 
fällig, und verdienen Feine weitere Beachtung. $ 


Bey den Eleinen Matten hingegen tritt offenbar das 
Marimum erft fpdter ein, und muß wahrſcheinlich zwiſchen 
2 und 500 Windungen gefest werden, : 


Die räthfelhaftefte Ericheinung ift aber die völlig gleis 
he Abweichung bey Platten von einer fe höchft ungleichen 
Groͤße; ihre Entzifferung muß der Zukunft vorbehals 
ten jeyn, 

Wie groß der Einfluß fey, den die Dide des Schlies. 
Bungdrathes auf die Nefultate ausübt, davon mag das Fol 
gende ein Beyſpiel geben, wo derjelbe einen Durchmeſſer 
von , Linie befoß, 


Zahl der Abweichung bey 
Windungen der großen Kette 
5 20° big 22° 
25 40° — 45° 
50 45° 
100 65° 


Ueber 100 Windungen hinaus fand Wiederum Feine 
vergrößerte Abweichung ftatt, und in foferm ſtimmt diefe 
Verjuchsreihe mit der vorigen überein. Hingegen berricht 
in der Groͤße der Abweichung felber eine Differenz von 25%, 
und diefe Fann nur der Wirkung des ſtaͤrkern Schliefungs 
drathes zugefchrieben werden, indem die Kette, wie eine 
augenblickliche Wergleihung zeigte, mit der-im vorigen 
Verſuche gebrauchten, völlig von gleicher Thätigfeit war. 

Die kleine Kette wurde zwar aud zu dieſen Verſu— 
hen angewendet, jedoeh waren die Reſultate fo außerors 
dentlich ſchwankend, daß es unmöglich war, aus ihnen eine 
genigende Folgerung herzuleiten — und daher mögen fie 
bier übergangen feyn, 
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Die vorgelegte Aufgabe iſt demnach in’ foweit geloͤſt, 
als daraus mit Beſtimmtheit hervorgeht, daß die Wirkung 
der Kette nicht unbegraͤnzt mit der Anzahl der Windungen 
zunimmt, auch hoffe ih, das Verhältniß der Stärke des 
Diathes zur Größe der Platteu in ein naheres Licht geſetzt 
zu haben. 


Wie nun die chemifhe Dualität des fchließenden Leis 
te3 die obigen Nefultate abaͤndert, und welhe Störungen 
eine mächtige Temperaturerhöhung, ald z. B. Gluͤhhitze der 
metalliihen Subſtanzen, darinn zuwege bringen, das müjs 
fen kuͤnftige-Verſuche entſcheiden. 


U. Chemiſcher Theil. 

Vom chemiſchen Standpuncte betrachtet, bietet die 
Oerſtediſche Entdeckung nicht minder intereſſante Thatſachen 
dar, als vom phyſicaliſchen, wie es denn auch wohl ſchwer 
zu unterſcheiden ſeyn möchte, welcher von den beyden Wiſ— 
fenſchaften dadurch der, größere Vortheil zugewahfen ſey. 
Dem Phyſiker iſt dadurch nur eine neue Seite eines ihm 
ſchon Bekannten gegeben warden; ber Chemiker hingegen 
hat eine Potenz in feiner Wiffenfhaft erhalten, von der er 
vorhin nicht die leifefte Ahnung hatte. Mie überall in der 
ganzen Lehre vom Galvanismus, fo tritt auc bier bie 
chemifche Aktion als das Belebende oder Erzeugende des 
voltaifhen Magnetisrius hervor, und der legtere kann 
nicht ohne die erftere gedacht werden, wenn gleich die Um- 
kehrung dieſes Satzes für diefen Augenblick nur bey wes 
nigen Fällen feine Anwendung fünde, Die Folge wird dief 
erläutern. 


Zur beffern Anknuͤpfung an die vorhergehenden Unter— 
ſuchungen, wird hier die Betrachtung des Leitungsvermoͤ⸗ 
gens den ſchicklichſten Platz finden. 


HIER 

Durch die Verſuche des Hrn. Prof. Derfted find wir 
belehrt, daß fih der voltaifhe Magnetismus nur bey voll: 
kommner Schließung der Kette erzeugt, und dag Subſtan— 
zen wie das Waffer, felbft in fehr dünnen Schichten, die 
merkwürdige Eigenfhaft des galv. Apparates, wenn aud) 
nicht völlig werfteden, doch Menigitens fehr umdeutlich ma— 
hen. Ein Umftand, dem e8 allein zugufchreiben iſt, daß 
ein fo lang aeahnetes und wiederholt nachgeſuchtes Factum 
fih fo lange dem forſchenden Phyſiker entziehen Eonnte. 


, Bey Wiederholung der von dem Entdeder angeftellten 
Verſuchen fand ich alles feiner Ungabe getreu; auch- zeigte 
fih mir, wenn anders ein Refultat aus Verſuchen im 
Eleinen Maaßſtab angeftell., hier einer Beachtung verdient, 
kein Unterſchied in dem verfchiedenen Keitungspermögen der 
Metalle. Sie fümmtliche gaben gleihe Abweichung. 


Hinfihtlih des zu diefen und den gleichfolgenden Ver: 
fuhen angewendeten Apparates bemerke ih, daß ich mid) 
hiezu des im Anfange des erften Theiles erwähnten einfa= 
“chen Kette aus Zink⸗, Kupfer» und Salmiaflöfung bediente, 
und zum Schließen berfelben einen Gondenfator von 100 
MWindungen anwandte, in defjen Mitte die mit einem ge: 
tpeilten Halbkreiſe verfehene Deklinationsnadel befejlige wur— 
de. Wenn feite Körper auf Leitunsfähigkeit zu prüfen was 
ven, fo brachte ich fie unmittelbar auf die Kupferplatte 

Sfis, 1621. Heft VOL 
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„entfchieden laffen, 
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unter dad Enbe des Condenfatord; Fluͤſſigkeiten hingegen 
verfah ich außerdem noch mit einem feinen Drathe, ber 
mit der Kupferplatte verbunden war, fo daß alfo die me— 
tallne Schließgung der Kette nur dureh eine Schicht derfels 
ben, welche nah Belieben vergrößert werden Eonnte, Uns 
terbrochen wurde, ! 


Das Erfolgen ober Ausbleiben der Abweichung beym 
Schließen der Kette ifE alsdann das ficherfte Kriterium für 
das Leitungs- oder Sfolitungsvermögen eines: Körpers. 


Bringt man auf diefe Art einen mäßig, großen parals 
lelpipediſchen Magnetffab in die Schließung, und verhindert 
man buch zwedimäßiges Verlängern der Endigungen des Eonden= 
fators die unmittelbare Einwirkung deffelben aufdie Nadel, fo 
zeigt fich das überrafchende Schaufpiel, daß ſich der Mayr 
netitab — nur wie unmagnetifches Eifen oder wie jedes 
andere Metall verhält, denn die Abweichungen erleiden da= 
durch nicht die mindeften Veränderungen, weder in Nüde 
fiht ihrer Groͤße, noch in Rüdfihe ihrer Art, es mag 
der Nordpol oder der Südpol die Kupferplatte berühren. 
Bon einer- Sättigung der Volaritäten des voltaifhen und 
des fiderifchen Magnetismus ift demnach hier Feine Spur 
vorhanden, obgleich ‚der ziemlich Eräftige Magnetftab eine 
Unterjohung des ſchwachen Magnetismus ber Kette erwar—⸗ 
ten ließ. 


Die bekannte Thatfache, daß der Eiſenmagnetismus 
durchs Gluͤhen vernichtet wird, - veranlaßte mich, bie treff— 
fiche Gelegenheit zu benugen, melde mie die Königlis 
be Eiſengießerey zu Berlin darbot, das Eifen in feinem 
flüffigen Zuftande als Glled in die fohliefende Leitung, der 
Kette zu ‚bringen, um fo das Verhalten des voltaifchen 
an mit dem des fiderifhen parallelifiven zu 
oͤnnen. — 


Die Vorrichtung, welcher ich mich hierzu bediente, war 
im Ganzen die obige, Das eine Ende des Condenſators 
berührte die Zinfplatte, während das andere zur Verhuͤ— 
tung des Schmelzens, mit einem diden | Eifendrathe verfes 
hen, in der aud Sand bereiteten Gußform befeftigt wurde. 
Bon der Kupferplatte gieng gleichfalls eine Leitung zur Form 
hinab, und fo wurde .alfo die Kette gefchloffen wie das 
fliegende Eifen die Form ausfüllte, und die beyden ı6 Zoll 
von einander entfernten Schliefungsdräthe mit einander 
verband, 


Sn dem Moment, wo die fprudelnde Maſſe ausgegof- 
fen wird, wid auch die Nadel plöglich zu dem gewöhnliz 
hen Winkel von 45° ab, und behielt-diefe Spannung oh— 
ne merftihe Schwächung bis zur Endigung des Verſuches 
bey, mo bas Eifen nur noch ſchwach dunkelroth glühte. 


Ob diefes Refultat fhon dazu berechtige, eine Ber: 
fhiedenheit bender Magnetismen anzunehmen, will ich uns 
da ih bis jest noh Eeinen Verſuch 
über die Leitungsfaͤhigkeit bes gefihmolzenen Eiſens für 
den gewöhnlihen Magnetiemus angeftellt habe, 


Noch bemerke ich hier nachtraͤglich, bag nad) einen, 
von meinem Freunde dem Dr. Nunge zuerft angeregten, 
und mit dem obigen zu gleicher Zeit ausgeführten Verſuche, 
die Magnetnadel jvon der flüfigen Eifenmaffe nicht affizist 
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wird; die magnetifhe Action ſich aber fogleih einfielit, 
als das Eifen zum feflen Aagregatzuftand zuruͤckehrt. 

Unter den ſtarren, ſchon ale Leiter befannten nicht 
metallifhen Stoffen fand ich jegt feinen, der "fin ale 
folator gezeigt, ober richtiger, der nicht die Kette zur 
magnetifhen Action gefchloffen hätte, doch unterfcheiden fie 
ſich wefentlih darinn von den Metallen, daß fie — als 
Glied in bie fihliegende Leitung gebraucht — die Abweis 
hung beträchtlich ſchwaͤchen. 

Folgende Refultate mögen dieß erläutern. Die Abe 
meihung bey dem vorhin genannten Apparat betrug bey 
Schließung der Kette — 45°. Bey Unterbrechung ber 
Schließung durch 


Bleyglanz (in einer Schicht von 2 Linien) = = 40° 
Magneteifenftein (in einer Schicht v. 2 Lin) = = 35° 
Graphit (in einer Schicht von 6 Linien) = « 30° 
Holzkohle (in einer Schicht von 2 Lin.) e #. 20° 
Schwefelkupfer N 
Schwefelkies Eee ae re 
Manganoryd (Grau Braunfteinerz v. Jlefeld) 3° 
Die geringe Leitnngefähigkeit (wenn anders dieß Wort jene 


Erſcheinung zweckmäßig bezeichnet), deym Manganoxyde 
des negativſten Koͤrpers in der electtiſchen Reibe, iſt, in der 
That fehr auffallend, zumal da das angewandte Stuͤck von 
der ſchoͤnſten kryſtalliniſchen Veſchaffenheit war, und man als 
fo das Obige ride auf Rechnung erdiger Beymiſchungen 
ſchieben kann. Noch raͤthſelhafter aber iſt es, daß gerade 
die zatteſten Nadeln von faum Linie am allerwenigſten 
Jeiteten, und zwar fo unbedeutend, daß ich anfangs ge: 
neigt war, das Manganoryd unter bie Nlichtfeiter zu fegen. 
Ganze Drufen gaben bingegen Abweihungen, bie zwifchen 
3 und 4 Grad ſchwankten. Uebrigens ift e8 mir nicht ge— 
glüdt, einen Zufammenhang der kryſtalliniſchen Stru— 
stur mit den? Reitungevermögen aufzufinden, 


Bey den verſchiedenen Schwefelfiefen, welche unterſucht 


worden, zeigte ſich in dem Leitungsvermögen des gemeinen 
und des Speetkieſes ein fo betraͤchtlicher Unterſchied, daß 
ich dieß nit mit Stillſchweigen übergehen Fan. Der er: 


firre gibt, wie man ficht, nech Abweichungen von 15°, bey 
Iegterem iſt diefe aber fo gering, daß fie mir faft noch un— 
‚ser der des Manganoxyds zu liegen ſcheint. 

Zur Klaffe diefer Halbleiter gehören, außer den an« 
geführten, ferner noch Magnetties, Kupfernickel, Bunt 
£upfererz und mehrere andere, 

Us Nichtleiter ergeben fi mir auf dem angezeigten 
Wege: 

Schwefelzink (Zinkblende), Schwefelſpiesglanz, Binz 
nober, Auripigment, Realgar, Wismuthglanz, Schwefel: 
me din, Schwefelſitber Glascrz), Homfilber, Schoͤtl, 
edler. Turmalin, Topas, Feldſpath, Augit, Granat, Ras 
zutit, Tantalit, Bimsſtein, Eiſenglanz, Ehromeifenftein. 
und sieh mehrere andere Mineralien, Die ich bier nur bey— 
ufig anfuͤhre, ba Unterfuchungen dieſer Art nur buch 
Botändiakeit einen Werth erlangen, und mir zu einer 
ummjajjenden Arbeit für jebt die noͤthige Muße fehlet. 

Daß der magnetiſche Chromeiſenſtein fuͤr die Kette 
ein Nichtuiter iſt, und den magnetiſchen Yet nicht in der⸗ 
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felben hervorruft, möchte in Parallefe mit dem bifferen« 
ten Verhalten des Magnerftabes vielleicht nicht zu uͤberſe— 
bin fern, R { 

Nichtleiter find ferner: Eis, fluͤſſiger Schwefel, 
flöffiger Phosphor, flüffiges Harz und rothglübendes Glas, 
Auch der Diemant ergab fih in den verfhiedenfien Graden 
der Reinheit als ein Sfolater, 


Der ifolirenden Kraft des Waſſers wurde vorhin ſchon 
erwähnt, aud bey ber Siedhitze zeigt fich in demfeiben Fein 
wahrnehmbarer Unterfchied. 


Concentrirte Schwefetfäure (engliche von 1,84 Eigens 
gewicht), gibt hingegen auf Streden von 6 bis 8 Linien 
nod) eine fehr merkliche Dfeillation der Nadel. 


Concentrirte Löfungen von falzf. Kalk, Eohlenf. Kali 
leiteten ebenfalls nod) fihtbar, doch ſchon etwas ſchwaͤcher 
ats Scywefelfäure. 


Verduͤnnte Salzloͤſungen ifoliven gleih dem Maffer. 
Aus allem diefen ergibt fih, daß, je beffer die Schliefung 
der Kette leitet, deſto größer aud die Abweichung der Nas 
del fon, und daß, wenn richt fernere Verſuche einen 
Unterfchieb amifchen electro: galvanifden und magneto = gals 
vanifehen * Reiten machen, die einfache Kette, in Berbins 
dung des Gondenfators und der Nadel das einfachſte Mits 
tel an die Hand gibt, fih von dem Reitungsvermägen eis 
nes Körpers zu untersichten, auch daffelbe in Beziehung 
auf eine noch anzunehntende Einheit in Zahlenwerthen ans 
zugeben. 


Noch muß ic hier hinzufuͤgen, daß man den fehlies 
Senden Keiter, oder wie inn Obigen die Enden des Conden— 
fators, unbefchadet feiner magnetifchen Function auf bie Nadel, 
eine Strede Salpeterfäiure von mehreren Zollen bindurd 
feiten fan, obgleih das Metall von der Säure mit Hefe 
tigkeit aufgelöft wird. Auch die chemifche Action der Säus 
te, wie 5. B. der Mafferzerfegungsproreß wird nicht "ges 
hemmt, wenn man-die mittleren Theile des Schliefunge 
drathes von einer Säure auflöfen laͤßt. Beyde Facta koͤnn⸗ 
ten etwa dazu dienen, die Kortpflanzung bes magnetifchen 
oder eleetrifchen Fluidums im Innern der Metallleitung zu 
beweifen, indem die Oberfläche aus Oxyd beſtehend zu eis 
nem Iſolator geworden if. 


0,8% 


Sn dem Bisherigen wurden die Klüffigkeiten nur in 
Ruͤckſicht ihres imdifferenten Leitens geprüft, menigftens 
waren die polaren Anforderungen, bie an fie von den viels 
leicht nicht ganz homogenen ESchliefungspräthen gerichtet 
waren, viel zu ſchwach, als daß fie gegen die Action der 
Kettte hätten ſichtbar werden koͤnnen. In dem folgenden 
vertreten fie die Stelle des feuchten Leiters, zu dem bi® 
jeht ausfchließlich die Salmiakslöfung gedient batte. 


, Um mich von der Nothwendigkeit ber Gegenwart de® 
chemiſchen Proceſſes voͤlig zu Überzeugen, verband ic) zu⸗ 





FD. bar die Kette zur magnetifhen Action ſchließende deiter; 
für den einmal erregten Magnetismus find bekanntlich 
noch bis jegt keine Iſolatoren aufgefunden, 


- be Zelle des Trogapparats erfegen. 
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erſt zwey trockne Scheiben heterogener Metalle mit den Ens 
den des Condenſators. Wie erwartet, erfolgte dadurch gar 
keine Abweichung, 


Hierauf nahm ich deſtillirtes Waſſer zum feuchten 
Reiter und fihloß die Kette mit dem einfah gewundenen 
Drathe (Fig.); Die Abweihung betrug ı uud 1, Grad. 
Mit dem Gondenfater von 100 Windungen hingegen 15 
Grad. 


Bey Anwendung des Brunnenwaſſers erhielt ich im 
erſten Fall eine Abweichung von 2 bis 3 Graden, im zwey— 
ten hingegen eine von 20 Graden. 


Salmiak in 3 Theilen Waffer gelöft zwifchen die Platz 
sen gebracht, drehte die Nadel fogleih um 65 Grad ab: 
wärts. Eine faſt gleiche Abweichung erhielt ih, wenn bie 
Köfung nur den éten oder ızten Theil des Salmiaks ent: 
hielt, — 


Bey Anftelung dieſer Verſuche wandte ich die feuch— 
ten Reiter obne Dazwifchenfunft von Pappe oder Tuchſchei— 
ben an, Die Zinkplatte war nehmlid mit einem erhöhten 
ande verfehen, und Eonnte, wenn ein ifolirendes Mit— 
tel, wie 5. B. ein ſchmaler Glasftreif, den unmittelbaren 
Contact der Metalle verhindert, fehr zwecknaͤßig die einfa= 
Zugleich gab dieß ein 
Mittel ab, die relative Wirkſamkeit eines Gliedes der Säur 
le mit dem eines Trogapparats zu vergleihen. Sch habe 
mich biedurch überzeugt, daß die Schihtung. mit Pappe 
oder Zuchfcheiben bey weiten den Vorzug verdient, Der 
erfte Impuls auf die Nadel iſt freylich bey beyden Con— 
ſtructionen gleich, allein die Wirfung ift bey der, der Saͤu— 
le ungleich anhaltender und gleihförmiger, So fank die 
eben für den Salmiak bemerkte Abweihung von 65° in we: 
nig Minuten bis zu 23° herab; während, wenn mit derfelben 
Löfung eine Tuchſcheibe getränft ward, die Abweihung nur 
bis 40° herunterfiel, und diefe Epannung fid; dann une 
verändert mehrere Stunden lang erhielt. Hier bemerkte ich 
auch, daß eine mäßige Befeuchtung der Tuchſcheiben dem 
völligen Sättigen derſelben vorzuziehen fey, und man das 
durch die anfängliche Abmweihung ungeſchwaͤcht fo lange er: 
haften koͤnne, ale noch unzerfegter Salmiak und nöthige 
Feuchtigkeit vorhanden ſey. Db dieſer eigenthümliche Grad 
von Befeuhtung die alleinige Urfahe fey, weshalb unter 
Ketten von gleihen Metallen und gleicher Größe der Platz 
ten einige fo dauernd ihre Wirkfamkeit erhalten, mag ich 
nicht entſcheiden; bie weſentlichſte ift fie jedoch ohne Zweifel, 


Der vermehrte Effect der Kette mit Anwendung ber 
Tuchſcheiben vor der ohne diefeiben, liegt offenbar in dem 
geößern Drud, den die Ziäffigkeit im erjtern Fall erleidet. 
Agentien, wie die oben genannten, welche die Metalle nur 
fhwah angreifen, merden in ihrer Thaͤtigkeit hiedurch eben 
fo ſehr gehoben wie die des Waſſers, Alkohols und Aethers 
in der Nealıfben und Rommesbaufenfchen SPreffe. Bey 
nicht fehr diluirien Säuren ift wahrſcheinlich der Effech wes 
nig verfchieden, 


Schwefelſaͤure, als feuchter Reiter zrwifchen die Matten 
gebracht, gab bey verſchiedenen Graden des Consentration 
folgende Abweichungen; 
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Schwefelfaͤure (von 1,84) für ſich le ’5R 
5 mis gleihen Theil. Waffer x 45° 
⸗ 2 © = ⸗ 60° 
⸗ ⸗ 4 a * * 50° 
⸗ a 8 EMRK AR Er 


Altes beym Gondenfator von 100 Windungen. Auch 


hier gilt dag, was fo eben beym Salmiak gefagt if. Ohne 
Anwendung von Zuchfcheiben nehmen die Abweichungen 


nah wenigen Minuten ſchon merklih ab, und finfen oft 
bis zum dritten Theil ihrer urfprünglichen Größe herab, 


Satpeterfäure gab freylich eine bedeutende Abweichung, 
doch überflieg fie nicht die der Schwefelfäure, und fchien 
mir daher nicht im Verhaͤltniß mit dem überaus heftigen 
Angriffe der Metalle zu fliehen. 


Die Löfungen des Kocfalzes, Alauns, Salpeteré, 
Glauberfalzes und anderer Meutralia gaben wie der Sal— 
miak beträchtliche Abweichungen, doch ftehen fie denen des 
legtern nach, und zeigen Übrigens weiter Feine Eigenthuͤm— 
lichfeiten. 

Einer Loͤſung des falgfauren Kupferd in abfolutem Als 
cohol als feuchter Erreger angewandt, gab Feine Abwei— 
hung, Kinige Tropfen Waffer hinzugefest, bewirkten aber 
fogleich die Faͤllung des Kupfers durch Zink, und augens 
budlih wurde die Nadel vom Meridian abgetrieben, 


Ein anderes Beyſpiel von der hohen Bedeutung des 
feuchten Leiters bey Erzeugung des Magnetismus ift nach— 
ftehendes, das, obgleich es erſt zu den folgenden Abfchnits 
ten gehört, eben deswegen hier einen Pla finden mag. 
Zwifhen Kupfer und Silber ift, wenn man Salmiakloöͤſung 
anwendet, die Abweichung nur fehr unbedeutend; fie ſteigt 
aber ſogleich auf das doppelte oder dreyfache, wenn man 
ſtatt des Salmiaks, rothes ſchwefelſaures Eiſenoxyd ge⸗ 
braucht. Bey erſterem werden die Metalle nur unmerklich 
angegriffen, bey letzterem hingegen findet bekanntlich eine ſehr 
bedeutende Einwirkung auf das Silber ſtatt. 


Setzt man die mit Waſſer geladene Kette, welche am 
obigen Condenſator eine Abweichung von 15° gab, der Kaͤl— 
te aus, fo daß das Waſſer erſtarrt, fo iſt auch ſogleich alle 
Wirfung auf die Nadel verfhwunden. 


Eben fo findet Feine Abweichung flatt, wenn fluͤſſiger 
Schwefel, Müffiger Phosphor, Libavs-Geiſt, oder neck 
filber zur Ausfülung der Zelle benukt ward, und es if das 
her zu erwarten, daß andere waflerfreye Fluͤſſtgkeiten, wie 
das Schwefelhaloid, Spiesglanzhaioid, Phosphorhaioiduf, 
Schwefelkohlenſtoff, Davy's Arotane und die Flußſaͤure yon 
1,06 ſpez. Gewichte nebft mehreren Bdergleihen, ebenfalls 
nicht zur Erzeugung des voltaifhen Magnetismus geſchickt 
find. 

Die fhon früherhin befannte Wahrnehmung, daß bier 
fe Unfaͤhigkeit, Ketten zu bilden, nicht bloß von dem Sios 
lturgsnermägen der Fiüfiafeıten abhange, ſondern daß dies 
fe haupifächlich durch den Mangel einer chemiſchhen Eınwirs 
fung auf die Metalle bedingt werde, finder ſich auch bier 
wiederum aufs ſchoͤnſte betätigt, Die concentrirte Schiüts 
felſaure, obgleich mir größerer Leitungsfählgkeit, als das 
Waſſer verfegen, gibt dennoch une Abwbeichuug, die faſt 
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drey Mat fchwäcer ift, als die, welche das Waſſer unter 
gleichen Umftänden hervorbringt. 


Es erleidet alfo Feinen Zweifel, fondern geht folges 
recht aus den obigen Verſuchen hervor, daß der magnetis 
ſche Akt der Säule von dem darinn aufgeregten ehemifchen 
Proceh bedingt werde. 


G 3. 


& lieg fh nun nach diefen Nefultaten vermuthen, 
daß auch die Ketten aus homogenen Metallen und zwey 
differenten fuͤſſigen Erregern, auf die Nadel einwuͤrken würs 
den, da dieſe beyden übrigen Erfcheinungen des Galvanis- 
mus fi denen aus heterogenen Metallen und einem flüjfe 
sen Erreger im Allgemeinen. gleichwerthig verhalten; wie 
diefes fih denn auch unten befiätigt findet. Sich habe hies 
bey die Größe der Abweichung unberuͤckſichtigt gelaffen, weil 
fie mir hier von Feiner Bedeutung erſchien; hingegen die 
Art der Abweichung } bemerkt, da diefe ein leichtes Mittel 
liefert, den Charakter zweyer auf einander wirkender Stoffe 
zu erferfchen. Man braucht zu dem Ende nur die Zink 
Kupfer s Kette mit dem Condenfator zu fhließen, fich die 
Art der erfolgenden Abweihung zu merken, u. alsdann eine 
der erwähnten Ketten aus 2 heterogenen flüffigen Leitern ftatt 
jener mit dem Condenfator zu verbinden. Im Fall die Abs 
meidyung von gleicher Art mit der erftern ift, hat auch das 
obere Metall der einen Kette denfelben Character wie das 
der andern; iſt fie verfchieden, fo find auch ihre polaren 
Zuftände verfhieden, "und man kann daraus, |da das Ver: 
halten de3 Zinks gegen Kupfer befannt ift, mit Leichtigkeit 
den Character des zu prüfenden Stoffes beflimmen. * 


Für die folgenden DVerfuche habe ich die Ordnung fo 
gewählt, daß das erft genannte Glied der Kette unten liegt, 
und die oͤſtliche Abweichung den pofitiven Character deſſel— 
ben ausdrückt, hingegen die oben liegende Platte zuletzt in 
der Reihe fieht, und die meftliche Abweichung ihre pofitive 
Spannung bejeihnet Die zwifchenliegenden feuchten Leis 
ter folgen alsdann in der bezeichneten Orb auf eins 
ander. 


ı) Zink Waſſer + Schiwefelfänre + 3int; Abweichung 
— weſtlich. 


2) Zink + Waſſer + Aetzammoniak + Zink; Abweichung 


— weſtlich. 

3) Zink + Waſſer + Aetzkali + Zink; 
weſtlich. 

4) Zink + Schwefelſaͤure + W. + Ammoniak + Zink; 
Abweichung — weſtlich. 

5) Zink + Waſſer + Salmiak + Zink; 
weſtlich. 

6) Zink — Waſſer + ſchwefelſ. Natron + Zink; Abwei⸗ 
hung — weſtlich. 
Kupfer und Bley ſtatt des Zinks in dieſe Ketten ge— 

ſetzt gaben dieſelben Reſultate. 

7) Silber + Waſſer + Ammon + Silber; Abweichung 

— weſtlich. 


Abweichung = 


Abweichung = 





*Vorausgeſetzt, daß bie Enden bes Condenſators ſtets eine 
gleiche Lage Hatten, 


— 
— — 
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8) Silber 4 Waſſer 4Salzſaͤure + Silber; Abwei⸗ 
hung weltlid, 


9) Silver + Salzfäure + Waffer + Ammoniak 4 Sil⸗ 
ber; Abweichung = weſtlich. 


10) Gold + Waſſer 4 Ammoniak + Gold; Abweichung 
— weſtlich 

11) Gold + waſe + Sätzfäure + Gold; Abweichung 
— weſtlich. 


18) © Gold + Ammoniat + Waffer + Satzfäure+ Gold; 
Abweigung : oͤſtlich. 

15) Kohle + Sawefelſaͤure + Waſſer + Kohle; Abwet⸗ 
dung = weſtlich. 

14) Kohle + Ammoniak 4 Waſſer + Kohle; Abweich. 
= oͤſtlich. 

15) Kohle + Schwefelfäure + Waffer + Ammoniat + 
Kohle, Abweih. = weftlich. 

16) Graphit + Ammoniat + Waffer + Graphit; Abs 
weich. = weſtlich. 

17) Graphit + Schwefelſaͤure + Waſſer + Graphitz 

Abweich. — weſtlich. 

18) Graphit + Ammon. + Waſſer + Schwefelſaͤure + 
Graphit; Abweih. — oͤſtlich. 

19) Zint + Schwefelfali # Waſſer + Zint; Abweich. 
— weſtlich. * 

20) Zink + Schwefelkali eb Waſſer + Schwefelfäure + 
Zink; Abweih. — weſtlich. 

21) Kupfer + Schwefeltali + Waffer + Kupfer; Ab: 
weich. — oͤſtlich 

22) Kupfer 4Schwefelkali + Waſſer + Sqhwefelſiu⸗ 

re + Kupfer, Abweichung — oͤſtlich. 


Anmerk. Bey Platten von Faum einem Zoll Durch⸗ 
mejjer anhaltend 45%. 


Dlev, Zint, Silber und Eifen auf gleihe Art mit 
Schwefelkali und Waffer, oder Schwefelfali, Waffer und 
Säure geſchichtet, gaben Abweichungen, die mit denen des 
Kupfers Hinfichtlih der Richtung zufammfielen, 

Betrachtet man mit Aufmerkfamkeit die zufammenges 
ftefften Refultate, fo ergibt fih, daß, wo Saͤure und Alkali 
zugleich vorhanden find; erftere negativ, leßteres pofitiv ift, 


Säuren und Baſen für fih allein, erſchienen pofls 
tiv gegen Waſſer (ausgenommen bey der Holzkohle, wo fie 
differente Charastere zeigen), ganz dem zuwider, was bie 
neuere Chemie von dem Verhalten des Waffers zu ihnen 
gelehrt hat. 


Diefe Anatomie verfchwindet indeß, wenn man eine 
andere Erfiheinung gehörig würdigt, welche ih, wenn 
gleich bey allen Ketten diefer Art vorhanden, dennoch bey 


denen aus Metall + 5* 4Waſſer + Met. am 
deutlichſten zeigt. 


Schließt man nehmlich eine ſolche Kette, ſo hat man 
gewöhnlich im erſten Mement eine Abweichung von 30° 
nach Weſten. Bald darauf aber fängt fie an zu finken, 
und in wenig Minuten iſt die Nadel zum Meridian zuruͤck⸗ 
gekehrt; folglich die Spannung völlig annullirt. Jetzt aber 
beginnt die Nadel nad) der entgegengefehten Seite abzumeis 
den, und es ift nicht gar felten, daß nach einiger Zeit 
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die Divergenz im oͤſtlichen Azimuth der frähern im weſtli— 
en gleichkommt. 


Diefe überraichende Erfcheinung würde wohl wor der 


Hand unerklaͤrt bleiben, wenn nicht die bereits über den 
Salvanismus vorhandenen Arbeiten, und namentlich Kits 
ters Unterſuchungen [in deffen electr. Syftem. ©. 28 und 
29] den Schlüffel dazu ſchon enthielten. Was dort im 
Schema ausgefprodhen iſt, naͤmlich: daß die concentrirten 
Alkalien und Säuren bey ihrer fucceffiven Verdünnung mit 
Waſſer ihre reipektive Pole verwechfeln und einen entgegens 
geſetzten Character gegen das Metall annehmen, auch es 
ein Dunst in ihrer Dilatation gibt, wo die Spannung völs 
Lig zu Null ausgeslihen wird, — alles dieß findet in dem 
Obigen eben fo fehr feine Beftätigung — als diefes jenem 
zur Erklärung dient. 


Den Spudifferenzpunct der Spannung in der Dilatas 
tion aufzufuchen, und überhaupt die ſtufenweiſe Abs und 
Zunahme bey diefer zu verfolgen, wäre gewiß eine interefs 
fante Arbeit, die mit der. gehörigen Präzifion ausgeführt, 
der Chemie weientlihen Nutzen leiſten würde, 


Sollen Verſuche diefer Art mit einander harmoniren, 
fo ift Elar, daß man vor allem fein Augenmerk auf das 
fper. Gewicht der Flüffigkeiten richten müffe, denn nur die 
gleihe Mächtigkeit der Faktoren * Eann Hleihe Nefultate zu 
Wege bringen. Für die obigen Verfuhe, die Eeinesweges 
mit der Abficht angeftelle wurden, Zahlenwerthe aus ihnen 
abzuleiten, bediente ich mic) einer Schwefelfäure, die mit 
4 Thl. Waffer verdünnt war, und eines Aetzammoniaks, 
wie es die Vorfchrift der preuß. Pharmakopoe Liefert. 


Daß das Zink-fih beym Schwefelfali anders verhielt, 
als Kupfer, Zinn, Silber und Eifen, hängt wahrfcheinlich 
mit der geringen Affinität des Zinkes zum Schwefel zufams 
men. Das Schwefelkali war hiebey in 4 heilen Waffer 
gelöft. 

Matten von gleichen Metallen mit Säure oder Alkas 
li allein gefhichtet geben Feine Abweichung , fobald die Obers 

‚fläche von gleiher Befchaffenheit iſt. Die Eleinfte Störung 
in der gleichartigen Vertheilung det Säure oder eine zufäls 
lige Verdünnung derjelben an einer Metallplatte ift jedoch 
Hinreicyend, eine bemerkbare Dfeillation der Nadel hervors 
zubringen; und hier iſt es, wo der befannte Humboldifche 
Hauchverſuch feine Wiederholung findet. Mit zwey Zink: 
platten gelingt fie am leichteften. Man legt die mit Säure 
mäßig benetzte Pappſcheibe dazwifchen, behaucht eine der 
Platten und ſchließt alsdann die Kette durch den Condenfa- 
tor von 100 Windungen. Wenn übrigens die Nadel ems 
pfindlich ift und man Platten von etwas beträchtlichen 
Durchmeſſer anwendet, fo Hält es fchon fehwer, eine Kette 





+ Mo alfo das fpezififhe Gewicht dieſe nicht mehr angibt, 
wie z. B bey der concentr, Effigfäure, der englifchen 
und nordhäujer Schwefelfäure, und wahrfcheinlid bey als 
len Fluͤſſigkeiten, wenn fie fid dem flarren Zuftand naͤ— 
bern — womit benn aud) wohl die befannte größte Dich— 
tigfeit des Waſſers bey 3,75 Gr. R. zufammenhängt — 
da müßte man zur Sättigungscapacität, und bey Salzen 
zum Abdampfen feine Zuflucht nehihen. 

316. 1801, Heft YILL 


—— 
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zu erbauen, die ganz ohne alle Wirkung auf die Nadel 
wäre. 
§. 4. 

So wie im Vorhergehenden die Magnetnadel zur Auf—⸗ 
findung des polaren Verhaltens derflüffigen Leiter angewandt 
ward; jo läßt ſich auch mittelſt derfelben der Charact. der feften Reiz 
ter erforfchen, u. die Ordnung feſtſetzen, in welcher fie vom pofls 
tivften an refpeftive auf einander folgen. Obgleich die Aufs 
ftellung einer electrifchen Neihe der Metalle u. f. w. fchon 
oft unternommen ift, fo hielt ich es dennoch nicht fürübers 
flüfig, fie auch auf magnetifhen Wege noch einmal zu 
wiederholen, einerfeit® der Leichtigkeit halber, mit welcher 
diefe Verſuche anzuftellen find, andererfeits aber au, um 
Gewißheit zu haben, ob die auf diefem Wege erlangten 
Reſultate mit den frühern zufammenfallen würden, 

Da chemifche Reinheit der Stoffe die nothwendige 
Bedingung zur Glaubwürdigkeit einer folhen Unterſuchung 
ift, fo habe ich auf diefe meine erfte Sorge gerichtet, und 
ich darf hoffen, daß hierinn nichts verfäumt worden ift. * 
Ueber die Methode, welche ich zur Beftimmung des polas 
ten Derhaltens der Körper anwandte, glaubte ich hier 
nichts weiter erörtern zu müfen, da fie im Wefentlichen 
diefelbe ift, welcheich zum vorhergehenden Abfchnitt gebrauchte. 
Nur bediente ich mich hier eines Kondenfators von 1000 
Windungen des bereits erwähnten feinen Drathes. 


Von der pofitiven Seite an folgen die Leiter in nach 
ftehender Ordnung auf einander: 
Zink, 
Cadmium, (*) 
Mangan, (*) 
Bley, 
Zinn, 
Eifen, 
Stahl, - S 
Uran, (*) 
Meffing, 
Kupfer — Magneteifenf, — Kupfernickel, 
Kobalt, () 
Wismuth, (*) 
> Antimon, (*) 
Arſenik, (*) 
Chrom, (*) 
Silber, (*) 
Nickel, (*) 
Queckſilber (H) — Schwefeltupfer — Schwe: 
felfieg, 
Zellur, (*) 
Gold, 
Bleyglanz — Kohle, 
Platin, (*) 
Sraphit, 
Manganhyperoryd. 





* Die meiften Metalle verbanke ich ber zuvorkommenben Güs 
te bes Heren Apotheker Bergemann in Berlin, von dem 
die mit (*) bezeichneten felber dargeftellt waren, und befs 
fen befannte Sorgfalt jeden Zweifel an bie Reinheit dere 
ſelben nieberfhlägt. 

45 
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Als fluͤſſiger Leiter diente bey allen eine verbünnte 


almiafisfung. Gern hätte ic) diefe gegen reines Waſſer 
ker 3 wenn nicht dadurch bey Platten, deren Fläche 


i ini ſchwachen 
t faum eine Quadratlinie betrug, und bey den wach⸗ 
niet der nah verwandten Metalle, die Dreillatior 
nen der Nadel fo unbedeutend würden, daß man fie mit Bes 
ſtimmtheit nicht mehr unterfchetden kann. 


Ob hierinn nun allein. der ‚Unterfchied begründet iſt, 
welcher zwifchen diefer Neibe, und denen, welche Hauy, 
Ritter und mehrere andere aufgeftellt haben, anzutreffen ift, 
das müffen Fünftige Unterfuchungen unterſcheiden. Belehrt 
durch die Ritterſchen Verſuche habe ich vorzüglich mein Aus 
genmerf auf die Heinheit des Queckjilbers gerichtet, aber, 
nbgieid) es das eine mal aus dem rothen Orxyde und bey 
einem andern Verſuche dureh mehrtägiges Digeriren mittelſt 
Salpeter ſaͤure aus dem Kaͤuflichen dargeſtellt war, ſo erhielt 
ich doch ſtets die Reſultate, wie fie die obige Reihe zeigt. 


Bey ſehr nahe liegenden Metallen kommt vorzüglich 
die Homogeneität des feuchten Leiters in Betracht, denn ſo 
die die Pappe an einer Seite beträchtlich mehr als an ber 
andern mit demfelben gefchwängert ft, entſteht ſogleich eine 
zweyte Kette, welche gar leicht die der wenig differenten 
Metalle überwiegen koͤnnte. In zweifelhaften Fällen habe 
ich daher ſtets die Poppſcheibe mit beyden Seiten an eine 
der Metalle angebracht, und die Beobachtung nicht eher für 
zuverlaͤſſig gehalten, als wann beyde Äbereinflimmten. 


Soll übrigens die Chemie aus Reihen dieſer Art den 
Notzen ziehen, welcher ihr aus denjelben gewährt werden 
Tönnte, fo müßte man den feuchten Leiter auf alle mögliche 
Weiſe variiren, denn es ift Klar, daß er in der galvanis 
ſchen Kette eben fo wichtig iſt, wie der fefte, ‚Statt He 
abioluten Spannungsreihe würden wir dann eine unendli⸗ 
che Anzahl relativer bekommen, die freylich mehr oder we— 
niger verſchieden, dennoch bey richtiger Erwägung aller 
Sisrungen dazu dienen könnte, jene erftere, allen wahre, 
darinn zu conftruiren. Selbſt die durd unmittelbare De: 
zührung entfishende und mit dem Eleltrometer gemeffene 
Polaritaͤt kann eher nicht fuͤr die abfolute gelten, bis Bers 
ſuche in allen Gasarten und der Torricelliſchen Leere daß 
Mitwirtken der Luft als gleichguͤltig hiebey bewieſen haben. 


Uebrigens muß ich hier bemerken, daß ich in der obi— 
gen Rebe Mir die Spannung der Metalle deshalb den Ab⸗ 
weihungswinfel nicht angeneben habe, weil mır diejelden 
nicht alle in ‚gleicher Quantität zw Gebote ffanden, und 
Gleichheit der belegten Tlaͤchen zu Beſtimmungen diejer Art 
wejentlich nörhig iſt. 

5. 5. 


Die Umkehrung der Polaritaͤt zweyer in der Spans 
nungereihe ſich nahe liegender Metalle durch pabliche ſeuch 
ge Leiter kaͤßt ſich auch auf, magnetiſchem Wege ſehr gut 
nachweiſen. Ich begnuͤge mich damit, hiet nur 2 Verſu⸗ 
che dieſer Art als erneuerte Beyſpiele der großen Abhaͤngige 
keit des voltaiſchen Magnetismus vom chemiſchen Prozeß 
anzuführen, 

3) Kupfer + Salzſäure + Waſſer + Ammoniak + Sit 
bes; Abweichung s weſthich⸗ 


— 
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2) + Ammoniat + Waſſer + Silber; Abweich. 

: oͤſtlich. “ 
Zufolge der bey den früheren Verſuchen eingeführten 
und hier beybehaltenen Ordnung ift nun mac dem Obigen 
zuerft das Silber pofitiv gegen Kupfer, und hernach nes 
gativ gegen Piatin, während fein wahrer Platz zwijchen 
beyden befindlich if. F 


Die Verfuche mit heterogenen Metallen find am ges 
eignetften dazu, die große Senſibilitaͤt an den Tag zu les 
gen, welche die wiederholten Windangen des Schließungs— 
drarhes der Nadel ertheilen. Der Linie dicke Drath 
des Condenfatore, welcher alfo im Querfchnitt Faum. eine 
Fläche von /,, "Quadratlinien darbietet, iſt hinreichend, 
um mit einem an den Extremitaͤten der eteftrifhen Reihe 
liegenden Metalle, wie 5. B. mit dem ZMmE oder Platin, 
eine Spannung bervorzurufen, welche ſich deutlich durch 
Dfeillation der Nadel wahrnehmen läft. s r 


Gewoͤhnlich trennte hiedey die feſten Magnetomotoren 
nur eine Schicht Salmiaflöfung von der Höhe einer Lime, 
Vom Platin Eann jedoch der erwähnte Drath ſelbſt durch 
eine Strecke von 6 Zoll reinen Waflers gefchieden ſeyn, obs 
ne daß dadurch alle Wirfung auf die Nadel vernichtet wirs 
de; gewiß ein merfwürdiges Beyfpiel, wie das Leıtungss 
vermögen eines Körpers verändert wird, wenn eine polare 
Anforderung an ihn geſchieht. 


5:8 


Matten von Kupfir und Zink in der Größe, wie ich 
fie zu der erften VBerfuchsreihe angewandt habe, können faft 
eben jo weit von einander entfernt werden, wenn man 
Salmiak anwendet: und diefes gibt Gelegenheit, das Vers 
halten des feuchten Leiters der Kette auf die Nadel zu uns 
terfuchen. Zu dem Ende legte ich die genannten Metalle‘, 
platten auf eine fchieflihe Unterlage, in einem Abftande 
von 6 Zoll neben einander hin, bedeckte darauf jede derfels 
ben mit einer durch Salmiakloͤſung getränkten Tuchfcheibe, 
und verband diefe durch einen breiten wollenen Streifen der 
ebenfalls hiemit gefättigt war, * 


Unter letzteren wurde eine empfindliche Nadel gefteflt 
und hierauf die Kette durch einen Kondenfator von 100 
Windungen geſchloſſen, der gleicher Geftalt auf die gewöhn 
liche Art mit einer Nadel verichen war. A 


Obgleich nun beym Schließen der Kette die Iektere 
ziemlich beträchtlid, abwich, fo war doc bey der unter dem 
Streifen ſtehenden Nadel durchaus Feine Bollicitation zu 
bemerken, 

Sollten fernere, mit größeren PM atten angeftellte Vers 
ſuche diefe Thatſache beftätigen, ſo würde fie für die Theo⸗ 
tie der Entſtehung des Magnetismus in der Säule von 
großem Wershe feyn. 

5. 7. u‘ 

Noch muß ich Pier eines Verſuches erwähnen, der 
bey Gelsgenheit der Beſtimmung des Eiſens in der elekrris 
fhen Reihe unternommen murde, und der, wenn er auch 
wegen der Kleinheit des Maaßſtabes nicht dazu geeignet 
wäre, um über den Gegenſtand, welpen er beruͤhet, ady 
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fprechen zu Finnen, dennoch beachtet zu Werden verdient, 
Es iſt naͤmlich völlig gleih, 0b man magnetiiches oder uns 
magnetiiches Eifen als Glied der Kette anwendet. Selbſt 
zwischen einer weichen unmagnetiichen Eifenptaste und einem 
Magnetftab, der noch auf 2 Fuß Entfernung die Madel 
fehr merklich beunruhigt, findet Feine Veränderung der Abs 
weichung ffatt, man mag ein Mal das. Suͤdpolende, oder 
das andere Mal die Nordpolhaͤlfte zum Erreger des gaivas 
nischen Acts benutzen; — woraus mit ziemlicher Zuverläfs 
figkeit abermals hervorgeht, daR der fideriiche Magnetis— 
mus, unsbhängig von dem der voltaifchen Kette if, 

Safen wir nun dag Gefammte der obigen Ihatfas 
hen noch einmal zuſammen, jo ergeben fich daraus folgende 
Reſultate: 

2) Die Einwirkung der geſchloſſenen Kette auf die Mags 
netzadel iſt unabhängia vom tellufifchen Magnetis— 
mus, denn meder die Stellung der leßtern in einem 
beftimmten Azimutbe, noch die Lage der Platten nad) 
einer befondern Weitgegend mischt irgend eine Veraͤnde— 
tung in der Abweichung, 

3) Das Phänomen ift ein örtlihes, bedingt durch die 
jedesmalige Rage und Form des Scliefungsdrathes, fo 

wie auch durch die ſpezielle Aufteilung der Nadel. 


— As allgemeinfter Ausdruck der ftattfindenden Abwei— 
Aungen Eönnen die Figuren 2 und 3 beftadhtet werden. 

5) Die Größe der Abweihung laͤßt fih vermehren fos 
wohl durch die Yage ald duch die Form des Schlie— 
Bungsdrathes. Durch die Lage, in fofern man dieſer eis 
nen Winkel nach der Eeite der jedesmaligen Abwei— 
hung ertheilt, und durch die Form, in dem man dens 
felben, verſehen mit einer ifolirenden Bekleidung, die 
Nadel nad der Laͤngenachſe (und für das Deklinato— 
tium in einer Vertifalebene) zu wiederholten Malen 

umſchlingen laft. 


Setztere Conftruction, welche zuvor mit dem Namen 
eines magnetischen Condenfators belegt tward, macht zugleich 
die, Nadel noch für fehr geringe galvanosmagnetifche Lins 
flüffe empfindlich, £ 
4) Die verkärfende Kraft des Condenſators geht nicht 
ins Unbeſtimmte fort, fondern hat ein von dem jedes— 
maligen Verhaͤltniß der Größe der Platten und der 
Stärfe des Feitungdrathes abhaͤngiges Marimum, 
5) Der voltaiſche Magnetismus kann ale Reagenz fürdie 
Güte einer Magnetnadel angewandt werden, 
6) Nicht bloß Metalle, fondern auch Kohle, Magnets 
Eifenfiein, Graphit und mehrere Schwefelverbinduns 
' gen, fo wie auch das Manganoxyd, Ichließen die galz 
vanifche Kette zur magnetifihen Wirkſamkeit, doch in 
einem niederen Grade als die Metalle, 
7) Maanetiiches Eifen, als Glied der Schließung, uͤbt 
feinen Einfluß auf die Nadel aus. 
8) Fluͤſſiges Eifen pflanzt den voltaifchen Magnetismus 
ungeſchwaͤcht ſort. 
g) Auch Vitrioloͤl und concentrirte Salzloͤſungen ſchließen 
die Kelle noch ſchwach zus magnetijhen Aston, 
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20) Zwiſchen homogenen Metallplatten, fo tie zwiſchen 
Platten von Kohle, Graphit m. ſ. m., läßt ſich durch 
Schichtung mit differenten feachten Leitern Magnetis⸗ 
mus erzeugen, und die mit dem Condenſator verbun 
dene Nadel it hiebey ein vortrefflicheg Mittel zur Ent 
deckung des polaren Gegenfages in letzteren. 

11) leider Geſtalt kann das polare Verhalten der fer 
fien Leiter auf diefem Wege erforfiht und die Reihe 
derſelben feſtgeſetzt werden. 

12) Der fluͤſſige Leiter ſcheint nicht maanetifch zu ſeyn. 

15) Das magnetiſche Eiſen zum Erreger dis Galvanis⸗— 
mus angewandt, wirft wie das nicht magnetifche. In 

Verbindung mit den in 7 angeführten Factum iſt 
dieß ein redender Beweis von der Unabhängigkeit beys 
der Magnetismen. ‚ 


14) Der voltaifhe Mannetismus if in fleter Abhaͤngig⸗ 
keit von dem chemiſchen Prozeß der Saule. Mit dire 
fem 'fleigt und fällt er. Trockene Platten heterogene 
Metalle werden durd Contact Dicht magnetifch. Die 
imkchrung der magnetifchen Pole erfolgt gleichzeitig 
mit den chemiſchen, und wo dieſe in den Invifferenzs 
punct übergehen, verſchwinden auch jene. , 


Seht daraus auch noch nicht mit völliger Evidenz 
hervor, daß Magnetismus und Chemismus unter allen Um⸗ 
ftanden gteichzeitig mit einander vorhanden find, ſo bewei—⸗ 
fen die angeſtellten Verſuche jedoch, daß da, to Waſſer 
die chemiſche Action vermittelt, auch das magnetiſche Phaͤ⸗ 
nomen nicht fehle. Das Gebiet des letztern iſt alſo — den 
einfahen Contact der Metalle abgerechnet — eben ſo groß 
wie das der galvanifchen -Eieftrizität, und hat man alio 
bisher dieſe als das Erzeugende der chemischen Verbindung 
gen betrachtet, fo iſt gegenwärtig Fein Grund vorhanden 
diefe Function nicht auf den Magnetismus au übertragen, 
und aͤhnlich dem eleftrochemifchen Lehrgebäude — für die 
Sufunft ein magneto, cheimifches Syftem zu errichten, 


Verſuch einer ſyſtematiſchen Anordnung der Ger 
birgsarten nach ihren maturgemäßen Verhaͤltniſ⸗ 
ſen unter einander. 

Don Soffmann 


Borworg, 


Deutfhem Boden allein ift die herrliche Wiſſenſchaft 
entſproſſen, die im den Tiefen der Erde ſelbſt ben Örunb 
alles Lebens zu erforfihen trachtet, das ſich aus ihr entwie 
delt hat. Darum muß vor allem unfern Laͤndsleuten bee 
Ruhm erhalten werden, daß fie von jeber vor allen Natigs 
nen für ernfte Forſchung und Ausbildung ihrer Geiſteskraͤfte 
die empfaͤnglichſte war. Was ber unſterbliche Werner zu⸗ 
naͤchſt fuͤr das Erwachen der Geologie aus der dunkeln 
Nacht der Verwirrung gethan, muß, auf vaterlaͤndiſchem 
Boden gepflegt, ſpaͤten Nachkommen zum leuchtenden Vor⸗ 
bilde werden. Schon haben mehrere der trefflichſten Maͤn⸗ 
ner unter und es verfucht, durch Aufopferung ihrer beiterg 
Kraͤfte die Wiſſenſchaft ihrer Bollendung entgegen zuführen; 


gır 


Niemand wird ſich indeß verhehlen, mie Bein bad Feld 
ſey, das wir bis jetzt uͤberſchauen koͤnnen, wie verbin— 
dungslos und abgeriſſen die Reſultate zerſtreut liegen, die 
aus den Beſtrebungen dieſer einzelnen Befoͤrderer hervorge— 
gangen. Das hoͤchſte Ziel aller mineralogiſchen Forſchung, 
vollſtaͤndige Erkenntniß der Organiſation des Mineralreichs 
ſteht in unabfebbarer Ferne vor den Augen aller, die es zu 
erreichen fireben; jeder Verſuch, ibm näher zu kommen, 
muß allen, denen die Wiſſenſchaft tbeuer ift, willlommen 
erfcheinen; follte er auch mißlungen feyn, fo wird doch 
das Streben, aus dem er hervorgegangen, ihm Beachtung 
erwerben, Die Fortſchritte, welche einerſeits durch die Ber: 
mehrung des Schatzes unferer Erfahrungen, andererfeits 
burd) Grweiterung des Feldes der Speculation in allen 
Zweigen der Naturwiffenfchaft, die vege Thätigkeit unferes 
bewegten Zeitalters beweifen, haben uns veranlaßt, dieſe 
Entwilelung der Organifation des Mineralreichs nad) dem 
jeßigen Stande der Erfenntniß zum Gegenftande unferer ers 
ſten wiffenfhaftlichen Arbeit zu mahen. Was wir ald wahr 
erkannt haben, befennen wir gern vor Allen, die gleiches 
Streben mit und vereinigt, Und erwarten von ihnen die 
Würdigung des Erfolges unferer Bemühungen, 


SAL, 

Altes, was einen polaren Gegenfag in fi zu vereiniz 
gen firebt, ift lebendig, Einpoliges ift todt, es eriftirt nicht, 
Was vermöge diefes Kebens in ſich als Einheit allen andern 
Dingen der Welt gegenüberjteht, was den Einwirkungen 
der äußern Potenzen durch eigenthümliche Nüdwirkung bez 
gegnet, führt ein Eigenleben, ift Individuum. 


62.725 
Mir beginnen mit dem einfachften Individuum unfes 
ver Betrachtung, mit dem Planeten: wie er dem centralen 
Pole der Sonne als peripherifcher gegenüberfteht und durch 
ben Aether des Weltraums die polare Spannung zwifchen 
beyden vermittelt wird, fo wird er auch in fich als leben- 
biges Einzelweſen den Gegenfag wiederholen müffen, bem 
er fein Dafenn verdankt. Der Planet, als indifferente 
Mafie, als todt, was er nicht feyn fann, wird lebendig, 
indem er aus fich die Drenheit entwidelt, welche die Urs 
form alles Lebens ift; er muß fich gleichzeitig in den cen— 
tralen und peripberifhen Pol fcheiden, mit einem Schlage 
müffen beyde fidy fegen und den Planeten als Individuum 
darftellen. 
$. 3. 


Der centrale Pol des Planeten ift fein Erbfeftes ober 
das Erd: Element, der peripherifhe ift gafig oder das 
Luft = Element, die Vermittelung beyber wird durch das 
MWaffer gegeben. Maffer ift das Alivermittelnde des Pla: 
neten, das, fich feinen benden Epiftenzformen anſchmie— 
gend, bald als Feſtes bald als Gafiges auftritt, der alibes 
weglihe Träger der lebendigen Bewegungen, mit welchem 
beyde Pole fich gegenfeitig anzueignen und zu vernichten 
ſtreben. Maffer ift der irdifche Aether, aus ihm hat fich 


bie Zrennung der planetaren Elemente entwidelt, Alles 
Irdiſche ift aus dem Waſſer entflanden. 
Das hier von Waffer in doppeltem Sinne, nehms 


lich von der indifferenten planetaven Maſſe und von 
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bem Waffer, das jest noch die Spannung zwifchen 

dem Zelten und Luftigen vermittelt, die Rede fen, 

liegt am XZage; eben fo nennt man aud Aether 

die homogene _cosmifhe Urs Materie, mährend wie 

zugleih noch bie gefchiedene Maife fo nennen, wel—⸗ 

he die Spannung zwifhen Gentsum und Peripherie 

des Univerfums, zwiſchen Sonne und Planet, in fi 

ausgleicht, 

Sr 

Das Feſte des Planeten hat fich durch färkere Fixi— 
tung, durch Verdichtung, aus dem Waſſer gefchieden, es 
hat fi dem unendlich bewegten Luft: Clement als Starreg, 
Unbewegliches gegemübergeftellt; als ‘Endglied einer Reihe, 
die, wie alle Polreiben, an jedem Puncte + und — zu— 
gleich iſt, hat es den polaren Gegenſatz ebenfalls in ſich 
aufgenommen, ihn gleihfam in fich verkörpert. Der Aus— 
druck der Polarität im Feften realifirt fib durch Eryſtalliſa— 
tion; Polaritaͤt ift der einfachfte Ausdruck jedes und fo 
aud) des Cruftall: Lebens, das lebendige Fefte iſt ein cry— 
ftallifirtes, Gepftallpolarität aber in Wechſelwirkung mit 
ſich feibft ift Magnetismus; alles Gryftallijicen ift ein mag» 
netifcher Proceß, alles Geyftall: Leben in Beziehung auf 
feines Gleihen ift ein magnetifches. Das Fefte des Plane: 
ten, das Erd» Element, muß alfo als lebendiges Indivi— 
duum, als Geyftall auftreten? fein Leben muß fich vors 
zugsweife durd Magnetismus Fund geben, deſſen Erſchei— 
nungen durch feine Pole bedingt feyn müffen. 


Daß der CEryſtall ein polarifirtes Feftes fen, bebarf in 
unferen Tagen feines Beweifes mehr, feine Reaction 
gegen Licht, Electricität u. f. w. zeugen beutlid für 
den polaren Gegenfag in den verfchiedenen Richtungen 
feiner Ausbildung; nicht minder ſchön haben dieß 
Bernhardis Pendelverfuhe * erwiefen, beren Wiederr 
holung und Erweiterung zum Wohle der Wiffenfchaft 
zu erwarten ſteht. Die erfte Auffaffung und Durchs 
führung des Gedanfens, daß Magnetismus und Cry— 
ftalfpolarität eins find, gebührt wor allen meinem 
Steunde Dr. Runge, der ihn nädftens in einer eiger 
nen Abhandlung näher entwideln wird, 


SE: : 

So wie die Sonne ihren Planeten an Maffe und 
Mirkfamkeit vorgeht, wie fie dem ganzen Sonnenſyſteme 
vorzugsmweife ihren Character aufdrüdt, fo übertrifft auch 
ber Erd: Genftall das peripherifche Element vorzugemeife an 
Maffe und Wirkfamkeit, es ift bas Maltende des Planes 
ten, der Feind des Lichtes, die Sonne des Irdiſchen. — 

Feindſchaft gegen das Licht, größefte Verdichtung und 
Homogeneität der Maffe, vorwaltende Empfaͤnglichkeit für 
den Magnetismus, bezeichnen Feine Neihe irdifher Stoffe 
characteriftifcher al® die Metalle; die Erze find nah Okens 
treffender Bezeichnung die reinen Kinder des Planeten ohne 
Hülfe des Himmels erzeugt. * Das Hefte des Planeten 
feibft ift Erz, der Erd-Eryſtall hat metalliſche Natur, er 





2 ©, Schweigers Zournal für Chemie und Phyfit Bd. XV. 
1 Heft. ©. 99 f. und 3 Heft. S. 251 f. 
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ift das einfachfte unter den Metallen, das rebucirteffe mit 
der ſtaͤrkſten Feindfihaft gegen das Luft: Element, das ory= 
dabelfte, was denkbar. Um die Geftalt des Erd-Cryſtalls 
zu erkennen, müffen wir den Magnetismus als Reagens 
anwenden, feine Kebensäußerungen an den Ecken merden 
von denen an den Kanten abweichen; die verſchiedenen Wer— 
the der einzelnen Puncte des Erdkoͤrpers muͤſſen fich duch 
die Verfihiedenheit der magnetifhen Erfheinungen geben, 
Was für jest bey dem Mangel einer volftändigeren Kennt— 
niß des Magnetiemus und der Gruͤnde feiner abweichenden 
Erfheinungen noch nicht möglich feheint, werden wir all: 
mahlih mir Erfolge verfuhen lernen; folgender Schluß 
nur läßt ſich für jest ſchon mit Sichyerheit machen. Da ei: 
ne Achſe unter allen für die Wirkungen des Magnetismus 
die. vorwaltende ift, fo Fann ber Erderyſtall Fein mineralo— 
giſch regulärer Köıper feyn, ? in dem 3 Achſen gleichen 
Merthes die Grundform beflimmen; ift in Wahrheit der 
Erddurchmeſſer zwifchen den Polen kuͤrzer als in der Ebene 
des Aequators, fo muß auch die magnetifhe Haupt-Achſe 
des Erd⸗Cryſtalls die kuͤrzere feyn. [f. unten] 


Die Nothivendigkeit einer Cryſtalliſation des "Erdfeften 
ift zuerft, fo weit ung befannt ift, von Dfen aus: 
geſprochen worden: einige der trefflichften Süße in 
feinem Lehrbuche der Naturpbilofopbie begründen dies 
fe Anfiht; um fo wunderbarer iſt es gewiß zu be— 
merken, wie e8 möglih war, mit der Borftellung 
des Erd - Gryftalls die Entwidelung des Mineralreichs 
zu ‚verwechfein. Keine fpeculative oder empirifc)e 
Thatſache fpriht für eine folhe Verwirrung. Der 
Erd-ECryſtall als die größefte Einheit und Einerleyheit, 
als die hoͤchſte Identitaͤt alles Irdiſchen kann nicht 
aus einem Aggregat der verfchiedenartigften Körper bes 
ſtehn, welche erweislich die Erd - Identitaͤt (das Me: 
tall) in fidy aufgenommen und mobificirt haben. Sol; 
he Eigenſchaft miederftrebt fehon der Idee des aͤchten 
Mineral: Srnftalls; dem einfachften unter den Cry: 
fall: Sndividuen ift fie noch fremder. Daß Eein Me: 
tall im Innern der Erde feyn fonne, wird von Den 
zwar behauptet, doch auch durch ihm ſelbſt widerlegt. * 


Daß die feſte Maffe des Erdkoͤrpers Eifen feyn müf 
fe, iſt, der magnetifchen Erfcheinungen ungeachtet, 
». durchaus nicht nothmendig, doch beweift defjen auf: 

fallende Empfänglickeit für den Magnetismus, vers 

bunden mit der Häufigkeit feines Vorkommens im 
-  Minsraleih, feine nahe Verwandtfchaft zum Erd— 
Element, Denn Magnetismus findet nicht nur zwi— 
ſchen gleihartigen fondern auch zwiſchen homologen, 
ja felbft heterogenen Körpern aller Art ſtatt; fo find 
nur Nidel, Kebalt und Chrom vorzugeweife für den 
Eifen: Magnetismus empfindlich, waͤhrend Coulombs 
Verfuche beweifen, daß ale Körper in gewiſſem 
Maape dafür empfänglich find, Unwillkuͤhrlich erin: 


’ 





;= ©. Weiß über die natürl. Abtheil. der Cryſtalliſ. Syſteme 
Schr. d. Berl, Acad. Bh. 1814— 15 phnf.- Ei: p. 289 Ig. 


+ Pan vergleidhe a. a. D. Thl. 8. 435 — 40 und $. 597, 
5 Gilh. Annalen d. ‚Phyl. 1320. St. 2, 
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nert diefe Thatſache an die befannten Magnetfelfen 
des Harzes, SFichtelgebivges und anderer Gebirge, ° 
die Phänomene, welche man an ihnen wahrgerem: 
men, zeigen fo deutlich) ein polares Verhalten in ber 
ffimmten Richtungen, daß wir nit umhin können, 
diefe Felfen als einzeln freyfiehende Eenflalle zu be: 
trahten, deren Pole die Magnetnadel in Bewegung 
fegen. Die Verſuche, welche Jordan mit dem Gra⸗ 
nit der Schnaccher Klippen gemacht, in dem er Mage 
neteifenftein” gefunden, find für dieſe Erfcheinungen 
ganz auferwefentlih, dern Eigenfchaften, welche dem 
Ferfen als Sndivivuum zu Fommen, koͤnnen nut 
durch feine Betrachtuug im Ganzen erforſcht wer: 
den. 7 [f. oben] 

Daß Newtons Hppotbefe, welche die Form der Er— 
de aus einem gleichformig flüffigen Zuſtande herleitet, 
nicht mehr berüdfichtigt werden kann, iſt einleuch— 
tend, eine gute Zufammenftellung der aus der Er- 
fahrung dagegen fpredyenden Grunde iſt von Heim ger 
macht worden, 8 


8.2.10. 


Aus der Geneſis der irdiſchen Elemente, ale aus 
der Nachweiſung des erften Gegenfases im Srdifchen folge 
die Entwickelung der Verſchiedenheit aller irdifhen Koͤrper; 
fie find die ewige Mepetition dieſes Gegenfaßes, das Pro— 
duct deffelben ewig wiederholt im Kreiſe der mannigfaltig: 
ſten Combinationen, 

§. 7. 

Das Verhältnig der Elemente der lebendigen Drenheit 
des Planeten zu einander muß ſich nach den verſchiedenen Le— 
bensſtadien ändern, die er durchwandert. Der Erd-Cryſtall, 
als der herrfchende Pol des Planeten, muß mit der höchften 
Mirkfamkeit auftreten, - Sein Wirfen aber befteht vorzuge: 
toeife im Anfichreißen, im Affimilirn; denn der Cryſtall 
ſteht auf der niedriaffen Stufe der Entwidelung des organis 
fhen Lebens, die höchfte Aeußerung feiner Thaͤugkeit iſt Er— 
naͤhren, fein Character iſt Egoismus, Der Erd» Ciyftall 
verdauf die anderen Elemente, um fie zu affimiliven, und 
indem er feinen gegemüberfiehenden Pol immer mächtiger 
an ſich reißt, gebt er der Einpoligkeit oder der Vernich— 
tung entgegen. Der Zod des Planeten ift durch Verfeſtung 
bedingt, das Zunehmen des Erd: Elements bezeichnet fein 
Alter, wie die uͤberhandnehmende Verfnöcherung dag Alter 
des menſchlichen Keibes, 


Diefe in der Natur des Organismus begründete 
Wahrheit hat ſchon inne aufgefaßt und bey Gelegen— 
heit feiner Worftellungen von der Werbreitung der 
Pflanzen und Thiere in einer poetifhen Schilderung 
aufgeführt, ? 





Freisl. Bernerk. ber den Harz Thl. 11. ©, 46, Hausmann 
norddeutſche Beyträge St. 2. Seite 60, 
Vergleiche Parrot Grundr. d. Phyſik der Erde ©. 520. 
° Heim acol. Beſchreibung des Thür. Waldgebirges Thl. 5. 
8, 106 [q. 
%* De Telluris habitab, incromento 1743. 
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Was der Organismus ſich affimiliven will, dem muß 
er ſelbſt einen Theil feines Leibes zur Nahrung binwerfen ; 
ohne Dpfer kann nicht gewonnen werden, mut durch Aufs 
wand der eigenen Kräfte wird die Unterwerfung des stem: 
den bewirkt. Der Erd-Eryſtall muß materialiter eingehn 
in die neuen Bildungen, welche durch ben Conflict der 
Elsmente entfichn, eigentbümtliche Vorgänge müffen das 
Mefen der Einwirkungen bezeichnen, weiche Luft und Waf: 
jer « Elemente auf ihn ausüben. 


Oxydation iſt Luftproceg, alles Athmen iſt ein 
Drpdiren; Luft vom Feſten aufgenommen tritt ale 
Oxyd auf. 


Hydrstion iſt Waffer » Einwirkung; das gewaͤſſerte 
Feſte muß als Hydrat erſcheinen. 


d. 9 

Das Waſſer iſt die Atmoſphaͤre des Erd» Ervftalls, 
3 umſchließt ihn vings als bewegliche Rinde, die unmit- 
telbaren Einflüffe der Luft von ihm abwehrend. Ruftungspros 
ch des Erdfeſten kann nur burch Waffer vermittelt werden, 
Das Waffer, indem es den reducirten, identiſchen Erd⸗ 
Eryſtall an feiner peripheriſchen Flaͤche oxydirt, uͤbt die 
Functionen der Luft an ihm. Luft » und Maffer Einwirz 
fung finden fich gegen den Erd: Eryitall vereinigt dargeſtellt 
dur das Waffer » Element, und flebn als Einheit der 
Erd: Action gegenüber. Das Zufemmenfdlagen diefer bey: 
den Einheiten zu einem dritten, iſt die Geneſis, das er⸗ 
ſte Erſcheinen des Mineralreichs. Mineralien find bie erſt 
gebornen Kinder der Elemente, die Producte ihrer einfach⸗ 
ſten Verbindungen. Im Mineral ſind die drey elzmenti⸗ 
ſchen Proceſſe vereinigt, wie in allen organiſchen Koͤrpern; 
Quft = Erb - und Waſſer— Proceß wiederholen in ihm nen 
ganzen Planeten. Das Mineral ift ein vollſtaͤndiger Or⸗ 
ganismus, 

$. 10, 


Mineralreich, Pflanzenteich und Thierreich duͤrfen 
nicht in organiſch oder unorganiſch geſchieden werden; fol⸗ 
er Unterfchied iſt wider alle confequente Schtußfelge, er 
widerftreitet aller Analegie in ber Natur, dem Entwicke⸗ 
lungsgange aller natuͤrlichen Körper. Der Samsung der 
Matur in eine lebendige und ın eine todte #9 nicht zur er⸗ 
währen, denn diefe ift zu läderlih, als daß wirklich im 
Erafte davon die Rede ſeyn konnte, wollen wir uns nur 
auf die Hauptgruͤnde einlaffın, welche die Trennung in 
Drganifhes und Anorganifches begtuͤndet haben. 


I. Das Organiſche, fagt man, wachfe von in⸗ 
wen heraus; das Anorgunifche von außen durch 


— 7— 


30 Todt feyn heißt da ſeyn ohne zu wirken: da nun les, wos 
im Zeit und) Raum exiſtirt, ale Glied des Univerfiins 
mit allen andern Gbedern deſfelben in Wechſelwirkung 
Reht, fo darf das Todte im Seit und Raum wicht eriflis 
zen, d.h. es kann üderbaupt nidt ba fenn; eine tobte 
Materie il demnad) ın Wahrheit ein Unſinn, nicht mins 
der ein Leben ohne Materie, eihe Kraft, die in ber Luft 
ſchwedt⸗ 


— 
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Anferung. Wie etwas anders als durch Anfegung mache 
fen koͤnne, iſt nicht wohl denkbar, denn Vermehrung ber 
Maffe it nur durch „Hinzufügung neuer Theile möglich; 
cb diefe Anfegung an der innern oder aͤußern Seite eines 
Organs gefhiebt, iſt vollkommen gleidigültig, denn das 
Wachſen muß beffändig an der Stelle flott finden, an 
welcher das Medium der Ernährung in Conflict mit den 
Drganen tritt. Der Eryſtall wähft und entroichelt fib nur 
da, wo er von der ernährenden Lauge umgeben ift; oder 
wollte man die Grpftalle einer Drufe etwan in folhe ein⸗ 
theilen, die von unten nach oben und von oben nach un— 
ten wachen, und danach zwifchen beyden eine Kluft befes 
ffigen, Die der zmifchen organifch und anorganifch gleich 
kaͤme? Mer übrigens glauben follte, daß im Cryſtal die _ 
Theilhen nur mechanifch nebeneinander abgefegt wären, der 

vergißt, daß der Exyſtall in allen feinen Theilen nach gleis 
chen Gefegen uͤbereinſtimmend gebildet fen, und daß der in⸗ 
dividuelle Ausdruck feiner Lebensihätigkeit allein von der 
innigften Vereinigung aller ſeiner Theile zu einem gemein- 
fam wirkenden Ganzen bedingt werden koͤnne. Eben fo 
wenig als im thierifchen Körper die Syfteme mechaniſch nebens 
einander liegen, wie der Nerv. von beſtimmter Stärke feis 
nen beftimmten Gegenſatz in der Stärke des Muskels oder 
des Knochens fordert, fo kann aud im Etyſtall kein Organ 
(teine Fläche) ohne beftimmtes Verhaͤltniß der andern unter 
fi deſtehn, auch wenn, fie mehanifh von einander ges 
trennt erfchienen. Das conjenfuelle Verfhminden oder der 
antagoniftifche Wechſel gemiffer Flächen, welche oft im feis 
ner unmittelbaren Berührung ftehn, aus der Auferen Be: 
graͤnzung gibt hiezu die treffendfien Belege; ihre forgfäts 
tige Beachtung ift für die Erforfchung der Bedeutung der 
einzelnen Organe von derſelben Wichtigkeit, als die Beob— 
achtung der Metaftafen und der analogen Erfdeinungen füs 
die Bedeutung der Organe des thierifihen Körpers; fie koͤn⸗ 
nen in Wahrheit Mineral: Metaftafen genannt werden, 


Einen bertlihen Beweis von der organifchen Einheit 

der Cryſtalle, die der grob mechanifchen Vermiktelung 

des Melekuͤls verfehmäht, gibt Weiß 27 Beobachtung 
en den Zwillingscryſtallen des Quarzes, deren ein 

Individuum in mehrere Stüde getrennt dennod bie 

übereinflimmende Bildung zeigt, die den ungetrennten 

Individuen eigenebümlih iſt. Weiß nennt diefe ges 

trennten Stuͤcke im trefflichen Gleichniſſe Eörperiich 

getrennt, doch geiflig vereinigte. Ganz dieſelbe Ers 
ſcheinung wiederholt ſich m den Zwillingen des Feld⸗ 
ſpaths, des Kreuzſteins und vielen andern. Nie 
minder trefflihe Beweiſe finden fich in derfelden Ab—⸗ 
handlung für das antagoniflifhe Verhaͤltniß gemiffer 

Flaͤchen, welche Weiß die Trapszflächen nennt, (Hauy 

Tab. XL. Fig, 7. &). 

11. Alles Organifche beſteht aus Röhren, in 
welhen ſich Flüſſczkeiten bewegen. Dieſer Unterfcheis 
dungsgrund Life das Wefen der verfchiedenen Lebensvorgaͤnge 
felbjt unangetafter, und beſchaͤfftigt ſich nur mit der Form, 
durch welche fie vermittelt werden, auch feibft ber Grund 





u ——— der Geſellſch. naturforſchender Freunde Tter Jahrg, 
p- 102 14. n 
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dieſer Forms Merfchiedenheit bleibt uns unbekannt, Auf die 
Geftalt des Digans darf es hiebey nicht anfommen, nur 

das Wefen feiner Function darf eine Trennung, wie dieſe, 
begründen. Dem Mineral die Organe abfprechen, weil e8 
Beine Röhren beſitzt, heißt den Fiſchen das Athmen abfpres 
den, weil fie feine Lungen haben. Solche Unterfcheidun: 
gen fallen ing Laͤcherliche, auch hat Oken fpeciel ſchon bes 
riefen, mie wenig diefer Unterſcheidungsgrund zureiche, 1? 
dba es ſelbſt Thiere und Pflanzen gibt, die ohne Röhren 
leben. 


IN. Das Anorganifhe ift durchaus bomogen 
in ſich, während das Organische in feinem Innern 
befiändige Störung der Tontinuität, nichts als 
Ungleichartigkeit, ofenbare. "Der Ausdrud der Polas 
ritaͤt im Eroſtall widerfpriht ſehr Elar ſchon diefer Beſtim— 
mung, dieſelbe Maſſe mit + Polaritaͤt kann ja nicht mehr 
gleich ſeyn derſelben mit — Polaritaͤt, und doch find + und 
— mit der Yvermittelnden o an jedem Drte einer Polreibe 
zugleich vorhanden. - Durchgaͤngige Discontinuität- folgt das 
ber nothwendig aus derfelben Urſache, aus welcher fie in 
den thierifchen und pflaͤnzlichen Drganismen vorhanden ift, 
auch im mineralifchen. SIE diefe Gefchiedenheit der Maffe 
in fihb im Mineral fchwerer zu entdeden, meniger geſon— 
dert als in den höhern Organismen, fo folgt dich natüre 
lich aus ber niedrigeren Stufe feiner Entwidelung; ſchlum— 
mert doch im niedern Zhiere eben fo wohl die unendliche 
Spaltung der Materie, deren dag Thier überhaupt im Zus 
ftande feiner höchften Ausbildung fühig ift, in fheinbarer 
Gleichfotmigkeit. Zwar nicht fo fehreiend, aber nicht minder 
unzweydeutig ald in den Thier- und Pflanzen « Organen, bes 
flätigt fich die Wahrheit diefes Sages in ber Erfahrung: 
die Blätterdurbgänge der Cryſtalle, welche allen Flaͤchen, 
die in ihrer Begränzung vorfommen, parallel gehn, tren⸗ 
nen die homogene Maffe in den verfchiedenften Nichtungen: 
jedem von ihnen gebührt eine befondere Eigenſchaft; eigen: 
thuͤmliche Meactien gegen das Licht und electrifche Einwir— 
fung, verfchiedene Härte u, f. m. find jeden bezeichnend, 
und fomit ift alfo fon zugeftanden, daß die Maffe eines 
Cryſtalls in jeder diefer Richtungen unterfucht, eime ander 
re fey, und da alle diefe Richtungen in jedem Puncte zue 
glei vorfommen, aud Feine Homogeneitaͤt in ihre ſtatt 
finden. Eönne, 


Nichts ſpricht wohl lauter für unſere Anfiht vom 
Organiſchſeyn des Minerals als Kants bekannte Dee 
finition deſſelben: organifh fey das, morinn alle 
Theile Zweck und Mittel zugleich find; eine unorgas 
niſche Natur unterfheiden, beißt alfo den Dingen, 
die Mothwendigkeit ihres Daſeyns abfpreden, fo et- 
road wird Niemand verantworten wollen. 


Shen laͤngſt ift es ansgefprochen und philofophifch 
ermwiefen, die ganze Melt fen ein Organismus, der 
uralte Gedanke von Microfosmus zeugt feit Jahrhun— 
derten dafür; waͤre diefe Anſicht in ihrer ganzen 
Geroͤße erkannt morden, fo duͤrften wir uns jest die 
Mühe fparen, auf die naturwidrige Kleinigkeit eis 





22 Lehrbuch der Naturgefhichte Bd, 1, ©: 9, 
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ner Scheidung von organifh und unorganiſch aufe 
merkfam zu machen; wer diefen Unterſchied erfonnen, 
hat wahrlich der Wiffenfchaft einem. fehlechten Dienit 
damit ‚geleiftet: bie Einführung eines Heeres von 
Kräften, bie als koͤrperloſe Nichtſe die todte Maife 
beliebig in Bewegung fegen, wäre unverſucht geblie- 
ben; mir würden in ber Natur die lebendige Einheit 
erfannt haben, die wir ihr erft vindiciren muͤſſen. 
Die Lebenskraft iſt durch naturphiloſophiſche Forſchun— 
gen in der Phyſiologie ſchon lange als ein Hirnge⸗ 
ſpinnſt erkannt worden, man hat das Leben in der 
Maſſe ſelbſt aufſuchen gelernt; deſto lauter aber noch 
hört man von CErxpſtallifationskraft, Schwerkraft, an— 
ziehenden und abfioßenden Kräften veden, deren Nicht: 
Exiſtenz doc biemit eben fa gut gegeben ift, als die 
anerkannte Nichtigkeit einer Lebenskraft, 


Es bieibt daher die Mahrheit unſeres Satzes über 
allem Zweifel; das Univerſum ift ein Organis— 
mus, jeder felbfifisndige Organismus ift ein 
individualifirtes Abbild des Univerſum, deffen 
Glied er iſt. 

SRLL, 


Die Mineralien find alfo organifhe Körper, die 3 
elementifchen Proceffe geben fich zuerft in ihnen fund durch 
Ahmen, Verdauen und Ernähren; der Luftproceß ente 
ſpricht dem Athmen, Waſſerproceß der Verdauung, und 
Erdproceß dem Ernaͤhren. 7? Die beyden erſten Functio— 
nen treten, wie ſchon erwähnt, im Mineral nicht geſchie— 
den auf, fein Athmen ift zugleich ein Verdauen und um: 
gekehrt. Eben fo tritt bey den Thieren auf der niedrigften 
Stufe der Entwidelung, deren Medium das Waſſer iſt, 
dieſer doppelte Proceß in einen zuſammen; ein Organ ent— 
entſpricht gleichzeitig ihnen beyden, der Verdauungs-Act 
iſt zugleich ein Athmen, der Magen reſpirirt und verdaut 
in gleicher Bewegung; die Qualen, Polypen u. f. w. find 
unzweydeutige Benfpiele hievon, fie find Thiere auf Mi- 
neralpotenz. Unmittelbar mit der Luft in Gontact gebracht 
werben fie vernichtet, fo ſtirbt auch das Mineral an der 
£uft und wird zur Pflanze; in der Pflanze ift der elemen— 
tiſche Gegenfag des Minerals durch die Luft aufgenommen, 
die Luft hat ſich in ihr. zur Selbſtſtaͤndigkeit erhoben und 
tödtet das mineralifche Verhaͤltniß; e8 zeigt fich die Wahrs 
heit des dichterifchen Ausſpruchs. „Die Pflanzen find ges 
ſtorbene Steine,” 

Die Pflanze ift, ihrer Entwidelung nad, als ein 

doppeltes Mineral anzufehn: zu der niedern Lebeng- 

fohäre deffeiben, der einfachften, weiche für den Aus— 
deut des Lebens überhaupt möglich it, iſt eine boͤ— 
bere, die Geſchlechtsſphaͤre, hinzugetreten, deren voll 
kommene Ausbildung die Akme der Pflanze bezeichnet, 

Das Mineral ift als eine Pflanze zu betrachten, die 

der Möglichkeit entbehrt, zur Zeugung ihrer ſelbſt zu 

gelangen, , 





12 Den Beweis biefer Behauptung, durch Nachwelſung in den 
Sunctionen der Thier - und Pflanzenorgane, findet man 
von Oken meijterbaft durchgefuͤhrt im Zten und dten Ban: 
de feines Lehrbuchs ver Raturphiisjophie, 
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Jedes oraanifhe Individuum ift das beflimmte Glied 
eined ı ren Organismus, der gegen alle, die mit ihm 


auf gleicher Stufe ftehn, 
unter fib in eigenthuͤmlicher Weiſe wiederholt, diefe Verei— 
nigung erfcheint uns als Draan des Gefammt : Drganismus, 
mit dem wir, unter bem Mamen eines Reichs, alle Indie 
viduen -siner Entwidelungsftufe des Planeten zufanmenfaf: 
fen. Das Mineralreih kann als ein colofales Mineral be: 
trachtet werden; die weiter unten zu erflärenden Formatio— 
nen find feine Drgane, und die einfachen Foſſilien, aus 
denen fir beftehn, find die Individuen, die eigentbümlichen 
Abbilder des großen Minerals, das fie bilden helfen, 


$. 13, 

Die Mineralogie, als die Wiffenfhaft vom Mine: 
ratreih, iſt die ideale, geiftige Entwicelung ihres Gegene« 
ſtandes; fie bilder ihn ihrem Urbilde getreu nah, wie wir 
ihn bier dargeftellt haben, — 

Der Entwidelungsftand des Mineral = Organismus 
felbjt beruht, wie eben gezeigt worden, auf einer zwiefa⸗— 
hen Vereinigung, nehmlich der einzelnen Individuen zu 
einander zu Organen und der Drgane zur Einheit des Mi: 
neralreihe, Auch in der Wiſſenſchaft muß diefe doppelte 
Stufe dee Entwidelung ſich wiederfinden, die Mineralogie 
muß in fich zwey Hauptfächer umfaffen, deren eines aus 
dem andern hervorgeht, wie die Organe aus den Indivi— 
duen; fie find folgende: 


Oryctologie, die Lehre von den Individuen des 
Mineralreichs; fie betrachtet die Glieder feiner Orga: 
ne in ihrer DVereinzelung als ſelbſtſtaͤndige Einzelmefen 
und ſchließt mit ihrer lebendigen Vereinigung ald dem 
Producte ihrer Wechſelwirkung untereinander. Das Be- 
trachten ber Individuen als sine Gleichzahl nebeneinander 
beftehender Körper führt auf eine Art der Zufammenftel: 
lung, bie mit ihrer natürlichen Vereinigung nicht über» 
einflimmt. Die gleichbeveutenden Glieder aller Drgane 
werden ber. Uebereinfiimmung oder nahen Verwandtſchaft 
ihres Stoffverhältniffes, ihrer Korm= und Lebensäußerun: 
gen nad) zufammengeftellit und fo aus ihrer normalen 
Verbindung geriffen. Diefe Art der Zerreifung gibt die 
Vorſtellung von Syſtemen des Organismus; in ihr find 
die kuͤnſtlichen Abtheitungen in Claffen, Samilien, at» 
tungen u. ſ. w. begruͤndet, die der lebendigen Einigung fremd 
find, wenn fie ‚glei, einen Faden durch alle Dryane 
hindurch fpinnend, als Hüuͤlfsmittel zur Erleichterung 
der Ueberſicht ſehr Wohl benugt werben Eönnen, Die 
gleihnamigen Pole ſteßen ſich ab und fo kann aud im 
natürlihen Spfteme das Gleichartige nicht nebeneinander 
ftehen. 

Geologie, die Zebre von den Organen des Mine: 
ralreichs, geht von der Betrachtung der Drgane als 
ſelbſtſtaͤndiger Individuen aus und fihließt mit ihrer Vers 
einigung zum Gefummt: Organismus; bie Kenntnig ber 
einzelnen Individuen wird in ihr vorausgefeßt; das Zus 
fammenfaffen derfelben nach den Organen, in welchen 
fie ſich in ibrem normalen Wirkungtreife bewegen; iſt 
das wahre wiſſenſchaftliche Mineralſyſtem, das idealifirte 


dad DVerbättniß der Sndividuen 
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Abbild des Mineralreichs. Chemĩſche Eonftieution, Haͤr⸗ 
te, Schwere, Geyftallform u. dal Mind nur die Folge 
der Stellung jedes einzelnen Mineraiförpers zum Gans 
zen, die Bürgen firenger Nichrigfeit und Conſequenz in 
ber Entwidelung des Princips, das dem Spffeme zum 
Grunde liegt. Geologie und Drortologie ftehn alfo in 
nothwendiger Beziehung zu einander, fie find keineswe⸗ 
ges als in ſich geſchloſſene Wiſſenſchaften zu betrachten; 
Geologie ſetzt Oryctologie voraus und geht durch Zerglie— 
derung ber Organe, mit denen fie anfängt, im fie zu— 
rüd; fie muß zum Dirngefpinnft werden, wenn fie nicht 
anf oryctologiſchet Kenntniß fußt, und eben fo ſteht wier 
berum die Dryetologie bedeutungsios da, wenn fie die 
geologifhe Betrachtung ausfhlieft. Beyde, Oryctologie 
und Geologie, muͤſſen, wie jede Wiſſenſchaft, eis 
nen empirifhen, fpeculativen und die Vereinigung bender, 
einen mathematifchen Theil in fich tragen. In der Geologie, 
deren Betrachtung wir und hier vorzugsweiſe wibinen,”ents 
ſptechen diefe Theile drey untergeordneten Zweigen, berem 
erfte beyden ſchon längit unterfchieben worden find, ı \ 


Geoqnofie, ift der empirifche Theil ber Geologie, fie ber 
ſchaftigt jih mit der Nachweiſung aller Verhältniffe ber 
Organe des Mineralreichs durch Beobachtung. 


Geogenie, iſt der fpeculative Theil, das apriorifche Be: 
ſtimmen der Urſachen dieſer Verhaͤltniſſe, ihre Wuͤrdi— 
gung durch Herleitung aus einem Grundprincip, aus dem 
Urſprunge und der Entwickelungsgeſchichte des Planeten. 


Geometrie endlich wuͤrde mit Recht der Theil der Wife 
fenfcbaft heißen, welcher die Erfcheinungen, die aus 
der Wechſelwirkung der Organe des Mineralceichs ent: 
ftehn, mit ihren Urfaden und ihrem Verhäaͤltniſſe zur 
Entwidelung des Ganzen der mathematifhen Beſtim— 
mung unterwieft, Diefer Zweig iſt aus Unbekanntſchaft 
mit dem gröfeften Theile der Erdoberflaͤche weit zuruͤckge—⸗ 
blieben und feine geiftige Wiedergeburt noch nicht ab⸗ 
zuſehn. 


In der Oryctologie entſprechen dieſen drey Forderungen 
jeder Wiſſenſchaft, die Oryctognoſie, Oryctogenie und 
Oryctometrie, alle 3 weit fortgefchritten in ihrer Entwi⸗ 
Aelung der Vollendung viel näher als die gleichnamigen 
Theile der Geologie. 


Der Ausdrud Geometrie kann in dieſer neuen Bezie— 
bung nicht zweydeutig erfcheinen, er folgt nothwen⸗ 
dig aus dem Vorhergehenden. Wir behielten die Be— 
nennungen Geologie, Geognoſie u. ſ. w. bey, wenn 
wir ſie gleich fuͤr unrichtig halten, um die Stellung 
der bisher unter dieſem Namen betriebenen Zweige 
der Wiſſenſchaften gegeneinander ins Licht zu ſtellen. 
Seit der Scheidung des Mineralreihs vom Erd- Ele: 
ment muͤſſen allerdings diefe Nusdrüde auf die Kunde 
des letzteren übergehen, für dae Mineralveich aber 
müffen neue erfunden werden, die ihrem Gegenftande 
entſptechen. 


——— 


Aus der Geneſis des Mineralreichs, ben welcher zwey 
Elemente ſich feindlich gegenuͤberſtehen, wird es Klar, daß 





ſteht die Claſſe der Erden, 
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die Entwickelung der Mineralien ſelbſt nur eine doppelte 
ſeyn kannz ein zweyfacher Typus bezeichnet ihre Erdpuncs 


te, der eine Pol der Reihe muß fih dem Waſſer zus. 


fehren, der andere dem Erd-Element; es gibt mithin nur 
zwey Mineral: Claffen, fie find folgende: 

1. Erd-Mineralien, mit dem vorwaltenden Auss 
druck des Erdr Elements; fie bezeichnet größefte Dichs 
tigkeit, Komogeneität, Feindſchaft gegen das Licht, 
Luft und Waſſer (Metallglanz, hoͤchſte Neduction, 

- Unauflösfichfeit in Wafer); wir nennen fie Erze. 

U. Waſſer-Mineralien, mit dem vorwaltenden Cha— 
tacter des Woſſers; geringe Dichtigfeit, weniger 
Gleichfoͤrmigkeit der Mafe, Auflöslichfeit in Waffer, 
höchiter Oxrydationsgrad, Durchſichtigkeit bezeichnen fie 
vorgreifend; wir nennen fie Salze. 


Zwiſchen Seh; und Erz in der Mitte, beyde vereis 
nigend, einerfeits ins Erz übergehend durch die Metal 
feine (Granat, Automolitd, Sphen u. ſ. w.), anderer 
feits in Salz durd) die Alfalten und ihre Verbindungen 
weniger ſelbſtſtaͤndig, doch 
ein bedeutfames Mittelglied ; ihr Character halt das Gleich— 
gewicht der Salze und Erze, fie haben Eeinen gefchiedenen 
Typus mehr. : 

Hiemit ift die alte Scheidung der Mineralien, die 
ſich früher jo oft aus ihrer unbefangenen Betrachtung ers 
geben, gerechtfertigt durch ihre Geneſis; fie ift die einzig 
richtige, wiſſenſchaftliche Grundlage einer Clafification ders 
felben. Die weitere Verfolgung der Repetition, diefes Grunds 
faßes im Einzelnen liegt außer dem Gebiete diefer Betrachs 
tungen, 

Den, der ebenfalls die Nichtigkeit einer Trennung 
der Mineralieu in Erze, Salze und Erden erkannt 
Hat, fest die Erze unter eine eigene Claffe, die er 
Feuermineralien nennt. Was vom Feuer als Element 
zu halten ſey, darüber iſt hier nicht der Ort, ſich zu 
erklaͤren; daß es indeß Fein irdifcheg Clement fey, 
laͤugnet auch Oken nicht, es Fann fchon deshalb nicht 
ins Mineralfyftenn gemengt werden. Okens Lufts 
Mineralien oder die brennbaren, deren Zahl gegen 
die übrigen fat Null iſt, feheinen ſich uns weit richs 
tiger an die Metalle anzureiden; Steinkohle, Bern— 
fein u. dgl. find Pflanzenpreducte, in vücfchreiten- 
der Bildung begriffen, allerdings halbe Luft⸗Mine— 
ralien, wenn fie überhaupt Mineralien genannt mwers 
den koͤnnen; ja felbit Schwefel ift haufig durch Zers 
feßung von Pflanzen: und Ihierkörpern entftanden, 

Den ſtaͤrkſten Ausdruck des Salz Characters erlan- 

gen die Mineralien, weiche auf der höchften Stufe 

der Hydration fat ganz den Mineral:Character aufs 
gebend in der Form des Waflers als Euglichte Galler— 
te ericheinen, dahin gehören Opal, Hyalith, Bol, 

Supfergrün u.f.mw.; "* was wir jeßtvon ihnen fehen, 

find nur die trocknen Scelette, die den Erd, Characı 

ter wieder angenommen haben. 





“ ©. Breithaupt in den Schriften der mineralog, Societ. zu 
Dresden 11. Thl. 945 lq. 
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SE 1. 

" Das Erz ift des Waſſers Feind, beyde Einen fich 
nicht treffen, ohne ihre Sgndividnalität zu vernichten, Erz 
und Wafler, mis. gleichem Erfolge Fampfend, treten als 
Erde auf. 


Die erfte Ausgleichung des Kampfes zwifchen Erds 
und MWaffer > Element muß ein Erdiges bilden, das bie 
Qualitäten beyder in fich vereinigend als felbfiitändige In— 
differenz hervortritt; dieſe erdige Sndifferenz it der Graz 
nit, er iſt das- unmittelbare Product der Elemente, . das 
erfte Mineral, und alfo mit Recht dag Ur Mineral zu 
nennen. Die beyderfeitigen Rechte des Waffer » und Erd— 
Elements müffen ſich an ihm durch eigenthämliche Produc— 
tionen fund geben, deren Vereinigung zu einem lebendigen 
Ganzen ihn feldft darſtellt. — Die Waffers Aıtion realifirt 
fih im Glimmer; Glimmer ift das Waffers Mineral, das 
Salz des Granites, er geht zunaͤchſt durch den Thonfchies 
fer in alle neptunifchen Bildungen über, deren Untermers 
fung unter das Waſſer nicht zweifelhaft ift. — Die Erd» 
Action hat den Feldpath erzeugt; Feldſpath ift der Waſſer— 
bildung fremd, er findet fih von der Sranitepoche big in 
die neuefte Zeit in allen Gebirgabildungen, deren nicht nepr 
tuniſcher Urſprung erwiefen iſt; Porphyr und alle fogenanne 
ten Trappgebirgsarten enthalten ihn vorwaltend. — Beyde 
vermittelnd, die Indifferenz von Feldfpath und Glimmer, 
findet fih der Quarz ein; das characterifirende Mineral 
der Granit-Epoche, die homogenfte bildfamjte Maffe ents 
behrt er des einfeitigen Ausdrucks deriDifferenzirung ; ſelbſt 
in feiner. Cryſtallform fcheint die Wermittelung der Felds 
fpath und Glimmerform erweislich. 


Die Eryftallifation des Slimmers gehört dem 6 glies 
derinen Syftem mit der fichtbaren Neigung ing 2 und 
2 aliederige uͤberzugehn; im Feldfpath herrſcht gleiche 
falls eine regulär 6 feitige Säule, an welcher indeß 
2 Slächen (Hauy Tab. XLIX. M.) vor allen ans 
dern fich auszeichnen; in der Duarzfäule dagegen 
herrſcht vollfommnes Gleichgewicht. Der gleiche Fall 
läßt fih in den Flächen des Endes nachweifen. 


$. 16 


Selöfpath, Quarz und Glimmer find alfo bie 
Hepräfentanten ded Erd u. Waſſer ' Proceffes und ihrer In— 
differenz im> Sranite ; alle andere Mineralien, die im Gras 
nit außerdem noch vorkommen, Können nur als einfeitige | 
Mofitionen diefer drey Grugdbeſtandtheile angefehn werden, 
Sp mögen Andalufit, Scapolith, Piſtacit u. ſ. w. den 
Feldſpath; Granat, Vefuvian, Zirkon u. f. w. den Quarz; 
Hornblende, Tale, Gifenglanz, Graphit u. f. w. den 
Glimmer erfeßen, und erhalten dadurch) ihre Stelle im nas 
gürlichen Mineralſyſtem. 


Die geringe oder unvollftändige Betrachtung der Vers 
haͤltniſſe diefer fogenannten zufälligen - oder Ueberge⸗ 
mengtheile in den Gebuͤrgen verhindert uns, fuͤr jetzt 
noch mit Beſtimmtheit zu ſprechen; allen, die nicht 
die Natur allein in Cabinetten ſtudiren, empfehlen wir 
Beobachtungen ſolcher Art als eine dringende Fors 
derung der IRRE 
4 
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6.17 
Das vollfonmene Gleichgewicht von Feldfpath und 
Slimmer im QAuarze entjpricht der Sdee des Granites; fie 
realifirt fih, wie Ales in der Natur, nur annäherungs- 
weile; es Fann demnach in Wirklichkeit nur 3 Arten von 
Granit geben, fie find folgende: 


a. Granit mit vorwaltendem Quarze, das Cens 
trum und der wahre Mepräfentant der Epoche des 
Ur, Minerals; er fielle fih im Gueiß dar. 

b. Grsnit mit vorwaltendem Glimmer, die ein: 
feitige Individualiſirung des Gneißes nach des Waſſer— 
Seite, als Glimmerſchiefer; in ihm iſt der Quarz 
als Erds Mineral, als Haupt⸗Gegenſatz des Glim— 
mers aufgenommen, der Feldfpath it in’s minimum 
zurückgetreten: 

ec. Granit mit vorweltendem Feldſpath, der 
gewshnlich ausſchließlich ſogenannte Granit; fein 
Maffer: Mineral, der nächte Gegenſatz des Feldipar 
thes, ii Quarz, der Glimmer ; Antheil vermindert 
fih zum minimum. 


Wie ſehr diefe Trennung naturgemäß fev, if um 
fo mehr einfeuchtend, da fie nicht neu iſt; fie Hat ſich zuerſt 
aus Werners Elarer Naturs Anfchauung ergeben. Ihre wifs 
ſenſchaftliche Nothwendigkeit iſt zuerft hiemit nachgewiefen. 
Die Uebergaͤnge der Haupts Formen dieſer Dreyheit in eins 
ander find unzählig und vielfältig beobachtet, fie Eins 
nen den Grunds Tupus nicht Ändern, den wir entwickelt 
Haben, ; 

GT 
Es it alfo die Granit s Formation ald eine polare 
Heide zwiihen Waſſer⸗ und Erd ; Element zu betrachten; 
am Waffer, oder dem peripherifchen Pole, muß der Glim— 
wer auftreten, während am centralen Erdpole der Feld 
fpach erſcheint. Mehrfahe Wiederholungen dieſer Folge, 
fo wie der Wechſel der zunaͤchſt anſtoßenden Glieder unters 
einander, find Producte der Energie des Polwechſels, Be— 
ftätigungen des bekannten Geſetzes jeder polaren Reihe, 
wonach an jedem Puncte + o — zugleich auftritt. Gras 
nit und Glimmerſchiefer dürfen nicht, als nad) einander 
entitanden, betrachtet werden, wenn gleich einer auf dem 
andern liegt; ihr bemderfeitiges Erfiheinen iſt ‚gleichzeitig, 
einer hat den andern hervorgerufen, und wenn gleich eier 
von benden nach ihrer Erzeugung ſich fteigern mag auf Kos 
fien ded andern, fo ifi doch das mechaniiche Yiebeneinz 
anderſeyn ihrem Welen zuwider, ihr Beſtehn kann nur 

durch einander gedacht werden. 


$. 29 

Eine folhe geſchloſſene Polreihe von Gebirgsarten, 
Seren alfo nothwendig immer drey feyn muͤſſen, nennen 
wir eine Formation. Jede Formation ift ein Drganids 
mas in fih, doc zugleich das einfeitige Organ eines grös 
fern Koͤrpers, in weſchem fih Erds, Salz: und Erz; For 
maion zu einem lebendigen Ganzen vereinigen. Dieſer 
8 oßere Organismus, die Vollendung des Mineralreichs, 
#1 ein Lagerungs = Ganzes. So werden dieſe Benen⸗ 
Bingen aus dem Weſen des Mineralreichs hergeleitet, Die 





met, 
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Werner, dem Gefühle folaend, und daher mit mehr oder 
weniger Gluͤck, in die Wiſſenſchaft einführte, 


Merner nannte die Gebirgsarten einer Formation fols 
dje, die in jeder Bildungsperiode, wenn auch ftets 
verändert doch erkennbar, wiederkehren. Die Ges 
nialität, welche die erſte Erfafung eines ſolchen Ge⸗ 
danfens vorausſetzt, hat früh ſchen Steffens* gewürs 
digt; wir haben uns bemüht, die Nothwendigkeit 
ſeiner Nealität zu beiveifen, und werden nur noch 
nacdzuweifen- Gelegenheit haben; wie wenig fich oft 
Berner in der Ausführung feiner eignen Beſtimmung 
treu geblieben. 


Ein Lagerungsganzes iſt nach Werners Definition 

das Product einer Waſſerbedeckung; wie wenig ins 
dep Werners Hypotheſe von den Waſſerbedeckungen 
und die darauf begründete Lehre von der Lagerung 
mit fpeeulativen und empirischen Ihatfahen übereins 
ſtimmt, iſt von allen unbefangenen Forſchern aner— 
kannt; daß alſo dieſe Beſtimmung eines Lagerungs— 
ganzen eben fo wenig gelten koͤnne, iſt nicht zwei— 
felhaft. = j 


6. 20, 


Mit dem Ericheinen der erften Formation ift die 
Möglichkeit der Entwickelung einer Unzahl neuer Combinas 
tionen gegeben, zu den Fastoren des Mineralbildungs— 
Proceſſes it ein neuer hinzugetreten, der, eine Scheide—⸗ 
wand bildend, der unmittelbaren Einwirkungen diefer beys 
den aufeinander ein Ziel feßen muß. Aus dem Granit 
muß fid der ganze Mineral: Organismus entwickeln; dem 
Erd: Centrum muß er feine Wurzel entgegenſchicken, waͤh— 
rend Stengel und Laub an der Peripherie hervorſproſſen. 
Das Waſſer, indem es den Granit fih zu aſſimiliren 
fivebt, wird ihn in ſich aufnehmen, die gefättigte Löfung 
wird vom Feten überwunden, fie muß cevftalliiren. Das 
Product diejer Cryſtalliſation it ein vom Waſſer veraͤnder— 
tes Erdmineral; feine Befchaffenheit läßt fih aus dem ana» 
logen Borgange in der Granitformation ableiten. Die 
Feldſpath- oder wahre Granitmaffe vom Waffer aufgenoma 
erichien als Glimmerſchiefer; hoͤchſt analog diefer 
Sebirgsart muß alſo das neue Product feyn, das aus dem 
Waſſer hervorgeht. Der Thonſchiefer entipricht diefer Ber _ 
zeichnung auf’s Unziwepdeutigfte, die Maſſe des Thonfchies 
ferd ift der Glimmermaſſe hoͤchſt analog und geht unzählig 
oft in fie über, man kann ihn mit Recht eine Warietät das 
von nennen; ob er einer andern Gattung angehört, iſt 
noch nicht ausgemacht, daß er eine eryftallifirte Subſtanz 
ſey, liegt außer allem Zweifel; Steininger hat fih um 
die Nachweiſung feiner mehrfachen Vlätterdurchgänge ſehr 


"verdient gemacht, indem er ihr conflantes Auftreten in der 


ungeheuern Schiefer = Maffe des großen mittelrheiniichen 
Gebirges beobachtete. 1° Die Gleich zeitigkeit der Glimmers 
bildung, welche beftändig den Thonſchiefer zu durchdringen 





15 &, deſſen Beträge zu einer innern Naturgefhichte der 
Erbe. 


1 En Studien am Mittelrhein Mainz 1819, ©, J, 
—4il, > ? 





pflegt, iſt ebenfalls Beweis für ihre nahe Beziehung un- 
tereimander. Der jüngfte Slimmerfciefer icheint der Then— 
fenieferformation felbft anzugehören, die Graͤnze zwifchen bey⸗ 
den iſt nicht nachzuweiſen. 


8.7127. 


Es tritt alfo mit dem Thonfchiefer eine neue Epoche 
ein; es folgt mit ihm ein neues Lagerumgs =» Ganzes, das den 
Grenit in einfeitiger Nichtung (auf neptunifcher Seite) aus: 
bildend in fich aufgenommen,  Unaleg dem erſten Lagerungs— 
_ ganzen muß eö feinen bafifchen Pol dem Centrum des Graz 

nites zufehren, waͤhrend es den entgegengefesten. cder Salz⸗ 
pol dem Waſſer entgegenſtreckt. Der Salzpol des Thon— 
fhiefers ift der Kalkftein, das Salz der Scieferepoche, 
Thonfchiefer und Kalkſtein gehen durch oft wiederholten Wech— 
fel und mannigfache Zwiſchenbildungen ineinander über, doch 
hält der letztere herrſchend den peripheriichen Pol ; feinen Satz: 
Character (im Vergleich zu dem Erd =» Character des Thon— 
fhiefers) wird niemand beftreiten. Der Kalkftein ift ein vom 
Waſſer aufgenommener Thonfchiefer, tie der Glimmer ein 
gewäfferter Feldſpath; der Kohlenftoff, der im Thonfchiefer 
bafifch auftrat, erfcheint gefauert im Kalkſtein; was Thon— 
und Kiefel« Erde für Veränderungen erlitten, hat Erfahrung 
noch nicht nachgewieſen. — Der Glimmerfchiefer feibft be: 
hauptet fchon in fich diefe Spaltung, die fih im Thonſchie— 
fer wiederholt; die vielen SKalkfleinlager in ihm find Zeuge 
davon, doch maltet natürlich der bafijche Pol hier noch in 
größerem Maaße als in der Periode des Thonfdiefers. — 
Die Schieferformation ift eine polare Weihe, an deren Erd— 
pol der Schiefer, am Waſſerpol aber der Kalkftein gefondert 
hervortreten, jeder ihrer Puncte ift als Thonfchiefer und Kalk— 
fein zugleich zu betrachten, Der Kalk ift nicht zufällig mes 
chaniſch ber den Thonfchiefee niedergefallen, fein Unterliee 
gendes iſt nicht gleichgitltig, er ift durch den Schiefer ente 
fanden und ſteht im Verhaͤltniß zu ihm, 


Mie der Zuftand unferer chemifchen Kenntniſſe mit dies 
‚fen Ausfprüchen uͤbereinſtimmt, darf ung hier nicht auf: 
halten; nur Uebereinftimmung unferer Behauptungen 
mit den natuͤrlichen Verhältniffen der Gebirgsbildungen 
untereinander kann hier gefordert werden. Mod) haben 
unfere Mineralchemifer das Problem der Erd- und Me- 
tallverwandlungen nicht gelöft, die doch im Minerals 
reich Überall vor unfern Augen vollzogen. werden. Die 
Zeit darf nicht fern feyn, in welcher der Mineralches 
mifer, von geognoftifchen Thatſachen geleitet, zu Wer⸗ 
fe gehen muß, 


22, 


Der Bildung am peripherifchen Pole der Granitforma= 

tion muß eine gleiche am centralen parallel gehen; der Erd— 
Ceyſtall muß eben fo auf den Granit wirten, wie dag Waf- 
fer vorzugsweife auf den Glimmerfchiefer, Die Lebensaͤuße— 
tung des Erd-Cryſtalls ift Gleichmachungs⸗-Tendenz, er wird 
den Granit in ſich aufzunehmen fuchen und mit einem Theile 
ſeiner Maſſe in ihn eingehn. Diefer Vorgang ift Neductions- 
proche Während der Granit an feiner Außern Fläche zum 
Salz wird, muß er an feiner innern ind Erd-Element zus 
ruͤckkehren, er muß Erz werden. Die metalliihe Baſis der 


Erden muß ſich zunaͤchſt aus ihm entwickeln, und fo muß es dieſe erſcheinen muß, zeige fich in Folgendem. 
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fort und fort durch unordentliche Annaͤherung in abſteigender 
Linie dem Erd-ECryſtall identiſch werben, 


Könnten wir die Metalle ihrem Werthe nach als Pofi— 
tionen einer. einfachen Bafis, folglid) die Entwidelungse 
ftufe jedes einzelnen, und die Stadien, welche eg durchs 
laufen muß, um zu feiner jedeömaligen Erſcheinung zu 
gelangen, dann würde fich auch über die Art des Rick 
ganges der Granitformation in die’ Fdentität aller Mes 
talle mit Beſtimmtheit entjcheiben laſſen. Dag es wire 
ich fo fen, wie wir gefagt haben, folgt nicht mir 
aus conjeruenter Speculation, auch empirifche That— 
ſachen koͤnnen es ‚beweifen und fo zur Wahrheit in der 
Wiffenfchaft erheben. 
$. 23. 

Mit der Bildung (des Erd = Organs und der daraus 
folgenden Entwidelung einee Salz = und Erz = Formation iſt 
der Entwickelungsgang des Mineralreichs als gefhloffen an—⸗ 
zufehen, größere Mannigfaltigkeit ifE nicht dankbar. Die 
dreyfache Spaltung, in welcher wir die Individuen des Mi: 
neralveich8 getrennt erbliden, iſt hiemit auch in ihrer leben⸗ 
digen Vereinigung nachgeiviefen. Granitformation, über ihe 
Schiefer- und unter ihr Erzbildung, finden fich gleichmaͤßig 
vertheilt auf der ganzen Erde; von ihnen allein kann gelten 
was Werners Anſicht zu voreilig allen Gebirgsarten beplegte, 
durchgängige Gleichheit ihrer Verbreitung und Sleichmägigkeie 
der Entſtehung. 


Eine größere Ausdehnung geologifcher Erfahrungen über 
Gegenden, welche zunächft außer dem Gebiete der Merz 
nerifhen Beobachtung liegen, hat beiviefen, wie nes 
nig die von Merner gemachten Beftimmungen uͤber die 
Berhältniffe der jüngern Gebirgsarten überall anzuwen⸗ 
den ſind. Die Umgebungen der großen Alpenkette zeigen 
eine ganz andere Vertheilung der Fhösgebirgsarten als 
das Gebiet der mitteldeutſchen Gebirge; in den ſcandi⸗ 
naviſchen Bergen fehlt das jüngere Gebirge faſt gänzlich 
und doch treten überall Granit und Schieferformation 
in gleihmäßiger Vertheilung auf; im den Anden von 
Sid » America, wie an den Felfen des Nord = Cap, 
bewährt jich ihr confiantes Verhättnig, j 


9:24, 
Mir nennen diefen Verein von Gebirgsarten dag Er 

oder Ur-Gebirge, die Periode Fr 
Mineral= Periode de3 Mianeten, Pflanzen- u. Ihier : Organid- 
men fangen erft in ihren jüngften Schichten ſich zu zeigen Bits 
ihe Daſeyn oder Fehlen kann für den Character des Gebire 
ges nicht entfcheiden, für diefen Fann allein vie Ragerungsfolge 
fprechen Sie find allein wichtig für die Entwicdelungsgefchich« 
te ihrer beyden Reiche und bieten in Fällen, mo der Bi 
des Beobachters gehindert iſt, ein treffliches Hilfsmittel für 
die Erkennung der Identitaͤt gewiffer Gebirgsgligder, 


$. 25. 
Alles, was fih von Mineralien außerhalb der 
, h wahren 
Mineral-Epoche gebildet ha‘, kann nur durch ijelirte, von 
Wiederholung des Urbildungsprozeſſes entftanden fyn; wie 
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So beſtimmt auch die Scheibung ber Erz- und Salz: 
Gebirgsarten durch die Granitformation gegeben ift, fo wird 
es doch nicht ausbleiben, daß das Waſſer fih einen Meg 
zu ihnen hinunter bahne. Diefes Zufammentreffen bezeichnet 
eine plöshiche Erdbildung ; die gewaltfamiten Aufwallungen müfs 
fen die unmittelbare Vereinigung der feindfeligen Pole begleiten, 
innere Zerruͤttungen und Störungen des Mineral - Drganis- 
mus müffen daraus hervorgehen. Die Erdbeben, welche über: 
all unter der. Granitfoanation walten, find Vorgaͤnge folchen 
Urfprungs, ihre Zufammenhang mit den Vulcanen läßt dar— 
über feinen Zweifel mehr, die neuen Gebilde durchbrechen 
ihre Dede, werden gewaltfam emporgefchleudert und verbreis 
ten ſich ruͤckſichtslos über die Productionen des Waffere. Das 
Auftreten des Feuers, Schmelzung der benachbarten Gebirgs= 
maffen u. f. w. jind Vorgänge, die das Weſen des vulcaniz 
fhen Proceſſes nicht angehen; auch ift es bekannt, daß Grup: 
tionen ohne fie möglic) find, fie bezeichnen nur die Heftigfeit 
des Kampfes, in welchem feindliche Elemente fih zu verniche 
ten fireben. Die Bildung vulcanifcher Gebirgsarten ift mitz 
hin das vollftändige Analogon der Granitbildung, eine Ent: 
zuͤndungskrankheit des Mineralreichs, das felbitftändige Auf— 
treten und Entwideln eines feiner Organe, die. individuelle 
Miederholung des erften Entzumdungsvorganges, der die Erz 
zeugung des Mineral = Organismus begleitete, vderfelbe, den 
wir ebenfalls nothwendig bey jeder Erzeugung des Thiers oder 
der Pflanze bemerken, 


6. 26. 


Menn gleich fowohl Erze als Salze und Erden auf vul: 
tanifhen Wege erzeugt werden Eünnen, fo muß doch Neu- 
tralifation, mithin Erzbildung, die vorwaltende ſeyn; Feld— 
fpath, der neptunifchen Bildung fremd, muß in ihnen vor— 
herrſchen, Eörniges Gemenge von Eroftallifationen verſchie— 
denartiger Gonftitution, das Product der ſchnellen Erftarrung 
einer duch Erhitzung in Fluß gerathenen Maffe, muß bey 
ihnen allgemein feyn. Die Bafalte, Klingftein, Dolerit, die 
Zrappporphyre u. f. w. haben alle eine dem Granat analoge 
Structur, und Feldipath ift ein Hauptbeftandtheil ihrer Maffe. 
Unter den" ältejten vulcanifchen Gebirgsarten, die der Gra— 
nit-Epoche am naͤchſten fliehen, findet fich felbft wahrer Gra= 
nit, der ‚mit dem ebenfalls granitifchen Syenit und Grünftein 
in ununterbrochener Verbindung fteht. 


Daß das koͤrnige oder porphurartige Gefüge, in wel 
chem die gleichzeitigen Cryſtalliſationen verfchiedenartiger 
Maffen in einander greifen, ſich nicht mit dem Gedan— 
fen eines allmaͤhlichen Nieberfchlags aus dem Waſſer 
vereinigen laffe, hat unferes Wiſſens zuerfi Dr. Hut⸗ 
ton gewürdigt; wie fehr auch damit die durch Schmel- 
zung erhaltenen Producte übereinjtimmen, beweiſen fo= 
wohl die unzweifelhaften Porphyrlaven als viele kuͤnſtli⸗ 
hen Scmelzverfuhe. Die aͤchte Granitformation ift 
eine wahrhaft vulcanifche, der jüngere Ölimmerfchiefer, 
der in Thonſchiefer übergeht, macht den unmerklichen 
Uebergang zu den neptunifchen Gebirgsarten, 


Daß man den Granit nicht fhon lange, wie es doc 
klar nothiwendig ift, mit ben Porphyten und allen fo= 
genannten Zrappgebirgsarteniparallelificte, hat der Wiſ⸗ 
fenfchaft großen Schaden gebracht, Wir wären wohl 

s um 20 Sahre weiter und über alle jest herrſchende 


— — 
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Verwirrung ber Anſichten hinaus, wenn man die un: 
unterbrochene Folge diefer Gebirgsarten beruͤckſichtigt haͤt⸗ 
te. Vom Baſalt ifb der vulcanifche Urfprung Über als 
len Zweifel erhoben, vom Porphyr und den verwandten 
Mafen ift er nah allen Beobachtungen im hoͤchſten 
Grade wahricheinfih, und fo fann auch auf diefem We: 
ge der Schluß auf den Urfprung des Granites nicht mehe 
fon liegen, Die Nachmeifung der Bedeutung der Ges 
mengtheife aller dieſer Gebirgsnrten läßt fich eben fo 
leicht wie beym Granite durchführen, und dient nur 
zur Beftitigung unferer Anfihten. Der Quarz ift in ih⸗ 
nen weniger häufig, der Feldipath als baſiſchet Beſtand⸗ 
theil vorwaltend, denn ihre Erzeugung warb mehr un- 
ter der Herrfchaft des Erd- Elements, unter befchränf- 
ter Einwisfung des Waſſers bewirkt; feibft erzige Be— 
ftandtheite, befonders der Magneteifenftein im Baſal⸗ 
te, finden ſich conftant characteriftiih. Statt des Glim⸗ 
mers fieht man vorzugsweife die. Hornblende ‚Sich auf 
der Mafferfeite opponiren; gleich dem Glimmer erfcheint 
auc fie noch außerdem in neptunifhen Wildungen, bie 
der Feldfpath nach aller bekannten Wahrnehmung durch⸗ 
aus zu verſchmaͤhen fcheint. . 


d. 27. 
Das MWefen des DVulcanismus und fein Verhältniß zu 
den Übrigen Mineral » Bildungs» Proceffen beftimmt fi nun 
leidyt nad) den vorangegangenen Betradytungen. 


Dulcanismus ift Mineralzeugung, die Erzeugung 
eines jeden mineraljfhen Organismus beginnt mit vulca= 
nifher Wirkung. 

Neptunismus ift Entwickelung und Wahsthum 
des duch den Vulcanismus gezeugten Minerals auf ber 
Seite des peripherifchen Elements, Die gleiche Entwis 
widelung auf Seiten des Erd = Elements mödten wir 
Tellurismus nennen. 


Das wahre Weſen des Wulcanismus liſt, des higigem- 
Streites ohngeachtet, den diefer Name unter- ben Geo— 
gnoften veranlaft hat, noch von miemand gewürdigt 
worden; fein Verhältniß zum Neptunismus hat Nies 
mand einer näheren Beleuchtung unterworfen, einſeiti— 
ge Anfichten binderten hier vor Allem die Fortfchritte der 
Wiſſenſchaft. Während Werner den Vulcanen und al- 
ler vulcanifchen Wirfung ihren Plag unter denj Stein: 
tohlenbränden anwies, ſahen andere den ganzen Erb= 
Förper als eine im Feuer gefhmolzene Maffe an. 2? Hy» 
pothefen von Auflöfung in Dunjt 18 oder in Wärme: 
ftoff, "9% von Entftehung des Granites durch verweſte 
Thier- und Pflanzenkörper, ?° vom Gentralfeuer,?* u, 


17 Leibnitz Protogaea {in Actis erudit, 1683. Buffon hist, 
nat. Tom 1, Maillet Telliamed. 

18 Richter Taſchenbuch zur Geognofie 1818. 

19 Breislak Einleit. in bie Geologie überf. von Strombet 
Thl. 1. m 

20 Lamark Hydrogeologie. 

21 Moro mémoires de l’Acad. & Paris 1720. Des Cartes und 
viele andere, 











f. w. durchkreuzten ſich mannigfaltig, ein principlofes Um: 
hertappen erzeugte die wunderlichiten Misgeburten, s die 
wir unter den Geogenieen erblicken. *? 


Daß alle pulcanifhen Erſcheinungen vorzüglid) mit 
den Vorgängen plößlicher Orxydation dev metallifhen Ba— 
fen der Alcalien und Erden uͤbereinſtimmen, iſt zuerſt 
von Davy beachtet worden; wir glauben, die Richtige 

keit diefer Thatſache, als nothiwendig mit der Genefis 
des Minsraltebens, in Uebereinftunmung gefeßt zu 
haben. 


Sit mithin jede der Mineralepoche folgende vulcanifche 
Erzeugung das Auftreten eines After - Diganismus, eines Pa— 
tafiten im Mineralreich, der feine Individualitaͤt durch Zer— 
ruͤttung des normalen DVerhältniffes feiner Organe zu zeuftören 
ſtrebt, gleich wie der Granit ein Parafit des Erd-Cryſtalls 
genannt zu werden verdient, der an feiner Vernichtung ars 
Deitet, fo wird feine Entwickelung dem allgemeinen Entwides 
Zungsgange des Organismus analog feyn müffen. Was aus 
der Granit = Bildung entfieht, muß auch dem Porphyr und 
Den verwandten Vebirgsarten folgen, es muß eine Schiefer 
Formation des Porphyrs geben, bie mit einer RalE- Bildung 
endigt, wie wir fie beym Granit nachgewieſen. Was wir 
von diefer Reinefolge ber pufcanifhen Productionen Fennen, ift 
Folgenbes. 


Ne 20. 

Die erfte vulcanifhe. Production flört ſchon bie 
Thonſchieferbildung, welche dem Stimmerfchiefer ‘folgt; bie 
lieder des von Merner jogenannten Urtrapps, der in neu: 
eren Zeiten entdeefte fecundäre Granit, Gneiß und Glimmer- 

“Schiefer, der ältere Porphyr mit Syenit u. f. w. find die Pro- 

ducte berfeiben. Ihre MWafferformation ift mit der allgemeinen 
Her Granit- Epoche aufs innigfte verwickelt; ſie bezeichnet fich 
indeß durch das Auftreten abgeriffener Bebirgsbruchftüde, wel: 
che durch gewaltfame Nüttelung der Gebirge und Aufregung 
von Strömen im Grunde des Meeres der allmählichen Zerſtoͤ— 
«ung durch Waffer entzogen, relativ unverändert geblieben; 
fie find, wenn der Ausdruck. gelten darf, die Verſteinerun— 
gen des Mineralveichs, ihr Vorkommen erzeugt einen Thon⸗ 
Schiefer, der zum Conglomerat wird, Werners Graumade, 
Der Kalkflein der Graumadenformation ift als Uebergangs- 
kalkſtein bekannt genug, haufig wechfelt er mit ihr aufs Dian- 
nigfaltigſte, ?° doch bildet er herrfchend in größeren Ausfcheis 
dungen bie obern Schichten; oft muß er auch mit dem pri- 
mitiven Kalkitein verwickelt erfcheinen, Der dem älteften Thon— 
ſchiefer angehört. 

» Sold ein Kalkftein ift e8 ohne Zweifel, welchen Ebel 
‚als ſchwarzen Uebergangsfalfitein, die erfte und zwey— 
te Parallelkette zunachft den Central-Alpen bildend be- 
Schreibt, 2* er wechfelt nah ihm häufig mit Thonſchie— 
fer und ruht darauf; daß er Verſteinerungen enthält, 





22 Parrot Grundrig der Phyſik auf der Erde ©. 531 — 561 
und 576—718. 


23 Ein fhönes Beyfpiel diefer Art f. bey Steininger ©, 30, 
24 Ebel, über den Bau der Erde im Alpengebirge. 
" Sfis. 1832. Deft Yu. 





739 


ſpricht durchaus nicht gegen feinen Antheil am Urger 
birge, \ 
6. 30. 

Die zweyte vulcaniſche Production folge der 
Schiefer Epoche, fie. begreift die jüngeren Porphyre,. Wers 
ners Producte aus der zweyten Waſſerbedeckung der Urzeit, 
den Lebergangstrapp u. f. w. Die Schieferformation, welche 
ihnen folgt, tritt gewöhnlich in zwey getrennten Gebirgsar— 
ten auf, die ihrem Weſen nach eins find. Werner, unter: 
ſchied fie als Alteren und jüngeren Floͤz-Sandſtein, und ord⸗ 
nete fie fehr richtig Fühlend der allgemeinen Schieferformation 
unter. Die größefte Analogie des Siisferthons: diefer Ges 


birgsarten mit dem Thonſchiefer dee Granit- und ber mit ihre 
g 


verwickelten Geaumaden = Formation iſt nicht zus-verkennen‘; 
berfelbe Grad der Schieferung begleitet von Glimmerbildung, 
die fich von ihrer Reinheit abhängig zeigt, fprechen deutlich 
dafür, nierenformige Zufammenziehungen, nur durch chemiz 
fe Bildung erflärbar, find in ihnen, unter dem Namen 
der Thongallen bekannt, ebenfalls häufig. Dft bilden fich 
große Maffen reinen feinfchiefrigen Thons, die ſelbſt dem 
Glimmerſchiefer ahnlich werden, ohne Einmengung von Ge- 
fhieben, die ihnen außerwefentlic find. Das Altejte Con— 
glomerat, welches die geöbften Bruchſtuͤcke enthält, zeigt 
diefe chemifchen Bildungen am feltenften, häufiger der. junge: 
ve bunte Sandftein, deſſen Gefchiebe durchgängig feine Koͤrn— 
chen find. Die Meinung, welche den Sandftein chemifhen 
Urſprunges bielt, bat dieſen beftändig in feinen Quarzkoͤr— 
nern nachzumeifen gefucht, ihre Verſuche müffen indeß an 
dem unzweifelhaften Gefchiebe: Character der gröberen Conglo— 
merate f&eitern. Der unmittelbare Mebergang des Schiefer: 
thong in Phorphyr und umgekehrt durch die fogenannten Pfeute 
doporphyre, die namentli am Thüringer Walde fo häufig 
find, iſt befannt, und leiht mit dem Verhältniffe des Gra- 
nites zum Zhonfchiefer zu parallelifiven; ja es finden fich 
fogar Schiefergebirge wechſelnd mit wiederholter Porphyr- 
Bildung, fo ſcheint namentlich das Steinfohlengebirge des 
Saalkreiſes zwiſchen zwey Porphyren zu liegen, die Veltheim 
anterfchieden bat, 2° der analoge Fall ſcheint in Niederfchler 
fien wiederzukehren. ag 


Der Kalkflein diefer Formation findet fih in mehrfa— 
cher Wiederholung, vermittelt durch zahllofe Mergelfchiefer- 
fhihten, eben fo wie in allen Schiefergebirgen, als Gegen- 
faß ein; feine größefte Ausdehnung erlangt er, tie nothwen— 
dig, am peripherifchen Pole des Ganzen, er bedecdt die Sand: 
fteine in großer Verbreitung als Werners Muſchelkalk. Das 
jüngfte Glied des Muſchelkalks ift die Kreide; dem Waffer noch 
näher verwandt als ber dichte Kalkſtein liege fie in feinen 
oberſten Schichten. Mit ihr ſchließt fid) die mittlere Reihe der 
zweyten vulcanifchen Bildung, 

Der Haupt» Repräfentant ber den Uebergang vom Schie⸗ 

ferthon zum Muſchelkalk vermittelnden Kalkflöze ift der 

Zechftein mit feinen Vegleitern, dem Kupferſchiefer— 

Stinkkalk u, f. w.; er findet fich in dem ganzen Ge— 


25 Deffen mineral. Beſchr. der Gegend um Halle 1820, 


26 nee das Gebirge Nieberfchlefiens u. f. w. 1819. ©, 
- 46 
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Gebiete dieſer zmenten Production faft überall an 
der beffimmten Stelle, doch mie von großer Maͤch— 
tigkeit. Sein Auftreten allein bat Werner zur Unter: 
ſcheidung des Noutkliegenden vom bunten Sanpdftein 
vermocht, ben wir gern als untergeordnete Scheidung 
in derſelben Gebirgsart gelten laffen, Heim hat den 
Zechſtein u. ſ. w. ſchon fehr richtig als ein Zwiſchen— 
lager erkannt, 2° auch hat fein Fehlen in einer gro— 
gen Strede am Fuße des Thüringer Waldes Naumern 
vermocht, den bunten Sanpftein und dag Rothlie— 
gende für identifch zu erflären. 23° Minder conftante 
Katkftein = und Mergelſchiefer-Floͤze find ebenfalls in 
diefem Schiefergebirge fehr häufig, 2? befonders merk: 
wuͤrdig zeigt fi in diefer Nücjicht dev Rogenſtein, ein 
unendliher Wechſel ſchoͤn cryſtalliniſch blaͤttrigen 
Schieferthons und körniger Kallſchichten. Ein Pa: 
sallelifiren des bekannten Alpenkalkſteins mit dem 
Kalkſtein des Kupferſchieferfloͤzes, das fo oft ver: 
ſucht worden, kann ald Zufammenftellung der Ge: 
birgsarten zweyer verfchiedenen Gebiete der Gebirgs— 
bildung ein fruchtlofes Beitreben genannt werden, eben 
fo die Einordnung des Kalkſteins von Oberfihlefien 
in Werners Reihenfolge. Beyde Bildungen find noth— 
wendig der gefchieden auftretende Kalk = Pol einer 
Schieferbildung, die wahrſcheinlich in die Zeit unſe— 
rer zwenten Epoche füllt. Daß an beyden Orten die 
Zahl und der Character der Abwechfelungen von Kalt 
and Schiefer von denen im mitteldeutfchen Floͤzgebir⸗ 
ge verſchieden find, Barf uns nicht auffellen, 


6: 

>. dritte vulcanifhe Production folat auf die 
Epoche des Muſchelkalks; fie bezeichnen die Bafalte und 
alle verwandten Glieder von Werners fogenannter Floͤz⸗ 
trappformation. Das Product ihrer Zerrüttungen liegt noch 
unentwidelt vor ung in den Schichten bes aufgefhw. San: 
des. Die Energie der Mineralbildung hat von der wahe 
ven Mineral: Epoche aus abgenommen, und fo hat das 
Maffer feine Umwandlungen ber erdigen Gebirgsarten noch 
unvollendet gelaſſen. Die lofen, nebeneinander liegenden 
Thon- und Sand- Schichten find Zeuge davon, felten zei— 
gen fih Spuren von Schieferung, chemifhe Bildung vers 
rathend, Kalk = Bildungen werden zum Theile durch Tuff 
und Mergel: Lager repraͤſentirt, doch find aud fie ſelten 
ſelbſiſtaͤndiger Entftehung. Auf der Gränze diefer Forma— 
tion, mit der Kreidebildung verwebt, offenbar durch das 
Erſcheinen der DBafalt » Formation veranlaßt, ſteht der 
Quaderfandftein als vorwaltsnd rein ‚mechanifcher Bildung ; 
ihm ift als jüngfter Kalkftein der Plaͤnerkalk untergeordnet, 3° 
mit welchem die noch mehr localen Formationen der Suͤß— 
waſſerkalkſteine von Paris und mehreren Drien Frankreichs 





07 Helm geol. Beſchr. des Thüringer Waldes Thl. 2, Abth. 4. 

23 Raumer geognoſtiſche Fragmente. 
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122 Sq. 

© Raumer geoanoftifhe Fragmente und das Gebirge Nieder: 

— SHiefins ©: 113-180, 





732 


und Nord» Deutfhlands im naher Vezichung zw fichen 
feinen, . 


Was dem Reiche des allgemeinen Gewaͤſſers durch 
Hervorragen als Feſt-Land entzogen, ift befonders im ſei— 
ner Entwidelung gehemmt und ruht in einem erflarrungse 
ähnlichen Zuftamde, fi) der Einflüffe des tödtenden Lufteles 
mented ermehrend, das es zumächft buch Pflanzen » und 
Thives Bildungen zu vernichten fireht, Die Aenderungen 
und almählisen Umbildungen, welche das fıberall im ins 
nern des aufgeſchwemmten Landes circulivende Waſſer ber 
wirt, find gegen die Bildungen früherer Perioden für 
nichts anzuſehen. 


Das dem Quaderfandftein chemifhe Einwirkung faft 
ganz fremd fen, beweiſt fein. gewöhnlicher Mangel 
an Glimmer und Schieferthon, und das damit vers 
bundene fat gänzlihe Verſchwinden der Schichtung. 
An Drten, mo er deutlid oder mohl ſelbſt dünn ges 
ſchichtet iſt, ſtellen ſich auch Glimmerfhürpden und 
Schieferthon ein, der feinen Schicht-Abſonderungen 
gemaͤß fpaltet. Sein genauer Zufammenhang mit der 
Kreide ift vorgäglih in den Gegenden nordwärts dem 
Harze erweisbar, wo er ſowohl die Kreide bedeckt als 
fie in Lagern in fihb aufnimmt. Wie fehr er in die 
Bildung des aufgefhwenmten Landes eingreift, ber 

weiſt hauptfächlich fein Vorkommen in und auf dem: 
felben bey Bunzlau, Goldberg u. f. w. 


6,32; e ” 

Die Veränderungen, melde die an ihrer Mafferfeite 
fih frey entwideinden vulcaniſchen Probuctionen an ihrer 
entgegengefegten Seite erfahren, koͤnnen auf Feine Weife 
den gleihnamigen des Granites entfprechen. Das Agens, 
was bier auf fie wirkt, verfchwinder zum unberedienbaren 
Nichts gegen den Einfluß des Erd-Cryſtals; ihre Betrach— 
tung ısuß auf bie vereinzelteften Fälle führen, die dem 
Character einer allgemeinen Weberficht, wie wir fie bier ger 
geben haben, fremd find. Die genaue Beachtung der 
Mirfungen, welche verfchiedene Gebirgsarten auf ihren Bes 
rührungsflächen gegeneinander ausüben, gehört zu den wich— 
tigften Aufgaben der Geognofie, deren Löfung in einer Zeit, 
in welcher die Gebirge noch fo häufig für todte Maffen 
gelten, noch wenig gefördert ift, 


Wie das Verhalten aller diefer fecundären Minerale 
Productionen aufer dem bekannten Gebiete von Mittel: Eu: 
ropa ſich Ändert, daruͤber find ung nur einige Fingerzeige 
und ifofirte Thatſachen bekannt, die eine zufammenhäns 
gende Darftelung nicht zulaffen. 


Schluß: Bemerfung. 


Merners Uebergangs » und Fiör» Gebirge mit bem 
aufgsfhmwenintten Gebirge flimmen ſehr wohl mit den eben 
nachgewieſenen Perioden neuer Mineral: Zeugung; nur bie 
Sucht, Alles gleihförmig aus dem Waſſer niederfchlagen 
zu laffen, ohne ſich zu bekuͤmmern, wo es benn bergefoms 


— — 
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men, veranlaßte bie falfchen Vorftellungen, die wir berührt 
haben, Sehr richtig ſchloß Werner von der uͤbergreifen— 
den Lagerung einer Gebirgeart, daß fie einer neuen Epoche 
angehöre; die Glieber derfeiben Epoche, melde nur durdys 
einander beſtehn, koͤnnen fid nicht ruͤckſichtslos (gleichfam 
willkuͤhrlich) Übereinander verbreiten, ſcheinbare Ausnah— 
men davon wuͤſſen durch“ ſpaͤtere Zerruͤttungen erfolgt ſeyn 
und koͤnnen alſo bewieſen werden. Bruͤche, Ueberſtuͤrzun—⸗ 
gen, Aufrichtungen und Verſetzungen in teidernatürliche 
Kagen find in allen Gebirgen unendlich haufiger, als alle, 
welche von Werners Vorßellung ausgehn, gem zugeben 
möchten, Horizontale Ablagerung, welche Werner als 
Norm aufftelite, iſt in Wahrheit eine Ausnahme zu nen— 
nen; alles Hervortreten älterer Urgebirge an die Oberflaͤ— 
che kann nur durch Zerfprengung ihrer Dede, durch Erhe— 
bung gefcheben feyn. Fehlte es in vielen Fallen der vulcas 
niſchen Wirkung an Kraft, ihre eignen Gebilde -emporzus 
ſchleudern, fo bat fie ihe zunaͤchſt Ueberliegendes hervorges 
hoben; alle Gebirge find auf diefe Weiſe entftanden; denn 
Ungleichheiten der Erd- Dberflähe find unmöglich bey- unge: 
flörter Entwidelung des Mineralreichs;  fribft das Maffer 
würde noch alles Feſte bebeden, wenn nicht verſchiedene 
Erhebung ftatt fände, und wenn es fih nicht vermindert 
hätte auf Koften der Bildung des Feſten, in die es einge: 
gangen. Das wiederholte Erſcheinen diefer Altefien Mine: 
talbildungen an der Dberflähe erfegt und unterflügt die 
wahrhaft neuen Productionen des Vulcanismus, e8 verurs 
ſacht die Wiederhotung ihres ntwidelungs = Cyelus und 
hilft. den Gliedern der Porphyr = eder VBafaltformation mit 
ihre ES hhiefer- Bildung bereiten; fie find aufs Neue in den 
Zuſtand der Kindheit zuruͤckgekehrtt. So Eann der ältere 
Granit fehr oft vereinigt mit dem Porphyr deffen Schiefer 
Formation, das Mothe Lirgende, bilden, wenn er bey der 
Erſcheinung deffelben mit hervorgehoben worden, und eben 
fo wirken beyde vereinigt mit den Baſalten zur Bildung 
des aufgeſchwemmten Landes. 

So richtig die Schlüffe find, welche Werner aus 
Beobachtung der Übergreifenden Lagerung zog, fo we— 
nig kann nach derfelben Beſtimmung die abweichende 
Zagerung mit ihr gleichgeftellt werden, abweichende 
Lagerung, deren Kennzeichen in der Merfchiedenheit 
der Schichtenrichtung befteht, kann fehr wohl bey 
Gebirgsarten deffelben Lagerungsganzen fett finden. 
Der Begriff, nah welchem die Schichtung das Pro— 
duct des fucceffiven Abſatzes ift, muß als untichtig 
aus der Miffenfhaft verbannt werden; Schichtung 
ft in Wahrheit nichts anders als Blätterdurchgang, 
wie ſchon zuerſt Jameſon behauptet, das Product 
der Cryſtalliſation der Gebirgsarten. Nirgend zeigt 
ſich dieß Verhaͤltniß deutlicher als beym Glimmerſchie— 
fer, der fo ausgezeichnet den Haupu-Blaͤtterdurch⸗ 
song des Glimmers als Schicht: Abjonderung befist, 
Am Thonſchiefer hat Steinmger einen dreyfachen 
Blaͤtterdurchgang nachgewiefen, ?2 ver, je mehr eis 
ner oder der andere hervortritt, eine Nichtuny ders 
felben Maffe in dreyfacher Richtung bedingt, Die 
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vegelmäßige Zerkluͤftung bes Kalk: und Sand Steine, 
vor beren Derwechfelung mit der Schihtung in allen 
geognoftifchen Lehrbücern gewarnt wird, find von 
derfelben Bedeutung. Eben deshalb ift auch mit vul— 
canifchyer Erzeugung das Vorkommen von Schichtung 
ſehr wohl verträglih; oft kommen vulcanifche Ger 
birgsarten in ausgezeichnetem Grade gefchichtet vor: 
fo erwähnt Dolomieu duͤnnſchiefrige Lava vom Aetna 
und vom Mont d’ Dr, 3? mehrere ähnliche Fälle Hat 
Breislac zufammengetragen; von deu Porphyren Mt 
es ebenfalls bekannt, daß fie nicht felten gefchichtee 
find, der Klingftein- trägt von feiner Schieferung den 
Namen Porphyrſchiefer. Der Granit fpaltet nah 
Sauffure und Ebel auf ben hohen Alpen in großen 
geſchobenen Plutten, die der Eryffallifation des Ketlda. 
fpath3 zu entfprehen feinen. Eine Menge wichtiger 
Bolgerungen, die aus diefer Betrachtungsweiſe der 
Schichtung hervorgehm, follen an einem andern Drte 
weiter ausgefuͤhrt werden. 


Erlaͤuterungen zu der bepliegenden Tabelle der |! 
Lagerungsganzen. 


Werners Tabelle der Gebirgsarten nach den Forma— 
tionen °* hat zuerſt Ordnung in die Darſtellungen der Ges 
ognoften gebracht; in ihr bat fich zuerſt die Ahnung ausge— 
fprohen, daß man das Mineralreich ald Organismus bes 
trachten müffe, deſſen Glieder zueinander in nothwendiger 
Beziehung ſtehen. Was Werner Formationen nannte, iſt 
fhon oben erwähnt worden; die Einfeitigfeit feiner geogenis 
ſchen Anſicht binderte die freye Anwendung feines Begriffes 
davon. Den Granit als neptunifches Product, ſah ſich 
Werner genöthigt, der Schieferformation zugugefellen; die 
Porpbyre und Zrappgeileine zerriß er, ihre Bedeutung ver— 
kennend, auf widernatuͤrliche Weiſe, während er auf ber ans 
dein Seite eingeflehen mußte, daß Granit und Grünftein 
in wahren Porphyr übergeben, und daß Syenit aus dem 
Porphyr in den Granit zuruͤcktrete. Nicht minder mit Una 
echt fuchte. Werne: die Porphyre und ihre verwandten Bil 
dungen in feine Urzeit zuruͤckzuſchieben, da fie keine Ver— 
fleinerungen enthalten; wie außerwefentlih der Mangel dies 
fer Nefte für die Bedeutung einer Gebirgsart fey, ift ſchon 
oben angedeutet worden ; nad ihnen den Eintheilungsgrund 
hernehmen, heißt dad Weſen des Mineralreichs verfennen, 
Alten vulcanifchen Gedirgsarten müffen Verfreinerungen noth- 
wendig fremd feyn, der Mineral: Seugungs: Brocep ift eine 
Toͤdtung des Thier- und Pflanzen» Diyanizmud. Die Era 
Yabrung bat bemwiefen, daß die meiſten Porphyrbildungen, 
welche Werner in die zweyte Mafferbededung feiner Urzeit 
gefegt hat, dem älteren Flöz- Gebirge angehören; ihr Ver— 
halten am Thüringer Walde, im Sasaifreife, im Stollbers 
giſchen, im Derzogthume Magdeburg, der A: Mark u, f.. 
w. läßt darüber Beinen Zweifel mehr. Dem viel befttitte- 
nen Bafalte bat ſelbſt Werner, wenn glei) als wunderliche 
Anomalie, feinen Play in richtiger Reihefolge angewieſen, 


— — 
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wenn glei auch er der Verſteinerungen ermangel, Mir 
haben alle diefe Gebirgsarten, welche Merner ihrer augen— 
ſcheinlichen Analogie ungeachtet, unter 3 Formationen zen 
xiſſen, in jedem Lagerungs - Ganzen als gleich bedeutende 
Glieder deſſeciben Spitems aufgenommen. Die Formation 
des Zrapps und des Porphyrs find zufammen getreten, und 
die Schiefer: Kormation iff von den Gliedern gereinigt wor— 
den, die ihr fremd find. Zweyten Granit haben wir weg— 
gelaffen, da wir eben fo confequent noch mehrere und eben 
fo einen zwenten, dritten u. f, mw. Gneiß und Glimmers 
Schiefer unterfcheiden müßten; 3° wir betrachteten fein Auf: 
treten nur als einen ‚Beweis des energiſchen Polwechfels 
waͤhrend feiner Bildung, °° und können eben darum fein 
geſchiedenes Vorkommen nur als Local bezeichnend anfehen. 
Eben fo wenig Haben wir in dem legten Lagerungs= Ganz 
gen erfien, zweyten a. f. w., Floͤz⸗Sand oder Kalk: Stein 
als felbitjtändige Gebirgsarten unterfhieden; ſolche Tren— 
nungen verwideln in die Berädfichtigung von Umſtaͤnden, 
deren Dafeyn oder Verſchwinden für die Entwidelung des 
Banzen von Feiner Bedeutung ift. -Unter den Gliedern ber 
Sch: Formation der drey ſecundaͤren Lagerungs: Ganzen ha— 
ben wir die herefchend feldfpathigen von den hornblenderei— 
cheren unterfhieden; bie legteren find für fie, mas ber 
Glimmerſchiefer für die Granitformation bedeutet. 3” Daß 
ihre Drdnung in der Lagerungsfolge nicht auch diefelbe fen, 
wie wir fie in ber Granit Epodye nachgemwiefen, folgt aus 
ihrer Huch Zerruͤttung und gewaltfame Ummälzungen her— 
vorgebrachten Lage; es iſt deshalb gar keine Drdnung ir— 
gend einer Urt unter ihnen wahrzunehmen. 

Daß wir die gefammte Kalk: Formation mit bem 
Schiefer vereinigt haben, wird jeder billigen, welcher weiß, 
wie fehr Thonſchiefer und Kalkftein in ven mannigfaltigften 
Berhältniffen vom Glimmerfchiefer bis zum bunten Sand» 
fein unter einander abwechſeln und durch zahllofe Mittel: 
glieder mit einander verbunden werben, Daß ein geſchiede— 
nes’ Auftreten des Kalkfteins ein Erſcheinen des Thonſchie— 
ferd am peripherifchen oder Mafferpole fen, ?3 ift zu ſehr 
in der Natur begründet, als daß es nöthig wäre, darüber 
geitläuftig zu ſeyn; eben fo wenig wird es einer Erläutes 
gung bedürfen, dag wir Werners Gyps-Formation dem 
Ralkitein untergeordnet haben; der Gyps ift zu wenig gleiche 
förmig verbreitet und in allen feinen Verhaͤltniſſen zu ſehr 
bem Kalkftein unterthän, als daß man ihn feiner Bedeu: 
fung nach davon unterfcheiden Eönnte; in mehreren Fällen 
Scheint er felbft nur ein Erzeugnig fpäterer Veränderungen 
deſſelben gu ſeyn, Die eine locale Bedeutung haben, » Die 





#5 So wehfeln 3. B. nah von Bude Beobachtungen an ber 
ganzen MWeftfeite des nordifchen Urgebirgs zwey Gneiße 
und zwey Glimmerfchiefer zegelmäßig mit einander. 

» S. oben $. 18. 
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39 Diefer Verdacht trifft ganz befonders den fogenannten Als 
geren Klözanps, defien Vorkommen in einzelnen unförmlis 
den Klumpen voll verwircter Zerklüftungen, Hoͤhlungen 
u. ſ. w. anomale Entflehung andbeutet, Ob das Erſcheinen 
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Formation des Talkes haben wir ebenfalls als ganz unter: 
geordnet ausgefchieden, ba fie felbft nadı Werner nicht eins ' 
mal in allen Epochen ihr entfpredyendes Glied wieder finbet, 
Der Serpentin mit dem faft gleihbebeutenden Gabbro ords 
et ſich ſehr ſchicklich den Hornblende: Gebirgsarten der— 
Trapp: Periode an, während die andern Glieder der Talk— 
Formation den Schiefern wieder gegeben werden, mwelhen 7 
fie ohnehin. ſtets untergeordnet erſcheinen. — | 

Der Koblenftoff ſteht mit Unrecht in der Reihe der | 
Werneriſchen Formationen, feine Glieder find mit hoͤchſt ge— 
ringer Ausnahme (Graphit und Kohlenblende) nur bezie— | 
bungsweife Mineralien zu nennen, meiftentheils verkuͤmmer— 
te vegetabilifhe Körper, die in einem erſtarrungsaͤhnlichen 
Buftande von aller Entwidelung abgefchloffen, ſich mehe 
oder weniger in rüdfchreitender Wildung befinden. Für den 
Entwidrlungsgang der Gebirgsarten ift ihr Erfcheinen als 
außerordentlich zu betrachten, wie das Auftreten der Bern 
fteinerungen; gleichen Anfpruch auf Unterfcheidung in Zors 
mationen haben auf diefe Weife alle untergeorbnete Lager, 
welcher Natur fie auch ſeyn mögen. Eben fo auferordents 
lih und als foldhe auch wohl Längft anerkannt ift die, For: 
mation des Topas- und Scörlfelfes, die Werner augens 
fheinlih nur dem Scnedenftein bey Auerbach zu Ehren 
zur Setdftitändigkeit erhob. Solche Eintheilungen fallen 
als eigenmächtig von ſelbſt weg, fobald ein Leitendes Prin- 
zip ale Willkuͤrlichkeit ausſchließt. 





Daß in den drey ſecundaͤren Lagerungs-Ganzen bie 
Erzformation fehlt, folgt aus dem Vorhergehenden; das 
Erſcheinen der Erze auf ihren beſondern Lagerſtaͤtten kann 
Hier nicht in Betracht gezogen werden; es iſt eine fecundäre 
Entwidelung, bedingt durch ein Rüdfchreiten der Gebirge: 
arten auf die Erzfiufe, von welcher fie ausgegangen, Nur 
in vulcaniſchen Gebirgsarten kann es Erze primärer Entftes 
hung geben, die auf einer niederen Stufe der Orydation fies 
hen geblieben; alle andere müffen ſich als fpätere Erzeug— 
niffe nachweifen faffen, ihr Niederfchlag aus dem Waſſer 
widerfirebt der dee einer neptunifchen Gebirgsart, in wel— 
her ſich Feindfihaft gegen das Erz duch Dppdation und 
Salz» Character ausdruͤckt. 


der Schwefelſaͤure durch Hervortreten aus dem Innern ber 
Erde zu erklaͤren ſey, dafuͤr ſpricht einigermaßen das be— 
Zannte Vorkommen dieſes Gypfes als Becken Bildung und 
Ausfuͤllung von Tiefen, bie vielleicht vulcaniſcher Wirkung 
ihren Urſprung verdanken. Heim hat ſchon lange die aufs 
fallende Porofität und Zerrüttung der, auf diefem Gypſe 
liegenden Katffteine mit den bey einem ploͤtzlichen Erſchei— 
nen ber Schwefelfäure ‚erfolgenden Gas: Entwidelungen 
fehr treffend in Beziehung gefegt. Eine Entjtehung des 
Gnpfes durch zerfeste Thier und Pflanzenkörper, wie fie 
fo deutlih in, den Brauntohlenlagern auftritt und auch 
wohl in die Bilbung des jüngeren Floͤzgypſes verwidelt 
ſeyn mag, dat bier nicht die mindefte Wahrſcheinlichkeit. 
Das mit dem Gyps gleichzeitige Erfcheinen des Gteinfals 
zes, als bes Älteftgn Waflerfalzes im Gegenjah gegen ben 
bafıfdjen GSppscharäcter, der fih vor allem im Anhydrit 
als deutlihem Spponenten des Cteinfalzes offenbart, iſt 
eider nody eben jo rätbfelhaft, als viele andere enge Bes 
ziehungen ber Mineralien untereinander, 
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Sabellarifhe Ueberfiht des Lagerungs - Ganzen, 















































EEE ET rn 
— Primitives Lagerungs-Ganzes. 
Deriodhe de2.S8 rtan.ite 
Erz Hormation. | read ss no Te m auto | Salz - Formation. 
Erd: Pol Indifferenz Salz-Pol Erd Pol Salz-⸗Pol 
(vorwaltend Feldfp.)| (vorwaltend Quarz) — ——— (vorwaltend — vorwaltend u. 
Die metallifhen Ba-] Granit I Gneiß  @ohsäterer ur Kaltftein 
fen der Erden und Shrift: Granit Keidipath Quarz Quarz Thonſchiefer 
&rze in unbekann— porphyrartiger | Meißftein Granat Wetzſchiefer GSlimmer 
. 4er Ordnung. i Quarz Porphyr Hornblendſchiefer Kiefelſchiefer Talk 
Gruͤnſtein Ehloritſchiefer Glimmerſchiefer Ur-Gyps. 
Gruͤnſteinſchiefer Talkſchiefer Hornblendſchief. 
Horublendſchiefer Serpentin Talkſchiefer 
Kalkſtein | Kalkitein Zopfftein 
Dolomit Kalkſtein 
Gyps 


Secundäres Lagerungs = Ganzes 










































Periode des Trapp. Deriode des Porphyrs. 
Erd- Formation. Salz: Formation, „Erd » Sormation, | Salz: Formation 
Erd‘ Pol Satz: Pol Erd- Pol Salz: Pol Crd-Por | Sayz-Poı I Erd: Por | Salz - Pol 
(vorw. Feldip. | vorw. Glimmer] (vorwaltend (vormwaltend (vorwaltend (vorwaltend (vorwaltend (vorwaltend 
oder Quarz doder Hornblende Thonſchiefer) Kalkſtein) Feldſpath) Hornblende) Schieferthom) Ralkitein) 
———— 
BSecundbärerISabbro Zrapp-Ehon-|Zrappfalf- Porphyr Grün:-Por:-JSchieferthon| Porphyrz | 
Granit Serpentin ſchiefer. ftein. Teldftein:Por:| phyr Ur: Bels: Kalkſtein 
Sec. Gneiß 42ecundaͤrer Dachſchiefer Thonſchiefer phyr Mandelfteind gltomerat Muidel: 
Topos- Glimmer— Kieſelſchief. Grauwacke Zhonporphyr | Leberfels Kiefel-Con:| Kalfftein 
Tels? ſchiſe fer . Mesfchiefer Gyps Pechſteinpor- Kugelfels glomerat Schieferthon 
Hornfels 18runſtein Alaunſchief. Anhydrit phyr Steinfoh: Mergel 
Hausm.) Gr.:Porpbyrd$Srauwade Steinfalz Derifteinper: lengebirge! Gyps 
Eyenit Yorphyrähn Grauwacken⸗ phyr Rothliegen:| Steinfalz 
Spyenit: lider: Ur ſchiefer Obſidinpor⸗ des Kreide 
Porphyr Trapp Kalkſtein phyr Weißliegendes Mergel 
Feldſpathmandelſtein— Thonſtein Mergelſchiefer Quaderſand⸗ 
Porphyr artiger Truͤmmerpor⸗ Kalkſtein ſtein 
Urtrapp ö phyr Zechſtein 
Bariolit Pfeudoporph. Stinkirein 
Syenit Kalkeifenftein 
Granit? Hoͤhlenkalkſt. 
Rauhkalk 
Rauchwacke 
Gyps 
Bunter Sand 
ftein 
| Nogenftein 
Schieferletten 
Sandſtein— 
ſchiefer 
Mergel 
Kalkſtein 


Iſis. 1821. Heft, VII. 47 


739 
Periode des Baſaltes. 


Erd : Formation. | Salz: Formation. 
| 











Erd: Pol Salz: Pol Erd: Pol Salz: Pol 
«oorwatt. Retbip.| Gorw. Augit u. (vormwaltend (vormwaltend 
- und Leucit Hornbiende) Thon) KRaltiteim 











Porphyr— Baſalt Gemeiner Plaͤnerkalk— 
"Schiefer grünfteinar- bon fein] 
Zrahyt tiger Quader: Ceriten⸗ 
-Domit perphyrartig. Sandfteini Kaltftein 
Beldfpath- Dolerit Schiefertbon kiesliger 
gava porpbyrartig | Mergelfdiefer Kalkſtein 
Obſidian Bafaltifherg Kreide Gyps 
Bimsftein Mandel: teimen Mergel 
Zeucit-—abve⸗ ftein Zöpferthon Gerölle 
Augit:2avck Thonmergel Sanditein 
Horndslendf Geifengebirge] St ämwafier: 
Lava Serölle Kaltfiein 
Bafalte Sand + Kalktuff 
Breccie Kalkmergel 
Vulcani— Tuff 
ſcher Tuff 


Betrachtung uͤber Natur und Urſachen des Nord— 
Lichtes. 


Von Biot. 


Dieſes ſonderbare Phänomen, deſſen Erſcheinung an 
Feine feſten Regeln gebunden zu ſeyn ſcheint, hat in aͤlteren 
Zeiten zu manchen aberglaͤubiſchen Ideen Anlaß gegeben. 
- Zu salley’s und Yrewtons Zeit 17:6 zeigte fih das 
Nordlicht häufig in Europa, fing nun an, die Aufmerfjam: 
Teit der Gelehrten zu befhäftigen, und man erfand Syſte⸗ 
me zu feiner Erklaͤrung. Halley, der zuerit die magnetü 
ſchen Phaͤnomene unſeres Erdballs unter einem allgemeinen 
Gefichrspunct fammelte, ſchrieb das Nordliht den Wirbeln 
der magnetischen Materie zu, weihe, nach Decartes A 
fihten, da fie unaufhoͤrlich mit ungeheurer Gefchreindtgfeit 
von Süd nah Mord durch die Erde fahren, bey ihrem 
Austreten entweder durch fich felbft, oder durch die mit ſich 
führenden Erdtheile leuchtend werden konnten. n 


Späterdin ließ man bie Ideen von diefen Wirken 
fahren, ‚da fie durch michts bewieſen werden Fonnten, und 





3 Am 6. März 1716 erfchien eim großes Nordlicht, das Hals 
ley in £ondon und Cotes in Gambridge beobadhteten, 
und beybe befchrieben in den Pilos, Transact.; dieß iſt die 
erfte genaue Beobachtung der Art, Cote ſpricht von 
einem Nordlikht, das er 8 Zahre früher, alfo 1707 geſe— 
ben hatte, dieß trifft mit der um biefelbe Zeit von Noe: 
mer zu Gopenhagen gemadıten Beobachtung Aberein. Bon 
da muß man nun wieder hinaufgebem bis 16%6, wo es 
auch nur 3 oder 4 Jahr lang erfhien, und von ba bisauf 
1621, wo ein berüchtigtes Norblicht war, das Gaffendi 
beobachtete und das in ganz Guropa gefehen ward. Ins 
deffen waren diefe Unterbredungen gewiß nicht abfolus, 
fondern verrathen nur bloß eine größere oder geringere Did;- 
digkeit, wodurch das Nordiicht fihtbar ward oder nicht. 
Bären nahe am Pole Beobachter aewefen, fo wärben fie 
das Rordlicht fait immer fihtbar gefunden haben 
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da nun die auffeimende Chemie durch Erfheinungen von 
Entzündungen und Berpuffungen uͤberraſchte, von denen 
man früher gar Feine dee gehabt hatte, fo fhrieb man 
das Mordlicht einer frevwilligen Entzündung gewiſſer falpes 


„triger und fchwefeliger Dünfte zu, die man aus dem Innern 


der Erde ausduniten ließ, zwar ohne fie zu beweifen, aber 
auch ohne nur einen Augenblick fie irgend zweifelhaft zu 
finden. Durch die fich immer mehrenden einzelnen Weobs 
achtungen wurde auch dieſes Syſtem geftürzt: num mußte 
man ein gelehrtered, oder wenn man nur will, vwerwickeltes 
ves aufftellen: von der Art war das damals berühmte von 
Mairan. Die Altronomen haben entdedt, dag um die 
Sonne herum eine Art fehr verdünnten Dunſtes it, von 
der Geſtalt einer abgeplattsten Linfe, wovon ber Nand in 
der Ebene des Sonnen: Arguators fleht und deffen ſichtba— 
re Graͤnzen fi) bis über die Vahnen des Merkurs und der 
Venus erfirerten, und dich heiße das Zodiskals Licht, * 


Nach Mairan beſteht das Morklicht aus Stuͤcken jes 
nes Dunftes, _ welchen die Erde auf ihrer Bahn begegnet 
und mit fih im Raume fortreißt. Es fanden fich viele 
Schwierigkeiten, dieſe Materie um die Pole herum amzus 
bringen, fie dann mit dev Gefchwindigfeit, welche oft die 
Strahlen des Mordlichtes zu haben fiheinen, in des Atmos 
Tphäre fahren zu laffen, Hauptfächlih aber dem Mordlichte 
bey dergleihen Bewegungen die regelmäßige Richtung, die 
man faft immer bey diefen Strahlen bemerkt, zu erhalten: 
allein Mairan hatte viel Verſtand und verband damit jene 
unerſchrockene Hartnaͤckigkeit, die fi nicht vor befferen 
Gründen fürchten, wenn fie ihr entgegen find. Gr behaups 
tete glorreich fein Svftem und verfshaffte ihm ſogar den 
Triumoh üder die Angriffe des groͤßten Geometers jenes 
Sahrhunderts, des berühmten Euler, Zwar ward der 
Triumph dadurch leicht, daß Wuler auch ein Syſtem aufs 
geftelft hatte, wo. er das Nordlicht durch Lufttheilchen ers 
flätte, welche durch den Stoß der Sonnenftrablen von deu 
äußerften Schichten unferer Atmosphäre losgetrennt und in 
eine jo weite Entferwung Hingetrieben würden, daß Die 
Runde unferer Erde fein Hindernihß mehr gäbe, diefe Theils 
chen immer von der Sonne beleuchten zu fehen: es wäre 
alfo ein wahrer Cometenſchweif, den die Erde im Raume 
hinter ſich ſchleppte, Es Fonnte einem Beobachter nicht 
ſchwer werden, Die Unverträglichkeit diefer Hypotheſe mis 
den Eigenjchaften des Nordlichts darzuthun; Mairan that 
dieß mit gutem Erfolge. Sein Syſtem, das unbeitimmter, 
und alfo bequemer den beobachteten Ihatfachen anzupaſſen 
war, behauptete faſt allgemein den Vorzug, und fliftete den 
Augen, daß eme Zeit lang Fein anderes gemacht wurde, 
Die Beobachter aller Länder ſchwuren zu feiner Fahne, und 
da fie ihre Illuſion fo aufrichtig für wahr hielten, fo ews 
griffen fie mit fo unflugem Eifer jede Gelegenheit, es der 
Natur entgegen zu flellen, daß nach wenig Sahren fein 
falfcher Glanz zugleich erlofihen war, Allein der Untergang 





2 Dominique Caſſini hat es zuerft 1633 bemerkt, Seine Bes 
obachtungen finden fi im Ietırm, des Savans, 


® Euler bat fein Syftem in den Berlin. Denktwürbdigs 


keiten 1786 ertlärt, Mairan vermwirft es in der Ztey 
Ausgabe f. traite, 
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diefeg Truabildes hatte Mahrheiten erzeugt. Man hatte 
ganz neue Cigenichaften Über die Natur dieſes Meteors ents 
deckt; zwey ſchwediſche Beobachter, Kelfius und Hiorter, 
bemerkten 1740, daB faſt allemal, während der Erſchei— 
nung eines Nordlichtes, die Magnetnadeln ſich unvegelmäs 
Big bewenen, was bey nicht magnetifchen, kupfernen z. B., 
nicht der Sal if. * Bey Bergleihung der hierüber gleichs 
zeitig an zwey fehr von einander entfernten Orten, zu Ups 
fala und zu London, angeftellten Beobachtungen zeisten ſich 
diefelden Bewegungen; fie waren ſtaͤrker, je nachdem das 
Nordlicht thätiger und verbreiteter am Himmel erſchien. 
Ein blofer, niedriger, ruhiger Schern am nördlichen Horis 
zont verurfachte an der Magnetnadel nur eine ſchwache, ja 
unmerklibe Störung: eben fo war es noch, wenn das Mes 
teor zwar hoͤher fland, aber feinen Haupt- Brennpunct in 
der DBerlängerung der vertikalen Fläche hatte, wohin die 
Nadel füch dreht u. die dev magnet. Meridian heißt. Dies 
fe Bemerkungen führten eine andere ähnliche herbey: wenn 
die phospherifchen Strahlen häufiger find und die Luft zus 
gleich fill ift oder ein vegelmäkiger Wind geht, fo bilder 
fi) die Subftanz des Meteors häufig in ı oder 2 Bogen, 
wie Regenbogen, bald weiß, bald mit den lebhafteften Fars 
ben des Prisma, Faſt befländig fieht man den gemeins 
ſchaftlichen Meittelpunet diefer Bogen und ihre Höhen in 
dem magnet. Meridian des Drtes, von wo aus man beobs 
achtet, No daß fie ſyſtematiſch um diefe Ebene herumſtehen, 
und diefe Cofncidenz, . die fich wirklich findet, hat feit der 
Zeit der erfien Beobachtungen Statt gehabt, obgleich die 
Nichtung der magnet. Meridiane feit diejer Zeit in Euros 
pa ſehr verändert ift, fo daß die mittlere Richtung des 
Meteors am Horizonte jedes Beobachtungsortes ebenfalls 
in der nämlichen Richtung und eben fo fehr verändert ijt, ® 





* Diefe Eigenfhaft, durch weile die magnet. Natur des 
Dhönnmeng außer Zweifel gefegt wird, ward von van 
Swenden beftätiget. Mem. des Sav. etrang, 3. 


= Ich habe hier einiae fowohl ältere als neuere Beobadhtuns 
gen zufammengeftellt, die vermöge ihrer Aechtheit und dar— 
inn angegebenen Umfiände mir befonders geeignet jchienen, 
diefen wichtigen Character veftzuftelien und zu zeigen, in 
wie ferne man ihnen trauen darf: 


1621 den 12. Septbr. Großes, in ganz Europa fidts 
bares Nerdliht, von Gaffendi beobachtet und befihrieben, 
Die Mitte des Bogens entfpradh genau dem Nord des Dos 
tizonts: in Frankreich betrug damals die Abweichung ber 
Magnetnadel nur 1.0der 2 Brad Oft, 


1716 ben 6, März. Großes Nordlicht, von Halley zu 
London und von Eotes zu Cambridge beobachtet. Diecons 
vergierenden Lihtftrahlen bildeten im üben des Zeniths 
einen Lichtkranz durch die Gonvergenz ber Lichtftrahlen. 
Sotes fhäst das Arimuch vom Mittelpunct biefer Krone 
auf 1O Grade, in der Richtung von Sub nad Oft, alfo 
ziemlich die Richtung der Magnetnadel bamais 4716 in 
England, denn Halley gibt fie auf 12 Grad nah Weften 
zu Condon an. Halley fest eben fo wie Cotes den Mits 
kelpunct des Kranzes in das Haupt der Swillinge, alfo 
ungefähr 20 oder 21 Gred -im Zenith, und das ift auch 
der Punct, wo damals in England die Magnetnadel hinz 
ſtehen mußte, die Neigung war wenig von der jeßigen vers 
ſchieden, 69 bis 70 Grab. 

1726. Ein großes, in aanz Europa fihtbares Nord⸗ 
tigt von P. E. Mayer beobadtisk, Dis Milte dev Bogen 
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Ueberdieß gehen oder ſcheinen die phosphoriſchen 
Strahlen über das Haupt des Beobachters ſenkrecht hin⸗ 





ſtand faſt genau auf dem Meridian nad Norden, boch 
mit einer bemerklichen Abweichung nah Weſten. Damals 
war die Declination der Magnetnadel zu Petersburg zwis 
fen 2 und 3 Grad Weft. 


1782 den 29. Febr. Großes Nordliht, in Enpland bes 
obachtet, der große Bogen, ben es bildete, warb vor 
Wollaſton zu Cambridge nach feiner ſcheinbaren Stelle 
durch Beobachtung der Sterne auf feiner Bahn anaraeben. 
Cavendish hat diefe Beobachtung berechnet in Transact, 
— —— darnach war die Mitte des Bogens 18 Grad 

eft. ie Declination der Magnetnadel w 
London 23917, Weſt. 2 ee 


1792 und 1793. Sehr viele Yebhafte und vo 
Norblihter, in England oe nämlich RE 
von Dalton, zu Keswid von Croſthwaite. Aus Daltons 
darüber gegebenen genauen Nachrichten ergibt fih, daß 
das Mittel der Bögen immer fait genau in der Richtung 
des magnet, Meridians war und der Mittelpunct des Rin⸗ 
ges auf dev Verlängerung der Inclinations Nadel, 


1316 den 7, Oct. Zu Chriftiania ein großes Nordlich 
Hanſteen fand das Azimuth des Mittelpuncts des Ningee 
12911° Weitz feine fheinbare Höhe 75010’; dieß ift gerade 
= Richtung, welde bie magnetiſchen Kräfte zu ber Zeit bes 
olaten. 


1817>den 8. Kebr. Daffelbe Phändmen; ai 
Mittelpuncts des Ringes 14%57’, Höhe a ud Nr 


1517 den 27. Uuguft. Großes Nordlicht auf Unft eine 
von den Shetlands- SMeln, von mir beobachtet; die bey» 
den großen Arme des Bogens murden nahe am Horizont 
fait vertikal. Die Mitte des Bogens hatte big auf unbe 
fahr r gleiche a mit dem magnet, Meridian. Gas 
pit. Thomas beflimmre die Declination der $ 
ungefähr 28%50° Weit. er Magnetnabel 


Aus diefen Beobachtungen fieht man num, daß von ei= 
nem Orte zum andern zu einer gleichen Zeit die Richtun 
gen der Bogen unb des Ringes je nad) bar jedetmaligen 
Richtung des Meridians jedes Ortes abweihen, un daß 
in gleiden Gegenden, aber verſchiedenen Seiten, die Rid= 
tung des Dieteors am Horizont je nad) der des Meridiang 
ſelbſt jih veränderte, fo daf dag Meteor unter allen Ume 
fanden fi nad dem Erd - Magnetismus richtet, 


Man darf indeffen doch diefe Koincibenz ni 
folut , firenae und unveraͤnderlich Snnehnneen ee 
Gegenden angeſtellte Beobachtungen zeigen viele Abwei⸗ 
chungen dapon. Ich babe dieß beionders bey der Borege 
nung ber Azimutbe mehrerer von Gelfiug zu Tornea 
1736 und 37 beobachteten Bogen gefunden. Zn jenen @es 
genden, wo die horizontale Richtung gebende Kraft fo 
ſchwach ift, weicht das Mittel des Bogens bisizeiien ſehr 
betraͤchtlich vom magnet. Meridian ab, und oft bilden fi 
mehrere, nicht unter einander concenfrifche Bogen. Dex 
Zenith: Uhftand des Ringes ift beitändiger; er coincidirt 
faſt beftändig genau mit der Nefultante der magn. Kräfte 
in den Seobachtungen von Eelfius, ſelbſt wenn die bori= 
zontale Nihtung feines” Mittelpuncts bedeutend verrücde 
iſt, Uebnlihe Anomalien finden ſich aud) in mehr mittäge 
lichen Laͤndern, in England und Frankreich, doch ungleih 
feltener. Hieraus fehen wir alſo, daß Local: und zufällige Ume 
fände bie allgem. Tendenz bes Meteors, den Richtung ges 
benden Kräftendes Erdmagnetismus zu gehorhen mobifek- 
ren koͤnnen; und diefes Nefultat paßt auch An beften iu 
ber wahrſcheinlichſten Kunde, die man über die Höhe unk 
bie Beſchaffenheil beffeiben erreichen Kann, 
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aufzugehen bis zu feinem Zenith und, über diefen Punct 
Binausgebend, durch ihre Vereinigung gleihlam einen gläns 
zenden Kranz zu bilden, deren Mittelpuncs einige Grade 
niedriger nach Südoft it, wenigſtens allenthalber, wo big 
jeßt dieſe Eigenjhaft des Phänomens hat beobachtet wers 
ben koͤnnen. 


Bey der Beftimmung der feheinbaren Stelle des Krans 
zes duch ein aftronomifches Inſtrument oder durch Beob— 
achtung der Sterne, die fih im Augenblicke feiner Entftes 
Hung in demfelben befinden, Hat man gefunden, daß fein 
Mittelpunct für jeden Ort immer genau an der Stelle des 
Himmels ſich befindet, wohin eine Magnetnadel fieht, die 
nur auf ihrem Schwerpunct aufgehangen it, jo daß fie ohs 
ne Hinderniß fih nad jeder Richtung hindrehen Fann, Die 
ihr von dem auf fie wirkenden Erds Magnetismus gegeben 
wird. Diefe fonderbaren Verhaͤltniſſe zwiſchen den Erſchei— 
nungen des Nordlichtes und der Richtung der magnetiſchen 
Kräfte find unſtreitig fehe wichtig, indem fie mit dem 
Weſen dieſes Meteor zufammenhängende phyſiſche Bedin— 
gungen feſtſetzen, auf die man ſich ſtuͤtzen und zur Urſache 
deſſelben hinaufſteigen kann. Da aber dis Nordlichter nur 
in den noͤrdlichen Regionen haͤufiger ſind, ſo achtete man 
bey uns anfangs nicht viel darauf; da die unerwartete 
plöglihe Aufklärung in der Elektvicität alle Aufmerkſamkeit 
auf ſich zog, ſchienen die Wirkungen des elestrifchen Lichtes 
fo fehr denen des Mordlichts Ähnlich, "das man fait nicht 
mehr an der Sdentität ihres Wefens zweifelte. Diefe Anas 
logie ward wunderbar dadurch beitätiget, daß ein engliicher 
Phyſiker Canton aezeigt hatte, wie electrifher Strom im 
Iuftleeren Raum oder in ſehr verdünnter Luft ununterbro— 
chene Blitze und Strahlen von verſchiedenem Lichte bildet, 
die alle Farben des Prisma durchlaufend, bald plößlich, 
bald durd) langfame Gradatiezen vom dunfelften Blau zum 
blendendften Weiß übergehen. Man brauchte nur die Luft: 
Eleftricitätfo zu ordnen, daß fie ähnliche Ströme in dein hohen 
Zuftregionen machen Fönnte, Die übernahm ein großer Phis 
loſeph; allein die Natur, derer ſchon das Geheimniß des Bli— 
Bes entriffen hatte, fchien feines Scharffinnes zu fpotten, und 
Franklin Fonnte nichts als Conjecturen vorbringen. 


Sieht man nun diefe Syſteme an, fo findet .man, 
daß jedes derjelben fih auf eine Eigenſchaft des Phaͤno— 
mens vorzüglich bericht, nad) der es, fo zu fagen, gemodelt 
iſt, während die Übrigen Eigenfchaften übergangen worden; 
fo daß in Allen etwas Wahres iſt, wenn gleih nicht 
das Ganze. Bey dem geringen Erfolg diefer Verſuche fcheint 
es zu Beweifen, dab es wohl ficherer wäre, wenn man eis 
nen ganz umgekehrten Weg einfchlüge, das heißt, wenn 
man jede wahrgenommene Cigenjchaft ald eine von der Na— 
tur aufgeftellte Bedingung anfähe, und, nachdem man bie 
Wirklichkeit derfelben beftätiget und ihre Wichtigkeit erwo— 
gen, einen Character daraus bildete für die unbekannte Urs 
fadye, durch welche jenes Phdnomen hervorgebracht wird, 
und dieß hat vor ungefähr 3o Jahren der gefchidte engl. 
Phyſiker Dalton unternommen; ich füge auch eine fehr bes 
fheidene und gut gemeinte Bemerkung bey: es ſchien mir, 

daß Daltons Sdeen, die hauptjächlich auf die von ihm 
felbfE zu Kendal gemachten Beobachtungen gegründet find, 
durch das Zufammenftellen mit anderwärts angeftellten Bes 
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obachtungen anfhauficher und allgemeiner gemacht würden, 
und daß durdy cine ganz Furze Beurtheilung man der Urſa— 
che jenes Phänomens näher rücken Fönnte. 


Auf meiner vor 3 Jahren gemachten Reife nach den 
Shetland s nfein Babe ich dieſen Gegenſtand überdacht, 
Hier ſah ih am 27ten Auguft 2817 ein herrlidies Nord⸗ 
Licht. 

Zuerſt ſchoſſen im Nordoſt einzelne, zu einer geringen 
Höhe aufſteigende Strahlen über den Horizont, und verlor 
fchen nad) kurzem Leuchten; allein Stunde darauf ers 
ſchienen fie in derfeiben Himmelsgegend wieder, wiel fkirs 
ker, glängender und ausgedehnte, Wald darauf fiengen fie 
an, Aber dem Horizont einen regelmäßigen Bogen, wie 
Regenbogen zu bilden, deffen Umriß anfangs nicht vollſtaͤn—⸗ 
dig war, allein nach und nad gewann er an Umfang, imd 
nad) einigen Augenbliden ſah ih von Weften die andere 
Hälfte aufiteigen und in einem Augenblick fich bilden, be— 
gleitet von einer Menge Richeftrahlen, welche aus Norden 
von allen Punsten des Horizontes her hoffen; nun erhob 
der Gipfel der Curve fid) fait bis in das Zenith. Anfangs 
war dDiefer Bogen ſchwankend und unbeſtimmt, gleichſam 
als ob die Materie, aus der er beſtand, noch keinen feſten 
Stand gefaßt Hätte, bald aber lie fein Schwanken gaͤnz⸗ 
lich nad, und nun blieb er über eine Stunde lang in jeis 
ver ganzen Schönheit, woben er: nur ein faſt unmerkliches 
Fortruͤcken nad) Südof zeigte, wohin ihn ein leichter Winds 
zug aus Nordweſt zu treiben fchien. Sch Eonnte ihn alfo 
mitttels meines aftronomiichen Zirkels ganz bequem beods 
achten. Sch fand, daß er am Kdrigont eine Fläche von 
128°42’ einnahm und daß fein Mittelpunct gerade in die 
Richtung der Magnetnadel fiel. Die ganze Strecke am 
Himmel, die diefer große Bogen an der Mordwefts Seite 
begränzte, ward unaufhoͤrlich von Lichtfirahlen durchſchoſſen, 
von unendlich verfchiedener Form, Bewegung, Farbe und 
Dauer. Am söfterften war jeder diefer Strahlen bey feis 
nem Erſcheinen nidyts als ein einfacher, weißlicher Lichts 
ſtrich: feine Größe und Glanz wuchſen rafch mit oft fons 
derbaren Veränderungen in’ der Richtung und der Krüms 
mung. Hatte er feine völlige Entwisfelung erreicht, fo zog 
er fi in einen dünnen, redhtlinigen Faden zufammen, des 
fen gemeiniglih ſehr lebhaftes, glänzendes Licht einen deuts 
lichen rothen Anfrih Hatte, Macher ward er nach und 
nad) ſchwaͤcher und erloſch endlich, oft gerade auf demfels 
ben Puncte, wo er entflanden war. Dieſes Bleiben der 
meiften Strahlen auf demfelben fcheinbaren Puncte, wähs 
rend ihr Glanz aufßerordentlide Abwechfelungen erlitt, 
fcheint zu beweiſen, daß das Licht, womit fie glänzen, nicht 
zurückgeworfenes, fondern directes ift und ſich am derjels 
ben Stelle entwickelt, wo man es bemerkt, auch habe ich. 
feine Spur von Polarifation daran bemerken koͤnnen. Alle 
diefe Feuer nebft dem Bogen, der fie umfchloß, fanden 
höher als das Gewölf, denn fie wurden bisweilen von jes 
nem bedeckt; und, fey es num Täufchung oder Wirklichs 
keit, die Umränder der Wolken fchienen davon erhellt zu 
werden. Der Mond, der damals hoch am Himmel ftand, 
erleuchtete auch dieſe herrliche Scene, und fein ruhiges Licht 
bildete den fanfteften Contraft mit dem (sbhafteften Wallen 
jener glänzenden Garben in der Luft, 


'® 


‚felbft den Wolken mittheilt! 


theilen fann, 


Een durchfallen, 


— 
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Nach dieſer Zuſammenſtellung der allgemeinſten Um— 
ſtaͤnde dieſes Phaͤnomens muͤſſen wir daraus die Be— 
dingungen, unter denen es da iſt, ableiten, ob es 
in unferer Atmoſphaͤre oder außer derſelben iſt. Dieß kann 
man ſehr leicht eufahren. 
ve. fo iſt es unabhängig von der täglichen Rotations-Be— 
mwegung unferer Erde; fo müffen alfo feine Feuerſtrahlen 
dem allgemeinen Gange der anderen Geſtirne von Dften 
nah Weſten folgen, wie diefe fih um die Himmelspole 
zu drehen fcheinen. Sit hingegen das Meteor in unferer 
Utmofpbäre, fo muß e8 die allgemeine Beweguna theiten, 
welche die Notation unſerer Erdkugel allen Erdförpern und 
e8 wird alfo, in Ruͤckſicht 
auf diefe Körper, unbeweglich fiheinen, oder, wie Gewoͤl— 
fe, nur zufällige Verruͤckungen erleiden, Ale Beobachtun— 
gen ſtimmen für diefe zweyte Art; und die anhaltende Un: 
beweglichkeit des Bogens, den ich auf den Shetlands- Sn: 
feln ſehn würde, wenn es nöthig wäre, ganz außer Zwei: 
fel fegen. Daher koͤnnen wir als fiher annehmen, daß 


bas Phänomen des Mordlichtes im unfeter Atmoſphaͤre ſich 


ereignet. 

Ale Welt weiß, daß die hoch flehenden und von ferne 
in der Atmoſphaͤre gefehenen Bilder mehrere perfpectivifche 
Taͤuſchungen veranlaffen, die erſt befeitiget werden müfjen, 
ehe man von den wahren Formen und Entfernungen urs 
Ale Sternbilder 3. B. fcheinen uns an die— 
felbe ſphaͤriſche Flaͤche befeftiget zu feyn, die wir Himmels⸗ 
Gewolbe nennen; und dennoch ift ihre Entfernung fo uns 
endlich verfchieden. Die unermeßlichen Streifen von leud)s 
tenden Dünften, meldye den Schweif der Kometen bilden, 
feinen auch kreisfoͤrmig fi) an diefes Gewölbe zu biegen, 
ob fie fich gleih wirklich in gerader Linie im Raume er: 
reden, Eben fo feinen uns auch, wenn Wolfen vor 
ber Sonne fliehen, die Strahlen, welche zwifchen den Wol: 
nah dem Punct hin zu convergiren, wo 
bie Sonne bededt ift, obgleich fie wirklich parallel laufen, 
Mach diefen allgemeinen Wirkungen der. Luftperfpectise muß 
nun auch das Anſehen der leuchtenden Strahlen, die das 
Nordlicht auswirft, mobificirt werden und diefe Wirkungen 
müffen berhdfichtiget toerden, wenn man aufs Wahre fom: 


men will. Bon welchen Seiten mar nun bdiefe Strahlen 
beobachtet, fo feheinen fie immer am Himmelsgewoͤlbe 


große Zirkelfreife zu befchreiben;, 
am Himmel convergiven, wohin eine völlig freyhänaende 
Magnetnadel fidy richtet. Daraus alfo Läßt- fi fchließen, 
Daß fie eigentlich cplindeifh find und der Richtung, welche 
jene Nadel angibt, parallel laufen. Ueberdieß aber zeigt je= 
der Strahl in feiner Zotal= Länge Ungleichheiten der Dide 
und des Lichtes, und hieraus läßt fi) annehmen, daß er 
eigentlih aus einer Menge von Eürzeren Cylindern befteht, 
die von einander unabhängig und zum Theil über einander 
gefhoben ſind. Erſtreckt man nun diefe einzelnen Indica— 
tionen auf den ganzen Raum, über den das Meteor aus: 
gebreitet ift, fo Laßt ſich mit geometzifcher Gewißheit der 
Schluß daraus ziehen, daß es aus einem Wald von leuch- 
tenden Säulen beiteht, die alle der Nefultante der magnes 
tifhen Kräfte, folglich unter einander, parallel find und in 
der Luft in einer faft gleichen Höhe an verfchiedenen Sei: 
ten des SHorizontes hängen. 
nung vom Beobachter fi) befindenden Säulen, 
Sfis 1821. Heft VII. 


die alle nach dem Punct 


müffen, 





Sit e8 außerhalb der Atmoſphaͤ— 


Diefe in verfchiebener Entfer= 
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vermöge ber Perſpeetive im verfchiebenen Höhen erſcheinen; 
fie müffen auch fich wechfelfeitig deden und zum Theil eine 
über die andere vorfchiegen, befonders wenn diefe Strah— 
len ſehr nahe am Horizont beobachtet und die Seh-Strah— 
len faſt ſenkrecht auf ihre Lunge fallen ; fie müffen fih aber 
trennen, wenn fie hob genug fleigen, daß das Auge ihre 
Zwiſchenraͤume bemerken fann; dann, wann eine gemein= 
fhaftlihe Bewegung des Fortrücdens eine gewiffe Anzahl 
derfelben über das Haupt des Beobachters bringt, fo dag 
fie über denjenigen Punct des Himmels hinausgehen, wo— 
hin die ihnen parallele Magnetnadel zeige, wird die Pro—⸗ 
jection aller diefer Säulen am Hirnmelsgewölbe um biefen 
Punct einen Ring oder einen leuchtenden Schein bilden, 
deſſen divergivende Strahlen von alfen Seiten gegen den 
Horizont hinabzugehen fiheinen werden, bis zu ber ſchein— 
baren Höhe, wo die Mieteor - Säulen felbft, vermöge ihrer 
fortruͤckenden Bewegung hinabgeſunken feyn werben. 6 Dies 
fe geometr. Deductionen hat Dalton vollkommen dargeftellt 
und entwidelt, wahrfheinliih ohne daß es ihm bekannt 





6 Diefe optiihe Befhaffenheit des Meteors findet fid durch 
mehrere Beobachtungen beftätiget. 


Wenn fih z. B. die fhon erleuchteten Meteor : Säulen 
ganz nörblih vom Beobachter, und nahe am Horizont bes 
fänden und nun nad Süden gerüdt würden und folglich 
dem Beobachter näher kaͤmen, ohne daß die Säulen ver— 
löfchten oder aus ihrer Stellung träten, fo wird fi die— 
felbe optifhe Erſcheinung zeigen, wie bey den Bäumer 
eines Walded, wenn man jih ihnen nähert, b. h. die 
nad) Diten gelegenen Säulen feinen nad) Morgen, fo 
wie die von Weiten ftehenden, nah Abend ſich von einan— 
der zu entfernen, und die im magnet. Meridian felbft bes 
findlihen Säulen unbeweglid zu feyn, oder gerade gegen 
das Zenith aufzufteigen. So hat es auch gerade F. ©, 
Mayer in Perersburg bey einem großen Nordlicht den 
17. Septr. 1726 gejgienen. 


Auch kann es fih, freylid nur in befonderen unb fel: 
tenen Faͤllen, zutragen, daß die Erleuchtung der meteorir 
fhen Säutenreihe, die zufällig zu feyn feheint, eine Zeits 
lang nur für eine gewiffe Anzahl Säulen Statt findet: 
wenn bann diefe Säulen jo weit von einander fiehen, daß 
fe einander nicht decken, fo werden fie fi) getrennt zei— 
gen und man mwirb fie auch einzeln beobachten können. 
So war ed nad) Halley bei dem großen Norklicht 1716. 
Kleine, parallele und pleichlange Saͤulen zeigten ſich deut— 
lich getrennt an einer Seite des Himmels, die von 2 faft 
borizontalens, leuchtenden Streifen eingefchloffenwar. Ue—⸗ 
berhaupt, wenn mam bie vielen einzelnen Beſchreibungen 
diefes Meteors von nördlihen Beobahtern durdgeht, fo 
findet man barinn eine Menge Umſtaͤnde, die alle mit 
dem, mas wir über die Beihaffenheit des Meteors nad) 
den Geſetzen der Perſpective gefagt haben, völlig uͤberein— 
fimmen, Zufällige Abweichungen im Azimuth der Ringe 
in Bezug auf den magnet. Meridian, darf man nicht in 
Anfdlag bringen; denn da in jenen nördl. Gegenden die 
horizontale magnet. Kraft, welche diefes Azimuth beftimmt, 
Außerft ſchwach ift, fo Eann die geringfte flörende Urfas 
he, die auf das Meteor wirkt, dieſen Säulen eine ver: 
ſchiedene Azimuthalrihtung geben: ba nun das Meteor 
fih in der Atmofpbäre befindet, fo kann ſchon allein das 
Spiel der Luftfiröme eine folhe Störung erregen; und 
dieß muß befonders der Fall feyn, wo man «8 bigweilen 
plöslid in die unterfien Schichten der Atmofphäre hinab: 
geben Sieht. } 
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war, daß Cotes fie fhon 1716 herausgebracht hatte und 
daß fie nachher von dem firengen Gelehrten Cavendiſh auf: 
genommen worden find, daher man fie gewiß ald fehr ge: 
nau annehmen kann. (Journ. d. Savans 1820.) 


Kurze Characteriftit des Mineralfyitems 
von Auguft Breithaupt. 


Freyberg, zu haben beym Verfaſſer 1820, 8. 78. XXIV. 
Freyberg hat zwar durch Werners Tod einen großen 
Betluft erlitten, in⸗ſo fern dieſer Mann nicht bloß Schoͤ— 
pfer der eigentlichen Mineralogie, Sſondern auch der Geo: 
gnoſie geweſen, und beyde faſt ein halbes Jahrhundert zu 
Freyberg gelehrt hat. Dennoch bleibt dieſer Ort die Schule 
der Mineralogie für ganz Europa, ſa fuͤr die ganze Welt. 
Un Werner Stelle, iſt ein Mann gekommen, der mit ei: 
nem alten Ruf neue Wiſſenſchaften ſchafft, eine neue 
Mineralogie und eihe neue Grpftallographie. 
nicht verfehlen, ſowohl dureh feine gründlichen Kenntniffe, 
als auch durch feinen meifterhaften Vortrag eine neue Schu— 
fe zu gründen und zu erhalten, Die gedrängte Ueberficht 
feiner Mineralogie bat, fo neu auch ihre Erſcheinung ift, 
bereitd überall Aufmerkſamkeit erregt und -fogar ſchen 
Schriften darüber veranlaßt. Wenn diefe gleich nicht, bey: 
fällig find, fo beweifen fie doch die Wichtigkeit der Mohſi— 
ſchen Arbeit und erkennen das Verdienſt und den Scharf: 
finn des Dfrs an. Wir haben auch unfere Meinung dar— 
über ausgeſprochen, und obfhon mir nicht zugeben Eonnen, 
da fie ein natuͤrl. Syſtem fey, fo glauben wir doc, baß ber 
DBfe auf die möglichft vollfommene Art feinen eigentlichen 
Zweck erreicht hat, nehmlich für bie Mineralogie ein En: 
ftem aufzuſtellen, welches mit derfelben Leichtigkeit die 
Mamen der eryſt. Mineralien finden läßt, wie das Linneiſche 
Pflanzenfoftem die Namen der Pflanzen. Die Erreichung eis 
nes folchen Zwecks iſt gewiß fehr verdienfilih, indem fie 
das Studium der Natur erleichtert und auöbreitet, und da— 
her einer größeren Zahl von Menſchen bie Mittel an die 
Hand gibt, für des natürliche Syſtem zu arbeiten und die 
inneren Gefege der Natur, nah welchen ſie Mineralien, 
Pflanzen und Thiere gefhaffen, zu erkennen. Roh mehr 
Auffehn wird die Grpftallographie von Mohs erregen, wel: 
che wie wir miffen, naͤchſtens erfcheinen wird. r hat ei» 
ne Geſetzmaͤßigkeit in die Entftehung der Cryſtalle gebracht, 
welche feinem Zufall mehr Raum gibt und die verſchiede— 
nen Formen der Groftalle eben fo nothwendig macht, wıe 
die flöchiometrifchen Gefege die chemifchen Verbindungen, 
An dieſe Arbeiten von Mohs ſchließt fih nun die 
von Breithaupt, der ebenfaus Xehrer in Freybetg ift, 
auf eine löblihe Art an, und verbefjert vielleicht manches, 
und ergänzt, maß in ber Mohſiſchen noch febtt, was wir 
nicht fo genau beurtheilen koͤnnen, theils, weil und zur ges 
nauen Bergleichung beyder Arbeiten die Zeit fehlt, theils 
auch, weil uns die Art diefer Arbeiten zu neu ift, als 
daß wir uns fogleih hineinfinden koͤnnten. Was wir an 
ihnen erfennen, iſt eine firenge Characteriftif, mie fie noch 
nie da geweſen. Wenn Werner den Kennzeichen eine ge— 
wiſſe unbeſtimmte Breite laͤßt, ſo iſt ihnen hier nicht ein 
Haar breit abzuweichen erlaubt. Wenn Werner alles zu 


° bewundern, doch keineswegs billigen. 


Mobs wird. 
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Hülfe nimmt, was fih am einem Mineral nur erfennen 
und unterfheiden laͤßt, fo ſchließen ſich dagegen biefe neu— 
en Verſuche mit wenigen Kennzeichen ein, was wir zwar 
Eine Art Ungluͤck iſt 
es noch für diefe neuen Verfuhe, daß fie wie in die Welt 
arflogen fommen, mit einer ziemlihen Anzahl neuer, bes 
fonders ceyſtallographiſcher Ausdtuͤcke beladen, da fie billig 
die Cryſtallographie, hätten vorausfenden follen. Ehe diefe 
erfchienen ift, find fie daher nur für die Zöglinge der Frey— 
bergiſchen Schule brauchbar. 


Indem wie ung alles eigentlichen Urtheild über das 
vorliegende Buch enthalten, theild weil wir der Natur der 
Sache nah muͤſſen, tbeil® weil wie nice uͤberall unfere 
Anfichten einfliden fönnen; halten wir ung jedoch für vers 
bunden, unferen Lefern ein Bild von der Arbeit zu geben: 


Nach einer Worrede, worinn einiges über bie kroſſal⸗ 
Terminologie geſagt ift, und worinn der Vfr inan- 
des Eigenthuͤmliche hat; wo man auch erführt, daß won 
ibm an 2 Dugend Mineralien, welche ın dem Bude von 
Mohs Fehlen, ganz neu bejtimmt find, kommt er zu ben 
Grundfügen der Claſſiſication, worüber der Vfr augen: 
ſcheinlich viel nahgedaht bat. Wir müffen hiebey im 
Algemeinen bemerken, daß alle jegigen Naturforfcher, 
famn:t und fonders, nicht eim inziger ausgenommen, 
Glaifificatioeng = Principien mit Giaffificationg » Rennzeiz 
hen dermaßen verwechfeln, daß e8 unmöglich iſt, daß fie zw 
einem natürlihen Syſtem gelangen. Wenn fie claffificiren 
wollen, fo guden fie Steine, Pflanzen, Thiere an, be 
merfen Glanz, Härte, Schwere, Form, Zahl u, f. m., 
und glauben nun Eintheilungs » Principien gefunden zu 
haben, da fie doch nur Kennzeichen in den Händen haben, 
Principien müffen aus den Grfegen der Genejis der Nas 
tur gejchöpft werden, und ‘find within eben fo nothwen— 
dig, ald die kryſtallographiſchen oder ſtoͤchiometriſchen Gefege, 
Man erkennt den Efjig.an feiner Säure. das Bitter— 
falz an feiner Bitterkeit, find denn aber dieſe Kennzeichen 
das Entheilungs-Princip für diefe Stoffe? Nimmermehr. 
Ebenſo find nicht Härte, Schwere, Cryſtalform, nicht Zakt 
der Staubfäden, Form der Blumen u, fi w., nicht Zahl 
und Form der Zähne und Klauen u. f. w.; die Eintheilungss 
principien für Mineralien, Pflanzen und Thiere; fondern 
die Geſetze find es, nad melden fie die Matur bervorgen 
brabt hat und nothwendiger Weiſe hat hervorbringen 
müffen. Diefes ift natürlich Eeine leichte Arbeit, aber fie 
muß eben unternommen werden, fobald man fie erkannt ” 
bat. — As Kennzeichenlehre find die vorliegenden Grund— 
füge der Glaffification aller Achtung werth. Wir glauben 
aber, daß der Vfr mit Unrecht die flüffigen Mineralien, 
fetbft Quedfilber und Erdöl, aus der Mineralonie ausſchließt. 
Sie find feine Univerfalia wie die Elemente, Waſſer, Luft, 
Feuer. Ihre Fluͤſſigkeit hat bier nichts zu fagen, da fie 
nur am Individuellen klebt. Diefes find alles Folgen von 
der Verwechſelung der Principien mit den Kennzeichen, 


logr. 


Die Eintheilungen des Buches ift nun weiter folgende: 
Erſte Claſſe. Salze, 
1. Ordnung. Eis. 
1. Geſchlecht. Schnee. 
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1. Ordnung. Schwefelſalze. 
1. Geſchlecht. Vitriol. — Eıfenvitriol, — Kupfervitriol, 
2. Geſchlecht. Waunfalz, 

II. Ordnung. Steinfatz, 
1. Geſchlecht. Kocfalz. 


IV, Ordnung. Hartfatz, 
1, Geſchlecht. Glauberit, 


3 


I. 
2. 
3. 
Zweyre Claffe. _ Steine. 
1. Ordnung. Phyllit 
1. Geſchl. Aphrit-Phyllit — Schaumkalk. 
2. Geſchl. Graphit-Ph. — Eiſengraphit; 
fentahm, ſchwarzer Erdkobald. 
. Gefhl, Schwefel⸗Ph. — gelbes Rauſchgelb. 


brauner Ei⸗ 


— — 


3 

4. Geſchl. Antimon: Ph. — weiß Spiesglaserz. 

5. Geſchl. Uran: Ph. — Uran Glimmer, 

6. Geſchl. Talk: Dh. — gemeiner Talk, Schillerſtein, 


Speditein, Amiant. 


7. Geſchl. Glimmer-Ph. — Glimmer, I. 
8. Gefhl. Borosmalit: Ph. — 2 
9. Geſchl. Gyps-Ph. — Kalkgyps, Erpftalifirte Blaueiſen⸗ g; 
erde, Kobaldbluͤte, Kupferglimmer, Kupferfhaum, 

U. Ordnung. Chlorit. — 
1. Geſchl. Eiſen-Chlorit. — Wuͤrfelerz, 

2. Geſchl. Kupho-⸗Chl. — Linſenerz. vu 
3. Geſchl. Aupfer = Ch. — (Malachit) — Dlivenerz, < 

? Malachit. 1. 
4. Kupferlaſur. 
5. Geſchl. Phosphat-Chl. — Phosphor-Kupfererz. 2 
6. Geſchl. Bley» Ch. — Vaugeline, Strahlerz, Salzku— 3. 


pfer, Eiſenſch 
Nike: Dder. 


UI, Ordnung. Spath. 
1. Geſchl. Bleyſpath — Gruͤnbleyerz, Scheel: Bleyfpath, 
arfeniffaures Bley. 
2. Geſchl. Chromſpath. — Rothbleyerz, 
3. Geſchl. Weichſpath. — Gelbbleyerz, 
Schwerſpath, Zoͤleſtin. 


üfig = Kupfergruͤn, grüne Eiſenerde, 


Bitriolbleyerz, 
8. 


V. Ordnung. 
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Spinellan. 
Hauyn. 
itſtein, Pechſtein. 


ephrit. 


Geſchl. Sodalith. — 
N 
Grammit. 


Geſchl. Mangan-Grammit. — Manganſpath. 

Geſchl. Bronzit. 

Geſchl. Grammit. — Tremolith mit Strahlſtein und 
Hornblende. Als Anhang, Asbeſt und Karpholit, 
Diopſid. Anhang, Baſalt. 


.Geſchl. Anthogrammit. — Anthophyllit. 


Geſchl. Scapogrammit. — Scapolith, Amblygonit. 


Geſchl. Diaſpor. 
.Geſchl. Paulit (Hyperſthene). 
Geſchl. Diſthen-Grammit (Zyanit.)-Anhang. Blaus 


ſpath, Spodumen, gruͤner muſchliger Hornſtein. 


VI. Ordnung. Zeolith. 


Gefhl. Desmin- Zeolith. — Strahl : Zeofith, 


. Sefhl. Laumoent-Zeolith. — Laumonit. 


Geſchl. Phyllo = Zeolith, 
phyllit. 

Geſchl. Meſo-Zeolith. — Meſotyp mit Natrolit. 

Geſchl. Pikno⸗Zeolith, — Kreuzſtein, Schabaſit, Anal— 
zim. 


Ordnung gKiefe 1. 


Geſchl. Leucits Kiefel. — Leucit, Meionit, 
Alaunftein ), Nepbelin, 


— Blätter:Zeolith, Apo— 


(Anhang 


Geſchl. Adular-Kieſel. 


Geſchl. Petalit-Kieſel. 


.Geſchl. Prehnit-Kieſel. 
Geſchl. Dichroit-Kieſel. — Triklaſit, Dichroit, Ans 


hang Syſtyl. 


Geſchl. Obſidian-Kieſel. — Obſidian, Bimſtein (An— 


bang Fluolit, Lydit, Band-Jaſpis), Zirkon, 


Geſchi. Opal-Kieſel. — Opal mit Hpalith, Menilit, 


Dpaljafpis und Perlſinker. Anhang.Thermantid Porz 
zellanjaſpis), Allophan. 
Geſchl. Quarz-Kieſel. — Quarz mit Eiſenkieſel, Kal— 


4. Geſchl. Phosgenſpath. — Hornbley. zedon, Hornſtein, Jaſpis, Feuerſtein, Schwimmſtein, 
5. Geſchl. Glasſpath. — Weißbleyerz, Witherit, Stron⸗ Katzenauge, Kryſopras, Heliotrop, Plasma, 

tian, Arragon. 9. Geſchl. Andaluſit-Kieſel. 
6. Geſchl. Anhydritſpath. — Anhydrit. 10, Geſchl. Schoͤrl-Kieſel. — Oktaͤedrit, Turmalin, Axi— 


7. Geſchl. Spath. — Kalkfpatk, Braunfpath; Nautene 
fpath, rother Braunflein, Spatheifenftein,. Galmei, 

8. Geſchl. Flußfpäth. 

9. Geſchl. Maunfpath. — Kryolich, Alaunftein, Wavellit, 


II, 
12, 


nit, Borazit. 
Geſchl. Sphen = Kiefel. — Helvin, gelb Menakerz, 

Geſchl. Epidot = Kiefel, — Piftazit, Boifit, piemont, 
Braunitein, 


16, Geſchl. Porcellanfpath. 13. Geſchl. Diivin = Kiefel. — Anhang Sauffurit. 
11. Geſchl. Kiefelfpath. — Zinkflein, Schalftein, 14. Befehl, Sranat: Kiefel, — Veſuvian, Granat, Staus 


12. Gefhl. Kupferfpath. — Kupferfhmaragd, 


rolith. 


13. Geſchl. Scheelſpath. — Schwerftein. 15. Geſchl. Effonite Kieſel. — Kaneelſtein. 
14. Geſchl. Fettſpath. — Apatit; Datolith und Bo— 16. Geſchl. Spinell-Kieſel. — Spinell mit Zeilanit; Au⸗ 
tryolith. tomolit, Kriſoberil, 
17. Geſchl. Beryll-Kiefel. — Euclas, Schmaragd. 
IV. Ordnung. Elaͤit,— 18. Geſchl. Topas Kieſel A 
1. Geſchl. Melilit -Elaͤit. 19. Geſchl. Korund-Kieſel. — Saphir mit Korund, De— 


2. Geſchl. Stylobat-Elaͤit. — Gehlenit, Erle 


mantfpath u, ſ. w. 
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20. Geſchl. MelansKiefel, 
21. Geſchl. Gadelin »Kiefel, — Gasotin, 


VII. Ordnung. Hartſtein. 
I. Geſchl. Demant, 


Dritte Tlaffe, 
1. Ordnung. Oxyd. 


1. Geſchl. Hart»Drnd. — Rutil, Zinnftein, Cerinftein, 

2. Geſchl. Tantal Oxyd. — Tantalit, 

3. Geſchl. Kolumb Oxyd. 

4. Geſchl. Scheel: Oyyd, 

5. Geſchl. Uran: Oryd. — Pecherz. 

6. Gefchl. Eifen: Oryd. — Magneteifenftein, Titaneiſen, 
Eifenglanz, Roth» Eifenjtein, Eraitonit. 

7. Geſchl. Chromeiſen⸗ Oxyd. 

8. Geſchl. Granateiſen⸗/ Oxyd. 

9. Geſchl. Graumangan⸗Oxyd. 

10. Geſchl. Kiefeleifens Oxyd. — Lievrit. 

⁊ a. Geſchl. Schwarzmangan-Oxyd. 

12. Geſchl. Mangan⸗Oxyd, — grauer Braunſtein. 

12. Geſchl. Brauneiſen⸗Oxyd. — Anhang Zink/Oxyd. 

14. Geſchl. Phosphoreifen-Oxyd. — Wieſenerz, 
pecherz. 

15. Geſchl. Kolphon⸗Oxyd. — Eiſenſinter. 

16. Geſchl. Kupfereiſen⸗Oxyd. — Kupferpecherz. 

17. Geſchl. Kupfermangan⸗Oxyd. 

18. Geſchl. Weichbrauneiſen⸗Oxyd. — Lepidokrofit, 

19. Geſchl. Weichrotheifen s Oxyd. — Thoneifenftein. 

20, Geſchl. Roth⸗Oxyd, — roth Zink, — roth Kupfer. 
Anhang Kupferbluͤthe. 

21. Geſchl. Weichmangan⸗Oxyd, — grauer Braunſtein. 


U. Ordnung. Kies. 


I. Geſchl. Nikel: Kies, 

2. Geſchl. Eifen» Kies, — Schwefelkied, Glanzkobold. 

3. Geſchl. Magnet⸗Kies. Anhang Buntkupfererz, 

4. Geſchl. Kupfers Kies. — Anhang Wodanfıes, 

5. Arfenit s Kies, — dazu weißer und grauer Speidt 
fobold. 

6, Antimonnifel: Kies. — Nikelſpiesglaserz. 


1. Ordnung, Metalt. 


1. Geſchl. Eifen: Metall. 

2. Geſchl. Platin Metal, 
3. Geſchl. Gold Metall. 

4. Geſchl. Silber s Metall, 
5. Geſchl. Kupfers Metall, 
6. Sefhl. Wismut: Metall, 
7. Gefchl, Antimon » Metall, 
8 Geſchl. Zellurs Metall. 
9. Geſchl. Arfenif= Metall, 


IV. Ordnung. Glanz. 


I. Geſchl. Spiegels Glanz. — Molybdän s Silber. 
2. Geſchl. Silber » Glanz. 


3. Geſchl. Antimonfilbers Glanz. — Sprödglaserz, 
4. Geſchl. KupfersÖlany. 


Erze. 


Eiſen⸗ 
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5. Geſchl. Antimonbleys Glanz. — Schwarz Spiesglaserz 
mit Weißgiltigerz. 

6. Geſchl. Antimonkupfer⸗Glanz. 
Fahlerz. 

7. Geſchl. Zinnfupfers Glanz. — Zinnkies. 

5 Geſchl. Antimon:Ölanz. — Graufpıesglaserz, Federerz. 

9. Geihl Wismut⸗ Glanz. 

10. Geſchl. Bley s Glanz. 
Anhang Schrifterz. 

21, Geſchl. Molybdaͤn⸗Glanz. 


— Schwarzerz mit 


— Bleyglanz, Nagiagererz, 





V. Ordnung. Blende. 

1. Geſchl. Mangan-Blende. 

2. Geſchl. ZinkBlende. 

5. Geſchl. Silber⸗Blende. — Rothailtigerz. 
4. Geſchl. Mercur-Blende. — Binnober. 


5. Geſchl. Arſenik- Blende. — Rothes Rauſchgelb. 
6, Sejch, Antimon-Blende. — Rothſpiesglaserz. 
VI. Ordnung. Hornerz. 


1. Geſchl. Silber-Hornerz. 
2, Geſchl. Mercur-Hornerz. 


Vierte Claſſe. Brenze. 
I. Ordnung. Schwefel, 
U. Ordnung. Refin. 


3, Gefchl. Honigftein, Anhang Konigfteinfaures Eiſen. 
2. Geſchl. Bernftein. 


II. Ordnung. Bitumem 
1, Geſchl. Erdped. 
IV. Ordnung. Kohle, 


1. Geſchl. Glanz: Kohle, 
2. Geſchl. Fafer: Kohle, — Mineralifche Holzkohle. 
3. Geſchl. Otein« Kohle, — Schwarz = und Braunkohle, 


Sm Nadhtrag Pharmacolith. 


Werners unrichtige Schreibart hätte wegbleiben koͤn⸗ 
nen. Man wird nicht verfennen, daß der Vfr mit Nach— 
denfen und Kenntnik feine Wiffenfchaft behandelt, und daß 
ihm viele feiner Zufammenitellungen gelungen find. Da 
er dag Glück hat, in dem Centrum der Mineralogie, zu 
Freyberg zu leben, wo ihm alle KHülfsmittel von Seiten 
der Natur und der Sammlungen zu Gebote ftehen, fo darf 
man von feinem Fleife und feinen Kenntniffen noch viel 
Wichtiges für die Mineralogie erivarten, 


As Muſter von der genaueren Einrichtung des Bus 
ches laſſen wir hier einiges mit den uns zugekommenen 
Verbeſſerungen abdrusen, 


3wente Klaffe 


Steine, 


Glanz, gemeiner; nur bey H. ı bis 3 und zugleich bey G. 
1,6 bis 3,4 zuweilen halbmetalliſcher und ſelbſt vollkom⸗ 
men metalliſcher. 
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Härte und Gewicht. Die Härte mit Vebingung des Ge— 
michts von allen Graden, und das Gewicht felbft nie 
unter 1,6 und nie über 8,5. 


Dey’H. o bis 2 geht das ©, 1,6 big 3,4, und nur dann ı 


bis 6, wenn das Mineral von gemeinem Ganze, aud 
nicht rothſtrichig iſt, vollkommene Blaͤttrigkeit zeigt und 
"Beine Gefhhmeidigkeit hat, 

Bey H. 2 bis 4 nicht unter G. 2,0 (denn was leichter — 
gehört zu den Brenzen), und bis 9. 3,5 nicht über ©. 
3,45 was darüber bis 6,2 twiegt, darf Feine tothe und 

"braune Farbe mit gelbem, rothem und braunem Striche 
haben, und muß dabey vom erffen Grade der Blättrig- 
keit, aber auch ohne Geſchmeidigkeit feyn, um hieher 
zu gehören, 


Bey H.25 bis faft 6 gebt das ©. von 1,8 bis 8,55 auge 
genommen: Was von rother Farbe und gelb= und roth— 
firichig — -gebört in die II. Glaffe V. Ordnung, wenn 
die H. noch nicht bis 4,5 geht, und wenn diefe 4,5 übers 
ffeigt, in die IN. Gtafe I. Ordnung; was von brauner 
und ſchwarzer Farbe und braunlichgelb, braun und ſchwarz⸗ 
ſtrichig — gehort in die IN. Glaffe I. Ordnung; was jes 
doch bey D. 4,5 bis 5,25 und ©. 3,6 bis 4,2 von ſchwar⸗ 
zer, brauner, rother und gelber (höchft felten von gruͤ— 
ner) Farbe und zugleich von braunem bis blafgelbem 
(Kets mit etwas grau gemifehten), oder von grünem Öttis 
che ift — gehört noch in die III, Claſſe V. Ordnung, 

Bey H.6 biß 8,75 gebt das ®. nyr bis 3,85 ausgenommen: 
Mas bei 9. 6 bis 7 und ©. 3,5 bis 3,8 dabey braune 
und gelbjirichig iſt, gehört in die III. Claſſe I. Ordnung. 

Bey H. 8.75 bis ı2 geht das ©. nur bis 5, 


Ohne Eältende Auflöfung und ohne falzigen Gefhmad auf 
der Zunge, 


I Dron, Phyllit. 

Derimutterglang, felten halb» und vollfommen metal: 
liſcher Glanz, noch feltener und unvollkommen de— 
mantattiger und fettartiger, 

Stets vollkommen biättrig vom erſten Werthe und 
leicht fpaitbar. Ohne Zeffularien, 

Bey H. bis fat 2 geht das ©. 1,6 bi8 6. Bey 9, 2. 
bis 3,5 gebt es 2,1 bis 4,3; ausgenommen: Mas 
von hochgruͤner und blauer Farbe ohne vollkomme— 
ne Biättrigfeit und nicht unter den, G. 3,2, bey mehr 
als D. 3. aber nicht unter dem ©. 2,7 — gebört in 

die folgende Ordnung. Was felbft bis zur 9. 5. 
und ©. 6. in dünnen Blättchen biegfam ift, gehört 


noch hieher. 
3. Gefhl. Aphrit-Phyllit. 
Derlmutterglanz. 


Zur Zeit nur weiße Farbe, Meiffteichta, Schreibbar. 
(As Donoarie wahrſcheinlich hemiebriſch.) 

H. o bis faſt ı. 

Mi. > 

©. 2,5 bis 3,0, 


1. Spec. Rhombifher Aphrit⸗Phyllit. 
3ſib. 1821. Heft VIII. 
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Schaumkalk, Freiesleben u. MW, Chaux carbo- 


nat nacrde lamellnire, H. 

3. 3. bloß nach innerer Eryſtalliſation beſtimm— 
bar, fpaltbar in einer Richtung Twelche die kuͤr— 
zere Diagonale eines Ryomben - Prisma zu 
feyn foheint), zuweilen unvolllommen in einer 
Richtung rechtwinklig gegen jene. 

2, Geſchl. Graphit-Phyllit. 
Vollkommen und halbmetalliſcher, ſeltner Perimuts, 
ters, auch wohl von Fettglanz, wenn ſchwarzſtrichig. 
Echwarze, bdunkelgraue und braune Farben ſtets 
mit. gleihfarbigem Striche; im Striche der Glang 
bleibend oder zunehmend. Schreibbar, 
As Monoavie (wahrſcheinlich hemiedriſch, uͤbri⸗— 
gens) mukrogtig. 
H. o bis 1,5. 
Milde. 
G. 0,6 big 2,4. 


A. Sappſchaft. Hexagonaler Graphit— 

Phyllit. 

Cryſtalliſation? hexagonal, vollkommen ſpalt⸗ 
bar ſenkrecht auf die Hauptare, Meiſt ta— 
felartiges Prisma. 

1. Spec. Hexagonaler Eiſengraphät— 
Phyllit. Graphit, W. Graͤphite, H. 
Vollkommen bis halbmetalliſch glänzend, 
Eiſenſchwarz bis gran, 

G. 1,8 bie 2,2, 

a) Btättriger, 

«) fpaltbar blättriger, 
B) kornig biätteiger, 
b) Dicpter, 


2. Spec. Heragonaler Mangangta— 
Lhit-Phyllit. Brauner Eifencahm, M, 
4... Manganese oxyde metalloide areentin, H. 
2} Halbmetallifch bıs faſt perimutterartig glänzend, 
Braun, zuweilen zum Stahlgrauen geneigt, 
a) Blaͤttriger. 
b) Digter. 5 


Anhang. Spec. Kobaltgrephit. Schwax 

zer Erdkobold, W. Cobalte oydé, H. 

Farbe und Strich blaulichſchwarz; im Stri— 
che unvollkommen fettig glänzend, 

Im Bruche dicht. 

®. 2,0 bis 2,3. 

(Iſt z. 3. nur in derben und häufig in ſtalac— 
titiſchen Geſtalten gefunden worden, und er— 
laubt daher noch Keine ſtrenge Glaffification), 

3. Geſchl. Schwefelphyllit. 

Perlmutter bis faſt Demantglanz, Neigung zum 
halbmetalliſchen. 

Von beſtimmter Farbe und eben ſo beſtimmtem 
Striche. Schreibbar. 

Als Einaxie homoedriſch und brachyaxig zugleich far 
teral fpaltig. Mac dem Reiben electrifch, 

48 
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9. ı bis 2,5. 

Mitde, 

©. 3,2 bis 35. 

1. Spec. Rhombiſcher (Arfenic-) Schwe— 
felphyllit. Geltbes Rauſchgelb, W. Arsenic 
sulfuré jaune, H. 

Gelbe Farbe und gelbſtrichig. 

Primaͤrform: Rhoͤmbiſches Sphen - Prisma von 
noc zu beflimmenden Dimenfionen, fpaltbar 
lateral nad) der furzen Diagonale, 

Sn dünnen Blätthen mehr gemein als elaftifch 
biegfam, 


4. Geſchl. Antimonphpllit, 
Demant: big Perimutterglanz. 
As Einaxie homoedriſch und bradiarig, 
9. 1,25 bi6 2,25. 
©. 5,0 bis 5,5. 
1. Spec. Rhombifher Antimonphpllit. 

Weiß Spiesglaserz, W. Antimoine oxyde H. 

Weiſſer Strich (bey zwar unbeflimmten aber 
meift weißen Karben). 

Primärform: Parallelogramm = Prramide von ned 
zu beftimmenden Dimenſionen; fpaltbar lateral 
nah den Seitenfanten und nach der Baſis (als 
fo die Spaltungen ein Parallelogramm : Prisma 
gebend). 

Ungemein leicht zerfpringbar. (Unbiegſam). 

a) Blättriger, 
b) Strahligfaftiger. 
5. Geſchl. Uranphyllit. 
As Einaxie homoedriſch und makroaxig, ſpaltbar 
ſenkrecht auf die Hauptare 


H. 1,5 bis 2,5. 
G. 3,0 bis 3,2. 


1. Spec. Tetragonaler Uranphyllit. 


Uranglimmer, W. Urane oxydule, H. 
Primärform: Spige Tetragon Pyramide, fpalte 
dar nad) der Baſis und lateral nach den Sei: 
tenfanten (alfo die Spaltungen ein Tetragon— 
Prisma erjter Ordnung gebend), 

Leicht zerfpringbar, 


6. Geſchl. Talkphyllit. 


Perlmutterglanz. 

Weißſtrichig. 

Cryſtalliſation wahrſcheinlich hemiedriſch, und nur 

in einer Richtung vollkommen fpaltbar, 

H. 1. bis 2,25. 

Milde. 

©. 2,6 bis 2,8. 

Fettig anzufuͤhlen. 

1. Spec. Hexagonaler Talkphyllit. Ges 
meiner Talk z. gr. Th. W. Talc z. Th. H. 
Cryſtalliſation: Hexagon-Prisma, ſpaltbar nach 
den Endflaͤchen. 

a) Blaͤttriger. 
b) Strahliger. 
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2. Spet. Rhombiſcher Talkphyllit, 
Schillerſtein nnd blaͤttriger Antophyllit z. klein— 
ſten Th., W. 
Cryſtalliſation: z. Z. blos innere, ſpaltbar nach 
den Seitenflaͤchen eines Parallelogramm: Prisma, 
Anh. Spedfiein. Speckſtein, W. Talc stea- 
tite, H, 
Weißſtrichig. Schreibbar, 
Dicht im Brude, 
Milde, 
(Scheint kein urfprüngliches, “fondern ein nur 
duch Ummandlung aus anderen Mineralien ent: 
ſtandenes Gebilde zu fern. Afterkryſtalle). 


7. Geſchl. Glimmer-Phyllit. 


Auf den vollkommenen Spaltungsflaͤchen Perlmut⸗ 
— zuweilen dem halbmetalliſchen ſich naͤ— 
ernd. 

As Monoarie (homoedriſch, uͤbrigens) makroaxig 
und ſpaltbar erſten Werthes ſenkrecht auf die 
Hauptaxe. 

9. 2,5 bis 3,75. 
©. 2,5 bis 3,3. Wenn bey ©. 2,5 bis 2,6 hodhs 
grüne Farbe und weiß = bis grünftrihig, dann 
in das Gipsgeſchlecht gebörig. 

A. Sippfh. Deragonaler Glimmer- Ph, 

Erpftallifation: Spige  Heragon = Poramide, 
fpaltbar nach der Baſis Gewoͤhnliche Eryſtal⸗ 
lifation: Hexagonprisma. 

I. Spec. Rothftrihiger hexag. Slim: 
mer. Dh. 

Braͤunlichrothe und röthlihbraune Farbe, 
bräunlihroth im Striche, 


9. 2,25 bie 3. 
©. 2,5 biß 2,7 
Unbiegfam. 


2. Spec. Weißftrihiger berag. Glim— 
mer: Ph. Glimmer z. gr, Th, W. Mi- 
ca, H. 

Weißſtrichig. 
Primärform: Hexagon-Pyramide, Winkel an 
der Baſis ungefähr 130° an der Spitze 70°, 

9. 2,75 bis 3,25. 

6. 2,7 bis 2,9. 

Biegſam, elaſtiſch. 

a) Blaͤttriger. 
b) Strahliger. 


3. Spec. Gruͤngrauſtrichiger hexag. 
Glimmer-Ph. 
Stets ſehr dunkle Farben. 
Grauen bis gruͤnen Strich gebend. 
H. 3 bis 3,5. 
G. 3,0 bie 3,3). 


3. Geſchl. Pyproemalit.-Ph. 
Perlmutterglanz zum demantartigen geneigt, Als 
Monoarie homoedriſch und makroaxig. 
PD 45 bi 
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Sproͤde. 

G. 3,0 bis 3,3. 
1. Spec, Heragonaler Pyrosmalit— 
Phyllit. Pyrosmalit, Hausmann, 


Primärform: Spitze Hexagon-Pyramide, voll 
kommen fpaltbar nach den Endflaͤchen. 


9. Geſchl. Gips-Phyöllit. 


Perlmutterglanz, ſelten zum glasartigen geneigt. 

As Monoaxie hemiedriſch, in einer Richtung voll⸗ 
fommen fpaltbar. ef 

9. 1,75 bis 3,5.\ Von 9. 1,75 bie 3 geht das ©. 

©. 2,0 bis 4,2. nicht über.2,8, und wenn von 
beragonaler Ermflallifation, dann muß zugleich 
hochgruͤne Farbe mit grünem Striche ftatt fin- 
den und das Gewicht nicht über 2,6 gehen, 
um noch in diefes Gefchleht zu gehören. 


A. Sippſch. Rhombiſcher Gips- Ph. 
Kıyflallifation : Plagiedrifches Nhomben-Pris: 
ma, vollfommen fpaltbar lateral nach der 
Eurzen Diagonale. 


3. Spec Rhomb. Kalkgips- Phyllit. 
Gips und Fraueneis, W. Chaux sulfa- 
tee H. 

Primaͤrform: Magiedr. Nhomben - Prisma, 
Neigung der Seitenflächen 1100 30‘, Nei: 
gung der terminalen Flaͤche auf die ſtum— 
pfe Seitenfante 117° 20’; fpaltbar auch 
nach legterer Flaͤche und nad einer nachft 
fpigern bintern halben Pyramide, deren 
Neigung „149° 33° 

9. 1,5 bis 2,5. 

©. 2,1 bis 2,3. 

Sn dünnen Btättchen mehr gemein als elas 
ftifh biegfam. 

a) Blättriger, 

a) ſpaltbar blättriger, 
6) Eörnig blättriger, 
b) Strahlig fafriger, 
c) Dichter, 


2. Spec. Rhomb. Eifen: Gips: Phyllit, 
Cryſtalliſirte Wlaueifenerde und Bivianit, W. 
Fer phosphate form. det., H. 

Primaͤrform und Spaltungstihtungen wie bey 
der vorigen Species, mit noch näher zu be— 
fimmenden Mafen, 

H. 2,25 bis 2,75, 

©. 2,6 bis 2,8. 

a) Blättriger, 
b) Dichter, 

3. Spec. Rhomb. Kobalt-Gips-Phyllit. 
Kobolvbläte, W. Cobalte arseniate, H, 
Rothe, felten grüne Farbe. 

Primärform und Spaltungsrichtungen, mie bey 
dev erſten Species, mit noc näher zu be: 
flimmenden Mafen, 

9. 3,30 bis 3,75, 

G. 4,0 bis 4,2. 
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B. Sippſch. Heragonaler Gips: Ph, 

Cryſtalliſation: Spitzes Rhomboeder, fpaltbar 

ſenkrecht auf die Hauptaxe. 

1, Spea Hexag. Kupfer» Gips. Ku— 
pferglimmer, W. Cuivre arseniate lamel- 
liforme, H. 

Grüne Farbe, gruͤnſtrichig. 

Primärform: Spitzes Rhombseder, beffen 
Flächen gegen die Endflächen unter 1359 
geneigt (nach Bournon). 

H. 2,5 bis 2. 

©. 2,5 bis 2,6 (nah) Bournon). 


Rechnet man zu den eigentlichen mineraloaifchen Vor— 
trägen in Freyberg die mathematifhen von Buſſe, die ches 
mifchen und technologifchen von Lampadius, die geognoe 
fifchen von Kühn, fo muß man geftehn, daß in Frey: 
berg eine Wereinigung von mineralogifchen Unterrichtszweis 
gen vorhanden ift, wie nirgendg. Bey lekteren haben wie 
geognoftiihe Charten vom Königreih Sachſen gefehen, 
welche die Regierung auf Werners Vorfihlag mit großen 
Koften hat aufnehmen laflen, -und die an Vollftändigkeit 
und Genauigkeit alles übertreffen, was bisher in dieſer 
Art exiſtirt; dieſe Charten werden. einfteng als Mufter dies 
nen und als Reiz für andere Negierungen, ihr Augenmerk 
auch auf diefen Theil der Wiffenfchaften zu wenden, der im 
Sachſen zu einer folhen Höhe bloß dadurch gedichen iſt, 
weil man daran gedacht hat. — Herrn Rühn möcten 
wir bitten, die Entftehung des Gewürzeld an dem naffen 
Zimmerwerke in den Erzgängen zu beobachten. Es ſcheint 
ein merfwürdiger Trieb der Tannen, Wurzel zu fchlagen, 
zu feyn, ohne daß fich daraus ein Stamm entwickelt, theils 
aus Mangel an Licht, theils aus Mangel an Nahrung für 
die Wurzeln, 


Grundriß der Mineralogie 


oder methodifcher Leitfaden für dem mineralogifchen Unterricht auf 
höheren Schulanftalten v. Chriftoph Bernoulli, Prof, 
d, Naturgeſch. in San Bar bey Neukirch 1821, 8, 
‘ 179. . a 


Wir fehen mit Vergnügen, wie die Univerfitäit Ba⸗— 
fel, welche zur Zeit der Reformation die berühmtefte im 
Deutſchland, ja zum Theil in ganz Europa war, fich durch 
den herrlichen Sinn und durch die weifen Maasregeln des 
jeßigen Raths, und befonders durch die Bemühungen des 
Bürgermeifters Wieland wieder zu ihrem ehemaligen Glan— 
ze zu erheben ſtrebt. Man fieht in unjerer Zeit allgemein 
ein, daß die Natur die wiffenichaftlichen Köpfe nicht nad) 
Ländern und Provinzen hervorbringt, daß fie feltene Pflan⸗ 
zen ſind, welche nur hin und wieder bey ſorgſamer und zar— 
ter Pflege entſtehen und gedeihen, und daB man fie daher 
muB berfommen laffen, wo fie fi finden mögen. Bon 
dem Yugenbli an, wo man in Bafel die fonderbare Idee 
geltend machte, daß nur Cantonsbürger oder gar Stadtbürs 
ger Profefforen werden follten, war die Aniverfirät verlos 
ven. Man wählte nicht mehr nach Kenntuiffen, fondern 
nach Bekanntſchaften und ſogar nach Verwandtſchaften, als 
wenn die Wiſſenſchaften in Familien forterbten oder mit ges 
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wiſſen Aemtern verbunden wären. DVafel liefert zwar das 
merkwuͤrdige Beyſpiel von folhen wiffenfchaftlihen Fami— 
lien, zu deren Einer auch der Verf, gehört, und daraus 
laͤßt ſich auch einigermaßen. erklären, wie man in diefer 
Stade darauf kommen fonnte, die Profeffuren quasi zu ver> 
erben. Merkwuͤrdige Beyſpiele dürfen aber nie Grundſaͤtze 
werden, und gerade um ſo weniger, weil ſie merkwuͤrdig 
find; denn alles Merkwoͤrdige iſt eine Seltenheit und mit— 
hin eine Ausnahme von der Regel. Es it uns befannt, 
daß bereits mehrere Ausländer an der Baſeler Univerfität 
lehren und wirken, und man darf von ihren Einfichten hof: 
fen, daß fie afle ihre Kräfte aufbiete werden, ihre Ans 
ftellung zu rechtfertigen, um zu beweifen, daß die wiſſen— 
ſchaftlichen Köpfe duͤnn zerftreut auf der Erde vorhanden 
find, daß daher die Negierungen es für ein Gluͤck achten 
follten, wenm ed ihnen gelingt, auch nur Einen wieder in 
ihr Eand zu zichen, daß endlich nur Wetteifer mir.den Ges 
Tehrten der ganzen Welt die Profefforen an einer Anſtalt 
zur Thaͤtigkeit anregt und diefe in den Zuftand verſetzt, der 
ihrer Beſtimmung gemäß iſt. Wenn Bajel noch 10 Sahre 
fo fortfähre, Gelehrte zu fammeln und ſich zu-rühren, ſo 
fann man mit der größten Mahrfiheinlichfeit voransjagen, 
daß es wieder die Univerfität werden werde, welche es uns 
ter Erasmus, unter Glareanus, unter den Bauhinen 
und unter wieviel großen Männern gewefen. Wer wird 
nicht gern in Baſel ſtudieren, in einer wohlhabenden Stadt, 
wo eine reiche Kaufmannfıhaft felbft viele Gelehrte unter 
fi) zählt, wo viele Künftter den alten Sinn für dieſes Fach 
bewahren, in einer Stadt, welche Deutfihland, Frankreich 
und Stalien mit der Schweiz verbindet, in einer Stadt, 
welche in der Mitte der Natur liegt, von allen Gebirgs— 
formationen umgeben. ift, von dem Hauptſtrome Deutfchs 
lands durchſtroͤmet wird, welche Überhaupt in dem ſchoͤnſten 
und geſegnetſten Thale liegt, das die Schweiz und Deutich: 


land fennen, von der Menge römifcher Alterthämer, von 
der Mannigfaltigkeit der Vergnügungsorte, von der anios 
ckenden Nahbarjchaft, den Alpen, dem Bodenfee, dem 


Rheinfall, dem Jura, dem Schwarzwald, dem Wasgau, 
von Bern, von Hofwyl, Sfferten, Zürich, Straßburg, 
Frevburg, Brundrutt, von den Bergwerken im Frikthal, 
im Elſaß, im Breisgau nicht zu reden. 


Ein Beyſpiel von dem Erwachen der Univerfität Bar 
fel gibt ung auch vorliegende Schrift, die zwar Elein aber 
wohl geordnet und, wie uns ſcheint, ihrem Zweefe entjpre: 
hend if. Das Buch ift wohlfeil und enthält nur das 
Mothwendige, damit dem Lehrer, wie billig, noch etwas zu 
ſagen uͤbrig bleibt, und er daher im Stande ift, feinen 
Vortrag frey zu wählen und darin eigenthämlich zu ſeyn. 
Die meilten Lehrbücher, welche jest in Deutichland erſchei— 
nen, find eher Handbücher als Leitfäden, indem fie alles 
eingepfropft enthalten, was der Profeſſor weil, oder was 
ihm deym Schreiben in Sinn kommt, In diefem Buͤch— 
lein find aber die Lehrgegenitände nur angedeutet und ges 
ordnet, was bev einem Lehrbuch die Hauptfache if. Ein 
Leitfaden muß eigentlih nur die Methode enthalten, das 
Material muß der Lehrer in die Fächer bringen. Es kommt 
daher bey einem Lehrbuche vorzüglich darauf an, die Mer 
thode zu beurtheilen, bey diefem um-fo mehr, da der Dfr 
nah einem feinen Takt die Maſſe des Materials richtig ges 
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troffen hat. Da nun feine Methode die feit 30 Jahren 
in der Minerarogie uͤbliche und anerkannte ift, fo läßt fid) 
-datüber weder neuer Tadel noch Lob ausfprechen, wofern 
man nicht die Frage aufwirft, ob ein jetzt erfcheinendeg 
Lehrbuch bloß das bis jet Beſtehende und Anerfannte bei 
ruͤckſichtigen, oder auch das Neue, aber noch nicht allges 
mein DVerdreitete aufnehmen fol. Die Meynungen find ins 
def hierüber fo verfchieden, daß wir es gerne gelten. laffen, 
wenn es Jemand für raͤthlicher finder, 
fihiedenheit bloß das Beſtehende gelten zu fallen. Da die 
Anordnung des Verfaffets fehr wenig von der Wernerijchen 
abweicht, ſo halten wir es nicht für nörhig, dieſelbe hier 
auszuhebin, die laffe der Salze ausgenommen, in welder 
er alle Säurenverbindungen auffuͤhrt, fie. mögen aufloͤslich 
jeyn oder nicht, } 


Zwepte Claſſe. Salzige Foſſilien. Seite 68 


I. Salzige Kalkfoſſilien. 
a, Kohlenſaure BE e . . 72 
ı) Kalkipatye 
2) Kalffinter. 
Erbfenftein, Tuffitein, Mondmilch. 
5) Kalkitein. 
Marmor, 
Fonit, 
A) Kreide, 
5) Schaumfalk. 
Schieferipath, Schaumerde. 
6) Mergel. 
7) Bitterkalk. 
a. Bitterſpath, b. Dolomit, c. Gurhofian. 
8) Arragonit, 
9) Braunfpath. 


Rogenſtein; Stinkſtein, Anthras 


b. Schwefelſaure, . 78 
1) Gyps. 
Selenit, faſriger, ſchaumiger, Gypeſtein, 


Alabaſter, Gypsmehl, ſtinkender. 
2) Anhydrit. 


Vulpinit. 
c. Flußſaure. 81 
Flußſpath. 
d. Phosphorſaure * 82 


1) Apatit. 
2) Phosphorit. 
e. Boraxſaure. 
1) Botryolith. 
2) Datolith. 
I. Bargytfoſſilien 85 
1) Schwerſpath. 
Bologneſerſpath, ſaͤuliger, faſtiger, 
erdiger, koͤrniger, Hepatit. 
2) Witherit, * 
III. Strontianfoffilien » . . + 85 


1) Coͤleſtin. 
2) Strontianit. 


IV. Talkfoſſilien 


dichter, 


86 


* 


bey jeder Unent⸗ 
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1) Magnefit. 
2) Borazit. 

V. Saljige Thonfoffifien 3 - R 37 
1) Aluminit (Reine Thonerde). 


2) Alaunſtein. 
5) Warellit; 


Salzige Foſſilien mit alkaliſcher Baſis. x 8 
Nat. Salmiak, Polyhalit, Salpeter. 
I) Steinfalz. 
* 2) Kryolith. } 
3) Slauberit. 
4) Tinkal (Saffolin). 
Hat. Natrum und Glauberſalz. 


Als Deufter der Behandlung mag folgendes dienen. 


II. Familie des Kiefels, 


Die zahlreichen Foffilien diefer Familie laffen fih in 
drey Eleinere Reihen unterordnen: 


A. Heide des Quarzes. 


Diefe Foſſilien befichen faſt aus lauter Kiefelerde. 
Sind viel härter ald Glas, Sp. ©. unter 3. 

Die Glieder dieſer Reihe find unfchmeizbar (was fie 
oft von ähnlichen unterfcheider), und find ſich alle fo vers 
wandt, daß fie im Grunde wohl nur als Arten Einer Sat: 
tung anzujehen find, an deren Spitze der Quarz fleht, der 
auch allein kryſtalliſirt ſich darſtellt. 

1. Quarz (und Bergeryſtall). 

Weſentlich daſſelbe. Größere Durchſichtigkeit, vollkomm— 
nere Eryftallifation, Glasglanz, muſchliger Bruch und et— 
was größeres Gewicht unterfiheiden vornämlich den Bergs 
cryſtall vom gemeinen Quarz, Einige befondere Quatzar: 
sen ſtehen in der Mitte, 

Bergceryſtall. 

Meiſt farbenlos. Die farbigten tragen oft beſondere 
Namen, als: KLitrin, ſchottiſcher Topas, Rauchto⸗ 
pas, Morion. Sp. ©. 2,8. Geh. 0,99. Kieſ. 

Kryſt. % Poram. oder Hit. S. mit gfeit. Ends 
pyram. (von 76°). Die Seitenflächen der Säufe mit 
Querſtreifen. 

Von mikroskopiſcher Groͤße bis zu mehrern Cent— 


* 


nern. Mannigfaltig durcheinander gewachſen und grup— 
pirt. Vielfach entitaltet dur Schwindungen. Die 


Eleinen Bipyramidalen meiſt freyliegend in Thonla— 
gen u, d. gl. (geftielte Kr.), zuweilen mit eingelchlofs 
fenen frembartinen Fofſilien: Rutil, Asbeſt, Strahl 


ftein, Eifenglimmer, Schoͤrl, Chlorit, Thon, felbft 
Waſſertropfen. Oft mit Chlorit überzogen u. ſ. w. 


Gehemdete Kr.). 
Cryſtallgeſchiebe (Ceilon'ſche Keys, Rheindiamanten). 
Fundort: In vielen Urgebirgen; beſonders ſchoͤn in 
den Alpen der Schweiz, Dauphine und Savoyen; zuweilen 
mit localer, charakteriſtiſcher Geſtaltung. 
Iſis. 1821. Heft VIII. 


nn 
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Cryſtallgewoͤlbe (fours a crystamx). Noch immer, 
wenn auch weniger als fonft, werden die Bergeryſtalle 
vielfah zu Schmuckwaaren verarbeitet. 

Dem gemeinen Duarze nähern fich ſchon: 

Der Amethyſt: ausaszeichnet durch feine ſtaͤngliche 
Structur und vielblaue Farbe (die von Braunſtein herzue 
rühren fcheint) ; befonders ſchoͤn in Alten. 


+ Ferner der (durch Mangan) roſenrothe Voſen⸗ 
quarz (v. Zwieſel in Bayern). 

Der (grönländifhe) Milchquarz. 

Der lauchgruͤne Praſem. 


Der ceylonſche ſchillernde Quarz, oder das Aatzens 
auge (das meift en cabochen gefgliffen wird). 


Gemeiner Quarz (Quarz). 


Bon fplittrigem Bruch, matten Glanze, Faum durchs 
fcheinend, meift grauliher Farde. Sp. ©. 2, 2. — 2,7. 


Meift derb: doch auch häuf. in einf. oder dopp. 6leit. 
Pyramid. ceryſt. Auch in Aftercryſtall. zerſtoͤrter Spathe 
(3. D. der linſenfoͤrm. Quarz lenticulaire von Patis). 

Er findet fih haͤufig ald Ausfüllungsmaffe von Gän- 
gen (und Metallen). Ferner in Geroͤllen, als Ders 
fteinerungsmaffe, zerfreffen u. f. w. Hauptſaͤchlich aber 
als Gemengtheil von Gebirgsarten (Oranit, Gneiß, 

Glimmerſchiefer u. a.) und in lofen oder zufammens 

haltenden Körnern im Sande und Sanpftein. 


Zu den bemerfungswerthen Abänderungen gehören 
der blutrothe fogenannte Hyacinth oder Compoftelz 
la; ber brafiianifhe Gelenkquarz, der natürliche 
Avanturin, dee Kifenfiejel (Q. hematoide). 

Endlich kann auch der (noch täglich fich Bildende) 
Quarzſinter (Kiefeltuff, Geyerfinter) als eine befons 
dere Art des Quarzes angefehen werten. Aus folden 
beitehen z. B. die Baſſins um die hHeiffen Quellen in 
Island. Diefen zeichnet vornämlic das flaiatitifche 
Anfehen aus. . 

Gebraud. Häufig zu Bauſteinen, zu Mühlkteinen, 
Reibſchaalen u. a. fehr harten Geraͤthſchaften; zermahlen 
für ZTöpfers und Glasmaſſen u. f. w. 


2. Jaspis (Jaspe). 

Ale folgenden Gattungen diefer Familie Fommen nie 
cryſtalliſirt wor; Häufig aber in fremdartigen und nachahr 
menden Geftalten. Sie laffen fich auch nicht als ſcharf bes 
grenzte Gattung anjchen, und gehen vielfach in einander 
über. 

Faſt oder ganz undurchfihtig; von flachmuſchligem, 
fharffantigem Bruche; mattem Glanze; in vielerlen befons 
ders braunen Farben; oͤfters gezeichnet (gefleckt, wolficht, 
gebändert) Sp. &. 3, 5. Beſtandth. Kiefel mit Thon und 
Eifen. i 

Derb; in Lagern, ald Porphyrmaffez zuweilen in Eur 
gelichten Maſſen. ! 

Unter den Voerietäten zeichnen fih aus: Der 
Band-Jaspis (vorzuͤglich ſchön in Sibirien); der 
braune aͤgyptiſche Kugeljaſpis (jaspe d’Egypte), und 

. 48° 
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der röchliche "oder graue Kugeljafpis von Liel im Bar 

dijchen. 

Gebr. Gefhliffen zu allerley Kunſtarbeiten. 

+ Der Porsellanjafpis it ein durch Erdbrände vers 
anderies Thonfoſſil, das dadurch ein jafpisartiges Auss 
fehen erlangt; von roͤthlicher, lavendelblauer oder anderer 
Farbe. 

+ Eine verwandte Gattung iſt der Riefelfhiefer, 
wovon die ſchwarze War. mit mufhligem Bruch ‚(Lapis 
Lydius) als Probierjtein Häufig benutzt wird, 


3. Hornſtein. 
Bon verfhiedenen fhmusigen, grauen Farben, Nur 
in dünnen Splittern durchſcheinend. Sp, ©. 2,4— 2,6. 
Seh. 0,9. Kief. 

Kommt derb, in tafelfärm. und Fugelichten Stuͤcken, 

jo wie ats Grundmaſſe des Hornſteinporphyrs vor. 

+ Nicht feiten als Verſteinerungsmaſſe von Holz, 
als fogen. Holzſtein (Lithoxylon) und zwar im aufs 
gefhwennmten Lande. 

Der Holjftein dient zum Bauftein, Straßenbau; 
auch zu harten Beräthichaften. 


4. Seuerftein (Silex pyromaque; pierre à fen). 

Meift in grauen Farben; vollfommen mufhliger Bruch; 
Zurcchfcheinend. Sp. ©. 2,6. Geh. 0,98. Kiel. 

Dorf. derb, in Platten; knolligen oder fphäreidifchen 
Stuͤcken, und als DVerfteinerungsmaffe, befonders von Echi— 
niten, und einigen Suͤßwaſſerconchilien. Vorzüglich in Kreis 
delagern. Meift fpäterer Entftehung. 

Ein eigenes Conglomerat rundlicher Feuerſteine iſt 
der englifhe Puddingftein. 

Gebraud. Hauptſaͤchl. zu Flintenſteinen. ZuReibs 
ſchaalen, Glaͤttſteinen u. d, gl, Zur engl. Steingutmaſſe. 


4. Ralzedon (Calcedoine). 


Von allerley Farben; durchſichtig; oͤfters von einem 
matten Wachsglanze. Sp. G. 2,5— 2,6. 

O fters in rundlichen, ſtalaktitiſchen Geſtalten; 
Seltne in Aftercryſtallen; in Mandeln, 
Häufig gezeichnet, 

Der Kalzedon nimmt überhaupt eine ſchoͤne Politur 
an, und mehrere Abarten, die id) durch Feinheit und 
Sarbe empfehlen, werden häufig aefhliffen und bears 
beitet, und erhielten befondere Namen, obſchon wohl 
sunaöthig die Anzahl der Minerals Subftanzen dadurch 

8, vermehrt. wurde, 


Zu diefen Varietäten gehören: 

Der rothe Carneol (cornaline); der oranlengelbe 
Eardonyr; der dunkellauchgroͤne Heliotrop; meift 
nur durchſcheinend und mit biutrothen Fleinen Flecken; 
und der apfelgrüne Chryfoprasz der feine Farbe ets 
was Nideloryd verdankt, und bey Kofemüg in Schle⸗ 
fien gefunden wird, 


zur 
Nieren u. d. gl. 


0 
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Selbſt der Agat befteht hauptfächlih aus Kalzedon⸗ 
arten von verfchiedenen Karben, mit Jaſpis, Quarz, 
Feuerſtein u. a. durchwachfen, in Nieren oder Kugeln, 
die angefchliffen daher fehr mannigfaltige Zeichnungen 
darſtellen und verfehiedene Namen erhalten. Eben fo 
ift der Onyx nur eine Art gebanderter Kalzedon, der, 
fo wie die feinern Arten diefes Foſſils überhaupt, häus 
fig von den Alten zu Kunftiachen, zu Kameen, Rings 
feinen u. a. mit der größten Sorgfalt bearbeitet 
wurde. : 


Sundort. Gemeiner oder eigentlicher Kalzedon vors 
nämlich in Island uud den Farderinfein; Carneol im Drientz 
Heliotrop in Aegypten; Agate bey Oberftein in Rheinbayern, 
wo fie auch in Menge geichliffen werden. 


B. Reihe des Opals. 


Die Petrefactenkunde 


auf ihrem jesigen Standpuncte durh bie Beſchreibung feiner 

Sammiung verfteinerter und foffiler Ueberrefte des Thier - und 

Dflanzenreihs der Vorwelt erleutert. Von E. 5. Baron von 

Schlotheim, Gammerpräiident u, f. w. Gotha, bey Beder 
1320, 8, 457, LXII. mit 15 Kupf. in 4, 


Wir können hier das erſte volltändige Werk feiner 
Art ankündigen. Es umfaßt in der That alles, was big 
jegt von Verfteinerungen entdeeft worden ift, iſt wohl ger 
erdnet und nach) der Natur von einem Mann bearbeitet, 
deffen große Kenntniſſe, deffen Scharffinn und deffen glück 
liche Unterfcheivungsgabe fich bereits durch eine Reihe Ah 
licher Arbeiten bewahrt hat. Es wäre fehr unnuͤtz, ung hier 
in das Lob eines Buches einzulaffen, das durch den Nahs 
men, den es an der Stirne trägt, von felbft ausfpricht, 
was von ihm zu erwarten iſt. Es kommt uns daher nur 
zu, unfern Lefern einen Begriff vom der Einrichtung und 
von dem Inhalte des Werks zu geben. 

Boran geht eine Einleitung von 62 Seiten, worinn 
der Vrf das geognoftifihe behandelt und die Wichtiafeit 
zeigt, welche die Derfteinerungen in diefer Hinficht haben, 
Diefe aedrängte Darftellung, ift ein Meiſterſtück in ihrer 
Art, Darauf folgt die ſyſtematiſche Anordnung, welche wie 
bier mittheilen, - 


Spftematifche Ueberſicht der DVerfteinerungen, 
Erfte Abtheilung. 

Das Thierreid, Zoolithen 
1. Antropolithen. 
U. Mammaliolithen. 

a. unbekannte, 

b. den gegenwärtigen ähnliche, 

c. noch vorhandene, 
1, Ornitholithen, 

a. b. c. wie oben. 
IV. Icthyolithen. 

4 b. c. wie oben. 
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V. Ampbhibiolithen * 


a. b. c. wie oben. 


VI. Entomolithen. 


VII. 


II. 


a, b. c. wie oben. (Unter den unbekannten find vor 
der Hand Bis zu weiterer Aufklärung die Trilobiz 
ten (Kaͤfermuſcheln) aufzuführen, Hierher gehören 
aud) die Gamarrholiten. ** 

Selmintholithen, 

Vermiculithen. 

Mollusciten, (od. Conchyliolithen). 


A. Concameraciten. 


a) Belemniten. 
b) Orthoceratiten. 
c) Litulten. 

d) Ammoniten, 
e) Nautilithen. 
) Lenticulithen. 


B. Cochlithen. 


a) Dentalithen, 
db) Serpulithen, 
e) Helieiten. 
1. Heliciform, 
3. Plenorbiform, 





* 


ar 


3u den gänzlich "unbekannten Arten ber Amphibiolithen ges 
hören hauptfählid) der Pierotactylus Euviers (Drnithoces 
pᷣhalus Sömmering), Durd) die neuerlichft Von Ofen bes 
wirkte, fo gründlide Unterſuchung ift nunmehr die Ber 
Yauptung Guviers, daß es eine fliegende Eydechſe ift, 
ganz unmibderleglih därgethan Man hat bereitz drey 
Ürten diefes merkwürdigen Gefdtehts, Plerodactyl, longi- 
rostris, Örevirostris und giganleus in den Soͤhlenhofer 
Shiefern aufgefunden. Der legtere befindet fih in der 
Sammlung zu Garlöruhe. Sfis 1819.11. Heft. pag. 1737, 
Tab. 20, Denkſchriften d. Mündın. Acad. pag. 89, u. 
108. von Sdmmering befchrieben. Wohrſcheinlich ges 
hört auch hierher das-von Spir zum Pieropus Vampyrus 
gerechnete Petrificat ? 


Bey der ſyſtematiſchen Unordnung biefer Glaffe der Thierar⸗ 
ten unter ben PVerfteinerungen ift die Lin eſche Eintheilung 
inVermes intestina, mollusca, testacea etc. nicht wohl ans 
wendbar, weil es noch fehr zweifelhaft bleibt, ob überhaupt 
Vermes intestina unter den Berfteinedungen vorkommen, 
da fih hoͤchſtens dem hierher gehörigen Geſchlecht Lumbri- 
cus une Cordius ähnliche Geftalten antreffen lafien, welche 
häufig bioß jogenannte Natürfpiele find. Außerdem koͤn⸗ 
nen aud) die mollusca von den testaceis, nad den neu— 
ern Unteriuchungen, nicht mit Recht getrennt. werden, ba 
ein großer Theil der erjtern im Innern größere und klei— 
nere vollfommene Muſcheln beherbergt, weldye bie 
feinften Dranne bes Thiers umfhließen. Dagegen Loffen 
ſich die Crustacea Rfumenb, nur gewaltfam unter die Mol- 
lusca zählen, und fo ftehen der Anwendung des Linn. Spft, 
noch eine Menge triftiger Gründe entgegen, Eben fo wes 
nig würde aber aud) die Unmwendung der neuern mweit vor— 
züglihern Syfteme von Lamark, Dten u, f. w. zum Zwe— 
de führen, weil unter den Perfteinerungen ein großer 
Theil der hier cloffificirten Thierarten gänzlich fehlt, oder 
die wefentlihen Kennzeichen bey der WVerfteinerung nicht 
fihtbar bieiben. Ich habe daher bie hier befolgte Eintheis 
lung vorgezogen, wenn fie gieidy noch große Mängel bat, 
welche aber aus den angegebenen Grunden ſchwerlich vom 
Petrefactenſyſtem ganz zu entfernen feyn möchten, 
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5. Delphinulsform, 
4. Paludinaͤform. 
d) Nerititen. 
e) Haliotiten. (Planiten), 

F) Vatellithen. 
8) Cypraͤaciten. 
A) Bullithen. 
#) Conilithen. — 
3 en h Eylindritens 
!) Dueciniten. 
m) Otrombiten, 
n) Murititen. 
3) ramoji. 
2) fuſſiformes.“ 
5) Eerithitform, 
0) Trochitithen. 
pP) Qurbiniten, 


©. Conchiten. 
a) Pholaditen. 
b) Miyariten, 
c) Sotexiten. 
d) Zelliniten. 
e) Donaciten, (wohin auch die Trigonellen gehören.) 
f) Venulithen. 
g) Cardiaciten. 
1) Bucardiiform. (Buccarditen). 
2) Chamaͤform. (Chamiten), 
A) Arcaciten. 
ı) Pectunculati. 
2) Elongati. 
i) Dftraciten. 
I) ik (glatte Maͤntel und vormal. Dies 
„ citen ). 
2) Pestiniten, (geftteifte Mäntel), 
3) Criſtaciten, (Hahnenfämme). 
4) Ostrac. vulg. (gewöhnt, Auftern), 
k) Anomiten. 
ı) Craniolithen, (Todtenkopfsmuſcheln ). 
2) Hyſterolithen. 
5) Terebratufithen. 
a) clausi, (mit gefchloffenem ), 
ß) perlorati, (mit offenem Schnabel), 
Ü) Gryphiten. 
m) Mytulithen. 
n) Pinniten. 
0) Calceolithen, (Bantoffelmufcheln), 
P) Lepatiten, (Balaniten)., 
9) Ehitoniten, 


U. Eruftaciten, 


4. Ediniten. 
B. Afteriaciten, 
C, Medufiten, 


a) Ophiuriten. 
b) Pentacriniten. 
c) Eneriniten, 


IV. Dolypiten, 5 
4. Zoophytolithen, 


a) Sfitolithen, 
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b) Keratophyten. 

c) Sertulariten, 

d) Coralliniten, 

“ Spongiten. 

f) Alcyoniten. 
B. Lithophyten 

a) Porpiten. 

b) Fungiten. 

c) Hyppuriten. 

d) Madreporiten. 

e) Tubiporiten. 

) Milleporiten. 

g) Eschariten. 


Zweyte Abtheilung. 
Das Pflanzenreih. Phytolithen. 


1, Dendrolichen, 
A. Lithoxylithen. 
B. Yıthantraciten. 
€, Bibliolithen. 
11. Botanilithen. 
I. Phytbotppolithen, 
a) Palmacıten. 
b) Kafuariniten, 
c) Calamiten. 
d) Filieiten. 
e) Lycopobiolithen. 
F) Poakiten. 
IV. Carpolithen. 
V. Anthotypolithen. 


\ 


Diefe Anordnung fcheint uns jo naturgemäß als mögr 
lich zu ſeyn und würdig bem jeßigen Zuftande der Naturge— 
ſchichte. Es hätten vielleicht blos die Vermiculiten mit ben 
Dentaliten und Serpoliten in eine eigene große Rubrik un: 
ter den Namen KHelmitholiten vereinigt werden koͤnnen, 
dann hätten die Mollusciten die Ste Abtheilung gemacht, die 


Eruflaciten bie gte und die Polypiten die 10te. Die Chir 
toniten foliten billig bey den Patelliten ſtehen. Sonft füns 
den wir nichts an der Anordnung zu Ändern. Diejenigen 


Nahmen, in welchen der Buchſtabe zum Stammworte 
gehoͤrt müffen ohme h geichrieben werden, z. B. Serpulis 
tet nicht Serpulithen von Serpula u. f. w. 


Dann folgt eine nähere Befhreibung der Gegend von 
Köftrig, wo Menſchenknochen mit Thierknochen gefunden 
twerden find, und auf welche der Vfr. durch die Aufmerks 
famkeit des daſigen Arztes Schottin in Kenntniß geſetzt 
worden it, und welche Grgend der Vfe in Geiellichaft des 
Diineralogen Braun geognoſtiſch unterfuht "hat. Man 
kann dieſe Beſchreibung das zweyte Meifterflüc nennen, 
welches der Vrf hier dem Publicum worlegt. Er hat aus 
diefem Grunde beftimmte Knochen vom Rihinoceros anti- 
quitatis, von einem Pferd, von Ochſen und Hirfchen, 
von einer Kyäne, von Leo diluvianus, won Schafen und 
Rehen, von einem Eichhörndyen (wohl von einem Meers 
fhweindhen), von einer Maus, einer Spikmaus, einem 
Maulwurf, von Hühnern und Sumpfvögeln und endlich 
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vom Menfhen. Diefe letzteten gehören unbezweifelt Mens 
fhen an, und liegen in dem aufgeſchwemmten Lande, wel 
ches fih in die Spalten des Gipslagers gedrängt hat, 


Darauf folgt, ſyſtemat. B fchreihung der Petrefacten: 
Sammlung des Vfrs, welche an ſich fehr volliiändig und 
wohl die erfte in Deutſchlaud iſt. Er hat aber nicht blos 
feine Stüde aufgeführte, Sondern alles gehörisen Orts eins 
geihoben, was bis jetzt in anderen Werken zerftreut war, 
fo daß man bier alles beyfammen findet, was bekannt iff, 
und daher jeder in Stand gefeßt iſt, feine gelammeiten 
Berfteinerungen nach diefem Aberfe zu beſtimmen und zu 
ordnen. 


Von dem Verfahren des Vfrs geben wir hier einige 
DBeyfpiele: 


1. Mammaliolitpden, 


ı. Elephas jubatus 
ober 
Elephas primigenus Blumenb. 


a. Ein gegen zwey Fuß langes Fragment eins Stoß— 
zahns des foffiilen Elepbanten von Burgtonna, 
aus ben dortigen Kalktufflagern, unb zwar von ben unges 
woͤhnlich großen Thiergerippen und Gtüden dieſer Art, welche 
Anno 1695 dafelbft ausgegraben wurben, g 

Umftändlihere Nachrichten hierüber find zuerft von Teu— 
gel in einer eigenen Abhandlung und bey der von mir bes 
forgten Ausgrabung Anno 1799. im 1. Stüde der monate 
lihen GCorrefpond. des Hrn. von Zach geliefert worben. 

b. Ein faft ganz vollftändiger fehr großer Badenzahn 
deffelben, zur nehmlihen Zeit ausgegraben. 


Entweder rührt diefer Zahn von einem fehr alten und 
großen Thiere, oder von einer andern Art deffelben her, 
da der nachfolgende von Diffetdorf eine in mehrern Stuͤ— 
ten abweichende Beſchaffenheit zeigt. Beine Länge beträgt 
genen 14 Zoll par. Maas und feine Höhe 7", Zoll. Die 
Dahn des Zahns, 3'/, Zoll breit und 8 Zoll lang, iſt nad 
Art des afiatijchen Elephanten gefurcht, aber der Zahn fällt 
gleich Hinter derjelben weit ſchneller ab, und verlängert ſich 
nicht fo beträchtlich. Die Zahnblätter find die, und die 
Zwifchenfurdhen nicht fehr tief, und am untern Nande nad) 
der Bahn zu, laͤngſt derfelben, fat 5 Zoll hoch,. mit ei- 
ner dreyfachen, wellenförmigen Furche geſaͤumt, welche über 
alle Blaͤtter an der inwendigen und auswendigen Seite 
hinlaͤuft. 


e. Ein etwas beſchaͤdigter Backenzahn ohne Wurzeln, an 
den Ufern bes Rheins in der Gegend von Düſſeldorf 
ausgegraben. 


Er fcheint nebſt dem fehlenden Theile, darx ohngefaͤhr 
2 Zoll betragen haben kann, kaum einen Fuß Länge ers 
reicht zu haben, ift ohne Wurzeln 5%, Zoll hoch, und feis 
ne Dahn wenig uͤber 27, Zoll breit, Die Bahnfurden 
find gleichfalls dem aſiatiſchen Klephanten ähnich, aber fte= 
hen meit enger zufammen, find an fi fchmäler, aber 
fehr ſcharf hervortretend. Auch auf der Seite des Zahng, 
ftehen die wellenfürmig gebogenen Blätter, mit tiefen Zwis 
ſchenfurchen, ſehr eng zufammen, und fcharf hervor, 
Der zur Seite der Bahn hinlaufende dreyfache Saum fehlt 
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ihm gaͤnzlich. Vielleicht doch nur der Zahn eines jüngern 
Thiers der nehmlichen Art. 

d. Fragmente von Stoß: und Badzähnen, aus Siberien, 
von Paffau, und aus der Gegend von Ballenftäbdt, 
worunter ber Backenzahn des fiberifhgen Mammuths die 
ganze Zänge feiner Bahn, und große Uebereinftimmung mit 
ben Badenzähnen poh Burgtonna zeigt. (5. Er.) , 

e. Eine über zwey Kuß lange und am obern Ende gegen 
8 Zoll die Zußröhre mit einem Theil der Apophyſis, von de: 
denen bey Paſfau ausgegrabenen Gerippen. 

Diefe im ganzen ſchoͤn erhaltene Fußroͤhre verdient eis 
ne noch genauere Prüfung, und zeigt eine merkwürdige 
Aehnlichkeit mit den Sußröhren des Mammutlı ohioticum 
Blumenb. deg Mastodontes Cuv. 

f. Einzelne Röhren, Rippen, Stüden ded Hirn 
ſchadels, und Wirbelknochen des fojlilen Elephanten in 
fehr ausgezeichneten Städen von Burgtonna, der Grgend 
von Weimar, Paffau und Ballenftädbt. (20 Er.) 


Bekanntlich haben fi) nun fehon eine große Menge, 
und blos in Deutihland über 100 foffile Elephantengerip— 
pe in den jüngern Ablagerungen gefunden, welche größtens 
theils,; wie der Tufffiein, und die Lehmlager, le— 
diglih großen Landgewaͤſſern ihre Entitehung verdanken. 
Sie finden fih zugleih mit dem Rhinozeros der Vorwelt, 
und mit andern Threrüberreften, und ganz neuerlich find 
wieder bey Durgtonna, bey Rannftadt im Wuͤrtember⸗ 
giſchen, und bey Thiede im Brauſchweigiſchen, fo wie bey 
Chefier im Staate Neuyork, außerordentlich fchöne 
Zähne und Gerippe ausgegraben worden, die mancen 
lehrreichen Auffchluß gewähren. Unter ben Kannftädter 
Anocenüberreften fand Cuvier, außer den Elephanten: 
and Nhinvzerosfnschen, aud) Kuchen von Hyaͤnen, Woͤl—⸗ 
fen, Pferden, Hirſchen, Hafen nnd andern Nagethieren. 
Saͤmmtliche Thierarten aber waren von anderer Art, als 
die gegenwärtigen, und fo verjchieden, wie 5. DB. Pferd, 
Eiel und Zebra. Der dortige Elephant ift völlig überein: 
fimmend mit dem ſibiriſchen und americanifchen, 
and würde folglih zum Elephas jubatus oder primige- 
nius der Vorwelt gehören, da wir duch die gluͤckliche 
Entdeckung eines-focchen, nod mit Haut und Daaren vers 
fchenen Thiers in einem Eisblocke an den Külten des Eiss 
meers, welches durch ben Hofe, Adams in das Weterss 
burger Mufenm gebracht wurde, erfahren haben, daß dag 
ſibiriſhe Mammuth mit einer Mähne verfehen war. 
Nach ſolchen gruͤndlichen Unterſuchuugen, wie wir fie von 
Luvier gewohnt find, möchte daher Fein Zweifel übrig 
Bleiben, dab fat alle aufgefundenen Gerippe des foſſilen 
Elephanten zu der nehmlihen Art gehören, Um fo mehr 
verdienen aber einzelne abmweichende Erfheinungen die größr 
te Aufmerkfamfeit, und aus diefer Urſache habe ich aud) 
nicht verfäumt, bey den So eben befchriebenen Backen: 
zähnen alle wefentliche Unterſchiede anzuführen. Durch bie 
Bekanntmachung des Prof» Daͤhne, daß ein Theil der 
ben Thiede ausgegrabenen Badenzähne mit dem african. 
Elephanten übereinitimmen, ſcheint es fogar fchon ganz 
entigieden zu fen, daß wirklich zwey verfihredene Arten 
vorkommen, denen man olsdann zum Unterſchied die ſchon 
bekannten Benennungen als elephas primigen. und juba- 
tus beylegen Fönnte. Die abgenugten Zähne einer Art des 
Maminnuth ohiotic. erhalten zwar dadurch einige Aehn— 

Sfie. 1821. Left VIII. 
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ichfeft mie den Zaͤhnen deB african.” Elephanten: vom 
Drof. Daͤhne ift es aber nicht. zu vermuthen, daß er 
hierbey eine Verwechſelung begangen haben follte, 


Umftändlidhe Vergleihungen der Elephanten: und Mamz 
muthsknochen nebft ihren Abbildungen, sin zuerſt im 
Guvdiers größerm Werke: Mecherches sur les Ossements 
fossiles des Quadrupedes ou l’on retablit les caracteres 
de plusieurs, especes d’animaux que les Revolut, du 
Glohe paraissentjavoir detruites. Par. 1512. 4. Vol., in 
den Annalen, ‚des Mujeums, und weitere Nachrichten nehft 
Abbildungen der l3ähne in Blumenb. Abbild. N.G. 
T. 19. im Essailde! Geologievon Fauj. de St. Fond Tom. 
1. Tab. XIV. pag. 275. in ver Beſchrero. und Abvilo. 
der bey Thiede ausgegrabenen Thierknochen, und auch 
in bem Lebrreihen Werfe Mitchill Essay on. the theory 
of tharth. Neyuork 1818: in Parkinsons organic, rem. 
of a former World, und auße dem ım IL. Gras 1517, 
ber Gilbertſchen Annalen pag, 322 zc, zu finden. 


2. Rhinoceros antiquitatis Blumenb. 


a. Drey größtenteils vollftändig erhaltene Badenzähne nebſt 
einzelnen Ruocdenfragmenien, aus ben Eehmlagern bey Balz 
Lenftädt im Gothaifhen, wo fih im 3. 1738. ein Rhinozes 
rosoerippe fand, das leider von ben Arbeitern fchon ganz zer: 
trümmert worden war, ehe man von der Auffindung benadj® 
richtigt wurde. (6 Er.) 


b. Mehrere große Schenfel- und Röhrenfnodenm 
nebit einzelnen Wirbeln und Rippenftüden des foflilen 
Rhinozeros von Polis, bey Köftris. (5 Er.) 

Ein ſehr ſchoͤn erhaltener, nur wenig veränderter und 
faft ganz vollſtaͤndiger Kopf eines einhörnigen YIasborns 
hat fich nebft den übrigen Thierreften gleichfalls bey Thies 
de aufgefunden, und nicht lange vorher fand man nach 
den Nachrichten Joon Everard Home in den philoſ. Trans— 
act. 1817, nur wenig veränderte und größtentbeild ſchoͤn er— 
haltene Schädel und Knochen von drey Individuen, in ben 
Kalkfteindrühen von Drefton ohnweit Plymouth. Sie 
fanden fih dort auf eine fehr merkwürdige Weife, an der 


Küfte, in einer 4 Fuß Über der Fluthhöhe befindlichen, 
ganz mit verhärtetem Lehm !außgefülten, beträchtlichen 
Höhle, welche erſt entdedt wurde, nachdem 160 Fuß 


lang von der Küfte hinein und vom urſpruͤnglichen Felſen 
weggebrochen worden war, und. welhe noh 74 Fuß Höhe 
diefes feften Kalkfelſens über fich hatte. Auch ben fies 
rode am Harz murden befanntlih Nhinozerostnoben, fo 
wie bey Piacenza von Laflerie;aufgefunden. Gilb. Ann. 
456. pa9. 425. ß 
Am volftändigften find die Nachrichten über bas foffife 

Aashorn von Eupvier in feinen Recherches Tom, II. sur 

les ossements Foss. de Rhinoc: p. ı. Tab. V. VII. IX: 

X. und von Fauj. d. St. Fond in feinem Essai geolog. 

p- 207. zufammengetragen, und die in den ältern Samm— 

lungen vorhandenen Schädel in den Abbildungen auf Tab. 

XI. geliefert worden, 

Noch ſcheint es nicht ganz entfhieben zu fern, ob 
es vom Nashorn der gegenwärtigen Schöpfung gänzlich ab* 
weicht, aber fo viel ergibt fih, daß e8 mit dem afiati- 
Shen Nashorn am meiften übereinftimmt. Die finnreis 
he Vermuthung, daß der Elephant, das Nashorn, 
und Yyilpferd, unter den Thierarten,, fo wie die Adanz 
ſonia, und mehrere Palmen unferer gegenwärtigen 
Schöpfung, unter den Baumarten, noch ererbte, uͤberlie— 
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forte Formen ber Urwelt find, die uns ein deutliches Bild 
jener Rieſenſchoͤpfung darſtellen, welche die uralte Erdober⸗ 
flaͤche bevoͤlkerte, wuͤrde noch mehr Mahrfceintichfeit ge— 
winnen, wenn ſich zwiſchen den foſſilen Ueberreſten und 
ven noch vorhandenen Originalen nicht ſtets, mehr oder 
weniger bedeutende Abweichungen zeigten, 


IN... neriniten..?t 
1. Pentacriniles vulgaris. 


Eine über 8 Zoll lange und 6 Zoll breite Platte von thüs 
zinger Muiheiflögkalitein aus der Gegend von Waltershaus 
fen, in ber Nähe des Schlofberg®, mit mthrern Hauptars 
men und Geitenäften, welde über die ganze Platte hinlaufen, 
Ein vorzuͤglich fchönes und feltenes Stüd. (1 Er.) 2 

Iris asteriae Linn. Encrinus caput medusae Lamarks. 

Vorticella pentagona Ellis und Esper Vort T. III fig. 1. 
Guettard Num. Vol Ill Palma animal. Acta Paris 1761. 
T. 8. p. 392., Parra hist. nat. Havannae p. 191. T. 70., 
Ökens Zoologie p. L03., Parkins org. rem, Vol. I. T. 19. 
de. 1. 2. —* 

Dieſe ſeltene Verſteinerung hat mit Encrin. caput. 
medusae, welcher ſich in dem Mexican. Meere fand, und 
juerfi von Parra und Guettard beihrieben und abgebils 
det worden-ift, die größte Achnlichkeit, ſo daß ſich bejons 
ders bey der Vergleihung der vorliegenden verfleinerten 
Eremplare an der völligen Uebereinſtimmung faft nicht zweis 
fein laͤßt (10 Stuͤck größere und Eleinere Platten). 


Einzelne hierher gehörige Glieder und Sternfteinfäus 
Ten, theils auf Kalkiteinplatten, theils ganz frey über 200 
Eremplare. Dergleihen Abdruͤcke in Feuerflein von vers 
fhiedenen Arten und Theilen des Pentacriniten (8 Er), 


2. Pentacrinttes Britannicus. 


Aus &ltern Kaltftein von Dorfetfhire in England, Ein 
ſehr fhön gehaltenes Stüd, mit mehrern Haupt und Nebens 
äften, melde auf einer Seite die ganze gegen 5 Zoll breite 
Piatte nah allen Richtungen bededen, und zum Theil vertieft 
ind (1 Er.). 

Vorticella pentagona Davilae Esp. Petrif, T. VI. A. 
Sehr ſchoͤn und rigiig gezeichnet findet fid diefe Pentacr. 
Art in Bıumenbadhs Abkild. naturhift. Gegen— 
ftände 70 1. a. u. b. Parkinson org. rem. Vol. U. TB 
18. fig. 1. 2. 3. 


Unterfcheidet ſich fehr wefentlih von dem vorherges 
henden, durch die unzähligen Fuͤhl und Saugfäben, welche 
deſonders nach den Buͤſchelenden ber Hauptarme zu, wie 





Lamark hat bie Encrinitenfamilie zu den Zoophy— 

" ten gerschnet. Da die Encriniten aber fümmtlid mit eis 
ner durd alle Zweige laufenden Nervenröhre verfehen find, 
und das Thier, wenn es gleich mit der Wurzel angewach⸗ 
fen zu feyn fheint, doch mit allen feinen fiften Theilen 
beweglid bleibt, fo gehoͤrt er offenbar nicht zu den Go: 
zallenarten, und madt nur ein merfwiürdiges Verbins 
dungsglied zwifhen der Glaffe der Eruftac. und der 
Soophyt. aus. Hierzu koͤmmt, daß die Maffe fersft in 
der Verſteinerung keineswegs mit den Gorallen, ſondern 
weit cher mit den Gruftac. übereinftimmt, daher id) bier: 
den auch bloß der Einsheilung Blumenbachs gefolgt 
Bin, 
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dieh bey dem vorliegenden. Städe der Fall it, zum Vor—⸗ 
fhein fommen, und durch ganz anders geftaltete und ges 
zeichnete Pentacriniten s Glieder. 
Eine angefhliffene Platte mit mehrern einzelnen Säulen 
und Eliedern, welde zu dieſer Pentacriniten= Art gebören, 
ı fo wie auch mehrere lofe Sternitein: Säulen und Glieder befs 
felben (8 Er.). 3 


3. FPentacrinites excavatus, 


Sn Uebergangsfaltftein aus ber Gegend von Prag. Das 
untere Ende mehrerer Hauptarme, welche aus einer gemeins 
fhaftlihen Wurzel auslaufen (2 Er.). 

Schröt. Einleit. T. II. p. 536. T. A. fig. 2. 


Mündlichen Nachrichten zu Folge follen die jchüffels 
förmigen Glieder der untern Theile feiner Hauptarıme, nad) 
oben zu, mit Pentacriniten ähnlichen, fleenförmig gezeichnes 
ten Gliedern wechfeln, außerdem wäre es möglich, daß er 
eher zur nachfolgenden Familie ber eigentlidien Encriniten. 
gehörte, Durch feine fchüffelförmigen, soncaven, und mit 
einem feinen bervoripringenden Rand verfehenen Glieder, 
eichnet er ſich von allen andern Encrinitenarten aus. 


Außerdem find nody einzelne Pentacrinitenz Glies 
der in verfchiedenen Kaftchen vorhanden, welche eigenthüms 
lichen Arten anzugehören fcheinen, und es läßt ſich vermu— 
then, daß, wenn zumal der Pentacrinit aus dem bitum. 
Mergelichiefer von Boll im Würtenbergifchen, Knore 
P. J. P. XI. c., gleichfalls eine eiane Art ausmachen follte, 
weniaftend nech 3 verichiedene Arten der Vorwelt unter den 
Berfteinerungen vortommen. Nur bey aufgefundenen voll 
ſtaͤndigen Eremplaren läßt ſich hierüber entfcheiden, indem 
eine folche Unterfuchung noch üÜberdieß dadurch erſchwert 
wird, daß häufig die Form der Ölieder, beſonders gegen» 
die Buͤſchelktone zu, bey einer und derſelben Pentastinitens. 
Art wechſelt. 


4. Encrinites ramosus. 


Einzelne Arme und Glieder in größeren und Eleineren Stüs 
den aus dem Höblenkalfftein der Gegend von Glüdsbrun« 
nen und &iebenftein im Meiningifden (lO größere 
nebft 26 Stüd kleinern Eremplaren). 

Diefer merkwürdige Encrinit 'unterfcheidet fih vom 
Encrinit. liliformis Lam. hauptſaͤchlich dadurch, daß 
von feinen Kaupts und Mebenarmen ſtets fiärfere und duͤn— 
nere Nebenziweige, und von den leßtern die feinften fadens 
ähnlidyen Fahls and Saugfäden auslaufen, welche ſaͤmmt⸗ 
lich gealiedert, nnd wie es ſcheint, nad Art der Gorgo— 
wien mit einer Rorallenfrufte Überzogen find. Mit der 
nehmlichen Krufte überzogen kommen guößere und Fleinere 
guaftenähnlihe, aus einem gemeinfchaftlihen Mittelpunct 
anslaufende Büfchel vor, wovon fih 3 Stüd in der 
Sammlung befinden, melde vielleicht zu ihm gehören, und 
die Endbüfchel feiner Arme bilden. Sie haben uͤbrigens in 
Unfehung ihrer Namijication Aehnlichkeit mit einigen Be— 
ratophyten- und KEscharitenz Arten, und ihre Korallens 
kruſte zeigt viel Webereinftimmung mit Millepora Liche- 
rioides. Ob dich wirflih die Endbüfcel diejes Eneriniten 
find, wird ſich nicht eher entjcheiden laſſen, bis man fieans 
fitend in vollftändigen Eyemplaren aufgefunden hat, was 
mir ohngeachtet der forgfältigften Bemühungen, wegen der 
großen Sproͤdigkeit und Zerbrechlichkeit des Geſteins, bis 
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Diefer Encrinit gehört unter die feltenften feiner Art, 
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jetzt noch nicht gegluͤckt iſt. Seine Hauptarme erreichen 





übrigens nie die Stärfe der Arme des Encrin. liliifor- 
mis, ihre einzelnen Trochiten ſtimmen aber faft ganz mit 
ihnen überein, und nur an den Endjpigen und Geitenziweis 
gen find fie verfihieben. 


5. Encrinites ramos. major. 


Aus der Gegend von Muggendorf und aus dem Canton 
Bafel. Mehrere Entroditen und Zroditen deffeiben zum 
Sheil nebft den Ueberreiten der anfigenden Geitenarme (24 

Eremplare). I x ⸗ 

Unterſcheidet ſich durch weit ſtaͤrkere Hauptarme und 
eine feinere Streifung der Trochiten, daher er hoͤchſt wahr— 
ſcheinlich eine eigene Urt und nicht bloß eine Spielart aus— 
macht. 

6. Encrinites echinatus. 

Diele ganz ausgezeichnete Wurzelftüde und Entroditen von 
Haupt = und Seitenarmen, nebft einzelnen Gliedern in ber 
Nähe der Bürhelfrone, aus dem Canton Bafel in Kalkftein, 
von Berrad in Burgund in eifenfhüfiger Kiefelmaffe, und 
von Amberg in der Pfalz, in Hornſtein. Saͤmmtlich zur 
Zuraformation. Es iſt dieß eine vorzüglich ſchoͤne und lehrrei— 
He Suite (65 Er.). B 

Confer. finorr P. I. T. 26. £. 8. und Bourg T. 58. £. 

413 und 417, 


Die. den Echinitenſtacheln aͤhnliche Beſetzung feiner 
Trochiten, welches die Ueberrefte der auslaufenden Seitens 
arme und Fühlfäden find, nebfl den pentacrinitenartigen 
Gliedern aus der Nähe der Buͤſchelkrone, unterfcheiden dies 
fer Encriniten von allen übrigen. Hoͤchſt wahrfcheinlich 
macht der aus der Gegend von Amberg in der Pfalz eine 
befondere Epielart aus, und verdient daher bey noch volls 
ſtaͤndigen aufgefundenen Eremplaren eine fortgefegte Pruͤ— 
fung. Auch hiervon find ſehr ausgezeichnete Ersmplare 
vorhanden. 

7. Encrinites mespiliformis. 


Eine gleihfalls fehr ausgezeichnete Suite mehrerer großer 
Entroditen, theils von den Wurzelgliedern, theils von den 
Seitenarmen und aus der Nähe der Krone, nebſt dem merk; 
würdigen mifpelformigen fogenannten Rilienftein, dem untern 
Hauptjtück der Krone und einigen noch anfigenden Theilen der 
Kronenzweige. Aus Bingen und Heydenheim in Schwa= 
ben, moahrjcheinlih zur Jurafsrmation gehörig (48 Er.) 

Die einzelnen Entroditen zeigen größtentheils viel Aehnlich— 
feit mit. 

Parkinsons Encrinite of Bradford organ. remains of 
a former World. ‘Vol. IL-T, XVI. f. 1—3. 


Nur ımterfcheidet fih der Kronenkopf zu fehr, als 
daß diefer. ferne Enerinit nidt eine eigne Art ausmachen 
folte, wie fidy bey der Vergleihung mit Tab. XXIX. Fig. 
5. der angeführten Kupfer hinreihend ergibt, Die fämmt: 
lihen Theile find bis auf einige wenige in Hornflein ver« 
feiner. Vielleicht gehört er noch, jedoch als eigne Art, 
zur Familie des Echinatus, womit einzelne Glieder gleich— 
falls Aehnlichkeit zeigen. Y 


8. Encrinites Parkinsonti, 


Der Shlußftein des Kronenknopfes, nebſt 
Giten deffeiben, in älterm Kaltftein (4 Er.) 

Encrinite of. Bradford Parkins, organ, xem, Vol, 
T. 166% = 


einzelnen Tro— 


U, 


und hat fich bis jest, 


außer England, noch nicht auf 


gefunden, 


4 


9. Encrinites cariophyllites, 


Glieder aus verfchiedenen Haupt = und Seitenzweigen, und 
von der Nähe ter Buͤſchelkrone, aus ber & TOR 
term Kalkſtein (54 Er.) Ä SER 

Confer. Knorr. P. 1. T. 26. £. 20, wahrfcheintic gehört 
aud) £. 13, 14, 15, 16, 18, 21 gleichfallg — 
Noch hat ſich, fo viel mir bekannt geworden ift, 
fein nur einigermaßen volftändiges Eremplar diefes merke 
würdigen Encriniten aufgefunden, der nach der Geſtalt ſei⸗ 
ner einzelnen, oft zwar abweichenden Glieder zu urtheilen, 
zu den ſonderbarſten feines Geſchlechts gehören muß, 


10. Encrinites echidnoides., 


a) Variet, major, aus Gotbland, Vorzuͤglich 
Eremplare, theils große Stammſtuͤcke auf A 
Uebergangsfalffteine mit Korallen, beſonders deutlichen Zwei: 
gen des Milleporit. cervicornis, mit Eschariten und Eleinen 
Anemiten, und mehrere einzelne Entroditen und Tro— 
hiten dejjelben (12 Exempl.) 

Echidnis diluviana des IMontfort 
kinson org rem. Vol. II. T. 15. £. 


5) Variet. minor, aus der Eiffel. Zum Theil Entrocdts 
ten mit Eleinen Seitenarmen, im Uebergangskalkſtein ver- 
wachſen, zum Theil einzelne Entrodyiten und Zroditen (24 
Erempiare. ) i 
i Auch von dieſer ſelten Encrinitenart haben ſich noch 

nicht hinreichend vollſtaͤndige Exemplare aufgefunden, um 
gehdrig von ihrem ganzen Habitus unterrichtet zu ſeyn. 


‚P- 364. confer, Par, 
7a 


11, Encrinites verucosus, 


a) Variet. verucosa aus Gothlant, Einzelne bie und 
große Entrogiten, nebft dem Kronenfopf, in einem aus: 
gezeichneten Eremplar und einzelne Trochiten (9 Er.) 

Er unterfcheidet fih durch bie warzenförmigen Erhoͤ—⸗ 
hungen, welche gleichfalls blos Ueberrefte dev auslaufenden 
Fuͤhlfaͤden ſeyn mögen, von allen übrigen Ensrinitenarten, 
und gehört nebft 

8) Variet, punctata zu den felfenften Enerinitenarten, wel: 
he dem Uchergangstaltilein ganz befonders angehören und 
vielleiht Tamilienglieder des Ehidnoideg auszumaden 
feinen, . 

Confer. Variet. punct. Schröt. Tinleit, T. IL. £ 6. 


Knorr. P. I. U. T. G. V. um T.-G W.£ 1-5 ingl. 
Parkinson org. rem. Vol. II. T. XV. £ 4 und 5, 


Pa:kinson fheint gleichfalls beyde als Spielarten ei— 
ner Encrinitenart, feines Turban. Encrinit. ven Shropshire 
zu betrachten. Variet. punctata fömmt ın außerordentlich 
diden Stammflüden vor, melde ſich durch bie Reihe dops 
pelter Puncte an den Näthen der Trochiten ſogleich aus: 
zeichnen. 

12. Encrinites orthoceratoides, 


Eine feltene Suite von außerordentlich großen und ſchöͤnen 
an 6 En mehrern GEntroditen, in AN 
aikftein aus Gothland und vom Raualp in ei 
Der p in ber Schweiz 

Conf. Hofel. T.7. 1.2.4. Merkwuͤrdigkeiten der Land: 
ſchaft Bafıı T. 20.6 38, T.21.£H. Knorr T, IL T, 
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G. IV. 1.2. Schröt. Cat. IT. VII. B. 20., Picot de 
Lapeyrouse Orthoc. T. 4. f. 4., ber zuweilen angeführt 
wird, gehört ſchwerlich hierher, 


Er ift häufig mit den Orthoceratiten verwechſelt wor: 
den, momit feine Hauptäfte zuweilen große Aehnlichkeit bas 
ben. Den näherer Unterfuhung läßt er ſich aber fogleich 
dadurch unterfcheiden, daß feine lieber in geyaden Flaͤ— 
Ken auf einander paffen, und daß ihre Grundfläche hoͤchſt 
fein fternförmig aeftreift iff, mas niemals bey den Drtbo- 
ceratiten flatt finder, Ein großes Wurzelſtuͤck diefer Suite 
ift wegen feines regelmäßig EFonifhen Baues ganz vor— 
zuͤglich merkwürdig. 

5) Encrinites hyppuroides, in gleichfalls großen und ſon⸗ 
derbar zeiligen mit Korallen Üüberzogenen Wurzelftuden, von 
Bisance in Bonrgogne. (3 Er.) 

Gehört hoͤchſt wahrfheinlicd ebenfalls zu dieſer Encri— 
nitenart, verdient jedod eine nähere Prüfung, fobald 
ſich noch vouftändigere Eremplare auffinden, 


13. Encrinites liliiformis. 


Eine ausgewählte Suite der ausgezeichnetſten Stüde, wel: 

Ge über den ganzen Habitus des Thiers die vollkändigften 

» Auffhlüffe geben, aus Mufhelflögfaltfteinvom Heins 
berg bey Görtingen, aus dem Breunfhweigifden, 
vom Eohberg bey Zonna und vom Kranberg bey Gotha, 


Hierunter find allein 4 in den Kalkſteinplatten liegende, 
faft ganz volftändige Encrinitenfronen ober Blumen, zum 
Theil mit einzelnen Stielen, 14 Stüd mehr oder weniger 
vollſtaͤndige einzelne, vom Gefiein befreyete Kronen, 3 vor: 
zuͤglich ſaoͤne Wurzelftüde, wie fie fih ſchwerlich in einer 
andern Sammlung finden, ein Stuͤck morauf die Arme der 
Krone ausgebreitet, und bis in die feinften Spigen vortreff: 
lih erhalten find, und mehrere einzelne Theile der Krone, 
nebft einer Menge Zroditen und Entroditen befindlid. 
(25 Stüd größere Platten, nebft 3 Käften mit Entrodis 
ten und Troditen). 

Encrinites liliiformis Lamark, trochitiferus alior. Isis 
Encrinus Linn. Vorticella rotularis Esper Pflanz - Thier. 
Petrif. T. 7. f. 1. 2., Blumenbady bild. nalurhiſt. Ge: 
Aenitande 70. f. a. b., Knorr II. T. II. p. 100.. Par- 
kinson organ. rem. Vol. II. T. XIV. £. 1. ſeq. T. XIII. 
fino die verfätsdenen Arten der Encrinitenglieder 
abgebildet. Meitere literarifhe Nachrichten finden ſich 
bauptfählih in Schröters Einleitung zur Kenntn, der 
Verſteiner. P. III. p. 255 leg. 


Diefer Encrinit ift der befanntefte von allen, wenn 
er ſich gleich in vollftandigen Kronen noch immer nur äu- 
ßerſt felten findet. Seine Trochiten füllen oft ganze Stre: 
den des Muſchelfloötzkalkſteins aus, den er ganz befon- 
ders anzugehören fcheint, Am Schloßberg zu Walters⸗ 
haufen, am Fuße der Thuͤringer Waldgebirge, fam‘er 
in ganzen Familien vor, und ſchien bier an einer Küften> 
gegend der Vorwelt, an Ort und Stelle geblieben unb 
verfteinert zu fenn, welches bereits in den Schriften ber 
naturforfhenden Geſellſchaft zu Berlin und im mis 
neral. Taſchenb. von Leonhard angeführt worden ıft. 
Hier war fehr beutlicy zu bemerken, daß aus feinen Wur— 
zeiftüden immer vielfältige ftärkere und ſchwaͤchere Arme, 
aber ohne Seitenäfte ausgiengen, daß jedoch fadenähnliche 
gesähnelte oder ſchwache Fuͤhlfaͤden, aͤhnlich den Fuͤhlfaͤden 
des Encrinites ramosus, aus einer den Hauptſtamm 
umgebenden Kruſte auszulaufen fhienen, Ein fehr 
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deutliches Sth mit der umgebenben Kruſte befigt dieſe 


Sammlung vom Heinberg Key Göttingen, auf einer 

Seite angeſchliffen, und ein gleichfals ſehr lehrreiches 

Stuͤck mit den auslaufenden Fuͤhlfaͤden aus den Kallbdruͤ⸗ 

chen von Thangelfiäde im Weimariſchen. ’ 
14. Encrinites calycularis. 


Aus den fandigen Mernel: und Kteivenlagern ber Gegend 
von Aachen. Ein Stück der Blumenfrone, meldes der Bi: 
lienfein oder Knopf der Blume vollftändig enthält, nebſt 
Bliedern aus der Gegend des Kronenfkteld und mehrern eins 
zelnen Zroditen und Enrodhiten ber Hauptarme (40 Er ) 


Diefe Enerinitenart ift, wie ib glaube, nod gar 
nicht bekannt, und verdient daher alle Aufmerkſamkeit, um 
wo möglich nod vollftändigere Exemplare aufzufinden. Die 
Trochiten der Hauptarme flimmen ganz mitt den Trochiten 
des Liliiformis überein, die Gieder aus der Mähe der 
Krone aber, find birnformig, und der fünfedige Lilien— 
flein gleicht einer eben aufüebenden Blumenknoſpe, und 
ift von ben übrigen mir bekannt gewordenen Encriniten 
ganz verfchieden. Seine Abbildung Tab. AXIX. fig. 4. 
uͤberhebt mid) einer weitern Befchreibung, 


15. Encrinites Epithonius, 


Eine ſehr zahlreiche und Tebrreihe Suite der fogenannten 
Schraubenfteine von Rübeland und von der Schalfe am 
Harz, von Lindlar im Bergifdhen, und aus dem 
Solmfifdhen, in Grauwade ähnlihem Gefteine, Uebers 
gangstalftein, Uebergangs-Thonſchiefer, und den untergeorbs 
neten Sand: und Eifenfteinlagern (46 Er.) 


Modeer in den Abhandl. der Schwed. Acad. 
hielt fie für Ueberreſte eines einentbümlichen Korallenger 
fohlehts, und in Schröt. Kinleit. zur Rennen. der 
Derftein. find die fiterarifhen Nachrichten umſtaͤndlich zu 
finden. Gegenwaͤrtig ſcheint ed Eeinem mweitern Zweifel une 
terworfen, daß fie zur Familie der Encriniten gehören, 
und es ift allerdings wahrſcheinlich, daß fie eine, wo 
nicht ein Paar wirklich verfchiedene Arten bilden. So lan 
ge aber, als ſich nicht noch vollftändigere Eremplare, und 
zumal feine Stufe mit den Kronenbuͤſcheln aufgefunden 
haben, laͤßt fi feine ausreihende Entfcheidung hierüber 
fällen, Es wird dieß auh um fo ſchwieriger, weil wir eis 
gentlich bloß Abdrüde von Entrodyiten vor ung haben an 
welchen die Zwifhenräume ihrer Trochiten und die Merven- 
töhre blos mit Steinmaffe ausgefüllt und erhalten, bie 
Trochiten felbfb aber aufgejöft und verſchwunden find. Uns 
ter den zableeihen Stüden der Sammluug ift ein faſt ledig⸗ 
lih in quarzigen Hornftein verändertes Stud, woran die 
fogenannten Schrauben und die Aufjenfeite der Entroditen 
ganz vorzüglich fehön erhalten find. Nach der Befcaffen: 
beit der fegtern, würde man einigen Grund haben zu vers 
muthen, daß fie zum Encrin. orthoceratoides gehört 
hätten. Mebrere Stüde zeigen übrigens ganz deutlich, 
dab aus den Hauptarmen dieſes Enceiniten ebenfalls meh— 
vere Seitenarme auslaufen, melde fich wieder ın noch feis 
nere Aeſte theilen. Einzelne, vom Geſtein befrente, gegen 
4 Zoll lange Schrauben, zeigen eine Verſchiedenheit umb 
vielleicht haben fie einer andern Spielart angehort, Befons 
ders aber ift dieß von folben Stüden zu erwarten, melde 
eine ganz breit gedruͤckte eyformige Gejtalt Haben und in 
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der Außern Beſchaffenheit der Entrochiten und Trochiten 
Aehnlichkeit mit Encrinites echidnoires zeigen. 


Außer den bier befchriebenen Encrinitenarten find bis 
jetzt noch verfchiedene, zu diefer Familie der Vorwelt ges 
hoͤrige Gefchöpfe befannt geworden, welche meiner Samm: 
fung noch fehlen, und welche ich der Vollſtaͤndigkeit wegen, 
wenigftens bier noch anführen will, 


in dem brittifchen Mu— 
Vol. 


I. Encrinitns loricatus, 
feum defindlib. Der Nave Encrin. des Parkins. 
Al. und II. T. XVIL £. 2. 3. 4. 


2) Encrinites testudinarius, tortoise Encrinite 
Parkins.. T. X £. 24. 


3) Encrinites florealis, aus dem nördlichen Ameris 
ta, Parkins. T. XIII. f. 36. 57. 


4) Encrinites tesseratus, aus der Kiffel v. Supfd, 
T. IV. f. 28 und 29. 


5) Encriniteg, phytolites, 
v. Suͤpſch, T. IV. fig. 30 und 


Bourg. T. 58. fig. 207, 


aus dem Lothringifchen 


6) Encrinites pictus. 
208, 209. 


Sie verdienen noch nähere Prüfung, ob fie wirklich 
fämmtlich dieſer Familie, oder vielleicht andern befannten 
Arten angehören, fo wie man 5. B. von dem legteren vers 
muthet, daß er zum Cariophyllites gehört. 


Höchft wahrſcheinlich muß auch noch hierher gerechnet 
werden: Amphitoites Parisiensis, Essai sur la Géogr. 
min. d. Par. T. 1. £. 10, fo wie fig. 6. Bullet. des 
sciences P. Il. T, 2. Nr. 44. 


Man wird hieraus einem Begriff von dem ungeheu- 
ren Reichthum und dem erfiaunungswürdigen Fleiße des 
Dfre erhalten, und mithin von der Unentbehrlichfeit dieſes 
Werks, 


Die Kupfertafeln ſchließen fih an diejenigen an, 
welche der Vir in früheren Jahren unter dem Titel: Flo— 
ra der Vorwelt, herauszugeben angefangen hat. Sie 
find vortrefflih vor Gapieur und Go geflohen und zum 
Theil illuminirt. Sie machen mit denen von Sternberg 
und den neuerlich erfrhienenen von Rhode eine Samm« 
fung aus, welche mit den älteren Kupfermerfen diefer Art 
an DBouftändigkeit alles hinter ſich Laffen, was andere 
Nationen hierinn geleiftet haben. Indem die Deutfchen 
das, was ihre Gelehrten liefen, nicht anders ale loben, 
bewundern und darauf fol; ſeyn Eönnen, fo haben leider 
dagegen die beutfchen Gelehrten Feine Urſache mit einer ent: 
geaen fommenden Abnahme oder Unterfiügung ihr Bar 
terland auf gleiche Art zu loben, Die Gelehrten opfern 
nicht bloß ihre. Zeit, ihre Gefundheit und ihr Leben der 
Wiſſenſchaft und dem Ruhme des Vacterlandes, fondern 
auch das baave Geld aus der Taſche, und doch wi man 
ihre Arbeiten nicht, und fhägt fie nicht, weil man fie 
nicht erkennt. Wir geben jede Wette ein, daß bie drey 
genannten Gelehrten ſammt ihren Verlegern ſich in bieſem 
Falle befinden Es wäre wohl erſprießlicher für Chineſen 

Sfis. 1821. Heft VOL, 
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als für Deutfhe zu ſchreiben. Die Bücher wuͤrden dann 
wenigftens alt und als eine Narität gefchäßt, 


Die Kupfertafeln fielen folgendes dar, 


EGrfiärung 


der Abbildungen der zu diefem Werke gehöriz 
gen Bupfertsfeln No. XV — XXX. 


(No. I— XIV befinden fi bey der Flora der Vorwelt.) 
No. XV. ı. Palmacites hexasonatus. 2. Palmac. 
eurvatus. 3. a. b. Palın. variolatus- 4. 
P. verucosus. 5. P, [quamosus. 6. P. 
incisus. 
— XVI. ı. Palmacites sulcatus; 2. canaliculatus. 


3. obsoletus. 4. Ficites acuminatus._5. 
Palmacites annulatus. 


— XVI. ı. Palmacites oculatns, 
— XVIl. ı. Palmacites quadrangulatus. 
— XIX. ı. Palmacites aflınis. 


XX. ı. Calamites cannaeformis. 2. Calamites 
interruptus. 3. Calam. nodosus. 4. Ca- 


lami scrobiculatus. 


— XXI ı. Filicites fragilis. 2. Filic. bermuden- 
siformis. 
— XXI ı. Filicites. tenuiformis. 2. Lycopodio- 


lithes arborescens. 


— XXI. ı. a. b. Lycopodiolithes piniformis. 2. 
Lycop. arboreus. 

— XXIV. Lycopodiolithes filiciformis. 

— XXV. ı. 2. Lycopodiolithes piniformis. 


— XXVI. ı. 2. Poacites zeäformis. 


— XXVII. ı. Carpolithes frumentarius. 2. Carpel. 
orobiformis. 
— XXVIII. ı. 2. Ophiurites pennatus. 3. Hauptarm 


vergrößert. 4. Seitenarm vergrößert. 5. 
Craniolithes Brattenbursicus. 6. Cra- 
niolithes Schröteri. 7. Cran. craniolaris, 


— XXIX. ı. Hysteriolithes hystericns. 
riolithes vulvarius. 4. Encrinites caly- 
cularis.. 5. Encrinites mespiliformis. 
6. Asteriacites ophiurus. 7. Cornulites 
serpularius. 8. a. b. Tentaculites annu- 
latus. 9. a. e. Trilobites tentaculatus. 
b. Tentaculites scalaris. 10. Lepadites 
avirostris. 11. Serpulithes lithuus. 


2. 3. Hyste- 


49° 
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Srnithologifhe Neuigkeiten, 
von Joh. Friedr. Naumann. 
[Taf. 7.) 


Die zahllofen Verehrer und Liebhaber, welche in un— 
fern Tagen die Dmithelogie befömmt, und ihre Anſtren⸗ 
gungen ſich intereſſante Gegenſtaͤnde zu verſchaffen, bringen 
ung die erfreulichſten Reſultate. Nicht allein nach ben 
milden Süden werden, wie bekannt, viele naturmwilfenfchaft: 
tiche Ereurfionen gemacht, fondern aud im rauhen Nor: 
den fänat man an, forgfältiger zu forfhen. Es kann da: 
her nicht fehlen, daß ſich uͤberall noch etwas Neues fin» 
det, und ed werden Gattungen und Arten entdedt, die 
man bisher nicht kannte oder verfannt hatte, So erhielt 
id denn auch, vor laͤngerer Zeit, ſchon aus Grönland 
eine neue oder bisher mit andern Arten verwechſelte Raub 
meve (Lestris), die der Lestris parasitica fehr aͤhntich 
iſt, aber ſich bey genauerer Unterfuchhung fehr wohl von 
ibe unterfcheibet, deren Befchreibung mein Freund Boie 
in Heidelberg den Liebhabern mittheilen wird, weswegen 
ich fie hier Übergebe. Nur fo viel ſey mir erlaubt zuzſa— 
gen, daß es berfelbe Vogel ift, welder im Zten Heft 
von Melsuers Muſeums der Naturg. Delvetiens ©. 18 
befchrieben und abgebildet ift, im Altern Werfen unter den 
Namen Stercorarius longicaudus und Stercoraire à 
longue queue vorfömmt, fich durch den kuͤrzern Schna 
bet, die Eleinern Füße und die viel längern und fehmalern 
Mittelfedern des Schwanzes auffallend von L. pavasitica 
unterfcheidet. Ich würde vorſchlagen, fie Lestris longi- 
cauda zu nennen. 


Außerdem erhielt ih unter vielen andern nordiſchen 
Gervögeln aud den Gewaͤſſern von Kamſchatka auch die 
Arten der Larventaucher (Mormon. Ilig.), ziemlich 
volltändig, und fand darunter fogar eine neue, ‚fo viel 
mir befannt, noch unbefchriebene Art, von weicher ih auch 
im Muſeum zu Berlin ein Gremplar fahe. „Sie zeichnet 
fih vor andern beſonders durch ein kleines, dünnes, frey: 
ſtehendes, weiches Hoͤrnchen auf dem odern Augenliede 
aus, weshalb ich fie Mormon corriculata nenne. Zur 
beffeen Verzleibung und um den Unterfpied im Schnabel: 
bau ıc, anfhaulih zu machen, babe ih ben nachfolgenden 
kurzen Befhreibungen nod ‚eine naturgetreue Zeichnung 
Bengefügt, melde die Schmäbel dieſer merkwürdigen Voͤ— 
gel in natuͤrlicher Größe darſtellt. Ich habe fie mit mög: 
uͤchſter Genauigkeit gezeichnet, und man mirb fih dadurch) 
in den Stand gefegt fehen, den Unterfchied der Arten die: 
fer Gattung mit einem Blick aufzufaffen. = Uebrigens ift 
mein M. corniculata vielleicht in Altern Werken unter 
dem Namen Alca labradora befchrieben, welche aber 
die Neuen als Synonym zu M. arctica ziehen. Freylich 
Lage ich aus fo kurzen Beſchreibungen, mie die Pennans 
aifche und Gmelinifhe find, nicht viel beftimmen, obwohl 
das Gula cet. obscurae, des Festen, fih eher auf M. 
corniculata als auf M. arctica anwenden läßt. In bie 
fem Falle iſt es denn mohl verzeiblih, der unbefannten 
oder verfannten Art einen neuen Namen beyzulsgen, 


Ehe ich die Arten bezeichne, will ih noch etwas über 
dis Gattung bemerken, Die Charastere berfelben hat zwar 
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Hr. Temmink im der neuen Ausgabe ſeines Manuel d’ 
Ornith. pag. 95 ſehr gut gegeben, doch glaube ich darinn 
noch etwas zu vermiffen, mas bdiefer Gattung allein eis 
genthuͤmlich if. Dieß ift der Magel der inmendigen Zeh, 
welcher bey allen mir bekannten Larventsudern einen 
richtigen Dalbzirdel bildet, auch größer ift als die der uͤbrigen 
Beben. Diefe Kralle, welche befonders durd ihre Stellung 
merkwuͤrdig wird, iftf an der Baſis von beyden Seiten 
febe gedruͤckt, vorn ſehr fpig, und ſteht nicht mit ihrem 
Bogen erhaben, wie etwa bey einem Naubvogel und den 
meiften andern Vögeln, fondern liegt fo auf der Seite, 
daß der Bogen einwärts, die Spike aber auswärts des 
Fußes oder vielmehr nach der innern Seite des Vogels ges 
richtet iſt; fie bildet alfo einen liegenden Bogen. — Die 
Structure dieſer Kralfe ift fehr auffallend, und leiftet dies 
fer Gattung beym Graben tiefer Erdhöhlen, worinnen 
faͤmmtliche Arten brüten, gewiß vortreffliche Dienfte, 


Eben fo dürfte auch wohl ein befonderer Wulſt, wel: 
cher einer fogenannten Wachshaut (Gera) gar nicht un— 
ähnlich fiebt, und an der Baſis des Dberkiefers die. Greene 
je zwifchen diefem oder der Stirn bildet, mit unter- bie 
Sattungstennzeichen aufgenommen ‚werden, Dieſer Wulft, 
weicher dem Anfdein nach die Stirn befhügen fol, iſt 
bey ganz jungen Voͤgeln mit Eurzen Federchen bededt, wels 
he fi) nad) und nach abreiben, welches am vordern Nande 
zuerst gefchieht, fo daß im zmwenten Bebensjahre des Vo— 


gels nur wenige von den Federhen (9. Fig. 7.) übrig ges 


blieben, nad) Ablauf des zweyten Sahres aber nur noch 
die Stellen, wo fie faßen, bemerkbar bleiben. An alten 
Voͤgeln fieht man nur gleih nad der Maufer noch vers 
eümmerte Stoppeln diefer kleinen —— bald aber 
bloß die in verſchobene Reihen ſtehenden Gruͤbchen, worinn 
jene ihren Sitz haben ſollten. — Das Abſtoßen dieſer Fe— 
bern erinnert an unſere Saatkraͤhe (Corvus frugilegus), 
bey welcher es mit- den Naſendeckborſten derſelbe Fall iſt; 
fie iſt bekanntlich in ihrer Jugend mit eben ſolchen Borſt— 
federn Über den Nafenloͤchern verſehen, wie andere Ras 
benarten, ſtoͤßt fie fihb aber bald im barten Boden ab, 
und das befländige Bohren und Scharren in der Erde ver— 
hindert den Wachsthum derfelben bald ganz,‘ fo daß dann 
alle alten Saatkraͤhen eine able Schnabelwurzel has 
ben. — Mit unferen Larventauchern ſcheint #8 eben 
fo zu ſeyn. Vielleicht bohren ſie mit ihrem großen Schnas 
bet in den Sand um Conchylien und Würmer aller Art, 
die fich darinnen aufhalten, herauszugraben. Vielleicht gra= 
ben fie den im Norden fo häufigen Uferwurm (Lumbricus 
littoralis) aus dem Sande, mwenn die See zuruͤck tritt, 
oder gebrauchen auch den Schnabel, wenn fie ſich Höhlen 
graben, um barinnen zu niften u. f. w. Dieß find freylich 
lauter Mutbmaßungen, aber feine unmwahrfcheinlichen, und 
mer weiß, ob fie ung nicht bald von einem Beobachter an 
Ort und Stelle befidtiget werden, — Daß die Larven— 
taucher nicht bloß von Fifhen leben, haben uns fhon 
Ältere Neifende „berichtet; wozu aud fonjt dieſe abnor= 
min Geſtalten ihrer Schnäbel,, wenn fie nicht von der 
Natur eine ganz eigene Beſtimmung bitten? Aber leider 
find diefe Vögel noch zu wenig beobachtet, und am tod: 
ten Balge läßt fih fo etwas kaum vermuthen, gefchweige 
mis siniger Zuverhiffigkeit angeben, Wer weiß, ob ihnen 
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die Natur nicht ein eigenes Nahrungsmittel ald Hauptfpeis 


fe anwies, wozu ein folhes Werkzeug, sin fo fonderbar 
gebildeter Schnabel nöthig war? - 


Auch die faft tellerförmig ausgebreitete ſchwammichte 
Haut der Mundwinfel fönnte, dünft mid), unter die Gat: 
tungsfennzeihen aufgenommen werden. Sie findet fi 
auch bey jungen Vögeln, obwohl viel Eleiner und ber Um: 
fang berfeiben  fteht immer mit ber Größe des Schnabels 
im Verhaͤltniß, fo daß fie ſehr alte Bügel immer viel grös 
ger als junge haben; aber fie fehlt nie bey einem - Achten 
Sarventaucher. Sie fheint in der Begattungszeit anzu: 
ſchwellen, wie die Stivnbläffe der Fulica atra, und wird 
am trodnen Balge fehr cunzlicht, 


Dagegen taugen die Furchen auf der vordern Hälfte 
des Schnabels durchaus nicht zu einem Arttennzeichen, 
weil ſie an den Schnäbsln der jungen Vögel ganzlidy fehlen 
und erſt nad) einem gewiffen Alter nach und nad) fichtbar 
terden, Ueberhaupt find die Schnäbel aller jungen Vögel 
diefer Gattung im erfien halben Jahre kaum halb fo groß 
als bey den Alten, welche etwa das dritte, vierte Jahr 
zuriick gelegt haben, beſonders auffallend ift die Verſchie— 
denbeit binfihtlid der Höhe des Schnabels. ine halbjäh: 
tige Morınon arctica würde daher ein Ungeuͤbter leicht 
für eine ganz verfchiedene Art halten, 
That zwifchen einer folhen und einer recht alten ein fo 
großer Unterfchied in Größe und Bildung des Schnabels, 
dag man erftaunen muß. Sch glaube kaum, daß fie bey 
irgend einem andern befannten Vogel in dem Maaße vor: 
koͤmmt. 


Daß die verſchieden geftalteten, harten Schwielen an 
bevden Augenliedern der meiften Arten diefer Gattung eine 
bloße Zierde oder ohne einen andern Zweck vorhanden fenn 
follten, ift nicht denkbar. Sie find vielleicht bey befondern, 
dieſer Gattung eigenen Berrichtungen, zum Schub des 
Auges nothiwendig. Ihre befondere Geſtalt fieht man auf 
ber beygefügteu Zeichnung. Ihre Fläche ift platt und eben; 
fie find etwas did und figen feft auf der Haut, nur bey 
meiner neuen Art fliehen fie oben ganz frey, wie ein kleines 
Horn. Auch bie jungen Vögel haben fie Thon, ‚aber klei— 
ner und undeutlicher. Zur Begattungszeit fehwellen fie bey 
alten Vögeln an. Das Augenliederraͤndchen iſt ſtets unbe— 
fiedert, auch anders gefärbt, als die Schwirlen, 


Larventauder, 
(Alca cirrata, Linn.) 


1 Gezopfter 
Mormon cirrata. * 


Der größte unter den hier befchriebenen Arten, 13 
Zoll lang, 28 Zoll breit. Form und Größe des Schna: 
bels zeigt die Abbildung, Farbe des Wulſtes vor der Stirn 
und die der Mundwinkel gelb; der ganze Theil des Schna— 
bels worinn, die Mafenlocher liegen, fhmusig olivengelb; 
die übrigen Theile deffelben gelbroth oder. hoch erangeroth; 
die Iris (angeblich) gelbbraun; das Augenliederraͤndchen 





> Nicht cirrhata, wie man es fo häufig gefchrieben und ger 
druckt findet, 


— —— — 
— ⸗ — 


und es iſt in der 
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gelbroth, die Füße orangeroth, bie großen Krallen braun, 
mit [hwarzen Spitzen. 


Das Kinn, die Zügel, Vordertheil der Mangen und 
Augengegend : weiß, tiber den Schlaͤfen entfpringt ein 
Streif langer, zaſerichter, ſchmaler Federn, melde auf 
beyden Seiten einen herabhängenden, "aber vorwärts gebo- 
genen Buͤſchel bilden, die Widderhoͤrnern Ähnlich ſe— 
ben, und deffen Federn eine bleichgelbe Farbe, mie 
fämifches Leder, haben. — Stirn und Scheitel find braun: 
fhwarz, fo aud der ganze Übrige Körper, am dun— 
Eelften auf den obern Zheilen, am lichteften an den ums 
teen, und an Bruſt und Bauch ins dunkele Aſchgrau 
übergehend, 

Die Abbildung des Schnabels ift von einem alten 


Individuum genommen, 


3, Eisskarventauder. 
Mormon glacialis. 


Dem arctifhen Larventaucher aͤhnlich, aber viel 
größer u. faft jo groß, wie die vorhergehende Art, 13%, Zoll 
lang, 25 Zoll breit. Größe und Geſtalt des Schnabele ift 
aus ber beygefünten Zeichnung erſichtlich; die Farbe des 
Wulſtes an der Bafis des Schnabels ıft gelb, Mundwinz 
kel und untere Schnabelfante gelbroth; beyde Kiefern von 
der Wurzel big an die Furchen bläufihafhgrau, der ges 
furhte Theil hochroth, die Spike gelbroth: die Iris (ans 
geblich) aſchgrau; das Augenliederrändchen roth, aber mit 
einer anfehnlichen breiedigen oder fumpfpyramidenförnigen, 
glatt anliegenden, und unten mit einer gleichbreiten hori— 
zontalliegenden Schiele, beyde von einer dunfeln blau» 
grauen Farbe. — Die flarken Füße find rothgelb oder 
hoch orangefarben, die Nägel braun mit ſchwaͤrzlichen 
Spigen. 


Zügel, Augenkraunen, Schläfe, Ohrengegend, Aus 
genkreife, Wangen und Rehle ſind hell gelblichaſchgkau, 
erſtere am lichteſten, und unter dem Mundwinkel ein dun— 
kelaſchgrauer Fleck; Stirn dunkelgrau; Scheitel, Hinter— 
hals, ein ſchmales Halsband, welches die grauen Wan— 
gen und Kehle ringsum umgibt, matt braunſchwarz; alle 
obern Theile, Flügel und Schwanz braunfhmwarz, der 
Rüden fehr dunkel und glänzend; alle untern Theile weiß; 
in den Seiten find mehrere braunfchmwarze Federn einger 
miſcht und die Schenkelfedern matt braunſchwarz; die uns 
tern Fluͤgeldeckfedern hellgrau, 


Die Zeichnung des Schnabels ift nach einem fehr al: 
ten männlichen Vogel entworfen, Immer ift der Schna- 
bei verhaͤltnißmaͤßig Fürzer und höher als bey Mormon 
arctica, aud in jüngern Sahren. 


Leach. 


3. Gehörnter Larventauder, 


Mormon corniculata) mihi. 

Etwas größer ald Mormon arctica und Eleiner als 
M. elacialis; Ränge 13%, bis 14 Zoll, Breite 24 bie 
26 Zoll. Der Schnabel iſt fehr hoch, das Nafenloch und 
die Mundmwinkelplatte größer als bey andern Arten,  CScyna: 
bei und Wachshaut find olivengelb, mit röthlicher Ds 
Hung, die Schnabelſpitze bie über die Furchen gelbroth 
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die Mundwinkel orangefarben; die JIris (angeblich) perl 
grau, das Augenliederrändchen orange; unter dem Auge 
befindet’ fich eine lange, fchmale, horizontale Schwiele, 
über dem Auge. eine zwente aufrechte, etwas ſchief nad) 
hinten gerichtete, ben größten Theil ihrer Länge (von der 
Spitze an) abftehende, falt 5 Linien lange, die im ge: 


trockneten Zuſtande völlig einem dünnen Hornchen gleicht, 


und mit der kaum 1"/, Linie breiten Bafis auf dem obern 
Augentiede feſt fist. Diefe hornähnlihe Verzierung ober 
Bewaffnung des. obern Nugenliedes ſcheint am lebenden 
Dogel fehr beweglich zu feyn. — Beyde Schwielen find 
dunfel graublau; die Füße heil orangeroth, die Nägel 
dunkelbraun, 


Zügel, Augenbraunen, Augengegend, Wangen, Schlä- 
fe und Ohrengegend graulihweiß, am alten Vogel ganz 
weiß; Stirn graulih, übrigens der Scheitel, Hinter: 
kopf, Behle und Gurgel matt braunfchwarz; alle obern 
Thele, nebft Flügeln und Schwanz dunkel braunſchwarz, 
am bunfelften Rüden und Schultern; den Hals umgibt 
ein breites Hand von gleiher Farbe; die Seitens und 
Schenkel find eben fo, letztere jedoch nur blaß; der uͤbri— 
ge Unterleib rein weiß, die Unterflügel braungrau. 


, Die Zeichnung von Fig. 3 iſt nad) einem alten männ: 
liben Exemplar, die von Fig. 4 nad einem Vogel, wel: 
er kaum fein zweytes Jahr zurüdgelegt haben mag, 


4. Polar= Larventauder. 
Mormon arctica. (Alca arctica, Linn.) ' 


Der Eleinfte unter feinen hier befchriebenen naͤchſten 
Verwandten; 12 Bol lang, 24 bis 24, Zell breit, 
Die Form und Größe des Schnabels zeigen Fig. 5, 6, 7 
unferer beygefügten Platte, die Farben deffelben find fol: 
gende: Der Wulſt an ber Wurzel des Dberkiefers, fo 
wie der Rand der Mafenfläche gelb, letztere mit der gegen= 
überftebenden, ebenfalls glatten Fläche an der Unterfinnlade 
blaugrau, die fehr breite Haut der Mundwinkel rothgelb, 
bey den Alten im Fruͤhjahr brennend gelbroth, faſt ſchar⸗ 
lachroth; die Iris perlgrau; das Fahle Augenlieberrindchen 
brennend hochroth ; Uber dem Auge eine dreyedige, an der 
obern Spige abgeflumpfte, und unter dem Auge eine längs 
liche, ſchmale, horizontalliegende Schwiele, beyde von 
blaugrauer Farbe, die bey den Jungen Eleiner und im er« 
ften Jahre kaum bemerklich find; Füße und Schwimmhaͤu— 
te hoch gelbroth, bey juͤngern Vögeln rothgelb, die Krals 
len braun. mit ſchwarzen Spigen, 


Zügel, Augenbraunen, Yugengegend, Schläfe, Wan: 
gen und Kehle find licht afchgrau, je Alter der Vogel, be: 
flo Lichter: ein Fled von dunklerem Grau fleigt vom uns 
tern Schnabelwinfel nad) der Kehle herab; Stirn grau; 
Oberkopf matt braunfhwarz ; ein Band von biefer Farbe 
umgibt den Hals, wird hinten breiter und mit bem Hin: 
terhalfe, Rüden und allen obern Theilen glänzend dunkel 
braunfhwarz, die Schenkelfedern braͤunlich ſchwarzgrau; 
alle übrigen untern Theile des Vogels rein weiß; die Un: 
terflägel lichtgrau, 


Die Jungen haben im erften Jahr zwar biefelben Kar; 
ben u. Zeihnungen, aber matter, [hmugiger u, weniger ſcharf 


_— 
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begrenzt, beſonders am Halfe, und zwiſchen dem Auge 


und Schnabel ſteht ein dunkelgrauer Fleck Alca deleata, 
Brünnich. 


Die Zeihnung Fig. 5 und 6.ift von einem ſehr alten 
Miännhen im Früblinge auf. Gronland gefhoffen, bie 
der Fig 7 don einem zweyjaͤhrigen Vogel, . 


Sch fchliege diefe Benträge zur Kenntniß der ar 
ventaucher, deren vollftändigere Naturgeſchichte id an 
einem andern Drte zu geben gedenke, mit der. Bemerkung, 
daß fämmtliche Arten nur einmal im Jahre maufern, 
wodurch fie fich fehr von den fonft mir ihnen in eine at: 
tung geftelten Alken unterfcheiden, 


* 


« * 


Wie oft ſich die ſchaffende Natur in Uebereinftims 
mung mancer Formen, Farben und Farbenvertheilungen 
wiederholt, mie fie ſich gleihbfam in mande verliebt zu 
haben ſcheint, die fie uns fo oft mit den fubtilften Abe 
wechslungen in den verfchiedenen Arten und als fanfte Ue— 
bergänge von einer zur anderen wiedergibt, beweifen uns 
auch unter den Vögeln viele Gattungen, 3. B. die Ster⸗ 
nen, Meven und viele andere. Solche Gattungen mas 
hen denn befanntlid dem Drnithologen gar viel zu fhafr 
fen. So ift auch neuerdings wieder eine Yfevenart auf 
Island entdedt, die an Größe kaum dem Larus fuscus 
(L. flavipes, Meveri) gleidy £ömmt, aber ganz die Far⸗ 
be der großen weißichwingigen Yfeve (Larus glau- 
cus, Brünn.) hat, und ſowohl von biefer, wie von La- 
rıs argentatus, Brünn, und allen übrigen Arten bes 
flimnit als eigene Art verfhieden ıfl, — Ein Freund aus 
dem Norden, der Diefe Yfeve bereits befist, ſchreibt 
mir: Daß er auh zwey neue Urien aus Gronland 
erhalten, die fih durch Gröge, Schnabelform und Fars 
benvertheilung als eigene Arten characterifiren und von ben 
befannten Arten, al: Uria Troile, U. Brünnichij, U. 
Grylie u. f. w. ganz verf&hieden find. Ich hoffe ſaͤmmt⸗ 
lihe neue Arten bald zu erhalten, und werde fie dann in 
diefen Blättern befannt machen. — — ber aud unter 
den Vögeln unfres beutfhen Waterlandes finder fih, bey 
fortgefegtem Forfhen noch mancher Neue. Die Eleinen 
Infectenfreffer, die ganze große Gattung Sylvia, nar 
mentlih die mit Augenftreifen, find noch fange nicht ge: 
nau genug beobachtet, und bieten dem Beobachter ein wei— 
tes Feld zu hoͤchſt intereffanten Unterfuchungen dar. So ha» 
ben aud meine unermübdeten Anftröngungen, diefe Voͤgel in 
ihrem Leben und Wirken zu beobachten, eine neue Ent— 
dedung unter der fo fchwer zu belaufchenden Familie der 
Rohrfänger zur Folge gehabt, die ich hier vorläufig 
mittheilen will, 


Schon vor mehreren Jahten fahe ich einmal in einer 
Sammtung rinen Vogel unter dem Namen: Sylvia aqna- 
tica, der mir auffiel, weil er anders ausſahe, als id 
diefe gewoͤhnlich geſehen hatte. Nachher lernte ich biefe 
beffer fennen und fand den zweiten, mir von S. aquati- 
ca verſchieden fheinenden Vogel, auch wieder unter dies 
ſem Namen, im Mufeum zu Berlin, in welches er aus 
der füdlihen Schw.iz gefhidt worden war, Nun wurde 
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ich aufmerkſamer; denn e3 fanden ſich, ben genauer Vers 
gleihung mit mehrern alten und jungen Individuen von 
S. aquatica fo auffallende Berfchiedenheiten, daß ich ihn 
für eine neue Art erfisren mußte. Kaum konnte ich die 
Zugzeit, wo fih die Rohrſaͤnger in unfern Stmpfen 
einfinden, abwarten, ald ich ſchon ein großes Bruch, was 
einige Meilen von meinem Wohnorte entfernt. liege, zu 
mehreren Malen tagelang durchwadete, bis ich endlich am 
24ten April diefes Jahres fo glüdlih war, mit Huͤlfe 
meiner Brüder, zehn Stück diefer neuen Rohrfängers 
are zu erlegen. Mun hatte ich Maͤnnchen und Weib⸗ 
hen, alte und junge Vögel, nun fahe ich ihr Leben 
und Zreiben in ber lebendigen Natur, die Verſchiedenhei— 
ten ven 8. aquatica fielen nun erft recht in die Augen, 
und jetzt wußte ich erſt gewiß, daß biefe fo verborgen les 
benden Voͤgel, die ſich viele Jahre fang meinem forfchen: 
ben Blicke zu entziehen gewußt hatten, eine felbitändige 
eigene Art in der Familie der Bohrſaͤnger find. Wir 
fanden fie flets in den fogenannten Kufen (von einander 
abgefonderte Feine Hügel und Buͤſche von Seggenſchilf 
‚oder den größeren Riedgraͤſern, die mit Maffer umgeben 
find) fo verſteckt, daß wir fie duch die Hunde aufftobern 
laffen und im Herausfliegen herabſchießen mußten; nur ein 
Eremplar ſahe ich auf einem trodnen Raſen wie eine Lerz 
che binlaufen, als ich ihn vorher aus einem niedern Seil: 
weiden- und Binſengeſtraͤuch gejagt hatte. Sonſt verfrohen 
fie ih, wie die Maͤuſe, in den jungen Seggenfchiif, was 
ven aber dabey ziemlich ſcheu. Wahrſcheinlich niften fie 
auch dort in den vielen großen Seggengefilden jener Suͤm— 
pfe. Sch werde daher alles aufbieten auch ihre Neſter zw 
entdeden, fo viefe Scmwierigfeiten fib mir auch dagegen 
aufthärmen follten; benn es ift in der That Eeine kleine 
Aufgabe mitten in einer Getreidefelde aͤhnlichen, viel: 
leicht taufend OD Ruthen großen, 2 bis 3 Fuß hohem 
Carex dicht bewachſenen Fläde, wo man zwifchen den 
dichten Hufen, die diefes bilder, bie ans Knie ım Waſſer 
und Morafte badet, ohne dies vor ‚ven uͤberhaͤngenden 
Gräfern zu fehen, ein Neſt eines fo Eleinen Vogels zu 
finden. In einer folhen Wildniß vieleicht tagelang im 
Morafte, unfichern Tritts, herumzuwanken, iſt ‚Feine Kleis 
nigkeit, deſto gröger aber auch die Freude, wenn ein fole 
Mes Unternehmen gelingt. — Da ich den Vogel faft bes 
fändig nur in den naſſen Seggengefilden antraf, fo gab 
id) ihm den Namen 


Der Seggen:-KRohrfängen 
Sylvia cariceti. (mihi). 
Artkennzeichen. 

Oberleib hellgrau, ‚mit großen ſtreifenartigen ſchwar⸗ 
zen Laͤngsflecken, der Buͤrzel ſtark mit Roſtfarbe uͤberlau— 
fen; uͤber jedem Auge ein gelblichweißer Streif; der 
Scheitel ſchwarz, uͤber die Mitte deſſelben der Laͤnge nach 
ein licht graugelber Streif; der Unterleib gelblichweiß, an 


ber Oberbruſt und in den Seiten mit vielen feinen ſchwaͤrz⸗ 


lichen Schaftſtrichelchen. 


Iſis. 18210. Heft VI. 





286 
-Dergleih zwiſchen den ihm ähnlichen Arten. 
Sylvia cariceti. 


Sylvia phragmitis. Sylvia aquatica. 





Bechst. mihi. Lath, 
Länge: ——— — — —— —E 5 —— 
Breite: Bet — gl zug 
Länge des Flügels 
vom Bug bis zur 
Spige: 2’ 10; — at — allg 
Schwanz. 2’ 1%," — ri I’ yo 
Schnabel, — 5%) — ee BAER 
Schnabelh. — 2) — el ru 
Schnabelbr. — — 12 — —— 
Fußwurzel — 10“] — nee — 10% 
Mittetzeh (ohne : 

Tage) — 6 — — 6, — 6, 
Hinterzeh (ohne 
Tage) — 4" — era 37, 
Nagel oder Hin: 
terzeh —— Sul — NEE 4" Lö - 3 
Scheitel: 
Faſt einfarbig, nie] Schwarzbraun, Schwarzbraun, 


mals duch einen |durd einen leichten, durch einen weißgel⸗ 
Längsftreif geheilt. | Streif in zwey Haͤlf⸗ gelben Streifin zwey 
ten getheilt, Hälften getheilt. 


Rücten: 
Hlivenbraun mit Hellgrau mit ſtrei- Dunkelroſtgelb oder 

vermifchten dunklen |fenartigen, fhwar:| braungelb mit 
Sleden, am Buͤrzel zen, fehr abftehen- | fhwarzen ſtreifen— 
mit roſtfarbenem Ues den Laͤngsflecken, |artigen Längsfleden, 
berflug ohne Flecke. der Buͤrzel roſtfarben der Buͤrzel etwas 
uͤberlaufen, mit dunkler roſtgelb, mie 

ſchwaͤrzlichen Schaft⸗/ſchwaͤrzlichen 

ſtrichen. Schaͤften. 


Unterleib; 


Gaͤnzlich ungefledt. | An der Gurgel und|Ungefleft unter bie 
in den Seiten mit| Jungen mit weni: 
vielen feinen ſchwaͤrz⸗ gen obfoleten Stri— 
sihen Strichelchen. chelchen in den 
| Seiten. 

Das Weibhen: | 

Kaum vom Männ-| Mit wenigen Stri:| Dem M. ähnlich, 

henzuunterfheiden.Ichen am. Unterleibeinur die Grundfarbe 
u. undeutlich. Kopf-| mehr braun als gelb, 

zeichnung. 


— 


So aͤhnlich uͤbrigens meine Sylvia cariceti der $. 
aquatica, Lath. iſt, fo unterſcheidet fie fich dennoch viel 
leichter von ihr, als die S. arıındinacea von der S. pa- 
lustris, oder S’ rufa von S. Fitis, Bechst. Ueber das 
Ausführlihere ihrer Naturgefhichte, fo wie ihrer Gattungs- 
verwandten, und aller deutfhen Vogel, muß ih auf 
mein großes Merk verweifen, was unter dem Titel: 
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Sob Unde Naumanns 
Naturgeſchichte der Voͤgel Deutfchlands ꝛc. 


Aufs neue herausgegeben ꝛc. 


von 


beffen Sohn 
ob Sriede. Maumann, 
bey Gerhard Fleiſcher d. j. in Leipzig. 


berausfömmt, von welchem bereit 7 Hefte (die Deutfchen 
Raubvögel) erfchienen, zwey neue Hefte unter der Preffe 
find, und an deſſen Fortfesung unaufhaltfam gearbeitet 
wird. 

Ziebigk, im Herzogthum Anhalt Köthen ben Iten 
Mai 1821, 


Die Heilquellen zu Ems, aud über Heilquel— 
len im Allgemeinen; 
von Dr. J. %. Vogler, 


Herz. Naſſe Hofrath und Medizinalbeamter zu Ems. €o: 
blenz 1821 bey Pauli, 


Allen, die für die Wahrheit ohne Shen der Anfech: 
tung entgegen gehen, gewidmet! 


Seit Erfcheinung der Schrift des verftorbenen Thi— 
lenius find kaum einige Sahre verfloffen, und fihon erhal 
ten wir eine zweyte; beyde Verf. fehrieben, als fie Ems 
kaum zwey Sabre befucht hatten. — Nach Vogler fies 
den in dem Werke des Thilenius zwey befondere Züge 
vor: 1) „eine zu geluchte Lobpreifung der Heilquelle.“ — 
Diefe Schwäche fey verzeihlich, weil er zu einer Zeit aufı 
trat, in welcher Ems fich bey weitem nicht jenes Rufs er— 
freute, der diefen Heilquellen in den neuſten Zeiten zu 
Theil geworden fey. — Sit diefes das Zeitalter Voglers 
und lernt man jeßt erft Ems ſchaͤtzen? 2) „Eine zu jehr 
ins Kleine und Individuelle ausgedehnte Belchreibung der 
an Badeorten gewöhnlichen Heilapparate, Anſtalten“ u. ſ. 
w. — „Man halte fih nah Vogler an fefte, uner— 
ſchuͤtterliche Begriffe der Wiffenfchaft, dieſes thut deswe— 
gen Noth, weit von Jahr zu Jahr die profane Weltiden 
Schleier der bisherigen Bade » Myfterien weiter luͤftet.“ 
„Das einzige Mittel der Brunnenpolitik befteht in der ein— 
fachen fchlihten Darftellung der Wahrheit,” 


Wir übergehen die Einleitung — kurze Geſchichte von 
Ems — Entftehung der Heilguellen überhaupt — geognoft. 
Bemerkungen Über die Lage der Heilquelle zu Ems — nd 
here Beſchreibung bderfelben — chemijche Unterfuchung der 
Mineralwaffer überhaupt und der von Ems ins befondere, 
und verweilen bey Nr. 7. — Bon den Wirkungen der- 
felben auf den menfchlihen Organıdmus oder von ihren 
Heilkraͤften. — Er vergleicht die ausfchweifende Lobprei— 
fung des Emfer Waffers (Seitenhieb auf Thilenius) mit 
denen deg huile de Macassar, oder des Köllnifchen Waſ— 
fer oder des Schneeberger Schnupftabacs näher. — „Alle 
Heilquellen haben Eine gemeinfhaftlihe Kraft oder Eigens 
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fhaft, die dag Lebensprincip der Heilquelle genannt wers 
den.’ — Nun wären wir denn auf einmal Hua! — This 
lenius wird hier fehr mitgenommen. Wir erfahren, daß 
„Empirte die Erfahrung heiße und aus dem griechifchen 
komme;“ ferner — „daß ein kaltes Mineralwaifer erwärmt, 
nicht mehr als daffelbe Mineralwaffer zu betrachten‘ fey, 
und überhaupt fey die Anwendung der Falten Mineralwaſ⸗ 
fer zu warmen Bädern zum größten Theile der Brunnens 
politik zuzuschreiben.‘ — Kommt nah Ems, kauft mein 
Bud! — Was werden die Aerzte in Scwalbah, Pyr⸗ 
mont, Eger :c. zu folchen Neuigfeiten jagen? 


„Bey der Heilwirfung der Quelle muß derjenige Grad 
beftimme werden, in welchem die der Heilq. paſſenden 
Krankheitsformen jeder einzelnen Heilquelle angemeffen find, 
Zu dem erften Grade gehören die Krankheiten, welche mit 
der vorherrjchenden Eigenſchaft der einzelnen Heilquellen in 
genauer Verwandtfchaft ſtehen, riickfichtlich derer der Grunds 
beftandtheil dev Heilq. den vorzäglichften Maafitab gibt. — 
Vor allen die Krankheiten der Harnwerkzeuge, Zeugungss 
organe 2c., die fehlende Zeunungsfähigfeit (Ihr habt doch 
von unferer Bubenquelle gehört ?). — Zu der Mittelreihe 
biej., deren Keilung durch Nückwirfung auf entferntere Ors 
gane erlangt wird; Hinfichtlich der ausgezeichneten Wirfung 
der Emfer Keilg. auf das Abfonderungsorgan — die Harns 
werfzeuge — kommen vielelben zu — der Gicht — den 
haͤmorrhoid. Befchwerden im Allgemeinen, einem Heer von 
Leiten, die man unter dem Namen der Stocdungen im Uns 
terleib begreift, Kranfheiten der Leber, Milz, hypoch. und 
hyſter. Befchwerden, Folikartige Krämpfe — Krämpfe des 
Magens — Magenfäure — Bruftbefhwerden — Aſthma — 
Knoten in der Lunge, eingewurzelte Katarıhe 26, 


Zur Zten Neihe, die, die theils in allen Heilg., vers 
möge ihrer allgemeinen Eigenfhaft des belebenden Prins 
zips nämlich (?) geheilt werden, oder wo die Wuͤrkung des 
fauwarmen Bades für fih felbit fchon den erften Grund 
der Heilung ausmacht — Krankheiten des Findlichen Alters, 
von zu träger Entwickelung — wozu englijche Kranfheit 
oder die jogenannten doppelten Glieder gehören, Verftopfung 
der Gefrösdräfen — Folgen des hohen Alters, Abgertumpfts 
heit des ganzen Körpers — verjährte Wunden, die nicht 
vernarben wollen — alle Hautkrankheiten. 


— Wenn wirnun diefe ZNeihen'mit denen von This 
lenius einzeln aufgeführten Krankheiten vergleichen, fo 
möchte Hr. Vogler nicht weniger haben, und alfo auch 
hier die gerügte Brunnenpolitie nicht zu verfennen ſeyn. — 


„Ein fehr fluͤchtiges gefchwefeltes Waſſerſtoffgas waͤ⸗ 
te nach Fenners Taſchenbuch Ater Jahrg. ©. I8 und 2ı 
dem Keflelbrunnen bevgefügt worden,” fagt 9. Vogler. 
„Zu gefchweigen, daß eine ſolche Beyfügung, wie man 
weiß, durchaus nicht erforderlich ift, um die Kräfte des 
Keffelbrunnensdarzuthun (was foll diefer Gallimathias 7); fo 
iſt diefelbe auch auf ein durchaus ungültige Zeugniß, naͤm 
lich den Geruchsfinn eines berühmten Arztes gegründet, 
deffen Geruch bey flüchtiger Anfchauung täufchen Eonntez 
die empfindlichften Neagentien vermogten es nicht aufzumeis 
fen.” — Man vergl. &. 38, wo Hr. Vogler von der 
Unvolltommenheit der chemiſchen Unterfuchung fpricht, und 
fee noch Hinzu, daß hier wieder eine hoͤhniſche Brunnen- 
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politik zum Grunde liegt. Wie abfprechend das Urtheil 
eines jungen zjührigen Brunnenarjtes (wenn man Hr. V. 


“» fo nennen darf) geaen den alten vieljährigen Brunnenarzt, 


welcher diefe Meynung hat; fo wie der Verfaſſer diefer 
Recenſ. jenes Gas nebft anderen Aerzten gerochen hat. 


&. 115. „Köhft felten fieht man nach feinem Ges 
nuffe jene Beläftigung des Magens eniftehen, die an Eal: 
ten Heilg. die Mühe des Arztes erfordert.“ Nec, hat dies 
fes oft gehört und feldft erfahren. 


©. 117. „Die Kallen und Spaßiergänge der Heilg. 
feyen Feine Paradepläge der Lotterien, eben fo wenig der 
Arztlihen Charlatanerie, wie in fo vielen Bädern zu Ev 
banung zu ſehen iſt!“ — Sa wohl Ar. Hofrath! 


NM. ©. 74 fey „post hoc, ergo propter hoc der 
haͤufigſte Mißgriff in der Logik des Menſchen;“ nah ©, 
123 joll man bey heftigem Antrieb des Blutes nach dem 
Kopfe — die Stirn im Bade öfters mit Ealtem Meineffig 
und Waffer befeuchten — indem es fogar eine alte Lebens— 
regel üt, den Kopf Eühl zu halten, wie ſchon Celſus ats 
teſtire. — „Das Schlafen nad) dem Bade wird erlaubt; 
fo das Leſen.“ Man fieht, daß der Verf. in den 2 Sahı 
ven, welhe er in Ems zubrachte, die bisherigen Erfahruns 
gen umgeitoßen hat. N. ©. 149, „zu der bey dem Ems 
fer Brunnentrinfen und Kur zu beobachtenden Lebensords 
nung nad) dem Frühftüd ein Zeitungsbleatt, eine Pfeiz 
fe Taback, vielleicht das um 10 oder ı1 folgende Dad, 
die gefellfchaftliche Converfation, ein Spapiergang, 
das der Sitte gemaͤße Auszund Ankleiden vor Liz 
ſche, werden wie ein dolce far niente die Zeit ausfüllen.” 
Das ift vernünftig, Ar. Hoſrath! — 


Nah ©. 125 „leugnet der Verf. die Krifen durch 
das Dad bewirkt; nachher heißt es: „wenn indeſſen ſolche 
Aufregungen, in einigem Grade, oft nicht vermieden (?) 
werden Eönnen, da find diefelben mit Aufmerkfamteit (!) 
zu betrachten, damit fie das heilfame Maas nicht über: 
fieigen.” Nah der Note „mag eine foldhe Badekrife zu 
den pfychifchen Kurmitteln gehören, die man wie eine Tracht 
Schlaͤge zur gehörigen Zeit anwenden follte!” Wie wißig! 
dem Verf. fiel wohl die in der Frankfurter Zeitung erzähl: 
te Sefchichte ein, wie ein ganz gelähmter Mann mit der 
Elle von feiner Kantippe fo lange geprügelt wurde, Bis cr 
feine Beweglichkeit wieder befam und den Spieß um 
kehrte? 

Die von ihm angegebne Behandlung der Criſen oder 
Aufregungen, mie er fie nennt, wird wohl jeder vernuͤnfti— 
ge Arzt Vo bezwecken. Dan fieht aber, daß der Verf. ſich 
überall, wie man fagt, ein Loch offen gelaffen hat. — Wels 
her Arzt behauptet denn, dak immer zur Vollkommenheit 
der Kur ein fogenannter Badeausfchlag gehöre? 


Nah der Note ©. 130 „drängt fich jetzt Jedermann 
von Ende Juny bis Anfang Auguft zu derfelben, und dies 
fes verurſacht natürlicherweife, daß aller Raum in den Kurs 
orten um diefe Zeit zu enge wird.’ Der Verf. vergißt eis 
nen für die armen Reidenden, welche Ems beſuchen miffen, 
ſehr wichtigen Punct! Es ift feit einigen Sahren Mode 
geworden, allen denen, welche Quartiere befteiit hatten, dies 
fe abzujchreiden, ſobald ſich fürftt. Perfonen melden. So 
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brauchen in diefem Sahre drey fürftliche „Kranke vier und 
achtzig Zimmer, welche alfo für eben fo viele Branke 
bürgerlichen Standes nun entweder ganz verloren gehen, 
oder ein nachheriges Anhäufen derfelben zu einer für die 
Kur. unpafenden Zeit bewirken. Warum hält man fich 
nicht on den feften Satz: „wer zuerft beftellt, bekommt auch 
fein Quartier zuert? Sehr unrecht ift es, daß der Rranz 
Fe von ſolchen Launen abhängt und die Huͤlfe entbehren 
muß, die oft über fein Leben entjcheidet, während eine 
Schaar von Dienern, die im Gefolge ihrer Herrfchaften ers 
foheinen, ihnen den Plaß wegnimmt und Stuben ım aten 
Stock befommt, wenn der arme Kranke in den Aten fleis 
gen muß. Könnte denn jenes Gefolge nicht, einige beym 
Baden nöthige Diener ausgenommen, außer dem eigentlis 
hen Badehaufe untergebracht werden? In welche Verle— 
genheit kommt ein aug der Ferne anfommender Kranke, 
welcher fein- beftelltes Zimmer befegt findet und nun oft 
Stunden fang im Wagen auf freyer Straße halten muß, 
ehe er in einem Haufe untergebracht. wird, im welchem er 
Fein Bad findet, und nun nach dem Bade bey jeder Wit⸗ 
terung mit Eranfem, empfindlichen Körper über die Straße” 
gehen muß. Wenn man diefes nicht ändert, fo wird Ems 
in wenigen Jahren nur von einigen Herrſchaften befucht 
werden und die anderen thun Verzicht, um dort nicht Eräns 
fer zu werden. 


©. 151. „Das Obſt, der Salat u, a. Säuren 
fhaden nicht, weil fie den Beftandtheilen des Emfer Waſ— 
ferd entgegen find, fondern weil diefelben ihres Fühlenden 
Geſchmacks wegen am leichteften in der heißen Badezeit 
zum Uebergenuffe verführen und überhaupt unieren an grös 
ßere Reizmittel gewohnten Verdauungswerkzengen am wer 
nigften zufagen.’ Die bisherige Erfahrung fagt: „Säuren 
vertragen fich nicht mit dem Waffe. — Jener Sag fchas 
det offenbar dem Layen, denn Liefet er ihn, fo denkt er 
natürlich: „ich darf alfo alles das efjen, denn ich effe 
nicht zu viel“ Wie beftimme der Herr Hofrath diefes 
Duantum ? 


Ob eine Taſſe Kaffee unmittelbar nach dem Effen ein 
vortreffliches Huͤlfsmittel ift, dem Durfte zu begegnen ? 


— Daß Wetzler in feiner Schrift: die Heilbäder 
Deutfchlands und der Schweiß — über Ems nicht allein 
aus hypochondrifchen Grillen urtheilte, weiß man in Emg 
beſſer, als der Kr. Hofrath hier aus Badepraktif fpricht, — 


— Schließlich noch, daß der Verf. fehr belefen ift, 
und daß fein Buͤchelchen mit Stellen aus Celſus, Soraz, 
Philoſtratus, Dirgil, Blumauer, Gerning, Haller, 
Herder, Hippel, Senn Paul, Veubeck, fo wie mit 
franzöfiichen Floskeln durchſchmuͤckt iſt; auch hat derfelbe 
Berzelius Proportionslehre gedacht. 


der fuͤr die Wahrheit ohne Scheu der An— 
fechtung entgegen geht. 


Einer, 
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Kechtfertigung meiner Critik von Kiefers Sy: 
ftem der Medizin gegen Hrn. Carl Grob, 


Meine Eritit des oben genannten Werkes wollte ich 
als den Verſuch einer ns im wiffenfchafttihen Sinne ans 
geiehen wiſſen, nicht als eine alltägliche Rezenfion, wie fie 
uns zum leberdruß in den Literatur: Zeitungen begegnen, 
noch viel weniger war es mein Zweck, einen feichten Aus: 
zug, ein bloßes- Negifter von dem Inhalte zu geben — 
nach Art des Heren Grob — dazu war mie. das Werk zu 
lieb und werth. Eine wiffenfihaftliche Critit aber kann nur 
Statt finden: wenn die entwickelten Ideen und Anſichten 
nad dem Maasſtabe gemeffen und benitheitt werden, den 
das Wefen der Wiffenichaft gibt, die Critik hat keine feſte 
Form und Regel, fondern fle muß fih aus freyen, unends 
lichen Elementen bewegen, weil ihr Gegenſand, die der, 
felbit frey und unendlich ift.. Die Idee iſt nar dadurch zu 
prüfen, daß man fie aus ihrem Begriffe entwickelt, denn 
die Geneſis der Idee iſt das Weſen der Wiffenfchaft, in: 
dem diefe nichts weiter ift, wie die Dialektif, die Selbits 
Entwicelung, Selbfibewegung des Geiſtes. Der Maas: 
ſtab zur Prüfung und Dentung der Jöee kann dieſe ſelbſt 
nur feyn, nicht der Begriff, nicht die Hegel, aicht die 
Form. Es iſt daher Aufgabe der Critik: der Art zuzufes 
ben, wie die Idee in einem Geifte frey fich bildet, ven 
Gang zu verfolgen, den fie bey ihrer Entwicelung nimmt, 
und wie im Fortgange der Entfaltung der Inhalt füh ges 
ftaltet und ordnety um diefe Entfaltung der Idee im wiljens 
fchaftl, Elemente zu prüfen, if es nothwendig, daß derjels 
ben die Art und Form gegenüber geftellt werde, wie fie 
fih in einem anderen Geifte erzengt, wie fich hier bey freyer 
geiftiger Bewegung der Inhalt findet und ordnet. Daher 
kann es Fein Vorwurf für mich ſeyn, daß ich meine Ans 
fihten denen Kisfers entgegenftele, um zu zeigen, aus welr 
hen Elementen in meinem Gemuͤth das Syſtem der Mies 
dizin fih zu bilden firebe, ohne diefe geiftige Selbftbewes 
gung gibt es Feine Eritif, Ohne Frage iſt Kiefers. Syſtem 
dos vorzüglichfte, was in der neueren Zeit die Medizin 
hervorgebracht, aber eine Sache Fann im hohen Grade vors 
trefflih feyn, ohne jedoch auf Vollendung Anſpruch zu ges 
ben; ein Syſtem der Medizin kann überhaupt nimmer et 
was Vollendetes, etwas Feſtes, Fertiges ſeyn, meil fein 
Segenftand das Leben ber Natur und der Mienfchheit bie 
Bewegung und Verwandlung ind Unendlihe zu feinem We— 
fen hat. Nach meiner Anſicht iſt Kiefers Syſtem in den 
Srundelementen verfehlt, es bat das Weſen und die Gene 
ſis der Krankheit nicht in ihren tiefſten Wurzeln gefaßt, 
nicht die urfprüngliche weſentliche WVerfchiedenheit derfelben 
erkannt, bie von der elementarifchen und den von der or— 
ganifch thieriſchen Abfunft, das Fieber und? die chronische 
Krankheit. Will Herr Groh deswegen mid) tadeln, fo wis 
derlege er meine Anfichten, Die ich ın den allgemeiniten Züs 
gen in jener Eritit und in anderen Abhandlungen in der 
Ss ausgeforschen habe; aber fein ſchuͤlerhaftes Geihwäß 
wiirde feine Nückficht verdienen, wenn ic) meiner wahren 
Achtung für Kiefer nicht dieles Gegenwort ſchuldig wäre. 
Die Conradiſche Eritif von Kiefers Syſtem kenne id) nicht; 
in welchem Zeitblatt ift dieſelbe erſchienen? 


Keinesweged zweifle ich, daß Kiefer feine Idee von 
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der Krankheit auch im den befondern Formen und mannich⸗ 
faitigen Geſtaltangen derfelben in den folgenden Theilen 
feines Werfes durchführen werde, und gewiß würden fich 
auch für die Prexis fruchtbare Anfichten entwickeln und des 
bensvolle Ideen eröffnen. Aber ich halte es für unmdgs 
lich, auf diefen Grundlagen ein in allen Zügen treffendes, 
durch alle» feine Entwickelungsftuffen durchgeführtes Syſtem 
der Medizin aufzubauen, da die Wurzeln und wefentlichen 
Elemente verfehlt find, aus denen eine Maturgeichichte dee 
Krankheit fih allein nur Hilden kann. Als ein Weſen eigs 
ner Natur, als ein feldfifiändiger Drganisinus muß die 
Krankheit erkannt werden, wenn man ihre Form-Entwicke— 
fung, die verfchiedenen Stuffen, welche das Wefen bey ſei— 
ner mannigfaltigen Metamorphofe durchläuft, begreifen und 
deuten will. Das Syſtem der Krankheit iſt nichts weiter 
a3 die Entwickelung ihres Weſens, es ordnet und reihet 
fih von ſelbſt nad den Stuffen ihrer Bildung und der 
Kranfkheitsinetamorphofe. Um bey der Eritif von Kiefers 
Syſtem nicht zu weitläuftig zu werden, habe ich die näher 
re Beurrheilnug feiner Anordnung unterlaffen, und verweife 
deswegen auf den Nahmen meines Syſtems der Krank 
heit in der Iſis. 


Keinesweges iſt es Zweck und Aufgabe der. Erxitif: 
daß die Leſer devfelden daraus das Werk in allen feinen 
einzelnen Theilen kennen lernen, fondern nur die eigenthuͤm— 
lichen und wefentlichen Elemente, woraus es ſich gebildet, 
follen nochgewielen werden, und vor allen ber Öeilt aus 
dem es lebt und die dee, worinn es ſich huͤlt. Den Ins 
halt abzufchreiden und das todte Kegifter zu geben, das iſt 
feine Kritik. Here Groh irrt ih ſtark, wenn er in dem 
Wahre ſteht, als wenn aus feinem Aufſatz die Leer das 
Merk beffer Fennen lernen, wie aus dem Meinigen, ges 
wiß doch nur die, welche die Negifter lieben und darauf ihr 
Studium beichränfen, — möge ſich Herr Grob für bie 
Zukunft -auf dag Regiſtrieren legen und das Eritifiren bfeis 
ben laſſen — denn derjenige taugt wahrlich nicht zum Cri— 
tifer, der den Geiſt eines Werkes in einem bloßen Rabe 
men darzuftellen meyne. Ich ehre die Vorliebe für einen 
achtungswerthen Lehrer, aber fie muß nicht abiprechennen 
Eigendänfel erregen und Eingenommenheit gegen die Ans 
fihten Anderer — dieß ——— immer den ſchwachen und 
beſchraͤnkten Geiſt. 


Meine Critik des 2tem Bandes von Kieſers Syſtem, 
ſo wie von Walthers Buch uͤber die Phthiſis wird BAER 
für die Iſis abgeſchickt. 


Friedland im Mecklenburgiſchen 
den 24. May 1321, 


Hans Adolph Goeden. 
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L r 2 2 
Analyse des travaux de l’Acad&mie des sciences 
de Paris. 


Par M. Flourens, Docteur en Medecine. 


Seance du Lundi ı2 Juin. 


Dans la troisieme partie, l’auteur tend A prou- 
ver l’existence d’une huile volatile dans la pellicule 
du raisin, qu'on neut en tirer par la distillation, 
d’ou il conclut u le gout äcre, piquant et desaore- 
able des eaux-de-vie de marc est dü ala distillation 
de cette huile dans Falcohol. 


Cette partie du mämoire parait appuyee de nom- 
breuses exp£riences qui ne Jaissent aucun doute sur 
V’existence de cetfe huile, ni sur les consequences 
qu’en tire l’auteur. Cependant, nous ferons deux 
observations qui rendront necessaires peut-£etre de 
nouvelles recherches a ce sujet. 

ı°. En général, le ooüt decele la presence des 
huiles volatiles dans presque tous les zorps qui les 
rec&lent, et la pellicule du raisin n’offre pas ce ca- 
ractere. 2°. Les eaux-devie de marc, distillees 
dans les appareils perfectionnes, et al’abri du con- 
tact des parois de la chaudiere, different peu de cel- 
les de vin, et n’ont point Jäcret@ et l’odeur qui ca- 
ract£risent cette huile. 


On lit un m&moire de M. Recordon sur un 
Cabestan de son invention, qui pr@vient les accidens 
et n’exige qu’un homme ou deux, suivant les circon- 
stances. Nous ferons connaitre plus tard le rapport 
de MM. les commissaires de l'Académie. 


Seance du Lundi ı9 Juin. 


MM. Cuvier et Dume£ril lisent le rapport sui- 
vant sur un m&moire de M. Jules Cloquet, sur les 
voies lacrimales des serpens * 


„L’auteur etablit, par des observations anato- 
miques, qu’il existe, ehez les gerpens, un appareil 
d’organes propres a secreter les larınes et a les con- 
duire, soit dans les narines, soit dans l’interieur de 
la bouche. On avait observ& de tout temps, car 
Aristote le dit d’une maniere expresse, que les ser- 
pens n’ont pas de paupieres, que la surface de leurs 
yeux est toujours seche, et tous les auteurs ont &crit 
depuis que ces anımanx n’ont pas de larmes. Mais 
cette apparence du défaut des voies lacrymales n’est 
qu'une anomalie de structure, d&pendante d’une dis- 
position anatomique differente de celle des autres 
aniımaux. Elle est la consequence naturelle de la 
transparence des paupi£res et de leur conversion en 
une veritable cornee ant£rieure, derriere laquelle 
serait la conjonctive qui forme ici un sac complet. 
Cette anomalie, cette deviation de la structure la 
plus ordinaire est analogue, jusqu'a un certain point, 





! Voyez tome IV, p. 375 de nos Annales. 
Sfid. 1822. Heft VIII. 
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à quelqnes irrdoularit&s observees dans d’autres or- 
ganes, telles que la disposition des narines qui for- 
me les jets d’eau, ou les Events dans les’ éétacés; 
le d&faut de conque et même de tympan apparent 
pour l’oreille des erapauds et des salamandres qui ne 


sont cependant pas prives de l’organe de l’ouie. 


„Pour arriver A la demonstration de la structure 
que nous venons d’indiguer, M. J. Cloquet decrit 
d’abord la cavit& orbitaire et les os qui concourent 
a la former dans plusieurs serpens, et notamment 
dans des esp&ces armees ou privees de crochets veni- 
meux. Il y reconnait surtout l’existence de l’os la- 
crymal et du tron dont cet os est perc& pour loser 
ie canal des larmes. Il decrit ensuite la glande desti- 
nee a les secr&ter, les differences que cette partie 
presente pour le volume et la situation dans les 
especes qui sont venimeuses, et dans celles qui n’ont 
pas de crochets. Il a reconnu la conjonctive dans 
toutes les especes de serpens; elle est situde entre 
la convexite du globe de l’oeil, etla partie concave de 
la lame cornde et transparente de la paupiere uni- 
que dont le disque central soud& naturellement et 
constamment avec l’eEpiderme, corne est analogue A 
ce vice de conformation cong£niale, appele ancylo- 
blepharon. Cette conjonctive est ainsi devenue un 
sac sans ouverture- exterieure qui permet cependant 
ie mouvement dejl’oeil, qui recoit les contient jus- 
qu’a ce qu’elles soient transmises par le trou, ou 
pore arrondi correspondant a celui de l’os lacrymal, 
Le canal membraneux qu’il prot@ge forme une sorte 
d’entonnoir qui, tantöt aboutit dans un einus ou 
sac intermaxillaire qui le transmet dans la bouche, 
et tantöt, comme dans les serpens venimeux, dans 
la paroi externe des fosses nasales, ainsi que cela 
s’observe chez les mammiferes. 


„Apres avoir d£erit avec soin la cavit& orbitaire 
la paupiere unique, soud&e et devenue transparente, 
Ja glande lacryınale, Ja conjonctive ou le canal la- 
crymal, et enlin le sinus ou sacintermaxillaire, Y’au- 
teur explique l’usage de ces parties, et pour les d£- 
montrer, il rapporte les exp£riences physiologiques 
qu’ila faites, afın de sassurer de l’excr£tion des lar- 
mes dans lesac sous-palp&bral; tantöt ila fait une 
plaie a une veritable cornee palpebrale et les larmes 
se sont écoulées par cette fistule pendant neuf ou dix 
jours; tantöt il a ebture les canaux excreteurs et les 
larınes se sont accumulees dans les parties dilatees 
du sac. 


„Ainsi, loin d’Etre prives de larmes et des or- 
ganes propres a les secreter et a les porter au -dehors 
de l’oeil, les serpens ont beaucoup d’humeur lacry- 
male au-devant de Poeil quiest mobile sous une pau- 
piere transparente et fixe, et la prösence des larmes 
et de lJaconjonctive qui a la forme d’un sac, facilite 
beaucoup ce ımouvement: explication tout-a-fait 
nouvelle d’une anomalie curieuse, 


Quant aux faits, les pr&parations de M. Clo- 
quet ne laissent aucun doute: d’ailleurs, l'un de nos 
50* 
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commissaires avait fait, de son cöte, la m&me ob- 
servation anatomique tout recemment, etjne l’avait 
pas encore publice. 

M. Lisfranc lit un m&moire sur diverses ampu- 
tations dans l’articulation. Nous en donnerons pro- 
chainement l’analyse detaillee. 


Seance du Lundi 26 Juin, 


M. Girard lit un m£moire intitulE; recherches 
sur les canaux de navigation consideres sous le rap- 
port de la chule et de la distribution de leurs &cluses. 


M. Biot, aunom d’une commission, lit le rap- 
port suivant, sur un memoire de M. Felix Savart, 
sur la communication des monvemens vibratoires. 


Ce nonveau me&moire peut &tre resard& comme 
la. continuation et le developpement des recherches 
sur les mouvemens wvibratoires que M, Savart a 
prösentees l’annee derniere a Pacademie. Dans ce 
premier travail, Vauteur s’etait propose d’examiner 
par l’experience les modes de vibrations simulta- 
nées qu’&prouvent les diverses pieces lignenses des 
instrumens de musique, de reconnaitre ainsi la part 
que chacune d’elles prenait a la formation du son 
compos& produit par leur ensemple et d’en conclure 
les rapports de position et de forıne les plus pro- 

res à donner ä ce son toutes les qualit&s qui plai- 
sent A Voreille. Pour atteindre ce but, M, Savard 
sut analyser d’abord les mcnvemens propres des 
tables lioneuses, lorsqu’elles sont &branlees immedia- 
tement:ıl dut ensuite observer la transmission de 
ces mouvemens par les tiges ligneuses qui unissent 
les tables, et enfin considerer les modifications im- 
primdes aux mouvemens propres de toutes ces espe- 
ces par les vibrations communiquees. Mais, pour 
J’objet principal qu’il avait alors en vne et qui etait 
Ja reduction des instrumens de’ musique a un exa- 
men theorique, il lui suflisait de constater nettement 
ces divers effets, et de poser les conditions n&cessaires 
pour que la communication des mouvemens aux 
tables sonores s’operät avec toute la libert& et toute 
la plenitude possible, parce que se sont ces tables 
qui forment les voix dominantes dont l’oreille est 
principalement; frappde : mais il restait ponr la phy- 
sique, des recherches extröemement curienses a faire 
sur les details memes de cette communication, sur 
le mode par leqnel elle s’opere, sur la nature des 
mouvemens qu'elte excite, et sur les especes de 
transformalions successive qu’elle semble pouvoir 
leur donner. Tel est l’objet des nouvelles recher- 
ches de M. Savart, fonddes comme les premicres, 
sur de nombreuses experiences dont il nous a rendus 
2&moins. 

Pour en rendre l’exposition plus-simple, il faut 
les faire precäder par une remarque qui facilite sin- 
gulierement intelligence des divers mouvemens 
qu’elles embrassent, C’est qu’on peut, en general, 
ranger ces mouvemens en deux classes; l’une dans 
laquelle les surfaces des corps qui vibrent sont agi- 
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tées perpendiculairement à leur plan tangent; la se- 
conde, au contraire, dans laquelle elles sont agitées 
suivant ce plan. A la verite on peut encore conce- 
voir un cas plus general qui est celui ou les deux 
sens de mouyemens tangentiel et normal existeraient 
simultanement et se modifßieraient l’un l’autre, mais 
l’analyse exp£rimentale des phenomönes dans les cas 
d’un sens unique: est déjà trop diflicile pour qu’on 
puisse esperer de-suivre par l’observation seule, la 
complication des mouvemens plıs composes. Tout 
ce que l’on peut se proposer et il y a beaucoup d’uti- 
lite a le faire, c'est de chercher dans les deux cas 
de vibration les plus simples, des donndes qui gui- 
dent par la suite Jes sp&culations des geometres et 
anxquelles ils pnissent attacher le calcul, seul fil ca- 
pable de nous conduire dans le Jabyrinthe de ces faits, 


„Telle est la limitation «que s’est, en général, 
imposce M. Savard, ou plutöt qu’il a industrieuse- 
ment recherch@e pour l’obtenir des phenomenes plus 
accessibles; mais il ne suflisait pas d’avoir r&ussi a 
les produire, il fallait encore les discerner; il fal- 
lait reconnaitre l’espece des mouvemens par quelque 
indice apparent et certain qui en caracterisät la na- 
ture M. Savard en a trouve& un aussi simple que sür, 
dans}le sens des asitafions qu’&prouvent les petites 
particules de sable fin et sec r&pandues sur la surface 
des corps qui vibrent. Galilee, Chladni et tous les 
physiciens apres eux, avaient employe ce procede 
seulement pour connaitre la direction des lisnes de 
repos des surfaces vibrantes, les pelits grains de sable 
venant se refugier sur ces lienes lorsqu’ils sont agi- 
tes par-tout ailleurs; mais la manijere meme dont 
ils y sont amenés n’est pas moins digne d’etre re- 
marquee. Par exemple, la surface est-elle plane 
horizontale, et &Ebranl&e perpendiculairement a son 
plan, comme dans les experiences de M. Chladni, 
sur les plaques de verre ou de métal? Alors: les pe- 
tits grains de sable sont lanc&s verticalement avec 
une vivacite extraordinaire,;, et comme la snrface 
qui tes lance se. courbe en vibrant, l’impulsion 
qu’elle leur‘ donne les porte de plus en plus sur la 
Hene nodale, oü ils viennent graduellement se ranger. 
Mais si le corps vibrant est une lame de verre ou 
de me£tal que l’on ebranle par une friction longitudi- 
nale, par exemple, en promenant un drap mouille 
sur quelque partie de sa surface inferieure, on voit 
bien encore les grains de sable se rassembler sur un 
même nomhre de lignes nodales, mais ils y cou- 
rent sans quitter le moins du monde la surface vi- 
brante, sur laquelle ils ne font r&ellement que alisser. 
Ce mode de mouvement est si Evident et si distinck 
du premier qu’il est impossible de s’y meprendre; 
car, sur une Jame de verre de deux metres de lon- 
gueur, le meme grain de sable est quelquefois trans- 
porte a une distance de 7 à huit decimetres. M. Sa- 
vart ayant heureusement reconnu ce phenomene, 
s’en est servi comme d’un indice pour caract£riser la 
diverse nature des mouvemens qu’il etudiait, etil 
les a disignds par les dénominations de transversal 
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et de loneitudinal, suivant le transport normal ou 
tangentiel qwils' impriment aux grains de sable. 
Nous employerons aussi ces expressions d'aprés lui, 
en faisant toutefois remarquer que nous n’entendons 
les appliquer qu’aux particules mat£rielles qui com- 
posent la surface des corps ebranlds, sans vouloir 
pour cela inferer que la mêtne espece de mouvement 
s’ötende à toutes les particules qui composent l'inté- 
rieur de ces corps. 

„Cela pose, le premier phenomene ‘que nous 
trouvons dans le memoire de M. Savart, et assure- 
ment l’un des plus singuliers que ‚l’on ait reeonnus 
‚dans les mouvemens 'vibratoires, consiste dans l’ex- 
‚perience suivante. Si l’on prend une lame rectangu- 
laire de verre, de bois, de metal, et qu’en ienant 
"legerement entre les doigts, on frotte quelques parties 
de sa longuenr avec un drap mouillé, on sait qu’elle 
rend, en general, un son dont l’acuite est d&terminde 
par la nature de la matiere qui la compose, par ses 
dimensions et par les rapports de la longeur qu’on 
etablit entre ses diverses parties vibrantes. Par ex- 
emple, pour une lame ou pour un meme tube cylin- 
drique, si l'on r&presente par ul, ou par ı le son le 
plus grave qui s’ebtient en tenant la verge parlemilieu de 
salongenr, lorsqu’on vient ensuite a placer ledoist au 
quart, on obtient le son ut 2 exprim& par 2; lorsqu’on 
place les doigts au tiers, on obtientleson sol2, ou3; et 
tous les autressons que l’on-peut tirer dela vergesuivent 
ainsi la serie des sons naturels. Ce résultat a été éta- 
bli, pour la premiere fois, par M. Chladni, dans son 
acoustiqgue, et cette serie desons est pr&eisement la 
ındme que l’on peut tirer d’une colonne d’air cylin- 
drique vibrant dans un tuyau oi*ert. En outre, le 
mode d’ebranlement par friction semble &egalement 
analogue a celui de P’insuflation dans les tuyaux a 
bouche. De laM. Chladni, et apres lui tous les phy- 
siciens ont conclu que le mode de vibration des ver- 
ges solides devait éêtre aussi le meme dans ses de- 
tails que celui des colonnes afriennes, c’est-ädire que 
les alldes et venues des particules naturelles devaient 
correspondre dans les deux phenomenes, et que les 
tranches nodales devaient s’y tronver forméées et pla- 
cees semblablement. Mais cette opinion jusqu’ici gé- 
nerale, est totalement renversde par les exp£riences 
directes auxquelles M. Savart a soumis ce genre de 
mouvement. Sil’on repand, comme il l’a fait, du 
sable fin et sec sur une lame plane, rectanoulaire et 
qu’on la fasse vibrer par friction comme nous venons 
de le dire, ou pour l’ebranler plus regulierement en- 
core, si l’on se borne à frapper un de ses bouts per- 
pendiculairement avec quelque corps dur, tel qu’un 
tuhe de metal par exemple, on voit bien a la verite le 
sable glisser sur la surface par un mouvement de 
transport longitudinal, et venir se ranger reguliere- 
ment suivant um certain nombre de lignes nodales 
fixes; mais le nombre de.ces lignes qui indiquent au- 
tant de divisions de la surface n’est pas du tout égal ni 
proportionnel anx nombres qni expriment les sons 
successifs; au lien que cette proportionnalite s’observe 
trös-exactement dang les subdiyisions des [colonnes 
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d’air qui vibrent dans des tubes ouverts par leurs ex- 
tremites; du moins en faisant abstraction de la pre- 
miere subdivision sur laquelle le. mode d’insuflation 
agit d’une maniere immediate; et non-seulement 
Vindentit€ des subdivisions n’a pas lieu entre la veroe 
solide et la colonne aerienne, mais ce qui est bien plus 
singulier encore, elle n’a pas lien mêmeé entre lesdeux 
surfaces de cette verge; c’est-A-dire que, Apres 
avoir observ& les lignes nodales sur une des surfaces 
de la verge pour un certain son, par exemple pour 
celui que l’on obtient en frappant perpendiculaire- 
ment !’un ou l’autre bout de la verge avec un cylindre 
metalligue, ou retourne celle-ci et que l’on recom- 
mence l’exp£rience en placant le sable sur Pautre face 

on obtiendra bien toujours le meme son, mais les 
lignes nodales indiquces par le sable seront differentes 
de celles de la premitre fois; et cette difference n’est 
nullement accidentelle; car elle se sontient constante 
pour chaque face par quelque bout qu’on le frappe et 
quel que soit le nombre des chocs qu’on hi fasse su-: 
bir. On Pobserve egalement sur les James de verre 

de bois et de metal. Elle se manifeste de meme si ie 
lieu d’ebranler la verge par des chocs, on fixe à una 
de ses extr&mites un petit bout de tube que l'on excite 
par frietion. Toujours pour le même son, le meme 
mode de division ‚setablit sur chaque face en restant 
different pour l’une et pour l’autre. Toutes les la- 
mes, quelle que soit leur nature, offrent ainsi une 
dissimilitude de mouveınens entre leurs deux faces 

meme quand la cause d’ebranlement qui les sollicite. 
agit sur elle d’une maniere égale. Elles ont aussi vos 
ellement un envers et un endroit impossible & 
distinguer par les apparences exterieures, mais que 
la difference des mouvemens vibratoires atteste etpeut 
sufhire a discerner, 


„M.Savart a etudie avec beaucoup de soin les 
rapports de position qui existent entre les lienes no- 
dales d’une meme lame plane. I a trouye que lors- 
que P’epaisseur excede deux on trois millimetres, il 
existe toujours une correspondance parfaite entre leg 
deux systemes de ces lignes. Les noeuds de chaque 
face sont, dans chaque son, exactement intermediai- 
res entre les noeuds de la face opposce. Lorsque les 
James sont tres-minces, ‘cette Opposition est moing 
precise et plus jsusceptible d’eire accidentellement de- 
rangee. Le nombre des lignes nodales qui se mon- 
trent par un meme €Ehranlement, varie esalement ' 
avec l’epaisseur de la lame. Enfin leur forme varie 

— Ce n’est que dans les James 
les plus etroites qu’elles sont rectilisnes; la lareeur 
augmentant, chaque {ligne nodale se tord de inaniere 
a offrir deux courbes contraires, dont l’axe dela lame 
forme le point de partage. Ceite distorsion 
d’abord de telle sorte que les extr&mites des lie 
dales consecutiyes se ;rapprochent, ei 
chaque bord de la lame, comme si elfes tendaient ı 
se rejoindre deux a deux. Enfin, au-delä d’une cer- 
taine limite de largeur, elles se rejoienent en effet: 
et alors toutes ces lignes ne forınent plus qu’une seu- 


S’op£re 
nes no- 
Par paires, sur 
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le ligne continne, semblable à une suite de V — lids 
a la suite les uns des autres et cette singuliere conh- 
guration s’etablit en m&me-temps sur l’une ou l’au- 
tre face, toujours avec la m&me opposition qui con- 
vient aux syst@mes de lignes nodales qui s’y forment, 
Au delà de la limite de largeur que donne cette figu- 
re les lines nodales continuent de changer, et elles 

rennent ainsi successivement difförentes courbures, 
a mesure que la largeur varie. Mais, parmi toute 
cette diversit@ de configurations, le son reste le me&- 
me, si la longueur ne chanse point. Généralement 
toutes les James minces ou &paisses, &troites ou lar- 
ges, sielles ont la mêmé longueur et si elles sont 
de m&me nature, produisent le mêmeé son pour des 
modes d’&branlement pareils, d'où Fon doit conclure 
avec M.Savart, que l’espece d’agitation et de vibra- 
tion interienre qui produit le son est vraisemblable- 
ment distinct du mode de division, etsi on pent le 
dire, du systöme regulier de rides que manifeste ain- 
si la surface möme. Toutefois ce mode de division 
est liẽ d’une mani£ere tr&s- intime avec le mouvement 
intestin par lequel le son est produit; car le nom- 
bre des lignes nodales ausmente sur une même lame 
avec l’acuit€ des sons qu’on entire; et leur nombre, 
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ainsi que leur distribution sont invariablement con- 
stantes pour chaque son, dans la même lame. On 
peut möme, comme l’a fait M. Savart, prouver cet- 
te liaison‘par une experience qui la rend, pour ainsi 
dire, palpable. Elle consiste a exciter des vibrations 
longitndinales dans un tube de verre creux que l’on a 
rempli a- peu-pres jusqu’a moitie d’un liquide quelcon- 
que et que l’on tient horizontal. Le liquide est agité 
dans les parties situdes entre les lisnes nodales de 
sa surface, tandis qu’il demeure en repos sur les 
lignes m&mes. 


„Les deux surfaces des plaques <irculaires ınon- 
trentaussi des oppositions de lignes nodales analogues 
a celles que prösentent les lames, de sorte que le 
phenomene parait pouvoir s’etendre a tous les corps 
solides mis en vibration longitudinale.e M. Savart 
a etudie avec beancoup de soin et sous des combi- 
naisons tres- diverses les details de ces singuliers | 
phenomenes, et il les a ranges dans un tel ordre, 
que bien qu’on ne puisse en assiener la cause ma- 
thematigque, on en suit aisement la dependance mu- 


‚tuelle etl’on en pr£&voit la succession.* 
P 
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Sterndeutige Aufſchluͤſſe über die altdeutfhen Heldenfagem 


Der Thierkreis ift alfo ein phyſikaliſcher Kalender, 


bildlich gefihrieben, 


fo wie die ganze Mythologie, 


die erbabenfte Phyſik räthielhaft vorgetragen, um 
die Bilderfhrift daraus herleiten zu koͤnnen. 


In meiner Schrift Afsiburg habe ic die Grunde an: 
gegeben, nad) welchen die altdeutfehe Heldenſage behan— 
delt und erklärt werden muß. Durd, fortgefegte Nachfor— 
ſchungen febe ih mich jest in den Stand gefest, jene all- 
gemeinen Auffchtäffe weiter ins Einzelne zu verfolgen, in- 
dem ich befonders dadurch, daß ih für die Hauptthat 
Siegfriedd, die Toͤdtung Fafners, die ſichere fierndeutige 
Auslegung fand, den Faden in die Hand erhielt, auch das 
Uebrige weiter zu entwickeln. Eine Hauptaufgabe hiebey 
iſt, die Uebereinſtimmung der Angaben des Tacitus von 
Tuiſto und Mann mit den Angaben der eddiſchen Sagen 
nachzuweiſen. Denn billig werden dieſe aͤcht alterthuͤmlichen 
Sagen bier eher beruͤckſichtigt, als ihre ſpaͤtere Bearbeis 
tung im Nibelungen fiede, 


Zacitus fagt in feiner Schrift von den Sitten der 
Deutfhen H. 2: ‚Sie feiern in alten Bebichten (welches 
bey ihnen die einzige Gattung von Gefhichten und Jahr: 
büchern ift), den Gott Zuijto ( oder Tuiſco) von der Er— 
De geboren, und den Sohn Mann ale den Urſprung und 


die Stifter (oder: und den Stifter) deg. Stammes: , Dem 
amen ° 
die naͤchſten am Weltmeere Jejaͤvonen, die mittleren. Ders 


Mann -fchreiben fie drey Söhne zu, nad deren. N 
minonen, die uͤbrigen Sftävonen genannt merden ſollen 
Manche aber, vermöge der Freyheit des Alterthums, 
behaupten mehrere vom Gott Entfprungene und mehrere 
Benennungen de3 Volksgefhlechts, Marſen, Gambrivier, 
Surven, Vandalier: 
thuͤmlichen Namen.‘ 


Hiemit verdient nun tohl zuerfi verglichen zu werben, 
mas im Kenningar unter‘ „Konga heite“ über den Urfprung 
ber Heldengefchlechter zufammengeftellt iſt. „Halfdan, beißt 
es dafelbft, war genannt ein König, fo unter allen Ko: 
nigen war der” edelſte. Er brachte große Gaben, Blote, 
- zu Mittwinter, umd opferte dazu, daß er in feinem Ko: 
nigthbum 300 Winter Ieden möchte. Und er empfing die 
Antwort, daß er nicht mehr leben follte, als ein großes 
Menfhenalter; und daß 300 Winter hindurdy Feiner von 
feinem Gefhlehte, Mann oder Weib, unedel feyn wirt 

Site. 1821. Heft IX. 


zu dem Namen Gplve in der erſten Dümefage, 


und dieß als die wahren und alters 


Q. ED. Carl Schmidt. 


de.” — Hier find drey Großhunderte, alfo 360 zu ber: 
ftehen, welches die Zahl der Grade im Kreife und der Tas 
ge im Jahre ift. 

Diefer König war ein großer Heermann und fuhr 
weit nach Dften, da tödtete er im Cinfampf den König 
welcher Sigtriggur hieß. Da nahm er deffen Weib, wel— 
ches hieß Alwig, die Späherin, Tochter Eymunds, bed 
teihen Königs von Holmgard. Diefe zeugten ı8 Söhne, 
und neun waren zufammen geboren " — Diefe 9 Söhne 
erkläre ich durch die g Heime oder Sphären, welche auch 
in der. dritten Dämefage vorkommen, indem man glaubte, 
daß die Seelen ihren Weg durch diefe g Heime hätten. 
Sch füge daher zu den Namen zugleich das Zeichen zur 
Erklärung hinzu. 1. Theingil D; 2. Räfer ; 3. Gram 
2; 4. Gylbe (der Gelbe) O; 5. Hilmir (der Ber 
heimte) &; 6. Sofur 45 7. Zigg 55 8. Sfule oden Sky: 
le, die Sphäre des Firfterns Himmels oder Heims; 9. 
Hari oder Herra (der. Erhabene ), ber Kreis der 12 himms 
lifhen Zeichen, dag primum mobile. Die g Mufen oder 
die 9. Sterne im Sternbild der Lyra (au des Delphin) 


ſtellen daffelbe vor, und die legte, oberfte heißt deshalb Ura- 
nia. Daß der Sonnenfreis hier Gyive heißt, 


ffimmt aud) 
zu. der Ueberfchrift der Daͤmeſagen, Gylvaginning, und 
Gylves 


Weg iſt demnach der Sonnenweg. 


„Dieſe Bruͤder, heißt es weiter, waren ſo erhaben 
im Kriegsweſen, daß in allen Geſchichten ihre Namen fuͤr 
Ehrennamen gehalten werden, als Könige > ober Jarlsna⸗ 
nen. Sie zeugten. feine Kinder und fielen alle im Krie: 
ge.’ — Nach Daͤmeſage 25, war Heimdall, d. i. die heis 
me = Zahl, der: Sohn von o Müttern und zwar von 9 
Schmweftern, welches hiemit übereinftimmt Er hatte das 
Krummhorn, Giallarhorn, welches am jüungften Tage durch 
alle Heime fhalt, Und diefes Zeichen findet fih im Run— 
ftabe im Winter, im Julmonath. Dieß beftätigt alfo wies 
der die von mir in der Schrift Afeiburg gegebene Auslegung 
von Heimbdall. 
Weiter heißt es a. a. D. „Und zeugten wiederum 
König Haiffsdan und Aloyg andere neun Söhne, welche fo 

51 


803 


biegen: Hilder, von welchem bie Hilldinger herkommen ; 
2. Neffer, von welchem die Niflungen; 3. Aude, von wels 
dem die Audlinger, 4. Angvi, von welchem die Unglinger; 
5. Dagur, von welchem die Däglinger; 6. Brage, vom wel: 
em die VBragninger; 7. Bodle, von welchem bie Bub: 
kunger (Volde, von welchem die Boldinger); 8. Lofde, von 
welchem die Lofdunger, Won diefem if bergefommen Eplis 
me, Muttervater Sigurds, die Foſtnistoͤdters; 9. Sigar, 
von dem die Siklinger herkommen, wovon Siglis Abkunft 
iſt, welcher den Koͤnig Hagbard hieng. Davon heißt der 
Galgen Hagbards Hengſt. 

Von Skiold in Daͤnemark kommen die Skoldinger. 

Bon Wolſung in Frankenland find die Wolſungen 
hergekommen. 


Skeiffer heißt ein Heerkoͤnig, und fein Geſchlecht heißt 
Skelffinger. Deſſen Nachkommſchaft it im Ofterlande, 


Diefe Gefihlechter, welche eben genannt find, hat 
man fo in der Skaldſchaft oder Dichtkunſt gefegt, daß man 
alle diefe Namen als Ehrennamen ſetzte, wie auch die neu: 
en Dichter ausweiſen.“ — Go weit der Kenningar. 


So viel ift gewiß, daß Diefe Testen 9 auf die himm— 
Then Zeichen geben, in melde die Planeten vertheilt find, 
So viel ih bis jegt abfehe, fängt bie Drbnung mit dem 
Zeichen des Widders, ald dem Mahrzeihen der Fruͤhlings— 
gleidye an, morauf Hilder der Held, Mars, gehet, Nef⸗ 
fer bezieht ſich auf das Zeichen des Stiers. Nifla heißt 
auch im Urabifchen der Orion, deſſen Fluß der Rhein, Eri— 
danus, iff, in welchem wirklich der Nibelungenhort, d. h. 
das Sonnenlicht, verborgen lag. Aude gebt dann aufs 
Zeichen der Zwillinge. Mngei auf das des Krebſes, wes⸗ 
halb auch degreifllich iſt, daß Siegfried, die Sommerfon: 
ne, auch Hundinger und Yngve's Abkoͤmmling genannt 
wird. Dagur gebt aufs Zeichen bes Löwen, das befannt: 
lich den Namen des Juda bey den Ebraͤern bezeichnete. 
Dagur aber iſt auch der Verraͤther Holge’d, des Heili⸗ 
gen. Brage im Zeichen der Sungfrau, wo Mercurius ſei⸗ 
ne Wohnung und Erhöhung hat. Bodle im Zeichen der 
Waage, mahrfheinlih der Centaur Chiron, Lofdi im 
Skorpion, mohin auch Loptur oder Loke geſetzt mir. 
Sigar, der Schuͤtze. — Außerdem werden nun noch drey 
angegeben. Skylde alfo aufs Zeichen des Steinbods, An- 
tinous, Wolſung auf das des Waſſermanns, über wel: 
chem der Falke, Wale oder Aar, Wahrzeichen des Jahres, 
weshalb auch Holge der Wolfunger Heißt; und Skelffer 
aufs Zeichen der Fiſche. Dieß wären die 12 Zeichen des 
Thierkreifes, auf deſſen Eintheilung hoͤch ſtwahrſcheinlich 
dief: Stammhelden zu beziehen find, da auch bey- andern 
Bolksfchlaͤgen bie Stämme und Tribus alfo angedeutet 
werden. — Der hier vorkommende Name Yngve flimmt 
gu den Sngevonen des Tacitus, fo wie aud hier wie 
dort die Austheilung nach den Weltgegenden mit vorkommt. 


Bey dieſer Gelegenheit will ich noch einen anderen 
Zuſatz zu meinem Aſciburg geben, wo ich ſchon die heil. 
Handlungen der alten Deutfchen gleichfalls nah der Orb: 
nung ber din Wochentagen vorgefesten Planeten aufgefchlof? 
fen babe. Nehmlich auch die Handlung des Blots, ‚ber 
frommm Hingebung, mie ſolche z. B. Dalin in feiner 
ſchwed, Reichsgeſchichte beſchteibt, war mac derſelben Ord⸗ 
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nung eingerichtet,, ‚wie fie denn auch ein Inbegriff aller 
heiligen Handlungen ift. O Aufrufung des Herrn. D Hin: 
führung der hostiae auf die Stufen dis Heerdes. LS Der 
Glaube oder aus 2? Die Darbringung. 2 Heilig« 
preifung in Liedern. 2 Aufitellung oder Aufhängung des 
Hingerichteten. 5 Gemeinfamesd Mahl in einem Saale. 
Dieß ift ein allgemeines Sinnbild des Lebens der Heiligen, 
Gottgeweihten. Ein philofophifches Hochamt des Mittelafs 
ters, d. h. eine Hingebung im Geifte in der Erinnerung 
richtet fich nad) derfelben Ordnung. Im dritten Zeitalter 
aber muß aus die Sinnbildung einerfeits geiftig bleiben, 
andererfeitd zugleich auf das Natienale gegründet werden. 


Mit den Aufſchluͤſſen die ich nun hier noch zu geben 
habe, ‚beziehe ich mich auf die Lieder der älteren Edda, 
und zwar auf denjenigen Sagenfreis, welcher im rerften 
Theile der Grimmifchen Ausgabe enthalten if. Diefer 
Heldenfreits geht wegen des Mibelungenlicoes und am 
naͤchſten an. } 


Die benden Hauptperfonen in biefer Helbenfage find 
Helge und Siegfried. In meinem. Afeiburg habe ih fchon 
erklaͤtt, wie Helge den Lauf der Sonne dur die feche 
unteren Zeichen des Thierkreiſes, Siegfried abe den durch 
die fech# oberen bedeute. Welches aber eigentlich das Sterns 
bild jedes dieſes Helden ſey, Eonnte ich noch nicht bes 
ſtimmt fagen. Helge als den Schlangenträger anzunehmen, 
der auch ſonſt der Heilende, als Aeſculap, genannt wird, 
und Siegfried als den Ingeniculus, hatte viel für ſich, 
indem diefe beyden Sternbilder Herkuleſſe vorftellen, das 
Eniende Bild nehmlich den fommerlidyen Herkules, und der 
Sclangenmann den winterlihen, atheniſchen Hercules, 
Thefeus, der durch unterirdifche Schluchten gieng. Indefs 
fen wurde ich doch- wegen des Sternbilded Drion zweifels 
baft, auf welches ſich auch manches beziehen lift, was 
von Helge und beſonders was von Siegfried vorkommt. 
Nah langem Hin = und Herfinnen iſt cs oft ein glücklicher 
Bid, der das Rechte gewahren läßt und dem Zweifel ein 
Ende macht. 


Sn dem alten Dom und Schloſſe zu Merfeburg, 
welche nad) den Meltgegenden gerichtet find, babe ich zwey 
Bilder gefehen, die das bedeuten, wovon hier die Mede iff, 
Dev Helge oder Schangenträger flellt vor ein ſchwarzes 
Standbild im vieredigen Hofe an der Auffenfeite des Hofes. 
Ein Mann um: deffen Mitte sine Schlange fid) windet, fo 
daß fie mit’ dem Kopf emporftebt, Der Mann hebt den 
tehhten Arm im die Höhe. Das Bild flieht neben einem 
Springbrunnen. Der Brunnen kann theils die Tiefe bes 
deuten,  theils kann er auf das Horofeop, den Urdarbruns 
nen gehen, indem der Schlangentraͤger am Tage der Frühe 
lings= Gleiche Abende gerade in Dften aufgieng,. Er bringt 
alfo die Errettung, » das Heil, und ſo kann er aud ale 
Heilender oder Aeſculap neben dem Brunnen fieben, Das 
andere, Bild findet fich-in erhobener Arbeits Uber dem mefte 
lichen Xhore des Doms und iſt daffelbe, welches vor der 
zeunifhen Ausgabe des Nibelungenliedes ſteht, nehmlich 
Siegfried mit einem Stabe in ber Necten, einem Haufe: 
mit vier Thuͤrmen (mie der Merfeburger Dom) auf dem 
linken Arm und einer Schlange unter den Füßen. Daffelbe 
Bild finder fih zu Soiſſons und anderwaͤrts, iſt alſo nichtig 
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örtlihet. Dabey ift noch zu merken, dag über dem nörde 
lihen. Thore des "Doms ein Rabe und ein Ping: in halb: 
erhobener Arbeit zu fehen ift, worüber fich dort auch eine 
Enge von dem durch den Maben geraubten Ring erhalten 
bat. Der Ring aber oder die.Krone, fo wie der Nabe, 
ift Wahrzeichen der Frühlingsgleihe, in anderes Wahr: 
zeichen fand ih an der Marktkirche zu Dale, die gleiche 
falls durch vier Thuͤrme orientirt iſt. Es heißt daffelbe der 
Efel auf Nofen, und gebt davon dort auch eine Sage, 
Der Efel aber ſteht auf alten Weltkugeln ſtatt des Zeichen 
de3 Krebſes, in der, Mofenzeit, Auf dem Efel zog Bar: 
Aus ein, 


Sch zweifle nicht, dag die beyden Bilder zu Merſe— 
burg einer Fortpflanzung der altdeutfchen Heldenſage zuzu— 
fobreiben find, und dag das Bild am, Brunnen Helge den 
Hundingstödter, am weſtlichen Thore aber Siegfried den 
Fafnirstoͤdter bezeichnet. Die nachfolgenden Aufſchluͤſſe 
werben biefe Angaben noch mehr beftätigen, 


Vor den Liedern vom Helge geht 
Das Lied von Wieland 
bee, welches auf die Herbftgleiche zu beziehen ift. Alles 
kommt auch hier auf die Geſchlechtslehre, genealosiam, 
an. Db ih nun gleich hier noch nicht alles mit Sicher— 
heit beffimmen ann, -fo Fann id) doc mehrere Stü- 
de angeben, welche zur Auflöfung des Uebrigen führen 
werden. Die drey Brüder, Söhne des Finnenfönigs, halte 
ih für Gentauren, und zwar den Wieland oder Migland 
für der Gentaucen Chiron. Eben dorthin wird Vulcan mit 
den ſchmiedenden Eyclopen gefest. Der Heerd, ara, ift der 


Ambos, Zwerge und Bergleute beißen bey den Schweden 
Tinnen. Der Berg, Maenalus, fteht auch in jenem Zei: 
hen. Auch follen fie in den Wolfsthalen wohnen, und 


das Bild des Wolfen ſteht aleıhfalls dort. „Da famen 
von der Fagd die wegmüden Schuͤtzen.“ Diefe Benennung 
fiimmt mit jenen Zeichen überein, und ich balte Egel für 
das Sternbild des Schüsen felbft. Der dritte Bruder, 
Schlagfin, heirathet Ladgund die fehwanweife. Da ich num 
unter biefer das Sternbild des Schwang verſtehe, fo hal: 
te ih den Schlagfin für das dritte Roß auf der Himmels— 
Fugei, nehmlih für den Pegaſus. Diefe drey Brüder hei: 
rathen drey SJungfrauen, drey Walkyren. Walkyren babe 
id) fhon im Sctüffel zur Edda ale die Vögel der Him— 
melskugel, geflügelte Wefen, Harpien, Kären angegeben, 
Iſt Ladgund der Schwan, fo wird Egels Gattin Altun der 
Adler, und Wielands Gattin Derwara, die Allweiſe, der 
Zalke, Vultur, fepn. Die Jungfrau feibft it auch gefluͤ— 
gelt. Möglich wäre es alfo auch, das Herwara auf Diefe 
zu beziehen wäre; und Alrun auf die Lyra. Ob aber Sti— 
duds beybe Söhne auf die Zwillinge geben, und ob Bod— 
wild die Krone, oder die Jungfrau oder sin anderes Ge— 
ſtirn ift, weiß ih noch nicht mit Beſtimmtheit anzugeben. 
Die Ringe, welche auf Baftſchnuͤre gezogen werben, find 
auf alle Fälle dur die Krone auszulegen, Drum heißt 
88: „Sie zogen die Ringe ab, fie fchnürten fie wieder 
ein bis auf einen einzigen, den nahmen fie mit zum 
Mahrzeihen, (Paranatellon). Wieland bringt einer Baͤ— 
sin Fleiſch, hoch loderte vor ihm das Reißig einer windduͤr— 
zn Kanne, Dieß erklärst ſich durch die Zuſammengeſtirnung, 


* 





806 


denn die Baͤrin ſteht vor dem Centauren, und auf alten 
Himmelskugeln ſteht an) der Stelle des Bootes ein 
Baum, auf dem Berge Maenalus, daher Haag. Die 
Lade des Mieland ift durch den Napf zu erklaͤren. Sein 
Emporfchweben geht auf einen Aufgang des Gentauren mit 
dem Sternbild der Bodwild. Wieland figt in Serftadt am 
Holm, weil bevm gten Grade der Wange ein Sumpf 
oder Fluß (der Styr) war. 


Es folgt nun das Lied von Helge Jorwarts Sohn, 
und dann folgen zwey Lieder von Helge dem Hundings— 
tödter, 

Helge Jorwarts Sohn 


war Anfangs flumm, pafend auf das Spaͤtjahr. Eine 
Sungfrau fang ihm: „Schwerter weiß ich, eines darunter 
vor allen Eöfttich : ein Wunderring ift am Griffe, die 
Seele iin der Mitte, der Schreden lin der Spige, eine 
biutbefpriste Schlange liegt in der fehneidenden Schärfe 
und oben an der Todesfpige fireditdie Matter den Schwanz.’ 
— Dieß ift die Schlange des Schlangenträgerd. Der Ning 
am Grif, ift die Krone am Kopfe der Schlange u. f. w. 
Der Schwanz an der Todesſpitze, weil die Schlange ſich 
endigt beym Zeichen des Steinbodd, der Hola. Diefe 
‚Sungfrau aber, heißt ed, mar Swawa, die Zochter bes 
Könige Eylime, eine Walfüre, die durch die Luft und über 
das Meer dahin ritt. Eylime Fam oben vor als Lofde's 
Sohn, und Lofdin fegte ich ins Zeichen des Skorpions. 
Demnad) wäre Swawa die Lyra oder Vultur, 


Hate's Bucht geht auf daffelbe Zeichen, der Hober, 
Hades der Griechen. Hate's Tochter, Stungerd, iſt dag 
Sternbild des Heerdes, der auch die Geeflippen genannt 
wurde ( Virg- Aen. I. 108). Darum heißt e8: ein Steine 


bild ſtehſt du jest da, ein läherlih Meerzeihen. Die 
Jungfrau, die ſich vor des Königs Schiffe, die Argo, 
legt, ift das Sternbild der Inngfrau feld. — „Am 


Sulabend begegnet dem Hadin, Helges Bruder, ein Zaus 
berweib, das ritt auf einem Wolf und Schlangen waren 
ihr Zaum.“ — Diep bezeichnet deutlich genug die Winter- 
zeit, da der Julabend der Weinachts-Abend ift. Helge, 
Sorwarts Sohn, ſcheint demnah die Senne in den- drey 
erften der unteren Zeichen zu bedeuten, alſo die Herbitfone 


ne. Darum beißt es zulest: „Schaue Stungerd, ange: 

brochen iſt der Tag,“ d. h. die Zunahme des Tages. 
Helge ber Hundingstoͤdter 

aber fcheint die Winterfonne in den drey letzten unteren 


Zeichen zu bedeuten. Das erfte Lied enthält die erfien 
6 Wochen bis zum Mitwinter, alfo die Geburt Helge’s 
zu Weinarhten; das zwente Lied aber die ſechs legten Wo— 
chen, alfo den Zod und die Widererfheinung Helge's, am 
Ende diefer Jahreszeit, wo die Sonne in. die oberen Zeis 
hen, in das Himmelreich eintritt, — Burghild iſt die 
Sungfrau, welde auf der Burg, dem Berge ſteht. Siege 
mund iſt der Fuhrmann, 


elge als Kind ift die Sonne in ihrer Wiederkehr zum 
neuen Jahre und Zage. „Der Siegemunden Schn, ein 
Zag alt, ſteht fehon im Panzer, jest ift angebrochen unfer * 
Tag!“ Er wird als der Heilbringende vorgeftellt. „Auch 
dem Volke, heißt es, daͤuchte er recht Föniglich und bie 
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Männer unter einander fpreben: Fruͤh ift unfer Heil ges 
kommen.“ — „Sein Vater Siegmund gieng beim aus 
dem Scladhtlärm, dem Heldenfind edlen Lauch zu veichen, 
da gab er ibm den Namen Helge (nad Helge Jorwarts 
Sohn), und fhenfte ibm Ringſtadt (die Krone in der 
Maage), Sonnenberg, Schneeberg und Sigarsfeld (Schü: 
ge), Hatun und Himinvange; auch ein zieres Schwert, 
gleſch einer blutigen Schlange, gab er ibm,“ — Alles 
dieß peltet auf mwinterliche Zeihen, und das Schlangen: 
ſchwert zeigt, dag Helge's Sternbitd der Schlangenträger, 
der Arfeulap, ift, der aud) fonjt Serapis, Cyrus, Sire, 
der Herr, Hehre, Heilige Heißt. 


„Da wuchs Helge, heißt e8, an ber Freunde Bruft, 
der herclich geborne, wie eine Ulme in des Nuhmes Son: 
nenlicht.“ — Zuerft befiegte er den harten Hunding.: Sm 
Pianisphaerio von Kirfer fieht man "einem Hund, ber 
dem Steinbod vorfteht, Anubis, d. i. Smius, stella Isi- 
dis, Erizones. 
nenwende vorfteht durc) ‚feinen Aufgang des Abends, ſteht 
aud dem Krebs vor durch -feinen- Aufgang des. Morgens. 
Deshalb geht unten aud ‚Siegfried erfter Zug gegen die 
Hundinger, nehmlich im Krebfe, Der König Hunding war 
dem Helge fhon in früher Jugend gefährlich, vergleiche 
Canern illum, invisum Asricolis sidus. Hor. Sat. ı. 7. 
Der Hund fieng die Sotheinfifche Periode und das Aegyp— 
tifhe Jahr an. Er ftand alfo den beyden Pforten ber 
Seelen vor, des Morgens und des Abende. Man findet 
zwey Hunde in der Flachkugel von Kirker, einen in Nor: 
den, den andern in Süden, im Krebs und im Steinbod, 
nehmlich als Mahrzeiben. Daher tödtet Helge den Hun— 
ding im der MWinterwende, und Siegfried befiegt die Hun— 
dinger in der Sommerwende. 


So fehr Siegfried gepriefen wird, fo geht ihm Hels 
ge doch (der Zeit nah) vor; denn die Minterwende bringt 
das Jahr und ten Tag vorwärts. Helge ift der Nitter des 
Jahres, das er auch regieret. Mach demfelben Rechte be: 
hauptet Romulus die Negierung, und ihm erfcheinen 12 
Gener oder Monathe, dem Remus nur die 6 legten bes 
Jahres (oder erften, wie mans nimmt), Helge behauptet 
das Recht der Erfigeburt. Ben feiner Geburt ſchon heißt 
es: „Die Nornen mwebten und knuͤpften feft goldene Fäden 
mitten in bes Mondes Saal in der Mitternadt). Der 
Faͤden End aber verhülten fie in Offen und Weiten (der 
mahre Auf- und Untergang), daß dazwifchen Tagen des 
Königes Lande. Dann warf gen Norden die Norne einen 
Saden! „immerdar ſprach fie, möge er feft bleiben!’ — 
Diefe Worte bezeichnen die Drientirung nah Naum und 
Zeit, uͤder welche Helgen die Herrſchaft gegeben ift. Auf 
Helge bezieht fib das Sinnbild der Schlange und des 
Kreuzes, die man auf allen Nunftäben finde. Es find 
zwey Schlangen, weil die Polfchlange, Python, zugleich 
mit dem Sclangenträger, der Epidaurifhen Schlange, aufs 
gebt. Demgemaͤß wird Helge aud als Fuͤrſt aller 
oder Heiligen, die nah Beda Venerahilis (de Rekat. 
Cap. 6.) Mann für Mann den Geſtirnen entf 
dargeftellt, wie fhon fein Nam: gibt. Da ſendete F 
es, der allwaltende König feine Boten aus in alle Welt.’ — 
Die Männer Famen hundereweife, Zwölf hundert treue 





Derſelbe Hund, mwelder ber Winter Son: , 
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Männer find ba, noch viel mehr Anhänger in Hatun.“ — 
Helge's Schiffarth ift der Aufgang des Schiffes Argo, 


Das zweyte Lied von Helge oder Heiling. 


Helge mahlt in der Mühle als Magd. Dieß bezieht 
fih auf da8 Rad im Zeichen des Schützen, die fübliche 
Krone, welche auch als Nad des Srion vorfommt. Sieg— 
tun, Helge's Gattin, febeint die nördlihe Krone, Proser- 
pina, zu fern. Dag, weldyer den Helge verräth, ſcheint 
das Sternbild des Löwen zu fern, Oder vielmehr das des 
füblihen Fifhes, der auch Dagon heift, Schusgeift von 
Azoth bey Afcalon. Diefer Dagon ſteht im Anblid mit 
dem Löwen u. wird ald Schupgeift der, Sommer - Sonnen: 
wende betrachtet, alfo Gegner Helges. Dag ift mit dem 
unten vorfommenden Dannes oder Andware. Vergl. Du- 
puis tom. I. ©. 211 und 228. Dannes wird das lichte 
Weſen genannt, entſprechend unferm Tag. Der Sieg 
des Tages in der Srühlingsgleiche macht der MWinterfonne ein 
Ende. Er hatte dem Helge Eide gefchworen, bey dem leuch— 
tenden Waffer des Höllenfluffes und dem uralten wellenbe— 
nesten Stein,  „‚Sener Fluß, Stor, ift im Zeichen ber 
Waage, wo der Meg in die Unterwelt, in bie unteren 
Zeihen war. Der wellenbenegte Stein ift Ara, der Heerd, 
ben welchem gleichfalls nad, der griehifhen Sage die Göt: 
ter zu ſchwoͤren pflegten.“ Dem Helge ward ein Grabhür 
gel gemacht, als er aber nah MWalhalla kam, da bot ihm 
Ddin an, zu berefhen mit ihm über alles.’ — Meil 
nehmlich Helge ber Fürft des Jahres, der Zeit, und aller 
Heiligen, aller Helden ift, indem der Aufgang des Schlans 
genträgerd am Abend den Tag der Krühlınga = Öleiche bes 
zeichnet. Eben diefer Aufgang ift Helge's Erhöhung nad) 
dem Tode. „Die Magd der Siegrun gieng Abends zw 
Helg’8 Grab, mo ihr Helge erfhien.” — Da gieng die 
Magd bin und fagte der Siegrun: geb hinaus Siegrum 
von Sewaberg, millt dn den König gern feben. - Aufges 
than ıft der Grabhägel, gefommen ift Helge! noch blu— 
ten feine Wunden, er bittet dih, daß du die tropfenden 
fänftigen wollteſt.“ Daß Siegrun noch lebend ben Helge 
ruht, geht darauf, daß die Krone dann noch nicht unterges 
gangen if, Weſtlich, fagt Helge, muß ich ſeyn vor der 
Regenbogen = Brüde ( Mittagslinie), ehe der Dahn das 
Siegervolk aufweckt, d. i. vor dem Morgen. Dieß ift nach 
der Sterndeutung buchftäblid wahr, denn der Schlangenträger 
ftand zur Frühlingsgleihe Morgens im Weiten. Diefe 
Zeit aber, von mweldyer die beutfchen Sagen ausgeben, da 
nehmlich diefe Zuſammengeſtirnung in der Fruͤhlingsgleiche 
ftatt fand, ift jegt ohngefähr vor 58>1 Jahren. che, 
Löwe, der finfende Adler und der Waſſermann waren da= 
mals die vier Eckzeichen. Nah Helge ift der Deiligmonath, 
Geol, Giule (December) genannt, 


-Sinfiotlus Untergang. 
Hier wird uns das Geſchlecht Helge’s und Siegfried 


näher angegeben. Sinfiotle ift wohl der Herbſt. Daher: 
aub hier der Uebergang in die Unterwelt, bie mit ber 
Sage von Charons Naben Aehnlichkeit hat. Das Schiff 


ift wieder. die Arge. Das Horn gebt vielleicht aufs Jule 
born, wo der Herbſt zu Ende geht, Helge, gewiß der Win: 
ter, Hamund, vermuthlih der Frühling. Endlih Sieg— 
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fried , fiher der Sommer und deshalb der gepriefene Heid. 
As folcher fällt feine Geburt in die Sommerwende, feine 
Empfängniß alfo in die Herbſtgleiche, ſechs Monate früher 
oder fpäter, als die des Helge. Vergl. Beda de Rer. 
Nat. Gap. 29. Sordis if das Zeichen des Ötiers, welcher 
die Erde vorftellte. Alf it vielleicht der Waſſermann, in 
deffen Zeichen der Pegaſus auf Een Centauren Chiron, 
wahrfcheinfih den Hilfrich, hinweiſet. Dieſer Centaur hat 
auch den griechiſchen Helden unterwieſen. 


Unter Sigmund, gleich wie unter Aigeus, dem Das 
ter des Thefeus, und unter Aeſon, dem Vater des Jaſon 
iſt der Fuhrmann zu verfiehen. Sienfried aber war der 
allererhabenfte (von Siegunds Söhnen); von ihm erzählen 
bie alten Sagen zuerft, und nennen ihn ben gewaltigiien 
Helden. — Hieraus ſcheint doc hervorzunehen, daß die 
alten Deutfchen mit der Sommers Sennenwende ihr Jahr 
die Ernöte angefangen und-daß der ermordete Siegfried ihr 
Hauptheld gewejen. Dem gemäß war auch Triluda ihr 
Schaltmonat. 

Weiſſagung Gripers. 

Griper iſt meines Erachtens der Krebs. Er iſt das 
Wahrzeichen der Sommerwende und weillagte daher eben 
fo, wie der Sammel, Hamal (Jupiter Hammon) als 
Mahrzeichen der Srüplingsgleiche; oder wie Themig, die 
Jungfrau mit der Waage, als Wahrzeichen dev Herbftgleis 
che. Denn ich glaube nicht, wie Dupuis angibt, Daß die 
&age vom Jupiter Hammon auf die fpätere Zelt fich bes 
ziehe, da die Fruͤhlingsgleiche ins Zeichen des Hammels ges 
riet war; fondern ich halte dieſe Sage für gleich alt mit 
den übrigen, und alaube, daß der Hammel, fo wie die 
Waage, nur als Wabdrzeichen (Paranatellon) der Sieiche 
bierbey in Betracht fonimt. 


„Bor Sripere Halle fand Siegfried einen Mann, der 
Geiter hieß.“ — Diefen halt ich für den Geißmann oder 
Ziegenwann, Auriga, ber wirklich vor dem Zeichen des 
Krebſes ſteht. 


Legt men nun die Weiſſagung Gripers aus, ſo hat 
man im Grunde die ganze Sage von Siegfried und das 
ſpaͤtere Nibelungenlied ausgelegt. Ich will dieſe Weiſſa— 
gung hier benutzen, um den Zuſammenhang zu zeigen, 
der eben auch die Richtigkeit meiner Auslegung beweiſet. 


„Die harten Hundinger wirſt du faͤllen.“ Dieß geht 
nah obigem auf die Ssmmer-Sonnenwende. „Du allein 
wirft tödten den fchuppenglänzenden Lindwurm, der auf der 
Geitaheide liegt: du wirft beyden den Tod geben, Reigen 
und Fafner.“ — Fafner, der Lindwurm, ift die Hydra, 
Waſſerſchlange, welche die Sommermonathe bezeichnet. 
Reigen ift das Lwenherz, welches auch Regulus, (Basi- 
Yus, Balldur, Apollo) genannt wird, — „Du wirft Faf— 
ners Lager finden, den reihen Hort, und das Gold auf 
Grane’s (de8 Grauer) Rüden laden. So reitef du zu 
Gibich.“ — Dir Hort, das Gold if theils das Sonnen 
licht, theil Korn: und Weinerndte, der Segen des Jah— 
res. Gibichs Burg iſt das Zeihen der Waage, wo der 
Derg Maenalus ſteht: Geb heißt felbit Berg. — „Auf 
einem Derge fihläft die Köniastochter, in einen Panzer iſt 
die Holdfelige verhüflt, du wirft mit dem ſcharfen Schwerdt, 

Sfis. ıger. Heft IK. 
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das Fafnern töbete, ben Panzer ihr fosfchneiten.” Die 
Jungfrau Sigurdrifa ift dag Sternbild Jungfrau. In 
diefes Zeichen tritt die Sonne, d. h. Siegfried ſchneidet 
ihr den Panzer auf, Die Sungfrau, als Waagehaltende, 
Themis, weiffage ihm, als Wahrzeihen der Derkftaleiche, 
gerade wie Griper als Wahrzeichen der Sommerwende. — 
„Rommen wirft -du zu. Heimars Haus, bleiben bey ihm 
frötih als Saft. Mehr follft du den Griper nicht fragen.‘ 
— Weil nämlich das Gebiet, die Vorkenntniß der Soma 
merwende nur bis zur. Herbfigleiche reicht. — „Jegliches 
hat ja dag Schickſal voraus beſtimmt.“ — Es leuchtet cin, 
wie diefe Vorausbeftimmung des Keldengefchufs flerndeutig 
und mythologiſch im ſtreugſten Sinne wahr if. Es ift ei 
ne von den Verkehrtheiten der nenromantifchen Kunftjchufe, 
dieß ſagenhafte Schickfal, defien Grund fie nicht eingefehen, 
aufs AUnfagenhafte angewendet und zu Eünftlerifchen Unge— 
fiaiten denugt zu baden, — Heinmar fcheint aufdas Sterns 
bild des Eentauren zu gehen, denn Mar deutet immer auf 
eine Maͤhre. Mad Dämefage 73 nannte fid) die Sungs 
frau als fie erwachte, Hilda, und it Nahmals Brynhilde, 
die bepanzerte Aungfrau, genannt worden. Dieje Hillda, 
das Sternbild der Jungfrau, iſt die auch in der grimmi— 
fen Sammlung deutfcher Volksſagen fd oft vorfommende 
Kulda, Frau Hola, die mit einem Schluͤſſelbunde exicheint, 
und ihren Umgang hält, wobey ber treue Eckart (Eichwald) 
dem Zuge vorangeht. „Dr. Martin Luthern hieß man den 
treuen Eckart, mit einer fchönen Anfpieluug auf die Erneue 
erung der alten Volksſagen, zu weicher der Proteftautiss 
mus führen mußte. Nach der Helgefage ift, wie wir gefes 
ben haben, eben die Bild der Sungfrau,! Burahild ge> 
nannt, die Mutter des Heiligen. Nach ihe hießen die 
weiffagenden Jungfrauen; die Veleda des Tacitus ift eine 
Hulda, Pythia. — „Eine Sungfrau lebt in Heimers 
Haus, Holdfelig anzufhauen, Brunhild heißt fie, Botes 
lungs Toter, Heimer zieht fie auf.” — Sie if Budles 
oder Boldes Tochter. Diefer Bolde oder Baldur ifi das 
Zeichen des Löwen, das der. Sungfrau vorausgeht. — 
„Dit du nur eine Nacht Gibichs Gaſt geweſen, fo weißt 
du nichts mehe von Heimers herrlicher Pflegetochter.“ — 
Unter Gibich (Giuke) ifi der Cepheus, Herr der Sonne, 
za verficehen. — „Grimhild bietet dir Gudrun ihre Tode 
ter. — - Gudrun halte ich entweder für die nördliche Kros 
ne, wie Siegrun, Ariadne, oder Proserpina. Rum deu 
tet felöft auf Ring, Runde, Circe. Oder ich halte fie, 
und zwar noch wahrjcheinficyer für die Andromede, woraus 
eh ihr Zank mis Brunhilde erklären läßt, denn wenn die 
Sungfrau aufgeht, geht Andromeda unter, und mingefchre 
Grimhild ift die Cassioneia. — „Eide werdet ihr ſchwö— 
ven, ihr Könige, Gimther uud Hagen und du Siegfried, 
der dritte. — Günther ift entweder der Adler, oder der 
fnieende Herkules, oder der kleine Dar, und Hagen ift 
Vultur; Haugur, Hoger, heißt der Habicht. — „Du und 
Günther ihr werden taufchen eure Geſtalten, wenn ihr auf 
dem Wege ſeyd (um Brunhild zu freyen), du haft Gum 
thers Geflalt und Wefen, aber du haſt deine mächtigen 
Worte und Gedanken.‘ — Dieß erflärt ſich fehr gut, wenn 
Günther als den Enieenden Herkules annimmt; denn diefer 
it auch das Sternbild Siegfrieds, der aber zugleich die 
Sommerfonne bedeutet, in fofern alfo feine mächtigen Wor— 
te und Gedanken hat. BR vielleicht ift Guͤnther dev Eleis 
51* 
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ne Bär, der auch der Rönig und der Rühne heißt. 
Chriemhild iſt die große Baͤrin. — Günther, Gudorm und 
Hagen, Gibichs Söhne, werden fie ihres Schwerdtes Strahl 
in meinem Blute färben?“ — Gudorm iſt eine von den 
Schlangen (Worm), ein Zeichen des Zcorpions, wo fonft 
die Herbfigleiche war, entweder Python, die Polfchlange 
oder die epidaurifiche Schlange des Schlangenträgers. Sieg⸗ 
frieds Tod fällt in die Derbftgleiche und dem entiprechend 
der Tod Helge's in die Fruͤhlingsgleiche. Die Sternbilder 
Siegfried's uud Helge's, des Herkules und des Schlangen: 
trägers, zeigen durch ihre Stellung ſchon auf das Verhälts 
nid der Sommers und Winters Sonne hin. 


Dieß it der Faden der Sage. Aus den MWahrzeis 
hen oder Paranatellonen werden ih die Aufichlüffe der 
Einzelheiten nun leicht ergeben. Nach diefer Leberficht bes 
gnüge ich mich, aus den folgenden Stuͤcken nur einzelne 
Punkte auszuheben. 


Don Otter nnd Reigen. 


Otter in eine Filchotter verwandelt, geht auf das 
Sternbild de3 Wallfiihes. Der fiihreihe Waſſerfall geht 
auf die Urne des Waffırmanns ; Andware, der darinn in 
eines Hechtes Geftalt lebt, iſt der füdlihe Fifh, Fomal— 
haut. Ein Zwerg ift er, d. 5. ein Wahrzeichen, dem Loͤ— 
wenherz, Negen, gegenüber, Vergl. Dupuis Tom. U. 
S. 229. „Der Fiſch Oxyrinke, welcher in der Babylonis 
fhen Kabel unter dem Namen Dannes (Johannes) vors 
kommt, it, nach Aelians Erzählung, ein Fiſch des rothen 
Meeres!, von welhem Meere der Prophet Dannes gefoms 
men feyn follte, oder der Scußgeift der Sommerfonnens 
wende, gefest in den Fluß des Waſſermanns.“ Von dies 
fer Sommer ; Sonnenwende und deren Wahrzeichen ift- hier 
gerade die Nede. Dannes, als Amphibium, taucht ins 
Waſſer. Der Dtterbalg wird voll Gold geftopft, d. h. die 
Sonne durchläuft das Sternbild des Wallfiihes. Das le: 
te Haar wird mit einem Ring bedeckt: d. h. die Krone ift 
das Wahrzeichen, daß die Sonne aus diefem Sternbild 
tritt, bey der Frühlingsgleihe, wo der Ning auch auf dem 
Runſtabe ſteht. Reidmar iſt entweder der MWaffermann 
beym Pegasus, oder der Fuhrmann Lyngfeide und Lofn— 
heide find die beyden Fiſche. In der Grimiſchen Sagens 
fammlung kommt von Waſſermaͤnnern und Waſſerfrauen ge— 
nug vor Man erkennt letztere daran, daß unten ihr Ger 
wand naß iſt. Ein Wink fuͤr Mahler. Uebrigens wird 
dieſe Geſchichte von Reigen als fruͤher geſchehen erzaͤhlt, 
weil jene Zeichen der Fruͤhlingsgleiche voranſtehen. 


Von Nikar. 


Nikar, der am Vorgebirge ſtand, da fie vom Sturm 
überfallen wurden, ift Bootes. Er heißt der Mann vom 
Berge, weil er auf dem Berge Maenalus fteht, und geht 
mit dem Schiff Argo zugleich auf. Es ift das Schiff des 
Sanus, Petrus m. ſ. w. Aud das Schiff Sfidbladner; 
denn Frev ift Bootes, Freva Ceres, Iſis die Jungfrau mit 
den Aehren; Noffa ihre Tochter, die nördliche Krone, Pro- 
serpina. Auch Venus hat dort, im Zeichen der Waage, 
ihre Wohnung. Niortur ifi Septentrio, der große Bär. 
Der Mann ging an Bord und alsbald ftillte fi das Wet 
ter.“ — d. h. Bootes herrſcht auch Aber das Mech 
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Siegfried Hielt eine große Schlacht mit Lynawe, Hundings 
Sohn und deffen drey Brüdern, und fie fielen alle vor 
ihm. Dieß geht auf das Hundsgeftirne. „Er erfreut die 
Knaben mit Blue — geht auf den Naben als Wahrzeichen. 
Die Zeichen, die er fayt, find: 1) der fehwarze Rabe, im 
Zeihen der Waage. 2) Zwey ehrenfelte Männer, d. ds 
Herkules und der Sclangenträger, 3) Der Wolf, der da 
läuft, fteht vor dem Zeichen des Schüten! Der ftrauchelns 
de Fuß geht vielleicht auf den fußlofen Steinbof. Das 
Wachen des Morgens geht auf den MWaflermann im erften 
Zeichen des tagenden Sahres. So twerden die Sittentchren 
an die himmliſchen Zeichen gefnüpft von den alten Myftas 
sogen. Havamaal ift eben fo auszulegen. Wegen der 
ſittlichen Neinheit nehmen die alten Myſtagogen auch gerne 
die Kinder in die Myſterien auf. 


Das Lied von Safııer. 


„Siegfried fuhr heim zu Hilfrich,“ d. h. die Sonne 
geht wieder nad der Herbfigleihe, wo Chiron fieht, zus 
ruͤck. Doc Eönnte diefer Hülfredde, Alexandros, auch der 
Fuhrmann, auriga, ſeyn. Fafners Herz ift das Herz der 
MWafferfchlange, ein heller Stern. Während es bratet, geht 
Regen fehlafen: d. 5. der Löwe verliert fich in den Sons 
nenftrahlen (fo wie Sigurdrifa ſchlaͤft). Der Vogelfang 
geht auf die Sternbdilder Adler, Schwan ıc., welche dann 
Wahrzeichen find. — „Da machte Sieafried eine große Grus 
be in den Weg und ftellte fih hinein.” Dieß bezieht ih 
vielleicht auf den Umftand, daß der Enieende Herkules um 
diefe Zeit untergeht — Funkelthier heiß ich)” — Anfpies 
lung auf die Sonne. Die in diefen Sagen vorfommenden 
Mornen, Elfen, Zwerge, die Mamen Odin, Tyr, Lofe, 
Surtur ic, zeigen offenbar, daß dieſe Keldenfage mit der 
Wolenſpaͤhung in Verbindung fieht, und daß, wenn diefe 
Heldenfage dem beutfchen Alterthume gehört (wie ſchon die 
im Zacitus vorkommenden Namen Siegmund, Arnim, Afs 
ciburg, Thuiſto (Tyr) ꝛc. beweifen), dieß auch von ber 
Goͤtterſage gilt. — Grüne Wege und Stege führen zu Gis 
bichs Burg, dich geleitet dein Schickſal auf der Fahrt das 
hin.” Ein Beweis, daß hier von der Folge der himmli— 
ſchen Zeichen die Rede ift. Ein Haus ſteht gebauet auf dem 
hohen Hindarberg.” — Dieb Haus, weldies in der Abbils 
dung Giegfried auf dem Arme hat, fteht auch auf dem 
Runſtabe. Der Tempelbau. Teutoburg, Aſciburg, Eress 
burg, Troja, ift das Sternbild des Maenalus. Die 
Sahne bey der Tanne auf der Schildburg if die Ge— 
richtsfahne, Kirmstanne, Tanfana des Tacitus, — „Ues 
ber dem Berge fpielen die Bäumeverzehrenden Flammen.‘ 
„So. hieß es oben, es brennt eine Winddürre Tanne.‘ 
Nämlich auf alten Weltfugeln fteht auf dem Maenalus ein 
Baum, der hier als brennend gefchildert wird. 


Das Lied von Sigurdrife. 


„Siegfried füllte mit Gold zwey Kiften.” Der Napf 
(vas) vor dem Zeichen ber Sungfrau wird aud als Kifte 
der Brunhild vorgeftellt. „Der Schreckenshelm“ ift das 
Haupt der Meduſa, d. h. der Kopf der Jungfrau, der 
noch ins Zeichen des Löwen reiht. — „Siegfried ritt ſuͤd⸗ 
lih gen Franfenland,“ d. 5. die Sonne ging der Herbfte 
gleiche zu, von Norden nah Süden laufend. = Sigur—⸗ 
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drifa lehrt Runenweisheit, Magiam, und auch hier wird 
an die Erburtelehre,. Physiologiam, die Sittenlehre anges 
knuͤpft, nach der Weile der alten Myftagogen. — Die Rus 
nen find eingefchnitten „an des Molfes Klauen, an des 
Adlers Schnabel” u. ſ. w. lauter Sterne, die Wahrzeichen 
waren in der Aſtrologie, welche hier vecht dichteriſch als 
Tempel aller Weisheit gefihildert wird. — „Die waren eis 
gefchnitten und gemiſcht mit. heiligem Meth,“ d. h. in 
Dichterſagen eingekleidet. Hätten die alten Mähren nicht 
die aſtrologiſche Bedeutung, wie liefe fih denfen, daß die 
geiftreichfien, finnigften Männer des Schon philofophirenden 
Alterthums — ein Birgit, Horaz, ihre Kraft, ja ihr Les 
-ben daran verfähwender haben würden? — Der Laie, der 
ungemweihte Kaufe, nahm die tichterische Sinnbildung buch— 
ſtaͤblich, weil er den Sinn nicht verftand. Aber — Claus 
be ift nichts anders, als unverftandene Dichterbildung, Leis 
de der Dichtung. Wie viele, für aufgeklaͤrt geltende fies 
cken noch im dieſem Aberglauben ! 


Das Lıed von Brunehild. 


„Etliche brieten Wolfsfleiſch, etliche zerfchnitten Schlan: 
gen, etliche legten dem Gudorm Fleiſch vom Waͤhrwolf 
vor,’ — lauter Hindeutungen auf das Zeichen des Scor— 
piong, wo die Sonne im Falle ift. „Sefallen war Sieg: 
fried füdlich am Rhein.“ Es fcheint, daß der himmliſche 
Fluß als Frühlings: Wahrzeihen Alf, Elbe, als Herbfts 
Mahrzeihen aber Rhein heikt, übereinftimmend mit der 
drtlichen Drönung Deurfchlands, da die Hermannfäule in 
der Mitte zwiſchen beyden Strömen liegt. Es kann aber 
auch der Rhein (Eridanus) den Weg von einer Wende 
zur andern bezeichnen. — Brunhild, die Scildjungfrau ers 
wachte Eurz, ehe der Tag anbrach;“ fonniger Aufgang der 
Sungftan, — Ütle (Etzel), Brunhildens Bruder, ſcheint 
richtiger auf Odins Sternbild Bootes, als den Naben (die 
Asel) bezogen zu werden, 


Weiffagung der Brunhild. 


„Eine Sungfrau wird geboren, Schwanhild Heißtfie:” 
das Sternbild des Schwans. „Günther wird in eine 
Schlangengrube geworfen, und fpielt (nah) Dämef, 75) die 
Harfe mit den Fuͤßen:“ geht auf die Nähe der Sternbils 
der der Schlangen und der Lyra beym Enieenden Herkules 
oder beym Eleinen Bären. — Der ungetreue Sibich, fonft 
Sting. „Zwey Hunde und zwey Kabichte zu Haͤupten:“ 
bedeutet die beyden Kunde und Adler und Geyer an der 
Milhftraße, d. h. Walhalle, Weg der Seelen, Himmels 
leiter. — Das Schwert, zwifchen Siegfried und Brunhild 
iſt das Sternbild des Bootes, das auch das Schwert 
Heißt. — Siegfrieds Kind, Siegmund, ift ebenfalls der 
Fuhrmann. 

Brunhildens Zelfahrt. 

„Das Rieſenweib ſprach: Nimmer ſollſt du fahren 
durch mein Steinhaus:“ bedeutet den Heerd (wie oben 
Reingerd) im Zeichen des Schaͤtzen, wo der Milchkreis« 
dur den Thierfreis geht. — „Allzulaug werden wir beyde 
wiebderfehren ins Lebens‘ d. 5. dieſe Heldenſage erneuert 
ſich jedes Jahr. 
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Sn der Hauptſache find die Sagen der deutſchen 
Haupthelden Helge und Siegfried hiemit hinreichend erkläre, 
und wir Eönnen die Ergebniffe nun auf die Unterfuhungen 
anwenden, welhe diefe Abhandlung eröffneten. Daß Siegs 
fried ein deutſcher Volksheld iſt, bezweifelt Niemand, OB 
daſſelbe auch von Helge gelte, dem deutfchen Jaſon, Fünnte 
vielleicht weniger ausgemacht ſcheinen. Allein der Name 
Helge, der Heilge vorzigeweife, iſt eben fo deutſch und 
Eommt auch eben fo wohl vor. In der Grimmifihen Gas 
genfammlung Th. 1. ©. 25 und 253 liefet man von Hei— 
lingsfelfen, ©. 225. Von den Heilingszwergen und von 
Heiling, dem Fürften der Zwerge. Redensarten, wie: 
der Heilge läßt diefe machen — find in Thüringen und 
Schwaben noch gebraͤuchlich. Des Helwegs in Weftshalen 
habe ich ſchon gedacht. : Derfelbe Heißt aber auch Herweg; 
denn heilig und hehr find gleichbedeutend. Eben fo ift der 
oft vorkommende Namen Heilmann mit Hermann einerley. 
S. Grimm fagt in feiner Abhandlung über Irmin, daß 
der, nach Tacitus, in Liedern gefeyerte Armin wohl nicht 
der Gefhichtsheld, fondern der Sagenheld geweſen fey. 
Dem ſtimme ich bey und füge hinzu, daß ohne Zweifel jer 
ner fagenhafte Armin mit Helge eins und dafjelbe ſey. Als 
le Unterfuchungen alfo, welche Grimm über Irmin, deffen 
Säule und deffen Wagen anaeftellt hat, find auf Helge zu 
beziehen. Aus diefer Beziehung werden ſich fehr viele neue 
Aufichlüffe ergeben, allein der Kürze wegen enthalte ich 
mich hier, darauf weiter einzugehen. Die Hauptjache bleibe 
immer die räumliche und zeitliche Drientirung, die ich für 
die Helgasjage, fo wie für die Irmenſul, nachgewiefen 
habe. Demnach erfheint Helge oder Heiling ald Herr der 
Irmenſul, der hehren, Heiligen Säule, oder des hehren 
Hofes.  Demzufoige ift dann der Name Irmentrut oder 
Sertrut von der Siegrun, und Irmenbert oder Herbart- 
von einem Sohne Helge’s zu verftiehen. Im Griechiſchen 
werden Cadmus und Harmonia in Schlangen verwandelt, 
jener in die Epidaurifche, dieſe in die Polfchlange, Der 
phöniciihe Name des Schlangenträgers Esmun findet fid) 
in Asman, Himmelsmann, auch in den fuldaifhen Schens 
Fungen wieder, fe wie Salomon (Auriga) in Salman. 
Safon heißt auch fo viel als Heiland, weil Heilung und 
Salbung, Tasıs und yoisua, zur Nunfchaft gehört, Gris 
per fpricht (©. 36): „Runen wird fie dich lehren, — ve 
den in jeglicher Zunge, Salben und Heilung,“ 


Um nun aber auch anf die Angaben des Zacitus zu 
kommen, fo koͤnnte man zwar auf die Vermuthung geras 
then, daß unter dem Tuiſco der alte Wolfung, unter Man 
der Siegmund, Stegemann oder Siegmond, und unter defs 
fen Söhnen Helge und deſſen Brüder zu verfichen ſeyn, 
und alfo jene Geſchaͤftsnachricht auf diefe Weife mit den 
Eddafagen zufammenfalle, Doch ift die Zufammenfallen 
auch nicht nöthig, und kann jede Angabe in ihrem Anfehen 
fiehen bleiben. Auch in den hebräifhen Sagen finden wir 
mehrere folcher Begruͤndungen hinter einander. Diefe Trens 
nung rechtfertigt id) dadurch, daß Tuiſco ausdrücklich als 
Gott angegeben wird, Auch fo findet Die Uebereinftimmung 
mit der Edda fkatt, indem Mars, Tyr, nach welchem der 
Dienftag, Thuiſtag, benannt worden, von den Germanen 
vorzüglich theils als Stammvater, theild ald derjenige vers 
ehrs wurde, welchem Allvater, Ddin, der alte Mercurius, 
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die Anführung des Heeres anvertraut (ſ. Tac, hist. IV. 
64). So ſtammt denn auch Helge, der Heermann, immer 
von Tuisko oder Teut ab, und fikt auf deſſen Stuhle, 
Auch der Name Dietmann ift von einem der bevden Her 
kuleſſe, dem Schlangsnträger oder dem Inseniculus zu 
verkehen, wahrſcheinlich von letzteren. Mad dem mors 
gentlihen Aufgange des Helge's Geſtirnes bey der Früh: 
lingsgleihe wurde der allgemeine Heerführer der Deutſchen 
immer aus Oſtphalen, aus den Cheruskern erwählt. 


Diefe Unterfuchungen kalte ich file verdienftlicher und 
Heilfamer, als die Erfindung eines neuen weltweifen Lehr— 
gebäudes oder einer Staatsverfaſſung a priori. Denn fo 
wenig wir die weltweile Aufklärung und den freyen Fors 
ſchungsgeiſt des Mittelalters und vorzuͤglich der drey lebten 
Jahrhunderte, d. h. den Proteſtantismus aufgeben dürfen, 
fo kann doch das neulich begonnene dritte Zeitalter unſerer 
Entwickelung nur däcch die Dichtung, durch das erbürtige 
und jchöpfreihfte Weſen feine Beruhigung und Befriedi— 
gung finden. Ob wir nun gleich nach dem Zeitalter der 
Aufklärung den weltbärgerlichen Sinn wiſſenſchaftlich immer 
beybebalten, fo koͤnnen wir doc) auf das Erbürtige, Ge— 
ſchlechtsthuͤmliche des Uralters nicht mehr Verzicht thun. 
Die Dichtung und Kunſt des dritten Alters kann alfo für 
unfer Volfsteben fih durchaus nicht mehr in dem fremdars 
tigen Weſen Herumtreiben. Eben fo wenig läßt unfere Aufs 
klaͤrung und Weltkundigfeit eine ganz neue dichterifche Be— 
gruͤndung zu, indem eine ſolche nie ing Volksleben uͤberge— 
ben, nie Slauben finden. würde. Es bleibt alſo nichts 
übrig, als daß, fo weit wir im dritten Alter noch einer 
Sage, einer Sinnbildung, zum Kunftbehuf, bedürfen, diefe 
aus dem Uralter, aus unferm gefihlechtsihümlichen Leben 
und erwachle, nicht als ein Afteralaube oder Goͤtzendienſt, 
fondern durch Vernunft geläutert, -verklärt, aufgefchloffen, 
als erkannte, dem Suchenden erkennbare Wahrheit in der 
Dichtung Schleyer, als Eindliche Natars Sinnbildung und 
ſe heriſches Schöpfungswort, 


Das Sinnsund Vorbild aber dieſer neuen Weihe, 
dieſes Bundes der Erburt (Marur) und Vernunft iſt — 
die deutich s allgemeine oder deutfche yproteflantifche Kirche 
ſelbſt, fommt allen ihren Helden, Lehrern und Geweihten, 


Ernfi Trautvetter, 


Anhang. 
Ueber den Runſtab. 


Worauf find die Merkzeichen des Nunftabes zu bezies 
hen? Auf die morgenländifche, dem roͤmiſchen Calender, 
zum Behuf des Weltreichs angepaßte Sage, oder auf das 
altdeutiche Rungediht? Wenn auch eine Unbequemung 
Statt achabt Haben follte, jo weißen doch die Fuͤllhoͤrner, 
der Baum ıc. aufs Altdeutiche hin. Das Zeichen der Kro— 
ne geht auf die nördlihe Krone, das Rad auf die füdliche 
Krone, kurz alle gehn auf himmliſche Wahrzeichen. Nach 
Luthers Vorgang muß ein deutſches Namensbüchlein ges 
fhrieben werden, worinn die deutfchen Namen nicht bloß 
etymologiſch, jondern nad) den Himmelszeichen erklärt wer— 
den. In einem Anhange müffen auch die Namen des vos 
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mifchen Calender⸗Gedichts des Mittelalters entziffert wer⸗ 
den, damit man fie dem inne nadı verdeutſchen könne, 
Ein Miſchmaſch verfchiedener Calenderſagen taugt nichts. 
Ein jeder muß feiner Volksart folgen. Dieſe Aufſchlüſſe 
find uͤbrigens ganz im Sinn der alten Kirchenvaͤter, wie 
man aus Beda venerabilis flieht, der unter andern jagt: 
„Mond und Sterne deuten den Leib der Kirche und alle 
Heiligen Dann für Mann an.“ — (de Nat. Rer. 19 
Als guter Proteſtant behalte ich mir die weitere Ausfühs 
rung dieſes lutherifchen Gedankens für folgende Schrif⸗ 
ten vor; 


Uebrigens Üüberzenge ich mich immer mehr, 
altdentiche Sahr die Sonnenwende zum Anfang gehabt, 
und daß Siegfried der Hauptheld, der Herrmann geweſen, 
da auch der Ingenikulus dag Sternpild des Mars ik, 
Ingeniculus hieß auch Diodas (Teur) und auch Dupuis 
bey den alten Germanen Almannus. Almanfäule und rs 
minfäute aber ift eins. Ich möchte alſo das, was ich oben 
dein römischen Kalenders Gedicht nach auf Helge bezogen, 
lieber der deutfchen Art gemäß auf Siegfried felbft bezies 
hen, als den dentjshen Herkules, 


daß das 


2. Ueber Afeiburg. 


Der Sindarberg heißt in der Grimmiſchen Gagens 
fammlung Th, 1. ©. 32, 35 und 63 Unterberg oder 
Wunderberg, Auch heißt er ©. I Kuttenderg, © 11 
und zo der Köterberg (Gdtterberg), Gudensberg in Heſſen. 
©. 250 der Hofelberg oder Hoͤſelberg. Man findet gleiche 
bedentig: Horfel» Kurfel: Ofelberg. „Die eigentliche Ableis 
tung von Urſel, Ufel (favilla) liege nahe,‘ fagt Grimmin 
der Anmerkung. Frevlih Ab, Aſch it das Wurzelwort, 
und diefer Bergesname ift ing mir dem im Tacitug 
vorfommenden Asciburgium, welche Entdefung, als 
Beweis für das Fortleben der uralten Sage jehr betheilis 
gend ift. Aber Afc heißt die Eſche, der fagenhafte Baumz 
und Aſe, Aſen heißt auch der Stamm der Götter, daher 
Aſciburg mit Gudensberg, Köterbera verwechlelt wird. Aß, 
AR, After, der Sterm, der Himmelsberg. Cben fo zeige 
Griechenland mehrere Ida und Olympe, und ift doch ims 
mer nur der eine. — Der Berg heißt auch das och, 
auch der Sattel. Daher Sattelitädt bey Eiſenach und Hoͤ— 
felberge. Aſabuch heißt das Friſiſche Geſetzbuch, Gutas 
lagh, das gothlaͤndiſche. Auf dieſem Berg liegt die himm— 
lifhe Dura, unten in deffen Tiefen aber geht es hinab zu 
den Niefen. Die unterirdifhen Schluchten (Grimm. Sas 
gen. ©, 17), die Leonhard befuchte, weil doct die Sonne 
in die unteren Zeichen hinabfteigt, —: „Die Jungfrau in 
Oſelberg“ ©. 303 a. a. D. iſt natürlich Feine andere als 
das Sternbild der Jungfrau felbft, fo wie die Hola, Hul⸗ 
da, oder Hille, die Hildebertha, und alle die Jungfranen, 
die in deutichen Sagen mit dieſem Berg oder der Schlans 
ge in Verbindung gefetst werden. Die Schlangenkönigin 
S. 3e2 aber it die Schlange des Schlangenträgers, auf 
deren Kopfe die Krone fleht, — Jener Berg wird au 
als ein Flammenſchloß und Feuerberg geſchildert, wie im 
den Eddafagen, ©. 569 nnd 371 a. O. Derade wie bey 
den ndiern, vergl, Lenoir, la Franche- magonnerie 
rendu à sa veritable origine, ©, 185, Der treue Eckart 
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(dcarus) fol vor dem Venusberge firen (S. A420 der 
Grimm. Sagen), Die auf das Sternbild des Bootes 
beym Maͤnalus. Daſſelbe Sternbild heißt fonft auch der 
Speer, die Lanze, die Efihe, die Ruthe des Freyr, Pria- 
pus. — Die ofenberger Zwerge ©. 55 a. a. D. deuten 
auf die herbſtliche Wein-nnd Methzeit. So wie überhaupt 
die Schäge in diefem Berge das Andenken bes Nibelungen 
Hortes beweiſen und in den Volksſagen noch uͤberdieß die 
alten Geheimniſſe bedeuten, zu denen im Mittelalter meh— 
gere nelangt waren, als man insgemein glaubt, z. B. der 
Berfafer de3 Binzelmann, ©, ı26 a, a. D., wo von den 
drey zuruͤckgelaſſenen Sleinoden dag Kreuz die Gleiche, der 
federne Handſchuh die Winterwende und der Strohhut die 
Sommerwende bedeutet, 


Das Aſciburg am Rhein iſt der Maͤnalus, in welchem 
Abends bey ver Herbitgleiche die Sonne fteht. Das Aſci— 
burg in Ditphalen (Merfeburg) iſt daffelbe himmliſche Zeis 
hen, daB Abends bey der Fruͤhlingsgleiche in Dften aufs 
gieng. Das Aſciburg oder Eresburg in der Mitte Deutſch⸗ 
‚lands am Teutoburger Walde ift jenes Geſtirn, in der 
Sommers Sonnenwende, mitten ziwifchen Oft und Merk. 
Das iſt Oſt-— und Weltphalen, und die Suminfäule, der 
deutſche Olympus, bey den Engern, in der Mitte. Die 
Sage von der Frau Hulda bedeutet die durchs Mittelalter 
fortgepflanzten altdeutihen Myfterien. Die Myſterien lafs 
fen fich überhaupt von einer doppelten Seite auffaffen, ers 
Hehe von der allgemeinen, menichenthümlühen, wie im 
Dupuis und Lenoir, und zweytens von der Defonderen, 
volfsgefchlehtlihen Seite. Jene ift nur für die philoſophi— 
ſchen Köpfe, die nad) Weltbildung fireben, dieje aber gehört 
für die Bildung der großen Maffee Mur muß auch jene 
das feyn, was fie Heißt, ein frey-allgemeiner Bau; dieſe 
aber ein Volksgeſchlechtlicher. JEr. U 


* 


Mas von Poeten zu halten ſey? 


unterfuht von 3-8. Wagner. 


Soͤthe fagt in einem feiner Gedichte: 
„Weiß ich doch nicht, wie eben fih mir der SchalE im 
Bufen bewegte’ 


und an einee andern Stelle nennt er biefen Schal feinen: 
Gott in Buſen. Sen nun der Schale der Gott, oder fer 
ver Gott der Schalt, fo ſteht es in beyden Fällen gleih ſchlimm. 
Uuserdem bar auh Goͤthe feinen Werther in fentimen: 
taler Flamme exit praffelnd verbrennen laffen, und dann 
laͤßt er ibn Briefe aus der Schweiz fehreiben, die nach ei- 
nigen Phrafen, an denen.noch einiger Miderfchein von je: 
‚ner Flamme haftet, ganz ind Glatt= Kalte übergehen, man 
Eonnte fagen, ind Schluͤpfrige. Zugleich ift ven Blop⸗ 
ſtock befannt, der die Mefjiade mit Semida und Cidli ge« 


dichtet, daß er auf feinen Reifen den Mädchen nachgelaus 
fen fey, nicht mit Trochaͤen oder Spondaͤen fondern mit 


zwey wirklihen Beinen, und nicht mie ein Auferfiandener, 
‚fondern wie einer, der gar nidt and Sterben denkt. Dar; 
aus könnte man faft folgen, dag Buͤrger vecht gejagt 
babe: 


Iſis ıg21. Gert IK, 


— —— 
— — 


313 


{ „Denk, wie Poeten find! - 
Den meiften wehts aus Einer Bruft 
Bald heiß, bald kalt, fie find zur Luft 

Und Unluft gleih geſchwind.“ 


und fo wäre benn bereits aus biefem wenigen klar, daß: 
nicht viel von Poeten zu halten fey, und id) hätte 
weine Unterfüchung beendigt. 


Weil ih aber liberal finde, daß bie Menfchen mehe 
halten, als fie verfprechen, fo will ich mich diefem loͤblichen 
Brauche auch fügen, und noch mehreres hinzuthun, ob 
ich gleich zweifle, daß die Wahrheit, wenn fie einmal wahre 
ift, duch ein paar Hundert teeitere Morte noch wahrer 
merde, Aber meine Mitmenfchen habe ich vor Augen, die 
felten glauben, was fie nur einmal und Eurz fagen hoͤren, 
indem es ſich nicht fo redyt einprägt. 


Ich fage alfo: -daf ein Poet, ober überhaupt ein 
Künftter, ſchon darum fhlimm daran ſey, weil er Fein 
Philofoph ift. Wollte mic nun der Poet antworten, daß 
ein Philoſoph eben fo fhlimm daran ſey, weil er nice 
zugleich Poet ift, fo laſſe ih dem Poeten biefe Antwort 
keineswegs gelten, fondern verweife ihn auf mein eben et? 
fhienenes Bud: Syſtem des Unterrichts, eder Enz 
cyklopaͤdie und Methodologie des gefammten Schulſtudiums; 
wo $. 257 eine Dichterfcehule als Collegium practicum 
des Profeffors der Philofophie aufgeftelt, und der Natur 
das Recht abgefprohen wird, Ferner Poeten zu machen. 
Künftig fol, wer fih der Miffenfchaft mächtig zu ſeyn 
ruͤhmt, durch Poeſie die Probe ablegen, und das alte: 
poeta nascitur, non fit heißt nichts mehr, feitbem ber 
Philoſoph den Poeten gefreffen hat. 


Folglich ift wiederum wenig von Poeten zu halten, 
wenn man bedenkt, daß die Kunft das Glied eines Ge— 
genfases ift, das von dem andern Gliede, der Willens 
fhaft nehmlich, gefreffen werden fann. Weberhaupt iſt lan— 
ge befannt, daß alles, mas einen Gegenfag hat, unfer 
Herrdott nicht fern fönne, und als ich das merkte, habe 
ich der Philoſophie geſchwinde den Nath gegeben, neben ber 
Kunft megzugchen, vorerft als Mathematik eine imponi— 
rende Miene zu mahen, und dann fich unbedenklich ganz 
oben zu ſtellen oder zu fegen, wenn es ihr oben behaglich 
wird. Seitdem bat fie nur noch mit der Weligion eine 
Disphte, deren Alter ‚ego fie vorerft feyn will, am En: 
de aber glaubt fie es noch dahin zu dringen, daß die Re— 
ligion felbft ih mit ihr verwechſeln fol. Denn bie. mathes 
matifche Philofephie meint, Gott habe dem Geiſte der 
Seher unmöglich etwas anderes offenbaren fönnen, als 


ſich felber, wie er durch bie fichtbaren Dinge verhält als 


ihr. Gefes in ihnen malte und Welt und Menſchen regiere., 
Das aber zeige fie eben audy und zwar ohne entſtellendes 
Wort in geifiigem Schauen. 


Demnach ift wiederum vom Poeten fehr wenig zu 
halten (wie auch aus dem oben angeführten Bude nicht 
undeutlich hervorgeht ), indem dieſer doch nur den Ideen, 
weldye der Philofopb in unfere Gewalt gibt, einen Schleier 
überwirft, mwodurd fie, weit entfernt, uns zu gehorchen 
vielmehr wie alles Keiblihe einen Cigenfinn annehmen und 
uns neden, ja vor ihrem Posten felbjt wenig Nefpect geiz 
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gen, weil fie wohl wiffen, daß der arme Poet ſelbſt nicht 
im Stande ift, fie ohne Schleier zu fehen, indeß fie ſich 
vor dem Philofopben ankleiden oder auskleiden müffen, wie 
er es haben will, wenn’ er nehmlih die Herefhaft uͤber 
alle Zdeen durch mathematifche Formeln und Figuren erlangt 
bat. Hat er aber diefes Sieillum Salomonis nit, ſo 
zeigen ihm die Ideen weder Leib noch Geiſt, ſondern Ste: 
fette, und dann kann dev Poet allerdings ſtolz thun. 


Wenn aber die bindoftanifhe Neligion fagt, daß bie 
Geifter zur Strafe ihrer fündlihen Gedanken in Leider eins 
gefhloffen worden, und e8 auch wirklich an dem ift, daß 
die objective Tendenz eines fubjectiven Lebens feſtgeworden 
und gefaltet ein Organ oder Leib wird: was ift dann von 
einem Posten zu halten, als in welchem alle Gedanken 
Diefe verflucte Tendenz haben? Muß man nicht fagen, 
Daß ein Poet die perfonificirte Suͤnde felbft fey, und in feis 
ner fogenannten Vegeifterung lauter Sünde gebähre? Soll— 
2? man nicht lieber ftatt Begeifterung Beſeſſenheit fagen, 
zumal da' immer eine gewiffe Verwandtſchaft zwiſchen beys 
den anerkannt worden, und Gothe felbft feinen Gott im 
Buſen einen Schalt nennt? Bedenkt man nım noch, daß 
noch nie ein Achter Poet den Thomas von Bempis 
edirt, vielleicht Feiner ihn auch nur gelefen hat; fo begreift 
man, was von Posten zu halten fen, deren hoͤchſte Suͤnd⸗ 
baftigkeit durch ihre objective Zendenz ſchon erwiefen ift, 


Und in der That Eann auch fein wahrer Architekt 
Leiden, daß ein Gebäude nur Einen Flügel habe, da doch 
alle Sommetrie die Zweyheit verlangt. Und wie follte nun 
der höchfte Architekt, der den Menfchen nach feinem Bilde 
gefhaffen, Wohlgefallen haben können an einem Posten, 
der nur herausmwärts jieht und nicht hineinwärt®, welches 
beydes der Philofoph, wenn er vollendet ift, in fi ver: 
einigt, fo daß er nah Homer und Heſiod cine wahre 
Mufe heiffen kann, indem nad beyden Dichtern die Mus 
fen vorwärts und ruͤckwaͤtts zugleih ſchauen. Sollte aber 
Biefed Vorwärts und Ruͤckwaͤrts fi bloß auf die Zeit be— 
giehen, mie mar glauben koͤnnte, daß alfo die Mufen nur 
Vergangenes und Künftiges müßten, nicht aber Inneres 
und Aeußeres; fo muß bemerkt werden, daß die Zukunft 
nur in und zu fehen ift, nicht außer und, und wenn die 
Lieblinge der Mufen, die Dichter, von ihrer Göttin nur 
mit dem objectiven Blicke begabt worden find, fo hätten 
Diefe hinkende Boten wenig Urſache, fich bey ihrer Göttin 
gu bedanfen, denn fie hat das Beſte für ſich behalten. 
In der That find auh vor dem Poeten in altem Zeiten 
Mropheten geroefen, und diefe fhauten in fi) hinein, und 
wenn fie das innerlich gefchaute ausfprehen wollten, fo 
ward es ihnen zur Hierogiyphe. Das waren aber noch die 
zechten Männer Gottes, und die nachher Posten gebeiffen, 
Yaben von jenen nichts mehr behalten, als bie Geftaltung 
Des Wortes, find aber des Gedankens ohne Wort gar 
nicht mehr mächtig, vielmehr läuft fichtbar das Pferd mit 
»em Reuter davon, und fie meinen es zu regieren, wenn 
28 ihnen im Takte davon läuft, Was ift nun von Porten 
au halten? 


Sm vierten Xheile des oft mwißigen und immer gut⸗ 
Herzigen Wandsbecker Boten fteht ein Erempel in Holz ges 


Könitten, mo sin Schiff mit feines Mannſchaft zu run 


— 
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be geht, und auf einem andern Schiffe, daß in Sicher⸗ 
heit ift, fist ein Poet, und macht, weil ihm jebt ber 
Schiffbruch objectiv geworden, eine Elegie auf benfelben, 
indeß der Wandsébecker Bote fchleunige Hülfe verlangt, 
und den Pocten an den Maſtbaum hängen mil, Diefer 
Proceh würde den Porten nod vor feinem Ende zu einfeis 
tig fubjectio mahen, daher wir nicht dazu rathen: aber 
mit Hichte halten wir viel auf des Menfchen innere Frey— 
heit, und beklagen den Posten, deffen Freyheit ohne inne: 
ten Ernft bloß zum Außen Spiele geworden, und geben 
der Menfchbeit das Penfum zu lernen auf: beyderley Anz 
ſicht, die fubjective (wiſſenſchaftliche Conſtruction) und obs - 
jective (aeſthetiſche Darſtellung) unter die Gewalt ihres... 
frey ſchauenden Geiſtes zu bringen, nicht aber eine von 
benden einfeitig und aus beiliger Blindheit (Inſtinct oder 
Genie genannt) zu entwideln. Denn, fagen wir zu der 
Menſchheit, die Zeit der Blindheit und infeitigkeit |fey 
vorüber, und es fey von Poeten jegt gar nicht viel mehr 
zu halten. 
Wuͤrzburg, im Sunius 182T, 
I. I. Wagner, 


Miffenfhaftlihes aus Bonn. 


Ein grundgelehrter Mann hat Eürzlih durch das 
Anhängen eines Sterne fidy unfenntlih machen wollen, al® 
er folgende Thelis dem Publicum zum Beften gab: * 
Antiquarım rerum amor, nisi cum litteris et do- 
ctrina conjunctus sit, habendus est, pars insaniae. 
Das foll wohl heißen: „Die Liebe zu alterthlimlichen Ges 
genftänden ift für ein Stud von Raferei zu halten, mwofern 
fie nit mit gelebrten Kenntniffen verbunden iſt.“ — Eis 
gentlih würde dieſes Latein folgendergeftalt zu überfegen 
fon: „D.% .0a®i.f.n StvN. 5. b.,"” außer 
wenn fie mit gelehrten Kenntniffen verbunden ift, 


Diefes ſcheint jedoch des Herrn Sinn nicht gewefen 
zu feyn; vielmehr fheint er nist mit si non verwechfelt zu 
fo wie er auch die Verbindung von zweyerley Ges 
fchlechtern habendus est pars (für habenda est pars 
nach befferm Lateine) nicht forgfältig genug vermieden hat. 
Wenn hbrigens diefer Sag behauptet werden follte, fo 
müßte aud studium für amor ſtehen; der. ganze Gag 
ift überhaupt in folhem Küchenlateine abgefaßt, daß man 
ihn recht gut alfo Übertragen koͤnnte: „Der Duͤnkel phi— 
lologifcher Gelehrſamkeit ift für eine Art von Ras 
ferei zu halten, wenn er nicht mit einer genauen 
Renntnip cicevonisnifchen Zateines verbunden iſt.“ 


Diefe eigentliche Ueberfegung wird hiermit zur Er— 
göglichkeit ded Publicums und zur Befcheidung des Sterns 
Helden bekannt gemacht: das erflere wird hierinn abermals 





® &iche L. Schopeni de Terentio et Donato Dissertatio, 
Bonnae i821. äüngehängt find: Theses controversae ad 
disputandum propositae, Quibus asteriscum | praefixi, 
defendendas mihi dedis €, $. Beinrichiag, (frühes Pıy- 
feffor in Kiel), 


— 
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bie große Mahrheit beftätiget finden, welche Hamann aus- 
ſprach, als se dem Schriftgelehrten zurief: 


„Es faufen fo viel Zweifel und Grübeleien, Hypothe— 
fen und Theorien, Neid und Haß, dem am Herzen 
und Sinn unbefchnittenen Sophiften vor dem Gehör, 
daß er die Stimme des leiſen Menfchenverfiandes und 
Grfühls vor dem Gebrülf feiner Artifferie weder wahr: 
nimmt, noch wahrnehmen Fann, 
; v. 


ir 


Verirrungen des gelehrten Profeſſor Hein— 


rich * zu Bonn in Erklärung alter 
Inſchriften. 


Wem iſt wohl die im Amphitheater des alten Trier 
gefundene Steinſchrift unbekannt geblieben, welche der 
Herr Geheime Hofrath Eichſtaͤdt zu Jena in einem eige— 
nen Programme zuerſt zu erklaͤren verſucht hat. Wenn die 
Erklaͤrung dieſes beruͤhmten Philologen auch nicht durch— 
aus befriedigt hat, ſo muß jeden noch ſo Ungeuͤbten der 
Loͤſungsverſuch des noch Raͤthſelhaften vom Herrn Profeſ— 
for Heinrich zu Bonn ſehr ſonderbar beduͤnken, welcher 
mit einer ganz neuen Anſicht über die Verfertigung altroͤ— 
mifcher Infchriften diefelbe wie ein abgedrucktes Ma— 
nuferipe behandelt. Nachdem er dad Original im eigenen 
Augenfhein genommen hakfe, madte er in Quednovs 
Werke über die Alterthuͤmer in Trier folgende Lefung und 
Erläuterung beffeiben Fund. 


F.N.H.D. 
GENIO ARE 
RIORVM CON 
SISTENTIVM 
COL. AYG. TRE 
AXSILLIVS AV 
ITVS SIVE SA 
CRVNA 

D. D. 4 


„Die großen vereinzelten Buchftaben der erſten Zeile 
bebürfen vorerft noch Feiner gewagten Deutung, da fie obs 
ne Einfluß find auf den tefentlihen Sinn der Inſchrift, 
obgleih mein erſter Gedanke über diefe Zeile nicht verwerf: 
lich fcheinen kann, Daß der fonft unbekannte Name eines 
örtlichen Genius urfprünglich darinn enthalten war. Davon 
abgefehen, muß die Inſchrift ohne Zweifel fo gelefen were 
den: Genio arenariorum consistentium coloniae Au- 
gustae Trevirorum Axsillizs Avitus dicat, dedicat. 
Ich laffe die Worte: sive sacrum, die vor D. D. fliehen, 
mit gutem Grunde weg: denn diefe gehören unmöglich zur 
Inſchrift, fondern fie find eine Variation von der Signa— 
tur D. D,, die der Schreiber am Nande jener Vorfchrift 
angemerkt hatte, und die, da fie zufällig nicht geiilgt wa— 
sen, ber Steinhauer an des Stelle mit aufnahm, wo wis 





“6 it berſelbe Profeffor Heinrich, welcher früher in Kiel 
wa 
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fie jetzt leſen, anftatt daß er entweder bloß D. D. oder bloß 
sacrum hätte einbauen follen, eine Erſcheinung völlig der 
gleih, wenn ſich in Handſchriften von alten Schriftſtellern 
Dittographen finden, oder wenn mir zuweilen in einem 
Eorrecturbogen aus der Druderey ein miebergefchriebeneg 
Wert, das aber mit einem andern vertaufcht werden foll: 
te, und zufällig nicht ducchflrihen war, zugleich mit dee 
am Rande oder Über der Zeile gefchriebenen Aenderung ge: 
fest feben. Ferner ift gar fein Zweifel, daß gelefen wer- 
den muß: arenariorum, und baß bie Silbe na aus Man: 
gel an Raum auf den. Stein nur nicht ausgedruckt ift. 
Arenarii heißen feit dem zweyten und britten Sabrhundert 
nicht früher die Kämpfer aller Gattungen auf der Arena deg 
Amphitheaters, die Gladiatores, Bestiarii etc. und con- 
sistere iſt vecht eigentlich der bedeutenſte Ausdruck (das ver- 
bum proprium) von Kämpfern, die fih im fchmeren 
Kampfe tapfer halten, ſich behaupten, woflr allein Gesners 
Thesaurus L.L. Belege in Menge angeben kann, Kurz der 
Stein wurde im zweyten oder dritten Jahrhundert errichtet: 


„Dem Genius der Kämpfer 
„Die auf der Urena des alten Kriegers 
„Den Kampf tapfer beftanden, 


„Sm Namen deffen, der den Denkftein fegen Tieß, 
Axsillius Avitus, ift das dem x beygefügte s zwar über« 
flüffig, erſcheint aber auch fonft fehr häufig fo auf Stein: 
fehriften dem x angehängt, mie in ber Schreibung con- 
juxs und in vielen andern Wörtern und Eigennamen.’ — 


Sogleich die Schreibung des erften Zeichens, in wel- 
chem Herr Profeffor Heinrih ein F für I erfennt und noch 
mehr die über die erfte Zeile ausgeſprochene Meinung ver: 
raͤth, daß er noch wenige Infhriften diefer Art gefehen ha= 
ben muß, um bie einzig vichtige Deutung, weiche Herr 
Geheime Hofrath Eihftädt davon gab (IN. Honorem 
Domus Divinae), als eine zu gewagte zu betrachten und 
in der umerläßlichen Ueberſchrift folher Geluͤbdſteine in ber 
sömifchen Kaiferzeit den fonft unbefannten Namen eines 
Örtlihen Genius zu fuhen. Das D. D., am Schluffe der 
Inſchrift kannte Here Profeffor Heinrich aus dem Gebrau— 
che deffelben in Dedicationen zu gut, als daß er dariiber 
in Derlegenheit hätte kommen follen; aber indem er die 
davorftehenden Worte sive sacrum las, verfiel er, an 
die Gorrectur- Bogen der Druckereien gewöhnt, auf die laͤ— 
cherliche Vorftellung von einer bloßen Variante der Signa- 
tur D. D., melde der DVerfaffer der Inſchrift am Rande 
feines Manuferipts angemerft, und der Steinhauer anftatt 
eine der beyden Varianten zu wählen, in die Inſchrift 
ſelbſt, und zwar ſinnlos genug, als; Voreoov wooregov auf: 
genommen habe. Die Arenarier, welche Herr Profeffor 
Grotefend zu Frankfurt in der ihm mitgetheilten Vermu— 
thung AREnae PIORUM ſogleich richtig erkannte, hat 
Herr Profeffor Heinrich freylich, ohne jedoch des Eihftädt- 
fhen Programms auch nur mit einer Silbe zu erwähnen, 
nicht anzutaſten gewagt; allein eben biefe Arenarier verleiten 
ihn, im dem Worte: consistentium, das verbum pro- 
prium zu ſuchen, die fih im fchweren Kampfe tapfer bal- 
ten. Anſtatt hiebey mit fluͤchtigen Worten auf Gesners 
Thesaurus L, L. zu verweifen, welcher dafuͤr Belege in 
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Menge tiefere, hätte Here Profeffer Heinrich beffer ges 
than, wenigftens Einen fprehenden Beweis für die Nichtigs 
Eeit, feiner Erklärung anzuführen; denn wenn fib auch 
Ungelebrte mit dergleichen vornehmen Hinweifungen abfpeis 
fen laſſen mögen, fo Eönnen fie doch den Kenner: keines— 
toeges befriedigen. - Diefer muß vielmehr, -wenn er das Wort: 
consistentium ohne weitern Zufaß, der ihm eine unge— 
toöhnlicdyere Bedeutung. geben koͤnnte, mit Coloniae Au- 
gustae Trevirorum verbunden fieht, Die angegebene Er— 
Elärung für durchaus verfehlt erkennen. Schon die Lectu— 
ge eines Caͤſars, der B. G. VIL 3. und 42. bey Genabum 
und Gabillonum von civibus romanis redet, qui neso- 
tiandi causa ibi constiterant, welche der griedifhe Me: 
tapbrait durch röug Tvraüde Ovrag moAltes‘ Powelovg und 
voug allovg duei Ovrag Euroooug "Pouciovg Überfegt, hät: 
te den Heren Profeffor auf eine andere Bedeutung des Wor— 
tes: consistentium führen müfer, zumal wenn er daf: 
feibe auch in Forcellini Lexicon nachgeſchlagen, und da— 
felbft aus ‚einer fhönen Infchrift bey Maffei in Mus. Ve- 
ron. pag. 241. n. s. die Worte angeführt gefunden hätte: 
„cives romani ex Italia, et aliis provinciis in Rae- 
tia consistentes.“ Aber noch mehr hätte er feinen Irr— 
thum erkannt, wenn er ſich nad) andern Steinfchriften 
umgefehn, und 3. B. zu Autun folgende Schrift wahrge: 
nommen hätte‘ D. M.O. Secundi Quigonis civis Tre- 
veri |] vir Augustalis in Aeduis consistentis, oder in 
der Gegend von yon: D. M. C. Cati Driburonis cor- 
poris  utrielariorum Lusduni consistentium, Hert 
Profeffor Lehne in Mainz zweifelt in einem Briefe an einen 
Freund des Einfenders, „ob unter den XArenariern, die 
zu Zrier beftandens oder wohnten, echter auf ber Arena 
zu verftehen, da der Ausdruck Arenarii unter mehrern an— 
bern Bedeutungen auch die Eigenthimer von Sandgruben 
(arenariis) bezeichnet, die zu den Bauwerken Sand und 
Kies Lieferten, weshalb bie trierifche Snfchrift dem Genius 
des Collegs der Arenarier in der Auguftanifchen Colonie ge: 
weiht feyn Könnte, deſſen Mitglied Axsillius Avitus war, 
der vielleicht zur Erbauung des Amphitheaterd den Sand 
und Kies geliefert und darum den Genius feiner Innung 
in dem Pobdio deffelben diefen Getübbdftein gefest habe.” — 
Wenigſtens befindet fi zu Mutina (©. Muratori pag. 
DXI) eine Inſchrift, worinn eines Collegii arenario- 
rum erwähnt ift, unter welhen nach Maratoris begründe- 
ter Bemerkung Eein Collegium von Fechtern verflanden wer— 
den Fann, obwohl die Ambubajarum collesia zu Unfange 
der zwenten Satyre des Horatius auch ein Collegium von 
Gladiatoren anzunehmen erlauben. Doch da fich die Bes 
jeignung der Gladiatoren duch den Ausdruck Arenarii 
bey ſpaͤtern römifhen Schrififtellern abläugnen läge, und 
die dee eines Amphitheaters bierauf am natürlichften 
führt; fo mollen wir in die angegebene Erklaͤrung feinen 
Zweifel fegen, und nur bemerken, daß bie Gölner Zeitung 
vom November des verfloffenen Sahres ein vollkommenes 
Recht hatte, bey einem Gelehrteu, welcher es der Mühe 
merth fand, zumal da ihm Herr Geheime Hofrath Eich— 
ftäde fon vorangezangen war, im Namen des Axsillius 
das s nah dem x durch bejonbere Benfpiele zu erweifen, 
aber dabey das Michtigere, die Erläuterung bes Namens 
ſelbſt, vergaß, im der Erwähnung feiner laͤcherlichen Ers 
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klaͤrung der Inſchrift dem "fpöttifhen Zuſatz zu Machen. 
„Wir hoffen recht bald vom Heren Profeffor Heinrich in 
Bonn zu börem, melden örtlihen Genius in der eriten 
Zeife und welche Erklärung das sive sacrına d. d. in den 
drey lebten Zeilen fen Scharfſinn herausgebracht haben 
wird, falls er nicht der fehr abweichenden Lefeart des Ken. 
Lehne in Mainz beytreten ſollte. Schwer ift es zu glau— 
ben, daß ein roͤmiſcher Steinhauer bey einer fo kur— 
zen Inschrift aus Unachtſamkeit ober Vergnuͤgen zehn 
Buchftaben darinn, — „wie ein Drucker ın der Dru— 
derei in einem Correcturbogen,“ — umfonjt einbaus 
en, oder nachher, wäre es wirklich ein Fehler gewefen, zu 
tilgen vergeffen follte. — Was die Lefeart in der zwenten 
und dritten Zeile: arenariorum, betüft, fo gehöre diefe 
Erklaͤrung dem Herrn Grotefend in Frankfurt am Main 
an. Zugteih wuͤrde es mit großen Danf erkannt wers 
ben, wenn Herr Heinrich ung mit der griechifchen Inſchrift 
und beren Erklärung befannt machen. mögte, welche ſich 
unter den Steinfchriften befinden fol, die der Univerſitaͤt 
Bonn von Dr. Crevelt vermacht worden find,‘ * 


Da bier zugleich auf einen Erflärungsverfud bes Hr. 
Drofeffor Heinrich von einer noch nit befannt gewordenen 
griehifchen Inſchrift angefpielt wird, fo wird man ung er— 
lauben, auch hierüber nod etwas zu bemerfen. Uns ward 
Gelegenheit, die fo eben angeführte griehifhe Inſchrift 
zu fehen, welche mit einigen roͤmiſchen Grabfteinen unter 
Verſchluß der Univerfität, abgefondert von den vaterländis 
fhen Alterthuͤmern, welche die Direction für Alterthums— 
kunde der Rheinifch  MWeftphäfifchen Provinzen beißt, und 
unzugänglih fir den Director diefer Verwaltung — aufbes 
bewahrt wird, Leider mußten wir bemerken, daß unnüge 
Hände durch Nachziehen der Buchſtaben mit Vleiftift der 
Stein, — weicher verwittert und weich iſt, — verdarben, 
Nur Unwiſſenheit kann auf folhe Art entziffern mollen: 
man bemweißt dadurch bie wenige Erfahrung und Uebung im 
Leſen von Steinfchriften, theild den Mangel aller Phantas 
ie, da man, ohne Buchftaben duch Bleiſtift zu verzeichs 
nen, ſich felbige nicht zu benfen vermag! Um fo begieris 
ger find wir daher auf Herrn Heinrichs Erklärung diefes 
intereffanten Steins, — er foll bereits mehrere Ver— 
ſuche dazu gemacht haben; — ald es uns befannt ges 
worden, daß derfelbe, da über der Inſchrift ein Hund aus— 
gehauen ift, — die Grabſchrift für die auf den Tod eines 
geliebten Hundes hält. — Wenn wir der gelehrten Melt 
nicht den Spas gönnen wollten, Herra Deinrihs Hunde⸗ 
Grabforifts -Erklaͤrung kennen zu lernen, fo würven 
wir die Anfichten gelehrter Antizkare über dieſe Inſchrift 
fbon bekannt machen; doc wir wollen Herrn Heinrich 
nicht vorgreifen, und der Sritwelt, — von Nachwelt kann 
bis jegt bey Deren Heiyrich Erine Nede fern, — nicht dis 
Freude des Lachens verderben, > 


Dafür wollen wir zum Schluſſe die ganz einfache 
Erklärung der Inscriptio arenaria herfegen, welche Hr, 
Profefor Lehne zu Mainz bey der Ichrreichen Anzeige von 
Quednovs Werk über Zriers Alterthuͤmer, welche befons 
ders auch gegen diejenigen eifert, die manche trierfche Denk? 
mähler der Baukunſt, ſtatt für cömifh, für altgalliſch hal⸗ 
ten, in der Mainzer Zeitung vor längerer Zoit gegeben hat, 
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In honorem Domus divinae. 
Genio arenariorum consisten- 
tium Coloniae augustae Tre- 
virorum Axsillius Avitus civis 
Acrunianus. 


1N. H. D.D. 
GENIO. AREna 
RIORVM. CON 
SISTENTIVMI 
COL. AVYG. TRE 
AXSILLIVS. AV 
ITVS. SIVES, A 

CRVNIA, 


„Faſt auf allen Steinen unferer Gegend wird das 
Wort civis immer cives gefchrieben, und von der Schreib: 
‚art sives finden ſich in mehreren Infchriften Beyfpiele, fo 
wie Vertauſchungen von Buchſtaben Aberhaupt häufig find. 
Mir vermuthen, baß Axsillius (wahrfcheinlih Auxsillius ), 
Avitus von Argen (Acronia) am Bodenſee, der davon 
und vom ıFluffe gleihen Namens in feiner Mitte Lacus 
Acronius hieß, abftammte. Seine Eigenfchaft als Fechter 
un wenigftens nicht gegen diefe halbgermanifche Ab— 

unft.“ 


Moͤge es nach dieſer gegebenen Erklaͤrung bloß Herr 
Profeſſor Heinrich nicht verkennen, wie viel er von einem 
Manne noch zu lernen habe, der, wie Herr Profeſſor Leh— 
ne fih zur Erläuterung altrömifher Inſchriften um ein 
Ziemliches mehr befühigt hat, und wie befcheiden man in 
einem Fache auftreten müffe, worinn man felbft noch nichts 
Bedeutendes geleiftet hat, da man, wie e8 hier der Fall 
zu ſeyn ſcheint, ein guter Lateiner und Grieche ſeyn, und 
dennoch vom Leſen der Steinſchriften und Beurtheilen ber 
Alterthuͤmer durchaus nichts verfiehen kann. 


J. Schematism der Dioͤzeſan-Geiſtlichkeit des 
Erzbisthums (2) Bamberg. 


Auf Koften der bifhöflichen Generai: Vifariats - Kanzley Heraus: 
gegeben für das Jahr 1521. Bamberg gedrudt mit Reindl'ſchen 
Shriften. ©. 230, in 8, Preis 1f. 


2. Topographiſch-alphabetiſches Handbuch 


uͤber die in dem Ober-Mainkreiſe befindlichen Staͤdte, Maͤrkte, 

Doͤrfer, Weiler, Mühlen und Einoͤden mit mehreren ſtatiſti— 

ſchen Nachrichten von dem Koͤnigl. Rechnungs Reviſor U. 9. Hoͤ⸗ 

nig zu Baireuth, Mir hoͤchſter Genehmigung. Gedruckt in der 

Beitungs - Druckerei 1820. 4, ©. VI. u. 144, Subſcript. Preis 
— I2% 


3. Zopographifche und ftatiftifche Beſchreibung 


aller zur jetzigen wuͤrzburger Diözefe gehörigen Pfarreyen, Kap: 
laneyen, Curatien und Benefisien. Sn Berbindung mit Eatholi: 
ſchen Geiftlihen gefammelt, nad) eisenen Erfahrungen und Ein- 
ſichten herausgegeben von Joſeph Beez, Verwalter und Kanzli— 
ſten des bifhöflid;en General - Witariates zu Würzburg. Gedrudt 
bey Joſeph Dorbath 1820. A. S. XIV, und 80, 
Pru1,f 128% 


4. Topographiſche Charte des Kön, Baier, 
‚ Dber- Main: Kreifes, 
‚mit allergnäbigften Unterftügung des k. allerhödften Minifterit 
und dev Königlichen Regierung des Dbermainkreifes, dann mit 
Zuziehung verfchiedener anderer Hülfsmittel und felbfliger Ber 
Sfis. ıger. Heft IX, 


— — 
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reiſung ber Landgerichte in beygefuͤgten (m) Inhalte mit aller⸗ 

gnaͤdigſter Erlaubniß gefertigt von C. A. Hannbaumb H. B. 

(tit.) Hauptmann und Ingenieur herausgegeben 1820. 8 Bläiter 

im größten Royalfolio (zufammen 5 Schuhe hoch und 6 Schuhe 
breit), Preis 3 f- 


Vorliegende 4 Werke find auf Subfeription außer dem 
Buchhandel erfehienen, für welchen fie auch nicht geeignet 
find, weil außer ben nächften Umgebungen das befondere 
Intereſſe fehle, welches der.innere Nutzen gewaͤhren koͤnn⸗ 
te. Deſſen ungeachtet koͤnnen wir eine kurze Anzeige berfels 
ben ben Leſern unferer Zeitung nicht vorenthalten, 


N. 1. Den Schematismus vom Bisthume Bamberg 
haben wir bereits früher als den mufterhafteften des ganzen 
Königreichs angepriefen, nach welchem fpäter alle übrigen 
geformt werden folten. Unter Beziehung auf unfere fruͤ⸗ 
heren Anzeigen koͤnnen wir in Wahrheit ſagen, daß dieſer 
neuefte Schematismus feine weſentlichen Vorzüge für allge— 
meinere Brauchbarfeit noch erhöht. hat, indem die tabella= 
riſche Form diesmal weg blieb, weil fie binderte, daß ben 
Pfarreien zugleich die eingepfareten Ortſchaften beygeſetzt 
werden Eonnten, welches jest gefchehen if. Mehrere Wüns 
ſche, melde wir früher ſchon über diefen Gegenftand in 
unferer Zeitung Außerten, find jedoch noch unberuͤckſichtigt 
geblieben; auch haben fich fogar einige Mängel und Feh— 
fer eingefchlichen, welche früher nicht vorfamen, und wor— 
uͤber die unpartheyifche Critit um. fo weniger fchmeigen 
kann. Auf dem Titel ſchon fteht eine Unmwahrheit, indem 
das Bisthum Bamberg im Goncerdate zwar zu einem Erz: 
bisthum projectirt, aber noch nicht umgeftaltet wurde. Im 
kurzgefaßten chronologifhen Ruͤckblicke auf die Entftehung 
des Bisthumes und der Succeffion der Bifhöfe vom J. 
1007 bis auf das Jahr 1818 ift aus Jerthum der erfte 
Bifchof Eberhard fhon als Erzbifhoff angeführt. B. Luid— 
ger wurde erft 1046 Pabſt. B. Hartwich ſtarb nicht im 
Sabre 1054, fondern am 6. Novbr. 1053. B. Adalbero 
(nicht Adalbert) flarb 1057, nicht 1060. B. Günther 
ftarb am 23. Suly 1065, nicht 1066. DB. Herrmann te- 
fignirte 1075, und ftarb- 1084, niht 1076. ©. Ruppert 
wurde 1075 noch ernannt, nicht 1076. DB. Egilbert 1139, 
nicht 1140 gewählt. B. Dtto II. ftarb im April 1196, 
niht 1192 — B. Thiemo am 16. Det. 1202, nicht 1201 
— B. Ebert am 5 Juni 1237, niht 1235 — DB. Heinz 
rich am 17. Sept. 1256, nicht 1246 — DB. Arnold am 
19. Suni 1296, nicht 1295 — B. Werintho 1335, nice 
1333 — 3. Leopold am 27. Juni 1344, nit 1343, — 
B. Friederih 1351, nicht 1353 — DB. Lambert am 15, 
Juli 1398, nicht 1399 — ®. Georg IV. am 22. März 
1561, nicht 1562. B. Chriftoph Franz nahm nicht wegen 
feines hohen Alters den würzburger Bifhof Georg Carl 
von Fehenbah zum Koadjutor, fondern um diefem feinem 
Neffen nah dem Tode das Bisthum zu fihern, mas er 
vorher durch alle unfanonifhe Mittel 1795 nicht erlangen 
Eonnte. Am Sclufe wird B. Joſeph von Eichftädt als 
Erzbifhof von Bamberg aufgeführt, was er doc befannt- 
lich noch nicht ift, aud kaum mehr werden wird, ba er 
bereit im often. Lebensjahre fteht. 

Auffallend if, daß ©. 22 noch 2 Domherrn unter 
den Lebenden aufgezählt find, welche fhon länger als ein 
Jahr todt find — daß die jesige Dienftleiftung des chem. 
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Vikars Nieg als Rentbeamten zu Schwabah wie 
feine Geburtszeit ıc, ©. 23 abfihtlih mit Stillſchweigen 
Üdergangen murde — daß Seite zı der Benefiziat Wolf 
nicht — Bezeichnet iſt. Eine graͤfliche Familie von Ro: 
senban zu Rentweinsdorf, wie Seite 33 behauptet wird, 
gibt es nicht, wohl aber eine freyherrliche. Auch hätte be- 
merkt werden follen, daß das Präfentationdrecht zwifchen der 
Freih. u, Gräfl, Familie alternirt. — Bey der Königlichen 
Bibliorhet S. 39 ift das Dienfiperfonale unvollftändig an⸗ 
gegeben, indem nebft Jaͤck, als erftem, auch Wunder als 
zweyter Bibliothekar, Reinhard und Eder ald Scriptoren 
angeftellt find, in welcher Eigenfchaft fie auch anderswo 
nicht aufgeführt worden. ©. 43 kommen 2 Erfonventua- 
len von Langheim als noch lebend vor, welche doch ſchon 
vor einer Reihe von Jahren geftorben find, Mehrere Drt- 
haften 5. B. Trailsdorf, Pilgendorf, Burglefau, Böfened 
m. f. w. find aufgeführt als pflichtig zur Hälfte in diefe, 
zur Hälfte in eine ganz entgegengefegte Pfarrei. Zum Be: 
fien diefer Gemeinden felbft und der Neligion follte das 
General: Bikariat bey Erledigung folder Pfarreien die Een: 
tralifirung auf eine Pfarrei zu bewirken ſuchen. ©. 127 
wird behauptet, die angegebene Seelenzahl 88 der Kuratie 
Kups begreife einzig die Schloß= Bewohner: wer biefes 
kennt, ift überzeugt, daß hier ein Irrthum obwalte wie 
©. 129 bey Mitwig — vermuthlich follen alle im Burg» 
frieden befindlihe Einwohner zu den Schloß» Bewohnern 
gezählt werden. . ©. 138 ift der in Windheim wehnende 
Mfarrer ald Benefiziat der Feftung Roſenberg bey Cronach 
angeführt, welchen Dienft er unmöglich verfehen kann. 
Das General: Bifariat follte endlih dahin arbeiten, daß 
alle Benefizien nur den zeitigen Pfarrern und Kaplänen je— 
des Ortes übertragen merden, damit diefe beffer fliehen, und 
Die Pfruͤnden genauer beforgt werden. Ein unbegreifliches 
Verſehen fchließt das Werk, daß ein bisheriger Penfionift 
als Pfarrer angeftelt und hiedurch 2 Pfarreyen erledigt 
worden feyen. Das angegebene Verzeichniß von Drudfeh- 
lern uud Spread: Unrichtigkeiten könnte leicht noch fehr ver» 
mehrt werden, j. B. Trubach, Dörringftadt, Pretsfeld, 
Srabftäte, Purfar, aufgelöft, Herr Mitglied, Sepultur ıc, 
Wie bedeutend Übrigens das Bisthum Bamberg an Umfang 
und Seelenzahl ift, erhellt daraus, daß e8 169 Pfarreien, 
27 Kuratien, 85 Kaplaneien, 6 Kooperaturen, 49 Benefi— 
zien, und 195908 Seelen, ausfhlüffig der Garnifonen in 
den Hauptftädten, der proteft, Pfarrgemeinden und der Ju— 
Benfhaft enthält. Unfere wenigen Rügen haben bloß zum 
Zwecke, die naͤchſte Erfheinung eines Schematismus zu 
aemwolllommen, 


Dazu möchte vorzliglich noch beytragen, wenn das Ge: 
Heral: Vifariat jeder Pfarrei, Kaplanei, Pfründe ıc, den 
ihn bekannten wahrfeinlichen Ertrag bepfügte, damit fein 
Prieſter mehr aus Mangel an offiziellen Nachrichten nad 
einer Stelle ftrebe, welche Faum halb ſoviel abwirft, als 
feine vorige, wie es leider! ſchon einigen Pfarrern begeg- 
net ift, meil die von ihnen verlangten Stellen nicht öffent 
Hd ausgefchrieben waren, 

NM. 2 ift eine mühfame alphabetifche Zufammenftellung 
allee Ortſchaften des Dbermainfreifes nah Seelenzahl, 
Steuer = Diftricten und Landgerihten mit Eurzen ftatiftifchen 
Bemerkungen; dieſelbe iſt gefhöpft qus den K, Regierungsae⸗ 
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ten Kammer ber Finanzen, u. doch fiimmen biefe offiziellen 
Motizen weder mit obigem Scematismus überein, nod) 
aud) mit dem voriges Jahr erfchienenen u. im Jahre 1821 
N. ©. tezenfirten Ad dreß⸗ Handbuche des Ober 
Main-Kreiſes, deſſen faſt ganzer Inhalt aus den K Res 
gierungsacten Kammer des Innern der Polizev =» Section ges 
nommen wurde, Weiche von biefen 3 Dffizialquellen fol 
nun vor der andern einen Vorzug haben? 


N. 3. iſt der erſte Verſuch der Art zu Würzburg, als 
fo mit den größten Schwierigkeiten verbunden. Ale Pfars 
reien mit der Zahl ihrer DBeneficiaten und Huͤlfsprieſter, 
Seelen, eingepfarrten Dörfer, Weiler, Höfe und Mühlen 
nebft deren Entfernung vom Pfarcorte, unter Zuflgung 
des Dezimationsfußes jeder Pfarrei und Pfruͤnde. Die 
Mürzburger Diözefe enthält 308 Pfarreien, ı2 Kloͤſter, 15 
Kuratien, 26 Benefizien und 21 Landcapitel; den meiften 
derfelben find ftatiftifhe Notizen bepgefügt. Auffallend iſt, 
dag diefer aus Dfficialqueften gefchopfte Werfuch weder mit 
dem 1817 eifchienen offiziellen Schematißmus bes Generals 
Vicariats, nod mit dem gleichfall® aus Dffizialquellen bes 
arbeiteten Handbuche Scharold’8 für den Unter» Mainkreis 
übereinftimmt, Zu bedauern ift, daß der Verfaffer feinen 
größern Plan aus Mangel an Beytraͤgen nicht ausführen 
konnte, indem er die Entftehung, das Aufblühen und dem 
gegenwärtigen Zuftand jeder Pfarrei liefern, die Pfarrſpren⸗ 
gel in ſtatiſtiſchen Tabellen befcyreiben, die Kirchen, Bee 
gräbnißpläge, Schulen, Hülfspriefter und befondern Ders 
bindlichkeiten angeben, das beftändige Einfommen von Ges 
baͤuden, Zehnten, Grundgefällen, Kapitalzinfen, Befolduns 
gen, Gebühren u. Ausgaben fowohl als die unbefländigen an 
Stolgebühren, Opfern, und für mwillführlihe Verrichtungen 
angeben, die Erfaß : Poften und Neben: Einnahmen beflims 
men wollte. Eine ſolche Arbeit wäre Gewinn für den Staat 
fowohl als für alle einzelne Priefler, weswegen wir den 
Vrf dazu beſonders ermuntern, 


N. 4. ift ein ganz miflungene® Product ſowohl ruͤck⸗ 
fihtlih der Zeihnung, als des Stiche. Miele der bem 
Vrf fehr befannten Drtfhaften feiner Umgebung find an eis 
nen unrichtigen Drt gezeichnet, oder nicht orthograpbifch 
gefchrieben: faft kein Landgericht iſt <fehlerfiey/ Dazu 
kommt noch die Unbequemlichkeit des Formats in 8 großen 
Royalfolio-Blaͤttern, welche in ihrer Zufammenfügung 
ein ganz befonberss Locale erfordern. 


3. Tr eid, 


Buchhändler in Leipzig. 


Verzeichniß derjenigen Bücher aus alen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, welche im erften Drittel bed Jahres 1821 ganz new 
oder im neuen Auflagen erfchienen find, Wiſſencchaftlich ges 
ordnet mit Angabe der Ladenpreife und Verleger, und bey 
Fortfesungen mit Nachweifung über das früher ſchon erſchie— 
nene verfehen. 1. Jahrg. N. 1. Januar bie Aptil, 8. 75. 


Wir" können biefen Catalog in jeder Hinſicht empfehs 
Ion, er iſt wehl geordnet, gibt die Preife genau an, er 
führe nur das auf, was wirklich erſchienen if, 
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A. W. Zachariaͤ, 


(Rechter an der Schule Kloſter Roßleben, 


Flugluſt und Fluges Beginnen. Hierbey mein ſchon fliegendes 

Blatt und auf diefem ein Kupferſtich, der Bauriß zu meinem 

Flugkahne nebit Abbildung von deſſen Cuftbahn, Leipzig 
bey Enoblod 1821, 8. 40. mit 1 Kupfertaf. tır Folio, 


Da wir wiffen, daß der Werfaffer ein gründfichee 
Mathematiker ift, und fich feit 20 Jahren mit der Beobach— 
tung und Conſtruction des Vogelfluges befchäfftiget hat, um 
einen Mechanismus für den Flug des Menſchen fid daraus 
zu abftrahiven; da alfo die Sache ganz ernfthaft gemeynt 
und gründlich angefangen ift, fo halten wir uns für vers 
„pflichtet, von diefer Sache auch ernfthaft zu reden, obſchon 
die Manier, mit welcher fin der Verfaffer angekündiget, obs 
ſchon der Titel, wenn gleich bezeichnend „ obſchon der Tert 
nicht eine folhe Haltung haben, daß fich bie Lefer etwas 
treffliches verfprechen koͤnnten. 


Der DBerfaffer zeigt, daß aroße und ſchwere Voͤgel 
Feineswegs eine um fo viel größere Flugfiäche nöthig haben, 
als die der Fleineren ift, und daß fie deffen ungeachtet viel 
beffeve Slieger find. So wiegt der Storch z. B. 72g9mal 
mehr als das Goldhaͤhnchen, hat aber nur ı50mal mehr 
Slugfläche. Die des Goldhaͤhnchens beträgt 6 Quadratzoll, 
die des Storchs 874. Daraus folgt, daß, ‘je größer und 
fehwerer ein Thier wird, deſto Feiner die Flugflaͤche vers 
haͤltnißmaͤßig feyn kann, daß mithin auch die Flügel, welche 
ein Menfch nöthig Hätte, Feinen ungeheuren Raum einnehs 
men würden. Der Verf. zeigt dann, daß der ganze Vor— 
theil des Fliegers in dem gefchiekten Auffangen der Luft bes 
ehe, daß diefe den Stord fo zu fagen von felbft trage, 
und daß mithin ein Mechanismus zu erfinden feyn müffe, 
der, gehörig bewegt und geleitet, auch einen Menfchen forts 
tragen würde. Dazu hat er eine Art Kahn erbaut, und 
damit fchon einige Verſuche angeftellt, die aber durch zus 
fällige Umftände mißlungen find. Wie die jungen Vögel zus 
erft von einer Höhe herunter flattern, fo iſt auch diefer 
Kahn darauf eingerichtet, daß er von einem Thurme heruns 
ter eine gewiſſe Strecke in einer fohiefen Linie, worinn er 
jedod) abmwechfelnd wieder fteigt, fortfliegt. Auf jeden Fall 
iſt es intereffant, die Anfichten des Verfaſſers Fennen zu 
‚lernen, und fie verdienen Unterſtuͤtzung, damit der Kahn, 
im Großen gebaut, zeigen könne, was die Mechanif und 
das genaue Studium ded Vogelfluges zu leiften vermag. 


Dr. &h, Fr. Hänle, 


Upotheter zu Lahr in ber Ortenau, 


Lehrbuch der Apotheferfunft nad den neueften und bewährteften 

Erfahrungen, Entdedungen, Berihtigungen und Grundfäßen 

bearbeitet, zu vollſtaͤndigem Gelbfiunterriht für angehende Aerz— 

te, Apotheker und Materialiften. Leipzig bey Vogel. 8. 1, 5, 
1, Abhandl. Pharmaceut, Foſſilienkunde, 1320, 312, 


Dieß Unternehmen ſcheint uns an der Zeit und richs 
tig angelegt zu ſeyn. Ein für den jetzigen Standpunst der 
Naturwiffenishaften bearbeiteter Unterricht im Apothefers 
wefen if für ganz Deutfchland ein Beduͤrfniß und für jene 


Begend des Rheins, wo wenige Schriften in diefes Art er⸗ 
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fheinen, ein befondered. Der Abfak wird daher di 

Buche nicht fehlen, wenn der Eifer ne ee 
Nusen erkennt, den es daraus ziehen Fann. Die Zeiten 
find jeßt vorüber, mo der Apotheker mit dem handwerks, 
mäßigen Geſchick in der Präparation der Arzneymittel auss 
fommen Fonnte. Man fordert jeßt mit Recht eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung von ihm und eine Kenntniß des ge⸗ 
ſammten Umfangs aller Naturwiſſenſchaften, der Mathe⸗ 
matik, dev Phyſik und Chemie, welche der Verfaſſer übers 
geht, weil ‘fie aus anderen Werfen gefchöpft werden Eins 
nen, in fofern man nad dem mündlichen fich darinn noch 
weiter bilden will. Man fordert jetzt eine durchgreifende 
Kenntniß der Mineralogie, der Botanik und der Zonlogie 
als unmittelbare Vorbereitungswiffenfchaften zur eigentlicyen 
Pharmacie, Diefe genannten Theile find der Vorwurf des 
Verfaſſers. Auf die Mineralogie wird die pharmaceut. 
Dotanif und Zoologie folgen. In dem vorliegenden Bande 
iſt eine ziemlich vollſtaͤndige Mineralogie nad) Werners 
letztem Syftem gegeben. &ie zeichnet fi zwar nicht durch 
Neues aus, was bey diefem Zweck keineswegs erforderlich 
vielleicht nicht einmal rathſam iſt, aber fie enthaͤlt alles, 
was dem Apotheker von den Mineralien zu wiſſen nöthig 
iſt; befonders ift der Nutzen angegeben, fo wie lateiniſche 
Synonymen. Da der Verfaſſer einmal in einem Lande 
fehreißt, we außer Salb noch niemand etwas für Miner 
talogie gethan hat, fo hätte er vielleicht wohl gethan, wenn 
er die Fundoͤrter der Mineralien, woran das Land fo reich 
iſt, namentlich angegeben hätte, als wodurch der allgemeis 
nen Mineralogie auch ein Mugen zugewacfen wäre, Es 
wird nicht fehlen, daß die Apotheken feines Landes den 
größten Gebrauch von feinem Buche machen werden, für 
welche es demnach auch vortheilhaft wäre, wenn fie müßs 
ten, welche Mineralien vielleiht nur einige Schritte von 
ihnen vorkommen. Auch ſcheint es ung, er hätte beffer 
gethan, die Präparate namentlich aufzuführen, in welde 
gewiffe Mineralien eingehen, als nur im Allgemeinen zu 
fagen, fie würden zu Arzeneymitteln gebraucht. Auch Eins 
nen wir nicht leugnen, daß aus dem Buche hervorleuchter 
der Verfaſſer habe gar zu wenig die neueren Bemühungen 
in der Mineralogie berückfichtiget, obſchon wir ganz feiner 
Meynung find, daß fein Pehrbuh nah dem Beſtehenden 
eingerichtet und nicht nach den Verſuchen des Tages gemo⸗ 
delt ſeyn muͤſſe. Das Alte weckt das Nachdenken nicht 
mehr, weil es nur auf Gerathewohl, nicht nad Geſetzen 
aufammengetragen iſt, und fich daher für fertig hält, Eben 
deßwegen muß es den Lehrbuͤchern zum Grunde liegen, dar 
mit ein allgemeines Verſtaͤndniß und nicht eine Sprachvers 
wirrung folge. Die Sproſſen des Neuen muͤſſen aber ſchon 
in dem alten Boden ſichtbar ſeyn, ſonſt geht die Freude 
der Hoffnung, und mithin der Trieb zum Weiterforſchen 
verloren, Bey der Mineralogie fihadet dieſes indeflen ge. 
genwaͤrtig nicht viel, da die neueren natuͤrlicheren Bearbei— 
tungen noch zu wenig anerkannt ſind; bey der Botanik aber 
glauben wir, iſt das natuͤrliche Pflanzenſyſtem dem Apothe⸗ 
fer vom größten Vortheil, indem er ziemlich diefelben 
Pflanzen zufammengefteilt finden wird, welche ähnliche phar: 
maceut. Stoff liefen, welche mithin auf ähnliche Arc au 
bereitet werden. Mit dem linneifchen Syſtem iff, wenn in 
gend Sjemanden, dem Apotheker am wenigſten gedient. 
Um die wilden Pflanzen Fennen zu lernen, gibt es Floren 
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mehr als genug; zu dem Gartenpflanzen fehlt ed auch nicht 
an Büchern. Aber ein Werk, welches diejenigen Plans 
zen, die der Pharmacie wichtig find, nach dem natürlichen 
Syſtem heraushübe, beſitzen wir noch gar nicht. Der 
Berfaffer kann fih daher ein wirkl. neues Verdienſt erwer— 
ben, wenn er feine Wifenfhaft von diefer Seite behandels 
te. Daffelbe ſcheint uns von der Zoologie zu gelten, in 
welcher ohnehin das linn. Syſtem nicht mehr brauchbar ift, 
Sollte der Verfaſſer fein Werk durch eine ſolche VBearbeis 
tung eigenthümlih madhen, fo wird es Borzüge haben, 
welche alle andere Lehrbuͤcher diefer Art in Schatten fielen. 


Borläufiger Entwurf zu einem natürlichen 
Pflanzenjyitem, 
von Dr. J. B. Wilbrand, 


Aus dem (Sfis Heft 4. ©. 356 Sahrg. 1821) er⸗ 
fchienenen Auffage von Herrn Naumann erfehe id, daß 
Derfelbe demjenigen, was id) verfhiedentlih über ein nas 
tuͤrliches Pflanzenſyſtem geäußert babe, feine Aufmerkjams 
keit gefibenft hat. Diejes veranlaßt mich, meine Anſicht 
hierüber vorläufig noch näher zu entwickeln, als id) dieſes 
in den verichiedenen Recenſionen gethan habe, welche ich) 
Über „Dierbahs Anleitung zum Studium der Botanik‘ 
(Iſis, Sahrg. 1820, Keft 12. ©. 903), über „Sprens 
geld Grundzüge * der wiſſenſchaftlichen Pflanzenkunde“ 
(Zis, Jahrg. 1821, Heft 2. ©. 146), über „Nees von 
Eſenbeck, Handbuch der Botanik” (is, Jahrg. 1821, 
N. 3. ©. 292) und über „de Candolle Theorie Elemen- 
taire de la Botanique” (Iſis, Jahrg. ı821 , Heft 5, ©. 
457)- eingeliefert habe. Jene Necenfionen haben nämlich 
im ſtrengſten Sinne die Pflanzenfunde als Wiſſenſchaft 
einzig und allein zum Zwecke, und in Verfolgung dies 
fes Zwectes habe ich dasjenige, mas mir nicht gleichguͤltig 
zu fepn ſchien, fcharf hervorzuheben geſucht, und bin des 
"ernften Willens, auch in der Zufunft auf dem Wege der 
Kritik für die Naturkunde mic zu verwenden. 


Dafi das Naturphänomen, welches wir durch Vege— 
tation bezeichnen, als eine eigentbümliche Aeußerungs: 
Weiſe des Lebens auf der Erde zu betrachten ſey, hier 
über, denfe ih, wird wohl bey feinem Naturforſcher ir— 
gend ein Zweifel beſtehen. Es folgt aber hieraus mit Des 
fimmtheit, daß die ganze Pflanzenwelt wejentlic als ein 
großes Ganze, gleihjam als eine Pflanze zu betrachten 
ift, und daß demnach die einzelnen Pflanzen, und alle dus 
feren und inneren Gebilde derfelben, wie zahllos fie auch 
feyn mögen, doch nur eben fo viele Verzweigungen diefer 
einen Pflanze darftellen. Es folgt hieraus weiter, daß 
das wilfenfchaftlihe Studium der Pflanzentunde diefen Ge: 
fihtspunet unerjchätterlich feit halten, und zugleich dahin 





* Der eigentlihe Titel des Buches heißt zwar: „be Gans 
dolle's und Sprengels Grundzuüge;“ aber ber Refer, wel: 
her meine Recenjion von de Candolle's Driginalwerk 
(Sie, Heft 5, ©. 457) mit Aufmerkjamteit Lieft, wird 
den Grund finden, warum ber gewählte Titel befr 
fer ift, 
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ſtreben muͤſſe, diefe urſpruͤngliche Einheit in der Plans 
zenwelt, wie fle auf der Erde vor unjerer Betrachtung liegt, 
befiimmt nachzuweiſen. 


Betrachten wir mit befonnener Ruhe die verſchiedenen 
Denühungen der Planzenforfcher, fo dürfte Die Idee der 
Kinbeit der gefammten Vegetation wohl allen diefen 
Bemuͤhungen zum Grunde tiegen, mögen die einzelnen For— 
fiber fi) diefer Idee Far bewußt feyn, oder lie fonar laugs 
nen wollen. Selbſt diefer dee, welche auf eine Ctafıficarion 
der Pflanzen gerichtet it, Test ja die urfprüngliche Linz 
beit aller Pflanzen voraus! — Die Wege aber, welche 
eingefchlagen werden, um wiſſenſchaftliche Klacheit über dies 
fe eine Vegetation zu verbreiten, find verfchieden, und hier 
ift nun der Punet, wo ich mit vielen nicht einerley Mey⸗ 
nung feyn kaun. Wenn z. B. bey der großen Zahl der 
bereits bekannten Pflanzen und bey der großen Zahl von 
Nahmen, womit fie belegt, und von Kunftausdrüden, mos 
mit fie beichrieben find, das Streben der meiſten dahin ges 
richtet it, befannte Nahmen und befannte Kunftausdrüde 
zu verdrängen, und neue an ihre Stelle zu feßen, befannte 
Familien und befannte Gattungen zu zerſtuͤckeln und das 
Getrennte wieder zu trennen u, ſ. w.: jo fchwindelt mir 
vor der erdrücenden Maſſe. Doch muß aud das Einzeine 
genau erkannt werden; denn nur in diefem Falle ift es. möge 
lic), die Einheit in der wirklihen Natur dem Auge des 
Geiſtes vorzulegen, 


Die Einheit in der Vegetation kann nur aus dem ins 
neren Verhalten der Pflanzen erkannt werden. Das (Bes 
fe des polaren Verhaltens in der Natur, was fid in 
jedem Daſeyn ing Unendliche verfinnlicht, — begründet 
aud) das Dafeyn der Pflanzenwelt überhaupt und jeder 
Pflanze insbefondere. Sin der vorherrfchenden Evolution 
fteigt jede Pflanze aus ıhrem Keime in der Erde aufwärts, 


‚bis fie ihre relative Hoͤhe erreicht hat; dann ſchließt fie ſich 


in die Blumenfnospe und fchreitet in der Entwicelung ders 
felben gegen die Erde wieder zurück, und folgt demnach 
hierinn einer vorhertihenden Involution. 


Die mit dem Eintreten der Blumenfnospe fi 
mweiterbin Darfiellende Degetation ift demnach durch⸗ 
us in einem Gegenſatze mit jener Vegetation, welche 
fih im Sproſſen der Planze regt. 


Die grüne Materie, welche fih in jedem Waffer ftets 
von neuem erzeugt, bezeichnet das erfte Keimen der Pflans 
zenichöpfung. Aus diefer grünen Materie ſproſſen die Wafs 
feralgen unter einer zwenfachen Geſtalt hervor, nämlich als 
längliche Fäden (Confervae) auf der einen, und als häus 
tige, die Fläche verfolgende Gebilde auf der anderen Sei— 
te; letztere fommen’ unter dem Nahmen von Tremellen, Ul⸗ 
ven u. f. w. vor, Ziermit find die beyden Sauptrich⸗ 
tungen in der vegetabiliſchen Metamorphoſe geges 
ben, weiche weiterhin die beyden einzigen find, die 
in der gefammten Degetstion, aͤußerlich und innerz 
lih, unter unendlihen Abwechſelungen zurUcz 
kehren. 


Die Waſſerfaͤden (Confervae) ziehen ſich an ihrer 
Spige in win Kügelden zufammen, welches abfäls und ſich 


| 


| 
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zu einem neuen Waſſerfaden ausbehnt. In dieſem Kuͤgelchen 
der Conferven iſt der ganze Vegetations-Proceß gegeben, wel: 
cher weiterhin als Blumenfnospe, als Frucht, und als 
Saamenkorn zum Vorſchein Fommt, welcher in. ben Zwie⸗ 
bein und Anollen, fo wie in den Knospen ſich verfinnlicht. 

Su der auffproffenden Pflanze Außert ſich das Geſetz des 
polaren Verhaltens auf eine Doppelte Weite; — fie entfaltet 
fib in den auffteigessden und in den abfteigenden Stock, 
And ber aufjtigende entwickelt fih ın die Stammbildung 
und in die Blattbildung. ‚Der Stamm fchliegt ſich in fi 
ſelbſt, das Blatt dehnt fi gegen bag Ficht ber Sonne aus; 
jener verfolgt in feiner Entwickelung die Lange, dieſes die 
Breite, und überhaupt die Flaͤche. ; 


Hiermit in Uekereinftimmung entwidelt fir) auch bie Blu: 
menfnospe, aber in umgekehrter Drdnung. Wenn nehmlich 
die aus dem Keime fih entwidelnde Pflanze zuerft der Zänge 
nad) in die abſteigende Wurzel und in den ‚auffteigenden Stock 
hervorſproſſet: fo beginnet Dagegen Die Blumenknos— 
pe zuerst mit Der Kntfaltung Der Breite, und en: 
Digt mit der Entwicelung in auffieigender und ab⸗ 
feigender Richtung. 


' Zunaͤchſt entwidelt fih die Blumenknospe der Breite 
nah, und tritt in Stauborgane (Stamina) und Stem— 
pel (PistilluM ) auseinander, In Uebereinjtimmung hiermit 
aft die Entwidelung in Relch und Rrone; aber diefe Ent— 
wickelung ift eine untergeordnete. Am deutlichſten zeigt 
ſich diefes in jenen Blumen, in welchen die Stauborgane aus 
dem Kelche entfpringen, inshefondere in den Blumen vieler ro— 
fenbtüthigen Gewaͤchſe, 3. B. in den Blumen ver Kirfchen, 
Pflaumen, Erdbeeren, Potentillen u. f. mw. Die Blumenknos⸗ 
pe theilt fih in diefen Gewaͤchſen in eine außere Schichte, 
welche als Keldy betrachtet wird, und ın den innerlid) liegen- 
den Fruchtknoten. Die aͤußere Schichte ift aber eigentlich 
nicht der blofe Kelch, Sondern ift derjenige Theil, der 
nad oben Hin in die Stauborgane, in die Blumenkro⸗ 
Be, und in den eigenrlichen Kelch fich entfo'ser. Uebri— 
gens ift die Entwickelung der Blumenknospe in Kelch und 
Ktone auf der einen Seite, und in Staubergane und Stem: 
pel auf der andern Seite entfprerhend der Entwickelung in bie 
Blattbildbung und in die Stammbildung. 


Die zweote wefentliche Entfaltung in der Blumenknospe 
iſt mit der erften, nehmlich mit der Trennung derfelben in 
Stauborgane und in. Stempel unmittelbar gegeben. _ Die 
Stauborgane (Stamina) verhalten fih auffteigend, der 
Stempel (Pistillum) verhält fid) abfteigend, und beyders 
den Gebilde ftehen in aller Hinficht in einem polaren Werhal- 
ten, wor&ber ic auf meine Darftelluung der gefammien Dts 
ganiſation, fo wie auf meine Schrift über das Geſetz dee 
polaren Verhaltens verweife. Die Stauborgane fchließen fich 
-zulest in die Staubkuͤgelchen des Saamenitaubes (Pollen), 
und der Stempel (Pistillum) verbirgt in dem Innern feis 
nes Fruchtknotens (Germen) die £ünftigen Saamenkoͤrner. 
Sn dieſen ıft die este Zufammenziehung dev Blumenknospe 
gegeben, und ziwar genau genommen, in den Keimen (Cor- 
culum) der Saamenkoͤrner. 

Auf diefe Urt fehreitet Die vegetabilifhe Metamorphofe 
vom einfachen Keime bis zur höchften Entfaltuug, und von 
da wieder mit ber Zufammenziehung in der Blumenfnospe bes 

Ifis. ıger, Heft IX, 
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ginnend, zum einfahen Peime zurü®. Die Stelle, won ms 
aus fih das Samenforn (ober der einfache Keim, die Zwies 
bel, der Knollen u. f. 1.) in den abjleigenben und in den auf 
fteigenden Stod entfaltet, und ferner der Mittelpunet der 
Blumenfnospe, Diefe beyden Puncte find als Die Brenn 
puncte derjenigen sEllipfe zu betrachten, welche lich durch 
Die vegetabilifhe Meramorphofe zwar nicht außerlih, aber 
mwohl ihrem YOege nah, verſinnlicht, und worinn Die ganze 
Metamorphofe ſtets befangen if. Der erfte jener beyden 
Brennpuncte ft Der Erde zugekehrt, und gehört der her— 
vortretenden Schwere an; ber andere ift Der Sonne Zuger 
kehrt, und gehört dem hervortretenden Lichte (der allgemei= 
nen Bejeelung an. Auf diefe Art ſtellt ſich in Der Yegetabilis 
fhen Metamcerphofe der Brennpunct des Realen (dev vorherr- 
ſchenden Koörperlichfeit, amd der Brennpunct des Idealen (der 
vorherrſchenden inneren Beſeelung) dar, wie in den Thieren 
biefe Entwidelung durch die Bildung des Herzens, und duch 
die des Gehirns ſich verſinnlicht. 


In Diefem Verhalten der wegetabilifchen Metamorphofe 
überhaupt, und in dem ‚gegenfeitigen Verhalten der Metas 
‚morphofen, worinn die Pflanzewom Keime aus hervorfproffek, 
und worinn fie fich wieder, won. der Blumenfnospe angefans 
gen, ‚gegen Die ‚Erde zuruͤckwendet, — hierinn allein Fann nur 
jede natüͤrliche Claſſification wahrhaft gegründet feyn. Zus 
‚gleich ift aber wohl zu unterfcheiden zwifchen einer natürlichen 
Slaffification, worinun die Pflanzenwelt dargeftellt wird, wie 
fie im Ganzen unferes Weltförpers, in Ueberein⸗— 
ftimmung mit allen Yaturverbältniffen, vor unſern 
Augen liegt, und jener natürlichen Staffification, woxinn die 
Planzenwelt fir ſich genommen, demnah abgefehen 
von ihrem Zufammenbange mit Der ganzen YIatury 
— abgefehen von ihrem zaumlihen Zufammenhange mit dem 
feften Erdkern, — als ein Ganzes erſcheint, als eine Plans 
ze, die fi in Stufen, Familien, Gattungen u. f. w. ver: 
zweigt. Es ift Elar,. daß nur jene Darftellung der vegetabilis 
{hen Metamorphofen, worinn die Pflanzenwelt in ihrem Zus 
fammenhange mit allen Naturverhältniffen, insbefondere in ih: 
xem Zufammenhange mit dem feiten Erdfern, als eine Ent: 
faltung aus demfelben , erſcheint; — es ift Elar, daß nur dies 
fe Darjtellung eine wahrhaft natlıliche genannt werden 
kann. Diefe habe ih verfucht in meiner Darftellung der ge- 
fammten Drganifation, und von der angegebenen Anficht, 
ausgehend habe ich behauptet, daß jede Glaffification, welche 
die Pflanzenwelt, für ſich betrachtet, als eine Verzwei— 
gung in Stufen, Familien u, f. w. darftelfe, immerhin eis 
ne Finftlihe fen, möge ihr audh der Schein der Ma- 
tuͤrlichkeit noch ſehr ankleben. Wenn nun diefes olles klar 
iſt, jo verſteht es ſich doch von ſelbſt, das alle und jede 
Verſuche zu dieſer zweyten Art von einer (undeutlich) ſoge— 
nannten natuͤrlichen Claſſification, auf allen Dank der Na— 
turforſcher Anſpruch zu machen das Recht haben, — voraus: 
geſetzt daß fie mit einem würdigen Ernſt, und mit einem 
Streben nad, Gründlichfeit gemaht find. Denn durch diere 
Arten von Claffrficationen gelangen wir zur Kunde, wie fid) 
gegenfeitig das Einzelne verhält, — fie find deshalb 
nöthig, um zu einer klaren Anficht, wie fich die Wegetation 
auf der Erde darflelit, d. h. alfo um zu einer wahrhaft na— 
tuͤrlichen Glaffification. gelangen zu £önnen, { 
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Aus den einfachen Keimen, und weiterhin aus ben an 
ihre Stelle tretenden Saamenkoͤrnern fproffet die Pflanzenwelt 
in dreufacher Richtung hervor; nehmlich-1) in folche Pilanzen, 
die in allen Derzweigungen durchaus. von homogener Natur 
find, (Acotyledonen,); 2) in ſolche, die in ihrer Entwi— 
delung nah zwey Richtungen auseinander treten, bach fo, 
das es noch nicht zum entfchiedenen Gegenfage zwiſchen Stamm: 
und Blartbildung kommt, (Monocolyiedanen); und 3) 
in ſolche Pflanzen, worinn es zum entfchirdenen Gegenſatze in 
der Einheit, zur aͤußerlich hervortretenden Polarität Fonımt, 
(Dicotyledonen). Der Gegenſatz ift verfinnliht, 1) durch 
die Stamm- Bildung und Blatt- Bildung, 2) durch die Ent: 
widelung der Faſern und- der Zellenwandungen, 3) durch bie 
Geſtaltung in feſte Gebilde und der ihnen. gegenüberfichenden 
Höhlungen, ‚die Unter dena Dramen Gefäße vorfonmen, und 
theils Säfte, theils Furt enthalten, 4) endlich durch die feſten 
Gebilde und fluͤſſigen Saͤfte. 


Dir Zuſammenhang der Vegetation mit der ganzen Na- 
tur und insbefondere mit dem feflen Erdfern, ift dem Raume 
ind der Zeit nach, hiermit in der innigſten Uebereinftimmung. 
Nemlich die Stufe der Acotyledonen umgibt den Unmfreis' der 
Vegetation; die hiecher gehörigen Pflanzen treten ‚überall da 
hervar;n wo die Vegetation beginne und endigt. Sie ver 
Breiten ſich Überall, wo Pflanzen gedeihen,  dody fo, daß fie, 
von dem räumlichen Umkreiſe der Pilanzenwelt angefangen, 
weiterhin won einer ſchoͤnern Vegetation verdrangt werden. Die 
Stufe der: Monocoryledonen hat ihr vorherrſchendes Vaterland 
amter den glühenden ſenkrechten Sonnenſtrahlen der. heißen Io: 
ne; dort druͤckt ſie der Vegetation durch ‚den uͤppigen Wuchs 
der Palmen , ihren Character auf. Indeß nähert fich auch) diefe 
Stufe durch die Gräfer der Schneegränge der ‚Erde. Die 
Stufe der Dicotyledonen liegt in der Mitte dev beyden Extreme 
der Vegetation, welche durch die Acotyledonen und Monocotyles 
donen, und inshefondere duch die Flechten und Palmen, auf 
Der Oberfläche der. Erbe, bezeichnet find. Was in den Erſchei— 
nungen des Magnetismus durch Nordpol, Südpel, und durch 
den magnetifchen Indifferenzpamet ſich verſinnlicht, baffelbe ift 
in. der Verbreitung der Vegetation durch das gegenfeitige Ver⸗ 
halten der Acotyledonen, der Monocothledonen und der Dieo⸗ 
iyledonen ſichtbar. In meiner Darſtellung der geſammten Or⸗ 
ganifatien find dieſe Verhaͤltniſſe naͤher entwickelt, und auf 
dem Naturgemaͤlde, was ih mit H. M. Rath Ritgen entwor— 
fen habe, iſt es durch eine ſpecielle Darſtellung der geographiſchen 
Verbreitung der einzelnen Pflanzenfamilien weiter vor Augen 
gelegt. Das zeitliche Verhalten der Vegetation, ihr Zufams 
menhang mit bem Fruͤtjahre, ı mit, dem Sommer, mit den 
Herbfte und mit dem Winter, — ihr Zufammerhang mit dem 
Morgen, Mittag, Abend und Nacht, — biefed «alles iſt mit 
der räumlichen Verbreitung im Einklang; — und zman nicht bloß 
uͤberhaupt, ſondern ſelbſt in den einzelnen Familien, Gat⸗ 
tungen und Arten, und in den einzelnen Theilen einer jeden 
Pflanze insbeſondere. ⸗ 

Eine Darſtellung der Vegetation, die auf alle dieſe Ver: 
haͤttniſſe Ruckſicht nimmt, und die vegetabitiiche Metamorpho— 
fe bis as Einelne verfolgt, — eine ſolche liefert eine wahr⸗ 
haft natuͤrliche Caſſiflcation. 

Jede andere Eintheilung det Manzen, welche von ein: 
zelnen Theilen ausgeht, und die Pflanzenwelt als ein für ſich 


t 
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beſtehendes Ganze betrachtet, entfernt ſich zwar dadurch von dem 
einzig moͤglichen natuͤrlichen Syſteme, liefert aber die Vorbe— 
reitung zu dem natuͤrlichen Syſſeme. Das Innerſte der 
Blumenknospe iſt das Saamenkorn, und das Innerſte des Saa- 
menkorns ift dev Keim (Corculum); und wo e3 noch nicht zur 
Entwidelung von Saamenkörnern gefommen ift, z. B. in den 
Gonferven, da iſt die Partikel, welche fich von der Pflanze trennt, 
umin eineneue Pflanze fih zu entwideln, z. B. das Kuͤgelchen 
an den Spigen der Gonferven-Fäüden, Blumenfnospe, Saamens 
korn und Keimchen zugleih. Wenn nun die Vegetation fich in 
3 verfchiedene Richtungen (Pflanzenftufen) entfaltet, welche mit 
der jedesmaligen Natur der Saamen und der Keime in der ins 
nigften Uebereinſtimmung find: fo meiden hiernac auch die 
Verzweigungen einer jeden Stufe in Familien, einer jeden Sa: 
milie in Gattungen, einer jeden Gattung in Arten, gleichfalls 
zu betrachten fern. . In dieſer Anſicht glaube ich mit, Stefs 
fens (deſſen Schriften, Alt und Neu, Breslau 1821, B. 2% 
©. 106.) völlig uͤbereinzuſtimmen. 


Uebrigens dürfte es von einem entfchiedenen Merthe ſeyn, 
wenn binfichtlid der Bildung von Samilien, Gatz 
tungen und Arten, feftere Regeln beobachtet wuͤr⸗ 
dem. Seit Lirwe, welcher in der Beobachtung beſtimmter 
Regeln zut Beftimmung der! Gattungen und der Arten, im 
Ganzen mufterhaft genau war, Hat ſich viel ſchwankendes in 
die Dflanzenfunde eingefchlihen, und drohet täglich mehr eins 
zufßhleichen. Die Pegel für die Aufftellung ber Familien, 
der Gattungen und der Arten liegt, nach meinem Dafuͤrhal⸗ 
ten, auf die einfachſte Meife in folgendem: &o wie das 
Saamenkorn, oder flatt deffen der Keim, die Stufe bee 
ſtimmt, wozu eine Pflanze gehört, fo beſtimmt die eigenthuͤm⸗ 
kiche Bildung des Fruchtknotens (Germen), und weiter—⸗ 
bin die eigenthuͤmliche Bildung der ganzen Blume, (alfo 
die eigenthuͤmliche Bildung des Fruchtknotens, des Griffel 
und des Narbe, der Stauborgane, der Blumenkrone und des 
Kelhes), die Gattung, und bie eigenthuͤmliche Bildung. ale 
ker Theile einer Pflanze beftimmt die Art (Species) 


Indeß iſt es nicht zu laͤugnen, daß auch. nad dieſer 
Regel die Familien enger und weiter gefaßt werden koͤnnen, 
je nachdem wir in der Betrachtung ber. eigenthinmlichen Bildung 
des Fruchtknotens auf mehrere oder wenigere Merkmale Ruͤck— 
fiht nehmen. Je wenigere Merkmale in den Begriff aufges 
nommen werden, je umfaffender wird derſelbe. "Huf dieſelbe 
Weiſe werden auch die Gattungen einen verſchiedenen Umfang 
erhalten, je nachdem bey der Betrachtung aller Theile der 
Blumen wieder mehrere oder wenigere Merkmale in ien Bes 
griff aufgenommen werden. Abfolut im ſich abgerimdete Fa⸗ 
mitien und Gattungen gibt es nicht, weil diefe der organis 
[hen Verzweigung der in fih einen Vegetation widerſprechen 
wuͤrden. Die Kamilien find _gegenfeitige Verzwejgungen der 
Stufen, die Gattungen find "Verziveigungen „det Samilien, 
und die Arten find Verzweigungen der. Gattungen, eudlich ie 
eihzelnen Pflanzen find Werzwäiguhgen der Atten, "und 8 
bleibt demnach die Niger: die gefamnite Vogetätion verzweigt 
ſich in dien Stufen, jede Stufe in Familien, jede Famiue 
in Gattungen, jede Gattung in Arten, jede Artin Individuen, ' 


Ein natuͤrliches Planzenfnftem, — (biefen Yusbrud in 
den bereits hinlänglich angedekieten untergeorduetem Sin⸗ 
ng verſtandenr)y, — von der Blumenknospe, und ihrer Entz 


— 





widelung bis zu ben Saamenkoͤrnern hin, — hat folgen: 
de, Verhäitniffe wohl zu beachten. 1) Jede Blumenknospe 
beginnt ihre Entwicklung entweder a) an ihrer Wurzel (fo 
ilt die Stelle der Blumenknospe, two ſie am Blumenftiefe 
befeftige ift, wohl zu nennen?), oder b) an ihrer Spitze; und 
2) fie entwickelt ſich aladann a) in Stauborgane, und b) in 
Stempel (Pistillum ),! entweder in beyde Theile‘ oder in eihen 
von beyden Theilen. Eine andere Art von Entwickelung gibt es 
nicht; und ich verwerfe hiermit auf das beftimmetefte die 
von Juſſien aufgeſtellten Anſichten von der gegenfeitigen Stel: 
lung zwifchen den Stauborganen und den Stempeln, zwifchen 
der Blumenfrone und dem Stempel. Es gibt z. B. wahrhaft 
feine Corolla perieyna , fie ift immer entweder eine Corol- 
-la epigyna, oder hyposyna; ebenfo gibt es feine Stami- 
ha perigyna, die nicht zugleih Stamina'hyposyna wären 
u fo wi, und die von Suffieu auf) diefe Verſchiedenheiten 
gegründeten Eintheilungen find willkuͤhrliche, und daher 
kuͤnſtliche. Sie find nicht wahrhaft in der Matur gegruͤndet. 
Denn die Bildung der Stauborgane beginnt ſchon, dem Weſen 
nad, unmittelbar da, wo fih die Blumenknospe in 
den innerlich hegenden Fruchtknoten, und in die 
aͤußere Schichte trennt, und daher find z. B. beysden 
eofenblüthigen Gewächfen die. Stauborgane als Stamina hy- 
posyna zu betrachten, : obfihon ‚fie als beſondere Digane aus 
der. gemeinfchaftlichen außen Schichte, welche ſich in den 
Kelch, in die Krone, und in die Stauborgane entfaltet, erſt in 
einer gewiffen Höhe zum Vorſcheiu kommen, und deshalb als 
Stamina perigynaerfcheinen, 


Zwifchen den an ihrer Wurzel und den an ihrer Spike 
ſich entfaltenden Blumenknoepen tritt daffelde Verhältnif wieder 
hervor, was zwifchen Stammbildung und Blattbildung betrfcht, 
— was fih im Ganzen der Vegetation durch die Entwickelung 
der Kräuter und der Bäume, was ſich in der Stufe der Mo: 
nocotpledonen durch die Grifer und die Palmen, was fih in 
ber Stufe dev Acotyledonen durch die Flechten und die Farren 
verfinnliht Die an ihrer Wurzel fih ausſchließende Blumene 
knospe ſtellt dieſelbe Bildung dar, welche durch das Kraut ver: 
finnlicht ift, mas fi) bloß in Wurzelblaͤtter und Blumenſtiele 
entfaltet, 3.8. Leontodon. Die an ihrer Spise fih auf: 
fließende Blumenknospe ftellt die Bildung dar, welche in den 
Bäumen ſich zeigt, die an ihrer Spige zur Krone fih ausbil- 
den. Beyſpiele von Blumenknospen, welche fih an ihrer Spi⸗ 

"ge entfalten, liefern die Familien der Umbellaten und Synge— 
aefiften ‚außerdem die Rubiaceen, die Caprifolien u. f}w.; 
Beyſpiele von Blumenknospen, welche fid) "bereits .an ihrer 
Wurzel aufichliegen, liefern die Familien der Ranunkeln, der 
Hülfengemächfe, der Schotengewächfe u. f. w. 


In denjenigen Blumenknospen, welche ſich bloß an ihrer 
Spise aufſchließen, bleibt der Fruchtknoten mit dem untern 
Theile des Kelches wefentlich zu einem Ganzen verfhmotzen ; 
— oder Fichtiger gefagt, ben diefen Pflanzen Tproffet die Blu— 
menknospe nit in Stempel (Pistillum) und in Stauberga: 
ne (Stäminä) auseinander. ı Auf eine ähnliche Weife, wie am 
Stamme eines Baumes die Ninde mit dem’ Holzkoͤrper verbün- 
den iſt, — iſt bey diefen Blumenknospen die aͤußere Schichte, 


weolche erſt an der Spitze der Knospe hervortritt, und fich in 


Stauborgane u f. w. ausbildet, mit dem innerlich liegenden 
Fruchtknoten verbunden. Sehr ſichtbar iſt dieſes z. B, bey un: 
fen gewoͤhnlichen Kernobſt-Pflanzen, 


\ 
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Der Stempel (Pistillum) iff zwar in Vergleich mit den 
Stauborganen, immer der abwärts fleigende Theil in der Blu: 
me (S. oben); aber die Frucht fleigt in: denjenigen Blumen, 
welche ſich als Blumenknospen von ihrer Wurzel angefangen, 
zu entfalten beginnen, immer aufwärts, während die Frucht 
in denjenigen Blumen, welche ſich als Knospen bloß an ihren 
Spike entwiden, jedesmal abwärts fteigt, und fich nie 
über die Stelle, wo die Stauborgane hervorfproffen, erhebt, 
Beyfpiele von auffteigenden Früchten liefern die Nanunfeln, die 
Hülfengemächfe, die Schotengewaͤchſe; Benfpiele von abwärts 
fleigenden Früchten, liefern die Schirmpflanzen, bie Synge⸗ 
neſiſten, die Kernobſt-Pflanzen, waͤhrend die Steinobſt-Pflan⸗ 
zen aufwärts ſteigende Fruͤchte haben, Ueberhaupt bleibt hier 
das gegenfeitige Verhalten, was bereits Pinne durh Gerinen 
superum und Germer inferum, durch Flos inferus und 
Flos superus bezeichnete, 


Das polate Verhalten, was fi in der Entwickelung der 
Blumenknospe durch die Stauborgane und Stempel (Pistil- 
lum) verfinnlicht, — dieſes ift in der Blume das vorherrfchen= 
de. Es muß deshalb bey der Darfteitung ber Verzweigung eis 
ner jeden Pflanzenjtufe in Familien, zum vorzüglichiten Ges 
fihtspuncte gewählt werden. Zugleich iſt aber aud) darauf zu 
feben, ob ſich die Frucht abfteigend oder auffteigend verhaͤlt. 
So haben in der Familie der roſenbluͤthigen Gewaͤchſe, in dem 
Umfange, worinn ſie von Juſſien aufgeſtellt iſt, die Kernobſtge⸗ 
waͤchſe eine abwaͤrts ſteigende Frucht, waͤhrend die Steinobſtge⸗ 
wichfe eine aufwärts ſteigende Frucht haben, Es ſcheint dieſes 
nicht ganz zweckmaͤßig zuſammen zu paſſen. 


Am meiſten treten die Stauborgane und Stempel da aus” 
einander, wo die Blumen gettennten Gefchlechtes. find; näher 
find fie fih da, wo fie in einev Blume zufanımen vereinigt finde 
alfo in den fogenannfen Switterblumen. In diefen letztern fins 
det wieder entweder ein concentriſches Hindraͤngen der Staubor⸗ 
gane zum Stempel ſtatt, oder umgekehrt, die Stauborgane 
entfernen ſich mehr vom Fruchtknoken. Gin concentriſches Hin⸗ 
draͤngen der Stauborgane zum Fruchtknoten hin, zeigt ſich in 
allen denjenigen Faͤllen, wo die Stauborgane uͤnmittelbar unter 
dem Fruchtknoten hervorſproſſen, und in einem noch hoͤhern 
Graͤde da, mo fie aus einer einblaͤttrigen Blume entfpringer, 
Ein weiteres Anseinandertreten dieſer Theile zeigt fih da, wo 
die Stauborgane aus dem Kelche entfpringen, 3: B. bey den 
eigentiihen Nofen, Potentillen uf. w. Es zeigt fi in diefer 
Dinficht ein offenbarer Gegenfas zwiſchen der Familie der Na- 
uundelgewächfe aıfder einen, und der rofenbiüthigen Gewaͤchſe auf 
der andern Seite, wie ich diefes in meinem Handbuche der Bo— 
tanik näher auseinander geſetzt habe. 

Wenn ſich das concentriſche Hindraͤngen aller Theile ber 
Blume zur Mitte der Blumenknospe mit der abſteigenden Frucht 
vereinigt, ſo verfinnlicht fch bierinn die in der Blume hervor⸗ 
tretende Inwolution im hoͤchſten Grade. Es iſt diefes insbe— 
fondere der, Fall bey ben Syngeneſiſten, und hierin beſteht 
der eigentliche Character derfelben, Die Umbellaten fiehen ihe 
nen gerade gegeniiber, 





Auch die Saamenkoͤrner verhalten 
fie im Sruchtänoten befeſtigt find, 
excentriſch. ‚© find jie 3. B. in der Nelkenfamilie an der 
mittlern Säule, die ſich im den Fruchtkapfeln zeigt, befeſtigt; 
fie. fprofien aus dieſer mittleren Säule hervor, während fie 


fih in der Art, wo 
entweder concenteifch oder 
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bey dem verwandten Gentianen an ber Wandung der Fruchtfaps 
fein innerfih zum Vorſchein kommen. So entipringen fie auch 
ben den Roſen an der innern Wand der Früchte, — ebenfo 
auch bey den Orchideen u. ſ. w. 


Mird biefes ercentrifche und concentrifhe Verhalten in 
der Entwidelung der Blume ‘genau- beachtet, und zugleich 
hierbey darauf gefehen, ob fi) die Frucht auffleigend oder 
abfleigend verhält: fo dürften nach diefen DVerhältniffen die 
Stufen fih in Familien tbeilen laffen, welche gegenfeitig her— 
nortretende Gegenfäge in der Vegetation verfinnlihen, und 
wodurch es weiter vor Augen geleat werden kann, wie das 
Geſetz des polaren Verhaltens in der Natur, worauf jedes 
individuelle Daſeyn beruhet, duch die ganze Entfaltung ber 
Vegetation fi darthut, 


Bon Dietrihs Nachtrag zum vollitändigen Lexi— 
‚ con der Gärtnerey und Botanit, 


Berlin bey Gädide, liegt der 6te Band (1320, 8. 60%), ber 
»on Pelargonium bis zu Psychodria geht, vor uns, 


Der Nugen von Dietrichd Arbeit ift feit zo Sahren 
anerkannt. Sie ift dem Gärtner wie dem Botaniker uns 
entbehrlich, und im Grunde das einzige Werk ihrer Art. 
Die Verfehen, welche darınn vorfeommen mögen, können ges 
gen die übrige Genauigkeit nicht in Betracht kommen. 
Wir haben das Werk haufig dev der Ausarbeitung unferer 
Natucgeſchichte für Schulen um Kath ‚gefragt, und dabey 
nur Eines gefunden, worauf wir den Verfaſſer mehr Ruͤck— 
fiht zu nehmen Bitten, nämlih auf den Nutzen und Die 
Anwendung der vericyiedenen Pflanzentheile, beſonders in 
heißen Ländern, wo fo viele edle Früchte vorfommen. Auch 
Fönnten die Nahmen, welche die Pflanzen, das Holz, die 
Fruͤchte in jenen Ländern führen, mehr „beräcjichtiget 
werden, 


Der vorliegende Band enthält wohl alles, mas feit 
der eritien Ausgabe in der Botanik entdedt worden it, und 
felbft viele Pflanzen, welche der Verfaſſer ſelbſt zuerft aufs 
ftelt. Wir führen Hiervon bloß die neuen Pelargonien an, 
was zugleich als ein Mufter von der Einrichtung dieſes Bus 
ches dienen kann. 


31. Pelargonium cartilagineum. Dietr. 
Kranichſchnabel. 


P. pedunculis subbißoris, foliis alternis petiolatis 
subrotundis subcordatis leviter trifidis, plicatis car- 
tilasineo -dentatis, stipulis subrstundo - oyatis acu- 
tis ciliatis, caule fruticoso ramoso erecto, D. 


Knorplicher 


P. crispum latifolium Hortulan, ? 
ea. P. civile Hortul.? 


Der Stengel ift ftrauchartig, aufrecht, Sehr Aftig, 
braun, mit runden, gebogenen, faft filjigen Aeſten, 2 
— 3 Fuß bad) und Höher. Die Blätter ftehen wechſels— 
weile, zerftreut, find geftielt, rundlich, faft herzfoͤrmig, 
leicht drevfpaltig, gefaltet, ungleich knorplich-gezaͤhnt, 
die knorplichen Spiken der Zähndyen rorh, übrigens uns 
behaart, fteifz die untern Blätter etwas größer und wer 


— 
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niger eingeſchnitten / dreyſpaltig, als die obern, faſt flach; 
die obern mehr gefaltersgewellt, fat zuſammen gefaltet. 
Die Afterblätter zundlid) seyförmig, zuweilen ey s Jangetts 
förmig, filzig, gefranzt. 


Die Blumenfiele feiten« und gipfelftändig, aufrecht, 
ein bis zwey = felten dreyblümig. Die Hüllbiderchen 
braun, geſpitzt, fein behaart. Der Kelch braun, wie das 
Blumenſtielchen fait filzig, fuͤnftheilig, mit Lanzettförmds 
gen, gejpisten, aufrechten, anliegenden Einidinuren. Die 
Krone fünfblättrig, roth oder violett, größer -ald bevm 
P. crispo, aufrecht. Die zwey obern Kronenblaͤtter uns 
gekehrtsenförmig, ſtumpf, faft eingedrüdt, von der Bafis 
bis gegen die Dritte mit ältigen, dunkelrothen Saftmaͤ— 
lern geziert, Die drey untera doppelt fchmäler als die 
sbern, einfarbig, 7 fruchtbare, weiße Staubfäven , ein 
sother Griffel, mit zurüdgerolten Narben, 


Vaterland: das Kap d. 9 Hoffn.? Blübzeit: Juli 


bis September, 


Bon dem Fraufen Kranichfchnabel (Pel: crispum) iſt 
meine Pflanze nicht allein durd) größere, weniger einge— 
fdynitten s dreyipaltige Blätter, jondern auch durch die 
Stellung derjelben ſehr verichieden; denn hier ftehen Die 
Blaͤtter wechſelsweiſe zerftreut um Die Aeſte, bey jener 
und Pel. hermannifol. in zwey Reihen. Auch ift der 
Stengel höher als bey jenen. Wiel näher fteht fie Will: 
denows Pel. notbum, weldes ich freylich noch nicht ges 
fehen habe; doch iſt fie auch durd rundlich , herafötmige 
(nicht zundlichsenförmige), Fnorplicd) s gesähnte Blätter 
Bon jenem zu anterfcheiden, von den fleifblättrigen Kras 
nichſchnabel P. risidum Donn.) durdy a — abilmıge 
Dlumenftiele, Durch mehr gefaltete, aber minder fharfe 
Dlätter, bey jenem find die Dolden 5 — Öblümig, die 
Keonendlätter weißlich und Die Stammblaͤtter flach, Jangs 
geſtielt. 


32. Pelargonium camphoratum. Dietr. 
der Kranichſchnabel. 


P. umbellis paucifloris, foljis cordatis quingue- 
lobis - pinnatifidis subpilosis, Jobis obluso -rotundas 
tis crenato-denticulatis, caule fruticoso. D. 


Der Stengel it ſtrauchartig, aufrecht, aͤſtig. Die 
Blaͤtter find Herzförmig, fünflappig, faſt halbgefiedert, 
mit gerundeten, flumpfen, geferbts gezähnelten Kappen, 
davon die untern zwenlappig flad, I — 3 Zoll lang und 
drüber, mehr oder weniger behaart, Die untern zuweilen 
tief dreylappig, an der Baſis fait abgeitußt, Die Blatts 
ftiele filzig. Die Blumen in 2 — ablümige Dolden ger 
fammelt. Die Krone fünfblättrig, rofenioth. Die zwey 
obern Kronenblätter an der Baſis mit ſchwatzrothen 
Adern verfehen. 

Wahrſcheinlich gehört hirrher als Abart P. olidum 
Hoflfins. Mit Herjförmigen, rundlchen, fünflappruen, 
gekerbt = gezähnten Blättern und reiben Blumen. Ich 
habe nur einige Blätter und eine Blume in Hoffinanns 
ſegg's Herbarium geiehen 


Vaterland: das Kap d. g. Hoffn.? 5 


Kampferduftens 
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44. Pelargonium formosum, Dietr. Lexie. B. 7. 45. Pelargonium Hoffmannseggi Dietr. Hoffmannſeggé 


S. 28. 

P. umbellis tri- quadriflorisve, foliis subrotundis 
aneulato - sublobatis mucronato - denticulatis, basi 
subtruncatis, stipulis oblongo - ovatis acutis, caule 
fruticoso ramoso. D. — 


P. umbellis quinque-sexflorisve, foliis subrotun- 
dis basi truncatis, obsolete lobatis mucronato - den- 
ticulatis. Willd. Enum. H. Berol. 2. p. 706, ? 


Da ich diefe Art im Lexiesn zuerft aufführte, hatte ich 
eine junge Eräftinwachtende Pflanze vor mir, deren Blätter 
rundlich, fait herzfoͤrmig, eckig, mehr oder weniger ein— 
gefchnittensgelappt waren. Hernach babe ich dieſen vor- 
treffichen Zierſtrauch in den verfchiedenen Stufen feiner 
Entiviefelung beobachtet und gefunden, daß bey zunehs 
mendem Wachsthum und Alter der Pflanze, die Blätter, 
in Ruͤckſicht ihrer Groͤße und Geſtalt variiren. Die un: 
teren und größeren find flach, rundlich, edig, leicht wine 
sefhnitten= gelappt, an der Bafis abgeflust, die Ecken 
sumweilen mehr hervorgezogen, und in. diefem Falle ifi das 
Dlatt faft herzfoͤrmig; die obern theils länglich = eyförmig, 
an der Baſis gerundet, theilg rundlich, an der Baſis ab- 
aeftußt, eckig-lappig, oft Eappenfdrmig, alle ungleich ges 
zaͤhnt, die Zähne mis fehr Furzen, vörhlihen Mucronen 
serfehen. Die Afterbiätter länglich s eyförmig oder lan— 
zettförnig, geſpitzt. Die Blumen bilden 2 — 4bfümige, 
- fehr felten mehrbluͤmige Dolden. Die Neftarröhre iſt 
kuͤrzer als der Kelch, manchmal fehr kurz. Uebrigens ſ. 
Lexic. a. a. O. 

Vaterland: dad Kap d. 9. Hoffn. 
Fruͤhling und Sommer oft bis September. 

Das Pelargonium speciosum Willd. habe ich noch 
sicht gefehen, nnd kann auc nad) der von Willd. geges 
benen kurzen Diagnofe nicht mit Gewißheit beftimmen, 
2b es hierher oder zu einer andern Art Pelarg. sidae- 
folium gehört. Um mich hiervon zu überzeugen, ſchickte 
id) einen Zweig von meiner Pflanze dem Herrn Grafen 
von Koffmanniegg nah Dresden, von dem ich folgende 
Antwort erhielt: Kerr Otto (Garteninfpector im botan. 
Sarten zu Berlin) zweifelt, daß Ihr P. formosum das 
P. speciosum Willd. fey. Er ſchickte deßhalb ein Blatt 

- aus Berlin, mit der Aufſchrift: P. speciosum Willd. 
Dun finde ich aber, daB das HÜberfchickte Blatt fiher ein 
Blatt vom Pelarg. sidaefolio W. iſt. Was fol man 
Hierzu ſagen? Die Verwirrung iſt jeßt größer als vor—⸗ 
her, und man weiß nicht: ob es in Berlin wirklich ein 
P. speciosum gibt, oder ob gar Bes und si- 
daefolium eineriey find? Vorlaͤufig mäffen wir sidaefo- 
Jium beybehalten.“ 

Meın P, formosum ift allerdings mit dem Pelare. si- 
Jaefolio zunshit verwandt, aber ſchon der Anftend, 
Auhs und die Dlartformen zeigen einen deutlichen Inr 
terſchied. Die Blätter ſipd nämlich mehr eingefamutten, 
alio deutlicher eckig - gelappt, ale bey jener. Godann!ind 
hier die Blumen größer, weil, bey jenct roth, die Vlus 
imenftiele, Huͤllblaͤttchen und Kelche mehr weichhaarig. 
Bon dem-P. cordifolio und P, anguloso iſt meine Pflans 
ze ſehr verſchieden. 

Iſis. 121. Heft 1X, 


5 Bluͤhzeit: 


53. Pelargonium ronunculifolium Dietr. 


Kranichſchnabel. 


P. umbellis multiſſoris? foliis cordatis profunde 
trilobis, lobis pinnatifidis, laciniis obtusis dentatis, 
margine vix revolutis, caule fruticoso ramoso. D. 


P. transmarinum Hoffinanns. litt. 


Der Stengel ift ſtrauchartig, aͤſtig, ungefähr fingers⸗ 
dick, mit graubrauner Rinde, unten glatt, aber etwas 
narbig, hinaufwaͤrts allmaͤhlig eben, aber rauch. Die 
Aeſte find etwas ſchlangenfoͤrmig gebogen, mit weißlichen 
Haaren beileider. Die Blätter ftehen meiſt wechſelsweiſe 
zerſtreut, einige einander gegenuͤber, find geitielt, Herzförs 
mig, tief, dreylappig, die Lappen fiederförmig eingefchnits 
ten (dev mittlere 5— 7lappig), die Einfchnitte ſtumpf, ges 
zahne, am Rande Faum zurückgerolit, auf beyden Seiten 
mit feinen Haͤrchen beſetzt. Die Blattftiele 3 — 4 Zolf 
lang, braunroth, rauchhaarig, = bis Zmal länger als die 

Siäkter, Die Afterblätter I, Zoll lang, laͤnglich, ſpitzig, 
Bari Die unterfien &tammblätter, befonders ar 
jungen Pflanzen, weichen, hinſichtlich ihrer Geſtalt und 
Größe, von den mittlern und obern ab; fie find vielFleis 
ver als jene, faft eyfürmig und leichter eingebuchtet, Die 
Blumen find mir noch unbekannt. 


Diefe Pflanze erhielt Ar. Graf von Hoffmannfegg aus 
Liffabon: unter dem Namen: Maiva de cheiro, Sie 
fteht zwiſchen Pelarg. graveolens und P. Radula ß. ro- 
seum Willd. Sp. pl. (rosodorum Hoffms.), aber von 
beyden untesfchieden durch den Habitus, durd die ſtaͤrke— 
te weichere Villoſitaͤt an den Aeſten und Blattſtielen, die 
hier braunroth, bey jenen gruͤn ſind, und durch die Ge— 
ſtalt der Blaͤtter, die am Rande bey weitem nicht ſo ſehr 
zuruͤckgerollt ſnd als bey jener. Wahrſcheinlich gibt auch 
der Bluͤthenſtand und die Geſtalt der Blumen ein ſiche— 
red Unterſcheidungemerkmal, das Herr von Hoffmanns— 
egg in ſeiner angefangenen Monographie unfehlbar deuts 
fiher hervorheben wird, Der Geruch der Blätter iſt 
nach Nofen, ungefähr wie bey der oben gedachten Abart 
von P. radula ß roseum, mit Beymifchung von einem 
etwas gewürzhaften, terpentinartigen Gerud)e, 


Ranunkel⸗ 
blaͤttriger Hraͤnichſchnabel. 

P. pedunculis subbifloris, foliis alternis petiolatis 
quinquelobo - palmatis glabris, lobis incilo - dentatis, 
intermedio triido, stipulis lanceolatis acutis, caule 
fruticoso erecto ramoso. D. 


P. leve Hortulan. 


Ale Theile der Pflanze find durchaus glatt. Der 
Stengel ift ſtrauchartig, aufrecht, aͤſtig, mit brauner, 
glänzende, unten riffiger Rinde. Die jungen Aeſte find 
gräm. Die Dlätter fichen wechfelsweife, find fünflappige 
handförmig, glatt, glänzend, die «Lappen eingeichnittens 
gezähnt, ſpitzig; der mittlere Lappen dreyipaltig. Die 
Dlatiftiele rund, zwey bis dreymal länger als die Blaͤt— 
ter, on der Baſis mit lanzettfdrmigen, geſpitzten After 
blatiern veriehen. 

Die Blumenitiele länger als die Blätter, ein bis zweyr, 
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felten mehrblämig. Der Kelch fünftheilig, mit lanzettı 
förmigen,, gefpisten, grünen Einfchnitten. Die Nektar- 
roͤhre länaer al& der Kelch. Die Krone weiß, fünfbidtts 
Fig, unaleih, Die zwey obern Kionenblätter umge— 
Tehrtsenförmig, von der Baſis bis über die Mitte his 
auf mit rothen Saftmälern geziertz die drey untern lis 
nienförmig, drey bis viermal ſchmaͤler als. die obern. 7 
fruchtbare Staubfäden; ein fadenförmiger Griffel, mit 
rothen, zuruͤckgerollten Narben, 

Dieſe Art habe ich von Belvedere unter dem Namen 
Pelars. spec. nova erhalten. Sie ſcheint ein Baſtard 
von dem P. grandifloro zu ſeyn, iſt aber durch die Ge— 
ſtalt der Blätter, vorzuͤglich der obern Stamm- und Af⸗ 
terblaͤtter, und durch klenere Blumen verſchieden. Pe— 
larg. saevigatum Willd. habe ich noch nicht geſehen, 
und kann es daher mit jenem nicht vergleichen und ges 
hoͤrig untericheiden. 

Die Blumen von dem Pelargs. ranunculifol, ents 
wickeln fih im hiefigen arten vom Mai bis Juli und 
Auguſt. 

58. Pelargonium superbum. Dietr. aͤſth. Pflanzenk. p- 
44. Stolzer Rranichichnabel. 


P. umbellis 2— 4floris, foliis alternis petiolatis, 
subrotunde trilobis undulato-- denticulatis glabrisba- 
si cuneatis integerrimis, caule fruticoso- ramoso, 
ramis, petiolis pedunculisque villosis. D. 

Pel. saperbum, Mlartio. plant. Hort. acad. Er- 
lang. p. 142? 

P. (pelchellum) umbellis tri — quadriflerisve, 
foliis subrotunde cnneatis levissime trilobis undu- 
latis- denticulatis, ramis, petiolis pedunculisque vil- 
loso -pilosis. W.En.suppl.ed. Schlechtendal. p. 47. 


Der Stengel ift firauchartig, Aftig, weichhaarig, 
draun, 2— 3 Fuß hoch, mit fchwachen, gebogenen Ae— 
fien, die, wie die Blattſtiele, Blumenftiele und Kelche 
mit weichen, grauen Haaren dicht bekleidet find. Die 
Blätter ftehen wechfelsweife, find geftielt, rundlich, dreys 
lappig, gewellt, gezähnelt, an der Bafis keilfoͤrmig, 
ganzrandig, glatt, nur auf den KHauptrippen der Unters 
flähe mit einzelnen grauen Haͤrchen beſetzt; die untern 
flah, ungefähr ı Zoll lang und eben fo breit, gefaltet, 
kuͤrzer als die Blattſtiele; die obern Aftblätter faſt kap⸗ 
penförmig, Kleiner als die untern, zuweilen ungetheilt. 
Die Afterblätter Kein, halbeyförmig, geſpitzt, weichhaas 
zig, einfach oder getheilt, 

Die Blumenftiele ftehen den Blättern gegenüber, die 
oberften an den Spitzen der Zweige zuweilen in Blatt 
winfeln; jeder trägt eine 2 — 4blümige (oft 3, felten 5 
— 6hlümige) Dolde mit 4 — Öblättrige Hülle. Der 
Kelch fünftheilig, weihhaarig, mit langettförmigen, ges 
fpisten Einfchnitten, Davon der größere aufrecht ſteht, die 
Äbrigen find zuricgefchlagen. Die Neftarröhre länger 
als ver Kelch. Die Krone fiinfblättrig, ungleich, ſchoͤn 
weiß. Die zwey obern Kronenblätter umgekehrt senförmig, 
ſtumpf, mit zwey dunkel violetten oder fchwarzrothen 
Saftmaͤlern geziert, die an ber Baſis fhmal und Ailig 
find, und oben, etwa in der Mitte des Kronenblattes 
zufammen fliefen; die drey unterm Kronenblätter doppelt 
fhmäler als die obern, laͤnglich, umgekehrt eyförmig, 





60. Pelargonium viscidum Dietr. 
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rein weiß. 7 fruchtbare Staubfäden und fünf rothe zw 
rüfgeftümm:e Narben. 

Vaterland: das Kap der gut. Hoffnung. 5 Blühzeit: 
F ühling und Sommer, 

Diefer Kranichichnabel verdient wegen feines edeln Ans 
flandes, der zierlichen Blätter und lieblichen, blendend 
weißen Blumen, die Achtung und Liebe der Blumen’ 
freunde. Willdenow nannte ihn Pelargoniuns pulchel- 
lum, aber wir haben ſchon eine gerennirende Frautars 
tige Pflanze dieſes Namens (f. Nr. 28). So geht es, 
wenn die Hn. Botaniker bev der Beflimmung der neuen 
Pflanzen nicht auf die Altern Schriften Ruͤckſicht nehr 
men! Ueberhaupt fcheint diefe Pflanze in einigen Gärs 
ten unter verfchiedenen Namen befannt zu feon. So 
habe ich 5. B. noch diefen Sommer eine Varietaͤt unter 
dem Namen Pelarg. Curtisii flore albo erhalten, die 
nur durch Eleinere Blätter, durch Kleinere Blumen und 
durch eine geringere Billofitat won meiner hier befchriebes 
nen Pflanze fich unterfcheidet. 

Ob Pelarg. superbum Vent., davon Kerr Breiter . 
in feinem Catalog zwey Varietäten angezeigt hat, von 
meiner Pflanze verfihieden oder diefelbe it, weiß ich 
nicht, zumal da Hr. Breiter P. Pulchellum Willd. 
als Synonym nicht, erwähnt. 

Schmieriger Krar 
nichſchnabel. ? 

P. umbellis subquinquefloris, foliis hastatis pin- 
natifidis, serrato-denticulatis viscosis, lobis infi- 
mis divaricatis, stipulis lanceolalis acutis, caule 
fruticoso, ramoso, viscoso. D. 

P. viscosum Hortuları. 

P. lacerım viscosum Hort. 


Alle Theife der Pflanze (die Kronenblätter und Zeus 
gungsorgane ausgenommen) find fehr Elebrig:fchmierig, 
Der Stengef ift ſtraüchartig, aufrecht, Aftig. 5—4 Fuß 
hoch und höher. Die Blätter ſtehen wechlelsweile, die 
sberften einander gegenüber. Sie find alle fpiehförmig, 
halbgefiedert, die untern faft handförmig, gefägt; gesähr 
nelt, die Lappen lanzettförmig, die unterften auseinan— 
gefperrt, übrigens glatt, glänzend, ſchmierig. Die Afs 
terblätter Elein, lanzettförmig, gelpißt. 

Die Blumenftiele ſtehen den Blättern gegenuͤber, find 
fänger als die Blätter; jeder trägt eine 4— 5 oder 6 
Blümige, einfache, Dolde, mit 5—6 en lanzettförmigen 
Huͤllblaͤttchen. Die Blumenftiele und Kelche mit einzels 
nen grauen Haaren befekt. Der Kelch fünftheilig: die 
zwey gegenüberftehenden Einfchnitte deſſelben find rund⸗ 
lichs euförmig, größer als die übrigen. Die Nektarröhre 
fehr lang. "Die Krone fünfblättrig, Schön weiß, uns 
gleich, doppelt länger ald die Kelcheinſchnitte. Die zwey 
obern Kronenblätter umgekehrt eyfoͤrmig, von der Baſis 
bis gegen die Mitte hinauf mit rothen Saftmälern ger 
jiert, die drey untern einfarbig, länglih, Rumpf. 7 
weiße, fruchtbare Staubfäden, mit länglihen, vorhgelr 
ben Antheren gefrönt. 

Vaterland: das Kap d. g. Hoffen. h Blühzeit: vom 
Auguft bis Octob., manchmal auch im Frühlinge. 

Diefer Kranichſchnabel unterfcheider ich von dem P. 
glutinoso Ait, durch tiefer getheilte, halbgefieverte Bläts 


845 


ter mit Tanzettförmigen Einfchnitten, durch weiße Blur - 


mon und durch andere Merkmale, von dem Pel. hispido 
Willd. durch glatte Blätter und durch einfache Dolden; 
bey jenem find die Blätter auf beyden Seiten filjig 
ſcharfborſtig, die Dolden gipfelftändig, zuſammengeſetzt. 
MWahrfcheinlih gehören hierher noch einige Warietäten, 
die in Garten unter andern Namen vorfommen, 3. B. 
Pel. disseetum, multifidum n. a. 

61, Pelargonium FFilldenowit Diet. 
nichfchnabel. 

P. iımbellis subtrifloris, foliis alternis renifor- 
mibus cucullatis plicatis denticulatis, glabris, sti- 
pulis ovatis acutis, caule fruticoso ramoso. (Tu- 
bus nectariferus calyce brevior). Dietr. neues bot. 
&. Seurn. 1, Heft. p. 116. t. 2. 

P. Tormannı. Dieter, Beſchreibung der Gärten Ste 
Aufl. p- 253. 

P. reniforme Hortulan. 

Der Stengel ift ſtrauchartig, aufrecht, aͤſtig, gebo= 
‚gen; 4— 6 Fuß hoch, mit brauner Ninde verfehen; die 
jungen Aeſte find geün, wie die Blattftiele zuweilen mit 
einzelnen, jehr feinen Haͤrchen beſetzt. Die Blätter fies 
ben wechſelsweiſe, felten einander gegenüber, find geftielt. 
nierenförmig, kappenfoͤrmig, gefaltet, undehaart, fteif, 
am ande wellenförmig gebogen, ungleich gezähnelt, die 
Zähnen Enorplich= fchwielig. Die Blattftiele fo lang oder 

etwas länger als die Blätter, Die Afterblätter eyförmig, 
gefpißt, mehr oder weniger mit feinen Haͤrchen gefranzt. 

Die Blumenftiele ftehen den Blättern gegenüber, find 
aufrecht, länger als die Blätter, wie die Blumenſtielchen 
und Keldye mit feinen, grauen, weichen Haaren beklei— 
det; : jeder trägt eine aufrechte Dolde, die aus 2 — 3, 
felten 5 Blumen befteht und mis "einer 4 — bblaͤttrigen 
Hülle verfehen ifte Der Kelch iſt fünftheilig, roth— 
braun, Doppelt Fürzer als die Krone, mit aufrechten, 
lanzettförmigen KEinfihnitten, Die Mektarsöhre Kurz 
(zweymal kuͤrzer als der Kelch). Die Krone fünfdlätt: 


Willdenows Kras 


tig, ungleich, anfänglich ſchoͤn purpurroth, dann violett, ' 


Die Kronendlätter umgekehrt eyförmig, ſtumpf, faft auss 
gerandet, die zwey obern größer als die drey untern, 
mit ſchwarzrothen, äftigen Saftmälern gegiert. 7 fruchts 
bare Staubfaden, mit Eleinen, gelblihen Anıheren, 5 
rothe zurücfgerollte Narben. 

Vaterland: das San d. 9. 

Diefen Kranichfchnadel, der den aröfiten Theif des 
Sommers mit feinen lieblichen, vothen Blumen fich 
ſchmuͤckt, und daher den Liebhabern Schön blühender Ges 
wächfe zu empfehlen it, habe ich ſchon vor 12 jahren 
unter dem Damen P. Tormannı aus einem deutſchen 
Garten erhalten... Allein 9. D. Willdenow, dem ich eis 
nen getrockneten mit Blüchen veriehenen Zweig zufchickte, 
ſchrieb mir etwa zwey Monate vor feinens Tode, daß er 
das P. unicelor unter dem Namen P. Tormannıi aus 
einem bot. Garten erhalten habe, und daß meine Pflanze 
zwar mir dem P.cucullato nnd Barrington. allerdings 
verwandt ſey, ader doch durch die Glaͤtte und durch Eleir 
nere Blätter fich unterſcheide und daher einer nähern Bes 
flimmung bedürfe, 

Bon dem nierenblättrigen Kranichſchnabel (P. reni- 


Hoffn. 5 
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forme Str. 54), mit dem meine Pflanze auch fehr nahe 
verwandt zu ſeyn feheint, ift fie hauptfächlich dadurch zu 
unterfheiden, daß alle ihre Iheile größer, und ihre kap⸗ 
penförmig aufgerollten Blätter nicht filzig find; bey jenen 
find die Blätter flah, vollkommen nierenfdrmig, filzia, 
die Afterblätter ſchmaͤler und fanzettförmig, und die Xefte 
oben ftärfer al unten. 

Noch muß ih bemerken, daß das Pel. Willdenowii 
einen jehr ſchwachen, aber angenehmen Geruch hat, und 
im Alter foft ganz glatt iſt; auch variiren zumeilen einige 
Blaͤtter in Ruͤckſicht des Umriffes und erfcheinen mit drey 
ftumpfen undeutlichen Lappen. 


67. Pelargonium Curtisit Dietr, Eurtiss Kranichſchnabel. 


P. pedunculis subbifloris, foliis subrotunde cu- 
neatis subtrilobis obtusis undulato - denticulatis cris- 
pis, stipulis ovatis, ramis, petiolis pedunculisque 
villosıs, caule fruticoso ramoso. D. 

P. Curtisii Jacq.? 

Der Stengel ift frauchartig, aͤſtig, mit runden, braw 
nen Xeften, die wie die Blatt- und Blumenitiele mit 
weichen grauen Haaren bekleidet find. Die Dlätter rund— 
ih, keilformig, faft dreylappig, die Lappen ſtumpf, mit 
wellenfdrmig sgefräufeltem, gezähneltem Rande, die Zähns 
hen oft roth oder roͤthlich; die untern flehen wechfelsweife, 
find kaum ı Zoll lang und eben fo breit, die oberften oft 
einander gegenüber, find Feiner als die untern, die Blatt— 
ſtiele kürzer als die Blätter. Die Afterblätter Elein, eyfoͤr⸗ 
migse Die Blumenftiele meift 2—3, felten 4 — 5blümigs 
mit 5—5 Heinen Huͤllblaͤttchen. Der Kelch fünftheilig, 
braun oder ſchmutzig grün, faft filfige. Die Nectarröhre 
fo fang oder etwas länger ala der Kelch, Yaft fo fang als 
das Blumenſtielchen. Die Krone rofenroth, fünfblättrig, 
die zwey obern Keonenblätter am Grunde weißlich mit aͤſti⸗ 
gen⸗ſchwarzrothen odes iunkelblutrothen Saftmaͤlern geziert. 
7 fruchtbare Staubfaͤden, 5 rothe zuruͤckgebogene Narben, 

Vaterland: das Kap d. 9. Hoffn.? — Bluͤhzeit: 
Juni bis Aug. 

Dieſe Art iſt mit dem Pelargonio superbo zunaͤchſt 
verwandt, aber unterſchieden durch kleinere, rothe Blu⸗ 
men, hauptſachlich duch die rundlich-keilformigen, kaum 
geſappten Blätter, die roͤthliche Zaͤhnchen haben, durch 
kurzere DBlattftielef und durch eine geringere Villoſttaͤtß 
bey jener ſind die Blaͤtter groͤßer, tiefer getheilt, fehärfer, 
gezähnt, die Blumen größer und weiß, 


68. Pelargonium divaricatum Dieir. Ausgefperrter Kra⸗ 


nichſchnabel. 

P. pedunculis bi-qguinqueflorisve, foliis alternis 
petiolatis ternatis, lobis pinnatifidis dentatis diva- 
ricatis glabris, stipulis ovatis acutis, caule frutico- 
so ramoso. D. 

P. Fielteri. Wendl. litt,? (Felteri Hortul.) 

P. oleatum Hortulan. 


Die ganze Pflanze it unbehaare, der Stengel fteauchs 
artig, aͤſtig, 2’ Fuß hoch und höher, mit brauner Rinde, 
Die Aefte find in der Jugend grün und mit einem ſehr feis 
nen, kaum fichtbaren Kilze bekleidet, Die Blätter fliehen 
wechſelsweiſe unter den Blumen zuweilen einander gegens 
über, find dreyzahlig, mit haibgefiederten Lappen, davon 
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die zwey unterm auselnander gefverrt Mind; der mittlere 
oder Endlappen ift gerade, fait keilſoͤrmig, eingefchnitten, 
gezaͤhnt, am der Baſis ganzrandig, im Alter, wie die 
Seitenlappen an der Spike mehr oder weniger zuruͤckgebso— 
gen, die Blattſtiele rund, oft Fürzer als die Blätter 
Die Afterblätter euförmig, gefpißt. 

Die Blumenſtiele jtehen rifpenartig an den Spitzen der 
Aeſte, und breiten fich nach ziwey Seiten faſt horizontaf 
ans; jeder trägt eine 2 — gblümige Dolde, mit 4—5 
blättriger Hille. Die Blumenitielhen ausgeiperrt, gleich⸗ 
falls nach zwey Seiten gerichtet. Der Kelch fünftheitig, 
grün, mit (anzettförmigen, faſt zurüdfgefchlagenen Eins 
ſchnitten, wie die Biumenitiele mit fehr feinem Filze ber 
leidet, Die Meftarröhre ein wenig kürzer als der Kelch. 
Die Krone fünfbtättrig, ſchoͤn fcharlahroth. Die zwey 
obern Krouenblaͤtter umgekehrt /eyfoͤrmig, ſtumpf, an der 

Baſis mit ſchwarzrothen Saftmaͤlern geziert, die drey 
untern Ktonenblaͤlter doppelt ſchmaͤler als die obern, meiſt 
zuruͤckgeſchlagen. 5 fruchtbare Staubfaͤden mit kleinen, 
gelben Antheren; ein gerader, dünner Griffel mit 5 cos 
then zurücgelrümmten Narben. 

Diefe Art ift höchſt wahrfheintih durch die Vermi— 
ſchung der Befruchtenden Stoffe von dem Pelarg. fulgiso 
und Pel. splendente entjtanden und aus Saamen von 
der letztern Ark erzogen worden; denn mit diefer, nehms 
lih P. splendens Willd,, iſt fie zunädjt verwandt, aber 
unterichieden duch den Wuchs, durch die Glätte ihrer 
Theile, durch "tiefer getheilte Blätter, mit fchmäleren, 
ausgejperrten Lappen und durch Eleinere Dolden. Die 
Blumen entrwiceln fih im hieflgen bot. Garten vom Sun. 
bis September. Pel, divaricatum Hort. Brit. habe ich 
nicht gefehen, und weiß nicht, 06 es dieſelbe Pflanze iſt. 
— Das Synonym; P. Felteri, ift dafelbft nicht angezeigt. 

Auch iſt bereits der erſte Band dieſes Werkes in der 

zweyten Auflage ebendafeldft erfchienen. Er geht big Arto- 

<arpus und enthält wohl alles Neue bis zum Jahr 1820, 

fo daß biefes Werk als ein fortlaufendes Repertorium der 

Botanik mit Recht betrachtet werden kann. 


C G Temminck. 


Manuel d’Omithologie on tableau systematique des oiseaux, 
qui se trouvent en Europe, Amsterdam, chez Sapp. Paris 
chez Dufour 1515. 5 618. 


Wer weiß nicht, dag Temminck gegenwärtig der groͤß— 
te Drmicholog in Europa if. Seine ungeheure Samm⸗ 
lung und feine große Bekanntſchaft mit allen Naturfor— 
Tdern der Melt haben fein Zaient und feinen Fleiß in 
Stand gefegt, ein Werk zu liefen, das im feiner Art ein: 
zig iſt. Miches iſt abgeſchrieben, fondern alles nad) der 
Natur neu gemacht, Character, Weibchen, Junges, Va— 
sietäten, Wohnort, Nahrung, Fortpflanzung, find mufter: 
haft angegeben, bie. Synonymen vollftändig und genau, 
Es ift kaum ein Zweig der Naturgeſchichte gegenwärtig fo 
vohitandig und genau bearbeitet, wie die Ornithologie von 
Eucopa. In Deutfchland haben das größte Verdienſt, 
Bechſtein, Yaumann, Meyer und Wolf, Beder 
mit feinen Gollegen, für die übrigen Känder fteht Tem: 
minck fait einzig da. Um ein Bild vom Merk zu geben, thei⸗ 
Ion wir hier den Namen feinss Syſtems mit einigen Muftern mit, 
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Index Systämatigue 
Des — — 

Contenues dans ce Manuel, 


— — 


Ordre Premier. 


Rapaces. Rapaces. 
Genre premier. — 22. Buse paltue, 
Vautour Vultur. Falco lagopus. 


— 23. Buse bondrde, 


P. 2, Vautour arrian. : : 
Falco apivorus. 


Vultur cinererıs, 
— 4. Vautour eriffon. 


Yaltım Bılıka Quatrieme Division, 


Busard. 
Genre deuxieme, |P. 24. Bıssard harpaye ou 
Catharte Cathartes. de marais. 


P. 7. Catharte alimache. Falco ruius, - 
Cathartes percnopte-|— 26. Bnsard St. martin, 
rus, Falco cyaneus. 


Cinquieme Division, 
Auteur, 
P. 29, P’Antour. 
Falco palumbarius, 
— 31. l’Epervier. 
Falco nisus, 


Genre troisieme 

Gypaöte. Gypaötus. 
P. 6. Gypa&te barbu. 

Gypaötus barbatus. 


Genre quatrieme. 


Faucon Falco, 
Premiere Division, Sixieme Division, 
Aigle, Faucon. 


P. 35. Faucon serfaut. 
Falco islandicus. 

— 34. Fancon pelerin, 
Falco peregrinus, 

— 37, Faucon hohereau, 
Falco subbuteo. 


P. 9. Aigle imperial. 
Falco imperialis, 
10. Aigle royal. 
Falco regalis. 
— ıı. Aigle pygargue. 
Falco leucocephalus. 
14. Aigle triard. — 58. Faucon &merillon. 
Falco naevius, “ Falco aesalon. 


15. Aigle Jean le blanc.|— 39. Faucon cresserelle, 

Falco brachydacty- Falco tinnunculus. 
lus, 

— 16. Aisle balbuzard, 

Falco haliaetus. 


— 41. Faucon à pieds rou- 
es, 
Falco rufipes. 


Deuxidme Division. Genre einquitme, 


Mika Chouette. Strig, 
P. 19: Mil, roll - Premiere Division, 
J Hibou. 


Falco milvus, 
— ı9. Milan noir, 
Falco ater, 


P. 43. Hibon grand duc. 


Strix bubo, 


Troisieme Division, — 44. Hibou moyen duc,. 
Buse, Strix otus. 
P. 20. La Buse. — 45. Hibou scops. 


Falco buteo. Strix scops. 
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Bedingung zu neuen Metamorphofen, 


Tod. 




















einfeitige Producte der Experimentirkunſt als Elemente an— 
feben! Sie find freylich auch Elemente, denn es gibt 
nichts anders als Elemente; aber fie find nur erzwungene 
Zuſtaͤnde, Erfweinungen, Spmptome der Elemente, und 
können nicht Princip der MWiffenfhaft fern. Mir geben 
zuruͤck zu unferem Gegenftand. Es murde gefagt, daß un: 
ter den entfernten Beftandtbeilen der Körper gerade die 
wirkfamften Pharmaca befindlich fenen, und ic fuͤge noch 
Hinzu: auch diejenigen näheren Beſtandtheile der Körper 
und diejenigen kuͤnſtlich bereiteten Mittel, welche fich hin— 
fichtlich ihres vorwaltenden Principe an die entferntern an: 
ſchließen, find ebenfalls die ſchaͤdlicheren oder heilfräftigeren. 
Dieß Hat feinen Hinreihenden Grund darinn, daß, ba fie 
einfeitige, zerriffene Dinge, gleihfam ifolivt daftehende Po— 
te find, der menfhlihe Organismus von ihnen aud ein: 
feitig afficiet, ober der ſchon einfeitig afficirte wiederum 


zur Normalität zurüdgeführt werden kann. 


Saͤmmtliche Objecte der Pharmacologie müffen daher 
einerfeit8 als Gefundbeit fförende, anderfeits ald Geſund— 
Heit erzeugende Mittel angefeben werden. Durch bie erfte 
Eigenfhaft werden fie zu Giften, durch die andere zu 
Heilmitteln. Dieſe beyden Eigenfchaften find allen phar— 
macologiſchen Dbjecten gemein, und es koͤmmt nur auf ge: 
wiffe Bedingungen an, ob die eine oder die andere diefer 
Eigenfchaften die herrſchende fern fol. — Bedingungen, 
welche theild auf Seiten des Mittels liegen, theils vom je— 
besmaligen Zuſtand des Organismus, auf weichen fie in- 
fluiren, gegeben find. Anders ift nehmlic die Wirkung eis 
nes und deffelben Mittels auf den Organismus im gefuns 
den Zuftande, anders auf den franfheitsfähigen und wieder 
anders auf den wirklich Franfen Organismus. Eben fo 
verändert fich die Wirkung der Mittel nad) Qualität und 


"Quantität deffeiben. 


Saffen wir alfo den Begriff der Bharmacologie, als 
derjenigen Lehre, weiche uns von den urfachlihen Momen: 
gen beydes, der Krankheit und der Gefundheit Kunde gibt, 
ſcharf ins Auge, ſo ergibt fih das Eintheilungsprincip ih: 
ze8. Innhalts von ſelbſt. Wirkung ift überhaupt — Zeu: 
gung, urfächliches Moment — Zeugungsprincip, Krankheitde 
anlage und Xod des Indivduums — Empfaͤnglichkeit und 
und Krankheit und 
Gefundheit — Product ber Zeugung oder Erzeugtes. Was 
Krankheitsanlage und Tod herbeygeführt, vernichtet Kcank- 
heit und Gefundheit; was hingegen Krankheit und Ge— 
fundheit erzeugt, beſeitiget Krankheitsempfaͤnglichkeit und 
Wie Zeugung der Krankheit und Gefunbbeit in ei— 
nen Punct, nehmlich in Hervorrufung individueller Exi— 
ſtenz, zufaramenfält; fo find auch Krantheitsanlagen und 
Zod des Individuums toefentlih nicht verfcieden, beyde 
bezeichnen den Uebergang aus einer Metamorphofe in bie 
andere. 


Nun iſt, wie ſchon oben erwaͤhnt, unmoͤglich, einen 
mit Krankheit (Schwarotzerthier) behafteten Organismus 
zur normalen Geſundheit zuruͤckzufuͤhren, ohne den fremden 
Gaſt zu vernichten, und den Durchgangspunct von Krank: 
heit zur Gefunbbeit u. von diefer zu jener, die erhöhte Krank: 
heitsanlage, vorher zu erzeugen. Um daher dem Indivi— 
duum feine ihm eigenthuͤmliche Gefundheit wieder zu geben, 

SIſis. 1821. Heft IX, 
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ift auch noch bie Heilung der erhöhten Krankheitdanlage zw 
beforgen. Die ganze Kunft des Arztes theilt ih in Die 
Behandlung der erhöhten Krankheitsanlage und der wirkli— 
chen Krankheit. Jene fordert männlihe, poltive Zeugung 
und bat es mit echöhetee Cmpfänglichfeit zu thun, dieſe 
fordert Entbindung des Erzeugten, welche. erhöhrte Em— 
pfaͤnglichkeit zu Folge hat; jene” bedient ſich männlicher, 
begeijteter, pofitiver Mittel; dieſe wendet weibliche, baſi⸗ 
ſche oder negative Potenzen an. Hiernach zerfiele alſo der 
ganze Inhalt der Pharmacologie in zwey ſpezifiſch verſchie— 
dene Abtheilungen, deren eine die männlichen, die andere 
die weiblichen Zeugungspotenzen entbielte, und welchen ſich 
noch eine dritte zugefellte, die bie relativ indifferenten, ober 
Nabrungsftoffe umfchriebe. Man Eönnte mitbin die Phar— 
macologie auch Eurz als die Lehre von den Materialien ber 
Zeugung definiren. 

Ayerdings bietet biefe intheilung der pharmacolos 
giſchen Gegenſtaͤnde mehr und weſentlichere Vortheile dar, 
als zum Beyſpiel die chemiſche oder die alphabeti— 
ſche. Indeſſen märe dadurch für den Pharmacolo⸗ 
gen nicht mehr gewonnen, ale für den Chemiker die Ein— 
theilung der Objecte der Chemie in Bafen und Säuren oder 
für den Naturhiftorifer die intheilung der Thiere im 
Maͤnnchen und Weibchen von erfprieslihen Nusen feyn 
koͤnnte. Die Natur fhuf nicht bloß generifhe Gegenſaͤtze, 
nicht blofe + und — ; fondern fie erfhien aud in pro= 
greffionsweife übereinanderfichenden Stufen. Erft buch 
diefe Stufen ward. die Natur eine mannigfaltige. Die 
Exantheme der Natur find das Eintheilungsprineip aller 
einzelnen Dinge. Die Eintheilung modificire fih dann nach 
Zweck und Umfang der verfchiedenen Docttinen, Die Phats 
macologie umfaßt alles in dev Melt, denn es ift nichts im 
der Welt, das nicht Zeugungmaterial wäre; Zweck dere 
felben ift: dem Arzt für die Antiologie und für bie Indie 
cation und Gur bie urfächlihen Momente anzugeben. 

Begreiflih hat es daher die Pharmacologie mit einer 
Unendlichkeit von Dingen zu thun, fie muß mit der Welt 
ununterbrochen ſich erneuern, dieſe Dinge ausflogen, jene 
aufnehmen. Allein fo wahr dieß auch in Bezug auf bie 
Pharmacologie felbft iſt, und fo einleuchtend ed jedem ſeyn 
muß, fo wird doch nicht leicht jemand den unfinnigen Ger 
danken eines Miefenwerkes auffeimen laffen, das alle nur 
möglihen Pharmaca enthielte, ich fage, es wird ſich mies 
mand einfallen Taffen, etwas Unmögliches möglid machen 
zu wellen, am menigften wer fich Elar gemacht, worinn 
die Kunſt zu lehren beſteht. in Lehrbuch der Natur ifl 
je nicht die Natur ſelbſt. Steht nur erſt das Grundgebäus 
de, organiſch d. h. naturgemäß und nah den Regeln der 
Kunft aufgeführt, in notbwendigen und doch gleihfam von 
ſelbſt frey und willig ſich zufammenfügenden Abtheilungen 
und Gemaͤchern, mit hinreichendem, wenn auch nur dem 
noͤthigſten, jedoch durch lange Erfahrung bewährt gefundes 
nem Getaͤthe verfehen; die feinere Verzierung Eann dann 
jeder leicht nach Geſchmack und Beduͤrfniß anordnen, mehe 
ven oder mindern. 

Daß dieß Grundaebäude der Pharmacologie Fein ans 
deres als das der Miffenfchaft überhaupt fey, geht aus 
dem bisher gefagten zur Genüge hervor. 

Der mathematifhen oder mechaniſchen Pharma- 
eologie ift eine Abiheilung ım unterſten Stod, in ber Be: 
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baufung ber Mathematifer und Mechaniker angewieſen. 
Hier erinnert ung ein gewählter Apparat von Mord: und 
chitutgiſchen Inſtrumenten, das ganze Armamentarium 
chirurgicam et obstetricium an alles, mas durch das 
Geſetz der Schwere, was mechanice den Organismus ver: 
legt oder heilt. Die Abtheilung der Aetzmittel bereitet uns 
fhon auf den Innhalt deö zwenten Stockwerkes vor, 


In biefem bat die pbyfifche Pharmacologie ihren 
Mohnplag aufgefchlagen, eintraͤchtig mit ber allgemeinen 
Phpſica. In wohlgeordneten Abtheilungen erbliden wir 
bier die vorzuͤglichſten, den Körper dynamice in Anfpruch 
nebmenden Stoffe, von den Nahrungsmitteln an, bie 
zu den beterogenften den Organismus je nach Umſtaͤnden 
gleich tödtlic oder heilſam affieirenden Dingen. Das mags 
netifhe Gemach bahnt und den Uebergang zu der friyen 
und herrlichen Auffiht der erhabenen Kuppel des erhabenen 
Grbaudes, 


Diefe ift der Wohnſitz der. Pſyche. Eine Abtheitung 
derfelben ift der pſychiſchen Pharmacologie geweiht. Hier 
werben die pfohifhen Gifte und die pſychiſchen Heilmittel 
unferm Gedaͤchtniß vorüber geführt; von hier entnimmt 
die trofißringende Euthanafie ihre ‚Linderungs « und Befünf- 
sigungsmittel . bendes den Lebenten und Sterbenden, und 
geleitet legtere mit fanfter Hand in den feligen Aufenhalt 
der Unfterblihen, mährend fie die in Kummer tief gebeug- 
sen Seelen der Zurhcdbleibenden mit hoffnungsteichem Hin⸗ 
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blick auf denſelben, als auf das letzte Exanthem der Ber: 
herrlihung und Verklärung wieder emporzurichten und mit 
neuem Lebenemuth für das irdifhe Daſeyn und Wirken zu 
erfüllen. weiß. - 


Wir befchränken uns, mie im Vorhergehenden, fo 
im Solgenden nur auf Betrahtungen Über die phufifche 
Pharmocologie. Auf welche Weife find nun die einzelnen 
Pharınaca anzuordnen. Nach dem, was beteitd über die— 
fen Gegenftand gefagt wurde, find hier folgende Beſtim— 
mungsgründe für die ſyſtematiſche Eintheilung der pharmas 
ceutifhen Dinge: die Elemente !geben bie Klaffen, die 
Traturreiche die Ordnungen, und das Uebergewicht des 
Licht = oder Märmeprincips (Säuren und Bajen), fchaft 
famnit der Indifferenz oder Meutralifirung beyder ( Amphos 
teren) die Gattungen; die Arten endlich werden je nad 
ihrem therapeutifhem MWerthe beftimmt und wahrſcheinlich 
teieder nach den Elementen angeordnet. Meder die naturs 
hiſtoriſche Eintheilung alfo kann hier die richtige feyn, noch 
die anatomifhhe, noch die chemifche, noch diejenige thera⸗ 
peutifche, wo bervorfiichende Symptome und Wirkungsarten 
des Mittels Namen und Anordnung beftimmen; fondern 
alle diefe zufammen genommen. Denn Pharmacologie iſt 
nicht Naturgefchichte, nicht Stöchiometrie, noch Steres 
ometrie umd Therapie; fie ift der reale Theil der Lehre 
von der Zeugung, und ihre Nealien, ihr Innhalt nur in 
Bezug auf diefe zu ordnen, wie folgendes Schema angibt: 


- 


1,81. anfaise 
Salzige Zeugungsftoffe, Pharmaca salina. 
Hauptcharacter: Halismus. Production des Planetaren. Balz, Schleim, Eyweiß. Sie entſprechen dem Darm, 


zoerden verdauet und von dem Lymphſyſtem dem Blute zugebildet, 


1. OoOrbnun % 


mi 


1 A a a 


Entſprechen vorzugsweife dem vegetativen Syſtem. Spscifica des Darms, - des Lymphatifchen + und 
Knochen s Eyftems, 


2. Gattung. 1, 
Saure Mineralfalze 


Gattung, 
Ssndifferente Mineralfalze 


3. Gattung. 
Baſiſche Mineralſalze. 


Erzeugen vegetative Krankheit, und Vegetative Nahrungsmittel, Vernichten Krankheit, erzeugen erhöhte 
heilen erhöhte Krankheits anlage die⸗ oH. Krankheitsanlage des vegetativen Leibes, 
ſes Syſtems. Waſſer. — H. 

Hd. Kochſalz. Natrum, Borax, Glauberſalz. als 
Halogen. niſche und baſiſche Mineralquellen. 
Salg⸗ faͤure. Bitterſalz, Magneſie, Baryt, Kalk, 
Boraxſaͤure? Queckſilberſalze. 
Schwefelſaͤure 7 
Alaun. 
Bleyſalze? 

worth, Ki 
Dr v3 
2. Gattung 1. Gattung, 3, Gattung. 

Weinftein, Mehlige Dinge: Kali. Ralitartaricum, aceticum etc- 


Weinfteinfsure, Getraide, 


Altheewurzel, Malven. Mimoſengum⸗ 











Thieriſche Gifte, 
3. DB. Krebsgift, 
Kraͤtz⸗Blattergift. 


Brenzige 


Zeugungsſtoffe, 


Leim, Hauſenblaſe, 
Auſtern, Schnecken. 
Milch? 


J—— 
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Citronenſaͤure, Brobdt, mi, Tragant, Suͤßholz, Moͤhren, 
Tamarinden, Staͤrkmehl, Feigen, Manna, Zucker, Gras 
Eſſigſaͤure, Sago, wurzel. 

Unreifes Obſt, Salep, 

Bittere Pflanzenſtoffe, Gemuͤſe. 

Bitterklee, 

Wermuth, 

Enzian, 

Quaſſie 26 

3. Ordnung. 
(EN ET Va Des SE SE AR 
2. Sattung 1. Gattung. 3. Gattune. 

Dhosphorfäure, Fleiſchbruͤhe, Phosphorſaure Neutralſalze? 
Ameiſenſaͤure, Eyweiß, Gallert, Knochen, Krebsſteine, Auſter s und 


Eyerſchaalen, Molken, Milchzucker, 
Honig. 


Pharmaca phlogistica, 


Hauptceharacter: Elektrismus, Production des Eunatifhen. Schwefel, Kohle, Blut. Entſprechen 


der Lunge und dem Blutſyſtem, 


ur 


2. Gattung. 
Pofitive a ATS IS 


Sauerftoff, 
Salpeterfäure, 
Bernfteinfäure, 
Schmwefelfäure, 
Kohlenfäure, Sumpfluft, 
Saure Mineralquellen, 
Stahlbaͤder, Eifenfalze, 
Eifen. Arſenik? 


Del a ne N 


unmittelbar aufgenommen, 


1, S rbb nn un.g 
—— 
1. Gattung. 


Indifferente — 
0 


Atmoſphaͤriſche Luft. 
Erdnaphtha, 
Steinöl, 

Bernſtein, 

Erdharz, 

Schwefel, 
Braunkohle, 

Silber, Platin. 


SE DEr EDEN Un: 
bi 2e 


auslsi=b. zei teian, 2.10, 


werden geathmet oder dach von den Venen des Darm 


3. Gattung, 
Vegetative Minerafdrenge, 


ART 
Stickſtoff, 
Salpeter, 
Schwefelwaſſerſtoff, 
Schwefelbaͤder, 
Schwefelkali, 
Schwefelkalk, 
Schwefelſpiesglas, 
Molybdaͤn. 


3% 


Entfprechen vorzugsmweife dem animaliſchen Syſtem. Specifica der Lunge, des Blut: und Muskelfyftems, 


2. Gattung, 
Poſitive Pflanzenbrenze 
Zeugen Entzündung und heilen Phthi- 
sis animalis. 
Benzoeſaͤure, Gallusfäure, 
Adftringentia, Gerbſtoff, Catehu, Kino, 
China, Eihens, Weidens, Kaftas 
nienrinde, Cascarille. ꝛc. 


Marcstica. 


Opium Belladonna, Hyoschamus, Die 
gitalıs, Cieuta, Aconit? Kirſchlor⸗ 
beer? 


1. Gattung. 
Indifferente Pflanzenbrenze. 


Animalifhe Nahrungsmittel, 


Fette 


Oele, Samen. 
Mohn, Kanf ꝛc, Aetheriſche Oele, 
Blaͤtter. Terpentinoͤl, Wachholder, 
Pfeffermuͤnze, Meliſſe ꝛc., Fenchel, 
Anis, Kuͤmmel, Muscatnuß, Zimmt, 
Ingwer, Kalmus und andere Ge— 
würze. Lorbeer, Kampferꝛc. Bal— 
ſame und Harze. Copaivbalſam, 
Perubalſam, Benzoe, Weihrauch ꝛc. 
Pflanzenkohle. 


Mandeln, 


Seifen. 


3, Satttung. 
Vegetive Pflanzenbrenze. 


Vernichten Krankheit und erzeugen ers 


hoͤhte Kranfheitsanlage des animali⸗ 
ſchen Syſtems. 
Harzſeifen. Ammoniak, 

mi, Myrrhen, Galbanum, —9 
tida, Duajac, Jalappe, Aloe, Rha⸗— 
barber, Senna, Saſſaparilla, Sa— 
ponaria, Senega, Lapathum, Che⸗ 
lidonium 9, 
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8.\,D°r tn mag . 
a2. DV .s.e Tv DIVE ALTAR, 
2. Gattung. l. Gattung. 3. Gattung. 


Blaufäure, Spnfectenaifte, Schlangens Fleiſch, Blut, Eygelb. Fett, Butter, Ochſengalle, Seifen. Ambra, Zibeth. 
gift, Wuthgift? Maſer⸗Scharlach⸗ Talg, Wallrath, Wachs, thieriſches Harnſtoff, Harnſalze, Phosphorſalze, 
gift. Del. Phosphor? Thierkohle. Caſtoreum, Moſchus? 


— 


B— 
Metalliſche Zeugungsſtoffe, Pharmaca metallica. 


Hauptcharacter: Magnetismus, Production des Solaren. Metall, Aether, Nerv (Geiſt). Entſprechen 
dem Nervenleibe, den Sinnen; werden empfunden. 


1... 98, dan — 
Min. ee BRIEF 


2. Gattung. 1. Gattung. 3, Gattung. 
Liht >» Mineralmetalle Sndifferente Mineralmetalle, Wärmes Mineralmetalle, 
+ M. oM. — M. 
Licht, Zink, Wißmutt. Spießglas? Sonnenäther, Feuer. Gold, Platin, Wärme. Kupfer, Silber, Duedfils 
Weiß, Gelb, Brennroth. Zinn. Farben, Töne: Grün, Ros ber? Schwarz, Blau, Violett. 
Durtone. ſenfarbe. Harmoniſche Toͤne. Molltoͤne. 


Zn Dun iD, Naeh 
DD. Em Er 


2. Gattung. 1. Gattung. 3. Gattung. 
Pflanzengeiſter. Blumen, Pflanzenfarben. Scharfe Pflanzenſtoffe. 
Wein, Weingeiſt, Liqueure, Tincturen. Eſſigaͤther, Salzaͤther, Schwefelaͤther, Zwiebeln, Squille, Ranunkeln, Löffels- 
Tinct. Valerianae Öalpeteräther, Angeliva, ‚Baldrian, kraut, Arum, Genf, Beidelbaft, 
— Angelicae Serpentaria, Sjmperatoria, Kamille, Euphorbium, Helleborus, Anemonen, 
— Serpentariae Arnıca, Pomeranzenbiumen 10. ©ratiola, Rhus Toxicodendron, 
— Mari veri. Viscum, Filix, Jacea, Ipecacı- 
Kirſchlorbeer? anha, Aſarum, Bärentraube, Schaafr 
Mutterkorn. garbe, Sambucus, Kaffe, Jodine? 
Lolium, Ledum etc. 
Giftſchwaͤmme. 


ZI — 
Ther 


Entſprechen vorzugsweiſe dem ſenſitiven Syſtem. Specifica der Sinne, des Hirn- und Nervenſyſtems. 


2. Gattung. 1. Gattung. 3. Gattung. 
Licht ⸗Thiermetalle. Indifferente Thiermetalle. Waͤrme-Thiermetalle. 
Thieriſche Gifte. Nervenaͤther. Ammoniacalia. 
Männlicher Same. Mesmerismus. Spongia tosta ? 
Mervenfiebers Malerei. Santhariden, Maiwurm. 
Eontagium ꝛc. Sprache. Coccionella 7 punctata efc, 
Magnetiſeur. Geſang. Somnambuͤle. 


Die zuſammengeſetzten officinellen Zubereitungen, z. aus einer Zuſammenſetzung ſehr verſchiedener Dinge ein 
B. die Pillen, Palver, Tincturen, Elixiere ꝛc. dürfen nicht Mittel von ganz eigentmünlicher Art hervor, nicht ſelten er⸗ 
wilfühelih dem oder jenem ihrer Beſtandtheile beygeords hält auch die Zufammenjetsung ihre Eigenſchaft von einem 
net, fondern fie müffen jede wis befondere Einheit beteach/ fcheinbar ganz geringfünigen Beſtandtheil. Wer die Wirz 
tet, und je nach ihrer eigenthümlichen Würfungsart in die kung des Dower'ſchen Pulvers kennt wird es wohl nicht 
gehörige Seelle eingereihet werden. Oft druͤckt zwar ein leicht den Mineralfalzen und eben fo wenig den Opiaten 
Hanptbeftandtheil der ganzen Zufammenfesung feine Eigens anreihen, mit mehr Recht aber zu den bafifhen Pflanzens 
thümlichfeit auf, und das Mittel wird dann in unmittelbas metallen fielen. Die Stahlwaſſert gehören ihrer Zotalwire 
ver Folge nach ihm abgehandelt, Sehr oft hingegen geht kung nad zu ben pofitwen Mineralbrenzen, obſchon fie 


s 
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P. 46. Hibou brachiote. 
Strix brachyotos. 
Deuxicme Division. 
Chouette 


P. 48. Chouette harfang. 
Strix nyctea. 


— 49. Chonette nöbnleuse. 


Strix nehulosa. 
Chouette hulotte. 
Strix aluco. 


Chouette effraie. 
Strix flammea. 


— 50. 


— 


Strix passerina. 


Strix tengmalmi. 


— 55, Choue. chevechette. 


Strix acadica. 


. Ghauette cheveche. 


„ Chouette tengmalm. 


Troisieme Division, 

Chouetie 

4P. 56. Chouette de Voural. 
Strix uralensis. 


P. 57. Chouette capara- 
h coch, 
Strix funerea. 


Genre sixieme, 
Pie-Gritche 


P. 59. Pie- erieche grise. 
Lanins excubitor. 


Lanius. 








|— 60. Pie grieche.A poitri- 
ne rose. 

Lanius minor. 

1— 61. Pie grieche rousse. 
Lanius rufus. 

— 62. Pie - grieche &cor- 

cheur. 

Lanius collurio. 





Ordre Deuxieme 


Coraces. 


Genre septieme. 
Torbeau. Corvus. 


P. 66. Corbeau noir. 


Corvus corax. 


Corneille noire. 
Corvus corone. 


— 67. 


67: 


Corvus cornix. 


— 68. Le freix. 


u . 
Corvus frugilegus. 


— 70. Le choucas. 


Corvus monedula. 


— 71. Le -choquard. 


Corvus pyrrhocorax. 


. Le coracias, 
Corvus graculus, 
‚La pie, 
Corxrus pica. 
— 74. Le casse -noix. 
Corvus 
cies. 


. Le geay. 


Corneille mantelee. 


caryocata- 


Corvus gliandarius. 


Coraces. 


Genre huiti£me. 
\Jaseur, Bombycivora, 
ıP. 77. Grand jaseur. 

Bombycivora 
rula. 


gar- 


-Genre huitieme, - 
Rollier. 
P. 78. Rollier vulgaire, 
Coracias garrula. 


Corazias. 


Genre dixieme, 
Loriot. Oriolus. 
P. 79. Le loriot. 
Oriolus galbula. 
Genre onziüme. 
kEtournegu Sturnus 
P. 81. Etourneau vuleaire, 
Sturnus vulgaris. 


Genre douzieme, 
Pätre. Pastor, 


P. 83. Pätre roselin.. 
Pastor roseus. 





Sfis, 19er. Heft IX. 


Accipitrine' 


Ordre Troisitme 
Chanteurs. Canort. 


P. 107. Bec-fin orphee. 
Sylvia orphea. 


Genre treizieme, 
Merle Turdus. 
le, Section. — Sylvains. ' 
P. 86. Merle draine. 
Turdus viscivorus, 
— 87. Merle litorne, 
Turdus pilaris, 
— 88. Merle grive. 
Turdus musicus. 


— 89. Merle mauvis. | ; 
Turdus iliacus. - 113. Bec-fin babillard. 


— 108. Bec-fin raye. 
Sylvia nisoria. 

— 109. Bec-finatetenoire, 
Sylvia atricapilla. 

— ııı. Bec-fin fauvette. 
Sylvia hortensis. 

— ıı2. Bec-fin grisette. 
Sylvia cinerea. 


— 90. Merle à plastron. Sylvia-curruca. 
Turdus torquatus, |— ı15. Bec-finrouge-gorge. 

— gı. Merle noir Sylvia rubecula. 
Turdus merula. — 115. Bec-fin gorge-bleue. 


: 3 Sylvia suecica, 
Ze. Section. — Saxicoles. 


P. 92. Merle de roche. 
Turdus saxatilis. 


P. 94. Merie bieu. 
Turd. cyanus, 


117. Bec -Ain rouge- 
queue. 
Sylvia tithys. 
— 119. Bec-fin de murail- 
les. 
Sylvia phoenicurus. 


— 


‚Se. Section. — Riverains. 
P. 96. Merle deroseaux. | 121. Bec-fin mouchet. 
Turdus | arundina- Sylvia modularis. 
ceus, Musecivores, 


P. ı22. Bec-fin a poitrine 
jaune. 

Sylvia hippolais. 

. Bec-fin siffleur. 

Sylvia sibilatrix. 
Bec-fin pouillot. 

Sylvia trochilus. 


Bec-fin veloce, 
Sylvia rufa. 


Bec-fin roitelef, 
Sylvia resulus. 


Genre quatorzieme, 
CTincie. Cinclus. 
P. 97. Cincle plongeur. 
Cinclus aquaticus. 


Genre ‘quinzieme. 


Gobe - mouche. Muscicapa. 


P. 99. Gobe-mouche | 105. 
Muscicapa srisola. 
— 100. Gobe-moucheä col- 
lier, 

Muscic. albicollis, 

— 101. Gobe-mouche bec- 
fleue. 

M uscic. luuctuosa. 

— 1035. Gobe-mouche rou- 
geätre, 
Muscicapa parva. 


. Bec-fin troslodite. 
Sylvia troglodytes. 
ge. Section. — Riverains, 
P. 128. Bec-fin riverain. 
Sylvia fluviatilie. 
— 129. Bec-fin locustelle. 
Sylvia locustella. 

1350. Bec-fin a handeau 

noir ? 
Sylvia nigrifrons? 


Genre seizieme, 
Bec-fin. Sylvia. 
le. Section. — Sylvains 
P. 105. Bec-fin rossignol. 
Sylvia luscinia. 
— 106. Bec-fin philomele. 
Sylvia philomela. 


131. Bec-fin aqualique. 
Sylvia aquatica. 

152. Bec-fin phragmite. 
Sylyia phragmitis. 
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P. 134. Bec-Gin desroseaux./Genre dix-huiticme. 
Sylvia arundinzcea Bergeronette, Mntacilla. 

P. 145. Bergeronette grise. 
Motacilla alba. 

— 1435. Bergeronette jaune. 
Motacilla boarula. 

— 146° Bergeronette prin- 

taniere. 

Motacilla flava. 


Se. Section. — Saxicoles. 


P. 135. Bec- fin motenx. 
Sylvia oenanthe. 


— 137. Bec - fin montag- 
nard. 
Sylvia stapazina. 


— 138. Bec- finleucomitle. 
Sylyia lencomela. !IGenre dix-neuvıeme. 


Anth use. 


— 139. Bec- fin tavier. Pipit. 
P. 140. Pipit spiontelle. 


Sylvia rubetra. 


— 140. Bec-fin traqnet. Anthus aquaticus. 


Sylvia rubicola. |— 150. Pipit rousseline 
. Mi Anthus rufescens. 
Genre dix-septieme. 


— 152, Pipit farlouse. 
Accentor. 


Accenteur, Anthus pratensis. 
P. 142. Accenteur des Alpes. 


— ie 
& — 153. Pipit des buissons. 
Accentor alpinus, p 


Antlıus arboreus. 





Ordre Quatrieme 
Passereaur. Pa'sserini. 
— 163. Mesange bleue. 

Parus caeruleus. 
— 169. Mésange huppee. 

Parus cristatus. 


— 170. Me&sange nonnette. 
Parus palustris. 


Genre vingtieme. 
Alouette. Alauda. 
P. 156. Alouette nögre. 
Alauda tatarica. 
— 157. Alouette calandre. 
Alauda calanılra. 
—— 158. Alouette cochevis.|— 171. Mesanssa ceinture 
Alauda cristata. blanche. 


I Parus sibiricus, 
— 160. Alouette a hausse- ö : 
col. Mésange azurée. 


Alauda alpestris. Parus cyanus, 


— 161. Aloue. des = 173. Mösange à longue 


Alauda arrensis —— 
Alar Parus caudatus. 


— ı62, Alonette lulu. 
Alauda arborea. 


— 164. Alonette a dosgts 


Qe. Section. — Riverains., 


P. 174. Mésange mousta- 
che, 


courts. bi 4 
Alauda brachidac- Parus biarmicus. 
tyla. — 176. Mésange r&miz. 
Parus pendulinus, 
. x B 
&enre Vinst-unicme 
2% Genre Vingt-deuxit- 
M&sange. Parus. > 
. r . 
1e. Section. — Sylvains, 5 —— 
J ruant. mberiza 
P. 165. Me&sange chärbon- Er RA N 
4 er Premiere Division. 
nicre, 


P. 178. Bruant jaune. 


Parus major. 
Emberiza citrinella, 


— 167. Me&sange petite 
charbonnitre. |— 180. Bruant proyer. 
Parus ater. Emberiza miliaria, 


— 185. 
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Fring. coccothrau- 
stes.! 
P. 204. Gros-bec cramoisi. 
Fringilla rosea. 


P. ıgı. Bruant de roseaux. 
Emberiza schoeni- 
culus. 


Bruant ortolan. 
E:mber. hortulana. 


Bruant zizi ou de 
'haye. 

Emberiza cirlus. 

Bruant fou ou de 
pre. 

Emberiza cia. 


— 185. 


— 206, Gros-bec verdier. 
Fringilla chloris, 


Troisieme Division. 
Moineau, 
P. 209. Gros-bec soulcie, 
Fringilla petronia. 


‚ 210. Moinean franc. 


— 186. 


Deuxieme Division. 
P. ı88. Bruant de neige. 
Emberiza nivalis. 


Fringilla domestica, 
— 2ı2. Moineau friquet, 

Fringilla montana. 
— 2135. Gros-bec serin ou 

cini. 

Fringilla serinus, 
— 215. Gros-bec linotte. 

Fringillacannabina. 


P. 190. Bruant &peronnier. 
Eınber. calcarata. 


Genre Vinst-troisie 
me. 





Bec-Croise. Loxia, 
P. 193. Bec - croise des) Ouatriöme Division, 
———— Pinson 
Loxia pytiopsitta- EINEN N 
— P. 218. Pinson ordinaire, 
ir R Frinsilla coelebs. 
— 195. Bec-croise des pins. KIN: “ 
Iloxia curvirostra.| 220. Pinson d’ardennes, 
Fringill. montifrin- 
Genre Vingt - qua- silla. . 
trieme. — 222. Gros-bec niverolle. 
Groshec. Fringilla, Fringilla nivalis. 


Premiere Division. 
Bouvreuil, 


P. 198. Bouvreuil dur-bec. 


Fringilla enucleator. 


Cinquieme Division. 
——— 





P. 225. Tarin venturon. 
Fringilla citrinella. 
Tarin proprement 
dit. 
Fringilla spinus. 
. Tarin sizerin. 
Fringilla linaria. 


— 200, Bouyreuilcommun.| _ 2e5 
Fringilla pyrehula. Er 

— 202. Bonvreuil a longue 
queue. —— 
Frinsillalongicauda.| 


Seconde Division. 


— 229. Le chardonneret. 
P. 203. Gros-bec vulgaire. 


Fringilla carduelis, 





Ordre Cinquieme 
Scansores, 


Famille, 

Genre vingt-cinqui&-Genre vingt-sixieme@, 
me, r 

Gueulus, 


Grimpeurs. 


Premiere Famille. Deuxieme 


?Fic PUR 
Coucou. - 


P. 236. Pic noir. 


. 232. Co gris. 
P. 252. Loucowige Picus martius. 


Cuculus canorus. 
— 258. Pie vert. 
Picus viridis. 


Pic cendre. 

Picus eanus, 
. Pic Epeiche. 

Pieus major. 


. Pie leuconote. 
Picus leuconotus. 


Pic mar. 
Picus medius. 
. Pic &peichette. 
Picus miner. 


„le. Section, — Tridactyle. 
P. 246. Pic tridactyle. 
Picus tridactylus. 
Troisieme Famille. 
Genre vingt-septicme 


Borico) Yunx. 


Grimpereau, 
P. 252. Le grimpereau. 


| Tichodrome, 
P. 254. Tichodrome à ailes 





Genre vinst-huitieme, 


Sitelle. Site. 


P. 249. Sitelle torchepot. 


Sita europea. 


Genre vingst-neu- 
vieme, 


Gerthia, 
Certhia familiaris. 


Genre trentieme. 
Tichodroma. 


rouges. 
Tichodroma phoe- 
nicoptera. 


"Genre trent-unieme, 


Huppe Upupiı 


P, 248. Torcol ordinaire.- |P. 256. La huppe. 


Yunx torquilla. 


Upupa epops. 





Ordre 
Alcyons. 


Genre trente - deu-|Genre 


xieme. 


Guepier. Merops. 


P. 260. Guepier vulgaire. 
Merops apiaster. 


Sixıem'e. 


Alcporn es. 


trent - troi- 
sieme, 


Martin -Pecheur, Alcedo. 


P. 262. Martin - pecheur 


alcyon. 


Alcedo ispida, 





Diesdr e See ptıe.me. 


Chelidons. 


Chelidones. 


Genre trente - qua-| Genre trente - cin- 


trieme. quièéme. 
Hirondelle Hirundo. Martinet. Gypselus 
Ä P. 270. Martinet a ventre 
P. 265. Hirondelle de che- ? en N 
minee. — — 
* ypselus alpınus. 
Hirundo rustica. |._ 271. Martinet de mu- 
— 266. Hirondelle de fe- raille. 
netre. Cypselusmurarius, 


Hirundo urbica. 
267. Hirondelle de ri- 
vage, 
Hirundo riparia. 


cher. 
Hirundo rupestris, 


lEngoulevent. 


trente - sı- 
xieme. 


Genre 


Caprimulgus; 


268. Hirondelle de ro-|P. 273. l’Engoulevent. 


Caprimulgus euro» 
Pacus. 
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Ordre Huitieme. 
Pigeon:s. Columbae. 


Genre trente - sep- |P. 277. Colombe colombin. 


tieme. . Columba oenas. 
3 — 278. Colombe biset. 
TAN ne) ne Columba livia. 


— 279. Colombe tourte- 
relle. 


Columba turtur. 


P. 276. Colombe ramier. 
Columba palum- 
bus. 





Ordre Neuvieme. 
Gallinae. 


’ 


GA .aicse-s. 


Genre trent - hui- [Genre quarant - uni- 


tieme. eme. 
Faisan. Phasianns. Perdrix. Perdix, 
P. 282. Faisan yulgaire. Premiere Division. 
Phasianus colchy- Francolin, 
cus, P. 305. Francolin a collier 
roux. 


Perdix francolinus. 
Deuxieme Division. 
Perdrix proprement dit. 


P. 305. Perdrix bartavelle, 
Perdix saxatilis. 

— 306. Perdrix rouge. 
Perdix rubra. 

— 308. Perdrix gamıbra, 
Perdix petrosa. 

— 309. Perdrix grise. 
Perdix cinerea. 


Genre trent- neu- 
vieme. 

Tetras. Tetrao. 

295. Tetras auerhan, 
Tetrao urogallus. 

. Tetras ralkelhan. 
Tetrao medius. 

. Tetras birkhan. 
Tetrao tetrix. 

. Tetras selinotte. 
Tetrao bonasia. 

. Tetras ptarmigan. 
Tetrao lagopus. 


Genre quarant-deu. 
xieme. 


Caille Hemipodius. 


— 205. Tetras des saules. Mi ) 
Tetrao saliceti.' P. 511. La caille. e 
' 5 Coturnix dactyli- 
— 297. Tetras rehusak. sonans. 
Tetrao lapponicus. 
Genre quarant-troi- 
Genre quarantieme. sicme. 
Ganga. Dremoeles Turni. Hemipodius, 
P. 299. Ganga unibande. P. 314. Turnix tachidrome, 
Pterocles arena- Hemipodius tachy- 
ER dromus. 
— 315. Turnix à crois- 
— 301. Ganga cata. — 
Prerocles setarius. Hemipodius luna 
tus - 
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Ordre 


Couveürs 


Dixieme., 
CursoreS. 


le. Section Campestres, 


P. 330. Petit pluvier a 
Genre quarante-qua- 


collier. 


triöme. Charadrius minor. 
Outwwäb: Otis 1- 31: —— a collier in- 
errompn. 
P. 317. — — barbue. Charadrius cantia- 
tis tarda, N a 
— 318. Outarde  canepe- R 
tiere. Genre quarante-sep- 
Otis tetrax. tieme, 
— 319. Outarde houbara. Sanderling.  Arenaria. 


Dt kenbare: P. 334. Sanderlinge variable. 


Genre quarante- cin- Arenaria vulgaris, 


nieme. Rn 
4 : Genre quarante-hui- 
Oedicneme. Oedienemns. — 
P. 322. Oedicneme criard. — Himantopus. 
Oedicnemus crepi- a - 
Katie ıP. 358. Echasse à manteau 
noir. 
9e Section. — Riverains. Himantopus atrop- 
terus, 


Genre quarante-si- 





xieme. Genre quarante-neu- 
Pluvier. Charadrius. vieme. 
P. 324. Pluvier dor£. Huitrier.  Haematopus. 
Charadrius plu-!P. 340. Huitrier pie. 
vialis, Haematopus ostra- 
— 326, Pluvier guignard. legus. 
Charadrius mori- 2 we 
nellus. Genre cinquantieme. 
— 328. Grand pluvier A| Coure-Vite. “Cursorius. 
collier. P. 342. Coure-vite isabelle. 
Charadrius — Cursorius isabelli- 
cula. nus. 





Ordre Onzıieme. 
Gr eLtes 


Genre cinquante- 


Grallatores. 


Genrecinquante-deu- 


unieme, xieme. 
Vanneau. Wanellus.) Tourne-Pierre, Strepsilas. 
Premiere Division. P. 349. Tourne - pierre & 
collier. 


P. 345. Vanneau pluvier. 
Yanellus melano- 
gaster. 


Strepsilas collaris. 


Genre cinquante-troi- 


Seconde Division. sieme. 
P. 347. Vanneau huppe. Glardole. Glareola. 
Vanellus crista-!P. 352. Glardole a col- 
tus. lier. 


| Glareola torqua- 
| ta. 


a mm 
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Genre cinquante - si-/Genrecinquante-neu- 
xieme. * vieme. 
Grue Grus Spatule, Platalea, 


P. 356. Grue cendr£e. 
Grus cinerea. 


Genrecinquante-cin 
quieme. 
Cigogne, Ciconia. 
P. 358. Cigogne blanche. 
Ciconia alba, 

— 359. Cigoene noire. 
Ciconia nigra. 

— 360, Cigogne ınaguari. 
Ciconia maguari. 


Genre cinquante- si- 


xieme, 
H&rom Ardea 
Premiere Division. 
Heron proprement dit. 
P. 362. H£ron cendre. 
Ardea cinerea. 
364. Heron pourpre£. 
Ardea purpurea, 
— 366. Heron aigrette. 
Ardea egretta. 
368. Heron garzette. 
Ardea garzetta. 
369. Heron crabier. 
Ardea ralloides. 
— 371. Héron blonsios. 
Ardea minuta. 


Seconde Division. 


Butor et Bihoreau. 


P. 373. Grand butor. 
Ardea stellaris. 


— 375. Bihoreau à man- 


teau noir. 
Ardea nycticorax. 


Genre cinquante-sep- 


tieme, 
Flammant. Phoenicopterus. 


P. 378. Flammant rouge. 


Phoenicopterus ru- 


ber. 


Genre cinquante-hui- 


tieme. 


Avocette. Recurvirostra, 


P. 380. Avocette a nuque 


noire. 


Recurvirostra avo- 


cette, 


— 415. Chevalier 


P. 382. Spatule blanche, 


Platalea leucorodia. 


Genre soixantieme. 
HTW Ibis, 


P. 385. Ibis sacr&, 


Ibis sacra, 


Genre soixante- unieme. 
Courlis. Numenins. 
P. 388. Grand courlis cen- 
47 
Numenius arquata. 
— 389. Courlis corlieu. 
Numenius phaeo- 


pus. 


Genre soixante- deu- 
xieme. 
Bécass ea u. Tringa. 
Premiere Division. 
P. 393. Becasseau cocorli. 
Lringasubarquata, 


— 395. Böcasseanı variable. 


Tringa variabilis. 


— 398. Becasseau platy- 


rinque, 

Tringa 

cha. 
— 401. Becasseau temmia. 
Tringa temminckii. 


platyrin- 


— 403. Böcasseau Echasses. 


Tringa minuta. 


— 404. Becasseau maubé- 


che. 
Tringa cinerea. 


Deuxiöme Division. 


P. 408. Becasseau combat- 


tant. 
Tringa pugnax. 


Genre soixante-troi- 


sieme. 


Chevalier. Totanug, 


Premiere Division, 


P, 4ı2. Chevalier arlequin. 


Totanıs fuscus. 

gam- 
bette. 

Totanus calidris. 
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E. 418. Chevalier stagna-[| _Deuxidöme Division. 


tile. E Becassine 
Dr —— P, 438. Grande becassine. 
is. 


Scolopax major. 
— 439. Becassine ordi- 
naire. 
Scolopax gallinago. 
— 440. Becassine sourde, 
Scolopax gallinula, 


© 420. Cheval. cul-blanc. 
Totanus ochropus 
— 4zı. Chevalier sylvain. 
Totan.us elareola. 
— 422. Chevalier perl& 
' Totanus macular. 
— 424. Cheval. guignette. 


Totanıs hypoleuc.|Fenre soixante- si- 
; xieme. 
Deuxieme Division. Räle. Bean 


P. 425, Chevalier aboyeur. P. 442. Räle d’eau. 
Totanus glottis. Ballus aquatious. 


Genre soixante- qua- 
trieme, 
Barge. 
— 429. Bargeäqueuenoire. 
Limosa melanura. 
— 432. Baree rousse. 
: Limosa rufa. 
— 434. Barge meyer. 
Limosa meyeri. 


Genre soixiante-sep- 
tieme. 
Gallinula, 


Limosa. 
Poule d’eau. 


Premiere Division. 
P. 444. Poule d’eau de 
genet. 
Gallinula crex, 
— 446, Poule d’eau ma- 
rouette. 
Gallinula porzana. 
— 447. Poule d’eau naine, 
Gallinula pusilla. 


Genre soixante-cin- 
quieme. 
Becasse. Scolopax. 


Premiere Division. 
Becasse 


Seconde Division. 
P. 443. Poule d’eau ordi- 
naire, 


Gallinula chlorop, 


proprement dit. 


P. 456. Becasse ordinaire. 
Scolopax rusticola. 


Ordre Douzieme, 


Pinantipeödes. Pinantipedes. 


Genre soixante -hui-|Genre soixante - di- 
tieme. xieme, 
Foulgue. Grebes, Podiceps. 


P. 454. Foulque macroule.|p, 462. Grebe huppe. 
Fulica atra, Podiceps cristatus, 


Fulica. 


Genre soixante-neu-|— 465. Grebe jou - aris. 


vieme. Podiceps rubricel- 
Phalarope, Phalaropus. lis. 
®, 457. Phalarope hyper-|— 466. Gröbe cornu ou 
ore. esclavon, 

Phalaropus hyper- Podiceps cornutus, 

. boreus. 469. Gre! ——— 

1 — 9. rede oreıllard. 

— 459, Phalarope platy- Podiceps auritus, 

rinque. a 

Phalaropus platy-]— 471. Grebe castagneux. 
xlıynchos. Podiceps mınor, 


Sfis. 1997. Heft IX. 
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Ordre Treızıeme 


Palmipedes. Palmipedes. 
Genre soixante- on-|Genre soixante-£rei- 
zieme, zieme. 


Hirondelle de Mer. Stercoraire. Lestris. 


P. 476. Hirondelle de mer|p, 5,1. Stercoraire catar- 
tschegrava, racte. 
Sterna caspia. Lestris catarractes. 
— 479. Hirondelle de mer! — 512. Stercoraire para- 
gaugek. site. 
Sterna cantiaca. Lestris parasiticus, 
— 481. Hirondelle de mer| _ 514. Stercoraire poma- 
pierre garın, rin. 
Sterna hirundo. Lestris pomarinus. 
— 485. Hirondelle de mer|__ 5,5. Stercoraire labbe. 


leucoptere. Lestris crepidatus. 
Sterna leucoptera. 


— 484. Hirondelle de mer 
epouvantail. 
Sterna nigra. 
— 487. Petite hirondelle 
de mer. 
Sterna minuta. 


Sterna. 


Genre soixante-qu& 
torzi&eme. 

Petrel, 

P. 518. Petrel fulmar. 
Procellaria glacia- 

lis. 

Genre soixanfe-dou-|P. 518. Pötrel pigme. · 
zieme. Procellaria pelagi« 


Maxwuve. ca. 


Procellaria, 


Larus. 


Genresoixante-quinm- 
zieme. 


Premiere Division, 
Goeland. 
P. 490. Goelandäa manteau 
noir. 
Larus marinus. 
— 495. Goeland amanteau 
bleu. 
Larus glaucus. 
— 496 Goeland a pieds 
jaunes. 
Larus fuscus. 


Canard. Anas, 


Premiere Division. 
Cygne. 
P. 522. Cigne a bec jaune. 
Anas cygnus. 
525. Cisne tubercule ou 
domestique, 
Anas olor. 


Deuxieme Division, 
Di e. 
525. Oiehyperboree. 
Anas hyperborea. 
— 526. Oie cendrée ou pre- 
micre. 

Anas anser ferus. 
527. Die vulgaire ou 
sauvage, 

Anas segetum. 
529. Oie rieuse ou a 
front blanc. 
Anas albifrons. 
550. Oie bernache. 
Anas leucopsis. 
551. Oie cravant. 
Anas bernicla. 


Deuxieme Division. 
Mouette 
P. 498. Mouette blanche 
ou sönateur.| 
Larus eburneus. 
— 499. Mouetite a pieds 
bleus. 
Larus canus. 
— 502. Mouette tridac- 
tyle. 
Larus tridactylus. 
— 524. Mouette rieuse. 
Larus ridibundııs. 
— 508. Mouette piemee. 
Larus minutus. 


A re DZ 
rS 
. 
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P. 535. Oie à cou roux. 
Anas ruficollis. 


Troisieme Division. 
Canard proprement dit. 
le. 


535. Canard kasarka. 
Anas rutila. 
5536. Canard tadorne. 
Anas tadorna. 
537. Canard sauvage. 
Anas boschas. 
539. Ganard chipeau ou 
ridenne. 
Anas strepera. 
540. Canard à longue 
quene ou pilet. 
Anas acuta. 
542. Canard siflleur. 
Anas penelope. 
543. Canard souchet. 
Anas clypeata. 
545. Canard sarcelle d’ 
ete. 
Anas querqnedula. 
547. Canard sarcelle d’ 
hiver. 
Anascrecca, 


Section. 


2e. Section. 


549. Canard eider. 
Anas mollissima. 
552. Canard double ma- 
creuse. 
Anas nigra. 
554 Canard macreuse. 
Anas nigra. 
555. Canard grisette.” 
Anas cinerascens, 
— 6556. Canard couronne. 
Anas leucocephala; 
— 558. Canard de miclon, 
Anas glacialis. 


— 560. Canard siffleur hup- 
ẽ. 


Anas rufina. 

— 562. Canard milouinan. 
Anas marila. 

— 564. Canard milouin. 
Anas ferina. 

— 566. Canard garrot. 
Anas clangula. 

— 558. Canard .morillon. 
Anas fulignla. 

— 571, Canard à iris blanc 

ou nyroca. 

Anas leucoplıthal- 
” mos. 


nennen 
ren 


P: 573. Canard acollier ou 
histrion, 
Anas histrio. 


Genre soixante- sei- 
zieme. 


Harle Mergus. 


P. 575. Grand harle. 
Mergus merganser. 
579. Harle huppe. 
Mergus serrator. 
— 581. Harle piette. 
Mergus albellus. 


Genre soixante-diıx- 
septiecme. 
Pe&lican. 
P. 584. Pelican blanc. 
Pelecanus onocro- 
talus. 


Pelicanus, 


Genre soixante-dix- 
huitieme. 
Cormoran. Carbo. 


P. 597. Grand cormorañ. 
* Carbo cormoranus. 
— 589. Cormoran nigaud. 
Carbo graculus. 
— 591. Cormoran pigme., 
Carbo pygtnaeus. 


Genre soxiante-dix- 
neuvieme, 
Fouw Sula. 


P. 595. Fou blanc ou de 
hassan. 
Sula alba. 


Genre quatreving- 
tieme. 


Plongeon. Colymbus, 


P. 597. Plongeon imbrim. 

Golyınbus elacialis. 

— 599. Plongeon lumme. 

Colymbus arcticus. 

— 602. Plongeon cat-ma- 
rin. 

Colymbus 


trionalıs, 


septen- 


Genre quatrevingt- 


uniéme. 
Guillemot. Uria. 
P. 606, Guillemot à ca- 
puchon, 
Uria iroile. 


860 . 


P. 608. Guillemot amjroiriGenre 'quatrevingt- 
blanc. | troisieme, 
Uria grylle. 


— 611. Guillerınot nain, Pinganiz 5* 
Uria alle. P. 616. Pingouin macrop- 
tere, 
Genre quatrevingt- Alca torda, 


deuxieme. 
Macareux. ‚.Mormon. - 


P. 614. Macareux moine, 
Mormon _ frater- 
cula. 





ORDRE PREMTETER 


R: €; & Geis, Rapace 


Bec court, fort; mandibule supérieure recou- 
verte a sa base par une cire, comprimee sur les cöt&s, 
courbse vers son extr&mite. Marines ouvertes. Pieds 
forte, nerveux, courts ou de meyenne loneueur, em- 
plumés jusqu’au genon. Doigfs trois en avant etun 
derriere, entierement divises, rudes en-dessous, ar- 
mes d’ongles puissants et acérés. 


Ces oiseaux vivent solitaires et monogames; ils 
nichent sur des rochers inaccessibles on sur de tres 
hauts arbres: lenombre des oeufs n’exc&de jamais ce- 
lui desix. Leur nourriture consiste uniquement en 
proie vivante et rarement en proie ınorte, quils ava- 
lent par morceaux enveloppee des poils ou des plu- 
mes; ces substances, de même queles os, se forment 
en pelotte dans l’estomac, et son rejettdes par la bou- 
che; ils mangent copieusement quand l’occasion s’en 
presente, mais ils peuvent jeiner plusieurs jours; le 
sang des victimes sullit pour les abreuver. 


La femelle est le plus souvent d’un tiers plus 
forte de taille que le mäle. 


Premier 


| Aa 20) ER Fa © 2 u 1 a. aa FR Bu 7 Ss 


Bec & base couverte d’une cire; mandibule sı- 
p£rieure droite, » seulernent courhde vers la pointe; 
mandibule inferieure droite, arrondie et inclinee vers 
la pointe: bouche un peu £troite, terminde en avant 
des 'yeux. Téte nue ou couverte d’un duvet tr&s 
court. L’Oeil ponrvmd’une membrane clienotante,, 
Narines nues, laterales, percées diagonalernent vers 
les bords de la cire. Picds forts, munis d’ongles foi- 
blement arqu&s; le doigt du milien tr&s long. Ailes 
serisiblemeritt arrondies; la ı® römige courte, n’ega- 
lant pas la 6 ; la2e et 5° moins longnes que la 4°, qui 
est la plus longue. 


Genre 


Leur vol, quoique lent, permet cependant a ces 
oiseaux de s’elever à une prodigieuse hauteur; leur 
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ascension s’ex&cute en tournoyant et ils redescendent 
de la même maniere; leur vue est pergante; l’organe 
de l’odorat est singulierement perfectionne; leur atti- 
tude est embarrassce, et la dömarche lourde; ils vi- 
vent en grandes trosıpes et ge nourrissent unigquement 
de charoane; ils nichent sur: les rochers les plus inac- 
cessibless portent dans le jabot la nourriture aux pe- 
tits, et la vomissent devant eux. 

Lirn. 


Vautour arrian. Vultur cinereus. 


Partie posterieure da la tete et la nuque dégar— 
nies de plumes, la pean de couleur bleuätre; sur le 
reste da cou un duvet fauve; côtés du con garnis de 
plumes cortournedes; a l’insertion des ailes s’£leveune 
ample touffe de longues plumes a barbes deliees. Cou- 
leurs générales du plumage, d’un brun tirant au noir 
et quelquefois au fauve; bec d’un brun noirätre; cire 
couleur de chair bienäkre; iris d’un brun fonce; le 
tarse a moitie emplumd, sa partie nue ainsi que les 
doists d’un blanc blafard; les ongles noire. Longueur 
totale 3 pieds 6 pouces. 


La femelie, un peu plus grande, ales couleurs 
du plumage plus sombres. 


Vultur Monachus. Gmel. Syst. ı. p. 246. — 
Edw. t. 290. — ‘Le chincou. Vaill. Ois. d’Af. v. 
1. pl. 12. — Vultur cinereus. Gmel. Syst. ı.p. 
247. SP. 6. — Vultur niger. Gmel. p. 248- (il 
dit tavses eınplumes, mais c’est une erreur qu’il 
a copiee de Belon.) — Lath. Ind. Orn. v. ı. sp. 


1. p. 2.— Vautour ou grand vautour. Buff. 
Ois. 9. mp IL. — Id. Pl. Enl. 425. — Id. 
edit. de Sonn. v, ı. p. 111. — Le Vautour noir 


d’Egypte. Savieny, Syst. des ois. d’Egypte, p. 14. 
pl. ı1. — L’Arrian. Gerard. Tab. Elem. d’orn. 
v. 1. p. 11. — Sonnini. edit. de Bufl. v. 2. p. 128. — 
Cinereous or ash - coloured vulture. Lath. 
Gen. Syn. v. 1. P. 14. — Grauer geier. Wolfs et 
Meijer, Vögel. deut. Heft. 18. — Id. Orn. Taschenb. 
2.1.2.4. — Avoltoio lepraiclo, Stor. degli 
ucc. v. 1, pl. 9. 


Habite: les hautes montaenes et les vastes fo- 
rets de la Hongrie, du Tyrol, de la Suisse et des Py- 
rendes. 

Linn. 


Vautour griffon. Pultur fulvus. 


La t&te et le cou garnis d’un duyvet blanc; par- 
tie inferieure:du cou entourde de plusieurs ranes de 
longues plumes eflilees, d’un blanc roussätre; au 
milieu de la poitrine est un espace earni d’un duvet 
blane; tout le corps, les ailes et 1’ srigine de la queue, 
d’un brun fauve ou couleur isabelle, r&miges et pen- 
nes dela queue d’un brun noirätre, bec d’un jaune 


livide; cire couleur de chair; iris noisette; pieda 
gris. Longueur totale 4 pieds. , 
Il varie quelquefois d’une blanc pur, 
Vultur fulvus € 1. p. 240. sp 
22, — Vultur Jeucocep!l s. Meij Ta- 





—, 
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schenb. deut. v.1.'0. 7. — Vultur percnopterus. 
Daud. Orn. v. 2. p. 13. sp. 7. — La Perouse, Neue 
Schwed: Abh. 3. p. 99, — WVultur trencalos. 
Bechst. Naturg. deut. v. 2. p. — sp.2. — Le Per- 
cnoptere. Buff. Ois. v. ı. 149. surtout sa Pl. 
Enl. 426. — Le’griffon. But Ois. v. p. 15 
Tab. ı5. (sous le faux nom de grand Fautour,) — 
Savieny, Syst. d. ois. d’Eg. p. ı1. — Gerard Tab. 
Elem.v. ı. p. Tet 8. sp. 1.et2. — Weisköpfiger 
Geier. Bechst. Naturg. deut. v.2. p. 479. — Wolfs 
et Me Vögel. deut. Heft. 18. — Borh. Vögel deut. 
pl.1. — Avoltoio di color castaeno, Stor. 
degli ucc. ©. ı. pl. 10. — Percnopterus Gier, 
Sepp, Nederl. Vog. v. 5. t. p. 395. 


Les jeunes, ont sur la tete et sur le cou un du- 
vet blanchätre, moins varıe de brun; le resie du 
corps est d’un fauve tres clair, marqud de grandes 
taches brunes et d’un gris blanchätre, quelquefois 
le plumage est plus ou moins varie de blanc pur. 
C’est alors. 


Vultur kolbii. Lath. Ind. Orn. Supp. v. 2. 
p.1. — Le vautour chasse fiente Vaill. Ois. 
d’Af.v. ı. pl. ı0, un jeune individu du Griffon, — 
Sonnini Nouv. edit, de Bull. v. 2. p. 160. 


Habite: la Turquie, l’Archipel, la Silesie, le 
les parties montneuses du nord de l’Europe, 


Tyrol, 
tres abondanten Afrique, 


les Alpes, et les Pyrendes: 


niche sur les rochers les plas in- 


Propagation: 
marques 


accessibles, les oeufs sont d’un gris blanc, 
de quelques taches d’un blanc rougeätre, 


Das Riefen- Faulthier, Bradypus giganteus, 


abgebildet, berieben und mit den verwandten Geſchlechtern, 
verglichen von Dr. Ehr, Pander und Dr. Dailton, Bonn 
bey Weber 1821. Querfol. 18, 7 Kupfertefeln. 


Die Pfr. find der gelehrten Welt ſchon hinlaͤnglich 
durch ihr Werk über das bebrütete Kuͤchelchen im Ey be— 
Eannı, Nachher haben fie eine Reife nad) Holland, Franfı 
reih, Spanien, Portugal und England gemacht, "vorzügs 
lih um Skelette zu zeichnen und daher einft eine vollſtaͤn— 
dige Sammlung herauszugeben. Dalton, bat fich uͤberdieß 
durch die Herausgabe feines Pferdewerks als einen der ge= 
ſchickteſten IThierzeichner und Kupferftecher berühmt gemacht. 
Dander. reift jegt mit einer ruſſiſchen Geſandtſchaft an die 
chinefifche Graͤnze. 

Mit vorliegendem Werke eröffnen fie nun auf eine 
würdige Weiſe die Herausgabe der gefammelten Arbeiten, 
Die Kupfer find natuͤrlich die Hauptfahe dabey, und diefe 
laffen, nach unferer Ueberzeugung, nichts zu wuͤnſchen übrig. 
Mir veritehen felbft von der Kupferſtecherkunſt zu wenig, 
als dag wir uns ein Urtheil darüber herausnehmen fönnten, 

allein es ſcheint uns nicht übertrieben, wenn man diefe Ku: 





pfertafeln neben die von Polı ſtellt. Auf den fünf erſten Ta⸗ 
feli die Krochen dee Mirfen Faͤmcbiers, auf der 6. die 
des Bradypus tridaciylus, auf der 7, bie des Didacty- 
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lus dargeſtellt. Auf ber erften das Skelett von ber Seite, 
Mir haben zwar ſchon eine Ähnliche Abbildung von dem 
Spanier Bru, doch war das Skelett, melches fich befannts 
lich in Madrid befindet, damals nicht richtig aufgeftellt, was 
etſt durch unfern Vfr bewerkftelligt worden ift. Auf der 2. 
Zafel ift eine fchiefe und eine wordere Anficht bes Skeletts, 
mwodurd die Urförmlichkeit diefes Knochencoloſſes noch deut: 
licher in die Augen fällt. Auf den drey folgenden Tafeln 
find die einzelnen Theile von den verfchiedenften Seiten ge: 
zeichnet, Die beyden Faulthiere auf den folgenden Zafeln 
dienen zur Vergleichung. 


Mer einmal dieſes Werk angefehen hat, bey bem ift 
alles Lob uͤberfluͤſſg. Wir können aber nicht glauben, daß 
das Publicum binlänglich ift, eine folhe Prahtausgabe zu 
unterftügen. Es ift daher zu wuͤnſchen, daß die ruffifche und 
die preußifche Negierung ficb hier ins Mittel fchlagen, dar 
mit die mit ſo vielen Koften und fo vielem Sinn geſam— 
melten und mit fo viel Geſchick bearbeiteten und dargeitellten 
Materialien der Welt nicht lange oder vielleicht gar für immer 
vorenthalten werden, 


Bon den Arzneymitteln und insbefondere von 
deren Dofis, 


Est modus in rebus, sunt certi denique fines, 
Quos ultra citrague nequit consistere rectum. 
Horat, Serm. lid, I, Satyr. I. 


Einleitung. 


Ueber die Gaben der Arzneymittel ift außer den un: 
zähligen Kehrbüchern ver Materia medica, deren jedes biefer 
Lehre mindeftens einige Bemerkungen widmen zu müffen 
glaubte, noch in drey befonderen Schriften gehandelt wor⸗ 
den, es find folgende: 


Theod, Balthasar, de dosihus medicamentorum diatribe 

Lipsiae 1719. 8. 

Paul, Andr. Parenti, de dosihus medicamentorum liber singu- 
laris cum praefatione H, D. Gaubü. Edit, 
III. Vienn. 1761. 8, 

de desibus medicament. naturae et morbo ad- 


aequandis, Duisb. 1779. 


Merfen wir einen critifchen Blick auf diefe Schriften 
fowehl, als auf alle in jenen Lehrbuͤchern vorgetragene 
Meinungen (über diefen Gegenftand); fo finden wir eben 
nichts als Meinungen obne haltbaren Grund. Hierfür 
Bann als Beweis die Meinung desjenigen Mannes gelten, 
von dem in unferen Tagen das befte Lehrbuch ber Materia 
medica erfchienen, der aber demohngeachtet unferen Gegens 
ftand gang im Dunkel laͤßt. Nirgends finden wir bey I, 
Adam Schmidt * feſte Grundfäge, nirgends ein leiten: 


H. Aug. Eick, 





* Lehrbuch ber Materia medica. Wien 1811, 


— — 





864 
des Princip für bie Beſtimmung ber Arznendofen. Sin der 
Abhandlung vom Opium, vielleicht bie gelungenfte bes ganz 
zen Werkes, ſagt er: „Ueber die Gabe des Opiums läßt 
ſich Beine allgemeine Norm geben. Man muf fireng indi> 
vidualifiren. Zu fagen, dag man immer in ber Fleinften 
Gade den Anfang mahe, und allmählih nur zu größeren 
Gaben übergeben fol, iſt recht und bedächtlich für viele, 
aud für die meiften, aber nicht für alle Fälle gefprochen. 
Uber zu lehren, daß man mit Gran anfange, bis auf x 
Gran feige, und bey chronifdhen Kranken, bie ſich fchen 
daran gewöhnt haben, oder ben dem ſtuͤrmiſchen Tetanus, 
Trismus, Ratalepsis auh Opium zu ganzen Scrupeln 
(fage ganzen Scrupeln) gebe; eine folhe Vorſchrift ger 
hört für eine Schuhleiltenfabrit, Es läßt fih allerdings uns 
glaublich viel durh Opium ausrihten, aber freylich nicht 
nad dem gewöhnlihen Schlendrian, dem zufolge es in Pile 
len, Bulvern, Mirturen zc. auf Baufh und Bogen durch 
die Kranken felbft genommen wird. In der Hand eines wei— 
fen Arztes, und von dem Geifte eines folben Arıtes durdı= 
derungen, iſt e8 eine görtlihe Gabe. Auf welche Weiſe 
aber das Opium zur göttlihen Gabe wird, nad welden 
Grundfägen man ſtreng individualıfiren müjje, wird mit 
Stillſchweigen Übergangen, und fomit dem Zufall oder der 
Willkuͤhr jedes unwiſſenden Arztes, deren es leider! nicht 
wenige gibt, die Entfcheidung überlaffen, ob eine Doſis 
Opium zurgöttlihen oder teufelifchen werden fol. Gold vas 
ges Gerede über ſolch einen wichtigen Gegenftand kann dem 
fſchwachen Theil der Aerzte, für die ja wohl die Schriften ber 
Stärferen einzig und allein gefchrieben find, ſicherlich nicht 
als Leirffern zu ihren Handlungen dienen. Und nicht blos 
über die Gaben des Opiums und aller übrigen fpegiellen Arzs 
neymittel läßt uns diefer große Denker in Ungewißheit; fons 
bern es ift auch felbft im allgemeinen oder theoretifhen Theis 
le diefer Arznepmittellehre feine Spur eines Geſetzes anzu— 
treffen, weldes uns in Beflimmung dr Dofen einen Halte 
punct darböte und dem gewöhnlichen Schlendrian zu ſteuern 
vermöchte, Denn was dort von Zufaͤlligkeit““ und unendli— 
her Variation’ in Bezug auf die Quantität der Arzneyen ges 
gefagt wird, iſt wenig geeignet, dem Uebel abzubelfen, Das 
eben ift die große Aufgabe der Wiffenfchaft, im ſcheinbar 
Gefeglofen das ewige Gefeg nachzuweiſen und bie verfchiedes 
nen Nelationen bdeffelben zu ordnen. 


Wenn nun gewiß ift, daß berjenige Autor, welcher 
mit bisher noch nie gefannter Gediegenheit die Arznenmittels 
lehre bearbeitet, gerade jenen Punct, von dem doch endlich 
felbft bey noch fo paffend gewählter Arzney die gange Behand⸗ 
lung und das Schidfal des Kranken abhängt, nicht in das 
nöthige Licht zu flellen verftand, um mie. viel weniger wer— 
den wir dann in den minder gediegenen Pharmacologien hiere 
über Belehrung finden koͤnnen? In allen diefen Schriften iſt 
das zufällig Erfahrene, oder das willführlich Angenommene 
gegeben und wiedergegeben und refpective nachgelallt; keine 
erhob fih von dem gemeinen Standpunct der Empirie zw 
der Wiſſenſchaft. Es frage ſich: worinn liege der Grund 
diefes verderblihen Schlendrians? 


Bedenkt man, daß die Ausmittelung der Arzneygaben 
durchaus von einer richtigen Einſicht fowohl in die Verhaͤlt⸗ 
niffe der Krankheitswelt, als in das innere Weſen der ih— 
nen entgegenzufegenden Heilmittel abhängt, und unterwirft 


Das iſt nicht meine Abſicht. 


der geringſte Zweifel obwalten, 
"mit dem aller mediciniſchen Gebrechen einen gemeinſamen 
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man dann unferepathofogifehen und pharmacologiſchen Schrif: 
ten fammt und fonders einer ſtrengen Critik; fo kann nicht 
das der Grund diefes Uebels 


tiefen Urfprung babe, daß er in dem Mangel an Bertraut: 
beit mit den Gefesen des Lebens überhaupt wurzele. Auch 
ift der Hoffnung wenig Naum zu geben, daß ein fo tief lie⸗ 


gendes Uedel werde geheilt werben, und es wäre Vermeſ⸗ 


fenheit, wenn ich mir vorſetzen wollte, durch gegenwaͤrtige 
Abhandlung ſogleich eine Radicalcur deſſelben zu vollenden, 
Der Zweck dieſes Schriftchens ſoll 
vielmehr der ſeyn, die Möglichkeit einer folden Radical: 
eur zu zeigen und — dieſe vielleicht einzuleiten, 


Die wieder auflebende Naturwiſſenſchaft hat für die 
Medicin eine Kadel angezündet, melche felbft über die finz 
ſterſten Stellen diefer Scienz einiges Licht verbreitet. Nur 
von diefer großen Mutter aler Wiſſenſchaften, wie fie 
Baco v. Derulam nennt, - von der Naturwiffenfchaft if 
Heil für die Heilkunde zu erwarten. Die Ruͤckkehr der 
Jerzte in bie heitere Natur berechtiget ung zu dem ſchoͤnen 
Glaͤuben, daß endlich das Dunkel der Scholaſtik und Büs 
chergelehrſamkeit verſcheucht werde, das ſich ſeit Galens 


"Seiten wie ein dichter Mebel über die Medicin gelagert hat. 


Sn der jüngft verfloffenen Zeit hat ein Mann gezeigt, daß 
es nicht unmöglich ift, der Ratur ihre tiefften Geheimniffe 
und innerfien Gefege abzugewinnen. Diefer große Mann 
bat mit ſchoͤpferiſchem Geiſte ein Lehrgebaͤude der Medicin 
errichtet, in welchem das oberſte Princip des Lebens alle 
Zweige der Heilwiſſenſchaft, alle entfernte Organe wie in 
einem gefunden Organismus verbindet und durchbdringt. 
Biefers Spftem der Medicin mird einft als Kem, als 
Grundfäule, als Punctum Saliens betrachtet werden, um 
welchen herum ſich die weitere Ausbildung der Medicin an— 
lagert und geftaltet. Auf diefes Werk verweifen wir, wenn 
wir in der Folge die Begriffe von Krankheit, Krankheits- 
anlage :c. als befannt vorausfegen müffen. In biefem 
Werke ift übrigens die Beltimmung der Arzneydoſen auf ei: 
ne Weiſe gegeben, neben welcher eine anderweitige Bear⸗ 
beitung diefes Gegenſtandes leicht ganz uͤberfluͤſſig erſcheinen 
duͤcfte, wenn nicht fchon die Weiterverbreitung der von 
Wiefer ausgefprochenen Grundfäge und die Beleuchtung ei: 
nes und beffelben Gegenfiandes auf verſchiedene Weife eini- 
ges Verdienſt in fich fehlöffe, 


Algemeine Betrachtungen über die Heilmittel, 
deven Anwendung und Wirkung. 


Heilmittel ift alles, was der Arzt, auf Wiffenfhaft 
und Erfahrung geftügt, zur Entfernung der Krankheit und 
zur Miederheritelung der Gefundheit anwenden kann und 
darf. Die Idee der Krankheit zerfüllt in zwey befondere 
Degriffe. Entweder es ift übermäßige erpanfive Ausbildung 
eines Organimus gegeben — Krankheitsanlage; ober es iſt 
abnorme contractive, felbfiifhe Bildung im Organismus 
vorhanden — Krankheit. Dort ıft der Organismus von 
übermößiger Empfänglichkeit, hier von wirklicher Empfäng- 
nig, von einem Schmarogortbier zu heilen; dort find po: 
fitive, bier negative Mittel anzumenden. 

Sfis. 1821. Heft iX. 
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Die negativen, vom bafıfchen Princip befeelten Mits 
tel zerftören die Krankheit, die pofitiven, contrabieten Mit: 
tel hingegen heiten die Krankbeitsanlage. Umgekehrt Eünnen 
alte pofitiven Mittel Krankheit, und alle negıtiven erhöhte 
Krankfheitganlage erzeugen, menn fie in. Uebermaaß oder 
zu lange Zeit angewendet werben. Dieß ergibt fich auf das 
deutlihfte, wenn wir die Behandlung einer Krankheit ſcharf 
ins Auge faffen. Die Behandlung jeder Krankheit, nad 
bem fie als ſolche durch femiotifches und aetiologiſches 
Kranfeneramen, alfo ihrer Naturgeſchichte nad), genau et⸗ 
fannt ift, fordert: — 


I) Entfernung derjenigen Einfluͤſſe, wodurch die Krank— 
heit erzeugt und in ihrem Wahsthum ferner unters 
halten wird. Die Aetiologie lehrt ung daß nur po= 
fitive, männüche, Licht Einflüffe diefes vermögen. 


2) Anwendung folher Mittel, welche geeignet find, bie 
Krankheit zurüdzubilden und zu tödten. Die Phar— 
macologie läßt ung diefe Eigenſchaft nur bey den ba— 
fifchen, weiblichen, wärmeartigen Potenzen erkennen. 


Diefe beyden Handlungsweifen, nothwendig zur Ente 
fernung der Krankheit, müffen jedoch unfeblbar gefteigerte 
Unlage zu derfelben Krankheit, oder nad Exanthemen zu 
andern Krankheiten herbenführen, wenn fie nicht vorfihtig 
ercutirt werden. Selbft die rechten Mittel koͤnnen ſcha— 
den. Webermäßige Entwöhnung von den pofitiven Potenzen 
muß unausbleiblih, bis zu einem gewiſſen Grad, über 
welchen hinaus nur der od liegt, größere Empfängtlichkeit 
für diefeiben zur Folge haben, eben fo fteigert jedes Ueber— 
maaß von negativen Mitteln die Empfänglichfeit für pofitis 
ve Einwirkungen und gibt alfo größere Dpportunität "zur 
Krankheit. Es ift fchwierig, in dieſen Fallen das rechte 
Maaß und das rechte Ziel felbft bey den rechten Mittelm 
zu treffen, und nur die genauefte Kenntniß der der Kranke 
heit eigenthümlihen Symptome, fowobl ihres auf: al® 
abfleigenden Lebenalters, und der in ber Mitte zwiſchen 
beyden liegenden Criſis koͤnnen bier ficher leiten, 


Aber auch felbft ben der rationelften Behandlung und 
Entfernung der Krankheit ift die Cur noch-nicht vollendet, 
Die Einheit des Organismus ift nur fo weit wieder her— 
gefteilt und nur zu dem Grad der Vollkommenheit geführt, 
auf welchem biefelbe vor der Entwidelung der Krankheit 
fih befand, nehmlich bis zur urfprünglichen erhöhten Kranke 
heitsanlage. Denn noch iſt ja nicht diefe, fondern nur vie 
Krankheit behandelt. Die Behandlung der Krankheitsan— 
lage fordert aber: ‚ 


I) Gewöhnung an bie pofitiven, alfo aeradezu an bies 
jenigen Einflüffe, welde die Faum entfernte Krane» 
heit erzeugt und unterhalten hatten. 


2) Anmendung pofitiver Heilmittel in ber Abficht um 
die noch vorhandene erhöhete erpanfive Thaͤtigkeit oder 
Kranktheitsempfänglichkeit rationell zu bejeitigen, 


Hieraus folgt evident, daß ſowohl ber ‚Heilgrundfag: 
contraria contrariis, al$ der diefem entgegengefeute: si- 
milia similibus curentur, als einfeitig verworfen werden 
müffe. Eher koͤnnte man den erften für die Entfernung 
der Krankheit, den legtein für bie Heilung der Krankheits 
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anlage gelten laffen; doch auch dieſes kann, wie wir for 
gleich feben werden, leicht zu Einfeirigkeit verführen. Im 
unferen Tagen bat Zahnemann und feine Schule den 
fegterwähnten Heilgeund wieder aus der Nacht der Vergef— 
fenbeit hervorgegogen. Es iſt nicht zu laͤugnen, daß das 
Studium der Habnemann’fhen Schriften viel Intereſſe und 
Nugen gewährt, theils wegen der unerfchütterlichen Confes 
auenz, womit er eine, urfprüngliche Inconſequenz durchzu— 
zuführen ſucht, theils wegen der großen Belefenheit und 
der gewandten Beobachtungsgabe des vielerfahrenen Man: 
ned. Hält man den Beariff der Krankheitsanlage feſt, 
fo find groͤßtentheils die Widerfprüche gelöft, welche in den 
Schriften Habnemanns befonders da grell hervorſtechen, wo 
von der Behandlung wahrer Krankheiten gefprochen wird, 
Dob, mie fhon gefagt, felbit die Verfchmelzung bepder 
&rundfäge kann leicht zu Irthuͤmern veranlaffen, wenn 
nicht eine gefunde Maturanficht dabey das leitende Princip 
iſt Mas if ſich uͤberhaupt gleich, was ungleid) oder- ent 
gegen ? 

Sm Allgemeinen ift nur das fich gleich oder homolog, 
was auf gleicher Stufe der genetifchen Entwidelung ftebet. 
Das alfo wird im Gegentbeil fih ungleich oder heterogen 
zu einander verhalten müffen, was eine verſchiedene Stufe 
der Genefis behauptet. Außerdem macht fih aber aud das 
Molaritätsgefeg geltend, daß gleichnamige Pole ſich gegen: 
feitig abftoßen und fliehen, gegenüberftebende aber ſich fur 
hen und anziehen. Ich fehe mich genöthiget, diefe Sache 
etwas weiter zu fuchen, weil nur aus der richtigen Anficht 
vom Wefen und von der Wirkung der Heilmittel Exfpries: 
liches für unſern Gegenftand hervorgehen kann. 


Mir wiffen von der Naturphilofophie, daß das gan— 
ze Univerfum in ewiger Repetition feiner felbit beftcht. Der 
aligemeinfte Organismus ift das Sonnenſyſtem, d. b. Son: 
ne, Mond (Monde) und Planet (Planeten). Der zwey— 
te Organismus ift die Pflanze, in weicher jene Drey ver⸗ 
einiget ald Wurzel, Laub und Bluͤthe wieberfehrt, jedoch 
mit Uebergewicht des Planetaren. Der dritte Drganismus 
iſt das Thier, das volllommenfte Thier ift der Menſch, 
im vollommenjten Menfhen ift Planet, Mond und Son: 
ne mit Uebergewicht biefer repetirt. 


Das Element der Sonne ift Feuer oder Magnetis: 
mus, getrennt in Licht (+ M) und Wärme (— M); ih: 
re Bafis ift Metal, Das Clement oder der Geift des 
Mondes ift Luft, Electrismus, getrennt in Sauerftoff 
(+ E) und Stidftof (— E); feine Bafis iſt Brenz, 
Schwefel. Das Element und der Geiſt des Planeten ift 
Mafer, Halismus, * getrennt in Halogen (+ H) und 
Maflerftoff (— H); die Bafis, der Körper des Planeten 
iſt Salz, Erde, Stein. Alles was auf dern Planeten an 
Schwefel und Metall vorfömmt ift ihm nicht eigenthuͤmlich 
eben fo, wie dem Unterleib und der Wurzel nicht Lunge und 


a ——— 


* Was man gewoͤhnlich mit ben Worten Chemismus, Gal— 
danismus, Voltaismus ze. bezeichnet, dürfte treffender 
mit Halismus benannt feyn, nad dem vorzüglidften 
Product deſſelben, dem Salz, wie man bie Electricirät 
und dem Magnıtiemus nach dem Bernflein und dem Magr 
neteifen getauft Hat, 


— ⸗ 
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Hin, oder Blatt und Bluͤthe eigenthuͤmlich ſind. Die nds 
beren Beſtandtheile des Makrokesmus hat die allgemeine 
Phyiiologie zu entwideln, mit Hülfe der Stoͤchio- und 
Stereometrie, derjenigen MWiffenfhaften, melde die zeitlie 
hen und räumlichen Verhaͤltniſſe der Dinge ergründen, und 
von welcher Chemie und Anatomie die Vorbilder find, 


Die Pflanze repetirt mit Uebergewicht des Planetaren 
den Makrokosmus, ift planetarer Mikrofosmus. Die 
Idee der Pflanze enthält die Begriffe: Wurzel, Laub, 
und Blüthe mit Frucht. Die Wurzel geht dem Planes 
ten parallel, das Blatt entfpricht dem Mond, und die 
Bluͤthe repetirt die Sonne in pflanzlicher Potenz. Aus: 
führlihe Nachweiſung diefes Parallelismus ift mit Beyhuͤl— 
fe der Pflanzen: Chemie und Anatomie Sache der Phofios 
logie der Pflanzenwelt; fie hat es nur mit ber Idee der 
Pflanze zu tbun. Die Naturgefchichte und natuͤrliche Sps 
ftemati der Pflanzen orbnet die diefen Parallelismus in 
der Mirklichkeit darſtellenden Pflanzenindividuen, und es 
zählt uns deren eigentbümliches Leben. Sie gibt ung bie 
Geſchichte derjenigen Pflanzen, welche nur die Wurzel dar— 
ſtellen — Wurzeipflanzen, Acotyledonen, Croptogamen: fer: 
ner erzählt fie uns das befondere Leben aller der Pflanzen, 
welche es bis zur DBlattbedeutung bringen, Wurzel und 
Blatt darftellen — Blatt = oder Stengel: Pflanzen, Mo: 
nocotyledonen, Gräfer, Zwiebeln; und endlich ordnet und 
befchreibt fie die Pflanzen, welche die ganze Idee der Pflans 
ze, alfo Wurzel, Blatt, Blüthe und Frucht in einem 
Sndividuum verwirklichen — Raub « Blumen Foder Fruchts 
Pflanzen, Dicotyiedonen. 


Das Thier repetirt mıt Uebergewicht des Solaren die 
Pflanze und alfo ebenfalls den Maktokosmus, iſt ſolarer 
Mikrokosmus. Die Idee des Thieres vereinigt die Daupts 
begriffe: Unterleib, ruft und Kopf. Der vollendes 
te Parallelismus des Thieres und feiner Theile mit den ihe 
nen entſprechenden XTheilen des Pflanzen »= und Maftoorgas 
nismus fowohl in chemifcher (arithmetifcher), ald auch in 
anatomiſcher (ftereometrifher) Hinficht würde die vollfomz 
menfte Phyſiologie der räumlichen Verbältniffe des Lebens 
ſeyn. Im Thierreich ift die Idee des Thieres realiter aus—⸗ 
einandergelegt. 


Die Zoologie lehrt die Eigenthuͤmlichkeiten 


- 


der Bauch- oder Darmthiere, der Bruſt- oder Lungenthier 


te, und der Kopf- oder Hirnthiere, * 
Diefe drey, das Sonnenſyſtem, 


der Pflanzen- und 


Thierorganismusgeben, zufammen genommen, dasreale ing, < 


den Körper der Pſyche, den phyfifchen Organismus, 
dem fih eine ideale Einheit, nehmlich die Gefchichte der 
Menſchheit und der pfychifhe Organismus überordnet, 
Auch bier, obſchon diefer geiflige Organismus von aller 
Realität befregt ift, muß jener Parallelismus durchgefübrs 
werden, ehesan eine Pbilofopbie der Menfchengefhichte zw 
denfen ift. Kaum eriftirt eine folhe Philofophie der Ger 
fhichte der Menſchheit in leifen Andeutungen, ** und von 
einer foftematifchen Pfpcpologie befigen wir nod nicht eins 


* Okens Lehrbud ber Zoologie, 2 Thle. Jena 1815 und 16, 


*+ Herbers Ideen zu einer Phu i . 
Dienfhheit, : Philoſophie ber Geſchichte ber 


4 
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mal den Verfuh. Klar iſt inbeffen, 
Begierde nach irdifchen Dingen, Epikurismus — pi. 
neten; daß ferner Phantafie, Liebe, Zugend, Moralität, 
Heroismus, Platonismus — der Bruſt und dem Mond; 
und endlich Weisheit, Verſtand; Vernunft, Idealiomus — 
dem Kopf oder der Sonne entfpricht, 


Man wird nach diefer flüchtigen Skizzirung der Haupt⸗ 
organismen unfchwer die befonderen Gorvelationen der eins 
zelnen heile und Thätigkeiten zu einander finden, und leicht 
begreifen, daß nur auf die angebeutete Weife Drdnung ın 
die fo reichlich zufammıengetragenen Materialien der Phyſi— 
ologie zu bringen fey. inige Benfpiele mögen diefen Ges 
genftand noch etwas mehr veranſchaulichen. 


Niemand kann zweifeln, daß das Auge im nächfter 
Beziehung zu dem Licht und zu der Farbenpracht der Blu: 
men und Erze flieht, und dag feine Bedeutung und fein 
Lebensproceß nie erforfcht werden koͤnne, ohne zugleich im 
das Wefen des Pflanzen » und Melt: Auges mit einzudrin— 
gen. Demohngeachtet glaubte man die Phyfiologie des Aus 
ged ganz ohne, oder nur mit fehr Fümmerlicher Beruͤckſich— 
tigung der Licht « und Farbenlehre abfertinen zu koͤnnen; 

der unberucdfichtigten fo innigen Verwandtſchaft zwifchen 
Geſicht- und Taſtſinn gar nicht zu gedenken. Mit der 
Phyſiologie des Dhres ſteht es noch weit fehlimmer, wahr: 
fheinlich weil man bey der Beſchaͤftigung mit diefem nachts 
lihen Drgan leicht von einer Art Unheimlichkeit befallen 
wird, und weil das Ohr ald Nachtſinn, ſchwer vom was 
chenden Menfchen zu erkennen ift. Das Ohr entfpricht der 
Märme, der Bewegung, dem Muskelſyſtem; das Ohr ver— 
hält fih zum Sprachorgan, wie das Auge zum Taſtorgan, 
nehmlih wie Inneres zu Aeußerem, wie Empfängniß zu 
Zeugung. Wie daher mit dem Auge der Zaftfinn, fo muß 
mit dem Ohr zugleich das Sprachorgan abgehandelt wer: 
den. Beregung, Wärme ift gleihfam das univerfelle Ohr. 
Einer Schall » oder Zonlehre entbehren wir noch gänzlich, 
die Chladni’fhen Klangfiguren etwa ausgenommen. Biel: 
leicht wird man bald die tiefen Andeutungen, welche Oken 
in feinee Naturphilofophie hierkber gegeben, verfichen und 
zu benugen wiffen, \ 

Hirn, Bluͤthe und Sonne find Stufen eines und 
defjelben Weſens. Sehen, Hören und Empfinden; Augen: 
Dhren = und mpfindungshun find zufammengenommen 
das piyhifhe Weib. Mahlerey, Poeſie und Muſik, oder 
Zaften, Sprechen und Bewegen, alfo die Thaͤtigkeit des 
Hirns nach Außen bildet den pſychiſchen Mann, Die uni: 
verſelle Pſyche iſt Magnetismus, 


Daß die Naſe fortgeſetzter Electrismus ſey und um— 
gekehrt der Electrismus Naſenbedeutung habe; daß alſo 
die Reſpirationsorgane, Naſe, Lunge, Herz, Haut, kurz 
das Blutſyſtem des Thieres ſammt dem Spiralgefaͤß- und 
Laubſyſtem der Pflanze dem Mond, der Luft, dem Schwe— 
fel und überhaupt den Brenzen parallel gebe, wird. hoffent— 
lich in unferen Zagen Niemand mehr lächerlich finden, 
Handgreifich in die Sinne fullende und darum nicht fehr 
bejiristene Lehrſaͤtze der vernünftigeren Phyſiologie find ende 
lich im Paralleismus des Wlaneren mir der Wurzel der 
Planze und dem Darmſyſtem des Thieres gegeben. Halis— 
mus, Wurzelproceß und Verdauung, ober Waſſer (Salz), 


daß Sinnlichkeit, 





dem Pla⸗ 
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Wurzel und Darm find homologe nur ber Stufe ber Entwide 


lung nad von einander verfchiedene Begriffe Wie Sehen 
und Hören und Empfinden zum Zaften, Sprechen und Bes 
wegen: fo verhält fich der Athmungs » und Verbauungss 
proceß zut Se= und Eriretion. Der Planet enthält, wie 
ſchon oben gefagt, in den Brenzen und Metallen Ebenbil— 
der von Mond und Sonne, wie diefe wieder Ebenbilber 
von jenen enthalten müffen. Eben fo die Hauptleiber des 
Menfchen. Der Unterleib enthält neben dem Darmkanal 
noch Xepräfentanten von Lunge und Hirn. Das Son— 
nenganglion, trefflih fo benannt, ift das Bauchhirn, das 
Metall oder die Sonne des Unterleibs. Leber, Milz und 
Nieren find dag Electron im Bauche,  Unterleibsmonde; 
Galle, Harn, Gallens und Blafenfteine find gleihfam Ne: 
gen: und Meteorfteine Der Darmcanal und defjen Fun— 
etion wiederholt den Planeten als ſolchen oder den Halids 
mus: Schmeden — XAuflöfen, Verdauen und Aſſimiliren 
— chemifher Verwandtſchaft und Attractien, Ernährung 
und Se = und Excretion — Kryſtalliſiren und Präcipitiren, 


Der Kopf bedeutet allein eben fo viel ald der Rumpf: 
Bruft und Unterleib zufammengenommen. Das Geſchlechts— 
foftem ift Gehör und Sprachwerfzeug des Rumpfes. Des 
Rumpfsé Sprache ift Zeugung, fo wie des Kopfes Zeugung 
Sprade ift. Umarmung und Kuß ift Malerei und Muſik 
des Rumpfes. Die Zeugung ift ein Eörperliches Zwiege— 
fpräh. Daher die heilige Schrift in tiefer Bedeutung den 
Beyſchlaf eine Erkenntniß nennt. 


Wir geben tiber zu den fogenannten näheren und ents 
fernteren Beftandtheilen der Körper. Was find nähere, 
was entferntere Beftandtheile? Nähere Beſtandtheile er- 
hält man, wenn ein zufammengefeßter Organismus in die 
denfelben conftituirenden Organe, gleichviel auf chemifche 
oder anatomıfhe Weife, zerlegt wird. Dem gemäß märe 
3. DB. der Planet, wenn wir ihn aus dem Gonnenorgas 
nismus auszufdreiden vermöchten, ein näherer Beflandtheif : 
des Sonnenfpfiems, und diefes wiederum, ein näherer deg 
Univerfums, eben fo, als wie die Öalpeterfäure ein nähe: 
ver Beftandtheil des Salpeters ift. Zerlegen wir nun fer 
ner den Planeten oder die Salpeterfäure in die fie conftituis 
renden Theile, fo müffen dieß entfernte Beftandtheile dort 
des Sonnenfuftems, hier des Salpeters heißen, und fo ins 
Unendlihe fort, € 


Daraus geht hervor, dag die Begriffe von nahen und 
entfernten Beftandtheilen nur in Bezug auf einen beftimm« 
ten Organismus gelten. Dieß ift, woran die Chemiker bey 
der Lehre von den Beftandtheilen der Körper noch nicht 
vecht gedacht haben, und woran fie nicht eher denfen wers 
den, bis die Stöciometrie das iſt, was fie feyn muß, 
bis ſich der Hader mit den Begriffen Element und Orga— 
nismus in Harmonie auflöft, bis man einfehen lernt, daß 
das Univerfum — 0 ift. Die Darflellung der Beftandthei- 
le der Körper iſt eine der vornehmiten Befchäftigungen der - 
kuͤnſtleriſchen Seite der Chemie, vorzüglich wichtig für die 
Pharmacologie und Jatrotechnik. Alein was ung big jegt 
die Chemiker als Beſtandtheile ber Körper vorzeigen, die 
fogenannten chemiſchen Elemente, welche aller chemifchen 
Zerlegumgsfunft zur Zeit noch troß bieten, find, wenn 
wir anf die Pflanzenz und Thierchemie hinbliden, größten: 
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theitd nur kuͤmmerliche Probucte eines einfeitigen, mord⸗ 
brennerifhen Verfahrens, erzwungene Geftändniffe der Kör: 
per auf der Folterbanf der galvaniſchen Säule und durch 
die Feuerpein im Retort und Schmelztiegel, jenen vergfeich- 
bar, die durch Inquifitionsgerichte tyranniſch genug aus fo 
vielen, unfchuldig bingemordeten erpteft worden find, Def: 
potismus thut nirgends gut, am allerwenigften darf er an 
der Natur verübt werden, Der Chemifer fol die Matur 
zwar fireng inquiriren, aber er fol nicht bloßer Mordbren- 
ner, er fol auch Phyſiker feyn. Erſt dann erhalten wir, 
fo Gott will, richtige Auffchlüffe über die näheren und ent— 
fernteren Beftandtheite, 


Gelten nun die Begriffe von ben verſchiedenen Be— 
- flandtheilen nur in Bezug auf einen beſtimmten Organis— 
mus, fo ift zu deren Beurtheilung und Darftellung auch 
jedesmal ein beflimmter Standpunet nöthig, aber ein 
Standpunct, der uns die fhöne Ausſicht nicht verriegelt. 
Mollen wir 5. DB. die Beftandtheile de8 Planeten, der 
Wurzel und bed Darms richtig beurtheilen, fo fpielt zwar 
bier der Halismus eine Hauptrolle; aber es ift zugleich 
noͤthig wicht außer Acht zu lafen, dag der Planet ferbft 
erft ein Beſtandtheil des Sonnenſyſtems, eine beitimmte 
Pofition der allgemeinen Polarität fey, welche ihrer feits 
aus dem Abfoluten hervorgegangen if. Die Sache bat 
Schwierigkeit, aber die Wiffenfhaft ift nicht Spielerep! 
Gtüdlicherweife hat uns die einzige, feine Schwierigkeit 
fheuende Wiſſenſchaft fhon tapfer vorgearbeitet; fie hat 
nicht ganz tauben Dhren ſehr vernehmlich geprediget: daß, 
wie fhon einmal gefagt, Alles in der Welt nur Res 
petition ſey, eines und deffelben Ur⸗Weſens, fo 
oder fo, höher oder tiefer, ideeller oder reeller ponirt. Im 
unſcheinbarſten Sandkorn ift das ganze Univerſum auf be: 
ſtimmte Weife realifitt. MWird nun die Stöchiometrie die 
beftimmte Zabl, und die Stereometrie die beſtimmte Ges 
ſtalt, die Phofiologie aber beydss, alfo das ganze Weſen 
dieſes Sandkorns in Bezug auf andere Dinge und endlich 
auf das Umendliche dargelegt haben, fo wird jener Aus— 
ſpruch in feinem ganzen Umfange verftanden, und das gro: 
Ge Problem, die Einfiht in das Innere der Dinge, gelöft 
ſeyn. Da aber das nody nicht der Fall ift und erſt nach 
langen Jahrhunderten ber Fall ſeyn wird, fo müffen wir 
uns jegt behelfen, fo gut es gehen mag. 


Die Befkandtheile aller Organismen, ber fkarrefter, 
ie der belebteften, find Salz, Brenz und Metall in die: 
fem oder jenem Verhältniß zu einander. Waffer, Satz, 
Stein, Zuder, Gummi, Staͤrkmehl, Schleim, Enmeif, 
Sallerte find alles nur bejtimmte Salzſtufen oder Producte 
des Halismus; eben fo, wie Luft, Schwefel, Koble, 
Bernftein, Dele, Harze, Narcotica, Blut, Fleiſch, Phos⸗ 
phor verfhiedene Brenze oder Pofitionen des Electrismus, 
und Feuer, Farben, Metalle, Weingeiſt, Aether, Acria, 
Ammoniacalia verſchieden geartete Metalle oder Kinder des 
Magnetismus find. Halismus, Eiertrismus und Magne: 
tismus * find nur Modificationen ber allgemeinen oder Ur: 





* Die galvanifhe ober voltaifhe Säule, bie Electrifiemas 
maſchine und Kieferö magnetiihes Baquet ſehe ich al6 Ins 
firumente an, durch welde mehr ober weniger rein bie 


* 
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polaritaͤt. = +0 — Sind bieſe erſt ihrem Weſen und 
ihrer Bedeutung nach ergruͤndet, hat man erſt von dieſen 
bie richtige Verhaͤltnißzahl aufgefunden; fo wird dann 
leicht durch Berechnung und mit Hülfe chemifcher und anar 
tomifcher Experimente beitimmt werben Eönnen, mie viel 
und in welchem Verhaͤltniß ein beftimmter Körper Salz, 
Brenz und Metall enthalte. Mur find biefe Dinge Die 
näheren Beſtandtheile des Minerals, ats der Pflanze 
und des Thieres, je nach der Stufe der Organismen. vers 
ſchieden modificirt. 


Dieſe naͤheren Beſtandtheile ſind ferner zerlegbar und 
werden mit Hülfe ber Elemente ſelbſt durch kuͤnſtliche Vor: 
ribtungen in fogenannte entfernte Beſtandtheile oder ches 
mifhe Grundſtoffe zerriffen. Die entfernten Beſtandtheile 
der Körper laſſen ſich fämmtlih auf die Begriffe Säure 
und Laug veduziren, find aber gar nit, oder wenige 
ftend nur in Beer Uebergängen in der Natur vorban® 
ben. Man Fönnte fie in der einen Beziehung Lichtmetalfe, 
Lichtbrenze und Lichtfalze, und im der andern Waͤrmeme⸗ 
tolle, Waͤrmebrenze und MWärmefalze oder Erben benennen, 
Gene werden wir in der Folge als pofitive, dieſe als negas 
tive Heilmittel kennen lernen. So wenig die Naturge—⸗ 
fhichte auf diefe entfernten Beſtandtheile Nüdficht zu nehe 
men bat, weil fie, wie gefagt, nicht fowohl Kinder der 
Ratur als vielmehr Producte der Kunft find, fo merkwuͤr⸗ 
dig werden fie jedoch für die Pharmacologie: Denn fie 
find gerade die wirkffamften Pharmaca (Gifte und 
Heilmittel), und ein großer Theil der pharmaceutifchen 
Bersitungen befteht vorzüglich in folhen entfernten Bes 
ftandtheilen der Körper. Hierher gehören 5. B. Halogen, 
Mafferitof, Sauerſtoff, Stickſtoff, Kohlenftoff, Metalle, 
Metalloide, Säuren und Alcalien ıc. 


Ein Fund von ungeheurer Wichtigkeit war der neits 
eren Chemie aufbehaiten, in dem fie die firenge Geſetzmaͤ—⸗ 
Biafeit der Natur dadurch beurfundete, daß fie durch uns 
truͤgliche Verſuche den Grundfag beraushob: Jene ents 
fernteren für die Kunſt nicht weiter zerlegbaren 
Beftandebeile der Korper verbinden fidy unter einz 
ander nur in beftimmten Verbältniffen und Dros 
grejfionen. Auf diefen Grundſatz bauete man ein Lehr: 
gebäude und nannte es Stöhiomerie — Stodyiometrie, 
indem man gerade dad, morinn jich endlich die Elemente 
erſchoͤpfen, die entfernteften Producte der Elemente, bie 
noch _weiter buch die Kunft zerriffen waren, als Element 
anfah! Wie truͤglich und wadelig aber alles von ber Ems 
pirie und auf dem Wege der Induction Uufgebauete fey, 
wenn bie deducirende Vernunft nicht zugleich zu Rathe ges 
zogen wird, davon wird diefe anfdeinend mathematifch : ges 
wiſſe Lehre über kurz oder lang einen farreienden Beweiß 
liefern. Die Sache felbit hat feine unbejlreitbare Richtige 
keit und ift befonderd für die Medicin von ungeheurem 
Werthe; aber mit dem - Lehrgebäude ſteht es nicht fo ges 
heuer, weil das Princip von dem man ausgeht ein falfches 
ift. Wer, der die Natur, die Lebendige kennt, mirb 





Thaͤtigkelten ber drey Hauptelemente nachgeahmt werbeng 
aud das künftlibe Feuer iſt cin magnelifger Actus, def 
fen bepde Pole Liyi und Warme find, 
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groͤßtentheils ungleich mehr Mittelſalze enthaften, als Fohs 
lenſaures Eifen. 

Sb nenau und gewiffenhaft aber auch die Pharmaco— 
logie ihre Objecte abtheilen, ſo richtig das Prinzip diefer 
Attheitung feyn mag; immer wird. die Anordnung der eins 
zelnen Glieder eine bewegliche bleiben, ihre Stellung nur eis 
ne refative feyn koͤnnen, weil die Natur der Sache nur ei 
nen beweglichen Maasſtab erlaube. Denn nicht nur wird 
die Dualität eines und deffelden Mittels in Bezug auf den 
betimmten, entweder gefunden, oder Eranfheitsfähigeren, 
ſenſibleren, oder wirklich kranken Organismus jedesmal ei 
ne andere; auch die Duantität kann deſſen Wirkungsweiſe 
zu einer höchft verſchiedenen, ja zu der ganz entgegengejeßs 
ten abindern, je nachdem eine Eleinere oder größere Bade 
mit dem Körper in Conflict gebracht wird. Die Mineral— 
fäusen 3.-B. find poſitive Mittel in Kleinen Dofen, fie 
werden aber zu negativen oder baſiſchen Mitteln in großen 
Dofen, befonders in Källen höherer Senfibilität. Das 
Opium wirkt in Eleinen Dofen poſitiv ober ftärfend, bringt 
aber den Tod, oder Hinterlaft wenigſtens, nachdem der po— 
Ktive Anfall’ einer übermägigen Dofis vorüber iſt, Entkräfs 
kung, Martigfeit, Schweiß, Durchfall ıc., und würde aljo 
nad) diefem Maasſtab ein negatives Mittel feyn. Rhabar— 
ber, Ipecacuanha wirken, dieje Brechen, jene Durchfall ers 
gegend oder ftillend, jeinach dem Verhäͤltniß ihrer Dofis. 
‘ Die Stellung der pharmacologiſchen DObjeete, ſey «8 
auch die richtigſte, iſt daher nur in der Sphäre des Allges 
meinen als tichtig anzufehen. Sm Befonderen muß jedes 
Mittel mit dem jedesmmaligen indwiduellen Zuftand des Or— 
ganismus im Melation gebracht, und naͤchſtdem nach Ab: 
ſicht und Zwed der Behandlung des Kranken die zu vers 
abreihende Quantität deflelben berechnet werden. he wir 
aliv zur Beftimmung der Arzneydofen fchreiten, muͤſſen wir 
vorher noch bey der Wirkung der Arzneymittel und bey den 
verſchedenen Heilzwecken und Curarten einige Augenblicke 
verweilen. 

Mas iſt Wirfung der Arzneymittel Überhaupt, und 
durch welche Umjrände wird fie modifizirt? Wenn wir die 
Arzueymittel, oder überhaupt Die Pharmace ald Zeugungs— 
materialien beſtimmen; fo tft damit zugleich auf das Aber 
fen ihrer Wirkung hingewieſen. Wirkung und Zeugung 
find ganz identifhe Begriffe. Dieß iſt jo klar und wirft 
auf bie ganze Sache ein fo Helles Licht, daß wir ung wuns 
Bern, diefen Grundſatz noch nirgends beſtimmt ausgelpros 
hen zu finden. Iſt und bedeutes die Wirkung der Arzney⸗ 
mittel nichts anders als Zeugung, jo müflen dort wie hier 
dieſelben Umſtaͤnde obwalten, Zeugung iſt aber ein polarer 
Urt, it Product der Einwirkung eines + auf en —; Be 
geiftung, Belebung des Zweyten durch das Erſte, wodurch 
ein Drittes, nehmlich das Erzeugte zu Stande koͤmmt. 
Die Welt befteht nur durch Zengung, iſt eine ewige Zeu— 
gung, Eben fo der menſchliche Diganiemus. Der indivi 
duale Menich iſt eın einzelner Zeugungsact des Univerfalen, 
des erfteren Tod iſt ein Gebaͤract des letztern. Jede Krank 
heit des Menſchen, die niederſte wie die höchfte, iſt Zeu— 
gung; Tod der Krankheit iſt Geburt, oder vielmehr Wie— 
dergeburt bes Menſchen oder deffen Organs. Die Arzney— 
mitiel ind allo im-Srunde Entbindungs und Gebaͤrmittel 
— Entbindungsmittel der Krankheit und ©ebärmitiel der 
Geſundhett. Micht immer fhläge jede Einwirkung auf er— 
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hoͤhete Krankheitsanfage in wirkliche Krankheit Über, Heras 
de wie nicht jeder Beyſchlaf ein fruchtbarer ift, und durch 
weile Behandlung iſt jede übertriedene Krankheitsempfängr 
lichkeit zu heiten, ohne daß ein abnormes Product= Kranks 
heit producirt werde. Hier kann nicht von Entbindungss 
inittein, fondern in Bejtimmten Bezug nur von foichen 
Mitteln die Rede feyn, welche die enorme EmpfänglichFeit 
zu befriedigen und zu regeln vermögen Un dieſe letzteren 
fhließen fid) die mehr indıfferenten, dem Körper hemologen 
Hahrungsmittel an, deren Wirfung übrigens ganz nad 
denfelben Gefeßen vor fih weht. Es gibe daher auch in 
Bezug auf den Drganismus nur dreyerley Mittel: 


1) Mittel gegen die Krankheit. Sie werden im der 
Abſicht gegeben, um eine gegebene Kranfheit zu negiven, 
und obgleih, wie wir fogleich fehen werden, auch pofitive 
Potenzen zu diefem Endzweck angewendet werden Eönnen, 
jo find diefe Mittel doch alle, ruͤckſichtlich der Krankheit, 
als negative Mittel anzufehen. Nach den drey Hauptſy— 
fiemen zerfallen fie in vegetative, animaliſche und nervöfe 
Mittel. ’ 


2) Mittel zur Behandlung der erhöhten Kranfheitss 
anlage. Die übertriebene Empfänglichkeit wird durch dies 
feiden auf zweckgemaͤße Weife befriedigt und in jedem Falle 
abnorme Zeugung verhuͤtet. Diefe Mittel find vorzugswei— 
fe die pofitiven, wenigftens wird bey alles, auch den ers 
pandirenden, Die primäre contrahirende oder poſitive Wirs 
Eung beabſichtiget; es find die pofitiven Specifica der ver 
getativen, animalifchen und fenfitiven Sphäre des Drgas 
nismus, 


3) Mittel zur Erhaltung der Gefundheit. Die Ger 
fundheit ſchwindet zwifhen erhöhter Kıankheitsanlage und 
Krankheit; fie kann daher nur durch ſolche Mittel ers 
halten werden, welche weder die eine noch die andere hers 
vorrufen, weder vorwaltend pofitiv, noch übertrieben ne= 
gativ wirken. Solche indifferente Mittel find Nahrungss 
mittel, welche ebenfalls nach den drey Hauptſyſtemen vers 
fhieden find. Wird nun noch hinzugerechnet, daß in jedem 
Syſtem und Organ, gerade wie in den Mitteln, die uͤbri— 
gen, wenn- fon zuruͤckgedraͤngt, repetirt find; fo ſieht 
man leiht, mie aud) bier, wo der Organismus befonders 
berückfichtiget wird, ſich dieſelbe fchöne Ordnung herauss 
wirft, als dort, wo wir die Mittel oder die urſaͤchlichen 
Momente der Zeugung vorzüglih im Auge halten,’ 


Iſt die natürliche Verwandtſchaft der Dinge unter 
einander durchgreifend dargeftellt, haben wir erſt Lie nöthis 
ge Einfiht iq die Genefis der Natur erlangt, fo wird fid) 
das fo häufig fir unfösbar erklärte Problen, das Wie der 
Wirkung der Heilmittel von felbft aufichliegen Wir wol: 
len uns einer jo alljeitigen, tief eindringenden Ginficht in 
das Innere ber ratur durchaus nicht vermeffen; allein des 
Berdienftes dürfen wir uns rühmen, daß nad dem gegebes 
nen Rahmen ciner Fünftigen Pharmacologie beffer als bis— 
her das Verwandte zum Verwandten geſtellt wird, und daß 
die übrigen Bemerfungen auf den Grundſatz abzielen: Nur 
das Homologe tritt mit den SHomologen in Wechſel⸗ 
wirkung. Hieraus laßt ſich ſogleich die Streitfrage be= 
antworten, od es Gpecifica einzelner Zyfteme und Drcane 
und einzelner Krankheiten gebe. Es iſt gewiß, daß es nichts 
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anders ald Specifica gibt; Was wirft, wirkt fpecifiich, und 
was nicht fpecififch wirft, wirkt gar nicht. Die Frage kann 
alfo nur die feyn: gibt es fihädlich und heilfamwirkende 
Specifica? Können die Specifica gemißbraucht und falſch 
angewendet werden, und it es moͤalich, daß wir mit Ges 
wißheit von dem oder dem Specificum in diejem oder jes 
nem Kranfheitsfalt ſicher heilende Wirfung berechnen Eins 
nen? Unzählige Krankengeſchichten ſinn- und wiffenichaftlos 
fer Aerzte mögen das Erſte beantworten, eine vernünftige 
Pharmacologie wird einit über das Zweyte Aufjchluß ges 
ben. Auch wird aus den gegebenen Andeutungen Elar, wos 
hin die enrgegengefeßten Heil s und Wirfungsgrundfäge: 
contraria contrariis und similia similibus afliciuntur, 
8. curantur im Allgemeinen zu deuten ſeyen.  Lesteres 
Geſetz gilt fir die Pharmaca Überhaupt, inſofern fie naͤm⸗ 
lich bloß das Gleiche afficiren und afficiren innen, Der 
erfte Grundſatz hingegen kann nur auf die dıfferenten, por 
far zerfallenen, pofitiven oder negativen Pharmaca bezogen 
werden, und es kann alfo hier nur von einem polaren Se 
genfaß des an fih Gleichen oder Homologen geiprochen 
werden. Außerdem werden aber beyde Grundjäße noch) 
durch die verfdiedenen Anwendungsweilen und Heilzwecke 
modificirt. 

Nach allen dieſem bedarf es endlich kaum der Er— 
waͤhnung, daß die Specifica uͤberhaupt, und die polar zer 
fallenen Specifica insbefondere nur dann auf den Drganiss 
mus einwirken Eönnen, nachdem fie für denfeiben aſſimilir— 
bar gemacht, dr h. gehörig zubereitet worden find, Der 
Darmcanal verlangt flüffige oder wenigſtens leicht auflösbas 
re Dinge. Die Lunge und die Kaut vermag vorzugsweile 
nur luftfoͤrmige oder brenzartige Potenzen zu aſſimiliren. 
Für das Nervenſyſtem paſſen nur ätheriſche, leuchtende oder 
wärmende Influenzen. Die Kunft, phyſiſche Pharmaca 
awesfmäßig zu bereiten, ift die Pharmasie.. 


Nachdem wir nun die Wirfung der Arzneymittel übers 
haupt als einen polaren Act, als Zeugung, kennen ges 
lernt haben, bleibt uns nur noch übrig, zu erörtern, durch 
welche beſonderen Umſtaͤnde die Wirkung der Arzneymittel 
modificirt wird. Die Würfung dev Arzneymittel kann uns 
ter folgenden Gefihtspunsten betrachtet werden: 


1) Jedes Mittel, von welcher Qualität es auch feyn 
und unter welchen Umſtaͤnden es aereicht werden mag, wirft 
zuerft (primär) potenziirend / begeifiigend, männlidy, 
oder contrabicend auf den Organismus ein. Es gibt 
Fein abſolut negirendes Ding, Alles was tt, ſucht ſeine 
Spndividualıät zu behaupten, Die Gegenwirfung des Or⸗ 
gan smus auf das Mittel iſt mithin zuerſt ebenfalls und 
aus gleichem Grunde poſitiv. 


2) Während diefer oscillirenden Wechſelwirkung ift 
nun ein Culminationspunct zu unterſcheiden, nach welchem 
eine der fämpfenden Partheyen die Oberhand gewinnt, die 
andere aber mehr und mehr bafijch, leidend, werblich ich 
verhält. In fo ferne hier eine Befiegung, eine Tendenz 
zur Vertilgung und Afımilation auf der einen Seite und 
ein Unterliegen, ein Zuftand der Erpanfion auf der andern 
unvertennbar it, hat man diefe zweyte (fecundäre) Hälfte 
der Wechſelwirkung mit Recht die negative oder erpandis 
tende Wirkung genannt, 
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3) Der ganze Hergang diefes vaedenfeltigen Kampfes, 
in welchem alfo die primäre, contrabirende oder pofitiz 
ve und die ſecundaͤre expandirende, negative Wirkung 
zu unterſcheiden iſt, bildet die Totalwirkung der Mittel. 


4. Die Totalwirkung kann mun theils nad) der Qua— 
fität und Quantitaͤt dee Mittels hinfichtlich der räumlichen 
und zeitlichen Werhältniffe, alſo in Betracht der Ausdehs 
nung und. der Dauer der Wirkung oörtlich und allgemeinz 
fir und lüchtig ſeyn; theils kann fie durch den verſchie— 
denen Zuftand des Organismus, oder auch durd) die vers 
fohiedene Anwendung und Heilabfiht verfcbieden modıficirk 
werden und bald ale confenfuelle, bald als antagoniftiz 
ſche, als Divecte eder indivecte Wirkung ericheinen *). 


5) Daß endliche Nefultat der Totalmirfung, die Zeus 
gung oder das Product der Einwirkung und der Gegenwir— 
fung muß umendlich verfchieden feyn, je nach der jpecifis 
fchen Vefchaffenheit und der Menge des Mittels und nad) 
dem individuellen Zuftand des Organismus, da diefe Vers 
haͤltniſſe begreiflicher Weile ins Unendliche variiren können; 
jedoch laͤßt fin die Sache unter folgende KHauptpuncte 
fixiren: 


a, Der Organismus iſt das urſpruͤnglich überwiegende 
Stlied des Wirkungs oder Zeugungspioziffes. In diefem 
Kalle wird er alles, was auf ihn einwirkt, fich affımiliren. 
Production, Ernährung feiner felbft und Tod der Influenz 
it hier Nefultat der Wechſelwirkung, wenn die Influenz, 
eine univerfale, alle Syſteme gleichmaͤßig befriedigende, in 
angemeffener nicht allzu Feiner Quantität eimwitkte, wo 
nicht, fo ift erhöhte Krankheitsanlage unausbleibliche Folge, 


b. Die äußere Potenz ift das Vorherrfchende. Hier 
find zwey Fälle möglich. Entweder wird der Organismus, 
oder das Organ ganz oder nur zum Theil von der Auf 
fern Influenz aſſimilirt, und alfo entiveder vertilgt, oder 
zu einem neuen ihm fremdartigen Product determinirt, 
Im erften Falle ift Tod des Organigmus, des Drganes. 
oder des Theils der Irtlichen Einwirkung, im zweyten 
Krankheit oder höhere Krankheitsanlage Produst der Wech— 
felwirfung. Ob Krankheit oder erhöhte Kranfheitsanlage, 
und welche beflimmte Art von jener oder diefer producitt 
werde, entfcheidet die fpezififhe Beſchaffenheit des Eins 
fluffes und deffen polare Qualität. 


Gefest nun, der Organismus fey von einer Kranfs 
heit befallen, oder er befinde ſich im Zuftande der erhöhten 
Kranfheitsempfänglichkeit, und follte vatıonell behandelt, d. 
h. zur Gefundheit zuruͤckgefuͤhrt werden; fo Fann in dieſem 
Falle nicht mehr von einer zufälliaen Wirkung geſprochen, 
diefe muß vielmehr von dem Heilkünitler zum Heil des 
Kranken geleitet und das Reſultat der Einwirkung der num 
erit zum Seilmittel werdenden Potenz jedesmal nad dem 
Dbjest der Behandlung genau berechnet werden, 


@. Wirkung der Heilmittel bey Behandlung der erhoͤ⸗ 
heten Krankheitsanlage. Das Wefen der erhöheten Kranke 


* .Kiefers Syſtem ber Mebicin 2, Bant. ©. 157 u. f. von 
ber Wirkung der Schadiiwreiien, und ©, 515 u, f. ven 
der Wirlung der Arzneymittel. 
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heits anlage, fie mag nun im ganzen Körper, ober in eins 
zelnen Syſtemen und Drganen ausgedrücdt feyn, beſteht 
in übermäßiger Baſificirung, _Empfänglichkeit oder Weib— 
lichkeit — allgemein erhöhete Brankheitsanlage. 
Es tritt jedoch auch der Fall ein, daß ein befonderes Sy— 
ſtem oder Organ durch pojitive Einflüffe in feiner befonde: 
ven pofitiven Zhätigkeit zwar abnorm erhöht, aber doch 
noch der Herrſchaft des Gefammtorganiemus unterthan if. 
Dieß ift der Begriff der befonderen erhohten Krank: 
beitsanlage, und diefe fordert eine gemäßigte übrigens 
durchaus gleiche Behandlung der Krankheit; fie muß nehme 
lih auf den Zuftand der allgemein erhöhten Krankheisanlas 
ge, vebucirt werden, dev ihr immer voranaeht, 


Die Befeitigung der allgemein erhöheten Krankheits— 
anlage verlangt einerfeits Abhaltung aller negativen und als 
ler übermäßig pofitiven Cinflüffe, amderfeits Anwendung 
der. dem jedesmaligen Zuftand fpecififch entſprechenden pofi= 
tiven, Mittel in ziwedgemäger Gabe. Diefe Yifittel be: 
wirten Sättigung, Neutraliſirung, Befruchtung 
der erhöhten Empfänglihkeit und contrahiren die 
übermäßige sErpanfion., 

6. Wirkung der Heilmittel bey Behandlung der Kranke 
Krankheit ift in Bezug auf den normalen Organis— 
mus ein abnormes Centrum, welches die Dberherrfchaft 
des ganzen Staates an ſich geriffen hat. Iſt die Krank 
beit einfeitig, d. bh. in einzelnen Syftemen oder Organen 
beariindet; fo muß fie vertilgt und die urſpruͤngliche More 
malität wieder hergeftellt werden. Iſt hingegen die Umwäl- 
zung urfprünglich gefordert und allgemein, wie bey allen 
Ausbildungsfrankheiten, fo muß das Neue vielmehr in fei: 
ner Ausbildung begünftiget und das Alte vernichtet werden, 
Vernichtung eines niederen Organismus zu Gunſten eines 
höheren ift alfo immer naͤchſter Zwed der Behandlung in 
‚ Krankheiten. Wie nun der befonberen erhöhten Krankheits— 
anlage jedesmal die allgemeine vorausgeht, und bey der 
Behandlung ihr nacfolgt; fo und noch meit beflimmter 
fließt auch jede Krankheit die allgemein erhöhete Krank: 
heitsanlage ein, und man kann daher fagen: Heilung der 
erhöhten Kranfheitsanlage ift legter Endzweck des handeln— 
den Arztes in allen Krankheitsfällen. Davon ift bereits ge— 
handelt. Wir haben mithin bloß noch von den Mitteln 
und deren Wirkung bey Ruͤckbildung und Vernichtung nie— 
derer, abnormer Organismen zu fprehen. Die Behand 
fung der Ausbildungsfranfheiten, wenn fie nicht abnorm 
werden, fällt der Natur anheim, und der Arzt kann hoͤch— 
ſtens Abnormitäten verhüten und die Ausbildung regeln. 
Werden jie aber abnorm, was haufig gefchiebt; fo ift Wahl 
und Wirkung der Mittel und überhaupt die Behandlung 
ganz Die jeder anderen Krankheit, und nur in fo ferne 
von diefer verfchieden, als hier bey allgemeinen Krankhei— 
ten der ganze medicinifehe Apparat in Anfchlag gebracht 
werden muß. Die Vernichtung der Krankheiten fordert nun 
im Allgemeinen negative, baſiſche Mittel und im befonderen 
diejenigen negativen Mittel, welche der Ipecififchen Kranke 
heit ſpecifik entfprechen — in Afterorganifationen die nega— 
tiven Specifica des vegetativen Syſtems, in Entzündungen 
bie des animalifchen Syſtems (Antiphlosistica), und in 
ſenſitiven Krankherten die dem fenjitiven oder nervofen Sy— 
ſtem ſpecifiſch ensfpreggenden negativen Mittel, die Anody- 


heit. 
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na und Antispasmodica, Alle biefe Mittel haben bie 
entgegengefeste Wirkung der in der erhöhten Krankbeitsans 
lage indicirten pofitiven Mittel, d. h. fie wirken der ab— 
norm potenzürten, felbfiifhen, contrabirten Pro— 
duction entgegen, und fellen die univerfale Em: 
pfönglichteit für alle äuperen Kinfüffe wieder ber. 


In melden beftimmten Fällen entweber die confenfus 
elle oder antagoniftifhe, die direste oder indirecte Heilungss 
weife anzuwenden fey, hierüber fo wie Überhaupt über alle 
bier nur kurz erörterten Grundfäge gibt Riefers Spftem 
der Medicin deutlichen Bericht, und wem nur fonft nice 
alle Empfänglichleit für das Wahre und Gute, nicht aller 
Ernft für Wiffenfhaft und Kunft mangelt, der findet bier 
fo anzıehende als ausführliche Belehrung. 


Was Heilmittel ſey; wie nur_pofitive Heilmittel die 
erhöhte Krankheitsanlage, negative hingegen die Krankheit 
entfernen und heilen Eönnen: welhe Bewandn.f eg mit 
den Begriffen des ſich homologen und heterogenen habe und 
wie diefelben zu deuten; den Parallelismus der Drganigs 
men und deren Spyfteme und Draane; die Bedeutung der 
fogenannten näheren und entfernteren Beftandtheile; die 
Begriffsbeſtimmung der Pharmacologie und die Eintheilung 
ihrer Objecte; was Wirkung der Arzneymittel uͤberhaupt 
und was insbefondere unter pofitiver, negativer und To— 
talwirfung der Mittel zu verfichen fey — iſt gezeigt, und 
dadurch der Weg gebahnt, auf welchem wir ficher an daB 
Ziel unferer Aufgabe zu gelangen denken. Es ſoll gezeigt 
werden, wie wichtig und entfcheidend das rechte Maaf der 
Arzneymittel bey ihrer Wirkung fey, und melde Gefege 
und Verhältniffe der Arzt bey Beſtimmung deffeiben zu bes 
obachten habe, 


Bon den Dofen der Arzneymittel, * 


Unter Gabe oder Dofis (dosıg, donum) verfteht man 
die Quantität eines Arzneymittels, welche dem Kranken 
zu Erreichung irgend eines Heilzweckes verabreicht wird, 
Der Heilzwed iſt ein beftimmter, nad dem jedesmaligen 
Zuftande des Kranken verſchiedener. So unendlid vers 
ſchieden hiernach auf den erften Anblick der Heilzweck und 
nad) demfelben die Dofis der Arzneymittel auch erfcheinen 
muß; fo läßt fid) doch der ganze Gegenftand fogleih un= 
ter beftinnmte Haltpuncte bringen, welche einerfeits im Or— 
ganismus, dem zu behandelnden, anderfeits in der Qua— 
lität des anzumendenden Mittels liegen. Ehe wir ung in 
nähere Erörterung diefer Puncte einlaffen, achten wir e8 
für nicht ganz Überflüffig, einige Bemerkungen über Gewicht 
und Maaß, fo wie über die Cinfammlung, Bereitung und 
Aufbewabrung der Urzneymittel vorauszufchiden, 

Das durch die ganze Welt, meniaftens in Deutfch- 
land durchgängig von den Apothekern gebräuchlihe Gewicht 
iſt das Nürnberger Medicinalgewicht, Mac der bekannten 
Eintbeilung zerfällt von demjelben 


Ein Pfr. Ibj) in 12 Unz. = y6 Drabm. — 288 Ser. — 5760 Gr, 
eine Unze (3)) in 8Drabm. = 24 Ser. 480 Gr, 
eine Dradbım. (3) n 38a. = 60@r, 


und ein Ser, (D)) in 20 Gr. (er. XX). 





* ©, Kiefers Syſtem der Medicin Zter Bd, ©, 618 u, f. 


887 


Dagegen finb die Gemäße fehe verfchieben, fo daß oͤfters 
benadybarte Städte anderer Fluͤſſigkeitsgemaͤße fich bedienen. 
Die nöthige Quantität deſtillitter Wäffer, Weines und ans 
derer Flüffigkeiten muß daher immer nah dem Gewicht be 
ſtimmt werden, 


Das Einnehmen der zubereiteten Arzneyen ſelbſt ges 
ſchieht Eßloͤffel- Theeloͤffel-, Mefferfpigen, Tropfenweife, ıc, 
Auch Hier ift Vorſicht nöthig, und der Arzt darf z. B. die 
Mahl der Löffel nicht dev Willführ des Krankenwärters über: 
laffen, zumal da aufer dev verfchiedenen Größe aud nicht 
felten die Subſtanz derſelben fehädlich werden fann. Auf 
eine Taſſe gewöhnticher, binfichtlich des fpecififchen Gewichts 
dem deſtillirten Waſſer nahe ftehenden Flüſſigkeiten rech— 
net man 8 Eßsloͤffel oder 4 Unzen, mithin der Eßloͤffel — 
7, Unze Ein Theeloͤffel voll entfpricht dem Gewicht ei— 
ner Dradıma, ein Xropfen ohngefaͤhr dem eineg Grans. 
Bey Pulvern ift ein Theeloͤffel oder eine Mefjerfpige voll 
— ODrachma bis 2 Scrupel, 


Mas die rechte Einſammlung, Bereitung und Aufbes 
wahrung der Arzneymittel betrifft, fo muß fich der Arzt, 
da hiervon die Kraft und Wirkſamkeit, alſo auch die je: 
desmalige Dofis der Mittel abhängt, der Gemwiffenhaftig: 
keit und Drdnungsliebe des Apothekers verfihern, und 
überdieg Sorge tragen, daß jedem Kraftverluft und fonftis 
ger Verderbniß der dem Kranken ſchon überlieferten Arzney 
"vorgebeugt werde. Außer der gewiffenhaften Kunftfertigkeit 
in Betreff Achter und- allezeit gleichfräftiger Präparate 
muß des Pharmaceuten fo wuͤnſchenswerthe als feltene Sorg⸗ 
falt und Püncrlichkeit auch dann Probe halten, wenn vom 
Arzt ihm ganz unbedeutend ſcheinende Dofen von Mitteln 
verordnet werden, welche er in andern Faͤllen in weit grö: 
ßerer Menge anwenden fiebt: ein ©egenfland von um fo 
größerer Michtigkeit, je weniger er von unſeren gewoͤhnli⸗ 
chen aͤrztlichen Routiniers, geſchweige von den Apothekern 
der Beachtung werth gefunden werden kann. Denn 
welch eine ganz verſchiedene Wirkung aus einem Y,, "ro 
ja Yoo und oo von Bredweinftein, Zinkfalz, Arſenik, 
Dpium, Bellavonnen » Bilfenfraut « wonitertract Ic. mehr 
oder weniger refultive, iſt wohl wegen der bedeutenden Des 
terogeneität dieſer Mitiel zu einleuchtend, als daß hier eis 
ne Unvorfichtigfeit zu befürchten wäre, allein bey andern 
Mittein, welche in der gewöhnlichen Praris für minder 
fhAdlich geachtet werden, z. DB. wenn der Arzt ſich gend: 
thigt fieht, bittere, faure, adfltingivende, ſchacke, drajti: 
ſche, gelind narfotifhe Dinge, wie Bitterklee, Schwefelfäus 
re, China, Kaftanıens, MWeidenrinde, Mhabarber, Aloe, 
Salappe, Helleborus, Bitterfüß zc. in ungewoͤhnlich Eleinen 
Dofen zu verordnen, glaubt man ber firengen, oft mit 
ſelbſtgefaͤligen Suderklugheit belächelten Genauigkeit des Arz— 
tee uͤberhoben zu ſeyn, und vernichtet dadurch nicht feiten 
die wohlberechnete Wirkung. — Empfindliche Wagen, So— 
lutionen von auflösbaren Dingen in vom Arzte chemiſch und 
dynamiſch richtig vorzufchreidenden Yöfungsmitteln, um ſelbſt 
die Eleinfte Dofis genau abwiegen zu Eönnen, und dergl, 
m. find hier unentbehrlihe Hälfsmittel des Apothekers. 
Freylich Fällt dieſe Praͤciſton, aber mit ihr auch zugleich 
alte Sicherheit und Zuverlaͤſſigkeit in der Handlungsweiſe 
des ratiomelften Arztes gänzlıh weg, worin manden Apo⸗ 
theken die narkotiſchen Extracte und aͤhnliche Mittel von 


— 





werden, 
zen gereicht nicht die Wirkung hervorbringen, bie bey vor— 


fichtiger Bereitung Yrooo Gran deſſelben Mittels erzeugen 
müßte, 


Nach dieſen Prämiffen geben wir Über zur Beleuch⸗ 
tung der Grundfäge, welche den Heilkünftler in Bellims 
mung der Dofen der Arznepmittel im Allgemeinen leiten 
folten. Im Allgemeinen, denn begreifliher Weife kann 
die fpecielle Beſtimmung der Arznendofen nur in einer fpetis 
ellen Pharmacologie bey den eınzeinen Arzneymitteln abge 
handelt werden, 


I) Beflimmung der Dofen mit befonderer Midjicht auf 
die Qualität. der Argnepmittel und den Zwed der Anz 
wendung. 


Aue Aczneymittel ohne Ausnahme wirken primär cons 
trahirend und fecundar erpandirend, Der Grund biervom 
liegt, wie fchon oben angegeben, theils in dem Beſtreben 


‚jedes Dinges, feine Individualität gegen andere zu behaup⸗ 


ten, fib in feiner Selbitheit zu erhalten und fremde Eins 
geiffe und Anmaßungen zurädyumeifen; theils ın der Sucht, 
andere fich zu afjımıliven, feine Eigenbeit zu erweitern und 
zu vermehren, fremdes Eigenthum fich anzueignen und in 
eigenes zu verwandeln; alfo in dem Gefeg der &elbiter- 
baltung und Aſſimilation, Eurz in dem allgemeinen Polaris 
tätsgefeg. So lange der Wecrfelfampf beyder Mächte, bier 
alfo der eines Arzmepmittel® und eines franfen Organis— 
mus noch gleih und unentfdieden auf beyden Seiten mit 
derfelben Energie geführt wird, eben fo lange dauert aud) 
die primäre pofitive Wirkung auf bevden Seiten mit glei— 
her Stärke fort. Mir dem entfciedenen Uebergewicht des 
Einen. über des Andern tritt dann ſogleich die fecumdäre 
negative Wirkung auf, welde fib auf Seiten der fiegenden 
Partei nah Wegnahme des MWirerftandes fo qut, wie 
auf beyden Seiten der befiegten nach aufarbobener Kraft der 
Gegenwehr* als uͤbermaͤßige Erpanfion ausdrüdt, mut dem 
Unterfchiede jedoh, daß bier in dem Grade die Individua— 
lität finet und zu Grunde gebt, in weldhem fie dort fteigt, 
und zu neuem Kampfe fähiger wird, Dieſe beyden Haupt⸗ 
wirkungen der Arzneymittel koͤnnen nun nach dem verfies 
denen Heilzweck bald ducch direite, d. h. durch unmittel⸗ 
bare, conienfuelle und antagoniftifhe Einwirkung herbeuges 
führe, und je nah Maaßgabe der Qualitdt und Auansıtdt 
ber Atzneyen begünfliget werden, 


a) Jedes Arzneymittel wirft primär pofitiv ober cons 
trabirsnd, und zwar um fo mebr, je beſtimmter in ihm 
der pofitive Factor ausgedruͤckt iſt. Es wirkt aber auf dops 
pelte Urt pofitiv. Einmal, indem es die pofitive, befons 
dere Thaͤtigkeit des Drganismud oder Organes normal firis 
gert, wo alfo der Organismus fih das Mittel afjımilirt; 
das anderemal, wo das Mittel feine ſpecifiſche Thätigkeit 
auf den Drganigmus üÜbertragend ein abnormed Product, 
Kranfheit erzeugt, und fi alfo den Drganismus aſſimi— 
lirt. Beydes kann in beflimmten Faͤllen Zwed der Anwen 
dung fenn. Um nebmlid; erhöhte Krankheitaulage zu heis 
len, muß der Ocganismus durch politive Mittel direct po= 
tenziiet werden, Daſſelbe finder Statt, wenn Krankgeiten 


⸗ 
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fonft hoher Mirkfamkeit, fo forglos Tund luͤberlich bereitet | 
daß fie dem Pflaumenmuße glei zu ganzen Uns. 





Mr 


we 


- 


durch politive Specifica, 
fuͤhrt werden ſollen, 
heitsformen, 5. B. bey Druͤſengeſchwuͤlſten, veg Hautkrank— 


durch direete Steigerung ihres eigenthuͤmlichen Lebens, alſo 
ſchneller ihrem Lebensende zuge— 
was jedoch nur bey niederen Krank— 


heiten geſchehen darf. Soll hingegen Krankheit durch die 


conſenſuelle oder antagoniſtiſche Curmethode entfernt wer— 


Poſitiva bewieſen haben. 


den, fo muß eine, Gegenkrankheit in conſenſuell oder anta— 
goniftifh verwandten Drganen erzeugt und dadurch die Urs 
fprünglihe Krankheit auf indirecte Weife nach dem Geſetz, 
welchem zufolge der Drganismus zur Zeit nur von einer 
Affection ergriffen feyn Eann, gehoben werden. 


Sm erften Kalle muͤſſen die Mittel in Eleinen Dofen 
gegeben werden. Der Grund davon iſt leiht einzufehen, 
wenn wir uns nur vergegenwärtigen, worinn die Wir: 
Zung der Mittel überhaupt beftebet, Hier war die primäre 
eontrabirende Wirkung der Mittel und zwar auf einen Or— 
ganismus beabfihtiget, welcher für alle aͤußeren Einflüfe 
enorm empfänglih if. Das geringfte Uebermaaß muß 
ohnfehlbar Krankheit oder noch mehr erhöhete Krankheits— 
empfänglichteit erzeugen, je nach der Qualität des Mittels, 
Mird binaegen das Mittei in Eleinen Gaben gereiht, fo 
ift der Organismus im Stande fich deffelben zu bemeiftern, 
ohne Daß abnorme Zeugung oder die hier eben fo fehr zu 
fuͤrhtende Wirkung ibre ſchaͤdlichen Folgen aͤußern koͤnnten. 
Die Doſis der Arzneymittel ſteht in dieſem Falle mit der 
baſiſchen Bedeutung des Mittels und mit der Intenſitaͤt 
ber erhoͤhten Krankheitsanlage in umgekehrtem Verhaͤltniß; 
je groͤßer dieſe, deſto kleiner jene. Dieß gilt nun von allen 
pofitiven, von ben ſauren, bittern, narkotiſchen, aroma— 
tiſchen, aetheriſchen und geiſtigen Mitteln; außerdem aber 
auch von jenen mehr negativen oder bafifhen Mitteln, 
welche fih in befenderen Füllen als vorzüglich heilſame 
So müffen Rhabarber, Jalap— 
pe, Senna, Gratiola und aͤhnliche Mittel, wenn fie Durch: 
fall ſtillen — Gantyariden, Squille, Colchicum, Wachol- 
ber, wenn fie übermäßige Harnſecretion hemmen — Cam— 


pher, Salvia, Agaricus, Opium, China, wenn fie Nei— 


gung zu Schweiß mindern — Ochmefelfäure, Eiſen, 
Dpium, Zimmt, wenn fie bluftilend wirken — Ipecacu— 
anha, Bredmeinftein, Bilfenkrautsztract, Zink, Silber, 
Arfenic, Duedjilber, wenn jene Brecben und Krampf lins 
dern, biefe Wechfelfieber und Lues heilen ſollen, ic) fage, 
alle diefe und aͤhnliche Mittel müffen hier in Eleinen, und 
zwar öfters in fo Eleinen Dofen gegeben werden, daß fie 
dem gemeinen Practiker, deſſen grober Sinn nur durd) 
Mafjen zufrieden geſtellt wird, allzu geringfügig erfcheinen. 
Man kann im Allgemeinen feflitelen, daß bier die Doſis 
der Arzneymittel felten über einen Gran fleigt, falt immer 
weit unter einen Gran fallen müffe Hier iſt es vorzuͤg⸗ 
lich, wo die Hahnemannſche Methode, * die Urzneyen zu 


geben, ihren Plas findet, was im Vorbeygehen gefagt, 
weit öfter der Zah iſt, als gewohnlihe Routiniers wähnen 
möchten. 

Im zwenten Kalle hingegen, wo das Mittel ben 


durch Krankheit für aͤußere Einflüffe minder empfänglich 
— — 


* Siehe S. Hahnemans Draanon der rationellen Heilkun— 
de unb deſſen reine Arzneymittellehre. 
Iſis. 3821. HSeft IX, 
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gewordenen Organismus uͤberwiegen, demſelben feine Ei. 
genthuͤmlichkeit einverleiben, und duch eine confenfuelt 
ober antageniftifch erregte Gegenkrankheit die urfprüngliche 
vernichten, oder durch directe Potenziirung den Verlauf 
diefer befhleunigen fol, muͤſſen beſonders zu erilerem Be— 
huf, nehmlich zur antagoniftifchen Curart große Dofen rich— 
tig gewählter Mittel gereicht werden, Denn es ift Elar, 
dag, wenn irgend eine lebensgefaͤhrliche Krankheit durch 
eine Gegenkrankheit geheilt werden fol, dieſe fosieih mie 
der nöthigen Energie hervorgerufen werden muͤſſe, mit 
einer Stärke, welde der Intenfitär der urſpruͤnglichen Krank: 
beit nicht nur aewachfen iſt, fondern biefe noch überwiegt, 
Unzureichende Dofen müffen bier allemal ſchaden und ſehr 
leicht werden bier furchtſame Aerzte zu halben Maaßregeln 
und zu Unterlafungsfünden verleitet, welche in weiteren 
Merlauf der Krankbeit nicht wieder zu verbeffern find. Hier 
het gebören die Faͤlle, wo bie Luftpumpe, die Mora, der 
Senf, die Seidelbaftrinde, die Canthariden ale Nubefaciz 
ens oder Vesicans, das Daarfeil, das Fontanell ale kuͤnſt⸗ 
line Geſchwuͤre wirken; wo der Brechweinftein in der Alte 
tentietbfehen Salbe feinen eigenthuͤmlichen Ausſchlag, das 
Duedfilber bis zu einem gewiffen Grad Merkurialkrankheit 
erzeugen; wo VBelladonna und andere Narcotica die krampf— 
baft zufammengefchnürte Pupilfe erweitern, das Linimen- 
tum dinreticım den Krampf des Sphincter vesicae Id= 
fen folfen-u. d. m. Auch find nur aus dem angegebenen 
Gefichtepunet die in der Praxis vielfeitig erprobten oft uns 
gebeuren Dofen von Brechweinſtein, Helleborus und ühns 
lien Dingen bey Geifteöfranten, |Merc. dulcis beym 
Croup, China beym Mechfelfieber, Opium beym Zetanus, 
Trismus sc. zu vechtferrigen. Das Criterium binreichender 
Dofen gibt bier die Erſcheinung der characteriftifihen Zeis 
chen ber bezwedten Gegenfrantheit und das Verſchwinden 
der urſpruͤnglichen Affection. Die China muß öfters zu 
mehreren Unzen, der Brechweinſtein, das verfüßte Qued- 
filber zu mehreren Scrupeln, ja Drachmen in twenigen Ta— 
gen gereicht, werden, ehe die erwünfchte Wirkung erfolgt. 
Dabey muß man zu örtlihe Einwirkung, Gorvojion und 


oͤrtlichen Tod zu verbüten mwiffen. — Fuͤr die Beſtimmung 


der Dofen der Arzneymittel, in Fällen, wo Die primäre po= 
fitive oder contrabirende Wirkung derfelben bezweckt wird, 
fteht daher Folgendes Geſetz fett: De intenfiver. die alle 
gemein erhöhte Rrankheitsanlage, deſto Eleiner 
und umgekehrz, je energifgper die KRrankheit, deſto 
großer müſſen die Dofen der Arzneymittel ſeyn. 


b. Jedes Arzneymittel wirft im Gegentheil ſecundaͤr 
negativ oder erpandirend und um fo früher und beſtimm⸗ 
ter, je mehr dee negative Factor in ihm ausgedruͤcktiſt. Auch 
dieſe Wirkung kann auf Doppelte Weiſe herbeygefuhrt werben. 
Entweder wird vermittelſt ber allgemeinen und veſonderen 
cnfenfuellen und antagoniftifwen Verwandſchaft der Or— 
gune unter einander, alfo indirect Depotenziirung bewirkt, 
ober man erreicht diefen Zweck durch unmittelbare ſpeci— 
fiihe Einwirkung. Es ift einleuchtend, daß, da die allgemein 
erhöhte Krankheitsanlage ſchon an fih — Expanſien oder 
Depstenziieung iſt, dieſer Heilzweck hoͤchſtens gegen bie 
beſondere erhöhte Krankheitsanlage, hauptfaͤchlich aber nur 
gegen Krankheiten in ſtrengem Sinne gerichtet ſeyn kann, 
Wenn dort, bey beabfichtigter pofitiver Wirkung der Arz— 
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nenmittel in Hinfiht auf die Dofen generell gefagt werben 
kann. die Dofiß fey um fo Eleiner, _je mehr das ‚Mittel 
fih der baſiſchen Bedeutung-nähere, fo darf hier, wo nur 
die necative Wirfung dee Mittel in Anſchlag Eommt, im 
a'geminen behauptet werden, daß die Dofis um befto 
größer ſeyn muͤſſe, je näher das Mittel dem pofitiven 
Prince p liegt. 
Geſetzt nun, 
Depotenzurung vernichtet werden, 
vorwandted Organ in dem Grade depotenziirend wirken, 
db. 5 dadurch die erpanfive Tendenz auch auf den Krankheitss 
orgarismus uͤbertragen und fortgepflanzt würde. Dieß ges 
gefchieht vorzüglich durch ſpecifiſch paſſende Arzneyen der ba 
fift m Neibe, jedoch nicht felten auch durch die entgegenges 
fetten pofitiven Mittel, weiche dann aber zu dieſem Zweck 
i: verhältnifmäßig fehr ſtarken Dofen gegeben werden müfr 
fen indem fie in unzureichender Menge nur ihre primäre 
Tr; fung äußern und das Uebel verfchlimmern würden. 
Diek ift der Grund, warum zu diefem Heilzweck die Ans 
wendung der pofitiven Mittel nur mit aͤußerſter Vorfiht an: 
zuratben if. Aber aud die vorzugeweife erpandirenden 
Mittel müffen bier flets in ſtarken Gaben gereicht werden, 
weil auch fie in zu geringer Quantität, weit entfernt die 
beabfichtigte Wirkung bervorzubringen, nur ſchaden fönnen, 
indem fie die im ganzen Koͤrper ausgedruͤckte contractive 
Tendenz nicht zu uͤberwaͤltigen im Stande wären. Es ge: 
hören bieber die antipblogiftifchyen und abführenden Salze 
und Säuren: Glauberfalz, Bitterfalz, Salpeter, Mans 
na, Weinftein, Tamarinden, Salzfäure ꝛtc.; ferner Rha⸗ 
barber, Jalappe, Senna, Merc. dulcis, Chelidonium, 
Gratiola ıc. als Laxans; Wachholder, Squilla, Maiwurm, 
Eantharis u. dergt. als Diureticum; Brechweinſtein, Zink— 
Kupfervitriol, Ipecacuanha als Emeticum; Quedjilber als 
Einlagoaumz Schwefel, Kampfer, Eſſigammon, Bern— 
fieinammon und ähnliche Mittel als Diapboreticum, Wahr 
ſcheinlich ift auch die oben angeführte Wirkung des verſuͤß⸗ 
ten Quedfilbers richtiger hieher zu ſtellen. Die Doſis der⸗ 
ſelben Mittel, welche wir oben bey der allgemein erhoͤh⸗ 
ten Krankheitsanlage zu poſitiver Heilwirkung-in der Regel 
weit unter einen Gran fallen ſahen, ſteigt hier zu entge— 
gengefegtem Zweck nicht ſelten um das Hundert ja Zaufend: 
face. Salze und Saͤuten werden bier zu halben und ganz 
zen Unzen erfordert; Rhabarber, Jalappe werden zu Seru⸗ 
peln bis Drachmen, Brechiveinftein zu mehreren, und Ipe— 
cacuanba zu einigen zwanzig Granen verabreicht, und fo 
verhältnismäßig durch alle hier indicirte Mittel hindurch), 


Wire im Gegentheil die Abficht, eine Krankheit durch 
directe Depotenziitung zu vernichten; fo müßte dieß durch 
Mittel gefchehen, melde entweder unmittelbar und fpecifit 
auf den Krankheitsorganismus erpandirend, baſiſch influiren, 
oder ohne weiteres denfelben vom Körper mechanice abtren- 
nen.‘ Mittel der legteren Art find chirurgifche Inftrumente, 
und an fie ſchließen ſich die ſchon mehr dynamice tödtenden 
Yrınemmittel an; Mittel der erfieren Art find zur Zeit 
noch wenig befannt, und es iſt felbft bey diefen wenigen 
ned problematiſch, 0b fie nicht vielmehr durch Conſenſus 
unt Antasonismus mirken; wensuitens koͤnnen die mebriten 
bepderien Art auch als confenfuelle und antagoniftifehe Mit: 
tel angewendet werden. So 5, B. die Blutentziehung dur 


es follte eine Krankeit durch indirecte 
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fo müßten wir auf ein’ 


pr 


Blutegel, Aberlaßinſtrument, ' blutige Schröpfkopfe, bie 
Depotenziirung des Blutſyſtems durch anbaltendes Begießen 
mit kaltem Waſſer, durch Salpeter, Salmiak, Weinſtein, 
mineraliſche und andere Säuren bey Entzuͤndung; die Ans - 
wendung ber Luftpumpe und trodner Schroͤpfkoͤpfe bey 
frampfbafter Einflemmung der Bruͤche, des firen und fluͤch— 
tigen Laugenfalzes bey Krämpfen und Algieen. Diefe und 
ähnliche Mittel wirken hoͤchſt wahrſcheinlich direct depoten— 
ziirend, -obfchon alle in andern Fällen als indirecte Expan⸗ 
fiva, und mebrere fogar ald Pofitiva angewendet werden 
Eönnen. Wie dem aber auch feyn mag, fo ift doch gewiß, 
daf bie verlangte ſchwaͤchende Wirkung diefer Mittel die 
Stärke der Krankheit überwiegen, folglich die Dofis ders 
felben in der Negel ſtark, und um fo ftärker feyn müffe, 

je intenfiver die Krankheit if. Das richtige Eriterium bin? 
fängticher Dofen ift bier wie dort der Eintritt der ziventen 
Lebenehälfte der Krankeit und die beginnende Genefung, 
wobey aber immer frenge Nüdfiht auf die Wirkungsdauer 
der einzelnen Dofen zu nehmen ift. ? 


Faſſen wir alles, was Uber die Beflimmung der Dos 
fen der Arzneymittel in Abficht auf die fecundäre negative’ 
oder erpandirende Wirkung gefagt iſt, noch einmal genau 
ins Auge, fo ergibt ſich bier folgendes Gefeg: We ftärz 
Fer die Krankheit, defio großer die Dofen der Arz— 
neymittel, 


Yoiederbolung der Arzneydofen. in wichtiger 
Gegenftand ift die Beſtimmung der Zeit, in weldyer die 
Dofen der Arzneymittel wiederhoft werden nrüffen. Hoͤchſt 
felten wird nehmlich eine einzige Gabe eines Arzneymittels 
hinreichend die. beabfichtiote Wirkung bervorzubringen ver— 
mögen. . Vielmehr muß oft diefelbe oder doch Ähnliche Arz⸗ 
ney mehrmals, ja Wochen lang gereicht werden, che der 
gervünfchte Zwed herbengeführt, die Heilung gelungen, oder 
menigftend fo weit vorgefchritten ift, dag nun zu wefentlich 
andern Mitten hbergegangen werden darf. Weiche Verhaͤlt⸗ 
niffe befiimmen nun bier die frühere oder fpätere Wieder— 
helung der Dofen?. Gibt es allgemeine Geſetze, nad mel 
hen fhon im Voraus mit ziemlicher Gewißheit und Ges 
nauigkeit die Wirfungsdauer der Arzneymittel zu präbieiren 
ift? — Die böbere oder niedere Stufe, melde die Arzney= 
ftoffe auf der Keiter oder Genefis einnehmen, und bie groͤ⸗ 
ßere oder geringere Empfaͤnglichkeit des Organismus fuͤr 
aͤußere Einfluͤſſe find hier die regulitenden Geſichtspuncte. 


Die Qualitaͤt eines Arzneymittels iſt eine hoͤhere oder 
niedere, eine ideellere oder reellere, als die eines andern, 
Hiernach iſt die Wirkung der verfchiedenen Arznepmittel eis 
ne firere oder flüchtigere, im längeren oder fürzeren Zeitz 
räumen verlaufende, Zwiſchen den einzelnen Gaben eines 
fireren Mittel8 muß mithin ein arößerer Zeitraum verfkreis 
hen, als zwiſchen denen eines flüchtigeren Mittels, und es 
Tann daher als beftimmtes Gefeg aufaeftellt werden: daß 
je ideeller oder flüchtiger die Arzneyen, deſto klei— 
ner Die Zwifchenzeit, je veeller oder firer hingegen 
die Mittel, um ſo großer der Zwifchenraum ſeyn 
muͤſſe, der von der einen zu der andern Doſis liegt, _ 
Diefes Geſetz gilt nicht nur ven den einzelnen Glaffen der 
Arznenmittel, fondern aub von den Ordnungen und Gate 
tungen berfelben, Die Syſtematik der Pharmarologie hat 
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Hierauf ſtrenge Ruͤckſicht zu nehmen und entiveber bie firez 
ſten oder auch die flüchtigften Pharmaca in jeder Abtheis 
lung zuerft abzubanveln und die übrigen fodann je nad) ih— 
"rer genau augzumittelnden Bedeutung in gehöriger Ordnung 
folgen zu laſſen, damit der Arzt leicht und beauem in ber 
gefegmäßigen Anordnung fich befennen und bewegen möge. 
Die Arzneymittel der eriten Glaffe find nach unferer nur 
obenbin entworfenen Eintheilung der fireren, die der drit— 
ten Claffe die fluͤchtigeren, fo daß die zweite Claffe zwi- 
fen dieſen beyden auch in dieſer Beziehung (in Hinficht 
auf größere oder geringere dealität und Realität, ganz 
abgeſehen von. ihrer fpecififhen und polaren. Bedeutung.) 
mitten inne ſteht. Diefelbe Reihenfolge Fann in den ein 
zelnen Drdnungen und Gattungen beobachtet werden, Au: 
Berdem wird jenes Gefek noch durch das oben ausgemittel— 
tete Negulativ hinfichtlich dev Kleinbeit oder Eröße der Do- 
fen completirt. Je Eleiner nehmlich die Dofen, in um fo 
kuͤrzeren, je größer im Gegentheil, in deſto längeren Zwi— 
ſchenzeiten müffen fie wiederholt werden, Der Grund hier- 
von fpringt von felbft in die Augen und bedarf Feiner weit: 
läuftigen Erörterung. . 


Naͤchſt der Qualität der Arzneymittel beffimmt auch 
der jedesmalige Zuftand des Organismus die Wiederholungs— 
zeit der Arzneugaben. Der empfindlichere oder krankheits— 
fühigere Organismus verträgt in Regula nur flüchtigere 
Arznenmittel, während der von Krankheit befeffene nur 
von reellern Dingen oder doch nur von großen Dofen flüchs 
tiger Mittel afficirt werben Eann. Auf den natürlichen, d. 
bh. gefunden Zujtand iſt dabey nur wenig Ruͤckſicht zu neh— 
men, da felbit ben der roheften Gonftitution in der Gene— 
funasperiode nad) allgenteinen und bedeutenden Krankheiten, 
alfo im Zuftande der höheren Kranfheitsanlage nur die ide— 
elleren Mittel angewendet werden bürfen, und gegentheilg 
die fenfibelften Naturen in Krankheiten fo unempfindlich 
gegen aͤußere Einflüffe fih verhalten, daß nun die relliten 
Ürznepmittel nicht nur vertragen, fondern fogar gefordert 
werden. Auch das Specififche der Krankheit oder höberen 

Krankheitsempfaͤnglichkeit entfcheidet, ob ideellere oder reel- 
tere Heilmittel indicirt find oder nicht, Man fiebt alfo, 
daß der jedesmalige Zwiſchenraum von einer Arzneydofe zur 
andern, nad der Indication der Heilmittel, je nachdem 
nun der beflimmte Zuftand des Körpers firere oder fluͤchtige— 
ve Mittel verlangt, regulirt werden muß. Die Gefese find 
daher auch bier die eben angegebenen. Je krankheitsfaͤhi— 
ger der Organismus, defto flüchtiger die Mittel, defto klei— 
ner die Dofen und defto Fürzer die Zeit der Wiederholung 
derfelben. Je Eränker dagegen der Organismus, defto fire 
ve, in ihrer Wirkung andaurendere, veichlichere und nad) 
längeren Zeiträumen zu gebende Arzneymittel, Während 
hier die Dofen oft erft nach mehreren Stunden, felbit Tas 
gen wiederholt werden dürfen, müffen fie dort häufig alle 
Diertelftunden, ja nach Umſtaͤnden in noch Eürzeren Zwi— 
fhencäumen wiedergegeben werden. 


Die Anmwendungszeit der Arzneyen Überhaupt und bie 
Mirderholung der Dofen nad den Eigenthümlichkeiten der 
Krankheitszuſtaͤnde in Beziehung auf kosmiſche und telluri— 
ſche Verhaͤltniſſe, von den Alten fuͤr ſo wichtig geachtet, 
wuͤrde gewiß auch von uns mehr beruͤckſichtiget werden, 
wenn nicht der tiefere Sinn und die lebendigere Anſicht von 
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der Natur faſt aanz aus der Mebicin verbannt worden 
wäre, — Auf manche Krankheiten aͤußert die Umiauſezen 
bes Mondes um die Erde einen bedeutenden Einflnß, und 
die Wirkung der Mittel wird auf eine unzweydeutige Wei— 
fe durch die beffimmten Werioden derfelben beguͤnſtiget oder 
erfchweret. So 3. B. hat die vieljährige Erfahrung ratios 
neller Aerzte den practifchen Grundfag aufgeftellt: daß die 
Wurmmittel, die gegen den Keopf, gegen Dbftruction der 
Katamenien ıc. am beften zur Zeit des abnehmenden Mon— 
des gegeben werden, mahrfcheinlich weil während des Voll— 
mondes dieſe Krankheiten an SSntenfität zunehmen, in der 
Periode des Meumondes aber wenig beguͤnſtiget und noch 
Üüberdieß durch die jest ungetrübtere folare Einwirkung und 
die hierdurch "gefteigerte univerfale Tendenz de8 Organismus 
ihre Heilung erleichtert wird. Eben fo werden die Febri- 
fusa vorzüglich zur Zeit der Apyrexie gereicht, und e8 un: 
terliegt einen Zweifel, daß auch die Behandlung ber Epi- 
lepfie und Abnlicher Erampfigter Krankheiten, des Somnam— 
bulismus durch diefe Ruͤckſicht bedeutend erleichtert werden 
müßte; wenigſtens Eönnten bierfür fprechende Beobachtun— 
gen angeführt. werden. Andere die Anmendungszeit der 
Arzneymittel beftimmende Fosmifche und telturifche Einflüffe, 
3. DB. bie verfchiedenen Tags- und Sahreszeiten, der Ein: 
fluß anderer Planeten und Geftirne find noch zu wenig in 
ihrer Bedeutung erkannt und darum auch nur fehr kuͤm— 
merlich beobachtet, Das Frühjahr und der Sommer, der 
Morgen und der Mittag entfprehen vorzugsweife der Uni- 
verfalitung, der Handlung nach außen; das contractive 
Princip, das Selbſtiſche im Organismus if zurüdgedrängt; 
darum iſt auch diefe Zeit, befonders der Morgen und das 
Fruͤhjahr zu allen negativen Euren vorzuziehen. Brech- und 
Purgier- Mittel, alle fchweißtreibende Mittel, warme Salz— 
und Schwefelbäder werden am zwedmäßigften Morgens und 
im Fruͤhjahr gebraucht und wiedergebrauht. — Der Herbft 
und der Winter, der Abend und die Nacht find der Indi— 
vidualifirung, dem Egoismus gleich zu fegen; "die Ernäh: 
tung, die Selbfiproduction ift vorherrfchend und überwiegt 
das Erpanfive, das nah Außen Thaͤtige. Aus diefem 
Grunde iſt vorzüglich die Herbſt- und Abendzeit allen pofis 
tiven Curen angemeffen, Alle contrahirende Arzneyen, bit— 
tere Mittel, Aromata, Eohlenfaure und Eifenhaltige Mine— 
valwäffer ꝛc. müffen vorzugsweife des Abends und im Herb— 
ſte angewendet werden, 


Endlich iſt noch die Form, in welcher Arzneyen ger 
teiht werden, keinesweges gleichgültig für die Beſtimmung 
der Dofen. Manche in den Apothefen vorräthige Pillen, 
3. B. die aus Brodfrume bereiteten Mercurialpillen, trocs 
nen und erhärten mit der Zeit fo, daß fie ganz unverdaut 
und a!fo unwirkſam toieder weggehen. Je mehr eine Form 
die Aſſimilirbarkeit der Arzneymittel ohne ihr Werfen zu Ans 
dern, befördert, um defto ficherer kann man fih auf die 
Wirkung einer befiimmten Gabe verlaffen. Mit der Form 
der Arznenmittel hängt der Anwendungsort derfelben genau 
jufammen, wovon weiter unten, 


Es iſt wohl faſt uͤberßuͤſſig, zu erwähnen, daß alles, 
was von den Dofen der Arzneven ausgemittelt wurde, von 
allen, alſo and von den zufammengefehten Medicamenten 
(Berbindungen mehrerer Mittel zu einem neuen dritten) 
gelte, Der Arzt darf Feine Zuſammenſetzung verfchiedenars 
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tiger Mittel verordnen, wenn ihm nicht genaue Berechnung 
und vielfaͤltige Erfahrung die zuſammengeſetzte Arzney als 
- ein Mittel eigenthümlicher Art, als ein einfaches Mittel 
anzufehen erlauben, 


2) Befiimmung der Arzneydofen mit befonde: 
rer Ruͤckſicht auf den Organismus. Wir können hier 
nichts thun, als das ſchon Geſagte noch mehr beitätigen 
dadurh, daß wir erwägen, wie viel oder wie wenig der 
Eranfe Organismus in dem oder dem Zuftande von gewiffen 
Arzneven bedarf, um ficher und leicht wieder zur relativen 
Indifferenz = Sefundheit zurücdueführt zu werden, Haupt—⸗ 
fählich find bier zwey Puncte ins Ause zu faſſen. Der 
Drganismus befist nämlich, wie Schon oft erwähnt, entwer 
der groͤßere Empfänglichkeit für Krankheiten, befindet fid) 
im Zuftande der Höheren Kranfheitsanlage, oder er iſt von 
Krankheit befallen. Dieſen beyden Gejihtspuncten muͤſſen 
alle übrigen Verhältniffe, die aus Alter, Temperament, Ges 
wohnheit u. ſ. w. entipringen, untergeordnet werden, 
Denn nur jene Zuftände fallen in die Behandlung des Arz⸗ 
tes, nur für fie find Arzneyen und mithin Arzneydoſen 
nöthig. - Allerdings find Alter, Geſchlecht, Conſtitution, 
Clima, Umftände 2c., welche die Natur der Krankheiten, 
ihre Behandlungsweife, Arzney-Indication und Dojis be: 
deutend verändern. Sie verdndern aber früher die Anficht 
von der Natur der Krankheiten und dann erſt die Beſtm— 
mung der Dofen, und find daher nicht die Haltpungte, von 
welchen bey Aufſuchung der Geſetze für diele wichtige Dias 
terie auszugehen iſt. 


Nach einer irtigen Meynung glaubten die Aerztezeit 
her für die Beftimmung dev Dofen der Arjnepmittel genug 
gethan zu baden, wenn fie gewiſſe Zahtenverbältniffe in Bes 
rüdjichtigung der verfchiedenen Lebensatter des Menſchen das 
für feſtſetzten; fie liefen fih irve leiten, indem fie den gez 
ſunden und nicht den kranken Organismus, 
welchem doch allem nur die Arzneygaden zu beitimmen find, 
vor Augen hatten. Lich feße die Tabelle her, welche mın, 
unbefümmert, 05 fih auch je ein Arzt darnach richten Eins 


ne, als Mothbehelf in den mehreiten Arzneymittelichren 
nachlallte.“ Man beftimmte für ein Alter 
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In welhen Fällen der Arzt von diefer Tabelle Ger 
brauch zu machen babe, ift ſchwer abzuſehen. 


haben, darinn, daß der jugendliche Körper größere Emz 
pfaͤnglichkeit für alle aͤußere Einfluſſe, der des Greiſenalters 
hingegen geringere Kraft beſitzt, auf die Einwirkungen fo 
energijch zurüczuwirken, wie ın der Blüthe der Jahre, im 
Mangssalter, fo lange fie naͤmlich geſund find. Bedenken 
wir aber, wie widerfinnig es iſt, von Arznevdolen zu res 
den für geiunde Kinder, Sjunglinae u. f. w., die nie mit 
Arzneyen, befonders nicht mit den differenteren in Conflict 
gerathen- dürfen, ohne zu erfranfen, und von denen folche 
heterogene Einflüffe vielmehr möglihit abzuwehren, die 
Pflicht des Arztes erheiſchtz erwägt man ferner, daB jeder 
Kranfheitsorganismus, wenn er nicht aus Uaäakunde oder 
durd) fehlerhatte Behandlung lange vernachläffigt worden, 
im jüngften wie im Alteiten Körper ein junger ut, zu defs 
fen Ruͤckbildung je nach Intenſitaͤt und Ectenſitaͤt feis 
nes Lebens gleich große Arzneygaben nöthig find, er mag 
nun im indischen oder maͤnnlichen Körper wudern,. * und 
daß die erhähete Krankheitsanlage im Einvlichen Alter, weil 
fie nur vegetative Bedeutung haben kann, verhälttniimäßig 
größere Arznevgaben zu ihrer Heilung bedarf, ats im Juͤng⸗ 
lings, und Mannesalter, wo fie fich als animalifche und 
fenittive Kranfbeitsanlage ausipricht ; wird endlich noch die 
untrüglihe Erfahrung hinzugerechnet, nach welder 4. B. 
in der Hirnentzuͤndung, im Croup, im Millarıfchen Aſth— 
ma des Kinves unendlicd größere Doſen von Arzinepmitrein 
gereicht werden müfen, als ın minder bedeutenden Kranks 
hetten des Mannes; ſo ergibt ſich auf das klarſte, daß nur 
nach der jedesmaligen ſpecifiſchen Krankheit und Krank— 
heitsanlage, nach dem Alter des Indvidaums nie oder 
doch nur mit firenger Hinſicht auf jene Verhaͤltniſſe die Dos 
fen der Arzneymittel betimmt werden dürfen, 


Mas wir vom Alter in Bezug auf die Arzneygaben 
feftzufesen uns genoͤthiget ſahen, gilt ebenfalls von allen 
übrigen vom gejunden Organismus abgeleiteten Regeln, 
nad) welchen man zeirher die Dofen zu beftimmen gewohnt 
wars So ift zwar im Ganzen wahr, was man von der 
groͤßeren Neizbarkeit und Empfänglichfeit des weiblichen Ges 
fhlechtes im Gegenſatz des männlichen, beſonders Furz nad) 
Menitruation und Geburt jagt, und wern daraus gefols 
gert wird, - daß hier leichter als bevm freyeren und robus 
ſteren Manne Krankheiten erzeugt werden, ſo iſt dagegen 
nichts einzuwenden, Diefe Wahrheit aber als Norm ans 
nehmen wollen, nach welder im Durchfchnitt beym Weibe 
Fleinere Arzneygaben verordnet wuͤrden, waͤre ſo irrig ale 








* Dies gilt von ben foasnannten chronifchen, wie von ben 
acıten Krankheiten: denn. jelbft die chronifdien Kranke 
beiten, z. DB. die chronifhe Lungenvereitrrung, NAräge, 
Sophnis sc beſtehen ja nur ın immer wiederlehrenden 
neuen Politionen, in oft wiederbolter Zaugung und Were 
jüungung einer und derſelben Krankheit. 


Zwar fcheine 
auf den erften Anblick die Sache ihren guten Grund zu- 
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ſchaͤdlich. Denn in Krankheiten iſt es nicht das Weib, ges 
gen welches die Arzney gegeben wird, fondern die Krank— 
heit. Nur wenn alfo bewiefen werden Fönnte, daß das 
Meib durchaus von gelinderen, weniger intenfiven Krank: 
heiten heimgefucht ift, würde jenes Geſetz feine Gültigkeit 
haben, Das Eann aber nicht, weil verfihiedene Krankheits— 
formen beum weislichen Gefchleht, außer dag ihm einige 
ganz eigenthuͤmlich ſind, bey weitem intenfiver auftreten, 
als beym männlichen; ich erinnere nur an bie Drüfen- 
und andere vegetative Krankheiten, an die Febris puerpe- 
rarıum, em einige krampfhafte Affestionen, an Scelotyrbe, 
furor uterinus, Somnambulismus 1. Don ber höhe: 
ven Krankheitsanlags des Werbes gilt binfihtlih der Dofen 
Daffelbe, was eben veym Eindlihen Alter behauptet wurde, 
das jedoch hier wie dort natürlich dadurch wieder modificirt 
wird, in fo ferne bey mehe vegetativer Krantheitsanlage 
andere Specifica als bey andern Formen in Anwendung 
kommen. 


Auf dieſelbe Weiſe haben Die verſchiedenen Tempera⸗ 
mente und Conſtitutionen keine Stimme, wo es darauf 


ankoͤmmt für die Duantität der Arzneyen zu entfheiden, 


To wichtig fie auch in anderer, befonders in aͤtiologiſcher 
Beziehung werden. Immer bleibt die fpecielle Krankheit 
ober Kranfheitsanlage und deren jedesmalige Stärke und 
Ausbreitung nebft dem qualitativen DVerhäftniffe der Mittel 
die Hauptſache und das Maaß und der Meffer ber Dofen. 


Wichtiger feheint die befondere Lebensart und die Ge— 
wohnheit oder Gewöhnung an befondere, andere Menfchen 
oft ſehr different Afficirende- Dinge. Es ift gewiß, daß 
wir ung nah und nach mit den heterogenften, unferer Na: 
tur [hen in menigen Quantitäten fehr feindfeligen Elemen- 
" ten und Stoffen ſcheinbar befreunden koͤnnen. Das Beyv— 
fpiel vom Konıg- Murbridates Eupator, der aus Furcht vor 
Vergiftung fih nad und nah an Gifte gemöhnte, fo daß 
er zulest im Stande war Arfenif Lothweiſe zu nehmen, ift 
bekannt. Eben fo die Geſchichten der morgenländifchen 
Dpiopbagen, die das Dpium zu ganzen Unzen nehmen 
und aus Gewohnheit nehmen mirffen. Der Brandiveinfau: 
fer bedarf fo viel Pfunde geiftigen Getränfes, um die be— 
zaufnende Wirkung bervorzurufen, welche bey anderen 
Menſchen durch fo viel Unzen ſchon erzeugt wird. Blei: 
und Arfenitpüttenarbeiter, Vergolder, Glasſchmelzer und 
andere werden ex oflicio- auf ungewöhnlihe Meife an 
Blei - Arjenik » oder Quedfilberdämpfe und an Hitze ge: 
woͤhnt. Gourmands und Kaffeefchweftern vertragen Gewuͤr— 
ze und Kaffee im Quantitäten, die bey richt daran gewoͤhn⸗ 
ten Menſchen Entzündung der Gedärme oder Krämpfe ers 
vegen würden, u. f. w. Sch fagte, wir befreunden und 
ſcheinbar mit. diefen ‚und ahnlichen Einflüffen: denn früh 
oder fpät erwacht in ihnen der Nachevamon und ſcwingt 
mit Schadenfreude fein hinwuͤrgendes Schwerdt. Oder wer 
iger bildlich: Aranfheit, und zwar nah den anhaltend 
einwirkenden Potenzen, ſpecifiſch verfihiedene Krankheit ift 
bie unaysbleibiihe Folge ſolcher willführlib oder gezwunge— 
nen Angewöhnung an Dinge, die ihrer genetifhen Stufe 
nah unferer gefunden Natur fo fremd als fhädlih find. — 
Mithridates wurde endlich fo arfenifartig, daß fein Schweiß, 
Speichel und anderer Fluͤſſigkeiten feines Körpers Andere 
vergiftet haben follen, er wandelte alje ein lebendiger Arſe— 

Sfis. ıger. SDeft IX, 
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nie herum. „Der Tevantifhe Opiumsſchlucker, ſegt Hab: 
wemann, wankt froftig, bleih, gedunfen, zitterig, ſchwach, 
ſtupid und mit einem fichtbaren ängftlichen inneren Uebelge— 
führe früh in die Taberne, um feine Zahl Pillen einzunehz 
men, amd feinem Qlute wieder befchleunigten Lauf und 
Wärme zu geben, feine Undefinnlichkeir wieder mit einigen 
Ideen zu beleben, und feinen laͤhmungsſchwachen Mus— 
keln wieder einige Neaction palliativ zu verſchaffen.“ Das 
eckelhafte, abſcheuerregende Krantheits: Bild des Brandt— 
weinfäufere mit feinem dummen, ftieren, matten Blid, 
feiner Aufgedunfenheit, Schlaffheit, Appetitlofigkeit, Eder, 
Wuͤrgen des Morgens, mit feinem verödeten, wüllen, ber 
finnungs = und ideenlofen bis unter das Viehiſche herakges 
ſunkenen Seelenzuſtand kann jeder leicht im Original fe: 
ben, und befonders vollkommen, ehe das hinabgewuͤrdigte 
Meiſterſtuͤck der Schöpfung in die Brandtweinkneipe fhwankt, 
um feinem zum unmwiderftehlihen Beduͤrfniß gemordenm 
Laſter wieder zu fröhnen, Der für ihren Beruf ſich größe 
tentheils aufopfernden Hüttenarbeiter Krankheiten find zum 
Theil fhon in der Pathologie als eigentbümliche vers 
zeichnet, Und fo characteriſirt fih am Ende jede fogenann- 
te Gewoͤhnung an irgend einen, unferen gefunden Orcanis⸗ 
mus heterogen afficirenden Stoff, ‚als eigenthuͤmliche Krank: 
heit. Wenn man nun behauptet, dab ſolch ein kranker 
Drganismus unempfindlicher gegen äußere Cinflüffe, beſon— 
ders gegen den gewohnten fey, fo ift das allerdings fo 
wahr, als gegründet e8 ift, daß jede andere durch bekann— 
te oder unbefannte Einflüffe erzeugte Krankheit ebenfalls un- 
empfänglicher für alfe Einwirkungen macht. Unwahr Bine 
gegen ift diefe Behauptung. fobald von Gewohnheit an 
foihe Dinge die Rede feyn foll, weiche ihrem Wefen nach 
nicht Krankheit, fondern erhöhte Krankheitsanlage erzeugen, 
Hier wird die Cmpfänglichfeit gefteigert und zwar um fo 
höher, je länger die Einwirkung ſolcher Potenzen andauert 
oder je öfter fie wiederholt wird, bie dann endlich bey der 
enorm gafteigerten Senfibilität durch irgend einen pofitiven 
Einfluß Krankheit produciet wird, Ich mache bey Diefer 
Gelegenheit, 3. B. auf die in unferen Tagen fo fehr übers 
band nehmende Gemohnbeit des Kaffeettinkens aufmerkfam, 
Der Kaffestrinker bat mit jedem wiederholten Genuß feines 
erpandirenden, eine Urt Wohlbehagen erregenden Lieblings— 
getränfes größere Empfänglichfeit dafür; mit jeder neuen 
Portion Kaffee wird die eingeleitete höhere Krankheitsanlage 
intenfiver, es iſt wegen ber frecififchen Wirkung: des geroͤ— 
fteten Kaffees auf die fenfitive Sphäre des Organismus bes 
fondere erhöhte Krankheitsanlage des Nervenſyſtems, vie 
fih als Hyppochondrie, Hyſterie, Empfindeley, als fentiz 
mentale, ſchwaͤrmeriſche, romanenhafte, undeutſche, kraft— 
und geiſtloſe Liebeley, oder auch als Schlafloſigkeit (Agryp⸗ 
nie) and Exſtaſe, als übermäßige Anſpannung der Gei— 
ſtesthaͤtigkeit ausſpricht, der aber Dauer und Energie man: 
gelt, mit einem Wort, als erboͤhte ſenſitive Krankheits— 
anlage, welche durch den geringſten poſttiven Einfluß aufs 
Nervenſyſtem in Zittern, Zuckungen, Starrſucht, Melan— 
cholie und andere Nerven-und Geiſteskrankheiten fiber: 
ſchlaͤgt und mit paralytiſchen Zufaͤllen endet. Aber auch 
abgeſehen davon, daß der Grundſat: Gewohnheil vergroͤ— 
ßere das Maaß der arzneylichen Stoffe, in Beziehung auf 
erpandirend wirkende Dinge nicht Stich bält; fo iſt es ja 
überhaupt nıht die Gewohnheit, fondern die durch lang 
57 


899 


andaurende Einwirkung conteahirender ober erpandirender 
Potenzen erzeugte Rrankheit oder erhöhte Krank 
beitsanlage , welde größere oder kleinere Doſen nothwen⸗ 
dig macht. Größere Doſen, nicht von der gewohnten 
Krankheiepotenz; — das verbietet geſunde therapeutiſche 
Anſicht — ſondern von den ſoecifiſchen die gegebene Krank— 
beit negirenden Mitteln. Kleinere Doſen von, dev jededs 
maligen Krankheitsanlage ſpecifiſch entſprechenden, poſitiven 
Atzneyen. Dieß kann ſich doch aͤndern nach dem verſchie— 
denen directen oder indirecten Curplan, ſiehe oben. Diefen 
Gruͤnden zufolge koͤnnen wir der Meinung nicht huldigen; 
daß Gewoͤhnung an beſtimmte Dinge ein Motiv zur Be— 
ſtimmung der Dofen der Arzneymittel abgebe. * 


© 


Auf gleihe Weiſe, wie Lebensfitte und Gewohnheit, 
Alter, Gefchledht und Temperament, find auch die endemi— 
ſchen und epidemiſchen Verhältniffe nur im fo ferne 
wichtig für die Beſtimmung der Arzneydoſen, als fie Ver: 
änderungen des organifch - Eosmifchen und telluriſchen Lebens 
überhaupt bezeibuen, und Einfluß auf Character und Ins 
tenſitaͤt der verſchiedenen Krankheiten Außen. Wenn waͤh— 
zend der ewig fertfchreitenden Ausbildung des Lebens die 
verſchiedenen Producte defjelben nach verfchiedenen Sahrhuns 
derten und feibft nach kuͤrzeren Zeitabſchnitten, z. B. in 

- den auffallend hevvorftehenden Bildungsepohen, bey wel: 
hen der fiebenjährige Cyklus eine fo bedeutende Nolle zu 
fpielen ſcheint, eine mehr oder weniger verſchiedene We⸗ 
ſenheit erlangen; ober wenn z.— B. die Pfeffermuͤnze, der 
Baldrian ıc. je nah ihrem trocknen oder feuchten Stand⸗ 
ort, im fonnigen ober regenigten Jahren eine eben fo be— 
deutende Veränderung ihrer Qualität erleiden, als der 
thieriſche Organismus eine mädtig verſchiedene Eonſtitution 
zeigt, je nachdem er auf Bergen ober in Thaͤlern, im ſuͤd⸗ 
Yichen oder im nördlichen Clima, im früheren oder fpatern 
Sahrhunderten lebt, fo ändert dieß allerdings die Anſicht 
son der Qualität beyder, des Mittels und des Organis— 
mus, und mithin auch bie von der Quantität ſowehl der 
Nahrungs: ald Arznepmittel, — Die zu Hippokrates Zeiz 
gen gewöhnlichen Krankheiten und Heilmittel find die unfs 
zigen nicht mehr, auch ſchon der Zeit nach und ganz abs 
gefeben von der climatifchen Lage Griechenlands, — Unter 
der Linie berrfcht ein uͤbertriebenes Sonnenieben, ein 
Schneller Verbrennungsproceß, ber fon in ber gewöhnlis 
den Nahrung eine bedeutendere Antiphlogofis erfordert, als 
bey uns die entſchiedenſte Krankheit; venoͤſe, gallichte, 
nervoſe Krankheiten find hier zu Haufe und zwar in furcht⸗ 
barer Stärke, fo daß hieraus erklärlid) wird, warum die 
ungeheuerſten Doſen Opium, Merc. dulcis x. gewöhnlich 
und nothwendig find, — Un den Polen überwirgt das Pla: 





* Kiefer Hat hier der allgemeinen Gewohnheit nachge⸗ 
geben, * und dieſen Kehrjagt beybehalten, der vielmehr 
in die Aetiologie zu verweifen, als bey ber Rebre von 
ven Arzneydoſen aufzuftellen wäre. Man bemerkt aber 
deutlich, das er auf dieſe Dinge wenig, alles Gewidt 
Dingegen auf die oft erwähnte Hauptfahe, worauf hier 
altes antomınt, legt, nehmlich: - auf das fpecifiiche Ver: 
Hältnip zwifhen den befonderen Krankheitszuſtaͤnden und 
ihren Heilmitteln, cin Verhältniß, deffen wiſſenſchaftliche 
Begründung wir Kieſern allein zu banken haben. 





me wie ber Aequatorialmenſch, nur aus entgegengefegtem 
rund; diefer, weil des Lebens Entwick lung in zu rafcher 
Verbrennung oder Gaͤhrung fich verzehrt; jener, weil fein 
Leben aus Mangel an folarer Energie nie bis zu den hoͤch⸗ 
fien Entwidelungen auffteigt. Das Volarfeben muß all, 
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netare, das Starre. Der Polarmenſch bleibt unvollkom⸗ 


taͤglich durch ungemein phlogiſiſche Koſt unterſtuͤtzt werden. 


Thraa, Fliegenſchwamm, Kellerhals, Aconit, fuͤr uns 
ſchon bedeutende Gifte, find dem Grönländer, Lapplaͤnder, 
Sampjeden Nahrungsmittel, welche als ſolche ſehr begreif⸗ 
lich gegen bie dort herrſchenden, vorzuͤglich in Afterorganiſa— 
tion, Flechten, Gicht, Rheumatismus beſtehenden Krauk— 
beiten nicht in dem Maaße angewendet werden können, als 
bey uns. Und wenn auch das Außerordentliche dieſer Sa: 
he dadurch in etwas gemildert wird, daß wie fehr zu ver⸗ 
muthen ficht, dieſe Naturproducte eine fehr verfchiedene 
Qualität von ben gleichen unferes Glimas befisen; fo ift 
doch fo viel gewiß, daß die durch die verfdiedene Eonfti: 
tution diefer Völker modificieten Krankheiten eine andere 
Behandlungsart und Mittel von anderer Qualität: und 
Quantität erfordern. - Allein. eben bieraus folgt mit Bes 
ffimmtheit, das Unzulaflige der Behauptung: es arbe ber 
fondere Geſetze für die Beſtimmung der Dofen der Arzneps 
mittel für die Polbeweohner,. ‚andere für die Aequatorial⸗ 
menfhen, und noch andere für die der gemäßigten Zone, 
Die Natur diefer Menſchen, ihre Krankheiten und bie 
Mittel dagegen find andere; der Standpunft,-die Pramifs 
fe ändert ſich; aber die Folgerung für die Quantität der 
Arzneymittel bleibt-im Alfgemeinen dieſelbe. Wenn wir ſa⸗ 
gen, der Polarmenfc habe zur Production einer beſtimm— 
ten Wirkung eine Menge eines beftimmten Mittels nötbig, 
weiche den Aequatorialmenſchen augenblicdlich tödten müßte, 
und umgekehrt; ſo müffen wir vorher gefagt haben, daß 
die Krankheit des Nordländerd ganz in demfelben Maas 
Ge’ verfcpieden ift von der des Suͤdlaͤnders, und daß der 
Arzt nur zweckmaͤßige Mittel für beyde anwenden darf, 


Nah altem diefem gibt ed für die Auffindung des 
rechten Maaßes der Arzıpmittel keinen anderen Leiiſtern, 
als die jedesmalige genaue, locale und fpecielle Beurtheis 
fung beydes, 
ffandes und der Qualität des Mittels, Auf welche Metfe 
diefes im Allgemeinen gefchehe? iſt bereits eben bey Bes 
ffimmung der Dofen nach der Qualität der Arznepmittel 
bintänglich angegeben. Wie dort die fpecielle Pharmacolo⸗ 
gie, fo muß bier die fpecielle Therapie die genaueren Wer: 
hältniffe erörtern, unter welchen in der oder der Form ber 
erhöhten Krankheitsanlage oder wirklichen Krankheit diefe 
oder jene Dofis der Heilmittel erfordert wird. Aber auch 
die fpeciellfte Therapie würde ein unermeßliches Feld betrrz 
ten, em Danaidenfaß füllen wollen, wenn fie alle jene 
Verhältniffe zu erfchöpfen ſich vorfegte. Die individuelle 
und individunlifirende- Beurtheilungsfraft des ausuͤbenden 
Arztes muß bier der fcheindar zuͤgelloſen Wirklichkeit im 
Augenblid des Handelns die Spuren der Gefegmäßigkeit 
abgewinnen und ihr, der Unendlichen im Nun das Siegel 
der ewigen Ordnung aufprägen; fein practifches’ Talent hat 
den Faden fortzufpinnen, wo ihn der theorstiiche Heilkuͤnſt⸗ 
ler abreißen mußt, 


der Natur und Intenfität des Krantheitssus " 
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63 Beibt ung nun nur noch übrig zu beſtimmen, fin 
wie Ferne der Anmendungsort des Arznepmittels die Dofis 
deffelben modifisire. Die Drte, durch melde wir die Arz⸗ 
nen mit. dem Körper in Wechſelwirkung bringen, und hier— 
durch mittelbar oder unmittelbar einen beflimmten Heil: 
zweck bewerfftelligen, find keinesweges für die Beſtimmung 
der Arzneydoſen gleichgültig. Sie find nicht gleichgaltig 
deswegen, weil beflimmte Heilzwecke ihrer Natur und der 
‚Stufe ihrer genetifchen Bedeutung nad nur mit beftimma 
ten ihnen in der Entwicelungsitufe parallel gehenden Orga— 
nen und Syſtemen überhaupt in Wechſelwirkung treten und 
diefe von jenen oder umgekehrt jene von diefen affimilivt 
werden Eönnen. Sie find aber auch außerdem noch deshalb 
wichtig, indem. ein Dit vor dem andern fehön an fid, 
Oder wegen gewilfer Rtanfheiteguftände größere oder geringes 
re Empfaͤnglichkeit für eine Arzneypotenz haben kann. Da 
hier nur von Arzneydoſen und alfo vom kranken Orga— 
nismus die Nede ift, fo müffen wir, mie fchon oft ges 
fagt, den gefunden Organismus ganz ignoriren. Selbſt 
dann darf man fich von der fehlerhaften Meinung ,- daß 
die Mirkung der Arzneyen auf den gefunden und Eranfen 
Körper eine und diefelbe fen, nicht hinreißen laffen, wenn 
zu conſenſuellem over antagoniſtiſchem Heilzwed, dem aller: 
haͤufigſten in der Praxis, die Mittel auf nicht unmittelbar 
von der Krankhelt ergriffenen Stellen des Körpers angewen— 
det werden müffen; denn die Wirkung iſt auch hier eine 
weſentlich andere. 


Die gewoͤhnlichſten Orte für die Anwendung der Arz— 
neymittel find:, der Darmcanal, die Haut, die Nefpirati- 
ons- und Ginnorgane, außer ihnen werden dann aud) die 
Geſchlechtstheile, Venen, Wunden ıc, dazu benut, 


Unter alten Anwendungsorten der Arzneymittel iſt der 
Darmcanal der gebräuchlichfie, und er wird es bleiben, fo 
lange unfere Erfahrungen über andere Anmwendungsweifen 

noch das Fümmerlihe Ausfehen haben als gegenmärtig. 
Zum Darmkanal hat man Mund, Magen, Din: und 
Dickdarm zu rechnen; ihm entfprechen vorzüglich die Arz— 
nepmittel der erſten Claſſo, alle-in flüffiger oder doch feicht 
auflögbarer Form. Dabey ift jedoch immer die Möglich: 
Feit der Chylification des Mittels felbft zu beruͤckſichtigen 
und nicht außer Acht zu laffen, daß auc andere Drgane, 
, 3 2. die Haut, ald nad außen gelegter Darm gleich dem 
Darmcanal reagiven und als feldyer zu betrachten find, fo 
wie im Gegentheil der Darm ebenfalls als Athmungs- und 
Empfindungsorgan ſich manifeftirt. Die zur Haliſchen, 
dem Darm eigentbümtichen Furstion 'nöthige Aufloͤsbarkeit 
der Mittel ift alfo hier unerläßliche Bedingung. Denn ob: 
fhon diejenigen AUrzneymittel der zweyten und dritten Glaf: 
fe, welche entweder ſchon an ſich diefe waͤßrige Form 
haben, oder nah Belieben in fie verwandelt werden Eon: 
nen, ebenfalls mittelft de$ Darmcanals mit dem Organis— 
mus in Eonflict geſetzt werden; ſo iſt doch anzunehmen, 
und neuerliche Verſuche machen es hoͤchſt wahrfcheintich, 
daß das Wirfende dieſer letzteren Mittel nicht von dem 
Darmcanal als ſolchem, ſondern vielmehr von deſſen 
Blutgefaͤßen und Nerven aufgenommen werde, daß dieſe 
Mittel mithin nicht chylificirt, fondern geathmet und em— 
pfunden würden. Der Darmcanal wäre dewnach bey ent« 
zuͤndlichen Affestionen als Nefpirationsorgan, und in mans 
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hen fenfitiven Krankheitsfaͤllen, bey Hyſterie, Hypochon— 
drie, Anlage zu Krämpfen, Somnambulismus ıc. aͤls Sinn: 
organ hinfichtlich der ſpecifiſchen Heilpotenzen zu betrachten, 
Diefe Anfiht, wenn fie genaue Beobachtungen ferner bez 
wahrheiten, muß einft ein helles Licht auf die Negulirung 
der Arzneydoſen für diefen Anwendungsort und ſelbſt auf 
manche bis jest unerflärte pathologifche und therapeutifche 
Erfcheinungen werfen, - Wenigftens findet die bisher ge— 
wöhnliche und in der Praris bewährt gefundene Beſtim— 
mung der AUrzneygaben, wenn fie auf verfchiedene eife 
duch Darm oder Haut einverleibt werden, nur ie 
Anfiht einen hinreihenden Erklaͤrungggrund und genauere 
Begränzung. Die allgemeine Behauptung, daß zu Erzeu— 
gung einer beftimmien Wirkung die Dojis eines Mitters 
im Klyſtiere, alfo durch den Dickdarm, beygebracht, um 
das 4 bis 5 fache, auf die Haut applicirt aber um das 
12 bis. 15 fache im Vergleich zu derjenigen fieigt, melde 
auf die gewöhnliche Weife den Verdauungs » und Aſfimila⸗ 
tionskraͤften des Mundes, Magens und des ganzen Duͤnu— 
und Dickdarms unterworfen wird, mag in vielen Faͤllen 
wahr ſeyn, weil die Empfaͤnglichkeit dort eine geringere iſt. 
In gewiffen Krankheitszuſtaͤnden aber Eann einer oder der 
andere diefer Orte eine fo erhöhte Empfänglichkeit für ge⸗ 
wiſſe Arzneypotenzen beſtzen, im andern dagegen die des 
Magens und Duͤnndarms in ſolchem Grade vermindert 
ſeyn, daß jene Behauptung fich eben fo unwahr ale ſchaͤd 
lich beweißt, wenn, was ja fo häufig der Fall iff, des eis 
genen Urtheils unfähige Aerzte durch dergleichen voreilige 
Behauptungen zu ben heilfofeften Irrthuͤmern verleitet wer⸗ 
den. Außerdem iſt zu beruͤckſichtigen, daß das Heilmittet 
in Einreibungen oder Klyſtieren angewendet nur auf eine 
kleinere Flaͤche und noch dazu in kuͤrzerer Zeit einwirken, 
es auch durch Darmunrath und freyem Zutritt: der atmo= 
ſphaͤriſchen Luft Leichter zerfest werden Fann, fo daß alfo 
der größte Theil defjelben ganz unthätig verloren gehen 
muß, Wenn daher bIoß der wirkfame Theil der Quantitaͤt 
einer Arzney berechnet wird, was natuͤrlich vorausfest, dag 
der Dit überhaupt geſchickt fey zur beabfichtigten Wechſel⸗ 
wirkung mit derſelben; fo bleibt die Dofis hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich immer diefelbe, der Anwendungsort ſey übrigeng, 
welcher er wolle. Wäre dieg, fo Fönnte man hoffen, in 
der Solge bey verbefferter Anmendungsart der Arzneymittel 
in Klyſtieren, Einreibungen, Umfchlägen, Bädern 16, be- 
ftimmte Dofen feit zu feben, was bey unferer jeßigen 
Verfahrungsart fchlechterdings unmoͤglich iſt. ARer auch 
ſelbſt dann bliebe die Hauptſache diefe: daß der jedeämalis 
ge Grad der gegebenen fpecififchen Krankheit oder höheren 
Kıanfheitsempfänglichkeit des Anwendungsortes feibft, oder 
des durch ihn confenfuell oder antageniftifch zu heilenden 
Organes genau erforfiht werde. Nur auf diefe Meife kann 
die richtige Quantität bes richtig und qualitativ paffend gez 
wählten Mittels gefunden werden, Man ficht hieraus nod) 
deutlicher, mie nur dem wiffenfchaftlih geregelten practiz 
fben Zalent und dem geuͤbten, ſicheren Blick des Arztes die 
ſpecielle Beſtinhmung dev Arzneydoſen anheim zu fielen ſey. 


Noch weit weniger als für den Darmeanal möchte 
bad Maaß der Arznepmittel zur Zeit vegulitt werden Eöns 
nen, wenn die Kejpirationsorgane den Anwendungsort 
abgeben folen, da diefe wichtige Anwendungweiſe noch 
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gar menig cultivirt if. Zu den Nefpirationsorganen gehört 
die Nafe und die Lunge, ferner die Haut und der Darm 
als Blut und Athmungsorgan und jede Fünftliche oder zu> 
faͤlige Wunde, melde une unmittelbare Cinwirkung aufs 
Blutfoftem etlaubt. Die hieher gehörigen Mittel find bie 
electrifhen, die der zweyten Claffe, in Iuftigee ober bremzis 
ger Form. Es ſcheint mir eine ausgemahte Wahrheit, 
daß nur biefe der Qualität angemefjene Form bier wirkfam 
fen, und daß eine andere, z. B. die wäßrige dem Blut 
gewaltfam aufgedrungen, die ſchlimmſten Zufälle erregen 
muͤſſe, obgleich wie die Luft einen Antheil Waſſer, fo das 
Blut einen gereiffen Antheil Lymphe oder Serum enthält. 
Menigftens laͤßt es fih nach dieſer Anficht Jingez vungen 
erklären, warum das ſonſt ganz indifferente Waſſer in die 
Lunge oder ing Blut gebracht fo heftige Affectionen hervor: 
bringt, warum Brechweinſtein durch Wenäfertion dem Blu: 
te bengemifcht feine Ürechenerregende Wirkung doch nicht 
werfehlt, warum Luft, für das Blutſyſtem das Hauptnahe 
tungsmittel, verfhludt Magenkrampf und andere Zufälle 
erzeugt ꝛc. — Bier ift noch eine große Lüde in der An: 
wendungsmeife der Arznenmitel überhaupt und in der Der 
flimmung der Dofen derfelden. Ehe diefer letzteren Forde⸗ 
tung genügend entfprochen werden fanın, wuß begreiflich 
die erſtere erfült feyn. Wie zweifein nidt, daß nun bald 
der Mebicin eine fo erfreuliche Bereicherung, «in fo maͤch— 
tiges Inftrument zur Abhuͤlfe hier gerade fo tief eingreis 
fender Leiden der Menfchbeit gegeben werben wird, Die 
gewöhnliche Verfabrungsart, nach welcher man die Einrei— 
bungen, Cinfpeigungen, Athmungsmittel in Baufb und 
Bogen verordnet, ohne einen anderen Beftimmungsarund 
für die Größe der Dofen zu haben, als etwa den unfiche: 
ven, oft ungluͤcklichen Erfolg, bedarf wahrlid einer großen 
Reform. Die Anwendung der verfehiedenen kuͤnſtlichen 
Suftarten, die befonders in öffentlihen Krankenanitalten 
fo bequem ats erfolgreich ſeyn koͤnnte, iſt noch nicht eine 
mal in ihrer Wichtigkeit hinlänglich erkannt, geſchweige an— 
gewendet. Anſtatt in Fallen animalifcher Schwindſucht ſich 
"des gewiſſeren, naturgemaͤßeren Mittels zu bedienen, oder 
daffelbe auch nur zwedmäßig zu reguliren, nimmt man 
lieber nad bervorgebrahtem Schlendrian feine Zuflucht zu 
Mirturen, Pillen, Pulvern, nicht bedenkend, daß die hier 
zu heterogen einwirkende atmofphärifhe Luft alte guͤnſtigen 
Effecte wieder vernichten muß, die in einer angemeſſenen 
Atmoſphaͤre, hier deren Hauptmittel, immer doch als Bey⸗ 
huͤlfen zur Heilung zu betrachten waͤre. Ich kenne einen 
Mann, dem ein vernünftiger Arzt für feine 18— 20 jaͤh— 
rige fonft blühende jegt durch Lungenſchwindſncht an den 
Kand des Grabes geführte Tochter den Aufenthalt in Kuh— 
ftälten verordnet hatte. Der beguͤterte Dates ließ fogleich 
einen Kuhſtall zu dieſer Adſicht eineihten, und wurde durch 
bie bald erfolgende gaͤnzliche Genefung feines einzigen Kins 
des fo begeiftert und eingenommen für bas Heilmittel, baß 
er feinen. Sreunden, oft parador genug, bey jeder Klage 
Uber Kraͤnklichkeit einen Kuhſtall bauen wollte. Die Sa: 
che iſt bekannt, eben fo wie der mohlthätige Einfluß länge: 
ven Aufenthaltes, gleihfam eines Luftbades in Fichten⸗ 
Tannen = und andern Radelhoͤlzern für Perſonen, melde 
an allgemein erhöhter Krankheitsanlage des animaliſchen 
Spftem® oder an Phthisis’ animalis leiden; allein die 
wichtige Einficht in die Qualitätsveränderung diefer und an- 


. 


en 
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deree Luftarten, und bie "hiervon akhängende Wein 
mung der Dofen derfelben mangelt noch fait gänzlich. 
Das Injiciren angemeffener Heilpotenzen, 3. B. des Blu— 
te8, der Marcotica, mancher Tincturen in die Venen, bie 
Einverleibung folher durch feihte Hautwunden nah Art 
der Vaccination wird einſt eine große Rolle in ber Medi— 
cin fpielen, wenn unfere Unbefanntfhaft mit den maͤch⸗ 
tigſten Mitteln und mit deren ſpecifiſchen Wirkungskreiſe in 
etwas gemindert ift. Welche Kräfte und Hulfsquellen bier 
der Arzt aus Unfunde unbenutzt laffen muß, läßt uns ber 
ungeheure Effect der duch Wunden beygebrachten Gifte 
mander Infecten, Lurche u. anderer Thiere leicht erraten, 
u. ich zweifle feinen Augenblick, daß auf ſolche Weife, natuͤrlich 
in’ der gehoͤrigen Form! das Morphium, Das Wirkfame 
der Belladonna, des Aconits und anderer Narcotica, die 
Blaufaͤure, Kirfchlorbeeroͤl ıc. die herrlichſte Wirkung in uns 
gleich Eürzerer Zeit und in unendlich Eleinsren Gaben herz 
vorrufen würden. Genau anzuftellende Verſuche können al 
fein das Dunkel erhellen, das zur Zeit noch wie ein die 
ter Schleyer uͤder diefe Materie verbreitet ıft; denn vom 
Zufall, -dem wir Übrigens fo viele wichtige Entdedungen 
verdanken, duͤrfte hier wenig zu. erwarten ſeyn.  Diefe 
Verſuche müfen an Menſchen gemacht werden, nicht an 
Tieren, deren Natur oft himmelmeit von ber menfchlis 
chen abfteht. Menſchen aber, deren Daſeyn und ganzes 
Heil mit zuverſichtlichem Vertrauen in unfere Macht gege: 
ben ift, koͤnnten hoͤchſtens von gang gemifjenlofen Aerzten 
zu ſolchen Verſuchen gemißbraucht werden. Dagegen wuͤr— 
den Verbrecher, die das Leben verwirkt haben ganz dazu 
geeignet ſeyn, Krankheiten kuͤnſtlich zu erzeugen und auf 
verfchiedene noch ungewohnte Weiſe zu heilen. Vernuͤnftige 
Regierungen ſollten daher zu dieſem Zwecke auf der einen 
Seite geigen mit dem Leben folder Subjecte und auf der 
anderen niebt aus kindiſcher Furchtſamkeit mıt dem Abſchaum 
des Menſchengeſchlechts die Kerker füllen, um fo nidyt nur 
Gerechtigkeit zu üben, fondern auch den Verräthern Got 
te8 und der Menfchen no einen Dienft als Yequivalent ih— 
ver Schandtbaten abzundtbigen. — Den Venäfectionen bat 
man in unferen Zeiten wieder ibr rechtmaͤßiges Unfeben 
vindicirt, nachdem es lange theils durch uͤbertriebenen Miß— 
brauch von den Humoralpathologen, theils durch gaͤnzliche 
Verachtung von den Erregungstheoretikern gleich unverzeih⸗ 
lich geſchmaͤlert worden war. Die erſte Menge des wegzu—⸗ 
laſſenden Blutes entſcheidet der hinreichende Erfolg, und 
fie ift ebenfalls nur nad den bereite entwicelten Grundſaͤ⸗ 
gen abzumägen. Bey bedeutender Sntenfität der Entzüns 
dung, befonders der Yunge, der Reber, des Hirns, in mans 
&en Entwicelungstranfheiten, z. B. bey den entzündlichen 


Mafern, Schaciach, Typhus inlammatorius :c. kann 
oft die Quantität einer Blutentziehung bis auf mehrere 
Pfunde, die Menge der anzuſetzenden Blutegel im Group, 


in der Augen» und Obe: Entzündung bie ges 12, ja 20 
— 25 und darüber ſteigen. Gewöhnlich wird hier durch 
unzureichende Quantitäten ein Nachtheil eingeleitet, wenn 
der rechte Zeitpunct verabfäumt, die Krankheit nervös ges 
worden, micht zu verbeſſern iſt und den Tod oder doch ein 
langes Siegthum umfehlbar zum Gefolge bat. Dagegen 
gibt es Faͤlle, wo allgemein erhoͤhte Krankheitsanlage 
täufchend in Geſtalt eines Entzündungsfiebers auftritt. 
Hier hat ſich jeder Arzt zu hüten, daß er nicht ſelbſt duch) 
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die geringfte Blutentziehung unverzeihlid und unverbeffer- 
bar fündig, — Sch ſchweige von der Dofenbeftimmung 
ber Arzneymittel für die noch Übrigen Anmwendungsorte, 
3. B. Harnrohre, Darnblafe, Vagina, Uterus, Eitergän: 
ge, Hydrocele zc., da das Allgemeine hiefür aus dem ber 
seits Gefagten von feldft hervorgeht, das Specielle aber 
zu weit führen müßte, auch mehr Sache der fpeciellen 
Therapie iſt; und bemerke nur noch Einiges Über daß 
Quantitative der aͤußeren Einfluͤſſe auf Sinneswerkzeuge. 
—5 Sinnorgan iſt alles, wodurch die nervöſe oder magner 
tiſche Wechſelwiſkung zwiſchen dem Organismus und den 
Specificis des Nervenſyſtems vor ſich geht: Geſicht-, Ser 


hoͤr, Serum s und Schmeckorgan Mind die vorzuͤglichſten 
Sinnwerkzeuge; außerdem Fann jeder Theil des Köıpırs 


zum Sinnorgan und ſelbſt zum hoͤchſten zum Lichtſinn wer: 
den, wenn gewiffe Einflüffe die nervoͤſe Thaͤtigkeit defjelben, 
"die ib auf der unterſten Stufe als Empfindungs ı oder Ge— 
fuͤhſſinn ausſpricht, auf ungewöhnliche Weile ſteigern. Als 
Objecte gehören hıcher alle duperen Einfüffe, Foiglich die 


Arzneypotenzen aller drey Klaſſen der Pharmarviogie, in 
foferne naͤmlich alle durch den. einen oder andern Sinn 


wahraenommen werden. Die Hauptarzneyen enthält jedoch 
Die dritte Kaffe, es find vorzugsweiſe die magneliſchen. 
Bon der Anwendung der Heilmittel auf die Sinnorgane 
als folchen, von ver Heilung durch abfüchtliche, gefliſſentliche 
Erzeugung nervoͤſer Wechſelwirkung gilt in nod höherem 
Grad, was wr fo eben von ver Anwendung der Heil— 
mittel auf div Rpirationsorgane zu bedausen hatten. Denn 
zur Zeit noch kömmt es fall keinem einzigen Arzt in den 
Sina, von einer wahrhaft magmtiichen Einwirkung aufdıe 
Sinſotgane Gebrauch zu machen, und felbit in unſern bes 
fien therapeutifchen Lehrbüchern iſt kaum die Rede davon; 
Hö-hftens wird der Riech⸗ und Yrejemittel erwähnt. Daß 
bey allen Anwendungsweifen der Arzneymiteel die Sinne 
zugleich mit office werden, kann nicht in Detracht Foms 
aien, jo lange dieſe Einwirkung zufällig und nicht berechnet 
Der ausſchließlich bezweckt war. So ift, ſtreng genommen, 
die Anwendung mancher Augenwaͤſſer, Einſpritzungen ins 
Ohr, Mercurial: und andere Einreibungen auf die Zunge 
fo wenig hieher zu zählen, als bey dem Gebraud der ners 
vdſen Specifica, des animalcihen Magnetismus, der geiflie 
gen und Atherifpen, ammontafaliiihen, fibarfer und anderer 
Nervenmittel vom Darmcanal als Anwendungsort im wifs 
ſenſchaftlichem Sinne die Rede feyn darf. Einen Darm, 
eine Kunge, ein Sinnorgan anerfennt die Wiſſenſchaft nur 
dba, aber auch da überall, wo die eigenrhümliche Funstion 
Biefer Digane auftritt. Dur dann alſo ut das Sinnorgan 
der An vendunssort, wenn finnliche oder nervudje Einwir— 
fung Zweck der Anwendung iſt. Wenn daher 4. B. für 
das Auge im Zuſtande der höheren Senſibilitaͤt duch maͤßi— 
gen Lichteinfluß, durch grüne Florbrillen, Uebung des Au— 
ges im Freyen und auf gruͤnen Fluren von ſeiner Krank— 
heitsempfaͤualichkeit befreyt, oder wenn Überhaupt ſenſible 
Perſonen, Schwangere, Hyſteriſche, Hypochondriſten, Re— 
convalescenten aller Art vor jedem widrigen Anblick ber 
ſchuͤtzt, dagegen durch Naturſchönheiten, durch Meiſterwerke 
der Malerey und anderer plaſtiſchen Kuͤnſte, duech Augen— 
weide jeder Art erfreut und reſpective geſtaͤrkt werden, wenn 
ferner dem kraukheitsfähtgen Gehör nur fanftıre, Harms 
aifhe Toͤne erlaubt und jede grelle Erſchuͤtterung erſpart 
Ss 1821. Heft 1x. 
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"wird, wenn gewiſſe Krankheiten durch qualitativ und quan— 


titativ angemeffene Muſik geheilt werden ſollen; ſo wird die 
firengfte Miffenfchaft zugeſtehen mülfen, daß in allen diejen 
Fällen, wie bey fpezifiihen Reizungen des Riech- Schmecke 
und Gefthlfinnes, bey der Anwendung des Mesmerismus, 
Perkinismus, der mehr reellen nervöſen Pharmaca von den 
ätherifchen Mitten an, durch die Ammontacalia und 
Acria hindurch, bis zum Frampflindernden Zink herab die 
Sinnorgane wirklid in Anfprud genommen werden und als 
fo Anwendungsorte beißen Können. Sedem wird einleuchs 
ten, wie fehr wichtig hier neben der Qualität die vechte 
Quantitaͤt, die Dofis diefer Mittel fey, und daß, obgleich 
auf der einen Seite die Schwierigkeit der Doſenbeſtimmung 
mit der  Sdeniität der genannten Heilmittel und Anwen— 
dungsorte, welche zufeßt in bie Sphäre des rein Pfuchts 
ſchen übergehen, in gleichen Grade wächft, auf der andern 
Seite aber die practiſche Erfahrung darinn zur Zeit noch 
gar arm und undedeutend et, dem allen ohngeachtet auch 
hier nur nach den oben angegebenen Grundſaͤtzen verfahren 
werden koͤnne und muͤſſe. 


Blicken wir nın auf von dem phyfikafifhen Heilap— 
parat, von den Keilmitteln, welche faft insgefammt dem 
Kranken zugewogen werden Fönnen, zu dem erhabenen Reich 
der Pſyche, zu den intellertuellen und moraliichen Keilmitz 
tin, die von Zeit und Kaum entbunden nur im eigenen 
Element, im ruhig beuriherlenden, fihnell und richtig ents 
fcheidenden Gedanken des Arztes Waage und Gewicht im 
Augenblick ıhrer Entftehung finden; No iſt zwar wahr, daß 
auch ſelbſt hier die abgebandelten allgemeinen Geſetze für 
die Beſtimmung der Doſen wiederkehren; allein die Piys 
diatrie, wenn wir die antagoniſteiſchen Qurmerhoden in 
Krontheiten des Geiſtes, wobey die Doſenbeſtimmung der 
Mittel oben bereils erörtert, abrechnen, iſt ja kaum dem 
Gedanken nad) vorhanden, und wir enthalten uns aus gus 
ten Gründen des Verſuchs einer eben fo kitzlichen als zur 
Zeit vieleicht noch) ganz unnuͤtzen Unterſuchung dieſes Go— 
genftandee. k 


Unfere Abhandlung wird als gefhloffen zu betrachten 


feyn, wenn wir noch zuletzt einiges über die Arzneydoſen 


-gelant haben werden, die noͤthig find, um im Abiterben bes 


griffene, > oder ſchon wirklich abgeflorbene Theile des Körs 
pers wieder in die allgemeine Kette dev organiſchen Thätigs 
keiten einzufihlingen, Hieher gehören bie verſchiedenen Ars 
ten der Paralyfis and mehr oder Weniger auch die ans 
gräne und der Sphacelus. Man Fann diefen Zuſtand als 
Hyperkrankheit anſehen, wo der Körper oder der Theil des 
Körpers, nachdem ale Neaction in ihm ertofhen, yanı den 
Mächten der Außenwelt wieder anbeim füllt, und die Bra 
handlung deffelden hat manche Achnlichteit mit jener des 
Rranfbeitsprozeffes, in ſo feine hier ebinfalls ein niederes 
Product durch mechaniſche und andere neuative Heilmittel 
zu eutfernen iſt. Jedoch iſt hierbey zu erwägen, Daß das 
fremdartige Drodast nicht wie bey der Krankheit ein Schma— 
rozerthier, ſondern ein aus der allaememen Kette des ans 
malıfchen Lebensprozeſſes herausgeriſſenes, aanzlich entfrems 


detes, im eine andere. Welt entführtes Glied des Diganide 
mus ıft, daß alfo nidt ein überflüpiger, ſondern eın vors 


her integrirender Theil des Ganzen entfernt wird, und daß 
enölich), was die Hauptſache ſeyn dürfte, deſſen Entfernung 
57* 
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nicht den Zuftand höherer Senfibilität herbenführt, fondern 
gerade den entgegengejeßten Örundzuftand zurüefläße, näme 
lich Unempfänglichfeit, Unvermdgen, feine Individualitaͤt zu 
behaupten, kurz Mangel an Reastion. _ Hieraus geht hers 
vor, dak neben der negativen Behandlung, welche ohnedieß 
nur gegen den vegetativen und animalifchen, nie genen dem 
fenfitiven Tod anwendbar it, auch die Anwendung pofitis 
ver, begeiftigender Mittel Statt finden muß. Das Mack 
der negativen Mittel richte fi) nad) der Wichtigkeit des in 
. Werwefung begriffenen Theiles; je wichtiger das brandige 
Organ, deſto mehr werden die negativen Mittel von den 
poſitiven überwogen, weil nur von diefen letzteren noch Les 
bensrettung zu hoffen iſt; minder wichtige Organe dürfen 
dagegen nicht gefchont werden, und unzureichende Nega— 
tion oder. zu langes Zaudern kann hier leicht den Tod des 
ganzen Organismus nach fih ziehen, den cin entſchloſſener 
Schnitt oder hinlängliche Quantität eines Aetzmittels noch 
vom Untergange hätte retten können. Weit ſchwieriger if 
ed, die zwecfgemäße Dofis der poterziirenden Arzneyen aus: 
zumitteln, welche ‚vorzüglich gegen den fenfitiven Tod, ges 
gen Lähmungen aller Art in der Abfiht angewendet wers 
den, um die gejunfene Lebensenergie zu heben, und das 
durch, wie nicht felten gelingt, die im Abfterben Degriffene 
Merventhätigkeit wieder ins Dafeyn zuruͤckzurufen. Des— 
halb hoͤchſt fchwierig, weil hier oft wegen jehr geminderter 
Sontenfität des Lebensprozeffes der Organismus durch Fleine 
Gaben indieirter Heilmittel wenig oder nicht zur Reaction 
gereist, aus demfelben Grunde aber auch dur grofe Gas 
den leicht drtlih angegriffen und corrodirt wird. Indeſſen 
iſt doch fo viel gewiß und aus dem Angegebenen erſichtlich, 
daß im Allgemeinen die größtmäglihen Dofen gereicht wers 
den müffen, bis der beabfichtigte Effect erfolgt, wobey nur 
zu verhüten, dab das Mittel zu örtlich einwirft und Corro— 
fion erzeugt, wenn diefed nicht etwa im Plan der Behands 
fung felbft läge. 


Und fomit hoffe ih, meine Aufgabe genuͤgend geloͤſt 
zu haben. Der Endrweck des Schriftchens wird völlig er⸗ 
reicht feyn, wenn Einige der Befferen es nicht ganz unbe: 
friediget aus der Hand. legen, und wenn es bie und da 
aufmuntert zu fernerem Nachdenken über einen Gegenftand, 
der fleifigeren Bearbeitung fo würdig als beduͤrftig. Nir— 
gende im der ganzen Medicin werden ihre Bloͤßen fo offen: 
bar, als aerade in dem Theile berfelben, welcher dem Arzt 
die Mittel reihen foll, das erforichte Leiden des Kranken 
zu heilen; nicht felten ſieht ſich der trefflihe Heilkünftier — 
gewöhnliche Medikaſter wiffen von ſolcher Verlegenheit nichts, 
weil fie überhaupt nichts wiſſen — gerade da noch verlafs 
fen, wo es darauf anfömmt, ein genau paſſendes Heilmit— 
tel aufzufinden. Das wird nun, fo ©ott will, in der 
Folge anders und beffer, feit es mehreren Erleuchteten ges 
lang, die Achte Lebensweicheit, die rechte Philofophie wies 
der bey uns heimisch zu machen 


, Dr. €. Grob, 
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Analyse des travaux de l'Académie des sciences 
de Paris. 


Par M. Flourens, Docteur en Medecine. 


Sdance du Lundi 26 Juin. 


Ayant ainsi determine les caracteres extärieurs 
par lesquels on peut reconnaitre l’existence actuelle 
des vibrations, soit transversales, soit longitudinales, 
dans le sens que nous avons attach@ à ces expressions, 
M. Savart examine comment chacune de ces especes 
de mouvement, une fois imprimee A un corps solide, 
asit sur d’autres corps en contact avec lui. Pour ré- 
duire les pli&nomenes de cette commnnication aux . 
conditions les plus simples, il se borne a £tudier le 
cas olı le corps primitivement &branl& est une verge 
solide, plane et &troite, en contact par un de ses 
pointe avec une autre verge perpendiculaire a sa lon- 
gueur. Ce cas, tout simple qu’ilest, donne encore. 
lieu à des r&sultats tres- varıds, selon l’espece de vi- 
bration que l’on communique a l’une oua l’autre ver- 
ge, selon les rapports de leurs lonsneurs, de leurs 
epaisseurs et selon que leur point de jonction repord 
a une partie vibrante ou à un noeud de vibration. 
La nature du mouvement primitif se determine à vo- 
lont& par l’esp&ce d’&branlement soit transversal, soit 
longitudinal, que l’on imprime immediatement a Pune 
des deux verges; et l’effet qui en r&sulte sur l’une et 
sur l’autre, s’observe et se conclut ensuite, soit par 
le mode de distribution des lignes nodales, soit par la 
nature du mouvement perpendiculaire on tangentiel 
qu’&prouvent les grains de sable fin et sec r&pandus 
sur les surfaces des verges. On peut de me&me dis- 
poser une troisieme verge, en contact rectangulaire 
avec la seconde; on peut en &tablir une quatrieme sur 
cette troisieme, et ainsi de suite ind&finiment. Alors 
le mouvement imprim€ a la premicre verge seule se 
transmet par communication successive à toutes les 
autres, et l’on peut-&galement, à l’aide du sable, ob- 
server l’esp£ce de vibration que chacune en recoit. M, 
Savart a form& plusieurs syst&mes pareils a contacts 
rectangulaires successifs, et il a trouvé ce r&sultat re- 
marquable: si la premiere verge du syst&me est d’a» 
bord ebranl&äe transversalemeht à l’aide d’un archet, 
elle devient le siege de vibrations transversales. Ces 
vibrations frappant le bout de la seconde verge pardes 
pulsations dirigees parallllement a sa longueur, ypro- 
duisent le mêrme effet que produirait un cylindre soli- 
de qui la choquerait ainsi par un de ses bouts, d’est- 
a-dire quelles y excitent des vibrations longitudina- 
les; celles-ci, enarrivant à la troisiötme verge, la 
frappent perpendiculairement a sa longueur et y exci- 
tent un mouvement transversal, lequel &branle, a son 
tour, longitudinalement la verge suivante, et quel 
que soit le nombre des verges, l’©branlement primitif 
se transmet ainsi successivement A toutes, en chan- 
geant alternativement de nature, Si cet ebranlemient 
que nous avons suppose transversal dans la premiere 
verge, &tait au contraire longitudinal, la propagation 
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alternative s’op£rerait encore de la m&me maniere; 
mais alors le mouvement ‘de la premiere verge etant 

" longitudinal, celui de la seconde seraittransversal, ce- 
lu: ;de la troisieme longitudinal, ainsi de suite indeh- 
niment. Ces transmutations successives de mouve- 
ment s’operent avec une-constance et une regularite 
parfaite; car si l’on forme un systeme oü toutes les 
verges de rang impair soient de meme nature et de 
dimension egale, celles de rang pair étant aussi &gales 
entr’elles, ‘quoique differentes des premitres, on 
trouve par l’inspection des lignes nodales et par les 
mouvemens du sable, que toutes les verges d’une 
meine serie prennent exactement le m&me mode de 
vabration, ef rendent ainsi un son pareil; en outre, 
d’apres ce qui a ete reconnu plus haut, celles de ces 
verges qui vibrent longitudinäleınent doivent, d’apres 
la nature de leur mouyement, avoir sur leurs deux 
faces des dispositions de lienes nodales dissemblables. 
Or, on trouve en effet que cette dissirmilitude a lieu 
sur chacune d’elles, et de plus, elle se repete alterna- 
tivement de l’une a Päutre dans toute la serie, de 
ınaniere que le meine systeme de lisnes nodales se re- 
produvit toujours simultan@ment sur les faces yui se 
regardent; d’ou il-suit que les faces qui sont tournées 
vers un même côté de l’espace, presenteni des syste- 
mes alternativement differens, et que le mouvement 
de la derniere face plus &loignee de l’©branlement est 
constant; de sorte qu’en commengant a compter les 
rangs des verges a parlir de cette extrémité, toutes les 

“faces de rang impair ont un m&me syst&me de lisnes 
nodales, et toutes les faces de rang pair ont lesyst&me 
oppose, quel que soit le nombre des verges dont le 
systeme se compose. 


Cette experience deM. Savart est tr&s importante, 
en ce qu’elle montre avec evidence que le mouvement 
ne perd rien de sa périodicité primitive par les trans- 
formations successives qu’il eprouve; mais de la re- 
sulte aussitöt une question de mécanique tres - diflicile, 
c’est de savoir comment les vibrations longitudinales 
qui, en general, dans les lames libres sont excessive- 
ment plus rapides que les transversales a @gales lon- 
gueurs, peuvent cependant se modifier dans cette 
circonstance, de maniere à produire des ebranlemens 
secondaires aussi lents que le mouvement transversal 
Pexige et que l’atteste la nature de son commun pro- 
duit. Et comment les vibrations transversales a leur 
tour peuvent-elles se modifier de maniere à reprodui- 
re, par leur choc, la rapidite ordinaire aux vibrati- 
ons lonsitudinales? L’inspection des lignes nodales 
est le seul indice qui puisse faire connaitre, sinon le 
mode mecanique, au moins le resultat definitif de 
cette transmutation; or, en les observant, M. Sa- 
vart a vu que les intervalles des noeuds s’agrandissent 
sur celles des verges qui vibrent longitudinalement et 
se rapprochent sur les autres, de maniere que lemou- 


vement longitudinal des premiers se trouve &tre celui 


qui conviendrait a des verges libres, beaucoup plus 
longues, et que le mouvement transversal des autres 
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est le même qui conviendrait a des verges libres phus 
courtes; d’ou resulte une compensation telle que les 
periodes de ces deux genres d’oscillation soient iso- 
chrones, et par consequent censonnantes entr’elles; 
car, en general, c’est un fait constat€ par M. Savart, 
que lorsq’une lame &lastigue de beis, de verre ou de 
metal est fixee a un corps sonore, dont la masse est 
assez considerable pour qu’elle ne puisse pas en modi- 
fier sensiblement le son propre, elle s’arrange de ma- 
niere a executer des vibrations synchrones a cellesque 
ce son exige; et si elle est disposee, par exemple, de 
telle sorte qu’elle doive faire des vibrations longitudi- 
nales quand le corps auquel elle tient en-execute de 
transversales, les lignes nodales qui se forment sur 
ses deux surfaces ont exactement les figures et les in- 
tervalles qu’elles auraient sur une verge de méme lar- 
geur et de meme nature, dent la longueur serait telle 
qu’elle rendit elle-m&me, étant libre, leson actuelle- 
ment produit. De cette experience et de plusieurs 
autres analogues, M. Sayart conclut avec beaucoup 
de vraisemblance, qu’en general, lorsqu’un systeme 
quelconque de corps solides, lies entr’eux invariable- 
ment, vient a prendre un mouvement de vibration 
que produit un son soutenu et appr&ciable, toutes les 
parties de ce systeme executent des vibrations simui- 
tanees, dont la periode est parfaitement la méême, et 
desquelles r&sultent, en consequence, des sons par- 
faitement égaux. 


Il etait naturel de ehercher snivant quel rapport 
s’operait cette espece de compensation des sons dans 
les systemes de lamesassemblees ; mais cette determi- 
nation presentait de grandes difheulies; car probable- 
ment le desr& d’elevation ou d’abaissement que le son 
de chaque lame &prouve, depend de toutes les circon- 
stances qui la hient avec le systeme total des autres la- 
mes. Toutefois en choisissant pour sujet d’etude un 
des cas les plus simples d’un pareil systeme, celür de 
deux plaques ligneuses circulaires, égales entr’elles, 
placees dans un m&me plan et mises en contact par un 
des points de leur circonference, M. Savart areconnu 
ce resultat important que des corps solides ainsi reu- 
nis par contact peuvent prendre des niodes de mouye- 
ment, et par consequent produire des sons qu’ils ne 
pourraient pas rendre s’ils Etaientisoles. -Par exemple, 
dans le cas de denx plaques circulaires egales, mises ' 
en contact par leurs bords, comme nous l’avons dit 
tout-a-l’heure, il y a tel mode de mouyement qui 
peut se produire en &branlant l’une d’elles avec unar- 
chet, et dans lequel les deux plaques se trouveut si- 
multanement traversdes par leurs lignes courbes, re- 
gulieres, symmetriqueset continues dansleur contour, 
et semblables à des arcs paraboliques qui seraient tan- 


‚gens l’un surl’autre dans le point que les deux plaques 


ont de commun. Or, la seule raison de symmetrie 
montre qu’une disposition pareille de lienes nodales ne 
pourrait se reproduire sur une seule plaque, etqu’elle 
est propre au systeme des deux plaques assemblees. 
M. Savart a varie cette experience en employant des 


911 


plaques inegales, et toujours la continuité des lignes 
nodales forındes sur les deux plaques a manifest© leur 
liaison.. Gependant, parıni tous les systömes possibles 
de ces lienes, il s’en trouve dont la configuration est 
pareille à celle qui convient aux plaques isoldes. Par 
exernple, on peut obtenir aiseinent la division de 
chague plaque en quatre secteurs égaux sdpards 
par deux diam£tres rectanaulaires; alors deux de ces 
diamötres passent par le point de contact et ont une 
meme direction, de maniere qu’ils forment une seule 
ligne droite continue qui traverse diametralement les 
surfaces des deux plaques; mais ce mode de subdiv* 
sion ne rend pas le même son qu’il produirait s’il &tait 
formẽ isolöment sur chacune des plaques; il est sensi- 
blement plus grave. 


De meme ayant &prouve le son propre que peut 
rendre une plaque circulaire libre, si l’on fixe cette 
— par son centre à une tige qui soit perpendicu- 
aire a ses surfaces, et qu'on la fasse vibrer de nou- 
veau en la tenant par la tige, M.Savart a trouv& que 
les sons qu’elle rend sont un peu plus aieus que dans 
l’etat de libert, le mode de subdivision indiqude par 
les lignes nodales- &tant le m&ıne; et il monte davan- 
tage encore si l’on fixe a l’autre surface de la plaque 
une seconde tige pareille a la premiere et plaule sem- 
blablement. Geci a conduit M. Savart A examiner les 
modifications imprimées aux sons propres descorps so- 
lides par les curseurs pesans que Pon fixs sur la surfa- 
ce, etila remarqué plusieurs particnlarit&s curieuses. 
Pır exemole, on reearde communement un curssur 
comme une masse inerte que le corps en vibration 
doit faire mouvoir par le seul effet de sa force &lasti- 
que, et qui ‚s par constquent ‚ deit retarder le mouve- 
ment Jdececorps. M, Sıvart a observe qu’il n’en est 
ps tonjours ainsi, car il est des cas oü le curseur en- 
Trant lui- ım&me en vibration, &leve le ton du svst&me 
a lien de l’abaisser. Le cas des tiges appliquées per- 
penticulairernent sur les plaques circulaires dont nous 
venons «de parler tout-A-l’heure, en est un exemple; 
mus M. Savart a senlement touch& ici ce sujet sur le- 
quel il pr&pare un travail plus approfondi. Ila exa- 
minte aussi l’effet des liquides eımployes comine cur- 
seurs pour modifier leson, ainsi qu'on le fıit par ex- 
emple, quand on verse de l’esu dans les cloches de 
V’harmonica. Or, en intro:luisant ainsi successive- 
ment differens flides dans un möıne tube cylindrique, 
qu’il faisait vibrer transversalement avec un archet, 
en le tenant dans une situation verticale, ila trouy& 
que l’abaissement de ton qui en re&sulte tonjours est 
tres-pen different pour des flnides de densites trös- 
diverses, Par exemp'e, en appelant so! le son rendu 
par le tube dont il faisait usage lorsqu’il était simple- 





a-dire, 


ment rempli d’air, le m&me tube rempli d’&ther sulfu- 
rique rendait un son un pen plus &lev& que fa,, c’est- 

d’un ton seulement plus bas que le premier; 
avec l’alcohol on avait fa, juste; avec l’eau mi,, un 
demi-ton plus bas encore; et aver le mercuremi,, 
c’est-a-dire une seule octave plus bas qu’avec l’eau. 
Ainsi depuis l’airjusqu’au mercure, c'est -A- dire, pour 
une variation de densité dans le rapport de ı & 13593, 
Vabaissernent n’a et& que de sol, A mi,, d'une octave 
et d’une tierce mineure. Au reste, a importe de re- 
margner que dans ses exp£riences les divers Auides 
n’influaient pas seulement sur le mouvement par leur 
poids, car ils entraient eux -me£ınes en vibration dans 
toute leur masse, et leur agitation intestine &tait telle, 
qu’elle en ‘projetait une portion en dehors avec vio- 
lence. Pour un tube de gquatre (ecimetres de lon- 
eueur et d’un centimctre de diamötre intärieur, M. 
Savarteen a pu faire sorlir à plusienrs fois une colunne 
de plus d’un decime&tre de loneueur. C'est à Pınılvse 
mathématique analyse la plus profonde qu'i ap- 
partient de calenler ces pluenomönes compliquls, et 
d’en assignıer les rapports; l’exheriencene pent qu’en 
decouyvrir l’exi-tence et indiquer les conditions g&n&ra- 
les de lenr production. La plup rt des faits consien&s 
par M. Savart sont de ce genre; plu-ieurs d’entr’eux 
sont non -sulement nouveanx, mais tout-a- fait &- 
loignes des conditions du monvemer t vibralvire, que 
l’on avaitjusqu’a present consider& principalernentvar 
les vibrations loneitudinales: ils exigent que l’on envi- 
sage ces mouvemens dans toutes leurs dimensions, ek 
non plus seulerment dans le cas imple de tranches pa- 
ralleles. transportees parallölement les unes aux autres, 
Leur connaissanıe sera donc tres- utile en oſftrant aux 
efforts des e!ometres de nauyeaux points de recherche 
qui leur donneront !’occasion de rapprocher davantage 
leur analyse de l’&tat r&o] et phhysiqne des cho es; rap- 
Prochementqui ne peul ınanquer d’etred’une exträme 
importance par les notions plus d£taillees et plus pre&- 
eises qui en pourront resulter sur la constitution inti- 
me des corps, par toute la riche:se d’applications qui 
suit en oeneral les perfectionnemens apportes & la sci- 
ence du mouverment. Le memoire de M. Savart offri- 
ra pour ces nouvelles recherches des eleınens pröcienux 
presents avec beaucoup de nettefe, de methode et 
avec une erane söverile d’observations. Pour ces di- 
verses quulites jointes a la nouveauté des r&sultats qu’il 
renferine, le m&moire de M. Savart nous paratt un 
excellent complenent du premier travail qu’il a deja 
prösent& sur les mouvemens yibratoires et auxquels 
vous avez donn& l’approbation la plus honerable; noug 
pensons que celni-ci im£rite une distin«tion parcille, 
et qu’il sera &ealement bien place a la suite de l’autre 
dans le recueil des savans ötrangers. 
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* Beytraͤge sur Pathologie eines ee 
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claſſiſche Anthologie ausgefucht feiner Redensarten, aus einer Recenfion bon Greuzer’s Symbolik in 


der Senaifl 






usb 
sazeter 





„Sinn einwuͤrgen.“ — & 162, 3. 2. „Lauer trieb 
man's, der homeriſchen Sötterlehre einen- tiefern 

inn einzuwürgen.” 
„Miſch“ 162. Z. 18. „Solchen Mifch habe man 

in Myſterien aufbewahrt.“ 
Unwuͤrdige.“ — ©. 162. 3. 49. „Eine Zeitſchrift nach 
der andern ſchrie Jubel und Dank aus dem 
. Munde ber Unwürdigen (Lolegen in der 

= Recenfentenfchaft ).” 

„Orafelnde Lehrſtunden.“ — ©, 163. 3. 2. „Als 
nun vollens aus den orafelnden Lehrftuns 
den (Heyne’s) ein Martin Gottfried Hermann,” 


Unableugbare Belege.4 — ©. 163. 3. 13. „Endlich 
im Ssahre 1794 wagten fi Mythologiſche 
Briefe (von Herrn Hofrat) Voß) hervor, 
mie unableugbaren Belegen“ — — ?! 


„Blindwuͤhlende Aftermpftif.d4 — ©. 163. 3. 30. 
„auden war es im Anruͤcken des neumehnten 





y Sahrhunderts, da eine BATAMENM ENDE Af⸗ 


termyſtik.“ 


Der finnbildernde mytholog. — ©. 164. 3. 46. 


„Seinen altindiſchen Bacchos Dionyſos, als 
heiligen Satz, vorausfeßend, beginnt der finn+s 
Bildernde Mytholog (Herr Geh. Hofrath 
Creuzer).“ 

— Miſchkruͤge Miſch.“ — ©. 165. 3. 8. „Wer 
alle der Miſchkruͤge Miſch.“ 

„Der Sinnbilderer.“ — ©. 165. 3. 31. „Aus dieſen 
paar hingeworfenen Bemerkungen konnte der 
Sinnbilderer.“ 

„Vielwogiger Woͤrterguß. HM ©. 165.8. vorleßte, 
„Aus dem vielwogigen Wörterguß.‘ 

Sſis 1821. Heft X 


Lit. Zeit. Num. 81. May, 1821. ©. 162 — 216 


en feyd boch fuͤrwahr gar komiſche Kaͤuze!“ 
eit ihr und Weh, kraͤchzt ihr nicht ſelb'ges Schu⸗-Huh.“ 


„Bombaſtiſch boppelnder Wogenſchwall.“ — ©. 
166. 3. 6. Aus dieſem bom baſtiſch Bops 
pelnden Wogenſchwalle 

ASerodot/ d der von aͤgyptiſchen Pfaffen Gewerthte,“ 

166. 3. 40. „Zeugt ihm Herodot, 
ber von aͤgyptiſchen Pfaffen Geweih— 
te, mit Anderen, bie aletch verwerflih find.“ 
(Ein wefentliher Beytrag!) 

„Betriebſame Unſerigkeit.“ — ©, 167. 3. 25. „Be: 
triebſame Unſerigkeit.“ (Schön erfuns 
den, ein treffliches Wörtlein für den alten Pas 
pa mit den lieben Seinen!) 

„Verabredete Schalksnebeley.“ — ©, 167. 3. 26. 
„Bertabredete Schwäarmerey, Froͤmmeley us 
Schaltsnebeley.” (Auch dies Woͤrtlein 
ächt characteriftifch für den Geber!) 

Der jetzige Lermmacher.““ — ©. 167. 3. 48. „Hat 
doch der jeßige Lermmacher fchon fattfam, 
wonach ihn verlangt.“ 

nSieberndes Buch. — ©, 167. 3. 49. Sein fie⸗ 
bernbes Buch ift in gefchieften Händen.“ 


Der Einhaͤuſige.“ — ©. 167. 3. 50. „Das Still 
fhweigen deg Einhäuſigen.“ (obigerrofr 
fon! Einhäufiger, claſſiſche Ueberſetzung des 
slaffifchen Leberfekers von Monados; darum 


ſchmeckt auch alles fo prägnant nad dem 
doͤnch. Folglich in der Folge nicht Mahne 
häusler oder Tolhäuster, fondern der Wahn 
häufige.) 


„Chriſtheide.““ — ©. 168. 3. 5. „Zwingli, Kutten, 
Melanchthon And aͤhnliche Chrifiheiden,” 
„Schulknapp.“ — ©. 168. 3. 46. Obige Hohnfpres 
hung (freylich unerhoͤrt gegen den infallibeln 
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Papſt in humanioribus?) hat jungſt ein Sch ul⸗ 
Enapp mit knaͤppiſcher Munterkeit wiederholt,‘ 
(wie ausgefucht witzig!) 

nSacelleuchtende Topfſymbole.“ ©. 168. 3. 53, „ie 
Schwert des Herrn und Gideon! jauchzet der 
pofannende KHeldentrupp (Pante, Paule!), und 
Gideon feloft voran mit fackelleuchtenden Topfz 
ſombolen.“ (Ey fieh da, weld ein bibelfeſter 


Humaniſt!) 
„Der Stillſitzer.“ — ©. 169. 3. 3. „Spaßhaft ger - 
nug au leſen für Etilifiger,“ ſynonym 


ohnſtreitig mie Einhaͤufiger. 

„Das Zeug.“ — ©. 169. 3. 21. „Der Gewiſſe wird 
bloß eine fluͤchtige (ja wohl, ſehr fluͤchtige, 
wie vorliegt) Muſterung vornehmen mit dem 
Zeug des Herausforderers.“ — 

ner aufſagen.“ — ©. 169. 3. „Er (der Se 
wiffe sc. Recenfent — ee der mythoto 
Briefe) aus der alten Zucht, kann nur y 
Gelegenheit, wann er falfhe Belchrung abı 
weift, vor Kundigeren fein Lex auffagen.” 
(Bravo mein Schulknapp aus der alten 
Zucht, fo fage denn nun auf dein Lex!) 

nDierfhrötiges Bud. — ©. 169. 3. 18. „Romm 
dann her, vierfchrötiges Buch.“ (Fra: 
ge: In welche Claſſe mag wohl Schreiber dies 
fes-die reimreichen Werklein des Verfaſſers der 
Mytholog. Briefe zu rechnen pflegen? deſſen 
Ueberſetzungsſchrot vor allem? ) 

„Ausgemakelt.“ — ©. 169, 3. 34. „nicht einmal auss 
gemafelt.” 

nDie Schroten.“ — ©. 169. 3. 40. „worauf das gan? 
ze Dud in an vier Schroten fih ber 


zieht.” (Haft möchte. man vermuthen, der 
Recenſent in der Jenaiſch, Literat, Zeit. fey 


ein Schrots und Fein Mehlmüller geweſen; 
ein Müller auf jeden Sal, befonders für ‚die 
Gänfefiopfer; denn vom Schrot und Schro⸗ 
ten will er einmal nicht weg!) 


„KTreuzbrav.“ — ©. 170. 3. 38. „Bravo fol und 
kreuzbrav, daß der myſtiſche Mytholog.“ 
(Ohnfehlbar aus der feingebildeten Hafenwelt!) 


„Daͤmiſch. — ©. 173. 3. 26. „Ein kluger Anwalt 
( Creuzer), der den uUrtheilenden Demos däs 
mifc genug ſich vorſtellt.“ 

„Einlullen.“ — ©. 174. 3. 35. „Denen der Zaubes 
rer Homer die geoffenbarte Religionswiffenfchaft 
einlullte in lerheifche Vergeſſenheit.“ (Hier 
ſcheint der Schrotmüller duch die Ams 
menftube gelaufen zu feyn.) 

„Der ftumme Zering Hd — ©. 175: 3. 33... „faft wie 
ein Kummer Hering.” -(Mecht fo! Bruder 
Piel Rec. muß den freylid) am beften kent 

e nen.) 

„Der Schnurrant.“ — ©, 178. 3. 43.” wie ein Baͤn⸗ 
keifänger oder Schnurrant (Homer).“ 


— — — 
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Auderndi ee — © 179. 3. 16, „und des 
Proͤtos Fräulsin in rindernde Mubherins 
nen verfhuf.” (Die Schrormühle des Rec. 
ſcheint einer Viehtrift ziemlich nahe gelegen zu 
haben). ° 

„Hineinſchmuggeln.“ — ©. 180, 3. 23. „in ihres ges 
fabelten Orpheus Zeiten ieinzufß mugs 
geln. Waidſprache aus der Schrotmuͤhle, wo 
die Schmuggler beſonders ihr Weſen zu treiben 


pflegen ). 


— Rindvieh.“ — ©... — 20, „Wie 
hier alles mythifche Rind eh auf Einer 

ſymboliſchen Au durch einander huͤpft.“ (Frage 

"an den Sen. Rec, wie viel ev wohl für das 


Pfund Rindſſeiſch De Rindern He⸗ 
1* auf der Sonneninſel bezahlt habe? 


„unxriti ymboliker.“ — ©. 185. 3- 7. „Auf. 
— Neuerungen in Stoff und“ Sprache 








bejann der unkritiſche Symbolis 
Eer.‘4 t fo, das traf! Schaut, bier iſt 
dev atleinkritifhe Spiefträs 
ger! wer fürchtet nun nicht diefen gewaltige 


Nimrod vor dem Kern?) 


yainzutrippelm.d“ — ©. 189. 3. 44. „in fehnfüchtiger 
Haſt hinzutrippeln.‘ 


„Piep/ Diepd4 — ©. 189. 3. 45. glaͤubigem 
Piep, Piep!“ hie onomato tisch, fürr 
wahr ein großer Dichter!) 

„Muffiger Auskehrigt.“ — ©. 189. 3. 46. „den muft 
figen Auskehrige.” y 

„Azung.“ — ©. 189. 3, 47. „laßt uns die Azung 
ein wenig anſehen.“ 2 

Bothaͤugiger Lump.“ — ©. ıg1. 3. 39. „dieſen 
rothäugigen Pump Schiwa —— — von 
des Schmauchpfeifchens — Qualme duſ⸗ 
ſelig.“ u. ſ. w. 


Indem man hiermit die erſte Gabe dieſes trefflichen 
Spicilegiums der ausgeſuchteſten Blumen in der obener— 
waͤhnten Recenſion des Creuzerſchen Werks gegeben, wozu 
es ohne Zweifel noth that bey dem ungezogenen Liebling 
der Grazien (Aristophanes) in die Schule zu gehen und 
ſelbſt Ausdrücke der Are nicht von ſich zu ftoßen, die heut 
zu Tage kaum in den Cafernen und Bierhäwern noch üb» 
lic) find, dürfte es wohl wenigem Zweifel unterliegen, daß 
durch diefelbe das Treffende der. Ueberſchrift hinlaͤnglich bes 
währt worden fey; Die in dieſem Falle auch die einzige 
Entfehuldigung bieten möchte. Cine zweyte bald nachzu⸗— 
tragende Gabe foll eine Anthologie von Fehlſchluͤſſen und 
anderen Bloͤßen derfelben Necenfion zum Deften geben, 
neben denen, zu gehoͤriger Würze, jene lieblichen Blumen 
neuerer Decenfentenredefunft angepflanzt worden waren. 


Ob übrigens die verchrlihe Direction der Senaifchen 
Lit, Zeit. fich in etwas nickendem Zuitande, jo zwiſchen Schlaf 
und Wachen ohngefähr, befunden habe, ale fie, — -ob 
wohl zur bejfondern Ehre ihrer Recenfionsanftalt? — jenen 
Blumen durch ihre Prefbengel eine leidige Unſterblichkeit 
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N gewährte oder nicht, wer möchte dieß mit Sicherheit ents ſcher Kritiken) näher zu bezeichnen, das iſt verdienfitich 
foheiden? — Zu ihrer befondern Ehre, wollen wir das er⸗ für die Wiſſcaſchaft und für die Kritit ſelbſt (ſo!))“ — 


ftere glauben; denn mas wäre wohl das für ein Direws 
tionsfopf, der mit einem fo pathologifchen Recenſentenkopfe 
hier in dieſem Falle in eine und diefelbe Kategorie zuſam— 
menfalfen weilte oder dürfte? — Weiher Humaniſt mag 
bev wachendem Zuftande dergleihen Nachtviolen in feinen 
Garten einſaͤen laffen? — Und noch Eins! Herrſcht denn 
nicht in der Necenfionsanfalt der Jenaiſchen Lit. Zeit. die 
fonft, und anderwärts eingeführte Löbliche Veranſtaltung, 
als Ges? Feine Recenfion zuzulaſſen, deren Ur— 

“ heber mit dem Verfafler des vecenfirten Werkes 
fih an einem und demfelben Orte wohnhaft oder 
jonft in unfreundlichen Verhaͤltniſſen befindet.“ — 
Da inun der, Rec. der Jen. Lit, Zeitung offenbar befannt, 
daß er Verfaſſer der Mytholog. Briefe jey, dieſer aber 
kein anderer ift, ald Here J. 5. Voß der ält. wohn: 
haft zu Heidelberg, wo der Schrifiſteller des recenſirten 
Werks, Herr Creuzer, ebenfalls wohnt und lehrt; fo 

- Fann jenes gute Geſetz in dem Inſtitut der Senaiichen Fit, 


wiſſenhaftigkeit und Unpartheilichkeit! er. es beſteht Doch 
— und dann lag die Direction ſiebenſchlaͤferartig waͤh⸗ 
rend des ganzen Vorgangs offenbar in tiefſtem Schlum— 
I mer, — 
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inige Bemerkungen 


über den Richterſpruch eines Ungenannten im lit. Gonverfationge 
ı blatt Ro 132 und 134, 1821, betreffend meine Recenſion über 
Nuͤſſleins Lehrbuch der Runftwilfenfhaft im vierten Stüd bed 
f Hermes 1520, No. VIII der ganzen Folge. 


Der Unterzgeichnete hegte fchon laͤngſt, aus wichtigen 
Gründen, die Ueberzeugung, es fey eine mißliche Sache 
I" für einen Einzelnen, über den Gehalt und Werth eines 
| Fritifchen Inſtituts urtheilen zu, wollen. Man erwäge vors 
erſt nur die bedenkliche Frage: Wodurch vermöchte wohl 
ein folcher Necenient fih, in Bezug auf eine £ritifche Ans 


ſtalt, als höhere Juſtanz zu autorifiven, da bey der Kuͤr— 
ze, in welcher “deraleichen Kritiken abgefaßt feyn müffen, 


an ein wiffenfihaftlihes Verfahren nicht zu denfen iſt? 
Sein Urtheil erſcheint Daher als Meinung (individuelle 
Ueberzeugung) und nicht als wiſſenſchaftliches Urtheil. 
Durch die Meinung aber eines Einzelnen, zumal unge— 
genannten, Faun ein Inſtitut, wie der Hermes das dur) 


nig gewinnen ala verlieren. 


‚ Der Recenfent über No. VIII des Hermes,- ber fich, 
ſehr Gefcheiden, nur Referent betittelt, beurkunder feine 
Beurtheilungskraft Ion durch den Eingang feiner Kritik 

nicht eben zum Beſten: „Kritiken über Neconfionen zu 

ſchreiben, ſagt ze ©. 525, No, 132 des lit. Converf. — 
kann nicht unfere Abfiche feyn; den. Recenſenten, wozu 

Schreiber diefes ſich rechnet, Dürfen nicht aus der Schule 

ſchwatzen (das heiße wohl: fie duͤrfen die Kunftgeiffe ihres 

Handwerkes nicht verrarhn?) Aber den Geift und Cha— 

 vaster kritiſcher Beurtheilungen (klingt bald wie: kriti— 


Zeit. entweder nicht beſtehen (und Ehre ihrer Ger 


alles Licht, 
fein Daſeyn hinlänglih von feinem Werthe zeugt, jo we— 


Das Fommt nun foft eben fo heraus, als wenn einer fags 
te, er halte nichts vom Spaßierengehn, aber Luftwandeln 
fev fehr nuͤßlich. Der Geift und Character Evitifcher Ars 
beiten laͤßt ſich doch wesl nicht füglich- anders näher bes 
ae SL eine Beurtheilung derfelben, d. h. durch 
eine Lei 


Es fragt fih nun, wodurch denn der Referent ingr 


befondere die Wahrheit und Gültigkeit feines Urtheils über 


meine Necenfion dem Publicum  verbürge? Antwort: 
durch Autoritäten, Machtiprüche, Austufungen und witzig 
ſeyn follende Bemerkungen, Hiervon die Machweifung ; 
Meine Recenſion ift „nad des Referenten Grundſaͤ— 
tzen“ aröftentheil8 verfehlt (©. 526). Eıfte Bürgſchaft: 
die unberannten Grundſaͤtze eines Unbenannten. — 
2) „Kant Iprad) einft von einem vornehmen Tone in 
der Philoſophie. Was würde der Unfterblishe erft jagen, 
wenn er die Mecenfion von Nuͤßleins Lehrbuche der Kunfts 
wiſſenſchaft fefen koͤnnte!“ (CS. 556) zweyte Bürgfchaft: 
Rants Autoritst. (Von den Ref. wüsde der Linfterblir 
she, wenn er deffen Kritik lefen Eönnte,. vermuthlih far 
gen, daß er von denjenigen Urtheilen ſehr wenig halte, 
die fih durh Auseufung feines Namens aeltend maz 
hen wollen). — Der Ref. eitirt nun einige Stellen aus 
meiner Recenſion, die ihm, weil er fie nicht verfiehtz 
abfurd erfcheinen, und er feßt deswegen voraus, fie muͤß— 
ten an fich ſelbſt abſurd ſeyn, und allen vernünftigen Mens 
fchen eben fo erfcheinen, Dritte Buͤrgſchaft: mehmlich 
des Ref. beſchraͤnkter pbilofopbifher Geſichtskreis 
als allgemeiner Maaßſtab für alle Iintelligenzen, — 
Schr bequem iſt es Übrigens allerdings, ſtatt felöft zu nrs 
theilen und das Urtheil wiſſenſchaftlich feftzuftellen, lieber 
die Lofer für fih uetheilen zu Taffen, — 4 Der Ref. 
möchte gern alle Welt überreden — wozu es ihm gleichfalls 
an Gründen gebriht — daß Necenfionen, wie die meinis 
gen, nicht in den Hermes gehören, und gibt, indem er eis 
nen verachtenden" Seitenblick auf „ein gewiſſes ähnliches 
Inſtitut“ wirft, zu erkennen, wie gern er den Recenſenten 
— wenn es etwa durch einen Bannſtrahl thunlich wäre, — 
aus dem Kreile der Geweihten des Hermes entfernt wifr 
fen möchte, Solche Lonfequenz von einem Ref., der 
von dem Hermes -fagt, daß er im Lichte wandelt, 
das Licht ertragen kaun und das Licht fordert,“ 
während er felbft, faſt vomlingfche Gefinnung verrathend, 
was feinem Sehnerven zu fein if, für wers 
dammliche Finfterniß erklärt, iſt die vierte Buͤrgſchaft, die 


er dem Publicum für die Guͤltigkeit feines Richterſpruchs 


leiftet, Der Hermes aber, weil er im Lichte (der Wiffens 
fchaft) wandelt und diejes Licht fürdert, geht eben deswe— 
gen, wenn er etwas anferhten will, mit Waſſen ver 
Wiſſenſchaft zu Werfe, wicht mit Autoritäten, Bann— 
ſtrahlen, leeren Ausrufungen, Seitenblicken und verbrauchs 
ten Beynamen (welche ſchimpfen follen), z.B, die Abſoe 
luten und Myſtiker, die abſolute Schule u. ſ. w. 5) Die 
Philoſophie, die ich Lehre, Foninmt nach der Meinung des Refes 
venten zu Spät und iſt feit 1804 fihon wieder aus der Mode, 
„Nur Einige haben veuerlic, wieder fie als Ladenhüter aufs 
geflüßt, wie Kaufleute, wenn fie ein altes Lager aufidus 
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men.” Ein ungemein genialifcher Einfall, wodurch aber 
der Ref. zugleich fich feldft, zumal in wiffenichaftliber Hin 
fiht, ſehr treffend characterifirt. Hier alfo die fünfte 
Buͤrgſchaft; in der ganz eigenen Wiſſenſchaftlichkeit 
des Def,, nach welcher die Philoſophie im Werthe 
einem Modeartikel gleichſteht! 


Uebrigens waͤre es fuͤr den Unterzeichn ne leichte 
Aufgabe, den Ref. zu derjenigen Selbſterkenntniß zu führ 
ren, die ihm noͤthig iſt, um mwenigitens einzufehn, es fehr 
Te noch viel bis fein Erfenntnißvermögen und feine Ur— 
theilskraft an alles reiche, was im Hermes vorkommt, 
Erſterer will es aber damit nod) fo lange anftehn laſſen, 
bis der Referent über No. VIII des Hermes dem Recen— 
fenten über Nüßleins Lehrbuch) der Kunſtwiſſenſchaft wiſ⸗ 
ſenſchaftlich dargethan haben wird, daß feine Nesenfion 
wirklich größtentheils verfehlte Ifey, wobey er doch ja das 
Abfurde und Unfinnige dev von ihm angeführten Stellen 
recht ordentlich ins Licht ftellen moͤge. Ks fieht aber zu 
vermuthen, er werde bey diefer Arbeit, falls er fie eralts 
lich beginnen follte, bald gewahr werden, daß er fich, gleich 
der Müde dem Lichte, | allzuvorfichtig emem Feuer gendr 
hezt habe, an welchem er, bey noch größerer Annäherung, 
fi) wenigſtens die Finger leicht verbrennen dürfte — wenn 
es nicht etwa ſchon gefchehen ift, 


Um beyläufig nur etwas, zur Sache gehöriges zu er- 
wähnen, fo möge ed meine Behauptung feyn; die Staats 
kunſt Habe die Tendenz, „die Menfchheit — in ihrer 
ganzen innern und äußern Bildung, als vollendstes, höch— 
ſtes, mithin auch ſchönes Kunftwerk darzuſtelleu.“ — Das 
Eläglihe Mifverftändnig von Seiten des Nef. diefe Stel— 
le betreffend, über die er, ſich ſelbſt gefallend, fo witzig 
fpöttele, foll hier, aus Raumeriparniß, nicht volltändig 
enthüllt, fondern nur bemerkt werden, daß der Ref. über 
dein Drange der wißigen Einfälle ganz überjehen hat, wie 
ih mid über die Staatskunft, Mißverſtaͤndniſſe vorausſe⸗ 
hend, in einer Note erklärt habe, wie auch, daß das von 
ihm gleichfalls überfehene Woͤrtchen Tendenz deutlich ger 
mug gefagt, ic habe nicht aemeint, die Menfehheit in ihr 
rer organifchen Sorm, d. h. der Staat ſey ſchon em 
aͤſthetiſches Kunſtwerk. Welcher vernünftige Menſch wird 
denn aber aus den Mängeln eines unvollendeten noch im 
Werden begriffenen Kunſtwerks ſchließen wollen, es fehle 
dem Künftler das Vermögen und die Tendenz, ein fchos 
nes Werk zu Schaffen, dem Werke felbft aber alle Anlage, 
es zu werden? — Die Sache laͤßt ſich aber auch aus eis 
nem andern Geſichtspuncte (dem geichichtlich wiffenfchaftlie 
hen) anfcehn, aus welchem die Menfchheit ir ihrer Ent: 
wicelung, d. h. die Geschichte als ein Kunſtwerk erſcheint. 
Und nun ermwiedere ic) die Frage des Deren Deferenten, bes 
treffend die Schlachten beyBorodino, Lügen und Leipzig, die 
Suguifition, Auto da Fe's u. f. w. in aͤſthetiſcher Hinſicht 
mit eiuer andern Frage: Gibt es denn nicht Gedichte, in 
welchen Schlachten, Ayuguifitionen, Auto da ze's oder an« 
dere eben fo Ichlimme Dinge vorkommen, und find diefe 
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Gedichte, weil fie dergleichen Dinge enthalten, keine aͤſthe⸗ 


tiſchen Kunſtwerke. Lind ia welchem Abſchnitte der Aeſthe— 
tik wird denn gelehrt, daß die Helden der epiſchen und 
dramatiſchen Gedichte darum, weil fie in dieſen Kunftvers 


Een vorzuͤgliche Rollen 
feyn muͤßten? 
Blaͤſche. 


Von den Vorwiſſenſchaften der Geſchichte. 


Die ſogenannten hiſtoriſchen Vorwiſſenſchaften kom— 
men insgeſammt darinn überein, daß fie nur für diejem⸗ 
gen; die duch fie ausgefpreochene Bedeutung wirklich befizs 


_ 


zen, denen Gefchichte nicht mehr fremd it, und die fo 
gluͤcklich waren, dieſelbe ſyſtematiſch Überfehen, und Sinn 
und Wefen derfelben erfaffen zu Eönnen, paflen. Für den ns 


fänger find fie ohne Nutzen, da ihr Verfländnig, wer man 
fie nicht unnatürlich von ihrem DObjeste trennen will, durch⸗ 
gaͤngig hiſtoriſche Ideen und ihnen. entiprechende Kenntniffe 
votausfeßt; eben deshalb erlernt man fie auch am beiten, 
ohne daß man es weiß, und ohne alle Regeln, aus der 
Geſchichte felbft. 
wird gewiß nicht jo leicht gegen DBorichriften fehlen, -die 
ja nur aus A entlehne wurden, und in 
der weitern Aus g immer nen modificiet erſcheinen! — 
Unter der Rubrik hi doriſcher Vorwiſſenſchaften, die ſich auf 
das vielfachſte durchkreuzen und kaum von einander ZU 
trennen find, begreift man aewährlih; sSiftoriomathiey 
Hiſtoriographie, biftorifche Rritik uno Pbilofopbie 
der Geſchichte, von denen ohnſtreitig die letztere, 
dem geößten Unrecht die Stelle behauptet. "Base: werden 
wie nur die drey eritern kuͤrzlich betrachten, 
doch an eine beiiimmte Ordnung zu binden, oder das, was 
fon taufendimal gejagt wurde, wiederzukaͤunen. 


Zuerft alfo won der Siftoriomathie, ober der An 
weifung, wie man die Gedichte erlernen Voll. Obgleich 
für dieſen — wenige einfache Regeln hinlaͤnglich ſchei— 
nen, ſo ha n doch, beſonders nach Bolingbroks Bey— 
ſpiel, ganze Werke daruͤber verfaßt, ohne zu bedenken, daß 
ſich beſtimmte Regeln nicht erfinden laſſen, ſondern ledige 
lich durch die Geſchichte ſelbſt ſich ergeben. Indeß hat 
doc) der fonderbare Trieb, Wiſſenſchaften zu fpalten, und 
ihre einzelnen Doctrinen, fo weit es nur geht, zu vers 
vielfachen, es dahin gebradit, dag man alles, was nur 
einigermaßen, wie im allgemeinen, fo im fpeciellen dem 
Hiſtoriker als Regel gelten Fann, planfdrmig zufammens 
trug und ſyſtematiſch auseinanderfeste; woben es denn 
nicht fehlen Eonnte, daß gar manche Individualitaͤt ſich 
mit einfchleichen mußte, da ja auch hier jo vieles auf den 
jedesmaligen Gefichtspunct ankoͤmmt, "und vor allen in der 
Geſchichte der Ausſpruch gilt: Begulae- sensum oppri- 


munt, sub commentariorum mole intellectus gemit, | 


Was ift denn aber nun der eigentliche Zweck der His 
Roriomathie? — Zuvoͤrderſt kann an eine einentlihe Mes 
thodolonie für das erſte Studium der Geſchichte, fchon desr 
bald micht leicht gedad;t werden, weil eine ſolche niemals 
auf felten Elemenrarfägen und Allgemein » gültigen Keful 
taten beruhen wide; nod weniger Fann fie dem, der Ger 
ſchichte ex professo fludiren will, zur Richtſchnur dienen, 
weil man den von Herzen bedauern müßte, der, umringt 
von allem, was Großes und Erhabenes die Weltgefchichte 
beut, noch nach Vorſchriften ſich umjehen mögte, die fein 
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fpielen, auch vorzuͤgliche Aeſthetiker 
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oft einer umfichtigen Kritik, 


* 


: - 


Gefühl leiten, und es vor Taͤuſchung bewahren. — Der 
wahre Zwei der Hiſtoriomathie Faun mithin Fein anderer 
feun, als der, daß man fi gewoͤhne, überall die feinen 
Fäden zu erfpähen, welche das einzelne mit dem allgemeis 
nen verbinden, und in Wechſelwirkung fesen. Auch gehoͤ— 
ten die vortrefflihen Vorſchriften, welche der gelehrte 
Baumgarten im der Einleitung zur allgemeinen Weltges 
ſchichte gibt, ‚nicht hierher, fondern in die Kritik der Ger 
ſchichte. 
Hierzu bedarf man ſolgende Cautelen: 


Man beginne damit, zum Anfang die Geſchichte nur 
von da an fuͤr wahr zu betrachten, wo ſie durch eine 
moͤglichſt ſichere und fortlaufende Chronologie unterſtuͤtzt 
wird. 


So fehr als moͤglich ſtudiere man die Vegebenheiten 
in den Quellen; ein Saß, der vorzüglid für die auf wer 
nige, aber auserleſene Schriftiteller gegründete alte Ge— 
ſchichte gilt. Einſchraͤnkung findet er dann, wenn die Mens 
ge der Quellen zu jehr anwachft, in welchen Fall es biss 
weilen fogar rathfamer wird, ſpaͤtere Schriftiteller, wel» 
ce alles frühere forafam zufammenteugen, und ihre Ges 
währsmänner nennen, vorzugsweiſe zu benußken. Doch bes 
dürfen auch jene Altern claſſiſchen Hiſtoriker nur gar zu 
und fihon Galen beklagt eg, 
daß man des Preifes der Bücher zu Alerandrien und Ver: 
gamus wegen, viele Schriſten großer Männer unterges 
fchoben habe, (Coın. in lib. de nat. hom. Com. I. in 
fine.) u 


Sm allgemeinen wähle man folhe Schriften, deren 
Verfaſſer als rechtliche Männer befannt find; nehme aber 
allemal auf die Verhältniffe Ruͤckſicht unter denen fie ges 
fehrieben wurden, was befonders bey den Biographen der 
Könige und Großen zur Pflige wird. Won neuen Schrifts 
ſtellern begnuͤge man ſich zuerfi mit denen, die Gelehr— 
famfeit mit Geſchmack verbindend, den Alten nachftres 
ben; 
tor Tage, nicht ganz ohne Grund: Es ift in den Büchern 
vor Anfang der Druderei, meift mehr Gediegenheit; fie 
find Eürzer gefagt, auf daß die Abſchrift nicht zu theuer 
komme, dabey mehr für des Verfaſſers und feines naͤchſten 
Kreifes Beduͤrfniß, daher origineller. 


Die Geſchichte folher Voͤlker, die nicht ſelbſt fehrifts 
liche Weberbleibfel binterlaffen haben, ftudiere man mit 
der größten Behutfamfeit. Se mehr Schriftfteller verfchies 
dener Nationen, über eine und diefelbe Begebenheit eines 

olkes, das nicht felbft feine Geſchichte aufzeichnete, übers 
einſtimmen, defto größere WahrfcheinlichFeit erhalt diefels 
be. Mit den nöthigen Einfchränfungen gilt diefer Satz 
zum Maaßſtab der Wahrheit für die Gefchichte der meiften 
alten Bölfer, aber auch in ihr find Griechen oft unfre ein— 
sigen Führer, da die Hebräer auf einem gar zu geringen 
Wirkungskreis beſchraͤnkt blieben, die Roͤmer fi wenig 
mit der Geſchichte anderer Völker befaßten, und die Oft 
aftaien eben fo wenig um den Weften, wie diefer um den 
Drient, ſich befümmerten. Indeß änderte fich diefes ſchon 
fruͤh, wenigitens theilweife, mit zunehmdem Voͤlkerverkehr, 
fo daß untere Behauptung für die Medobabyloniiche Ges 
ſchichte ſchon ihre Anwendung findet, weil in ihr Hebraͤer 

Ifis. 1821. Keft X. 


denn alferdinas behauptet ein großer Hiſtoriker unfer, 
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®. 
und Griechen oft unerwartet harmoniren; ihre vollkom— 
menfte- Ausdehnung erhielt fie in, unfern Zeiten, für den 
größten Theil der außer =europäifhen Welt, 


Auch in der Gefhichte folcher Voͤlker, die ihre ei— 
genen  Gefchichtfchreiber haben, vergleiche man, fo oft es 
thunlich ift, die Ausfagen von Schriftſtellern anderer Nas 
tionen, weil Partheylichkeit und eine fonft loͤbliche Vaters 
landelicde die Begebenheiten und deren Urſachen oft in 
ein ganz anderes Gewand zu huͤllen pflegt, als der Waͤhr⸗ 
heit gemäß if. Doch werde man deehalb nicht ungerecht, 
und zweifle nicht geradezu an der Wabrheit von Ereignifs 
fen, die durch die einheimifhe Geſchichte des Landes mit 
der größten Sicherheit beftätiget werden. So erzählt der 
alte ruſſiſche Ankaliſt, Neſtor von Kiow viel wunderbars 
Elingendes von der bluͤhenden ultur feines Vaterlandes 
und von den Bildungsanftalten zu Kiew, Nowgorod und 
Susdal, was mit den Verichten des Auslandes ih nicht 
recht zufammenvereint, jedoch leicht erklarbar wird, wenn 
man bevdenft, daß ı20 Sahre nachher, die über die Leis 
chen der Dageftaner und Polowzer hereinbrechenden Mon— 
solenfhwärme unter Tuſchi, Barbarey und Unwiſſenheit 
nad Rußland zuruͤckbrachten, und fomit das ſchoͤne Werk 
Wladimir I, der Reiſende bis nah Babylon und Aegypt 
ten fihiefte, — und Sarosfaw’s, der um 1030, durch fleie 
Biges Ueberfeßen, griechifche Literatur im Morden heimiſch 
zu machen ſuchte, umerbittlich zerftörten. — Eben jo wird 
man in Profopius nur zu oft den Gothen bemerken, um 
feinem Urtheile über die Römer allenthalden beypflichten zw 
koͤnnen. 


Geographie und Linguiſtik muͤſſen, fo weit es angeht, 
immerwährend mit dev Geſchichte verbunden feyn, da ber 
fonders die erſtere, nicht geringe Aufklaͤrungen in ihr vers 
mitteln kann. Die leßtere erfordert jedoch in der Geſchich— 
te des Alterthums ſehr gründliche KRenntniffe, und würde 
oft-vergebens feyn, da ſchon zur Zeit des Polmbius, die 
ältefte autorificte Urkunde der Roͤmer, über den unter Sun. 
Brutus und M. Horatius mit den Carthagern abgefihlof 
fenen- Handelsvertrag in einer fo veralteten Sprache ger 
fchriedben war, daß auch die Einſichtsvollſten Mühe hatten, 
etwas zu enträthfeln. '(Histor. L. UI, 22, 3.) 

Bey ganz verfchiedenen Berihten von einer und ders 
felben DBegebenheit, koͤnnen folgende Fätle ſtatt finden, 
Alle Berichte find falfh, dieß Laßt fich fait alemal an— 
nehmen, wenn in ihnen auch nicht die entferntefte Ueber— 
einftimmung. fihtbar ift, und wenn fie mit gleichzeitigen 
antorifirten Begebenheiten anderer Völker in offenbarem 
MWiderfpruche fiehen. Hierher gehört die Erzählung von 
dem vorgedlihen Bündniffe der Juden mit den Lacedaͤmo— 
niern, zur Zeit der Maccabaͤer; hierher die Sage, von 
der angeblichen, ihrer Vollziehung nahen Heirath zwifchen 
Carl dem Großen und der Griechifhen Kaiferin Irene, 
von der 'überdieß die abendländifchen Schriftfteller gänzlich 
fchweigen; — hierher endlich der unwahrſcheinliche Bericht 
des Procopius (de beil, Pers. L. I. c. 2), daß der Perſer— 
könig⸗Jezdegerd, oder wie ihn Ideler richtiger nennt Jesdegird 
vom Arcadius zum Vormund feines unmiündigen Sohnes, 
Theodos Il. ernannt worden fey. — Sn einem andern Fall 
koͤnnen verfchieden erzählte Berichte, insgefammt mehr oder 
weniger wahr feyn; um bier den Grad der Wahrheit zu 
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beffimmen, haͤlt man Pie Slanbwirdigkeit der erzählenden 
Schriftſteller Überhaupt gegeneinander,. mie in der Altern 
aſſyriſchen, den Kteſias und Herodot, in der Äägyptilchen 
Geſchichte, ebenfalls den Herodet und Diodor den Siculer. 
Noch beſtimmter geihicht dieß durch die gleichzeitige Ges 
ſchichte anderer Völker, fo wie durch die ſpaͤtere Geſchich— 
te des in Rede ſtehenden Volkes ſelbſt; mach diefer Regel 
laſſen fih die fo verſchiedenartigen Züge der Gallier, zur 
Zeit des Camillus in Stalien, und dann in Griechenland 


aus ihrem Auftreten in Klein s Afien und aus der Exiſtenz 


des von ihnen ſpaͤter dafelbit geſtifteten gallogräciſchen Reiz 
ches einiaermaken befriedigend uͤberſehen. Endlich laͤßt ſich 
in manden Faͤllen aus der Culturgeſchichte, fo wie aus 
dem Character einzelner handelnder Perfonen, Grund fiir 
die groͤßere Nichtigkeit der -einen oder andern Erzaͤhlungs— 
weife auffinden. — Sn einem dritten Fall it ein Dericht 
‘offenbar wahr, während die übrigen offenbar falſch find; 
hier ſey man jedoch vorſichtig; denn allerdings koͤnnen Be— 
gebenheiten, die ganz verſchieden erzaͤhlt werden, dennoch 
wahr ſeyn, und die Dunkelheit bloß durch Anachronismen 
veranlaßt werden. Dieſes angenommen, läßt ſich der Wirr— 
war gegen Ende des zweyten Aſſyriſchen Reichs mit Leiche 
tigkeit überfhauen, wenn man nur von dem unglücklichen 
Wahne abgeht, die dürftinen Fragmente, welche Griechen 
und Hebräer aus diefer chaotiſchen Periode gerettet ha— 
ben, überall zu amalgamiren; — auf eine ähnliche Weiſe 
ſuchte man fih ſchon längft in der Geſchichte Zoroafters zu 
helfen. 

Bey der Anwendung mathifcher Dichtungen auf Ge: 
fehichte, muß man ſehr vorfichtig au Werke gehen, und 
Allegorie da nicht finden wollen, wo fie ganz und gar 
nicht ftatt finden Eanı. Die traurigen Erfcheinungen uns 
ferer Zeit beftärigen es leider, zu welchen grenzenlofen Un— 
geteimtheiten es führe, durch Falte Reflexion in die phans 
taftifchen, polymorphifchen Gebilde der alten Götterwelt, 
Einheit und Beziehung auf Thatfachen hineinzulegen. Mit 
Recht ließe fih auf folch” Unterfangen die Warnung von 
Goͤthe anwenden: 

R Und baß die alte 
Schwiegermutter Weisheit 
Das zarte Seelen 
Sa nidt beleid’ge! 


bedächte man nicht, daß es ja auch nur Spiel der Phan— 
tafie, aber in ihrem Zerrbilde it, was man ung flatt der 
liebiihen, dem innigen Gefühle entſtroͤmenden Dichtun— 
gen beut, 


Noh größere Behutſamkeit ift bey der Würdigung 
der Trasition nöthig, weil diefe dem Fabellande mehr ent: 
zogen, und zualeich durch ihr Alter geheiligt erfcheint, 
Nun gibt zwar Vincentius Livin, um echte Zradition von 
unechten zu unterjcheiden, die Regel an, daß zu erftern 
das zu zählen fen: quod semper, ubique, et ab om- 
nibus creditum sit, und im allgemeinen ift diefer Auss 
foruch nicht ohne Guͤltigkeit; allen auf Geſchichte ber 


J 


ſchraͤnkt, finder er vielfache Modificationen, da das oͤrtli— 
he der Begebenheiten in ihm ausgeſchloſſen bleibt, und 
doch Ereinniffe, die für ganze Völker wichtig waren, von 


der Menge vergefien ſeyn Fönnen, während die Tradition 
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fie in einzelnen Thaͤlern, von Geſchlecht auf Geſchlecht 
bringe. Tradition bleibt immer verchrungswiürdig, wenn 
fie die Nationalität des Volkes betrifft, und die unae 
wungenite Einleitung für die ſpaͤtere, befanntere Gefchiche 
te deſſelben gibt; daher gewinnt fie an Wahrfcheintichkeit, 
je mehr Einrichtungen des haͤuslichen und oͤffentlichen Le 
bens auf fie geftüße find, und aus ihr hergeleitet werden, 
je mehr fie dem Volfscharaster entfpricht; und je weniger 
fie durch verfhiedenartige oder gar widerſprechende Sagen 
entftellt wird. Oft gibt fie Winfe zur Beflimmung der 
feühern Wohnorte, und gar mandıes Volt, das fihon feit 
undenflichen Zeiten die Ebene bewohnt, wird noch in file 
ner Tradition das Andenfen an die Gebirge aufbewahren, 
von denen feine. Väter einft herahftiegen. — Der Fühnfte 
hiftorische Kritiker Jen daher, wie Ludwig von Moltmann 
erinnert, auch zugleich der frommfie in feinem Glauben an 
die Tradition. Denn (wie eben derſelbe fortfährr) Kabel 
und unächten Bericht in der Gefchichte zu wittern, vereäth 


nicht fo viel Scharffinn und umfaflende Geiftesfraft, -al® - 


die wahren Thatſachen zu fihonen, die gewöhnlich in dem 
hiſtoriſchen Material Kerken, das ald Schlacke weggeworfen 
wird. Geſchichte Boͤhmens pag. 40. in ſaͤmmtl. Werk. 
Pirferung 4. Band II.) . 


In der älteften Geſchichte faft aller alten Stammvoͤl⸗ 
fer, verlieren wir uns in. ein vermworrenes Gemiſch von 
Götter s und Heldenfagen, die den widerjprechendften Hy— 
pothefen freien Spielraum gefigtten. Hier hüte men ſich 
wohl, durch die Aehniichkeit bloß von cin Paar Namen 
verleitet, DVerwandjchaftstabellen der Völker zu entwerfen, 
die nur erträumt find, man gedenke daher der unglüuͤcklichen 


Verfuche diefer Art und der durch diefelben aufgebrachten, . 


zum Theil fehr fonderbar Elingenden Meinungen, -nad) des‘ 
nen, z. D. der Japet der Griechen mit dem Erzvater ar 
phet als ein und diejelbe Perfon erfcheint, und man mit 
Batteux beym Inachus an das Niefengefchledyt der Enakim 
denfen müßte. 


' Sn der gewiffer werdenden, über viele Voͤlker fich 
verbreitenden Geſchichte verdient allerdings Aehnlichkeit von 
Namen, eine größere Aufmerkfamfeit, befonders wenn man 
aus andern Gründen in der Sache ſelbſt bloß verfchiedene 
Berichte von einer und derfelben Begebenheit zu finden 
glaubt. Diefer wichtige Sak verdient durd) einige Beyr 
fpiele ausführlicher erläutert zu werden. Wer Eennt nicht 
die fo merkwürdige Lebereinftimmung zwifchen Herodot und 
der heiligen Schrift in der Geſchichte des Sennadierib? 
Vielleicht dürfte man ferner annehmen, daß der Lybiſche 
König Tirhafa, def bey diefer Gelegenheit ald mächtigen 
Eroberers Erwähnung gefchieht (11. Kin. 19. 9), eins 
fey mit dem Lybiſchen Thearkon, deffen Strabo (Lib. XV.) 
und Megafthenes gedenken, und der in Africa bie zu den 
Säulen det Herkules geherrſcht haben fol. So findet 
man durch forgfältige Zufammenftellung aller Einzelnheiten; 
manchen Aufſchluß über die Geſchichte Afforiens nad) der 
Niederlage des Sanherid+ Jeſaias erzähle nehmlich im 
prophetifchen Ton, daß Sargon, König zu Affyrien, in 
Aegypten einbrechen, und daffelde nad) Bejiegung der Eins 
wohner und ihrer Bundenenojjen, der Lybier, drey Jahr 
lang in Abhaͤngigkeit erhalten werde (Jes. Cap. 20. tot.) 
Nun berichtet Nahum- (Cap. Ill, 8.), die Aegyptiſche 
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gypten eindrang; 


ten behaupteten, 
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Stadt Ns fey von den Affyrern grauſam zerftört worden, 


nachdem die Aegypter und die fie unterftükenden Ethiopier 
und Lybier eine bedeutende Niederlage erlitten hatten. Des 
dap Affarhaddon ein Sohn des Sarhes 
rib war, daß diefer letztere ebenfalld bey einem Angeiff 
auf Aegypten fein. ganzes Heer verlor; daß Tirhaka der 
Beherrſcher der Mohren (Il. Kön, 19. 9.) ſchon im Marſch 
gegen. die Affyrer begriffen war, — ſo bleibt wohl fein 
Zweifel übrig, daß des legteren Truppen dielelben waren, 
die bey No an der arabifchen Grenze gefchlagen wurden. 
Da übrigens Affarhaddon oder Sargon, wie er beym Se: 
ſaias beißt, der emzige aſſhriſche König war, der in Ae— 
der ſpaͤter noch gluͤcklichere Nabopallaffar, 
Koͤnig von Babylon iſt; da wie in den griechiſchen Nach— 
richten uͤber Aegypten ſogleich nach der Regierung des Se— 
thos von deſſen Ende nichts gemeldet wird, die Dodefar> 
bie eingeführt fehen, " ſo wird es Fehr. wahrfcheintich, 
daß damas am Nil bedeutende pelitiiche Veränderungen 
eingetreten waren, und während der afivrifhen Kriege die 
Herrſchaft der - Ethiopier in Dber ; Aegypten ihr Ende er: 
reicht, hatte. Hierzu kommt noch, daß die beyden aͤlteſten 
Bewohner der Fragmente Manethons, Africanus und Eu— 
ſebius denſelben König unter den Ethiopiſchen Eroberern 
Aegyptens anfuͤhren, denn von beyden wird als zweyter 
Nachfolger des Sabakon, in der 20. Dynaſtie ein Fuͤrſt 
genannt, der beym Africanus, Tarcus, beym Eufebius, Ta: 
racus heißt, Eben derfelbe wird von Georg dem Syncel— 


| Ten Taracus genannt, und ift bey-ihm, gleichfalls der zwey⸗— 


te nach dem Sabafon. - Diodor hat zwilchen dem Sabakon 
und der Dodefardie ein Zwifchenreich von 2 Jahren; He— 
vodot aber den Anyfis und den Sethos. Aus. feiner Er: 
zaͤhlung, verglichen mit dem Manethon und der alten aͤgyp— 


tifchen Shronit (Allg. Wetthit,. T. 1, pag. 478) geht lo 
' viel hervor, daß dem Soiter Bocchoris, noch zwey Füriten 


aus derjelden Dynaftie folgten, daß fie fi) in Unter: Aegyp: 
und dab die Nachfolger des Eabafon 
nur in Ober = Aegypten ihre ‚Autorität erhielten. Daher 
wird es auch ſehr wahrfcheinlich, daß man unter der Kries 
gerkafte, die dem Sothes thre Dienfte weigerte, nicht feis 
ne aͤgyptiſchen Unterthanen, als vielmehr die in den Thes 
baiſchen Namen herrſchenden Erhiopier verftehen müffe, des 


° nen der größte Theil der dafelbft wohnenden aͤgyptiſchen 


Kriegerfafte damals unterworfen war. — Denn nach dem 

Plutarch (de Isid. et Osir.), war eg nichts ungewöhnlis 
ches Priefter auf den Aegyptiſchen Ihren zu erblicken. 
Biel unficherer ift es, in gemiffen -ähnlichen Ideen und 

Srundiäßen, Beziehung ganz verichiedener weit entfernter 

Dölker aufeinander entdecken zu wollen, da unter ähnlichen 

ı Verhältniffen der menichlihe Geiſt allenthalben auf diefel: 
ben Defultate gelangen muß, und man von der andern 

Seite, fo weit man, aud) zurückgeht,  fih immer zu dein 

Urtheile genoͤthigt ſieht: errorem non tradiderunt, sed 

addiderunt. 3* 

Um den Character eines Volkes recht genau kennen 

zu lernen, ſuche man beſonders auch alle ihm ganz eigen— 


(> thuͤmliche Einrichtungen auf, und vergleiche beydes nad) 
allen Verhaͤltniſſen, Bis fih Uebereinfimmung oder Wi— 


deripruch erarbe, Kennt man, z. B. den Character der 
alten Hebraͤer, und betrachtet man die ihnen ſo ganz eigen— 


thuͤnlichen Sabbathe und Iriberjahte, fo überſeugt man 
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ſich leicht, daß fie in ihrer Ausdehnung niemals Fönnen 


ſtatt gehabt haben. 


In der ältern Geſchichte muß man fih vorzüglich 
hüten, nicht Folgerungen für neuere Creigniffe in Altern 
Degebenbeiten auffinden zu wollen, denen alle Wahrſchein— 
lichkeit abgeht. Es Eönnte einem fonft wie dem ehrlichen 
Labat gehen, der feine armen ſchwarzen Mitbrüder, die 
Neger, fchlechterdings zu Kains Nochkommen madıen wolh 
te, indem ihre Sarbe, das diefem von Gott gegebene Zeis 
chen fey. Eben fo bedarf es wicht aeringer Umſicht, aus 
der ganzen Maſſe von Thatfachen beſtimmte Reſultate zu 
ziehen. Der große Peter Krank wrtheilte daher fehr vorei⸗ 
lig, wenn er behauptet (Medic. Polizey. DB. I. Eint.), 
die Menge der SKranfheiten nehme zu, im Verhaͤltniſſe, 
wie fich die Zahl der Aerzte vermehre; da Herodot ale Aus 
genzeuge verfihert, daß es Fein gefunderes Volk gebe als 
die Aeaypter, die Lybier ausgenommen, obgleid) bey ihr 
nen alles mit Aerzten angefüllt fey. — Weit richtiger ur— 
theilt der General Bumenvirz, menn er aus der Ger 
fchichte das Nefultat zicht, daß für ein großes und bevöfr 
fertes Land ſich blos die. Monarchie eiane, weit diefelbe 
Schnelligkeit mit Derfchwiegenheit vereint, während die 
Nepublit mehr dem kleinen und armen Ötaate zu komme. 
(Memoires. T ı. pag. ı8.) er: 


Ehedem verfuchte man mit der größten Anfrengung 
Uebereinftimmung in die Gefchichte des Juͤdiſchen Volks die 
fogenannte historia sacra, und in die Gefchichte der übri- 
gen Völker, oder die historia profana, wie man fie 
nannte, zu bringen, und verführ dabey oft mit der großs 
ten Gewaltthätigkeit. Es ift eine wehmäthige Bemerkung, 
daß die gelehrteſten Männer mit dem größten Fleiß ihre 
halbe Lebenszeit mit Lnterfuchungen über die Lage des Das 
tadiefee, über den todtbringenden- Baum in demfeiben, 
über den Kaſten Noaͤh und ähnliche Dinge verſchwendeten; 
und zwar mit dem traurigen Erfolg, daß, z. D. aus den 
Streitigkeiten über bie Sprachverwirrung eine wahre Sder 
enverwirrung fich der Köpfe zu bemädtigen begann. — 
Mit mebrerem echte wäre eine historia sacra des gans 
zen Menfchengefchlechts denkbar, 


Aus dem fehon gefagten ergibt fich genugfam, wie ge— 
faͤhrlich es ſey, in der Geſchichte durch Speculation ſich 
forthelfen zu wollen, und wie gewagt es immer bleibe, 
Hypotheſen in der Gejcichte aufzuftellen. Zwar Fünnte 
man zur Vrüfung derſelben beynahe dieſelben Geſetze an- 


wenden, die in den Naturwiſſenſchaften gürig find: daß 
fie nehmlich in ſich ſelbſt nicht widerſprechlich find, dag 
fie Eeiner beglaubigten Thatſache entgegenftehu, und daß 


ſich nach denſelben Alles auf die möglihft einfache und 
ungezwungenfte Art erklaͤren laſſe; indeß Dieiben ſie 
immer nur, was ſie find, Hypotheſen, vie niemals den 
Werth der naturhiſtoriſchen erhalten koͤnnen, wel hier 
die Erſcheinung einmal der Beobachtung entflogn, je 
de weitere Nachforihung unmdgfih macht; und alles, 
mas in der Geſchichte nicht auf erne oder die andere Weiſe 
der Nachwelt erhalten wurde, auf ewig verlohren iſt His 
ſtoriſche Hypetheſen alfo, man nehme‘ die Sache wie man 
wolle, beſchaͤſtigen aich immer mit etwas, das außerhalb 

Sebrete Sıfahrung liegt. Uebrigens Teifter ein 


den der E— 


\ 
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glaͤcklicher Zufall oft mehr als alle vorſetzlich angeſtellten 
Unterſuchungen. 


Eine zweyte hifterifche Vorwiſſenſchaft war die Siſto— 
riographie, in der man ſeit Lucians Zeiten Regeln zur 
Verfertigung hiſtoriſcher Schriften zuſammenſtellte, die im 
ganzen noch beſchraͤnkter erſcheinen, als die Cautelen fuͤr 
die Hiſtoriomathie; beſonders im Vergleich zu der unendli— 
chen Mannigfaltigkeit von Geſichtspuncten, die ſie durchaus 
nicht zu umfaſſen vermoͤgen. Auch laſſen ſich in der That 
ſehr wenig allgemein guͤltige Regeln fuͤr einen Gegenſtand 
auffinden, der eben ſeiner Vielſeitigkeit wegen durch Regeln 
mehr beſchraͤnkt als erlaͤutert werden muß. Indeß finden 
doch mehr oder weniger die ſchon angegebenen Geſetze auch 
hier ihre Anwendung. 


Im allgemeinen laffen fi) acht verichiedene Claſſen 
hiftorifcher Schriften von einander unterfcheiden, von denen 
die erſte die zum Clementarunterricht dienenden begreift, in 
denen nichts enthalten feyn darf, was nicht über allen Streit 
und Zweifel erhaben und allgemein beftätiget ift. Die chro— 
nologifchen Data dürfen hier nie vergeffen werden, koͤnnen 
jedoch, die wichtigen Fäle ausgenommen, zur leichtern Ue— 
berficht in runden Zahlen ausgedrückt feyn; von den Bege— 
benheiten muͤſſen zuerſt die Überhaupt am einflußreichften, — 
dann aber die in bejonderer Beziehung zum Vaterlande ſte— 
henden, hervorgehoben werden. 


Sin die zweyte Claffe gehören die größern allgemein: 
hiſtoriſchen Werfe, deren wefentlihen Theil, die Eulturges 
ſchichte, als der Idee einer allgemeinen Gefchichte am rein— 
fen entiprechend, ausmaden muß; denn in. ihr treten eins 
zelne Dynaftieen weit in den Hintergrund zuruͤck, während 
die ganze Menjchheit den Vordergrund einnimmt Indem 
man dieß Verhältniß aanz überfah, wird es erflärbar, wars 
um wir fo wenig hiſtoriſche Werke befisen, die den Namen 
allgemeiner Geſchichten verdienen. — Wenn man indeß 
überlegt, daß Bollfiändigkeit, Zufammenhang und Auswahl 
die drey Dinge find, denen der Hiſtoriker Genüge leiten 
muß, lo wird man fich auch überzeugen, daß es Feine ges 
ringe Aufgabe fey, ein, aus jo verfchiedenartigen Thrilen 
zufammengefeßtes Gebäude bey der unendlichen Fülle von 
Materialien mit gleicher Liebe und Ausdauer gluͤcklich zu 
vollenden. Ferner iſt es ſchwer, den rechten Weg in der 
Darftellungsweife immer feft im Auge zu behalten, und die 
lebendige Geſtaltung der Ereigniffe, weder im einichläferns 
den CEhronifenton verfchwinden zu laffen, noch auch durch 
breite und nichtöfagende Bemerkungen zu ermüden. Des 
lefstern macht fih befonders Rollin fchuldig, der troß feiner 
meifterhaften Art zu erzählen, den Gang der Begebenheiten 
oftmals durch lange friviale Neflerionen unterbricht. Nur 
wenigen iſt ed gegeben, durch Eurze energijche Nede, den 
Lefer zu der Höhe hinaufzuleiten, auf der man allein, von 
der zunächitliegenden Gegenwart ruͤckwaͤrtsblickend, das ganı 
je weite Deich der Geſchichte bis zu den Blauen Mebelbers 
gen der ferniten Vorzeit mit Sicherheit überfhant. Der 
Scriftitellee wird Dielen Zweck vollitändig nur dann erreis 
chen, wenn er mit Unpartheviichkeit gerade nur das her: 
auszjuheben weiß, was das nanze große Menfchengefchlecht 
zu jeder Zeit und an allen Orten characteriſirt, ohne fid) 


mit den feit Sahrhunderten einmal gültigen Lirblingsgegens, 


Ränden der Hiftsriker ausfchließend zu beſchaͤftigen;  wenigs 
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ſtens verrathen alle im entaegengefekten Sinn verfafiten 
Schriften, Spulen von Zufammerihang, und gleichen eis 
nem Körper, deſſen Glieder auf eine wunderſame Weife 
rn gefchoben wurden, und in einem Verhaͤltniſſe 
ftehen. 


Die dritte Claſſe machen hiftorifche Abhandlungen über 
einzelne wichtige Gegenftände von allgemeinem Intereſſe 
aus, z. B. über Völferwanderungen, Kreuzzuͤge, Revolu— 
tionen. 


Die vierte umfaßt die Schriften, 
ſchichte einzelner Völker, Staaten und Geſellſchaften abge— 
handelt wird. Ihre Bearbeitung iſt eben ſo ſchwierig, wo 
nicht noch gewagter,. ale die der erſten Claſſe; denn nur 
feiten weiß ein Schriftfteller, den Character des Volks ganz 
und vollflommen zu würdigen, dem Vorwurfe der Partheys 
lichfeit für oder wider daſſelbe zu entgehen, und aus der 
Geſchichte anderer Voͤlker gerade nur ſoviel einzumifchen, 
als zum leichteren Verſtaͤndniß erforderlich iſt. . 


Die nun folgenden zwey Claſſen unterfcheiden ſich von 
den bereits genannten wejentlich; in jenen war eö, wie wir 
fahen, unumgänglich nötbig, daß, wenn fie ihrem Zwecke 
ganz entfprechen follten, ſtets der ganze biftorifhe Kreis 
umfaßt, mithin politifche und Culturgeſchichte auf das ins 
nigfte verbunden werde, Nicht fo im diefen, ın der Regent 
tengeichichte nämlich, und in den auf Befehl der Staats— 
behörden aufgezeichneten eigentlichen Annalen , -in denen bie 
Menſchheit im allgemeinen mehr zuruͤcktritt, wahrend in der 
eritern lange Reihen von Herrſchern, in der letztern allges 
meine Begebenheiten, nicht des Volks, ald folchem, fondern 
des Staats, denſelben ald Glied einer Kette von Staaten 
betrachtet, befonders alfo die Schickſale deſſelben im Vers 
haltnig zum Auslande, das eigentlich politijche, der Gegen: - 
ftand der Betrachtung find. — An fi fiehen zwar beyde 
Begriffe recht füglidy iſolirt da, und es mag allerdings von 
einigen Nußen feyn, fie als ſolche befonders zu entwickeln; 
nur darf man ihren Werth nicht zu fehr erheben, oder wohl 
gar ihrer Leitung allein vertrauen. Der Nuten derjelben 
kann bey weitem nicht fo groß feyn, als der, durch die im 
eigentlich hirtorifchen Sinn verfaßten Werke hervorgebrachte 
uns erſcheint; denn die Vorſtellung, die wir durch eine Fahr 
le Staatss oder Negentengerchichte erhalten, ift im höchſten 
Grad einfeitig, ob fie fih wohl nur zu leicht in die Bes 
handlungsart der allgemeinen Weltgefhichte mit einfchleicht, 
fo daß man flatt der regen lebendigen Volfsgeihichte, mit 
der Erzählung der Werdienfte oder Vergehungen der Staats; 
behörden fi) begnügen muß. — Daß aber die gewöhnlis 
dien Staatsannalen im ‚Grunde nichts enthalten, als diplos 
matifche Zänfereyen, Cabinetsintriguen und Befchreibung von 
Feldzügen, liegt in dem Plane derfelben. — Go nöthig 
und unentbehrlich daher beyde Claſſen von Schriften für 
den Gefchichtsforfcher bleiben (denn &taatsannalen find 
feine erften und wichtigften Quellen, und gleichſam das Sfes 
(et zum organifdyen Bau des Ganzen), fo wenig Fönnen fie 
den befriedigen, dem alles daran liegt, über der Schaale den 
Kern nicht zu vergeffen. 


Die beyden letsten Abtheilungen Hiftoriiher Schriften 
find folhe, die fir das kleinſte Publicum bejchräntt bfeis 
ben; indem die erfte derfelden mit einzelnen aus ihrer Um— 
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gebung herausgeriſſenen Ereigniffen ſich beſchaͤftigt, daher 
von einzelnen Schlachten, Belagerungen, Empoͤrungen, Fey: 
erlichkeiten und ähnlichen Dingen ſpricht, oder das Leben 
einzelner uͤber die Menge geiſtig hervorragender Menſchen 
beſchreibt. — Ihr ſchließt ſich die letzte Claſſe an, wel: 
che alles begreift, was in einem mehr ober weniger poles 
miſchen Geift gefhrieben tft, daher alle Unterfuhungen 
über Gegenftände, die noch nicht völlig entfchieden jind, 
hiſtoriſche Streitfeagen, kritiſche Unterfuchungen und aͤhn— 
lihe Verhandlungen umfaßt, deren Werth theils durch die 
Wichtigkeit der Materie, theits durch die Behandlungsart 
und den Geift des DVerfaffers beftimmt werden muß, 


Der este bleibt überhaupt imufier vom größten Eine 
flug, und fann eben fo wohl -allgemeinen Gegenftäns 
den alles Intereſſe vauben, wie er durch gefchidten Webers 
blick und ſcharfſinnige Umfiht, inzeinheiten zur hoͤchſten 
- Bedeutung zu erheben vermag. 


Es ift ſchwer, dem Geſchichtſchreiber beſtimmte Re— 
geln vorzuzeichnen, ohne ſeinen Wirkungskreis zugleich be— 
engende Schranken zu «fegen, aus dieſem Grunde werden 
biefelben auch niemals allgemeine Gültigkeit erhalten, ſon— 
dern mehr oder- weniger einfeitig bleiben. Indeß hat doch 
jeder, der über Hiftorifche Dinge fehreiben will, immer 
das folgende zu beachten. Er ftudiere I) die vorzüglichfter 

Werke, welche ſchon früher Über den gewählten Geaenftand 
> vorhanden waren, 2) Die Begebenheiten, welche vorangien⸗ 
gen und die welche folgten; ſchreibe dann erſt 3) feine ei: 
genen Anſichten und Gedanken nieder, wobey man fich fo 
lebhaft als nur immer möglich in die Ereigniffe mit hin: 
eindenfen und mithandeln muß, um ein lebendiges Bild 
zu geitälten, ohne jedoch der Phantafie, Nebendinge aus: 
alzufreyen Spielraum zu geftatten. Darauf 
vergleiche man endlich 4) nochmals die eigene Arbeit mit 
dem, was Andere gefagt haben, und verbeffere, wo es noͤ— 
thig ſcheint. 


Ueber die Grenzen der Geſchichte und der aus ihr ve: 
fultirenden biftorifchen Behandlungsart überhaupt, etwas 
mit Sicherheit auszumitteln, iſt faſt unmoͤglich; denn in 
ihrem meiteiten Umfange it diefelbe fo alumfaffend, daß 
faft Fein Zweig des Wiſſens übrig bleibt, der nicht mehr 
ober weniger ihr Gebiet berübrte; und außerdem erfordert 
fie noch fo viel ins feinere Detail gehende Nebenkenntniffe, 
daß auch von diefer Seite jede Begrenzung eine willkuͤhrli— 
ce, vielfah hindernde Deichränfung zu ſeyn fheint. — 
Das ganze Gebiet der Gefhichte zu umfaffen, ift einem 
Menſchenleben unmögtih, ſey es auch noch fo ausgezeich⸗ 
net duch hohe Geiſteskraͤfte, noch fo beguͤnſtigt durch Um: 
fände, noch fo hervorgehoben durch die fange Reihe prit: 
fender Jahre; — vielmehr wird oberflähliche Vielſeitigkeit 
jedesmal die verdiente Strafe ſolcher Anmaaßung ſeyn. 


Nachdem man daher aus der reichen Fundgrube hiſto— 
eifchher Darſtellung mehrere ſelbſtſtaͤndige philoſophiſche, na— 
turbiftogifbe u. a. Wiſſenſchaften getrennt hat, bleibt für 
die eigentlihe Gefhichte im engern Sinn, vorziiglih nur 
ber Zheil der chronslogifhen Geſchichte zuruͤck, welcher der 
politifhen und Culturgeichichte gewidmet iſt. Diefer be: 
ſchraͤnktere Theil jenes allgemeinen Begriffs, Laßt fih dann 
befiniven, als: die Summe der durch das aͤußere und ins 
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nere Leben der Menſchen in ihrem negenfeitigen Zuſtande 
hervorgebrachten Veränderungen. Natuͤrlich Eann aud bier 
an eine ſcharfe Grenzbeſtimmung nicht fuͤglich gedacht -wer- 
den, indem biefe von dem jebesmaligen Gefichtspunct des 
biftorifchen Forſchers abhängt, und leicht dem einem gerade 
das ſehr merkwürdig ſeyn kann, was dem andern ganz 
gleihgültig erfcheinen würde, Jedoch iſt nicht zu läugnen, 
daß ſehr viele das Merkwürdige mit dem blos Jutereſſanten 
verwechſeln, und mehr an linterhaltung ale an Belehrung 
denken, waͤhrend es in der allgemeinen Weltgeſchichte doch 
ſo viel Dinge gibt, die ewig wahr und allgemein merk— 
wuͤrdig bleiben, und der wahre Forſcher ſelbſt im Gering⸗ 
ſten das wahrhaft Merkwuͤrdige und Große hervorzuheben 
weiß. Sey nun aber die Anſicht einzelner noch ſo verſchie— 
den, fo ſollten doch ale Geſchichtſchreiber wenigſtens date 
in übereinftimmen, der Mabrheit und Unpartheilichkeit 
als ihrer beiten Führerin unverbrühlihe Treue zu geloben, 
und den hoͤchſten Zweck ihrer Forfhungen in dem practifchen 
Nusen derfelben zu begründen; dann nur wird es ver- 
gönnt ſeyn, einestheils allzubreite Ausfuͤhrlichkeit, andern- 
theils allzugebrängte - Kürze zu vermeiden; denn erſteres 
überhäuft mit feiner ungeheuern Menge, letzteres befhränft 
durch mangelhafte Darftellung, in beyden Fällen aber ift 
hiſtoriſche Weltanſicht unmöglich, 


Ueberhaupt iſt es eine merkwuͤrdige und ſehr interef- 
fante Beobachtung, daß der Menſch faſt überall gewiffe 
Grenzen vorgefchrieben findet, von denen die eine gleich 
fam unter die andere Über feine Auffaffungstraft hinaus 
liegt, die fih in ihren Ertremen gerade entgegengefegt 
find, aber doch darinn übereinflimmen, daß bie Lieber 
fretung des einen mie des andern Punctes auf ähnliche 
Weife geftraft wird. Schon in der Sinnenwelt finden wir 
diefes Gefes vielfady beftätiget: Blendendes Licht und gar 
fparfames Licht hindern beyde die Kunctionen des Auges; 
ein ſchallender Körper, der weniger als 20 Schwingungen 
in ber Secunde gibt, iſt nah dem großen Euler, dem 
Ohr eben fo wenig vernehmbar, ale ein anderer, ber in 
derſelben Zeit in mehr als 3000 Schwingungen geraͤth; 
Mangel an Reiz und Ueberreiz wirken in vielen Faͤllen 
gleihförmig auf den Drganiemus. Im der geiltigen und 
natürlihen Welt wird ung dieſelbe Erfcheinung noch veutli= 
her und bejtimmter; fo glaubt der Atheiß gar Eeinen 
Gott, oder verfucht es wenigſtens, mit Fichte zu reden, 
der Pantheift fieht überall unmittelbar die Gottheit, und 
beyde geratben auf ſolche Irrwege, daß fie fich endlich be 
gegnen. Die reinften erhabenſten Wahrheiten führen bey 
aͤngſtlichetr Grühelei auf Widerfprüche, fo mie die Wider 
legung thöriger Behauptungen, gegen die unfer Innerſtes 
ſich empört, uns dennoch auf ähnliche Widerſoruͤche leiten 
kann, Heftige Freude wirkt eben fo nachtheilig als über 
mäßiger Schmerz. Wolluſt grenzt zunaͤchſt an Graufams 
keit; Mangel und Uebermaas der Geiftesthätigkeit haben 
beyde relative Werminderung derfelben zuc Folge. — In 
diefer Beſchraͤnkung liegt nichts Erſchreckendes, fie iſt viel- 
mehr nothiwendig, um menschliche Verwegenheit im Daum 
zu erhalten, da demohngeachtet nur gar zu oft erfolgt, was 
der Dichter fingt; 

Audax Omnia perpeti 
Gens humana ruit per vetitum nefas. 
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Ein hohes Selbſtbewußtſeyn bleibt uns Buͤrge unfers 
Werthes, und macht uns nur darauf aufmerffam, wie 
fer das Band fen, das die Seele in den Ketten ihres ders 
maligen Wirkungskreiſes gefefjelt halte, und wie mir dem 
Gebiete der Erfabrung entzogen im Reiche der Phantafie 
umbergetrieben werden, fintt der gehofften Wahrheiten in 
die Nacht der Irrthuͤmer verfinfend, 


Ben der Behandlung einer jeden Miffenfchaft ftögt 
man ebenfalls allmählich auf gewiffe Grenzen), die fich im 
allgemeinen. beifer als ſolche empfinden und fühlen, als 
deutlich befchreiben laſſen. Keinesweges find fie von der 
Art, das fie das Vorwaͤrtsdringen verbindert, oder das Korte 
ſchreiten beeintraͤchtigen, da fie vielmehr auf. das lebhafte— 
fie felbft dazu auffordern, alle Schranken immer. meiter 
binauszufegen; denn das Gefühl von Begrenzung gibt 
immmer den ficherften Beweis, daß, wenh auch die Heer— 
ſtraße geöffnet iſt, unzaͤhlige Mebenwege noh ungebahnt 
liegen, und daß an ein ficheres Fortfchreiten auf jener 
nicht zu. denken iſt, bevor man von diefen genaue Kunde 
erhielt, - und Baumaterialien zur weitern Begründung ber 
Haupiſtraße von ihnen herbeygeführt bat. 


Nach den verfchiedbenen Regionen des menſchlichen 
Wiſſens müfen fih natürlich aud) diefe Grenzen verfihie- 
dentlich barftellen. Hier nod einiges von denen, welche 
den: Kreis der Gefhichte umſchließen, und tie für das- 
Ganze, wie für den einzelnen Theil gültig. find... Man 
Bann dieſelben eintheilen 1) in folche, bie durch das Db- 
ject beſtimmt werden. Dieſes ift bey der Geſchichte im en: 
geren Sinne der Menſch; das Ideal einee Geſchichte deſ— 
felben müßte daher mit feiner Entſtehung beginnen, und 
ihn durch alle Nuͤancirungen bis zu feiner gegenwärtigen 
Ausbiütung verfolgen, ‘2)-ın Grenzen durd die Zeit, in: 
dem nehmlich die wahre biflorifche Zeit erfi mit einer ficher- 
begründeten Chronologie beginnt. Doch fey man in die: 
fem Urtbeile nicht zu flreng, indem auch obne feite chrong: 
Logifhe Puncte fehr gute hiſtoriſche Beflimmungen moͤglich 
find, und im allgemeinen, in dem Verhältniffe der Bege⸗ 
benbeiten zu einander, zugleich auch das Urtheil für deren 
Wahrheit liegt, 3) in Grenzen duch die Behandlungsart; 
dieſe muß reinhiltorifch fern, und darf durch eine Ein: 
mifhung fiemdartiger Gegenftände ohne Noth ihr Gebiet 
erweitern, 4) in Grenzen darch die Darjtellungsmethobe, 
deren Augenmerk vorzüglich dahin gerichtet iſt, weder durch 
ekelhafte Weitſchweifigkeit, noch durch unbefriedigende Kuͤr⸗ 
ae zu ermuͤden. Allenfalls koͤnnte man noch 5) Grenzen 
durch den beabſichtigten Zweck vorgezeichnet, hinzufuͤgen, 
über die jedoch nichts weiter zu erinnern iſt. 


Das fleigige Studium der Alten ift gewiß das Haupt: 
verwahrungsmittel gegen die Dberflächlich£eit unferer Zeiten 
und eine wahre Schagfammer für den künftigen Hiſtoriker; 
Denn ohne bie Verdienfte derſelben zu übertreiben, wie es 
wohl ehedem in allen Facultaͤten geſchah, Eann man wohl 
behaupten, daß ihre Gefchichtfchreiber (denn nicht Alle ver: 
dienen diefen Namen) fat im Durchſchnitte Muſter find; 
weil. fie nehmlich bey ihrem Gegenftande ausharren, oft 
felbft Augenzeugen waren, und in einer einfältigen, Eröftigen 
Spraͤche reden, melde bad Geprige der Wahrheit an 
Eh trägt, Daher wisd bey fonft fo gluͤcklichen Anlagen, 
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nichts ficherer -und gewiſſer den tuͤchtigen Hiſtoriker bilden, 
als die Lecture guter Schriften; ihr Benfpiet ifE immer 
die befte und fücherfie Megel; denn mas endlih alle Regeln 
insgeſammt berrifft, ſo erinneresman fi der befannten 
orte Johnson’s, 
Rüles mäy öbviate falılts ‚büt cän never confer 
beauties 
Nod muß ih erinnern, dag man ben bifforifchen 
Forfiher und den gewöhnlichen bifterifhen Schriftſteller im⸗ 
nier forgfältig von einander unterſcheiden muͤſſe. Die Ars 
beit des erſtern ift weit muͤhſamer, für den Augenbiid uns . 
belohnender, und oft raubt ihm die erfehöpfende Prüfung 
der Geſchichte eines einzigen Bolks den beften Theil feines 
Lebens, aber-er legt daher auch den Grund zum Ganzen; 
der letztere benust erft die von jenem gemachten Entdeduns 
gen,. und verbindet fie zu einem zweckmaͤßigem Ganzen, 
weshalb auch -fein Wirkungskreis ausaedehnter- erfcheinz; 
aber beyde haben ihren Werth, berde find fich unentbehrs 
lich, und verfchmelzen zum lieblichſſen Ganzen, wenn fie 
in einem Individuum vereinigt ſich entfalten, 


Die dritte hiſtoriſche Vorwiſſenſchaft iſt die hiſtori⸗ 
ſche Kritik, deren Zweck es iſt, duch Pruͤfung und fcharf⸗ 
ſinnige Gegeneinanderhaltung der Umſtaͤnde, die Wahcheit 
der Begebenheiten auszumitteln, mithin zu beſtimmen, maß 
an ihnen gegruͤndet ijt oder nicht, Wie man ſogleich ſieht, 
iſt dieß ein hoͤchſt wichtiger Gegenftand, und veihatb muß 
auch hiſtsriſche Kritik Hets unzertrennlich mit der Geſchich—⸗ 
te verbunden ſeyn; denn ohne ihre Huͤlfe tappen wir im 
Finſtern herum, und halten Maͤhrchen fir Thatſachen. 
Dieſe Wiſſenſchaft gebt aud- mit den Kenntniſſen in dee 
Geſchichte feldft proportional, und erhält aus gründlicher 
Ueberſicht derſelben mannigfache Unterffügung. — Daraus” 
folgt aber auh, daß gute hiſtoriſche Kritik ein gar -fehwies 
tiged und eine eben nicht allzuhaͤufige Erſcheinung fen. 
Züchtige philofephifche Kenntniffe find ihren WBenrdeitern 
ganz vorzüglich erſprießlich, um durch fiegende Gründe da fogleich 
entfeheiden zu Eünnen, wo Logomachieen nicht? vermögen; 
befonders- da biftorifche Kritiker gewöhnlich gern auch ffreite 
füchtige Polemiter zu feyn pflegten. Deshalb ift ihnen (os 
gifche Strenge unentbehrlih, denn Streiten und Diepus 
tiren find zwar, wie Kant (Kritik der Urtheilsfraft pag. 
233) fagt, darinn einerley, daß fie durch  wechfelfeitigen 
Widerftand der Urtheile Einhelligkeit derfelben hervorzu—⸗ 
beingen ſuchen, darinn aber verfchieden, dag das letztere 
diefes nach beftimmten Begriffen als Beweisgruͤnden zu ber 
wirken hofft, mithin objsctive Begriffe als Gründe des Ute 
theils annimmt, 


Da Hiftorifche Kritik Uber die Mahıbeit von Thatſa— 
Ken entſcheiden foll, fo darf fie aud nicht meiter geben; 
und die Beurtheilung hiſtoriſcher Werke binfichtlicd ihrer 
Screibart, ja fogar was die Behandlungsart und aͤhnli⸗ 
che Dinge betrifft, bleibe der armöhnlichen Kritik unters 
worfen, mit der jene nichts gemein bat. Uber felbft nad 
den verſchiedenen Zeitaltern, in denen fie auftritt, nimmt 
die hiftorifche Kritik einen zum Theil verfchievenen Chara⸗ 
eter an. Natürlich kann Über die Eriftenz ganzer Staaten, 
über die Zeit und Dauer und ihre aͤußern Verhältniffe nur 
in des Altern Geſchichte geſtritlen werden; während bie 
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neuere den Hiſtoriker zwingt, 
binette und in die Verhaͤltniſſe einzelner Perſonen einzu— 
dringen, — ein Umſtand, aus dem uns offenbar wird, 
daß die Kritik für die sältefte Gefchichte mehr das allgemet- 
ne beruͤckſichtige, und zwifhen- Zeug und. MWahrbeit in 
gröfen Greigniffen entſcheide, durch allmähliche Abſtufun— 
gen aber ſich der Kritik neuerer Vegebenheiten anſchließe, 
die nur einzelne Schattirungen des ſchon vorhandenen Ge: 
maͤldes in das vortheilbaftefte Licht zu fegen ſucht. Das 
letztere iſt oft ſehr ſchwer, da gewiffe Dinge eine fo ganz 
entſchiedene Vorliebe für Macht und Dunkelheit zu haben 
fcheinen, daß fie für die Gegenwart meifteng verloren ge: 
ben, oft fogar,- troß aller Bemühungen der Nachwelt in 
eine ſolche Finſterniß zuruͤcktreten, daß jeder Verſuch zur 
Erleuchtung derfelben fehlſchlegen muß. 


Vorgefaßte Meinungen müffen jederzeit gänzlich ab— 
gelegt werden, denn wo fie ihe Haupt erheben, kann nims 
mermehr unpartheiifhe Kritit wachſen und gedeihen. Die 
Mahrheit diefes Ausſpruchs finden wir an den altern Be: 
arbeitern der Juͤdiſchen Geſchichte beftätiget, welche eben 
aus vorgefahter Meinung, Lie armen Nachbarn diefes ihres 
Kieblingswolfes, wo mönlich, ncch tiefer herabwürdigen, mög: 
ten, als e8 die Zuden ſchon thaten, und alles gute, was 
" man bey ihnen“finder, für ein Geſchenk der letztern aus— 

geben, dabey aber ihrer Sache fo gewiß zu feyn wähnen, 
foie wohl ehemals die Geten vor'm König Alexander, oder 
die Partbifchen Gefandten vor'm ſtolzen Craſſus. 


Reichtalaubigkeit ift eine unerlaubte Ausdehnung oder 
eigentlich gar keine Kritik, - Deshalb fann man Schriften, 
die in diefem Geift verfaßt find, nur als eine wuͤſte Samm— 
lung ſich widerſprechender Nachrichten betrachten, die erſt 
. ein fpäterer Kritiker von einander trennen und fichten muß, 
um ihnen hiſtoriſchen Werth zu geben. — Nicht weniger 
würde man fehlen, wenn man bey feinen Unterfuchungen 
mit zu ängftlicher Genauigfeit verfahrend, allentbalben nur 
Irrthuͤmer und Mideriprüche zu entdecken wähnt, und 
lieber an allem zweifeln mögte. Diefer hiſtoriſche Pyrrho⸗ 
nismus Überfchreitet in den meiften Fällen feine Grenzen, 


und fieht der wahren Erkenntniß offenbar entgegen, weil 
er oft zu den eigenfinnigfirsn Behauptungen verleiiet, und 


flatt der verworfenen Wahrſcheinlichkeit, aus lauter Vers 
befferungswuth offenbare Irrthuͤmer anempfiehlt, 
denn felbjt Sfaac Newton, nad Marsham's Beyſpiele 
mit der größten Willkuͤhr und Ungedundenheit, die Frag: 
mente des Altsrthums gemigbraucht und nuseinandergesilfen 
hat, 


Weberhaupt muß man fih wohl in Acht nehmen, 

- Uber einen Schriftftellee aburtheilen zu wollen, bevor man 

fit in feinen Geift, fo zu fagen, hineingedaht hat, man 

muß ihn daher genau fiudiren Und mit anderen vergleichen, 

damit man nicht, irrigerweife Uneichtigfeiten zw eutdecken 
glaubt, die man felbft erſt veranlaßte, 


Berner ift es nur allzuoft der Fall, daß man Er: 
fbeinungen, die man. in feiner eigenen Sphäre wahrnimmt, 
fo wie Gefühle und Grundfäge, die man ſelbſt hegt und 
empfindet, verallgemeinert, und andere in Ruͤckſicht ihrer 
Denk : und Handelsweife gerade denfelben Motiven folgen 
laͤßt, Die uns unter ähnlichen Umſtaͤnden fo und nicht an« 
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ders zu denken und zu handeln vermochten; man erlaubt 
ſich in dieſem Falle feine pſychiſchen Eigenthuͤmlichkeiten, 
Idioſynkraſieen moͤgt ich fie nennen, zu allgemeinen Ges 
fegen zu erheben, und vergift ganz die duͤrchs biöherige Les 
ben mobificirte Characteritärfe, und die Richtung bet Gtie 
ſteskraͤfte dabey in Anſchlag zu bringen. Es iff dieß eine 
Bemerkung, deren Beherzigung manchem Kritiker ſehr heil— 
fam gewefen waͤre, un ohne ſtrengen Beweis, nicht fo gas 
!ieblos feinen Vorgangern Wahrheit und Genanigfeit abzu: 
ſprechen, tebiglich weil es ihm ſelbſt daran gebricht. 


Mas die Darftellungsart in der Geſchichte betrifft, 
deren Betrachtung nur zum Theil hierher gehört, fo muß 
diefe den neueſten Bereicherungen der Wiſſenſchaft entfpre- 
chend feyn, man mag fie in ihrer ganzen Allgemeinheit bes 
traten, oder nur einzelne Puncte aus bevfelben heraus— 
heben. Man wird daher, nachdem man fich die Grenzen 
beftimmt hat, diefelben nie uberfchreiten, das veraltete in 
der Bohandlungsart als folches beurtheilen, nichts deſto— 
weniger. aber die Sucht der Meueren, alles zu generalifiren, 
in Syfieme zu zwingen, und die Begebenheiten fälfchlich an— 
genommenen Prinepien unterzuordnen, ale nachtheilig ver— 
werfen, bie einfache Darſtellung des Verlaufs der Weges 
benheiten fo wenig als möglih unterbich:n, und fo be⸗ 
ſtimmt, als es nur immer geht, über alles ſich ausdruͤcken. 


Die Gefhichte in ihrem ganzen Umfang erhält das 
durch einen eigenthünmlichen Charactet, daß die in ihtem 
innern Bereih noch zu erwartenden Entdeckungen ſich mit 
ziemlicher Beſtimmtheit vorausſagen Taffen, weil beym 
Mangel gnuͤgender Nachrichten ſogleich Unterbrechung des 
Zuſammenhangs uns hemmend entgegenſteht. Darin aber, 
daß Geſchichte nur aufhoͤrt mit dem Untergange des Men- 
ſchengeſchlechts, liegt nun zwar der Grund, daß überhaupt 
alfe Kera tniffe deffelben nie ihr höchffes Ziel und ihre Vol 
lendung erreichen koͤnnen, wiewohl mit dem Unterfihiey 
daß der höhere Grad des Wiſſens bey ihnen durch Mangel 
an früherer Beobachtung wohl verfpätst werden mag, nie 
aber aufgehoben werden kann; während in der Gefchichte 
die ung das Leben und Walten frepthätiger Weſen fhildern 
fell, vie nicht ledigli wie die todte Materie an Zeit 
und Raum gebunden find, in diefem Sale alles Forſchen 
vergebens iſt. Daher muß der Menſch, damit-er in der 
Unermeßlichkeit der beyden genannten Begriffe nicht umter- 
gehe, ihnen folhe Dpfer bringen, durch die er ihre Härte 
verföhnt; um wenn auch von den fluthenden Wellen der 
Bet oftmals im die Tiefe geriffen, von Zeit zu Zeit doch 
in ben grenzenlofen Formen des Raumes bie und da wie- 
der auftauchen zu fonnen. — Kein Sterblicher wird jemals 
ergruͤnden was vor der Sündfluth geſchah, nod aus die 
Verbreitung dieſer letztern beftimmen! niemand das Shi 


fal jener Normaͤnnniſchen Cotonisen enträthfein, die auf 
der DOftfeite, Grönland mit Städten und Kirchen beded= 


ten! Bluͤhende Gefrhlechter und große Völker liegen blog 
weil von ihnen keine Kunde in Naum. oder Zeit übrig ge 
btieben iſt, unbekannt unter dem Schutt der Jahrraufende 
begraben! 3 


Wie verftehen aber unter den Hülfsguellen für die 
Geſchichte im Raume alle noch vorhandenen Denkmale, die 
waͤhrend der Exiſtenz eines jetzt ausgeſtorbenen Volkes durch 
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daffelbe ihren Urfprung fanden, 
befjelben in Beziehung ſtehen. — 


und mit der Gefchichte 
Unter den Huͤlfsmitteln 


in der Zeit laͤßt ſich aber alles dasjenige zufammenfaffen, ' 


was von Schriftftelleen, ſey es innländifchen oder auslän: 
difhen, über die Gefchichte eines Volkes oder Geſchlechts 
aufbehalten worden. Diefe letztern haben wieder einen 
boppelten Werth, _ je nachdem fie nur frühere Sagen fam- 
meln, ober unmittelbar die Begebenheiten ohne vorherge— 
gangene Tradition aufzeihnen. Die Hülfgquellen zweytet 
Urt find zwar veihhaltiger, verlaffen ung aber doch bis: 
teilen ganzz und dann bleibt unfere ganze Hoffnung auf 
die Quellen erſter Art befhränft; bie an fih zwar bie 
fiheriten find, aber wenig Zuſammenhang gewähren, oft 
aud nur erft burc die Erzählung der Schriftfteller Werth 
und Berzutung erhalten, und mit den ortfchritten ber 
Gelshrfamfeit mehr und mehr don ihrem Nugen verlieren. 


Eine fehr fehmwierige Aufgabe ift e8 daher, nicht nur 
Luͤcken in der Gefchichte duch annehmbare Hppothefen aus: 
zufüllen, ſondern auch das falſche und wahre in der Erz 
zaͤhlung ausfindig zu machen und von einander zu uns 
terfcheiden. Man glaubt nun, der Schriftfieller ſey in 
diefem Fall im Stande, mit Hülfe der Kritik befriedigend 
zu entjcheiden ; aber man vergaß zu uͤberlegen, daß in 
den meiften Fällen ihre Anwendung ein fehr gewagtes, oft 
unausführbares Unternehmen fey, und dag man überhaupt 
nur ſehr felten in die Kage koͤmmt, wo die Ausbeute auch 
der allergenaueften hiftorifhen Kritik, fi über den Werth 
bloßer Wahrfcheintichfeit zu erheben wußte — Erſt feit 
ohngefaͤhr dritthalb Tauſend Sahren können wir Schrift: 
ffeller anführen, von denen wir mit Gewißheit behaupten, 
daß ihre Schriften bis auf ung gefommen find; aber auch 
fie find oft fo vol Miderfprüche, daß dem Kritiker die 
Mefultate feiner Neunionsverfuhe, nur noch größere Uns 
gereimtheiten offenbaren, 


Ein Umftand koͤmmt und bier zu ffatten und leitet 
und gar oft fiher zum Ziele. Es gibt nehmlich gewilfe 
Kriterien zur Beystheilung der Wahrheit von Begebenhei— 
ten, die mit jedem verlaufenden Jahrhundert beftimmter 
bervortieten, und der Gefchichte felbft ihr Dafeyn verdan- 
ten; denn fie müffen auf Thatſachen beruhen, und bie 
Begebenheiten zergliedern, um ihre naͤchſten und entfern: 
ten Urfahen wie ihre näcften und entfernten Folgen auf: 
sufinden. Sie find dann ein wahrer Schatz, der den keit 
faden angibt, unter dem Schuß einer weifen Analogie 
auch dunkle Begebenheiten zu erleuchten, ja felbft aus den 
Berhäliniffen der Gegenwart, die Geftaltung der Zukunft 
vorauszubeflimmen; denn im ber Geſchichte findet überall 
ein Gaufalverhältnig ftatt, und auf feine Durhfhauung 
gruͤndet fich die hiftorifche Prognofe. Man wundere fih das 
her nicht, Ausfprüche über die Zukunft in dem Munde 
großer Männer zu finden, die ben der Machwelt prophes 
tifches Anfehen gewannen; — fie erfordern nichts als kri— 
tifhen Scharffinn und tiefe Kenntniß der Gefhichte Wie 
viele der erhabenften Ausſpruͤche des alten Zeftaments laffen 
fih nicht -fo auf das ungezwungenfte erklären? wie mans 
he Verkündigungen der Pythia verlieren nicht bey Beherzi⸗ 
gung diefer Wahrheit von ihrer Bedeutung, ohne daß man 
mit dem heiligen Tertulian und dem Jeſuiten Baltus die 
Huͤlfe böfer Geifter annehmen dürfte, oder mit Kiefer an 
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das magnetiſche Bacquet zu denken genoͤthigt wäre? Scheint 


dann das Orakel des Tempels zu Claros in Jonien noch 


wunderbat, das dem Germanicus baldigen Tod verkimdes 
te (Tac. ann. J. II. cap. 54)? oder wird e8 nicht, wie bie 
Weiſſagung durch die der Geſchichtſchreiber Sofepbug] fich 
vor fchmählicher Hinrichtung. rettete (de bell. Judaic, 1. 
II. cap. 6.), ſehr feicht erflärbar? Augurn und Harufpie 
ker aller Zeiten wußten diefe Quelle zu benugen, bie ihnen 
reichlich floß; nur fo lange behaupteten Priefter ihr pröphes 
tifhes Anſchen, fo lange fie alleinig Gelehrſamkeit befas 
fen; mit ihrer DVerbreitung mußten die Orakel in zweis 
deutiges Dunkel ſich billen, dem Ruin zu entacben; da 
den großen Gang der Ereigniffe Hiſtoriker und Phitofopben 
noch ficherer vorausfaben, die Prophezribung aber dem 
Ungefähr überlaffen blieb, menn fie fpecis und oͤrtlich ges 
fordert wurde, — Hiftorifhe Kritesien Üben alfo nicht 
nur die Mittel zu einer Diagnofe, fondern auch zu einer 
Prognoftit der Begebenheiten an die Hand, und lehren 
uns erſt den wahren Werth der Geſchichte würdigen; denn 
taufend Creigniffe die dem großen Haufen ganz zufällig ers 
fheinen, zeigen bey forafältiger Gegeneinanderbaltung ih® 
rer innern Urſachen, ibrer innern Verfchiebenbeiten, ihrer 
Verbäliniffe und Folgen, — wie in allem, bas geſchieht, 
ſich eine unſichtbare Weltregierung offenbart, wie nichts 
den ruhigen Gang der menjchlichen Ausbildung aufzubals 
ten vermag, und geben uns endlih Muth an der Gegen⸗ 


wart niemals zu verzweifeln, 


Moritz Taumann 
Med. et Chir. Dr. 


Die Grundfäße, der Zweck und das innere Per 
ben der allgemeinen deutfihen Erziehungs: 
anftalt 

in Keilhau bey Rubolftabt, . 
fo weit fich biefelbe namentlich auch in Dinfiht auf den Umfang 


und die Behandlung der Lehrgegenftände bis jept entwidelt und 
ausgebildet bat. Dargelegt vom Borfteber derfelben 


Friedrich Wilhelm Auguft $röbel.: 


Mehrere Freunde ber deutfhen Volkserziehung im 
Allgemeinen und unferes erziehenben Wirkens und Ötrebens 
insbefondere haben ung vielfeitig und wiederholt aufge 
fordert, von demfelben und befonders von den Grundfä- 
ben, dem engeren Zwede und dem inneren Keben unferer 
Erziehunganftalt in möglichftee Kürze Öffentliche Anzeige zu 
thun. 

Diefen Forderungen hoffen wir durch Nachftehendes 
zu entfprechen. 


Nur wenige und einfahe Grundfäge find «8, melde 
unferm Wirken zum Grunde Tiegen, 


Mir erkennen, wie uͤberall der Geift das allgemeis 
Bildende, Scaffende, -Hervorbringende, Wirkende ifk, 
fo ift es befonders der menfhliche Geift, der mittel: oder 


— unmittelbar alles ſchafft, hervorbringt, bewirkt, was ber 


Menſch in feinen vielfachen, ſowohl innerlich geiftigen als 
äußerlich irrdiſchen Beziehungen nur immer bedarf,, 
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Diefee Grundfag, ber in ber Erkenntniß von dem 
Mefen des Menfhen feine Begründung findet, führt zu 
dem zweyten Sage: f } 

e Daß die gruͤndliche und dem Weſen beffelben gend: 
gende Ausbildung des menfchlichen Geiftes für den Men: 
ſchen daher die hoͤchſte und unerläßlichfte Pflicht zur Errei— 
chung feiner vielfältigen Beftimmungen, zur Erfüllung feis 
nes Berufes, und zur Befriedigung aller feiner menſchli— 
hen Beduͤrfniſſe iſt. 

Da nun beſonders der Beduͤrfniſſe unſeres Landes 
und Volkes und jedes Einzelnen in demſelben fo viele find, 
fo erkennen wir, daß gründliche Erziehung unferes Volkes, 
durchgreifender deutfche Volks- und Nationalerziehung, d. 1. 
eine denn deutfehen Gemüthe und Geifte, dem deutfchen 
Character entfprehende und genügende allfeitige Erziehung 
die Quelle zur Befriedigung aller Beduͤrfniſſe und zur 
Erfuͤlung aller Forderungen unferes Volkes und jedes 
Einzelnen im Volke if. = 

Dem Geifte des Menfchen ift aber zu feinem Werk: 
jeuge der Körper gegeben; daher erfordert der menfdliche 
Körper gleich dem menfclichen Geifte eine allfeitige, um: 
faffende, feiner Natur und feinem Wefen angemeffene Yus- 
bildung. 

Mir erkennen daher jede Erziehung und Ausbildung 
des Menfchen, welche vorwaltend entweder nur den Geift 
oder nur den Körper des Menfhen zum Zwede hat, als 
ſchlechthin einfeitig. 

Daher ift es und für unfer Wirken nun ganz befon- 
derer Grundfaß, dag eine gruͤndliche, dem Menfchenwefen 
ganz genügende Erziehung Denten und Thun, Erken— 
nen und Handeln, Wiſſen und Bonnen auf das in: 
nigſte vereinigen müffe. 

„Gruͤndliches und umfaffendes Wiffen und ficheres 
und fertiges Anwenden und Gebrauchen diefes. Wiffens im 
Keben, in jeder Lage, jeder Forderung des Lebens, alfo 
ein einfichtsvolles, ſich fortentwicfelndes lebendiges Können 
in jedem gewählten MWirkungskreife in dem Zöglinge, in 
dem Menfchen zu bewirken,‘ dieß iſt fonah, wie wir 
ſchon anderswo * ausfprahen, von einer Seite betrachtet 
ber Zweck unfers Wirkens und Strebens, 


— Da aber vollendetes allfeitiges Können und Thun feis 
nen Grund und feine Quelle nur in der den Eindlichen und 
väterlihen DVerhältniffen der Menfchen zu Gott, und Got- 
tes zu den Menfchen ganz entfprechenden, ihnen auf dag 
volllommenfte genügenden Religion Jeſu hat, und ale hoͤch— 
ſter und letzter Zwed in diefe Neligion zuruͤckkehrt, fo fu> 
den auch wir diefe Neligion, die Eins mit dem Werfen 
felbft, und mit feinem Erſcheinen auf der Erde in die 
Seele des Menfhen gepflanzt ift, im unfern Zöglingen 
durch Lehre und Leben zu weden, zu nähren, auszubilden 
und zur fichern Ueberzeugung zu bringen; fo fehen und er- 
Eennen wir alles unfer erziehendes Wirken, und jeder unfe: 
rer Zoͤglinge erkennt feine Erziehung und Ausbildung als 
Selbſterzieher und Selbſtzoͤgling in diefer Neligion begruͤn— 
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det, aus. derfelben Hervorgehend und auf biefelbe zuruͤck— 
führend. 

So betradhten wir das ganze Erziehungs: und Unter: 
richts-, das ganze Lehr: und. Bildungsaefhäft als Eine 
große, ungeſtuͤckte, den Menfchen zur Erkenntniß aller ins 
nern und aͤußern Forderungen feiner Beftimmung hinfuͤhren— 
de und zur fihern Erfüllung derfelben geſchickt machende 
Einheit, und ebenfo alle Erziehungs: Unterrichts =" Lehrz, 
und Bildungsgegenftände als nothwendige Ölieder Eines les 
bendigen Ganzen, fo daß wir alfo weder in Hinſicht auf 
die Zahl, noch die Ordnung, noch die Behandlung der Erz 
ziehungs- und Lehrgegenftände Willkuͤhr, ſondern in allen 
diefen Beziehungen nur ſtrenge in der Natur des Menfchen- 
wefens und der ihn umgebenden Melt feibft liegende Noth— 
wendigkeit berefchend erkennen, welche Nothwendiakeit wir 
uns deßhalb zur Elaren Sinfiht zu bringen, und in unferm 
Handeln darzuftellen freben. 


Unferm erziehenden Wirken und Streben liegt ferner 
der Satz zum Grunde: weil der Menfch bis zu dem ho— 
ben Puncte der Vollkommenheit, auf welchem wir ihn in 
dem gefammten Menfchengefchlechte jegt finden, ſich nur 
einzig nah dem Plane Gottes entwidelt und ausgebildet 
bat, und: da e8 uns in diefem Gange der WVorfehung bey 
Entwidelung und Ausbildung des Menfchengefhlechtes, der 
Menſchheit als klar entgegentritt, daß das Handeln, Dars 
fielen, Thun früher war, ald das Nachdenken, das Den— 
fen darüber, und fo früher als das Erfennen und Wif: 
fen, und daß zweytens das Machdenfen, dag Denken, das 
Erkennen und Wiſſen fich fogleich wieder am Thun, am 
Darftelen, am Ausuͤben prüfte, fortenswidelte und ausbils 
dete, fo fuchen wir in unferm Erziehungs » und linters 
richtögefchäfte den Gang Gottes in der Entwidelung des 
Menſchengeſchlechtes mit Bewußtſeyn nachzugehen, und 
was das ewige Gefhid an der Menfchheit that, nun als 
frene Weſen mit Bewußtfeyn an uns felbft und unfern Zoͤg⸗ 
lingen darzuftellen, und fo geht dann auch bey unferm Ers 
ziehungs- und Lehrgefchäfte das Darftellen, Thun dem Er* 
Eennen und Wiffen voraus, und der Zogling bildet und 
ſchafft fih nad der Anleitung und dem Werfen des feiner 
Betrachtung vorliegenden Gegenftandes felbft fein Erkennen 
und Wiffen, welches fonach ein lebendiges Leben gebendes, 
Leben wedendes, ſich aus und durch fich felbft lebendig 
fortentwidelndes und ausbildendes Wiffen und Können ift, 
— ein Wiffen und Können, welches von der Einheit aus⸗ 
gehend überall zur Einheit zurücdführr. 


Die Form unferes "Unterrichts ift daher durchgehends 
die bedingende und die allgemeine Formel fire denfelben ift: 
Thue dieß, umd fiebe, was in dieſer beftimmten 
Seziehung aus deinem Handeln folgt, und zu 
welcher Erkenntniß es did) führt, 


Diefen Gefammtgrundfägen gemäß führen wir unſern 
Zögling von dem Einfachen zum Zufammengefegten, vom 
Nahen zum Fernen, vom Bekannten zum Unbekannten, 
vom Sichtdaren zum Unfichtbaren, von der Anfchauung 
zum Begriff, vom Sinnlichen zum Ueberſinnlichen. 


Ale Entwidelung und Ausbildung des Menfchen hat 
an fih zwar nur einen einfachen, in ſeiner Erfcheinung 
aber einen vierfachen Grund oder Quelle: 
£ — 
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Gefang 
Wie fhon oben erwähnt, ſchließt fih uns an bie 
Sprech: und Redeuͤbungen die Ausbildung für den Gefang 
an. Sie beginnt fo früh, als der Zoͤgling richtig fprechen, 
und mit dem Worte und der Rede den richtigen Sinn vers 
tnüpfen kann. 


{ Sie fängt, um Geſangs- und Gehörwerfjeuge gehoͤ— 
rig vorzubtreiten, und den innern Sinn für Mufit in den 
Zöglingen zu wecken, damit an, daf diefelben ganz einfache 
Säge, Gedanken, Empfindungen in rhythmifchen Worten 
ausgedrückt, welche ihnen ganz richtig und finngemäß vor: 
gefungen werden, nachjingen, Iſt diefer Zweck bis auf 
einen gewiffen Grad erreicht, fo beginnt der eigentliche Ge: 
fangsunterricht, in welchem die 3 Beſtandtheile des Geſan— 
ges, das Rhythmiſche, Melodifche, Dynamiſche erſt ſtreng 
von einander gefondert, dann wieder in 2 und Zfacher Der: 
Enüpfung behandelt werden, Weiter wird der Zögling von 
dem einftimmigen zum zwenftimmigen Gefange und durch 
leihte Canons als Vorbereitung zum dreyſtimmigen Gefan: 
ge geführt, auf welcher Stufe der Gefangsbildung die 
entwideltfte Claſſe der Anſtalt jegt fleht. Hier heben wir 
ganz befonders wegen der Einficht und Sicherheit, melde 
fie im Gefange gewährt, die Anwendung des Saßzes ber: 
vor, das Erkennen und Thun flets geeint, und daß Er: 
kennen und Wiffen fich fogleih wieder als Darftellung, 
Gefisltung zeigen müffe. So wie e8 nehmlich der Zög: 
ling in irgend einem geringern oder grögern Abfchnitte der 
Gefangsbildung zu einer ewiffen Einficht. und Fertigkeit ge— 
bracht bat,” fo wird es im zur Bedingung gemacht, mit 
Hülfe derfelben für diefe Stufe Darfielungen: Tonreihen 
— mie wir es im Allgemeinen, .fey es nun für das Rhyth— 
mifche oder Melodifhe oder Dynamiſche, oder 2 aud 3 
verbunden nennen — zu erfinden. Nach diefem merden fie 
angelcitet, einzelnen rhythmiſch ausgefprohenen Empfintun= 
gen oder Gedanken und fpäter auch wirklichen Liedern, des 
zen Sinn ihrem Leben befonders nahe liegt, den in ihnen 
dadurch hervorgerufenen Tonausdruck zu geben. 
ben oben gedachten Figuren, Geftalten und den Sprachdar— 
ſtellungen ganz Aehnliches). Hierdurch wird der Zögling in 
das Innere der Muſik, in das eigentliche Verftändniß ders 
felben eingeführt, weldyes wir durdy die vielen vor ung lies 
genden von unfern Zöglingen erfundenen Eleinen Tonftüde 
beweifen Eönnen, und von Muſikkundigen als bewiefen an: 
erkannt gefeben haben. Bey Erfindung derfelben iſt es mer 
fentlihe Bedingung, daß fie von den Zöalingen wirklid in 
fid) gefungen, d. h. empfunden worden feyen, 


An die Ausbildung für Gefang ſchließt fih, wenn 
der Zögling Neigung und Anlage dazu in fi haben follte, 
ber Clavierunterriht an. Er beginnt mit der Ausbildung 
ber Hand zuerft ohne Inftrument, gebt dann zum Inſtru— 
mente über, und fchreitet nach einem in fich felbjt begrün- 
deten Gange vom Einfachen zum Bufammengefegten fort, 
Auch hier ift die Seibfterfindung wieder wefentlich bildend, 
befonders in Hinficht der ziwep = und mehrflimmigen Ton: 
reihen und Zonflüde, indem es dem Schüler hiebey zur 
Bedingung gemacht wird, die einfachen Gefege der Har— 
monie zu finden und zu erkennen,‘ wodurch er zugleich die 
Grundlage zum eigentlihen Generalbaffe befommt, 
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Der Unterricht auf einem beſondern Inſtrumente, wie 
das Clavier iſt, liegt zwar eigentlich außer der Meile der 
allgemeinen Unterrichtögegenftände; da wir aber in dem Fehr: 
gange des Klavierunterrichts eine allgemeine, auch ben den 
meiften andern Inſtrumenten wiederkehrende, nothwendige, 
einfache Gefesmäßigkeit erfannt haben, und e8 uns Angele: 
genheit iſt, keine Anlage in dem Menfchen unentwicelt zu 
laſſen, fo haben wir bis jegt auch den Unterricht auf dem 
Giaviere ald vorbereitenden Unterricht zu jedem andern In— 
firumente mit unter die Zahl der allgemeinen Unterrichtöges 
genftände aufgenommen, und unſre Zöglinge entfprechen im 
ihrer Ausbildung um in ihren Fortfchritten dem Grundfage 
unfers Handelns, » 


Vorfichendes nun — Befang und Zeichnen, Anſchau—⸗ 
ung der Zahlen,= Formen = und Größenverhältniffe, Leſen 
und Schreiben, Sprade, Anfhauung und Auffaffung der 
Außenwelt, allgemeine Ausbildung des Körpers, Körpers 
übung, Feſthalten, Entwickeln und Ausbilden der geiftigen 
Verhältniffe des Menfchen als Gefchöpf Gottes, Neligion 
— macht in einer durch fich felbjt bedingten Folge ſogleich 
die Gegenftände unferes erften Unterrichts aus. 


Aus der Anfhauung und Auffaffung der Außenwelt 
verbunden mit der Anfhauung des Sprachgebiets entwidelt 
fib ung weiter und fpäter auf einer zweyten Stufe des Uns 
terrichts, wie wir ſchon oben ausfprachen, der Unterricht in 
der Naturkunde in ihrer ganzen Ausdehnung mit ihren 
verfchiedenen Seiten und Zweigen, der Erdkunde (Geo: 
-graphie), der Naturgeſchichte, Phyſik uno Chemie, fo 
wie die Kenntniß und Gefchichte der Menſchenwerke, in ſo—⸗ 
fern fih ihe Entftehen befonders auf Anwendung der Mas 
thematik, Phyſik und Chemie gründet: Technologie, 
Den Unterrichtsgang für die Kenntniß der Maturförper und 
für die Erdkunde hier auch anzudeuten, würde zu mweitläufs 
tig und wegen ihrer VBerfchiedenheit von dem bis jetzt dar—⸗ 
über Bekannten fchwer. einfihtig fern, Deßhalb fagen wir 
bloß, daß wir dabey wie überall die bekannten Saͤtze ffreng 
in Anwendung bringen: daß dabey beſonders das ſtete Selbſt⸗ 
darſtellen die Hauptſache iſt; daß wir bey der Bettachtung 
der Naturgegenſtaͤnde es uns ganz vorzuͤglich zur Pflicht 
machen, die Geſetze, welche ihrem Erſcheinen, ihrer Form 
und Geſtalt zum Grunde liegen, dem Schuͤler zur Einſicht 
zu bringen; und daß wir in den Naturkoͤrpern beſtimmte 
einfache mathematiſche Gefege der Zahl, Form und Größe, 
die höhern Kıyftallifationsgefege, wie fie ſich beſonders durch 
die Zahl ausfprehen, wiederfinden. Mir beſtreben uns 
au, die Naturgegenftände, und befonders zunaͤchſt die 
Pflanzen hienach zufammenzuftelen, indem wir anerkennen 
müfen, daß die phoficalifhen Eigenfchaften der Naturges 
genjtände im ſtrengen Zufammenhange mit jenen Gefegen 
find, und daß dieſe die Grundlage, des Geſammteindrucks 
der Naturgegenftände, befonders der Pflanzen find, 


Für Geſchichte zeigen fih uns, mie es auch natüts 
lich iſt, mehrere ſehr entwicelnde und erziehende Anknüs 
pfüngspuncte; doc finden wir für diefelbe als gefchloffenen 
Lehrgegenftand unfte Zöglinge befonders durch Phyſik und 
Erdkunde noch nicht vorgeſchritten genug; fie wird daher 
bis jegt noch der Neigung der Einzelnen uͤberlaſſen, und 
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mehrere beſchaͤftigen ſich mit derſelben und beſonders mit der Entwicklung und Ausbilbung unſerer Zoͤglinge ſelbſt meh⸗ 


der deutſchen Geſchichte mit großer Liebe und Aneignung. 


Fremde Sprachen. 


Griechiſch und Lateinifch. 


Die Erlernung der fremden Sprachen beginnen wir 
mit dem Erlernen der claſſiſchen, und hier wieder, weil ſie 
ihrem ganzen Weſen nach der deutſchen Sprache am naͤch— 
ſten ſteht, und die lateiniſche Sprache aus ihr hervorgegan— 
gen, wenigſtens ihr gleichgeordnet, aber doch der deutſchen 
ferner ſteht, mit der griechiſchen Sprache. 


Sollen wir unſern Lehrgang hierinn, ob er gleich der 


wiederholend angedeuteten Grundform unſerer Unterrichts— 


und Lehrweiſe ganz entſpricht, noch mit wenigen Worten 
beſonders bezeichnen, fo koͤnnen wir nur fagen, daß derfel- 
be dem bisher bey Erlernung der alten Sprachen. beobachte- 
ten Wege und Gange völlig entgegengefegt if. Wir fu: 
hen unfse Zöglinge erſt mit einer gewiffen Maffe der grie— 
Hifhen Sprache bekannt und vertraut zu machen, ehe wir 
fie in die Grammatik einführen, und diefe, die Gramma— 
tie, laſſen wir wieder. den Zögling ſich feldft bilden, , und 
aus der Sprahmaffe ſich ſelbſt abziehen. Wir beginnen 
den Unterricht im Griehifchen fogleih mit dem Homer und 
zwar der Slias. Das beyfüllige Urtheil, welches ſachkundi— 
ge Männer bey einer durch hoͤchſte Beſtimmung veranlaßten 
- Prüfung ausfprachen, ſich gruͤndend auf die Beſtimmtheit 
und Klarheit der Antworten, das ruhige fihere Bewußt— 
feyn, mit welchem fie ausgefprochen wurden, und die Sum: 
me der realen Sprachkenntniſſe für die nur fehr kurze Zeit 
des Unterrichts waren uns eine freundliche Zugabe zu der 
in uns tuhenden fejten Weberzeugung, daß dieß ber ganz 
naturgemäße Gang für die Erlernung fremder und beſon— 
ders der claffifhen Sprachen fy. Daß Gruͤndlichkeit das 
Bundament auch diefes Unterrichtögegenftandes fey, wird ge— 
wiß aus dem hier AUngedeuteten hervorgehen. 


Auf eine ähnliche Meife haben wir feit Dftern den 
Unterricht in der fateinifchen Sprache begonnen, und die 
Zöglinge finden denfelben, nun durch die griechifhe Sprache 
— ſehr leicht. Wie leſen gleich Jul. Caes. bell. 

all.) — F 


Sobald die Zoͤglinge in dieſer Sprache bis zu einem 
weſentlichen Puncte fortgeſchritten ſind, werden wit bey den- 
jenigen, bey welchen es ſich als Beduͤrfniß ausſprechen ſoll— 
te, an dieſe Sprache das Erlernen der neuen roͤmiſchen 
Sprachen, Italieniſch, Franzoͤſiſch, fo wie das Engliſche 
nach einem beſtimmten Lehrgange anknuͤpfen. 


So weit hat ſich jetzt unſre Erziehungsanſtalt als 
Lehr-und Unterrichtsanſtalt wirklich ausgebildet, das letzte 
Ziel aber hat ſie ſich geſteckt in der Ausbildung des Zoͤg— 
lings bis zur Selbſtbeſtimmungsfaͤhigkeit, oder bey den ſich 
den Wiſſenſchaften Widmenden in der Reife für das Be— 
treten der Hochſchule. Da aber unſre Erziehungsanffalt ib: 
vem Zwede nad eine allgemeine ift und fenn fell, fo ift 
es unfer Beſtreben, daß jeder Stand für jeden Grad- der 
Forderung in urferm Wirken, feine vollkommne Befriedi- 
‚gung finden folle; daher unterfgieden wir in den Graden 

Ifis. 1821. Heſt X. 


rere fehr beflimmt von einander gefchiedene, in bem Werfen 
des Menfchen bedingt liegende Stufen oder Grade, wo 
zwar jeder folgende den vorhergehenden nothwendig bedingt, 
mit und auf jeder Stufe aber ein in einer gewiffen Bezie— 
hung in ſich gefhloffenes Ganze der Entwicklung und Aus— 
bildung des Zöglings flatı findet, in und auf welcher der— 
felbe für ein nmiehe oder minder untergeordnetes Gefchäft, 
fen e8 Landbau oder Sandiwerf oder höheres Bewer: 
be, Fabrik, oder Raufmansfchaft, Eivilz oder Miliz 
tördienft, Runſt oder Wiſſenſchaft, mit völlige Vor: 
bildung zum Einteitt in ſolche Lehrſtellen ober Bildungs» 
anftalten eintreten Eann, fo daß in Zukunft die ſaͤmmtli— 
chen hiezu nöthigen Kenntniffe, fo wie ſchon oben erwähnt, 
die gangbarften lebenden Sprachen, ja auh einzelne mufis 
ealifche Inſtrumente, befonders für bie, weiche fi dem 
Lehr und Schulfach widmen follten, in unſrer Anſtalt wer- 
den gelehrt werden, 


As Bedingung zur Theilnahme nun ale Zögling an 
der hier befonders nad der lehrenden Seite Hin dargejtell- 
ten Erziehungsanflalt fordert das Beftehen des Ganzen vor 
der Hand und bis die innere Fortentwidlung deffelben eine 
weitere Beflimmung und Abänderung nöthig machen folkte, 
außer den in der Srziehungsanftalt felbft erfraglichen auge 
fuͤhrlichern Bedingungen an jährlichen Unterhalts-, Pflege-, 
Erziehungs» und Unterrichtögelde für jeden Zoͤgling 112 
Speziesthaler. j 

Ob wir gleih die Summe des jährlihen Erziehungss 
geldes für den Umfang und Zweck unferer Erziehungs: und 


Lehranſtalt bey dem Aeußern derfeiben und der forgfamen 


Pflege der Zöglinge ſchon fo gering als möglich geitellt ha— 
ben, um unfee Wirken fo gemeinnügig ale möglich zu ma— 
hen, fo bat uns doch die Erfahrung gelehrt, daß dennoch 
für den Beamten von mittlerm jährlihem Gehalte, dem 
Zandprediger und Uberhaupt dem Mittelmann im Wolfe dies 
fer Betrag befonders bey eimer Anzahl von Kindern, die 
faͤmmtlich des Waters Fürforge erfordern, noch zu groß ifl. 
Daher ift längft unfer Streben gewefen, dafür zu forgen, 
dag auch den genannten Ektern möglich werde, ihte Söhne 
an einer. dam deutſchen Geiſte und Character angemeffenen 
Erziehungsweiſe Antheil nehmen zu laffen. Diefes kann nur 
gefhehen durch) Anwendung des Satzes: daß jeder Menfch 
auch fhon als Kind in einem einfach gut eingerichteten Fa= 
milien= und haußlıchen‘ Leben mirtel- oder unmittelbar (b, 
h. entweder duch fi felbft oder duch fein Wirken auf An— 
dere) ſoviel hervorfoͤrdern koͤnne, als zu feinem Unterhalte 
nöthig iſt, und daß Gottes reiche Fürforge‘ die Einrichtung 
zeige, daß jeder Menfd durch fein mittsl- eder unmittelba= 
tes, bewußtes oder unbewuftes Wirken fihon von. Kindess 
beinen an. in einem gut eingerichteten, reinen und einfachen 
aber ausgebildeten Familienleben fo viel fchaffen und bewir— 
fen könne, . als zu feinem Unterhalte erforderlich ift; daß 
ſchon die geringfte Kraft für Hervorbringung eines Products, 
dem allgemein gültiger, d. i. Geldmwerth zw geben ift, wir: 
fen kann, wenn nur im Kreiſe des Familienlebens eine fol- 
he Abſtufung von Xhatigkeiten, Berhäftigungen flatt fin: 
det, melche dev Kraft und Einficht jedes Kindesalters ganz 
angemefjen ift, fo daß feine Kraftäußerung, Feine Thätig- 
keit defelben, ohne ein Product zur Erhaltung des Ganzen 
60 
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oder des Einzelnen zuruͤckzulaſſen, verloren gehe, Diefetie: 


fe Wahrheit des allgemein angedeuteten Sabes hat uns bes 
flimmt, diefelbe auch auf eine allgemeine Erziefungs » und 
Unterrichtdanftatt anzumenden. Da naͤmlich, wie eben aus 
gefprochen murde, bey einer ſolchen Unftalt, foll fie nicht 
in lich ſelbſt zerfallen, fondern vielmehr immer Eräftiger und 
wirkſamer aus fich berverwachfen, es unvermeidlich ift, daß 
jeder Zögling, jedes Glied eine namhafte Summe zu bem 
Gefammtunterhalte als jaͤhrliches Erziehungsgeld beytrage, 
und diefe Summe, fo gering fie auch gefebt werben möge, 
dem Einzelnen meift zu ſchwer füht, fo haben wir nad 
Maaßgabe jenes Satzes auf Mittel gedacht, wie nach bem: 
ſelben auch von der kleinſten Kraft ein Product hervorge⸗ 
bracht werden koͤnne, welches ihr wieder aͤußeres Mittel zur 
Fortbildung werde. 


Alſo Verbindung einer Erziehungsanſtalt mit einer An⸗ 
ſtalt zur Hervordringung aͤußerer Producte, die zur Ver— 
mittlung eigner Erhaltung, Erziehung und eigenen Unter 
richts dienen, im Geifte und nach ben Gefesen einer gut ges 
orbneten Familie und eines gur geordneten häuslichen Le— 
bene, wo jeder gibt, und fir das, was er gibt, 
mittel= oder unmittelbar nimmt, und Nichts nimmt, 
für welches er nicht wieder etwas gebe, iſt der ber 
fondere Zweck unſeres Wirkens. 


Zu dieſem Zweck haben wir unſer erziehendes Wirken 
an die Bewirthſchaftung eines kleinen Landguts geknuͤpft, 
wo e® möalib wird, auch dem Product, der kleinſten 
Kraft allgemein geltenden Werth zu geben. 


Wo es alfo für einen erziehungsbedürftigen Knaben 
an den baaren Mitteln zur Beftreitung ber ganzen Summe 
feiner jährlichen Erziehungskoften mangeln folte, feine Pfle⸗ 
ger aber, Eltern oder Vormuͤnder die Erziehung derſelben 
unferm Wirken anvertrauen wollten, fo find wir erbötig, 
durch die mannigfaltigen, in unferm Haufe erforbert wer: 
denden, jeder Kraft und jedem Alter angemeſſenen Thaͤtig⸗ 
Seiten ibm in unſerm Kreiſe ſelbſt Gelegenheit zu geben, 
nad) Maaßgabe feines Alters, feiner Kraft, feiner Faͤhig⸗ 
keit, feiner Thaͤtigkeit, feiner Ausdauer und überbaupt feiz 
nes haͤuslichen arbeitfamen Sinnes und Geiſtes, als 
ein braves Rind häuslicher arbeitfamer Eltern einen 
Theil feiner jährlichen Erhaltungsfoften, ſey es nur, um 
entweder fein Taſchengeld und die Ausgaben auf kleinen 
Meifen von mehreren Tagen, ober feinen Unterhalt an Stie⸗ 
feln und wohl gar an einen kleinen ober größern Theil feiz 
ner jährlichen. Etziehungsgelder ſelbſt zu erwerben, und ſich 
fo früh zu einem ſelbſtſtaͤndigen Menſchen und einem atz 
beitfamen tüchtigen Glide feines Volkes zu bilden, 


Die Mittel, welche ſich ung, je vollfommner ſich ba 
Ganze entwiceln und ausbilden wird, an die Dand geben, 
find wirklich faſt unzaͤhlig. 

Doh, um einen -Fleinen Begriff der Möglichkeit der 
Ausführung unferes Vorſchlags zu geben, welcher im klei⸗ 
nen und großen Maaßſtabe ſchon ſeit einigen Jahren in un: 
ſerm noch fo kleinen Kreiſe ſtatt finder, hebe ich nur Eini— 
ges heraus. Don dem Grund und Boden wird jedem Kna⸗ 
ben nah Maaßgabe feiner Bearbeitungsfaͤhigkeit ein größe 
res oder kleineres Stud Land gegeben, welches er entweder 
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oder gemeinfchaftliche Mechnung bearbeitet, indem bie er— 
zeugten Producte ihre Eigenthum find, und von der Wirth» 
(haft nah dem Statt findenden Marktpreis angenommen 
werden. Einige Knaben treiben Gemüfbau, andere ziehen 
Obſtbaͤume, und die Beetchen unferer Zöglinge mögen wohl 
fon mehrere hunderte zum Theil felbft veredelte Baͤumchen 
zähler, welche ihnen eine für ihre Kraft nambafte Einnah—⸗ 
me verfprechen. Des Verkaufes find fie immer und zu jes 
ber Zeit gewiß, indem das Gut felbft deren viele bedarf, 
und fie ihnen von denifelben nah gangbarem Preis 
bezahlt werden. Doch wir halten uns jbey dem Einen zu 
lange auf, Genug jedes Mirken für das Ganze wird ihs 
nen nah einer allgemeinen Norm bezahlt und angerechnet, 
fen es ein Weg, eine Beltellung in die umliegende Ges 
gend, fey es eine Unterffügung in ben häuslichen und Felde 
arbeiten u, f. w. Wer etwas liefert, mas das Haus bes 
darf, und mir werden es uns bey weiterer Entwickelung 
des Ganzen jur Pfliht machen, ihnen bie Gelegenheit zu 
geben, ſich die Mittel dazu anzueignen, ſeyen es Wannen, 
Körberacbeiten, Kleine Tiſchler⸗, oder Boͤttcher⸗, oder ane 
dere Arbeiten, wird dem wahren Werthe feiner Arbeit nad 
dafür bezahlt. Papparbeiten liefern während des Winters 
nicht minder einen bedeutenden Beytrag, den genannten 
Zwede auszuführen. Wir werden es uns Angelegenheit 
fenn laſſen, von allem was in diefer Art von den Zöglins 
gen der Anftalt gefertigt wird, eine Sammlung zu bilden, 
und wir hoffen mit Sicherheit, daß uns Menfhen und 
Männer mit Sinn, Menſchen für werfihätige Volkserzie⸗ 
bung in den Stand fegen werden, dieſelben in Geldwerth 
umzufegen. Ferner iſt unfer Thuͤringer Wald, befonders 
unfere Gegend reih an den mannigfaltigften Naturproducten 
aller Reihe, die Kenntnig derfelben iſt noch viel ups 
zum Seegen für unfere Heimath und unfer Vaterlane zur 
Ausbildung des Geifles, zur Vorbereitung gründlicher und 
gediegener Kenntniffe der Matur, zur Hebung der Gewer— 
be und zur Achten Schägung und wahren Würdigung de 
Vaterlandes verbreitet. Wir hoffen daher meiter den Züge 
lingen, welche ſich einen Theil ihres Unterhaltes felbjt vers 
ſchaffen mögen, und welche Sinn und Geſchicklichkeit dazu 
haben, durh Sammeln, gründl, Ordnen und Befchreiben 
diefer Naturkoͤrper eine fihere Quelle für ihren Unterhalt zu 
eröffnen, Den an Kenntniffen und Einfiht Fortgeſchrittenen 
zeigt ſich ferner,in der Anftalt durch Lehre und Unterricht der 
Zöglinge unterer Glaffen ein bedeutendes Mittel zur Sichrs 
sung eines wejentlichen Theils ihres jährlichen Unterhaltes. 


So wird alfo dem, der ald Zögliug öder als helfene 
des Glied in unfern Kreis tritt, nah Maaßgabe Seiner 
häuslichen Verhältniffe, ſeines häuslihen und Jamilienfins 
nes, feiner Kraft, feine Neigung, feines Thaͤtigkeitstrie- 
bes, feines gewählten oder noch zw wählenden Berufes ale 
Glied der bürgerlichen Geſellſchaft, oder nach welchen Be— 
ſtimmungen e8 fonft fey, möglich, ſich, wie es nur immer 
der Zweck, das Beflehen, die Fortentwickelung und Ausbils 
dung des Ganzen erlaubt, zu und in dem Ganzen zu flels 
len; fo daf entweder der ganze Vertrag, feiner Unterhaltes 
und Erziehungskoften baar bezahlt wird, oder er in Fleinerm 
oder. größern Theilen durdy fein Wirken und Ihun zum Bes 
ſtehen und Fortbilden des Ganzen bezahlt, Letzierer wird 
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allein oder mit mehreren ſeiner Genoſſen auf ſeine eigene 











“findet, 


- Einen ®eift, 


» fo duch ſich ſelbſt, 


‘oder Erzieher, 


“wird die einzelne- Ausführung 


meitere Worte nicht in das Wefen, 


perfönt. Beduͤrfniſſe für das Ganze wirft, in demfelben 
immer, freudiger, viel und gegenfeitig verbundener fichen, 
als der erfleve; denn er felbft wird dadurch fein jetziges Le— 
ben in lebendigerer Beziehung mit feinem künftigen fegen 
und finden. 
rer Körperthätigleit, Bauer, Handwerker, Gärtner, 
Forſtmann gefest, fo kann er im Sinne ober Geijte diefes 
Berufes für das Ganze und fo für fich; wirken. Hat er 
fih dem Lehrfache, der MWiffenfchaft oder der Kunſt gewid- 
met, fo fann er lehrend und umnterweifend in dem Ganzen 
nah Manfgabe des eigenen Fortgefchrittensfenne wirken; 
und er wird hier zwiefathen Nusen haben: einmal den groͤ— 
Bern Ertrag feiner Ihätigkeit, dann daß er an fich noch als 
bleibende Zugabe die Wahrheit erfahre: lehrend lernen 
wir, 

Hierdurch erhält dag Ganz eine, einer ächten Familie 
ſich annaͤhernde, lebendige Einheit, und wird zu einem in 
ſich geſchloſſenen Ganzen, wo das fraftige, lebendige Be— 
ſtehen und Wirken des Ganzen jebes Einzelnen um fein ſelbſt 
willen, da er nur in demfelben fein Ziel und fein Beſtehen 
hoͤchſter Zweck iſt, wo aber auch von dem Ganzen 
aus die Forderungen des Einzelnen, je lebendiger und thä= 
tiger er ſich felbft als ein wahres Glied des Ganzen findet 
und fühlt, erfüllt und befriedigt werden. Jedem von ung 
gebt fo die Sorge für das Beſtehen und Eräftige Leben des 
Ganzen uͤber das Beſtehen und die Neiaung des Einzelnen. 
So find daher. die Zwecke jedes Einzelnen von uns den Zwe— 


den des Öanzen untergeoronet, daher wird, mas von jeden 


Einzelnen oder von dem Ganzen als Product, babe e8 
Namen und Werth wie es wolle, hervorgefördert wird, dem 
Ganzen zu höherer Vollkommenheit und allfeitiger fletiger 


" Ausbildung bingegeben, und wir finden, daß fo dag freudi: 


go lebendige Beſtehen jedes Einzelnen nach der Forderung 
und dem Beduͤrfniß feines inzelnwefens, ſey er Zoͤgling 
GeHülfe oder Ordner auf das vollkommen: 
fle erfüllte wird. - — 

Mir fühlen und erkennen ung wahrhaft ald eine durch 
für Einen Iwed — Erfenninig und Ausbils 
dung für Darftellung des rein menfchlichen, verbundene 
große Familie. Wer diefe Grundfäge nicht anerkennt, ſchei— 
det fich dadurch durch fich ſelbſt aus unferm SKreife; wer 
jene Gefinnungen theilt, wenn fie die feinigen find, ift eben 
fobald er e8 wi, ein. vollkommenes 
Glied unferes Kreifes, 

Doch genug; wer von dem Geifte ergriffen, von ihm 
ducchdrungen wird, indem alles dieß gedacht worden ift, dem 
unndthig feyn, und wen 
der Geift unwirkſam vorübergehen follte, den werden auch 
in die Bedeutung und 
den Zwed der Sache einführen. Wir fagen nur, daß wir 
diefe Grundfäge feit einigen Jahren fhon in unferm Kreis 
fe, fo Elein derſelbe auh ift, und wenn auch wegen der 
fait unfäglihen Schwierigkeiten, mit welchen wir bey Be— 
grändung unjes Wirkens zu Fämpfen hatten, nur noch 
ſehr unvolfommen und in Eleiner Ausdehnung, doh zum 
Mus und Frommen aller Zheilnehmenden anwenden. Selbſt 
den Kleinſten unferes Kreifes mußten jährlich wehl einige 
Thaler von dem Ganzen vergütet werben; ‚bey dem Deranz 


|... a 


jedoh, wenn er auch nur zur Erreichung einzelner ganz, 


Hat er fich einen Beruf größerer oder geringes 


959 
gewachfenen flieg es zu bedeutenden Summen, wie wie 
denen, -welche fich davon überzeugen wollen, in unfere 


Büchern nachweiſen Finnen, die ihnen mieder Mittel böse 
herer Ausbildung, geiftiger Sortbildung wurden. Doc; der 
Buchſtabe ift tobt, nur der Geift, das Schauen des Lebens 
und das Keben iſt lebendig. So fühlen wir auch lebhaft 
daß das Wort diefer Dariegung weit hinter dem Reben zus 
vhdbleibt, welches es darſtellen, für melches es wecken fol, 
Wer daher mit Sicherheit zu einem Urtheil über unfer 
Wirken und Streben kommen will, der fomme zu uns und 
prüfe, aber er gebe, auf fo kurze Zeit es immer fey, pruͤ— 
fend fih dem Leben des Ganzen hin, fo wird er nicht nue 
die Wahrheit alles des won uns hier Ausgeſprochenen, fon: 
dern er wird Den weitem mehr finden, indem es unmöglich 
war, den eigentlichen Geiſt unfers erziehenden Wirkens in 
diefer Darſtellung wiederzugeben, es "uns auch überhaupt 
bep weitem mehr, um die Daritellung ver Sade in ver 
That, als im Worte zu thun ift, 


Verhandlungen der Kayſerl. Leopoldiniſch Ca— 


roliniſchen Academie der Naturforſchet. 
2ten Bandes Lite Abtheil. Bonn bey U. Marcus 1820. 4, 
254, XVI. mit 19 zum Theil illuminirten Kupfertaf. 


Dieſes deutfche Nationalwerk, welches im Alter bey⸗ 
nahe den Philosoph, Transact. vorgeht, fieht ihnen nun 
auch in der Pracht des Druckes und, man darf fagen, in 
dem Werth der Abhandlungen und der Kupfer gleich: wag 
man ohne Zweifel dem Eifer und den Anfopferungen des 
jetzigen Praͤſtdenten der Academie zu danken hat. Dieſe 
Abhandl. ſtehen nun keinen Memoirs irgend einer koͤnigl 
Academie nach, und koͤnnen ein Beweis ſeyn, daß bie beut- 
ſchen Gelehrten ſich bemühen, in der Cultur andern gebildeten 
Nationen gleich zu ſtehen. Died it um fo ehrenvoller 
da alle Mitglieder der Academie das, was fie thun, allein 
aus ſich heraus thun. 


Dieſer Dand ift dem Fürften von Hardenberg, als 
dem jeßigen Protector der Academie gewidmet, die auch 
ſchon durd) feine und des Minifters von Altenftein Vers 
mistelung bedeutende Unterſtuͤtzungen erhalten hat. Der ers 
fie Droterter war Meontecucoit, 


Mitglieder zählt die Academie feit ihrer Stiftung big 
auf diefen Tag an 2000, worunter ſich die berühmteften 
Gelehrten von Europa befinden. Der jekige Praͤſident iſt 
Nees von Eſenbeck. Die Adjuncten ſind: 


1) Loſchge in Erlangen, 
2) Harles in Bonn. 

5) Link in Berlin, 

4) 3. Ch. Stark in Senn, 
5) Goldfuß in Bonn, 

6) Kreifig in Dresden. 

7) Doͤllinger in Würzburg, 
8) Schweigger in Halle. 
9) A, Rau in Würzburg. 
10) ©, Th. Soͤmmering in Frankfurt, 
11) Kiefer in Jena. 

12) Kaſtner in Erlangen, 
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13) Oken in Jena. vivunt, sed per paria consociati. — Species 
14) G. Biſchof in Bonn, minores sectioni secundae, Conurorum, ac- 
i > , cedunt. — Psittacus aterrimus et Goliath 
‚ee —— enthaͤlt 10 große Abhandlungen, jede facie nuda rostroque robusto instructisunt, 
mi gen. at cauda quadrata cristaque oceipitali sectio- 


Den Anfang maht Ruhls Conspectus Psittaco- ni Kakato& sunt proximi. Species ergo in- 
rum (8. ı — 104). Er führt nicht weniger ald 209 Gat— termediae &unt inter primam, et quintam 
tungen auf, worunter viele neue, nebft 5 illuminirten Abs sectionem. 


bildungen. Der Verfafler ift befanntlich feit dem auf 


* ur “ Species A. Colore cöfcineo. 
Veranftaltung der niederländifchen Regierung nach Oftindien Bes * 


gereiſt, wo er ohne Zweifel für die Naturgeſch. große Schaͤ⸗ 1. P. macao L. 
Be fammeln und vieles aufklären wird, worüber man bis« 2. 7 'aracanza L. . 
her noch im Dunkeln geweſen. Er ift ein junger thätiger- 3. — tricolor Vaill. 
Mann, der feine Gefahr jchenen wird, wenn er für die B. C les 
4 i . fi 5 Ada .  Colore coe N 
Wiſſenſchaft eine Eroberung zu machen weiß. Ein im ber 5 j a 
vergleichenden Anatomie gehbter Anatom, Baſſelt iſt fein 4. P. hyacinthinus Lath. 
Gefellſchafter. Seine Beyträge, melde er und Ruhl ber 3. — ararauna L. 
Fannt gemacht hat, laſſen mit Recht große Aufſchlüſſe in C. Colore viridi 
feiner Wiffenfchaft, und befonders in der Anatomie dev ,nies 4168 
deren Thiere erwarten. 6. P. ambiguus Bechst. 
h ’ i 7. — militaris L. 
Was die vorliegende Abhandlung über die Pavageyen 8. — severus L, 
betrifft, fo finden wir fie alljeitig durchgearbeitet, und glaus 9. — makawuanna Gm. L. 
en ’ — koͤnnen Me} in zur ki ab an 10. — Illigeri Teınm. et Kuhl. 
en Sippe angefehen werden. Wir theilen hier die Gat— $ : 
tungen mit. Sectio II, Conurus. Perruche Vaill. Cauda corpo- 
re longior vel aequalis vel etiam aliquanto 
Familia: Psittacini. —— — sradata, nec quadrata. 
um mediocre. 
Rostrum undique convexum, deflexum, plerumque Facies plumata, in subdivisione prima peri- _ 
crassum, validum. Maxilla adunca, cerigera. ophthalmjae nudae. 
Nares rotundae, ceromati impositae prope ma- Zonae torridae totias orbis incolae. 


xillae basin. 
Pedes scansoriüi. Digiti antici fissi, externi internis institutas: 
longiores. ı. Perruche Ara Vaill. Periophthalmiüs nudis. 


Lingua crassa, rotundata, mollis. — Larynx. infe- ei — — 336 nn Yaill. „Sagittifer. 
rior musculorum paribus tribus instructus. — — erg Fe iis longissimis, perioph- 
Maxilla et mandibula musculis numerosioribus, talmııs plumatis. 


{ 
Dividi possunt in subdivisiones quatuor, a Vaillantio f 
S J 





quam illae reliquarum avium, moventur. — 3. Perruche proprement dit Vaill. Cauda elon- 

Tractus intestinalis longus, coeca nulla. Diver- gata, gradata, periophthalmiis plumatis. 

ticnla in Ps. aestivo bis observavi. — Hepar me- 4. Perruche a TICHE lars. Vaill. Cauda elon- 

diocre, lobis dnobus fere aequalibus. — Lien ERCRSHVERSUPLAPESEEN dilatata. 

parvus, rotundus. — Cor apice rotundatum, Transitum a sectione secunda ad quartam 

mediocre. exhibet tertia nostra, quae species mınores 

amplectitur. Tales etiam sunt species inter- 

Fructibus veseuntur; zonam torridam incolunt, ne mediae Psittacus rasa, niger et macrorhyn- 

que in Insulis Canaris reperiuntur secundum chus, cauda corporis longitudine, rotun- 

clar. Humboldt voyase I. pag. 145, scandunt data. 

rostri pedumque auxilio. Eorum vox dura est. . 

— Sensiles maxime sunt inter aves, sicuti si- A. Americani. — 


i int malia. — | 
miae inter — lia L Subdivisio. 


Perruche Ara. a) majores. 
Genus: Psittacus, ER 


; 3 ı1. Psittacus gnianensis L. 
Sectio I. Ara. Cauda corpore longior, valde grada- = 


12. — auricapillus Lichtenst. 
—— 15. — squamosus Lath. 
Rostrum validissimum. 14. — vittatus Shaw. 
Facies nuda, aut lineis plumatis striata. 15. — leucotis Lichtenst. 


Americae meridionalis incolae, nec gregatim 16, versicolor Lath. 
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II. Subdivisio. 
Bueitn uvic.hie 


17. P. guaruba Marcg. 

18. — carolinensis Gm. L, 

19. — ludovicianus L. 

‘20. — pertinax L. 

21. — aureus Gm. L. 

22. —  canicularis Gm. L. 

23. — aerusinosus L. 

24. — viridissimus Temm. et Auhl. 

25. — rufirostris L. - 

26. — buccalis Bechst. _ 
b) mediocres. 

27. P. virescens Gmel, 

28. — sosove Gm. L. 


BEAT 1 can 
1. Subdivisio. 
Perruche Ara. 
29. P. solstitialis L. 
N Yin Suhaivisio. 
Berti che, 
30. P. P. murinus Gm. L. 
IV, Subdivisio, 
P. ü queue large 


31. P. niger L. 
2. — rasa Shaw. * 
35. — mascarinus L. 


GG Aslatıcı 
II, Subdivisio, 
P. a queue en fläche. 


34. P. torquatus Briss.| nid 
35. — alexandri L. 
36. — annulatus Bechst. 
37. — erythrocephalus L. 
38. — barbatulatus Bechst. 
39. — benghalensis. 
40. — papuensis Gm. L. 
III. Subdivisio, 
Perruche (a virides, 
41. P. pondicerianus L. 
42. — xanthosomus Bechst, 
45. — haematopus L. 
44. — capistratus Bechst. 
45. — ornatus L. 
46. — Lichtensteini Bechst. 
47. — Jlunatus Bechst. 
48. — imarginatus, 
49. — macrorhynchus Gm. L. 


“b) rubri, sid dieti Lori. 


Transitum format ad subdivisionem sequentem a sectio- 


ne IV. 
50. P. grandis Gm. L. 


Sfis 1821, Heft & 


a) 


b) 
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TI. Subhdivisio. 


Perruche. Lort. 

51. P. ruber Gm. L. 

2, — unicolor Vaill. 
55. — snebiensis Gm. L. 
54. — incarnatus Gm. L«. 
55. — borneus L. 

56. — domicella Gm. L« 
57.7 — Lori L. 

58. —  garrulus L. 

59. — cyanurus Shaw. 
60. — coccineus Bechstf. 
6ı. — riciniatus Bechst. 
62. — novae Guineae Linn, 


DI Australes} 


III. Subdivisio, Perruche, 


Platuri, 'rectricibus 2 intermediis longioribus 
et harum partis productae scapis nudis. 
65. P. platurus Temm. et Kuhl. 


Pezopori, tarsis elevatis, falculis teretiusculis. 
Rostro breviori convexiusculo parum deilexo, 
‚corpore viridi gracili, cauda longa. 


64. P. formosus Laih. 
65. — novae Zeelandiae Lath, 
66. — ulietanus Lath. 
67. — erythronotus mihi, 
68. — cornutus Gm. L. 
69. — auriceps mihi. 
c) Perruche ordinaire, 
70. P. concinnus Shaw. 
71. — pusillus Lath. 
72. — humeralis Bechst. 
73 — discolor Lath, 
74. —  australis Brown. 
75. —  chlorolepidotus mihi. 
76. — undulatus Shaw. 
77. — ultramarinus mihi, 
78. — chrysostomus mihi. 
79. —  pulchellus Shaw. 
80. — zonarius Shaw. 
81. — palmarum Lath. 
IV, Subdivisie, 
Perruche à large queue. 
892. P. spurius mihi. 
85. — venustus Brown. 
84. — cyanomelas mihi. 
85. — erythropterus Lath. 
86. — Icterotis Temm. et Kuhl, 
87”. — eximius Lath, 
88. — multicolor Brown. 
89. — elegans Lath. 
90. — Browni mihi. 
91. — scapulatus Bechst. 
. 92, — tabuensis Lath. 
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Sectio Ill. Psittgeula, 
Cauda corpere multo hrevior, rotundata, acuta, 
Rostrum mediocre. Facies plumata. . Corpus 
iminus. ‚„Zonae torridae totius orbis inchlae, 


95. 
24» 
95. 


06. 


98. 
99. 


200. 
all. 
202. 


205. 
3105. 
"204 


106. 
107. 
209. 
200. 
110. 
211. 
212. 


6) 
2175. 
21% 
a5. 


118. 
110. 


P. 


Ar meracankt 
a) minimi, virides, 

passerinus L. 

St. Thomae mihi, 


Tui Gm. L. 


b) minores, -cauda colorata. 


P: 


ie 


IF 


Polar 


surdus Illie. 
melanonotus Licht. 
purpuralus Lath. 
melanopterus Gin. L. 


€) mediocres. 
pileatus Gm. L. 
Barabandi Vaillant. 
wulturinus Illig. 
B African 
minimi. 
camus. - 


Swinderianus mihi, 
roseicollis Viellot. 


ENRSTErDCH 
a) minores, 


galzulus Gm. L. 
phillippensis Brisson, 
vernalis Sparrm, 
indicus Gm. L. 
torquatus Gm.L, 
simplex mihi, 
pullarius Gm. L. 


mediocres, proximi Psittacis veris.) 


Sr 


12 


Psittacus. 


dum, aduncum. 


num, ag 
torridae totius orbis incolae, 


micropterus mihi, 
malaccensis Lath. 
incertus Shaw. 


D. Australis. 
a) minores, coerulei, 


tailianus Gm. L. 
Sparrmanni Vaill, 


b) mediocres, viridicoceinet, 


fringillaceus Gm. L. 
pligy Bechst. 
Sectio IV, 
Cauda brevis, quadrata, Rostrum vali- 
Facies plumata. Caput mag- 


crista nulla. Corpus crassum, Zonae 


A. Americani. P 
a) Macrocephali, — mediocres, nec virides, 
ı20* P. melanocephalus L. 
ı21. — leucogaster Illig. 
b) Capite minori, virides, mediocres. 
ı22. °P. mitratus Maximil, 


‚125. — . signatus Shaw. 
124. —  cyanogaster Maximil. 
125. — brachyurus Temm. et Kuhl. 


c) Menstrui, majores, crisso sanguinco, 


126. P. menstruus Gm.L. 
127”. — Maximilianı mihi, 
128. — purpureus Gm.L. 
129. — sordidus L. 


d) Amazorici veri, majores, crassi, virides, 


150. P. amazonicus Lath. 

151. — aestivus LE. 

152. — Bouqueti Vaill. 

155. — eyanotis Temm. et Kuhl. 
354. — erithrurus mihı. 

235. —  viraceus Maximil. 

136. — Dufresnianus Vaill. 

357, — autumnalıs L. 
158. — havanensis Gm. L. 

1359. — leucocephalus L. 

140. — albifrons Lath. 

141. — pulverulentus Gm. L. 
142. festivus Gm. L. 3 
145. — cactorum Maximil. 


d) Accipitrini, qui plumas cervicales possunt 
gere, 


144. P. accipitrinus Gm. L. 


B- Alrıeami 
a) cani. 


145. P. senegalus Gm. L. 
145. — erythacus L. 


b) virides, 


142. P. Levallanti Lath. 


Gi Re Fa 


a) mediocres. 


148. P. spadiocephalus Ruhl, (\ 
b) majores. 
s49. P. gramineus Gm. L. 
150. — sinensis L, 
D. Australe® 
a) mediocres, 
151. P, Geoflcoy Yaill, 





er 
| b) majores, transitum ad Kakadoe formantes, 
ı52. P. Nestor Lath. 





Sectio V. Fiakadoe. Cuvier, 

Cauda brevis, quadrata,” aequalis. Rostrum ut- 
plurimum 'masnum, crassım, maxime adun- 
cum. Periophthalmiae nudae. Caput crista 
plicatili aut pendula-ornatum. Noya Hollan- 
diae et Indiae orientalis incolae. In paludosis 
vitarn degunt. 


AT 
albidi, 
155. P. cristatus L. 
154. — philippinarum Gm. L, 
155. — moluccensis Gm. L. 
156. — sulphureus Gm: L. 


B. A uwwirr.arllers 
3 a) albidi. 
157. P. saleritus Luth. 
158 — tenuirostris Kuhl, 
b) rosacei. 
159. P. Eos Kahl, 
€) fuscessentes aut nigri, radicibus praesertim sese 
nütrientes, 


ı60, P, galeatus Lath. 
‚161. — funereus Shaw. 
162. — Temminki Ruhl, 
163. — Benlisii L. 

164. — Leachii Kuhl, 





Sectio VI. Probosciger. Ara a trompe. Vaill. 


Cauda quadrata, aequalis, Rostrum validissimum, 
maxime arcuafum; caput cristatum, cvista 
plumis angustatis. Facies nuda, Asıae incolae, 

165. P. aterrimus Gm.L, 
266. — Goliath Kuhl, 


Psittaci patriae incertas, 
ı. Perruche Ara. 
167. P. inornatus Temm. et Kuhl, 
2. Perruche a queue en fleche, 
ı68. P. bitorquatus Kuhl. 
3. Perruche, 
169: P. cervicalis Lath. 1 
4170. — smaraglinus Gm. L, 
4. Perroqueb, 
171, P. fuscicollis Kuhl, 
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Psittaci dubü aut mihi plane incogniti, ab 
auteribus descripti. 
A. Americanü 
a) Macrouri, 
172. P. Jendeya Marcs, 


175. — ater Linn. et Lath. 
174. — Jaquilma Molina. 
175. — pyrrhopteruskath. 


176. — nigricollis Lath. | an americani? 
177. — tirica Gm. L. 
. b) Brachyuri. 


178. P. varıus Gm. L. 


179. — paraguanıs Marcg. et Lath. 
180. — collarius Gm.L. 

181. — choroeus Gm.L. 

182. — Gerini Lath. 

1853. — Tarabe Gm.L. 

184. — cyanolyseos Gm.L. 


185. — violaceus Gm. L. 


B.-Afrıcans 


a) Macrouri. 
186. P. obscurus Hasselg. L.in. 

b) Brachyuri. 
187. P. guineensis Lath. 


C. I®sdicı. 
a) WMacrouri. 
288. P. mexicanus Seba. 
189. — semicollaris Lath. 
190. — Japonicus Linn. 
191. — erythropyeius Lath, 
192. — Bonti Lath. 
195. — variegatus Lath. 
194. — —_ grande Perruche de la Chi- 
ne. Sonnerat, 


b) Brachyuri, 
195. P. cochinsinensis Lath. 


196. — nasutus Lath. 

197. — orientalis’ Lath. 
198. — batavensis Lath. | 
199. — aureus Bechst, 


DD... Ayuusat raue; 
«) Macrouri. 


200. P. verticalis Lath. 
201. — novae Holland. Lath. 
202, — capitatus Shaw. 
205. — peresrinus Lath. 

b) Brachyuri. 
204. P. pygmaeus Gm. L, 
205, — solitarius Lath. 


959 


E. Patriae incertae, 


a) Macrouri. 


206. P.lineatus Lath. 
207. — dubius Lath. 


b) Brachyuri, 


208. P. robustus Lath. 
209. — adscitus Lath. 


‚Adnotatio. Species signo + notatas.ipse vidi et se- 


cundam naturam descripsi. 


Species novas, nusquam descriptas, continet mo- 


nographia mea circa 40. 


Commentarius in Vaillantii opus praeclarum et 


Tabula 


* 


J 


— 


17. 


18. 
19. 


20. 


21. 


2 
27 


- 


25. 


2 
ir 


25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 


35. 


splendidissimum ; 


Histoire Naturelle des Perroquets, 


Psitt. Macao, 
Aracanga. 
Araranına. 
ınilitaris. 
tricolor Taill. 
ambiguus Bechst, 
Makavauanna. 
severus Lin. m. f. 
ejus⸗ ꝛm varietas, 
“jath mihi., nec tamen Ps. Gigas 
wa h., nec Ps. aterrimus Gm. L. 
caput .'s. Goliath. 
guianensis Lin. 
versicolor Lin. 
lepidus lllig. 
Anaca Gm. L. 
yittatus Shaw. 
_ undulatus Lichtenst. 
solstitialis Lin. 


ala 


Guaruba Gm. L. 

luteus Lath. 

smaragdinus. 
torquatus Brisson. 

} manillensis Bechst. 
haematopus Lin. 
moluccanus Gm. L. 
eyanocephalus Gm. L. 


eximius Lath. 
omnicolor Bechst. 
Alexandri Lin. 
pondicerianus Lin. 
formosns Lath. % Genus pezoporus Il- 
terrestris Shaw. } liger. 
Ludovicianus Lin. 
carolinensis Wilson, sed non Lin. 


J 


Tabula. 
54 
55. 

-36. 
37- 
38. 
39. 
40: 
4u 


42. 
45. 
44: 
45. 


46. 
47. 


48. 


49. 
50. 
51. 
52. 
55. 
54. 


55. 
66. 
57. 


58. 
59. 


9 


— 


IIıd 


pertinax Lin, 


murinus Lin., figura pessima. 
„bitorquatus mihi. 
canicularıs Gm. L. 
aureus Gm. L. 

regulus Shaw. 
brasiliensis Lata. 
rufirostris Lin. 
torquatus Lin. variet. flava, 
borneus Lin. 
erythrocephalus Lath. 
singinianus Lath. 
incarnatus Gm. L. 
capistratus Bechst. 
haematopus Lath. var. 
coneinnus Shaw. 
australis Lath. 

novae Gu’neae. 
humeralis Bechst.' 
euebiensis Gm. L. 
ornatus Lin. 

coccineus Brisson. 
riciniatus Bechst. 
scapulatus Bechst, 
amboinensis Lin. R 
tabuensis Lath. var. Bet y. 
virescens Gm. L. 
chrysopterus Gm. L. 

Sosove Gm. L. 
r Tuipara Gm. L. 
Tovi Gm. L. 

marginatus Gm. L. 
olivacens Gm. L. 
xanthosomus Bechst, 
discolor Lath. 
Lathami Bechst. 
pusillus Lath. 

Phisy Bechst. 
Levaillanti Shaw. 
taitianus Gm. L. 
Sparrmanni Vaill. 
buccalis Bechst. 
pulchellus Lath. 


 Edwardsii Bechst. 


melanopterus Gm. L. 

Tui Gm. L. 

fringillacens Gm. L. 

australis Gm. L. (nec Latham.) 
pipilans Lath. 

porphyrocephalus Shaw. 
malaccensis. 

Eupatria Lin. 

Alexandri junior. 

bengalensis, rodocephalus Shaw. 
annulatus Bechst. 


— — 














Sſis. ıgr. Heft & 
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Tabula Tabula 
77. P. papuensis Gm. L. ' 125. P. unicoler Vaill. 
78. — \ elegans Lath. 126. — “a 
2. — h Pennäntii Lath. 127. — grandis Gm. L. 
390. —"Brownüi mihi. 1:8. ur): puniceus Gm.L, 
gr. — obscurns Bechst. 129. — festivus Gm. L. 
: Vasa Shaw. Levaillanti Lath. 
82.. — niger Lin. 130. — [ infuscatus Shaw. 
85. — macrorhynchus Gm. L. 131. — ( flammipes Bechst. 
— caffer Lichtenst. 
132. — sinensis Gm. Let Latlı. 
masnıs — — 
85. — | amazonicus Lath. viridis Lath. 
86. — ) Aurora Linn. = SORBErAH Gm.L. 2 
37,00 7 Iuteus.Gm.L« 133. — pileatus — — nec Scopoli. 
Dec 154.. — vulturinus illiger. 
135. — Bouqueti Vaill. 
re 136. — cervicalis Lath. 
, n = RN nuchalis Shaw. 
91. — Dufresnii Vaill. junior. 137: — Paradisi Lin. varietas. 
2, — pulverulentus Gm. L. 138. — aureus Bechst. 
95. — rıber ‚Gm. L. Psittaci incerti varietas.' 
94. — | Domicella Gm. L. 139..— mascarinus Lin. 
05. — | atricapilins — — u 
- 96. — garrulus Lin. Die 2te Abhandl. iſt vom Brinzen Max von Neu⸗ 
moluccensis — wied über die Schlange Cobra Coral, oder Cobra Co- 
97. — cyanurus Shaw. raes in Drafilien. Seite 105 bis ı10 mit einer fehr fihds 
coeruleatus Bechst. 5 nen ausgemahlten Abbildung. Die herrlihen Bemühungen 
98. — ] ochropterus Gin. L. des Prinzen für die Nat. Geſch. find fo allgemein aner— 
99. — | amazonici varietatem credo.' Fannt, daß es unnöthig wäre, hier weiter davon zu reden. 
1004 * Seine Reife, von welder der 2te Band naͤchſtens erfcheint, 
TO N if ein Muſter von treuer und belebter Schilderung, ein 
ER erythacus Lin. reiher Schatz von Beobachtungen, und eine erfreuliche Ans 
103. — Fündigung von der. Menge Thiere und Pflanzen, womit 
104. — - sordidus Lin. die naturdiftorifhen Hefte des Prinzen die Wiſſenſchaft er= 
105. — signatus Shaw. weitern werden. Wir fagen nicht zu viel, wenn wir bes 
virescens Bechst. (nec Linnei et Latha- Haupten, daß der Prinz im Stande ift, mehrere 100 Abs 
mi.) { bild. von Vögeln zu geben, die entweder nod gar nicht 
106. — cyanotis Temm. et Kuhl. befannt find, oder wenigftens noch nicht fo, daß nicht neue 
brasiliensis Lin. Abbildungen noͤthig wären. Der Prinz hat eine Menge 
autumnalis var. d Latlı. von andern nur angedeuteten Thiere berichtiget, von vielen 
107. — H — die Lebensart, den Aufenthalt, die Nahrung angegeben, 
na leucocephalus Gm. L. wodurch man fehr oft erft in Stand gefekt wird, ihnen 
109. dominicensis Lin. die wahre Stelle im Syftem anzumweifen. Der Prinz ber 
110. et 110 bis — aestivus Lin. agilis Lin. fehreibt Hier 4 Schlangen, welche alle in Braſilien den obi⸗ 
111. — autumnalıs Lin. gen Namen tragen. 
112. — | Geoffroyi Taill. ı) Elaps corallinus (Coluber fulvius L.?) hier 
— — Be — abgebildet. 
—— ER Ne — 2) Elaps Marcgravii, wahrſcheinlich deſſen Ibiboca. 
116. — 3) Coluber formosus. 
en — + senegalus Gm. L. $ 2) — venustissimus, 
A 2 Die Zte Abhandlung iſt von Otto, Prof. in Bres—⸗ 
Bi ® — 6 om un a = neue se und eine — neue Mol⸗ 
ER } usfe (warum denn weiblih ?) von Seite zır bis 126, 
— fe: a ei = mit 3 Kupfertafeln, wovon 2den Rochen, eine, Diphyllidia 
a y lineata vorftellt. Der durch die Entdeckung des Nerven— 
BE ſyſtems von mehreren Eingeweidwärmern ruͤhmlich defannte 
—* Verfaſſer liefert Hier eine genaue Beſchreibung der benann⸗ 
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ten 2 Ihiere, welche er auf feiner Reife in England und 
Italien entdeet hat. Der Rochen wurde bev Edinburg ges 
fangen und iſt nur eine Spanne groß. Er zeichnet ſich durch 
eine befondere Abtheilung der Brufifloffe aus, welche wie 
eine Nebenfloffe, ohrenförmig nach vorn gerichtet iſt. Der 
Berf. macht, nad) der jekigen Mode, eine neue Sippe dars 
aus, Propterygia, deren Character it: Raia; alte- 
ro pinnarum pectoralinm pari ad latera. capitis a 
corpore distincti et in rostrum subacuminatam. desi- 
nentis; spiracula quinque, canda breyis absque 
aculeo. 

ı P. hyposticta: corpore depresso glabro infra 
njeropunctato, aculeis ternis ad oculos, cauda unico 
aculeorum ordine et pinnis duabus superioribus una 
inferiore et ulteriore. 


Die Diphyllidia lineata hat der Verfaſſer bey Neas 
Es „iſt ein ſchoͤnes Thier und gut bes 


pel gefunden. 
ſchrieben. 


Agardh Beobachtung einer der Zauberkraft höherer 
Thiere ahnelnden Erſcheinung bey Infuſorien. Seite 127 
bis 156. 

Der um die Naturgeſch., beſonders der Meerpflan— 
zen fo ſehr verdiente Verfaſſer beſchreibt hier und bildet ab, 
wie die fchnellenden Vorticellen Eleinere Infuſorien gleichfam 
durch eine Zauberkraft in ihre Muͤndung ziehen. Wir Has 
ben diefes aud nicht felten bemerkt, glaubten aber, es ges 
fehehe dadurch, daß die Vorticellen einen leeren Raum durch 
Verengerung und Erweiterung ihres Leibes hervorbringen, 
Zauberey iR es natürlich nicht, es koͤnnte aber Cohaͤſtons— 
anziehung feyn. £ 

Bojanus. Observatio anatomica, de foetn cani- 
no 24 dierum, ejusque velamentis. Sit. 139 bis 152, 
mit einer Tafel, 


Fürftvon Salm- Dyd, Amaryllis principis, 


Nebft einem Nachtrag vom Prinz Max von Neuwied, 
welcher die Zwiebel diefer ſchoͤnen Amaryllis aus Brafilien 
mitgebracht und dem Fürften Salm:Dyf, ohne Zweifel 
dem eiben, in deffen Gärten man die aroße Sammlung von 
Geitpflanzen bewundert, mitgerhcitt hat. Den Nahmen 
grägt fie dem Prinzen Mar zu Ehren. — Wir können bey 
diejer Gelegenheit nicht umhin, ein Wort über die botanis 
fhen Zrivial: Nahmen zu jagen. Es entfpricht allerdings 
dem Gefuͤhl der Dankbarkeit und der Anerkennung, wenn 
man durch die Benennung einer Pflanze an den Entdecker 
erinnert. Die Ehre aber, welche dadurd dem Entdecker 
zuwaͤchſt, if jo unbedeutend gegen ven Nachtheil, welcher 
der Wiſſenſchaft zuwaͤchſt, daß gewiß jeder Botaniker auf 
das Ehrlein in einem Trivialnahmen zu ſtehen, gerne Vers 
zicht leiten wird. Wirkliche Ehre wird nur durch die Sip— 
pennahmen erwiefen. Wir haben ſchon fo viele taufend 
verkbisdene Trivialnahmen zu lernen, daß wir ernſtlich dar—⸗ 
an denfen follten, fie zu vermindern und überhaupt nur ih— 
rer wenige, , auf einen feiten Typus gegründete, gelten zu 
laffen. Wir find der Miynung, daß die geſammte Botas 
nie mit ein oder zwey hundert Trivialnahmen gemächlich 
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auskommen Könnte. Es müßten nämlich gemwiffe Trivial⸗ 
nahmen bey allen Sippen disjelben feun, fo daß, anjts 
nommen, jede Sippe hätte nur 10 Gattungen, man fir 
die taufend durch die Wiſſenſchaft anerfannten Sippen nicht 
mehr als 10 Trivialnahmen brauchte. Diefe müßten das. 


her fo allgemein als möglich feyn, wie fang, karz, dlinne, 


die, Breit, ſchmal, weich, hart, glatt, rauch, gerad, 
frumm. Doch muß man mit diejen Benennungen noch fo 
fange zurüchalten, bis die Grundſaͤtze, wonach die Trivials 
Nahmen nothiwendig oder philoſophiſch gewählt werden muͤſt 
fen, vollfommen entwickelt find. Man wird fagen, es gibt 
ja Sippen, welde 100 und mehr Gattungen enthalten, 
Fir diefe Fann man indeffen andere Trivialnahmen wählen, 
während jene Io nothmendige immer unveränderlich fiehen 
bleiben. Wir hoffen aber, e8 werde uns noch gelingen, zu 
zeigen, daß es keine Sippen mit 100 ©attungen gebe, und 
daß fih wahrſcheinlich alle auf ro zuruͤckbringen laſſen. 
Was mehr iſt, wird als Subſpecies untergeſteckt. Die 
Natur fafelt nicht im Mebel herum, und kann nicht mas 
hen, was einem unwiffenfcaftlihen Kopfe möglich Scheint, 
Das, was fie macht, macht fie nach nothwendigen Geſetzen 
und in abgemeffenen Schritten. Es halten daher die Gat⸗ 
tungen ihre beitimmten Entfernungen, wie die Kryſtalle, 
wie die ſtoͤchiometriſchen Verhaͤltniſſe chemifcher Stoffe. 


Ehrenberg. De Mpycetogenesi, pag. 157 — 222, 
cum tab, 6. 


Diefe Abhandlung eines hoffuungsvolfen jungen Mans 
nes, der ſich gegenwärtig auf Koften dee Koönigs von Preus 
fen in Aegypten befindet, 
fihrieben, 









iſt mie fehr viel Scharffinn ger 
und mit wichtigen Beobachtungen ausgeftattet, 7 


die Feinen Zweifel mehr laffen, daß Pilze wirfih u Sau F 


men entfiehen. Die Verſuche find angeftellt mit Oideum 
fructigeuum, Rhizopus nigricans, Erysibe orbicula- 
ris, biocellata, Clavarıa canaliculata. Die Versuche 
find ausführlich befchrieben und die Pflanzen mufterhaft 
abgebildet und illuminitt. Worher geht eine lange Abhands 
lung tiber die Natur des Pilzſamens, ob er wirklich Sa— 
men ift, oder Knospe, ob man daben von Cotyledon, 
Embryo u. dgl. reden könne ? Dergleichen Streitigkeiten 
würden wohl nicht mehr vorfommen, wenn man einen Elas 
ren Begriff von der Urmaffe der Pflanzen hätte. Es ift 
übrigens ſchon fo oft gejagt worden, daß es uns anedfelt, 
noch ein Wort darüber zu verlieren. Darauf folgt eine 
Betrachtung der Wurzel der Pilze, die eben weiter nichts 
ift, als eine Konfervenbildung, ferner von den Gefchlechtss 
functionen der Pilze, an welche der Verfaſſer auch glaubt; 
dann von der Frucht, die fehr aut auseinander gefeßt iſt. 
Ueber die Entftehung der Pilze ſtellt fodann der Derfaffer _ 
alle Meynungen von der dltelen Zeit an zuſammen, von 
Nicander, Clufius, Loftsus, Porta, Camerarius, 
Baubin, Wielpigbi, Tournefort, Micheli, Wiarflgs 
li, Zancifi, Gleditſch, Muͤnchhauſen, Zinne, J. 5. 
Gmelin, ©. 5. Muͤller, Pelifot de Beauvois, eds 
wig, Yecker, Maͤrklin, Gärtner, Bolton, Juſ⸗ 
fiet, Medicus, Schrank, Willdeyow, Lirhtenftein, 
Srenzel, Trattinnick, Audolphi, Link, Richard, 
Sifher, Caflini, Sprengel, Perfoon. Weil es dem 
Derfaffer gelungen ift, aus geläetem Samen Pilze zu bes 
fommen, glaube er, es ſey nun vollfommen ausgemacht 


i 


| 
| 


-umbilicalis, 





“ten Augen ar den Ferfen fländen. 
” möglich, Tagen fie, wir können es ja fo denken. 
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daß die Pilzenicht durch generatioratio aequivoca entftehen ; 


die Schimmelſamen würden von Schmetterlingen, Wefpen, 
Poduren u. dal. auf faules Döft u. ſ. w. getragen. 


Ge⸗ 
gen ſolche Moͤglichkeiten laͤßt ſich nichts einwenden, weit fie 
eben möglich find. Daß aber damit, daß Thiere und Pflan— 
zen fich auf geichlechtl. Werfe fortpflangen, nicht bewiefen 
ift, daß fie nicht auch von felbjt durch Ausartung und Mies 
derbilduns von Säften entſtehen, iſt fhon zur Sättigung 
vorgebracht, gefagt, erzählt, beobachtet und bewiefen, und 
iſt fo übereinffimmend mit. allen phyfiologifehen Lehren,- daß 
in der That die Phyfiotogie ein Unding werden, und man 
die Eriftenz der organischen Welt überhaupt ableugnen müßte, 
wenn dem nicht fo wäre. Es iſt ein Jammer, daß man 
in den Wiffenfchaften immer und immer wieder feine Zeit 
und Kraft an abgethane Dinge verfchwenden fol, da es 
doch fo viel Unausgemachtes gibt, was auf jene ein Hecht 
hätte. Wir haben uns daher vorgenoimmen, uns über auss 
gemachte Dinge nie in weitläuftige Streitigkeiten einzulafs 
fen. Wir werden gegen Niemanden mehr die generatio 


aeguivoca, die Entftehung der erften Menſchen virtheidis 


nicht die Entſtehung der Därme aus der Vesicula 
nicht, daß der Mutterfuchen dir Foͤtuskieme 
ift, die Milz die Magenlunge, die Schilddruͤſe das Ueber— 
bleibfel der Kiemenbildung, die Schwimmblafe eine rechte 
Lunge, die Kiemenboͤgen Luftröhrenringe find; daß der Kepf 
aus 4 Wirbein beftehe, daß die Sinne nur wiederholte 
anatomiſche Syfteme find, daß der ganze Organismus nur 
aus Wiederholungen der niederen Organe befteht, daß das 
Thierreich nichts anderes iſt, als die felbiiftändige Ausbil— 
dung der menjchlichen Organe, das Dflanzenreich ein zevs 
follener Baum, das Mineralreich eine Wiederholung der 
Elemente u. ſ. w.; daß die Zahl der Minerals, Pflanzens 
und Thierfippen eine beſtimmte iſt, welche fich nach der 
Zahl der Organe richtet, daß überhaupt in jeder Zunft nur 
fo viele Sippen haben erſchaffen werden Eönnen, als fie 
eben Organe einfchliegt; kurz, daß nichts willkuͤhrl. und zus 
fällig in der Natur vorhanden fey, fondern ſich alles nach 
noihwendigen Proportionalgefeken entwicele und man das 
her im Stande fern muͤſſe, aufs genauefte zu berechnen, 
wie viel Mineralien, wie viel Pflanzen, wie viel Thiere 
möglih find. Wer feine Elare Einſicht in die Geſetze ver 
Natur hat, dem iſt nichts zu beweifen, denn Beweiſe find 
Gelege. Geſetzloſen Köpfen ift alles moͤglich, was ihnen 
einfälltz fie können ſich Menjchen denfen mit 4 Beinen und 
4 Händen und 100 Fingern und 10 Naſen; fie Fönnen fich 
Menſchen denken, deren Hirn in dem Bauch läge und des 
Warum ift es nicht 
Man kann 
auch denken, daß ein Kreis ein Viereck fey, wer aber fo 
denkt, den laffen beFanntlich die Mathematiker ſtehen. 


gen, 


Wir wuͤnſchen nicht, daß man dieſe Aeußerungen auf 
des Verfaſſers Aufſatz anwende, er hat vielmehr das Ver— 
dienſt, Gelegenheit dazu gegeben zu haben. Wir ſchaͤtzen 
des Verfaſſers Kenntniſſe, Eifer und Beobachtungstalent, 
er muß ſich aber nur huͤten, aus Beobachtungen allgemeine 
Schluͤſſe zu ziehen, was der Natur aller Beobachtungen, 
und wenn ihre Zahl Million wäre, widerſpricht und was 
nur der Philofophie zu thun erlaube iſt. Sie allein zieht 
Schluͤſſe, weil fie allein nah Geſetzen verführt, Beobach— 


ni 
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tungen find Feine" Geſetze, fondern nur Winke und Beflätis 
gungen berfelden, 


Die Tafel 15 if eine finnreiche Zufammenftellung der 
Fruchtbildung in den Pilzen und in den Phanerogamen; 
diefe Tafel hätte aber nothwendig eine ausführliche Beziffe— 
tung und Erklärung verlangt. Wer nicht fhon ven Sinn 
der Dflanzenwelt kennt und vom Geifte ihrer Mieberhofung 
sen noch nicht durchdrungen iſt, wird nicht fehen, was fo 
klar vor Augen Liegt. Das beweift die Verſtocktheit, weiche 
fih täglich ohne Schaam in den litterar. Blättern, und 
halbjährig im Meßcatalog hochtrabend an den Pranger 
ſtellt. 

Gurt Sprengel: Filicum novarum manipulus, 
cum tabulis 2. (©. 223 — 354). Der gelehrte Berfaffer 
befihreibt hier genau und bildet ab 12 Gattungen americas- 
nifcher Sippen. 


. Acrostichum cladorrhizans, 

2 — portoricense. 

. Notholaena cheilandoides, 

. Polypodium maeculatum. 

— Balbisii. 

ciliatum. 

A — portoricense. 

8. Lomaria rufa. 

9. Asplenium Shepherdii. 

10. — integerrimum. 

ı1. Diplazium Serampurense (Ind, orient). 

ı2. Pteris lanusinosa. 5 
13. Adiantum intermedium. 
14. Alsophila perriniana, 

ı5. Woodsia pubescens. 

16. Cyathea Guadalupensis. 
17. Anemia scandens. 

18. Schnizaea pusilla. 


sanncnne 


.. Fr. Nees ab Esenbeck. Boleti fomentarii varietas 
singularis; efodinislithanthracum Leodinensibus (Pag. 
35 — 238) abgebildet, 


» 


Eine gute Befchreibung vom jüngeren Bruder des 
Präfiventen der Academie, welcher fich beſonders durch feine 
Radix plantarum myceteidearum bereits rühmlich bekannt 
gemacht hat. 


| Gruithuiſen; phyſſcaliſch aſtronom. Beobachtungen 
mit einer Kupfertafel, welche die verfchiedenen Phaſen und 
Flecken der Venus darſtellt. 


Der durch viele genaue Beobachtungen bekannte Ver— 
faſſer vermuthet einen Zuſtand auf der Venus, wie auf 
unferer Erde, nehmlich Meere, Schnee und Eis an den 
Polen und nicht fo hohe Berge, wie Schröter angenom— 
men hat, Einige Beobachtungen am Mercur laffen daffelde 
ſchließen. 


Aus dieſer Anzeige wird man erkennen, daß dieſer 
Band reichlich ausgeſtattet iſt und daß man ſich über eine 
ſolche Auferſtehung der Alma Academia naturae curio- 
sorum thicht anders als freuen Fann, und wünfden muß, 
die deutſchen Naturforſcher möchten ihre Entdeckungen ihr 
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immer mehr und mehr zuwenden, theils weil fe ihr Cen— 
trum ift, theils weil fiesin einem prachtvollen Gewande er— 
ſcheint, theils endlih, weil fie duch ihre Mittel hinlängs 
lich vor jeder Stockung gefihert iſt. 


Rebtfertigung. 


Nicht zufrieden, mich in ben fehlef. Provinzialblät: 
tern dieſes J. angegriffen zu haben, kann ſich der Herr 
Münzeendant Dr. Yfuller nicht enthalten, auch in der 
Sie, Heft VI diefes 3. S. 530, daffelbe zu thun. Die 
Sache it in meinen Augen zu unbedeutend, und die Iſis 
bat, wie ich glaube, für ſolche aͤrmliche Streitigkeiten, wel« 
he die Wiffenfhaft um feinen Schritt vorwärts bringen, 
fondern vielmehr Aergernig und Nebel auf ihrem Wege 
verbreiten, zu wenig Naum, als daß ich auf die mir ge: 
machte Befchuldigung mehr ald Folgendes zu erwidern für 
gut finden koͤnnte: 


Hr. M. Hält ſich zuvoörderſt über meine Neifen auf, 
wobey er gleich mit einer Unmahrheit anfingt, indem er 
fagt, daß ih mich kaum 2 Sahre in Schlefien aufbalte, 
ungeadytet er jeher wohl weiß, daß ich ihm ſchon vor 3 
Sahren im Detober beſucht, fo wie auch, daß ich feit die 
fer Zeit allerdings- wiederholte mineralogifhe Excurſionen 
in verfhiedene Gegenden Schlejiens angeftellt habe. Ob 
ich, wie er mir vorwerfend ſagt, bloß die Ferien zu mei: 
nen Reifen anwenden kann, oder auch eine andere Zeit 
außer denfeiben, danach hat er, um den gelindeften Ausdruck 
zu gebrauchen, doch wohl gewiß nicht zu fragen. Daß er 
mid) mit einem fcheelen Blide als einen Ankoͤmmling in 
Schleſien begrüät, hat gar nichts zu fagen, indem Seder: 
mann bier in Breslau weiß, daß er allein es ift, der 
mic) als einen foldhen behandelt, alle übrigen Männer in 
Schleſien dagegen, welche ich -Eennen zu lernen das Glüd 
hatte, mich mit einer Freundlichkeit, Dffenheit und Liebe 
aufgenommen und bis diefen Augenblid kehandelt haben, 
‚bie ih nie genug preifen und die in der That als Mufter 
empfohlen werden fann. Eben unter den Männern, deren 
Namen als Mineralogen Hr, M. der Reihe nach herzähtt, 
haben die mehrften mich bey meinen mineralogifchen For: 
ſchungen aufs freundſchaftlichſte unterſtuͤtzt, wofuͤr ich ih— 
nen oͤffentlich danke. — Die Behauptung des Hrn. M., 
daß ich erft bey ihm die von mir befchriebenen Foſſilien 
Tonnen gelernt habe, ift eine wider alles beſſere Gewiſſen 
ausgeſprochene Unmwahrheit. 


Hr. Medicinalafjefor Dr. Günther allerdings hat mir 
freundlichft mitgetheilt, was er hatte, was id auch Banks 
bar anerfenne; allein unter den won mir befchriebenen of: 
filien ift feines, deſſen Beſchreibung, fo wie ic fie gab, 
ich cher zu mahen im Stande gewefen wire, als bis id) 
dafjeibe an feinem Fundorte felbfi beobachtet und eine hin: 
reichende Menge von Eremplaren davon gefammelt hatte. 
Bey Hr. M. habe ich nichts, als hin und wieder fremde 
Zofitien zu fehen befommen, und-von Fchlefifchen Foſſilien 
hoͤchſtens nur diejenigen, melde mir bereits befannt waren. 
Andere als diefe hat er ſowohl vor mir, als felbft vor ſei— 
nen Landsleuten ftets geheim gehalten, und wenn ich auch 
zufälligermeife eines derfelben flüchtig fah, fo habe ich we— 


a“ 4 2 
— mi 





968 


ber deſſen Fundort, noch ſonſt etwas uͤber daſſelbe erfahren. 
Auch nicht eine wichtige Motig über ſchleſ. Foſſilien habe 
ih ihm zu danken; und insbejondere Über diejenigen Fof: 
filien, von welden er duch mich felbft wußte,- daß ich 
fie an ihren Fundoͤrtern aufzuſuchen und näber zu erforfchen 
im Begriffe war, bat er abjihtlih alle Belehrung, die 
ich bey ihm ſuchte, mir entzogen. So, um mid gleich 
an das von ihm angeführte Beyſpiel zu halten? habe ich 
ihn allerdings, wie er felbjt faat, um nähere Auskunft 
über den Langenbielauer Bernli gebeten, fie aber — nicht 
erhalten; und als ich ihn erjfuchte, eine mit mehreren 
Endflaͤchen verſehene Beryllſaͤule mir nur auf ein Paar 
Stunden zur Unterfuhung zu überfajfen , hat er auch diefes 
mir verweigert. — s 


Ueber den hoͤchſt comifchen Anſtoß, den Hr, Mr: an. 


dem Ausdrude „neuerlich aufgefunden” nahm, 
kaum ein Mort verlieren. Was feit 3, 5 bis 10 Jahren 
entdeckt worden ift, heißt doch wohl mit Recht neuerlich 
aufgefunden, und auf jeden Fall iſt, wie jeder Vernuͤnf⸗ 
tige einfiehe, eim im der erwähnten Zeit aufgefundenes Foſ⸗ 
fit, fo lange es noch nicht beftimmt und befchrieben iſt, 
ein neues zu nennen. Auch weiß jeder der mir befannten 
ſchleſ. Minecalogen, die nicht ‚fo befangen find, wie Dr, 
M., ob und welden Antheil ib an der Entdeckung dieſes 
oder jenes Fofile habe. So 5. B. habe ic) zuerft vom 
Landecker Andalufit Cryſtalle mit febief angefegten Endflaͤ⸗ 
chen, vom Johnit, deſſen Beſtimmung ohnedies von mir 
herruͤhrt, zuerſt groͤßere und derbe Stuͤcke (da er zuvor 
blos angeflogen und als traubiger Ueberzug bekannt war), 
u. dgl. beym Nachgraben an den Fundoͤrtern ſelbſt aufger 
funden, x 


Mas er noch von einigen anderen Foffilien, „die ich 
auch hätte finden koͤnnen,“ und von einer fcheinbaren Be— 
richtigung, die er mir angebeihen laßt, beyfügt, das ver- 
räth einen zu Eieinlihen Sinn, als daß ich es meiner und 
der Wuͤrde des Publicums gemäß fände, mic dabey auf: 
zubalten. Wo die Kleinlichkeitsfrämerey in der Natunpife 
fenfchaft, wie im jeder anderen, fi) hervordrängt, da iſt 
der wahre Sinn für die Natur niemals gewefen. 


Eben fo wenig brauche ich über den Werth, den bie 
orpftognoftifchen Beſchreibungen einzelner Foſſilien haben, 
mit 9. M. zu rechten, Schon daraus kann man fehen, 
wie er es mit der Wiffenfhaft meynt, daß, weil er gegen 
meine Befchreibungen nichts einzuwenden weiß, er bloß 
feinem Haffe gegen mid zu Liebe den Werth folder Bes 
[hreibungen an und für ſich ſelbſt herabſetzt. 


Schließlich Fann ih mich nicht enthalten, auch bier 
mein ſchon ‚in den ſchlef. Provinzialblättern geaͤußertes 
ernftlihes Bedauern darüber auszudrüden, dag der Frieden 
zwiſchen Naturforſchern durch ſolche armfelige Streitigkeiten, 
welche auch nicht‘ den geringften Gewinn für die Wiffenfchaft 
bringen, geftört werden muß. Ich liebe den Frieden, vor 
allem in meiner Wiffenfhaft, und er kann und muß ſich 
erhalten, aud bey dem entgegengefegteften Anſichten, fobald 
nur der Geift der Achten Maturforfchung uns befeelt, 
Moͤchte Hr. M. ſich entfchliefen zu diefem Frieden, den ich 
ihm biemit offen und aufrichtig anbicte, fo wie ich ſchon 
laͤngſt bereit dazu bin! Und möchte überhaupt ein aͤchter 
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naturwiſſenſchaftlicher Geiſt, welcher, mie die höhere Natur 
ſelbſt, Liebe rich und Wahrheit ſuchtnicht eitlen 
Ruhm, zunaͤchſt die Naturforicher Schleſtens vereinigen zu 
einem feften, heilbringenden Bunde, bamit ber kleinliche 
Neid, welcher jebes ernſtliche wiſſenſchaftliche Streben ver— 
nichtet, ſeine Verbannung finde in dieſem freundlichen 
Lande! 
Sreélau im Zul, 1821. 
Dr. Glocker. 


Verfertig gung des Straß und der kuͤnſtlichen 
farbigen Edelſteine, 


von Dovault = Wieland, 
Obgleich die franzof. Chimiften, welche fih mit ben 


\- glaßgebenden Subftanzen befchäftigen, die Iunfammenfegung 


x Slintglafes, des Straf und der gefärbten Gtäfer 
ſehr gut Eennen, fo ift doch in Frankreich noch Feine Fabrik 
errichtet die es in Anfehung der Eünftliiyen Edel: Steine 
mie den deutſchen Fabriken aufnehmen Eönnte, 


Die Aufmunterungsgefellfchaft hat bey Ausſetzung des 
Preiſes auf Bie Verfertigung und Vervollkommnung des 


Straß ohne Zweifel de Fontanieu's über dieſen Gegen> 


ſtand bekannt gemachte Arbeit für ungenau und unvollkom— 
men erkannt. Die Verfertigung eines guten Straß haͤngt 
nur vom gluͤcklichen Zufalle ab, wenn man die von dieſem 
Academiker gegebene Vorſchrift beobachtet, indem man im 
Handel die Ingredienzien ſelten rein findet, und er nicht 
die Art angibt, wie man fie reinigen ſoll; auch wenn man 


- mit gut ausgefuchten Snerebienzien arbeitet, iſt man doch 


genötbige, die von Fontansen vorgejchtiebenen Berhältr 


niſſe zu ändern. 


Sch fühlte die Nothwendigkeit. diefe Arbeit ganz aufs 
neue wieder vorzunehmen und nur aͤußerſt reine Ingredien— 
zien dabey zu gebrauhen. Da ich mich nie mut Chemie be: 
Thäftiget hatte, fo mußte ich mich bey einigen wiſſenſchaft⸗ 
lihen Männern Rath erholen und fie Bitten, mid) nad 
der gefunden Phyſtk zu leiten und den Erfolg jeder meiner 
Berfuhe zu prüfen. Ich hatte das Gluͤck, die Mitglieder 
der Aufmunterungs-Geſellſchaft, die Herren d’Arcet, Roard 
und Cadet de Gassicourt, mir geneigt zu finden bey mei: 
nen Xrbeiten. Gie haben mit ihrem gütigen Rath mir 
beygeftanden und der Iestere Hat allen meinen Verſuchen 
bengewohnt. Der Güte biefer Herren verdanfe ich es, daß 
ih im Stande bin der Aufmunterungsgeſellſchaft bie theo— 
retiſche und practiſche Gefhichte einer Kunft vorzulegen, 
die man jegt als vollſtaͤndig anſehen kann. 


Die Baſis aller kuͤnſtlichen Edelſteine iſt Straß, 
den ich Fluß nenne, wenn ich ihn mit den Metallkalchen 
verbinde, um gefärbte Steine zu machen. Allein verarbei— 
tet (iefext er Eünftlihe Brillanten und: Slofetten. 


vom Straß. 

Man macht den Straß aus Kiefet, Wottafhe, Bo— 
rar, Bleykalch und bisweilen Arfenif. Mic wollen zus Un: 
terſuchung jeder dieſer Beflandtheile gehen. 

Iſis 1821. Deft x 
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Die Kieſelerde kann genommen werben T. aus Berg: 
Kıyflal, 2. aus Sand, 3. aus Feuerſtein. Dee Bergkry— 
ftall gibt ein weißeres Glas, der Feuerſtein bat immer et— 
was Salz bey fih, wodurch das Glas gelblich wird, ber 
seinfte und helleſte Sand muß mit Rochfalsfäure und dar— 
auf mit Waſſer abgewaſchen werden, ehe er gebraucht wird, 
Um den Bergkryſtall zu pulveriſieren, muß. man erft die 
Stuͤcken im Feuer alühen, fie dann ablöfchen, damit fie 
gerfpringen, darauf pulverifiven und durchſieben. 


Die Pottafhe barf mit feinem anderen Salze ver: 
mifcht ſeyg, man muß die fhönite ober <auflifhe, mit Ale 
cohol gereinigte Pottofhe wählen. _* 


Der gewöhnt. Borax im Handel, 5. DB. der holfän- 
Bifhe, würde ein braunes Glas liefern. Die aus dem 
Toskaniſchen Borar gezogene kryſtalliſirte Borarfaure ver- 
bient ten Vorzug; fie iſt weiß, ſchuppig, ſehr ſchmelzbar 
und ich, hatte fie für den beſten Fluß. 


Der Bleykalch mus vollkommen rein ſeyn. Sf nue 
ein Stäubchen Zinn darunter, fo wird das Glas trüb und 
milhig. Der Mennig ift der beten ©lätte, fogar dem 
Bleyweiß von Glichy vorzuziehen, das ein ſchoͤnes aber 
nicht blaſenfreies Glas gibt. Mor dem Gebraub muß ber 
Mennig genau unterſucht werden, bamit man fidy übers 
zeugt, daß Fein anderer Kal) darunter ſey. 


Auch ber Arfeni muß fehr vein foyn. * 


Die Wahl der Schmelztiegel ift ſehr wichtig; die hef⸗ 
ſiſchen find beſſer als die von Porcellan. Die Schmeljties 
gel faͤrben die Maſſe bisweilen gelb oder braun, wenn an 
ihrer inwendigen Seite etwas Eiſen ſich abloͤßt. Dieſen 
Nachtheil hat man bey Tiegeln von hartem Porcellsn nicht 
zu fürchten, allein diefe zerbrechen oder fpringen oft und 
find überhaupt zu undicht, 


Zur Schmelzung der Maſſe bedient man fih eines 
Töpfer: oder eines Porceflan-Dfend, und die Ziegel blei— 
are ungefähr 24 Stunden im euer, Je ruhiger und 

langfamer das Schmelzen geſchieht, deſto härter und ſchoͤ— 
ner wird der Straß. Hütte man vorzügtic) gute Schmelz⸗ 
tiegel, fo Eönnte man ſich des Porcelan- Dfens bedienen; 
da man aber fo viel Babey verliert, fo muß man fi mit 
dem Toͤpferofen begnügen, ? ben man mit trockenem ſehr 
klar geſpaltenem Holze heitzet. 





= Die Chimiften, welche Beſtanbtheile bes Flintglaſes unter⸗ 
ſuchten, haben bey ihren Verfuhen gefunden, daß nur 
die reinfte Pottafche ein fehr weißes Glas gibt. Die 
ſchoͤnſten ode » Kıyftalle geben immer dem Glafe einen 
gelblihen Anflug, 


2 Hr. Lancon, der auch eine Preißabhandlung eingereicht hat 
und ſehr fönen Straf mıdt, braudt feinen Urfenie, 
Gr behauptetfogar, er fey bey Anwendung deſſelben immer 
. Front geworden, wenn er die Maffen bearbeitet und bie 
daraus erhaltenen Steine polirt habe. 


3 Am beften Üf es, wenn man zu Straf - Schmelzen einen be: 
fonders gebattien Dfen bat. So ein cylindriſcher Ofen 
endet aber in eine Kuppel. Er ſieht aus wie ein Bienen⸗ 
Eorb von 7 Bus bed) tg 4 Fuß im Durchmeſſer. 

ı* 
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Es ift mir gegluͤckt, fehe fehönen Straß zu madıen, 





indem ich verfchiedene Verhaͤltniſſe verfuht habe. Die 4 
folgenden Mifchungen lieferten mir den bejten: 
Ne 1J. 
Bergkryſtall 7 Unzen = Dradmen 24 Gran. 
Mennig 10 — " — — 
Reine Pottaſche 3 — 5 — 30 — 
Borax — sh, — 24 — 
Arſenik Bien = — 12 — 
22 Unz. 1", Drachm. 18 Gran. 
Nr. 2. 
Sand 6 Un. 2 Drachm. » Gran, 
Bleyweiß v. Clich I — 5% — IE," <= 
Dottafche 2 - Ih — — 
Borax — 5 — — — 
Arſenik FO Tate 
20 Unz. 6 Drachm. 30 Gran, 
Nr 3 
> Berafenftalt 6 Unzen = Dradm » Gran, 
Mennig ie — 2 41 a 
Pottaſche 3 — 3 — — 
Borar — 3 — — 
Arſenik — ⸗ — (ee 
19 Un; — Drachm. 6 Gran. 
N. 4 
Bernfrnftall 6 Unzen 2 Dradm. = Gran. 
Bleyweiß v. Clihy IT — 5 — Ian re 
Pottafche 2 — I, — — 
DBoraz — N Aue — 
20 Unz. 6 Drachm. 18 Gran. 
Der Straß, den man von Bergkryſtall erhaͤlt, iſt 


überhaupt haͤrter als der von Sand und Feuerſtein; er iſt 
aber bisweilen zu weiß, welches bey Verfertigung kleiner 
und mittlerer Steine nicht aut iff, weil fie weniger Feuer 
haben und weniger lebhafte Strahlen werfen, als diejenigen, 
deren Maffe eine leichte Färbung von Gelb bat. Diefe 
Farbe verfchwindet beym Zertheilen und Schneiden der Stei— 
ne. Die Maffe, weldhe wir aus Deutſchland befommen, 
ift immer gefärbt, und oft zu fehr, * 


Dom Topas. 


Diefe GCompofition ift im Schmelzen aufßerorbentlis 
hen Veränderungen unterworfen. Man #önnte fie den 
Glas: Chamäleon nennen, fo fehr leicht verwandelt fie 





* Hr. Sancon erhält mit weniger Vorſicht fhönen Straß 


Er nimmt folgende Verhaͤltniſſe. 
Stätte 

Waßen Sanb. 

Weiß Weinſtein ober Pottaſche. 


100 Pfund. 
75 — 
10 
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die Farbe je nach dem Temperaturgrade und der Dauer des 
Feuers. Sie gebt vom Straß: Weiß zum Schwefelgeib zum 
Violett und zum Purpurroth über, je nach Umftänden, die 
ib nod nicht babe völlig ausmitteln fönnen. Man kann 
diefe Maffe mit dem deutſchen und italienifehen Rubin: 
Glas vergleichen. 
große Schwierigkeiten haben, 
Handel. 


denn die Maffe iſt felten im 


möglidh, auh nur eine Unze in Paris aufzutreiben. Ich 
ließ fie alfo aus Genf kommen und bezahlte das Pfund mit 
24 Franken und fie war nit einmal fihön, und ward 
im Feuer faſt ganz weiß, Ich bereite fie auf folgende Art; 


Fluß (ſehr weiß. Straß) ı Une 6 Drachm.- Gr. 
Spieß-Glas 7 
Purpur von Caſſius s I 

; " 1 Un. 6% Drad. 8 Gr. ' 


Dom Spies Glas muß das allerdurdfcheinigfte, ocans 
gegelbe auggefucht werden. ° Schon mit Eifen allein kann 
man einen ziemlich ſchoͤnen Topas erhalten, Man bedient 
ſich dazu folgender Zufammenfegung. 


— 


z 
— z — — 


Fluß 6 Unzen = Dradm, 
Eifenfalh, f. g. F 
Eifenfafran . — 9 — 


vom Rubin. 


Dieß iſt der theuerſte und ſeltenſte von allen kuͤnſtli— 
hen Steinen. Sch habe feine Zuſammenſetzung nach Hrn, 
Fontanieu’s Angabe verfuht; allein die Menge von In— 
gesdienzien, "deren er fich bedient, machen den Erfolg imes 
mer zweifelhaft und die Werfertigung fehr ſchwierig. Meis 
re Erfahrungen mit dem Topas, haben mir ein herrliches 
Mittel an die Hand gegeben, beftändig- und nah Gefallen 
einen ſehr fchönen Rubin zu erhalten. Sehr oft liefert 
mir die Mifchung, deren ich mich zur Bereitung des To— 
pas bediene, nur eine undurdfichtige Maffe, an den Raͤn— 
dern durchſcheinig, die in dünnen Blaͤttchen zwifchen das 
Auge und das Licht gehalten, roth ausſieht. Ich glaubte, 
die Undurchfichtigkeit rühre daher, daß die Kaldıe fih nicht 
gehörig mir dem Fluß verbunden hätten und daß eine 2te 
Schmelzung bey QWerminderung der Kalche, oder, was eis 
nerley ijt, ben größerem Zuſatz von Fluß fie heil machen 
Eönnte. Folgender Verſuch glüdte mir volllommen: Ich 
nabm einen Theil unducchfichtiger Topas-Maſſe, vermifche 
te fie mit 8 Theilen Fluß. Ih ſchmolz fie in einem befr 
fifchen Tiegel, der 30 Stunden in einem Zöpfer« Dfen im 
Feuer blieb. Sch bekam einen fhönen gelblichen Kryſtall 
wie Straß. Ich ſchmolz dieſe nehmliche Maffe wieder 


5 Die Verwanblungen, melde dieſe Gompofition je nad 
den unterfchiedenen Temperaturgraden im euer erleidet, 
verdienen bie Aufmerffamkeit der Chimiſten. Die Maffe 
gebt vom Weifen ins Rotbe, vom Kothen ins Weiße überz 
vom Weißen wieder zuruͤck ins Roche und Gelbe; je nad 
dem man obne, ober in Berührung mit ber Luft arbeitet, 
Die Theorie diefer Erfheinung verdient unterjucht zu were 
den, bis jegt kennt man fie nod nicht, 


* 


Die Berfertigung dieſes Steines muß 


Ich war zur Vollendung eines Geſchmeides in 
einer Fabrik davon etwas benoͤthiget, und es war mir uns 





*4 


4 





— — — 
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vor dem Loͤthrohr, um fie zu probieren, und fie lieferten 


mie den fehönften orientalifchen Rubin, Dieſen Verſuch 
wiederholte ich mit demfelben Erfolge mehr als 20 mahl, 


Meniger ſchoͤner und gefärbter Rubin laͤßt ſich ans 


ders machen mit folgenden*Verhältniffen: 


Drahm, 


Fluß 5 Unen = 
I — 
1 


Braunſteinkalch Rn 
5 — 
Smaragd 


: Der Smaragd ift ſehr ſchwer zu machen. Unter de 
Fontanieu’s Vorſchriften gelingt er nach der am beften, 





- 


wo bloß grüner Kupferkalch mit dem Flug vermiſcht wird, 


Diejenige, ben der er Gobald- Kalk anwendet, gibt ein 
Glas, deffen Grund wie Smaragd ift, das aber ins blaue 
fpiett. Am naͤchſten kommt er dem natürlihen Smaragd 
bey folgender Compofition: 


Fuß 8 Unzen = Drabm. = Gr. 
Neinergrüner Rupfalald = — % — 6 — 
Chromkalch — ⸗ — 2 — 


8 Unz. 7 Drachm. 8. Gr. 


Durch Vermehrung des Chroms oder des Kupferkal⸗ 
ches und durch Zuthun von Eiſenkalch kann man die gruͤ— 
nen Nuancen abwechſeln laſſen und den Chryſolit (Deriz 
dot) oder dunklen Smaragd nachmachen. © 


Sappbinw 

Wil man ein ſchoͤn oriental. Blau hersorkringen, 
ſo muß man ſehr weißen Straß und ſehr reinen Kobald— 
Kalch nehmen. Dieſe Miſchung wird in einen ſorgfaͤltig 
verkitteten heſſiſchen Schmelztiegel gethan und bleibt 30 
Stunden im Feuer. Iſt die Schmelzung gut gehalten 
worden, fo erhält man ein fehr hartes blaſenfreies Glas. 
Es laͤßt fih leicht polieren. Die Verhaͤltniſſe find folgende: 


Fluß 8 Unz. ⸗Drchm. = Gran. 
SKobab-Kıh :.— — a 
8 Un. % Dradm, 32 Gran. 


Amethy ſt. 


Der Amethyſt wird geſchaͤzt, wenn er von ſchoͤner 
fammtartiger Farbe if, Hr. de Fontanieu nimmt bey 


feiner Verfertigungsart zu viel Braunfteinfalh und viel zu 


viel Purpur von Caſſius. Hiedurch leidet die Ducchfichtig: 
keit un) es gibt eine unnatärlihe Weins Farbe; bey der 
folgenden Verfahrungsart gelingt es beffer, ? 





® Hr. Lancond PVerfohren ift folgend.: Auf 1 Pfund Fluß 
nimmt er eine Dachme Grünipan (Kupfer s Ucetat) und 
15 Gran Eijenfafran (Eiren - Oxyd ). 

? Dounalt nimmt zu viel Braunften, und bie nad) diefer 
Formel von ihm gemachten Amethyſte waren» zu dunkel vi: 
olett, Langons Angabe ſcheint beffer. Man nehme: 

1 


Fluß Find. 
Braunſteinkalch 15 bis 24 Sram 
Kobaldkalch 1 Gran. 


U N} 1} 
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Fluß 8 Un. ⸗Drachm. = Gr. 
Braunfteinfald — m — —8— 
Kobaldkalch ——— ⸗ — 24 — 
Purpur von Eaffius ein riet Il— 


8 Unz. Y, Dream. 25 Gr. 


i 4 
Aqua—⸗Marin. 

Der Aqua-Marin wird nicht ſehr geſucht, ſelbſt der 
natuͤrliche nicht. Es iſt ein blaſſer Smaragd mehr ing 
Blaue ald ins Grüne fpielend, und ziemlich wie Meerwafs 
fer ausfehend. Man erhält ihn buch Mifchung von: 





Fluß 6 Unz. = Gran. 

Spieg:Glad = — 24 — 

Kobaldkalch — 1%, — 
6 Unz. 25%, Gr. 


Granat. 

Aten Barfuntel nannten, 
im Handel fehr beliebt ıft, 
Er ift oft 


Syrifder 

Diefer Sitein, den die 

hat eine Lebhafte Farbe, die 
Er wird befonders zu kleinem Putz gebraucht, 


bey mir beftellt worden für Die fpanifihen Golonien. Der 
kuͤnſtliche Granat ift eine Art von dunklem Rubin, der 
nad) folgender Formel gemacht wird: 
Fluß = Unz. 7 Drachm. 8 Gran, 
Spiefglas ee N 4 
Purpur v. Caſſius = — = — 2 — 
Braunſteinkalch — — 2 — 
ı Un; 2%, Drachm. 16 Gr. 


Bey Bereitung der kuͤnſtlichen Steine iſt ſehr viel 
Vorſicht zu beobachten, was in Acht zu nehmen, was man 
nur allein durch Handuͤbung lernt. Ueberdieß muͤſſen die 
Ingredienzien ſorgſam pulveriſirt und ſelbſt porphyriſirt 
werden. Nur nach wiederholtem Durchſieben geht die Mi— 
ſchung gut von Statten. Man muß nicht zum Durchſie— 
ben verſchiedener Dinge daſſelbe Sieb nehmen, wenn 
man es auch nach dem Gebrauch noch ſo ſorgfaͤltig reini— 
get, Um endlich gut geſchmolzene, gleiche Maffe, ohne 
Streifen und Blafen zu erhalten, muß man fid nur Aue 
ßerſt reiner Ingredienzien bedienen, nur in der Außerften 
Feinheit fie mifhen, die beften Schmelztiegel ausſuchen, 
bey einem gradmweifen Feuer fihmelzen, dad bey feinem Ma— 
ximum völlige gleichförmige Temperatur hat; die Maffen 
24 bis 30 Stunden im Feuer laffen und die Schmelztiegel 
nur ſeht langfam abkühlen laffen. 


Bemerkungen zu der vorfiehenden Abhandlung vor 
Gadet de Gassicourt, 


Obgleich Hr. Douault- Wieland eine Compofition des 
Straß gefunden bat, die beffer ift als die deutfche, und 
den natürlichen farbigen Steinen vollkommen ähnlich if, 
fo muß man doch ja nicht glauben, daß die Kunſt Glas 
durch Metalllalhe zu färben ihre. Vollkommenheit erreicht 
habe, Es wäre gut wenn ein gehbter Chemiker ſich mit 
der Theorie diefer Färbung befchäftigte, Seit man die vers 
glasbaren Erden und Alcalien als Metalloxyde anerkannt, 
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feit man das Porafium, Sodium, Silicium, Cal: 
cium u. f. w. gefunden hat, muß dag Glas als Me: 
tallmifchung angefehen werden, Es wäre alfo gut wenn 
man fie in ibrem reinen Zuftande mit den anderen Kalchen 
die man verglafen fäft, zuſammenſtellte. Ueberdieg gibt es 
noch viele andere Materien, die zu Glasmachen verfücht 
werden fönnten; 3. B. Wismut, Nidel, Zunftein, Tel: 
fur, Moimbban, Platin, Uran, Xitan, Golumbium, 
Palladium, Rhodium, Sridium, Gerium, Barium und 
Stronthium; mehrere Salze, als: Fluate, aufloͤsliche 
Phosphate und das Phosphor: Glas, Man hat fhon mit 
ziemlichem Glüde zur Bereitung des Opals den wolframs 
fauren Kalk und die chromfaure Pottaſche zu Füntilichen 
Chrofopras angewendet, Daher iff zu erwarten, dag diefe 
angenehme Kunſt noch Fortſchritte made, 


Einiges uͤber die Bemerkungen des Herrn Nees 
von Eſenbeck und Goldfuß, 


(Vergl. Iſis H. 4, ©. 248. H. 6, Beylage No. 13). 


Wenn ſich Herr Nees von Eſenbeck im Intelligegz⸗ 
blatte der Jenaiſchen Literaturzeitung No. 26. ©, 35, Ifſis 
9.4 ©. 248 ale einen felbfiftändigen Denker darzuflellen 
ſucht, welcher „auf dem Wege ber Darſtellung aud das mit 
berührt (habe), was wohl audy andern vor ihm außer dem 
Bufammenhange eingefallen, und über die Maafen wid: 
tig und genial vorgefommen iſt:“ fo wiederhole ich bier 
die Bemerfung, daß fih meine Eigenthumsforderung nicht 
auf „Einfälle außer dem Zuſammenhange,“ fonbern 
auf die ganze, vom Seren Nees eingefihlagene 
Betrschtungsweife in ihrem wefentlihen und eiz 

enthümlichen Gehalte, und in ihrer wefentlichen 

urchfuͤhrung bis ins Einzelne bezicht, und daß ic 
diefe Eigenthumsforderung nur deswegen aufgeftelt habe, 
weil ich es der Wiſſenſchaft, meinem Wirfungsfreife und 
meiner Perſoͤnlichkeit fchuldig mar, indem Herr Nees feir 
nen Vorgänger gar nicht Eennt, In wiſſenſchaftlicher 
Hinficht fand ih mi um fo mehr veranlaßt, den Urs 
forung einer foldhen bis ins Einzelne duchgeführten Beob— 
achtungsweife der Vegetation am allerwenigften durch Hrn. 
Nees verrücken zu lafen, weil in dem Buche deſſelben 
die ſcheinbar philoſophiſche Einleitung jeden klaren Leſer 
abſchrecken, und den unkundigen Leſer zu Klagen uͤber 
den Unſinn der Naturphiloſophen veranlaſſen muß. Eine 
klare Darſtellung der Vegetation muß als ein wiſſenſchaft— 
liches Gemaͤlde erſcheinen, worinn jedes Einzelne ſeine 
beſtimmte Bedeutung bat, und dieſes kann nicht dutch ver— 
mwortene Gedanken, nicht durch einen Klingklang von Wor— 
ten erreicht werden. In meiner Recenſion der Schrift des 
Herrn Nies (Zi H. 3, ©. 292) finder fi die nähere 
Nachweiſung, und jeder Leſer, meldyer Über die Sache ge: 
nauer unterrichtet zu ſeyn wünfct, kann fich- jest durch 
eine vichtige und befonnene Vergleihung unferer beyder— 
feitigen Sceiften in den Stand fegen, ein gründliches Ur: 
theil in dieſer Sache fällen zu können. Bey einer folhen 
Vergleichung wird auch jeder Lefer es näher würdigen Fön; 
nen, 0b Herr Nees ſich „gruͤndliche und anſchauliche 
Kenneniffe der tiefem Vegetabilien und des anatomifchen 


— | ei a 
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Baues der Pflanzen!““ zuzuſchteiben, und von mir im Ger 
gentheile auszufagen berechtiat iſt, daß ich hiervon „‚gar 
nichts wiſſe.“ Die-näbere Kenntnis deſſen, mas über ben 
innern Bau ber Pflanzen mit und ohne Grund bisher 
gelehrt worden if, — Diefe nähere Kennenif iſt unftreit 

jedem gründlihen Pflanzenforſcher eben fo unentbehrlich, al 

die mibere Kennntniß der aͤußern Bildung der Pflanzen, - 
aber mie dem Aufzablen der wirklih oder vermeintz 
lin vorbandenen innern Gebilde m eben fo wenig 
eine gründliche Darftellung der Degetation gewonz 
nen, als diefe mit der bloßen Befchreibung der 
aͤußern Gefislt der Pflanzen gewonnen werden 
kann. Ein näher entwideltes Sündenregifter gegen bie 
Pflanzenphyſiologie findet fih in meinem Handbuche der, 
Botanik S. g2 u. w., und ic wicderhole bier meine fritz 
Here. Bemerkung: „wahre Naturphiloſophie ſpricht fi 
klar, gediegen, in ſich gerundet, und lebendig aus, 


Aus demjenigen, was Herr Nees in Mo. 13 ber 
Beylage zur Iſis (6tes Hft.) unter dem Titel „Stait ei— 
ner. Antikritik““ hat erfcheinen faffen, möge der gruͤndliche 
Lofer von neuem beuctheiten, ob ich in meiner Necenfion 
der Schrift des Herren Nees mit Grund oder ohne Gruͤnd 
die Sinnlofigkeit in der fcheinbar philoſophiſchen inleis 
tung gerüigt babe. Iſt denn wohl ein Sinn darin zu fins 
den, wenn Herer Nees an der angeführten Stelle in der 
Sie fagt: „nachdem er (der Recenſ.) meine, den Begriff 
durch die Idee real bedingende Bezeichnung der Idee zu eis 
ner Unterordnung der dee unter den Begriff erhoben hat?” 
— Welcher Sinn foll ferner darinn liegen, wenn Here 
Nees fagt: „Die Recenfion fheint wieflih nur für die ges 
ſchrieben, die nicht begreifen, und es wäre daher zu wins 
ſchen, daß Herr W. feine Arbeit auf dem Reſt der 
nieiften botanifhen Handbücher ausdehnen möge?” — Hr, 
Nees zeigt ja bier, daß er nicht einmal die gemeinften Mes 
geln der Logik bey feinem Schreiben in feiner Gewalt bat, 
denn das „nicht begreifen’ ſteht mit dem darauf folgen« 
den „Daher wäre es zu wlünfchend unmöglich in einem 
logifchen Zufammenbange. Warum hat Herr Nees, ſtatt 
ſolche logiſche Schniger dem Leſer preis zu geben, nicht 
vielmehr zu beweifen gefuht, daß ich zu einer Eigenthums— 
forderung nicht berechtiget fey, — daß entweder ſchon ein 
anderer vor mir die im Rede ſtehende Darftellungsweife der 
Vegetation bis ins Einzelne aufgeftellt habe, und dag ie 
diefen gefolgt fen; — oder daß die von ihm felbft aufe 
geftellte von der meinigen weſentlich verfchieden, und dem⸗ 
nad feine eigene Erfindung fen, — fo, daß er alſo feis 
nes Vorgängers nicht weiter habe zu erwähnen brauden ? — 


An Heren Goldfuß, welcher laut Intelligenzblatt d, 
3. Literaturgeitung Mo. 26, und Iſis Dft 4. ©. 246- 
meinen phyſiologiſchen Anfichten nur bepgetreten ift, dies 
fes aber anzugeben nicht für nöthig erachtet bat, flelle ich 
nur die Frage, warum er denn in feinem Buche 24 Schrif⸗ 
ten uͤber Phyſtologie namentlich aufzaͤhlt, mit melden 
Schriften er geößtentheits wenig oder gar nicht in Bes 
rührung kommt, während er biejmigen völlig vers 
fhweigt, mit welchen er in einer fo Durchgreifenden 
Berührung it? — Muß man nicht glauben, er fey der 
Meinung feines Collegen Nees, nehmlich daß es jich 
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zung wicht berechtiget bin, fie der Wiſſenſchaft eiz 
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‚für einen ſelbſtſtaͤndigen Denker nicht ſchicke, die 


| nen Dienfi erzeigen werden, 


3 getheiltes Perisonium und 3 Staubfäden hat, 


wahre Quelle feines Gedankenganges zu nennen? — 


Sch fchliege mit der Bemerkung, daß, wenn diefe 
Zerrn, Oder irgend ein Dritter Darzuchun vermö— 
gen, daß ich zu der aufgeftellten Eigenthumsforde⸗ 


wenn fie auf eine 
gründliche Weiſe gegen diefelbe auftreten. 


Gießen im Juli 1821, 
wilbrand. 


Natürliche Verwandſchaften zwiſchen den Sip— 


pen Viscum, Samolus und Viburnum, 
v. Raffinesque, 


ı. Fiscum L.. Meine zte natürlihe Claffe Endo- 
eynia ymfaßt die Dicotpledonen mit -verwachfenem Groͤps 
und. Staubfädentragender Möhren- Blume. Die Unterclaffe 
Corisanthera bat freye Staubbeutel. Sie entfpriht Jus- 
siew’s Epicoroilie corisantherie. (Corolla epigyna an- 
theris distinctis). Sch führe deswegen Viscum zuerft 
auf, weil ich es zu jener Glaffe gerechnet hatte, von ber 
es. aber jest getrennt werden muß.  Suffieu und feine 
Schüler brachten es ben ihren Modificationen der natürli= 
hen Methode zue Sippe Loranthus, und ic hatte es 
fhon ı8:5 in meine Familie Looranthia gebradht, die 
jegt angenommen und von den Gaprifoliaceen getrennt ift. 
Da ich neulich diefe Sippe durdigieng und eine neue Gat— 
tung, Viscum serotinum entdedte, die einhaufig ift, ein 
ba: 
beich mich überzeugt, daß man ſich fehr taͤuſchte, wenn man 
dieſer Sippe eine Blume und einen ungetheilten Kelch gab. 
Diefer Kelch ift gar nicht da und die angeblihe Blume ifl 
ein einfaches Perisnmum: daher habe ih die Sippen— 
Charactere felgendermaaßen modificirt: Geſchlechter ge— 
trennt: männliche: -Perigonium 3 bis 4 getbeilt, 3 
0027 4 Staubfäden auf Dem Perigonium. und gegen: 
über, Staubdecel 2lappig, aufſttzend: weiblihe: 
Peris. verwahfen, Blume 3 bis Atheilig, bleibend, 
ı Yarbe, Griffel Feiner oder fehr kurzer; Frucht 
(Barie) einflsppig, einfaamig, gekrönt, genabelt 
vom Eindruck der Narbe.“ 


Aus diefen Characteren ergibt e8 fih daß dieſe Sip: 
pe nicht mehr zu dieſer Claſſe gehören Eann, fondern 
wieder zur sten Claffe Symphogynia mit anhängendem 
Ovarium, ohne Blume oder ohne einblättrige Staubfäden: 
tragende,. gebracht, und neben der Sippe Osyris in die 
Familie Osyridia geftellt werden muß: fie hat auch mit 
Diefer Sippe eine folhe Aehnlichkeit, daß man faſt unmoͤg— 
lich die zmaͤnnigen Gattungen vonf denen der Osyris an- 
ders unterfcheiden kann, als nach ihrer Tracht, nach einem 
etwas mehr getheiltem Perigonium, £leinem oder fürzerem 
Griffel u. f. w. Diefer faft an Identitaͤt graͤnzende Ueber: 


“gang zeigt hinlänglic) die natürliche Verwandtſchaft zwi: 


fhen diefen beyden Sippen, 
dürfen. 


Iſis 1821. Heft X. 


die nicht getrennt werben 


— — 
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02. Samolus L. Dieſe Sippe gehört zu denjenigen, 
die ben methodifchen Botanikern am meiften zu fchaffen ge» 
macht haben; man hat fie unter mehreren natürlichen Fa: 
milten herumgetoorfen, mit weldhen fie nur ſchwache Ver— 
wandfchaften hatte. Man hat es nicht gemerkt, daß fie ber 
typus einer Defonderen, ſehr unterfchiedenen Familie ift, 
und daraus find alle Irrungen wegen ihr entftanden. Ich 
habe fhon ı815 (Analyse de la nat.) diefe Familie un: 
ter dem Namen Samolia vorgeſchlagen; ihr wefentlicher 
Character ift: - Keldy halbanhängend, Blume ein: 
blätterig ſtaubfaͤdentragend, Staubfäden ihren Lap⸗ 
pen gegenüber. Eine YIarbe, Capſel einfaͤchrig, 
vielfaamis, Saamen in der Mitte. 

Diefe Familie gehört nebft den Familien Loranthia 
und Rhizophoria zur Ordnung Nantiandria; fie um: 
faßt die Sippen Samolus und Bacopa Aubl. Sa) hätte 
auch nod die Sippe Montia dahin gebracht, allein bie 
Charactere derfelben find fo fehledyt und fo verfchiedenartig 
angegeben, daß fich fihwerlih etwas beflimmtes darüber 
feftfegen läßt. Durch ihren Kelch und gar nicht anhängen- 
des Ovarium, fo wie durch die dreyfache Narbe fcheint fie 
fih zu unterfheiden. Der gemeinfchaftlihe und fehr we- 
fentliche Character, daß die Staubfäden der Blume ent« 
gegenftehen muß fie neben den Primulaceen in die Ordnung 
Stemisia bringen, mo fie mahrfcheinlid der Lypus einer 
reuen Familie Montidia feyn wird, die durch ihre viel- 
fachen Narben fid auszeichnet. Auch mit der neuen Tas 
milie Cryplinfa, zu der die Gippen Cryptina (Crypta 
Nutall), Claytonia und Leptrina Raf. gehören, hat fie 
viele Aehnlichkeit, obgleich diefe zu einer ganz verfchiede: 
nen Claſſe gebört; indem fie mehrere finubbeuteltragende 
Blaͤtter hat, die Frucht auch vielfächerig ift und die Mar: 
ben vielfach. 


Man Eönnte vieleiht füglich eine natürliche Claſſe 
aus aken denen Familien bilden, die einen abmechfelnden 
Kelch und entgegengefegte Staubfäden haben, 3. B. Pri- 
mulaceae, Plantagineae, Hilospermae, Inocar- 
peae, Berberideae, Sarmentaceaee, Rhamnideae 
zc. außer den oben angeführten, und diefe Eönnte Prosan- 
dria heißen. 

3. Viburnum. Die von Juſſieu u. a. unter bem 
Namen aprifoliaceen und NRubiaceen angenommenen 
Familten zeigen unter einander gar Feine wefentliche Ver— 
ſchiedenheit; es iſt unmögli einen einzigen eigenthuͤmli— 
hen Character anzugeben, und doc "enthält jede einen 
Haufen verfhiedenartiger Sippen, die viele gute, regel: 
mäßige Charactere haben, 5. B. ein- oder vielfächrige, ein⸗ 
oder vielfaamige, trodene oder fleifhige Frucht; Narbe 
ein oder vielfach; “wölume regelmäßig oder unregelmäßig; 
Staubfäden gleichzäglig, weniger oder doppelt u. ſ. w. 
Diefe Widerfpriuche und Schwierigkeiten fihreden fo viele 
Botaniker von der zatürligyen Methode zurüd; fie glau— 
ben mit Linne, ye fen nicht zu finden, meil fie diefelbe 
nicht in den widerfinninen Untereinanderwerfungen, die man 
ihnen vorlegt, erkennen Eönnen, Ich babe beftändig. diefe 
ſchoͤne Methode aus dem analytifchen Geſichtspunct ſiudiert 
und glaube daß es mir gelungen ift zu beweifen, daß es kei— 
ne natürlihe Anomalie gibt, die ſich nicht auf beflimmte 
Regeln und zu einer TER Glaffification zurüdführen 
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liege. Sch habe in meiner Analyse de la nature 1815 
die Grundzüge meiner Arbeit dargeftellt; allein dieſe Arbeit 
ift, wegen meiner Reifen und meines Schiffbruchs menig 
verbreitet worden. Sch habe da bemwiefen, dad alle befannten 
Sippen in natürliche Drbnungenund Zamilien zufammenge- 
ſtelit werben Fönnten, und daß eigentlich Feine einzige Gip: 
pe incertae sedis iſt; daß man leicht und ohne Schwierig. 
keit durch Analyse der natürlichen Methode zu ihrer Kennt⸗ 
niß gelangen kann. Man mag nun meine Arbeit beurtheis 
len wie man will, ich fehe die Schwierigfeit ein, die ver— 
kehrten Meinungen der übertriebenen Linneaner und ber re> 
gen Metbodifer zu vereinigen; allen man wird mir viel: 
leiht Dank wiffen, für meine Bemuͤhung, die vernünftigen 
Botaniker der linneifhen und der franzöf. Schulen zu ver— 
einigen. Diefen babe ih meine Arbeit gewidmet, und hof: 
fe, fie werden darinn die Baſis der wahren Methode finden. 
Eine andere Probe davon liefere ih in meinem Tableau 
des coriantheres, mo. meine Behauptung in Anfehung 
der Rubiaceae u. f. w. völlig auseinander gefegt wird. 
Sest wähle ich die Sippe Viburnum, um meinen Beweiß 
im Einzelnen zu führen, und ich werde fie zu überzeugen 
fuden, daß Viburnum durch Eeinen einzigen Character 
von mehrern andern Sippen, die deutlich mit den Nubiacren 
analeg find, ſich unterfcheidet, obgleih man es unter die 
Gaprifoliaceen gebracht hat. 


Diefe Sippe hat eine regelmägige Blume, regelmaͤßi⸗ 
ge und gleiche Staubfäden und eine einfaamige Veere: wie 
die Sippen Scolosanthus, Froelichia, Potima, Cous- 
sarea u. f. w. unter den Rubiaceen, welche eben diefriben 
Charactere haben, Menn man glaubt daf die drey Narben, 
die dem Viburnum bepgelegt werden, eine wefentlihe Ver: 
ſchiedenheit feſtſtellen, fo kann ich, ohne die Menge von Aus 
Biaceen mit vielfahen Narben aufzufuchen, verfichern, daB 
über die Hälfte der Linneifchen Sippe Viburnum nur eine 
einfahe Narbe hat; meine eigenen Beobachtungen haben 
mich davon überzeugt, und diefe Sippe muß daher in 4 
Gruppen zerfallen, feven es nun Sippen, Unter: Sippen 
der Abtheilungen,. auf den Namen koͤmmt es nidıt ar, 
obgleich ich glaube man muß Sippen daraus maden; die 
Charactere find: 


Viburnum. 3 Narben, Frucht ungekrönt; feine 
geſchlechtsloſe Blume. 
Opulus. 3 Narben, Feucht ungefrönt; geſchlechtslo—⸗ 


fe unregelmäßige Blume. 
Lentago. Nur eine Narbe, Frucht gekrönt, 
Traupalos. Nur eine Narbe; Frucht ungekrönt, 
Diefe Sippen fo wie alle Nubiaceen mit einfaamiger 
Feucht muͤſſen alfo eine befondere Familie bilden, die ich 
Viburnidia nenne. In meinem Tableau des Corianthe- 
res wird man dieß weiter ausgeführt finden, Annal, gener. 
820, 


Exposition — des genres de Fordre 
des Polypiers, 


avec leur description et celle des principales edptces, figure. 
es dans 84 plauches, les’ 63 premidres appartenant A l’histoi- 
re naturelle des Zoophytes d’Ellis et Solander. Par J, Lamou- 


roux, D. E. $. Profess, d’histoire naturelle A l’acad&mie roya-- 


le de Cen. etc, Paris chez Veuve Agasse, Imprimeur-Li- 
braire, rue des Poitevins nr. 6. 1321. 4, VIII. 115. 84, 
x. Planches. 


Dieß iſt wieder ein Werk, welches zeigt, mit wels 
chem Gefhi die Sranzofen alles anzufangen und anszufühs 
ven wiffen; ein Geſchick, das der vollfommene Zeuge von 


der freyen Entwickelung und freven Bewegung eines Velks 


ift, und das wir nur. noch bey den  Enaländern finden, 
Welche Zeirfchrift kann fih an die Annales da Museum 
d’histoire naturelle ftellen? In welder finden wir aber 
ein ſolches Zuſammenwirken der erfien Gelehrten eines Vol— 
fe? Mo eine folche politifche Erfenntnifi, daß nur gemeinz 


fame Arbeiten die Wiffenfhaften bemertbar vorwärts brin⸗ 


gen? Bey uns liegt jeder Gelehrte, wie ein Einfiedler in 
feiner Zelle und fehleppt die Kinder der Faͤulniß, die 
welche in feinem fumpfigen Walde aufſchießen, mühjfeltg 
zufammen, um ſie jodann durch ein Vergrößerungsgfas zu 
etwas zu machen; oder vielmehr, bey uns liegt jeder Ger 
lehrte wie ein Dachs in feiner Höhle, ſaugt an feinem eis 
genen Fette und beißt tapfer um ſich, wenn ein anderer 
gemeine Sache mit ihm machen will. Bey den Franzoſen 


fiehen die größten Namen neben den Elsinffen in Wörters - 


buͤchern, melde das gefammte Willen diefes Volks umfafr 
fen; bey uns aber wäre es eben fo wider den Rang des 


großen Gelehrten, fih in folder Gefellfchaft finden zu laſ⸗ 
fen, als e3 wider die linkiſche VBefcheidenheit vieler tüdhs 
tig unterrichteten, aber noch nicht genannten Männer waͤ— 
te, wenn fie fich einbildeten auch ihr Scherflein neben bie 
hochtrabenden Gaben der Grofnamigen zu legen. Wenn 
das nicht Barbaren ift, fo gibt es in der Welt Feine großs 
fprechenden und feigen Wilden mehr, an denen man lernen 
fönnte, wie fih die Barbarey gebaͤhrdet. In Frankreich 
ift es nicht fo, obſchon die Gelehrten nicht weniger auf 
fih halten als bey uns. Sie juchen ſich aber zu erheben, 
indem fie die anderen, welche unter ihnen ftehen, erhöhen, 
bey uns aber bilden fie fi ein, höher zu Fommen, indem 
fie die anderen herunterftoßen und verachten. Dafür gelten 
fie freylich auch nichts. Wenn wir bedenfen was Laplace, 
Hauy, Jussieu, Lac&pöde, Guvier, Geoffroy, La- 
treille, Mirbel, Richard, Biot und fo viele andere, 
die aufzuzählen diefes Blatt ausfüllen würden, geleiſtet; 
und wenn wir dagegen die entfprechenden Namen in Deutſch— 
land vergleichen, fo Fann man nur mit Unmuth daran dens 
fen. Bey uns martern ſich die größten Köpfe ohne Huͤlfs⸗ 
mittel, ohne Sammlungen, ohne Unterſtuͤtzungen bis auf 
die Knochen ab, fördern zwar finnreiche Ideen und ſelbſt 
Syſteme zur Welt, find aber nicht im Stande fie mit 
Materialien auszufüllen, weil ihnen aller wiſſenſchaftliche 
Reichthum fehlt, mit dem jenes gebildete Volk fich verſe⸗ 
hen hat. Hat auch bey uns einer wirklich etwas nuͤtz⸗ 
liches gefeifter, So will es niemand haben und um fo wer 
niger, je tüdjtiger es iſt, weil es dem aroßen Publicum 
an Einſicht in den Werth der Wiffenfihaften fehlt, weil 
die Reichen ihr Geld lieber an Pferde und Poffenreißer 
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vergeuden, als was ihnen allein Vorzug verſchafft, weil 
endlich die einfiedferifihen und wenig geachteten Gelehrten 
die einzigen Buͤcherkaͤufer find, die fih gewöhnlich auch 
handwerksmaͤßig anf ihr einzelnes Fach einfchränfen muͤſſen, 
indem ihr Dachsloch weder Raum Hat, noch ein Dachs 
Geld haben mu. 

Wie alles anders bey den Franzofen! Prachtwerke, 
wie die von Aegypten, von Humboldt und Bonpland, 
von Levaillant, D’audebert, Geoffroy und Fr. Cu- 
vier, von Vieillot, Lasteyrie, CemminFund Lausier u, 
ſ. w. Finnen nur in franzdf, Sprache und in einem franz. 
Rand erfcheinen, weil fie nur da Abnahme finden, indem 
nur fie Vertrauen haben. 


An diefe Arbeiten ſchließt fid) die von Lamouronx ehrens 

sol an. Die Zeichnungen find zahlreich, getreu. und ſchoͤn; 
die verwirfelten Sippen- find ſcharfſinnig aefıhieden, wenn 

- fie auch nad) unferer Anſicht nur den Hang von Unterfips 
pen haben fellten, das Gaͤnze iſt wohlgeordner und huͤbſch 
gedruckt. Es ift ein Coder, an den man fich geraume Zeit 
wird halten Finnen, Um ein Bild von diefem Werke zu 
geben, laffen wir die Vorrede und den Rahmen abdruden, 


; PrreeNfiatee, 


L’histoire naturelle des Zoophytes de J. Ellis, 
publiee en 1786, plusieurs années apres samort, par le 
Dr. Solander, est un des meilleurs et des plus beaux 
ouvrages qui aient parı sur les polypiers. La beaut& 
et la parfaite ex&cution des dessins ne laissent rien a 
desirer; les descriptions faites par Ellis et corrigees 
par Solander sont remarquables par leur exactitude 
autant que par leur precision; - enfin les classifica- 
ons systematiques des objets different peu de celle que 
des zoologistes regardent comme la plus naturelle. 


A. Pepoque ou cet ouvrage parut, P’Essai sur les 
Corallines d’Ellis et PElenchus Zoophytorum de Pal- 
las renfermaient tout ce que Fon sayait sur ces ani- 
maux; mais les sciences ont fait tant de progrès que 
. ces auteurs ne suffisent plus; maintenant il faut 
Etudier les naturalistes modernes qui se sont occupes 
specialement de cette partie; tels que MM. de La- 
marck, c&i@bre par ses, hypotheses philcsophiques et 
insenieuses, Bosc son &mule en zövlogie'et en botani- 
que, Cavoliri, Savieny, Desmarest, Moll etc. La 
plupart de leurs ouvrages sont incomplets ou man- 
quent de Sravures; et comme il n’existe point de li- 
vre qui en renferme autant que l’Histojre naturelle 
des Zoophytes d’Ellis et Solander, * le possesseur 
des cuivres s’est decid& a en donneur une nonvelle 
Edition. Charg& de cet ouyrage, j’ai ajout& le nom- 





* Esper, dans ses Icones Zoophytorum, a donné beau- 
coup plus.de figures qu Ellis: mais cet ouvrage n’etant 
qu’une compilation ınexacte et maivaise des auteurs 
qui lont precede, ne peut se comparcr A celui d’Ellis. 
Son prix tres-elev& ve le met A la portee que dun pe- 
tit nomhre de naturalistes, 
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bre de planches necessaires pour fisurer tous les gen- 
res de polypiers qneles zoologistes nous ont fait con- 
naitre, ainsi que ceux que renferment les riches col- 
lections de la Gapitale. 


Une phrase courte et pr&cise donne les caract£- 
res propres a chaque senre; elle est suivie de la de- 
scription d’une ou de plusieurs esn&ces, choisies parmi 
les inedites parfaitement caracterisdes, ou parmi cel- - 
les qui sont decrites dans les euvrages les plus re- 
pandus. Je n’ai copiE les Reures donnees par les au- 
teurs que lorsgu’il m’a été imipossible, faute d’ob- 
jets, d’agir difleremment. 

Toutes les descriplions sont en francais, je les a: 
faites presque toujours sur les objets memes. Pour 
augmenter les moyens de döterminer cette classe d’e- 
tres, j’ail ajoute commesynonyme la phrase Iatine de 
M. Larnarch, ou d’Ellis etSalander, etc. etc, 


La synonymie est loin d’etre complete; j’aı cru 
devoir me borner aux ouvragses principaux sur cette 
partie, tels que ceux de M. de Lamarch, d’Ellis, de 
Pallas, d’Esper, etc. 


Toutes les fois que des anteurs ont indique des 
localit&s differentes et Eloisn£es les unes des autres, 
pour la même esp£ce, je les al cites, afin «me les na- 
turalistes puissent tronver de nouveaux faits A ajouter 
ce que l’on sait deja sur la géographie des animaux. 


J’aidonne desnotes explicatives lorsqu’elles m’ont 
parıı necessaires pour Eclairer la synonymie souyent 
embronillde des auteurs. ; 

Un grand nowmbre de polypiers fossiles sont 
mentionnes dans ce Genera Polypariorum;‘ on les 
trouve dans toutes les formations ou il existe des de- 
bris de productions marines, dans les plus anciennes 
comme dans les modernes, elles sont sonmises aux 
memes lois que les antres fossiles. L’ötude de ces 
polypiers offre au g&ologue le meme interet que celle 
des coquilles; elle peut lui servir a determiner l’ordre 
des formations, à reconnaitre celles qui-doivent leur 
existence A la mörnescrie de phenome£nes; les environs 
de Caen,-de Perigueux, deDax, etc., sont tr&s-riches 
en polypiers fossiles de la plus belle conservation. _ 

Enfin j’ai classe ses productions animales d’apres 
une me£thode composde de celie de M. de Lamarck 
pour les polypiers pierreux, et de celle que j’ai-pu- 
blite sur les polypiers flexibles ou non pierreux avec 
quelgmes changements, Cette methode presente ces 
etres Pordre le moins systematique. 

Une classification naturelle fond&e sur une chel- 
le de sradation dans l’oreanisation des polypiers me 
semble impossible a etablir, tant que l’on ne con- 
naitra. pas les polypes sous les rapports anatomiques 
et phvsiolosiques, comme l’on connait les mammife- 
res, les oiseaux, etc, Maler& les travaux de Cavo- 
lini, d’Ellis, de Bosc,.de Savieny, de Desmarest, 
nous ne savons rien, ou presgne rien, sur Porsani- 
sation des polypes. Les animaux de cette classe que 
jai observ&es me confirment de plus en plus dans 
l’opinion que j’ai emise en 1810 et 1812, A l’Acade- 
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mie royale des sciences de Paris, et que d’autres ont 
repetee depuis. J’ai dit, alors, que les polypes à 
polypiers ne pouvaient erraucund manitre se compa- 
rer aux Hydres d’eau douce, sous le rapport de l’or- 
ganisation, quils €taient plus voisins qu’on ne le 
pensait de la nombreuse famille des Mollusques, et 
qu’avec le temps on en ferait peut-elre une division 
de cette grande classe. Lesnouvelles observations que 
les circonstances m’ont permis de faire me conlıir- 
ment dans celte idee, et je ne doute plus que les 
animaux des polypiers ne soient des &tres aussi 
compliqu&s dans leur organisation que les Mollusques 
ascidiens; les Ac&tabulariees et les Corallintes sont en- 
core pour quelques naturalistes des Etres douteux , je 
les regarde comme des animaux appartenants à la 
meme classe que les autres polypiers. Malgr& ces 
observations, je crois devoir dire que ce n’est encore 
qu’une hypoth£se que le temps d£truira ou confirme- 
ra. Ce qu’il y a neanmoins de certain, c’est que les 
polypes des polvpiers celluliferes semblent fix&s par 
P’extremite inferieure de leur corps, dans -une cellule 
non irritable, que cenx des cortieiferes et des poly- 
piers sarcoides sont envelopp&s dans une membrane 
irritable comme dans un manteau adherant au bord 
de la cellule ou tapissant ses parois, »et se prolon- 
geant dans lepolypier entre l’&corce etl’axe: l’on pour- 
rait comparer cette membrane au sac membraneux 
des Ascidiesou au manteau des Mollusques. Ce ca- 
ractere, auquel une foule d’autres doivent Etre subor- 
donn&s, me parait du plus grand interet; j’ignore s’il 
existe dans les polypiers enticrement pierreux, jamais 
je n’en ai observ& de vivants; l’analogie et le raison- 
nement me portentälecroire, On peut prendre une 
idee de l’enveloppe membraneuse des polypes a poly- 
piers sarcoides dans les figures 3 et 4, planche 75 de 
cet ouvrage; ils appartiennent a l’ Alcyonium loba- 
tum. ie 


Cette exposition m&thodique des genres de l’or- 
dre des polypiers peut etre considerde comme un Ge- 
nera Polypariorum aussi complet que les connaissan- 
ces actuelles ont permis de le faire; ou bien comme 
une nouvelle &dition de l’Histojre naturelle des Zoo- 
phytes d’Ellis et Solander, entierement refondue et 
tr&s-augmentee. Jaurais desire la rendre plus riche 
en especes et en genres nouvyeaux si nombreux dans 
la nature, et cependant si rares dans nos colleetions; 
telle qu’elle est, je crois qu’elle sera de quelque utilite 
aux amateurs de sciences naturelles, en leur donnantles 
moyens dereconnaitreetde classer facilement des etres 
dontlessinanlieres habitations eınbellissentnos Musées, 
sont employees danstousles pays aux differentsusages de 
la vie, qui forment chaque jour des iles nouvelles au 
milien de immense Ocean pacihique, et qui semblent 
avoir et& destindes a exhausser le fond des mers, à en 
combler peu ä peu le vaste bassin, 


Nota. Le Supplement renferme les especes et les gen- 
res que j’ai regus ou trouvds depuis que limpression de cet 
euvrage estcommencke. 
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Exposition methodique des polypiers. 


“1. Division. Polypiers flexibles ou non entierement 
pierreux. . 


J. Section. Polypiers celluliferes. 
Polypes dans des cellules non irritables. 


Ordre I. Celléporées. \ 
ı. Genre. Tubulipora transversa, (Millepora tu- 
bulosa " 
2. —  Cellepora spongites. 
Ordre Il. Flustrées. 
1. G. Pherusa tubulosa (Flustra tub. 
2. —  Elzerina Blainvillii. 
3. — Flustra foliacea. 
4. — Electra verticillata (Fl. v.) 
ı. G, Cellaria salicornia, Tubul. fistulosa. 
2. — Caberea dichotoma. 
3. — Canda arachnoides. 
4. —  Acemarchis nerilina (Sertul. neritina). 
5. — Crisia eburnea (Sert. ebur,) - 
6. —  Menipea flabellum. 
7. —  Loricaria europaea (Sert. loriculata). 
8 —  Eucratea cornuta (Sort. cornata). 
9. —  Lafoea cornuta. 
10. — Aeclia anguina (Sert. ang.) 
Ordre IV. Sertularices. 
1... G. Pasythea tulipifera (Sert. tul.) 
2: — Amathia lentigera (S. lent.) - 
3 —  Nemertesia antennina (S. ant.) 
4 — Aslaophenia pennatula (S. pennat.) 
5. — Dynamena abiena ($. ab.) 
6. — Idia pristis. 
7. —  Clytia volubilis (S. vol.) 
8 —  Laomedea muricata (S. mur.) 
9. —  Thoa halecina (5. hal.) 
10. — , Salacia tetracyttara. 
11. —  Cymoldocea annulata. 


Ordre V. Tubulariees. 


Tibiana fasciculata. 

Naisa repens (Tub. rep.) 

Tubularia indivisa. 

Cornularia rugosa (Tub. Cornu copiae). 
Telesto pelagica ($ynoicum pglagicum). 
Liasora versicolor (Fucuslychenoides), 
Neomeris dumetosa. 


Met 


san 


II. Section. Polypiers calciferes. 


Ordre VI. Acetabularices, 
1. G. ” Acetabularia intesra (T. Acetabulum), 
2. — Polyphysa aspergillosa (Fucus penicu- 
lus ). 
Ordre VII. 


ı Sousordre. Corall. tubuleuses. 
ı. G. Galaxaura fragilis (’Tub. frag.) 


Corallin&es. 





1. Division. Polypiers 
non flexibles. 
t. Section. Polypiers foramines. 


Ordre XI. Escharees. 


entierement pierreux et 
« 








ı. G. Adeona foliacea (Frondiculina). 
2, —  Eschara foliacea (E. fascialis ). 
5 —  Retepora cellulosa, 
4 — Krusensterna verrucosa (Millepora 
reticnlata. 
5. — Hornera frondiculata (Mill. tubipora). 
6. —  Tillesia distorta. 
7. — Discopora verrucosa (Cell. verrucosa), 
8. — Diastopora foliacea. 
9. —  Celleporaria cristata (Cell, cristata). 
Ordre Xll. Millepore&es. 
ı. G. Ovulites marsaritula. 
2. —  Reteporites digitalia ( Dactylopore), 
3. —  Iunulites radiata. 
“4 — -Orbulites complanata. 
5. —  Ocellaria inclusa. 
6. —  Melobesia pustulata. 
7. —  Eudea clavata. 
8 — Alveolites madreporacea. 
-9. — - Distichopora violacea (Mill, violacea). 
10. — _Spiropora elegans. 
11. — Millepora cervicornis., 


2, Section. Polypiers lamelliferes. 
Ordre XII. Caryophyllaires, 
ı. G. Caryophyllia fasciculata, » 
fie. ıg8ı. Soft X 


Il. 
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2. Sousordre, . Corall. articuleuses. ; 2. 6. Turbinolia turbinata (Madrep.turb.} 
1. -—  Nesea Phoenix (Corallina Phoenix). 3 — Eyclolites numismalis. 
2. —  Jania rubens (Cor, rubens). 4 —  Fungia agariciformis, 
3. — Oymopolia rosarium (.Coroll. ‚rosar.) ; eh 
4. —  Amphiroa frasilissima (C. fragilissima), Ordre Ay Meandrinees 
5. — Halimeda öpuntia (Corall. opuntia). ı. G. Pavonia agaricites. 
E Corall. inarliculdes 2. — Agaricia undata. 
a N eg 3. — Mocandrina labyrinthica. » 
‚ ı. Udotea flabellata (Cor. Flabellum), 4. — Monticularia microconos (M. exesa). 
I. Section. Polypiers corliciferes.. BEE Kar) Aserdes, 
Ordre VII. Spongiees. ı. P. Echinopora rosularia. 
1. 6. Ephydatia lacustris (Sp. lacustris). 2. — Explanaria aspera. 
2 — Sponsia tubulosa, 3. —  Astrea ananas. 
Ordre IX. Gorgonides. Ordre XVI. Madre&porees. 
ı. 6. Anadyomena flabellata. te. G. Porites reticulata. (Madr. retepora). 
2. — Antipathes spiralis. 2. — Seriatopora subulata (Mad. seriata). 
£ 2. — Gorgonia ceratophyta. j 3. —  Pocillopora damicornıs. 
4. — Plexaura friabilis (an Gorgonia porosa) ? 4. -— Madrepora palınata (Madre. muricata). 
5. — Eunicea limiformis, : 5. —  Oculina virginea. i 
6. — Muricea spicilera (Georg, muricata), 6. — Stylina echinulata. 
7. —  Primnoa lepadifera. x 7... —  Sarcinula organım. 
8 —  Corallium rubrum. = De 
“ : 56 Section olypıers tubules, 
Ordre X. Isıdces 5 s — 
1. G. Melitea Rissoi (I. coccinea). OS nee, 
2, — Mopsea dichotoma. 1. G. Microsolena porosa. 
5. — Isis hippuris. 2. —  Catenipora escharoides (Mill. catenu- 


2) lata). 
5. — Favosites alveolata (Mill, truncata). 


4. —  Tubipora musica. 
Division. Polypiers sarcoides plus ou moins ir- 
ritables ei sans axe central. 
Ordre XVII. Alcyonees, 
ı. G. Aleyonium cribrarium. 
2. — Lobularia digitata (Alc. lobatum). 
5. — Ammothea phalloides (A.spongiosum). 
4. — Xenia purpurea (Ale. floridum). 
5. —  Anthelia glauca. 
6. — Palythoa stellata (Alc. mamillosum ). 
7. — Alcyonidium gelatinosum. 
8 — Alcyonella stagnarum (Alc. fluviatile). 
9. — Hallirhoa costata. 


Ordre XIX. Polycline&es. 


” 


ı. G. Distoma variolesum (Alc. ascidioides). 

2. —  Sigillina australis. 

3. —  Synoicum Phippsii (Ale. Synoicum). 

4 — Aplidium ficus (Alc. Ficus). 

5. —  Polvcliinum constellatum. 

6. — Didemnun candidım. 

7. — Eucaelium hospitiolum. 

8 — Botryllus Schlosseri (Alc. Schlosseri}. 
Ordre XX. Actinaires. 

ı. P. Chenendopora funsiformis. 

2. —  Hippalimus fungoides. 

35: — Lymmnorea mammillosa. 


62* 


97 — | R 988 | 
4 —  Pelagia clypeata. d. Entomologiae historia et de methodo entomo- 
5. —  Montlivaltia caryophyllata. logica. 
6. — Jera pyriformis. e. Nomencelatores atque Lexica entomologica. 


Supplement ꝓag. 82 (Petrifications ). 
G.  Idomenea triquetra ( Millepova) 


ir 

2. —  Berenicea prominens (Flustra) 

3. .—  Obelia tubulifera. 

4 —  Entalophora cellarioides. 

5. —  Apsendesia cristata (Agaricia). 

6. -— Hiprothoa divaricata (Gellularia). 

7. —  Tiheonoa chlatrata (Millepora ). 

8. —  Amphitoites Desmarestüi (Sertularia). 
9. —  Chwysaora spinosa ( Millepora) 

10... — : Eunomia radiata (Favosites ) 

11.2 —  AXlecto dichotoma ( Cellularia). 

ı2. —  Terebellaria ramosissima (Millepora), 
13. —  Turbinolopsis ochracea (Turbinolia ). 


n’appartiennent point ü la classe des 
polypiers. 

Hucshea calendula (Actinia calendula), Zoan- 
thus Eilisii. Asterias Echinites. Pennat. argentea. 
Anatifa fascicularis, - dorsalis. Balanus fistulosus. 
Clio bore..is. Fistularia tubulosa (Holothuria_ tre- 
mula). Fucus lendigerus. Plocamium ‚triangulare 
(Fucus teiqueter) find noch abgebildet. 


Mir Finnen die vielen Sippen nicht billigen, beſon⸗ 
ders bey Verfteinerungen, indem dadurch die Erinnerung 
an die nächte Verwandfchaft gänzlich verwifcht wird. Wir 
olauben durch unfere Eiemente der Dat. Seh. für Schu— 
len endlich die Principien gezeigt zu haben, worauf Sip⸗ 
pen gegründet werden muͤſſen. Willkuhr darf hier nicht 
Statt finden und Nebenorgane dürfen nicht Sippengründe 
werden. Die Sfppen find ebenfowohl durch Hauptorgane 
hervorgebracht als die Claſſen und wie die Zahl dieſer eine 
beftimmte iſt, fo auch jener, Indeſſen gebührt dem Vfr 
das Lob einer gründlichen Durcharbeitung. Möge er aber 
in Zufunft nicht vergeffen, daB es unſerer Wiſſenſchaft jetzt 
mehr Noth that zu vereinigen als zu zerſplittern, daß die 
Kenntniß der Species hinlaͤnglich weit gediehen iſt, um die 
Einfiht in die Ordnung der Natur zu erlangen, daß es 
hauptfählih nur auf Veſtſtellung der ächten Sippen ans 
Zomme, nehmlich folher, welche ihre Wurzel in Hauptor⸗ 


gane haben. 


Animaux qui 


Verſuch einer enchelopädifchen Spftematif der 
entomologiſchen Literatur. 


Entomolog.t. 
Sectio prima, 


A. Scriptores introductorii. 
a. Eucomia Entomologiae; 
b. Bibliothecae entomologicae. 
c. Insertorum asserwandorum et colligendorum 


institutions. 


J. Calendaria. Diaria atque Miscellanea entomo- 
logica. 


Secetio secunda, 
Entomologi proprü sive Entomographi. 
1. Systematici universales. 
ı. Nullo regienum respectu habito. 
a. Compendia atque systemata universalia. 
b. Genera atque species insectorum. 
c. Musea entornoloeica. 
2. Singulas regiones respicientes. 


Entomogeographici sive Faunistae, 
a, Faunae Europaeae, 
1. Universales, 
2. Speviales. 
e. Germaniae, Belgii, Helvetiae. 
. Ansliae. 
y. Galliae, Italiae, Hispaniae, Lusitaniae, 
"9. Daniae, Sueciae, Hutheniae, 
b. Faunae exoticae. 


II. Systematici speciales, 
Sinauli ordines, classes et genera. 
ı. Coleopterologi; Eleutherata Fabr. 
a. Introductiones. 
b. Systemata. 
ec. Faunae earumque additamenta. 
d. Monographiae, 
1. generum. 
2. specierum. } 
e. Miscellanea. . 
2. Hemipterologi; 
a. Introductiones etc. . 
5. Lepidopterologi; Glossata Fabr. 
a. Iniroductiones etc. 
4. Nenropterologi; 
b. Introductiones etc. 
5. Hymenopterologi; 
6. Dipterologi; 
7. Apterolosi; 
A. Crustacea. 
B. Arachnides. 
Settio tertia. 
Entomologi  historici, 


I. Universales., Observationes ad historiam insecto- 
rum. 4 
a. in universum. 
b. in specie; quoad. 

«. Genesin; ß. Metamorphosin; y. Oeconomi- 
am ac instinctus; 6. Vim reproductivam; «. 
Tempus et locum apparitionis; & Habitacu- 
la et nidos; 9. Effectus et Productiones, 9 
Phosphorescentiam; ı. Formarum aberratio- 
nes, e. s. p. 

II. Speciales. Singularium classium, generum, Spe- 
cierumm. 
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ei ISelahi O \quarta. 
Entomologi iconographi et micrographi. 


2 Sectio | quimta. 
Entomologi anatomici et physiologici. 
I. Alias Zoologiae partes non respicientes. 


a. Uni versales. 


b, Speciales. 
Singuli Ordines, Classes ac genera. 


I. Cum aliis Zoologiae partibus conjuncti. 
a, cum Ichthyologia. 
b. cum Helmintholosia. 
ce. cum Ürustaceologia. 
Sectio sexta. 
Eintomologi medici. 
IL. Universales. 
UI. Speciales. 
a. Materia medica ex insectis. 
ı. Melolontha majalis; 2. Meloe; 3. Canthari- 
‚des; 4. Insecta antiodontaleica; 5. Formica; 
‚6. Cancer; 7. Oniscus; 8. Rermes et I!Tanna. 
b. Insecta venenata hominibusq. noxia. 
1. in universum; 
2. in specie; Scorpius; Aranea et Tarantula; Ci- 


mex. 
c. Observationes miscellae de — ex insectis. 


Sectio septima. 
Entomologi Oeconomici et Technologici. 


1. Usas Insectorum; 
A. Cultura Bombycum. 
D. Res apiaria. 
5 a. Libri introductorii. 
ı. Bibliothecae rei apiariae. 
2. Encomia apum. 
3. Lexica et Compendia. 
4. Historia rei apiariae. 
b. Historia naturalis apum. 
ı1.'in universum; 
2. in specie. 
c. Cultura apum. 
d. Diaria atque scripta Societatum. 
C. Insecta tinctoria. 
I. Noxa insectorum. _ / 
1. in universum; 


2. in specie. 
a, Vesetabilibns; arboribus fructiferis, silvestri- 


bus, graminibus et segeti, frumento et gra- 
nariis; Vitibus et oranariie, 

b. aliis anımalibus; jumento, piscibus, apibus, 
bombycibus. 

c. aliis rebus; Vestibus, pani, saccharo. 


» 
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N. Ansiaux, Fils, 
a Liege. 
Clinique chirurgicale, ou Recuei! des mémoirs et ohserva- 


tions de chirurgie pratique, A Liege chez Desver 1516. 8. 
X. 248. 


Wir glauben, dieſe Schrift eines fehr wiffenfhaftlis 
chen franzöfifhen Arztes den deutiihen Aerzten in jeder Sins 
fiht empfehlen zu können. Sie werden darinn genau Bes 
obachtungen und neue Verfaprungsarten in vielen merkwür— 
digen Kranfheitsfällen finden. Da es uns nicht zukommt, 
eine Kritik von einem Merle dieſer Art zu acben, fo bes 
gnuͤgen wir ung, den Inhalt des vorliegenden anzuzeigen. 


Profess. 


Ti: 3 busch,re 
des Memoires et Observalions. 
Pröface, r E a Page VI 
Memoire sur le traitement de la blennorrhäsie, 1 
Memoire sur le traitement de la syphilis, au 


moyen du pr£cipite rouse (deutoxide de mer? 


cure) administre en frictions, 5 » 20 
Memoire sur les affections organiques, consecu- 

tives aux lesions de la tete, . - : 53 
Dissertation sur l’op&ration cesarienne, xt la 

section de la symphyse des Pubis, . 5 51 
Röllexions et obscervations sur la tumeur lacry- 

ınale, 9 . . 91 
Empoisonnemens produits par Yarsenic en pou- 

dre, introdnit dans le vagin, : 105 
Eisenisdian de medecine lesale, sur un cas de 

strangulation, : & 115 


Cristallın opaque qui a passe dane Ja chambre 


anterieure, et ger s’y est dissous, . 2 130 
Polype. sgirrheux de la gorge, detruit au — 
du rautere actüel, — 137 
Renversement du rectum, gueri par le cautre 
actuel, N \ k 143 
Cancer au foie, werk a lexterieur,) 4 2 147 
Cancer du ramoneur, . 151 
Hydropisie ascite, survenue à la suite d’un ac- 
conchement, guerie par une seconde grossesse, 152 
Foetus mort au bout de quatre mois, et qui ase- 
journe dans le sein desa mere, jusqu’au terme 
ordinaire de la grossesse, r x 156 
Polype volumineux du vagin, BT pour une 
chute de matrice, k 161 
Calcul de la vessie, forme par une "substance 
membraniforme, parsemee de graviers, . 165 
Retention d’urine, occasionnde par un engorge- 
ment squirrheux de la prostate, avec ‚gonile- 
ment de-la luette v&sicale, — 172 
Hydrocele qui s’est reprodruite trente ans apréês 
avoir ete guf@rie par la methode de Pinjection, 179 
Ossiſication de la tunique vreinale du testicule, 182 
Coup de feu a la partie ani£rieure du col. (La 
balle ayant pénétré dans la trachee-artere, est 
sortie par la bouche.) . 185 


Coup de fleuret &inouche, porte sur la partie 
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laterale droite du col, et pöndtrant dans la 

poitrine, . Fee : 2 Page ı89 
Spina- ventosa, complique d’ost&o-sarcome du 

femur, A . . s R . 192 
Extirpation d’une portion de la glande parotide, 

devenue squirrheuse, . . . . 198 
Nevralgie du tronc tibial, R . 2 205 
Squirche cong£nital du pylore, . . f 210 
Notice sur quelques cas rares, » . 3 212 
Observations pour servir a l’'histoire de la blen- 

norrhagie, . . . . . . 219 
Question imeldico - legale sur une ossification de 

la dure-mere, prise pour une esquille que 

Von a cru avoir occasionne la mort, - 224 
Renversement du rectum gueri par le cautere 

actuel, 5 - e > . P 2335 





Analyse des travaux de l’Acad&mie des sciences 
de Paris. 


Mois d’Aont 1820, 
Par M. Flourens, Docteur en Medecine. 


Seance du Lundi 7 Aoüt 1820, 


M. Portal lit un m&moire sur les enterites, ou 
inflammations des intestins qui proviennent des ma- 
ladies du foie. 

L’objet de ce memoire est de distinguer experi- 
mentalement les enterites proprement dites, ou dont 
Porieine r&side dans ‘le canal intestinal lui-me&me, 
des enterites secondaires et cons&cutives des maladies 
du foie. L’auteur expose une longue serie de faits 
dans lesquels l’ent£rite n’avait point son siöge primi- 
tif dans les intestins, mais dans le foie, et dans les- 
quels consöquemment le traitement devait porter, 
pour &tre complet, sur la l&sion du foie, comme 
sur celle des intestins. Cette &tude des l&sions primi- 
tives du foie peut sourtout Eclairer dans certains cas 
de medecine lögale. Il est Evident, eneflet, que si 
Vouyerture du cadavre decouvre une l&sion ancienne 
et profonde du foie, dans certaines coliques et dans 
certains vomissemens, reputds effets d’empoisonne- 
ment, la seule prösence de cette l&sion du foie sera 
un trait de lumiere infiniment precieux. Il resulte, 
en somme, du travail de M. Portal, cette conclusion: 
gu’il ne faut pas, dans l’&tude des inflammations in- 
testinales, se borner à l’examen des intestins eux- 
ıhömes, mais embrasser dans ses recherches l’en- 
semble de l’appareil .digestif et de ses döpendances, 
et nomme&ment de l’appareil biliajre, 

M. de Paravey continue l’extrait de ses recher- 
ches sur les spheres. Nous reviendrons sur cetrayail, 
lors du rapport qui en sera fait a l'Académie. 


Lundi 14. 


Au nom d’une commission, M. Thenard fait 
un rapport sur la question des tuyaux de pocles de la 
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salle des seances. L’avis general est que l’usage des 
tuyaux de cuivre est sans danzer comme l’usage de 
ceux de töle, soit pour la santd, eoit pour le feu. 


M. Latreille lit un me&moire intitul&:  Affinite 
destrilobites, Nous donnerons incessamment un extrait 
detaili& de ce memoire. 


M. Navier lit un m&moire sur la Flexion des 
plans &lastiques. Voici le rapport fait sur ce travail‘ 
par M. Prony, au nom d’une commission. 


Une des applications importantes de la th£orie de 
l’action des forces sur les corps, en ayant egard ala 
figure et à Vétendue, est celle dans laquelle on fait 
entrer en consid&ration les changemens de forme, 
ou les ruptures que ces corps tendent à faire Eprou- 
ver aux corps employes dans les constructions, tels 
que le bois, le fer etla pierre. On en dednit pour la 
science et !’art de l’ingänieur, des règles et des pro- 
ccdẽs fort utiles, dont les deimonstrations et les appli- 
cations à la pratique exigent, d’une part, l’emploi de 
la s&omötrie et de ’analyse transcendante, d’une au- 
tre part, les secours de la physique exp&rimentale. 

On sait que les premiers problömes resolus sur 
cette partie des sciences physico - math&matiques l’ont 
etẽ par Galilde, et figurent parmi les elorienses de- 
couvertes auxquelles nous devons 1a revolution qu’il 
a operee dans la philosophie naturelle. 11 a traite, 
avec &ten.ue, les questions qui sont du ressort de la 
statiqne, et relatives aux diverses eirconstances de la 
resistance & la rupture. Le merite de ses solutions 
pour lesquelles il n’a eu d’antre ressource que la me- 
tbode des anciens, doit faire exenser ce qu’ily ade 
hasarde dans sa conjecture sur la forme de la courbe 
clastique, conjecture qu’on ne pouvait pas soumettre 
A un examen risonreux dans l’etat olı se trouyaient, 
de son temps, les theories mathömatiques. 


Plusieurs gdomötres et physiciens, parmi les- 
quels on compte des kommes d’une haute cllebrite, 
sont entr&s dans la carriere ouverte par Galilte, en 
adoptant, modibant ou changeant les bases de ces so- 
lution. On yavu, dans le ıre siecle, Wurtins, 
Biondel, Marchetti, Viviani, Mariotte, Leibnitz. 
Varianon y parut, au commencement du 18%, et ce 
fut en 1705 que Jacques Bernouilly donna la premiere, 
solution analytique du probl&me des courbes elastiques. 
Euler fit A ces courbes, en 1744, une application re- 
marquable de sa methode pour döterminer les maxi- 
ma et minima des formules integrales, et à laquelle, 
Lagrange, apres l’avoir generalisee, a donne le nom 
da m£thode des Variations.. Lagrange lui -même s’en 
est occup&,, et on trouve dans les collections acade- 
migques de Turin et de Berlin plusieurs m&moires de 
Ini, surla forcedes ressorts plies, sur la theorie des 
colonnes, sur les ressorts des voitures. 11a repris 
cette matiöre dans quelques- unes des legons quil a 
donntes a l’&cole polytechnique, et dont le rapporteur 
de la commission, qui était un de ses auditeurs, a 
fait, de memoire, des redactions sommaires. Ges 
Inm&moires contiennent une discussion des courbes 
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— et une analyse curiense Au problöme de la 
flexion des colonnes. ‚Son manuscript 'autographedoit = 
se trouver parmi les papiers acquis, par le sonver- 
nement, de Mme. la comtesse Lagrange, et déposés 
au secretariat de l’institut. 


- 


Nous pourrions parler ici des intéréssans tra- 
vaux de Goulomb; mais nous ne nous &tendrons pas 
‚davantage sur cette branche del’histoire physico -ma- 
thematique, et nous renvoyons pour de plus grands 
details a introduction qui precede le traité de la re- 
sistance des solides de. notre confrere, M. G£rard. 
Nous nous.bornerons à ajouter que, depuis la publi- 
cation de ce traite, les vecherches sur la r&sistance 
des solides ont encore occupé quelques savans autres 
que M. Navier, ‚parmi lesqwels nous citerons M. Binet; 
auteur d’un mémoire sur l’expression analytique de 
Velasticit@E et de la roideur des courbes a double 
courbure, qui peut servir d’explication et de suppl£- 
ınent a quelques chapitres. dela mécanique analytique 
de Lagrange; notre confrere, M. Dupin, qui a fait 
a Üorcyre, en ıgır, @importantes experiences sur 
les Bois, publices dans le ı0. tome du Journal de 
V’Ecole polytechnique; M. Duleau, insenieur des 

onts et chaussees,. dont. les exp£rie ences sur les fers, 
faites à Bordeaux en 1812 ont Ctéẽ röcemment pr£- 
sentees à l’Acaddmie; en M. Barlow, qui a fait 
imprimer aLondres, en 1817, un trait& theorique 
et experimental sur la force des bois de charpente, 
avec un appendice sur la force des fıls de fer. 


Nous passons aux recherches consiguees dans le 

memoire de M. Navier, dont nous avons à rendre 
compte, et pour etabliv a abord le classement de ces 
vecherches parmi celles des ocometres et des physici- 
ens dont nous venons de rappeler les noms, nous 
remarquerons que le corps de th£orie generale au- 
quel elles se lient, oflre trois — distinctes, 
ayant pour objets respectifs, 1°, les relations entre 
les forces qui teı a rompre les corps, et les r&- 
sistances de ces'e ‘a la rupture; les_formes qu’il 
faut leur donner 'ponr reinplir Gertaines con.lilions, 
efe troduisant dans l’analvse la question 
de V’Elasticit@e), les changemens de forme dus aux 
actions des forces donntles, ou, r&eciproguement, la 
recherche des forces capables de produire des change: 
mens de forme determinds; 3°. les lois des mionve- 
mens vibratoires des corps &lastiques. 


Le travail de M. Navier est compris dans la 
deuxieme de ces’ trois een ‚ et comme il voulait 
arriver a des formules intdgrales et applicables aux 
conditions de la stabilit@ des constructions de char- 
pente, il a suppose les changemens de forme tr&s -pe- 
tjts, en ajoutant a cette hypothöse, celle de conside- 
rer les corps flexibles et elastigues, comme des lames 
d’une largeur et d’une Epaisseur uniformes, pliees 
seulement dans le sens du plan de la section lonei- 
tudinale perpendiculaire eä la larseur, - et celle de faire 
le moment de la r&sistance a la Mlexion pour un point 
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quelconque de Ja courbe élastigue proportionnel a 
Vangle de contingence. 


Cette derniere hy pothese, assez seneralement 
admise, conduit à des rösultats que l’experience a 
confirmes. (Voyez a ce sujet une d@monstration de M. 
De Laplace, m&moire de la premiere classc: de l'in- 
stitut.) 

En restreianant ainsiles conditions du probläme, 

il a d’ailleurs cousid£re, sous le point de vue le plus 
seneral, la figure initiale (celle qu’alfecte la lamelors- 
qu’elle n’est-sollicit&e par aucune force), et il a traite 
successivement le cas de la lame droite ef celui de la 
lame conrbe. 
M. le rapporteur ind Yique, pour chacun de ces 
quelques-uns des principaax resultats auxquels 
et qu’il ne croit pas avoir été 
donnes par les auteurs qui ont ecrit sur cetfe maliere. 
„On a vu, continue-t-il, que ce m&moire en conte- 
nait plusieurs, en les considerant seulement sous le 
point de vue thcorique; mais ces r&sultats sont d’un 
plus grand inleret encore; lorsqu’on les envisage rela- 
tivement & leur application a la science des constru- 
ctions. Sous ce dernier point de vue, les recherches 
de M. Navier doivent éêlre distinguces de celles- des 
auteurs qui, avant lui, se sont éccupés des méêmes 
probleines. Euler a trait& le cas de la lame natüelle- 
ment courbe (res supplöment au Methodus invenien- 
di lineas curvas etc., art. 47 et suiv.), et sollicitee 
par des forces appliquces ou a des points ‚particuliers, 
eu a tous les points de lJame. . Mais il-n’a donné sur 
cette theorie que des generalites inntiles pour la pra- 
tique. 


SL 


cas, 
l’auteur est parvenu, 


Les recherches des Bernonilly, (les Lasrange, le 
memoire de M. Binet ci-dessus cite etc., daiv ent 
aussi Etre simpierment regardis comme de belles pro- 
ductions theoriques, en "exceptant, si l’on veut, Je 
probleme de la flexion de la colenn®e. Ce problöme 
curieux, sous le point de vue de la m&canique ration- 
nelle, est aussi susceptible de quelgues applications 
aux resistances des supports verticaux em bois et en 
fer. La stabilit£ des supports en inagonnerie tient & 
d’autres conditic ns, quoique ces stpports jouissenf 
d’une Elaslicit© qui, dans certaines circonslances, 
peut ẽtre rendue tres-sensible. Feu M.deChezy, pere 
de notre’ confr&re de Pacadémie des belles -leitres, et 
inspecteur-gencral des — et chausgees, a dit plu- 
sieurs fois au rapportenr d ela commi:sion, quilavait 
vı les colonnes du por rail de Ste.- Genevieve,. lors- 
qu'elles Etaient clevées a toute ler hauteur, ei avant 
que Parchitrave fut posee, prendre, aleır sommet, 
des oscillations de plusieurs pouces d’Etendue, par le 
simple effort des bras. Cette explrience est curieuse. 
Mais lors sans des appuis ou piliers en pierre sappor- 
tant un [% ice, c ‚dent sous une charge verticale, d’est 
La coupele de 


er, s’eerfeant pl hutöt qwen Hechissant. 

l’eslise dont nous venens de parler, a oflert dans 
son inlerieur un exemple Ton aonahle: de ce phe- 
nomene. 
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Nons devons ajouter, pour rapporter a des no- 
tions precises l’utilite des applications des theories me- 
caniques aux constructions, que ces applications exigent 
beaucoup de circonspection et d’intelligence, et peu- 
vent avoir de graves inconv&niens, sielles sont livrces à 
des hommes manquant de prudence et d’instruction. 
On ne s’assuj£tit pas et on ne doit pas s’assujctir ser- 
vilement, dans l’ex&eution des projets, aux dimen- 
sions donndes par les formules; eneflet, malgre la 
plus exacte surveillance, la main - d’oenvre n’a jamais 
la perfection qu’on lui suppose en theorie, les mate- 
riaux ont des défauts qui echappent a l’examen, et 
plusieurs circenstances physigques anxquelles on n’a 
pas pu avoir &gard dans l’analyse des problemes, ont 
une influence plus ou meins grande sur la stabilite et 
la durde des ouvraees. I faut considerer les resul- 
tats thöoriques seulement comme indiquant les limi- 
tes des formes et des dimensions, dans les diverses 
parties des censtructions, dont la connaissance rẽu⸗ 
nie & celle de certaines données particulières, et sou- 
vent locales, d’apres lesquelles il faut modifier ces re- 
sultats, fournit aux ingenieurs instruits ou exerces 
les movens de satisfaire dans leurs projets-anx condi- 
tions reunies de l’&conomie et de la solidite. C'est 
avec ces precantions qu’on appligue journellement les 
resles de calcul adoptees pour les Epaisseurs des murs 
de rev&tement, pour celles des culees de ponts, pour 
les loneueurs de coupe de leurs clefs etc. Les dimen- 
sions elfectives sont toujours plus fortes que les dimen- 
sions calcules; mais le calcul a le grand avantage 
d’indiquer le minimum de dimension et d’indiquer, 
ainsi, un terme de-comparäison, une espece de point 
de.d&part auquel on rapporte le maximum de dimen- 
sions remplissant les conditions exigibles et qui estfort 
utile pour sa determination. 


Ces r&flexions ponrraient servir de base a unexa- 
men critiglie et impartial des objections et des decla- 
mations publiees dans quelques ouvrages contre l’ap- 
plication des th&ories mathematiques à lart des con- 
structions. Nous ne bes donnons ici que pour mon- 
trer et appuyer l’opinion que nous avons cmise sur le 
genre de merite qui, selon nous, distingue les recher- 
ches de M. Navier. 


La partie exp£rimentale du travail de M. Navier 
est peu consid&rable, mais elle est faite avec soin; et 
d’ailleurs les nombreuses experiences de MM. Gerard, 
Dupin, Duleau et Barloa, fournisseut une ample ma- 
tiöre aux verifications. Ce travail comprend le cas de 
Pelastieit& qu’on peut appeler lindaire, Un second 
mö&tmnoire a pour objet la th£orie de l’&quilibre dessur- 
faces elastigues et son application aux questions des 
constructions qui peuvent s’y rapporter, celles, par 
exemple, qui concernent les planches. Ces nouvelles 
recherche forment ainsi un supplement interessant au 
n&moire dont nous venons de rendre compte, et of- 
frent un motif.de plus pour faire connaitre ce me- 
moire au public, 
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Seance du .Lundi 2i. - 


M. — St. Hilaire lit un mémoire sur le 
Sphenoide dans lequel Pauteur determine les diverses 
piöces constituantes de cet os, et en assigne les analo- 
gies. Cemémoire sera inséré en entier Jans ce recneil, 
et, vu l’abondance des ‚matieres, renvoydau volume 
prochain. | 


M. Ge£rardin lit un nouveau m&moire’ surtfla 
fitvre jaune. Ce m&moire n’etant qu’une confirma- 
tion et un developpement des me&moires précédem- 
ment analysds (lundi ıo juillet, p. 279 de ce vol.), il 
n’ya pas lieu d’y revenir. 


Scance du Lundi 28. 
M. Geoffroy St. - Hilaire lit le m&moire: 


Des differens etats de pesanteur des oeufs au commen- 
cement etala fin del’incubation, 


que neus avons deja donne dans Vlsis. 
M. de Jonnes lit une monographie des Mahouia 


des bananiers; nous la publierons incessament dans 
nos Annales., 





N. B. Lerapport suivant, de M. Duméril, ap- 
partient par sa date a la scance du ı0 juillet (p. 279. de 
ce volume); mais nous n’avons pu nous le procurer 
alors. Ce sapport a pour sujet un memoire de M. 
Desmoulins, intitul&E: De l’etat du systeme nerveux 
sous les rapports de volume et de masse dans le ma- 
rasme non senile, et de l’influence de cet dtat sur les 
fonctions nerveuses. Voici, selon M. le rapporteur, 
l’expos€ des opinions de Pauteur, de ses exp£riences 
et des conclusions deduites de ces experiences. 


„L’exces d’irritabilite constamment observable 
dans le marasme ou l’amaigriss it qui est le r&sul- 
tat des maladies aigues et chro es, loin de devoir 
ẽtre attribue, comme le disent le plus grand nombre 
des physiologistes, à l’affaiblissement du systeme ner- 
veux, depend, au contraire, de l’integrite maintenue 
de ce systeme au milien dela censomption universelle 
des antres tissus. Telle est la proposition que M. Des- 
moulins a voulu demontrer dans ce m&moire, 


„Jexaminaj, dit-il, au debut des inflammations 
chroniques, la circonf£rence horizontale du cräne, en 
faisant passer la ligne de circonference par les bosses 
occipitale et frontale. Comparant cette mesure prise 
à une Epoque olı le sujet n’etait pas encore sensible- 
ment amaigri, a celle que j’obtenais plus tard sur son 
cadayre, je reconnus l’identit& de cette dimension du 
cräne dans ces deux circonstances, et comme le cer- 
vean remplissait exactement sa cavit&, cette premiere 
experience m’a demontr& que l’enciphale conser- 
vait, meme apres la mort, le volume qu’il avait 


’ 
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au de&but des affections auxquelles lesmaladesavaient 
succombe, 3 


„U restait à determiner si la masse du cerveau 
etait la meme dans les deux circonstances, M. Des- 
moulins fit dans ce but des exp£riences dont il r&sulta 
pour Jui, qu’en pesant des „arties analognes de cer- 
veaux-appartenant à des sujets d’äge, de sexe et de 
temperament semblables, les uns morts dans le ma- 
rasme, les autres dans l'ékat d’embonpoint naturel, il 
y avait toujones &galit£ de poids sous un volume hy- 
drostatique £zal. Il s’assura en meme-temps, sur 
des sujets atteints demarasme, que les nerfs rachi- 
diens, les ganslions intercostaux, ceux du grand syın- 
pathique et leurs rameaux avaient les memes propor- 
tions que ceux des sujets d’äge, de temperament etde 
taille analogues, morts dans les premiers jours d’une 
maladie aigue. 


„L’auteur donne donc comme v£rite etablie par 
les faits, que le systöme nerveux conserve son intdgri- 
te de masse au milieu des autres appareils &puises. 
Au reste, avance-t-il, l’exc&s de masse et d’activite 
de ce systeme, proportionnellement aux autres orga- 
nes, s’accorde bien avec la susceptibilitö morale que 
Pon observe dans le marasine et dans la conyalescen- 
ce des maladies aigues ou chroniques. 





„A ces premieres considerations, lanteur rät- 
tache plusieuss autres faits, parmi lesquels nous cite- 
rons les suivans. Ila reconnu, dit-il, que la pesan- 
tenr speciique du cerveau est moins considerable 
dans la vieillesse que dans l’äge adulte; il a remarquèé, 
avec la plupart des anatomistes, que la masse du sy- 
steme neryeux est proportionnellement plus considéra- 
ble dans les enfans qu’a toute autre Epoque de la vie. 
Dans beaucoup de cas de cancer du sein, et de la ma- 
‘trice, et dans beaucoup d’autres cas de déſénération 
berculeuse ou melanoides de plusieurs autres visceres, 
ila, dit-il, constate que les nerfs rachidiens et sym- 
pathiques avaient un voulume superieur a celui qu'ils 
presentent dans l’etat sain. Il ajoute.meme que le 
systeıne nerveux (qui, dans ce cas, est en permanence 
d’action par la.douleur) doit s’accroitre par la nutri- 
tion, en raison de son aclivite accidentelle.‘“ 


M. le rapporteur fait succ&der les r&flexions 
suivantes a ceite analyse du memoire de M. Des- 
moulins. 

'„L’auteur nous semble avoir avancé une propo- 
sition trop generale, en disant que le marasme- &tait 
constamment accompazne d’un exces d’irritabilite. 
Quel médecin n’a pas vu, en eflet, des individus at- 
teints de carie scrophuleuse, de tumeurs blanches 
aux articulations, de mal vertöbral de Pott, de diar- 
rh&es chroniques etc, , plonge&s dans le marasıne, of- 
frant cependant tous les earacteres de l’indolence, de 
Vapathie et de la prostration? Et dans les cas de ma- 
rasme ou l’on a remargque cet exces d’irritabilite ner- 
veuse doit-on admettre avec M. Desmoulins que le 
cerveau el les neıfs sont doues d’une Lrop grande for- 
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ce, relativement aux autres organes, lorsque la pen- 
sce, la mcmoire ei le jugement ont sensiblement per- 
du de leur &tendue et de leur energie? D’un antre 
cöte, des femmes adultes, doudes d’un embonpoint 
ordinaire el meme Lr£s- grasses, n’effrent- elles pas, 
dans quelques eirconstances et dans l’histerie en parti- 
culier, des phenom£nes plus propres a caracteriser 
lexces d’irritabilite du systöme nerveux que ne le fait 
le marasme? 


„I nous a sembl&, continue M. le rapporteur, 
que la mesure de la circonference horizontale du cräne 
ne peut donner -aucune idée sur les dimensions du 
cerveau. Pour tracer sur le cräne un cercle d&termi- 
ne et destine a servir de comparaison, il eüt fallu 
prendre des plants et non des bosses surfaces sur ies- 
quelles on pent faire passer plusieurs cercles de diffé- 
rentes dimensions. Ne prevoit-on pas en outre que 
sila tete n’est pas chauve ou rasee, les cheveux ap- 
porteront des difficult&s a Pexdcution du proc&d&? Le 
cuir chevelu ne doit-il pas aussi Eprouver les effetsdu 
marasme et influer sur les rösultats des mesures? En 
admeltant meme que l’on eüt rigoureusement döter- 
mine les dimensions exterieures du cräne, cette exp£- 
rience ne nous paraitrait pas encore concluante; car 
on pourrait supposer que la lame interne des os du 
crâne s’alfaisse seule, à mesure que le cerveau perd 
de son volume, comme on assure l!’ayoir observe sur 
plusienre cränes de vieillards (Gall. et Spurzheim, t. 
7, p. 265, Dictionnaire des Sciences medicales). 


„MM. Desmonlins n’a pas assez donne de details 
sur les moyens qu’il aemploy&s pour acqu£rir la certi- 
tude que le cerveau, dans les individus qu’il a disse- 
qués, remplissait exactement le cräne etc. 


‚„Relativement aux experiences sur la pesanteur 
sp£cifique du cervean, moindre dans la vieillesse que 
dans läge adulte, ce fait parait avoir ete dejAa reconnu 
par Meckel * et par Soemmering ? qui le repete dans 
son Anatomie. Mais M. Desmoulins n’est pas d’ac- 
cord avec ces auteurs sur l’identitE absolue de cette 
pesanteur specifique sur de jeuncs sujets de meme 
taille, de meme temperament. Cette diversit& d’op- 





I Recherches anatomico-physiologiques sur les causes de 
la folie, etc. „On est fonde à conclure de mes exp&- 
riences sur la pesanteur specifique du cervean, que 
cette gravité plus ou moins grande depend de la reple- 
tien plus ou moins grandede sescanaux et de son &ten- 
due. De la vient que le cervean desseche et deponrvu 
du sang du jeune homme phthisigque s’est trouve plus 
löger que les autres, A cause de l’evacuation de ses 
vaisseaux. Ü’est encore par la meme raison que le 
eerveau du vieillard etait plus löger que celui du jeune, 
pärce qu'à mesure que l’on vieillit, Labord des fluides 
daus les petits vaisseaux va dininuant-“ 


2 De corporis humani fabrica. „Gravitas cerebri propria, 
vulgò specifica, diversa est, ad aetatem, forsan etiam 
ad morbos et ad. singulorum hon inum habitum, Se- 
neciyle graviias ejJus propria minuilur,‘ 
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Pinions commande once de nonvelles recherches. En- 
fin quelques nouveiles observations de Desault et de 
Bichat ? semblent porter croire que Passertion de 
M. Desmoulins relative a l’augmentation du volume 
et «le Ja masse des nerfs, lorsqu’ils sont le sicse de 
violentes döuleurs, serait exprimde d’une maniere 
trop generale, ou que du moins il faudrait adımettre 
‘quelques exceptions à la loi physiologigue qu’il aurait 
voulu tirer do ses observations propres, et aux carol- 
laires de m&decine- pratique qu’il en x d&duits comme 
des cons@quences raisonnables et naturelles. 


„Quoi ilen soit, dit en finissant M, le rappor- 
teur, ce m£&moire est fort remarquable.par l’art avec 
lequel les idées principales y sont pr&sentees et deve- 
loppees, et l’acad&mie, selon lui, doit engaser M. 
Desmoulins a de nonvelles recherches sur un sujetim- 
portant et sur lequel il ardpandu un grand intéréêt.“ 


Seance du Lundi 4 Septembre, 


M Arago rend compte des exp£riences faites par 
M. Orstedt, relativement à l’influence reciproque du 
galvanisme et du magnetisme, * et röpetles A Gent- 
ve par M. de la Raie. L’acadömie nomme pour re- 
peter ces experiences une commission composce de 
MM. Dela Place, Gay-Lussac et Arago. Nous fe- 
rons connaitre lerapport de cette commission des qu’il 
sera fait. 


j ‚On lit une lettre de M. Vallot, membre de V’aca- 
demie de Dijon sur le tongt.- sao, dont la moelle 





- ® Anatomie generale. ,Jai recherche souvent si, lors- 
qu’une partie oüı il y a des nerfs a long - temps été le 
siege de sensations douloureuses non -interfompues, la 
nutrition de ceux-ci est alterde, et par consequent si 
leur sensibilit& organique est troublee. Jrai disseque 
les cordons stomachiques dans les cancers au pylore, 
les nerfs utdrins, dans ceux de la matrice, je n’ai pas 
trouv& de difference tres- sensible, excepte sur denz su- 
Jets ou ils dtaient un peu augmentes. Desault a trouve 
aussi sur un cadavre affecte de carcinome aux doiats, 
le nerf median tres- volumineux; mais ce ph@önomene 
n est certainement pas general, comme lest, par exem- 
ple, dans ces sortes de tumeurs, la dilatation des ar- 
teres., Quant aux douleurs aiguös comme celles du 
rhumatisme, des diverses inflammatiens, etc., quel- 
que vives quielles soient, elles m’influent jamais sur la 
nutrition des ner/s qui peuvent seryir A les transmet- 
tre. Lors m&me que la douleur siege dans le tissu 
nerveux Iui - möme, comme dans le tic douloureux, 
souvent il n'y a pas lesion organique. Au moins De- 
sault a eu occasion d’ouvrir deux individas ayant eu 
ce mal et chez qui les nerfs &taient comme du cöte op- 


pose. 


D’un autre cöt£, quoique les nerfs aient perdu la 
facult& de transmettre le sentiment et le mouvemeut, 
ce dernier surtout, As conservent encore lonz-temps 
leur sensibilit& orgänique, et Ihr nutrition a Heu com- 

- me A l’ordinaire Jaı examine plusieurs fois les nerfs 
du cötE sain et ceux du cöte de l’hemiplögie, je n'y 
«i trouve aucune difference, etc. 


* Voyez tom. 5. p. 259, des Annales. 


‘ 





sert & faire les fleurs artificielles de la Chine et sur la 
d@nomination du nostoch.. Une commission est nom- 
mie pour examiner cette lettre: nous en donnerons 
le jugement. 


L’academie nomme M. Gauss, en remplacement 
de Sir Jos. Banks, associe &transer, décédé dernie- 
rement. Les autres concurrens &taient MM. Wollas- 
ton et Berzelius. } 


M. Fourier lit un mémoire d’analyse sur le 
mouyement de la chaleur dans les fluides. 


Scance du Lundi ıı. 


Au nom d’une commission $M. Lacroix lit Ile 
rapport suivant sur les planches de geometrie descrip- 
tive, présentẽes par M. Hachette, * 


„C’est du cours fait en 1794-1795, à la premiâé- 
re 2 &colenormale, par feu notre illnstre confr&re M, 
Monse, 
geometrie descriptive redigce en corps de doctrine 
abstraite et consider&e ind&pendamment de ses appli- 
cations. Avant cette &poque on avait, à la verite re- 
solu un srand normbre de problämes oü la m&thode 
des projections etait employee; mais n’ayant pas en- 
core separ& les pr&liminaires et les propositions gene* 
rales des circonstances techniques, dont elles etaient 
tonjours accompagndes dans la coupe des pierres et la 
charpente, les artistes tombaient ‚dans nne foule de 
redites et dans une complication telle que la lecture 
de leurs traites rebutait toutes les personnes qui 
n’avaient pas un besoin indispensable de,mettre en 
pratique des proceides dont on ne pouvait se rendre 
compte que bien diflicilement. 


„En arvivant ä l’Ecole des ingenieurs militaires 
(a Mezieres), oü il a long - teınps professe, M. 
Monse donna la premiere construction geometrique 
dı deflement d’un front de fortification et resoluf 
ainsi par son Coup d’essii, Aa l’äge de 29 ans, un 
probleme qui s’etait presente des l'origine de l’art 
mais dont on,.ne se ticait. que par une suite de tälon- 
nemens et de calcus lonss et penibles. Bientöt il fut 
au _courant de tous les procédés graphiques des arts 
de construction; il en perfectionna plusieurs, et 
concut le projet; de les ‚ordonner en reınplissant les 
lacunes‘ qu’on ne pouvait manquer d’apercevoir, 
quand on en considerait ensemble. I yappligna en 
meme-teinps Fanalyse avec un elesance qni frappa 
d’abord Lagrange, si bon juge en cette matiere; mais 
tandis qu’il communignait aux geometres la parti de 
ses recherches fondee sur la calcul, illui etait inter- 
dit de parler des methodes graphiques corespondan- 
tes, que le corps du genie militaire regardait comme 
sa propriete exclusive, 


: ,„ Gelte rdserve &ait au moins inutile, pour ne 
rien dire de plus; car elle ne pouvait qu'attirer sur 
le sujet "Pattention de personnes qui, sans cela, 
n’auraient pas pense s’en occuper. Aussi des qu’on 
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sut qu’il y avait un secret, il fut facilement devine; 
mais les circonstances ayant degage M. Monge des 
oblisations qu’on lui avait imposees, il fut, comme 
cela etait juste, le premier a publier ce qu’il avait 
trouve le premier. 


„Connaissant bien toute Pimportance de ces me- 
thodes pour le perfectionnement des arts de construc- 
tion et les progres de l’industrie, il en proposa l’ensei- 
snement a l’ecole normale; ses legons recueillies par 
les stenosraphes, revues par lui, et remarquables 
d’ailleurs par une grande clarte, sont donc le Lraite 
auquel on doit remonter »our connaitre l’origine de 
cette branche des mathematiques. Il vient d’ötre 
complete par un extrait de lecons inedites sur la per- 
spective et lesombres, redige pour la 4e. edition, par 
M. Brisson, ingenieur. en chef des ponts et chaussees, 
et l’un des plus anciens eleves de l'école polytechni- 
que, ou par des trayaux, que lezelele plus ardent 
pour l’instruetion de la jeunesse pouyait seul lui faire 
entreprendre, M. Mongse avait fonde dans tous ses 
details l’enseisnement de la geometrie descriptive et 
de ses applications. Pourle seconder, il appela au- 
pres de lui M. Hachette, alors professeur d’hydro- 
sraphie a Collioure, mais employe auparavant a l’e- 
cole de Mezieres, ou il avait pris une connaissance 
etendue ‘des procedes de la geometrie descriptive. 
Pendant l’expedition d’Esypte, il remplaga M. Mon- 
se, et lui succéda comme professeur titulaire de geo- 
anetrie descriptive, a l’ecole polytechnique. 


L’experience et l’application des maitres, ’emu- 
lation des eleves amenaient chaque annee des simpli- 
fiıcations et des developpemens dans les cours de cette 
ecole; et pour celui de geometrie descriptive, ilen 
est resulte un fonds d’Epures (c’est ainsi qu’on nom- 
me les dessins dans cette branche de mathematiques), 
quirenferment la solution de problemes aussi utiles 
que nombreux et varies. 


Dans son ouvrage M. Monge s’etait borne a la 
geometrie pure; mais le reste du cours de l’ecole po- 
lytechnique renfermant toutes les applications, meri- 
tait bien d’etre mis a la portee du public pour en fai- 
re jouir ceux qui pratiquent les arts de construction, 

„sans avoir passe par cette ecole; et d’ailleurs il est 
tres-conyenable pour P’histoire dela science, de reu- 
nir tous les materiaux qui constatent l’etat auquel 

.s’est eleve un nouvel enseisnement dans les legons qui 
ont servi a le fonder. 


Deja dans cette vue, M. Hackette a offert à 
Vacademie en septembre 1818, un exemplaire com- 
plet des epures de geometrie descriptive, coupe de 
pierres, charpentes, ombres, perspective et machines, 
ei dont un certain nombre a £ie ajoute par lui a la 
collection primitive, pendant qu’il etait charge de 
. Penseigner a l’ecole polytechnique? 

„Ges dessins reduits composent le recueil des 
planches qu'il a presentees en dernier lieu à l’acade- 
mie et dont l’execution est remarquable par son ele- 
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gance. Le plan du discours qui doit en donner l’ex- 
plication est developpe dans une notice ou preface 
contenant P’histoire de la science, et ou M. Hachet- 
te rappelle ses remarques sur la theorie des surfaces 
reglees, qui l’a conduit a un procede pour mener, 
par des considerations geometrigues, des tangentes A 
une courbe quelconque dans l’espace, procede qu’il 
a anterieurement soumis a lVacademie et sur lequel 
MM. Legendre et Arago ont fait un rapport favorable. 
L’auteur vient encore de les simplifier en substituant 
aux surfaces reglees en general des surfaces ‚cylindri- 
ques.“ ; 


M, Dupetit Thouars lit une note sur la peinture 
papyrographique. 


M. Lepelletier lit un memoire intitul@: Recker- 
ches sur le quinquina. Selon notre usage, nous don- 
nerons le jugement de Pacadémie sur ce travail. 


» "Seance du Lundi ı7. 


M. de Lacepöde fait le rapport suivant sur um 
memoire intitule: Theorie de l’audition, par M. 
Morel, oflicier au cerps royal d’artillerie, et sous- 
inspecteur de l’ecole polytechnique. 


> „Cet ouvrage, resultat d’un grand nombre de 
recherches et de me&ditations, nous a paru digne de 
beaucoup d’interet. Non-seulement ceux qui se sont 
occupes des diverses theories de la musique, mais en- 
core les physiologistes le liront avec plaisir et l’etudie- 
ront avec fruit. 


„Trois parties principales le composent. 


Dans la premiere, Tauteur expose la manilre 
dont il considere l’organisation de l’oreille; la secon- 
de concerne l’audition, et la troisieme presente la 
theorie musicale de l’auteur. Cette doctrinemusicale 
est le terme de l’ouvrage, Elle explique les eflets 
et l’explication de ces effets sonores est 
le but vers lequel M. Morel a dirige ses pensees. 


„Ces effets n’etant que des sensations percues 
par loreille, la theorie de la musique est, pour M. 
Morel, la theorie des sensations auriculaires. 


„Pour traiter convenabläment de ces sensations, 
l’auteur exprime l’organisation de V’oreille. 


„len decrit avec soin, les diverses parties. I 
cite-et compare les travaux de plusieurs grands ana- 
tomistes au sujet de cet organe. Il se sert particu- 
lierement des observations de Morgagni, de Scarpa, 
de Soemmering, de M. Cuvier, M. de Blainville, de 
M. Breschet. Ilobserve avec eux, la nature, la for- 
me, la position, la dependance, le jeu, P’usage, Pin- 
fluence et toutes les relations des differentes parties 
de l organe auditif. 


„Il a recours particulierement à la description 
que MM, Chaussier et Ribes ont donnee del’oreille de 
P’homme adulte. 
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Les parties de cet organe qui lui paraissent les 
plus impnrtantes a remarquer, sont les trois mem- 
branes tyımpanignes qu’il renferme. Ges membranes 
sont disposees de la maniere la plus propre a etre mi- 
ses en vibration. Elles separent !’une de l’autre les 
cavites de l’oreille.e Des muscles et des osselets sont 

laces de maniere à tendre et detendre ces mem- 
An 

„La plus extörieure est letympan. La seconde 
est celle que M. Morel appelle le tyımpan secondaire. 
La troisicıne contonrnee en spirale et recouyerte par 
le nerf auklitif est le siege des sensations. 


„Les trois membranes fremissent ou vibrent, 
lorsqn’un son, forme exterieurement, agit sur ces 
orsanes; et cette faculte vibrafoire est, pour M. Mo- 
rel, le principe physique de Paudition. 


„Elles sont föndues à Jdivers degres. Cette £en- 
sion les met en quelque 'sorte a l’unisson des differens 
tons; et cette aptitude a des tensions diverses, est 
un des principes acoustiques dela theorie de N}. Morel. 
| „Simplifiant, ensuite, Fobjet de son exammen, 
‚et ne considerant qu’uneseule membrane tympanique 
susceptible de diverses tensions nerveuses, il creit 
voir, dans les proprietes de cette membrane, la so- 
lution de toutes les questions musicales. 

„La premiere consequence de la faculte vibratoi- 
re des membranes auriculaires, est ce que Pauteur 
nomme l’impressionnabilit& de ces meınbranes. 


„La premiere cons&quence de la qualite nerveuse 
spirale est son excitabilil£. 


L’impressionnabilit& et l’exeitabilit€ inherentes a 
la membrane spirale de Voreille sont variables entre 
des limites tres- &lojentes l’une de Fautre. 

„La moindre difförence dans la contexture des 
membranes anriculaires, oır dans les organes qm 
servent a leur tension, produit ne&cessairement une 
difförence dans Vaptitude de ces membranes à vibrer., 


„L’excitabilit€ ou Vaptitude a sentir, inherente 
-Ala membrane nerveuse, ne peut avoir d’effet que 
lor>qu’une impression a étéè prodnite sur cette mem- 
brane, 


„Elle peut éêtre difförente dans plusieurs indiri- 


dus; elle est variable dans le meme, à diverses epo- 
ques. Elle est &monssde par l’exces des perceptions, 


Elle croit avec l’espece d’inflammation de la substan- 
ce.nerveuse. 

„Le resultat de T’impression et de l’excilation 

rodırites par un son sur la membrane nerveuse, est 
ha perception de ce son. 

„Les sensations acoustiques rösultent de toutes 
les modifications de la membraune nerveuse, lorsqu’el- 
le vibre. 

„Ces modifications, continue l’auteur, consis- 
tent dans les ploiemens que la meinbrane nerveuse 
eprouve, 
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„Les lisnes d’inflexion, on les aretes, formees 
par ces ploiemens, sont les sitges des sensations. 


„En effet, lorsque la membrane nervense esten 
vibration, l’origine de lı sensation ne peut €tre sup- 
posee dans les points qui sont en repos, relativement 
aux poirts qui les avoisinent. 3 


„Tout corps vibrant, aflectant a ha fois diverses 
sinuosilds, les ar@tes de la membrane nerveuse sort 
tonjours multiples, et voila pourquoi la sensation au- 
riculure n'est janrais une. 


„Dans le endroits oü la substance neryense est 
a peine inflechie, lu sensation peut n’etre pas, appre- 
ciable. 

„La mermbrane nervense ne jouissant ne d’nne 
quantitd deteriminee d’extensibilite, le nombre des 
arctes gst d’autant moins consil£rable ‘que l’une de 
ces arctes passe par les sommets d'ansles plans aigus. 

„Un son produisant sur fa membrane une im- 
pression plus forte, c’est-a-dire des arctes plus 
saillantes et des angles plus aigus, donne naissance & 
une sensation plus vive. 

„La sensation d’un son est simple Torsqu’elle 
est tres-vive, parce que l’extensibilit@ de la ınembru- 
ne nerveuse est d’autart plys pres d'éêtee Epuisca par 
la formmtion d’une arete, «ne cette ardle passe psr 
les sommets d’angles plus igus- ; 


„La sensalion paralt au contrairemnftiple quamd 
plusieurs ardtes formdes à la fois, sont as>e2 pronon- 
cces pour que lVexcitation qui en réxulte soit appre- 
ciable. - 

„Les aretes d’une mernbrane vibrante.£tant tou- 
jowrs multiples, l’arete correspondunte a un sen est 
celle dont il determine la formation la plus pronon- 
eee. R 

„Les portions vibrantes de la membhrane sont 
d’autant plus courtes que les sons qui les font vibrer 
sont plus aigus. 


„Lorsque lintensite et la natıre de plusieurs 
sons simultanes, sont telles qu’il se forme sur Ja mern- 
brane nerveuse des aretes trop rapprochdes, la sensi- 
bilit€E est vivement excitde parce que la tension est 
ugmontée le long de ces ar&tes; la sensation devient 
plus excitatrice et peut devenir ensuile dure et con- 
fuse, parce que ces arêtes ne pouyant se former 
qu’aux depens l’une de l’autre, tendent a se detruice 
mutnellement. 


„Les divers degres d’agräment, d’expression et 
de nettet& d&pendent de l’&cartement des points de la 
substance nerveuse, les uns des autres. 


„Toutes les fois, dit Pauteur, que les aretes 
sont produites par des systömes de vibrations qui 
peuvent se developper avec facilit€, sur Ja membrane 
nerveuse, la sensations est nette et gaic; avec des 
systöines contraires, elle est moins claire et plus ex- 
prössive, 
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„L’autenr donne le nom de primitifs aux pre- 
miers de ces systemes, et de secondaires aux seconds. 


„Les chants pergus par des systemes primitifs 
sont retenus avec plus de facilite. 


„Les divers systemes de vibrations produisent 
les diflerens accords. 


„I yadone des accords primitifs et des accords 
secondaires. 


' „Les accords primitifs dont les systemes de vi- 
brations se d&veloppent le plus facilement dans la 
membrane nerveuse, wnaintenue au ım£ıne. degre de 
tension, scnt au nombre de trois, 


„Chacun de ces trois accords primitifs renferme 
trois sons dilferens, mais le premier 2i le troisi&me 
sons du premier accord setronuvent l’un dans le troisie- 
me accord, et l’autre dans le second; il ne reste que 
sept sons difförens l’un de l’autre. 


„La r&union de ces sons compose te fon on V’&- 
chelle que l’on peut parcouzir sans que !a tension de 
la membrane change. 

« + 19 [ 

„La memhrane'nervense &tant (une erande té— 
nuite, et capable de supporter un© iension vonside- 
rable, est &minemment susceplible d’eire modifite 
par divers sysiemes de vibrations. 


„Independamment des rapjorts numériqnes que 
presentent les ditferens sons, il.est necessaire de con- 
"siderer Vintensite, la durée, la pleritude et les au- 
tres qualitÖs du son, elemens tres - variables des sen- 
sations auriculaires, 

„D’ailleurs Pimpressionnabilite ou l'excitabilité 
n’ont pas toujours la ımeıne intensite, non-seulement 
dans plusicurs personnes, mais encore dans le meine 
individu. 

„Un tres-erand nomhre de causes se reunissent 
done pour expliquer la diversit@ des effets produits 
sur les differens auditeurs d’un même morceau de 
musique, 


„Cette explication de ph@nom£nes si varies est, 
suivant M Morel, une condition necessaire de toute 
bonne th£&orie de J’andition. 


„Le son tonique est celui qui répond à Parete fa 
plus prononce&e du preinier syst&ine primitif des vibra- 
sions de la membrane nerveuse, sous ehaque tension. 


„Ilest leson principal du premier des trois ac- 
cords primitifs. 

„U resulte plus naturellement qu’aueun autre de 
la mise en vibration de Ja merıbrane, sous une ten- 
sion donnee; il repond plus specialement à cette ten- 
sion; il en est en quelque sorte l’unisson. 


„C’est celui que l’oreille pr&före lorsqu’on Iui en 
presente plusieurs, soit simultandiınent, soit succes- 
sivement. C'est sur ce son qıelle se repose, ou 
qu’elle desire se reposer, le passage le plus naturel 
d’une membrane vibrante, à élat de repos, étant 
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par le système des vibrations, eelui qu’elle recoit Ie 
plus aisement. 


„Lorsqu’on dispose par degres successifs d’eleva- 
tion les sept sons qui appartiennent le plus naturelie- 
ment au meme ton, cest-a-dire qui sont percus le 
plus facilement, sous une meme tension, l’on forme 
un chant que l’on nomme la gamme de ton. 


„Le tontonique esi le plusgrave de cettesamme, 

„Dans toute gamme, des accords parfaitement 
sembhlables a ceux d’une autre gamıne sont &salement 
agrces par l’oreille. 

‚„O’est qu'à chaque degr& de tension la membra- 
ne nervense est susceptible de trois systemes princi- 
paux de vibralions multiple. L’un, primitif, cor- 
respond au- sen tonique et a ces deux sons harmo- 
niques primitifs, appeles ferce et quinte, Le second 
repend au meme son tonique et a deux autres sons 
harmoniques d’un moindre desre, lı quarte et la six- 
te. Le troisiene röpond & !a quinte Y&unie A deux 
autres sons, ala seconde et a la’septieme. 

„Le premier de ces frois sy>lemes principaux est 
le plus certainement pergu sur Ia fension loniae. 

„Chacun des deux autces systeimes principanx se 
d£veloppent plus facilement, sous une antre tension 
qui deviendrait Lonique pour ce systeme principal, et 
le rendrait primitif. 

„Voila pourquoi, dans une samme considerde 
uniquement comme une echelle de sept sons, chaque 
son peut être pergu sous plusieurs tensions, c’est- A- 
dire, appartenir a plusieurs tons. 

i „Lorsqu’un son est tonique il determine un cer- 
tain nombre de sons propres al’accompagner, à lui 
succeder, ou a succ&der ä ses harmoniques. 

„L’intervalle que chaque son sur la gamme for- 
me avec le son tonıque est toujours le meme, quel- 
que desre d’Eivation qu’occupe ce tonique sur l’&chel- 
le gentrale musicale. 

„Si l’on fait abstraction de l’expression musicale 
et des dificnltes d’ex&culion et de perception, à des 
degrös trop bas ou trop élevé⸗ de l’Echelle generale, 
qui echappent a nos organes, le même morceau de 
musique executl a divers degres d’elevation on d’a- 
baissernent, produit les mêmes sensations sur le me&- 
me individn, dans les memes circonstances. 


„Aucune substance susceptible de vihrer 
pouvant receyoir egalement tons les syslärnes ne 
nables de vibration, ilen est toujours un ui se de- 
veloppe, pour ainsi dire, spontanement, lorsque la 
facultc vibratoire. de cette substance est ex&cutee, 

„Le systeme primitif est Je m&me sous char ue 
tension. Les deux autres systöines auxquels nous —* 
nons de voir que M. Morel donne aussi le nom de pri- 
mitifs, quoiqu’ils le soient, d’apr&s ses ee a 
un degr& inferieur, sont constamment, apres le pre- 
mier,syeteine, ceux qui se manifestent avec le plus de 
facilit&, quelle que soit d’ailleurs la tension de la 
membrane nerveuse, 
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„Les sons harmoniques.du son’tonique, ou dela 
tonique, etanttonjours pergus par le ınoyen des m£- 
mes modifications de la substance nerveuse, produi- 
sent toujours une sensation identique. 

„Chacun des deux accords qui, avec Paccord to- 
nique, constituent, dans chaque ton, les trois ac- 
cords primitifs, &tant persus, sous toutes les tensi- 
ons, par le moyen du me&me sysl&me de vibrations, 
procurent egalement la même sensation. 

„Et voila pourquoi, selon M. Morel, iln’ya 
reellement qu’un ton en musique, quelle que soit la 
tension de la membraae ou l’elevation de la tonique. 

„L’auteur conclut de ces pr&imisses qu'une multi- 
tude de sons differens ent la propriete de produire la 
meme sensation dans les circonstances differentes, 

„Que chaque son n’a pas la propriete de produire 
constamment la meme sensation. 

„Et, qu’au contraire, chaque son peut, dans 
certaines circonstances assisnables, et quoique son in- 
tensite et sa durée restent les memes, produire tonte 
sensation determinee, agreable, gaie, ou expressive. 

„Des sons quelconques peuvent devenir les ele- 
mens d’une sensation egalementvive, egalement nette, 
egalement agreable, esalement expressive, quelle que 
soit leur &levation et A quelque gamme qu’ils apparti- 
ennent. Les arctes de la membrane restent les me- 
mes; la tension seulement varie pour produire Ja nou- 
velle gamme ou la nouvelle &levation. 

„En reunissant a la variabilite de tension de la 
membrane nerveuse, la propriete d’etre d’ailleurs mo- 
difiee de maniere à ne faire vibrer, en même temps, 
que l’arete ou la corde du son principal, la moitie, le 
tiers, le quart, le cinquiöme, le sixieme, le huitieme 
etc., de cette m&me corde, on peut expliquer tous les 
phenomänes qui servent de base ala theorie des per- 
ceptions. 

„On pourrait aussi par M. Morel, faire de nou- 
velles applications des principes «jue nous venons (’in- 
diquer, entirer les consequences, completer le sy- 
steme de l’audition; poser les bases d’une methode 
d’harmonie et d’un ensemble de regles et de preceptes 
sur la composition musicale; mais les bornes d’un 
rapport ne’ nous permettent pas de suivre l’auteur dans 
tous les developpemens que renferment les diverses 
portions de son ouvrage. Nötre exposition paraitrait 
trop lonsue, et nous devons d’ailleurs eviter les de- 
tails qui seraient relatils à l’art plutöt qu’a la science 
de la musigtie. 11 nous suflira d’ajouter a ce que nous 
venons de dire que toutes les consequences tirées par 
Pauteur, decoulent de la proposition suivante que l’on 
peut regarder comme le resume de sa théorie. 

„Les proprietes d’une membrane susceptible de 
vibrations, propre a recevoir des impressions analo- 
enes a celles du tympan, et recouverte par les fübres 
du nerf auditif, suflisent pour l’explication de tous les 
phenomenes de l’audition. 

„Nous n’avons pas besoin de faire reınarquer 
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. que ce qui caracterise l’ouyrage de M. Morel, estl’ad- 
dition d’une theorie physiologique a des considerations 
physiques qui, suivant l’äuteur, ne suflisaient pas 
pour expliquer les phenomenes. 

„Get ouvrage tr&s- etendu renferme independam- 
ment de la theorie considerde en elle- m&ıme, ungrand 
nombre «d’apergus curieux ou de considerations utiles; 
et on doit surtout feliciter P’auteur des liaisons rigeou- 
reuses par lesqnelles il a su enchainer ses principes, 
ses axiömes, ses idées principales, et les faire deriver 
Yun de Pautre, 

„Nous ne devons pas nésliger non plus de faire 
observer que les aretes et les autres resultats des vi- 
brations que M. Morel admet dans les membranes au- 
riculaires, et particulierement dans la membrane ner- 
veuse ou il reconnait le veritable siese de l’audition, 
ont une grande analogie avec les fisures que presente la 
poussiere sur des lames de verre que l’on fait vibrer. | 

„L’auteur ne se dissimule pas que toute sa theo- 
rie repose sur l’existence dans le labyrinthe de l’oreille, 
d’une membrane tendue, susceptible de vibrer, et 
sur l’une des surfaces de laquelle le nerf auditif s’epa- 
nouit en filets infiniment delies ettellement nombreux 
qu’elle en est, pour ainsi dire, totalement converte. 

„Al prevoit les objections qu’on ponrra lui faire à 
ce sujet; mais il repond d’avance que la membranequi 
divise le limagon de l’oreille en deux rampes, est ad- 
mise par tous. les anatomistes. Plusieurs savans des 
plus justement celebres l’ont decrite, comme tr&s- 
mince, transparente, fortement tendue. Ils ont ad- 
mis la dissemination du nerf auditif, non sous une 
forme pulpeuse et indeterminee, mais en filets ou 
fibrilles dont Soemmering a trace les directions, etqui 
meme, suivant Cotunni, traversent la membrane. 

„Il est sans doute necessaire pouravoir une theo- 
rie complete de la musique, d’ajouter aux effets des 
diverses’ causes adınises par les physiciens ei les ma- 
thematiciens, V’influence si pnissante let pour ainsi di- 
re magique, du renoıvellement des impressions, la 
puissance des souvenirs, les liaisons des sensations 
sonores avec des sensations de plusieurs autres genres, 
le reveil des sentimens les plus genereux et par conse- 
quent les plus naturels. — 

„Mais la théorie de M. Morel, bien loin de con- 
tredire ces plıenomenes que l’un de nous a täche d’ex- 
poser, il ya pres de jo ans, dans un ouvrage particu- 
lier, peutservir a les expliquer. 

„Nous ne proposerons pas ncanmoins Al’acad@mie 
de donner aujourd’hui son assentiment a une theorie 
„qui peut encore etre contestee dans quelques-uns des 
phenomenes supposes pour l’etablir; mais nous avons 
l’honneur de lui proposer d’accorder son approbation 
au zele tres- digne d’eloges d’un auteur, dont les savan- 
tes recherches pourront£tre utiles aux progres des scien- 
ces physiques, et qui nous parait bien meriter l’hono- 
rable encouragement que nous demandons pour lui à 
Vacademie.“* 


— nn u nn — 





Fgige und für die Freyheit der Völker, 


dig die Voͤlker zu belehren,- mittheilen, 
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AL 
un-Dte fevutfar StoacenD 
> Auf! Teutſchlands Sünglingel 


Weg von dem lieben heimiſchen Heerde, 
Reißt euch vom Munde bluͤhender Braͤute los: 
Hoͤrt ihr den Schlachtgeſang, hoͤrt ihr ihn? 


Auf Sturmesfluͤgeln 


Brauſt er wie Donnerklang 


Vom fernen Oſten her! 
Dort am Pelasgerſtrand 

Schwingt, ein Geſpenſt aus dem Grauen der Vorzeit, 

Der Sarazene hoͤhnend das Mordgewehr, 

Ihm bahnt Entſetzen und Tod den Weg 

Sein Schild it — Sklavenjoch, 

Von edlem Heldenblut 

Kaͤmpfender Brüder roth. 


Eonft wenn mit frecher Hand 
Höhnend ein Frembling die Tugend entweihte, 
Da brad) die ſtarke blühende Juͤnglingéſchaar 
Schnell aus Germaniens $luren auf; 
In Maffen bligend 
Streute fie Fampfentbrannt 
Bob und Berberben ringe, 


Mir ſehen Menſchenrecht 
Bon dem Barbaren frevelnd zerfreieh, 
Seh'n Weibes Unfhuld bübifh geſchaͤndet, 
Hebet fih huͤlfreich kein deutfher Arm? 
Weh! teutfher Sänglingt 
Waͤrſt du der Väter werth, 
Wenn dir das Herz nicht gluͤht? 


Zuf denn zum Siegeskampf, 
Denn es entflieh'n bie naͤcht'gen Geſpenſter 
Scheu bor bem heiter ftralenden Morgenroth 
Ans fliht der Grieche Zobten: und Siegeöfrang, 
Uns fegne freudig 
Ein teutſcher Landesfuͤrſt, 
Auf! Brüder, laßt uns zieh'ng 


— An 


Zeitung des 


Baldomero 


Filaletheg 


beffen Correſpondenz und Anſichten enthaltend. 
Den politifhen und veligidfen Journaliſten und Schriftſtellern Teutſchlands zur Prüfung bargelegt im Jahre 18215 


Mabrid den s5ten März 1821. 
Dieß Jahr iſt hoͤchſt Eritifh für das Anſehn der Koͤ— 
Ganze Schwaͤrme 
von Schlechtgeſinnten und Afterphiloſophen mehrerer Pat— 
theien find bemuͤht, den Sieg des Guten zu verdunkeln, 
indem ſie unaktäffig gegen die beyden Hauptitügen des oͤf 
fentlichen Wohle von Europa — gegen die Nuhe und die 
Gerechtigkeit — ankaͤmpfen. Wenn wir die Wahrheit fins 
den wollen, fo laßt uns allen Haß, alle Leidenfchaft, alles 
Vorurtheil befeitigen and mit Ruhe vernehmen, was uns 
die Geſchichte lehrt und was uns einige Pubficiften, wis 
Jeremias Ben: 
tham und Benjamin Conſtant find ene, Zweifel Meiſter 
Sſis 1821. Heft X. 


bes erften Ranges; beherzigen wir ihre Morte, fie werden 
und vor manchem Webel bewahren. Und, Bott fei Dank! 
die Spanier Sefen, ſtatt mit Chäteaubriand und feines 
Gleichen die Zeit zw verlieren, eifrig das, was bie beyden 
eben genannten Männer fchreiben. Nur das eine iſt zu be: 
fürchten, daß die Spanier zu weit gehen werden in ihrer 
gerechten Entrüftung über Defpotie, Heuchelei, Meineid und 
niederige Intriguen, die leider heutiges Zages ganz Europa 
brandmarken und entehren. Wie ift es möglih, dag fo ed- 
le Herrſcher, wie die jetzt in Europa regierenden, ſo viel 
Macht in die Haͤnde gewiſſer verruchter Rathgeber legen 
koͤnnen? 
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Burgos den ıyten März. 


Einer meiner Freunde in Mabrid gedenft eine Vorre— 
de, mie fie ſich für die Gegenwart eignet, und einige An— 
merkungen zu bem „Avis aux espagnols“ den Condorcet 
im September oder Detober 1792 fhrieb, herauszugeben. 
Sn diefem fohägbaren Werfen findet man den Beweis 
geführt, wie wichtig es fir Spanien ift, daß in Sranfreic) 
die Parthei, die gegenwärtig das Nuder führt, nicht mehr 
regiere. Diefe Abhandlung fieht im 16ten Wande von 


Gondorcets Merken in der Ausgabe in Octav, die angeblich. 


in Braunſchweig, vermuthlid aber in Paris erfchienen if. 


Barcellona ben ıgten März. 


Kluge und- denfende Männer, die das Gute und 
Rechte wollen, fürchten bier, daß Quiroga, indem er bie 
gebeiligte Perfon des Königs zu beſchuͤtzen meint, nichts ans 
deres aufrecht Erhalte, als die Parthei fchlechter Prieiter, die 
mit dem englifhen. Minifterium und mit den Politikern von 
Berfailles innig verbündet ifh Gott gebe nur, daß unfere 
Dberen bie Gonftitution wahrhaftig lieben und die Schlech— 
tigkeit unferee mächtigen Gegner, ihrer wahren Geflatt nad, 
erkennen mögen ! 


Neapel den 16ten März. 


Hier iſt nichts zu hoffen; dennoch aber erinnern Sie 
fih an die Worte des Quintus Curtius: „nulla poten- 
tia scelere quaesita est diuturna.“* Wenn die Herr: 
ſchaft durch Verbrechen, durch ein ſchaͤndliches Mittel er⸗ 
langt oder wiedererlangt wird, fo dauert fie gewiß nicht 
lange. Es ift wünfhenswerth, daß Cuoco's Geſchichte des 
Jahrs 1799 ind Franzoͤſiſche überfegt wird. Die Parthei 
die damals fo mande Niederträchtigkeit begieng, triumphirt 
jest. Heißt das nicht, die heilige Macht der Könige ges 
haͤſſig machen ¶ Beſteht denn diefe darinn, daß Leute von 
vornehmer Geburt, gHottlofe Prälaten, meineidige, feile 
Menfhen, ja eine Norte Elender, die vieleicht die Todes⸗ 
firafe verdienten, herrſchen? 


Nom ben ıgten Maͤrz. 


Der hiefige Hof ift jest aufs innigfte mit denen vers 
buͤndet, welche vor Zeiten die Redlichen in Schug nahmen, 
denen Nom ein Babylon war. Das ift das Chriſtenthum 
diefes überglädlihen roten Sahrhunderts. Pius VI. hat 
den ehrmwürdigen Bifhoff Ricci betrügen, verfpotten, ver: 
laͤumden laffen, bat Napoleon gekroͤnt und zu gleicher 
Zeit an Louis XVIII. geſchrieben, den trefflihen Erzbiſchoff 
von Utrecht, fo mie bie holländifche Kirche hat er — 
wiewohl fich kein rechtlicher Mann daran Eehrte — in den 
Bann gethan; elenden Wichten hat er Lob ertheilt, die 
Sefuiten wieber herueftellt und geht jest bamit um, die 
Kiche und die Melt nach den Anfichten gottlofer englifcher, 
franzöfifcher und italieniſcher Praktiker zu beherrfchen, 








* BOTE 
Vorrede und Bemerkungen zu Condorcet's Zuruf an 
F die Spanier, 


(Siehe Oeuvres de Condorcet I6ten Band, Ausgabe in 8, 
“ von 1804, ) 


OR er a N 


Die benfolgende Abhandlung enthält einige Stellen, 
in denen die Uebertreibung der Beredfamkeit und der Dias 
lectik ihres Verfaſſers vorherrſcht, doch findet man auch 
wichtige Wahrheiten darinn aufgeftellt, Mahrheiten, die eis 
ne Kette von Selbſtſuͤchtigen jegt verdunfeln will. Der 
Verfaſſer ruft uns Thatſachen ins Gedaͤchtniß zuruͤck, die 
zwar vergeffen, aber doc weit belshrender find, als bie, 
welche die Sopbiften unaufhoͤrlich wiederholen, diefe Sophie 
ften, die fo ſchaamlos Neligion, öffentlihe Moral und Ger 
ſchichte verunglimpfen. Die wahren Freunde der Wölker 
und der Könige finden darinn unumftöglihe Beweife, die 
die fchmeichlerifchen Hofleute eben fo zum Schweigen brins 
gen,, wie jene fiehen Agenten einer Reaction, die nur 
Verbrehen und Schandthaten hervorrufen, die Kortfchrite 
te des menfchlichen Verſtandes hemmen und die öffentliche 
Ruhe flören kann, die vielleicht das geheiligte Anſehen der 
Könige in eine abfheulide Zwingherrſchaft und die ger 
echte und angesohrne Kiebe der Völker zur Freyheit, in 
eine ſchreckliche Zügellofigkeit verfehren wird. 





& 

Der berühmte Marquis von Condorcet verfaßte, wie, 
fih aus einigen Stellen ergiebt, diefe Abhandlung im S. * 
1792 in Monat Detober oder in den lekten Tagen des 
Septembers, demfelben Monat in welbem, den z2ıtem 
Collot d’Herbois von den National: Convente die feyere 
lihe Abfchaffung der koͤniglichen Würde und alles deffen, 
was Bezug auf fie hat, erlangte. In dem Artikel Gone 
borcet der allgemeinen Biographie, herausgegeben von Mis 
haud in Paris, findet man bdiefer Abhandlung nicht eins 
mal erwähnt. Es jcheint überhaupt, als wenn bie Vers 
faffer diefes coloſſaliſchen Werks: fih zum Gefege gemacht ha⸗ 
ben, nur dad Allerunentbehrlihfte von dem zu fagen, mas 
ſich etwa den jegt regierenden Voruribeilen, Srrthlimern, 
Betruͤgereien und Dekiamationen entgegenfegen könnte; ja 
fie verläumden fogar zuweilen und find bemüht Wahrheit 
und Geſchichte zu verbunfeln, 


Es Eönnte vielleicht manchem Lefer fcheinem, als ha— 
be ich ſchlechte Abſichten, Rachſucht, Haß oder gar Nei« 
gung zur Anardyie, indem ich im einem fo Eritifchen Zeitz 
punkte, mie dem jegigen, die Aufmerkſamkeit des Publie 
cum aufein folhes Werfchen lenke. Cs fann aber ſchwer—⸗ 
lih ein Menſch inniger wuͤnſchen das heilfame Anſehen der 
Könige triumpbiren zu feben, als ih; id meine nehmlich, 
daß Herrſcher und Familien an der Spitze fländen, die bie 
Rechte der Völker, die Grundfäge der Billigkeit und bie 
Kortfchritte der Vernunft kennen und lieben, die endlich 
von jenem wahren Chriftentbum durchdrungen find, welches 
nichts mit priefterlichem Ehrgeize gemein böt, 

| 


Ich liebe und verftehe die Regitimitie in bem inne 
wie jener große Kurfürft von Brandenburg fie liebte und 
virftand, als er den Prinzen von Dranien dringend ers 
mahnte, alles dazu beyzutragen, daß Sacob Li, Carl dem 


Y> 








. zorr x 


® ſehr es mir am Herzen liegt, 


U. nicht auf dem englifchen Throne folge. So tie viele 
tugendhafte und erleuchtete Männer, fie feyen Fürften oder 
Bürger, ziehe auc ih die Gerechtigkeit und die öffentli 
che Ruhe den rahfüd)tigen Plaͤnen, den Vorurtheilen, den 
verderdlichen Weherlieferungen geroiffer Familien, religiöfer Ser 
cten und politifcher Fastionen vor. Sch-finde und achte bie 
Verjaͤhrung, : infoferne fie zur Ruhe und Gluͤckſeeligkeit eis 
nes Volkes erforderlich iſt, ich finde und verachte die Anar— 
"hie, infoferne fie Unordnungen, Ungereimtheiten und Gott: 
loſigkeiten hervorbeingt, da Gefes, Moral und Liebe des 
Naterlandes verdreht und mißyerftanden werden. Uſurpation 
ift mir verabfeheuungswärdig, fo wie ein deſpotiſcher Fuͤrſt 
— er mag Ahnen haben oder nicht — der die Leiden— 
“fchaften, die Befangenbeit und das Privatintereſſe feiner 
Familie. als Geſetze auffieilt. Mein Leben. hätte ich gerne 
darum gegeben, wenn ich ein Unterthan Karls des Iſten 
oder Ludwigs des 16ten gewefen wäre, nur das eines dies 
fer Monarchen zu retten, ohne doch gleichwohl je viele 
von den Grundfägen beyder unglücklichen Fürften, fo wie 
überhaupt ihr Benehmen gebilligt zu haben. Sch beurtheiz 
le aus. dem Standpuncte der Gefchichte die Menfchen, wel— 
de Mond balfen, fo wie Mond felbjt und alle diejenigen, 
welche vieleiht das Schlimmſte von dem ganzen Benehs 
men biefes berühmten Freundes der Stuarte nachgeahmt 
haben, 


Sch glaube genugfam ausgefprochen zu haben, wie 
gerecht zu feyn und nur 
rehtihaffenen Männern und aufrichtigen Freunden der ge— 
ſellſchaftlichen Ordnung mit meinen Verſuchen behuͤlflich 
zu feyn. 


Cadix den zgten März 1821. 
Bemerkungen zu Condorcet's Avis aux espagnols. 
$. 1. 


Ja gewiß; wenn das ungluͤckliche Spanien nur nicht 
gerade in jener Zeit einen Bourbon zum König gehabt häts 
te, dem bie falfhen Grundfäge und die befangenen Ans 
ſichten Ludwigs des 14ten angebohren waren, wenn es, 
flatt unter dem Joche Karls des yten und einer Königin 
ohne Vernunft und Schaamgefühl, zu feufzen, die Winfe 
mebrerer- weifen Spanier hätte befolgen Eönnen, wenn es 
feine Gortes verfammelt und ſich der Geſetze und Einrich— 
‚tungen erfreut hätte, die die Zierde feiner ruhmvollen Jahr— 
bücher find, und wenn enblih, anitatt das Erbtheil einer 
fremden und im eigentlihen Sinne ufurpatorifchen Familie 
zu fern, das fpanifche Wolf frey nach feinen ehrwuͤrdigen 
Ueberlieferungen regiert worden wire. 


Les avantages— -les plus inesperes. 


$. 2. elle tomba sous une domination dtrangere. 


Sn der That, der Tod des Don Juan, Sohn Fers 
dinands des sten und der Sfabela, war ein Unfall, der 
die ruhmwuͤrdigen Handlungen und Abſichten diefer unfterb- 
lihen Königin faft alles Erfolges bernubte. Der Tod Don 

v Miguels und feiner Mutter war ein zweyter, um fo em: 
pfindlicherer Schlag für die fpanifhe Monarhie, als der 
erhabene König von Portugal Don Manuel fähiger war, 
diefem feinem Sohne und Erben alle Elemente des Ruhms, 
der Groͤße und des erfinnlihftien Güde zu übergeben. — 
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Ueber diefen Gegenftand, fo wie über die niederlämtifche 


‚Erziehung Karls bes sten fpricht der Berfaffer deg Riner- 


toire de l’histoire et de la littörature des nations 
espagnole et poriugaise, welches in Berlin erſcheint, 
weitläuftig. 


— etc. s’eteindre. 


2, 


Und dennoch hat man Gnadengehalt ertbeilt, Acadee 
mieen begründet und e8 hat gute Schriftſteller gegeben 
Philipp der 2te hat viel für die Wiffenfchaften gethan, obs 
ne daß es von ihm fo auspofaunt worden wäre, als won 
Ludwig den 14ten; Philipp der 4te war Dichter und Freund 
der Muſen, Philipp der zte brachte Spanien viel Trefflis 
ches aus dem Jahrhundert, weldes fein Grofyäter ums 
fonft zu erfliden bemüht war. Eben — fo that Ferdinand 
ber 6te unendlich viel Gutes und verdient die Seegnungen 
des dankbaren Volks, und Carl der zte, mitten in feinen 
Ungereimtheiten und feinem Mißgeſchicke, zeigte dennoch 
mehr als einmal, daß er wie ein guter Koͤnig dachte 
ber, der Wahrheit die Ehre! Mas fol dieg alles einem 
Volke fruchten, wenn Aberglauben und prieſterliche Bez 
fangenheit ben Keim des beffern Lebens erftiden? — Und 
was finden wir denn wohl für Nefultate, wenn wir das 
politifche und religiöfe Syſtem zergliedern, welhem fich die 
erhabene Nachkommenſchaft Ludwigs des 13ten geweiht hat? 
Darum haben auch in den Augen derjenigen Männer, des 
nen die Gefchichte eine Lehrerin iſt, bie Nathgeber, welde‘ 
bie erhabenen Feinde Napoleons vermochten, Stanfreic) den 
DBourbonen in die Hände zu geben, ſehr übel gerathen 
Zwar geben dieſe gld Beweggrund ihres Rathes ven gekedia 
ten Schauder an, den die Niederträchtigkeit der Mörder 
Ludwigs des 1G6ten einfloßtz aber dadurch beweifen fie nichtg 
und geben nur zu erkennen, daß fie nichts von dem ver⸗ 
verſtehen, was man verſtehen muß, um uͤber oͤffentliche 
Angelegenheiten richtig urtheilen zu koͤnnen; ſie gleichen je⸗ 
nem Arzte, der voll Wuth gegen die Krankheit und um 
Rache an ihr zu nehmen, ſeinen Kranken nicht nur die 
Geſundheit, ſondern auch alle die muntere Laune, die die 
Krankheit verzehrt hatte, wiedergeben wollte. 


$. 3. Les seuls Eveques espagnols — — 
que des frangais. 
Die gelehtten Sulpicianer, die Bossuet, Port- Royal 
und der gallicanifhen Kirche folgten, werden hierbey bemer 
fen, daß Lainez und Salmeron Spanier waren. Dan 
muß indeffen geſtehen, daß es ſowohl vor, als auf dem 
unſeligen Eoncilium von Trient, und ſelbſt nachher Spa 
nier gab, die dem Papſtthum die Stirne boten. Condors 
cet hätte fich nur der Guerrero's, der Virueſes und vieter 
andern herrlichen Männer, : die die Zierde der fpanifchen 
Kirche waren, erinnern follen,. dann hätte er fuͤglich jene 
beyden Schwärmer oder Sophiften vergeffen Fönnen Sn 
unfeen Tagen haben die Auguſtiner Vazquez, Billaroig und 
Belza, die Bifhöffe Tavirg von Salamanca um) Palafor 
von Euenca, Cabello von Gadiz und fo manche Beiftiihe 
Mitglieder der Cortes und erleuchtete Schüler von Port. 
Royal und Pistoya alferdings dazu beygetragen, dag man den 
geiſtlichen Pöbel, an den ſich Salmeron und Lainez anzıt 
fliegen bemüht ‚waren, vergefien kann. Llorente und Li- 
ano, zwey ſpaniſche Schriftſteller, haben in unſern Ta— 


— ei de la politi- 
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gen häufig wiederholt und bewiefen, "daß .bie ſpaniſche Kir: 
dye, wenn fie aud tömifch = Eatholifch bleibt, doch nur 
Bann papiftifh bleiben Ffann, wenn. fie fernerbin durch ver- 
ſtockte Heuchler getäufcht und durch Tyrannen unterdruͤckt 
wird, die von dem Geiſte eines Clodwig, Carls des gien 
und Philipp des 2ten beſeelt ſind und jener politiſchen 
Schule angehoͤren, durch welche die Familien der Medicis, 
der Valois, Farneſe und andere ihnen leider aͤhnlichen Fa— 
milien bey weitem mehr Boͤſes als Gutes geſtiftet haben. 


$& 4. L’oppression des communes — — — de vaines'cere- 
> monies, 


Sn dem obenermwähnten Re£pertoire hat der Spani— 
er Liano ſchon einiges über diefen Punct gefagt; aber 
vortrefflihe Schriftſteller haben diefen Stoff gentigend ab— 
gehandelt und durch Anführung von Thatſachen, Betrach⸗ 
tungen und alle Waffen, die der Beredſamkeit, bee Phi— 
lofophie und der Geſchichte zu Gebote ftehen, die Ufurpato- 
sen befhämt, die feit mehr als 2 Jahrhunderten fortwaͤh— 
rend ein der Freyheit fo wuͤrdiges Volk unterdrückt haben. 
Die Nahmen diefee 3 noch lebenden Schriftſteller find Ma: 
tina, Klorente und Mora. Wir dürfen hoffen, daß das 
wiffenfchaftliche Teutſchland nicht Länger anfteben wird, das 
was diefe und andere aufgeklärte Spanier in unferer auf: 
ferordentlihen Zeit gefhrieben haben, zu überfegen und 
herauszugeben, - 


8. 5. Le sang espagnol — — — pas encore desabusee. 


Diefer Gegenffand fheint mir in dem Repertoire 36, 
des Liaũo erfchöpfend abgehandelt zu ſeyn. 


8. 6. Le bonheur — 


Treffliche Jronie! Wir mollen gerne mit ber Ge: 
fhichte eingeftehn, daß die Regierung Philipps des zten 
viel Gutes darbietet, daß bieß vielleicht alieg ohne jene un: 
felige Heirath, durch welche diefer König mit dem Haus 
Sarnefe verbunden wurbe, geſchehen wäre; mir wollen zur 
geben, daß Ferdinand ber 6te ein würdiger Herefcher war, 
ein großer Wohlthäter feines Volkes, und daß Carl der Zte 
nur zuweilen in feiner Verblendung fhlecht handelte, waͤh— 
rend er im vieler Hinſicht ein guter König genannt werden 
Tann. . Do der Fanatismus und die Befangenheit Lud— 
wigs des 13ten und Ludwigs bed Igten verwandeln das 
wenige Gute, was fid etwa in der Negierung der Nach— 
kommen dieſer erhabenen Egoiften vorfindet, beynahe in 
nichts. 
%. 7. Lepante — — 
Welche traurige Wahrheit! 


8.7. et les Vendöme. 

Diefe Bemerkung Condorcets wird indeffen durch den 
berühmten Nicardos und einige andere gute Deerführer ge: 
mildert, ohne jedoch die Aeußerung, bey dee Condorcet auf 
das nähere Detait Eeine Nüdjihe nahm, zu widerlegen. 


5.8. — 


Dieſer Satz iſt weder philoſophiſch, noch hiſtotiſch, 
ſondern nur eine thoͤrichte Uebertreibung, die gegen Grund» 
füge jtreitet, ohne welche die Freyheit in eine Zuͤgelloſig— 


La nature pour consoler un peu 


— —“ 





bern zurufen, 


rora⸗ 


keit ausartet und die menſchliche GeſellſhHaft fruͤh ober ſpaͤt 
dem Ungeheuer der Tyranney uͤbergeben wird. Statt gegen 
das gebritigte Anfeben der Könige zu deceinmiren, "wollen 
wir 8 von den Männern und den Familien trennen, die 
es entftellen und denjenigen Männern und Zamilien, bie 
ihm Ehre machen und bie verbimen ed auszuüben, wollen 
wit einen Titus, einen Ferdinand den Zten, einen Ludwig 
den gtem und fo vıele bewundernswürdige Fuͤrſten Teutſch⸗ 
lands ins Gedächtniß zurückrufen und die Grundfäge wohl 
beherzigen, auf welche die guten oder ſchlechten Handlungen 
der Könige gegründet find, 


$. 4. Mais tout change — — d'une race entire, 


Diefer ganze, Sas ift bewundernswürdig und ſchwer—⸗ 
lich möchte einer der franzöfifhen Sophiſten etwas-darauf 
erwiedern können. 


$. 12 Si nous auvions conserv& Louis XVL 


Dies ift wohl falfh und uͤbertrieben. Ludwig ber 
ıöte war ein Ehrenmann: es toÄre ein leichtes geweſen, 
ibn zu beffern und ihm die Augen zu öffnen, da ſein 
Her; immer rein und gut war; nur fehlehte Menſchen 
fonnten einen fs guten Fürften haſſen. 
Ludwig ben s6tem erhalten bätte, fo hätte es enblih auch 
die gewünfchte Neuerung befommen, obne die Unzahl von 
gräßlichen Verbrechen, Blutbaͤdern und Werräthereien zu 
esteben. Statt deffen haben wir in Frankteich, nachdem 
es ſoviel verderblihes Gluͤck gehabt hatte, graufame Ner 
actionen gefehen und müffen heute zufeben, wie mächtige 
Heuchler das Land erdrüden und erfliden, . i 


$. 16. pr£cipiter la maison de Bourbon. 


Sm Sahr 1792 ausgefprohen war diefer Sag unges 
recht, verführerifh, ja unfinnig; 1814 aber und in dem 
folgenden Sahren mußte man ihn unabiäffig den Nathger- 
die ihre Fürften täufben, Fürften, deren 
Vorfahren richtig Über die Valois, 
Bourbong urtbeilten und die erſten Grundſaͤtze der Regie 
rungskunſt allem dem vorzogen, was aus ihr ein unfeliges 
Gewebe von Intriguen und Nänfen madıt. 


— — 


Mirakel gar niht wunderbar, 


Quas tu dixisti, nugas, mon esse putastiz 
non dico nugas esse, sed esse puto, 


Sm Fahre nad Chriffi Geburt, da man zählt, Ein 
Tauſend Achthundert und Ein » und Zwanzig, follte man 
meynen, wäre es viel ſchwerer und ſchwieriger, über Wuns 
der zu fhreiben, als Wunder zu wirken. Def. gelangte 
nicht zufällig zu diefer Anſicht, fondern fie iſt wohl aegrüne 
det in dein factiſchen Umſtand, daß ber Herr Fuͤrſt vom 
Hohenlohe weit geloͤufizer Wunderwerfe vollbtingt, als ee 
bieſelben goͤttlich — in Rede oder Schrift nachzuweiſen — 
vermögen wird, 

Was Wunder überhaupt feyen — und wie dieſelben 
ohne Ausnahme zu dem ewig unverinderlichen Gefege, 
welches garade nur deshalb göttlich ſeyn kann, weil es un⸗ 


Nenn Frankreich 


die Stuarte und die, 


* 








nachher auf mehr andern Plägen 


N 


Ss A 


abaͤnderlich if, ſich verhalten, wäre bier eine Abhantiung 
nicht ihres Orts, mithin wollen wir die heutigen Wuͤrz— 
burger Wunder nehmen, wie diefeiben eben erfheinen. — 

— Sm gemeinen Volfs » Sinne, 

Wir wiffen — in der Welt - und Menfchen = Ge- 
fchichte bat alles feine Zeit, das heißt, heute verjegt man 
Berge mit einem Ding, welches geflern noch verachtet wur: 
de; und uͤbermorgen fehlägt man jich vor die Stirne,. bie 
Voͤgel nicht aus dem Nefte genommen zu Haben, welde in 
ber Zwiſchenzeit ausgeflogen find, So alt alfo — als die 
Welt — ift die Klage: 

„Bu früh — oder — zu ſpaͤt. — 

In diefer Beziehung mögen wir daher wohlbehaupten, 
zwey Monat früher! — 

Hohenlohe — bätte nicht "tel Wunder zu bewirken 
Kraft und Macht gehabt — Ueber Unfihten von Wunder 
fordere man feine Beweiſe, fondern bloß Umſtaͤnde, welche 
fie begleiten, und der Unbefangene findet darin, was er be: 
darf — mit Befangenen — in weld immer Beziehuug 
— rechten wir night, : 

Die. allgemeine Rn ©t. 184 Mite 735 ſagt: 

„Ein Jeder deute es nach feiner Erkenntniß.‘‘ 


Hebenlohe war [bon vor Jahren in Münden, und 
ohne daß auch nur 
von WundersWerfuhen etwas verlautet hätte; im Gegen: 
theil fetbft J Katholiken erklaͤrten ſich laut gegen 
die „Fuͤrſt Hobenlohefhe Heucheley und Gleiänerey 5’ 
— fand fogar Niemand Unrecht Daran, daß beffen Pres 
Digten und feinem Gebetbuche Eeine religiöfe Ehre gebübre; 
Daher ward feit langer Zeit, feine zum Theil fehr unliebli: 
che Proſelyten Macherey abgerechnet — wenig von D. ge: 
ſprochen. Es war nicht an der Zeit, dieſe konnte erſt kom— 
men; wenn naͤmlich das Concordat nach feinem vierjaͤhri— 
gen Sude legitime Conſiſtenz — erhalten werde — was, 
wenn auch nicht Öffentlich erklärt, nun auch geſchehen tft. 


Nach diefen Praͤmiſſen öffnet fih nun jest zu der 
Biel befprochenen Hohenloheade jener doppelte Weg — — 


Nach Zeit — und Perfon, 
Nach Zeit. 

Yan jage! 
gegen die hohenlohiſchen MWunderwerke, fie weiter auszudehs 
nen; ferner: 

Man ſagt! folglich hat der Nuntius entweder wirk⸗ 
lich proteſtirt, oder — er that es nicht, ja — 'wir wollen 
fogar zugeben, er habe al’ diefe Erſcheinungen wenigſtens 
in feiner politifchen Eigenſchaft ignoritt. 

Sm erften Fall — wie konnte, wie dürfte er das 2 

SE es nicht vielmehr feines apoftolifchen Amtes, den 
Hohenlohe officiell — foygar mit Hirten : Briefen, und 
wenn es nöthig werden follte, mit Bann-Fluͤchen zu un: 
terſtuͤßen, rejpect. ein neues Gnaden= Jahr apoſtoliſch zu 
verkünden 2 

Hat Jeſus dem Hohenlohe die Gnade, Wunder zu 
wirken, gegeben, fo wollte Jener zugleich, daß dieſer fie be— 
flimmt witke; es ift aljo offenbar eine Sünde, wenn der 

Site. ıger. Heft XL 





der hiefige apoftolifhe Nuntius habe 
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Nuntius — im Namen. der allein ſeligmachenden Fatholi- 
{hen Kirche die unmittelbaren Einwirfungen Gottes nicht 
bloß ſchwaͤchen, fondern fie gar aufheben will. 

Sm Iesteren Kalle aber, es fey nämlich nicht wahr, 
daß er proteftirt habe, fo füllt ihm wenigſtens wieder obis 
ger Vorwurf zur Laſt, daß er auch in anderen MWegen den 
Kirhen«Schag eröffnete — die Önadenzeit zu eröffnen bes 
zeichnete, 

Es wäre eine traurige Ausfluht zu fagen, der Nun 
tius hätte weder in dem einen noch in dem anderen Halle 
etwas mweiferes thun können, als den Gegenſtand wenigftens 
vor der Hand zu igroriren und deffen Gang ſtill zu beob— 
abten; denn ein Nuntius muß in das Wefen der katholi— 
ſchen Neligion eingedrungen feyn — daß er an der Bluͤthe 
fhon Baum und Frucht erkenne; — hätte fein Geiſt auch 
fo tief nicht eindringen Eönnen, fo gab ihm Döhentohe 
feibft Gelegenheit durch feine officiele Erklärung: 


„Er wirke durch die Gnade Gottes Jeſu Chriſti.“ 
Dieß Hätte wahrlich für beyde Fälle genügen ſollen. 


Dirk auf einer Seite beirahtet, und erwogen mit 
dem, wie der Flein und groß bekannte Muftiaur ſich dabey 
benahm, laͤßt nicht einen Augenblid im Zweifel, als was 
die Hobentoheade angefehen werden mußte, Maſtiaux — 
der Medakteur der Entholifhen Literatur = Zeitung — fagf 
mit jeder feiner Nummern der Welt — Wer er fen; fo: 
dag wir alfo bereits auch wiffen, Wer er wirklich ift. Wir 
ſchweigen daher vom Character, und fprechen bloß von fei- 
ner Nolle, die er fpielt, 

Mas die Zeit feit Fahren Truͤbes — Hartes — Der: 
ſtocktes — Leidenſchaftliches — und im engften Sinne In— 
toferantes erfinden-Eonnte, padte Maftiaur, und ſtutzte es 
Neumodiſch — alt auf, ihm einen Plas in diefem Blatte 
anzumeifen. 


Hat alfo Maftiaur mit baarem Unfina feit Jahren 
verſucht: 


„Sehende blind — 
zu machen, warum predigt er nun nicht, 
„Blinde ſeyen ſehend“ 


geworben, zumal ber Wunbermann ihn ſogar ſelbſt barume 
erfuht bat? 

Maſtiaux iſt zu edel, er will. „die Sache hingeftelle 
feyn laffen, man fast ihm ohnehin nach, er fey der 
Suͤndenbock aller Sinfierniß, er wolle hier die lacta 
ſprechen laffen tu. d. gl. 

Recht brav! warum aber nur hier, und fonft nicht? 

Unnüge Frage; Maſtiaux ift ſchlau, aber hier, und 
da naͤmlich, wo er es glaubte, gerade nicht, denn wäre er 
feinem Syſtem getreu geblieben, und hätte er die Wunder 
nad) feiner Urt pyliflifch abgefertigt, fo würde er ben fei- 
nem alten Namen unvermerkt geblieben ſeyn; nachdem er 
fib aber, "wie oben, erklärte, und aud fo benahm, fo 
ſcheint er feine Schwaͤrze felbft gefcheut und in ihr — in 
der Weberzeugung fich zurudgezogen zu haben, die Sache 
gewänne eben dadurch Gelebrität, daß er fie nicht unter 
füge, 

64* 


1019 


In der Theorie ward dieß ſchlau ausgefennen, in 
Praxi aber ift es nur alu Par — wie 

nad) der Zeit — auch endlich nach der Perfon 
geurtheift werden mußte, 

Bor allen Eönnen wir es Aber uns nicht gewinnen, 
im Allgemeinen — 

Hohenlohe Eonnte etwas volfommen machen, mas 
nach, fhöpferifchen "Prinzipien unvollfommen if, oder im 
Verhaͤltniß der Körper» Eigenf;aft mangelhaft wird, ja abs 
folut werden muß. 

Kömmt es alfo einmal.auf Wunder an, melde Gott 
durch den jungen Hobenlohe wirken will; fo gehört nicht 
mehr dazu, einen Todten zum Leben anfzumeden, ald Eis 
nem die Kruͤcke unnuͤtz hinwegwerfen zu laffen, und das 
Bein — zu ftreden. Ja — Hohenlohe muß fo gut als 
wir, wiſſen — daß mittel! Wunder es nicht ſchwerer iſt, 
mit einem Wort bloß eine Naſe ganz neu zu machen, als 
eine Kranke zu kuriren. 

Mir wollen diefe Parallele nicht meiter fortführen, 
denn Wer fehen will, fieht "mit diefem Wenigen — fonz 
dern wir wollen auf das antworten, was man und entge— 
gen ruft: 

„Wunder oder Nicht: Wunder’ — 

So — oder anders — für jest gleichviel — (So 
ſpricht der Billigere, das heißt der Haibblinde). 

„Was wir vom Hohentohe erzählten, find Facta un- 
ter taufend Augenzeugen, daher unleugbar.‘ — 

Facta alfo, damit haben wir es zu thun. — 

\Ein Factum iſt darum nod kein Wunder, daß def: 
fen Erfheinung die Erklärung Wie? mit fih auf die Melt 
Bringt, ſelbſt, wenn es auch in der Folge nie erflärt wer- 
den Eönnte, fo geht die befheidne Vernunft nie weiter, als 
an die aͤußerſte Grenze. 

Es if; wie Tauſendes in der Schöpfung — allein 
erforfchen mag oder kann ich das Wie? nicht. 

Hieruͤber Beyſpiele anzuführen, halten wir für übers 
fuͤſſig. 

Wie? hier ſagt es Hohenlohe doch — 

„Durch die Gnade Gottes, durch Jeſum Chriſtum.“ 

Wie aber — fragen wir igt — weiß Hohenlohe dieſes? 
nachdem das, daß es geſchieht, hiefuͤr als Beweis nicht 
gelten fann, und ba wir auch feine Wweiſe dagegen has 
ben, fo wollen wir glauben, was er fagt: — 

„durch den Glauben.’ 

Mir fegen fogar bey: 
henlohe nicht geſchehen. 

Wir waͤren daher Eins? Nicht ganz — denn mir 
nehmen diefen Glauben mit feinem Urbegriff eng — H. 
aber als eine Kaften: Bezeichnung — als einen Courszettel 
für das ewige Leben; 
im Glauben. 

Weihe Kraft Glaube im Allgemeinen habe; davon gibt 
und die Geſchichte weit auffallendere und wirklich göttlichere 
Beyſpiele, als Hohenlohe zu geben im Stande if; und 


Anders Eönne es durch Ho: 


mithin trennen wir ung yier wieder " 
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zwar — Erſtetes — aus einer Zeit, wo jener Glaube noch 
nicht einmal geahnt wurde, in weldem heute, zu wirken 
Hohenlohe vorgibt. I 

Das alte Teſtament lehrt hierliber mehr, und Heiliges 
res — und ſelbſt die profane Geſchichte Merkwürdigeres, 
als und Hohenlohe auftifcht. R * 

In all dieſen Erſcheinungen der Vorzeit aber hat das 
Zeitalter nie etwas anderes gefehen, als was es eben fehen 
ſollte — die handelnde Providenz naͤmlich m der Gefchic)e 
te, den Waitzen von dem Unfraute füubernd. 

Es ift alfo bier bloß die Trage: haben die Hohenlohis 
fhen Wunderwerke daſſelbe Gepräge, oder moͤchten fie dieß 
in der Folge bekommen? Nein — nur Boͤſes; — wir fah— 
ven fort: 


Des Wundermanns eigene und öftere Erklaͤrung 
ſelbſt: 
„Er koͤnne allen Leidenden helfen, bie feſt glauben 
und vertrauen, ſogar den Juden — nur den Proteſtanten 
— nicht — iſt der fromme Wegweiſer,“ 

„Wo der Weg hinaus gehe 


Man fo ohl —— Jahrhunderte 
haͤtten es vollls Men ausgemacht, daß die drey chriſtlichen 
Religionen einen und denſelben Glauben haben, das 
heißt das Gute und das Boͤſe in dem Menfchen von jes 
nem ©efichtspuncte aus zu betrachten, ° unter welchem Sec 
füs, der Stifter, daſſelbe geſtellt hat, Er 

Ueber die in der Zeit — hieruͤb geſtaltende 
Dogmatik — müffen wir bier ſchweigen, Und wollen alfo 
bloß im Allgemeinen erwähnen — 

Die Dogmatik in diefem Falle ift nichts anderes 
als der 

„Faͤrbe-Keſſel,“ 
in welchem die Tücher einfärbig noch eingelegt und verſchie— 
benfürbig herausgezogen werden, wit, 

Haben nun die drey chriftlichen Partheyen einen und 
benfelben Glauben nur, und trennen fie fih nur ın fo 
weit, als die katholiſche Dogmatik für die ewige Gluͤckſelig⸗ 
keit dieß gebietherifch fordert — fo muß freylich Debenlohe 
feine Wunder» Buden hinter diefer Scheidewand aufchlagen 
und fagen: 

„Die Proteſtanten glauben — nicht, was ich glauz 
be — folglich kann ich mit meinem Glauben ihnen aud) 
nicht helfen.” : 

Den Berhältniffen gemäß, unter welhen Hohenlohe 
fo klar ſich ausdruͤckt, iſt inzwifchen noch weit wichtigeres 
zu erlernen; Juden — haben dem Katholiziemus nie fiha= 
den können, fie fhaden anno nicht demffff, alfo kann 
ic) ihre Krankheit heilen; nachdem aber ‚der Proteftantigs 
mus positiv und negativ zur factifhen Dppojition des 
Katholiziemus erwachfen ſeyn wird, und wie wir von Hohen« 
lohe et Compagnie uns überzeugthaben, die einflig wirkſa— 
men Lehr: und Belebrungs: Säge nichts mehr vermögen, fo 
fann nicht wohl etwas günftiger wirken, als wenn id) 
Wundermann in deffen Namen — in weffen ih Wunders 
werke verrichte, erkläre, den Protefianten „iſt nicht zu 
helfen,“ 
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an Daß dieſe es etwa nicht glauben möchten, ſchert 
mich und ung wenig, weil fa die Zeit von felbit kommen 
möchte,. mit, pofitiver. oder negativer. Gewalt fie in das 
Kimmelreich zurückzuführen, 


Hat Gott /in der That einen Hohenlohe nöthig, Wun⸗ 
der zu wirken, ſo geht dem ungeachtet daraus noch nicht 
hervor, daß damit alles das von Gott anerkannt fey — 
was in mehreren Sahrhunderten nach Ehrifti Tod die Cons 
eilien zuerft als wahr angenommen und als wahr dann zu 
glauben.befoblen Haben; denn was in der Zeit jich ges 
foftet, hat, verdient.nicht mehr Autorität, da es reformatoz 
Filch. ift, als jenes Neformatorifche, welches legtere eben fo 
gewandte Köpfe anerkannten, ald Gewandte — wenn auch 
minder Schlaue — Eifteres anerkannt haben; fomit hat 
Hohenlohe nit, feinem, Glauben, nidt das Mindefte im 
Boraus, Fuͤr einen zweyten Fall: Hat Gott in der That 
einen Hohenldhe nöthig, durch Wundertverke die Form Fund 
zu geben, wie Er juſt im Monat Juni 1821 — angefan⸗ 
gen — allein verehrt, gelobt und gepriefen feyn wolle,. fo 
kalte man fat meynen, Hohenlohe hätte key fih das Eur 

iten anfattgen follen, wenisftens in fo weit, als dieß fein 
Gehör betrifft, denm unmöglich kann er den Gott recht ges 
hoͤrt oder richtig werſtanden haben, wenn er behauptet, man 
muͤſſe nicht bloß an. Gott; fondern auch eben ſo feſt, wo 
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nichi gar ned) fetter, an om glauben. 

Selbſt in diefem Falle hätte Gott den Hohenlohe 
nicht gebraucht, nachdem Rom feibft, Feine Koften und fein 
Blut fhenend, diefen Glauben uns wie Handſchellen ans 
zulegen bemüht war. 

‚ Mebrigens — und da nicht eine einzige Glaubens— 
Parthey, fondern die ganze Menfchheit, Juden — Dros 


teftanten ꝛꝛc. — alſo mit — das värerliche Walten der Gott⸗ 


heit, ſo gut es ein: jeder vermag, anerkennen, ſo wäre es 
vom Hohenlohe, nachdem er doch feinen authentiſchen Bes 
fehl Sottes nahweifen fann, weit ehrlicher — und wie 03 
ung dünft, seines Gottes viel gemaͤßer gewefen ; Jener bes 
ginne gerade damit, lahme Keger zu Recht zu machen, dev 
Gleube wäre gewiß nachgefolgt, wenn er beygeſetzt hätte: 
„du fol in jener Stunde wieder infurabel lahm werden, 
in welcher du an Nom zu glauben aufhoͤrſt.“ 


Nach diefer Hohenlohiſchen Lehre alſo ift es klar — 
die Aeltern und Erzieher möchten jarfleigig die aehorfamen 
fleißigen Kinder bey Waffer und Brod auf den Boden fes 
Gem und zu gewifien Zeiten nod) mit der Ruthe empfindlich 
fireichen, damit fie für Diefe Methode immer mehr ringe 
nommenwerden, ungerathene Kinder. hingegen — men, 
aller Zucht und Sorge unwuͤrdig — freyen Lauf Behalten, 
um verlohren zu gehen. fr 

Wie viel ware alfo noch in u und Anden Hin⸗ 
ſichten ber diefe Onmi no fe Hofeninheade zw jagen! ins 
deffen mögen wir uns mit der ſichern Ueberzeugung vor der 
Hand getroͤſten, das allergrößte Wunde werde bald nach— 
folgen, diefes naͤmlich — REN: 

— Sn welhem Geſchiebe und Betriebe befragliche 
Wunder nicht einmaliwunderbar eridyeinen könnten Zur 
Zeit mehr hierüber zu ſagen halten wir nicht, für gera⸗ 
then, was. die Zeit etwa ſelbſt thut, ‚berührt ung nicht, 
uns iſt es genug — einfiwellen: zu. merken- 
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Sm Juni 1821 gieng das Spiel an, und zwar in 
Würzburg. — zu einer Zeit naͤmlich in Bayern. — 10 
und zu welcher Zeit — Rom einen Staat im Staate zu biß 
den. beginnen — und exemplariſch — damit imponis 
ten will. x TEEN 


Licht und Wahrheit gehen nicht unter. 


Organon des pſychiſchen Lebens. 


Wenn die Erſcheinungen der ganzen Natur ſich auf 
allgemeine und nothwendige Geſetze gründen und die ſyſte⸗ 
matiſche Einheit oder Darſtellung dieſer Geſetze mit dem 
Namen eines Organon bezeichnet werden darf, fo liegt 
zugleich in. diefen Nraturgefegen auch. fuͤr die Pſychologie 
die Aufgabe, die fdftemarifche Natur: Einheit’ in den Ev 
ſcheinungen und Thatigkeiten der menſchlichen Seele nady 
zumeifen, Und fo iſt zugleich der obige Name für die pfys 
chologiſchen Nachforſchungen gerechtfertiget und nicht went 
ger die Aufgabe beſtimmt, welche die Dfychologie zu loͤſen 
oder zu erfuͤllen Bat, Sie foll nehmlich nachweſſen, in 
welchen Berhältnifte des pſychiſche Leben zu den übrigen 
Kreifen der phyſiſchen und organiſchen Entwickelung ſtehet 
und wie fich die allgemeine Geſetzmaͤßigkeit der Natur auch 
in. dem Kreiſe des pſychiſchen Seyns darſtellt. Denn 
hoͤchſt wahrſcheinlich weicht die Matur auch hier nicht von 
ihrem allgemeinen Typus und Cyklus der Bil 
dungen ab. J 

Auf dieſe Idee geſtuͤzt habe ich es gewagt, in KAP 
ſo's Zeitſchrift für pſochiſche Herzte (gles Heft 
1820 u. d. folgenden Heften) unter dem Titel Phyſio⸗ 
logte des menſchlichen Geiſtes“ einen Entwarf eines 
folden allgemeinen Organons mitzutheilen. Wi 


Das allgemeine Naturleben zeigt fih in drey befons 
deren Sphaͤren. Diefe Ind das Unorganiſche, Pflanzli⸗ 
che und Animale. 

Mit oder uͤber dem animalen Naturreiche eröffnet ſich 
eine neue Sphäre, die pſychiſche. Der Uebergang des ei⸗ 
nen Maturreihs zu dem,andern iſt die ‚bereits vollendete 
und nun neu zu Beginuende Bildung, welde * unter 
einer langen Metamorphoſenreihe von immer groͤßerer und 
vervielſachter Zuſammenſetzung darſtellt. Die niedrigere 
Reihe wird von der höheren innerlich aufgenommen und zu 
einer inneren Baſis einer neuen Bildungsreihe gemadıt. 
Das Schema diefer Metamorphofenift'foigendes: 


In dein Unorganifchen Tellurismus, Atmoſpaͤre, 

Lichtkreis. a 
In dem Pflanzlihen Wurzel, Stamm, Yläthe- 
Sa dem Animalen Abdomen, Bruft, Kopf. 


Es ſtellt ſich in dieſer Organenreihe theils der anas 
loge dreyfache Typus dar, theils das Befess der. cyhkliſchen 
Bildung, theils endlich das Geſetz und der Uebergang der 
Verwandtſchaft zwiſchen den gegenſeitigen Naturreichen. 


4) Der analoge dreyfache Typus⸗ 2 Telnriemng, Wur⸗ 
zel, Abdomen der niedere Vegetationskreis Ama 
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Aſphaäte, Blatt oder Stamm, Reſpiratien der Lufte 
res. Licht, Bluͤthe, Kopf oder Cerebralleben der ſo ⸗ 
lare Kreis. 


b) Das Geſetz der enffifhen Bildung. Ein jeder Kreis 
durchläuft drey Stadien. 


©) Das Gefetz der Verwandtihaft und des Uebergangs— 

Die hoͤchſte Entwicelung des einen Naturreichs ift 

der Anfang eines neuen, und zwar fo, daß jedes hoͤ— 

here Naturreic) die Geſammtbildung des miedern in 
fi) aufnimmt und fid eben dadurd von den Bans 
den Außerer Beftimmung und Abhängigkeit loͤſet. 

(SS: meine Phyfiologie des menſchlichen Gei— 

tes.) 

Wie ſtimmt num mit diefem Naturgeſetze der Bil— 
dung das pfuchifhe Reich überein? 

Der Menfd als animales Wefen ift die hoͤchſte Bil 
dung des fenforiellen Cerebrallebens. Diefes Senforielle 
ſtellt den. telluren, atmofpärilen und folaren Kreis in den 
einzelnen dazu gebildeten Organen dar. Die ganze äußere 
Natur hat ih zu einem innern anſchaulichen und anſchauen⸗ 
den Kreis verwandelt. Die Intuition in ihrer Ge— 
fommtbeit und Steigerung zu den menfhlihen Sin 
organen ift der Uebergang von dem Thiere zum Menſchen 
und die Stufe einer nenen Bildungsreihe. 


Dieſe neue Bildungsreihe iſt der Sinn, der Vers 
ſtand, die Vernunft oder der ſenſuelle, intellectuelle und 
rationelle Kreis. 

Mit dieſer Bildungsreihe beginnt alſo die Höhere Ent 
wickelung des pfychiſchen Reichs, welches die lange Thier: 
reihe hinauf in der menſchlichen Sinnenbildung eine Ba: 
fis-der ihaͤtigſten und freyſten Anſchauung oder des Reflexes 
der äußern Natur echalten hat. 


Diefe Bildungsreihe entipricht alfo wieder dem allger 
meinen Naturtypus. Und wie und warum follte aud) hier 
die Natur ihren gefegmäßigen Bildungsgang verlaflen, da 
das pſychiſche Reich doch wohl auch zu dem Univerſum ges 
Hört und nicht außer den Grenzen des univerfellen Seyns 
hinausſchreiten kann. 


Sn dieſer pſychiſchen Metamorphofenreihe find alſo 
drey allgemeine kosmiſche Entwickelungen zu betrachten, 
erſtlich die conſenſuelle, zweytens intellectuelle, drittens 
die Vernunftſphaͤre und zwar eine jede Sphäre ebenfalls 
wieder nach Anleitung des allgemeinen Naturtypus unter 
einer dreyfachen Beziehung. 

Die Kräfte der unorganiſchen ratur ftellen fih nehms 
U dar ols Expanſions, Contractions⸗ und Erpfich 
Ifstionstrsft. h 

‚Die —57 der organiſchen Natur als Senfibilität, 
Irritabilitaͤt und Organiſationskraft. 

Und fo ſteigern ſich dieſe in einem jeden unorgani— 
ſchen und otganiſchen Weſen weſentlich vereinten Grund— 
träfte des Seyns im dem pfochifchen Reiche zu Empfin—⸗ 


vangssy Willens, und Denftrieben. FJ 

Auf ſich beziehen, außer ſich beziehen und dieſe Ber 
nehungen ordnen dder in ein beſtimmtes Verhaͤltniß ſetzen, 
iſt das darchgreifende Geſetz ars Seyns. cu u 


— — 
— — —— — 
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Eine jede der obigen: pſychiſchen Sphaͤren bekommt alfo 
drey namenslihe Thätigkeiten und. Beziehangen, erftlich 
als Empfindimgsz zweytens als Willens ;' drittene als 

; 3* 


Denkſphaͤre. 
Der Sinn empfindet, will und ordner. 
Der Verſtand empfindet, will und ordnet. . IM 
‚Die Vernunft empfinder, will und. srönet: ni A 


Aber freylich eine jede diefer Sphären in iederer 
oder höherer Entwicelung. Die Natur befolgt and hier 
das allgemeine Gefeß, mit jeder höheren Steigerung fi 
mehr von dem Aeußern zu befreyen, daß fo die Frepheit 
immer reiner umd felöftftändiger hervortrete.  , e 


1. Die fenfuelle Sphäre oder der Sinn. — 


Der greße, allgemeine Naturproceh zeigt ſich auch 
hier. Sn dem unorganifchen Neiche ift er hemifch. In 
dem organifchen gehet er Durch mehrerz Sunctionen der Auf 
nahme, Verwandlung, Chylification u. ſ. w. Sn dem 
pſychiſchen Reiche ift er pfyhifh, aber nicht weniger im 
ähnlichen und analogen Beziehungen. 


jr Die confenfuclle Sphäre theilt fid) daher nach diefen 
Sunctionen und Verwandlungsprocefien : 


in den aͤußern 
— — innen 
und in den Vorftellungs: (+ 


Aeußere Anſchauung, innere Anfhauung, Vorſtellung 
bezeichnen dieſe aufſteigende Reihe der Sinnenfphäre. Wels 
her lange Weg in dieſem fenforiellen Vegetations⸗ oder 
sleihfam Abdominal: Proceffe des pfychiſchen Lebens! Eine 
lange Reihe von Verwandlungen, Intus fusceptionen und 
Thärigkeiten! Wie in den Abdominalgebilden des Orgas 
nismus beruhet auch hier auf dem. richtigen oder unrichtis 
gen Verwandlungsproceh und auf dem Verhälmmiffe diefer 
fenforiellen Beziehungen und Ihätigkeiten Gefundheit und 
Krankheit. Die pſychiſch fenforiele Sphäre kann in und 
durch fich felbjt erfronfen, Die Natur leider überall 
keine Ausnahme, *) 


Der Menfch ſtehet in diefer Sinnenfphäre in der ge— 
naueſten und unmittelbarften Verbindung mit der elementas 
ren Natur. Es fpiegeln ſich in ihr die ferneren und nahles 
ren kosmiſchen Beziehungen. Und fie iſt die eigenrhänw 
liche Sphäre des Nadıt: oder Sommnambulen Lebens, wol 
des die Grundfaͤden zwifhen dem Wurzelleben des menſch⸗ 
lichen Beiftes und dem aͤußern kosmiſchen Boden aufdecker: 


Der innere Sinn iſt der eigenthämliche Boden der 
Phantaͤſie, des großen Verwandlungs> und Einbildungss 
procefies des Arußerifrin das Innere und des Innern in 
dag Aeufere, der große Naturmpthus, daß wir. ihm fo 
nennen. Dbjecre werden in Bilder, Bilder in Vorfielluns 
gen übergetragen. Ein Reinigungs und Befreiungsprockf- 


Sinn. 





) Auf,diefe vſychiſch ſenſorielle Natur) aruͤnde ich meine Ger 
bauptung uͤber die Unrerhgmaßigfeit der meiſten Todesfizgr 
fen oder über Die Umure nungsfähigteit der. nieiten Neke 

"ibhrechen. Wer wird mich widerlegen! '&, meine Abhandlanz 
gen daruͤber in un Zertiſchrift fapſoch Aer en 
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ri 
Die Wurzel erhebt fih über den Erbboben, treibt ihre ei- 
genen Blätter und ftellt den tiefen Erdboden im freieren 
und höheren Bildungen bar. 


Diefe Sinnenfphäre ſchließt aber nicht bloß das Ans 
(hauen und orbnende pſychiſche Eroftalhfieren, um es fo zu 
bezeichnen fondern auc das finnlibhe Begehrungs: und 
KEmpfindungs = Dermögen in fi. 

- Und wie jener Act des Anfhauens, beflehen alfo auch 

dieſe Begehrungs- und Ewpfindungs-Triebe aus drey 
Stadien der Verwandlung und Veredlung. 
Nehmlich aͤußere, innere Senſationen und drit— 
tens beftinimtere, deutlichere Empfindungen und aͤuſ— 
fere, innere inſtinktartige Triebe und drittens deut: 
Tiere, beftimmtere Begehrungen. 

Das große Neich der pſychiſch- animalen Natur, to 
der Menfh am die fenforielle Sphäre des Thiers grenzt! — 


2. Die intellectuelle Sphäre oder der Verſtand. 


Die Aufern Eosmifhen Ephären, melde fih in dem 
Sinn darftellen, erhalten eine weitere unb höhere Vergei— 
figung durch eine neue PVerwandiung und Einbildung. 
Das fenfuelle Reich wird eim intellectuelles, Die Anſchau— 
ung verwandelt ſich in Begriff und Erfenntnig Die äuf: 
fern kosmiſchen Kermen und Gefege werden nun intelles 
etualifirte sEinbildungen oder Verftandesbegriffe. 
Und fo ift aud hier wieder der Procep der Verwandlung 
oder der Intusſusception, wie dort in der Ginnenfphäre, 
dreyfach 

nehmlich erſtlich konkretes 

zweytens abſtraktes $ Denken, 
drittens ideales 


oder die Verſtandesbegriffe nach ihrer dreyfach auf: 
ſteigenden Ordnung. 


Was ſind Kategorieen anders, als die ſich in der In— 
tellectualität einbildenden und darſtellenden Weltgeſetze, 
die in Begriffen oder Verſtandesformen reflectirten Stadien 
der allgemeinen Natur-Entwickelungen. 


Die Pflanze hat Wurzel, Stamm, Bluͤthe, ber anis 
male Körper Abdomen, Bruft und Gerebral: Gebilde. Dort 
ſtellt ſich in der Wurzel. die in fid) gefchloffene Einheit, in 
der Blätter- Entfaltung die Wielheit, in der Bluͤthenkrone 
die Alheit dar. Im dem gegenwärtigen Moment ihrer 
Entwidelung die Wirklichkeit, in den Fortbildungstrieben 
die Möglichkeit, in der vollendeten Bluͤthe der_nothwendi- 
ge Befhluß. In der Folgereihe dieſer Entwickelungen die 
Folge von Urfahe und Wirkung, die Darftellung von 
Brund und Ergebniß und in dem gefchichtlichen Zufammen- 
Auf diefes Lebens oder in der Blüthe die Zufammenfaffung 
aller. der. durchgegangenen Entwidelungsmomente in und. zu 
einer Einheit. Die Pflanze fängt von dem dunfeln Puncte 
des Nichts oder des Unbemerfbaren an, gehet durch meh— 
vere Begrenzungsformen, bis fie als vollendetes Reale da: 
fiehet. Und was in biefem einen Benfpiele der Fosmifchen 
Entmidelungen liegt: das findet fih in allen. Diefe Welt: 
formen oder MWeltfiadien find nun in dem Berftande die 
Ach darftellenden Denkformen unter den vierfachen eben in 
dieſem Beyſpiele illuſtrirten Beziehungen, Die Kategorien 

Si. ug. Heft zu. 


—— — 
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find fonah die Entwidelungsformen des Verſtandes felbft, 
in denen er mit allen andern Eosmifhen Intwidelungen 
übereinfimmt. — &o ift die alte — jabrhundert alte 
Aufgabe gelöft, was die Kategorieen find und auf diefer 
pfochologifehen koemiſchen Köfung beruhet nun aud alles 
weitere Verftändniß der Philofophie, wenn diefe etwas mehr 
als einfeitige Reflexionsphilophie feyn will. 


Die Sinnenfphäre wird in den Verſtand aufgenom— 
men: Eonfretes denken. Diefes Konkrete wird, mie dort 
in dem Sinn, zu einem Innern verwandelt: das Abe : 
ſtracte. Diefes Abftracte wird zu feiner reinern und ume 
faffendern Darftellung erhoben: das Ideale. — Diefe Ente 
widelung und Auffteigung ift in allen Meltformen, und 
der Verſtand, die jinnlihe Erfenntnißfphäre ift felbft nichts 
anders als der intellectuelle Ydeltrefier , der zum Ber 
greifen und Verfteben vergeiſtigte Makrokosmus. 


Sn dem Verftande liegen nun zugleih auch nothwen— 
dig bie Functionen des Theilens und Cinens, des Herabe 
und Auffteigens. Urtheilen und Schlieſſen, gleich den 
organifhen Functionen ber. centralen und peripherifcher 
Perrheilung. 

In diefer intectuellen Sphäre ſtellen fih nun wieder 
die vereinten Kräfte der Natur und zwar in einer eben fo 
nothmendigen Steigerung dar. Das Empfindungsvermögen 
de8 Sinne wird nun Gefuhlsvermögen, und das finn- 
liche Begehrungsvermögen gefteigert zum fogenannten frey— 
en Willen. Die Fosmifhen Sphären merden neue Hat: 
monien, Rythmen des Schönen und Willengefege des 
Guten. 


Die Gefhichte dieſer aufiteigenden Ordnung bis zur 
Vernunft ift auh die Gefchihte des einzelnen Menſchen 
und des ganzen Menfchengefchlehts. Die Geſchichte ber. 
Menſchheit it, wie der Gpclus der Thier- und Pflanzen« 
welt, ein cykliſcher durchgreifender Gang ber Entmwidelung 
von dem pſychiſchen menfchlichen Kryptogam an bie zue 
hoͤchſten und umfaffendfien Vernünftdarftelung. In der 
Pflanzenweit ftehen alle Ordnungen der Entwidelung neben 
und nad) einander in einem umfaffenden Cyklus: fo auch 
in der Menſchenwelt von dem kryptogamiſchen Gewaͤchs an: 
bis zum Vernunftgeſchoͤpf. 


Kann das Leben oder Sern einer jeden Gattung und 
Drdnung nur verſtanden werden nad) der Univerfalität feir 
ner Bildungen, wie fih 5. B, die Pflanzenwelt in einem 
ſolchen univerfellen Cyklus der-Entwidelungen darflellt: jo 
iſt e8 nicht weniger mit dem Leben der Erkenntniß derfels 
be Sal. Das Wahre ftellt ſich in einer unendlihen Mene 
ge einzelner Entwickelungen dar und die Erkenntniß des’ 
Wahren beiteht nur in der gefammten Erfenntnif des Cy⸗ 
— unter welchem ſich das Einzelne zum Univerſellen er— 
ebt. 

Die Stufen der Freyheit und des Bewußtſeyns ver⸗ 
halten ſich eben ſo zu einander, wie die Kreiſe und Sphaͤ— 
ven der ſinnlichen, intellectuellen und" rationellen Erkennt⸗— 
niß. Jedes Geſchoͤpf wird freyer und ſelbſtſtaͤndiger, wie 
es ſich von der einen niedern Sphaͤre des Seyns zu einer 
hoͤheren erhebt. Die Geſchichte der Erde iſt die Geſchichte 
der Selbſtbefteyung. a 


4 
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Feyn, Leben, Bewußtſeyn bezeichnen bie gro« 
» fen allgemeinen Kr ife der Forıbildung auf Erden. 


3. Die rationelle Sphäre oder die Dernunft. 


Sedes Senn und eben bat einen höchften Entmide: 
funaspunct. Mit diefem fängt ein neues Meich der Entfal: 
tung an. Das Saamenforn ſchließt die Sphäre des 
Dilansenlebend und eröffnet eine felbfiftändigere Bildung des 
Thiers, welches feine Wurzel oder Vegetationskreis in ſich 
ſelbſt trägt; die Sinnenfpbäre fchliefit das Reich des Thiers 
und mit ihr fänat die höhere pfohifhe Sphäre an. . Dies 
fe Sphäre entwidelt ſich bis zur Vernunft und diefe Ders 
nunft iſt das Saamenforn einer noch höberen fich zu ents 
wickelnden Welt, das Drgan mit weldem fich die über: 
finnische, unſichtbare Welt eröffnet, - Es faßt die durchlaus 
fenen Spbären in und unter fi, 
derfelben auf das Einzige, was da iſt und was nur. in 
Gott if. Dos höchſte Erkenntniß-Gefühls- und 
wmilleng z Vermögen, welches fib in der religiofen 
Urberzeugung, in der veligiofen Andacht und in der 
beiligen LTiebe darlegt. 

So ıft das Drganon der pſychiſchen irdiſchen Ent— 
twidelung beſchaffen und mir entdecken in ihm die allge: 
meine nothwendige YIaturordnung , Die alles von 
dem niedern zu Dem hohern fordert und aus der 
Sinnen: Derftandesfpbäre den Menſchen zu einer 
immer geößeren Entwichelung der Vernunft oder 
Geifterwelt fortführt, 





Ben diefer Auseinanderfegung war ed mir nur barum 
u tbun, das organifhbe Ganze nadzumeifen, in welchem 
auch das pfohifhe Reich zu den übrigen Naturreihen ſte⸗ 
bet und den Stufengang im dieſem pſychiſchen Reiche ‚auf: 
quzeigen und mie auch diefer Bildungsgang mit allen ubri- 
gen Entwidelungen fo mwohl dem Geſetz als dem Typus 
dach übereinkommt. Mag nun dieſes aufgeſtellte Organon 
bier oder da mangelbafı jeun: fo bin ich doch überzeugt, 
daß der allgemeine Umriß oder fein Schema der Natur ge: 
treu und mit dem allgemeinen kosmiſchen Gefegen überein: 
fimmend if. Nur alle» durch eine Ueberfict aller Na: 
turbildungen kann, mie ıch glaube, auch bie Seelenkunde 
autert und verſtaͤndiget werden, daß auf dieſe Weiſe der 
Mame gerechtfertigt iſt melden ich meinen Abhandlungen 
in YIaife?s Zeitfhrift, „Phyſiologie des menjälis 
en Geiftest‘ gigeden babe. Eine foldie Rechtfertigung 
fand ich ater in dieſem deutſchen Iſisblatte norbwendig, 
um bem ethifchen oder fogenannten moralifchen Urtheile eie 
nes neuern Serlenfundigen, welcher eine höbere Pſycholo⸗ 
gie aufzuſtellen den Muth harte (Kehrbuch Der hoheren 
Seelenkunde von Salat. Munchen 1820), auf das 
freundſchaftlichſte zu begegnen. Cs finder ſich in dieſer 
Sdrift folgendes Urtheil über eine Phyfiologie des menſch⸗ 
lichen Geifles. 
Seite 416. „Auf deutſchem Biden Paumte jcboch ſelbſt 
„die Pepfiologie des menſchlich en Gaſtes““ (2!) jüngfte 
bin auftreten u. f. w.“ 


mit einer Beziebung 
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Mas der Verf. bier und in andern Fällen mit Er: 
elamationen und Fragen bezeichnet: wollen mir ibm ges 
treuer und wie es auch dem moralifdyen deutfhen Gemüthe 
gegiemt, namentlich im folgenden Urtbeile über feine vers 
meinte bobere Seelenfunde wiederaeben, daß dieſe 
nicht Seelenkunde, noch weniger höhere Seelenfunde,. fon 
dern nur ein teleologifierendes Reflexionswerk über einzeln 
pfohifhe Erfcheinungen nad grammaticalifher,, populaire 
Eregefe it Denn wer dürfte wohl in einer höheren Sets 
lenkunde folgende fpasbafte Urtheile erwarten, 


©. 98. „Wie der befeelende Geift Seele, fo heißt bee 
befeelte Körper Leib. Und der menſchliche Körper 
heißt vorzugsweiſe Leib. Sebſt das Wort „Lei⸗— 
hell und „Leichnam““ weifet indirecter sife 
auf diefe Bedeutung zuruͤck.“ — Diflicile, saty- 
ram nnn scribere! 


Ferner ©. 111. In ethiſcher Hinficht erfcheint der Koͤr—⸗ 
per beſonders als die Wohnung und das Werkzeug 
des Geiſtes, mit Hinſicht auf dieſe Region des 
Univerſums. Und wohl mag auch die Teleologie 
der Ethik oder Moralpbilofophie vorarbeiten ins 
dem fie die ausgezeichnete Zweckmaͤßigkeit des 
menfchlichen Körpers und jedes Bedeutende feiner 
Geſtaltung, die, aufrechte Geftaltung, die Bildung 
der Hände nachmeifete u. f. w.“ — Einer jolden 
Stelle und Bearbeitung ift ja ein Candide von 
Voltaire würdig. entgegenzutreten, Dieſer würde 
vielleicht zum Gegenbeweiß noch mehr tbun und 
aus den Nudimenten ber Hände am Wallfiſch 
die Güte und Weisheit Gottes beweifen! 


Doh wozu diefe und andere Ähnliche Stellen, beren 
fih eine große Menge finden, aus diefer höheren Seelen⸗ 
Eunde bier ausheben! Es ftehet ja wohl die mögliche Ent: 
fhuldiguna da, „ſie find aus dem Zufammenhange gerifz 
fen und fo zeigt fih ihre fomifche Seite.’ Beſſer alfo, 
mir fuhen nach dem Drganon, welches der Verf. von dem 
Vermögen und Kräften der Seele aufftelli! Und dieſes ift 
ohn=oder ungefähr folgendes, denn auch bier ift es ſchwer, 
indie Behauptungen des Vrfs Einheit zu bringen, 


„Von dem Geifte und der Bellimmung des Geiftes 
mnß eine jede wahre oder fogenannte höhere Pſycholo— 
gie ausgeben. Diefer Geift ift nun aber gleih dem 
Ueberinnliben oder Goͤttlichen. Diefer Geift ift aber 
entweder ein unbedingter unbefchränfter oder eim ber 
dingter beſchraͤnkter. Jener ift Gott, diefer der menſch⸗ 
liche Geiſt.“ 


Mie aber ein unbedingtes auch zualeih befchränftes 
ſeyn fönne, ſehen wir bey aller möglihften Philofophie 
nicht ein und wir boffen, daß es auch dem Derf. ein uns 
verftändliches Problem ſeyn möge, 


„Dem Geifte ift nun die Natur entgegengefeßt, ob⸗ 
ſchon nicht im trennenden fondern nurunterfcheidenden 
Gegenſatze. Geift und Natur, bendes ift ein Reales 
oder Sachliches, jenes aber ein unbedingt, biefed eim 
bedingt Reales.“ 
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Di „erſtlich Geift, 


J* er Seele 


7 


Der Verf. ſpricht ſo oft vom komiſchen Dualitäten, 


iſt eine folhe nicht gleih bey biefen Ariomen feiner Phis 


"lofophie? 
„Sn dem Menfchen it Geift und Natur zu einem 
Leibe vereiniget Die Thiere baten Eeine Seele fondern 
find bios organifierte Körper, mit mechaniſierten Trie— 

ben u. f. w.“ 


Wie und warum das alles ſo iſt; das zählt der Vfr. 
ju den Dunfelheiten der Schöpfung. Aber warum pbilofos 
phirt und pfnchologriirt denn nun der Verf.? Daß Phir 
fofophie und eine höhere Pſychologie wieder eine Dunkelheit 
fey? — durch ſolche willführliche Erpofitionen gebet er num 
zu den Vermögen und Kräften des menſchlichen Geiftes 
über und dieſer ift 
zweytens Seele, drittens Gemüth; 
denn der Geiſt ift — dem Göttliben. Da diefes 
Börtlihhe aber in dem Menfchen befchräntt ift; fo ift 
Da diefe Seele dann doch auch wieder 


yon dem Göttlichen beftimmbar ift; fo ift er Gemuͤth.“ 
; Welche willkuͤhrliche Er- und Detorfionen, faſt wie 
das „Selig und Saumſelig.“ ’ 
In dem Geifte, der Seele, dem Gemüth find fol- 
gende Vermögen 


; „das Göttlibe ift — Vernunft — alfo, 
„das Göttliche ift — Freyheit — alfo, 
„das Göttliche it — Gefühlsvermögen — alfo, 
„die Vernunft ftehet alfo dem Sinn, 
„die Freyheit der Nothwendigfeit 
‚das Gefühlsvermögen dem Cmpfindungsvermögen 
entgegen. 


Und diefes foll eine höhere Seelenkunde ſeyn, bie 
nach analyrifhen Gonftructionen, nad Wörtern und Ber 
Heiffen die Vermögen der Seele beftimmt! der Verf. ſieht 
wohl ein, wie nothbmendig der Pfychologie — die Phnfio- 
logie und Zoologie ift. 
> „Aus der Freyheit ergibt fih nun die Willenskraft.‘ 


Mir follten meinen, nur der freye Wille, Iſt denn 
niht auch das finnliche DBegehrungsvermögen ein Wille? 
Ein ſolches Spiel entftebet nun aus leidigen Abftraftionen, 
wo aus der Unmöglichkeit die Möglichkeit und aus der 
Unmöglichkeit die Wirklichkeit deducirt wird. 

\ Doh wir fürhten, den Leſer mit fernern Auszügen 
aus diefer Seelenfunde zu ermüden. Das Werk ift ein- 
mal Gegeben, ed wird der Mıffenfhaft wenig frommen, 
dielmehr die Pfychologie nun aub mit einer alten ſchola— 
flifhen Pbitofopbie bedrohen. Wir fällen dieſes Urtheil 
ungern, Uber da der Verf body einmal das Recht der hö- 
hern Freyheit gegen eine ihm entgegenftehende wiffenidafts 
liche Anſicht im deutfchen ethifhen Sinne — mas muß der 
deutſche Boden nicht alles auf fih nehmen! — geltend ger 
macht hat; fo mag bier auch ein Urtheil dem andern be— 
geonen, das wir aber dabin mildern, wir feben fehr 
wohl ein, wie eine fogenannte höhere Seelenfunde- auf gu— 
tem deutfchen Grund und Boden entftehen könnte, da oft 
das deutſche Gemuͤth im Einzelnen weit mehr berathen 
iſt mit Gutwilligkeit als mit ernſter Wiſſenſchaftlichkeit, 
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oft weit mehr mit ben Schwaͤchen und Spitzfindigkeiten ei⸗ 
ner Meflerionsphilofobie, als mit weitern und umfaffendern 
‘Unterfuchungen. Satis superque! 


Grohmann. 


Ueber das Vorkommen des Wavellits bey 
Gießen. 
Dom Profector Dr. Sr. Chrift. Wernekinck. 


Der Wavellit fhon feit 2 Jahren bier aufgefunden 
aber verfannt, murde von mir zuerft beſtimmt im ver 
floffenen Winter, — 


Die Oberflächen der Kugeln, 
auch bier fih findet, find immer drufig, 
Gryftallifationen find verhaͤltnißmaͤßig felten, 
kommen Eleine ganz frenftehende Gryftalle vor, 


Die meiften Groftalle find gefchoben 4ſeitige an den 
Enden etwas flach 2flähig zugefhärfte Priemen, die Zu 
f&bärfunasfläden find gegen die ſtumpfen Seitenfanten ge⸗ 
ſetzt. Die Reſultate meiner Winkelmeſſungen ſtimmen mit 
Bournons Angaben ziemlich uͤberein; genaue Angaben lafe 
fen die bis jest gefundenen Cryſtalle noch nicht zu. — 


Diefe Prismen find nicht felten an den ſcharfen Sei— 
tenfanten abgefiumpft und geben. dadurch über im irregulde 
fehsfeitige Prismen. — Abftumpfung der fcharfen Seiten: 
Fanten hat Jameſon bey Befchreibung der Formen des 
englifhen Wavellits nicht angegeben; dahingegen führt er 
Abftumpfung der ftumpfen Seitenfanten an. Zwar fommt - 
Nichtausbildung letzterer Kanten au bey unfern Groftallen 
häufig vor, erfcheint aber wohl nur als Abrundung 
Die Zufhärfungeflächen der Enden der Säulen find häufig 
fenkrecht gegen die Zufchärfun gefanten gereift. — 


Zwey andere Grpftalifo men des biefigen MWavellits 
find, wie ich glaube, bisher bey Feinem andern bemerkt, 
nebmlih: das vein ausgebildete geſchoben vierfeitige 
Prisma, ohne Spur von Zufhärfungsfläden der Enden und 
das durh Abſtumpfung der ſcharfen Kanten daraus hervor— 
gehende irregulär fechsfeitige Prisma. — 


Diefe feltnen Cryſtalle jind entweder nur an einem 
Ende frey, und mit dem andern in Kugeln verwachſen, 
oder aber ſie find an beyden Enden gleich vollkommen aus 
gebildet, und mit ihren Seitenflaͤchen oder ihren Seiten⸗ 
kanten aufgewachſen; immer nur furz. 


morinn das Mineral 
aber deutliche 
am feltenften 


Zwey Blätterdurhgänge von gleihem Werthe, parals 
let mit den Seilenflächen des vierfeitigen Prismas, laſſen 
ſich ſehr leicht verfolgen; die Spaltungsflaͤchen zeigen meift 
etwas demantartıgen Glasglanz. Ob noch andere Durch⸗ 
gaͤnge vorhanden find, kann ich noch nicht beftimmen, 


Der Bruch ift mufchlig und glagglänzend. Der Här- 
tegrad, der an den größern Abfonderungsnadeln unterfudje 
wurde, ift gering; nie rigen diefe das Glas, f.lten den 
Flußfpath, aber immer den Kalk. Es iſt alfo wohl ein 
Irrthum, wenn Jameſon ( Mineralogie 2de Edition) dem 
Wavelis mehr wie Quarzhärte zufhreibt; dieſer Ittihuw 
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iſt in mehrere Schriften uͤbergegangen. Die reinern einzel; 
nen Gerftalle und größern Abfonderungsnadeln find immer 
vollkommen durhfichtig. 


Sind die Räume im Muttergefteine nicht zu fehr bes 
ſchraͤnkt, fo bilder der Wavellit völlige Kugeln, und felt« 
ner zufammenbängende Ueberzuͤge mit traubiger auch ſtalack⸗ 
titiſcher DOberflihe. Auf engeren Räumen bildet er bloß 


Sterne. — Die Größe der einzelnen Kugeln ift ſehr ver: 
fhieden; man findet fie von der Größe ftarker Hirfenköre 
ner, bis zu der feltenen Größe des Durchmeſſers von ei» 


nem Zoll, 


; "Die Textur ift auseinanderfaufend ffrahlig, fie geht 
aber häufig in das Faftige und felbft zuweilen in das faft 
völig Dichte über; bey den großen Kugeln ift fie mehr 
dickſtrahlig. — 


Manche Kugel zeigt im ihrem Innern einen bölfig 
bihten, meiftens fehr Eleinen Eugligen Kern, zu welchem 
fih die. einzelnen Strablen der größern Kugel verhalten, 
wie Radien zum Mistelpuncte. — 


Seltner fiegen auch ſolche Eleine dichte Kuͤgelchen 
mehr oder weniger excentriſch; zuweilen ſelbſt nahe an der 
Peripherie zwiſchen den Strahlen und Faſern der großen 
Kugeln: alsdann find. die einſchließenden Strahlen legte: 
ter zur Seite gebogen und unterder Koupe wird es deutlich, 
daß die Eleinen Kuͤgelchen ſich auf Unkoften der großen zu 
Mittelpuncten eigner Kugelgebilde zu machen ftrebten. Alte 
biefe Eleinen Kuͤgelchen loͤſen ſich durch ſchaalige Abfonder 
rung leicht von der übrigen Maſſe los. — 


Endlich kommt das Mineral zumeilen in Eleinen haar: 
förmigen unvollfommenen Cryſtallen vor, welche theild ver: 
worren durch einander liegen, theild auch büfchelförmig 
gruppirt find; im diefer Art des Vorkommens hat e8 bie 
auffalendfte Aehnlihkeit mit dem, mas ich vom Amberger 
Laſionit kenne. — 


Die keilfoͤrmigen Abſonderungsſtuͤcke ſind immer durch⸗ 
ſcheinend; iſt die Textur mehr Dickſtrahlig, fo nähert fi 
die Durchſcheinheit der Durchſichtigkeit. Im letztern Falle 
beſitzen die Texturflaͤchen einen perlmutterartigen Glasglanz, 
beym faſ'tigen aber einen ſeidenartigen Perlmutterglanz, 
welcher ſich bey Hinneigung zum Dichten in einen Schim— 
mer verliert. Die Hauptfarbe iſt Spargelgruͤn, fie findet 
fi immer bey ausgrjeichnet frahliger Textur; fie wird 
tihter und geht ind Meige über, beym Faſerigen und zarte 
pefrigen. — Selten ift ein faft reines Schneeweiß. 


Eine in aller Ruͤckſicht merkwürdige aber feltene Ab- 
Anderung ift vollkommen apfelgriim, theilß lichter , theils 
dunfler, — Diefe Abänderung findet fih nur in ganz klei— 
nen Kügeldyen und Trauben, zuweilen auch in freyen Cry: 
ftallen. 


Die Oberfläche der Kügelchen ift ſchoͤn bebruft, zeigt 
aber bloß die beyden oben zulegt befchriebenen Cryſtallfor— 
men, und diefe Eommen aud den frenen Erpitallen biefer 
Abänderung zu, finden fid) dagegen nie bey der ſpargel⸗ 
grünen und weißen, — 


An diefen faft durchſichtigen Kuͤgelchen ift faferige 
LTertuc nit ſonderlich deutlich bemerkbar, fie Haben aber im» 
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mer einen fehr zartfaftigen undurhfichtigen weißen Kern. — 
Ihr Anfehn bat, Farbe abgerehnet, Aebnlichkeit mit den 


Eiern mancher Mollusten in. ihrer buchfichtigen Galert: 
umgebung. — | 


Die färbende Subflang ſchied fich hier ben der Bil, 
dung nach der Peripherie bin aus. — Ich wünſchte den 
färbenden Beſtandtheil Eennen zu lernen und ftelfte zu dem 
Bebufe etliche Verfuche an. Vor dem Lörbrobre ändert 
ſich die grüne Farbe in eine bleibende, ausgezeichnete blaß— 
violettroche um, fonft gleiht das Verhalten dem des 
übrigen Wavellits. Zur chemifben Unterfuhung konnte 
ih nur ein Minimum anwenden, und da es mir -zufällig 
noch an nöthigen Neagentien fehlte, fo fiel die Unterfus 
hung ſehr dürftig aus, — 


Die im Platinlöffel mit Salpeterfäure bereitete und 
durch Abdampfen und Miederaufnehmen in Waffer neutral 
gemachte Löfung theilte ich in zwey Theile. Der eine Theil 
gab, mit blauffurem Cifenkali verfese, einen ſchwachen 
biauen Eifenniederfchlag, ohne daß eine Spur von rother 
Färbung, melde hätte auf Kupfer hindeuten können, ber 
merkt wurde: der andere lich auf. den Zufag von Aetzam— 
monium einen weißlihen flodigen IThonerden: Niederfhlag 


fallen, die uͤberſtehende Fluͤſſigkeit war völlig waſſerhell. 
Das Verhalten zeigt alfo bloß etwas Eifen an. — Ein 
Mangan: Gehalt, wenn er auch vorbanden wäre, konnte 


durch beyde Verſuche noch weniger fiher ausgemittelt mwers 
den, nur bemerfe ih, daß der. weiße Niederfchlag mit Ach» 
ammonium nach etlihen Tagen die Zarbe nod gar nicht 
geändert hatte. — 

Obſchon die meiften ber fleinen, früher befchriebenen 
dichten Körner weiß find, fo zeigen doch, fonderbar genug, 
manche ebenfalls apfelgrüne Färbung, wenn auch die Maſ⸗ 
fe der großen Kugeln worinn fie liegen, weiß iſt. — 


Etliche Eleine freye Cryſtalle feinen ganz wafferheß 
zu fen. 
Die weißen und fpargelgrünen Farben find nicht fel« 
ten durch Zerfegung, welche anfheinend faft bloß das Muts 
tergeflein betrifft, umgeändert. Duck überall eindringendes 
Eifenoxydhydrat wird die Maffe gelbweiß, ocergelb, felbft 
roftbraun. E3 kommt jedoh auch vollig vermwitterter Was 
vellit vor, er zeige gemöhnlidy die Irätgenannten Farben, 
und zerfällt leiht in Pulver, — 

Viele der Kugel: und Zrauben-Gebilde find mit einer 
zarten Rınde von braunem Cifenorpdhpdrat belegt; zuwei⸗ 
len ift die Fatbe des Uebertzuges zeifiggrün und er mag 
dann zur Grüneifenerde gehören. — 

Der Hauptfundort unferes Wavellits iſt der Duinfts 
berg; auch noch an andern Drten follen Spuren vorlome 
men. Der Duinfiberg ift der höchſte Punct einer Kiefelr 
f&biefereinlagerung des bier überall verbreiteten Uebergangss 
gebirges. Diefe Einlagerung ftöße an Graumade, Thon ⸗ 
fchiefet, ferner an ziemlich innig gemengten Gruͤnſtein, 
Blaiterſtein, Uebergangskaik, Blatterſteinſchiefer mit dem 
Rotheifenftein « Lager, worinn der Künigöberger Bergbau 
umgeht, i 
Der Kiefetfhiefer des Duinſtbergs iſt gelblichgeam 
(durd aumaͤhlice Entfärbung an ber Luft), aſchgrau und 
fhwarz; er hat nicht feiten eine bedeutende Menge Then 
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aus -Maſſe in fih aufgenommen, enthält biefe auch 


aͤufig ganz rein ausgefondert, ift dann dabey mehr fchief- 
eig und gewoͤhnlich braun gefärbt. 


Viele Quarztruͤmmer durhfegen ihn. — Bloß an 
der Suͤd- und Sübweitlichen Seite des Gipfels des Berges 
Teint der Wavellit vorzufommen , und von daher mag als 
les fiammen, was man an den Abhänaen des Berges hin 
und wieder im umberliegenden Gefteine bemerkt. 


Nirgends ſteht der Kieſelſchiefer fihtlihd an, man 
findet daher das Mineral an der Haupiftelle ebenfalls nur 
in dem, theils fehr ftark zerkluͤfteten, theil® im einzelnen 
Eleinen Blöden daliegendem Geſteine. Entweder füllt es 
Eluftartige Räume, oder es kommt auf den Quarztruͤm— 
mern und auf ihren Drufenräumen vor, — 


Auf erſtern Räumen ift das Mineral meiftend weni: 
ger ausgezeichnet, bilder flernige Maffen, welche felten 
bis zu 2° die vorkommen, meiftens nur %,' — .“ mef: 
fen, häufig fogar nur als höchft zarter Anflug erfcheinen. 
"Auf den bedeutenderen Räumen diefer Art bilden fich ne- 
ben den Sternen zumeilen auch Kugeln und Zrauben aus. 


Die Quatztruͤmmer und wörzüiglih ihre Drufenräume 
liefern durchgängig die fchönfte Ausbeute, auf legteren find 
einzelne größere Kugeln vorzugsweife rein ausgebildet, Die 
Kugeln fteden zwiſchen den fäulenformigen Quarzkryſtallen, 
welche die Wände der Drufenrdume auskleiden, und mers 
den nicht felten von felben ganz oder zum Xheile durch— 
bohrt. — Zumeilen haben fi einzelne Nadeln um eine 
Säule wie um eine Achſe geuppirt. 


Das Vorkommen der apfelgrünen Abänderung ſcheint 

auf eine fehr Eleine Stelle beſchraͤnkt; fie fand ſich bis 
jest bloß ım fchwarzen Kiefelfchiefer und nicht fo wie bie 
übrigen Varietaͤten auch in den andern Mobdificationen des 
Geſteines. — 
In mancher Ruͤckſicht ſcheint viele Analogie zu herr= 
ſchen zwiſchen dem Vorkommen dieſes Wavellits und dem 
ber Abaͤnderungen des Tuͤrkiſes fo wie Sifcher * ſelbes be- 
ſchreibt. — 


Neue Unterfuchungen über die Gefebe, melde 
man in der der Pflanzenformen 
emerkt. 


Don Alex von Humboldt. 


Schon in einer früheren Abhandlung habe ich bie 
Botaniker auf die nümerifhen Berhältniffe der Pflanzen» 
gem aufmerffam gemaht und in meinem gleichzeitigen 

erk, Prolegomena de distributione geographica plan- 
tarum, secundurm coeli temperiem et altitudinem 
montium, die Materialien, deren ich bey jener Arbeit mich 
bediente, angegeben. Mit der Vertheilung der organifhen 
Weſen verhält es ſich wie mit jedem anderen Phänomen 
\ ber phyſiſchen Welt, Mitten in der Regelofigkeit, welche 





.* Essai sur la turquoise, H. 22 Edit, 
Iſis 1821. Heft XL. 
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durdy den Einfluß einer Menge von Localumſtaͤnden erzeugt 
zu werden fcheint, erblidt man doc die unmanbdelbaren 
Gefege der Natur, "fobald man eine ganze Strede Landes 
betrachtet oder eine ganze Maffe von Zhatfachen nimmt, 
two die theilmeifen Störungen ſich wechfelfeitig aufheben, 
Sch habe das Vergnügen gehabt, diefe Arbeit in Deutſch— 
land, England, Stalien und neulih auch in Dänemark 
einer genauen Prüfung unterworfen zu fehen. Einer der 
größten Botaniker unferer Zeit und aller Jahrhunderte, Hr. 
Brown, hat jedes numerifhe Reſultat mit benen verglis 
chen, welche die reichften Herbarien, aus denen er fih Raths 
erholen Eonnte, ihm darboten. Wiele Zahlen find berichtis 
get worden, bey anderen fand ſich eine faft unerwartete Ue— 
bereinftimmung. Die Maffe der Zhatfache wird gerade da« 
durch vermehrt, daß man die Nefultate, auf welche ich mich 
bezogen hatte, entkraͤften oder unterftügen wollte So 
zwingen in den phyſikaliſchen Wiſſenſchaften allgemeine 
Ideen, bie anfangs nur von wenigen Thatſachen abgeleitet 
waren, den Beobachter zu Vervielfältigung der Thatſachen. 
Bereichert mit diefen Materialien und immer dasjenige bes 
nugend, was bie firengfte Gritit meiner Werke wahres und 
brsuchbares enthält,- habe ich den numerifhen Refultaten, 
mworaus das Tableau der Pflanzenformen beſteht, einen 
Grab von Genauigkeit geben Eönnen, ben ich bis daher 
kaum erwarten konnte. Es liegt in der Natur diefer Art 
von Unterfuhungen, daß die Coefficienten nur nach und 
nach berichtiget werden Eönnen, fo wie die Beobadhtungen 
fid) vermehren. Sc werde hier nur im Allgemeinen die 
Grundfäge entwideln. Da bey diefer botanifchen Arith— 
metif die DVerhältniffe jeder Pflanzenfamilie zur ganzen 
Maffe der Phanerogamen ganz genau unterfudht werden 
müffen, fo babe ich dieſe Unterfuhungen in befondere 
Noten gebraht, bie (Dictionnaire des sciences natu- 
relles, redig. par les Profess. du Jardin des Plantes 
tom. XVII. p. 432— 456) bekannt gemacht find, 


Es iſt vorauszufehen, daß meine Arbeit über bie 
Pflanzenfamilien dereinft mit Nutzen auf mehrere Claſſen 
von Wirbelthieren angewandt werden wird, Aus den unge: 
beuren Sammlungen im naturhifter. Muſeum zu Paris 
ergibt es fich daß auf der ganzen Erde bereits bekannt 
find, 56000 Gattungen (Species) Crpptogamen und 
Dhanerogamen, 44000 Inſecten, 2500 Fifhel, 700 
Lurche, 4000 Vögel, und 500 Gattungen Saͤugethiere. 
Nah den Unterfuhungen, die ih mit Hin. Valenciennes 
angeftelft habe, find allein in Europa ungefähr Bo Gattune 
gen Säugthiere, 400 Vögel und 30 Lurche; es gibt alfo 
unter diefer gemäßigten nördlichen Zone, 5 mal fo viele 
Gattungen Vögel als Säugethiere, fo wie es auch hier 
(in Europa) 5 mal fo viele compositae, als amenta- 
ceae und coniferae, 5 mal fo viel Leguminoſen als Dre 
Hiden und Euphorbiaceen gibt. Hr. Delalande’s neulich 
vom Gap mitgebracdhten ſchoͤnen Sammlungen bemeifen 
(wenn man fie mit Herr Temmink und Levaillants Wer: 
ke vergleicht), daß auh im jenem Theil der gemäßigten 
füdlihen Zone die Säugethiere zu den Voͤgeln fi 
verhalten wie — 1:4,3. Eine foldhe Uebereinſtim⸗ 
mung zwifchen zwey entgegengefesten Zonen iſt fehr auffal: 
lend. Die Voͤgel und befonders die Lurche nehmen gegen 
bie. äguatorial Zone — mehr zu als die Säugethiere, 

5* 
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Mach den Entdelungen von E&uvier über die foffilen Kno— 
chen möchte man glauben, daß diefe Verbältniffe nicht zu allen 
eiten diefelben gemwefen find und daß ben den alten Revo— 
tionen unferes Planeten weit mehr Säugerhiere als Vö— 
gel untergegangen find. Latteille hat in einer vortrefflichen 
Abbandinng Über die geograph. Vertheilung der Ipſecten, 
nicht die Zahl der gegliederten Thiere mit der der Pflanzen 
und mit der Zahl der verſchiedenen Claſſen von Wirbelthie— 
zen, welche diefelben Klimate bewohnen, verglichen; 
allein er hat auf eine fehr intereffante Art gezeigt, melde 
Gruppen von Inſecten ſich vermehren oder geringer werben, 
fo wie man vom Pol zum Xequator hin gebt Ich über: 
ehe bier die mähfamen Unterfuhungen von H. lliger 
ber die Geographie der Vögel (Abh. der berliner Academie 
für 1812 und 1813). Er unterfucht den Aufenthalt von 
mehr als 3800 Öattungen, allein er betrachtet fie nur nad) 
ihrer Vertheilung auf den 5 rötheilen; was eine ganz 
unpbilofophifhe Methode ift und nicht zur Kenntniß des 
Einfluffes des Climas auf die Entwidelung der organifchen 
Mefen führt, Alles vefte Land, mit Ausnahme Europa's, 
breitet fih aus ven der gemäßigten Zone zur Aequatorial⸗ 
Zone bin; die Geſetze der Natur önnen ſich alfo nicht 
deutlich zeigen, wenn man bie Phänomene nah will: 
kuͤhrlichen Abtheilungen gruppirt, und die, fo zu fagen, nur 
allein von der Verſchiedenheit der Meridiane abhängen. Cs 
gebört nicht zu meinem Zwed diefe Betrachtungen über die 
numerifhhen Verhältniſſe zwiſchen den Thieren verfchicdener 
Giaffen weiter fortzufegen, ich habe nur die Aufmerkſam— 
Zeit der Gelehrten auf einen Zweig der Naturphiloſophie 
Hintenten wollen, der mir näherer Unterfuchung werth zu 
feyn fcheint. Es ift begreiflich wie auf einem angegebenen 
Sandfirihe, die Individuen verfchiedener Pflanzen = und 
Thier-Zuͤnfte numeriſch begränzt werden können; wie aus 
hartnidigem Kampfe und langem Schwanfen ein Zuftand 
von Gleichgewicht hervorgeht, erzeugt von dem Beduͤrfniß 
der Nahrung und der KLebensgewohnheiten; bie Urſachen 
aber, welche deſe Formen befchränft haben, find ver 
borgen hinter jenem Schi per, der unferen Augen den eis 
gentliben Urforung aller Dinge, die erfie Entwidelung des 
Lebens verbällt, 


Die numerifhen Verhaͤltniſſe der Pflangenformen lafr 
fen ſich auf zwey ſehr unterfchiedene Arten betrachten. 
Menn man die Pflanzen nad natürlichen Familien grups 
pirt ſtudiett, ohme auf ihre geographifche Bertheilung Rüd: 
fiht zu nehmen, fo wird man die Frage aufwerfen: Wel: 
des find die Topen der Organifation, nad) welchen die mei: 
fen Gattungen gerildet worden find? Sind auf der Erde 
mehr Glumaceen als Gompeofitae: Machen diefe beyden 
Zünfte von Pflanzen den vierten Theil der Phangrogamen 
aus, was ill für ein Verhaͤltniß zwiſchen den Monocoty: 
Iedonen und den Dicotviedonen? Diefe Tragen wirft die 
allgemeine Phytologie auf, eine Wiſſenſchaft, welde die 
Drganifation der Pflanzen und ihre gegenfeitige Verkettung 
unterfucht, Betradytet man die Gattungen, welche nad 
drr Analogie ihrer Formen zufammengeflellt find, nicht ab: 
firact, ſondern nad ihren elimatiſchen Verhältniffen oder 
ihrer Verteilung über die Erdfläche, fo entflehen nod weit 
intereffantere Fragen. Welde Pflanzen» Samilien berefchen 
über die andeten Phanssogamem mehr vor in des heißen 
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Bone, ale "unter dem Polarkreif? Sind die. compositae 
haͤufiger, ſey es in derfelben arographifchen Breite, in 
demfeiben Iſothermenſtrich, im neuen oder im alten Gontis 
nent? Folgen die Typen, weldye weniger vorberrfchen vom 
Aequator zum Pol, demfelben Abnahme: Gefege je böber 
man zum Gipfel der Acquatorial« Berge hinaufgeht. Wech— 
fein die Verhältniffe der Familien unter einander nicht una 
ter gleihbenannten Sfothermenlinien, in den gemäßigten 
Zonen nördlih und füdlih vom Aequator? Diefe Fragen 
gebören zur eigentlichen Pflanzen = Örographie und fie ſchlie— 
gen fih an die wichtigſten Probleme der Metereologie und 
Phyſik des Erdballs im allgemeinen, Won dem Ueberges 
wicht gewiffer Pflanzenfamilien haͤngt auch der Character 
einer Landſchaft, der Anblick einer freundlichen und maje—⸗ 
Fätifhen Natur ab. Die Menge der Gramineen, wodurch 
die ungeheuren Savannen gebildet werden, die Menge der 
Palmbäume und Nadelhoͤlzer baben einen mächtigen Eins | 
fluß auf den gefelfhaftlihen Zufland der Völker, auf ihe - 
re Sitten und auf die fehnellere oder langſamere Entwicke⸗ 
Inng der Künfte der Induftrie gehabt. 


Wenn man bie geographifche Wertheilung ber For— 
men fudiert, fo kann man bey den natürlihen Gattun— 


“gen, Sippen und Samilien ſtehen bleiben (Humboldt ‚Pro- 


log. in Nov. gen, tom, 1. pag, 135, 5ı und 33). Dft 
deckt eine einzige Pflanzengattung, befonders von denen, 
die ih sociales genannt habe, einen weitläuftigen Strich. 
Rande. Dergleihen find im -Morden, die Haiden= und 
Fichtenwälder; im den Aequinoctialz Gegenden von Ameri 

ca, die Cactus, Croton, Bambusa und Brathys —* 
ben Gattung, Es iſt merkwürdig dieſe Werhäliniffe von 
Dermebrung und organifher Entwidelung zu unterfuchen: 
man kann bier fragen, welche Gattung, in einer angege— 
benen Zone, die meiften Pflanzen liefert; man fann auf 
die Famihen binweifen, zu weldhen unter verfcdiedenen 
Giimaten die Gattungen gehören, welche unter den anderen 
vorberrfchend find, Beſonders füllt das Uebergewicht ges 
miffer Pflanzen auf, weldhe man wegen ihrer leichten Forte 
pflenzung und wegen der großen Menge von Individuen, 
dıe diefelbe, Charactere haben, für die gemeinften Pflanzen 
diefer oder jener Zone hält. Im einer nördlichen Wegion, 
wo die Compoſitae und die Farrenkräuter zu den Pha— 
nerogamen ſich verhalten wie 1: 13 oder 1:25 (d. b. wo 
man dıeß Verbältnif findet, wenn man die Zotalzabl der 
Phanerogamen mit der der Gattung der Compoſitae und 
Farrenktaͤuter dividirt), kann eine einzige Gartung von 
Farrenträutern zehn mal fo viel Land einnehmen als alle 
Öattungen von Lompofitse zufammen. In diefem Fall 
find die Farrenfräuter vorherrfchend vor den Compoſiten 
in, Anfebung der Maſſe, durch die Zahl der Individuen, 
die zu denfelben Gattungen von Pteris oder Polypodium 
gehören; allein ſie find nicht vorherrfchend, wenn man mit. 
der ZTotalfumme der Gattungen der Phanerogamen die 
verfchiedenen Formen 'vergleicht, melde die benden Grup- 
pen von SFarrenkräuter und Compoſiten barbieten. Da 
nicht alle Gewaͤchſe bey ihrer Vermehrung denfelben Gofes 
gen folgen und da nicht alle gleich viele Individuen erzeue 
gen, fo hängt auch nicht von den durch Divijion der Zoe 

talfumme der Phaneregamen mit der Zahl der Gattungen 
der verfchiedenen Familien erhaltenen Quotienten allein das 
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Außere Anfehen, ich mögte fagen, die Art von Monotonie 
der Natur in dem verfchiedenen Regionen des Erdkreiſes 
ab, Wenn auf der anderen Seite die Reiſenden die öftere 
Wiederholung derfelben Gattungen, der Anbli derer, die 
fiber die anderen durch die Maſſe vorherrfchen, uͤberraſcht, 
fo verwundert er fid nicht weniger über die Seltenheit der 
Sndividuen einiger anderen, der menfchlichen Geſellſchaft 
nüsliben Gattungen. In den Renionen, wo die Nubias 
ceen, die Leguminofen und die Zherebinthaceen ganze Wäl: 
der bilden, fällt die Seltenpeit der Stämme aus gewiffen 
Zünften der Cinchona, Haemataxylum und Balfanıbäu: 
me auf. 

Bleibt man bey den Gattungen fichen, fo fann man, 
ohne auf ihre Vermehrung und auf die größere oder ge: 
tingere Anzahl ihrer Individuen zu fehen, unter jeder 30s 
ne abfolut die zu verſchiedenen Famılien gehörigen Gat— 
tungen vergleichen. Dieſe intereffante Vergleichung bat 
Candolle angeflellt in feinem großen Werfe (Reoni ve- 
getabilis systema naturae, t. 1. p. 128, 396, 439, 
464, 510). Kunth hat fie verfucht bey mehr ald 3300 
bis jegt befannter Compofiten (Nov. gen. T. IV. p. 
238). Diefe Vergleichung gibt nit an, welche Familie 
unter demfelben Grabe über die anderen einheimifchen Pha— 
nerogamen vorherrfcht, fowohl in Anfehung der Maffe 
von Individuen als der Anzahl der Gattungen ; fondern 
jie zeigt die numerifchen Verhättniffe zwifchen ven Gattun- 
gen einer und derfelken, verfchiedenen Yändern angehörigen 
Familie. Nach diefer Methode fallen die Reſultate ges 
woͤhnlich genauer aus, meil man fie erhält ohne vie To— 
tal-Maffe der Phanerogamen auszurehnen, wenn man 
nur vorher genau einige einzelne Familien jtudiert bat. 
Die abmechfelndften Formen, z. B. der Farrenkräuter, fin: 
den ſich unter den Wendezivkeln, in den bergigen, gemaͤ— 
ßigten, feuchten und fihattigen Regionen der Yequatoriale 
Zone finden ſich die meiften Gattungen von Farrenkräutern, 
Unter der gemäßigten Zone gibt es deren weniger als unter 
der tropifhen, und je weiter man zum Mole koͤmmt je 
geringer wird ihre abfolute Zahl. Da aber die Faite Re— 
gion, 3. B. Lappland, Farrenkraͤutergattungen erzeugt, die 
mehr der Kälte widerſtehen als die große Maffe von Pha— 
nerogamen, fo herrſchen auch die Farrenfrauter, in Anfes 
hung ihrer Gattungen in Zappland mehr über die anderen 
Pflanzen vor als in Franfreih und in Deuticland. Die 
numerifhen Verhaͤltniſſe, in der Tabelle, welche ich 
in meinen Prolesomena de distributione geographica 
plantarum gegeben babe und bie hier, durch Herrn R. 
Browns große Arbeiten verbeffert, wieder erfcheint, wei: 
chen gänzlich von den Verhältniffen ab, welche die abfo> 
lute Dergleichung der unter verfchiedenen Zonen wach— 
fenden Pflanzen, gibt. Die Abwechſelung, welde-man vom 
Arquator zum Pole hin bemerft, ift alfo in den Reſulta— 
Ten beyder Methoden nicht diefeibe. Bey der Merhode der 
Brüche, welche H. Brown und ic anwenden, find zwey 
veränderlihe Größen, weil, bey Veränderung der Breite, 
oder vielmehr der Sfothermen= Zone, man nidyt bemerkt, 
dag die Zoralzahl der Vhanerogamen in demfelben Verhaͤlt— 
niſſe abwechſelt, als die Zahl der Gattungen, welche Dies 
felbe Familie bilden. R 

Geht man nun von den Gattungen oder von ben 

Individuen. von gleicher Form, die nam feſtſtehenden Ge⸗ 


= 
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feßen fi erzeugen, zu den Abtheilungen der natuͤrlichen 
Mechode über, die nichts als verfchiedene graduirte 
Abfiractionen find, fo fann man bey den Sippen, Füs 
milıen oder noch allgemeineren Sectionen fliehen bleiben, 
Es gibt einige Sippen und Familien, die gemwiffen Zonen, 
einem befonderen Zufammentreffen climatifher Bedinguns 
gen, ausſchließlich angehören; allein es gibt eine weit groͤ— 
Bere Anzahl von Sippen und $amilien, die unter allen Zo— 
nen und auf allen Höhen ibre Repräfentanten haben. Die 
erften Unterfuchungen, welche Über die geograpkifhe Ver— 
theilung der Formen gemacht mworben find, die von Trevi— 
ranus namlih, in feiner Biologie (t. 1. p. 47, 63, 85 
und 128), hatten den Zweck, die Sippen Uber die Erde zu 
teportiren.  Diefe Methode ift weniger geeignet zu allges 
meinen Nefultaten als jene, welche die Zahl der Gattungen 
jeder Familie, oder die Hauptgruppen derfelben Familie mit 
der Zotalmaffe der Phanerogamen vergleiht. Sn der Eis— 
zone vermindert ſich die Verſchiedenheit der fippifchen For— 
men nicht im demſelben Grade, als die der Gattungen; 
man findet dba mehrere Sippen ben einer geringeren Anzahl 
von Gattungen (de Candolle Theorie Element. p. 190 
Humboldt Noy. gen. t. I. p. 17 und 50). $aft eben fo 
verhält es ſich auf den Gipfeln der hohen Berge, wo eins 
zeine Pflanzen aus einer Menge Sippen vorkommen, die 
nach unferer Meynung ausfhlieglih der Vegetation des 
Ebenen angehören, 


Sch glaubte die verfchiedenen Gefichtepuncte angeben 
zu müffen, aus denen man die Gefege der Pflanzenvertheiz 
lung betrachten kann. Nur die Verwechfelung diefer Ges 
ſichtspuncte macht, daß man Widerfprüche zu finden alaußt, 
die doch nur anſcheinend find und mit Unrecht auf Unfichers 
heit der Beobachtungen gefhoben werden (Berliner Jahrbuͤ—⸗ 
her der Gewaͤchskunde, d..t. I. p. ı8, 21, 30). Bedient 
man fich folgender Ausdruͤcke, „dieſe Form oder diefe as 
milie verliert fih gegen die Eiszone; ihr wahres Vaterland 
ift unter diefer oder. jener Parallele; dieß iſt eine füdliche 
Form, fie ift häufig im der gemäßigten Bones" fo muß 
man- beffimmt ausdrüden, ob man auf die abfolute Zahl 
der Gattungen, ihre abfolute, mit den Breiten fleigende 
oder fallende Häufigkeit fieyt, eder ob man von den Fami— 
lien ſpricht, welche unter einem beftinimten Grade über die 
übrigen Phanerogamen vorherrſchen. Solche Ausdrüde find 
richtig, und fie geben einen beflimmten Sun, wenn mar 
die verfchiedenen Methoden unterfcheidet, nad welchen man 
bie DVerfchiedenheit der Kormen fludieren Fann. „Die Inſel 
Cuba (um ein analoges und aus ber politifhen Deconomie 
gezogenes DBenfpiel ———— bat weit mehr Individuen 
von africanifher Rage als die Inſel Martinique, und den— 
noch herrſcht die Maſſe diefer Individuen auf diefer letzten 
Inſel weis mehr über die Zahl der Weiffen vor als auf 
Cuba. | 
Die ſchnellen Fortfchritte, melche die Geographie dee 
Pflanzen feit 12 Sabren durch die Arbeiten von Brown/, 
Wahlenberg, v. Candolle, Leopold v. Bud, Par⸗ 
rot, Ramond, Schouw und Hornemann gemacht 
hat, verdanken wir groͤßtentheils den Vorzuͤgen der natuͤrli— 
hen Methode des Herrn Juſſſeu. Folgt man, wenn auch 
nicht gerade den kuͤnſtlichen Glaflificationen des Sexualſyſtems, 
ſondern den nad) ſchwankenden und irrigen Orundfägen aufs 
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gefteltten Familien (Dumofae, Corydales, Oleraceae) ; 
fo findet man nicht mehr die großen phufifhen Geſetze in 
der Vertheilung der Pflanzen über den Erdbal. Herr 
Brown hat in einer vorzuͤglichen Abhandlung über die Ve— 
getation von Meuholand die erften aͤchten Verhältniffe zWis 
{hen den großen Vertheilungen des Pflanzenreichs, der Aco— 
tyledonen, Monocotvledonen und Dicotyledonen angegeben 
(Brown in Flinder’s Voyage to Terra auftralis. Tom, 
I. p. 558 und Obferv. Syft. and geographic.l on the 
herbal of the Conso p. 3). Ich habe 1815 verfucht, 
dieſe Art von Unterfuhungen fortzufegen und fie auf unters 
f&biedene Ordnungen und natürliche Familien auszudehnen. 
Die Phyſik des Erdballs hat ihre numerifchen Elemente, 
wie das MWeltfpftem, und nur ducch die vereinten Arbeiten 
reifender Botaniker kann es gelingen, bie wahren Geſetze 
der Pflangenvertheilung zu entdeden. Es kommt nicht bloß 
auf Zufammenbäufung von Thatfahen an; fondenr man 
muß, um beflimmtere Approrimationen zu erlangen (wir 
verlangen nur Approrimationen), bie verfchiedenen Umſtaͤnde 
erwägen, unter welchen die Beobachtungen angeftellt wur: 
den. Sch denke wie Brown, man müffe die von betraͤcht— 
lich ausgebreiteten Kändern, deren Floren man genau fennt, 
3: B. von Frankreich, England, Deutfhland und Lappland 
bergenommene Benfpiele, denen Berehnungen vorziehen, 
die nah unvolllommenen Berzeichniffen aller befannt ge> 
machten Pflanzen gemacht find. Es wäre zu wuͤnſchen, 
man hätte ſchon eine vollſtaͤndige Flora von den beyden 
Erdſtrichen von 20,000 Duadrat Meilen (franzöf.), die, 
ohne Berge und Bergebenen, zwiſchen den Wendezirkeln 
der alten und neuen Melt liegen. So lange bis diefer 
Wunſch erreicht ift, muß man ſich mit den großen Herba— 
rien der Reiſenden, bie in jenen Gegenden ſich aufgehalten 
haben, begnügen. Die Standorte der Pflanzen find in 
den mweitläuftigen Compilationen, die unter dem Namen 
Syftema vegetabilium und Species plantarım befannt 
find, fo unbeſtimmt, und unrichtig angegeben, daß es 
fehe gefährlich waͤre, fich derfeiben ausfchließlid zu bedie— 
nen. Sch habe dergleihen Verzeihniffe mid nur zur Aus: 
hülfe bedient, um die aus einzelnen Floren und Herbarien 
erhaltenen Reſultate etwas zu vergleihen und zu Ändern. 
Die Anzahl der Aequinoctial: Pflanzen, welche Bompland 
und ich nad) Europa gebraht und die unfer gelehrte Mit: 
arbeiter, Hr. Kunth, bald vollends wird herausgegeben has 
ben, ift wahrfcheinlih an Zahl größer als irgend ein zwi— 
[hen den Mendefreifen gemactes Herbartum; allein es find 
lauter Pflanzen aus den Ebenen und ben Bergflaͤchen der 
Anden. Die Alpenpflanzen find dort fogar betraͤchtlicher als 
in den Foren von Frankreich, England und den bey- 
ben Indien, mo fih audy die Erzeugniffe verfchiedener zu 
derſelben Breite geböriger Glimate -vereinigen. In Frank— 
reich fcheinen die Gattungen, welche ausfhließlich uͤber 500 
Zoifen Höhe wachen, nur der ganzen Maffe von Pha— 
nerogamen zu betragen (de Candolle in Me&moices Je 
la Societ@ d’Arcueil Tom. Ill. p. 295). 


Es märe vortheilhaft, wenn man einft die Vegetation 
der Wendekreife und die der gemäßigten Zone, zwiſchen den 
Paralleten von 40° und 50° nad) zmey verſchiedenen Mes 
thoben betrachtete, indem man entweder die numerifchen 
Derhäftniffe in dem Ganzen der Ebenen und ber Berge, 
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welche bie Natur in einem großen Strich Landes zeiat, aufs 
ſuchte, oder ausſchließlich nur diefe Verhaͤltniſſe in der tem 
perikten und in der heißen-Zone beftimmte. Da unfere 
Herbarien die Einzgigen find, welche, nad einer barometris 
ſchen Nivellirung, für mehr als 4000 Aequinoctialpflanzen 
die Höhe jeder Station über dem Meer angeben, fo kann 
man, wenn unfer Wert, Nova genera, fertig ift, die nu— 
merifchen Verhältniffe in der von mir hier angegebenen Tas 
belle dadurch beridytigen, daß man von den 4000 Vhaneros 
gamen, die Kunth bey diefer Arbeit benugt bat (Proleg, 
P. 16) diejenigen Pflanzen abzieht, melde über 1000 Toi— 
fen wachſen, und bie Totalfumme der Nicht : Alpen = Pflanz 
zen durch die Zahl der Gattungen jeder Familie dividirt, 
welhe, zwifchen den Wendekteifen, unter 1000 Xoifen 
wachſen. Diefe Verfahrungsart muß, wie ih es zeige, auf 
diejenigen Familien befonders angewandt werden, in denen 
viele AUpengattungen vorkommen, z. DB. die Gramineen 
und Compoſiten. Auf einer Höhe von 1000 Toiſen ift bie 
Temperatur auf dem Rüden der Ardennen 17° Gentim, 
wie fie im Julius zu Paris if. Ibgleih man auf den 
Bergebenen der Gorbdillieren die naͤmliche jährlihe Tempera— 
tur findet, wie auf den hohen Breiten (weil die Iſother—⸗ 
men: inie von 17°, 3. B. auch die in den Breiten duch 
Durchſchneidung der Iſothermenflaͤche von 17° mit der Obers 
fläche der Sphäroide der Erde bezeichnete Linie if); fo 
muß man doch nicht zu ſehr diefe Analogieen der temperirs 
ten Climaten auf den äquinoctial Bergen und in den niebe» 
ren Megionen der Zone um den Pol allgemein machen, 
Diefe Analogien find nicht fo greß wie man glaubt; fie 
werden mobdificirt durch den Einfluß der partiellen Verthei— 
lung der Wärme in die verſchiedenen Abtheilungen des Jah— 
res Proleg, p. 54; meine Abhandl. über die Iſother— 
menlinien p. 137). Die Quotienten verändern fih, went 
man von den Ebenen zu ben unfrudtbaren Berggipfeln bins 
aufgeht, nicht immer eben auf bie Art, ald wenn man zum 
Pole hingeht; fo verhält es fich bey den Monocotpledonen 
im Allgemeinen, fo bey ben Farrenkraͤutern und den Goms 
pofiten (Prol. p. 5ı 52. Brown on Congo p. 5). 


Man fieht außerdem, da die Entwickelung der Pflan= 
zen verfchiedener Familien und die Bertheilung der Formen 
weder von den geographifchen noch von den Sfothermens 
Breiten allein abhängt, fondern daß bie Quotienten fich im 
derfelben Sfothermenlinie der gemäßigten Zone in ben Ebes 
nen von America und in ben der alten Welt nicht immer 
gleih find. Unter den Wendekreifen findet ſich in America, 
Indien und den Weſtkuͤſten von Africa eine merkwürdige 
Verſchiedenheit. Die Vertheilung der organifhen Wefen 
über unfere Erde hängt nicht allein von fehr verwidelten 
climatifhen Umftänden ab, fondeen aud von geologifchen 
Urſachen, die uns ganz unbekannt find, weil fie ſich auf 
ben eriten Zuftand unferes Planeten beziehen. Die großen 
Pachydermen fehlen jegt in der neuen Welt, da wir fie 
doch noch häufig im analogen Clima in Africa und in Aſien 
finden. In der Aequinoctialzone von Africa gibt e6 wenige 
Palmenarten in Vergleih mit der Menge derfeiben im füds 
lihen America. Dieſe Verfhiedenheiten müffen uns nicht 
von der Unterfuhung der Gefege der Naturabmwenden, fons 
dern vielmehr anreizen, dieſe Gefege in allen ihren WVerwis 
delungen zu ſtudieren. Die Linien von gleicher Waͤrme 
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Find, 


beißen nicht parallel mit dem Neamator: fie haben, wie ich 


dieß ſchon anderwärts zu beweifen geſucht habe, convere 
und concave Gipfel, welche fehr regelmäßig über den 
Erdball vertbeilt find und verſchiedene Syſteme längs den 
oͤſtlichen und weftlihen Kisten der alten und neuen Melt 
im Mittelpunet der, Gontinente und in der Nähe der gro: 
gen Meerbecken bilden. Wahrſcheinlich wird man, wenn 
erſt phyſicaliſche Botaniker eine weitere Strecke durchreiſt 
haben finden, daß oft die Linien der maxima der Zur 
ſammengruppirungen Linien, die durch die Puncte ge— 
zogen ſind, wo die Bruͤche auf die kleinſten Nenner redu— 
cirt worden) Iſothermen-Linie werden. Theilt man den 
Erdball nach zwiſchen zwey Meridianen liegenden Streifen, 
und vergleicht die numeriſchen Verhaͤltniſſe unter denſelben 
Iſothermenbreiten, fo findet man, daß verfchiedene: Zuſam— 
mengruppirungs = Spiteme da find. Schon ben dem, mas 
wir jeßt wiffen, koͤnnen wir 4 Pflanzenſyſteme unterfchei- 
ben, das des neuen Gontinents, das von MWeft: Africa, 
von Indien und das von Neuholland. So wie ungeadıtet 
bes regelmäßigen Steigens der Marme vom Pole zum 
Arquator doh das maximum der Wärme nicht identifch 
iſt in den verſchiedenen Regionen nad) verſchiedenen Länge: 
Graden, fo gibt es auch Derter, wo gewiſſe Familien ſich 
mehr entwickeln, wie an allen anderen Orten. So iſt es 
bey der Familie der Compoſiten in der gemäßigten Region 
von Nordamerica. Dieſe theitweifen Zufammenhäufungen 
beitimmen die Phyſiognomie der Vegetation; fie ‚find das, 
was man im Allgemeinen characteriftifche Züge einer 
Landſchaft nennt. 


Aus meinen Unterſuchungen geht hervor, daß in der 
ganzen gemäßigten Zone die Glumaceen und die Compoſiten 
zuſammen mehr als %, der Phanerogamen ausmachen, und 
daß die Formen der organifirten Weſen mwechfelfeitig von 
einander abhängen? In der Natur berifht eine folche Ein— 
heit, daß die Kornıen nach feftftehenden, unmandelbaren 
Geſetzen ſich unter einander begränzen. Wenn von irgend 
einem Punct des Erbballs die Zahl der Gattungen ‚einer 
großen Jamilie bekannt ift (7. B. von den Ölumaceen, den 
Gompofiten oder den Leguminofen), fo laͤßt fi ſowohl die 
Totalzahl der Phanerogamen als aud bie Gattungszahl der 
anderen Pflanzenfamilien mit vieler Wahrſcheinlichkeit be— 
rechnen. Auf die Art kann man, menn unter der gemäs 
fisten Zone die Zahl der Cyperaceen oder der Compofiten 
bekannt ift, bie der Gramineen oder der Leguminoſen erra- 
then. Diefe Berechnungen zeigen auch in Anfehung melcher 
Pflanzenzunft die Foren eines Landes noch unvollfommen 
und fie werden um fo ficherer, jemehr man die Ber: 
wechſelung der zu verfchiedenen ——— gehöriz 
gen Quotienten wermeibet, 


Die Dflangengeographie kann als ein Theil der Phy⸗ 
fit des Erdballs betrachtet werden. Wären auch die Ge: 


feße, nad) welchen bie Natur die Pflanzenformen vertheilt 
bat, noch verwidelter, als fie beym erften Anblick es ſchei— 
nen, fo müßten fie doch nichts. deſto meniger genauen 


Sorfehungen umterworfen werden. So oft man Einkud: 

tungen der Flüffe oder Unregelmäßigkeiten der Küften be: 

merkte, wurden bie Charten benußt. Die Geſetze des 

Magnetismus haben ſich dem Menfchen geoffenbart gleich 

als man anfieng Linien gleicher Abweichung und gleicher 
Iſis. ıger. Heft XI. 


— ef 
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Neigung zu zeichnen, und eine große Menge Beobachtun— 
gen, die anfangs wiberfprechend ſchienen, verglich. Man 
würde vergeffen, auf welchem Wege die phyſicaliſchen Mifs 
fenfchaften fi ftufenweife bis zu fiheren Nefittaten erho— 
ben haben, wenn man glauben wollte, es fey noch nicht 
Zeit die numerifhen Elemente der Pflanzen-Geographie zu 
ſuchen. Bey dem Studiung eines verwidelten Phaͤnomens, 
fängt man immer mit einer aligemeinem Ueberficht der Bes 
dingungen an,“ welche dieſes Phanomen beftimmen oder 
mebificien. Hat man eine gewiffe Anzahl Verhältniffe ent— 
dert, fo fieht man, daß die erjten Mefultate, bey denen 
man ſtehen blieb, nicht genug von Drts- Einflüffen frey 
find. Nun verbeffert man bie numerifchen lemente, 
und ‚bemerkt nun MRegelmäßigfeit felbit in den Wirkungen 
ber partiellen Störungen. Die Critik erſtreckt fih auf ale 
les, was vorläufig als ein allgemeined Nefultat angegeben 
foorden, und der Geift der Critik, wenn er einmal ges 
weckt iſt, begünftiget die Forſchung nad Wahrheit und bes 
ſchleuniget die Fortfchritte der phyſical. Wiffenfchaften, 


Anmerkungen, 


x. Ben Vergleichung ber beyden Zuſammengrup⸗ 
pirungs-Syſteme in den beyden Welten, findet man 
geröhnlih in der neuen Melt unter der Aequatorialzone 
weniger Cnperaceen und Nubiaceen und mehr Compofiten ; 
unter der gemäßigten Zone, weniger SJuncaceen, Labiaten, 
Umbelliferen und Geuciferen und mehr Compofiten, Eri— 
cineen und Umentaceen als in den entfprechenden Zonen der 
alten Welt. Die Samilien der Glumaceen, Ericineen und 
Umentaceen werden vom Aequator nach dem Pole hin ftär- 
fer (nad der Bruch = Methode), und vom Pole zum Ae— 
quater bin werden die Familien der Leguminofen, Rubia— 
wen, Euphorbiaceen und die Malvaceen ſchwaͤcher; das 
Marimum unter der gemäßigten Zone ſcheinen zu erreichen 
die Compojfiten, die Kabiaten, die Umbelliferen und bie 
Crucifeten. 


2. Obgleich ich die Hauptreſultate meiner Arbeit in 
einer Tabelle zuſammengeſtellt habe, ſo muͤſſen die Phy⸗ 
ſiker doch jedesmal wenn die partiellen Zahlen ihnen zwei— 
felhaft ſcheinen zu den Erklaͤrungen uͤber die verſchiedenen 
Familien ihre Zuflucht nehmen. Die Quotienten der Wen: 
dezirkel find fo modificirt, daß fie auf die Regionen fich bes 
ziehen, welche eine mittlere Zemperatur von 28° bis 20° 
haben (von o bi8 750 Toiſen Höhe). Die Quotienten 
der gemäßigten Zone find dem centralen Theile diefer Zone 
angefügt zwiſchen 13° und 10° mittlerer Temperatur. In 
der Eiszone ift die mittlere Temperatur 0° oder 19, Die- 
fer Tabelle der Quotienten oder der Brüche Eönnte noch eis 
ne andere Tabelle angehängt trerden, in welcher die abfoluz 
ten Zahlen der Gattungen unter einander verglichen 
würden. Sch gebe hier eine Probe davon, fie umfagt nur 
die temperitte und die Cigzone, 
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Srankreich Nord: Amerika Lappland da fie in den Ebenen wie — 1 : 4 , 3 find, (Prolegom. 
Glumaceen 460 365 124 p- 52.). 
Gompofiten 490 454 38 4. In dem fruchtbarſten Theile von Europa, im 
Leguminofen 250° 148 14 Mittelpunct der gemäßigten Zone, wachfen in einem Maus 
Eruciferen 190 46 22 me von 30,000 (franz. ) Quadrat-Meilen an 6000 Gat: 
Umpbelliferen 170 50 9 tungen Pflanzen, unter denen 2200 Xcotyledonen ober 
Cariophylleen 165 40 29 Cryptogamen und 3800 Phanerogamen find. Unter den 
Labiaten 149 78 7 letzteren ſind faſt 500 Compoſiten, 300 Gramineen (mit 
Rhinantheen 147 79 17 Ausſchluß der Cyhperoiden und Juncacea); 250 Leguͤmi⸗ 
Amentaceen 69 113 23 noſen und 200 Cruciferen? allein nur 70 Amentaceen, 50 


Diefe abfoluten Zahlen' ſind aus den Floren der Hrn. 
de Candolle, Pursh und Wahlenberg gezogen. Die Maf: 
fe der befchriebenen Phanerogamen in Frankreich verhält 
fi zu der von Mordamerica wie 17/7; zu I, zu ber von 
Kappland wie 7 zu 1. 

3. Nenn man einzeln alles unterfucht, was wir ſchon 
wiſſen über das Verbältnig der Monocotyledonen zu den 
Dicotnledonen, fo findet man, daß der Menner progreſſions— 
weife (und mit der größten Regelmaͤßigkeit) Eleiner wird 
vom Arauator bis zum 62° nördl. Breite; vielleicht wird 
er wieder größer in dem weiter nördlichen Negionen, auf 
der Küfte von Grönland, wo die Gramineen fehr felten 
feinen (Congo p. 4). Das PVerhältniß verändert ſich 
von 7; zu 44 in den verfhiedenen Theilen der Wendekrei— 
fe. Bon 3880 Phanerogamen, welche Herr Bonpland 
und ih im dauator. America blühend und in Frucht gefun— 
den haben, find 654 Monocotyledonen und 3226 Dicoty- 
ledonen: es wuͤrde alfo die große Abtheilung der Monoco: 
tyledonen 7; der Phanerogamen ausmahben. Nah Hen. 
Brown ift dieß Verhältniß in der alten Welt (in Indien, 
den aͤquator. Africa und in Neuholland,) 5. 


Unter der gemäßigten Zone findet man (nach meinen 
Prolescm. p. XU und in den vom Hrn. de Candolle 
im Dict. des sciences nat. t. XVIII. p. 594 — 597 be: 
Taunt gemachten einzelnen Angaben) das Verhaͤltniß der 
Monocotyledonen zu den Dycotyledonen, 


Sn der Barbarei = 1:4,8 
Sin Aegypten * =1:5,0 
Auf Gaucafus und in der Cimm* — 1:6,0 
Sm Königreih Neapel =1:4,7 
In dem venetianifchen Staate = 1774,09 
In Frankreich =1:4,7 
Sn Deutfchland — 114,0 
Su der Schweiß — 1:4,3 
Auf den beittannifchen Inſeln * — 346 
Im noͤrdlichen America — 1: 4,6 
Sn der Eiszone iſt folgendes Verhaͤltniß; 
In Lappland =1:2,8& 
In Seland = ı1:2;,8 


Bon den MWendezirkeln zum Pole bin ift alfo, mie 
mon Üehs, die regelmäßige Zugabe der Monocotyledonen 
ſeht ergetmäßig Da die Monocotyledonen die Keuchtigkeit 
lieden, fo find fie häufiger auf den brittanniſchen Inſeln, 
und feltener in Aeuypten und den dürcen Gedirgen des 
Gaucafus. Ich babe fhon bemerft dag auf den ſchweizer 
Alpen. Über der Region der Rhododendra fid die Mo— 
nocotpledonen verhalten zu den Phanerogamen wie — 1:,7X 


Euphorbiaceen und 25 Malvaceen. Die großen Familien 
bilden bis 0, die Eleinen unter. der Totalmaffe 
der Phanerogamen: dieß ift, fo zu fagen, der mittlere 
Stand der Vegetation in Europa, im den fruchtbaren Ge: 
genden zmwifchen 42° und 50° nördf. Breite. Um auch die 
Ungläubigften von der Wahrheit der feſten Verhaͤltniſſe 
oder der Negelmäßigkeit zu überzeugen, die man in Euros 
pa in der Vertheilung der Sormen, unter derfelben Zone 
findet; will ich hier die Verhältniffe zwifchen zwey aneinan⸗ 
der gränzenden Rändern, Frankreich und Deutſchland, ans 
geben. Man Eann die in - folgender Tabelle angegebenen 
Zabten als Coefficienten jeder Familie anfehen; denn, 
wenn man bie Zahl der Phanerogamen der gemäßigten eus . 
topdifchen Zone multiplicirt mit 0,076 oder 0,053, fo fine 
det man bie Zahl der Gattungen, welche die Familien der 
Gramineen oder der Gruciferen ausmachen. 


$ in Sranfreeih — !, , = 0, 135 
Compofiten Deutſchland. — % —— 0, 125,4 
Fr. — — Un, 9=0, 127 
Glumaceen —— Pa RO N 
—— * — = ssE S 5 
allein, — — ——— 
— — I = y 
Leguminofen Sr — ET” 6 Se px i Sek 
z S8 0 — Kr Yıs = 0,052 
Cruciferen ‘ Sr — TI =0,064 
* eg. — 
Umbelliferen q 3 T IE De = fi » Bi J 
Je uhr ur 
Labiaten 5— — TE, * ma L 
Cyperaceen * FIr. — — 7 —0, o37 
allein, DD. — — rs =0,564 
ER Fe; er 
Amentaceen ‘ & —— BESSER Be * Pi) 
3. — ee = 0,015 
Orchideen * — —— | 
— nt — 
Boragineen Er F — * — 5 } * Pu 
an; IE = 
Rubiaceen ey} # 3 Br fi \ * * 
m — 9] — ern 
Euphorbiaceen* 2 > = He gi wer 74 
a Fr. gr — Yes — 0, 012 
Suncaceen RE —— =o0,01ı A 
— = 
Ericinsen Kr F — — Ps 4 , J 
24 Fr. — Er "140 = 0,007 
Malvacen DIL — Y,. =0o0.%% 
i in — a 4 = 0, 005 
Eoniferen — — U Zz0,4 A 
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Diefe Uebereinſtimmung in den meiften Neſultaten iſt 


um fo auffallender, da die Gorffieienten von ganz ungleichen 


Pflangenmaffen erhalten worden find. "In Arankreih nahm 
man 3645, in Deutfchland nur 1884 Phanerogamen, um 
die einzelnen Verhältniffe der Familien zu beftimmen. Ob— 
gleich beyde Länder aneinander gränzen, fo jind doch bey 
weiten nicht die Gattungen einerley. Die Uebereinſtimmung 
der Nefultate in fo engen Graͤnzen öfters unter /, Unter: 
ſchied) beweißt zwey gleich merfwürdige Thatſachen: 


1) daß die 17 bis 1800 Phanerogamen, um welche 
der franzoͤſ. Pflanzencataloa reicher iſt, als der treffe 
lihe von Hrn. Schrader für Deutfchland entworfes 
ne, unter die verfchiedenen Familien ungefähr in 
demſelben Verhaͤltniß vertheilt find, welches man 
zwifchen den, beyden Ländern gemeinfchaftlihen Pflans 
zen findet; 


2) daß die Gattungen vou Leguminofen, Gruciferen 
und Umbelliferen, welche Deutfchland ausfchlieglih zu 
haben ſcheint, in Frankreich durch eine faft gleiche 
Anzahl Gattungen derfelben Familie erfegt merden. 
Alenthalben wo man ſehr merflihe Abweichungen fin= 
det, kann man fie dem Umſtande zufchreiben, daß 
Deutfchland nördlicher liegt als Frankreich. 


Bekanntlich ſteigt die Anzahl der Cyperaceen und 
Ericineen gegen Norden ſo ſchnell, daß unter der gemaͤ— 
ßigten Zone ,, Cyperaceen und Yo‘ Ericineen find, da 
man unter der Eiszone Y, Gpperaceen und Y, Ericineen 
zählte. Auf der anderen Seite fteigt das DVerhältniß der 
Orchiden, Malvaceen und Euphorbiaceen gegen Süden mit 
gleiher Schnelligkeit. Vergleicht man vorfichende Zabelle 
mit der Zabelle der 3 Zonen (heißen, gemäßigten, Eiß— 
Zone), fo finden ſich diefelben Geſetze. In der vergleichen: 
den. Tabelle von Franfreih und Deutſchland find Pfeile 
beygefegt worden, welhe, in der allgemeinen Xabelle, 
die Richtungen des Steigens vom Pole zum Aequator 
und vom Aequator zum Pole anzeigen. Merkwuͤrdig ift 
auch, daß die Coefficienten der Familien ſich nicht viel vers 
ändern, wenn man anflatt weitläuftige Strihe, die 2600 
bis 3800 Phanerogamen haben, zu unterfüchen, feine 
Nachforſchungen auf eine Strede von einigen Quadrat 
Meilen (franz.) beſchraͤnkt; 3. B. auf die Flora von 
Berlin, die, nah Kunths Werke nicht mehr ale goo Bat: 
tungen enthält. Auf diefer Eleinen Erdſtrecke betragen die 
Leguminofen Y,, (auf ganz Franfreih Y,,, auf ganz 
Deutfhland Y,5), die Glumaren (Frankreich 1,5 


Deutſchland 5) von der Total: Mafje der Phanerogamen, 


5. So wie das climatifche Syſtem des neuen Con— 
tinents wefentlich von dem des alten unterfchieden iſt, we— 
gen der ungleichen Wärme: Vertheilung unter den verfchies 
denen Sahrestheilen; eben fo zeigt aud das Zufammenz 
gruppirungs> Spften der americanifchen Pflanzen feine 
Eigenthuͤmlichkeiten. Den neuen Unterfuhungen der bo— 
tan. Arıchmetif verdanken wir die Kenntniß diefer Con— 
erafte zwifchen der temperirten Zone beyder Welitheile. 
In der folgenden Tabelle habeich die Mefultate der america— 
nifhen Slore von Pursh und der franzöf. vor Naudolle 
zufammengeftellt. Auch habe ich einige Coefficientenw der 
iropäifmen Elegont beygefugt, um gu bewellen, wie weit 


7 


gen — 
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das gemäßigte America in den 5 Familien der Erieineen 
(und der Rhododendra), der Coniferenz Amentaceen, Um: 
beiliferen und Labiaten einen nördi, Character hat, 


Compofiten im gemäß, America, Frkr. 5 
I — 


Blumen — — — % 9 i 
Gramineen allein ae 
juncaceen allin  —. Ya — Yas 

Goperaceen allein N he 

Cruciferen — — ER UN SS Meng 
Leguminfen — — Yo — Ye 

Malvaceeın — — fra ro 

gabiaen — — — ho 124 Lappl. r, 
Gricineen und RhHododendra — Yıs — Yes 
Umbelliferen — — ee Us 
Umentaceen — — N fa N N 
Conifren — — ost en re eg 


Die aus diefer Tabelle fich ergebenden Unterfchiede ber 
ziehen fich nicht allein auf die 5 festen Familien, die man 
nördliche Formen nennen Eönnte, fondern auch auf die 
Gruciferen, Juncaceen und Cyperaceen, melde unter der 
heißen Zone wie unter der gemäßigten des neuen Gontinents 
gleich felten find. 


6. Unterſuchungen über die numerifchen Verhaͤltniſſe 
der Pflanzenfamilien werden, wie man leicht einficht, weit 
intereffantere Nefultate liefern, wenn die Floren der ver— 
ſchiedenen Länder auf beſtimmtere geographifche Gränzen 
werden beſchraͤnkt ſeyn und die Botaniker fich beffer uͤber 
die Principe vereinigt haben, nach welchen die Verſchieden⸗ 
heiten und die Gattungen unterſchieden werden muͤſſen. 
Die Verzeichniſſe, welche man unter dem vagen Namen 
Hlora der vereinigten Staaten von America finder, 
begreifen Länder, die unter ſehr verfchiedenen Climaten, 
von 18° bis g° mittlerer Temperatur, liegen. Diefes ift 
ein climatifher Unterfchied wie er in Europa zwifchen Ga- 
labrien und Deflerreich ftatt findet. Wenn dereinft mit 
gleicher Genauigkeit und einzeln die Vegetationen vom füßs 
lihen Carolina, von Penfplvanien und von Neu» England 
werden befchrieben feyn, dann wird man ein regelmäßiges 
Steigen und Fallen in den numerifden Verhältniffen der 
Familien von Süden nach Norden bemerken. Jetzt kennen 
wir nur das allgemeine Mittel diefer einzelnen Werhälte 
niffe. Mehrere Gegenden fcheinen uns reicher an Pflanzen, 
weil die Botaniker dort ohne genauere Prüfung Varielaͤten 
zu Gattungen machen. Auch vernachlaͤſſigen die Botaniker 
öfters die Pflanzen, welche fie mit denen ihres Landes für 
einerlen halten. Wenn man aber bey großen Abtheilungen 
ſtehen bleibe und eine ziemliche Anzahl von Gattungen der— 
gleicht, fo werden folhe Unterfuhungen durch Compenfas 
tionen erleichtert. So find nady dem neueren, ungleich 
vokfommnerern, von Purfh und Wablenberg herausges 
gehenen Floren von- America und Lappland, Die numeris 
ſchen Verhättniffe der alten Floren von Michaux und Linne 
nicht ſehr verändert (Berl. Jahrb. d. Gewädhfe. B. 1. S, 
24), - Welche Berichtigungen man audy an meiner Arbeit mas 
hen wird, fo bin id dody überzeugt daß jemehr genaue 
Berbahtunger man zufammenftellen wird, deſto mehr wird 
es Ich zeigen daß in derfelben Hemisphäre, in demfelben 
zuſammengruppirungs? Syſtem, die einzelnen Ver— 
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änderungen ber Goefficienten nicht plöstih, fonbern nach 
unveränderliben Geſetzen geſchehen. Es Fann das tropis 
(he Verhaͤltniß der Malvaceen %/,, oder "4,3 fern, ſtatt 
53 es ift aber nicht weniger gewiß, daß die Keguminofen, 
Malvacern gegen den Aequator, fo mie die Juncaceen und 
Ericineen gegen den Pol bin fteigen. Die Quantitäat der 
Veränderungen, die Raſchheit des Steigens kann in Zwei— 
fel gezogen werben, aber nicht deffen Richtung. 


7. Bey Vergleichung ber Coefficienten, die zu benfel: 
ben Familien unter verfchiedenen Zonen gebören,: lernt 
man in der Raſchheit des Steigens ſehr bezeichnende Con— 
traite Eonnen. Sm alten Kontinent verändern ſich die Ver: 
bältnige der Gramineen, der Leguminofen und ber Eu: 
phorbiaceen von der gemäßigten Zone zum Xequator hin 
weniger ald von der gemäßigten Zone zum Pole hin. 


8. Die Gelehrten, melde jede Erfheinung gerne fo 
biel wie möglich abfolut ifolirt betrachten, die bie mittleren 
Zemperaturen der Derter, die Gefege, welche man in den 
Veränderungen des Erdmagnetismus bemerkt, die Verhält: 
niffe zwifchen Gebornen nnd Geitorbenen, für gewagte Hy: 
potbefen, für ſchwankende theoretifhe Speculationen hal: 
ten, werben vielleicht die in diefer Abhandlung angeitell 
ten Unterfuhungen für gering achten; hingegen diejenigen, 
welche gerne die wechfelfeitige Verkettung der. organifierten 
Mefen anfhauen, welhe wiffen, daß die numerifhen Ne: 
fultate durch Accumulation und forgfältiges Stubium ber 
einzelnen Zhatfachen ſich berichtigen laffen, werden gewiß 
eine Unterfuhungs: Art guͤnſtig aufnehmen, welche Licht 
brinat in die Deconomie-der Natur, Über die zwifchen ben 
Climaten und der Form ber Gefchöpfe bemerkte Verbin: 
dung, über die DVertheilung der Pflanzen und dev Thiere 
in die verfchiedenen Regionen unferes Planeten. Nur durd) 
numerifche Unterfuhung und durch Vergleihung der Gat: 
tungen kann man fih eine richtige Idee bilden von dem 
Zuſtand der Vegetation in einem gegebenen Rande; 
son dem allgemeinen Einfluß der Temperatur auf das Haͤu— 
figfeyn gewiffer Formen am Aequater, unter der mittles 
ten Parallele und gegen den Polarkreiß; von den charaz 
eteriftifchen Zügen, welche unter den Jfothermen = Zonen 
bie beyden Zufammenhaͤufungsſyſteme des altın und des 
neuen Gontinents haben, x 


I. Okens Lehrbuch der Naturgefchichte, 


6. 1813 — 165 Leipzig bey Reclam und Jena bey Schmibt, 
Drey Bände mit 539 Kupferrafein in 4. 


Handbuch der Naturgefhichte zum Gebrauch 
j bey Borlefungen, 


Nürnberg bey Schrag. 8. 1816 — 20, enthält: 


2. Mineralogie und Geognofie von Schubert, 
Zwey Bände, 


3. Botanik von L. G. Nees von Eſenbeck. 


Ein Band da, noch einer folgt, und bann das Pflanzenſyſtem. 
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4. Zoologie von Goldfuß. 


Zwey Bände mit A Stiintafeln in 8. 


Wir ftellen dieſe Bücher zufammen, weil fie alfe im 
Einem übereinfommen, nämlich. darin, was die Framzofen 
fo trofflich mit dem Satze bezeihnen:, Les allemands ne 
savent pas faire des livres. "Diere Bücher find zwar fehe 
gelehrt, und man Fann fie als. den Coder von dem jetzigen 
Stande der geſammten Naturgeſchtchte betraditen, fo daß 
man fih über alles Rathe erholen kann, was man in den 
3 Reichen der Natur nur irgends zu wiffen wünſcht. &ie 
find daher allerdings nothwendig; diefe Eigenſchaft aber abs 
gerechnet find fie in jeder anderen Hinſicht völlia verfehlt, 
und gerade zu dem, wozu fie beriimmt find, find fie am 
aller untanalichiten, nämlid) zu Vorlefungen. \ 


Das erfte hat zwar das Derdienft, das Erfte zu 
feyn, und alles aus den Quellen bearbeitet zu haben, allein 
die Sucht, ja alles hineinzuſtopfen, was irgend einen Werth 
haben Eönnte, bat das Bud in eine Unform verwandelt. 
Dazu kommt noh, daß es der erſte gewagte Verſuch iſt, 
die drey Reiche natuͤrlich und philoſophiſch zu claffificiren, 
was begreiflicherweile nicht auf einen Schlag aelingen kann. 
Dadurch find’ eine Menge verfehrter Stellungen entſtanden 
die fich nur nach und nach. ausgleichen werden, Da der 
Verfaſſer in ſeiner neueften Schrift diefes Geſchaͤft fchon 
unfernommen, hat, fo halten wir es hier für unnuͤtz, mehr 
darüber zu ſagen. * 


Das zweyte Werk iſt mit einem Erſtaunen erregen: 
den Fleiß ausgearbeitet, und, was den oryctognoſtiſchen 
Theil betrifft, völlig eigenthümtich, Diefe Arbeit würde die 
böchfte  Zierde eines naturhift. Vademecum ausmadıen, 
als Yehrbuch aber zu Vorlefungen ift es das unbrauchbarſte 
von der Welt. Was foll ein Buch, deffen Blätter wie das 
Einmaleing ausfeben? Wenn ein Zoͤgling nur die Tabellen 
anblickt, fo muß er vor Schreien, behert zu werden, das 
von laufen, 3 


Die zweyte oder geognoſtiſche Abtheilung ift dagegen 
fehr einladend, und man müßte fih in der That wundern, 
wie zwey, in ihrer Methode jo ganz entgegengelegte Arbeis 
ten aus Einem Kopfe entipringen fonnten, wenn die Uni— 
verfahtät des Verfaſſert dieſes nicht erklärlih machte. Uns 
geachtet uns diefe Geognoſie fehr wohl asfällt und wir fle 
jedem Gebildeten, wenn er auch nicht vom Fach ift, mit 
voller Heberzengung zum Lefen empfehlen Finnen, ſo müs 
fen wir doch wieder von der andern Seite fagen, daß darin 
die Methode, wie fie ein Lehrbuch fordert, gänzlich vermißt 
wird. Es ift ein Leſebuch, eine ordentlihe Profa, aber kein 
Bud) für den. Vortrag. 

1 


Das dritte Werk hat eben ſo neu und vollſtaͤndig 
angefangen, wie das erſte; es hat aber aus der Moless 
Sorm deffelben keinen Vortheil gezogen, ſondern auch alles 
hineingepfropft, was nur immer hinein achen wollte, und 
zeigt nod) oben drein fehr oft eine Anwandlung von ben 
mathemat. Formeln des zweyten Werft, und noch einmal 
obendrein die Leſebuchform jener Geognoſie. Da von der 
Einrichtung dieſes Buches in der Iſis ſchon geredet wor⸗ 
den, fo brauchen wir uns nicht weiter dabey aufzuhalten, 
Da jedoh diefes und das vorige Bud jo großen wiflens 
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fhaftlihen Werth Haben, fo behalten wir uns vor, fie ein 
mal bey größerer Muße einzeln zu beurtheilen. Sind fie 
gleich Feine Voͤrlesbuͤcher, fo enthalten fie dody den neueften 
Stand ihrer Wiffenfchaften, und werden den Lefer zum gei— 
ſtigen Mitarbeiten anregen, während die meiften anderen 
durch ihre mafchinenmäßige Zufammenfchaufelung jeden Den: 


- fer einen Abjcheu vor folhen undisciplinitten Herren bey: 


- fallend aus; 





bringen. 
Das vierte Werk endlih Fann man als das deffer 


geordnete erſte betradhten, das auch oben drein die gehoͤrige 
- Form eines Lehrbuchs hat, jedoch aucd wieder einerjeitsvon 


ber -Moles, andererfeits von dem Defectus verunftaltet 
wird. Es find viel zu viel unnüße Genera und Species 
aufgenommen--und ihre Characteriftif iſt zu fiveng und zu 
fieir gegeben, als daß fie anfprechen und den Haufen ans 
ziehen Fönnte; dabey iſt die Lebensart und der innere Bau, 
was doch Fir ein Lehrbuch das MWefentliche if, dermaßen 
weggeſchnitten, daß die Thiere nur ad Stummel her: 
umkeabbeln. Bey allen diejen Fehlern halten wir doch dies 
fe Zoologie für diejenige, welhe zu Dorlefungen am 
tauglichſten iſt. 


Sn dieſen vier Merken fpricht ſich der noch beſtehen⸗ 
de Unrerjchied im Leben und in der MWiffenfchaft ganz aufs 
die drey erften find Wiffenfchaftswerfe, das 
legte ift ein Lebenswerk. 


Ein Bild von der Anordnung des lezten mag folgen» 
der Rahmen geben. 


1. Claſſe. 
I. Drdnung 


J. Fam. Monaden. 
Vibrio etc. 

2. Fam. Blumenthierchen. Vorticella etc. 

3. Fam, Raͤderthierchen. Rotifer, Melicerta.etc. 

4. Sam. DPeiypen. Hydra etc. 


Urthiere. 
Schleimthiere. 
3. B. Monas, Cyclidium, 


2. Drdnung PDlanzenthiere, 
I. Fam. Seeſchwaͤmme. 
2. Fam. KHorncorallen. 
3. Sam. Roͤhrencorallinen. 
ria etc. 


4. Jam. 


Sertalaria, Tubula- 
Seefedern. 


Corallthiere. 
Millepora, 


3. Ordnung. 


1. Fam. MPorencorallen. 
ra etc. 
2, Fam. 
3. Fam, 
4. Fam, 


Madrepo- 


Isis etc. 
Corallina, Fluftra etc. 
Encrinus. 


Edelcorallen. 
Eorallinen. 
Armcoralle, 


4. Ordn. Qualler. 


1. Scheibenqualler. 
2. Rippenqualler. 
3. Fam. Blaſenqualler. 
4. Sam. Knorpelqualler. 
Ss. 1821. Heft XI. 


Fam. h 
Fam. Beroe& etc. 
Plıylfophora etc. 


Porpita, Velella. 


& ERBEN ERS: | 


— 





. Drdn. 
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11. Claſſe. Ringeweidwuͤrmer. 
1. Ordn. Blaſenwuͤrmer. Cylücercus etc. 
2. Ordn. Plattwuͤrmer. Diſtoma, Echinochyn- 
chus. 


Bandwuͤrmer. 


4. Ordn. Fadenwuͤrmer. 


III. Claſſe. Ringelwuͤrmer. 


1. Ordn. Nacktwuͤrmer. Gordius, Planaria, 
Nais, Lumbricus, Hirudo, Lernaea, Sipuncu- 
lus, Thalallema. 

2. Ordn. Roͤhrenwuͤrmer. Serpula etc. 

3. Ordn. Koͤcherwuͤrmer. Amphitrite etc, 

4. Ordn. DBorftenwärmer, Nereis etc, 


IV. Claſſe. Strablenthiere, 
Seeneffein, Actinia etc. 
Seeigel. 

Seeſterne. 
Holothurien. 


V. Claſſe. Brabben. 
I. Ordn. Kiemenfuͤße. 
1. Fam. Oſtracoda, Daphnia etc. 


1. Ordn. 
2. Ordn. 
5. Ordn. 
4. Ordn. 


+ 


2. — Gymnota, Cyclops etc. 
3. —  Phyllopoda, Apus. 
4 — Alpidota, Argulus, Limulus etc, 

2. Drdn. Aſſeln. 
I. Fam. Cryptobranchia , Pycnogonum etc. 
2. — (Cyfibranchia, Cyamus etc. 
3. — Taufendfühe. Julus, Scolopendra ete. 
4. — Affen. Oniscus etc. 

3. Ordn. Spinnen 
1. Fam, Milben. a 
2. — Phalangien. 
3. — Spinnen. 
4 — Gcorpionen. 

4. Ordn. Krebſe. 
x. Sam. Heuſchreckenkrebſe. Gammarus, Squilla etc. 
2. — Weichſchwanzkrebſe. Pagurus Bernhar- 

dus etc. 

35 — Spinnenfrebfe. Maja etc. 
4+ — Faͤcherſchwanzkrebſe. Altacus etc. 

VI. Claſſe. Berfe 

2. Drön. Ungefluͤgelte. 

1. Fam. Kerfmilben. Caris etc. 
2. — Läufe 
3. — Floͤhe. 


4. — Springſchwanzkerfe. Podura, Lepisma ete. 
66* x 
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2. Drdn. Kalbdedflügter, 
1. Sam. Faͤcherfluͤgler. Xenos eto. 
2. — Schildlaͤuſe. Coccus etc. 
3 — Baumwanzen. Coreus etc, 
4 — Waſſerwanzen. 
5 — Blutwanzen. HUHydrometra, Cimex etc. 
6. — Aſterblattlduſe. Plylla etc, 
7. — Blaͤttlaͤufe, 
8 — Cicaden. 


3. Ordn. Kaͤfer. 


3. Sam. Lauskaͤſer. 

3. Zunft, Faͤhlkaͤſer. Pfelaphus. 

2. — 6 

3. un o 

A. — Blaͤttlauskaͤfer. Coccinella etc. 
2. Fam. Rüffeifäfer, 


3 — Pinſelkaͤfer. 
1. Zunft. Kothkaͤfer. Copris etc. 
2. — Grabkaͤfer. Geotrupes. 


3. — Hainkaͤfer. Lucanus etc. 

4. — Miſtkaͤfer. Scarabaeus etc, 
4. Jam. Fliegenkaͤfer. 

3. Zunft. Dilztäfer. Diaperis etc. 


2». — Eihattenfäfer. Tenebrio etc, 

3. — Senttäfer. Blaps etc. 

4 — Stachelkaͤfer. Mordella etc. 

5. — Seuerfäfer, Pyrochroa etc. 

6. — Diüfterfäfer. Helops etc. 

7. — Keijtäfer. Meloe, Cantharis efe. 


Natenfäfer. Ciftela etc. 
Bi Raubkaͤfer. 
1. Zunft. Drehkaͤfer. Gyrinus etc. 
2. — Schwimmkaͤfer. Diticus. 
— Laufkaͤfer. 
— Sondtaͤfer. Cicindela ete, 
6. Sam. Holzkaͤfer. 
. Zunft. Borkenkaͤfer. Boftrichus, 
». — Holzkaͤfer. Trogofita, 
3. — attfäfer, Cucnjus ete. 
4. — Bockkaͤfer. Cerambyx etc. 
7. Fam, Aaskaͤfer. 
3. Zunft. Wafferfäfer. Hydrophylus etc, 


©. — Kugelkaͤfer. Sphaeridium. 

3. — Bohrfäfer. Ptinus etc. 

4 — Yaefäfer, Sitpha, Dermeftes etc. 
5, — Lraubentifer. Staphylinus, 

6. — SKeufhornfäfer. Clerus etc. 

7- — Weich deckkaͤſer. Lampyris etc, 


Schuellkaͤfer. Elater etc, 
B Ya Bihönfäfer. 
1. Zunft. RAR Erotylus, 
2». — 


— 


2. 
4. — Dlatttaſer. Caſſida, Chryfomela, 


4. Ordm 3weyfluͤgler, 


3. Fam. Lausfliegen. Hippoboca etc. 
2, — Schwirrſliegen. Syrphus eis; 
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3. Sam. Schwebfllegen. Stomoxys, Bombylius etc. 
4 Lippenfliegen, Oeftrus, Musca etc. 
Naudfliegen. Afılns etc. 


6. — Stachelfliegen. Stratiomys etc. 
7. = Schnrpfenfliegen, Rhasio etc, 
8 — Muͤcken, Tipula, Culex etc. 


5. Ordn. Hautflügler 


s. Fam. Schlupfwespen. 
1. Zunft. Diplolepariae; Chalcis etc. 
2. — Gallwespen. Cynips etc. 
3. — Hungerwespen. Evania etc. 
4 — Schlupfwespen Ichneumon, 
2. Fam. Vohrwespen. Proctotrupes etc, 


3. — Holzwespen. Sirex, 

4. — Goldwespen. Chryfis. 

5. — Naubwespen. 
1. Zunft, Vienenameifen. Mutilla etc. 
3. — Dolchwespen. Tiphia. 


3 — Pompilii, Pompilus. 


4. — Afterwespen. Sphex etc. 
5. — Baſtardwespen. Bembex etc. 
6. — Larratae, Larra etc. 
7 — Bilbermundwespen. Crabro. 
Ameiſen. 
6. 5 Bienen. 
1. Zunft. o „ 
2. — 0 
vi —  Blumenbienen. Andrena. 


— Honigbienen. Nomada, Apis eis, 
7. J Wespen. 


ı. Zunft. o 

2. — 0 

3. — Kolbenwespen. Malaris, 
4. — Eigentl. Wespen. 


8. Fam. Saͤgewespen. 
6. Ordn. Gradfluͤgler. 


3. Sam, o 

2. — Schaben. Blatta. 

3 — Kaäaͤfergryllen. Forficula, 

4 — Erdgryllen, Gryllus, 

5 — 0 t 

6 — Heuſchrecken. Locufta etc. 

7. — Fangheuſchrecken. Mantis etc. 

8 — Schnarrheuſchrecken. Acrydium ete, 
7. Ordn. Negflügler. 

3. Fam. Taathierchen. Ephemera. 

⸗2. — Nüffeljungfern. Panorpaetc, 

3. —  Termiten. 

4 — Florfliegen. Hemerobius etc, 

5. — Maflerjungfern. 

6. — Pertfliegen. Perla etc. 

7. — Köcerjunafern, Phryganea. 

8 — Ameifenlöwen. 


8. Ordn. Schmetterlinge, 
3, Sam, Lichtmotten, Pterophorus etc, 
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3. Sam. Huͤlſenmotten. Tinea. 
3. — Bpinner 

4. — Spanner. 

5. — Eulden, 

6. — Zygaͤnen. 

7. — Schwaͤrmer. 

8 — Tagſchmetterlinge. 


VII. Claſſe. Weichthiere. 
a, Ordn. Seeſcheiden. Salpa, Alcidia eis, 
2, Ordn. Schnurrenfüßler. Lepas, 
3. Ordn. Muſchelthiere. 


2. Fam. Auſtern. 
Bartmufcheln. Malleus. 


2. — 

3. — Dreyfpaltmufcheln. Tridacna, 

4 — Flügelmuicheln. Pinna, 

5. — Archenmuſcheln. 

6. — Mießmuſcheln. Mytilus, Unio etc. 

7. — Klaffmuſcheln. Teredo, Pholas, Mya. 

8. — Herzmuſcheln. Tellina, Venus, Cardium 
etc. 


4 Ordn. Kaͤfermuſcheln. Chiton. 
5. Ordn. Schneden, 


1. Sim. Blumenfiemenfchnesfen. Doris, Onchidium 
etc. 

2. — Kreiskiemenſchnecken. Patella, Phyllidia etc. 

3. — Schildkiemenſchnecken, Fillurella, Halyotis, 
Carinaria, Argonauta etc. 

4. — Athemroͤhrenſchnecken. Strombus, Bucci- 
num, Murex, Oypraea, Conus. ö 

5. — Kammkiemenſchnecken. Trochus etc. 

6. — Dachkiemenſchnecken. Akera, Aplysia etc. 

7. — DBielfiemenfchneden. Tritonia, Glaucusetc, 

8 — Lungenſchnecken. Helix etc. : 


6. Ordn. Armfüßler. Terehratula, 
7, Ordnung. Floffenfüßler. Clio etc, 
8. Ordn. Kopffüßler. Sepia etc. 


VIII. Claffe. Sifche, 
2. Drönun Bauchfloſſer. 


1, Sam. Schmalföpfe. Clupea, Cyprinus, Salmo, 
Esox etc. 

2, — Schnabelföpfe, Centriscus, Mormyrus, 
Fiftularia. 

3. — Stautzkoͤpfe. Mugil, Exocoetus,, 

4. — Breitköpfe, Cobitis, Silurus, 


2. Ordnung Kahlbäude, 


3. Fam. Schlangenfiihe, Ophidium, 

2. — Yale, 

3 — Schwerdruͤcker. Stromateus, Sternoptyx 
eic. 

A — ©roßmänl. Anarrhichas, 
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3. Ordnung. Bruftfloffer. 


3, Sam, Barſche. Gadus, Mullus, Perca, La- 
brus, Coryphaena etr. 

2. — Bandfiihe. Caepola etc. 

3. — G©chmalfiihe. Pieuronectes, Ga 
Zeus, Xiphias, Chaetodon., R — 

4. — Dickkoͤpfe. Uranofcopus, Echeneis, Blen- 
nius, Gobius, Collionymus, Trigla, Scorpae- 
ra, Cottus etc, 


4. Ordnung. Knorpelfiſche. 
I. Sam. Kleinmaͤuler. Diodon, Syngnathus, Acci- 
penler etc. 
2. Sam, Saugmäuler, Petromyzon etc. 
3. Sam. Großmäuler, Cyclopterus, Lophins, 
4. dam, Quermäuler, Chimaera, Raja, Squalus. 


IX. Claffe. Reptilien, 
1. Ordn. Fifhe, 


Sam. Larven» Mole. Siren etc, 
dam. Molche, 
Jam. — 
. Sam, Fröſche. 
2. Ordnung Schlangen, 
ne Wurmſchlangen. Coecilia, Amphisbaena 
etc. 
2. Sam. Hydrus, Crotalus etc. 


3. Sam. Ottern. Uoluber, Boa etc. 
4; dam, Schleiden. Anguis etc, 


PoOND 


3. Ordnung. Epdehfem, 
1. Sam. Salamander: Eydehfen. Gecko etc. 
2. dam. Schlangen-Eydechſen. Chalcides, Scincus 
3. Sam, Wahre Eydechfen. Stellio, lsuana Dra- 
co, Monitor, Chamaeleo, Lacerta etc. £ 
4. Sam. Krocodile, 


4. Ordnung Schildkroͤten. 


x. Claffe. Vögel, 
I. Ordnung Schwimmbvoͤgel. 
I. Fam. Steißfuͤßler. Alca, Colymb 
2. Sam. Gänfevögel. j — 
3. Sam. Pelifane, 
4. dam, Wafferfhwalben, Larus, Procellaria etc, 


2. Ordnung. Hühnervögel, 


1. Sam. Cteljenhühner, Palamedea, Pfoph; 
2. sam. Eigentl. Hühner. ‚ Klophia etc, 
— Aapfobbne:, Haematopus, Otis, Chara- 


3, Ordn. Strauße, 
4 Ordn. Sumpfvögen 
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2, Sam. Waſſerſteljen. Platalea, Phoenicopterus, 
Recurvirofira. 
2. Fam. Sumpfbühner, Fulica etc. 
3: Fam. Reihervoͤgel, 
4. Sam. Sumpfwader, Numenius, Scolopax, Va- 
nellus etc. 
5. Ordnung Raubvoͤgel. 
2. sam. Sitelzengeier, Ophiotheres (Secretair). 
2. Jam. Geier, 
3. Jam. Hadte. Strix, Falco etc. 
4. dam. Mürger, 
6. Ordnung. Papageyen, 
1. Sam. Zahnſchnaͤbler. Buceros etc, 
2. Sam. Didfhnäbter. Mnlophasa etc. 
3. Jam, Saͤgeſchnaͤbler. Ramphaltos, Trogon etc. 
4. dam. Sittiche, 
7. Ordnung. Spechte. 
1. Fam, Kantenſchnaͤbler. Alcedo etc. 
2. Fam. Wendezehet. Cuculus etc. 
3. Sam. Pfeilzüngler. Sitta, Picus etc. 
4. Fam. Zartfchnäbler, Certhia etc. 
8. Ordnung. Singvögel, 
- 2. Sam. Sperrvögel. Hirundo etc. 
2. Sam. Sperlingsvögel. 
3. Sam. Kraͤhenvoͤgel. 
4. Sam. Sänger. 


Motacilla etc. 


-1. Den, 
2. Ordn. 
3. Dron. 
4 Ordn. 
5. Ordn. 


1. Fam. 
2. Fam. 
3. Fam. 
4. Sam, 


Sturnus, Turdus, Musicapa. 


XI. Claſſe. Säugtbiere, 
Mate, 

Sirenen. Manatus etc. 
Robben. 

Vielhufer. 

Hufer. 

Hornthiere. Bos etc. 
Schmwielenfohler. Camelus etc. 
Hirſchthiere. 

Einhufer. Equus. 


6. Drdnung. Rrallenfüßer. 


1. Sam, Erbwühler. Talpa, Sorex, Erinaceus 
etc. 

2. Fam. Bärenartige Tiere. i 

3. Sam, Meifende Thiete. Mustela, Hyaena, Fe- 
IS, * 

4. Fam. Hundsartige Thiere. Viverra, Canis etc. 
7. Ordn. Kriſecher. Ornithorhynchus. 
8. Ordn. Gürtelthiere, 


9. Otdn. Wurmzüngler, Myrmecophaga etc. 


10, Ordn. 


Baulthiere, 


11. Ordn. Nagthiere. 


1. Sam. Schwimmpfoͤtler. Castor etc. 
2. Sam. Erdwuͤhler. Hypudaeus. 
3. Fam. Stachelthier. Hystrix. 
4. Jam. Huffrallige Phötler. Cavia, 
5. Fam, Mäufeartige Thiere, 
6. Fam. Hafenartige Thiere. 
7. Fam. Langbeinige Nagethiere. Dipus. 
8. Ham, - Vehende_ Nagethiere. Sciurus. 
12. Ordnung. Beutelthiere, 
1. Fam. Magebeutler. Phascolomys etc. 
2. Sam. Sprinafhmwänzer. Halmaturus etc, 
3. Sam, Schweifbeutler. Dafyurus. 
4. dam, Haͤndebeutlet. Balantia, Didelphis, 
13. Ordnung. Flatterfüßer, 
1. Kam. Flederthiere. Vepertilio etc. 
2. Fam. Hacpyien. Pteropus etc. 
3. Kam, Blattnaſen. Rhinolophus etc. 
4. dam, Pelzflatterer. Galeopithecus. 
14. Ordnung Vierbänder, - 
1. Fam. Halbaffen. Lemur etc. 
2. Sam, Americ. Affen. 
3. Sam, Meerkagen. Cercopithecus, Cynocepha- 
lus. °- 
4. Zam, Affen, 


Der Menid. 


Man fieht hieraus, daß der Verfaffer nah einem fe 
henden Princip zu ordnen gefucht bat, nehmlich nad der 
Vierzabl der Hauptabtbeilungen des thierifchhen Leibes. 
Man fiebt aber auch, daß er fehr oft von diefer Zahl ab: 
mweihen mußte, tie ed auch nicht anders feyn Ffonnte, da 
die genannten Syſteme nicht die Hauptabtbeilungen des 
Thieres find. Die Vierzabl hat er auch felbft in-den Gips 
pen zu finden geſucht, wobey aber fait im jeder Sippfcaft 
eine und die andere ausfällt oder wo ſelbſtſtaͤndige Sippen 
untergeftedt merden mußten. Ein Hauptunglüd der philos 
ſophiſchen Glaffification befteht darinn, daß, iſt nur eine eins 
ige Dippe unrichtig geftellt, die meiften anderen ebenfalls 
verfhoben werden, und, ift die wahre Zahl der Abtheilungs⸗ 
gründe nicht getroffen, die ganze Anordnung buch und 
durch falfh wird. Aber auch eine ſolche mißlungene Clafs 
fification gewährt immer den großen Vortheil, daß fie die 
Gefegmäßigkeit der Natur anerkennt und ausſpricht, wo—⸗ 
duch der Leſer und der Lehrling Luft zut Naturgeſchichte 
befommen und ſich anſchicken die wahren Bafen felbft-aufe 
zufuhen. Mir find in unferer Naturgeſchichte jest ſo weit, 
dab wir behaupten dürfen, jede Sippe gründe ſich auf ein 
Hauptorgan bes thieriſchen Leibes, oder fen dadurd bez 
ftimmt, gleihfam gefhaffen. Che man daher in die Glafs 
fification der Thiere geben kann, it unumgänglic erfor⸗ 
derlih, daß man mit den anatomifden Syſtemen bes 
menfchlichen Leibes völlig inm Reinen fen, d. h. genau.wife 
fe, welches ihre Zahl und ihre Neibe fen; welche oben, 
weldhe unten ſtehen, welche Wiederholungen vom dem un« 
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‚ teren find und was fie für Gefchäfte haben, Bon ber phis 
lofophifhen Anatomie muß daher die Zoologie ausgehen; 
fonft ift für fie Eein Heil zu finden, h 

Sn der Stufenfolge der Thiere bat der Merfaffer bie 
- feanzöfifhe angenommen und daher die Mollusken über 
die Infecten gefegt, was wir aus hundert Gründen nicht 
billigen Fönnen, und was vorzuͤglich der Stufenfolge der 
anatom. Syſteme widerſpricht; denn daf das Athemſyſtem 
unter den-vegetativen Spftemen am hödften ſteht, ift wohl 
feinem Zweifel unterworfen, 


As Mufter von der Behandlungsart des Vfes. mag 
folgendes dienen. 


I. Samilie, Cavicornia. Hornthiere. 


$. 180. Im Oberkiefer Feine, im unten acht Vor— 

bderzaͤhne. Statt der Eckzaͤhne eine Zahnluͤcke. Auf beyden 

Seiten, unten und oben, ſechs abgefchrägte, ſchmelzfaltige 

Maͤhlzaͤhne. 

Thraͤnengruben find vorhanden oder fehlen. Knochen⸗ 
börner am Stirnbein, welche mit einer hornartigen Schei- 
be überzogen find, und nicht abgeworfen werden, Zwey 
oder 4 Leiftenzigen. 

Gefpaltene, zweyzehige Hufe, meiftend mit zwey Af— 
£erhufen. - ; R 

Sie haben einen pierfahen Magen und wiederkaͤuen. 

$. 181. Einige diefer Thiere find ſtark, muthig, wild 
und kuͤhn; andere fhwah, ſchnell und furdtfam, 

Sie leben gerne gefellig beyfammen. Biele find Haus— 
thiere geworben. 

1. Gatt, Bos L. Ochs, Büffel. Boeuf. 

Hörner ganz, oder wenigftens an der Spitze gerun- 
det, glatt, halbmondfoͤtmig. An Hals und Bruft eine 
Mamme. Schwanz mit einer Quafte an der Spitze. Vier 
Leiftenzigen, 

Sind ſtark, muthig, greifen den Feind mit ihren 
Hörnern an, leben herrdenweife und halten fih gerne in 
fumpfigen Gegenden auf. Mehrere find Hausthiere, deren 
Kräfte, Milch, Sleifhb und Haut benugt werden. 

B. moschatus, Bifamftier. Bison musque. Schreb, 
t. 302. 

Hörner ftehen nahe beyſammen, bebeden mit ihren 
Wurzeln die ganze Stimme, find feitwärts und ab— 
mwärtd gebogen und mit der Spige wieder aufwärts 
feeigend. Der Leib mit langem, feinem, braunem 
Haar bevedt, welches bis auf die Erde niederhängt. 
Schwanz fehr kurz. Riechen ſehr ſtark nah Me: 
ſchus. 

Leben in den kaͤlteſten Theilen von Nordamerica. 

B. srunniens Pall, Ziegen » Odjfe, Vache de Tar- 
tarie. Schreb. t. 299. A. 12. 

Hörner rund und ruͤckwaͤrtsgekruͤmmt, Haare, befons 
ders eine Mähne, fehr lang, Schwanz; mit 6 lan⸗ 
gen, feidenartigen Haaren, wie ein Pferdeſchweif. 

In Tibet, Indien, Perfien und China, wild und als 

Iſis 1821. Heft XI. 


le 
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Hausthier. Hat eine grunzende Stimme, Gein 
Schwanz wird als Fliegenwedel gebraucht. 


B. caffer. Schreb. t. 308. 
Schwarzbraun. Hörner ſtark feitwärts gekruͤmmt, 


breit, und fo nahe aneinanderftchend, baß fie bie 
ganze Stivne bededen. Schwanz kurz. Lg. 8. 


Sm Innern von Sfidaftica, in großen Heerden, 


Sehr wild und gefährlich. 


B. Arni. Rieſenbuͤffel. Blumenb. Abbild. naturh, 


Geaft, t. 63. 


Schwarz, mit vother Stienfraufe. Hörner fehr Tang, 


ſtark, ſeitwaͤrts ſtehend. Höhe Bis zur Spitze ber 
Hörner 14’. Gewiht 50 — 40 Ctr. 


Im gebirgigen Indoſtan. 
B. bubalus L. Buͤffel. Schreb. t. 300. 
Hörner flah, an der Wurzel feitwärtd und abwärts 


gekruͤmmt, mit einem ſcharfen Rand, Faſt nadt, 
an Farbe ſchwarz. 


Aus Tibet, jest in Aien, Africa und im füblichen 


Europa verbreitet, und in Ungarn und Stalien ger 
zaͤhmt. Er liebt fumpfige Gegenden, ift ſehr ſtark, 
und ſchwer zu bändigen. Seine Milh ift ſchmack— 
baft, die Haut fehe did, aber fein Fleiſch ift wenig 
geachtet. 


B. americanus. Biſon. Buff. Suppl. IIT. t. 8. 
Hörner kurz, meit auseinander ſtehend, ein großer 


fleifchiger Hoͤcker, der wie der Kopf und der Hals 
mit langen, Eraufen Haaren bededt iſt. 


Das größte Thier von Nordamerica, wiegt 1600 — 


2900 Pf., und lebt heervenmeife in den fumpfigen 
Begenden von Luifiana und Merico, 


B. Urus. Auerochs. Schreb. t. 292. 
Hörner kurz, did, ftehen unterhalb der Leiſte, welche 


die Stine vom Hinterhaupt fheidet. Kopf, Hals, 
and Schulter mit Eraufen Haaren. Farbe ſchwarz 
braun. Stirne gewölbt, breiter als hoch. Das 
größte Saͤugthier nah dem Nashorn. 


In den fumpfigen Wäldern von Lirthauen und Gauca> 


fien. Chemals in Deutfchland. Bey alten Männz 
hen iſt die Schultergegend faft wie ein Höder er— 
haben, und man bat fie für eine befondere Art ge: 
halten und Bifon genannt. Sind ſtark, wild uns 
undändig. 


B. Taurus. Zahmes Rind. Schreb. t. 279. 
Stirne flach, länger als breit; die runden Höener am 


beyden Seiten der erhabenen Keifte, welche die Stir— 
ne vom Hinterhaupt fondert, 


Die altefte Gefhichte nennt fie als Hausthiere, und 


die aͤlteſten Mölker verehrten fie. Bilden viele 
Spielarten, unter welchen man folche findet, Die 
gar Feine Hörner haben, und folhe, Denen nur 
Hornfheiden lofe an der Haut hängen. Die Rin- 
der der heißen Zonen haben meiſtens einen Fetthoͤ— 
der auf der Schulter, und find von verfihiedenen 
Srößen. Der Zebu (Schreb. t. 298.) ift öfters 
nicht größer ald ein Schwein. Der vielfältige Nu— 
gen, welchen bisfes Thier dem Menſchen leiſiet, iſt 
bekannt. 
67 
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E. +, H. Mieibe.r, 


Profess. Lipsiensis. 


De aure et zuditu 'hominis et animalium. Pars prima, de 
aure animalium aquatilium. Lipsiae apud, G. Fleischer 1820. 
4. 134, 34. cum tab. aeneis. 10. 


Diefes Merk verdient die Aufmerffamfeit der Zoolo: 
sen und befonders der vergleichenden Anatomen in einem 
hoben Grade. Dieß ift die Urfahe, warum wir unfere 
Lofer mit dem Inhalte defjeiben bekannt machen, ehe mir 
die noͤthige Muße hatten e8 gehörig durchzuſtudieren und 
daher zu beurtheilen. Won der eigentlich neuen Entdeckung, 
welche darinn enthalten ift, auch abgeſehen, iſt es als ein 
Beytrag der Aufklaͤrung des Gehoͤrwerkzeuges in den Fi— 
{hen und in anderen noch niederern Thieren von hoͤchſter 
Wichtigkeit und ſtellt fi) fowohl in der- Schönheit der Ab— 
bildungen als in der Genauigkeit der Beſchreibungen an, 
vieleicht tiber die Werfe von Scarpa, Comparetti, Monro 
und anderer. Die Hauptentdelung befteht darinn, - daß 
der Dfr 4 Knöchel (außer dem f. g. Steinhen), welde 
an den Seiten der erften Halswirbel liegen und bey man— 
hen Fifhen mit der Schwimmblafe in Verbindung find, 
für Gehoͤrknoͤchel hält. Diefe Knoͤchel hat ein Anonymus 
im zten Heft Iſis diefes Jahrs Taf. 4 fehr deutlich abges 
bildet, worauf wir alfo verweifen können. Wir haben bey 
unferen Unterfuchungen der Fiſche um die Kopfknochen zu 
beftimmen (Iſis 1819 und früber) diefe Knoͤchel ebenfalls 
bemerkt, fie aber für nichts amders ale für verfümmerte 
Halsrippen gehalten, für welche wir fie jegt, nachdem fie 
als etwas. Anders angefprohen werden, noch halten, aus 
Gründen, die nicht auf einzelnen Thatſachen, fondern auf 
den Gefammtvergleich aller Skelette beruben. Da ſich in: 
deffen dergleichen Dinge nicht aus dem Stegreif beweifen 
lagen, fo halten wir #8 für ſchicklicher hier nichts weiter 
davon zu erwähnen, 


Der DVfr beruͤhrt zuerft dasjenige, was von Compa- 
retii, Treviranus, Ramdohr, Carus über ein Ohr 
bey verfhiedenen Inſecten vorgebracht worden ift; befchreibt 
dann und bildet diefes Drgan ab im Flußkrebs, im der 
Sepia und endlich im verſchiedenen Fiſchen, die er im biefer 
Hinſicht in 3 Abtheilungen bringt, wie folgt: 


De Aure Piscium. 


Structura auris in variis piscium generibus tam mul.. 
tiplex est, ut in hac una classe totidem fere variationes fa- 
bricae quot in omnibus reliquis animalibus simul, inveni- 
antur. 


Nonnullos enim pisces natura organo auditus magis 
simplici quam caneros et sepias instruxit, alios magis com- 
posito sublilique, quam amphibia ornavit, 


In qua instrumentorum varielate, ut consilia natu- 
zae cognoscamus, piscts, audiendi ralione aflınes, a di- 
versis separate, omnes autem recto ordine complecli neces- 
se ‚est. 


Videntur aulem omnes in Ires classes discedere, qua- 
rum 
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I. prima eos continet, qui canalibus semicirenlaribus et 
lapillis carent et 'solo vestibulo membranaceo et 
eartilagineo, a calvariae cayitite seiunclo, instrucli 
sunt, 
ut 


Ad quam adhue unum tantum genus, Pelromy- 
- : i 
zonlum perlinere, reper. 


II. Altera classis magnum numerum eorum piscium 
eompleetitar, quorum vestibulum membranaceum 
cum tribus eanalibus semieireularibus et sacco mem- 
branaceo coniuncetum est, et vel sua vel sacci cavi- 
tate unum aut plures lapillos ineludit, proprio ta- 
men vestibulo cartilagineo aut osseo caret, In his 
cranii cavitas, organon auditus dextri sinistrique la- 
teris una cum cerebro includens, vestibuli ossei uti 
vicem, ila etiam utilitatem habet. 


Referendi hue sunt omnes qui adhuc indagati sunt 
branchiostegi, et nonnulli chondropterygii. 


II. Tertia classis piscium genera describit, quorum orga- 
na auditus, a calvariae cayilate remola, vestibulo 
cartilegineo separato inclusa sunt Ad vestibulum 
membranaceum el cartilagineum vel ad vestibulum 
earlilagineum solum aditus externi palefacli suut, 


Cui quidem classi duo tantam genera piscium, 
Raiae et Squali, adnumeranda suut, 


Befonders werben befchrieben, das Ohr zweper Lam— 
preten, des Karpfen, der Schleye, des Wels, des Cobi- 
tis Fossilis und Barbatulae ‘von Sparus Salpa und Sar- 
gus, vom Heering, verſchiedener Noden, vom Hay. 
Dann folgt eine gefchihtliche Darftellung deffen, 
her über diefen Gegenftand geleiftet worden. Den Beſchluß 
macht eine ausführliche Erklärung der Abbildungen. 


Das Allgemeine Über diefen Gegenftand kann der Les 
fer aus Folgendem entnehmen, 


II. Auris piscium vestibulo cartilagineo aut 
osseo a cranii cavitale separato carentium. 


Plurimi pisces, i. e. omnes haud dubie ossei et bran- 
chiostegi et nonnulli chondropterygii * vestibulo cartilagi- 
neo aut osseo, quo vestibulum membranaceum conlinea- 
tur, carent, Labyrinthus enim membranaceus in ipsa era- 
nii cavitate, iuxta partem posteriorem cerebri, a quo; ple- 
Tumque langilur, collocatus est. 


Cranium enim horum piscium amplissimum, a cere= 
bro minima ex parte’repletum, simul vestibuli ossei utili- 
tatem habet. 


Labyrintho enim membranaceo non solum aptam se= 
dem offert, singulasque ejus parles eo situ suspensas con- 
tinet, qui ad funclionem earum necessarius est, sed eodem 





* Acipenser Hıuso, Acipenser Sturio a Koelreutero, Mon- 
r00, Cuviero, Pohlio, Lophius piscaterius, a Scarpa 
et Cuviero, Tetrodon Mola a Cuviero dissecti laby- 
zinthum eranio inclusuni habent, 


mag bis⸗ 
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_modo, quo vestibulum aliorum animalium, liquore mul- 
to repletum est, quiy labyrinthum membranaceum ubique 
eircumdans, ad audiendum haud minus necessarius est, 
quam aqua labyrinthi saceuhis et canelibus ipsis inclusa, 
Parti nimirum posteriori cayitatis cranıı, duae ple- 
Tumque cavilates laterales, ab osse temporum et parte late- 
rali ossis oceipitis formatae, vestibulum membranaceum et 
canales semicirculares recipientes, et duae basilares, basi 
ossis occipilis insculptae, sacco destinalae, additae sunt. 


Haud raro cavitates auris laterales et basilares in unam 
econfluunt e. g. in Esoce Lucio, Gado Lola, Clupea Haren- 
g0, Ophidio Barbato, Muraena Anguilla, caeterisque pis- 
cibus, in quibus saccus a vestibulo non remotus est. 

Cavitates laterales in aliis piscibus omnino patentes a 
eranii cavo nullo modo separatae sunt, ut in Cobitide Fos- 
sili, Muraena Anguilla, et Ophidio Barbato, in aliis ve- 
ro uno aut duobus ostiis cum cranli cayo communicationem 
habent. Vnum e, g. in Siluro Glani, duo in.Gado Aiglefi- 
no, Clupea Harengo et Sparo Salpa reperiuntur. In his 
piseihus columna ossea, teetum cavitalis lateralis cranüi 
fuleiens, ostium utrumgque separat. Circa quam columnam 
in Sparo salpa, Gado Aiglefino, et Scarpa teste, in Lo- 
pbio piscatorio quoque canalis semieircularis membranaceus 
externus, a cavilate laterali libere exceptus, verlitur. 


Cyprinorum multae species cavitate laterali plane ca- 
rent, cuius loco parietes exteıni cranii rimis et impressio- 
nibus quibusdam, vestibulum membranaceum recipientibus, 
instrucki sunt, 


. In Esoce Lucio interna ossium cranii tenuissimorum 
superficies crassa cartilaginis lamina obdueitur, quae non 
solum cavitates laterales format, sed sola eliam canales se- 
micirculares eartilagineos componit. 

Caeterum cavitates laterales, quaesane pro vestibuli os- 
sei rudimento habendae sunt, non, ut Geoffroy ? obseryasse 
sibi visus est, membrana expansa a cranii cayo separanlus, 
sed liberrimum cum eo commereium habent. 


Vestibulum membranaceum nunquam a cayitate late- 
ralı, quae maiorem partem canalium semieircularium con- 
tinet, includitur; sed extra eam in margine oslii posi- 
tum est, 


Cavitates basilares, appendicem illam vestibuli mem- 
branacei, quam saceum appellamus, includentes, parti 
basilari ossis oceipilis insculptae, plerumque late in cranii 
cayum palent, raro, ut in omnibus Cyprinis, Siluro Gla- 
ni, et Cobitide Fossili, basi huius ossis reconditae, per 
angustius oslium cum cranii cayo communicant, 


In iis piscibus, quorum saccus permagnos lapillos 
conlinet, basis ossis occipitis bullae osscae instar tumel, e. 
g-in Gadis, Ophidio Barbato, Lucio - Perca, Sparo 
Salpa. F 

Raro septum osseum, quo dextri sacci cavitas a sini- 
stra separelur, abest, hoc enim in solo Ophidio Barbato, 
cuius saccus dexter sinistrum tangit, animadyerti. 





2 Geoffroys Abhandlungen von ben Gehoͤrwerkzeugen bed Men: 
fden, der Amphibien und Fiſche. &eipzig 1780, pag. 104, 


RETTET EEE DER, 
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Quanquam ‚in Pleuronecte, alterutro lafere nante, 
ocnli in uno latere -collocati inyeniuntur, ita,- ut alter ex 
orbita exemtus etin buccam translatus sit; aurium tamen 
situs respecto scelelo non mutatus -est. Quo fit, ut hie 
piscis alteram aurem sursum alteram deorsum vertat. Quod 
ad aliis in aliis speciebus, a me in Pleuronecte Limanda 
observatum est. ® 


NBrgmeorn eranıum replens. 


Quemadmodum vestibulum cartilagineum Sepiarum, 
Raiarum, Squalorum, ila omne spatium cranii, quod a 
minimo cerebro relinquitur, tela cellulosa tenuissima, li- 
quorem oleosum aut aquosum continente, repleiur. Li- 
quor oleosus in Cyprino Carpione, in Clupea Harengo ali= 
isque albus reper.tur. Aquosum, in Siluro Glani, Esoce 
Lucio, Muraena Anguilla, Gado Lota, aliisque inveni, 
Gyprini Carpionis cranio utrumque liquorum genus conti- 
netur. Cerebrum enim ipsum a liquore pellucido mem- 
brana tenui ineluso circumdatur, religuum eranü spalium 
liquore albido piugui plenum est. 


Liquor hie aquosus, tenuissimis et pellucidis cellulis 
inclusus, 5 tremulae gelatinae similis, sapore in fluyiatilibus 
quoque piseibus salso insignis est. 


Fontes eius multa illa vasa sanguifera per omnem 
textum cellulosum dispersa esse videntur. 


Veilitas huius liquoris eadem est alque eius, qui ve- 
stibulo cartilagineo aut osseo plurium animalium inest, 


ı. Primum enim vestibulum membranaceum et am- 
pullae canalium semieirceularium, cranio textu eellulari te- 
nui annexa, ab hoc liquore circumdato sustinentur. 


2. Deinde necessarium videtur, labyrinthum mem-- 
branaceum, aqua repletum, ut ad iremores sonoros imi- 
tandos aptus sit, extrorsum quoque a liquore eircumdari. 
Si enim ab a@re circumdaretur, maius” pondus specificum 
aquae inclusae liberum vibrationum motum impediret. In- 
feriores enim partes vestibuli membranacei et canalium se— 
mieircularium magis aquae pondere premerentur quam su=- 
periores, quae impedimenta tolluntur, si labyrinthus mem- 
ee aqua repletus extrorsum quoque liquore circum- 

atur. 


3. Denique tremores soniferi, a cranii ossibus planis 
et tenuibus recepli, cum hoc liquore communicari, et in- 
de ad vestibulum, saccum, et canales semicireuiares defer- 
ri videntur. Ossa enim ipsa tremores soniferos, ad yuos 
propagandos aptissima sunt, non ita facile in labyrinthum 
translerre posse, vel ex eo intelligitur, quod labyrinthus 
suslinelur, porro quod canales ossei, quamvis angusliores 
quam in Raiis et Squalis, tamen ampliores sunt, quam ut 
a canalibus semiecirenlaribus membranaceis aneustioribus 
pluribus locis tangantur. Si enim natura tremoribus per 
ossa ad labyrinthum transitum parare voluisset, hae partes 
ossibus sine dubso ila plane adhaerent, ut canalium osseo- 
rum superficies interna a canalibus semicircularibus vesti- 
retur, 


Solum saccum vero pluribus in piscibus, v. c. in cy= 
prinis, ossibus propius et accuralius adhaerentem vidi. 
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Sed hoe unum sufieit ad id quod dixi demonstran- 
dum, pluribus nempe in piseibus quasdam eranii apertu- 
ras, plerumque in vertice eapitis sitas, et a sola cule tec- 
tas, inyeniri, !quae, Iremores aquae breyissima via ad 
eranii liquorem perducentes, pro osliis auris externis haben- 


dae sint, 
. 


Quod si cuipiam dubium videatur, ftremores aquae, 
per ostium a labyrintho ita remotum cum liquore craniüi 
communiecatos, labyrinthum attingere posse, huie lege hy- 
draulica respondebitur, e qua, si aqua vas aliquod, e quo 
exitus nen patet, omnino replens per parvam vasis’ aper- 
furam premalur, pressus hie vi non imminula omni aquae 
communicalur, atque adeo vis, qua singulae aquae gullu- 
lae comprimuntur , eadem manet, sive pressus maximo 
aquae ponderi, sive minimae eius copiae communicetur. 
Quae lex in siphone anatomico, qui dieitur, conspicua 
est. Eodem igitur modo in illis piscibus aquae tremores, 
per unum aut duo ostia cranii et canalis spinalis liquori 
eommunicali, pari vi ad remotissima loca propagabuntur, 
qua in piscibus v. c. in Raiis ei Squalis, vestibulo cartila- 
ginco separalo instruclis, a simili ostio excepli parvam 
aquae copiam vestibuli cartilaginei commovent. Quod 
enim aqua cranii el canalis spinalis non una capsula ossea 
inclusa est, sed canalis spinalis magna ex parte membra- 
nis clauditur, id vim tremorum propagatorum imminuere 
quidem, sed non omnino frangere potest. 


At, dicat aliquis, aquam eranio inclusam non libe- 
ram fluctuare, sed cellulis telae cellulosae contineri et in 
nonnullis adeo piscibus liquorem oleosum aquae loco inye- 
niri v. c. in Cyprino Garpione et Clupea Harengo, itaque 
leges hydraulieas hie locum non habere. 

Sed eellulas, quibus liquores inclusi sunt, propaga- 
tionem tremorum non prohjbere, Sepiarum, Raiarum et 
Squalorum contemplatio docet. s 


In vestibulo cartilagineo Sepiae Octopodis enim sac- 
culus a tela cellulosa aqua impleta suspensus tenelur, nec 
ad hune sacculum, vestibuli membranacei utilitatem ha- 
bentem, tremoribus alia, quam per aquam cellulis in- 
clusam, via patet. 


Idem in vestibulo cartilagineo Squalorum et Raiarum, 
apertura externa instiucto, observalur, in quibus neque 
Scarpa neque Compzrelti neque Cuvierus hane oslio exter- 
no vestibuli cartilaginei utilitatem adscribere dubilavit, tre- 
mores aquae per oslia cum liquore, cellulis vestibuli carti- 
Jaginei incluso, communicari, et hinc ad labyrinthum 
membranaccum deferri. 


Quod vero in vestibulo fieripotest, cur non idem fat 
in eranio? \ 

Castefum quod in nonnullorum piscium eranio ole- 
osus liquor reperitur, ne hoc quidem sentenliae meae re⸗ 
pugnare videtur. 


‚Seeundum Perollii ® 
feros facilius quam aer, 
pagat. 


pericula oleum tremores soni- 
paulo difücilius uam aqua pro- 





® Mem de l’Acad. de Turin 1790 — 1791. 
TraitE d’Acoustique Paris -1309. pag. 314. 


Vid. Chladni 


Stat igifar sentenlia, eranii cayitati liquore 
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repletae eandem in his_pis seibus utilitatem 


dandam esse, quae aliis in animalibus re- 
stibulo cartilaginco vel 0ossco aqua repleto 
adseribitur, 


Aditus eranii (vestibuli ossei) externi. 


Multum in inveniendis ostiis auris externis a Klei- 
nio et Geoffroy erratum est, qui, neseientes, per ostium 
etiam a Jabyrintlio remotum tremores a liquore cranik 
propagatos ad Jabyrinthum pervenire posse, 
superlicie capilis in ipsum vestibulum membranaceum du- 
centes quaesiverunt, et invenisse sibi visi sunt. Itaque 
Kleinias vasa pituitosa, Geoffroy ‚foramina,. per quae 
nervi prodeunt, pro ostũs auris externis habueruut, 


Geoffroy + enim in latere cranii eo loco quo bran- 
ehiae aunexae sunt in Muraena Anguilla, Gado Merlan- 
go, Cyprino Carpione, Cyprino Leueisco, Esoce Lucio, 
Pleuroneete Limanda, et Perca Fluviatili ostia quaedom 
ad labyrinthum ducentia periosteo tecla deseribit, quae 
a me neque in Muraena Anguilla, neque in Gado Lota, 
neque in Esoce Lucio, neque in aliis piscibus maxima 
era adhibita inventa sunt. Contra vero animadverti, 
cum membrana hunc locum vestiente facile nervum illum 
quem facialem dieunt tolli, et postea foramen, per quod 
aditus ad cavitatem lateralem cranii patet, inveniri. 


Sed vere in pluribus piscibus ostia cranii externa, 
v. e. duo in Clupea Harengo in summo capite inter os 
fronlis et temporun, unum impar in summo verlice 
apud Silurum Glanem, unum impar eodem loco in Co= 
bitide Vossili, (in quo praeterca vero duo paria in osse 
oeccipilis) inveniri, porro omnes Cyprinorum species duo 
ostia admodum ampla in osse oceipitis habere, denique 
Spari Salpae et Spari Sargi partem basilareım ossis occipi- 
lis duobus foraminibus instructam esse, infra, ubi de his 
piscibus aure magis subtili praeditis sermo erit, docebi- 
tur. Hic, ostia cranio Insculpta et cute veslita candem 
utilitatem habere quam oslia vestibuli cartilaginei aut os- 
sci aliorum) animalium, me demonstrasse sufliciet, 


7 


Labyrinthus membranaceus. 


Labyrinthus membranaceus tribus constat partibus : 


ı) Vestibulo membranaceo, 
2) Sacco. 
5) Canalibus semicireularibus membranaceis, 


Vestibulum membranaceum et saccus, silu plerum- 
que diversa, utilitate sibı maxime similia sunt. Sunt 
enim saceci tenuissimi pellueidi, membranarum conlinua- 
tion» invicem coniuncli, aqua repleti, lapillum- calcare- 
um vunum vel plures conlinentes, in quibus fila nerys 
acuslici inlrantia terminantur. 


Altera igitur utilitas utrique communis est, haee 
nimirum, ut in üs a solidis corporibus tremores "cum 





* Abhandlungen von ben Gehörmirfzeugen des Menſchen, ber 
Umppibien und Fiſche. Leipzig 1780, pag. 104, 103, 118, 
115, 119, 121, 123, 
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nervo acustico communicenfur, altera vero utilitas soli 
vestibulo propria, ea, ut canales semicirceulares in vesti- 
bulo tanquam in centro concurrant et eonsocienlur. 


Cuvierus 3 saceum pro parte vestibuli coarctalione 
magis minusve seiuncta habet, asserens, in Teirodonte 
Mola et Acipenscre Slurione ne coarctationem quidem 
hane adesse,, sed wtramque partem invicem uniri. Inie- 
eliones mercurii viyi vere a me ın pluribus Cyprinis et in 
Clupea Harengo factae et iteratae, probaverunt, quod a 
Scarpa primum inventum est, vestibuli membranacei et 
sacci, quamyis membranarum conlinualione coniuncto- 
rum, cayilates nullam inter se communionem habere. 
Mihi enim argentum vivum vel in vestibulum, vel in 
saccum impellenti, non magis quam Scarpae, * id aut a 
sacco in veslibulum, aut a veslibulo in saccum transfun- 
dere contigit. Neque vero injectum mercurium, cultro 
propellens, cogere potui, ut in illum procesum mem- 
branosum, quo in Cyprinis vestibulum et saccus cohae- 
sent, transiret. 

Vilo igitur impedimento, fortasse septo aliquo te- 
nui, confluxus fluidorum sacci et vestibuli in Cyprinis, 
Siluro Glani, Cobitide fossili, eanalı longiori coniuneto- 
rum, prohiberi videtur, 


Tetrodontem Molam et Acipenserem Sturionem et 
Husonem ingquirendi nulla mihi occasio fuit, nee hanc 
sacei et vestibuli communionem a Koelreutero vel Pohlio 
in Acipensere Sturione et Husone aut delineationibus aut 
verbis salis accurate explanatam video, 


Vestibulum membranaceum. 


Vestibulum membranaceum saccus est longus sed 
planus,; i. e. a dextro sinisiroque latere compressus, 
membrana pellucida turgidus, Forma in variis piscibus di- 
versissima. Superlicies eius plana externa parieti externo 
cranii ab osse lemporum et occipilis formato, aut mar- 
gini cavitatis lateralis cranii laxe adhaerel, quocum tela 
cellulosa coniuncla est, superficies eius plana interna in- 
tumescentiam cerebri imparem posleriorem, cerebello 
comparatam, a qua neryus frigeminus et auditorius origi- 
nem ducit, spectat et langit. Intelligitur ex his, vestibu- 
lum membranaceum non in cavilate laterali, sed extra eaın 
posilum esse. 


Extremitas vestibuli membranacei anterior, amplior, 
Japillum ineludit et ampullaın canalis semicircularis mem- 
branacei anterioris et externi reeipit. Vestibulum nonnul- 
lorum tamen piscium lapillo earere, observationibus Koel- 
reuteri, Cuvieri et Pohlii in Tetrodonte Mola, Acipense- 
re Sturione et Husone certum est. Extremitas vestibuli 
posterior, angustior, ampullam eanalis semieircularis mem- 
branacei posterioris, et finem posteriorem eanalis semicir- 
eularis externi excipit. In medium vestibulum duetus 
quidam amplior, a finibus canalis semicireularis anteri- 
oris et posterioris confluentibus ortus, intrat. Dubita- 





“n 


Borlefungen über vergl, Anat. Heberf. von Medel II pag, 
451 und 462, 
* L.L pag. 12. 
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ri potest, num hie ductus magis pro parte vestibu- 
li an canalinm semieireularium habendus sit. In Acipen- 
sere Sturione et Husone enim tam amplus est, ut, & 
Koelreuteri et Pohlii delineationes respiciam, vestibulo 
amplitudine parem existimem. Sed tamen ad canales se- 
micireulares propterea hune duetum ref quod eodem 
modo quo in piscibus in homine quoque canalis sermicireu- 
laris anterior et posterior confluant, et nihilo secius 
ductum, ex unione hac orieniem, pro parte canalium se- 


micireularium habere veceplum sit. 


ero, 


Apparet ex his, sex fines tium- canalium semwicir- 
ceularium non sex, sed quinque tanlum osüis in ves ibuls 
cayilatem hiare. 


Membrana qua vestibulum constat tenuior est quam 
membrana, qua canales semicireulares compositi sunl, ita, 
ut, si laesa fuerit, liquore elapso pristiinam amp'itudinena 
et expansionem non relineat, sed ila collabatur, ut ix 
amplius a partibus vieinis dislinguatur. 


Extremitas posterior vestibuli membranacei Esocie 
Lucii eo loco, quo canalis semicircularis posterior insi= 
nuatur, appendicem piviformem, canale spinali recondi- 
tam, habet, quae ostio angusto in yestibulum hiat, el’a 
Campero ’ primum descripla est. Membrana qua constat 
eiusdem indolis est quam ampnllarum, 1. £. multo cras- 
sior ei firmior quam vestibuli. Nervi spinales superiores 
in ea transeunt, sed nmullos ramos impertiunt. Neque & 
nervo acustico Tamum ad eam descendere vidi. 


Saccus in plurimis piscibus vestibulo, sub quo iacet 
et a quo langitur, propior est, v.c. in Gado Lota, Murae- 
na Anguilla, Ophidio Barbato, Lophio Piscatorio, aliis im 
piscibus in basi ossis occipitis recondilus ab eo remotior est, 
et cum yestibulo duclu angustiori, qui in partem- poslerio- 
rem vestibuli intrat, coniungitur, v. c. in omnibus quos 
dissecui Cyprinis, iu Siluro Glari, et Cobitide Fossili, 


Saecus in plerisque piscibus septo medio biparlitus est, 
ita tamen, ut loculus eius anterior multo maior sit, cui 
loculus /posterior, quasi parya appendix, adiunotus est. 


Vierque loculus, aqua multa pellueida repletus, la- 
pillum, posterior minorem, anterior maiorem, cenlineg, 
qui, Scarpa teste, in Lophio Piseatorio quogue inveniun- 
tur. Tetrodontis Molae saceus tamen simplex est, et, Cu- 
viero auctore, frustula quaedam, mucosa magis quam cze= 
tacea, includens, lapillis plane caret, 


DREI: 


Plurimi pisces iribus lapillis instructi sunt, 
unus in extremitate anteriori vestibuli, duo in sacci loculis 
resident, Ule plerumque minimus est, non tamen semper. 
In Gobitide Fossili enim reliquos magnitudine superat. La- 
pillus, in loculo anteriori saccı inclusus, saepe insigm 
magnitudine est, ita, ul basis 0ssis oceipilis, a qua recipi- 
tur, bullae os;eae in modum tumeat, y. c.ın Gadis, in 
O,hidio Barbato, Perca I.ueioperca. 
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Massa lapillorum, calce carbonica constans, variam 
in variis piscibus cohaerentiam diversumque colorem 
habet. S 


In plarimis colorem duritiem et fragilitatem argillae 
(Porcellani) habet. In paucis, quo Acipenser Sturio Cu- 
viero auctore referendus est, unus tantum lapillus adest, 
frustuli adest, qui frustuli eretacei instar, _facile premendo 
in pulverem eonteritur, et lapillis Raiarum et Squalorum 
similis est. Comparetti lapillum Sturionis duabus partibus 
constare dicit, altera inferiori dura et ossea, altera supe- 
riori, illi ineumbenti, molli et eretacea, 


In Acipensere Husone a Pohlio duo lapilli substanlia 
friabili et cretacea constantes descripli sunt. 


Forma lapillorum multiplex invenitur. Plerumque 
plani sunt, et hoc commune habent, ut filis nerveis aut 
asperitales quasdam, aut fossas, aut rimas offerant, quibus 
fila nervea vel adhaereant velrecipiantur. Lapillus vestibu- 
lo inclusus magis laeyis, _ lapillus maior saceı fossis et inci- 
suris et rimis mäxime asper. Lapilli sacco inclusi saepe 
margine serrata cinguntur, quae raro in lapillo- vestibuli 
reperitur. Lapillus anterior sacci Cyprinorum, Siluri Gla- 
nis, et Cobitidis Fossilis cum situ, tum vero etiam for- 
ma ab aliorüum piscium läpillis diversissimus mulius in his 
piseibus commune habet, el infra a me accuralius descri- 
betur. 


In tanta Japillorum apud diversa piscium genera di- 
versitate saepe de maxima formae conslanlia in variis uni- 
us generis Gyprini speciebus miratus sum, _quae tanta est, 
ut non solum forma, universa, sed similes fossulae incisu- 
rae et rimae in varlis invenianlur, Diflieile .enim est ali- 
os ab aliis discernere. Quod, an de omnibus piscium 
generibus valeal, nescio, non enim occasio hoc inquiren- 
di fuit. Sed hoc me addere oporlet, delineationes Klei- 
mii veritati nequaquam xespondere, itaque in hunc finem 
non posse adhiberi. 


Nexus lapillorum cum sacco aut vestibulo tam dif- 
ficilis ‚coguitu est, eos ut liberos aqua, sustineri pules. 
Cum vero in ienioribus piscibus parvi, in aetate pro- 
veclis maiores deprehendanlur, eos ad perficiendum in- 
eremenlum vasis nulriliis indigere nccesse est. Caeterum 
lapilli quod infra docebitur, nervorum filis a sacco ad la- 
pillum transeuntibus, , alligati sunt, Lapilli pluribus in 
punclis saccum membranaccum langunt. Gum tamen sac- 
cus ossibus eranii laxe adhaereat, tremores eranii non 
statim ad lapillos transire possunt, sed prius aquae lapil- 
los eircumdanti communicantur. Loculum vero posterio- 
rem sacci Üyprinorum cayitati_osseae accuralius adhaerere 
inveni, cuius lapillum tam magnum video, ut supra et 
infra 05 cranıi tangat. 

. 
Canales scemicirculares membranacei. 
Nuimerus eorum a me nunquam diversus inventus 


est, quamvis Geofhioy, cum in eo loco quo Muraenae 
Anguillae aureın describit, tum in praefatione 7 hoc ma- 





% Geofiroy sur l’organe de l'ouie etc, Amst. 1778, 


xime sibi laudi ducit, quod primus Muraenam Anguillam 
canali semicirculari externo carere detexcerit, quem adesse 
cerle aflirmare possum. — 


* 


Omnes igitur pisces tribus canalibus semieireulari- 
bus instrueti sunt, quorum situs hic est, ut alter, an- 
terior, ab anteriore exiremitate vestibuli incipiens, al“ 
teri, posteriori, ab extremitate posteriore vestibuli 
oriundo, perfecto semicirculo obviam veniat, et cum 
eo in unum ductum ampliorem, in medium vestibu- 
lum intrantem, econfluat. Vterque ceanalis situ perpendi- 
culari tenetur. (Juibus tertius canalis semicireularis acce- 
dit, externus, qui ab extremitate anteriori vestibuli 
exiens,, extrorsum situ horizontali conversus, co loco in 
exiremitatem posteriorem vestibuli redit, quo canalis se- 
micircularis posterior ex eo prodit. Itaque, una Glupea 
excepta, canales semieireulares quinque ostiis in vestibu- 
lum membranaceum hiant. In Glupea Harengo enim non 
solum canalis anterior et posterior, . sed eanalis externus 
etiam et posterior im unum ductum edaltti in vestibulum 
intrant, ita, ul in hoc pisce quatuor tantum ostia, in 
vestibulum membranaceum palentia, appäreant. R 


Oines hi canales eo loco, quo e veslibulo pro- 
deunt, partem oyalem tumnidam, quam ampullam diei- 
mus, habent, ita, ut tres ampullae, duae ad anteriorem.- 
vestibuli extremilalem, una ad posleriorem, inveniantur. 


Nexus canalium semieircularium eum ceranio hoc. 
modo plerumque perficitur: ut unus aut duo canales se- 
micirculares, raro omnes, canalıbus osseis includantur. 


In Muraena Anguilla externus tanlum canali semi- 
eirculari osseo includitur, in Sparo Salpa et Sargo solus 
posterior, in Cyprinis et Esoce Lucio externus et poste- 
rior, in Glupea Harengo omnes, ita tamen, ut anterior 
canale semieirculari eartilagineo, reliqui osseis eontine- 
antur. In Siluro Glani omnis labyrinthus ita suspensus 
est, ut canalis semicireularis anterior et posterior, per 
duo foramina, ınargini superiori cavilatis laterelis eranti 
insculpta, penetret, et in ductum postea communem 
unialur. Hie dycetus in nullo pisce canali inceluditur, 
sed semper liber ab aqua cranio inclusa circumdatur,. Ca- 
nales semieirculares ossei mullo angusliores quam canales 
semieireulares carlilaginei Raiarum et. Squalorum sunt, 
nihilo secius tamen multo ampliöres quam canales mem- 
branacei a se inclusi. In Esoce Lucio hos canales omni- 
no carlilagineos et admodum amplos, in Cyprino Carpi- 
one admodum angustos sed tolos osseos reperi. Qua 
propter canales membranacei osseis non adhaerent, sed 
aut tela cellulosa tenuissima, aut aqua suspensi lenen- 
tur, qua, ul omne cranium, ita canales ossei, in cayi- 
tatem eranii aperti, repleti sunt. Vi enim nulla adhibi- 
ta e canalibus suis extrahi possunt. Nonnulli pisces ca- 
nalibus semicircularibus osseis, membranosorum recepla- 
culis, plane carent, quo Cobitis Fossilis referenda est. . 


li canales, qui canalibus osseis non inclusi sunf, 
tela cellulosa ossibus cranii laxe alligantar. 





Canalis externus, ubi canale osseo non includitur, 
in cavitate capilis laterali liber in circulum fertur, Ca- 
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nalis semicircularis anterior et posterior parieti externo 
cranii adhaerent. 


Ex quibus hoc certe colligi potest, has partes os- 
sium superficiei consulto non arclius coniunctas esse, tum 
enim canales ossei membranaceis non lantopere maiores 
essent, sed omni ex parte a membranaceis replerentur 
et veslirentur ; sed yibraliones per aquam polissimum ca- 
nales circumdantem ad labyrinthum pervenire. 


Canalis semicircularis membranosus anterior et po- 
sterior in Muraena Anguilla ita ad verlicem ascendit, ut 
non a latere cerebri, sed supra cerebrum positus sit, et 
ab iisdem canalibus oppositi lateris fere tangatur. 


Longitudo canalium semieircularrum non solum 
in: yariis piscibus, sed eliam in variis canalibus diversa 
est. In Esoce Lucio, Cyprinis, Siluro Glani canales 
semieirculares salis longi sunt. In Cobitide Fossili, Mu- 
raena "Anguilla satis breves, sed im, Cyprinis canalis ex- 
ternus prae caeleris longitudine excellit, qui haud raro 
‘vw. c. in Mursena Anguilla ei Clupea Harengo reliquis 
brevior reperitur. 

Amplitudo canalium semicircularium in diversis 
piscibus quidem diyersa est, at singulis canalibus eiusdem 
piscis eadem. 


Saepe pisces breyibus canalibus sed eo amplioribus 
praediti sunt, ut Cobitis Fossilis, Sparus Salpa et Sar- 
gus.. Sed prae caeteris piscibus, quos dissecui omnibus 
Glupea Harengus eanalium amplitudine maxime excellit. 
Contra canales semicireulares Carpionum in angustissimis 
numerandi sunt. 


x 


Massa, e qua canales semicirculares constant ea- 
dem est qua vestibulum et saceus confecta sunt. Quae 
quidem sui generis est, el neque cum carlilaginea, ne- 
que eum tendinea, neque,cum cellulosa recte compara- 
tur. Membrana eorum enim pellucida est, et aqua elap- 
sa non elastica, sed flexibilis et facillime dilaceranda. 
Si ullam substanliam huie comparare licet, corneae 
oculi simillimam ducerem, hac diversitate intercedente, 
eorneam pluribus lamellis conglutinalis, crassam, hanc te- 
nuissimam esse. 

Sed erassilies eins maior quam membranae vestibuli 
et sacci est, prae caeleris vero partibus labyrinthi am- 
pullae membrana crassissima confeclae sunt, quae, quam- 
vis-laesae, aqua elapsa forınam et expansionem relinent, 


Liquor labyrintho membranaceo inclu- 
sus, nön gelatinosus, sed aquosus est, in sacco tamen 
Acipenseris Sturionis et Husonis a Pohlio ® magis gelati- 
Dosus inventus est. 


Nervi auditorii:. - 


Labyrinthus piscium duobus nervis instructus est, 


») nervo auditorio nimirum proprie sie 
dicto, ad vestiibulum membranaceum et am- 
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pullam canalis semicircularis anterioris et externi 


* distributo. 


2) nervo auditorio accessorio, a Campero 
cum neryo faciali comparalo, quem tamen ple- 
rumque non a cerebro, sed aut a trigemino, aut 
a vago orivi, alque ad @mpullam canalis posterio- 
ris et saccum pertinere vidi. \ 


Neryvum acusticum Scarpa et Cuvierus non a 
cerebro ipso, sed a neıyo trigemino oriri conlendu’nt 
Contra quam sentenliam primum Gallius, suam cuique 
nervo indolem tribuens, per quam quisque propter mas- 
sae nerveae naiuram ad eertum tanlum irritatronum ge- 
nus recipiendum aplus sit, nervus oplicus ‚ad lucis irri- 
tamenla, acuslicus ad corporum _ tremores sentiendos, 
disputavit, Haud enim ignorabat, si nervus acuslicus 
piscium, sensu ita peculiari praeditus, pro ramo nervi 
trigemini habealur, fore, ul omnis eius de singulari cu- 
iusque neryi natura argumentatio conyellatur. x 

Postea Treyiranus ? hune locum denuo ea qua ex- 
ecllit subtilitate, inguisivit, et multis seclionibus piscium 
in conlrariam sententiam reduclus est, nervum acuslicum 
pro separalo cerebri nervo et a tigemino diyerso haben- 
dum esse, quod in Gycloptero Lumpo prae caeleris per- 
spicuum sit, in aliis vero piscibus, cerebro ecranio exem- 
to, membranisque eius remolis, comprobetur. 


Res omnino .ardua est. Anatomici enim nondum, 
quid id sit, quod neryum pro separato aul non separa- 
to ‘cerebri nervo habendum esse efliciat, acchralius con- 
slituerunt, quod indicalu saepe difheillimum est. 


In homine enim, in quo neryi primum accuratius 
numerali sunt, Soemmeıringio auelore, cuius enumera- 
tio nervorum ab omnibus anatomieis probata et accepta 
est, foraminum eranii separaloıum aut non separatorum, 
per quae neryi e cranıo exeunt, nulla ratio habetur, ita, 
ul tres trigemini ramı non pro tribus nervis, e Malacar- 
nii sentenlia, sed pro uno habendi sint, contra vero 
neryus glossopharyngeus, accessorius Willisii,' et hypo- 
glossus, etsi per idem foramen exeuntes , _ diversis, nomi- 
nibus appellentur. Nec vero.ab eodem aut diverso cere- 
bri loco origiue nervorum numerus pendet. Tum-enim 
glossopharyngeus et vagus uniendi essent. Nervi trigemi- 
ni radices, a quam remotis cerebri partibus congiegan- 
tur! Sed hoc maxime respectum est, an nervi separato 
foramine duram mairem perforent nee ne. Quae qui- 
dem neryos numerandi regula, eisiı non sine raälione ad- 
hibetur, (nervi enım perlorata dura maire, yaginam, 
tanquam proprium vestimentum, naneisennlur:) tamen 
ad numerandos piscivin neryos parum commoditatis ha- 
bet. In his enim, in quibus dura mater a cerebro remo- 
tissima est, nervi saepe, priusquam per duram matrem 
penetrant, in plures ramos diyidutur, et quo loco pe- 
netrent propter tenuitatem et pelluciditatem eius mcem- 
branae, et quia ommis eranüi cavitas tela cellulosa liguo- 
ribus turgida repleta est, diflicilius iudieatur, Maximum 
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vero impedimentum, quominus neryos 'piscium Aceurate 
inter se discernere possimus, hoc est, quod singulae ra- 
dices eiusdem nervi, nonnuaquam ne in unum quidem 
truncum consociantur, aut sallem ramos per separäla cera- 
nii foramina edunt, antequam radices in unum truncum 
eoalitae fuerant. Hoc prae caeteris in quinto pari acci- 
dit, v. c. in Esoce Lucio, in quo radix posterior neryi 
trigemini cum anteriori nondum ' consociata, nervum 
magnum ad membranam branchialem, separato cranii 
foramine egredientem, mittit. 


Hoc igitur cerlissime aflırmari potest, nervum au- 
ditorium in omnibus quos disseew piscibus nunquam 
trunco nervi trigemini, sed, si quaedam utriusque nervi 
eoniunetio esse’ videbatur, soli radiei posterior cum an- 
teriori nondum consociatae adhaesisse. Sed re accuralius 
cognita id sane, quod a Trevirano dietum est, compro- 
bare me oportet, nervum auditorium radicem posteriorem 
trigemini quidem tangere,let plus minusve ei adhaerere; 
sed vi nulla adhibita ita separayi posse, ut eum ad par- 
tem inferiorem ganglii imparis posterioris, quod cerebelli 
uomine appellatur, persequi possis. 


Quod quidem in nonnullis piscibus plane perspi- 
euum est, v. c. in Siluro Glani, in quo tamen radix 
posterior Trigemini, postquam aliquantulum processerat, 
fillum neryeum recurrentem ad nervum acusticum remisil. 
Filum tale, sed tenuius, in Muraena Anguilla quoque ad 
neryum acuslicum a Lrigemino transire vidi. Porro in 
Cyprino Carpione aliisque Cyprinis, quibus neryus audi- 
torius latus et membraniformis est, denique in Scorpaena 
Scropha seiunclio ulriusque neryi obseryalur. Nec vero 
in Esoce Lucio, quem Scarpa aceurate deseripsit, vel in 
Gado Lota id quod Scarpae, videre, et neryum audito- 
#ium, pro ramo neryi trigemini habere licuit, 


Nervus auditorius, quocunque modo in his piseibus 
@riginem ducens, in tres partes dividitur: 


a) anterior, circa extremitatem anteriorem vestibuli 
eircumflesa, ad ampullam canalis semicircularis 
antcrioris venil, 

b) posterior sub vesüibulo ad ampullam canalis ho- 
rizonlalis seu exlernı transit, — 


e) media et maxima pars, plerumque membranae in 
formam expansa, eum locuia vestibuli, qui inter 
utramque ampullam interest , lapillumque ineludit, 
subil; ita, ut eius fila non in omni vestibulo 
membvanaceo dispergantur, sed parli tantum infe- 
riori huius loci, a quo lapillus fertur, deslinata 
sınt. 

A qua tamen regula, neryum auditorium ad vesli- 
bulam et ad ampullas canalis anterioris ‚el externi perti- 
nere, nervum auditorium accessorium sacei utriusque lo- 
eulis et ampu!lae canalis posterioris destinalum esse, ex- 
cepliones haud rarae inveniuntur, 


In Scorpaena Seropha, Sparo Salpa, et Sargo, et 
Gado Lota locu:us anterior sacci a neryo auditorio, et 
loculus posterior ampullaque canalis semicircularis poste- 


sioris a hervo audilorio accessorio ramos aceipit, 


— — 


In Cyprino Carassio contra semel adeo ampullam 
canalis horizontalis ipsumque vestibulum a nervo audito- 
rio ‚accessorio ramos capere vidi, quod a me in aliis G- 
prinis et in alio Garassio non auimadversum est, 


Nervus auditorius accessorıus. 


Nervus auditorius accessorius seu posterior originena 
in varlis piscibus admodum variam habet. 


In Muraena Anguilla, Esoce Lucio, ct Gado Lota, 
in quibus nullam cum nervo vago communionem habet, 
tam prope nervum audilorium a cerebro editur, ul eo- 
dem iure pro ramo huius neryi, quo nervus audilorius 
pro ramo Lrigemini, haberi possit. 


In alüs vero piscibus, Sparo Salpa, Scorpaena Sero- 
pha, et Vranoscopo nervus auditorius accessorius a radice 
anleriori neryi vagi veniebat. 


In Esoce Lucio et Siluro Glani nervus hic, iuxta 
neryum auditorium oriundus, ramum a*nervo vago reci- 
pit, adeoque in Siluro Glani non solum sacco et ampul= 
lae posteriori ramos suppeditat, sed neryvum eliam per 
proprium eranii foramen ad musculos branchiarum emit- 
tit. Similem coniunctionem nervi auditorii accessorii cum 
vago in Gado Lota adesse videri posset, sed false. Eo 
enim loco quo neryus audıtorius in ramum pro loculo 
minori.sacei et ampulla posteriori finditur, per fissum 
nervum ramus primus neryi vagi, ad branchiam primam 
procedens, et per separatum foramen e cranio exiens, 
penetrat, nulla cum auditorio neryo coniunclione facta, 


Maxime vero memorabilis et ab hac plane diversa ori- 
go neryi auditorii accessorii in Cyprinis est. 


In Cyprino Carpione et Carassio enim, quorum ner- 
vos accuralissime inspexi, nesvus Lrigeminus ramum cras- 
sum sub neryo acuslico transeuntem relrorsum ablegat, 
qui in basi eranii in magnum ganglion, a medulla 
oblongata teetum, intumescens, quinque ramis origi- 
nem dat. 


a et b) duo rami ad saccum, basi ossis occipitis ab- 
ditum, alter ad anteriorem alter ad posteriorem 
loculum deseendunt, 


©) terlius in ampullam canalis posterioris insinualar, 


d) quartus ramus, mnsculis branchiarum destinatus, 
denuo finditur, alter enim cius ramus per pro- 
prium cranii foramen, iuxta ostium neryi yagi po- 
situn, alter per idem oslium cum nervo vago e 
granio edilur, 


€) quintus, sub neryo vago transiens, alque ad fora- 
men magnum laterale ossis occipilis veniens, cum 
nervo Hypoglosso, a medulla oblongata incipiente, 
duabus radieibus eoniungitur. Quo neryorum con- 
flusu ganglion maximum oritur, quod ner- 
vum membranae branchialis, per foranen mag- 
num laterale occıpitis excunlem, edit. 

In qua nervorum cvrigine wulta memoratu dignisi- 

ma sunl, 
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Intelligitur enim, nervös lapillorum sacci et ampul- 
Iae posterioris nune a cerebro ipso, nunc a neryo vago, 
nunc a trigemino derivari. Quod si vulgare est, hoe in- 
auditum, nervos hos auditorios alcessorios a ganglio adeo 
prodire posse, quod sententiae pervulgatae, gangliorum 
iInterventu sensationum propagationem inlercipi, repugna⸗ 
re videtur. Sed Hypoglossum quoque nervum, quo seili- 
cet pisces Cuyiero 10, Caro "!, et Trevirano 12 auctori- 
bus carent, non adesse solum in Cyprinis, sed duplicem 
. originem a gninto pari et medulla oblongata habere, do- 
cenur. Hune enim neryum ad membranae branchialis 
radios, ossi hyoideo annexos, tendentem, pro hypoglosso 
habendum esse, non dubitari potest. Quod eo magis at- 
tenlione dignum est, quod neryvum membranae branchia- 
lis aliis in piseibus, in Esoce Lucio et Siluro Glani a so- 
lo neryo trigemino venire vidi, 


Si ullimus neryorum auditoriorum finis inquiritur, 
id primum memorabile occurril, massam nerveam non in 
omnem labyrinthum effundi; sed certis tantum loeis depo- 
ni. Haec loca inferior superficies partis anlerioris vesli- 
buli membranacei, qua'lapillus vestibuli recumb:t, sacci 
loculi duo lapillos continentes, denique ires ampullae ca- 
‚nalium semicireularium sunt. 


Nee tamen in his parlibus neryi auditorii eodem sed 
dupliei modo finiuntur.. Nervi ampullarum enim ad tre- 
mores aquae canalibus semicircularibus inclusae percipien- 
dos accommodati sunt, nervi sacci et Yestibuli vero a 
corporibus duris tremores excipiunt, a Japillis scilicet, 
quibus adhaerent. Uli enim, in ipsum mediae ampullae 
cayum penetrantes eodem modo quo in Raiis plicam ner- 
Team, seu septum in dimidio cavo ampullae transverse ex- 
pansum, constituunt, quod a me in Cyprino Tinca cla- 
rissime observalum est. Ex quo palet, aquam canalibus 
inclusam, contremiscentem ad septum nerveum appellere, 
adceoque ipsos aquae tremores ad neryumauditorium, sep- 
tuſi instar in ampulla expansum, pervenire. 


Nervi vestibuli et sacci vero ad lapillos pertinere 
videntur. Aliorum enim studio cognitum, et meis obser- 
vationibus, in Gyprinis factis, comprobatum est, fila ner- 
vea in cavum sacei penetrare, Japillisque ipsis annecli, 
qui his filis quasi suspensi sint. Qui quidem finis, pro- 
pter neryorum mollitiem saepe difhieilis cognitu, quodam 
modo in vestibulo membranaceo diversus esse videtur. 
In hoc nunquam fila nervea ad lapilium inchısum ipsum 
iransirg vidi, quae potius in superlicie inferiori vesfi- 
buli membranae in modum expandebantur. Propterea la- 
pillus a filis nerveis non suspensus teneri potest, nam 
tum necessarium fuisset, ut fila nervea, eodem modo quo 
in sacco, a parte superiori veslibuli ad lapillum descen- 
derent, sed polius membranae nerveae ıpsi ineumbit, 
eique hoc modo iremores, a quibus pexcellitur, commu- 
nicat. 





10 L. L, 1I. pag. 259. 
1 Lehrbuch der Zootomie ©. 210, 
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Reliqua vero eanalium semicireularium et vestibuli 
membranacei loca, ‚an omni neryorum contagione desli- 
tuta sint, diflicile dietu est. Hoc enim verum, nervos 
eultvo nisi ad ea loca quae modo deseripta sunt non per- 
vestigari.posse. Quid vero, si pulpa nervea in omnes la- 
byrinthi membranacei partes diffusa, oculos fugit? Quis 
enim in musculis aut in cute nervorum fines vidit?. Cur 
igitur idem hoc loco nobis sumamus? 


Canalium enim semicirceularium areus, canalıbus o— 
seis arlifieiose inclusi et suspensi, nervis plane carentes, 
quam utilitatem habeant dicere nequeo. Nee vero Scar- 
pae hac de re pericula in piscibus cartilagineis facta om- 
nia dubia ita tollunt, ui ulterius nervorum efluvium cer- 
te negare coacli simus 15: Dubii sub ınitio haesimus eir-, 
ca pulpae huius neryeae ultimos fines, uum scilicet septo 
ampullarum superinducta, in eo tola desinerel, an simul 
universum canalium semicireularium cayitatem zestiret. 
Vltra septum minime exporrectam suadebat aequabilis un- 
dique praeter ampullam singulorum canalium semicircu- 
larium pelluciditas el externa species. Verum, ut rem 
certius dignosceremus, canales semicirceulares membrana- 
ceos simul cum ampullis, inserlisque nervis ex recenlissi- 
mo subiecto desumptis, in spirttu vini, addito tLantillo 
acıdi nitrosi, cuius liquoris proprielas est, nervos mirifice 
indurare, coniecimus. Haud multo post reperimus pul- 
pam nerveam seplo ampullarum superinductam et mag- 
nopere concreiam fuisse, et ex albo opacam, distinctis- 
que ad septi basim limitibus finitam; reliquum vero uni- 
us cuiusque canalis semicireularis cylindıum  pristinana 
pellueiditatem pene ex integro servasse, alque intus acur 
tissima lente inspectus nullum exhibuit instratae nervede 
pulpae, vel concreti mucoris, internos cylindri membra- 
nacci parietes oblinientis, indicium.“ 


Sententiae quaedam physiologiam et anatomi- 
am generalem piscium illustrantes, hac au- 
rium fabrica vel confirmandae vel 
refellendae. 


T. 
Cum”in quibusdam piscibus tria ossicula auditoria 
vera invenianlur, ossicula operculi branchialis 


neutiquam pro malleo, incude, osse lenticulari 
et stapede haberi possunt, 


In ossibus caput piscium eomponentibus, cum os 
sibus capitis amphibiorum avium et mammalium compa- 
vandis, multum diflienltatis e qualuor aut tribus ossiculis 
opereuli branchialis ortum est. 


Spixius primus in Cephalogenesi auctor fuit, os- 
sicula auditoria in piscibus, tympani cavitate et membra- 
na carentibus iu externa capitis superlicie posila ess6, 





a L. L.p. 15. 
Es 
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amplificari, et im haee lata operculi branchialis ossa 


sommulari. 


In quam quidem sententiam postea Geoffroy St. 
Hilaire quogue incidit, eamque bis (primum in Bul- 
let. de la soc. philom. 1817. pag. 125. seq. postea in li- 
'bro edito: Philosophie anatomique des organes respira- 
toires Sous le rapport de la determinalion et de l’identi- 
t& de leurs pieces osscuses, & Strasbourg 1818. pag. 15. 
seg.) esplicuit. — 


Maximam et spperiorem öperculi parlem pro stape- 
de, secundam eins partem, suboperculum vulgo appella- 
tum, pro ossiculo lenticulari, terliam opercali partem, 
quam nunquam inveni, suboperculum sccanduin, pro in- 

‚ sude, praeaperculum pro malleo habuit, 


Cui quidem sententiae hoc obstat, quod in jis- 
dem piscibus, ossieulis illis’ operculi bran- 
chialis praedilis, tria auf quatuor ossieula 
auditoria,vyara inyeniunlur, illa nempe, quae 
vesicam nalatoriam in omnibus Cyprinis, in Siluro Glane 
et Cobitide Fossili cum alrio sinus, imparis coniunguul, 
et vere ossiculoram auditorioum usum habent, quod a 
ane supra salis perspicue expositum est. 


At dicat aliqwis, situs horum ossieulorum a capite 
emotus et coniunclio cum verlebris tribus superiorihus 
»eolli haee ossicula, quamvis utilitatem ossienlorum andi- 
-toriorum habentia, non cum ossiculis auditoriis mamma- 
Uum ayium et amphibiorum comparare suadet, quae po- 
tius pro novis ossiculis habenda sunt, simili modo quam 
branchiae piscium pro noyo organo respiralionis, quas, 
si quis pro pulinonibus im branchiarum formam commu- 
Aalis haberet valdopere esraret, cum adeo in Proteo an- 
guino per omnem yitam, el in Ranis et Salamandris pri- 
mo vitae tempore simul branchiae et pulmones inyeni- 
“ntur. 


Recte quidem, si in Crustaceis, Insectis, et Mol- 
Inseis eadem ossieula imyenirentur, ita ut fabrica auris 
animalium ‚ vertebris carentium hanc ossieulorum audilori- 
orum in verleblis piscium haerentium construeclionem ex- 
plicaret. 

Aut si a vertebris illis, quibus ossicula auditoria 
annexa sunt, ulla vertebrae pars, v. ec. processus lyans- 
versus, abesset, ita ut hanc partem in usum auditus a 
vertebra separalam el conformalam pules. , 


Neutrum vero im piscibus illis loeum habgt. Cae- 
terum cavendun quoque est ne usus parfum parum, lo- 
ci cl coniunetionis cum aliis organis nimis mullam. ralio- 
nem habeamus. 


Extremilates posteriores piscium, pinmae abdomina- 
les, in piscibns thoracicis et iugularibus ad abdom.ne ad 
capul promoyentur, locumque, quia usus id postulare 


yidetur, mutant- 


Dentes, quibus maxillae Cyprinorum carent, ossi- 
bus sie dielis pharyngeis inlixi sunt. Quis cor mollusco- 
rum acephalorum proptlerea, quod ab intestino recio per- 
foralar, cunr temen usum gordis habeut, gor esse negat ? 


Sed ne est quidem cur miremur, ossicala audiloria 
in his piscıbus prope vertebras supremas inveniri, cum 
labyrinthus membranaceus ipse in omnibus piseibus locum 
mulayerit, nec a solo osse lemporum amplius excipialur, 
scd magna ex parte ossi occipilis adhacıeal, cum adeo 
vestibulum membranaceum Esocis Lucii appendicem piri- 
formem in supremam pärtem canalis spinalis demitlal, 
cum denique ossicula audiloria Cyprinorum sacco mem- 
branacco durae malri continuo ineludantur, itaque a ca- 
vitate: quae cayo cranii conlinua et eodem liquore ıt- 
pleta est, recipianlur. 


* 


MH. 


‚Senfentia recentiorum nonnullorum analomicorum, 
cranium pro receplaculo e pluribus vertebris am- 
plificatis et‘ conformatis composito habentium 
hac piscium fabrica quodam mode illustratur, 


Plures nuper exstiterunt homines ingenio et doctti- 
na praestantes, a. Germanis Oken, I. F, Meckel, Spix, 
Carus, a Prancogallis, Geoffioy St. Hilaire, et Blainvil- 
le, a Russis Boianus, qui cranium, cerchri receplacu- 
lum, cum spina dorsi, ınedullae spinalis capsula, recle 
comparandum, imo e pluribus vertebris amplifieatis et 
eoncrelis. compositum dicerent. Quae sentenlia‘ si ma- 
gis eomprabata et explanata erit, ‘muliuın ad navorum 
eerebralium numerum reclius quam adlıuc describendum 
valere potenit. $ 


Ossibus eranii ossa faciei adjunela sunl, quae cayi- 
tates ad oculos, aures el nasum excipienda aplas, ſormant. 


Caput itaque dupliei de causa a spina dorsi dif- 


fert: 


1. Quia non medullam spinalem tenuem, sed cere- 
brum: medullae spinalis finem gangliosum, ex- 
eipit, - 

2) Deinde quia  organorum sensuum receptacula 
eomponil, 


Jam ver6 paulo ante relatum est, vertebras treg superio- 
res nonnullornm piscium mirum in modum amplificari 
et ita twanslormari, ul eas, si solas yideas, pro vertebris 
habere dubites. s 


Cuius -quidem formae vertebrarum mulalae causae 
similes, quam spinae dorsi in capul conlormalae, repe- 
Tlunlur. . e 


Medulla spinalis enim hoc loco posila, a qua sci- 
licet neryi pinnae pectoralis maximi originem capiunt, 
paulisper Lumet. 


Vertebrae vero simili ralione qua cranium organi 
auditus parles aut in se excipiunl, ul in Cobitide Fossi- 
li, aut sibi aflixas tegunt et defendunt, ut in Silure 
Glane et ommibus Cyprinis. 


In iis enim piscibus omnibus, quorum vesica na- 
tatoria ossicalorum auditoriorum ope cum aure interna 
coniuncla est, vertebrae fres superiores, quibus ossicula 
auditoria annexa sunt, mitam. hauc Lrauslormalionem 


> 
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ostendunt, cum nunquam in aliis piscibus, ne in Ophi- 
dio quidem, simile quid observetur. 


Quare non dubitari potest, quin hac transformalti- 
oue verlebrarum curiose observala, espitis fabrica ( Ce- 
phalogenesis) alia, quam yiri ill ingressi sunl, via illu- 
streltur. 

Uli enim homines doecti vertebras in cranio quae- 
siverunl, hie eranıum, ut-hoc ular, in vertebris exstru- 
elum inyenitur. 

In Cyprino Carpione eayitas trium superiorum 
vertebrarum, -in quae medulla spinalis paulisper iutumes- 
eens residet, amplior est: Quo loco, cum a vertebra 
prima praeter medullam spinalen duo alrio sinus im- 
paris cum ossiculo atrio proprio et stapede exeipianlur; 
processus spinosus, in os planum commula- 
tus, spina carens a corpore vertebrae amo- 
vetur e teeti instar inter spinam oceipilis et pro- 
cessım sp ı0sum yertebrae secundae suspenditur. 

Corpus eius vertebrae per parvum discı formam ha- 


Spalium inter corpus ct processum spinosum mem- 
Processus lrausyersi 


u 
bet. 
brana expansa et stupede expletur. 
huius vertebrae parvi sunt. 


Vertebrae secundae processus spinosus, lon- 
gitudine et altitudine maximopere, Jatitudine aliqua ex 
parte auctus, cum corpore non synostosi sed symphy- 
si coniungilur, quae vi aquae fervidae facile solvilur. 
Quare in piscibus, vel actale profectioribus, proces- 
sus spinosi veriebrae. primae et secundae 
ossa separala sunt. E lalere dextro sinistroque cor- 
poris vertebrae duo parieles ossei, inter quos canalis spi- 
nalis amplior situs est, extolluntur, quibascum proces- 
sus spinosus lecli instar coniungilur. Hoc modo canalis 
spinalis mulltum amplilficalur. Processus trausversus per 
magnus est. Nervus spinalis non per foramen mediae 
vertebrae secundae, ut in aliis vertebris, sed per incisu- 
ram inierverlebralem e canali spinali exit, 

_ In vertchbra tertia processus spinosus a corpo- 


re vertebrae non separalur. Huc vero vertebrae processus 
transyersi maximi et peculiaris formae dati sunt, qui in 


 abdomen deseendenles hoc modo sub corpore vertebrae 


eircumflectantur, ut dexter cum sinistro uniatur, et 
nulum componat, cui yesica nalatoria vet malleus 
haeret. 


an- 


ad- 


A corpore vertebrae primae Cobitidis fossilis 
processus spinosus, in os planum spina carens commula- 
tus, eodem modo quo in Gyprinis separalur et amovelur. 
Spatium inter processum spinosum el corpus parlim me- 
dullam spinalem, partim alria sinus inaparis, partim sla- 
pedem excipit. Corpus, processu tränsyerso exiguo in- 
structum, perparyvum est, et disci osscı formam habet. 


Vertebrae secundae processus spinosus in 08 
planum et latum commutalur. .Duo eius crura, canalem 
spinalem ampliorem tecti instar claudunt. Caeterum hie 


processus symphysi cum corpore coniungilur , ideoque 
pro osse separalo habendus est. Maxime vero memorabi- 
lis ulerque processus transversus, per magnus, cayus, 


est, qui cayitale ossicula auditoria includt, Ir yeıtebra 
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secunda enim tres cavitates invicem sepftralae, cayitas 
media ad recipiendam medullam spinalem et duae late- 
rales ossiculis audiloriis includendis destinatae deprehen- 
duntur. i 


Simile quid in vertebra tertia, in qua pro- 
c&ssus spinosus a corpore non separalus est, deprebendi- 
dur. Si processus Llransyersi eiusdem verlebrae in Carpi- 
one ila sub corpore circumflecetebantur, ut invieem con- 
fluentes annulum osseum componerent; cui vesica nata- 
losia annexa eratz; bie iidem prosessus, multo latiores 
ita deflectuntur ef uniuntur, ut capsulam  osseam suß 
corpore vertebrae sitam, vesicam nalaloriam excipienlem, 
componant,. Cayilas cius capsulae cum cavilate proces- 
sus lrausyersi vertebrae secundae, ossicula auditöria inelu- 
dente, communicat, 


Processuum ergo spinosorum incrementum 
et a eorpore verlebrarum seiuncto, et in ossa plana 
transformalio partis spinosae ossis occipitis ossium paric- 
talium et ossis frontis originem illustrat. ' 

Inerementum et cavilates laterales processu ı-m 
transversorum apud Cyprinum et Cobitidem ossium 
faciei et cavitatum ab ossibus faciei composilarum origi- 
nem illustrat. 7 # 


Quemadmodum iu cranio, ita in vertehris e cor- 
poribus parietes ossei extolluntur, qui cavitatem ‘canalis 
spinalis a latere clauduut, et per quos singula nervorum 
paria prodeunt. i 

Quo amplior cranii cayilas est, co magis necessari- 
um est, ut his ossibus, novya ossa quas cavılaten elau- 
dant adduntur. Propterea os oceipilis piscium «duo nova 
ossa plana, inler partem spinosam et prominentias late- 
rales interposila, accipit. 

Idem in hydrocephalo homini infanti, euius erani- 
um vi aquae magis magisque amplifieatur, accidit. In- 
teryalla enim inter singula ossa noyis ossibus planis, in 
utrogue latere numero silu et forma saepe similibus f ex 
pleutur. Kia: 


In Siluro Glane yertebrarum irium superiorum 
quamyis magniltudine excellentium, forma non ila a Be 
suela differt. Processus spinosus primag vertebrae a cor- 
pore, discı formam habente, separatur, et cum proces- 
su spinoso — vertebrae concrescit. Spatium inter 
corpus et hune processum atrio sinus imparis ape 
et membrana —— Processus ae et — 
vertebrae seeundae et tertiae augentur-el coalescunt, sed 
a corpore non separanlur. In omnibüs vero his piscibus 
Siluro, Cobitide, et Cyprino tres primpe vertcbrae rn 
eoncrescunt, ut non solum omni mobilitate carcanl, sed 
etiam tam firmiter inyicem connexae sinl, ul coquendo 
tanium inyicem separari possiut, 


Hr, 


Organo monnulla, quae in mammalibus avibus et 
ımphibus in abdomine et pectore posita sunt im 
piscibus ad caput usque allolli, alia contra in- 
strumenta, in mammalibus avibus et amphibüs 
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nonnisi in capite sedem hahentia, ad abdomen 
descendere, itaque singulas trunci cavitales, sin- 
gulorum apparatuum receptacula, in mammali- 
bus satis separatas, haud parum in avibus, 
magis adhuc in amphibiis, maxime in piscibus 
unirl. 

In mammalibus potissime quatuor apparaluum par- 
tes, quatuor cavitalibus continentur. Partes genitales in- 
fima nempe pelvi reconditae, organa chylopoätica et 
uropo@lica abdomine inclasa sunt, a quibus diaphragma- 
te cireulalionis sanguinis respiralionisque instramenta, pe- 
elore contenta, separanlur, quibus cerebrum sensuumyue 
organa, a capilis cayis recepla, adnumeranda smnt, 


Iam in uno genere mammalium,. talpa, pelvis ita 
augusta reperitur, ut musculorum pedis causa quae in 
pelvi affiguntur facta videatur, parles vero genitales ma- 
ximas in abdomen ascendentes non recipiat. 


Quas quidem partes testes et ovarium in avibus ad 
summum abdomen elatas videmus, renibus contra ad pel- 
vim usque descendentibus. Simili ratione alia organa ex 
abdomine in pectus evehuntur, alia e pectore ad abdo- 
domen quoque extenduntur. Ventriculus glandulosus et 
ingluries in pectore et collo positi, larynx inferior, po- 
fissimum vocis instramentum a peetore receptus est, cel- 
Julae pulmonales omne abdomen replent. Ut taceam pe- 
elus et abdomen non amplius septo transverso, cuius qui- 
dem vestigium aliquod superest, ila ut in mammalibus 
separari. 


In amphibiis abdomen plane non a pectore disiun- 
ctum est, eodemque modo testes et ovaria_media alvo 
posita sunt. Caput vero, si ranas et salamandras, primo 
vitae tempore branchiis instructas, et Proteum anguinum 
exccperis organo pectoris non exeipit. ä 


Qui quidem capitis cum peelore et abdomine con- 
flaxus in piseibus primum obseryatur. Branchiae enim, 
ecspiralionis instrumenta, ant capili proximae sunt, ut in 
Squalis, Raiis et Petromyzontibus, aut ipso capite conli- 
nentur, ut in reliquis piseibus. Cor, septo musculoso 
ab oris cavo seiunelmm, ab ossibus capitis tegitur et tue- 
tur. Renes in plerisgue piscibus e. g. Cyprinis, Siluro 
Glane, Perea Lueio-Perca ad basin eranii usque ascen- 
dunt, oyariaque et testes summam abdominis partem, 
capili contiguam, allingunt, 


Organo vero non solum ex abdomine piscium ad 
eaput evehi, sed alia quoque, capite sedem habentia, 
al abdomen deseendere organa auditus Cyprini, Siluri 
Glanis, Cobitidis Fossilis et Barbatulae, Spari Salpae et 
Sargr et Clupeae Harengi, supra descripta probant, 


Ossieula anditoria Cyprinorum, Siluri et Cobitidis, 
aliis in animalibus in capite posita, hie ad vertebras col- 
hi alligata reperiuntur, ipsaqne Lympani cavyitas in Cobi- 
tide a vertebra seeuada et leria componitur. Quid, 
quod vesica nataforia in Cyprinis, Siluro et Clupea mem- 
branae tympani utilitatem velerens ad inlimam alvum 
usque descendit et apud Ciupeam in ostio genitali adeo 
aperitur, in Cyprinis vero ipsa cramii cayilas, in saccum 
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membranaceum, fossam audiforiam, continuata, 


ad ter- 
tiam usque vertebram extenditur. 


Idem in systemate nervoso animadverlifur, in quo 
cerebrum et medulla spinalis, nerri cerebrales et neryi 
spinales non ita diversi, ut in perfectioribus animalibus, 
invaniuntur. Huc observatio Arsakyi, !* summam medul- 
lam spinalem Tryglae Lyrae quingue gangliorum paribus 
in superficie posteriori eminenlibus tumidam invenientis, 
referenda est Ab his gangliis, ut a’ cerebri gangliis ce» 
rebrales, spinales nervi oriuntur, ita ut suprema medul- 
lae spinalis pars cerebro plane similis appareat, 


Neryi cerebrales, irigeminus et vagus piscium more 
nervorum spinalium duabus radicibus ineipiunt, in gang- 
lia intumescunt, el ad ipsos superiorum extremilalum 
musculos ramos mittunt, quod in animalibus perfeeliori- 
bus nunquam obseryatur. Nervi duo longi laterales pis- 
cium, a neryo vago orienles, quibus in Siluro Glane et 
Gado Lota duo alii a nervo trigemino editi accedunt, 
pinnae dorsali et enudali destinati sunt,. Alius ramus ner- 
vi yagi ad pinnam pecloralem accedit. 


IV. 


Multa organa in perfectioribus animalibus duplicia, 
ita ut in quolibet corporis latere unum posilum, 
sit, in piscibus uniri et in simplicia commutari, 


Ulriusgue renis extremitas inferior saepe in unam 
massam glandulosam commulalur e. g. in Perca Lucioper- 
ca. Aliis iu piscibus exiremilates superiores renum, ea- 
piti suppositaec, tumidae in unam massam glandularem 
eonfluunt, ut in Cyprinis, Siluro, Perca. In pluribus 
Cyprinorum speeiebus medium quoque renem, dextrum 
cum sinisiro eo loco coalescere vidi, quo inferior et su- 
perior pars vesicae nalaloriae unitur, 


Ovaria et testes dextri sinistrique lateris, in Raiis et 
Squalis separala quidem sunl, omnes vero pisces, ovi- 
ductu carentes, oyarıa exlremilatibus inferioribus concreta 
acceperunt, 


Cor, non ventriculo et atrio duplict, dextro sini= 
stroque, sed simplici constat, 


Huc igitur organon auditus quoque, in aliis anima- 
libus duplex, in nonnullis piscibus simplex referendum 
est. Vestibulum membranaceum dextrum Clupeae Haren- 
gi canali membrauaeeo transverso cum sinistro unilur, ia 
ut aquae, vestibulum membranaceum dextrum replenti 
liberrimus aditus in sinistrum vestibulum pateat, adeoque 
neque dextra auris neque sinistra ullo sono moveri possit, 
nisi commota simul aure oppositi lateris. 


Idem in omnibus Cyprinorum speciebus, in Siluro 
Glane, Cobitide Fossili et Barbatula obseryatur. Quorum 
quidem vestibulam meınbranaceum utriusque lateris per 
sinum imparem ila unilur, ul, si veslibulum dextrum 








“* De piscium cerebro et medulla spinali. Halae 1813. 4, 
pag. 6, Tab. II. Fig. 24, %, 26. i 


. 
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contremiscat, sinistrum quoque, tremoribus his ad sinum 
imparem propagatıs, percellatur necessarium sit. 


Oculum utrumque apud animalia vertebrata inunum 
commulari nunquam obseryalum est. 


Nasum vero, in omnibus praeterea animalibus ver- 
tebratis duplicem, in nonnullis _piscibus simplicein esse Pe- 
troınyzonium exemplo certum est, Petromyzontis enim 
marini et fluviatilis nasus non solum septo, quo in du- 
plicem cavitatem dividatur, caret, sed eliam nonuisi uno 
ostio externo insiruclus est. 


Quae quidem simplicitas organorum auditus et ol- 
factus in quibusdam piscibus observata eo magis memora- 
bilis est, primum quia ne inferioribus quidem animalium 
classibus, audıtus instrumentis praedilis, observatur, ut in 
Sepiis et Cancris, deinde, quia haec duo organa invicem 
eonfluentia omnium piscium aures perfeclione et excul- 
tione superant. Quae scilicet non solum nulla parle, au- 
ri aliorum piscium osseorum data, carenl, sed noyas adeo 
partes, coniunctionem utriusque auris eflicientes, accepe- 
runt: Silurus, Cyprinus, et Gobilis sinäum imparem, duo 
atria et sex ossicula auditeria, vesicam nataloriam cum 
äure coniungentia, Glupea, appendices vestibuli membra- 
nacei, canalem transversum elc. 


Denique attenlione dignum est hanc utriusque auris 
unionem in iis piscium osseorum generibus inveniri, qui 
propter corporis fabricam recle pro perfecuoribus haben- 
tur. Haud dubie enim pisces ossci abdominales, quorum 
pinnae thoracicae atque abdominales situ extremitatibus 
anterioribus et posterioribus similes sunl, recte thoracicis, 
iugularibus atque apodibus superiores iudicantur. Adquos 
illi pisces, aurium unione insignes omnes perlinent. 


v. 


Sententiae, vesicam natatoriam piscium pro 'pulmo- 
num rudimento habendam esse. observatio, plu- 
rimorum piscium vesicam cum labyrintho con- 
iunctam iympani utilitatem referre, haud re- 
pugnat. 


Ex quo Fischerus sententiam, prius iam a Koeclreu- 
{ero propositam, vesicam nataloriam piscium pro organo 
respirationis habendam esse, denuo noyis obseryationibus 
et periculis probavit; multi anatomieci, a Germanis Mecke- 
lius, Nitschius, Okenius, Garus, Treviranus et novissime 
Huschkius aliique eandem sentenliam seculi sunt. 


Potest autem vesica duplici ralione cum pulmeni- 
bus comparari, 


a) propter analogiam situs et formae, 
b) propter similitudinem utilitalis. 


A capite mammalium, avium, et amphibiorum du- 
plex eanalis incipit, tubus organorum chylificalionis in 
ore, tubus organorum respiralionis in naribus. Uterque 
tubus initio palato duro et molli separatus in faucibus 
eonfluit mox vero itcrum in tracheam et oesophagum 
discernitur. 

Sfis. ıger. Heft X. 


nn 
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Tubus organorum chylificationis in ore ductus ex- 
eretorios tanquam, propagines ad glandulas salivales 
mitlit. 


Tubus organorum respirationis tubas Eustachii tan- 
quam propagines in cayitatem tympani mittit, quae ıbi in 
bullas expansae cavitatem tympani vestiunt et membranae 
tympani partem constituunt, Tubam Eustachii enim pro 
parte tubi organorum respirationis non chylificationis ha- 
bendam esse, e structura ayium intelligitur, in quibus 
quemadmodum ad plurima ossa a cellulis pulmonibus 
conlinuis, ila ad totum caput a tuba Eustachii aër af- 
fertur. 


In amphibiis soesophagus multo amplior reperitur, 
et haud rare, ut ın serpentibus et.ranis, cadem fere am- 
plitudine qua ventriculus est. Trachea vero admodum 
angusta in serpenlibus et testudinibus ad radicem linguae 
ostio exili aperitur. In Proteo anguino duo bronchi, ın 
quos trachea ad utrumque pulmonem transiens dividitur, 
Rusconio auclore, tam angusti sunt, ut, si Proteus spi- 
ritu vini servatus est, ne aer inflatus quidem per eos pe- 
netrare possit. Simili modo septum palati duri, quo 06 
et nasus separantur, in amphibiis brevius est, prae pri- 
mis vero breve Rusconio auctore in Proleo anguino, cu- 
ius ostium nasi internum ostio nasi externo proximum et 
angustia ostio tracheae superiori par est, quod si Rusco- 
nii delineationes respiciam tam angustum est, ut puncti 
acu factı amplitudinem haud supercet. Quo quidem ostie 
nasi interng, cuius absentiam Okenius pro signo essen- 
tiali classico piscium habel, Siren lacertina a Cuviero 
plane carere dieitur. 

Pulmones vero in Proteo tam simplices inyeniuntur, 
ut duobus saccis membranaceis in cellulas plane non di- 
visis aequiparandi sint. Ut taceam in multis serpentibus 
pulmonem non duplicem, sed simplicem inyeniri, eaque 
forma vesicae natatorıae admodum similem fıieri. 


Quze quidem ea de causa sunt, ut intelligatur, le- 
ge quadam in piscibus nares in eos hiantes claudi, tra- 
cheam in ductum pneumalicum vesicae nalaloriae, pul- 
mones in vesicam nalatoriam commutari, vesicam natato- 
riam vero in nonnullis piscibus simili coniunctione cum 
ossieulis auditoriis aut aure interna cohaerere, atque ea, 
quae a tubo organorum respirationis in mammalibus avi- 
bus plurimisque amphibiis per tubam Eustachii peräcitur. 


Longum est de reliquis argumentis, quibus demon- 
stratur vesicam natatoriam recle pulmoni comparari, di- 
cere. Qua de re Treviranus (vermischie Schriften B. IL 
p. 156). et Huschkius (Dissertatio inaug. quaedam de or- 
ganorum respiratoriorum in animalium serie melamor- 
phosi generalim scripta, et de vesica nalatoria piscium 
quaestio. Ienae, 1819. p. 35.) exponentes legantur. 
Sed hoc lenendum, coniunclionem vesicae nataloriae et 
auris illi sententiae non solum non repugnare, sed pre 
novo eius argumento habendam esse. 


Vesicam natatoriam igitur, etiamsi utilitatem organi 
respirationis non afferet, tamen pro rudimento pulmonis 
habere non dubitaverim. Quis enim proplerea clitoridem 
peni, mammas marium mammis foeminarum comparare 
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dubitet, quod iHa eiiciendo semini aut edendae urinae, 
hae laeti secernendo non inserviant? 


-Haud vero a veritate abhorret, maturam hoc orga- 
non in varjis piscibus vario usai adaptare, itaque vesicam 
natatorium, quemadmodum non in Cmnibus sed in qui- 
busdam piseibus audiendo inservit, _ ita non in omnibus 
sed in nonnullis tantum motum in natando adiuvare, aut 
sespiralionis oßicium suscipere. 


Temere enim illi disputare videntur, qui cum vi- 
deant, pisces quoque, vesica nafatoria carentes, ad natan- 
dum aptos esse, inde coneluduut, cam nunquam in na- 
tando opem ferre posse. Natura enim eundem finem in 
variis piscihus+ vario modo assequitur. In quibusdam for- 
ma corporis lala, ut in Raia et Pleironeete, in aliis 
pinnarum magnitudine, musculorumgue robore, in alıis 
scelelo non osseo et ponderoso, sed cartilagiueo. 


Analyse des travaux de l’Acad&mie des sciences 
de Paris. 
Mois d’Octobre 18%. 
Par M. Flourens, Docteur en Medecine, 


Seance du Lundi 7 .Aoüt 1820, 


M. Ampere lit un mémoire contenant des expe- 
pöriences qui lui sont'propres, et qui ajontent de nou- 
veaux faits aux experiences.de M. Oerstedt, relativesa 
Paction du galvanisme sur le magnctisme, (Voyez la 
seance suivante,) ; 


A cetie occasion, MI. Arago presente un appa- 
reil galvanique nouvellement invente par M. Tillaye, 
et qui est d’un usage plus commode, 
M. Niquet, de Londres, lit une nole sur la com- 
araison des poids anglais et des nonveanx poids de 
Fränce. _ Une commission est nomme&e ‚pour examiner 
wette note: nous en ferons connaitre le rcsultat. 


Seance du Lundi 25. 


M. Araso communigqne une exp£rience qui ajou- 
te un fait nouveau à ceux qui ont été observ&s par M, 
Oerstedt. II parle d’exp£riences plus anciennes, pu- 
bliées dans un volnme de l’acadernie de Berlin, et qui 
paraissent avoir une grande analogie avec les, faits re- 
marqués par M. Oerstedt. 


M. Arage, en soumettant un morceau de fer 
doux à l’action de la pile galvanique, a vu ce fers’ai- 
manter. Le fer promen& alors sur la limaille Fatti- 
rait sensiblement. Un morceau de cuivre s’aimantait 
de ımöme, et conservait ’aimantation plus long-temps. 


A ce sujet, M. Araso rapporte un fait que son 
analogie avec les prec@dens rend maintenant fort 
yraisemblable, qu’on avait long-temps n&gligd comme 
tout-A-fait extraordinaire. Ce fait consiste en ce 
gue, au rapport d'un sayant, cité par M. Arago, un 
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morceau de fer doux, place aupres d’un anguille de 
Surinam, se serait aimante par le ‚seul voisinage de 
ce poisson. 

M. Ampere fit un second m&moire sur les effets 
produits sur Paiguille magne£tique parla pile voltaique, 
et qui fait suite au m&emoire lu dans la scance pr&ck- 
dente: ilannonce un fait nouveau, celui de !’action 
mutuelle de deux courans Llectriques, sans l’inter+ 
mede d’aucun aimant. Il fait deux experiences pour 
prouver ce fait, et elles remplissent le reste de la 
seance, » 


Le sujet de ce m&moire et de ces experiences 
roule, comme on a vu, sur l’action mutuelle de deux 
courans électriques, sur celle qui existe entre un cou- 
rant elecirique et un aimant, el enfin sur cellede deux 
aimans Uun sur lautre, En voici les|principales con- 
elusions: 


„ı°, Deux courans electriques _s’attirent quand 
il se menvent parallölement dans le m&me sens, ils se 
repoussent quand ils se meuvent parallelement en sens 
contraire, \ , ) : 


* 
2°. Il s’ensnit'que, quand les fils metallignes 
qu’ils parcourent ne peuvent que tourner dans des 
plans paraileles, chacun des deux conranstend a ame- 
ner l’autre dans une situation ou illui soit parallele 
et dirige dans le meme sens. art 


„3°. Ces attractions et r&pulsions sont absolu⸗ 
ment difförentes des attractions et r&pulsions etectri- 
ques ordinaires. LE 


4°. Tous les phénomênes que prösente Paction 
mutuelle d’un ‚courant &lectrique et d’un aimant, de- 
couverts par MI. Oersted, rentrent dans la loi d’at- 
traction et de repulsien de deux courans £lectriques, 
telle qu’elle vient d’etre Enoncte, en admettant qu’un 
assemblage de courans &lectriques qui sont prodaits 
par une action des particules de l’acier les umes sur. les 
autres, analogue a celle des &l&mens d'une pile voltar- 
que, et qui se meuvent dans des plans 'perpendicu- 
laires a la ligne qui joint les deux pöles de Paimant. 


„5°. Lorsque l’airmant est dans la situation qu'il 
tend a prendre par l’action du globe terrestre, ces 
courans sont dirig&s dans le sens opposé à celui du 
mouvement apparent du soleil; en sorte que quand 
on place l’aimant contrajre, afın que ceux de ses pö- 
les qui regardent les pöles de la terre soient de meme 
esp&ce qu’eux, les memes courans se trouvent Jans le 
sens du moıryement apparent du soleil. 


‚6°. Les ph@nomenes eonnus qu’on observe lors- 
que deux aimans agissent Yun sur l’autre rentrent 
dans la m&me loi. 


„7°. 1 en est de m&me de l’action que le globe 
terrestre exerce sur un aimant, en y admettant des 
courans &lectriques dans des plans perpendiculaires & 
la direction de l’aiguille d’inclinaison, et qui se meu- 
vent de l’est a l’ouest, 
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58%. Un'y arien.de plus a !’un des pöles de Pai- 
mant qu’a l’autre; la seule difference qu’il y aiten- 
trreux est que um se trouve a gauche vet Pautre à 
‚droite des courans &lectriques qui donnent à l’acier le 
proprictẽs magnẽtiques. 


„9°. Lorsque Volta eut &prouv& que les deux le- 
"etrieites, positive et ndgative, des”deux-iextremitds 
‘de la pile, ‚s’attiraient et se repöussaient d’apres les 
meines lois que les deux &leetricit&s produites par les 
moyens connus avant.lui, {il n’avait pas pour cela dé- 
"montr& completement lPidentit "des ‘fluides mis en 
‚Action par la pile et par:le frotternent; mais cette 
identite le fut autant qu’une verite physique peut Pé— 
Are, lorsqu’il montra que deux corps, dont;l’un etait 
electrise par le contact des metaux,, et l’autre par le 
froitement, agissaient ’un sur l’autre, ‚dans tontes 
les circonstances, comme siils avaient été tous les deux 
<lectrises avec la pile ou ayec la machine electrique 
ordinaire. Le m&me genre ‚de preuyes,se frouve ici à 
Vesard de l’identit des attractions et des r&pulsions 
des conrans Electriques et ‚des aimans. Je viens de 
montrer A Pacadeinie P’action mutuelle de deux con- 
Täns; les phenome&nes anciennement connus relative- 
ment A celle de deux aimans rentrent dans Ja 'meme 
loi; en partant de cette similitude on prouyerait seu- 
lement que les fluides &lectriques et maznetiques sont 
'soumis aux m@mes lois, comme on l’admet depuis 
lorig-temps; etle seul changement a faire a la théo- 
rie ordinaire de l’aimantation serait d’admettre que 
les atfractions et r&pulsions magnétiques ne doivent 
pds etre assimildes a celles qui r&snltent de la tension 
@lectrique, mais a celles que j’ai observdes entre deux 
courans. Les exp£riences de M. Oersted, ou un cou- 
want leotrique produit encore lesme&mes eflets sur un 
aimant, prouyent de plus que ce sont les memes flui- 
des qui agissent dans les deux cas.’ 





Sdance du Lundi 2 Octobre ı820. 


M. Geoffroy -St.-Hilaire lit un m&moire intitu- 
le; Observations pathologiques sur le cräne humain. 
Ce memoire sera insere en entier dans le prochain ca- 
hier des Annales. N 

M. Dupin lit un m&moire sur les progres de !’c. 
tat sanitaire de la flotte britannique, 


Seance du Lundi 9. 


-  M. Ampere lit un nouyeau m&moire contenant 
la suite de ses recherches sur l’action mutuelle de la 
pile voltaique et de Paimant. Ce m&moire ainsi que 
le pr&c&dent et les sıuivans a été analyse separ&ment, 
page 243 du present cahier des Annales. 

M. Boisgiraud aine, lit un memoire intitule: 
De Vaction de la pile sur Taiguille aimantee. Nous 
attendons le jugement de PAcadémie sur ce mémoire, 


nenn 
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ech! Scance du Lurdi 16. 


M. Aim& Grimaud lit un m&moire sur les phleg- 
masies muqueuses, 


„.M. Magendie Ini succede par la lecture d’un mé- 
mojre,sur le mecanisme de l’absorption dans les ani- 


Mmaux a sang rouge et chaud. Nons donnerons ce mé- 


moire dans, l’un des prochains cahiers, 


M. Pelletier donne une nouvelle analyse du 
quingnina. Nous ferons connaitre le rapport de MM, 


les commissaires de l’Academie. 


M. Geoffroy - St. - Hilaire lit unm&moire intitul&: 
De.lexactal,. du proral et seneralement de tous les 
matcriaux primitifs de Voccipital chez ’homme. Ce 
memoire sera analyse plus tard. i 


M. Dupetit-Thouars lit une note sur une fleur 
de pavot oriental dont le plus grand nombhre des &ia- 
mines se trouye change en pistil. 


M. Moreau’de Jonnès lit un m&moire intitule: 
Resultat d’observations et dexperiences faites aux An- 
tilles sur lasquantite de pluie qui tombe dans ers Tles, 
Nous avons donné ce memeire dans le precädent ca- 
hier,“p. 110 de ce volume, 


Le meme anuteur donne ensuite une notice sur 
les malatdies regnantes aux Antilles. Des lettres de 
cet archipel de la fin de septembre annoncent, qu’a 
cette epoque, la fievre jaune n’avait pas paru a la 
Martinique. Cependant la chaleur &tait excessive 
dans cette lle; et le mercure du thermometre centi- 
grade s’elevait journellement, à l’ombre au 535 .de- 
gre&. Les circonstances n’ayant pas permis que les bä- 
timens de la station allassent passer l’hivernase a Ter- 
re-Neuve, comme les annees prec&dentes; on a pris 
toutefois le parti de les &loigner des ports pendant 
cette saison si funeste a la sante& des equipages. La 
n£cessit€e de les tenir dans un havre abrit& contre les 
ourasans, ayant determine&le choix de leur mauillaoe 
ils ont pris celui des trois llets, quiest à une trös-per 
tite distance, et sous le vent des paldtuviers.de la baie 
du Port-Royal; n&anmoins la fiövre jaune ne s’est pas 
montree à leur bord, et c’est un nouyel exemple à 
l'appui de Fassertion que cette maladie pestilentielle 
n’est point produite par les exhalaisons de ces marais 
me£ıne lorsque la chaleur tropicale atteint, comme 
cette annee, son terıne le plus e&lev&. Une nouvelle 
preuve que, le principe morbide de la fievre jaune 
n’est point en selution dans Patmosphere, ainsi qu’on 
le pretend, c’est que cette maladie, qui n’existe peint 
a la Martinique, ravage simultandınent des iles si- 
tudes au vent et sous le vent de cette colonie, mais- 
qui n’ont inaintenant avec elle que peu ou point de 
communication. On apprend que ce fléau ayant at- 
taque, il y a quelques mois, la garnison de Vile de 
Tabago, ya fait perir six hommes sur sept, et n’a- 
vait pas encore cess& d’exercer cruels effets sur les 
troupes stationndes à Scarboroush, quand ces nou- 
velles opt Ele regues a la Martinique, 
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On apprend d’autres voies que Ja m&me maladie 
resne ala Jamaique et Cuba; et qu’anx Etats- Unis 
elle aparu, avec violence ala Nouvelle- Orleans, à 
Philadelphie et surtont a Savannah. Au mois d’aout 
dernier, on employait commun&ment ala Havane, un 
remeide piusheureux que tous ceux, dont on .afait usa- 
ge jusqu’a present, Vhuile d’olive, prise interieure- 
ment a haute dose, on pre&tend que ce moyen obti- 
ent beaucoup plus de succes qu’aucun autre; etily 
a dans ce moment a Paris un jeune-homme, qui:as- 
sure lui devoir la vie, et dont en effet l’aspect ne lais- 
se aucun doute, qu'il n’ait eule rare bonheur d’öchap- 
per a la fievre jaune. 

M. Martinettermine la seance par la lectured’un 
m£moire sur linflammation de larachnoide, 


Seance du Lundi 30. 

M. Ampere lit un m&moire et fait des experien- 
ces nouvelles qui sont la suite de celles dont il a en- 
tretenu l’Acad&mie dans les seances präcedentes. 
(Voyez page 238 du present cahier ). 

M. Biot fait lecture d'un mémoire sur les lois 


physiques des experiences faites en continuation de 


celles de M. Oersted, & 


L’Acad&mie nomme M. Leslie correspondant de 
la section de physique generale, les concurrens &taient 
MM. Oersted, _ Chladny, Brewster, Dessaigne et 
Gilbert, 





Söance du Lundi 6 Novembre, ı820. ' 


M. Ampere lit une note sur un nouveau fait re- 
latif aux rapports du magnetisme et du galvanisme, 
(Voyez cette note, page 254 du present volume.) Le 
meme M. Ampere donne lecture d’une note, de M, 
Fresnel, sur la d&composition de l'eau par un aimant. 
L’objet de cette note est de constater le fait de la d&- 
composition de l’eau par l’action magnetique. L’au- 
teur promet d’entrer plus tard dans des details a ce 
sujet; pour le moment ilse borne a-peu-pres äan- 
noncer le fait qu’il vient de d&couvrir. 


M. Gay - Lussac donne communication d’un pro- 
eede qui empeäche les toiles de s’enflammer. Cette 
propriet& est due à lemploi, dans le vernissement de 
ces toiles, des sels les plus fusibles, et particuliere- 


ment du phosphate d’ammoniaque et du borate de 
soude neutre. 


Sdance du Lundi ı3 Novembre. 


An nom d’une commission, M. Ampere lit le 
Tapport suivant d’un m&moire sur l’action de la pile 
sur l’aiguille aimantee par M. Boisgiraud. 

„A peine, dit M. le rapporteur, connaissait-on, 
en France, la d&couverte de M. Oerstedt, que M. 
Boisgiraud s’empressait de faire des exp£riences sur 
un sujet aussi interessant. Le recit de ces experien- 
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ces est "objet d'un memoire de ce jeune physicien, 
dont nous pensons que la science doit attendre beau- 
coup de travaux interessans, a en juger par la sagaci- 
t& avec laquelle il a discut& les r&sultats qu’il obtenait, 
et les pr&cautions qu'il a prises pour s’assurer de leur 
realite. 

Panmi les exp£riences variées, décrites dans ce 
me£moire, plusieurs sont une suite de ce qu'avait fait 
M. Oerstedt. D’autres sont nouvelles, et parmi ces 
dernieres, il’en est une surtout extremement remar- 
quable, et qui sera toujours comptle parmi celles qui 
doivent servir de preuves a la théorie de ces ph£&no- 
mönes, 


Cette experience consiste à faire agir un fil con- 
jonctif horizontal sur une petite aiguille aimantee flot- 
tant sur Pean, et à observer, lorsqu’on place l’aiguil- 
le dans une direction perpendiculaire au fil, de ma- 
niere que leur plus courte distance passe par le milieu 
de l’aiguille, dans quel cas !’&quilibre est stable ou in- 
stable. t 


ll resulte de cette observation que l’action du fil 
conjonclif sur l’aiguille ne se réduit pas a une action 
sur ses pöles; mais que cette action s’exerce sur tous 
les points de sa longueur, en sorte que l’equilibre se 
trouve stable, precisement quand il ne deyrait pas 
l’etre dans le cas d’une action seulement sur les pöles 
et vice versa. Ce resultat est d’ailleurs conforme à ce 
qui a ete fait dequis sur la theorie del’aimant. 


M. Ampere lit un note sur l’oxidation de !’un 
des fils de la pile, tandis que l’autre conserve son &clat 
metallique (Voyez pages ı54 et suivantes de ce volu- 
ıne). | 

M. Pr&vost lit un m&moire sur le Golphe de Vi- 
enne en Autriche. On verra plus tard le rapport sur 
ce me&moire. — 


Séance du Lundi 20 Novembre, 


M. Dupetit Thonars lit le commencement d'un 
memoire intitule: sur la fleur consideree comme une 
transformation de la feuille et du burgeon qui en de- 
pend. (Nous donnerons ce m&moire dans le cahier 
prochain.) 


Seance du Lundi 27 Novembre, 


M. Moreau de Jonnes lit la note snivante sur leg 
dernieres decouvertes dans les mers Arctiques. ( Voyez 
cette note, page 2ıg de ce volume. ) 


Au nom d’une commission, M. Maurice lit un 
rapport fort &tendu sur un ouvrage du professeur Aga- 
tino-san Martino, de Catane. 


Dans cet ouvrage, l’auteur se propose d’ahord 
d’etablir le theoreme de Langrange sur une base iné- 
branlable; il cherche ensuite a en deduire clairement 
les principes du calcul differentiel, et enfin a prouver 
la futilit& des objections &lev&es tant contre ce thlore- 
me lui-me@me et sa demonstration, que contre les de- 
ductions qu’il en a tirdes, 





| 
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M. Dupin lit un me&moiresur P’&tat sanitaire de 
la flotte britannique., 

M. Allenet presente un instrument propreä re- 
müdier à Pincontinence d’urine, L'académie nomme 
des commissaires pour l’examiner; nous en publie- 
rons le rapport.' 


M. Vauquelin lit le rapport suivant sur un mé- 
moire de MM. Pel'etier et Caventou, ayant pour ob- 
jet analyse des quinquinas. 

„De tous les;traveaux qui ont ete faits, dans ce 
derniers tems, sur les vegetaux, celui que MM. Pel- 
letier et Caventou ont presente a V’academie est, sans 
contredit, le plus interessant.“ 


„En effet, il nous fait connaitre dans ces &ecor- 
ces une substance particuliere qu’on peut obtenir :&- 
paree de tous les autres principes qui l’accompasnent, 
et dans laquelle parait resider la vertu febrifuge des 
quinquinas.‘ 

„Ce que ce travail offre encore de fort utile 
pour la mödecine, c’est qu'il peut servir à faire reje- 
ter du comrnerce toute espece de quinquina qui! ne 
contiendra pas le principe dont nous parlons, et alors 
on pourra compter sur des effets certains de ces me- 
dicamens precieux.‘ - 

„Tout en rendant justicea MM. Pelletier et Ca- 
ventou sur la part qu’ils ont ala d&converte du prin- 
eipe febrifuge des quinquinas, nous devons dire ce- 
pendant qu’un chimiste portusais, M. Gomes, dont, 
est vraı, MM. Pelletier et Caventon ont cite le 
travail, avait sisnal& ce principe; mais il n’en avait 
pas apergu la principale propriete, savoir P’alcalinile.“ 

„Le procédé qu’emploient MM. Pelletier et Ca- 
ventou pour obtenir ce principe a l’etat de purete, est 
a-peu-pres le m&me que celui de M. Gomes, lequel 
consiste a laver l’extrait alcoholique de quinquina par 
de l’eau leserement alcalisee Jjusqu’a ce que les eaux 
de lavage cessent de se colorer.“ 

„L’eau alcalisee remplit ici deux fonctions A-Ia 
fois, l’une de dissoudre la matiere colorante, l’autre 
de s’emparer de l’acide uni au principe febrifuge, et 
qui le rendait soluble.“ 

„Le principe febrifuse reste alors combine seule- 
ment a une petite quantit& de matiere grasse dont on 
le debarasse aisement en le dissolyant dans l’acide hy- 
@rochlorique £aible,.“ 


„Ensuite on le pr&cipite par un alcalı, on le re- 
dissout dans l’alcohol pour l’obtenir cristallise; c’est 
le einchonin pur, qu’il vaudrait peut - etre mieux ap- 
peler cinchonine: denomination qui serait plus en 
harmonie aves celles qu’on a données aux substances 
alcalines vesetales, decouyertes depuis quelque temps.“ 


„Un autre procede plus expeditif, trouvé par 
MM. Pelletier et Caventou, pour arriver au même 
but, consiste a traiter A chaud l’extrait alcoholique 
pae de ’acide hydrochlorique faible, à pr£cipiter le 
einchonin par la magnesie en exces, Alaver le preci- 

Iſis 1821. Heft XI. 
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pite, ale faire secher au bain Marie, et à dissoudre 
le principe actif du quinquina par l’alcohol.‘ 


„Voici maintenant les propiet&s quecette matiere 
a pr&sentees al’examen de MM, Pelletier et Gaventon: 
elle est blanche, cristalline, amere comme le quingui- 
na lui-meme, sans en avoir l’astringence, presqu’in- 
soluble dans l’eau, tres-soluble dans V’alcohol, l’£ther, 
et formant avec les acıdes qu’elle neufralise, comme 
les alcalis mineraux, des sels solubles e£ cristalli- 
sables.“ 


„On d&termine ensnite la capacit& de saturalion 
de cette substance par les acides, et on examine 
les proprittes des sels qui resultent de ses combinai- 
sons; la plupart sont solubles et susceptihles de cri- 
stalliser ; il faut excepter seulement ceux qu’elle for- 
me avec les acides oxalique, galligue et carbonique 
qui sont tres-peu solubles., D’apres cela, on concoit 
aisement comment le cinchenin, quoique insoluble 
par lui-m&me dans l’eau, se trouve cependant dans 
ses infusions et d&coctions de quinguina, c’est qu’il 
est uni dans cette Ecorce a un principe qui le rend 
soluble.“ 


Le peu de solubilité du gallate de chinchonin 
pourrait peut-Gôtre expliquer la cause du précipité 
abondant que la teinture de noix de galle produit dans 
une infusion d’une bonne esp£ce de quinquina,“ 

„Ne serait-ce pas aussi a ce principe qu’est due 
la propriete connue depuis long -temps des me&decins, 
de detruire ’&meticit€ du tartre stibiE? Cela parait 
vraisemblable.“ 


„En recherchantle cinchonin dans plusieurs espe- 
ces de quinquina, MM. Pelletier et Gaventou sont 
arrives a un singulier r£sultat: c’est que le quinqui- 
na jaune conlient un principe alcalin analogue à celui 
du quinquina gris, qui en differe sous certains rap- 
ports; par exemple, il ne cristallise point, et ne sa- 
ture pas les mêmes quantitds d’acide, etc.; que le 
quinquina rouse contient a-la-fois les deux especes 
d’alcalis dans des proportions consid£rables. Pour di- 
stinguer cette seconde espece de la principe, ils ont 
propos& de la nommer Quinine.“ 


„La difference qui existe entre le einchonin et la 
quinine, soit relativement Aleur nature, soit relati- 
vement aux quantit&s respectives dans les trois cspe- 
ces de quinquina, peut en quelque sorte expliquer les 
legeres variations dans les effets remargues par les 
medecins dans l’alministrations de ces &corces.“* 


„MM. Pelletier et Caventou nous paraissent avoir 
etabli par des raisons plausibles que les deux princi- 
pes alcalins dont nous venons de paxler sousle nom 
de cinchonin et de quinine, sont les vrais principes 
febrifuges et antip£riodiques des quinquinas: cepen- 
dant c’est a l’experience a prononcer en däfnitive sur 
cet objet. D’apres cela, il est vraisemblable que 
tout quinquina qui ue contiendea pas l’une ou l’autre 
de ces matieres ne sera pas fébrifuge,“ 
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„J.es caracteres bien distincts que les auteurs ont 
donne du chinchonin et de la quinine, pourraient, 
ainsi que les moyens indiques pour les obtenir, ser‘ 
vir a les faire découvrir dans les’ vegetaux-indigenes, 
si par hazard ils y existent.‘ 


„Ind£pendamment de ces principes essentiels, 
MM. Pelletier et Caventou ont trouve dans les quin- 
quinas beaucoup d’autres substances qu’ils ont mienx 
caracterisees que ne l'avaient fait ceux qui les ont 
precedes sur le meme sujet. Parmi ces matieres, les 
plus interessantes sont deux matitres colorantes rou- 
ges, Fune soluble dans l’eau, P’autre insoluble.. Nous 
renvoyons au memoire des antenrs pour connaitre 
les diverses proprict&s de ces corps,. et la manicre de 
les separerles uns des autres.“ 





Sdance du Lundi 4 Decembre ı820. 


L’Acad&mie proc&de & deux scrutins pour la no- 
mination de deux correspondans,. MM. Brinkley et 
Boelinenberger sont &lus et proclames. 


M. Ampere lit un m&ınoire sur la loi mathema- 
tique des attraections et r&pulsions des courans electri- 
ques. (On trouvera l’analyse de ce memoire et celle 
des autres Jus par cet acad&micien, durant le mois de 
decembre, à la suite de cet’article.) 


Comme tous ces m&moires de M. Ampere for- 
ment une scrie de faits et de raisonnemens, qui per- 
drait n&cessairement a être interrompue par des tra- 
vanx elrangers, nous avons prefere, comıne dans le 
pr&ccdent cabier, en donner l’analyse a part et en 
faire ainsi un tout bien lie. 


- M. Le Jay envoie la description d’un instrument 
qu’on peut meitre en mouvement, à Vaide de che- 
vaux ou de boeufs, et qui sera propre a remuer la 
terre plus profondeınent qu’avec une charrue. 


Au nom d’une commission, M. Yvart lit le rap- 
port suivant sur ceite machine, d’apres une premik- 
re lettre en date du 27 octobre, renvoyde, suivant 
la conclusion du rapport, a la commission chargee de 
juger le prix de mecaniqne. 


„M.Le Jay, avoud, demeurant a -Charleville, 
d£partement des Ardennes, vous.a transmis, dit M. 
le rapporteur, la description d’un instrument de son 
invention, propreä labourer, pour concourir au prix 
fonde par un anonyme en faveur de celui qui, au ju- 
gement de l’acad&mie des sciences, s’en sera rendu le 
plus digne, en inventant on perfectionnant des in- 
strumens uliles aux progr&s de l’agriculture, etc. 


„L’instrument de labourage, propos& par M. Le 
Jay, con:iste principalement en un tambour horizon- 
tal d’environ deux mötres de diamötre, qui est arm&, 
ala circonference, de 36 a 40 beches, et qu’on fait 
rouler par la force d’homınes, ou de cheveaux, 
comme une roue de voiture. 
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„L’anteur $S’est proposde donner aux beches une 
courbure telle que la terre comprise entre deux b£&- 
ches cons&cutives ne soit pas comprimde, conmme ce- 
la arriverait si les fers des beches &taient dirieds dans 
des plans passant par l’essieu du tambour. Pour ob- 
tenir cet eifet, il est facilede voir que la courbure de 
chaque beche doit etre une developpante de celle.du 
cercle exterieur du tambour qui roule sur le terrain, 


„Le poids du tambour est assez considdrable 
pour que les beches placées dans la partie inflrieure de 
V’instrument s’enfoncent dans le terrain, et circulent 
avec l’instrumment, si, par un me&canisine quelcongue; 
on ne la-faisait tomber vers l’un des bords de chaque 
böche. L’auteur donne la description d’un me&canis- 
ine particnlier capable de produire cet effet en agis- 
sant entre deux beches cons&culives. Ce mecanisme 
regoit son mouvement de la force appliqude au tam« 
bour. k 

„Sans entrer dans les details de cette description, 
on concoit facilement que cette conception, purement 
theorique, et dont le'succes n’est g.ıranti par ancnne 
experience, soit en petit, soit en grand, ne paratt 
pas susceptible d’application utile. 

„Au surplus nous proposons de renvover le m&- 
moire de M. Le Jay à la commission, charede de ren- 
dre compte à lacadémie, des inventions envoydes au 
concours pour le prix de me&canique,** 

Au nom d’une 'commission, M. Berthollet lit 
le rapport snivant, sur le memoire de M. Magendie, 
sur le mecanisme de l’absorption. ° he 


„Depnis que l’on a decouvert le systeme Iympha- 
tique, on acru que ses yaisseaux rempli-suient seuls 
la fonction absorbante, et l’on a attribue A leur sen- 
sibilite Pélection des substances directes qu’ils absor- 
bent. el, 


„Neanmoins, plusienrs anatomistes distingues 
ont pense que les veines absorbaient, et ils ont parta- 
gE cette propricte entre les veines etles vaisseaux lym- 
phatiques. Il suflit de nommer Haller et Meckel, 
comme partisans de cette opinion. M, Magendie s’est 
occupe depuis long-temps de cet objet bien important 
en physiolosie, puisqu’il s’agitde determiner une pro« 
priete qui a une si grande influence sur la plupart des 
phenomönes de la vie; il adonc cherche a r&soudre 
par Vexperience les questions suivantes. 


ı°, „Les veines jouissent - elles de la propriete 
absorbante ? 
2°. „En jouissent-elles constamment ? 


3°. „Cette propriete depend-elle de forces que 
l’on suppose particulieres ala vie, et que les physio- 
logistes ont designees par le nom de vitales? 

„Depuis long-temps; M. Magendie a publie des 
experiences dont il etait naturel de conclure que les 
veines jouissent de la propriet© absorbante. Nous 
nous bornons a rappeler son ındmoire sur les organes 
de l’absorption chez les mammiferes qu’il presenta & 
Institut en 1809. . . 





— 
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„Ce qui avait laisse de Pobscurité dans les expe- 


“ riences sur l’absorption, entreprises par les physiolo- 


gistes, c’est la dificulte de demontrer d’une maniere 
riooureuse, le passage et la presence des matieres ab- 
sorbees, soit dans les yaisseaux Iymphatiques, soit 
dans les 'vaisseaux sanguins. Ma évité cet ınconveni- 


ent dans les experiences qu’il a faites avec M. Delille, ' 


en employant l’upas, ou la noix vomique, dont les 
effets deleteres sont aussi prompts que violens, Ila 
fait, avec le plus grand soin, la ligature du canal 
thorachiqgue sur un chien, et ila introduit de la dis- 
solution d’upas, soit dans la cavite du peritoine, soit 
dans la plevre, ou dans diflerentes autres parties, et 
les effets du poison ont toujours été aussi rapides et 
aussi intenses que si le canal thorachique eut ete libre. 
Comme on pouvait supposer quelques communica- 


‚tions avee le systeme sanguin, autres que celle qui 


a lieu par le canal thorachique ,; M. Magendie a sepa- 
re, dans un chien, une anse d’intestin, en la privant 
de tout vaisseau Iymphatique, et en ne lui laissant 
de communication avec les autres parties que par Pin- 
termöde d’une art£re et d’une veine. Il a injecte alors, 
dans la cavite de cette portion d’intestin, de la disso- 
Iution d’upas. Le poison a produit son effet ordi- 
naire. On ne pouvait attribuer cet effet qu’a l’absorp- 
tion exercee par les veines. Il en aete de meme sur 
un chien dont la cuisse avait ete separee du reste du 
corps, de maniere qu’elle n’y tenait plus que par une 
artere et par une veine L’auteur concluait des expe- 
riences que nous venons de rapveler, ı°, que les vei- 
nes sanguines sont douees de la faculte absorbante; 
2°, qu’il n’est pas demontre que les vaisseaux qui ab- 
sorbent le chyle puissent absorber d’autres matieres; 
3°. que le pouvoir absorbant des vaisseaux lymphatı- 
ques autres que les chiliferes, n’est pas encore etabli 
sur des preuves assez sıtisfaisantes. 


„Dans le memoire sur le mecanisme de l’ab- 
sorption chez les anımanx a sang rouge et chaud, 
dont l’Academie nous a charges de lui rendre comp- 
te, MM. Thenard, Gay-Lussac et moi, l’anteur 
commence par Pindication de plusieurs faits secondai- 
res qui derivent de l’abscorption operee par les veines 
et qui. font sentir de gelle amportance est cette fon- 
ction pour les explications physiolosiques et patholosi- 
ques; il s’arrete apres cela aux hypotheses par lesquel- 
les on a cherche a expliquer l’absorption. On a sıp- 
pose des radicnles, des orifices, des bouches absor- 
bantes qui ont la propriete de pomper, d’aspirer, 
d’absorber les substances avec lesquelles elles sont en 
contact et de choisir ce qui doit etre pris, ou repous- 
se; ilest temps, dit M. Masendie, que de pareilles 
explications disparaissent de la physiolosie. Persuade 
que l’on n’a encore rien annonce de positif sur le mé- 
canısme* par lequel s’opere l’absorbtion dans les ani- 
maux a sang rouge et chaud, ilacherche a r&soudre 
cette question capitale par les experiences dont nous 
allons presenter le precis. 

„L’auteur produit une plethore artificielle en in- 
jectant une quantite considerable d’eau ‚dans les vei- 
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nes d’un chier, et il a observe qne l’action’ d’un poi- 
son, dont les effets lui etaient bien connus, &tait de= 
venne plus.lente et plus faible. 1a varie cette expe- 
rience de maniere & snpprimer totaleınent l’absorp- 
tion, ou. a l’affaiblir selon le desr& de plethore qu’ik 
produisait, et il Pa retablie en fassant cesser:la pie- 
thore par la saignee. n 
Or anrait pu croire que les effets de la plethore 
artificielle dependaient de la qualite aqueuſse qui etait 
donnee au sang. Pour r&oudre cette dificulte, M. 
Magendie a fait une grande saignee a un chien, pui 
ila remplace& le sang perdu par de l’eau, et l’actıön 
d’un poison a fait:yoir que Pabsorption avait lieu com- 
me à l’ordinaire; en sorte qu’on ne peut attribuer les 
effets qu’on a decrits, au changement qui avait etd 
produit dans la qualit€ du sang. 3 
„Apresavoir etabli que l’absorption s’operait par 
les veines et qu’en faisant varier l’etat de leur disten+ 
sion on pouyait suspendre cette absorption, la rendre 
prompte, tardive, intense ou-faible, l'auteur a cher- 
che à determiner si cette fonction devait etre rappor- 
tee a ce que les physiologistes nomment action vitale, 
ou s’ils convenait de la rapprocher de que!gqnes phe- 
nome£nes physiques, en la derivant de Vattraction va» 
pillaire des parois vasculaires pour les matieres ab- 
sorbees. 
„I! a fait voir que cette derniere supposition est 
tres-propre a expliqner toutes les conditions (de P’ab- 
sorption, mais il fallait la realiser par l’exp£rience, 
Dans cette vue, il a pris une partie de la veine 
jusnlaire. externe d’un chien qui, dans une etendue 
de plus de trois centimetres, ne receyait aucune bran- 
che, 11 l’a depouillee du tissu cellulaire environnant 
etilaattache a chacune.de ses extremites un tube de 
verre au moyen dugqnel il a etabli un courant d’ean 
tiede dans’ son interieur, ila plonge alors la veine dans 
une liqueur leoerement acide, et il a recueilli avec 
soin le liquide du courant interieur; apres quelques 
minutes, le liquide qu’il recueillait. devint sensible- 
ment acide. 


„Le meme effet a eu lieu avec des veines prises 
sur des cadavres humains; il aencore obtenu un re- 
sultat semblable, en substituant nne artere aux vei- 
nes; ıl a observe dans les Epreuves que plus l’acidite 
de la liqueur &tait grande, et plus la temperature 
etait elevee, plus le phenomenese reproduisait promp- 
tement. 


„L'anteur a vecherche ensuite si les vaisseaux 
d’un animal vivant presentaient a cet égard quelqu 
difference. Ildecrit plusieurs experiences qui font voir 
que Pabsorption se fait par un m&canisme semblable, 
soit dans les animaux vivans, soit dans les vaisseaux 
prives de la vie, soit dans les erands vaisseaux, soit 
dans les petits, avec les seules differences qui dépen- 
dent de leur &paisseur, de leur surface, et de leur 
tissu plus ou moins serrd, et dans les arteres de la 
pression qu’elles &prouvent de l’impulsion du sang. 
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M. Magendie cenclut donc de ces experiences 
qu’il a r&petees sous des conditions tres- variees, que 
tousles vaisseaux sanguins, arteriels ou veineux, morts 
ou vivans, gros ou pelits, presentent dans leurs pa- 
reis une propriete physique propre A rendre parfaite- 
ment raison des principaux phenomenes de l’absorp- 
tion. Mais l’absorption qui se fait de toutes les par- 
ties du corps sur les substances les plus irritantes et 
meme sur des substances capables d’alterer nos tis- 
sus, exclut Piddeque l’absorption est due a une action 

urement vitale, et à une sorte d'élection exercee par 
les vaisseaux absorbans. 


„L’auteur n’applique point ces consid&rations A 
Vabsorption qui est eflectuce dans l’intestin grele sur 
le chyle par les vaisseaux chiliferes. Cette absorption 
sera le sujet d’un travail special. 


„Mais l’absorption des substances gazeuses parait 
soumise a la meme explication que celle des liquides, 
parce que les membranes ne sont pas impermedables 
aux gaz, mais qu'elles sont seulement un obstacle qui 
alfaiblit leur absorptien, comme plusieurs faits le 
prouvent et particulierement la couleur rouge que le 
sang acquiert à sa surface, lorsqu’il est renferm& 
dans une vessie. ) 


„L’auteur a fait, a cet &gard, une observation 
qui m£rite d’etrerappelte. Ila vu que dansles oiseaux 
et les jeunes mammiferes, le sang rougit et prend le 
caractere arteriel dans la veine jugulaire mise A nu, 

ouryu que l’on ait la precaution de ralentir un peu 
le cours du sang par une legere pression A l’extr&mite 
qui conduit le sang au eoeur. 


M. Magendie a répété devant nous les exp£rien- 
ces qui prouvent que les veines et les arteres d’un ani- 
mal, priv de la vie, absorbent les liquides avec les- 
quels on les ınet en contact, au moyen d’un courant 
artificiel qu'on établit. Nous avons vu egalement un 
jeune chien empoisonn& en moins de 6 minutes, en 
mettant quelques souttes de teinture de noix vomi- 
que sur une des veines jugulaires parfaitement isolée. 
Nous avons aussi vu que l’absorption etait plus lente 
dans les animaux yivans, lorsque les vaisseaux san- 
guins &taient dans un &tat dedistension, et que le con- 
traire avait lien, lorsqu’on les avaits vid&s en partie, 


„M. Masendie a donn& dans cememoire, de nou- 
velles preuves de lasasacit& avec laquelle ıl s’efforce de 
porter, dans la plıystologie, la methode rigoureuse 
des sciences physiqgues, et d’en bannir ce qui s’y trou- 
ve d’hypothetique,“ ! 





? Nous pensons devoir completter Vidé́es que donne du tra- 


vail de M. Magendie le raprert que nous venons de 
transcrire, en presentant l’analyse de guelques unes de 
ses exp@riences qui n’y ont pas &te detaillees, 


Ayant injecte dans les veines d’un chien une certai- 
ne quantite d’eau à 30° centigrades, M. Magendie pla- 
ga dans la plevre une substänce (lextrait alcoholique 
de noix vomique) dont l’absorption est rendue sensible 
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Au nom d’une commission M. Biot lit le rapporf 
suiyant sur le m&moire de M. Becquerel. 
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par des effets trbs- tranch6s et tr&s- prompts; cette fois 
ces effets se montrerent bien plus lents que de coutu- 
me. En repetant l’experience sur d’autres anımaux, 
et augmentant progressivement la quantite d’eau inje- 
ctee, il vit les phenomenes d’eınpoisonnement se mon- 
trer de plus en plus tard, enfin, dans un cas oü l’a- 
nimal ayait regu antant d’eau qu’il en pouvait suppor- 
ter sans cesser de virre, on n’avait, au hbout d’une de- 
mi-heure, observe Aucun des eflets qui se mentrent 
commundment en moins de deux minutes. 


L’etat de plethore des vaisseaux sangnins avait done 
une influence bien marquée sur lexercice de l’absorp- 
tion. Quelle devait &tre celle pui était exercde par l’E- 
tat oppose de ces m&mes vaisseaux? C'est ce que l’on 
chercha a connaltre par l’experience suivante. On fit 
aA un chien une large sajgnee, puis on plaga dans la 
plevre la quantite accoutumee de noix vomique, et l’on 
vit se manifester, avant la trentitıne seconde, les ef- 
Tets qui n’auraient du arriver qu’apres deux minutes. 


Sur un autre chien, apres avojr tird des veines une 
certaine quantite de sang, on le remplaga par une 
quantit& &gale d’eau chaude, et l’absorptiou s’exerga 
‚comme si l’animal n'avait point été soumis A cette dou- 
ble operation.r 


La facilitE avec Jaquelle s’exergait l’absorption etait 
donc toujours uniquement en rapport avec la pression 
interieure que supportaient les. vaisseaux absorbans; il 
y avait donc lä quelque chose d’entidrement mecanique, 
un veritable pkenom&ne de capillarite. 


Mois s'il en &tait ainsi, si l’absorption dependait uni- 
quement de l’organisation des vaisssaux et de la capil- 
larit6 de leurs pores, elle devrait pouvoir s’exercer après 
comme pendant la vie. C'est ce que l’experience con, 
firme, 

On placa dans une liqueur acide une veine dont les 
deux extremites ne plongeaient point dans le liquidez 
puis on e&tablit & l’interieur de cette yeine un courant 
d'eau chaude, qui, d’apres la disposition que nous ve» 
nous d’'indiquer, ne —— point avec le-liqui- 
de qui environne la vessie. Gependant, au hout de 
quelque temps, la sortie par l’extremite inferienre de 
la veine donna des marques bien sensihles d’aciuite: il 
y avait done en reellement passage A Uinterieur du li- 
quide place A lexterieur de la veine; il y ayait eu ab- 
sorption. 


Dans une autre experience, on plaga dans le péri- 
carde d’un chien mort la veille, un melange d’eau et 
d’acide acdtique; on établit un courant d’eau chaude 
par Yartere coronaire, et au bout de quelques minu- 
tes, cette eau, qui revenait par la veine coronaire, 
donna de fortes traces d’acidite; il y avait donc eu 
absorption, à la surface de coeur, du liquide acide 
eontenu dans le péricarde. L’absorption etait dong 
exercee, apres la mort, par les petits comme par les 
gros vaisseaug. 


]] restait donc & faire yoir, par des experiences di, 
rectes, que l’absorption s’exergait de la méêéme maniere, 
et dans les mêmes ceirconstances, pendant la vie. Ce- 
la avait dte suffisamngent proure, pour les dernieres 
ramifications des vwaisseaux sanguins, par les experien- 








_ conducteurs, 
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„La distribution de l’electricit& dans les corps 
soit isoles, soit seumis a linfluence 
d’autres corps @lectrises, les lois de son partage par 
contact avec ces corps, en un mot, toutes les condi- 
tions de l’equilibre des principes @lectriques, lorsqu?ils 
sont degages de leur combinaison mutuelle qui forme 
l’etat naturel des corps, sont aujourd’hui autant de 
verites constatees, observees dans tous leurs details, 
et liees entre elles par une théorie mathämatique ri- 
gonreuse: mais le mode d’existence propre des prin- 
cipes electriques dans les corps, les causes qui les y 
font exister et qui les y maintiennent simultanement 
en proportion esale, et en quantitö en apparence in- 
definie; la raison pour laquelle le frottement, ou d’au- 
tres procedes lesd&sagent partiellement de cette union 
mutuelle, et les rendent libres, la maniere dont cet- 
te action se produit,. et ce degasement s’opere; tous 
ces phenomenessi remarquables par leur intime con- 
nexion avec la nature reelles des principes electriques 
sont encore enveloppts pour nous d’une complete ob- 





ces pr&cedentes; mais pour les gros troncs, bien que 
tout portätä presumer qu'il en serait ainsi, cela avait 
encore besoin d’etre prouve par des faits. 


Pour s’en assurer, on mit A un sur un jeune chien 
Pune des veines jugnlaires, on la depauilla avec soin, 
on Visola des parties voisines au moyen d’une carte in- 
terposee, on enduisit sa surface d’un dissolution épais- 
se d’extrait alcohelique de noix vomique,. et l’on, vit 
apres la quatrieme minute, se manifester les effets ac- 
coutumes du poison, faihles d’ahord, mais qui Jien- 
töt augınenterent d’intensite. 


r La meme experience faite sur une artere, donna les 

meẽmes resultats; seulement ils furent plus lents, ce 

qui s’explique fort bien par l’epaisseur plus grande des 
parois, 


On coneoit comment, dans les deux experiences pre- 
cedentes,, l’absorption a: dü s’operer' plus lentement que 
dans les circonsiances ordinaires. Cela depend, en ef- 
fet, non-seulement de ce que les substances absorhees 
avaient à traverser des parois plus &paisses, mais enco- 
re de ce que l’ahsorption s’ap6rait sur des surfaces bien 

*  moindres que dans ‘les experiences precedentes, oü la 
- dissolution, par exemple, introduite dans la poitrine, 
etait en rapport avec la surface des deux plevres. 


Avec cette maniere de,conceveir l’absorption, on se 
rend raison d’une foule de phenomenes jusque-lä inex- 
pliques, par exemple, de la guerison des engorgemens. 
des inflammations par la saignee; du defaut d’action 
des melivamens dans Je moment-d’une fievre violente 
ou le systeme vasculaire est fortement distendue; de 
la_pratique de certains médecins qui purgent et ‘qui 

‘ saignent/leurs maladces avant de leur administrer medi- 
zgamens actifs; des ödemes generaux ou partiels dans 
les affections du coeur ou des paumons; lusage:des 
ligatures appliguees sur les membres apres la morsure 
des animauy venimeux, ‘pour sjopposer:aux eflets dele- 
teres qui en sont la suite, etc. 


Tels sont les principaux faits contenus dans ce mé- 
moire; outre Putilite dont il peuvent être pour la pra- 
tique de la medecine, ils font voir comment en peut 
faire & la pliysiologie heuteuses applications des oon- 
naissances, physiques, ? 
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scurite. Onne peut donc voir qu'avec interdt les re- 
cherches experimentales qui ont pour but d’eclaircir 
ces [premiers points ou s’arretent nos connaissances 
actuelles, surtout lorsqu’il en r&sulte des effets d’une 
nature nöuvelle et d’ııne assez grande intensite pour 
qu’ils puissent etre non -seulement constat&s avec fa- 
elite, mais mesuresavec exactitude.. Tels sont ceux 
que M. Becquerela fait connaitre dans son memoire. 


„ya deja 35 ans que Caulomb, en presentant 
son’electrostope a fil de cocon A W’Academie des scien- 
ces, l’accompasna d’un serie d’exp£riences ingenieu- 
ses desquelles il tirait cette consequence, qu'une com- 
pression ou; une ‚dilatation‘ passagére influaient sur 
la nature et sur la quantite de l’electricit& qui se 
developpe dans le frottement mütnel des corps. 
On peut s’etonner qu’ayant remarque cette influ- 
ence il n’ait pas tente de l’Etudier par des expe- 
riences directes, et de la rendre plus setisible a l’aıde 
de pressions et de dilıtations exercees a dessein et 
avec Energie sur des corps isol&s; mais cette idee, tou- 
te simple qu’elle puisse paraltre, ne se presenta point 
asonesprit, tant les consequences des verites natu- 
relles, me&me celles qui semblent les plus evidentes, 
lorsqu’elles sont une fois connues, ne pr&sentent d’a- 
bord que des traces lEgeres quand elles ne sont pas en- 
core decouverteg. Longtemps apres le travail de Cou- 
lomb, et lorsque vraisemblablement personne ne 
songeait plus a la decouverte qu'il avait faite, M. Li- 
bes presenta a l’acad&mie une observation qui donnait 
un exemple frappant de la justesse de cette ide. Ce 
physicien avait reconnu qu’un disque de metal isolé, 
presse par une £toffe de taffetas gomme, soit simple, 
soit plie en plusieurs doubles, sort du contact electri- 
se resineusement. Lreffet était d’autant plus marqug 

ıe la compression etait plus forte; il cessait lorsque 
Penduit etait use par la friction; en sorte que le taffe- 
tas eut perdu cette glutinosite qui le faisait d’abord se 
coller a la sıırface du méêtal, et que la preuve que l’e- 
lectricite, ainsi communiquee au disque wôétallique, 
ne pouvait pas éêtre attribuée au frottement, et était 
tout-A-fait distincte de celle qu’il developpe, c’est 
qu’elle etait resineuse; au lien que Ja meme disque 
etant non plus pose et presse, mais frotté legerement 
sur le même taffetas, couvert du même enduit, pre- 
nait !’electrite vitree. Ilne mangquait a ces exp£rien- 
ces que d’etre rapprochces de la remargue de Coulemb 
pour condujre a l’observation generale du genre d’ef- 
fet qu’il ayait sonpconne,; mais l’espece particuliere 
du corps sur lequel elles avaient été faites, etla part 
que Von crut deyoir attrihuer, dans le phenom£ne, a 
la glutinosite de l’enduit vesineux dont le tafletas etait 
couvert, empecherent d’apercevoir cette generalite, 
et Fobservasion, toute curieuse qu’elle etait, demeu- 
ra isolee et infeconde. 


„Sept ans apres le memoire de M. Libes, en 
ı8tı, M. Dessaignes presenta A l’Academie une serie 
d’experiences tres- etendues sur le developpement d’e- 
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lectricite qui s’opcre dans tous les corps imparfaite- 
ment conducteurs, lorsqu’on les met en contact avec 
le mercure, ou lorsqu’on les y plonge, ou lorsqu’on 
lesen retire. L’existence de ce fait avait déjà ete recon- 


nue par Canton, lors de lesinnombrables tentatives qui- 


suivirent et favoriserent l’extension merveilleuse et 
inattendue donnee tout -& coup, dans le dernier sie- 
cle, aux phenomenes de l’electricite, 


„Leroux, Van Murum, Ingenhouz avaient de- 
puis &tudie cette propriete singuliere, et leurs resul- 
tals, quoique d’accord sur le fait principal de l’excita- 
tion eleetrigne dans le mercure, differaient extreme- 
ment les une des autres, et semblaient m&ıne son- 
vent opposees dans leurs details. En repetant ces ex- 
periences, en les variant, M. Dessaignes reconnnt que 
toutes les particularites annoncees par les divers ob- 
servateurs etaient veritables, et il n’eut que trop fre- 
quemment }occasion d’eEprouver par lui- m&me la di- 
versite ’eflets, et même les contradictions acciden- 
telles qui s’etaient presenteesä eux. ‘Sans pouvoir in- 
diquer la source de ces caprices, il etait encore utile 
de, les constater. C'est ce que M. Dessaigne fitravec 
une patience extrEme; nous ne pretendons pas aller 
ici plus loin que ces experiences; mais comme l’im- 
mersion d’un corps dans le mercure est necessaire- 
ment accompagnee d’un separation des parties de ce 
fluide, et d’une compression des parties du corps 
plonge, nous avons cru devoir rappeler le developpe- 
ment de l’electricite quienresulte, comme ayant peut- 
etre un rapport plus intime qu’on ne le supposait, au 
premier coup d’oeil, avec la‘classe des phenomenes 
que nous examinons. 


„Une extension plus evidente fut donnee à ces 
phenomenes par notre confrere M.Haüy. Ce savant 
deconvrit que plusieurs substances mincrales acquit- 
rent par la pression un état electrique qu’elles conser- 
vent ensuite obstinement. Le spath d’Islande, deja si 
remarquable par ses belles proprietes optiques, posse- 
de encore celle-la aı: plus haut degre. La pression la 

lus legere, la pression du doigt m&me suflit, comme 
. Hay ha fait voir, pour lui imprimer un etat 
@’electricite vitree tres- manifeste; et cette electricite, 
une fois developpee, parait retenue et fixee dans le 
mineral par quelqu’influence interieure tres - energi- 
ue; car, ainsi que M. Haüy l’a fait voir encore, el- 
le ne s’echappe point lorsqu’on le touche, soit avec 
les doists, soit avec les corps conductenrs, ni meme 
lorsqu’on le plonge dans l'eau; et elle lui reste ainsi 
adherente pendart plusieurs semaines comme dans un 
veritable electrophore. D’autres mineraux present£- 
rent cette propriele a M.Haiy dans un degre moin- 
dre; d’autvesenlin Iunien parurent prives, tels &taient, 
par exemple, le sulfate de chaux et le sulfate de 
baryte 

„C’est ici que commencent les recherches de M, 
Becquerel. U sonpconna que.cette exception, offerte 
par certains eorps, n’elait qu’apparente et tenait uni 
quement a ce qu'ils n’avaient pas, comme les premi- 
ers, la faculte de retenir en cux-memes par une in- 
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fluence propre et interieure, l’electricitg que la com- 
pression v developpait. Il congut que pour ırendre 
cette &lectricite sensible, il suflisait d’isoler ces corps 
pendant et apres la compression qu’on leur fait subir. 
Le succ&s de cette eprouve tres-simple confirma et 
depassa ses esperänces. Pour la faire avec facilite et 
exactitude, voici comment il opere. 11 forme avec 
la substance qu’il venut essayer un disque circulaire 
d’une petite dimension qu’il fixe soit avec des filsjde 
soie, soit avec un peu de cire d’Espaene, à lune 
des extremites d’une tige de verre dont l’autre extre- 
mite est terminde par un manche de hois sec, afın 
qu’on puisse la tenir a la main sans l’dlectriser par la 
frietion. 11 laisse ensnite ce petit appareil pendant 
quelque temps, sans le toucher; puis, ponr s’assu- 
rer qu’il n’est point electrise, il le presente au disque 
d’un electroscope de Coulomb, charge d’une &lectrici- 
te connue; et lorsque sa nentralite et bien constatee, 
il presse le disque avec le doigt ou sun un corps soli- 
de quelcongue, ‚soit isol&,-soit non isole.. Or, en op& 
rant ainsi, il a trouv& que non seulement les mıne- 
raux, mais beaucoup d’autres substances, &tant iso- 
lees et presstes les unes contre les autres, sorterit de 
la pression dans des états electriques differens, l'un 
avec un exces d’electricits vitrde, J’autre avec l'excès 
correspondant d’electricite Pesineuse. Si un seul des 
deux corps est isol&, celui la seul conserve l’electrici- 
te que la pression lui a fait acquerir, etl’autre ka perd 
dans le sol, a meins que la substance ne soit isolante 
par elle-m&me, et n’ait un deer& de conıluctibilite 
imparfait qui permette à l’electricite de la surface, de 
se fixer par la decomposition des electricites natu- 
relles des couches interieures. , On pourrait presumer 
que ce dernier cas est celui du spath d’Islande, puis- 
que d’apres les observations de M. Haüy, il conserve 
si long - temps et si obstinement l’exc&s d’electricite 
que la pression lui a fait une fois acquerir, Toutefois 
c’est un point qui merite d’etre confirine /par l’expe- 
rience. 

„Generalement l’intensite absolue des effets est, 
comme on devait s’y attendre, inegale pour les sub- 
stances diverses; et pour quelques-unes ils sont si 
faibles que !’on ne peut les rendre sensibles que par 
des precautions particulieres; la plus essentielle est de 
donner aux disques formes de ces substances de tres- 
petites dimensions; par exemple, de les faire seule- 
ment d’une rayon de quelqnes millmetres. On aug- 
mente ainsi tres - notablemant leur propritte electrique 
en les &chauffant. Quelques substances, meme l'a- 
midon et la moelle de sureau, par exemple, n’offrent 
des resultats bien sensibles qu’a l’aide de cette der- 
niere precaution. i 


„On sait, et des applications trop continuelles ne 
permettent pas qu'on l’oublie, on sait que d’apr&s l’ad- 
mirable deconverte de Volta, tous les corps, lors- 
qu’ils sont mis en contact les uns avcc les antres, sor- 
tent du contact dans des états Electriques differens; 
mais les phenomenes decrits par M. Becquerel sein- 
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blent par leur intensité et par plusieurs particularités 
qui les accompagnent, éêtee d’une autre espece, Par 
exemple, si l!’on pose un disqne de liege tisole sur la 
s ıme dela main, sur les cheveux vivans, sur une 
table de bois, ou sur une ecorce d’orange, et qu’ä- 
pres Favoir retire on lui fasse tourner le bouton d’un 
electroscope à feuilles 'd’or, -deux ou trois pressions 
suscessivernent repetces, et quelquefois une senle, suf- 
fisent pour donner aux lames un ecart considerable; 
tandis qu’il faut arıner Velectroscope d'un condensa- 
teur A large surface pour y rendre sensible l’electricite 
developpee par le contact seul; en outre la facilite 
qu’ont les substances de se laisser comprimer et re- 
venir ensuite sur elles -memes, favorise beaucoup ce 
developpement d’dlectricit& par pression. On en ex- 
cite beaucoup, par exemple, en prenant un disque 
de liege isol& sur un amas de brochures superpos£es. 
Les liquides imparfaits qui se laissent presser et revi- 
ennent ensuite sur eux - me&mes' sont également aptes 
a produire ces effets, comme on peut le voir en pas- 
sant :ın disque de liege isol@ sur l’essence de therebeu- 
tine £paissie au feu quisforme une sorte de vernis d’u- 
ne fluidite imparfaite. Cette experience est analogue 
a celle de M. Libes sur le taffetas vernis. M. Becque- 
rel a remarque encore entre les observations de ce 
physicien et les siennes une autre analogie, c’est que 
Véſectricité developpee par la pression devient plus in- 
tense A mesure «que les substances pressees adh£erent 
plus fortement l’une à l’autre, quand on les presse, 
et exisent un effort plus sensible pour &tre detachees. 
En eeneral, le d&veloppement lui a paru modifie par 
une foule de particularıtes, telles que le poli des sur- 
faces, leur exposition a un air plus ou moins humide, 
leur formation plus ou moins recente, enfin la tem- 
perature des corps auxquels appartiennent. 

„On sait que la separation-brusque des particu- 
les des corps, lorsqu’on l’observe dans l’obscurite, 
est souvent accompagnede d’un desagement de lumie- 
re plus ou moins durable. Cet effet s’observe, par 
exemple, lorsqu’on &crase du sucre, méême si le su- 
cre est plonge dansl’eau. L’cclair est alors subit com- 
me le choc quile produit. La craie &crasee avec un 
marteau, brille aussi, et même, d’apres les observa- 
tions de M. Dessaignes, sa phosphorence a une du- 
ree sensible. Ne pourrait-il pas se faire que la lu- 
miere ainsi dégasée {ut dans 'beauconp de cas l’indice 
d’une decomposition des &iectricits naturelles. Par 
exemple, lorsqu’on separe rapidement dans l’obscu- 
rite les fenillets d’une laıne de Mica de Sib£rie, après 
aveir pr£alablement fix& une de leurs extr&mites a 
des tiges isolantes, on voit, à Vinstant de la se- 
paration, un vif eclair bleuätre paraitre sur les 
faces qui se quittent. Ce fait avait été depuis long- 
teınps observe. Or, si P’on presente ces surfaces A 
Velectroscope après leur separation, on trouve, com- 
me l’a observe M. Becquerel, et comme nous FAvons 
verifie nous-memes, que l’une est électrisée r&sineu- 
sement, et l’autre vitreusementavec une grande éner- 
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gie. Pourquoi n’en serait-il pas de mẽme dans beau- 
coup d’autres cas de pression ou de separation Violen- 
te? Des quantites d’electricite trop faibles pour etre 
sensibles aux. meilleurs &lectroscopes, sont encore 
pent- Etre capables de degager par leur d&öveloppement 
unelumiere semblable aux yeux. 


„Ici on demande si ce degagement d’electricite 


qui sopere dans les feuillets de Mica que Pon sépare 


varie d’intensite avec leur Epaisseur, on geil r&sulte 
du seul acte de separation des surfaces. L’examen (de 
cette question offrirait un sujet interessant de recher- 
ches. Car on saurait par la si l’existence des deux 
electricites combinees, est bornee a certaines limites 
de dimension, ou si elle est indefinie en quantite 
dans les moindres &paisseurs comme dans les plus 
srandes. On connaitrait aussi peut-etre comment 
Velectricite est attachee aux surfaces: interieures des 
lames; car M. Becqnerel a fait remarquer à ce sujet 
des particularil&s fort singulieres. Par exemple, si 
un bouchon de liége bien sain et d’un grain bien ho- 
mogene est coupe en deux parties par un rasoir, e£ 
que chacure d’elles seit aussitöt fixée a une tige iso- 
lante, les deux parties rapprochees et pressees l’une 
contre l’autre par les surfaces qui €taient contigues, 
sortent de la pression charges d’electricit& contraire, 
meme lorsqu’on a eu soin de les neutraliser Pırne et 
Pautre par le contact d’un corps conducteur avant de 
les rapprocher; mais cette facult© ne dure que peu 
de temps apres la section des parties, et pour la faire 
reparaitre, il faut renonveler le vif de chaque surfa- 
ce, enla coupant de nouveau. 


„M. Becquerel a cru reconnaitre que la dilata- 
tiongsubite de!certains corps, du caoutchouc par 
exeMple, developpait aussi de l’electricit€; mais ses 
exp£riences, a cet Esard, ont besoin d’etre repetees 
avec des pr&canutions nouvelles, et liees a des moyens 
de mesure delicats et precis. Il serait interessant 
de savoir si ce developpement, et celui que produit 
la compression,, est progressif, on subit; si l’ele- 
ctricit& developpee par chacune de ces operations est 
la me&me ou differente; quelle part les molecules de 
Vinterieur du corps et celles de la surface prennent a 
sa prodıction totale; cela serait surtout curieux et 
peut-etre aussi facıle a rechercher dans les corps cri- 
stallises, ot l’aggregation des particules, quoique re- 
sulicre dans son ensemble, offre dans les sens divers 
du mineral des differences connues, qui peuyent in- 
fluer sur la facilite plus ou moins grande avec laquelle 
Velectrieite s’en separe. Il faudra aussi mesurer l'in- 
fluence de la temperature sur ces phenomenes et de- 
terminer la dependance qui peut exister entre eux eb 
les quantites de chaleur dégagées, ou absorbees dans 
la compression et dilatation; toutes ces choses étant 
necessaires a connaltre pour decouvrir comment, et 
par quel pouvoir, l’electricite renfermée et cachte 
dans les corps, en est dégagée, et rendue libre par 
les divers moyens mecanigues que l’on fait agir sur 
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eux. Ces questions et bien d’autres de ce genre qui 
se presentent d’elles--m&mes & l’esprit du physicien at- 
tentif, prouvent sans doute que le developpement 
des principes dlectriques est encore un plıenomene 
tres-obscur; mais elles font en m&me-temps sentir 
que l’examen de ce phenomene offre un des plus 
beaux sujets de recherches que les observateurs puis- 
sent se proposer. Sousce point de vue, nous croyons 
que l’acad&mie doit accueillir avec inter£tles faits nou- 
veaux que luia presentes M. Becquerel, et l’engager 
a en suivre la trace avec la m&me perseverance. 


Au nom d’une commission, M. Brosniart lit le 
rapport suivanf sur un ouvrage de M. Prevost: intitu- 
le Essai sur la constitution physique et geognostique 


du bassin a Touverture duquel est situee la ville de 
Vienne. 


„In’y a pas assez long-temps que l’Academie 
a entendu, et paru &conter avec interet le memoire 
de M. Prevost sur la constitution geoanostique de Vi- 
enneen Autriche, pour que nous croyons necessaire 
de lui retracer les differentes observations renfermees 
dans ce memoire, et Ja serie entiere de faits et ide 
raisonnemens qui ont coudnit M. Prevost aux !resul- 
tats particuliers, et aux conseqnences generales qu'il 
en a tirées; ilnous parait suflisant de rappeler les ob- 
servations fondamentales d'où derivent ces resultats 
et d’examiner; 10. si Ja maniere d’observer de M. 
Prevost doit inspirer de la confiance dans V’exactitude 
de ce qu’il rapporte; 2°. si nous devons admettre 
les comparaisons qu’il fait; et les analosies qu’il trou- 
ve; 3°. si les resultats auxquels il arrive sont une sui- 
te necessaire, ou au moins tres-probable de ces ob- 
servations, et enfin, en supposant toutes ces condi- 
tions remplies, ilen est une derniere pour que &- 
moire de M. Prevost merite l’approbation de I’ Akadé- 
mie, c’est que les faits, ou les resultats qu’il presen- 
te n’aient encore été publies nulle part. 


„M. Prevost apres avoir circonscrit par des limi- 
tes precises, la contree qu’il a étudiée et qui est een 
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grände partie situde dans les environs de Baden au 
sud-ouest et a Pouest de Vienne, fait remarquer, 
dans cette contree, deux terrains principaux trös- 
diflerens un de l’autre 'par leur &epoque de forn = 
tion, et il se sert des regles et caracteres geognosti- 
ques admis qui derivent de l’observation pour &tablir 
ces differences, dest-Aa-dire de la nature des roches 
principales et des roches subordonnees, du dcfaut de 
parallelisme dans la stratilication et de la difference 
des minerauxet surtout de corps organises fossiles ren- 
fermes «dans l’un et lautre terrain. Il rapporte le 
terrain inferieur ancien, composé principalement de 
ealcaire-compacte, au calcaire alpin, et le pouddin- 
gue qui le reconvre a cette roche qu'on connait sous le 
nom assez bizarre de [Nagel-flue et qui .est si abon«- 
dante en Suisse, on plutöt, au pied des Alpes sur 
tons leurs versdns; M. Prevost confirme par son ob- 
servation que ce pouddingue est superieur au cal- 
caire compacte. Mais comıne ce n’est point dans la 
determination precise de ce terrain que consistent. 
lobjet et le merite principal de son travail, nous ne 
discuterons pas les analogies sur lesquelles il établit 
ces rapprochemens; il nous sufht de reconnaitre avec 
lui que le calcaire fondamental de la contree qu’il de- 
crit est d’une &poque de formation tres probablement 
de beaucoup anterieure a la craie. 
4 
„C'est sur les rapports des roches superienures à 
ce calcaire avec une certaine partie des calcaires.d 
centre de la France, c’est sur l’histoire detaillee de 
ce terrain que portent principalement les recherches 
de M. Prevost. C'est donc a l’examen de cette partie 
essentielle de son m&moire que les commissaires de 
l’Academie ont du s’attacher plus particulierement. 


„Le terrain !de calcaire, de sable et de. marne 
qui ‚recouvre, aux environs de Vienne, le calcaire 
compact, presente des analogies nombreuses et im— 
portantes avec FPun de ceux qui composent le sol des 
environs de Paris. 

La suite au cahier prochain. 
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Carmine res nulla est recte tractata nitere 
Quae nequeat, docuit gallis ut maximus olim 
Parnassi custos legis: semesa draconem 
Lambere seu Cadmus sociorum corpora cernat, 
Lurida seu yati ranae per stagna coaxent, 
Pumicibusve terant foedati crura einaedi. 
Succinctam eanibns Seyllam, diramque Celeno, 


Semivirumque bovem, mare, fingito terraque monstri 
Quidquid alunt, lapidumve genus, quoscunque sophorum 


Grex peperit {oetus animi, seu pica profano 
Audax nalurae pulset sacraria rostro; 

Seu mores vitamque regat, numenye supremum 
Aut florum foliis juret latitare trigonis, 

Aut eruce sub quaerat tarde gradientis aselli. 
Ne longum faciam: praeceplis his ego fretus, 


Quaeque deum praesunt dapibus, praesuntque choreis, 


Tres Helicone vocans simul ab Joyis arce sorores, 
Excelsam »uer ut tulerit, cantabo, cathedram 
-Pygolichae gratus divae, sub numiue cujus 
Ventosis latum buccis, nune personat orbem. 

Hie (terra pagoque satus, veteres ubi quondam, 
‚Serius aeolia qui se jactavit in aula, 

Ventorum regnasse pairem, ceeinere poetae), 
Romanae grajaequ2 eliam primordia linguae 
Plagoso discens sub praeceptore, quietem 

Dum capit in stratis, elara cum luce repente 
Librato supra vidit se corpore nympham , 

In risum prona facie, linguaque labella 
Lambentem tremula: nilidas quae blanda patente 
Veste nates ınonstrans cigito, mox talıbus ora 
Attonito solvit puera: Ter digna propago 

Quo crescis generata solo, praeceptaque nostra, 
Ut serves melius, teneris audisse sub annis 
Digne puer! jam nunc altentas, omine fausto, 
Queis praebeto aures; quando te cura futurae 
Tantillum tenuit sortis, variasque revolyis 

Mente vias, humilis queis mox emergere possis, 
Et saevarn vilare famem, loculisque replelis 
Gaudere, atque virıim clarus yolitare per ora : 
Alciden veluti, prima lanugine malas 

Vestitum, traxit virtus traxitque voluptas: 

Mla decens faciem, crudas contecta papillas, 
Haec nudis captans oculos fucataque voltum- 

At tu pellaces inter dubitare puellas 

Clavigerum sinito; polior, nec quaerc, voluptas 
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An virtus dieenda bonis; an stamine ducto 
Reginae niveis nexum constringier ulnis, 
An domilis coelum praestet eonscendere monstris. 
Non tibi Geryones ullus, non Hydra parata x 
Tu doctum calcabis iter, tu pergito castris, 
Quae semel ingressus, laeti praenuntia fati. 
Te cistis ducibus fas est parvoque labore 
Doctrinae magnam speciem gessisse, libellis 
Quin miser insudes multum : sine pallida eircum 
Ora ferant stolidi, noctem queis dulce diemque 
Ingenium torquere: satis tibi paucula summis 
Est libasse labris de graecis deque latinis, 
Et varia rerum sylva speciosa cerebro 
Ornando nitidos veluti decerpere flores. 
Pauca sed & memori curae sit, pectore condi, 
Promere quae prosit, quolies temprisque locusque 
Commoneant; Litulis sed nil prius esse putato 
Quam multos novisse libros: sie tempora nostra 
Iugentes genuere viros; sie -gloria coelo 
Dat vasta foricas subitura volumina mole. 
Horum tu premito vestigia: temne profundae 
Mentis opes, nimio frustra sudore parandas. 
Non hae sunt cathedrae, qua te wiraberis olim; 
Sunt aliae doles, tihi quas regina beuigna 
Nostra dabit largaque manu: diflidere noli, 
Pygolichen vencrans, omnes. nunc ante supremo 
Quae res humanas magnas parvasque gubernat 
Imperio, milzasque simul longosque lacerlos, 
Et faeilis lances Themidos, fascesque erucesgque 
Fulgentique truces galea, Iudogue magistros 
Exiguo miseros, celsa cathedraque superbos, 
Virgineosque ſoros, vetulae tabulasque beataz, 
Patronique dapes, levis & trechedipna poetae. 
Hanc tu luce, puer, prima quum strala relinquis, 
Impiger, el dulcem repetis quum vespere somnum 
Supplieibus focito p aces ante omnia volis, 
Pactaque cum votis divae gralissima jungi. 
Illa üibi, regio praeter quas patria buccas 
Natwamque dedit vanam ventique potentem, 
Fascieulosque dabit ‘do :tos, humiles & amicos, 
Per tua quos proprio uiteant ut pensa labore, 
Ei fortem faciles leporem, blaesumgue disertum, 
Et blandos dixisse ursos asinosque sagaces, 
Et solis radios nebulas superare loquentem. 
Ila supereiliumgue dabit linguamque protervam, 
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Et torvos oculos, pueris quaecunque stuporem 
Injieiantve metam: nequeas quos fallere, diti 
Despice sede viros, aut malas lambe timendis, 
Haee tibi Pygoliche vitae praecepta jubente, 

Fida ministra tuli; tu jussa füacessere divae! A 
Dixerät & tenwes abiit librata per auras. 

Ast puerum sanetnms, coneussum numine tanto, 
Exeilat e stralis horror diffusus in artus. 

Corda pavent, surgunt erines, vox faucibus haeret; 
Vix horae spatio mentem liquere tenebrae. 

Tum vero speciem nyınphae gestusque revolvens, 
Qnae sibi, quae domina tulerit mandata jubente, 
Veuturaeque decus sorlis, celsamque cathedram, 
In genua ad spondam numen procumbit adorans, 
Votaque commoto fundens ardentia corde, 

Oranti lux alına venit: tum nomine demum 

Quae miro vis sit, ratio quae rite eolendi 
Pygolichen, quaerit, quae sint gratissima divyae? 
Sollieito quae mille modis sub pectore versans, 
Monstrantemque nates digitum linguamque secutus 
Lambentem (longo nomen post tempore noyil), 
Quo ‚felix uliro puerum natura ferebat, 

Hoc sibi patrandum vyidit, properatque patrare, 
Sie statuens, humana licet mandata reposcant 
Corpora, nec semet, possit contingere, solers, 
Quod datur, interea-fecit, dum vera liceret 

Nee mora, nune catali, nunc hirci ludit olentis 
Sub cauda, vaccam lingua nune ille suemye 
Setigeram mulcet. Paucis fastidia rerum 

Copia ne gignat turpis: Sie ordine longo 

Ad suinmam venit speciem, multosque per annos 
Eultum Pygoliches, & amorem spemque fidemque 
Seryayil; quanquam graviores usque premebant j 
Crescentem curae, guanquam promissa pulares x 
Oceano mersisse notos. Sed dulcior olim —* 
Longinquos reparat sors laelabunda dolores, 

Quam dea quum dare jam generoso vellet alumino : 
Tartarea velut ut tractum de faece Tonantis 
Pasceret- ad mensam, tragicum post denique casum 
Spectatum misit promissam ferre coronam. 

Avia nam suelus nemorum per solaque rura 
Insidiis captare genas, sub proxima messi 

Teımpora, ad agrestes Phoebo vergente‘, penates 
Inter tendentem rapuit virgulta puellam: 

Gramine quam pronam molli jam jamque parabat — 
Clamantem dire cunctos sanctösquo vocantem : 
Quum subito e latebra terni cum fusiibus, ccce, 
Adsunt pagani, poenas laesaeque puellae : 
Ad talos repelunt a verlice euucta dolantes, 
Exanimı donee similem liquere, jacentem 
Practerita quo nocie loco reperere parentes, 
Portarontque domuam. Qui postquam vis sua membris, 
Reddita, cam laribus patriis camposque,  sacrosgue 
Exosus dumos, mitis jam numine dirae 

Instigante, Lini doclas pervenit ad undas 
Phoebigeni Vatis, portum requiemque laborum, 
Hic Romae tum sacra dogebat, ad aethera cujus 
Abat lama viir felicem dicere possis, 


en 


Heu! geminas Groti suleabant ulcera buccas ; 


Foeda, \machaonias longe tentata per artes 

In ‚cassum: docilis miserando „sula dolores 
Lenibat Jambendo canis: quam diva recepit 

A se se & vita meritum meliore locavit 
Pygoliche, novus has partes ut alumnus haberet 
Laotae principium sorlis. Vix moenia namque 


Urbis apollieolae nebula subit ille latente F 


Cum diva: quum cuncla canerm, per-lecta reguiri 
Audit & ipse videt, lacerum qui tangere vellet 
Doctorem, frustra postquam jam plurima turba 
Venerat. Hé subilo vocem, veneranda luumgque 
Agnosco, dea! numen, ait, tua jussa volensque 
Et certo laetis animis sequor omine dextram! 

Sie tacitus secum, properus peliitque dolentis 
Tecta viri, linguamque oßert — Quid multa? roganti 
Permitlit saevas exspes, spatioque. bimestri 
Laevibus exullat, dietn mirabile, malis. 

Tum vero,gratus medicatum ingentibus ornat 
Muneribus, vestemque lerens ibrosque veluslos, 
Resque iuter varias Jonge preliosius, arcas 
Fascieulis plenas: quos dein jubet aera merentem' 
Discipulis recitare suis. Sie, magne, magistri : 
Ingrederis stadium: mox missus Pelrobierum , 
In valiem . laeta scandis cum sorte calhedram 
Promissam; nune unde tuo te numine florens 
Pygolichis jactas studiis yenüisgne per orbem, 
Cypria sed nobis emensis aequora, vires 

Ut reparet, luteis jam sus solyenda quadrigis, 


Zur Kenntniß Italiens für Reifende, 


Mer fih in Stalien einige Zeit aufgehalten hat, um 
die Merkrokrdigfeiten dieſes gefeierten Laudes, nicht mie es 
gewöhnlich von den meiften Neifenden zu gefcheben pflegt, 
oberflächtiih und gleichfam im Vorübergeben in Augenſchein 
zu nehnen, fondern in der Abficht, ſich eine gründliche 
Kenntniß der dafigen gefchichtlichen und kuͤnſtleriſchen Denk: 
maͤler zu erwerben, wird gewiß das Beduͤrfniß eines litte: 
tarifchen Nachweiſers lebhaft empfunden baben, der den 
Wißbegierlzen in Bezug auf die Über jeden denkwuͤrdigen 
Gegenftand erſchienenen Schriften belehrt, Iſt endlich der 
gelehrte Meifende vielleicht damit befchäftigt, diefen ober 
jenen Gegenſtand einer eigenen Unterfuchung von neuem zu 
unterwerfen, ſo befindet er fich leider nur zu oft felbit an 
Drt und Stelle in ber größten Verfegenbeit über Mangel 
an Ausfunft über die fernen Gegenftand betreffenden ſchon 
vorhandenen Hllfsmittel. Mur zu oft wird er die unange: 
nehme Chfabrung tbeifen, bie faſt jeder gelehrte Reiſende 
mehr ober weniger nracht, daß er, nachdem er Zeit und 
Mithe angewandt, endlich einſieht, Forſchungen angeflellt 
zu haben, die Länge bejeiedigend von Andern abgethan 
worden, » 


Diefes Beduͤrfniß mag vielleicht ein junger Gelehrter, 
Dr. Heinrich Hafe, jegt Antikeninſpector gu Dresden, em: 
pfunden haben, den eine gelehrte Reife durch Frankreich 
auch nach Stalien in den Fahren 1818 und 1819 führte, 
and fo einer Schrift dir erſte Deranloffung gegeben haben, . 
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die diefem Mangel abzuhelfen beftimmt ift, Gleich der Ti: 
tel diefes lehrreichen Buchs: 


MNachweiſungen für Reiſende in Italien, in 
Bezug auf Oertlichkeit, Alterthumer, Bunſt und 
Wiſſenſchaft von Dr. Heinrich Hafe, Leipzig u8etr 
bey Brockhaus, gibt zu eriennen, daß wir ein bibliogra= 


phiſches Nepertorium in Bezug auf Italien zu erwarten bar 


ben, besgleihen unſeres Wiffeng bis jetzt noch keines vor: 


handen war. 


Der Berfaffer fand zwar einige Vorarbeiten in den 
gefehrten Reiſebuͤchern über Stalien von Keyßler, Vold: 
Mann und Andern, deren Nachrichten zum Theil erganzt 
werden Eonnten durch die genauen Werte von Neihardt, 
Millin, Morgenftern, 


Allein da legt genannte Schriften nur einzelne Theile 
Italiens umfaffen, fo blieb dem Verfaffer eine große eh: 
renleſe zu balten übrig, und um den Werth diefer Gabe 
richtig beurtheilen zu fönnen, werden wohl drey Tragen 
hauptfaͤchlich zu beantworten fenn, die erfie den Plan oder 
die aͤußere Einrichtnng der Schrift betreffend, zweytens, 
in wie weit der Gegenftand feiner Vollſtaͤndigkeit nad) er: 
ſchoͤpft und Drittens mit weldyer Genauigkeit dabey ver: 
fahren worden jey. 


Was den erften Punct betrifft, fo ift der Weg voll: 
kommen zu billigen, auf welchem ber Verf, feinen imagi- 
nirten Reiſenden Stalien durchwandern läßt, zumal da die: 
fe Nachmeifungen beſtimmt find zugleich als Wegweifer in 
der Hand des Neifenden zu dienen. Es ift derfelbe Weg, 
den die meilten Reiſenden der geographifchen Lage des Dr: 
tes nah, von welhem fie kommen, nothwendig nehmen, 
und melcher auch, abgefehen von jenem Grund, der zweckmaͤ— 
Bigfte zu feyn fcheint, Der Berf. läßt feinen Neifenden 
über den Mont Gens Stalien betreten und verfolgt den 
Weg über Zurin, Genua, Pavia, Mailand, Darma, Pia: 
cenza, Bologna, Florenz, von da über Siena, Viterbo, 
nah Rom, von dba über Velletri, Terracina, Fundi, 
Capua nach Neapel mit dem ganzen Königreich Neapel; 
beraufwärts führt die Reife von Rom über Terni, Spo: 
Ieto, Foligno, Derugia,- Arezzo duch die Romagna und 
die Mark Ravenna berüber nad) Ferrara, und von da 
über Mantua, Berona), Vicenza, Padua, Baffano nad) 
Benedig, umd ſchließt mie Spalatro und Pola. Dabey 
wird ſehr oft von der Straße abgegangen, ofı in fehr be- 
beutenden Seitenfprüngen wie z. B. von Florenz nah Pi: 
fa und Livorno, und überhaupt wird fein Drt übergangen, 
der dem Geſchichtsforſcher oder dem Kuͤnſtler Intereffe erre- 
gen koͤnnte So zweckmaͤßig auch dieſe Periegefe angeftellt 
ift, fo vermiffen wir doch ungern Sicilien in diefem Cy—⸗ 
clus, welchem ohne Sicilien ein Glied in der Kette fehlt. 
Wird diefe Infel auch in der Segel Bon nur wenig Neifene 
den befucht, fo gehört fie doch unfkreitig zu den intereffan: 
teften Theilen Italiens, zumal da in Sicilien außer ben 
benden endern Gefichtspuneten der Geſchichte und Kunft 
nad) dem ter Erdkunde fo fehr in Betracht fommt und es 
ift nur die Entfernung und Unbequemlichkeit des Beſuchs, 
welche bie meiften Fremden davon akhält. Wir müffen 
freylich in diefem Uebergehen Sieciliens die aufrichtige und 


ehrliche Abſicht des Vfr. anerkennen, ber lieber nichts ald 





her erfchien fon: 
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etwas halbes zu geben vorzog, da er nicht Sicilien bereift, 
fih alfo felbft nicht in Beurtheilung diefes Theile Italiens 
genügen “zu Eönnen meinte: allein dieſe Entfhuldigung 
trifft nur den Verf., nicht fein Buch, mit dem wir e6 
alleim zu thun haben, 


“= 

In Bezug auf die Volftindigkeit der Notizen, läßt 
fib im Boraus von einen Gelehrten, der im Beſitz einer 
fehr allgemeinen Bildung, mit einge ungemeinen Wif- und 
Lehrbegierde ausgeflattet, während feiner Meife hauptfäch- 
lih den Erwerb bibliograpbifcher Notizen im Auge hatte, 
moͤglichſte Bollendung erwarten.” Und in ver That findet 
man bier nicht nur an jedem Ort die darüber, vorhandenen 
Monographieen in ziemlicher Wolfiändigkeit aufgeführt; 
fondern es werden die. in allgemeineren Werfen zerſtreuten 
Abhandlungen und Notizen, fo bald fie nur einige Eigen: 
thuͤmlichkeit haben, gebührend nachgewieſen: fo daß, wenn 
bier einige Nachtraͤge beygebraht worden, die und bey 
Durchblaͤtterung dieſes nuͤtzlichen Buchs eingefalen find, 
dadurch keineswegs ein Zmeifel gegen die mögliche Vollſtaͤn— 
digkeit der Nachweiſungen erhoben werben je, 


Bey den ©. ı angeführten allgemeinen Huͤlfsmitkeln fe 
Neifende in Italien vermiffen wir das von dem Ungländer 
Euſtache englifch abgefaßte Reiſehandbuch, weldyes, da es et- 
was ausführliher als die oft zu mageren, vom Derf. ange: 
führten ift, Reifenden vornehmlich zu empfehlen ift, zumal 
da, wenn mir uns recht bejinnen, es auch mit einigen 
Holifehnitten und Kupferfiihen ausgeziert ift, und der 
Preis des in zwey oder drey Bandıhen beitehenden Werks 
nicht übertrieben if. — Den Nahmeifungen über die Ed: 
nigliche Bibliothef zu Turin muß hinzugefügt werden : Poyro- 
ni Notitia codicum manu typisye descriptorum Biblio- 
thecae Taurinensis, Lipsiae 1820. — Bey den Schriften 
über die Cena des Leonardo da Vinci in S. Maria delle 
Grazie zu Mailand ©. 23. wundern wir ung die meiſter— 
haften Entwidelungen dieſes Kunſtwerkes in Goͤthe's Runft u. 
Alterthum am Rhein u. Mayn nicht angeführt zu fehen: 
eben daraus hätte auch für die Alterthümer von Belleia 
©. 31 angeführt werden koͤnnen, Bd. IL. Heft 2 ©. 11 
— 16. Naͤchtraͤglich iſt für Velleia auch unfers Boͤttigers 
trefflicher Auffag in feiner Amaltbea Band 1. ©. 331° 
— 341 zu nennen, welche leider der Vfr, nod) nicht be- 
ruͤckſichtigen gekonnt zu haben ſcheint. Wir führen aus der 
Amalibea feine Nachtr. weiter an, weil wir die Amalthea 
in allee Kunftfreunde Händen zu fehen gewiß find. —- Von 
der libreria Riecardiana (fonft Medier) war ©, 45, nicht 
zu Überfeben Catalogus. Codieum Mess. qui in bibl. Riecar- 
diana Fiorentiae asservantur, Liburni 1756. Folio. — Die 
nun wieder Heidelbergiſche Bibl. Palatina, eine geraume 
Zeit der Valicana in Mom einverleibt, iſt am ausführliche 
Ren son Wiiken beſchrieben: Geſchichte der Bildung, 
Beraubung und Vernichtung der alten berühmten 
heidelberger Bücherfammlung 1817. Gin Jabr vor: 
Geſchichten der nad) Rem ntführten 
heidelberger Bibliothek, von A. Friedrich. Garierube. Bey— 
ve Schriften haben wir ©. 110 vergeblich nachgewieſen ers 
wartet, was aber nur ein Verſehen feyn kaun— 


Bey Erwähnung des Obelisken vor St. Pietro zu 
Kom vermiffen wir eine hoͤchſt wichtige Notiz, die kuͤrzlich 
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aus der gelehrten Hinterlaffenfhaft des berühmten gelehrten 
Paduanifhen Arztes Job. Dondius ans Licht gezogen wor— 
den ift duch Jacob Morelli in feinem lefenswerthen Schrift 
den: Epistolae septem variae eruditionis, quarum tres 
nunc primum prodeunt Padovae 1819. 8. Weber jene big 
jegt unbekannt gebliebene Auffchrift des Obelisken vgl. 
bie Senaifhe Kitter, Zeitung 1819. Nr. 296. ©. 141. 


Zu Castel-Gandolfo: Lettera del cayal. Giuseppe 
Tambroni al sig. Abbate Missirini intorno alle urne eine- 
rarie disolterate nel pascolare di Castel Gandolfo, Roma 
1817. 8. mit ı Kupfer, eine intereffante Unterfuhung 
über die angeblich unterdem Peperino gefundenen Alterthuͤ⸗ 
mer, die jetzt der Signor Carnevalli in Albano befist, 
und ſie gern jedem Fremden zeigt, wo Schreiber dieſes ſie 
auch in Augenſchein genommen: es find Anticaglien aller 
Art, von welchen das merkwuͤrdigſte eine fehr große Sammiung 
von Bafen ift, von Thon, ſchwarz gebrannt, mit Zeichen mei: 
fiens auf dem Dedet, der bekannten Verzierung al greco 
aͤhnlich, welche einige römifhe Gelehrte, ja der Beſitzer 
ſelbſt für Buchſtaben halten. Legterer datirt dieſe Alterthuͤ— 
mer aus einer antedilavianifchen Bu Ausführlid davon 
an einem paffendern Orte. — 


Ben Erwähnung des Museo degli studi in Neapel 
durfte in Bezug auf das LKocale dieſes Mufeums nicht Übers 
gangen werden: Memoria sullo scovrimento di unantico se- 
polchreto Greco -Romano di Lorenzo Giustiniani, Napoli 
1816. 8. second. ediz., in welcher Schrift Nachricht von 
einer antiten Gräberftätte gegeben wird, auf melde man 
beym Bau gedachten Mufeums fi. Ein Modell dieſes 
Sepolchreto ift in dem für antike Vaſen beſtimmten Saal 
deſſelben M. aufgeſtellt. Ferner was uͤber die ebendaſelbſt 
befindliche oeiua dello syolgimento dei Papiri gefagt wird, 
ift zu einfeitig, indem fi das daruͤber Angeführte blos 
auf den befannten Streit zwifhen Sickler und Davy 


_ Über die beite Methode des Abwickelns diefer handfchriftlis 


hen Rollen bezieht. Wenigſtens hatten wir die Nachwei— 
fungen auf’ die Annales encyclopediques 1817. T. 2. p- 
25 flg. erwartet, wo Millin außer andern dieſen Se: 
genftand betreffenden Vorſchlaͤgen, die Scotti indem Gior- 


nale enciclopedico di Napoli 1818. Aprile ©. 95 beant= 


wortet, ein Verzeichniß des Inhalts derjenigen Wollen gibt, 
deren Zitel man menigftens entziffert hat. Auch davon zu 
einer andern Zeit mehr. 


Endlich gedenfen wir mit einem Mort einer noch in- 
nerhalb der Stade Neapel befindlichen Villa auf Capo di 
Chino im Beſitz eines Heren Heigelin, ehemals Kaufmani: 
aus Stuttgart, ber fih in Neapel ſchon feit länger als 50 
Sahren niedergelaffen, und viele Antiden an ji gebracht 
bat, die er auf eine gefhmadvole Weiſe in dem ſehr 
weitläufigen paradififcy gelegenen Garten, der die Billa um: 
gibt, angebracht bat. Sind diefe Antiken auh nit von 
dem größten Kunftwerthb, fo verdienen fie doch Beach— 
tung, und wäre diefe Villa nicht wenige Miglien von Her: 
culanum und Poripeji enifernt, fo würde dieſer Drt gewiß 
von Neifenden viel befucht werben, um einpaar daſelbſt befindli— 
He Wanpgemälde zu-feben, dıe aus Pompeji dahin gebracht wor: 
den find. Es æexiſtitt meines Wiſſens keine naͤhere Befchreibung 
dieſet Billa, und ſie iſt uͤbethaupt ſelbſt in Neapel wenig be— 


ur mr 
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kannt, weswegen ſie auch wohl der raſtloſen Aufmerkſamkeit 
des Hen. Haſe auf alle wiffens = und fehenswürdigen Ge: 
genftände auf feiner Neife, von welcher mir felbft taufend: 
— geweſen ſind, nicht wuͤrde entgangen ee 

on dem ©. 132 angeführten Merk Über das Könige 
reih Neapel von Nomanelli ift der zweyte 1818 erfdienene 
Band anzuführen vergeffen worden, Leider ift durch den 
den 14ten Sept. 1819 erfolgte Tod des fiir die Gefchichte 
feines Vaterlandes fehr verdienten Mannes bie Fortfegung 


diefes gehaltvollen Merkes, womit er eben noch vor feinem ” 


Tode "befchäftige war, unmöglich gemacht, Aus dieſen 
zweyten Band wire auch für die Appifhe Strafe ©. 128 
eine gelebte, ausführliche diatriba della via Appia Geite 
50L — 533 anzuführen gewefen. — Don dem Palaft Gri— 
mani in Venedig gibt es freyli noch Feine ausführliche 
genaue Beſchreibung, jedoch hätte mittlerweilen ein nicht eis 
nen ganzen Bogen flarfer Megweifer genannt werben follen: 
Pilture e seulture nel palazzo di casa. Grimani a S. Ma- 
via Formosa, mit einem Kupfer, das corlile dieſes Palas 
ſtes vorflellend, ohne Angabe des Drudes und Jahres, 
der Text italieniſch und franzofifch. 


Mas endlich die dritte Hauptbedingung der Guͤte bier 

ſes Handbuch betrifft, die genaue und richtige Angebung 
der Nachrichten, fo find eigentliche Unrichtigfeiten ung nicht 
aufgeltoßen, wenn man nidt biecher die ©. ıgr gegebe: 
nene Nachricht rechnen will, dag Goͤſchen bie von einigen 
Suriften überfchägten Snflitutionen des - Gajus gefunden 
habe... Das Berdienft des MWiederauffindens diefer Hands 
ſchrift gebührt Niebuhr, auf deſſen Vetreibung bann von 
Berlin Göfhen und Immanuel Bekker nah Verrona zur 
weitern Benugung diefes Sunds abgejfandt wurden. 


Vielleicht dürfte der Leſer oder vielmehr ber Meifende, 
der fich biefes Megweifers bedient, mehr Genauigkeit und 
nähere Beflimmung bier und da wuͤnſchen. So wuͤrde 
ben Anführung der Ambrofianifhyen Bibliothek in Mailand 
©. 24 wohl die Bemerkung ihren Plas gefunden haben, 
bag dieſe Bibliothek nicht wie man glauben Eönnte, zur 
Kirche des heiligen Ambroſius, fondern zur Kirche al corpo 
santo gehöre, e 


So wird ſich dieſes Büchlein nicht nur jedem Rei— 
fenden, fondern auch überhaupt jedem gelehrten Freund 
des claſſifchen italiſchen Bodens empfehlen, zumal da der 
Vetleger nach ferner bekannten loͤblichen Weiſe für guten 
Druck wie auch dieſem entſprechendes Papier geſorgt hat. 


Auch von Druckfehlern iſt uns wenig aufgeſtoßen: Nur S. 
75. Pirro Ligonio ſtatt P. Ligorio, und S. 86. moute (i- 
tario ftatt NM. Citorio. 
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"als daß alle auf denfelben Wegen zufammentcafen, 


wenn fie die Verehrung der Natur betreffen, 
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Vergleichung alter Sagen und Leberfieferungen 
mit Okens Anfiht von der Entitehung des 
Menſchen aus dem Meere, 

” (Borg, Iſis Heft 7 p. 1117 des Jahrgange 1319), 


Wenn die alte Welt mit ihren unzähligen Geftalten 
und Bildern wie ein voller geſtirnter Himmel vor uns auf: 
geht, wo ein Stern nah dem andern fich immer Elarer zeigt, 
fo verliert fih der Geift in eine:Unendlichkeit, wo er in 
die Quellen feines eignen Daſeyns hinabfhauet. 


Die Entwidelung des Geiſtes zeigt in der Meltge: 
ſchichte dieſelben Momente wie im einzelnen Menfisen. Sn 
beyden find drey Stufen der Vollendung unverkennbar: ei: 
ne Zeit des Ahrens, des Glaubens und des Erkennens. 
Die Zeit des wilden Ahnens ift es, womit die Gefcichte 
aller Völker begann. Drakel und Propheten, fo wie das 
ganze bunte Gewimmel der Gögen und Fabeln, bezeichnen 
diefes Kindes - Alter unferes Gefchlehts in feiner Furt 
und Freude. Im Chriſtenthum offenbarte fi der Glaube 
mit Sünglingsbeaeifterung, Kraft und Muth. In der Phis 
lofophie endlich ſollen wir erkennen mit männliher Ruhe 
und Befonnenheit was fühlt und geahnet ward. In allen 
dreyen liegt der gemeinfame Trieb des Hindringeng zu Ei— 
mem Göttlichen, welches nur dadurch verſchieden ift, daß 
es durch höhere oder niedere Organe des Geiftes empfunden 
oder erkannt wird. Es war alfo ein und baffelbe, mas in 
den Herzen aller Völker zum Grunde lag, ed war eine Sonne 
welche alle erwärmte u. der fich ale Knospen u. Blüthen des Bei- 
fies u. der Natur auffchloffen; alle fühlten ſich unter derſel⸗ 
ben Macht der Elemente, allen war die Welt und ihr ei— 
genes Daſeyn eim Raͤthſel, und wie konnte es anders feyn, 
ſelbſt 


ohne von einander das Geringſte zu wiſſen? 


Es iſt daher wohl nichts leichter zu erklaͤren, als die 
Uebereinſtimmung der verſchiedenen Mythologien, beſonders 
Vor allen 
auffallend aber iſt hier die uralte Verehrung der vier s&le- 
mente, welche wir bey den Merfern finden. Dies Volk 
fand, mie Plato und Xenophon befunden, bey den Gries 
chen in der größten Achtung. Die Leichen wurden bey ihs 
nen meber begraben noch verbrannt, fondern in runden 
Tempeln aufbewahrt, mo der Priefter bey der Beftattung 
ſprach: „Du haiteft aus den Elementen dein Leben, da bu 
vun geflorben biſt, fo nehme jedes das Seine; Waffer 
zu Waffer! Erde zur. Erde! Kuft zur Luft! Feuer zum 
Teuer!’ * Unter ben Elementen fland das Waller vor al- 
len in hoher Verehrung. Die Perfer hielten aus Ehrfurcht 
vor demfelben die Schifffahrt für einen Frevel und ſelbſt 
jpäter bedienten fie fich nur der Joniſchen und Phönizifchen 
Slotten im Kriege. Auch die, Egrptier enthielten fid) der 
Schifffabet, weil fe das Meer für den Urgrund des Bi: 
fen hielten. Die Indier haben gleichfalls die abenıheuer: 
lichten Erzählungen vom Meere und vom Waſſer, von de— 


* Woͤrtlich aus den Quellen morgenlaͤndiſcher Ueberlieferun— 
gen, welche in Stolbergs Geſch. der Rel. Jeſu aufgenom: 
men find, 

Sfis 1821. Heft XU, 
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nen. ihre Schoͤpfungsgeſchichte beſonders merkwuͤrdig iſt. 
„Die ganze Welt (erzaͤhlt Menu) war finſter und alles in 
tiefem Schlafe verſunken, bis der ſelbſtſtaͤndige, unſichtba— 
te Gott alles offenbarte mit Elementen und andern herrli— 
hen Sormen. Er, begehrend mannichfaltige Gefchöpfe, er 
ſchuf die Waſſer zuerft und verlieh ihnen Kraft und Be 
wegung. Durch diefe ward hervorgebracht ein goldenes Ey, 
welches flarımte wie Zaufend Sonnen, in dem gebob: 
ven ward Brahma, felbftitändig, er der Water. aller ver: 
nünftigen Geſchoͤpfe. Die Waſſer beißen Nara, denn fie 
find das Erzeugnig des Iswara, melder Naranana (Be- 
wegung auf dem Waller). genannt wird.’ * Mad andern 
fol Brahma nad einem taufendjähriaen Schlunimer auf ei: 
nem Lothos-Blatte ſchwebend erwacht feyn, meshalb vie 
Weit aud) die Lothos-Schoͤpfung genannt wurde, Diefe 
Sage erinnert an die Worte Mofis: „Die Erve war wir: 
fte und leer und ber Geift Gottes ſchwebte auf den Ge- 
waͤſſern.“ Selbſt den Griechen war das Waffer vorzuͤglich 
heilig. Pondar fingt: das Waſſer ift das befte, und Tha— 
les ſoll (nach Cicero) bebaupter haben, das Waſſer fey der 
Anfang aller Dinge, 


Die auffallende Verehrung des Waffers mug ung zu⸗ 
naͤchſt an die allen Voͤlkern der Erde gemeinfchaftlidye und 
in alle Sagen tief verwideite Ueberlieferung der Suͤndfluth 
erinnern. In der mofaifchen, griehifchen, chaldäifchen und 
forifhen Erzählung der Sündfluth, welche vielleicht alle 
benfelben Urfprung haben, finden fih Nachrichten, daß 
ſchon vor derfelben Menfhen auf der Erde gelebt haben, 
die indifchen und perfifchen hingegen wiſſen nichts davon 
und die chinefifhe enthält fogar das Gegentheil. Darinn 
aber flimmen alle überein, daß der Stammvater des jeßt les 
benden Menſchengeſchlechts, welcher bald als Gott, bald 
als Menſch erfcheint und welcher bald Noah, bald Deuka— 
lion, bald Riſuturus, bald Fohi, bald Brahma, bald Dfi- 
vis, bald Satyavrata, bald Dhandatari, bald Narayana 
u. f. w. genannt wird, auf irgend eine Urt aus dem Mee- ' 
te aufs fefte Land gekommen if. Die chinefifhen Fabeln 
fprehen nie von dem Urſprung der Suͤndfluth. Ihr eeſter 
König Fohi, welcher gooo Jahre v. GC. gelebt baden fell, 
wird im allen ihren Schriften als ein Dann aufgeführt, 
welcher keinen Pater hatte und deffen Mutter, die Erde, 
fih mit einem Regenbogen vermaͤhlte. Der Fohi wurde in 
biefer Verbindung mährend einer, großen Fluth aus“ dem 
Waſſer gebohren und ift der Chinefen Adam und Moch 
in einer Perfon. Es unterliegt keinew Zweifel, daß diefe 
Sluth Eeine andere war, als die Sündfluth. 


Nach einer indifhen Sage wanben die Sure und 
Afurs (gute und böfe Geiler) die Schlange Aſoke um die 
Erde und quirlten das Meer mit ihr, bis es zu Milch ge: 
tann und dann zu Butter wurde, um da? duch die Suͤnd— 
fluth verlohrene Waffer der Unfierblichkeit wieder zu gewin- 
nen, welches auc gelang. Der Geift Dhanvatarı Fam in 
menſchlicher Geſtalt aus dem Yieere hervor und 





Nach den angeführten Quellen Überfegt aus Anc. Nist. of, 
Hindost, I. 60. 
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— 
hatte den Saft der Unſterblicheit in einem weißen Ge— 
füge. * 

Nicht minder merkwuͤrdig find einige Gebräuche, mel: 
che ſich felbft noch in fpäteren Zeiten beu mehreren Völkern 
fanden und bie mit vieler Manrfcheintichkeit als Dank: 
und Grinnerungsfefte an die Eündfluth zu betrachten find. 
Lucian berichtet von einer Göttin Hierapolis, deren Tem— 
pel Deufalion am Eupbrat erbauet haben fol. Ganz &y: 
tien und Arabien brachte zwenmal des Jahres Meerwaſſer 
in biefen Tempel, welches ausgegoffen wurde und in sing 
unterirdiſche Kluft floß. — In Egnpten finder ſich ein 
gleich fonderbarer Getraub Hier wurde jährlich am 17. 
des Monaths Athyr ein Bildniß des Oſiris (welcher gleich: 
falls auf einem Lothes-Blatte ſchwebend vorgeftellt wird) 
in einen Kaften gelegt und ins Meer geworfen, 


Daß die Venus aus dem Meere gefommen fen, ber 
darf wohl kaum der Erwähnung. Einen gleichen Urfprung 
fheint außer den oben ſchon genannten eine ganze Reihe 
von Göttern des Alterthums gebabt zu baben, melde wir 
halb als Menfhen und balb als Fiſche abgebildet finden, 
Hıeher gehören: der chaldäifhe Gott Cannes, der Philis 
flergott Dagon, die phönizifche Göttin Detceto, der egyp⸗ 
tiſche Schton und viele andere. 


Wenn mir nun unter den vielen Kabeln, melde die— 
fen Gegenftand betreffen, nur bie wenigen hier angeführ: 
ten mit den Erzeugniffen vergleihen, müffen wir nicht ſtau⸗ 
nen über das wunderbare Zuſammentreffen? Aber iſt es 
nur ein Sufammentveffen, ift es nicht vielmebr ein Beweis, 
daß in dem Alterthum, mie in einem Keim, alle nach— 
folgende Erfenntniß verborgen lag, melde bie Geſchichte 
entwidelte, daß das Heidenthum nur eine Vorſchule des 
Chriſtenthums war und daß diefrs uns einführen fol in 
ein lebendiges Leben im Anfchauen der Wahrheit? „Mir 
Haben ein feſtes prophetifhes Wort, ſagt ein Upoftel, und 
ihr thuet wohl, daß ihr darauf achtet ald auf ein Licht, 
das da ſcheinet in einem finfieren Ort, bis der Tag 
anbreche und der Morgenſtern aufgebe in euren 
Herzen.“ * 


IV. Brief 
aus Kirby und Spences Entomologie, 


Unbilden von Trietien verurſacht. 





Unmittelbare Unbilden, 


Man darf ohne Uebertreibung fagen, daß Infekten 
eine Art von Univerfal: Herrfhaft über die Erde und ihre 
Bewohner auslben. Das ift befonders fihtbar in dem 
Schaden, melden fie anrichten ; benn nichts in der Natur, 
Bus thierifches oder vegetabiliſches Leben im fi beiigt ober 
befejjen bat, iſt frey von ihrem Angriffen. Weder Die 





Auvue benfelben Quellem, 
— U. Ep. Pei- 1,19, 
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Schlauheit des Fuchſes, noch die Schnelle des Pferdes oder 
Hirfched, noch die Stärke des Büffels, noch die Graufam: 
keit des Löwen oder Tigers, noch die Bewaffnung des Rhi— 
nocerods, noch die Riefengröße oder Merftändigkeit des Ele: 
pbanten, noch  felbft die Autorität des gebietenden Men- 
fhen, welcher ſich ruͤhmt, der Herr des Als zu fenn, kann 
fib davor bewahren, nicht zur Beute diefer verachteten 
Thiere zu werden. — Die Luft bietet den Vögeln keinen 
Schu an, noch das Maffer den Fiſchen; die Inſekten vers 
folgen fie in ihren gebeimften Zımmern und ftärfiten Ver: 
ſchanzungen; und zwingen fie, fich ihrer Herrfchaft zu uns 
terwerfen.. Flora's Reich ift ihrer graufamen Heirſchaft 
und Vermüflung noch mehr untergeben ; und es finder ſich 
kaum irgend eins von ihren unzähligen Subjeften, von der 
Eihe an, dem Stolze der Wälder, bie zu der Eleinften 
Slechte, die auf ihrem Stamme wähft, welches nicht bes 
flimmt märe, dieſen Nichtwefen, nad unferer Schäßung, 
zur Nahrung, zu dienen. Und wenn das Leben aus dem 
Menſchen, aus den unteren Klaffen der Thiere, oder aus 
den Pflanzen gefahren iſt, fo werden fie ins Gemein früher 
ober fpäter das Erbe der Inſekten. 


Ich werde vorzüglih Ihre Aufmerkſamkeit auf bie 
Unbilden in Anfpeuch nehmen, in fofern fie ung felbft tref- 
fen. Diefe fönnen in unmittelbare und mittelbare einge 
theilt werben, Unter unmittelbaren Unbilden verfiehe ich je— 
de Urt von Angriff auf unfere Perfon; und unter mittels 
baren folche, welche auf unfer Eigenthum geben. Auf die 
Erſtern derſelben werde ich mich in dem gegenwärtigen Blie— 
fe befchränfen. 


Snfeften koͤnnen, was ihre unmittelbaren Angriffe auf 
ung anbelangt, in drey Haupitiaſſen eingetheilt werben, 


Erſtens, melde aus uns ıhre Nahrung machen wol: 
len; zmwenten®, welche von und zu fürdtende oder erhaltene 
Unbilde abwenden oder rächen wollen; und bdrittend, welche 
uns in der That feine Gewalt anthun, und aber auf an: 
dere Art beſchweren. 


Sch hoffe, Ihr Gefühl nicht zu fehr zu befeidigen, 
wenn ich die erfle Klaſſe unferer angreifenden Inſeklen 
mit einer fehr widerlichen Sippe eröffne, welches die Vor— 
febung zur Beftrafung der Vernachläffigung perfönlicher 
Reinlichkeit gefchaffen zu haben ſcheint; doch obmehl dıefe 
Peſt des Menſchen nicht gänzlich Übergangen werden darf, 
fo wird e8 doch, da fie zum Ungtüd nur allzugut befannt 
ift, nicht unnötbig zu feon, vey ihrer Geſchichte zu verwei— 
len. Sch werde nur einer Thatſache gedenken, welche das 
erftaunlich ſchnelle Anwachſen diefer Thiere zeigt, mo fie 
einmal Pla& gegriffen haben. Es iſt eine gemeine Mey— 
nung, daß eine Laus in vier und zwanzig Stunden dop= 
pelte Nahfommenfcaft fehen kann; doch gebt dieſes chre 
über das Ziel hinaus. Leuwenhoek, deffen Lirbe für bie 
Miffenfhaft ven Edel überwand, welchen bieje Gefaöpfe 
hervorzubringen geeianer find, beweift, daß ihre Niſſe oder 
Eper nicht vor dem achten Inge ausfchliefen, und daß fie 
felbft nicht eher zu legen anfangen, als bie fie einen Mo: 
nar alt find. Gr behauptet jedoch, daß ein einziges Weib— 
hen in acht Wochen Zeuge der Geburt von fünftaufend 
Abkoͤmmlingen ſeyn kann (Leuw, Epist. 98. 1696). Sie 
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werden fich erinnern, mie die Wölfe aus diefem Lande vers 
tilgt wurden, doc lieh es ſich vielleicht niemals ein Mon: 
arch einfallen, eine Steuer von Laͤuſen auf feine Untertha— 
nen zu legen. Doch erzählt man ernfllih, daß in Merico 
und Peru eine foihe Kopffteuer gefordert wurde, und 
daß man ganze Sade von diefen Schägen in dem Pallaſte 
von Montezuma gefunden habe!!! (Bingley, Anim. Biog. 
erfte Auflage, IN, 437. St. Pierre’s Studies etc. 1512). 
Wuͤrden unfere eigenen Steuern in biefer Münze bezahlt, 
twie wenig Gemurmel würde es alddann geben! 


Zwey andere Gattungen von dieſem Gefchlehte, nes 
ben”der gemeinen Laus, find, im diefem Lande, Schmaros 
zer auf di Menſchen Leib. Allein ih böce Sie ſchon aus: 
tufen: „Warum fih fo lange aufhalten über Geſchoͤpfe, 
die fo gehaflig nnd efelhaft find, und deren Beſchaͤdigungen 
nur dag profanum vu'gus angehen.” Micht fo gar, mein 
Freund, erinnern Sie fih, was Gefpichtfchreiber und an- 
dere Schrififteller in Betreff der Plithiriasis oder Lauskrank— 
heit bemerft haben, und Sie werden geftehen moöͤſſen, daß 
diefe befchmerlichfte aller Krankheiten oder eine eben fo efels 
hafte zur Bezaͤhmung des Stolzes des ſterblichen Menſchen 
und zur Unterdeüdung feiner hohen Entwuͤrfe das Erbtheil 
des Reichen, des Weiten, des Adlinen und des Märttigen 
geworden tt; und unter dem Vorzeichniß derer, welche ein 
Opfer derfelben wurden, werden Sie Dichter, Philoſophen, 
Prälaten, Prinzen, Könige und Karfer finden. Es ſcheint 
eigentlih ein Strafurtheit Gottes gegen Unterorkdung und 
Toranney ſowohl cisıir a!s religiöfe gewefen zu fern Co 
wurde der unmenſchliche Pheretima, deſſen Zerodot er: 
waͤhnt, Antiochus Spiphanes, der Dictator Sylla, die bey— 
den Serodes, der Kaiſer Maximian und um mehrerer 
nicht zu gedenken, der große Verfolger der Proteſtanten, 
Philipp ber zweyte, durch dieſelbe bahingerafft. 


Ich fage durch dieſe Krankheit oder durch eine eben 
fo ekelhafte; denn es ift nicht gewiß, obwohl einige Ge— 
lehrte fo dafür hielten, daß alle diefe Beyfpiele oder an: 
dere ähnlicher Natur, derſelben ſpecifiſchen Urſache zuge: 
ſchrieben werden müffen; es ift ein binreihender Grund 
vorhanden, um anzunehmen, daß wenigftens Drey verſchie— 
dene Arten von Inſekten im den verfchiedenen Fällen ge: 
mennt feyn, welche ung unter dem Namen Phthiriasis. ber: 
liefert wurden. Die drey Arten von Inſekten, auf welche 
ich -anfpiele, weil fie in den Fällen, die man für Phihiria- 
sis bielt, vorkommen konnten, find Laͤuſe (Pedieuli L.), 
Milben (Acari L.) und Larven überhaupt. 


Was die Art und Meife der Sippe Pediculus betrifft, 
fie mögen im Menſchen oder Thiere fih aufhalten, fo 
ſcheint e8 aus feiner wohlgegründeten Thatſache hervorzuge- 
hen, daß die zu denfeiben gehörigen Gattungen zu foichen 
gehören, die unter der Haut fih aufhalten. Für diefe Be: 
obachtung darf idy, in Sofern fie fich auf den Menfchen be: 
zieht, die höchfte medizinifhe Autorität anführen. „Die 
Laus naͤhrt ſich auf der Oberfläche der Haut’ fagt ber ge- 
lehrte Dr. Mead in feiner Medica sacra; und Dr. Wilan 
in feinem gekroͤnten Werk über die Hautkrankheiten bemerkt 
in Betreff der Kleiderlaus, „daß die Riſſe oder Eier auf 
die kleinen Haare der Haut nelegt werden und daß die Thie- 
ve oft auf der Haus oder auf den Beinen gefunden werden 
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und nicht unter der Oberhaut, wie einige Autoren fih ein- 
bildeten.‘ Und der erſtere bemerkt, daß wunderbare Ge— 
fhichten von Foreſtus, Schenkius und andern in Betreff 
der Läufebrut unter der Haut erzäblt werden, u. wie fie haus 
fenweife von Geſchwuͤren u. Blaſen (Vesifications) auggefchüitteg 
werden, Da die Art, wie Pediculi erzeugt werden, jest fo 
genau beftimmt ift ; fo kann folhen Berichten Fein Glaube 
beygemeffen werden. — „So weit diefer große Mann, wel— 
her jedoh annimmt (und Dr. Batman ſtimmt bierin mit 
ihm überein), daß obige Autoren einige andere Gattungen 
von Inſekten für Läufe angefehen haben, welche nicht fel- 
ten in Ausfchlägen gefunden werden. 


Wenn diefen Beobachtungen ihr wahres Gewicht ge⸗ 
geben wird, fo folge daraus, daß eine von Thieren, bie 
unter der Haut figen, hervorgebrachte Krankheit nicht die 
wahre Phthiriasis feyn Eönne, und daß daher der Tod bes 
Dichters Aleman und Pherecydes Syrius deg Philoſophen, 
deſſen Ariſtoteles erwaͤhnt, von irgend einer andern Urt Ins 
fefte verurfacht worden feyn müffe. Denn von den Laͤuſen 
ſprechend, welchen er dieſe HKataſtrophen zuſchreibt, ſagt er: 
„fie werden in dem Fleiſch hervorgebracht in kleinen Beu— 
lenaͤhnlichen Geſchwuͤlſten, die keinen Eiter enthalten, und 
aus weichen fie beym Aufſtechen herauskommen. Aus dem- 
felben Grunde muß die Krankheit, welde Dr. Heberden in 
feinen Lommentarien aus den Mittheifungen des Sir E, 
Wilmot, unter dem Namen von Morbus pedieularis bes 
ſchreibt, aud ein verfchirdenes Liebel gewefen feyn, indem 
er fo wie Ariſtoteles die Inſekten vorſtellte, alg wohnend in 
Geſchwuͤlſten, aus denen fie hervorgezogen werden fönnen 
wenn man fie mir der Madel eröffnet. Gr fagt wirkiich, daß 
fie den gewöhnlichen Laufen ähnlich feyen, darin ausgenom= 
men, daß fie weiffer ſeyen; allein Aerzte, die nicht zugleich 
Entomologen find, koͤnnen leicht Acarus für Pediculus ans 
feben, ! 


Dr. Willen bemerkte im einem Falle von Prurigo se- 
nilis, eine Menge Eleiner Inſekten auf des Kranken Haut 
und Beinen. Sie waren fchnell in ihrer Bewegung und 
fo klein, daß es einige Aufmerffamfeit bedurfte, um fie zu 
entdeden. Er hielt fie zuerft für Eleine Pedienk: doch uns 
ter der Linſe erjchienen fie ihm eher als eine unbefchtiebene 
Urt von Pulex.(On culancous Diseases 87, 88; und t. 7 
f. 4), allein die Geftalt, welche er ihnen gibt, hat nice 
die geringfte Aehnlichkeit mit dem lezteen Geſchlechte, da eg 
hingegen dem erſtern auffallend gleich if. Ss iſt nicht ges 
wiß, 0b fein Zeichner das Infekt mit ſechs oder mit acht 
Füßen. vorjtellen wollte; wenn es nur ſechs batte, fo mar 
es wahrfcheinlich Pedieulus; hatte es aber acht, fo wiirde 
e8 ein neues Genus ziwifhen den Acaridae und den ſechs⸗ 
füßigen Aptera bilden. — Dr. Bateman berichtet in feiner 
Deantwortung einige ihm auf mein Erfuchen von unferm 
gemeinfchaftlichen ‚und bedauerten Freunde Dr. Reebe ihm 
vorgelegten Kragen, daß er aus feinem Gefpräche mit,Dr. 
Willan abgenommen hätte, daß das berührte Thier Sprün- 
ge gemacht habe. Diefen Umftand fieht er als entfcheidend 
an, um zu beweifen, daß das Infekt Feine Laus fen; doch 
folgt ein folher Schluß nicht nothmendig daraus; indem es 
nicht ſelten geſchieht, daß Inſekten von demſelben Geſchlech⸗ 
te dieſe Eigenſchaft entweder haben oder nicht haben; wie 
3. ©, Uyphon hemisphaericus, Acarus Scabiei etc, 
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Dr. Wilan hat zwey Fälle aus dem Amalus Lusita- 
nus mit Benftimmung angeführt, welde, wie er glaubt, 
ganz als Phthiriasis befchrieben worden find. In einem 
berfeiben jedoch, der ſich traurig endete, ſchienen dje Um: 
ffände cher hoperbolifch angegeben zu_merden — id mepne 
die Stelle, wo gefagt wird, daß zwen ſchwarze Diener Fein 
anderes Geſchaͤft hatten, als volle Körbe von diefen Thies 
ren in das Meer zu tragen!! Vielleicht denken Sie, daß 
ih mich ihrer Leichtglaubigkeit bedienen wollte, wenn id) 
Cie auffordere, dies zu glauben; ich will es daher Ihrem 
Belieben uͤberlaſſen. So weit über Phthiriasis, welcher 
Ausdruck bloß auf Krankheiten, die Läufe hervorbringen, 
angewandt werden ſollte. — Ich will nur ferner. bemer- 
Een, daß es fo viele Arten von Phthiriasis gibt als Gat— 
tungen diefer Thiere. 


Acari oder Milben find dann auch Urſache von Krank: 
beiten unter den Menfchen, und das nicht von Einer, fon= 
dern wahrfcheinfich von mehreren ſowohl örtlichen als allge: 
meinen. Sie unterfheiden ſich von den Laͤuſen nicht allein 
durch ihre Geffalt, fondern auch oft durch ihren Aufenthalt, 
indem jie ſich oft unter die Haut fegen. In Ruͤckſicht auf 
örtlichen Schaden vermuthet Dr. Adanıs, daß Acari die Ur: 
ſache gemwiffer Zufälfe von Ophthalmie feyen. Hr. ©. Banks 
meldet, dag einige Schiffleute von einem heftigen Juden 
um die Augenkieder herum gequält, und einer derſelben von 
"einem oraheitifchen Weibe geheilt worden wäre, welche mit 
zwey Fleinen Splittern von Bambus zwifhen den Augen— 
wimpern eine Menge Elsiner Läufe herausgebracht babe, die 
Faum ohne Linfe fichtbar waren, obwohl ihre Bewegung, 
wenn man fie auf den Daumen,legte, deutlich bemerkt wer: 
den konnte. Diefe Inſekten waren wahrſcheinlich gleichbe- 
deutend mit dem Ciron des paupieres von Sauvages (on 
morbid poissons 506 — 507). _Xe Jeune, ein franz. Arzt, 
angeführt von Mouffet, befcjreibt einen Fall, in welchem 
bein Anfchein nach eine andere Gattung war, denn ei fagt, 
daß fie vielmehr größer geweſen ſeyen, daß fie das Meiffe 
im Auge angegriffen 'und ein unausftehlihes Juden verur— 
ſacht hätten (Mouflet 267). Dr. Mead erwähnt, aus ben 
deutſchen Epbemeriden, eines Weibes, weiches ihr Kind 
fäugte, und aus deren Bruft fehr Eleire Würmchen hervor: 
tamen (Medica sacra 104 — 105). Diefe waren wahr: 
f&heintih Acari, und vielleicht jene Gattung, melde Linnt, 
weil fie ſich von Milch nähert, A. laclis nennt, Diefergro: 
Fe Autor befchreibt ein Infekt, einheimifch in Amerika, uns 
ter dem Namen Pedieulus Rieinoides, von melden er auf 
Rolanders Autoritaͤt, berichtet, daß es ſich in die Fuͤße der 
Fußgaͤnger ſetzt, ihr Blut ſaugt, Eier darein legt und fehr 
gefaͤbrliche Geſchwuͤre verurſacht. Es mag etwa ein Aca- 
zus feon, wie er anmerkt; allein es hat nur fechs Füße. 
Hermann aber-behauptet, daß einige Arten von Trombi- 
dium (ein von Acvrus, nad Fabricius, verſchiedenes Ge: 
fehlecht) niemals mehr als ſechs Füße babe (Mem. Aptero- 
logique x9). Andre von der Familie Acaridae und das er— 
waͤhnte Inſekt mögen ebeu jo beſchaffen ſeyn; oder jene, 
weiche MNolander unterfuchre, mögen Larven gewefen ſeyn, 
welche in diefer Familie gewoͤhnlich ſechsfuͤßig find. 


Sinne ſcheint der Meynung geweſen zu ſeyn, daß vie— 
le anſteckende Uebel durch die Acari verurſacht werden (In- 
secta ejusmori minulissima, forte Acaros diversae speciei 
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causas esse diversorum · morboram contkiosorum ab analo- 
gia et experientia hactenus acquisita facili credimus nego- 
tio. Amoen. A. V. 94.). In wie fern er in diefer Mey: 
nung gerechtfertigt werden dürfe, will idy bier nicht unter 
fuhen; nur Thatſachen Eönnen die Fragen entfheiden, und 
Beobahtungen, die von Männern, welche in der Entomo— 
logie fowohl als in der Krankheitstehre erfahren find, ges 
macht werden. In Anfebung der Dpfenterie und des Hautz 
juckene erklärt er, daß ſich ihm dies offenbar vor feinen 
Augen gezeigt habe. Folgende von Pinne mitgetheilte Ge: 
ſchichte fcheint zu bemweifen, dag Dfenterie mit Milben 
(Acari) verbunden fen, 


Rolander, der fih in dem Haufe diefes berühmten 
Schweden mit der Entomologie befchäftigte, wurde von dies 
ſem Uebel befallen und gebraudjte glüdlich die gewöhnlichen 
Mittel. — Acht Tage hernach kehrte fie zurüd und wurde 
eben fo, wie vorher, entfernt. Er wurde zum dritten Wale 
von berfeiben befallen, obwohl er; fo wie die; Uebrigen 
aus der Kamilie gelebt hatte, welche jedoch davon frey blie— 
ben, Dies veranlafte natürlicher Weiſe eine nicht geringe 
Unterfuchung über die Urfache davon, Lınne, ſich erinnernd, 
das Bartholinus die Dpfenterie den Inſekten zugefihrieben. 
hatte, empfahl feinem Münbel, feine Erfremente zu uns 
terſuchen. Rolander befolgte diefen Rath und fand in ih— 
ner unzäblige kleine Thierchen, welche bey einer genauen 
Unterfucbung für Acari erfannt wurden. Es entftand zus 
naͤchſt die Frage, woher e8 kaͤme, daß er allein von ihnen 
befallen worden wire; umd fo erklärt er fi hierüber, Es 
war feine Gewohnheit, über Tiſch nicht zu trinken, allein 
in der Naht, wenn ihn durftete, pfleate er oft ein gewiſ— 
fes Getränk aus einem Gefäße von Wachholderholz zu flinz 
Een. Als er diefes genau befehaut, entdedte er in den Ri— 
zen einen mweiffen Streifen, welcher, unter einer Lupe bes 
trachtet, aus unzäblichen Acarı bejtand, und gerade von 
derfelben Urt, wie jene, melde von ihm grgangen waren 
Man ftellte verfhiedene Verſuche mit denfelbeh an, und 
fand, daß Rhabarber fie am bejfen vertrieb. Er entdeckte 
fie hernach in Gefägen mit Säuren, und oft unter den 
Spunden von Fäffern (Amoen. V. 94 — 991. Sn dem 
bier angeführten Beyſpiele wurde die Dypfenterie oder Diaz 
rhoe augenfcheinfich hervorgebracht non dieſen Acari. Allein 
man würde zu weit «gehen, wenn. man. behauptete, daß fie, 
ſtets die Urſache dieſes Uebels ſeyn. 


Daß Scabies (die Kraͤtze) oder dag Hautjucken nicht 
von dem Acarus verurſacht werde, iſt keine den Neuern 
bloß eigene Lehre. Mouffet fuͤhrt Abinzoar, auch Avenzoar 
genannt, einen beruͤhmten ſpaniſch-arabiſchen Arzt von 
Sevilla an, welcher im zwoͤlften Jahrhundert lebte, als den 
aͤlteſten Schriftſteller, dee deſſen gedenkt. Er nennt dieſe 
Acarı kleine Laͤuſe, weiche unter der Haut der Hände, Bei: 
ne und Füße Eriechen, und faftvole Beulen erzeugen (Mouf- 
fet 266). Soubert, von demfelben Autor angeführt, be— 
fchreibt fie umter dem Namen Sirones oder Milben, ‚und 
fagt: fie liegen ftets unter der Epidermis verbergen, unter 
oer fie gleih Mautwürfen kriechen, fie zernagen und verur- 
fachen das unausftchlichfte Juden. Cs ſcheint, daß Moufs 
„fet, oder wer der Werfüfler jenes Theils des Vheatrum Iu- 
seclorum fern mag, mit diefen Ihieren felbft fehr wohl be. 
kannt war, indem er bemerkte, daß ihr Sig nidt in’ der 
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Blatter, ſondern nächft derfelben iſt; eine fpätsr von Linné 
(Acarus sab ipsa pustula minime quaerendus est, sed lon- 
gius recessit, sequendo rugam cuticulae observalur. A- 
moen, Ao. V. 95. not. **) und neuerdings von Dr. Adams 
beftätigte Bemerkung (Observations etc. 296). Mit diefen 
Autoren ſtimmt Mouffet überein, und bemerkt ferner, daß 
die Wärme fie zu Bewegung veizt (Extractus acu et super 
ungue positus movet se si solis eliam calore adjuve- 
tur. Ungui impositus vix moyelur, si vero oris cali- 
do halıtu afflatur agilis in ungue cursitat. InSuec. 1975.) 
Unfer fcharffinniger Kandamann bemerkt auch, daß fie nicht 
Pedieuli ſeyn fönnen, weil fie unter der Haut leben, diefe 
nicht. (Neque Syrones isti sunt de pedieulorum genere, ut 
Joannes Langius ex Aristotele videtur asserere ; * nam illi 
extra cutem vivunt, hi vero non ita. (ubi supr.) In der 
Zueignungsfhrift fpricht der Herausgeber auch von dieſen 
Acari als febend in Höhlen, welche fie in der Haut ausge— 
Höhle haben, und daß fie, wenn fie aus benfelben mit eis 
ner Nadel heraus gezogen und auf einen Magel gelegt wer: 
den, in der Sonne ihren vothen Kopf und die Füße zei: 
gen (Imo ipsi Acari prae exiguitate invisibiles ex cunicu- 
lis prope aquae lacum quos foderunt in cule, acu ex- 
tracli et ungui imposili, caput rubrum et pedes quibus 
gradiuntur, ad solem produnt. p. VI). Und um meine 
alte Autorität zu ſchließen, Junius erflärt das Wort Aca- 
rus fo, wie id) in Gouldmans nüglihem Lericon angezogen 
finde: „Ein Eleiner Wurm, welcher unter der Haut frißt 
und ſich Höhlen. gräbt in judenden Händen‘’ (Teredo sive 
exiguus vermiculus, qui subter cutim erodit agitque cu- 
niculos in pruriginosis manibus). 


In neueren Zeiten find mifrofcopifhe Abbildungen den 
Befhreibungen des Inſektes beygefügt worden. Bonomo 
Hat zuerst diefe fchägbare Art mir einer Erläuterung 
verfehen. Seine Abbildungen, welche Bader nachgeſtochen 
hat, in feinem Merfe über das Mikrofcop find nicht ges 
nau (Össervazioni intorno a pellicelli del corpo umano 
fatte dal Dottore Gio. Cosimo Bonomo etc. fl ı — 5. 
Baker on Microse. I. t. ı3. f. 2.). Die von De Beer 
und Dr. Adams find weit befriedigender und beftätigen ein- 
ander (De Geer VU. t. 5. f. ı2 — ı4). Aus denfelben 
wird e8 Elar, daß baffelbe Thier in der Rraͤtze von Schwe⸗ 
den und Madeira wohne. Dr. Bateman in dem vorbe- 
sührten Briefe benachrichtigt feinen Gorrefpondenten, daß er 
das don Madeira gefehen hätte und gibt e8 als feine Mey— 
nung an, daß über die Eriftenz eines Acarus seabiei fein 
Zweifel übrig bleiben könne: eine Meynung, welche er in 
feinem Tezten Werke über Hautkrankheiten wiederholt, und 
welhe nah) Seremanı (Mem. Apterologique 79), auch 
von Wichmann in feiner Etiologie de Gale (Hanoyre 1786) 
außer Zmeifel gefegt wurde. Aus allen diefen Eönnen wir 
den Punkt in fo weit als feftgeftelt anfehen, daß ein fol- 
ches Thier wenigftens als eine zufällige Begleitung der Sca- 
bies (Kraͤtze) betrachtet werden muͤſſe. 


Nun entfteht eine verwideltere Unterfuhung, melde 
fih- in zwey verfchiedene Fragen theilt. Wird die Scabies 
allezeit von biefen Inſekten verurfaht? Oder wenn dies 
nicht der Fall iſt, ift die von Thierchen herkommende Kraͤ— 
re von ber andern unterſchieden? — 

Hi. 1821. Heft Xu. r 
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Es ift ſehr merkwuͤrdig dag Linne fowohl Arzt ats 
Naturforfcher, und De Geer einer der genaueften Beobach— 
ter, welche je exiſtirten, beyde das erwähnte Inſect als 
die unbezweifelte Urfache der gemeinen Kräße ihres Landes 
anfaben; indem der Eine der Krankheit, von welcher er 
fpriht, das Beywort communissima gab und bemerkt, daß 
die Zhatfache offenbar-war (cuique liquet) und der ande: 
re fie mit dem wohlbekannten franz. Namen „La Gale“ 
bezeichnet. (Sch habe von meinem gelehrten Freunde Ale- 
xander Mac Leay, Sekretaͤr bey der Linneiſchen (Bez 
ſellſchaft gehört, dag in-Norden von Schottland das In— 
fect der Kräge (itch) wohl bekannt ift und Leicht entdeckt 
und herausgezogen wird.) Und tft es nicht eben fo merk— 


würdig, daß folhe Männer wie Joh. Hunter, Dr. Heb— 
erden, Dr. Bateman, Dr Adams und Hr. Baker in die: 


fem Lande es nie finden Eonnten? 


Sn ber That, wenn ed in unferer gewöhnlichen Krä- 
ge wäre, fo fcheint es unmöglic, daß es der Beobach— 
tung der beyden legten von diefen Herren entwifhen konn— 
te, indem Dr. Adams fo tauglich dazu war, um es in 
Madeira zu entdeden und Hr. Baker wegen feiner Erfah— 
venheit in mifroftopifchen Unterfuhungen. Dr. Bateman 
fagt: „Ich habe es mit einem ſehr guten Wergröferungs- 
glafe in vielen Füllen der Kräge, fowohl in alg neben den 
Beuteln und in den rothen Streifen und Kurden nachge— 
ſucht, allein allegeit ohne Erfolg. In feinem Werke über 
Haut Rrankheiten erzählt er ung jedoch, daß er es in 
einem Falle gefehen habe, wo e8 von einem andern Practi: 
cus von der Eranfen Hautfläche weggenommen worden. — 


As ih im J. 1812 in Norwich war, begleitete Dr. 
Neeve mid) fehr freundlich in das dortige Induſtrie-Haus, 
um einem Kranken zu unterfuhen, der ganz voll Kräge 
war; allein obwohl wir uns eines guten Wergrößerunggs 
glafes bedienten, fo Eonnten wir doch nichts Inſectenaͤhnli— 
ches entdeden. Jedoch muß ich bemerken, daß unfere Be: 
obahtung im Dezember in firenger Witterung angejtellt 
wurde, wo die Kälte vielleicht das Thier kraftlos gemacht 
hatte, fo daß es darum nicht fo leicht zu entdedien war. 


Aus obigen Thatfachen feheint e8 einzuleuhten, daß 
das Thier nicht allezeit die Urfache der Kräge fen, fondern 
daß es Fälle gibt, mit denen es Eeine Berührung hat. 
Wuͤrde niht aus dieſer Schlußfolge auch eine andere ab: 
zuleiten feyn, Daß die durch das Inſect verurfachte Krank: 
heit fpezififh unterfehieden, fey von der, in welcher es nicht 
gefunden wird? Sauvages und Dr. Adams find beyde dies 
fer Meinung, indem erfterer iht den trivialen Namen ver- 
micularis beylegt; der letztere beweift mit feht gnügenden 


Argumenten, daß fie von einander verfchieden feyen. Ki: 
men beyde Krankheiten von Xhieren, aber von zwey ver: 
fhiedenen her (denn feheint nicht unmöglich, daß feldft 


unfere gewoͤhnliche Kräße von einem Eleinern Acarus, und 
der darum fehwerer zu finden iſt, verurfacht worden), fo wär: 
den fie eigentlich als verfchiedene Arten angefeben we ven 
Eönnen; moch mehr aber, wenn eine von Thieren und die 
andere nicht davon herfommt. Sa dieß würde fogar zur eis 
nem Zweifel führen, ob fie auch nur von berfelben Sippe 
ſeyen. Ich will diefen Theil meiner Frage mit ber Anfuͤh— 
sung von Dr. Adams befchliefen , wel— 
"71 
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cher ſowohl demLinne al$ De Geerentwifcht zu ſeyn fcheint, 
nehmlich, daß der Acarus scabiei Fäbigfeit zu Hüpfen has 
be (in welcher Hinficht er dem von Willen in den obenge: 
dachten Prarigo senilis gefundenen Inſecten gleicht), wes— 
halb feine vier Vorderſchenkel etwas dicker find. (Vielleicht 
würde dieſer Acarus in dem neuen Syſtem ein neues Genus 
biften. — Latreille ſtellt ihn zu feinen Sarcopted mit dem 
Ac. passerinus, L. Latr, Gen. ı. 152. 2). 


Allein nebft diefen Milbenkrankheiten fcheint eine viel 
furchtbarere und verderbfichere als alle dieſe zu erifliren 
(menn wir nicht mit Linne das Uebel als zu diefer Claſſe 
gehörig anfehen) (Amoen. Ac. ubisupr. 101). Ich rede 
von der durdy Aristoteles et Sir E. Wilmot als Phthiriasis 
beſchriebenen, doch denken einige, fo wie auch biefe be: 
rühmten Männer, daß die Acari in dieſen und ähnlichen 
Faͤllen nichts zu fchaffen haben, weil die Maden (Maggots) 
die für Läufe mit Unrecht gebaltenen Parafiten wären. 
Dies ſcheint aus der oben angeführten‘ Stelle Dr. Willans 
Meinung gewefen zu feyn, welches in dem fo oft gedach— 
ton Brief aub Dr. Batemanmeint, und ald Grund, warum 
ee die Acari von dem Antheil an der Krankheit ausſchließt, 
hinzuſetzt, daß „ſie ja klein find, und nie in folder Dien> 
ge angetroffen wurden, um fie für Läufe zu halten.’ 
Altein beyde Acari u. Pediculi find in der Größe verſchieden, 
indem einige von den Erfien größer ats einige von den 
Sestern find. Und wenn: man aud zugiebt, daß fir fo 
Klein find, fo werden fie doch, wenn jie in Schwärmen, 
wie Milben aus dem Käfe Eriehen, fehr fihtbar fepn, 
wenn fie dies auch nur ihrer Bewegung wegen wären. 
Uebrigens da fie mit Füßen verfehen find, fo gleichen ih: 
ze Bewegungen denen der -Läufe unendlich mehr als die 
MWindungen der Maden (Maggots), jo daß ein Acaras 
von einem nicht entomologifehen Beobachter vielcher für eis 
ne Laus als eine Made angefehen werden möchte. Ob je: 
mals Acari in folder Menge angetroffen wurden, bag man 
fie irrig für Läufe halten Eonnte, iſt der Gegenfland der 
Frage, und kann "daher an ſich ſelbſt nicht für ein gültis 
928 Argument gelten. Dbwohl Acarus seabiei in gewoͤhn⸗ 
üchen Faͤllen nicht in Schwaͤrmen erſcheint, fo iſt dies doch 
gewiß kein Grund warum andere Gattungen es nicht thun 
follten. Wie ſchnell und unglaublich vermehrt der Siro 
ober die Kaͤſemilbe ſich, da, wo fie ſich einmal eingeniſtet 
bat! — Acarus Destructor und viele andere Arten pflan- 
zen fi eben fo ſchnell fort. Lafontaine, den Herrmann 
einen genauen Beſchreiber nennt, ſagt, dag fih Millionen 
kon Läufen in der Plica polonica dm dritten Tag nad) 
der Krankheit zeigten, (Traitts de Chirurgie Ac. Leipz. 
1792); allein ob der letzgedachte Autor richtig urtheile, 
wenn er annimmt, daß es Acari ſeyn, Fann ich nicht ber 
urtheilen. 

Ich will jetzt zwey Beyſpiele anführen, in denen aus— 
druͤcklich von Acari gehandelt wird. Dr. Mead erzaͤhlt 
aus den deutſchen Ephemeriden das traurige Schickſal 
eines franz. Edeimanns, aus deſſen Augen, Naßloͤchern, 
Mund und Harnwege Thierchen von einer rothen Farbe 
-und ſehr Elein, Tag und Naht von den ſchrecklichſten und 
fhmerzlihften Qualen begleitet hervorfamen, und zuletzt 
den Tod verurfahten. Der Bericht fagt ferner, daß fie 
aus feinem ‚verborbenen Blut erzeugt u war 
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ö wahrſcheinlich eine Einbildung, die in der rothen Farbe ihren 


Grund hatte; allein die ganze Geſchichte, wir mögen die 
Größe oder die Farbe des Thiers betrachten oder die Stel 
fen, wo fie herauskrochen, ift auf Larven oder Maden 
nicht anwendbar und ſtimmt fehr wohl mit Acarı tiberein, 
deren einige befonders Ac. autumnalis- von einer glänzend 
vothen Farbe find. Der andere und febr ähnlihe Fall ift 
der, den Mouffet von der Lady Penruddok erwähnt; im 
Betreff deffen er ausdruͤcklich erzaͤhlt, daß Acarı auf jebem 
Theile des Körpers fhwärmten; auf ihrem Kopfe, Augen, 
Naſe, Lippen, Zahnfleiſch, den Sohlen ihrer Füge, ꝛc. fie 
Tag und Nacht quälten, bis endlich trog jedem angewand⸗ 
ten Mittel das Fleiſch ihres Körpers verzehrt war und zus 
legt fie durch den Tod von diefem fürchterlihen Zuftand bez 
freyt wurde. Mouffet ſchreibt ihre Krankheit dem’ Acarus 
scabjei zu; allein aus den Symptomen und dem Nefultate 
fheint es ein verfchiedenes und mehr fürchterfiches Thier 
griwefen zu feon. Er vermurbet in diefem Falle, daß das 
Inſect duch. das übermäßige Trinken von Geiffen: Mid 
erzeugt worden wäre? Diefes, wenn es wahr iſt, wuͤrde 
zu einer Vermuthung führen, daß es vielleicht ber Ac. 
Laelis von L. gewefen fey. 
Diefe Fälle werden Sie hoffentlih hinlaͤnglich uͤberzeu— 
dag Acari fewohl als Pedieuli die Urfadhen von 
Krankheiten in den menfclichen Leibe feyen. Dieß wird in 
ber That, fo wie vorber bemerft worden, von allen Sei- 
ten eingefianden rüdfichtlicy der Krankheit der Kräge; unb 
68 ift gewiß nicht tweniger unwahrſcheinlich, daß der Menſch 
den Unfällen von mehreren Gattungen dieſer Sippe audges 
fest fey, als daß nur deey oder vier Läufearten ihn quälen, 
Dem Ausdrude Acariasis,” den ich für Milben-Krank⸗ 
beiten vorſchlagen will, wird in Ihrem Genera Morborum 
feine Stelle nicht verfagt werden, 


gen, 


Sch will jest zu ber noch übrigen Claſſe von Krank⸗ 
heiten forifchreiten, bie man irrig für Phihiriasis gehalten 
bat; jene nehmlich, welche von Larven erzeugt werden, 
Es gibt zwey von den alten Autoren gebraudjte Ausdrüde 
Eulae ( Eviar) und Scolex (SxaAn&), welche, eigentliche 
Larven zu bedeuten ſcheinen. 
wohl ihn Hesychius für gleich bedeutend mit Scolex an— 
nimmt, wird von Plutarch in verfhiedenem Sinne genom⸗ 
men (im Arlaxerxes) , ſcheint eigentlich jene Xarven zu. bes 
zeihnen, melde in todten Körpern erzeugt werden; + wer 
nigfiens hat ibn Homer mehr als einmal fo gebraucht; 
es ift daher ein Wort von engerer Bedeutung als Scolex, 
welches wahrfcheinlidy für die Larven von jeder Infectenart 
dient; denn Ariſtoteles bedient fich deffeiben fo, wenn er 
fagt, daß alle Inſecten ein Scolex hervorbringen oder Lar— 
ven legend fern; (Tu ds zvroum mavra oxmimmoronsı- De 
Generat. Animal. I. 2. c. 1). Wenn jedoch Homer ben 
auf>den Boden hingeſtreckten Sarpolion, einem Scolex 
vergleiht (I. v..I. 654— 55), fo ſcheint 8, daß er das 
Mort von einem Regenwurm gebraudyte, den Ariſtoteles 
mit einer gewoͤhnlichen Umſchreibung Erd: Darm nannte 
Ins evrega. De Anim. Incessu, v. 6. De Generat. Anim. 


Eulae, welcher Ausdrud, ob⸗ 
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L. 3. c. 15).. In ber heiligen Schrift wird dies Wort da-⸗ 


zu gebraucht, um Larven zu bezeichnen, welche auf leben⸗ 
den Koͤrpern ſich naͤhren und fie quälm. (Mac, IK 44. 46. 











. : 5 | — 


48). Dan dürfte in dieſer Hinſicht vielleicht annehmen, 
| daß e8 Überbaupt ſolche Larven bedeute, zu melden Ord⸗ 
nungen oder Geſchlechtern fie auch gehören möge, 


Dr. Mead hat darum ohne Zweifel Necht, wenn er 
die Krankheit, deren Urſache die Alten den Eulae ıc, Scole- 
ches gewöhnlich Würmer überfegt, zuſchrieben, als unter» 
fchieden von der Phthiriasis anfah; und wenn tem fo 
it, fo ward wahrſcheinlich der unmenſchliche Pheretima, 
der von Eulae wimmelte, und Sero0sS ı Agrippa, der 
von Scoleches (ZxwAngos gwrog. Act. KU. 23) gefreffen 
wurde, meder von Laufen noch Acari verzehrt, fondern 
von Larven oder Maben (Maggots). Und wenn Galenus 

‚ein Mittel für Geſchwuͤre mit Scoleches befest vorfchrieb, 
fo meinte er wahrſcheinlich daſſelbe. Die eigentliche Bes 
nennung diefer Art= Krankheiten würde Scolechiasis feyn. — 


Der berühmte Willugby hielt einen LKieblingsfloh, 
welcher zu beſtimmten Weiten die Freyheit hatte, das Blut 
aus feiner Hand zu ſaugen, und er genoß diefes Vorrechtes 
drey Monate lang, wo dann bie Kälte ihn tödete, ind 
es fcheint aus der Lobrede, welde Dr. Zomnfon dieſen 
Eleinen wachſamen Luftfpringer hält, weil fie die Stelle eis 
nes Weckers vertreten und und aus dem Bette der Zrägheit 
aufjagen, daß er fie mit weit geneigtern Empfindungen an- 
gefehen habe als Dr. Ciarke und feine Freunde, - als ihre 
Hoffnungen, Eine Nacht frey vor den Unfällen diefes Unges 
ziefers zuzubringen, duch die Erzählung des lachenden 
Sheiks in Verzweiflung verwandelt wurden, daß der Koͤ⸗ 
nig der Flöhe feinen Hof zu Tiberias halte, ober als die 
Hin. Lewes und Clarke, welche fie weit quälender fanden, 
als alle andere Plagen des Miffouri- Landes, mo fie felbjt 
die Einwohner bisweilen ihre Wohnſitze zu verändern : zwins 
gen. Wenn Sie fieunglüdtiher Weifein diefem ungünftigen 
Lichte anfehen, und die gewoͤhnliche Methode nutzlos fanden, 
um dieſe ungebetenen Säfte los zu werden, fo kann ic 
Sie mit einem Probatum est recipe befherfen, das der 
obengenannte Reifende erzählt, die ungarifhen Schäfer 
(welche für ihren Werth als Weder ganz unempfindlich ges 
biieben zu feyn fcheinen), vollfommen wirkfam finden, um 
diefe Snfecten ünd ihre Nachbarn die Läufe in die Flucht zu 
jagen. Die ungarifhen Schäfer beſchmieren dagegen ih: 
re Leinwand mit Schweinsfett und machen fih fo felöft 
den Flöhen zumwieder, Wenn das nicht helfen will, fo ha— 
be ich ein anderes Mittel für Sie bereit. Sie dürfen mit 
einer Kanone auf jie ſchießen, wie die Gefchichte meldet 
daß Chrifline die Koniginn von Schweden, that, deren Ar— 
tillerieſtͤck, von Liliputiſchen Kaliber, das auf ſolchem 
Kriegszuge gebraucht wurde, noch in dem Arfenal von Stod- 
holm gezeigt wird Linn. Lach. Lapp. 521. Note X). Doch 
ein anderes wirkfames Mittel ift Wermuth: Saamen, mel: 
hen man in dad Zimmer flreut, wo dann fein Sloh in 
feinem Leben zu wohnen fid) erfühnen wird, — 


Zu diefem Geſchlechte gehört ein Inſect, bag in 
Meft - Indien und Süd» America häufig gefunden wird, 
und deffen Angriffe weit gefährlicher find, als die des ge— 
meinen Flohes. Sie werden Sich leicht vorfiellen, daß ich 
von dem berühmten Chique oder Ziggers, auch Nigua ges 
nannt (Pulex penetraus, L,), Zungua und Pigue, Latreille 
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vermuthet, daß Pique und Nigua mit Acarus Americanus, 
L. Hist. Nat. VIL 364 gleichbedeutend fey. Das Chigoe 
nennt er auch Acarus Ibid. 390, eine ber Prhredlichften We: 
fen, mit denen die Lafer der Menfchen heimgeſucht wur: 
ben, Alle Streitigkeit in Betreff der Sippe des Infectes 
wuͤrden lange vor Swarzens Zeit (welcher zuerft eine be— 
friedigende Befchreibung und Abbildung von demfelben gab, 
und bewies, daß e3 ein Pulex fey, wie oben bemerkt (p. 
50) beygelegt worden, feyn, wenn ein auter Erfolg den 
patriotifhen Eifer des von Walton in feiner Geſchichte von 
St. Domingo erwähnten Kapuziners belohnt hätte, welcher 
von dieſer Kleinen Inſel eine Kolonie von diefen Thieren 
mitbrachte, denen er erlaubte, fich in einem feiner Fuͤße 
niederzulaffen 5; doch ungluͤcklich für ihn felbft und für die 
Wiffenfchaft der mit dem Eofibaren Artikel befeste und ver— 
wundete Fuß mußte abgenommen und nebft allen feinen Ein— 
wohrern den Wellen Überliefert werden. Nach Ulloa, und 
feine Meynung wird von Juſſien befiätigt, gibt es zwey 
füdemerikanifche Arten von diefem Infekte. Es greife Bei- 
ne und Füße an, indem es fih, ohne gefühlt zu werden, 
zwiſchen Daut und Fleiſch fegt, gewöhnlich unter die, Naͤ— 
gel, wo es niftet und Eier legt, und wenn man nicht bey 
Zeiten darauf adıtet, welches, da es Eeine andere Unbe- 
quemlichkeit als Juden verurfacht (deffen Empfindung, wie 
ich glaube, anfänglich eher angenehm als anders if), oft 
vernachläffigt wird, fo vermebit es fich bis zu einem ſol⸗ 
chen Grade, daß ſehr fatale Zufaͤlle ihm nachfolgen, die 
oft, wie in dem oben beſchriebenen Falle das Abnehmen 
noͤthig machen und zuweiten ſogar den Tod verurſachen 
Eiso und Margr. Ind. 289), Die weiblichen Sklaven in 
Weſtindien werden oft dazu gebraucht, -um diefe Peſt aus- 
zuziehen, was fie mit ungewöhnlicher Geſchicklichkeit thun. 
Varico, fo berihmt in Profa und in Verfen,  verrichtete 
diefen Liebesdienſt für den edeln Ligon, welcher in feiner 
Geſchichte von Barbgdoes fagt: „Ich habe zehn Che- 
goes aus meinen Füßen an einem Moraen von der un- 
gluͤcklichen Yariko, einen indifhen Meibe, ziehen laſſen.“ 
(p. 65 —). Cap. Hahncok erzählte mir, daß jeder ausge- 
feste Theil des Leibes von ihnen angegriffen werde, er hat- 
te eines in der Hand, \ 


Sie haben ſchon "genug an dem vorher gegebenen Be- 
richt von unferm Feinde aus der Acarus Familie; doch gibt 
es einige, melde ich hier nicht fuͤglich anführen Eonnte, 
weil fie nicht auf und wohnen und beuten, die uns aber 
nichts defto weniger ſehr beunruhigen. — Eines von den- 
felben iſt ein fo Eleines ſechsfuͤßiges Thierchen, daß, märe 
ed nicht von fd ungemein glänzender Scharlach- Farbe, eg 
ganz unfichtbae feyn würde. Es ift befannt unter dem NRa- 
men der Erndte-Wanze (Acarus autumnalis Shaw) und wird 
fo genannt, wie ich vermuthe, weil ed den in der Erndte 
beſchaͤftigten Arbeitern die Beine angreift, ſich ing Fleiſch 
unter ber Wurzel der Haare bohrt, und ein unausfkehli- 
ches Jucken hervorbringt, welches oft Entzündung undgroße 
Gefhwälfte, manchmal Fieber hervorbringt (Natur. Miscell. 
It. 12). Ein ähnliches Infekt wird in Brafilien gefun- 
ben, das in der Regenzeit überhand nimmt, befonders wäh- 
vend der Sonnenblide oder der fhönen Zwiſchentage, fo 
Elein ald ein Punkt ift und ſich ſehr fehnell bewegt. Diefe 
Thiere ſich auf das Leinen und bedecken es in einem 
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Augenblid; 
&en ein fehr unleidliches Juden. Sie werden mit Mühe 
ausgezogen und laffen große bleihe Geſchwuͤlſte zurüd, die 
in einem ober in zwey Tagen fich wieder legen. in fehr 
quaͤlendes Infekt für die Holzhader und Anfiedler auf der 
Mosquito- Küfte und in ber Honduras» Bay von ihnen ber 
Doftor genannt wird, hält man für daſſelbe (Lindley in 
Royal Military Chronicle for March 1815, p. 459). Ern— 
ftere Folgen hat, wie man weiß, der Biß eines anderen 
Aearus, der mit obigen verwandt, wenn nicht diefelbe Gat— 
tung ift, in Martinique häufig fi findet und dort Bete 
rouge genannt wird. Wenn unfere im Felde ftehenden 
Soldaten von dieſen Zhieren angefallen wurben, fo folgten 
gefährlihe Gefhmwüre auf die ebengedachten Symptome, 
welche in verfchiedenen Fallen fehe ſchlimm wurden, daß 
das angegriffene Glied abgenommen werden mußte, — 


Ich war einmal befhäftigt, Infekten zu fanımeln in 
Morwood, nahe bey London, als meine Hand von einer 
Menge Eleiner hungriger Zeden (Ticks) bedeckt war, welche 
fo gierig nach Blut waren, daß fie tief in mein Fleiſch 
drangen, und mir Feine Eleine Qual verurfadhten; auch 
Eonnte ich fie nicht ohne Mühe ausziehen. — Ich halte 
dafür, daß diefes die Hundszecke (A. Ricinus L.) war, wel: 
che auf Pflanzen gefunden wird; doch bin ich deſſen nicht 
gewiß. Lyonnet fcheint auf feinen entomologifchen Ausfluͤ— 
gen von bdemfelben oder einem ähnlichen Thier angefallen 
worden zu ſeyn, welches er zerriß, fo felt-hatte es fich eins 
geſetzt; er fand ſich genoͤthigt, die Stelle oͤffnen zu laffen, 
damit nicht ein Geſchwuͤr daraus entftünde (Lesser L. I. 
222. note *). Allein der fchlimmfte von allen Zecken (Tick 
tribe) ift der amerifanifche Acarus (A. americanus L.), vom 
Profeſſor Kalm befchrieben. Diefes Inſekt, welches mit 
dem Borigen zufammenhängt, wird in den Wäldern von 
Mord» Amerika gefunden, und ift ſowohl Menfchen als Thies 
ren feindlih. Sie find dort fo entfeßlich haufig, dak, wenn 
man auf dem Boden figet, oder auf einem Baumſtamm, 
oder Barfuß gehet, man vom ihnen bededt wird, fie fies 
hen ihre gezähnten Ruͤſſel in Die nackten Theile des Körs 
pers, faugen das Blut, dringen immer tiefer und tiefer, 
bis fie halb im Fleiſche verftedt liegen. Obwohl fie an: 
fänglich keine Unbequemlichkeiten verurfachen, fo verurſa— 
chen fie doch ein unausſtehliches Jucken, auf welches ftes 
chende Schmerzen und große Geſchwuͤlſte folgen. — Es ift 


alsdann fehr bejchwerlich, fie herauszuzichen, weil das 
Thier eher in Stüuͤcke zerreift, ale daß es los läßt; 


fo daß der Schnabel und Kopf oft in der Wunde fteden 
bleibt und eine Entzündung und Giterung hervorbringt, 
welche fie tief und gefährlih mahen. Dieſe Zecken find 
zuerſt ganz Elein, oft Faum fihtbar, allein duch, Saugen 
fchwellen fie an, bis fie jo bie werden, als die Spitze eis 
nes Fingers, mo fie alsdann oft von ſelbſt auf den Bor 
den fallen. (De Geer, VII 154 — 60). Der gezahnte 
Rüffel diefer Zefen, welcher gleich den bärtigen Stachel 
der Biene, nicht herausgezogen werden Fann, ohne daß 
das Thier mitwirke, iſt Shrer Betrachtung wohl werth 
und die Gattung, melde unſere Hunde quält, iſt fo ger 
mein, daß Sie feine Schwierigkeit finden werden, fich eis 
ne für Ihre Unterfachung zu verfchaffen. 


hernach Friechen fie in bie Haut und verurfas 
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Sch habe Sie jeßt zu den vorzuͤglichſten Inſecten der 
Apteras» Ordnung von Linne geführte, welcher troß aller feis 
ner Sorge und Macht, den Herrn der Schöpfung anfallen 
und ihn zu ihrem Fraße machen. Doch werden Sie mid) 
hier vielleicht befchuldigen, daß ich einen der erfien Stör 
rer unferer Ruhe und Zufriedenheit vergeffen habe, welchen 
Sie fih ald gehörig zu diefem Gefchlechte denken. Die 
Bett: Wanze (Cimex lectularius, L.) Wenn Sie ein mehe 
erfahrener Entomologe find, fo werden fie Elar einſehen, 
daß dieſe, obwohl fie Feine Flügel hat,- zu einer andern 
Ordnung gehört: doch Fann ihrer hier nicht unpaffend ges 
dacht werden. Dbwohl fie jegt zu gemein und zu befannt 
it, jo war Ile doc) vormals in unſerem Sande ein feltenes 
Inſect. Wäre fie ed nicht gewefen, fo würden zwey adli— 
che Damen, deren Mouffet erwähnt, ben der Erſcheinung 
von Wangen s Stihen auf ihnen, nicht in cinen ſolchen 
Screden gefallen ſeyn, welche fie, bis diefe Furcht durch 
einen Arzt, der zugleich Naturforſcher war, vertvichen wurs 
de, für nichts weniger ald Symptome der Peſt hielten. 
(Theatr. Inst. 270.) — Dieß geſchah im J. 1505, welcher 
Umſtand Southalls Meynung widerlegt, dad Wanzen in 
England vor 1670 nicht befannt gewefen wären. Der 
Handel mit fehr guten Dingen hat aud) viele große Uebel 
unter uns eingeführt, von welchen fchädliche Inſekten Feis 
nen Eleinen Theil ausmahen; und Eine von feinen fchlimms 
ften Geſchenken waren ohne Zweifel dieſe eckelhaften Thiere. 
Sie ſcheinen in der That, wie die obigen Thatſachen bes 
teilen, zuerſt mehr Furcht als Unheil geſtiſtet zu haben, 
wenigftens wenn wir von der Namensveränderung urtheie 
len dürfen, welche bey ihrem Gemeinwerden ſtatt fand. — 
Ihr urfpeiinglich ı englifher Name war Chinche oder Wall- 
louse (Wandlaus) (Ray. Hist. Ins. 7. Mouffet 269. Sie 
wurden auch Punez von dem franz. Punaise genannt), und 
der Ausdruck Bug (Wanze), welches ein celtifches Wort und 
Geift oder Gejpenft bedeutet, wurde nad) Rapy's Zeit auf ſie 
angewandt, mahrfiheinlich weil fie als „Schrecken bey der 
Nacht angefehen wurden.” Doch fo furchtbar auch die 
Wanzen einigen, oder jo eckelhaft fie andern find, fo feheis 
nen doch viele von den guten Einwohnern von London fie 
mit der größten Sleichgültigkeit zu betrachten; und fie ges 
ben fich wenig Mühe, ihrer los zu werden; doch wollen 
wir hoffen, daß diele Gleichguͤltigkeit nicht fo aroß wird, 
wie die fo allgemein eines Hausbefißers, deſſen Nachfolger 
das Haus ſo ſchrecklich von ihnen angefüllt fand, daß es 
dem DBanian s Hospital zu Surate glih, und alle Bemuͤ— 
hungen, fie zu zerſtoͤren, zuleßt fruchtlos waren, (Nichols. 
Journ. XVII. 40.). Und fein Wunder, denn wie er-von feis 
nem Nachbar vernahm, wollte fein Vorgänger niemald zu— 
geben, fie, zu ſtoͤren oder die Bettſtellen wegzufhaffen, bis 
fie zuletzt zu folcher unglaublicher Anzahl anwuchſen und fo- 
gar an den Wänden feines Zimmers auffrochen, und nad) 
feinem Tode wurden Millionen in feinem Bette und Zims 
mergeräthe gefunden. (Das Banian: Hofpital zu Surate 
ift eine ſehr merkwuͤrdige Einrichtung. Als ich es befuchte, 
fagt Forders (Orient, Mem.), enthielt es Pferde, Maul— 
thiere, Ochfen, Schaafe, Seifen, Affen, Hühner, Tauben 
und andere Vögel. Das außerordentlichfte Quartier war 
dad Ratten und Mäufen, Wanzen und anderem Ungeziefer 
beftimmte. Der Aufieher des Spitals dingt oft Bettler von 
der Strafe für ein beftimmtes Geld, eine Macht unter den 
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Floͤhen, Läufen und Warzen zujubringen, mit der ausdrück 


lichen Verbindlichkeit, fie ihre Feſte ohne Beſchwerniß hal - 


ten zu laffen.}. : 


Die beflügelten Ssnfeften der Ordnung, zu welcher die 
Bettwanze gehört, verurfachen oft ſchmerzliche Wunden. 
Ich wurde einft von einer fleinen Gattuna, Cimex Nemo- 
rum L., wie ich vermuthe, angenriffen, welcher mir faft folche 
Pein anthat, als der Stich einerWespe. Die Boot Wanze 
(Water boatman, Noctonecta glauca L.), ein zu den Cimicidae 
gehöriges Thier, welches allezeit auf dem Rüden ſchwimmt, 
ließ mich durch das Einftechen ihres Ruͤſſels noch heftigern 
Schmerz fühlen, als ob ic gebrannt wär; doch erfolgte 
Feine Entzündung, und lange vor mır hatte auch) Willughby 
diefelbe Entdeckung und Beobachtung gemacht. — (Probos- 
eis in cutem intrusa acerrimum dolorem'excitat, qui ta- 
men brevi cessat. Rar. Hist. Insect. 58). St. Dierre in 
feiner Reife nah Mauritius thut Meldung von einer 
Art Wanzen, die ſich auf diefer Inſel fanden, deren Biß 
giftiger ift, als der Stich eines Skorpions, und worauf 
eine Geſchwulſt wie ein Taubeney folgte, welche bis fünf 
Tage anhielt. — Sie find wohl befannt mit der Geſchich— 
te und den Cigenfchaften des Zitterrochen (Kaia Torpedo) 
und Zitteraals (Gymnolus electricus); doch darf ich behaus 
pten, daß Sie Feinen Beariff von einem Thiere haben, das 
Diefe außerordentliche Kraft befist. Aber ich Fann Sie vers 
fihern, daß Reduvius serratus F., in Weſtindien gewöähn: 
lich befannt unter dem Namen von Mad: Wange (Wheel- 
bug), gleich jenen einen elektriſchen Schlag der Perfon, 
deren Kleifch er, berührt, mitzutheilen vermag. 


Der teste (vorige) General = Major von der Fänigt. 
» Hetillerie, Davies, wohl bekannt, fowoht als ein genauer 
Beobachter der Natur und ein unermuͤdeter Sammler ihrer 
Schaͤtze, wie auch als wortrefflicher Maler derfelben, erzähl: 


te mir einft, daß ihm diefes Thier, das er gefangen und 


auf feine Hand gelegt hatte, eine nicht unbedeutende Er— 
fhütterung mie feinen Beinen, seite eine elektriſche Flaſche, 
oegeben habe, die er bis in ſeine Schultern fühlte; als er 
das Thier fallen ließ, bemerkte er fechs Zeichen in feiner 
Hand, wo deffen Füße gefanden Hatten. — 


Die werben jegt denfen, ich wäre mit dem Verzeichs 
niß unferer perfönlichen Feinde aus den Sinfektenfamilien 
fertig; ich Habe aber noch mehrere und einige furchtbare 
aufzuzaͤhlen; doc) find die meiften nicht eckelhaft, wie Die 
Slügellofen, und beunruhigen uns nicht während der Zeit 
der Ruhe (Schnacken oder Moſquito ausgenommen), fondern 
viele derſelben find fehr ſchoͤn und machen kuͤhn am offenen 
Tage ihren Anfall auf uns, wenn wir am beften im Stan— 
“Be find, uns ihrer zu erwehren. Getragen auf ſchnellen 

Slügeln, fireben fie, wo fie uns aud finden mögen, Abga— 
ben vos uns zu erhalten, und diefe find unfer Blut. 
Wunderbar und mannicfaitig find die Waffen, welche fie 
in ben Stand feken, ihr Vegehren zu erzwingen. Was 
würden Sie von einem großen Thiere halten, das fie ans 
zugreifen kaͤm, mit einer fuͤrchterlichen Zuruͤſtung von ef 
fren uns Sanzetten, die ihm aus dem Maule hervorgehen. 
Bind dach Fnd-Ie die Inſtrumente, Durch welche die feuer 
äugige und blutduͤrſtige Roßbremſe (Täbanus L) einen Eins 
ſchnitt in unfer Fleiſch macht, und, indem fie fih derfelden 

sit: 1821. Heft XM. 


ſehr Elein, 
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hernach als eines Saugrüffels bebient, raubt fie viele Tros 
pfen von unferm Blute (Eine nahm 8 Tropfen von Reau- 
mar, IV. 230, Diatte VIL Fig 5). — Der Schmerz, 
den fie verurfachen, iſt gewoͤhnlich ſehr heftig. Eine Fliege 
biefer Art verurfachte dem Herrn Sheppard nicht nur einen 
großen Schmerz durch ihren Biß, fondern fie brachte auch 
Geſchwulſt und Schwoͤrze um das Auge herum hervor, 
und das Fleifh feiner Wange und feines Kinns fhwoll das 
durch fe an, daf es niederhieng. Doch find in dieſem Lan— 
de ihre Anfälle nicht häufig genug, um fie für etwas mehr 
als eine Eleine Duaal des menſchlichen Lebens zu ‚halten ; als 
lein die Sandfliege von Amerifa (Burning fly, Brulov (Bars 
tramp teilen 385) und Weftindien, welche vafjelde Inſekt 
zu ſeyn fcheinen, erregt einen weit heftigern Schmerz, 
welcher mit dem verglichen worden, den eine glühende dtası 
del oder ein Funke Feuer uns verurfachen würde. Aamz 
bert auf feinen Reifen durch Canada jagt: Sie ſind fo 
daß fie kaum in ihren Angriffen erkannt wer— 
den; und die Stirne wird von Blut triefen, ehe man fühlt, 
daß men fid) unter denfeiben befindet.“ 1. B. 127. (Die 
Sandfiiege aus Weftindien wurde von Nobinf. Kittoe ber 
merft, welcher jedech von ihrer Blutgier nichts erwähnt.) 
Noch haben wir eine Gattung (Stomoxys calcitrans F.), wel⸗ 
he der gemeinen Hausfliege fehr ähnlich ift, und welche, 
obwohl ihre Maulinftrumente, wie es fcheint, bey weiters 
nicht fo fürchterlich find, doch eine viel größere Plage if, 
als Tabanus. — Diefe Eeine Deft, ich ſpreche aus Ers 
fahrung, unterbricht unſre Studien und flört unſere Ruhe 
im Regenwetter; fo daß wir, wegen ihrer Angriffe auf uns 
fere Beine, ſtets ſtampfen müffen, wie ein Roß; und treis 
ben wir fie fort, fo kehrt fie ftets quälend zuruͤck. — Se 
Canada find fie weit ſchlimmer. — „Sch hatte mich hins 
gefeßt, um zu ſchreiben, fagt Lambert (weldher, obwohl er 
fie Hausfliege nannte, augenfcheinlih von Stomoxys ſpricht), 
und- war gezwungen, meine Feder wegzuwerfen wegen ihres 
argerlihen Stechens, das mich jeden Augenblick zwang, 
meine Hand nad) meinen Augen, Dale, Mund und Ohren 
ohne Aufhören zu erheben, "Wenn ich nicht länger fchreiben 
Fonnte, jo fieng ich an zu lefen, und war ffets genöthigt, 
eine Hand unaufhoͤrlich in Bewegung gegen meinen Kopf 
hinzuhalten. — Oft Fonnte ih in wenigen Minuten Zeit 
ein halbes Dusend von meinen Dudlern auf meinen Lips 
pen fangen, zwiſchen denen ich fie juft, wenn fie ic) mies 
berließen, ergriff (Travels 1, Band 126). i 


Man weiß, daß die Schwalbenfliege (Ommithomya 
Birundinis, Latr. Hippobosoa L.). deren gewöhnliche Nah⸗ 
rung der Vogel iſt, nach welchem fie benannt wird, ſich 
auch auf dem menſchlichen Körper fuͤttert. Eine derſelbeß 
hatte einen Wen in das Bett des Ehem. Hrn. Sheppard 
gefunden, wo fie zuerft mehrere Mächte hindurch einen ſeiner 
Freunde beunruhigt hatte, und zulegt ihn ſelbſt, ohne daß 
fie den Feind bemerkten. Mach genauer Unterſuchung wurs 
de er in der Geſtalt diefer Fliege entdeckt, welche das 
Schmwalbenneft verlaffend, zufälig ihre Lage zwiſcheu deu 
Betttuͤchern genommen und ſich jo mit Menſchenblute ge 
ſaͤttigt hatte. Auf einer Reiſe zwiſchen Edam und Purme⸗ 
vead in Rordholland (21. July 1814) in einem offnen 
Wagen Wurde ich ſehr von einer andern Vogelfliege (Orui- 
thomya arieularia Latr.), von welcher ich) zwen Stüde 
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fing) gequält, welche fih mir auf den Kopf ſetzten und ih: 
ren Nüffel in das Fleiſch bohrten. H. Sheppard bemertt, 
als ein Grund für diefe Verlaffung ihrer eigentlihen Nah: 
enng, daß, fobald das Leben von dem Vogel gewichen ift, 
den diefe Fliegen quälen, fie ihn aleich vertaffen und entflies 
hen, ſich auf das erſte lebende Gefchöpf, das fie antreifen, 
feßen, welches fie aber, wenn es kein Vogel iſt, bald wie: 
der verlaffen, doch nicht cher, wie aus den obigen Thatſa— 
chen zu erhellen fiheint, bis fie verfucht haben, ob es ihr 
nen etwa ald Nahrung dienen koͤnne. 


Doch von allen Menfchenguälern unter den Inſekten 
gibt es Feine, uͤber die man fo laut und allgemein Klagen 
führt, als das Gefchlecht Culex L., fie mögen unter dem 
Namen Schnaden, Mücken oder Mosquitos befannt feyn. 
— Plinius unterſcheidet wohl nad Ariſtoteles, 
Hymenoptera und Diptera, wenn er fagt, daß die erften 
ihren Stachel im Schwanze, die anderen im Maule haben, 
und daß der Einen diefe Waffe als ein Inſtrument der Nas 
dir, der andern als Werkzeug ihrer Gierigkeit gegeben it 
Elin. Hist. nat. L. XI. c. 28. Arist. Hist. anim' L. 1. c. 5). 
Allein das Inſtrument der Gierigkeit in dem Gefchlechte, 
von welchem ich rede, iſt noch furchtbarer als das der Nas 
che in den meiſten Thieren, welche mit denjelden bewaffnet 
find: auch träufelt eö gleich dem legten, wie aus der dar— 
auf folgenden Entzündung und Gefchmwulft erfcheint, ein 
Gift in die Wunde; doch ift die Hauptbeſtimmung des Gif— 
tes, das Blut flüffiger und fir das Saugen bequemer zu 

“machen. Diefe Waffe, welche verwicelter iſt, als der Sias 
chel eines hymenopteriſchen Inſekts, befteht aus fünf SOtär 
den, chne die aͤußere Scheide, deren einige einfache Lanı 
jetten zu feyn ſcheinen, während andere bärtia find, wie 
die Spigen eines Bienenſtachels, und iſt zugleich dazu be; 
ſtimmt, das Fleiſch zu durchbohren und eine zum Blutſau— 
gen eingerichtete Nöhre (Siphon) zu bilden. (Plinius Hat 
dieſes doppelte Gefchäft des Schnakkenruͤſſels wohl ers 
kannt und befchrieben. — „Telum vero perfodiendo tergo- 
ri quo spieulavit ingenio? Alque ut in rapaci, cum. cer- 
ni non possit exilitas, ila reciproca geminayit arte, ut 
fodiendo acuminatum pariter sorbendoque fistulosum es- 
set.“ Hist. Nat. L. XI. c. 2.) — 


Es gibt mehrere Arten von diefem Gefchlechte, deren 
Biß ſcharf iſt, allein Feine darf mit der gemeinen Schnake 
(Culex pipiens L.) verglichen werden, wenn, wie man ges 
woͤhnlich behauptet, fie gleihbedeutend mit dem Modquito 
ift (obwohl vielleicht verfchtedene Arten unter beyden Na: 
men zugleich verftanden werden) und auf diefe unerfätt: 
lichſten von allen blutfaugenden Inſekten, werde ich zus 
erft Ihre Aufmerkfamkeit richten. — { 


In unferm Lande werden fie mit echt für ein nicht 
geringes Uebel gehalten; denn fie verfolgen uns an allen 
Stätten, fehleihen in unfere geheimjten Gemaͤcher, überfal- 
fen ung in der Stadt und auf dem Lande, in unjern Haus 
fern, auf unferen $eldern, N 
Schatten; ja fie feßen uns nad bis auf unjere Kiffen; 
und halten uns wach, entweder durch das unaufhörliche Ge— 
fumfe ihrer Pfeife, und ftetes Bemühen, fih uns auf das 
Geſicht oder irgend einem unbedeckten Theil des Leibes zu 
fegen; oder wenn wir dennoch im den Schlaf fallen, fo 
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wecken fie uns auf burch den ftechenden Schmerz, welcher 
auf das Einbohren ihres Maulſtachels ifolgt. Sie [fallen 
mit mehr Heftigkeit das fanftere Geſchlecht an, und feßen 
ihe Gemuͤth auf die Probe, indem fie ihre Schönheit ents 
ſtellen. Allein obwohl fe bey uns gewoͤhnlich eher lAftig 
find als ſchaͤdlich; jo haben fie fich doc, in einigen Fällen 
eher dem Character einer Plage genähert und den Mosqui— 
to's anderer Klimaten nachgeeifert. So erzählt man, daß 
fie im Jahre 1736 fo zahllos waren, daß man große Saͤu— 
len derfelben von der Salisbury Hauptkicche auffteigen fah, 
weiche in der” Entfernung Rauchwolken aͤhnlich fahen und 
viele Leute auf die Vermuthung brachten, daß die Kirche 
im Brande fände, — Kin ähnlicher Vorfall, der ebenfalls 
zu dev Beſorgniß Weranlaffung ga", daß die Kirche brenne 
hatte im July ı812 zu Sagan in Schlefien flat, — 
(Germard Magazin der Entomologie I, 137) Im folgender 
Jahre, im May, wurden zu Norwich die Einwohner ge— 
gen ſechs Uhr Abends durd die Erfcheinung des von dem 
obern Fenfter an der Spike des Kirchthurms auffteigenden 
Raus in Schreien gefegt, wovon man zur Zeit fich Feis 
nen_befriedigenden Grund angeben Fonnte, was aber wahrs 
Icheinlich durch diefelbe Urfache hervorgebracht wurde. Und 
im Jahre 1766, im Monate Auguft, erfchienen fie in fo 
unglaublicher Menge zu Oxford, daß fie einer ſchwarzen 
Molke glichen, die Luft verfinfterten und faſt gänzlich die 
Strahlen der Sonne auffiengen. Eines Tages, etwas vor 
Sonnen» Untergang, ſah man fehs Säulen derfelben von 
den Zweigen eines Apfelbaumes auffteigen, einige in geras 
der, andere in jehiefer Nichtung,, bis zu der Höhe von funfs 
zig oder ſechziz Buß. - Ihr Stich war jo giftig,‘ daß eine 
heftige und beunrühigende Entzündung darauf folgte; und 
wenn eine getödter wurde, enthielt fie gewöhnlich jo viel 
Blut, als drey oder-vier Quadratzoll an einer Wand bes 
decken Eönnte (Philos.-Trans. 1767, IH — 15). 


Sn Marfhland in Norfolt, wie ich von einer Dame 
vernommen, welche Gelegenheit hatte, fie felbit zu beobachs 
ten, werden die Einwohner jo von Schnaken gequält, daß 
der befjere Theil derſelben, wie in fehr heißen Ländern, ſich 
einer gewiften Gaſe bedienen, zur Bedeckung ihrer Betten, 
um fie Nachts von fich abzuhalten. — Ob diefe Gewohns 
heit auch in anderen Moorländern flatt finder, ift mir 
unbekannt. 


Allein diefe Uebel haben menig zu bedeuten, wenn 
wir erwägen, was andere Länder, befonderd gegen ben 
Dot oder die Linie, von denfelben zu leiden haben; — 
denn da find fie der Ruhe und Bequemlichkeit fo nachthei— 
lig, daß fie eins der aͤrgſten Uebel und ein wahres Elend 
des menfchlihen Lebens werden. Man wird geneigt fen, 
über die Geſchichte, welche Hr. Weld von dem General 
MWafhington erzählt, zu lahen, nehmlich daß an einer ge— 
wiffen Stelle die Mosquitos fo heftig waren, daß fie burh _ 
feine Stiefeln ſtachen, (Welds Reife, 8. Edition p. 205; body 
meldet Mouffet daffelbe: „Morsu erudeles et venenati, tri- 
plices caligas, imo oereas, item perforant“ 81) — (fie 
fhlüpften vielleihi in bie Stiefeln); allein in verſchiede— 
nen Ländern dürfte fhmerlih etwas weniger durch— 
deingliches ald Leder ihrem einfchleihenden Stachel und 
unermüdeten Angriffen widerfiehen, Dan möchte anfäng« 
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lich dafür halten, daß Negionen, in welchen ber polarifche 
Winter fein eiſiges Reich ausdehnt, von Inſecten nicht 
ſehr heimgefucht würden; doc fo wabhrſcheinlich dieſe Vor— 
ausfesung iſt, fo ſtimmt fie mit der Wirklichkeit doch nicht 
überein, denn die Schnaden find nirgends fo häufig. Dies 
fe Thiere ſowohl, als die Tıpulidae fheinen mit dem Vor— 
zuge begabt zu feyn, jedem Grade der Kälte widerftchen, 
u, jeden Grad der Hitze ertragen zu Eönnen. In Lappland 
ift ihre Anzahl fo ungeheuer, daß fie einem Schneegeftö: 
ber, wenn die Flocken am dichteften fallen, oder dem Stau: 
be verglihen werden. Die Eingebohrnen Eönnen keinen 
Biffen in den Mund fleden,- oder in ihren Hütten ſich 
fhlafen legen, ohne faft bis zur Erſtickung umwölft zu 
werden. In der Luft ift es unmöglich zu athbmen, ohne 
Mund und Naslöcher von denfelben voll zu befommen; 
und Schmieren von Theer, Fifchthran oder Rahm, oder 
Netze in flinkendes Birken: Del getaucht, find kaum hin: 
reichend, felbft die erhartete Haut des Lappländers gegen 
ihren Big zu bewahren. Acerbi’s Travels, ı1. 5. 34—5. 
51. Lin. Flor. Lapp. 380 — 8ı. Lach. Lapp. 11. 108. 
De Geer. VI. 505 — 504). 


Der umftändlihe Reaumur erzählt und, daß er in 
gewiffen Strihen von Frankreich Leute gefehen habe, de: 
ven Arme und Beinevon Wunden duch Scnaden ganz un: 
geftalt worden waren, und in einigen Fällen fo, daß man 
Zweifel trug, ob nicht Amputation von nöthen fen. 
(Reaumur_ IV. 575). Sn der Nähe der Rrimm müffen 
die ruffifhen Soldaten in Säden ſchlafen, um fich gegen 
die Mosquitos zu bewahren; und auc dies ift zu ihrer 
Sicherheit nicht genug, denn viele derfelben fterben an den 
burch den Biß diefer wäthenden Blutfauger hervorgebrach— 
ten Schmerzen. Diefen Umſtand erzählt Dr. Clarke, er 
halt ihn durch feine eigene fchmerzliche Erfahrung für wahr: 
fheinlih. Er meldet uns, daß fein Körper u. die feiner Ge: 
fährten, troß der Handſchuhe, Kleidung und Tücher, nichts 
als Eine Wunde geworden, und daß die nachfolgende 
große Reizung und Geſchwulſt einen hoben Grad von Fie- 
ber hervorgebracht hätte. In einer fehr fchwülen Nacht, 
wo Eein Küftchen wehte, fuchte er, erfchöpft von Beſchwer— 
den, Mühe und Hitze, Schuß in feinem Wagen, und ob» 
wohl er faſt erſtickt wär, durfte er ſich doch nicht unterftes 
hen, ein Fenfterlein zu eröffnen aus Furcht vor den Mos— 
quitog. Doch fanden Schwärme ihren Weg in feinem 
Rückhalt, und trotz der Tücher, mit welchen er fein Haupt 
ummwunden, füllten fie feinen Mund, Nasloͤcher und Ohren 
an. Mitten in feiner Qual gelang e8 ihm eine Lampe 
‚anzuzüunden, welche in einem Augenbli@ von einer_fo un: 
heuern Menge diefer Thiere ausgelöfht wurde, daß ihre 
Reihen das Glas füllten, und einen hohen Haufen dar: 
über bildeten. Bon dem Geräufh, welches fie im Kluge 
verurfahen, Eönnen fih jene, welde nur in England 
Schnaken gehört haben, Keinen Begriff maden. Es ift 
allen denen, welche es hören, ein ſchrecklich Getoͤn. (Dr. 
Clarkes Travels, ı, 388). Reifende und Seefahrer, wel: 
he waͤrmere Klimate befucht haben, ftatten einen aͤhnli— 
hen Bericht über die ihnen von diefen fleinen Dämonen 
zugefügten Qualen ab. Ein Neifender in Africa Elagt, dag 
fie ihn nad) einer Reife von 50 Meilen nicht ruhen ließen; 
und daß fein Angeſicht und feine Bande von ihrem 
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Biffe ausgefehen hätten, als ob er von den DBlattern, in 
ihrem aͤrgſten Zuffande, litte. (Jackson’s Morocco 57 ). 
Sm Often, auf Batavia erzählt Dr. Arnold ein fehr auf: 
merkfamer-und genauer Beobarhter, daß ihr Biß giftiger 
ſey, als alles, was er je gefühlt, und ein ganz unauefteh: 
liches Juden verurfache, das einige Tage währe. Der Ans 
bli@ oder Laut einer Einzigen von denfelben hinderte ihn, 
eine Nacht hindurch fich zu legen oder nöthigte ihn mehr: 
mals aufzuftehen. Diefe Art, welche ich unterfucht habe, 
ift von der gemeinen Schnade verfchieden, und fcheint noch 
nicht befchrieben zu feyn. Sie Eommt der C. annulala am 
naͤchſten, allein die Flügel find ſchwarz uud nicht gefleckt. 
Und Hauptmann Stedman in America erwähnt, zum 
Zeugniß des fürchterlichen Zuftandes, in welchen er und 
feine Soldaten durch Ddiefelben verfegt wurden, daß fie 
fih gemöthigt fahen, mit den Kopfe in Hölen zu fehlafen, 
welche fie mit dem DBajonette in die Erde geftoßen hatten, 
und den Naden mit ihren Hänge Matten zu verhühen. 
(Travels 11. 95). 


Es ift daher nicht unwahrfheinlih, dag Sapor Kor 
nig von Perfien, wie erzählt wird, duch ein Heer Müden, 
welche feine Elephanten und Laftthiere angriffen und da— 
durch fein Heer in Unordnung brachten, gezwungen worden 
fey, Die Belagerung von Nifibis aufzuheben; mas man 
auch von dem Wunderwerk, dem dies zugefchrieben wor: 
den, halten mag (Theodoris Hist. Ecel. L, 11. c. 59), 
noh daß die Einwohner verfchiedener Städte, wie Mouf: 
fet aus mehreren Autoren gefammelt hat ( Mouffet X. 85. 
Amoureux 119), wegen außerordentliher Vermehrung diefes 
Uebels fie zu verlaffen gezwungen worden wären; oder daß 
durch ihre Macht zu befhädigen, gleich anderen- Eroberern, 


welche die Dual des menfhlihen Geſchlechts waren, fie 
nad) Ruhm getrachtet und ihren Namen Buchten, Staͤd— 


ten und felbft anfehnlichen Kändern gegeben haben. — (Vid. 
Mosquito Bay auf St. Chriſtoph, Mosquitos, eine Stadt 
auf der Infel Cuba u. Musquito Land in Nord - America), 


Und nun, was halten fie für furchtbarer, daß ber 
Wald von dem Gedrülle des Löwen oder dem Gefumfe der 
Schnacken ertöne? Welch Uebel ift mehr zu verabfcheuen, 
Die Nahbarfhaft diefer reißenden Thiere, fo fchredlich 
fie find wegen ihrer Graufamkeit und Gewalt, oder unter 
den Mprieden von Mosquitog zu wohnen, und der Qual 
ihrer unaufhörlihen Anfille ausgefegt zu feyn? Wenn 
Sie erwägen, daß gegen jene, Klugheit und Muth ung 
fihern kann, ohne irgend eine wirkliche Aufopferung unferer 
täglichen Bequemlichkeit, da wir hingegen, um ung gegen 
bie anderen zu fchüsen, entweder ducch fchmuzige Salbe 
(Schmiere) uns widerwaͤrtig machen müffen, oder durch 
Näuderung uns erfliden laffen oder zufrieden feyn müf- 
jen, an Kopf, Hald und Fuß verbunden zu werden, aus» 
gefhloffen von dem Einatmen der freien Luft uud kaum 
fo ihrer Qual entgehen. So werden Sie fi Überzeus 
gen, daB das erffere das erträglichere von den beyden Ue— 
bein iſt und fich geneigt finden, zu denken, daß folhe Staͤd— 
te, aus welchen die Löwen durch die mächtigern Schnaden 
verjagt wurden, bey dieſem MWechfel nicht viel gewannen, 


Außer den Inſecten, melde auf uns ihre Nahrung 
fuhen, gibt e6 andere, welche, obwohl fie unfern tiefiten 
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Abſcheu zu erregen vermögen, uns micht gewöhnlich in bie: 
fer Abſicht angreifen, fondern gewoͤhnlich um irgend eine 
Unbilde zu rächen, die fie entweder von uns befommen ha: 
ben, oder befürchten, Die Erſten auf diefer Lifte find jene 
mit vier Flügeln, welche, gemäß der oben angezogenen 
Bemerkung ven Plinius, ihren Stachel, ald Werkzeug 
der Nahe, im Schwanze tragen. Alle diefe gehören zu 
der Linneifhen Ordnung Hymenoptera; und die fhred: 
lihen Waffen, mit denen fie ung quälen, find zwey Pfeile, 
feiner ald ein Haar, auf der Auffenfeite an dem Ende 
mit einem Bart verfehen, dem bloßen Auge nicht fichebar, 
und deren jeder in dem Innern einer feften frummen Schei— 
de fich bewegt, die oft aus Jerthum für den Stachel ange: 
fehen wurde, und welche gewöhnlich, wenn die Pfeile in 
das Fleiſch gehen, einen Tropfen feines Giftes fallen läßt, 
das aus einem eigenen Gefäße, in dem es fich abfondert, 
in die Wunde kommt, und befonders, menn die Pfeile 
nicht ausgezogen werden, eine große mit fehr beftinen 
Schmerz begleitete Gefhmulft verurſacht. Viele Inſecten 
find fo bewaffnet und haben dieſes Vermoͤgen. Zweymal 
bin ih von einem Ichneumon geſtochen worden; zuerſt 
von einem mit verbecdten Stachel und hernach von einem 
andern aus der Familie von 1. Manifestator (Pimpia F.) 
mitseinem fehr langzaudgeltcedten Stachel. Ich hatte das 
Inſect bey feinem Stachel gehalten, den e8 aus meinen 
‚ Fingern mit erſtaunlicher Kraft zurüdzeg, und darauf ſtach 
es mich gleihfam aus Rache. Pompilus viaticus ein Mes 
fpenartiges Inſect, das feine Eier in Spinnen legt, ver: 
urſachte mir einft auf diefe Meife heftigen Schmerz. Al— 
lein die in diefer Hinfiht, am meiften in Hinſicht der 
Furcht unfere Aufmerkfamkeit an ſich ziehenden Inſecten 
find die Honig: Biene, die Wespe und Horniffe. Die 
erite vom diefen, die Biene, aͤußert oft eine Antipathie 
gegen gewiffe Perfonen, die fie unaufgereizt angreift und 
verwundet; allein die beyden legtern, obwohl ſichtbar bie 
furdtbarften, find nicht fo bösartig, als man bafür hält; 
und verfolgen felten diejenigen, welche nicht vorher ihnen 
“in den Weg kommen, oder fie fidren, Wir erfahren aus 
ber Schrift, daß die Horniſſe (allein ob es bie gemeine 
Art war, iſt ungewig) von der MWorfehung dazu beilimmt 
wurde, bie gottlofen Bewohner aus Sanaan zu vertreiben, 
oder unter die Gewalt ber Seraeliten zu bringen. Deut. 
VII. 20. Jos. XXIV. 12.) — Die duch den Stich dieſer 
Thiere bervorgebrachte Wirkung ift ben verſchiedenen Perſo— 
nen verfüieden. — inigen verurfachen fie nur eine fehr 
geringe Unbequemlicgkeit oder augenblidlihe Pein; andere 
fühlen ben Schmerz ber durch fie gemachten Wunden meh: 
eere Tage lang, und bekommen Fieber, einigen waren fie 
fogar tödtlich. (Amoreux, 242). — Allein diefe Jeſecten 
find gewiß überhaupt nur ein geringes Uebel. Doc, wers 
ben fie fir mande befonders die Wespen, ein fehr ernjts 
liches, aus bloßer Furcht von ihnen geflohen zu werben, 


Ameifen find Inſecten biefer Urt, melde, obwohl 
man unfere 'einbeimifhen Gattungen für unſchaͤdlich haften 
kann, in einigen ändern mit doppelten Duaal: Mitteln, 
ſowohl megen ihres Stachels als Bilfes, verfehen find. 
Hr. Kof. Banks bemerfte eine geuͤne Urt in Neu-Suͤd⸗ 
Wallis, welhe einen fait eben fo ſchmetzhaften Stich 
gibt als die Biene (Hawkesworth Cook, 112. — 223). 
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Eine "andere wird wegen bes unerträglihen Schmerzes ihe 
res Biffes, welcher dem durch einen Feuerfunken verurfachs 
ten gleicht, die Feuer» AUmeife genannt, und dieſe fcheint 
siftig zu feyn. Stedman erzählt, daß diefe eine ganze Com: 
pagnie Soldaten zwang, berumgutanzen und zu fpringen, 
old ob fie mit fiedendem Waſſer begoſſen worden wären; 
und ihre Mefter waren fo häufig, daß man fie unmöglich + 
vermeiden Eonnnte. (Stedman, I. 94). Man berichtet 
von einer dritten Urt, welche dem Skorpion in der Bösare 
tigkeit ihres Stichs oder Biſſes gleihkommt. (Bingby, 
111. 585, first edit.) Knor in feiner Nachricht von Geys 
fon, meldet von einer ſchwarzen Ameiſe, welche von ben 
Eingebobrnen Gabdia genannt wird, und verzweifelt beißt, 
als ob Jemand von einer glübenden Kohle gebrannt würs 
de; alleiniie find von edlerem Naturelund werden nicht ans 
falten, big man fie fört. Die von ben Cingbalefen 
wegen der duch ihren Biß bervorgebracten auferordentlis 
ben Schmerzen angeführte Urfache ift ebenfalls außerordens 
tlih und mag Sie ergößen, Es winfchten nehmlich einmal 
diefe Umeifen ein Weibchen der Noya, eine giftige und edle 
Are Schlangen zu befommen; Und wegen des hohen Geis 
fies vermöge deffen fie ſich zu folhen edlen Naturen rechren 
durften, wurde ihnen die Kraft ebenfo zu ftechen gegeben. 
Und wenn fie ein Weibchen von der Noya bekommen hätz 
ten, fo würden fie ganz eben fo feharf als diefe ſtechen 
können. (Knox Ceylon 25). Stedmans Gefhichte von 
einer großen Umeife, melde die Blätter von den Bäumen 
ftreifte, um, wie es ſchien, eine blinde Schlange unter der 
Erde zu füttten, iſt dem vorigen einiger Maaßen ähnlich 
(Stedmann 11, 142.), fo wie auch eine andere von 
einem meiner Freunde mir erzählte Geſchichte von einer 
Urt Mantis, jest in meinem Kabinette befindlih, und 
auf einer indifhen Inſel gefangen, welde nach ber von 
den Eingebohrenen angenommenen Meinung der Vater aller 
ihrer Schlangen war. Woher anders, als von ihren ſchaͤdli— 
chen Gigenfhaften, konnte dieſe Vorſtellung von einer Verbin— 
dung zwifchen Inſecten und diefen Eriechenden Thieren hergeleiz 
tet werden? — Mad. Merians Befuch : Ameife wird in einen 
nachfolgenden Briefe betrachtet werden, doch fann ich hier den 
von Dou Felix de Azara, einemneuern fpanifchen Neifenden, 
erwähnten Umſtand nicht weglaffen, - weicher ihren Bericht 
beftätigt, daß dieſe Thiere fo ftürmifh und furchtbar in 
ihren Anfällen find, daß, wenn ſie Nachts in ein Haus 
einfallen, die Einwohner gezwungen find in aller Eile auf: 
zuſtehen und in ihren Hemden wegzueilen. 


Ich muß zunaͤchſt ihre Aufmerkſamkeit auf ein Inſeet 
wenden, das vielleicht mebr als jedes andere zu allen Zeitenein 
Gegenftand des Schreckens und Abſcheus gewefenift; ih meine 
den gefürchteten Scörpion. Und obwohl ich Ihnen nicht, 
mit Atiſtoteles, von Petſiſchen Königen reden will, welche 
Armeen auf mehrere Tage zur Zerflörung derfeiben gebtauch⸗ 
ten, oder mit Plinius von Rändern, welche fie entvoͤlkert 
haben; fo wird es doch meinen Berichten nicht am jener 
Urt von Inteteſſe fehlen, melches die Furcht vor feiner 
Verletzungs- Kraft jedem einfloͤſt. Könnten fie eines von 
diefen graufanıen Thieren fehen, von etwa einem Fuß in 
feiner Yange, eime-Öröße, zu welcher jie oft gelangen, ſich 
Ihnen nähernd mit feines gewöhnlichen drohenden Gebehrde, 
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mit ausgebreiteten Klauen und mit feinen. vielgliedtigen 
Schwanze über feinen Kopf geworfen; und wäre ihr Herz 
noch fo tapfer, ich denke, fie würben zuruͤckprallen und fich 
von einem Graufen durchdrungen fühlen; und wenn Sie 
auch das Thier nicht Eennten, fo würden Sie ded na: 
tuͤrlich urtheilen, daß ein folder Anblick von VBösartig- 
tigkeit der Vorlaͤufer bösartiger Wirkungen fern muͤſſe. 
Auch würden Sie fh nicht ieren, wie Sie jegt vernch- 
men follen. Dieſes Inſect, das, obwohl es aud wie bie 
bymenopterifchen Inſecten mit einem Stachel bewaffnet ift, 
kann Eeineswegs zu diefee Ordnung gezählt werden, und 
bildet Bis jegt umter den andern die einzige bewaffnete Sip- 
pe. Auch fein Stachel ift von dem der Bienen, Wespen 
und andern Hymenopteris verfehieden, und hat mit den 
giftigen Zähnen der Schlangen „mehr Aehnlichkeit; es ver: 
wunder uns mit feinen bartigen Stachel, ver in einer 
Scheide ſteckt, fondern blos mit einer einfachen gekruͤmm— 
ten Spige am Ende eines bauchigen Gelenkes. Zwey Lö: 
her oder nach einigen drey, follen das Gift einflößen, das 
oft, wie man fügt, fo weiß als Milch iſt. Diefes Gift 


bet iin unfern europäifhen Arten felten eine ſehr böfe 
Folge, außer für Eleinere Thiere; wenn es aber von ei- 
nem Skorpion auf mwärmern Ländern bewährt, fo bringt 


es töbtlichere Wirkungen hervor. — Der Stich von eini- 
gen in Sud: America gewöhnlichen Arten verurfacht Fieber 
Lähmung in verſchiedenen Theilen des Leibes, Geſchwulſt 
auf der Zunge und Schwäde des Gefihts, welche Symp* 
tome bon vierundziwanzig zu 48 Stunden wahren. Das eins 
zige Mittel, unfere von denfelben in Aegnpten gebiffenen 
Soldaten zu erretten, war das Abnehmen der Glieder, Ei: 
ne Gattung fol Raferei verurfahen; und der ſchwarze 
Skorpion fowohl von Südamerica ald von Eeylon made 
ofe-tödlihe Wunden. (Ulloa's Reife 1. 61,62; Dr. Clar: 
es Neifen 1. 486. Amoreur 197). Kein bekanntes Thier 
iſt grauſamer und wilder in feinen Sitten; fie tödten und 
keiten ihre eigenen Zungen ohne Mitleid, fo bald fie ge- 
ohren werden, und fie zeigen fich eben fo graufam gegen 
ihre Kameraden, wenn fie erwachfen find. So fuͤrchter— 
lih und fo empörend dieſe Thiere fcheinen, erzählt uns 
Naude ganz im Ernſte, daß es in Stalien eine Art von 
Scorpion gibt, die ſich zaͤhmen läßt und unter die Tücher 
geftekt wird, um die Betten während der Hitze des Som— 
mers zu Eühlen! Andrew’s Anecdotes 427. Ueber die 
Scorpione von Amoreug 4I— 54. 176 — 205.) 


Ich werde jegt zunächft von Inſecten reden, die und 
6103 duch ihr Gebiß quälen, Hierzu gehört Solpuga Ara- 
neoides, Fr. (Galeodes, Oliv.) welche zudem Skorpion ge: 
zaͤhlt wird, obwohl fie Eeinen Stachel bat. Der Bif dies 
ſes Thieres, das auf dem Vorgebirge der guten Zoff: 
nung und in Rußland (Fab. Suppl. 294. 2.) eindeimifch 
iſt, fol, wie man fagt, oft Menfchen und Thieren verberb- 
ih feyn. Eine andere Art von Solpuga wird von Prof. 
Lichtenftein befchrieben, welche nad dem trivialen Namen, 
den er ihr gab (fatalis) zu fehliefen, eben fo giftig ale 
die vorige feyn mag. Catal. Hamb. 1797. 151. 195). 


Der Big eins von den Zaufendfüßlern (Scolopen- 
dra morsitans L.), deſſen untve Sliefern mit einem ftarfen 
Hafen bewafinet find, gieih dem Stachel des Skorpions mit 

Sfis 1921, Heft AL 
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einem unter einer gewöhnlichen Linſe fihtbaren Li el, aus 
dem das Gift fließt, iſt nicht fo fehreddar als‘ der der 
Solpuga; allein obwohl nicht tödlih, fo find feine Wun— 
den doch ſchmerzlicher, als bie durd; den Stachel des Skor— 
pions hervorgebradhten, und da biefe Thiere überall hinkrie— 
en, felbft in-die Betten, fo muͤſſen fie beſchwerlich in 
warmen Klimaten ſeyn, wo fie in Ueberfluß angetroffen 
werden. Dr. Mart. Liſter hat uns in ſeinen Reiſen 
eine Abbildung von einem zu dieſem Geſchlechte gehoͤrigen 
Thiere gegeben, das er in Plumier's Sammlung geſehen, 
es ſchien 18 Zoll lang, drey Vierlel dick zu ſeyn; hatte 
95 Fuͤße auf jeder Seite, die erſten acht mit doppelten 
Klauen, und zwey Zoll von dem Schwanze keine Füße. 
Es mag ein eigenes Geſchlecht bilden und ift vielleicht ein— 
heimiſch in Süd=- America. Doch dieſes ungeheure 
Thier ift nicht im Vergleich) mit denen von Carthagena 
nad Ulloa zu fegen (wenn wir freplich feiner Erzählung 
trauen dirfen oder fein Weberfeger feine Meinung nicht un: 
techt verfianden), das oft ı17/, Elle in der Large und 5 Ze 
in der Breite hatte. Der Biß diefes gigantifchen, ſchlan— 
genäbnlihen Thieres ift, wie er erzählt, tödlich, wenn nicht 
bey Zeiten ein Gegenmittelangewandt wird. Seiner cylindri— 
fen Geflalt nach mußte 08 ein Julus feyn.  (Ulloa’s 
Voyage ı. 61.) In diefem Verzeichniß gefährliher Snfes 
cten darf ich jene nicht übergehen, die uns überall fich auf 
drangen, und mit allgemeinem Widerwillen angefehen 
werden. Sch meine die zahlreiche Familie der Arachne, die 
nahftellerifhen Spinnen, wenige davon aber greifen dem 
Menſchen feldft an, Die Vorzuͤglichſte ift jene, welche zu 
fo vielen Abhandlungen Veranlaffung gegeben, und die Fe= 
der der Naturforfcher und Aerzte fo oft befchäftigte, die 
berüchtigte Tarantel (Lycosa Tarantula, Walck). Die ih— 
ven Wunden zugefchriebenen Wirkungen und ihre wunder: 
bare Heilung, die, wie man vermuthet, duch Muſik und 
Tanz zu Stande gebraht wird, find lange auspofaunt 
worden; doch ſcheint nah allem diefem mehr Trug als 
Wahrheit in diefer Sache zu liegen, und das ganze Uebel 
befteyt in Gefhmulft und Entzündung. Dr. Glavitio lie 
fi von diefem Thiere beißen und ed hatte Feine böfe Fols 
gen; — der Graf Bord, ein polnifher Edelmann, trieb 
einen Mann an, denſelben Verſuch zu machen, bey wels 
dem. das Nefultat nichts, als eine Gefhwulft in der Hand, 
mit unausſtehlichen Juden war, Des Menfchen einziges 
Mittel war eine Klafhe Wein, welche allen feinen Schmerz 
ohne Hülfe von Pfeiffe und Handtrommel vertrieb, (Ama-, 
reux, 217 — 226. Man fehe auch 67 — 70.) 


Es gibt jedoch eine Spinne (Aranca ı3-guttata Ros= 
si), deren Biß ſehr gefährlih und fogar tödlich feyn fol, 
Thiebaut de Beineaud in feiner Keife nad Elba pag. 31 
bezeugt, daß er in Volterrano mehrere Kandleute und Haus— 
thiere gekannt habe, welche an ben Folgen ihres Biſſes 
ſtarben. Und nach Hr. Jackſon gibt es in Marocco, eine 


daſelbſt Tendacraman genannte Spinne, welche eben fo 


ſchreckbare giftige Kräfte bat. Der Biß diefes Inſects, 

das ungefähr von der Größe und Farbe einer Horniffe, 

aber rundlicher ift, und em fo feines beynahe unfihtbares 

Gewebe fpinnt, follfo giftig feyn, daß ihn die gebiffene Pers 

fon nur wenige Stunden überlebt, In den Korkhoͤlz-Waͤl— 

dern träge oft der nach Wild gierige Jäger dieſes fatale 
72 
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Inſect in feinen Kleidern mit ſich fort, 
man fagt, nah dem Kopfe hin eilt, 
Wunde anbringt. 


das alfezeit, wie 
ehe es feine todliche 


Ich vermuthe, Sie werden dieſes Verzeihniß groß 
genug finden, und ich glaube, daß es die merkwürdige 
ften Infecten enthält, welche die Oberfläche unferer Koͤr— 
per anfallen, um entmeber den Hunger oder die Nahe zu 
beftion gen, Es gibt jedoch eine deitte Claſſe von feindli— 
chen Infecten, mie ich zu Anfange diefes Briefes bemerkte, 
melde. obmohl fie ihre Nahrung nicht auf uns fuchen, nod) 
uns aus Zucht oder Rache angreifen, doch auf anderen 
Wegen uns ſehr quälen. — Diefe muß ich Ihnen jegt 
nıd einander befchreiben. Mie böchft unangenehm ift die 
Empfindung, welche das kleine Gefhöpf Thrips physapus 
L. in ſchwuͤlen Wetter blos durch Hinkriechen über unfere 
Haut erwedt! Ich habe dieß manchmal ganz unausjteh: 
lih gefunden. ine aͤhnliche Plage, nad Ulloa von einer 
Art Mosquito, fucht die Bewohner vom Carthagena in 
Südamerika beim, Man nennt fie Mantas blancas, fie 
kriechen durch die Fäden der Gafes Vorhänge, welche bie 
früher erwähnten Plager abhalten, und verurfachen, ob— 
wohl fie nicht beißen, ein ſchreckliches Juden. (Ulloa, 1. 
64. Diefe Infecten gehören wahrſcheinlich zu Latreille's Ge- 
nus Simulium und mögen zu denen gehören, welche franz. 
Meifende von den Mosquitos (welche fie Maringouins oder 
Maragoins nennen) unter dem Namen von Moustiques 
unterfcheiden, von welchen er Stuͤcke unterfucht hatte. 
Diefe Sippe if, mie Linne berichtet, der ihr ben un: 
gechten Namen Culex gab, in Lappland fo unglaublid) 
häufig, daß e8 den Körper des Menſchen ganz bedeckt, und die 
weiße Farbe eines Kleides in eine ſchwarze verwandelt, die 
ganze Atmoſphaͤre einnimmt, Mund, Nafe und Ohren 
der Neifenden anfült, und fo das Cinathmen verhindert 
und fie faft erflidt. Diefe Kleinen Thiere beißen nicht, 
fondern quäten unaufhoͤrlich duch ihr Kigeln. (Lach. Lapp- 
1. 208— 209. Fl. Lapp. 382 — 83). In Neu - Süds 
Wallis wurde eine Eleine Ameife von Hrn. Jof. Banks be: 
merkt, melde in den Wurzeln einer Pflanze wohnt, aus 
der fie geftört, Myriadenweife bervorbrah, und über bie 
unbededten Theile des Körpers rennend, eine Empfindung 
diefer Art hervorbrachte, die ſchlimmer als Schmerz; war. 


Die gemeine Hauefliege iſt uns oft quälend genug ge: 
gen das Ende des Sommers; doch miffen wir nichts von 
ihr als Quäler, wenn mir und mit ben Bewohnern bed 
füdlihen Europas vergleichen „Sch traf, fagt Arthur 
Young in feinen intereffanten Reifen durd Frankreich, zwi⸗ 
fhen Pradelles und Thuyb, Maulbeeren und Fliegen zu⸗ 
gleich; unter dem Ausdrucke Fliegen meine ich dieſe My: 
siaden, welche den unangenehmften Zuſtand des füblidhen 
Klimas ausmahen. Sie find die vorzüglichften Quäler in 
Spanien, Italien u. bes Oliven-Diſtricts in Frankreich, nicht 
weil fie beißen, ftechen oder verlegen, fondern weil fie 
fummen und neden. Mund, Augen, Ohren und Nafe 
erden Ihnen voll davon, fie ſchwaͤtmen über alles Efbare, 
Obſt, Zuder, Milch, jedes Ding mwird von ihnen in fol- 
hen zablofen Heeren angefallen, daß, werden fie nicht 
von jemand vertrieben, der nichts andere zu thun hat, es 
unmöglich zu genießen iſt. Sie werden jedoch gefangen auf 


— — 
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zubereitetem Papiere und auf andere Arten, mit ſo vieler 
Leichtigkeit und in ſolcher Menge, daß ihr Ueberbanbnehs 
men bloß Folge der Machläffigkeie if. Wenn ich in diefen 
Kindern Landwirthſchaft triebe, fo mürde ich vier oder 
fünf Morgen jedes Jahr mit todten Fliegen büngen. 


Unfer Freund Gapitän Green, ven dem ſechsten Regi— 
ment eingebohrner Truppen der oftindifchen Geſellſchaft, er: 
zählte mir, daß in Indien, zur Zeit wenn die Mangoes 
reif find, im beifeften Sommer, eine Heine fchwarze Flie— 
ge erfheint, welche, weil fie Schwarmmeije in die Aus 
gen fliegt, ſehr Läftig ift und vielen Schmetz verurfacht, 
bafelbft die Augenfliege genannt wird. Um dieſe Jahres: 
zeit entfteht ein Uugen=Uebel, welches man für eine Fol: 
ge bes genoffenen Mango hält, aber wahrfcheinlicher von 
dem verurfachten Weiz befagter Fliege herruͤhrt, und man 
meint daß es anftedend ift. 


Sie wiffen, daß die von den Hülfen der Dolichos 
pruriens und urens L. (gewöhnlich Cow-hage und Cov- 
itch, genannt.) (Cow-hage ift als wirkſames Wurm: 
mittel wie geftopne Glas: Federn gebraudt, die Spigen 
diefer Subftanzen tödten die Würmer. Raupenhaare ges 
bören hieher und vielleicht wären die von der Raupe der 
Tiger: Motte Bombyx Caja, eben fo wirkſam) genommes 
nen Haare ein fehr heftiges Jucken verurfahen, doc ijt 
es ihnen vielleicht nicht befannt, daß die Haare von den 
Raupen verfchiedener Bombyces, einer Familie von Mots 
ten, biefelbe unangenehme Wirkung vervorbringen, — Eis 
ne derfelben ift die Proceffions: Motte (B. Processionea, 
L.) von welcher Reaumur einen fo intereffanten Bericht 
gegeben hat. Don ihren kurzen fteifen Haaren, die ihn 
in die Haut flaben, nachdem er fie in feinen Händen 
berumgedreht, hatte er mehrere Zage viel zu leiden, und 
anfänglicy unwiſſend über die Urfache des Judens, und 
feine Augen mit den Händen reibend, bradte er eine Ans 
fhwellung in den Augenliedern hervor, fo daß er fie kaum 
ju eröffnen vermocte Frauenzimmer, welde dem Neſte 
biefes Xhieres zu nahe kommen, fanden ihre Naden voß 
von läftigen Geſchwuͤlſten, welche duch kurze Haare oder 
Haarftüdchen, die der Mind herbenführte, verurfacht more 
ben waren. (Reaumar I. ı9gı —5). Von diefer Are iſt 
auch die vertufene Pityocampa der Alten, die Kiefer-Mot— 
te (B. pilyocampa, Fr.) deren Haare einen ſehr hoben 
Grad von Schmerz, Hitze, Fieber, Juden und Unruhe 
hervorbringen follten. Die Roͤmer bielten fie für ein ſchaͤd— 
lies Gift, mie aus dem Umſtande des Gornelianifchen 
Geſetzes „De Sicariis“ erhellt, das ſich aub auf ſolche 
ausdehnte, welche Pityocampa anwendeten, (Mouffet, 185. 
Plin. Hist. Nat. L. XXXVIII. c. 9. Amoreux, 158.) 


Sn diefen Fällen ift dad Uebel eine Folge des Haar: 
Meizes ; doch hat man Fälle, welche beweifen, daß der Saft 
vieler Inſekten ebenfalls fhlimme Folgen habe. Amoreur 
hat folgende, merkwürdige Gefhichte Über die durch Spin» 
nenfaft hervorgebrachten böfen Wirkungen aus einem Werke 
von Zurner, einem englifhen Schriftfteller über Hautkrank⸗ 
heiten, mitgetheilt. As Turner nod ein anfangenber 
Practicus war, wurde er zu einer Frau gerufen, welche 
die Gewohnheit hatte, jedesmal, wenn fie mit einer Kerze 
in den Keller ging, bie Spinnen und ihre Gewebe zu vers 
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brennen. Sie hatte oft bemerkt, wenn fie ſich auf dieſe 
graufame Art unterhielt, daß der Geruch der brennenden 
Spinnen ihren Kopf fo ſehr angriff, daß alles um fie 
herum fich zu bewegen ſchien; auf welches zuweilen Ohn— 
machten, - Falter Schweiß und leichtes Erbrechen folgte; 
doch dem ungeachtet fand fie fo viel Verguügen daran, dieſe 
ermen Thiere zu quälen, dag nichts fie von diefer Toll 
heit heilen konnte, Bis ihr endlich folgender Zufall begeg: 
nete Die Beine von Einer diefer unglüdlichen Spinnen 
blieben zufällig in der Kerze bangen, fo daß fie fih nicht 
{08 machen konnte, und als der Körper endlich berſtete, 
wurde das Gift in die Augen und auf die Lippen ihrer Ver: 
folgerin gefprügt. Hierauf wurde eines von den erflen ent: 
zündet, die legten ſchwollen ſtark an, felbft die Zunge und 
das Zahnfleifh wurden ein wenig angegriffen und ein fletes 
Erbrechen begleitete diefe Symptome. Trotz jedem Mittel 
ward das Anſchwellen der Lippen flärfer, bis zuletzt ein altes 
Meib durch den 14taͤgigen Gebraud von den Blättern nnd 
dem Safte des Wegerich zugleich mit einigen Spinnengewebe 
den ganzen Ruhm der Heilung bavon trug. (Amoreus, 
210— 212(. 


Ulloa gibt uns Nachricht von einer Art Acarus, von 
einer hohen vothen Farbe, in Popayan häufige unter dem 
Namen von Coya oder Coyba, und gewoͤhnlich in den 
Erden der Mauern und unter dem Kraute befindlich, deffen 
Gift fo bösartig it, daß, wenn fie irgend einem Menſchen 
oder Viehe auf die Haut fälle und erörkeft wird, es gleich 
in das Fleiſch dringt und Arche Geſchwuͤlſte hervorbringt, 
auf welche gleich der Tod folgte. Doch bemerkt ev weiter, 
daß, wenn es zwiſchen den Händen gedrückt wird, die ge— 
woͤhnlich ſchwielig find, es Feine böfe Folge nach fich ziche. 
Leute, welche durch die Thäler von Neyha wandern, mo 
diefe Inſekten haufig find, werden von ihren indianifchen 
Dienern gewarnt, wenn fie auf ihrem Nacken oder Ge 
fihte etwas fiechendes oder Friechendes fühlen, daß ſie ja nicht 
ihre Hand an die Stelle brugen, indem der Bau der Coya 
fo weich ift, daß die geringfte Kraft fie berften macht, ohne 
welches Feine Gefahr dabey üt, indem fie im übrigen fchads 
loſe Thiere find. Der Reifende deutet die Stelle, wo er 
das Thier fühlt, einem feiner Begleiter an, der, wenn es 
eine Coya ift, fie wegbiäft. 


Wenn diefe Nachricht über die zerftörende Eigenfchaft 
der Säfte diefes Inſektes nicht übertrieben ift, fo ift es dag 
giftigfte Thier, das man Eennt; denn nad; feiner Befchreis 
bung ift es viel Eleiner, als eine Wanze. — - Das einzige 
Mittel, deffen die Eingeborenen ſich bedienen, um die boͤſen 
Wirkungen, die aus feinem Gifte entftehen, zu verhindern, 
ift, daß fie den Leidenden bey dem erflen Anblic der Ges 
ſchwulſt über die Flamme von Stroh oder langes Gras 
fhwingen, was fie mit vieler Geſchicklichkeit thun: nach 
dieſer Operation glaubt man ihn außer Gefahr. — 


Die vergifteten Pfeile, welche die Indianer gegen 
ihre Feinde gebrauchen, find lange gepriefen worden. Die 
Coya mag in der weftlihen Welt das Gift für diefen Zweck 
geliefert haben. Ein von Leſer angeführter Scriftftefler 
erzählt, daß eine Ameife, fo die als eine Biene bisweilen 
geb. anche werde, und daß die Wunden von in ihrem Gifte 


getauchten Waffen unheilbar find. Patterjon gibt auch ein 
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Mittel an, durch welches die Eingeborenen in der Suͤdſpitze 
von Afrifa das heftigfte Gift, wie fie dünft, für die Spi— 
Be ihrer Pfeile zubereiten. Sie mifchen den Saft von ci: 
ner Gattung Euphorbia und einer Raupe, welde auf einer 
Art von Sumad) (Rhus L.) fich nähert, durcheinander, 
und wenn das Gemiſch gedörrt iſt, fo iſt es für ihren 
Zweck anwendbar, 


Und jest glaube ich, Shnen ein hinlänglid arofes 
Verzeihniß von Inſekten gegeben zu Baben, weiche den 
menfchlichen Körper aͤußerlich befchätigen. Damit jedoch 
der Segenftand vollftändig werde, fo will ich zunscht jene. 
aufzählen, welche nicht zufrieden, ihn mist aͤußerlichen 
Schmerz oder Uebel zu quälen, entweder auf der Oberflaͤ⸗ 
de oder unter der Haut, in das Fleifh bohren, ſelbſt in 
feinen Magen und Eingeweide niederfteigen, jeinen ganzen 
Körper zerrütten und fo oft den Tod veruriaden. Die 
bier zu betrachtenden quälenden Inſekten find gewoͤhnlich 
Larven von verfchiedenen Ordnungen, und Urſache von jes 
ner Art Krankheiten, die ich vorher beruͤhrte und vorfihlug, 
Scolechiasis zu nennen. 


Ich will meine Erzählung mit der erfien Ordnung 
von Linne beginnen, aus dem Grunde, weil man ger 
woͤhnlich nicht weiß, daß Räfer ihren Weg in den 
Magen des Menſchen finden. Doc ift es zur Genüge 
Elar und offenbar, und wird chne Widerrede dadurch be- 
wiejen, daß der Mehlwurm (Tenebrio Molitor L.), obwohl 
feine gewöhnliche Nahrung Mehl ift, oft von Patienten 
beyderley Geſchlechts ausgeleert wurde; in einem Kalle hat 
er fogar den Tod verurfacht. (Tulpius Observ. Med. L. M. 
C.51.T. 7. f.3 Edinb. Med. and Surg. Journ. nr. 35.42. 
— 48. Derham Phys. Theol. 378. not. 6. Lowth. phil. Trans. 
Vol. I. 155.) Wie diefe Engeriinge in den Wagen Fom: 
men, laͤßt fih nicht wohl fagen — vielleicht hat man die 
Eier in einer Zubereitung von Mehl eingeſchluckt. Allein, 
daß das Thier faͤhig iſt, die Hitze dieſes OD cans zu ertras 
gen, welches fo weit über die Temperatur geht, an die es 
gewohnt ift, finde ich am fonderba:ften. Dr. Martin Lifter, 
welcher mit der Gefihicklichfeit eines Wundarztes die tiefſte 
Kenntniß der Natur verdand, erwähnt eines Falles, den 
ihm Der. Jeſſop mitgerheilt hatte, von einem Mädchen, 
weiches drey ſechsfüſſige Larven, ähnlich denen, die man in 
dem verfaulten Körper der Vögel findet, und wahricheinlic) 
zu dem Genus Dermestes F. oder Byrrhus L. gehörig (Phil. 
Trans. 1665. X. 391. Shaws Abbrig. II. 224.) von fich gab; 
in den deutſchen Ephemeriden wird aud der Fall eineg 
Mädchens erzählt, das ein Gefhwür am Dickbein hatte, 
aus welchem ſchwarze Würmer gleih Käfern krochen (Mead 
Med. Sac. 105.). 


Die Larven eines gewiſſen Käfers, wie aus der Ber 
fchteibung erhellt, feheinen felbft von der Lunge ausgewor— 
fen worden zu feyn. Vier von denfelben, deren größte uns 
gefahr drey Viertel Zoll lang war, wurden in dem nach eis 
nem heftigen Anfall von Huſten ausgeworfenen Schleim 
eines Lungenfranfen Frauenzimmers entdeckt, und ähnliche 
Heine Larven wurden nachher noch einmat auf demſelben 
Wege ausgeleert, (Lond. Med. Review. V. 3/0.) 


/ 


ſchenfreſſer, als unter den Fliegen, 


IM) ©, 


Niemand möchte zugeben daß Raupen, welche auf 
vegetabiliſchen Subſtanzen fich mähren, Lebend im Magen 
angetroſſen werden fünnten, Boch gibt Dr. Liſter einen Bes 
richt von einem Knaben, der mehrere ausbrach, welche, 
wie er bemerkt, ſechczehn Fuͤße hatten (Phil. Traus. ubi 
supra), Die Eier wurden vielleicht mit dem “Salate 
hinabgeſchluckt; und da Vegetabilien einen Theil der tägli- 
dien Nahrung der Leute ausmachen, fo Eonnte genug in 
Magen gefoinmen feyn, am fie nach dem Augkrischen zu 
erhalten. Linne erzählt ung, daß die Naupe einer Motte 
(Crambus pinguinalis F.) in Haͤuſern gewoͤhnlich, auch an 
einem ähnlichen Plate gefunden worden fey, und fie iſt ei— 
nes von den ſchlimmſten unſerer feindlichen Sniekten. Sn 
einer ſehr alten Abhandlung, welder von dem Inſekte eine 
Abbildung gibt, wird erzählt, daß eine Naupe von der fait 
unglaublichen Länge eines Meittelfingers aus den Maslschern 
eines jungen Mannes gefommen fen, welcer lange Zeit 
mit ſchrecklichen Kopffhmerzen behaftet war (Falvius Ange- 
linus et Vincentius Alsarius de verme adınirando per narcs 
egresson. Ravennae 16:0.) Doch die außerordentlichtte Nach— 
richt über iepidopterifche Larven (wenn er fih in feinen Sn: 
fekten nicht geirrt hat), gibt Azara, der zuvor gedachte fpa= 
nifche Reifende, welcher fagt, daß es in Suͤdamerika eine 
stoße braune Motte gebe, welche ihr Janges in einer Art 
Speichel auf das Fleiſch der Perfonen legt, welche nackt 
ſchlafen; dieſe fchlichen unter die Haut, ohne daß fie bee 
merkt würden, und verurfachten dafelbit Geſchwulſt mit Ents 
zuͤndung und heftigem Schmerz begleitet. Wenn die Einges 
borenen es wahrnehmen, fo preffen fie die Larven aus, deren 
eg fünf oder fechs an der Zahl fin» (Azara 217). Ich 
Fann nicht umhin, zu vermuthen, daß diefe einerley mit dem 
fogleid) zu erwähnenden Oestrus hominis fey. - 


Doch unter allen Ordnungen gibt es nicht fo viele Mens 
und dieje werden befons 
ders in der zahlreichen Familie der Muscidae gefunden. — 
Sie haben ohne Zweifel oft von der Bremfe[Gad-fly Oestrus 
L.) gehört, und mie traurig fie unfere Heerden und über: 
haupt die vierfüßigen Thiere quält, doch vermutheich, daß 
Die von einer dem Menfchen eigenthämlichen Art nichts wis 
fen werden, Inder That fcheint die Exifteny derielden von. Ens 
tomologen überfehen worden zu ſeyn (obwohl fie in Gmelin's 
Systema Naturae ſteht (Aus Pallas Nr. Nord Beyer. 1. 
157), auf Autorität des jüngern Linne), bis Humboldt und 
Bonpland ihrer wieder gedachten, Sie bemerken, daß in den 
niederen Regionen der heißen Zone, wo die Luft mit Myriaden 
diejer Mosquitos angefüllt it, welche einen großen und ſchö— 
nen Theil der Erde unbewohnbar machen, der Oestrus homi- 
nis hinzukoͤmmt, welcher feine Eyer in die Haut des Menfchen 
legt und fchmerzlihe Geſchwuͤlſte in derfelden hervorbrinat. 
(Essai sur la Geogr. des Plantes 136), — Gmelin jagt, daß 
er unter der Bauchhaut fehs Monate lang bleibt, immer tier 
fer ſich eingräbt, wenn er geſtoͤrt wird, und fo gefaͤhrlich 
werde, daß er oft den Tod verurfahe., — Erbefchreibt fie 
als braun und ungefähr von der Groͤße der gemeinen Haus; 
Fliege; fo daß es eine Eleine Art it, wenn man fie mit den 
übrigen der Sippe vergleiht. — Mean hat fogar gefunden, 
daß ſelbſt die Rinder: Daffel, ihre eigene Nahrung verlaffend, 
in der Kinnlade einer Frau ıhre Eier geleat bat, und die Jun: 
gen verurfachten zulegt den Tod (Clark in Linn. Trans. III. 


— ⸗ 
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525. Note). — Auch andere Fliegen von ver”Hietenen Arten 
dringen 'o in ung ein, und holen ihre Beute entweder auf uns 
ſerm Fleiſch oder fie fchlüpfen in unjere Eingeweide. — Leu- 
wenhoeck erwaͤhnt eines Falles von einem Weibe, deren Bei—⸗ 
ne einige Jahre lang von druͤſenartigen Beulen (Bodies) ans 
geſchwollen war. — Ihr Wundarjt gab ihm Eine, die das 
von abgefihnitten worden, in welcher fich viele Fleine Maden 
befanden; dieſe naͤhrte er im Fleiſch, bis fie in den Puppenz . 
zuſtand traten, und alsdann brachten fie eine Fliege hervor, 
ſo groß als di Fleifchfliege ( Leuw. Epist. Oct. 27, 1697) — 
Ein Kranfer des Dr. Reeve von Norwich wurde, nachdem er 
eine Zeitlang große Schmerzen erlitten hatte, , zuleßt dacurch 
erleichtert, daß cr eine bedeutende Anzahl Dladen ausleerte, 
welche volfommen mit denen hbereinftimmte, welche de Geer 
als die Larve feiner Musca domestica minor beichrieben hat, 
einer Fliege, die, wie er meldet, fehr häufig in den Zimmern 
ift (Eding. Mag. et Surg. Journ. ubi supr. de Geer VI. 26. 27). 


In Paraguay fol die Fleifchfliege ungewoͤhnlich zahle 
reich und fchädlich feyn. Azara erzählt (216), daß er nach 
einem Sturme, als die Hitze übermäßig war, von einem fol 
den Heere derfelben angefallen worden jey, daß in iveniger 
als einer halben Stunde feine Kieider ganz weiß von ihren 
Eiern wurden, fo da er fid) gezwungen ſah, fie mir einem 
Meffer abzufragen; aud fügt er hinzu, daß er Falle geſehen 
habe, wo Leute nad) einem Nafenbluten während des Schlas 
fes von heftigen Kopfihmerzen angefallen wurden; nachdem 
endlicdy mehrere große Maden, die Brut diefer Fliegen, aus 
den Naslöchern hervorkamen, fanden fie Erleichterung. 
In Samaifa gibt ed eine große blaue Fliege, welche um die 
Kranken in den lezten Anfällen des Fiebers fummt; und wenn 
fie mit offenem Munde fchlafen oder ſchlummern, fo finden die 
Waͤrter es ſehr ſchwer, dieſe Fliegen zu hindern, daß fie ihre 
Eier nicht in Nafe, Mund und Zahnfleiih legen. Man er: 
zählt von einem Frauenzimmer, welche, nachdem fie von dem 
Fieber genefen, als ein Opfer der Maden diefer Fliege ums 
kam, welche ihren Weg von der Male durch das Stebbein in 
die Höhle des Schädeld und zuletzt in das Gehirn fanden 
(Lempriere on the descases of the Army in Jamaica II. ı82). 
Einer der ſchauderhafteſten Fälle von Scolschiasis, den ich jes 
mals antraf, wird in Bell's Weckly Messenger mit folgenden 
Worten erzählt: „Donnerſtag, den z5ften Juny, farb zu 
Asbornby (Lincolnshire) Sohn Pane, ein nad) Silk- Wil- 
loughby gehöriger Armer, unter wahrhaft fonderbaren Um⸗ 
fänden. Da er von unruhigem Gemüth war und in dem 
Arbeitshaufe feiner Pfarren nicht bleiben wollte, fo hatte 
er die Gewohnheit, in den benachbarten Dörfern herumzu— 
fhwärmen, und ernährte fi) von Allmofen, die er von Thür 
zu Thür ſuchte, die gewöhnlich von Gutmuͤthigen ihm gereich« 
te Unterftügung war Bred und Fleifchz und hatte er das Bes " 
dürfwiß der Natur geftillt, fo pflegte er das lebrigbleibende, 
befonders das Fleifh, zwiichen Haut und Hemde zu ſtecken. 
Nachdem er einen beträchtlichen Vorrath dieler Art zuiammen 
gebracht und verwahrt hatte, fiel er in eine Unpaͤßlichkeit und 
legte fich nieder im einem Felde der Pfarrey von Seredington 
— wo von der Öonnenhite jener Jahreszeit das Fleiſch bald 
in Faͤulniß uͤbergieng und voll Fliegen wurde. Diefe fuhren 
nicht nur fort, die unbelebten Fiegchſtücke zu vergedren, ns 
dern auch wirftich auf dem lebenden Körper Beute zu mache; 
und als der Ungluͤckliche zufällig von den Einwohneen gefunds + 





meinem Munde verfchwand. 
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Wurde, warer fo von den Maden angefreffen, daß ſein Tod uns 
vermeidlich ſchien. Nachdem fie, fogut es fich thun ließ, dies 
fes eefelhafte Ungeziefer weggefchafft hatten, führten die, wels 
he Page gefunden hatten, ihn nach Asborndy, und ein 
MWundarzt wurde gleich gerufen, welcher erklärte, daß fein 
Körper in folhem Zuftande fich befände, daß er den Verband 
nur einige Stunden überleben würde; was auch der Fall war. 
Als er zuerft gefunden und nachher von dem Wundarzte unter- 
fucht wurde, fah er fehr efelhaft aus; weiffe Maden von uns 
geheurer Geoͤße Frochen ihm über und in den Körper, den fie 
ganz erbärmlich zugerichtet hatten, und das Hinwegnehmen 
der aͤußern machte den Anblick nur fheußlicher.” (Diefe Ges 
ſchichte iſt mir auf meiner Neife durd) das Dorf, wo fie fi) 
zugetragen, auf meine Nachfrage bekräftigt worden:) 


Ein Arzt und Freund von mir, zu Spswich, gab mir 
diefen Winter eine fußlofe Larve, die von einer Perfon aus 
dieſem Orte mit dem Urin ausgeleert war, und welche ich jeßt 
in Weingeift aufbewahre. Sie fiheint mir zu der Ordnung 
Diptera zu gehören, doch nicht zu der Familie Mluscidae, 
fordern vielmehr zu den Tipulidae, mit denen fie jedoch nicht 
fo ganz übereinftimmt, daß fie mir allen Zweifel benähme. 
Es ift eine fehr fonderdbare Larve, und ich Eann Eeine In ir— 
gend einem Autor finden, den ich zu Nath zu’ ziehen Gelegen- 
heit hätte, welche ihr ganz ahnlich wär. Damit Sie fie Fens 
nen, wenn fie Ihnen vorfommt, will ich fie hier befchreiben. 
Leib drey viertel Zoll in der Länge und ungefähr eine Linie 
in der Breite, undurdhfichtig, blaßgelb, eylinderförmig, etz 
was zugeipigt an beyden Enden, beftehend aus zwanzig lies 
dern, ohne ben Kopf. Der Kopf röthlich braun, herzfoͤr— 
mig, viel Eleiner ald das folgende Glied, mit zwey nagels 
förmigen Kiefern verfehen, mit einem zweygliedrigen Palpus, 
der Außerlich auf der Baſis eines jeden befeftigt if.  Diefe 
Kiefer fcheinen von einer ſchmalen, ſchwarzen Fahne unter 
der Ruͤckenhaut, welche ein Wenig unter der Baſis des erften 
Abſchnitts fi endet, bewegt zu werden. Neben dieſer gibts 
vier andere, zwey auf jeder Seite derfelben, die äußern aus 
einander laufend, viel dünner und viel kuͤrzer. — Das legs 
te oder Afterglied des Leibes iſt fehr klein; ſtreckt zwey Eurze, 
fadenförmige Körner hervor, oder vielmehr Athemorgane. 
Sch Eonnte im diefem Thiere Feine Athemplatten finden, fo 
wie an den Larven der Muscidae find, auch waren die Tra- 
cheae nicht fihtbar. Als ich fie erhielt, war fie lebend, und 
bewegte fid) in verfchiedenen Krümmungen mit großer Ihäs 
tigkeit. — Sie bewegte fih wie andere dipterifche Larven, 
mittelſt ihrer Kiefer. Als ich meine Finger mehr als einmal 
angefeuchter hatte, um fie aufzunehmen, wenn fie von einem 
Tiſche gefallen war, auf den ich fie gelegt hatte, war ihr fal- 
ziger Geſchmack fo ſtark, daß er erft nad) einiger Zeit aus 
Ich werde nur nod) eines Um— 
ſtandes erwähnen, weil es ein fonderbarer ifl. Die Larve 
von Elophilus pendulus F., eine $liege, welde die Natur 
vorzüglich zum Bewohnen der Flüffigkeiten gebildet hat, ift in 
dem Magen einer Frau gefunden worden (Philos, Mag. 
IX, 366). 


Sie werden ladhen, wenn ich Shnen erzähfe, daß ich 
die Vorſchrift eines berüchtigten Urinarztes gefunden habe, in 
welcher er feinen leichtgläubigen Patienten anempfiehlt, täglich 
eine gewiſſe Anzahl von Sow-bugs (Saumanzen) zu nehmen, 


Iſis 1821, Deft » 
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worunter er, wie ich vermuthe, Oniscus Armadillo L., einft 
ein Lieblingemittel, verftand. Welche Wirkung fie in diefem 
Falle hevvorbrachten, habe ich nicht erfahren, doch der get 
lehrte Bonnet verfichert, daß er ein Eertififat eines engliſchen 
Arztes gefehen habe, vom Suly 1763 datiert, worinn erflärs 
wird, daß ein junges Sranenzimmer, welches diefe Thiere les 
bend verfchluckt hatte, wie gewöhnlich geſchieht, eine unges 
heute Menge derfelben von jeder Groͤße ausgeworfen habe, 
welche in ihren Magen ausgebrütet worden feyn müffen (Bon- 
net V. 144.). Eine andere apteriſche Gattung ſcheint in einer 
noch merfwürdigern Lage gefunden worden zu feyn. Herr— 
mann, der Verfaſſer des beiwundernswiürdigen Memoire apte- 
rologique deſſen Frühzeitiger Tod fo fehr zu bedauern iſt, berichtet 
uns, daß ſein Künftfer einen Acarus marginatus H. in feinem Vers 
Feabgebildet und befchrieben habe, welchen er an dem Corpus 
callosum des Gehirns eines Kranken in dem Militair Spital 
zu Straßburg laufen ſahe, welches erft eine Minute zuvor ges 
öffnet worden, und defien beyden Kemifphären und die pia 
mater fo eben getrennt worden waren, Er fügt hinzu, daß 
dieß nicht das erfte Mal wäre, daß man Snfekten in dem Ges 
hirne gefunden hätte. Cornelius Gemma, in feiner Cosmo 
eritica p. 241, fagt, daß bey Eroͤffnung des Gehirnes einen 
MWeibes eine Menge von Eleinen Würmern und Wanzen darin 
gefunden worden wären (lem, apterolog. 79). 


Es war in vielen Ländern, in alten Zeiten, gewöhnlich, 
gewiffe Miffethäter von wilden Thieren auffveffen zu laſſen; 
allein, fie den Inſekten ausjuftellen, war eine Verfeinerung 
der Grauſamkeit, weiche den Despoten von Perfien eigen nes 
wefen zu fenn ſcheint. Wir vernehmen, daß die härtefte 
Strafe unter den Perfern darin beftand, den Verbrecher ziwis 
ſchen zwey Fahrzeugen von gleicher Größe anzubinden; fie leg— 
ten ihn.in Eines derfelben auf feinen Ruͤcken und bedeckten ihn 
mit den andern, fo daß feine Hände, Füße und Kopf bloß 
blieben. Sein Gefiht, das ganz der Sonne ausgeftellt wurs 
de, tränkten fie mit Honig, und luden fo die Fliegen und bie 
Wespen ein, welche ihn nicht weniger quälten, als. die 
Schwaͤrme von Maden, die in feinen Exkrementen und in feis 
nem Körper fich erzeugten und ihn bis zu den Eingeweiden 
verzehrten. Er wurde gezwungen, fo viel Nahrung zu fich zw 
nehmen, als nothwendig, um fein Leben zu erhalten, und fo 
friſtete eres mehrere Tage lang. Plutarch erzählt uns, daß 
Mithridates, den Artarerfes Longimanus zu diefer Stra⸗ 
fe verurtheilte, fiebenzehn Tage in dem äußerflen Lodeskampfe 
lebte; und daß man, als der oberſte Kahn bey feinem Tode 
abgenommen wurde, fein Fleifch ganz verzehrt und Taufende 
von Würmern an feinem Eingeweide nagen gefunden Habe — 
(Uniyers HistoryIV. 70. Ed. 1779). — Konnte etwas Schreck⸗ 
licheres erfonnen und wirkfamere Inſtrumente für die Tortue 
verfertigt werden, als die Juſekten in diefer teuflifchen Erfin⸗ 
dung der Tyranney waren? 


In diefer Aufzählung dee non Inſekten abgeleiteten Uebel 
darf ich die ernften und oft fatalen Wirkungen nicht Überges 
hen, welche bey einigen Perfonen durch Honigeffen oder 
Methtrinken fih aͤußern. Sch habe einft ein Frauenzimmer 
gekannt, auf welche diefes beydes wie Gift wirkte, und habe 
von Fallen gehört, in denen der Tod die Folge war. — Oft 
wenn Bienen ihren Honig aus ipftpflanzen fogen, wurden 
ſolche Folgen nicht nur auf Individuen von einer beſondern 
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Beſch aͤffenheit oder Koͤrperanlage beſchraͤnkt. Eine merkwuͤr—⸗ 
dige Probe hievon gibt Dr. Barton in dem fünften Bande ‚der 
American Philosophical Transactions. — Im Herbft und 
Winter des Jahres 1790 war eine fehr ausgebreitete Sterb— 
lichkeit unter denen, welche von dem in der Nähe von Phi⸗ 
ladelphia gefammelten Honig genoffen hatten, einger'ſſen. 
Die Aufmerkfamkeit der amerifanifhen Regierung wurde 
durch das allgemeine Hebel aufgerent, eine genaue Lnterfus 
ung Äber die Urfache dev Sterblichkeit erfolgten, und man 
verficherte zur Genüge, daß der Honig vorzüglich von den 
Blumen der Calmia latifolia ausgefogen worden war, 


Unter andern unmittelbaren Unbilden, die diefe Gefchdr 
pfe zufuͤgen, follte ich etwa aus Achtung für die Frauenzimmer 
der Beaͤnaſtigung erwähnen, die le häufig dem fchöniten Theis 
Te der Schöpfung verurfadhen. Wenn einige Damen aus der 
Geſellſchaft fich entfernen, um einer Wespe zu entgehen; ans 
dere bey dem Anblicke einer Spinne in Ohnmacht fallen, und 
andere vor Schrecken KRerben, wenn fie eine Todtenuhr hören: 
fo find diefe grundlofen Befürchtungen und abergläubiichen 
Schrecken chen fo reelle Uebel für die, welche fie empfinden, 
als ob fie würflich da wären. _ Allein, da ich ſchon anf dieſen 
Gegenſtand geachtet habe , fo will ich hier nur die Bemerkung 
des werten Mannes anführen: Furcht iſt eine Vereitlung der 
Huͤlfe, welche die Vernunft darbietet (Bud Ealam. 17, ı2). 
Das befte Mittel in ſolchen Fallen ift daher, zu der Vernunft 
feine Zuflucht zu nehmen. — 


Nun, mein Freund, werden Sie befennen, daß die 
Inſekten Eeine unbedeutenden Geſchoͤpfe iind, und daß fie 
fürchterliche Werkzeuge für Strafen und Schmerz werden 
Fönnen. 


Abermals ein Wort zur Deutung der Kopf: 
knochen. 


{Ein Schreiben an den Herausgeber der Iſis, von Boja— 
nus, Wilna, im Juli 1821. *) 


Sch Eomme nah langer Zwiſchenzeit wieder auf die 
Deutung der Bopfenochen zurüd,. Nicht als wollte 
ih mid in das offene Meer der Unterfuchungen werfen, 
weihes Sie in Ihrer Beinphilofopbie (Iſis 1819. S. 
3528 u. f. w.) fo mutbig, faft möcte ich fagen vermegen, 
beſchiffen; fondern um, meiner Gewohnheit nach, der Kuͤ⸗ 
ſte naͤher zu ſteuern, in der Hoffnung, auch bey dieſer be— 
ſchraͤnkten Fahrt, die nur zuweilen einen kleinen Abſtecher 
ins Weite wagend alsbald wieder nach dem Hafen lenkt, 
einiges zu finden, was berichtigend, feftigend ober anregend 
werde, 

Zuerft vom os quadralum. 


Gleich im Cingange mag es Shnen ober andern 
vielleicht auffallen, daß ich gerade Über diefen Theil ſpreche, 
der unter alen Schaͤdelknochen am längften und häufigften 





« ‚Da ber Hofrath Oken beym Abdruck dieſes Auffaßes noch 
nicht von feiner Reiſe zuruͤck iſt, fo wird er wahrſchein⸗ 
lich feine Bemerkungen nachtragen.“ 


men — 
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beredet, nicht bloß in einzelnen Thier-Claſſen, ſondern in 
vielen Gattungen nachgewieſen und ziemlich einſtimmig an— 
erkannt worden iſt. 


In der That iſt man ſchon lange einig geworden ei— 
nen und denfelben Knochen (nehmlich denjenigen, mit dem 
ſich der Unterkiefer einlenkt) ext in den Voͤgeln, dann in 
Amphibien und Fiſchen für os quadratum zu erklären. Und 
wenn man ihn aud hin und mieder, 3. B. in Lurchen, bes 
fonderen Eigenthuͤmlichkeiten wegen, unteranderm Namen aufs 
führte, fo verfannte und beftritt man darum doch ı®ihr feine Ue⸗ 
bereinflimmung mit jenem anderer Thiere, bey denen man 
ihm die alte Benennung gelaffen hatte. Der neue Name 
führte jedoch unvermerfi einige Serehümer ein. So hatte 
die bey Lurchen ziemlih ftändige Bildung, vermöge 
der das Zrommelfell in einem Ausfihnitte des Xiuge 
dratbeins feinen Sig nimmt, Dazu veranlaft diefen Kno— 
chen os tympanicum zu nennen (os du tympan ; caisse du 
tympanz caisse, nad Cuvier und anvern), und ihn dem 
Paufenringe (annulus tympanı) gleid zu ftellen, weil 
diefer in XThieren höherer Ordnung das Trommelfell aufs 
nimmt. Ein Trrtbum den alle theilten und von dem 
ich mich felbft nicht fen fprechen Fann. Diefe Anſicht war 
aber, außer dem Gewichte großer Vorgänger, noch um fo 
verführerifcher dadurcdy geworden, daß im Wogelfchädel, von 
welhem der Name os quadratum ausgegangen war, ne— 
ben diefem Knochen fein gerrenntes os fympanicum nad 
gewiefen werden fonnte. Demungeachtet laͤßt fih, wie ich 
glaube, erweifen, daß der annulus tympani ein vom Quas 
dratbein ganz verjchiedener Theil fey; und Sie haben die 
Hinweifung darauf ſchon entfchieben gegeben, 


Diefe Behauptung mag zwar beftemden, da Sie (Iſis 
©. 277 in einer Anmerk. zu Geoffroys Deutungen) aus— 
drüdlih fagen: „das Quadratbein ift nur der Pau— 
kenring oder Außere Gehorgang;“ an anderen Drten den 
Paufenting von der Pauke gang gefcbieden wiſſen wollen, 
Bey dem allem dringen Sie jedoch ſchon feit Ihrer Bes 
tracbtung der Cuvierſchen Erklaͤrungen unabiäffıg und ‚bey 
jeder Gelegenheit darauf, daß neben dem Paukenringe noch 
eine Pauke vorhanden fen; und haben such mich, in Betreff 
der Schildkroͤte, öffentlich daran erinnert, Wenn Sie dar— 
um auch nidt dag Quadratbein vom Paukenringe 
fbieden, fo erkannten Sie doch den Unterſchied zwiſchen 
Pauke und Quadratbein. &o babe ıc ihre Zurechtweis 
fung aufgefaßt und durfte jegt nur noch einen Kleinen 
Schritt weiter geben, um zu der Unficht zu gelangen, daß 
die Pauke eben dadurh vom Quadratbein unterfcieden 
werden muß, weil diefes nicht Paukenring ft, fondern 
ein anderer Theil des Schläfbeins, der nur zuweilen wie 
ein Paukenring ausjieht, 


Sch zweifle auch nicht daran, 
biefen Beweis geführt babe, wie ih denn zu thun gedens 
fe, mit mir die Ueberzeugung theilen werden, daß Die 
Paufe mit dem Paufenringe einerley fen; was ſchon 
die allmählihe Ausbildung diefes Theis ın Embryonen 
lehrt, im Schaafe und andern Thieren aber aufs augens 
ſcheinlichſte hervorfpringt, wo durchs ganze Leben das 
Schläfbein in petrosum, tympanicum und squamosum ge 
ſchieden bleibt, . 


dag Sie, ſobald ich 











\ 
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Nun ift aber, um auf den Vogelſchaͤdel zuruͤck zu 
Eommen (von dem, wie fehon gefagt, die Annahme eines 
Duadratbeing und. die urſpruͤngliche Verwechſelung deffelben 
mit dem annulus tympani, den man daneben nicht nach— 
weifen Eonnte, feinen Anfang nahm), die erfte Frage die 
ſich echebt: - welder Theil denn im Vogelfopf dem 
05 tympanicum 34 vergleichen ſey? 


Sc glaube diefe Frage beantworten zu koͤnnen; und 
feitbem ich e8 kann, ift mie die wahre Bedeutung des 
Quadratbeins erſt Elar geworden. 


Das tympanicum fehlt nehmlih im Vogelſchaͤdel 
nicht, fendern bangt am Grunde des Keilbeinkor— 
pers, dergeftalt, daß es von beyden Seiten in der Mitte 
unter dem Keilbein zufammentufft, mit feinem Gegner 
und felbft mit dem Keilbein verwachſend. 


Sm jungen Entenſchaͤdel ift diefe Wereinigung des 
Haufenringes mit dem Keilbeinkörper befonderd deutlich; 
fie ift e8 auch nod im alten und felbft im Huhn durch ei: 
ne Urt von verwachfener Nath (S. Erkl. der Abbild. Fig. 
I). Und wäre fie es auch nicht, fo führte dod ſchon der 
Zauf der tuba Eustachiana, welche zwifhen Paukenring 
und Keilbeinförper zur Trommelhoͤhle geht, deutlich auf die 


Epur. 


Diefer Canal der tuba (©. Erklärung der Abbildun— 
gen, Fig. 1. 2. 3. x.) fpricht überhaupt fo augenfällig ents 
fcheidend Über die Bedeutung der Theile, daß es auffal: 
lend ſcheinen jollte, wie Wir alle fo lange in einer fo kla— 
ren Sache im Dunkeln tappen konnten, wenn. ed nicht 
überhaupt ganz gewöhnlich wäre, 
Ferne und im Werborgenen ſucht, die 


Süßen 
liegen. ! 


vor den 


Sie werden mir gerne zugefteben, daß es diefemnady 
eine ganz überflüjfige Muͤhe wäre in eine weıtläuftige Aus— 
einanderjegung daruͤber einzugehen, daß die Dhrtconpete 
nicht mitten durch den Körper des Keilbeines laufen koͤnne, 
tie man bisher glaubte, fondern daß fie aller Achnlichkeit 
nad, zwiſchen Paukenring und Keilbein liegen muͤſſe. 
Menn wir uns übrigens in der Reihe der Säugethiere nad) 
einem DBenfpiele umfeben, was von der Bildung im Vo— 
gel einen Uebergang zur höheren Stufe macht, 
dazu vorzüglich der Ratzenſchaͤdel (©. Fig. 3. und Erft, 
der Abbild. ); am welchem die blafenförmigen Paukenringe 
(h.h.) zwar nicht unter dem Keilbein zufammenftoßen, aber 
doch gegen einander neigen, deutli Uber den Rand des 
Keilbeinförpers übergreifen uud fich feft mit ihm verbinden, 


Menn nun aber das Duadratbein nicht zugleich Pau— 
kenting IE u nicht ſeyn kann; fo fragt fi: was bedeutet 
denn das Quadratbein? 


Die Antwort iſt leicht: Es iſt der Gelenkfortſatz des 
Schlaͤfbeins. Das wird jedermann, ohne Widerfpruch 
zugeben und iſt ſo ziemlich uͤberall ſchon ſtillſchweigend an— 
genommen oder deutlich ausgeſprochen worden; ſo daß es 
weitlaͤuftig und nutzlos wäre; alle die ſich dafuͤr erklaͤrt zu 
nennen. Da aber das Schlaͤfbein urſpruͤnglich aus meh— 
rern Theilen beſteht, ſo war es nothwendig dieſe, außer dem 
Quadratknochen einzein vorkommenden Stuͤcke zu bezeichnen, 





daß man Dinge in der— 


fo dient 
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und hiebey ift man allgemein in den Fehler verfallen, nes 
ben dem Quadratknochen ein Schuppenbein (pars squa 
mosa ossis tempor. ) anzunehmen. So zählen auch Sie 
nad Ihrer Iegten Abhandlung (außer dem noch zweifelhaf— 
ten Brambeine, von dem wir hier nicht ſprechen wollen) 
Labyrinth, Daufe, Warzenbein, Quadratbein, Schuppen— 
bein. Diejenigen aber, die den Quadratknochen mit Pau—⸗ 
kenring für einerley halten, weifen gewöhnlich der von She 
nen richtig bezeichneien Pauke die Bedeutung des gros 
Gen Beilbeinflügels zu und rechnen zum Schlafbein: 
Labyrinth, Warzenbein, Quadratbein, Schuppenbein. So 
Euvier, Blainville, Tiedemann (Maturgefch. der Vögel) 
Und) und meines Wiſſens alle bie hierüber forechen. Ich 
glaube der einzige zu feyn, der fich von diefem Irrthume 
zulegt losgemacht hat; ob ich gleich, mie andere, das 
wahre tympanicum faͤlſchlich für ala major sphensidei hal⸗ 
tend, das Duadratbein mit Paukenring für einen und den— 
felben Knochen anſah. Jetzt haben mich aber reifere Une 
terſuchungen uͤber das Schuppenbein in Thieren niederer 
und im Fetus höherer Claſſen zu der Heberzeugung gebracht, 
daß das Schuppenbein nie als ein vom Gelsnfferrfas ger 
trennter Knochen vorkömmt und daß vielmehr der uns 
dratknochen das zum bloßen Gelenkfortjas bevabz 
gefhwundene Schuppenbein felbft fey. i 


Auch diefe Deutung lag ſchon lange vorbereitet, 
ziemlich unfruchtbar , vor unferen Augen. Geoffroy hatte 
längit ſchon bemerkt, daß in niedern Thieren alle Theile 
des Schlafbeing (ausgenommen das Selfenbein , ſich vom 
Schädel losmachen; und Guvier. harte ſelbſt nachgewiefen 


doch 


wie bey den Wiederkauern das Schuppenhein, nicht sur 
Schaͤdelhöhle reichend, nur von auffen aufliegee So darf 
man nur den Schädel des Schaafes anfeben, um ſich 
davon zu überzeugen, wie das Schuppenbein vom Seiten: 


mwandbein aus der Schädelhöhle verdrängt, zu einem bloßen 
Gelentfortfag verfümmertz; oder, wenn man lieber will 
wie der Schuppentheil aus dem erften Entwurf des bloßen 
Gelenkfortfases allmählich hervorwaͤchſt, fich erft von auf: 
fen an die Knoden der Schädelhöhle anlegt, und dann 
mit Zunahme des SHirnumfanges mehr und mehr zwi— 
ſchen diefelben tritt, um Antheil an der das Hirn einſchlie⸗ 
ßenden Schaale zu nehmen, (S. unten die Erkld Ab⸗ 
did. Fig. 5. 6.) { 


' Und bier muß ic mich abermals des Sehlers zeihen 
eine fo überzeugende Thatſache, auf die mic feon vor 
vielen Jahren eine ſorgfaͤltige Unterſuchung des Schaafſke⸗— 
lettes geleitet hatte, zum Verſtaͤndniß des Schaͤdelbaues 
niederer Thiere nicht gehörig benußt zu haben. Aber fo 
ergeht es uns in allem unferm Dichten und Trachten 
Wie ſtreben, von vorgefaßten Meinungen beſeſſen, für Ne— 
benanſichten mehr oder weniger blind, nach ei em fernern Zie⸗ 
le, und beduͤrfen gar ſehr des Nachbars erinnernden Zuruf. 
Darum liebe ich auch ſo ſehr Ihre eingeſtreuten Anmerkun⸗ 
gen, uͤber die ſich mancher andere leider aͤrgert, weil er 
der kleinlichen Eitelkeit nicht entſagen und ſich nicht zu der 
partheiloſen Freymuͤthigkeit erheben kann, die, allem wech⸗ 
ſelſeitigen Bekomplimentiren abgeneigt, nur das Gedeihen 
der Wiffenfchaft im Auge halt und an dem Mächtigen fo= 
bald er anfängt übermüthig zu werden, einen ſtrengen Oſtra⸗ 
zismus uͤbt, 
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Ala major ossis sphenoidet. 


Haben wir nun auf biefe Meife dem zwendeutigen 
Theifen des Sclafbeins ihre Stelle angewiefen, fo erwächft 
bie neue Schwierigkeit, den großen Reilbeinflügel in 
denjenigen Schädeln aufzufinden, in welden bieher dag os 
tympanicum daflr angefehen wurde; was fortan nicht ge— 
ſchehen darf. Diefe Schwierigkeit führt auf die Unterfu: 
ungen über die urfprünglichen Theile des Reilbeins 
zuruͤck, die ich bey einer frühern Gelegenheit unternommen 
hatte und nun berichtigend weiter führen muß. 


Auch hier glaube ih mich nunmehr zur Behauptung 
berechtigt, daß der große Keilbeinflügel von dem Flügel: 
fortfag nicht gefchieden vorfomme und nur ein nach oben 
ffrebender Auswuchs eines und dejfelben Theils ſey. Daß 
mithin überall am Keilbein feine andere Stuͤcke vorkom— 
men, ald: a) der Korper, unpaar 


b) zwen Slugelfortſatze (process. pterygoidei) ; 
als Bogentheile, die ſich nach oben erhebend 


zugleih die großen Fluͤgel bilden, im vielen Thies 
ten aber, namentlich in allen niedern Drdnungen ber 
Mirbeithiere, nicht in ſolche Flügel emporiireben, 
fendern nur den Ganmenflügelfortfag haben. In 
welchen Fällen dann das Seitenwandbein zur Geile 
mehr abſteigt und auf das Nudiment der großen Flu— 
oel, eigentlicher auf den processus pterygoidens trifft. 
So ;. B. in Schildkröten, und einigermaßen ſelbſt 
im Schaaf f. Fig. 5. 


Um im Betreff diefer Flügelfortfäge, deren in der 
Folge noh oft Erwähnung gefhehen wird, nicht uns 
deutlich zu fenn, und fie von dem os plerygoideum 
Leichter zu unterfcheiden, werde ich fie, da die alasma- 
jores aus ihnen hervorwahfen, processus alati nen: 
nen, obgleich dieß nur ſtatt der griechifchen, eine la: 
teinifhe Bezeihnung if, 


ec) Zwen Slügelbeine, pterygoidea; das in: 
nere Blatt der Flügelfortfäge. Sch muß hier bemer: 
Een, daß in Ihrer Abhandlung verfchiedentlid der 
Name omoideum auf den Flügelfortfag, processus 
alatus , übergetragen iff, mas leicht neue Verwirrung 
erzeugen Fann. Wenn wir auf ben erften Urfprung 
jenes Namens zurüd gehen, fo bezeichnete man ba= 
mit das was Sie nun auch Wechfelbein und Äußeres 
Gaumenbein nennen, nit aber, und nie die Flür 
gelfortfäge des Keilbeins. 


d) Die beyden Kleinen Reilbeinflügel, oder 
Schwerdtflügel, und, wenn man will, 
= 


e) der unpaare, mit den Eleinen Keilbeinflügeln 
gewöhnlich verwachſende Siebbeinkamm, als Kör: 
per des dritten Kopfwirbels, 


Bon alten diefen Theilen des Keilbeins fehlen jedoch 
oder verwachſen in verfchiedenen Thieren bald bie einen, 
bald die andern. So find z. B. in Dögeln die Flügel: 
fortfäße mit dem Körper des Keilbeins verwachſen und es 
beſteht folglich hier diefer Knochen (nach dem oben ſchon 
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gefagten) aus Keilbeinförper, ben ziwen Paukenringen und 
den zwey Flügelfortfägen, alle gufammen in einem Knochen 
verfchmolzen, Die Eleinen Keilbeinflügel pflegen bier nur 
Enorpelig zu feyn. Dagegen find die ossa pterygoidea (omo- 
idea) vorzugsweife ſtark ausgebildet. 


In den Zurchen hingegen ragen die processus ptery- 
goidei (alati) ungleich mehr vor den Übrigen hervor, und 
haben nur Eleine ossa pterygoidea zur Seite, Bon einer 
ala major aber, d. h. von einem zur Schaͤdelhoͤhle auffteis 
genden Auswuchs des processus alati ift feine Spur ba, 


Diefer Mangel an Ausbildung der. großen Keilbeins 
flügel ift felbft bey manden Säugtbiergattungen noch ſehr 
augenfheinlih; 3. B. am Schaaf, wo das Sceitelbein 
auf einem querüber abgeftusten Stummel von ala major 
ruht, (S. Erkl. d. Abbbild. Fig. 5 p- *) Und es fcheint 
im allgemeinen als bielte die Größe der ala major gleichen 
Schritt mit der Ausbildung des Hirns in verfciedenen 
Thisrgattungen. 


Mie dem aud fen, die großen Keilbeinflügel treten 
erft bey den Säugtbieren auf und bilden aud bey. diefen, 
felbft im Fetus, nie befondere von den Fluͤgelfortfaͤtzen ges 
fchiedene Knochen, fondern nur Fortfüse dieſer letztern. 
Und wenn e8 fo feheint, als entwidelten fih außer den Fluͤ—⸗ 
geln noch befondere Flügelfortfäge, fo find diefes vielmehe 
die eigentlichen pterygoidea (dad innere Blatt; die omoi- 
dea) und nicht die wahren processus pterygoidei, die mit 
der ala major eins find, 


Sch verweife darlıber instar omnium auf Albin (icom. 
oss. Soetus) und auf Lireckel (Archiv Phnfiol. I. 4.) 


Allem diefem nah ſcheint es alfo vergeblih und irrig 
in den niedern Glaffen der Wirbeithiere irgend einen beſon— 
dern Knochen mit der ala major sphenoidei vergleichen zu 
mwollen, wofern man darunter nicht zugleid) die processus 
pterygoid. verſteht. 


Ossa interparietalia, 


Auf meine über die Zwickelbeine früher aufgewor— 
fenen Fragen haben Sie noch keine Antwort gegeben, Ye 
da Sie diefelden in Ihrer legten Ueberſicht ganz übergehen, 
fo muß ich faft vermuthen , daß ihnen diefe raͤthſelhaften 
Knochen ziemlich bedeutunglos und zufällig vorkommen, 
Sch kann mid jedoch fortdauernd des Gedankens nicht er— 
wehren, daß fo ftetig in den Säugthieren ausgebildete Theis 
le von fefter und wichtiger Bedeutung fenn müffen, und daß, 
eben weil fie in den Säugthieren noh von nahe gelegenen 
Knochen gefchieden find, auch in niebern Claffen deutli— 
che Spuren, ja verhältnigmäßig überwiegende Ausbildung 
derfelben vorkommen follten. ; 


Dies hat mich endlid auf die Vermuthung gebracht, 
was wir in Vögeln, Lurchen und Zifhen für Seitenwand- 
beine halten möchten, wohl meift interparietalia feyen, und 
die Seitenwandbeine feyen vielmehr zur Seite unter der 
Zahl der andern Knochen zu ſuchen, über beren Deutung 
wir zum Theil in Zweifel find und nun noch verlegener 
werben müffen, mo das syuamosum, das neben dem Qua: 


- 
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dratbein nicht mehr gehalten. werden kann, unterzubrin— Amvendung der neuen Deutungen. 
shi Betrachten wir alfo die aufgeftellten neuen Deutungen 


„Aber“ fragen Sie „was wäre denn die Bedeutung 
diefer regeimäßig dur die ganze Welt der MWirbelthiere 
wiederkehrenden Zwickelbeine?“ 


Laſſen Sie mid, ſtatt Antwort, dagegen fragen: 
Wie, wern e8 Dornfortfine eines Ohrwirbels wären? 
Wir haben, Shnen nah, deren zwey anzunehmen, den 
einen zum Labyrinth, den andern zur Paufe. Jenem thei- 
len wir die Zwickelbeine diefem die Warzenbeine zu; (nicht, 
wie Sie ©. 1548 a. a. D. thun, die Brambeine, die 
ih fortfahre für Theile des Sochbeins zu halten; wovon 
unten beym Krokodil). 


So biefen alfo Labyrinth und Paufe Bogentheile, 
(denn für Wirbelkoͤrper möchte ich fie aus mehrern Grün: 
- den nicht anerkennen, um fo weniger, da fie gepaart 
find} interparietalia und mastoidea aber wären Dornfortz 
ſaͤtze. Das übrige zu dieſen zwey Wirbeln gehörige gälte 
für verkuͤmmert. 


Hier mein werther Freund belieben fie fih nun davon 
zu überzeugen, wie Elügli wir uns diefen Scherwenzel 
ber Verfümmernng im Rüdhalte gelaffen ! 


Incisiva.. 


Da ich aber fhon von folhen Kummer: MWirbeln zu 
fprechen angefangen habe, fo laffen Sie mih wagen zu 
der ganzen Reihe der Kopfwirbel nody einen Endmwirbel zu— 
zufügen und ihm die Zmwifchenkieferbeine zuzutheilen, bie 
fonft in Fiſchen nicht ganz gehorden wollen. Da folder 
Lippenknochen zwey Paare find (die Anhängfel, die eben 
die Noth machen, abgerechnet), fo mag hier abermals daß 
eine Paar für Bogeniheile, das andere für Dornfortfäge 
gelten. Ob dazu ein Körperffüf vom Scharbein zu rech- 

. nen fey, wie Sie deren nad) Bedarf von demfelben abthei: 
len, will ich dahingeftellt feyn laffen; da es mir nie hat 
glüden. wollen, die mindefte Spur einer Zufammenfegung aus 
mehrern Stüden im Vomer zu entdeden. Uebrigens brau— 
Hen wir auch hier den Körpertheil nicht, jintemal wir ung, 
wie früher, mit Verkuͤmmerung zu helfen wiffen. 

Wollen Sie zulegt diefen Mirbel auch noch getauft 
haben‘, fo nenne ich ihn Taftwirbel, rechne in feinen Bes 
reich die glandula nasopalatina Jacobsonii und das tubercu- 
lum palatinnm, erwähne des Wulftes, weldyer in Wiederfäus 
ern den Vorderrand der Zmwifchenkieferfnohen umgibt und zum 
Betaſten zu dienen feheint und gebe zu erwägen, daß diefer 
ganze Theil als Endglied der am Kopf wiederholten Arme gleichz 
fam eine dem Schädel verbundene Zand fen, 

Zähle ich nun zulegt diefe neuen Emporfömmlinge von 
Wirbein zu den alten, fo finde ih, ich mag rechnen wie ich 
will, deren nicht g (wie Sie, Iſis 1819. ©. 1538) fon= 
dern nur 7. Einen Hinterhauptswirbel mit zwey verkuͤm— 
merten Ohrwirbeln einen hintern Keilbein oder Zungen: 
wirbel und einen vordern Keilbein oder Augenwirbel; einen 
Naſenwirbel und einen Zaflwirbel. 

Diefe Sieben deute nun wer die Zahl verftcht ! 
ed ift Zeit nad) dem Hafen umzukehren, 

Iſis ıg21, Heft XI. 


Doch 


in Beziehung auf die Beſtimmung nahe gelegener Theile, ſo 
folgt erſtens, da das Quadratbein nicht zugleich Pauken⸗— 
ring ſondern vielmehr Schuppenbein iſt, daß ein anderes 
tympanicum neben dem Labyrinth aufgeſucht werden muß, 
und dieſes wird ohne Zweifel das vor demfelben liegende Stud 
feyn, welches 5. B. in Schildfröten den nerv. durus durchläßt, 
im Vogelfhädel aber bem Körper des Keilbeind zur Seite 
und unten verbunden if, Auf die Beftimmung und Deutung 
der umliegenden Knochen wird diefes einen flörenden Einfluß 
haben, indem an die Stelle des alfo tympanicum genannten 
Knochens Fein anderer aufgefucht zu werden braucht, da felbft 
in den Lurchen, wo nun mehr, was ala major hieß, tympa- 
nicum wird, fein großer Keilbeinflügel getrennt vorkommt, 
fondern die großen processns alati (pterygoidei) zugleid) def- 
Stelle vertreten (Im Grocodil, Iſis 1818, Tab. 5. 0. In 
der Schildfröte 181g. Tab, 15. Fig. 3. 1.) 

Hierdurch erwächft aber um fo dringender die Nothwen— 
digkeit in den fchwanfenden Benennungen der Gaumenbei⸗— 
ne, die man ohne Noth vervielfältigt und mit den Theilen 
des Keilbeins verwirrt hat, Drdnung zu bringen und hinfort 
nicht mehr von vordern, bintern, mittlern und nun gar 
sußern Gaumenbeinen zu fprechen, fondern fidy darauf zu 
vereinigen, nur dasjenige Saumenbein zu nennen, was wirk— 
lich ſolches ift und hingegen, was dem Keilbein angehört, 
nicht darunter zu begreifen, Es find, um früher fchon ge— 
nugfam dargethanes zu miederholen, hier nur 3 Paar in 
Frage Fommende Byochen. Die vordern davon find 
die ähten Gaumernbeine; die nächftfolgenden, an den 
Körper des Keilbeins floßenden, find processus pterygoider 
(alati) aus denen die ala major hervorwaͤchſt; bie nach au⸗ 
Ben gedraͤngten, dieſen anhängenden endlich find ossa pte- 
rygoidea, im Vogel omoidea, Alſo nur ein Paar Gau⸗ 
menbeine, und nie mehr. 

Etwas fchwieriger und vermwirrender wird die Austreie 
bung des Schuppenbeing, das neben dem Quabdratbein 
nichtimehr gezahitt werden Fann, weil eben das Quadratbein 
ſelbſt ſchon Schuppenbein iſt. In den meiften Fällen wird 
diefes vermeintliche Schuppenbein nun dem Jochbein zufals 
len und für hinteres Jochbein gelten müffen, wie es in ber 
Scildfröte von mir, und auch von Ulrich fchon eingeführe 
worden if. In andern Fällen, wie 3. B. ben Fifchen 
kann die Verfegung der Zwichelbeine an die Stelle der 
Seitenmandbeine helfen, indem dann, was squamo- 
sum hieß, zu Seitenwandbein wird. 


Um aber durch alle dieſe Aenderungen an einem von 
Natur fchwer zu entwirrensen Gegenftande nicht neue Zwei— 
deutigkeiten zu erzeugen, wird es nun noͤthig feyn, von allen 
meinen vorgefchlagenen legten Deutungen eine Rückamvens 
dung auf fchon in der Iſis gegebene Abkildungen zu machen 
und im Zufammenhange durchzufuͤhren. Wobey zugleich Ge— 
legenheit feyn wird mancherfen erlaͤuternde und berichtigende 
Bemerkungen an gehöriger Stelle einzutragen 


Ich fange vom Siſche an (nad Iſis 1818 Taf 7)5 

ı) Basis, 2) arcus, 3) crista occipilis. 4) Babywn = 

eum. 5) Corpus sphenoidei. 6) Tympanicum. 7) Iu- 
73 
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terpzriefale. 8. Lamina media ethmoidei. 9. Ala zeugung gelangen, bag bey der MWirbelbildung die Rippen zwis 
minor. 10 Os frontis. 11. Squama supraorbitalis ſchen Koͤrper und Dornfortfäge aufgenommen werben; fo 


Ueber derer Deutung ih noch im Zweifel bin. Ge: 
hoͤrt's zum Augenringe? Iſt's Nudiment eines Thränen: 
being? Oder Nippenftüd eines Kopfwirbels? 12) Vo- 
mer. ı3, Ethmoideum laterale. ı4. Os nasi. 


15. Nafenrandfnohen. Ebenfalls noch unbeſtimmt. 96 
Kippenitüd eines Wirbels? Ob Spur eines Thränen: 
being? 

16. Anhänefel am Schlaͤfbein; unbeflimmt, 
Rippenſtuͤck des Hintern Gehoͤrwirbels. 


'37. Mastoideum. 18. Parietale. 19. Quadratum, — 
Squamosum. ‚20. 21. 22. Ineisivum (Gaumenaft, 22. 
NMafenaft; 21. unfferig und unbeffimmt. Fig. 3. Cypr. 
brama. — Im Seht 20. Gaumenaſt. ar, Na: 
fenaft. 22. 22 . Anhaͤngſel, unbeſtimmt). 


23, Supramaxillare. 24. Palatinum. 25. Zygomatic. 
anterius. 26. Processus plerygoideus (pr. alatuss. ala 
major), 27. Zygomaticum medium. 28. 29. Augen: 
ring; zu deuten. 30, Condylus maxillae inferioris. 51. 
Zygomatieum potserius. 32, Winfelftüd; 33. Mends 
ffü@ der Unterfinlade. 34. Pterygoideum — omo- 
idenm. 35. Kronenftüd. 36. Dedeiftüd. 37. Bo: 
genftüd der Unterfinnlade, 


Da diefe Bezeichnungen, dem Laufe der Zahlen we— 
gen, manche verbunben ſeyn follende Stüde trennen, fo 
faſſe ih fie nohmals, der Bedeutung nad, zufammen: 


3. 2. 3. Hinterhauptswirbel. - 


4. 7. Einen der verfümmerten Hörwirbel. 4. Bogen: 
r theil. 7. Dornfortfag. Dazu vielleicht 16 ale 
Rippenſtuͤck; oder zum folgenden Wirbel, 


6. 17. Der zweyte verfünnmerte Gehörwirbel. 
5. 26. 34. 18. Dinterer Keilbeinwirbel. Okens Zun: 


Vielleicht 


Zenwirbel. 5. Koͤrper. 26. Bogentheil. 18. Dorn? 


34. Rippenſtuͤck. 


8. 9. so. Vorderer Keilbeinwirbel — Augenwirbel, 
- 8 Körper. 9. Bogentheil. 10. Dornforſatz. Dazu 
vielleicht ır als Rippenftüd, 


12, 13. 14. Naſenwirbel. Ob dazu 15 als Rippenſtuͤck? 


20 — 22. Verfümmerter Taftwirbel. Bogentheile, 
Dornfortfag und vielleicht Rippenanhang, z. DB. im 
Hecht. 


91. 24. 23. 31. 25. 20 — 22. Am Kopf wiederholtes 

— Hherglied. Darunter 31. 27. 25, das Jodhbein, als 
brachium, radius und ulma, (Ueber 24 fiehe einen 
Zweifel weiter unten bey den Rippenanhängen.) 


30. 32. 33. 35. 36. 37. Unterglieder; batunter 30. 32, 
33 als wiederholtes Beden. 


Hier muß ich mid num gleich daruͤber rechtfertigen, 


warum ich fortfahre Rippenftiife, als Anbängfel, der 
Warbel zu nennen, Ich kann nehmlich nicht zu der Webers 


fortfäge, 


ſeht ih auch gewuͤnſcht hätte, mid dieſer Anſicht binzuges 
ben, \die Sie mit einem ſolchen Aufwande von Scharf: 
ſinn durchgeführt haben und darum, wie ich wohl einfehe, 
nicht gerne werden fallen laffen. Was mid aber befonders 
hindert, daran, fo wie an die Meinung zu glauben, ber 
Mirbel beftebe urfprünglih aus 3 Stüden (einem Körper w 
zwey Bogentbeilen, die Shnen nah, den zwifchenteetenden 
Rippen Platz machend in die Höhe ruden und Dornfortfäz 
be merden, während die Rippen in Bogentheile übergeben), 
ift die Thatſache, daß der Dornfortfag an den Ruͤckenwir— 
bein, welchen die Nippen auswärts anhängen bleiben über 
den Bogentheilen dev Wirbel und von, ihnen getrennt, als 
eigener Knochenkern erſcheint, folslih wicht eins ift mit 
biefen Bogentheifen, die neben den Rippen flatt finden, 
Daruͤber handeit uͤberzeugend Merkel (Archiv I. ge Tab. 6. 
Fig. 1. d. aus dem Menfhen und Fig. - 34. 35 aus dem 
Schweine c.) Eben fo is auch im Fiſch, z. B. in cy- 
prin. brama und in der "Schildfröte, wo neben den mädje 
tigen Rippen an den Nüdelwirbein Bogentheile und Dorns 
fortfäge ftatt finden, folglich nicht aus urfprüngliden Bo— 
gentheifen Dornfortfäge und aus Nippen Bogentbeile des 
Mirbeis werden (cf. meine anat. testud. europ. Tab. IV, 
Fig. 9, wo bey 56. 64. 65 die Bogentheile neben ben 
Dormfortfägen I. VIH. IX. und neben den angehörigen Rips 
pen zur Seite gelegt find). 


Diefem mad) glaube ich vielmehr, daß zu einem voll: 
ftändigen Wirbel, obne die anhängenden Wippen zu rechnen, 
vier oder fünf Stüde gehören. Ein Korper, zwey Bo⸗ 
gentheile und zwey Dornfortfäne, die oft zu einem vers 
fhmelzen. Von allen diefen Theilen aber fann, nad 
Verhaͤltniß, der eine oder der andere fehlen. So fehlen 
(um nur einige Benfpiele anzuführen) im Froſch dir Koͤr⸗ 
per und die crista am. erſten Hinterhauptswirbel und nur 
die Bogentheile find ausgebildet, In Schlangen mangelt 
an demfelben Wirbel der Dornfortfag (crista), In Schilds 
Froten find. weder Bogentheile noch Körper am dritten 
Kopfwirbel, oder fie find mweniaftens nur fnorplih, Am 4. 
Kopfwirbel fehlt in denfeiben der Dornfortfag, während ie 
Körper und Bogentbeile finden. Den Dogeln geht eben— 
fo die crista des Nafenwirbeis ab, 


Was aber die Rippen betrifft, melde fih den Wir— 
bein anſchließen, fo mögen wohl diefeiben fib am Kopf 
ebenfo wie andere Theile des Rumpfes wiederholen, und 
neben den Kopfwirbeln ald Anhänge erfcheinen. In diefer 
Bedeutung babe ih früher fehon die Zungenbeinbörz 
ner und andere Knochentheile genannt und ſtelle dabın nun 
vom Fiſchſchaͤdel noch etwa die Theile 16. 34. IT. 15, 
indem ich es weiterer Unterſuchung anheim gebe, ob diefe 
Anſicht zu halten, welchen Wirbeln dieſe Knochen zuzurech- 
nen und ob das Gaumenbein (24) in dieſe Zahl mit auf— 
zunehmen fey-,. wie ich früher vermuthete, ober ob es dem 
Dberglied unbedingt angehöre. 


Sch muß fernen die Gründe kurz anführen, um wel: 
der willen ih der Knochen 34 nun für pterygoideum 
(omoideum) erkläre, den ich früher zum Jochbein cedınete, 
Damals zäplee ich nehmlich bin Knochen 31 zur Unterkinn⸗ 
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ade; nunmehr aber, da ich Feinen Beleg dazu aefunden, 
‘den Kinnladenaft im Fiſche aus mehr als 6 Stüden (tie 
in Lurchen) zuſammengeſetzt zu ſehen, Bin. ich ‚vielmehr 
der Meinung, diefer Theil 31 fey dag hintere Sochbein; was 
aub ſchon Blainville annahm. Sollte nun 34 fortdausınd 
dem Sochbein zugetheilt werden, fo müßte dagegen 27 für 
pterygoideum gelten, was die Neihe der Jochbeine ohne 
Noth unterbrechen hieße. Außerdem aber geht der neryus 
inframaxillaris (in Sorer Abbild, Iſis 1819. Taf. 18. Sig. 
18. u.,, welcher am Dinterende des Quadratbeins aus— 
tritt außerhalb dr8 Knochens 34, und ihn deckend, herab, 
“um fich innerhalb 27 nach „dem Kinnladendbegen (37) zu 
begeben. Wollte man nun 34 dem Jochbein zuzählen, fo 
liefe diefer Unterfinnladennerv über das Jochbein weg, mas 
gegen alle Analogie iſt; wied es aber für piersgoideum 
genommen, fo hält der Lauf des Nerven ganz die Aehn— 
lichkeit mit höher flehenden Xhieren, - 

Um diefer Urſachen willen, und da biefer Anochen 
(34) einerfeitd an den processus pterygoideus (26), ander 
terfeitd® and os quadratum ſtoͤßt, wie in Voͤgeln, ſcheint 
dieſe jetzige Deutung die richtigere. 


Es iſt hier der Ort etwas uͤber Ihre Beſchreibung der 


Hirnnerven des Fiſches 


(Iſis 1819. ©. 1536 u. ſ. w. Taf. 18. Fig. 18) zu fa: 
.gen. Sie erwähnen dafelbfi des Nerven e. welcher Zei: 
tennerv des Körpers wird, als eines Aſtes des nervi va- 
gi. Er enrfpringt, aber nicht aus dem gemeinfchaftlichen 
Knoten des Vagus, fondern vor demfelben, zwiſchen ihm 
und Hoͤrnerv, zur Seite des cerebelli, empfängt eine ande: 
ve Wurzel vom zten Paar und kreuzt in feinem Laufe den 
vagus ehe er aus dem Kopf tritt. So daß es gewaltfam 
verfahren bieße, wenn man ihn den Vagus benzäblen 
mollte, Er möchte darum wohl, weniger feinem Urfprung 
ats feinem Laufe nah, cher dem accessorius zu verglei- 
hen feyn. 

Mas ferner den glossopharyngeus (g) betrifft, fo ift, 
aus Uebereilung, ihm ein Griffelloh zum Dursgang ane 
gewiefen, durch das er in keinem Thiere geht, Wäre im 
Fiſch ein Griffelloh und gienge da. ein Nerv durch, fo 
müßte diefer dem durus verglichen werben. 


Ueber die Aeſte des sten Paars endlich habe ih am 
meiften zu reden. Sie nennen zwar von dieſen Aeſten ei: 
nen (n. 0.) den Yugenaft; ‚oder erften Aſt des fünften Paars. 

Der .erfie Aſt des trigeminus, der gleich unterm 
Stirnbein zur orbita geht, ift aber in Ihrer Abb’ldung gar 
nicht dargeftellt, und mas Sie fo heißen ift vielmehr ein 
Zweig des supramaxillaris. Der Nerv n nehmlich ift der 
‚eigentlihe ramus supramanillaris. Bon diefem täuft ein 
‚Zweig (0) außerhalb dem Knochen an die Nafengegend; ich 
ver;;leihe ihn dem inframanillaris,. der aber Elein iſt. Ein 
anderer Zweig (dem fie nicht abgebildet haben und der" pa- 
latınus beißen kann) verbindet fidy mit dem Hero m, von 
dem aleich die Rede feyn fol. Der dritte Zweig endlich (t) 
ſteigt abwärts und vertheilt fih in den Muskeln am Ende 
der Unterfinnfade und Maulcande, ift alfo eınem ramus la- 
bialis zu vergleichen und nicht dem eigentlichen Unterkinnla— 
dennerv. 








— VVV000O0 
— — 
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Der Nerv m, welcher hart am Keilbein und vomer 
hinlaͤuft und fich unter deffen Vorderende, nad vorgängi: 
ger Verbindung mit einem Faden von n (wovon oben die 
Rede war) verzweigt, möchte wohl dem ramus naso -pala- 
tinns Searpae zu vergleihen ſeyn; indem nicht überfehen 
meiden darf, daß feine Enden fich im Bereiche des Zwi⸗—⸗ 
ſchenkiefers verlieren, was in Thieren höherer Art dem 
Gaumen und nicht der Lippengegend antwortet, 


Der Nerv n endlich iſt durchaus nicht, wie Sie thun, 
mit dem durus gleichzuftellen, fondern der ddite inframa- 
xillaris. Er tritt allerdings aus dem Loch des Knochens 
hervor der in meiner Fig. 1. Zof. 7. Iſis 1818 mit 6 be= 
zeichnet it (und diefes hatte mich and) früher veranlaßt, 
dirfen Knochen dem Keilbein zuzurechnen, wovon ich jedoch 
nunmehr abgehe), aber er entipringt aus einem gemein- 
ſchaftlichen Knoten mit den übrigen Merven des fünften 
Paars und wendet fih, nad) feinem Austritt aus dem Kno— 
hen 6 alsbald gegen die Unterkinnlade, der er ausſchließlich 
angehört und in deren Bogenknochen er zu Ende Läuft, 
Mit dem durus möchte er aber um fo weniger zu vergleis 
chen feyn, da cs überhaupt, wie auch Treviranus neuerlich 
erklärt, fehr zweifelhaft ift, ob diefer in. Fiſchen ſchon auf: 
tritt, indem er ſelbſt in Lurchen nur als ein ſehr unvoll: 
fommnes Rudiment zum Vorſchein koͤmmt, was Übrigens 
gar nicht bis zu den Gefichtsfnochen vorwärts reicht, ſon— 
dern fidy fhon im muscul. digastrieus verliert, 


Wenn aber aud endlih aus dem Laufe diefes und 
der übrigen Nerven im Fiſche nichts erhebliches hergeleitet 
werden kann, um den Knochen 6 für Lympanicum zu erklaͤ— 
ten, fo ſtimme ich doch mit Ihnen in diefer Bershrigung 
volfommen überein, um fo mehr weil der Schaͤdel Dazu 
die Belege liefert, In Betreff der 


Schildkroͤte. 
ſtehen die Deutungen nun fo (Iſis 1818. Taf. 16. Fig. 2, 3.): 


a. Basis; 5. arcus; c. crista occipitis, e. Labyrinthi- 
cum sive pelrosum. f. Corpus sphenoidei. 


8. Nicht großer Keilbeinflügel, fondern tym panicums 
Man fieht daven ın Fig. 2 nur einen Fleinen Theil, 
(Die darunter ftehende Fia: 4 aus Test. midas zeigt 
bey s den analogen Knochen von innen. Dabey ift 
zu bemerken, daß auch 4 bm nicht den großen Keile 
beinflügel vorftelen, mie Sie ©. 1542. Not. * an: 
geben; indem diefes nur eın abfteıgender Theif des 
Seitenwandbeins ift und der große Keitbeinflüget viel⸗ 
mehr vom Knochen 12 ausgehen müßte ), 


h. Parietale. ti. Processus pterygoidei (alati), ohne den 
Fortfaß der großen Flügel. (Ulrich nennt diefen Kino: 
dien in feiner Sig. 4. nu hintere Gaumenbeine Sie 
fügen dazu in Klammern os homoideum, was ein 
ganz anderer Knochen iſt. Das os omoideum iftnehm: 
lich von Ulcidy nicht angegeben und in diefer Lage 
in feiner Figur gar nicht zu fehen; auch überhaupt ın 
Meerſchildkroͤten ſehr verfümmert und nur vom aufen 
in die Wurzel des processus pterygoidei eingeſchoben.) 


1159 


m. Os frontis. n. Pterygoideum. 
de omoideum. p. Vomer. q. Ethmoideum laterale, 
s. Palatinum. u. Mastoideum. vv. Squamosum sive 
quadratum, nicht Paufenting. (S. oben g.) x. Zygo- 
maticum posterus; nicht Schuppenbein. y. Zygoma- 
ticum medium. z. Zygomaticum anterius. ae. Su- 
pramaxillare et Intermaxillare. 


Dogelfhädel (ibid. Fig. 4. 5.) 

a. Basis; b. arcus: c. crista oceipitis. e. Labyrinthi- 
cum. f. Ba:is sphenoidei; damit zugleich verwachfen 
processus pterygoideus und Paukenringe. g- Nicht 
großer Keilbeinflügel; weil diefer nicht getrennt vom 
Blügelfortfag vorkoͤmmt; nicht Paukenring, denn 
diefer liegt unten am Keilbeinkörper und wird durch die 
nahe tuba entfchieden bezeichnet; alfo wohl parietale, 
da es ſeitlich auf den Flügelfortfägen ruht, A. Inter- 
parielale, i. Palatinum, Nicht, wie ich früher glaubs 
te, Slügelfortfag des Keilbeins, der vielmehr mit dem 
Körper verwachfen ift. 4. Lamina media ethmoidei ; 
als Körper de8 Augenwirbels deffen Bogentheile Enorp- 
lich find. m. Os frontis. n. Pterygoidea, die urfprüng: 
lich fogenannten omoidea. o. Lacrymale. p. Vomer. 
g. Ethmoideum laterale. s. Supramaxillare. Sch fe 
Be die Gaumenbeine, das DOberkieferbein und die Zwi— 
fbenfieferbeine wieder in ihre Nechte ein und hätte 
beffer gethan diefelben nicht zu beftreiten. Aber der Ei: 
fer in Deutung der verkannten Siebbeine und das Uns 
beitimmte, das noch Über die Theile des Keilbeing waltete, 
hatten mich zu weit geführt. Won allen den darüber gemadys 
ten Worten bleibt nun feine Frucht übrig als die Aufklaͤ— 
tung Über die vermeintliche Gedoppeltheit des Oberkiefer- 
paare® u, di⸗Freude, die ich durch meinen Widerruf denen 
mache, die fich die Klügften zu fenn dünfen, indem 
fie nichts fagen, bis wir andere uns heifer geredet, wo 


Dieß ift das eigentli= 


——— 
Ice. Basis oceipitis. 1— 
1b. Condyli oceipit. 
I 


2° Arcus occipit. 
— 
Ile. Corpus ‚sphenoid. 11 — 


a. Processus spinosus occipitis. 


20. Processus pteryg. internns. 


Eung. 1. 
14. Os jugale. 

Gaumenbein. 
Ua. Parictale. 3: — 
IIIG. Os frontis. 3." — 


ı:: Vomex. 


2:: Riechbein. 


a2. Ossa nasi. get 


25. Laerymale.' 


1la. . . pelrosum. 
Ub. Ala major. 


Dt 


meine 


Oken. 


ö Flügelbein, homoideum. Anmers 


c. Vorderes Jochbein; fpäter, Außeres 


p- Daufe u, Felſenbein verjloffen. 


a 
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fie dann vornehm herwertreten und der Welt darthun Föns 
nen, vie fie alles ſchon längft gewußt und beffer ge: 
wußt, und wie es fo vieles Hin - und Herredens gar 
nicht bedurft haͤtte, wenn man fir allein um ihre Mei: 
nung demüthigft hätte befragen 'wollen. 


Non ragioniam di ior, ma guarda, e passa | 
” ’ 5 P 


t. Concha. uw. Mastoideum, nit zugleib Schuppen: 
bein, da diefes neben dem Quadratbein gar nicht ger 
fudyt werden darf; fondern einzig mastoideum. v. 
Squamosum — daß alte quadratum. xzyz. Zyguma- 
ticum posterius, medium und anlerius, Da darüber 
im Vogel ein Zweifel fenn kann, ſo daͤchte ich vereinig- 
ten wirungsdarauf, bey diefen Benennungen auch in ans 
dern Thieren zu bleiben. ae. lutermaxillare, da die 
Supramazillaria auf die Gaumengegend befchränt find. 





Um nun diefe Bedeutungen fämmtlich vielfältiger zu 
erproben und ihnen dadurch, wenn e8 feyn kann, Beweiskraft 
zu geben, mache ich fogleidy noch die Anwendung berfelben 
auf andere Schädel und wähle dazu, der groͤßern Mannigfals 
tigkeit wegen und weil fie, als Zwifchenglieder, ungleich eins 
greifender find, Kurche und zwar zuerft das 


Rrokodil. 


Da ich aber felbft feinen Krofodilfchädel befige, fo bee 
ziehe ich mid) auf die Abbildungen von Spir (Cephalogenesis 
Tab. I. Fig 6. und Tab. V. Fig. 1.2.) und auf Ihre in ber 
Sfis 1818. Taf. 5 gegebenen Umriffe; und ſtelle die verſchie— 
denen Deutungen tabellarifch neben einander, indem ich die 
Bemerkungen dazu in Anmerkungen benfüge. (Wo die Deus 
tungen gleichfoͤrmig find gebe ich fie nur durch einen Stridy an.) 


Bojanus. 


— — — — 
— — — — 
— — — — 


k — — — — 


s Wurzel einer 


Processus pterygoid. a 
ala major. 


Pterygoideum; das aͤchte omoideum, 


— Scheint zugleih mit interparietale 
verſchmolzen. 


— Anmerk. =. 


Muß an dieſer Stelle ſeyn, 
knoͤchern, knorplig. 


Ethmoideum laterale, 
— Anmerk. 3, 
Labyrinthicum seu petrosum. 


wo nicht 


— — — — — — 


Tympanicum. 











15. Jugale. b. Mittleres Sochbein. 
21. Palatinum. —— 

16. Jugale. x. Thränenbein. 

12. Suprariexillare proprium. d. — 


J 


17. Iugale. 
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Spin Oken, Bojanus. 
8. Pars Annularis lemporum. Quadratbein. Squamosum sive quadratum, 
Mastoideum. Mastoid. 


10. Squamosum. 


2 


9. Ossicul. auditus. 


m 


| 
| 


19. Intermaxillare. e. 


Anmerk. 1. Hier find bie Process. pterygoidei aber, 
mals mit dem omoideo, ihrem Wechſelbein c. vwermengt. 


Körper und Boͤgentheile dieſes Wir— 


Anmerk. 2. 
wie in andern Lur— 


bels fehlen im Skelet und find wohl, 
«hen, knorplich. 


Anmerk. 3. Ziedemann (Naturgeſch. und Anatomie 
der Amphibien) nennt dielen Theil processus nasalis ossis 
‘fronlis; indem er dem Stirnbein einen Haupt: oder Mit: 
«telfuochen und außerdem zwey andere Anhängiel, vorn und 
hinten zufpricht (@ la Cuvier: frontal, frontal anterieur et 
frontal posterieur). Mit ſolcher Nothtaufe Eommen wir 
aber in der Deutung der Theile nicht um einen Schritt 
vorwärts, 
Anmerk. 4. 


h. frontal posterieur de Quvier. 


Anmerk. 5. Ein vor andern im Krokodil ſchwer zu 
“deutender Knochen; da ihn jedoch Spir ſchon richtig beur— 
theitt hat, ſo ift der Weg gebahnt. Squamosum Fann er 
nicht heißen, denn dieſes ift eins und ‚daffelbe mit dem Qua— 
dratbein, das fchon bey 8. feine Stelle hat. Daß er zum 

Jochbein gehöre, will bey dem erften Anblick wegen der 
Luͤcke von ter Augenhöhle zur Schläfgrube nicht einleuchten, 
Er hängt jedod), wie auch die Mittelfigur in der Iſis Taf, 
5. bey 6b. zeigt, mit dem, was auch Sie für Sochbeiners 
fennen, zufammen, und um ſich von feiner Bedeutung 
vollends zu überzeugen, .darf man nur die Lebergangsbils 
dungen in Tupinambis, bey Spix Taf. 5. Fig. 3. 17. und 


Nach Tiedemann frontale laterale, d. 


©. Anmerf. 3 


auch in Boa constrietor (Iſis Taf. 5. c.) betrachten. Mens 
ne man nun diefen Theil Brambein oder mittleres Joch— 


bein, fo fteht er immer in der Bedeutung des Jochbogens 
und als folcher in der Knochenreihe des Dbergliedes. 


Mer fi) Hierbey nicht beruhigen Fann, dem ſteht noch 
ein Breiter Weg offen. Er ziehe die neuefte Monographie 
über den Dau der Krokodille zu Rathe, und nenne den 
räthſelhaften Theil mit Ziedemann: temporale anterius. 
Diefe am Stirnbein erprobte Bequemlichkeit fcheint bey 
Männern, die Die Reihe führen, die wir ald Grundftüßen 
der Wiffenfchaft zu betrachten und nach deren Urtheil wir 
uns in Noth und Zweifel umzufehen lieben, allmaͤhlig Deys 

Sfiß. ıg21, Heft XII. 


Hinteres Sochbein. 


Squamosum; fpäter Brambein. 


Zygomat. posterius. 
Anmerk. 4. 

Zygomat. medium, 
Anmerk. 5, 

Zygomalic. anlerius. 


Thränenbein, 


fall gewinnen zu wollen. So Haben wir alfo die Hoffnung - 
bey nochmaligen 1eberarbeitungen die Schädelfuochen auf 
wenige Mittelftücke zuriekgebracht zu fehen, denen wir den 
Anhängfel vorn und Hinten, oben und unten zufchieben. 
Und wenn wir auch diefes noch gluͤcklich zu Ende geführt 
haben, lo machen wir daraus ein Buch, flatten es aus mit 
alierley Raritäten, dichten eine fchöne Vorrede dazu, und 
nennen das eine vergleichende Anatomie in usum Delphini. 


Tı aicvyer har.arssuLWs. 


Din ich nicht fo glücklich , eine reiche, ‚oder auch nur 
eine arme Sammlung ausländifcher Thiere, welche zu 
unjerm Zwecke dienten, zu Gebote zu haben; fo laffen Sie 
michs verſuchen, nad Art geübter Arbeiter, die auch mie 
geringem Werkzeuge Löbliches leiften, an unferm einheimis 
ſchen Diminutiv» Krokodil, der SEidechje nämlich, neue 
Belege zu finden. 


Ich füge, da ih mich nicht erinnere, irgendwo abges 
bildet gefehen zu Haben, worauf ic) verweilen Einnte, Zeiche 
nungen von doppelt vergrößerten Durchmeſſer bey. Jedoch 
nur in leicht Hingeworfenen Umerfen, fo wie fie zur Nach— 
weifung und Berftandigung henreichen. 


Auch ein flüchtiger DVlick darauf wird Ihnen aber fas 
gleich zeigen, daß dieſe Bildung heart an ophisaurus graͤnzt, 
und folglich die Figuren 7.8.9. Taf. 6. zu Cuviers regne 
animal, und bey Spix cephalogenes ‚die ganze obere 
Reihe Taf. 9. Fig..2 — 7. zur gigenjeitigen ‚Erklärung 
benutzt ‚werden ‚Finnen. 


a. Basis; b..areus; c. Crista oceipilis. 


d. Corpus sphenoidei, nad) vorne -in eine Spike anslans 
fend, an welche die zum Augenwirdel ‚gehörigen Knor— 
pel anſchließen und deren mittlere Fortſetzung in einen 
knorpiichen Vomer uͤbergeht. 


e. Labyrinthieum. Zwiſchen ihm und dem areus oceipitis 
ift das Loch, ‚auf welches der Gehoͤrknochen (stapes) 
trifft. 

f. Processus -pterygoideus ‚ohne ausgebildete ala .majors 
in der Mittellinie nicht längs -des ganzen Verlaufs mie 

23" 
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w. 


I. 


3« 


fchen näher ſtehenden 


verg 


dem Geaner zuſammenſtoßend; ſonſt ziemlich wie in 


der Schildkröte. 


. Interparietale ; fehr groß. 
. Tympanicum; ein blofes Knochenſaͤulchen. 


Aber von 
dem labyrinthicum, an der Stelle wie in der Schild: 
£röte. Nicht ala major, wie Sie (Iſis 1819 8. 1542) 
glauben und Spix (Taf 5. Fit. 3. 1b.) bey Tupi- 
nambis annimmt; denn dag Keilbein hat, wie oben 
gezeigt worden it, in dieſer ganzen Klaffe keine anss 
gebilderen großen Flügel. 

Os frontis. 


. Pterygoideum (omoidenm im Vogel), genau fo wie 


im Keofodil. 

Eihmoideum laterale (das Euvierjche frontal anle- 
rieur)« 

. Os nasi. 

Palatinum. 

Mastoideum. 

Parietale. Kann nicht sqaamosum fenn, denn das qua- 
dratum ift Schuppentheil. Auch gehört es nicht dem 
ZJochbogen am, denn dieſer iſt außerdem dreygetheilt 
vorhanden (rst.). 

Quadratum = Schuppenbein auf den Geleukfortſatz 
gefhwunden. Sicht Tympanicum, 

Zygomalicum posterius. 
Zygomalicum medium, 
Cuvier. 

Zygomal. anterius. 


Das frontal posterieur bey 


Supramanillare. 

Ineisivum. 

Se Spur von Jacrymale am Nafenhöhlenrand, vors 
wärts gedraͤngt. 

Concha; am Gaumen mehr fichtbar. 

2. 3. Squamae supraorbitales. An den Knochenring 
ums Fiſchauge erinnernd; Übrigens zu deuten! 


Rana esculenia, 


o auch noch ein Beyſpiel aus dem den Fu 
— ——— — —— deſſen Schädel ich ebenfalls 


roößert abbilde und dem Eidechſenkopf gleichfoͤrmig bes 


zeichne. 


b. 


d 


« 


mit feinem Gegner oben und unten 


— EHE 
— = Wirbel bildend. Ohne 


zu iammen ſtoßend den ganzen 
basis und ohne erisla. 

d' Corpus ossis sphenoidei. Iſt in Jungen getheilt, 
ſo daß ein Vorde ſtuͤck als basis des Augenwirbeis eve 
ſcheint d. Rostsum sphenoidei sive sphenoidei eorpus 
anterius. 

e. Labyrinthieam. Scheint in Jungen aus je 2 Stüd 
au beftchen und dag tympauicum zugleich vorzuftellen. 
Anı inte: theile nimmt es den stapcs ) auf, was 
entſeheidend. 


— nenn 


f. Processus alati ossis sphenoidei. 
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Hinten und auffen aus 
05 quadıatum; nad) innen an das corpus sphenoidei 
ftoßend; vorn an dag plerygoideum; wie ın Eidechfen, 
nur mehr auswärts gedrängt. 


i.p. os frontis, Durd) eine Quernath in einen order 


k. 


l. 


m. 


nD. 
P- 
q . 


t. 


u. 


v 
* 


fern meine Deutungen haltbar ſind 


und Hintertheil geſchieden; ſo daß man annehmen 
kann, es ſey aus Stirnbein (i) und Seitenwandbein 
(p) verfhmofzen. Die Bogentheile des Augenwirbels 
find häutig, laffen den nery. opticus durch und bedeus 
teu alſo kleine Keilbeinfluͤgol. 


Pterygoideum. Erſtreckt ſich vom Quadratbein quer— 
uͤber gegen den Gaumen. In der Hauptſache wie im 
Vogel; nur mehr nach vorne gedrängt, um den ver» 
haͤltnißmaͤßig übergroßen Augen, die bis zum Gaumen 
hindringen, Platz zu geben, 


Ethmoideum; von beyden Seiten zufammen tretend in 
einen Ring gefchloffen, der die Niechnerven durch zwey 
Löcher durchlaßt, 


Ossa nasi. 
Palatina, 
Scheitelbein (ſ. oben i.) - 


q. Squamosum sive quadratum, Auh von Spix 
squamosum genannt, aber nicht als einerley mit dem 
quadratum angegeben noch durchgeführt. 


Zygomaticum. Bon Spix Iympanicum genannt, wor— 
unter er dag quadratum verſteht Iſt aber unbermeis 
felt Sohbogen, vom Quadratbein zur Dberkinnlade, 
ganz wie im Vogel, 

Supramanxillare. 

Ineisivum. 

Stapes. 

Diefe Beyſpiele mögen hinteichen um zu zeigen in wies 
Mögen nun diejenigen, 


denen Naturfchäge des Auslandes zu Gebote firhen, fie auch 
an dieſen erproben! i 


Erklaͤrung der Abbildungen. 


Fig. ı. Theile des Aubnfchädels, von unten, 


Zum Beweis, daf aufer os quadratum ein Lympädim 
cum vorhanden fep, das einerley mit Paufenring, 


a. Basis occipilis, 

b. Arcus. 

e. Crista. 

e. Labyrinthieum; nur im Gebörgang etwas fichtbar, 
f. Mh.. Was bisher bloß für Körper des Keilbeins galt, 


Iſt aber Körper, Paukenting und processus alatus in 
eins verſchmolzen; und zwar |. der process. alatus zue 
Seite vorfpringend, wo ın Zhieren höherer Ordnung 
die großen NKeilbeinflügel berooefproffen. M Schnabel 
fortjag in der Mittellinie des Kopfs, dem rostr. spheno- 
ideı analog  athalten Scheint aber vielmehr, wenn 
man den Schidkrotenſchaͤdel betrachten will, dem Theis 
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lei. (Sfi8 1819. Tab. 16. Fig. 3) zu vergleichen und 
und folglich den Fluͤgelfortſaͤßen anzugehören, um fo 
mehr, da auf ihm die ossa pierygoidea (omeoidea, k.) 
ruhen. Wie dem auch fey, mun zähle ihn zum Körper 
des Keilbeing oder zu den Fluͤgelforrfaͤtzen, fo ſteht er 
unbezweifelt in der Bedeutung desjenigen Theils in Kurs 
chen auf den ſich die pterygoidea fiügen, iſt folglich 
f. in fig. 6 nnd g. 

b. Paukenring. mit Körper des Keilbeind und mit dem 
Gegner in der Mittellinie fo verfchmolzen, daß jener 
Körper dadurch verdedt wird. (Bon innen aber ift der 
Körper des Keilbeing zu fehen ig. 2. d.) 

Diefer Paukenring bildet den unten Theil des Ran— 
des vom äußern Gehörgang, und ift vom Flägelfortfag 
durd eine vorfpringende Nath unterfchieden. Auch ges 
hen an der Gränze zwifchen beyden der canalis caroticus 
(1) und die tuba (2) durch. 


k. Os pterygoidenm sive omoideum. In Sängthieren 
das innere Blatt der process. pteryg. 
n. Palatinuin. 


i g. Quadratum; in Säugthieren Squamosum, 


o. Mastoideum. 

x. Eine Borftedurd) die linfe tuba zum äußern Gehörgang 
herausgeführt. 

1. Canalis carolicus. 

2, Deffnung der rechten tuba. 

Fig. 2. Das Reilbein aus demfelben Vogelkopf mit den 


verwachfenen Theilen von oben; wie fie in der Schär 
deihöble zu Geſicht kommen. 


d. Koͤrper des Keilbeins; iſt von zwey Eleinen Loͤchern ducch= 


die den fehsten Hirnnerv führen. Davor liegt 
die Grube der Seila turceica. Mithin der Theil, auf dem 
der Buchſtab ſteht unbezweifelt die Sattellehne. Boll: 
kommen gleich dem Theile, der im Schaaftopf (Iſis 
1819. Zaf. 16. Fig. 1.) mit Fbezeichnet if. So aud 
in der Schildkroͤte (ſ. Boj. anat. test. Tab. Xl. Fig. 50 
"A. e.) Alſo ohne Widerrede Körper des Keilbeins, gera— 
de wie in der Schildkröte, 


. Keilbeinflügel, 

h. Die unten angewachſenen ossa tympanıca. 

x. Borſte, dur die tuba zum äußern Gehörgange heraus: 
geführt. 

Fig. 3. Schädelgrund der Raze, 
des Paukenringes im Vogel; 

a. Os oceipilis. 

d. Koͤrper des Keilbeing. 

f. Slügelfortfüße des Keilbeins, in eine alamajor aufwaͤrts⸗ 


laufend; abwärts ın einem FSlügelfortfag, dem das os 
pierygoidewn angewachſen iſt. 


bohrt, 


— 


Zur Erläuterung 


k. Os pterygoideum ; mit dem Slügelfortfage verwachfen. 
In Wiederkaͤuern und vielen ander Säugetbieren iſt's 
ſtets getrennt. Deutlich) zu erkennen am Daten, um 


“ 
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den der muse. eircumflexus palati herumgeht (©. zum 
Ueberfluß beym Schaaf, Iſis 1819. Taf. 16, Fig. ı, a), 
n.. Os palatinum. 
h. o. q. Theile des Schlafbeins. 


h. Paukenring; unten um den Körper des Keilbeing 
etwas Übergreifend. Wäre diefes Uebergreifen fo 
bedeutend, daß der Paukenring der einen Seite 
den der andern erreichte und h. h. fich berükrten, 
fo würde die Geftalt ſeyn wie in Fig, ı, beym 
Vogel. 

o. Masloideum, das ſich nach innen ins labyrin-⸗ 
thicum fortſetzt. Abwärts mit einem Eleinen pro= 
cessus styloideus verfehen. 


Das quadratum des Vogels, 

x. Borfte den Meg der tuba anzeigend, Wie im Vogel 

zwifchen Keilbein und Paufenring. 

Fig. 4 und 5. Theile des Schaafſchaͤdels von ber Geite, 
Zum Beleg, daß das os squamosum einerlen, mit 
mit dem quadratum niederer Thiere, und daf die ala 
major nur ein AUswuchs des Slügelfortfages, nicht 
aber ein getrennter Knochen fey, 


q. Squamosum. 


Fig. 4. Alle Knochen in der Lage, 


d. Körper des Keilbeins, wo er an die basis Occipitis 
ſtoͤßt, defjen Umfang, als nicht hieher geherig, nur in 
punctirtem Umriſſe angegeben ift, 

. 0. Fluͤgelfortſatz, aus dem nur eine kurze ala major her⸗ 
vorgewachfen, die in Fig. 5. in ihrem ganzen Umfan— 
ge zu ſehen ift, 

a. foramen oyale im Flügelfortfag, zum Durchgang 
d23 ramus inframaxillaris nervi tligemini. 

k. Das dem Slügelfortfaß anhaͤngende os plerygoideum. 

h. 8. Os tympanicum: vom Schuppen und Felſentheil ges 
trennt 

P. Der aͤußere Gehörgang in einen Ausſchnitt deg 
Schuppendeins aufgenommen. 

oe. y. Pars mastoidea; mit dem labyrinthieum verwachfen 
das aber nad) der Schaͤdelhoͤhle gerichtet hier nicht zum 
Vorſchein koͤmmt. (Daſſelbe von innen fiehe Iſis 1819 
Taf. 16. Fig. 1. e). 5 


y. Vom Felſenbein abwärts ſtehender processus siy= 
loideus hinter und unter ihm das Griffelloch (9) 
das den nervus durus führt, 


g. Pars squamosa, nur wenig über den Gelenffortfag auf: 
ſteigend. Auf Seitenwandbein, Keilbeinfluͤgel und Fels 
fenbein von außen aufliegend; garnicht in die Schaͤdel⸗ 
hoͤhle reichend. 


Seitenwambein. 
. foramen ovale: ſ. oben ſ. 
mealus audit extern; f. oben h. 


. processus styloideus; f. oben o. 


os mr 


. foramen styloideum; f. oben o. 
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- Fig. 5. Das Schuppenbein ift vom Kopf abgenommen und 
unten beygefügt (5g.) die Übrigen Knochen in der Lage 
der Fig 4. Der Naum, den dad Schuppenbein einnahm, 
durch Schraffirungen bezeichnet. 


p*. ft. e*. Stelle, auf ber dad os squamosum von außen 
angefügt lag. e* wo das os masloideum in petrosum, 
mit dem es verwahfen, uͤbergeht. f* Andeutung einer 
ala major, die vom process. pterygoideus nur wenig auf: 
fteigt. p* Theil des Seitenwandbeins, der auf dem Ru: 
dintent des grosen Keifbeinflügels.ruht, ohne ein Schup⸗ 
penbein zwifchen zu nehmen. 

q. Das Scuppenbein abgenommen und abwärts gebeugt; 
etwa in der Lage eined Quadratbeins. 


/ 
& Cinfhnitt am Schuppenbein, der den knoͤchernen Gehoͤr— 
gang des Paukenrings aufnımmt. 


Denfe diefen Gchergang fehlend und das Trommelfell 
r ftati an ihm, im Einſchnitte des Schuppenbeins ban= 
gend, und du haft ein os quadralum, „wie in Lurchen. 
Die übrige Berifferung wie in Fig. 4. 
Fig. 6— 9. Eidechjenfihsvel und Theile deffelben, 


Fig. 6. Amſicht von der Seite, Bezeichnung wie oben 
bey der Befchreibung. 


Fig. 7. Einige Theile des Hinterhaupts, die vom Qua 
dratbeimin dervorigen Fig. verdedt waren, .befonders: 
a. basis occipitis, in Jungen getrennt, 
b. Der Bogentbeil, 
e. Grista oceipitis. 
d. Keilbeinförper-mit rostrum. 
e. Labyrinihiecum mit tympanicum verfhmolzen. 


Auf dem Loch an des Knochens hinterer Graͤn⸗ 
ze ligt der stapes. 


Fig: 8. Anſicht von hinten, 
Fig. g. Anfiht von unten. 
Fig. 10. ır. 12. Sroſchſchaͤdel. (S. obenſtehende Be: 
ſchreibung). 
Fig. 10. Von oben. 


Fig. 11. Bon unten. Der Naum zwifchen Stienbein 
und Keitbein Cd. x) iſt mit einer Haut ausgefüllt, 
durch die das for opt. geht, Alſo gleich dem Schwerdt⸗ 
flügel. 

Fig. ı2. Bon der Seite, 





Ueber die Nafenhöhle und ihren Sad: Anhang in 
den Priden; 
von Bojanuıs. 

Sie winfhen (Iſis 1821. p- 372.) von mir eine 


meitere und deutlichete Nachweiſung über das Spritzloch 
Naſenloch der Priden, - 
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Hier Bönnte ich mich num dabey begnuͤgen, zu Ibes 
merfen, daß außer dem, was ıd nen daüder mittherite, 
Guvier mit wenig Worten .angıbt, was zu Ihrem Zwecke 
binreiht ; indem er (Regne animal II. p. 117) fagt: Aeurs 
narines sont ouyerles par un seul.trou au devaut du quel 
est l’oritice d’une cayiie aycugle. West ce que les auleurs 
nommaient mal à propos event,‘ 


Da fie fich aber hiemit nicht befriedigt Fühlen und in 
der That einige Mißverſtaͤndniſſe oder Irribumer wegzu— 
räumen find, welche in Berreff der vermeintlichen hintern 
Nasloͤcher flatt finden und duch Homes Abbildungen (f. 
Iſis 1817. Tab. 1 ,-aus- veriwanbten Arten erhalten ober. 
beftäckt werden; fo will idy’s verfuhen Ihnen die Sadıe 
auf eıne überzeugende Weiſe „darzulegen. Dabey .bedinge 
ich mie aber zweyerley von Ihnen aus: Für's erfle, daß 
Sie mir erlauben Über die nicht zu diefer Aufgabe genöci- 
gen Gegenftände, .fomohl bey Zeichnung als bey Befchreie 
bung, fo kurz binweg zu eilen, als ich, im Drange ande: 
rer Beſchäftigungen, "für nöthig finde. Sodann, daß Sie 
falls etwa ein Gerede darüber entſtehen folte, Bojanus 
habe dieß oder jenes Überfehen oder vergeſſen, es uͤberneh— 
men, ſolchen Sprechern zu bedeuten, daß ich, weit davon 
entfernt den Gefammtbau der Prien darlegen zu wollen, 
nur das DWVerhältniß des Naslohes, der Nafenhöble ‚und 
ihres Anbanges darzuftelen unternahm und von nahe geles 
genen Zheilen nur fo viel. beruhrte, als zum Verſtaͤndniß 
jener Gegenſtaͤnde erforderlich war. Dieſer Vorbehalt iſt 
aber um fo mehr an feinem Plage, weil ich zur Exkide 
zung der Sache eine Anſicht waͤhlen mußte, die fich verein— 
zelt und aus dem Zuſammenhange gerijjen entweder nicht 
geben läßt oder nicht hinlaͤnglich deutlich, oder doch für 
diegenigen, welche ‚die Unterfubung nicht wieberholend ans 


zuſtellen Gelegenheit haben, nicht überzeugend iſt, und dar— 


um zu einer Dacitellung vieler, ja der meijten-andern Thei— 
fe des Körpers nöthigt. 


Um nehmlid genau einzufehen, in welhem Verhäfte 
niß die Nafenvöhle zum Schlund und zur ganzen Vorrich— 
tung des Athmens ftehe, iſt es nicht genug, wie Dome 
that, eine Anſicht des aufaefdinittenen Körpers von unten 
zu geben, fondern es mürjen mehrere Abbildungen nad) 
Schichten veranftaltet werden, Und auch diefe find, weil 
fie nicht das gegenfeitige Werhältniß aller Theile gegen eins 
ander zugleich vors Auge bringen, kaum zureichend. Nur 
ein mittlerer Durchſchnitt ıft hier, “neben ſchichtweiſer 
Darlegung des Einzelnen volldommen erläuternd und über: 
zeugend. Solche Burchſchnitte können nur dann richtig ges 
liefert werden, wenn vom Zergliederer und Zeichner alle 
einzelnen Theile in ihren gegenfeitigen Verhaͤltniſſen genau 
erkannt worden find; und felbjt dann nod) bleiben die er— 
fien Abbitdungen nur rohe Entwürfe, an denen weitere Uns 
terfuchungen vieles auszuarbeiten, zu feilen und zu berich— 
tigen haben. 


As einen ſolchen erſten, rohen Verſuch will ich 
nun, was ic). ‚hier gebe, angeſehen wifjen. 


Auch aus diefer unvollkommenen Darftellung gehen 
aber, damit ichs Er; faſſe, folgende Thatſachen, wie id 
meine, auf eine überzeugende Weiſe hervor: 
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Das einfahe Nasloch der Price führt, mittelſt eines 
ziemlich engen Ganges (ih nenne ihn aufern YIafenz 
es) in eine einfahe YIafenbohle, die mit gefalteter 

Riechhaut bekleidet it. Weber, de aure et auditu hom. 
etc. hat fie nun auf feiner ıften Tafel von oben abgebildet. 

Diefe Nafenhöhle iſt von der Hirnhoͤhle durch eine 
Sheidemand (ein Siebblatt,das ıh aber im petromyzon 


fluviat. mebr häutig als knorplig finde) getrennt, welche 
der zur Nafenhöhle gehende Rechnerv durchbohrt. 

Am Boden der Nafenhöble, doch nicht an ihrem 
Hintergrunde, fondern deni Vorderende näber, da wo ber 


Aufere Nafengang in die geräumigere Nafenhöhle übergeht, 
führt eine Eleine Deffnung, unter der Riechhaut bin, in ei: 
nen anderen, zwifchen zwey Sinochenblättchen deg Schädel: 
grundes abfleigenden Gang (den ınnern Naſengang) 
der in einen häutigen, nach hinten auslaufen»en, biin- 
den Sad, (Nafenböblen = Unbang, oder Nafenfad) en 
det. Diefer Nafenfad hat alfo über fich den Scheitelgrund, 
unter fich die in die Wand des Schlundes fortgeſetzte Gau— 
menhaut; ift aber werer in den Gaumn, noch in den 
Schlund duchbohrt. Das in ihm enthaltene Waller, das er 
duch den Außen Mafengang einnimmt, kann folalich nur 
durch das Nasloch (oder, mas vollig eins und daſſelbe iſt, 
duch das Spritzloch) ausgetrieben werben. 


Ob übrigens diefer Sackanhang etwa, da er fich big zu 


der Gegend des Schädels erſtreckt in welcher das Gehörorgan 


eingefleffen ıft, eine der tuba aͤhnliche Perrichtung has 
be, iſt weiteren Unterruchungen anheım zu geben, 


Mas Schlund und Athemwerkzeuge betrifft, 
ten fi diefelben folgendergejkalt: 


Die geraumige Mundhoͤhle führe, über ben Vorder— 
mulit des Zungenbeins durch eine WVerengerung in eine große 
Gaumenboble, die bis mitten unter den Schädel reicht und 
fi bier ın zwen Wege theilt. Dereine, obere, führt in den 
Schlund und fofort in den Darm, der andere, untere, ge 
las5t sum Mittelſchlauch der Athemwerkzeuge, welcher uns 
ter dem Schlunde dergejtalt gelagert ijt, dab beyde Wand an 
Wand liegen. 


Mo Mittelfhlauh und Schlund aus der Gaumenhöhle 
anfangen, ragen an der zwifchen beyden gelagerten Wand 
(alfo an der Dberwand des Mittelſchlauchs, welche die Un- 
terwand des anfangenden Schlund ausmacht) fünf Bnor— 
pelſpitzen gegen die Gaumenhöhle vor, die obne Zweifel 
beym Sclucken niedergedrudt werden und verhindern fol- 
len, daß nicht fefte Körper, ſtatt in den Schlund, in den 
Mittelfehlauh gelangen. 


Außerdem befinden fich im Eingange des Mittelſchlauchs 
zwey mit ihrem Ausſchnitte gegen die Höhle diefes Schlauds 
gerichtete Klappen, ven Ausgang von Flüffigfeiten aus 
dem Mittelganue gegen die Saumenhöhle bindernd. Diefe 
Klappın, die auch in der Home'ſchen Abbildung (Iſis 1817. 
Tab. 1. erfte Fig ) ſchon angedeutet, aber nicht erklärt 
und fo wie fie da gezeichnet, nicht zu verilenen find, ſchei— 
nen num allerdings dafür zu fprehen, daß das Ginathmen 
des Waſſers in den Athemſchlauch durch das Maut gefche: 
be; und Sie werden daram fogleic) "geneigt ſeyn, darin 
eine Beſtaͤrkung Ihrer ſchon dep Gelegenheit der Dome’z 

Sſis. 1821. Deft ZI. 


fo verbal: 
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ſchen Beſchreibung geäußerten Meinung zu finden. (Iſis 
1817. 30.) Demungeachtet haben mich vielfaͤltige Beob— 
achtungen lebender Pricken belehrt, daß ihr Athmen am 
lebhafteſten vor ſich geht wann fie angeſaugt find und daß 
daſſelbe mit abwechſelndem Einziehen und Ausſtoßen des 
Waſſers durch die Seitenloͤcher (spiracula) geſchehe. Diefe 
Thatſache unterliegt keinem Zweifel mehr, indem ich ſie 
an hunderten Stundenlang betrachtet nnd mich durch man— 
cherley Verſuche davon uͤberzeugt babe, daß ein regelmaͤßi⸗— 
ges Einſtroͤmen des Waſſers durch die Athem'oͤcher beyder 
Seiten, mit einem gleich darauf wiedererfolgenden Ausſtroͤ⸗ 
men aus denſelben Loͤchern, ſtatt findet. 


Die Klappen ſcheinen alſo vielmehr den Austritt des 
Waſſers aus dem Mittelfchlauh in die Gaumenhöble hin: 
dern zu follen und es fpringt in die Augen, daß diefe Wer: 
fchlieguna der Gaumenböhle ein durchaus nothwendigee Be— 
dingnig zum Saugen fey; indem ein offener Uebergang 
aus dern Mittelfchlaud) in den Gaumen die Bewirkung ei: 
nes Iuftleeren Raumes in der Maul: und Gaumenhöhle 
unmöglid) machen und diefe Höhlen aisbaly mit Waſſer 
füllen, folglih aller Anftrengung zum Unfaugen entgegen 
wirken würde, 


Diefe das Anfaugen. aufhebende Wirkung des aus 
dem Mittelſchlauche in die Gaumenhöhle übertretenden Waf- 
fers ſcheint auch zur Zeit, da die Pride vom Anfaugen los 
laffen will, benugt zu werden, indem mohl die Verſchlie— 
fung der Klappen nad MWillführ gelöft werden kann, We: 
niaftens ſpritzen frey herumſchwimmende Prien, die man 
plöstich aufs Zrodene wirft, immer etwas MWaffer aus dem 
Maule aus, das wahrfheinlih aus dem Athemſchlauch 
kommt. 


Außer diefem, zur Unterbrehung des Anfaugens bie- 


nenden Weg aus dem Athemſchlauch in die Gaumenhöhle, 


mag jedoh aud aus diefer in jenen ein Uebergang ftatt 
haben und es bleibt nun noch auszumitteln, ob diefes zu 
Usberführung von Waller oder vielleicht mitunter zum 
Einathmen von Luft durchs Maul abzweu.! 


Zum Belege diefer Angaben laffe ih nun die Erklaͤ⸗ 
rung der vier Abbildungen Sig I. I. I. IV. folgen. 


ig. I. 

Mittlerer Laͤngen-Durchſchnitt des Vordertheils 
des Ss aus einer der größten Priden; (petromyzon 
fluyiatil.) Das Skelet des Kopfes von oben aus dem 
ganz — elromyz. inarınus f: in Spir cephalogene- 
tis Tab. V. 14. 

a. Haͤlfte Zahnrings. 

a. Seitenaſt der rechten Hälfte. 

b. Erſtes Knochenblatt des Kopfs. 
ſchenkieferbein. 

>. Seitenanhang de ſelben. 

c. Zweytes Knochenblatt. Wird dem Naſenbein vergli« 
chen; liegt aber unter und vor der Naſenhoͤhle und 
kann darum dem Naſenbein nicht gleichgeſtellt werden. 
Ueberhaupt wollen ſich hier die Vergleichungen mit 
den Schapeibau höher ftehender Thiere nicht recht fü= 

74 


Nach Cuvier Zwi— 
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gen, und muͤſſen wohl etwas tiefer, aus der ganzen 
Reihe der Knorpelfifhe erfaßt werden: welche Arbeit 
wir unangetaftet andern von vorne anzufangen überlaffen, 


ce. Seitenanhang unterm zweyten Knochenblatt, ber fi 
um das erſte Knechenblatt, - (b) von aufen, umfaf: 
fend berumlegt. 

d. Dritter Knochen, eine Schädelhöhle bildend. 

e. Deffen gefenfterter Zortfaß, auf dem von aufen das 
Auge ruht. 

f. Fortſatz binter der orbita, wie ein processus pterygoi- 
deus ausſehend. R 

g. Rnochenbtätthen am Scädelgrund, tiber bem in: 
nern Nafengange gelegen. Hier im Durchſchnitt. 

g. Aehnliches Knochenblatt, etwas tiefer, unter dem ins 
nern Nafengang. So daß im Raume zwifchen bey: 
den Knochenblaͤttchen (g. g.) der innere Naferrgang 
(q) Kauft, der aus der Nafenhoͤhle in den Naſenſack 
führt. 

h. Stelle der Nafenhöste. 

i. 3. i. Bogenfortfäge der erften Wirbel. 

k. Beaenfortfäge der folgenden in einen gemeinſchaftli— 
hen Kamm verfchmolzen, darinn Spuren von Kno— 
&henpuncten, mit je einem kleinen Loch. 

° 1. Scheide der Wirbelkoͤrper aufgefhpnitten. 

m. forainen oplicum. j 

n. Zweytes Loch im Schädel, wahrfcheintih zum Durdy 
gange der Nerven vom zten Paar u, f. w. 

©. Loch zen Horosgan, 

p- Rüdenmarksfanal. 

g. Innerer Mafengang, aus ber Nafenhöple zum Na: 
fenfad. 


Fig. U. 


Mittlerer Durchſchnitt des Rörpers der Priz 
cke; ganz in derfelben Lage wie vorfiehende Figur, fo dap 
die antwortenden Theile verglichen werden koͤnnen. 

a bis q. wie in Sig I. 

31. Hautdeden. 

2. 2. Kippenwulft im Durchſchnitt. 

3. Muskein an Rüdens und Bauchwand, durchſchnitten. 


4. Spielraum zwiſchen Haut, Muskeln und Knochen — 
nicht überall bezeichnet. 2 . 

5. Gaumenhaut, als Falte hinter dem Knohenftüd b. 
(unter c.) ſtark nah hinten vorſtehend. Dadurch er⸗ 
hält die Gaumenhoͤhle einen Vorſprung, der in ber 
Anſicht von unten wie ein hinteres Nasloch erfheint. 
©. ig. Il und IV. bey 5. 

67. 8 Knochen ded Zungenbeind, 6. Dreyzack, wie die 
Zähne, geld. - 7. Körper, darum viele Muskeln, von 
denen einige hier durchſchnitten. 8. Hinter⸗Ende mit 
Sehnen ſpitze. 
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9. Zwey Woͤlſte Über der Zungenbeinkrone, zwiſchen de— 
nen durch der Meg in die Gaumenhoͤhle geht, An ih: 
nen hängen die Muskeln 10, 

10. Muskelpaar, fehnia im Zungenmulft endend, hinten 
dus Zungenbein ſcheidenartig umfaffend. Die Scheide 
iſt hier aufgeſchnitten. Man fieht darinn das Ende 
des Zungenbeins mit feinem Endmusfel, (12) 

11. 12. Muskeln des Zungenbeins. Die meiften vor- 
waͤrts an der Haut feiliisend_(protrahentes), einer (12) 
vom Ende ruͤckwaͤrts bis zum Herzbeutel abſteigend 
" @retraheus). 

13. Innere Körperwand, an der die Abtheilungen der 
Kiemenfaͤcher der rechten Seite fichtbar. 

«. Maulböhle, vor dem Zungenwulſt unter dem nos 
chenblatt b. 

ß. Gaumenhöhle, hinter dem Zungenmwulft, unter dem 
Knochenblatt ce. | } 

y. Weg in den mittleren Athemſchlauch. 

d. Offener mittlerer Athemſchlauch. Darinn die 7 Oeff⸗ 
nungen zu den Kiemenfächern der rechten Seite. 

Die linken Fächer mit ihren Deffnungen find zur 
gleich mit der ganzen Körperhälfte weagenonmen. 

& Weg aus der Gaumenböble in den Schlund, welcher 
eine Strede weit aufgefhnitten. 

. Unaufgefhnittener Darm in der Unterleibehöhle. 

. Herzobs; im offenen Herzbeutel, undurchfſchnitten, zus 

fammengefallen. 

Herzfammy. 

Leber; hinten abgefchnitten; 

fehnitt vorgeſtellt. 

. Eierftod, 

2. w. Arter. branchialis, ein Herzbeutel aus einem bul- 
bus anfangend; dann, außerhalb deffeiben ein einfar 
ber Stamm, der fib unter dem Athemfhlauß in 
zwey Aeſte theilt, davon der linke abgefchnitten. Aus 
diefen Aeſte und Zweige in die Kiemen, nicht zu fehen, 

». Aorta. Unter der Scheide der MWirbelkörper. Die 
Aeſte mitteljt deren fie aus den SKiemen \entfpringt 
vorgeftellt. ; 

o. n. Die beyden venae cavae inferiores; im Unterleib, 
Man ſieht, im Herzbeutel, ihre Einfenkung ins Herz— 
ohr. 

e. Eine vena cava superior mit einer Lebervene im 
Herzbeutel zufammenfließend, im das Herzohr, 

6. 6. Bauchfell an Rüden und Baudhwand, Alſo vor⸗ 
dere Gränze ber Unterleibshöhle. i 

z. Ein Wulf am Darm, mo er in die Bauchhöhle ges 
langt. Noch unbeftimmt ob muskelartig, oder ob sin 
Drüfenförper, wie panercas. 


A. Aeußerer Nafengang, im Mitteldurdfchnitt, 
B. Nafenhöhle, mit der fhwarzen Riechhaut, 
(4) Inneret Naſengang, wie dig. 1.) 


S m 


9 


ſonſt nicht im Durch⸗ 


S 
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- ©. Nafenfa, zwifchen Scheitelgeund und Gaumenkaut, 
D. Drey von den 5 SKnoryelfpigen zwifchen Athemſchlauch 


und Schlund. (Die beyden andern find mit der (in: 
Eon Korperhälfte weogenommen). 


E..Die rechte der zwey Klappen im Athemſchlauch. 


Eig. I, 


Anſicht vom Bauche. Die Pride mitten am Ban: 
che aufgefchnitten und geöffnet. Der Ednitt ift mitten 
durch die "umtere Wand des Athemſchlauchs geführt. Die 
Sage übrigens fo, daß die entfprechenden Theile der oben 
Figuren erklaͤrend benutzt werden konnen, 


a. Zahnring. 

2 Lippen. 

3. Muskelwand des Körpers, 

5. Kalte der Gaumenhaut, 
des Schaͤdels. 

6. 8. 10. Zungenbein und ein Theil der Mirskeln deffel: 
ben mit-der Körperwand auf die Seite Übergeworfen, 

13. Innere Körperwand mit Spuren der SKiemenfächer, 

©. Maulhoͤhle. 

ß. Saumenhöhle, mit ihrem Borfprung hinter der Falte 
(5) der Gaumenhaut. Was mie ein hintereg Nasloch 
ausfieht, es aber nicht iſt, wie Fig. N, zeigt. Diefer 
Poriprung liegt fogar meiter als das aͤußere Nasloch 
nah vor, - s 

So ift es erlaubt zu zweifeln, ob in dem Fiſch aus 
der Südfee und im Inger (Myxine) Iſis 1817, Tab. 
1. Fig. ı und 3 der ohne Zweifel hieher zu verglei- 
chende Theil (b) ein Gaumenloch der Nafe fey. 

d. Athemſchlauch, mitten am Bauche aufgefihnitten. Man 
ſieht in ihm die zweymal 7 Löcher in die Kiemenfaͤcher; 
an feinem Vorderrand die 5 Knorpelfpigen (D), und 
gleich dahinter die zwey Klappen (E). 

& Darm im Unterlsib, { 

1. Leber. 

x. Eierſtock. 

a. Kiemenarterie vor dem Herzbeutel abgeſchnitten. 

* Borſte bey der Gaumenhöhle in. den Schlund einge: 
führt, duch den im Unterleib abgefhnittenen Darm 
ausgehend. 

Der Lauf der Borfte durch den Schlund, über der 
Wand des Athemſchlauchs ift mit Puncten angegeben. 

9. Bauch hoͤhle. 

ap. Herzbeutel unaufgeſchnitten. Sch fand ihn auch in 
petromyzon fluyiat. nicht häutig fondern knorplig. 


D. Fünf Knorpelſpihen, davon die mittlere die groͤßte, 
am Eingange des Schlundes und des Athemſchlauchs, 


E. Die zwey Klappen im Eingange des Athemſchlauchs, 


hinter ‚dem SKnorpelblatt b 


— 
— — —⸗ 
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Fig. IV. 4 
Zungenbein, Herzbeutel, Leber und Eierſtock find 


mweggenommen Die Wand zmifehen Athemſchlauch und 
Schlund ift aufgeſchnitten, fo dag man in den offenen 
Schlund fieht. Uebrigens wie Fig, UL. 
&. Geöffneter Schlund, 
€ Darm, 
z. Wulſt beym Eingang des Darms in die Unterleibs— 
hoͤhle. 


D. Die fuͤnf Knorpelſpitzen, 
Athemſchlauchs getrennt. 


Alles übrige wie in Fig II. 


durch Zerſchneidung des 





Anfrage und Bitte wegen der membrana decidua. 


Der Herausgeber der Iſis nennt (Ffis ı82r. p. 270. 
Anmerk) die von mir aufgeftellte Erflärung der decidua 
und reflexa unflatthaft und verweift auf feine DBeytr. 3. 
vergl. Z00l, und Anat., wo er die Natur dieſes 
Theils beſſer erklaͤrt zu haben meint. 


Da ich mich nicht erinnerte dieſe Meinung im ange⸗ 
führten Buche geleſen, neh auch von irgend einem neuer 
Schriftſteller benust gefehen zu haben, fo fuchte ich fie 
nun gefliffentlib auf; fand aber,. außer einer (Beytr. IM. 4.) 
gemahten Meldung von decidua im Hunde und Menſchen 
die nichts deutliches ausfagt, und auf andere unge- 
wife Stellen verweift, nichts, das mich darüber belehrt bit: 
te. Ih fragte ſodann bey andern Männern vom Fache 
brieflihb an, ob einer Kunde habe, vo Okens Meinung 
über die decidua fiehe? Niemand gab Nachweiſung. So 
ergeht alfo nun an den Herausgeb. d, Iſts die Bitte, ſei⸗ 
ne Anſicht in der Iſis ſelbſt ſo darzulegen, daß maͤnniglich 
daraus abnehmen koͤnne, welche Erklaͤrung die beſſere oder 
die einzige wahre fey. 


Wilna 20, Aug. 1821, 


Bojanus. 


— — — 
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Ueber Homoͤopathie. 


Unfere Zeit ift merkwürdig. Ein boppeltes Leben 
fheint fih in ihr auszufpreben, ein neuer Fruͤhling durch 
alle Verzweigungen der ntelligenz hervorzubluͤhen. Die 
alte Form ſcheint erflorben, um einer neueren Plab zu 
machen, und bindurdigebend durd eine gewaltige Metas 
morpbofe ſcheint die Gegenwart dem Ziele der Vollendung 
mit Riefenfchritten fih zu nahen. . 


So im Gebiete der Heillunde, das mir augenblid: 
lich -überfchauen. Auch bier ein ungewohntes Beginnen, 
ein feltenes Erwachen neuer Kräfte; auch bier Partheien 
mit Partheien im Miderftreite begriffen. — Vornehmlich 
erbliden wir die Häupter ber alten Schule im Kampfe mit 
der Idee, die, aus der Afche alter verfallener Meinungen, 
gleich einem Phoͤnix hervorfpringend, den bisherigen Stand 
des Arzel, Wiffens zu überflisgen droht, um über ihn zu 


gebieten. 
Wir vermuthen daß die dee fiegen werde, mie fehr 
auch das verſtaͤndige Alter ihre den Weg vertritt; wir er 


warten das mit berfelben Gewißheit, als wir den Sieg 
des Frühlings über den Winter, der rüfligen Jugend über 
das greife Alter vorausverkuͤndigen. 


Unläugbar möchte jedem, zumal dem, der in dem 
Eifer und in der Wärme des Beginnens, und in dem le— 
bendigen Hineingeben in das Leben der Natur, Beweife 
für dag erwachende Wahre findet, das frifche Leben freund: 
lich entgegen treten, das namentlich in dem Emporblühen 
der Naturphilofophie fid offenbart. Wir glauben in der 
Naturphilofophie das Gollectivglas aller Wiffeneftrablen zu 
gemwahren, fie folglich "als das Mefultat des früheren For: 
ſchens betrachten zu müffen, und find daher überzeugt, 
daß sie nicht ein zufälliges, fondern ein nothwendiges Erz 
zeugnif der Zeit zu nennen ift, und daß fie ihre Begruͤn— 
dung lediglib dem Bemtihen der Vorzeit verdankt. — Als 
folgeredhtes Product der Zeit, als nothwendige Sproffe in 
der großen Entwidelungsleiter, die das Menſchengeſchlecht 
einer endlichen hoͤberen Vollendung entgegenführt, fordert 
fie felbjt ben denen diebowıte Beachtung, die fie misdeuten. 
— Zu dulden ift jeder Zweifel, und wahr möchte die Ent: 
gegaung Senn, daß eine Geburt der Zeit, bevor fie Fruͤch— 
fe trage, erſt verblüben muͤſſe, daß folglih noch zu früh 
einzelne Folgerungen und Spftemengebilde find, die auf der 
Naturpkilofophie fußen. 


Uber neben der Naturphilofophie bemerken wir einzelne 
Geftatten, die unfern Blick feſſeln, Meteore, die, bey dem 
Reichthum des Seltnen in unferer Zeit, dennody vor andern 
erglängen. — 


Das eine gleicht einer Geiftergeftalt, die, aus dem 
Dunfel der Verhaͤltniſſe emporgeftiegen, noch heute als ein 
Raͤthſel des Tages gilt, die, eine Geburt des Zufalfs, nur 
darum erfhienen zu ſeyn fmeint. um die Vernunft zu bes 
ſchaͤmen. — Wir meinen den Febensmagaerismus. — Das 
andere, bey dem wir uns länger zu verweilen hoffen, iſt 
die, in Ueberfhhrift genannte Homoopathie. 


Waͤhrend der Lebensmagnetismus bald als eine Trug 
geftalt verunglimpft, baid als ein Wunder beſtaunt, end- 


— — 
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lich, als faſt geloͤſtes Raͤthſel, neben dem Gewoͤhnlichen 
vergeſſen zu werden anfaͤngt, erkennen wir das letzgenann— 
te Meteor mehr und mehr aus feiner Unbemerftheit her— 
vorgetreten, und finden es jest als ein fonderbares Licht 
an dem mwiffenfchaftl. Himmel glänzend. 


Nachdem die Homöopathie -feit Länger ald 20 Jahren 
ala eine Zwerggeſtalt ıhre Fauſt erhoben, und, von bee 
Mehrheit als ein Unding überfehen, kaum der Nennung 
gewuͤrdigt wurde, ſehen wir fie gleihwohl noch heute keck 
daningeftelt, und finden ſie an Muth und Zuverficht ges 
wachfen. 


Weder zugehörig der naturphilofophifhen Schule, 
noch angebörig der alten Lehre, noch Freumdin irgend eines 
Spitems oder irgend eines Meifters in der Zeit oder im 
Laufe der Zeit, ſteht fie allein ald ein, verwegner Opponent 
der ganzen Arztlıhen Welt, und fährt fort ihre Pfeile ders 
felben zuzufchleudern, A 


Munderbar bleibt unbezweifelt diefe Erfcheinung , und 
findet ihres leihen faum, Wenigſtens verbient ein fols 
ches Bebarren Beachtung, verdient es auch die Meife 
nicht, in welcher das Bebarren ſich offenbart. — Unmpg: 


Ih, daß hinter dieſer Sicherheit eın leeres Nichts verbors _ 


gen liege; 


Denn wäre die Lehre des Hahnemann eine Luͤge, fo 
wie es viele meinen, fo würde nichts leichter fern, als das 
zu ermeifen, und zwar auf dem Wege bes Experimentitens 
in- der Megel jener Schule, fo wie ihn der Erfinder einzus 
fhlagen fordert, nicht auf dem der Specutation, den er 
verwirft. SIE fie aber feine Lüge und bat man Gcund, 
wenn auch nur theilweife, fie für wahr zu erkennen, fo 
iſt es bilfig fie zu würdigen, und aus ihr das Gute her: 
auszunehmen, was fie darbietet.. — Das darf die Zeit 
fordern von der Wiſſenſchaft, und es iff ein bitterer Vor— 
mwurf,, den der Laye der Heilkunſt macht, daß fie, vielleicht 
aus Stolz, vielleiht aus Laubeit, einen Heilweg überfebe, 
der angeblich fo reih an Huͤlfleiſtung it, während fie nicht 
ermüder, einzelne Mittelhen zu prüfen, de ihr, meift aus 
unfiberer Quelle, als wirkfam in einzelnen Krankheitsfor— 
men angepriefen werden. 


Ueberdem Eennen wir ben Erfinder jener Lehre, ben 
Hahnemann, als einen gründlich unterrichteten Mann, und 
muthen e8 feinem Alter nicht zu, daß er ſchwindle. Mir 
wiffen es vielmehr, daß gerade er, mehr als alle Aerzte un 
ferer Zeit, die Erfahrung frage, und ihr nachgehe. — 
Meit entfernt die jugendlihien Ideen unferer neueren Spſte— 
me zu billigen, ver fogar die alten Erfabrungshelden 
ihres unfichern — Pruͤfens zu uͤberweiſen 
und darauf — gerade auf jenes Ungenuͤgende der Ptaͤmiſ⸗ 
fen in der Aczneykunſt — die Entftebung feiner Heilmes 
tbode geftüst. Wir würden »ın als völligen Gegenfag alz 
ler aͤrzti. Meinungen erachten, wenn'er nicht juft das Gei⸗ 
ftigite unferer Zeit, den_Lebensimagnetismus, mit ben Neu⸗ 
eren anerkannt. Hätte, und wenn er nicht gerade da 
der Idee fin übermäßig preig zu geben ſchiene, wo «8 
auf das Dandein hinausgeht. Die unendliche Zerſtuͤckelung 
feiner Arzneygaben fegen ıhn weit über die Donamiker un: 
ſerer Zeit hinweg, und geben iym eine Richtung, die, wähs 


— . 
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rend fie mit der eimen Achfe in dem Erdboden fußt und an 
der Erfahrung Elebt, mit der andern weit über das Be: 
greifliche hinaus fid verliert. 

Die Homöopathie gilt als ein feltenes Meteor; fie 
gehöre unbezweifelt zu den intereffanteften Erzeugniffen ber 
Zeit. — Sbwohl veradtet, obmohl ohne Danf zu ernd— 
ten von der Gegenwart, ſcheint fie gleihwohl auf muͤhevol— 
len Wegen der Mahrheit nachzuforſchen, und unbekuͤm— 
mert um das Urtheil ber Zrit ihr Biel zu verfolgen, — 
Smmerfort bat ſich auf dieſe Weife gerade das Allergrößte 
entwicelt, und wir fühlen uns verfucht, indern wir von 
diefer Seite die Homdopathie betrachten, ihr, wenn auch 
nicht eiligft beuzupflichten, doc näher ins Auge zu bliden. 


Seit Hippofrates, alfo raifonnirt Hahnemann, viel: 
mehr feit der Zeit, wo das Heifgefchäft die Bedeutung der 
Kunft erhielt, bat man ununterbroden ſich bemübet, dem 
Begriffe von Krankheit nachzugehen, die Erſcheinung der— 
felben bis zu ihren tief®n Quellen zu verfolgen, mit ei 
nem Worte, ihr Wefen zu entziffern. Das war die Auf: 
gabe der miffenfHaftlihen Medicin bis heute gemwefen. — 
Das Werfen der Krankheit mar aber nicht zu begreifen, be— 
vor nicht der Begriff von Leben erörtert war. Denn man 
erkannte, daß das Krankfeyn nur eine Moduiation des Le— 
bens, nur eine Abweichung von deu Regel deffeiben fey, 
und fühlte, daß, bevor man die legtere erklären wolle (Lie 
Abweichung) es unerlaͤßlich ſey, vorerfi den Inbegriff der 
Negel felbft zu begründen. Zuerft gieng folglid dahin das 
Bemühen der denfenden Heilünftter die Idee des Lebens 
zu erreichen, uman fie fpäter die Bedeutung des Krankſeyns 
anzvfnüpfen. vd - 


Die Aufgabe war gegeben, es fragte ſich um bie 
Loͤſung derfelben. Aber ſiehe! dieſe Köfung wollte zufällig 
bis heute nicht aelingen, und daher kam es, daß wir bis 
heute an der Wahrheit, an der Sicherheit, an ber Gruͤnd— 
lichkeit der Heilmiffenfhaft verzweifeln. 

Der Grund jenes Miflingens — fo fährt Hahne— 
mann weiter fort — Liege vor Augen. Er fey gegeben in 
ber Unlöslichkeit der geftellten Aufgabe. — Sie würde, 
wäre fie gelöft, "des Lebens Geheimniß preiß gegeben haben. 


Durch das !Gigantifhe der Aufgabe habe man fid) 
den Weg zum Ziele verſperrt. — Obwohl der Weiz für 
die Erörterung jener Frage ein lebendiger fey, und ob« 
wohl bdiefelbe nit aufhören werde, die beiten Köpfe der 
Zeit zu befhäftigen, fo dürfe fie gleichwohl, — eben weil 
fie unloͤslich ſey — nicht als Grundlage eines Syſtems ger 
billigt werden, das, glei der Matheſis, ind Leben fich 
verlieren, und ın der Wirklichkeit fi anwendbar machen 
fole. Hier in der Heilkunft, Kine der ficheren, un: 
umflöglihen Pfeiler ꝛc. — Die Gefhichte der Mebicin 
wird als Bemeiß gebracht von dem Frudtlofen alles Spe— 
ceulitens auf dem gedachten Wege, — Ein Zeitraum von 
2000 Jahren habe ums nicht ficyerer gemacht in Betreff der 
Ausübung der Heilfunft, nur reicher an Spyftemen, von 
denen jedes einzelne, nachdem es eine Zeitlang fich behaup: 
tet, in ſich zerfallen fey Alie — braden fie an dem Vor: 
wurf ihrer Aufgabe, und jeder beffere Kopf vermochte das 
eben herefchende Syſtem zu flürzen, um ein felbft erbau- 
tes ſtatt deffen zu begründen, Grund genug, daß aud den 
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Spftemen der Gegenwart, fobald fie an diefelbe Aufgab? 
fih lehnen, kein befjeres Schickſal bevorflehe; und daß 
auch fie am derfelben Klippe fich den Kopf zerfloßen wer: 
ben. Endlih fole man fich überzeugt haben — nad) 
fo wiederholten Erfahrungen — daß auf dieſem Wege nichts 
zu geminnen ſey, und es fey flrafbar, zum Behuf der Be: 
feftigung der Heilfunft, länger einer Chimäre nadzujagen, 
die alle Streiter ab von dem Wege der Wahrheit in den 
Palaft der Armida locke. — Das Leben fey folglich nicht 
zu erklären und eben fo menig das Mefen ber Krankheit 
zu ergründen, — Das seilgefchäft babe vielmehr 
zwey ſchlichte Aufgaben vor Augen, einmal: 
das Rrankfeyn, fo wie es in dem Individuo ſich 
darftellt, aenau und wahr aufßufaflen, und das 
Bild deffelben feftzubalten; zweytens, gemäß 
dem aufgefaßten Krankheits > Bilde ein Arzneymitz 
tel zu wählen, das Homoopathaſch dem Rranf- 
beitsbilde entfpreche. 

Um die richtige Loͤſung diefer beyden Aufgaben dre= 
he fih das ganze Gefchäft des Heilens, fie genügt, um 
daffelbe in größter Sicherheit zu vollbringen. 

Das Urtheil, welches Hahnemann über das Specula— 
tive der Heilkunde im Allgemeinem ausgeſprochen hat, füllt 
er der Therapie an fih, und fuht zu erweifen, daß na— 
mentlich die Heilmittellehre der gewöhnlichen Schule das 
verworrenſte, unwahrſte und darum unzuverläffigfte Theorem 
fey, das die Zeit aufzuweiſen habe. 

Es iſt nöthig bier einen Augenblid zu ruhen, 
über das bieherige zu urtheilen. 


Es ift nicht ſtrafbar einer MWiffenfhaft — zumal ei- 
ner allgemeinnügigen — das Dunkel vorzumerfen, in das 
fie gehuͤllt iſt, und es ift ruͤhmlich dem Lichte nachzugehen. 
Auch ift es anzunehmen daß wir dem Lichte der Wahrheit 
dann näher fiehen, wenn wir der Einfachheit uns heflei- 
Figen; denn die Mahrheit ſpricht ſich in ber Einfachheit 
aus. Darum fcheint ung das Naifonnement des D., fo 
weit wir es eben verfolgten, vieles für fih zu baben. Es 
zeigt ein Dunkel, und gibt flattideffen etwas hoͤchſt Ein: 
fahes, das in hohem Maaße den Anfhein des Wahren 
für fih hat. — 


Gleichwohl, blicken wir dem Raifonnement näher ins 
Auge, wohin führt es? Führt es irgend zu einem gewuͤnſch⸗ 
ten Aufſchluß, vielleicht zu einem Grundſatze, welcher etz 
wa bey dem Verfahren des Heilend uns ale Leitfiern bie= 
ne? — Keinesweges; vielmehr führt daffelbe den indire— 
sten Beweiß von der Unmöglidkeit eines aufzuftellenden 
Grundfages in der practifhen Medicin, und ſucht zu eror- 
tern, daß Ießtere, fo weit fie im Handeln fih ausfpricht, zu 
dem rein wiſſenſchaftlichen fich nicht erheben lafe. Denn 
etwas wiſſenſchaftliches kann nicht gedaht werden, ohne daß 
8 der Speculation den Zugang geflatte. Aber fo wie das 
Refultat der obigen Deduction vorliegt, bliebe von ber 
Wiſſenſchaft des Heilens nichts übrig, als eine, weder Geift 
nod) Umficht nöthig machende Gewandtheit, die Krankheits— 
Symptome auszufragen, und nächfldem die — der Specu— 
lation minder zugehörige — Fertigkeit des Nachſchlagens in 
der AUrzneymittellehre des Hahnemann. — Wie auch im wei— 
teren Verfolg der hom. ‚Denleunde jene Regel gerechtfertigt 
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werde, fo erſcheint He gleichwohl nur als Negel, folglich 
als geiſtlos. — Der Arzt, eben noch berufen, die Geheim— 
niife des Lebens zu ergründen, eben noch mit Stolz er: 
füllt ob des Umfanges der ihm vorgelegten Aufgabe, hätte 
nichts übrig von alle, dem Reichthum feines früheren Be: 
ſchaͤftigens, als eine magere Regel; das weite Gebiet der 
Phyſiologie und der Patkoiogie wäre ihm verſchloſſen, und 
nur einiger Morgenflunden würde es bedürfen, um fertig mit 
dem Spfteme der Homöopathie zu werden, folglih um Arzt 
zu fepn. 


So möhte es fcheinens und es Fonnte darum nur 


mit einem fehr gemifchten Gefühle ber denfende Theil der. 


ärztt. Wert ein Geſchenk empfangen, das, den Kuͤnſtlerſtolz 
des Arztes Krechend, denfelben zum flachen Practicanten zu 
erniedrigen, das das Mitwirken des Talents von jedem 
ärztt, Handeln auszufchliehen drohete, 


Und bier erbfiden wir den mwahrfcheinlihen Grund der 
harten -Oppofition, welche der Homoͤopathie allerorts ents 
gegentrat. Jeder wiffenfchaftlihe Kopf mochte fich verlegt 
fühlen von ‘einer Xehre, die von dein Ausuͤber fo menig 
Geift fordert, von einer Kunft, die obne Künftler zu be: 
fiehen ſcheint. Darinne allein mag e8 begründet ſeyn, daß 
namentlih die Naturpbilofophen, die doch fo gern das 
Neue erfaffen, und dem Genialen näher treten, dieſer 
neuen Lehre nirgends gedenken. 


Gleichwohl dürfen wir- fragen, ob die Wiſſenſchaft, 
zumal die Heilkunſt, darum gegeben fen, damit eben der 
fpeculative Geift ihrer Augüber ein Feld habe, im dem er 
angebindert ſich bewege? ob fie mehr in dem Weg, oder 
in dem zu erreichenden Ziele ſich gefallen dürfe? — Fer: 
ner würde es fich fragen, ob wirklidy das Talent ausge: 
ſchloſſen fer von dem homdop. Handeln? — Es mödte 
ſich aber, ſowohl bey Prüfung der Krankeit im Sinne der 
Homdopsthie, als ber der Mahl des Mitteld das legtere 
anerläffig machen, da dort nicht felten eine Menge von 
Hinderniffen der Erkennung des reinen Krankheitsbildes ent: 
gegen ſiehen, und bier die Wahl, wenn anders fie tref⸗ 
fend feon ſoll, ein ſcharfſinniges Abwaͤgen ber Gruͤnde er— 
fordert, und häufig Verlegenheiten fi finden mögen; bie 
nur das Talent zu befeitigen weiß. — Außerdem’ hat bie 
Homdeyatbie nicht allein die Aufgabe der Befeitigung des 
Uebels, fie uͤbernimmt zugleich die distetifche Anordnung 
und bie prophylactiſche Sorge; fie widmet diefen beyden 
Forderungen den größeren Theil ihres Wirkens. Ihr wäre 
überdem jede Krankheit — fo will es dieſe Schule — eine 
neue. Ihr bliebe folglich nicht die Zufluht hinter bie 
Gattung des Webelfeyns, um die Wahl des Mittels leichter 
zu haben, e8 bedärfte vielmehr eines hoͤchſt genauen Pruͤ⸗ 
fens ben jeder vorfommenden Krankheit, eines wiederhol— 
ten ſtrengen Beobachtens bey jedem neuen Krankenbeſuche. 
— Die Mühe fiir den Arzt finden wir demnach verboppelt 
in-der Homoͤopathie, das Talent nicht ausgefchlojfen. — 
Und endlich jene Aufgaben der uͤblichen Medien, melde 
Beziehung auf die Bedeutung des Lebens und des Krank— 
fenns hatten, hätten fie darum aufgehöct zu fern, weil die 
Homdopatbie ihrer nicht bedurfte beym Deilgefhäft? Würde 
der homdopathifche Arzt ihre Wichtigkeit verkennen? — 
Es iſt nit zu erſehen, daß die Aufgaben der Phpfiologie, 
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der Pathologie ıc. auch ben Anerkennung der Homöopathie, 
aufhören follten der Zeit [und vor allen dem Arzte anzuge= 
hören, nur daß der letztere frever — nicht gefldrt durch 
beilpractifhe Ruͤckſichten — ihren Tiefen nachzſugehen Be: 
fugniß fünde Us Zubehör der Philofopbie und der Php: 
fit dürften jene Aufgaben an ihrem Plage ſtehn. 


Mir treten dem Eigentlichen der Homdopathie, der 
Theorie derfelden näher. 


Habnemann ftellt als Bafen feiner Lehre Grundfäge 
auf, die angeblich aus der Natur ſich ergeben. — Es find 
folgende; ” 

1. Das Araneymittel hat eine abfolute; die Rrank 
machenden (phyſiſchen) Schadlichkeiten und Ans 
ftedungsmiasinen eine bedingte Fähigkeit in ſich, 
das menfhlihe Befinden umzuſtimmen. 

2. Die menfhlibe Organismus, als eine lebende, ges 
ſchloſſene Einheit, iſt nur fähig auf einmal eine 
einzige dynamiſche Affection Zu faſſen. 

3. Die ſtaͤrkere donamifhe Affection loͤſcht die ſchwaͤ⸗ 
here im lebenden Organismus auf, hebt fie ‚auf. 


Es ift bier nicht der Raum, dem Habnemann, fo 
ung, 


wie er die hier ausgeſprochenen Säge aus der Erfat 
aus der Natur, aus dem (geiftigen und pfucifchen). | 
zu beleuchten bemüht ift, nachzugehen. — Der Unt 
nete läugnet es nicht, daß ihn die geführ 
friedigt haben, es feheinet demfelb 

cherheit und Gründlichkeit die Pri 
fe ben weitem übertreffen. — 
gen fie manche Einwürfe ſich aufſt 


Nehmen wir zunaͤchſt an, daß jene drey Säge rich 
tig find, fo hat Hahneman feine Theorie begründet, 


Nehmlich, wir fehen zuerft jede Krankheit als Erfolg 
einer äußeren und inneren (phyſiſchen) Schaͤdlichkeit (ale 
Product derfelben) an, Wir wiſſen aber (nah Grundfag 
1) daß 'die Arzneypotenz die phyſiſchen Schaͤdlichkeiten, bins 
ſichtlich der ihr einmohnenden Fähigkeit den Drganiemus 
(Erankhaft) umzuftiimmen, beſiegt. Wir müffen folglich 
einräumen, daß eine Arzneypotenz, fofern fie homdopar 
tiſch gewählt iſt, d. b. ein ähnliches, als das vorhandne 
Uebel berworzurufen beabjichtigt, vermöge ihres abfoluten 
Usdergewichts über die phofifche (natuͤrliche) Krankheit, die 
letztere verdrängen werde, (um fich an inrer Stelle im Dr: 
ganismus einzupflangen, — Jene Folgerung wird jedoch 
erft nothmendig, indem wir den Grundſatz 2. berüdjichtigen, 
nach welchem auf einmahl nur eine dynamifche Affection 
im Organismus kann nd wird unerlaͤſſig in Bes 
tracht des Er ———* jederzeit die ſtaͤrkere 
dynamifche Affection die ſchwaͤchere verlöfcht. 


Jedes Arznenmittel iſt folglich, nach H., als ein ab⸗ 
ſolut anſteckendes Miasm zu betrachten; die phyſiſchen 
Schaͤdlichkeiten (Krankheitsmiasmen ꝛc) ald bedingt anſte— 
ckeno zu nehmen; die Erzeugniſſe der letztern muͤſſen wei⸗ 
chen, ſobald das erſtere eingreift. Faſt werden wir bier 
an-das Gefeg der chemifhen Mahlverwandfchaft erinnert, 
es ſcheint als erfolge ein Nisderfhlag der anmwefenden 











* 








21 an 


Krankheit, Sobald ein, dem Drganiemus verwandteres 
Krankbeitsprineip dem letztern zugeführt wird. — 


Warum aber ein Mittel, das gerade ein ähnliches 
Uebel ben Gefunden hersorzurufen geeianet iſt? Antwort 
gibt das Gefes 2. — Die Krankheitsfirahlen des homoͤo— 
pathiſch gemählten Mittels ſuchen gerade diejenigen Puncte 
des Organismus auf, die bereits in dem Bejige der Krank 
heit find, Sie beabfichtigen ja eine aͤhnliche Krankheit 
bervorzurufen, und diefe Aehnlichkeit ift gegräntet in den 
Fußen der Arzneyftralen auf denſelben Subſtraten (Gebil- 
den) des Drganismus, auf. welhe die Krankheit gepflanzt 
war. — Das recht (hamdopathifh) gewählte Mittel wird 
folglich fih zum Metfter aller RranfHeits- Bafen machen, 
demnah aus allen, bie frühere (durch phyſiſche Veranlaſ⸗ 
fung entſtandene) Krankheit verdrängen, 


Indem wir bey dem mitgetheilten ung einen Augen- 
bli® verweilen, finden wir zunaͤchſt gegeben einen Auf: 
ſchluß über die Wirkungsart der Arzneyen. Derfelbe fihet 
fih auf Säüse, die, fo wie fie vorfiehen — kaum wider: 
leglich ſcheinen. Eine Aufgabe finden mir gelößt,- die bie 
heute fruchtlofer Vorwurf der Arztlihen Schulen war. Und 
nicht genug, daß wir jenen Aufſchluß gefunden über das 
Mefen und die Wirfungsart der Arznepmittel, auch Über 
die Anwendung derfelben wird uns eine Theorie vorgelegt, 










erheit alles übertrifft, 
Sehen ift, 
ber Arznenmittel, und bie, darauf ge: 
‚Anwendung ift ohnſtreitig als die 
zu betrahten. Sie fordert die 
größte Achtung, fo Fern fie ein Refultat der ausdaurend- 
fien Mühe, fofern fie auf reines Beobachten fich. gründet, 
— Die Arzneymittellehre de8 Hahnemann wird als Denk: 
mahl menfchlichen Fleißes, als Frucht vieljährigen Forſchens 
der Nahmelt als ein fiherer Schag aufbewahrt Hleiben, 
wenn auch daneben die homoͤop. Heillehre vergeffen werden 
folte, und es bat die letztere fchon dadurch, das fie Mer: 
anlaffung zu fo wichtigen Prüfungen gab, ihr Dafeyn ges 
rechtfertigt. — Die Refultate der hahnemannſchen Arzney— 
prüfungen bringen offenbar ein neues Licht uͤber das Heil— 
gefchäft — es möge fich dieſes ald Homöopathie oder als 
bippofratifhe Schule verfündigen — fie geben nicht allein 
wichtige Winke hinfihtli der Anwendung der Mittel, fie 
geben au Aufſchluß über die Wirkungs-Dauer derſel— 
ben, ein Gegenfiand, der bis heute in völliges Dunkel ge: 
büllt war. — Der Zeit gehört die weitere Prüfung und 
Bemühung von allem diefen an. 


Die Homöopathie hat fich dur einige Spisen zum 
Theit laͤcherlich, und mehr noch verdächtig gemacht; na— 


was bis heute in 


.. Die 
gründete Ihe 
Blüthe der hom. 


mentlich durch die Zertheilung der Arzneyſubſtanzen in 


unendlich Feine Doſen. — Es ijt zu glauben, daß der 
ebengedachte Gegenftand gerade der Hauptgrund fey ihrer 
allgemeinen Verdammung, Die Mehrheit findet fich durch 
das bloße Gerüht der Dom. vertbeilten Arzneygabe, hin— 
‚länglich überzeugt, daß an der ganzen Sade, die in einer 
ſolchen Gorruptheit fih anfündige, nichts feyn Eünne; fie 
findet fih nun nicht meiter berufen derfelben näher zu 
greten, 
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Es Liegt vor Xugen, daß ein an ſich fo folgerechtes 
Syftem — als welches wir das der Homdopatbie erfann- 
ten — unmöglidy einen offenbaren Widerfinn in fidy ents 
halten koͤnne. Der befjere Theil der opponirenden hatte zu 
vermuthen, daß hier bedeutende Gruͤnde vorliegen müßten, 
welche zur Annahme jener fcheinbar thörichten Fefiftellung no: 
thigten, und daß diefelbe wohl in Harmonie ſtehen müfe 
fe mit den übrigen Sagungen der Homöopathie, Und jo 
ift es allerdings, 


Einmal Eönnen die Homsopathifer fagen, daß fie 
durch die Erfahrung geleitet worden bey Brechung ihrer 
Dofen: und daß ein Gegenbemeiß — gbenfalls aus der 
Erfahrung entlehnt — nicht ausreihe, . da ja die übliche 
Schule felbft einräumen müffe, daß die Wirkung ben einer 
Anzahl von Mitten, ſobald fie in Kleinen Dofen gersicht 
werden, weit verfchiedener fey von der der größeren Gas 
be, daß man fich freylich begnägt babe bey der üblichen 
Brechung ſtehen zu bleiben, ohne die besfalfigen wichtigen 
Winfe weiter zu verfolgen. Denn es fen nicht zu vertens 
nen, daß ber wahre Effect eines Arzneymittels erſt in der 
Eleineren Doſis fich offenbare, und es werde durch die Mafe 
fo die Name des Organismus bloß beleidigt, und zum 
Refpuiven genöthigt. Der gewöhnliche Effect der tiblichen 
Arzneygaben (Erbrehen, Schwisen, Harnen. ıc.) ſey nichts 
als ein gewaltfames Herausftoßen des Empfangenen, be: 
zeichne keinesweges die reine Cinwirfung des Mittels sc, sc. 


Der übliche Arzt koͤnnte erwiedern, das es ihm gleich 
gelte, ob feine Mittel die org. Natur beleidigen, wenn nur 
in Folge diefer Beleidigung Genefung eniftehe, 


Der Homöopathiker bezweckt aber gleichergeftalt die 
Genefung, und verfichert, fie begründet zu haben. Er geht 
weiter und vertheidigt feine hoͤchſt vertheilten Gaben durch 
die Zindeutung auf den unſichtbaren (dynamifchen) 
Entſtehungsgrund des Brankfeyns,. Im Vergleiche 
zu den leifen, unſichtbaren Veranlafjungen der Krankheit ers 
kennt der Homoͤopathiker feine Fleinen Arzneygaben immer 
noch für allzu vonderabel. Er habe ja durch die Arzneven 
nur die phyſiſchen Urſachen des Uebelſeyns zu vertreten, un 

fo wie jene als inponderabel zu erachten, fo darf: 
die Vertreter — wenn fie als folche eingreifen wo 
nur als geiftige Einmifchungen gelten. — Er deutet d 
nächft auf die Natur, wie diefe gerade in ihren geifigften 
Verhältnifgen Krankheit begründe, er verweilt auf die Mies 
asmen, auf den Einfluß des Lebensmagnetifchens, des Elecz 
trifhen 2c. » Agens, er bemerkt, wie die leiſeſte Erſchuͤtterung 
des Gemuͤths hinreiche, um Krankheit zu veranlaffen 20. 
Endlich wird dargerhan, daß der Theil — auch der Fleinfte 
— eines Stoffes immer noch in fid) die Mefenheit deg 
Ganzen enthalte; daß 5. D. der Eleinfte Theil Eifen imz 
mer noch, auch in feiner alleekleinſten Zerſtuͤckelung, Eiſen 
ſey, und daß man es ja bey dem Heilgeſchaͤft allein mit 
jener Weſenheit, mit jenem Leben zu thun habe, das in 
der Maſſe, folglich auch in dem Eleinfien Theite derfelhen, 
wohnt. Nicht das Quantitative der Arzney, fondern dag 
Qualitative derfelben Fomme in Betracht dabey. Nichrejas 
gend fey daher der Einwurf, daß folglich auch bey der Erz 
naͤhrung es ebenfalls gleihaüftig feyn müffe, ob jemand ein 
P Pfund Fleiſch oder einen Gran deffeiben zu ſich nehme, 
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Sjeder begreift, daß es fih hier von etwas ganz anderen 
als von der Heilung, nehmlih in Wahrheit von der Maſ— 
fe Handle, welche als folhe ins Blut genommen und zur 
Ernährung (Erhaltung der Maſſe) verwendet werden fol. 


Faffen wir übrigens das hom. Handeln ins Auge, fo 
erweift fih noch außerdem die Möglichkeit eines fo leifen 
Einwirfens fehr deutlih. Die erite Aufgabe derfelben ift 
Hinwegräumung aller nur denkbaren nachtheiligen Einflüffe, 
eine hoͤchſt firenge Diät in ihrem weiteften Sinne, Die 
ängfttichfte Abwendung jedes, auch des unbedeutendſten Ne— 
benmittels. So wird folglid der Eranfe Organismus der 
leifeften Einwirkung preiß gegeben, und wird fähig gemacht, 
die unbemerkbarſten Berührungen zu empfinden, er gleicht 
der tiefften Andacht, die alles, um fi vergeffend, nur 
nach einer Michtung blickt. Erflärlid daß hier, wind unter 
folhen Vorhergehungen auch dasgrößte zertheilte Arzneymits 
tel empfunden werde, 


Uebeigens läßt fih hindeuten auf die unendliche Zers 
theilbarfeit der Stoffe, und wie fie zum Theil noch in ih— 
ver größten Zerftücelung den Sinnen bemerkbar bleiben. 
Mir deuten auf die riechbaren und auf die Farbenftoffe. — 
Sollte nicht, zumal bey ſolchen Vorbereitungen und in der 
Periode des Krankſeyns — der Sinn des innern Lebens 
weit leichter zu berühren und zu erregen feyn, als die aus 
Beren Sinne es werden durd) nicht minder unendlich vers 
theilte Stoffe? Wir dürfen jenem inneren Sinne ein weit 
leiſeres Gefühl zutrauen, da fein Empfinden ungeflör 
ger iſt. i 


Genug jedoch in Betreff des Leicht verfolgten Segen: 
ftandes; er verdiente es, daR er näher beteuchtet wurde. 
Sch eradite die homöop. Zertheilung der Arzneyſtoffe als 
einen unendlich wichtigen Wink Kinjichtlich des Heilgefchaͤf— 
tes, und rechne fie unter die wichtigften Nefultate des ho: 
möopath. Forſchens. 


Niht von diefer, und von den gedachten Seiten möcht 
te der Hombdopathie beyzukommen feyn: vielmehr gibt «es 
e Gründe, die fie uns verfeiten moͤchten. Wir finden 
ibung, Ungerechtigfeit gegen die Vorzüge würdiger 
früherer Schulen, anmaßende und ungerechte Ans 
gen an dıe Zeit, wir finden irrige Anfichten einge— 
cht in die Lehre der Homdopathie, wir finden mit einem 
Morte dieſelben Fehler, _ die fih ale Begründer von Sy— 
ſtemen zu Schulden bradten: Eingenommenheit für ſich und 
für ihre Anficht, und zu laute und ungeredte Verdammung 
alles übrigen. 








Hätte der Erfinder ber Homöopathie berückflchtigt, 
daß die Degsündung des Wiſſens durd ein allmähliches 
Fortfchreiten der Erkenntniß bedungen fen, und bad andem 
Höheftande des Augenblids die ganze Vergangenheit geats 
beitet habe, und daß die Mühe der Vorzeit die Geftalt der 
Gegenwart begründet, fo würde ex befcheidner und aud) ges 
rechter gegen die vergangene und auch gegen die jegige Zeit 
gewefen feyn. — Indem er mit leifen Mittein den durch 
ihn behandelten Krankheiten entgegenmwirft, und aljo nicht 
Zorn dem Zorne, nicht Gewalt der Gewalt entgegen ſtellt, 


indem er folglich. dle große Idee der Verföhnung durch-ein. 


neues Heilſyſtem verwirklicht, und gerade dadurch die eir 
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gentliche Tiefe der Homoͤopathie beurkundet und ihr Freun— 
de fammelt, vermag er jeiber nicht im diefer Höhe fich zu 
behaupten, und mit jenem Syſtem gleichen Schritt zu 
ae denn er ſtreitet, während er ruhig fih ergeben 
olite, 

Wir heben zum Schluß nur weniges von dem eben 
gerügten aus, 


Nach -$. 63. des Organons (Anmerkung) legt Hadı 
nemann die merkwürdige Behauptung vor, ale fey die 
Seibfihülfe der Natur nicht anzuerkennen, als bedürfe es 
einzig der Heilkunſt zur Beſeitigung der Krankheiten. - Ich 
finde diefes nicht allein irrig, Sondern im Sinne der Hos 
mdopathre ſehr inconlequent behauptet, denn wenn H. den 
Werth des früheren Heilverfahrens durchaus verwirft und 
gleichwohl ihm nachzuweiſen it, dab Millionen — feit Hip⸗ 
pokrates — von Krankheiten unter der Hand der Aerzte 
genafen, fo ift eins von zweyen nur möglich, entweder die 
Aerzte handelten richtig, und dann that H. der Schule uns 
recht, oder die Natur verbefferte, was jene verdarben, und 
er that dann der Heilenden Natur unrecht. Ein drittes 
gibt es nicht. 


Für Uebertreibung halte ich die Behauptung (Geiſt 
der Homkopathie, Schluß), „daß es Eeinen Fall dynamis 
[hen Krankſeyns ın der Welt gebe (den Todes 
ausgenommen), deffen Symptome unter den pofi 
Eungen einer Arzney in größter Achnlichkeit get! 
welcher nicht durch diefe Arzney fchnell und d 
ben würde.‘ — Hinter das, „deren 
Aehnlichkeit 26. gefunden werde 
und manches n. — Eine folche 
Behauptung nenne id) darum über n, weil fie auf eine 
Votausſetzung fi) gruͤndet, deren Erfüllung erft zu erwar— 
ten if. — Alle Verfprehungen, die unter Bedingungen 
geftelle werden, haben den Eleineren Theil des Werthes für 















verbergen 





fih, und paffen am wenigſten zu dem rein Wiffenfchaftlis 
chen. Sie können nur Verdacht erregen und ſchaden ficher, 


fobald fie fid) überbieten. — Und das Ueberbotne jener 
Verſprechung ergibt ſich eben aus der ihr beygeſtellten Bes 
dingung, aus der Unerfüllbarkeit derfeiben. Es iſt nehm 
lid) erweisbar unmoͤglich, daß die Unzahl der Arznenftoffe, 
zu denen alle Reiche des Erfihaffenen ihre großen Benträge 
liefern, endlich auszupruͤfen fey auf die Weile des Hahne— 
mann. Und wäre fie ed, to fände ich ein Negifter der 
gefundenen Symptome ? | 


Hier ift demnach der Homöopathie ein freundlicher 
Mine ihrer Unausführbarkeit zu geben, von der andern 
Seite findet fi) dagegen der Troft ihrer Unerſchoͤpflichkeit. 


Und fo wünfhen ws ...0 Erfinder jener Lehre — 
vielleicht durch dieſen Wink — zu einer größeren Bejcheis 
denheit geführt zu haben, zu der Einficht deſſen, daß allen 
unfrem Streben — fey es wiſſenſchaftlich, babe es irgend 
einen Nahmen — ein Unüberwindliches entgenentritt, das 
allemal dann von irgend einer Seite ſich offenbart, wenn 
wir das Ziel erreicht zu haben meynen. — Jedem Forz' 
fher wurde bereits dieſer tiefe Wink gegeben, er iſt es, 
der die Meifter aler Zeiten zur Beſcheidenheit nöthigte,” 
und melde ſich zu diefer Beſcheidenheit nicht genöthigt fan⸗ 


den; die harten aud nicht geforfchet, 


’ 


u 


f 
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Darum wmeyne ich, daß auch unfre Schule, neben ber 
Homdopathie, ihren Werth für fich habe, und daß fie nicht 
in der Unwahrheit baftehe, welche Hahnewann ihr Schuld 
gibt. Das iſt erfichtlih aus den unmwideriprechlichen Exfols 
gen ihres Handelns, aus dem Vertrauen, mit dem die be- 
ften und würdigften Männer auf fie gebauet und ihr treu 
geblieben find, endlid aus der Wahrheit, daß es — nah— 
mentlich beym Heilgeſchaͤſt — nidt einen, fondern viele 
Mege gebe zu demſelben Ziele. — Wir heben diefelde 
Krankheit bald durch Reitze, bald durch Entziehung ber 
Heise, wir vermögen die gebrannte Hand durch die Kälte 
zu heilen und durch den Gegenſatz. Der brennende Durft 
des Schnitters im heiffen Sommer wird zwar am fchnell 
ſten geſtillt durch das Spirituofum und am ficherften, aber 
auch manchen fahe ich zum frifchen Quell fih wenden, um 
da Linderung zu empfangen. 


Ob es daher wohl viele Wege gibt zu einem Ziele, 
fo tft es dennoch wahr, daß unter den Vielen der eine när 
her ift dem Ziele als der andere, und ficherer iſt als derans 
dere, und bequemer als der andere. — Und darum ver: 
dient die Lehre des Hahnemann wohl der aenaueren Be— 
achtung, weil es ſcheint, als ob fie unter den vielen Wegen 
des Heilens vielleicht den näheren, den mehr fiheren, den 
mehr bequemen asfunden habe. Nicht genug, daß ihre 
Theorie ’reih an Neuem und Seltnem ift, und daß fie durch 
eine Anzahl von Worzügen für fid) gewinne, aud die Er: 
fahrung ſcheint ihr ewaͤ send zur Seite zu ſtehen. Wir 
Überzeugeh uns‘ davon durch dad 
durch das theilweile,'Aneı Eennen ihres Werthes felbft von 

v entgegen traten. 


denen, die am kraͤftigſten 
Dr. Fitzler zu Ilmenau. 






A 


DA * 
Analyse des travaux Ne N. sciences 
de Paris. ? | 
Mois de Decembre 1820, 


Par M. Flourens, Docteur en Medecine. 


Seance du Lundi ıı. 


„Cet assemblage eonstant de roches et de cerps 
Organises fossiles formes et deposes A-peu-pres à la me- 
me epoque, c’est-a-dire dans les limites d’une des 
grandes revolutions du globe, et qu’on nomme terrain en 
‚formation tertiaire, etait a peine connu il y a vingt ans, 
On le regardait alors comme un depöt de-transport local 
et tres-limite; mais depuis qu’on Va mieux etudie et 
qu’on le recherche, on le trouve aussi frequemment qu’on 
le croyait rare autre - fois. Ce ferrain qui offre aux 
geologues autant et peut - être plus de sujets d’obser- 
vations, de meditations, de decouvertes et meine d’- 
hypotheses qu’aucun des terrains les plus anciens, se 
trouve donc aussi en Allemagne, aux environs de Vien- 
ne, & 500 lieues d’iei et s’y présente avec toutes les 
roches, tous les mineraux , toutes les petrifications, 
tous les caraeteres de stratification, et meme, d’apres 
M. Prevost, avec toutes les circonstances qu’on a obser- 


Bfid. ıgar. Heft ATI. 
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vées et reconnues dans fe terraım des environs de Paris. 
Ce fait bien developpe, bien constate, suflirait seul pour 
rendre le travail de ce naturaliste utile aux progres de la 
geognosie, parce qu’il donne a un terrain reconnu assez nou- 
vellement, une extension qui en augmente l’importance. Ge 
trayail meriterait donc dejä par cela seul de fixer l’atten- 
tion de l’Academie. Mais, M. Preyost a pousse ses recher- 
ches plus loin; il ne lui a pas sufli de remarquer une 
analogie generale avec le terrain des environs de Paris; 
il a voulu voir s’il representait la serie entiere des for- 
mations partielles qui le composent, ou s’il ne represen- 
tait qu’un membre de cette serie; car on sait qu’on peut 
diviser en trois grandes epoques, ou formations partielles, 
le terrain qui, pres de Paris, recouyre la craie: un terrain 
ealcaire moins inferieur donnant notre pierre albatır, un’ 
terrain gypseux intermediaire m’offrant que des produits 
de !l’eau douce et donnant notre pierre a platre, et enfin 
un second terrain marin superieur au gypse. Or, c'est 
dans Nassimilation detaillee, precise et nous pensons 
meme ajouter presque certaine du terrain tertiaire de 
Vienne, a l’une des .divisions precedentes du terrain ter- 
tiaire de Paris que consiste le second objet du memoire de 
M. Prevost, celui qui donne & son trayail un interöt beau- 
coup plus general. 


„Si M. Prevost se fut contente de faire connaitre à l'Aca- 
demie qu’on trouye aux confins orientaux de l’Allemagne, 
un terrain absolument semblable a celui de France, il eut, 
comme nous l’avons dit, recueille un fait de plus pour 
V’histoire geognostique du globe. Mais en cherchant a de- 
terminer à laquelle des divisions de ce terraın terliaire om 
pouyait rapporter celui de Vienne, il a fait faire un beau- 
coup plus grand pas a la science; car, premierement, ce 
Qui peut: paraitre assez singulier, ıl nous a appris à di- 
stinguer ces divisions, mieux qu’on ne l’avait encore fait, 
et ce qui ne parail pas moins remarquable, il nous a mis 
sur la voie de determiner avec plus de precision l’Epoque 
de formation du terrain terliaire d’Italie, que M. Brocchi 
a determine sous le nom de collines subapennines. ö 


K 
„LAcademie, en suivant la serie de recherches de 
M. Preyost, a vu comme ila été conduif à ces curieux re- 
sultats, et a eu une nourvelle preuve qu'il ne faut, dans au- 
cune science, se contenter d’obseryations approximatives, 
mais qu’il faut pousser l’examen des choses qui paraissent 
les plus minuticuses jusque dans ses dernieres limites. 


„M.Prevost, enremarquant dans la presence des marnes 
argilleuses micacees, des calcaires grossiers ei des sables 
petris de coquilles marines, fenfin des terrains d’eau douce 
superposes à des terrains marins, les m&mes roches qu’aux 
environs de Paris, disposees dans le même ordre et re= 
maarquant dans ces coquilles une grande ressemblance avec 
celles qu’il ayait 'vues a Grignon et dans nos collections, 
a voulu pousser l’examen plus loin, et comparer leg co- 
quilles avec les nolres, espece a espece. Lorsqulil a fait 
cette comparaison il a roconnu avec surprise qu'il ne 
pouyait pas trouver deux especes, parfaitement semblables 
entre les coquilles du calcaire grossier des environs de 
Paris, et celles des environs de Vienne. Les differences 
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etaient legeres, mais il y en ayait toujours quelques- 
unes. - 


„Ce premier resultat qui a exigd une comparaison mi- 
nutieuse des especes, a porte M. Pıevost a rcmarquer que 
le gypse qu’on tronyait dans les enyirons de Vienne, ma- 
vait aucane resseinblance avec celur du bassin de Panis, 
et par consequent que le gypse de la formation Lerliaire, 
eelui que nous ayons nomme gypse a ossemens mangquait 
dans les terrains des environs de Vienne. En comparant 
les marnes argilleuses et les sables, il les a lrouves Ires- 
differens des argiles plastiques inferieures à notre calcaire 
grossier, et par conscquent très - scmblables aux marnes 
et aux sables micacds qui recouyrent les lerrains gypseux. 
Ta &ie conduit à comparer alors de nouveau avec plus 
de preeision qu’on ne Vavait fait, les coquilles des ler- 
rains marins superienrs au gypse du bassin de Paris, avec 
les coquilles de terrain inferieur du meme bassin, etila 
va que les differences que M. Cuvier et moi n’avions fait 
quwindiquer, etaient plus constantes el plus generales que 
nous ne l’avions reconnu; par consequent, il y avait enlre 
le terrain marin inferieur et le terrain marin sapérieur 
des environs de Paris, des differences qui devaient faire 
presumer que ces lerrains s’&laient deposes a des epoques 
1rds - eloignees Tune de l’autre; et en effet le temps con- 
sidörable qui a dü s’ecouler entre ces deux formations, 
est mieux etabli par la presence du puissant terraim d’eau 
douce qui les separe et qui renferme les depouilles d’une 
multitude de grands animaux terrestres et aqualiques, 
‚que si on eut trouve enh’elles une Epaisse masse de granit 
qui aurait pu se repandre avec une grande rapidite sous 
Jes eaux de Ja meme mer dont ces terrains etajent le fond, 
tandis qwil faut necessairement, comme l’observe M. Pre- 
rost, adınettre une assez longue suite de siecles, pour le 
«dieveloppement de la succession de plusieurs generations 
de ces animaux, et pour celle des nombreuses coquilles 
'marines dont les diverses familles se sont deposees par 
Hits suecessils dans les terrains marins qui recouyrent les 
terrains d’ean douce. 


J „La difference que M. Prevost a remarquee entre ces 


deux terrains marinss’accorde donc mieux avec les principes 
de la geographie que la resseinblance trop complete que 
nous ayions cru y trouver, il y a dix aus, parcequ’alors 
nous m’arions pas. encore recueilli assez de eoquilles, et 
‘que uous ne les. ayions pas comparees assez minutieusement 
pour y reconnaitre les differences plus nombreuses | que 
sensibles qu’elles Ipresentent. Ainsi, les terrains tertiaires 
de Vienne ne ressemblent pas completement a la formation 
marine inferieure des terrains. tertiaires de Paris; celle-ci 
est beaucoup plus differente de la superieure qu'onıne 
Yavait cru. Les terrains de Vienne ressemblent à cette der- 
niere, non seulement par les roches, mais aussi par les 
seules ‚eoquilles qu'on ait pu clairement comparer entre 
elles, POstrea Hippopus. lest done dejä tres- probable 
que les terrains terliaires des environs de Vienne sont ana- 
lozues & la formation marine superieure des environs de 
Paris. 

„Mais M. Prevost ne s’est point contente, pour £tablir 
eotle analogie, des preuves ou au noins des presomplions 


> 


tres- fortes qui resultent des faits precedens; ne pouvant la 
prouver 'par un plus grand nombre de comparaisons im- 
mediates, il a cherche Ä y- arsiver par une aufre voie 
moins direete, ilest vrai, mais aussi sire, et qui ui pro⸗ 
mettais de nouyeaux vesultats;, Isa, etabli une nouvelle, 
comparaison, celle des coquilles du terrain marin de Vienne, 
avec les coquilies des collines subapenniues, si bien de. 
crites par M. Brocchi. 11 a trouve enirelles les ressem-- 
blances les plus nombreuses et les plus eompleles. Il a 
lrouve entre Jes roches et toules les aulres eirconstances 
geoghosliques des ressensblances non moins eompletes; il 
en a conclu que les teıyains tertiaires de Vienue et les 
terrains d’ktalie Etaient de mäme formation. Nous ayons 
cu dassez nombreux moyens pour verilier ces comparai- 
sons., el nous les avrons Irouyees exacles. 


’ 


„Mais continuons de suivreM, Preyost dans l’enchäine= 
ment de ses raisonnemens, pour voir comment il lirera 
de ce resultat une nouyelle 'preuve de l’analogie des ter- 
rains de Vienne avec la formalion marine superieure de 
Paris, ou en termes moins generaux, mais plus clairs pour 
tout le monde, ‚avec le sommei de Montmaitre, 


„L’etude des coquilles subapennines amene a deux re- 
sultats assez frappans, Le premier, c'est quil y a trös-peu 
de ces coquilles qui soient extremement semblahles ä celles 
de Grignon, c’est-ä-dire, à celles de la formation marine. 
införieure de Paris. Le second, c'est qu'un grand nombre 
de ces coquilles ressemb 0, 
vivent acluellement dans [ 

ar » * 
mer adriatique. Or, tous les oguws conyiennent que 
plus les terrains sont superieurss ou nouyeaux, plus les 
debris organiques qu'ils renferment de la ressem- 
blance avec les &ires qui rivent actuellement à la surface 


de la terre, oh a 
marın sah au gypse dubassin de Pa= 


ris, elant nee ment beaucoup plus nouyean que le ter- 
raın marin in ', a done celte imporlante conformite 
de plus avec les collines subapennines et avec le terraim 
terliaire de Vienne. 















„Le terr 


„Cette ressemblance étant £tablie par deux circonstan- 
ces d'un ordre tıes- different, celle de Panalogie des roches 
et coquilles et celle de l’analogie des epoques de formation, 
n’etant d’ailleurs eontredite par’aucun fait important, elle 
nous parait pouyoir être admise, sinon comme parfaitement 
demontree, au moins comme extremement probable, 


„Nous nous permetlrons, à l’occasion de ce m&moire, 
dans lequel des eonsequences interessantes ‘ct d’un ordre 
tres - elev& dans l’histoire naturelle de terre, ont die 
lirces d’obseryations en apparence si minulieuses et si ste 
riles, de rendre hommage aux naturalistes qui s’oceupent 
de la determination exacte des especes, ei de les encoura- 
ger ä poursuiyre leurs utiles trayaux. 


„On 'se bornait autrefois à leur accorder le faible me- 
site d’augmenter l’inveutaire des richesses de Ja nalure; des 
savans illustres qui eullivent des sciences dans lesquelles 
les grands resultats suivent plus immediatement les re= 
cherches, ayoueront quils ont regardé quelguelois aves 
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une sorie de dedain, des naturalistes aussi laborieux que 
patiens qui exercaient leur saxacıt& A decouysir des diffe- 
rences bien faibſes en apparence, entre une multilude de 
plantes, d’insectes, et de coguilles, ete. Gest cependant 
lt connaissance preeise de ces corps et de leurs differences 
qui nous permet d’esperer qu’on arrivera à determiner, 
par leur moyen,. les dilferens äges des couches qui com- 
posent l’ecorce du globe, à reconnaitre aussi celles qui 
peuvent renfermer les ınaticres premieres de nos arts, A 
hier la formation de ces couches ayec les plus grands phe- 
nomenes de la nature, avec les consideralions les plus inte- 
sessantes; et ces hautes speculations, ces utiles connais- 
sances auront été commencces parce qu’on aura su distin- 
guer‘ le cerithium cinetum du, \cerilhium Lubercula- 
tum, elc. 


„M. Prevost a fait voir que beaucoup de terrains du 
midi de la France pourraient être rapportes à celte grande 
epoque des revolutions du globe, pendant lesquelles se 
sont deposes les terrains terliaires superieurs;z que les ni- 
vellemens de sol, loin de s’opposer à ces rapprochemens 
elablissaient, au contraire, comment la mer ‚elevee au 
niveau des lerrains de Vienne, avait dü penelrer dans les 
vwallees et arriver sur les plateaux oü se trouyaient les ter- 
Tains analogues a ceux-ci. , 

2 af 

„En terminant, il nous suflira de rappeler les princi- 
pes que nous avons poses au commencement de ce rapport, 
et de dire A V’Academie qu’ayant reconnu que la methode 
que M. Prevost a suivie, dans ses obseryations, elait fon- 
dee sur les regles adınises par les geologues pour deter- 
miner les differens äges des terrains, que les faits que nous 
avons pu verifier s’elant trouves ties- exacis, que les conse- 
quences lirdes par l’auteur nous ayant paru jusles, sages, 
interessantes et neuyes, nous regardons ce memoire com- 
me digne de Vapprobalion de P’Academie, et d’etie insere 
dans ia colleclion des m&moires des sayans Elrangers.“ 


M. Ampere lit un note qui fait suite a celle de la 
seance precedente, 


Seance du Lundi ı8. £ 


M. Biot lit un second memoire sur les proprieies mag- 
netiques que les Als de metal acquierent lorsqu'ils servent 
de condueteurs au courant voltaique. 

M. Freyeinet lit une notice sur le voyage autour du 


monde, qwil vient d’exeeuter. (Celte relation que nous a 
adressee directement M. Freycinet, se trouye toule en- 


tiere A la page 49 de ce cahier. ) R 
L’Academie nomme M. Thaer, de Berlin, correspon- 
dant pour la section d’agrieulture. 


Seance du Mardi 26 Decembre 1820. 


Seauce tenue le mardi à cause de la fèête de Noel, 
qui tombait le lundi). 


M. Geoffioy - St. Hilaire lit un memoire intitule: de la 
göueralion ei du deyeloppement de quelques idies ſouda- 
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mentales dans les “tudes "anatomiques. Ce memoire devant 
ayoir une suite, nous le ferons connaitre en enlier, 


M. Brongniart lit, à son tom, un memoire intitalez 
Gisement, ‚ou position relative des ephiolithes, eupholides, 
jaspes, etc.; dans quelgues partis des Appennins, 


Enfin, M. Ampere lit un memoire intitule: exposition 
du moyen par lequel il est facile de s’assurer directe- 
ment et par des experiences preeises de Vexactitude de 
la loi des attractions et repulsions des courans eiectri- 
ques, eommuniquce a lAcademie dans la seance du 6 nu« 
vembre 1820. 


Scance du Mardi 2 Janvier ı821, 


> M. Jomard adresse un instrument à caleuler en usage 
en Angleteıre, et quꝰil a faitzexecuter ä Paris. L’Acade- 
demie nomme des commissaires pour l’examiner. Nous en 
ferons connaitre le rapport. 


M. Dureau de la Malle lit un m&moire sur lorigine 
des cereales et notamment du blé et de Vorge. 


M. Edwards lit un m&moire sur la respiration, et Fin- 
fluence des saisons sur l’economie animale. Nous espe- 
rons dorner plus tard ä nos lecteurs une analyse de ce 
travail, renvoy& a la commission du prix annuel de phy- 
siologie. 


Seance du Lundi 9. 


\ M. Arago lit une’ letire deM. Berzelius ÄM. Bertholletz 
relalive aux experiences de M. Oerstedt. 


Au nom d’une commission, M. Dumerillit le rap= 
port swyant sur une theorie nouvelle de la fievre jaune, 
— a Academie par un aulteur anonyme, mais dont 
e memoire est date de la Martinique-St.- Pierre, ıer Jan= 
vier 1819. 


„Elaguant du trayail de l’auteur quelques faits connns 
et plusieurs autres dont Vexactitude est contestee par Bl 
sieurs des medecins qui refusent de reconnaitre une veri- 
table eontagion dans les &pidemies de fievre jaune qui ont 


. regne dans des villes et des espaces eireonserits de certains 


pays, nous consacrerons enlierement ce rapport & V’idde 
rineip: "moir ar il 

pri cipale du memoire , el a Vexposition de la nouvelle 
theorie qui 's’y trouye developpee. 


„De tous les ainmaux, suiyant l’auteur, P’homme est 
un de ceux qui supporten® le plus diflicilement les change- 
mens de latitude et de temperature. Les dangers que Ar 
rent differens individus dans la meme &migralion, peuvent 
se caleuler comparalivement par la distance qui se blauve 
utre Pequatenr ei la region qui les a yus naitre, Aussi 
parmi ’e Europeens qui se transportent entre les Tropiques, 
perit-il plus d’Anglais que de Francais, et plu PeUX-ci 
que VEspätnok, oe Ben 

1 

„Cette premiere obseryalion exposde ayec art par Vau⸗ 
teur, le conduit a penser que les fievres des tropiques per- 
draient de leur maligwite, si les Europcens atteints de ces 
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fievres pouvaient ktre, au moment de l'inraston, traus- 
portes dans une atmosphere A-peu-pres semblable a celle 
des pays ot ıls ont habituellement vecu. La facheuse pre- 
rogative des Europeens, nouvellement arrivds eutre les tro- 
piques, d’etre specialement frappes de la fievre jaune qui 
n’atteint presque jamais les negres, 
parle melange des blancs et des noirs, est eitée par l’auteur 
comme une eirconstance qui donne A son opinion un tres- 
grand degre de probabilite. Il propose au gouvernement 
$rancais de soumettre la sanction ou le rejet de cette theorie 
a une experience deeisive et directe, en indiquant le lieuou 
Won pourrait la tenter avantageusemenit. 


„Lhospice de St.-Pierre de la Martinique est dans un 
fond oü l'air eireule avec peine, Il est, pour ainsi dire, 
attenant ı°. A un cimelicre trop &tvoit pour Ja population 
qui doit y @tre deposce; 2°. ä un marais couvert de végé- 
tation qui nait et meurt sans cesse; 5°. A des canaux con- 
struits de main d’homme et qui, depuis 8o ans, n’ont pas 
€t© completement neltoyes. Que l’administration fasse fer- 
mer’cet hospice insalubre, et qu'an autre soit &leve ä peu 
de lieues de la ville sur la montagne Pel&e, dont le som- 
met oflre plusieurs plateaux eleves de 666 Loises (environ 
1500 melres) au-dessus du niveau de la mer; ce sommet, 
dit Yauteur, est presque toujours cache dans les nuages; 
tout annonce qulil est souvent yisite par les orages ; les vents 
5 regnent avec violence et l!’atmosphere y est dans une agi- 
talion continuelle.e. On y trouve un lac d’eau limpide et 
leere qui ne tarit jamais. 


„‚D’aprös la theorie qui dirige V’auteur et qui n’est pas 
du tout nouyelle (Bally: du typhus d’Amerique, p. 588; 
M. Gabanelles en 1814, aKarthagene), ce site presente- 
rait non-seulement toutes les conditions propres à s’op- 
poser a la propagation de la fievre jaune; mais il pourrait 
encore favoriser et m&me operer la guerison des’ fievreux 
que l’on aurait transportes a l’hospice de la montagne. 
A la verite, dans l’etat actuel des sentiers qui montent 
ä ce sommet, älfaut 6 à 8 heures pour le gravir; mais à 
vue de pays, s'il existait un chemin pralicabie, deux heures 
sufhiraient. 


„vos commissaires ignorent si les localites sont telles 
que l’auteur les annonce, et si son projet est _ex&cutable, 
mais ce memoire parait écrit avec bonne foi et conviclion, 
par na homme {res-instrwit qui na point étudié la mede- 
eine et qui n'y a pas confiance. Si, comme tout porte ä le 
eroire, Vhöpital de St.-Pierre de la Martinique est situe 
dans une position aussi insalubre, l’Academie jugera pout- 
etre devoir renvoyer le memoire de Vauteur à son Exg. le 
ininistre de la marine et des colonies, pour appeler sur cet 
objet l’attenlion €clairee du gouvernement,‘ 


L’Acad&mie adopte ces eonclusions. 


M. Ampere lit un memoire contenant le calcul del’ac- 
tion qu'exerce sur un pelit aimant, qui ne peut que 
tourner autour de son centre d’inertie dans un plan ho- 
rizontal, un fil conducteur ineliné a V’horizon et situe 
dans nn plan verlical passant par le centre d’inertie du 
petit aimant, Il ajoute quelques réſlexious sur la letire de 
M. Berzelins. 


ni les races engendrees 
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M. Cassini, fils, eommence la lecture d’un memoire 
sur l’einbryon des graminkes, 


M. Le Borne lit une note sur l'aimantation par l’d- 
leetricile, 


Szance du Lundi ı5. 


Au nom d’une commission, M. Pinel lit le rapport 
suivanl sur des m&moires de M. Berlin, relalifs aux altera- 
tions du coeur. 


„Depuis Morgagni jusqw’ä nous, les meilleurs esprits 
en medecine et tous les hommes dont les travaux ont servi 
aux progres de la science, ont pris l’anatomie pathologique 
pour base de leurs recherches. Pour ne parler que des ma- 
ladies du coeur, nous citerons les tableaux de Sennert, de 
de Lamure, de MM. Portal, Gorvisart, Kreyssig, Burns, 
Testa, Meckel, Hogdson, et tout recemmment ceux de M. 
Laennec. 


Les me&moires de M. Bertin dont l’Academie nous a 
chargés de lui rendre compte, ne le cedent en rien aux 
Ecrits dont nous venons de citer les auteurs, et nous pour- 
rions, ä beaucoup d’egards, revendiquer en faveur de M. 
Bertin Yanteiiorit€ de l’observation et de la connaissance de 
plusieurs lesions organiques du coeur, sur lesquelles , ila 
communique ä P’Academie des observations à une €poque 
oü quelques-uns des ‚ouvrages les plus eslimds sur ce sujet 
n’ayaient pas encore été publies. Loin de nous l’idde que 
les faits et les recherches de M. Bertin lui aient ete emprun- 
tes et rendus publics sans sa participation et à som inscu. 
Le champ de l’observation est ouverl à tout le monde et 
comme la verile est une, elle doit se montrer & tous sous 
les memes formes. Notre remarque a seulement pour but 
de garantir M. Bertin de toute accusation de plagiat. 


En effet, lorsque cet auteur presenta à l’Acad&mie le 
8 aoüt ı81 1, son premier memoire sur les alterations orga⸗ 
niques du coeur, on mavait encore que faiblement distin- 
gué l’cpaississement de cet organe d’avec la dilatatioa de ses 
parois et l’augmentation de ses carites designees sous lenom 
d’anevrisme. On paraissait avoir confondu sous la denoni- 
nation d’epaississement un etat absalument inverse et tont 
oppose sous Je rapport anatomique et pliysiologique. On 
ne semblait pas avoir distingue l'augmentation simple de 
nulrition des parois musculaires du coenr, d’avec les vices 
et les alterations plus ou moins profondes que peut |presen- 
ter cette nutrition. A cetle epoques M. Gorvisart nommait 
ces espeees d’alt&ralions ancvrismes actifs, saus determiner 
les circonstances et les caraeteres anatomiques qui tendent à 
dirninuer et m&me ä detruire cette aclivitc, svit par les ra- 
mollissemens, soit par les endureissemens des parois ou des 
colonnes musculaires du coeur et d’une foule d’autres alte= 
rations resullant de l’augmentation de nulrition; mais qui 
souvenl aussi peuyent £paissir les parois sans les hypertro- 
phier. C'est encore ä la m&me &poque que M. Portal ne 
eonsiderait daus cet &paississement Ju coeur qu’une trans- 
forınation en une subslance Elrangere au lissu musculaire 
de cet organe, et ayait et ainsi conduit à ne regarder cet 
elat analoınigue que comme toujours passif. 
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Ce fut alors que M. Berlin, apres dix annees em- 
ployees dans les höpitaux confi£s a ses soins, & recueillir, 
comparer et rapprocher entre elles un grand nombre d'ob- 
seryalions confirmees par l’inspection cadaycrique, essaya 
de demontrer dans son premier memoire que la d&nomina- 
tion d’aneyrisme ne donnait pas une idee exacte des dila- 
tations du Coeur; que l’activite trop generalement atiri- 
bucela une espece de dilatalion des parois accompagnde de 
leur epaississement ne deyait eire reconnue que dans les cas 
d’une veritable augmentation de nutrition du lissu muscu- 
laire; que cette nuirition ne co&£xistait pas toujours avec la 
dilatalion; que la dilatation et l’Epaississement r&unis, ne 
constituaient pas l’actiyite des parois musculaires, puisque 
Vauteur ayait inutilement cherche à en trouyer les dispo- 
sitions anatomiques dans un grand nombre d’observations, 
que souvent, au conlraire, les cayil&s du coeur etaient 
tres- diminuees, disposition dont la priorite parait appar- 
tenır a M. Berlin, et qu’enfin Yactivite morbide du coeur 
s’affaiblissait en raison de ses complicalions, surtout lors- 
que l’epaississement doue d’abord des caracteres du tissu 
musculaire, mais perdant ensuile de sa- densite, de sa 
eonsistance ei de sa couleur, devenait d’un brun fonc£, se 
ramollissait,se relachait, ou lorsqu’il presentait une disposilion 
analomique iuverse, c’est-ä-dire un endureissement de 
son lissu, rencontre le plus souvent dans les piliers et les 
colonnes de la cuvite des ventricules. 


Tels sont les resultats les plus marquans du premier 
memoire, sur lequel M. Corvisart fut charge en 1811, de 
faire un rapport a l’Academie, mais que ses nombreuses 
occupalions ne lui laisserent pas le temps de vous pre- 
senter. Nous allons poursuivre l’analyse des autres mé- 
moires de M. Bertin, que l’on ne doit considerer que 
comme le d“veloppement des idees et des obseryations 
eonsignees dans la premiere partie de son trayail. 


Chaeune des formes de I’'hypertrophie, consideree 
plus particulierement dans le ventricule gauche, parait 
avoir eie surtout approfondie dans les trois m&moires pre- 
sentes successivement depuis plus d’un an à l’Acaddmie. 
M. Bertin, dans son deuxieme memoire, expose d’abord 
des faits et des observations propres à etablir la premiere 
espece d’hypertrophie suivante: D’epaississement sans di- 
latation du ventricule gauche. Le troisitme memoire a 
pour objet les hypertrophies du ventricule gauche et du 
droit avec dim'nulion de leurs cavites. 


Il en ayait deja consacre un des articles de son bel 
ouyrage à Ja diminution du volume, à la petitesse des 
cayites, au dessöchement du coeur. Malpighi et Fahrice 
de Hilden parlent de coeurs petits, fletris, rides. M. 
Coryisart fait menlion des retrecissemens du ventricule 
gauche ou dreit, de la diminution des cavites, produite 

ar la retraclilit€ des parois a la suite des indications des 
alterations carlilagineuses et osseuses des yalvules tricuspi- 
des et mitrales. 


Dans les observations que M. Bertin a recueillies, il 
a observ@&'que le volume du coeur n’£tait pas sensible- 
ment altere, que les ventricules etaient cependant plus 
charnus que dans Felat walurel et que l’epaississement 


gfis. 1821. Heft U, 
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musculaire &tait evidemment formé aux depens de la ca- 
vite, sans cependant parailre presenter aucune trace d’al- 
RT ; 

teration quelconque. 


Le quatrieme- m&moire est consacr€ à Uhypertrophie 
des parois du eoeur, jointe a leur dilatation. 


D’apres toutes ces recherches, Yauteur conchut, 10. 
que dans les differentes especes de lesiens organiques, le 
tissu musculaire peut être plus ou moins afleeie; 2°, que 
le coeur s’epaissit en se dilatant et sans se dilater, 39, 
que lepaississement des parois offre deux caracieres ana- 
tomiques differens’‘, V’augmentation, ou Yalteration de la 
nutrition, tantöt simultands, tantöt existant isolement; 4°. 
M. Bertin pretend que FPépaississement par hypertrophie, 
objel principal de ses memoires, offie trois formes diffe- 
rentes dont deux (laugmentation du volume du coeur 
sans acceroissement des cavites, et la diminution des cavi- 
tes, causee par P’hypertrophie) n’ayaient pas été attachées ala 
doctrine des maladies du coeur, avant ı8ıı. 5°. L’auteur 
prouve que la denomination d’aneyrisme n’est applicable sous 
aucun rapport a.ces deux especes d’alleration, et qu’elle n’a 
ete donnee a l’epaississement joint à la dilatation des cavilds, 
que d’apres des rapports que l’on ayait eru apercevoir 
entre cette dilatation et celle des parois arterielles; di- 
latation tres-rare et que Sennert, Lamure, Scarpa et d’au- 
tres ont revoquee en doute, ou nice formellement. 6°, 
II affırme quil faut bien se garder d’appeler les hyper- 
trophies des dilatations actives, parce que l’energie de 
la paroi est singulierement modifice, quelquefois tres- af- 
faiblie, soit par l’endureissement, soit par le ramollisse- 
ment de la paroi e&paissie et par toules les auires com- 
plications. 7°. Il pense enfin que l’epaississement, avec 
ou sans dilatation des parois, doit éêtre distingue d’apres 
les caracteres anatomiques, et non d’apres les phene- 
mıienes physiologiques sı nombreux et si variables etc. ete. 


„Nous pensons, dit en terminant M. Ile rapporteur‘ 
que PAcademie ne’ sera que jusie en accueillant fayora- 
blement les trayaux de M.Bertin et en reconnaissant l’an- 
teriorite de plusieurs de ses recherches. Qu'il nous soit 
permis de nous feliciter de voir nous eommuniquer le 
fruit de ses veilles, le fils d’un homme que l’Acade&mie 
compta parıni ses membres les plus distinguds, et qui a 
laisse des sonvenirs glorieux dans les sciences anatomi- 
ques.“ 


M. Berthollet fait ie rapport suivant sur un mé— 
moire de M. Cheyreul, intitule: Essai sur lanalyse ele= 
menlaire des corps gras. 


„Nous devons, M. Thenard et moi, rendre compte 
a FAcadémie d’un memoire de M. Chevreul qui etablit 
les resultats d’une serie d’experienees sur les corps gras, 
experiences qui ont été suivies avec autant de Perseve- 
rance que de talent dans les sept memoires qui out pre- 
cede celui-la. 


Ce nouveau me&moire eontient lui-me&me un grand 
nombre de recherches qu’on ne pourrait analyser, sans 
tomber dans des details qui fatigueraient lattenliom, 
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Nous jserons done obli ‚de nous bormer à des con- 
siderations generales, quoiqu’elles ne donnent qu'une idee 
imparfaite du trayail important de M. Cherreuk. 


L’auteur a, dans ses m&moires précédens, examine 
kes corps gras, non-seulement sous le rupport de Jeurs 
proprietes physiques et de leur solubilitt dans l’aleohol; 
mais encore sous celui de la ‚maniere dont ils se com- 
portent avec les bases salifiables, Il a fait connäitre les 
effets chimiques de Yaclion des alcalis sur les corps gras, 
dont quelques -uns resistent a cette action, pendant que 
d’autres en &prouvent des changemens considerables, et il 
a fait voir que la graisse, le beurre, ‚les huiles se redui- 
sent ä un pelit nombre de principes immediats dont les 
plus abondans sont une matiere huiteuse {luide a zero du 
thermometre, quil a appelde Elaine, ‚et une matiere flui- 
de ä environ 48 degres qu'il a appelde Slearine. U a 
compare entre elles, sous tous les rapports, les Elaines 
et les Stearines des differens corps gras, et il a soumis ü 
un examen suivi les agens qu'il a employds pour la sepa- 
sation des prineipes immédials. 


Le m“moire dont nous nous occupons, est divisc 
en deux parties. La premiere contient la description du 
proc&de que lauteur a suivi pour analyser les corps gras 
en les brülant par le peroxide de cuisre. La deuxicme 
parlie est divisce en trois chapitres. Dans le premier, 
apres avois donne la composition élémentaire des graisses 
de P’homme, du pore, du mouton, ainsi que celle des 
principes immediats des deux dernieres, lauteur a fait 
connailre la composition &l&mentaire des produits de leur 
saponification, et il explique par-lä les changemens que 
ees graisses eprouyent dans la saponification. Le second 
chapitre est consacre à la celine et aux changemens 
qu’elle eprouve de Ja part de Ja potasse. Enfin, le 
troisieme chapitse traite de la composition de la cho- 
lesterine. 1 


Dans”la premiere partie, Fauteur entre dans tousles 
details du procédé que Yon doit à M. Gay-Lussac pour 
analyser les substances organiques, au moyen de la com- 
bustion produite par le peroxide de cuivre et qu’il re- 

arde comme Yun des plus propres a porter celte analyse 
{ sa perfection. , 


Comme, par ce procede, on tend ä determineravec 
la plus grande preeisiou, les principes elementaires des 
substances orgauiques, on doit porter l’attention la, plus 
scrupuleuse sur les dimensions, sur la reunion, sur l’etat 
hygrometrique des differentes parties de Pappareil, sur les 
dillörens produits que l’on obtient. de l’operation, sur 
leur volume, leur poids, ‘leur etat hygrometrique. Les 
observations de Yauteur sur ces differens objets sont non- 
seulement propres & inspirer une grande confiance dans 
ses hesultats, mais elles serviront encore a guider ceux 
qui voudıont exdcuter un prockde, dont Vexactitude 
est si ayantugeuse à lanalyse des substäuges vegelales et 
animales: 


Dans la seconde partie, il soumet à l’analyse les 
graise, d’homme, de porc et de moulon, et il compare 
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les el&inens de leurs principes immediats ayee ceux des 
produits de la saponificalion, 


1 resulte de ces recherches, 10. que les graisses 
d’homme et de pore contienneat A-peu-pres la memne 
proporbion d’elemens; que la graisse de mouton conlient 
plus de carbone et d’hydrogene; et que dans les trois 
graisses, le carbone est à !’hydrogene en volume à tres- 
peu pres :: 10 : 8, ce qui approche du-rapport des eld- 
mens de l’hydrogene percarbure; 2°. que les Stearines 
conlienuent moins d’oxigene et plus, de carbone et d’hy- 
dregene que les Elaines, et que le rapport du carbone à 
"hydıogöne dans les Stearines est de 10 : 19, pendant 
qu'it est un pen plus fäible dans les Elaines; 5°. que la 
somme des poids de la graisse saponilice et du principe 
donx, qui sont le resultat de la saponification de diffe- 
rentes especes de graisse est plus grande que le poids de 
la graisse employce. 


Si Yon se rappelle que la saponification se fait dans 
le vide sans autre substance que la graisse, la polase et 
Peau, et qu’elle sopere sans degagement d’hydrogene et 
d’oxigene, il faut necessairement admetire la fixation de 
V’eau dans un des produits de la saponification. 


Des tableaux comparatifs de tous les produits et de 
leurs &lemens, soit en poids, soit en volume, <tablissent 
ces consequences, el Fauteur observe que dans les grais- 
ses acidifiees, Phydrogene est au earbone dans le rapport 
des el&mens de l’hydrogene percarburt, i 


Lorsqu’on chauffe doucement avec du massicot les aci- 
des margarique et ol&ique, et consequemment les graisses 
acidifiees qui sont forındes de ces acides. il se degage une 
quantit d’eau qui, comme l’auteur le fait voir, est for- 
mée de la combinaison de I’hydrogene de ces acides avec 
l’oxigene du massicot, avec les acides segs. L’auleur adop- 
te et »ppuie cette derniere opinion. ’ 


ll expose dans des tableaux comparatifs les «lömens 
des graisses naturelles et des produits de leur saponifica- 
tion soil des acides margarique et oleisue, et il resulte 
de leur comparaison, ı°. que dans les trois acıdes mar- 
gariques quil a. exümines, le carbone est ä Uhydrogene 
sensiblement dans le rapport des émens de Phydrogene 
percarbure, 2°. que lloxigene de l’acide Imargarique de 
mouton est à J’oxigene des acides wargariques d’'homme 
et de porc, à tres- peu-pres : : 1: 1%. D’apies celle 
observation, lYauteur propose d’imposer a d’acide marga- 
rique de la graisse de mouton le nom d’acide marga- 
reux, 5°. que dans l’acide oleique d’homme el de pore, 
il ya plus d’oxigene que dans lVacide margarique; que 
dans celui de moutow, il y en a plus que daus lacide 
margareux. 


Il est remarquable ‘que la composition de l’acide 
oleique est representee par U'hydrogene percarbure, plus 
Voxide de catbone. 


1 semble que Vacide oleique de mouton contient 
moins d’oxigene que celui d’homme et de pore; mais la 
difference u'a pas Ele asscz marqude pour elablir enlı’eux 
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une distinction comme !pour les acides margarique et 


margareuxX. x 


L’auteur compare ensuite les principes des Stearines 
et des Elaines avec ceux des acides margarique et oläi- 
que et il etablilies sapports qui existent cnire les premi- 
ers ei les acides qui en proyiennent. Il deterwmine d’apres 
cela comment leur transmutation „doit s’operer, de me- 
me que la production ‘du principe doux, qui a lieu en 
meme- temps, 


U resulte des considerations qui precedent, que 
lorsque la potasse ou, toule autre base alcaline, agissent 
sur les graisses qui ont ei& examindes, la plus grande 
parlie du carbone et de N'hydrogene, dans un rapport 
tres-rapproche de celui des elemens de l’hydrogene pe- 
carbure, reliennent une portion d’oxigene pour constituer 
les acides margarique et oleique, tandis que le reste des 
elemens de la graisse, c’est-a-dire du carbone, de Vhy- 
drogene, et une quanliie d’oxigene qui parait de moitie 
inferieure à celte qui serail necessaire pour brüler cet hy- 
drogene, forment le principe doux en dixant probable- 
ment une portion d’eau. 


Nous regretions de "ne pouyoir suivre Y’auteur dans 
une ingenieuse discussion dans laquelle il examine les mo- 
tifs qui doivent determiner A considerer les substances or- 
ganiques, non comme formees de trois ou quatre prinei- 
pes elömentaires, mais comme composedes de deux princi- 
pes qui se combinent a la maniere des acides et des al- 
calis, et d’un comburant ayee un combustible. I pense 
done qu'il est au moins avantageux pour fixer les idees. 
et etablir des rapports de composition, de considerer 
Pacide margarique, etl’acide margareux, comme des com- 

oses d’oxigene et d’hydrogene percarbure, ainsi que 
M. Gay-Lussac a heureusement repıesente la vapeur alco- 
holique, l’ether sulfurique, l’ether hydrochlorique, Veiher 
ehlorigue par de Ylydrogene, percabure uni dans les 
deux premiers ä de P’eau, dans Féther hydrochlorique à 
de Pacide hydrochlorique et_dans l’ether chlorique A du 
ehlore; mais il eroit que Yacide oleique doit &tre consi- 
dere comme un compose d’hydrogene percarbure et d’oxi- 
de de carbone. 


Ces considerations le conduisent à etablir les princi- 
pes qui doivent guider dans l’analyse des corps organiques 
et par lesquels on doit etäblir, 1°. que) doit Eire le radı- 
cal quil faut adımeitre dans Jeur composition; 2°, quelles 
sont les proprieies physiques qui derivent de cette com- 
position; 3°. quelies sont les proprietes chimiques qu'ils 
presentent pendant qu'ils n’eprouvent aucun changement 
dans cette composition, 4°. les propridies qu'ils presen- 
tent quand ils &prouveni une altiration queleongue dans 
leur composilion, e’est-ä-dire, un changement dans la 
proportion de leurs elemens. U indique comment on 
peut faire Vapplication de ces principes a diveis corps 
organiıques, auises que ceux qui sout l’objet de ces pre- 
sentes recherches. 


Il en fait une application particuliere à la cetine, 
à laquelle son 7°. memoire a ele comsacıe; il rappelle 


/ 


_ Guvier, inlitule: 
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que d’apres le produit de la pwifieation de la cêtine par 
la potasse, il a obtenu beaucoup d’acide margarique, ung 
petite quantiie d’un acide qui a paru semblable a Polki= 
que et un corps gras partieulier qui fesait moins de la 
moilie du poids lotal. Il compare les proportions des 
elemens de ce corps gras avec ceux des autres composds 
combustibles. a etablit les rappoıts de eomposition qu'ik 
a avec eux, et il deduit sa formation des principes ele- 
mentaires qui conslituent la celine, 


I} passe enfin à Yanalyse de la cholesterine, et il 
trouve dans un exces de carbone, la raison pour laquelle 
la ceholesterine ne produit point d’acide margarique, 
quand on l’expose a Paction des alcalis. 


Ainsi, M. Cheyreul reunit dans ce memoire les Te» 
sultats des analyses des corps gras et des produits de leur 
saponitication qu'il ayait exposes ‚dans les 7 memoives 
preeedens. Al les compare; il deduit des Proportions des 

TREE SAT EN RA ER —* a —— 34 
prineipes éleme ntaires, la nature des principes immediats 
qui en resultent, la raison des proprietes physiques des 
corps gras qui sonl composes de ces principes immd- 
diats et eelle des changeinens que leur fait subir l’aetion 
des alcalis, ou de la resistance qu’ils leur opposent. Gei- 

N —* 

te serie de recherches delicates sur un genre tres-eltenen 

de corps, dont on mayait point approfondi Vanalyse, 
Pat ni A E Beet) 

nous parait devoir etre mise au yang des acgquisilions les 

plus importantes de la ‚chimie, Nous pensons douüc que 

ce mermoire merite, amsı que ceux qui le Pröcedent, 

d’etre imprime dans le recueil des sayans elrangers.“ 


' M. Mongez lit une notice sur P’aune de Proyins en. 
Brice, transportee et employee en Angleterre. 


M. Ampere lit un memoire sur Yaction qu’exerce 
r - P RR ET ER X 
sur un petıt armant eylindrique, assujeli A tonrner dans 
un plan autour de son centre d’inertie, un fl condueteur 
P s ei 
reetiligne, d’une longueur assez grande pour qu’on puisse 
la regasder comme infinie et situde dans un plan verti- 
cal, passaut par le centre d’inertie de cet aimant. 


M. Cassini fils continue Ja Jecture du memoire quil 
Aavait commence dans la derniere seance, 


Seance du Lundi 2a, 


— 
M De Laecepede fait un rapport verbal que yoich, 
sur Youyrage de MM. Geoflioy Saint-Hilaire et Frederie 
Histoire naiurelle des Mammiferes. 
L’Academie m’a charge de lui rendre compte d’um 


grand ouvrage dont les auteurs wi ont fit horämase, et 
. ” . ‚ . - a7 

qui est intilule : Histoir "e les M Dane 

| wre nalurelle des MHammtferes, avec 


des Iigures ‚enluminees, dessinces d’apres nalure, sur des 
individus vivans. 
N , ; 35 
„@est & MM. Geoffroy de Saint-Hilaire, Frederie 


Cuvier et Charles de Lasteyrie, 


harlı que les naturalistes doi-- 
vent cette histoire. j 


N »Depuis long-temps Tes amis des sciences nafurelles 
desiraient de posscder, indeperlamment des ouyrages im- 
morlels publies par les peres de la science sur les ıNam- 
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miferes, une collection de figures de ces mammiferes ou 
quadrup£des, aussi exactes que le demandait l'état de-la 
science zoologique, et assez belles pour être associees aux 
savantes descriptions des plus habiles zoologues, ainsi 
quaux magnifiques tableaux de tres- grands £crivains, 
Celles qui avaient été publiees par les’ &diteurs de Buffon 
et de Daubenton, par Pennant, Shaw, Schreber, Alla- 
mand, Edwards, Daniel, et par d’autres auteurs, ne pou- 
vaient remplir quimparfaitement les desirs des naturali- 
stes, A une Epoque oü les sciences naturelles venaient de 
faire tant de progreset ou chaque jour leurs tresors etaient 
augmentles par de celebres voyageurs. Un grand nombre 
de ces figures ne donnaient que des idees tres- incomple- 
tes des couleurs variees, des teintes delicates, des nuan- 
ces fugitives, si necessaires cependant dans beaucoup de 
eirconstances, pour determiner les caracteres des especes. 
D’autres ne presentaient aucun de ces traits partieuliers 
de conformation, dont l’observation est si importante 
pour le yeritable naturaliste. Celles-ei n’ayaient été fai- 
tes que sur des peaux mal préparées et decolorces par le 
temps. Gelles-lä n’avaient été dessinees et coloriees que 
d’apres des deseriptions trop peu &tendues pour compren- 
dre toutes les formes, et toutes les couleurs de l’animal. 


„L’ouvrage de MM. Geoffroy de Saint-Hilaire, Fre- 
derie Cuvier et de Lasteyrie a paru aux zoologues repon- 
dre à leurs vues et meriter tous les suffrages. Aucun au- 
teur d’une histoire des mammiferes n’a eu à sa disposition 
une colleetion aussi belle, - aussi rare, aussi nombreuse 
que celle du Museum d’histoire naturelle, dont peuvent 
se servir pour leurs Lravaux, les auteurs de l’ouyrage dont 
jai ’honneur de rendre eompte à l’Academie. Il en ont 
proſité avee le succ&s que l’on deyait altendre de leurs 
lumieres et de leurs talens. 


„Les dessins et les peintures ont été faits par M. 
Werner ow par les peintres du Museum sous les yeux de 
Yun des autenes.. Toutes les figures, faites sur des, ani- 
maux viyans, representent avec fidelite, les formes, les 
proportions, laltitude, le port, les nuances et la distri- 
bulion des eouleurs, tous les organes exlerieurs, tous les 





1200 


traits dont le nafuraliste a besoin de constater la 


prösen- 
ce et de reconnaitre la nature. 
* 


„Le texte prösente "pour chaque figure, non-seu- 
lement une description detaillee de l’animal, mais encore 
des observatious sur ses facultes, ses habitudes, son in- 
stinct et sön intelligence, dignes des auteurs de ce texte 
preeieux. 


„Des comparaisons soigndes, et des rapprochemens 
habiles, montrent les ıapports qui hent les uns avce les 
aulres, les espöces du meme genre, les genres du meme 
ordre, et les ordres qui composent la grande classe des 
mammiferes. 


„L’ouvrage » d’ailleurs été executl® de maniere que 
les figures et le texte qui y sont relatifs, peuvent £tre 
separes ou reunis de maniere A olfiir la classification me- 
thodique que chaque naturaliste eroira devoir prelerer; et 
ce qui ajoute beaueoup à l’importanee de l’ouyrage, dont 
plus de vingt livraisons ont deja paru, dest que Fon y 
trouve des figures et des deseriptions tres-exactes, non- 
seulement d’especes dont l’iınage n’avait jamais été don- 
nee au public, mais encore d’un grand nombre d’autres 
especes dont les naturalistes n’avaicnt aucung, connaissance. 


„Les amis des sciences naturelles doivent done une 
grande reconaissance aux auteurs de Ja nouvelle histoire 
des mammiferes, et ils la leur doivent d’autant plus que 
les planches grayées lithograplriguement, sous la direction 
de M. le comte de Lasteyrie, offren! ce qu’a produit pour 
eux de plus digne d’eloges, cet art lithographique avec 
lequel on rend si bien le fini et le mo&lleux du pelage 
des animaux, 
nombre de naturalistes, qui m’auraient pas pu les acqué- 
rir, si les beaux desseins de M. Werner ou des peintres 
du Museum avaient été multiplies par les proeédés de la 
gravure ordinaire.‘ 

M. Cassini, fils, eontinue et termine la lecture da 
memoire commenee dans les deux scances précédentes. 


M. Grimaud lit un traite sus la rage. 


nn — — 


et peuvent servir aux études d’un grand 
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Sunhbalt der ierften 


ſechs Defte 


von 1821 





1.9. ©. 1, Vivat Thomaſius. 

— Spanifches Vaterland lied. — 

3 Sii — Auflöfung der Hieroglyphen auf einem Mumienſarg 
in Wien. 

sı Ancillon, über Staatswiffenfchaft. 

73 Manufeript aus Siddeutfihland. 

79 Bedrücdungen der proteftantifhen Kirche in Ungarn. 

84 Beermirachfigungen carhotıfcher Gemeinden in Dalmatien. 

86 Religions Unruhen in Maͤhren. 

87 Denunciation an den Papſt gegen Bolzand und Zeflel, 

90 Wagner, die Lehre vom Gelde, 


II. 9. 107. Epigramme. 

— leber Brulfiots Monogramme, 

zıo Geſchichte d. Menfhher von Grohntann. 

129 Ad Senatum reipublicae literariae. 

138 Bemerkungen über Yabnemannz and dem Tagebuche eis 
nes Freiwilligen ; Verbote in Rom u. f. w. 

139 Gegen ein Münchner Blatt für I. Wagner, 

140 Biblifcher Orient. 

142 Wegen Weiller, h 

144 cite Concordat, nebenbei von Mastiaux und 
Helferich. 

146 Wilbrands Critik von Decandolle’s und Sprengels 
Pflamenkunde. 

162 v. Bojanus, Enthelminthica. Taf. 2 u. 3. 

191 Speyer, Fieberhafte und entzündliche Krankheiten. 

— Pariſer Verhandlungen v. 28 Hornung u. 13 War; 1820. 


I. H. 193. Critik von Schroͤters finniſchen Runen. 
205 Sicklers und Davbys chemiſches Mittel, die herkulani⸗ 
ſchen Handſchriften aufzurollen. 

224 lieber ven Römling, Sr. Andr. Frey. i 

235 Gitik von Blaſche über Schubertg Symbolik des 
Traumes. 

253 Ueber das naturwiſſenſchaftliche Urprincip, von einem Un— 
genannten. 

268 v. Bojanus über die Decidua und Reſſexa uteri. 


al 4. 
270 Derfelbe, über die Milchfaftgefäfe der Schilafröte, Taf. 4 
271 Derfelbe, über das Athmen der Pricken. 
— Bon deſſen Werf: Anatome Testudinis, 
272 Ueber die Gehoͤrknochen im Fiſche. 
278 Wechtrik, Naturgefibichte der Dberlauffß. 
292 Wilbrande Eritif von Nees von Efenbedg Bat, 
305 — Nachtrag zu Distoma hepatic. Taf. 4. 


a. 65 
306 Parifer Academie. März. 1820. 


IV. 9. 313. Fifharts Ermahnung an die Deutfchen. 

315 Wildenhains Urmaaß. 

316 Derſelbe, Ueberſetzung aus der Odyſſee. 

320 Geographiſche Kunſt. 

32: Derfelbe, Ueberſetzung von Katulld Atys. 

326 Druckfehler zu deſſen fruͤhern Aufſaͤtzen. 

— Gefhbichte des geifti. Eolibats. 

928 Ueber Vernunft u. Offenbarung. 

331 Ueber Grafers Schülmeiſterthum u. f. m. Ä 

333 Uber Sönner’s und Schmidtleins Tahrbücher der 
Geſetzgebung. 

337 Ueber Wagler's Amphibien. 

343 Ueber Zuquoys Zreorie der Nationalwirthſchaft. 

345 Ueber Geier's Haushalt in DA Technik, _ 

346 Blaſche an Wagner. 

350 Ueber den Erdmagnetismus. 


356 Naumann, über naturhiftorifhe Syftematif. 

363 gun, pflangengeograph. Ueberſicht von Stalien und 
Sicilien. 

383 Wolſtein's Paaren und Verpaaren. 


V. H. 385. Schreiben der Proteſtanten an den Kaiſer Franz. 

392 Anzeige von Gruͤnsberg's Parabeln. 

393 Salat, Berichtigung. 

402 lieber Schellhorn's Verwaltung des Pfarramteg, 

403 Weber Stepfs Gallerie aller juridiichen Autoren. 

— Unweſen der Einquarsterung im frankifchen Baiern. 

405 lieber Say's Narivnalöconomie. 

408 Ueber Hans Gefchichte des Slavenlandes. 

414 Bfeffer’s Chronik von Scheflig. " 

— Leons Beſchreibung d. Wiener Hofbibliotnek. 

415 Bildungsankalt des Erzieher Vereins in Nürnberg. 

416 Kuneck, uber Hoͤhenmeſſung mit dem Barometer. 

423 Addreßbuch über den Hbermainfreis, von Heinritz. 

426 Ueber die Verwaltung des Gtaatskanzlerd v. Hardienberg. 

437 Seebode, fkritiſche Bibliothek f. d. Schulweſen. 

438 Jaͤck Ausgabe roͤmſſcher Claſſiker. 

— dieber Weber's Phyſik als Wiſſenſchaft. 

443 Brandes Analyfe roͤmiſcher Knochen. 

444 Ueber Buch ol z und Brandes Handbuch der pharmacens 
tifchen Wiffenfcheften. \ \ 

445 —— uͤber den Parallelismus zwiſchen Natur und 
Sprache. 

453 Bilbrand, über Rumpfs Naturwiſſenſch. u. ſ. w. 

457 Derſelbe, Critik über de CGandolle's theorie de la bota- 
nıque, 

479 Außerordentlich große Blume. — 

— Ueber Greve's Wahrnebmungen am Rindvieh. 

4512 Srohmann, die phyflölsgifehe Bedeutung der Krankheiten. 

489 Academie des sciences de Paris. [Mars 1820, 

VI. 9. 498. 


Sickler, 
Slymoig. 


503 Div Eiche. — Der Sonnenſchein. 

504 Jaeck Bibliothecae bambergens. monumenta typogra- 
phica ab Ao. 1500 — 1536 , Panzero et aliis incognila. 

513 Untieritit wegen Dorow's Dpferitätten und Grabhügel 
der Germanen und Nömer am Rhein. 

516 lieber Defterreicherg Gefchichte von Frankenthal. 

517 5. 5. Wagner, Teen zu einer Welttafel, ? 

524 Zerlegung des Zirkons von Uheyreul und yon Duhois u. 
Sılveira. 

527 Ueber die Geognoſie von Petersburg von Strangway. 

523 DVerfteinertes Holz in Rußland von Kounisin. 

530 Müller an Öloder, 

532 Agard hs Algen. 

533 Pfirſchen auf einem Mandelbaume, 

— Gifte in America. . 

536 Bayıhamier, über Kaffee» Sttagel. 

537 Braves, zi,o neue Crecodillgattungen. 

543 Wilbrand, über die Nerur der Dili 

551 Humboldt; untere Schneegraͤnze. - 

578 Zweyter Band der Keife des Prinzen M. v. Neuwied. 

578 Parifer Verhandl. März 1320. 

593 NRegiker zu den erſten 6 Heften der Sfld 1821. 


Aufforderung zu Ausgrabungen in 


Innhalt des Lirt, Anzeigers, 


1. 9. ©. x. Bericht, über die naturwiſſenſchaftl. Arbeiten im 
5, 1819 yon Blainville, 


; IH ı16r. 
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57 Oerſted, Wirfungen E aa auf die Magnetnadel. 
= Serätisung der * hufifer, 
ı Derfted, neue electromaanet. Erfahrungen, Holiſchnitt. 

65 Mitichberlich über Erpftallform. e ; 2 

74 Was Haüy dazır gefagt. 

76 Beudant auch darüber, 

1. 9. 81. „Bericht über die maturmiffenfchaftlicheh Arbeiten im 
J. 18129 von Thomion, 

151 Mineralsgifche Querſtriche. 

154 Rothe, Anticritif, 

158 Meinede gegen Naffe. 

160 Abdräce aus der Sig. 


Druckdenfinäler in der Bamberger Biblipther, 
von Jaͤck. 


132 Sikung der helxet. Gefellfch. im Juli 1820, 
186 Confieliacchi über Wipernaift. 
196 Verfammlung d. deutſch. Naturkorſcher. 
198 Einige Worte darüber. 
202 Eultur im jetzigen Griechenfand. 
208 Eujaciug mird mit einem Schuh um eine Profeffur in 
Toulouſe abgemniefen. 
241 Bilbrand, Eigenthumsforderung. 
245 Goldfuf, Eiaenthumegemährunn, 
247 Nees von Eſenbeck deögleigen. 
V. 9. 257 Leuckart, über fertige Amphibien. Taf. 5. 
265 Wilbrand, Urinſyſtem in den Inſeeten und Mollusken. 
268 Mascagni, Prodromo della grande Anatomia. 
270 Gyaferfche Methode, Taubſtumme zu unterrichten. 
a7 gig ebalr, proviforifhe Verwaltung am Ühein vom 
1813 —1 
272 Deffen Sale: und Rechnungsweſen beider franzöfichen 
Berwaltung. 


Innhalt der Beilagen, 


9.1. Nr. 1. Doubletten des soologifhen Muſeums in Berlin. 

Nr. 2. Hänle, Apotheferfunft. Webers in Bonn, Verlag. 

9. IT: Nr. 3. Anzeigen von Sch weiggers und Meineckes 
Journal für Chemie und Phoſik. Buchners Pharnzacie 
bei Schrag, und einiges aus defien Verlaa.. Anſichten 
von Lühee, Bremen und Hambura, bei Wilmanns; 
vom Gefellfchafter für Geift und Herz, und Freimuͤthigen f. 
Europa, bei Graͤff; Panders und Daltons Rieſen⸗ 
faultbier, bei Weber in Bonn. 

Mr 4 Wolf, über die Naturgefchichte der Voͤgel Deutſch⸗ 
lande, bei Frauenhols; vom Sarfena, von Taulerg 
Nachfolgung u. ſ. w. von Lemaire’s Sammlung der lat. 
Claſſiker. 

Nrrs5.ı Muͤnchner Monatẽblatt für Verbeſſerung des Landbau⸗ 

weſens u. ſ. mw. in Bayern, von Hazsi und Vorherr; 

Goebhardts Verla; Schmweigger’s und Mei— 

necke's chemifches Journal. 

."-Dpig, Gruͤndung einer gemeinichaftlichen Plansens 
fammluna zu Prag; Schrader, Elofrius und Tafel 
befergen eine Fritifch- eregetifche Hendausgabe ded Corp. 


Nr. 6 


Juris. Kley's Prediaten. Hari nker Nationalindufrie, 
Repertoriun. Königeberger Preisaufgabe für deurfche Bei⸗ 
wörter. 


Nr. 7. Senaifcher Worledentalon. — Derfelbe von Gent. 

Mr. 8. Der von Gröningen, Vürtich „ Utrecht. 

Nr. 9. Cuvier; 'olfemens ‚Solliles de quadrnpedes etc. 
Paris, chez Dufour, Ouvrages noyvellement publies 
par le ıneme libraire. 

H. VE Mr. ro. Preigaufgabhen der Brüfler Academie. 

Pr. 11. Dorledcatalog von Birken f. d, Eommer 1821, 

Kr. ı2. Desgleichen von Tübingen. 
Sandtag und Kirieag-Mirtheilnngen. 

Ar. 23. Rees Antwort auf Wilbrande Necenfion. Kalb, 

Antikritik⸗ meget ) bei bi 9 Oriente. Vorlescatalog der Nies 
dic. dirure. Militairacademie zu Berlin. _Gieber vers 
kauft Weſtendiſche —— und gibt ſ. Buch auf Eubs 
feription berand. ’ 
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Ueber den Saͤchſiſchen 


** 396 
Umſchlag. 


q: Plan der Jis. ’ 
Ri a —— aan 
ournal fuͤr Chemie ebenius, öffentl. Credi eſers 
Archiv, Sicklers Bachscabinett. A a Re 
IV. Annales generales des Sciences physiques. 
V. Anuales gener. Gah. 7. et 8. 
VI Magazin der ausland. Litt. der geſammten Heilfunde von 
Serfon und Julius. — Alhrohr von Newman. — 
Rüge einer Buchhaͤndler Knauferen. . 


Abbildungen, 


Sickler Auföfung der Hierogluphen. 
Bojanus ‚Eingeweidieurmer. 


Taf. I. gu — * 
Taf. II. zu ©. 162. 
Taf, III. gu ©. 162, 
Taf. a: 11.6. 268, Derſelbe über die Decidua und Reſſexa 
u eri, e 
im ©. '270.  Derfelbe über die — der 
Schildkroͤte. 
zu S. A Ein Anonymus über vi Gehörfnochen im 
ıfche 
u S. 305. 
Taf. ©. 357 
Literar. Anzeiger, 


Holzſchnitt. a 


Bojanus, Nachtrag Mr Diftoma hepatic, 
Seudart, uber fifhartige Amphibien > 


S. 61. Derfieds nene elcetromagnezifche Erfahrungen. Lit. 
Anzeiger, 68 
Sunhalt, 
nach den Wiſſenſchaften geordnete 
A. Allgemeines, 
Manuferivt and Suͤddeutſchland, FR PER 
Bruchſtuͤcke aus dem Tagebuch Eincd Keiſenden 9 


Ad lenatum reipublicae literariae 12 
Bemerkungen uͤber HaAnemann ans dem Tagebůche eis 


» nes Freimilligen , Verbote in Rım u, f. m. — 138 
Pariſer Verhandlungen v. 1820 i9t. 306. 439. 578 
Ueber den Joͤmling Sren ——— 274 


Ueber Grafers S hrtmeißterthum e 35T 
Schreiben der Proteftanten an S Maf., den Kaiferr Sranı 335. 
Banrbammer über Kaffees Stragel = u 536 _ 
Kegifter zu dem. Band von ı52r — 593 ” 
ag der Cchweirer Naturforfeher im Jahr ıg20, 


fit. Anz. 182 
Berfanmlung der deutfchen Naturforfeher im "Sapr 1821 
Lit. Ani . . . . . . * . 196. 108 
B. Phyſik. 
Erömaenetiämug e Pa 350 
Kunck, Höbenmefung mit dem Barometer . r 416 
Webers Phyſik . . . . . 438 
Humboldt, untere Schneegraͤne 551 
erſted, Slecttieitaͤt und Magnetismus. A 57. 61 
Die Genfer Phyſtker darüber . 60 
Mitſcherlich, Ervfalform und hen. Kifcüng x 65 
Hauy und Beudant darüber — . . . 74 76 
C. Chemie. 
Sicklers und Davns chemiſches Mittel, die berkulaniſch. 
Handfchriften aufjurslien. « 3 n - 205° 
Brandes, romifd de inocden » ° s . h 443 
Buchol; und Brandes Phartadie - F . 444 
Zerlegung des Zircung — 524 
D. Allgemeine Naturgeſchichte. 
cher das natutwiſſenſchafth Urprincip . . j 153 
Naumann, üder naturhiſtor PVEENAUE 5 .. 356. 446 
Kumpfe narmmwifl. Enfieme . 5 > z 453. 
Reife des Prinzen Dar v. Reuwied —— 578 
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Blainvilles natur oiſenſchaftl. Bericht v. J L. A. ı 
Shamiond, — gl 
it. Streitigkeiten wiſde n Silbrand,. Neeg und Doidfuß. 


und · 
F ⸗Win eralv gie⸗ | 
— um Petersburg ENTE RR A NE 327 
Verſteinert Hol in Jugland, — 528 
Mineralogifdie Queräriche. U I. we & 151 
Muͤller an Öloder . - u 530: 
F. Botanik 
Decandolies und Sprengels Pflanzenkunde  . 146 
Nees v. Eſenbecks Botanik . * 292 
Schoums pflanzengeograph. Ueberſicht von Italien und 
Sicilien — 363 
Decandolles —— de la bot & r R £ 457 
Auferordentlih groge Blume. ı mn“ m 0 479, 
Agardhs Agen . 532 
Pfrſchen auf einem Nande baume — 533 
Banıbammer, Kaffees Stengel +, DR ‚536 
Pilanzenfammiung von Dpis in Prag. Beyl. 6. 
Siebers Saͤmereyen. Beyl. 13. 
6. Zoologie. 
uechtritz, Naturgeſchichte der SR. EEE 278 
Bojanus, Enthelminthiea. Taf. zu. k . 162. 305 
Waglers Amphibien 3 x N x ; 337 
Graves, zwey mene Crocodil ie h ® % s 537 
Leuckar t, ſiſchartige Amphibten — 557 
Hat. Geſch. der Vögel in Nürnberg. Berl, 4. 
H. Anatomie. 
vjanus, Enthelminthica. . 162. 305 
® a — tiber die Decidua und Reflexa uteri. Taf. 4. 268 


— tiber die Milchfaftgefafe der Schildkroͤte. T. A 


27 
70 


— über das Athmen der Pricken 271 

Ueber die Sehörfnochen Ber Fiſßhe 0,272 

Mascagni. Prodr. anat. %. 4, % 4 R £ “288 
I. Phyſiologie. 

Molfteind Paaren und Verpaaren 293 


Grobmann, Die phnftofggifce Bedeutung ber Rrantheiten, 481 


Wilbrand, über die Natur der Mil - N & 543 
Gonfigliacchi, Viverngift. 8 186 
Wilbrand, Urinfyftem bey Inf⸗ cten und Mollusken. 265 
- K. Medicin, 
Speier, fieherhafte, und entzündliche Krankheiten - 191 
Greves Wahrnehmungen am Nindvieh . 5 479 
Grobmann, phufol. Bedeutung der Krankheiten 2 451 
Gifte in America . — 533 
L. Sprache, Literatur, Erziehung. 

Ad Senatum reipublicae literariae 129 
Grafers Schuimeißerthum A 2 A 5 x 331 
Grünbergs Barden - . 0. . 392 
Schellhorné Pfarramt * 402 
Stepfs juridifihe Autoren ° . s Fr h 403 
Feons Wiener Hofbibliothek . R 414 
Bildungsanitalt des "Erzieher + Vereins in Stirnterg 3 415 
Seebode, Critiſche BSibllothek für das Sc Bu n. 437 
Jaͤck, Ausgaben romifcher Elaffiter . 438 

— Biblioih. Bamb. monuinenta typ. 504, und L. 4. 261 
Cultur des jegigen Griechenlande. „U 4. > > 202 
Eujas will man als Profeſſor nicht. haben 2 S 108 

M. Aeſthetik. 

Spaniſches neues ih 1... Brr he, 1 

Epigramme A = L, 107 


Veber Brulliots Monosramme . 
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Schroͤters finniſche Runen . — 
Fifſcharts Ermahnung an die lieben Teuiſchen 
Wildenhains Urmagß 
Derſfelbe, Ueberſetz aus der Odyſſee EAN 2 2 
Derfelbe, Ueberfek. von Catulls Atys . . . 
Druckfehler zu beifen fruͤh. —— —— A 
Gengraphifche Kun . * a 
Eiche. an ER IT TTS 
N. Kunſt. 
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1° Amtliche. Mittheitungen veftätiaen (eider die srträßens 

de Nachricht, daß der ordentliche te ne Medicin 
d Botanif an der ‚Königeb. Univerjiät, Dr. Auguft 
Aledrie Schw eigger, auf feiner Käthebikstifaren 
Reife Im Sicilien von feinem: Verunino in, der Grgend 
von'Palermo- ermordet worden iſt. — Dei dev Univeſitt, 
der er feit dem Jahre 1809 angehörte, hat er fih außer 
feinen Vorlejungen und Awöllenfchaftlihen Beſtrebungen, 
durch die eben fo kenntnißreiche, als geſchmackvolle Eins 
richtung bes botanischen Gartens, der mir feiner hieſigen 
AÄnftellung zugleih ertftand, durch deffen immer größere 
Ausdehnung und Bervolltorimmang ein "unvergefliches 
entmal geftiftet; der Stadt ſich durch iR. nung ne 
Gartensfür die Befchauung,. fo wie‘ dur e Hefäls 
lige Theilmahme an der Ausführung man Hi nlagem 
zur Verſchoͤnerung und durch aͤrztliche Hulfe in Krieges— 
Fhjaterhen mwerth gemacht. Sein reger Forſchungsgeiſt 
gehoͤrte der Welt an, und obgleich er ſchon früher lange 
Zeit in Frankreich zu feiner höhern Ausbildung zugebracht 
hatte, befüchte er don hier aus im Sommer 1813 Schwer 
dert; in ‚den Jahren 1u815 amd 1816, England, - Frank 
reich und Ober⸗Italien; im Jahre 1819 Sachſen. Die 
— Reiſe, weiche er im Sommer v. I: antrat, war 
Sicilien, den’ jonifheh‘ Inſeln und Griechenland 


—&& die Unruhen in jenen Gegenden hielten ihn 
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— Tod, Hier ihn al SAT 
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d:2 { 16519 bl ad = 
aber Aha th ind Ma auf, von wo er. nah 
Sicilien uͤberging. al 

» Wir bedauern innig "das ungtücliche Schiefal uns 
ſeres aelehrten und thätigen Mitbärgers, der — 
That bewährt hat, was er bei Feranb⸗n feiner. Reiſe 
ſelbſt ausſprach: m 

„Wenig achte ich überhaupt ein Imnßes Leben, hber 
altes kommt darauf an, daß mein Leben thätig und 
für mid), EA; intereifant fen!” 


Aufrage — 


= der Kritiker ſey, der „in der Sfis Heft IX. 1821. 
. 820. in dem Sabe des Diten Prof. Beinrid: 
ei Antiqguamdim: vyunmiarnonsiunifl cum kitterisiier 


doctrina conjunctgs "fit, hahendüs al —** im- 
laniac, den 


Bel Ratinieär verunglimpft. a 

Dort meint er, mifle A —3  sfichn , anfatt mol 
und habenda nad beflerem Latein, auf pars bezogen, 
und Studium anftatt amor. 

Unterzeichneter fragt defwegen an, weil er ſeit lan⸗ 
ger. Zeit keine größere Stuͤmperet eines Lateinverbeflerers 
geleſen? hat, und möchte den Patienten kennen lernen, in 
welchem ein ' halbgetaueter und unverdaueter ‚Scheller 
ober GEIRRF ſolche unmenfcpliche Ya bervorbringt, 
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über die naturwiſſenſchaftlichen Arbeiten im Zahr J 


von 
Blai’nvilTe. 


I. Aſtronomie. Leber die Sonne Raſchig bat Gilberts 
- Annal.) am 26. und 27. Dctober 18318, und- am 15. 
W. Herfchel hat in einer großen Arbeit, über März 1817 verfihiedene Gruppen von Sonnenflecken be: 
die Vertheilung der Fixfterne im Naume, (Philos. trans- merkt, welche über einander giengen. 
act. 1818.) mitteld der Wirkung feiner Teleſcope, und 8.5. € Möller zu Altona hat eine Beſchrei⸗ 
einiger bekannten Sterngrößen gefucht, Ordnung in die⸗ Kung des Saturnringes, und feines verfchiedenen Anfes 
fen palm zu bringen. man N hens zu verfchiedenen Zeiten gegeben. 
an, daß die wächften Sterne am entfernteften find, — A : 5 — 
ſo wird ihr Licht eine Art Maaßſtab fuͤr ihren Abſtand. —— zu un Ceindetiau'e Zeitſchrift 
Herfhel fhlieft, daß ein Stern von erfer Größe 1818). Ueber den Lauf der Pallas von dem 7. Aug. 
dem freien Auge verfchwinden würde, wenn er ızmal 1819 Bis 6. —— en A 
weiter wäre und dem ſtaͤrkſten Teleſcop, wenn er 2300 —— 
mal weiter waͤre. Ein ſolches Teleſcop laͤßt auch wirk— mein un... SneleunDeiten ann Terme 
lich Sterne in der Milhferaße erkennen. . Verfchwinder KAUAters und feiner Knoten zu befiimmen, wie es früs 
aber auch der einzelne Stern, fo kann man doch noch) yet ao... fir die Ungleichheiten der Geſchwindig— 
ER EHEN bemerken, und deren giebt Herſchel 47 an. feit feiner Umdrehungen gerhan hat. 

Diefe Haufen fiheinen 35000mal weiter zu liegen als Bekanntlich nehmen. die Aironemen feine | Mond: 
die noch erkennbaren einzelnen Stevte. Atmoſphaͤre an, oder. wenigftens nur. eine aͤußerſt un: 
Beſfſel zu Königsberg hat in Lindenau's Zeitfchrift Bedeutende, — aber fdloß auf ne folche ae 
für Afteonomie, October 1818, Formeln für die Nuta: A Ectipfe ges ehr, Heinen Sterns hinter den 
tion und Aberration der Firfterne angegeben. - ©ie was Monde, am — — 1819, wo der — BE 
ven etwas verwickelt, daher wurden fie im Journal or | hinter ei Rn] eben Ben ürt Juin ee 
Roy. Institut ı5 verftändlicher gemacht: Beſſel hat aber (Tilloch Magazin) hat gezeigt, daß eine Mond: 
auch (Zachs Correfpondenz) einen Catalog über die grade atmofphare, auch wenn fie vorhanden wäre, feine ſolche 
Aufiteigung von 36 Hauptfirfternen nach) feinen Besbach ſtarke Drehung hervorbringen konnte, und hier. mithin 
tungen von IgT4 — 18 mitgetheilt. In diefen Catas eine Taufıhung porgegangen feyn muß. 


j2 


109 verſchwindet der Unterfihied von 2',489, der zwis - Eometen. Nah den Derehnungen von Nicol- 
ſchen Piazzig und Bradleys Catalogen Statt findet, let, find die 3, Cometen im Jahr 1818 beobachtet, von 
faft gänzlich, j Pons am 27. Deceme. 1817. und 4. Sanner 2818; 


Sr, Weſtphal— hat ‚viele Beobachtungen (Tine dann am 26., und der dritte am 29. Nov. 1818 noch 
denau’s Zeitfehrift 1818) über die Sterne mit wechſeln-⸗ nicht das geweſen, jedoch iſt der! vom 4. Sammer nach 
der Lichtſtärke angeftellt ugızeund 15, ohne aber, eine einer. Bemerkung im Bureaux de-Longitudes.de-Paris 
Erklärung diefer fonderbaren Erfiheinung zu verſuchen. ſchon 1805 da gewefen, was Enfe auf dem Seeberg 

Ebenda dat J. & Burkhardt Berichtigun- bei Gotha feheint außer Zweifel gefeßt zu haben. Dar— 
gen über die Lage einiger, Sterne mitgetheilt, weiche auf dahte Olbers in -Bremen, es Fünnte auch der 
Bradley nicht. beobachtet, Beſſel aber nach Burckhardts ſeyn, welcher ſchon 1795 da gewefen, was ſich aus der 


Beobachtungen in feinen Catalog aufgenommen hat. Dergleichung der Elemente ergibt: 

Eomet gr „1708; | ermr u 1805; Comet von 1gr8, 19.” 
Durchgang im Perih. 21. » 45881. T.'M. Gotha, 121, Nov. Paris 5064. 27. San. 23977. Gotha. 
Länge des Perih. 3 H 0 Saar 3 — 156259 15* 
Fänge des Knotens . x ‚© SER. R 324. 20. 5 e 334.35. 
Neigung der Dahn 4 13.45.43 5 1383560 13337* 
Winkel des Errentricität .. 58. 08.43 . 2 E ; ? 58..2.28. 
Logarithmus der „Hälfte, f J 
Der gröpten Achſe _. x 0,3449907 & ß 2 £ & 0,34500. 
Hälfte der, großen Achſe . 2,2145 25,21% % l 2,2131. 
Meriode ale > : R \ R 4 nl 1202,5. Tage  . 1202,54 Tage. 


Diefer Comet Hätte alfo einen aͤußerſt furzen Um dei Comet von 1785 derfelbe feyn, und Ente hat be 
lauf, nur von 3% Sahren. technet, welchen Lauf er vom Juli bis Oct. im Sabre 
Nach diefen Rechnungen, meynt Zach, könnte auch 1819 nehmen müßte; er ſchloß, er müßte fih dann in 

gitt. Anz. 3. 3. 1821, 1 
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Dppofttion mit der Sonne befinden, oder doppelt fo 
weit von der Erde als die Sonne, und man würde 
ihm mit ftarken Telefeopen wahrnehmen tönnen, was 
aber nicht gefchehen iſt. Dagegen haben die Aftrono: 
men andere bemerkt und vorzüglich den großen, welcher 
alter Augen auf ſich 309. 


Den erften hat Pons entdeckt, damals zu Marſeille, 
jeßt auf der Sternwarte zu Lucca. Blanpain hat ihn 
beobachtet und Gambart der Sohn feine &temente be: 
rechnet. 


4 
Durchg. d. Perih. 26. Sun. 10 our 6 Min.Ab. T, M, 


Abftand * Perih. 648317 
Länge d. — Tores . —— — 
Laͤng. d. Knotens 106 


Neig. d. Bahn 1118. 36. 
Richtung der he liocentt: Bewegung, grad 
Der 2te Comet war der große, und wurde in den 
erſten Tagen des Juli in ganz Europa bemerkt. Die 
—— haben 4 beobachtet: Bouvard zu Paris vom 
Juli bis 1. Kuss Rumker nach Pouds zu Gren— 
wi zahlreichen Beobachtungen; Santini zu Re und 
Nicolas zu Mannheim. 


Bähvard. „umker,, H Sanlini. „Nicolai, 
Durchgang d Perih. 28. Jun. 5 Wi 18’ -128: Juni 485132 126. Juni 79835 123. Juni 13889. T. M.. 
Abftand d. P. 0,34807 0,302476 0,30863 0,35178 
Länge d. P. 287°4'55%] ' 290°47'59”' ag Te 289°16’0’’ 
Länge dr Knoͤtens 278.42.34 ı|) 273.'47:59 273, 28,2 273-.45.0 
Neigung der Bahn 80.450 80. 7.41 81.37.15 80.27.09 


Heliocensrifche Bewegung, grad. 

Woraus fih ergibt, daß dieſe 4 Beobachter ſehr 
mit einander uͤbereinſtimmen, Santinis weichen am mei— 
ſten ab. Dieſe Elemente ſtimmen mit keinem bisher da: 
geweſenen uͤberein. 


Ol bers in Bremen hat gefunden, daß er am 26. 
Suni um-5 Uhr 22 M. Morgens wahrer Zeit, zu 
Bremen vor den füdlichen Sonnenrand gefommen, und 
um 9 Uhr 2 M. über den nördl. weggegangen ift. 


Pons "hat am 12. Juni noch einen Cometen ent: 
deckt, Blanpain ihn beobachtet und Gambart bereihnet: 
Durchg. im Perih. 26. Juni go U. 6 M. Ab. T. M. 
Abſt. d. Perih. — 0,88117. 


Lang. d. Perih. / „ — 25585. 
Laͤng. d. Knotens . 107,46. 
Neig. d. Bahn a R a 8. 26. 
Heliosentr. Beweg. s a 3 Grad. 


Blanpain hat zu Marfeille am 26. Novbr. 1819 
noch einenuentdect in dem Geftirn der Jungfrau. 


Aud) zu Königsberg hat man einen Eleinen Come: 
ten in dem Geitirn des Schwans entdect. Endlich Hat 
Lindenau im Sept. und Dct.: Stärf 1818 feiner Zeit: 
fHrift eine große; Geſchichte Über den Kometen von 1680 
mitgerheilt. 


Ecelipſen oder Sternbederfungen, 


Die Aftronomen haben ſchon im vorigen Jahr die 
Beobachter auf die ringförmige Sonnenfinfternig, welche 
im Sept. 1320 Statt finden wird, geleitet. Yates hat ge: 
geist, dab im 13. Jahrhundert auch eine ringförmige 
Sonnenfinfternig Statt fand, welche im der norwegi— 
fhen Gefchichte von dem Zug des Hako gegen Schott: 
fand erzählt wird. Yates glaußt, daß fie am 25. Au: 
guft 1263 Statt fand, wie auch in den Catalogen bes 
merkt wird. Riccioli hat daher Unre he, wenn er fagt, 
daß keine ringfoͤrmige Sonnenfinſterniß Statt gefunden 


babe von 304 an bis 1567. 


* 


Rumker hat im Edinb. philoſ. Journal die Beob— 
achtungen uͤber die Sonnenfinſterniß am 5. May 1618, 
welche er auf. der Inſel Malta angeſtellt hat, Mikes 
theilt. Zugleich mit - vielen Beobachtungen uͤber Ber 
dekungen von Fixſternen durch den Mond im Deembr. 
1818. Januar 1819, im Königl. Shtei von La Va, 
lette, Breite 35°,54/,X0°', Länge 15°,27’38,6° 


Ueber die Erde, ihre Geſtalt u. dgl, 


Ueber Längen und Breiten. Die Seefahrer 
verdanken dem Douwes eine bejondere Methode, um die 
Breite mittels 2er beobadpteten Höhen außer dem Me: 
ridian zu. beftimmen, iſt jedoch vielen Fehlern unterwors 
fen. Gucret hat eine. einfachere erfunden, deren Grunds 
lage und Formeln Delambre auseinanderſetzt in Con- 
noiss. des tems pour 1820. 


Meikle (Tilloch Magaz. Juli) fchlägt einige Ber: 
befferungen dev Längenmeffungen nah Mondsbeobachtun: 
den vor; man ſoll nehmlich den Abftand und die Höhe 
der beiden über oder unter dem Mittelpuner ſtehenden 
Theile des Randes meffen, dann die wahre Höhe des 
Kandız auffinden, darauf den halben wahren oder ho— 
rizontalen Durchmeſſer zuthun, wodurch man die währe 
Höhe des Mittelpunctes finder; hierauf foll man zur 
Höhe der beobachteten Grängen den multiplicierten hal 
ben Diameter hinzuthun; dieß gibt ihm den epoentriz 
[wen und veränderlichen Punct, von welhem nach feis 
ner Meinung der fiheinbare Abftand gefchäkt „werden 
muß, nicht vom wahren Mitteipunet aus. Den Ab: 
fiand berechnet er auf die gewöhnliche Art. 


Riddle (Octob. deffelben Journale) behauptet, dieſe 
Methode fey micht beffer als die allgemein angenom— 
mene, worauf wieder Meikle antiwortet, man erhalte auf 
feine Art die Cerrectionen der wahren Höhe mit viel 
weniger Schwierigkeiten, weil man ſich zwei Correctio: 
nen erfpare. Ein anderer hat (Tilloch Mag. B. LIV.) 
ein merhanifches Mittel vorgeſchlagen, die Länge durch 
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Mondsbeobachtungen zu finden. Rumker (Edinb. phil. 
Journ.) hat die Breite und Länge von 24 Orten am 
Mittelmeer angegeben; Gauttier deren noch wiel mehr 
(Connoiss. des temps pour 1820). Barrow und W. 
Hunter haben daffelbe an vielen Orten in Oſtindien ge— 
than. (Lindenaus Zeitſchrift 1818). — 


Die Meridianmeſſungen zur Beſtimmung der Ge‘. 
fralt unferer Erde, werden an verfchiedenen Orten fort 
gefeßt. Bis jest ſtimmen leider diefe Meffungen weder 
mit fih noch. mit der Theorie überein. „Einige fprechen 
für Newtons Theorie, andere dagegen machen den Po: 
larbogen viel länger. Man hat diefe Abweichungen ver , 
ſchieden zu erklären gefucht. 
ben Localattractionen feyen daran fchuld, Andere meynen, | 
die Weite des Himmelsbogens fei .nicht genau beobach⸗ 
tet worden — Endtich-fagt Fisher (Journal of R. In- 


stit. N. XIV.) diefe Abweichungen kommen daher, dab 


die gemeflenen Meridianbogen nicht die genauen Maaße 
der Kruͤmmungsradien in dem mittleren Puncte dieſer 
Bogen fever, und daß man werde Correctionen zu ma— 
chen habei,, fo lange man die Meridianbogen für Kreis: 
Bogen anfehe. Dagegen hat Firminger (Tilloch 
Mag. Juli) gezeigt, dag Fisher fich-itre, und der Un— 
terfchied zu Fein fey, um auf Reſultate zu wirken, obs 


fhen Ellipfen = oder. Kreisboͤgen von gleicher Graͤden⸗ 


zahl und gleichen Kruͤmmungen Radius verſchiedener Groͤ— 

Be find. Doch gibt er einen Umftand am, der. einige 

Korrectionen verlangt, und nimmt als Deifpiel den von 

Mudge in England zwifchen Dümose und Clifton ge: 

meflenen Bogen, an) dem man bei der Station zwifchen 

Dumose und Arbury Hill cine Cortection von ungez 

fähr 3,5 anbringen muͤſſe. Darauf bat Kater mit, eis 
nem vortrefflihen Repetitionskreis unterfüucht, ob nicht 

in der Angabe (in jenen Bogen) von der Breite der 

Station Arbury Hill bei Deventry in. der Graffchaft 

Northhampton ein Fehler ſey; er hat aber Mudges 

Angabe ganz richtig gefunden. Da die Abweichungen 

fid) immer vermehren je mehr man Bogen mißt, und 
man daher immer ungewiſſer über die Seftalt der Erde , 
wird, fo fagt Boscowich, man muß anf eine andere 
Art zur Uebereinſtimmung mit’ der Theorie kommen; ei— 

ne davon iſt die genaue Meſſung ver Pendellaͤnge bei 
verſchiedenen Graden, womit man ſich jetzt an verſchie⸗ 
denen Orten beſchaͤfftiget. Früher wurden, in der Iſis 

die Beobachtungen von Kater angegeben, ungeachtet al 

ler Borfihtswaagregeln wirft ihm: doch Wats Fehler wor , 
(Edinb. philos. Journ. B. I). Er habe zB. den Brud) , 
eines Zulls zu kurz angegeben, und die Correction eines 

Schwingungsbogens auf 86058,63 befti t, ſtatt auf 

86058,6348. Noch ein anderer kleiner Fehler ſteckt in. 
der Correction der Luſtſchwere, die Kater angibt 0,00544 

flott 0,00542. Auch Babe Kater nicht genug die Menge 

der Schwingungen während einer gemwilten Zahl von 
Minuten angemerft. Uebrigens koͤnnte die deßfalls an: 

gebrachte Correstion unbedeutend feyn. g: 


Mudge und Kater "glaus © 


Edward Troughton ſucht den Unterfchied zwiſchen 
Katers Schäßung und Whitehursts anzugeben. Nach 
der Beobachtung des Lenteren, fekt ev mit den nöthigen 
Correctloner, die Fänge des’ Pendels auf 39,13916, wo⸗ 
durch zwifchen Katers Schägung ein Unterſchied heraus⸗ 
kommt von 0,00056. Doch glaubt Tr. hiebei auch 


eine Correction anbringen zu müfen, nd zwar von 


0,00017, theils wegen der ſpecifiſchen Schwere, die er 
nur auf 8,2601 fest, flatt auf 8,469 , thells weil Ka- 
ter vergeffen hatte! feinen Apparat in Beziehung auf vie 
Dichttgkeit zu vergleichen, wodurch er nur auf 30,13877 
kommt; fo wird der Unterfchied zwijchen beiden Mefz 
fungen nüht mehr als 0,00039. Pond, Aſtronom zu 
Greenwich, it durch neue Beobachtungen wirklich auf 
ein diefer Angabe nahes Maaß gekommen. i 


Auch auf den Schettländifhen Snfeln hat man 
Beobachtungen über die Lange des Pendels angeftellt, 
und zwar Sranzofen und Engeländer zugleich, Biot hat 
die Nefultate davon mitgetheilt (Edimb. Journ.). Bet 


‚ 60°,45°,35 N. B. ift die Pendellönge 0,99494815T, 
. in englifchen Zollen 39,1719, was vollkommen mit der 


Theorie übereinftimmt. Obſchon Biot, hiebei alle mögliche 
Fehler, beruͤckſichtiget Hat, fo ſcheint doc Olynthus 
Gregory noch an der Nichtigkeit zu zweifeln (Tilloch 
Mag. Juni). Er und Colby haben B. begleitet, fie 
find aber auf Balta zuruͤckgeblieben und B. ift 27 Meile 
weiter nördlich gegangen, auf die Inſel Unst. Gre- 


"gory zweifelt defhalb an der Nichtigkeit von B. Beoeb— 


achtungen, weil deffen Aufbängemeffer und die Iiuf 


des Inſtruments nicht genau in demfelben Moment 
ſchwingen können, da fie für eine gewiſſe Breite und 
Temperatur eingerichtet find, weil. der. in die Erde ge 
grabene Stein, auf welhem die Schraube angebracht 
war, nicht veſt genug gewefen fey, auch. die von B. gez 
wählte. Stelle zu Bunefs für eine _afironomifche Sta— 
tion nicht Bejonders paſſe. Dann befihreibt er fein benz 
del ganz genau, und. zeigt, dag feine Abweichung im 
Tage nicht mehr als &. Secunde betragen konnte, u 
ſchließt, daß zu Balta 60°, 45’, 3" NB,, 120 Fu 
uͤberm Meer bei einer Temperatur von 50° die Laͤng 
des Wendels fey, 39,1724 engl. Zoll; zu Woolwick un 
tee 510,28, 410" ND., 201 F. über. dem Meer nur 
39,136 engl. Zoll; dann reducirt er die Beobahtungen 
auf diefelbe Waſſerhoͤhe, und flieht daraus, das Ver— 
haͤltniß der Dendellänge von Woolwick zu Balta fey 
wie 1:1,0009379. Man könne daraus nah nicht auf 
die Figur der Erde fihliegen, aber, verglichen mit andes 
ven Vendellängen an anderen Orten, muͤſſe der Unter: 
ſchied beider Erddurchmeffer nicht. weit von Ziz betta: 
gen, was auch, die Mondstheorie gibt. Gregory beat 
fih noch die Mühe genommen, ale Pendelmeſſungen,. 
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bie auf der Erde angeftellt worden, zuſammenzuſtellen 
und fie auf engl. Zolle zu vedugieren, wobei fich ſonder— 


bare Abweichungen finden. 
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Derter. "Breite | DENE Besbacgter., | Finde bei 
e Länge Snhayı Druf zz 

Aeguator, °. _ 7 oo | TJORDOD RES dLEr. 
Porto⸗Belld. 9.34. © I,00020 Darf. ben 19° 
Pondichery. n — 11.50. © “ 1,0004I , Gentil. 2 
Madrab. 34 ” 1,66079° I Warren. a — 
Umatäg. x . 13.17.52 2 ‚ob Ciscar. rn 
Manille. > — 14: 35.49 1,00087 Derſ. bey 15° ' 
——— eo meer gene ar ung ar 1,60082 Sentil. I,000381 
Acapules. — 16.50.49 1,00075 Ciscar. 

Samaica. ir: 18.0. 0% 1,00I14 Campbell. 
St. Ddmingo. in .18.27.'‘0, |  1,60097 | Bonguer. — ie 
Macao.  .. .n. B 82.12.60 1,00061 1 Ciscar, bey 20 
Malte. _..... . ‚85.54. © 1,60262 D’Angos. 2,000666 
Eabir, ——— 36. 31.46 1,60209 Ciscar. | 
Peonmerey. : 36.35.45 1,001g1 Def. 1,001423 
Formentera. . 38. 39. 56 1,002693 Diot, Atago, EBENE Ber. 

Chair.“ bey 35° 
Touloufe. — 43.36. 0 1,00303 D’Argnier. 1,001872 
Figme, 0 Au° 36" 25" 1,003199 Biot, Braiplei, PER tt Su 

Dordeam. - 44: 50.25 1,008181 J——— bey 400 
Elermont. RT ES N 45. 46.48 h 1,003322 Derſ. — 
Genf 46.12. 0.’|', 1,00263 Mailer. Aa 
Sieh,” N sur i 48.59. 47 1,00319 Liesganig. 

Paris. —* 48. 30. 14 1,00332 Bongiter. ben 45° 
TE Te Ne un are .1,003607 Biot, Bouvard, 1,002845 

u Mathieu. 
_— oe AB. 51.98, | , 1,00370 , | Borda. — 

Nootka. — "49. 35:15 1,09319 ° | Ciscar.. . bey 50 
Gotha. - —8 50.56. 0 1,00338 Zach. 003340 
Duͤnktrchen. . EN 1,003834 Bist, Arien, 
Woolwich. . 51.28:Al’- | - 1,00375 "Gregory. 

London. ieh 51. 30.49 1,003551 Eat igep 55° 
=-—— — —— [ —— 51.30.92 1,005835 1 Xhitehurft und’ 

Throughton. Abe 
——— — — 51.31.08 1,003835. | Kater, therm. 
* — 62° Fahr. 

Leyden. x a 522 0.'0 1,0057 Lulofs. 0 De 
Ärensberg. . 3 — 1,60406 | Srifhow. . bey 60 
Mulgrane Dr 159.34. 20 1,60466 "| Eiscat. 1,004268 
Petersburg. - S 17,59. 56.133 1,00434 Mallet. 
Balta. ka 60.45. 3 1,604697 Gregory. bey 70 
Unf. „ii 5 60.45.55  1,804685 Biot. 1,005025 
Archangel. Sr hf 64.33. © 1,00474 a a ale Fu 
Pelle. er 66: 48: © 1,00470 Manpertuit. u.bey 80° 
Pont. N NT, 67... 4:0 1,00481 | Maler.‘ .5,005519» 

Kola. an I 1,00510'° 1 pre, © a 

Spitzbergen '. "7. 79.50. 0 1,00536 Philipps, 

u u au an 2 — — — 
MR 1... SWd-DBreite, 

Aequator. > - | 0°.0' 0 7 1,006006 Bouguer. 

Zamboanga. 6.54.27 1,00042 Eiscar. , ; 

Lima. R R 12. 4.38 | ‚00050 Derf. 

Madagascar. 17.40. © 1,00073 Sentil. 

Vabas. r 18.35.45 1,00091 Eiscar. 

Sisle de France. - BIO, Ocd I,°0135 — —— 
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' Derter. Breite Dendel: Beobachter. | Länge bei 

u Länge. Druk zz 
Port Hadfon. ART} 33.51: 20 1,00807 Ciscar. 
Cap der guten Hoffnung. 33.55. 0 1,00208 Lacaille. 
Monte-⸗-Video. A) 34: 54.38 1,000 17 Ciscar. 
I nsn&onception. 8 ne 1.36. 42.32 1,00212 Derf, 
Stu Helena. sk 4. 209.34 1,00328 Derſ. 
Dort d'Egmont.. 51. 21. 3 100348 Derſ. 


Leider ſind viele dieſer Beobachtungen ohne die ge— 
hoͤrige Vorſicht gemacht worden; namentlich iſt oft die 
Temperatur vergeſſen worden. Da man jedoch die Feh— 
ler nicht der Beobachtung zur Laſt legen kann, ſo ſucht 
man fie in der Unregelmaͤßigkeit der Erdſchichten. 


Ungeachtet nun ſeit 150 Jahren eine Menge Beob— 
achtungen zur Beftimmung der Erdgeftalt angeftellt wor: 
den, fo ift man doch noch nicht zu befriedigenden Me: 
füftaten gelangt, und Filher Kat (Edimb. Journ.) die 
merkwürdige Behauptung aufgeſtellt, daß alle Beobach— 
tungen über das Pendel, den Gradmeffungen. zuwider, 
zu beweifen fcheinen, die Meridiane feyen fiteng, ellip: 
tiſch, fo dag die Pendellänge in Allen Breiten wäre 
39,0082 engl. Soll; (Sin. lat.)? Xo,212g Zoll, bei 
62° Fahrh. nach Shuckburghs Scale. 

Es fiheint alſo, daß diefe beiden Methoden nicht 
hinreichen. Es gibt aber eine gte, welche ſchon 1792 
(Mem. della, soc. ital,) A. Cagnoli vorgefihlagen hat. 


Duch die Bedeckungen der Fixſterne fann ‚man mit, 


Leichtigkeit und mit. der größten Genauigkeit die, Unterz 
ſchie de, welche zwiſchen den Erdradien und. einer unends 
lichen, Menge von Bunsten der ‚Erdoberfläche ſtatt fin⸗ 
den, beſtimmen. Er. Baily ſcheint an die Nichtigkeit 
dieſes Zerfahrens zu glauben, und hat daher im "Till. 
Mag. eine Ueberſezung dieſer Abhandlung mit zahlreis 
hen Noten gegeben,, Da aber diefe Methode ſchon 
lange befannt, und ohne Zweifel in, Betracht gezogen 
worden iſt, fo wollen wir hier nur bemerken, daß fie 
Aehnlichkeit mit der. von Maupertuis und Manfredi 


“ Hat, fich aber ſtatt der Parallaxe des Mondes der Dauer 


von Sternbedeekungen hinter diefem Trabanten bedient. 
Cagnoli fagt, man koͤnne einen Linterfchied von 300 
Fuß in der Lange eines Erdradius bemerken, weil eine 
foldye Lange einen Unterfihied von einer Zeitz Secunde 
in der Dauss einer Sternbedeckung hervorbeinge, allein 
die-Seltenheit zweier hiezu nöthiger Umfiände, nehmlich 
geringe Mondshöhe und Kleinheit der Chorde der Mond— 
Scheibe, welche der Stern durchläuft, macht auch dieſes 
Huͤlfsmittel fat unanwendbar, welches übrigens wenig 
Apparat fsrdert, indem man nichts als ein Telefcop un 
eine gute Secundenuhr braucht. . j 

. Die geodätifchen Arbeiten vermehren fh in allen 
Ländern Europas befonders in Frankreich, wo die Negierung 
befchloffen hat, eine neue harte machen zu laffen, und 


wozu alles vorbereitet ift, was etwas vollfommenes er— 


warten läßt. Gegenwärtig mißt man eine große fenk 
rechte Linie von Straßburg nad) Breſt, dann wird man 
deridiane und Senkrechte meſſen, welche von einander 


nur um 200 Meter abfiehen. Diefes wird zur Beriche 
tigung des erften trigonometrifchen Netzes dienen wel⸗ 
ches der folgenden Triangulation zu Grunde gelegt wird 
Diefe ſecundaͤren Triangel werden wieder abgetheilt: 
durd) die Zte Triangulation, welche zur Berichtigung 
der Arbeiten. für den. Catafter gebraucht wird: endlich. 
wird es noch der Aten Triangulation bedürfen , worauf 
ſich die topographifchen Aufnahmen des Cataſters gruͤn⸗ 
den, die auf die Skale eines ss reductert ſud, und 
denen die Landmeſſer noch die Figur des Bodens und 
das Syftem der Curven von 10 zu 10 Met. Hoͤhe bei» 
geben werden. Diefe Charte wird- jedoch nur auf — 
geſtochen, was dennoch 610 Blaͤtter von o,g" auf o,gm 
Größe erfordert. : . Bil, 
Da man zu einem folchen ungeheuten Unternehmen 
unmöglich Landmeffer genug finden fann, und man das 
her viele weniger gefchickte Reute dabei anftellen muß; 
fo. hat la Place die Wahrſcheinlichkeitsrechnung auf die 
Landmeffer - Arbeiten angewendet, und Puissant bat ein 
Traite de geodesie herausgegeben, worin er den Lands 
mefjern ale Mittel an die Hand gibt, um von diefem 
Theil der \Erdoberfläge ein treues Bild zu erhalten, 


Auch, gibt Delcroß in der Bibl. univers, über 
die Meffung der Bafis von Darmfladt 1808 von Ec⸗o 
card und Schleyermader, viele Practifche Regeln 
zur Landmeffung und er dat bewiefen, zu welcher Strenge 
man heut zu Tage es bei diefen Meflungen bringen 
kann, indem er zeigt, daß Nach der Reihe von Trians 
g2in, welche Henri von der Baſis Enfisheim aus gemefz 
fen hat, die Lange der Baſis von Darmfiadt nur um 
0,116 Klafter von der Angabe abweicht, welche oben⸗ 
genannte heſſiſche Landmeſſer unmittelbar gefunden Haben. 

Ebendaſelſt findet ſich eine Nachricht Über die Triats 
gulat, im Canton Bern von Trefihel, welche fich alfo 
an die franzoͤſiſchen Meſſungen anſchließen kann. Von 
Europa iſt alſo gemeſſen von der Inſel Formentera 
bis zu den Schetlaͤndiſchen Inſeln, und von Frankreich 
bis Geuf, Muͤnchen und Gotha. 

A. Scherer hat die Lage won St. Gallen nach 
500 Beobachtungen von eireummeridianifchen Abftänden 
auf 47°,.25° 40,34 Dt, und 27°, 2/0" Länge von 
Ferroe aus 17 Sternbedekungen beffimmt. * 

Die Höhenmeffungen nehmen fehr zu, feit fie durch 
dag Barometer fo leicht geworden find. Man bat zivar 
diefer Art manches nachgefagt, allein Deler oß bat ae 
zeigt, daß ſie ebenſo gut iſt als die unmittelbaren Meſ— 
ſungen. Die Höhe des Berges VAntoux mit dem 
Darometer gemeifen, weicht von der unmittelbaren Diefr 
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fung Lacailles nur um o, 50 Meter ab; ſie iſt nad 
jener 1957, nach diefer 1957, 74 Met. 

Wollaftons Thermobarometer feheint weniger ges 
nau zu feyn. Murray, welcher den Mont - Cenis 'das 
mit gemeſſen hat, fand ihn 577, 75’ ‚engl. Fuß höher 
als mit dem Queskfilberbavometer. J 

Inſtrumente. Wenig neues. Bréquet hatrein 
Chronometer (Ann. d. J T. X)rerfunden, am 
felbft 3 Secunde zu bemerken, bei Beobachtungen von 
dem Verfcehwinden eines Sterns hinter dem Faden eines 
Tranfitions: Snftruments. — Diefe Größe entfpricht 3 
Secunden grader Aufſteigung, und kann daher wichtig 
werden. Mit dieſem Chronometer‚das ſich an Jedes 
Teleſcop anbringen laͤßt, kann man Secundenẽ und 
mh Uebung ſelbſt, sis durch Approximation bemer⸗ 
fen. Statt der gewoͤhnlichen angewandten Fäden im 
Micrometer nimmt er nad der, Angabe von Wallace’ 
einen Asbeſtfaden. Tronghton hat einem ſolchen 


Asbeſtfaden von ats. Zoll Durchmeſſer an ſein Ocu⸗— 
lar gebracht; die Linie war vollkommen glatt und un— 
durchſichtig. sy 

II.  Metereologie 


Die metereologiichen Beobachtungen < werden immer 
mit gleichem, Eifer fortgefeßt, obfchon mit geringem Er: 
folg, fo lange man nicht mit einerlei Inſtrumenten, 
und nach einerlei Methode beobachtet. Darauf hat vor: 
zuͤglich Castellani hingearbeitet, in einer. Abhandlung 
über die zu Turin angeftellten metereologifchen Beob— 
achtungen vom Sahr ıgıg (Bibl. univ). 

Die vollftändigfften Beobachtungen ftellt jest Beau- 
foi zu. Bushey- Head by Stanmore an. Ziemlich fo 
Howard zu Tollenham unweit «London. (Thoms. 
Ann). 

Bouvard macht die von Paris befannt im Journ. 
di Phys. und den Annal. de Chim. 

Sin der Bibl. univ. die von Genf und vom St. 
Bernhard. In ihrem 12. Bande find die von Paler— 
mo v. 1796 — 1815 enthalten. £ 5 

In Thom. Annal. B. ı3. aus Clarke Reife. 
Beobachtungen zu Drontheim von 1762 bis g3. Mein: 
rich zu Regensburg fest die feinigen in Schweig: 
gers Zeisfihrift fort. Auch in Gilberts Annalen, 
in der Zeitfchrift der Gert. Freunde, in Holland, zu 
Moskau, München und in Nordamerica erfcheinen Wet: 
terverzeichniffe. 

Luftſteine. Abel Kemusat hat die feit den 
hiſtoriſchen Zeiten in China gefallenen aufgezählt. Chlad: 
nis Cataldg erſchien vermehrt im Journal der Phyſik 
feit 1gıg, und nod) reicher im Edimb. philof. Journal 
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1.. Im Jahr 1810 ift aber feiner gefallen, außer dem 
rothen Regen in Holland, wovon geredet. . Das Eifen, 
welches Sabine in der engl. ‚Expedition nach der Bat: 
finsbay von den Esquimalen bekommen hat, ift nad) 
Brandes: Unterſuchung, Meteoreifen. Es biegt in klei— 


‚nen Kugeln zerſtreut go eng Meilen won: der’ Küfte, 


Ein fogen. Weeteorſtein von Loͤber, iſt nach Clere 
nur gegoſſen Eifen (von dem bei Koͤſtritz gefallenen Luft⸗ 
Hein) iſt alſo ‚deine Machricht bis ‚uber "den "Mhein ges 
arunbeie, vielleicht weil .die Ifis nichns davon gefagt 
bat), Sind auch Feine Steine gefallen, fo hat man 
doch uͤber ihre Entfiefung Theorien gemacht: Nach 
Glauber hat man ſchon lange an was Fallen der 
Steine aus der Luft geglaubt, und nach dem⸗Wertevou 
Domenico" Troiliy,)) della cadutta di’ un sasson dall'“— 
aria racionaméento. Modena 1766hat man ſchon da⸗ 
mals geglaubt ſie bildeten ſich in der Luft. Die 2 neuen 
Hypotheſen im Jahr 1819, laſſen dieſe Steine auf der, 
Oberflaͤche der Erde ſelbſt entſtehen. Die eine glaubt,. 
das Waſſerſtoffgas faͤhre in Folge, feiner aufloͤſenden 
Kraft, die Beſtandtheile in die Luft, wo es zwiſchen 
zwei verſchiedne electriſche Wolken kommend, verpufft 
und die Mineralien fallen laͤßt; ſo meynt Murray in, 
Tilloch Magaz. 54. Nach der anderen Hypotheſe fpielt 
Wärme und Luft die Rolle des Waſſerſtoffgaſes, fo meint 
Reynolds im Americ. Idurnal der Wiſſenſchaften 1. 
Band. Der erften hat Adkinson in Tilloch Ma- 
gaz. 54. widerfprochen. f 

Luftſtaub. Wohl zum erftienmal befchäfftigt- man 
fi) mit dem Staub, den man in der Luft fehweben 
fieht, wenn ein Sonnenftrahl in ein Zimmer fällt. Ra- 
finesque (Americ. Journ. der Wiffenfch, 1.) unterfucht 
feinen Urſprung, feine Natur und feine Wirkung auf 
die Dberfläche der Erde. Er kommt nach ihm nicht, 
wie man glaubt,‘ von der Zerftsrung unferer Meubels, 
Kleidung wdgl., weil man ihn aud auf den höchiten 
Bergen Siciliens, Americas, der Alpen und ſelbſt auf 
dem Meere bemerkt. Er glaubt, er bilde, fih chemiſch 
im der Luft durch die Verbindung der darin aufgelößten 
gafigen Grundftoffe, er fen eine erdige Sufammenfeßung, 
worin die Thonerde vorherrfcht, er fchägt feine Menge- 


in einem verſchloſſenem ruhigen Zimmer anf 2° bis 1° y 


Zell während eines Jahrs, was durch den Druck ſich 
auf # Zoll reduciert. An offnen Orten ift mehr Untere’ 
fohied, aber im ganzen fegt er ihn auf 6 bis 12 Zoll 
in 100 Jahren. Diefes chronifhe Meteor, wie es Ra- 
finesque nennt, fen eine Urfache von der Veränderung 
der Erdoberfläche, und verdiene mithin die Aufmerkfam: 
feit der Geologen. 

Negenmeffungen, werden jest faft überall angeftellt: 


Derter. |! Breite | Sabre. | Waffermenge 

Bombay. . 18° 56'40° 1803. 90°’ engl. 
Sean nn 1804. 115 

Palermo. 2 38.06.44 in 12 Sahren.| 22° engl, 
Gosport. — 50.47. 88 1818. 27,940 engl. 
Buſhey⸗Heath. 51.37.42 1818. 21,405 — 
Tottenham". 1818. 25.905 . 7 
Gef | ’46.12. o 1818. 21, 4’ Parifer. 
Eort.,” { | 51.53.54 1518. 38,037'' engl. . 
Turin. 43.14. © 1878. 13,18 Decimal. 
War. : 48. 50. 14 ISIS. 65,919 ceat. im Hof, 61,524 oben. 
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Die Form des Regenmeſſers iſt noch nicht im Reinen. 
Meikle ift nicht den Meinung Flaugergues, daß der 
Unterfchied der Negenmenge, die man oben oder unten 
an der Warte auffängt, vom Wind herkommt. Tardy 
de la Brosse hat fein Inſtrument in der Bibl, uaiv. 
1816 befihrieben. . 

Hygrometrie. Die Beobachtungen darüber, wer: 
den wie die über Barometer» ufw. mitgetheilt. werden. 
Die wichtigften find die von Pictet (Bibl. univ. X:) 
vom Jahr 1817 und 1818 zu Genf, und auf dem gro: 
Ben St. Bernhard bei Aufgang der Sonne und um 2 
Uhr Nachmittag angeftellten. Beim Aufgang der Sonne 
iſt die Luft bemerkiich trocdner oben als unten, und 
zwar um 12 Grad; mitten am Tage aber iſt der Unter 
fihied nur 4 Grad, der Umfang der hygromet. Schwing: 
ungen von Morgen bis Nachmittag iſt am beiden Orten 
viel größer im Sommer als im Winter, die abfolute 
Srößeraber ift zu Genf viel beträchtficher. Am 23ten 
März war das Maximum der Trockenheit, wie norh 
mie eines war besbachtet worden, das Dygrometer ging 
von 18 auf 38, was mit einer fat plöslichen Erhöhung 
der Temperatur um 16° zufammentraf, was man noch 
nicht erklären kann, aber wahrſcheinlich von Loralurfas 
hen herkommt. — 

An den meiſten Orten bedient. man ſich der Haar: 
Hygrometer von Saussure, Adie will in der innern 
Haut des Schilfrohrs (Arundo phragmites) ein vich: 
tigeres Hygrometer gefunden haben. 
einen Keinen Beutel, den er mit Queckſilber fallt, und 
worein eine Ihermometerröhre geftellt wird. Die hygro— 
metrifche Ausdehnung oder Zufammenziefung des Beu— 
tels laßt das Queckſilber ſteigen oder fallen. Diefe Form 
hat viele Aehnlihkeit mit Willsons aus einer Harndlafe 
von Ratten, Eine ganz neue Art hat Livingston. zu 
Canton erfunden; fie berußt auf der Eigenfchaft der 
Schmefelfäure in ihren verfhirdenen Sättigungsgraden 
einen gleichförmigen Gang zu beobachten. Hiezu feßt 
er auf eine Waagſchale eine Porcellanfchale, worin fich 
21 Gran Schwefelfäute von 1,845 Stärke mit 39 Gram⸗ 
men diſtillirtes Waffer befinden... Der größten Feuchtigs 
keit ausgefest, gewann die Maffe in 24 Stunden 50 
Grammen. Stellt man num diefes Gefäß neben ein 
anderes von Platin, das vol concentrierter Schwefel: 
fänte ift (durch das Verfahren von Leslie unter dem 
Hecipienten Eis zu machen), fo findet man nach einer 
einzigen Macht das ganze Gewicht auf 50 Gran redu— 
ciert. J Gran macht, das der Rand der Waagſchale 
einen Bogen von 1 Zoll befchreibt. Jeder folcher Näu: 
me iſt in 10 Theile getheilt, oder der Gran in 20, was, 
mit 50 Gr. mültiplisiert, eine Scale von 1000 gibt, 
diefes Hygrometer feheint ſehr empfindlich zu feyn. 

Bulcanifhe Ausbruͤche. Der Aetna war feit 
1811 ruhig, machte aber in der Nacht um ı Uhr vom 
27. auf den 28. Mai 1819 einen Ausbruch. Der me: 
tereologifche Zuftand diefes Monats bat nichts befondes 
res gezeigt. Am 27. bließ ein heftiger Weſtwind, vor 
Mitternacht merkte man einige Erſchuͤtterungen zu Ni- 
colosi, und 2 Stunden nachher geſchah der Ausbruch 
durch 3 Schlände ungefähr 150 Klafter unter dem. Gipfel; 
bald uachher öffnete fi der 4te Schlund im oberen 


Er macht darang " 
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Theil des Thales Trifoglietto ober Bone. Moricand 
Hat diefes ſchreckliche Phänomen beobachtet (Bibl. univ. 
X). Die Laven des Aetna find weniger flüfig, und 
weniger zähe als die des Veſuvs, indem man mie Ab⸗ 
druͤcke in ihnen machen und kaum die Spitze einer Zange 
eindruͤcken kann; was man Flammen nennt, ſind nur 
Fenerfugeln oder gluͤhender Rauch, daher verſchieden 
von der Flamme, weiche durch Verbvennung des Waſ— 
rftoffgas udgl. entfteht. — 
den Sn Ken Prinz George beim Dita 
River, Pfarrei 11. Johanes, wurde 1818 ein — 
entdeckt, der durch ſeine Kleinheit merkwuͤrdig iſt, Er 
hat nur 5 Fuß Höhe, 49 Umfang, der Keſſel 2 Sud 2 Zoll. 
Sn dem Aleutifchen Archipelag unweit von Una- 
nene vulcanifche Inſel mitten 


Laschka, entftand eine LEN 
unter Gewitter von DBligen und Erdbeben im Jahr 
I814. (Journal of Roy. Inst. 13). Ruſſen, welche fie 


am 1. Suni befuchten, fanden fie voll Spalten und Abs 
füirzen. Die Oberfläche war erft auf einige Meter abges 
kühlt, Eeine Spur von Waſſer. Die Dünfte waren uns 
ſchaͤdiich, und die Nobben liegen fich bald darauf nieder. 
Sm Sahr 1815 war fie ſchon niedriger geworden, ihre 
Linge betrug 2 Meilen; fie heißt Bojuslam. 

Erdbeben Man hat. in. diefem Jahr von vies 
len gehört. Die Zeitung. von ‚Peking vom 2ten za 
1817, gibt einen Bericht. von einem Erdbeben an der 
Wefigränge von China, zu Chang Ru an ber Provinz 
Szeehuen im Monat April? Mehr als 11000 Haͤuſer 
wurden umgeſtuͤrzt, und uͤber 2800 Menſchen getoͤdtet. 

Ueber das Erdbeben, welches am 20. Hornung 
1g1g Sicilien verwuͤſtete, gab Agatino Longo eine Be⸗ 
ſchreibung heraus. 

Am letzten Mat zerſtoͤrte ein Erdbeben einen gro: 
fen Theil von Mlerico. a 

Am 26. Detober war ein Erdbeben bei Batavia 
auf Borneo. * Eh 

Sn demfelben Monat ein heftiges in Sjeland, mit 
dem zugleich der Hekla auswarf. 

Um 11. defelben ein ſchwaches zu .QDuebe. 

Am 31. in der Stadt. Dalton, Grafſchaft Lan- 
caster. 
Am 20. Novemder um Mitternacht zu Invernels. 

Den 20. Deffeld. auf dem Cap Henry in Hayti. 

Am 7. Der. ein fchwacher Stop zu Bangor und 
Penter. 

Den 10. zu Reggio in Modena. N 

1819 waren fie häufiger. Am 18. Sanuar eines 
an der ganz.n Küfte von Genua. a 

Am 24. Jänner einige Stöße zu St, Ubes. 

Am 29. zu Tiflis in Georgien. h 

Am 11. April zu Ballen-Loan oder BE 

Um 26. zu Nom in der Nichtung von SD. 
nah N. W. 

Am g. April zu Temtswar in Ungarn." Ft 

Am 10. ein ſchwaches zu Landshut und Augsburg. 

Am 3, 4. und 12. heftiges Erdbeben zu Copaipo, 
Hafen von Chili. 

Am 26. Mai zu Cornato, mit Schaden. 

Am 12. Auguft auf der Inſel Trinidad. 


S un Nieder 8 
Am 15. zw St. Andrew, Dorf in Nieder Canada. 
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1 4. Sept. auf Corfu, ſehr heftig. 
en DE Sir zu Comtin, in der Grafichaft 
— 16. Jun. nach der Zeitung von Bombay ein 
iges 
al, von Kutch zerftörte und dabei bei 2000 Men: 
fhen umkamen, die Erſchuͤtterungen dauerten. 3 Tage 
fort. Man glaubt es hinge mit dem Ausbruch eines 
Vulcans zuſammen, in einem Gebuͤrge 20 Meilen von 
——— Stürme. de France hat eine neue 
Erklärung über die Entftehung der Wafferhofen gegeben 
(Journ. d. Phys. No. 88). 

Matthieu Tom Basel bat eine neue Theorie Aber 
die Urfache des Windes einige Zeit vor einem Gewitter 
mitgetheilt (Ann. d. Chim. X). Die Meinung, daß 
diefer oft heftige Wind von der. Berdichtung der Waſ⸗ 
ferdiinfte, herkomme, hat ihm nicht richtig gefhienen; 
da fallendes Waſſer viel Luft mit ſich zieht, wie, bei 
Hohöfen, fo glaubt er ber Wind vor einem Gewitter 
komme daher, daß fich unter den vegnenden Wolfen 2 
unterfehiedene Ströme bilden, ein dievergierender und 

terender. . 
\ ei chtung der Winde wird gewoͤhnlich jedes⸗ 
mal angemerkt. Weber. diejenigen, welche im Staat des 
Dhio gewöhnlich herrſchen, findet ſich im Americ. Sour: 
nal I. von Caleb Altwater. Es find ihre 3, der evfte 
ift der heißefte, und feuchtefte, und formt vom mericaz 
nifchen Meerbufen und fleigt ben Miſſipi hinaufz der 
Ae kommt von den ep — ————— 
Miſſuri herab; der ste kommt von De Sea 
u hard a Nordwet, zieht füdlih zum See Mihi: 
gan und Erie, von wo aus er fie über das ganze Sand 
u verbreitet. 

un Slate wird in allen Witterungstafeln auf: 
gezeichnet. Pictet hat (Bibl. univ.) die Beobachtungen 
zu Genf und auf dem St. Bernhard im leisten Bier: 
teljahr von 1817 und von ganz 1818 zuſammengeſtellt. 
Die Luft iſt ſchwerer im Winter als im Sommer, zwi—⸗ 
fen 75 und 38°, fehwerer bei Tage als bei Yacht. 
Zu Genf fält das Barometer von Morgen bis Nachs 
mittag; auf dem St. Bernhardt ſteigt es; den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen den Maxima befolgt denſelben Gang wie 
der der mittleren Hoͤhen, doch iſt er größer in der fat: 
ten Jahreszeit als in der warmen, Das jährige Mit: 
tel ift zu Genf 7,74, auf dem St. Bernhardt 7,14, 
ungeachtet des großen Hoͤhenunterſchiedes. 

Um auch die Veränderungen in ber Luftichwere, 
welche etwa vom Einfluß der Sonne oder des Mondes 
herkommen, zu meſſen, hat Adie ein Barometer mit 
einem von der Luft verfchiebnem Gas vorgefchlagen, 
welches er Sympiefometer nennt; es beſteht aus 
Wafferſtoffgas und Oel B. Mandelöl, mit der Wurzel 
von Anchusa gefärbt in einer Stasröhre von 18 Zoll 
Länge, 9,7 Weite, oben mit einer Dlafe 2 Zoll lang 
z Zoll weit, unten mit einem umgebogenen, oben offer 
nen Glaſe (Edimb. Journal D. Es ſcheint ſehr em: 

indli u fern“ 
—*— Der Unterſchied der Waͤrme kommt von 
2 Elementen her, von ber Anwejenheit der Sonne und 


daß es alle Städte und Dörfer im ganzen 
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der Erhebung über das Meer. Mit Pictets Bemer⸗ 
kungen. fieht man, dab bis auf 1000 Klafter Erhöhung 
ein Grad Temperaturfall ziemlich) "100 Klaftern «Höhe 
entſpricht, dieſes ſtimmt ziemlich mit dem Dänifchen 
Dotaniter Schow, der nach Termometer- Beobachtungen; 
zu Catania, Nicolsi and beim engl. Haus auf dem 
Aetna, jeden Temperaturgrad mit 565,8 dann 590 oder 
648. engl. Fuß Erhöhung: gleich. jeßt. “sid 

J. Davys Beobachtungen über die Temperatur des 
Meerwafers, find an verfchiedenen Orten fortgefeßt: 
worden,  bejonders bei der Polfahrt, Abel Clarke 
bat im gelben Meer ebenfalls gefunden, daß die Tems 
peratur abnimmt, je tiefer man eintaucht. Van Hope 
hat einige Grade vom Aequator gefunden, daß das Wafı 
fer von 100 Met. Tiefe um 31° Fahrnh. kaͤlker ift als 
an der Oberfläche. Diefes hatte 73°, jenes 42. Bei 
der Polfahrt Hat man es anders-befunden. Nach Mar- 
cetö Bergleichungen der Dichtigkeit und der Temperatur) 
des Meerwafier (Phil. transact. 1819) ergibt es fi, 
dag in der Davisfirafe und in der Baffinsbai das 
Waffer um fo kälter wird, als man tiefer kommt. Nach 
Rols finft die, Temperatur bei 500, 600, 700, 800, 
1000 Met. Tiefe von 35 bis 285 Fahrenh., während: 
oft von Grönland und nördlicher, das, Öegentheil Statt, 
findet. Das Waffer, welches bei derfelben Fahrt Frank- 
lin geſchaͤtzt hat, war fat immer um 4— 5% Fahrnh. 
wärmer als an der DOberflädhe, ) diefes hängt vielleicht 


von Dertlichkeiten ad. &o” hat Murrayı auf feiner Fahrt 


von England nach Italien bemerkt, daß die Temperatur 
des Meerwaſſers zunimmt; wer man fih der Muͤn⸗ 
dung eines beträchtlichen Fluſſes nähert, Zehn engl. 
Meilen von der Mündung des Ombrone: flieg, die. Tems 
peratur des Waſſers, die beftandig 70° Fahrnh. war, 
auf 71,58-  Derfelbe Phyſiker hat auf dem «Mont-Ge- 
nis einige Verſuche über die Temperatur des Schnees 
in verſchiedenen Hoͤhen gemacht, doch Znur wenige, 
(Thoms. Ann. XIII). » 

Es iſt alfo.ziemlich gewiß, daß im Meer die Wärs 
me mit dev Tiefe abnimmt; in der Erde iſt es umges 
kehrt. Mach Robert Balts Beobachtungen ſteigt in der, 
tiefſten Kohlengrube Englands. bei Killingworth ‚200 
Fuß tief bis auf 77°, und das Waffer dafeldft. auf 74°; 
auf der Erde war die Wärme nur 48, das Waſſer nur, 
49‘, was» mithin einen Unterfchied von 25° machte. In 
diefer Tiefe ſott diftillirtes Waffer bei 213°, oben bei 
210°. Diefe Wäarmeerhöhung kommt nicht von Mens 
fhen und Pferden her, was hoͤchſtens I bis 2’ austras 
gen könnte, auch nicht von Zerfeßung der Scwefelfiefe, 
was nicht Statt findet; fie fiheint daher von dem ins 
nern Zuftande der Erde felbft herzukommen. , 

Leuhtende Meteore. Es gibt offenbar vers 
fchiedene Arten, Der Fal von Meteorfieinen ift auch 
davon begleitet. Eine folche Feuerkugel mit kurzem 
Schweif fil am 5. Mai ıgıg 2 Stunde N. M. zu 
Aberdeen unter 36° Höhe; nad 5 Minuten zerfprang 
fie mit einem ſolchen Knall, daß die Thiere darob er— 
fchracten und es entſtand ein Rauch, der eine Eleine 
Wolke bildete, Am legten Oct. 18318 fah man Abends 
10 Uhr zu Buchareft ein ähnliches Meteor, welches fid) 
wie eine Sternſchnuppe verlängerte, nach und nach 








17 
fhwächer wurde, und nah 2 Minuten verſchwand. 
Vielleicht ift es dag nämliche, welches an demfelben Tag 
83 Uhr Abends im Herkulesbad, unweit Mehadia im 
Dannatı gefehen wurde: 


. Am 21. Dec. 1818 erſchien eine Feuerkugel in 
Fuͤhnen in Dänemark, aus der einige Zeit: Fünken 
fpruͤhten. 


Am 2. oder 3. Hornung ISTg. zeigte fihtzwifchen 
4 und 5 Uhr N. M. sein’ Seuermeteor, wie eine Nas 
kete bei Cantorbey; es ging S. W. und parallel mit 
der Erde, Auch zu Beckley in Sussex. 

Am 5. Suni bei hellem Wetter ZN. M. eine 
Fenerfugel bei Lowick, unweit Berwick, fie nahm die 
Geſtalt eines flammenden Schwerdtes an, und fihien 
ſich nicht weit. von der Erde nach) Norden zu richten. 

Mehrere Nordlichter, die mit dem Erdmagnes 

tismus in Verbindung zu ſeyn ſcheinen, hat man auch 
zu dieſer Zeit beobachtet. «Am 31. Det. 1818, zwischen 
7 und g Uhr Abends, eines bei Sunderland; mau fahe 
eine dunkle Wolfe, aus welcher. glänzende Lichtftrahlen 
von 20° Länge fiheffen. Das nehmliche bat Burney 
zu Gosport nach 11 Uhr beobachtet. 
Am 19. Hornung 1819, um 8 Uhr Abends ‚ein 
fhönes in Aberdeenshire, 57° 114 N. B. und 2°, 30° 
WER; es machte mit dem Magnet vom Meridian falt 
einen rechten Winkel, war 30°. über dem Horizont, 
zeigte eine glänzende Zone von gruͤnlichem Licht mit gelb— 
rothen und violetten Slammen, die ſich auf 120° aus; 
dehnten. — 

Am 17. Oct. eines im ganzen Norden von. Enge: 
land und im Süden von Schottland. Nachdem; es 7 
Stunde gefianden haste, zug ſich die. Lichtzome: gegen 
Nordens Ü iv AR 

Burney und andere Metereotogen haben Höfe um 
die Sonne, Mebenfonnen und Mebenmonde beobachtet. 
In England ſah inan einen ‚doppelten Regenbogen, 
ders dadurch merkwuͤrdig war, daß die Farben eines je— 
den Bogens in gleicher Ordnung auf einander folgten. 

Watt, mit der bisherigen Erklärung unzufrieden, 
glaubt, es muͤſſe fichjzuggichem dem Beobachten umd der 
Sonne der Hand einer Wolke: befinden, welcher auf 
die Sonnenſtrahlen wie ein Prisma wirke. 


Armöfshärifche Elcctricitaͤt. 


In den meterenlogifihen Tabellen fiheint man die 
fen Gegenfiand etwas zu vwernachläfligen. Nach dem 
Edimb. Mag. I. fheint die Luft vom 15: Horn. 1817 
an viel Electricitaͤt enthalten zu haben. IJ. Braid ſah 
am 20. d. M. Abends 9 Uhr die Ohren ſeines Pferdes 


und den Rand ſeines Halſes ganz in Feuer und fun— 


kelnd, daſſelbe bemerkte man während: eines Gewitters 
mit Regen und Schnee am 17. Jänner 1817 an 
vielen Stellen der Oſtkuͤſte der vereinigten Staaten. 
Die Raänder aller Gegenſtande, der Huͤte Handſchuhe, 
Ohren,’ Schwaͤnze und Maͤhnen der Pferde, Buͤſche 
und Baͤume funkelten, ſelbſt der Speichel den man aus— 
ſpie, wurde in einiger Eytfernung leuchtend. 
Erdmagnetismus, wird nun genauer beobach— 
tet als ſonſt. Beaufoy ‚gibt, feine Veränderungen: im: 


Ritt, Anz. 3 Jı 1821. 
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mer am Das Bur. des Long. zu Paris hat auf die 
fönigl. Warte einen Apparat von Tortin daͤzu bringe 
laſſen. Daſſelbe hat der Marfhall Marmont auf feis 
nem Gute von Chatillon zur Pergleichung anbringen 
laſſen. Nach den Beobachtungen. von Rols  fcheinen 
die, täglichen Veränderungen, von, metereolog. Einfüffen 
abzuhängen, wenigfiens wirken die Mordlichter auffallend 
ein. Nach Beaufoyg DVergleich feiner , Deobachtungen 
von 1817 und IgIg,. hat fih die tägliche Veränderung 
vom Monat April 1817 bis zum Jaͤnner 1819, vers 
mehrt, fih denn im Hornung vermindert, und. wieder 
im März vermehrt; fo daß es noch ungewiß iſt, 06 
die Magnetnadel bereits die größte Abweichung nad) 
Wefien erreicht hat. Nah dem Mittel der. Morgen; 
beobachtungen, während 1817 und 18 ift die Zunahme 
der Declination 218*; nah den, Abendbeobachtungen 
2.45’; das ganze Mittel 2',25”. 

Nach Wlingel war die Declination am g. Sept. 1817 
zu Copenhagen 1756, die nel. 17°26. Von 1806 big 
1817 nahm die Total-Deränderung ab, allein mit vielen Of 
eillationen. Im Sept, iſt die weſtl. Veränderung ſtaͤr⸗ 
ker, die größte, Veränderung am Tage, die felten ber 
gewöhnlichen Umftänden über 20° beträgt, erreicht ges 
gen 2 Uhr N. M. ihr Marimum, ——— 
Was die magnetiſchen Beobachtungen in Engeland 
vorzüglich befördert hat, war Die Bekanntmachung derer 
von der Polfahrt. Es war ſchon mehrmal die Nede 
davon, daß das Schiffseifen auf die Declination Einfluß 
hat. Zuerſt bat es Wales auf Cooks Fahrt bemerkt: 
dann. ‚Flinders, endlich Sabine und Rofs. Es iſt fehwer, 
eine allgemeine Hegel dafür aufzuſtellen, Barlow fcheing 
auf etwas der Art gekommen zu feyn (Edimb. Zourn. 
11). Bei feinen Varſuchen hat ev merkwürdige Dinge 
entdeckt. 3B., daß es um jede Kugel oder Mat von 
Eifen einen großen Kreis gebe, der von Mordei nach 
Suͤden geneigt, mit dem Horizont einen Winkel von 
19 bis 20° bilder, und im deffen Ebene das Erfen Kie 
Richtung der Mognetnadel nicht ändert, , Ebenfo hat 
er bemerkt, daß eine hohle Kugel von 23 Unzen nicht 
fhwächer auf die Nadel wirkt, als eine volle voh gletz 
chem Dürchmeffer und 128 Pfund fehwer, wodurch alfo 
die magnetifchen Kräfte den electvifchen näher‘ geruckt 
werden. Erdas ähnliches hat Gibbs’ in einem Bang von 
Magneteifen zu Succassuny in America bemerkt Amer) 
Sourn. D. Der obere Theil des Ganges ift polar— 
magnetifc) ; der untere wird es &ft, wenn man ihn 'eid 
nige Zeit der Luft ausgeſetzt hat, woraus non ſchleßen 
koͤnnte, es gebe im Junern der Erde keinen Magnetigs 
mus, fondern bloß auf der Oberfläche, — —— 
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Attraction. La. Place hat feine Unterfuchungen 
über die Theorie der Kaarröhrchen in einer allgemein be: 
kannt gewordenen Abhandlung fortgefest. 

Licht. B. Prevost hat als Beweis, daß die Schwere 
anf das Licht wirkt, wie auf alle Himmelskoͤrper, einen 
Verſuch mitgetgeilt, der darin beiteht, daß man ein 
feines: Stück Papier auf dem Boden einer Buͤchſe oder 
anf dem einen Münze zugleich mit einem freien Stuͤck 
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Papier fallen läßt, Im erfien Fall kommen beide Köre 
per zugleich nieder, im 2ten aber fchleicht das Papier 
allmählig und fehief auf dem Boden fort, [verfiehen 
wir nicht]. " f 
Gibbs hat in vorgenannter Abhandt. einen Zuſam⸗ 
menhang zwifihen dem Licht und dem Magnetismus 
nachzaweiſen gefucht. 
— Die merkwürdige, zuerft von PGrimaldi beob— 
achtete Diffraction des Lichtes, nehmlich feine Abıweis 
dung, went es an dem Rand eines Körpers vorbei 
aeht, wurde bis auf unfere Zeit wenig unterfucht. 
Flaugergues hat (Journal d. Phys.) gezeigt, daß 
weder die Natur des Körpers, noch feine Figur, Dich: 
tigkeit, Temperatur, Elettricitat und Magiretiömus ci: 
nige Wirkung darauf habe. Auch felbft die Natur des 
Lichtes Ändere daran nichts. Man "bemerkt dieſelben 
Erſcheinungen beim graden mie beim zuruͤckgeworfenen— 
beim natürlichen wie Fünftlichen, beim polatifirten wie 
beim hicht polarifirten, beim Sonnen: Mond: und Ster: 
nenlichte. Fresnel, welcher den Pretß über die Dif— 
fraction gewonnen hat, beftätiget die meiften dieſer 
Beobachtungen (Ann. d. Phys. X). Nach ihm wird 
ein Strahl um fo weniger abgelenkt, je weiter er her 
kommt; er hat fih auch viel mit den Wirkungen des 
Lichtes im geometr. Schatten befihäfftiger, und befons 
ders mit Younzs Snterferenz: Phänomen; ‘er beweißt 
dag die Neihe der dunfeln und glänzenden Streifen von 
dem Zufammentreffen 2er Lichtbündel herkommt, die auf 
dem Rande des Körpers felbjt inflestirt werden, wie eg 
ſchon Young aufgeftellt hatte. Er gibt eine Iheorie 
diefer Erfeheinungen, 
"Die Polarifation des Lichtes war immer ber 


Gegen ad der Unterfuchung von Biot, Arago,,,Fres- 
nel und Brewster, der davon eine Geſchichte im Edim— 
Burg. Journal Heft 2 angefangen hat Young hat den 
wechfelfeitigen Einfluß der Strahlen des gewöhnlichen 
Lichtes auf einander beftimmt, Arago und Fresnel den 
der polarifierten Strahlen. Aus ihren Verſuchen zogen 
fie jolgende Schlüffe: ’ nerh 

1. Unter denfelden Umſtaͤnden, unter. welchen ‚ges 
woͤhnlich Lichtſtrahlen ſich wechjelfeitig zu zerſtoͤren ſchei⸗ 
nen, wirken 2 entgegengefeßt polariſierte gar nicht auf: 
einander. T 
2. Die nah, einer Weiſe polarifierten Strahlen 
wirken aufeinander, wie gewöhnliche Lichtſtrahlen. 
3. Wenn entgegengefest polariſierte Strahlen zur 
Polarifierung nad einer Weiſe gebracht werden, ſoner— 
Haltem fie doc) nicht. das Vermögen auf einander zu 
wirken.” 

4. Zwei entgegengefeßt polgrijieuter Strahlen nad): 
her auf einerlei Polarifation zuruͤckgefuͤhrt, wirfen auf 
einander wie gewöhnliche Strahlen, ‚wenn ſie ans einem 
Bündel fommen, weiches urfprünglich nach einerlei Weiſe 
polariſiert war. hg ‘ 

5. n den Phänsimenen der Intarſerenz „ 'welche 
son Strahlaripertonimein, ‘die die ‚doppelten efradtiom 
erlitten habe, iſt die Stelle vers Frauzen nicht einzig 
Busch den Unterſched der Wege und dudch den der Ge— 
ſchwindigkeiten beſtummt: In eintgen Fallen muß anan 


— 
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anch noch Nückficht nehmen anf einen Unterſchied, der 
gleich‘ ift einer halben Undulation. 
Es ift begreiflich, daß Gelehrte, wie-Biot und 
Brewster, wenn fie einerlei Unterfuhung anftellen, auch 
analoge Mefultate erlangen. Dieſes ſindet Statt in 
Ruͤckſicht auf die: Abferption des polarifierten Lichtes 
durch doppelt brechende Kryſtalle. Arago fcheint zwerft 
dergleichen im Schwerſpath bemerkt zu haben. Brit: 
dem Hat Biot in feiner Phyſik gezeigt, daß einer von 
den zwei durch Qurmalinblättchen gebrochenen Strahlen 
bei ihrem Durchgang eine fehr viel größere und anders 
geeignete Abforption erleide als der andere. Dieſes fin: 
det Statt, wenn auch beide Strahlen die Subftany nach 
einerlei Wichtung durchgehen, "woraus er ſchließt, Daß 
einer’ von ihnen dutch die befonders Art feiner Bre— 
hung gleichſam gefchägt werde,  Breister hat. dirfe 
Erſcheinung aber vollſtandig und allgemein angefehen in 
feiner Abhandlung (Philos. trausact. 1819) über die 
Gefese, welhe die Abforption des durch 
doppelt brechende Kryfralle-Polarifierten 
Lichtes regulieren. Zuerſt unterſucht er dieſe Ab— 
ſorption in den Kryſtallen, welche nur eine Achſe dop— 
pelter Brechung haben; dann in denjenigen, welche des 
ven zwei haben, und endlich den Einflug ‘der Wärme 
anf diefes abſorbierende Vermoͤgen. Er ift zu dem 
Schluß gefommen, das die färbenden Theile, ſtatt ohne 
Negel in der ganzen Maſſe verbreitet zu feyn, eine Ans 
erdnung-haben, die in Bezug auf die gewöhnlichen und 
ungewöhnlichen Kräfte fieht, womit jene auf das Licht‘ 
wirken. Biöt hat-auch darüber Verfuche angeftellt, und 
dazu dem gelben brafilianer Topas gewählt, Er glaubte 
daß viele ‚gefärbte Kryſtalle, weiche beim Duschjehen 
oder fonft verfchiedene Farben zeigen, dieſe Eigenſchaft 
auch von: der Abforption haben, und er bat dieſes ges 
funden im Epidot, in einem Glimmer von Wilna, im 
Dichroit und Korund. Daſſelbe hat übrigens Brew- 
ster' auch fchon beobachtet. Noch hat diefer bemerkt, 
daß die brehende Kraft des Tabafchivs zwifchen der des 
Waffers und des Gafes fieht. Biot vermuthete, die 
Langenfhwingungen langer Glastafeln könnten unter den 
Theilchen gewiſſe Verhaͤltniſſe in der Lage hervorbrins 
gen, wodurch“ fie fähig wuͤrden auf das polarifierte Licht 
zu wirken, und har durch Verſuche wirklih Spuren 
von Farben gefunden, welche mit den. Karben der er: 
fien Ringe von der Tafel des Newtons übereinftimmen, 
ziemlich wie diejenigen, welche man mit erhißten und 
ſchnell erkaͤlteten Glasſtreifen erhält. 
Optiſtk. Brewster hat auch die Wirkung der durch— 
ſichtigen Hähte und Fluͤſſigkeiten des Auges auf dag 
Lichts unterſucht (Edimb. Journal I). Wider. die ange 
nommae Meynung ift das Brechungsvermoͤgen der wäf 
ſerigen Ftüffigkeiten viel geößer als das des Waſſers, 
und das der Kryſtallinſe nimmt zu, je mehr man fich 
dem. @entro nähert, was mit Chossats Refultaten übers- 
einftihemt: -Deffen ungeachtet glaubt J. Reade nicht, 
daß diefe Unterſuchungen der Theorie des Gefichtes, die 
überhaupe abfurd fey, etwas helfen. Er glaubr "viels 
mehr nach feinen Verfüchen, dag sensorium‘ com m une 
empfange den Eindruck! und die Idee von den unmittel⸗ 
baren Bildern Wwelche die aͤußeren Körner auf) der 
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durchfihtigen Hornhaut ſelbſt hervorbringen. Diefe 
fonderbare Meynung mag man jelbft in Tilloch Mag. 
N. LIV. nachlefen, : 

Bon optifiben Inſtrumenten find in diefem Sabre 
ein verbeffertes Microfcop erfunden worden (Thomson 
Ann. Jenner); ein anderes für undurchſichtige Gegen: 
ſtaͤnde (ebend). 

Schalhle Hauy hat über Chladnis Klangfiguren 
Verſuche angefiellt, und geſucht fie in eine Arc Syſtem 
zu bringen. (Journ. d. Plıys. B. SS.) 

Savard hat viele Unterfuchungen über denfelben 
Gegenftand angeftellt, und fie auf den Bau der Bogen: 
Inſtrumente angewendet. An einer Geige fohwingen 
alle Theile mehr oder weniger; die Schwingungen des 
oberen Blattes theilen füh dem unteren mit, mittelft 


des Stimmſtocks, der Zargen und feldft der eingefchlof - 


fenen Laft. Er bat nach diefen Regeln eine Geige mit 
volfommen reinem und gleichem Zone gebaut, wovon 
die Geftale: fo beſtimmt angegeben ift, das jeder Arbei— 
ter fie ebenfo volllommen machen fann. Nach Biots 
Bericht beruht nun der Bau der Geigen endlid) auf eis 
ner gefunden Theorie. 

Gagniart la Tour hat eine Acuſtiſche Mafchine 
ausgedacht, welche die Luftfhmingungen beim Schal 
meſſen fol,.und die er Sirene nennt. Er wendete das 
bei die Radbewegung an ftatt der Schwingungen hin 
und her von Saiten und Bogen. Er läßt nehmlich 
Luft aus einem Blafebalg durch ein oder zwei Löcher 
gegen eine runde Scheibe frömen, welche fihief von ei: 
ner gewifen im Kreis geſtellten Zahl Löcher durchbohrt 
if. Durch Umtreibung diefer Scheibe entjteht ein der 
menfölichen Stimme ahnlicher Ton. Mar fann auc 
fiatt Luft Waſſer anwenden, und denfelben Ton er: 
halten. 

Faradey. (Journ. Royal Heft VII) hat wieder 
Verſuche über das Ausfirömen von Gafen aus Nöhren 
gemacht, wobei aber große Verfchiedenheiten vorkommen. 
MWaferfioffgas zB. und Delmachendes Gas, fitömen bei 
geringem Drus fat in gleicher Zeit aus, nehmlich in 
815 und g’IT'“ Bei großem Druck dagegen in 57° 
bei einem, und in 135, 5’ beim anderen. 

Electricität. Sehr wenig. Man foll bei über: 
firnißten Waagſchalen ſich in Acht nehmen, daß vie 
Electricitit nicht Störungen hervorbringe. 

Dana finder die electrifshe Batterie zu groß, theuer 
und unbeholfen, und hat daher in Silimans americ. 
Sournal eine viel Eleinere vworgefihlagen, die dennoch 
eine größere Oberfläche, hat. Sie beſteht aus 9 Glas: 
und Zinntafeln auf einander gelegt. 

Hauy bat gezeigt Journ. d. Phys. No, 89), daß 
man durch die Electricisät wirklich Edelſteine unterfihei- 
den koͤnne. 

In der Bibl. univ. Nr. XII. werden Vorſichts— 
regeln bei Aufftellung und Unterhaltung der Gewitter: 
ableiter gegeben. 

Galvanismus. Bisher waren die Phyfiker in 
3 Theorien getheilt, in Voltas, nach der die Erſchei— 
nungen blos electrifch feyen, in Donavang, nach der 
fie chemisch find, und Wollastong, welche Bostock in 
feiner Smeift ber dem Galvanismus  IgIE entwicelt 


hat, und nach welcher die Phänomene zwar durch Elec⸗ 
trisität hervorgebracht würden, welche teste aber ſelbſt 
erft durch chemifche Wirkung fich entwickele. ie 

R. Hare fielft die 4te Meynung auf (Silimans 
Journ. Nr. IV), er betrachtet das von der DVoltaifchen 
Saͤule hervorgebrachte Prineip als eine Zufammenfekung 
von Wärme und Electricitaͤt; dazu hat er ein Inſtrument 
erfunden, dag er Calorimotor nennt, mit dem ev eine 
Hitze hervorbringt, die einen Drath von z‘ Doranep 
fer und einen Platindrath Nr. 18 ſchnell verbrennt. Er 
beiteht aus 20 Paar Kupfer: und Zinsplatten, 18 Zoll 
im Viereck, ſenkrecht in eine Form geſtelt, 1 Zoll von 
einander und miteinander verbunden durch eine Art 
Futteral von derſelben Subſtanz, fo daß fie nur 2 große 
Metalloberflaͤchen bilden. Het man die Zinkflaͤche mit 
der Kupferfläche duch einen Drarh verbunden, fo taucht 
man das Ganze in eine Auflöfung von Eſſigſalz, wo⸗ 
bei ſogleich das Eiſen verbrennt, und das entwickelte 
Waſſerſtoffgas flammend aufſteigt. 

Zamboni hat feine Säule vervollkommnet. Sie be— 
fieht befanntlicy aus Scheiben von Silberpapier und 
ſchwarzem Wadkalch. Er fagtr n foll feines, nicht 
geleimtes, auf der nicht plattirten Seite mit Zinkauf— 
lofung getränftes und gut getrocnetes Papier nehmen, 
ebe man den Wadkalıh darauf bringt. Darauf fol man 
die Säule in eine etwas weitere Ölasvöhre fieden, und 
den Zwifchenraum mit einer Compofition von Wachs 
und Terpentin ausgießen. ; 

Er hat auch eine, Säule aus 2 Elementen gebauf, 
das eine ift cin Nichtleiter wie Waffer, das andere 
ein Metall, doch fo an einander gebracht, daß fie ſich 
nur mit unebenen Flächen berühren. Dazu ftellt er 80 
mis diftillivtem Waffer gefüllte Ührgläfer. in einen Kreis, 
und verbindet fie mittels kleiner Zinnblättchen an einem 
Ende # Zoll breit, an dem andern in 2 bis 3 Zoll 
lange, ſchmale Lappen verlängert, welche mit ihrem 
breiter Ende tief untertauchen, mit dem anderen aber 
nur auf der Oberfläche liegen. Dann ifoliert man dag 
Ganze, ſetzt ein Ende des Kreifes mit dem Goden, 
das andere mit einem ondenfator in Verbindung. 
Das Ende der Spisen zeigt Harz, das Abgeſtutzte Gtase 
Electricitaͤt. 

Eine Säule aus Io Scheiben Silberpapier gibt 
Zeichen von Electricität, pofitive auf der Metallfeite, 
negative auf der Papierjeite. 

Magnetismus. Auch wenig darüber erfchienen, 
Barlow hat eine Reihe mertwürdiger Verfuche angefans 
gen, um die Art zu beffimmen, wie fich die magnetiz 
fhe Kraft vertheilt. 

Gibbs glaubt, dag Licht fey die eigentlihe Quelle 
des Magnetismus. Um diefes zu beweifen zeigte er 
das ein Magnet, der lange in der Finfterniß auffrs 
wahre wurde, 12 Unzen Stärke gewann, Nachdem er 
40 Minuten, und 14 Unzen, nachdem er 5 Stunden 
den Sonnenftrahlen ausgefeßt worden. Diefes mahnt 
an Morsichinis PBerfuche, nach welchen der violette 
Strahl eine Nadel magnetifch macht; welcher Verſuch 
aber dem Hombres Firmas nicht gelungen iſt, übers 
haupt niemanden in Frankreich, dagegen in Italien ift es 
dem Morrichini in Gegenwart von fremden Gelehrter 


2} 
39. Blaylaire, H. Davys gelungen, Ebenfo dem Carpi 
und Pidolfi. » 

Wärme. Die fhönen Arbeiten von Petit und 
Duloug, die wir im vorigen Jahr mitgetheilt Haben, 
Haben die Aufmerkſamkeit mehrerer anderen erregt. Cle- 
ınent und Desormes fo wie Ure haben auch DBerfuche 
üser die Lehre von der Waͤrme gemacht, dieſer beſon— 
ders über die Elafticirät der Dämpfe, worüber er Tas 
fein geliefert hat von 24 bis 312 Fahrnh. Von 24 
dis 210 ſtimmt er ziemlich mit Dalton überein; dar— 
über hinaus aber weicht er bedeutend ab, auch hält man 
Daltons Scale für diefe höheren Grade für unrichtig. 
Speffer ſtimmt er mit Bethiencourt überein. - Ure gibt 
dann eine empirifche Formel, um die Spannung des 
Wafrerdampfes für eine gegebene Temperatur zu beffim: 
men, wie auch "Biot in feiner Phyſit und ‚Crichton 
angegeben haben. Der 2te Theil von Ures Arbeit te 
ſchaͤftigt ſich mis der Elaftieität des Dampfes von "Alco- 
hot, Aether, Terpentins und Steindl, die ze Abthei⸗ 
lung handelt vom thermomet. Maaße und der Eapacität, 
Die zte über die latente Wärme verfchiedener Dämpfe. 
Won allem ift fhon geredet. : 

J. Mollet, &ecretär der Academie von Lyon, hat 
hat fih auch feit einigen Sahren mit ähnlichen Unter 
fuchungen beſchaͤfftiget, und ſchon im Sahr 1817 eine 
Abhandlung geſchrieben, uͤber die innere Conſtitution 
der Gaſe und ihre Waäͤrme-Capacitaͤt, worin man eine 
Beflätigung von Berards und de la Rocheg Reſulta— 
ten über die Waͤrmecapacitaͤt verfchiedener Gafe findet. 
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Die Engeländer find nun am thätigften um neue 
Erfindungen in der Mechanik zu machen. Sn Thoms. 
Ann. XII. ift bei Gelegenheit von Steffensong Ber 
hefferung des Dampfihiffes, einiges von der Geſchichte 
der Dampfmafchinen mitgetheift. Den erften, aber 
noch duntlin Gedanken hat der Marquis von Worcester 
1663 gehabt. Savary machte eigentlich die Erfindung 
im Sahr 1609. Newcomen u. Crawley versollfomms 
neten fie, und fie erhielten mit Savary ein Erſindungs⸗ 
Patent 1705, doch wurde ſie erſt 1712 in Kohlen⸗ 
gruben angewendet; noch vor 1720 war die Dampf: 
mafchine allgemein. 1735 fam vie erſte mad Scott: 
(md. Mas: ihre Anwendung anf die Schiffahrt betrifft, 
&fo hat J. Halle 1736 ein Erfindungs-Patent für ein 
Dampfihiff erhalten, und dieſes 1757 befchrieben unter 
dem Titel: Beſchreibung und Abbildung einer neu er⸗ 
fundenen Maſchine, um Schiffe aus und in einen Ha: 
fen oder Fluß, wider Mind und Fluth oder bei Wind: 
ftille zu führen. Dieß it wohl ohne Zweifel ein Dampfs 
ſchiff, ob es auch wirklich hergeſtellt war, weiß man 
nicht. Anders verhaͤlt es ſich mit dem Dampfſchiff von 
Pat. Miller, der 1757 es auch beſchrieben und damit 
auf dem Kanal von Forth und Clyde Verſuche ange: 
freie hat, Es hatte ein Rad, wie die jefsigen, Da: 
zum ift es fonderbar, daß diefe in Engeland gemachte 
Entdefung erft wieder 1813 aus America eingebracht 


iden. ? 
= "Desafines und Clement (Bull. de la soc. phi- 
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lomat.) haben ausgemittelt, welchen Wärmegrad die Con: 
ftitution des Wafferdampfes bei jedem Druck und jeder 
Temperatur erfordert, und gepeigt, nach welchem Ge⸗— 
fege die elaftifhe Kraft der Gafe in Folge ihrer mechas 
nijchen Ausdehnung abnehmen. 

Die Engländer feinen in diefem Sahr ihr Haupt 
augenmerf auf Vervollkommnung ihrer Landftraßen und 
die Mittel gerichtet zu haben, wie dieſe gut zu erhal 
ten find. Sr diefer Hinſicht find die im Phil. Mar 
eingerüscten Bemerkungen von Wingrove und J. Farey 
wictia. 

Th. Tregold hat über_die Natur und Gefege der 
Neibung in den Mafıhinen gefchrieben; er führt keine 
Erfahrungen an, fondern will nur auf die allereinfach- 
fie Art das Verhaͤltniß zeigen,  zwifchen der Reibung 
und den Ergenfhaften des geriebenen Körpers, und zus 
gleich einige Ideen angeben über die Beſchaffenheit ders 
jenigen Körper, weldye fo geeignet find, daß fie fich über 
einander mit dev wenigſten Reibung bewegen.» 

Die von Rennie im vorigen Jahre bekannt gemachs 
ten Erfahrungen über den Widerfiand der Baus Mate: 
tialien, find auch in dieſem Sabre erweitert worden. 
Im Phil. Mag. liefert Jean duc d’Atholl einige Beob⸗ 
achtungen Über den comparativen Widerftand der Rigais 
fhen Tannen, der weißen americanifchen Fichte und des 
Lerhenbaums, aus welchen hervorgeht, daß das Holz 
des leßteren fait um 3 fhärker ift als das der ‚beiden 
anderen, oder :: Icco:804 für den leßteren, ſo daß 
die feit 1758 in Schottland Statt gehabte Einführung 
des Lerchenbaums für den Bau, befonders den Schiff⸗ 
bau fehr wichtig jeyn muß. Hieran ſchließen ſich auch 
Dunlops in Ann. of Phil. T. XIII. angeführten Beob⸗ 
achtungen, wodurch er den Grad des Widerflandes, den 
gersiffe, gewoͤhnlich in den Mühlen gebrauchte Stuͤcke 
von gegoffenem Eifen ausüben, und das Verhältniß dies 
fes Widerſtandes mit ihrem Durchmeffer aus zumitteln 
ſucht; er hat die Reſultate davon in Tabellen geliefert, 

Nach Koussell-Galle ift Bossuts Hypotheſe über 
die dynamiſchen Wirkungen der Wafferrader, die vice 
tigfie, nehmlich der Druck des fenkrecht gegen die ads 
fhaufeln gerichteten Waſſers, verhält fih wie das Qua⸗ 
drat der Gefchwindigkeit. J. Hunterhat im. Edimb- 
phil. Journ. I. eine Pumpe befchriedben, welde von 
feldft arbeiter. Mittels derfelben kann man das Waf: 
fer über feinen Stand dadurd) heben, dag ein Theil 
deſſelben niederfteigt. 


IV. Chemie 


Sn der Chemie find in diefem Jahre wiederum 
die meiften Arbeiten erfchienen. 

Allgemeine Theorie Berzelius hat wäh 
rend feines langen Aufenthalts in Paris im vorigen 
Jahre fein wichtiges Werk: über die Theorie der 
beftimmten Verhaͤltniſſe ins Franzoͤſiſche übers 
fesen und drucken (affen. Lucock zeigt im Phil. Mag. 
Nr. LIII., wo er die. von Dalton aufgeftellte und von 
vielen englifchen Chemifern angenommene eigentlich fo 
genannte atomiftifche Theorie befireiter, daß die Theo» 
vie der beſtimmten Verbältniffe etwas zu fehr 
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hypothet. ſey. Higgins zu Dublin reclamirt dieſe Lehre 
im Phil. Mag. pag. 53; ſchon 1789 bat er fie gedrückt. 
Sin den Ann. of phil. finden fi von Murray fehr 
weitläuftige Beobachtungen über die Geſetze der beffimms 
ten Berhäftniffe und die Zufammenfeßung der Säuren, 
Alcalien und Erden. 

' MineralsChemie Angeblich einfade 
nicht metallifhe Köcper. Thomson hat die Schwere 
des Hydrogen-Gaſes beftimmt auf 0,06933 5 dieß bes 
ffätigen Dr. Prouts aus der fpecififhen Schwere des 
Ammoniacgas gezogene Schlüffe, fo wie au) Ber ze« 


he $ end Duiong. 


‘ And. Fyfe hat über die eigentlihe Duelle der 
Jode feit ISIS nachgeforfcht, und ift faſt derſelben Mey: 
nung, wie Gautier- de Claubry, daß fie fih weder im 
Seewaſſer noh in den am Seeufer wachſenden Pflan⸗ 
zen finde, fondern blog in gemwiffen Gattungen von Fu- 
cus, wie F. nodosus, serratus, palmatus, digitatus, 
und befonders in der Ulva umbilicalis und in einer 
gewiſſen Conferven: Gattung, die & aber nicht angidt; 
ebenfo hat er fie in Schwimmen gefunden, aber, mie 
es fcheint, etwas anders als fie in Thalaſſiophyten ift, 
indem er fie nicht hat duch bloße Snfufion daraus ent» 
wickeln können, da er fie doch leicht aus dem Waffer 
erhielt, in dag Fucus digitatus infundirt war; daraus 
Schließe er, daß die Jode fein Erzeugnig der Verbren: 
nung ſey. Uebrigens hat Fyfe zur Beftimmung des 
Vorhandenſeyns der Gode fih nicht des Amidons, fons 
dern des Davyifchen Verfahrens bedient. 


Körper, die angeblich einfach und metalliſch find, 


Das von Vest unter dem Namen Vestium in 
Ann. of phil. Vol. XII. angeführte Metall ſcheint 
von den meiften franzöfif. und englifhen Chemikern nur 
für eine Miſchung von Arfenic, Nickel und Kobalt ans 
gefehen zu werden, wie Wollaston und Faraday ſich 
überzeugt: Haben (Journ. of-the royal instit. 1. VI. p. 
112). Dennoch behauptet Thomsen, dag Vestium eri: 
fire, und das Nickel-Erz von Schladming fih ganz 
von jedem anderen Dissall unterfcheide. 

Leder das von Lampadius angegebene neue Metall 
Wedanium (Annalen der Phyſik B. LX.) if nichts 
Neues gefagt worden, indes ſcheint Niemand Zweifel 
dagegen erhoben zu haben. [?] 

Die phyſiſche und chemiſche Beihreibung vom Cad- 
mium bat Children in Vol. VI. des Journ. of scienc. 
and the Arts Beftätiget, und Stromeper, der Auf: 
finder deſſelben, har in Gilberts Ann. 9. Phyſ. faſt 
die ganze Geſchichte dieſes Metalls beendet. 

Zufammengefeste ſaure Körper. Gay Lus- 
sac und Welter entdeeften eine neue Zufammenfekung 
von Schwefel und Oxygen im Verhaͤltniß von 2 zu 5 
und) nannten fie Hypoſulphuriſche Säure (acı- 
de hyposulpburique). Sie unterfäeidet fih von ande: 
ven Schwefelfäuren dadurch, daß fie 

1. fih durch die Hitze in Schwefelfäure und ſchwe—⸗ 
feige Säure verwandelt ; 

2. mit Baryt, Strontian, Kalt, Blei und Silber 
aufisstige Salge bilder, 


Der Character ber Hypoſulphate if: 
I. Alle find auflöstich. 


2. Geben feine fhwefelige Säure bei Vermiſchung 
ihrer Auflöfungen mit Säuren, außer wenn die Mis 
uns ſich von ſelbſt erhigt oder der Hitze ausgeſetzt 
wird; 

3. entbinden bei erhöhter Temperatur viel ſchwefe⸗ 
lige Säure, und werden in neutrale Sulphate vers 
wandelt. 

A. B. W. Herschel wilf aud eine neue Schwer 
felfäure entdedt haben und nennt jfie Acide hyposul- 
phureux, doch ſcheint er fie auch nicht rein erhalten 
zu haben, und charasterifiert fie auh nur nah den Ver- 
Bindungen welche fie mit falzmahenden Bafen bildet, 
alle find auflöstich, und werben durch Hike und durch 
alle anderen Säuren zerfest außer der Kohlen» Säure. 
Shre Auflöfungen fihlagen das Blei als weißes Pulver 
nieder, und die iſt Blei⸗Hypoſulphit; Silberorynitrae 
und Duecfilbernitras in Ueberſchuß zu dem verdiünnten 
Hypoſulphit gegoffen, fchlagen das Metall als Sulphur 
nieder. Die merkwürbigfte Eigenfhaft diefer Säure 
if, dag in Silber» Muriatauflöfung geſchuͤttet fie diefes 
theilt, einen Theil davon niederfchlägt und eine beträchte 
liche Menge in beftändiger Auflöfung erhält. Endlich 
hat fie ein befonderes Streben, mit Silberoxyd doppelte 
Satze zu bilden, z. B. mit Sode, Ammoniac, Kalk, 
Strontian und Blei. 


Sin Ann. of philos. Vol. XIII. gibt Dr. Murray 
eine fehr meitläuftige Abhandlung über das Eochjalzfaure 
Gas, woraus fih zu ergeben fcheint, dag in dem foch- 
falzfauren Gas Waffer tft, woraus denn zu fchliegen 
wäre, daß die orygenirte Kochfalzfäure oder die Chlore 
eine Zuſammenſetzung von Kochfalgfäure und Drygen 
fey. Indeſſen glaubt er nicht, daß, weil Waffer aus dem 
kochfalzfauren Gas gewonnen werde, es darin in dies 
fem Zuſtande praͤexißirt haben müffe, indem möglich 
wäre, daß die Elemente deſſelben zugleich mit der Säure 
oder ihrem Grundſtoff darin wären, und dann wäre 
diefe Säure eine Ternaͤr-Zuſammenſetzung eines Grunds 
ſtoffs mit Oxygen und Hydrogen, deren Zerſetzung Wafz 
fer geben wuͤrde; und dies führe wieder zu feiner allgee 
meinen Theorie über die Säuren. Nach diefer Theorie 
nimmst ev an, das kochſalzſaure Gas fey die eigentliche 
Säure, und eine ternäre Zufammenfeßung eines (bis jeßt 
unbefannten) Grundfloffs mit Oxygen und Kpdrogen. 
Thut man ‚fie zu einer alcalinifchen Baſis, fo wird fie zer⸗ 
fest, ihr Hydrogen und ein Theil des Oxygens verbins 
ben fih und bilden Waſſer, und der zurücbleibende 
Srundftoff und Oxygen bilden eine neutrale Säure. 
Auch die oxydirte Kochfalgfanre hält M. für eine Zus 
ſammenſetzung eines unbelannten Grundfloffg, den man 
Murion nennen kann, mit Oxygen, und dieſe oxyge⸗ 
nirte Kochſalzfaͤure bilder, mit einem Zuſatz von Hys 
dregen, die Kochfalzfäure; dieß erklärt, nach ihm, bie 
Anomalie in Lavoisiers Theorie, wo oxygenirte Koch⸗ 
falgfäure, obgleich ſie mehr Oxygen enthält, doc wenis 
ger fawer ift als die einfache, 

Dr. Ure befiätigt im Journ. ofscience and Arts 
Nr. 12., feine im vorigen Jahr bekannt gemachten Ers 
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fahrungen über Safpeterfäure und ihre Verbindungen, 
um Phillips Einwürfen zu begegnen. 

Berzelius beitätiget in Ann. de Chim. T. X. 
feine und Dulongs Erfahrungen über die Beſtandtheile 
der Phosphor= und phosphorifchen Säure gegen Davys 
Refultate, welcher behauptet, das die Phosphor: Säure 
fih zur phosphorigen verhalte wie 4 zu 2, und hiezu 
ift es ihm hinreichend, zuerft zu zeigen, das D. Verſu— 
he nichts weniger als beweifend find, ſowohl wegen der 
von ihm gewählten Methode zur Erhaltung des Ge: 
wichtes des Phosphor : Utoms, als auch wegen der gro- 
ben Verſchiedenheit zwiſchen mehreren Verfuchen ; denn, 
fagt er, es wäre fehr fonderbar, wenn ev grade ebenſo 
geiret haben follte, ald Dulong, und endlich, weil er 
ein Gefes gefunden habe, weldes die Verbindungen ei: 
ner gewiſſen Claffe von Säuren aneinander knuͤpft, die 
alle das Gemeinfhaftlihe Haben, dab das Oxygen der 
unvollfommenen Säure zu dem der vollkommenen Säuren 
fih verhält wie 3 zu 5, und. daß dieß beim Phosphor 
ebenfo wie bei Arjenit und Azot, ale Elementars Sub: 
ſtanz betrachtet, der Sail fen. 

Einige hatten ein in den Mineralquellen zu Aachen 
gefundenes gefchwefeltes Azot aufgenommen, ob es 
gleich noch feinem Chemiker geglüct ift, es Fünftlich dar: 
zuftellen; nad D. Murrays Behauptung aber hat es 
auch Gimbernat aus Neapel nicht als chemifche Ver: 
Bindung in jenen Quellen gefunden, fondern als inniges 
en — Derſelben Meinung ſind auch Pfaff und 

ogel. 


Zuſammengeſetzte, nicht faute metalliſche Körper. 
Legierungen, 


Fox, Ann. of phil. Vol. ‚VII. hat gefunden, 
dag Platin fih mit Zinn und Antimonium heftig ver: 
binder, und daß viel Hitze und Licht dabei entivickelt 
wird, Mir Zink entficht Entzündung, Verbrennen, 
und der Zink wird in weißes Oxyd verwandelt. 


Man nimmt ziemlich allgemein an, daß bei der 
Oxydation des Eifens durch Waffer diefes zerſetzt, daß 
fein Hydrogen frei werde, und fein Oxygen an das 
Eifen trete, und zwar nah und nad und bei gewöhn: 
liher Temperatur, dieß behauptet Guibourt, und glaubt 
auch, daß bei einer beträchtlichen Menge Metalle ſich 
Hitze erzeuge und das Eifen ſich defto mehr orydire, je 
höher die Temperatur ift. Marshall, (lourn. of scienc. 
and Arts Tom. VIL.) erzählt mehrere Erfahrungen, wor 
duch bewiefen wird, daß bei der gewöhnlichen Oxyda— 
tion des Eifens durch Feuchtigfeit oder durch Waſſer 
diejes leßtere nicht anders als in Verbindung mit der 

"äußeren ‚Luft oder mit Orygengas wirkte, fo daß eines 
nn das andere allein Feine Oxydation hervorbringen 
nne. 

Donavan hat fid überzeugt, daß nur zwei wirkliche 
Duedfildber: Oryde da find, das ſchwarze Dtyd befteht 
nad ihm aus 96,04 Queckſilber und 3,96 Oxygen; 
das rothe aus 7,25 Oxygen und 92,75 Queckſilber; dieß 
ſtimmt, wie er felbft gefteht, micht ganz mit der Theo: 
vie. der beftimmten Verhaͤltniſſe ‚überein. 
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Nichte metallifhe Salze. Thomson, Ann, 
of phil. ‚Vol. XIII. hat das Tennantifche Bleihpulver, 
das man erhalt, indem man Cylore durch Kalk-Hydtat 
gehen läßt, unterfucht, und durch directe Verfuche gefun— 
den, das es wirklich aus einer gewiflen Quantitaͤt freiem 
Kalks Hydrat und, wie man fhon vermuthete, aus Ach 
tem Kalkchlorat und nicht aus Calcium befteht; ebenfo 
fand er auch dag Baryt, Strontian, PVottafhe, Sode 
fih mit Chlove verbinden fönnen, und durch doppelte 
Zerfesung des Kalk» Chlorats gewonnen werden. 

Richard Philipps, Journ. of sc. and arts. Vol. 
VII. hat aufs neue die Befiandtheile des Ammoniac-Lar 
bonats und der Sode unterfuht. Das erſte, weld 
durch Zerfesung des Kalk: Carbonate und des Amoniare 
Muriats erhalten, wird, ift ein Sub: Carbonat; fei: 
ner Meinung nad beficht es aus 54,5. Kohlenfäure, 
29,3 Ammon, und 16,5 Waffer. Wenn diefes Sal; an 
der Luft geruchlos geworden ift, dag es auf Eurcumas 
Papier nicht mehr wirkt, fo kommt es von einer grös 
feren Menge Waffer, und es enthält dann auch 23 Theile 
Waffer gegen 55,80 Kohlenfäure und 21,16 Ammon. 

Das nach Berthollets Bereitungsart ‚des Di: Car: 
bonats von Sode erhaltene Salz unterfcheidet, bei der 
Unterfuhung, nad) Philipps fi vom Sode-Carbonat, 
und ift alfo fein Bis Carbonat. Er aralyfierte es und 
fand, dag es aus 40 Theilen Kohlenfäure, 39,32 Sode 
und 20,28 Waſſer beſteht; ihm ift es ein Sesqui: Cars 
bonat, wie. das von Thomson analyfierte africaniſche, 
oder eine Zufammenfekung von Ein Carbonat und Ein 
Di: Carbonat. 

Metall»Salje. Donavan, in ber vorigen Ab: 
handlung, nimmt bei Salpeter- und bei Schwefelfäure 
nur reelle Verbindungen und Unter: Salze an; alle 
anderen Varietäten find, nach ihm, 
Er hat gefunden, daß in der Mercurialfalbe das Queck⸗ 
ſilber zum Theil wirklich als Oxyd vorhanden iſt; dar— 
aus fchlieft er, daß nur das graue Oxyd allein bei dies 
fer Salbe wirkfam ift, und räch darum an, fiatt des 
Queckſilbers Schmeer und graues Oxyd zu nehmen; 
dieß ſcheint in.mehreren Fällen jehr vortheilhaft benugt 
worden zu feyn. 

Das Protoxyd von Blei ift, nach Thomson’s Be 
merfungen,/ viel flüchtiger als man glaubte; auch hat 
er eine neue Verbindung diefes Metalls mit Effigfäure 


entdeckt. Dieß Salz iſt weiß, durdfcheinig, an der 
Luft unveränderlich, und cerpflallifiert in gedrückten 


thomboidischen Prismen mit diebrifhen Zufpisungen. 
Specifiſche Schwere 2,275. Er glaubt, cs fey zuſam— 
mengefest aus 22,00 Ejfigfäure, 59,00 Blei - Proto: 
xyd, und 19,15 Waffer. 

Cooper befchreißt, Ann. .of phil. T. XII, eine 
neue Art von Eifens Perfulphat, wovon 380 Gran. ent: 
halten 60 Gr. Peroryd, 120 Schmwefelfäure und 200 
Waſſer; es erpfiallifiert in Dctaedern, und man erhält 
eö, wenn man frisch. aus Öalpeterfäure duch Antimo: 
nium niedergefchlagenes EifensPeroryd mit einem. ftarfen 
Ueberſchuß von Schwefelfäute: behandelt und big zur 
Trockenheit abdampfen läßt. , Allein es fcheint, nach ei: 
ner in obiger Zeitſchrift eingeruͤckten Neclamation von 
Sylvestre, daß diefer dem Cooper bie erfte Idee die— 


nur Mifchungen. 
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fes neuen Satzes gegeben habe, welches Thomson fo 
zu fagen geahnet hat, wenn er von feinem Eifen-Per: 
quadrifulphat fpricht. Das mag nun dahin geftellt feyn. 
Cooper fpeicht noch von einer anderen Verbindung der 
Schwefelſaͤure und des Eifens, die noch mehr Säure 
enthält und gewonnen wird, wenn man in die urfprüng- 
liche Fluͤſſigkeit, aus der füh dns Perſulphat niederges 
schlagen hat, Schwefelfäure fhütterz bei der DVerdame 
pfung erhält man ein Salz, das in perlartigen Blättchen 
eryſtalliſiert. 

‚Colin und Taillefer haben in Ann. d. Chim. T. 
XI. gezeigt, daß das Deuto-Carbonat von: Kupfer, 


Das, wenn es eine Zeit lang in weinem Waffer Eocht, 


braun geworden iſt, fih in ein anhydrifches Deuto: 
Carbonat verwandelt, d. hi nichts als fein Cryſtalliſa— 
tionswaffer verloren hat, und daß es fich von dem grüs 
nen nur darum unterfcheide, weil es meniger Waſſer 
enthält, und jenes wieder weniger als das blaue. Bei 
weiterer Unterfuhung über die Kupfer-Salze fanden fie, 
daß es ein Proto⸗Carbonat gibt, das an Farbe dem Prot: 
oxyd fich naͤhert; daß das Proto-Chlorur von Kupfer 
eigentlich weiß und durchfichtig iſt, wenn die Aufloͤſung 
gut vom Deutoryd gereiniget worden, die braune Farbe 
der Ehlorure verraͤth einen Mangel an Waffer, und 
wirklich macht etwas Waffer, dag die Auflöfungen vom 
Braun zum Smaragdgrün übergehen. 

Pflanzen Chemie. Pelletier und Caventou 
fegen ihre Unterfuchungen über die vegetabilifchen Sub: 
ffanzen fort, welche Eraftig auf die thierifche Deconomie 
wirken; fie haben wiederum vegetabilifche Principe ent: 
deckt, welche weil fie die Säuren fättigen fünnen, Pflan- 
zen: Alcali genannt worden find. Sn Ann. d. Ghimie 
T. X. haben fie ihre Arbeit über die Strychnine, deren 
Entdeckung fchon im vorigen Jahre von uns unter dem 
Namen Vauqueline oder Tetanine angezeigt worden iſt, 
ganz herausgegeben. In diefem Sahre haben fie eine 
andere Art von ſalzmachender alcalinifcher Bafıs, Bru- 
eine, entdeckt, die der vorigen analog ift, Ann. d. Chim. 
XI; welche fie bei der Analyfe der Rinde der unächten 
Angufture (Brucaea anti-dysenterica) fanden. Sie un: 
terfcheidet, troß ihrer vielen Aehnlichkeiten mit der 
Strychnine, fih doch von derſelben; im Allgemeinen hat 
fie eine geringere Sättigungsfähigteit und Verwandt: 
ſchaft mit den Säuren, als die Morphine und Strych: 
mine, fie ift viel auflöslicher als diefe, obgleich auch 
im geringen Grade; etwas über der Siedhitze bilder fie 
mit den Säuren neutrale und bisweilen faure Salze; 
vollfommen neutralifieren laffen fih: Schwefelfäure, Hy— 
drochlorifches und Salpeten- Säure; das mit diefer ge: 
bildete Salz kann nicht ceryftallifieven, fondern gerinnt 
in Maffe, da das Nitrat von Strychnine aus truͤbwei— 
ben Nadeln befteht. 

Lassaigne und Feneulle haben auch ein neu fihei: 
nendes Pftanzen-Alcali aus Delphinium staphysagria 
unter dem Stamen Delphine gewonnen. Aud) die Sa— 
menföcher von. Veratrum! sabadilla fcheinen ein Ahnli- 


sichesiz jedoch noch nicht beſtimmtes Princip, nad) Pelle- 
tier und Caventou, zu enthalten. 


Paradays Abhandtung uͤber die Pflangenfäure, die 
fih durch Verbrennen des) Aethers in der aphlogiftifchen 
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Lampe bildet, iſt in Journ. d. Phys. im Auszuge an— 
gegeben, Schade daß er den ſchlechten Namen Lamz 
penfäure gewählt hat. 

Nach Prof. Döbereiner,.der den Indigo aus 
denfelben conftitwirenden Principien beſtehend anficht, 
als die thierifche Kohle, bildet diefer, wenn er ſich hy⸗ 
drogeniſiert, eine ungefaͤrbte und in Waſſer aufloͤsliche 
Säure, die er Iſataniſche und folglich in ihrer Sera 
bindung mit dem Kalt Iſatanat nennt. Tach dies 
fer Anficht giet er von dem Umfchlagen einer Indigo— 
Küpe eine andere als die gewöhnlic) angenommene Er⸗ 
klaͤrung, und legt Holts Beobachtung, daß Indigo farb⸗ 
los wird, wenn man Eiſen- oder Zinkfeile zu einer In⸗ 
digo-Aufloͤſung in Schwefelſaͤure thut, fo aus: es ent 
fände daher, weil diefe Metalle aus dem. Waſſer Hydro— 
gen entbäanden. 

Bainbridge fand, daß die Früchte der Kartoffel 
fehr viel Weinfteinfäure mit etwas Aepfelfäure enthalten. 

Pelletier und. Caventou haben in ihrer angeführz 
ten Abhandlung über Strychnine mit derſelben eine 
Säure verbunden gefunden, die fie Sgafurifde 
nannten; fie erhielten fie durch Talkerde, womit fie 
die Strychnine niederfchlugen, indem fie fie in einer 
großen Quantität Waffer kochten, und nachher das durch 
das Blei-Acetat und die neue Verbindung erhaltene 
Salz mit gefchwefeltem Kydrogen behandelten. Sie 
fheint mit der Aepfelfäure etwas Aehnlichkeit zu haben; 
fie erpfiallifiert in harte, koͤrnige, in Waſſer und Alfos 
hol auflösliche, Eryftalle; der Geſchmack ift ſauer und 
zufammenziehend. Mit Alcalien und Erden bildet fie 
in Waffer und Alcohol auflöstihe Sale. Ihre neu— 
trale Verbindung mit Ammoniac fhlägt die Salze von 
Silber, Eifen, Queckſilber nicht wieder, allein bei den 
Kupfer: Salzen bewirkt fie eine Veränderung der Farbe 
und einen Bodenſatz von weißgrauem, ſchwer aufloͤsli— 
chem Salz. 
Webers Analyſe der Frucht de? Wachsbaums iſt 
im Journ. d. Phys. T. LXXXIX. angezeigt worden. 

Das merkwärdigfte Refultat der hemifhen Unter: 
fuchungen über die Pflanzenfubfiaugen ift, nad), Bracon- 
not, die Verwandlung mehrerer derfelden in. Gummi 
und darauf in zuderigen Stoff, wenn fie mit Salpe⸗ 
ter: Säure behandelt werden, „und felbft wie, Th. de 
Saussure in Ann. d. Chimie T. XI. befannt gemacht 
hat, in Stärke, wenn fie in Waſſer der Temperatur 
der atmofphärifihen Luft ausgefest wird. 

Dumonts Erfahrungen beweifen auch, daß Fruͤchte 
in eine Atmoſphaͤre von kohlenſ. Gas gebracht, „eine 
große Menge ÄAlkohol erzeugen, So haben 4 Pfund 
12 Unzen Birnen in 6 Wochen seine Flüffigkeit erzeugt, 
die deſtillirt Alinzen Alkohol zu 19° gaben ;.. 

Thierifher Chemie. Wir haben ſchon im vor 
rigen Jahre von: der neuen Säure geredet, „die Dr 
Pronvchei Behandlung der Harn» Säure mit, Salpeter— 
Säure entdeitte, und die nichts anders; als ‚Brugnatel- 
lis Erythriſche Säure ift. Vauquelin, der fi) fehr 
mit der eigentlihen Wirkung der Salpeter- Säure, det 
Chlorine und der Jode auf die Harnſaͤure beſchaͤftigte, 
gefteht, daß er wenig Nutzen aus den Abhandlungen je⸗ 
ner. Chemiker gezogen habe ‚.indens der eine nicht ſein 
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fahren angegeben habe und ber Andere ihm ganz un: 
AR * hat"aud Journ. d. Phys. T. 
I.XXXVILL eine neue Säure entdecken können, for 
dern eine _pyrorpgenitte Karn-Shurerund eine 
rothe, färdende Materie, die er Erytlirique nennt: Prout 
Ann. of phil. XIV. antwortet Vauquelin, da die von 
Brugmatelli entdeckte erythriſſche Säure gänzlich von 
feiner Purpurfäure verfchieden fey, und daß V. 
diefe Säure, deren Daſeyn er aufs neue verfichert, micht 
babe gewinnen können, käme daher, weil er keine volls 
tommen reine Harnfänre angewandt habe, wie zBe die, 
welche man aus dem Koth der Schlangen gewinnt. 
Aus Dr. Davys Analyfe des Urins der Lurche mit 
Schuppen fieht man, daß diefer Urin oft faſt gänzlich 
aus Harnfäure befteht, wenigſtens bei den Eidechſen und 
Schlangen. — 
Proust, Ann. d. Chim. X. gibt die Reſultate ſei⸗ 
ner Unterfuchungen über das geſchmackgebende Princip 
des Käfes an. Er hat 2 neue Subftanzen entdeckt, die 
durch Gährung des Kleberigen und des Ziegers entſte— 
hen; die eine iſt eine verdrennfühe Säure, die er Nas: 
fäure, die andere ein Oxyd, das er Käfiges nennt. 
Das Ammoniac-Caſeat erzeugt das ſchmeckende und 
riehende Princip, wodurch Kafe ſich auszeichnet. Das 
kaͤſige Oxyd findet fih oft an Stellen gan, abgeſondert 
wie £leine Körner, die fih wie erdige Subſtanz unter 
den Zähnen fühlen, wie z.B. beim Schweizerkäfe 
und dem von Rogquefort. ; 
Braconnots Analyſe der Rindsleber zeigt, daß er 
auf 100 Theile des von ihm fegenannten Parenchyms, das 
in dem Gefäß: und häutigen Gewebe wie 81,06: 18,04 
it, 68,64 Wafler, 20,19 trodnes Eyweiß, 3,89 in 
Alcohol auflöstiches phosphorhaltiges Del, dem des Ge 
hirng-ähnlich, 0,94 Pottaſch⸗Muriat, eiſenhaltiges 
Kalkphosphat, und o,T ſaures in Alcohol unaufloͤsliches 
Salz, beſtehend aus einer verbrennlichen Saͤure und 
aug Pottaſche, zuletzt auch etwas Blut gefunden habe. 
” Lassaizne wandte Pelletiers und Caventous Ber: 
fahren bei Unterfuchung der Cochenille, auf den Pflan⸗ 
zen⸗Kermes an, und fand, daß dieſer die größte Analo— 
gie mit jener in Anſehung feiner chemiſchen Beſtand⸗ 
theile habe; was, vermoͤge der ſehr unbebeutenden Ders 
ſchiedenheit zwifchen den Thieren beider Gattungen leicht 
zu vermuthen mar. 
Wichtiger ſcheint die Beobachtung deffelben Chemis 
ters. über die Eoncretionen im der’ Allantois des Kuh— 
Fotus. Sie find nichts als Schleim, etwas Eyweiß 
und Kochſalz, und enthalten 27 pr. Gentuald: Dyalat, 
ein Salz, das bis jeßt, wie er richtig. bemerkt, bei 
Thieren! noch nicht gefunden worden ‚außer in Urinſte i⸗ 
nen der Menſchen und einiger Thiere, jo daß jenes 
Arten von Weinftein wären, wodurch unfere früher in 
unferen Vorleſungen Über vergleichende Anatomie und 
Phyſiologie geaͤußerte Meinung, daß die Allantois nicht ẽ 
als ein diverticalum oder ein Anhäugfel den Urinblaſe 
it, beftätiget würde, 7 
Ebenſo mertwirdig iſt Chevreulg Entdeckung einer, 
feiner fogen. delphiniſchen (weil er fierguerf fin 
dem Fette des Delphine fand) völlig aͤhnlichen Saͤure 
in der Frucht des Viburnum opulus, 
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Lassaigne fand! auch, daß der Urin bes Mlutter 
fchweins Harnſtöff Muriat von Ammon, Vottafche 
Sutphar, etwas Sulphat von Sode und endlich Spu⸗ 
ven von Kalk⸗Sulphat und Carbonat enthält, , 
»»., Thomson Amm ofrphilos. Vol. XIV hat dag, 
nah Berzelins Verfahrungsart, aus der Mindsgalle 
gewonnene Pieromel analyfiert und feine Beſtaudtheile 
gefunden aus 0,531’ Kohle, 0,022" Hydrogen 0,447 Oxy⸗ 
gen fo. daß es vom Gummi und Zucker fih nur durch 
ein weit geringeres Verhältnig von Hydrogen auszeichnet. 

Am Schluſſe dieſes Artikels wollen wir noch des 
Berlinerblaues erwähnen, "das als einer der ſchwierig⸗ 
ſten Gegenftände anzufehen iſt, indem man, trotz der 
zahlreichen Arbeiten der berühmteften Chemiker, über fein 
seigentiiches Weſen noch nicht völlig einig zu feyn 
fheint. So har Porrett, der feitimehreren Jahren ſich 
viel damit befchäftiger, in den Ann. of phil. XIV. in 
einem neuen Auffase fih felbft berichtiget. Hiernach 
fheint ihm die Tripel-Pruffintfäure, die er Acide chyazi- 
que ferrure nennt und fie aus Tripel Pruffiat von Potts 
afıhe mit Weinſteinſaͤure gewinnt, indem er ſtatt Waſ⸗ 
fer Alcohol als Vehikel gebraucht, nach ſeiner gemach⸗ 
ten Analuſe des Ferro⸗Chyazats won Pottaſche, beſtimmt 


zu beſtehen aus 4 Atomen Kohle, 1%. Eiſen im mes 


talliſchen Zuſtande und 1 A. Hoydrogen; die Salze der 
felben beftshen Übrigens aus 1 At. Bafis und 2 At. 
Waſſer. 

Ungeachtet dieſer Aenderung in Porretts erſten Re: 
ſultaten, [Heinen fie doch noch nicht als ganz gewiß an» 
genommen werden zu können, wenigſtens nach dem, was 
in Ann. d. Chim. T- XI. Robiquet, der auch eine 
Heide von Erfahrungen, über das Berlinerblau gemacht 
hat, aͤußert. Er zieht die Säure aus demjelben Salje 
wie Porrett, er findet und erkennt ebenfo gewiß, dag 
dag Eifen im metallifhen Zufiand iſt, und es ergibt 
fih aus feinen zahlreichen Erfahrungen: 

1. die Pottaſche ift eines der wejentfichen Elemente 
des weißen Pruſſiats, das aus Auflöfungen im mini- 
mo gewonnen wird. 

2. Das Tripel-Proto-Pruſſiat ift etwas auflöslich 
in Waſſer, fann cryſtalliſteren, und iſt gelblich; 

3. Die gewöhnliche Berlinerblau⸗Saͤure und das 
Tripel: Pruffias: überhaupt ift eine Verbindung von Ei: 
ſen, Cyanogen und Blauſaure; 
> 4. das Derlinerblau und die Tripel-Pruſſiate üder: 
haupt befiehen aus 1 Cyanur 1 Hydrocyanat. 

5. Ziemlich wahrfheinlich ‚hat das Berlinerblan feine 


ſchoͤne Farbe von einer gewiffen Quantität Waſſer. 


Chemiſche Verfahren. Wir haben fhon Ber 
Verbeſſtrungen erwahnt, welche Berzelius an dem 
Loͤthrohr mit verpuffbarer Miſchung gemacht hat, indem 
er in die Roͤhre, die mit dem Behaͤlter in Verbindung 
ſteht, ein Syſtem metalliſcher Gewebe bringt. Auf dieſe 
Art kann man ohne Ungläd zu befuͤrchten, eine ſehr 
betraͤch liche Intenſitaͤt von Hitze zu Wege bringen. 
Gay Lussae hat ein Mittelnerſonnen, kuͤnſtliche Kälte 
faft ins Unendliche hervorzubringen, welche ſich auf die 
Beobachtung gruͤndet, daß die Temperatur eines Kor⸗ 
pers mit feinem Volum ſteigt oder fällt. Druͤckt man 
alſo Luft, oder beifer noch, ein Gas, das mehr Wärme: 








loͤsbar iſt. —W —D———— 
Daß cauſtiſche Pottaſche allen Kalk aus Talk: 


ſtoff faſſen kann als ſieAſehr ſtark zuſgmmen und laͤßt 
ſie dann. durch, eine Roͤhre ploͤtzlich wie einen Strom 
Ausſtroͤmen auf ein kleines- Stuͤckchen Materie „fo. wird 
gewiß die Ausdehnung des Gaſes einen unbegraͤnzten 
Kaltegrad hervorbringen spdaher ſcheint ihm auch ein 
abjolutge Gefrierpunet nur, Einbildur „Masshall-Hall 
ſcheint ſchon laͤngſt Journ. „ats: and, arts;Vil,)pafeibe 
vorgejchlagen zu haben. .; | 


ae IRRE ra 
 oQlls ficheres, Mistelaum da6..Lilhiumh in einem 


Steine zu erkennen hat; Berzelins angegebem, man 
felle, ein; ‚kleines Stuͤck davon vor ‚dem —B——— 
nem kleinen Ueberſchuß von Sode auf einem Stuͤck 
Platin erhitzen; „der, Umfang und die Dichtigkeit der 


„braunen, Sarbe,, melde, ſich auf der Metallplatte zeigt, 


laͤßt die Quantitaͤt des Laimium beurtheilen. 
>; Lange ‚waren, die Chemiker im Verlegenheit, wie der 


Kalk ganz. rein, vom Talk zu ſcheiden ſey, His; Murrays 


Misthode,erfihien, nach weicher, man Ammoniſſhes Dxa: 
lat dazu gebraucht; „aber Longchamp. ‚hat ſehr ‚viele 
Analyſen won talfhalfigen Kalk-Aufloͤſungen gemacht, un 


„gefunden,,(Ann. d.>Chimie, XIL), dabaaunge Sinne 


1. Ammoniac: Carbonat noch vorzuziehen iſt. 


2. Da; cal. Sub Carbonate, jelbft mis Hilfe 


„der Hitze, den Talk nur unvollkommen niederſchlagen. 


3.Daß Tack⸗ Carbonat in alcaliſchen Salzen „auf: 


aufloͤſungen niederfchlägt, und daß bei jeder chemiſchen 


Analyſe, wobei Talk anzutreffen iſt, dieſe Erde allemal 


durch ein cauſtiſches Kali, niedergeſchlagen werden, ‚muß; 


5. daß Talk-Sulphat das Waſſer mit —— 


ruͤckhaͤlt, Aund daß dieſes Salz lange calciniert, ſelbſt 
bei hwacher Hitze ſich nachher: ſchwer im Waſſer ‚aufs 


— V 
6. daß der bei Weißgluͤhhitze 
20,78 pr. Cnt. Waſſer behält; * 
7. Zieht Longchamp aus feinen Analyſen des cri⸗ 
ſtalliſerten und anhydriſchen Talkſulphats, des Talkhy— 
drates und des Talks Verhaͤltniſſe, die von denen des 
Berzelihtis ganz abweichen. —J— 
Philipps hat im Journ. ‘of se. and Arts. VI. eben: 
falls zur Scheidung des Talks vom- Kalk, vorgefchlagen, 
man foll zu der falpeter = und ſalzſauren Aufloͤſung 
dieſer Erden Ammoniacſulphat thun, es ſolange erhitzen 
bis das Ammoniac- Muriat oder Nitrat verfluͤchti⸗ 
get ift, waͤgen, pulverifieren, mit Kalkfulphat fättigen, 
bis das Talkſulphat gänzlich aufgelöft iſt, das niederges 
fhlagene Kalkſulphat trodnen, dann das Gewicht deſſel⸗ 


ealeiniekte, Talk noch 


„ben von dem der Mifhungrabziehen ;z, fo serhältzman die 
Menge, des Talk Oniphats. 
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Nach Guibourt, Journ. de phammaeie, NV..erhält 
man viel Pottaſchen-Cyanur, wenn, man. Poftajchen: 
Sub⸗Carbonat dadurch macht, daß man nach. und nad) 


eine Mifhung von 2 Theilen Weinſteinrahm und 10 


Theilen Salpeter in einen glühenden Tiegel thut und 
ihn einem heftigeren, Feuer ausſetzt; ganz, rein geminnt 
man es, wenn man die Mifchung im eine Pfanne thut, 


deren Boden kaum roth gluͤht, wie es Thénard, ans 


unmittelbar nad), dem) Erkalten quslaugt. 
aut, Ania De 


BTe ED 5 57 777 


ſaͤure an, er habe nach Barzyelg Verfahren, (dH. eine An, 
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Bei Belegenheit, daß ark o san ‚Thomson ein kled 
nes ent veinen Nidel, den er mittels des Löthrohrs 
mit »gafigerr Mifchung erhalten ‚hatte, überfchiefte, hat 
dieſer die Verſahrungsart wieder in Erinnerung gebracht, 
bad der man aus dem, fogenamiten Sperß Kobaht 
‚Digges ‚Metal erhält, wenn, man. ihn. mit —— 

2 


‚beyandelt, das entitandene Schwefelſulphat in kohle 


„janze ‚Sode, auflöft „ Daraus; mit „Del Kügelchen macht, 
dieſe in ur ausgehöhlte, Kohle, und dieſe wiederum. in 
‚einen gut verkiitteten. hefſiſchen Tiegel thüt; wenn nun 
dieſer 2, Stunden fang, der, „größten Hiße ‚eines Never 
berier⸗Ofens ‚ausgejeht wird, fo, erhält man einen zus 
ſammengeſchmotzenen Nickelllumpen..— 
slnmlangier, verdanken wir, eine, wichtigere, Methode, 
um Nickel wom Kobalt. zu ſcheiden, ‚eine Miſchung, 
welche die Meteorfteine zu characterifieren ſcheint. Diefe 
Methode befteht darin: man behandele den Kobalt mit 
oxalifcher Säure: Öder mit "einem Oxalat, loͤſe die in 
demswerdünnten Ammoniac gebildeten Salze auf; wenn 
wman⸗das Ganze der 5 ausſetzt, fo verdunſtet das 


Ammoniac, das Nice: SCaly ſchlaͤgt ſich nieder, und der 


Kobalt, bleibt. in der Slüffigfeit aufgelöft, . 


In den Aun. d, MinesT. Il, ‚hat Berthier ge: 





zeigt, doß beider, Sonderung des grauen Spiesglaser⸗ 
4588 von dem Geſtein, befonders wenn. das Erz nicht cr: 
nebignüfke es beſſer Tey,.fich des Wäfchens zu bedienen 
„als. des algertein angenommenen Schmelzens, weil man 
bei Diefem immer. 5 verliert. 


‘Colin ‚gibt in Ann. d. Chimie T. II. einen Aus: 
zug von, jeinen ‚angeftellten Derfuchen, ‚die brandige Holz: 
faͤure ſchneller gls nach Molleraie Methode zu veinigen; 


‚er feine mod VOR Genügendem ge 
laugt gzuſeyn . ENT DONE IR 


Bouillon- Lagra ge. Journal de ‚Pharmiacie iR; 


V hat ein, neues Verfahren, bekannt gemacht, an Sat 


peter⸗ Aether. zu bereiten. Man thut nehmlich Drehs 


ſpaͤne von Kupfer in ‚eine, Flaſche, an der .eine wie S 


gebogene Röhre ift, um. nad und nach Salpererfäure 


hineinzugießen, und eine andere Röhre um das Salpe⸗ 
iergas aus einer Mifhung von gleichen Theilen Salpe: 
„‚terfäure- zu ,36°, und, Alkohol zu 40°, hinein zu leiten, 
An dieſe Flaſche iſt noch ein Woulfifcher Apparat angefegt, 
wo die. Flaſchen halb voll Waſſer mit Kochfalz gefättigt 
‘find, und: in einet erkaͤltenden Miſchung ftehen. Nie 


durch gewinnt man aus 8 Unzen Alkohol und Saͤure 
3 Unzen völlig reinen Aether. N i ; 
Braconnotgab in feiner AbhandL. über die —3 
oͤ⸗ 
fung von Gallapfeln niedergeſchlagen Durch, einen Ueber— 
fſchuß von Eyweiß, bis zur Trockenheit abgedunſtet und die 
Naffe mit Alkohol behandelt), kein Atom, diefer Säure 
erhalten koͤnnen. Dagegen behauptet „Gauthier de 
Claubry, es ließe diefes „Verfahren, fi fehr gut anwen⸗ 
den. nnd man gewönne dadurd) eine veinere Säure. ns 
deſſen fcheint ihm Braconnotg Verfahren viel einfacher. 
Ch. Johnson hatte bemerkt, daß die Galläpfelfäure 


6: das .ammenifche, Silbernitrat, oder eine, in Ammoniac 
{ LBe; ans gemachte Aufldſung von Silber-Oxyd oder Muriat-ger- 
1. gibt, und das ‚„was mach, dem. Abbrennen, übrig bleibt, „„fere, und. einen häufigen Niederſchlag marhe, der aber 
nicht lange bleibtz er glauht durch dieſes ‚Mittel eine 

la 
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ſehr geringe Duantttät Sſilber oder Gallaͤpfelſaure ent: 
decken zu können ba Bar 
Thomson, Ann, of’ philös. Vol. XIV.- gibt als 
sein ſicheres Mittet um Ammoniaes Arerat und vermuth- 
KA) auch andere auf gewöhntichen Wegen eben ſo ſchwer 
zu gewinnende Sale cryſtalliſſert zu erhalten, an: man 
foll zu einer gewiſſen Quantität fehr ftarter Eſſig— 
fäure in’ einer “großen 67 Flaſche pulveriſier⸗ 
tes Ammoniae⸗Tarbonat ſchuͤtten, bis zur voͤlligen 
Sättigung, dann diefe conceutrierte Ammoniac-Aufld⸗ 
füng in Waffer Bringen, fie auf einen Teller von Wed: 
gewood thun, amd mit einer Iuftleer gemachten Glocke, 
unter die ein Gefäß ‘mit concentrierter Schwefelfänte 
aeftellt, bedecken; in 2bis 3 Tagen wind man criſtalli⸗ 
fiertes Ammoniac Acktat in langen Nadeln haben. 


Vai Mineralogie. 


Erpfiäfiogtaphie. Haüy’s Trait6 general 

de Cristallographie if noch nicht erſchienen, wird aber 
wahrſcheinlich bald herauskommen. Indeſſen find ſeine 
Schüler ſehr thätig, ſo hat Lami von der Bergmanns-⸗ 
ſchuͤle eine nee Berechnungsart der Winkel der Cry: 
fralle bekannt gemacht und angezeigt, daB die Analyſe 
ſich Fehr gut Auf die Berehmingen zur Beſtimmung ker 
"Efemente der Eryſtalle anwenden läßt, zu welchen Ber 
"reihnuangen Hauy durch rein geometrifche Betrachtungen 
efommen ift, Cordier hat in dem oben angeführten 
Bande der Ann. des Mines Haüys legte Beobachtun— 
‘gen über die Erpftalle vom  Fohlenfauren ‚Kupfer gege: 
ben. Die vor einigen Zahren in einem Kupferbergwerke 


chen Erpfialle haben als Primitivform ein Octaeder 
mit ſchiefwinkeligen Triangeln; es gibt 7 Varietaͤten 
davon,’ Haüy hat, bei ihrer Wergleichung mit den Cry— 
fallen in Sibirien, gefunden, daß fie fih auch auf die: 
ſelbe Primitivform reducieren (affen,, wenn man der Achfe 
des Prisma eine horizontale Lage gibt, auch zeigt er, 
"gegen die lange Zeit mit Rom&-de-Lisle angenommene 
Meinung, dag Sages künftliches Azur nicht dem natürlichen 
Carbonat ähnlicy ſey, indem fein primitives Detaeder 
verſchieden von dem des natürlichen Kupfer:Earbonats iſt, 
auch iſt es weicher, und wahrfcheinlich find auch feine 
hemifchen Beſtandtheile verſchieden. Gordier fehließt 
aus einigen anafytifchen Erfahrungen, es ſey eine Ders 
Hindung von Kupfer-⸗Hydrat mit ziemlich geringer Quan⸗ 
tität Kupfer: Carbonat; das blaue kohlenſaure Kupfer 
und das arime, den fogenannten Malachit, hält er 
nach mehreren chemiſchen Analyſen und anderen Ruͤck⸗ 
ſichten nur für eine einzige Gattung. Im LXXXIX 
’p, de8 Journ. de Phys. ift eine Note von Becquerel 
über verſchiedene Varietäten des kohlenſauren Kalks von 
Clamecy, unter denen eine von 120 Facetten iſt, und wo— 
durch fich überhaupt jene mertmürdige Beobachtung zu 
Heftätigen ſcheint, daß Localitäten auf die eryſtall. Ba: 
zierät der Formen Einfluß haben. 

© Brewsıer fährt“ fort durch die’ Polatifafion"bes 


Lichtes die Metalle zu unterfchtident; Ts hat er ziel: 
bejtehen zwiſchen 


gen Hefutht, worin bie Aehnlichteiten zu 
der Primittvform der Cryſtalle und der Zaͤhl ihrer Achſen 


Analyfe des ſchweſelſauren Strontians von Fassa, 
wir auch ſchon erwähnt haben, 
zu Cheſſy im Nihone> Departement gefundenen natürlie 
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doppelter Brechung; er hat defchlofen, daß es Michrere 
Arten Apophyllit gebe, vermoͤge ihrer optifchen Strue— 
tur, und dieß hat Pin durch die mineralogiſche Charactere 
‚beftätiget. 344 
In einem Tractat Über Edelſteine hat Haüy gezeigt, 

daß es nuͤtzlich iſt meſſen zu koͤnnen, wie fange die 
Mineralien die durch’ Reibung erlangte Electricität be 
halten; dazu hat er eine Keine Vorrichtung ausgeſon— 
nen. Er hat im Journ. d. Phys. LXXXIX. durch ar 
tige Erfahrungen gezeigt, daß die Feuchtigkeit wenig 
‘Einfluß hat umd feine Vorrichtung zu jeder Zeit brauch: 
bar iſt. 5 
Brewster (Edimb. phil. Journ. T. IE.) hat ge 
funden, daß viele Mineralien‘ Phosphoreſcenz haben, 
bei denen man ſie nicht vermuthet hat. 

Chemiſche Charactere der Mineralien. 
Berzelius 9 während feines Aufenthalts in Paris 
eine nene Auftage feines Mineratfpftems unter jeinen 
Augen Herausgegeben, das ganz anf die chemifchen Be— 


“ftandtheile der Mineralien gegründer it, und werin er 


mehrere Verbefferungen und eine Menge Veränderungen 
gemacht hat. ran 

- Die Analyfen der verfchiedenen Mineralgattungen 
„haben wir nach und nach angezeigt; fo wie fie befannt 
geworden, zB. die von Wavellit, Gummi- Blei, Crais 
tonit, Euslafe, Galmey von Limburg, Uran: Dryd von 


“ Autun,' Brannfteins Phosphat, Tantalit von Kimito in 


Finland, Chrom Blei, und Apophylit von Verzelius, 
der" Mücke von "Webster. Brande verdanken wir die 


die 


Faſeriger Quarz. "Nah Zelfner von Pleß 
enthielt ein2,60g ſpecif. ſchweres Stuͤck von Hartmanne⸗ 


dorf98,75 Kiefelerde, 
an "0,75 Eifen: Kal, L 


02,5 Waffer, 
0,25 Verluſt. 


Safer. Prehnit. Iſt um Glasgow fehr gemein, 

2,901 ſchwer und apfelguin; enthält nah Thomson 
43,60 Kiejelerde, 

23,00 Thon, 

22,33 Kalk, 

2,00 Eiſenkalch, 

6,40 Waſſer, 

2,67 Verluſt; 
bt viele Aehnlichkeit mit der Prehnit-Barietät von 

atſchinta. 


Wavellit: Nach Berzelius angefuͤhrter Ana 
lyſe enthaͤlt es beträchtlich viel: Phosphor: Säure, die 
Klaproth, Davy und Gregor nidt bemerkt hatten; 
auch Fuchs hatte dieß erwiefen; er hat fih überzeugt, 
daß das in Schweiggers Journal B. XVIU als 
Lafionit von ihm befehriebene Mineral, das 

36,56 Thon, 
34,92 Phosrhorfänre, und 
28,00 Waſſer 


hat, faſt dieſelben Beſtandtheile in demſelben Verhaͤlt— 


niſſe enthaltz denn, ſagt Buchs, keines von beiden hat 


fluorifche Same," "Allein Berzelius gibs, wie wir gefes 








sörhliches Pulver. 


ternd, 


Rauſchgelb uſw. gefunden worden ift, 
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hen haben, davon 2,06 zu; doch das dahin. ge: 
ſtellt, fehlägt 'erfterer vor, den Wavellit, bisweilen 
Devonit und Hydrargillit genannt, und feinen 
Lafionit unter diefem legten Namen zu —— 
und zum Apalit zu ſtellen: 

Zirkon. Enthält nad) Thomson, (Ann. of Phil. 
Vol, XIV.) immer Thon, allein ev gibt die Quantität 
nicht an. 
deſſelben befchäftiget und Titan darin gefunden, doch 
Hält er dieß für Zufall. - 

Titan von St. Yrieix. Am fih eine Menge 
Titankalch zu verfchaffen und um feine Vergleichung 


deſſelben mit Zirken fortzufegen, hat derfelbe Chemiker 


bemerft, daß die Titan-Cryſtalle von St. Yrieix, die 


“für ganz Ähnliche Körper gehalten werden, eine Ber: 


fihiedenheit der Beftandtheile zeigen; einige geben ein 
afchgraues, andere ein fdhiwarges und noch andere ein 


Mayerer Nephrit. Diefes bisweilen zu Kart: 


} u Beftandtheile, in Gewicht aufs 100. 





Auch 'Chevreul hat fich viel mit der Analyſe 





mannsdorf fih findende Mineral ward als Varietaͤt des 
Nephrit angefehen; allein Zeller zeigt durch feine 
Analyfe, daß es nichts als eine unreine Varietaͤt von 
Quarz if. : N 

Es finden fih auch — viele Analyſen des 
Meerwaſſers aus verfehiedenen Theilen der Erde, Bes 
fonders in der großen oben berührten Arbeit von Mar- 
cet. Gay Lussac hat die Deflandiheite des Waſſers aus 
dem todten Meere angegeben, Plagne das an der Küfte 
von Coromandel ufw. 


Thomsong (Ann, of phil. XIV.) gegebene Anatyfe 
verfehiedener Arten Steinkohlen enthält eine Menge in: 
tereſſanter Reſultate befonders in dconomifcher Hinficht. 
Ungluͤcklicher Weiſe hat er nur 4 Varietäten um Glas- 
gow analyfiert und ihnen neue Namen oder Fundorte 
gegeben, die zu denen von Werner und deſſen Schnie 
angenommenen gar nicht paffen. Indeſſen führen wir fie 
hier an: 


2 Gattungen. | Koble. | Bodrogen. | Stidjtoft. | _Divgen, 
i 1. Caking coal (leimige Steinkohle). 75,28 4,18 15,96 4,58 
2. Splint coal. ? F ® 75,09 6,25 6,25 12,50 

53. Cherry coal. R N A 74,45 12,40 10,22 - 2,93 

4. Channel evaliisiw; R 8 64,72 21,40 13,72 nr 


Neue Metall: :Sippen. Sind in diefem Sahee 
nicht viele entdecft worden. 
ecronit, fo genannt von feinem fchlechten Ge: 


"such, ift von D. Hayden (American Journ. of scienc. 


Vol. L) defchrieben worden. Er ward bei Baltimore in 
einem‘ Urkalkſtein gefunden, in ifolierten Maffen, ge: 


ſtaltlos oder cryftallifiert, gemeiniglich mit prachtigem 
+ braunen Glimmer, Schwefel-Eifen und Tremolith; Cry— 


ſtalle rhomboedriſch fehr ähnlich dem Feldfpath, oder 
auch als Ofeitige Säule wie Beryll; Farbe bläulich weiß 
oder heil; Bau blätterig; bisweilen undurchfichtig , halb: 
oder ganz durchfichtig; ritzt Glas, Kalk: Spath und fo: 
gar Feldſpath; ziemlich leichtfluͤſſig; wird von Säuren 


nicht angegriffen. 
Derſelbe hat auch ſchoͤne cubiſche Cryſtalle entdeckt, 


granatfarbig, Z Zoll lang, an der Luft ſich abblät: 
und obgleich fie einige Aehnlichfeit mit dem 
eubifchen zeolith haben, zeigen fie doch feinen weſentli⸗ 
chen. Character dieſer Gattung, 

T. Smithson in Thoms. Ann. of philes. XIV. 
befchreibt eine natürliche Zufammenfesung von Schwer 


fel, Blei und Arſenik, Die in Wallis in einem weißen, 


törnigen, aus Fohlenfaurem Kalk und Talk beftehenden 
Fels, unter Erpftalien von gelben Schwefelfies, rothem 
Sie ſieht me: 
taliifch aus, Farbe grau, ift Fehr zart und ſproͤd, Bruch 
nach einigen Richtungen glafig und in einer Richtung 
werigfiens blaͤtterig; Pulver voth. 

Yu oder Jade aus China. Das Wefen 
diefes von den Ehinefen fo häufig gebrauchten Steines, 
auf den fie einem fo hohen Werth ſetzen, ift von 
den Chemikern noch nicht: recht ausfindig gemacht wor— 


den; ginige machen seinen Nephriten, andere, ds Ja- 


“wart Traill: befchreißt (im Edimb. Journ. 


meson, einen Prehniten daraus; nad a Befchreibung, 


die Abel in feiner Reiſe nah China davon gibt, 
foheint es eher ein Prehnit zu ſeyn, allein feine Un— 
ſchmelzbarkeit vor dem Lörhrohr ohne Zuſatz fiheint cher 
wieder davon zu entfernen. ' 

Baryſtrontianit oder Stromnit. Th. Ste- 
Vol, 1.) dieſe 
Subſtanz, welche er bei Stromnels in den Orcaden ein 
gefprengt in einen: Fels gefunden, den Prof. on 
anfieht als intermebiär yon Kupferfihiefer und verhärtes 
tem Thon, Sraumwarfens Formation; Farbe augen weißlich 
grau, inwendig gelblich weiß mit Derlglany, an den 
Raͤndern durchſcheinig, zart, fpröd, fpecififhe Schwere 
3,7055 mit Saͤuren ſtark aufbtaufend, ſchmilzt nicht 
vor dem gewöhnlichen Loͤthrohr, befieht aus; 

68,6 Strontian-Carbonat, & * 
37,5 Baryt⸗Sulphat, 

2,6 Kalk-Carbonat, 

0,1 Eiſen-⸗Oryd, 

1,3 Verluſt. 

Will. Philips. (Journ. of sc. and Arts Vol. VII.) 
hat eine neue Gattung Kupferer; von Cornwallis, dag 
Sowerby- in feiner britannifshen Mineralogie graues) 
dDodecaedrifhes Schwefel:Kupfer (Sahlery) ge: 
nannt hat, mineralogifeh. and chemifch beſchrieben. Ge: 
wöhnlich eryfialiifiert es als dodecaödrijches Rhomboẽder, 
hat aber 26 verſchiedene Formen. In dieſer Hinſicht waͤre 
dieſe Subſtanz wenig von Haüys grauem Schwefel— 
Kupfer verſchieden; da fie aber haͤrter, ihre fpecififche 
Schwere größer ift, 4,7755 daihr Bruch und ihr Ber: 
halten vor dem Lörhroyr etwas verfehieden find, fo halt 
Philips eg nicht für eine bloße Narietät von Sahlerz 
fondern für eine neue Art; und dieß finder bis auf ci 
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nen Punct fid) durch die chemifche Analyfe beftätiger; 4) Meber die Formationen. F 

es beſteht aus 5) Ueber die Ordnungsfolge der Felſen. N) 
5 Kiefelerde, 6) Ueber die Eigenſchaften der Felſen in. Bezug auf 


” 9,26 Eifen, 
45,321 Kupfer, 

28,74 Schwefel, 

11,84 Arfenic. 

Srantlinit. In den Ann. d. Mines IV. 
Schlägt Berthier diefe Benennung für ein aus Nord- 
america kommendes, ſchwarzes, metallifhes, koͤrniges, 
ungleich bruͤchiges, ſchaliges, faft weiches Erz vor, deſ⸗ 
fen Staub dunkel braunroth iſt, und das 4,87 ſpecif. 
Gewicht hat. Es beſteht aus 

0,66 Eiſen-Peroxyd, 
0,16 rothem Braunſtein-Kalch, und 
0,17 Zink: Kal. 

Demfelden vervanten wir die Befchreibung nnd 
Analyfe eines nenen zinkhaltigen Erzes aus den verein 
ten Staaten von America, das nebſt dem vorigen. in 
reu:Merfey den Hauptbeſtandtheil einer fehr breiten und 
dicken metallhaltigen Schicht in Grauwacke bilder. Es ift 
der braunfteinhaltige Zinfkalch von’Bruce. (Journ. Ame- 
ric. Vol. I.) Berthier glaubt, es beftche aus: 

g8 Theik Zint-Kalch und 
ı2 rothem Braunſtein-Kalch. 

In den vereinten Staaten von America entdeckten 
die, Einwohner nad Siliman, Journ, Americ, eine 
Menge Mineralien, die anfangs nur aus dem alten 
Continent befannt waren. 


VI. Geologie und Geognoſie. 


Die Reſultate von de Laplaces mathematiſchen Ana: 
lyſen und in beiden Hemifphären angeftellten Erfahrun⸗ 
gen über die Länge des Pendels find folgende: 


roids waͤchſt von der Oberflaͤche zum Mittelpunet. 
2) Die Lagen gehen faſt regelmäßig um den Mit: 

telpunet der Erdſchwere. 
3).Die Oberfläche ein 2 

vom Meere bedeckt wird, hat nicht -gany die Figur, 


welche fie nah den Geſetzen des Gleichgewichtes ha⸗ 


ben ſollte, wenn fie fluͤſſig wäre. — . 

B Die Tiefe des Meeres iſt ein kleiner Bruch von 
dem Unterfchiede der Erdachſen. —— 

5) Die linregelmäßigkeiten der Erde und bie Urs 
fachen-, welche diefe hervorbringen, finden nur bie auf 
eine. geringe Tiefe Statt. BE 

» 6) Die gatige, Erde iſt urſpruͤnglich flüͤſſig geweſen. 

84 Refultate find ziemlich allgemein von den 
"Merfaffern der "Präites gencraux de Geognosie ange: 
nommen worden, Bd. von d’Aubuisson im einer dies: 
jahrigen Abhandlung, vom Praͤſid. der geolog. Gefell: 
fhafe in Loßdon, Greenough in feinen kritiſchen Ver⸗ 
ſuchen der erſten Gruͤndſätze der Geologie. Dieß Werk 
beſteht aus g Abtheilungen, als: 

1) Ueber die ——— 
2) Weber die Figur der Erde, 
2 Ueber die Unebenheiten auf der Erdflähe wor der 

Sündfluth und die Urſachen diefer Unebenheiten. 


und ſcheint von ‚großem Nutzen zu Werden. ur 


fchiefer 
> serien Adern verfchiedener Mineralien durchkreuzt uf, 
1) Die Diihrigkeit der Lagen des irdifchen Sphäs 


des Spharoids, wenn ein Theil ı 


ihr »vefpectives Alter, 
7) Ueber die Gefchichte, der Lager, nach den ‚darin 
enthaltenen Verſteinerungen. i 14, b 
8Ueber die Metallgange. 


Bommards unter dem beſcheidenen Eiteln Betr ach⸗ 
tungen über die Gebirgslaget serfchienener Ver⸗ 
fuch ſcheint uns auch ſehr wichtig.zu ſeyn, wenigſtens au— 
genblicklich die Hypotheſen zu beſeitigen, und zu bewir⸗ 
fen, daß die franzoͤſiſche und deutſche Schule ſich erſt 
verſtaͤndigen, ehe ſie ſtreiten. VV —— 

Nach den von Jameson im Edimb. phil. Journ. 
erfhienenen großen Bruchſtuͤcken das eine, uͤber die 
geognofüijchens Berhaͤltniſſe des Granits, des Felsquarz 
und rothen Sandſtainquarz; das andere uͤber ſecundaren 
Grein, Wade uſw., koͤnnen wir vermuthen, daß nun 
naͤchſtens ſein Allgemeiner Tractat über Gens 
logie herauskommen wird. De 

Ben den fpeciellen und localen geognoſtiſchen dießs 
jährigen’ Arbeiten wollen wir nur die. Titel angeben: 

Die. merften find in England; und befonders in 
Schottland erfibienen, undoin jedem dieſer Länder iſt 


auch eine gelehrte Geſellſchaft ‚die ſich hloß mit diefen r 


Unterfuchungen befchäftiget und von der fehr merkwürs 
dige* Abhandlungen“ erfcheinen” Im sEdimb.imeuen 
Sournal if eine geognofiifches Beſchreibung der Ges 
gend um Edimburg, worin gezeigt wird, daß der an ih— 
ver öftlichen Graͤnze liegende Berg I Caltem, eine ‚grade - 


Feldſpath-⸗Maſſe iſt im Zuftande des Porphurs and 


Grünfteind mit untergeordneten Lagern von Trapp, Thon: 
und, Sandjtein;, daß der: Porphyr von. zahl 


‚wie Gruͤnſtein, Kalkſpath uſwe, und enf Sandſtein zu 


ruhen und zum Theil von anderen Saudſteinen und ans 
deren Selfen von derjelben” Formation bedeckt zu ſeyn 


ſcheint; und daß endlid) alle 
zwigehören jheinem is} $ N 

Webster hat (Amer. Journal t. L) auch denfel: 
ben Berg unterſucht. Im Edimbe Journ. Mr. IL 


Selfen zur Kohlenformation 


iſt der Anfang von Hibberts, eines Schillers won Ja- 


rneson ‚wichtigen Werke über den. geognoſtiſchen Bazı 
der Shetländifchen: Inſeln, der fehr zuſammengeſetzt 
fiheint. Boue, Zögling derſelben Schule und zyruͤckge— 
kehrt nach Frankreich, feineni Vaterland, bat im Journ, 
(de Phys. einige fehr merkwürdige Werhältniffe, welche 
mehrere Durdfihnitte in Schottland zeigen, auseinans 
der geſetzt. | „ Id : x 
In Gilberts Ann. d Phyſ. Thl. IX. finden 
fich intereffante Beobachtungen v. Pıf. Mo hes zu Frey 
betg „ über den geognoſtiſchen Bau der Provinz Corns 
wallis in England und über das Auszeichnende der Süß: 
waffer: Formationen der Inſel Wight. Diefe Beobach⸗ 
tungen aber feinen auf: zu leichten, Gründen zu be 
ruhen ir f Bi;; 
Coquebert derMontbrey abbeiten an einer geolo: 
giſchen harte von Frankreich. Auch von d’Hombres 
Firmas. ift im Jourm. dei Phys. 1819 mehreres, hierüber 
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erfhienen. Aus dem festen Theile von d’Aubuissong 
Abhandlung über die Vulcane und Bafalte von der Au- 
vergue.ergibt fih, dag die Wernerianer die Ba 
falt-Exrdftriche viel yu weit ausgedehnt hatten. Auch die 
Entdeckung der Steinſalz-Bankezu Vie in Lothringen 
bat aufer- dem commerciellen auͤch einen bedeutenden 
Nutzen fuͤr die eigentliche Geognofie, 
-,») Beudant fapt feine im vorigen Jahre in Ungarn 
gemachte mineralogiſche und geognoftifche Reife drucken. 
Es iſt fihon Einiges; daraus befannt gemacht worden, 
zB. von den falyhaltigen Lagern bei Wiliska, dem Ans 
sehraett Lager beir Schönfeld ufw. 
n Doch mit dem größten Eifer wird die Geognofie in 
den vereinten Staaten von America getrieben, wo fich 
auch neuerlich eine geolog. Gefellfhaft gebildet hat. 

Manches Nüstiche über Geologie findet ſich in 
Hamiltong Abhandlung über die Diamant-Grube zu Pan- 
na in Indien, und befonders in dem Artikel von Jame- 
son, worin er die Beobachtungen des Capit. Wanhope, 
Abel, Dr.’ Adam und Capit. Hull über die Geognofie 
des Vorgebirges der guten Hoffnung zufammenftellt, 
woraus ſich ergibt, daß die Höheren oder niedriger 
wen Berge diefer Halbinfel als verſchiedentlich zuſam— 
- smengefchobene Haufen von Quarz, Feldfpath und Glims 
mer, und als Product einer faft gleichzeitigen Eryftallifas 
tion angefehen werden mäffen. 

Paläofomiologie. Das Spudiggn der in der 
Erde gefundenen Verfkeinerungen wird befonders in Be: 
zug auf die Vergleihung mit lebenden Gattungen im— 


mer: ausgebreiteter; wir finden aber die zu Meißen in’ 


Sachſen gemachte Entderfung von Menfihenfihädeln im 
alten. aufgefhwenmten Erdreich, das einige Striche 
Deutſchlands bedeckt und Hefte von Maftodonten, viefens 
«haften Elennthieren, Elephanten enthält, noch nicht: hins 
länglich befätiget, um als völlig ermiefen angenonimen 
werden zu Finnen. Goldfüß hingegen hat mit völlis 
sger Gewißheit jin den Gaylenreuther Höhlen Knochen vom 
Vielſraß (Gulo) entdeckt und untersandern einen Schäs 
def, der zwar. dem des nordifchen Vielfraßes ſehr Ahns 
Sich iſt, ihm doch Hinlänglich von: demjelden verfihieden 
zu ſeyn fehlen, um eine neue Gattung daraus zu maz 
chen (Gulo spelaeus). Es iſt auch 20 Fuß über der 
dermaligen Höhe des Flufes Tyde in Schottland ein 
volitandiges Sielett von einem 70 Fuß langen Wal: 
fifch ungefähr 4 Fuß tief in einer blauen Schlamm: 
erde,  demcalten Boden dieſes Flufes, entdeckt worden. 
Meiklrhat) außer Zweifel gefest, daß der "Biber in 
Schottland lebte, und daß daſelbſt 2 faſt vollftändige 
Skelette diefes Ihieresigefinden worden ſind. Tile: 
fius hat im legten Bande der Abhandlungen der 
St. Petersburger Academie eine treffliche Dif: 
fertation über den in Sibirien gefundenen verfeinert: 
‚ten Elephanten geliefert. ‘Marcel de: Serres hat im 
Journ. de Phys. verfteinerte Knochen von Vierfüßlern 
‚um Montpellier bekannt gemacht, wovon, wie er glaubt, 
mehrere einer -befonderen Rhinoceros-Gattung angehört 
haben. | Ev. Home: (Philos Transact. 1ı819°) hat: eine 
neue ‚Thierfippe aufgefislit, bie. ſich in England verſtei— 
nert findet, und ihm zwiſchen Lurchem und Fiſchen zu 
ſtehen ſcheint, da er fimIchthyosaurus genaunt Hat. 
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* 
Mehrere engliſche Geognoſten, unter andern Far- 
rey und Smith, wollen die verfchiedenen Theile der fer 
eundären und tertiären Lager in England nach den Gats 
tungen der darin fir) findenden organifchen Körper chas 
tacterifieren. Erjterer hat im Philos. Magaz. Febr. 19 
eine merkwuͤrdige Abhandlung darüber geliefert. Rafi- 
nesque hat im Eingange feiner im Journ. d. philos. 
T. LXXXIX. aufgeftellten Sippen, mehrere Bloß in 
zoologiſcher Ruͤckſicht betrachtete verfteinerte Sippen -auf 
geführt. Defrance hat im Journ. d. Phys. LXXXIX. 
gezeigt, daß bei-gewiffen Schalen, je nad) der Localitaͤt, 
die Schale verfehwinten koͤnne *), ohne dag -fih der 
Grund davon angeben ließe; es ift gut, daß die Gede 
gnoften dieß erfahren. D’Hombres Firmas, (Journ. 
d. Phys. T. LXXXIX.) hat manches Intereſſante uͤder 
die Naturgefchichte der Cevennen mitgetheilt. In dems 
felben Sournal meldet Becquerel die, Entdeckung eines 
Zagers von Lignit zu Auteuil, mit Erpfiallen, die er 
Anfangs als neue Subſtanz anfah und Xylocryptite 
nannte, aber nachher als Honigfiein erkannte. In dere 
felben Grude wurden auch Eleine Knochen gefunden, die 
wir gerne für Wirbel: Fortfäße vom Crocodil halten 
wollen. i 


ER A a 

Sm IX. Theil der Acta Natur. curiosor. fat Kies 
fer, der der Meinung gu feyn feheint, daß die Natur 
allenthalben nach - geometrifchen Regeln verfahren müffe, 
nad und nach alles aufgefucht, was bis jekt uͤber die 
Urs und Specialform der Pflanzenzellen gedacht worden 
iſt; welche Geftalt, nach den mathemat. Gefesen, die 
die Natur befolgen mußte, die Zellen angenommen has 
ben, wenn fie £einen Zwifchenraum laffen und von allen 
Seiten fih berühren, um durch ihre Vereinigung einen 
veiten Körper zu bilden; was für eine geometrifche Fi⸗ 
gur fie endlich darfiellen, wenn man einen Laͤngs- oder 
Duerfhnitt davon macht, und 0b dieſe in den meiſten 
Fallen das Sechseck ift. ‚98 

Hr. Pajtor de Gelien Bat (Bibl. univ. T. XI. 
P- 257-), Betrachtungen über die Urfachen des Aufs 
fteigens des Saftes in den Pflanzen befannt gemacht, 
aus welhen ihm zu folgen feheint, I) daß das große Ge: 
feß des Gleichgewichtes auch das Prineip der Vegeta— 
tion fey, welches ſich nur dann offenbart, wenn nach 
und nach das Gleichgewicht unterbrochen oder wieder 
hergefiellt wird; 2) daß Alles, was die Ausdünftung der 
Feuchtigkeiten erregt und begünftigt, auch "die Vegeta— 
tion erzeugt und befördert. 9 

Das am finwierigften zu erflärende Phanomen in 
der Vegetation iſt das Auflteigen des Stengels und die 





*) Hıes wollen wir kemerfen, daß verfleinerte organifche Kor: 
per in ſteinigen Hüllen wirklich zulegt fo vollig fhwinden, 
das feine Spur mehr davon zu fehen iſt. Hievon haben 
wir unbezweifelte Beweife, nicht "allein von Madrevoren 
und Schalen, fondern ſogar von Knochen der, Wirbelthicre, 
fo. dab Der Grund, den-einige Geognoflen für die Annah- 
me eines Urkallſteins angegeben haben, daß diefer nehm: 
lich feine organiihen Korper enthalten folle, wicht ganz 
richtig ſeyn därfte, 
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entgegengefeßte Nichtung der Murzel; Knight füchte 
feit einigen Jahren den Satz vefizufiellen, daß die Ur: 
fache in der allgemeinen Gravitation liege; dieß aber 
ſcheint Pat. Keith mit- vielen Vortheile in einem crit. 
Artikel der Ann, of Philos. Vol. XIV. p. 252. zu be: 
reiten, und da Knight feine Behanptung auf eine Ers 
fahrung von Duhamel geftüßt hatte, welche zu bewei- 
fen fiheint, daß die Wurzeln nur, am aͤußerſten Ende 
wachfen, fo bringt Keith dagegen ganz entgegengefeiste 
Erfahrungen vor, wodurch erwieſen wird, daß es ſich 
nicht fo verhält. 

Derjelbe Keith, der ſich nicht zu fürchten: fcheint, 
angenommene Meinungen zu beftreiten, greift: Grew’s, 
Malpighig und Mirbels Anfichten- über die Epidermis 
an. Anſtatt mit ihnen anzunehmen, daß fie durch die 
Einwirkung der Luft-auf das Parenchym entiteht, glaubt 
er, fie habe denfelben Nutzen wie bei den Thieren, um 
defto mehr, da fie der Epidermis jener organischen, Kör: 
pergruppe völlig analog iſt; was aber nach unferer 
Meynung die Kenntniß ihres wahren Wefens nicht 
fonderlidy befördert. 

Du Petit- Thouars, der eben fo wenig als Keith 
Anftand nimmt, allgemein angenommenen Meynungen zu 
widerfprechen, wenn fie ihm falfch fibeinen, bat eine 
monftröfe Blume an Verbascum beobachtet, woran alle 
Theile mehr oder weniger Aehnlichkeit mit den Blättern 


„hatten, und bedient ſich fehr gefchiekt diejes Umftandes, um“ 


den Satz aufzuftellen, daß eine Blume nichts anders 
als eine Knoſpe iſt. Wir muͤſſen bier erklären, daß 
du Trochet in einer der Philomathifchen Geſellſchaft 1817 
eingefchickten bisher ungedruckten Abhandlung zu denfelben 
Schlüffen gelangt ift, wodurch uns jene Meynung noch 
mehr. Deftätigung, zu. erhalten -fcheint. Sindeflen“ hat Gas- 
sini, der etwas Aehnliches bei einer Monflrofität von 
Cirsium ‚tricephalodes beobachtete, nicht ganz denfelben 
Schluß daraus gezogen, weil nach ihm. ‚die durd Ver: 
‚wandelung entfiandnen „Monfrofitäten nicht, eiue ur— 
fprünglie Identitaͤt, wohl, aber ‚Analogie der verfchier 
denen Organe veftfegen. 

‚Sin der-eigentlichen Botanik oder der. Klaffifiention 
der Pflanzen find in diefem Jahre ziemlich viele Arbei- 
ten geliefert worden, Ar. Oken hat im III. Heft feis 
ner Sfis jein allgemeines Syſtem der Botanik bekannt 
gemacht, „oder. vielmehr den Rahmen des Spftems, das 
‚wenigfiens den Vorzug hat, mit denen der Mineralogie 
und ‚Zoologie, die diefer gelehrte Philoſoph ebenfalls 
bekannt gemacht hat, uͤbereinzuſtimmen. 

$. Yule im Edimb. Sourn. Th. I. &. 315. fpricht bei 
Erwähnung der Vertheilung der Familie der Zapfenbäume 
auf,der Erde von der Verwandtfchaft derfelben mit den 
Ephedraceen, wozu ev auch das Scheuerfraut (Equise- 
tum), zählt. Cassini hat die 6te Abhandlung über diezahl- 
reiche Familie der Spnanthereen im Journ. de Phys. 
bekannt gemacht, welche die Charactere der darin aufge: 
fellten Zünfte enthält, im Bullet. de la soc. philom. 
find die Charactere und die Befcreibung einer grofen 

Renge von Sippen diefer Gruppe audy von Cassini 
angegeben, meift aber von nicht genau bekannten, zB. 
die Sippen Faujasia, die Eriotrix und ‚Hubertia fehr 
nahe jieht, von denen fie fich nur durch die Samenkrone uns 


terſcheidet; Facelis, neben Lucilia; Phagnalon, zwiſchen 
der Sippe Conyza, wie fie Caffini jest beftinnmt, und Gna- 
phalium von Brown. Bet analyt. Unterfuchung der Sippe 
Filago Linn. war Cassini, um in feinen Grundfäßen sonfes 
quent zu bleiben, gezwungen, fierin 5 verſchiedene Grup⸗ 
pen abzutheilen,,»fordaß nur noch F. germanica Linn. 
unter diefem Namen’ bleibt; auch Osteospermumvcae- 
ruleum Jacquin glaubte er von den Oſteoſpermen tren— 
nen zu muͤſſen, weil das Pericarp vlederartig iſt ſtatt 
knochenhart z er macht daraus einer befondere Sippe ums 
ter dem Namen Garuleum. . ' Ar 

Auch in der Familie der Gramineen find in dieſem 
Jahre viele Beobachtungen “angeftellt worden 55, Turpin 
hat «gezeigt, daß der Bluͤthenſtand dieſer Pflanzenfamitie, 
fo wie der Cyperaceen leicht auf den der anderen Ge: 
ſchlechts pflanzen zuruͤckgefuͤhrt werden koͤnnte » Die er: 
laubte ihm auch, jedem. Theile, woraus die Blume die: 
fer Pflanze befteht, Benennungen zu geben, die ihnen 
bleiben müffen, weil fie den in den anderen Pflans 
jengruppen aufgenommenen analog find. “ Dupont hat 
die Dlattfcheide bei den Gramineen ftudiert zes iſt nad 
ihm fein Character dieſer Familie, daß die Blattſcheide 
längs gefpalten fey bis an den Grund des eigentlichen 
Blatts; in bdiefer Beziehung konnten die Gramineen in » 
4 Klaffen geheilt werden, je nach dem die Blattſcheide 
mehr oder mweniger, der auch gar nicht getheilt iſt; 
endlich glaugte Rafinesque einige neue Sippen aufſtel— 
len zu müffen, unter caudern Diplocea. Sie fiheint 
der Aira Linn. fehr nahe zu ſtehen, wohin and Wal 
ter die einzige Gattung derfelben unter dem Namen A. 
purputea fiellte. Ein weit wichtigeres Wert aber iſt das, 
was Seringe zu Bern 1818 unter dem. Titels Mono- 
graphie des Cereales' de la Suisse herausgegeben: hat, 
ob es ſich gleich nur auf eine fehr kleine Anzahl Gats 
tungen aus diefer Familie befchränft. 

Die meiften neuen Sippen find von Rafinesque 
sorgefchlagen worden. 3. B. Cylactis, &ippe nahe 
bei Rubus, vonder: fie ſich (unterfcheidet durch mehrere 
und ungleiche Kelshabtheilungen , veranderliche Anzahl 
der Blumenblätter und weniger Piftille z> fie. enthält 
nur eine Gattung, die neu und frautartig iſt, C. mon- 
tana; Nemopanthus.aus der Claffe Divecia pentan- 
dria, fehr nahe an Frangula gränzende Sie iſt auf 
Ilex canadensis von Michaux und Polanisia aud der 
Familie der Capparideen und auf ‚Cleome dodecan- 
dra, Linn, begründet. » Rafinesque : verdanken wir 
auch eine vollſtaͤndige Befchreibung der Pflanze, aus 
welcher Willdenow feine Sippe Floerkea gemadyt hat, 
und ihrem wahren Platz in den natürlichen Familien. 
Gorrea de Serra ‚hatte fie Hr eine Monocotyledonens 
Sippe der Familie der Binfen gehalten, Raf. aber zeigt, 
daß fie neben Myriophyllum gejtellt werden muß; rin: 
dei glaubt Gorrea dody, fie habe mehr Verwandtfchaft 
mit den Nanunculaceen. ‘ 

Paula de Schrank hat im IX. Th. der Academie 


der Maturforfeher die Folge feiner botanifchen VBeobach: 


tungen über die Sippen und Gattungen von Lopekia, 
Pulmonaria, Onosma,: Echinm bekannt gemadt „'von 
denen er 22 Gattungen characterifiert. Auch Tehmann 
dat eine Monographie der Gattungen von Heliotropium 
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in demfelben Merk Gefannt gemacht; er führt deren faft 
so auf. Mees von Eſenbeck, Präfident der Ge 
felfchaft der Naturforſcher, het die Sippe Gentiana 
ganz umgearbeitet; er wehnetsnut diejenigen dazu, wo 
der, Blumenrand baͤrtig iſt, und macht 21 Gattungen 
‚befannt,, wovon mehrere neu find, und von welchen er 
-eine Tabelle geliefert hat. © m. is Fin 
Wir) wollen .shiersrbhoßsn eine’ Lifte, der) nenen 
Pflanzen⸗ Gattungen fihennbefannter Sippen anfftellen. 
‚Cassipi zB: hat, wie ſchon gefagt worden;, eine, große 
Menge von der Familie der Synanthereen angegeben; 
das Journ. american von Silliman enthält auch. eine 
große Menges: 3: B. Asclepiasınlanceolats! von, Yves, 
‚Gnaphalium,  decurrens; von demfelben 5 My osorus 
:Shortin von -Rafinesque.., Hiensmäffen: wir bemerken, 
daß Gassini an der Wurzel der europaͤiſchen Gattung 
eine merkwuͤrdige Eigenheit bemerkt hat, indem dieſe 
seinen harten, weißen caudexhat, aus deſſen einem 
Ende die eigentlichen Wurzeln und aus dem anderndie 
Blaͤtter kommen, fo daß dieſe Pflanze keinen ‚Stengel 
hätte: W. Baldwin hat2 mene Gattungen von Boit- 
bollia befannt gemacht,s die eine nennt er Au corrugata 
und die andere ciliata. &8 ſcheint überhaupt, daß Die 
-Americaner ſich viel mit Unterſuchung der Pilanzengate 
tungen ihres: Landes beſchaftigen; allein fie Haben auch 
fhon einerwahrhafts ſchrecklich verwickelte Nomenelatur, 
wenigſtens nach dem critiſchen Artikel zu urtheilen, den 
Raf. im Journ. de Phys. hieruͤber bekannt gemacht hat. 

Woods hat forgfältig. die in England einhermifchen 
ofen ſtudiert und gibt 26 Gattungen davon an; allein 
er ſcheint ziemlich unbeforgt: zu: feyn, ob ſeine Synony⸗ 
mie mit der anderer Laͤnder uͤbereinſtimme. Thory 
hat diefes Jahr eine neue Gattung Rosa -Decandolle 
aufgeftellt, die-Bibl, univ. TaX befhrieben und abge: 
bildet iſt; fie hat ovale, glatte Ovarien, Blumenftiele 
klebrig und vauch, Stengel .und Zweige mit. fleinen, 
fat ‚gleichen , engſtehenden Borften bedeckt, Blätter un: 
«gleich gezahnelt. . . 0 

‚Die: Erpptogamie wird “in Deutfchland vorzuͤglich 
betrieben... Sn dem neuen Bande der Verhandlun— 
lungen der Naturforfcher find mehrereintereffante 
Arbeiten hierüber.» Martius hat eine ſehr weitlaͤuf— 
tige Abhandlung: herausgegeben uͤber den Bau der 
Chara vulgaris, einer in Eutopa fehr ‚gemeinen Wafe 
ſerpflanze, über die man. aber immer noch nicht einig 
iſt. Nach einer genauen Bergleichung der Drganifation 
Diefer fonderbanem Pflanze und ihrer chemiſchen Zuſam—⸗ 
menfekung,ı macht Martins daraus eine Sippe von 
Roth 8, Seramien> und: characterifiert fie fo: Algailverti- 


eillatim- ramosa;, Be A tubulis solitariis vel 
‚parallelis aggregatis cönsſtans. Semina- duplieis 


indolisz, alia in muculas tornatas gélatinoso-tunica- 
tas atque operculo quinque- ad septemlobo instruc- 
tas imclusa,, alia minutissima, mıiniata, per gyros 
älorum  anticulatopum. disgersa.bursis globulis zefi- 
Sulatis (non dekiseentibusy:ireconditas Enshattiauch 
Beobachtungen unter anderk! über" Fucussvesicnlorns 
gemacht, wodurch? es ſich beweiſt, daß dieſe Pflanze aus 
seiner Art Muonssentfiehtr, der nach E ſie nib eſck s Mei⸗ 
nung, das Princeip und die Grundlage auer Gewächſe 


— 
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iſt, welche ohne irgend einige Geſchlechtswerkzeuge bloß 
allein aus dem Waſſer erwachſen, wie die Conferven. 
Eſenbeck 3 in derſelbe Sammlung enthaltene Abhandl. 
enthaͤlt die Beſchreibung und Abbildung mehrerer neuen 
oder wenig befannten Schwaͤmme, und ift fehr wichtig, 
allein ein Auszug davon iſt fehwer zu geben. Indeſ—⸗ 
fen: finden fich einige. neuerlich aufgeftellte Sippen darin. 
‚Chr. Fr. Hornſchuch hat in einer, zu Erlangen 1818 
‚gedruckten Differtation. auch. 3 Sippen in, der Familie 
der Laub: Moofe vorgefchlagen, und ‚nennt fie Voitia, 
Phascum [!} und Systilium. Die Eine hat folgenden 
Charaster, Stoma o capsula cum pedunculo decidnä, 
‚ealyptra. magnay persistens; -vagınula bivalvis; die 
Zweite: Stoma ‚o capsula a pedunculo decidua; ca- 
lyx ‚brevis,; fugax ;.vagina, bivalvis; und die te end» 
lich; 'Peristoma simplex, dentibus 16 parium brevi- 
bus basi, conjunctis; -operculum cum columella con- 
natum’ persistens. Capsula, cum apophysi. Flos 
‚dioicus terıninalis. NR 


Zoologie, Anatomie, Phyſiologie. 


Zoologie. Vergleichung ‚eines altgriechiſchen 
Schaͤdels mit: dem eines Botocuden, von Blumens 
bach, wo der beruͤhmte Zoolog trotz ſeines hohen Alters 
ſich noch ſehr thaͤtig zeigt, um ſeine wichtigſte Arbeit 
zu vervollfommnen. , Dr. Leach hat Gelegenheit gehabt 
den Chimpanzee und: den rothbraunen Urang ſowohl les 
bendig als auch in Sfeletten zu fehen, und findet, daß 
fie in zwei verfchiedene Sippen getrennt werden müffen. 
Rafinesque bat einige neue Gattungen von der großen 
Familie der Fledermäufe, fo wie auch eine neue Marz 
der- Gattung characteriſtert, welche legte er Mustela 


— ‚vulpina nennt, weil ihr Kopf und befonders der Schwanz 


‚denen des Fuchſes etwas ähnlich ſind; allein ihre Backen— 
zähne, 4 jederfeits:oben und unten, und felbft die Ges 
ftalt, paffen gar nicht zu diefer Sippe. Macnab, Edimb. 
phil. Journ: T.1.©.423, gibt uns einige nähere Nachrich⸗ 
ten über den Fuchs der Hudſonsbai, woraus. man ſchließen 
möchte, ıe8 gäbe in jenem Lande mehrere Gattungen, das 
von. Hn. Desmarest verdanken wir, eine, hauptfächlich 
in Anſehung des Zahnſyſtems, volljtändigere Kenntniß 
des: nordamerisanifchen Maulwurfs ‚oder, Sorex crista- 
tus Linne, woraus Slliger die Sippe Condylura 
gemacht hat. Scoresby hat durch; feine Beobachtungen 
bewiefen, daß der Walfifch ‚gegen die allgemeine Mei— 
nung heut zu Tage noch eben.fo groß wird als zu Anz 
‚fang der Fiſcherei. Desmarest ‚hat endlich.die große . 
Aguti⸗ Gattung, von den Reiſenden Hafe von Pampa 
genannt, entſchieden in die Zoologie eingefuͤhrt. Neil 
beweif’t in seinem, Auflage, daß der Biber, der in 
Schottland ſich nur verſteinert findet, dort; in. ganz früs 
hen Zeiten wirflich gelebt habe, „Hätten die nordamerie 
canifchen Eingeborenen eine Gefchichte, fo würde fich 
wahrſcheinlich much finden, daß-gleichfalls wor nicht lan⸗ 
gen Zeit wer Maftapd ont aus ihrem Lande verſchwun— 
wen iſt, denn ungeachtet der Behauptungen einiger ame— 
ricaniſchen Neifenden fiheint er fich dort nicht mehr les 
bendig gu finden. JEin aus Nordamerica an das franz. 
Muſeum geſchicktes lebendiges Exemplar vom Bifams 


Oſch fen befchreißt Desmarest im Toufn. de Phys. T. 
LXXXIX. 
Ueber Vögel iſt eben nicht viel Neues erſchienen; 
indeß hat Foͤrſter verſucht eiwas Ordnung in die fo 
ſehr verwirrte Familie der Dünnſchnabler zi brin⸗ 
gen: im Philosophical Magazine Vol LVIII. gibt 
er die Unterſcheidungs-Charatteren von g! Gattinigen 
Sflvia an, die in England ſich finden, Amd-berichtiget 
die von einigen Ornithologet begangenen Fehler in den 
Synonymen diefer Thiere. Garin Nigles, der ih mit 
dev Erforfchung der Sitten der Schwalben beſchaͤftiget 
zu haben ſcheint, fuͤhrt in eben dem Journal einen 
neuen Beweis an, daß alle Individuen einer Colonie 
ſich vereinigen, um die einem einzelnen Individuum zu⸗ 
gefügte Beleidigung zu rächen; es hatte nehmlich ein 
unge vor den Augen der’ Alten eine junge Schwalbe 
getödtet, auf eine Schrei, den die Alten ausſtießen, 
fah er ſich von allen Schwalben der ganzen Gegend 
mehrere Tage lang angefallen und über eine halbe Meile 
° weit verfofgt. Fleming gibt im Edimb. Journ. einige 
intereffante Beobachtungen Über 2 Gattungen von Moͤ⸗ 
ven (Larus), aus denen die franz. Ornitholegen ihre 
Sippe Stercorarius machen, und für die er den Namen 
Cataractes, den Willoughby fchon in alten Zeiten 
erdacht hatte, vorfhlägt. — ce 
Auch die Geſchichte der Lurche fcheint wenig Neues 
erhalten zu haben. Moreau de Jonnes (Bullet. de la 
soc. philom.) hat die Naturgeſchichte des Scincus aura- 
tus von America ins Licht gefielle. Ralinesque gibt 
eine umftändfihe Befchreibung der von den America: 
nern Kupfertopf genannten Schlange, und macht eine 
befondere Gattung von Scytale daraus 8. cupreus. Say 
aber hält fie für nichts anders als Linn. Boa contor- 
trix, aus der Daudin feine Genchris mockeson ges 
"macht hat, und da diefe letzte Sippe nicht in der Na: 
tur exiſtiert, indem ſie nach einem ſchadhaften Erem: 
plar gemacht war, ſo haͤlt er Rafin! 8. cupreus fiir 
S,. mockeson. Say hat auch bemerkt, daß die Zahl 
der Ringel am Ende des Schwanzes der Crotalen ver: 
Änderlich ift und von Umftänden abhängt. Daß fie bie: 
weilen in einem einzigen Jahre 3 bis 4 betommen, wahr 
rend fie auch wieder eben fo viele verlieren, wie dieß Peäle 
Gemerkt hat, der 4 Jahre lang eine Klapperfchlange er: 
nährte. Say fügt noch den Wunfc bei, daß die Zoolo⸗ 
gen, wenn fie eine neue Gattung befchreiben, in irgend 
eine öffentliche Sammlung ein Eremplar davon nieder: 
legen möchten, wodurch viele Srrthümer vermieden wer: 
den würden. Wenn diefer Vorfhlag aber durchgienge, 
fo würde Rafinesque in nicht geringe Derlegenheit kom—⸗ 
men, befonders bei der berüchtigten Meerfchlange von 
60 big 100 Fuß Länge, deren die americanifchen Sour: 
nale im vorigen Jahre erwähnt haben, und die unferes 
Erachtens fich wohl in einen Thunfifch von 10 bis 12 
Fuß lang verwandelt haben wird, wenn er darauf bes 
arrt, wie es nach einer fangen, im Phil. Maga, P. 
IV. abgedructen Abhandlung ſcheint, eine wirklich 
neue Schlangengattung daraus machen zu wollen. Er 
fiellt fie auch zur Sippe Pelamis als P. megaphias 
wenn man nicht Fieber, wie ev fagt, eine befondere 
Sippe, unter dem Namen Megaphias daraus machen 
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ftellung fi) davon machen fann. 
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will. Zugleidy Hat er in diefer Abhandfung mehrere Er 
zahlungen wer Schiffer von ungeheuren "&eethieren, 
Schlangen oder Fiſchen gefammelt, und ift eiferig darüber 
ber gleichfalls Sippen daraus gu machen. 

Auch hat er eine neue Sippe von Suͤßwaſſer ſiſchen 
unter den Namen Exoglossum aufgeftellt, die eigentlich 
auf eine von le Sueur beſchriebene Gattung von Cypri- 
His) G’'maxillinguw gegeihder iſt, denn der von RB. 
entdeckte ſcheint ſehr wenig von jenem verfchieden zu 
ſeyn; es finden ſich da alle Charactere von Cyprinus, 
bloß das Unterkiefer iſt glappig und der mittlere Lappen 
länger.» 70302 8 a ren — 
Say hat eine neue Mollusken-Gattung⸗ von Oey · 
tho& betannt gemacht und unſere Meinung beftätiget, 
daß diefe Thiere in den Schalen, worin "fie gefundelt 
werden, als Paraſiten leben. Dorbigny hat an unfes 
ren Seeküften Tebendige)Thiere in microjcopifchem, viel 
fammerigen Schalenigefunden, und dieß laͤßt uns 'hofs 
fen, endlich etwas Gewiffes über ihr eigentliches Weſen 
zu erfahren. : Rat. hat die Charactere von IT neuen 
Mollusten s Sippen bekannt gemacht, allein ſo unvoll⸗ 
fändig, daß man ohne Abbildung Feine richtige: Vor⸗ 

in — FORT 


Sm Bull. de la soc. Philom.!'haben wir umſtaͤnd⸗ 


lich das Thier der) Patella umbracula von Ehemniß 


befchrieben und gezeigt, daß es eine neue und fehr auds 
gejeichnete Sippe neben den Aplpfien bilden müffe, wenn 
es wirklich die Schale unter dem Bauche trägt. i 

Ebendafelbft haben wir die «der Schale von der 
Sippe Orbicula beigelegten Charactere berichtiger und 
gezeigt, daß es nichts anderes als Patella distorta von 
Montagu ift. Defrance ward durch fein eifriges Stu: 
dium der verſteinerten Schalen zur Entdedung einer 
fonderbaren Schalen: Sippe geführt, nehmlich einer Pa- 
:tella equestris (Gabochon), mit einem Träger oder 
Art von unterem Dede. Da Bojanus frei den 
Wunſch gedupert hat, feine Anfichten von dem Gebrauch) 
der Organe, die bei den zweiſchaligen Mollusten Kies 
men genannt werden, umd welche er für nichts als Ans 
hängfel der Ovarien und nice für Refpirationsz Organe 
hätt, »beurtheilt zu fehen, fo haben wir im Journ. de 
Phys. T. EXXXIX. eine Weberfesung feiner in Ofens 
Iſis abgedruckten Abhandlung geliefert und feine Mei— 
mung mit aller Freimuͤthigkeit und einem fo großen 
Anatomen fchuldigen Achtung beftritten. In einem Aus: 
zug endlich, den wir von Ferussacg großem Werke geges 
ben, haben wir darzuthun gefucht, wie) wichtig dieſes 
Werk für Zoologie und Geognoſie feun tönnte. 

Ueber die eigentlihen Entomozoairen, oder Thiere 
mit äußern Gliederungen, fcheinen uns diefes Jahr auch 
wenige Beobachtungen angeftelit worden zu feyn. Dr. 
Leach hat mehreres Sntereffante zu dem, was man 
ſchon von der fehr fonderbaren Ordnung, die Latreille 
Rhipipteres nannte, wußte, hinzugefügt. Von demfelben 
Zovlogen haben wir auch die Beſchreibung zweier neuen 
Gattungen von Thynnus mitgetheilt. ' Lachat und 
Audouin haben auch im Journ. de Phys.eine ziemlich, 
vollitändige Anatomie einer fußloſen Larve geliefert, die 
im Bauch einer; Hummel gefunden und wor "einigen Yale 


‚ren. ale Pypus der imeuen Eingeweidwurmſippe Dipé- 
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dium angefehen ward. *)., Ungluͤcklicher Weife konnten 
fie. ihre Verwandelung- nicht beobachten. Dräpiez hat in 
den Ann. de Phys. zu Brüffel die Beſchreibung und 
Abbildung von 24 neuen Gattungen. Gfüriger Inſec— 
ten aus allen Ordnungen geliefert. Savi, fchon befaunt 
durch fehr merkwürdige Beobachtungen Aber eine Gattung 
von Julus,- die er J. vulgaris nennt, bat in Opusc. 
scient. di Bologna ı819 eine neue Gattung J. foctidis- 
simus bekaunt gemacht. Er führt ganz neue Ihatfachen 
über die Organijation, Sitten und Verwandelungen dies 
fer TIhierfippe an; Die Tracheenlöscher find z. DB. nicht 
die Kleinen an den Seiten jedes Ringes bemerkbaren 
Löcher, fondern fie find an dem Urſprung der Füße, und jene 
Löcher find nur Poren, aus denen eine fehr ſtinkende 
Feuchtigkeit ſchwitzt uſp. Dutrochet hatte Gelegenheit 
mie mehr Aufmerkſamkeit, als vielleicht bisher von Anz 
deren gejihehen war, einige Gattungen von Nais zu 
beobachten, die am hinteren Ende einige fleifchige Ans 
hängfel haben, und glaubte, man koͤnne eine- Feine be: 
fondere Sippe daraus machen, wie Dfen fie in feinem 
Allgemeinen Syfem der Haturgefchichte aufgeftellt hatte. 
Bosc hat eine neue Sippe Eingeweidwürmer befannt 
gemacht, die dem Strongylus ziemlich nahe zu frehen fcheint, 
allein ungluͤcklicher Weife hat er fie nicht unmittelbar 
ſelbſt beobachtet. Wir ’folten eigentlich eine Menge 
Schwamm⸗Garttungen übergehen, welche Raf. im Amer. 
Journ. of scienc. befchrieben hat, weil fie wicht mit 
anderen, ſchon bekannten Gattungen verglichen worden 
find, wenn er nicht, durch feine Verfiherung, daß er 
nie bei ihnen eine — in ihren Loͤchern bemerkt 
habez fie aufs Neue zu den Pflanzen zu ſtellen ſuchte. 
"Sn Rafin. im Journ. de Phys, T. LXXXVIE. 
Aufgenommener Abhandlung finden ſich noch eine Menge 


n 


Thierſippen aus allen Claſſen; es find . wahrfcheinlich 


ſehr merkwuͤrdige darunter, es würde aber doch 
aͤußerſt ſchwer ſeyn, bei ſeiner bloß generiſchen Angabe 
ſich eine richtige Vorſtellung davon zu machen. Die 
beiden von uns angezeigten Artikel von Leach, auch 
über Thiere aus alten Klaffen, die theils von Bowditch 
in Africa, theils auf den Schiffen der. engl, Expedition 
am Nord: Pol gefammelt worden find, enthalten auch meh: 
rere nee Sachen, die Aufftellung einiger generiſch neuen 
Abtheilungen, bejonders bei den: Inſecten und Schalen. 


Anatomie und Phyſiologie. 


Drgane der Empfindung. Dr. Gordon, 
den die Wiffenfchaft das Ungluͤck gehabt hat diefes Jahr 
zu verlieren, hatte, wie es feheint, fich uͤberzeugt, daß 
Deim Menfchen die Epidermis feine Spur von Poren 
Hat, und dag ihr Bau weder faferig noch eigentlich 

ig 


) Die Wihtigkeit, welche wir, nach unferer Anfiht.der Ge— 
lenkthiere, aufıdie Anzahl der Leibringe legen, führte uns 
vor einigen Jahren auf eine Beobadtung,, wodurd meh: 
rere Zodlogen wären verhindert worden cine Herapoden- 
Larbe mit einem Wurme zu verwechſeln. Hexapoden haben 
nehmlich, in welchen Zuftand fie aud, ſeyn moͤgen, woll: 
Tommen oder ımvolltommen, nie mehr oder weniger ‚als 
"14 Ringe, wenn der Kopf nur für sinen ‘gerechnet wid, 
gitt, Ai de Zi 1821 * 

® 
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blaͤtterig iſt, worin er mis Rudolphiin Berlin übers 
einftimmt. Ep iſt es wenjgfteng im. 1. Deft des neuen 
Edimburger Journals angegeben worden, auch 
leugnet er das Daſeyn des Theiles der Kaut, 
den man Schleimnetz nennt, menigitens, in det europäis 
fihen Raſſe, bei den Negern glaubt er es gefunden zu 
haben. Dieſelbe Meinung, hat Lawrence auch in feis 
nen neuerlich. herausgegebenen Werke über die Naturs 
gefhichte des Menichen angenommen. Rudolphi hat 
die Sache aufs Neue unterfuhd, und behauptet bes 
flimmt, daß Fein, Schleimneß da fey, und daß die Farbe 
der verfchiedenen Menfchenraffen ihren Sig in ber Epi⸗ 
dermis habe. 
genſtand Haben uns zu etwas abweichenden Reſultaten 
geführt, und, wir zeigen ſchon ſeit mehreren Jahren in 
unfern Vorleſungen der vergleichenden Anatomie und 
Phyſiologie, dag die färbende Materie der menfchlicher 
Haut, fo wie der. Ihierhaut, nichts als ein abgefeßter 
Stoff, ein ächtes Pigment ift, völlig dem der Choroide 
ähnlich, der aus dem darunter liegenden Gefäßnek ent⸗ 
ſteht; beim ganz meiden Menfhen findet er fich 
gar nicht, hingegen beim Neger in Ueberfluß; ebenfa 
iſt bei den Kakerlaken unter den Säugthieren in. der 
Choroide fein Pigment, da es bei denen, die fich 
im Normalzuſtande befinden, ſehr ausgebildet if. Im 
Journ, de Phys. T. LXXXVIHN. Basen wir Dutro» 
chets Beobachtungen über den anatomifihen Bau und 
die Art, wie die Federn der. Vögel ſich wieder erzeugen, 
angeführte. Wir wollen hier erinnern, daß wir im vos 
tigen Sahre, bei der Ankündigung unferer Arbeit über 
das gelbe, elaftifche Gewebe, das, wie wir gezeigt haben, 
bei verfchiedenen. Einrichtungen der Wirbelthiere benust 
wird, gefngt haben, daß die Gehörinächelchen bei den 
Säugtbieren außer den Muskeln, wodurch fie bewegt 
werden, noch ein Gerüfte ‚von elaftifchen Bändern Bas 
ben „wodurch fie wieder zu ihrem Urzuſtande zuruͤckge⸗ 
führe werden, ans dem die Muskelthaͤtigkeit fie geros 
gen hatte, Prof. Döllinger bat im IX. ‚Theil Bay 
Academie der Naturforfcher die Membran des menfihs 
lihen Auges befihrieben und abgebildet, die gewoͤhnlich 
Zonula Zinnii genannt wird, und fi unter dein. Else 
liarkörper findet, - Er fcheint fie für muskulos zu hal⸗ 
ten, wie ſchon Rudolphi es vermuthete, was aber niche 
ſehr wahrſcheinlich iſt, und dann iſt, nad ihm, ihre 
Thaͤtigkeit ganz der der Iris entgegengeſetzt. 

Ortsbewegung. Bei Gelegenheit der Idee, wel— 
he Geoflroy gehabt hat, die alte Meinung, daß die 
Hülle der Entomozoaren ein mahres Knochengeruͤſt fey 
(wovon wir erſt kuͤnftiges Jahr, veden koͤnnen), wieder, 
in Anregung zu bringen, und. mit den ihm eigenen neuer 
Anſichten zu unterkügen, Daben wir.im .T. LXXXIX. 
des Journ. de Phys. die Anficht ‚angegeben, welche 
wir, bei unſeren Vorleſungen von der Vergleichung has 
ben, die man zwifchen dem paſſiven Theile des Ortbe⸗ 
wegungs: Gerüftes der innen gegliederten, oder Wirbel 
thiere, umd der Außerlich gegliederten oder Inſecten mas 
en ‚kann; das heißt, wir haben dargethan, dag der 
Muskelapparat, als der. Haubtz und herrſchende Theil, 
einige Aehnlichkeit in ſeinem untergeordneten Geruͤſte 
hach ſich ziehen. muß; allein was ihr Weſen, ihre Siel— 
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Unſere Unterſuchungen über diefen Ges 


Ya 


a 


51 
fing uſw. Betrifft, fo glauben wir, es laſſe fid zwi⸗ 


Pien’ beiden Organen 'gar Feine DVergleihuhg anftellen. . 

Leber den großen Apparat der Ernährung iſt ung, 
eine wichtige Arbeit vorgefommen, als die, von der 
wir im Bull. de la soc. phil. einen Auszug mitgetheilt 
haben, über die Abſtuffung des Herzens und der großen 
Sefaße in der Neihe der Oſteozoare oder MWirbelthiere, 
Wir glauben da den Begriff diefes Theils der verglei- 
chenden Anatomie fehr vereinfacht zu haben, auch findet 
fih da leicht ein neues Deifpiel von dem Mugen der 
Analogie, wenn fie auf mehtere gut. beflätigte Thatſa— 
chen begründer ift; denn nur allein durch fie, find wir 
zu der Muthmaßung gelangt, daß der Kreislauf” beim 
Fiſch nicht auf die allgemein angenommene Weife ge 
fihieht. Rusconis und Confieliachis fehöne Anatomie 
des Proteus, und befonders feines Kreistaufs:-Spyftems, 
feheint unfere Meinung zu’ beftätigen. _ Magendie, det 


ſich mit dem Studio des Iymphat. Syſtems oder dem 


einmwärtsgehenden Theil des Lireulations: Syfterns bes 
fehäftiget, das andere Autoren offenbar mit Untecht aus: 
ſchließlich einſaugendes Syſtem genannt haben, ift 
bis jet nicht fo glüdlich gewefen als Hewson utid J. 
Hunter, indem er dei den Vögeln nur noch am Halſe 
fumphat. Gefüße gefunden hat, und dieß "Auch nur bei 
einzelnen Gattungen. Im Journ. de Phys. T. LXXXIX, 
haben wir die Gründe angezeigt, warum wir des Prof. 
Hojanus' Anſichten don den Nefpirationsorganen der 
ziveifchaligen Mollusken nicht beipflichten, daß nehmlich 
dieje Thiere Lungen hatten und da8, was man Kiemen 
#ennt, nur ein Anhängfel der Ovarien ſey. Auch von 
Schreibers hat im Journ! de Phys. T. LXXXVIL. 
über die fat willführliche Entwickelung der Reſpirations⸗ 
örgane des Proteus huͤbſche Erfahrungen ‚mitgerheilt. 
Prouts Abhandlung über die Bluterzeugung ſcheint auch 
viel Merkwuͤrdiges zu enthalten. ; 
Neber das wichtige Zeugungsgefchäft find viele Beob- 
achtungen angeftellt worden. Auch wir haben im Buls 
let. de ta soc. Philom. angegeben, wie wir in unfe 
ten phnfislogifhen Worlefungen die deutliche Analogie 
zwiſchen den Drganen des weibl. Individuums und denen 
dee mannt., ſelbſt bei den quf der hoͤchſten Stufe ftehen: 
Thieren angeben. Dutrochet hat eine Geſchichte des 
Eyes vor der Bebruͤtung in unferem Journal geliefert, und 
wir haben auch eime fat wörtliche Ueberſetzung von Dr. 
Pranderg vortrefflihem Werke, über die Veränderungen 
des Eyes wahrend der Bebruͤtung gegeben, worin man 
den von jeder Hypotheſe entfernten, genauen Beobachter 
erkennt. Das Phänomen, welches ung d’Hombres Fir- 
mas von dem in der Baͤrmütter eines anderen kaum reifen 
Forus enthaltenen Foͤtus gibt, hätte billig follen von 
einem fo glanbwürdigen und gefchickten Beobachter wie 
er iſt unserfucht werden, um als ganz ſicher aufgeführt 
werden zu können; '/inde; kann man vielleicht auf Ch. 
I. "Aug. Ottos Beobachtung, "die er. in feiner Differtas 
tion: +de Foetu paerpera 'seu de‘ foetu in loetu er 
zaͤhlt, ſich verlaffen. 
2» Dfe Anatemie des Foͤtus der Saͤugthiere bietet 
mehrere? "VER anderen dunkele Paucté dar, beſonders die 
Mymwus oder das Droan mit unacht dräfigem "Ge: 
webe, welches von dar Wärzit der Heben Gefaße mehr 
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oͤber weniger zum Unterkiefer hinlaͤuft, und wovon die Thy- 
xidea nur ein übriggebliebenes Stuͤck zu ſeyn ſcheint. 
Man hätte zwar erwarten koͤnnen, daß das Studium 
der anderen Thiere, und beſonders der Eyerlegenden, 
etwas Licht uͤber dieſen Gegenſtand verbreiten wuͤrde; 
das iſt aber leider bisher noch nicht geſchehen, und was 
Magendie in dem in Bull. de la soc. Phil. eingerück— 
ten Artikel über neue, bei Vögeln und Lurchen ent: 
deckte Organe fagt, bringe uns um Nichts weiter vor— 
wätts. j re 


Anatomifche Unterfuchungen ber das. Nervenſyſtem 
find uns nicht, befanne geworden; indeffen. finden. fich 
huͤbſche Sachen in den galvanifchen Erfahrungen, wels 
che Dr,, Ure an seinem Delinguenten gemacht, hat, (wo— 
von fehon. ‚geredet worden)., Aus dieſen Erfahrungen 
nun ſchließt Ure, daß wenn an jenem „Kadaver niche 
der Wirbelcanal, geöffnet und das Arterienfpftem geleert 







worden wäre, man ihn wieder hätte-zum Leben bringen 
können, wenn ſogleich der -Zwerchfellenerv gereizt wor— 
den wäre: So glaubt er auch, daß in Fällen, wo. der 
Tod dürch mechanische Erſtickung oder durch Asphurie 
erfolgt ift, man ſtatt dev. bisherigen Art der Anwendung 
der voltgiſchen Electricität: die ‚von- ihm. erwähnte giier 
thode anwenden: könne. Cine einzige Oeffnung an ber 
aͤnßerſten Seite der Carotis würde genug ſeyn. Ei 
Pol würde an den Zwerchfellsnerven, oder vielleicht no 
beffen san. den Stamm des sten Paars, der ‚andere 
Pol würde unmittelbar unter dem. Knorpel der. ZA 
Rippe auf die vorher mit. geiMei Salz: Auföftig, 
oder beffer noch, mit Ammoniac tion nap gemacht 
Haut angelegt. a . 
0 Ure will and) die Menge von Luft beftimmen, w 
he nach dem Tode oder nach einem fehr kräftigen * 
hauchen in der Lunge zuruͤckbleibt. Die Phyſtologen 
ſind hieruͤber ſehr uneinig, wovon vielleicht viel an der 
Experimentierungsart liegt. Ure gibt als das Genanefie 
folgendes an: nachdem er die Luftröhre unter dem Kehl— 
kopf adgefchnitten hatte, brachte er eine kupferne Röhre 
mit einem guten, luftdichten Schließhahn verfehen bins 
ein, und fchob diefe Röhre an eine Blafe von 159,3 
engl. Zoll Votum, die ganz Tuftleer gemadt worden, 
und derem Gewicht in dieſem⸗ Zuftande ihm bekannt 
war; num machte er mehrere Einfchnitte an der Bruſt 
und öffnete die Haͤhne, die Luft firömte zifchend in die 
Blaſe; dieſe ward gewogen und ihr Gemicht war 31,3 
Grm gewachfen, welches einem Volum von 105,2 Kur 
biczoll entſprichtz dieß Nefultat kommt dem vom Dr. 
Goodwin, 109 Cubiczoll, obgleich durch eine. ganz 
andere Methode erhaltenen, auffalend nahe. Analyjiert 
fand ſich diefe Luft beftehend aus, 91 Theil Stickſtoff 
it wenig Oxygen vermifcht, und aus 14,2 Kohlen— 
m. 

Auch in Ures Beobahtung Über die Bluterzeuguna, 
wovon wir in unferm Journal "eine Leberjeßintg gelie— 
fert haben, finden ſich viele merkwürdige Erfahrungen, 
welche -wahrfcheinlich nicht. wenig zu der Webergeugung 
beitragen werden ‚ daß der menſchliche Geift in der Erz 
klaͤrung der Phänomene der Natur gar Teicht auf Jin 
derniſſe ſtoßt. a nd Et nn 
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Unter anderen Erfindungen iſt die. von: Baradelle 

und Deodor gemachte Entdeckung merkwürdig, wodurch 
fie den von’ der Aufmunterungs: Gefelfichaft ausgefenten 
Preis erhalten Haben, nehmlich das ' gegoffene Eifen 
hämmerbar zu machen. De Grand von Marfeille will 
fehr mwohlfeile Dampfmafıhinen machen; zB. eine für 
soo 'Sranfen, welche binnen einer Stunde 24 Cubicfuß 
Waſſer 60 Fuß hoch heben, ohne mehr als für 1 ©ovs 
Steinkohle zu verbrauchen. Es ift auch Manches über 
fohlfeilere Gasbeleuchtung gefagt worden, allein Olé— 
inent und Desormes haben nody mandyerlei Zweifel dager 
gen aufgeſtellt. 
Auch mit der KufberfMenie animalifcher und ve 
getabilifher Subftanzen hat man dieſes Sahr ſich fehr 
viel. bejchäftiget.. So behauptet Jos. Mac. Sweeny 
Phil. Mag.'T. LIV., er habe Fleiſch 7 Wochen lang 
iſch erhalten, indem er es an einen dunkelen Ort mit 
Ei in abgekochtes Waffer gelegt und Del darüber ge: 


püttet habe. Daſſelbe Verfahren fiheint zum Friſch— 


Daheen, des Waſſers auf der See anwendbar zu feyn. 


inet, der viele Verſuche hieruͤber angejtellt hat, bes 
man könne es 7 Sabre lang gut erhalten, 
an. 1, Theil Braunfteinfalch in 250 Theile Wafz 


r und alles alle 14 Tage umruͤhrt. 









Ein franzoͤſiſcher Chemiker hat der franz. Academie 
ein Verfahren mitgetheilt, um Faͤulniß und Zerſetzung 
animaliſcher Subſtanzen zu verhuͤten. Es iſt noch nicht 
genau bekannt, indeß — es darin zu beſtehen, daß 
man den aus, der Diſtillation des Holzes gewonnenen 
empyreumatiſchen Effig anwendet. Zur. Aufbewahrung 
des erigide: in. Körnern oder als Mehl hat Clement 
Journ. de Phys. LXXXIX. ein Mittel vorgefhlagen, 
das zwar beim, erjten Anblick wegen der Kofifpieligkeit 
zuruͤckſchreckt, aber denn doch feinem Zweck vollig zu 
entfprechen fcheint, indem die Trockenheit leicht in Doͤrr⸗ 
fammern, wohin er das Getraide gebracht wiffen will, 
fih zu. dem. Grad bringen ließe, dab die zerjtörenden 
Inſecten, und unter andern der NRüffelkäfer (Curculio) 
nicht darin Leben. und jich fortpflanzen Fönnen, wie er 
durch eigene Erfahrungen weiß. 

Kirchhoff hat aus Amidon: Zuder, der durch 
Schwefelſaure aus dem Amidon gewonnen wird, gutes, 
angenehmes Bier gemacht.  Poutet hat Journ. de 
Phys. LXXXIX. ein Mittel angegeben, die Verfätfhung 
des Dlivendls durch Körmerdle zu erkennen. 


Sheldon, Americ. Journ. of’scienc. Bat gefun— 
den, das das Holz vom Qaftanienbaum zweimal mehr 
Gerbeſtoff enthalt als die beſte Eicheitrinde, und 9 mehr 
Farbeſtoff, fo das die Anwendung diefes Holzes in der 
Gerderei und Zarberey jeher vortheilhaft ſeyn Könnte, 
da es ſchoͤne Shwarze gibt, und ein Blau, das ſchwer— 
fih vom Iudigo zu unterſcheiden iſt. Lemaistre hat 
eine ſchoͤne Purpurfarbe erhalten, die zur Delmalerei 
benußt werden kann: in eine Mifhuna aus 1 Theil 
trocmem Ihen-Vruriat, I Theil Tall-Sulfat, 4" Thetlen 
Barpe-Muriat, und 5 Theilen Carbonat von Sode hut 
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man. eine verduͤnnte Goldaufloͤſung; nachdem alles in 
einem Mörfer gerieben worden bis die Salze fidy völlig: 
aufgelöft haben, wird der Niederſchlag getrocknet, und 
indem man, ihn dann in einem Gchmelzofen ‚bis zum 
Rothgluͤhen .erhißt, nimmt das Pulver eine fchöne Pur— 
purfarbe an, die bei farkerer Erhitzung ſich wieder vers 
liert. _Maeculloch hat im Edimb. Journ, die Der: 
fahrungsart der Indianer und der Sumelierer die Aga— 
the zu, farben, erklärt; will man zB. ſchwarze mit weis 
fem Grunde haben, fo darf man fie nur in Del ſich 
durchziehen laffen und darauf mit Schwefelfäure behans 
dein; man kann fie auch in Carbonat von Sode eins 
hüllen und einer flarken Hitze im Schmelzofen ausjesen. 

Der Ackerbau iſt auch durch mehrere verfihiedenars 
tige Verbefferungsvorfihläge bereichert worden, zB. dab 
man das Getraide erwärmen folle, damit es beſſer kei— 
me. Der Brand foll fih aus dem Getraide vertreiben 
laffen, wenn man es mit Waſſer begießt, worin 1 Ihert 
Salz geget Theile Waſſer aufgelöf’t ift. Thanet 
und er bewiefen, daß. Kalk, entweder mit der 
Hand oder mit Mafıhinen auf Mübfelder gefreut, ein 
herrliches Verwahrungsmittel gegen die Verheerungen 
gewiffer Fliegengattungen fey. . Die Verf. des Journ, 
de Sciene et des Arts empfehlen das ammoniacalifche 
und Theers Waffer, welches bei der Diftillation gewons 
nen wird, um Baume und Gemwächfe gegen Inſecten 
und Schneden zu ſchuͤtzen; es fihadet den Gewaͤchſen 
nicht, fondern iſt ihnen vielmehr vortgeilhaft. Macken- 
zie erzweckt faft dafelbe, wenn er Stengel und Baum— 
zweige mit Fiſchthran befireicht, wenn fie von Inſecten 
angegriffen werden, allein man muß fih in Acht neh— 
men, daß nichts an die Knoſpen fomme. i 

Die Ann. de Ghimie T. XI. geben al8 ein fihee 
ves Mittel zum Oculieren an, man folle die doppelte 
Spalte wie ein umgefehrtes J machen. 

Sn Irland hat man gefunden, daß Fäden von Neſ— 
fein in Farbe, Stärke und Seinheit wenigſtens den 
leinenen gleich find, und daß die Leinwand davon ziem— 
lich der gewöhnlichen grauen Leinwand ahnlich ift. Die 
zu Plymouth angefrellten Verfuche, aus dem Neu⸗See⸗ 
landifchen Lein, Phormium tenax, Stricke von verſchie— 
dener Dicke zu machen,  fiheinen auch gut ausgefallen 
zu feyn, und da er im jenem Lande häufig angebaut 
wird, fo fiheint die Tonne nicht höher als 8 engl. 
Pfund oder & von dem zu fiehen femmen, was der Hanf 
koſtete. 

Am wichtigſten für Landwirthſchaft und Manufac— 
tur iſt aber die Einfuͤhrung der Tibetiſchen Ziege (Ka— 
ſchemir-Ziege) in Frankreich; ungluͤcklicher Weiſe hat 
man aber vielleicht größere Erwartungen davon gehabt 
als der Erfolg beſtaͤtiget. Indeſſen macht es uns doch 
wohl aufmerkſamer auf das, was wir im Lande feibfi 
haben. Unſere Ziegen haben in ‚mehreren Gegenden 

Sranfreichg am Grunde _der Haare bisweilen bedeutende 
ſehr feine Filzwolle, wenn fie, auch nicht fo lang, Fein 
und reichlich it als bei den Tibet: Hiegen und andere 
\ Varietäten. 
Nekrolog. 


Brugnatelli. Dr. L. Brugaatelli ward 1761 zu 


s5 — | 56 


avia geboren; er war zum Kaufmann beſtimmt, allein 
er fühlte ſich frühe zur Naturgefchichte und Mediein 
Bingeyogen ; er fiutieree alfo und ward 1784 Doctor 
der Arznergelahrheit. Kurz darauf ward er Repetent 
und nachher Adjungt mehrerer chemifchen Lehrftühle ſei⸗ 
nes Daterlandes. 1796 endlich las er über Chemie für 
Künfte, und dieß bis zu feinem Tode den 24, Aug. 
1818 in feinem 58ſten Lebensjahre. 

In feiner, nur allzu thätigen Laufbahn hat er ſehr 
viele Werke, befonders Abhandlungen gefchrieben. Die 
vorzüglichjten find: 1) eine Sinauguraldifputation über 
die Natur und die Eigenfchaften der gaftrifchen Säfte, 
Opuscoli scelti di Milano. Vol. VII und VIII 2) 
Ueber den Kork, in welchem er die Kork: Säure ent: 
deckte; Ebend. Vol. IX; 3) .Ueber die Wirkung des 
Lackmus auf thierifche Stoffe ufw. Crells Journ. 4) 
Briefe über thierifche Elestricität, Waͤrmeſtoff, Licht, 


und über eine Reform in der chemiſchen Nomenclatur,. 


in feinen Ann. di Chimica Vol. VII. und folg.; 5) 
1796 und die beiden folgenden Jahre machte er in eben 
dem Werke viele Verfuche bekannt über das Verbren— 
nen und das Kuallpulver. 6) 1800 machte er in einer 
in Aun. di Chimica Vol. XVIII: eingerüdten Ab: 
handlung einige Schritte zu der Entdeefung, wodurch 
Davy ſich unſterblich gemacht hat; in eben dem Jahre 
gab er eine Abhandlung heraus über die Zerfekung der 
Salze durch Electricität,; in den Mem. de VInst, 
Ital. deſſelben Jahres findet fich eine Abhandlung über 
die Jdentität einiger neueren Charactere der Kohle mit 
denen der Metalle; endlich hat er ein großes Werk über 
die Harnfteine hinterlaffen, das neuerlid von feinem 
Sohne herausgegeben worden if. Außer diefen nur 
zum kleinſten Theile angegebenen Arbeiten hat er Ele 
mente der Chemie herausgegeben, die 4 Auflagen erleb: 
ten; eine allgemeine Pharmacopde, wevon er 5 Aufla⸗ 
gen hatte; und er war der einzige oder Haupt» Redac⸗ 
teur folgender Zeitſchriften: Biblioteca fisica d’Europa 
von 1788 big 1791. XX Vol. Giornale Fisico - me- 
dico und Avencimento della Medicina e Fisica 1792 
bis 1796. XX Vol.; Annali di Chimica 1790 bis 
1805; Commentarj Medici gemeinschaftlich mit Brera 
1797. I Vol.; Giornale di Fisica, Chimica e storia 
naturale 1808 — 1818. 

James Watt, dem die Dampfmafchinen fo 
wichtige Vervollkommnungen und eine, man möchte 
fat fagen, fo unendliche Ausdehung verdanken, daß man 
nicht zweifelt, fie bald bei der Ackerarbeit angewandt 
zu fehen, ward zu Greenock 1756 geboren und farb 
1g19 in feinem gaten Jahre zu Headüeld bei Bir- 
mingham. Seine ſchwäaͤchliche Gefundheit brachte ihn 
von Jugend auf zum fleifigen Studieren, und fein Ge: 
ſchmack für die wiffenfchaftlichen Künfte entwickelte fich 
ſchon frühe. Im ıgten Sahre wurde er nach London 
zu einem mathematifhen Inſtrumentenmacher gethan; 
aͤllein ſeine Geſundheit erlaubte ihm nicht länger als 
ein Jahr dort zu bleiben, fo daß er faft gar feinen 
Lehrer hatte. In feinem 2ıten Jahre ward er als In— 
firumentenmacder an der Univerfität zu Glasgow er: 
nannt. Sn diefer Epoche befam er das Modell einer 
Dampfmafıhine zu veparieren, wie fie damals gebaut 


welches jekt allgemein gebraud) 


wurden, und bemerkte dabei, welcher Veraͤnderungen die 
Rafchine wohl fähig ‚wäre, Die erſte beſtand darin, 
den Aufwand für Brennmaterial bedeutend zu verrins 
gern, wöbei weniger Waͤrmeſtoff verloren „gingez und 
dieß bezweckte er, indem er den Dampf in ein befondes 
tes Gefäß gehen ließ, wo er fich. fo verdichtet, ‚dab das 
kalte Waffer nie in den’ Eylinder kommt, worin der 
Dampf ift, und alſo dieſer nicht, kalt ‚wird. Diefe 
große DVerbefferung wäre aber nie zu Stande gefommen, 
wenn Dr.» Watt, der fehr befcheiden, furchtſam fogar 
mar, nicht einen Gehilfen an Dr. Roebuck und nad 
her an einem der größten Manufacturiften von Birming- 
ham, Boulton, gefunden hätte ver diefe neue Einrich— 
tung gehörig zu würdigen. verftand und ihm Vorſchuͤſſe 
machte; indeffen machte e ch Schwierigkeiten, dieſe 
allgemein angenommen zu ſchen, und fie waren gends 
thiget, die erfte vervollkommnete Mafıhine auf eigene 
Koften zu Soho bei, Birmingham zu maden, und zu 
zeigen, daß der Erfolg Watts Angabe: beftätigte. Das 
Bergwerf zu Chace- Water, veffen Beſitzer die erfieı 
waren, welche die Vortheile einft wollte aber oc 
die 3 Mafıhinen, welhe es von hatte bauen laf 
fen, nicht anders bezahlen als 
Erfparung, die dabei an Breunn 
zu defien Berehnung W. eine 
fand. Indeß wurden diefe neuen Mafchinen in 
Zeit allgemein angenommen. Nun kam W. auf. 
Einfall fie auch auf Mühlen und Drehwerke any 
den, indem er die gegenfeitige Bewegung in Nav 
gung verwandelte. Da das erfie Modell, das er 
erfand, ihm geffohlen wurde, fo erfand er ein zweites, 
wird. Seit der Zeit 
verlebte Watt feine Tage in feiner Manufartur, welde 
für England. eine Art Seminarium für Ingenieurs und 
Mechaniker ward, und aus der der berühmte Rennie 
hervorging. Man verdankt ihm auch die Erfindung eis 
ver Mafchine, Briefe zu copieren mittels feinen, feuchten 
Papiers und zweier Nolen. Er war faft von allen ges 














lehrten Geſellſchaften Mitglied und ein Mann von den 


tichtigften und auggebreiteffen Kenntniffen und einem uns 
aeheuren ©edächtniffe, und Konnte faft alle neueren 
Sprachen. r 

J. Benediet Prevost, Profeffor der theolog. pres 
teftant. Sacultät zu Montauban, war zu Genf den r. 
Aug. 1755 geboren, farb zu Montauban den 18. San. 
1819. Er hat mehrere phyfical. und naturhiſt. Abhands 
lungen herausgegeben über das Mutterkorn, über den 
Thau ufw. 

Faujas de St. Fonds zu Paris. 

Playfair, Prof. der. Phyſik zu Edimburg, farb das 
felöft den 20. July 18195 er war ein Sohn vom Dr. 
Jam, Playfair, dem Verf. eines berühmten Syſtems 
der Chronologie. Seit langer Zeit war er Dirigent des 
wiſſenſchaftlichen Theils der Edimb. Reviews. Beine 
hauptfächlichfien Werke, und die auf phyſ. Wiſſenſchaf⸗ 
ten Bezug haben, find: Erläuterungen über Huttong 
Theorie der Erde 1802., und ein vollſtändiges Syſtem 
der alten und neuen Geographie. Eine feiner beſten 
Schriften it die Einleitungs-Abhandl. zum Supplement 
der methodifchen Encyhclopadie. 


— — — 
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en era A rot) — at ‚Sopenhagen. ; 
REN “rfien! Crfaprung en’ "ieeäber —9 * im "98: 
tigen Winter in meinen Vorlefringen uͤber Electricitat 
und ‚Magnetismus; fie zeigten mir, im allgemeinen, dab 
die Diagneraene dutch den Einfluß der voltaiſchen 
Saͤule ihte Rlehtung veraͤndere and daß dieſe Wir⸗ 
kung State’ finde wenn die Kette geſchloſſen, aber 
ARE ko eher g Nunterbtoch en iſt Dieſen 
Dtoreß heben deen 'sernämltereh Phyſiker ſeit mehreren 
I hren vergebens verſucht Da ger’ meine Erfahrun⸗ 
1 nur mit einer ſchwachen Mafehine gemacht wurden, 
ie fuͤr die Waͤhti eit der detjuftenlendeh Thatſache nicht 
kraͤftig gRenug war fo wiederhokte ih dieſe WVerfüche 
mt ent a) Maſchine in Verbindung mit dern 
igl NRuſtute Eſsaaroh. Es waren auch noch 
Berlnisie Herven'Hauck und Rein- 
dev: Naturgeſchichte,Jagobsen 
M und g ſchickter Chemiker, a, 
Drofe, wer —* ei unſeren ‚Krperimenten als 
Zeugen zugegein. Mehrere Verſuche ftelite ich allein ‚an, 
aber, wenn ich etwas Neues fand, wicheheiie ich ſie in 
Gegenwart idiefer —— nr Tri9. (Sg 
Unſere voltaiſche Meichine, beltand, "aus. 20 recht⸗ 
zuſammenhaͤngenden Dsen von Kupfer, 
ungefähr 12 Zoll— and hoch, und 2— Zoll ungefaͤhr 
breit.gJeder Zrogoi mit 2 Kupferſtreifen werfehen, die 
fo geneigt find, daß fie "das kupferne Stäbchen tragen Fön: 
nen, welches die Zinfplatse im. Waſſer in dem neben 
ehenden Troge Hält. Das Waffer, womit die Töge 
angefaͤlt werdenz ihalte 5 Schwefelfüure und. 6 Sal: 
peter ſaͤure. Sede Zinkplaste,, diemanrn, dieſes Waſſer taucht, 
iſt ein Quadrat, deſſen Seite; ungefähts 10 Kalb, ‚hat. 
Man. karın ſich Tauch Ichwächerer, akhinen;, bedienen, 
nur mhffen Sfie seinen, Metalbyeth vosbabihend, ‚machen 
Konsens so; iR Io DE: Ya: — 23v 
"Den Drath; womit die Pole Abe werden, 
will ich Verbindung dr Achyn und > die Wifkung, 
welche fih während oder Wirkſamkeit der  woltaifchen 
Saͤule an uud Am . dieſen Verbindungsdrath zeigt, elek⸗ 
triſchen Conflict nennen. a is 
Nam nehme man⸗ ame das gradliniged Stuͤrk diefes 
Drathes vr horizon tal, unde uber und parallekumiknei: 
ner freiſ auſfgehangenen Compaßnadel angebracht. Der 
Apparat mug uͤberdieß ſo eingerichtet ſeyn, daß daer Ber: 
bindungsdrath nach Gefallen! ſich biegen tape, u fein 
wwirkendes „Ende; immer. fo. zu a wie es das 
‚periment er rdert ie. je 
Bei die ſer — wird. un, — —55 
ſich bewegen, fo daß ſſe unter dem Sinte des at! 
drathes, das dem negativen Pol;am nochſten ſteht gegen 
Welten abweirhen wird ln ara basiarıı. iegde 
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—* 2 Sof Magne. 
Hl I hi a Me, ir A— 


ER die EINE. 
9 9 I u Aal en en " In 
— weis HR — Be „de, parat 
oder ‚weniger iekfag Äb.,, 
Sa Yan die BR 8 ne ah 
nah Dften oben, ui, ‚Deren, werauditn, wenn er nür 
parall Gögnetmadel, bleidt, und gs-wwird feine 


andere ji Re in dem. RR He; ‚sifolgen,,. als in 
ink ‚feiner, ‚Stärke; daraus WR: denn, dab die Wit: 
Kung küche der ‚anzirhung zügeſ rich en. werden fan; 
Deut, erjelge ot den, Nadel, derfch dem, Berbinbungg 


rathe naͤ wenn er Ski kenn a übte Re, Auf 


der % Pol, AM ‚entfernen, Kein, "Liefe Abjweihun- 
ch 


gen vol BEER Hain 19,088 Ai Oi abhingen. 
RR Eter In aus "nießreren Ai Üfcpet „ucrbune 

Bungh Draͤthen oder, ‚Sirienig beit hen, *; Meist 
gatt ing, deren, ‚man ſich —59 — an“ ni der Mit: 


Kung, a nut hat. fie, zieeigt, auf die, Stärke der: 


etden BB, a mit gleichem Erfolge, Dias 
dit, ae iber wur und — — N 
‚Steig men. — J— ‚uch, O Iuetiilber. 


der hub 


Stich deine päline 
Bi a * Ben sfhäst. 
De. Wirkung; des, ES Nunasetaf Aſtreckt fh 
durch Glas Metalle „. Holz, Wafler, Katz, thoͤnern 
Geſchirr und Steine. Alle dieſe Dinge, zwiſchen den 
Leiter und die Magnetnadel geſtellt, fcheinen den, Eins 
Er —— „auf, die andere nicht merklich zu vermin⸗ 
DB, | en ſo iſt es, wenn man eine Electrophorſcheibe 
eine ZN, ‚oder ein Deren vol Waſſer dazwi⸗ 
dan fell: ., Haben. die Erfahrung. gemacht, daß 
tr in fluß RB Nadel derabe ‚ bleibt, . Henn man 
ie: in, ein meſſingenes Gefäß voll. Waſſer ſtellt. Dan 
„braucht ‚hier wicht .zu bemerken, daß der Durchgang der 
gewöhnlichen, Elestricität fomoßl als der voltaiſchen dutch 
dieſe verſchiedenartis ge —— noch nicht bewerkt 
worden war. Es ind alſo die Ditkungen, Die 1 ditn 
‚elactuifchenn, Conſlict ſich zeigen, Don, Denen), ulter 
ſchieden, welche durch den En „oder den, ‚anderen Pl, 
einzeln betrachtet, hervorgebracht werden fönueh. 
ee Barbi mbungspiath berispntal. unter ber 
Nadel angebracht, ſo ſind die Wirkungen diefelben, als 
wenn er, über derfelden iſt aber in -ulngefehrter Kid: 
hung z; D ET ‚der Dil; der Nast, unter welhen 
daß Sſuͤck des edindi gzsdrathes ji 
negative Slerivigiiäg.au fängt, bay, nach Diten abi 
PET 7% ließe, iu) ziert — felgen R Form 
‚bringen, den Pol⸗ ber halb — die —— Eike 
ricitaͤt sauftkömt, weht J— Weſten ab, „und nach Hich, 
wenn Mi unterhalb Semfelbeh zuftrömt. 
29 Duo iip- der Verbindungsdrath Emmer ale Horizon 


durch Malen untetbrodien, fo — der 
— keit, BT, die 
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beſindet, Das, Ds 


a J—— nach und nach ‚fo gekuͤckt, daß Hat eis 
BR Immen agrößeren Winkel mit dem ‚ag tiichen‘ M h 
ridian bildet: fo vermehrte ſich die e Alive Ri 8 der 


HR AN Drath gegen die, beünrunsgte Nadel zu 
HR Ypirdz, ‚fie wird Knien. er ſich von „Ihr 
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Bringt man SEHR ei ar 
parallel mit der Nadel, ſo weicht fie weder nach Dfte 
noh Weften ad; allein ft inchiniert in_einer verticalen 
Richtung, fo daß —28 bei dem die Negative Wirt 
fung der Säufe ſich auf den Drath Atgert, hs ſenkt, 
wenn der Drath an der weſtlichen Seiteiſt, Und ſteigt, 
wenn er an der oͤſtlichen ſich beſindet 
Bringt man den Verbindungsdrath, unter oder 
Aber die Nadel, yerpendiculär mit ‚deny Mi iſchen 
Meridian, fo Bleibe fe in Ruhe; wenn nür'der Drath 
nicht, gar zu nahe am Pot der Nadel iſtz denn dann 
hebt der Pol jih, wein die Eleettieirät am weſtl. Ende 
des Draths einftrömtz und er fällt, wenn dieß An’ bir: 
1 3 Moan 0127 
lichen Ende — —* Pa PO ee = 
Beingt man dA Drath perpenkleäfit ven Pole der 
Nadel Hegenüper, und eipfingt das obere End des 
Drashs die Eteettigitär von der Negativen Seite der 
Maschine, fo’ bewegt ſih der Pol der Nadel 'gegeh 
Oſten; bringt man den Drath aber eittem Punet? zwi 
fhen dem Pole und der Mitte der Nadel gegenüber, fo 
geht fie nah Weften. Die Phänomene zeigen , in 
umgekehrter Ordnung, wenn das obere Ende des Draths 
die Electrieität von der pofitiven Seite der Mafhine 
empfängt. REN — — 
Bliegt man den Verbindungsdrath fü, daß beide En—⸗ 
den parallel werden, dann ftößt er beide Pole entwede 
ab oder zieht fie an, je nah den mftänden.) Stellt 
man den Verbindungsdrath gegen einen oder den ande: 
‘ren Pol der Nadel ſo, dap bie vertisale Fläche zwi⸗ 
fdjen den beiden parallelen Seiten des, Draths perpen- 
Bieulät mit dem magnetifhen Meridian "it, und vers 
‘hindert man das Sftliche Drathende mit dem negative der 
"Mafchike, und das weſtliche mit ‚dem pofitiden, fo wird 
man bemerken, daß. der nächte Dit der Nadel "nach 
Oſten oder nach Weſten wird zurücgeftogen werben , je 
nach der Stellung der Drathenden. Bringt man das 
oͤſtliche End mit der pofitinen Seite der Mafıhine in 
Verbindung, und das weſtliche mit der negativen, fo 
wird der nächte Pol angezogen. SE die Fläche! der 
Drathenden perpendieulär mit der Nadel’ in einem 
Punct, gleichweit vom Mittelpunet und dem Pol ent: 
‘fernt, fo fieht man diefelben Wirkungen, aber in ums 
gekehrtet Richtung. 
Eine mefiingene, ebenfo wie eine fählerne aufge, 
hangene Nadel, ward nicht in Bewegung geſetzt. Daf: 
felbe zeſchieht bei Nadeln von Glas oder Marz. 
Bar eleetrifhe Conflict wirkt alfo nur auf die mag» 
netifden Theile der Maſſe. Durch alle nicht magnetis 
ſchen Körper geht ev durch’; allein die magnetifchen Kir: 
per oder die magnetifhen Theile der Körper laffen ihn 
nike durch, fo dap fie duch die‘ Wirkung der beiden 
eleetrirchen, frreitehden Kräfte in Bewegung geſetzt wer 
den koͤnnen. 
BHiernach ſcheint «8, 
nicht auf den Verbindungsdrath 
‚dein um fi 54 eine ziemlich 
kungẽ Sphäre, hat: ee 
A auch aus den, Beobachtungen fihliepen, 
daß; Biefer Cenflict “im Kreife mike, denn fonft Tiefe 
es fih nicht getläven, warum daſſelbe Stud des Ders 


daf der electriſche Eonfl’ct 
beſchraͤnkt iſt, fone 
ausgedehnte Wir⸗ 


‘herausgegebenen Werke habe „dv 
"me und Licht der Flectrifhe Conflict befteht. 
‘fen eben angeführten Beobachtungen fann man mit - 
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bindungsdraths, das, wenn es unter dem magnetifchen 


er iſt, die Nad l. i N — 
at el, ugch Oſten zieht, fie aber na ae 


Wegt, —— über! dem “nmragnetifehen Pol 
findet. ß iſt aber die Natur der zibkelfoͤrmigen Wir 
kung, daß die Bewegungen, welche ſie erzeugt in Rich— 
tungen erfolgen, die gerade den beiden Enden deſſelben 
Durchmeſſers entgegen find. Auch ſcheint es, daß dieſe 
Zirkelbewegung „verbunden mit der ag in 
der Richtung längs dem Drath, eine Art von fehnes 
Fenförniger Bewegung, um diefen Death, wie um eis 
ne Adıfe machen muß. Doch erklaͤrt ſich hiedurch dag 
Phänomen nicht = V —V— 
Aller diefes in Bezug auf den, Nordpol der Nadel 
angeführten Wirkungen serflägen, ſich leicht, ‚wenn mm 
mim, dab. die Kraft, oder ‚die negativ electrifche 
Materie, eine von der Lin Rechten fish, windende 
Spirale durchlaͤuft daß ſe ordpol abſtoßt und. auf 
den Sudpol nicht. wirkt. Eben ſo laſſen ſich die Wir— 
kungen auf. den Suͤdpol erklären, wenn man. bei der 
negativen Kraft einen entgegengejeßten Lauf, annimmt, 





und das Vermögen auf den Südpol und nicht auf dem. 


Nordpol zu wirken, Die Uebereit 
feßes- mit den ‚beobachteten. Iha 
einfehen,, wenn ‚man, die. Erfah 


X, Ich füge num noch hinzu 


gen diefes Ger 









Aus dies 


Grund ſchließen, daß diefe Wirkungen durch Kreisbes 
wegungen —2 und ich’ glaube, daß dieſe Thatſa⸗ 
chen zu Aufklaͤrung der fogenannten Polarifierung des 
Lichtes beitragen: koͤnnen. fü \ rim 
Copenhagen ‚den 28. July 1920. jajspıi 
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 Zufäße‘ der Hetausgeber der Bibl. univerlelle. 


Jr. de la Rive Prof. zu Genf hat in Gegenwart 
der Werren Pictet, Prevoſt, Sauflure, Marcet, De- 
candolle und Arago diefe Verſuche mit feiner ſtarken 
voltaifihen Batterie wiederholt, und Pictet und Arago 
betätigen‘ die von Derftedt angegebenen Erfeheinungen. 
De la Rive’s Batterie hat 380 Paar Platten von 6 
Sol ins Duadrat, ı Wir brachten, nad) der Vorfchrift 
des Vrfs. eine Magnetnadel abwechfelnd unter und uͤber 
einen Platindrath von 4 bis: 5Zoll Länge, der die Vers 
bindung ſchloß und durch: die volt. Wirkung rothglü— 
hend wurde. > ' DEZ | | 

iO Diefer Drath war im magnetifchen Meridian. So— 

bald man die: Nadelvungefähr 1’ Zoll darunter ſetzte, 
wich fie faft 45 Grad oͤſtlich von diefem Meridian ab, 
und wenn fie oben gefeßt ward, faft eben foviel weil. ; 
die Wirkung war ſchnell und ganz ohne Zweifel. 


Wir verfiihten 2 Nadeln; ‘die eine ift von einer 
ftählernen Uhrfeder gemacht, mit Kappe von Meffing, 
-fie tft 3 Zell’langz die andere iſt ein Parnllelepipedu 
von Stahl, 3 Zoll 9 Linien larg und 2 ‚Linien ftark, 
Die Wirkung war auf beyde gleich ſtark; die letztere, 
obgleich ungleich ſchwerer als Die andere, ſchien doch 


61 em “ 


Durch diefe fonderbare Wirkung der Säule, mit mehr 
Kraft zum Abweichen gebracht zu werden. 

Dieſer Einfluß ift um fo auferordentlicher, da fie 
in dem Falle Null wird, wo fie am flärkften feyn follte, 
d. h. wenn man die Nadel fo Relit, daß fie felbft den 
Schluß bilder; fie bleibt dann vollfommen ruhig, man 
mag die volt. Pole in der verlängerten Richtung der 
magnet. Pole, oder feitlih im eine gegen die Are der 
Nadel perpendiculare Richtung ſetzen; in beyden Stel: 
Iungen bleibt fie undeweglich. 

Bey weiteren Verfuhen, da wir flatt der großen 
Datterie von 38 Trögen, jeden zu Io Paar, einen ein: 
zigen von Hn. Selligue gebauten Trog nahmen, der 
aus. 12 Fächern von Kupfer beffand, in deren jedem eine 
Zinkplatte war, erhielten wir folgende Wirkungen. 

Dieſer Trog allein machte im Augenblic den Pla— 
tindrath, welcher die Kette fehloß, auf 3 Zoll und mehr 
rothgluͤhend. 

Mir verſuchten, was für eine Wirkung dieſer Ver: 
bindungsdrath auf Nadeln von Kupfer, Mefling und 
Holz äußern würde; wir bemerften feine, da fie hinge— 
gen auf mit ſtrichene Stahlnadeln fehr ſtark 
war. . 






Auf dieſe er Einfluß durch eine ziemlich 
dicke Glaswand — 

Er zeigte ſich im leeren Raum einer Luftpumpe 
mit mehr Kraft, wie es ſchien, als in freyer Luft; der 
Verbindungsdrath wurde hier ſchneller gluͤhend, und 
ſchmolz oͤfters. 

Stellte man den Verbindungsdrath horizontal, pa— 
rallel mit dem magnet. Meridian, aber in einer an der 
Seite der Nadel hingehenden verticalen Flaͤche, und 
„brachte, nach und nach dieſen Drath in eine Flaͤche, hoͤ— 
her als die der Nadel; in die Flaͤche der Nadel ſelbſt 
und in eine niedrigere; ſo zeigte ſich die Abweichung in 
zwey der erſten und der letzten dieſer Lagen entgegenge— 
fetzten Richtungen; ſie war Null in der mittleren, d. h. 
wann der Drath in der Flaͤche der Nadel und ſeitwaͤrts 
derſelben war. 

Wir machten nun eine Reihe von Verſuchen, 
indem wir den Verbindungsdrath immer vertical 
ſtellten, aber immer zwey verſchiedene Bedingungen ab— 
wechſeln ließen; erſtens die relative Stellung der volt. 
Pole und der Drathenden, d. h. dieſe Pole mußten 
nehmlich, der poſitive dem oberen Theil des Draths, 
und der negative dem unteren entſprechen, und in jeder 
dieſer Richtungen brachten wir den Drath bald öftlich 
Bald weftlich vom Suͤd-Ende der Nadel; und zweytens 
wurden diefelben DBerfuche am Nord : Ende verfelben 
Nadel wiederholt, 


Die Refultate waren folgende: 
ıfte Reihe. Der pofitive volt. Pol ward ober: 
halb und der negative unterhalb des Verbin— 
dungsdraths vertical erhalten : \ 
Wurde der Drath bewegt, nah Welten des Süd- 
pols der Nadel. 2. 220.0 fo zog er ihn an 
a DET 6. ſtieß ihn ab 
nah W. des Nord-Pols . . . ſtieß ihn ad 
nd Dr NIIT 98 Ih an. 


angefeuchtetem Papier ala fluffigem Leiter, 


2te Reihe. Es war der pofitive Pol unter und 
der negative uͤber dem Drath. { 

Wurde der Drath bewegt nah Werften des Süd: 
Bolsa ſtieß er ihn ab 
nad) O. des Suͤdpols.3869 ihn an 
nach WB. des Nordpols og ihn an 
Nach NE ftieg ihn ab. 

Nun fellten wir den Drath horizontal über. dev 
Nadel, brachten abwechfelnd die beyden Pole des Tro⸗ 
ges mit den beyden Enden des Drathes in Verbindung, 
und erhielten folgende Reſultate; RN 

Menn der negative Pol des Troges an der Seite 
des Suͤdpols der Nadel war, fo wich er ab nach, D. 

* Bar diefer negat. Pol an der Seite des Nord: 
pols, fo wich diefer ab nad) W., d. h. die Nadel 
nahm diefelbe Richtung wie im vorigen Fall. 

Entfprach der pofitive Pol dem Süd: Ende 
der Nadel, fo gieng fie nach D., und im entgegengefeßs 
ten Falle nach W. ; HE 

Wir müffen hier noch anführen, daß alle diefe Der 
wegungen raſch und entfchieden find, ohne daß uͤber 
ihre Richtung die geringſte Ungewißheit uͤbrig bleibt. 

Es laſſen ſich diefe Refultate auf einfachere, kuͤr— 
zeee Weife ausdrüden, wenn man fagt: die Nadel ſetzt 
ihre Bewegung in jeder der bilateralen Stellungen des 
Berbindungsdraths nach der Seite hin fort, gegen welche 
fie die aus der oberen oder unteren Stellung der Pole 
der. Kette entfpringende Wirkung hintreibt. 

Sedes Syftem, das man auf diefe einzelne Entdes 
ung bauen wollte, wäre unferer, Meinung nad), vor⸗ 
ſchuell. "Es iſt dieß eine wichtige Thatſache, die viel— 
leicht an andere ſchon gefundene oder noch aufzufindenz 
de fich anfchließe, welche die Beziehungen zwifchen den 
magnetifchen , eleetrifchen, Wärme: und Lichtfräften vers 
mehren. Das Weſentliche ift jest, daß über bie Haupt⸗ 
thatſache weder Zweifel noch Tauſchung uͤbrig bleibe, 
und dieß glauben wir, iſt nach dem, was wir gejehen 
und hiev-angeführt haben, erreicht. 


. 





Neue electro-magnetifche Erfahrungen, 


von 


Der medt, 


Seit meinen lesthin bekannt gemachten Erfahrungen 
über die magnetifche Wirkung des galvanifchen Apparats 
habe ich mehrere Beobachtungen daruͤber angeftellt: 

Die electro-magnetifchen Wirkungen feinen nicht 
von der Sntenfität der Electrieität, fondern nur von 
ihrer Menge abzuhängen. Laͤßt man die Entladung eis 
ner ftarken electrifchen Batterie durch einen metalienen 
Drath gehen, fo wirft fie gar nicht auf die Magnetnas 
del. Eine ununterbrochene Reihe von Zunfen wirkt auf 
die Magnernadel durch die gewöhnliche, elestrifche Anz 
ziehung und Abſtoßung; allein, fo viel man bemerfen 
kann, haben die Funken feine electios magnetifepe Wir 
tung. Eine galvanifche Säule von zoo Scheiben, 2 
Zul Duadrat von jedem Metal und mit Salzwaffer 
wirft auch 
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nicht merklich auf die Magnetnadel. «Auf der auderen 
Seite erhält man die Wirkungs durch einen einzigen gal: 
vanifhen Bogen von Zink: und pon „Kupfer „der, zum 
flägigen Leiter eine ſtark leitende Fluͤſſigkeit hat, z. B. 
eine Zuſammenſetzung von ı Theil Schwefelſaure, eben 
fo viel Salpeterfäure und ‚60, Theilen. Waſſer. Man 
kann fogar die doppelte Quantität, Waller nehmen, ohne 
das die Wirkung merklich geſchwaͤcht wird. Wenn Die 
DOberflähen der beiden Metalle Klein find, fo iſt e8 die 
Wirkung auch; mit der Größe. der Flähen aber nimmt 
fie zu. Eine Zinkplatte won 6 Zoll, Auadrat, zin 
ein kupfernes Käftchen, mif dern: augeführsen ‚fhhfiigen 
Leiter gefuͤllt, getaucht, hat ſchon eine bedenten de Wir⸗ 
£ung; hat aber, bei einer gleichen Vorrichtung, bie 
Zinfplatte 100 Zoll Duadrat, fo: wirkt fie auf die Mag: 
netnadel mit einer folhen Kraft, daß in einer Entfer⸗ 
nung von 3 Fuß die Wirkung noch. fehr merklich tft, 
fetöit am einer nicht fehr beweglichen Nadel. Ich habe 
von einer galvanichen Mafchine von, 40 gleichen Ele— 
meinten feine größerer Wirkung gefehen, ſogar fhien fie 
mir ſchwaͤcher. Iſt dieſe Beobachtung, die ich nicht ‚bes 
fonders wiederholt habe, richtig, ſo glaube ich, daß die 
eine Verminderung der Leitungsfraft, »bdie) aus den 
vermehrten Elementen des Apparate entſteht, ihre elec— 
tro⸗magnetiſche Wirkung fhwähte cn, ; 
Will man die Wirkung seines einzigen. galvanifchen 
Bogens mit der eines Apparats. von mehreren Bögen 
oder Elementen vergleichen, fo muß man zuvoͤrderſt dars 
auf fehen: daß Fig. T einen galvanifchen Bogen von 
einem Stüdfe Zint Z,.einem Kupfer C, einem, Metall: 
drath a b und einem fluͤſſigen Leiter 1 vorftellen. > Das 
Zink theilt dem Waffer immer ‚einen. Theil feiner pofitie 
ven Cleetricität mit, fo wie:das ‚Kupfer feiner negati⸗— 
ven, wodurch eine Anhäufung won negativer Electrici— 
tät in dem oberen Theil des Zinks, und won pofitiver 
in dem oberen Theil des Kupfers entftehen gonrde, wenn 
nicht die Verbindung mittels a b das Gleichgewicht 
wieder herftellte, indem fie ‚der negativen Electricitaͤt eis 
nen freien Durchgang von Z nad c und ber poſitiven 
einen Durchgang von c nah Z verfihafft. Man fieht 
alfo, daß der Drath a b die negative, Electricitätn des 
Zinis und die pofitive des Kupfers erhält, ſtatt daß 
ein Drath, der beide Pole einer Säule oder eines an 
deren galvanifchen Apparats in Verbindung fest, die 
pofitive Electrieität vom Zinfpol und die negative vom 
Kupferpot erhäft. . 
Menn man anf dieſen Unterſchied Acht hat, fo 
fann man mit einem einzigen, auf diesbefchriebene Art 
eingerichteten Bogen alle die Erfahrungen wiederhelen, 
die ich anfangs mit einer zuſammengeſetzten galvaniichen 
Mafchine gemacht habe. Ein einziger, galvanifcher Bo— 
geh ift [hen darum von großem Nußen, weil man die 
Erperimente mit wenig Vorbereitung und wenigen Ko: 
fien wiederholen kann; ein noch wichtigerer Vortheil 
aber befreht darinn, daß man einen für die electro 
magnetifchen Experimente bintänglich Narfen Bogen ma 
yet, der denwoch ſo leicht if, daß man an einem 
dinnen Drath ihn aufhärigen fan, fo daß dieſe Kleine 
Vorrichtung ſich um die werlängerte «Are des Drathes 
drehe. Auf dieſe Art laͤßt, ſich Adie Wirkung zei 
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nes, Magnets auf) den; galvaniſchen Bogen unterſuchen. 
Da ein Koͤrper einen anderen. nicht in Bewegung ſeben 
kann ohne, gleichfalls von demſelben bewegt — 
wenn er die noͤthige Beweglichkeit. hatır, „fo > läßt, fich 
Eeht vorherſehen, dafs der galvaniſche Bogen von Dem 
Magnet mudnin Bewegung geſetzt werdemeng 1.10% 
« Ich habe den. einfachen, galwanjichen, Apparat auf 
verfpiedene; Art seingesichtet „my Die -Beiggung zu ung 
terſuchen, welche ein. Magnet ihm wittheilt.. Line dieſer 
Vorrichtungen iſt Fig. 2 im fenkvechten Durchſchnitt der 
Breite mac abgebildet, „cc ifi ein. kupferner Kafen, 3 
300 had, 4, Zoll_lang und,z Zoll breit; Bien Lädt, Ach, 
aber inimen verändern, miF muß unu darauf ſe en, daß 
er, nicht ſehr Breit, und aus —55 dannen 40 
gemacht, ſey. ZZ it eine Zinfplatte, „LI Eu: J—— 
wodurch dieſe Platie in dei, Lage erhalten w Ng cr 
| Ale dic)" ab ein 









ffz ein Meſſcugdeath wenigen F 
Meſſingdrath fo dunn als möglich ohne zu reßen, wenn 
er die Vorrichtung tragen foll, cac ein, Bindfade, wo⸗ 
mit der Meffingdeath veſtgebunden if. Im Kaſten iſt 
der füffige Leiter. Der Sineedrath bei dieſer Vor⸗ 
richtung wird nun den n der Dagnetnadel ans 
— wenn fie links der F fiz,' von IR 

ichtung fz aus augefehen, ge . An derſelben 
Seite wird der Er werden." An der 
anderen, Seite diefer Ebene wird der Motdpof'ngeftofen und 
der Sidpol angezogen werden. Wenn dieſe Witkung 
—J werden ſoll, muß die Nadel nicht über 
f oder unter fc oder fz geftellt werden. Wenn man, 
ftatt eine Feine ‚bewegliche Nadel gegen "den Leitungs⸗ 
drath zu halten, gegen eines, von den Enden FF einen 
a eines ſtarken Magnets hätt, ſo wird die bon’ der 

Adel angegebene Anziehing und Abſtoßung die a6 

’ 













niſche Vorrichtung in Bewegung feren, und’ im % 
verlängerte Are des Draths ab Herumbrehen. — 
Nimmt man fratt_des Leitungsdrathes einen Streif 
Kupfer, fo breit als die Zinkplatte, fo iſt die Wittkung 
nur ſchwaͤcher. Man vermehrt ſie anderſeits etwas, 
mern man den Leiter ſeht kurz mache" Fig: 3 Jeigt 
den ſenkrechten Durchſchnitt dieſer Einrich ang, nach 
der Breite des Kaſtens. Fig. 4 dieſelbe Einrichtung im 
Perfpectiv. Man ſieht leicht dag aebdck 'vie ker 
tungsplatte vorfiellen und e22f die Zinfpfatte. "Bei 
diefer Einrichtung wird der Nordpol gegen die Ebene 
abc angezogen, und, der Suͤdpot davon abge 
fioßen werden, edf wird bie entgegengefeste Wit 
fung zeigen... Hier hat man nun eine Vorriditung, wo 
die Enden ebenjs ‚wirken, wie Die Pole des Magnetd. 
Allein nur die "Flächen der beiden Enden und nicht die 
zwifchentiegenden Theile Haben’ diefe Se nm 
Man kann auch eine bewegliche galvarifhe Bow 
richtung von 2 Platten machen, eine von Kupfer und 
eine von Zink, Tpiralförmig gewunden, tele man i 
dem flüffigen Leiter. aufbängt.; „ Dieſe Vorrichtung it 
beweglicher, fie erfordert, aber mehr. Vorſicht, um ſich 
nicht bei den, Experimenten mit devjelben zu errugen,n 
Et mir noch nicht gelungen eine galyanıjche 
Vorrichtung zu machen, die fich nach den Erdpglen, zu 
richten im Stande wäre, Hiezu muß man vieh,, be: 
weglichere Vorrichtungen haben. (Sept. 182) (un 
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Abbet d * 6 
ei ‚Som, und den: machen —— 
—— von 
Pr — 
will di ir ri ve ſoch e ei fi Pr EIN EE 
aa bi ham“: EIDET IE ET ACER, 
"ri Ueber: die} Identitat Eryſtalt 
zubfiangen, und über das Verhälfuiß dieſer Form 
Nieten Elsmentarz Atome in, den Eryſtallen⸗ * 


a ⸗ Srygen i in der phosphorichten und — — 
„Säure verhält 19 zu dem in, der Phosphor: und Arfes 
h iefäuse wie 3:.5; in. der überphosphorfauren 
af — Hotiaſche verhaͤlt ſich das Oxy⸗ 
ottaſche zu dem der Säure wie 13 5; und zu 


Rn voftalijations - Waffers wie 1: 2. Diefe 
Ban Gehen „Aug, derſel ben Zahl von. Atomen oder 
eat Mess Dusfen une und unterſcheiden ſich nur 


— Ra den Ein, n der Grundſtoff Phosphor, 
m Bu "Andern, aber Sıfnie iſt; die Cryſtallform ift 
"Bei beiden Salzen- gleich. Das Phosphat und. Arfeniat 


"yon —— Ammon. Bf Ueber + Phosphat ‚und 
BT Kal int, Ro Ammon % wie von Nefch. (Baryt) 
Perth dieſelben Bulke- Säure,- Baſis und 
Kuh w. und jedeß Paar hat, genau, diefeibe 
Bl dei. Ih Werde ſpaͤter beſonders auf, Vers 
oral Mm. — ho sphor + und Arfenitfäurg,, kommen, 

x N nicht Pa IE — Sryftallform;) fondern ‚auch 


E — emſden Eigenſchaften miteinander ge—⸗ 
mein haben, wenn die Saͤuren mit den naͤmlichen Ba⸗ 
‚fen auf dem naͤmlichen Saͤttigungsgrade verbunden ſind. 
Aus dieſer ihrer analogen, . „„bemifchen, Zufammenfegung 
uud aus ihren identiſchen Formen, ſchien mir zu folgen, 
daß, wenn, zwei, verfihiedene Körper ſich mit derfelben 
Menge Ben eines anderen Körpers verbinden, z. B— 
zist, A. 3. 9. 1821, i 
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ne Des ll Chu Aha, ynd 
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mjelben Berhält: 
Ba daraus, ent⸗ 


enn d eiden Seigi ngen in 


mit einen, beiten, nn f 


de ale ‚und, Bhosphat, genau dieſelbe dorm 
ee — —9 wirklich; bußn smiche, ‚nur 

* ‚in — ondern auch, in aden ——— ‚sind, fie 
eyehoRe is — Sot a Te yallip Ahr lich, 
I BN 5 —* iu, bein, bloß — ſcheinenden Chara⸗ 
hecrf ied, zu,finden, iſt. Eines hat ganzdie 


h a ich Aare von 
Das Neid: vH — hat. haben aanz gleiche Form; 


— len, J 


— a 


ſich volfommen. 


Werke auch als ganz gewiß, 
Eiſen und von Kalk diefelbe Eryſtallform haben, weni⸗ 


des ‚Andern;, ı grauer, Kobalt 8. die ‚des geſchwe⸗ 
felten Eiſens, . kohlenf.. Eiſen die ‚des fohlenf., Kalte. 
Diefer, Kepnlik keit wegen habe ic ‚ale „Säuren und 
alle Bafen , auf, gleiche Art unterſucht, Za fand, ich, 
aaa aß J he und Amon, mit der Aben Säure verbune 
N ai geben, dag, bieiclbe, Erykalffoym hat vor⸗ 

"dns, Arm Bil, 9: BEFHALENIBE Tpeite 
Cyitöllif, reife hate; dies ift-die, Ihnsfache bhne ale 
Theorie, — fAtd. ic), das die Salze, von Weſch (Bar 
ey), Ste‘ HRS S:tron ähnliche Erpftalformen, haben; 
das Irpgen der Kolche de⸗ Reſchels (CBaryum) und Bleis 
von Uebertalhien wie 1.—. ‚2. 


„das! „Strong: ulphat aus, ieikien komme, gewöhnlich 
"unter einer Form yo or hie, ih nur ſehr felten unter 
den % Da des NR: Sulphäts, Niemals aber ums 
tev_ denen’ des Dlei-Sülpfats gefunden habe. Auch die 
kuͤnſtlichen Salze von Neſch⸗ Stron und Blei gleichen 


Es it durch chemiſche uUnterſuchungen aͤber die 
Oxydations- Grade des Eiſens, des Wads und des Kor 
balts qußer Zweifel gefeßt, daß das Metall verbunden 
iſt mit 2 ®. Theilen oder Atomen Oxygen im Protor 
xyd, weil 3 im Hyperoxyd enthalten find; dieß hat ſich 


durch Unter ſuch ungen am Wad⸗ und Eiſen-Carbonat bes 


frätiger. Die dentiſche Eryfiallferm der Carbonate von 
„Talk, Kalt und Zink macht. es ſehr wahrſcheinlich, dag 
diefe 3 Oxyde auch zu dieſer Elaffe gehören, denn: es fine 
den fih in der Natur Kalk: Eifen: Zint: Wad und 
Talk: Sarbonate., Haüy behauptet in feinem leßten 
daß. die Carbonate vor 


ger gewiß behauptet er die. Gleichheit der Form der 
Carbonate von Zink und Wad mit „denen von ‚Eifen 
‚und Kalt, weil er die Winkel ihrer Nhomboeder nicht 
hat ausmeffen können. Weiß glaußt mit Haüy, daß 
die Form des Carbonats von Kalk mit Eiſen ebenſo fen, 
‚wie, die vom ‚Kalt: Carbonat; außer der Urform bes 
merfte er noch Für Varietägen, auch die Cryſtalle des 


‚Sarbonatg yon Wad glei; hen nah ihm denen des Care 
‚bonats, von Kalt,, Auper diejen, Salzen finden fih noch 
„in, der, Natur Mifchungen von unterſchiedenen Carbonas 


‚sen, die nicht nach veſten Werhältniffen zufammengefest 
‚find, und 29 alle die Cryſtallform des Carbonats von Kalt 
„haben; zB. Verbindung des Kalk: mit Eifen: Earbos 
‚nat, worinn bisweilen der Kalk unter z&5 iſt, die Vers 
"bindung des Carbonats von Kalk und Talk, werinn big: 
weilen mehr Talk iſt als Kalk, fo wie auch die des 
Carbonats von Kalk und Wad. Mad) Leblanc, Bern- 
hardı und Beudant gibt eine Mifhung von fehe wenig 
Eifen: Sulphat mit viel Zink Sulphat, die man cry 
5 


pP) 


miter unbemerkt gehliebenes Kalktheilchen 


— — 5, 


frallifieren taͤßt, Cryſtalle mit viel Zink- And, wenig Ei⸗ 
fen: Sulphat, und die dennoch die Cryſtall-Form des 
Eifen: Sutphats haben; und eine Mifchung von wenig 
Kupfer: Sulphat mit viel Zink: Sulphat gibt Cryſtalle 
mit der Form des Kupfer: Sulphats, obgleich fie ir 
wenig davon enthalten. Hatıy, Berhhardi und. Beu- 
dant Haben hieraus geſchloſſen, dat Eine Subſtang eine 
fo energifche Erpftallifation haben kann, daß fie, mif ei⸗ 
ner anderen vermifht, diefer ihre Kepftallifationg: Sprm 
mittheilt, ſelbſt wenn die Mifchung niit wenig won-der 
erften enthält. Sie glauben, ein Fleihes, von dem Che: 
„.das vielleicht 
fein is beträgt, fey in Allen enthalten und, koͤnne der 
ganzen Mifchung die Korm geben... Wollalton „hat ‚ae: 
funden, daß die Winkel jener Rheamboeder nerfchigden 
find; doͤch iſt der Unterſchied ſo elein,. daB} auy und 


"RM eifi aus cryſtallographiſchen Sriüyden. ihn, wermeufen 


And ihre Erpftall: Formen als u eich, annehmen. 
Nah eh | diefer Peobabtungen‘ mit mel: 
nen ſchon erhaltenen Kejuftaten war, mir, es. wahrfchein 


Uch, daß diefe 4 Dxyde, verbunden mit einerley Säure, 


Salze von gleicher Erpftall: Form geben muͤſſen. 


Ich 
habe nicht nur ihre kunſtlichen Salze anterfucht , ſon⸗ 
dern zugleih auch falt alle anderen, Oryde, und das 


merkwürdige Reſultat erhalten: „daß, nicht allein oben: 


genannte 4 Ornde, fondern aud der, Talf, die Oxyde 
von Kupfer, Kobel und Nickel, mit einerley Säure 
verbunden, eine gleiche Iryftall-Form "haben. Hier will 
ich mich auf die-Sulphate diefer Oxyde beſchraͤnken, de: 
ren Form von Hauy, folalih vollftändig und gut, be: 
ſchrieben if. Ihre Zufammenfegung hat Berzelius 
unterſucht und genau angegeben; das Oxygen des Oxyds 
verhält fih zu dem der Säure wie 1:3, ſie verbinden 


fib aber mit verfihiedenen Quantitäten von Cryftallifas ' 


tiong =: Waffer, und nah diefen Duantitäten zerfallen 
fie in 3 Claſſen. . 

T. Etaffe. Sulphate von Rad und Kupfer: 
das Mittel von 3 Verſuchen fand ich für Kupfer-Sule 
phat 37,8 p. C. Erytal: Waffer, und für, Wad⸗Sul— 
phat 38,46 p. C.; das Oxygen in den Oryden verhält 
fih zu dem im Waſſer wie 1:5. 5* 

Die Cryſtall⸗Form beyder Salze hat Hauy ange— 
geben als die des Kupfer: Sulphats; das Mad: Sul: 
phat Hat nicht nur die Urferm, fondern auch alle Va: 
rietäten und geometrifchen Charactere des Kupfer: Euls 
yhats; die Urform derfelben ift unter allen Cryſtall-For— 
men die feltenfte; ich habe fie nie bey irgend einem ans 
deren artificiellen &alge bemerkt. Unter den Mineras 
lien findet fie fich bloß beym Arintt. 

II. Staffe Suiphate von Eifen und Kokel. 
"on 3 Verfuhen fiber die Quantität des Waſſers war 
das Mittel: 43,02 p. C. im Eifen: Sulphat, und 
42,7 p. C. im Kobel: &ulphat; das Oxygen lim Oxyd 
verhält fih Aalfo zu dem im Waffer wie 1:6. Die 
Form diefer beyden hat Hauy unter Eifen « Sulphat 
befhrieben; Grundform, Barieräten und Winkel ihrer 
Seiten find genau diefelden. 

UT. Elaffe. Sulphate von Fink, Micel und 
Soft. Mittel von 5, Verſuchen 44,76 p. C. Waffer 
da Zink⸗Sulphat; von 3 Verſuchen 45,6 p. O. ‚im 


Nicel-Sulphat; von 5 Verfuchen 31,2 PC. im Talk 

Sulphat: das Oxygen im Oryd verhält ſich alfo zu 

dem im Maffer, wie 1:7. / J 
Talk⸗Sulphat ber 


Ihre Urform hat Hauy unter 
fchrieben und, Mad) ihm, Bernhardi. 
———— die Salze Yon einerley Säure, wo 
die Baſen einefley Erpftall : Po haben, fü wird 
man bemerfen/\ daß ein oder Atom Cryſtalliſa⸗ 
tionswaſſer die Eryſtall⸗ veraͤndern kann; das 
Muriat von Neſch und das-von Stron, das Ueberphos⸗ 
phat von Ammon und von Pettafhe, Sulphat von 
Kalt, ſowohl gewöhntihem als anhydr., find nach Ver: 
hältnistheilen oder Atomen des Cryſtalliſationswaſſers 
uͤntetſchieden ynd haben Znicht- die naͤmlichen Formen, 
die fie font baden follten. | ] 
'Die Cryftall s Form der Carbonate von Wad, von 
en und von Zink, wodurch diefe 3 Claſſen ſich vers 
einigen, macht es fehr wahrſcheinlich, daß die Verſchie— 
denheit, welche jich in der Cryſtall-Form diefer 7 Salze 
findet, nur durch die verfehiedene Quantität des Cry⸗ 
ftallifationswaflers entfteht, und daß die anhydr. Sub 
phate diefer Bafen Alle diefelbe Cryſtall-Form haben. 
Durch) die Bemerkung, da emifihen Werbins 
dungen in gleihen Verhaͤltniſſe 
ben, wird die Identitaͤt der 
„mehr beftätiget;, denn bey Allen“ verb 
+ der Bafıs ſich EHER AAR Lies den. _ Das 
Oxygen ar dent Protorpd von Eifen, Wad, Kobel und 
dickel verhält fih zu dem des Dentoryds wie 2:3. 
Berzelius gleubt, aus diefen Verhältniffen ließe ſich 
vermuthen,, daß das Metall im Protoxyd mit 2 Atos 
men Oxygen verbunden ſey. Es verhält ſich auch wirks 
lich das Oxygen im Protoryd von Kupfer und vielleicht 
auch son Nickel wie 1:2, und die — 
verbundenen Deutoryde dieſer Metalle geben Calle von 
derſelben Form wie die Salze der Protoxyde von den 
oben angeführten 4 Metallen. ° An. en 
Iſt aus diefen Gründen nun wahtſcheinlich "ges 
maht, daß die Ervftall - Form der anhydr. Bulphate 
von Kupfer, Wad, Eifen, Kobel, Nickel, Zint und 
Talk identiſch feyn muß, fo fann man mit der ‚größten 
Zuverſicht aus Bernhardis und Beudants Verſuchen 
dieß veſtſetzen, And gluͤcklicherwetſe bedfinftiget uns 
hierinn die Natur fo fehr, da mir, unfere Muthmaßun: 
gen auch genau beweiſen fünneh. U ei or 
Beudant erhielt aus einer Miſchung von Kupfer 
Sulphat mit Eifen: Suphat ein Salz von der Form 
des Eiſen-Sulphats, und fand, daß ——— 
das kleinſte Verhaͤltniß find, das der Mifchling noch 
bis Form des Eifen-Sulphats geben Kann, Aus einer 
iſchung don Eifen: mit Zinf- Sutphat de ielt er ein 
Salz mit Form des Eifen: Sulphats; Eiſen⸗Sul⸗ 
phat fand"er hinreihend, um der ganzen Mifhüng die 
Form des Eifen: Sulphats zu geben; über‘ nu Ver⸗ 
haͤltniß hinaus aber erhielt er Croſtalle von Form des 
Zink: Sulphats mit 10 p. C. Eifen : Sulphat; eine 
Miihung von Eifen:, Zink: und Kupfer: Sulphbat gab 
ihm Erpftalle von For des Eifen: Sulvhats mit „ur 
Zinee, 2-5 Kupfer =" und „Ed, Eifen: Sulphat, Kur 
dieſe Nejulläre gruͤndet er eine große Neihe von Con: 
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Aecturen Über, die Elaffifigation „ber Metalle, ihre Ber , 


: — und die vorherrichenden Subſtanzen welche 
„den. Verbindungen ihre Form geben. Dieß ließ ‚die 
Academie der Wiffenfihaften durch Hauy, Vauquelin 
und — unterſuchen, und dieſe ſchloſſen, daß. es 
Ichemiſche zerbindungen gebe in denen. Ein. ‚Körper, 
„wenn gleich,in, Heiner. Quantität, darinn enthalten, „die 
Eryſtall-Form gibt, und wo die anderen mitperbunde: 
nen, —3 — keinen Eikfluß äußern. Waͤre diefes 
von der, Kcademie angenommene, Urtheil unumſtoͤßlich, 
ſs hätten, wir. auf, immer die Hoffnung verloren, ein 
Werhaͤltniß zwiſchen der Chemie und ven Cryſtall-For— 
men zu finden, allein ich hoffe durch 2 Reihen von 
Verſuchen, Die zugleich ‚mir als Stuͤtzpunct dienen fol: 
‚len ,,, am, die, Identitaͤt der Eryftall’s Form dieſer 6 
‚Sulphate zu. beweifen, jene Hoffnung wieder beleben zu 
.. können, ” 


nur 


1 30155 3 


LG Habs Beudanr's Verfuche wiederholt. Wenn : 


ich auch gleich Bey der: Amalyfe keine ſo geringe Quan: 
‚stitäe Eifen in dieſen Sagen gefunden habe, als B., 
. fo habe ich doch nicht nur diefelben Ihatfachen bemerkt 


„wie. Wollakon;,‘ fondern auch gefehen,, dag fie ſich in 


jeder Mifchung dieſer 70 Sulphate wiederholen. Bey 
der Analyie 
Waſſers, das ich von einem Salze erhalten hatte, wel: 
Sches Kupfer und Eifen-Sutphat enthielt, auf Eifen: 
rund Kupfer-Sulphat vertheilen; ichi: hatte uͤberfluͤſſig 
Waſſer und konnte dem Kupfer Sulphat ein Vier— 
Atheil Waſſer mehr geben; vertheilte ich das. aus seiner 
: Mifhung von Eifenz und von Zink-Sulphat erhaltene 
Waſſer auf Eiſen- und Zink-Sulphat, ſo hatte ich eis 
nen großen Verluſt, gab ich aber dem’ Zink-Sulphat 
‚Seiten V. Theil eweniger, ſo war die Nechnung richtig; 
hieraus folge, daß die Miſchungen von Sulphaten, 
welche ſowohl die Cryſtallz Formedes Eiſen- als auch 
des Kobel⸗Sulphats haben, weder Zink⸗ noch Kupfer: 
Sulphat enthalten, jenes verbunden mit 7 Verhaͤltniß— 
theilen Waſſer, dieſes min 5, beyde aber verbunden mit 
63 nud Diegefind: dieſelben Verhaͤltniſſe, welche ſich im 
Kobel⸗ und im Eiſen⸗Sulphat finden. Wenn die Sul 
-phare von Eiſen Kupfer, Zink, verbunden mit gleichen 
Berhaͤltniſſen Cryſtalliſations-Waſſer, diefelbe Eryjiall: 
‚Form haben, dann mäffen nothwendig die Miſchungen 
dieſer Sulphate, wenn fie eine dem Qulphat von 
Eifen und. von Kobel gleiche Quantität Waffer 
enthalten, much die Cryftall: Form dieſer letztern haben. 
13107 HER FR 
‚ars Ih Wenn. gleich diefe häfeligen Verſuche die 
:fea Thatfachen, und, deren Erklärung nicht fogleich als 
völlig wahr annehmen laſſen, ſo wird denn doch durch 
h olgende Berſuche die Sache außer allen Zweifel geſetzt. 
Sch fuͤchte Salze‘, weiche 5 Verhättnißtheile Cryſtalli⸗ 
fation®!:Wafter enthalten mit folchen zu verbinden‘, wel— 
ee DEE Feuthaltenl’idy bekain Verbindungen ‚melde 
6 enthielten und die_For vom Eifen : Sulphat und 
vom Robel- Sulphat hatten, ohne von beyden eine Spur 
"sur Airthalten z dergleichen find die Verbindung oder viel: 
mehr das cryſtalliſierte Gemeng der Kupfer: und: Zink: 
Sulphate welche wor mir Wollalton entdeckt Batte; 


der Sulphate von Kılyfer, und. Taltı, von Kupfer und 






“ 


Salze wollte. ich die Quantitaͤt des 





Nickel, von Wad und Zinf, und endlich die von Rad 
und Talk. er . 
Die zwifchen der Form und der Atomen⸗ 
Menge bey den Arſeniaten und Phosphaten beſtehende 
Hehnlichkeit, die fich in diefen 7 Sulphaten weiter be⸗ 
frätiget; die Sdentität der Eruftall: Form des Kupfer 
Sulphats mit, der vom Wad: Sulphat, des Eifen:©. 
mit Kobel:©.,-de3 ZinES. mit Talt: und Nike; 
die Koentität der Forin der Eifen-Carbonate, der Wad— 
und Zink: Sarbonate, wodurch fich diefe 3 Elafien vers 
binden ; der Umftand, daß die vorerwähnsen Sätze, 
wenn fie diefelbe Anzahl Atomen Waſſer enthalten , als 
die des Eifenz oder Kobel:S., auch ihre Cryftall- Form 
annehmen, und das die Verbindungen odet vielmehr 
cruftaliifierten Gemenge der nur 5 Vetchaͤltnißtheile Cry 
‚ftallifasionswaffer enthaltenden Sulphate mit denen, 
‚welche 7 enthalten, eben dieſelbe Eryftall » Form wie 
‚die, Eifen oder Kobel: Sulphate, und zugleich eben fo: 
vieb Verhäftnißcheite Erpftallifatious: Waffer nehmen Als 
jene; dann auch die Bemerkung, daß diefe 7 Salze 
ſich mit einander in jedem Verhaͤltniſſe verbinden oder 
eryſtalliſieren koͤnnen und immer dieſelbe Form anneh— 
men, alles dieſes beſtaͤtiget die Identitaͤt der Cryſtall⸗ 
Form jener 7 Salze, fowohl im anhydriſchen Zu— 
ande, als in Verbindung mit gleichen Verhaͤltnißthei⸗ 
len Waſſer. Um aber dieß noch befer zu beftätigen, 
ſuchte ich mit jedem dieſer Salze Tripelfalze zu machen, 
und wollte fehen, ob fie-die Sdentität der Form behiel- 
ten, allein dieß glücfte mir nur bey Pottafche und Am— 
mon. Ich erhielt 13 Salze von völlig identifiher 
Form und ganz analoger Zufammenfekiing: Die 7 Sul 
‚phate, verbinden ſich alle, mit Ammön: Sulphat, nur 6 
mit Pottafhe, „das Wad-Sulphat hat mir mit diefer 
lesteren niemals. Tripelfaß gegeben. Die eine Hälfte 
der Säure iſt mit Alkali verbinden, die andere mit 
‚ Metall: Ipyd. . Bey denen, welhe Ammon: Sulphat 
enthaften, verhält fih das Oxhgen der einen Baſis zu 
dem. des ‚gewöhnlichen Waſſexs wie 138. Bey denen, 
welche, Dottafche enthalten, „wie 1:6. Die, Gdentität 
der Form folgt, nash einer meiner Früher gemachten 
—— — daraus, dag das Sulphat von anbydr. 
Pottaſche diefelbe Cryſtall-Form Bat ale das Ammons 
Sulphqt Ans 2 Verhaͤltnißtheile Waffer enthält. Die 
Form Dieter 13 Tripelſalze hat Hauy unter Nickels 
Sulphat befihrieben, dag aber ficherlich ein Tripelſalz 
mit Nickel- und Pottaſch-Baſis gemefen. 
Ein Blick auf die Zuſammenſetzung dieſer Tripelſalze, 
fo wie auf die cryſtalliſierten Gemenge der 7 Sulphate 
unter einander, zeigt das Sonderbare, daß die Salze 
von gleicher Form ſich mit ‚einander, verbinden, oder 
vielmehr, oryftallifieren,, „in allen Verhaͤltniſſen, ebenſo 
wie die 7, Sulphate ‚und, die Carbonate jener Oxyde; 
daß aber, wenn die, Form der fich ‚verhindenden Salze 
„verfchieden - tft, wie die vom Pottaſchen- und Ammon: 
‚Sulphat , auch ‚ihre Cryſtallſe von denen der 7 
Sulphate verfchieden find, und das Verhaͤltniß veſt iſt. 
Die; wird ein Licht auf die Zuſammenſetzung mehrerer 
Mitteralien werfen, wo ‚die,Cryfallographie mit der 
chemiſchen Analyſe in Widerfpra zu ſeyn fihtenz z. B. 
der Granaten, der Hornblende, des Augits und vieler anderer, 
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bey denen N der voben angeführten w'* Safcı ih ſo ——— diden⸗ RE reale sobre 
veränderliche Verhaͤltniſſe treten, oft * den hemi⸗ eng Rare nr vorlaufig oh net es 
ſchen Geſeben ganz entgegen. DH iaht jih dieß niels ' Pi daß Ss ſidaßgen welche STIER TEE U hon 
leicht nod) nicht ſpeciell auf die‘ Mineralogie anwenden. Momen J Ins: J FE For ftan find, Dam’ muß 
Nach dem bisher Gliogten rann man nun veſtſe— wie mhk audeen 8 Jeß An hei 
ken, daß, wenn Salze ie einerley Säure elnerley ven Fi — ee Wa he die Ery⸗ 
Tryſtall⸗ Form haben, das Oxyd oder die von der Saure ‚u Smeh — te, kte EIROrN A 
iſolierte Baſis auch einerfey Cryſtall⸗ Ferm 99 muſſe. — Ba en —* fürn nern: 
Ich kann dieß ‚durch keine direete Erfahtn in “ beibei: | Birken ’ * er wäre, 
fer, denn’ nie ift „es mir "gelingen, ifpend eihiemdiefer "dag in — Kar Bi * a —* 
e dieß Hei der Sal: 


7 Kalche unter einer deutlichen Ckyftag- Fopnr fü erhals 
ten; allein ich kann die Waprheit des Sahes durch ein 
Berfpiel beweiſen, das von den Kalchen genominen if, 
welche auf ı Atom Metall 3 Atome Otygen enthalten, 
nehmlich Thon, rothes Eiſen-Oxyd und Wad-Oxyd. 
Die Cryſtalle des Rydulierten Eiſens (ferrolo-ferridum) 
des Spinel's ünd des zinkhaltigen Spitrells Gahhit) 
machen es ſehr wahrſcheinlich⸗ daß Thouerde und rothes 
Eiſen-Oxyd, in demſelben Verhaͤltniſſe mit derſel en 
Subjlanz,, verbunde, ein Salz von derſelben Cryſtall⸗ 
Form lefern: denn wir haben geſehen, daß das Zink 
Dryd, das Drydul von Eifen und det Talk, verbunden 
mit einerley Saure, Salye von einerley Erhſtau⸗ Form 
geben; daraus folgt, dab wenn wir Verbindungen dies 
ſer beyden Dafen mit zwey Penn Säuren, : 
in gleichen Verhälsnißtheifen. imd von ‚gleicher 50 m 
haben, dieſe beyden Säure auch, muſſen diefelbe Form 
‚haben. Miſcht man Sulphat von rothem oxyditten 
Eiſen mit Ammon- oder ‚Pottafchen: Sutphät, fo erhält » 
man ſchoͤne, große Oetaeder mit, allen den‘ Form-Va— 
rietäten,. die das Sulphat von Thonerde, von Pottaſche 
oder von Ammon liefert; das rothe Eiſen⸗Oxyd und 
Ihonerde, geben, mit einerley Säure‘ verbunden , gleiäh: 
geformte Salze; beyde finden ſich rein und c erpftaliifert 
in der Natur, , ‚und jind in der Form einander jo 
ähnlich, daß man nicht an dere Identitat äweifeln 


tann. 

Seit diefer Vorleſung habe aegenhen gehabt, 
in dem Laboratotio von Derzelitis‘ 4078 ungsarten 
zu lernen, von denen id), Kung gar feine Idee hatte; 
ich habe nun alle nur irgend, wichtigen Erfahrungen wie: 
derholt, und alle meine angeführten Thatſachen fo beſtaͤ⸗ 
tiget gefunden, daß ich nichts daran zu ndern habe. 
dan, d. Chim. 1820. 


Folgende Salz Eryftalle wurden der Acaden ie m 
der- Borlefung der, vorſtehenden lau ung 
vorgelegt... 


Dis Nefultat meiner Analyſe Biefer Cröftae wich 
allemal, wenn die Natur des: Salzes eine große Ge— 
nayigkeit erlaͤubte fo wenig bon Der Formiel ab, daß 
der Ünterſchied geſcheininh nur im eher unvoütom 
menen Analyſe feinen Grund Hatte! Um nun feitte 
zu verwickelte Formel aufjüftellen, habe ich die Pottaſche 
als 2 Atome Oxygen enthaltend angenommen; td 
weiß dieß zwar noch nicht gewiß, aber fie gehört doch 
wenigſteus nicht "zur ’Efaffe "der 8 Oxyde: Rh 
"deutet in den eryſtallographiſchen Formeln, Radical; 


R das Nadicat verbunden mit X Atom Oxygen; K 


fi . 
. 1 












Bulken Oxrygen derbude al) * su 
petet Shure der" Fall ift; n'ber bee 
Arfentt? Saure kann dnd EN: at mg gdr mit 
5 Dulfen AR aa “fenm!i ® — ng 
Hann män auch anf Die, — ik der 8 vis 
fen Saure ——— Die MolyobdateO nd 
Sulphate, deren Säure 3 A. O. enthält, zeigen, ala er 


nVBaſis,dieſelbe Cryſtalliz Cottuga dber dieg AD. können 


mit verſchiedenen Atomen des Radieals verbunden ſehn. 
Das Protdxyd von Queckfilber Ndas Oxyd von Silber, 
Zinn und von? Tiram,.ıdiesobenbangaführsen 8 Oxhde, 
melhei2 Atome Oxygen auf ræin Radical enthalten, 
möhs Hyperoxyd von ⸗Wad ‚> die Po Sode Mie⸗ 
ofelekdanzindns Oxyd von eBleyn Hund NEE, 
das Peroxyd von Eiſen mad von Wad und die Then⸗ 
‚erde bilden Io unterfchiebehe Claſſen, die wahrfeheinkich 
noch durche Subſtanzen, welche ich jetzt unterſuches wer⸗ 
mehrt werden. Es iſt mir aus chemiſchen Unterſuchun⸗ 
gen wahrſcheinlichzdaß wenigftens in einigen dieſer 
Claſſen die Auzahl dem Elementar: Atomen diejelbeisüft ; 
‚aus: was.) für einem Grunde gr - die Form nicht 
- diefelbe da mu irn 
1) Cryſtalle — lie von: Wad⸗Sulphat: 
ale) Varietäten ‚utiercklauy erwäßne, finden fichnhier ; 
ich kann noch Aaienerofinzubringen.“ Bcrnhabe ‚diefe 
‚Varietäten von dem gefdicten Mineralogen Sn. * e 
in Berlin, der alle geometr. Charactere desKrpftall: Sy: 
‚ftemssidiefer beiden Salze einzeln unterſucht und mich 
ein ganzes Jahr lang bei Umterfuchungi der sWeyifall: 
Formen and Ausmeſſungader Winkel unterſtuͤtzt hat,“ 
lauy Auaã t da daineral. AlL. 58% dig, 103 
ri. Die chem. Formnehiſt Alene se ro Alyoimd 
ca Ss“ +36 Ad. Die ——— odkt Aal 
RS m Äg * 
327 Ervfialle von Sünhaten, von. Ei iin und Robert, 
nach) den von Hauy angeführten Zartsräten geordnet, 
Hauy, Traits)'ä/ Min. IVihiee.0iel 68 175 . 
chemifche Formel F 5? +2 Au ei co Stwprı2 Ay; 
[7 4 —J— oiliäe 
cryſtallogr. Formel, R' 5: 12 Ag, u nl tape 
fie) Erpftalle,,, Don. — ‚von, ‚Talf,.; Zit — 
"Niekek: ich babe, zu ERROR ‚van, Ha. befchriebeugn, ; a 
einige Variecätch ır ebra Ps 3 ante —3* 
ahnden, fih in 6 * Algen? 

Hauy,, Irait ip, U: 51. fig. 131 
‚Bernhardi, 6 8 Soucnal VIL.. 409: — 
fig. 18— 22: chemiſche Formel dieſer Saize Mg S* er 
4 403* Zst. 14 Aq et Nic 52 ng Aglalıchhe 
fnllogr. Formel, RS ig Aq. 00 nal md 
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Cryſtalle welche die Eryftall: Form von Sul⸗ 
phat von Kupfer und Wad haben, und zugleich, außer 
jenen, bedeutende Mengen von 5 anderen Sulphaten 
enthalten: ‚ihre cryfialogr. oder  mineralog. Formel iſt 
R 5° + 10 Ag. 

”5) "Eryfiale, welche die Cryſtall⸗Form des Sul: 
phate von Eifen und Kobel haben, und Beftandtheile 
‚davon enthalten , zugleich aber aus bisweilen beträcht- 
lihen Mengen von 5 anderen Sulphaten beftehen. Cry: 
ſtallogr. Formel R S? + 12 Ag. 

6) Cryſtalle, welche die Eeyfiall- Form des Sul 
phats von Talk, von Zink und von Nickel haben und 
viel von dieſen, fo wie auch unterſchiedene Mengen 
von den anderen 4. Sulphaten enthalten. Mineral. 


Formel RS? + 14 Ag. 


DD Erpflalle, welche die Form und alle Varietäten 
bes Sulphats von Eifen und Kobel haben, aber Feine 


Spur davon enthalten, es find: 
3) Sulphat von Kupfer und von Zink, 
2) Sulphat Kupfer und von Talk, 
3) — Sue und von Nickel, 
4) Sulphat ad und von Zink, 
5 Sulphat von Wad und von Talk, 
Formel it RS? + ı2 Ag. 
8) Tryſtalle won V Tripel ⸗Salzen, welche durch 
diefe 7 -Sulphate mit denen von Pottaſche und Am: 
mon„gebildet worden find, nehmt. 
1) Sulphat von Talk und Pottaſche. Die chemiſche 
Formel ik Mg s2 HK 5? + 12 Aq. 


Shre mineral. 


- 2) Sulphat von Talk und Ammon Mg S? +2NHs 


‚„$ 16 Ag i 

3) Sulphat von Kupfer und Pottaſche cus⸗ 4 
x 82 4 12 44. 

4) Sulphar von Kupfer und Ammon CuS? + 2 
NH°5? 4 16 Ag. 


5) Sulphat von Wad und Ammon Mn S + 2 


NE Sp aM. Agesia 66 
6 Sulphat von Eifen und Potuaſche F + KS’+ 


ı2 Ag. 

7) Sulphat von Eifen und Ammon ET S?-+2 NH® 
S+ 16 Ag. } 

8) ‚Sulphat von Kobel und Dottafche Co 5? 4 
K S2 + 12 Ag. 


9) Sulphat von Kobel und Ammon 'CoS? + 2 
NH® S + 16 Ag. 
10) Sutphat von Zint und Pottaſche Zn 52 + 


K 82 12 Ag. 
17) Sutphat von Zink und Ammon Zu? +2 
NH® 5 + 16 Ag. 
12) Sulphat von Nickel und Pottafhe NiS? + 
K Sd.1ı2 Ag: 


13) Sulphat von Nickel und: Ammon nis * 2 


NHꝰ 84 16 Ag 
34) Sulphat von Cadminm nnd Pottaſche. 


“ . * 
— 24 





15) Cryſtalle welhe Sulphat von Pottaſche und 
mehrere diefer 7 Sulphate enthalten. Ihre mine: 
ralog. Formel ift. RS?+HKS? + ı2 Aa. 

16) Erpftalle, welche Sulphat von Ammon und meh: 
vere- diefer. 7 Sutphate enthalten. RS? + 2 
NH®S Ag. 2 -F 12 Ag. 

Die Form dieſer Salze hat Hauy Traite III, 
pl. LXXLUL fig; 116 beſchrieben. Ich babe noch nie 
die Flähe t beobachtet. Dieſe ausgenommen, wird 
man alle anderen Varietäten zwiſchen den Cryſtallen 
jedes Salzes finden. 

Die erpftallogr. oder mineralog. Formel für dieje— 
nigen, welche Sulphat von Pottaſche enthalten, ift 
RS2 £KS2 + 10 Ad. 
und für die, welche Sulphat von Ammon enthalten: 
RS? a NH® Sag. 2 6 12 Ag. 

Durch Unterfugungen, melde auch durch diefe 
Doppelfalze beftätiget worden find, babe ich gefunden, 
daß in den mineralog. oder eruftallogr. Formeln ſtatt 


NM 5 Ag, ? geſetzt werden kann K S. 


ne Fern 


Vonefunen über. Mitſcherlich's Abhand⸗ 
lung von der Identitaͤt der cenftallinifchen 
Form in mehreren verfchicdenen Sub- 
ſtanzen. 


(In einer ‚Unterhaltung mit Hauy von einem feiner 
Zuhörer aufgezeichnet). 


Die mineral. Methode gründet ſich auf das Drins 
cip, daß jede Sippe ‚von allen anderen durc eine ihr 
eigenthümliche Form des integrierenden Moleculs uns 
terfchieden ift. Dieſe Form wird beſtimmt ‚nach dem 
Kefultat der mechanifshen Trennung, verbunden mit 
den. Dimenfionen, welche aus den Geſetzen der Strus 
etur fliegen, denen die fecundären ‚Formen unterworfen 
find. Ausgenommen find der Cubus, das regelmäßige 
Tetraëder, dad Tetraeder mit gleihfhenkeligen Trian⸗ 
geln, in welche ſich das rhomboidal. Dadecnäder theilt, 
die gleichſam die Graͤnzen aller uͤbrigen ausmachen. 
Hauy hat über diefe Formen eine befiimmtere und alle 
gemeinere Anficht angenommen, als feine frühere war, 
wo noch Ungewißheiten blieben „ welche nach der jegigen 
völlig aufhören. 

Mitlcherlich fcheint die von Hauy angenommene 


Unterſcheldung zwifchen den Formen, die ev Granzen 


nennt, und denen, die diefen Charaster nicht Haben, 
nicht zu Eennen. H. weis wohl, daß Spinell, orydus 
lierteg Eifen ünd fchwefelfaure Thonerde, die MitIcher- 
lich zur Unterſtuͤtzung ſeiner Meynung anfuͤhrt, und 
deren Form eine Graͤnze iſt, einerley Form bei ver— 
ſchiedenen Beſtaudtheilen haben, und er erklaͤrt auch, 
wie dieſes in dergleichen beſonderen Faͤllen Statt finden 
kann. 

Der ſo eben ausgeſprochene Grundſatz laͤßt ſich auf 
alle natürlichen Körper anwenden, fie mögen aus mehre: 

3 
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ven ſ. g. Erden oder aus einer, mit einer erdigen 
Baſis oder einem Verbrennlichen verbundenen Saͤure 
beftehen. Alle Phosphate, alle Carbonate, Sulphate, 
Arfeniate u. ſ. w., die fi in der Natur finden, ba; 
ben jedes eine ihm eigenthämliche Molesuls Form, wenn 
nicht dieſe Forin eine’ Gränze ift, was aber felten ſich 
trifft. Es konnten fich bier bloß bei den Carbonaten 
von! Eifen, Wad und Tatterde Schwierigkeiten‘ finden. 
Hauy hat eine Menge. von Beobachtungen angeftellt, nach 
welchen er die Bildung’ und die Nature dieſer Subſtan⸗ 
zen erklärt ohne den Grundſaͤtzen -der Chemie und der 
Erpftallograpk*> zu widerfprechen.. un 4 Zr 
Es waͤre zu wänfchen, Mitſcherlieh- hätte mehrere 
Beyſpiele won natuirlichen Körpern'vangeführe und’ fie 
als Vergleichung feiner Nefultate aufgeſtellt. Die Heiz! 
ne Anzahl, die er angeführt hat, ſtimmt nicht jo ſehr 
fuͤr ihn als er glaubt. 3144 fl 
So fagt er. (in feiner ıften Claſſe) daß die Form 

des Mad: Sulphars dem Kupfer: Sulphat vollfommen 
Ähnlich fen; daß ihre Urform unten, den Formen der; 
kuͤnſtlichen Salze fehr felten, und daß unter den Miner, 
valien nur allein das Axinit dieſe Form habe.” Wir 
kennen fein von der Natur erzeugtes Wad-Sulphat; 
allein die Geftalt des Arinit weicht ganz von der fehr 
befannten „des. Kupfer : Sulphats „ab und „bei ‚einer mes 
chaniſchen Zertheilung Mmird der Kon volles. 
tlich. rs fr 76.100 pri 
Ferner fagt er, daß bie yſtall⸗For der 
Nefch:, a "und a N RT m 
haben; namentlich die Meſch⸗ und Bley: Sulphate; 
daß aber die Form des Stron : Sulphats aus, Sie- 
eitien nur felten unter den Varietäten des Weich : Sulz“ 
phats, mie aber ımter den Bley: Sulphaten ſich finde, 
Die Frpfistlogranhie  apiat., daß die Urform des natuͤr— 
lichen Bley: Sulphats ein rechtwinkeliges Detaeder iſt, 


die nichts Aehnliches hat mit der des Neſch— Sulphat Ai 


weiche ein gradesRhombeidal: Prisma tft. Zwar ift die. 
Cryſtall⸗ Form des Stron: Sulphats von derſelben Art 


wie bei dem Letztern; fie unterfcheider fich abet weſent⸗ 


lich won ihr durch die Neigung ihrer Flächen wovon die 
größte ungefähr um 3° diejenige übertrifft, welche ihr am 
Prisma des Neſch⸗Sulphats entfpricht, Eben fo 
macht auch das Verhaͤltniß zwiſchen der Höhe und der 
Seite des Grimdes hier einen Unterfchled. 
Mitfckerfich ift nicht affein, wenn er von feinen 
beobachteten natuͤrlichen Producten fpricht, nicht genau, 
fondern er kennt gewiß manche gar nicht, Die do 
fehr verfchieden find vom dem, was ſie mach feinen 


faß auf, daß die Verbindungen der Phosphorfäure und 
der Arfenicfäure, wenn fie mit den nämlichen Baſen 
bis zu demfelben @ättigungs- Grad vereiniget werden, 
diefeide Ernfalt: Form haben. . Wenn er Eifenarjeniät 
und Eifen: Phosphat cryftallifieren Tief, und diefelde 
Form an ihnen bemerfte, fo wäre 9 wenigſtens ein⸗ 
zuwenden, daß fein Arfeniat und Phosphat nicht die 
mineralogiſchen find; daß das erſte als Urform einen 
Würfel hat, der zu den Gränzen gehört, und das an— 
dere ein rechtwinfeliges Priema, deffen eine, dei 
Hleinffen Durchmeſſer entfprechende Seitenfiaͤche einen, 


vor Augen kommen -follte, 
erregen Könnten. Ich fehe mich deftorgen® vekanlaßt, 


Pertmusterglang - Hat, und) deſſen ſchiefe Baſis von 2 
Längstanten entfpringts. Dieſe beiden Formen unter⸗ 
ſcheiden ſich nicht ‚allein ıfehr unter einander, fordern 
vertragen ſich gar nicht. in einem Erpftallifationg« Sy⸗ 
fteme. „ek ’cM 
„Mau muß ae ‚dab die Grundſaͤtze der Erys 
ſtalldgraͤphie keinesweges zu einer auf die von Muſchet- 
lich als Mefultate ‘feiner, Operationen angegebenen aus 
fimmenfegungen. gegründete chemiſche Methoder paſſen 
würden, und man mußte ſich um fo mehr wundern 
da diefe Grundfäge der Crpftallographie ihrem wahren 
Zweck ettſprechen, nämlich der Natur fih anzuſchließen 
und fiegerten darzuſtellen. Alle neuerlich, entdedten, 
uihd beftinnnten Subftangen, 5. d. Anthophpiit,.Craiz, 
ton; Eondrodit, Gehlenit Wollaſtonit (Tafelit ath 
Petalit, Kupfer: Hydrat, Eiſen⸗Phosphät, Sebi 
zeigen jedes Mole" won beforderer Form, von Denen 
feine) adden Graͤnzen gehört; "md das’ fchnielle au, 
diefer neuen Anwendungen der eryftallogräph. Meth 
läßt glauben, daß ſie mit den zunehmenden Entdeckuͤn⸗ 


gen immer allgemeiner werde, ; 4 = 
‚BaiidG mar. Er I Tan, ind. (5 
. sc u * nd 3 N 
Brief v. Beudänt an Gay-] ce, ‚über ‚die 


es Abhdl.* von Mitfcherlich. ·· 
„u 
Erlanben ie mir, "Ihren einige Bemerkungen 
über, Dr, , Mitfcherlich?s, wichtige Abhdlez Heben va 
Verhältnig zwiſchen den Eryfrall-Formen 
et a n ch e mi ſcchen Beſtandtheilen mitzu⸗ 
theilen. Der Vf. will hier En Grundfag aufitellen, 
RE große Menge 8 Kper von werfihig: 
derer Natur fähig find diefelben, Formen 
anzunehmen, und daß in diefem Fatte, wie 
auch i m in en Bo Manurdericomft üruirenden 
Principe befhaffen feyn mag, diefe Hör: 
per aus derfelben Menge elementar. Arome 
befiehen. Man muß bemerken, daß hier nicht von 
den Körpern die Nede ift, deren Form an das cus 
bifche--Erpftalle Syftem, Bi han die Gräny: Formen 
v. Hauy anſchließen, denn dleß wäte nichts Neues; 
fondert daß hier, die Cryſtall- Syſteme aller Ars ge: 
meint find, und dieß ift etwas Meues und. für: die 
Sekjemung der Gattungen in der, Mineralogie aͤuherſt 
wichtig. ° er J 
Sch hatte ſchon Thatſachen vor mir, die zu den: 
ſelben Reſultaten zw führen fchienem, daher Mitlcherl. 
Abhdl. mir um fo wichtiger war. . Bun meinem Leid— 


weſen aber find ich. neben den wahren Thatſachen 7 die 
Angaben feyn zu follen fheinen. So fiellt er als Grund⸗ 


der Vf. anführt, mehrere, die völlig unafotis waren, 
und alfo bei den Mineraloge welchen ieſer Artite 


— ⁊ 


N, ’ 4 
Zweifel gegen die erſte 


die. Umrichtigkeiteny: welche ich darinn bemertt habe; 
hier zu verbeſſeru, um deſto beſſer bie cryſtallographiſche 
Wichtigkeit der in der Abhdl. Hrn. M. aufgeſtellten 
richtigen” Tharfachem herauszuheben. AND, 
Unter den Sägen, welche der Bf zut Uñ 


fort: 
„kung ſeiner Thenwien vorausſchickt muß mant die altst 


den natürlichen Subſtanzen gezogenen von denen unter: 
ſcheiden, die vom, tuͤnſtlich an Aalen. ensiehns find. 


| 


— — — 


* 


sm NR 
Die irren. Mo J fg Wheihlig, und "um ſih Alervonnn zu 
Aue va uch man nur die mineralogifihen Werte 
einzufehe Pu Ss iR ee unrichtig,, Bu behaupten „. daß 
eine ge — Cryſtall⸗ Formen der Car⸗ 
nie Sr von. Talk, und Kalt, von Eifen ujm, 
ns von a A beſtimmten Wintel 
Th un wenn eich, .in,, den verfchiedenen 
i —— an annehmen nur 
ig y N, UM Inder. a ſd kann ‚man doch un⸗ 
—1 ie Beobadtung verwerfen, um fo weniger, da 
dieſelbe nachher „von, verſchiedenen Gelehrten beſtaͤtiget 
worden iſt. Das Zink-Carbonat hat auch ein, wirklich 
von den erfiten. per: hiedenes Rhoͤmboeder; allein es 
gibt Ka « Carbonate ,,, dig. bloß, ‚mit‘, Eifen oder Wad 
geimehgt fi nd, td diefe, Biken, vielleicht. die. Autoren in 

Serum. ef ir, * 
eo achtung ih, die, Neſch⸗ Stron- und 

Bley⸗ 


— iſt auch Bneichtig,.. "fo fein, fie ſich auf dies 
jenigen bezieht, die, ſich in der. Natur finden. Will 







man ſich ü 4 eugen, fo. darf, man nur die 
Bintelntefunge TS Werken bey, den Artikeln 
von Nei :,.€ Bley— Sulppat, nehmen; und 
iR an ai ) Ku ähnliche ‚Formen erhält, ſo⸗ 
iſt do J zinkeln ein r wertticher Unterfchied., 
Die Cs Röfeh * yd ind, is ziemlich verſchie⸗ 
dei, Ad, Das Er, u at 9— einmtl ein, 
eihftall; ‚Syftem, vas db Jet übrigen analog, wäre. 


Aid) die —— 
und des Kupfer Sulphats 
SHORKN.- Syfem, iſt analog, allein. ‚die, 
nicht a eich, . 

dieſe Anfihlen \ von Iden litat Der Sormen,, 
sröffähtn = Ban Dosis aten - und, Arfeniaten ins. Alges,, 
Ma MH — et. darunter ‚folglich die, 
welcht fh in Be tür. finden. ‚Wenn, ‚man Mal, ‚das 
Bl ki 


— der Form des Arinits, 
iſt ein Irrthum. Nur, das, 
—* (np: 


hd ni Eiſen⸗ Phoephat mit einauder ver⸗ 
steil öt, fo fieht man, vab fie unmöglich ſich identificieven ; 
laffen; denn die Beiden Cr prall: Spitemme, eines cubiſch, 
das andere ein ——— N Prisma, lafen 4 
ſich nicht vereinigen. Bei den Vergleihung, des Kupferz 
Phosphats und Arſeniats ‚findet, man auch kein vl 
tige Spdentität, die Winkel, 06 fie, ‚gleich, fehr — ich, 
find dehnoch merflich, ‚unter fehteden „allein, dag Cry altz, \ 
Syſtem dieſer beiden Gattungen Hat. Analogie,,, An ; 
kaun freilich eine Identilat der Form ywiihen, Phos⸗ 
phat und Ar ſenat von Bley ‚vermuthen; zn muß, 
abet bemerfen, daß bisjest diejenigen Tyſtall le deen 
man den Namen Arfeniäte beigelegt hat, alle EU 
gemift „Menge Phosphas enthalten, je — ‚in Ruͤe 


na ag eufrafle die. Sache unenifd yieden feibt. ine 
uiler, Nage kuͤnſtlchen Sohgen beſtreite Äh, 

die ‚Sail t Sulppake,, von ‚Füpfer< ‚und. von, > 
Wad denn hady den Eryfialien, die ‚ich Habe fhen. 
können fi ve ih bloß im Cryſtall⸗ en Anaingie,.. 
und die W intel \ — xerſchieden, und dieſe Ver— 
ſchledenheit geht u) a \ — 
Hier ſchließe AR meine erlirhe Prüfungs dem : 


in. den übrigen von M. angeführten ‘ Thatſachen, bin 


ih, fo weit fie mir befannt find, völlig feiner, 171 


nung. ©o au, es mir gewiß, daß: 


- 


— 
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N die $o u des Kobet: Sutppats identiſch iR mit 
der „des Eilene Sulphats, und, in diefem Betracht, 
will ich bier, einen Bu bemerken, den ich in einer 
Antwort auf Bol tal ons, Beobachtung begangen habe 
(Ann. d. Chim. KH Pol, ——— 
ie Symmetrie, der ſecundaͤren Sormen, und Je h 
Bo ar ———— in des Eiſen⸗ Sulyhats 
ſich nicht „ale Rhombos der zeigt, jondern als ein ſchie⸗ 
fes, rhomboidales Prisma, das de 4 Rhoinboeder ſehr 
nahe fieht; diefelbe Form. mit denfel en Winkeln findet 
ſich wieder im Kobel: Sulphat N). 

.2) Daß .die Zinfz, Nickel⸗ "ind Talk⸗Sulphate 
auch gleiche Formen annehmen. Es find Prismen mie 
viereckter Baſis, ‚ar, Ends, mit, Pyramieden, dereir 
Flächen, wit, den Seiten: Flaͤchen inkel von ungefähr 
130: bilden.., Die Cryſtale in Gelben” Subſtanzen zei⸗ 

n, diefelben Barietäte 
* ai: ‚Daß das ——— von Pottaſche und das von 
Ammon au), dieſelbe Form haben, die man als doppel⸗ 
pyramidales Dodefacder mit gleichfehenkeligen Triangeln 
darſtellen fann. Es, find, allerſeits dieſelben Winkel 
und dieſelben Nodificationen. 

A). al nehme ich "ausp alles an, was — M. 
in. ſeiner Abhdl. uͤber die Autpiften Sutphate gejagt 
hat. Sn Anfehung diefer Mifhungen habe ich ſchon 
Lange, Reſultate gehabt, Die, denen yorn. M: aͤhnlich find: 
Belondere,nicht, wiftenfshaftliche Ruͤckſichten hielten mi: 4 
ab diefe, Nefultate, ſogleich betannt zu machen; ich hatte 
aber mit mehreren Perſonen davon gefpredhen , und 
eben, von, diefen Reſultaten iſt Die Rede in einer Note,» 
zu meiner Abhdl. uͤber die Urſachen, welche die Cry— 
al. Varietäten, der Körper bewirken **).. Mir find" 
IL; dieſer Salze, befannt und ih, habe mich auch roch 
überzeugt) daß wenigftens. 7 „in —2— der ‚Ferm 





Vormals würde. ich mir die, Frage aufgeworfen haben, ob 
Air eine Faum merklihe Spur 
er Kosels Culytnt ———— fen: Ich hatte wirklich 

immer ‚bisweilen kaum bemerkbare Exruren diefeg (Ani. de, 
Mines ‚Tom. U. ER; um a, Sal 8 in den verſchie⸗ 

e len, die i fruͤheren 

— — da ich u Rus: Feinen'Sulpbaren von: 
unfer hd von Zink arbeisere, wollte e6 mit nicht aelin« 
gen; Ery ſtalle zu erhalten die: Denen, HU, Eifen » Suiphat' 
aleich waͤren. Allein Wollafion und befs nders M. vers 
fibern, € Eroftallg, völlig denen vom &ifen » Eulphat aͤhnlich/ 

* erhalten zu haben’, nenn fe verfchidene / vom Eifer völlig 
freye y Salze antuandfen 
Fahren "dich 
Reſuitate zu ‚gelangenn.da8 i 

„haben ; glaub te, als. man 
Kr hehe Analnfier- Me 

*'Eifen’ entfchläpfen iaſſen Föhhte, 
werde ah Ma Verluche wieberholen » und, 
—— wahr ‚Andy. wien 


‚deln; j * 
Bin 


Brey derſter Gelegenheit 
enn die von ihm 
f nilhe zieir 


ufrieden fepn, 
RTL RRL ir haße tu Ponimenyimd werde: 


Sch weiß nicht was für ein Ver⸗ 
Herren muͤſſen angewandt heben um zu einem, , 
anjange ſelbſt — zu 

ich darauf anfmerkfa ni machte, 
7 ‘bie kle nen Quantiräten von 


don Eiſen⸗ Slphert in‘? 


eiten erhielt, geml 


— 


ap ich das Stück v; 
togifchen Eenjretiiteng weſche ich damals gemacht, 


hen unpifig Don’ Folgerungen Welche ich Jegt annehme AU ,, 


ünterſteuen⸗ WIEDER tzeena AR 2 


A mir tem. IE zorg), PSus Note naind 
Auch die unter dem Artifel, Ernflatlifation be fnt Hi 
Brochant im Dict, des Sc. nat. hei Levrault 


T. XI. p. 346, bejieht fich auf diefe Reſultate. 
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identiſch ſind. Alle ſtammen von einem ſchiefen, rhom⸗ 
—* — deſſen Flaͤchen unter ſich Winkel von 
ungefähre zog”, und. 71° machen, und deſſen Baſen, 
die auf. der ſtumpfen Kante ruhen, mit den Flächen des 
Prisma Wintel von ungefähr "105° und 75° Hildeit. 
Die Modificationen dieſes Fundamental: Erpjtalis” find 
in allen diefen Salzen, ähulih und haben genau diefels 
intel, 'r 

* —* M. citirt in feiner Abhandlung noch“ mehrere 
andere Salze, allein diefe kenne ich nicht genug, um ge— 
nau darüber enticheiden zu können; es ſcheinen mir rich 
tige Thatſachen darunter zu ſeyn, allein vielleicht auch 
einige Unrichtigkeiten, befonders bey den Phosphaten 
und Arfeniaten. , EL 

Aus diefer meiner Angeftellten Prüfung fieht man, 
daß zuvörderjt die Citationen in’ Sn. M. Abhandlung, 
welche ſich auf mineralogifche Subſtanzen beziehen, mo- 
dificiert werden müffen. Die dort angeführten haben 
keine Identität im Cryſtall-Syſtem; allein in meh: 
reren Hälen findet fih Analogie zwifhen diefen Sy: 
ſtemen, und die iſt schon wichtig genug; befonders 
wenn man die Identität, welche zwifchen den chemis 
ſchen Verhältniffen exiſtiert, in Betracht zieht. Es er: 
gibt ih aljo aus diefer Art won Bericht, woransgefegt, 
dag die folgenden Bemerkungen ihm irgenb eine Allge: 
meinheit geben: pr 

1) Dag das Studium der Erpftall»Spfteme zu'ei» 
ner Gruppierung derjenigen Körper führen kann, in wel- 
chen irgend einige Elemente in gleihem Verhaͤltniß vers 
einiget find. v : 

2). Daß die Meſſung der Winkel jede diefer Grup: 
pen von analogen Erpftall-Spftemen in Gattungen theis 
len und als Charakter dienen könne, um bie Natur der 
Beſtandtheile zu. befimmen. Doc ſcheinen ſich hier 
viele Ausnahmen zu finden; die Zeit allein kann alle 

ifel aufklären. — — 
ie sa artificiellen Salzen gibt es nach H. M. 
Beobachtungen und den meinigen ganz ‚gewiß, eine ziem⸗ 
tiche Menge, die gänzlich unterſchieden find. durch ihre 
chemiſche Natur und die dennoch identische Formen 
haben , obgleich, dieſe Formen gar nicht zu denen gehö- 
ven, welche an „das cubifhe Syſtem ſich anſchließen, 
dv. 5. zu denen? welche Dr. Hauy durd) die Denen: 
nung Gränz » Denia unterjehieden hat. Dies 
ſcheint mir eine fehr wichtige Thatſache zu ſeyn. 

Können nun , die cryſtall ographiſchen Thatſachen, 
welche die artificiellen Subſtanzen darbieten,, auf mine: 
valiiche Sübitanzen angewandt werden ?° Dieß iſt der 
einyige Zweifel, der ſich hier erheben läßt. Wenn ich 
mitmir felbſt conſeguent bleiben will, fo muß ich bier 
bejahend antworteen; denn ach habe ſchon mehrere Mate 
behauptet, daß man die tuͤnſt ichen Selye nad Gefallen 
zufammenfehen und zerfegen koͤnne, und daß man hier 
die Auflöfung aller eryſtallographiſchen Fragen fuchen 
miüffe, welche die mineralogifchen Subfianzen darbieten ; 
da hun die artificiellen Salze ung direct zeigen , daß 
Koͤrper, die ihrer chemiſchen Natur nach gaͤnzlich ver⸗ 
ſhieden find; wirklich identiſche Formen zeigen; ſo 


| 
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ſcheint es mir nad der Analogie, daß e ebenſo 
verhalten muſſe bey den NR die 
von den anderen nur darinn abweichen, daß wir ſie noch 
—9 nach Gefallen zuſammenſetzen koͤnnen. Es folge 
daraus, day "die Brobachtung der Cryſtall⸗ Form allein 
nicht mehr hinteicht, um eine ſpectſiſche Gleichheit oder 
Verfcriedenheit zwifchen 2 minetalogiſchen Suͤbſtanzen 
vefizufenen. Man darf aber deywehen nicht glauben, 
daß die erpftallbgraphifche Unterfuhung zu vermerfen 
fev; denn bey dem’ jeßigen Zuſtande der Sifenfhaft 
führe dieje Unterfüchung uns wenigftens dahih, Gleich 
heit oder Lerſchtedenheit zwifchen den Werhältniffen je 
der Beſtandtheile zu murhmagen. So wird ung die 
Form allein auch zur Aufffelung von Körper : Gruppen 
führen, die untereinander “eine wirklich chemiſche Ana⸗ 
logie haben; allein die genaue Analyſe zeigt Ans nad): 
her Sheilungen im den. Gruppen. Diefe Refültate 
find nur eine "weitere. Ausführung derjenige, die wir 
ſchon in Anſehung der Gränz: Formen haben. * 

Es laſſen ſich dieſe Beobachtungen unmittelbar bey 
den ſteinigen Subſtanzen der mineral. Claſſiſtcationen 
anwenden. Das Studium der Formen hatte ſchon die 
Vereinigung mehrerer Subſtanzen in Gruppen veranlaft,, 
die man Sippen nannte. Bisjept hat man fie To beys 
behalten, weil man bey den meifien (Granat ausgenome, 
men) Formen fand, die nicht zu den Gränzen gehörten, 
und man noch fein Bepfpiel Fannte, day dergleichen, 
Sormen im’ wirklich verfchiedenen Subſtanzen identiſch 
vorkommen föhnen. Sekt da Hn. M. und meine Beob⸗ 
achtungen diefe Thatfache außer Zweifel geſetzt haben, 
können mehrere Mineral: Sippen ferner nicht anders 
denn als Gruppen betrachtet werden, in denen viels 
leicht Unterabtheilungen gemacht werden müſſen, wenn 
man einmal beflimmte chemiſche Nefultate haben wird. 
Dieß wird vielleicht Statt finden bey den Gattungen. 
Schörl, Hornblende, Augit u. ſ. w. Das 
Nefultat von An. M. Beobachtungen aber zeigt ung, 
daß wir in den mineral. Llaffificationen noch jene 
Gruppen beybehalten und die verfchiedenen Sippen, in 
die fie getheilt werden koͤnnen, bey einander laſſen muͤſ— 
fen. Noch mehr: Kr, M. fügt, die Identitaͤt der 
Form führe Identität der chemiſchen Eigenfchaften mit 
ih ; daraus folgt nun, daß die beſte KlaffificationsArt 
für das Studium darin beſteht, daß man die Kötper 
in’ Familien nad ihren Formen zufammenfielle, welche , 
uns fhon ein Ganzes von allgemeinen Eigenſchaften 
zeigen, ehe die Analyfe uns die befondere Natur jeder _ 
einzelnen Subſtanz, aus denen jede Gruppe beficht, ge⸗ 
lehrt. ° J 
Ich koͤunte hier noch einige Beobachtungen zuſetzen, h 
die zu analogen Reſultaten führen und ſich fogar.bis 
auf die Erpftall: Modificarionen erſtrecken würden, wel⸗ 
he gleihe Suͤbſtanzen erleiden können, hierzu müßte 
ic) aber neue Unterfuhungen anftellen, welche jeßt meis 
ne Gefchäfte nicht erlauben. Sollte Hr. M. bey feiner 
ferneren Arbeit fie nicht finden, fo werde ich fie in der 
Folge angeben. (Ann. de Chim, 204... 
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pen ngenht der in der Chemie i im Safı 1819 gemachten Sortfehritte, 


J 


— allen Wiſenſhaften welche des Beiſtandes 
der Experimente beduͤrfen, umfaßt keine einzige ein 
fo weites Gefild, und erheiſcht folglich eine fo grofe 
Zahl der Andauer, als die Chemie. Shr Gefchaͤft 
iſt, die Zufammenfeßung aller in "der Natur vorhande: 
nen mineralifhen, vegetabilifhen und ani— 
malifhen Subftanzen zu Beftinmen, die einfadhen 
Stoffe, aus welchen fie befiehen, auszumitteln, und die 
Geſetze Eund zu machen, duch welche die Verbindung 
diefer eitifachen Stoffe geregelt wird. Der weite Um: 
fang diefes Gebiets und. die verhaͤlinißmaͤßig Eutze Zeit, 
ſeit welcher die Chemie zum Raͤnge einer witklichen 
analytiſchen Wifſenfchaft erhoben worden, — 
welches fie kaum feit länger als fedzig, Jahren iſt, — 
laſſen nicht erwarten, bay im der eigentlich gruͤndli— 
hen Erforſchung der Beſtandtheile der in den 
drei Narurteihen vorhandenen Körper ſehr bedeutende 
Vorſchritte gelungen feyen. Bekannter; als vieleicht 
irgend ein eingiger anderer Körper, find die Beftand: 
theile der Luft und des Waffers. Aber ſelbſt bei 
dieſen, verhaͤltnißmaͤßig fo aͤußerſt einfachen Unterſuchun— 
gen iſt man uͤber einige Puncte noch gar nicht im Kla⸗ 
ten! So 5. DB. ward‘ man bisher durch "die genaueſten 
Experimente zu der Annahme bewogen, daß die Luft 
aus 21 Volumen Oxygen⸗Gas und 79 Xolumen 
Azot-⸗Gas beftehe, und doch müßten der Atomen: 
Theorie zu Folge die Beſtandtheile 20 Volume Oxygen 
und 80 Volume Azot ſeyn. Wir haben noch nicht die 
geringſte Kenntniß von der Beſchaffenheit oder den Ei— 
genthuümlichkeiten der contagiöfen Stoffe, von 
welhen man glaubt, daß fie zuweilen mit der Luft 
ſich vermifchen und gewiffe Krankheiten unter die (eben: 
den Geſchoͤpfe bringen! 

Das Mineralreich enthält eine viel kleinere 
Zahl von Arten, ats das Pflanzgenreich und dag 
Thierreih. Die Subſtanzen, aus denen es beftcht, 
find von folher Befhaffenheit, das fie weit leichter, als 
die Subfianzgen des Pflanzenreichs und des Thierreichg, 
unterfucht werden können. Die Eolge davon iſt, daß 
man in Ausmittelung ihrer Beſchaffenheit und Beftand: 
theile ſehr bedeutende Vorfchritte gemacht hat!’ Det 
größte Theil der Mineralien‘ hat die Charnctere der 
Salze, eine oder mehr falificable Baſen enthaltend, 
die mit ohngefähr gehen Sauren verbunden find, deren 
man eine oder mehrere faft in jedem Steine finder. 
Wenn das Mineral aus einer einzigen Säure und einer 
einzigen Baſis, tie einander gegenfeitig fättigen, ber 
ſteht, fo hat die Befiimmung feiner Beſtandtheile keine 
große Schwierigkeit, und die Mineralien diefer Art 
durfen demnach "als hinlaͤnglich bekannt angefehen 
grtt. Anz. z. 9: 13a. } , 


' von 
N penmakund ag kattint a Xhomas nie 
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beſtimmt find. 
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werden. Kalkſpath, Thwefelfaurer Neid 
(Schwerſpath), molybdänfaures DLei find Beiſpiele 
davon. Der erftere tft eine Zuſammenſetung von ei— 
nem Atom Kohlenjäure und einem Atom Kalk, ber 
zweite befieht aus, einem Atom Schimefelfaure, einem 
Atom M olybdanfäure und einem Atom Blei⸗Oxyd. Sol⸗ 
cher einfacher, leicht zu beſtimmender Arten gibt es im 
Mineralreich ‚eine betraͤchtliche Menge. Ihre Erfet— 


ſchung hat keine Schwierigkeiten, und man kann ſagen, 


daß ihre Beſtandtheile ſchon mit recht viel Genauigkeit 
Aber eine große Anzahl von Mineralien 
iſt complicierterer Beſchaſfenheit, als diefe. Kitweder 
enthalten fie bloß Eine Säure, die aber mit zwei oder 
mehreren Bafen verbunden if, DER ‚te ‚enthalten ur 
gleich ‚mehrere Säuren und mehrere B Safen. So 8. 


iſt Seldfpath eine Sm entekung von. Kiefelerde 
‚(die Rolle 
Aaunerde ‚(die Rolle von Bafen 'fpielend). Si, fol: 


einer, Eaäure ſpi elend) , Mottafche. ud 
chen Fällen Hat‘ die Beftimmung der wahren Beſtand— 
theile des Minerals und der Art und Weile, wie. die 
verfchiedenen DefiandtHeile mit einander verbunden find, 
größere Schwierigkeit. Folge davon iſt, daß man bis⸗ 
her in dieſen Forſchungen noch) gar’ Leine bedeutenden 
Vorſchritte gemacht hat. Die einfachen Salze (air 
ter dieſer ‚Benennung verſtehe ich die aus einer Säure 
und einer Baſe beftehenden) koͤnnen hach Belieben zer— 
ſetzt und wieder hergejtelit werden. Wir koͤnnen in uns 
feren Laboratorien genaue Nachghmungen derfelben zu 
Stande bringen... Allein. keinesweges koͤnnen wir auf 
diefelbe Weife irgend Etwas hervorbringen, was den 
complicierten Mineralien voͤllig aͤhnlich wäre, So lange 
wir aber dien noch nicht koͤnnen, duͤrfen wir auch nicht 
Tagen,‘ daß wir in Erforſchung dieſer complicierten Mi⸗ 
neralien ſchon ſehr weit geton meh find. 
i Es ſteht nicht im unferer Gewalt, die Beſtandtheile 
irgend eifier —5——— oͤder auitnaliſchen Subſtaͤnz 
durch die Kunſt auf eine ſolche Weiſe zn verbinden, 
daß dadurch ein Koͤrper eut tünde, der dem nachgeahm— 
ten im Grundweſen und iin Beſonderheiten obllig 
Ähnlich wäre. Bemnach koͤnntn mi’ UIs jest auch nic 
fagen, daß wir mit den —— eile irgend einer ver 
getabiliſchen Suͤbſtanz hinreſchend bekantze ſind. Wahr 
iſt es, in beimögen 
wir gewifie Veraͤnderungen hervorzubringen, und Mit: 
tels derſelben ſie umuwandeln in gewiſſe andere ©: 163 
ſtanzen, welche N Sn ihrigen ganz verfihledenattige Si: 
aenfchaften baden. zB. wird, wenn man den Saft 
der Zwiebel A When bringt, eine Duantität 
Manna in demfelden zum Vorſchein kommen, weiches, 
vorher keinesweges darinn verhanden war. Kocht malt, 
Pa " 
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in einer hinreichenden Wajfer: Cluamtität zuſammenge— 
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ſchwierige Arbeit, welcher wur ein ſeit vielen Jahren 


mifcht Srtrtenmd Sſch wefetſaur e fo verwan⸗mit der Chemie tiftig beſchaftigter Forſcher ich Ufffers 


delt ſich die Stärke in einen zuckerigen Stoff, welcher 
dem Traubenzucker ganz Ähnlich. iſt. Ebenderſelbe Zu: 
der fommt in gemalzter Gerfie zum PVorfihein. Aber 
irgend einen diefer complicierten Proceſſe zu erklären, oder 
von irgend einer diefer Veränderungen zu zeigen, wie 
fie fich eigentlich macht, das gieng bisher ganz über uns 
fere Kräfte. 

Indeß ungeachtet der. Mangelhaftigkeitunferer, der 
maligen Erkenntniß fehe ich doch Keinen Grund, warum 
man daran verzweifeln muͤſſe, daß uns die Erklärung 
mancher Prozeffe, die uns jetzt noch in Dunkel gehuͤllt 
find, kinftia gelingen, ja daß ſeibſt das Vermoͤgen, 
mauchfache Subſtanzen, animaliſche fowohl „Als voge: 
eabitishe, kuͤnſtlich gachzubilden, welches uns jest noch 
ganz gebricht, Künftig uns beiwohnen werde. Zumächft 
liegt uns ob, dag wir mit Genauigkeit die Sübftanzen 
beſtimmen, aus weichen diefe Körper bejtehen. Das 
zweite Gefchäft ift, daß wir uns genau mir den Ge: 
fegen bekaunt machen, durch welche die Verbindung dies 
fer Körper geregelt wird. 

Die große Anzahl achtiimgswerther Individuen, 
welche fih in unferen Tagen dem Studium der Chemie 
widmet, und der fehr beträchtliche Zuwachs, , welchen 
diefe Wiſſenſchaft nun alljährlich erhäft, erhöhen auch 
mit jedem Jahre die Wahrfiheinlichkeit einer, endlichen 
Realiſterung ‚der gehegten Hoffnungen. Mein jebiges 
Vorhaben iſt, daß ich von den neierfich in unſerer 
Wiſſenſchaft gemachten Vorſchritten, oder vielmehr von 
den feit Erftattung ‚des letzten Jahresberichtes zu meiner 
Kenntnig gekommenen neuen chemiſchen -Ihatfachen, 
eine hiftorijche Meberficht gebe. Ob ſich der Leſer von 
dieſen Zahresberichten angezogen und belehrt findet, iſt 
mir unbekannt; allein ih für meine, Perſon gewinne 
Bei Abfaffung derſelben ſtets an neuer Delehrung. Schon 
die Nothwendigkeit der Claſſificierung der Thatſachen 
und der Vergleichung derfelben unter einander trägt ſehr 
viel zu tiefer Einprägung derfelden in's Gedaͤchtniß bei, 
während fie zugleich oft nene Experimente und neue An— 
fißten an die Hand gibt, welhe ich dann mit vielem 
Vortheile weiter verfolge. Ih will, fo wie ich 
bisher gethan habe, die, Beobachtungen unter verſchie— 
dene Heberfchriften bringen, ohne jedoch durch kleinliche 
Präcifion in ber Auordnung mich aufzuhalten. 


I. Borrichtungen oder Apparate, 


Eine gute Schrift von den. chemischen Vorrichtuns 
Ken und der Methode, mac welcher cheraiſche Expe— 
rimente zu Eiten find, wird gegenwärtig in Großbri— 
tannien had vermißt, Ich habe feit einiger Zeit An— 
ſtalt gemaht, dieſem Mangel abzuhelfen, und hoffe, 
daß ich binnen wenigen Jahren über diefen Gegenfiand 
eine Schrift werde herausgeben fönnen, welche für die 
practifchen Chemiker von einiger Nutzbarkeit ſeyn kann. 
Mir ſcheint es nothwendiges Erforderniß eines ſolchen 
Buches, dab es faſt nichts Anderes enthalte, als was 
durch des Verfaſſers eigene Unterfuchungen. beftätiget 
worden if. Demnach iſt freilich cin folches Buch eiue 


ziehen kann. | Be s 

3) Das einzige neu erfundene Stuck. Novon ich 
hier Kenutniß zu nehmen fir nöthig halte, ift die Vor; 
vichtung des Dr. Prout, durch welche er die Analyſe 
organifierter Körper mittels der Erwärmung derjelben 
mit Kupfer: Peroryd bewirkt. Sie it im fünf 
zehnten Bande der Annals of Philosophy beſchrieben 
und abgebildes. Diefe Vorsichtung iſt an ſich ſo einfach, 


‚und, meine „die. Kupfertafeln. begleitende Beſchreibung ſo 


deutlich, daß ich hier die Leſer bloß dorthin zu verweilen 


brauche, Pen) zweifele nicht, daß dureh, dieſe Vorrichtung 


ein bedenitinder Zuwachs ‚zu. den Diittsln der Arralyfe 
gewonuen worden, 


\ ‚Sie, it, eine betraͤhtliche Vereins 
fodung, der von Derzekius zu demſelben Behuf cms 
piohlenen Methode, und dabei gewährt. Lie geringe 
Die der, Roͤhte den Vortheil, daß „die Quantitat ges 
meiner Luft, welche mis dem Gas fid, vermifchen kann, 
hoͤchſt unbedeutend iſt. — 

Die Verrihtung, deren ich ſelbt zu ſolchen Expe⸗ 
rimenten nich bedlende, it ganz von. derſeiben Einfache 
heit, wie die des Dr. Prout, und ic, ſinde fie noch 
weit zwed dienlicher für diejenigen, die im Vefise eines 
Queckſilber-Troͤges ind, weicher Yinfang genug hat, nm 
Berfuche über- Duejilder nach. einem etwas. betrachtli— 
hen Maaßſtabe zu geftatten. ie befieht aus drei Roͤh⸗ 
ven, die alle durch „DVerfittung mit einander verbunden 
find. Die erſte, von Kupfer, iſt ohngefähr zwölf Zoll 
lang und hat ein Drittelzoll im Durchmeſſer, an einem 
Ende geſchloſſen, kiege horizontal, Die zweite piel dis 
nete iR von Meſſing. Ihr innerer Dur: meffer, iſt nicht 


über, ein, Zehnteizo, und „ihre Laͤnge ohngefähr vier 
Zoll. ie iſt der Fupfernen Roͤhre durch Verkittung 


an ihrem effenen Ende verbunden und nach unten ge— 
bogen. Die dritte Roͤhre iſt von Glas mit einer Meſ— 
ſingkappe an dem einen Ende, welchem das untere 
Ende der Meffing:Nöhre durch Verkittung verbunden iſt. 

Diefe Glasroͤhre hat ohngefaͤhr acht Zoll Länge und 
2.4 Zoll im Durchmeſſer, ſie iſt nach, unten gerichtet 
und daſelbſt etiuns. umgebogen. Die Glasroͤhre wird 
vor dem Prozeffe mit gutgetrocknetem ſalzſauren Kalf 
angefnlit und das Gewicht, derfeiben genau bemerkt, Die 
Kupfer Röhre wird in ein Kleines mit glühenden Koh— 
len angefülltes Becken geſteckt. Das untere Ende der 
Slasröhre wird unter ein gradnirtes Gefäß gelegt, das 
über einen Queckſilber-Trog geſtuͤrzt und mit Queckſil⸗ 
ber angefuͤllt iſt. Zuweilen iſt es noͤthig, daß man die 
Kupfer-Roͤhre einer betraͤchtlichen Hitze ausſetze, und 
mir dem Blaſebalge die Gluth der Kohlen immer ‚exe 
neuere. Andere Male iſt es nöthig, dab man die der 
Analyfe unterworfene Subftanz ſo fange ganz Falk 
erhalte, bis der größere Theil der Kupfer: Röhre 
atihend iſt. Dieß bewirfe ich dadurch, daß ich das 
Gemeng bes Kupfer-Peroxyds und die zu analyſicren⸗ 
de Subſtanz auf den Boden der, Kupfer-Roͤhre hinab⸗ 
bringe, ſo daß Beides nicht mehr als drei Zoll von der 
Lange der Roͤhre ausfülit,  Diefer ‚Theil wird mit naſ— 
ſem Thon beileider und gang Über den Rand des Koh: 
lenbeckens hireusgezogen. Die von fo bekleideten Theile 


5 
der Röhre entfernteſten Kohlen werden zuerſt angefacht, 
und man geftattet der Hitze nur ein fehr langfames Vor: 
dringen zum befleideten Theile der Roͤhre. Wenn etwa 
vier bis fünf Zoll der Kupfer: Röhre völlig in’s Gluͤ— 
hen gebracht fihd, fo nimmt man den Thon-Ueberzug 
von ihr wer. Die Hitze dringt alsbald zum Auperiten 
Ede der Roͤhre vor, und in wenig Minuten kommt 
Gas zum Vorſchein. Wenn die der Analyfe unterwor— 
fene Subſtanz fehr flüchtig ift Kampher zum Bei: 
ſpiel), fo braucht man nur, um ihre völlige Zerfegung 
und Verwandelung in Eohlenfaures Gas und Waf: 
fer zu bewirken, den Apparat eine Viertelftunde ftehen 
zu laſſen, zumeilen aber, wenn die zu analnfierende 
Subſtanz feuerveſt iſt (zum Beiſpiel Kilkenny— 
Steinkohle), bewirkt man ihre gänzliche Zerſtoͤ— 
rung nicht cher, als wenn man das mit Thon überzo— 
“gene Ende der Roͤhre in's Kohlenbecken ſteckt, und es 
in völlige Glähhize bringt. 

Die Weite der drei Möhren, aus welchen meine 
Vorrichtung beftent, beträgt, wenn fie ganz leer find, 
zwei cubifche Zoll. Aber, wenn. die Kupferröäre ganz 
mit Kupfer: Deroryd, und die Ölasvähre ganz mit 
falzfaurem Kalk angefüllt it, fo wird die Weite 
auf 0.5 cubiſche Zoll vermindert. Diefe beträchtliche 
Quantitaͤt gemeinen Luft, mit welcher meine gafigen 
Preduete vermifcht werden, iſt es, was meine Vorrich— 
tung mangelhaft macht. Die mittlere Quantität gemei: 
ner Luft iſt 0.5 eubifhe Zoll, aber bisweilen ſinkt 
fie bis auf 0.44 und bisweilen fleigt fie bis auf 


0.00 cubiſche Zoll. Dieſe Differen haͤngt offenbar 
von zwei Dingen ab: 1) dem Grade von Wär— 


me, 2) der Genauigkeit der Anfüllung der 
Röhren mit KupfersDeroryd umd falzfan: 
rem Kalk. Wie fie jest beſchaffen ift, kann ich, fo 
bald die der Analyfe unterworfene Subſtanz Azot ent: 
Hält, und folglih das zu gewinnende Gas eine 
Mifhung von Kohlenfäure und Stickgas ift, über das 
Volum des Stickgaſes Eeine völlige Gewißheit erhaiten, 
Meine Gewohnheit ift, wenigſtens ſechs Proben zu mas 
chen, mit der Annahme, day das Volum der gemeinen 
Luft 0.5 Zoll, und das Dolum des Kefiduums, wel 
ches nach der durch die Pottaſche gefchehenen Abſorbie— 
rung des Eohlenfauren Gafes bleibt, über 0.5 eubiſche 
Zoll betragend, Azot fey. 
man bei einer foldhen Menge von Proben unmöglich 
weit von der Wahrheit abirren. Allein die Nothwen— 
digkeit, daffelbe Experiment nicht weniger ala fechs Mat 
zu machen, ift etwas fehr Läftiges. Wenn die analyfierte 
Subſtanz fein Azot enthält, fo gewinne ich fchon ein 
fehr befriedigendes Nefultat, wenn ich von zwei Expe— 
rintenten das Mittel nehme. Sch zmweifele gar nicht, 
dab ich diefe Diangelhaftigkeit meines Apparats nach bes 
ben fann, wenn ich ihn nach einem Eleinern Maaßftabe 
mache... Sch werde dieß gar nicht lange auffchieben. 
Bei'm Aralyfieren animalifcher und vegeta: 
biliſcher Subſtanzen mittels des Kupfer-Pero— 
xyds hade ich bemerkt, daß, wenn man von demſelben 
Kupfer: Deroxyd Behufs mehrerer auf einander folgen» 
der Erperimente Gebrauch macht, und nad) jedem ein: 
zelnen Experiment es big zum Gluͤhen erhigt, es in 


— 


gebraucht werden kann. 


Mit dieſer Annahme kann— 
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einer gewiſſen Zeit gar nicht mehr als ein Reagens 
Es hoͤrt auf, fuͤr die damit er— 
hitzte Subſtanz Oxygen herzugeben. Natürlich ſind num 
die Refultate beinahe dieſelben, als 0b die. der Analyſe unter— 
worfene Subſtanz bloß in Berührung mit ehmer 
gleichen Quantität Sandes erhist wor den ni 
ve. Um das Kupfer⸗Peroxyd in den Zuſtand ſei— 
ner urſpruͤnglichen Güte zuxuͤckzubringen, Kunde ich Irds 
tbig, es in eine Säure aufzuldſen, amd durch „ein Al⸗ 
cali niederzuſchlagen. Dieſe Veränderung - tm Zuſtande 
des Peroryds kommt nicht von Verminderung des iu 
ihm enthältenen Oxygens, fondern vielmehr von viel 
groößerer Verdichtung des Pulvers her. Nohdem cine 
gersiffe Quantitaͤt Knpfer-Peroxyd im zwölf anf einau⸗ 
der folgenden Experimenten gebraucht werden, iſt ſein 
Volum bis auf ein Drittel vermindert, Allein fen Op: 
wicht bleibt zieinlich. daſſelbe. 24 
2) Ach will hier meine Methode mitiheilen, wir 
man die Menge von Kalt entdeckt, wenn mia Fb 
durch fanerfleefaures Ammon niedergefchlagen hat· 
Dieſer Gegenſtand ſchlaͤgt ganz in die Experimen— 
talchemie ein, Die Methode Canf die ich en dm 
vierzehnten Bande der Annals ot Philosophy fir: 
deutete) iſt kuͤrzlich folgende: Sch fpühle den ſauerklee— 
fauren Kalk fo lange aus, bis er völlig vein iſt, und 
laffe ihn dann trocken werden, indem ich ihm der freien 
Luft. ausfege, oder einer Waͤrme, die nicht 212° übers 
feige. Sch thue ihn dann in einen Platin- Ziegel, deſ— 
fen Gewicht ich vorher genau aufgezeichnet Babe, | Die— 
fen Tiegel ferke ich in einen gemeinen hefſiſchen, der 
Reißblei-Tiegel, und fese ihn eine halbe Stunde in ciz 
nem guten Windsfen der Weiß: Gtühhige aus. Ich 
nehme ihn hierauf aus dem Feuer, laſſe ihn ſich abkühlen, 
und twäge den Platin-Tiegel abermals. Das Gewicht 
des Tiegels zeigt genau die Kalk Quantität, denn die 
Weiß-Gluͤhhitze verwandelt ſauerkleeſauren Kalk 
in ungeloſchten Kalk. Löfe ich dieſes Reſidunm 
ungelöfchten Kalks in Säuren auf, fo finde ich nie 
eine Dyantität Kohle, die betraͤchtlich genug if,» um 
das Reſultat fehr zu andern. 
Den fauerkleejauren Kalt kann man beträch— 
ten als beftebend aus: 
ı Atom Sauerfleefäure AR 
I Atom Kalk aa 








Demnach müßte der Kalk, der darinn enthalte iſt, 


3232, oder 32 vom Gewichte des Kalk: Dxralats Sc 
tragen. Durch diefe Methode erhaften wir Reſultake, 


welche der Wahrheit ſehr nahe kommen. Allein die vStz 
lige Zuverläfjigkeit fehlt ihnen, wenn es uns nicht 
glückt, aus dem Kalk-Oxalqt das fammtliche dariun ent. 
haltene Waſſer herauszukringen, welches aber, wie ich 
überzeugt worden, große Schwierigkeiten hat,, Sch finde 
e3 daher leichter und bei Weitem zuverläfigeo, den ſaner⸗ 


Eleefauren Kalt in. ungelöfchten Kalk zu verwandeln. 


1 3 ER Be a Ak a) 
1) Magnetiſierende &igenfchaft des wie. 
letten Sonnenſtrahls. — Die Leſer der Amnals; 


of Philosophy erinnern fih, daß wer einigen Jahren 
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von Experimenten die Rede War, die Morichini ge: 
macht habe, welche das Nefultat gegeben, dab Stahl: 
Drathſtuͤcke, wenn man ſie eine gewiſſe Zeit den violetten 
Strahlen der Sonne ausſetzt, in Magnete verwan— 
delt wurden. Dieſe Experimente machten mehrere Phy⸗ 
ſiker nach, aber größten Theils ohne Erfolg, obgleich 
einige verſicherten, daß Merichini?s Entdeckung ſich 
"ihnen beſtaͤttiget habe, Indeß herrſchte ein allgemei— 
tier Zweifel an dieſem Vermögen der violetten Sonnen: 
ſtrahlen, bis die Herausgeber der Bibliotheque univer- 
selle die Mittheitung machten, bem verſtorbenen Pro: 
feſſor Plapfaie ſey es mit einem Verſuche diefer Art 
Sdilig gegluͤckt. Seit diefer Zeit haben mehrere Perſo— 
nen mit großer Sorgfalt: dieſelben Verſuche wiederholt, 
aber, ſo viel ich darüber gehört habe, ganz ohne 
Erfolg. Eine Neihe ſolcher  mißlungener Erperi: 
mente, die dr. D’Nombres Sirmas gemacht hat, 
erzählen die Annales de. Chimie et de Physique, 
Tom. X. ©. 235: Ich bin bisweilen zu der, Vermu: 
thung geneigt geweien, daß Morihint’s, Gluͤck mit 
feinem? Experimente bloß. eine „Folge der Lage, feiner 
Drathſtuͤcke waͤhrend des Verſuchs gewefen ſey. Sind 
fie etwa ziemlich in die magnetifhe Mittags: 
Linie geftelle gewefen, fa iſt es teinesweges undentbar, 
daß eine gemwifle in einer gegebenen Zeit gleich. erhaltene 
Fomperatur dem Drathe einen permanenten Mag: 
netiswug mitzutheilen vermochte. Der rothe Son: 
nenſtrahl . verfehlte es vielleicht bloß darum, diefelbe 
Wirkung hervorzubtingen, weil eine zu. hohe Tempera: 
tur bei ihn es hinderte, 


TI.) dr ir ım.i®&% 


Weber die Lehre von der Wärme iſt im lebtver 
floſſenen Jahre wenig betannt geworden, was neue Auf 
ſchluͤſſe gibt. Aber auf diefem Felde der Scheidekunſt 
Sibt es für einen ſcharfſinnigen Experimentlerer einen 
fehr weiten Spielraum. Die Thatfachen, auf welche die 
Meinungen, die man über die Wärme hat, fich ſtuͤtzen, 
find immer noch von ſehr lockerer Beſchaffenheit und 
großer Unzuverläffigkeit. Eine Reihe recht genauer Ders 
fuche über Körper, die Wärme: Leiter find, über ihre 
fpecififhe Wärme, ihre latente Wärme und die Tempe: 
votur, bei welcher ihr Zuftand ſich verändert, würde 
für diefan ganzen Gegenftand einen neuen Gefihtspunct 
Darbieten, und vielleicht dayu,, dab endlich die fo oft 
aufgeworfene und immer unbeantwortet gebliebene Frage, 
ob die Wärme eine Subſtanz oder eine Ei: 
genfhaft fey? ihre Löfung erhielte, fehr beförberlich 
feyn. Perit md Dulong fheinen den Gegenstand 
aus diefem empfehlungswerthen Geſichtspunete zu be⸗ 
trachten, und wir haben Grund, von einer Fortfetzung 
ihrer Experimente ſehr viel lehrreiche Auſſchluͤſſe zu er: 
warten, Allein ih babe feit meinem leisten Jahres be⸗ 
Ichte von feiner neuen Arbeit gehört, die Über diejen 
Gegenſtand aus ihrer Feder gekommen. 1 CH 

Die bemerkenswertheſte Abhandlung über dieſe Ma: 
terie, die mir befannt geworden, ift eines der früheren 
Erzeugniſſe von Prof. Leslie, betitelt: On Heat 
and Climate (Meber Wärme und Klima), wel 


J 
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che derſelbe in zwei Situntget der Royal Society ſchon 
in Jahre 1703 vorgelefen hat, die, ich aber erſt im 
vierzchnten Bande der Annals of Philosophy ©. 5 
mitgetheilt habe. _ Die Neuheit des im diejer Abhand⸗ 
lung Vorgetragenen, ihr gänzlihes Abweihen von den 
in jener Zeit algemein angenommenen Anjichten, und 
die Driginaliiät der Beweisführung und Nicheach- 
tung der Auctoritäten (Eigenfchaften, durch melde der 
Verfaffer ſich auszeichnet) fcheinen damals das Comite 
der Royal Society flüibig gemacht, und es von Eins 
ruͤckung der Abhandlung in die Transactions ‚der Ge: 
ſellſchaft abgehalten zu. haben. Diefe ihre Entſcheidung 


‚muß — fo fheint ‚es wir — uns Leid thun, denn die 


Sortfchritte in der Aufdellung der Lehre von der Wär: 
me, wurden, offenbar dadurch verzögert. Für Hrn. Less 
lie war indeß dieſe Vernachläffigung von einer guͤnſti⸗ 
gen Wirkung. Er ward dadurch veranlaßt, feinen Ges 
genftand noch veifer zu erwägen, und. fa wahrſcheinlich 


dadurch auf die meiften jener Nefultate geführt, welche 


von ihm fräter in feiner „‚Inquiry into the Nature 
and Propagation «of Heat“ (Unterfuhung über 
die Beſchaffenheit und die Verbreitung der 
Wärme) mitgetheilt worden find, einer Schrift, durch 
welche Leslie hauptſachlich zu feinem fo hohen Nange 
unter den Origihaldenkern und Entdeckern ſich emporges 
fhwungen bat. 4 1 
Von mir kann hier nicht erwartet werden, daß ich 
in eine genaue Analyſe diefer anziehenden Abhandlung ” 
eingebe. Wie man, jogleib wahrnimmt, enthält fie 
fhon DBieles von dem, was „der Verfaffer fpäter in 
der „Inquiry“ vorgetragen hat, und zeigt. folglich, daß 
er. in feinen Anfichten von der Wärme ſchon ſehr frühe 
zeitig zu veſten Ueberzeugungen gekemmen. Die 
Wärme it nach ihm nichts Anderes als in Körpern 
firivtes Licht. Sie iſt der Ausflrahlung aus den Kor— 
pern unfähig, fo lange fie nicht wieder in Licht verwan- 
delt if. Ihre Dewegung gejchieht bloß durch Lei> 
tung. Seiner Meinung zu Folge wuͤrde daher ein 
warmer Körper, wenn man ihn im ein voltommenes 
Vacuum ftellen konnte, fich ganz und gar nicht 
abfühler. Mir fiheint es, dieſe Anficht fen durch 
Dulong’s und Petit’s Experimente vollkommen 
widerlegt, und von den beiden Franzofen fey dargethan, 
dag felbft in einem Vacuum ein erwärmter Körper ſich 
abkühlen würde, in Folge des Vermögens der Waͤrme— 
Ausftrahlung, weldes die Körper. haben... Wirklich 
konnte Hn. Leslie’s Anjiht von der Sache nie für 
mehr als für eine bloße Conjectur gelten, welcher eg 
am Erfahrungs: Beweife durchaus gebrad). 
Die Unterfuchung: welche Quantität von Wärme 
durch den Druck der Luft entwickelt werde, die wir in 
Leslie’s Abhandlung finden, iſt jehr icharfüinnig. Als 
fein die Art, wie ev argumentiert, hat nicht jene Klars 
heit, welche den Leſer vollkommen befriedigen kann, 
wahrſcheinlich, weil er es verſchmaͤht, ung bei feinen 
Folgerungen mit den Mittelgliedern bekannt zu machen, 
Eben dieſe Ausftellung laͤßt ſich meines Erachtens an 
feiner Erklärung des Urfprungs der Wärme aus Per: 
euffion und Friction machen. Die Meinung, dag 
die mittlere Temperatur der Erde beftändig 
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im Zunehmen fey,s haben. andere, Phyſiker nicht 
minder gehegs als Arp, Lesifigs ınderı nah Niemand 
Hat, fo viel mir befannt ift, das Maps dieſer Zunah⸗ 
me, wre in go Jahren 1 
Besrägt, 51 hbeſtimmen verſuchtz und nach dieſer, Ber 
FEAR Zeif gngeben wohſen, welche ſeit ı der 
pfung der 


Welt verfloffensifie;Die ganze. Diez 
euffion — einem Scharfſinn, uͤber den Nichts 
gehe, Allein ich ka 


n mich nicht enthalten, zu fagen, fie 

RR ein Beiſpiel son" falsiher Anmwending der 
Rh ehematte ana a . „ Wobel, dieſe 
Wiſſenſchaft keine Anwendimg leidet. dt gan wicht 
genktät, bie Data gelten zu laffen, aus' weiden Sir. 
zeslre feine Berehhling made. Glelchwoht find «8 
eben diefe Dara" —— Ange Werth feiner 
DrBeiffion ſteht uhd Fälle. "Sein, Näfonnemeit, um u 
zeigen, im’weldem Verhättnig die Temperatur dev Luft, 


wie wir in der Acmoiphäte Aufwärts fteigeh, abs 
nimmt, iſt gut, und ich glaube, wäre es im Jahre 
1793 erſchlenen fo Hätte es das, Merdienft, der Drigte 
nalität gehabt. Weniger genügen mir" feine Bemerkun— 
gen Über Klima, welde den tegten Theit feiner, Ab⸗ 
Handfung ausmachen, “66 ich gleich „auch hier dei, 
—— und. der, Originalität des Verf. volle Ger, 
rechtigkeit widerfahren laffen mu — 00T 
Eine Behauptung indeß finde ich, der ich wider 
fpreche, weil fie geradezu falſch if. Leslie fagt, day, 
beim Hinabſteigen ſelbſt in "die Fiefften Bergwerke nie, 
eine merklihe Temperatur: Zunahme wahrge⸗ 
uommen werde, Allein dieß iſt anwahr. In dem mei⸗ 
fen Faͤllen wird in tiefen Bergwerken eine ſehr aufs 
fallende ZIemperatus: Zunahme geſpuͤrt. In Dei, 
when erken in Cornwall ift es gar nicht 
ungewöhirlich ; / daß "man die Luft: fo erwärmt‘ 
findet, daß das Thermometer auf 100° feige. In 
den Salzbergwerken in Cheſhire arbeiten 
die Dergfeute ohne» Bekleidung, und doc) beſchweren fie’ 
fih vielmehr über Hige, als über Kälte. Sch hatte 
fein Thermometer mitgenommen, ‚als, ich in die Salz: 
grube zu Nant wich fig, „allein nach dem Gefuͤhl 
mußte ich annehmen, dal die Temperatur zwifchen go° und 
90° fey. Aus einer von In. Bald (im Edimb. phil. 
Journ. I. 135) herausgegebenen Tabelle ‚erfieht man, 
daß die Luft und das Waſſer auf dem Boden der. tiefen 
Steinfohlengeuben in Durham, Cumber- 
and, Northumberland und Ssafford 12° big. 
19° höher erwärmt als auf der Oberfläche der Erde ift, Kurzy,, 
an allen Orten,‘ wo, man, „über, ‚diefen „ Gegenfiand; 
Vergleichung angeſtellt hat, hat man. ftandhaft — 
n oymmen, daß die mittlere Temperatur der, Ber gwerkeg 
Höher iſt, als .die auf dar Erds 5; erfläde 
an der Stelfe,,wo die Bergwerke find. Ich denke, von, 
diefer Differenz läge ſich ging ſehr befriedigende Erkläs 
zung geben ohne daß man nöthig hat, feine Zuflucht 
zur Annahme ueinesunntetirdifichen Fewers der 
Feuers im Zentrum dern Edvergu nehmen) Al⸗— 
lein die Thatſache ſelbſt unterliegt keinem Zweifel) und" 
ſo gibt ſie ein Beiſpiel mehr, wierfehesman, hinſichtlich 
der, Wärme;)imit allgemeinen: Behauptungen ſich uͤberet⸗a 
"nd etwas ganz Unvichtiges fagen Fünne, wenn man 
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adadd CENTER TI SHIT EL TRENNT EEE #3 
ſich nicht, die Keit immt, ſtets die Erſfahrungsbeweiſe 
anfznfadzenis in Wernein Beiſpiel haben willyrwelther Abs 
rn von dan Wahrheit ıfelofts ein "Manntsch großem) 
Genies faͤhig üfkasiWwerin era auf Ötefe erwähnt 
Art verfaͤhrt, braucht nur Boerha awe soAbhandlung 
uͤ bor dh Wa nme inafeinemm Syſt em welcher 
mie nachzule ſen. oe EFT SEE ae 
Ich will hier noch), obgleich es imit-den vorſtehen⸗ 
den » Bemerfungenisänn gar keinem Zuſammenhange ift,) 
der, besrächtlichen.: Wörmteigedenken welche" Dr. Ebark 
mittels ſeines? Sa Kö ch 2er 
hat. Nicht allein ſchmolz er mit dieſer Hitze eine halbe 
Unze Platin, ſondern erhiert ſie auch noch, wie er 
verſichert, vor ſeinen Zuhörern einige Zeit im Zu ftanz' 
Dede 84 Si den 6: (© "Annals'of. Philos, XIV: 
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nes 4% 
— hr Galdanismus, — 
Dr. gOa ey Profeſſor der Scheibekunſt anf der mer’ 
dieinifgen Univerſitaͤrin Pemnſylvdn iein, hat in eis 
neug Abhandlung, die dem en Bande der 
Amhalssaf Philöss ©. 176) einverleibt if, eine Gal⸗ 
vram isin us⸗ Dhie diese mitgetheilt, welche von allen 
bis jetzt emporgeſchoſſenen beträchtlich abweicht. Ihm 
zu Folge iſt das ıgalvanifche Fluidum eine Zufams 
menfeßung” von Wärmeftoff und Electricität. 
Die. Eleetrichtäsiwird vermehrt durch die groͤßere 
Zahl der: Plattenpaare, und wenn diefe Anzahl fehe 
groͤß iſt — wie bei! Dieluc’s Sällle — fo verſchwin— 
dem. die Wirkungen des Wöärmefoffs ganz. De 
Waͤrmeſtoff wird durch die Vergrößerung der Ode 
fläche: entiwiekelt, und Dr. A meeieian, dag er ſehr 
intenfio werden Fönne, wenn man von nur Einem Want’ 
Platten oder was ihm aͤquivalent -ift, "Gebrauch made)? 
Er hat uns die Zeichnufig eier nach diefem Princip 
gebaueten galvanifihen "Batterien ‘gegeben, durch welche 
intenfives Gluͤhen ohnen itgend⸗ ein? elettriſcheß Phand⸗ 
mens hervorgebracht wird. main) Tabaumı 
Da ich bis jet noch nicht Muße gehabt habe, die. 
Phänomene, welche von diefer neuen Mobiftcation der 
galvaniſchen Batterie die Folge find, zu ſtudieren, ſo 
halte ich es für unfihieflich, über Dr Haͤre“s finnreiche 
Kypothefe jetzt ſchon mit Bemerkungen herworzuttetet, 
Was ich Über den Gegenſtand zu "Tagen habe, wird Fünfz 
tigh von" mir mitgetheilt werden 0 TO 
SERRFII HIITRRTD MIR ER SHIT MIO 
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au den im vorigen Sahresberichte‘ von mir erzähle 
ten neuen Thatfachen in Betreff diefer aͤußerſt wichtiaen 
Kötper- find keine ſehr intereffanten neuen Entdeckungen 
hifigugefommen. ' Bloß eine kleine Nachlefe folgender 
Bemerkungen kann ich geben, Turm: ; 

DD Balb 


h nach der Entdeckung diefes 
Gaſes und der’ erlangten Kenntniß von feiner bemers 
kenswertheſten Eigenheit pruͤfte man es, um zu ſehen, 
ob es, wenn es ſtatt gemeiner Luft eingeathmet wird, 
nichtig en lich wirke, und ing Befondere oh eg ' 
nicht die Wahrſcheinlichkeit gebe, N: gegen Die 
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Shwindfu ht ein Heilmittel ſey. Die beobachteten 
Wirkungen waren aber gerade das Gegencheil von dem; 
was man. erwartet hatid. 5 Die Geſchwindigkeitedes Pul⸗ 
fes. ward permehrt, umdı der zerſtörende Gaug der Krantk⸗ 
heit beſchleunigi· Died bewog dies Aerzte nicherinug 

n Gebrauch ‘ desn Oxygens wis Weitmitsels‘‘ ATZE NT“ 
Lu aufgugeben;isjordern auch zu“ etnem ISA 
von ganz entgegengejeßter Beſchafſenheit Hut⸗die ſem Bst 
duf ihre Zuflucht zud nehmen. ‚Set ohiteden Huyder os 
gen=Gas, in einer gegebenen Quantität gemerner Luft 
diluiert, ward von den Schwindfuüͤchtigen mtr ianfiheihend 
gutem Erfolgeingeathmet. Der verſt or bdeue Biſchof Watt 
der ſich für dieſe Unter füchunggre ſetzr 6 
hatte, und der weit mehr Scharfblick und Scharfſtanl 
als. irgend einer feinen Gehilfen in Bevbrderung der’ 
pnenmakifihenDeittumd e-mie main ſie nannte)⸗ 
befaß, hielt bis an feinen Tod veft an feinem Glauben,“ 
dag jenes erftere Mittel von großer Wirkfamkeit gegen 
die Schwindfuht ſey. Gerade als ich;das lekte Mal 
bei ihm war, (ofrigefähr ein Jahr vor feinem Tode,) 
kam er sauf. diefen, Segenftand » zu fprechen ; und. drückte 
fih über ihn mit großer) Zuverfichtlichteitsang: ( Die ti 
fer der Annals of Philos.; unser denen, Viele mit die⸗ 
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fer Anſicht Watts recht ſehr gut betannt find; wird 
es daher angenehm uͤberraſchen, daß man feit Kurzem 


in den Vereinigten Staaten eine Mixtur von 
Oxygen-Gas und Stick⸗Gas aus Salpeter 
als ——— gegen die Schwindſucht mit: Erfolg anz 
gewendet hat. — (©. Annalscof-Philess XIV: 71.) 

2. Chlorine — Es iſt entdeckt worden, daß 


Ehlorint die Eigenſchaft hat, ſich mit Kalk, Neſch, 
Stron, PottaſcheSode, und verſchiebenen an⸗ 


deren Bafen zu. verbinden, und mit ıdenfelben Chin 
ride zu bilden, welche die Eigenſchaft haben, vegeta⸗ 
bilifchen Körpern. die weiße, Sarbe zu geben. Eines 
dieſer Ehloride, das Kalk: Chlorid, iſt in Großbritans 
nien. und Irland lange ‚Zeit in. beträchtlichen Quantitäs 
ten zum Bleichen 


ehing powder (Bleihpulver). Außer den vielen 
Tabriken im Großbritannien, welche diefes Pulver ber 


reiten, gibt esoderen nicht ‚weniger. als vier in Fr! 


land. Im der„Güte ift diefes Pulver ſehr verfchieden, 
je nach. der größeren oder ‚geringern Sorgfalt, mit wel: 
cher die ‚Dereitung. deffelben geſchieht, ‚und der Länge 
der Zeit, ‚die. es aufbewahrt worden.) Dis jegt iſſt noch 


feine Methode der Analyfe-deffelben, gegen die ſich nicht 


Manches einwenden ließe, von den Chemikern erfunden 
worden. Ich ſchmeichele mir jedoch, dieſem Mangel 
durch die in der letzten Nummer des funfzehnten Ban⸗ 
des der. Annals,,of Philos, von ‚mir: empfohlene 


Methode der Analyfe ziemlich abgeholfen zu haben. Ich 


habe mich ihret zu wiederholten Malen bedient ‚und 
die Refultate in fo ſchoͤner Uebereinſtimmung mit einqn⸗ 
der und den entfürbenden Kräften des Pulvers fo ent⸗ 
ſprechend gefunden, daß ich glaube, man, darf fie, für 
zuverläffig. halten, 


Baumwollen⸗ und Leinenzeuge ger 
braucht worden. Es iſt bekannt unter dem Namen bleas' 


Der Proc ‚hat ſo geringe Schwie⸗ 


rigkeiten, wie nur irgend einer unter, allen mir bekannten 


Analyſen einer fo complicierten Subſtanz. Das Bleich⸗ 


ale * a ſtets folgende Subfanzens 
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cine verbundenen Raits. Zolglich #73 das Gewicht des 
Kalk: ‚Subbidlgride, in , Aa tanfend Gran des, 


WS 
ni Tafle DR Dan, 


28 
An 


Nun ft IR, 


aber aeh hivalent mie ER: il örhligen ri, un, 


das Gewicht des Kalts@ubbic Inride im Pulver 
zu finden, bloß" die, Zahl x’ mit 47 zu: multiplicierem, 
und das: Product durch 18 zu dividieren, oder was wo 
Eins hinaus ar wir toͤnnen x nit 2,61 tl 
cieren. 


Will man einmal die Tabelle der Sefandipeite des, 
Bleihpuiders, die in meiner bereits angeführten, Ab;, 
handlung enthalten ff, anfehen, fo wird man finden, , 
day die in neuerlich fabriciertem Bleihpulver enthaltene 
Duantirät falyfauren Kalks fih bis auf 16 bis 18 
Procent oder” ohngefähr ein Schftel_ vom Gewicht 
des Pulvers ‘beläuft. - Digfe — des, Kalk⸗ 
Murfate cheint im. der Ze gebildet ,, wo‘ die. 
nt? ih mit em Kalt ‚verbihdet. Wöhtfheintich, 

eine tleine Qua ul Je Gas mit dem aus, 


Beitppatners ‚glei * —— x 


i —— 


der Mixtur von gmeinem ‚Sal; un “ 
Schi — Enge 2 illation “erhaltenen, 
Ehlorihe Gas vermiſchte Wenigftens habe ich immer, 


geſehen, du dies de "Fall war‘, wenn ich lo⸗ 
m &as dur dieſe Weiſe, bereitete. “ 


Das: VWaffer —8 gleichergeſtalt bis opnadfape: 
4 Schfel, des Gewichts vonu Pulver Nicht viel we⸗ 
niger als ein auderes Drittel iſt un verbundenet 
Kalttanſo daße das im Bleichpulber, wie" daſſelbe ge⸗ 
woͤhnlich den — sp wird,‘ artu⸗ u 


a nnd rg d nit g 


ke 
tene Kalk⸗Sub baͤch lo ri da nicht viel mehr, 


Drittel vom Gewicht des Pulvers betraͤgt 
Durch eine andere in meiner Abha dhung „enthals 
t vird man’ ſich Aberjengen, daß es möglich 
fey, BRichpulver hinreichend ftark zu machen, daß es 
etwas mehr als. die Haͤlſhenſeines Gewichts Kalk: 
Subbichlorid enthalte, uud. ‚night; mehr, als fünf 
Prodntcunverbundenen, Kalt. Aber, eine große 
Menge ängeftellter Verſuche mit dem Pulver aus vers 
fchiedene Fabriken und eine forgfaltige Unterfuchung des 
Proceffes hat mir Dies Beberzeugung gegeben, daß der 
Sabrifant_das Pulver nicht in großen, Quantitäten fo 


als ein 


ftark lachen kann, ‚oder doch nur zu einem, Preife, wel: 
d ine Nusbärkeit für die Bleicher ganz rauben 
wärde.E! 


ae Ban Monms hat ein artiges Er: 
perjment zmit Jo din e beſchrieben, welches ich nicht 
wiederholt habe . Doch habe Nich keinen Grund zum 
Zweifeln daß es gelinge. Das Experiment iſt folgendes: 
Mane ldſe etwas ine ih Salzfäure auf, 
und ſchutiee in die Aufloͤſing Ammon, wobei man 
Sorge tragen muß daß die beiden Fluͤſſigkeiten fich 
nicht mit einander vermifchen. Binnen kurzer Zeit cry⸗ 
ſtalliſert ſich die Jodine zwiſchen den beiden Fluͤſſigkei— 
ter in ſchoͤnen Phkamiden, deren Baſen nach der Ober: 
flaͤche der Fluͤſſigkeit zu gekehrt find. Aber ſchon ein 
ſchwaches Schuͤtteln bewirkt, daß dieſe Cryſtalle fogleich 
verfeylwinden. -" (&. Journ.'de Pharm. VI. 3 
SFDIAndrew Fyfe von Edimburg, hat einige 
Eiperimente zum Behuf der Beftimmung gemacht, in 
welchen Subftangen die Jodine enthalten 
Fey. Folgendes’ find die Refultate feiner Unterſu— 
dinge 2) we Re 
gm Serwaffer it feine Jodine zu ent: 
decken. 
2) Die Jodine beſchraͤnkt ſich bloß auf Meer-Er— 
eugniffe. ld 
3) Er getann fie aus dem fuchs’ nodosus, serratus, 
palmatus und digitatus. Auch aug der ulva um- 
'bilicalis und aus einer Coxferven: Art. Aus 
dem fucus: vesiculosus aber befam er gar feine. 
4) Auch aus den Auffern und Corallen war 
feine zu gewinnen. Aber aus dem gemeinen, 
im Handel vordommenden Schwamme, wenn er 
N gang anf die gewöhnliche Weife behandelt ward, er: 
hielt er fie. (©. Edimb. philos. Journ. I. 254). 


at VL Einfache Bren ze. 


SD Hydrogen. — In meinem letzten Jahresbe— 
richte erwähnte ich, daß ‚eine Reihe forgfältiger Experi— 
mente uͤber die ſpecifiſche Schwere des Hydro— 
gen⸗Gaſes in meinem eigenen Laboratorium gemacht 
worden, die als Reſultat 0.069533 ‚gegeben haben. Dieß 
kommt der. vom Dr. Pr.ou t.. aus der fpecififchen Schwere, 
des Ammons deducierten. Zahl: fehr naher: Es) ftabie 
kigrt, mithin die, tebative ſpecifiſche Schwere 
om Hydrogen-Gasſund Oxygen: Gas zu eins) 
der als J zu 16. Daraus folgt, daß gerade ein 
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Neuntel vom Gewicht des Waſſers Hydrogen if, 
dahingegen acht Neuntel Oxygen find. 
Ich bin entſchloſſen, naͤchſtens eine Reihe ſorgfaͤl⸗ 
tiger Eyperimente bekannt zu machen, die ich in meinen? 
Laboratorium zw Beſtimmung der ſpecifiſchen 
Schwere der Gaſe gemacht habe. 
Sechwefel. — ODer einzige neue Zuſatz zur 
chemifchen Geſchichte des Schwefels, der mir bekonnt 
geworden, die Analyſe des Sſch w efel⸗Chlor i ds 
welche ich in der lehten Nummer der Ammals of Philos« 
mittheibte: Ich felbit war von den Refultaten, die ich 
gewann ;tvecht ſehr befriedigt, und die Chemiker werden 
ihnen wohl einigen Wevrhizugeftehen, da fie über Die 
matinschfachen Eigenſchaften des Schwefel⸗Chlorids, wie 
es von veifchiedenen Chemikern gewonnen worden iſt, 
Aufſchluß geben; rl 
— Schwefelchlhorid, welches gewonnen wird, wenn 
man) einen’ Strom Chlorine:-Gas durch Schwefel 
Bitumen ‘hindurch gehen läßt, bis fie in eine Fluͤfſig⸗ 
£sit verwandelt! werden, beſtehet aus einem Atom Chlor 
vine # zwei Atomen Schwefel. Daher if es ein 
SchwefelsSubbidhlorid. Seine Beſtandtheile find: 
( Schwefel 4.0 oder 47:06 
Chlorine R 2 — 4.5 oder 52.94 
| 100.00; 
Wenn es in Waffer umgerührt wird, fo fondert fih die 
eine Hälfte des Schwefels ab, und die andere verwans 
delt füh in bypofulphuröfe Säure, dahingegen 
die Chlorine fih in Salzſaͤure verwandelt, fo daß 
mithin das Waffer zerſetzt wird, umd der Schwefel mit 
feinem Orygen fich verbinden, während die Chlorine 
mit ihrem Hydrogen fich verbindet. Bättigt man die 
Fluͤſſigkeit mit Ammon, fo befommet man Ammonz! 
HAypofulphit und falzfaures Ammon. Thut 
man folpeterfaures Silber hinein, fo ſchlaͤgt dieſes die 
Salzſaͤure nieder und zerſetzt das Ammon-⸗Hypoſulphit, 
indem ſich ein Silber-Hypoſulphit bildet, welches 
allmählich freiwillige Zerſetzung erteidet, und im Zuftande 
von Sifber:Schwefelung niedergejchlagen wird. 


Wenn der Chlorine: Strom. nah der Bildung von 
Schwefel:Subbichlorid fortgeſetzt wird, ſo wird, 
eine noch hinzukommende Doſis es mit der Fluͤſſigkeit vers 
binden, und wenn man den Proceß lange ‚genug fortz, 
fest, fo wird das Ganze fich. in ein Schwefel: Chlos 
vid verwandeln, oder in ein Compofitum.von einem Atom 
Chlorine + einem Atom Schwefel. Nach einem, 
von Sir A. Davy. gemachten Experimente fcheint es, 
daß diefes Chlorid -auf directem ‚Wege gebildet werden 
kann, wenn man Schwefel in eine hinreichende Quantis 
tät von Chlorine⸗Gas thut. 


3) Arſenik. — Das Gewicht eines Atoms Ars 
fenif, wie ich es in der lekten Ausgabe meines Sy⸗ 
ffems der Chemie vefiftellte, ‚nehmlich 4.75, mar 
nicht recht in Webereinfiimmung mit der Atomen: Theorie. 
Denn es nöthigte uns, die aufenichte Säure zu 
betrachten als aus einem Atom Arfenit > 13 Atom 
Oxygen beftehend, und die Arfenikfäure aus einem Atom 
Arfenie 22 Atom Oxygen. Um diefe Anomalieen 
zu befeitigen, war es bloß nöthig, das Gewicht eines 


” . 'e 


is} 


I 
Atoms Arfenit zu | und es darzuſtellen durch 
5. Demnach haben wir: —A hend 
7 2? Arſenik. Oxygen. 
Arfenihte Sänrebeftehend ausı Atom +3 Atom . 
Arfenitfänre > 2 ı Atom + 5%tom., 
Ich habe in einer in den Annals of ‚Philos. XIV. 
S. 466. mitgetheitten Abhandlung gezeigt, daß die- les 
ven Veryeliusifhen Erperimente (S. Annals ‚of 
Philos. XV. 352) vollfommen "bereinftimmen mit den 
Beſtandtheilen diefer Säuren, Wie id) fie vorher ange⸗ 
geben hatte, und daß dieſer Chemiker von ſeiner An 
nahme ihrer Beſtandtheile, die ſich bloß auf eine Reihe 
nit vieler Mebereifurig) gemachter Verſuche gründete, 
felöft wieder abgegangen fey. In einer anderen Abhand⸗ 
{ung Annals roßıPhilos. XV. 81.) habe ich die Analy— 
fen der Pottaſche- und Soda-Arſeniate ‚gegeben 
und’ gezeigt, daß dieſe Salze, wenn fie, ſich regelmaͤßig 
eryſtalliſſeren, weutral ſind, und daß das Pottaſch e⸗ 
Arfeniat aus 14.5 Saͤure + 6 Pottaſche beſtehe, 
dahingegen das Soda:Arfenint ein Compoſitum 
von 14.5 Säure + .4 Soda ſey. ‚Diefe Salze ent: 
fprechen daher: dem Begriffe, daß ein Atom Arſenik 
9.5 wiegt, eim Atom.arfenichte Säure 12,5 und 
ein Atom Arfenitfäure. 14.5, Aus derfelben Abs 
handlung erficht man auch, daß alle bis jetzt analyſier⸗ 
ten’ Ar feniate eben damit Übereinftimmen. Mir 
fcheint es daher in’s Neine gebracht, dag ein Atom 
irſenik 9.5 wiegt. 
—* 4) Teltur. — Ban Mons erzaͤhlt ein Er 
yeriment, welches nad), feiner Verficherung (ich weil; nicht 
anf welche Autovität) ganz fürzlib Sir 9. Davy in 
Italien gemacht hat. Ich will es meinen Leſern ganz 
fo geben, wie er es erzählt. Davy verſuchte Tellur 
und Laugel Motaſſium), miteinander zu legieren. 
Eine ziemliche Duansität arme ward entbunden und 
ein Gas entwickelt, welches fih nicht verdichten lieh, 
und durch weiches der Apparat in Stüden zerbrochen 
ward. — (8. Journ. de Pharm. ©. 505). 

5) Eifen. — Sr. Porrett if durch bie Zufams 
menfeßung der ferrohyazifhen Säure Eiſen— 
biutfäure), wie feine Experimente und meine eigenen die: 
ſelbe beſtimmt haben, zu der Annahme bewogen worden, 
daß das Gewicht eines Atoms Eifen bloß 1.75 fey, 
oder gerade halb fo viel, als ich in der leiten Ausgabe 
meines Syftems der Chemie angegeben hatte. Mir 
it es keinesweges unwahrſcheinlich, daß feine Meinung 
Grund Habe, doch möchte ich diefe neue Gewichts: Der 
ffimmung indie Atomen: Theorie nicht gern eher. auf 
nehmen, als wenn wir in unferer Kenntniß von dem 
Geſetzen, welchen die Subftangen hinfichtlich ihrer Ver: 
bindungen folgen, noch weitere Borfchritte gemacht haben. 
Ar. Ponrett hat ung uͤber-die Verbindungen von Ei⸗ 
fen und Schwefel folgende Tabelle gegeben, durch 
welche er feine Anfiche der Sache recht fehr beguͤnſtigt 
glaubt. 
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1) Cubiſcher Schwefelfies. 


ı Atom Eiſen : ; > — 
z Atom Schwefel ‘ — 24 
3:75 
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"Die beiden letzten dieſer Schwefelungen wurden, 
wie An Porrett. ſagt, vwons Diri Brot gebil⸗ 
det und, vom ihm in feiner Abhandlung‘ über die’ ur⸗ 
fprüngtichen Fund: ‚die kuͤnſtlichen Eifen: Schwefeilmgnn 
beſchrieben. - Allein: man exrſſeht aus feinen Abhandlung 
nicht, daß Prouſt noch irgend. andere Eiſen ⸗Schween 
felungen außerdem Magnerfics und dem eanb i hen 
Schwefelkies wahrgenommen hat . sim Im 

Br Duleau hat eine Reihe von Experimenten 
über die Stärke des hHämmenbarem Eiſens ges: 
macht, mit welder es dem Zerſchlagenwer—— 
dem widerftedt, wenn es in eine ſcheitel⸗ 
rechte Lage gebracht if, oder einen Theil eis, 
ner gewölbten. Dede bitdert. „Die, folgenden 
Saͤtze enthalten die wichtigften Folgerungen, die, er aus 
feinen Verſuchen gemacht hat, ’ ET DET 

Von zwei rechtwinkeligen Stärken von verfhiedener | 
Größe, die perpendienlär ihrer Länge belaftet find, ifo, 
die Biegung oder Verkürzung des belafieten Puncts im 
umgefehrten DVerhältniffe der Würfel der Länge und im 
geraden der Wuͤrfel der Dicke: der Stangen - (bars). 

Die Widerſtandskraft eines vierecdten. Stüds, 
mag es auf eine Fläche oder. auf ein Eck, geftellt ſehn, 
iſt diefelbe. J 

Die Widerſtandskreft eines runden Stuͤcks vers 
Hält fih zu der, eines viereeften Stuͤcks, deſſen Seite 
gleich ift dem Durchmefier, des erftern, „wie drei, Viertel 
der Circumferenz eines Zirkels zu. dem Umriffe des. ums 
fhriebenen Vierecks. Eine Folge diefes Theorems ift,, 
daß bei Annahme gleichen Volums Beider die ‚MWiders 
ftandsfraft eines, Cylinders zu dereines vienedten 
Stüds fid beinahe ganz wie 20 zu 21 verhält. 

Wenn ein_an feinen zwei Enden aufliegendes Stuͤck 
der Wirkung ſeines eigenen Gewichts übeklaffen wird, 
fo verhält fi die Diegung, die ed macht, zu der, wels 
che daſſelbe Gewicht, wenn es in der Mitte concentriert 
wäre, hervorbringen würde, wie 5 zu 3. " 

Wenn eim in der Mitte aufliegendes Stuͤck feinem 
eigenen Gewicht überlaffen wird, ſo verhält ſich die Bie⸗ 
gung zu der, welche daſſelbe Gewicht, wenn es in zwei 
gleiche. Theite geheilt und auf die beiden Enden gejtelle 
wäre, hervorbringen würde, wie 3 zu 8. * 

Das Gewicht, welches ein: Stück dumh Druck auf! 
daſſelbe in der Michtung feiner Länge zu biegen Ken 


d 
iſt proportignaß dem’ Producte ans de Länge des Stuͤ alt 


7) 
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mit der — —— welche es darbietet, wenn es 
perpendieular "in der Richtung! feiner Fibern belaftet 
ift *. Daraus 
diefes Gewicht im uimgefehtten' Verhaͤltniſſe iſt des Qua⸗ 
drats der Länge, und daß es berieinent rechtwinteligen 
Stuͤcke qußerdem im directen — mit Meta 
er deri Dicke iſt. 

Wenn zwei rechtwinkelige Stüce son. gleigen Die 
— * uͤber einander in einer Diſtanz a” geftellt und 
mit einander 'verbundensmwerden, for daß fie ſich Weder 
voneinander ſondern, noch einesnüber das andereigleiten 
können, fo iſt der Widerſtand des Syſtems dieſer «bei: 
den Stuͤcke proportionat zzile + ap nr, a®, me e 
‚die Summe sihrer Diefe anzeigt. 

’ Bei einem Stüde, welches die: Som? einer : eyfin- 
driſchen oder viereckten Röhre Hat, iſt der Widerftand ' 
proportional der: Differen, zwiſchen den Quadraten des 
Äußeren und des inneren Durchmellers.nHterausi folgt, 
daß eine hohle Röhre, deren Dicke ein Bwanzigtheil 
ihres Durchmeſſers ift, 95 Mal ſtaͤrker iſt als ein hi 
ber. Eplinder von demfelben Gewichts Jun ; 

Dieß find die Refultate von Am, Düttaw (2 Ver⸗ 
ſuchen, zu welchen man das groͤßte Vertrauen Haben : 
kann: Wuͤnſcht der Lefer eine vollſtaͤndigere Nachricht 
von dieſen wichtigen Experimenten fo werweife ich ihn 
auf die Analyſe der Düleau’fchen! Abhandlung im 
zwölften Bande - der Aunaler — —— ‚et. de 
Phys, 8.413914 

Hr. Robiquet hat; ausgemitteit, daf — 9 
ſches Eifen⸗ Erz faͤſt immer aus einer Verbindung 
„oder seinem Gemiſch von ohngefaͤhr 94 Theilen Eiſen⸗ 
ee und sechs ‚Theilen vTit an Did — 

-— (© Journ,: de; Pharm. V.:9258). 210044 Jun | 

Aa 6) Mack e. — Es ſcheint ‚hier. Ktoß nd Big, dem 
Leſer wieder, Dr. Clarkes Methode, rd, ‚Gewinnung i 
„weinen, Nickel s ‚mittelft des Lörhrohres in Er— 
‚innerung zu ‚bringen „and, den Proceß, welchen: ‚ich 
ſelbſt anzuſtellen pflege, wenn ich dieß Metall im Zu: 
ſtande der Reinheit zu erhalten wuͤnſche, Man findet 
en im ſhecn wa. Yes Aunals,. ot ‚Philes. 

J—— 
— Bad. — Ban, Mang Ei ein, ‚inteueffontes 
Ru erzählt, "welches, man; hach feiner, Ver ſich e⸗ 
rung mit dem ſchwarzen Badıdrnn machen kann. 


Wenn eine heiße Solution pon P.ottafhen-Binoya: ; 


lat auf das ſchwarze ad⸗ Oxyd geſchuͤttet wird, 
„und man dann das Gemiſch hltviert, fo ‚erhält man eine 
"Stüffigteit von fchönge rother ‚Farbe. ahrend der 
‚Wirkung der Säure auf das Sn wird etwas Rod: 
lenfäure enthunden (9. Journ. de Pharm. V, 307). 
Es iſt klar, daß die Solution Aehnlichkeit mit, Kan 1.0: 
AM Wad: Suſphat hat. Das. Orhd, ve iert ‚einen 

Theil feines Drygend, und wird in den Kay redu⸗ 
ciert, in welchem es ſich in Schwefelſaͤure ‚auf NK und 
bildet das N 5 de ME Ah 


4—20 
— * Die ift;aben, ae einer elaftiihen und; biegfas - 
Hatte e jed 
Abel he J— Hr A erpn ihrer Laͤnge nach » 


a 3. 1n 


ie if I 1 ur 


ser — 


folge, daß Für jedes beliebige Stuͤck 


Ader Annals oſf Philos. S. 94. 


— eb 
Sausrkleefänre Seiler: zentſprechen, als das Bin 
o xa batt © 

a Ber) —2 abe eine? <patfadhei A" Betreff 
des Blei⸗Prot ox ods erzählt, von welcher ich" glaube, 
daß fie die Aufmerkſam keit alter’ Serge’ verdient, deren 
Geſchaͤft es iſt ‚vie Metaͤll durch Schmelzen aus dem 
Erze zu gewinnen Ich fand, daß ich dieſes Oxyd durch 
eine Fewoͤhuliche Gluͤhhitze verfiuͤchtigen ¶ konnte. Die 
WFolge dieſer großen Volatilität iſt, daß eine große Quan⸗ 
—2* des Metalles wahrend des Schmelzungs⸗ Proceſſes 
“entfätänft. 8; Ainals ofiPhilos. XIV. 314). 

Eine ſehr ſchoͤne Reihe von Berzelius gemach⸗ 
"ter Verſuche zu Beſtimmung dev Beftandtheile des 
Ber: Iyy ds finder’ man im Tan ehnidet Bande 
Sie ſcheinen mit der 

Ügewiffenhafteften (Sorgfalt gemacht, ‚und nähern ſich der 
Wahr heit ſo ſehr als wir beitm gegenwärtigen Zuftande 
unſerer Vorrichtungen ihr durh! Erperiniente nur irgend 
uns naͤherm koͤnnen. Das) Reſultat Hi Blei:Pro- 
stop ı beſtehe aus ET BE 
Seide de⸗ Anlass J 100000 
* Ira ylehl 7 To »un8 
© Mehmehi wir an, dieß Sr befehe au einen 
aan Ble i und einem: Atom Iryigen; und machen 
siden Caleul ans der Berzeliwsſchen Analyſe, ſo er⸗ 
halten wir fuͤr das; Gewicht eines. Atoms Blei 12. 945. 
Die Zahl ı3, für welche ich mich beſtimmt habe, iſt 
innerhalb weniger als der Hälfte eines: Proeents von 
der aus dem Refuliate dev; Berzelius ſchen Exper i⸗ 
mente erhaltenen Zahl. Ich fuͤrchte in der, That, Biete 
zius taͤuſche ſich ſelbſt, wenn er glaubt, er. koͤnne 
fi” auf dass Reſultat feiner ; Amalyfen innerhalb weniger 
als der Hälfte eines. Procents verlaſſen, Ich Habe ‚nicht 
den mindeften Zweifel, daß die, Differenz zwifchen 13 
und 12. 945 innerhalb; der Gremen des unvermeidlichen 
1: Serthums iſt. Die Einfachheit, und große Bequemlid: 
» feit, von! 13 ar ihr, in ‚meinen Augen einen Vorzug, 
welcher‘ mich, beftimmt, fie-beizubehalten, bis ich durch 
Iſtaͤrkere Gruͤnde als bis jeßt vorgebracht worden, uͤber⸗ 
zeugt werden Daß eine compliciertere Zahl angenommen 
werden miles Die Natur gefaͤllt ſich in der Einfach— 
heit. Daher finde ich mich bewogen, einfache Zahlen 
fuͤr das, Gewicht der ——— der einfachen Koͤrper zu er⸗ 
warten. 

9) Cadmium... — Zu der Nachricht, die ich uͤber 
dieſes Metall im letzten Jahresberichte gegeben habe, 
habe, ich, Nichts hinzuzufügen, als daß ich den Lefer 
auf), „eine Abhandlung in , Gilbert’s Ann, vers 

. heiten, muß, von weicher. ‚ich ‚eine Ueberſetzung in den 
„Annals, ‚of Philos. ‚XIV. .269 .eingerückt habs. Sie 
gibt alle diagnoftifchen ® Nerfmate diefes neuen, Metalls, 
elche, von, Stromener in feinen »erfchiedenen Ab: 
Aandtängen? ‚über ven Gegenſtand auseinandergefest wor⸗ 
den find, und muß für Jeden, der mit Unterſuchung dep 
Zunk-Erze welche Cadmium euthalten, ſich beſchaͤf⸗ 
„tigt, 'erne' I nüßliche Lectuͤre feyn. 

Ser er er erinnert fich Der intereffanten Entdeckung 
yon Cadmiäim in einem Zink Silicate von 
apa Beh se welhe Dr. Starte gemacht hat, und 
von Reh seite‘ Nachticht in den Annalı of Philos, 
ft 8 1 a ' 7 


\ 





— — — 


9 
mitt and Be ebasaltaa —— liiaın® 
XV. 272 ſteht. Sch erwähne hier, daß ich wor Kurzem 
Gelegenheit vhattaz einen hlenſauren Bint von 
Derbyfhire, von, einer ſchinutzig, weißen ; Farbe mit 
daruͤber geſtreuten rothen. Flecken zuınumterfücden, imsl: 
cher, wie. ich ſand, TA. genam ern halbes Procent Cad⸗ 
mium enthirlte. dc extrahierte, das Metall durch den 
S hroameyeandifdıen Proceß mad unterwarfubns 
neue Metall, einigen  Probensuin dern Abficht mich 
mit - feinem, Aeußeren bekaunt zu machen,” weirhessies 
hat, wenn. es mit verſchiedenen? Reagentien behan⸗ 
delt wird. Nach- dieſen zwei Beiſpielen vom Vorkom⸗ 
men des Cadmiums ing yweinmerfihtedenen- brittiſchen 
Zint-Exzen iſt es; mie jeher wahrſcheinlich, daß Die 
groWritanniſchen Chemiker ſich bald in Stand geſetzt 
ſehen werden, dieſes neue, Metall An Quantitäten zu 
bekommen, die. wenigſtens hinreihen um; eine, genaue 
Unterſuchung deſſelben moͤglich zu machen tn zur 
10) Wismutt. — Die Verwandtſchaft zwiſchen 
Wismutt und Blei iſt den Chemikern zur Genuͤge 
bekannt Auch. in ihrer Volatilität haben beide Me: 
talle gleich. große Achnlichkeit mit einander. "Aus den 
Chaudet*ſehen Experimenten vergibt ſich, daß Wis: 
muͤtt ſich verfluͤchtigt wennesnin der Temperatur won 
30° Wedgewood erhalten: wird; Felbſt wenn es mit ei⸗ 
ner Decke von Hotzkohle uͤberzogen ſeyn follte. (Ss Ama, 
of. Philos. l Vad Bd ish HAT Tr ne 2 
I’ Duekfifder LI SM Do no van s Gr⸗ 
perimente zu Beſtimmunug der Beſtandtheile der⸗ Queck⸗ 
filbereSryde und Salze, deren ich im letzten Jah⸗ 
resberichte dedachte, ſindvon nir ſeitdein in der /Ah- 
impalstof Philos pe micgetheilt Mordeniuin Jeder 
Memieverſtandige Leſer dieſer Abhandlung wird mit mir 
Cin dem’ Urtheite einſtimmig ſeynt, daß fie großes Der: 
dienſt Hat, und daß Hr. Denobansunferen Kenutniß 
von den Queckſtlber⸗ Verbindungen dadurch einen viel 
höheren Grad der Schauigkeit gegeben hat. Wenigſtens 
ich für meine Derfon kann betheuern, daß ich durch 
dieſe Lectfire meine Kunde des Gegeuſtandes ſehr wer: 
"ehrt Habe ‚und daß es mir unendlich Leids gethan ha⸗ 
ben wuͤrde, wenn die Abhandlung Hätte ungedruckt blei⸗ 
ben ſollen. and Hi san An? ‚non 
Ar. Donovan findet, die beſte Methode, ſich 
QNAuxeckſilber-Protoxydu verſchaffen, ſey die daß 
man anf Einmal Kalomel mit einer betraͤchtlichen 
Quantitaͤt cawfifher Portafhe vermifhe, ind 
beide zufanmen reibe, t 
den Küeckſtlbers abgefondett werbeit, fo bleibt! "in 
fhmwarzes Pulver nit, werhes Qu 58 Protoxyd 
If. Er finder, deß die Beſtaͤndtheile der beiden Qucck⸗ 
Rider zDOryde folgende ſeyen: - —* —* — 
ror o de 100 Queckſuber F,4,72 Oxygen 
— TOD, ur N; + 7.32 — 
Hr. Domo vanabelthre ums, dab, obgleich ex, feine 
Erperimente mehren Male wiederholte, —— * 
doch immer· gang big; eben ex aͤhlten Waren“ 4. Die ents 
forehen, nicytzwöllig genau 7 ‚Atom us Theorie, „amd 
Hönnen daher micht ſagnz richtig hype, Nehmen wir, aber 
„das Mittlere nn beiden, uee u die, Ber 
iyde die fo 


fiandspeite der Heiden Queckſitber— genden ; 


— 


Wenn die Kuͤgelchen des laufen⸗ 


8X 
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Intyidand 89 achlem, ‚nmihdnafıı 


89 sta 6 HR m rm 
Protonmdi 200. Queckſilber + 3,98 Oxygen 
4796 — 


tale 
n Men mdas; Ko Inn —ir..) * . 
‚Zahlen; welche nur ſehr wenig. von den: vonvfräheren 
„Erperimentiereun angegebenen abweichen und welche der 
MWahrheit, wie ich glaube, ſehr nahe kommen. 
Seine Experimente uͤber Die Queckſilber⸗Oxyde 
führten Hn.D oh dan auf Entdeckung einer ſehr bes 
sbeutenden Vervollkommnung der blau en Qu eidfilber: 
Pillen, und der Salbe,welche in den veneriſchen 
Krankheiten zur. Erregung der Salivarionn äußerlich ‚ges 
braucht wind. Es iſt eine längft befannte Sache; daß 
dieſe Salbe großen Theils auso mietablifdyeng, bloß 
auf mechanische Weiſe mit Sch malz vermüſchtem, 
Am eck fril bero beſtehteDion o vam muthmaßte, daß 
der Grund ihrer Wirtſamkeit inzig und allein dielkteine 
Quantität von ſch war zeim Oxvyd ſey, welche chemiſch 
mit denn&chmalgiiwerbundenmwerdensss Dadure ward 
er bewogen, ndie kuͤnſtliche Bildung einer folchen Vers 
bindung zu werſuchen. Er fand daß wenn eine Unge 
Schmalz und aridran Oxyd eine Stunde lang bei 
eier; Tamperatur von 20ꝰ erhalten werden und man 
„fps mis: Sorgfaltsshefiindig unmühre;isfie chemiſch ſich 
werbindenynmbieinerSnibe geben , ıwelde,ndeit wirkfn: 
men, weit reinlicher ‚Aund weit wohlfeiler ik, als ‚die 
seien uns In 14 WwrrlanK qus 
5 Gt Der Graf Malie hat einen 
fehr einfachen Proceß befchrieben, durch Twelchen eine 
ſchoͤne Pau vgurparde, die zum) Oelmalen brauchbar 
Haft aus der Goel d⸗ Auflodeſun g gewonnen werden tank. 
Die Farbe habe dich ſelbſt gefehen und "Hinderifieasfehr 
ch Dorapescor Aſt rinfach. Ith vbrauche den Lefer 
bloß auf Annals ‚ofPhilos. XIV!561° een wo 
die gange⸗ Mrooedur⸗ yon Grafen ſelbſt beſchrieben iſt. 
er Hr ahf die nahe Ver⸗ 
wandtfehaft oe Agten Und Zinn aufmerkfam 
gemacht und’ Dr. Elattet han die Erſcheinungen der 
Verbindung beider“ Merälle, wein jie der Nine des 
Lothrohres ausgefeizt? werden beſchtieben 1@&.' Aninäls 
"oP Philos. KV ⸗ↄe ). Iq ſelbſt Habe das Exrperimtht 
wiederholt und finde, daß es ſehr große Aehnlichkeit Hat 
mit den, was dann StArt finder, wenn Zinn mit dem 
‚Löthrohre’feht erhltzt· wird, und man es dann auf ei: 
nen Tip" fallen Abt? Das'Metalfprennt mit feht feb- 
haftem Sfanze, And zerrinnt in eine tleine Anzahl klei⸗ 
— 17 en — * Ins 
IN Wirkung der Wärme auf die Farben 
Der Metatte. — Hr, Chaud Bi WEICH —* 
Sperimehen bekannt gemacht, dig i Nusen haben 
fönney, Im zu beftimmen, welches Ausfchen ver: 
foledehe unverifchte,. ICE FAR H UT 
Rain? Zeitlang auf der Kapelle bei 
fhrter ige erhalten werden, und wie Die: 
- fes — abandert, wenn diefe ver: 
hredentne Metalle "mit "einander legiert 
werden. Folgendes find die Haupt: Ihatfachen.wel- 
che er beobachtet hat: ! 
ey Meines Zi bebeckte ſich mit digem grau: 
here lu fahr zu, 
has dann das Ausfehen von BEr Dr EMMA ng, uud laͤßt 


— 


- 


uaft yaniar Ham mare) un? OO m 5 an u 
„endlich ein vothfarbiges Oxyd zuruͤck, welches. Bei 
„der, Abkühlung erſt geld und endlich weiß wird. 
Sin 2), Spiebglas „wird erſt fhWwarz, dann 
PR: a lat es, nimmt, ‚wieder, feinen. metalliſchen 
Glanz an, und, entwickelt einen Dunſt. Das ganze 
„Metall, wird, in einen eigen Rauch verflüctigt, der 
Auf der Kapelle gelbliche und töthliche Sieden zu: 
xuͤck laßt. ih SL — tt ra Ad 
y; ac Zink milzt, wird anf der Oberflaͤche Ich warz, 
aͤngt ploͤtzlich Feuer, und brennt mit, einer fehr gläns 
„genden weißgruͤnlichen Slamme, die einen wei- 
sjßen dicken, Rauch, von fih gibt. Das Sxyd erhebt 
hftufenweis in ‚einen Kegel, Wenn es vom Feuer 
‚ensfeent wird, fo iſt es Anfangs srünlid, durch die 
— aber wird. es ſchneeweiß. "an 
nm umuat ſchmilzt bald, und bedeckt fih mit 
einem Oxyd-Ueberzug, welcher ebenfalls Ihm itzt. 
Eine. Eleine Duanfität des Oxyds fublimiert fi, 
„der übrige Theil finft in die Poren der Kapelle und 
laͤßt fie mit einer fchönen orangegelben Farbe zu: 
ruͤck, in welcher. einige grüne Flecken ſind. 
5) Dlei gibt, genau diefelben Phänomene, "fd 
„‚unterfcheidet fih vom Wißmutt bloß durch die Far 
‚be, ‚die es auf, der Kapelle zuruͤcklaͤßt, welche, wenn 
Blei, gebraucht worden, kets ein Citronengelb tft, 
das an der Luft blaß und [hmußig wird. — 
6) Kupfer nimmt auf feiner Oberfläche verschie: 
‚dene. KRegenbogen:Schattierungen an, welche in 
ſchneller Aufeinanderfolge zum DVorfchein kommen, und 
endlich einen, Ueberzug fhwarzen Oxyds zuruͤcklaſ— 
. fen, der ſich bei der Abkühlung des Metalls davon fons 
‚pbert. Wenn der Dfen heiß genug if," fo fehmilzr das 
Metall, und wird bald, mis einem Ueberzuge ſchwar— 
udn Dryds bedeckt. — 
Wenn Zinn durch etwas Eifen verunreinigt iſt, 
ſo verraͤth das Daſeyn des letztern Metalls ſich durch 
„die. Rofifleken, von, welchen dem weißen Oxyd, mach 
‚den das Metall der Kapelle ausgeſetzt worden, fein 
„Glanz geraubt Wird... 4. —— 
nn Die, Gegenwart, eines Viertels Procents Spieß: 
»glas.im Zinn iſt au den graulichſchwarzen Makeln 
zu ‚erkennen, mit. welchen dag weiße Oxyd des Metalls, 
nachdem es auf der Mipelle ausgeſetzt worden, vermiſcht 
5 Pe r FR ro 
, Wenn eine Heine Quaͤntitaͤt Zink mit Zinn le 
giert wird, fovgrlieit dieſes letzte Metal die Eigen⸗ 
ſchaͤft des veuuens, indem es fih mit glühenden Punc⸗ 
„sen, bedeckt, wie, es geſchieht, wenn das Zinn vein ift. 
‚Das; Oryd Je "wenn es kalt iſt, eine Schattierung 
yon Gruͤnlichgrau, ſelbſt wenn der Zink nicht über Ein 
Procent beträgt. „0... 
. Rißmuts mit Zinn legiert, gibt, felbft wenn 
die Quantitaͤt nicht fünf Procent überfteigt, dem Oxyd 
„eine, granlihe mit Selb gemifchte Farbe, oder, wenn 
Jene Ein Procent uͤberſteigt, bloß eine grauliche. 
Weniger „als fünf. Precent Blei, können im Zinn 
am. der Roſtſarbe entdeiit werden, welche es dem Oryd 


f 
’ 


dieſes letzteren Metalls mittheilt, „, 
1 Beniger .glö ein Progeht Zinn kann im Blei 
endet werden, weil das Bler in dieſem Falle, wenn 


m. 
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es auf der Kapelle dusgefeßt wird ‚ glanzlos bleibt, und 
auf der Oberfläche Eleine Düantitäten von Zinn-Oxyd 
zeigt. } By, ; 


Wenn Zinn mit einigen Procenten Kupfer k- 


giert wird, fo ift dieſes leßtere Metall auf den. Kapelle 
an der zum Vorſchein Eommenden vrofenrothen Farbe zu 


„erkennen. (S. Ann. de Chim. et de Phys. XII. 342). 


Di NEO, 


A) Öoraf:&dure. — Die Berzelinsfhen 
Erpefimente zu Beſtimmung der Beflandtheile der Do: 


kKarfäure, in. Annals of Philos. XV. ©. 278, find 


boy eine wiederhelte Bekanntmachung der von Berz e— 


„Raugen, 
iſt in „eine vor 
" Chim. “et Phys. befännt gemachten Reihe von Experi— 
„menten bemüht geweſen zu beiveifen, daß das Oxygen 
in phosphorihfer Säute und. das in Phos⸗—⸗ 
phorfaͤure fir) zu einander verhalten wie die Zahlen 


liugvoF einigen Jahren ſchon gemachten: und Bereits 
in einem, früheren Bande der Annäls of Phrlos. mitge⸗ 


„theilten Herfuche. Sch bin immer noch der Meinung, 


dab meine, Annahme der Beſtandtheile diefer Säure, 


wis ih fie ih der fünften Auflage meines Syftems 
der. Chemie mitgetheilt habe, nach dem gegenwaͤrti— 


"gen. Stande Uünferer Kenntniß "davon der Wahrheit am 


nachſten kommt. Sc habe vor Kurzem Gelegenheit gez 
habt, einige der Experimente auf welche ich diefe meine 
Angabe ‚gearhnder Hüfte, zu’ wiederholen und zw. bes 
; En Ze 'sio 
Phoͤsphorichte Säure — Berzelius 
einigen Sahren in 'Annals de 


2), 


3 und’5. Sch habe in Kürze, aber ich glaube doch, mit 
hinlänglicher Klatheit, die "Gründe angegeben. welde 
mic zu der Annahme bewogen haben, daß das Oxygen 
in der Phosphorfaure gerade das Doppelte von der in 
der phosphorichten Säure enthaltenen Quantitäs, iſt, 
und daß die Beftandtheile beider Säuren folgende find: 


Phosphorichte Saͤure. 


ı Atom Phosphor = Lö 
z Atom Oxygen Hr FELD 
2:5 
Phosphor⸗Saͤure. 
1 Atom Phosphor — 15 
2 Atom Oxygen 1, 2.0 . 
3.3 


Will der Lefer einmal-Annals of Philos. XV, 227 
aufjchlagen, fo wird er die Beweiſe für die Nithtigkeit 
diefer Anficht finden. , 
3) Shwelfäure. — Die lebten Berzelius⸗ 
ſchen Epperimente über. die Zuſammenſetzung viefer 
Säure (Annals of Philos. XV. 96) geben ihre Be 
ftandtheile zu 
i Schmefel Bag LO0:0O 
Oxygen 148.44 
Dieß iſt eine beträchtliche Annäherung an die wahre 
Zuſammenſetzung, und kommt in der That der. bisgetzt 
aus den Erpesimenten ſich ergebenden am naͤchſten. Sie 
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dornt der Wahrheit viel, näher, als irgend eine ſeiner 

vorigen Beſtimiaungen. ‚Uber es iſt richt per, zu 

zeigen, — und dieß habe ich in der letzten Ausgabe, mei: 

nes Sykem of Chemisuy gethan, — dag die Wahr 

ren Beſtandtheile, der © ywefeljäure find ;, 
Schwefel 100 

Oxygen... I 
oder ein Atom Schwefel = 2 + 3 Atome Oxygen 


— 5* haben nun aaa —9* nn Com: 
inati von Schwefel und Oxygen, nehm 
binationen chwef —8 | 

vpofutphurdfe Säure, ; 
gr er — ı Atom +1 Atom 
2) Schwefe bich te Saͤure Karl Pater 
9) Schwefelfäüure J — 
2 Hypofulphurifhe Säure I — +5 — 
oder diefe legte Shure kann betrachtet werden. als ein 
Tompofitum von einem Atom jchwefelichter Säure und 
einem Atom Schwefelfäure. | 

Hypbfulphurdfe Säure kommt in ‚einigen 
Fällen zum Vorſchein, wo man fie bisher nicht vermu⸗ 
thet hatte. Die Kenntniß ihrer Eigenſchaften iſt ein 
weſentlicher Vorſchritt zur Kenntniß der. Phänomene, 
welhe Statt finden, wenn Die Bafferfhmefelun: 
gen’ Gydroſulphurets) "und, Die -by — 
Schwefelungen (hydroguretted sulphürets) da: 
durch, "daß fie der Atmofphäre ansgefeßt worden, von 
felbft! Veränderungen ‚erleiden, Dieſe Veränderungen 
werden fih nun, nachdem wir mit ber Natur und den 
Eigenthümlichteiten diefer befonderen Säure und ihrer 
Satze bekannt find, ohne Mühe erklären laſſen. 

Die hypofulphurifhe Säure ift ganz neuer 
ih von Gay Luſſae und Welter entdedt worden. 
Sie erhielten fie, indem fie einen Strom ſchweſelichten 
Gafes durch Waffer, in welchem das ſchwarze Wad⸗ 
Orhd ſchwamm, hindurchgehen ließen. Es bildeten ſich 
Wad:Sulphat und Wad-Hypoſulphat. Dieſe 
Salze wurden mittels kohlenſauren Neſches zerſetzt. Es 
blieb nichts als Neſch⸗-Hypoſulphat in Solution 
uruͤck. Es ward cryſtalliſiert, abermals in Waſſer auf: 
geloͤſ't, und der Neſch durch vorſichtiges Hinzuthun von 
Schwefelſaͤure niedergeſchlagen. Aus den Experimenten 
diefet Chemiker ergibt ſich, daß hypoſulphuriſche Saure 
ein Tompoſſtum von einem Atom ſchwefelichter Säure 
ik. Sie läßt fih bis auf einen gewiſſen Punct con: 
centrieren, aber wenn über dieſen hinaus die Concentra: 
tion fortgefeßt wird, fo entſchluͤpft die ſchwefelichte 
Säure und Nichts als Schwefelfäure bleibt zu— 
rück. Alle Salge, welche diefe merkwürdige Säure mit 
Bafen bildet, fcheinen auflösbar. (S. Annals of Phi- 

. XIV. 352). 
* Er ve in den Annals of Philos. XIV, 37 die 
Veberfesung einer Abhandlung von Sertürner über 
die Wirkung der Schmwefelfäure auf Alkohol 
mit, Er folgert aus ſeinen Experimenten, daß eine 
Verbindung zwiſchen dieſen beiden Subſtanzen Statt fin⸗ 
der, amd daß drei neue Säuren. gebildet werden koͤn⸗ 
nen, welchen er die Namen protoinothloniſge, 
deutoinodthioniſche und tritoinothioniſche 


orygen 


x 


= 8* 
Saͤure gibt. Dieſe Saͤuren faben nach feiner Vers 
fiherung das Vermögen, fih mit den verfciedenen 
Bajen zu verbinden, und jede eine befondere Gattung 
von, Saijen zu bilden, Er derfichere‘," daß eis 
Vermögen der Verbindung ihr auf die Säneä ire 
und den Alcohol ſich beſchraͤnkt ſondern ſich über ai 
dere Saͤuren und über manche vegetabiliſche Subſtanzen 
erſtreckt. 22 iin 7 mi irn 5 4 if} 

Diefe Sertuͤrnerſchen Expe imgnte find von 
An. Vogel in Münden —E und beſtaͤtigt 
worden, wenigſtens ih fo fern, als die Rede von Ver: 
‚bindung, der, Säiwefelfäure und des Alco- 
hols if.“ Er "ertwahierte die Säure, verband fie mit 
verfchiedehen ‚Bafen, und zeigte, daß die neue Säure 
"Sertürnerls genau die Keunzeihen der hypoſul⸗ 

hurifhen,Säure, befiße, nur mit dem Wirterfchiede, 
dag fie immer, einen —52 dligen Stoff in 
Eomfinakion Hält, welcher ihre Eigenſchaften etwas ans 
deres modificieet. (S. Journ, de Pharm. VI. ı.) 

dr Vogel ſchließt aus feinen Erperimenten, daß 
die Theorie der Nerherifitation, welhe von Four: 
croy und Vauquelin ſchon vor einer beträchtlichen 
Reiht von Jahren aufgeftellt worden, fehlerhaft fey, 
und daß. die von An. Dabtt in Mantes gegen diefe 
Theorie gemachten Einwuͤrfe fehr gegründer waren. 
Wirklich bildete Ar. Dabit die von Sertürner be 
ſchriebene Säure und beſchrieb einige Sale, welche fie 
bildet.  _ Ä 
Dieſe wichtigen Vogelſchen Erperimente find 
von GaysLuffact (&. Ann. de Chim. et de Phys. 
VI. 2), wiederholt und beftätigt worden. Er bereitete 
Nefh:-Sulpgovinat (julphovihifhe Säure 
ift der Name, welhe Vogel dirfer Säure bloß einſt⸗ 
weilen gegeben hatte) in einem Zuftande der Reinheit, 
und unterwarf die-Säure der Analyfe. Sie ceryftalis 
ſiert fich in Schönen rhomboidalen Prismen, welche in 
vierfeitige Pptamiden auslanfen, deren Facetten denen 
des Prisma entiprechen. Sie find durchſichtig und ers 
leiden in der freien Luft keine Veränderungen. Wenn 
man fie aber unter einem ausgepumpten Recipienten zus 
gleich mit der Schwefelfäure laßt, fo werden fie uns 
durchfichtig. Hundert Theile dieſes Salzes in der Luft 
getrocnet verloren, wenn fie verkalkt wurden, 45.07 
Theile, und gaben 54.93 Theile fhwefelfauren Reſch. 
Diefeldbe Salzquantität gab, ‚wenn fie mit chlorſauker 
und Eohlenfaurer Pottafche verkalkt, und dann durch 
falzfauren Neſch niedergefchlagen. ward, 111.47 Theile 
fhwefelfauren Neſch oder beinahe das Doppelte 
von dem, was man beim erſten Erperimense erhalten 
hatte. So ergibt. ſich, dag die Säure genau dieſelben 
Beſtandtheile und daſſelbe Sättigungssvermögen, wie 
die Hypofulphurifche Säure hat, amd daß der ves 
getabilifche Stoff, welchen fie in Combination hält, in 
diefen Eigenschaften feine Veränderung bewirkt. 

Diefer fehr anziehende Gegenftand verdient eine 
weit genauere Unterfurhung als ihm bis jest zu Theil 
geworden.. Sertüäner, obgleich feinen Experimenten 
noch viel fehlte, genau zu ſeyn, und in feinen 
Anfichten viel, Schwantendes ift, hat das Verdienft, die 
Aufmerkfamteit det Chemiker auf die Wirkung der 





Schwefelfanre auf Alto Hof hingefentt ‚au haben, 
welche Wirkung unſtreitig einer weit genaueren Erfor: 
werth war, als deren man fie bisher würdigte, 
"ben darum fand ich mich betvagen, die Sertlirner: 
ſche Abhandlung in den Annals of Philos. überfeßt 
mitzutheilen. ei ei 
9 Birkung der Salpeterfäure af Hart: 
fäure. — Wenn Harhfäure in Salpeterſaͤure auf: 
geloͤſ't wird, und man die Auflöfung einige Zeit ruhig 
ſtehn läßt, fo ſchießen durchfichtige Cryſtalle an, weichen 
von Brugnatelli, der auf. diefelben zuerſt auf: 
merkfam ward, der Name erythriſche Säure gege— 
ben worden if. Die Befchaffenheit diefer Eryftalie bat 
man bis jegt noch nicht unterſucht. Ich weiß auch 
nicht, ab fie Aufpeuch "darauf haben, unter, den befon- 
deren Säuren einen Platz zu erhalten. 
Wenn reine Harnfaͤure mit Salpeterfäure 
behandelt wird, bis die rothbraͤunliche Farbe zum Vor— 
ſchein kommt, fo bildet ſich, wie D. Prout gezeigt 
hat, eine beſondere Saͤure, welcher von ihm der Na— 
me Purpurſaͤure gegeben worden iſt, und deren 
befondere Eigenfihaften ich in meinem lebten Jahresbe— 
‚wicht befchrieben habe. £ ER 
Nach einigen.in den Zeitfchriften zu, ,lefenden Nach: 
richten fcheint cs, daß Vauquelin die Dereituing von 
Purpurfäure ohne Glück verfucht bat. Was bei die: 
fem unermüdlichen und gewandten Chemiker der Grund 
des Miplingens gewefen feyn mag, laßt fi nicht erra— 
hen, allein da ich die Purpurfäure mit meinen eigenen 
Augen zu fehen. Gelegenheit gehabt und fogar ihre Eis 
‚genfchaften ſelbſt unterfucht habe, fo kann bei mir fchlech- 
terdings fein Zweifel an der. Wirklichkeit ihres Dafeyns 
entfichen. Re i 16 
. 5RFerrochyaziſche Säure (Eifenblut: 
faure). — Ich habe durch Eyperimente, deren Mit: 
theilung -einem ‚folgenden Hefte der Annals of Philos. 
‚aufbehalten bleibt, mich vollfommen überzeugt, daß die 
Beſtandtheile der Ferrochyaziſchen Säure die folgen: 
den find: 








J 2 Atome Kohle⸗ :« ==,1.500 
VAtom Hydrogen = 0,125 
EMtom, A306. un Ina =-,1.750 

= Atom Eijen, N ee 1) 

; i EN 5.125. 


fo daß fie ein Compofitum won fünf Atomen ift, (ange: 
nommen, das Eifen fen wirklich zu einem Atom da), 
und die Acquivalent-Zahl dafür 5.125. Ich Habe die 
Neugier gehabt, einige Ferrochyazate zu analpfieren, 
und hatte dabei das DVergmügen, zu entdecken, daß bei 
ihnen ale die Beftandtheile mit jener Aequivalentzahl 
für die Säure’ vollfommen -übereinftimmen. 

6) Bernfeinfäute — er fonderbarer Proceß 
D. Johns, durch, welchen er Bernfiein-Säure 
gewonnen hat, ift in den Annals of Philosophy XV. 
‚588 erzählt. Sch habe das Experiment nicht felbft ver: 
ſucht, und vermag daher bis jegt noch fein Urtheil dar— 
Bde su ‚Talene nun — 
Brenzliche Aepfelſaͤure. Vauquelin 
und Braconnot Hatten wahrgenommen, daß wenn 


genſchaften haben und haͤlt ſie fuͤr 
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Eberefhens®änre in einer Netorte deſtilliert wird, 
fie ſich zum Theil in weißen Madeln fublimiert, zum 
Theil im Zuſtande einer: Fluͤſſigkeit in den. Necipienten 
übergeht. » Wenn man diefe Fläffigkeit -verdunften las 
fo giebt fe faure Eryſtalle, welche in ihren Eigenfihaf: 
“ten von der Säure, aus welcher fie erzeugt worden, abs 
weichen. Kr) Baffaigne har die Eigenfchaften dieſer 
neuen Säure unterſucht und ihr den Namen Brenzliche 
Aepfelſaͤuregegeben, weil dr. Braconnot fchon die 
Entdeckung gemacht hatte, dag Ebevefhenfäure und 
Hepfelfäure identiſch ſeyen. 

Der Luft ausgeſetzt erleiden dieſe Cryſtalle keine 
Veraͤnderung. Erwaͤrmt man ſie bis zur Temperatur 
von 117252, fo ſchmelzen fie, und bei der Abkuͤhlung 
bekommen ſie das Aeußere einer perlfarbigen in diver— 
gierenden Nadeln cryſtalliſierten Maſſe. Wirft man fie 
auf gluͤhende Kohlen, jo verfluͤchtigen fie ſich in einem 
ſauren Rauche, welcher zum Huſten reizt, und laſſen 
kein Reſidnum zuruͤck. Deſtilliert man ſie in verſchloſ⸗ 
fehen Gefäßen, ſoſſublimiert ſich der groͤßte Theil in 
langen Nadeln, aber eine Quantitaͤt derſelben wird zer⸗ 
ſetzt, wie es bei den meiſten vegetabiliſchen Koͤrpern der 
Fall iſt. — 4 
Starker Wlcohol loͤſet dieſe Saͤnre in großer 
Menge: anf. Waffer Löft bei der Temperatur‘ von 
509 die Haͤlfte ihres Gewichts auf. Die Solution vs 


+ 


thet die vegetabiliſchen Blaufarben; und fihlägt efjige 


ſaures Dlet und falpeterfaures Quecfilber 
in weißen Flocken nieder, aber nicht Kalkwaſſer, 
wohl aber Neſch-Wafſer als weißes Pulver, welches 
letztere durch Hinzugießen von Waſſer wieder aufgeföfe 
wird. Allmaͤhlich hängen ſich filberglängende Plaͤttchen 


an die Seiten des Gefüßes an, welche brenzlich 

aͤpfelſaurer Neſch ſind. Dieſes Salz beſteht aus 
Saure 2 2 100.000 5.266 
Meſch 185140 9.750. 


Darnach feheint ed, daß für brenzl. Aepfei: Säure 
die Aequivalentzahl 5.25 fey. 

Pottaſchen-Pyromalat cryfiallifiert fih in fe— 
derförmigen Eryftallen. Es zerfließt deicht. Durch feine 
Auflöfung in Waſſer werden nicht niedergefchlagen die 
Salze von Eifen, Kupfer, Wad, Zink, Ni: 
‚Bel, oder Kobatt. Schuͤttet man ſie aber in falver 
terfaures Silber, Queckſilber oder Drfei, fo 
fallt ein’ weißes flocfiges Pracipitat nieder. 

Die Verbindung diefer Säure mit Bleſi⸗Oxyrd 
“bietet einige beinerfenswerthe Erfcheinungensdars Man 
‚erhält fie Anfangs im Zuſtande weißer Flocken, weiche 
binnen kurzer Zeit die Form einer halbdurchſichtigen 
Gallert annehmen. Wenn dieſe Gallert mit Waffen di⸗ 
luiert und därch Filtrieren geſondert wird, fo fallt ſie 


zuſammen, im Vexhaͤltniſſe wie das Waſſer ſie verlaͤßt, 


und eryſtalliſiert ſich nach einiger Zeit vollſtaͤndig in ſehr 
glänzenden perlfarbigen Nadeln. ; 
sr. Laffaigne nnterfuchte gleichergeftalt die wei: 
ben Cryſtalle, welche fich fublimieren, wenn man Eber: 
eichenfaure erwärmt, Er findet, dag fie befondere Eis 
eine eigenthümliche 
"Säure. ' (©. Ann. de Chim. et de Phys. XI. 95). 
9) Menifpermifde Säure * Ar Boul⸗ 
en 
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kav machte im J. 1812 eine Anzahl von Experimenten 
über dag Menispermum cocculus, und ertrahierte das 
Ingrediens, von welchen diefe Samenkoͤrner ihre gifti« 
gen Eigenfhaften haben. Er bezeichnete diefe Subſtanz 
mit dem Namen Pitrotorine Mor Kurzem hat er 
gezeigt, daß fie alcaliniſche Eigenfchaften befißt, und 
in den Samenförnern von Menispermum cocculus in 
Verbindung mit einer Säure eriftiert, welcher ev befon: 
dere Eigenfchaften zufihreibt und die er mis dem Namen 
menifpermifche Säure bezeichnet hat. 

Diefe Säure ward aus den Samenförnern durch 
folgendes Verfahren extrahiert, Er weichte vier und 
zwanzig Stunden lang die Samentörner in fünf Mal 
fo viel Waſſer ein. Dann wurden fie eine Zeitlang in 
einer Quantitaͤt friſchen Waſſers gekocht. In die fo 
gewonnenen Flüffigkeiten ward fo lange, als noch eimis 
ges Präcipitat fiel, Blei-Subtritacetat gewor— 
fen. Das ſo gebildete graufarbige Praͤcipitat ward mit 
Waſſer vermiſcht und ein Strom geſchwefelten Hydro: 
gen: Gafes durch daffelbe hindurch gelafien, um das 
Blei davon zu fondern. Dann ward die Slüffigkeit ers 
wärmt, um den Ueberſchuß gefchwefelten Hydrogens 
herauszutreiben. Sein Geſchmack war fauer, obgleich 
immer noch merklich bitter. Die Säure ward durch 
wiederhofte Auflöfungen in Waffer und Alcohol gerei— 
nigt, bis fie ihren bitteren Geſchmack verloren hatte. 
So gereinigt bot fie folgende Kennzeichen dar: 

I) Kaltwaffer wird von ihe nicht niedergefchlagen. 

2) Mit Nefch bilder fie ein ziemlich auflösbares 

Salz. 

3) des (husen Nefch fchlägt fie grau nieder, 
falpeterfaures Sidber — dunkelgelb — 
falyfaures Zinn — gelb — 
ſalzſaures Gold — roͤthlichbr. — 

4 Sie wirkt nicht auf die Solution von Eiſen— 
Protofulphat, wirft man fie aber in's Per: 
fulphat, fo verurfacht fie einen reichlichen grüis 
nen Niederfihlag von einer fehr dunteln Farbe, 

5) Wirft man fie in die Auflöfung von ſchwefel— 
faurem Talk, fo bilder fie einen fehr reichli— 
chen Niederfchlag. 

6) Behandelt man fie mit Salpeterfäure, fo 
wird fie dadurd nicht in Sauerkleeſaͤure 
verwandelt. (&. Journ. de Pharm. V. 6). 

9) Brenzliche harn:- Säure. — Scheele 
war der Erſte, der auf diefe Subftanz aufmerkfam machte, 
doh in einem Zuftande der Unreinheit. Nachgehends 
ward fie genauer von D. Henry unterfucht. Die Hrn. 
Chevallier und Laffaigne haben fie neulich im Zus 
fande der Reinheit ſich verſchafft, und ihre Eigen ſchaf⸗ 
ien und Beſtandtheile beſtimmt. 

Wenn Harnſaͤure oder Blaſenſteine, weiche 
Bauptfächlich aus diefer Subſtanz beftehen, in einer Res 
torte deftillierg werden, fo feigt ein Sublimat in file 
berig weißen Plättcyen empor. Diefe Subftanz ift 
fange unter dem Namen von Scheeles Sublimat 
betannt gewefen. Chevallier und Laffaigne haben 
ausgemittelt, daß fie brenzlihharnfaures Ams 
mon fey. Sie löften es in Waffer auf und fchlugen 
vie Säure mittels Blei:Subtritagetasts nieder, 


.rog' 


Der weiße Niederfchlag ward, nachdem man ihn mit 
Waſſer ausgefpült hatte, mittels gefchwefelten Kydrogens 
Gaſes zerſetzt. As die Flüfigkeit nun ausgedunfter 
war, erfchien reine pyro- uriſche Säure, in Kleinen weis 
ben Nadeln. Ihre Kennzeichen waren die folgenden; 

Erwärmt ſchmilzt fie und fublimiert fich ganz im 
weißen Nadeln. Laͤßt man fie durch eine glühendheiße 
Glasroͤhre hindurchgehen, fo zerfeßt fie ſich in Holzkohle, 
Del, getochtes Hydrogen und Eohlenfaures Ammon. 
Kaltes Waſſer löft ohngefähr den vierten. Theil feines 
Gewichts davon auf. Die Waffer » Solution macht die 
vegetabilifchen Blaufarben roth. In kochendem Alcohol 
töft fie fih auf, und fihläge ſich beim Abkühlen abers 
mals in Kleinen weißen Körnern nieder; de fih in 
concentrierter Salpeterfäure auf, ändert ſich durch Wer: 
dunſten bis zur Trockenheit nicht. Dieß beweif’t, daß 
pyrosurifhe Säure von Harnfäure verfihieden 
iſt, welche leßtere durch diefen Proceß in purpurfau 
ves Ammon verwandelt wird. 

Kalk verbinder fih mit diefer Säure und bilder 
ein Salz, welches ih in Stalactiten cryſtalliſiert 
und einen bitteren und etwas fänerlichen Geſchmack 
hat. Nah fhwacher Erwärmung ſchmilzt es, und bei 
der Abkühlung nimmt es die Konfiftenz gelben Wachfes 


an. Es bejteht aus 
Säure . > 91:4 > 38-526 
Kalt \ 2 8-6 — 3.625 
100.0 


Neſch-Pyre-urat if ein weißes in faltem Waf 
fer faſt unauflösbares Pulver. Pottafhe, Sode 
und Ammon bilden mit ihm auflösbare Salze, von 
denen die beiden erſteren croftallifierbar find. 

Die einzigendurh Pottafchen: Pyrosurat nie 
derzufchlagenden Metalle find Eifen:Peroryd und 
Kupfer-Peroxyd, ferner Silberzund Queckſil— 
berzPeroryd und Blei:Subtritacetat. Eir 
fen: Perpyrozurat ift chamois gelb, das von Kus 
pfer blaulich: weiß, das von Silber, DD uedfilber 
und Blei volltlommen weil, 

Das Blei-Subpyro-urat, welches man erhält, 
wenn Soda-Pyro-urat mitteld Blei: Subtrita> 
cetats zerfeßt wird, befteht aus 


Säure . * 28.5 s 5.58 
Blei:Protoryd 71:5 «UN 74.00 
100.0, 


Die aus diefen beiden verfchiedenen Analyfen ab: 
geleiteten Aequivalente für die pyrosurifhe Säure find 
nicht leicht mit einander vereinbar, wenn man nicht anz 
nimmt, daß das Blei-Subphro-urat aus einem 
Kom Säure + fiben Atomen Blei:-Protoryd 
befiche, eine Annahme, die nur wenig Wahrfcheinlichs 
feir für fich hat. 

Chevallier und Laffaigne analvfierten pyros 
urifhe Säure, indem fie diefelbe mit zwanzig Mat 
fo viel Kupfer-Peroxyd in einer Glasröhre er: 
wärmten. Die einzigen gewonnenen Gafe waren Koſh— 
lenfäure und Stidgas im Verhältniß von vier 
Volumen der, erfieren zu einem Volum des leßteren. 


essen od 
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Sie geben die Beftandtheileder pyro-mrifhen Saͤu— 
ve folgendermaßen an; 


Drygen . A & ° 44.32 
Kohle . . B . 28.29 
Azot . - 5 . 16.84 
Hydrogen 10.00 


99.45. 
Dieß iſt Aquivalent für die folgenden Volume die: 
fer fämmtlihen Körper, wenn man fie im gafigen Zu: 
flande annimmt. 


Volume. 
Oxygen 7 
Kohle 12 
Azot ® x R 3 
Hydrogen . 257 


Dieß ift nun aber gleichgeltend mit 


14 Atomen Oxygen & = 14.0000 
12 Atomen Kohle } = 9.0000 
3 Atomen Azot - =. 52500 
2573 Atomen Kydrogen.. =: 2.1875 
30.4375 


Diefer Analpfe zu Folge ift die Aequivakentzahl für 
ein Atom pyrosuriicher Säure 30.4375, eine Zahl,.. wel: 
he weder mit der Analyje des Kalk-Pyrosurats noch der 
des Blei: Subpyro:urats übereinftimmt. Die Herren 
Chevallier und Laffaigne find in der Nachricht 
über ihre Analyfen nicht umftändlich genug gewefen, um 
uns in Stand zu feken, zu erkennen, wo .der Irr—⸗ 
thum liegt. Hätten fie uns gefagt, was das Gewicht 
des Waffers, welches ſich bildet, jey, ‚und. das Volum 
der Safe, die ſich entwirkeln, fo wären. wir im Stande 
gewefen, die richtigften Data zu wählen, um die Be: 
ftandtheile der Säure zu beftimmen. Eine folche Inter: 
laffung muß uns immer fehr leid thun. Sie macht die 
Erperimente der beiden Franzoſen viel minder fchäßbar, 
als fie fonft feyn würden. (S. Journal de Pharm. 
VL 358). 


VII. kan ven 


Sertürners Abhandlung über das Opium und 
feine Entdeckung der alcalinifchen Eigenſchaften der 
Morphin hat den Chemikern- ein neues und fehr weit: 
läuftiges Gefild eröffnet, welches bis jekt hauptfächlich 
von den Parifer Scheidefünftlern, die, mit den pharma— 
seutifchen Etablifements in diefer Hauptſtadt zu thun 
haben, in Sefchlag genommen worden ift. Schon find 
vier neue alcalinifche Subfianzen von ihnen entdeckt und 
befchrieben worden, und von, vier. oder fünf anderen. ha: 
ben fie uns das Dafeyn verfündigt. Jeder diefer neuent— 
deckten Subſtanzen ift vom Entdeder ein Namen gege- 
ben worden. Dieſen Beramungen , haben ‚die franzöfls 
fhen Chemiker ftandhaft die Endung ine gegeben, eine 
Endung, welche fchon. von Lavoifier.ynd feinen Mits 
gehilfen bei Bildung der neuen. hemifchen »Nomenclatur 
für die vegetabilifchen, und animalifchen Koͤr— 
per gewählt worden war, Die Namen für die alca: 
binifchen. Körper liepen fie ſtandhaft mit a, eudigen,, 
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und darinn folgten. ihnen die, ſaͤmmtlichen brittiſchen 
Chemiker, Ich finde daher. noͤthig, bei dieſen neuen 
chemiſchen Subſtanzen, da ſie alcaliniſche Eigenſchaften 
befigen, die Namen ebenfalls fo zu bilden, daß ſie da— 
durch von den animalifchen und vegetabilifhen Körpern, 
welche ,das. Vermögen, die Säuren zu neutralifieren, 
nicht. haben, unterfchieden werden, und ihre Verwandt— 
ſchaft mit der Claffe, der bereits befannten alcalinifchen 
Körper gezeigt werde. Dieß -gefchieht ohne Schwie: 
vigkeit durch bloßes Verändern der franzöfifchen Endung 
ine in a. Sch werde daher ftatt der Benennungen: 

Morphine, 

Strychnine, 

Brucine, 

Delphine, 

PDierotorine 
tünftig alle Mol die Worte: 

Morphia, 

Strydnia, 

Brucia, 

Delphia, 

Picrotoxia 
brauchen. Und wenn die neuen vegetabiliſchen alca— 
linifhen Körper, welhe van; Mons als neue Ent: 
deefungen von Brandes dem Publicum angekündigt 
hat, fich wirklich als bejondere Körper bewähren, fo ha— 
ben wir fie bloß mit den Namen 

Datura, 

Hyoſcyama, 

Aconita, 

Atropa, und 

Cicuta 
zu bezeichnen. 

Die Leſer der Annals of Philosophy find mit den 
Eigenfchaften der Morphia und Picrotoria bereits 
befannt, und von denen der Strychnia und Brucia 
iſt auch ſchon eine kurze Nachricht gegeden worden. Ich 
halte es aber hier für nöthig, die Proceſſe, durd wel: 
che diefe Körper gewonnen werden, zu befchreiben „ und 
die Charastere derfelben anzugeben, ſo wie aud) die der 
Delphia, von. welcher bis jetzt in den  Annals 
noch nicht die Rede gemwefen ift, 

1) Strychnia. — Diefe alcalinifche Subſtanz 
ward von Pelletier und Caventou in der Frucht 
von Strychnos nux vomica und Strychnos ignatia 
gegen Ende des Jahrs 1818 entdeckt. Sie gaben ihre 
Anfangs ‚den Namen Vauqueline, fanden fich aber zu 
Abänderung deffelben bewogen, als fie darauf aufmerfs 
ſam gemadıt wurden, es fey unpaffend, den Namen 
eines fo ausgezeichneten Chemiters wie, Vauquelin 
einem der zerfiörendften unter allen, vegetabtlifchen Prins 
eipen zu geben. Es ward’aus der Bohne der Strych- 
nos ıgnatia durch folgenden Proceß gewonnen. Die 
Bohne ward: dureh Nafpeln fo Klein gemacht als nur 
möglich. Dann ward fie in einem Papinianifchen Topfe 
der Wirkung des Salpeter: Hethers ausgefeßt. Das 
folchergeftalt einer Quantität des fettigen Stoffes bea 
tanbte Reſiduum ward in; Alcohol ſo lange, als dieß 
Neagens noch irgend Etwas aufjulöfen im, Stande war, 
digeriert. Die Alcohol: Splusionen ließ man bis zum 
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re verduünſten;“ ae ward 
abetmals if Waſſer nufgelöfe. Als man -eauftifhe 
Pottafche im die Solintion that, bekam man einen wei— 
fen eruftallinhen Niederſchlahz und dieß war Sety hr 
nia.: Man reinigte ſſe durch Waſchen mit kalkem Way 
fer und indem mann iſie An Aleohol aufldftte sid Fey 
fiatliteite. Ebenſo ward Sit r y chn i an aus "dern Böhme 
der ’Strychnos’ ignatia gewonnen, indeni man den Auf: 
guß der Bohne mit Talk zufammenkochte auf, Diefelbe 
Weife, wie Robign er’ahs' der Opium: Infajien Mrz 
„phia’gewennen hate. un 7° — 

Die Eigenſchaften der Strych uia, wenn fie im 
Zuftande der Neinheit tft, find "folgende: 

Criſtalliſtert ſich in fehr kleinen Svierfeitigen Pris— 
anen, wit einer vierfeitigen » hiederen Pyramide; iſt 
weiß, ſchmeckt unertraͤglich bitter, uͤnd laͤßt einen 
metalliſchen Eindruck um: Munde zuruͤck; Geruch⸗ 
los; andert ſich nicht an wer Luft,Weder ſchmelz⸗ 
bar noch fluͤchtig, anferı "des Temperaturen, unter 
welchen ſie Zerfesung erleides. ni’ Ste’ wird -verfohle 
Hei der Temperatur, welhe Del in's Sieden bringt, 
Cohngefähr. 5go°). Schr emwärnie Fhwillt fie auf, wird 
— 38 wid gibt einphieumatiſches Det und etwas Wap 
fer und Eſſigſaures Röhlenſaures Gas und gekochtes 
Hydrogen: Gas entbinden ſich und eine Kohle von bes 
traͤchtlichem  Volum bleibt zuruͤck. Mit Kupfer-Peroryd 
erwärmt gibt fie bloß kohlinſaͤures Gas in Waſſer. Sie 
ift in kaltem Waffer wenig aufkösbar, indem 100,000 
Theile diefer Flüfigkeit bloß fünfzehn Theile Strych⸗— 
nia auflöjen. "Aber fie loͤſ't fihrauf' in 2,500 Mat ihres 
Gewichts fiedendem Mafer? Eine‘ Kalte Solution von 
Strychnia in Waſſer kann mit hündert Mal ihres Bo: 
ums Waffer diluiert werden, ohne dadurch ihren bitte⸗ 
fen Geſchmack zWwerkieren.d a" min | : 
Im Magen’ wirkt Steryihnin mir" entſetzlicher 
Energie. Bald lenkt fich die Kinnlade aliß und das 
Tpiev ſtirbt außerſt ſchnell. Ein halber Gran in den 
Schlund eines Kaninchens geblaſen, toͤdtete daſſelbe in 
inf Minufen, und verurfachte binnen zwei Minuten 
Kart kine Kinmladen = Misfenfüngl Pu nn “ 

Sweat Striychniaeryſtalliſterte in 
durchſichtigen Kuben, aufldebariAne weniger als gehn 
Mal ſo dic kaltem Walter Schmeckt Fehr bitter; und 
wird durch Allerauflösdnten ſalificablen Baſen niederäes 
tagen. An der Luft unveränderlich; werliert bei der 
Temperatur“von 212 Michts won ihrem Gewicht, wird 
Aber undurchſichtig ſchmilzt ber einer hohern Tempera: 
tie, "rd gerinut wieder miteVerſuſtewon “drei Procent 
ihrts Se et dch Mähren TDemperatiſo 
forcb? fe? Feſetzee ind Vebtohln d je beſteht ans 
V ln San mailing 794 Mon 
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“ Shljfante Strnhnin ernftallificet in fehr'fleis 
Fr Nadein, werhe zufammen gruppiert find‘, Und vor 
dm — ſich won der Geſtalt viereckiger Prismen 
feigen Sy" wird‘ an Bene Yılfe I awird undurchficheig; HE 
auftdsdarkt Am!’ Waffer, Als’ das Stredhnia: Sfr 


no 


Aare Hakehnen ahnlichen Geſchmack und wirt auf 
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die aninafifche Derdwomte nit Serfötsen" Heftigkelt wie, 
alte übrigen Strychnia-Salzeée. , ern Mehr yıl 
der Temperatur, bei welcher Die Baſis zerſetzt wird, er» 
wärme werden, fo laͤßt fie die Salzfäuresentfeßlüpfen. 

Phosphorfaure Strych.nia cryſtalltſiert in 
vierfeitigen Prismen. Neutral kann mam fie bloß durch 


doppelte Jerfegüng erhalten. 


‚ Salpeterfaure Steychnia fann man, bloß 
erhalten, wern mar! Stryhnlain Bi verdfinnte 
Solpkterſaͤure aufloſ't. Die gefärtigte Solutlon gibt, 
wenn man fie vorſichtig verdunſten laͤßt, Cryſtalle eines 
neutralen Nitrats tn perlfarbigen Nadeln, Dieſes Salz 
ift in heißem Waſſer weit “auflösbarer als An kaltem. 
Sein Geſchmack it anferordentlich bitter‘ und es wirkt 
mit weit größgber Heftigkeit auf die animalifdye Deco» 
nomie, als veitte Strychnia. Es ſcheint der Vers 
bindung mit einer Saͤure⸗ Urberſchuffe fühle, Wenn 
man Ts erwaͤrmt, wird es Heid und erleidet Zerſetzung. 


Es iſt wentg auflodsbar in Akcohol,'nber ganz unaufloͤs⸗ 
bar im dferher äh, = * 

Wenn concentrierte Solpeterſaͤure auf Strychnia 
geſchaͤttet wird, fo nimmt fie ſogleich eine Amaranth— 
Farbe, an, welcher, eine, dem Blute aͤhnliche Schattierung 
folge. Auf dieſe Farbe foͤlgt eine gelbe Tinctur, weiche 
ſodann in Gruͤn abergeht. Durch diefe Wirkung ſcheint 
die Strychnea in ihren Eigenſchaften verändert "und 
iin eine Subſtang wertwandelt Zu werden, welche noch 
der Verbindung mit Säuren fähig ie . 22 

Kohlenfaure Strychnin erhält man in ber 
Form weißer Flocken, die wenig aufldösbar in Waſſer, 
aber aufloͤsbar in Kohlenfäure find. a 
OO Efipffire, Sauertleefäure und Wein? 
freinfäure Hilden mit Strychnig neutrale Salze, 
welche in Maper, ſeht aufidebar und mehr oder minder 
der Cryſtalliſterung „fähig find. Am beſten eruftallifieren 
fie, wenn "fie einen Saͤure- Ueberſchuß enthalten. 
Das neutente Acetat iſt ſehr aufldobar und crpfallis 
ſtert ſchwer. Rh en N 

Kydrocvanifhe Säure lift die Sirychnia 
auf, und bildet mit ihr ein ernftallifierbares Salz. 

Sitryſchn iat verdindet fih weder mir Schwefel 
yoch mit Kohle. Wenn, fie mit Jodine zuſammen 
gekocht wird, Fo’finder eine Auſidfung Stätt, und bils 
dee fh StrychnitJodot und Strychnia-Hye 
driodat.“Chltorine wirkt ganz auf dieſelbe Weife 
auf fie. u * N 
RT Arc dh PAufgelsftte Strychnia hat die Ei 
genfehaft, daß fr” die Mer al der metallifihen Oxyde 
it 3 ERREIS tanrdeh "Sa niederſchlägt. Ste wird 
Eon Bern Altaklen und Arcalirchen Erden miedergefchlagen, 
aber die den Erden eigenthuͤmlithe Wirkung tft hoch micht 
Erföifee Mokhen? tb Rande" Ehiler Phys. X. 148). 
Re Ze Drefe lealiniſche Subſtanz ward 
von 'Perterier"und Kaventou aus“ der Rinde ber 
Brucea‘ Antidysenterica gewonnen," umd von ihnen 
um RR NN Ya 1819 befannt gemadr. Eine 
kurze Nachticht von ihren Etactifihhften richte ich im 
letzten Aprilſtͤcke ber” Aunalb of Philos. ein,” Es iſt 
noͤthig, daß ich hier die Haupteigenſchaften derſelben ans 
gebe) damtt wir im Stande ſeyen, fie mit Den Abrigen 
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sin. diefer Abtheilung meines hifforifchen Berichts auf: 
gezählten alcalinifchen Körpern zu vergleichen. 7 

«Die Gewinnung der Brucia aus der Brucaea 
antidysenterica gefchah "durch folgenden Procef: Die 
Rinde ward. zuerft in Schmwefel-Aether und dann in Al 
cohol digeriert. Die Alcohol Solution ward bis zur 
Trockenheit werdunftet: und das Refidtuum in Waſſer auf 
gehöft. Die, in; dieſer Solution: enthaltene -Brucia 
“ward: mit Sauerkleefäure gefättigt und ‚das Ganze bis 
zur Trockenheit verdunſtet. Diefes trockene Reſiduum 
‘ward bei der Temperatur von 32° in Alcohol digeriert, 
welcher den faͤrbenden Stoff aufloͤſ'te und die ſauerklee⸗ 
ſaure Brucia zuruͤck ließ. Nachdem dieſes Oxalat mit 
Kalk oder Talk digeriert worden, ward es zerſetzt, der 
ſauerkleeſaure Kalk oder Talk blieb unanfgelöf’t, dahin: 
gegen die reine Brucia im Waffen ſich aufloͤſ'te. Die 
 folchergeftalt gewonnene Brucia befigt folgende Eigen: 
fchaften : 

Sie eryftallifiert in fchrägen Prismen ‚mit Pas 
rallelogrammen für ihre Bafen ; auflösbar in fünfhundert 
Mal fo viel fiedendem und g50 Mal fo viel kaltem 
Waſſer. Dieſe Auflösbarkeit wird ſehr vermehrt dutch) 
den färbenden Stoff, mit welchem die Bruria in der 
‚Alcohol: Solntion aus der Rinde „der Brucaea antidys- 
‚enterica fich verbindet. 

Die Brucia hat einen; fehrr bittern Geſchmack, 
doch weniger bitter, als die Strydhnia. Er ift jedoch 
ſchaͤrfer, beißender, und bleibteine längere Zeit im Munde. 
Sie bringt völlig diefelden Wirkungen auf die thierifche 
Deconomie hervor als die Strychnia, wirft aber bloß 
zum zwölften Theile fo energifch, serleidet an der Luft 
feine Veränderung, ſchmilzt erwärmt, und. gerinnt bei 
‚der. Abkühlung zu eimer Maſſe, welche das Austehen des 
Wachſes hat. Ihre Schmelgtemperatur ift etwas höher, 
als der Siedpunct des Waſſers. Wenn man fie fehr 
ſtark erwärmt, fo wird fie zerfeßt, mobei fie viel em— 
pyreumatifches Del, ein wenig Waffer, Efjigfäure, ge: 
kohltes Aydrogen und fehr wenig Kohlenſaͤure gibt. 
Bon Ammon iftsfeine Spur unter ihren Producten zu 
entdecken. Wenn fie mit Kupfer: Peroryd. behandelt 
wird, gibt fie bloß Kohlenfäure und Waffer. 


Brucia ift fehr Teicht auflösbar in Schwefelfäure, 
und hat das Vermögen fie zu neutralifieren. Die neu: 
teale fchwefelfaure Brucia eryftallifiert in langen dünnen 
Nadeln, die, wenn man fie mit einem Ölafe unterfucht, 
vierfeitige Prismen fcheinen, melche in Pyramiden 
von undeftändiger Form auslaufen. Sie tft fehr auflös- 
bar in Waffer “und ziemlich auflösbar in Alcohol; 
ſchmeckt fehr bitter; wird durch die Alcalien und alcali- 
"nifchen Erden yerfest. Keine Säure trennt fie von der 
Schwefelfäure. "Wenn ein Säure: Weberfchuß zu diefer 
Salzfolution hinzugerhan wird, erpftallifiert fie Teich: 
ter und die Eryftalle find gröper. Diefe Eryftalle- hät 
ten den Saͤure-Ueberſchuß nach wiederholten Solutio: 
nen und Erpftallifationen zurück. Die ſchwefelſaure 
BDrucia befteht aus 

Schmwefelfäure 
Drusiauus M 


8:84 
. 91.16 


100.00. 


5.000 
51.561 


Litt. Anz. 5 J. 1827. 





wenn ſie nicht einen Saͤure-Ueberſchuß enthalt. 


und in kochendem Alcohol digeriert. 


ſchmack ſehr bitter und beißend; 
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Salzfaure Brucia cryſtalliſiert in vierſeitigen 
Prismen, mit ſchiefer Endflaͤche, erleidet an der. Luft 
keine Veraͤnderung; leicht auflösbar in Waſſer; wird 
zerſetzt, wenn man ſie einer Waͤrme ausſetzt, welche 
hinreichend iſt, um die vegetabiliſche Baſis zu zerfiören. 
Die Beſtandtheile dieſes Salzes find: 


TU UUR 3388 

Salzſaͤ ure © . 94.0467 

—— I00.0000. 
Phosphorſaure Brucia erpftallifiert nicht, 


wenn fie nicht einen Säure Ueberfhuß enthält. Sm 
diefem Falle bilder fie fehr große rechtwinkelige Tafeln 
mit gugefihärften Kanten; iſt fehr leicht auflösbar in 
Waſſer; beſchlaͤgt an der Luft einiger Maßen. 
Salpeterfaure Brucia ceryflallifiert nicht, 
Dann 
bilder fie. Sehr deutliche nadelfdrmige Erpftalle, aus vier 
feitigen Prismen mit yweifeitigen Spitzen beftehend. 
Mit starker Salpererfäure gibt Brucia eine rothe 
Sarbe, wie Strychnia. Aber die Farbenfihattierung 
iſt eine ganz ‚andere.  Diefe Veraͤnderung ruͤhrt ohne 
Zweifel von derſelben Urſache her, welcher die Veräne 
derung der Strychnia durch Salpeterfäure zuzufchreiben 
if. -Pelletier und Caventou find der Meinung, 


daß die Brucia fish in eine neue Subſtanz verwandelt, 


die immer noch alcaliniſche Eigenſchaften beſitzt, aber 
um ein Betraͤchtliches ſchwaͤcher als vor der Wirkung der 
Salpeterſaͤure iſt. 

Effigfaure Brucia iſt ſehr aufloͤsbar und ſcheint 
dev Cryſtalliſterung unfaͤhig. Aber ſauerkleeſaure 
Brucia cryſtalliſtert in langen Nadeln, vornehm⸗ 
lich wenn ſie einen, Saͤure-Ueberſchuß enthält. 

Die Bruciau iſt fehrr auflöosbar in Alcohol, uns 
aufloͤsbar in Schwefel-Aether und den fetten Delen, 
und nur ſehr ſchwer aufloͤsbar in den aͤtheriſchen Delen. 
(©. Ann. de Chim. et de Phys. XII. 113). 

3) Delphia. — Diefe alcalinifihe Subftanz ward 
im Julius 1819 von. Herren Laffaigne und Fe: 
n.eulde entdeckt, und zwar in den Samenkörnern des 


»Delphinium  staphysagria mit, Aepfelfäure. Sie erhiels 


ten fie. aus diefen Samenkörnern durch folgenden Proceß: 
Die, Körner wurden gereinigt und zu einem 
Drei reduciert. Dann wurden fie in Waffer gekocht, 


„und die Fluͤſſigket ward durch Filtrieren davon geſon— 
‚dert. 


Diefe Fluͤſſigkeit fochte man dann einige Minu: 
ten: mit einer Duantirät reinen, Talks. Der vefte Theil 
der Mixtur ward hierauf durch Filtrieren gefondert 
Dei ihrem Berdune 
ſten lieg vie Alcohol: Solution Delphin ziemlid) rein 


zuruͤck. 


Die ſo gewonnene Delphia iſt ein weißes Pul— 
ver, welches, ſo lange es naß iſt, eine eryſtalliniſche Tex: 
tur hat, aber an der Luft undurchſichtig wird; ihr Ge: 
geruchlos, ſchmilzt 
erwärmt, und bekommt das Ausfehen flüffigen Wachfes. 
Bei der Abkühlung wird fie hart und ſproͤd wie Harz. 
Dei einer noch höheren : Temperatur ſchwillt fie auf, 
wird ſchwarz, gibt einen weißen Rauch von fih, der 
einen ſehr eigenen Geruch hat und in der Luft Feuer 

8 


415 


fängt. Er läßt eine leichte Kohle zuruͤck, welche brennt 
ohne das mindefte Reſiduum zu laſſen. © 

Kaltes Waffer iſt von geringer Wirkung darauf, 
doch muß eine Heine Anantität deſſelben, ſobald ſie ei: 
nen beißenden Geſchmaeck befommt, fich von ihr auflöfen 
laſſen. Alcohol und Schwefel-Aether Idfen fie 
leicht auf... ‚Die Alcohol: Solution gibt dem Beil: 
cheu-Sprup eine grüne Farbe, „und, ftelle, die vom 
Weinefitg In Roth verwandelte blaue Farbe des Lack: 
wus wieder her. 

Sie verbindet fih mit den Säuren und bildet 
neutrale Salze, welche in Waffer ſehr auflösbar find 
nud einen fehr beißenden und bitteren Geſchmack haben. 
Die Alcalien fohlagen die Delphin aus diefen Sal: 
zen in reiner weißer Gallers nieder, die der Thon: 
erde gleicht. \ 

Schwefelfaure Delphia cerpftallifiert nicht. 
Setzt man fie aber freiwilliger Verdunftung aus, fo 
trocknet fie zu einer harten durchfiihtigen Maffe ein, die 
dem Gummi Ahnlih it. Sie tft leicht auflösbar in 
Waſſer und Alcohol. Shre Solution hat einen bittern 
und beigenden Geſchmack, welcher einige Stunden im 

Rande zurüchleibe. Wenn auf eine concentrierte Anf: 
köjung diefes Salzes durch eine galvanifche Batterie ges 
wirft wird, fo wird das nis zerſetzt, indem die 
Schwefelfäure am pofitiven Pole und die Del: 
phia am negativen in weißen Flocken ſich abſetzt. Wenn 
ſchwefelſaure Morphia auf diefelbe Weile behan: 
delt wird, fo erleidet fie eine Ähnliche Zerfesung, aber 
die Morphia wird in diftineten weißen Nadeln abgeſetzt. 

Satpeterfanre Delphin, welche durch. Auf⸗ 
Löfung von Delphia in fehr ſchwacher Salpeterſaͤure ge: 
wonnen worden, iſt farblos. Koncentriert man fie, fo 
Bekommt fie eine: gelbe Farbe. Laͤßt man fie bis zur 
Trodenheit verdunften,, fo behält fie diefelße Farbe und 
ein eryſtall iniſches Ausfehen. Behandelt man dieg Ni: 
trat mir einem Saͤure-Ueberſchuß, fo verwandelt es 
ſich in einen gelben Stoff, der aber wenig auflösbar in 
Koffer iſt. Siedender Alcohol loͤſ't tes! fchwerer Auf. 
Wird Portafhe, Ammon oder Kalkwaſſer hinzugethan, 
fo iſt gar kein Niederſchlag. Der Geſchmack dieſes Kör- 
pers war bitter. Es ſchien nicht, „dag er die mindelte 
Salpererfäure enthalte, und doch’ befaß er Feine 
alcalinifchen Eigenfihaften. "Durch neue Gaben von 
Salpeterſaͤure erlitt er feine Veränderung, und von 
ES auerflee:&äure fam feine Spur zum Vorſchein. 
Morphia wird fo wie Strychniag und Brucka 
durch Salpeter: Säure zuvoͤrderſt roth gemacht, "auf 
Delphin aber bringt die Salpeter: Säure Feine andere 
Sarbe als Gelb. | is 

Effigfaure Detphia, wern fie neutral if, ery⸗ 
ſtalliſert nicht, aber‘ fie trocknet ein zu einer har: 
ten durcbfichttgen Maſſe, welche einen fehr bitteren und 
Heiienden Geſchmack "hat. Sie wird durch ſtarke Schwe⸗ 
fel: Säure (wie es auch der Fall mit anderen Acetaten 
iſt), reicht zerſetzt⸗ J 

Sawertleefaunre Deliphlan hat die Form wei⸗ 
der Plaͤttchen, und iſt von demſelben Geſchacke, wie 
die abrigen "Defthia: Salze: t 


Wenn Delphea gnjt Kupfer⸗Peroxyd er 
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waͤrmt wird, forift das einzige Gas, welches fie giht/ 
Kohlenfäure Daher ift einleuchtend, dag Azot gar 
nicht mit zu ihren Beftandtheilen gehört. (&. Ann. de 
Chim.. et de Phys, XI: 388% (hin 
4) Paerot ox ta. Hr Bonflan'har die Eis 


genſchaften einiger ihrer Salze unterfucht. . 9 10004 


Schwefelfaure Pictotoria mus durch Alf: 


löfung der Pierntoria im diluverter Schwefel: 


fäure gebildet werden, denn die ſtarke Säure: zerftört 
fie, Bei der Abkühlung cryfta lliſtert fich die Solution. 
Die fchwefelfaure Picrotoxia loͤſ't ſich auf in hundert 
und zwanzig Mat fo viel fochendem Waſſer. Die Solution 
ſchlaͤgt allmählich das Salz in feinen feidenartigen Fü: 
den, die in Bündel vereimigt 'und von großer Schön: 
heit find, nieder.» Getrocknet hat es seine weiße Farde, 


und man hat von ihm unter den Zähnen ein elaſtiſches 


Gefuͤhl wie von Feder-Alaun. Seine Beſtandtheile find: 
‚Schwefelfäure. . 99 un y 
Pierotoria  . — 90.01 — 

an ' 100.00. V 


So daß mithin dieſer Analyſe zu Folge die Aequiva— 
lentzahl für Pisrotoria 45 if. Sie hat demnach 
die naͤchſte Stelle nach der Morph ia, wenn: man die: 
fen neuen alcalinifchen Körpern ihrem Maß nach dem 
‚Gewichte der Atomen anmweifen will. Denn dem gegen: 
wärtigew Zuftande unferer Kenntniß gemäß iſt won ih⸗ 
nen allen das Gewicht folgendes: . 





Morphia K ß ““ 1,1140.2501 1 

Picrotoxia— 26 45.000 
Sitrychnmia “6 allaniazi62gr mn 
vrrwWeia imiin, $ s sılzoaN ımısı 


Salveterfaure Picrotoria — Salpeter— 
ſaͤure von der ſpeciſiſchen Schwere 1.38, in zwei Mat 
ihres Gewichts Waſſer diluiert, Joͤfſ't, wenn fie durch 
Hitze dabei unterflüßt wird, den vierten Theil ihres 
eigenen Gewichts Picrotoria auf. Hat man diefe So— 
Iution bis zim Hälfte verdunſten laffen, ſo wird fie 


klebrig und beirder Adkuͤhlung verwandelt fie ſich in eine 
durchſichtige Maſſe, 


welche einer Solution arabiſchen 
Gummis aͤhnelt. In dieſem Zuſtande iſt die ſalpeter⸗ 
faure Picrotoxia ſauer und außerordentlich. bitter: Seht 
man das Trockneun derfelben ‚noch länger fort ‚bei einer 
Temperatur, die nicht über 140° ift, jo ſchwillt fie auf, 
wird. unducchfichtig, und endlich volltommen weiß und 
leicht, fo wie der ‚verfalkte Alaun. Erhalten wir fie in 
diefem Zuftande bei einer Temperatur, die unter der des 
fiedenden Waffers iſt, indem wir zuweilen einiges Wafs 
fer, hinzugießen, ‚fo dunſtet der ganze Säure: Ueberfihuß 
aus, und der Geſchmack wird, rein bitter. Waͤſcht man 
dieſes Salz. in ‚reinem. Wafler, fo, wird die Saͤure ganz 
daraus entfernt, und die Picrotoxia im Zuftande fehd: 
nes weißer Plättchen davon gejondert. 

Salzfaure Pierotoxia. — Salzfäure von 
der. ſpecififchen Schwere von 1.145, if ven geringer 
Wirkung auf Picrotoria. Sie löfft diefelbe, wenn fie 
dabei von Wärme unterſtuͤtzt wird, auf, wird aber nicht 
vollig’ geſaͤttigt. Fünf Theile’ diefer Saure in drei Mal 
ihre sGewichtẽ Waſſer dilutert,, loͤſen⸗ ohngefaͤhr - einen 
Theil Picrotoxia Hei einer ſtarken Sied-Hitze auf. “Die 
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Fluͤſſigkeit verwandelt ſich beider Abkühlung im eine 
grauliche eryſtalliniſche Maffe, die aus verworrenen Ery: 
fallen beſteht. Spült man diefe Eryfialle rein ab, fo 
find fie faft ganz ohne Geſchmack, und man hat unter 
den Zähnen von ihnen eim elafiifches Gefühl. Sie loͤ— 
fen ſich auf in ohngefähr vier hundert Mal ihres Ge 
wichts Fochendem Wafer, aber bei der Abkühlung wer: 
den fie faſt ganz abgeſetzt. Die Anflösbarkeit wird durch 
einen Saure?Ueberſchuß Fehr vermehrt. 

Dhosphorfaure Picrotoria — Mit zwei 
Mat ihres Gewichts Waffer dilnierte Phosphorfäure 

loͤſ't nur eine £leine Quantität Picrotoxia auf, wenn fie 
Fate if. Wenn aber, die Wärme Beiftand leiſtet, fo 
wirft fie fat ganz auf diefelde Werfe wie Schwefel: 
fäure, und die Slüffigkeit cryſtalliſiert fi) auf diefelbe 
Art, nur find die Erpftalle Eleiner. Durch diefes Phos: 
phat werden, nachdem man es tein abgefpält hat, die 
vegetabilifihen Blaufarben in Roth verwandelt. Es 
loͤfſt ſich in funfzig Mal feines Gewichts fiedendem Waſſer 
auf, und bei’ der Abkühlung wird die Solution beinahe 
ver. Die Eryfialle find Nadeln, die einen Saure: le: 
berſchuß zurück behalten, und einen unerträglich bitteren 
Geſchmack haben, RE Hehe Hi 
2 Kohlenfaure Picrotoxia. — Wenn Koh: 
lenfäure duch Waffer hindurshgelaffen wird, mit wel—⸗ 
dem Picrotoxia vermifcht ift, jo wird von der Di: 
crotoxia eine, Duantitat: der Säure abforbiert. Denn 
fie. loͤſ't ſich hernach in den Säuren mit Effervescenz 
auf, aber man befomme Feine Solution davon. 

Effigfaure Picrotoxia. Effigfäure 
loͤſ't die Pierotoxia fehr gut auf, und kann mit ihr 
durch den Beiſtand ‚der Sied-Hitze beinah geſättigt 
werden. Bet der Abkuͤhlung wird das Acetat in 

ſchoͤn umſchriebenen prismatiſchen Nadeln niedergeſchla— 
gen. Dieſes Acetat iſt aufldsbar in funfzig Mal feines 
Gewichts ſiedendem Waſſer. Bei der Abkuͤhlung bilder 
es Eryfialle, die von großer Schönheit, leicht, ohne 
irgend einen fauren Geruch, und viel weniger bitter 
als die Picrotoria feld find. Es wird zerfeist durch 
Salpeterfänre, welhe die Effigfäure entbinder. 
Diluierte Schwefelfäure iſt von feiner merklichen 
Wirkung daranf. 

Weinſteinſaure Picrotoria, Kalte 
MWeinfteinfäure wirft Ääußerft wenig auf die Wi: 
erotoria, Äöfft aber, wenn ihr durch Wärme Bei: 
ftand geleifter wird, diefe Subſtanz auf, und das Salz 
fordert ſich bei der Abkühlung allmählich in dveiesfigen 
Nadeln davon ab. Diefes Salgıhat einen fehr bitteren 
Geſchmack. Es iſt auflösbarı in zwanzig "Mal feines 
Gewichts firdendem und in hundert und fechszig Mat feir 
nes Gewichts kaltem Waſſer. Die Solution davon, wenn 
fie auch ſehr in Waſſer diluiert iſt, wird vom Kalt: 
waffer niedergefchlagen. ' 

Sawerkleefaure Pierotogio. — Sauer: 
fleefäure fiheint nacht der Effigfatre am ei: 
fien das Vermögen zu haben, die ‘Picrotoria zu fättigen. 
Dos Sa cryſtalliſtert fich ih dreteckigen Plaͤttchen, die 
von einem maͤßig bitteren Geſchmacke find. Es loͤſ't fich 
anf in gehen Mal feines Gewichts kochendem Wafer, 





_ 


entdeckt habe. 


Er5 


und iſt daher unter allen von Boullay unterſuchten 
Pierotoria: Salzen das auflösbarfte. 

Pierotoxia wirkt auf den lebenden Körper wie 
ein fehr heftiges Gift, und verurfacht Convuljionen, 
welche dem Leben des Thieres fehr fehnell ein Ende ma- 
chen. Zehen Gran verfelben tödten einen Hund ven 
mittelmäßtger Größe: binnen fünf und vierzig Minuten. 
Zehen Sram effogfaurer Pierotoyia verurfahten 
Anfangs einige Krankheit: Symptome, nach drei Stun: 
den aber erhielt das Thier feine vorige Geſundheit und 
Munterfeit wieder. (S. Journ. de Pharm. VL). 

Ban Mons hat befannt gemacht, dad Bran- 
des eine neue alcaliniſche Subſtanz in den Samenkoͤr— 
nern folgender Pfanzen:! 

; Datura''stramonium, 
Hyoscyamus niger; 
Aconitumwapellus? 
Atropa :belladonna, 
Cicuta virosa, 


Er fchlägt vor, diefe fünf neuen alcalinifhen 


‚Körper mit Namen zu bezeichnen, die vom Gattungs 


namen jeder Pflanze entlehnt find. Wir muͤßten fie 


sfolglichinennen Datura, Dyojeyama, Aconita, 


Atropa, Cicuta. Bis jest iſt noch Nichts über die 
Eigenfcpaften dieſer Subftangen befannt geworden, aber 
daß die Pflanzen, von welchen diefelben (tie man vers 
jichevt) erlangt werden, wirklich einige giftige Sub: 
fangen, die wahrſcheinlich von einer alcalinifchen 
Beſchaffenheit find, enthalten, das fcheint einem Zwei⸗ 
fel zu unterliegen. (&. Journ. de Pharm. VI. 47). 


IX, ts; 
rn) Aufloͤsbarkeit der Salze im Waffer. 


— Eine fchäßbare Abhandlung über dieſen Gegenſtand 


“2 einverleibt, habe. 


wie viel vom Salze das Waſſer aufnehmen. kann. 


wiſſen gegebenen Temperatur Aaufgelöf’t wird, 


wir bloß die Flaſche noch einmal zu wäÄgen. 


ſich aufnimmt. 


ift von An. Gay Lüffac herausgegeben worden, von 
der ich eine Weberfeßung den Annals of Philos. XV. 
Er Hat uns feine Methode, mitge: 
theilt, welcher er fih bedient, wenn ev beſtimmen Be: 

ie 
befieht darinn, day er Waſſer, in welches er eine groͤ⸗ 
fere Quantität des Salzes, als won ihm, bei, einer gez 
gethan 
hat, fo lange umfchüttelt, bis es gar Feines mehr in 
Die Flüffigkeit wird dann adgegoffen, 
und ein gegebenes Gewicht derjelben in eine balancierte 
floörenzer Flafche gethan. Dieſe Flaſche ftellt man ſchief 
in ein Dandbad, und laͤßt fie fo lange, in demfelben, 
bis das ganze Waſſer herausgetrieben iſt. Nun haben 
Die, Zu: 
nahıne des Gewichts zeigt offenbar das Gewicht, des 
Salzes an, welches im Gewichte der der Verdunſtung 
unterworfenen Flüfigfeit enthalten ift, 

Ar Gay⸗Luͤfſae ift bemüht, zu zeigen, daß die 
Quantitaͤt aller Salze, welche bei einer gegebenen Tem: 
peratur vom Waſſer aufgelöft werdem, wenn man es 
eine hinreichend lange Zeit daranf einmirken läßt, genau 
diefelbe fey mit der, welche das Waffer, wenn es vor- 


her bei einer Suͤd⸗-Hitze gefärtigt worden, in Solution 
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Sehält. Ich babe keinen Zweifel daran, daß der Satz 
im Algemeinen richtig fey, ob ich gieich moc nicht ganz 
überzeugt bin, daß er folhe Algemeingiltigfeit babe, 
wie von ihm Gay-Luͤſſac zu glauben ſcheint. Ich 
finde nichts Abgefhmadtes darinn, anzunehmen, daß 
die Stärke der Aggregation (des Zufammenhalts) in 
gewiffen Salzen zu beträchtlich it, als daß ſie ohne 
den Beiſtand der Wärme überwunden werden könnte. 
Wenn fie aber einmal, überwunden und das Salz auf: 
gelöft dit, fo können die ‚Theilchen deſſelben sin. der 
Flaͤſſigkeit in einer ſo großen Entfernung von einander 
feyn, daß fie ſich nicht miteinander, vereinigen, und 
fotglich in kaltem Waſſer in Solution bleiben. Hiervon 
weis ich in der That nod Keim; Beifpiel, ınb es mir 
gleich fehr wahrfibeinlish .iffzo daß. sein. und das andere 
Beifveil davon, wenn nur erſt die Auflösbarkeit 
alter Salze, wie ſie bei verſchiedenen Temperaturen 
Satt finder, erforſcht ſeyn wird, vorkommen werde. 

Gavp-Luͤſſac hat uns weitlaͤuftige Details über 
die Aufidsbarfeit von neum verſchiedenen Salzen in 
Waffer bei jeglicher Temperatur von 32° an bis zum 
Siedpunct der falinifihen Solution gegeben. Diefe 
Antsebarkeiten har er durch eine Tafel vorgeftellt, auf 
welche ich den Leſer verweife, wenn er über dieſen Ge 
genftand ganz befriedigende Belehrung wuͤnſcht. 

Bon allen diefen Salzen ift dag am wenigſten auf: 
(d86are die ſchwefelſaure Pottafhe. Zu 32° er 
wärmtes Waſſer loͤſ't ohngefähr 3.25 pro Cent. auf, 
und fiedendes ohngefähr 255 pro Cent. 

Das Salz, welches die gleihmäßigfte Aufloͤsbarkeit 
in Waffer von verfchiedenen Temperaturen hat, ift das 
gemeine Waſſer bei 32° loͤſ't ohngefähr 355 pro 
Cent. auf, dahingegen fiedendes ohngefähr 40 pro Cent. 

Das fonderbarfte aller Salze hinfihtlich der Auflös: 
barkeit ift die wafferlofe fhwefelfaure Sode. 
Am auflösbarften iſt fie in Waffer von der Temperatur 

17°, &o wie die Temperatur dieſen Punct überfteigt, 
vermindert ſich allmählich die Auflösbarkeis des Salzes. 
Bis zu 32° erwärmtes st fünf pro Gent, des Sal⸗ 
zes aufz bis zu 914° ‚erwärmtes 50}, dahingegen fie: 
dendes bloß 424 . 
Die falpererfaure Pottafche iſt das Salz, 
deſſen Auflösbarkeit mit der Temperatur am ſtaͤrkſten zus 
nimmt. Bis zu 329 erwärmtes Waſſer loͤſ't bloß zwölf 
pro’ Gent. derfelden auf, dahingegen bis zu I185° er: 
‚ achtzig. 
i a Scale der Auflösbarkeit der ſchwefelſauren 
Pottaſche, des gemeinen Salzes, des falyfaus 
ren Nefhs und des ſchwefelſauren Talts ift 
auf Say Luffacs Tafel vorgeftellt durch eine gerade 
"Pinie, welche, je nad der mit der Temperatur zum eb: 
menden Auflösbarkteit, zu verfchiedenen Winkeln 
incliniert. 

Die Scale der Auflösbarkeit des falpeterfau: 
ren Neſchs, der hlorfauren Pottaſche, der 
ſchwefelſauren Sode, und der ſalpeterſauren 
Pottaſche iſt vorgeſtellt durch eine mac) der Achſe hin 
convere Curve, und bei der fhwefelfauren Sode 
ift ein der Temperatur von 915? entiprechender Punet 


entgegengeſetzter Bewegung, da, wo die Aufloͤsbarkeit 
des Ealzes ein Maximum iſt. * 

BGay-Lüſſac har die Aequation der Auf: 
lösbarkeitsskinie von mehreren Salzen ge 
geben, und. die Methode ‚gezeigt, ‚wie dieſe Aequation 
zu beſtimmen iſt. Sch verweife wegen des, Befonderen 
anf die Abhandlung ſelbſt, mit, weicher meine, Lefer ohne 
Zweifel ſchon befannt find. Er Kr 

2) Ih babe im, funfzehnten, Bande der Ann. 
of Philos. ©. 90 eine Reihe Analyfen mitgetheilt, wel: 
he Berzelius von verfiyiedenen Salzen mit aller ibm 
nur möglichen Genauigkeit gemacht hat, und welche Ne: 
fultate geben, - die der Präcifion fo nahe fommen, als 
dev gegenwärtige Zuftand unferer Vorrichtungen es nur 
geſtaͤtten. Ich habe Grund, an dieſen Experimenten 
mir. genügen, zu laffen, da doch auf alle Fälle die_von 
Berzelius herausgebrashten nenen Zahlen jenen, für 
welche ich, als für die wahren, dag atomifhe Gewicht 
der. verſchiedenen Körper bezeichnenden, nach theoreti- 
ſcher Speculation mich beftimme hatte, am nächfien 
fommen. Zu erwarten, das bei jeßigen Experimenten 
fhon dieſe meine Zahlen mit den,ven Berze⸗— 
li us gewonnenen fich seincidirend zeigen werden, 
wäre unverftändig, Daß gerade in dem Maaße, 
als wir bei unſeren chemifchen Analyfen größere Vors 
fihtsmaaßregeln nehmen und mit größerer Genauigkeit 
zu Werke gehen, die gewonnenen Zahlen den von ber 
Theorie angezeigten immer näher und näher kommen, 
ift mir fchon Beweis genug, daß es ung wirklich moͤg— 
lih fey, der völligen Nichtigkeit uns wenigftens bes 
trachtlich zu nähern. 2 

3) Ammon: LCarbonate — Wenn ſalzſau— 
res Ammon und fohlenfaurer Kalt der Wärme 
ausgefeßt werden, fo erhält man eim Salz, welches de: 
wöhnlich mit dem Namen Ammon:Subcarbonat 
bezeichnet wird. Diefes Salz ift vor Kurzem- von Hu. 
Richard Phillips analyfiert worden, und er hat ges 
funden, daß es bejtehe aus: 


3 Atomen KRohlenfäure = 8.25 oder 55.933 
2 Atomen Ammon —.4.25 — 28.813 
2 Atomen Waffer —.2.25. — :15.254 
1475 100.000 
Hiernach ſcheint es, daß wahrend der Deftillation 
des Gewichts von Salmiac und kohlenſaurem 
Kalt ein Atom Waſſer und ein Atom Ammon ver: 
fliegen. Denn wenn Nichts verloren gienge, jo müßte 
offenbar das gewonnene Carbonat zu Beſtandtheilen haben : 
3 Atome Koblenfäure 
3. Xtome Ammon 
3 Atome Waffer, ; 
welches evident ebendaffelbe ift, als. wenn es ‚beftände aus 





1 Atom Kohlenfäure 476 

ı Atom Ammon ee 

ı Atom Waffer N ee 
6.000, 


Wenn diefes Subcarbonat der Luft im Zuftande 


‚als Pulver ausgefeßt wird, jo verliert es, ‚wie. fehr 


befannt, feinen Gern, und verwandelt ſich in ein Am: 
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mon:Bicarbonat. Sr. Phillips hat dieß durch 
eine feiner.eigenen neuen Analyfen bekättigt, aus wel: 
der fich ergist, die Beſtandtheile diefes Bicarbonats 


ſeyen: 
2Atome Kohlen ſaͤ ur e 5.500 
ı Atom Ammon . . 121125 
—2Atome Waffer . R =="2.250 
— en 099873: 


Bisher hatte man geglaubt, diefe Verwandlung fey 
Folge vom Entjchlüpfen der Hälfte des Ammons. Al 
win aus der Phillipsifhen Analyſe wird es ganz 
ar, daß ein Aom Eohlenfaures Ammon (ein 
Kom Kohlenfänte + einem Kom Ammon) ent 
bunden werden muß. a 
Dei ‚Das, site dieſer Salze iſt demnach ein Ammon: 
Ersquicardonat, das zweite ein Bicarbonat. 
(S. Quarterly Journal, VII. 29.4). 3 
4) Soda:Cardonate — Hr. Phillips hat 
gezeigt, daß Kohlenſaure und Soda gleicher Weiſe 
der Verbindung mit einander in dreieflei Verhältnig 
fahte ind, nehmlih: —— * 
— ienrbnnat, das aus einem Atom Kohlenfaͤure 
1 Kom Soda + ıı Kiomen W after, be 
steht. Dieß iſt die im Handel vorkommende ge: 
meine, koßlenfaure Soda.  ., 
DD Sesgnicarbonat, das aus drei Atomen Koh: 
. Tenfäure, + zwei Atomen Soda + vier Ato: 
men Wäffer befteht. Dieß iſt das unter, dem 
„Namen Natron bekannte Salz, welches urfprüng: 


ch in Africa gefunden wird. Es bildet fih, went 
J ein, Strom Kohlenfäure. durch ‚eine Solution 


gZemelner kohlenſaurer Soda in Waſſer hin: 
durchgelaſſen wird, oder wenn eine ſolche Solution 
der Wirkung eines Kohlenfänre: Dunftkreifes aus: 
gefeßt wird, welches dadurch geſchieht, daß man 
fie in einen Braubottich ſtellt. 
5) Dicarbonat, das aus zwei Atomen Koh: 
 Lenfäure + einem Atom Soda befteht, und ge 
bildet wird, indem man mittels, eines ſtarken Drus 
des Kohlenfäure in eine Auflöfung von koh— 


lenfaurer Soda, hineinzwingt, (S. Quar- 
terly Journ, VII. 296). 
5) Dydrocyanfaures Ammon — In den 


Ann. of Philos. (XV. 394), habe ich das hydrocy- 
anſaure Ammon charasterijiert. Ich weis nicht, ob 
die angegebenen Kennzeichen. defielden den Chemikern 
ſchon vorher bekannt gewefen, ‚mir, aber waren fie neu, 
And nie babe ich. in irgend einem chemifchen Werke ei: 
uige Auskunft darüber gefunden. Das hydrochan— 
faure Ammon .fihlägt die meiften Metalle weiß 
nieder, und die Dracipitste werden ‘haufig durch Um: 
ſchuͤtteln oder durch Salpeierfäure von Neuem aufge: 
{ste Sch erhielt dich Salz in farblofen und durchfich- 
tigen. Cryſtallen, wenn Berliner: Blau oder wich 
mehr Eiſen Ferroch yazat (eifendblutfaures Ei: 
fen) einer Norhglüphise, in einer Kupferroͤhre ausge— 
feat, ward. 7 y 

Gui: 


6, Kohlenjaure Pottaſche. — Sr. 


bourc hat gezeigt, dag, wenn wir uns durch Ber 


rer — 
— 
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brennung einer Miptur von Salpeter und Cremor 
Tartarr ein reines Pottafhen-Carbonat ver 
ſchaffen wollen, wir dazu eine Mixtur von zwei Theis 
(en Eremor Tartari und einem Theile Salpeter nehmen 
müffen, indem wir fonft nicht den ganzen Salpeter zu 
zerfegen vermögen, Wenn die Mirtur in Abtheilungen 
nach einander in einen glühenden heſſiſchen Tiegel ges 
worfen wird, ſo bildet jich eine beträchtliche Quantitaͤt 
hydrocyaniſcher Säure oder vielmehr Cyano— 
gens, und bei Auflöfung des Reſiduums in Waffer ers 
halten wir ein Pottafhen-Eyanodid, welches nicht 
leicht zu zerfeßen ift. Um das Pottaſchen-Carbonat rein 
zu erhalten, iſt die befte Methode, die Mirtur in einen 
taum bis zur Rothgluͤhhitze erwärmten Tiegel zu wer— 
fen. (S. Journ. de Pharm. V. 58). u 


7) Salzfaure Pottaſche und Sedaı— 
Wenn fünfzig Grammen falzfaurer Pottaſche in 
zwei hundert Grammen Waffer, welches in einem 
Gefäß, das 320 Grammen faßt,venthalten iſt, aufge⸗ 
ft. werden, fo finft das Thermometer während der 
Solution 203°. Wenn diefelde Quantität Salz unter) 
gleichen Umſtaͤnden aufgelöft wird, jo beträgt die Tem: 
peratür ind Verminderung; welche dieß veranlaßt, bloß 
3.1°.° Zw Deftimmung des relativen Verhaͤltniſſes dies 
fer? Heiden Salze, im dem fie nach Vermiſchung mit 
einander ſo erbalten, iſt eine Methode entdeckt worden, 
weiche wegen ihrer aͤußerſten Einfachheit bekannt zu wer⸗ 
den verdient, Die Formel wird ‚einfacher ſeyn, wenn 
wir uns des Centigead: Iheumometers bedienen: 205° 
Fahrenheit iſt gleich: 17.4° Kentigrad, und 3.49% 1.99, 
Die: Methode des Nerfahrens iſt dieſe; Man beffiimme 
den Grad der Kälte, die während der Auflöfung des 
Salzes hervorgebracht wird; oder die Zahl der Grave, 
weiche das Thermometer ſinkt; man. laffe dieß d ſeyn. 
Demnach iſt die Quantitaͤt der ſalzſauren Porta 
100-.d — 199 i 


afıhe in der Mixtur — 


} } 9:5 

Das Thermometer muß ein ſehr gavtes, das: Salz 
muß im Zuſiande eines feinen Staubes ſeyn, und die 
Aufloͤſung muß fo ſchnell gemacht werden als nur möge 
lich! Der Proceß iſt Folgender: "Man wiege 260 Grams 
men’ Waffer ab und beftinme ihre Temperatur. Neh— 
men wir an, fie fey 20.4°. Man fehütte in’s Waffer fo 
ſchnell als möglich 50 Grammen Salz, welches man 
vorher ganz klar gepülvert hat. Man halte dag Gefäß 
am Halfe, (eine Glas: Dhiole zum Beifpied, und fehlt: 
tele das Waffer, ihm eine zirkelförmige Bewegung ge— 
bend, bis das Salz aufgelöf’t if. Man Habe’ Acht 
darauf, bis zu welchen Grade das Ihermometer am 
Ende der Solution geftiegen iſt; man nehme an, eg 
fen 12.8°, dann haben wir d = 20.4° — 12.8° 7.6: 
Norhwendig wird die falzfaute Pottafhe in 100 

> A — 

Theilen des gemiſchten Salzes ſeyn ————— 
fat gan, = 60. (S. Aun. de Chim. et de Phys. 
XlLzı2). 

s) Anhydroͤſes Kupfer: Carbonat. — Sn 
Sen Philosophical Transactions des jahres 1813 
theilte ih die Analyſe eines waſſerloſen oder aunhye 
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dröfen Kupfer: Carbonats aus Jndien mit. 
Die Herren Colin und Taillefer haben wahrgenoms: 
men, daß das grüme oder blaue kohlenſaure 
Kupfer, wenn es in einer Quantität. Waffer geſot— 

ten wird, in Folge der Entbindung feines Waſſers eine 
braune Farbe annimmt. So haben jie die fonderbare 
Thatfahe entdeckt, dag das Hydräfe Kupfer-Car— 

bonat ſchon duch bloßes Kochen deſſelben unter Wars 
fer auhydrös gemacht werden fann. Das braune 
Pulver, welches fid ſolchergeſtalt bildeten, iſt völlig 
daffelbe mit dem anhydröfen Carbonat aus Sn: 
dien, welches ich, analpfiert habe. Go, fönnen, alle 
drei Kupfer: Carbonate durd, „die Kunſt— Kanal 
werden. 1.3 

Gleicherge ſtalt haben die beiden Srangofen ausge 

mistelt, a das Kupfer Prötorpprfic niit Koh: 

Len ſaͤure zu verbinden und ein gehbfiar bupeis Kar 
bonät zw bilden vermag, welches im verfchtoffenen Ge; 
faͤßen bleibend (permanent)e ifizs im der «Luft aber nall⸗ 
maͤhlich Oxyg en einfaunt und braun wird, ı wie de 
Ghim. et de Phys. XII. G) mm“ 

r Effigfaures Blen ———— 
los. XIV. 5827 habe ich die Beſtandtheile undudie Anne 
lyſe einer imenen Varierärı von eſſſig ſaufr en Blei 
angegeben, welches ſich zufällig im Blechucher der 
Fabrik des Charbes Mankint oſh Esg.tm&T asgın mo 
gebildet; hatte. Die Cryſtalle waren weiß und durche 
ſcheinend, und: weit groͤßer als de⸗ veo gemeinen 
Bleizuckers. Sie beftanden ‚aus: rhomboidalen Prismen, 
deren: plane Winkel TO6% md "7gPı mapen. Jedes Pris⸗ 
ma fief in. eine. zweifeitige Spitze aus wel 
che durch zwei Flädyem gebildet wardy. die von dem 
ſchmalen Flähen des Prisma ausgingen und ih in eis 





nem‘ Winkel? von 2309 begegneten. 12 Ich 9* ſie be⸗ 
ſteheud aus; a; 0 Ita >. 4 
4 Atomen Eifigfäut &—- ZELLE 
5 Atomen Blel:Oryd . = ‚60.00 
ans 7 Arch! Baffer in ig 
100. eo 
io daß fü oriähie, ein —— N c etat. find mit 


Hinzufuͤgung ‚eines Viertels von seinem Kom, Dei: 
Du ydnod) über die im gemeinen Bleizuefer ‚vor handene 
Duantitäti,., Diefes Salz har ſich zuweilen auch in an⸗ 
ren’, Fabriken gebildet. Ich habe, ein ſehr ſchoͤnes 
re dejjelben von An, -Namfay in Glasgow er: 
halten, ger 
4,210) Queckſilber— Salze. — sn. Donovan’s 
Abhandlung hat uns mit einigen der QAuſeckfilber— 
Salze weit beſſer bekannt gemacht, als wir. es vorher 
waren 
3) er Kr Querffilber. Wenn 
man das Queckfilber in reiner Salpeter— 
fiuremfiöft, fen es mit oder Narhhilfe durch 
Warme, fo kommt unverzüglich eine Anzahl von 
Erpfallen zum Vorfchein, von welden Hr. Domo 
‚» van. gezeigt, hat, dag, jie reines Duestfilber: 
' Meotonitrat find. Diefes Sal ift weiß und 
undurhjühtig. An der Luft wird es gelb, indem 
es einen Theil feiner Säure verliert. dp 


Es 


ſich wein die Slüfftgkeit nicht mit — 
ſaͤure ſaͤuerlich emacht wird, nicht in Waſſer auft 
Digeriert man dieſes Salz in hinreichender Waſſer⸗ 
Quantität, fo verwandelt es fih in einen blau⸗ 
grauen Stoff, welcher *eree 
nitrat: befteht. . wu. Kir 
Das -QDweefilber: Perinserarveimfilifiert 
nicht, und wenn man es bis Ann Trockenheit hat 
verdunſten laſſen, zergeht, es leicht, iehes ‚Sal 
bieikt zurück, wenn m Dur Fire er ; 
nitrat von der, Dueejilber:Soltttion in Cana! 
faͤure und, Ery allen en ‚hat. : 
2 Shwefeif uͤres uedfilber,, — 
—ASchweferſfaure über Queafilbke, 9 gel 
daß es nicht weiter, als, bis zum Aufbi⸗ "shit, 
ewarmt wird, 8 fett feh ſehr Ku ‘ei weiß 
* ——*8 ab, welßieg’ Nein Rireefilper: Proatofur 
phat if, In Ehwereifäute Lie gs ‚Nic afz 
aber u var ‚sehr feärlih, und durch Waffer wird es 
zerſetzt. Es gibt noch eine andere Varietät dieſes 
Pr nehmlich das S ubprotofülphat, wei⸗ 


— 


u, ie gewonnen , NE wenn, man die —— ionen 
Was — N nt RUHR „und Soda⸗ 
Suͤl ih Ar vernt —— De Nieder: 


AN Ya yefftte wird, Haug Ai und. Aneht 

„aus Duedfit —— hat enn 
"Qurdfiiser: Bro oryd hd weft: 
„fire (don. Tan; — '&? Be zu⸗ 

janmen in Mirfe nr mpft werden, hin Könan 
delt ſ Fi die’ Sal e de — in Stau, 'a bet "Feines 
von beiden” 1öPt, ſich auf. "Dieh Adeker m R: gut 
ausgeſuͤßt wird) "gitichergeftät, ein O. Subs 
„. protofulphat, 

Wenn man Suite Acure —* ua belies 
bigen Auahrteat ür@ftiber'heftig fieden laßt, 
fo wird das Mn Aufangs in den Zuſtand 
ſchwarzen Dryvs Verfest, fegt' man aber die 
Hitze fort, fo wird es in Peroxyd verwandelt. 
Wenn eine Miztut von drei Theilen arker Saͤure 

- und zwei Theiten Qüeeklilber eitte din eichend lange 
Belt zufanttn gekocht Wird, jo derisandelt ſich das 

Ganze in ein Q neckfuber?Perſulphat, Die⸗ 

ſes Salz wird, fo. wie das andere, eines Theils 

feiner Säure durch Waſſer beraubt und in ein Sub— 
perſulphat verwandelt. 

Hr. Donovan hat keines der Queckſilber— 
Perfulphate der Analyfe unterworfen. Haͤtte 
er es gethan, ſo würde er, wie ich nicht zweifle, 
feine Nomenclatut ein wenig — haben. 
Das weiße Perfulphat if in der That ein 
Biperfulphat, dahingegen das gelbe Pulz 
ver, welches, wenn man. das ertftere Sal) in hei⸗ 
ßem Waſſer abſpuͤlt, gewonnen wird, ein neutta 
les Perfulphat if. 

11) Salpeterfaures Silber. — Die ih Ann. 
of Philos. XV. 389 befchriebne Methode der Gewin: 
nung eineg reinen falpeterfauren Stlbers aus 
gewöhnlibem, welches eine Legierung dieſes Metalls 
mit Kupfer ift, verdient die Aufmerkfanikeit der pracz 
tischen Chemiker. Sie befteht in Folgenden: die Legie— 
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rung ii Carte: kalte, Mgeldfet und die las. 
fung in — Gefüge bis ze Te rockenheit eva⸗ 
Half ann „hut, mal fie, in einen difernen Loͤffel 


und 1 r Kin mäßigen Die aus, das Sal; beftäns 
dig Ye che erhaltend bis das allen ganz auf 
hört. HN diefe Hiße wird, aß. falpetetjaure 


Küpf er etſebte dahingegen das fa Peterfaure 
Sitber gar, Feine Veränderung erleidet. Man loͤſe 
x das Salz in Wäre auf, fütrtere die, „sarblofe Aufföfung 
und faffe fie verdunften , and man wird ſalpeterfau— 


res ‚Silber im Zuſtaude der ————— erhalten. 
Gotd⸗ N Soda: Muriat SDieeß iſt 
dr idee Sal welthes, Vor ?,än. Fignier in 
ht ertier —* worden if, Es wird ih arz⸗ 
neilichteeH FRA AR su gen. von SH „Chrerien als‘ er: 


veichbär RER Pe on N Kan Ri Methode 
Wo . ce 4 > 

der Dereituhg dei: ‚un Al sub fa.“ Das Gold 

wird in Rdıın je re 19 J —* und die 


Kuh jet 
Solution, HR man ee bis. ii IM elries Sy: 
rups verdnüſten laͤßte AR nelitral — moͤglich gemacht. 
Dann wird fir mit Wa et dilutert nnd mit einer, Solu: 
tion ‚gemeinen alges.. ‚yerniiht, Durch die — 
Concentrierung eröch PERTAN Eryfalle des drei⸗ 
roh IH; Säl es ‚gewähren. _ Geſthlt der Ehyfralle ift 
J Bias: 
ei RXLENEN aus, dee Atniorahäre et: 
Di ‚Biftändt ie? diefes Saljes, Kind had) der An " 
Sans und Sigufier’s (mie d den $ Beſonderem fie. 
ung Iedoch nicht beſchenkt haben) die folgenven; 


"Se lyfänrsı BE gERl AI ' 
vs N ins orp Lug SON un 
318 —— * 60 
na: Bafferc) niet 51% 20.093°' 

N Aumeslae roman in 
S Jon. de Pharh! vr. ih, Te x 
in 13) Eifen: Ferrochyazat heiahee Ei⸗ 


fen). — Weine Experimente uͤber dieſes Salz babe ich 
in einen fo neuerlichen Stüde der Annals- of Philos. 
— nehmlich inf u nfzebnten Bande ©. 492 = mit: 
getheilt, daß hier bloß nöthig ‚seine, „darauf zurheffus 
weifen.. Wenn es rein ‚ut, tft es ein neutrales 
Salz, welches Aus einem Atom Eifenblut ſaure + 
einem Atom Eifen:Derogyd beſteht. Ich bin ge: 
geẽ veigted die pyrophoröfe Eigenfhaft, welche dag’ 
Hefidılum diefes Salzes, wie. befanht‘, dann befißt, 
neu es einer Rothgluͤhhitze in verſchloſſenen Gefaͤßen 
ausgeſetzt wird, dem Vorhandenſeyn von ein we ig 
Vortaldı he yujufhteiben, | von welder das Salz zu bes 
freien außerordentlich fihwierig iſt. Diefe Pottaſche 
wird wahrſcheinlich während des Proceſſes der Erxwaͤr⸗ 
mung in Laugel GPotaffſum) Verwandelt, und: die Ge: 
fehwindigfeit, mit welcher es, wenn es nagehende‘ der 
Luft ausgeſeßt wird, das Oxygen einſchluͤrft, verurſacht 
ohne Zweifel die Verbrennung. 

14) Hypoſulphite. — Hr. Herſchell dat eine 
ganz herrliche Folge von Exrperimemen uͤber dieſe ingereffans 
ten Salze druden laffen, und uns weit bekannter mit ihnen 
gewacht, als wir vorher wareh. Er har gefünden, DAR, wenn” 
man ungelöfchten Kalt, Schwerer — eine Zeitlang 


* 
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—— kocht, und dann durch die filtrierte Fluͤſſigkelt ei⸗ 
nen tem fü hwefelig ſauren Gaſes hindurch laͤßt, die Farbe 
der Fluͤffigkeit ganz verſchwindet, und dieſelbe eine Solu⸗ 
tion von Kalk: Kypofulphit in Waffer wird. Durch 
Terdiuftung erlangt man diefes Hypoſulphit in Cryſtal⸗ 
meet diefes Salzes gefchah es, daß die mei: 
ſten der von ihm der Prüfung unt erworſe nen Hypoſul⸗ 
phite gebildet wurden. 

Die Sypojutphite scheinen meift in Waffer 
aufloͤsbar zu feym hr Geſchmack tu entweder von aͤu⸗ 
hßerſter Bitterkeit oder äußerfter Suͤßigkeit. 

I) Kalk— Hopofſulphit. — Dieſes Salz eryſtalli⸗ 
ſiert ſich gewoͤhnlich in unregelmäßigen. ſechsſeitigen 
Prismen, deren Flächen in Winkeln won 141289 
126° 45‘ und 107736“ einandert zugeneigt ſind. 
Sie’ haben doppelte Nefräction. Sie find, leicht 
anfiösbar in Waſſer. Dieſe Fluͤſſigkeit loͤft bei der 
Temperatur von 372faſt ſo viel, wie ihr eigenes 
Gewicht iſt, von ihnen auf, und waͤhrend der Auf—⸗ 
loͤſung ſinkt das Thermometer auf 312Die ſpeci⸗ 
fiſche Schwere einer geſaͤttigten Solution bei 50° 
ift 1.300, und wenn fie (bei) 608 der Temperatur 
1.114371 ifE, 0 fo enthält “die, ‚Solution. ı 0,2081 
ihres Gewichts. Der: Luft) ausgefekt erleiden. ‚bieje 

Eryſtalle Feine Veränderung, außer wenn ſie ſehr 
trocken ſind. abe Hu⸗ Herfhell’s Experi— 
menten ſcheinen die en Die Foauꝛes 
zutfeyn dr 


BENENNEN — = 61600 
Atom Kat ——. — 86 
6 Atome Wafſer une, sl 67 
* | ' ? 5 Hirt 16.37 5 


2) en - Hyvofulpdit: —_ Diefeg' "Satz 
erhſtalliſtert im einer verworrenen aͤhrenartigen Maffe 
(spiculae). ‚Es, hat einen - Gefehmad, der ‚gleich 
dem. des Salpeters ſehr penetrant iſt, “und "in’s 
Bittere ‚übergeht. An der Luft zergeht es feßttelt. 
Erwaͤrmt man es, fo trocknet es zu einer weißen 
Daffe, ein, fängt dann Feuer und brennt beinahe 
eben fo wie ein Stuͤck Zunder. 

3. Soda: Aypofulphit — Es eryfiafihere. in 
feidenartigen concentrifch Krabligen Buͤſcheln, wel— 
he endlich füh durch die ganze Fiuͤſſigkeit hidurch 
erſtrecken. Ihr Geſchmack iſt außerordentlich bitter 
und Efelervegend. Ermärmt vet he es völlig, 
trocknet dann. zw einer weißen Maſſe ein, "und 
fängt endlih Feuer. Es brennt wit fehr en 

2 Kuiꝛſtern und glaͤnzender ue Flamme.. 

Ammon-Hypofulphet. Dieſes Sotz cry: 
ſtalliſtert ſich nicht leicht vegehmäte. Sein Ge⸗ 
ſchinack iſt im aͤußerſten Grade. beißend, ußd Feht 
in's ekelerregende Bittere über. , Wenn es erbitzt 
wird, brennt eg mit, einer ſchwachen Flamme, ud 
verdünftet na 

‚S2.Nefch: Hypoſulphit. — Dieſes Salz iſt ein 
weißes, es, ſchupbiges Pulver, aufldsbar 
in diluterter Salzſaͤure, welches aber zu feiner Auf— 
töfang ER als zwei Taufend Mal fo vier Waſſer 
braucht. Wenn es über Platin⸗Feibe erwärmt 
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wird, fo wird es richte ſeltſame Art in Bewer 

gung geſetzt, und ſcheint in eine Art von. Nebel 

eingehiillt, ‚welcher durch feinen eigenen, in einer, 
ungeheuerem Anzahl Feiner Erplojionen emporgekries 
benen Stayb erzeugt wird. An. Herfchell’s 

Analyſe zu Folge find feine Beſtandtheile zwei Atome 

SAure, + einem Atom Neſch. an, 

Stron-Hypoſulphit. — Dieſes Saly erps 

fallinert im. flachen Rhomben, welche die plas 

nen Winkel ihrer auggedehnteren Flächen. um 64°. 
45° und 115° 15’ Haben, aber deren folide Form 
die eines ſchraͤgen Parallelepipedons ift, deſſen Sei: 
ten in Winkeln von ohngefär 76° 30°, 96° 45‘, und 
97° 23° einander zugeneigt ſind. Es hat doppelte 

Refraction⸗ Dei dev, Temperatur von 45% dälft es 

fih in vier Mal feines Gewichts Waffer ayfz) da: 

hingegen es von kochendem Waſſer zu feiner Aufloͤ— 
fungonurs 24 Mal fo viel braucht als es wiegt. 

Sein Geſchmack if rein bitter. Es loͤſ't Sidhper: 
Chlorid auf, und Alcohol ſchlaͤgt die Solution 
im Zuftande eines ſuͤßen Syrups. nieder. 

7) Talk⸗Hypoſulphit. — Diefes Salz iſt leicht 

zu bilden durch“ Zuſammenkochen einer, Solution 
von Talt-Sulphit.mit Schwefelblumen. 
Es eryſtalliſtert Teiche, nift von ſehr bittevem Ge⸗— 
ſchmack, koͤſ't fi leicht im Waſſer auf, an der 
Luft aber nicht. Auf heißem Eiſen brennt esrmit 
einer ſchwachen blauen Flamme, brennt aber fuͤr ſich 
ſelbſt nicht fort; 

8 Kupfer-Hypoſulphit. — Dieſes Salz kann 

erlangt werden durch, Digerierung Kabk-Hypo⸗ 

ſalphits über Fohlenfaurem Kupfer Es 
iſt farblos, und hat einen aͤußerſt ſuͤßen Geſchmack 

„ahne den geringſten metallifchen. Es wird durch 

Arion nicht zerfeßt, noch auch durch einen Weber: 

ſchuf dieſes Alcali’s, dafern man die Luft von ihm 

abhaͤlt, in Blau verivandelt. Daher ift das Kus 

“ pfer in demfelden im Zuftande eines Protoxyds. 

Blei⸗Hypoſulphit. — It eim weißer mehti- 
ger Staub, den man erhält, wenn. man ſalpe— 
terfaurgs Blei in ein nzutrales Hypoſul⸗ 
phit ſchuͤttet. Wenn man es lange im Munde 
behält, fo läßt es einen ſuͤßen Geſchmack in ihm 
zuruͤck. Zur Auflöfung braucht es 3266 Mat fo 
viel, als es wiegt, Waffer, Bei einer Temperatur, 
die ein wenig unter 312° bleibt, wird es ſchwarz, 
und wen die Hitze höher fleigt, fo fängt es Feuer, 
wird rothatähend, nnd brennt mit einer ſchwachen 
Flamme, Wenn 88 nun vom Feuer entfernt wird, 
fo läßt es fih; bei feinem Gluͤhen und Verbrennen 
‚noch einige Zeit Linger erhalten dadurch, day man 
vorjchtig Heine Quantitaͤten des Salzes hinzu thut. 

. KHn. Herfhell’s Analyfe zu Folge beſteht dieſes 

Salz aus zwei Atomen Säure + einem Atom 
DBleicProtogyd. ’ 

10), Bilber-Dypofulphit. — Diefes Satz kann 
‚gebildes werden, wenn man falpeterfanres 
Bilder zur einer. diluierten Sypofuiphit-® os 

— ution hinzuthut. Es hat einen außerordentlich 
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ſuͤßen Geſchmack. Sn kurzer Zeit wird eg zerſetzt 
und —JVVV 6 niedergeſchlagen 
jan) Queckſilber-Hypoſulphit. — An. Herz 
fhells zum Behuf der Gewinnung dieſes Satzes 
gemachte, , Erperimente führten zu feitten feht der, 
‚Triedigenden Refultaten, Es ſcheint aus ihnen her⸗ 
vorzugehen, daß hypoſulphurbſe Säure der. 
Verbindung mit dem Perospd' fähig if, Aber 
nicht der mit dem Queckſilber Protoryd. — 
— Hr. Herſchell hat gezeigt, Eh Silber⸗ 
Hypoſulphät die Eigenſchaft hat, ſich mit einis 
gen der anderen Hypoſulphite zu verbinden, und 
doppelte Salze zu bilden, welche von einige Pers 
„, Mmanenz find. Unser diefen find folgende von ihr, 
h er ſord Muß nie ala 
Pottaſchenz und Silber: Hpypofulphit,, 
„. Soda: LE ulphit, h —— 
— ————— path ine 
Kalk und. iher-Hopoſul —J 
„Stron: und Silber-Hypoſulphit, 
Bleiund Silber-⸗Ho 
doch bat ‚man, über das Daſehn diefes lekteren Sala. 
zes noch nicht befrigdigende Kläthrit. (S. Edin- 
Pos urgh Philosophical Journal, 1,8 und 396), 
15) Muriate. — Die segerieärhl am Algenieins 
fen angenommene Meiniing in Betreff der Muriate iſt 
die, daß wenn man fie fo lange, bie fie, ganz vom Waſ⸗ 
fer. befreit find, austrocknet, ſie wirkliche Zuſammen—⸗ 
feßungen von Chlorine und der metallifchen Bas 
fis des alcalinifchen Sngrediens find. Diefe Mei⸗— 
nung gründet ſich hauptſachlich auf die Experimente 
SGay:Lüffac’s und Thenard’E nnd die von Sir 
Humphry Davy gemachten. Nach der Angabe dies“ 
fer Chemiker erleiden die Murinte, went’ fie. vollkom— 
men trocken mit zvolfemmen trockener Phosphor: oder 
Dorar: Säure erwaͤrmt werden, keine Zerſetzung, wohl 
aber, feucht, ‚und dann geht eine Quantitaͤt Salzſaure 
über. Ar. Vogel in München hat neulich Tiefe Er> 
perimente mit anjcheinend groͤßer Gecnauigfeit wieder— 
holt. Ex ſchmolz reine Phofphorſaunrce ind ſalze 
fauren Mei in beſouderen Platin-Tiegeln. Sie 
wurden dann zu, Pulver, tedüciert, in eine Platintohre 
gethan, und einer Hitze ausgeſetzt, die hinreichend war, 
um das Schmelzen zu, bewirken. Eine reichlihe Ent 
wickelung von Salzſaͤure- Gas war. die Folge davon. 
Das Refultat war daffelbe, wenn geſchmotzenes falzs 
fäures Zinn oder ſalzſaures Wad gebraude 
ward, Kenn. man, Borar- Säure, de vorher gefihmol- 
zen war, mit trockener falzfanreı Pottaſche oder Soda) 
erwärmte, fo ward gleichergeftalt Salzſaͤure-Gas ent: 
wisfelt. (Journ. ‚de Pharm. V. 61). . 
Die ganz ungezwungen zunächft aus diefen Experts” 
menten. jich darbietsnde Folgerung iſt, dag wir nicht im 
Stande find,. Phosphorfäurg- oder. Boraxſaure dadurch, 
daß wir fie der Rochglähhike ausſezen, von-all ihrem“ 
Waffen zu, befseien, f 
16) Schmwefelfaurer Talk. — St. „Yong: 
ch a m p hat, cine außerſt grudliche Folge von, Experi⸗ 
menten über dieſeß Salz milgetheilt. Er fudet, daß 
feine Beſtandtheile folgende ſind; Are 
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Schwefelſaͤure 83.751 5.000 
Turin. 13.249 1.962 
Waffer . 53.000 _ 

100.000 


Diefer"Analyfe zu Folge würde das Gewicht eines 
integrierenden Theilhens Talt 2 und Talkel (Magnes 
ſium)⸗Atoms I feyh. Dieß iſt von den vorbergehens 
den Analyfen fo wefentlich verfchieden, daß es, fo lange 
die Sache noch nicht durch fernere Unterfuhungen ers 
forfht worden, won: Chemikern nicht angenommen wer— 
den fann. 3 

An. Longhamp zu Folge fann der ſchwefel— 
faure Talk,.wenn er nicht einer Weißglühhige ausge 
fest wird, von feinen Wafler nicht befreit werden. 

Das (MagnefinsHydrat) findet er befichend 


aus: 
Talk — J 52.997 
Waffer 5 E - 47.003 
100.000 


Auch nachdem es einer Rothgluͤhhitze ausgeſetzt wors 
den, bleibt diefes Hydrat immer noch beſtehend aus: 


EN REN 3 
Waffer . 4 . 20.782 
100,000 


Hu. Longchamp zu Folge ift die befte Methode 
der Sonderung des Kalks vom Talk, daß man ihn durch 
Eohblenfaures Ammon niederfchlägt, welches den 
Ralf im Zuftande eines Carbonats präcipitiert, ohne 
doc einigen Talk zu präcipitieren. Die Talk» Solus 
‘tion muß man dann bis zur Trockenheit verdunften laf 
fen -und werfalfen, um das Ammon herauszutreiben. 
Das Talk» Salz muß fodann in Waffer aufgelöf’t und 


der Talk durch cauftifhe Pottaſche niedergefhlagen — 


werden. 

Er findet, daß der Eohfenfaure Talk auflösbar ift 
in fhwefelfaurer, falpeterfaurer und ſalz⸗ 
faurer Pottaſche und Soda. (Ann. de Chim. 
et de Phys. XII. 255). 

17) Nike» Salze. — Hr. Berthier hat vor 
Kurzem einige Analyfen von Nickel-Salzen öffent 
lich mitgetheilt, bei welchen hier zu weilen der Mühe 
lohnt. 

Nickel-Arſeniat. — Dieſes Salz erhielt man 
dadurch, daß man Arſenikſaͤure mit ſalzſaurem Ni— 
ckel vermiſchte, und durch einen Ueberſchuß eines 
alcaliniſchen Carbonats niederſchlug. Dieſes Arſe⸗ 
niat fand er beſtehend aus beinahe gleichen Theilen 
von Säure, und von Bafis. Dieß würde demnach 
ziemlich ein Compoſitum von einem Mom Arfenik 
fäure und drei Atomen Niel»Protornd feyn. 

2) Shwefelfaurer Nickell. — Die Beftands 
theile diefes Salzes, Berthiers Analyfe zu Fol 
ge, find: Mn 

5.000 


Schwefelfäure A 52.2 
NidelsProtogyd . 47:8 4-578 
1000 


Litt. Anz. 3. 9. 1821. 


— — u— 





—Weiſe dar, 
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3) Kohlenſaurer Nickel. — Dieſes Satz beſteht aus: 


Kohlenſaͤure 14.0 
Nickel-⸗Protoxyd 47.5 
Waffer > . e . 38-5 


Too] 
Diefes Carbonat HE von einer fchönen apfelgruͤnen 
Farbe. Man erhält es dadurch, daß man eine Nickel— 
Solutidn mit einem alcaliniſchen Carbonat praͤcipitiert. 
Wenn zu Nieberſchlagung des Nickels ein Bicarbos 
nat gebraucht wird, fo iſt der Niederſchlag weit bläß 


fer, und foheine cin Sesquicarbonat zu feyn. 
Denn Berthier fand ihn bejtehend aus: 
Kohlenfaͤure 21.0 
Nickel⸗Protoxyd 48.3 
Waſſer 30.7 
100.9 


(Ann. de Chim. et de Phys. XII. 77). 


RD em sc, 


1) Schwefel-Aether. — Dalton gab eine bes 
lehrende Abhandlung über ben Schwefel: Aether. Er 
gibt Nachricht Über die Dereitung deffelben, und macht 
einige Folgerungen hinfichtlid) feiner Neinheit. Hätte er 
fh die Mühe geben wollen, in meinem System of Ghe- 
mistry Vol. II. S. 531 den Abjchnitt über den 
SchwefelsAether nadzulefen, fo würde er gefehen 
haben, daß die fpecifiihe Schwere des reinen Schwefel 
Aethers bloß 0.632, nicht wie Er annimmt, 0.720 fey. 
Serner würde ©. 332 deffelben Bandes ihn belehrt has 
ben, daß die ſpecifiſche Schwere des Dunſtes vom 
Schwefel-Aether nicht 3.2, wie diefelbe in Folge - einer 
Reihe von Verfichen, die, fo finnreich fe auch findz” 
nicht eben das Verdienft ‚großer Genauigkeit haben, von 
ihm angenommen wird, fondern bloß 2.586 fey, nach, Der 
Beſtimmung Gay⸗Luſſac's, der einen weit volltoms 
menetn Apparat dazu hatte. —* 

Die von Dalton mit Analyfierung des Aethers 
gemachten Verſuche thun auf eine fehr befriedigende 
daß die in meinem System of Chemistry 
befannt gemachte Deftimmung: der Deftandtheile des 
Aethers, nehmtich daß er aus zwei Atomen ölmachenden 
Safes und einem Atom Wafferdunfts, der zu Einem Vo— 
lum verdichtet iſt, beftehe, „die wahre fey. Denn der 
Beſtandtheil Oxygens, welcher noͤthig iſt, um ein gege— 
benes Volum Aetherdunſſtes zu verzehren, nebſt der 
Kohlenſaͤure und dem Waſfer, welhe daraus re: 
fultieven, find genau das, was nach jener Annahme nd 
thig feyn wuͤrde, obgleih Dafton ſelbſt nicht auf die 
Folgerungen gekommen zu ſeyn ſcheint, welche ſeine ei— 
genen Experimente an die. Hand geben. Die fpecififche 
Schwere des oblmachenden Gaſes ift 0.9708 und 
die des Wafferdunftes o 625. Demnach) ift. das Ge: 
wicht von 





2 Bolumen oͤlmachenden Gafes 1.9416 

1 Dolum Vafferdunft k . 0.6250 

Das Ganze — 2.5666 

Specifiſche Schwere des Aetherdunſts — 2.5860 
9 
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nach. der Befimmung Gayskuffacs.  Dirfe beiden 
Zahlen find einander fo nahe, daß fie zu dem Schluſſe 
berechtigen, die ſpeetfiſche Schwere beider fey wirklich) 
ganz diefelbe. Dieſer Anfiht der Sache gemäß find die 
Beſtandtheile des Schwefcläthers die folgenden : 


Kydrogen - 2 13.513 
Kohle } R a , 64.865 
Drygen .- — 21.622 
‘ 100.000 
Oder, was auf Eins hinausläuft, 
5 Atome Hydrogen a = 0.625 
4 Atome Kohle B 2 =='3.000 
3 Atom Oxygen == 1.000 
4:625 


Diefe Schlüffe find wefentlich von denen, die Dal— 
ton gezogen hat, verfihieden. Indeß wer fi) die Mühe 
geben will, feine Experimente zu prüfen, wird finden, 
dad fie wirklich auf das obige Nefultat führen. 

2) Salpeter»- Aether. — Wenn man cryftals 
lifiertes falpeterfaures Bei deftilliert, fo er 
haͤlt man eine gelbe Fluͤſſigkeit, und dieſe ift beinahe 
eder ganz vom Waſſer befreite falpetrihte Säure. 
Wenn man abfoluten Alcohol und diefe Säure in Eleinen 
Doantitsten auf Einmal und fo mit einander vermifcht, 
"dop fo viel wie möglih der ſich entbindenden heftigen 
Hitze vorgebant wird, fo bilder fihh auf Einmal Sals 
peter: Aether, und dieß ift wahrfcheinlich die befte 
Methode, diefen Aether zw befommen. (S. Ann. de 
Chim. et de Phys. XII. 160). Von Bouillon La: 
gramge ift zur Vereitung diefes Aethers folgende Fors 
mel vorgefchlagen worden: 


Man mifche gleiche Theile Alcohol und Salpeter⸗ 
fäure unter einander, und thue die Mirtur in die Res 
torte. Diefe Miptur fättige man mit Salpetergas, das 
‚auf die gewöhnliche Weiſe bereitet worden iſt. An die 
Netorte wird eine Reihe Woulfifcher Flaſchen anges 
kittet, deren jede zur Dälfte mit einer gefättigten Solus 
tion gemeinen Satzes angefüllt iſt. Das Gemeng 
wird allmählich warn und beginnt nach Verfluß von et— 
wa au derthalt Stunden zu ſieden. Die Woulfiſchen 
Flaſchen muͤſſen ſodann mit einem abfühlenden Gemeng 
umgeben werden. Das Sieden hält eine halbe Stunde 
an. Kierauf wird man den den ganzen Salpeters Ars 
ther in der zweiten Phiote finden. Acht Unzen Alcohol 


werden drei Unzen Salpeters Aether — (Journ. de 
Pharm. V. 435). 


3) Naphtha. — Bei einer Vergfeichung der Vers 
ſuche wir Saufſure's Experimenten A. XV. über die 
Naphtha von Amiano iffman, wie mir's ſcheint zu 
dem Schluſſe berechtigt, daß die Naphtha, welche 
kuͤnſt lich durch wiederholtes Deſtillieren aus Kohle 
gewonnen wird, in ihren Eigeuſchaften der Napht 
die in Perfien und anderer Ländern von ſelbſt aus 
der Erde hervor quillt, völlig, ahnlich iſt, angenommen 
nehmlich bei beiden, daß ſie im dem Zuftand der mög» 
lichſt größten Reinheit gebracht worden. Folgende Tas 
bille gibe die ſpeeiſiſche Schwere der verfchiedenen 
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Naphthen, Eimfikirhen . ſowohl als natuͤrlichen, 
welche ich zu nmaeſacen Gelegenheit. hatte: ı 


_ 


h Spec. Schwere bei 60° 
SteinfohlenRapprhe iss Mai rectificiert) 0.850 
Desyi. vohttommen farbies,. e  Ima] 5 DO: BL? 
Nicht vectifigierte perfiice, Naphıpa.. MR ER 
Necrificierte Naphtha von, Amiano,,,. ‚x 0.758 


Nach meinen Verſuchen beginne das Sian der 
Naphtha bei 3200 und ihre Erwaͤrmung kanm geſchehen 
bis zu 352°, fo daß ihr Siedpunct ohngefähr fünf 
Grad höher als der des Terpentindlg if. | 
Ich fand’ dier fpecififhe Schwere des Naphtha⸗ 
Dunftes 2.263 bei der Temperatur von. ungefähr 55° 
Sauffüre, welcher: feine Experlinente beirder Tempe⸗ 
ratur von 72.50 machte, fande die fpeeifiiher Schwere 
2.833. Sch weiß nicht, ob ich diefe Differenz Fehlern 
zuſchreiben muß, die Dei unfern Experimenten, gemacht 
worden, oder ob fie nicht vielmehr dadurch) entſteht, daß 
die fpecififhe Schwere mit der Temperatur zunimmt, 
wie es in einem weiten Umfange der Fall ift mit dem— 
Waller: Dunft und Alcod ok: Danfkı, gangenoms 
men, daß diefe,Dünfie wit der Fluͤſſigkeit, gusavelcher 
fie entbunden werden, in Contact feyen. 

Der Analyfe der Naphtha mittels RubterP c0s 
to xyds fond id als VBeſtandtheile derſeiben fulgende: 


13 Atomen Kohle — — 
14 Atomen Hydrogen . E75 

ae ir 
S_- II. 50 
So daß mithin von einem integrierenden Theilchen u 
felben: das Gewicht iſt II.5. 

3) DTiven:Delu— D. Slartel hat über die ie 
gelmaͤßige Erpfallifierung: des’ Oliven⸗Oels 
eine inter: snte Beobachtung mitgetheilt Eine Phigte 
mit diefem Dele, die in einer Temperatur ı von 35° ge⸗ 
laſſen worden war, bot eine Anzahl ſchoͤner weißer um: 
durchjtchtiger prismatifcher Nadeln dar, die fih vom Bos 
den des Sefäpes erhoben und in der durchſichtigen Flüfligs 
feit von ‚einander Ddivergierten. Bei) deu Unterſuchung 
mit einem Ötafe fand man, daß diefe Eppftale die Me 
fotunp: Form, hatte, das heißt, rechtwinkelige Prismen 
mit viererfigen Baſen waren., (S. A. XV. 

4) Steinkohlen. — Die manderlei Varietäten 
von Steinfohle, die man kennt und in England zu 
‚verfchiedenem Behuf anwendet, find bisher don den Che: 
mikern viel zu unbeachtet gelaffen worden. Die Aufzähr 
lung und Anordnung derjelben, die ich in den A. XIV. 
und XV. mittheilte, und die fih auf die chemiſchen Be— 
fiandiheile derfelben gründete, aber eben ſo fehr von 
den Tonfumenten durch den Gebrauch erkannt wird, iſt 
daher ‚dachte ich, doch, wohl von einigem Werthe, und 
die kuͤnftigen Unter ſuchuigen der Beſchaffenheiten und Eis 
gentHämlichkeiten dieſes aͤußerſt wichtigen Brenzes wer⸗ 
den dadurch berrächtlich erleichtert. Ich habe die Steins 
kohlen in fünf verfchiedene Arten eingetheilt, nehmlich: 

1) Kilfennpy Kohle, welde ohne Flamme brennt 
und micht Hefonders, brauchbar iſt 

2). Cakinz- <Ruhen) Kohle, welde warm .gemacht 
ſchmilzt und dann in großen ſoliden Maffen"zufam: 
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menbaͤckt. Sie findet ſich m Menge in den Graf— 
ſchaften Durham und Newcaſtle, von wo fie 
in alle Gegenden der DOftzund Suͤdkuͤſte Großbri⸗ 
tannieng gebracht wird. 

8), Splint: Kohle, welche fih dadurch auszeichnet; 
daß fie aͤußerſt ſchwer bricht, und daß ein jehr ber 
traͤchtliches Feuer nöthig ift um fie anzuzünden, die 
aber, wenn; man fie einmal. angezündet, fehr gut 
brennt, und zu alterlei brauchbar ift. 


5,4) Cherry: Kohhbe, welche viel von dem Ausfehen 


z und der Zerbrechlichkeie der Taking: Kohle hat 
„ aber von größerer Schönheit und ausgezeichnet da: 
—durch iſt, daß ſie im Seuer nicht ſchmilzt. Sie fin 
— det ſich in Menge in.Staffordfhire und in vers 
—ſchiedenen Theilen Schottlands. 
5) Channel· GKanal⸗) Kohlbe, die leicht von den 
=. anderen Arten dadurch. unterfchieden wird, daß ſie 
die Finger nicht fehwärzt, daß fie der Politur fähig 
iſt, und daß fie zu Schachteln, ZTintenftechern und 
anderen dergleichen Dingen: verarbeitet werden kann. 


6 Sie fängt Feuer wie ein Stuͤck Holz und brennt 


wie ein Licht. { 

Die Beſtandtheile dieſer verſchiedenen Arten von 

Kohle, find folgender... ©; - pi f 

1); KilEennys Kohle enthält bloß Kohle und Oxygen 

im Verhaͤltniß von. 35 Atomen der; erfteren. zu zwei 

Atomen ‚des leßterem,. fo daß die Beftandtheile fol 
gender Magen angegeben werden koͤnnen: 


1 35 Atome Kohle —2625 

2Atome Orygen . . == 2.00 

almEunBUR. — n 2 28.25 
Die drei folgenden Kohlen » Arten enthalten 


Kohle, Hydrogen, Azot und Oxygen Die 
Channels Kohle aber fheint kein Oxygen zu enthalten, 
fondern, seine: Zufammenfeßung von Kohle, Hydrogen 
und Azot zu feyn. Gaking» Kohle enthält im Vergleich 
mit der Kohlen: Quantität dası wenigfte Hydrogen. 


Dei der 
Gaking-Kohle fommen 3 At, Kohle auf r At. Hydrogen 
Splint- Kohle 0 30 — 1At. — 
Cherry-£ohle — 1At. — 1A. — 
Channel-Kohle — 1X. — ed. — 


Folgende Tabelle. gibt die, Zahl der Atome jedes 
Beſtandtheils in jeder diefer vier Kohlens Arten an 
| Atome Atome Atome Atome 


Caking-Rohle 33 8, + 11 Hyd. + 3 U. +.15D. 


Splint- Kohle 88. +1 : +1: #352 
Cherry- Kohle 4 K. + 34 » +3 2 + 09 
Channel-Kohlesı &.-+ 22 » +1 + 009, 


5) Garden hat aufınerffam gemacht auf eine fehr fon» 
derbare, ‚aus dem, KohlenzTheer erhaltene Subfanz, 
welche beim erften Anblicke einige Aehnlichkeit mit Walls 


rath bat. Sie ift weiß, hat einen arcmatifchen Geruch, 


ſchmilzt nach der Erhitzung und fublimiert fih im fchds 
nen feidenartigen Blättchen. Sie loͤſ't ſich auf in Alco⸗ 
hot, in fixierten und flüchtigen Oelen und in Efiigfänre, 
iſt aber unauflösbar in Wafler. ©: A. XV). Einigen 
wenigen Experimenten zu Folge, welche ich uͤber dieſe 
Subſtanz habe machen koͤnnen, betrachte ich fie als eine 
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Zufammenfeßung von 3 Atomen Kohle + 2 Atomen Hy ⸗ 
drogen. Sie ift demnach diefelbe Subſtanz wie I Atom 
oͤlmachenden Gafes in Verbindung mit x Atom Kohle. 


XL Mineralwäffen 


1): Warmbrunnen im Haven von Milte. 
— Schr hatte, Gelegenheit, ein Specimen diefes Waſſers 
vor ohngefähr anderthalb Sahren zu analyfieren. Es 
hat einen ſtarken Salzgeſchmack, und ſeine ſpecifiſche 
Schwere iſt 1.0331. Die ſalzigen Beſtandtheile in 800 
Gran (A. XIN). find: 


Gemeines Salz 20.924 
Salzfaurer Kalk 2 3.505 
Shwefelfaure Sode .» 0.684 

f 25-113 


So daß es ungefähr ein halb Procent mehr, Salz ent 
hält ale das Sceewajler. 

2) Alaunhaltiges Stahlwaffer an der 
Küfevon Suffer — Cooper unterfuchte das Mi 
neralwafler von der Käfte von Suffer zwilhen Neem 
baven und Nottingham. Es quilit aus Kreide, und 
feirie Temperatur, wenn es eben aus dem Boden ger 
kommen ift, iſt unwandelbar 65°. Seine ſpecifiſche 
Schwere iſt 1,076, daß es alfo weit mehr Gewicht hat 
als der kochende Duell bei der Inſel Milto. Es ift 
ein wenig -fäuerlih und hat einen Eifen: Gefhmarf. 


Cooper entdeckte die folgenden Subſtanzen darinn; 


Eifen⸗Oxyd, 

Thonerde, 

Salzfaͤure, 

Schwefelfäure, 

Kalk, 

Kohlenſaͤure, 

Sode. 
8) Seewaffer. — Dim D. Marcet verdanft 
man eine lange Neihe von Verfuchen über das See» 
waffer, wie er es aus verfchiedenen Gegenden des 
Oceans und ans Eleineren Meeren gefammelt hat. Eine 
befriedigende Nachricht davon iſt erſt fo neuerlich in 
den A. XV. gegeben worden, daß ich hier bloß den Le— 
fer dorthin zu verweilen brauche. Erwähnen muß ich 
aber die von D. Woltafton gemachte Entdeckung, 
bag im Seewaſſer Pottaſche nur in einer ſehr gerins 
gen Quantität vorhanden if. 

4) See Durmia. — Sn derſelben Abhandlung 
hat D. Marcet die Analyfe des Waffers vom See 
Durmia in Perfien gegeben, der im nicht großer Ent 
fernung vom Berge Ararat if. Durch den befannten 
und neuerlich. verunglückten Reiſenden Brown ward 
eine kleine Duantitäe vom Wafer dieſes Sees dem 
An. Smithſon Tennant zugefchieft, und diefelde von 
D. Marcet der Analyfe unterworfen. Seine fpecifv 
fihe Schwere war. 1.16507: Fuͤnfhundert Gran gaben 
folgende falinifshe, Beftandtheile. 


Gemeines. Salz . 85.00 
Salzfauren Talk... . 1008 
© dwefelfaune, Ende, . 4026 

nn shhr 1.35 34 
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Das Gerwäffer diefes Sees enthält demnach mehr 
Salz als irgend eim anderes der Bis jegt unterfuchten 
Ntineralwäffer, "ausgenommen das vom todten Meere 


(5. A. XIV). Die fpecififhe Schwere, wie fie von 
verfihiedenen Erperimentierern gefunden worden, weicht 
wenig ab. So hat ;}. B. 
Klaproth dieſelbe gefunden 1.245 
Gay⸗Lufſſac 1.2283 
D. Marcet - . . . 1.211 
5) Todtes Meer. — Das Waſſer, aus welchem 


dieſer See beſteht, hat eine größere ſpecifiſche Schwere, 
und enthält mehr Salz ale irgend ein anderes der 
big jest unterfuchten Mineralwafler. 

Sch habe neulich die Chemiker darauf aufmerkfam 
gu machen gefucht, wie fehr die von einigen unferer ges 
nauefien Scheidekuͤnſtler gemachten Analyſen dieſes Waſ⸗ 
ſers von einander abweichen. Darinn hat man einen 
niederſchlagenden Beweis, wie ſehr gering die bis jetzt 
in der Analvyſe der Wälfer gemachten Fortſchritte 
ſind, und wie gering die Zuverlaͤſſigkeit ſelbſt der aller— 
genaueſten Chemiker iſt. Daher iſt es von der aͤuß erſt en 
Rothwendigkelt, daß Jeder, wer eine Analyſe eines Mis 
neralwaflers bekannt macht, ganz genau die fucceffiven 
Schritte feiner Analyfe erzähle, und bie Merhode bes 
ſchreibe, welche er bei Berechnung der verfchiedenen Ders 
hältnilfe jedes Beſtandtheils befolgt hat. Eine ‚hierauf 
dewiefene Aufmerkjamfeit wird genauen Experimenten 
fiet3 einen Werth geben, dahingegen die Scheidekünſtler, 
welche uns bloß die Reſultate erzählen, das Schickſal 
haben werden, mit ihren Schluͤſſen künftig, wenn die 
Analyfe zu größerer Vollkommenheit als jetzt gediehen 
iſt, ganz unbeachtet zu bleiben. Es lohnt ber Mühe, 
daß ich hier noch einmal die falzigen Beſtandtheile, wels 
che aus Ico Gran vom Waſſer des todten Meeres 
durch Klaproth, Marcet und Gay⸗Luſſac aus 
gezogen worden, angebe. 

darcet. Klaproth. Gay-Luſſac. 





Gemeines Salz 10.676 7.80 6.95 
Salzfaurer Kalk 3792 10.60 3:98 
Salzfaurer Talk 10.100 24-20 15-31 
Schwefeljaurer Kalt 0.054 — — 

24622 42.60 20.24 


Klaproths Salze trocdneten bloß bei der Tems 
peratur een Waflers. Dieß beweift, daß das 
Gewicht derfelben weit beträchtlicher war. Allein wie ift 
die große Mißhelligkeit in Marcet’s und Gaystuf 
fac’s Angabe von der Schwere des ge meinen Sal⸗ 
zes und des ſalzſauren Talks“ zuͤ beſeitigen? — 


XII. Vegetabilifche Subſtanzen. 


1) Stärke — Es if etwas den Chemikern laͤngſt 
Bekanntes, daß, wenn man Staͤrke ſo lange erwaͤrmt, 
bis ihre Farbe ſich aͤndert und geld zu werden anfängt, 
auch ihre Eigenfihaften in fo weit ſich ändern, daß ſie 
nun aufdsbar in kaltem Waſſer wirg und eine fisberige 
braungefärdte Solutisn bilder, die" ſtatt einer waͤſſerigen 
Stärke: Solution Tudftiehiert werden ' kann. Taffaigne 
hat einige Experimente gemacht, um zu beffimmen, ob 


— 
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Stärke durch diefen Roͤſtungs, Proceß in Gummi vers 
wandelt werden fann. £ 
“Wenn man -die waͤſſerige Solution gerdfteter 
Stärke bis zum Trockenwerden verdunften läßt, fo 
btetbt eine’ braungelbe Eleberige Materie zurück, Sieden⸗ 
der Alcohol befommt, wenn man ihn mit diefem’Stoffe diges 
tiert, eine Schmußfarbe und bis zur Trockenheit verdunſtet, 
läßt er eine »braungelbe Materie’ zuruͤck, die einen bit 
teren Gefchmac hat, Aähnlid dem, welchen mehrere ves 
Hetabilifhe Körper durchs Merbrennen erhalten. Auf 
den größeren Theil des Nefiduums aber wirkte der Als 
cohol nicht ein. Wenn man diefen Theil in Waffer aufs 
ldſ'te, und die Solution bei einer mäßigen Hitze bis 
zum Trockenwerden 'verdunften "ließ, fo blieben dünne 
durchfichtige Platten zuräd, die von röthlichgelber Farbe 
und fehr Ähnlich dem’ Gummi waren, weldhes aus gewiſ—⸗ 
fen Bäumen in der Zeit, wo ihre Früchte reifen, augs 
ſchwitzt. Behandelte mam aber diefen ſcheinbar gummiars 
tigen Stoff mit Salpeterfäure, fo gab er Sauer⸗ 
tleejäure 
Säure Daraus leuchtet ein, daß es nicht wirkliches 
Gummi war. (8. J. V.) * 

Sn den Ph. Transact. von 1819 ſteht eine Ab⸗ 
handlung von Theodor de Sauffure, die das Re— 
futtat einer Neihe von Experimenten über die freiwils 
lige Zerfeßung einer Mirtur von Stärfe und 
Waffer gibt, welche dann gefchicht, wenn diefe, fey es 
in Vacuo oder beim Zutritte der Luft, fich feldft übers 
laffen werden. Ein nicht viel weniger als ein Viertel bes 
tragender Theil ver Stärke verfhwand, und die Übrigen 
drei Viertel verwandelten ſich in folgende Subſtanzen; 

Zuder, 

Summi, ds: — 
Amplin, Ah? sıy0H 
Stärkeartiges Lignin, * 
Nie Holzkohle gemiſchtes Lignin, 
Unzerſetzte Staͤrke. 

Der Zucker hatte die Eigenſchaft des Staͤrke⸗ 
Zucders, und fein Gewicht betrug ziemlich halb fo viel 
als das der Stärfe. r ie 

Der Summi befaß ziemlich dte@igenfchaften der Ma: 
terie, in welche Stärke durchs Nöften verwandelt wird. 
Aus Laffaigne’s oben mitgethetlten Experimenten fe 


ben wir, daß fie in ihren Eigenfchaften wefentlid vom- 


Gummi abweicht. 


Das Amylin (von Sauffure Amidin ges. 


nannt), iſt eine die Mitte zwifchen Gummi und Stärke 
haltende Subftanz Man erhält fie auf den Nefiduum, 
welches nach freiwilliger Zerfegung 
nachdem fie mit einer bhinreihenden Quantität falten 


Waſſers behandelt worden, um all*s in diefer Fluͤſſigkeit 


fih befindende Auflösbare wegzunehmen. Siedendes 
Waſſer töfe das Amplin auf und man erhält es durch 
VBerdunftenlaffen der Solution bis zur Trockenheit. Es 
ift eine blaſſe halbdurchſichtige ſproͤde Subſtanz, unauſ⸗ 
loͤsbar in Alcohol, auſloͤsbar in zehen Mat feines Ges 
wichts kaltem Waſſer. Waſſer von der Temperatur 
144° loͤſ't es in jeder Quantität auf, umd hält nad der 
Abkühlung einen weit größeren Theil in &olution zus 
ruͤck als in kaltem Waſſer aufgelöfe werden kann. Wenn 


ohne Weine": Spur von fachoctifher. 


der Stärke bleibt, 
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man die Fluͤſſtgkele noch mehr eoneentriert, fo wird dag 
Amylin zum Thell bei der Abkuͤhling im Zuſtande eis 
ner weißen undurchfichtigen Materie niedergeſchlagen, 
wird aber wieder aufgelöf’t, wenn das "Waffe bis zu 
1449 dire. Die wäfferige Solutioh nimmt eine 
blaue Farbe an, wenn ſie mit Ho dine behandelt wird 
Durch das Blei⸗Subtritacetät gerinnt fie’ zu wei— 
hem Taig durch das bloße Achket at abet thut fie dieß 
Kuh Durch - Mefh:Wiaffer wird das Amylin "in! 
Menge niedergeſchlagen, Aber Kalfwaffer oder Galle 
Apfel» Aufguß präcipitieren e8 nicht. Si 'der wäller 
vigen Solution der Pottafche löft es fih Auf, und‘ 
diefe Solütion Hat nichts Kleberiges; aus ihr'mird es 
durch Säuren und durd Alcohol wiedergefhlagen. "> 
Das ſtaͤrke artige Lignin erhielt man aus dem’ 
Refiduim der freiwilligen "Zerfekung der 
Stärke, nachdem diefes Reſiduüm alles deſſen beraubt 
worden’ wär, was auflösbar im kalten Waffer ‚warmen‘ 
Waſſer, Alcohol und ſehr dilnierter Schwefelfäure iſt, 
duch) Digerierung deſſelben in einer To Mal fo viel 
wiegenden Duaritität einer alcalinifhen Solution, 
weiche ein Zwölftel Pottafche enthält Man erhätt 
eine braune Solutiön, aus welher dilwierte Sch we⸗ 
felfäure das StärkesLignin in der Form einer 
lichtbraunen verbrennlihen Subſtanz niederfchläge, wel⸗ 
he Gagatglanz hat. Es gibt der waͤſſerigen Jo dine⸗ 
Solution "eine birue Farbe. Dieſe letztere Eigenſchaft 
nebſt "feiner Aufloͤsbarkeit in einer fhwächeren alcalinis 
fhen Solution unterfcheidet das StärfesLignin vom’ 
gemeinen Lignin. I 
2), Kleber. — Süngft theite ih in den ‚Annals 
XV. mit, daß, Hr. Toaddiet ein italiänifher. Chemiker, 
neuerlih die Entderfung, gemadt, der Kleber von 
Weizen fönne in: zweierlei Stoffe, zerfeßt, werden, welche 
er mit den Namen, Gliadine ‚und Zymome bezeichnet. 
Diefe beiden Subftanzen erhält man, wenn man den 
Kleber mit w derholt zugegoffenem Alcohol fo lange Enes 
tet, als diefe Flüffigkeit noch durch Verduͤnnung mit 
Waſſer milhig wird. Der Alcohol Tlöft die Gliadine 
auf und läßt die Zymome zuräc. { ; 
Gliadine, die man durch Verdunftung der Alco> 
Hol» Auflöfung befommt, ift eine ſproͤde, ſtrohgelbe, ein 
wenig durchſichtige Subftanz, die einen fhwahen Ger, 
ruch, ähnlich dem der Honigwaben hat, und gelind ers 
waͤrmt wie gekochte Aepfel riecht. Im Munde Klebt 
fie und hat einen fürlichen und balſamiſchen Geſchmack. 
Sie ift ziemlich auflösbar in fiedendem Alcoholy’ fo wie 
die Solution ſich abkühlt, wird der größere Theil nies 
dergefchlagen. In kaltem Wafler wird fie weich, loͤſ't 
ſich aber nicht auf. Wein man die alcoholiſche Solu⸗ 
tion der Gliadine mir Waffer vermischt, fo wird file mils 
chig. Durch die alcalinifhen Karbonate wird -fie in weis 
ben Floden  niedergefchlagen. Trockene: Gliadine -wird 
von kauſtiſchen Laugen und Siuren aufgelöft. Auf 
glähenden Kohlen feywillt fie auf, und dann zieht fie 
wie animalif He Körper fih zufammen. Ste brennt mit 


einer ziemlich lebhaften Flamme, und läßt eine Feichte ' 


ihwammige ſchwer einzuäfchernde Kohle zur. . 
Zymome erhält man vein, wenn man Kleberin 


Alcohol kocht, oder ihn in diefer Stüffigkeit fo Tarigedis- - 
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geriert, bis er aufhoͤrt Sliadtne von ſich fu geben. 

So gewonnen’ bildet er eine geftaltlöfe Male‘; welche 

hart, Lederig, ohne Cohſſion und aſchgrauiſt "An Waſ⸗ 

fer ’abgefpäle "erhält "fie "einen Theillihrer: Kiebrinkeit 
diene) Ad wenn man fie in Bevaͤhrilng mit "der. Laft 
läßt, bekommt fie eine‘ lebhaft braune Farbe.) Sie iſt 
ſbecifiſch ſchweret als Waller. "Die Art und Weiſe wie 
ſie gahtt ütnühe mehr die des’ Klebers, denk wann” fie 
fault/ fo gibt fie einen ſtinkenden Geeuch von ſich faſt 
wie Urin. In Weinefſig wird fie vollkommen aufhe— 
loͤßt-und in den Mineral» Saurembei der Siedhitze. 

Mit cauſtiſcher Pottaſche verbindet fie ſich und 
bier eine Art don Seife. In Kalkwafſer oder 
ia Aufloͤſungen der alcalinifhen Carb’dnate wird 
fir harte und bekommt ein anderes "Ansfehen. Wirft 
man fie auf glühende Kohlen, fo gibt fie einen Geruch 

von fi, der dem von verbrantem Haar oder Horn aͤhn⸗ 
lich iſt, und brennt mis Flamme. sechg 19 

3) Kampher. — Ih babe jüngft in denVALXV, 
das Reſultat meiner Verſuche über die Beftandthelle 
des Kamphers mirgetdeilt. Wie ich finde, ſchmilzt dieſe 
Subſtanz, wenn fie bis 288° erwärmt wird, und ſiedet 
bei der Temperatur won 4002. Ihre Beſtandtheile find: 
8: Atom Rohle ‘ —.6.375 oder 7391 


510 Atom Hydrogen — 1.250 — 14.49 
‚3 Atom Orygen “.. ,—,1.200 — 11.60 


8.625 — 100.00 


4) Salbanum — Hr. Meisner hat als Ber! 
——— des Galbans folgende (Ann. XV.) ger 
unden; 
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Summi .. a ä 22.6 
Kerafin.. * 1.8 
Aenfelfäure, . ... > R 0.2 
Slücdtiges Del ä 2 3-4 
Pflanzenüberbleibſel 28 
B 24 
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5) Wurzel der Jeſuiterrinde. — Es if aus⸗ 
gemittelt worden, daß dieſe Wurzel die, Fiebervertreiben⸗ 
den Ergenfchaften in deben fo hohem Grade hat, wie die 
Rinde der Cinchona. Leider aber müfite man, um 
Gebraud von ihr zu machen, die beften Baͤume deßhalb 
ganzlich zerftören. (& Journ. de Pharm. V. 44). 
6) Enzianı— Die Wurzel der Gentiana lutea 
iſt von Henry der Analyfe unterworfen worden, ud “ 
er hat folgende Subſtanzen aus ihr gezogen: nr 

1) Eine Subftanz, welche fat gany bie Eigenſchaften 
des Bogelleims bejige. 

2) Ein Harz, das mit ein wenig Det verbunden iſtzn 
und von welchem der Enzian feinen Geruch hat. 

3) Einen dem CinhonasErtract ähnelnden Ers 
tractivftoff, welcher der betraͤchtlichſte Beſtand⸗ 
theil des Enzians iſt, und dem bitteren Geſchmack 
und die anderen Charactere hat, welche diefe Pflanze 

auszeichnen. Er beſitzt feine alcalinifchen Eigen: i 
ſchaften, if aber Übereinftimmend mit den "bereife 

im bitteren Prinzip anerkannten. . ug nd 

9 * 


= 


Br 


an wit, einen BAD eMmfk verbunden. . 

5Ein Sal zamit einer Kalk Bafis,.welhe die 
Eigenfdyaften ‚eines Phesphars befißt:, 7 

‚6 Nicht, ,‚mthalten waren. darinn ‚Stärke „und, 
— Inulin, and fand ſich keine dev. alsalinikchen, 
1, „Subftanzen. „(Journ.de Pharm. .Y-+972loyı8 Yu) 

» D Wohfenteiblum end(Arniga monkma); Dieſe 
Blumen find, von Chevablier uud Kaffasg me cinagj 
chemiſchen Unterfuchung unterworfen ‚worden, und. e8.has 
kem ſich folgende. Subflangen darinn gefunden: ” 

3) Ein Harz, welches den Geruch der. Arz 
om, nicahhat, 34 
2) eine bittere Ekelerregende Subftang,) 
4. „welche, ber im Cytisus „labarnum (Pehnenbaumd; 


.. befindlichen, vald. Prechmtttel tangenden, Subſtanz 
{ gleicht, .., 5 ) > > PR X 
3) Satläpfelfäune, ? vae md ‚bit par 
4) ein gelber Färbefoffen in ji il 


5) Eyweißſtoff, 
6). &ummi, tel ' 
7» Salzſaure und pbosphorfaure, Pott 
male, u a "BR vn erh 
gu Spuren von. Sulphaten 00 du) 
09) Kohlenfaurer Kalk, 
ger Ktefeterde ——— 
(Ebendaſ. V. 248). 
8) Samen von Sinapis nigra oder ®enf. — 
Br. Thibierge hat den Senf unterſucht und als Des 
ſtandthelle deſſelben folgende gefunden: Rd (x 
3) ein fixes ſchmackloſes Del, welches; man— 


durch Ausdruͤcken erhält. — 


2) Ein flaͤchtiges Del, welches gewonnen wird, 


wenn man ’eine Mirtur von Senf und Waffır deftils 
liert und in die milchige Ftuͤſſigkeit, welche abgezo⸗ 
gem wird, "ein wenig Sode traͤufelt. Dieſes Del 
iſt die Subſtanz, welcher der Senf feine fiharfen 
Eigenfchaften verdankt. Es iſt anflöshar in Woſſer, 
aber nicht im Alcohol ober Aether, und wenn man 
8 einiag Zeit firhen kaͤßt, fo laͤßt es Schwefel fals 
len Es wirft wie ein Ölnfenpflafter. 
3) Enweiitahfesnnsie NETT 
4 6ummls .; 
5) Schwefelfanrer 
3 Kalk. j \ 1 
6), Kiefeleede. — Ya 
' (Ebendaf. V. 430%. 


, 
Es verdient: nochmalige Erwaͤhnußg, daß Dr, Dras 
die Frücht der Feuillea ‚condifolian; 
fey ein fehr wirkſames Gegengiſt gegen Pflanzengifte. 


Diaz, gefunden, hat⸗ 
mal KM &: Anan Mat pl ann D 

9) Lianim — Zu den, beiden vegetabiliſchen Prin ⸗ 
cipen Aempehee wer eg IB gehört die Eigenſchaft, 
welche, einige deristben, befigem, „im ein , anderes, Princip 
fich.. zu verwandeln, welches ganz werfhiebeng Eigenſch af⸗ 
ren⸗ſeſßtzt So verwandelt ſich Starke wenn fig, mit 
Schingigtlänre, behandajtzwieh, in Angkerns Mit Salpe⸗ 
terſlure behgudenes „Sayu ni HERR: in Maſch⸗ 
zur Säure, Dit Eiserurbg t „wird ‚obige Zweifel 
in e Folge vieles Siehe Famopl üben die Beſßandthaile 
der vegesadilifeien Suobſtanzen, als ber, dig Erſcheinun⸗ 


”o 


‚und phosphorfauree, 
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gem der ‚Vegetation Welpe, gegenwärtig noch in großes; 
Dunkel gehällt find, verbreiten. Durch eme Reihe von Expe⸗ 
rimenten, die ‚nuerlich yon Drias o.nn et gemacht, wora 
den iſt der Sbig jet, immer noch ſehr unbedeutende, 
Stock unſerer Kenntniß von den Veränderungen der ner 
getabilifchen. Principe, Pe einigen unerwarteten 5 nenen 
Thatſachen vermehrt worden ;, 14, 2 and. han 
Wenn man.das Saͤgemehl der Angebu de gut gen 
trocknet, mit Shwefelfäurecumcährt, ‚fo emtbindeh 
ſich beträchtlihe Wärme, » es. entwidelt ſich ſchwefer 
lihte Säure, und das. Ganze. wird ſchwarz. Ders 
miſcht man es mis Waffer, fo fallt ein ſchwarzes Pulver, 


ale tuarfen mit Flamme brennt, ‚und. ziemlich Dass . 


usfehen ſolches Saͤgemehls won der Hagebuche hass 
daszeinige Jahre lang der, Luft uud, Feuchtigheit aus ge⸗ 
ſetzt gewefen iſt. „Die ahwplelidet, fanre Flaſſigkait var 
beinah, ‚farblos und Meng, man fie mit, kohlenſaur em 
Kalk ‚gefättige: umd Filtriert hatte und dan verdunſten, 
ließ, gab fie ein, Gummi, weiches in ‚mandan, feiner, Chan 
ractere dem arabiichen Gummi glich. nun ©. onıA 
Rena man bänfemes, Finnen, anf „diefckher 
Weiſe behandelte ,.,fo. id te,es.Ac, im Schwenk äuner 
auf, absy (hwehslihte Daant e ward micha eutbun⸗ 
dert, Vermifchte,mgp die ‚Sohition, mis. Waffen und bes) 
handelte fie. io wie die von den, Hagebuchen- Sägfpänen,) 
fo. gab» fie eine Auantitis Gummi, welches ‚in „feinem 
Characteren gan deim Hagebuchenn⸗ Gummi, ähnlich, war 
24,5. Theile Hanf, gaben. 26,2, Theile diefes Gummi's, 
welches Braçconnot aus folgenden Beſtandtheilen zu⸗ 
fammengefeßt fand: m: uıniami® 
mat el rare: 
"Elemente von Shwefelfänte rauf? Su 


eiwe problematifihte Are firirt 7 885 
Elemente von Waffer, deßgleichen 7 Do,40 
Kalt PÜ — I e m⸗⸗ 


— ——— 
JE Bonus, tler an HR ICORR. 
Diss Gummi iſt durchſichtig, gelblih, ohne Geruch 
und. Geſchmack, min einem. Slasıe Bruche z, dennoch wer⸗ 
den die vegerabilifchen» Dlaufarben, von ähmıgeröthetun 
Es hangt ſich dem Körpern veſt an und bildet-einensfehr 
glänzenden Virnis. Seine, Auflöfung in Waffen hat wer A 
niger Zahigkeit als die des arabifchen Gummi's. Wenn— 
es hinteichend erwärmt wird, fo ‚brennt cs und gibt einen 
ftarten Geruch von ſchwefelichter Saͤure von fi. „Es bleibt 
eipe Kohle zuruͤck, welche mach, der Einäfherung einige 
Spuren, von ſchwefelſaurem Kalk zuruͤcklaäßte Ihre Auf⸗ 
loͤſang in Woſſer laͤßt ſich duch  falpeterfauren 
Neſch oder-effigfaures Blei, nicht niederſchlagen, 
aber, Bubtritacetat läßt einen reichlichen. Mieders 
ſchlag fallen, „mwelcher duch Efligfäure völlig aufgetöfen 
werden kann. y A 
Wenn dieſes Gummi eine Zeitlang mit dilulerter 
Schwefelfäure, gekocht wird, verwandelt es ſich in zwei— 
neue Subſtanzen, nehmlich in Zucker und in einen 
Saͤure weichor Braconnot deu Namemiyegesoan 
ſulphunraiſch e Säure gegeben bat, Wire amd. zwan⸗n 
zig Theile ahar Leigwandlumpen wurden min 94: TDeiten 
ftapker- Brhwefelfiune in einen Sſch ben m merwanselt. 
Nachdememan die fanre Solution nanik; Wallse diluierte 
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Hatte, erfolgte ein Niederſchlag won 3,6 Theilen unzers 
festen Lignins, Dife diluierte faure Stüffigkeit ward 10 
Stunden lang gekocht und dann mit Eohlenfanrem 
Kalk gefittige. Die filtrierte Fluͤſſigkeit lieh hierauf, 
nachdem man fie bis zur ZTrocenheit verdunſten laffen, 
einen ſuͤßſchmeckenden Stoff zuruͤck, welcher 23,3 Theile 
wog. Dieſer Stoff kryſtalliſterte allmählich und hatte 
alle Kennzeichen vom Stärfenzu fer. 

Die vegetgsfulphurifhe Säure ward vom 
Zucker mittels Alcohols getrennt, aber der Alcohol Löfte 
nicht bloß die Säure auf, fordern auch einen Theil des 
Zuckers. Nachdem; man die Solution bis zur Toocken⸗ 
heit werdunften laſſen, ward ſie mit Schwere l:Aes 
ther behasidelt, welcher die Säure auflöfte aber den 
Zucker zuruͤck ließ. Diefe Säure iſt gergehend und kann 


ſich nicht cryſtalliſſieren. Sie iſt beinah farblos, 
hat einen außerordentlich ſauren Geſchmack, und 
macht die Zähne ſtumpf. Erwärmt wird ſie ſchwarz, 


und. wenn man ſie mit Waſſer diluiert, ſondern ſich 
fhwarze Flocken von Kohle Wenn man fir noch über 
die Temperatur, fiedenden Waflers hinauf erwaͤrmt, wird 
fie zerſetzt und dunſtet fh wefelüchte Säure, aus: Sie 
fhlägt feine einzige metalliſche Solution. nieder und alie 
Salze, welche fie bildet, find ; in Waſſer auflöshar. 
Keines ihrer Salze, feheint dev Cryſtalliſterung fähig. Die 
Beſchaffenheit diefer Säure sift bis fetzt noch nicht: ber 
fiimmt werden, Sie ‚hat einige, »Charactere, die denen 
der hypoſulphuriſchen Säure ahnlich find, 
einige ihrer. anderen Eigenfgaften, weichen ganz von dies 
fer Siure ab. 


Wenn gleiche Quantitäten von cauſtiſcher Pott 


aſche und Holyijpänen du einem ſilbernen oder eiſer— 
nen Tiegel erwärmt werden, und man bei einer gemil: 
fen Temperatur die Miſchung befiändig umrührt, fo 
wird fie weich und loͤf't fich „völlig auf, wobei fie zu— 
gleich beträchtlich anfıhwilt Nimmt man fie nun vom 
Teuer and uͤbergießt fie mie Waſſer, fo wird das, Ganze 
mit der größten Leichtigkeit aufgeiöft, und man erhielt 
eine dunkelbraune Flüffigkeit, die aus einer Verbindung 
von Pottafche und in Bafferraufgelöf’tem Uls 
min beſteht. 
träufelt, fo wird das Ulmin in großer Menge miederge: 
fhlagen, und man braucht es blog abzufpülen und zu 
trocknen. 

Das fo gewonnene, kuͤnſthiche Ulmin bat eine 
glänzend fhwarze Farbe wie Gagat Es ur ſehr ſordd, 
und fondert fiih leicht in eckige Brudftäide Es hat 
keinen Gerudy und wenig Geſchmack. Sir diefenr Zus 
ſtande läßt er fih in Wafler nicht auflöfen, wenn es 
aber gehörig zubereitet und noch’ naß it, fo loͤſ't Waſ—⸗ 
fer von demfelden »=,5 ſeiges Genichts anf... Die Aufe 
löfung hat die Farbe des Kaffee's Salpéterſaures 
Silber, Eifen-Perfulpyat, ſalpeterſaurer 
Nefch, effigfaure Thonerde, falzſaure Sode 
ſchlagen braune Präripitate aus Ihm nieder, aber fie er 
fihienen nicht cher, als wenn einige Zeit nachher die Neas 
gentien binzugefünt worden find. Kalk un® Blei— 
glätte berauden das Waſſer feiner Farbe gänzlich. Es 
ift auflösbar rin congentrierter Schwefelſaͤure und wird 
durch Waſſer niedergeſchlagen. Alcohol loͤſ't es mit Leich⸗ 


aber: 


Menn man eine Säure in diefe Stüffigkeit 


ſcher Körper auf dem 
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tigkeit auf, und bildet eine dunkelbraune Fluͤſſigkeit, wer 
che duch Waffer niedergefihlagen wird. (S. Aun. de 
Chim. et. de Phys. Xll. ı27). 


XI. Animaliſche Subſtanzen. 


7 Picromel. — Obgleich dieſe Subſtanz das 
chargeteriſtiſchſte Ingrediens in der Galle iſt, fo iſt fie 
doch durch ihre Eigenſchaften näher den vegetabtli— 
ſchen als der animalifhen Subſtanzen verwandt, 
und hat in der That fehr große Aehnlichkeit mit der Sarz, 
cocolta oder dem Lakrizen⸗Saſt. Das Aefultat 
einer Reihe von Experimenten, weiche ich (S. A. XLV.) 
gemacht habe, nm die Beftandtheile diefer Subſtanz zu 
bejtimmten, gab mir folgende ‚ar: 

5 Atome Kohle . = 3,750 oder 54558 


1 Atom HDydrogen. ='0,125 — 1,821 
3 Atome Drygen .» —3000 7 ’ 43,631 
6,875 — 100,00 


2) Honta. — Eine Quantität Konig, welde man 
zwei Sabre fang aufgehoben hatte, fand man in eine 
Art von Gährung übergehend, worauf fich eine Menge 
von Zueerförnern davon fonderte. Als Ar. Chevals 
Lier'diefe unterfachte, fand er, daß fie die Eigenfhaß 
ten des Traubenzuckers hatten. Er nimmt an, daß 
der Honig urfprünglich aus zwei Zueferarten befiehe, 
einer wesentlich fläffigen und einer anderen der 
Eryfialtifierung fihigen. Nachdem die Gährung 
tie erſtere zeufkört hatte, hatte. die zweite das Vermoͤgen 
erhalten, din tupftaitinifche. Form anzunehmen. (©. 
Journ. de Pharm. :V! 255): £ . 

3) Ambra. — Bekanntlich finder. man diefe Sub⸗ 
franz im Meere flößend hauptſächlich zwiſchen den Wen⸗ 
dekreifen. Ueber ihren Urſprung find die Naturſorſcher 
noch nicht ganz im Klaren Swediaur gab ſchon vor⸗ 
läͤngſt eine Abhandlung in den Philosophical Transa- 
cr.ons, worinn er ich bemühte, za beweifen, diefe Sub⸗ 
ſtaͤrz ſey die verhaͤrteten Excremente des Phy- 
seter macrocephalus, und dieß tft feitdem die ziemlich, 
allnemein angenommene Meinung. Zwei andere Hypo⸗ 
heſen uͤber ihren Urſprung find neuerlich. gewagt wor⸗ 
den, und man gruͤndete fie auf ihre chemiſchen Eigen 
ſchaſten. Bouillon Lagrange, der die Ambra 
vor enigen Jahren analyfierte, fand in ihr eine Sub⸗ 
fang, die Aehnlichteit mt Fourcroy's Zettwachs 
zu haben, ja faſt identiſch damit zu ſeyn ſchien. Dieſer 
Unftand hat An. Btrey zu der beſonderen Ahficht vers 
anlaßt, Ambra bilde ſich durch Verwertung thie r i⸗ 
Meeresgrande (S., 
Jotivn. de Pharm V. 586). Was er aber zur Unter 
fäguna diefer feiner Meinung vordringt iſt gar Nichts 


als Muthmaßung— 


Peltetier und ECaventow haben. den Fett⸗ 
wahsartigen Eroff oder Ambrannenerlih einer 
chemiſchen Unterfiihung untenvorfen, und» ihn, aub For? 
denttich ahnlich einer 'gewilfen Suoſtanz gefunden. die 
in Salfenfteinen angerroffen wird und von Chevreul, 
der fie einer genauen Prüfung unterwarf, den Namen | 
Choleſterime erhielt. Dieß bewog beide genannte 
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Chem ker zu der Annahme, Ambra fey wahrſcheinlich 
eine Gallen: Conerertion eben der Wal faiſſch⸗ 
Art, inderen Inteſtinen fie Cwie Sweddaur 
bewieſen hat) gefunden wird. Dieſe Meinung cheint 
mir vom allen bis jetzt vorgetragenen bei Weitem die 
eichtigfte, Wenn micht Die ungeheure Größe, von 
welcher die Ambras Maffen zumeiten find, (va man wel 
che gefunden hat, deren Gewicht einige hundert Pfund 
Beträge) abhalten muß, ihr beizupflichten [Wir Haben 
das fhon vor mehreren Jahren in unfrer Naturgeſchichte 
und anderswo aus phyfiologifchen Gruͤnden behauptet] 
Pelltetier und Caventou haben den Fettwachs⸗ 
artigen Stoff der Ambra wit dem Namen Ambe {me 
bezeichnet Man erhatt ihn, wenn man Ambra in heis 
fem Alcohol von der fpectfifchen Schwere 0,827 dige⸗ 
ſetzt der Alcohol die Am— 


tiert. Bei der Abkühlung £ 
bröine in ſehr volumindſen und unregelmabigen Erys 
fallen a8, in welchen immer moch eine beträchtliche 


isät Alcohol geblieben if. Auf diefe Art gewons 
na nbröine die folgenden Eigenfihaften: 

Sie ift von einer glänzend weißen Farbe und hat 
einen angenehmen Geruch, deifen fie aber durd) wieder 
holte Solutionen und Cryſtalliſationen beraubt wird. 
Sie iſt ſchmacklos, und auf die vegetabiliſchen Blaufar⸗ 
ben wirkt ſie nicht. In Waſſer iſt ſie nicht auflösbar, 
aber feicht in Alcohol und in Aether, und zwar in dies 
fen Fluͤſſigkeiten in größerer Quantität dann, wann ſie 
heiß als wann fie kalt find. Sie wird weich, wenn man 
fie bis zu 77° erwärmt, und fhmilzt bei einer Wärme 
von 86°. Bei einer Temperatur, die 212 überfteigt, 
entbinder fie fib im Zuftande eines weißen Rauchs, 
waͤhrend ein Theil derfelden zerſetzt wird. 

Sie fheint nicht fähig fih mit einer auge zu 
verbinden, oder fid in seine Seife verwandeln 
zu laflen. Mit Salpeterfäure erwärmt, wird 
lie grün und dann gelb, während falpetrihtes Bas 
ausgedunftet wird. Durch diefe Abforbierung von Oxy⸗ 
gen wird fie in eine Säure verwandelt, welcher Pets 
fetier und Caventou den Damen ambréiſche 

egeben haben. 3 
a Bird Säure ift, fo lange ſie in 
einer betraͤchtlichen Maſſe beiſammen gelaſſen wird, gelb, 
beinah weiß aber, wenn man fie verdünnt. Sie 
hat einen auffallenden Geruch. Vegetabiliſche Blaufar⸗ 
ben werden von ihr geroͤthet. Durd) Erwärmung bis 
zu 212° wird fie nicht zum Schmelzen gebracht, und 
bei einer bis zu ihrer Zerfeßung gehenden Erwärmung 
gibt fie fein Ammon von fih. Sn Alcohol und in 
Aether löfe fie ſich ſchnell auf. In Waffen if fie 
ebenfalls auflösbar, dody nur in einem ſehr geringen 
Grade. Warmes Waſſer loͤſ't aber eine groͤßere Quan⸗ 
titäe ale kaltes. Die Solution diefer Säure kann mit 
Pottaſche geſaͤttigt werden. Wenn das Alcali 
ziemlich im ileberfchufe hinzugethan wird, fo erjcheint 
fein Präcipitat, ſelbſt dann nicht, wenn das Liquidum 
durch Verdunftung concentriert wird. Thut man aber 
das Alcali bloß in einer zur Saͤttigung der Säure 
hinreihenden Quantität hinzu, fo erfolgt ein weißer 
flodiger Niederfhlag, welcher ein Pottaſche⸗ 
Superambreat if. PortafherAmbrear bildet 
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einen gelben Niederfchlag wenn er mit den Bolutionen 
der folgenden Salze swermifcht wird: Z amn... } 
Salzfauren Kalts, iR > 
BSalzfauten Neſchs, u 
Shmwefelfaurem Kupfers, han 
Schwefelfauren Eifens, TE 3 
Salpeterfauren Sitbers, 8 
Effigfauren Blei' — AR) 
ECorröfiv-Sublimats; ‘si 
Salzfauren Zinng, ı° h 
Salzgfauren Goldes. \ 

Dis Gold im leßten Präcipitate wird erſt ma 
Verlauf einiger Stunden reduciert, (Journ. de Pharın. 
V3 29). 

4) Thierifhe Kohle. — Diefe Subftanz fheint 
eine Zufammenfesung von Kohlen und Stieftoff zu ſeyn. 
Dis jet kennen wir folgende 3 verfchiedenen Zuſammen⸗ 
fegungen diefer beiden Körper: 

ı) Eyanogen, beftehend aus 2 Atom Kohlenftoff‘ 

und g Atom Stickſtoff 1 

2) Kohlenftoff, beobachtet von Gay-kuffac uns 

ter der Form von Kohle, und beftchend aus 3 

Aromen Kohlenftoff und 1 Atom Stickſtoff. 

3) Gemeine thierifhe Kohle, welche der Ana⸗ 

Iyfe Ddbereiner’s zu Folge, aus 6 Atomen Kohle 

Und ı Atom Stickſtoff befteht. (Ann. XV). 

5) Galle des gelben Coaita (Ateles arach- 
noides)."— Chevallier und Laffaigne haben die 
Galle diefes Thieres analyfiert und folgende Beftands 
theile gefunden: ! 

' Eiweißftoff, R 

Einen gelbfärbenden Stoff, 9 

Srünes Harz, | 1 

Dicromel, j , 

Salzfaure Pottafhe und Sode, 

Phosphorfaure Sode, 

Eine Spur von phosphorfaurem Kalk. 
(Ann. de Chim. et de Phys. XI. 104.) 


6) Galle des Euguars. (Felis discolor). — _ 

Sn der Cuguar:Galle haben die beiden genannten 
Sceidefünftler folgende Beſtandtheile gefunden: 

Eiweißſtoff, 

Gelben Stoff, 

Gruͤnes Harz, 

Picromel. — 

(Ebendaf. ©. 106.) 


7) Eiter venerifher Gefhwüre — Aus 
dem Eiter eines ſehr ſchlecht befhaffenen ves' 


ınerifhen Geſchwürs bat Chevallier die fol 


genden Subſtanzen ausgezogen: 
Waffer, 
Ammon, 
Eiweißftoff, 
Fettigen Stoff, 
Salzſaure Pottafche, 
Sode und Ammon, 
Eine BSulphat- Spur, 
Osmazom, 
Gallert. 
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Aus dem Eiter eines venerifhen Geſchwuͤrs 
von guter Beſchaffenheit zog er folgende Subr 
fangen aus: 

Waſſer, 

Eiweißſtoff, 

Fettigen Stoff, 

Salzfaure Pottaſche und Sode ſammt 
einer Spur von ſalzſaurem Ammon, 

Eine Sulphat⸗Sput, 

Gallert. 

8) Erdige Maſſe aus einem Schwären. — 
Diefe Subftanz ward von D. Prout der Analyfe uns 
terworfen, welcher fand, fie beſtehe aus: 

Thierifhem Stoff - — 35 

Phosphorſaurem Kalk 01 

Kohlenſaurem Kalk mit Spuren 

phosphorſauren und kohlen— 
fauren Talfs . . 5 & 4 
100 
Demnach enthielt ſie mehr phosphorſauren und weniger 


kohlenſauren Kalt als in Beinern befindlich iſt, denn 
dieſe enthalten: 


Knorpel, Gefäße u. ſ. w. 33,30 
Phosphorfauren Kalk e 51,04 
Kohlenf. Katf und Phoepherf- Tale 12,46 
Flußſpathſ. Kalk . 2,00 
Sode, ſalzſ. Sode, Waller . — 
100.c0 


(Ebendaf. ©. 233-) 


9), Speihelfluß. — Bon D. Prout wird in 
den Ann. of Phil. XIV. 474 ein intereffanter Fall ei 
nes von felbft entftandenen Speichelfluff.es mit vermins 
derter Harns-Abſonderung erzähle Der Speichel hatte 
nad) des Kranken Behauptung Uringefhmack. Icco 
Gran deffelben ließen, nachdem man fie bis zur Trocken⸗ 
heit verdunften laffen, 8,65 Gran Reſiduum, weldes 
beftand aus: . 


AUnimalifhbem Stoff, wie er dem 


Speichel eigen iſt 3,33 

Dofgl. auflösbar in Alcohol NER 

ähnlih dem im Blute gefuns 
denen E) ° ° s s 1,06 
Schwefelſaͤure 0,90 
Salsfäure : 4 h 5 0,75 
Dhosphorfäure 0,06 
Alcali, theils Sode, teils Pottafhe 25 2,55 _ 
WIEN 


Die fpecififhe Schwere des Harns diefer Per— 
fon war 1,0131. Er war bernfteinfarbig, und enthielt 
mehr Säure und weniger Uren als gewöhnlih. Harn—⸗ 
treibende Mittel vermehrten den Abgang des Urins und 
verminderten den des Speichels. 

10) Urin des Schweins. — Laffaigne un 
warf den Schwein:Urin. dhemifher Analyfe, und 
fand in ihm folgende Sudftanzen: . 

Urea, 
Salzfaures Ammon, 


eitt, Mi. 3- I. 2821. 





Salzfaure Bottafche, 
Salzſaure Sode, 
Schwefelſaure Pottaſche, 
Schwefelſaure Sode, 
Eine Spur von ſchwefelſaurem und 
Eoblenfaurem Kalk. 
ö (Ann. XIV.) 

11) Harnftein. — Sc felbft unterwarfein Bruch 
ſtuͤck eines aus der Harnblaſe eines Menfhenz der fehr 
vom Podogra geplagt worden war, nach ıdem Tode ges 
nommenen Öteines der Analpfe. Ich fand es befichend 
aus: 

Harnſaͤure, 

Phosphorſaurem Kalk, 

Kalk. 
Wahrſcheinlich war der Kalk in Verbindung mit der 
Harnfaure (Ebendaf. XIV). 

12) Braunrothes Sediment im Urin. — 
Nach einer ven D. Prout geinachten Analyſe dieſer 
Subſtanz ſcheint es, fie beſtehe hauptſaͤchlich aus Harn 
ſaurem Ammon. Was man dag ziegelfarbige Se— 
diment im Urin nennt, iſt gewöhniih ein Gemiſch 
von pbosphorfaurem Kalk und Talk mit harns 
faurer Sode, die rothe Farbe rührt gewoͤhnlich vom 
Vorhandenfeyn des Ammon» oder Bode-Burpus 
rats ber. D. Prour belehrt ung, daß er die Ent 
deefung von Salpeterfäure in diefen &edimenten 
gemacht habe. Sein Verfahren mar folgendes: Das 
Setiment ward mit ein wenig reinem Neſch viges 
tiert, Der fo gebildete falpeterfaure Neid war 
natürlih auflösbar, Ddohingegen die anderen Compos 
fita fih unauflösbar zeigten. Er that nun fhwefels 
faure Pottafche zur Solution des falpeterfans 
ren Neſchs hinzu, und bei'm Verdunften der Solution 
ward das auf diefe Art gebildete Pottefhen Nitrat 
in dem einen Sale in auſchießenden Eryftallen gewon⸗ 
nen. In einigen anderen Fallen ward fein Dafıyn ſehr 
deutlich erkennbar gemacht durch die Art und Weife, wie 
es mit brennendem Papier und cnderen Eohlehaltigen 
Subſtanzen angezundet werden konnte. Einige Speci— 
mina diefer Sedimente enthielten fehr wenig oder aar 
feine Salpeterfäunre Das Epecinien, weldeg die 
meifte darbot, war im Urin eines Podagriſten währ 
rend eines Fieberanfalis abgefegt worden. (©. Med, 
Chirurg. Trans. Band IX. ©. 481) 

13) Harngries — Es fiheint hinreichend, den 
Lefer auf D. Henry's vortreffliihe Abhandiung über 
den Darngrieg, welche in den Ann. XV. mitge heilt 
ward, zu vermeifen. 

14) Diefelbe Abhandlung nachzulefen fey hier «m: 
pfohlen wegen jener ganz außerordentlihen Thatſache, 
daß der Harnſtein eines Hunds die hemifchen Eigen: 
fhaften der Perlen hat. EEbend. XV. ©. 306). 


XIV. Mineralien, 


1) Saferiger Prehnit. — Dief ift die Varie— 
tät von ehe welche man in den Umgebungen 
von Glasgow findet. Ihre fpecifiiche Schwere, Haͤrte 
und chemifche Zufammenfehung weicht von der des 

Io 
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blätterigen Prehnits ab. Daher glaube ich, man müfle 
ihn als eine befondere Art betrachten. Don einem in 
den Umgebungen von Paisley gefundenen Stüde fand 
ich als Beftandtheile die folgenden: 


Kiefelerde . 4 3 h 43.60 
TIhonerde k i Fi « 23 00 
Kalt 2 p & N * 22.33 
Eiſen-Oxyd ⸗ 200 
Mafier . . . . 6 40 
Verluf R 2 £ 267 

100.00 


2) Necronit. — Diefen Namen gibt D. Hays 
den einem Mineral, welches er ungefähr 21 Meilen 
ven Baltimore entfernt in Urkalkſtein gefunden 


hat. Der fonderbare Name (von vergos) ward we: 


durch welchen dieß Mineral ſich auszeichnet. 


eigenthuͤmlichen Character 
weiß oder blauweiß, fein Brach blaͤtterig, 


sen des auffallenden Verweſungsgeruchs gewählt, 
Die Der 
fhreibung ift zu unvolllommen, als daß wir dadurd in 
Stand geſetzt würden, ung eine deutliche Vorſtellung 
von ihm zu machen oder zu beftimmen, ob es einen 
habe. Seine Farbe Lift 
und die Ges 


ſtalt des Eryfalls wird befchrieben als zuweilen identifch 


mit der des Feldfpaths, zuweilen aber ein fechöfeis 


‚tiges Prisma darftellend, zwei Figuren die ziemlich 


unverträglich mit einander find. eine Härte gleicht 
der des Feldfpaths und ift an und für ſich unfchmelzbar. 
Waͤre die fpecifiihe Schwere und die chemifche Zufamz 
menſetzung des Minerals angegeben worden, ſo wuͤrden 
wir mit mehr Genauigkeit beſtimmen koͤnnen, ob 


‚der Necronit nicht eine Varietst irgend eines bereits bes 


kannten Minerals fin Hinderte nicht die Geſtalt feiner 
Erpfialie daran, fo wäre ich geneigt, ihm für eine Varie— 
tär von Spinell zu halten. [Schon im sten Stüf 
der Ifis 1820 haben wir von der Entdeckung dieſes 


Minerals Machricht gegeben] 


3) Kohlenfaurer Talk. — Diefes Mineral ifl 


„im Zuftande dünner, madelförmiger Erpftalle von Ja— 


mes Pierce in 


Adern in einem Serpentin— 
felfen, zu Hoboken in Staatenfand (Staten 
Island) auf der New Jerſeyer Seite der Hud— 
fonsbai entdecft wordem. 

4) Zircon — Sch habe in den Ann. XIV. ev 
waͤhnt, daß diefes Mineral nicht eine einfache Verbin—⸗ 
dung von Kicfel und Zircon ſey, wie bisher ange» 
nommen worden, fonderm daß es außerdem auch eine 
Duantität Thonerde enthalte- 

5) Gehlenir — An Rolge der von D. Clarke 
gemaditen Emdeckung des Vorhandenſeyns von Potts 
aſche in diefem Mineral, unternahm id) ywei verfchiedene 
Analyſen deffelben, konnte aber von diefem Alcalt auch 
nicht das mindeſte Theitchen daraus eptrabieren. Ad) 
glaube mich daher zu ver Behauptung berechtigt, daß 
die im Gehlentt enthaitene Alcaſi-Quantitaͤt außerors 
dentlich gering feyn mülle, wenn bergleichen wirklich 
darinın enthalten iſt. 

Sm Laufe meiner Experimente mit dem Gehlenit 
fire mir ein Poavomen am, weldes mir (ob idy gleich 
es hätte vorausfehen können) Anfangs einige Unruhe 
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verurfachte. Dem &ehlenit fchmolz Ich, ald er zu eis 
nem feinen Staube veduciert war, mit vier Mal feines 
Gewichtes Nefh- Nitrat zufammen. Nah Erweidhung 
mit Waſſer ward das Ganze in Salzſaͤure aufgelöft, 
und der Neſch mittels der Schwefelfäure niederge— 
ſchlagen. Nah Sonderung des fchwefelfauren - 
Neſchs ward die ganze Maffe der in der Solution 

befindlichen erdigen Körper mittels kohlenfauren Ams 
mons niedergefhlagen. Die Flüffigkeir, nachdem fie 
filtriert war, ließ ich bis zur Trockenheit verdunſten, 
und das trocene Refiduum ward einer Nothglühhise in 
einem Platin: Tiegel ausgefeßt. Es blieb eine Saty 
Subftanz zurück, welde an der Luft zergieng und 
den Geſchmack und alle übrigen Eigenſchaften des 
falzfauren Kalks hatte. Sch erhielt daſſelbe zurück⸗ 
bleibende Salz bei zwei verfchicdenen Experimenten che 
ich die Sache meiner Aufmerffamfeit mürdigte. Diefes 
Reſiduum entfteht, wie ich glaube, dadurch, daß mittels 
des Kohlenfäure: Meberfchuffes (denn das im Handel vor: 
tommende Eohlenjaure Ammon ift immer menigs 
fiens ein Sesguicarbonat) eine geringe Dnantität 
des Kalks in Solution, erhalten ‚wird. Bei der Notha 
gluͤhhitze yerfeßt diefe einen Theil des Salmiacs und 
bildet falzſauren Kalk.. Ich finde diefes zurückbleis 
bende Salz oder Nefiduum alle Mal, wo faljfaurer 


Kalk mittels Eohlenfauren Ammons, wie «6 
im Handel vorfommt, nirdergefihlagen wird. 
6) Egeran — Diefes Mineral bat der Graf 


Dunin Borfomwsfi, der es als eine Idocras— 
VBarierät betrachtet, analyfiert und aus folgenden Sub⸗ 
fangen beftehend gefunden: 





Kiefelerde - - E s 4r” 
Thonerde > v . ? 22 
Kalt ! £ — 22 
Talk - i 2 } r 3 
Eifen — 6 
Wad - — — 2 
Pottaſche 1 
97 


7) Coͤleſtin. — Von diefem Mineral ift eine Was 
rietät zu Nörten bei Dannover gefunden wordem, 
in welcher Gruner folgende Beftandtheile entdeckte; 





Schwefelfauren Ötron + 73,000 
© chwefelfauren Nefd . 206,166 
Eifenhaltige Thonerde . 0,213 
Verluſt - . . . . 0,621 
109,000 


8) Euclas. — Diefes feltene Mineral ift newer 
fih von Berzelius unterfuche worden, der fi über 
zeugt hat, es befiche aus folgenden Bubftanzen: 


Kiefelerde . s - x 4322 
Thonerde - . . - 30,55 
Glyeine 21,78 
Eifen:-Dryd = . & e 222 
Zinn-Oxyd — 0,70 

2 ):7.7 


Berzelius glaube, es fy G.S. 2A... 


u 
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9) Wavellit. — Diefes Mineral ift von Prof. 
Fuchs und Prof. Berzelius analyfiert worden. Sie 
find beide darüber einverfianden, daß es eine waffers 
haltige phosphorſaure Thomerde fey. Folgende 
Tabelle gibt_die von ihnen gewonnenen Refultate: 


Fuchs. Berzelius. 

Thonerde . 37,20 . 35,35 
Dhosphorfäure 35,12 . 33,49 
Sluffparhfäure — 2,06 
Kalt a . — 0,50 
Eifenoryd u. Wadorydb — Im: 1,25 
Waffer h “28,00 . 26,80 
z 100,32 99,36 


Prof. Fuchs hat gezeigt, dab das Mineral, wel 
bes Lafionit genannt wird, ganz diefelden Beſtand— 
stheile wie Wavellit habe: . 


10) — Die neuerlich im Bleibergwerfe zu Midd> 
lehope⸗Shields bei'm Dorfe Weltgate in der 


caffhaft Durham entdedte grüne Varietät von. 


Slußfparh if von D. Clarke befchrieben worden. 
Sch babe einige Stürfe davon erhalten, und bim befugt 
die große Schönheit diefes Flußſpaths zu ruͤhmen— 

11) Tettur⸗Er z. Sch habe noch keine Gelegenheit 
gehabt, Stücke des Tellur: Erzes zu fehen, welches 
in Connecticut zu New: Stratford entdeckt wors 
den feyn fell, und kann daher zu dem aus dem Ameri- 


ean Journal von mir jüngit mitgetheilten Berichte nichts: 


Neues hinzufügen. 


12) Zufammenfekung von Blet»-Sulphus 
vet und Arfenit — Die ift ein neues von 
‚Smithfon entdedtes und beſchriebenes Mineral. Es 
ward in einem Talk: Kalkfelfen im Ober: Wallis ge 
-funden. Es ift von metallifhem Ausfehen, grauer Farbe, 
und einem Bruch, der in einiger Richtung glaſig, in 
anderer blätterig iſt. Im Mörfer gefloßen gibt es ein 
rothes Pulver. Hr. Smithfon zeigte durch eine Neihe 
fehr umjtändlicher aber genügender Experimente, daß die 
Beſtandtheile Schwefel, Arfenik und Blei feyen. 


13 Summi:dlei. — Bon Smithfon haben 
wir eintge intereffante Details Über die Geſchichte und 
Eigenſchaften diefes Minerals erhalten, welches ein waf 
ferhaltiges Dlei:Aluminat ift. Es hat eine geibe 
Farbe, und fein ganzes Ausſehen auffallend viel Aehn— 
lichkeit mit dem Hyalith. Ermarmt verkniftert es heftig, 
“mit den Loͤthrohre in Berührung mit einem Alvali ers 
warmt, wird das Blei redaciert. Tennant hat feine 
Beſchaffenheit zuerft auggemittet. Berzelius hat es 
neulich analyfiert [Das Refultat feiner Anaiyfe ift bes 
reits in der Iſis mitgetheilt)] 

14) Dctaedrifhes Eifenerz. — Sr Wobie 
auet bat gezeigt, dab dieſes Erz gewöhnlich Titanium 
enthalt 

15) Arfenifalifher Nickel oder Kupfer: 

Nickel. — Diefes Mineral von Allemont ift neulich 
"von Werthier einer br arändsichen Aualyfe unters 
worfen worden, und er hat folgende Beſtandtheile darinn 
gefunden; ; 


- 150 
Ruben u 2 
Kobalt 2 x A 5 00,16 
ArtleniE u. Ä 2 48,80 
Spiegglas 1 . 8 8.00 
Schwefel — —— 
Eiſen und Wad eine Spur 

98,90 


Ober auch folgender Mapen faffen fich die Beftands 


theile angeben: 


Nickel-⸗Arſeniure — 88,55 
Kobalt-Arſeniure ⸗ 0,39 


Schwefelſaures Spießglas 1000 

98,99 
16) Neues Nickel-⸗Erz. — Dieß iſt ein Er, 
das Cronſtedt als in Schweden vorhanden anführt, 
Es it jüngft von Pfaff befchrieben, und analyjiert 
worden. Farbe bleigrau, von ſtarkem Glasglanz, Bruch 
blaͤtterig, beſteht aus Körnern, die dem feinförnis 
gen Bleiglanz ähneln, ift undurdjfichtig, wiegt 6,129- 

Seine Beſtandtheile 


Nickel 24,42 
Arfenif . 2 - 45,99 
Schwefel R 5 A 12,36 
Eiſen — 10,46 _ 
93,14 


FE 
XV. Manufacturen 


I) NeueMethodeder Präparierung phars 
maceutifcher Ertracte. — Diefe Methode, für 
weiche Barry ein Vatent erhalten har, befteht darinn, 
daß man die Extracte bis zur gehörigen Conſiſtenz im 
vacuo verdunften laßt. Die Vortheile find, daß die 
Luft ausgefhloffen wird und die Wärme nie höher als 
90° bis 100° feige Mad) diefem Verfahren werden 
die Extracte weit jtärfer und befommen einen gang ans 
deren Character als die auf dem gewöhnlichen Wege ber 
reiteten. Das Vacuum wird mittels Dampfs hervorge— 
bracht. Man wird diefe nun fihon ziemlich lange bes 
kannte Merhode vollfommen begreifen, wenn man die 
in den Aun. XIV. 390- gegebene Zeihnung des Appas 
rats anfleht. 

Sch zweifele gar nicht, daß diefe Methode beifallss 
werth fey. Ich habe ſelbſt mehrere Jahre lang die Ger 
wohnheit gehabt, vegerabtlifche Extracte dadurch zu trock— 
nen, daß ich fie nebſt einer Quantität Schwefelfaͤure in 
den ausgepumpten Resiptenten einer Luftpumpe that, 
Diefes Verfahren iſt vielleicht noch beffer als das Bars 
ry’iche. PVielleigt wäre es in Apothefen-Kaboratorien 
f hr anwendbar. ; R 

2) Neue Methode des Gelbfärbens."-- 
Braconnot bat folgende Formel für das Färben mit 
Arſenik-Sulphuret (Rauſchgelb) gearden, ; von 
welchem er verfichert, daß es eine ungemein ſchoͤne und 
nicht ausgehende gelbe Farbe hervo bringe. 

Wan miihe, einen. Teil Shwrfer, zwei Theile 
weißes Arſeßik⸗Oxyd uud RE Sa gemeine 
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Handelspottäfhe, und ſetze die Mixtur im einem 
Tirgel einer Wärme als, die der Nothglühhise fih när 
hert Diefe Mirttur Iöfe man in Waffer auf und fon: 
dere das Sedimente, wildes aus mersllifchenm Arſenik ber 
ſteht, und ein fchocolatenfarbiges ‘Pulver, welches muth— 
meßlich ein Arfenit-Dubfulphurer iſt, davon ab. 
tan ſchütte Schwefſelſaure in die Solutten, und 
“es füllt hierauf ein fhöner gelder Mederſchlag, der aus 
Arfenit»SOntphurer deſteht. Diefes Pulver fpüle 
man binlänglich ab, Löfe es dann in flüffigem a m⸗ 
mon auf und füge einen Ammon-Ueberſchuß hinzu, 
welcher binreihend ift, um die Fluͤſſigkeit farblos zu mas 
chen. Das zu fürbende Tuch haͤnge man in dieje Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, und laſſe es fo lange darinn, bis cs völlig von 
ihr durchdrungen ift. Dann nehme man es heraus und 
hänge es an die freie Luft. So wie das Ammon ver 
dunſtet, nimmt das Tuch eine ſchoͤne nelbe Farbe an, die 
von verfchiedener Sntenfttät iſt je nad den verſchiedenen 
Quantitaͤten des beider Fluſſigkeit angewendeten Arſen ik⸗ 
Sulphurets. (Ann. de Chim. et de Phys. XII 398). 
Ich glaube nicht, daß diefe gelbe Farbe der Seife 
zu widerftehen vermögen wird. Alcalien wuͤrden fie 
zuverläffig zerstören. Ihr Gebrauch wird ſich daher bloß 
auf ſolche Stoffe beſchranken, die keines Waſchens be⸗ 
dürfen. Nun vermuthe ich zwar, Daß die Farder ſchon 
recht gute Gelbfarben haben, aber ich bin überzeugt, 
keine fchoͤnere haben fie als die Braconnotiſche. 


Mineralogiſche Quer-Striche, 


von 
—— 
d. h. XNalurae Curiosus. 
Fand der dermalige hochachtbare aͤſident der 
grauen Lropoldino» Karolina nicht unter ſeiner Würde, 
im „Archiv für den thier. Magnetismus“ 1819. Bd. 


IV. At 2. &. 120 ‚einer Abhandlung die Ueberſchrift 
zu geben: „Auch einige verwirrte Gedanken;“ ſo 
mag man ja wohl einem alten, zwar nur gemeinen, 
Miegliede jener Academie obige Rubrik verfiatten, da 
fie dod in Ermangelung des Beſſern unzweideutig ein 
fharf Beftimmtes, activ wie paſſiv angibt. 

Kleift, der Dichter, ſchrieb einmal von dem Ges 
mählde einer Winter-Landſchaft: 

„ic ſeh' es an, mich friert fa # 

‚Dem ähnlih moͤchte man bei mander mineralogifhen 

i 18rufen: 
ade * * lieſ't ſte, und ſchaudert.“ 
Id quod erit demonstrandum. Alſo: 

Litura A. — Anno 1809 fiehe (damals noch nicht 
von) Leonhard's „Taſchenbuch für die Mineralogie.‘ 
Zahrgang 5. S. 392 f. wehllagte Nögagerath: „Es 
ift für den Gebirasforfher am Niederrhein aͤußerſt druͤ⸗ 
ckend, daß die meiſten Reiſenden unfrer Zunft, die diefe 
Gegenden bejuchen, fo wenig mit der Darauf in Bezies 
hung ftehenden mineralogiihen Literatur befannt find. 
So fahe Cordier.... nicht ein, wie einem Ferber, 
Sollint u. U. einige (dort genannte) Berge entgehen 
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konnten — Hätte der Mann doch „Nofe’s orograph. 
Briefe gelefen. .... Einem ausländifhen Schriftſteller 
verzeihet man das gern, aber man möchte faft unmillig 
werden, wenn man unfern wadern Nofe häufig von 
deutſchen Schriftftelleen, die ebenfalls über das Rhein— 
gebrer geichrieden haben, nicht erwähnt findet. — Durch 
eine folhe literariſche Unkunde wird ein weiteres Fors 
ſchen oft unterdruckt; man fchreibt dasjenige, was am 
meilten in die Augen fällt, zumal bei flüchtigen Reiſen, 
zuerjt nieder, umd liefert dadurch unnüße Wiederholuns 
gen und ‚oft weniger als der Vorgänger: anftatt daß 
man die früheren richtigen Beobachtungen nur beftätigen 
und weiter ausführen follte.“ — Anno 1820 lief fi) 
In der Schrift „die erlofchenen Vulcane in der Eifel und 
am Miederrhein‘ &. 84 vernehmen Steininger, 
der auf diefe Erle Nöggerath’s hinweiſt, und ©. 
98 über den Restgenannten einmal Außert, daß er „wenn 
auch nicht in offenbarem Widerſpruche mit fich ſelbſt, 
doch in einer unerklärlichen Ideenvetwirtung zu ſeyn 
ſcheine:“ Steininger num aͤußert: „Uebrigens triffe 
mic der Vorwurf gewiß mehr, als einen Franzoſen, der 
vielleicht kein Deutſch verfteht, Noſe's orograph. Briefe 
nicht gelejen zu haben; ich befenne meine Schuld, mag 
man mir, oder nicht, verzeihen. Sch beige dieſes Werk 
nicht, bin aber sine ira et studio, quorum causas 
procul babeo.“ 

Eine Antwort auf die Frage: was darüber zu far 
gen? dürfte weniger frommen, als was dagegen zu 
thun jri? — Erwägend nun überhaupt, was Goethe 
neulichft ſchrieb („zur Naturwilfenfhaft” Bd. 1. Heft 3 
©. 219) „die Geſchichte der Wiffenfchaft ift die Wiffens 
ſchaft fetök:” woraus dann fonnenklar hervorgeht, daß 
ohne Kenntniß des Geſchichtlichen einer Scienz für dieſo 
nichts weſentlich Erkleckliches geleiſtet werden fine — 
Bedenkend ins beſondere ferner, wer zu befeitigen Miene 
macht für Wiffenfchaft und Lefer die Achtung, welche er das 
durch auch tür ſich ſelbſt zu verlieren große Gefahr läufts 
daß einem — oder jenes Mittel gegen dergleis 
hen ın Menfdene Freundlichkeit anzubieten ſei. — Eins 
gedenf endlich, dal; Keferſtein („Beiträge jur Ges 
ſchichte und Kenntniß des Baſaltes.“ Kalle 18:19. ©. 
183) ſeinem Amte ats YJuftiz» Commiffarius gemäß *) 
den „orogroph. Lriefen zwar ernſtlich den Text log: 
weil es ſchwer halte ſich durch dieſelben durchzunrbeiten, 
da Beobachtungen, Veurtheilungen und eine unendliche 
Maffe Literatur (nur „erftaunende Beleſenheit,“ nannten 
das vorlängft die „Gortingifchen gel Anzeigen“ 1789 
Er. 160 S. 1605) mit einander vermengt find, auch 
ihr Berf. faſt zu fehr als Microlog erfcheine, ohne dag 
Ganze aus einem allgemeinen (verfteht ih) geognos 
ſtiſchen Geſichtspuncte zu umfaflen :“ doc, aber zugleich 
eingeftand: „daß jene Briefe gewiß einen fehr großen 
Schatz von Beobachtungen enthalten.‘ 





) Weswegen man ihn auch nicht hatte fo hart anlaſſen fof- 
len, ale in den „mineralogiſchen Lefedornen’‘ (Jfi8 1820 
Hefi VIIL ©. 511) geſchehen ifi, da die Herren der Thentis 
eine und die nebmlihe Sache aus den entgegengefegtejten 
Geſichtspuncten zu beiradten theils angewiejen, fogar date 
auf verpjlichtet, Iheilg fepr daran gewöhnt find, 














sunentgeltlih, in albis zu Dienſte fteden, 


“33  e 


All' dergleichen Mana bei’ ſich verkochend, hat 
Schreiber diefes glücklich ausgewirkt, daß die Drei oros 
graphiſchen Quartanten, einzeln oder insgefammt, von 
der depfalls unterrichteten „Gebhard- und Körbers 
ſchen Verlags: Buchhandlung in Frankfurt am Main,‘ 
den obfchon Lefes, doch eben nicht kaufluſtigen Mineras 
fogen, auch wohl Societäten, für jeden Preis, ſelbſt ganz 
bis ultimo 
‚Decembris 1821: wenn man nur. (Sreungs und Uns 
fugs halber) ein autheneifches Testimonium des Bes 
dürfniffes dahin gelangen zu laffen die Güte haben will. 

Reminiscentia B. „Siehe wie fein und tieblich es 
iſt, daß Brüder einträchtig bei einander wohnen.” So 
fang als Lied im höheren Chor der Eöniglihe Dichter 
David (Palm 133: V. 1.) — Mit innigee Freude 
ward das erinnerlih, wie ein ‚‚mineralogifches Taſchen⸗ 
Bud) für Deutſchland, herausgegeben von Meinede 
und Keferſtein,“ Halle 1820) zu Geſicht kam, und 
dafeldft gelefen wurde in der Vorrede — welche bewahr: 
heiten hilft, daß nah Sean Paul's Vorrede zu 
Hoffmanns Fantaſieſtucken“ (Bamberg 1819. ©. 
VII.) „die eigenen Vorreden der Verfaſſer ordentlicher 
Weiſe nichts find, als offene Selbſtrecenſionen.“ — gu 
defen alfo. ward, was der Dr. und Prof. Meinede 
dort fihrieb. © VL. f. 

„Die arte Hälfterdiefer deutfchen Oryktognoſie, nehm⸗ 

lich die Kiefel: und die Kalkreihe, uͤbernahm auf 

meine Bitte mein fehr gefchäkter Freund Kefers 

Fein, deflen ausgezeichnete mineralogifhe Kennt 

niffe befannt find; das Uebrige, nehmlich die Dar; 

ftelung der SKohlens, Schwefel: und Metall: Reis 

che, habe ich beſorgt.“ — 
Ungluͤcklicher Weife fielen nun die Blicke auf ©. 140, 
wo Allophan zur Kiefelreihe geordnet wird, unf ©. 
390, wo daffeibe Fofil unter den Metall: Salzen paras 
dirt. — Der Schrecken war fo groß, daß man nicht 
über fih erhalten Eonnte, in dem noch faft ganz unaufs 
gefhnittenen brofchirten Exemplare weiter nachzuſehen, 
um nur ähnliche fatale Mißgeſchicke zu vermeiden. 

Observatio C. Und doch war einem kurz vorher fo 
wohl zu Muthe, unter andern auch darum, weil man 
ja nun einmal wieder etwas Mineralogifches und 
Oryktognoſtiſches zu Geſicht befam, das bei den 
gegenwärtigen Zeitläuften, gleich jenen pharaonifchen 
Kühen, augenfcheinlich abgemagert gegen das feifte Geo» 
gnoftifhe, welches wir Hoffnung haben, wenn es nur 
einige Luftra hindurch fo fortgeht, aͤhnlich Bollandi 
Actis sanctorum, zu mehr als fünfzig, obſchon gerade 
nicht Folio: Bänden, angefhwollen zu fehen, die denn 
ber beffern Haltbarkeit wegen auch fauber in Schweing» 
leder. gebunden werden mögen. — Vielleicht gelingt es 
fogar mit der Zeit, fihere Ableiter aller geognoftifchen 
Unkunde zu übderfommen, wie etwa der. faiferl. und 
Hurfürfil: Leibarzt M. Rembers im Jahr 1327 ein 
Recept ſchrieb gegen die Sonnenfinfterniß, zum Nußen 
des Churfürften von Mainz. — Warum, follte das auch 
anders feyn, da jeßt bei jedem, der rur etwas flams 
meln fann, der Mund überfließt von geognoftifcher Weis: 
beit, und wer ein wenig zu kritzeln vermag, deflen Fe⸗ 
der firommeife ſich ergießs in die unermeßlichen geologis 
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fhen Gefilde» Zwar grieggramte: Zipfer, der fonft 
wohl hierbei ein Wort mitſprechen Eönnte, noch jüngft 
darüber (in von Leonhard's „Taſchenbuch für 1520” 
1l. ©. 365) „daß man -in der Geognofie noch immer 
feine ſichere Baſis, Eeine Formeln und Principten habe, 
nad) denen diefer oder jener Typus zu befiimmen wäre.“ 
— Allein Zhr oder Wir (gleihviel) wiffen das beffer, 
ſchneidern leicht aus winzigen und bunten Feen ein 
flattliches Gewand zufammen, oder umgekehrt, fehnißeln 
aus irgend einem noch fo lockern Ganzen den befchiedes 
nen Theil für jedes Einzelne Fünftlih zu; und was dag 
Defte iſt, frohlocken dep herzinniglih Evohe! — Hof— 
fentlich wird dagegen auch nichts einzuwenden haben der 
ungenannte Merfaffer einer „Kritik „der geologiſchen 
Iheorie, befonders der von Breislaf und jeder, ähıts 
lichen,“ die einer Buchhändler: Anzeige zufolge naͤchſte 
Oſtern erfcheinen fol. Widrigenfalls fei ihr der. Sims 
mei guadig. 

Geſchrieben 1821.im Hartmond, mie der 

Sandmann in einigen Rheins Gegenden den 

Sanuar: Monat bezeichnet. 


Recenfenten Unfug, 


Der Recenfent meiner Schrift: Theorie der 
combinatorifhen Sntegrale, erfunden, data» 
gefellt und mit mehrern Anwendungen auf 
die Analyfis verfehen. Nürnberg bei Riegel 
und Wiefner. 1820: in der Münchner Fitteratur:Zeis 
tung (Dienftag den 21. des Lenzmonats 1820) tadelt 
mic) fehr haͤmiſch, daß ich das Wort erfunden auf 
dem Titel gebraucht, und in dem Erlanger DBorlefe: Eas 
talog Vorträge über den von mir erfundenen conbis 
natorifihen Sntegralcaleul feit einigen Jahren angefüns 
digt habe. Er behauptet, daß ich mir die Erfindung 
nicht zueignen koͤnne, weil fihon mehrere Mathematiker 
vor mir den Gebrauch combinatorifchher Sutegrale nach 
ſehr verfchiedener Methode bearbeitet, und in ihren 
Schriften von folchen Integralen Gebrauch gemacht häte 
ten, wie die beiden Bernoulli und la Grange, 
die, wie ich in der Vorrede felbft zugeftehe, combinatos 
A Integrale auf das Polynomialtheorem angewendet 
ätten. 

Hierauf habe ich folgendes zu erwiedern. Mer den 
Sprachgebraud verfteht, wird in dem Titel meiner 
Schrift, fo wie in der Ankündigung des Vorlefecatalogs 
feineswegs einen Anfpruch auf die Erfindung des Des 
griffes von einem combinatorifchen Sjutegrale, fonts 
dern blos auf die Erfindung einer Theorte folder ns 
tegrale, oder eines combinstorifhen Sntegrak 
calculs finden. Jeder Mathematiker aber wird zugeftes 
fiehen, daß dies zwei ganz verfchiedene Dinge find, daß 
man von cinem mathematifhen Gegenftande gar wohl 
einen Begriff haben, und deswegen denfelben auch hin 
und wieder anwenden könne, ohne eine Theorie dar 
über in feiner Gewalt zu haben, wodurch diefe Anwen⸗ 
dungen auf beftimmte Kegeln begründet werden. 

Ganz mit Unrecht führt daher ber Recenſent die 
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Beyden Bernoufli und fa Grange gegen mich an. 
Dieſe Männer waren in dem erwähnten Falle, indem 
fie hier weiter nichts thaten, als daß fie den mweitlänfigen 
zufammengefegten Ausdrucd, auf 'welden ihre Behand: 
lung des Polpnomialtheorems fie führte, erfi nach: 
her in einem combinatorifhen Integral zuſammen— 
faßten und darftellten. 

Eben fo unpaffend beruft fih der Recenſent zu Bes 
gründung feiner Behauptung auf die Memorie dı Ma- 
temaiica e di Fisica della societa Italiana, einen 
Tuffag von Thomas Knight in den Philosophical 
Trans. etions und die Denkfchriften der Münchner Acas 
demie der Wiffenfchaften. Denn er fagt ja felöft, daß 
"die Verfafer nur bey fih varbietender Gelegem 
heit combinatorifhe Sntegrale gebranct, 
einige bedeutende hieher gehörige Bemer— 
Fungen aufgeführt, und gewiefen hätten, 
daßdurd den Gebrauch combinatorifdber Im 
tegrale ein bedeutender Theil der Schwies 
vinfeiten gehoben werde, die entfteben, 
wenn man mweitläuftige Ausdrücde gewöhn: 
liher Art wiederholt zu fchreiben und das» 
mit zu rehnen gendthigt iſt. Daraus folgt aber 
bei weitem noch nicht, daß diefe Männer im Beſitz einer 
Theorie combinatorifcher Integrale gewefen 
wären, oder fie aufgeftellt hätten. Ohne eine folche 
"Theorie bleiben aber alle Anwendungen combinaterifcher 
Sintegrafe, jo mannigfaltig fie auch immer feyn mögen, 
dech immer böchft eingefchränkt, mangelhaft und unvolls 
kommen, welches der Necenfent felbft zugeſteht 

Wollte er alfo mit Erfolg mir die Erfindung fireis 
tig machen, fo mußte er zeigen, daß die, in dem erſten 
Abfehnitte meiner Schrift enthaltene Theorie comb. Int. 
oder gar eine beffere und vollfiändigere vor Erfcheinung 
meines Werkes von andern fchon aufgeftellt worden fey- 
Diefen Beweis ift er aber ſchuldig geblieben. 

Zwar beruft er fi auf den verftorbenen Klügel 
(den er fonderbar genug nodh 1820 als Profeflor in 
Helmftäde aufführe, da er doch befanntlih ſchon fett 
1787 bis an feinen Tod Profeffor in Halle war), und 
eine Abhandlung des Profeffor und Ritter v. Gauß: 
Meihodus nous integraljum valores per approxima- 
tionem inneniendi, weldhe der Verfafler der Göttin: 
art Eocisrät der Wiffeufchaften am 16. Sept. 1814 
Hberreichte, und behauptet, daß diefe Männer etwas 
Über die Theorie comb. Integrale gefagt hätten. 

Angenommen, daß es mit diefer Behauptung feine 
vellkowmene Nichtigkeit hatte, fo würde daraus immer 
noch nichts gegen mic folgen; denn einige flüchtige Des 
merkungen über Theorie comb. Integrale hinwerfen, und 
eine ſolche Theorie aufftellen, ift zweierlei. 

Alein die Behauptung feloft iſt, wenigftens hinſicht⸗ 
ih ter angıführten Abhandlung des Nitter v. Gauß 
eine reine Unwahrhett. In der ganzen Abhandlung iſt 
das Wort combinatorifhes Integral nirgends 
anzutreffen, alfo Eann Der Verfaſſer auch michts über 
ihte Theorie geſagt haben Nur ein einzigesinak, 
anf der zweiten ©tite, zieht der Df einen zufammens 
gefetzten Auedruck in ein comb. Integral zuſammen, 
ohne jedoch diefes Wort zu brauchen, — er geht alſo 
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bier nicht welter, als bie PINK. Bernoulli und la 
Srange Die Abhandlung ift Übrigens — wie alles, 
was aus der Feder diefes ausgezeichneten Mathematiters 
gefloffen iſt — ein Meiſterſtuͤck; indeß duͤnkt mich doch 
— und der große Mann wird ſich durch dieſe Aeuße— 
rung nicht im mindeſten beleidigt fühlen — daß fie viel 
an Kürze und leichterer Ueberſicht gewonnen haben würs 
de, wenn der Hr. Verfaſſer fich Öfterer combinatortfcher 
Sjntegrale, und der von Hindenburg fogenannten 
Combinartionsclaffen an fi, fowohl mir als 
ohne Wiederholungen, bedient hätte. 

Was aber Klügel anbetrift, fo fordere id) den 
Necenfent auf, mir unter den zahlreihen Schriften dies 
ſes Gelehrten, diejenige zu nennen, und die Stelle ge 
nau zu bezeichnen, wo er ſich über Theorie combina 
torifcher Integrale Außert. j 

Ohngeachtet das bisher gefagte fhon hinreichen 
fönnte, jeden Unparrheifhen in den Stand zu fegen, 
über den Gehalt der Recenfion ein richtiges Urtheil zu 
fällen, fo erlaube ich mir doch nody einzelne Stellen aus 
zuheben, und mich darüber zu erklären. 

Der Necenfent fagt: 

„Auch darf man das Neue in Am R. Lehtbuche nicht 
darisinen fuhen, daß man in ſeinem Lehrbuche die ſonſt 
gewähnlichen Kunftwörter nicht finden, vielleicht deswe⸗ 
gen, weil einige neuere Mathematiker diefe Methode 
für geſchmacklos erklärt haben,‘ 

Ich fordere den Recenfenten auf, mir dirjenigen 
Kunftwörter nahmbaft zu machen, deren Gebraud) mir 
wefentlich batte nüßen fönnen. Jh bin mir nicht 
bewußt, ein einziges folches Kunftwort abfichtlich vermie 
den zu haben; im Gegentheite halte ich ihren Gebrauch 
in der Mathematik für höchſt wichtig, nicht nur, weil 
der Vortrag dadurch beträchtlich verkürzt wird, ſondern 
auch vorzüglich, weil darauf fogar eigene Theorien ges 
gründes werden fünnen, wie z. D. auf das Kunſtwort 
Potenz die Lehre der Logarithmen fih gründet. 
Daß man aber bei der Wahl neuer Kunftwörter nicht 
gegen die Negeln des guten Gefhmads verſtoßen dürfe, 
ift meine feſte Ueberzeugung. Sch fann es daher nicht 
billiaen, wenn einige neuere Arichmetifer den Purism 
fo weit treiben, daß fie zd. Würde, Würdenlehre 
fine Dignität, Dignttätentehre brauden. 
Aus der nehmlichen Urfache habe id) für Producte, die 
Kramp in feinen frühern Schriften Facultaten, in 
einer fpätern aber Factoriellen nennt, die leßtere Bes 
nennung beibehalten. 

Gteich darauf fährt der Mecenfent fo fort: 

„Wenn wir nun gerne zugeftehen, daß ein guter Lehr: 
begriff der Mathematik im Allgemeinen auch ohne bie 
gewöhnlichen Kunftwörter beftehen könne, fo müffen wir 
es doch um fo mehr tadeln, als Dr, R. diefe neue Er 
findung ſchon einige Jahre ber in dem DVorleferaralog 
ankündigt, und hoffentlich auch wird vorgetragen haben. 
Bei dem Vortrage diefer neuen Theorie zweifeln wir 
aber recht fehr, ob wohl feine Zuhörer den Nutzen ge 
zogen, den Ar. R. mag bezweckt haben.“ 

Wie hier der Vorderſatz mit dem Nachfage zufam» 
menbängt, oder warum die vorgebithe Vermeidung Ivon 
Kunfiworten tadelnswärdiger als fonfi wegen der Ans 





157 


kuͤndigung in dem MVorfefecatafg fey, Ift ſchwer zu bes 
greifen. Diefer Schluß feheint mir nicht viel bündiger 
als jener Bekannte: Weit der Löwe ein grimmig 

Thier dt, fo follen wir aud in einem neuen 
Leben wandeln. — — Ueber den Nutzen meiner 
Vorträge über-diefe Theorie mag man die Beurtheilung 
meiner Schrift in No. 162 der Halliſchen allgemeinen 
Litteraturzeitung vom Junius 1820 vergleichen. 

Wenn der Recenſent bald darauf, nachdem er mei— 
ner Schrift einige fluͤchtige Lobſpruͤche ertheilt hat, doch 
ſagt, ſie ſey den Bernouitliſchen, Krampiſchen, 
Hindenburgiſchen ufw., weit nachzuſetzen, fo 

“darf ich doch wohl fragen war um? denn einen Grund 
hat der Recenſent nicht angegeben. 

Auf die Stelle: 
„Bir können Hrn. R. aber auch auf einen vaterländis 
fhen Gelehrten: Verein vermeifen, wo man ebenfalls 
diefe erfundene Theorie langer zu kennen feheint, als 
vieleicht Ar. N. glauben dürfte. Die rtüchtigen Mas 
thematifer — im aͤchten und ungetrübten Sinne (weld) 
ein Deutfh!) — Soldner, Nitterv. Seyffer, und 
‘der vormalige Adjunct der mathematifchen Klaffe Ste: 
fanetti haben in den Denkſchriften der koͤnigl Acades 
mie der Wiffenfthaften zu Minden wohl gut gewieſen, 
daß durch den Gebrauch der conmibinatorifchen Integrale 
ein bedeutender Theil derjentgen Schwierigkeiten geho— 
"ben wird, die durch) Ausdrücke gewöhnlicher Art, und 
wiederholt damit zu rechnen entſtehen.“ 

habe ic) bereits oben geantwortet, und füge nur 
noch hinzu, dag die Univerfität Erlangen, der ih ans 
gehöre, auch ein vaterländtifcher Gelehrten : Verein 
if: Den fiolgen und anmaßenden Wahn, duß alle Ge: 
lehrſamkeit nur bei ihnen concentriert fey, werden die 
wahrhaftgroßen Männer des gerühmten Vereins 
nad) ihrer bekannten Befcheidenheit, wie ich feſt über: 
‘zeugt bin, gewiß nicht hegen; vielmehr muß es Unwillen 
bei ihnen erregen, wenn jemand auf eine fo plumpe Art 
ihnen Weihtaud zu ſtreuen ſich erfühnt. 

Was der Recenfent mit folgender Stelle: 
„Hr. R. fagt uns in der Vorrede, „„Wegen Be: 
fhränfung der mir worgefchriebenen Bogenzohl fonnte 
id von den Außerfi mannigialrigen Anwendungen, die 
ich feit achtzehn Sahren von den gefundenen Sätzen 
auf verfchiedene Gegenſtaͤnde der Analyſis gemacht habe 
im dritten Abfchnitte nur wenig mittheilen.”* „Wir hof: 
fen, Ar. R. werde fin Verfprechen, — den intereflahs 
teften Theil im Fortſetzungen mitzutheilen — ein can 
in der gegenwärtigen Zeit liegendes, von allen moͤglichen 
Finanz: Sperulationen freies Anernieten von Seite An. 
R. — baldwöglichſt erfüllen, indem er uns dadurdy Ser 
legenheit vershaffen wird, ein folhes Heft um einen 
wohlfeilen Preis dem mathematischen Publicum anzu: 
bieten.’ 


fagen will, iſt unbegreiflich. Wie kommt. er auf 
Finanz Speceulationen? — — Der Schluß möchte beis 
nahe die Vermuthung erregen, er fey ein Buchhändler, 


Ganz zuleßt fagt der Recenſent: 


„Die Quelle neuer Erfindungen, welche die in $. 5. 6," 


angefiellten Unserfuchungen beweifen fell, und welche Hr. 


— 
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N. nicht vollenden konnte, haben mir mit unſerm anas 
Iyrifhen Schlüffel nicht aufzufchlteßen vermocht. Biel 
feicht erfindet Ar. R. hier wieder eine Erfindung, und 
theilt fie uns dann freigebig, wie diefes ganz feine ©a: 
che zu feyn ſcheint, mit.‘ * 

Wir fehen haͤuſig, auch hier Heißt es: finis coro- 
nat opus. , Vor’ lauter Eifer, mid) zu demüthigen, und 
einen, wenn gleich verunglücdten Witz anzubringen, bat 
der Recenſent überfehen, daß hier ein Druckfehler 
ſtatt findet, der noch überdies in dem angehängten Ver: 
zeichniffe derfelben ausdrücklich angegeben worden iſt; 
(es muß nehmlich ftatt $: 5. 6-iheißen $. 56) da er 
die fehlerhafte Stelle unverändert, mir diplomarifcher Ger 
nauigkeit in feiner Necenjion wieder hat abdruden lafs 
fen. Sollte fidy nicht hieraus die, fhon durd den ganz 
zen vorhergehenden Theil der Recenſion veranlaßte Vers 
muthung, daß der Mecenfent von meinem Bude nur 
die Vorrede gelefen habe, beftätigen ? Hätte er das Werk 
ſelbſt geprüft, fo hätte er, geſetzt der Druckfehler wäre 
aud) nicht angegeben gewefen, doch leicht fehen koͤnnen, 
daß hier einer Statt finden müfe, denn in dem Sten 
und 6ten 9. meines Werkes find Feine Unterfuhungen 
angeſtellt. 

Die Stelle der Vorrede, worauf der Recenſent 
zielt, ſchrieb ih aus Erfahrung nieder, denn med» 
vere der in $. 56. atigeführten Formeln, namentlich die 
im gten, Ioten und ııten Zufaße waren mir felbft vor» 
her unbekannt, und ich fand fie erft, als ich zum Be 
hufe meines Werkes, meine fruͤhern Manuferipte, worins 
nen fie nicht befindlich waren, umarbeitete. 

Menn der Scharflinn des Recenfenten fo weit nicht 
reicht, auf aͤhnlichem Wege nad der gegebenen Anleis 
tung, andere vorher nicht bekannte Säße felbft zu — 
finden, fo ift dies feine und niyt meine Schuld. 

Erlangen, am 9. Dec. 1820. 
Heinrich Auguft Rothe, 
Prof. der Mathem. 





Noch ein Wort Über die Umtriebe des Hrn. 
Profeffor Naffe in Bonn, 


Ar. Prof. Naffe in Bonn hatte ſchon feit 
Jahren die faunere Gewohnheit, feine Kollegen, wie er 
ſich ſtets ausdräft „freundlich“ aufzunehmen, aber 
auch durch Falſchheit und Hintertift fie bald wie 
der von fih zu entfernen; ja ih war Zeuge, wie er 
ihre Werke gegen Sünglinge herabfeßte, die eben ges 
kommen waren, ihr fünftiges Wiffen bei ihnen zu be 
gründen. So bat er aud mir gethban. Nun ifi 
aber Falfchhert und Hinterlift das, was das Ge 
muͤth des fühlenden Menſchen am mebhrften empört, was 
alle Bande der engſten Freundſchaft auflöjt und was 
zur mothwendigen Seltfivercheidigung am mehrſten auf 
fordere. In feinen Vorleſungen, in den durch ihn re 
digterten Differtstionen, und endlich in den unter der 
Sirma: Krimer“ erfchienenen Sournalauffäßen, fo mir 
neuerlich in der Sfis rıns Heft 1820, hat er mie 
aufgehört, außer andern, namentlich auch meine Anſich— 
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ten and Lehrmeinungen herabzuſetzen. Nothgedtungen 
konnte auch ich nunmehr den Schluſſel zu einem fol 
sen moralifden Schatzkaͤſtlein dem gelehtten 
Publicum zu überreichen nicht unterlajlen. 

Naffe hatte, wie Schiller in den Riubern ſagt, 
die große Mannfudt,” er glaubte anfangs, die 
Phpliologie, die pſychiſche Heutunde und der Wayne 
tismus wären die Leitern, auf weichen er über Ale pin» 
wegfteigen könnte; endlich wollte, er ſogar eine Merrik 
des Lebens ſchreiben!!! Nur zu bald bewerkre er, 
daß das Zeitalter nicht mehr für bloße Specula> 
tion geflimmt (9, und wuͤnſchte, weil Erfapeungswif: 
fenfihaften nur in einer Reihe von Jahren, die er ver 
nacdlaffiat hatte, zu erwerben ind, ſie zwar zum 
Aushangeſchilde zu benußgen, fie aber von ein paar %ar 
gelöhnern fo daneben treiben zu laſſen, damit er, 
der vornehme Mann, fein zu Haufe Ben, und den 
Prad von Erfahrung in Blärtern, welche in die 
Zimmer der Gelehrten fliegen, wie er feine Sournale 
zu nennen pflegt, gelegentlid) verarbeiten könnte. Und 
wie hat er die ausgeführt? Zur Phylloiogte wählte er 
ein an Geift fehr armes, ın Frechheit und Lüs 
gen aber ausgezeichnetes Bubjert, den genannten Kri- 
mer, jegt Privatdocenten in Bonn Diefer folte jaͤhr⸗ 
uch für ein paar hundert Thaler den großen 
Naffe unter die Sternue verſetzen, viel koſten — 
e8 nicht: er ſollte dafür phyſiologiſche Verfuhe an Dun 
den machen, Aſſiſtent der Klinik feyn, Magnetifieren, 
auch die Arzneien ſelbſt difpenfieren, wenn auch hierbei 
Arſenik und Brebweinftein neben einander auf 
einem Tifche fanden. Wuͤrme r wurden nun im 
Urin entdet, Branatwein unter Menfhenblut 
gegoffen, und behauptet, daB er durch die Milchgefäße 
übergegangen fey- Mit dem Magnetifieren ging es auch 
nicht viel beffer. Es wurden ſaubere Eubjecte in 
die Klinik genommen und befonders von Hr. Krimer 
ftante pede magnetifiert, und, als ein Diebftahl bei an. 
Naffe vorfiel, murde Die Somnmambule — 
ob fie wohl im Stande fey den Thäter zu nennen? 
(S. Ein magnetifhes Erzeugniß ber böfen Aut, beobach⸗ 
tet von Maffe, im ber Zeirfchrift für pſychiſche Aerzte. 
ates Heft 1820- &. 400 und 436)- ‚Welche ungefchickte 
Fragerei am Ende fo aufartete, dab das arıne Ge: 
fhöpf, von alten Seiten geplagt, prophegeite: man 
werde nohmals einbrechen und Feuer anlegen, 
und am Ende wirklich ſelbſt ein Kohlenfener mit 
Schwefel und Schwamm unter ein Buͤcherrepo— 
fitorium ſtellte, um ihre Prophezeiung wahr zu mas 
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hen. . Die Fortſetzung diefer Gefchichte, hat er kluͤglich 


da abgebrochen, wo jie am intereſſanteſten iſt, um die 
Aufmerkamkeit der, Lefer, in 2 Heften zu zerſtreuen. Wir 
viiten um Die Nortiegung. 

‚As Regierungsrath hatte ich ihn früher zum 
provforiihen Dirgitpe „der biefigen Jrrenanjtakt 
vorgeſchlagen, in der Meinung, der Universität, 
der medichniihen Facultät und der Klinik eis 
nen Natzen zu ſtiften; unter vorjichtiger Leitung der 
Dire toren beſachen Junge Aerzte ähnliche Anftalten in 
Wien. und Parıs, warum  bätte cs nidt aud in 
Kalle geſchehen können? wo fol der angehende Arzt 
Irre behandeln lernen? Allein Naffe meinte, ein Ir—⸗ 
ver ſey wie ein Rad, wenn er einmal-angeftopen 
wäre, liefe er eine Weile fort; Öftere Beſuche feyen 
nicht nothwendig. Das Ende war auch ‚hier, daß er 
wegen Mangel an practifher Brauchbarkeit 
von deu Konferenzen der höhern Behörde ausgeſchloſſen 
und einem jüngern gefchieften practifchen Arzte das Ganze 
allein anvertrauet wurde. 

So ift nun der gute beharrlihe Geift nad und 
nad ganz von ihm gewichen, mit den todten Buchjias 
ben muß er ich herum zu ſchlagen fuchen, feine Jours 
nale, die feinen Namen in geld, grün und blau in 
alle Winde tragen follen, find feine Goͤtzen ges 
worden — aber auh vom Winde zerfireut wird 
fein Name werden; denn er hat es mit den Mens 
ſchen, mit der Wiffenfhaft und feinen Freuns 
den niemals redlich gemeint; auf feinen Lippen if 
Honig und in feinem Herzen ift Falfchheit. Er ift 
ein Froͤmmler und hebt den Mammon; er fpricht 
vom Himmel und erflarret in der Eitelkeit und dem 
Treiben der Welt. Eine flare Idee, eine durch 
Erfahrung betätigte Thatſache, ein durd die Kunſt 
wirklich gerettetes Menſchenleben, ftehen mie 
höher, als alle feine Journale, deren Werth dod nur 
von feinen Mitarbeitern abhängen fann — man nenne 
mir etwas, was Maffe mit aller feiner Schreiberei 
der Wiſſenſchaft geleifter hat; ein einyiges Nefuls 
tat als fein Eigenthum — und ich werde es chrend 
anerkennen. Er ift ein Wortemacher ohne alle 
Droductivität;z fein undenlanges Schwatzen 
muß jedem gründlich gebildeten Menfchen in die Länge 
zum Ekel werden, er will in die Sonne fliegen! auf 
dem gefpannten Beil wird er fie erreihen, 
wenn ibm Krimer fleißig die Füße fhmierk. 

Halle im Februar 1621. 

Weinhold. 


CI Bon folgenden Schriften find aus ber Iſis befondere Abdruͤcke gemacht, und Hrn. Buchhändler A. 


Schmid zu Jena in Commiffion gegeben worden: 


a) Rob. Brown, Prodromus Florae Novae - Hollandiae, 
Anatomie der Teihmufcheln, nebſt Nachtrag. i 
Okens zoologifhe Syſteme, tabeHarifh neben einander geftellt. 6 gr- 


b) Bojanus, 
ch) Euviers und 


2 Thlr. 


Mit 3 Kupfertafeln. 12 gr. 
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Weber die Eöniglide Biblivothef zu Bamberg 


Die Brauchbarkeit einer: Öffentlichen Bibliothek 

hängt immer von ihren Verwaltern ab. 
ren Liberalitaͤt im Vereine mit der: Pflicht iſt, deſto 
wirkſamer der Einfluß auf das große Publikum. Die 
Wolfenbuͤttler Bibliothek, deren, Schäße freilich von 
Leſſing mit zu großer Liberalität behandelt wurden, 
würde bei der. geringen Zahl der fie umgebenden De: 
wohner fonft faum fo bekannt worden feyn. Dies er: 
hellt auch ‚aus der. Erinnerung, welche erft vor Kurzem 
durch das Literarifche Wochenblatt in Leipzig über ih— 
ven leßten Verwalter gemacht wurde. - 
-... Die hiefige, Staatsbibliothek, obgleich fie feit ihrer 
Schöpfung unter der Königlich = baterifchen Regierung 
täglich von vielen einheimifhen Staatsdienern, und 
durch deren Garantie auch von vielen Studenten und 
Bürgern, benutzt wird, blieb doch dem großen Publi— 
tum nad ihrem Umfange und inneren Werthe noch un: 
befannt, bis ich das Namen: Verzeichniß aller vorzügli> 
her Bücher in meinem legten Tafchenbuche, das Furze 
Manuferiptens Verzeichniß aber mit der kurzen Entſte— 
hungs = Gefchichte der 
mittheilen ließ. Wurde leßteres gleichwohl bei der Ent: 
fernung des Druckortes durd einige twefentliche Druck: 
fehler entjtellt *), fo war es doch hinreichend, die Auf 
merkſamkeit fahkundiger Gelehrten nach DVerdienft zu 
erregen , wie ‚die vielen unterdeffen Statt gehabten 
mündlichen und. fehriftlihen Anfragen derfelben beweifen. 
Der wahre Werth der ganzen Bibliothek kann einft erfi 
aus einer umftändlichen Beſchreibung einleuchtend wer: 
den, wozu ich bei meinen vielen andern Gefchäften dem 
Publikum noch nicht bald Hoffnung mahen fanı. De 
ſto mehr rechne ich mir zur Pflicht, einen Theil mei: 
ner freien Mufe fchon jeßt auf die Mittheilung einzel: 
ner Auszüge aus den Beſchreibungen verfihiedener Theile 
zu verwenden, dadurch die bereits erregte Aufmerkfams 
keit der Gelehrten fiets wach zu erhalten, und meine 
eigene Verbindlichkeit auszudrücken. 

Ich eröffne die von Zeit zu Zeit zu machenden 
Mittheilungen über die größten Seltenheiten mit Anz 
zeigen von Druddenfmälern (Incunabeln), welche der 


„berühmte Panzer theils gar nicht Eannte, theils nur 


aus Befhreibungen Anderer, oder gar nur aus Katalo: 
gen kannte, theils unvollftändig oder gar fehlerhaft bes 
ſchrieb. 

Zur Beſchreibung der juridiſchen Handſchriften hat 
der Staatsrath Cramer von Kiel, Profeſſor Ortloff von 
Jena und Profeffor Bucher von Erlangen den Anfang 
gemacht. Durch Erfteren ift die Aufmerkfamkeit des 
Staatsraths v. Savigni in Berlin erregt worden, wel: 
cher dem Profeffor Roßhirt in Heidelberg feine befon- 
dern Wünfche eröffnete. Letzterer benußte feine jaͤhrli— 
‚hen Ferien in Bamberg vorzäglich zum Studium der 

*) Wir müffen bemerken, daß die Abſchrift nicht fonderlich 
genau war. 
Hit, In. 4 Je 19, 


Se größer des, 


Bibliothek durch die Iſis 


juridifhen Handſchriften feiner Vaterftadt, und bewies 
dies wor Kurzem durch dag erfie Heft feiner „Bei— 
träge zum romiſchen Rechte.‘ Dr. Cloſſius war 
gleichfalis Hier, durch ihn lernte Profefor Schrader in 
Tübingen unfere Schäße der Jurisprudenz fennen. 

Dr. Brenner, jest Profeffor der Theologie dahier, 
hat die liturgiſchen Werke bereits erforscht, und wird 
feine fernere Muße zur Erforfhung der Väter, Theofo: 
gen, und Bibel: Codices verwenden. Die römifchen 
Claſſiker, die lateiniſchen Werke von Arkfloteles, und 
alle Hiftorifchen Codices behalte ich mir felbft vor. Den 
Coran hat der berühmte Drientatift Woiffohn verglichen, 
das Bruchſtuͤck eines arabiſchen Hiftorifers wird er noch 
genauer unterfuchen. Die einzigen drei griechifchen 
Handfihriften auf Papier haben eine fehr geringe Auge 
beute für Patriſtik und Liturgie geliefert. Noch find 
dann einige Codices von Avicenna, Aegineta und Gale: 
nus übrig, wozu bis jeßt kein Forſcher ſich fand. 

Die Unterfuhung der Druckdenkmaͤler behalte ich 
mir natürlich felbft vor; ich werde von Zeit zu Zeit 
dies dem Publikum wehigftens fo beweiſen, wie jetzt 
hier durch die folgende Meittheilung einiger Beſchrei— 
bungen derjelben. 


Sat Bernhart. Büchlein, wie ein yegklich man 


haufs haben vnd fein hau/s regieren. Sine 
Zoco, anno, typ. 


Folio ı. b.) icon repraelentans familiam, ubi 
paterfamilias ledet ad menſam, ‚mater familias cum 
majori iilia sedet adcolum, minor dilcit in libro. 

Folio 2.a. Hye lernet: Sat Bernhart wie ein 
etc. ut [upra. 

Opulculum 6. foliorum. 

Folio 6to. b.) terminatur linea 12 voce Amen. 

Charact. Gothico. Sine [ig. cultod. pagin. num. 

Gl. Panzer pag. zı1.in d. Annalen d. ält. Buchd. 
gefch. editionem anni 1494 Aug. Vind, profert per 
Jo. Sehauer typ. provocat ad cl. Zapfii Augfpurger 
Buchdruckergelch. N 

Cl. Zapf. pag. ıı2. N. ı2. opufculum nominat 
additque Augspurg durch Jo. Schauern 1494 in 4. 

In adjecta nota ait: Der /eelige Kri/smer in 
Buxheim führt diefes Produkt in feiner Abhandlung 
an, fon/t aber ift mir nichts davon bekannt. 

Noftra editio omnibus literatoribus hucusque 
manlit ignota. 

Difficillimum elfet, quidpiam circa annum, locum 
et typographum [tatuere, nili in uno opere inve- 
nilfem tria opuflcula iisdem plane typis imprella, et 
in quolibet iconem, qui [culptorem plane eundem 
prodit. 

In uno horum operum locus, annus, typogra- 
phus, et adfirmare aufim etiam chalcographus in- 
vepitur. 
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1063 u 
u n 
ER is Benedict Anchvktase; vel —R ut ipfius 
Orthographia utar, 
" Benedikt Puchpinder. 
Qui Monachii 1488 fuam artem exercuit. 

In einem beychtbuchlin ut yocat et eujus recen- 
fionem vide in alio folio, nomen, locum, etannum 
adpolyit annum -MCOCGCLXXXVIIL locum: Mona- 
Chium (zu Michen) nomen gedruckt vnd vellent vor 
Benedickten Puchpinnd'. 

Cum typi [int plane iidem sicutin praefato opere, 
idem dialectus theodilcus, unum quodque opulculum 
eandem habet formaın, totidem lineas unum, quot 
habet alterum, ab eodem haec opulcula circa idem 
termpus provenerunt typographo. 

„Cl. Pauzer typographiam ante annum 1500 Mo- 


nachium non pervenille arbitratur: Joannem 
$Schopler 'unicum nominat typographum, qui 
€0, quo ars haec nobililima inventa elt aevo, 


Monachii imprellerit; imovero nec hoc audet ccrto 
adfirmare; ait enim (Schop/jerum ad annum 1497 
usque Auguftae Vindelicorum impreffiffe conjiat. 
Relicta hac urbe demum: Monachi: artem [uam 
exercuifle hocque: Quadragejimale (Pauli Wann) 
ante exitum Saeculi XV ibidem typis mandaſſe vero- 
fimile eft). Nee aliud novit proferre monumentum 
——— „ qui eo Saeculo Monachii  prodiillet,, 
»ili praedictum Quadragelimale. 
Quadragelimale Paulr Wann, 
ut cl. Seemiller habet, jam anno 1468 collectum: et 
1469 Enitum dieitur, b. e. ab auctore ita praepara- 
tum, ut publici juris fieri pollet: additur in: iplo 
libro: Impreflum per Joannem Schopffer In Monaci 
h. e. Monachii. JSoannes Schopller autem ab: anno. 
1488 Augultae Vindelicorum typographicam: artem. 
exercuit. Ende Seemiller contrariam adfert conjectu- 


in prooemio. librü 


ram; librum f[cilicet (Quadragelimale Pauli Wann), 


forte Monachii impre[lum fuille, antequam Schop/fer 
Monachio; Augufiam concederet: haec conjectura 
mihi verolimilior videtur ea, quam vendidit Panzer. 

Quis enim crediderit, libri anno 1469 jam ab 
auctere finitü imprellionem ad’ annum usque 1500 
fuille dilatam, 

Gop»jecturae, artem typographicam Monachii flo- 
ruille eo. tempore, quo: Schopfler Anguftam le con- 
tulit mon vexolimilitudinem sed certitudınem conci- 
liant tria alig opulcula, quorum primum fine anno, 
bina alia cum nota anni 1488 per Benedictum Puch- 
pinder prodiere Monachii. 

Viderreecenfionem [eparatam. 


Eines vwützlichen: beychtbuchlin. Monaci (Mo- 


nachil) 1488. 
Einer kurzen: Aufslegung des heiligen: Pater no 
fter.. 1488. 


Fol. 

Biblia haec: in Folio papiro firmo et albo im- 

prella fünt, Genelis, quam- praecedit praefatio 8. 

Hieronymi ad Paulinum Folio 4to: linea,37 colum. Ir 
fie incipit: 

n dem anegang gefehieff Got den himel 


Biblia: germaniva. Sine loco, anno, typ. 


“ 


du 412 
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vnd die erde . Wann die erde was eytel 

CT 2 EN re 
Conftant 405 foliis imprellis et quaelibet pagina in- 
tegra in columnas divila lineam numerat 6 

Non Nabenthäecbiblid titilos eh) on pagi- 
narum numeros, cuftodes, fignaturas, nec litteras 
initiales:. praeter- punctum ‚colön'et | fignum intern 0- 
gatiouis reperitur. ' di nor \ 

Cl, Naftin den Kißorifch Rriüifchehn Näktikichuehr 
v. den 6 erften deutfchen Bibelausgaben hane edi- 
tionem commendat, et exemplar in bibliotheca Stutt- 
gardienfi exiftere, feque vidiffe adlerit. 

Cl. Steigenberger’ bibliothecarins monacenlis’ 
aulicus fuſius tractat de jisdem bibliis in einer lite- 
rarilch' kritifchen Abhandlung über ’die zwo aller- 
ältelien gedruckte‘ deutliche Bibeln in der Kurtürlt. 
Bibliotheck in München. ingtsit 0 

Cl: Seemiller‘ falc. T. incünabulerth typog- In, 
golltad: 1787 eadem delcribit biblia a pag. 6—9. 

Cl. Panzer in der Gelfchichte der Auglpurg. 
und Nürnb. Bibelaussaben,, et in den Annalen der’ 
älteren deutlichen. Literawr a, Folie 22— 30 multa 
profert notatu dignillima‘de hisce biblüis. ur 

Cl. Freytag ‘in den Nachrichten v. (eltenen und 
merkwürdigen Büchern. I. Band. ‘Seit. 6—ı2. 

Cl. Chrift. de Murr in memorabilibus’bibliothe- 
carum publ. Norimb, et Univerfitatis Altorlinaen 
J. pag. 348- 

Cl. Gemeiner de raris "lbris bibliothecae Ratis- 
bonenlis. 

Carent haec biblia fubferiptione, quae annum,' 
locum imprellionis, nomenye typographi delignet:: 
Nemo tamen literatorum hodie negat, librum hunc' 
ex oflicina Jöis Mentelüi Prim typographi Argenti- 
nenfis prodiilfe. i 

a) Biblia haec iisdem plane typis imprella funt, 
quibus libellus d. Augultini de arte praedicandi, quod 
ex proelo Mentelii venilfe praefatio. huic bpulenki 
praefixa aperte pronuneciat.. 

b) In exemplari Stuttgardienfi rubricator teſte 
el. Naft fuperius citato [ubleriptionem adjecit. 

Explicit liber ifte anno demini millefimo quadr'n- 
gentelimo * * + * fexagelimo [exto: formatus arte im- 
prefloria per vencrabilem virum Johann .' mentell 
in Argentina. 

Exemplar monacenfe, ut elarilfimus Steigenber-' 
ger.teltatur, rubricator anuo 1467 fignavit, et anno 
1466 liber im adjecta nota dieitur procuratus: circa 
annum igitur 1465, & praedicto Joanne Mentelio vie 
detur fuille imprellus.. 

Num biblia haec Argentinenlia Moguntina anni 
1462 praecellerint, aut lecuta fuerint, liis inter litte- 
ratores adhuc pendens elt, [altem rationes decidendi 
fufGcientes adelfe haud judico, 

Bihlia haec inter primaria bibliothecarum per- 
tinent cimelia.. 

Exemplaria hucusque detecta [unt, fequentia. 

ı) Monäcenle [upra memoratum, * 
2) Stuttgardienfe, 


3) Lipfienfe‘, quod le Long Bibl. S. Tom..l pag- 
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577. edit. parif. profert, quodque Tenzelius (confer 
monatliche Unterredungen 169. pag. 694.) et D. Mi- 
chaelis vidit. ; 

4) Norimbergenfe, de quo cl. Panzer. 

"stum) Noftrum exemplar in bibliotheca regia 
baınberg. 

6) Fuit olim in canonia Pollingen‘in Bavaria, 
quod';exemplar procul 'dubio extincto monalterio 
Monachium pervenit. 

7) In bibliotheca Ratisbonenfi, quod defecribit D. 
Geimeiner in libro, quem 1785 edidit de raris libris 
illius bibliothecae. 


Goldene Bulle und Kaifer Friedrichs Reformation. 
Fol. Theodij/ce. Sine,loco, anno, 1ypog. 


In fronte primi folii [equens titulus legitur 
primae duae lineae colore rubro imprellae [unt. 
Diefes Buchs inhalt ilt die gulden Bulle Kaifer 
Friedrichs reformation. 
Des Reichs Landtfriden, vüt Camergerichtz 
Ordnung auff gemaine gehalte reichstage etc. 
Infra titulam [cutum cum corona aquilam bicipi- 
tem repraelentans. 
Pagina averla elt vacua. 
Folio 2do — Regilter 5 foliorum. 
Folio 6to’in fuperiori margine litt. maj. 
Das Erft blat. 
Guldin Bulla Weilant Kayfer 
Garoli des Vierden: haec lineamin. litteris utimo 
folio b. terminatur opus verbis Gloria in excellis deo. 


Herzog Ernfi Reife. Fol. Ein Roman cum iconibus 
ligno incifis. Sine loco, anno, typ. 


Prima folia delunt, hinc initium non poſſum 

de[cribere. N 

Primum folium noftri exemplaris laceri et mutili 
iconem habet, quod Erneltum, qui valedicit, reprae- 
fentat. Textus fic fonat: Zu letzfien nit on grols 
Zäher  Vergielfen [chiedent [y fich von irem Vatter- 
land. 

Charact. goth. absque fig. cultod. pagin.humeris. 
cum litt. init. 

Paucis nota elt haec editio bibliographis. 

Cl. Panzer ex Schwarzii Gatalogo P. II. pag. 126. 
N. 192. citat opulculum in den Annalen: d. älter.. 
deutichen Literat. Iplemet nullum exemplar vidit. 

Typisimprellus elt liber vel Sanct- Ulricianis v.. 
Anth. Sorg. Adeoque ad annum 1475 vel ejus cou- 
finia referendus. 

Rarilimus eft liber, etenim plurimos haec la- 
tuit. editio Autliores, et rarillime invenitur.. 
Expofitio mijffae. 4. 


Hugonis  Cardinalis Sine 


loco , anno, typ. 3 
Delecriptiolibri. Folioprimo.a: Expofitiomiffe.. 
Folio 2do col. 1. Incipit expofitio miffe frcun- 
dum fratr& Hugonem Cardinalem or dinis praedica- 
torum. 
In ‚fine col. 2. poft lin, 15. 
oratio modica cum declaratione. 


Finitur Dominica: 
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An cl. Panzer ſub adductis pluribus expofitioni- 
bus milfae noftram quoque comprehendat, nelcio. 
Sub nomine Hugonis eam non recenlet. 


Molitoris Ulrici. De lamiis et pithonieis mulieri- 
bus. 4. sine loco, anno, typog. 


Titulus pracfatus in folio ı. a. typis millalibus" 
legitur. en 
In averfa pagina icon epüm lacerdotem et alias 

8 per[onas repraelentans. 

Folio 2. ! 

Tractatus ad illufiriffima pricipem dnm Sigis- 
mundum archiducem Auftrie. Stierie ‘carrinthie 
etc, de lamiüis et pithonicis mulieribus per Ulricum mo-' 
litoris de conftantia. Studii papienfis. ete. 

Habet figuras 6. [agarum artes repraelentantes. 

Subferiptio finalis el: 

Accipe igitur gloriofiffime princeps etc. 

Ex conftan. anno dni m. CCCCLXXXIX die 
decima ianuarü. 

Tue celfitudinis humilis cöfiliarius et fervulus 
Flrieus molitoris de confiantia decretor. doctor. 

Char. goth. cum üg. a — d. 

Cl. Panzerin ann. typ. Maitt. IV. 322 N. 46 edi- 
tionem profert, quam novit ex litteris cl.am Ende 
et Henrico Grau adleribit. 

Verum iconem averfae folii primi paginae non 
commemorat, et.tres tantum figuras ligno incilas 
operi adleribit, cum fex habeat.. 

Annus, locus, typog Cum tractatus annum 
1489 fubleriptum habeat, circa idem tempus prodiit. 

Typi fimillimi funt gothicis characteribus, qul- 
bus anno 1489 et leg. Henricus Grau Hagenoae im- 
prefht. 

Figurae [unt admodum rudes. 

Raritas operis eximia eli, cum hanc editionem 
ipfe Panzerus non viderit, aliive literatores altum de‘ 
ex teneant Silentium. 


Der P/alter deutfch und lateini/fch. Fol. Sine lo- 
co, anno, typog. 


De/criptiolibri. Obf. Quatuor folia prima 
perperam a bibliopega illigata [unt poft folium no- 
num. 

Praeponenda igitur [unt. 

Incipit opus: De comendatione libri pfalterii 
ut utilitate legendi et pjallendi in p/alterio ſequi- 
tur et efi talis: implet haec commentatio: duo folia.. 
Sequitur fol. Ztio interpretatio germanica commen- 
dationis quae terminatur folio 4. a. lınea: ı6. reliquam 
partem paginae implet nota lubleripta. Im averla 
pagina (G)regorius |prichet etc.. 

Folio 5:0 relpective primo: pro: littera initiali 
(P)amplum relictum. eft [patium primaeve duae lineae 
fic tinpreflae funt: (P)Kopheta. magnus [urrexit im 
nobis. Das lutet alle Es ift zu: mercken etc. 

Ante quemlibet plalmum politus elt eine Vorred 
in dialecto theodilca,. Sequitur dein ut dicitur:. Der 
Schlechttext. 
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Charact. goth. [eu potius fpillo. 
«uf. pag. num. litteris init. 

Totum opus (non numeratis primis 4tuor prologi 
foliis, nec novem regiliri) 390 et non ut cl. Panzer 
numeravit 381 conliat. 

Folio 390. b. Expolitio terminorum rarorum 
pfalterii. Poltea. a, 

Sequitur regilt. pfalm. et poft cujuslibet pfalmi 
indicatum initium: Oratio [eu collecta., 

°© Linea ult. folii ultimi a. fic polita elt: laudemus. 
Per dnm noiürü hielum criftum amen. 

Göze in der Fortletzung feiner Bibelfammlung 
S. 41., qui hunc librum poliedıt, eundem delcripfit. 
Fors idem exemplar fuit, quod 1749 in auctione Er- 
langenli venditüm elt, vide Catal. bibl. Schadeloock 
tom. [. p. 10. n. 90. 

‘:Haec notitia hauſta eft ex cl. Panzer in d. Annal. 
d. ält. deutfchen Lit. pag. ı7. N. ı4, ubi hunc 
librum recenfet. 

Panzerus |. ce. ait: 
Pfalters ift unläugbar. 
audet determinare. 

Gonjecturariaufim ego: a Chriltophoro Valdarfer 
opus imprellum fuifle. 

Valdarfer Venetiis imprefht 1470 et 1471. 

Litteras ejus, quas delineavit cl. Braun tab. V. 
N. VII. comparavi. 

'Iisdem typis opus noſtrum imprellum elle, com- 
paratione inltituta non conjecturari ſolum, [ed certo 
adfeverare pollum. 

Raritas operis [umma, nullus, ante praedictos 
bibliographos operis mentionem fecit, nullibi esem- 
plar hujus editionis exiltit, noltrum exemplar fors 
idem eft, quod Göze polledit. 

Pervenit ad abbatiam in Banz, inde ad biblio- 
thecam regiam. 

Ipfe Panzerus vocat librum Eine grolse Selten, 


Sine fignat. 


das hohe Alterthum dieles 
Quo ex proelo venerit, non 


heit. 
Obferva. 

Chriftophorus Valdarfer eft Ratisbonae natus. 

Eundem primitias artis [uae Venetiis aut didi- 
cilfe aut exercuilfe valde dubito. 

Conjecturam conjecturae non adjicio futilem, 
fin adferam, inter prima ejusdem opera [pectare 
pfalterium [upra memoratum. Typi telte cl. Pauzero 
eximiam vetultatem produnt. 

Quis jam credat Valdarferum opus theodifcum 
in Italia impreflilfe?... Quis meae non conde- 
fcendet conjecturae, fi contendam in Germania im- 
prellum fuille pfalterium latino germanicum, alius 
igitur praeter Venetias et Mediolanum adlignandus 
eft locus, ubi artem [uam exercuit. Opus germani- 
cum haud dubie in Germania impreflit. Ad quem 
ulum Italis obtrufillet opus germanicum ? 

Quicunque bibliographus polt me plfalterium [u- 
pra memoratum inlpexerit, eundem compello ju- 
dicem: 

ı) An liber non oftendat eximiam vetultatem. 

2) An typi Pfalterii non habeant cum typis Val- 
darferi emnimodam fimilitudinem, adeoque opus 
eidem non fit denegandum. 
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3) An credibile fit Valdarferum in Italia germa- 


nicum opus, et quidem primos adventus [ui tempore 
imprelfille 2 ° 


Sermones 4tuor noviffimorum. 8. Cum imagine. 
Sine anno, Coloniae apud praedicatores. 


Folium primum a. vacuum. 

Pagina averla iconem habet filium hominis re- 
praelentantem mortuos ad judicium vocantis. 

Folio2. Sermones Quattuor (fc) Novillimor. etc. 

Subleriptio finalis. 

Explicıunt Sermoes IIII noviffimor. Impreffi 
Colöie apd pdicatores. 

Typ. goth. cum fignat. 

Figura primi folii in ultimo quoque adpreffa etc. 

Cl, Panz. in an. typ. Maitt. I. 345 N. 508 indi- 
cat hoc opulculum. Provocat ad biblioth, Goenobii, 
Buxbeim; in eo fors hallucinatur, quod credat opu- 
fculum in 4 elle imprellum, nofira editio in 8. mi- 
nori comparuit. 


Speculum artis bene moriendi de temptationibus pe- 
nis infernalibqg interrogationibg agonij/antm. 
et varlis Öronibus pro illor. falute faciendis. 
Sine anno, loco, typ. 


Titulus praefatus ı. a. infra illum imago S. 
Doctoris coraın duo [edent dilcipuli. 
Imago inlcripiionem habet xylographicam Acci- 
pies tanıı doctoris dogmata Jancti. 


Folio 2do Ineipit [peculum artis bene moriendi 
perutilis. * 


Opuſculum 16 foliorum. . 

Subleriptio finalis eft. 

Artis bn moriendi multis perutiliffime felix finis. 

Char. goth. cum fignat. - 

Haec editio videtur latuiffe clarifimos viros 
Panzerum et Wolfium, qui plures artis moriendi edi- 
tiones protulere hanc vero praetermittunt. 

Ex ofüieina fors Ilenrici Quentell Coloniae, 
Eandem imaginem hic typographus praefixit operi 
de 4 novillimis, quod impre/[üt 1492. 


* 


Nyders Jo. Die 24 Guldin Harpfen. Fol. Mit 
einem Holz/chnitte. Augf. ı572. Jo. Bümbler. 


Folium primum a. vacuum elt. Averla pag. 

Das Regifter der Vierundzweinzig Guldin Har- 
pffe. terminatur fol.2 a. Eodem folio b. Charactere 
rubro: j 

(S)i in cujusquam latini viri manus liber iſie 
inciderit nö Alemanm [ed Callianum loqui volo in-, 
telligat etc. 

Inde patet libram hunc ex Cafliani collationibus 
a Jöe Nidero fuille translatum. 

Fol. ztio Icon repraelentans thronum dei, quem 
circumdant [eniores citharas habentes ut Jöes in apo- 
calypli vidit. 

Folio 4to. Hie hebt [ich an etc, 

Ultimo folio a. 


Hie ennd® lich die vierunzweinzig Gnldin (ſich 





em 


i 
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Harpffen etc. Vnd die hat getrückt Johannes Büm- 
ler In der Keyferlichen Stat Augſpurg An Freytag 
vor Weyhennächten Anno ZC In dem. LXXij. jare. 

Typis gothicis, fine fig. culiod. pag. numeris. 
Cum lit. init. floridis. 


Cl: Panzer in d. Annal. d. ält. deutf. Lit. p. 66. 


N. 14. Ubi,confitetur fe hanc editionem non vidille, 
sed provocat ad 

Cl. Zapfii Augſp. Buchd. Gelchichte Th. I. S. 23. 

Quetif, qui. Nyderi vitam et [cripta enarravit 
in fcriptor. ord. praed. t. I. pag. 705. hujus [cripti 
non facit mentionem. 

Fabricius et Hamberger hanc editionem non 
novere, inde ejusdem raritas elucet. 


Ortolffs v. Bayrland Artzneybuch. Fol. 
berg 1477. Ant. Koburger. 


Nüren- 


Folio ı. Sine alio titulo legitur: Hie hebt 
fich an das regiftier des nachvolgenden Artzneibuchs. 
Regiltrum hoc fol. 4. b. terminatur cum epigraphe 
Nach Chrifii Vnſers lieben herr& geburt als man 
galt Taufent vierhundert vnd fiben vndfibentzig Jar 
am Montag nach Mitter Vaften. In des heilige 
Römijfche Reichs Stat Nürenberg Iſt dif Artznei- 
puch mit [underm Fleis durch Anthonit Koburger 
Burger dafelbs gedrückt worde& was di/ puch guttes 
Innhelt dauon iſt gemeldet in diefem Regijfter. an 
welchem plat man iglichs fuchen fol. Index hic 
capita numeris paginarum fignata exhibet, cum ta- 
men fine numeris paginarum imprelfus fit liber. 
Char: goth. fine fig. cuftod., litt. init, cum re- 
85. fol. 

Epigraphen non habet liber, nili fequentem. 
Mit dem habent die Krewtier ein ende: 

Gözes Merkwürdigkeiten B. I. Seite 163. 
Weller B. I. S. 389. 

Jungendres difg. in not. Charact. S. 36 et [eg. 
Finauer im Verfuch einer bayerifchen Gelehr- 
tengelchichte. 

Panzer in den Annalen der deut/chen Lit. pag. 

8 — 99. 
— Annal. d. Bayeriſchen Litt. B. IL. S. 38. Panzer 
rüget loco cit. verlchiedene Irrthümer der vorge- 
henden Autoren. 

Zum Beyfpiele, * Dals Jungendres Ortolf 
zum Magdeburger, die Worte von Bayrland zum 
Gelchlechtsnamen macht. 

* * Dasl[ er practilcher Arzt in Nürnberg [oll 
gewelen [eyu, wie die Annalen der Bayrilchen Li- 
teratur willen wollen. 

* ** Dasl er. nicht Heydenberger fich genannt 
habe, wie in Hallers bibl. Botan, T. ı. gelefen wird. 

Ortolfin Beierland geboren war Arzt zu Würz- 
burg. In dem Werke Cap. von Rettig S. 79. nennt 
er lich Megtenberger. 

Bibliotheca regia praeter imprellum pollidet 
Manulfcriptum operis, quod incipit. 

Hie hebtt fich an die Ertznei Maifier Ortollfs 
von Wirizburg des artzit geborn aus Baierlantt, 


eilt. 


nd 
— 
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Diefe Angabe berichtigt die obigen irrigen Mei- 
nungen der Authoren. 

Das Manulcript iſt vom Jahr 1463 wie am Ende 
de[lelben gelagt wird. 

In dem Imprelſo ift vieles abgeändert. 


Belial deut/fch. Hie hebt fich an ein güt nützlick 
büch vo der rechtlichen überwindung Crifilwy- 
der Sathan den Fürften der Helle und des Jün- 
ders betröftung= Als man erfindt. XLI. q IIII: 
Porro. Cum iconibus ligno incijis. Aug/purg. 
1482 Hann/ Schönj/perger, 


Sine titulo verba [uperius polita in fronte foliä 
primi leguntur. Scquitur In dem Namen. Littera 
I. initialis et florida. 81 Foliornm Char. goth. cum 
litteris initialibus et multis iconibus ligno incilis fine 
fig. cuftod. pag. num. 

Folio 91. a. polt lineam decimam fubfcriptio la- 
tina: Procellus judiciarius belial intitulatus de latino 
in vulgarem ftiillum mirifice translatus etc. 

Hanc excipit theodifca: 

Hye endet [ich das buch Belial genannt. 
dz hat gedruckt vnd volendet Hanns Schön- 
[perger in der Kayferlichen Stat Augſpurg an der 
mitwoch nach Laurencii. Nach crifii gepurrt- M 
CCCC- vnin de LXXXII-Jare. s 

Haec editio nulli adhuc innotuit bibliographo, 
Ipfi cl. Zapf, et vigilantiffimo indagatori monumento- 
rum typographicorum Panzero permanlit incognita. 
Series igitur alia editionum ponendaelt, diverla ab 
ea, quam tenet cl. Panzer. I 

Ex [ublcriptione duplici latina et ıheodifca patet 
annus 1482, typog. et locus imprelfionis [upra [ig- 
natus. 

Raritas operis maxima, cum haec editio om- 
nium fugerit bibliographorum venatiouem. 


Schryck michel Doctor in d’ ercznei. Hienach steer 
verzeichnet dye au/gepranten Wa//er: In wel- 
cher ma/s man dye czu den Gelydern nüczen: 
vmid (Jic) prauchen fol: Als dann Mey/fier mi- 
chel Schryck — be/ch. hat. f. Aug/purg 1482 
Hanns Schönjperger. R 


Opulculum ı2 foliorum. Initium in fronte 
folii primi faciunt verba mox recitata. 

Finis habet [ublcriptionem: 

"Gedruckt zu Augfpurg: von hannfen Schönfper- 
ger- Anno dominize MCCCC im LXXXII: jares 

Charact. goth. maj. fine cuſtod. lignat. pag. num, 
Cum littera initiali R. florida. 

NB.cl. Zapf in Augfpurgs Buchdruckergefchichte 
pag. 62 N. ıo. Editionem hujus operis excitat anni 
1482 et ait [ub finem [e legilfe. Gedruckt zu Augf- 
purg v. Johannem Blaubirer. Anno dominä 
MCCCGCLXXXI. 

Nofiri exemplaris [ubfcriptio fupra data non 
convenit cum hac. Ipfum quogue initium alio modo 
exprimitur: nam juxta Zapfium et Panzerum in den 
Annal. d, ält, deutlch, Lit, pag. 127 incipit opuſculum. 

a" 
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Hienach 'steend verzaichnet etc. Noftrum exem- 
plar habet initium ut [upra. 

Nullas literator editionem anni 1482 ex officina 
Jo. Schönlperger hucusque protulit. 

Ex diotis patet, diverlam elle noftram editionem 
ab ea, quam excitavit cl. Zapfius. 

Raritas hinc ſamma elt hujus editionis bibliogra- 
phis plane incognitae. 


Chronik j/chöner alter Gejfchichten. Fol. ‚Cum 
iconibus. Ulmae 1486. Cunrad Dinkmuth. 


Incipit: (I)n Gottes namen Amen. (In diefer 
Cronik würdet durch verdrielslich Vermeiden langer 
Gelchrifft zu lelen vn lieplich die Kürtze zu hören. 
etc. 

Folio 2do b. icon repraelentans imperatorem 
curionem cum familia, cui Theoneltius praedicat 
fidem, incipit littera E. [culpta. 

Es was in dem Jar etc. 

Ultimo folio (a) post lineam 23 [ub[criptio. 

Nach der Geburt. Crili . unlers herren 
- MCCCCLXXXVI iar. an dem, XII. tag deſs Jeners. 
ward dieſe Cronigk getruckt von Cunrad Dinckmut 
zu Vlm. 

Charact. goth. fine cultod. pag. numeris cum 
Tignaturis a—k. 

Panzer Annal. d.ält. Lit. pag. 160 et ſeq. N, 228, 
qui duo folia vacua computando 67 folia numerat, 
cum opus ſolummodo 65 habeat. 

Eodem anno altera editio ex eadem officina 
prodiit. 

Prima men[e Januarii. 

Secunda Menle Augulti. j 

Raritas HÜbri eximia ef. Librum commendant 
variae notitiae de nobilitäte antiqua, quamvis fabu- 
lole multa dicantur. 


Chronick [chöner alter Gefchichten. Fol. 
"iconibus. Ulm 1486 Cunrad Dinkmuth. 


Editio altera quae eodem anno ex eadem offici- 
na venit. 

Orthographia variat, et ex omnibus adparet, 
opus de novo luilfe ordinatum. 

Subfcriptio finalis eft haec: 

Getruckt vnd volendetzu Vlm von Cunrad Dinck- 
mut. am dornftag nach vnler Frawen himelfart. So 
man zalt nach voler herren geburt. MCCCC, va in 
dem LXXXVL iar. 

Panzer in ann. der älter. deut[. Lit. p. 161 N. 229. 


Cum 


Libro intitulato de la Diuina lege et de li Co- 
mandamenti de dio, etc. 4. Venefia 1485. per 
Nicolo de Baluger dieto Caftilia. 


Titulus praelatus folio primo colore rubro 
Teguitur. 
Prohemio. 
Folio 4. b, icon cum 2 en 
Deferto de Syna. 
Folio 5. a. icon cum infcriptione. 
“ Monie_Synay. 


fentans. 
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"Subferiptio Sinahlan lo 7 nn 1 

Finiffe el libro de 1? comandımenti d» d’o: 
impreffo in Venifia 'per Nicolo de Buluger dieto 
Cafiilia. nel MCCCCLXXXTI Adi prime = 
Febraro. 

«Cl. Panzer nomen .Nicolai de Baluger non pP - 
Juit in ferie typographorum, hinc nec opus ab F 
fo impreſſum ipfi innotuit. 

krrıse 

Heirat'a. Teut/ch. Fol. Cumiconibus. Aug. 1487 
Hanns Schün/perger. 
Titulus l[upra „fignatus folio primo a. lit. 
Miffalibus legitur imprellus in averla pagina icın 
deum in throno ledentem repraele ntans, quem an- 
geli adorantes circumdant, tres Sathaa in..o cum 

ab angelis praecipitantur. 

Folio 2do. Hye hebt fich an ein güt nüczlich 
buch von d’ rechtlich® überwindung criftii wider 
Sathan d’ helle vnnd des [ünders betroftung: Als 
man erfindet. XLI: q. III. Porro: 

In dem namen etc. 

Charact. goth. cum litt, init. 
a—n. Sine cufiod. er .pag. numeris. 

‚Icon tertius diverfus ab eo, qui in editione 
1482 reperitur. 

In ultimo folio polt lineam Imam iableripb 
latina [ine enno. 

Germanica defignat annum 1487. 

Cl. Zapf Augl. Buchdgel. t. I. p. 86. Ex illo 

Cl. Panzer editionem producit anni 1488 ex 
typog. Jo. Schünfperger. 

Nofiram ambo ignorant. ' Fr 

Raritas editionis infignis, cum nulli adhuc in- 
notuerit typographo. 

Antiquus pollellor erat Antonius Weygenhei- 
mer Vicarius Bamb. 


cum fignaturis 


Auslegung des heiligen pater nofter 4. 1488. 
(Monachii p. Benedictum Puchpinder.) j 
Folio ı1."b; iecom'virum cum rolario 'reprae- 
Infra iconem tit. 82 
0 Hie in diefem ‚Puöhlen Fint 'man ein Kurcze 
au/slegung des heiligen pater nofter oder Vater vn- 
[er das hogil und genemeft gepet das got der: al. 
machtig jelber gemacht hatt mit einer kurczen 
und treffelichen 'aufslegung das dem layen vaft 
gro/s vnd treflich vnnd nuczperkayt pringt nach 
au/slegung der heyligen‘lerer. 
' Fol. a. :»Das main 'kureze ‚.au/slegung des 
heiligen Pater nofter. 

Opufculum 7. Tob) ch! gothi fine fig. cuſtod. pag. 
‚num. linear. 52, terminatur fol, ult. b. linea 31 
M. CCOCLXXXVIII. 

Nec hujus editionis ullus literatorum mentio- 
nem fecit. 

Ed tionem anni 1515 Aug. Vind. per Ioan. 
Schönfperger citat Panzer in d. Annal’ d. ält. deut- 
fchen Lit, tom, A Pag. — — filentio prae- 
aexit ni var n N en 
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Si ſculpturae formamin icone, fi formam ty- 
porum, si dialeetum. [pectes, omnimoda relucet 
‘fimilitado cum opufculo cui titulus: Nützliches 
Beicht Büchlin in 4. quod 1488 Benedictus Puch- 
pinder Monachii imprefüt. Cum opulculum hoc 
‘infuper eundem annum prae [e ferat, nulli potelt 
esle locus dubio, ex eadem illud prodiille oflicina. 

Raritas operis ex :dietis, praelertim ex eo.de- 
.[umi ‚poteft, quod omnium bibliographorum hunc 
usque diem fugerit notitiam, 


"Beicht Buchlyn nutzliches. 4. Monachii 1488 Be- 


‚„medickt Puchpinder. 


Folio ı. b. 'Sacerdos in confellionali, coram 
-quolconfitens genuflectit. 

Folio 2. a. Hie vahet an-gar ein nutzliches 
"beychtbuchlin darin der Men/fch gar wol vnder- 
weifi wirt dm erfi&e von der reu der beicht wie 
"die fein fol vnd auch was die beicht bu/s vnd das 
Gnug thun fey vmb die Junde. 
-" Opufculum'17 fol. Sine fign. cufi. pag. num. 
lit. init. linear. 29. 
® Folio ult. polt lin. 26. 
ab 2.25 5MGCCCEXXXVII: 

Gedruckt vnd vollent von Benedickten puch- 
pinnd zw mäche am freytag nach 'vnjer frawe 
liechtme/s tag. ; 

Cl. Panzer in d. Annal. d. ält. deut[. Literat. 
I 140 N. 179. Et cl. Zapfius in Augfpurgs Buch- 
druckergelchichte editionem anni 1485 ex oflicina 
Jo. Schönlperger Auguftae in ı2 proferunt, quam 
Bibliotheca 'Solgeriana‘ Tom. IIl. pag. 396 eitat. 
Noftra editio" penitus incognita ipfis clarillimis vi- 
ris et perlpicaciflimis inveftiigatoribus manlit. 
““  Certilimum in hoc opere habemus monumen- 
tum typographicum non denique anno 1500, sed 
jam ı488 Monachii viguilfe artem typographicam, 
et Benedictum Puchpinder non folum ‚fuille typo- 
'graphum, sed et chalcographum. Si 

Raritas operis [umma eli. 


‚Fundgrub. Difs büchlin, wirt Bean die hymeli- 
Sehe funtgrub. 4. Cum. armis Martini :Lund- 
perk. herbipolen/is. 1490, 


Libellus verbis fupradictis incipit fol. primo a. 

a epiltola des Bruder Johann vonn 
Waltz Doctor der heyligen Ge/chrifft ordens der 
Einfydeler ‘brüder Sancıui Auguftiini Commilffarius 
der Romifchen Gn.oden zu Torgaw In dem jar 
als man /[chreybt Ta'ıfent vier hundert und neün- 
zig. an V!’Situt incipit epiltola. ehe 

Dem durchleuchten hochseborn Fürften vn 
Herren herr Friederichen Hertzog zu Sachllen etc. 

Folio ultimo b. infignia typographica Martini 
Landsjerk herbipol. 
'  Opufeuluni 24 foliorum. 

Icon haet folia praeeedens, quem habet editio 
anni 1505 itidem germanica, et qui crucifixum te- 
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"praefentat,' coram quo duo Auguftiniani «monachi 
ligonibus terram fodiunt, deelt. i ann 

Char. goth. cum fig. 

Cl. Panzer, qui hanc edit. in Ann. d. ält. deut. 
Lit. recenfet, pag: 184. 'N. 291. fatetur, quod - 
brum 'non viderit, editionem quoque theodilcam 
anni 1505 non cosnovit. 

Provocat ad Kapp in feiner kleinen Nachlefe 
et Weller B. I. pag. 292. Primus ait, opus confi- 
tere ex g plagulis et medio; ultimus ex quatuor, am- 
"bo non bene folia numeralle videntur. 9 


r 


if 
Horologium devotionis. ı2. Cum figuris ligno inci/is. 
Coloniae fine anno Joes Landen (circa 2490.) 


In fronte folii primi titulus Horologiü devö- 
tionis. i 
Infra titulum icon’ nativitatem Christi reprab- 
[entans. > IE 

Subferiptio finalis. 

Explicit horologium devotionis per me Johan- 
nem Landen colonie infra fedecim domos imoran- 
tem. F 

Char. goth. cum fig. 

Authores hujus opufculi mentionem "haud 
faciunt, nifi (olus Cl. Panzer in Ann.typ. Maitt. IV 
282. NA550, Qui notitiam haulit. ex Hupfauer 
p- 259. : At 


Meditationes ‘de vita et. beneficiis ſalvatoris. 
ı2. sine loco, anno, typ. (Coloniae circa 
1496 Jo. Landen.) 


Folio 1. a. titulus: De vita et beneficüis fal- 
"vAatoris Ihefir-crifüi devotifjime meditationes ch gra- 
Harũ aclione. ars 
Folio:2. a. Prefatio. 
Terminatur oratione de 5 vulneribus Ihefu 
Ghrifi.  Sine fublcriptione vocis Amen, 
Char. goth. cum f[ien. - 
Compactum eft opufeulum cum horologio de- 
votionis Joannis Landen Coloniae circa a. 1496 im- 
prello: cum eosdem typos et eandem in omnibus 
formam habeät, ex eadem oflicina circa idem tem- 


.pus prodiit. 


‚Criftoferus Colon, _ Fon, neu erfundenen Inm/slen. 
in 4. Stras/burg 1497. Bartlomesf Küftler. 
..» Folio primo a. - 

Eyn fchön hup/ch. lefen von etlichen in/slen 
die do in:kurtzen. Zyten funden [ynd durch de 
Kinig von Hijpania.‘'"Und»fagt vo grofsen MWun- 
derlichen dingen die in de/elben in/slen fynd. 

Intfrashanc inferiptionem icon, lalvatorem et 
coram. eo regem cum comitatu repraelentans: 'quae 
figura' denwo provenit in ultimo folio b. 

Averla pagina folii primi vacua elt. 

Folium edum incipit. 

Der hauptman der [chiffung des mörs Criſto- 
sferus Colon von hiſpania Ichreibt dem Künig von 
hilpania vö den infslen des lands Indie vil dem 
Fluls Gangen genant etc. 
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Opufculum 7. foliorum cum fig. littera initiali 
fine cuftod. 

Hoc opufculum latet ignotum omnibus biblio- 
graphis, ipfe cl. Panzer illud non recenlet in den 
Annalen der älteften deutfchen Literatur Il. 228, 
456? Imovero nec nomen typographi noverat, 

Nam ejus nomen in indice typographorum, 
quem tomo V annalium typograph. Maitt. adnexuit, 
non leeitur. 

Cum opufculum hoc omnibus bibliographis, 
et cum ipfo nomen typographi Argentoratenlis ig- 
notum hucusque permanferit, Sublceriptionem fina- 
lem quam habet hic integram adjicio. 

Getüetfchet v[s der katiloniflchen Zungen vnd 
uls dem latin zü Ulm etc. 

Getruckt zu Strafsburg vff Grüneck vö meilier 
Bartolomels Küfller ym iar MCCCCXCVIL vi 
fant leronymus tag. 

Raritas maxima operis ex modo dictis adparet. 


Weg und Meilenv. Erfurt bis Rom. ins. Erffort 
(fie) 1300 bey S. Pauls Pfarr genant zum Wei- 
‚Jen Lilgenberg. 


Opufculum 4. foliorum. 

Folio ı. a. Den Weck und Meyle vo Erffort 
ufs bys gen Rom von einer Stat zu der andern. Vn 
ds ablas in den fib& haubtkirche. 

In eodem folio a. icon, in quo Petrus et Paulus 
tenent [udarium. 

Char. goth. 

In fine gedruckt zu Erffort bey Sant Pauls 
pfarr genaut zu Wy/fen liligepergk Im funffzehen- 
hüdertifi& des genadereych£ Jars. 

Harum pagellarum nullibi inveni mentionem. 


Erlöfungswerk. Die XXIIII. Stund des Werks. 
Vnfer erlöfung vn des leyden Xpi mit XXIII 
figurlin getailt i die fiben tagtzeyt vn was man 
betten fol oder betrachte zu einer yegklichen 
tagtzeyt. Sine anno, loco, typ. 


Opulculum ı6. fol. continet icones pallio- 
nem domini repraelentantes. 

Titulus praefatus fubnexus eſt iconi primo fol. 
Imo. a. 

Reliquae imagines textum pariter inferius ſub- 
nexum habent, et quidem xylographicum, 

Folium ı6. a. terminatur verbo: der belchlufs. 

In averfa pagina legitur benedictio. 

Der frid vnfers herre Ihelu Xpi. etc. 

Num opuiculum a. cl. Panzer in Ann. der ält. 
deut[ch. Lit. B. ı pag. 200 N. 350 citatum, quod 
Ulmae ı493 per Conr. Dinkmuth imprellum elt, 
cum noltro opulculo comparari pollit, ignoro. 

“ Vir cl. nullam dedit delcriptionem nequidem 
formae libelli. 

Raritas opulculi maxima eſt, inter zylographica 
Ipectat, 
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Monumenta typographica line anno, 


Aeneae Sylvii, poet. Jaureati, de duobus amantibus 
hilft. 4. (Sub finem Vale ex Vienna quinto No- 
nas Julii A. D. 1444. Panzer IV p. 481. N. 1152 
adnotat quidem fimilem, [ed non noliram edi- 
tionem) Fors Sixt. Rielsinger. 


Agenda ecclefialtica, litteris miſſalibus 4. 


Albertani caufidici Tractatus de doctrina dicendi et 
tacendi Fol, Norimb, Frid. Creufsner. 1473?) 


Alberti Magni Sermones de tempore et l[anctis. (Ed, 
hujus non mieminit Panz.) F. 

— — Scriptum primum [uper librum primum [enten- 
tiarum. Cum tab. copiola in 4 [cripta. F. 

Andreae Hierololymit. ſermones de dermitione B. 
M. Virg. Eel. 

Anfelımmi d.-Dialogus de paflione J. Ch. et B. V. Ma- 
riae. Ed. div. 4. (Arg. 1490) 

Thomae de Aquino [fumma pars Ill, cum littera au- 
rea. Fol. 

— — Summa de articulis fidei et eccleliae ſacra- 
mentis. Fol. 

— — Tractatus de ente et eflentia s. quidditatibus 
rerum intitulatus, cum comment. Gerhardi de 
monte. F. 

— — Tractatulus de inventione mediü. 4. 

Aquinatis, Thomae, tract. de inventione medii. 4. 
1. at 

de Aretio Angeli de Gambillionibus, Lectura [uper 
inftitutionem una cum figuratione caluum, Fol. 

Ariftoteles Phyficorum Libri 8, 4. 


‚Super Ariltotelis octo libros Phylicorum. 


Copulata pulcherrima etc. 
ctrinam Thomae de Aquino. 

Quaeltiones Jo. Verloris luper livros de generatio- 
ne et corruptione, cum textu Ariliotelis. 

— — [uper libros de coelo et mundo. 

Liber Meteororum. 

Ariftotelis libellus de regimine principum ad Ale- 
xandrum editus. 4. 


juxta do- 


— — Politica, Leen: Aretino interprete, Parif. 
Nic de pratis. 4 
— — Problemata determinantia multas queltiones 


de variis corporum hum. dilpöfitionibus, . cum 
ejus vita et morte metrice delcripta 3 Ed. 
div. 4 

Ars notariatus. 4 

Arnolphi, Mag., Tractatus Parvulu® antiquoruna 
intitulatus. Lipf. [. a. p. Conr. Kacheloffen 4. 

Augufiini Aurelii. De trinitate Lib. XV. Fol. 

— — tract. de contritione cordis. 8. 

Augultini de contemptu mundi. Ed. div. 4. 

Altrologorum judicia et prognoltica “ ſuperſtitioſa 
quam nephanda [int et laluti animarum con- 
traria. 4. 

Avicennae Abolai Abinfeini Opera cum commen- 
tis Doctorum. Venet. p. Bernardü Benalium, F. 

Bartholomaeus angl. de proprietatibus rerum. 

Aliae editiones, quam Panzer I, 194, #277. Fol. 


— — — 





et 


J 
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Bekenhaub Jo. Tabula-in [cripta D. Bonaventu- 
rae. Acc, varii articuli erronei in Anglia et 
Parifiis condemnati. F. 

Bernardi Ab. Cl. V. Opus praeclarum complectens 
sermones de tempore, lanctis et [uper cantica 
cant, ejusdem epiltolas et opuscula, Paris. Jo, 
‚petit. F. 

Floretus c. imag. Ed. rec, 4. 

Boetius L. A. T. de conlolatione philofophiae. Fol. 

Bonaventurae S. Meditationes devotae Vitae Chrilti. 
12. 

Bonilli Card. Libellus de conltitutione et utilitate 
artium humanarum. Venditur in leone argen- 
teo vici S. Jacobi. Paris. 4. 

Breviarium. Ulm. Jo. Zainer. 8. 

Breviarium Bened. Paris. 8. 

Breviarium Francis. 12. 

Breviarium Sacerdotale. 8. 

Britanici Gregorii [ermones funebres, quorum ali- 
qui Cremonae 1492 habiti [unt. ı2. 

Bufchii Hermanni Paliphili ſermo ad clerum: dic- 
tus, exhortationem ad ftudium S. Scripturae 
continens. 4. 

Buftiis, de, Bernardini, Mariale de feftivitate B. V. 
Mariae. (div. Ed. ab Argent. 1496. F. Roberti) 
de Lic;o, Sermones quadragl: De adventu Do- 
mini. 4. 

Praedicationes a prima Dom. de adventu 

uflque ad Epiph. 

Tractatus de div. charitate. F. 

Caraccioli [ermones de bona [pe, de honore fa- 
cerdotum etc. (Venet. J. de Colonia 1476.) 4. 


— — 


— — 


Cardinalis S. Petri ad vincula tractatus de Dei po- 
tentia. Nuremb. F. Creusſner 1473. F. 
Celtis Conr. Carmen [aeculare, charactere rom. im- 


presl. 4. 
Cherubini de Spoleto, regula compendiola vitae 
fpirit. Venet. 4. 


de Chieregatis Leoneili oratio congratulatoria con- 
foederat. inter Alexandıum VI. et rom. ac hisp. 

; regem. 4.. Lipf. M. Herb. 

Ciceronis lib. de lenectute, amieitia, [omno Scipio- 
'nis, ac paradoxa. 4 

Clichtoiei Jodoci Nomina magiltratuum dignita- 
tumg. veterum romanorum declarata. 4. 


Cochii, J., epistola apologetica, quid de ſcolaſtico- 
rum [eriptis, votis et obligationibus sit cen- 

m l[endum. 4. 

Computus novus totius fere altronomiae fundämen- 
tum continens ete, 4. 

Computus cum comentario. 4 

Confitendi modus. Col.- 1505. .(H. Kacheleven). ı2. 

Contra quendam Conciliiltam Archiepilcopum Crai- 
neulem. 4. 

CGroci, R., Britanici, Academiae Liplienlis encomi- 
um gratulatorium. Lipf. 4. 


de Cura, Bertrandi, Sermones de tempore et [anctis, 


cum quadrag. 4. 
De curatorum imileria tres diverlae editiones, 4. 
Leict. Uni 9. 1321. ; 





. Joannis 


Damafceni, Joann., Sermones e. de dormitione B. 
M. V. e graeco verſi. F. 

De debito [uspecti et fugitivi tractatus, 

Decretum Gratiani (pag. ultimae defunt, 
annus adfignari nequit) cum 
deaurata. Fol. 

Dialogus fuper libertate ecclefiafiica inter Huso- 
nem et, Oliverium burgimag. et Catbonem 
[ecret. F. { 

Dialogus recommendationis exprobationisg. poeti- 
cesau4. e 

Dilcipuli (Herolt. 3.) Quadragelimale. F. 

Dilcipuli de eruditione Chrifti fidelium liber. F, 
(Praecedunt Guilermi poltillae ex officina Jo- 
annis Zainer Ulmae [. a. ; 

Manus Rubricatoris in prima pagina adnotavit, 
librum 1470 elle comparatum a Joe Regio, qui 
tuit profellus in Neunkirchen). 

Difcipuli Jo. Herolt.' De eruditione Chrifi fidehu. 
Fol. In prima pag. adjecta est manu antiqua 
Nota: 

poſt mortem frs Conradi Molitoris de Bu- 
delsdorf. detur Conv. Bamb. 1486. 

Difputatio inter clericum et militem fuper poteltate 
praelatis ecclefiae et principibus terrarum con- 
cella 4. (Ed. div. ab aliis). 

Donatus minor ‚optime correctus c. fig. 4. 

Donati Grammatici commentarius in Terentü co- 
moedias. (Sine textu). 4. . 

(Editio princeps et rarillima). 

Donatus minor. 4. (Typis rudibus et pinguibus 
cum litterf$ initial. et lienaturis-C. — F. Fol. 
19. In, primo Jegitur: Donatus minor, averla 
pagina vacua elt. In fecunda pagına littera P. 
initialis puerum in medio exhibet. Pagina 
plena 28 lineas numerat. Clauditur libellus p. 
19, €x parte averla linea 26 verbis: Finit feli- 
citer. 

Doriugi J. Carmen in divinam hiltoriam Chrili 
Jelu a Judaeis Patavienfibus Zubductam. 4 

Hier.. Dungersheim de Ochlenfurt tract. de mo- 
do difcendi et docendi. I. La. t. (Fors. Lip£. 
W. Monac). 

reprobatio orationis exculatoriae Picardo- 
rum. ‚Lipl. W. Mon. 4. 

de Dorlten Joannis Tractatus continens incitamenta 
ad frequenter celebrandum. 8. 

Dottanii Gg. Meining „ carmen de poetices et car- 
minis commmoditatibus. (Lipl.) 4. 

Scoti, quaeltiones [uper univerfalibus 
Porphyrii ac libris: praedicamentorum Ariftote- 
lis, cum accell, per easdem typos. Venet. J. 
Perfan Dauuome. F. 

Duns Scotus, Jo. Super 4. libros 
anima. 4. 

Quotlibeta ejusdem. 4. Ed. rarifl. 
lium de Spina. 

Elsbe mulieris Boecii hyımnus de 
lo; 4. 

Ephemerides ab anno 1475 ufque 


adeormme 
imagine et litt. 


fententiarum de 
P. Mag. Vende- 
S. Petro et Pau- 


1505. 4 
12 


En 


FEfirem S. liber de die judicii. F. 

Epifiola contra quendam conciliiftam archiepilco- 
pum Graineniem. etc. 4. 

Equivocorum textus. 4. 2 diverlae editiones in- 
cognitae Panzero. 

Erafmi Roterod. Epiftolae duae de caufa Luthe- 
rana. c. fig. 4 

Eychmann Jodoci Vocabularium praedicantium. 4. 

Eychmann J. Vocabul. praedicantium. 4. 3 diverl, 
editiones incogn. 

Vocabul. latino germanicum. 4. 

Kosdem ferme habet characteres, quos editio Petri 
Drach de A. 1479, antiquior tamen elt, cum 
editio A. 1479. auctior fit plurimis vocabulis. 
In editione A. 1479. [ub finem Drach provo- 
cat ad editionem praeviam. 

Faleutii Nic., antidotarius medicinalis. Fol. 

Yabri de Werdena, J., Carmen de tribus deabus fa- 
talibus. 

Feneltellae, L., liber de Romanorum marifiratibus. 
4 Ed. diverla a 2. a Panzero recenlitis. 

Ferrarii, Vinc., Sermones. Pars aeltivalis. 8. 

Flos theologiae [. fermones de tempore et lanctis. F. 

Funck, Engelh., oratiuncula in coronationem D. 
Henrici de Würzburg, canoniei jubilaei. 4. 

Gaguinus, Rob., de puritate conceptionis B. Virgi- 
nis Mariae. 4. (Fors Arg. Matth. Flach. 1499). 

Galenii, Med., Introductorium ad medicinä. 4. 

Gallici, Jod. Rub., oratio habita in ſynodo Spirenli, 
praelente Ludovico ejusdem ecclel. episc. 4. 

&clia Romanorum cum applicationibus moralifatis 
et myftieis. (Panz. L 555. 429. delcribit qui- 
dem [imilem ex Coll. Vlr. Zell, [ed non no- 
firam). Fol. 

Gethen Babil. de ortu quatuor triplieitatum Secun- 
dum Conradum Noricum. 4. Fr. 

Geiler Keilerspergii Jo. lermones et varii traetatus, 
eum fig. F. 

eratio in praesentia cleri et Epifcopi in 
fynodo Argent. facta. 4. 

de Ghlislandis, Ant., [ermones de tempore. 8. 

Gregorii Papae liber moralium. Fol. 

Typ: videntur efle Ulrici Zellir, verum iple cl. 
Seemüller non eft aufus typographum certum 
nominare. Seemüller. p. 181 litteris fculptis im- 
preflum elle opus adlerit, ergo non Panzer IV. 
135, 565. Ed. rarior. 

Greve de Goettingen, Henr. parva logicalia Lipfiae 
difputata. f. }. fors Lipf. Jac. Thanner. 4. 
(Panz. memorat edit. Lips. G. Boettcher). 

Guillermus Paris. Tractatus de 7 Sacramentis. 
Paris. J. Petit. 4. 

Guilermi de Ayuisgrano Sermo de paflione Chri- 
fi. - 4. 
nt I. 530, 75 profert editionem ex oflicina 
Ja. Trechlel, fed noftram non indicat. 

de Hafelbach, Th., ferm. dom. laper epiltolas Pauli. 
Pars acliv. Fol. Ed. incogn. bibliographis. 

Hali commentum luper Teeniga. F. 


Herbarium alphabet. 4. c. fig. fors. ex offie. Mich. 
Reylfer Euftadii. 

de Haflia, H., expofl. fuper orat. dom. et ave Ma- 
ria. Tract. de arte praedicandi. 2 edit. incogn. 

Hieronymi, eximii Doct., Ordo S. regula vivendi 
deo. Typis Zellüi. 4. ‚aD 

— — et Eufebii translatio plalterii. 
diverfa a Romana, 

Hieronymi B. Oratio declamatoria de altumtsorfk 
B. M. V. c. armis Mart. Bau. (Lips) 4. 

Vita compolita praelertim ab Eulebio, 
Aug. et Cyrillo. Paris. c. armis. 8. 

Hefiodi theogonia per ‚Boninum Mombritium e 
graeco converla. 4. Ed. div. a recenlitis. _ 

Hiltoriae ecclefiafficae tripartitae inlignia primiti, 
vae ecclefiae virorum gefta complectens. F. 

Hundt M. prima codicilli pars, continens logicas 
terminorum proprietates. Typis Jo. Tanner. 4 

Hungari, Fr., Quadragefimale, f. gemima fidei. 4. 

Hymnorum liber. 8. 

Jacobi, Carthus., [ermones dominicales. Fol. 

de Paradilo Tract. de animalibus exutis a 
corporibus. Lipl.. (1494 Conr. Kaclıeloven). 4. 

Ant. de Janua Compendium morale, F. 

de Joanne N. Augultiniani Comp. morale. Fol. 
(Litt. rotund., verolimiliter G. Zainer Ulm). 


Indev omnium patriarchatuum, archiepilcopa- 
tuum et epilcopatuum totius eccleliae cath, 4. 
Declaratio indulgentiaram Sixti pontif. F. 


Infiitoris, H., Tract. novus de, euchariliiae ſacra- 
ınento. 4. Sch. 

Interpretationes nominum hebraicorum. F. 

Joannis, Abb. Vicellenlis, lermones Vademecum de 
tempore et lanctis p. fig. utiles. 4. 

Johannitii ilagoge ad Tegni Galieni librü medici- 
nae. F. 

Ifidori hifp. epife. Liber Etymologiarum. 
verla). Fol. 

Yfidori tractatulus [ynonymorum de vitae praelentis 
regimine. 4. Sch. 

Judaeorum doctrina (cum armis Mart. Herb.) 4. 

Judicia et prognolica aftrologorum, quam nephanda 
fint et faluti animarum contraria. 4. 

Juris utriusque concordantiarum ideoma novum et 
ınemorabile repertorium. 

Kittel, Balth., In ofculum Cynthiae Panegyris. 
Lips. c. arm. M. Herb, 4% 

Lupoldi Carth. vita Hielu et expolitio in plalte- 
rıum. Fol. 

Laeliani, Ver. Sußi, oratio pro munere militiae 
collatae, habita idubus februarii. 1485. 4. 
Lectura arboris confanguinitatis. Fol. 2 diverf. edit, 
incogn., quarum una Jo. Senienfchmidii. 

Lutheri fermo de poenitentia. c. fig. 4. 


Malleoli, F. H., tract. variae oblectationis et opus- 


Fol. Edit. 


(Ed. di- 


cula. Fol. 
Marcelli deferiptio palfionis Petri et Pauli apoliolo- 
rum. 


Martini, Mellerkat., quaellio de ‚complexione, „quid 











— 
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ef et quod Tünt, nuper in univerfitate Lipsenfi 
dilputata. 4. 

Martini (Scleyers fortaflis in Deyſt.) Magiftri theo- 
logiae Artificiola contemplatio fuper" Salve Re- 
gina. Typis Gerardi Lecu. Antv. circa 1487. 4. 

Martyrilogium’Ord.'S. Benedicti. Regula [. Bene- 
dicti. Accedunt. 

Cerimoniae congregationis Bursfeldenfis. 4 

Melanchthon oftendit, quo judicio Auguftinus, Am- 

"brofius, Origines et alii Doctores legendi [unt. 

de Mechlinia Joannis. Determinatio,. utrum per- 

fecta Dei opera polfint impediri daemonis ma- 
lieia. 4 

Menla philofophica. Colon. apud praedicatores [. a. 
2 diverl. edit. praeter Lovan. div. ab illa Pan- 
zeri. 

Metrificatura de errore illufirium doctorum de fine 
hujus mundi diffinientium. 4. 

Monocordum [. Infirumentum mulicum decem mo- 
nocordium. 4. 

Mefue Jo. Damafc. med. Syri aggregatio et antido- 
tarium eleetuariorum et onen, emend. 


‘Mag. Jo. Theobaldi et Marcum de Papia, Fol. 
Millae [acrique canonis expolitio. Fol. et 4. 
Modus vacandi beneficiorum. 4. Praeter Panzer. IV. 


165, 825 adhuc 2. div. edit. 

Mulicäe opus aureum caftigatillimum de Gregoriana 
et Figurativa atque contrapuncto fimplici. 4. 

Niavis, Pauli, Sermones et locutiones. Lipf. Mart. 
Herb. "4. 

dialogus, in quo literarum ftudiofus cum 
Beano loquitur. 4 

Nivicellenfis Abb. Joannis Gerkirarine bibliae et 
canonum. e. fig. Paris. in bello vifu. 12. 

Opus de exemplis et fimilitudinibus rerum. F, 

Opusculum quintupartitum gramaticale. Bafil. Joes 
de Amerbach. 4. 

Opusculum de pallione Domini carmine heroico 
conlcriptum. c. fig. 4. 

Oratio de humilitate habita Erphurdi. 4. 

Oratio querolola contra invalores facerdotum. 4. 

Ovidii Nal. heroides epiltolae. 4. 

Panphilus de amore. (Sixt. Rieflinger). 4. 

Paraldi, Wihelmi Ep. Parif., De univerfo. — De 
facramentis. CGur Deus homo, et de poeni- 
tentia tractatus. F. (Fors A. Koberger 14906). 

de Paraldo, Guill., Tractatus de profellione mo- 
nachorum. ı2. 

De Pallione Dni fermo doctrinalis, cum imagine 
erucifixi in medio tractatus. (Typ. Col.) 4.> 
Pediani Q. A. Operum pars cura et diligentia Pog- 
gü florentini in monalterio S. Galli prope Con- 
ftantiam reperta. Venet. Joannes de Colonia et 

Jo. Munther de Gerretzem. F. 

Perotti, Nie., Introductorium artis novae gramati- 
cae in 8 Partes orationis cura M. Bern. Per- 
ger. 4 

de Pennaforti Raym. fummula de fimonia, furto, 
rapina, ulura etc. (Golon.): 4. i 

Perfii Flacci Satyrae, - 4. 2'diverlae editiones, 


— — 
— 
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Petri, Camerac., Tractatus philof. ſuper libros me- 
theororum Ariltotelis. 4- 

Peyraudi,' Raym., fragmentum cirea indulgentias. 

Pharetra fidei catholicae. 4. 

Philalethes. 

Philelphi, Frane., Epiftolae cum fig, 

Epiltolae tres. Lipl. p: Jac Tanne:. 4. 

— — Explicationes legum ‚romanarum in Cice- 
rone et Livio obvenientiam. 4 

Pighinucii Fridiani, carmen ſaphicum pro pelie ad 
S. Sebaltianum. 4. 

Plauti lepidiffimi poetae. Aulularia ab Ant. Codro 
reltituta. Lipf. Melchior Lotterus. F. 

Politiani Ang. et aliorum. Epiltolarum Lib. 

Praefatio in Suetonii eh a3,‘ 

— — Epifiolae quaedam breviulculae et amoe- 
niores,, quarum ultima [ublcripta efi Ferrariae 
14944 | 4. 

— — Ruficus 
Peraldi. Fol. 

de Prierio Silveliri quefiio de fructibus facramenti 
extremae unctionis., c. fig. 

Procli Diadochi [phaera aftronomica difcere inci- 
pientibus utililima, Thoma Linacro interprete. 
4. H. Quentel Col. circa ı501. 

Queliiones; [uper parva naturalia cum textu Arilio- 
telis. Fol. (Fors. Colon. H. Quentel). 

Rabani M. Abb. hiftoria S. Gatharinae. 4. 

Regula fali apud philolophantes augmenti et de- 

\ erementi appellata. 4. 

Regula SixtilV., Ordinationes et conftitutiones can- 
cellariae. 4. 

Remigii-rezula puerorum gramm. 4. 

Relolutorium dubiorum circa celebrationem milfa- 
rum occurrentium. 

Refponfio ad fchedulam inhibitionis [ub nomine 
Epifcopi Mifnenfiis editam fuper [ermone de 
facramento euchariftiae Mart. Lutheri. 4. 

Refponloria Mogunt. cum notis mulficis. Mog. Pet. 
Schöffer. 8. 

Richardi Dilmelmenfis phylobyblon de quaerimo- 
niis librorum omnibus literarü amatoribus per- 
utile. 4. 

Bichardus a..S. Vırvaze de arca miftica. 8. 

De Sacro Bufto, Jo., opufc. ſpher. p. Mag. Wen- 
cesl. Fabri correctum c. fig, 4. Editio div. 
ab illis a Panzer rec. 

Sallufii, Crilpi, liber de conjuratione Catilinae, 
fine cöm. PF. 

idem cum comm. L. Vall. — de bello 
Jug.:c. c. J. Chr. Soldi. Ad a. 1470 referenda 
editio. 3 

Sermo .de paffione — cum Bernardi tıact. de 
planctu Mariae. 4. 

Scale, Barth. Flor., oratio ad Innocentium VIIT. 
4. (Fors Tarvifü p. Jo. Vercellium, ficut Pli- 
mil ep. 1483). 

Dormi lecure. [. fermones dominicales cum oppoli- 
tionibus. evangeliorum, per annum. Fol. J. 
diverlae editiones incogn. 


— — 


cum enarrationibus Nicolai 
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Sermones Vademecum de tempore et fanctis per 
figuras utiles. 4. 

Sinthis s. Synthis Jois. Glolla ſuper 2da parte Magiltri 
Alexandri. 4. Typis Rich. Paffroeth Dav. et Cel. 

Synodus Herbipol. cum decreto Ep. Budolphi circa 
parochorum et monachorum dilcordia ratione 
“ auditionis confeffüones. F. - 

Scriptum comp. pfalterii intentionem brevilfime d 
elarans. F. 

Senecae, L. A., libri ad Neronem Caefarem. Fol. 
(Fors Lipf. 1495. p. Arn. de Colonia). 

Sylvatici, Math., liber pandectarum medicinae. B. 

Terentii P. Donatus. 

Tibulli Albii elegia de amore et laudibus Melfalae. 

Tract. Thomae de Ag. de quidditäte et eflicacia [a- 
cram. Euchatiftiae. Acc. N. de Lyra. liber-de 
idoneo miniliro hujus facramenti, et docti cu- 
jusdam collectoris de expolitione orationis Don:. 

Tractatulus intrieationes numeralium vocabulernm 
lucide exponens. 4 

Tractatus proportionum plus quam aureus. 4. 

Tract. ad cognitionem virium animae hominis con- 
ducens, 4. (Fors. Cenr. Eflliuger). 

Tractatus de moribus conditionibus et 
turcorum.” 4 

— — de gratia, libero arbitrio et: praedeltina- 

tione. F. (Fors. A. Koberger). 

de judaeorum et chriltiianorum commu- 

nione. F. 

de arte oratoria. 4. 


nequitia 


— — (charactere Ro- 

mano). 

— — de teſtamentis. F. 

— — proportionum plus quam aureus. 4 
— — "bonus er utilis de arte moriendi. Fol. 

Turci Magni ‚ 'epiliolae - cum praef. Laudivii 
equitis Hierol. 4. (Ed. incogn.) 

de arte et vero modo praedicandi. 4. 

folemnis de arte et vero modo praedi- 
candi. % 

Trithemii J. compendium [piritualis exereitii. 4. 

de Turrecremata, Jo., quaeftiones evangeliorum 
tam de tempore quam de fanetis. Fol. 

de Ubaldis Lanfranci Angeli de Perulio. Lex Fal- 
fus procurator. O. de furtis etc. Accellerunt 
repetitiones aliarum legum. F. 

Urbani Prebufini oratio mordacillima oftendens 
damnum, quod omnibus fe colentibus afferant 
virtutes etc. (Char, rom.) 4 

Verforis Jois. Quaelliones ſuper veteri arte Arilto- 
telis. 

— —  Quaeltiones fuper ‘omnes novae logicae 
libros, De ente et ellentia. F. 

— —  Quaeftiones circa ı2 libros metaphylicae 
Ariliotelis. F. 

Comm. in librum ‚oeconomicorü Arilto- 
telis. 'F. 5 

Vergerii, P. P. Juft, liber de ingenuis moribus, li- 
beralibusque ftudiis et liberis educandis. 

Petri di Vicentia oratio'pro capellenda vexpeditione 
contra infideles A. 1490 Habita, 4 


— — 


176. 


Virgiliocentoftes veteris ‚et; novi- teftamenti (verlus 
ex Virgilio adplicati [cripturae), 4. ; 
Vitae Rom. imperatorum. Fo 1000000000000! 
Vivaldi Jo. de monte regali. Opus aureum.de ve- 
ritate contritionis, 4. ** 
Vocabularias, ‚lat. germ, ‚et germ, ‚lat. 
Vocabularius. 4. er * 

Vorabulänius, ex quo etc. 4. 0. \ 

Vesabularii folia quaedam. ‚4. 9 vr tshf 

de Voragine Jac. Sermones quadragel, de tempore 
et fanctis. 4. “0 

Zutphariae, Ger,, tract. ‚de [piritualibus alcenlioni- 
bus. 8. (Licet Panzer 3 editiones delcribat, 
nolirae duae tamen differunt ab, illis), 


ke nie sea 


— 


Monumenta typographica Bibliothecae Bam- 
bergenfis Ab. A. 1467 — 1500. 


Panzero et aliis Bibliographis incognita, 


de Auerbach Jo. Vic. Bamb. ſumma theologica. 
Fol. Aug. Vind. Jo. Schüler. [.l. a. t. — 

Ilidori Hiſpal. lib, de ſummo bono. Norimb. 1470. 
Jo. Senfenfchmid. Fol. 

Aquinatis Th. Comm. in 4 Evang. Fol. circa 1470. 

Portii Latronis declamatio contra L. Catilinam 
‚cum comm. Laur. Vallae Romae per Pompo- 
nium emendata, et Brixiae per Jo. Britannum 
revila. Fors. ı470. Fol. 

Pontani, Lud. de Roma, authentica, S. repetitio- 
nes juris utriusg. Fol. Romae. 1472... b 

Adam Rot Metenl. Dioecel. 

Alberti M. Compendium theol. veritatis, cura Th. 
Dornberger de Memyngen. Fol. 1475- (2 di- 
ver£[. Edit). ' 

Augultini S, liber de confenfu evangeliltarum. Fol. 
Laugingen. 1473. 

Cepollae Barth. tract. de finiulatione contractus. F. 
Romae 1474. (G. Lauer?) 

de Clavalio, .Ang., Summa angelica. Fol. Venet. 
1474: p- Franc. de Haibrunn et Nic..de Franck- 
fordia. ! 

Sylvatici Matthaei liber pandectarum, medicinae. 
-Bonon. 1474. Jo. Vurfter de Kamped. 

Difputatio inter clericum et militem fuper potelia- 
tem praelatis Ecelefiae atque principibus terra- 
rum commillam. 4. 1475? 

Lucani A. M. opera cum Omniboni Vincentii Com- 
mentariis. - Fol. Venet, ‚1475. 

de Aquino Th. Gloffa continua. [luper 4 evange- 
lia. .1476. Fol. Typi ad characteres Eggeltein 
proxime accedunt. An. Romana editio elt? 

Guilermi poltilla epiftolarum ‚et evangeliorum de 
tempore et lanctis. 1476? Typi videntur elle 
Richeliani, ad norınam tab, IV. a Braun .de- 
lineati. 

Hieronymi epiltolae. Fol. Venet. ı476. Ant. Bartho- 
lom.. — Panzer ‚perperam citat Seemiller. j 

Innocentii III. ‚P. Liber de mileria conditionis 
hum: F, Nuremb.. 1477. Frid. Creuliner. 
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de Lyra Nic. Praeceptorium, cum aliis opulculis, 
12. Col. 1477-3. Landen. j 

Liber ‚Milfalis F..Neapoli 1477. p. Math, Moravum; 

Compendium de vita Antichrilti.. 4. 1478. 

Bartholomaei de Chaimis Confellionale S. Interro- 

‚„gatorium. 4. 1478. » 

Difputatio inter clericum et militem. fuper potelfta- 
tem praelatis eccleliae atq. principibus terra- 
zum .concellam, 4. 11478. \ 

Gerl[on, Jo., de modo audiendi confeſſiones. No- 
rimb. Fr. Creulfner, 1478. ) 

Bartoli. (de Saxoferrato) Lectura [uper tribus libris 
Codicis una cum additionibus Angeli, de Po- 
zuffio' apofti. illisg. Dni Alexandri Imolenlis, 
Venet. 1479. Joes Coloniae agrippinenfis Joesq. 
Manthen Gherethzen. 

de Simonetta hilioria delle coſe facte dallo duca 
Franc. Sforza. Mediol. 1479. - Fol..f. t. 

Collecta magiliralia per adventum. de formatione 
moralis hominis. F. Nuremb. 1479. Frid. 
CGreuliner. 

Eychmann, Jod., Vocabularius latino germanicus. 
F. p./Pet. Drach [pirenf. 1479. ı 

Jufiniani novellae confltitutiones. Codicis libri ul- 
timi. Apparatus feud. Venet. 1479. N. Ru- 
beis. 

Vocabula pro juvenibus. 1479. ‚Fol. 

de Aquino Th. Expolitiones textuales dubiorum in 

-lib. de. caelo et mundo, de generatione. -F. 
Col. 1480. in burſa montis. 

Richardi Dilmelmenfis Ep. Phylobiblon de quaeri- 
moniis librorum omnibus litterarum amatori- 
bus perutile. 4; Spirae 1480. Con. Hüft. 

Themifiii Euphradae peripat. paraphrafis in: polte- 
ziora analytica Ariltotelis, in. libros phyfico- 
zum, in libr. de anima, Hermolao Barbaro 
interprete. Fol. Venet. 1480. 

Aeneae Sylvii Pii II. P. epiltolae 
quadruplici ejus vitae J[tatu 
Nuremb. 1481. A. Coburger. 

de Aquino Th. Com, [uper libros Boecii de con- 
folatione philofophica. F. Gol. 1481. Jo. Koel- 
hoff. Panzer I, 357, 461 non meminit. 

Gratiani decretum. F. Venet. ı481. Jo. de Col, 
et Nic. Jenfon tertio nonas Apr. 

Nannis Jois de ftatu ecclefiae ab A. 1481. ulq. 
ad finem mundi. ı2, Col. 1481. Ed. diverf. 
Sixti IV. P. Bulla principibus chriftiianis pacem 
mandans et excitans contra turcas. 4. Romae 

1481. Barth. Guldinbeck de Sultz. 

Andreae Jois tractatus [uper arboribus conlanguinita- 
tis, F. - 2482. 

de Aquino Thom. [umma totius theologiae. Venet. 
1482. Ant. de Strata. 

Epiltola contra quendam Conciliiftam Archiepifc. 
videlicet Craynenfem. Schletltat 1482. 

de Dondis, Petri Paduani, S. de) Ebano, Expolfi- 
tio problematum Arifiotelis, incepta Parifiis, 
terminata Paduae, Fol, Pad. 1482. p. Jo. 
Herbort. Das 


ad diverfos in 
transmilfae. F. 


em 
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Infitutionum fummaria. Colon. J. Koelhoff. 1432. 

Exhortatio de celebratione Millfae per modum dia- 
„logi inter Pontilicem et lacerdotem. , 4. 1482: 

Lanis J. Jacobi; Tabellionum..opus. Fol, Pat. 1482. 
Math. Cerdonis de Windilchgretz. | 

Pallagerii,, Rolandini, Teftarmmentorum Tlos cum ad- 
‚ditionibus ‚Petri! de Unczola. ;4. Pat. 1482. 
Math. Gerdonis de ;‚Windilchg. 

Vocabularius - Tkeutonicus in dplo; 
C. Zeninger 14832. 

Ciceronis M. T. Epiliolarum familiarium Lib. XVI. 
cum, Übertini comm. Item cum Mart, Phile- 
tici, ‚:Georgii Merulge interp. F. Venet 1483. 
Bern. Benalius. 

Guidonis de monte Rotherii. Lib. manipulus cura- 
torum dietus; F. Arg. "1482. ’ 
Merulae Gg. Alex. Interpretatio in cpiltolam im 
Lentulüm fpintherem. F. Venet, ‘1483. Ber- 

nardin. Benalius. & i 

Philetii Mart. Comm. in quasdam epiliolas famil. 
Ciceronis. F. Ven. 1485. B. Benalius. 

Plinii ©. Sec. Novocomenfis Epili. Lib. 8. 
roilii 1483. "J.\ Vercellius. 

Politiani Ang. Intrepretatio nonnullorü locorum in 
libro milcellanearum epiltolarum Ciceronis. Ven. 
1485- B. Benalius. 

Übertini Clerici Crelcentialis. Comm. in epifiolas 
fam. Ciceronis. F. Venet. 1485. B. Benalius. 

Columna de Guidonis hiltoria deftructionis Trojae. 
Fol. Are. 1484. 

Ifidori Hifp. Ep. Tib. etymologiarum. F. Ven. 148% 
Pet.’ Loflein de Langencen. 

Petrucii Frid. S. de Shinuciis. A de [enis. 2 

Oratio ad Innocentium VIII. pro. repub. Senenfi ha- 
bita circa 1484. 4. 

Herbarius.. Patav. 1485» 6. 

Jultiniani Digeſtum novum a lib. 39. usque ad fi- 
nem. F. Venet. 1485. impenfis Bern. de Nova- 
ria et Ant. de Stangis de Valentia. 

Loliani jufii ad Joem Mascenicum Principem Vena- 
torum oratio hab. 1485. 4. 

Martini ord. praed. Margaritha Decreti. F. Arg. 
1485. 

Tractatus contra perfidiam aliquorum Bohemorum: 
compolitus. A, 1465. Arg. 1485. 4 

Bricot, Thomae. Arifiotelis textus abbreviatus [u- 
per 8 Lib. phylicorum et tota naturali philo- 
fophia. F. Lugd. 1486. 

Chryfofiomi B. J. Commentarii (S, ut ad finem di- 
citur) Homiliae 87 ſuper evang. Jöis. F. Col. 
1485. Jöes de Colonia apud $. Laurentium. 

Dati, Aug., elegantiae minores. Balil. 1486. Jo, 
de. Amerbach. 

Decretorum compilatio Gregorii. 4. Venet. 1486. 
p. Thom. de Blavis. 

Feliciani tractatus de div. praedeltinatione et de re⸗ 
tentione decimarum. 4. Memingen.: Alb. Kunc 
de, Duderltadt: 1486. Ed. div; de monte Lam-) 
berti profelloris Paril. Copulata circa 8 libros 

22% 


4. Nuremb; 
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phylicorum Arifotelis juxta doctrinam S. Tho- 
mae de Aq. Fol. 

Tractatus [acerdotalis de facramentis, 
vinil oflicäl et eorum adminiltationibus. 
Fol. 

de Pelicanis Blaf. Quaeltiones [up. tractatum de for- 
marum latitudinibus. 4. Paduae Math. Gerdo- 
nis de Windilchg. 1486. 

Perotti, Nic., Artis grammaticae introductorium in 
8 partes orationis. a Mag. Bern. Berger trans- 
latum. 4. Viennae 1486. Joes Gallıs. 

Perfii A. Flacci Satyrae cum G. Vallo. CGomenta- 
riis. F. Venet. 1486. Renald de Noviomago. 


deque divi- 
1486. 


Praecepta latinitatis ex diverfis oratorü et poetarum 
codicibus tracta. 4. 1486. 

Tractatus de arte orat. 4. 

Bernardi B. Tractatus de planctu Mariae. 

Bülla aurea Caroli IV. F. Nuremb. 1487: 

Collectura ex diverfis doctoribus [up. pallionem Dni 
explicata et delcripta p. 4 Evangeliftas. 4. 1487. 


Modus legendi abbreviaturas in utrog. jure Decre- 
talium totiusg. juris civilis procellus. F. Balil. 
.1487. Nic. Keller. 

Parati lermones de tempore et [anctis. 
1487- 

Sermo doctrinalis de palione Dni cum 4 Evange- 
litarum concordantia. Arg. 1487... 4 

Stilus nom. curiae. It. termini caularum in romana 
curia.. 4. 1487. Ed. div. 

Tibullus, Catullus et Propertius cam comm. Phil. 
Beroaldi. F. Venet. 1487. per Bonatü Loca- 
tellum. 

de Aquino Th. S. commentum [uper libris Boetii 


1487: 


F. Are. 


de conf[olatu philofophico. F. Ven. 1488. 
de Auerbach (Urbach) Jois procellus judiciarius 
cum aliüs tractatibus.. F. Arg. 1488. 


Eychmann, Jod., Vocabularius praedicantium,. 4 
Arg. p. Prufs. 1488. 

Fioretto novello del teltamento vechio e novo. 4. 
Venet. 1488. Bern. de Novaria. 

de Monte Lamberti' tractatus [uper veterem artem 
Ariftotelis lecundum viam Thomiltarum. P. 
1488, 

(Sinthis Jois) Verborum compofita. 4. Lipf. 1488. 

Verba deponentia. 

Thefauritatio in caelis. 8. 
Creufiner. 

Tortellii Jo. Aretini Opus commentariorü gramati- 
corum de orthographia dictionum a .graeeis 
tractarum. F. Vicentiae p. Hen. Lichtenftein 
Colonien/, 1488. 

Tractatus facerdotalis de lacramentis, deque divi- 
nis ofliciis et eorum adminiftratione. 4. Ar- 
gent. 1488. 

Vocabularius juris. F. Baf. 1488. N. Kelfller. 

Alexandri grammatici textus cum comento brevi. 
c. fig. 4. Bal. p. Nic. Kelller. 1489. 

de Aquino Th. [ummae theol. I pars, F. Venet. 
1489. Aut, de Strata Cremona, 


Norimb. 1488. Frid. 
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de Aquino Th. Quödlibetales quaefiiones. Fol. Ve- 
net. 1489. Bonat. Locatellus. 

Caraccioli Rob. Sermones de Laudibus [anctorum. 
4. Venet. 1489. G. Arrivabenis. 4. 

Ebrardi, Udalr. ex Neuburg, Modus latinitatis 
Gramatice nove Sinonima latina vulgari locu- 
tioni quam eleganter accomodantis,. 4. Reut- 
lingen 1489. J. Ottmar, 

Gallici Jod. Rubiae. Oratio habita in Sinodo [pi- 
renfi. 1489. praelente D. Ludovico ejusdem 
ecclefiae Epo. 1489. 4. 

Tetraftichon in opufculum. Nolce te, 4. 
Heidelberg 1489. 4. 

Gotfchalci, ord. S. Auguftini Praeceptoriü novum, 
F. Coloniae 1489. p. Jo. Koelhoff, 

Vocabularius. ex quo. 

rerum. 1480. 

indeclinabilium. 4. 

Alsoritmus linealis. 4. Lipl. 1496. M. Lotter. 


Ebrardi, Udal., Modus latinitatis. 4. 1490. 

Guillermi de Aquisgrano Sermunes tres. 4. Arg, 
1490. l 

Hiftoria degli nobili amanti Paris et Viena. 4. 
Venet. 1490. 

Lueidario dialogo tra maftro et Scolare. 4. Fer- 


rara 1490. p.Laurentio di Ro/fi da Valenza. 


Marini Georg. quaeftiones theologicales Romae 
dilputatae. 18 Ap. 1490. 4. 

Spartiani, Aeliani, tract. de vita Hadriani. Venct. 
1490. Fol. Rubeus de Vercellil. 


Sphaera mundi, cum icone Fol. I— VI et Fig. 
Sphaerieis. 4. Venet. 1490. Sotus, 

Tabula novi et vet. teftament. 4. 1490. 

Balbi J. Januenfis Gatholicon. correctum p. Vene- 
rab. M. Petrum de Venetiis. F. Venet. 1491. 

De Caccialupis, Bapt., Repetitio L. frater a fra- 
tre. ff. de cond. indebiti. cum aliis. F. Romae 
1490. 

Cepole Barth. Repetitio L. fi fugitivi cum authent, 
Sed novo jure C. de lervis fugitivis. Add, 

Ubi L. Si certis annis de pact. repetita per Ange. 
lum de Parif. 15388. F. 

Brixiae 1491. B. de Bononis de Ragufio. 

Mayronis, Franc., Sermones ab adventu cum qua- 
dragefimali. Venet. 1491. 4. Bern. de No- 
varia. 

Durandi Guil. Rationale divinorum officiorum cor- 
rectum cum litteris initialibus floridis pag. num, 


et fig. F. Venet. 1491. p. Bonat de locatellis 
c. armis. Ed. div. 

de Maletis Alb. tract. de tefibus. Mediol. 1491. 
Ir. Scinzenzeller. 

Monbritii Bonini. Glolfarium. F. Venet ı49ı. 


Theod. de Megazonibs de Alula. 

Regii Raph. Ducenta problemata in totidem inftitu- 
tionis oratoriae Quintiliani depravationes. 4 
Ven. 1491. (Oct. ſcotus). 

de Breitenbach. Bern. Peregrinatio ad Chriſti fe— 
pulchrum in Jerulalem. Spirae p: Pet, Drach. 


1492. 
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Perotti N. Cornucopiae s. commentariorũ linguae 
lat. libri. F. Ven. 1492. p. Phil. de Pinxis 
Mantuani. 

Verloris J. Quaefiiones [uper 8 libros politicorum 
Arifotelis cum textu ejusde. F. Fol. 1492. 
Quentd. 

Super 8 lib. pol. Ariftotelis. F. 

Tractatus [uper lib. ethicorum et pol. 
Arilt. FE. 

Virgilii P. M. Opera cum Comm. [ervii Mauri Ho- 


norati gramatici. Fol. Mediol. 1492. Ulr. 
Seinzenzeber. 


Abltemii Laur. Lib. 2 de quibusdam locis oblcuris. 
4.  Venet. 1495. Damianus de Mediolano. 

Aelopus moralilatus, cum bono commento. 4. 1495. 
Breviarium Benedict., pars aeftiv. in pergameno. 
8. Nuremb. 1495. p. Georgiü Stochs ex Suls- 
bach. 
— — Secundum ulum romanae curiae cum 
num. (lallo autem) notatur pag. 250. F. Ba- 
fileae 1495. p. J. Pforczen. 

de Caccialupis fev. J. Bapt. Repetitio J. cunctos 
pop. de f. trinitate. 

— — L. preeibus. 
— — Si qua illuftris. 
Walbeck. 

Hymnorum expofitio [, hymnarius cum. comm. 4. 
Hagenau 1493. 

Pofüllae fuper evangelia dominicalia et de Sanctis. 
Fol. Arg. 1493. 

Wimphelingi Jac. Medulla elegantiarü ' oratoriagq. 
praecepta.. 4. Spirae 1493. 

Abioli Jois Dialogus et vaticinium 
fon[o regi 1498 in altrologiae 
Venet. 1494. Franc. Lapicida. 

Aegidii de Roma tract. de materia coeli, quid [en- 
ferit Ariftoteles et Thomas de Aq., collectus 
a Petro Kes ord. Augultini. 4. Led. 

Difcipuli, Jo. Herolt, Sermones de tempore et fanc- 
tis cum promptuario exemplorum. F. Arg. 
1494. 

Dominici de civitate Vilentina Summa. 

1495- 

Jacobi Carth. tractatus de arte curandi vitia. 4. 
Lipf. 1494. Uonr. Kackeloven. 

Malleoli Hemerlein Ffelicis. dialogus de.nobilitate et 
rufticitate. F. 1494. Argentorati. 

Quatuor novillima cum multis exemplis pulcherri- 
mis. Daventriae Rich, Palract.. 1494. 

Wymphelingii. Sletftatini. Stilpho. 

Tractatus alludens ad binos [tudiolos, quorum unus 
Stilpho Romam profectus, ftudia neglexit, Vin- 
ceutins patriis ſtudiis vacabat. 4. Spirae 1495. 
Ed. div. 

Wimphelingi, J. Sletftat., ad iliuftrem principem 
Eberhardum Wittenberg, Carmen heroicum, 4. 
Arg. 1495. Jo. Prylfe. 

Breviarium 5. Benedicti P, I. et IL. 8. 1496. 

Textoris Guil. Sermones tres de pallione Dni. 4. 

Tractatus de adminiftratione lacramentorum, de ex- 


Bononiae 1495. Jo. 


transmillum Al- 
defenfionem. 4. 


Fol. Arg. 
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pofitione officii Milfae, de horis canonicis etc. 
4» Arg. 1496. M. Flach. 

Tractatus de 7 Sac. ex [criptis $. Thomae et alio- 
rum. 4. Arg. 1490. 

de Voragine Jac. Sermones quadragefimales tempo- 
ris et [anctorum. Lugd. 1496. J" Trechfel. 

Aquinatis Thomae libri 4 l[ententiarum. Venet. 
1497. Fol. Bonet. Locatell. 

Breviarium Rom, ı6. Lugd. 1497. p. Wolf de Lutre. 

Compendium totius logicae, quod a nonnullis Par- 
vulis antiquorum appellatur. 4. Liptzigk 1497. 
p- Bacca l. Martinum. 

Gerhardi de monte regio fieff. Theologice morati 
lalutares inliiutiones [umma opera climate. 
1497. 

Horatii Venufini laudes Pindari vatis ad Juliü An- 
thonium minori ornatu defcriptae. 4. 1497. 

Virgilii carmen bucolicum. 4. Lipl 1497. Wolfsg. 
Bauer de Monaco. 

Baldus D. [uper II. p. ff. veteris. F. 1408. 

Baptiftae Mantuani. Carmen contra poetas impudice 
loquentes. 4. Erf. 1498. p. Heidericüu et Mariu. 

Boloenini Barth. Repetitio autenticae Habita God. 
Ne Fil. p. patre. F. Bononiae 1498. 

Juft. Leonardi Buberienlis cum inlign. Bonaventu- 
rae Tractatus de calütate et mundicia [acerdo- 
tum. | Lipf. 1498. 

Xenophon de aequivocis. 4. Ven. 1498. Bernard. 

Albertini Gaulid, Brix. Tractatus de arte loquendi 
et tacendi. 4. Col. 1499. 

Compendium 8 partium orationum* c. fig. 4. Spi- 
rae 1499. 

Conftitutiones fratrum ordinis de monte Carmelo. 
8...Ven. 1499. L. Ant. de Giunta. 

Elucirdatio brevis juxta jus Can. de arbore affın. 
confang. 4. Coll Herm. Hungart de Ketwych 
1499. 

Ephemerides ab 1499 — 1531. 4. Jc. Reyer 1499. 

Faber fup. inftitutiones. Venet. 1499. Bern. 

Stagninus de Fridino. Ed. div. 

Grammatica brevis. Norimb. 1499. Amb, Huber. 

Hefiodi poete Georgicorum liber p. Nic. de Valle 
converlus a graeco in latinum.. 4. Liptzi 1499. 
Sexto cal. Majas J. Tanner Herbip. 

Mamotrectus. 4. Nur. 1499. Stuchs de Sulzbach. 

Petrarchae fr. et Philelphi 7 pfalmi poenitentiales 
ac lextae decadis ex latyris prima hecatoficha. 
4. Lipf. J. Tanner 1499. 

Poeniteas cito. 4. Col. Henr. Quentel. 


Sisung der helvetifchen Gefelfchaft der Na- 
turforſcher, gehalten am 25. 26. 27. und 
28. Suly 1820 zu Genf. 

Die Sitzung ward eröffnet im Seſſions-Saal der 
Regierung; der Präfident Hr. Picter hatte alle Vor: 
nehmen der Stadt und mehrere ausgezeichnete Fremden 
eingeladen, und der Saal war ganz vol. 
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Der Praͤſident bat den erſten Syndikus, der diefen 
Wunfh hatte merken laffen, das Wort zu nehmen, und 
divfer hielt eine ſchoͤne Nede an unfere hier verſammle— 
ten Conſoͤderierten. 

Darauf hielt den Pröfident eine weitläuftige Rede, 
morinn er die Gründe angab, welche fo viele ausgezeichs 
nete Männer aus den entlegenfien Gegenden der 
Schweiz bier zufammenführten: Liebe zur Wiſſenſchaft 
und Trieb zur Geſelligkeit. 

Diefe Gründe vermochten auch den verftorbenen 
Soffe vor 5 Jahren, als er in feine Einfamfeit zu 
Mourner auf dem Berge Saleve einige Liebhaber der 
Wiſſenſchaſt aus den benachbarten Cantons und aus 
Senf verfammelte, mit ihnen. eine helvetiſche Ge— 
feitfhaft zw begründen, und auf die Wiege, diefer 
Vereinigung fiehte er den Segen des Schöpfers der Nas 
tur herad, deren Dienft wir alle uns gewidmet haben. 
Unfere Geſellſchaft befiand anfangs nur aus 35 Mit— 
gliedern, die nur aus 3 Cantons waren, jegt find des 
ren mehr als 300, und jeder Canton hat feine Reprär 
fentanten hier. Ueberdieß haben wir 55 ausmärtige 
Mitglieder, welhe fait bet allen großen Matlonen 
Europas diefen Titel in Aufehen gebracht haben, und 
worunter fihb ein Berzeliug, Biot, Bveislack, 
Configliacchi, Cuvier, Gmelin, Sausmann, Hauy, 
v. Humboldt, Vivieni, v..Zach u. a. m. befinden; 
noch neulih war auh der Name Bir Joleph Banks 
darunter, aber Europa beweint feinen Derluft. Empfinds 
licher aber noch für die helvetiſche Geſellſchaft iſt der 
Verfuft unferes gelehrten Collegen Jurine. Sein Ans 
denfen ward von dem Präfidenten durch eine Rede ger 
feiert, wovon wir folgende Stellen ausheben. 

„Jurine fiudierte die theoretifhe und practifche Mes 
dicin zu Paris, wo er promovierte und als Doctor in 
fein Vaterland Genf zurädgieng. Hier las er Anatomie 
und hatte viele Zuhörer. Seine glüdlihen und fehwieris 
‘gen Operationen festen ihn bald im Nufe dem alten Caba- 
nis gleich, dem er auch folgte und den er völlig erſetzte.“ 

„Er- hatte einen außerordentliden Kong zum Stu— 
dio der Natur, den er,.fo lange er nach Brod arbeis 
ten mußte, nur in feinen fehr feltenen müfigen Stuns 
den befriedigen konnte, als er aber nicht mehr für bie 
Zukunft unruhig zu feyn brauchte, theilte er feine Zeit 
zwifchen feiner Brodfunft und feinem Lieblings» Studio, 
der Naturgefhichte in allen ihren Zweigen, und fo ward 
er der mit Recht allgemein geihäste Naturforfcher.” 

„Er gewann mehrere willenfhaftlihe Preife, einen 
davon vor der Epoche, wo Lavoilier und Prieftley ihre 
Entdefungen über das Gas madten, von dem fein 
Genie fchon etwas geahnet hatte. Er Hatte Theil an 
dem auferordentlichen Preife von 12,000 Franken, den 
die franzöfifche Regierung auf das befte Werk über bie 
Entzündung der Luftröhre, Croup genannt, feste, den 
reis über die Angina der DBruft gewann er auch.“ 

„Die Entomologie war fein Lieblingsfah. Er gab 
1807 ein fhönes Werf über die Hymenopteren und Dips 
teren heraus mit Zeichnungen von ber Hand feiner Tochs 
ter, die er bald darauf verlor.’ 

„Seine vorzüglihen Beobachtungen und Entdeckun⸗ 
gen find im dem zahlreichen Abhandlungen enthalten, bie 


— nun 
no 
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er an bie werfchiedbenen gelehrten Gefellfchaften einfchickte, 
deren Mitglied er war, und von, denen wir hier nur 
die Sefellihaft der Phyſik und Nat. Geſch. zu Genf, 
und der Naturforſcher daſelbſt, weldye beide zum Ganzeu 
den großen. helveriichen, Gef: gehören, anführen wollen“ 

„zwei hinterlsffene wichtige Werke find Früchte der 
Arbeiten unſeres Kollegen ;.'das eine über das merkwuͤr⸗ 
dige Waflerinfeet Einauge (Aonocalus), weil es nur 
ein Auge hat; das andere über die Fiſche in uuferem 
See. Beide find mit herrlich ausgeführten Zeihnungen 
verfehen, und werden mit Ungeduld erwartet.’ 

„Sein entomologifdres Kabinet iſt eine, won den 
reichftien Sammlungen, die in diefer Art in Europa find, 
vielleicht das vorzüglichfte in Anfehung: der bewunderns⸗ 
würdigen Ordnung in alen feinen Theilen, und- fkeht 
jetzt unter der Auffihe des An. Fr. Berger, Zögling 
des Verſtorbenen.“ 

„Jurine legte eben die lebte Hand an die oben ers 
wähnten Werke, als er von cben der Angina befallen 
wurde, die ee früber fo gut ſtudiert und beſchrieben 
hatte, und die, nach fiheren Symptomen, für ihn ein 
Schwert des Damodles war.” 

Nachdem der Präfidene nun von dem Werluſte ges 
fprohen hatte, den die Geſellſchaft im verfioflenen Sabre 
erlitten, fo fam er auf die Acquifitionen, welche fie - ges 
madır hat, cr left die Namen der 17 auswärtigen 


Mitglieder, welche in der vorjährigen Sitzung aufges 


nommen wurden, zeigt einige Werke vor, welche der 
Geſellſchaft von den Derfaffern geſchenkt worden find, 
und bemerkt drei Acgnifitionen, worauf weder die Ges 
ſellſchaft, noch diejenigen, welche ihr diefelben vers 
ſchafft haben, in dieſem Augenblick verfielen, und die, doch 
niemand befireiten &önne, wenn er jle würde genannt 
haben. ; gi i 

„Drei Stiftungen, fagt er, erzeugt ‚von dem Pas 
triotismus und der Liebe zur Wiffenfchaft, haben fich 
feit 2 Sahren in Genf gebildet und fehr fihnell erweis 
tert und beveftigetz eine Lefe:-Gefellihaft von 240 
Mitgliedern, die eine Bibliothek von ungefähr 6000 
Bänden. befistz ein botaniſcher Garten, und ein 
Mufeum der Naturgefhichte und der Alters 
thümer. Die beiden legten Stiftungen find National 
gut geworden und haben ihren Character nicht veräns 
dert, denn Genf iſt nur eine große Familie.‘ 

„Diefe Rede wird auf den Vorſchlag des Ha. 
Eſcher von der Linth gedruckt werden. 

Es wird der Verfammlung vom Präfidenten ange 
zeigt, daß der Staatsrat) von Genf, nad) dem Bei— 
fpiele der Regierungen der Cantons, wo die Sikungen 
der Gefellichaft gehalten worden find, eine Summe von 
400 ſchweizer Liver zur Unterftüßung ihres lobenswerz 
then Zwedes beſtimmt hat; wofür ihm durch den Präs 
fidventen Dank abgeftattet worden iſt. 

Verfchiedene, an die Gefellfhaft eingelaufene Briefe 
werden verlefen, und mehrere eingefchickte Werke vors 

zeigte 

ie Dr. Zoltitofer (Präfident der Gefellfchaft von 
St. Gallen) lieft biographifhe Notiz über An. Fifch 
von Appenzell, den die Gefellfchaft in diefem Jahre vers 
loren hat. 
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Kr. Prof. Prevofi, biograph. Note nebft Auszüs 
gen aus den Manuferipten feines Verwandten des 
An. Benedict Prevoft, Mitglied der Gefellfchaft der 
Phyſik und Naturgefhichte zu Genf. 

Auszug aus dem Brotocolle der vorjährigen Sitzung 
zu ©t. Gallen, franzoͤſiſch. 

Auszug von den Cantonal»Sigungen von Bern, 
Laufanne, St. Gallen; und Anfang des Auszugs 
aus den Acten der Genfer Sigung vom vorigen Jahr 
bis jeßt. — 

Die Geſellſchaft tritt in Ausſchuͤſſe zuſammen, um 
ſich uͤber beſondere Gegenſtaͤnde zu beſprechen. 

Zweite Sitzung (den 26. Juli im Amphitheater 
des Mufeums)." Die Regiſtratur der erſten Sitzung 
verlefen 

Chev. Bourdet de la Nievre fihenft der Gefells 
fchaft ein Werk: de la preservation des objets appar- 
tenans aux trois reenes de la nature. 

Derfelbe vertbeilt auch an die mineralogifhen Mits 
glieder einige Exemplare eines Steindrucds von dem 
Portrait des Abbe Hauy. 

Hr. Eſcher fehenft mieteorolog. Blätter, die er zu 
Zürich herausgibt. 

Kr Krusy gibt fein zu Appenzell herausgegebenes 
Werk über Erziehung. 

Hr. Studer, Legt ins Bureau feinen ſyſtem. Catalog 
der Fluß- und Sand» Schnecken der Schweiz nieder. 

As Mitglied der, voriges Jahr zu Et. Gallen zur 
Prüfung der eingefandten Abhandlung über den 1818 
zu Zei ausgefeßten Preis, ernannten Commiflion, [tat 
tet der Präfident den Bericht ab. 

Es find nur 2 Abhandlungen eingegangen. 

Die eine mit der Devife: Sola jugis habet diris 
ufw., ift nichts als eine Sammlung von Beobachtungen 
verfchiedener Schriftſteller, worunter eine fehr geringe 
Anzahl vom Dfr. felbft ift. 


Die 2te, mit der Devife: Dans ces montagnes 
on ne reconnoit gueres la main des hommes 


que par das destructions uſw., ift das Reſultat mühs 
famer Forſchungen, und der Xfr. fiellt neue und finns 
reiche Anſichten auf; allein da er feine Arbeit auf ei» 
nen Canton beſchrankt bat, ftatt die Frage allgemein zu 
behandeln, wie fie im Programm fteht; fo fehlägt die 
Commiffion vor, ihm ein Acceffit auf die Hälfte des 
Preifes zu geftatten, und die Frage wiederum aufzuftels 
len, dabei aber das Programm, in fo fern die Frage 
als unauflöslih angegeben ift, abzuändern. Die Ger 
fellfhaft nimmt diefen Vorfchlag an, allein in Betracht, 
daß der Autor in den Graͤnzen feiner Arbeit die Bedins 
gungen fehr hinreichend befviediget hat, ſchlagt ein Mit: 
glied vor, ihm die angegebene Summe als Preis und 
nicht als Acceffit zuzuerfennen; ward mit großer Stim⸗ 
menmehrheit angenommen. - 

Ber Eröffnung des verfiegelten Billets fand man 
den Namen Carl Kaſthofer, Forftmeifter in Unterfee 
im Canton Bern und Mitglied der Gefellfchaft. 

„ur. Seringe, über den Anbau der Getraibearten, 
die zu Derfertigung der Strohhüte und Strohmatten 
angewandt werden, und zeigt ſchoͤne Proben aus der 
Fabrik des An. Bey zu Bern. Die innländifchen Gra— 


Ritt, Anz. 3. 5. 1821. 
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mineen der Schweiz, die zu diefem Behufe benutzt wer— 
den, find: Triticum, Hordeum und Secale Der 
Vfr. ſagt intereffante Sachen von der Kultur jeder eius 
zelnen Art, den Behandiungsarten des Strohs. Diefe 
Induſtrie würde für die Schweiz ſehr vortheilhaft feyn. 

Hr. Fehr, Aftvonom zu Zürich, Über die Sonnen 
finftern:g den 7. Sept. 18205 er uͤbergibt Zeichnungen, 
worinn fowohl die allgemeinen als auch die bejonderen 
Umftände der Finfterniß, für 3 fehweizer Städte (Zürid), 
St Gallen und Genf) geographifch angegeben find, in 
der erften wird die Graͤnze der Verfinfterung ringfoͤrmig 
feyn; in der 2ten wird man den Lichtring ganz fehen 
können, und in der Zten wird er bloß partiell feyn. 

Ar. Chavannes liefert eine merkwuͤrdige phyſtolo⸗ 
giſche Beobachtung. Ein Knabe von 13 Jahren, jetzt 
im Hoſpiz zu Lauſanne, verſchluckte vor einiger Zeit eine 
ziemlich große eiſerne Gabel, die ihren Weg durch den 
Darmcanal ohne heftige Zufälle zu machen fcheint. 

„tr. de Gelieu zeigt dag genaue Modell eines 
brongenen Inſtrumentes vor (wahrfiheinlich ein Opfers 
Mefler), das 1753 in einem Steinbruch bei Neufchatel 
zwiſchen 2 Lagern von Kalkfelfen gefunden worden ift. 
Sr. Boillier zeige 2 an Gejtalt und Materie (Bronze) 
ähnliche Inftrumente, welhe man im Genfer» See am 
— ungeheuren Granits Niton⸗Stein gefunden 
hat *). 

Ar. Gelieu legt auch diefe und ſehr ſchnell gebils 
Kalkabfüße aus den Waflerröhren von Neufchas 
tel vor. 

Das Protocol! der Sitzung der Sefellfhaft der 
Phyſit und Naturgefhichte zu Genf vom verjloffenen 
Sabre feit der letzten Sitzung der ſchweizer Geſellſchaft, 
wird vollends ausgeleſen. 

Hr Prof Meißner über die ſchweizer. Schlans 
gen. Es finden fih 3 Sippen Goluber Vipera und 
Anguis. Der Vfr. glaubt, die befte Art fie zu ftudies 
ren, fey die, daß man fie aufzieht und fih viel mir ih⸗ 
nen abgibt. Unſer College Hr. Wyder bat fich im dies 
fer Adfiht eine Menge davon angefchafft, und eg iſt 
ihm gelungen, mehrere zahm zu machen. 





Prof, Configliachi an Prof, Pictet über das 
VBipern- Gift, 


Seit einigen Jahren befchäftige ich mich mit Auf: 
ſuchen der gifiigen Lurche in der Provinz Como und in 
einem Theil des Kantons Teffin. Ich babe nur 2 Satz 
tungen Viper und eine Varietät gefunden, nehmlich Co- 
luber berus oder die gemeine Viper, und die Viper von 
hedi. Die Varietöt der gemeinen Viper ift Coluber 
aspis von Linne, die in Srankceich fehr bekannt iſt und 
von Daubenton Aspis genannt wird, 

Nachdem ich wohl 100 diefer Thiere geöffnet, Habe 
ich gefunden, daß firh die männlichen zu den weiblihen 
verhalten wie I — 3. Bei Übrigens ſich gleichen Um 





9) Der Name fommt wahrfheinlich her von Neptu 
\ hric) n, dem 
die alten Heiden auf diefem ©teing opferren, ! 
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Fänden war in der Etärfe ihres Giftes gar kein Unter 
ſchied zu finden, hingegen trägt die Jahreszeit und ihre 
Mohnort viel zur langfameren oder fehnelleren Wir 
fung des Giftes bey. 

Das Gift fammle ich, indem ich mit einer Eleinen 
eifernen Zange Die hinter den Hundszaͤhnen liegenden 
Bläschen in ein Uhrglas ausdruͤcke; dann nehme id) eine 
Nadel, die an der Spike rinnenförmig ift, und impfe 
denen zu diefen Verfuchen befiimmten Thieren (Tauben 
und &perlingen) eine immer gleihe Menge Gift am 
Schenkel ein. Sch habe mich ganz veft überzeugt, "daß 
diefes Gift gar keine Wirkung auf die thierifche Deconos 
mie hat, wenn es nidt in die Blutgefäße kommt, ins 
dem ich diefe Vögel Mehlpillen, die in diefes Gift ge 
taucht waren, verfchlucfen ließ. 

Wenn ih Gift von verfchiedenen Vipern und ums 
ter einander gemifcht nahın, fo farben von den inocu— 
lierten Sperlingen einige im weniger als 5 Minuten, 
die Mittelgeit war 11 Minuten. Nahm id aber Gift 
von einem einzelnen Thiere, fo waren die Unterfchiede 
fehr groß, fogar famen einige Vögel davon, wenn das 
Gift nicht ſtark genug war. Doc; unfer berühmter 
Marsigli hat hinlänglich über diefe Erfahrungen gefchries 
ben; ich habe Hauptfachlich Erfahrungen mit dem elec 
trifihen Strome einer voltaiichen Säule gemacht (ich 
Hatte viele warmblütige Thiere, zB. Vögel, die vor 
meinen Augen nad wenigen Zucungen flarben). Eine 
Forſchung in den Naturmwiffenfchaften bahnt anderen den 
Weg; und wenn man glei bei Beobachtungen und Er— 
fahrungen ſich einen beftimmten Zweck vorfeßt, fo weiß 
man doch nicht wohin fie ung leiten koͤnnen. Bei einer 
Säule von go Paar Kupfer und Zink, in Bewegung 
gefegt mit einer Auflöfung von Alaun, I Grad Stärke 
nach unferem Stroh» Eleetrometer;, feßte ich vergiftete, 
todte aber noch warme Vögel neben anderen, die ich er: 
fickt, ge£föpft, oder denen ich das Genick gebrochen hatte, 
der Wirkung des electrifchen Stromes aus. Ich brachte 
den einen Pol mir dem Ruͤckenmark und den anderen 
mit einem Schenkel: Wuskel in Verbindung. Die Reiz: 
barkeit der Muskeln zeigte ſich beträchrtich geſchwaͤcht bei 
denen vom Gift gefiorbenen Thieren, und fie dauerte 
ungefähr nur den vierten Theil jo lange als bei ben 
auf die andere Art gejtorbenen, ja fie war nur den 
ſechſten Theil fo ſtark als bei denen, wo ich den’ Kopf 
abgefhnitten hatte. 

Die Reizbarkeit der Muskeln war überdieß bei den 
durch Rıpern: Gift getdderten Thieren fo ſchwach, daß 
viermal fo viele Platten nicht einmal die Wirfung her 
vorbrachten, welche der vierte Theil der Platten bei 
Thieren gehabt hatte, denen der Kopf abgefihnitten war. 
Sch brauche hier wohl richt zu erwähnen, daß die Elch 
Tricität der Säule von So Paar bisweilen zu groß war; 
daher reducierte ich fie auf 40, auf 10, je nachdem id) 
Die Wirkung haben wollte. 

Yun Fam ich auf den Gedanken, die vergifteten 
Thiere, che fie farben, unter diefen electriſchen Ap⸗ 
parat jun tringen, und zwar fo ſchnell als möoalich, 
um die Wirkung der Electrieität in dem Augenblicke zu 
erhalten, wo das Gift anfing das Leben zu zerfiören. 
Ich konnte Hier dur 3 Verſuche machen, allein das Re⸗ 
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fultat war, wie ich es auch meinem Lehrer und Colle⸗ 
gen Volta zeigte, daß das Leben bei den vergifteten und 
unter die Mafchinen gebrachten Thieren weit fchneller 
ertofch, als bei den andern; der mittleve Unterfchied war 
6 Minuten. 


Vielleicht können diefe Beobachtungen einiges Licht 
über die zerfiörende Wirkung des Viperns Giftes und eis 
niger anderen &ubftanzen verbreiten, wenn man dieſe 
Erfahrung bei anderen Thieren wiederholt; auch über 
die Wirkung der Electricität auf den thierifchen Leid 
fönnen fie uns aufklären, was von großem Nußen feyn 
würde, jeßt, da man noch fo getheilt ift über ihre Ans 
wendung in den Krankheiten, und wo man in Engeland 
in diefer Kinficht phyfiologifch- medicinifhe Forſchungen 
anftellt. 

Dilguer hatte vor einigen Jahren dleſelbe Idee, 
um-die Wirkung mehrerer in der Medicin angeroandten 
Subſtanzen zu ciaffificieren; und ich habe mich der Elecs 
tricität bedient, um dieſe Verfuhe zu machen, die id) 
noch auf andere Art wiederholen werde. 


Sch will nur nod anführen, daß nachdem ih vers 
ſchiedene Vögel mit mehr oder weniger verdännter Blau⸗ 
fäure, d.. 5. mit fchwächer oder flärker concentriertem 
Kirfchlorbeerwaffer vergiftet hatte, ic) dieſelben Refuls 
tate erhielt, nur mit dem Unterſchiede, daß immer ein 
fürzerer Zeitraum Statt findet, entweder in der Dauer 
der Agonle, oder der der Muskelreisbarkeit nad dem 
Tode. 


Dritte Sißung 27. Juli. Nahdem das Pros 
tocoll- der legten Sikung verlefen worden, lieſ't der Präs 
fident einen Brief von Zn. Gonfigliacchi aus Pavia 
vor, worinn er für feine Ernennung zum Ehrenmitglied 
(in der vorigen Sitzung) dankt und eine Motiz beilegt, 
über eine von ihm mit dem Viperngift gemachte Erfadr 
rung. 

Kr Schärer von Bern zeigt Zeichnungen zu feis 
ner Monographie der Flechten, die von feinem Landes 
mann Hu. Wyß meifterhaft ausgeführt find. 

Auch werden Zeichnungen von Vögeln gezeigt von 
Kan. Hartmann aus Et. Gallen. 


Ar. Dr. Schinz von Zürd, drittes und viertes 
Faſcikel feines fihönen Werks über die Eyer und Nefter 
der Vögel. 

Hr. Merian aus Bafel, Abhandlung nebft beiges 
leaten Stufen über die geologifhen Verhälts 
niffedes Cantons von DBafel und einiger bes 
nahbarten Bezirfe. Der Dfe. glaubt, die Unters 
fuhung des Jurtens fey fehr wichtig für die Geoanofie 
der Schweiz und mehrerer anderer Gegenden. Der 
Rhein durchſchneidet quer den Gurten, welcher ſich Big 
an den Schwarzwald erftrecft, und wenden ſich ploͤtzlich 
bei Baſel nad) Norden. | 


I) Den bunten Sandflein der die Bafis auds 


macht. 
2) Den braungrauen Kalkſtein, der etwas 
nach Erdhary riecht; den. vorigen det und zum 


Theil beide Rheinufer bilder. 
3) Den gefärbten Mergel und fecundäre fubors 
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dinierte Schichten, welche Berfteinerungen, unter 
andern Gryphiten enthalten. 

4) Den Koogenftein, der den mergeligen Kalk 
fiein deckt und auch. viele Petrefacten enthält; 

5) den eigentlichen fogenannten Jura-Kalk, der fich 
weit in den Canton Solothurn, das Bisthum Bas 
fel und die Cantons Neufchatel und Pays de Vaud 
erfireeft. Die meiften Geologen haben ihn Cfehr 
mit Unrecht, nach dem Vßr) mit dem deutfchen 
Rauhkalk verwechfelt: Sm Jura find auch Suͤß—⸗ 
wafferformationen 
Hr. Wyder, über die unter dem gemeinen Mann 

verbreiteten VBorurtheile im Betreff gewiſſer Lurche, die 
der Dr. zu heben ſucht. Nach diefen Vorurtheilen has 
ben manche Lurche ſchaͤdliche Eigenfchaften, die ihnen 
doc) mangeln, und andere wieder nuͤtzliche Einenfehaften, 
die fi) eben fo wenig bei ihnen finden Der Vfr. führt 
verfchiedene Beifpiele davon an, unter andern den 
Storch, der, wie er ſagt mehr unſchuldige Thiere und 
Fiſche verzehrt, als fihädliche Lurche. 

Dr. Uoindet, über den Gebraud der Sode in ver 
Medicin, befonders beim Kropf. : 

Dr. Straub, Art zu Hofwyl, har Jode nicht 
allein im Waſchſchwamm fodern auch im Torf entdeckt. 

Derfelbe zeigt einen fehr einfachen und merkwuͤrdi⸗ 
gen galvaniichen Apparat, ev befteht aus einer Säule, 
woran niches metallifches ift als die Zinkſcheiben; flott 
Kupferfheiden it Kohle künftiih wie Scheiden zugerich 
et, ungefähr von 3 Zoll im Durchmeffer. Vier Paar 
von. diefen Scheiben (Zink und Kohle) geben. Funken, 
und 5 Paar zerfeßen das Waſſer; diefe Erfahrungen 
wurden in der Sizung beſtätiget. 

Lardy von Laufanne überreicht die Reſultate feiner 
Beobachtungen über den Ihonfchiefer ven Wallis. 

Der Vfr. ſchickt eine flüchtige Darstellung der Tor 
pographie von dem großen Rhons Thale und den dazu 
gehörigen Seitenthälern voraus, und beftimme darauf 
den ganzen Fall des Fluſſes von feiner Quelle bis zum 
Genferfee auf 4242 Fuß. Die Höhe der Berge am 
Ufer deffelden, und von denen einige mit ewigem Schnee 
bedeckt find, beträgt ziwifehen 6000 und 14580 Fuß. 
Diefe Gebirge beftehen aus 4 Felsarten, Thonſchieſer, 
Kalkſtein, Gyps und Qaarzz; erſterer iſt voederrſchend. 
Es ſind dieſe Felſen deutlich geſchichtet; ziemlich nilaes 
mein iſt ihre RHtung von. Oſt nah Weſt, ihre Nei— 
gung hauptſachlich gegen Suͤd zwiſchen 45 und 70°. 
Sie wechſeln oſt ab, doch ohne die zeringſte Regelmäßig— 
keit in dieſer Abwechſelung Der Thonſchiefer erſtreckt ſich 
in Wallis bis auf 30 franz. Meilen Zange und 3 Mei: 
len Breite. Organiſche Verſteinerungen find noch nicht 
darinn entdeckt worden. 

Die hier. angeſuͤhrten Thatſachen ſetzen die Ident!⸗ 
tät der Gypsfsrmation mit den 3 anderen Zelſen, welche 
den Thunichiefer: Erditrih ausmachen, außer Zmeifel, 
und laſſen ſie wicht mehr als in einem Becken abgefest 
betrachten N 

Hr. Seringe zu Freyburg, zeigt einen Kamm mit 
Meſſern, das Stroh. in feinere oder größere Faden 
zu zerlegen um zu Geweben.zu dienen; es wurden ges 
lungene Verſuche damit in der Sitzung angeſtellt. 
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Ar. vdn Peterſen, auswaͤrtiges Mitglied, laͤßt 
an diejenigen Geſellſchaftsglieder, welche ſich mit Mines 
talogie und Geologie befchyäftigen, Eyemplare von einem 
Plan von den Quellen des Geyfers auf Island vers 
theilen, den er feldft aufgenommen hat und in Kupfer 
ſtechen laffen. 

Ar. Ohavannes, Abhandlung vor An. Dr. Ver- 
deil dem Sohn, über das Fieber: der Dfe. leugnet 
das Dafeyn einer idiopathifchen Kranfeit, die man Fie⸗ 
ber nennen könnte, felöft die. einfache Ephemere mitges 
rechnet. Das Fieder betrachtet er als fympathifhe 
Wirkung der Anreisung eines befonderen Syſtems oder 
ais Symptom einer anderen Krankheit. Er ſtuͤtzt fih 
anf patholngifche Anatomie, und gibt die therapeutischen 
Vortheile an, die ihm aus feinem Syſtem zu entiprin« 
gen jcheinen. N v 

Nr. Verdet, Auszug aus feinen Beobachtungen 
über Schwämme, welde der Sippe Clavaria nahe fies 
ben, und ſich auf todten Weſpen erzeugt hatten; andere 
wachſen auf lebenden Ihieren. Er erzählt merkwürdige 
Eigenſchaften von 3 Spinnen «Gattungen (Labyrinthica, 
Smaragdina, Vagabur.da), und zeigt der Verſammlung 
ein fehe weitläuftiges Verzeichniß der Inſecten, welche 
er in der Gegend von Delsberg auf dem Zura ges 
fammesx hat. Er befhreibt ein meues Inſect, das im 
Desember und Keruar anf. dem Schnee gefunden wors 


daen; es iſt eine ſchnackenfoͤrmige Fliege ohne Flügel. 


Im Schluſſe der Sitzung werden im chemifchen 
Laboratorlo des Muſeums von den Herrn Profeſſoren 
Marset und de la Bive merkwuͤrdige Experimente ge— 
macht. 

Prof. Marcet machte Queckſilber mittels der im 
leeres Kaum eines Recipienten duch ſchnelle Verduns 
fusg des Kodlen: Sulphurs entfandenen Kälte in we— 
nig Minuten gefrieren (di Temperatur des Locald war 
ungefähr 19°). 

Darauf ließ er einen Platindrath durch den Cons 
sact von Oxpgengas, das auf die Flamme einer Weine 
geiftz Lampe geleitet ward, ſchzelzen. 

Prof. de ta Kive lief durch feinen Apparat aus 38 
Trögen, wovon jeder IO Maar Kupfers und Zinkplatten 
ertyäit, Platindrath gluͤhen und fohmelzen, Eifen, Stahl, 
Gold uno Silber verbrennen; TER zuſammen Maffer 
uno Sulphat von Sede fich zerjeken uny., endlich zeigte 
er die wunderbare Entwickelung des Lichtes zwiſchen 2 
ſtunpfen Öpigen vor Kohle, die am Ende des voltais 
ſchen Schluüßdrathe angebracht find; das Auge kann es 
kaum eritagen, und Diefes Licht entſteht nicht durch eine 
Berizenunkg, denn Max fieht es im. leeren Kaum faft 
es: fe glaͤnzend als in freier Luft. Endlich zeigte er 
3 ns Fhieg neuen, von Berzelius erfundenen 
Hr Vesizue vwerfertiaten voltaiſchen Troges, in weis 
chem jedes Fach vor, Kurfte iſt und eine Zeige Zink— 
sie enthält Ein fo eingerichter Apparat von-T5 Paa⸗ 
ſchmelzt einen Platindrath von F Linien dick; ziwis 
ſchen 2 Spitzen von Kohle erzeugt er ein ſtarkes Licht 
und zorſetzt mir aͤhnlicher Kraft alle Körper. 10 Paar 
ebenfo” geſtellte Elemente, aber von Io Zoil an den 
Seiten, zerfeßen in 13 Ötunden eine Unze Waſſer. 


Den 23. Gierte und Ieste ©igung). Sr. Dr. 
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Chossat fendet aus Paris der Gefellfchaft feine eben 
herausgegebene Abhandlung Aber ben Einfluß bes 
Nervenſhſtems auf die thierifhe Wärme. 

Kr. Colladon, Apotheker, Namens feines Sohnes 
des Dr. Med. (jegt in England) überreicht, deffen Na— 
turlebre und medicin. Gefhichte der Caſſien. 

Hr. Dechant Bridel überreicht gleichfalls ein Eyems 
plar feiner Statiftit von Wallis. { 

Es werden Gemienfugeln (Aegagropila) von der 
Größe eines Eleinen Apfels vorgezeigt, die in ziemlich) 
großer Menge auf einem Acer gefunden worden find, 
ohne daß man ihren Urfprung har entdecken Tönnen. 

Ar Dr. Homel, der Aeulih dur) Thonon kurz 
nad einem Gewitter reife, zeige Stuͤcke von ehem 
eifernen Gitter, das durch einen auf das Haus gefalles 
nen’ Blitz geſchmolzen war. 

Kr. Cliex. Bowrdet (de la Nievre) zeigt eine Zeich⸗ 
nung von einem Sculterdein des indtaniſchen Elenhans 
ten, und denfelben Kuschen, der als foſſil und verfteinert 
an der Kuͤſte von Havre gefunden worden, und viel 
Aehnlichkeit mir erfterern hat; eben fo legt er nich sine 
Zeichnung des Stelets des in Genf geflorbenen Elephans 
ten vor. 

Kr. Prof. Pictet zeigt Sto@daronreter von En- 
glefield, verdeffert von Gy. "Gourdon dem jüngeren, 
Mechanicus in Genf; ingleihen Therinswieter von Gour- 
don dem älteren, die dag maximum und minimum in 
Abwefenheit des Beobachters angeben. Eine große Reihe 
von Holzſchrauben aus der Fabrik zu Versoix laffen 
nichts zu wuͤnſchen übrig. 

Die Ueberfeßung dee vom Hn. Prof. Conligliacchi 
eingeſchickten Notiz über feine" an dem Bipergift ge 
machten Erfahrungen wird veriefen. 

Ar. Dr. Damel, über var Nöften des Hanfes 
und Flachfes und die wechaniſchen Verfahrungsarten, die 
man in Frankreih und anderwarts ftatt defielben anges 
wendet hat. Er mißdillige fie alle, beſonders aber das 
vom An. Chriftian, weldes von einer Unterſuchungs⸗ 
commiffion übermäßig heraucgeſtrichen und won einer 
andern unter das gewöhnliche Bläneln berabgefeßt ıwors 
den. Der Pfr. behauptet throvetifh, daß das Nöften 
fih durch nichts erfeßen laffen, und daß dieß unumgäng 
lih fey, um den Ertractioftoff aufzulöfen und wegzubrin— 
gen, wovon der Flachs und Hanf ganz durchdrungen 
iR, und der ihn gang untauglich zum hänslihen Ges 
Brauch macht, wenn er nicht durch vorläufige Maceras 
tion weogefäjafft worden ; auch daß das Einweichen in 
eine alcaliihe Aufloͤſung dieſes Nöften keinesweges er» 
foren könne. In Belgien hat man das Röften nicht abs 
zufchaffen, fondern zu vervollflemmenen geſucht, indem 
man die Flahebündel vertical In hölgernen Rahmen 
beveftigte, fie fo ins Waſſer legte und wenn fie genug 
geröfter, wieder herausnahm. Unter den medanifhen 
Mitteln, fonleih das Holzige vom Faferigen abzuldfen, 
gibt der Vfr. als das Befte die Mühle an, deren man 
fih in Schottland, befonders in der Graffchaft Perth 
bedient. 

Ar. Chev. Bourdet, über die Schthyodonten ober 
verjteinerte Fiſchzaͤhne, die im verfchiedenen Landſtrichen 
und in Gegenden von ganz verfhiedener Natur gefun 
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den wurden; man hat fie Glolfopetrae und bisweilen 
Lamniodontes genannt, ohne weder Sippe noch Fami» 
lie der Thiere anzugeben, denen diefe Zihne angehören 
konnten. ©emwöhnlicher findet man fie in compacter 
Kreide und derbem Kalkitein oder Muſchelkalk, felten in 
Uebergangs-Gebirgen und dichtem Kalkftein. Der fr. 
clajfiiisiert fie unter folgenden Namen: 
1) Squalus carcharias, 


2) — glaucus, 
3) — long nez, 
4) — canicula, 
5): — ferox, 

6) —  mouftelus, 
7) — grileus, 

8 — Priliis. 


Man findet Zihne von 5 Gattungen Raja, welche der 
Dfr. angibt; er gibt die Buffoniten oder VBatrachiten 
für Theile von Fiſchgaumen aus. 

Ar. de la Rive erzähle die Reſultate einer Arbeit, 
weldhe Ar. Faraday im köͤniglichen Snftitute zu London 
über Stohl angefielt bat. Er bar nehmlich entdeckt, 
daß der Wooß, den man in Jaädien vortheilhaft ges 
braucht, eine Legierung von Stasi und Thonel (Alumis 
nium) iſt. Er hat die Rerierungen des Stahls mit 
Rhodium, Silber, Platin und Nickel unterfuht und 
fonderlare Erſcheinungen gefunden. Es ift ihm geluns 
gen, das Silber zu verflüchtigen, allein er hat das Tis 
tan nicht reducieren können. 

Jr. de Candolle zeigt Zeihnnngen vor aus der 
Flora mexicana in 15 Bänden, gr. Folio mit unges 
föhr ;340 Supferplatten, wovon mehr als Icoo binnen 
8 Tagen nad) den Originalen fehr geſchickter mexicaniſcher 
Mahler von einer freiwillig zufommengetretenen Gefells 
fihaft Kunſtler und Liebhaber beiderlei Geſchlechts in 
Senf cor 'ert worden find, welches um fo rühmticher iſt, 
da außeedem die Gelegenheit zu einer fo herrlichen Ac⸗ 
quifitio, ohne Nückkehr verloren gegangen feyn würde, 
Die Sammlung gewährte einen Überrafchenden, herrlis 
chen Anblick 

Derſelbe erwähnt einer ähnlichen freiwilligen Zus 
fanımentretung, die den Zweck hat, alle Pflanzen zu mas 
ten, die im botanifchen Garten zu Genf blühen, fo wie 
auch die in unferem Canton. Das Programm, worinn 
er diefen Vorſchlag that, ward erft im April d J bes 
fannt gemacht, und fhon jekt hat er 140 große Zeiche 
nungen in Aquarel in 2 Bänden, welde er vorzeigt. 

Hr. Peschier, Apotheker, gibt einen Auszug feiner 
Unterfuhungen über die inländifhen Narcotica. Aus 
diefen Unterfuchungen ergibt fib I) die Morphia und 
die Meronfäure, welche jih aus dem europdifchen Mohn 
gewinnen laffen, verſchwinden, wenn die Capfeln reif 
und verttocnet find. 
lieferten eine befondere cryitallifierbare Säure (nicht 
Meconfäure) und eine weiße, wachsähnlihe Materie. 
3) Eine jede von den marcotifchen Pflanzen (Schier—⸗ 
ling, Tollkirſche, Bilfenfraut, Sturmhut) gaben eine 
befondere cryjiallifierbare Säure, ein neues alcalifches 
Prineip, ein dligewacsartiges Wefen und Phosphat 
und Carbonat von Kalt: 4) Er fand keinen Unterfchied 
zwifchen den unmittelbaren Principien der beiden Aconite. 


*X 


2) Die Mohnkoͤpfe von Meapel- 
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5) Alcali fand fih nur in den Kapfeln und Samen vom 
Stechapfel, deſſen medicinifhe Kraft waährſcheinlich auf 
diefem Princip beruht. 6) Die fehr characteriftiichen, 
aus diefen Pflanzen erhaltenen Säuren können durd) die 
fippifhen Namen derjenigen Pflanze, von der man fie 
erhält, benannt werden. 7) Da die neuen Alcalien, in 
Ruͤckſicht Ihrer Auflösbarkeit in Alcohol, und ihrer Ver— 
bindungen mit den Säuren VBerfchiedenheiten zeigten, fo 
fönnte man vorläufig ihnen: auch die Namen der Djlanz 
zen geben, aus denen fie genommen werben, und die 
fhon gedräudliche Sylbe ine anhängen. 

Ar. Dr. Prevolt, Auszug einer Unterfuhung, die 
er in Verbindung mit feinem Freunde Au Dumas über 
den Einfluß des Blutes auf das Nervenſyſtem angeftelit 
hat. Nachdem fie die Phänomene bei der Lebenserlös 
ſchung in der Haͤmorrhagie beſchrieben, fo beichaftigen 
fie fh mit den Mitteln, dem aus diefer Urſache 
entfiehenden Tode zuvorzufommen oder ihn zu verzögern, 
1) Durch die Concentrafion des Blutes auf das New 
venfpftem mittels Ligaturen. 2) Durch Erhaltung der 
flimulierenden Eigenſchaften des Blutes mittels der Waͤr— 
me und kuͤnſtlicher Refpiration. 3) Durd Vermehrung 
diefer Eigenfchaft mitteis einer im Blute aufldsbaren 
Mifhung von Neizmitteln. 4) Durch eine. erhöhte Kir 
barkeit der Nerven. 5) Durch Erfekung eines Theils 
des verlornen Blutes mittels Einlaſſung eines Ahntichen 
Blutes. Wenn etwas Alcali diefem Blute zugefest wird, 
fo verhindert es das Gerinnen, welches ein Haupthin— 
derniß der fihon verfuchten Bluteinlaflung iſt. Der 
Vfr. zeigt bei diefer Gelegenheit das Inſtrument vor, 
deffen er fih ohne Schwierigkeit und Zerreifung zur 
Unterbindung der mehr oder weniger tief liegenden Ges 
fäße bedient; es iſt von dem gefähieften Genfer Mecha— 
nifer Sn. Selligue verfertiget. 

Hr. Choify, Auszug aus feiner Monographie der 
Samilie der Hypericinern. Zuerſt entwirft er die Haupt: 
charactere diefer Gruppe, und beftimmt ihre jedesmalige 


Wichtigkeit. Darauf folgt die Analyfe der Sippen auf 
eben die Art, „wie die der Familie; endlich die der 
Gattungen. u verbreitet fih über dag Einzelne der 
Stand und MWohnpläge von 125 Gattungen, die 


er im feiner Monographie aufführt, uͤber ihr Verhalten, 
ihre Eultur, und über die Verwandtſchaften der Familie. 

Ar. Eicher von der Linth, eine Notiz über die 
Bildung der großen Keite des Jura; er glaubt, daß 
dieſer aus mehreren fecundären, parallelen Ketten ber 
fiehe, die in der Gegend von Annecy an die Alpen 
flogen, indem fie gleichfam fiufenweife fid verkürzen, je 
näher man nad) Genf kommt; überdieß iſt jede einzelne 
Kette, die einen Theil der großen ausmacht, parallel 
mit den Alpen. Die erſte wird nur durch den See von 
Aunecy davon getrennt. . Die zweite (Saleve) neigt 
und ſenkt fi, und geht nordweſtlich unter die Arve. Die 
deitte Kit die Dole und ender bei Orbe. Die vierte, der 
Derg Suchet, iſt bei Motiers - Travers durchſchnitten, 
und fängt bei Chaumont wieder an. Gegen Arau vers 
wandelt der Jura fih in Huͤgel. Der Gistiftifh [I], 
unterbrochen bei Wildeck, fest fich wieder fort bis Drus 
ned, wo er fteil aufhört. Die niedere Kette, über 
dem Schloß Habsburg, won der Neuß und der Limmat 





194 


durchfchnitten, hebt fh unmerklich, und iſt bei Regens— 
berg ganz fteil. Hier ift der Jura 14 fr. Meilen von 
den Alpen; den Zwifchenraum nimmt Sandftein ein, und 
er zeigt feine Spur von Kalfitein; doch findet (ich da 
Pudding (Nagelilun), der an mandhen Stellen ſich 
6000 Fuß hoch erhebt. Ar. Eicher fielt Gier die Frage 
auf, ob die fecundären, den Alpen näher liegenden Ket— 
ten, dieſelben Verhaͤltniſſe und dieſelben Gradationen 
von Alter haben, als die im Canton Neufihatel; oder 
ob fie zu einer jüngeren Formation gehören, weldhe auf 
den anderen aufliegt. Er ladet die ſchweizeriſchen Geo⸗ 
logen ein, dieſe Frage aufzslöfen- 

Er zeigt eine Tabelle vor, wo die Höhen des 
Rheins bei: Bafel Sinnen 2 Jahren als Curven » Linie 
angegeden ſiad; er wänfcht, daß Adnlidye Tabellen von 
ber Rhone zu Genf entworfen wärden, dann wuͤrde 
man ungefähr die Waſſermaſſe erfahren, weldhe binnen 
einer gegebenen Zeit aus der Schweiz sabjliept. 

Hr. Dr. Baup, mediciniſche Topographie der Stadt 
Nion im Canton Watt. 

Hr. de Luc, Bemerkungen zu Beftreitung der von 
einigen Geologen aufgeftellien Meinung, über ein merke 
liches Hiedrigerwerden der Derge durch die zerfiörenden 
Wirkungen der, Luft: und Waffer-Metevre; er zeigt, daß 
dtefer Einfluß, wenn er mathemanih wahr iſt, doch 
phyſiſch unmerklich und unberechenbar bleibt. 

Jr. Dechaut Bridel, biographiſche Notiz von eis 
nem berühmten, unter dem Namen Juſtus Birger, 
bisweilen Soft Burgk bekannten Gelehrten, geboren 
1552 zu Lihtenfeig, Hauptſtadt von Toggenburg. 
Er war, nad) Baillys Bericht, nebſt Tycho Brahe 
der erjie, der aftronomifche Inſtrumente von Metall 
machte, er war mit bei den Beobachtungen des beräftns 
ten Landgrafen v. Hiſſen, nach deflen Tode er zum 
Mechaniker und Aſtronomen des kaiſerlichen Cabinets zu 
Wien. unter den Saifern Rudolph 1., Matthias 
und Ferdinand I. ernannt wurde. Er war der Erz 
finder. des Proportional⸗Zirkels; er hatte endlich, vor 
Neper die Idee von logarithm. Tabellen, und gab die 
erfien heraus zu Drag 1620. Becher in feiner um 
terisdifhen Phyſik, ſchreibt Birgern fogar die Anwens 
dung des Mendels zu Zeitmeflungen zu. Er verließ Wien 
1622 und gieng nach Kaffel zuruͤck, wo er in feinem go. 
Jahre ftarb. 

Die Geſellſchaft fest am Ende ihrer Sitzung noch 
einige Beftimmungen in. Betreff ihrer Einrichtung veft. 
Zu Bern follen die ihr gehörigen Bücher, Manuferipte, 
Charten ufiw niedergelegt werden. Gelooſt wird über 
die Stadt, wo Ffünftiges Jahr die Verfammlung gehal 
ten werden foll, und über den Präfidenten der Gefells 
ſchaft fürs kuͤnftige Jahr. Die meiften Stimmen falen 
für Baſel, und An. Huber, Prof. der Phyfit an der 
dortigen Univerfität. Endlich wird Befhloffen, dag bie 
Caffe der Gefelifchaft, die bis jet ambulierend war, auf 
3 Sahre den Herren Danquierd de Candolle, Turret- 
tin et Comp. in Genf anvertraut werden folle, 

Das Central: Comite fhlägt vor, dem Reglement 
der Sefellichaft noch einen Zufagartifel im Betreff der 
Wahlart der ordentlihen Mitglieder beizufügen. Künfs 
tighin ſollen fie vorgefehlagen werden von ur phufifal. oder 
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naturhiſtorifchen Cantonalgeſellſchaft desjenigen Cantons, 
zu dem ſie gehoͤren; und wenn in dem Canton keine 
Geſellſchaft iſt, durch ein Mitglied der helvetiſchen Ge— 
ſellſchaft, welche dieſerhalb ſich ſchriftlich und einen Mo— 
Hat voraus an den jährigen Prafidenten wenden wird.“ 
Diefer Vorſchlag ward einffimmig angenommen. 

—Es wird zur Wahl neuer Mitgliever, nach einer 
von den Commite vorgelegten Liſte geihritten. Es wur 
den 32 ordentliche und 20 Ehrens oder auswärtige Mits 
gliedir erwählt. 

“Die Preisfragen werden abgefnft. 

Obgleich die dießjshrige Sitzung einen Tag länger 
ardauert hat als die worjährigen, fo waren doch 4 Sitz⸗ 
ungeroge von 4 Stunden täglich für alle Gegenftände 
nicht hinreichend. Zurücgeftellt find noch folgende; 

1) Eine Notiz von An. Prevost Duval, über die 
fehr feltene Raupe der Flippophae rhamnoides, 
ungefähr 2 Zoll lang, apfelgrän gebändere und 
weiß gedüpfelt; es find fchöne Zeichnungen dabei. 

2) Tabelle Über die Vorgänge mit den im Kofpiz 

Pourtalez zu Neufchatel im Jahr 1819 behandel—⸗ 

ten Kranken, vom An. Dr. Med. de Caltella. 

Diefer gelehrte Arzt verfertige jährlich eine gleiche, 

und will nach 10 Sahren , einen Auszug daraus 
©" maden. * 

3) Abhandlung vom Sn. Prof. Vaucher, über das 
Keimen und die Befruchtung der ©ippe Uhara, 

worinn er zeigt, daß die Körverchen, welche für 
vielfamige Beeren gehalten werden, Achte Samens 
törner der Chara find. Darauf”folge die NMonos 
graphie diefer Sippe. 

4) Abhandlung vom Kn. Prof. de Candolle, über 
die Familie der Kreuzblumen, und befonders über 
den Dan ihrer Emdryone, und die fi) daraus er: 
gebenden Nefultare für ihre Elafjification. 

5) Abhandlung von An. Goffe, über bie Bervoll: 
fommung, deren der Gehörfinn ber Taubfinmmien 
fähig tft durch Mebung des Ohrs und Der Sprache, 
und über die daraus zu ziehenden practiſchen Bol 
gerungen. 


Preis:Aufgaben 


T. Preis⸗Frage. Da die Geiellichäft ſich von den 
E&chwicriofeiten uͤrerzeugt bat, welche Die Aufloͤſang der 
1817 anfgefleliten Scage In ihrem ganzen Umfange dar» 
Kor, aber dennoch uͤberzeugt iſt, daß eine genattere Kennt 
niß des vorigen und jekisen Zuftandes unſerer Alpen 
allein zu einigen gewiſſen Reſultaten über die Frage wer 
gen ihrer Erkalsung führen fann ;= fo ftellt fie folgende 
Preistroge auf: 

Scham, richtig beobachtete Thatfachen zu fammeln, 
uͤher die Zus und Abnahme’ der Gletſcher in den "vers 
fih.edenen Therien der Alpen, und über die Verfchlechs 
terang oder Vertefferung ihrer Waiden und den früher 
sen und jeßigen Zuftand ihrer Wilder.” 

Es wird nicht verlangt, daß die Pfr der Abhand- 
Kung diefe Frage auf die ginge Strecke der Alpen aus 
dehnen; es if binfingisb, wenn fie'nur ein gewiſſes 
Stüc oder andy nur Anen einzelnen Canton bearbeiten. 
- Die Abhandlungen wuͤſſen lateiniſch, deutſch, fraur 


ir 
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zoͤſiſch oder itallaͤniſch heſchrleben, mit einer Devife und 
einem verſtegelten Zebdel, worinn der Name des Vſr. 
ſteht, verſehen dem Praͤſidenten der Geſellſchaft vor dem 
1. Januar 1822 eingeſandt werden. ⸗ 
Sn der Sitzung von 1822 wird, nach eingegange⸗ 
nem Bericht eines von der Geſellſchaft 1821 zu ernene 
nenden Prüfungs: Committes, der. getönten ‚Abhande 
Inng ein Preis von 300 ſchweizer Sranfen, und derſe⸗ 
nigen, die das Acceſſit erhält, 200 Fr. in derſelben 
Münze zuerkannt werden. h 4, 


I. Preis-Frage d.4Q 


helvet. Geſellſchaft der Naturgeſchichte ſetzt 
einen Preis von 400 ſchweizer Franken für die beſte phyſie 
caliſche Siatiſtik, Elch in Hinſicht auf das Studium der 
Produkte der 3 Reiche der Natlır eines der 22 ſchwei⸗ 
zer Cantons.“ Der Endtermin dir einzuſchickenden Abe 
handlung iſt der 1. Sanner 1823, Und, der Preie ſoll 
in der Sibung deffelten Jahres von einer 1922 zü ers 
nennenden Prüfungs: Commifion. ertheilt- Werben. Bei 
der Einſchickung der Abhandl. iſt daſſelbe zu beobachten, 
was bei der erfien Preis⸗Frage beſtimmt iſt. 

Die Geſellſchaft ifE Willens, wenn dieſe Fragen ih—⸗ 
rein Wunfche entfpeechend beantwortet werden, nid) und 
Dreisfrogen anfzuftellen, um Acerbaus 
und induftrielle: und commercielle-Statiſtiken zu erhals 
ten; deßdalb Lader fie jest diejenigen, ‚welche mit diefen 
Segenfländen fih beſchaſtigen, ein, Dazu dienlige Mass 
rialten zu fanmeln. 17 


Die 


vn 





Verſammlung der deutſchen Naturforſcher. 


Seitdem die Verſammlungen der ſchweiz. Natur⸗ 
forſcher durch ihre lobl. Beſtrebungen und große Wirk 
ſamkeit ſowohl zum Nutzen der Wiſſenſchaften als auch 
des Stasıs, die Augen aller Gebildeten von ganz Eus 
ropa auf fi gezogen haben, iſt auch M Deutfchland 
von vielen Sriten der Wunſch rege und eb geäus 
Gert worden, man möchte anf eine ähnliche zuſam⸗ 
mentreten, und in jährlichen Verſammlungen ſich dasje⸗ 
nige mutheilen, was man in der Zeit gedacht und ger 
than; man möchte feine Zweifel den Männern vom Des 
treffenden Fache vorlegen, um ſich Raths zu erholen, 
oder um andere, deren Page oder Talente dem Gegen» 
ſtande günftiger find, zur Unterfuchung anzuregen; man 
möchte endlich durch die vielen perfönliden Bekannt 
fchaften einen milderen Ton in der Fitteratur bewirken, 
indem Menfhen, welche fid von Angeſicht zu Angeſicht 
geichen und geſprochen haben, auch in der Entfernung, 
wenn eben nicht eine beſondere Hochachtung, doch eine 
Art Scheu Behalten, welche fie hindert, litterariſche Ara 
beiten mie Bitterkeit zu beurtheilen. y 

Daß dieie Vortheile von dem größten Nutzen, und 
daher wohl: die Koften werth fird, welche die Neife zur 
Verfammiung verfangt, HE jedem Gebildeten Mar, und 
bedarf Feiner Auseinenderſetzung; aud find une darüber 
fo viele zufriedene Stimmen zugsfomnen, daß mir wohl 
fagen koͤnnen; ſolche Verſammlungen find der 
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allgemeine Wunfd der deutfhen Naturfor 
J | 

Deffen ungeachtet ſah man bisher Feine Anftalten 


dazu. „Woran liegt e8? find wir fehou oft gefragt 
worden. Da es das Wohl der Wiffenfhaft, das Wohl 
und die Ehre des deutſchen DVaterlandes, felöft das beß 
fere Verhältnig der Freunde der Natur unter fich felbft 
gilt; fo wäre es fehr verkehrt, hier nicht die eigentliche 
Urfache, welche die Ausführung eines fo edeln Wunfches 
bisher unthunlich machte, unummunben darzulegen. 
Der Grund, warum bis jeßt feine Anftalten zu den 
Derfammlungen der deuffhen Naturforfcher getroffen 
worden, fag in der Anaft, es möchten verſchiedene 
unwiffenfhaftliide Köpfe amd bier eine 
beimlihe Verbindung wittern, die Verſamm— 
lung von Menfchen aug allen deutſchen Lanz 
den überhaupt ihren kurzen Anfihten unans 
gemeſſen finden, nnd fie daher bei den Re— 
gierungen anfchwärgen. 

"Da wir edenfo gut als jemand anders glauben 
wiſſen zu koͤnnen, es feyen dieſe Beſorgniſſe nur leere 
Traͤumereyen derjenigen Menſchen, die leider nichts eds 
lives zu hun wiſſen, als von fih und uͤber andere zu 
träumen: fo haben wir in dieſe Anficht nie eingehen 
föunen, und uns daher nie gefchent, bei jeder Gelegen⸗ 
heit in der Sfis Ddiefe Berfammlungen zu betreiben ; 
jedoch Bis jekt nur mit fo viel Ernft als nöthig war, 
um fie nicht im Bergeffenheit gerathen zu laſſen. 

Da nun die Regierungen über obige Beſchuldigungen 
inlaͤnglich im Klaren find, und fie auch die Beſchuldiger 
um Süillſchweigen verwieſen haben, auch uns in der gan» 
zen gebildeten Welt, und in der bardarifchen noch weniger, 
nicht mehr als ein Deifpiel bekannt tft, wo eine Geſell— 
fhaft von Naturforſchern durch tie Macht unterdruͤckt 
worden iſt (die vaterländifche der Naturforſcher Schwa—⸗ 
Bens nehmlich); ſo darf man mit Zuvericht annehmen, 
daß die deutſchen Regiernngen nunmehro mit DBergnüs 
gen eine Zufammenkunft der deutſchen NMatürforfcher fer 
hen, Billigen und nöthigenfalls felbft unterſtützen werden. 

Es ift. wohl jeder zu der Ueberzeugung gelangt, 
daß weder der Einzelne, noch ſelbſt die eimyels 
nen naturforfhenden und ärztlichen Gefellfchaften in 
Deutfchland im Stande find, etwas Erkleckliches in ihrer 
Wiſſenſchaft zu leiffen und zu Tage zu fördern. Jener 
bleibe gewöhnlich im engen Kreife feiner Arbeit, in die er 
anfanglich gerathen if, lebenslaͤnglich ftecken, weil es 
ihm an Anregung fehlt, diefe finden Feine Verleger, weit 
das Heine Publicum, welches noch Sinn für die Natur 
hat, nicht bintanalich Abnehmer entyalt. Kat man fich 
von Angefiht zu Angeficht geſehen fo iſt eine Vereini⸗ 
gung zu emer gemeinſchaftlichen Herausgabe des Beſ— 
feren, was Seder oder jede Geſellſchaft hervorbrinat, das 
Gerhäft einer freundiichen Stunde. Doch diefes ift ein Ges 
genftand, der, wie fo viele andere, in Gemeinfihaft be 
fprochen werden muß. Hier daher nur ſoviel als nöthig 
if, damit diejenigen, welche nady Leipzig kommen wol: 
ten, ſich eine Anfiht von der Sache verfchaffen und das 
mit bringen koͤnnen, was fie zu ihrem Zwecke bedürfen. 

1) Da die Mehrzapt der Narurforfcher und Aerzte, 

melde zur Verſammlung kommen werden, ohne 
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Zweifel ans Drofefforen beſteht; fo muß fie in 
eine Zeit fallen, wo olle abfommen können. Dieſes 
ift aber offenbar der September. 

2) Da Ende Soptembers zu Leipzig die Michaelis 
meffe anfängt, wodurch die Wohnungen theils 
weggenommen, theils vertheuert werden; fo muß 
die Verſammlung vor der Mieffe beendigt feyn. Der 
Anfang muß noch näher beſtimmt werden, nachdem 
mit. den Leipziger Naturforfchern Ruͤckſprache ges 
nommen ift, als welche am beften werden angeben 
tönnen, welches die gelegenfte Zeit ift. 

3) Die Verſammlungen mffen wenigftens 8 Tage 
dauern, 3 ei 

4) Es wird in der erſten Verfammlung ein Bora 
fand und ein Schreiber gewählt damit die noͤ⸗ 
thigen Anordnungen gehörig beiorgt werden. 

5) Feder, der irgend eine Entdeefung gemacht, Der 
etwas beffer geordnet hat, der Vorfchläge zu noͤthi⸗ 
gen Unterfuchungen zu machen weiß, trägt foldes 
in den Verfammlungen ver. 

6) Es verfteht fih wohl von jeldft, dag der Phyſiker 
und Chemiker nach einem Orte wie Leipzig nicht no⸗ 
thig hat, Apparate mitzubringen. Die Idee im 
Kopfe, oder die Abhandlung in der Taſche und 
ein freundliches Geſicht, iſt hinlaͤnglicher Reiſeap⸗ 
parat. 

7) Da die Verſammlung nicht bloß gelehrte Mitthei⸗ 

"fangen zum Zwecke hat, fondern auch vorzuͤglich 
eine beſſere Stellung der Gelehrten unter einander, 
ein Sonnen Fernen von Angefiht, Stimme und 

Rede; fo ift zu wuͤnſchen, daß man wenigfiens 

Abends ſich miteinander zu Tiſche feße, damit bie 

Unterhaͤltung ſich auch auf die Gegenftände des tes 

bens verbreite, und die Bekanntfchaften zahlreicher 

und inniger werden. 

8) Alleg üdrige, wie de Zeit und der Ort der naͤch⸗ 
fien Verfammlung, die Wahl des nächſten Vorflau« 
des, die etwaige Herausgabe eines gemeinfchaftlis 
chen Merfes, der Plan gemeinſchafticher Arbeiten 
befonders fo nöthig in der Phyſik und Chemie, fer 
ein Gegenſtaͤnd der Leipziger Verhandlungen. 

Dis jeke md uns etwa cin Dugend Naturforſcher 
und Aerzte befannt, welche hinkommen wollen; ſobald 
ſich mehr gemeldet haben, werden fie bekannt gemacht, 
es wird mit den Leipziger Naturforſchern Ruͤckſprache 
genommen, und dann der Tag und Saal der erſten Vera 
ſammlung beſtimmt. 


[Als Vorſtehendes abgedruckt war, llef nachſtehen⸗ 
der Aufſatz ein]. 


Einige Borte 
über 
die in Vorſchlag gebrachte Zufammenfunft der 
dentſchen Naturforſcher. 


Die jaͤhrlichen Verſammlungen der Schweizeriſchen 
Naturforſcher find mit dem Chriſtfeſte zu. vergleichen. 


19) 


He urd Sung freuen fih das ganze Jahr auf diefe 
Zeit, jeder fchenft und nimmt wae man hat und giebt, 
und der vorbeiziehende Fremdling fieht den brennenden 
Chriſtbaum, freuet fh auch, und geht nad Kaufe mit 
dem Vorſetz, ebenfalls einen anzuzünden. 

Wie mahen es denn die Schweizer, daß fie alle 
mit gleicher freudiger Iheilnahme ihre Zufammenkünfte 
wie Feſte feiern ? 

Sie find freie Privatleute, weder jemals um das 
Keifegeld noh um die Zeit zur Fleinen Lujtreife verle— 
gen, brauden weder auf Ferien zu warten, noch Urlaub 
zu nehmen. Weder hat einer dem andern eine feindfes 
lige Recenfion vorzuwerfen, noch den Rang fireitig ges 
macht, oder eine Idee oder Entdefung zuvor wegge— 
nommen, oder ift ihm bei einem vortheilhaften Ruf -in 
den Meg getreten. Sie find vielmehr ſamtlich gute 
Steunde, Nachbarn, Gevattern, Schwäger und Ges 
ſchwiſterkindet. Daher fommen fie denn als eine Fami— 
lie zufammen, halten Samilienrath, und erzählen ſich 
was jeder gejehen und gethan. Der clafliihe Boden 
ihres DWaterlandes iſt das Buch, in welchem jeder gelejen 
hat, und deſſen Erforſchung intereflirt, big ins Einzeln: 
fte, alle aleichviel. Sie wollen nicht von einander Gros 
fes und Umnerwartetes verachmen, fondern fih der Ers 
kenntniß ihrer Natur in moͤglichſter Vollſtaͤndigkeit, foͤr⸗ 
dernd, ermunternd, verbeſſernd und helfend, erfreuen. 
Die Mitglieder des Verſammlungortes machen die freund— 
lichen Wirthe, die andern ſind die zufriedenen, willkom— 
menen Gaͤſte. 

So wollen wir es in Deutſchland auch machen! ſagte 
die Iſis bei jeder Gelegenheit, wo fie die Verhandlungen 
der Schweizer mittheilte, fagte der wadere Schweig: 
ger in feinem Sournal der Chemie, fagte der trefflice 
Bojanus und andere faffen. den Gedanfen auf und 
wollen fommen. Die Sfis frage nun Jeden ernſtlich, 
ob er es auch wirklich wolle. 

Da nun Jeder gefragt ift, fo kann au Jeder ant— 
worten. Sch für meinen Theil beneide die Schweiger 
und möchte gar gerne dabei ſeyn. Bedächtlichkeit iſt 
aber bekanntlich eine Eigenfchaft der Deutſchen, und wo 
Licht iſt, ift auch Schatten. Daher will ich vorerſt eis 
nige Fragen thun. — Köunen wir es denn aud, wirklich 
fo mahen wie die Schweizer? — Ver? Wo? Wie 
und auf was Weife? — 

Die Schweizer machen es fo, weil fie Schweizer 
find und in der Schweiz wohnen, Wir jind aber Deut 
ſche und wohnen in Deusfhland. Deutſchland iſt groß, 
weit und getheilt, vol von Univerfitäten und Profeſſo— 
ven, voll Priorität und Anticipation von oben bis uns 
ten, voll von rühmlichem und unrühmlichem Wettſtreit. 
In der Schweiz iſt nur eine naturforſchende Geſellſchaſt; 
in Deutſchland hat jeder in feinem Lande Academien 
und Gefellfchaften fo viel er nur wuͤnſcht und bisweilen 
nod mehr. Wenn er nur die Stiefel anzieht, kann er 
alle Wochen hingehen und fih vorlefen laffen und felbft 
fefen nah Herzensluſt. Die auswärtigen Mitglieder 
find aud zu diefen Sißungen geladen, fommen aber in 
der Regel nicht, weil jeder glaubt, er fönne in feinem 
Haufe mehr thun als außer dem Haufe, zumal wenn 
er fein Geld auf der Meife verzehrt habe, Es ſcheint 
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überhaupt, als habe Deutſchland zwar Willen,und That: 
traͤfte in den Wiſſenſchaften für gan, Europa, aber ge 
meinfame Mittel kaum für ein Dorf. j * 

Wer wird ‚und ſoll fommen? Jeder. — Wer iſt 
Jeder? — der der, Luſt hat umd der keine Luft hat, der 
Nahe und der Ferne, der Meihe und der Arme, der 
Freund und der Feind, der Arzt, der Naturphilefoph, 
der Chemiker und Botaniker, der Phyſiker und Zoolog, 
der Mineralog und Anatom, kurz jeder, der ſich mit Na— 
turwiffenichaften befhäftiget; ‚Jeder der fi vernehmlich 
nahen will, weil es mit Schreiben nidt gieng, oder 
weil er beſſer fpricht als er ſchreibt, oder lauter fchrept- 

Jeder wird auch nicht kommen; — der Auflaurer, 
der in der Herne schärfer, fieht als in. der Nähe; die 
Katze hinter dem Berge, die auf ein ſpielendes Mäuss 
hen lauert; derjenige der fein Neifegeld hat und der 
es hat, aber es lieber im Bade verzehrt; der. Sleißige 
und der Faule; der keinen Urlaub und Paß hat; der da, 
fürdtet, nicht glänzen zu koͤnnen, und der nachher 
glaubt. Hören zu muͤſſen was er beffer weiß, oder was 
ihm lange Meile madyen könnte, — der feines Staats 
Sefinnungen kennt und der fie nicht kennt. — 

Wo jollen die Verfammlungen gehalten werden? 
An demjenigen Orte, welhen die Stimmenmehrheit bes, 
ſtimmt, ‚aljo an demjenigen der Jedem am bequemſten 
iſt. Soll die Iſis die Stimmen fammeln, fo wird ſich 
eine kleine Mehrheit nach ohngefahr zehn Jahren für einen 
Drt vereiniger haben, und die andern, deren Meinung 
nicht durchgieng, bleiben zu Haufe. Die franzöfifchen 
Zeitungen erzählen fodann, die Deutfchen hätten ſich 
zehn Jahre lang über eine Zufammenfunft berathen, und 
neun Mann wären wirklich im zehnten Jahr zufammens 
gelommen. Das wäre ärgerlich. Noch ſchlimmer uber 
wäre es wenn fie alle fimen. Da müßte in Schwein 
furth ein Lager aefchlagen und in Leipzig bei den Bars 
gern einguartiert werden, es entftünde Theuerung in 
der Stadt, und die Gensdarmen müßten aufjigen um 
Drdnung zu halten. 

Was follen wir denn beifammen, wie und auf was 
Weiſe foll was gemacht werden ? 

Eine angekündigte Verfammlung der deutfchen Nas 
turforfher kann ſchon des Anftandes wegen nicht bloß 
deßhalb zufammenfommen, um cin fröhliches Mahl zu 
halten und ums Thor fpagieren zu gehen. Seder der 
fünfzig, ja hundert Meilen weit binreifet, erwartet was 
Großes, die ganze Nation, ja ganz Europa erwarten 
die wichtigften wilenfchaftlichen Refultate.e Das Ganze 
muß auh Art und Form haben, damit es ordentliche 
Zeitungsartitel gibt, die man ins Franzöfiiche und Eng» 
liſche uͤberſetzen kanu. Auch dürfte hier und da in der 
jegigen Zeit officiel gefragt werden, was wan gemacht 
habe. — Sn den erften ſechs Tagen wäre daher über 
die Mahl eines Verfammlungsfaales und über die Form 
zu berathen, und wer am fiebenten abreifen wollte, müßte 
nothwendig nocd einen zugeben, um zu jeigen, daß er 
befiheiden genug fey, im Vortrag der Letzte feyn zu 
wollen. Hierauf würde ohne Zweifel vorgelefen, was 
die Sfis zu Haus und Hof bringen könnte, und was 
für zehn Chemiker Intereſſe hat, für fünfzig Botaniker 
aber hoͤchſt langweilig if. Daß auch vesenfiert werde 
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iſt ganz unndthig, gefhieht ohnedem; auch kaͤme nicht 
viel dabei heraus, weil die meiſten den Verfaſſer nicht 
gerne wiffen laſſen, daß ſie jo und fo von feiner Arbeit 
denken. Das Difputieren über einen wiffenfihaftlichen 
Gegenftand, was fehr nüßlich "und erfrifchend wäre, 
müßte wohl ſchon im voraus gefeßlich verboten werden, 
wegen des großen Tumultes, der entftehen wärde, wenn 
Seder daran Antheil nehmen wollte. Eigentlich wären 
nur die an ihrem Platze, die was zu zeigen und zu fehen 
Luft Hätten. Allein leider kann jeder nur. fein eigenes 
Geweih auf der weiten Reife mitnehmen, nicht aber den 
verjteinerten Elk, Schelk und Uhr, Batterien, Retor⸗ 
ten und Bibliotheken. 

Das Erfreuliche, welches ein Kreis von Freunden, 
die ihr Leben gemeinfchaftlichen Zwecken gewidmet haben, 
darbietet, Wo einer dem andern Ermunterung wäre, wo 
jeder des andern Arbeit mit neidlofer Gerechtigkeit für: 
derte, würde größtentheils verloren gehen, weil Jeder 
ein Theil feines Ichs, feinen Schlafros und feine Werk 
fiätte, zu Haufe gelaffen hat, und jest feinen fleifen 
Sonntagsroe trägt, welhen man in Acht nehmen muß, 
damit He Gefellfipaft daran feine Flecken und Falten 
bemerke. 

Dies ſind meine kleinen Bedenklichkeiten. Damit 
aber keiner glaube, als ſaͤhe ich durch eine hypochon— 
driſche Brille, ſo will ich ſogleich einen Vorſchlag thun, 
mit deſſen Annahme ſie gehoben werden koͤnnten. 

Sn den meiſten großen Städten find Societaͤten, 
fie mögen nun medicinifche oder naturhiftoriche, botaniz 
ſche oder mineralogifche heißen, das iſt einerlei. Diefe 
haben Lokalitäten, Buͤcher, Mufeen, Snftrumente, Ge: 
feße und Ordnung, und vor allem Mitglieder, welche 
dort zu Haufe find. Diefe Gefellfchaften follten in wech: 
felnder Ordnung, jährlih im Herbſte eine Generalver: 
fammfung ihrer fämtlihen auswärtigen Mitglieder aus: 
fhreiben. Da koͤnnten fich diefe, die meiftens für die 
Societät unthätig find, thätig zeigen und kommen, und 
da die meiften Naturforfcher Mitglieder von allen Ger 
fellfchaften jind, fo fönnte die Berfammlung groß und 
allgemein werden. Um Pegel und Ordnung braucht 
man nicht erfi zu fireiten, weil fie ſchon vorhanden find. 
Die Einheimifihen machen die freundlichen Wirthe, Haus: 
meifter und Rectoren, beforgen die Vorrichtungen ,. die 
einer aus der Entfernung zu feinen Vorträgen verlangt, 
packen die Sendungen aus, die man vorzeigen will, Ten: 
fen die Unterhaltung wirthlich und freundlich, und die 
Fremden müffen fih als ehrbare Säfte geberden. Auch 
weiß jeder fhon im Voraus, welche Gerichte vorzugsweife 
da und dort zu erwarten feyn werden. In Regensburg 
geht es Königk. botanifch her, in Jena Herzogl. mine: 
valogifh, in Derlin allgemein frenndfhaftlih, in Er— 
langen phyficalifch = medicinifh ufw. Da man nun nicht 
alle Jahre eine weite Reife machen fann, fo befucht je: 
der den Ort, wo er am meiften Berührung findet, und 
beftelit feine Freunde dahin. ° Kamen auch nur wenig 
Fremde oder gar feine, fo hielten die Einheimifchen doch 
ihre Sikung, und Niemand koͤnnte fagen, daß fie nicht 
zu Stande gefommen fey. Auch kann Niemand fragen, 
was diefe Berfammlung mache, da man fihon unterrichtet 
it, was die Gefellfchaft treibt. " Ein ruͤhmlicher Wett: 

Ritt. Ani. z. 3. 1821, 
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fireit würde fih unter den Gefellfchaften entfpinnen, ins 
dem jede die andere zu übertreffen fuchen würde, in Zu: 
bereitungen und wijfenfchaftlicher Unterhaltung. 

Auf diefe Weife könnte obgedachten Bedenklichkeiten 
füglich abgeholfen werden, und ich bitte daher die Iſis, 
meinen Vorſchlag baldigft bekannt zu machen. Finden 
die deutschen Naturforſcher ein Beduͤrfniß zu folchen 
Verfammlungen, fo werden fie in ihren einzelnen Ger 
fellfchaften darüber bevathen, und mit zehn Briefen iſt 
die Sache abgeſtimmt und die Erſte Einladung gegeben. 

Goldfuß. 


In dieſem Aufſatze ſiehſt du geſchildert den Deut— 
ſchen vorn und den Deutſchen hinten, den Deutfichen 
oben und den. Deutfchen unten. Bedenklichkeiten macht 
der Beutel, Bedenklichkeiten die Reife, Bedenklichkeiten 
die Gefihter, Bedenklichfeiten die Quartiere, Bedenk— 
lichkeiten das Wiffen, Bedenklichkeiten der Saal, Be: 
denflichfeiten der Nutzen, endlich Bedenklichkeiten gar 
die Regierungen! zuleßt werden zum Troſte Partitiv: 
Derfammlungen vorgefchlagen! Will der Deutſche fich 
zur Barbarey verdammen, nun fo fei er Barbar und 
bleibe er Darbar in alle Ewigkeit! Der Freund der Wiſ— 
fenfchaft muß fih dann an cultivierte Wölker halten, 
welche ihre Privarrückfichten und Dxriginaleitelkeiten auf: 
zuopfern wiffen, um vereint die Wiffenfchaften vorwärts 
zu bringen. 

Es bleibt demnach dabey: fobald fich etwa zwei 


Dusend gemeldet haben, werden fie in der Iſis ab: 
gedruckt. 





£itterarifhe Eultur im 
Griechenland, 


Eine bis zur hoͤchſten Culturhoͤhe gediehene, dann 
durch die großen Revolutionen, welche: die Zeit mit fich 
brachte, dieſer Höhe tief entfunfene und in einen jam⸗ 
mervollen Zuſtand der Unwiſſenheit, Prieſterherrſchaft 
und Knechtſchaft gerathene Nation, welche man dann 
aufs Treue fi) anfirengen ficht, um aus diefem Pfuhle 
fih wieder empor zu arbeiten, muß jedem Menſchen⸗ 
freunde lebhaftes Intereſſe einflößen. Griechenland, 
welches durch ſein Gluͤck ſowohl als durch ſein Ungluͤck 
den Voͤlkern mehr als eine Lection gegeben hat, Bietet 
jest immer noch ein Schaufpiel dar, bei welchem die 
Blicke des finnigen und philofophifchen Forſchers gern 
verweilen, 


jesigen 


Wodurch man fogleich überrafcht wird, wenn man 
die Neugriechen zum Gegenftande feiner Aufmerkſamkeit 
macht, iſt, daß dieſe ſeit vier Jahrhunderten unter den 
barbariſchſten Deſpoten ſeufzende Naͤtion dennoch ſtand⸗ 
haft dabei beharrete, ihr ſchweres Joch geduldig zu er⸗ 
tragen, ohne dabei das Miudeſte von dem, was ſie als 
Nationalitaͤt betrachtet, aufzugeben, obgleich ihre Un— 
terdruͤcker jedem, welcher ſich zur Vertauſchung ſeiner 
Nationalitaͤt mit der ihrigen entſchließt, glänzende Vor—⸗ 
theile als Lohn vorhalten, und dagegen die unwuͤrdigſte 
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Behandlung und das entſetzlichſte Ungemach als Vergel: 
tung dem, der einen ſolchen Tauſch verfchmäht. Unter 
einer fo eifernen Negierung haben die Griechen ihren 
Nationalcharacter, wi ‘er von jener Zeit an, wo fie 
den Olymp gegen den chriftlichen Himmel vertauſchten, 


ſich allmählich ausgebildet Harte, (und welcher freilich, 


wieder ein ganz anderer it, als der der alten Griechen 


in Perikles Zeit), ſich in unverleßter Integrität er⸗ 


halten, Eiferfüchtig haben fie darüber gewacht, daß er 
bewahret werde, gleich als fey er von allen Gütern, die 
fie beſeſſen, das einzige Übriggebließene. Die Sprache, 
die Sitten, die Gebräuche, welche fie jeßt haben, find 
noch ziemlich ganz diefelben, welche die Türken als Er: 
oberer des Landes in ihm fanden. 

Eine den Griechen benachbarte, .und derfelßen Vor— 


theile des Clima's fih erfreuende Nation, welche bei, 


Weitem nicht fo viele Schmach erfahren, als die Grie— 
en, bat doch hinfihtlih, der Sitten, der Sprache, 
und des Nationalgeiftes Überhaupt, eine weit beträchtliz 
here Umwandelung erlitten, und diefe Ummwandelung iſt 
fogar bei ihr Außerft fihnell von Statten gegangen. 
Mehrere andere Mationen haben fogar ihren alten Na: 
men aufgegeben, und dafür den der uͤberwindenden ans 
genommen,  Dahingegen nimmt der Grieche es als die 
entehrendfte von allen Injurien auf, wenn er ein Türke 
genannt wird. Beine Sitten und Gebräuche, wenn fie 
auch nicht gany unverändert geblieben" find, — wie fie 
es in einem Zeitraume von dreihundert und fiebenzig 
Sjahren unmöglich bleiben konnten, — zeigen ungleich 
weniger Spuren des Einfluffes feinde Beherrſcher als 


die der anderen europaifhen Völker, welche das Schick⸗ 


fal, von Siegern beherrſcht zu werden, ebenfalls gehabt 
haben. 

tur muß ‚dabei ein. Unterſchied nemacht werden, 
und mar muß, wenn 'von den Neugriechen die Rede 
it, darunter die «ganze Maffe der Nation verfichen, 
nicht, wie einige Neifende, die bloß drei oder vier von 
Griechen bevoͤlkerte Städte gefehen hatten, gethan haben, 


von Heinen Theilen der Nation auf die ganze Maſſe 
Gerade im der Hanptfkadt und in den andern“ 


fließen. 
großen Städten, finder man nur die Minoritaͤt der Na: 
tion, weil ihre Abneigung gegen, alles Zufammenwohnen 
mit ihren Nerven, und die unwärdige Behandlung, die 
fie von dieſen erfuhr, fie daraus verfiheuchte. Die da: 
rinn: Gebliebenen ind gerade der entartetfte Theil des 
Bolks, und die übrigen Griechen geben ihnen verachtend 
den Namen: Tuͤrkengemiſchte. 

Ganz falſch fah Guys, welcher im Charakter: dies 
Ter Nation faſt Altes fand, wie es nad) feiner Einbil: 
dung bei den, Griechen zu Themiſtokles und Perik⸗ 
les Zeit zu finden geweſen iſt. Aber eben. fo weit von 
der Wahrheit irren Thornton’s Berichte ab, welcher 
nah Conftantinopel reiſ'te, und ohne mehr als 
diefe Stadt gefehen und kennen gelernt zu haben nach 
Sonden zuruͤckehtte. Eben fo unwichtig find ferner un— 
feres Sandsmannes Bartholdy’s berichte, Er voll; 
endete feine Archipelagus-Reiſe in drittehald Monaten, 
einem Zeitraum, der kaum hinreichend war, auf den 
KHauptinfeln einen Beſuch zu machen, und der fihnei- 
dene und abiprechend Ton, feines Buchs ‚wird keineswe— 


ges durch eine vertrante Bekanntſchaft mit 


204 


‚ dur dem Lande 
gerechtfertigt. Guys hatte ſich wenigftens Kin Mehr 
lange Zeit darinn aufgehalten, und ein zuverfühtlicher 
Ton ziemte ihm mehr, Auch der fehr — —— 
Choifeul-Gouffier und William Eton, und 
faft alle Andere, welche vortheilhaft von der Nation 
fprechen,, haben mit aufmerffamer Beobachtung der elben 
eine lange Zeit ſich beſchaͤſtigt, und fie hatten üͤberdieß, 
um gute Beobachter zu fezn, alle nöthigen Mittel.  * 

Aber nicht bloß in Sitten, Braͤuchen und Sprache 
hat man die Griechen ihre Einheit bewahren ſehen. Auch 
das Streben nach, jener Freiheit, welche dem Menſchen 
zu feinem Gluͤcke unentbehrlich iſt, war raſtlos bei ih⸗ 
ney, und allbekannt iſt der Muth, mit welchem die’ 
Mainotten und Sphakioten, obgleich von Feins 
den unigeben, bis jetzt immer noch in den Gebirgen ihre. 
Freiheit zu behaupten gewußt haben. Die Bewohner 
von Sanli haben mit, unerhörten Anftvengungen in 
einem.länger ‚als Hundert Jahre ununterbrochen fortges 
festen Kriege ihre Unabhängigkeit vertheidigt und wahre 
Wunder des Muths gethan. ‚Vier Sahrhunderte hin— 
durch haben die Papganioten in einem Winkel der 
Erde ihre Freiheit behauptet, und nur weil endlich ſelbſt 
England feinem. Verbündeten Ali Paſcha gegen fie" 
beiftand, Jah man fie unterliegen. Oft verlaffen ganze 
Volkſtaͤnme Griechenlands paradiefifhe Ebenen, und. 


fügen in’s Gebirg, aus welchem fie häufige Einfälle*” 


in’s Gebiet ihrer vorigen Herren thun, von denen fie 
nun ganz unabhängig leben, und denen fie ſelbſt Furcht, 
einflöpen. 

Aber noch weit wichtigere und beffer ‚geleitete Un— 
ternehmungen zeugen von dem in den Griechen nie er: 
forbenen Republifanergeifte. Sm J. 1770 erhoben die 
Bewohner des Peloponnes auf die von Rußland er⸗ 
haltene Zufage, daß ihnen Beiftand geleiftet werden folfe,. 
fich einmüthiglich, und verfuchten es, ihre Unabhängige 
keit wieder zu erlangen. Leider hielt Nußland nicht Wort, 
und fie mußten unterliegen, da aus der enropäifchen ſo— 
wohl als aftatifhen Türkei zahlreihe Truppen gegen fie 
anruͤckten. 1808 wagten fie ein noch gefahrvolleres Un— 
ternehmen. Die Griechen Theſſaliens und der be 
nachbarten Provinzen, durch Ali Paſcha's Dnälereien 
aufs Heuferfte gebracht, fanden gegen ihn auf, 
bald ſah diefer feiner Herrſchaft über das ganze alte 
Griechenland fih beraubt, und auf die einzige Provinz 
Epirus befihränft.. Die Türken, felbft von. diefem 
fühnen Albanefer nicht weniger als die Griechen, verz 
folgt und mißhandelt, fahen mir Jubel und mit Stau: 
nen eine Empörung der Griechen gegen ibn welche ſelbſt 
zu wagen fie fi viel zu wenig Kräfte zugetraut hatz 
ten. Dom füdlichen Theile Macedoniens bis zu den 
Gränzen von Attila während einer Zeit von zwei und 
zwanzig Tagen fah beinah das ganze Land fich gewiſſer 
Maßen in der Gewalt der Griechen. . Aber fie find 
einmal die vom Unglüde verfolgte Nation! Ein einzis 
ger unglüdlicher Zufall, uͤberſhwenglicher Fruͤhlingsre— 
an, welcher eine ungeheuere Ueberſchwemmung verur⸗ 
ſachte, verhinderte e3, daß die Truppen der Agrapben, 
wie es einer Uebereinkunft gemäß gefchehen follte, im 
Hauptquartiere eintrafen. Die Solge „davon war, daß 
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eines der Haͤupter der Unternehmung Paͤſſe zwiſchen Epiz 


vis und Theſſelien, deren Vertheidigung ihm aufgetragen 
war, Preis gab. Dreihundert Griechen wurden hier 
auf einer Stelle todt Hefunden, vings um die Leiche ih: 
vers Anführers herum aufgeſchichtet. Diefe dreihundert 
Braven hatten in einem hartnäckigen Gefechte die Hälfte 


der feindlichen Armee niedergemegelt, und bis von ih— 


nen ſelbſt feiner mehr Leben hatte, gefochten. 

Weit intereffanter jedoch als dergleichen fruchtlofe 
. Anfirengungen, und als ein Muth, der von den nöthis 
gen Mitteln entblößt, nur zur Seldftaufopferung führt, 
find die wiffenfehaftlichen Strebunzen der Neugriechen. 
Und auch bloß auf dieſe ‚gründen fie ernſtlich die Hoff 
nung einer DVerbefferung ihrer Lage. Schon feit einem 
halben Jahrhunderte zeigte ſich das Beduͤrfniß nach Geis: 
ſteskultur bei ihnen mehr rege, als vor diefer Zeit der 
Sal war. Allein ungleich mehr noch fieht man es feit 
den lesteren fünf bis zehen Sahren aufgeregt. Vor 
fünf oder ſechs Sahren gab es in Paris faum acht 
griechische Studierende, jest. halten, ſich ihrer. mehr als 
fehszig dort auf. Auf den deutfihen und traliänifchen 
Univetſitaͤten KEnder ſich ebenfalls eine beträchliche Anz 
zahl derjelden. In Difa allein find ihrer ohngefaͤhr 
ſechszig. In dieſe Stadt zieht fie die Anwefenheit des 
Erzbifhofs Ignatius. 
lat bat fih durch die 
litiſchen Grundſaͤtze um 
die griechiſche Kirche ſehr verdient gemacht. 

Paris iſt jedoch die Univerſitaͤt, welcher die jun: 
gen Griechen jekt am liebften zujteuern. Außer den all: 
gemeinen Gründen dazu haben fie noch ‚manchen. befone 
deren. Paris ift der Dir, aus welchem für die dem 
griechifcehen Herzen theuerſten Angelegenheiten die Stim— 
me zuerſt fich Taus erhoben hat. In Paris eine aͤußerſt 
günftige Aufkahme findend, erhob der berühmte Coray 
dort feine Stimme, um in feinen Landsleuten die Liebe 
zu den Künften, den Wiſſenſchaften und der Civitifation 
wieder zu erfachen. Es währre nicht lange, fo trugen 
feine Rathſchlaͤge die gluͤcklichſten Fruͤchte. Die Griechen 
fehen in dieſem ehrwärdigen Greife den erſten Unter— 
nehmer der Kefiauration, welche fie num bald in ihrem 
Doterlande verwirklicht zu fehen hoffen. Sie laffen ihm 
jeg: in Nom eine Statue errichten. Nicht bloß fein 
von den Gelehrten Europa's anerkanntes Wiſſen iſt es, 
was fie an ihm ſchaͤtzen, ſondern vorzüglich der uner⸗ 
mädlühe Eifer, mit welchem Eoray arbeitet, feine Na: 
tion woife und glüclich zu machen. Fünf und zwanzig 





Jahre lang dat er ohne Unterbrechung zu diefern Zweck 


für ſie geſchrieben. Der koſtbarſte Theil-feiner Zeit und 
feine Hauptarbeiten find ganz feiner Nation gewidmet, 
und er erkennt die Größe ihres Ungluͤcks zu fehr, als 
daß er ſie einen Augenblick vergeffen koͤnnte. Die an- 
ziehendfte und befte feiner litterarifiheu Arbeiten hat er 
unter dem ſehr befcheidenen Titel arogaspoı aurooyesdıoı 
&Slühtige Gedanken) erfiheinen laffen, -und nach 
ihr kann man vorzüglich den Datriotismus diefes Ge: 
lehrten wuͤrdigen. 


Die Griechen ſprechen mit Enthuſiasmus von der 


Größe des Verdienſts, welches Frankreich um fie hat. . 


— * 
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Dieſer achtungswuͤrdige Praͤ— 
Reinheit feiner religiöſen und, po— 
fein. griechiſches Vaterland und 


Wirklich hat keine Regierung fo viel Wohlwollen fuͤr fie 
gehabt als die Franzoͤſiſche. Andere Kabinette haben 
dem Kabinet von Conftantinopel Rathſchlaͤge gegeben, 
deren Befolgung "die Griechen fehr unglücklich gemacht 
hätte. Das großbritannifihe vierh der hohen Pforte, 
den Griechen alles Grundeigenthum zu nehmen, und ih— 
nen nicht nur alles Handeltreiben, fondern auch faft alle 
Handwerfe zu, unterfagen, fo daß fie auf bloße Mieth— 


lingsdienfte zu ihrer Lebenserhaltung beſchraͤnkt waͤren. 


Vorzüglich .beftand es auf der Forderung, daß ihre Mas 
tine ganz vernichtet werde. Zum Gluͤcke waren diefe 
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Rathſchlaͤge dem eigenen Sntereffe der Pforte ganz zur. 


widerlaufend, welche durch Zerfidrung des Handels und 
der Induſtrie von. Unterthanen, deren unermüdliche De: 
triebjamfeit den Schag von Conflantinopel nicht. wenig 
bereichert, ſich beinah aller. mechanifchen Gewerbe und 
Handwerke beraubt haben würde. Daher wurden, nach⸗ 
dem man die Sache einiger Erwägung gewürdigt hatte, 
jene Rathfehläge ganz unausführdar bejunden. Sa ſogar 
fuͤrchtete man — und gewiß mit Recht — den Keldens 
muth diefer Nation, die durch fo firenge Maaßregeln 
aufs Aeuperfte gebracht worden feyn würde, und nad) 
den Beweiſen von Muth, welche die in's Gebirg ge— 
flüchteten Schaaren durch fo lange Zeit fortgeſetzte Feind— 
feligkeiten gegeben hatten, furchtbar genug war. Den 
Griechen aber ihre Marine zu nehmen ift- vollends veine 
Unmöglichkeit für, die Türken, da die Flotte der hohen 
Pforte ſelbſt bloß von Griechen gehandhabt und geleitet 
wird... i 

Einige englifhe Reiſende haben dieſelben auf’s Ders 
derben. der Griechen abziefenden Rathſchlaͤge, mehreren 
Paſcha's der Provinzen gegeben. Allein-diefe verachten 
überhaupt ale Rathſchlaͤge von Chriften, die doch in ih— 
ven Augen nur unglaͤubige Hunde find, Der "einzige 
Ali Paſcha; der als ein ſyſtematiſcher Herrſcher Hinz 
reichend befannt ift, fand einen folhen, von’ Gelehrken 
ansgeklägelten Macchiavellismus feiner Beherzigung gang 
werth. Indeß, obgleich er die Strenge jener Rathſchlaͤge 
nildernd, da ſeine Erfahrung ihn manche Mopdificatio: 
nen derjelben fehr noͤthig hatte finden laffen, ift es doch 
noch zweifelhaft, ob er in feinen Verſuchen gluͤcklich ſeyn 
werde, zutmal jest. 

Noch ganz bejonders verdient die Freigebigkeit ers 
wähnt zu ‚werden, welche in Beförderung alles deſſen, 
was zur Wiederauferweriung des alten befferen Geiftes 
der Nation dienen kann, von den reichen Griechen jest 
bersiefen wird, welche zur Bildung von allen jenen Sins 
ffituten, von denen einige Kulturverbreitung und Auf 
klaͤrung der Nation fich hoffen laͤßt, mir -fehr beträchtlis 
hen Summen beijfteuern ,. ohne hier. der ſchon feit einis 
gen Jahren blühenden Schulen zu Cydohia, Eon: 
ffantinopel, Smyrna, Chios uſw. zu gedenken, 
welche ebenfalls bloß durch die Freigebigkeit der Reichen 
ihr Dafeyn erhalten‘ haben. Meulich find von den ide 
nifohen. Snfeln mehrere junge und gut unterrichtete 
Männer ausgefandt worden, um auf KRoften der Repu⸗ 
blick die europaͤiſchen Univerfitäten zu befuchen, unter 
der Bedingung, daß fie zurückkehren, um Srofeffaren 
auf der Univerfität anzunehmen, deren Errichtung auf 
den ioniſchen Inſeln im Werke iſt. Mehrere derſelben 
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find nach Göttingen, andere nad England und Stalien 
gegangen. Lord Gutlford, der Inſpector der Schule, 
bat die Orte, wohin fie ſich begeben follten, beſtimmt. 
Da vor einigen Monaten der Canton Zagori in Epis 
rus fid zu Gründung einer Schule entſchloſſen hatte, 
fo haben ſechs reiche Private, ganz aus eigenem Ans 
triebe, durch ein Geſchenk von yweihunders tanfend Pia— 
ſtern zu Beſtreitung des Aufwands beigetragen. Bon 
vielen anderen Reichen noch erwartet man ähnliche Ges 
ſchenke, und zu ihnen werden endlich noch die der 
Staͤdte des Cantons hinzukommen. 

Trotz allen diefen Anftrengungen fommen doch die 
Mittel der Culturverbreitung, deren Griechenland gegen: 
wärtig ſich zu erfreuen hat, noch durchaus in feine 
Dergleichung mit denen, melde das civilifierte Europa 
feit fo langer Zeit ſchon beſitzt. An ſich find fie Immer 


— * 
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noch unbedeutend, aber fie geben den Beweis eines Ens 
thuſtaemus und eines Eiferg, welche man von einem unter 
folhem Despotismus fenfjenden Volke zu erwarten feis 
nesweges berechtigt it Die Griehen glauben eine der. 
Kauptfchwierigkeiten befiegt zu haben, welche darinn bes, 
ſteht, daß der Impuls gegeben werde. Wirklich laͤßt 
fid) noch gar nichts _fagen, was im Buche des Schickſals 
über diefe Nation beſchloſſen ſcheine. Allein die gluͤck⸗ 
fihen Vorbedeutungen, welchen man doc bereits in dies 
ſem einft im Mimbus des Nubmes fo fehr ftrahlenden, 
fo uͤppig biähenden Sande, das fo lange umfonft auf 
einen Befreier hoffte, häufig begegnet, nöthigen dem 
Menfhenfreunde ein Lächeln des Wohlgefallens ab. 


Dissertation sur cette question: 
Cujas fut-il refuse dans la demande quil 
fit d’une Chaire de Professeur aA Toulouse? 

lue a la Societe royale des Antiquaires, 

le 10. Avril 1820. 


Dans la vie de Cujas, publice en 1590 3), 
presque aussitöt apres sa mort, puisqu’elle était ar- 
rivee le 4 octobre de,la möme annee, Papyre Mas- 
son affirme positivement que, gräces a on ne sait 
quel mauvais genie des Toulousains 2), la demande 
de Cujas fut rejetee, et qu’on lui prefera Etienne 
Forcadel, espece de fou, tres-peu capable d’ensei- 
gner 5); ce qui determina Cujas a abandonner son 
ingrate patrie. 





a) Cette dissertation est tirce d’un Essai sur la vie de 
Cujas, que l’autenr se propose de publier à la suite d’une 
Histoire du Droit romaın. 


1) Petit in-a°; Paris, Nivelle, M. D. LXXXX. La bi- 
bliotheque du Roi en a un exemplaire au recueil cole 
F. 192. C'est sans doute celui qwändigue Niceron, t. 
v; p- 191, n? 13; et Fevret, Bibliorh. histor., ıv, n® 
45807. Lipenius (Bibliorh. —— 1679, p. 549; 
et 1757, ı1, 454) parle dune e ition faile à Bale en 

1581; mais c'est evidemment 1591 qwil a voulu dire, 
uisque Cujas ne mourut quen 1500. D’ailleurs, M. 

Bueo (Magas, civilistic., ı11, 1905 note 1), quiavu 

cette m&me edition de Bale, la cite comme apparte- 

naut & 1591, et comme étant une contrefagon. 


2) Malo Tectosagum Volcarumve genio, dit-il..; ef ail- 
leurs (Eloge de Cleinence Isaure, part. 11,p. 3» il ap- 
ri Toulouse la ville des Volques ou des anc.ens 

ectosages, 


3) Stephano Forcatulo, homine insulso, et ad docendum mi- 
nüs idoneo. L 
Pour prevenir toute confusion, nous Vappelons ici, 
comme tous les auteurs modernes, Forcadel, Son 
veritable nom etait Forcatel, ainsi qu’on le voit dans 
le privilege obtenu, en 1572, pour l’impression de 
ses ouvrages (V. Ejusd. explicatio in til. de servitut.; Pa- 
ris, in-4°, 1578), et dans Bruneau, Supplement au 
Traite des Criees, in-15, 1080, p- 34. 


Beantwortung der Frage: 
Sft Eujas (Eujacius) wirflih mit einem 
Gefuh um eine Profeffuar in Toulouſe 
abgewiefen worden? Als Bruchſtuͤck einer 
Divgraphie des Cujacius vorgelefen in der 
Societe royale des Antiquaires am 10. April 
1820,, von Berriat Saint Prir, Profeffor 
der Rechte in Paris, 


[Bon diefer Abhandlung in der Themis, ou Bibliotheqne 
du Jurisconsulte Paris ch. Baudouin) geme livraison 
1820, find ung zwei Grempfare zugefhidt worden, wahr: 
fbeinlih damit, wenn das eine in der Druderey zu Grunde 
geht, das andere noch unverſehrt nah unferem Tode in 
der Bibliothels, Auction bemerkt werden könne. 


5 


Dfen. 


Sn der Lebensbefchreibung des Cujacius, Vie 
de Cujas par Papyre Masson, melde noch 1590, 
alfo gewiß gleich nach Cujas Tode, der am 4. Oct, diejes 
Sjahres erfolgt war, erfchienen ifi, wird behauptet: Diefer 
große Mann fey von den Touloufern mit 
einem Gefuh um eine Profeffur abgemwiefen 
worden, und fie hätten wie vom böfen Geifte 
getrieben,ihmeinengewiffen Etienne Forcas 
del, einen abgefhmadten Menfhen, der viel 
weniger Tüchtigkeit zum academifhen Leh⸗ 
rer hatte Gtephanum Forcatulum, hominem in- 
(ulflum et ad docendum minus idoneum), vorge» 
zogen, worauf Cujacius fein undanfbares 
Vaterland verlaffen habe ; 
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-" 1 Cette assertion imposante d'un ami intime des 
ämis de Cujas, les de Thou, les Pithou, les Loi- 
sel, etc., peut-Etre de Cujas lui-mcme 4), ne fut 
point contredite, pendant pres d’un siecle, par les 
Toulousains, quoiqu’on les y accusät d’ingratitude. 
Elle fut, au contraire, confirmee, soit directement, 
soit indirectement, dans cet intervalle, par une 
foule d’ecrivains qui avaient eteE contemporains ou 
avaient connu les cöntemporains du prince des ju- 
zisconsultes, tels que Pierre Pithou, en ı590, le 
president de Thou, vers ce temps, Sainte - Marthe, 
en 1596, Pancirolle, en 1599, Duverdier, en 1600, 
Vallius, en ı611,'Scot, en 1614. Mornac, en 1615 
et 1619, Paul de Valles;, en ı618, Merille, en 
1658, Jean Imperiali, en 1640, Othon Tabor, vers 
la m&me epoque, etc. 

En 1671 ou ı672, au bout de plus de go ans, 
lorsque tous les temoins directs ou indirects de 
Pinjustice imputee à la ville de Toulouse n’exi- 
staient plus, un ecrivain, Bernard Medon, qui pro- 
bablement voulait s’y procurer des appuis, entre- 





3) M. Jamme (Disc. cite & note ı5), p..6, dit lui-meme 
que Masson fut ami partieulier de Cujas, ei cela est 
fort possible. Masson put se lier, avec ÖOujas, 1° a 
Valence, ou FPevéque Möontluc avaıt appel& les jesui- 
tes du Gollese de Tournon pour precher, en 1568 
(9. Columbi, opuscule intitule- Quod Monlucius, etc. 
1640, p. 39: Biblioth. de Grenoble, n® 7508) , epoque 
à laquelle Masson etait employe A ce College (F. Vita 
Massoni, par de Thou, & la tete des elowes de Masson, 
in-8°, ‚1658); 2° a Paris, ou Masson, apres avoir 
quitte les jesuiles, fubregu avocat, en 1570, pendant, 
que Cujas y professait. \ 

© Les ecrits de Masson’ lui procurerent plusieurs amis 
distingues, tels que les- freres Pilhou, le presilent de 
Thou, etc., W.vead..vita. On present, J’apres de tel- 
ies liaisons, que Masson devait etre un homme d’un 
grand ıncrite; ct certes, le president de Thou n'eüt 
pas prostitue sa plume a l’eloge d'un historien qui se 
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prit de Ta justifier. Charee de faire la vie de Guil- 
laume Maran, pour la joindre aux oeuvres de ce 
jurisconsulte, publiees par son petit-fils, Jacques, 
Maran, Medon y glissa (p. ıv et v), dans un pas- 
sage qui n’avait aucun rapport a l’aventure de Cu- 
jas, une’ denegation du recit de Masson, La pre- 
ference accordee a Forcadel sur Cujas est, dit-i, 
une calomnie, un mensonge impudent de Masson, 
TI en donne deux preuves. Il tire la premiere du 
silence de Cnjas sur cette prelerence; la seconde, 
de ce que, d’apres les actes de l'Universite, Cujas 
ne concourut point a Vepoque ou l’on rapporte 
cette preförence. Sentant ensuite que sa denegatiom 
ne detruisait point d’autres temolgnages non moins 
imposans que celui de Masson, il ajoeute que Sain- 
te-Marthe et de Thou, hommes qu’il avoue £tre 
dienes d’eternels eloges, ont été trompes par, Mas- 
son; il garde le plus profond silence sur ce qu'ont 
dit Pithou, Duverdier, Vallius, Mornac, Me- 
rille, etc. 

Cette justification aꝛe dut guere paraitre satis- 





serait fait un jeu de la verite,.:Gependant M. Helyöt 
(Dissert. citee à note 15), nm? 1er, Öse  eii,saccuser Mas- 
sou; mais il ne se fonde que sur,une impultation evi- 
demment fausse contenue (dans le Scaligerana secunda, 
recueil d’ailleurs generalement mesestime (P. ib. edit, 
1720, t. 2, la lettre de Desmaiseaux, p. ı6 et suiv.; Bay- 
le, mot Daurat, note E.). ,„Masson, y dait-on dire & 
Scalıser ((t. 2, p. 436), ecrit que M. Cujas m’a fait 
heritier de ses Iivres. Je ne sais d’on vient cela; je 
n'en ai rien vu: Masson etait bien mon ami, maig 
al etait un.peu fat‘ Scaliger n’a wien puſchre de 
semblable, puisque NMasson n'a poiuk ecrit que Cu- 
jas Yeut fait 'heritier de ses livres, ınaıs s’est borne 
a raconter qu'on rapporte que Cujas avail sonvent 
declare dams des conversations (fertur dixisse in 'priva- 
tis colloguiis) vouloir leguer ses manuscrits a >ea- 
l:ger. Nous verrons, dans l’Essai sur la vie de Cu- 
jas, une aulre erreur du Scaligerana. 





Diefer ernfihaften Behauptung eines Mannes, ber 
ein vertrauter Freund von Cujacius Freunden, Thuas 
nus, Pithoeus, Loifelu. a., vielleicht auch von 
Eujas ſelbſt war, ift vom Tonlonfer Parlamente, 
dem fie fo ſchimpflich iſt, faſt ein Jahrhundert hindurch gar 
nicht widerfprochen worden. Sm. Gegentheil erhielt fie 
directe oder indirecte Deflätigung durd) eine Menge von 
Schriftſtellern, welche entweder ſelbſt Cujas Zeitgenoflen 
waren, oder doch mit Zeitgenoſſen deſſelben in Verbindung 
geſtanden hatten, wie 3B. durch, Pierre Pithou (Pithoeus), 
1590, durch den Profidenten de Thou (Thuanus), in 
derſelben Zeit; Sainte Marthe, 1596; Pancirolle, 
15995 Düverdigr, 16005 Vallius, 1611; Scot, 1614; 
Mornac T6T5 Und 1619; Paul de Walles, 1518; 
Edmond Merille, 16338; Giovanni Smperiali, 1640; 
Otto Taber, um diefelde Zeit, ufw. 

Erfi nach Verfluß von acht zig Sahren, wo feiner 
der Scrififfeller, welhe Touloufe folder Barbarei 
anklagten, mehr lebte, nehmlich 1671 oder 72, unters 
nahın es ein gewilfer Bernard Medon, der wahr 


fheinih in Toulonfe um Gunft buhlte, mit seiner 


Widerlegung der Behauptung hervorzutreten. Der Muss 
gave der Werke des Guillaume Maran, die der 
Enkel diefes großen Suriften, Jacques Maran, be 
forgte, follte eine Biographie dejjelben an der Spitze 
frehen.: Mit Abfaſſung derfelsen ward Medon veaufs 
tragt. Diefer zog in ihr an ganz unpaffendem Dt:« die 
Gelegenheit bei den Haaren herbei, jene Maffonifwe 
Dehauptung für einen Srrthum zu erklären, und die Ans 
Habe, daß Foccavel vor Cujas dem Vorzug eroals 
ten babe, eine Verleumdung,. eine unvershämte Lüge 
zu nennen. Den Beweis dafuͤr finder er theils darınn, 
daß Eujas felbft nirgend Etwas davon erzähle, theils 
in. den Acten „der Univerfität Tonloufe, aus welchen 
hervorgehe, daß Cujasızu der Zeit, wo ihm Forcas. 
def vorgezogen worden feyn fol, gar nicht um eine 
Profeffur angehalten habe Um die nicht minder erniis 
Haften Behauptungen der übrigen angeführten Schrifia 
felter zu widerlegen, füge Medon hinzu, Sainte 
Marxthe und de Thon feyen bloß dur Maffon ger 
täuscht. „Weber: ‚die, Zeugnifle bei Pithou, Duverbdier, 
Ballins, Mornac, Merille u. a, fagt er AUF gar Nichts. 
14 
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faisante, yu les motifs sur lesquels Medon la fon- 
dait. Le silence de Cujas etait tout-a-fait insigni- 
fiant, parce qu’il n’avait pas dü &tre porte A parler 
d’un acte de mesestime de ses compatriotes. Les 
actes de l’Universite, oü l’on pouvait avoir fait des 
suppressions pendant un si long inter yalle , etaient 
@’autant plus suspects, que Medon n’en citait pas 
un seul mot. Enfin, comment croire que notre 
plus grand historien , que le president de Thou, 
ami et eleve de Cujas, eüt du £tre trompe sur un 
tel fait par Papyre Masson, lui qui connaissait 
tellement la vie de son professeur cheri, qu’il 
nous en a revele des circonstances tout-A-lait iguo- 
rees de Masson et des autres biographes? 
Cependant elle parut suffisante aux -capitouls 
de Toulouse, qui probablement l’avaient sollicitee, 
pour les autoriser a mettre, cing ou six ans apres, 
au bas du buste de Cujas inaugure dans la galerie 
de leur hötel-de ville, une nouvelle denegation, 
avec une attestation que leur ville avait toujours 
protege les littdrateurs, faisant ainsi, d’une Epigra- 
phe de statue, un memoire justificatif 9). 





9) Voici l’epigraphe: Jacorus Cusacrus. Hic est cujus 
nomen plus ‚laudis complectitur quam quaelibet oratio po- 
test. Ab Academid Tholosana nunguam repulsam passus, 
quod monitos jubeo quos Papyrii Muassonis aut aliorum 





Diefe Vertheidigung konnte doch nicht genügen, da 
Medon’s Gründe viel zu fhwadh find. Das Schweis 
gen des Cujas felbft darüber beweif’t gar Nichts. Denn 
von einer ihm in feinem Daterlande widerfahrnen 
dummen SKränfung viel zu ſchwatzen, konnte er fid 
gar nicht fehr verfucht fühlen. In den Univerfitätsacten 
aber ift während eines fo langen Zeitraums vielleicht 
Manches unterdräcdt worden, und fie fönnen uns bier 
um fo weniger ein Beweisdocument feyn, da Medon 
fein einziges Wort daraus anführt. Endlih ift gar 
nicht zu begreifen, wie ein fo arofer Schriftſteller wie 
de Thou, der. Freund und Schäler des Cujag, der 
die Lebensgeſchichte dofielben fo genau fannte, daß eine 
Menge von Umſtänden, die dem Majfon und anderen 
Biographen unbekannt geblieben find, bloß bei ihm ger 
lefen wird, über eine fo wichtige Beſchuldigung IE von 
einem Maſſon follte haben täufhen laſſen. 


Indeß das Touloufer Parlament war mit Mes 
don’s Vertheidigung, zu welder fie ihm mahrfcheintich 
den Auftrag gegeben hatte, fo zufrieden, daß es fünf 
oder fehs Jahre fpäter unter eine Statue des Cujas, 
die in der Gallerie des Parlamentshaufes aufgeftellt 
ward ET, eine Zufchrift fegen ließ, worinn es jene der 
fhuldiger ausdruͤcklich Lügen ftrafte, und betheuerte, To us 
Loufe fey fierd die Beſchutzerinn der Wiffenfhaften ger 
wefen. („Dieß ift der Mann, deffen Name 
fhon mehr ob ausgefpricht als jeglihe Rede 
vermag. Mie hat Touloufe ihn verfhmäht, 
Niemand laube dieß dem Verläumder 
Papyrius Maffo und Anderen! 


— — — * 


u.f. m‘) 
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La Faille, directeur de, cette galerie, si. hono- 
rable d’ailleurs pour Toulouse , n’avait pas autant 


‚de confiance dans le petit plaidoyer de Medon, 


qu'on aurait pu le croire d’apres le ton tranchant 
de son cpigraphe. Quoigue pendant les vingttrois 
annees qui s’ecoulerent depuis l’inauguration de la 
galerie jusqu’a la publication du second volume: de 
ses Annales, il eüt eu .le loisir, de compulser les 
archives de la ville et de l’Universite,,loin d’y ‚af- 
firmer que Cujas 'n’eüt point été refuse, il s’ex- 
prime en termes dubitatifs sur ce fait, et; cherche 
a en fixer l’eEpoque et a Ecarter de la ville de Tou- 
louse le bläme qu’elle avait encouru, ä ce sujet, 
aux yeux de Masson, „Sl est, yrai, dit-il,: page 
175, qune chaire,de droit.... füt,.refusee A — 
cela arriva cette annee Usa) s 

Les ecrivains, posterieurs.a Medon tinrent eu- 
core moins compte de ses assertions. . Si l’ou ex- 
cepte Jean Doujat, que sa qualite de Toulousain 
rend un peu suspect, et qui les repeia, en 1637; 
et lauteur de la Bibliorhöque frangatise, qui les 
defendit, quoique avec mesure, 30 ans après; vous 
mn —⸗ — 

ab eo derivata calomnnia in hanc sententiam traxeritz , 

sciantgue omnes, urbem nostram bonis et litteratis viris 


semper favere. La Faille, ı1, preuves, 104. SCH 


Seltfam genug benußte es eine Statuen» Snfchrift zu 
einer Selöftvertheidigung. 

Selbſt La Faille, der Snfpector dieſer Salferie, 
war, wie ehrenvoll auch feine Aunales de Toulouse 
für dieſe Stadt find, . durh Médons Gründe wes 
niger befriedigt, als man nach dem fchneidenden Tone 
feiner Inſchrift vermuthen ſollte. Er unterfuchte die 
ade genauer, und batte während der drei und zwan— 
zig Johre, welche feit der Aufftellung jener Statue big 
zur Serausgabe des zweiten Theils feiner Annales vers 
floffen, die Archive der Stadt und der Univerſität auch 
über .diefen Gegenſtand befragt. Aber weit entfernt, 
das Fartum mwegzuleugnen, drückt er ſich darüber ſchwan— 
kend aus, fucht auszjumitteln, in’ welches Jahr es eignts 
lidy geböre, und bemüht ſich, den Schandfleck, welden 
Toulonfe durd einen folhen Undank fih zugezogen, 
von diefer Stade abzumwifhen „Wenn es wirklich 
wahr tft,” fagt er ©. 175, „Daß Qujas mit eis 
nem Gefuh um eine Profeffur des Rechts — 
— abgewiefen worden, fo ift es in diefem 
Jahre (1554) geſchehen.“ 


— 

Die auf Médon folgenden Schriftſteller, welche dies 
fen Gegenftand berühren, achten feınen Wideripruc noch 
weniger. Mit Ausnahme des Sean Doujat (Dos 
viatius), der 1687 Medons Beweis wiederholte, 
aber als Touloufer Profeſſor ein wenig verdächtig 
ift, und mit Ausnahme des Verfaffers der Bıblioth&que 
francaise, der 30 Jahre fpäter dallelbe that, bahen for 
dann alle Schriftfteler Maffons Behauptung für die 
richtige gehalten. Sie melden fogar noch Mehr nis er,. 
und erzählen, Cujas habe bei feiner Abreiſe vom Toms 
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adopterent le récit de Masson. Ils y encherirent 
m&me' en ajoutant ‚que Cujas s’etait Ecrie, a son 
depart de Toulouse: Ingrata patria, nunqguam ha- 
bebis ossa mea! et que, rappele dans la suite par 
ses compatriotes, il s’etait borns à leur ecrire: 
Frustr& absentem requiritis, quem praesentem ne- 
glezistis.. "On peut citer, entre autres, Teissier, 
en‘ı683, Catlıerinot, en 1685, Leyckert, en 1686, 
Simon, en.ı692)' Gravina, en 1708, Ferriere, en 
1718, Piganiol, vers ce temps, Taisand, en 1721, 
Moreri, en 1725, Heineccius, en. 1737, Terrasson, 
en 1750. et 1768, M. Bernardi, en 1775, ainsi que 
tous les dictionnaires historiques. 

Loin d’abattre les Toulousains, ce concert 
imposant de suffrages anima encore leur patriotis- 
me. . MM. d’Ilelyot, Jamme et Poitevin, membres 
de ‚leur: Acadenıie des Jeux tloraux, composerent 
des dissertations ex professo pour laver leur pays 
de 'l’injure qu’ils pensaient lui avoir été faite. Ils 
les publierent en 1782, 1807 et vers 1815, et Mi 
Jamme lut, en outre, la sienne à une seance pu- 
blique de ‚l’Ecole ‚de droit de Toulouse, dont il 
etait directeur. 

Ges eflorts civiques ont, .en effet,. obtenu un 
succes assez remarquable. La dissertatien d’Helyot 
a ete, reimprimde en Allemagne dans un recueil 
estime, le Magasin de M. Siebenkees, consacre A 
la science du droit. Un des plus savans biogra- 
phes [fo!] de cette contree, M.Haubold, en a ensuite 
adopte les conclusions. Enfin, M. Bernardi, en- 
traine par les raisonnemens des trois Toulousains, 





(ouf® "ausgerufen: „Undanfbares Paterland, 
nie follen meine Öebeine in dir ruhen!” (In- 
grata patria u.f.w.), und da er fpater einen Auf nad 
Touloufe erhalten, habe-er bloß die laconifche Antwort 
gefhiet: „Umfonjt verlangt ihr nah dem Abs 
wefenden, den ibr als den Anwefenden ver» 
nachläffigtet!” Unter Anderen find folgende anzu— 
führen: Zeiffier, 169835 Catherinot, 1685; Ley: 
kert, 1686; Simon, 1692; Gravina, 1708; 
Serriere, 1718; Piganiol, um dierelbe Zeit; Tai 
fand, 17215 Morert, 1725; Meimeccius, 1737; 
Terraffon, 1750 und 17685 Bernardi, 17755 und 
alle hiſtoriſchen Wörterbücher. 

Die Herren Touloufer, weit entfernt, durch diefen 
impofanten Stimmen: Einklang ſich ſchrecken zu laffen, 
verdoppelten vielmehr ihren Patriotismus. Helyot, 
Samme und Poitevin, Mitglieder der Toulouſer 
Academie des Jéeux floraux, ſchrieben Differtationen 
zu dem ausfchließenden Zweck, die Makel, mit welcher 
folche Lafterungen ihr Vaterland befehmußten, von demſel⸗ 
ben: abzuwiſchen. Dieſe Abhandlungen find in den Jah— 
ten 1782, 1807 und um 1815 eifdienen. Jamme 
hat: die ſeinige außerdem. noch bei einer Öffentlichen 
Sitzung der unter feiner Leitung ftehenden Ecole de 
droit in Zouloufe, worgelefen. 

Auch Frönte der Erfolg 


diefe patriotifchen Bes 
mühungen: auf, eine ausgezeichnete Art. 


e — 


Der Ab⸗ 
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est totalement revenu, en 1815, de Vopinion qu'il 
vait manifestẽe quarante anuces auparavant, deciu- 
rant ayec franchise que c’est une vieille erreur, 
repetee, dit-il plaisamment, de dictionnaire en 
dictionnaire, 

Mais lorsqu’on examine avec soin les disser- 
tations d’Helyot et Jamme, et qu’on les compare 
avec les ouyrages de. Medon et des auteurs con- 
temporains de Cujas, on s’apercoit bientöt que les 
pretendues preuves authentiques qu’ils y donnent A 
lappui de leurs systemes, se reduisent a ce que 
l’on connaissait longtemps ayant eux, c’est-a-dire 
au texte d’un arret du parlement de Toulouse, du 
29 mars 1554, xapporte par La Faille, et ou Cu- 
jas et Forcadel sont inscrits comme aspirans aA une 
chaire. Ils n’ensont pubiie aucune autre. Per- 
sistant aA soutenir avec Medon, que le revers de 
Cujas est un mensonge de son premier historien; 
tout ce qu’ils disent de plus que .Medon, c'est ı 
que l’exclamation ingrata.patria, etc. et la repon- 
se frustrd requiritis, etc., attribuees A Cujas, ne 
se trouvent dans aucun auteur ancien; 2° que Cu- 
jas, dans ses disputes avec Jean Robert, professeur 
l’Orleans, nia d’avoir eprouve un refus a Toulouse, 
3° que Forcadel:ne fut nomme que le 7. septem-' 
bre 1556, tandis que Cujas etait deja professeur 
a Bourges, des la fin de 1554, d’oü il resulte quält 
abandonna le concours avant qu’on Vet termine, 

Avant d’examiner ces .nouvelles observatıons, 
rappelons d’abord combien il est absurde de sup- 
poser que Masson ait pu induire en erreur sur 
Da u) BERATER TE I N U or aaa 
handlung Helyot's widerfuhr die Ehre eines Abs 
drucds in einer geihäßten Sammlung, die in Deutſch⸗ 
land erfien, in Siebenkees juriftifhem Magazin. 
Einer der gelehrteften Bibliographen diefes Landes, Hr. 
Haubold, bekennt ſich ganz uͤbereinſtimmend mit 
Helyot. Und Bernardiniſt darch das Näfonnes 
ment der drei Toulouſer Herren 1813 ſo ganz bekehrt 
worden, daß er dem Glauben, den er vierzig Jahre 


früher hatte, völlig entfagt, und in luſtigem Tone bes 
hauptet, die Beſchuldigung fey weiter Nichts, als ein 
altes, immerfort von den Lexikonſchreibern einander 


nachgefchriebenes Mährchen. 

Prüft man aber Helyot's und Samme’s Difs 
fertationen näher, und vergleicht fe mit den Werfen Men 
don’s und Cujas eigener Zeitgenojfen, fo fieht man 
bald, daf die vermeintlichen authentifchen Beweiſe, mit 
denen fie ihre Behauptung unterftüßen wollen, nicht® 
Neues enthalten, fondern nur was man fon längft vor 
ihnen wußte, nehmlich die Tertssworte eines ſchon von la 
Faille angeführten Touloufer Parlementsbefchluffes vom 
29ſten Mär, 1554, in welhem Cujas und Sorcabdel 
als Mitbewerber . bei einer Profefucs Bacany genannt 
find. Einen anderen Beweis als dieſen haben fie nicht. 
Sie bebarren bei Medon’s Behauptung, dag Cujas 
Zuruͤckſetzung ein Mährchen feines erſten Biographen 
fey, und übrigens bringen fie ‚weiter Nichts vor, als 
Folgendes; 1) Der Ausenf; Undankbares Vater 
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un point aussi important de la vie de Cujas les 
el:ves_et les amis les plus chers de ce grand hom- 
me, tels que Pierre Pithou et le president de 
Thou, et notamment le premier avec lequel Gujas 
entretint une correspondance reguliere pendant les 
trente dernieres annees de sa vie. Ajoutons que 
les t@moignages de ces deux savans celebres durent 
meme preceder la publication de l’ouvrage de Mas- 
son, car ils sont contenus dans des epitaphes de 
Cujas, et l’on n’avait pas coutume d'attendre la 
mise au jour de l’histoire d’un ami, 
des fleurs sur sa tombe. 

Dans la premiere, Pithou, faisant allusion au 
refus éprouvé par Gujas, declare indirectement que 
Toulouse .avait alors perdu le titre dont elle se 
glorifiait le plus, celui d’etre la ville de Pallas: 
Jacobo Cujacio, Tkolosae dum quoxnam ruıt Pal- 
ladia alumno....‘ Dans la deuxieme, et toujours 
dans le même but, notre immortel historien fait 
une imprecation violente- contre les Toulousains: 
Scinde Tholosa capillos, impia si potis hic tan- 
gere corda dolor..... 

Pourrait-on penser que des hommes d’un tel 
merite, des magistrats graves, des savalls aussi re- 
commaudables, se fussent permis de semblables 
imputations sur un simple ouidire, lorsqu’ils etaient 
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fand u.f.w., und der laconiſche Brief: Umſonſt ver 
langt ihr nah dem Abwefenden, u f.m., die 
dem Cujas zugefhrieben werden, feyen in keinem alten 
ES chriftfteller zu finden. 2) Cujas ſelbſt babe in feinen 
Streitigkeiten mit Jean Robert, Profeffor in Or» 
leans, geleugnet, daß er in Touloufe einen Repuls 
befommen. 3) Forcadel habe erft am 7ten Septems> 
ber 1556, wo Cujas bereits feit zwei Jahren Protefs 
for in Bourges war. die Profeffur befommen, woraus 
hervorgehe, daß Cujas lange vor der Entfcheidung die 
Mitbewerbung feldft aufgegeben habe. Ehe wir über 
diefe neuen Puncte weiter-fprechen, wollen wir ſogleich 
bemerklich machen, daß die. Annahme: Maffon habe 
über eimen in Cujas Leben fo wictigen Umfiand die 
vertrauteften Freunde und Schüler diefes großen Mans 
nes, nehmlich Pithbouund de Thou, — zumal 
den Erfteren, mit welchem Qujas in den le&ßten dreis 
ßig Sahren feines Lebens einen fehr lebhaften Briefwech: 
fel unterhielt — irre führen fönnen, wirklich abgefchmackt 
ift. Dazu fommt gar noch, daß die Zeugniffe diefer beis 
den Männer wirklich Alter als Maffon'’s Bud 
find. Denn fie find in den von ihnen auf ihren Freund 
gemachten Epitaphien oder Grabfhriften zu finden. 
Mit dem VBlumenfireuen aufs Grab geliebter Freunde 
aber fo lange zu warten, bis erft ihre Lebensgeſchichte 
im Druck erfchienen, war doch wohl nie gewöhnlich. 
Sm Epitaphium, welches Pirhou gemacht bat, iſt 
auf den von Cujas in Touloufe erlittenen Repuls 
argefpielt, und auf eine beißende Art gefagt: jenen 
Ehrentitel, mit dem Touloufe ſich fonft am 
Meiften dbrüftete, den Namen: Stadt der 
Pallas, habe es damals nicht mehr gehabt: (Ja- 


pour jeter, 
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a portde d’en verifier les motifs? que Thistorien 
fraucais le plus renomme pour sa veracite, le pr&- 
sident de Thou, qui recherchait avec scrupule les 
details ’les plüs minutieux de la vie des hommes 
celebres dont il avait A faire mention dans son 
ouvrage, 'n’eiit päs bientöt reconnu'son erreur) et 
ne Veüt avouee lorsqu’il publia sa grande histoire 
au bont’d’unte douzaine d’annees? 

Est-ilcroyable que six ans apr&sla mort de Cujas, 
Scevole de Sainte Marthe, honime non moins grave 
non moins exact et diligent dans ses recherches, et 
ami de Pithou etde de Thou, eütrenouvele dansson elo- 
ge de Cujasetdaus destermes aussi energiques: Tolosa, 
ingrata pätria, quae ad exorientem alumni lucem 
caligans, eum, postulato cathedrae honore, tur- 
pissime repulerat,... eltt renouvele, disons-nous, 
la m&me imputation, si elle n’eüt pas ete universel- 
lement reconnue pour fondee? 

Est-il croyable, dans une supposition contraire, 
qu’on l’eit vu répéter, au bout de dix annees apres 
la meme époque, ou en 1600, par le bibliographe 
Duverdier, au bout de vingt-un ans, et dans des 
termes encore plus energiuues que ceux de Sainte- 
Marthe (erit ingratae Cujacii patriae dedecus inde- 
lebile), par le jurisconsulte Gabriel Vallius? au 
bout de vingt-cing, par un autre jurisconsulte, An- 


cobo Cujacio, Tholesae dum quondam fuit Pal- 
ladia alumno. „Jacob Eujas, Tonloufe’s Zögling in 
jener früäbern Zeit, als es noch die Pallasſtadt 
war.) Im zweiten Epitaph zieht Srankreichs unjterbs 
liher Geſchichtſchreiber mit einer leidenſchaftlichen, Ver⸗ 
wuͤnſchung gegen Toulouſe les:“ 

— — Scinde Tholosa capillos, 

Impia si potis bie tangere corda dolor! 

— — Rauf’ aus dir, Tolofa, die Haare, 

Kann dir folderiey Schimpf rühren das 

barbare Herz! 

Wie iſt's möglich, daß Männer von folder Größe, 
von folhem Nange als Magiſtratsperſonen, fo ausges 
zeichnete Gelehrte, ſich auf ein bloßes Körenfagen zu fol’ 
hen Schmaͤhungen herablaſſen Eonnten, wenn jie im 
Stande waren, fih über die Sache genau zu unterrid)s 
ten? Wie iſt's möglich, daß der durch feine Mahrheites 
liebe achtbarſte von allen franzoͤſiſchen Gefcdichtichreibern, 
der Präfident de Thou, der über das Leben der 
berühmten Männer, welche er in feiner Geſchichte 
fhitdern mußte, mir fa Anaftlihem Gemiffen : die 
fleinfügigften Einzelnheiten ausipahete, feinen Irrthum 
nicht fehr bald bemerkte, und ihn unverholen geftand, 
als er zwölf Jahre foäter fein großes Geſchichtswerk im 
Drucke erfheinen ließ? 

Iſt es glaublich, daß ſeche Jahre nah Cujas Tode 
der bekannte Sevole de Sainthe Marthe, ein 
nicht minder ernſthafter, in ſeinen Nachforſchungen nicht 
minder aͤmſiger und genauer Mann, und Pithou's 
und de Thou’s” inniaer Freund, in feinem Elo- 
gium Gujaciı mit folgenden nachdrücklichen Worten: 
uZouloufe, fein undankbares Vateriamd, dei 
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toine Mornac?29) au bout de vingt-huit, par le 
biographe Paul de Valles? qu’Alexandre Scot, eleve 
et ami de Cujas, en publiant dans cet intervalle, 
d’abord en 1606, et ensuite en 1014, les veuvres de 
son professeur, eüt mis à leur tete, sa vie, par Mas- 
son, sans refuter, par quelque note, l’assertion de 
celui-ci, et, loin de-läA, y eüt joint l’epitaphe de de 
Thou qui la eonfirme ? qu’Edmond Menille, dont le 
pere avait été eleve de Cujas et ami et condisciple 
des freres Pithou, et qui lui m&me avait etudie A 
Toulouse sous Guillaume Maran, eleve et procureur 
fonde de Cujas, eüt reproduit dans la suite, en 1633, 
la m&me assertion, en y joignant le detail, non pu- 
blie jusques-lä, des intrigues par lesquelles on avait 
fait rejeter la demande du professeur de son pere?.... 

Mais ce qui, dans la me&me supposition, passe 
encore plus toute croyance, c’est que la notice de 
Masson ayant été publiee plusieurs fois, peu de 
temps apres la mort de Cujas, les Toulousains eus- 
sent ensuite souffert qu’on la reimprimät ala tete de 
toutes les editious nombreuses des oeuvres de ce ju- 
risconsulte, sans faire la plus legere reclamation; 
eussent, en un mot, ainsi que celaest arrive, gar- 





20) P. id. ad 1. ult. C. de jure-emphyt. Cıv, 66), edit. de 
1017, P. 351. L’epitre dedicatoire est du 17 jwillet 
16:55 il semble meme, par la maniere dont ils'y 
exprume, qu ıl avait termine son ouvrage en 1012 
Gl Lavait commence en 1581, neuf ans avant la mort 
de Oujas. V. d. epit.). Dans ses Feriae forenses, dont 
le,itre est de 1619, il dit aussi de Oujas, priüs To- 
losa spreverat ut suum. V. ejusd. oper., edit, de 1721, 
ıv, 021. (Nous rapporterons ci-apres le premier pas- 
sa Mornac,) 
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de, sur ce point, le silence, pendant quatre - vingts 
annedes consecutives! 

De ces remargues, nous tirerons et tout le 
monde tirera avec nous la consequence, qu’un fait 
atteste par des temoignages tels que ceux que nous 
avons rapportes, et consacre par un asscutiment ta- 
cite des interesses pendant un si long intervalle de 
temps, est trop bien etabli, pour qu’on soit admis A 
le contredire par de simples d“negations ou conjec- 
tures; qu’il faudrait, au contraire, des preuves irre- 
sistibles pour en demontrer la faussete. Jetons un 
coup-d’oeil sur celles qu’on a produites. 

ı) Il suifira de rappeler, quant ala denegation 
que Medon fonda sur ce que, d’apres les actes de 
PUniversite de Toulouse, Cujas ne s’etait jemais 
presente au concours, surtout dans le temps de la 
nomination de son rival Forcadel, que Medon ne 
cite pas un mot de ces actes, qui, au reste, avaient 
pu dejä &trealteres ou tronques, et dont aujourd’hui, 
chose assez singuliere, la partie correspondante & 
cette epoque et meme aux soixante annees suivantes, 
ne se trouve plus57). Ajoutons que, trente anndes 
apres l’ouvrage de Medon, La Faille rapporta l’arr&t 





57) „Les registres de ’Universite, dit M. Jamme, p.ı5, 
sont, en general, en bon eiat; mais le premier finit 
au 12 fevrier 1555, et le second ne commence qu’en 
10614. Quelques recherches que j’aie faites, je n’ai 
pu me procurer le registre intermediaıre, N’est-il 
pas un peu eirange que, parmi ces regisires en bon 
etat, le plus precieux ail precisement disparu ? 





ber mit diefem Sprößling ibm aufgehenden 
Sonne vor Augenfhwäde erblindend, hatte 
ihn, als er fih die Ehre eines Lehrſtuhls 
wünfchte, aufs Schändlihffezurüdgemwiefen,” 
die Beſchuldigung wiederholen, und eine folhe Invective 
ſich erlauben konnte, wenn es nicht allgemein anerkannte 
Wahrheit geweſen wäre? 

Wäre es dieſe nicht geweſen, iſt dann wohl glaubs 
lich, daß zehen Sahre fpäter, im J. 1600, der Biblios 
geaph Düverdier die Beſchuldigung ebenfalls wieders 
holen, und ein und zwanzig Zahre fpäter Gabriel 
Vallius daſſelbe thun fonnte, und letzterer zwar in 
noch energiſchern Worten als Sainte Marthe? („Es 
iſt für Eujacius undankbares Vaterland 
eine nie zu tilgende Schande!”) Und fünf 
und zwanzig Sabre fpäter, 1615, wieder Antoine 
Mornac? („Touloufehatteihnals ein Landes 
find ganz verſchmaht!“ Und im $. 1618 der 
Biograph Paul de Valles? Und daß Alerander 
Scot, ein Schüler und Freund von Eujas, der wäh: 
rend diefes Zeitraums, mehmiich in den Jahren 1606 
und 1614, die Werke feines großen Lehrers herausgab, 
die Mafſon'ſche Biographie deffelden vorausſchicken 
konnte, ohne bei jener für Touloufe Schandebringens 
ben Stelle eine Berichtigung in den Noten anzubringen, 

lit. Any. 5. 2821. 


im Gegentheil durch Hinzufügung der von de Thou 
gemachten Grabfhrift ihe noch die Deftätigung gab? 
Und daß Edmond Merille, deffen Vater ein Schüs 
fer von Cujas und Freund und Mirfchäler der Gebrüs 
der Pithou gewelen, und der felbft zu Touloufe 
unter Guillaume Maran, des Cujas berühmten 
Schüler und Gefchäftsführer, ffudiert hatte, im J. 1638 
diefelbe Schmahung ſich erlauben fonnte, wobei er fogar 
noch eine bis dahin ungedrucft gebliebene ausführliche Era 
zaͤhlung aller der Ranke hHinzufügte, weide dem gro— 
Ben Lehrer feines Vaters den lächerlihen Repuls yuges 
zogen hatten ? 

Was nun aber vollends, wenn die Defchuldigung 
wirklich zrundlos feyn fol, allen Glauben Überfteigt, ift 
die Dickhaͤutiskeit der Toulouſer, mir welcher fie ganz gelafs 
fen zufahen, wie bald nat Cuj as Tode die Maffons 
fche Biographie mehrere Male neu aufgelegt, und dann 
fogar bei jeder der zahlreihen Ausgaben von Cujas 
fammtlihen Werfen gleich an die Spige geftellt ward, 
und bei der Läfterung den Mund nicht auftbaten, kurz 
daß ſie über dieſe fie befchimpfende Lüge achtzig Jahre 
Ang das tieffte Stillfchweigen beobachteten! 

Diefe Bemerkungen laffen uns, und gewiß mit ung 
jeden Lefer, den Schluß machen daß ein Factnm, welches 
durch ſolche Zeugniſſe, wie die hier angeführten, bekräftigt 

15 


2170... 


du 29 mars 1554 constatant l’inscription de Cujas 
pour le concours, ce qui Öte toute confiance au recit 
de Medon, car il aurait dü citer cet arret, sauf a 
observer que Cujas ne donna aucüne suite A son in- 
scription si les registres de l’Universite Enongaient 
qu’il y eüt renonce, comme, en ellet, ils eussent 
dü dans ce cas l’enoncer, des qu’un arréêt avait con- 
stat& l’inscription. 

2) Il n’est point vrai que l’exclamation ingrata 
patria, etc., attribude a Cujas, soit, comme le dit 
M. Jamme (p. 25 et 24), un mauvais brocard jete 
apres coup dans le public, et dont on ne trouve ni 
trace ni vestige dans aucun auteur. On la trouve, 
au contraire, dans la Prosopographie de Duverdier 
et dans un Traite de Vallius, ouvrages composes, 
Yun dix ans, et l’autre vingt ans apres la.mort de 
Cujas 58). i 

„) A l’egard de la fameuse reponse, frustr& ab- 
sentem requiritis, quem praesentem neglexistis, M. 
Jamme, page 25, la revoque en doute, en observant 
que Gravina et le pere Niceron, c’est-a-dire, des 

- 
— — — — 
38) On lui refusa, dit le premier, une place de regent, 


dont ıl s’ecria comme Scipion: O ingrale patrie! 
Haud aliter, dit le second, Africanus natale solum fu- 
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auteurs modernes, sont les seuls qui en parlent. M. 
Hélyot, nꝰ VJ, soutient nettement qu'elle porte avec 
elle tous les caracleres de la supposition et de la 
faussere. Enfin, ils tirent tous deux un autre argu+ 
ment de ses dernieres expressions. Si Cujas, disent- 
ils, eüt ete refuse, il ne se füt point borne A se 
plaindre d’une simple negligence; ‚au lieu de prae- 
sentem neglezistis, il elt Ecrit pr@esentem repulistis. 
D’ailleurs, une simple negligence n'est ‚pas un-tort 
assez grave pour en faire le sujet d’une accusation 
aussi injurieuse que celle qu’on a dirigee contre Tou- 
louse. 

Nous verrons bientöt qu’ils ont eu raison de 
soutenir que cette espece de sentence ne fut pas pro- 
noncee par Gujas lui-meme; , mais qu’ils se trompent 
grossicrement,. et lorsqwäls tirent avantage de ses 
termes, .et lorsqu’ils ‚en contestent l’existence, tout 
comme lorsqu’ils en attribuent l’invention à des au- 
teurs modernes, car Paul de Valles, qui écrivait 28 
ans apres la mort de Cujas, la rapporte dans les me&- 
mes termes. 


giens sepulchro insculpi jussit suor O — patria! 
ne ossa quidem mea habes! Voy., pour le lieuü et la 
date de ces passages, ci-devant notes 27 el 28. 





it, bekräftigt überdieß durch das achtziajährige hartnaͤckige 
Schweigen der Geläfterten, viel zu viel Grund habe, 
als daß man es mir bloßem Wegleugnen oder Conjectus 
rieren vernichten fönnte, daß im Gegentheil, um es für 
Lug auszugeben, unbefieabare Beweisgründe nöthig find. 
Ueberblicken wir nun einmal die bis jest vorgebrachten ! 


I) In Vetreff des Widerfpruchs, mit welchem M&s 
don auftrat, und welchen er darauf gründete, daß 
nad den Acten der Touloufer Univerfität Cujas 
nie um eine Profeffur angehalten, am allerwenigs 
fien in der Zeit, wo fein Nebenbuhler Forcadel 
eine erhielt, gemüge es hier zu wiederholen, daß 
Medon nicht ein einziges Wort aus jenen Acten 
anführt, und daß diefe Acten zu feiner Zeit auch 
fhon fehr entſtellt und verfiüämmelt haben feyn koͤn⸗ 
‚nen, ja daß von ihnen jeßo wirklich — wie fons 
derbar ! — das ganze Fascikel, welches die Protos 
tolle, die jene Zeit und noch die folgenden fechszig 
Ssahre, nehmlich vom I2ten Februar 1553, (womit 
das erfte Fascikel endet,) bis zum G.1614, (womit 
das dritte Fascifel anfängt,) betreffen, enthalten 
hot, ganz fehlt, und daß Jamme, trog dem uners 
ermüdlichfien Suchen darnad), es nicht hat 
auftreiben können. Mod mülfen wir hinzufügen, 
dag dreißig Jahre nach Erjcheinung der Medon" 
ſchen Schritt Iafaiıle den Touloufer Univerfis 
titsbefhiuß vom 29ſten Maͤrz 1554, durch weichen 
wirklich conftatire wird, daß Cujas Concurrent um 
eine Profeſſur war, und als folder in’s Protokoll 
einygeirag.n ward, mitgetheilt, und dadurch bewies 
fen bat, daß Médon bei feiner Darlegung der 

‚Bade ein Verſfalſcher iſt. Nothwendig hätte er 


* 
dieſes Decret anführen, und er hätte außerdem 
noch bemerfen müflen, daß Cujas feiner einmal 
gefchehenen Snfeription als Concurrent felbft wieder 
entfagt habe, wenn in den Univerfitätsprotocollen 
eine Losſagung deffelben niedergefchrieben Eine 
folhe mußte aber wirklich darinn De 
feyn, wenn einmal durch einen Univer chluß 
die Inſcription conſtatirt war. 

2) Es iſt falſch, daß der dem Cuſas zugeſchriebene 
Ausruf: Undankbares Vaterland u. f. w. 
"eine bloße Erdichtung ohne alle Autctoritöt fey, mit 
der man viel fpäter, wie Samme meint, dem 
Publicum etwas weiß gemacht babe, und daß in 
einem Schriftfieller dovon eine Spur zu finden fey. 
Sm Gegentheil findet man die Anerdöthen ſchon 
in Duverdier’s Prosoporraphie und in einer 
Abhandlung von Vallius, von denen die erftere 
zehn Jahre na Cujas Tode, die andere zwanzig 
Sabre nach demfelden herausgefommen ift. 

3) Samme hält das Anerdöthen von dem kurzen 
Driefe: „Umfonft verlangtibr nad dem 
Abwefenden, den ihr als Anwefenden 
vernachläffigt Habt! ebenfalls für eine Er— 
Dichtung, und bemerkt, daß Gravina und ver 
Pater Niceron, Beide viel nenere Schrififteiler, 
die beiden eingigen find, melde es erzählen. "Des 
Iyot fagt rund heraus, es habe Alle "Charaktere 
der Unacıtheit und Erdichtung. Endlich giehen fie 
beide aus diefem Brirflein nod) einen anderen Schluß. 
Sie fagen: „Es iſt unaͤcht, wel Cujas ſich ges 
wiß nicht Über bloße Verwahläffigung 1bes 
kingt haben wärde, wenn man ihm seine Pröfeſſur 
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4) L’argument qwils tirent de la r&ponse de Gu- 
jas a Jean Robert, n’est pas plus Jdecisif, Robert lui 
reprochait en toutes lettres d’avoir été repousse avec 
igsnominie par les Toulousains dans sa demande d’une 
chaire40). S’il n’y eüt eu aucun evenement de ce 
genre, Cujas se serait borne a lui repondre nette- 
ment, que l’imputation etait fausse, qu’il n’avait ja- 
mais aspire a une chaire. Loin delä, dans une 
phrase tres-embarrassee, comme M. Bernardi, qui 
‚a adopte le le systeme de MM. Helyot et Jamme, en 
eonvient, il lui dit sous le nom supposé de Merca- 
tor: „Peu importe que tu mentes 42), lorsque tu 
ayances que les Toulousains ont refuse a Cujas une 
chaire qu’il a refusee lui-me&me, lorsgue appele a 
| »Cahors et ensuite a Bourges, on la lui a offerte, 
comme l’attesteraient le Senat et le peuple de Tou- 
louse, qui n’ont cesse de le desirer et demander de- 
| puis son depart de cette ville. Tout ce qu’on peut 























40) Is, dit il de Oujas, Tolosae repulsam turpiter passus. 
Voy. Robert, Animadversionum lib. 2, c. 26 (dans les 
oeuyres de Gujas, edit. de Naples, t. 10). P. aussi id., 
lib. 1, c. 30. 

42) V. Gujas, Notator, Mercatoris, etc., lib. ı, c. 30, dans 
les editions de Fabrot et de Naples, t. ı0. U y dit 
mentiris bis aut ter. Oela ne signifie point que Robert 
lunı reprochat, comme on l’a cru dans la Biegräphie 
(d. p. 337), davoir ete reiuse deux on trois foıs (Ro- 
bert ne dit rivn de seımblable); mais senlemeut que 
Robert ment deux ou trois fois, en ce quil fait la 
meme imputalion dans deux ou trois passages de sa 
crilique (his libris, dit Gujas). 
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induire de: cette ‘phrase obecure, c'est que Cujas 
niait d’avoir été repousse par um arreie Iormel et 
humiliant. Aussi, Robert se crut-il autorise, l’an- 
nee suivante, A insister en termes generaux sur som 
imputation, et Cujas ne lui repliqua point 43). 

5) L’argument tire de ce que Forcadel ne fut 


a0mme qu’apres la promotion de Cujas a une chaire 


de Bourges44), serait plus concluant, sil’on mon- 
trait que, depuis som inscription du 29 mars 155% 
jusqu’ä son depart de Toulouse à la fin d’octobre ou 
aux premiers jours de novembre suivant, il n’y — 
eu aucune epreuve oü Cujas eüt pu apercevolr qwil 
echouerait s’il persistait dans son entreprise; qwil 
abandonna, en un mot, son inscription, de plein 
gre, et sans essayer d’y donner aucune suite. Les 
registres de l’Universite de Toulouse devaient conie- 
nir quelque documentä ce sujet: mais, tout en par- 
lant continuellement de ces registres, MM. Helyot 


45) Cujas avait critique, dans son Mercator, une obser- 
vation de Robert, en l’appelant avec dedain, par al- 
lusion a la pairie de Robert, Glossa Aureliana. Ro- 
bert repond qu'il n’appeilera pas la remargue de 
CGujas Glossa T'olosana, parce que les Tonlousains re- 
poussent acerrime de tels dissertateurs, qudd illı (A Cu- 
jas) primum doluit. V. id. Notar. ad notat., elc., lb z 
c. 11, dans l’edit. de Naples, t. 10. Oel ouvrase fuck 
publie le 26 fev. 1582: le Mercator Lavait cte le 9 
octobre 1580. V. leurs Epitres-et le Catalogue de la 
biblioth. d’ Orleans, p. 04. 

44) Oette promotion eut lien en 1555, et non pas en 
1554. V. ci apres note 6g. 
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foͤrmlich abgeſchlagen hätte. Statt: „Ihr habt 
den Anweſenden vernadläffigt,”’ haͤtte er 
gefhrieden: „Shr habt dem Anmwefenden 
den Repuls gegeben!“ Ueberdieß ift eine bloße 
Vernachlaͤſſtgung gar nicht eine fo Blutige Kränfung, 
um zu folden Snjurien und Invektiven zu berech— 
tigen, wie man dephald gegen Toulouſe ausges 
ftoßen har!” 

Wir werden bald fehen, daß fie allerdings Necht 
haben mit der Behauptung, das Sprüchelchen könne 
aus Cujas Feder fo nicht gekommen feyn, aber daß 
fie ganz irren, wenn fie den vollftändigen Verräther der 
Unaͤchtheit fhon indem Worte Bernadläffigung 
finden, und wenn fiz gar dem Geſchichtchen alle Nuctos 
ritaͤt abfprechen, und behaupten, daß es jich bloß bei 
fehr neuen Scrififiellern finde Denn Paul de 
Valles, der acht und zwanzig Sahre nah Cujas 
Tode ſchrieb, erzählt es mit denfelden Worten. 

4) Der Schluß, den fie aus Cujas Antwort an 
Sean Robert ziehen, hat eben fo wenig Beweis— 
kraft. Robert machte ihm überall in feinen Streits 
fohriften den Vorwurf, daß er von den Toulouſern 
beim Streben nad einer Vrofeffur einen ſchmach— 
vollen Repuls erhalten habe. Wäre Etwas von 
der Art gar micht vorgefallen, fo würde Cujas 
fi) beanügt haben, ihm unummunden zu antwors 
ten, die Beichuleigung fey falſch, er habe dort nie 
eine Profeflur geſucht. Ganz im Segentheil aber — 


und dieß erkennt felbft Bernarbdi an, der Hely⸗ 

ots und Jamme's Anſichten theilt, — ſchreibt 

Eujas, unter dem angenommenen Namen Mercator, 

an Robert mit einem Xerlegenheit verrathenden 

Sewirre von Worten: ‚ 

„Esift nicht der Mühe werth, bei dei 
ner Lüge zu verweilen, wenn du bes 
hbauptefi, daß die Touloufer dem Eujas 
eine Profeffur abgefhlagen haben, die 
er felbft ausgefhlagen bat, fintemal, 
als man ihn nah Cahors und dann nad 
Bourges berufen, diefelbe ibm von 
Touloufe wieder angeboten. worden, 
wie es Parlament und Publifum in 
Touloufe bezeugen können, welde nie 
aufgehört haben, feit feiner Abreife 
aus diefer Stadt nah ihm zu verlans 
gen und ihn zurädzumünfden.“ 

Alles, was ſich aus diefem Wortgewinde ſchließen 
läßt, if, daß Cujas leugnet, durch einen förmlichen 
und ihn demüthiaenden Senatsbefchiuß den Nepuls be 
kommen zu haben. Aud glaubte Robert im folgenten 
Sahre fi) zu Ernenerung diefes Vorwurfs vollfommen 
berehtiat, und Cujas ſteckte ihn gelaffen ein. 

5) Das Argument, weldhes man daraus nimmt, daß 
Forcadel die Profeffur erft lange, nachdem Cu⸗ 
jas nad) Bourges berufen war, erhielt, würde 
viel beweisträftiger feyn, wenn man darthaͤte, daß 


» 
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et Jamme n’en ont jamais rapporte un seul passage 45). 
On serait m&me porte A croire qu'ils ne les ayalent 

as consultes, lorsqu’on les voit fixer la promotion 
de Forcadel A une epoque differente de celle que For- 
cadel indique lui- m&me dans ses ouvrages 4b). 

Quoi qu’il en soit, des que Gujas abandonna 
pour toujours Toulouse, sept-mois apres l’ouverture 
du. concours, et alla prendre une chaire a Cahors, 
il est bien evident qu’il aväit au moins de fortes ral- 
sons de craindre un revers, car eut il legerement 
renonce a sa patrie et à une Academie alors tres -flo- 
rissantey47), pour s’etablir loin de sa famille, de 
— — — 


450 On a vu que M.Jamme n'a pu trouver les registres 
posterieurs a 155% M. Helyot (cn? 3) en parle. au 
contraire, beauconp. Il annonce que, quoique tres- 
circonstancies, il ny est plus question de Gnjas apres 
1554, ce qui n'est guere croya le, puisquäils aurasent 
du au moins enoncer qu ıl relıra son ınscriptlon, M. 
Helyot ajaute que l’Universite demanda, le 7 Javier 
1556, Yautorisation d’un reglement de lordre de la 
disputfe pour la chaire postulee par Cujas et encore 
vacante.e WM. Jamme, p. 12, dit qu'on trouve, dans 
les registres du parlement, un arret da meine Jour 
qui autorisa le reglement. Ni Yun ni l’autre ne cı- 
tent un mot et de la demande ei de l’arret qui y 
statua avec une promptitude non moıns ıncroya le. 

46 MM. Helyot, n® a et Jamme, p. 13, assurent que 
Forcadel fut nomme le 7 septembre 1550, et le der- 
nier avance hardiment que cela est convenn el prou- 
ve. Cependant Forcadel fixe sa promotion au Q fe- 
vrier de la m&me annede. V. id. Henrico II, etc. re 
lata gratia, Paris 1579 , f. 79 CBibl. Grenob., n? 19505). 

97) Jean de Coras y zvait, en 1554, 4000 auditeurs, 
selon Maynard (Arrels, edit de 1028, in-fo, p. 506), 
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ses proprietes et de ses amis, dans une petite ville 
ot il n’y avait aucun dtablissement public qui appro- 
chät de l’importance de ceux de Toulouse ? 3 

MM. Helyot et Jamme ont senti qu’il fallait 
chercher quelgque motit raisonnable a ee depart si 
precipite, et acetteabdication de patrie, si dtrange 48). 
Ils pensent en trouver une explication dans les me- 
nees d'un competiteur de Cujas, Martin Roussel, 
qui travaillait, disent-ils (n® 6, et p. 26), à obtenir, 
par un brevet de la Gour, la chaire. que Cujas vou- 
lait disputer, ce qui dut degoüter celui-ci de persister 
dans son projet. 

Mais outre qu’ils ne fondent leur recit sur au- 
cune espece d’auterite, il parait inconciliable avec 
deux circonstances particulieres. 

En premier lieu, Roussel vint bien à Paris, 
mais probablement vers l’epoque oà le depart de Cu- 
jas etait decide, jet peutetre effectue 50), et ce fut 


— mann u 


et 2000, plus minüs, selon Usilius (Yita Corasiü, jointe 
a l’edition des oeuyres de Coras, 1605, t. 1). Quoi- 
que cetle extreme difference entre leurs recits mon- 
tre le peu dexactitude de ces auleurs, on doit au 
moins admetire que le nowbre des eleves de l’Uni- 
versite elait fort considerable. 

a8) M. Helyot (m? 6) avoue que Oujas resista toujours 
aux vives instances de sa palrie Au reste, nuu\ en 
citons ci-apres des exemples Y. !. letıre de Cujas et la 
note 6o. 

50) C'est vers le 1er novembre 1554 que Oujas quitta 
Toulouse, et c’est le-153 du meme moıis que lloussel se 
presenta a la Faculie de droit de Paris. V. ses re 
gistres mss. d. ann., f. 205 & 207. 


Tee Tr ET RE 


in der Zeit von Cyjas Inſcription als Concur⸗ 
rent, am 29ſten Maͤrz 1554, an bis zu feiner Ab» 
reife von Touloufe, am Ende Octobers oder in den 
eriten Tagen Novembers deſſelben Sahres, keines 
weges irgend eine Prüfung Statt gefunden, nad) 
welcher Cujas merken konnte, woher der Wind 
kam, und daß er, wenn er bei feiner Bewerbung beharre, 
ſich dem Schimpf ausſetze, durchzufallen, kutz ver Un⸗ 
ternehmen ſich keinen gluͤcklichen Erſolg verſprach, 
und ganz freweillig zurädtrat. Die Konlonfer Unis 
verfitätsprorocolle mußten irgend eine hierauf Bezug 
Habende Urkunde enthalten. Aber Helyot und 
Jamme, wie weitlaͤuftig ſie auch mit uns von die⸗ 
fen Protocollen ſchwatzen, fuͤhren nicht eine einzige 
Stelle daraus an. Man koͤnnte ſogar auf den Ge⸗ 
danten kommen, fie haben fie gar nicht einmal ges 
isfehen, wenn man von ihnen Sorcadels Erhebung 
zur Profeſſur in eine gan andere Zeit gefegt fin» 
det, als die, welde ber Mann in feinen Merken 
feloft angibt. Nehmlich Jene geben den Septems 
ber 1556 an, Forcadel felbft aber den Februar 


diefes Sahres. 


Wie es auch fen, fo viel ift Mar, daß Eujas, als 
er firben Monate nad) der Bewerbung Touloufe für 
iminer verließ und eine Profeſſur in Cahors annahm, 
fehe ſtarke Gründe haben mußte, feinen Repuls zu bes 


fürchten. Wie hätte er fonft leichtfinnig genug ſeyn koͤn⸗ 
nen, fein Vaterland und eine damals hoͤchſt blühende Acade⸗ 
mie aufzugeben, um fern von feinen Verwandten, feinen 
Freunden und feinen unbeweglichen Gütern ſich in einer klei⸗ 
nen Stadt niederzulaffen, in der feine einzige Öffentliche 
Anftalt war, die mit deren in Touloufe fich meffen konnte ? 

Helyot und Jamme haben gefühlt, daf, um 
ein fo haſtiges, fo gar feltfam erfiheinendes Fliehen aus 
dem PVaterlande zu erklären, haltbarere Gründe gefucht 
werden müflen. Indem fie fich darnady umfehen, mas 
dyen fie die Entdeckung, daß einer der Mitbewerber um 
die Stelle, Namens Martin Rouffel, der fich alle 
möaliche Mühe gab, fie duch ein Brevet des Hofs felbft 
zu erhalten, den Ichändlihen Weg der Intrigue einfchlug, 
wodurd dem Cujas die ganze Sache fo widerlich ward, 
daß er fie gleich aufgab. 

Allein fie haben gar feinen Gewährsmann für ihre 
Behauptung anführen können, und überdieg find derfels 
ben zwei Umftände fehr entgegen. y 


Erftens: Rouffel if gwar allerdings nach Paris 
gereife, aber wahrſcheinlich erſt zu der Zeit, wo 
Eujas feine Abreife nad) Cahors fhon befdlofs 
fen hatte, vielleicht fhon  abgereift war, und 
Roufſels Reife hatte zum Zweck, von der Par 
riſer Univerfitat fh ein Zeugniß ausftellen zu lafs 
fen über die bei der Concurrenz zu befolgenden 
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pour prendre une attestation de /’Universite de la 
capitale, sur les regles à observer dans les concours, 
et sur le droit que les professeurs preiendaient avoir, 
d’en Etre seuls les juges, ce qu’il n’eüt point fait, sil 
eüt cherche à &tre nomme directement par le mi- 
nistere. 

En second lieu, il parait certain, d’apres le rap- 
port d’Edmond Merille, confirme indirectement par 
Alexandre Scot, que Jean Bodin, alors Etudiant en 
droit a Toulouse, et ennemi de Cujas, s’etait mis à 
la tete d’un parti qui cherchait a ecarter ce grand 
jurisconsulte pour lui faire preferer Forcadel, et 
l’on ajoute qu’il y parvintzı). Or cela serait encore 
inexplicable, si le depart de Cujas n’avait été deter- 
mine que par la crainte des intrigues de Roussel au- 
pres de la Gour. 

Au contraire, la demarche de Roussel aupres de 
l’Universite de Paris, se concilie parfaitement avec 
ce que l’on rapporte des manoeuvres de Bodin. A 
cette &epoque les etudians avaient, dans quelques 
universites, le droit de prendre part aux nominations 
des professeurs. Il est probable que, lorsque Bodin 
eüt reussi a faire ecarter Cujas, Boussel dut cher- 
cher a diminuer l’influence des manoeuvres auxquel- 
les Bodin se livrait, en faveur de Forcadel, en 





51) V. Merille, Dissertat. avant ses Variantium, c.3,P.7. 
Scot, De controversis Cujacii, sententiis, ın pr. (dans 
Vedition de Cujas de ı614, t. I, et dans le Promptua- 
rium Cujacii, 11, 6), divise les ennemis de Oujas en 
trois ordres. Il deerit. ainsi ceux du premier: Ali 
insita sibi ab adolescentia consuetudine reprehendendi.... 
plus loin il ajouie: In hoc (primo ordine) primus et 
quasi PRINCEPS occeurrit Joannes Bodinus; ces mols: ab 





Maafregeln und über das Recht, welches die Pros 
fefforen geltend machen wollten, darüber allein zu 
entfheiden. Dieß würde er auf feinen Fall gethan 
haben, wenn er unmittelbar vom Hofe zum Pros 
fefor ernannt zu werden gefucht hätte. 
Zweitens: Dad der Erzählung des Edmond 

Merille, welche von Alerander Scot indirect 

beftätigt wird, fcheint es außer Zweifel gefeßt, daß 

Sean Dodin, damals Student der Rechte in 

Touloufe und ein heftiger Feind von Cujas, ſich 

an die Spitze einer Partei geftellt Hatte, welche 

diefen großen Mann zu vertreiben fuchte, damit 

Sorcadel die Stelle erhielte. Es wird ausdrüc: 

lich gefagt, daß diefer Plan ihnen gluͤckte. Dieß 

wäre ja ganz falfh, wenn Eujas fhon früher, 
durch Roufſel's Sutriguen eingefhüchtert, die 

Flucht ergriffen hätte! 

Sm-Gegentheil fiimmt das Factum, daß Nouffel 
fih von der Parifer Lniverfität ein Zeugniß ausftellen 
ließ, vollkemmen mit dem zufammen, was von Bo— 
din's Raͤnken erzählt wird. In jener Zeit hatten auf 
manchen Univerfitäten die Studierenden felbft an der Ernen— 
nung der Profeſſoren Theil. Es ift wahrſcheinlich, daß, 
als Eujas bereits durch Bodins Complott verſcheucht 
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prouvant, par l’attestation de la Faculte de Paris, 
que les professeurs avaient seuls le droit de juger les 
eoncours; et ceci nous explique aussi, pourquoi, 
apres le depart de Cujas, on retarde, pendant plus 
d’une annee, la nouvelle ouverture du concours: les 
professeurs. voulant sans doute attendre des circon- 
stances ou ils pussent plus facilement faire valoirleurs 
pretentions 55). 

S’il restait maintenant quelques doutes sur l’in- 
suflisance des motifs par lesquels MM. Helyot et 
amme ont essay& de detruire une verite consacree 
par les temoignages les plus respectables des contem- 
porains, eleves, amis, etc., de Cujas, le document 
precieux que nous allons rapporter les aurait bientöt 
dissipes. 

Pour en comprendre l’importance, relativement 
à la question que nous examinons, il faut savoir 
qu’au mois de juin 1554 Jacques Dufaur, abbé de 
la Case- Dieu, president au parlement de Paris, lui 
avait amené à Toulouse ses trois neveux, pour etu- 
dier, sous lui, le droit qu’il enseignait en particu- 
lier depuis 1547. Le premier des. neveux de l’ab- 
be etait Pierre Dufaur de Saint-Jorry, l’un des 
plus grands jurisconsultes et magistrats du seizieme 
sieele, mort dans la suite premier president au par- 
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adolescenti4 rapprochés de princeps, nous semblent une 
confirmation tacıte du recit de Nlerille, 

55) 11 paraıt, par le passage rappoıte a la note prece- 
dente, qu'ils echonerent. Cela nous explique pour- 
quoi Forcadel, soutenu par Bodin et son parli, l’em- 
porta sur Roussel, en 1556, comme il lavait empor- 
te, au moins lacitement, sur Cujas, en 1554. 





war, Rouffelden Umtrieben, mit welhen Bodin fort 
während zu Gunften feines Forcadel fich befchäftigte, 
entgegen ardeitete, und ein Atteftat der Darifer Unis 
verfität zu erhalten fuchte, welches bewies, es ftehe den 
Profefloren das Recht der Ernennung allein zu. Di 
erklärt e8 uns auch, warum nad Cujas Abreiſe noch ein 
ganzes Jahr mit Befekung der Stelle gezögert ward, da 
die Profefforen ohne Zweifel günftige Umſtaͤnde abwarten 
wollten, b>i denen ihre Anmaßung nod geltend zu ma 
chen wäre. 


Mären nad) diefem Allen die Zweifel in der Seele 
der Lefer noch nicht ganz vernichter, und wollten fie ſich 
begnügen mit Delyot’s und Samme’s Verfuchen, ein 
durch die achtbarſten Zeugniffe von Cujas Zeitgenoffen, 
Schülern, Freunden n. f. w. beftätigtes Factum umzu⸗ 
ſtoßen, ſo muͤßte doch die koͤſtliche Urkunde, die nun ſo— 
gleich von uns an's Licht gezogen werden ſoll, die Sa— 
che ſonnenklar machen. 


Um die Wichtigkeit derfelben in Betreff der Frage, 
mit der wir uns befchäftigen, einzufehen, muͤſſen unfere 
Lofer wiffen, daß im Junius 1554, gerade in der Zeit, 
wo Eujas fih um die Stelle bewarb, ihm von Zacs 
ques Dufaur, Abbe von Cafe: Dieu, welcher Präft: 
dent des Parifer Parlaments war, feine drei Neffen nad) 

Ta 
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Jement de Toulouse, Saint Jorry ne guitta plus Cu- 
jas, mö&me dans sa transmigration a Gahors, et 
probablement a Bourges; il fut donc temoin de tous 
les faits qui se passerent à Toulouse dans l’ete de 
1554, relativement à la postulation de la chaire 
desiree par Cujas. Il est donc clair que, lorsque ce 
dernier eut l’occassion de lui rappeler dans la suite 
quelques-nns des mömes faits, il se serait bien gar- 
de de les lui citer avec inexactitude. 

Cette occasion se presenta au bout de 24 ans, 
en 1578, lorsque Gujas dtait professeur-doyen de 
l’Universite de Bourges, place avec laquelle on l'a- 
vait autorise a conserver une charge de conseiller 
au parlement de Grenoble. Une regence ou chaire 
de droit civil ayant vaque à Toulousez3), Saint- 
Jorry, alors president au parlement de cette ville, 
lui ecrivit, avec l’agrement du premier president 
et d’autres notables, pour la lui proposer. Voici 
la reponse de Cujas, dont un hasard heureux nous 
a procure l’autographe 59). 

Monsieur, je commencerai par ce que dit feu M. 
de la Case-Dieu, votre oncle, & mon depart de Tou- 
louse en bonnecompagnie, QUEM PRESENTEM CONTEM- 





58) 11 serait plaisant que se füt la chaire de Forcadel. 
Cela est meme fort possible. Dans l'epilre dedica- 
toire de son Prometheus, publie par son üls Pierre, 
epitre datee du 23 juillet 1578 (l’annce n’y est pas, 
mais c'est evidemment 1578, puisqu’on aunonce à la 
fin que limpression a été acheyce IE 24 jmillet 15:8) 
Pierre se plaint de la mort prematuree de son pere. 
Pour peu que limpression ait duree, celte mort doit 
ayoir eu LHeu au Plus töt vers le prinlemps prece- 
dent. V, Prometheus, etc, Paris, 1578, in-ı2, bibl. de 
Grenob., n° 19551. Mais voyez toutefois ci-apres, 
note 60. 

89) Elle etait attachee a un exemplaire des oeuvres de 
Cujas appartenant à M. Perretun, savant avocat eb 
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‘ 
PSISTIS ABSENTEM REQUIRETIS... Cela est advenu6o), 
et plüt a Diew que neanmoins je pusse en cela 
vous complaire, 4 vous et & Monseigneur le pre- 
mier president, et tous ceux qui ont le même de- 
sir, et qui m’en interpellent. Mais je ne puis, 
aucunement quiiter les commodites que j’ai ici, ‚qui 
sont infinies, pour une simple regence de Tou- 
louse. Ce serait me reculer au 'lieu de m’avan-, 
cer, et un oeuvre non d’un homme chenu tel que 
je suis, mais je vous laisse & penser de qui. La 
ville de Toulouse n’aurait garde de me loger et 
bailler les 2000 liv. que j’ai ici, ni de me de- 
frayer pour mon voyage, ni pour la conduite de 
mes meubles, ce que les Berruyers ont fait, et 
tous ceux qui m’ont voulu avoır. Ft l’Üniversite , 
@ peine m’elirait-elle, ou quand elle le ferait, elle 
n’aureit garde de me faire doyen, comme je suis, 
ici, tous les docteurs m’ayant cede leur antiquite, _ 
comme aussi requiert le seul respect de l’ctat que 
le Roi m’a donne en une Cour souveraine. Nai 
plusteurs autres raisons qui men detournent,. que, 
je tairai pour le present. Mais je vous sais bien 
Jort bon gre, et vous remercie tres-humblement ‚de 





ancien magistrat & Grenoble, a qui nons nousempres- „ 
sons dexprimer nolre reconnaisance pour le don 
quil.a.bien vonlu nons-en faire. (Cette lettre a ei&_ 
mise sous les yeux de la socicle royale des antiquai- 
res.) 

60) Ceci est une allusion a une oflre qui avait ete 
faite, des lan 1577, à Cujas, par lintermediaire de 
Roaldes, a qui Duranti, alors avocal-general a Tau- 
louse, ecrivit qu'il y avait a l’Universite deux chai- 
res de droit canonique et civil vacantes: : lune pour 
Roaldes, et lautre pour son ami M. Cujas. (Extrait 
des Chroniques mss. du Quercy, par Fouillac, fait et 
communique par M. de la Coste, proyiseur du colle- 
ge de Gahors.) . 





Toulouſe gebracht worden waren, umunter Cujas die 
Rechte zu ſtudieren, da er fie feit 1547 als Privatlch» 
rer vortrug. Der erfte Neffe des Abbe war Pierre 
Düfaur de Saint-Jorry, einer der größten 
Kechtögelehren und Magiftrate des fechszehnten Jahr—⸗ 
hunderts, der in.dey Folge erfter Praͤſident des Touloufer 
Parlaments ward 13% als folcher ſtarb. Der junge Saint» 
Sorry blieb EFjas unzertrennliher Begleiter, ſelbſt 
bei feiner Verpfiftzung nach Cahors, und wahrſchein⸗ 
lich aud bei-der nah, Dourges. Er war alſo Mib 
wiffender um Alles, was in Betreff jener Profeffur-Bes 
fegung im J 1554 in Touloufe vorfiel. Es ift nicht 
denkbar, daß Cujas, wenn dieſe Vorfalle von ihm fpär 
ter einmal dem Saint-Jorry wieder in Erinnerung 
gebrad;t wurden, fie einem derfelben fo Kundigen falfch 
hätte darfielleu koͤnnen. 

Dazu bot fih aber in ihrem Briefmechfel vier und 
zwangig Sabre fpäter, im J. 1578, als Cujas Decan 
der Unlverſttat Bourges war, (mit welchem Poften er 
gleichzeitig noch den eines Parlamentsbelſitzers in Gres 
noble bekleidete). Es ward in Touloufe eine Profeffur 
des Kivitrechts erledigt, und Saint⸗Jorry, bereits 


"templistis 


Präfident des Tonloufer Parlaments, fehlug ihm, mit 
Genehmigung des erften Präfidenten und anderer Notar 
heln, diefe Stelle vor. Folgendes tff nun darauf Cujas 
fehriftliche Antwort, Lie im Driginale felöft von Herrn 
PDerreton in Grenoble in einem Eremplare der Opera 
Onjacii hinten eingeheftet gefunden und uns von ihm gütigft 
mitgetheilt worden tft, die wir daher der Societe des 
antiguaires auch im Driginole vorlegen. 
„Mein Herr! 

Sc fange mit dem an, was der verfors 
bene Herr de fa Eafe Dieu, Euer Obeim, 
bei meiner Abreife aus Tonfloufe in guter 
Gefeltfhaft fagte: Quem prelentem con- 
ablentem requiretis.... Dieß 
ifb eingetroffen, und wollte Gott, daß ich 
nihrsdeftoweniger darinn Eud und meinem 
gnädigen Herren, dem erfien Präfidenten, 
und allen denen, welche daffelbe Verlangen 


hbegen, und mir ſolches vermelden, zu Wils 
len jeyn Eönnte. Aber ich kann ſchlechter⸗ 
dinge nicht die Deguemlidfeiten, die id 


bier habe, und dieunzählig find, für eine 


— 


eure 
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votre bonne volonte. 
Maran serait tres-propre a ceite charge, et mieux 


eucore Monsr. Raoldes, si vous le 'pouviez avorr. 


Mais je me doute fort quwaussitöt aurezvous moins ‘ 
que lui 62). Graviores causas nolo dicere. Et sur ce, 
Monsieur, je me recommanderai bien humble- 


ment a votre bonne gräce, et prierai Dieu de vous 
donner la sienne tres-sainte. 

"De Bourges, ce 25 mars 1578. 

Votre Serviteur bien humble, 
Jacouss Cuvsas 63). 

(Adresse au revers.) A Monsieur 

Monsieur de Saiht-Jorry, prest- 

dent en’la Corr de Parlement de 

"Tollouse. A Toulouse: 


— — 
62) Roaldes, inlime ami de Cujas, et précédemment 
professeur avec lui a Valence (V. Regist. mss. des ap- 
probat. de Univ. de’ Valence, de 1571 a 1575), Fétait 
alors a Cahors. V. mss: de 'Fouillac, deja cute, 
ll parait que le prono tic/de Cujas se verifia, au moins 
pour quelgue temps. ‘En effet,' le 6 octobre de la 
" ineme annee 1578, lioaldes, voyageant dans le Rouer- 
gue depuis deux mois, Serivaat quel »allait relonrner 
a Cahors, olı il esperait avoir des nouvelles de Oujas, 
‚resolu, dit-il, de faire tout ce que Cajas vondrait 
gu fit, ce qui ot une aliusionsassez claire a la 
proposition de prendre nne chare a Toulouse, (Y. 
„sa Beitre aux mss. Dupuy, bibl. roy., vol. 700, n° 42.) 
1 accepta cette proposition dans la suite, sur les in- 
stanccs de son ami Duranti; wrais Fouillac Onss. deja 
eite) n’indique pas preeiscmeut a quelle epoque, Nous 
presunierions, dapres diverses cirvonstances, que 
c'est en 1581, ou au bout de trois ans: 1) Fonillac 
altribue ces instances au premier president Duranti, 
“ et Duranlı ne fat pouryn de celle charge qu’en 1581. 


Il me semble que Monsr. 
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Rien, sans doute, de plus decisif pour notre 
question, que. les expressious Ipresentem COoNTEM- 
PSISTIS..., Cela est advenu... ‚l Universite & peine 
m’elirait-elle..., j’ai. plusieurs autres raisons que 
e tairai pour le present... graviores causas nolo 
dicere...' On, en sent toute l’energie en les rappro- 
chant, soit-les unes des autres, soit-de ce que nous‘ 
avons rapporte. des intrigues de Bodin, et surtout 
en considerant que l’homme qui, en 1578, craig- 
nait de ne pas etre elu meme simple professeur 
par l’Universite de Toulouse, etait, depuis plusieurs 
annees, regarde comme le premier jurisconsulte du 
monde. ll en resulte jJusqu’a l’evidence, que Cu- 
jas ne fut pas simplement zeglige, mais eprouya 
un echec humiliant 65). 





® 
(V- D. de Vienne, -Hist. de Languedoc, t. &, P. 388.) 
2). Il aunonce que Roaldes accompagna Antoine 
Hebrard de Saint-Sulpice, eveque de Cahors, d 
son. voyage,.a Rome Or, ce yoyage, que Fouil 
dıt avoır ete fort long, neut lien quen 1579, d’apre 
le -Gallia christiana, tb. 5, P. 140, ei ne commelc: 
qu’au mois de septembre, d’apres une leitre de Kval- 
des, sarıs annee, mais datee du 11 du meme mis (V. 
mss. Dupuy, vol. 700, n° 52). Il est dune probable 
que Koaldes ne füut de retour a-Gahors qu’a Ja ſin de 
1580; de sorte qu'il ne, put guere recevoir et accep- 
ter les offres de Duranli que l’annee suivante. 

65) A la suite de cette letive est un post-seriptum, que 
nous rapporkerons pour donner une idee de lhumecur 
joviale de ce grand jurisconsulte, 

Monsıeur, Je loue Dieu de ce qu'il vous a donne un mdle. 
Ce sera quelque chose de bon, pulsque vous y avez si 
long-temps pense. 

65) On vient de voir que le president de la Case-Dieu 
ne dit pas simplement neglexistis, mais contempsistis, 








bloße Profefforfisile in Touloufe fahren 
laffen. Das bielie den Krebsgang gehen 
fatt vorwärts, und eine Handlung, nidt ei 
nes fo gut verforgten Menfhen wie ich bin, 
fondern eines — je nun was Shr wollt! Der 
Stadt Touloufe fällt es wohl nicht ein, mir 
die Wohnung zu geben und die 2000 Livres, 
die ich Hier Habe, oder aud nur die Reiſeko— 
fen und Transportfoften für meine Saden 
zu befireiten, wozu doch die Stadt Bourges 
und Alle, die mich Haben wollten, fogleid 
bereit waren. Und die Univerfität würde 
ſich ſchwerlich entſchließen, mich zu wählen, 
und thäte fie es auch, fo würde fie fih doch 
hüten, mich zum Decan zu maden, wie ic 
es hier bin, wo alle Doctorgen mir zu Liebe 
ihrer Anciennität entfagt Haben, wie foldes 
auch fihon die Achtung für den Poften, wel 
den der König mir in einem oderften Ge— 
rihtshofe verliehen, erheifht Sch habe meh» 
rereandere Gründe, die mih der Sache abge: 
neigt madhen, und die ich jetzt verfhweigen 
wilb Aber Euer Anerbieten freuet mich den 
nohgemwaltig ſehr, und ich ſſtatte Euch fürEuren 
guten Villen meinen unterthaͤnigſten Dank 


ab. Es fheintmir, daß Herr Maran für 
dieje Stelle fehr geeignet feyn würde, und 
no9 mehr Herr Roaldes, wenn She 
den befommen fönntet: Aber ih vermuthe 
jeher fark, dag Ihr ihm etwas Wenigeres 
anzubieten habt, alser fihon hat. Gravio- 
res caulas nolo dicere. Und fomit 

Mein Herr, will ih mid unterthänig 
Eurer Huld empfehlen und Gott bitten, daß 
er Euch feine heilige angedeihen faffe 

Bourges, am 25. März 1578. 

Euer unterthäniger Diener 
Jacques Cujas.“ 


„PS. Mein Herr, ich danke Gott, daß 
er Euch einen Jungen beſcheert bat. Das 
muß wohl ein tuͤchtiger Purſch feyn, weil 


Ihr Euch fo lange dabei befonnen.“ 

Adreffe auf dem Couvert: An 
Hein Herrn von Saint-Jorry, 

Dräfidenten des Parlamenıss Hofes 
in Zoulpufe 
zu 
Touloufe. 

Was Fann entfcheibender feyn zu Beantwortung uns 

ſerer Frage, als die Ausdiüde; „prelentem con- 
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Quelles en furent la nature et les circonstan- 
ces? C’est ce qu’aucun document ne nous imdique. 
On en est reduit sur ce point A former de pures 
conjectures, et nous ailons, mais avec defiance, 
presenter les nötres. 

Nous croyons d’abord certain, d’apres tout ce 
que nous avons dit, et notamment des manoeuvres 
de Bodin, qu'il y eut plusieurs’epreuves du con- 
cours pendant l’ete de 1554. Um passage d’une 
epitre adressee par Jean Amariton a Gujas son 
professeur, le ıer novembre suivant, nous confirme 
dans cette idee et fortifie aussi les conscquences 
que nous avons tirées de la lettre de Cujas au 
president de Saint-Jorry. Amariton y rapelle à 
Cujas les disputes qu’il a soutenues les mois pre- 


terme bien antrement expressif, tout comme le re- 
proche est egalement bien plus grave dans sa bouche 
que dans celle de Oujas. Ainsi, lorsque Paul de Val- 
les cet d’apres lui, sans doute, les biographes moder- 
nes censures par MM. Helyot et Jamme) s’est trom- 
pe sur le texte et sur l’auteur du reproche, ce n'est 
cerlainement pas au desavantage de Toulouse. 


— — — 


232 


cédens sur des questions difficiles, avec admiration 
de ‚ses partisans: non sine admiratione tuorum 
disputasti. ll termine par l’exhorter a fonder sa 
reputation sur limpression de ses ouvrages, plutot 
que sur un. professorat necessairement de courte 
duree: nor ad exigui temporis praedicationem: et 
il-lui: rapporte, a l’appui.de son. exhortation, six 
vers latins, dont le sens est que les ouvrages de 
l’esprit nous font survivre en partie a notre destru- 
ction, et que ce sont les seuls monumens qui ne 
meurent point 67). 

Il nous parait clair que la phrase nen sine 
admiratione tuorum disputasti, indique des theses 
ou argumentations de concours oü Cujas obtint 
l’approbation des elöves de son parti, et sans doute 


07) Pigra per has fugies ingratae flumina lethes : 
Et meliore tut parte superstes eris. 
Marmora Messalae scindit caprificus et audax 
Dimidios Crispi mulio ridet equos. 
At chartis nec furta noeent,,nec saecula praesunt, 
Solaqgue non nörunt haec monumenta mori, * 
Cette épigrammeée, dont Amariton n’indique pas Lau- 
teur, est la 2, du liv, 10 de Martial. 


— — — — — — — — — — — — — — — — 


tempfißis“... „Dieß iſt eingetroffen!“.. 
„Die Univerfität würde ſich ſchwerlich ents 
fliegen, mid zu wählen!“.. „Ih habe mehr 
rere andere Gründe, die ih jegt verfhweis 
gen will.“s.. „Graviores caulas nolo dicere.‘% .. 
Die ganze Beweiskraft diefer Stellen macht ſich fühlbar, 
wenn man fie gehörig mit fich felbft oder mit dem, was 
oben über Bodin’s Kabalen gefagt worden ift, zufams 
menftellt, und vorzüglid wenn man erwägt, daß der 
Mann, welcher noch in der fpäten Zeit 1578 befuͤrch⸗ 
tete, nicht einmal als bloßer Profeffor von der 
Univerfität der Wahl gewürdigt zu werden, fchon feit 
mehreren Jahren für den größten Juriften in der 
ganzen Welt galt. Daraus ergibt jich bis zur 
Sonnenflarheit, daß Eujas, keinesweges bloß vers 
nachläffiget, fondern auf eine demüthigende Art 
einem Unwürdigen nachgeſetzt worden war. 

Was hatte diefes feltfame Ereigniß für einen inneren 
Zufammenhang, und weldyes waren die näheren Um⸗ 
fände? Keine einzige Urkunde belehrt und darüber! Ues 
ber diefen Punet ift man zu bloßen Muthmoßungen feine 
Zuflucht zu nehmen gendthigt, Folgendes find die uns 
ferigen, die wir aber mit einigem Mißtrauen ausfprechen. 

Zuvörderft halten wir, nad) allem dem, was wir 
ihon gefagt, vornehmlid von Bodin's Intriguen ges 
fagt haben, es für ausgemacht, daß im Sommer des 
Yahres 1554 die Bewerber um die Profeflur ſich meh— 
reren Prüfungen hatten unterwerfen müffen. Eine 
Stelle, die fih in einem Briefe Jean Amariton’$ 
an Eujas, feinen Profeflor, datirt vom Iſten Nov. 
deſſelben Jahres, findet, befiärft uns hierinn, und gibt 
auch den Sıhlüffen, die wir aus Cujas Briefe an 
Saint-Jorry gemadt haben, mehr Gewicht. Amas 
riton erwähnt gegen Cujas das Disputieren über vers 
wickelte Gegenftände, dem fih Eujas in ben leßten 


Monaten habe unterwerfen muͤſſen, mobei ihm von feis 
nen Freunden Bewunderung gezollt worden fey. (Non 
fine admiratione tuorum disputalti), Er fließt 
mit der Ermahnung, daß er feinen Ruhm auf Schrift 
ftellerei und nicht auf eine Profeffor: Wirtfamfeit grüns 
den folle, die ja nur von kurzer Dauer fey. (Non ad 
exigui temporis praedicationem). Um diefe Ermahs 
nung nod) eindringlücher zu machen. fügt er ſechs lateinifche 
Verfe hinzu, nehmlich, ohne den Autor zu nennen, fol 
gendes Epigramm Martials (das zweite im zehuten 
Bude): 
Pigra per has fugies ingratae flumina Lethes, 

Et meliore tui parte [uperltes eris. 

Marmora Meflfalae fcindit caprificus et audax 

Dimidios Crispi mulio ridet equos. 

At-chartis nec furta nocent, nec laecula praelunt, 

Solaque non norunt haec monumenta mori. 

(So entgeht du dem Tod in Lethe’s traurigen 
Pfuhle, 
Fort lebſt, wenn du auch ſtirbſt, du mit dem beſ— 
feren Theil! 
Werden doch feldft zermalmt die Marmorfäulen Mef 
fala’s, 
Erispus Roſſe, wie ſtolz, werden gleih Eſeln 
zu Spott. 
Aber Schriften gefährdet der Dieb nicht, nagende 
Zeit nicht, 

Denkmal, weldyes nie flirbe, bleiben die Schriften 

allein). 

Es fcheint uns klar, daß die Worte: „nicht ohne 
von deinenfreunden Bewunderung zu erhals 
ten haſt du disputiert, wirkliche Öffentliche Dispus 
tationen andeuten, wo Cujas als Mitbewerber mit 
Forcadel fih wegen feiner juiiftifchen Gelahrtheit legi— 
timieren mußte, und es mit dem Beifall feiner Partei, 
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aussi la desapprobation des partisans de Forcadel 68); 
que lexhortation finale de s’attacher à une publi- 
cation d’ouvrages plutöt qu’a un professorat, est 
une consolation d’un revers que Cujas venait d’e- 
prouver en postulant une chaire. 

‘ D’apres ces diverses remarques, nous serions 
portes A presumer!que, pendant quelques-unes des 
secances du concours, les juges, mus par les intri- 
gues de Bodin, ou entraineds par les signes desap- 
probatifs de ses partisans, manifesterent assez clai- 
rement leur opinion pour que Cujas ne püt douter 
qu’il Echouerait, et qu’en conseqwence, il se decida 





68) Un passage de Forcadel vient a l’appui de celui 
d’Amariton. Apres avoir raconte dans son Henrico 
tertio (V. ci-devant note 46), f. 48, que dans sa jeu- 
nesse, en 1547, il parut A um concours, ei apres avoir 
denne des conseils a ceux qui entreprennent ces sor- 
tes de luites, il ajoute, ut tandem expertus sum INSE- 
QUENTE triduand DISCEPTATIONE, pro häc fonctione ju- 
ris quam sustineo. 11 y eut un grand succes, dit-il, f. 
85... Ce qui fut le plus agreable a ses auditeurs, 
ce fureut ses autorites, nihil afferens non fulium juris- 
prudentüm testimonio.... ne novitatis studio dux viderer 
potilus opinionum vanissimarum, quam assecla integerri- 
mae et usitautae. 

Les mots insequente disceptatione annoncent clairement 
le deuxieme concours soutenu par Forcadel. Or, ce 
doit etre celui on il parut en 1554, avee Oujas, et 
mon pas celuı de 1556, ou il ayait pour competiteurs 
Roussel et autres Toulousains. Le systeme de ceux- 
ci etait celui-Ja meme que Forcadel adopta, et qui 
consistait à fonder les decisions de dreit, non sur la 
loi et la raison, mais sur l’autorite des commenta- 
teurs; tandis que Cujas suivait une marche entiere- 
ment differente, Les mots novitatis studie dux vanissi- 
marum, opinionum ne sauraient concerner les docteurs 
Toulousains; tandis que, dans leur systeme, ils s’ap- 
pliquaient parfaitement a Cujas. 





fo wie ohne Zweifel zum Mißfallen der Gegenpattet, 
that; flar, daß die Ermahnung am Schluſſe, fid vich 
mehr dem Lehren durh Schriften als dem auf 
ber Kaiheder zu widmen, ein Troft feyn fol für die 
Kränfung, die dem großen Manne fo eben durd) einen 
Repuls widerfahren war. 

Nach diefer Schaar von Bemerkungen wären wir 
nun fehr geneigt zu der Annahme, daß während der Des 
liberationen über die zu treffende Wahl Parlament und 
Senat, durch den intriguanten Bodin oder dag arms 
machen feiner Anhänger ganz für den Forcadel ges 
wonnen, fihon fo deutlich verrietd, auf welchen von 
Beiden — ob auf Forcadel oder auf Eujas — die 
Mahl fallen werde, daß Cujas an feinem Scheitern 
gac nicht zweifeln konnte, und es daher fürs Kiügere 
hielt, felbft abzufpringen, und ohne Zaudern dem Rufe 
nad Cahors zu folgen. 

Wie aber aud) der Hergang gewefen feyn mag, 06 
die Umftände fih fo oder fo verketteten, immer muß 
man das Intriguenſpiel einer Rotte, welche entweder 
fehr maͤchtig oder fehr verſchmitzt war, vorausfeßen, um 
zu begreifen, wie Parlament und Senat fich entichließen 
fonnten, Eujas aufzugeben, und die Stelle mit einem 


2itt. An, 3. 3. 1821. 
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a abandonner le concours, et & Accepter.la chaire 
qu’on lui offrait à Cahors 69). 

Quoi qufil en soit, que les choses se soient 
passees de cette facon ou de toute autre, ilıfaut 
necessairement  supposer l’emploi . d’une 'intrigue 
bien puissante ou bien adroite, pour qu’on ait pu 
se decider A Ecarter Cujas, et a placer au bont de 
peu de temps, dans la chaire quwiil postulait‘, un 
homme qui, ‚sous aucun' rapport, ne pouvait lui 
etre compare. 

Cujas, sans doute, à l’epoque ot il echoua, 
n'occupait point, dans la jurisprudence, ni à beau- 





69) II y a quelque incertitude sur l’epogue precise du 
depart de Gujas pour Gahors. Dans la vie, de Loisel 
(p- ix), on dit qu’il suivit Cujas A Cahors, au mois 
d’octobre 1554, avec les jeunes Dufaur et quelques 
autres ecoliers; tandis que l’Epitre dedicatoire d’Ama- 
riton, citee à la note 66, et la reponse de Cujas mise 
a la fin de l’ouvrage dedie, sont datees de aan 
aux calendes, ou 1er de novembre. Ou Loisel s’est 
trompe de moi‘, ce qui a pu facılement arriver, si 
Cujas est parli lun des premier jours de novemhre; 
ou bien l’editeur de l’Epitre d’Amariton et de la Re&- 
Bee de Oujas aura omis quelque chiffre place dans 

eur original avant le signe kal. Ccalendes) de novem- 
bre, ce qui reporterait leur date aux derniers jours 
doctobre, 

Nous avions d’abord penche pour cette derniere öpi- 
nion, parce qu'elle s’accorde mieux, soit avec le re- 
cit de L.oisel, soit avec la circonstance que le sejour 
de Cujas a Oahors dnt £ire fort long, puisque Loisel 
CP. ib., p. x) y ecrivit trois volumes de ses legons, 
soit avec le voyage de Roussel (V. ci-dev. p. 314) & 
Paris. Cependant, comme dans les editions antiennes 
de Cujas, revnes par lui-meme, et qu& nous,avons 
verifiees depuis, telles que celles de 1559 (dont ıl y 
a un exemplaire ä la Bibliotheque royale, corriee de 


% SIE At 8 
la main de Cujas pour une edition subsequente) et 





Manne zu befeßen, der ihm in Eeiner Hinſicht verglie 
hen werden durfte, oder nur zu feiner Schande. 

Zwar behauptete Cujas in der Zeit, wo er den 
Schimpf erfuhr, als Juriſt den hohen Rang, den ee 
fpäter einnahm, noch nicht. Denn ale Schriftſteller 
war er noch gar nicht aufgetreten. Aber Beruͤhmtheit — 
und dieß geben ſelbſt Helyot und Jamme zu — 
hatte er dennoch ſchon in einem ſehr hohen Grade, wie 
ganz deutlich daraus hervorgeht, daß bereits fünf Jah⸗ 
ve früher ihm ein Werk zugeeignet iſt, in welchem er 
„ein hochgelehrter Surifi“ und „Stolz der 
Gelehrtenrepublif diefer unferer Zeit" ges 
nannt wird, und ferner aus dem Umftande, daß hohe 
Staatsbeamte und andere ausgezeichnete Perfonen aus 
entlegenen Gegenden ihm ihre Söhne zufchieten, und 
daß fogar Parifer Profefforen fih in feinen Hoͤrfaal bes 
gaben, tie 5. B. der obengenannte Amariton, wels 
er Profeffor der Pbilofophie in Paris war. 

Sein gluͤcklicher Nebenbuhler aber , jener Sorcadel, 
verdankte feinen Ruhm bloß elenden Schriften, deren 
Innhalt eben fo abentheuerlich mar, wie die Titel, mis 
denen er fie herauspußte. Sie hießen: „Juriſtiſche 
Hexenmeiſterkunſt, oder Geheimmweisheit des 

16 
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coup prös, le rang qu'il y obtint dans la suite, 
puisqu’il n’avait point encore publie d’ouvrages; 
mais il jouissait döjä, MM. Helyot (p. 6) et Jam- 
me (p. 10) en conviennent d’ailleurs, d’une tres- 
haute 'reputation, puisque, cing ans auparavant, on 
lui avait dedie un ouvrage ol on le qualifiait de 
doctissimus jurisconsultus et de decor hujus aetatis 
eruditorum; et que des magistrats et autres per- 
sonnages distingues de villes 1res-eloignees en- 
voyaient leurs enfans A ses cours, olı se rendaient 
même des 'professeurs de la capitale. D’autre part, 
son rival heureux, Forcadel, n’etait connt que par 
des livres dont la redaction etait assez en harmo- 


— — — 


1577, sa reponse est foujours datee des calendes de 
novembre, ıl est probable que Loisel se sera trompe 
de mois. 2 
Quoi qu’il en soit, on pressent deja que Oujas ne fut 
point appele en m&me temps à CGahors et a Bourges, 
comme le disent MM. Helyot (n? vı) et Jamme (p. 
26). Ce dernier regardant toutefois ce point de fait 
comme incontestable, en argumente, pour donner 
une seconde explication plausible (V. la premiere, 
ei-devant p. 314) au depart precipite de Cujas. No- 
tre jurisconsulte put etreseduit, selon M. Jamme, par 
Voffre d’une chaıre dans une Academie dejäa illustree 
ar Alciat, Boyer et Rebufle Gils ont ete eu effet pro- 
— de droit civil a Bourges) ; et c’est sans dôute 
afın d’appuyer son explication, qu’il est entre dans 
de aa details (p. 12 a 16) pour etablir que Cujas 
n’avait fait que passer a Oahors, et qu’il enseignait 
deja a Bourges avant la fin de 1554. x 
Mais cette explication ne repose que sur une supposi- 
tion fausse; car c'est seulement dans l’ete de 1555, 
au bout de huit on neuf mois, que Cujas fut appele 
a Bourges. Cela resulte d’une lettre du 21 juillet de 
cette annde, par laquelle L’Hospital donna avis au 
eonseil municipal de Bourges, que la duchesse de 
Berri avait propose a Cujas de venir y occuper la 
chaire vacante par le depart de Baudoin (V, Reper- 
2oire manuscrit des deliberations de cetie ville); et c'est & 
l’occasion de cet avis que Doneau ecrivit a L’Hospi- 
tal Ia lettre a laquelle celui-ei fit, le 5 aoüt suivant, 
une reponse qu’on a imprimee dans les Opuscules 
*  posthumes de Doneau (Hanoviae, 1604), p- 268 et 209- 
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nie avec les titres bizarres dont il les décorait; tels 
que Necyomantia jurisperiti, sive. occulta juris- 
prudentia; Cupido jurisperitus; Penus juris civilisz 
Aviarium juris civilis; Sphera legalis, etc.75). Q 
ne s’y montrait point, il est vrai, depourvu d’eru- 
dition, mais il y faisait, en general, preuve d'un 
defaut complet de logique, de me&tliode, de tact, 
de discussion et de sagacite, 

Nous pourrions en citer facilement de nom- 
breux exemples74): il.suffra de rapporter ce qu’en 
pensait un des plus grands ‚jurisconsultes des ı6. et 
17. siecles, Antoine Mornac, qui avait pris la peine 
de mediter les oeuyres de Forcadel. Praetermitto, 





75) Nous avons parcouru les OEuvres de Forcadel, pu- 
bliees par Pierre son fils, en 1595 (in-fol., Paris), et 
les editions anciennes et separces de plusieurs de ses 
opuscules, tels que la Necyomantıe (1588), le Cupido 
et l’Epitre aux Oalomniateurs (1555), l’Explication 
du titre des Servitudes et les Traites de Mora et de 
Collatione bonorum (1578), l’Henrico tertio (1579), le 
Prometheus (1578). Plusieurs de ces opuscules ne 
sont pas dans les oeuvres pnbliees en 1595; mais la 
Necyomantie y est augmentee de vingt-cing cha- 
pıilres. 

74) Ainsi, dans la Necyomantie, qui est un recueil de 
dialogues, dont les sujets n’ont aucun rapport à ce 
mot, introduit peur interlocuteurs, Papinien, Julien, 
Caius, et autres jurisconsultes du deuxiemre sicole, et 
leur fait porter des jugemens sur Bartole, et aulres 
interpreles posteriens de dix ou douze siecles. V. en- 
tre autres, id. Dial. 62, p. 144, edit. 1588. 

Ainsi, au sujet du precepte (L. 3, D. de legib.) qu'il ne 
faut faire des loıs que pour les faits les plus com- 
muns, il pretend qu’on est encore plus louable, lors- 
qu’on s’occupe des faits extraordinaires; et & cette 
occasion, il examine avec beaucoup de details et de 
citations, si un homme qui ressuscite, tel que Lazare 
ou autre, pourrait recouvrer ses biens. Voy. Com- 
ment. in tit. de Justit. et J., in oper., part. ı1, p. 48 eb 
50, n? 7. 

Au reste, si l'’on veut voir,un chef-d’oeuyre de galima- 
tias, on n'a qu'à parcourir son Henrico, ou Herrico 
tertio. 


A010 — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Rechts; — „Rehtsgelahrter Eupido;’ — 
„Schastäflein des bärgerliden Rechtsz“ — 
„Vogelheerd des bürgerlihen Rechts“ — 
„Sphära der Rechtsgelahrtheit“ u. ſ. w. Ganz 
ohne Gelehrſamkeit, — wir muͤſſen doch gegen den Mann 
gerecht feyn, — erſcheint er darinn nicht. Aber einen gaͤnz⸗ 
lihen Mangel an Logik, an Methode, an Tact, an 
Diesuffionstafent, an Eritifhem Scarffinn, hat er faft 
durchaus darinn bewiefen. In feiner jurififhen 
Herenmeifterfunf it Nichts zu finden, was der 
durch Diefen Titel erregten Erwartung entſpraͤche, fons 
dern es find fade Gefpräche zwifchen Papinian, Jullan, 
Cajus, und anderen roͤmiſchen Juriſten des zweiten 
Sahrhunderts, denen er feine Wetheile über den Bars 
tölus und andere Snterpreten, die zehen oder zwölf 
Sahehunderte fpäter aufgetreten find, In den Mund legt. 
Ein wahres Cabinetsſtuück von Galimatlas iſt fein Buch 
Herrico tertio, Wir könuten zahlloſe Beifpiele, die 


fchlagend find, aus ihnen anführen... Genüge den Lefern 
hier an dem Urtheile eines der größten, Suriften des 
ſechszehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts, des Antoine 
Mornac, der fih dem leidigen Gefchäfte, Forcadel’&: 
Werke zu lefen und zu beurtheilen, unterzogen hatte. Er 
fagt: „Ih will nicht bei feinem juriftifchen 
Teufelsbanner verweilen, einen leeren, als 
bernen, auslahenswerthen Geſchreibſel — 
Sch habe es gelefen und wiedergelefen, —— 
Aberih babe Nichts gefunden, als wäfferis 
ges leeres Gerede, läppifhes Zeug oder vie 
fionäresvon Spukgeſchichten und leihen. D 
Schande für die Palladia-Tolosa (Pallagftadt 
Tonloufe), einen folchen fingerfertigen Dann 
wurſt aufihrer cinft weltberühmten Univen 
fität dem unvergleihlihen Eujacius vorge» 
sogen zu haben!“ 





dit-il, inanes, futiles, ridendasque Forcatuli Ne- decisive que les precedentes, de l’echec humiliant 
cyomantias.... (quas) legi ac relegi.... (sed) re- qu’eprouva Cujas. Nous l’avons' puisee dans le te- 


peri inanes verborum sonos, ridiculaque, seu de 
larvis, ac mortuis somnia. Pudor equidem Palla- 
diae Tolosae, antepositum olim in schold itä cele- 
bri tam. ineptum ardelionem incomparabili. Cu- 
jacio 75). 

Mais ce jugement, par lequel nous terminerons 
cette discussion deja trop longue, nous semble 
trop rigoureux, en ce qu’a l’imitation de Pierre 
Pithou, dü president de Thou, de Gabriel Vallius 
et autres, il fait porter sur la ville de Toulouse, 
en masse, un reproche que meriterent seulement 
les personnages qui prirent part aux intrigues par 
lesquelles Cujas fut ecarte, et dont elle put £tre 
fort innocente. Le soin qu’elle a eu d’elever une 
statue a Oujas, prouve quelle sait rendre justice 
au merite et celebrer dignement les talens des 
grand hommes qu’elle a produits, 


Addition. 


Pendant que cette dissertation &tait sous pres- 
se, nous avons decouvert une preuve, non moins 





75) V. Mornac ad L. ult. G. de jure emphyt. (ıv, 66), 
dans son Code, edit. 1627, p. 351. 

Bitschius, professeur a Strasbourg au commencement 
du 17. sıecle, examıinant une des discussions de la 
Necyomanlie, en porte A peu pres le meme juge- 
ment: Id totum frigidum est, dit-ıl dans son Traite de 
Thesauris, part 1, n° 62, edit. 1624, Bibl. Grenob., n® 
6158. 

M. Bernardi n'est pas moins severe que Mornac envers 
Forcadel. Il analyse d’ailleurs (V. Eloge de Cujas, 
note 18, P. 104 et sum.), a l’appui de son opinion, 
une dissertalion de Forcadel, remarquable, dit-il avec 
raison, par l’exces de son ridicule. Le rival de Cu- 
jas s’y est eflorce de justifier la glosse absurde oul’on 


moignage. formel d’un homme a portee d’en avoir 
bien connu les circonstances, et en m&me temps 
on ne peut plus impartial, puisqwil etait natif et 
habitant de Toulouse, et qu'il fut pendant trente-, 
deux annees ‚professeur et enfin doyen de la Fa- 
culte de droit de cette ville 76): il s’agit de Guil- 
laume Maran, d’abord eleve et successivement pro- 
cureur fonde de Cujas pour les affaires qu'il avait 
dans sa patrie. 

On va sans doute se r&ecrier: comment conce- 
voir en effet que Maran ait pu attester une sem- 
blable aventure, des que c’est dans sa vie m&me, 
redigee sur les Memoires de sa famille et sur ses 
ouvrages, par Bernard Medon, qu’on en a pour la 
premiere fois nie Vexistence?78).... Ik faudrait 
donc supposer aussi, contre toute vraisemblance,, 
qu’on aurait ose supprimer l’ouvrage ou Maran 
s’expliquait sur cette aventure, afin d’empecher 
qu’on ne J’opposät dans la suite a ceux qui la 
niaient. 

C'est precisement ce qui est arrive. En pu- 
bliant, vers 1670 les oeuvres de Maran, a Tou- 





rapporle (V. notre Histoire du, Droit) un pretendu dia= 
ogue par signes entre un sage de Grece et un fou 
de home, d’apres lequel le premier jugea que les 
Romains etaient dignes de recevoir des lois. 

70) V. Fita Marani, par Medon, p.ix, et l’epigraphe 
de son portvait joint A cet ouvrage. i 

L’epigraphie lui donne meme trente-huit annees de 
prolessorat; mais c’est probablement une faute d’im- 
pression, puisque dans sa Vie (d. p- in), on fixe sa 
promotion & lan 1589, ei qu'il mourut en 1621. Au 
teste, il avait d’abord ete ayocat a Toulouse pendant 
plusieurs annees, VY. ib, p vj. 

78) La Vie de Maran nayant point de date, nous avons 
cherche dans la note 6 a deierminer l’epoque ou el- 





Allein diefes Urtheil, mit welchem wie unfere fchon 
allzu lang gewordene Discuſſion befchließen wollen, 
fheint uns darinn zu fireng, daß es, wie auh Pierre 
Pithou, de Thou, Gabriel Vallius u. A. gu 
than haben, über die Toulouſer in Mafe den Stab 
briht, wegen einer begangenen Thorheit, die bloß Ser 
nen zur Laft fällt, deren Sntriguen den Eujaciug 

verſcheuchten, und an welder der vernünftigere Theil 
des dortigen Publicums wohl ganz unfchuldig war. 
Souloufe dat Enthufiasmus für Cujas durch Errich— 
tung feiner Statue beurkundet, und gezeigt, daß es das 
DVerdienft wohl zu würdigen, und die Talente der gros 
Ben Männer, die es der Welt gefchenkt hat, angemefjen 
zu feiern. verfteht. 


zufes 


Während dieſe Abhandlung unter der Preffe war, 
haben wir noch einen neuen nicht minder entfcheidenden 
Deweis aufgefunden. Wir fhöpfen denfelben aus dem 
förmlichen Zeugniſſe eines Mannes, der mit den Um⸗ 


fiänden recht fehr gut bekannt feyn konnte, und deſſen 
Unpartheilichkeit zugleich ganz einleuchtet, da er in Tou⸗ 
loufe jeldft geboren und zwei und dreißig Sahre das 
felöft Profeflor der Rechte, und endlich Decan gewefen iff- 
Es iſt nehmlich der fhon oben angeführte Guillaume 
Maran, ein Schüler von Cujas und fpäter der Ger 
häftsführer deffelben bei den Angelegenheiten, die er 
noch in feinem VBaterlande hatte. 

Ohne Zweifel wird man gleich fehreien: „Wie kann 
dieſer Maran Zeugniß ablegen, in deffen Lebensbes 
fihrelbung ja eben jener Medon), der fie nah Memois 
ten, die Maran’s Familie hatte, und nach feinen 
Werken abfaßte, zum erften Male die ganze Geſchichte 
für ein Mährchen erklärte? So wäre ja auch, gegen alle 
Wahrfcheinlichkeit, anzunehmen, def man ſich unterftans 
den habe, das Wert, wo Maran fih über die Sache 
mittheilte, zu unterdrüden, damit er in der Folge nie 
gegen die Leugner als Gewährsmann aufgeführt werden 
könne?’ 

Leider iſt es aber das eben, was wirklich gefchehen iſt! 
As im J. 1670 eine Ausgabe der Werke Marcan’s 
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louse, chez l’imprimeur de l’Academie, on a in- 
sere au premier ‚volume son discours de rectd4 ju- 
ris docendi ratione, qui avait été publie pour la 
premiere fois en 1615; mais on en a supprime les 


deux epitres preliminaires, dont la premiere, adres- 


sce ad amplissimum Senatum Tolosanum', est ce- 
pendant indiguee däns le frontispice le l’ouvrage. 

Maran y observe d’abord (pag. 5), que, dans 
un etat, in professoribus deligendis, nihil gratiae, 
nihil ambitioni, nihil amicitiae, nihil necessitudi- 
ni, nihil mutuis officiis, nihil delinimentis, nihil 
propris commodis, sine magno scelere dari pot- 
est; en un mot, qu'agir differemment c'est un 
crime envers tout l’Etat. 

Res sacrae, poursuit-il (pag. 6), religiosae et 
sanctae divini juris sunt, non in bonis cujusquam; 
et est quidem res sanctissima docendi professio: 
quam si quis in competitione, non omnium optime 
merito, et dignissimo detulerit, sacrilegium ad- 
müttit.... Et certe, dit-il enfin (pag. 7), rullum 


le parut, d’apres celle de la publication des OEuyres 
de Maran auxquelles ell» est jointe, parceque Me- 
don y cite les Tractatus varıi, qui font partie de cette 
edition, comme s’imprimant dans le temps meme ou 
il soccupe de la vie de lauteur. Les deux premiers 
volumes de l’exeniplaire des OEuvres de Maran qui 
est a la bibliotheque de Grenoble, sont dates de 1671, 
et le troisieme, qui contient les Tractatus varü, de 
1672. Nous avons trouve depuis un exemplaire, ce- 
lui de la Faculte de droit de Paris, ou le frontispice 
du premier volume est date de 1607, et celui du 
troisieme ‚de 1671. Mais la date du premier est evi- 


* 





in der Touloufer Univerfiitsdruckerey erfchien, ward im 
erfien Bande feine Abhandlung: De recta juris docen- 
di ratione eingefchaltet, welche zum erften Male 1615 
erfchienen war. Man hat aber dabei unterlaffen, die beis 
den vorausgefchieften Epifteln wieder mit abzudrucen, 
obgleich die erfte derfeiben: An den hochpreisli— 
hen Senat in Touloufe, ausdrädlih vom Titel 
blatte verfprochen wird. 

Sn diefer- Epiftel wahre Mara leid ©. 5 die 
Bemerkung: „es fey ein großes Verbrechen ge— 
gen den Staat, wenn bei der Wahl der acas 
demifhen Lehrer den Gönnerfihaften, den 
Raͤnken der Ehrſucht, der Freundfhafts:Pars 
teilihkeit, dem Nepotismus, der anfprudss 
vollen Dienftfertigbeit, der Liebkoferei, 
dem Eigennuge Raum geftattet werde.‘ 

„Mit den heiligen Dingen‘ fährt er fort, 
„foll nicht gefrevelt werden, fie find götts 
lihen Rechts und feines Menfhen Eigens 
thum! Zuden heiligfien Dingen aber ge> 
hört das academifche Lehramt. Wo zu einem 
folhen mehrere Competenten da find, fo bes 
geht man das Verbrechen der Heiligthumse 
verlegung, wenn man es einem Anderen, als 
dem DVerdienteften, dem Würpdigften gibt!” 
— — ‚Und fürwahr” ruft er noh ©. 7 aus, das 
allergräulihfte und entſetzlichſte Anathema 
wäre nur eben das rehte, mit weldem Tous 
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“ F * * * 
est tam dirum, horrendumve carmen, quo eorum 
Factum scelestissimum execrari et .devovere pro 
dignitatate Tolosa unguam possit, qui pari fraude 
et malignitate, lectissimam illam, ac facundissi- 
mam et quod acerbiüs est patricinam indigenam- 
que Cutacır 'SEMENTEMy,  Tecrbsacum AGROOLIM 
INVIDERUNT: urbique immerenti, Gornıtag'cögno-' 
men pro Pınränıa, privato suo scelere asciverunt. 

Ce texte n’a besoin d’aucun commentaire. II’ 
est inutile d’observer que si Vaventure contre la- 
quelle Maran se recrie avec une espece d’horreur, 
eüt été supposee, il n’aurait pas adresse ses plain- 
tes au parlement de Toulouse lui-m@me, et confie 
au propre libraire de l’Universite, le soin de: les 
publier; et surtout les Toulousains n’auraient pas’ 
attendu cinquante-cing ans (de 1615 à 1670), pour 


essayer au moins d’en montrer le peu de fonde- 


ment. 
BERRIAT-SAIXT-PRIX, 
Professeur ala Faculté de Droit de Paris. 





demment supposde; car on n’a fait que reimprimer 
un froutispice pour une ancienne cdıliou des Para- 
tilles de Maran, ainsi qu'on le reconnait, en compa- 
rant cette ancienne edition , i 
theque de la Taculté, avec 

«1667. 

Dans toutes les hypotheses, la composition de la Vie 
de Maran, ne peut etre reportee au plus tard qua 
1071, 'c’est-a-dire, a soixante-Jdix-neuf aus apres le 
mirt de Cujas, puisque les Tractatus varii parurenk 
aussi au plus tard la neme anne. 


a preteudue edition de 





foufe das verbrecherifhe Bubenſtuͤck jener 
boshaften und verfhmisten Intriguanten 
verwünfden müßte, welde dem Tectofa 
ger⸗Gefildedenherrlichen Flor des 
Cujacianiſchen Genies, (welcher oben 
drein — was die Galle noch weit mehr auf— 
regen muß — aus ihm feldft entſproſſen 
war,)) mißgoörnneten, and die unfdhuls 
dige Stadt durd ihre frevelhaften Umtries 
be um den f[hönen Namen Pallasftadt gen 
bradt, und ihr den abfhenliden: Gothens 
ende zugezogen haben.“ 

Leber diefen Text bedarf es gar Feines Commen⸗ 
tars! Es wäre überfläßig, zu bemerken, daß wenn das 
Ereigniß, deſſen Maran hier mit einer ihn ganz In’ 
Harniſch bringenden Indignation fid erinnert, nicht alle 
gemein anerkanntes Factum gewefen wäre, er nicht gen 
gen das Touloufer Parlament feldft fih fo ausgeſchuͤttet 
und dem Univerfitätsbuchdruder im Toulouſe feibft den 
Druck folher Seremiade anvertrauet haben würde, Ins 
fonderheit aber die Touloufer nicht nod) fünf und funf⸗ 
zig Sahre (nehmlid von 1615 bis 1670) würden haben 
hingehen laſſen, ohne wenigfiens einen Verſuch zu mas 
hen, das Mährchenhafte des Geſchichtchens zu zeigen. 





ES Unfere beften Anmerkungen zu diefer Abhandlung 
hat ung der Eenfor weggeſtrichen! 


ui est aussi a la biblio-, 


ie 
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 Eigentbums- Forderumg, 


R Vor einigen Tagen ift mir das Handbuch der 300 
logie vom Herrn Goldfuß, Profeſſor an der Univer: 
fitat zu Bonn, zu Geſichte gefommen. Da es mir in 
diefem Augenblicke an Zeit mangelt, um eine voliftäns 
Dige Necenfion  deffelben entwerfen zu Fönnen: fo Gebe 
ich vorläufig aus demſelben dasjenige heraus, was ur» 
ſpruͤnglich mir angehört, und überlaffe es dem 
Lefer, nach eigenem Gefühle über das Literarifche Bench: 
men des An. Goldfuß zu urtheilen. 

Der Dfr. giebt die dem Buche zum Grunde lies 
gende leitende Idee auf folgende Weife an: „Die Auf 
gabe, welde ich zu löfen fuchte, war vielmehr die Dar— 
fiellfung des gefammten Ihierreiches als ein organiſches 
Ganzes (eines organifhen Ganzen), als, ein, in feine 
einzelne Organe zerfallenes Thier (eines ufw.), Welches 
ich aus feinen einfachften Urformen bis zur höäͤchſten 
Syntheſe zu entwickeln trachtete“ Diefe dee, in 
diefer Art ausgefprochen, gehört urſpruͤng— 
lic) mir an, und iſt in meiner Darftellung der ge 
ſammten Organifation (Gießen 1809, 1810) die leitende 
idee der im 2ten Bande derfelben gegebenen Darjtels 
lung des Thierreichs insbefondere. Auch habe ich, vom 
Winter 1806/7 angefangen, diefe Idee jedes Jahr in 
Öffentlihen Vorträgen meinen Zuhörern mitgetheilt. Doc) 
bin ih der Meinung, daß die in dieſer Idee ausge: 
fprochene Aufgabe nur dadurch genügend geldfet werden 
tönne, wenn gezeigt wird, tie die körperliche und gei— 
ſtige Entwicelung, vom Spnfufionsthierchen bis zum 
Menfchen bin, fich gleichen Schrittes allmahlig hervor: 
bebe, und fi) durch die unendliche Zahl thierifcher Ins 
dividuen aͤußerlich verfinnliche- Die äuferen ©eftalten 
der Thiere find der Ausdruck ihres innern Lebens; dic 
fes muß auf jeder Stufe zuerft Far gefchauet werden, 
wenn die aͤußern Geſtalten auf eine gründliche Weiſe 
begreiflicdy werden follen. Zugleich muß gezeigt werden, 
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S. 19 „Durch die Function des Geſchlechtsſyſtems 
giebt das Thier fein individuelles Leben dem Leben der 
Gattung hin.“ 

©. 19 „Bis zur Zeit feiner vollfomnmnen Entwicke⸗ 
fung firebt es nad) entzegengefeßten Polen hin fich auszubil 
den, und diefe polare Entzweiung fpricht ſich zundchit in 
der Differenz der männlichen und weiblichen Geſchlechts—⸗ 
organe aus. Im Acte der Degattung wird diefe Diffe: 
renz auf einen Augenblick aufgehoben, und die getrenn: 
ten Öefchlechtsthiere werden wieder ein Ganzes, wobei 
jedoch das erregende, männliche, im baſiſchen, weibli— 
den, aufs neue den Gegenſatz hervorruft, welcher ſich 
nun in demfelben als Frucht entwickelt.‘ 


' — — — 
— —— r — ⸗ 
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wie die Thierwelt im innigſten Einklange mit der aans 
zen Natur, insdefondere aber mit der are je» 
ner beiden Elemente, die wir Waffer und Saft —— 
und wie ſie im Einklange mit dem Verhalten der Nöris 
gen Himmelskoͤrper, insbeſondere mit dem Verhalten der 
Sonne zur Erde, auf der Erde hervortritt, und ſich 
dem Raume und der Zeit nach, (im Sahress und im 
Tages⸗-Wechſel) verſchieden darſtellt Ueberhaupt muß 
in einer gruͤndlichen Daͤrſtellung die Entwickelung 
Thierwelt, als eine beſondere und zugleich als die volls 
kommnere Verſinnlichung des durch die ganze Natur vers 
b.eiteten Lebens erſcheinen, welches ſich auf der Erde 
zulegt mit dem Dervortreten der menſchlichen Natur ce 
das geiftige Verhalten der Menfchheit, auf Ideale Wale 
in der hoͤchſten Offenbarung darftellt. Es ift übrigens 
mit der Einheit der Natur im Widerſpruche, wenn das 
Thierreich als ein in ſeine einzelne Organe zer— 
fallenes Thier betrachtet wird; es kann Men 
einem Zerfallen, mod von einzelnen Drganen die 
Dede ſeyn, und es findet auch im der wirklichen Natur 
feine SER RDENE von den einfachſten Urformen der 
Thiere auſwaͤrts ſtatt; eine Darſtellung, welche eine ſol⸗ 
che Syntheſe nachweiſen will, liefert alfo ettwag was 
in der Natur nicht vorhanden iſt. Es geht hieraus bevs 
vor, daß der DVfr. in ben eigentlichen Sinn der dee 
welche er aus meiner Darftellung der gefammeten Dry as 
niſation aufgenommen hat, nicht eingedrungen iſt. 

So wie Herr Goldfuß die leitende dee feines 
Buchs mir abgeborgt, ſo hat er auch die den ©. 19 
OR BE angeführten Ideen phyſtologiſchen Inhalts 
aus meiner Phyfiologie des Menfhen (Sieben 
1815), und an einigen Stellen faſt wörtlich genoms 
men. ‚Damit indeß der Lofer, welcher etwa beide 5% 
cher wicht kennt, auch urtheiten koͤnne, woͤgen aus Geis 
deu Buͤchern zur Probe folgende Steffen neben einans 
der hingeſtellt, folgen. { | 


—__ 


a Phyfiologie des Menfchen Gießen 1815. 
" 21 „Da in der Zeugungefuncti J 
dividuum den Forderungen der a er 
dem univerſellen Leben der Öattung aufopfert, fo uſwp.“ 
ik $. 741 „Die Geſchlechtsverſchiedenheit bezieht ſich 
nithin nicht bloß auf die Geſchlechtsorgane, ſondern auf 
das ganze jedesmalige Individuum in feinem ganzen 
leiblichen und ganzen geiftigen Verpalten. Sin den Ge 
fhlechteorganen ift die Geſchlechtsverſchiedendeit nur in 
a N Fortpflanzung culminirt.“ 
817 „Die Menſchheit ifE auf diefer 
(im männlichen Alter) in den Heitın BE 
größten Differenz gelangt; es iſt deßfalls begreiflih, daß 
hiermit gegenſeitige Anziehung, und fo viel möglich in⸗ 
nige Derfhmelzung eintreten muͤſſe. Diefe kann aber in 
den Individuen ſelbſt nicht erreicht werden; fie iſt deß— 
halb nur möglih in Beziehung auf ein neues Geſchlecht. 
Sm Augenblicke der Empfängniß findet eine gegenfeitige 
innige Verfihmelzung ftatt, aber auch nur für einen Aus 
genblick; denn in dem folgenden Augenblicke treten auch 
die beiden Richtungen als Geſchlechter wieder aus einan⸗— 
der.‘ — Vergleiche auch $. 844. 
16 * 
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©. 19 „Die beiden Extreme biefes polaren Gegens 


faßes in den Geſchlechtsorganen find die Hoden und die 
Eyerſtoͤcke.“ 


S. 21 „Die flüffigen oder feſten Stoffe, welche ger 
eignet find, durch den Proceß der Verdauung zur orgas 
niſchen Fluͤſſigkeit des Leibes erhoben zu werden, find 
Nahrungsmittel,” 


©. 24 „Leber und Milz ergänzen ſich geaenfeitig, 
wie zwei Herzkammern; die Leber hat die umgekehrte 
Fuͤnction, und den umgekehrten Kreislauf der rechten, 
und die Milz die der linken Herzkammer.“ 


©. 25. „Das Blut wird im Körper in einer be 
fändigen Metamorphofe erhalten; die feften Theile loͤſen 
ſich in daſſelbe auf, und gehen wieder aus ihm hervor. 
Es ift daher der fluͤſſige Körper mad) allen feinen Qua 
litäten, und der Körper ift nur feftgewordenes Blut. 
Durd) die befiändige Metamorphofe wird die Bewegung 
deffelben bedingt; denn der flüffig gewordene materielle 
Stoff fann nicht wieder feft werden u. f. w.“ 


©. 26 „Die letzten Verzweigungen der Pulmonals 
arterien und der Luftröhre, und mit ihnen Blut und 
Luft, Iöfen ſich in die Subſtanz der Lunge auf, wodurd) 
momentan ein Zuftand der Ind fferenz eintritt, der fid) 
aber fogleih mwirder in Lungenvenen und Arterien, in 
rothes und tunfelfarbiges (!! hierauf mache ich einen 
Anfprud. Wild) Blut polarifch geftaltet, und zugleich 
Lungenſubſtanz auf der einen, und gekohlte Luft auf der 
andern Seite Hilden.” 


©. 27 „Mit dem Syſtem der Gefäße iſt am mel 
fien das Muskelfpftem verwandt. In beiden Außert fich 
das Leben als fichtbare Bewegung, u. ſ. w.“ 


S. 27 „Die Knochen fiehen den Muskeln, als 
das relativ Paffive zu dem relativ Astiven, gegen über.“ 
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$- 853..2.. „Sie ftelfen vielmehr, 'wenh wir ung 
die weiblichen und männlichen Zeugungsorgane in dem 
Augenblicke des Beifchlafes, unter dem Bilde einer vol⸗ 
taiſchen Säule denken dürfen, das eine Extrem in die 
fer Säule dar, mas andererfeits die männlichen Hoden 
darſtellen.“ 

$. 25 (S. 39) „Nur diejenigen Subſtanzen, wel⸗ 
che ſo geeignet ſind, daß ſie wenigſtens dann, wenn ſie 
der Verdauung unterworfen werden, Stoffe zur Ber 
mehrung der Säfte des Körpers (Chylus) hergeben, 
können Nahrungsmittel genannt werden.‘ 

9. 356 „Sobald aber in der allmähligen Entwickes 
lung der Thierwelt ein rothes Blut zum Vorſchein 
kommt, theilt fi das Leberſyſtem in eine arterielle, und 
in eine vendfe Seite. Die erfie, eigentlich arterielle Les 
ber ift dann die Milz, die vendje Leber ift die eigents 
liche Zeber im engern Sinne” — Auch ſchon in der 
Darfiell. d. g. Organifation. , 

$. 276 „Dieſe Kreisbewegung iſt mithin folgende: 
das Blut fließt vom Mittelpuncte des ganzen koͤrperli⸗ 
chen Dafeyns, nehnlih vom Kerzen aus, durch die ars 
teriellen Gefäße in jeden Punct des Körpers, und geht 
hier in der Metamorphofe völlig unter; andererfrits 
geht im fiäten Zeugumgsacte aus jedem Punete des 
Körpers wieder verdfes Blut hervor, u. f. mw.‘ $. 277 
„Das Blut in den Gefäßen iſt zu betrachten als dag 


flüge Fleiſch, welches vorgugsweife ſichtbar bewegt 
wird. Die feften Gebilde des Körpers find zu bettach⸗ 


ten als die geronnenen Säfte, im welchen fih die Ber 
wegung nur in der innern Verwandlung außert.‘’ 

$. 167 „In der fidten Metamorphofe, welche in 
den Refpirationsorganen flattfindet, werden nehmlich 
die legten Derzweigungen der Pulmonalarterien ganz 
in die eigentliche Subſtanz der Lungen aufgelöftt, und 
in einem gleichen Maaße geht auch das Blut in dirfe 
Subſtanz über, durchdringt diefelbe ins Unendliche, und 
wird mit ihr eins. — Das Refpirationemedium, in fos 
weit dafjelbe aufgenommen wird, geht in derfelben Mes 
tamorphofe auch in die Subftanz über. Es ıritt auf 
diefe Art ein Zuftand von Indifferenz hervor; doch iſt 
derfelbe wegen der Kontinuität in der Natur nothwen⸗ 
dig nur momentan. Augenblicklich erfcheint: im Gegens 
fage mit dem Blute im Pulmonalarterienſoſtem das 
Blut in den Lungenvenen, und zwar als hellrothes bes 
lebtes Blut, — und in denfelben Augehblicke bildet 
fih) auch die Subſtanz der Lungen einerfeits, und Die 
Lufe, die ausgehaucht wird, andererſeits, u ſ. w.“ 

8 404 „Mit dem Syſtem der Blutgefäße ift die 
eigentliche vothe Fleiſchſubſtanz in ihrer innern Natur, 
und daher auch in ihrem aͤußern Verhalten zunächſt vers 
wandte, Diefe Verwandtſchaft befiedt wefentlich darin, 
daß ſich in beiden Gebilden das Leben vorzugsweife in 
einer fichtbaren Bewegung Aufert, welche eine Richtung 
hat gegen die äußere Natur.’ u. f. w. 

$. 700 „Die willtührlihe Bewegung wird im Mens 
fihen nur in der wecfelfeitigen Ausdehnung und Zufams 
menziehung der Muscularmaffe möglich. Die Muskeln 
verhalten fich activ, die Knochen dagegen paſſiv. Beide 
find deßhalb ſelbſt in einem Gegenſatze, und hierinn zu 
einem Ganzen verſchmolzen.“ 
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©. 27 „Wo Fluͤſſiges in Feſtes uͤbergeht, wird 
Wire erzeugt ;!“ ki 





Dieſe Proben werden hinreichen, um meine oben 
gemachten Anſpruͤche auf das Bud) des Herrn Gold⸗ 
Fuß gu Segränden. Ich bemerfe noch, daß die ©. 43 
aufgeftellten Thierclaffen, Bis auf zwei, dieſelben find, 
welche ih’ in meiner Preisſchrift über die Claffification 
der Thiere (in den Haarlemer Abhandlungen in hollänz 
difcher Sprache, und in deutfchev Sprache Gießen 1814) 
aufgefiellt Hase, umd fie folgen mit einer geringen Ab⸗ 
anderung in derfelben Ordnung, wie ich fie auf einan— 
der folgen Safe. " Die S. AA, 45, 46 dargeftellte Ent: 
wickelung des Ihierreichs aus dem Waſſer im die atmos 
ſphaͤriſche Luft, gehöre urfprünglich gieichfalls mir an, 
und findet fi in der Darftellung der g. Org. So be 
ginnt auch der Vfr. feine Darfiellung mit den Infu— 
fionsthierhen Überhaupt, und mit Monas termo insbes 
fondere, wie auch ich diefen Weg ©. 12 (2. DB.) einge 
fhlagen habe. 

Auf diefelbe Weife, wie Hr: Goldfuß hinſichtlich 
des Thierreichs, hat fein College, Ar. Nees v. Efew 
beck meine Ideen Hinfichtlich. der Darſtellung des Pflan—⸗ 
zenreichs aufgefaßt, wie ich diefes in der erenf. feines 





Eigenthumsgewährung. 


Her Wildrand nimmt in Nr. 27 des Suteflis 
genzblattes der Senaifchen Liter. Zeit. den größten Theil 
meines zoologifhen Handbuchs als fein Eigentyum in 
Anſpruch, und Lift mir niche viel mehr als die Druck 
fehier übrig, Da ih mir nun nicht einbilde, ala Hätte 
ih die ganze Phyfislogie und Zoologie feläft “gemacht 
und für mid) gemacht, fo gebe ich gerne gutwillig herz 
aus, was jeder verlangt. Jeder - Phyfiker, auch der 
klauͤgſte, ſchuͤttet mit feiner Arbeit doch nur einen Tropfen 
in den Dean, und daher lege ich der meinigen einen 
gar geringen Merth bei. Sch nahnm die Wiſſenſchaft 
wie fie vor mir daftand, und Wie fie" die auf meine Zeit 
geworden war, und kaͤmmerte mich gar nicht aͤngſtlich 
darum, wer Ddiefen oder jenen Tropfen herbeigetragen 
habe. Am allerweninfien aber dachte ich daran, daß 
Hr. Wilbrand die Wiffenfihaft gemacht hate, fie fuͤr 
fein ausfihließliches Eigenthum Halte, und allein das 
Hecht dejige, darüber Bücher zu, fehreiden. Von deffen 
Schriften kenne ih) nur das phyfiologiihe Handbuch, 
und da ich glaubte, der DBerfaffer hätte es für die Wifs 
fenfhaft und nicht bloß zur Ehre feines Namens ges 
fohrteben, fo vermurhete ich auch, daß es ihm lied fen 
würde, wenn alle Menfchen feinen Auſichten  beipflichtes 
ten, und that cs and, bei mehreren phyſiologiſchen 
Saͤtzen. Ich habe aber mein Unrecht fchon feit 2 Jah— 
ven eingefehen, und Sitte daher Jederman vinem 300: 
logifhen Handbuch einige Schwäden der phyfiologifchen 
Einleitung zu verzeihen. Da das Wilbrandiſche 
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$: 298 „Die Waͤrme wies iun jedem. Puncte des 
Körpers, und in jeder Molekul erzeugt. Cie erſcheint 
allemal da wo eine Geſtaltung, — sine Bildung ges 


ſchieht.“ 


Handbuchs der Botanik (Iſis III) bereits. gezeigt 
habe. Beide Herren haben die Quelle ihrer Ideen ſo 
voͤllig verſchwiegen, doß Hr. Goldfuß in dem weit— 
laͤufigen Verzeichniſſe der Schriften über Angtomie und 
Phyſiologie nicht” einer einzigen meiner Schriften ev 
wähnt Sch muß hieraus fehließen, daß diefe beiden ans 
gehenden Lehrer an der neuen Univerſitaͤt mich für liter 
raͤriſch todt, fih dagegen für berechtigt halten, ohne 
Scheu vor der Öfentlihen Meinung in mein Eigenthum 
ſich zu theilen. So wenig ich gegen einen angemef> 
fenen Gebrauch von den mir ürſpruͤnglleh angehörens 
den Ideen haben könnte, und würde: fo ſehr halte ich 
mich verpflichtet, gegen einen folhen Gebrauch öffentlich 
aufzutreten. Abgefehen davon, daß ich mich won Spdeen, 
die mit meiner ganzen Perfdnlichkeit innig verwebe find, 
nicht trennen kann, fo bin ich es auch der Wiſſenſchaft, 
der ich mein Leben hingegeben babe, und dem Wir— 
fungsfreife, worinn ich fiche, ſchuldig, mich nicht ans 
meinem Eigenthum verdrängen zu laſſen, 
Gießen tm Mär, 1821. 
Dr. J. B. Wildrand. 


Werk fünf Sahre fruͤher gedruckt war als das meinige, 
fo fürchtete ich auch die Priorität und. dag Eigenthunis> 
recht nicht zu gefährden. » Genannt: wurde dag Bud) 
deßhalb nicht, weil ich, der, kurzen Einleitung willen, 
nicht die ganze Maffe der phyfiologifchen Lehrbücher im 
Citeraturverzeichniß aufnehmen konnte, denn wo eines 
ſteht, müßten auch Lie andern, die etwas Wahres ent» 
halten, genannt feyn. Hätte Hr. Wilbrand übrigens 
nur eine Dummels oder Fledermausgattung befchrieben, 
fo fände fein Mare gewiß in meinem Buche. 

Wenn ich dag Thierreich, auf meine Weife, als ins 
einandergreifenden Organismus darzuſtellen fuchte, fo 
habe ich dadurch Niemanden das Recht benoinmen dieß 
anf feine Weife auch zu hun, und hat Hr. Wilbrand 
dieß bereits gethan und weit beſſer als ich, fo. habe ich 
ger nichts Dagegen, und wundere mich nur, daß er nicht 
eben jo billig iſt Indeß iſt es mir doch fehr Lieb zu 
erfahren, daß Dr. Wilbrand dieſe Hufgabe auf eine 
andere Weiſe gelöft hat als ich, daß er das Thierreich 
nicht als ein in feine einzgeinen Organe zer⸗ 
fallenes Thier betrachten, und eine Syn: 
tbefe ber Thiere nicht zugeden kann, weil da 
twenigftens ein Theilchen meines Buches übrig 
bleidt, welches Hr. Wilbrand nicht in Anfpruch neh: 
men will. Dad Ar: W. das Verdienft zufomme, die 
von mir angenommenen Thterclaffen, bis auf zwei, 
zuerſt aufgeftellt zu baden, wußte ich in der That bie 
jeßt noch nicht, weil ich bisher immer der Meinung 
war, der alte Linne und die franzoͤſiſchen N aturforfcher 
hatten daranf einigen Anſpruch. Eben fo wenig war 
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mir bekannt geworden, dab Kr W. bie Idee der all 
mähligen Erhebung des Thieres aus dem Wafler zuerft 
ausgefprochen habe. Sch hatte deßhalb andere Leute in 
Verdacht, unter andern einen gewiſſen Oken, habe in 
verſchiedenen Buͤchern viel Schoͤnes daruͤber geleſen, und 
fie bis ins Einzelne durchgeführt, ohne daß ich mid) 
ruͤhme deren Schöpfer zu feyn. Uebrigens bebaute ich 
Hen. Wildrand recht ſehr, daß ihm ſeine Ideen aus 
der Seele geriſſen und entfremdet werden, wenn andere 
Menfſchen ihnen beipflichten oder verwandte Anfichten 
aufitellen, und will hierducch zu jeiner Beruhigung oͤf⸗ 
fentlich erklaͤren, daß alle Ideen, die ich in der Zukunſt 
ſchriftlich und muͤndlich vortragen werde, von ihm bers 
ruͤhren oder wenigſtens herrühren könnten. 
Bonn, den 22. Mär, 1821. 


Dr. Goldfuß. 





An die Leſer des Handbuchs der Botanik, 
Nürnberg, bei Schrag 1820 u. 1821, 


Ich bitte dich, geneister Lefer, (wenn du nehmlich 
ei) in dem genannten Buche alle Worte und Vor⸗ 
ſtellungsarten, die ſich auch in den zahlreichen Schriften des 
Hrn. Prof. Wilbramd zu Gießen finden laſſen, aus zu⸗ 
ſtreichen und verweiſe dich uͤber das Naͤhere an die 
Sfis, wo Hr. Wilbrand das Bergeihniß diefer ange 
geben wird *). Da Ar. Wilbrand (ſiehe Intell. DI. d 
J. allg. L. Z. 1821. Nr. 17. ©. 136.) in feiner „Dars 
fiellung der gefammeen Drganifation“ alles Wahre auss 
veſprochen, und feit 1806/7 dafür gekaͤmpft hat, fo 
wird dir freilich nad) diefer ſchmerzhaften Operatlon nur 
Falſches und Irriges uͤbrig bleiben, womit ich fo RR 
vorlieb zu nehmen bitte, bis ich die Schriften >. Mi 
Profeſſors, und namentlich die nie in meine “an hi 
gefommnme Darftellung d- 9. Org., geleſen LOBEN 
rühmlicher Erwähnung des Verfaflers in einem Oups 
plementband das Wahre wieder nachgeiragen a 1 

Ich befiße nur das „Handbuch der Dotanı Er 
die Schrift „Aber das polare Verhaͤltniß“ aus der Hand 
des An. Verfaflers feloft, mit dem ehrenvollen Auftrag 
(den id nun, leider, ablehnen muß), eine Recenfion 
diefer beiden Werke in eine berühmte Literaturgeitung zu 


— 


—— 
— 


448 


fertigen; das unfelige Bonmmraber und das noch ums 
gluͤcklichere Handbuch find Schuld, daß ich die 
Schrift über Polarität nicht gelefen, und nur die Ickte 
Seite des Handbuchs, (S. 96. $. 142) auch ©. XI. 
der Vorrede citive habe. Da ich nehmlich die Idee 
des Pflanzenlebens, auf eine gründiihe und anſchauli— 
de Kenntniß den tiefenen Vegetabilien und 
des anatomifhen Baus der Pflanzen geſtuͤtzt, 
mit wiſſenſchaftlichet Conſequenz darzuftellen trachtete, — 
hievon aber im dem gedachten Handbuch, das von ©.99 
an, nur allerlei Pflanzendefinitionen enthält, keine Spur 
zu finden ift, fo konnte ich unmöglich den Kern der 
Wilbrandſchen Botanik außerhalb des botanischen Hands 
buchs ſachen gehen, und diefes um fo weniger, weil Ich 
durh Herrn Wilbrand mündlich belehrt war, daß er 
von bdiejen hier genannten Kleinigkeiten, worauf ich eis 
nen Merh lege, gar nihts wiffe. Du aber, geneigs 
ter Lofer, weißt, Daß jeder, der eine wahre Idee in der 
Natur confegnent verfolgt, notbwendig auf dem Mege 
der Darfiellung auch das mit berührt, was wohl auch 
Andern vor ihm anfer dem Zufammenhang eingefal: 
len und über die Maafen wichtig und genial vorges 
kommen ift, worauf ein feldfiftändiger Denker aber eben 
fo wenig Werth legen kann, als auf das. MWörtlein 
und, das ihm von einem Satz auf den andern hinüber 
hilft. Sch bitte Dich, das Weitere über dee und 
Degriff der Priorität nachzulefen, in dem auf mehrere 
Bände angelegten Werk: das Kaleidoftop, von G. 
E. Pelin, Münden 1818, und flehe fchließlih, mid 
nicht für fo verächtlich zu halten, daß ich meine Gedans 
fen nur auf dem Wege des Diebftahls fammeln könnte, 
ſondern, wenn du etwa mich und Heren Profeffor Wils 
brand nicht männiglic zu vergleichen im Stande bift, 
dem Wilbraud nun auch in meinen: Algen des 
füßen Waffers und in meinem Syſtem der Pilze 
und Shwämme naczufpären. Mit diefer Antwort 
denke ich genug gedüßt zu haben, und kann nichts weis 
ter thin, um Deren Wilbrandg Gemäth unmittelbar zu 
beruhigen, als daß ich mein entwahrhelteteds Bud, der 
Vergefienheit Übergebe, und den Erdenflos liegen laſſe, 
bis ihm der zuͤrnende Geift wieder einen lebendigen 
Odem einhaucht. Bis dahin ziehe ich mich felbft in die 
Einfamfeit zuruͤck und datire: 
Sickershauſen, den 21. März 1821. 


Nees v. Eſenbeck. 


*, Heft II. — Nees hatte dieſes Heft nod nicht in Händen, als er diefes ſchrieb. 
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gıtterarıyber Atzeiger, 


Dr. Sieismund Leuckart an Herrn Hofrath Ofen, 


Einiges über die fifchartigen Amphibien. 
Hochverehrter Here Hofrath! 
Erlauben Ew. Wohlgeboren, daß ich Ihnen einige 
Bemerkungen mittheilen darf, die vielleicht nicht ums 


freundlih aufgenommen werden, da fie für Sie nicht 
ganz ohne Intereſſe, wenigſtens Theilweife, feyn möchten.“ 

Sn Shrer NMaturgefchichte (III. 2. p. 180) und im 
sten Hefte der Iſis 1320 p. 582 äußern Sie Bedent 
Tichkeiten wegen der innern Naſenloͤcher (die Guvier 
nicht gefunden) der Siren lacertina, und find ungewiß, 
wohin. diefe zu fielen, weil Sie diefe innern Naſenloͤ— 
cher zum Character der Amphibien erheben. Beim Pro- 
teus hatte ich diefelßen, ganz wie fie Rusconi und 
Configliacchi in ihree jhönen Monografia del Proteo 
anguino Tab. Ill. f. 4. und Tab. IV. £. 9. abhilden, 
fhon im Sabre 1818 gefunden, und diefe Ente 
deckung meinem verehrten Freunde, Herrn Director v. 
Schreibers, deſſen Güte und Liberalität ih nicht ges 
nug tühmen kann, mitgetheilt. Die Naſenloͤcher des 
Proteus verlaufen von vorn nach Hinten bogenförmig, 
im fleifchigen Theile ber Oberlippe, ohnfern des äußern 
feitlihen Mearillarrandes, und ihre innere, Oeffnung liegt 
in der Gegend des Mundwinkels, an dem lesten Zähr 
nen, im Maule. Es war mir nun wichtig, den Ders 
kauf der Naſenloͤcher, die Außerlih, tie auch die gute 
Figur von Ellis in den Philos. transact. Vol. 56. for 
the Year 1766. Tab. IX. F. zeigt, ganz anfehnlich 
find, nod bei der Siren lacertina aufzufuchen, und ich 
fand diejelden an einem in Weingeift und einem 2’ 4“ 
langen getrockneten Exemplare, und zwar, gewiß fehr 
merkwuͤrdig, ganz auf dieſelbe Weife wie beim Proteus, 
fo def alfo auch Hier der Najencanal in der Dberlippe, 
ohnfern des aͤußern feitlihen Marillarrandes, bis in die 
Gegend des Mundwinkeld lief, und fih Hier nad) innen 
miändete. Ganz ähntich glaube ich diefe Einrichtung bei 
einem ausgeltopften 1’ 5” 3 (Rhein.) langen Erems 
plare *) der Salamandra gigantea Barton ?) (Sal, 
alleganensis Latrl. 3) und Daud. ), Sal. Le- 
veriana Shaw °), die mir ein vortrefflihes Verbin⸗ 
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1) Aus dem Museum Leverianum, das jeft einen an: 
ſehnlichen Theil, des zoologiſchen Kabinettes zu Wien aus: 
macht. Aud die beiden unterſuchten Sirenen find aus 
‚Diefer Sammlung. 

2) A memoir concerning an animal of the Clals of 
Reptilia or Amphibia, which is known in the Uni- 
ted-States by tie names of Alligator and Hell -Bien- 
der. Philadelphia. ı312. 8 Mit einer mittelmäßigen 
Abbildung. Beſchreibung genau. 

5) Sonnini! H. N. des Reptiles. T. IT. p. 253. f. ı. 
Aobildung ſchlecht. 

4) Tieptiles. T. VII. p. 231. 

5) Leverian Water -New!. 
I. p- 203. 
gitt, Any. 3. 5. 1827. 


Gener. Zool. Vol. II. P. 
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dungsglied der Siren mund des Proteus mit den Sala⸗ 
mandern fiheint, jedoch ihrem Weſen nad vielleiht mehr 
zu jener fih hinneigend, gefunden zu haben. Es ijt 
recht Schade, daß Barton, der cine genaue anafıs 
mifhe Beſchreibung dieſes Thieres verſprach, daruͤber 
hingeſtorben iſt. 

Bei einer Arbeit uͤber die Batrachier, die mich ſeit 
einiger Zeit beſchaͤftigt, war mir jene Anodnung der 
Nafe, als ein wichtiges Unterſcheidungszelchen dieſer 
Thiere von allen übrigen, fehr erwuͤnſcht. Ich Habe es 
nehmlich verfucht, die frühere Ordnung der Batrachien, 
die ih Divnoa (dıs und rysw, duplici modo [pirans) 
nennen möchte, in zwei Familien, nehmiih 1) Batra- 
chia und 2) Ichihycidea, zu theilen. Zur erftern 
gehören die Dippen Rana, Salamandra, Triton; zur 
zweiten die Salam. gigantea, bei dev am Halſe zwei 
Fächer find, die ich für Kiemenlöcher zu halten geneigt 
bin, und deren Füße, befonders die Hinterfüße, faft 
fioffenartig find; ferner Proteus und Siven. Daß der 
Name Proteus geändert werden muß, Wurde 1856 zuerſt 
von meinem Freunde Nitzſch (Beiträge zur Nat. Geſch. 
der Cercavien un. ſ. w. p. 8.) und von mir (in ber Vor⸗ 
rede zu meiner ſehr undedeutenden Dillertatiuucula de 
Equo bifulco Molinae 1816. 4) angemerkt. Ich 
flug den Namen Platyrhynchus vor, den faft zur 
feldigen Zeit der berühmte Thunberg einer Käferfippr, 
die früher zu Gurenlio gehörte, gab. teuerdings iſt 
der Name Proteus von Merrem °) in Aypochthon 


6) Ten'amen systematis Amphihbiorum. Marb. 1820. 8. 
p- 123..— SH kann hier ohnmoͤglich die Bemerkung un— 
terbruden,, DAB ih von Merrem etwas Borzüglimeres 
erwarter hatte. Unſer würdiger Schneider würde cine 
ſolche Arbeit gewiß beffer gemacht haben. Die von Mer- 
rem, Der man allerdings großen Fleiß und treffliches 
ſyſtematiſches Zafent nicht abſprechen kann, mahnt fehr 
unangenehm in vieler Hfnfiht an das Zeitafter von 
®aurenti. Es wurde mich bier zu weit fuhren, über 
feine Anordnung im Allgemeinen etwas zu fagen. So 
viel iſt jedoch zu erinnern, daß mande Belliinmungen 
hoͤchſt mittelmäßig, viele Sippen ganz unnsthig, und 
mancde Namen durchaus zu verwerfen find: Co find zB. 
einige Froſchſippen angenommen, die ſich auf feine Werfe 
halten fonnen; Denn, wollte man fo verfahren, fo muß 
ten auhzB. Die Reubollandifche vierzehige Kana eoerulea 
oder Austrasiae, eine neue Dreizehige gelbgefarbte Art 
aus Brafilien, Die ih im K. K. Naturalien-Cabinette 
zu, Bien fah, die Salamandra tridactyla u.a. zu eignen 
Eippen erhoben werden. Bei den Schlangen und Eidech— 
fen geht es mitunter nicht beifer. — Was foll der barba— 
rifhe Name Molge für Triton, Varanus für den nit beſſern 
Tupinambis ? Auch Hyalinus, Gecko uma. ſind ſchlecht. Für 
Ilyalinus hatte der beffere Name Chamaelaura Schn,, tür 
Gecko beſſer Der alte Ascalobates gewählt werden koͤn— 
nen. Der Name Golohus gebört fhon einer Affenfippe. 
Wir hätten dem Berfaffer beim Namengeben wohl un: 
fers Ihliger's Gef gewänfgt, — den will ih auch 

17 
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und von Goldfuß 7) in Caledon umgeändert. Von 
Schreibers hielt früher den Namen Hydrospelaeus 
nicht für unpaffend. — Bon der Salamandra gigantea 
Bart. ift es leider ungewiß, ob die aͤußern Deffnungen 
am Halfe wahre Kiemendffnungen find, und ob die Kies 
men innen liegen, welches mir jedoh nicht unmwahrs 
ſcheinlich iſt. Sind wirklich Kiemen da, fo ift es noch 
die Frage, ob fie denen. von Siren und Proteus Ahns 
lich find, das heißt, ob fie fich verzweigen, oder ob fie 
nicht vielmehr blätterförmig find. — So ungern ich 
neue Genera mache, fo möchte doch diefe Art, wie ſie 
uns befannt ift, zu einer eignen Sippe erhoben, und 
vorläufig etwa Cryptobranchus genannt werden fönnen. 
Siren, Proteus und vielleicht aucd) der Protee tetra- 
dactyle ®) von Lacepede ?) fönnten unter eine Sippe, 
Phanerobranchus, ‚geftellt werden. Die Sirene oper- 
culee Beauvais*°), deren Befchreibung ich leider noch 
nicht vergleichen fonnte, iſt vielleiht eine Art mit Bar- 
ton’s Salam. giganten. Was aus dem fofjilen Thiere, 
das Scheuchzer als Homo diluvii testis zuerft 
beichrieb, und weldes Cuvier **) für einen Proteus 
zu halten geneigt ift, zu machen fei, wage ic) nicht zu 
enticheiden, obgleich ich daffeibe eher zu den Salamans 
dern ftellen mödte.e Wohin Home’s Proteosaurus 
(Philosoph. transact. 1819. p. 209 und p. 2ı2. Tab. 
XI. — XV.) und Greens Proteus novaecaesa- 
riensis (Jſis Keft V. 1820. p. 415.) Journ. de Phys. 
T. 88. p. 112.) zu fiellen, kann ich nicht beftimmen. 
"Leßterer ift wohl ein Salamandır? — — 


Eintheilung der Ordnung: 


Dipnoa, Doppelathmer. — Corpore alepidoto, 
nudo; branchiis pulmonibusque spirantia; pedi- 
bus quatuor vel duobus; digitis exunguibus. 

Samilie A. Batrachia. Branchiis evanescentibus; 
branchiis pulmonibusque statu metamorphoseos, 
pulmonibus tantum statu perfecto respirantia, na- 
zium meatibus olla perforantibus; pedibus quatuor. 

I. Ecaudata. 
ı) Rana. 





fehen, der nah Merrem’s Characteren die meiflen Ars 
ten genau beflimmen fann. Dies ift unmoglid. Auf 
Zarbe ift gar Fine Rüdfiht genommen, mas gemiß fa: 
delsmwerh iftz; denn felbft Linne, obgleih er im Ganzen 
nicht vief Darauf hielt, hat doch bei feinen Thierbeſtim— 
mungen faff immer darauf bedeutende Nüdfiht nehmen 
muͤſſen. Sie ift aub von feinem Naturforjder fo ver: 
nadläffigt. — Daß das Buch durd den teutſchen und la: 
teiniichen Tert unnörhiger Meife verrbeuers, iſt, iſt leicht 
einzufehen. Ein fateinifher Text wäre hinlaͤnglich ger 
wein. — 


7) Zoolegie. 3. LI. p- 127. 

3) Vaterland untefannt. — Cepede iff auch ungewiß, ob 
er ihn zu Proteus oder Salamandra bringen foll. 

0) Annal. da Mus. dHist. nat. T. X. p. 250 u. f. Pl. 
XVII. 

10) Cuvier’s Reg. anim. T. II. p. 101. 

nı) Sur le prdtendu Homme folfile des carrieres d’Oe- 
ningen etc. V. Ann, da Mus. d’Hist, nat, T. XIII, p- 
4115 PL XXX. f. 1 —- 4 
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a) Pipa *2). 
- b) Hyla. . 
c) Rana proprie sic dicta. 
d) Bufo, 


II. Caudata, 

2) Salamandra. ' » « 

3) Oiacurus 23), 

Samilie B. Ichthyoidea. Branchiis persisten- 
tibus; branchiis pulmonibusque statu perfecto 
respirantia; narium meatibus oſſa non perfo- 
rantibus, labia penetrantibus; pedibus quatuor 
vel duobus. 

ı) Cryptobranchus? Apertura_ bran- 
chiali, branchiis internis? ; pedibus qua- 
tuor, anterioribus tetra-, posterioribus 
pentadactylis subpinniformibus. 

C.,salamandroides. (Salam. gigan- 
tea Bart. Major, horrida; capite 
anterius maxime deprello; naso trun- 
£ato; meatihus lateralibus solitariis, 
absque appendicibus fimbriatis; cor- 
pore subplumbeo, immaculato; pe- 

* dibus subaequalibus, anterioribus 
tetradactylis gracilioribus, posterio- 
ribus pinniformibus pentadactylis, 
omnibus membrana marginatis et 
obscure unguiculatis; cauda medio- 
cri, ancipite, acuminata. Bart.) 

2) Phanerobranchus. Branchiis exter- 
nis; pedibus quatuor yel duobus; non 
plus quatuor digitis. 

P. tetradactylus (Sal. tetradactyla 
Lacep.). Pedibus quatuor, omnibus 
tetradactylis. 

P. Platyrhynchus (Prot. anguinus 
Laur.), Pedibus quatuor, anterio- 
ribus tri-, posterioribus didactylis. 

P. dipus (Sir. lacertina Lin.). Pedi- 
bus duobus, tetradactylis. 


Ew. Wohlgeboren werden Teicht fehen, daß meine 
Eintheilung bis jetzt noch auf ſchwachen Füßen fleht, und 
daf fie allerdings nur ein ungewiffer und voreiliger Vers 
fuch feyn mag; denn es ift ungewiß, ob die Salam, 
gigantea wirklich innere Kiemen hat. Cie befißt viel: 
leicht in einen frühern Zuftande fo gut äußere Kiemen 
als meine Sippe Phanerobranchus, und jene Löcher 
find noch zurücgeblieben. Auffallend iſt mir jedoch Die 
anfehnlihe Die des Halſes, die eigenthämliche Lage 
der Löcher, ferner ihre Größe bei dem von mir unter 
fuchten Eremplare, fo wie auch die bedeutende Gröfe 
des fonft, wie es ſcheint, volltommen ausgebildeten Thies 
tes mit feinen fonderbaren hintern Schwimmfüßen. Moͤg⸗ 
lich iſt es daher allerdings, daß innere Kiemen da find, 


12) Die Pipa iſt Das Beutelthier der Amphibien. 


13) Bon Otaf, Creuerruder und oiga, Ehmanz. Ctatt 
Triton, welher Name fruber einem Moluelengefhlehte 
gegeben wurde. Der Name Molge ift, wie fon erwähnt, 
unannchmbar, 
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welches fernere Beobachtungen widerlegen oder beftätigen 
müffen. Auch der eigene Verlauf des Naſencanals fcheint 
dafür zu fprehen. Eben fo ift es auch zweifelyaft, ob 
Cepede’s Salam. tetradactyla, bei der mir der Ders 
lauf des Nafencanals unbekannt ift, wo ich alfo nur eis 
nen ähnlichen, wie bei den verwandten Arten, vermus 
then kann, ja ſelbſt ob Linne’s Siren lacertina Thiere 
find, die auf der uns bekannten Stufe ihrer Ausbildung 
fuͤr ihr ganzes Leben hindurch fliehen bleiben. Daß je 
doch die Gründe von Rusconi **), nach welchen bie 
Siren eine Larve iſt, hoͤchſt unzufänglich find, erwähnt 
fhon Merkel *5) mit Recht. — Zu bemerken ift noch, 
daß die Siren durchaus nichts Eidechfenartiges hat, wer 
niaftens nad) unferer jeßigen Klaffification der. Amphis 
bien, daher der fpecifiihe Name lacertina unpaſſend. 
Linne fonnte fie alierdingd eher fo nennen, da unter 
feinen Gen. Lacerta auf die ihr verwandten Waffers 
falomander ftanden. Daß auch bei Proteus der fpecifiz 
fhe Name anguinus übel angebracht war, wird nun 
wohl gewiß jeder zugeſtehen, der jemals einen Proteus 
mit ivgend einer Schlange verglih. — 

- Nicht unwichtig iſt nun die allmählige Entwicfelung 
der Safe, Die zuerſt bei den Fiſchen, aber ſehr unvoll⸗ 
kommen, und ich möchte fagen, nur angedeutet auftritt. 
— Bei den filhartigen Amphibien ift ihre Ausbildung 
weiter vorgeruͤckt, allein die durchbrochene Naſenhoͤhle 
ift hier nod) fehr Klein. und eng, wag mit der unvolls 
kommenen Lungenrefpitation dieſer Thiere in Bezug 
fiehe, die Hohle hat nur die Lippen durchbohrt, und 
mündet ich hinten im Maule. Bei allen höheren Thies 
ren hat fih die Nofenhöhle einen Weg durch die Ger 
ſichtsknochen gebehnt, und ihre inneren Löcher öffnen 
fi) nun, da bie Naſe für die Lungenrefpivasion nöthiger 
geworden, im Rachen. — 

Fruͤher Hatte ich die Sdee, jene Dipnoa Ichthyoidea als 
eine eigne Zwiſchen / oder Uebergangsclaſſe zwiſchen Amphi⸗ 
bien und Fiſche zu ſtellen, wie Lamarck "°) Orni- 
thorhynchas und Echidna (Tachygloſffas) unter dem 
Geoffroyiſchen Ordnungsnamen Monotremata zwis 
ſchen Saͤugthiere und Voͤgel ſtellte, und wie jetzt mein 
hochverehrter Lehrer Meckel 17) verſucht hat, die Cor 
phalopoden als eine eigne Claſſe zwiſchen Fiſche und 
und Mollusken zu ſtellen. Allein jene Dipnoa haben 
doch im Allgemeinen fo viel Aehnlichkeiten mit den Am⸗ 
phibien, befonders mit den geſchwaͤnzten Batrachiern, daß 
man fie als eigne Familie wohl mit Recht als den Ans 
fangspunct jener betrachten kann, und es bleibt wirklich 


14) Descrizione anatomica degli organi della circola- 
ziene delle larve deile Salamandre aquatiche, Payia, 
1817. 4. p. 45 


15) Archiv. Bd. V. p. 143, 
16) Philosophie zoclog. Paris, 1809. T. I. p. 342. 


17) Handbuch der vergleihenden Anatomie. Bd. I. Wird 
zur Dfiermefje fertig ericheinen, und allgemeine Bildungs: 
g fege enthalten. Der vorireffline Verfaſſer giebt durch 
diefee Wert einen Beweis mehr, daß nit allein die Uni: 
vertrat, Deren Zierde er iſt, fontern ganz Teutſchland ſtolz 
auf ihn feyn muß. Wir münjdhen ihm Nude und Ge— 
fundheit zur Ausführung Seſſelben. — 
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zu verwundern, wie der große vergleichende Anatom 
Camper *8) die Siren. laceriima nad genauen and: 
tomifchen Unterfuhungen zu den Fiſchen (den Muranen) 
fielen konnte. Linne *°) mit feinem treffenden Blicke, 
hatte ihren Plag fehr richtig beflimmt, indem er fie als 
eine dritte Ordnung, Meantes, ang Ende feiner As 
phibien feßte. — — — 

un bin ich noch fo frei, Shnen einige Gemerfuns 
gen üder den Proteus mitzutheilen, die ich bei Unters 
fuchung mehrerer Individuen deſſelben zu machen Gele⸗ 
genheit fand. Sie betreffen. vorzuͤglich die Süfe, Sun 
gen und Augen. Diefe beobachtete ich nehmlich bei üb 
teren, größeren Exemplaren öfter viel unvollommener 
und kieiner als bei jüngern und Heinern Eremplarem, ja, 
bei ein Paar Individuen fand id fogar, ohngeachtet 
genauer Nachfuhung, feine Spur ven den, überdieh 
fchon fehr winzigen, unter der Haut liegenden Augen 
oder vielimehr Augenrudimenten. Diefes Unvollkommen— 
werden und Verfchwinden der genannten Theile, babe 
ich mir auf folgende Weife zu erklären geſucht: Der 
Proteus (von Lichtenſtein Riemenfalamander nicht 
unpaſſend genannt ?°), der wohl urfprünglih nur Die 
Larve einer höhern Thierbildung feyn foilre, wurde duch 
irgend ein Motiv, wahrfheiniih durch Zuruͤckhalten im 
Mafler, gehemmt, fih als volkommneres Täter zu ge 
ſtalten. Er wurde eine conftante Hemmungsbils 
dung 2%), und mit der Zeit fählg, ſich als ſolche fort: 
zupflanzgen 22). Bei den jüngeren Thieren diefer nun für 
fi) befiehenden, eigenthämlichen Sippe, ift nun aber 
noch nicht das innere Streben nad einer höhern Stufe 
der Ausbildung, ohne Zweifel der Salamanderfiufe, er 
lofchen. Sie war ihnen bis jegt jedoch unerreichbar, 
und ihr Sehnen darnach vergebens. Sie muͤſſen nod) 
bleiben wie und wo fie find. Daher ſtehen fie endlich 
von diefem innern Streben ab, ganz dem Larvenleben 
im Wefjer fich überlaffend. Die Süße, befonders die 
niedriger als die dreizehigen Vorderfüße ſtehenden, zwei⸗ 
zehigen Hinterfuͤße, die fie zum Gehen gebrauchen woll⸗ 
ten, muͤſſen mehr als Floſſen dienen, die Augen werden 
ihnen in den dunkeln Grotten uͤberfluͤſſig, die Lungen 
werden durch die bedeutendere Kiemenfunction immer 
weniger nöthig 2°). Daher verkuͤmmern jene genann⸗ 


19) Kleinere Schriften. T. IIT, p. 31. — Schriften der Ge 
ſellſchaft naturf. Freunde zu Berlin. T. VII, 1787. P- 
480. — Anmerf. in Monro’s Vergleihung Des Baues und 
der Phyſiol. Der Fiſche. Ueber, m. m. Anm, v. Schnei- 
der, p. 100. 

19) Amoenitat. academ. T. VII, p. 325- 

20) Zoolog. Mufeum in Berfin. 1216. p- 74. 

21) So gut, als wir an einzelnen Organen Hemmungdbil- 
dungen, Die con ffant werden, annehmen fonnen, eben 
fo gut fonnen wir auch wohl mande, Organismen als 
ſolche betrachten, bei deren dann allerdings befonders an 
einzelnen Organen das Gehemmifeyn mehr oder meniger 
ausgelprowen iſt. — 

22) Die Fortpflanzungsmweife ift und jedoch noch unbefannt. 


25) Die Ihnen bekannten, gewiß fehr intereffanten Derfus 
he, Die der Hodverchrie v. Schreibers mit dem Pro- 
teus auſtellte, indem er Thiere der Art zwang, theils nur 
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ten Organe immer mehr. Augen und Lungen Bilden 
ſich mit dem Wachsthume des übrigen Körpers nicht vers 
haͤltnißmaͤßig aus, und die Füße werden, fo viel es an 
geht, mehr für das Wafferleben modificiert. — Betrach⸗ 


tet man die uͤbrigen Thierclaſſen, fo glaube ih, ſtoßen 


uns auch Hier Analogien von aͤhnlicher Bedeutung auf. 
So fann man, um nut einige Beifpiele anzuführen, die 
jener Behauptung nicht unguͤnſtig su feyn ſcheinen, hier 
die Ordnung der Cetaceen nennen; in minderem Grade 
auch) die Sippen Phoca und Trichechus, Eckidna 
und Ornithorhynchus, die alle noch feine ganz voll 
kommen entwickelte Saͤugthierformen ſind, ſondern mehr 
oder weniger larvenartige Saͤugthiere. Selbſt den Bie— 
ber moͤchte ich noch hieher vechnen, und der fihuppige 
Schwanz mehrerer anderer Saͤugthiere, 3. B. unſerer 
Hatten erinnert wohl noch an eine Fiſchbildung; fo wie 
die geſchuppten und fogenannten Bürtel-Säungthiere aufs 
fallend an den Schildkroͤten⸗ und Eidechſen » Typus erin⸗ 
nern. Von Vögeln moͤchte hier z. B. das Gen. Apte- 
nodytes mit feinen floffenartigen Flügeln erwaͤhnt wer 
den können; von dem Fiſchen unter andern das Gen. 
Syngnatkus, das mauche Inſectenaͤhnlichkeit darbietet, 
und von den Inſecten vornehmlich die ungefluͤgelten 
Weischen mancher gefluͤgelter Inſecten u. m. a. — Al 
(eg diefes iſt mir ein Beweggrund, der Meinung derer 
betzupflichten, die da annehmen, daß ſich alles urſpruͤng⸗ 
lich aus dem Waſſerleben entwickelte ?4), fo dab die 
Waſſerthiere der Urtypus für alle höheren, volltommnes 
ren Gebilde find, mie die Waſſerpflan zen für die uͤbri⸗ 
aen vegetabiliſchen Productionen. Es ſuchte ſich das 
Organiſche aumaͤhlig der bedruͤckenden Laſt des Waſſers 
u entwinden, um an grünen Ufern, dann auf üppigen 
Fluren und heiteen Gefilden, von den erquickenden 
Straͤhlen ber Sonne durchgluͤht, eln freieres, luftiges 
Leben zu führen. Unendlich vielen gelang ihr Beruähen, 
andern gelang es nit, noch andere mochten fich auch) 
zu wohl fühlen in dem uralten Eismente, um es verlaß 
fen zu wolen. — Der Aal weilt, wie die meifien Anır 
phibten, gern auf dem Lande, und verfucht es, ih dies 
fem anzuvertrauen. Es gelang ihm aber noch nicht, dem 
Waller zu entfagen, und nad einem kurzen Entferntſeyn 
kehrt er mißmuchig in ſeine gewohnte Behauſung zuruͤck 
So wollen die fliegenden Fiſche dem Fluge der Vögel 
folgen, aber ihre trockenen Floſſen verfügen ben Dienft, 
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unter Waſſer, 
Waſſer zu leben, 


theils ohne, oder wenigſtens faft ohne 
“Tann ih, da ich ihnen von Anfang u 
Ne heimohnte, beftätigen. Bei, erfteren wurden DIE 
— Tehr aroß, Die, Lungen tfein, bei legteren wur: 
den die Kiemen fehr Klein, und zeigten fich zuletzt nur alg 
tfeine Nudimente, Die Rungen bdingegen, mie i6 PR 
ſelbſt burch Die anatomiſche Unterſuchung, eing ‚Eremp a: 
res überzeugen fonnte, fehr groß und weit Wir wollten 
dem ver mir unerfuchten Greniplare die Kiemenrudimente 
zulegt abbinden, allein es ſtarb daſſelbe bei Diefer Dpera= 
tion [hnel uno „unter den heftigiten Zuckungen. — Es 
märe fehr zu wünſchen, daß v. Schreibers, dem ſo 
viele lebende, Dfme zu Gebote fichen, jene Verſuche fort: 
fegte und moͤglichſt weiter führte, 
2.8, Voigt Grundzüge einer Naturgeſchichte u. f. m. 
J. — —— — kuͤhne Ideen enthal⸗ 
tenden und anregenden Werke verdanken wir Manches. 
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und ohnmaͤchtig fallen ſie wieder in die Fluthen, die ſie 
verliefen. Perca ſcandens ?°), die eine geraume Zeit 
auf Bäumen, wie Eichhoͤrnchen Klettern fann, muß doch 
fiets in das Woffer zuräd. Sollte es ihnen vielleicht 
nicht einmal gelingen, gänzlich dem Mutterelemente Les 
bewohl zu fagen? Ich möchte wohl willen, ob vom Ans 
beginn den Drachen, der Sippe Pieromys, den Sleders 
mäufen ihre Flughaut jo gewefen wäre, wie fie jeßt iff. 
— — Iſt eine Umwandlung zu einer höheren Form 
z. B. bei den Thieren, die fih noch als zwiſchen Wafs 
fer und Erde ſchwankende DOrganifationen darftellen, iſt 
fie ſelbſt noch dei gänziih im Waſſer lebenden Werfen, 
was wir leider nur ahnen können, moͤglich; dann köns 
nen, wenn auch vielleibt nach Jahrtauſenden, zB. jene 
früher erwähnten mehr larvenartigen Ihiergebilde, folls 
ten die Umſtaͤnde günfiig dazu fein, fih vollflommener 
geftatten und auf ſolche Weife auch unfer Proteus und 
feine Verwandten ſich Höher entwickeln, voltommene 
Salamander werden. — | . 

Nicht zu glauben iſt es, daß die Natur in ihren 
ewigen Schöpfungen eine retrograde Bewegung, wie 
mande, z. D. Voigt *°) annehmen wollen, madhen, 
und ein Säugtdier z DB. zum- Vogel, Amphibium oder 
Fiſche u. f., oder auch nur zu einem niedriger ſtehenden 
Thiere derſelben Claſſe, Drdnung, Familie oder Lippe 
umbilden könnte. Die Natur ſelbſt wie die Erfahrung 
ſprechen dagegen, und richtig ſagt wohl, was als allge⸗ 
meiner Satz angewendet werden kann, ber größte aller 
taturforfcher in feinen Amoenit. academ. T. VII. p. 
315.: Metamorphoses animalium antror- 
sum, non retrorsum procedunt. 

Sch habe Ew. Wohlgeboren noh Zeichnungen beis 
gelegt. Aa. ift eine Eopie der Salamandra gigantea 
aus Barton’s citierter Abhandlung. B. ift das Abbild 
des augaefiopften im Wiener Mufeum befindlihen Exem⸗ 
plares, das wohl beffer ſein koͤnnte — Die Farbe dies 
ſes Individuums iſt durchgehende Braun: Ausmeſſung: 
Totallinge: 115“2 — 4 Kopf 2“ lang, Halslaͤnge 
14 —6". Die ovalen Deffnungen am Halſe 33‘ 
lang, 2% br. Don den Border » bis Kinterfüßen 7’ 
lang. Don den Hinterfüßen bis zur Schwanzipief 6 
1— 2". Länge der DVorderfüße ohne Zehe 17°, mit 
den Zehen an 2” Hinterſuͤße wenig, etwa 1 — 2°, 


länger. Der Kopf it ſehr flachgedruͤckt: Breite deſſel⸗ 
ben an den Mundwinfeln 1” 6, vor den Augen I“ 
— 3%, Entfernung der Augen von einander 1%, der 


Naſenloͤcher 2% Breite des Körpers in der Mitte etwa 
faſt 2”. Höhe des Schwanzes 13“ in der Mitte, am 
Ende 6 — 7". Die Crista.deg Schwanzes fängt etwa 
1” hinter den Hinterfüßen an. Breite der Vorderfuͤße 
oben etwa 6%, der Kinterfüße 7 ohngefähr. 


— — — — 


25) Transact. of the Linn. Soc. Vol, III.-1797. p. 62. 
Diefer vom Lieutenant Daldorf beiihiiebene auf Trans 
ausber lebende Fiſch iſt böchſt merfwürdig. D. jagt unter 
andern von ihn; Vita videtur tenacillima; per plu- 
res enim horas sub lerto in sicca arena eodem modo 
quo scanderat arborem obambulabat. — 


20) A. a. D, p- 501. 
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Am Shlufe kann ih nicht umhin,. Ew. Wohlges 
born noch: für Ihre gätige und nachſichtige Beurthei— 
lung meiner, zoologiſchen Bruchſtuͤcke meinen verbindlis 
chen Dank abzuftatten. Lob nicht minder als gerechter 
Tadel von gelehrten, ehrenwerthen Männern, werden 
mic). ftets antreiben, das Höchfte der Wiſſenſchaft, Sort 
- in. der Natur und die Natur in Gott, ‚nach Kraft und 
Einfiht immer mehr, begreifen zu lernen. — Das 2te 
Heft der Bruchſtuͤcke, welches faſt beendet if, wird mans 
ches -Amphidiologifches enthalten, z. B. über Vipera 
‚Cerastes, die aud) ungehörnt vorfommt, wahrſcheinlich 
die Vip. aegyptiaca, über, Anguis oder Erix comu- 
tus, die ein Animal fictitium. iſt, und nichts weiter 
“ als Erix Jaculus. , Sch babe viele Exemplare im Wie: 
ner Mufeum unterfüchen koͤnnen und an allen gefunden, 
day durch die Oberlippe Krallen von Vögeln oder Ams> 
phibien geftoßen waren, wie ich dies auch ſchon vor ei— 
nigen Sahren dem würdigen Schneider mittheilte. — 
u. dgl. m. — 

Mit Ahtung, Gruß und Verehrung 
Halle, im Februar 1821. Dr. Leufart. 


(BO Merk: der Schwanz der Fig. B. Taf. s ſteht natuͤrlich 
grad aus. 3 


Ueber das Urinſyſtem in den Infecten 
und in den Mollusken Bon Dr. 5, 
DB. Wilbrand, 


Bereits vor zehn Sahren habe ich in meiner Dars 
fellung der gefammten Organifation 2ter Bd. ©. 194 — 
200: und ©. 260 — 266 gezeigt, daß in der all maͤh li⸗ 
Entwickelung der Thierwelt das Urinſyſtem bereits in 
alten geflügelten Inſecten einerſeits, fo wie in 
den Mollusken, von den Schnecken angefangen, ans 
dererfeits, wirklich vorhanden ſey; ich habe auf diefen 
Umſtand mit die Anficht gegründet, die ich vom Urinfys 


ſtem aufgeftellt babe, und bin noch jest in aller Pins 


ficht derjelben Ueberzeugung. Sie ift folgende! 

In allen mit wirkiihem (rothem) Blute verfehenen 
Thieren, fteht das Urinſyſtem mit den Zeugungsorganen 
in der nächlten Verbindung, fo daß das Zeugungsſoſtem 
auf der einen, und das Urinſyſtem auf der andern Seite 
als Zweige eines und deſſelben Stammes anzuſehen 
find. Beide find Fortſetzungen der Entwickelung des 
Hautſyſtems von außen nad) innen, und haben ihre Aus 
here Mündung am Körper gemeinfchaftlih. Zwiſchen 
beiden herrſcht in ihren Functionen ein entgegengefeßtes 
Verhalten, fo daß in den Säugthieren die Ausfonderuns 
gen im Urinfpftem den größten Umfang erreicht haben, 
während die Functionen der Zeugungsorgane, in Ders 
gleich mit denen der übrigen Thiere, den geringften ms 
fang haben. Ausgedehnter äußert füh die Zeugungsfung 
tion in den Vögeln, fie bringen in Vergleich mit den 
Säugthieren, mehr Junge zur Welt; die Adfonderung 
tm Urinſyſtem, demnach die Function diefes Organs bat, 
in Vergleich mit derfelßben in den Säugthieren, einen 
geringern Umfang. Dieſes Verhäaͤltniß finder ſich wieder 


a — — 
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zwiſchen den Fiſchen und den Amphibien; in letzternm iſt 


das Urinſyſtem von einem groͤßern Umfange. Ju beiden 
Thieren hat es aber in Vergleich mit den Zeugungsor⸗ 
ganen einen geringeren Umfang, als in den Vögeln und 
in den Säugthieren. 

Sin den Thiereny die in ihrer Entwickelung unter 
den Amphibien fiehen, muß das Urinſyſtem ſchon vor» 
handen feyn, und zwar entweder als befonderes Ges 
bilde, — oder in Vereinigung mit irgend einem andern 
Organe, auf eine ähnliche Weiſe, wie bei den Inſecten 
und Mollusfen die Milz noch mit der Leber in einem. 
und demfelben Organe vereinigt vorhanden. ift. Daß 
es in den Thieren, welche in ihrer Entwickelung unvolk 
Fomihener find, als die Fiſche und die Amphibien, vorz 
handen feyn muß, folgt nothwendig (auf der bedeuten» 
den Größe, die diefes-Syftem von Organen in den Fi⸗ 
fehen und Amphibien bereits erreicht hat. Wie der eins 
zelne Menſch nicht etwa als fünfjahriges Kind ploͤtzlich 
auf dem Weltförper hervortritt, ſondern vielmehr aus 
dem Nichtdafeyn in der Art zum Dafeyn hervorgeht, 
daß der Embryo anfangs kaum fihtbar: fo kann auch 
das Urinſyſtem in der allmähligen Entwicklung der 
Thierwelt nicht plößlich in einer. bedeutenden Größe her: 
vortreten, — und diefes würde doch der Fall feyn, wenn 
bloß in den mit Blut verfehenen Thieren dieſes Organ 
vorhanden wäre! 

Hiermit entwickelt fih die Frage: in welhen Ge 
bilden ift denn das Urinfyftem im den Thieren gegeben, 
welche in ihrer Entwickelung die Stufe der Fiſche noch 
nicht erreicht haben? — Offenbar Fann es auch hier nur 
in Verbindung mit den Zeugungsorganen feyn, und iſt 
wirklich dort vorhanden, und zwar I) in den mAnnlis 
chen Snfecten in. den vermeintlichen Samenbläshen; 
2).in den weiblichen Inſecten in den ſogenannten Blins 
dem Kanaldien, die mit dem Eyevftocde in: Vers 
bindung find; 3) in den Schnecken (Gafteropoden) in 
dem fogemannten Purpurbeutelz A) in den 
Kopffüßtern in fogemannten Dintenbeutel, 

Was die vermeintlihen Samenblaschen der männs 
lichen Inſecten betrifft, fo hat ihnen der erſte Anatom, 
welsher fih auf die Anatomie der Inſecten auf eine et— 
was umfaffende Weife legte, nehmlicy Swammerdam den 
Namen Samenbläschen irriger Metie gegeben, und 
feit jener Zeit ſprechen alle Anatomen Hei den Snfecten 
von Samenbläshen, obſchon fie ſelbſt zugefiehen, daß 
die Samenbläschen in allen folgenden Thieren wieder 
verfchwinden, und daß fie nicht einmal in allen Saͤug⸗ 
thieren vorhanden find!! Daß in den männlichen geflüs 
geiten Inſecten Samenbläschen vorfanden feyen, dieſes 
wird geradweg als eine anatomifhe Wahrheit anfgeftellt, 
ohne dag nach dem Grunde geforfht wird, warum 
denn wohlin den männliden Snfecten Sa— 
menbläshen vorhanden feyn mögen, wenn 
diefe wirklich in allen übrigen Shieren wies 
der fehlen und nicht einmal inallen Säug» 
thieren fih vorfinden! Wozu. follen die Inſecten 
Samenbläschen haben, da fie ſich nur einmal in ihrem 
Leben begasten! — Außerdem fiehen die vermeintlichen 
Samenbläshen, nach) Swammerdam’s eigener Ausfage 
(Biblia naturae explicatio tabularum Pag. 65) nicht 

17 
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einmal überall mit den Organen, die den männlichen 
Samen enthalten, in Verbindung; er fagt von den vers 
meintlichen Samenbläschen von Bombyx mori auf der 
angeführten Seite „vesiculae seminales, duobus di- 
fünetis e tubulis suam_promentes leminalem mate- 
siam, neque solummodo separatae a vasis .defe- 
rentibus, sed ne yuidem cum his communicantes.“ 
Wie ift es nun möglich, bei fo bewandten Umſtaͤnden, 
doch noch von Samenbläschen zu fprechen ? 


Auf diefelbe Weife fommen in Verbindung mit den " 


weiblihen Zeugungsorganen der Inſecten fonenannte 
Blinde Kanälchen vor, woruͤber man allerhand Ver— 
muthungen aufgeftelle hat, 3. ®. daß in denſelben die 
Materie abgefchieden werde, die den Eyern eine Schale 
gebe! — und doc) haben die Eyer in den Eyerſtöcken 
ſchon eine Schale, während jene blinden Kanälchen erfi 
in: den Ausführungsgang der Eyerfiöce einmünden, 
oder viehnehr mit den Eyerftöcfen einen gemeinfchaftlis 
hen’ Ausführungsgang haben! — Es gehiren ferner 
hierher diejenigen Gebilde bei den weiblichen Stadelflies 
gen (Hymenoptera), worin die Säfte abgefchieden wers 
den, weiche diefe Sinfecten beim Stiche in die Wunde 
des geftochenen Thiers, oder der geftochenen Pflanze 
ausleeren, z. B. die fogenannten Giftbläschen bei den 
Arbeitsbienen, die bekanntlich weiblichen Gefchlehts find. 
Merkwuͤrdig ift es wieder, daß in diefen 
Thierhen die Abfonderung in ihrem Urins 
ſyſtem wieder fehr bedeutend ift, während 
ihr Zeugungsfyfiem unthätig bleibt! — 

Daß die vermeintlihen Samenbläschen der männlis 
hen Sufesten, fo wie die blinden Kanaͤlchen, die Gifts 
bläschen, und Ähnliche Gebilde der weiblichen Infecten, 
nichts anders als das Urinſyſtem find, — dieſes liegt, 
duͤnkt mir, fo nahe, daß es mir auffallend if, wie man 
diefes har je verfennen können. Der Umſtand, daß es 
darmartige Gebilde, — Kanälen, — find, — und 
daß man feine Mieren findet, wird wohl nicht ale 
Grund gegen diefe Darftellung aufgefiellt werden; denn 
die Eyerfidife der weiblichen, und die Samen abforderns 
den Gebilde der männlichen Snfecten, ferner die Spei⸗ 

chelorgane, und die Galle abfonderndem Gebilde entwis 
ckeln fich auch im der Geftalt von darmartigen Kanäls 
hen. Außerdem find die Nieren nur eine traubenför 
mige Verzweiguog des Karnleiters, und das ganze 
Urinfpftem ift eine nad) innen gefehrte Verpweigung und 
eigenthümliche Entwickelung des Hautſyſtems; das Urin— 
fyftem geht daher aus der Form eines darmartigen Kas 
nals hervor. — Vielleicht wendet man aber ein, daß in 
diefen Organen, wenigſtens nicht überall, ein flüßiger 
Urin vorhanden fey! allein fol diefe Einwendung auf 
eine gründliche Weife gemacht werden, fo muß zuvor der 
Bewels geführt werden, daß in allen Thieren die Abs 
fonderung im Uriniyfeem nur in flüffiger Gefalt 
ſich darfiellen könne, und mit diefem Demelfe können 
wir dann zugleich die Erankthaften Urinabfonderungen, 
der zufolge bei Steinbeſchwerden ſich eigene fefte Kor 
yer (Steine) erzeugen, als nicht vorhanden be 
weifen ! 

Die bei den Inſecten in Verbindung mit den Zeus 

gungsorganen das Urinſyſtem vorhanden ift, fo iſt daſ⸗ 


268 
N 
felbe in allen Mollusten vorhanden, welde mit wirkli— 
chen Sefdlechtsorganen verfehen find. Das Gebilde, 
was Swamimerdam das Purpurbläschen genannt hat, 
finder fich, nach den Unterfuchungen von Cuvier *), in 
allen Schnecden, und bei Kopffüßlern finder fich ſtatt 
deffen der Dintendbeutel. Das Purpurbläschen dffirer ſich 
gleichfalle in den Ausführungsgang der Zeugungsorgane, 
und es gilt demnah auch von ihm daffelbe, was von 
den genannten Bebilden bei den Inſecten gilt. 

Das Verhältnif, was zwiſchen dem Urinſyſtem und 
den Zeugungorganen bei den vollkommnern Thieren ob» 
walter, herrſcht auch noch bei den Inſeeten und bei den 
Mollusfen. Die Function der Zeugungsorgane ift ſehr 
umfaffend, die des Urinſyſtems dayegen unbedeutend. 


Dei den Thieren, wo nod keine Gefchlechtsorgane 
zum DVorfchein fommen, entwickeln fih aud diejenigen 
Organe noch nicht, die weiterhin das Urinſyſtem darjtels 
len. Sn diefen Thieren liegen vielnichr alle dieſe Or— 
gane nod in einem und demfelben Keime ver 
einigt, woraus fie weiterhin als Zeugungsfpfiem und als 
Urinſyſtem, und in erfterer Hinſicht als männliche und 
als weibliche Zeugungsorgane hervorfprofien. 

Die Natur des Urinfpitems kann demnach auch nur 
darinn beftchen, daß in demfelben eine Bildung nad 
außen als Aöfonderung gegeben ift, während im Gegen» 
faße hiermit, in. dem Zeugungsfpftene eine Bildung 
nad) innen gegeben ift. 

Mehrere Gründe für die aufgeftellte Anſicht von 
der Natur des Urinſyſtems habe ich in der obeu ange— 
führten Schrift angegeben. 


Prodroma della grande Anatomia. 
Nachgelaffenes Werk von Mascagni, etc, heraus—⸗ 
gegeben von Fr. Antommarchi, Profeerer zu 

Florenz. 1839. u 


Paul Mascagni, geb. zu Siena, fing nach Kerauss 
gabe feines prachtvollen Werkes über die Iyınphat. Ges 
fäße 1787, eine ungeheure Arbeit an, über den. Gau 
des menſchlichen Körpers, in welcher er fih vorgenoms 
men, alle Theile der menfihlihen Deconomie beifammen, 
auf Rupfertafeln in natürlicher Größe, darzujtellen; die 
verfchiedenen Schichten diefer Theile zu zeigen, von aus » 
fen nad) innen bis auf den Knochen. Acht Platten 
5 Fuß 5 Zoll hoch, zeigen. die verfchiedenen, ſowohl 
vorderen als hinteren Schichten der Muskeln, der Ge— 
fäße und der Nerven; das Scelett mit den daran bins 
laufenden Arterien, und den aus diejen entipringenden 
Venen und Iymphatifchen Gefäßen; Mehrere andere 
Platten zeigen das Ganze der Eingeweide mit ihren Ner— 
ven, ihren Blut: und Ipmphgefäßen. 


Siefes noch nicht herausgegebene Merk, wovon 
aber die Paten in Paris zu fehen waren, follte cine 





— 


*) Annales du museum etc. Tom. II, pag. 507. 
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Art Einleitung erhalten mit 30 Kupfern, auf denen die 
urfprünglicyen Gewebe unſerer Organifation dargeftellt 
werden ſollten, und dieß war der Prodromus, ein and» 
tomiſch⸗phyſtologiſches Werk, in weldem das Refultat 
 Bojähriger, mit blopem Auge und unterm Microscop 
gemachter Beobachtungen über die Befchaffenheit der 
Gewebe, und eine Menge Beobachtungen, und an les 
benden Thieren gemachter Erfahrungen niedergelegt wers 
den follte. Schon war das Werk vollftandig und der Vfr. 
im Begriff es herauszugeben, als‘ 1815 der Tod ihn 
den Wiffenfchaften entriß. 

Antommarchi, ein ausgezeichneter Schüler jenes 
' großen Anatomen, jezt Arzt auf St. Helena, Hat fich 
' vorgenommen, die Mannferipte feines Lehrers herauszu— 
geben; der Prodrom iſt bereits erjchienen, und jeßt 
arbeitet er an der völigen Herausgabe des großen 
anatomifchen Werkes. 

Der Drodrom zerfällt in 7 Capitel: 

Das erfte handelt von den Iymphat. Gefäßen; hier 
zeigt der Vfr. auf eine geſchickte Art und durch miero— 
feopifhe Deobadytungen, daß die DOberflähe dre Haut, 
ihre Haare und hornäßnlichen Auswuͤchſe; daß die Ober: 
fläche der fchleimigen, feröfen und fynovialen Membranen; 
die des Inneren der Areolen des Zellgewebes, der Zellen, 
der Erppten, der zufanımens und übereinander gehäuften 
‚Drüfen ufw., nichts anderes iſt, alg eine bloß aus lym⸗ 
phat. Gefäßen befiehente Membran, und diefe Gefäße 
zeigt er fogar bei den Pflanzen. 

Das 2te Capitel handelt von den Blutgefäßen ; hier 
zeigt der Verfaffer den Zuſammenhaug der Arterien, niit 
den Denen, und verwirft als Hirngeſpinſt, die aushaus 
chenden Gefäße. Aus den Dlutgefäßen nedft den abfors 
bierenten, beftehen alle unter oder hinter den lymphat. 
Membranen liegenden Häute. In den Arterien nimmt 
er keine Muskelfaſern an. 

"Das 3te Capitel ift über die Merven, und bier 
zeigt der Vfr. nach microſcopiſchen Beobachtungen, daß 
‚das Nerven: Mark ganz aus einem Kaufen kleiner zu 
ſammen verwickelter Canaͤle beſteht, die durch geſchickte 
Injection ihre Verflechtung mit Blut und lymphat. Ges 
faͤßen zeigen; dieſe kleinen verwickelten Canaͤle ſieht 
man nicht allein in der ganzen Hirnmaſſe, in den Ge— 
ruchs⸗, Geſichts- und Gehoͤrnerven; ſondern auch mitten 
in. den Scheiden der Nerven: Fäden und der Nerven 
der Glieder. Er vergleicht diefe Sandle mit denen der 
Hoden und Nehenhoden. 

Das 4te Capitel: Ueber die Muskeln, die aus der 
Bereinigung mehrerer Bündel beſtehen; ihre erften Fär 
den find Echeiden, deren Äußere Membran ein Gewebe 
iſt von Blut: und lymphat Gefäßen, die innere aber 
von lauter abforbierenden; in der Köhlung dieſer legten 
Membran, finder fih ein gallertartiges Weſen, dem 
Mascagni die Kraft fi zuſammenzuziehen zufchreißt. 
Die DOrganifatien der Sehnen ift ebenfo, wie bei den 
Muskeln; allein die Bündel find fehr gedrängt, und die 
innere Materie der kleinen Sceiden if von anderer 
Art als die der Muskeln. < 

Das 5te Kapitel, von den Bändern und Knorpeln. 
Die Fäden der erfien fcheinen Haufen von Iymphatifchen 
Gefaͤßen ju feyn, umgeben von einer blos aus lymphat. 
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Gefäßen beftehender Menibran, und diefe iſt wieder won 
einer anderen, aus Blut: und Lymphat: Gefäßen beiten 
henden eingefchleffen. Die Gelenffnorpel find Gewebe 
von parallelen, auf die Knochen fenfrechten Fäden, an 
welchen fie fehr veſt gehefter und durch Querfibern mit 
einander verbunden find, wie in dem Gewebe des Sam: 
mets. Die vom Schambein, den Wirbeln m f. w. ents 
ſtehen aus verichieden durchflochtenen Faden, die an die 
Knochen fich beveſtigen. Die Knorpel der Rippen, wo: 
durch dicfe mit dem Sternum werbunden werden, beſte— 
hen aus verticalen Blaͤttchen, melde aus ſtrahlig ver—⸗ 
thellten Fäden fih bilden, die vom Mittelpunct zum 
Umkreiſe laufen. 

Sm Sten Capitel wird die Structur der Knochen 
unterfucht, durch die Beobachtung ver in Verknocherung 
uͤbergehenden Knorpel, und der mittels Salpeter- oder 
Kochfalz: Saure von Kalkſalz befreiten Knochen, ſcheint 
es dem Dir., daß fie aus einer mannichfaltigen Verflech— 
tung von SFibern beſtehen, welche, unterm Mierofcop, 
ein Haufen verwiefelter Canaͤle zu ſeyn feinen; fie 
zeigen eben folche Charactere als die abjorbierenden Ge 
faße, fowohl in ihren Poren als in ihrer Richtung; 
und fogar bei denen in Berfnöcherung übergehenden 
Knorpeln fieht man die Valvaln. 

Das 7te Capitel ift über die Lungen; äußerlich eins 
gehhllt von der Pleura, innerlich bis zu den legten Zeb 
len mit der Schleimhaut überzogen, bilden die lymphat. 
Gefäße diefer beiden Membranen, inden fie fi mit 
den Arterien und den Denen verbinden, die Sfeitigen 
Arelen auf den Lungen. 

Sm ten Capitel, handelt er vom Bau der Leber, 
welche aus einer unendlichen Menge von Zellen beſteht, 
aus denen Kleine Canaͤle entipringen, welche durch ihre 


Vereinigung den Ausführungs: Canal bilden. Dieſe 
Structur baden alle zunfammengehäuften Drüfen. Im 


letzten Capitel endlich, fprüht der Vfr. von den Nah— 
rungsweaen; die Dberflähe derfelben ift mit einer lym⸗ 
phat. Membran überzogen, diefe bedeckt die Papillen, 
die weiter nichts ſind als ein Zufammenflug Iymphatis 
fer: und Blutgefäße. Man fieht, daß die vom Grunde 
der Papille zu ihrem Gipfel hinaufgehende Arterie auf 
einem fchlänyelnden Wege ſich in eine kleine Vene endet, 
die dann in Begl:itung der Arterie wieder hinabgeht. 





Don der Graferfhen Methode, als der 
beten, die Taubſtummen zu unterrichten, 


Daß fih die Graferfhe Methode des Unters 
richts von allen bisherigen auf das Wortheilhaftette auss 
zeichnet, 'ift eine befannte Sache, und jeder, der in 
diefem Fach nicht ganz fremd iſt, kennt fie von dieſer 
Seite als die vorzäglichfte, Aber weniger bekannt möchte 
es vielleicht feyn, da der Schöpfer derſelben ſich ſelbſt 
noch nicht in feinen Werfen über die Erziehung und 
den Unterricht Öffentliih darüber auggefprochen hat, daß 
diefe Lehrmethode auch die einzig vorzügliche zum Un—⸗ 
terricht der Taubſtummen iſt, wie einige fehr gluͤckliche 
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Verſuche der Art sauf eine uͤberraſchende Weile außer 
Zweifet ſetzen. Wenn ſich bisher aller Unterricht dieſer 
Ungläcklichen nicht über Pantomimit und Singerfprace 
erſtreckte, fie ſich nicht anders als durch ſtumme Zeichen 
auf eine den gehört: und ſprachfaͤhigen Menſchen ent⸗ 
fremdeten und unangemeſſene Weiſe verſtaͤndlich machen 
jernten; fo. bringt, es beſagte Methode fo weit mit Ih⸗ 
nen; daß fie ſich wirklich zur allmähligen, Ausfprache der 
Morte erheben lernen, und ſich fo auf eine menfchlicye 
Weiſe verfiändlich machen können. 58 
Diefe Erſcheinung und Thatſache iſt hoͤchſt phyſio⸗ 
logiſch wichtig, denn wir ſehen, daß in den Sprachwerk⸗ 
zeugen nicht die gleiche Unmöglichkeit liege für die Spra—⸗ 
che biegſam zu werden, als das, Gchörorgan ſich für je⸗ 
den Laut unempfindlich zeigt. Denn in der That, laͤge 
nicht in den. Sprachorganen noch in einem gewiſſen 
Grade die Moͤglichkeit ſich zur eigenthuͤmlichen Function 
der Wortbildung zu erheben; ſo ließe ſich ſonſt gar 
nicht abſehen, wie dieſe Individuen, wenn durch die 
Unterrichtsmethode das fehlende Gehör durd) das Auge 
erſetzt wird, je mehr zur Ausfprahe der Worte kommen 
‚Könnten, wie wir es auf diefem Wege wirklich ſehen. 
Freilich geht ed nicht mit Rieſenſchritten, aber doch alls 
mählig auf eine jeden überrafhende Weife, und dieſer 
ausgezeichnete Erſolg, der, von keinem bisher nur als 
möglich erachtet, verdient zum Heil dieſer Ungluͤcklichen 


allgemeine Beherzigung, zumal da die Unterrichts methode 


zugleich ſo einſach und natürlich iſt, daß fie ſelbſt jeder 
deſſere Schullehrer, der die gehörige Kenntniß von der 
Reife des Sraferfhen Unterridts hat, in Anwen: 
dung bringen“ fann. Sm Balden, wird es daher der 
fo koſtſpieligen Taubinftitute nicht mehr bedürfen, wenn 
diefer Werth derfelben die allgemeine Theilnahme ge— 
winnt, die er verdient. Der Methode Grafers ſcheint 
es daher allein vorbehalten geweſen zu ſeyn, das hier 
Fehlende auf die rechte, volle und angemeſſene Weiſe zu 
ergänzen, wie ſchon einige in der Art gelungene Proben 
fo überrafchend beweifen. 


Bei 3. P. Bahem Gochſtraße Nr. 130) iſt erfchienen und 

in allen Buhhandlungen zu haben. 

Darftellung der proviſoriſchen Verwaltung am 
Rhein vom Jahre 1813 bis 1819 von Nei— 
gebaur, Verfaſſer der Schilderung der Pro— 
vinz Limousin, und Der Darſtellung des fran- 
zöfifchen Caffenwefens, mit einer Vorrede vom 
"Geheimen Hofrath Di. Ludeu. XII. und 345 
©. in gr. 3. Preis 2 fl. 45 fr, od. 2 Thlr. 

Um das lebhafteſte Sntereffe für diefes Bud, ber 
fonders bei meinen Landsleuten, zu erwecken , bedarf es 
feiner prunfenden Anzeige, nur der Anführung der 

Worte, womit der Dr. Geheime Hofrath Luden ſich 


— — — 
— 


alſo wird es Leſer finden, 
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in der Vorrede unter andern darüber. ausdrädts „Es 
befchäftigt ih mit einem merkwürdigen und. hoöchſt ins 
tereffanten Theile des deusihen Volkes, und es be— 
fhäftige fich mit demfelden in Ruͤckſicht großer und lehts 
reicher, Verhaͤliniſſe. Die Rheinlander find tächtige Men: 
ſchen, kraftvoll, verſtaͤndig, ſleißig, jedem guten. Gewerbe 
geneigt. Sie, find durh eine große. Schule gegangen, 
und haben mis gefundem Sinne die Lehren derſelben 
aufgeſaht. Sie kennen ihre Rechte in einem -Umfange, 
wie vielleicht fein anderes deutſches Volk, und haben 
den Geiſt geſetzmeßiger Freiheit in fih. Sollte es wohl 
irgend einen dentenden Menfchen im deutichen Volke nes 
ben,. der nicht begierig wäre, zu erfahren: welch ‚ein 
Loos diefen Rheinlaͤndern zu Theil geworden, feit fie von 
den Franzoſen, nicht ohne ihre redlihe Beihuͤlfe, losge⸗ 
tiffen und. wieder zu ihrem Volke zurückgebracht find? 
zu erfahren, wie man den entfremdeten Söhnen des 
Vaterlands bei hrex Nuͤckkehr die alte Heimat) gezeigt, 
und auf welche Weile man ihren alten Sinn zu-befries 
digen gefucht hat? Solches aber wird in diefem gezeigt, 
einfach mit Geift und Verſtand im gefchichtlicher Weife: 
und hat Feine, Empfehlung 
noͤthig.“ 
F. P. Baden. 


Darſtellung des Verfahrens im Kaſſen- und Rech— 
nungsweſen, bei der franz. Verwaltung, von 
Neigebaur, Verf, der Provinz 34 Limousin 
und ihrer Bewohner, und der Preuß. Prozeß. 
frei von den gerügren Mängeln, Breslan 1820. 


Mährend in Deutfchland die fcharflinnigjten Theorien 
über alle Zweige der Verwaltungswiflenfhaft erſcheinen, 
wollen die Vermwalteten nichts von den Fortfchritten der 
Vermwaltungskunft bemerken, vielmehr find die Klagen über 
einen fchwerfälligen Gefchäftsgang überzeugende Beweiſe, 
daß wir in der Ausübung gegen manche unferer Nachbaren 
zurück find. Am meiften dürfte dies bei dem Kaffen: und 
Nechnungswefen der Fall ſeyn. Die beinahe ‚überall in 
Deutichland beftehenden Einrichtungen, befoderen eine uns 
verhaͤlinißmaͤßige Menge von Beamten, die unter der Laft 
der Arbeit erliegen, und dennoch weder das Publicum 
ſchnell defriedigen, noch dem Staate eine klare Uebet ſicht 
des Ganzen verſchaffen, und gewöhnlich noch das Schlim— 
me haben: daß fie das baare Geld längere Zeit dem Ums 
laufe entziehen. Das franz. Kaffen: und Rechnungsweſen 
ift frei von allen diefen Nachtheilen, und verdient die Auf 
merffamkeit jedeg Gefchaftsmannes. Ein Beamter, der bei 
der preußiſchen und franzöfiichen Einrichtung hinreichende 
Erfahrung lernen konnte, bat biefen Gegenftand practüch 
bearbeitet und obiges Werk dem Druck übergeben. (Preis 
ı Rthlr. Courant. In Commiſſion bei Schulz und 
Wundermann zu Damm) 








gitterarifher Anzeiger. 
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betreffend die Gruͤndung einer endlichen, wahren und fihern Theorie der 
Höhenmeffungen, vermittelſt des Barometers, 
Aufgefbellt und bearbeitet 
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Premier-Lieutenant in der Koͤnigl. Preuß. Artillerie. 


Vorrede. 


Indem ich gegenwaͤrtige Blaͤtter dem Theile des 
Publicums uͤbergebe, welchen ſie anſprechen, halte ich 
mich zugleich fuͤr verpflichtet, ſowohl uͤber deren Juhalt, 
als auch uͤber ihre Entſtehung, folgendes Wenige zu 
fagen: 

- Die Sammlung der dem Artilleriften nöthigen 
Kenntniffe macht demfelben größten  Theils das eigne 
Studium zur unerläßlihen Pflicht; dies erfordert aber 
aud) eigens, fireng unpartheilihe Beurtheilung fremder 
Sdeen, als. mit welchen der ſich Selbfibelehrende be— 
ftändig zu thun hat. : 


Diefer Art der Beurtheilung folge auch ich möge 


lichſt, und alles was: mir als nicht veine Wahrheit ers 
fcheint, bezweifle ich fo lange, bis mir auf irgend eine 
Art, entweder von der Nichtigkeit oder Unrichtigkeit def 
felben, der Beweis wird. So ging es mir unter meh» 
tern andern Zweifelpuncten auch mit der in der anges 
wandten Mathematik. und der Phyſik bisher aufgeſtell⸗ 
ten Theorie der Höhenmeffungen mittelft der Barome— 
ter; fo, oft ich diefen Gegenftand mit allen geführten Bes 
meifen vornahm, immer. blieb ‚mir zu zweifeln übrig; bes 
fonders aber ſchien mir der Umftand wichtig, daß man 
am Ende mit diefer Theorie nicht ausreicht, wenn man 
fih an die Beflimmung der Gefammthöhe unfrer At 
mofphäre wagen will. Ich erlaubte mir nun zuförderft 
eine Theorie aufzuftellen, mit welcher ich mic fcherg 
weife auf die Beſtimmung der Höhe unfrer Atmofphäre 
einlaffen EFonnte, da das erhaltene Refultat mit den 
aftronomifchen.. Angaben nicht. im Widerfpruche ſtand; 
allein bei der Anwendung Dderfelben auf andere Höhen 
findet fich bald, daß ſolche zu große Nefultate liefert. 

Diefe im Scherz aufgeftellte Theorie fuche ich in 
gegenwärtigen Blättern bis incl. $. 43 geltend zu mas 
hen, und. bin daher weit entfernt, von ihr behaupten 
zu wollen, ſie eigne fid) zum wirklichen Gebraude, fon» 
dern geftehe wielmehr im 9. 44 daß ich diefelbe bloß der 
folgenden 99. wegen mit vanfcheinendem Ernfte bis da; 
hin durchgefuͤhrt habe. 

Die folgenden 86. felbſt aber enthalten erſt die eis 
gentlihe von mie über diefen Gegenftand aufgefundene 
Theorie; diefe macht, um die Höhe unferer Atmofphäre 
genügend zu beflimmen, zur Bedingniß: da man wiſſe, 
wie. viel gleich fhwere Theile die ganze Queckſilberſaͤule 
des Barameters enthalte, wenn der erfte Zoll, Linie ıc. 
Barometerfall, des jedesmaligen hoͤchſten Barometer: 

Lit. Anz. 3. J. 1821, 


ſtandes (d. 5. an der Meeres-Oberflaͤche) als Einheit 
zum Grunde gelegt wird. Unter andern Methoden der 
Ausmittelung dieſer gleih fhweren Queckſilbertheile, 
möchte leicht ein genaues mechanifches Wägen des in 
der. Röhre beim hoͤchſten Barometerftande enthaltenen 
Queckſilbers, ſo wie des erften Zolles, Linie ꝛc., welches 
beim Aufwärtstragen des Barometers die Röhre verläßt, 
und demnädhft ein leichtes Berechnen zum Zwecke fühs 
ven, denn iſt z. Bd. G — dem Gemwidte der Queckſil—⸗ 
berfäule Heim Höchften Barometerftande, und g = dem 
Sewichte des erfien Zolles oder Linie 2c. Queckſilber, 
welches durch Aufwärtstragung des Barometers die Röhre 
verläßt, jo it die Zahl gleich fhwerer Theile, welche die 


ganze Duedfilberfäufe enthält — — Sm.) dr Il. 


habe ich zwar ohne diefe Ausmittelung die Atmofohäre, 
bloß durch die Zahl gleich Hoher Theile der Queskfilbers 
faule, welche ihr das- Gleichgewicht hält, beftimmt; aber 
es feuchter wohl von ſelbſt ein, daß hierbei diefe Be: 
fimmung zu groß ausfallen mußte, da gleich lange oder 
hohe Dueckjilbertheile, die in der Barometerröhre übers 
RR gelagert find, nicht auch alle gleich ſchwer feyn 
önnen: r 

Sede sandere Höhe, zu deren Gipfel man kommen 
kann, laͤßt ſich durch diefe Theorie nad) 9. 65 beſtim⸗ 
men, ohne auf die Ausmittelung Ruͤckſicht zu nehmen. 

Leichter aber werden die Beſtimmungen der Hoͤhen 
nach dieſer Theorie, wenn man nicht allein weiß, wie 
viel gleich ſchwere Theile die Queckſilberſaͤule des jedes⸗ 
maligen hoͤchſten Barometerſtandes enthält, ſondern dies 
Fe von jeder andern Länge Diefer Säule beflimmen 
ann. 

Wie bereits erwähnt worden, fo ift die erfte Theos 
tie mit allem, was fich auf fie -bezicht, bloß als Scherz 
zu betrachten, welches ich auch durch den Titel: ein 
herz: und demnäcdft ernfihafter Verſuch, bes 
treffend z. ausjufprechen gefonnen war, Wenn mir 
dies zu thun, einer meiner gefchäßten Sreunde, nicht abs 
gerathen hätte. 


Ueberdies waren gegenwärtige Blätter nicht gleich 
anfänglid der öffentlichen Mittheilung gewidmet, faſt 
erſt nach deren Beendigung entſchloß ich mich hierzu, 
indem ich mich erinnerte: daß gemeinnuͤtzlich ſcheinende 
Dinge nicht das Eigenthum eines Einzelnen ſeyn ſollen, 
da ſie einer Pruͤfung beduͤrfen. 

Das Sachkundige Publicum moͤge nun billig ent 
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cheiden: ob ich durch dieſe Mittheilung recht oder uns 
recht that. 





$. I. Schon ſeit langer Zeit find Barometer zur 
Meſſung der Höhen gebraucht worden, und die Phyſiker 
und Mathematiker haben ji bemüht, zur Erleichterung 
des Gebrauchs derfelben fowohl die möglichft bejte Form, 
ols auch Berechnungsformeln auszumitteln, die an jedem 
Dite unter verfchiedenen Umftänden ihre Anwendung 
finden möchten; aber der Erfolg aller gemachten Vers 
ſuche hat bieher immer gelehrt: dag bei aller angewand— 
ten Mühe genaue und richtige Nefultate zu erhalten uns 
moͤglich fei, und daß bei den bisher gebräuchlich gewes 
fenen dergleihen Inſtrumenten auf fie eine Menge Ums 
finde nachtheilig einwirken, hat man zu erklären für 
nötdig gefunden. 

9. 2. An Auffindung einer Menge. dergleichen nach» 
theilig eingreifinder Urfachen konnte es nicht fehlen, und 
man glaubt bis jetzt ſolche hauptſaͤchlich in folgenden 
Dingen zu haben: # 

a) in fehlerhafter Befchaffenheit der gläfernen Roͤh— 
ren, indem in foldyen, wenn ihre innere Weite der 
ganzen Länge nad nicht überall gleich ift, unmoͤg⸗ 
lich ein gleichmäßiges Steigen und Fallen des Queck— 
filbers erfolgen könne; felbft die verfchiedene Dicke 
des Slafes wirkt nachtheilig ein. 

b) In fehlerhafter Eintheilung der VBeobahtungss 
Ecale, da es ſchwierig iſt, foiche in kaum mit blos 
fen Augen ſichtbare gleiche Kleine Theile zu theilen, 
als wodurd) dann in den Beobachtungen felbft fehs 
lerhafte Mefultate gefunden werden müllen. 

e) Sn der beftändigen Veränderung der Waͤrme und 
Kälte der Luft, indem erftere die Luft ausdehnt 
und leichter, leßtere aber folche zufammenzieht und 
ſchwerer macht. 

d) Sin den verfchiedenen Graden der Trockenheit und 
Feuchtigkeit der Luft, da Trocdenheit eben fo wie 
die Wärme, Feuchtigkeit aber wie die Kälte Veraͤn⸗ 
derungen in der Luft verurfacht. 

„und e) behauptet man noch: daß die verfhiedne Lufts 
bewegung (Wind) nachtheilig auf Barometer: Beobs 
bachtungen einwirfe. 
$. 3. Noch eine Menge andere zum Theil unbe— 

Beutende Dinge, die aber dennoch) vereint darauf hinſtre⸗ 

ben follen, unrichtige Refultate bei Höhenmeffungen mit 

Barometern herbeizuführen, oder folche wenigftens doch 

ungemein zu erfchweren, übergehe ich mit Stillfhweigen, 

und made Über die erwähnten 5 Puncte bloß folgende 

Demerkungen: 

ad a) die bemerkte fehlerhafte Vefchaffenheit der gläs 
fernen Möhren, ift allerdings nachtheilig, und es 
muͤſſen daher durchaus nur brauchbare Möhren zu 
guten Baroınetern gewählt werden, und 

ad b) mäffen nur erprobte wirkliche Künſtler jur fers 
neren Anfertigung der Barometer, Dei denen es 
auf fehr nenaue Eintheilung ankommt, zugelafen 
werden, Infirumente, die man duch Kerumträger 
in das Haus erhält, werden freilich ‚bei ihrem ges 
wöhnlich nur geringen Preife das nicht leiſten koͤn⸗ 
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nen, was man von Inſtrmnenten, von bewährs 

ten Künftlern angefertigt, welche für ihre "Arbeit 

auch verantwortlich find, zu verlangen berechtigt ift. 

ad.c) bemerke ich iM Voraus, wie es als etwas Son: 
derbares erfcheinen wird, wenn ich, ohne befireis 
ten zu fönnenz daß Wärme und Kälte die erwähns 
ten Wirkungen in der Luft hervorbringen, dennoch 
behaupte, daß Veränderungen der Luft durch Wärs 
me oder Kälte hervorgebracht, fchlechterdings feinen 
nachtheiligen Einfluß auf richtige Barometer: Ans 
wendungen bei Höhenmeflungen haben fönnen, wenn 
fonft die Theorie der Höhenmeffungen durch Baros 
meter erſt einmal auf richtigen Grundlagen rubet, 
und nicht wie es bisher flattfinder dieſe Grundlagen 
truͤglich find. 

Vorerft fey, ehe ich weiter gehe zur Peftätigung 
meiner vielleicht unerwartsten Behauptung, daß wirklich 
die DBeränderungen unſrer Atmofphäre, durch Warme 
oder Kälte bewirkt, keinen nachtheiligen Einfluß bei der 
Anwendung des Barometers beim» Höhenmeffen äußern 
können, folgendes gefagt :- die Wärme täßt fih ihren 
Wirkungen nach als eine Flaͤſſigkeit betrachten, die unter 
fih fel6jt dennoch einen Zufammenhang zeigt, ob ywar 
ihre nur denklichen Theile unter fich einen weit gevins 
gern Grad des Zufammenhanges Außern, als die einer 
jeden andern uns bekannten Fluͤſſigkeit; ich behaupte‘ 
hiermit aber Feinesweges: daß die Märme als Flüfier 
£eit betrachtet, and zugleich eine wägbare (fchwere) Fluͤſ⸗e 
figfeit fey, die Abhandlung bieräber gehöre nicht hiers 
ber. Die Haupteigenfhaften der Wärme find allgemein 
befannt; ein Seder weiß, daß je entfernter wir uns von 
irgend einem Wärme erjeugenden Körper befinden, auch 
die Wirkungen derfelben auf uns um fo geringer find, 
und umgekehrt, je näher wir uns einem folhen Körper 
befinden, aub ung die Wirkungen der Wärme um fo 
fühlbarer werden; und jeden Augenblick find wir daher 
im Stande, uns davon zu überzeugen, daß wenn der 
Ausflug der Wärme, eines Warme zeugenden Körpers, 
durch) nichts gehindert und unterbrochen wird, auch vom 
äußerten Ende oder der Gränze diefer Wärmewirfung 
an gerechnet, Bis zum Wärme erzeugenden Körper felbit, 
fein Punct denklich, noch weniger wahrzunehmen fey, 
von dem fich erweifen ließe, er ſey von der Wärmewirs 
fung feldft verſchont. Diefe Eigenfchaften der Wärme 
berechtigen mich alfo, fie mir als Flüffigkeit zu denken, 
deren Wirkungen zugleich nach ganz beftimmten Gefeken, 
zu oder abnehmen. Andere neuere Erfahrungen beftätie 
gen: daß die Wärme mit dem Lichte mehrere Eigenſchaf— 
ten gemein habe, ‚unter andern ift man auch faft ges 
neigt anzunehmen: daß der Bereich, den irgend ein 
Wärmegrad zu durhwärmen habe, von ihr (der 
Waͤrme) bei deren Erzeugung auch ohne bemerkliche oder 
beftimmbare Zeit durcheilt werde; und daß demnad,) ihre 
Schnelligkeit eben fo groß fel, als die des Lichtes; die 
Schnelligkeit der Lichtes aber fann auf dem Raume un⸗ 
ferer Erde als gar Feiner Zeit bedürfend angenommen 
werden, und eben fo wird ſich auf die Hoͤhe der die 
Erde umgebenden Atmofphäre, dieſe Zeit als ganz vers 
fhwindend annehmen laflen, da nach genauen aſtrondmi⸗ 
fen Beobachtungen das Licht der Sonne, um zu uns 
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zu gelangen, nur 8 Minuten und 71 Secunde bedarf, 
und dem zufolge im Durchfihnitt auf die mittlere Ents 
fernung der Sonne bereihnet, in Jeder Secunde noch 
mehr als 42771 Meilen zuruͤcklegt. 

Wer ſich nun auch grade nicht geneigt füpfe, der 
Wärme eine eben fo große Geſchwindigkeit als dem 
Lichte zuzufchreiben, der wird dennoch leicht und gerne 
‚ einräumen: daß wenigftens die Zeit, welche Diefelbe ber 
Darf, um ſich auf die Höhe der Atmofphäre, nah Fluͤſ— 
figfeitögefegen, zu verbreiten, um das auch ihr zukoms 
mende Gieichgewicht zu erhalten, aͤußerſt undedeutend 
und nicht zu beachten ſey. Nun ift aber auch den Ei 
genichaften der Warme gemäß, irgend ein gedachter 
Waͤrmegrad vermögend, Dinge, die in beſtimmter und 
unveränderter Entfernung von ihr. berührt werden, mur 
bis zu einem gewiffen Grade zu erwärmen. Dies vers 
eint auf die Atmoſphaͤre in den verfchiedenen Höhen ans 
gewandt, macht deutlich), wie, da die Dichtigfeiten und 
Schweren der Atmofphäre, von der Oberfläche der Erde 
aufwärts gerechnet, nach beftimmten Gefegen abnehmen, 
auch die Erwärmung und Ausdehnung der Atmoſphaͤre 
durch) die Warme nad) ebenfalis beftiimmten Geſetzen ge 
ſchehen muß, und mithin an jedem Puncte der Atmo— 
ſphaͤre dieſe Geſetze in Vebereinfiimmung und Harmonie 
ſtehen, und in ſolche augenblicklich wieder gebracht wer— 
den, wenn ihre Störung ja woͤglich ward; alles dies 
macht deutlich einfehen, wie die Deränderungen der 
Armofphäre durch Wärme verurfacht, feinen fihädliche 
oder unrichtige Reſultate berbeiführenden Einflus auf 
Höhenmeffungen mit einem Barometer, deſſen Queckſil—⸗ 
berfiand Lie Schwere der überall gleihmäßig nach feiten 
Natur: Gefeßen vertheilten Luft andentet, haben Eann. 
Kurz alles bleibt bei einer folchen Vermeſſung nach wie 
vor dem Wärmerinfluffe, wenn ich mich fo ausdräden 
darf, im Gleichgewicht, und in diefem Gleichgewichte if 
das Queckſilber des Barometers mit inbegriffen, denn auch 
dies als Flüffiafeit betrachtet, bat in verfchied nen Höhen 
verfihiedene Dichtigkeiten und Schweren, und aud) auf fols 
ches wirft nach beftimmten Geſetzen die Wirme gleichzeitig 
ein, und demnach wird weder das Eine durch das Andere, 
noch das Ganze als Reſultat, durch eine oder die ans 
dere Beränderung, unrichtig gemacht werden fünnen. 

Es wird, fo richtig an fih auh meine nun fon 
etwas näher beleuchtete Behauptung ft, dennoch mancher 
meiner Lofer den Kopf mißtrauiſch ſchuͤtteln; doch vors 
laͤufig hierüber genug, da ich im Derfolge diefer Ab: 
Handlung nod ein oder mehrere Mole zurückkehren, und 
denfeldern Punct nech weiter berühren muß. 

Dos was ich Über den Einfluß der Wärme gefagt 
Habe, gilt auch von der Kälte, nur wird wenn wir fol 
he als der Märme entgegengefeßt denfen, auch ihre 
Wirfung auf das Nefultat in der erwähnten Art umge 
fehrt Fingreifen, d.h: nimmt die Wärme in irgend eis 
em Verhäaͤltniß ab, ſo nimmt die Kälte in demfelben 
Verhaͤltaiſſe zu; verdännte die Wärme die Luſt, und dag 
Queckſilber, fo wird die Kälte folche verdichten, kurz 
die Erfcheinungen, welche die Kälte bervorbringt, wer: 
den immer deren der Warme in /entgegengefeßter Miche 
tung folgen, 'und die Geſetze weiche demnach beide zu 
Befelgen haben, werden’ einander entgegengefeßt feyn 
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müfen: wenn aber Wärme feine Unrichtigkeiten im den 
Vermeffungs» Nefultaten auf eine oder. die andere Art 
hervorzubringen vermag, fo wird auch Nälte dies auf 
eine diefer immer entgegengefchte Art nicht vermögen; 
denken wir ung aber die Kälte an die Wärme fo grans 
zend, daß beide nur eine fläte zufammenhängende En 
fheinung ausmachen, fo wird es noch um ſo faßlis 
cher, daß die Erfcheinungen der Kälte keine Unrich— 
tinfeiten im Reſultate hervorbringen koͤnnen, da dieſelben 
Worte, die auf die Erfceheinungen der Wärme ſich bes 
ziehen, auch hie angewandt-werden Eönnen; ohne Ente 
gegenfeßung oder Wechfelung der Wirkungen, denn in 
diefem Salfe heißt jeder Kältegrad noch Wärme, nur ifE 
dies beziehungsweiſe verminderte Wärme ? 

Auf die ad d. angeführten beiden Urfachen, der 
Erhaltung unrichtiger Nefuitare, die man bei Döhenvers 
mefjungen mit Barometern finder, gift faſt daſſelbe ir 
aͤhnlicher Art, wie ich folche machtheilige Einwirkungen 
der Wärme und Kälte beftritten habe, da Feuchtigkeit 
ober Trockenheit der Luft, auf den Barometeritand fieis 
gend und fallend, fo wie Kälte und Wärme wirken; 
denn obgleich die Feuchtigkeit, als etwas beffimmt Mates 
vieles und als etwas wirklich Fluͤſſiges laͤngſt befannt, 
nicht fo fchnell fih auf die werfhiednen Höhen in der 
Armofphire zu fihwingen vermag als das Licht oder die 
Wärme es kann, fo gefihieht dennoch eine regelmäßige 
nach feſten Geſetzen erfolgende Wertheilung derſelben in 
der Atmoſphaͤte; und dann erſcheint abermals die Ats 
moſphaͤre als ein fih in Gleichgewicht Befindendeg Ganze. 
Dir erhaltene größere Schwere wird bis zu der Hoͤhe, 
auf welche ſich dieſe Feuchtigfeiten erjirefen, durch den 
größern Druck die untere Lufenaffe in demſelben Ver— 
haͤltaiß mehr verdichten, als der Druck felbft größer ges 
wordenz die über dem Feuchtigkeitsbezirke hinaus fich bes 
findende, oder auf ihm ruhende Luftmaſſe, muß nothe 
wendig aber jeden Augenölick in allen ihren Puncten 
mit den Beruͤhrungspuneten des Feuchtigkeitsbezirks im 
Bleichgewicht fichn, weil in dem Maaße, alg fich die 
Feuchtigkeiten zu erheben vermochten, fih auch durch 
den Druck derfelben nach unten, die obere Luftmaffe, 
als mit der untern Luft in ftetem Zufammenhange bes 
findtich, veranlaßt und genöthigt finder, dieſen beftändts 
gen harmonifhen Zufammenhang in der beftimmten Ord⸗ 
nung und Verhältniß in jedem Zeittheile auch wieder 
herzuftellen, um fo das einmal fefiftehende Naturgeſetz, 
dem die Luft als Fluͤſſigkeit untergeordnet iſt, beizubehal⸗ 
ten; es werden demnach die hier beiden gedachten Luft 
maffen, unter allen Umständen, unters fih, ein nach 
ebenfalls beftimmten Geſetze immer gleich vertheiltes und, 
in jedem Zelitheile das Gleichgewicht herzuſtellen beſtre⸗ 
bendes Ganze bilden, und die Wirkung“ dieſes Ganzen 
auf das Barometer muß demnach ebenfallssnach diefem 
Geſetze in jedem Zeittpeife und an jedem ‚Orte erfolgen. 

Wir Fonnen bei der Fenchtwerdung der Atmofphäre, 
nicht anders annchmen, ala: die der Luft mitges 
theilte, oder überhaupt - gewordne Feuchtigkeit, fei von 
der Oberfläche der Erde aufwärts- geftiegen, und diefes 
Arffteigen der Feuchtigkeit. konnte nicht" Vanders -als in 
Dunftgefialt geſchehen; wir wien -aberiw daß obgleich 
die Vetdunftung noch fo bedeutend feyn mag, das Auf 
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fteigen derfelßen ſo unbemerkt und gleichmäßig aefchieht, 
daß wir mit den beften Yrobachtungsgläfern nicht im 
Stande find, zu bemerken: ob bei einem warmen hei— 
tern Tage eine MWafferfläche ſolche verdunſtete Theilchen 
entlaffe oder nicht, und dennoch muß dies Verdunften 
grade in den waͤrmſten Sommertagen am. mehrſten ſtatt⸗ 
finden, und zwar zugleich auch am vegelmäßigften. Of⸗ 
fenbar Aber zeigt ſich an ſolchen Tagen auch der Stand 
oder die Hoͤhe des Barometers am beſtaͤndigſten, und 
warum? weil das in der Atmoſphaͤre einmal beftehende 
Gleichgewicht nicht fihnell auf einanderg folgend veräns 
dert wird, ſondern entweder lanyfam, regelmäßig ein 
Steigen,. Fallen oder auch Gtebenbleiben der Baromes 
terhöhe bewirkt, indem die auffteigenden Dünfte oder 
Feuchtigkeiten die Schwere und Dichtigfeit der Atmo⸗ 
fphaͤre entweder gleichfalls anhaltend; regelmaͤßig vermeh⸗ 
ven, vermindern oder auch in dem ſchon befindlichen Zur 
ftande erhalten, und fo felbft das Gleichgewicht in der 
Armofphäre im demfelben Verhaͤltniß verändern oder 
nicht verändern; daß das Barometer auch die nicht bez 
ftändige gleiche Veränderung oder Schwere (Druck) der 
Armofphäre anzeige, kann daher eben fo wenig einen 
nachtheiligen Einfluß auf Hoͤhenmeſſungs-Reſultate has 
ben, als es bei regelmäßigen und nicht fchnell auf eins 
ander folgenden Luft» Veränderungen behauptet werden 
ann. 
Wir muͤſſen demnach überhaupt zugeben: daß ein 
jeder möglihe Drud auf die Atmofpäre, veranlaft durch 
was es nur immer fey, fi) in der ganzen Atmofpäre 
überaus leicht, mac) irgend einem  beftändigen Geſetze, 
vertheile, und daß in derfelben an feinem Puncte diefe 
Geſetze ungültig find. Können wir dies nicht beftreiten, 
fondern/müflen wir folches unbedingt zugeben, fo leuch⸗ 
tet auch ein: daß Feuchtigkeit der Atmoſphaͤre, auf die 
Refultate der mit, Barometern angeftellten Köhenmelluns 
gen feinen nachtheiligen Einfluß aͤußern kann. Vermag 
aber Feuchtigkeit keinen nachtheiligen Einfluß auf Reſul⸗ 
tate der Barometer⸗-Hoͤhenmeſſungen hervorbringen, ſo 
vermag es eben ſo wenig der ihr entgegengeſetzte Zu⸗ 
ſtande der Trockenheit, und gilt hier ganz das, Im Des 
ziehung: der Trockenheit zur Feuchtigkeit der Armofphäre, 
was ih in Beziehung der Wirkung dern Waͤrme auf die 
der Rältergefagt habe, indem man fich jeden Trocken⸗ 
heitsgrad der Atmoſphaͤre als; einen verminderten Feuch⸗ 
iigkeitsgrad denken fann. 
Nur einen Fall räume ich ein, ‚der, im &tande iſt 
mehr erwähnte unrichtige Nefultate herbeizuführen, und 
diefer Fall. iſt der, wenn ich gezwungen ‚bin, mir die 
Armofphäre,; oder einen Theil derſelben, als eingefchlofr 
few ohne Zufämmenhang ‚mir den, übrigen Theilen zu den⸗ 
ken, donn wann; iſt das Geſetz der Luft als freie ſich 
ſelbſt aberlaſſene Fluͤſſigkeit betrahtet, aufgehoben, ein 
anderes Gefetz, das Geſetz des Zwanges tritt ein, und 
diefes ift in Worten folgendes: die Druckkraft der Luft⸗ 
maffe, wirft im-umgefehrten Verhaͤltniß ihres Raumes; 
oder ach mas einerlei iſt; die Druckkraft (Erpanfivkraft) 
der eingeſchloſſenen Luft: wimmt in dem Verhaͤltniſſe zu 
und ab, als- xine Aufere, Kraft (die Umgebung) ‚ihrem 
Druck auf ſolche vermehrt oder, vermindert. ei 
‚Diefer, Fall aber tritt eim, wenn ich, mir im. der 
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Behauptung ce den ſtarken Luftzug oder ſtarken Wind 
in der Richtung nach der Erdoberfläche zu,. auf, die At⸗ 
mofsphäre wirkend gedenke, und zwar fon daß derfelbe, 
vom außerjten Ende der Atmofphäre ploͤtzlich und an ſich 
feloft undurchdringlich, einen. Druck auf die Atmofphäre 
ausibe, dem foldhe unbedingt. gehorchen muß, ohne im 
Stande zu feyn das bisher beftandne Gleichgewicht, in 
ſich wieder in derfelben Art: herftellen. zu können, und, 
wo demnach das in jedem Zeittheile wirklich. hergeſtellte 
Sleichgewicht  derfelben, andere als gewöhnlichen, Ges 
feßen geberchen muß; in dieſem Falle nur einzig und 
allein wird der Druck der Atmofphäre ein unfreimilliger 
Druck derfelben, da hier nicht mehr ihre eigne Kraft 
allein, fondern mit ihr. vereint seine fremde Kraft wirkt; 
und nehmen wir nun, um uns die Wirkung diefer zus, 
fanımengefeßten Kraft deutlich erklären zu können, an: 
daß ihre, Zufammenfegung, felbft aus zwei gleich großen 
Kräften A und B befiehe, wovon die Kraft A die ala, 
leinige der Luft, die Kraft B. aber die dem. fremden, 
Druck gehörige Kraft fey, fo wird. nun,..da. jeder. der, 
Armofphäre gegebene Druck als vermehrt auf die Obers, 
flaͤche der Erde gerichtet erfcheinen und wirken muß, der 
doppelte Drucd der Atmofphäre auf die Oberfläche der 
Erde erfolgen muͤſſen; die Lufttheilchen werden überall 
gleich ſtark gedrückt werden, jedes derielben wird daher 
auch diefen ganzen doppelten Druck empfinden, und die 
Dichtigkeit der fo eingefchloffinen Atmefphäre wird an 
alien ihren Puncten gleich groß feyn müffen, was dod) 
im Zujtande ihrer Freiheit nicht der Fall iſt, denn in 
diefem finden wir die Dichtigkeit und den Druck der 
Atmofphäre an verfchiedenen Höhens Puncten auch). ims 
mer verfchieden, und eben deshalb iſt auch das Baros 
meter, weiches diefen verfchiedenen Druck angiebt, nur 
in freien uneingefchloffener, Atmoſphaͤre zum Hoͤhenmeſſen 
überhaupt ganz braudbar; die Theorie derfeiben muß 
aber aud) eben deshalb nicht auf den Druck der einge 
fchloffenen fondern der freien Atmofphäre geſtuͤtzt feyn, 
weil diefe nur freie veränderte Barometererfheinungen, 
nicht aber jene, bewerfitellige, denn begreiflih wirkt die 
doppelte Kraft AB. d. h.,2.A Zı2 B in der uͤberall, 
begränzten und. überall gleich. ſtark gedrückten und durch⸗ 
gängig gleich dichten ‚und fhweren Atmofphäre, auch ‚an; 
jedem in derfelben mur denklichen Puncte gleich ftark auf 
das Barometer, und in diefem Falle ift das Barometer, 
aber auch zum Hoͤhenweſſen ganz unbrauchbar, da es 
überali gleiche Höhe zeigen muß; höchftens wird dann 
noch in diefem Falle das Barometor zur Beſtimmung 
der Größe des gefammten Drucks dienen, und es wird; 
gleich. „viel. ſeyn, ob Die Beobachtung mit demfelben an 
der aͤußerſten Graͤnze der Atmoſphaͤre oder dicht an „den; 
Dberfläche der. Erde gefchieht, denn überall ‚wird, fole, 
ches den.gefammten Drud — A 2. B anbdeuten. 

6. 4. Ganz. andere Nefultate „wird aber. das Bas 
rometer geben, wenn wir. foldhes auf die alleinige durch 
nichts eingeſchloßne bloß durch fich ſelbſt begraͤnzte eins 
fache Kraft A, anwenden; denn da A, wie angenoms 
men worden, nur den alleinigen Druck (Dichtigkeit und, 
Höhe) der freien Atmofphäre andeutet, ‚fo muß derfelbe 
auch in der ganzen Höhe der Atmofphäre nad den Ges 
ſetzen der Hoͤhe, der Dichtigkeis und des Drucks derfels 
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Ben, an jedem Puhcte vertheilt, ‚und mithin nicht uͤberall 
groß fein; das Barometer aber wird, als Fluͤſſtgkeit 
(das Queckſilber) gleichfalls ganz gleichen Gefegen folgen 
muͤſſen, und obzwar es für den erſten Augenblick ganz 
richtig erſcheint; als ſeien, wegen der eignen Hoͤhe, 
Dichligelt und Schwere des Queckſilbers die Geſetze des 
Fallens und Steigens deſſelben in den Röhren, aus eis 
sem eigenen Belege und den Geſetzen der Höhe, Dich» 
tigkeit und- Schwere der Atmoſphaͤre zufammengefegt, fo 
wird es dennoh aus dem Verfolge diefer Abhandlung 
Deutlich werden: daß das Queckſilber in der Nöhre im 
mer in richtigen Berhältniffen, nur den. verminderten 
oder vermehrten Druck, die Dichtigkeit und Hoͤhe der 
Atmofphäre durch Fallen un d Steigen anzeigen niuf. ©“ 
Einen folhen im Vorwur fe angenommenen Druck auf 
die gefammte Atmofphäre, welcher ſolche gänzlich einzu—⸗ 
fliegen vermag, können wir uns aber nicht denfen, 
und wenn wir ja einen ähnlichen Winddruck von- oben 
Herab gegen die Oberfläche der Erde auf die Armofphäre 
gerichtet zugeben: wollen, fo wird folher immer nur 
Beihräntt d. 5. nur auf einen Theil der Atmofphäre 
wirkend, erfcheinen, und ein folher Druck kann an kei— 
nem Drte lange weilen, wegen der Vertheilung deffelben 
unter die uͤbrige zufammenhängende Armofphäre; auch 
werden jolhe Fälle nur als fehr fetten zu betrachten 
feyn, und mithin unfere Nefultate bei Hödenmeffungen 
mit Darometern auch nur fehr felten und nie ganz irrig 
erfcheinen können, wenn fonft nur erft die mehr erwaͤhn— 
ten Geſetze, denen überhaupt jede Flüffigkeit bei ihrer 
Höhe, Dichtigkeit und ihrem Drude unterworfen ift, 
richtig ausgemittelt, und darauf die richtige Theorie el: 
ter Höhenmeffung mit Barometern, gegründet feyn 
wird. Weniger oder gar nicht nachtheilig werden -bei 
Höhenmeffungen mit Barometern, Winde werden können, 
deren Nichtung nach irgend einer der fogenannten Kim: 
melsgegenden, zugefehrt ift, oder der Richtung derfelben 
folgt, ob zwar folhe Winde wegen vermindertem Druck 
und Höhe, der Atmofphäre einen geringern Barometer 
fand verurfachen müffen. 

$- 5. Aus dem bisher Sefagten leuchtet zur Genüge 
ein: als koͤnnten unfere bisherigen Barometer, wenn 
ſolche auch noch fo aut gearbeitet wären, böchffens nur 
nah Ende $. 3. zur Deftimmung der Dichtigkeit und 
des Drucks der in einem geſchloſſenen Raume eingejperr: 
ten Luft G- B. in dem Kolben oder der Kugel einer 
Windbuͤchſe) als richtig benußt, keinesweges aber zur 
Beſtimmung der Höhe eines Berges, Thurmes u. f. w. 
nod) weniger gar zur genauen Beftimmung der Höhe 
unfrer Atınofphäre angewendet werden, und dennoch 
feuchtet auch) eben fo genügend ein: daß das Baromieter 
hierzu. ein ganz brauchbares Snftrument feyn muß, wenn 
erſt alle bei demfelben eingretfenden Umftände erforfcht, 
und dann diefen gemäß mit ihnen verfahren wird. Denn 
wie gefagt: an einem fenft nur richtig: gearbeiteten Bas 
rometer kann die Urſache der Erhaltung unrichtiger Res 
fultate bei Hoͤhenmeſſungen nicht liegen, fondern an eb 
was Anderm, nehmlich einzig und allein nur an der 
Theorie der Barometers Höhenmeffungen und an den 
aus dieſer Theorie hergeleiteten Barometer: Formeln, 
demnach find in den Puncten a, b, c, d und e zwar les 
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fachen aufgefunden,! welhen man unrichtige Bewitkung 
der Refultate fcheintich zufihreißen durfte, aber die Haupt 
fahe blieb unberührt: Um nun. nach and nach reiht 
überzeugend‘ den, Beweis des von mir ı bisher Grfagten 
führen zu fünnen, ift es nothwendig, erſt die bisher ges 
baute Theorie über Hoͤhenmeſſungen mittelft Baromerern, 
und die daraus abgelriteten Barometerformeln kuüͤrzlich 
und zuſammenhaͤngend durchzugehen, um das fehlerhaft 
Erfcheinende in denfelben aufzufuchen, und demnaͤchſt die 
richtige Theorie daraus zu folgern. 

9: 6. Ich Eönnte hierbei das erſte beſte mathemas 
tiſche oder phyſicaliſche Werk zum Grunde legen, da 
alle von gleichen Geſichtspuneten ausgehen, und der 
darauf errichtete Dan demnach sin allen derſelben eine 
und dieſelbe Geſtalt hat; Doch fo eben erhalte ich ganz zus 
faͤllig von einem meiner Freunde das nun im vorigen 
Jahre (1819) erſt erſchienene: Syſtematiſche Handbuch 
der geſammten Land: und Eerdmeſſung mit ebener und 
fphärifher Trigonometrie, auch DBefchreibung der neuern 
brauchdaren  Meginftrumente, von Auguſt Schulz 
Montanus, Dr. Phil. Math. und Dhyf, und finde 
im an Dande deffelben von Seite 303 bis 323, alles 
über die Theorie und Formeln der Köhenmeflingen 
durch Barometer bis jekt Bekannte in kuͤrzlicher Ueber— 
fiht, und fo benutze ih das an fich gewiß: den -Feldmefs 
fern, wegen ganz brauchbarem Inhalte deflelben, wills 
fommne Werk, zum erwähnten Durchgehen der bis 
jeßt noch gebräuchlihen Theorie über Barometer: Hös 
henmeflungen, jedoh ohne den Mathematifern oder 
Phyfikern irgend etwas zum Vorwurf legen zu wollen, 
denn viel zu. fehr bin ich als bloßer Autodidaft übers 
zeugt, daß einem jeden unter ihnen das was ih nur 
mit Anftrengung fand, zu finden fpielend leicht gewors 


‚den feyn würde, «wenn fie die Sache ſelbſt nur ernftlich 


ihrer Aufinerkfamkeit hätten würdigen wollen, und wenn 


‘fie ihe raftlofer Eifer- immer weiter vorzufchreiten, bei 


einmal bearbeiteten Dingen weilen ließe. 

$: 7: Nachdem man viel und mancherlei Verſuche ans 
geftelle Hatte, um fih von der wirktihen Schwere ber 
Luft zu Überzeugen, und nachdem man diefe Webergeus 
gung erhalten hatte, benußte man eine mit Queckſilber 
gefüllte Nöhre, deren verfchloßner oberer leerer Raum 


Luftfrei war, zur Beobachtung des Luftdrucks, und man 


fand bald, daß das Barometer verfhiedene Dueckfilbers 
höhen zeige, die Urfache hiervon fand man mit Recht 
in dem ungleichen Drude der Atmofphäre; auch fand 
man durdy das Tragen der Barometer auf Höhen, daß 
folhe einen verringerten Queckſilberſtand zeigen, und 
richtig ſchloß man abermais:- daß die Atmofphäre auf 
Höhen weniger dicht und ſchwer fey, als an der niedern 
Dberfläche der Erde, und nun glaubte man in den Das 
tometern ein bequemes Mittel gefunden zu Baben, jede 
Höhe leicht beſtimmen zu können; man irrte in diefem 
Schluſſe nicht, wohl aber bei der wirklichen Anwendung 
der Barometer zu folhen Meflungen, wie "bald gezeigt 
Andere Verfuche der Aeroftatif fanden das 
Seite 279 bereits erwähnte, Seite 280 nody näher 
auseinander gefeßte und von mir fogenannte Luftzwangss 
Geſetz im Gegenfaß des freien Gefeges der Flüͤſſigkei— 
ten; - einer der aufmerffamen Zuhörer des beruͤhmten 
18 
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engtändifchen Philoſophen Robert Boyle fand nehmlich 
diefes Geſetz bei angeftellten: Verfuchen, und weil nads 
ber oder gleichzeitig: ein: Sranjofe Namens Mariotte dafs 
felde Gefer auch fand, fo’ wird es ee das Mas 
tio ttifhe Gef nenannt. 

: Mariotte felbft gab ſchon eine —* zur. Hoh en. 
being aus beobachteten Barometerhoͤhen an, aber 
* Reſultate weichen bedeutend von der Wahrheit ab. 

Nach ihm hat bald diefer bald jener Naturforfcher 
fer Ausmittelung richtiger Formeln hingearbeitet und fie 
befahren gemacht, >alle aber gehen von der Annahme 
Mussıdaß wenn im Fig. 1-m o ein Stuͤck der Ervobers 
Naͤche, m ‚d.' aber seite fenfrechte Linie bis an die hoͤchſte 
Graͤnge dm Atmosphäre worftellt, die Stationen u und 
PR! Wer ungleich hoch über der Erdflaͤche erhaben find; 
fo verhalten ſich die Höhen m u, m R''der Stationen 
über der Erdflähe, wie die Logarithmen der Vers 
hälnfe, in welchemidie VBarometerhöhen abnehmen, d. 5. 
mit andern Worten die DBarometerhöhen: nehmen in eir 
ner geometriſchen Progreflion ab, indem die Höhen der 
Luftichichten in einer drithmetiſchen Reihe. wachen. 

812 9, 8LZu dieſem Zwecken dachten fie fih im Fig T. 
wie erzetnenLaftſchichten mia; wvg 5 Ron f wi gleich 
Hoch) und nahmen datei ats, daßſölche anı Dichtigteit 
fidy Ovon "eirander: nicht umerklidı umerſcheiden koͤnnten, 
beſonders wenn die, Hoͤhendieſer einzelnen Schichten 
nur klein angenommen wuͤrde; nun w die Höhe mu 

mo: x 
a; die Hoͤhe m o —.x fo iſt — 
Luftſchichten von mibis o 


—_n —der Aus 


zohl gleich hoher wovon jede 


tie Edhe a brfige: Es fer ſerner die Barometerhdhe 
Be mb; beiu — Rund beto — z fo ifr allerdings, 


wenn’ NT artthmetifd)e Reide der Höhen — 1 —2 —3 
u. few. iſt, die zugehörige" Reihe der Baromreterhöhen 
= 


3 1 
b:h; y: * * z, und ber Erponent diefer geor 
wetriſchen Reihe ie — ‚daher muß die Barometerhoͤhe 
hn 
H ber o ai Ende der nten Luftſchichte — — — b, 


Em). 


Logariihmen, fo iſt freilich Log: — 


— @: feyn, und Hg man nun mit 


= ]og. b +; * 


o H— log. b 
ot. —— und hieraus wiedx zu 4 Be: 2) 


* — — Hl 
oder Hulk Mgsthe der Zeichen x — — 
gefunden. pin 

7 Der Werth von a aber wird: Leicht durch die Ev 
Fahrimgrnusgemitteln, ‚und man will durch fie, gefunden 
Hhaben; daß wenu z3 DB. das Varometer an. einem ges 
wpägteen Standrungte ass Linien zeigt, undı man hierauf 
von ndlefen Stan vunete nit. dem Barometer 25,95 
Eia fterm odero Reifen Nher fin dan neffitber im der 
Kührr werfutam an fimem gefallen ſon- de he den Baro⸗ 
aaa near ne: betragen. ‚habe. 
Brust man yacı diebſo deſtimmien Wetihe von a be und 

* 97 


‚zugehörige Barometerftand — K ſo iſt 


log. 345 log. * 

a 1:05 5437 

h in die Sort, fo Wild x = 25,25 — — 
— J 


ee ehe lo — 
J ze 6 515 log: Hz — 


(log.-545 be.) = = 10000, (og. 345 — log. h. * 

Iſt nun eine zu meſſende Ps m. R — 3, uudıder 
7149009 
345 — log..K). und. hieraus andet ſi ſich —— — * 
(log. K— log. H). 10000. 

$: 9: Seßet man nun den. niedrigſten ——— 
ſtand B. zu 348 und, den um I verminderten mits 
bin zu 347°’, fo ‚findet man nach der Formel die Höhe 
x, um welche das Barometer hinaufwarts getragen were 


den muß, um an Statt, 348 nur 847 zu zeigen, fol 


gendermaaßen x (log. 348 — 4084 · 347)noooo FE 
@ 5415792 2,5400295) 10000 C 9,0082497.1 

= 12,497 LToisen; und. ganz genau Andi.gerades die ſe 
Höhe, will man auch durch Erfahrung unter den ange 
gebenen Umſtaͤnden gefunden haben, d. he man will ger 
funden haben: daß wenn bei dem ‚Stande des Barome⸗ 
ters von 348 man mit demfelben eine Hoͤhe von ge⸗ 


‚nau 12,497, Toisen erftieg,. gerade, 1 ‚Queıfilber des 


Barometers ‚heradgefallen: ſey und nur. 347% gezeigt 
habe. Freilich follte man bei foldhen » grnauen-‚Ergebnifs 
fen. der ‚Formeln, die ſo gang mit der Erfahrung, —* 
ſtimmen, ſelbſt bis ‚auf, einzelne Tauſendtheile von K 
tern, wohl nicht zweifeln, daß Die Theorie, des Hoͤhen⸗ 
meſſens durch Hilfe der Barometer, beveits- unum ſtoͤß⸗ 
lich feſtſtehe, und faſt muß man es für gewagt delta, 
noch ‚etwas Dagegen „einzuwenden. J 
a) Aber gerade — auffallende hebereinimnmen der 
Theorie mit der fahraug war e8, was min als 
ungereimt mit, den, Sun ber andere Barometer⸗ 
Hoͤhenmeſſungen erfihien, die ſich auf irgend eine 
nur etwas bedeutende Höhe, bezogen und wo dens 
noch diefe Formel zur Berechnung. ‚benußt wurde, 
b) Gerne, gejtehe ich, daß ſich hiebei in mir der Ders 
dacht erregte: als. fei die in Rede ſtehende auffal⸗ 
lende Uebereinftimmung nur deshalb aufgeſtellt, um 
recht anſchaulich zu, beweiſehe daß ſich die. ſenkrech⸗ 
ten Höhen ‚der über, dev, Hoarfle che der. Erde erhab⸗ 
nen Oerter, wie die Logaruhmen der Verhaͤltniſſe in 
weldyen die PAEPReRSFApDAN abnehmen, verhalten 
müfen. 
$. 10. Mariotte fette fich die: Amofrhärein ‚Schi 
ten getbeilt vor, in deren jeder das Barometer Zur Linie 
tiefer fallt, wovonnakio jeder gleidn viebeLuft enthältz für 
den Barometerſtand won; 28/4 = 936%“ erhielt ers alſo 
4032 folder Schichten man. nahm ver nam, daß die) ums 
terfte Schichte fürn den um 1“ verminderten Barometer⸗ 
fall-,6o Fußrbetnage,ndaraus enbiciesceh Für! eine Schicht, 
die nur den «r2tem Theil von der zu Go Fuß Köherbes 
trägt, — 5Fuß; bei der Queckſilberhoͤhe won 14% mußte 
dem Geſetz des Marioltezgemäß der Druck dern Luft 
und ihre Dichtigkeit nur halbſo groß ſeyu als unten, 
mithin die Hoͤhe der 2o1htem Schichte ZZ. 10 Pal. fdınuz 
aus dieſem fobgerte Niaridtte; af mal die Zuinaffiüe 
der. Hoͤhen dieſer⸗ Schichten» nach eben den Regeln des 
ſtimmen lboͤnne,, nach, ‚ab cast) endie Logoruhmen berechnet 
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werden d. 5. er glaubte, daß _fich die. Höhen. der über 
der Erdflaͤche befindlichen Derter wie die Logarithmen der 
DBerhältniffe verhalten, in welchen die Barometerhöhen 
abtehmen; nennt man daher die Barometerhöhe am 
Anfange einer Schicht in „5 Linien ausgedruͤckt — y, 
‘fo em ag die Höhe: einer jeden Schicht nad), der 


8% rmel 8 und die Summe aller Hoͤhen für 4094 
Sign — durch Addition der Reihe — 
4032-5, 5 40325 4" 
4032 . 1.4090. FB ... 4032.5 d. 5. etwa in det 


—* 54 500124. et nes 20160 
82 
= 4032,5 4032. ——— 30298,85504 Fuß 


gefuͤnden, was fteiuich ſehr“ geringe iſt; doch Märiotte 
machte dies um die‘ Summe aller‘ Höhengrößen zu fin 
den anders, er bereihnete erſt die Summe der Höhen von 


m 
2 — 2016 Schihten und nahın an, daß folche in 


einer arithmetifchen, Neihe, ‚kin en, deren erſtes Glied 
% und deren letztes Sie Io, Re mit dem erilhinetis 
ſchen Mittel aus 5 und- Io — 7z multiplicierte er. in 
2016. und erhielt fo feiner, Meinung nach die. Höhe der 
2016, Schichten — 15120 Zus; Die noch unberechneten 
2016 Schichten theilte_ er wieder in, die Hälfte, erhielt 
aljo 1008 Schichten, diefe nahm er abermals als arith— 
metifche Neihe von eben jo viel Gliedern an, deren ers 
fies Glied 10 und deren letztes lied 20 Fuß betrage, 


+10 


und diefe gaben ihm ee .1008 = 15120 Fuß; eben 


fo theilte er die nun noch zu berechnenden 1008 Shich— 
‚sen. wieder in die Haͤlfte, behandelte ſolche als Reihe 
von 504 Glieder n, deren erſtes Glied 20 und letz⸗ 
tes Glied 40 Fuß betrage, und fand fo abermals - — 
504 15120 Fuß; fo wurde von ihm überhaupt jede 
Halfte der noch). unberechnet gebliebenen Schichten — 
35120 Fuß gefunden, und da nun dieſes Halbieren ohne 
Ende fortheſetzt werden kann, ſo mußte er auch unzaͤh⸗ 
ligemal die Zahl von A5120 Fuß erhalten, doch er be—⸗ 
muͤgte ſich mit der Zen Salbierung , und -beftimmte fo 
ie Höhe der Atmofphäre zu 184320 Fuß — 30720 
vifen. _ Das Sehlerhafte dieſer Berfahrungsart leuchtet 
ohne weitere Erklärung ein, da ſolche nur auf Will 
übt gegründet war, und bei jeder andern Zahl, für die 
gefundene gefeht, ‚behauptet werden, Fann, fie ſey die 
Kehte., , 
he 11, Halley war, der erfie, welcher bei der Hoͤ⸗ 
Benbe immung dutch Zuziehung des Barometers die %os 
garithmen gebrauchte, und feine ſchriftlich — Re⸗ 


—* iſt enthalten in folgender For nel y — dos. ↄ. 


— 08, 20 leg. .@).‘ — 
———— we en liſche Fuß; y be 
deutet hier die, zur bejtimeade Hoͤhe ven der Meeress 
fläche an gerechnet, a die auf der zu beitimmenden Hoͤhe 
beobachtete Barometerhoͤhe, ſo wie 80 den vato meler⸗ 
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ſtand am Meere nach engliſchen Zollen gerechnet. In 
dem 9. 6. erwähnten Handbuche iſt die Formel des Hal- 
ley zur Beſtimmung der Hoͤhendifferenz zweier Oerter 


h 
=49719: log. Toiſen = 9719. (log. h — H) angeges 


ben, wo h den Barometerfiand sam, untern und H den 
Baromererftand am obern Beobachtungsorte bedeutet. 

6. 12. Maraldi gab nad) Vergleichung vieler Ders 
fuche und Beobachtungen , die nee: die Höhen der 
Luftſchichten, in welchen das Queckſilber beſtaͤndig um 
eine Linie faͤllt, waͤren vom Meere angerechnet 61; 62; 
63; 645 Fuß u. fe w. Diefe Regel ift ziemlich anwend 
bar in niedern Luftſchichten, bei groͤßern Hoͤhen aber iſt 
ſolche eben.fo wenig anwendbar als die moriottiſche Res 
gel. Mac diefer Regel fand Maraldi die Höhe der 
Atmofphäre — 12796 ZToifen bei der Annahme, daß 
am Meere das Barometer 28” oder 336 Linien zeige. 

$. 13. P. Feuillde nahm an,’ daß wenn das Bas 
rometer am Meere. 28. Zoll zeige die Höhe für die Ite 
Linie Queckſilberfall dann 60 Fuß; für die 2te Linie 62 
Suß, für die Zte Linie 64 Fuß, und überhaupt für jede 
Linie mehr auch 2 Fuß mehr betrage; dieſem zu Folge 
fänden die Höhen fir 1-2 —3—4A,...n Linien in 
der arithmetiſchen Reihe 60 — 62 — 64 65 — 60 
—6G — 1) 2 Fuß. I Aber dieſe Regel hat die Fehler des 
Maraldi gemein. Das von $. zo bis incl, $. 12 Ge 
fagte habe ih aus Fiſchers Geſchichte der’ SRaturlehre 
Band Il’aus Sa 590 bis 597 entnommen; anf der 
erwähnten letzten Seite, fagt der Verfafler: „Die Höhen 
der Armofphäre, welche nad) dieſen verſchiedenen ange 
führten Regeln Statt haben müßten, weichen von einanz 
der um ein fehr Berrächtliches ab, und man fteht leicht 
ein, daß alle diefe Methoden gar id ts zuverlaͤſſiges ge⸗ 
ben koͤnnen, indem es gaͤnzlich unbekannt iſt, wie ſtark 
ſich die Luft in der letzten Luftſchicht verduͤnne. Des 
Arabers Alhazen's Methode, die Hoͤhe der Atmoſphaͤre 
durch Huͤlfe der Dämmerung zu finden, gibt etwas ber 
fimmtere Refultate; angeftellte Berechnungen geben ſolche 
— 36435 Toifen, wenn der Halbmeſſer der Erde zu 
3269200 angenommen wird; und de la Hire findet fie 
nach) diefer Methode zwiſchen 32501 und 37223 To 
fen hoch.“ 
$. 14. Bald fing man an beim Gebrauch der Das 
rometer die Wirkung der Wärme auf die Atmofphäre 
und das Queckſilber zu beachten, weil man fand, daß 
beide flüffige Mittel durch die Wärme ausgedehnte wur 
den, und glaudte, daß durch- Beachtung der Waͤrmewir⸗ 
fung die durch irgend eine Formel gefundene Hoͤhe corris 
giert würde; damit aber dieſe Correction aflgemein 
würde, fuchte man folche indie Barometerformeln ſelbſt 
zu verweben und daraus entjianden z. D. folgende For⸗ 
meln. 


a) Die Formel des de Luc iſt für die Soͤhe xioooo 
t4t=a (h + lt und ge 
ı+2 | „Log. er 4 (Prise Toifen. Es be⸗ 





rı 
deutet. hier. t die Lufttemperatur am Orteu (infig. 1-); 
r die Lufttemperatur am Orte 0; folglich s- == 


su 
nv 
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der mittlern Temperatur beider‘ Derter oder Lufts 
ſchichten; T bedeutet die Quedfilbertemprratur bei 
U, und T’ bei O; Br zeigt an, um den wie viel 
fen Theil des Volumens fih die Luft für jeden 
Wärmegrad Neaumär mehr ausdehnt; —jeigt eben 


fo die Volumveränderung des Queckſilbers, und Q 
ift der Märmegrad der Luft, wobel die Correction 
wegen der Ausdehnung derſelben o Wird. 


- er — EN NEE „0 
De Lue fand a Fe :Q 7 


Reaumur (Normaltemperatur); andere finden —— 
1 








—— 
eis Wi 536 und das Gewicht der Luft bei o 
— FEINEN | 
Reaumuͤr und 28 Zoll Barometerftand — — 
des Queckſilbers. 
t+t 
Sekten wir nun in obiger Formel — — 6 
h 
— | d—16,75 
wird «10000 14 378 "& HERR roll 
198,25 4 d 
Toifen, alfo auh x — zooo0 PERS EN log. 
( Aal 
h—(T- 10), 
—— LORD wird nun noch die Queckſil⸗ 
H— (T— 2320 


ber» Correction weggelaflen, fo erhält man x Z 10000 
A Nog.h—1log.H); wird end. neh —— 








215 2 
— 16,75? gefegt, fo erhält man die in $. 8. entwickelte 
Formel des Tobias Mayer, in welder y — 
10000 (los. h — log. H) Toifen. 
b) Die Formel von Sch ucdburgh — ift die vorige, nur 


etwas verändert, in ihr iſt x — 10000 
ıtt+rt—11,7 h D 
2 log. — !T— — |. Hier bedeutet 
Tr — H| 4384) 


D den Unterfchted der Temperaturen des Queckſilbers 
am untern und obern Beobachtungsorte. 
c) Der engländifge General Roy änderte diefe For» 
mel folgendermaaßen ab, indem er feßte: 
Vera \ D 
— 2 — — H 1" ann) 
d) Trembley afle ihm befannten Reſultate benußend 
ſetzte: 





x = 10000 2 p 05. I Aa 
a RE H | 4320 


15: Außer denen im vorigen $. erwähnten Bas 
rometerformeln, von denen der Verfaller anführe, daß 


1 A 
die drei lekten derfelben alle nur um 2 der zu beftims 


menden Höhe fehlten, führt derfelbe die Formel des 
Lamberts, welche für Wärmegrade von 4 bis 10° 
Keaumur gut, für höhere Wärmegrade aber nicht zu ges 
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brauchen ſeyn foll, an; fe giebt x = 1000. log. H- 


{ —h 
E - er = ; desgleichenBouguers Formel, fie beftimme 


die Höhendifferen, x ZZ96067. log. = Toifen, und foll nur 


für. große Höhen beim Aequatot nicht aber in Europk 
gelten. 
516. Aus der Verfchiedenheit der. Formeln, erfolge 
offenbar eine Verfchiedenheit der Nefultate, welhe durch 
fie gefunden werden, und man fieht aus dem  Angeführs 
ten zur Genuͤge, daß eigentlich die Theorie der Hoͤhenbe⸗ 
flimmungen. mir Huͤlfe der Barometer noch fehr ſchwankt, 
und nicht fo feſtſteht, als man aus dem $. 8. und 9 
Geſagten ſchließen dürfte. Jeder Naturforfcher hat die 
Mahl, entweder fih einer oder der andern der verfchies 
denen Sormeln zu bedienen, oder fich eine eigne aus feis 
ven Beebachtungen und Erfahrungen zu entwerfen, und 
ein jeder glaube am Ende die beite Formel gewählt zu 
haben, weil für alle ein allgemeiner Beweis fowohl wie 
ein. dergleichen Gegenbeweis fehlt, d. h. mit andern 
Worten; weil man der Wahrheit, die nur eine ſeyn kann, 
noch nidyt nahe gekommen ift, um fagen zu können: 
fo! und nicht anders, ift die Sache. 

$. 17. Bei der Berguͤckſichtigung fo vieler Dinge 
als: die verfchiedenen Qufttemperaturen; die eben fo 
verfchiednen Duecjilbertemperaturen; die Bolumverändes 
rung der Luft und des Queckſilbers in den verfchiedenen 
MWarmegraden; die Entfernung der zu beftimmenden 
Höhe vom Aequator; die Wahl der Formel felbfi u.f.w. 
wird das Verfahren der Höhenmeflungen mit Baromes 
tern fo ſchwuͤrig, fo verwickelt und zufammengefeßt, daß 
man am Ende bei dem erhaltenen Nefultate nicht anzus 
geben vermag, was diefer oder jener Umftand, diefe oder 
jene Formelgröße u. f- w. beigetragen hat, um entweder 
das Reſultat der Wahrheit zu nähern oder davon zu 
entfernen; ich glaube nicht unrecht zu thun, wenn ich 
eine fo vielfach zufammengefegte Formel, in der alles ber 
rückjichtiget werden foll, was man ſelbſt erft ahndet, ein 
ſehr leicht zerbrechliches Inſtrument nenne, was eben 
deshalb fo zerbrehlic und wandelbar ift, weil es fo zus 
fammengefett ift, und aus zu vielen Theilen beftcht. 


$. 18. Wie ich bereits in 9. 3 und 4 deutlich Habe 
blicken laffen, halte ih mich für uͤberzeugt, daß es mög» 
lih fey, das Barometer zu Höhenbeftimmurhgen gebraus 
hen zu können, ohne auf den Einfluß der Witterung 
überhaupt Nüdfiche nehmen zu dürfen, fo mie, daß, 
wenn erft einmal ein bejtimmtes DBerfahren, vorgefchries 
bean oder enthalten in einer Formel, an einem Drte der 
Erde gilt, diefes Verfahren auch an jedem andern Orte 
ohne Ausnahme gültig feyn muß. 

$. 19. Was ich aus den Lehren der errichteten Das 
vometer: Theorie als wahr annehme, ift: 

a) daß fih die Gewichte zweier ſenkrecht auffteigenden 
Luftfäufen, von gleichen Grundflihen und: umges 
kehrten Höhen verhalten wie die zugehörigen Baros 
meterhöhen, da lektere eine Wirkung der erftern 


find. 
b) Daß die Dichtigkeiten und Erpanfivfräfte mehrer 
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gleich Hohen Luftſchichten, wegen nach oben abnehs 
mendem Drucke mach einer gewillen Progreflion ad» 
nehmen, und mithin auch die Barometerhöhen. 

$. 20. Dagegen ‚nehme ich als ganz unerwiefen ben 
Sag in Anſpruch, dag dem Mariottiſchen Gefege zu 
Folge die Dichtigkeit der Luftſchichten aufwärts In einer 
geowetriſchen Reihe abnehme, indem die Hoͤhen der 
Schichten ſelbſt in einer einfachen geometriſchen Reihe 
o—I—2—.... zunehmen, und daß, da Luftdichtig⸗ 
kelt, Luftdruck und Barometerhoͤhen zuſammengehoͤrige 
Groͤßen ſind, auch die Bgrometerhoͤhen in einer geomes 
triſchen Progreſſion abnehmen, indem die Hoͤhen der 
Luftſchichten (dee Beobachtungsorte) in einer arithmeti⸗ 
ſchen Reihe wachſen. 

Das fogenaunte Geſetz des Mariotte bezweifle ich 
gar nicht, da deſſen Nichtigkeit aus ſich ſelbſt hervors 
geht, und durch viele leichte Verfuche, aud) an anderen 
eines mehrmal zu verringernden Raumes fähigen Koͤr— 
pern, beftättigt wird; z.B. ran Federn, Wolle, Haaren, 
Heu, Schwimmen u. f. w. Denn füllt man mit, dies 
fen Dingen dem Volumen oder dem Gewichte nach aw 
rechnet irgend. ein Gefäß loſe an, ohne das Volumen 
derfelben zu verringern „ und ſetzen wir diefes Volumen 
fo wie das dazu gehörige Gewicht — 1, fo wird, wenn 
ih hierauf noch eine eben fo große Menge deſſelben 
Daturerzeugniffes in, daſſelbe Gefäß preffe, der Raum 
des Gefäßes nicht größer, ſondern dag zweifache Volu— 
men des in das Gefäß gepreßten Naturerzeugniſſes 
wird auf den einfachen Raum zurück gebracht, aber 
nicht. and zuigleih das zweifache Gewicht auf das 
einfache hexabgeſetzt, ſondern es Wird nun vielmehr 
bei dem, um I verminderten, Raume des Naturerzeugnif 
ſes, das Gewichte des anfaͤnglich einfachen Raumes noch 
um I vermehrt worden ſeyn. Da nun Gewicht und 
Diüchtigkeit eines Körpers gleichbedeutende Dinge find, 
fo. wird aud in dem angeführten Beiſpiele bei dem um 
I vermehrten Gewichte (bei dem noch — I aclaffenen 
Raume) die Dichtigkeit des fo eingeengten NMaturerzeugs 
niſſes — LP IL 2 feyn muͤſſen. Preſſe ich ferner 
in daſſelbe Gefäß, deffen Rauminhalt — x iſt, dag viers 
fahe Volumen an Federn, Wolle u. fs w., fo wird der 
Raum des Gefaßes noch immer derfelbe bleiben, aber 
das Gewicht der fo cingeenaten Federn, Mole u. f. w. 
wird nun — 4 ſeyn. Auf diefe Art könnte man, num 
rceiter verfahren, bis endlich der Widerftand des einzur 
preſſenden Mittels ſo groß wuͤrde, daß keine Kraft mehr 
hinreichte, es noch ferner um das doppelte feines Volu— 
mens einzuengen, und wir erhalien alierdings dem, Mas 
rlostiihen Gefeße gemäß eine geometrische Weihe, deren 
lieder auf einanderfolgend find: 1:2:4:8; 16:32 ꝛc. 

$. 21. Durch Einpreffung der Luft als Körper bes 
trachtet findet ſich daſſelbe Ergebniß, und daraus ent 
ftand durch deſſen Beobachtung das fogenannte Gef: 
des Mariotte, weldes nicht blos für die Luft gilt, fons 
bern allgemeine, Anwendung auf Körper findet, deren 
Raum mehreremate durch Zuſammendruͤckung verringert 
werden kann. Düne erklärtee Atomiftiker zu feyn, muß 
man auch bei der Einpreffung der Luft, beim fortgefeßs 


ten Haumvermindern duch Druͤck am Ende einen Wider 


Rand annehmen, welcher jeder. Kraft zu widerfiehen 
Litt. Ani. z. 9. 1821, —* 
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vermag, wenn man nicht: etwa annehmen will: daß 
durch fortgefeßte Vermehrung der Druckkraft jedes Won 
fumen Luft in ein Nichts verwandelt werden kann. 


N ) at 
$. 22. Ich übergehe mit Stillihwelgen die mie) 
wohl bekannten Einwendungen, welche man auf das im: 
$: 20. und 21 Geſagte machen wird! und kann; ich 
glaube dadurd mur gezeigt zu haben, daß ich ſelbſt 
glaube: die Druckkraft jeder eingeſchloſſenen Luftmaſſe, 
wirke im umgekehrten Verhaͤltniſſe ihres Raumes, Siehe 
9. 3. d. e. Eben fo glaube ich dargethan zu haben, 
daß wenn Mariotte ($. 10.) das nad. ihm benannte: 
Geſetz ſelbſt nicht richtig. anwandte, foldes auch bisher 
noch nicht richtiger angewendet worden iſt, und liege 
bierinnen offenbar ‚die Urfache, welche die Naturforſcher 
zwang, in ihre Barometerformeln ‚die. Temperatur der 
Utmofphäre, des Queckſilbers und nod andere Dinge, 
einzumweben, um das Fehlerhafte der Formeln, duch Eins 
webung von Wahrheiten, der Wahrheit felbft ähnlichen, 
zu madhen. Eine meiner Meinung nad richtige Ans 
wendung dieſes Gefeges wird in $. 27. n. gemacht. 


$. 23. Was hierbei zu bewundern iſt, iſt das, dag 
man nicht zeitiger verfuchte, ‚aus den. verfchiedenen Tem⸗ 
peraturen ſenkrecht uͤbereinander befindlicher Luftſchichten 
die Höhen derſelben ſelbſt zu beſtimmen, da dieſe Tem⸗ 
peraturen doch unter ſich in verſchiedenen Hoͤhen nach 
einem beſtimmten Geſetze ab» oder zunehmen müflen. 
Erft in neuern Zeiten it man auf Benutzung Biefer 
Wahrheit gefommen, und zwar iſt folhes der Eng» 
länder Wollaston; derſelbe behauptet fehr richtig, daß 
Bei der Big jetzt gegründeten Barometer» Theorie fid) die 
Höhen genauer mit dem Thermometer finden laflen, da 
bei einem verminderten’ Druck (®. 5. vermehrter Höhe) 
der Amoſphaͤre ſich auch die Grade der Wärme vermins 
dern, und aus der Differenz der Giedpuncte (bei wel⸗ 
chen das Waſſer an einem höhern und niedern Orte 
zugleich kocht) ih die Hoͤhenunterſchiede beftimmen fafs 
fen muͤſſen. Hoffentlich führen ihn feine Bemühungen 
Bald zu richtigen Reſultaten, und das wird gefchehn, 
wenn bloß die Ergebniffe des nach feiner Art angeldands 
ten TIhermometers allein, Und hicht zugleich die Einmi⸗ 
fhung der Ergebniffe anderer Beobachtungsinſtramente 
zur Refultatfällung zugelaffen werden. Die Vergleichung 
der Refultate des Thermometers mit den Ergebniffen ans 
derer Inſtrumente, als z. B. des Barometers, des Hys 
grometers und des Manometers oder Dafymeters, koͤn⸗ 
rien hinwirken, um aud dieſe Snftrumente immer mehr 
zum Hoͤhenmeſſen geſchickt zu machen, 

9: 24. Nach diefer Kleinen Aögleitung vom zu Mans 
delnden Pfade kehre ih auf. denfelben zuruͤck, um ihn 
ferner zu verfolgen. Wenn ich in $- 19 ſagte, daß. ich 
glaube und als wahr annehme: daß die Dichtigkeiten 
und Eppanfivkräfte glei hoher auf, einander folgender 
Luftſchichten wegen nach oben zu abnehmendem Drucke 
nach einer gewiffen Progreifion abnehmen und mithin 
auch die Barometerhoͤhen; aber dennoch nicht zugebe, 
daß bei der arichmetifchen Reife o— I—2 —3—4 u 
f. 10. der Luftſchichthoͤhen die zugehörige Reihe des Luft 
drucks oder der Darometerhihen die abnehmende geome⸗ 
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wilde dieihe bi han 


fo ift nichts natürlicher als daß ich dadurch die Verpflichs 
tung auf mich nehme, mich darüber zw erklären, welde 


"B3! 


Reifen oder Progreffionen. ich als richtig und zuſammen⸗ 
Diefer Verpflichtung kann 


gehörendi gelten. laffen will. 
ich aber nut nach und nach Genüge“ leiftem, "und dies 
ſoll unverzüglich gefchehen; nur bemörfe ich ſchon vor⸗ 


ber) daß beide in Rede: ſtehende Progreffionen eine anaı 
und daß wenn die eine) 
derſelben eine arithmetiſche Reihe) ift, die andereraud 


dere Geſtalt erhalten werden, 


eine dergleichen und nicht geometrifche feyn kann: 

* Der Lefer verfolge gefäligft meinen Gang, drr an 
ſich vielleicht etwas ermüdend erfcheinen wird, 
Ede auch Ruhe erlaußt, und durch die ihm abgewon⸗ 
nrhen Früchte Belohnung verfpricht. 


-$. 25. Das Geſetz des freien Falles der Körper 


(8. 5. im völlig ſelbſt Inftleeren Raume) iſt zwar länaft 
etwieſen, und dürfte ich mich bloß in gegenwaͤrtiger Ads 
handlung damit begnügen es als erwiefen und wahr ans 
zunehmen; da mir aber das Rühren meiner dieſer Ab— 
Handlung angepaßten Deweisarten befonders mißen folf, 
fo führe ich foldye wie folgt: 


a). Seder der Erde zugehörige Körper. (In Siaur 2 
und 3) bat ein Beſtreben ſich dem Mit <te 
derfelben zu nähern,, und er thut Died... w je er 
daran durch nichts gehindert wird, in einer beſtimm⸗ 
ten. Zeit um eine beſtimmte Lange (Kaum); dieſes 
Beſtreben heiße a. 

. b) Denken wir. ung num den wirklichen. freien Sal 
eines Kborpers in gleichen Zeittheilen, ſo wird das 
Beſtreben a. wirkſam ſeyn, und im erſten dieſer 

Zeittheile einen Raum von irgend einer Hoͤhe, 

u. Länge. oder Tiefe durcheilen; dieſer mittelſt des 

wirkſamen Befiredens a dutcheilte Raum heiße a’ 
0) Die- Theile. der Linien (dig. 2 und, 3) mögen nun 

gleiche Zeittheile , bedeuten, fo erhält man nad) b) 

‚den. im. erften Zeittheile von dem Körper A durchs 

eilten Raum — a’ und außerdem behält derſelbe 

das Beſtreben a von neuem bei; dieſer Werth 
ar a’ ift, fo wie die folgender auf gleidye Art in 
reitet Zeittheilen entftandnen Werthe den auf der 

Linien (Sig. 2.) bemerkten Zeiten beigefeßt worden, 

..d) Der fo. im Annähern zum Mittelpuncte dev Erde 
begriffne Körper muß & Ende des zweiten Zeite 
theils wohl begreiflih 2 (a + a) durdeilt haben, 

weil diefe Durcheilung im erſten ———— (a+ a) 
betru 

“ey Am Ente bes 3ten 4ten 5ten .....nten Zeittheils 
muͤſſen ſo nach und nach die Werthe 3 (4 + a); 
464 ad); 5(a 4 a4): Sya-t a); ..n (a 4 a) 
entſtanden feyn. 

H Wenn nun aber nach b. durch den wirklichen Fall 
aus dem Beſtreben a in dem erften Zetttheile der 
duriheilte Raum — a’ entffand, 
dennoch das Beftreben a behielt, fo muß folder 
auch im 2ten Zeittheile noch das Beſtreben a bes 
halten, und ang dem 2ten a'mufß ein neues a’ ents 
fihen, ſot dap der Werth 2 aka) rare 


J 


7 ar zeit ſey G. —* 


aber am 


und der Koͤrptr 


u 


am Ende des Iweitan Zeitiheind ſich "near 
—— mit aaiſt aa Ha) = 7 al ir —* 
a ga j 


E) Auf eben ———— dann on 3 (a 4 — — 
af 5 a,'g ga) = 7 u ka) 
ash ga ih treten tr ud in a) a 
a en) aan 
weiſet dieſe Werthe di Figut 3 in den auf einan⸗ 
derfolgenden gleichen" Zeitrherlen nach: 

h)- Eiondert man nun‘ ven Allen dieſen, für eufeindfte 
derfolgende! gleiche Zeittheile vehaltnen Sylw: rihen 
das bloße Fall⸗Beſtreben a ab, "fo erhält, man für 
* wirt, geſchehenen Sal die Naume a das 

EP N ar 
95) — man noch von dieſen Werthen das a aß, 
deſſen Werth die Erfohrung zu beſtimmen hat (und 
ach beſtimint hat, jedoch hier einſtweilen als uns 
beſtmmnt erfäjeineh inaa) 5 fo erhalten wir die rein 
darg⸗ ſtoͤllten Verhaltniſſe des freien Filles vergli⸗ 
hen mit den auf! einander ſelgenden leiden Zeits 
theuen „wie folget: 
Hollrfumer — a Are 

in den Zeitihei Ka JE, n, 

$: 6,180! 5 Veweig ſcheint noch einfeuejtender 

zu foyn‘ 

a) Mönft jede Koͤrper im Stande der Ruhe das, Beſtre⸗ 
ben hat) in einem brſtinmten Zeittheile einen beſtimm⸗ 
ten Raum u dorchfätten, fo wird er bei witklich eh 
folgtem durch nichts Hehinderten Rolle anı Ende irgend 
einer Zeit das’ Beſtreben zu fallen verdoppelt baten! , 

b) Nach der Größe diefer benorhigt geweſenen Zeit 
— 2 r.beftinmmen ſich die folgenden eben fo großen 
Zeittheile für den’ ſortgeſezten Fall — Za = 23 
ZDF 

c) "Wenn alſo im der Zeit Z/r der Körper in Fallen 
das Beftreben 1 (2° a) (als "Einheit betradtet) er» 
halten hat, fo maß das Beftreben zu fallen am 
Ende des zweiten Zeittheils Z 2 fhon — 2 (2 A) 

"74 afepn. 4 
d) Dieſes Beſtreben wird in den folgenden Zeittheilen 
28.02.40 2 5. .NoZn um's. (2 a)" a2 a); 
5(2 a); ..n (2a) wachfen, "alfo überhaupt in je 
dem Zeittheile um 2 a vermehrt werden, da nichts 
als hindernd entgegen wirft. 

e) Diefem nach wird das Beſtreben zu fallen bei dem 
frei fallenden Körver in gleichen auf einanderfols 
genden! Zeittheilen überhaupt folgendes feyn, dag 
im Stande der Ruhe mit inbegriffen: 

a;pa;gap2a;eaf2a-t+2a;...(2n.) 

8... Zeay DR; Aa; 6a; art q 

u. zwar im on; ın, 2n Sn onen 
Zeittheile. 

f) Da aber im on Zeittheile das Beſtreben des Koͤr—⸗ 
pers zu fallen — a nicht als wirklicher Fall erſchein 
und ale folcher nicht betrachtet oder gerechnet ler 
den kann, gleihwohl aber diefes Beſtreben der Kör 
per beim Fallen behält, und daher ſolches aud in 
den Wertben a; 2a; 4a; 6a; ga; .. 2ua mit 
enthaltem iſt, fo wird folches aus jedem derfelben 
abgefondert werden: mülfen, um den Betrag des ger 
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ſchehenen Filles rein darzuſtellenz man wird demnach 


° für dien Werthe a Day 6a 8a3. 2 na ſer hal⸗ 
ten a — àa; ma; yu—a; ba—a, ga—a . . · 
2na—a, woraus wird: 0; Ta; 3a; 5a; 7a; .... 


gaaanz (m-En—)a;d hd. füriten’on; ın; 


[3 


c) Sft das 


an, an; 'an) Hnten Zeittheil. 
$: 27: Hierauf laͤßt ſich folgendes bauen: " 


a) Die Atmoſphaͤre befindet ſich im leeren Raume als 


elaſtiſche Fluſſigkeit (oder überhaupt en) vers 


breitet: 


'b) Seder im leeren Raume ſich ſelbſt — ———— 


per aber folgt dem Geſetze der Schwere, dah— 

nähere’ fih dem Mittelpunct feinee Stories in Te 
den Zeittheilen auf einander folgend in durdeilten 
Ranmen, die ſich in den einzelnen Zeittheilen auf 
einander ſolgend verhalten wir T-3—5—7—9 
(zn —ı) (Siehe I 25 u 26); in den Sum» 
nien’ der aufeinander folgenden gleichen Zeittheile 
I-FFD- EFF) —- BHI..... a—ı+1) 

ENDETE NT 4 n 
verhalten fih alfo aud die Summen der aufeinans 
folgenden: Köaume wie 
DT HAI) 

— —4 I an LO 25 —— 

im er 25 und 26. fo wie dag im $. 27: » 
Gefagte wahr, ſo gilt ſolches auch von der im lee⸗ 
ten Kaume-fich felbft üuͤberlaſſenen Atmoſphaͤre; eben 
fo auch von dem in einer Iuftleeven Nöhre fich ber 
findenden Queckſilber u. f w.; es wachfen die in 
b. anseführten Drogreflionen ſowohl für die. Sum: 
me der Zeiten: als für die Summe der in. ihnen 
durchfallenen Raͤume, aber nur ſo lange,. bis fo 
wohl das Queckſilber als die Atmofphäre m. ſ. w. 
durch irgend, eine Kraft von der erwaͤhnten Annaͤhe⸗ 
rung abgebaiten werden. 

N Für die Luft beſteht dieſe Abhaltungskraſt in der 
Dberfläche der Erde, die fie umgiebt; und für das 
Queckſilber in der am untern Ende offenen fonft 
aber luftleeren Roͤhre iſt folche die Luſt; letztere 
haͤlt alſo das Queckſilber von der Verlaſſung der 
Roͤhre ab, ohne jedoch demſelben das Vermoͤgen, 
dem in $$: 25. und 26. erwieſenen Geſetze folgen 
zu wollen, Zu koͤnnen. 

e) Die Einie A. B. (Sig. 5.) fet angenommen der 
Duͤrchmeſſer der Atmofphäre eines Sterns (unfter 
Erde); bei G. fey der Stern feldft, fo it AC — 
BG, auf AC befinden ſich in verſchiedenen Asthei 
lungen die von einem Körper im feeren Raume in 
aufeinanderfolgenden gleichen Zeitthdilen durcheilten 
Längentheile verfinnlicht nach der Weihe L—3—5 
—71wf. w; auf BG find dieſelben Längentheile 
cd; eb"; ba’; a’B; aber vom Mittelpuncte C ans 
gerechnöt, den erſtern entgegengefegt und die Sum» 
me der Längen dabei bemerkt. 

T) Verfolgen wir in Gedanken einen von A nah C 
freifaltenden Körper, fo finden wir, daß -wenn 
er in dem erften Zeittheile von A nach a fällt; auch 
fein Druckvetmoͤgen irgend eine Größe erlanat ha- 
ben wird, welches wir «ebenfalls — ı Teen wollen. 
Fall und Druck find hier wohl von einander zu 
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unterſcheiden. Wird num in dem zweiten Zeittheile 
von dem Koͤrper der Raum ab 8 zuruͤck gelegt, 
fo muß auch in dieſer Zeit das Druckvermoͤgen ſich 
um. 3. vermehrt haben, und es wird daher am 
Ende des ziwetten Zeittheils — 4 feyn;. eben fo 
wird durch den fortgefeßten Fall diefes Drudvers 
mögen am Ende des 3m Am zu nten Zeittheild — 
9,16; 255...m2 feyn müffen, und mit dem zus 
legt erreichten Druckvermoͤgen wird der Körper bei 
c angefommen wirken, oder was einerlei, Bedeu 
tung hat, mit diefer Kraft wird C zuräc- wirfen 
müffen, (wenn c nicht als nachgebend oder wei—⸗ 
chend angenommen wird), wodurd) der gefallene Körz 
per die durch den Fall erreichte vermehrte Druck— 
fraft verliert und Bios die behält, welche. er vor 
dem Falle in A befaß, indem nun außer feiner eigs 
nen Maffe nichts weiter auf ihn vermehrend wirkt. 
eg) Eben fo verhält es fih auch mit der nad dem 
Mittelpuncte der Erde zuſtrebenden Atmoſphaͤre, 
wenn wir uns-folche oder einen Theil derſelben als 
im leeren Raume fallend denken; auch ihr Gewicht 
wird am Ende des durihfaflenen ın 2n 3n Am 5 
‚nten Zeittheils die Druckkraft 15 45.95) 16; 
25;...n 2, nehmlich bei a; b; c; Giangelegt,, auss 
zulden vermögen; und audy fie würde fo wie jeder 
andere fallende Körper das erlangte Druckpermögen 
in ce nicht fortbehalten, fondern bis auf den Theil, 
welchen fie bei A hatte, verlieren, wenn diefer als 
für fich fallend gedachte Lufteheit nicht vor an: 
dern nachfolgenden und mit ihm’ ſtetig zufammen 
bangenden folchen Luftcheilen bei dem einmal erlang⸗ 
tin Druevermögeng erkatten wuͤrde. Durch die 
nachfolgenden, bei A’ alle’ gleich große Naume eins 
nehmenden Lufteheile, wird dieſes Druckvermögen 
des ın Theils noch immer vermehrt, mie weiterhin 
erwähnt wird; hler ſei "einfiweilen genug), gezeigt 
zu haben, daß dieſer Druck fuͤr ſich un von 
der angegebenen Größe feyn muß: 
h) Verfolgen: wir auf eben diefe Art einen weiten 
ſolchen frei fallenden Luftkoͤrper, ſo wird fein ges 
ſammt Druckvermoͤgen am Ende der ee 
Zeittheile 15 25 35 43 ebenfalls 13; 43:95 1 
2. ae feyn muͤſſen; "eben fo findet) dies beim En 
3n An 5n nten-Luftsheile-ftatt; durch das-enlangte 
Druckvermoͤgen aber wird! zugleich alıhydas Beſtre— 
ben der einzelnen⸗ in Rede ſtehenden Luſtſchichten, 
ſich in der” etgegengeſetzten Richtung Des" Falles 
auszudehnen, bezeichnet; wie weiterhin geſchieht. 
Nimmt nun der zuerſt als fallend! gedochte Luftkoͤr⸗ 
per den’ Raum? ein, welcher: ſich zunachſtec befindet, 
fo wird der folgende oder der zweite feinen Fall her 
eudet haben’, wenn er die Theile des eriten erreicht 
hat; eben ſo hat der tel ate ste 2: inter Wfttheil 
feinen Fall beendet, wenn er die Theile drs>2n zn 
40... (mı)n (8 5. deſſen äußere range): Freicht 
hat. 
k) Bedurfte der erfte Lufttheil zu feinen ganzen Falle 
überhaupt n gleidye Theile, ſo bedarfider 2e,3e 4e 
 5e.%nte Lufttheil vom felben’Anfangspuncte des ges 


i 


— 


meinſchaftlichen Falles an gerechnet nuerıa— 1); 
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a2); (nz); (m 4)j...(ln —(a— ı) 
gleiche Zeittheile. 

Da immer der Druck der nachfolgenden Lufttheile 
auf‘ den Drud der vorhergehenden vermehrend 
wirkt, fo muß der fämmtliche Druck der Atmofphäre 
um unfere Erde wohl — der Summe der einzel 
nen Drüde aller Luftſchichten feyn. 


m) Nad dem bisher Geſagten aber erfolgen die eins 


5) 


0) 


ur 


| 


zelnen Drude der für ſich betrachtet urſpruͤnglich 
gleich ſchweren Luftſchichten in den Zeitsheilen X — 
2 —3—4-—5::.2 auf einer geraden Linie 
BC von B oder auch von A nad) C gerechnet in 
der Drdnung IT—-4—9—16—25....n* daher 
ift die Summe derfelben in der Ordnung 15 (1--4)5 
a+4+ 9); (I+4+9 + 10); (1444941625) 
u. m = 1 — 5— 14 — 30—55 1. ſ. w. 
Wenn nun leicht zu erweifen ift: Daß in demfelben 
Verhältniffe, in welchem die druͤckenden Kräfte auf 
die elaftifhe Luft angewandt machten}, die Höhen, 
welche fie dabei einnimmt, abnehmen (Siehe $- 20, 
21 und 22), fo muͤſſen wohl nethwendig von der 
Erdoberfläche angerechnet die Höhen der eingelnen 
Luftſchichten, melde mit den zurücgelegten Hoͤhen 
eines in den gleihen Zeiten 1 — 2 — 3 — uw. 
freifallenden Körpers correfpondiren, in ber Drds 
nung 1 — 4 — 9 — 16 u. f. w. mwachfen, und dies 
fes Wachen wird demnach auch für die Summe 
aller folher Luftfhichten in der Srdnung L—5 — 
14 — 30—55 u. f. w. erfolgen muͤſſen. 

Sind wir daher im Stande, die Anzahl aller ders 
gleichen Luftſchichten nebft der Höhe der der Erde 
am nächften Befindlihen zu beflimmen, fo wird «6 
uns ein Leichtes, die ganze Höhe der Atmofphäre 
anzugeben. 

Zu diefen beiden uns nöthigen Beflimmungen bier 
tet fih das Barometer an; denn mie ſchon in $- 
25, 26 und 28 c. gefagt und ermiefen worden, hat 
das Duecfilder wie jeder andere Körper im luftlees 
ren Raume das Defireben fih dem Mittelpuncte 
unfrer Erde nach dem Gefege der Schwere zu nähern, 
d. h. in aufeinander folgenden einzelnen gleichen 
Zeittheilen, die Räume T-3—5—-7—9u.|. w. 
und in der Summe diefer Zeittheile die Raume 
1— 4— 9— 16 — 25 u f. w. gu durchfallen; 
fo viele einzelne Zeittheile als nun das Queckſilber 
bedarf, um die Roͤhre zu verlaſſen, eben ſo viele 
Schichten enthält dann unfere Atmofphäre, welt fie 
es nur allein ift, welche das Kerabfallen des Queck⸗ 
ſilbers im Barometer verhindert, da nun die Qua 
dratwurgel aus der Höhe des Barometerſtandes, 
welcher gewöhnlich in Linien ausgedrüdt ifi, die 
Zahl gleicher Zeittheile angiebt, welche die ganze 
QDueeffilberfäule nöthig hat, wenn fie dem Geſetze 
der Schwere gemiß um T—3 - 5—7—9 u 
f. w. Linten fallen fol, das Queckſilber ‚aber nicht 
eher die Nöhre verlaffen kann, als bis der auf dafs 
ſelbe wirkende Luftdruck ganz aufhört, als weldes 
am Enbe, d. h. über unferer Atmofphäre, Statt 
finden muß, fo beftimmt allerdings die Quadratwur— 
zel aus bem jedesmaligen Barometerftande die An— 


zahl Luftſchichten vom Orte, am dem fih das Dar 
rometer befindet, an gerechnet, bis an das Ende ber 
Amofphäre, und die Höhen der ſo aufeinander 
folgenden für ſich betrachtet alle glei ſchweren Lufts 
fhichten werden im der Nöhrte — 4—9— 16— 25° 
u. ſ. mw. erfolgen.  Träge man aber wirklich das 
Barometer von irgend einem gewählten Beobad)s 
tungsorte fo lange aufwärts, bis eine Linie Queck⸗ 
ſilber herabgefallen ift, und mißt nun die erfiiegene 
Höhe, fo giebt ſolche die Größe oder Höhe der ers 
fien Luftſchicht an; das Vierfahe der Höhe der ers 
fien Schichte giebt die Höhe der zweiten Schicht, 
für welche dee Barometerfoll 3 Linien beträgt; das 
Neunfache der Höhe der ın Schicht giebt die Höhe 
der dritten Schicht, für welche der zunehörige Das 
rometerfall wieder 5 Linien mehr beträgt. Kurz iſt 
die Anzahl der Luftfchichten -und die Höhe der ers 
fien oder niedrigften vom Beobachtungsorte an ges 
rechnet, befannt, fo läßt ſich leicht die ganze Höhe 
der Atmoſphaͤre beſtimmen, wie weiterhin gezeigt 
werden fol. 


$. 28. Meiner Meinung nach Babe ih num der im 
6. 24. übernommenen Verpflichtung ein Genüge geleiftet, 
und die Antwort auf die dort geftellte Frage iſt demnach 
folgende: 
fallt das Barometer in der Reihe T—-—3—5 — 7 
— 910 ſ. w., fo mächlen die zuachdrigen Luft— 
fhihten ihrer Höhe nah in der Reihe T—4— 
9--16 — 25 u. f. w., beide Neihen find arith« 
metifche Neihen und zwar erfiere eine gemeine oder 
einfache mit der Differenz 2, leßtere ift, als die 
Summe der erftern zu betrachten, und formt eine 
arithmetifche Reihe 2er Ordnung, deren erſtes Glied 
in der erjten Differenzreihe — 3; und deren 2e Difs 
ferenzreihe die beftändige Differenz der erſten Uns 
terſchiedereihe — 2; zu ihren Bliedern hat. 


$. 29. Auf das fo von $. 25 bis 28 gelegte Fun⸗ 
dament läßt fih nun das Gebäude einer bisher noch 
unaefannten Formel bauen; ein Gebäude, deifen Halt 
barkeit nicht zu bezweifeln iſt; doch vorher no Fol⸗ 
— zur mehrern Verſinnlichung des Fundamentes 
elbſt: 

a) Iſt das in $. 25 und 26 Geſagte wahr, fo koͤn⸗ 
nen wir und. in Big. C unter E die Durchſchnitts⸗ 
fläche unfrer Erde denken und nah allen Richtuns 
gen verlängert bis ans Ende der fie umgedenden Amos 
fpbäre. Diefes giebt überhaupt die Kreisflähe AAAA, 
nehmlich „bei der Annahme, dab die Graͤnzen der 
Atmoſphaͤre von der gleichfalls als Kugel gedachten 
Erde gleich meit abfteben; nun wird, wenn wir 
ung den die Durchfchnittsfläche der Erde Ereisidrinig 
umgebenden Raum Auftleer gedenken, jeder fallende 
Körper von den Puncten A,A, A, A an gerechnek, 
in gleichen auf einanderfolgenden Zeitiheilen die 
Raäume 1L— 3 — 5 ufw. durdeilen, um fich bem 
Mittelpuncte E zur nähern; und wie können ung 
daher in der Figur die leeren Raͤume LE LI; III, 
Il, UI. III; V, V,V,V durch den Fall in drei 
gleichen Zeistheilen beſchrieben denken, fo dab bie Ver, 
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haͤltniſſe ihrer Höhendauf den Radien AEpAE u. 
Sf w. gerechnet genau wie 1—3 —5 fin, 

b) So folge. Hieraus nach GE 270m 0 und’ps daß 
wpenn wir uns in Fige 7 ndeni im Big. 16 betrachteten 
Raum AAAA um die Erde E mit der Atmoſphaͤre 

erfüllt, denken, wir auch hier drei, Schichten in 
derfelben arnehmen konnen; und, da die Dichtig⸗ 
keiten dieſer Schichten. in, dem umgekehrten | Ders 
hälmife, inter Hoͤhen ſtehen müfen, fo würden 
‚teßtere- auf jedem Radius aA vona nah A ge 
zählt in.der Reihe 1 — 4 —:9 d.h. ‚für die Schich⸗ 
ten ab, bc, cA erfolgen muͤſſen; da nun immer 
eine Schicht an bie ahdere-innig- grängt aud den 
Drug vermehrt, ſo wird die Hoͤhe der Schühten 
abs be ;zt dA; Inder Keine T — 4-9 fehen, 
und die Sumn ne der Höhen ab + be# cA muß 
Veh er EAN Huf w. demnach and) ab — L; 
e nd ee PETE Bar 3 re — 

c) Dei der Annahme von Bloß drei Luftſchichten find 

die Zeiten! des Falles als groß angenommen, je 
kleiner man daher diefe gleichen Zeiten annimmt 
deſto mehr ſolcher Zeitthbeile erhält man, und mit 
bin (auch um. ſo mehr einzelne Luftfchichten. ' 
“. d) Binden. die bie jetzt entwicfelten Gefege für bie 

Summen dor Lufifhtchten ftatt, fo müfen felche 
auch für einzeine Laftfhihten von jeder arwählten: 

Groͤße oder Hoͤhe Statt finden, d h. gilt das Se 

or fundene für den Raum oder die Köheaa, fo gilt es 
“ud für BA; bA’u, ſ. w. 

— $. 30. Jetzt koͤnnen Wir Folgerungen machen und 

agen: : 

a) Das Geſetz des Files eines Koͤrpers im laftleeren 
Raumẽe erfolgt im gleichen Zeistheilen im der Reihe 

Be 430, 9 Fe Gau. an,, 

b) Es wird alfo auch das‘ Queckſilber a3 im luftlee⸗ 
ven Naume, dem Barometer, fich befindind, das 
Beſtreben, nad) diefen Gefege zu fallen, haben; das 
von wird es aber vom Wiverftaude der Atmoſphare 


⸗ 


abgehalten, und zwar im Verhaͤltniß ihrer Dich— 


tigkeit 

©) Die Atmoſphaͤre befindet ſich aber gleihfalle im 
Iuftleeven Raums, bat alfo aud) das Beftreben, dem 
Mittelpuncte der Erde fih nad denfelden Geſetzen 
zu nähern; daher ihre Dichtigkeiten in den Raͤu— 
men ab; de; CA u, ſ. w. fich umgekehrt verhalten 
wie T—4— 9 — 16 1 f. w. (Fig. 7). 

a) Erfolgs, alfo der Fall des Queckſilbers bei irgend 
einer zum Grunde gelegten Einheit (als Maas) in 

der Reihe 13 — 5— 7 U: f. w., fo erfolgt das 
Abnehmen: der, Dicyeigkeit (d- hi die Zunahme‘ der 
Höhe) der Atmofphäre in den Reihe L- 4-9 — 16 
Ur: f.,.194 auf. der Linie aA) wieder nad) irgend ein 
ner als Maaß zum- Grunde gelegten Einheit— 

er Die Abnahme der Dichtigkeit der Atmofphäre fteht 


im Verhaͤltniß ihrer. Döhe von a mad A gerechnet- 


f) Steht kun das Dusckfilber in einem Barometer, 
an der Erdoberfläche, oder am. Mireresfpiegel z. B. 
348 Linien hoch, und theilt man diefe Hoͤhe in 

Glieder oder Schichten nach der Reihe — 3 — 

;IT7—IUu SW, fo erhält man ohngefähr 18 
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Gliederz(genau giebt dieſe Gliederzahl die ans 
348) das erſte Glied hat demnach 1 Linie, das 2. 
3. rw. zur Höhe ie ni; 
Nimmt man nun an: daß das Barometer 18 Glie⸗ 
oder oder Schichten zu fallen Hat, che alles Queck⸗ 
fiber die Röhre verlafen hat, und mus man zus 
geben daß an'der Außerften Gränze der Krniofphare 

wirklich alfes Queckſilber aus der Röhre tritt, fo 
muß man aud der Atmofphäre 18 Glieder oder 

“- Schichten yugeftchen, als Urſache der Zurackhaltung 
des Düerkfilbers in der Röhre Am Ende. der 18 

= Schichten hört: alfo alle Ausdehnung d. d. alle Abs 
nabmeuder Dichtigfeit der Atmoſphaͤre auf, fo das 
weiter ‚hinaus gar keine Atmofphare als vorhanden. 
gedacht werden Eann. 
$. 32:, Aus Erfahrung will man wie 6. 9 erwähnt, 

wiſſen: daß wenn. das Queckſilber an der Meeresflaͤche 
348% Linien hoc) ffand, und man mis dem Barometer 
eine Höhe fo lange aufwärts evftieg, bis der Stand des 
Queckſilbers nur 347 Linien betrug d.h. um eine: Linie 
gefallen war, die. erfiiegene Höhe ſelbſt 12,497 Toiſen 
betragen haben fell. 

Anmerfang I. Die Größe der Höhe, welche zu 
einer Linie Barometerfall gehört, wird verfchieden 
angegeben; fo wollte folhe Mariotte für die Bar 
rometerdifferen, (336 — 335) ZI" zu 60 Fuß ans 
nehmen; de la Hire glaubt ſolche für dieſelbe Bas 


rometer⸗ Differeng — 743 Suß; Maraldi = 61 
Fuß; Feuillee au — 60 Fuß und de Luc für 
die Barometer» Differenz, 348 — 347 — IT” zu 


74,982 Fuß = 12,497 Toiſen, gefunden zu haben. 
Menn man hierbei bedenkt: dag die zu einer Linie 
Barometerſall gehörige Höhe um fo größer ſeyn 
muß, je niedriger das Barometer am niedern ges 
wählten Standpuncte c oder a in Fig. 8 fiand, fo 
ift es auffallend, daß umgefehre de Luc diefe Höhe 
bei dem höchften Brrometerfiande am niedern Stand⸗ 
puncte a größer findet, alg Mariotte, de la Hire, 
Maraldi, Feuillee u. f. w. bei einem höhern Stands 
puncte co, alfo bei einem niedern Barometerftande ; 
denn wenn leßtere die Höhe cd, melde zu einer 
Linie Barometerfall gehört, zwifchen 60 und 743 
Fuß finden, fo findet de Luc:die Höhe ab=— 74,982 
Fuß, gleihfalls zu einer Linie Barometerfall gehös 
tig, da folche doch der nad der Oberfläche der 
Erde zunehmenden: Dichtigkeit der Luftfchichten zu 
Folge niedriger. oder geringer feyn follte als die 
Höhe cd; es fiheint alfo, als fey die Höhe ab zu 
groß angegeben (Siehe $. 9: b.). 

Anmerkung 2: -Dap übrigens die Höhe, welche zu 
einer Linie Barometerfall gehört, von eim und dems 
felben Standpuncte aufwärts gerechnet, zu verſchied⸗ 
nen Zeiten auch -verfihieden ſey, iſt wegen dem 
feldft veränderlichen. Zuftande der Atmoſphaͤre fehr 
begreifiich, und eben. deshalb ift jede Barometerfors 
mel für die Anwendung eigentlich unbrauchbar, die fich 
auf.irgend eine feſtgeſtellte Höhe bei einer feſtge⸗ 

‚ fiellten Barometer Differenz bezieht, Natürlich muß 

dann, wann dies geſchieht, ſelbſt in die Befte Formel 

die Temperatur der Atmofphäre, ihre veraͤnderliche 
19 * 
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Ausdehnung und dergleichen mehr eingeſchaltet wers 
den, um der Wahrheit moͤglichſt zur Seite zu bleis 
ben; eine Formel, aber die fich auf feine beftimmte 
und unveränderlihe Höhe einläßt, ſondern ‚verlangt, 
daß man bei jeder vorzunehmenden Anwendung dev 
felben erft ihre einzelnen beſtimmt ſeyn wollenden 
Werthe beſtimmt, wird demnad). auch richtige Ru 
fultate zu liefern einzig geſchickt ſeyn; und, ‚wenn 
deren data. ſonſt nur am ſich richtig find, muß fie 
den Erwartungen entfprechen, und ſo fi den Vor⸗ 
rang vor allen andern und übrigen ficherm +4 


$. 32. Wenn, wie erwiefen, bei der Reihe des Das 
rometerfale D— 3 — 5 — 7 u. fi w.in ein zelnen aufs 
einanderfolgenden gleichen Zeittheilen (oder, was einerlei 
iſt, in aufeinanderfolgenden Luftiſchichten, deren Luftinhalt 
gleich groß ifi), die zugehörige Reihe für die Höhe dieſer 
ta Lufifchichten, L—4—9— 16 u: V 
w. ift, und die erſte diefer Heiden das Zeichen J. und 
die zweite das Zeichen IL. erhält; fo wird vorerfi Fol— 
gendes, das Finden der Summen einzeliter aufeinander 
folgender Glieder betreffend, zu merken feyn: 


a) Stellen wir die Reihe I. für fi dar, ‚machen de 
ren Unterfchiede und deren Summen für anfeinans 
derfolgende Glieder, fo erhalten wir für 1, 2, 3, 
4, 5.. n Ölieder ' 


b. — 2 — 2— 2 

l..aı -—3—5 — 7 — 9*«.* 
'95..7165 125°... Summe 
RE. B; 4» ESF n Glie⸗ 


der oder Stellen. 

Heiße nun das Anfangsglied der Reihe I, La 
und die Differenz 2 — b; die Anzahl der gegebe— 
nen aufeinanderfolgenden Glieder —= n, fo wiſſen 

‚ wir aus der Lehre über arithmetiihe Reihen aller 
Drdnungen, daß die Summe S der gegebenen n 
Glieder fey: 


. b 
Szna+t(n.n— ı) 5 und da in unferer 


Heide a—ı und b= 2 iſt, fo if S—=n-K (n:n— I) 
—n+#+n?—nd5S=n? Da nun S hier 
überhaupt die Zahl Linien oder z'5 Linien u. f. w. 
tes an irgend einem Orte beobadjteten Barometer 
ſtandes bedeutet, fo wird man die Zahl der in gleis 
chen Zeittheilen aufeinanderfolgenden: Fallhoͤhen des 
Duesfilbers im Barometer für den gedachten freien 
Fall erhalten, wenn man aus S die V sieht, denn 
es iſt Es —ZVYna?’Zn. 

b) Beobachten wir, wie in a) gefhehen, daffelbe Vers 
fahren. mit der Reihe II., fo erhalten wir für % 2, 
3, 4 5» “mw lieder derfelden: 


0% Pi A 
b ET. VG 
Ua — 4 — 9 — 19 — 25... 
I. 14; 2 — 55... Summe 
= RE n Glieder 


I» 
ober Stellen: iſt alle: azıı5; bBZ3 unde'— 2 
* die — für m Blieder wird aus 
vorm a) angegebenen Gründen ad vielmehr Hinwei⸗ 
“fangen = . 
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r s-niyE. 1 92 A ne 2)< 


3 amd da in unfere Reihe Ir die Werte von a,b, c 
bekannt und in ihren Verhaͤltniſſen unvetänderlic 
91 ind, ſo wird: —* * 


S-na+ln. un ri. 2n—1. — und 


var hieraus erhält man 6 S=algn: +22 st) 


alfe 
BEN MR IRB 





NN } r gi 


$. Ar Da num in der tunen Sernel.. 
a ‘an: „ae 2 
der Veh. von ä — —* wirktid * m sender Obhe 
der niedrigſten (d. h. der dem gewaͤhlten Standpuncte 
zunaͤchſt befindlichen) Lufiſdicht beſtiumt wird, als wozu 
1” Barometerfall gehört, und daher das Barometer nur 
fo lange, aufwärts getragen, , werden darf, bis deilen 
Queckſilber⸗ Säule 1, kürzer geworden, iſt der Werth 
n aber die Zahl aller Luftfchichten, bis aus Ende der 
Luſt ſelbſt bedeutet, und jedesmal gleich der Quadrat⸗ 
wurzel aus der Zah [ Einisn, oder Zehniheil Einien of. w. 
des Varometerflandes ut, weiber, a gewaͤhlten Stand» 
puncte in der niedzigfien, Sufpichiche gefunden «worden; 
fo ift .alfo die gefundene Formel allgemein baguchbar ‚um 
die Gefammt» Höhe der Ampaiphäsedrben, jedem gewoͤhl⸗ 
Standpuncte zu befiimmen,; UUd nennen, wir nun cin 
fuͤr allemal diefe Höhe ber Aumeiphärg! Harfe iſt 

⏑ 
6 


hat 


6. 34- Nehmen wir "run nit, „ge be ** * bei 
dem Barometerſtande von 348 "am untern, gewählten 
Standpunete, der Werth von a, — 12,497 Toifen. bes 
trage, d. b. das Barometer 12,497. Toifen hoͤher ge⸗ 
tragen zeige 1” Weniger, fo finden, wir folgenderwansen 
die Höhe, auf welche wir uns dns. Baremeter getraͤgen 
denken muͤſſen, wenn alles Queckſuber herabgefallen ſeyn 
fol; es it mn =WV 348" — 18,85475...... Wie erhal 


ten aljo nach der Formel (in $. „33:) 4. =. 12,497. 
(2. 18,65475° 20: 3. 18,654757  18,65475) = 
r 6 i 
12,497 « (2-6491,853 + 3348 * 18,65475) == 12,497. 
i 6 
(12983,706 + 1044 + 18,65475*,.) Z_12,497. 

6 6 


(14046,36075..) = 2083 »-(14046,36075-..) — 

20258, 56944525: er ,. Toifen, und fo hod) müßte alfo uns 

ter den angenommenen Umftänden auch die Atmofphäre 

ſeyn, d. hi 29258569445 Toifen.- Setzen wir dages 

gen ‘a zz 101 Toifen unter” Übrigens gleihen Umftäns 

den, fo wid HZ 10 (14046,36075) = 146463,6075 
6 6 


= 23410,6012 Tolfen gefunden. 


$.35. a) Es wäre alfo für den Barometerftand von 
348" die Höhe der Atmofohäre Z.29258,56944225 
Zoifen? gefunden beider Annahme, dap_wenn 1 
Queckſutber durch Anfwärsstragung des Barometers 
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herabgefallen ſey, 8. 5. das Barometer nur noch 
347° zeige,’ die zugehörige Höhe a — 12,497 Toi⸗ 
fen betrage. — 
Berechnen wir zur Vergleichung nach der Formel 
des Tobias Mayer die Hoͤhe der Atmoſphäre 
‚für den Fall, wo das Barometer nur noch 1” 
Queckſilberhoͤhe enthäte, d. h. 1” zeigt, fo erhalten 
weis win dog. 348 — :log.t1) . TO000 '— 25415,792 
Toifen, weiche Höhe beinahe das Mittel von den 
ing: 34. beftinimten beiden verfchiedenen Höhen ift. 
-b) Sach unferer Formel würden wir für den Fall, 
wenn wir das Barometer fo hoch getragen denken, 
bis es nur noch 1Queckſilber enthaͤlt, etwa fols 
gendermangen‘ finden: 
nes —a—zV'347 = 18,0279....unda 
12497 Then angenommen giebt I — 2,083. 
©09C12927,7626.=7 2 I04I + 18,6279...) = 2,083 
«73987,3905 7 29135,7344115.. Toifen. 
c)RWir erhalten alfo, indem wir diefen Werth von 
dem für die game Höhe des Barometerfiandes von 
0 848°" erhaltenen abziehen, eine Differenz von 
22,8850306 Teifen, und dieſe Höhe gehörte alſo 
Der Aletzten Linie Barometerftände an, d. b. wenn 
das Barometer nur noch 1 zeint, ind es foll aud) 
su diefe Seine Linie Queckſilber noch herabfallen, fo 
“0 MUB das Barometer ſelbſt noch 122,835 :.. Toiſen 
ds Höher getragen gedacht werden. 


ay Rechnen wir’ diefe 122,835 .:.. Toifen dem Reſul⸗ 


° täte der Tobias Mayerfhen Formel zu, fo ers 
halten wir in diefem Falle für die ganze Höhe der 
Armofphäre — 25538,627 Toifen, welhe Höhe 

—mit der nad) unfrer Formel erhaltenen verglichen, 
einen-Unterfihied von 3719,942 ... Teifen giebt. 
He) Nehmen wir nun an, daß der Werth von a — 

72,467 Toiſen zu groß war, und fehen einmal 

H = 25538,627° Ioifen für richtig an, fo iſt 

a(an®3n® En) ZZ 25538,627 Tefn —⸗ 
e 6 


a (14046,36075).— 3.2341,06912... und wir ers 
— — 
halten hieraus 
— 25530,6270306 
” 2341,06012 ; 
cd Es fol das in b, c, d und e Geſagte noch nicht 
für wahr und. geltend angenommen werden, indem 
olches blos undefimmte Annahmen enthält, um 
nur eine ohngefähre Bergleichung zu erhalten; wei⸗—⸗ 
1... terhin erfolgt ein. adermaliger- folcher Vergleichungss 
— verſuch die ganze Höhe der Atmoſphaͤre betreffend. 


$: 36. Aus der Entwicfelung des Werrhes a, $. 35. 
e geht Hervor im Verleih der Werthe für a in 9. 34, 
wie norhwendig die practifche Ausmittelung dieſes Wer: 
thes Bei jeder vorzunehmenden genauen Hoͤhenmeſſung 
fey; eine geringe Aenderung des Werthes a giebt eine 
bedeutende DVerfchiedenheit der Döhe, und es iſt daher 
begreiflich, daß je richtiger a gefunden worden auch die 
verlangte Höhe der Atmoſphaͤre nach unfrer Formel in 
$-53. um fo genauer gefunden werde; die Urfache 
hiervon iſt in 9. 81. erwähns worden. 


* 


= 10,9890009. .». 


2 WERE" EEE 
u — —⸗ 
— — — 
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$. 37. Aus unſerer Entwickelungẽ-⸗Melhode der Di’ 
tigkeit und Höhe der nufeinanderfolgenden Luftſchichten 
6. 29. b) ift einleuchtend, daß dieſes Geſetz für jede 
Schiehtzahl, fie fei fo groß oder fo klein als ſie wolle, 
gelten muß, und eben deshalb ift die gefandene Formel 
für die Höhe der Atmofphäre allgemein und auch zur 
Befiimmung jeder andern Höhe anwendbar. 

$. 38. Es fey in Fig. g. die Höhe h = be zu 60 
ſtimmen; von b bis c falle das Barometer um 1 und 
von e nad) d fieige das Barometer ebenfalls 1: der 
Hoͤhentheil b ce fey — a durd wirkliche Meſſung ges 


funden worden, eben fo ed = a; die Zahl aller Linien 
des Darometerftandes bei b fey — n* und bei dzun“ 


fo iſt die Zahl aller über b befindlichen Luftſchichten Zn 
und die Zahl aller Lufifchichten über d Zn, wenn num 
FF bie Gränge der Atmojphäre iſt, fo iſt auch die Hoͤhe 
aller Luftſchichten über b — EH und die Höhe aller 
üßer d befindlichen Luftfhihten = AP; es fey nun 
EH=Hud dA #9, fo if unferes Formel für 
HZa(n’+3n? An) u. fo au) A a(an’-F3n?+n); 
6 6 
ziehen wie nun die Höhe D von der Köhe,H ab, fo 


erhalten: wir. bd; es ift aber bil pde—hz  alfo if 
allgdemein — H Fa za du £m’mN— 


6 
a (ens 312 En) Ha—h eine Formel zur Beim 
6 


mung in der Höhe mit Zuziehung des Barometers. 

$. 39. Wir wollen die nunmehro im $. 38.- völlig 
dargeftelite allgemeine Barometerformel fogteich auf ein 
Beifpiel anwenden, indem wir annehmen, day in Gig. 
9.be—h eine zu beſtimmende Höhe ſey; der Baromes 
terftand fey bei b 348° beobachter worden, bei c— 347 5 
auf dem Gipfel der zu meffenden Höhe, nehmlich bei e 
ſey folher = 191" und nachdem man bis d herabger 
fliegen ift, ey dort der Barometerfiand 192°; durch 
wirflihe genaue Meffung fey and be — a ZZ. 12497 
Toifen und ed — a — 27,255 Toifen gefunden worden, 
fo erhalten wir nady unfrer Formel für TH — Ha — 
= a (and -3n?n) — a (an? Fand nd a folgende 

Tan m Tree nit 





Merthe a 
h — 12,497.(2.18,65473°...+3 18,65475°1.:+18,65475) 





6 
— 27,258. (2,13,856° #3.19,356° H 13856) @ 
19) 
d. ih. 12,497x(12983,706,19444 18.653475) 57 








Sn, 
27,238.(5320,70$%.576413,850)4-27,258 
6 | 1 


alfo b12,497.14046,36075—27;258,(5910,56)-+27,258 


6 6 
gibt h = 29258,569.44225 — 26851,664994-#27,258 = 
2406,90444825 -F 27,258 
mithin — 2434,16244925.. Tolſen. 
$. 40“ a) Das in $. 39. bereihnete Beiſpiel wählte 
ich mit allem Bedacht, denn die berechnete Höhe 
iſt die trigonometrifch gemeſſene Hoͤhe des Pichin- 
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b) Aus dieſen, datis beſtimmte ih, nun durch mechas 


— — 


cha, auf deſſen Gipfel das Barometer faſt unver— 
anderlich 15 Zoll 11 Linien — 191 zeigen folk; 
die Höhe des Pichincha (d. h. vom Meere ange 
rechnet) iſt 2434 Toifen gefunden mworden,, y 


nische Verſuche das in $. 39. angenommene a; ber 
in der erwähnten Höhe erhaltene Eleine Mehrbeirag 
ift nicht zu beachten, und daher das aug der Ans 
nahme von a erhaltene Reſultat der wirklichen Höhe 
von 2434 Toifen glei zu feßen. 


c) Bei dem angenommenen höchften Barometerfiande 


am Meere zu 348" erhalten wir nach der To bias 

tayerfchen Formel diefe Höhe — (log. 348 — 
log. 191). 10000 = (2,5415792 — 2,2810334)- 
10000 = 0,2605458. 10000 — 2605, Toifen; 
mithin bedeutend zu hoch, der zu Diefer Formel ges 
hörige böchfte Barometerſtand muß Daher kleiner feyn 
als 348"; und fegen wir 243477(x —2,281034).100C9 
fo finden wir diefen Barometerftand — der Zahl 
— 2434 
7 10060 
4* 2.281034 — 2,524434 Hehört, weiche mad der 


Linien, welche zu dem Legarichmus x 


Logarithmentafel zwiſchen die Zahlen 335 und 334 
fäht. 


Wir wollen uns mit der gerauern Beſtim— 
mung diefes Barometerftandes nicht weiter befallen, 
indem es und. genuͤgt, bloß gezeigt zu haben: daß 
in dem angenommenen Falle überhaupt eine Ders 
ſchiedenheit der Refultate Statt finder. 


d).Es mag noch unentſchleden bleiben, ob unfere oder 


des An. Mayer Formel die befjere ſey; wirkliche 
Erfahrungen, gemacht durch den Gebraud) unfrer 
Formel, mögen entſcheiden; ich nehme aber dennoch 
Gelegenheit hierbei Folgendes zu bemerken: 


e) Die Formel des Am Mayer mit Einfhiedung der 


-f) 


früher erwähnten Correstionen der Temperatur des 
Queckſilbers wird noch für die befte bisher befannt 
geweſene Varometerformel gehalten; nach ihr finder 
man mit de Lüc, daß, wenn. die Barometerhöhe 
in der untern Station am Meere 29 Zoll 348, 
in der obern aber 1” weniger, alfo 28 Zoll 11 Li⸗ 
nien — 347 Linien betrsat, und zwiſchen beiden 
Stationen eine Wärme von 163 Graden des Queck⸗ 
ſilberthermometers mit. der Reaumuͤrſchen Scale 
herrſcht; die Hoͤhe der einen Station über der ans 
dern 12,497 Toifen betrage. Eben fo findet man 
nad) ihr: daß, wenn auf- einer gewählten Ctation 
das Barometer 345" und auf einer andern, über 
der erftern befindlichen hoͤhern ratton nur 349" 
geist, der Hoͤhenunterſchied beider Stationen — 
25,25 Zoifen betrage. Beide Höhen follen richtig 
feyn; erfiere ift alfo — (log. 348 — log. 347). 100C0 
= 12,497 Toiſen, und.lößtere = (log: 345— log: 343) 
10000 — 25,25 Toiſen. 

NRaͤumen wir aber diefe beiden Nefultate einmal als 
richtig ein, und ſtellen feft: daß die bei derſelben 
Statt gefundne . Teniperntur der. untern Luftichichs 
ten unverändert: diefelbe bleibe, und die Temperas 
turen der höher folgenden Luftfihichten nach einem 
beftimmten von der Natur gegebenen Geſetze fort: 


- „ir. 
— 
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fhreiten, fo muͤſſen andy nad diefer Formel folgende 
Refultate richtig feyn: 
6 347 — log. 346) 10000 — 12,554 Toisen 
(log.546.— log.,545)-.10090 — 12,570, - 

A.1 (108.545: 108.544): 10000 12,007: - 10. 
|log.544 108. 345) - 20000 Z 123643 0-1.) 
(log. 343 — 108. 342)510000 12,680 - 

Eben fo muͤſſen auch ‚folgende Nefultate aldı viche 
tig zugegeben, werden: iD, al y 
438 548 — log. 346). 10000 — 15,051 Toisen 

B. (log. 348 —10g.345).10000— 37,60 - 
(log. 348— log.191). 10000 2695,458 - 

g) Den in 1. A. erhaltnen Nejultaten zu Folge, wär 
ten wir berechtigt, für unfee Formel: die verdw 
derlihen Aberthe für a und a zu beftiimmen,: und 
wir fanden für unfer in $. 39 berechnetes Beifpiel 
den Werth für a — (log. 348 — log. 347). 10000 
— 12,497, d- bh. fo. wie wir ihn angenommen has 
ben; den MWerrh- für a werden wir erhalten — 
(log. 192 — log. 19T). 10000 — 22,678 Toifen, 
alfo. zu klein, indem wir geſehen haben, daß 
a — 27,258 ZToifen angenommen werden < mußte, | 
um. die befiimmte: Hoͤhe des Pichincha — 2434 
Toiſen daraus zu erhalten. yı rege 

h) O5 nun zwar die Werthe 22,678 und 27,258 vers 

ſchieden find, fo fällt ‚dennoch, ihve ‚Annäherung: auf, 

und es leuchtet hieransı ein, wie, es mittellb der 

Formel (log.<h. — log. H). 10000 » möglich "ward, 

Reſultate beim Hoͤhenmeſſen zu beftimmen, die den 

Nefultaten unſeer Formel annähernd find; denn in 

der. That ift der im 6. 41 cbeitimmte Unterfchied 

von 4220 Toifen für die bedeutende: Geſammthoͤhe 
der Atmoſphaͤre nicht für fehr groß zu achten. 

Suchen wir in der. Logarithmentafel zwei Zahlen, 

die um 1. verfchieden find, deren zugehörige Logas 

richmen den Werth, a ZT 27,258 annähernd geben, 
fo find foiches die Zahlen 160-und 159, deren Los 
garithmen 2,2041200 und 2,2013971 find; denn 
es iſt 2,2041200 — 2,2013971.= 0.0027229 und 

6,0027229.. 16000 iſt — 27,229, alſo dem Werthe 

27,258 annähernd, und wir erhalten dadurd hin 

länglich die Meberzeugung, daß die Logarithmen ung 

zur Beſtimmung der veränderlihen Werthe von a 

und a nicht nüßlich feyn können, fordern wir find, wie 

aus ſich ſelbſt hervorgeht, diefe Werthe an Ort und 

Stelle durch wirkliche Mefung zu beftimmen Hins 

gewiefen. 3 

k) Man wende nicht ein: daß, da bei der Beſtimmung 
dieſer Döhe zu 2605,458 Toifen nad der Formel 
des An Mayer alle Eorrectionen bei Seite ges 
fest und ein unrichtiger Barometerſtand angenoms 
men worden, auch vie Temperatur. der Atmofphäre 
auf dem Gipfel des Pichincha eine. ganz andere 
fey, als die am Meere, wo der Barometerftand zu 
348" vorausgefekt wurde, fein anderes als ein 
fehterhaftes Reſultat zu erwarten war; die Ants 
wort hahe ich bereite in $ 3 und 4 ausgefproden z 
oad) fegten wir ja zur Beſeitigung eines dergleichen 
Einwurfes in gegenmwärtigem 9. in-f als Bedingung 
feſt: daß, wenn bei zwei Barometerfländen, zu 


u 





348". und. 347" die. gefundene Hoͤhe der zugehoͤri⸗ 
gen Luftſchicht 12,497 Toiſen betrage, und in dies 
fer Luftihicht irgend eine Temperatur Statt finde, 
auch diefe Temperatur während andern gleichzeitigen 
Barometer» Beobadytungen in höhern Luftregionen 
diefelbe bleibe, fo daß während der Beobachtung 
der Barometerhöhe auf dem Standpuncte e Sig. 9 
zu 191° der Barometerftand bei b unverändert 
348" gefunden werde, dann nehmen wir, glaube ic, 
ganz richtig an: daß die Temperatur der vom 
Standpuncte b aufwärts folgenden Luftfchichten, 
nad) irgend einem beftändigen Gefeße erfolgen muͤſſe; 
diefem Gefege wird aber auch die Temperatur des 
Queckſilbers Folge leiften müffen, felbft wenn zuge— 
geben werden muß, daß eine Verfhiedenheit der 
Temperatur, der Luftfchicht und der des Queckſil— 
bers an einem und demfelben Beobachtungsorte Statt 
finde, fo wird dennoch die Temperatur beider Mit 
tel jederzeit in einem beftimmten Verhaͤltniſſe ftehen, 
und achten wir daher unter diefen feftftehenden Um— 
ſtaͤnden nicht auf die Temperaturen beider Mittel 
am niedern Beobachtungsorte, fo dürfen wir foldyes 
anch nicht an einem höhern deraleichen Orte thun, 
fondern können dies ganz außer Acht laffen; nur auf 
diefe Art können wir fagen: wir beſtimmen mittelft 
der verfchicdnen Barometerftände den Höhenunters 
fchied der zugehörigen Standpuncte, und nur fo 
wird eine Hoͤhenbeſtimmung erft rein barometriſch 
genannt werden dürfen; ziehen wir aber mit dem 
Barometer noch andere Inſtrumente zu Rathe, fo 
iſt unfere Beſtimmung gemifht, und es bleibt uns 
entfchieden Mbelkhem diefer Inſtrumente wir Das ges 
fundene Reſultat zufihreiben follen. 

Sn unfern Annahmen 6. 39 und 40 foll: aber bloß 
das Barometer die Höhe beſtimmen; wir begogen 
uns in beiden $$-. auf ein und dieſelben Baromes 
terftiände, und waren daher auch berechtigt, übereins 
flimmende Reſultate zu erwarten, fandetr fie aber 
verfchieden wie in b und c des genenwärttigen $. 
erfichtlich, als woraus zum Nachtheil des Gebrauchs 
der Logarithmen bei Hoͤhenbeſtimmungen gefhloffen 
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werden mußte; oder. mit andern Worten, es floß 
daraus die Bezweiflung des bisher beftandnen Satzes;: 
daß ſich die fenkrechten Höhen der über der Obere 
fläche der Erde erhabnen Derter wie die Logarithe 
men der Verhältniffe, in welhen die Barometerhoͤ⸗ 
ben abnehmen, verhalten. ($.-9. b.) 


9. 41. Wir wollen nun verfuchen, einmal die ges 
fammte Höhe der Atmofphäre aus dem in vorigen $ 
in 1) erwähnten bisher beftandenen Satze, zu beflimmen. 


Wie bereits in $. 35. gezeigt worden ift, läßt fih 
dies durch Logarithmen nicht rein darftellen, da der Los 
garithmus von 10 ift, die o feldft aber feinen Logarithmus 
haben fann; da es jedoch hier nur auf, Findung des 
Gefeßes ankommt, nah welchem die Höhe der legten 
Luftſchicht wachfen muß, dies Gefeß aber in den vors 
hergehenden oder legten 10 Logarithmen zu. finden ſeyn 
muß; fo wird die Höhe der Atmofphäre felbft nach dies 
fen Gefeße folgendermaaßen zu beitimmen möglid) wers 
den: wir beflimmen ı) die Höhe der letzten 9 Luftfchiche 
ten für jede einzelne Linie Barometerfal, maden 2) 
darauf 6 Differenzreihen diefer gefundnen Höhen, wos 
durch wir für die 6te Differenzreihe 3 Glieder erhalten; 
aus diefen Gliedern beftiimmen wir 3) immer aus je 
zweien den Erponenten und nehmen an: daß diefe Expo— 
nenten-unter ſich in einer gemeinen arithmetifchen Reihe 
fiehen, fo daß fih alfo 4) leicht der Erponent für das 
3te und 4te Glied,der zu verlängernden wachfenden lebten 
Differenzreihe finden läßt; darauf wird 5) aus dem ger 
fundenen Erponenten des In-und 4n Gliedes das 4te 
Glied ſelbſt dargeftellt und endlid wird 6) daraus durch 
Addition Diefes 4n Gliedes zu der Summe aller Ends 
elieder der vorhergehenden Neihen, das Ickte Glied der 
Hauptreihe, d. h. die Höhe der legten Luftſchicht (für 
die an ihrem niedrigften und hoͤchſten Puncte der Baros 
meterunterfchied 1” beträgt) beftemmt, wie folgt: Wie 
fäjließen ad. 1) (log.ı0o— log 9).10000; (log.9 — log 8). 
10000; (log. 8 — log. 7).10000, und fo weiter, und 


r 
wir erhalten folgende untereinandergefeste Glieder a, 
2 3 
a, a, u. ſ. w. 


a 457,575 A * 
A 511538, 89050 B 
a 579,920 —  68,395.— 14445 C 
a 659,367 — 89,447 — 21,052 — 6,607 D 
a 791,815 — 122,446 — 32,999 — 11,947 — , 5,540 E 
a „969,100 — ‚177,287. — 54841 — 21,842 — 9,895 — ı 4555 F 
= 128,587 — 279,287 — 102,000 — 47,159 — 25,317 — 15,412 — 10,857 —b. 
a 1760,913 — 512,526 — 233,239 — 131,239 — 84,080 — 58,763 — 45351 Ic 
a 3010,500 — 1249,487 — 756,961 — 505,722 — 372,495 — 238,415 — 229,650 7 d. 
ie ad iffe 
vn ua u nenne u, un ie Merhe ae d BE S 350, 


3 Glieder der Reihe F mögen nun b, c, d feyn, fo 
finden wir die ad 3) zu beſtimmenden Erponenten — 
Bits. Ani. 3. J. ı82r. 


__ 229,650 


3 6 und da das Glied b den 
se / 


d 
—— 
20 
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Geh $ IL Ei r ydısin 
Erponenten 1 hat u — 2 ift), foshaben wir 
folgende Erponenten» Reihe I — 3,99 — 5,29 Bes AR 


aus welden 3 Gliedern, da wir annchmen, daß ſolche 
in einer gemeinen arithmetiſchen Reihe fiehen, sd 4) 
das gte Glied — dem Erponenten des In und In lies 
des in’ der Reihe F 399 529 -— 1 — 8,28 fin 
den, woraus ad 5) das 4te Glied für sdle Differenzreihe 
#120:1229,650.'828 — 1901,502 verhalten wird · Und 


y f Io 
Hin wird  „ 21900502 4 288/413 «372193 + 


503,722 + 736,961, + .1249,487 + 3010, 3 — 8062,878 
guten gefunden, Da diejer ſo gefundne Werth die 
Höhe, der letzten Luftſchicht Ghder 3491 jede derſel⸗ 
en zu I” Varometerfalf gehdrlg) ausdrückt, die Hohe 
jet. vorhergehenden 347 dergleihen Schichten aber — 
(log. 348. — log. 1).10000 — 25415,792 Toifen bes 
ftimmt worden, fo wird die Höhe der fämmtlihen 348 
Schichten — 25415,792 + 8062,878 — 33478,67 Toi⸗ 
fen gefunden. 

Vergleihen wie nun diefe erhaftne Höhe mit der 
nad) unfrer Formel in $. 34. erhaltuen — 29258,5694., 
Zoifen, fo finden wir einen Unterfhied vpn 4220,1... 
Toifen, und um fo viel befiimmt alfo auch die Formel 
des Toblas Mayer $. 8, im Vergleih mit unfrer 
Formel die Höhe der Aimofphäre zu groß. Da mir 
aber in 9. 40. ©) gefehen haben: day nach dieſer For 
mel jede. Höhe zu groß gefunden wird, fo ift auch als 
richtig anzunehmen: dag die nach ihr gefundne Höhe der 
Atmofphäre zu 33478,67 Toifen zu groß feyn muß. 
Rechnen wir nad) der gewöhnlichen Annahme, daß eine 
gengraphifhe Meile — 22342 parifer Fuß enthalte, fo 
3347867. 6 — 8,793 geographifche Meilen, 


„22842 

und nad) dem Reſultate unfrer gem. BERRAR SS 
— 7,685 geographifche Meilen, wo demnach der Untere 
fihied beider Refultate — 8,793 — 7,685 — 1,108 
geographiſche Meilen groß gefunden wird. 

Vergleichen wir beide Nefultate mit den ohngefaͤh— 
ren oftronomifchen Beſtimmungen der Hoͤhe der Atmos 
fohäre, welchen zu Folge diefe Höhen gegen 8 geographis 
ſche Meilen gefunden werden; fo muͤſſen wir zugeftehen, 
daß das Nefultat 7,685 fich diefer Angabe mehr nähert 
als das zu 8,793, als welches leßtere fich der Zahl 9 
fchon fehr bedeutend nähert und daher die aficonomijchen 
Angaben gewiß überfchreitet, 

5. 42. Wenn nun allen Umftänden gemäß und ges 
machten Vergleichungen zu Folge wirklich unfrer $ors 
mel in 6.58, der Vorzug vor andern Barometerformeln 
eingeräumt wuͤrde, fo wird. dennoch derfelben ein uͤbler 
Umjtand vorzumerfen feyn, nehmlich der: daß bei deren 
jedesmaligem Gebrauche unerläßlih 2 Hoͤhentheile der zu 
beftiiminenden Höhe wirklich gemeflen werden mäffen, um 
die Werthe a und a zu erhalten. 

Zur DBermeidung diefes üblen Umfiandes weiß ich 
aber kein Mittel anzugeben, fondern führe vielmehr noch 
einmal an: daß je genauer und richtiger die Beftimmung 
der anszumistelnden Kühe aus unſter Formel erfblgen 


finden wir 


308 
fol, aud die Ausmittelung der Merthe a und a hm fo 
genauer“ Und gewiſſenhafter geſchehen muß, 

$. 43. Da aber oft dag Meffen eines Hoͤhehtheils 
von ‚12 und mehrern Toiſen an Ort und Stile eine 
mißliche Sache iſt, ſo ſchlage Id vor, zur Vermeidung 
der Dieffung großer Hohentheile, ‚den Sargmererhöhen, 
Unterſchied bei Beſtimmung der Werthe a und, nicht 
zu 1 Linie, ‚fondern nach Uniftänden etwa zu „% oder 
555 Linie, oder Überhaupt fo, klein Als möglidy zum 
Bunde zu Tegen, als wodurch begreifih ah a unda mır 
Fein erfiheinen müffen, und das Maiſſen derfelben wird 
demnach fo erleichtert. Sn diefen Falle aber wird, wie 
fih. von felbft verfteht, zur Beſtimmung der Werthe n 
und .n der beobachtete Baromereriiand durchzanglg in 
Zehntheil oder Zwanzistheil» Linien iu, veribandehn eyn. 

544. So haͤtte ich alſo eine Idee dennoch qusge⸗ 
ſprochen trotz dem daß ich ſolche fchem von dem Ausſprechen 
ſelbſt als unhaltſam erfannte, und ſo erkennen mußte, 
indem ich durch anhaltendes Denken über den wichtigen 
vorliegenden Gegenſtand, von der Idee zur Wahrheit 
(als welche immer nur eine ſeyn kann) hingeleitet wurde, 
und wohl habe ich volle, Urfache, mich fir gluͤcklich im 
Finden diefer Wahrheit zu halten, da ſolche feit der lan» 
gen Zeit; als. der in Rede fehende wichtige Gegenſtand 
manchen Gelehrien beſcheftigte, von feinem derſelben 
entdeckt wurde. nr Möge: doch ‚feinen meiner Leſer auf 
mich zürnen, daß ich mich zwang, im ziemlich ernfthaften 
und jzuverſichtlichen Tone » eine, dee: durchzuarbeiten, 
die ich felbfi für ungenügend erkläre. - Zu meiner Ents 
ſchuldigung geftehe ich bloß, daß ich glauber dadurch meis 
nen Zweck erreicht zu haben, der. darinn beſtand; zu 
zeigen, wie es wohl bis jegt noch möglid, war, neue 
Barometers Höhenmeflungstheorien aufzjuftellen, als vos 
durch am fprechendften der Beweis neführt wird, daß 
die bisher beftandnen Theorien dieſer Artſchwankend 
und ungnügend find, da es jedem Einzelnen freiftand, 
fid) entweder zu diejer oder jener Theorie zu bekennen, 
oder fid) eine neue zu bilden, und dann von ihr zu bes 
baupten: fie fey allein die Richtige. 


Bon ſelbſt aber leuchtet es ein, day wenn erft eins 
mal die Wahrheit, in irgend einem Probleme aufgefuns 
den ift, fie, Jedem auch die Ueberzeugung gewähren muß, 
daß daffelbe genuͤgend aufgelöfet, und ein ferneres Wählen 
und Zweifeln unndthig ja unmöglich jey. 


Die Schönheit der durchgeführten Idee zu loben 
oder das Unſtatthafte derfeiben zu tadeln, überlafle ich 
Andern, ich begnüge mich mit der aefchehenen Durchs 
führung derfelben, und behaupte dreift, die End: Nefubß 
tate derfelben können fich ohne Umitände in die Schran—⸗ 
fen mit andern dergleichen Nefultaten ftellen, da am 
Ende fie der Wahrheit näher find als jene, befonders 
wenn wir auf die Gefammthöhe der Atmofphäre hin 
blicken, als welche gewiß nach den bisher gebraͤuchlichen 
Formeln zu groß gefunden wird, da dies fich fhon bei 
geringen Höhen befiättige, indem nach folchen fait jede 
Höhe größer beftimmet wird, ols fie fich bei wirklichen 
Dieffungen findet, Den Grund hiervon mag ſich Jede 
der da will, ſelbſt auffuchen, nachdem ich erſt die bi 
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jest in gegenwärtigen, Abhandlung noch gar nicht be⸗ 
ruͤhrte wahre, Theorie in möglicher Kürze Wear har 
führt Haben. 

0.62 45. Als völlig wahr und ausgemacht nehme 6 
mit allen Phyſikern unfver Zeit an: daß dier reine: Luft 
unfſter Acmoſphaäre wölig elaſtiſch ſei, und demnach neh» 
men die Raͤume, welche fie: einnimmt, in dem Verhaͤltniſſe 
ab, in welchem die auf. ſie druͤckenden Kraͤfte zunehmen; 
die Expanſivkraft der. in irgend einem Raume gedachten 
Luft muß fh dieſem zu Folge an verhalten wie. die 
auf ſie druckenden Kräfte, 

10 9.46. Wenn ſich nun dagegen nichts —— 
läßt, ſo wird auch wohl Folgendes wahr ſeyn muͤſſen: 
nehmlich, daß, wenn im völlig leeren Raume wir ung 
dem Inhalte oder der Schwere nach 20 völlig» gleiche 
Laͤfiſchlchten aufeinander gelagert] denken, und wir die 
Höhe der erſten und obern Schichte gleich 1 ſetzen, die 
2te oder untere Schicht dann mur die halbe Höhe der 
obern Schicht, alſo betragen kaun, vorausgeſetzt, 
daß die untere Schicht den erforderlichen Widerſtand 
an irgend einem Mittel findet, um nicht ferner ſinken 
oder ausweichen zu Eönnen. 

Wird und muß dies ‘zugegeben’ werden, fo Werden 
die Berdälinißgahlen von. deei übereinander fo ‚gelagerten 
unmittelbar aufeinander ruhenden und druͤckenden, dem 
Inhalte nad alle gleich großen, oder was einerlei iſt, 
alle gleich ſchweren Laͤfiſchichten in der Drdnung I; 25 
= (d. b. von oben nad unten gerechnet) folgen mälen. 
Sur 4 dergleichen Rufifchichten koerden von der obern ans 
gerechnet die Verhaͤltnißzahlen ihrer. einzelnen Höhen 
feyn 2; 35 25 3; und allgemein werden für n dergleichen 
auf befchriebene Art aufeinander ruhende Luftfchichten, 
die Höhen der einzelnen Schichten, von der obern nad) 

n n n 
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“.n . 
er welche Reihenfolge in Zahlen ausgedrückt 
7 
Diefe it: 1; 3; 35 45 55 05 75 85 ©3 z03 283 225 
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$. 47. Hoffentlich wird Niemand die Nichtigkeit dies 
fer, Verhaͤltnißzahlen beſtreiten wollen, es ſey denn, daß 
man das im $. 46. Geſagte für Unwahrheit halte, "sen 
nur aus jenem folgen, wie gezeigt worden, dieſe Vers 
hältniffes und‘ gerade dieſe Verhaͤltnißzahlen der Höhen 
gleich ſchwerer (oder gleichen Inhalt habenden) Luftfchiche 
ten und deren Anwendung find es, was ich von mir g& 
machte Entdefung oder Findung nennen darf, denn in 
der That, es nannte fie uns noch Keiner. Siehe $. 13. 

Die Beſcheidenheit verbietet mir meine Verwunde⸗ 
rung darüber laut werden zu laſſen, wie es moͤglich 
war, dag unter fo vielen großen. denfenden Männern 
bisher noch feiner diefe Verhältniſſe folgerte und tits 
theilte, ſondern dies zu thun “einem Laien uͤberließen, 
der fo eben nur fühle, daß der von ihm gemachte Fund 
nicht ihm fondern den Wiſſenſchaften gehört, und: des⸗ 
halb aud ihnen‘ folhen gewiſſenhaft einverleibt; nur 
hierinn beſteht allenfalls mein erbienft, ivas man mic 
Auch einft gewiß einräumen wird. : 


“9.48 8) Was ich nun noch in der weitsin Aue⸗ 


fuͤhrung des vorliegenden Gegenſtandes zu ſagen 
habe ſtützt ſich lediglich auf die h. 46 und 47 . 

Die unſre Erde umgebende, Ätmoſphaͤre können 
wir uns als ſo wiel ‚übereinander gelagerte, gleichen 
Inhalt oder Schwere habende , Schichten. vorftellen 
oder denken, als wir nur immer gefonnen feyn mi» 
gen, in irgend. welche Zahl „gleicher Theilchen die 

Queekſilberſaͤule des Barometers zu theilen, welche 
* vr Geſammthoͤhe oder dem Geſammtdrucke der Ats 
moſphaͤre das Gleichgewicht: hält; dann, befiimmt die 
Zahl gleicher Theile der Queckſil berfäule des Baro⸗ 
meters, auch an jedem beliebigen Standpuncte, die 
Zahl der Luftfchichten, welche fih vom Standpuncte 
angerechnet bis an das Ende der Atmofphäre über 
einander gelagert befinden, 

b) Hierbei wird: freilich angenemmen, daß gleiche Hoͤ⸗ 
—2 der Queckſilberſaͤule auch gleiche Schwere 
oder Inhalt haben ; nun iſtaber das Queckſilber ſelbſt 
eine elaſtiſche Fluͤſſigkeit, ſo daß demnach angenommen 
werden maß, die untern gleichen Hoͤhentheile defr 
felben in der; Barometerröhre feyen ſchwerer (d. h. 
fie haben mehe Inhalt) als die, obern. vergleichen 
Höhentheile, fo-daß firenge genommen die einjelnen 
Höhentheile der Dueskfilberröhre von ;gleichem In—⸗ 
halte, welche mit, den einzelnen Luftſchichten von 
ebenfalls gleichem Inhalte correſpondiren, ſo wie 
dieſe ungleſche Hoͤhen unter ſich haben müffen, 

ec) Mir find die Verhaltniſſe der Höhen gleichen Sins 
halt oder Schwere habender Queckſilbertheilchen in 
einer Duchgängigı glei weiten Barometerröhre, un: 
bekannt; fHwerlich laſſen ſie ſich auch anders fol 
gern als aus unmittelbaren Verſuchen; diefe aber 
ſelbſt zu machen wird mir unmöglich, indem mir 
hierzu die Drittel fehlen; jedoch). dürfte es feldft 
dem ungeübten Phyfifertein- leichtes feyn, diefe Vers 
haltnifie etwa außer der in der Vorrede fhon erwähns 
ten Methode dadurch auszumittein, daß er gut ges 
arbeitete Röhren von verſchiednen Dimenfionen ge⸗ 
nau in gleiche Laͤngentheile theile, jede ein! ne 
Roͤhre wage, dann folhe nad) und nad. mit Queck— 
filder füle, und zwar immer nur genau von u 
TIheilungsftrich bis zum naͤchſten dergleichen Striche 
(oder Margue), nad) jeder ſolchen Vermehrung des 
Fuͤllens aber die Roͤhre wieder, wäge;iund die ges 
fundnen Queckſilbergewichte fuͤr jeden dieſer Graͤde 
mehr, unter ſich vergleiche, als woraus ſich, wi 
das Gewicht des Queckſilbers, welches der erſte 
Grad faßt, zur Einheit genommen wird, ergeben 
muß: ob 25 85.4555 0. ÖradenQueskfilber ‚in eis 
ner und derfelben Röhre aud) genau das 259; 45 
5; n fahe Gewicht des  erfien «Grades ‚betrager 
pder nicht; im erfienn ‚Falle wäre -Dewiefen: da) ie: 
der Grad Queckſilber gleiches Gewicht daß, ‚und 
daß mithin die, obern Queckſilbergrade (oder Schich⸗ 
ten) durch ihren Druck auf die untern dergleichen 
Grade nicht Höhe vermindernd wirken; im 2ien 
Falle muͤßte den. Gegenbeweis des eben- "Erwähnten 
hervorgehen, nehmlich dens daß mischt jeder Gras 
— in der gleich weiten Roͤhre gleich viel 
wiege, ſondern der zuntere oder niedere aim mehr 
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ften, der darauf folgende’ weniger, und fo jeder fol- 
gende höhere Grad immer weniger; hieraus ließe 
fih dann leicht ausmitteln, welches die Verhältnißs 
zahlen der eingelnen aufeinanderfolgenden Grade 
find ; der obere oder legte Grad muß nothwendig 
das Aanfänglihe Gewicht des erfien oder untern 
Grades haben, als diefer nehmlich nur für fih ab 
fein in der Nöhre befindlih war; der unter dem 
erften oder obern befindliche folgende 2te Grad, 
muß das Gewicht. des legten oder untern Grades 
haben, welches er hatte, als auf ihn der 21e Grad 
Dueckfilber gegoffen war, als weldhes Gewicht gleich 
tft dem anfänglihen Gewichte des untern oder er» 
ften Grades und dazu addirt der Ueberihuß des 
Gewichtes, weldher über den Betrag des zweifachen 
Gewichtes gefunden wurde, nachdem der zweite 
Grad Queckſilber in die Röhre gegoflen war. 

Auf aͤhnliche Art wird die Schwere jedes folgen» 
den Grades von oben nach unten gerechnet, bes 
fiimmt, und am Ende fönnte man durch Rechnung 
ieicht die Verhältnißgahlen der Höhen untereinander 
liegender Quedfilberichichten finden, wenn deren 
Gewicht oder Jahalt durchgängig gleih groß ange 
nommen wird. 

d) Oder wenn diefeg Verfahren zu mweitläuftig fchiene, 
fo könnten diefe Verhaltnißzahlen aradezu dadurch 
beſtimmt werden: daß man als Maaß zur Nach⸗ 
und Nachfuͤllung der in Grade abgetheilten Röhren, 
kurze End» Röhren von denfelben Drffnungen, als 
die zu füllenden baden, nehme und fie grade fo lang 
abſchneide oder fhleife, als ein Grad an der mit 
ihnen zu füllenden Röhre beträgt; nachdem das eıne 
Ende diefer Maaße auf irgend eine Art verfchloffen 
worden, ohne jedodh den innern Kaum zu verrins 
gern, geſchaͤhe die Füllung, wobei man bloß zu 
beobachten hätte; ob jedes folgende in Die Roͤhre 
gefuͤllte Maaß gleiche Hoͤhen in der Zunahme der 
Geſammthoͤhe der Queckſilberſaͤule bewirfe oder 
nicht, und es ergaben ſich ſogleich die gefuchten Nies 
fultate. Das gleichartige ‚Verfahren mit mehrern 
Röhren von andern Dimenfionen führt zur groͤ— 
fern Sicherheit der gefundnen Refultate. 

Anmerkung. Ich erwähnte das im gegenwärtigen 
$. in b) und c) Sefagte, damit derjenige, welcher 
meine Theorie in der Anwendung prüfen, oder übers 
haupt fie benugen will, darauf Ruͤckſicht nehmen 
möge, und bemerkte hierbei: daf, wenn man im 
Gebrauh meiner KHöhenmellungss Theorie irgend 
eine Correction anzubringen für noͤthig halten follte, 
die erwähnte gewiß unter allen die noihwendigfte 
und daher erfte feyn dürfte. 
$. 49. Eben fo wird auch der Unterfhied des Ba— 

rometerftandes am Fuße eines zu meilenden Berges u. 
ſ. w. und an deffen Gipfel oder hoͤchſten Puncte, in 
Zollen, Linien u. f- w. ausgedrädt, die Luftſchichtzahl bes 
fiimmen, welde man fib vom Fuße des zu meflenden 
Gegenftandes bis an deſſen hoͤchſten Punct übereinans 
der ruhend zu denken hat. 

5o. Da man nun die Verhaͤltnißzahlen jeder ein: 
zelnen Luſiſchicht, die uns das Barometer beſtimmt, 
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kennt, fo duͤrfen wir nur die wahre Höhe einer einzel⸗ 
nen dleſer Luftſchichten wiſſen, um die Höhen der übri— 
gen zu beſtimmen; die Summe aller Höhen der fo bes 
ſtimmten Luftſchichten If dann offenbar die verlangte 
Geſammthoͤhe. 

$. 57 Auf dem kuͤrzeſten Wege gelangen wir zue 
zu beſtimmenden Höhe, wenn wir die Summe aller Ders 
hältnißzahlen der’ Höhen der durchs Barometer gefunds 
nen Lujtichichtenmenge für fid fuchen, die Höhe der nies 
drigften oder auch der höchſten Luftſchicht durch genaue 
Meſſung befiimmen, und nun die Proportion feßen: wie 
fih) die Verhaältnißzahl der Höhe der niedrigften oder 
auch hoͤchſten Laftfchicht a) zu der Summe der Verhält 
nißzahlen der Höhe aller Luftſchichten b) verhält; fo vers 
hätt jich die gemeflene Höhe der niedrigften oder auch 
hoͤchſten Lufiihicht c) zur Summe der wirklichen Hoͤhe 
aller Luftſchichten x)- 

Die Proportion heißt alfo in den erklärten Buchs 
Den ausgedruckt jedesmal bei feiner zu beftimmenden 

öhe: 


BncbIEEuc 
wo demnach die zu bejtimmende Köhe x S ift. 


$. 52. Beiſpiele find die beſten Erläuterungsmittel, 
deßhalb wollen wir gleich das in $ 51. Geſagte auf ein 
Beifpiel anwenden: denken wır uns mit einem Baromes 
ter verfehen an rinem Standpuncte befindlih, an dem 
deffen Queckſilberſaͤule 15 Zoll lang beobachtet wird, 
und denfen wir uns dann darauf mit demfelben über 
diefem Standpuncte auf einen andern erhoben, und zus 
glei) die erw. hnte Duediilorrfaule um ı ZoU vermins 
dert, fo dag wir am Varomieter nur die Höhe von IL 
Zoll beobachten. Die Höhe um welche diefer zte Stand 
punct, über den erftern erbaben üt, betrage 295 Toifen, 
und es Werde nun an uns die Frage geftellt: wie viel 
Toifen vom erften oder nıedern Standpuncte an gerechnet» 
bis ang Ende der Atmoiphäre, nad unſter Nechnung 
erhalten oder beſtinmt werden; fo wird es uns folgens 
dermaßen leicht werden, diele Frage zu beantworten, da 


wir willen es iſt hie =; b=L+37 +3 + 
44H +3 rot Te t va tt 
35 + 1% — 3,3182289929; € — 295 Toifen, und x 


— der zu beftimmenden Köhe der Armofphäre. 
Es ift nad $. 51. x — 2°, oder die Werthe in die 


die Gleichung gefeßt, x — 3.3182289929 - 205 : 13 — 
978,8775529055 15 — 14683,1032935825 Toifen, und 
ſomit wäre alfo die Frage beantwortet, 

$. 53. Aus den $$. 51 und 52 wird einleuchtend, 
wie nuͤtzlich und unentbehriid eine Tadelle fey, welche 
die Summen aller Höhenverhältniß» Zahlen der nur ims 
mer als in Rechnung zu ziehenden möglichen Zahl Luft⸗ 
ſchichten, berechnet enthält. 

Die Zahl aller in Rechnung zu ziehenden moͤglichen 
Luftſchlchten zu beſtimmen, iſt leicht, wenn wir hierbei 
den moͤglich hoͤchſten Barometerſtand, welcher an der 
Meeres» Oberfiſche Statt finden kann, annehmen, und 
die ganze Länge dieſer Quedjilberiante in fo viel glelche 
kleine Theile gerheils denken, als wir durch irgend eine 
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Hülfe, mit unfern Augen noch genau erkennen oder ab: 
lefen können; nehmen wir nun $. DB. für den hoͤchſten 
möglichen Barometerſtand am Meere 30 Zoll an, und 
denken uns jeden Zoll in 12 Linien, jede Linie aber 
wieder in’ zo gleiche Theile getheilt, ſo erhalten wir 
Theile an der Queckſilberroͤhre, welche abzulefen unfern 
Augen mittelſt Nonius und Loupe noch gut möglich 
feyn muß. 

Die Zaht aller leihen fo zu Beftimmenden Theilchen 
ber 30 Zoll langen Queckſilberſaͤule ift alfo 30.12.20 — 
7200, und eben fo viele gleich ſchwere Ruftfhichten übers 
einander gelagert müffen wir ung auch in diefen Falle, 
in der Geſammtmaſſe der Armofphäre denken. 


$. 54. Der einzig möglihe Meg, der bei der Be 
rechnung einer im $. 53. erwähnten Tabelle einzufchlas 
gen ift, befteht nun darinn: Pr Werthe der einzelnen 
Brüche, welche die Höhenverhäftniffe der einzelnen Luft 
ſchichten ausdrüdfen, in ihren Decimalwerihen zu bes 
ſtimmen, und diefe zu addiren; Hierbei aber nähert man 
ſich nur bei der eröjten Zahl der Bruͤche ihrem voͤlli— 
gen Werthe durch viele Decimalſtellen, ohne ihn jedoch 
völlig. erreichen zu können; freilich: kann bei wenigen 
dergleichen Beftimmungswerthen nit zu achtend oder 
nur unbedeutend ‚gefehlt werden, bei der Summe meh» 
rer Tauſenden fo beftimmter Werthe aber muß endlich 
Doch ein fchon bedeutender und auf die zu erwartenden 
Rechnungs-Reſultate bei Hoͤhenbeſtimmungen alfo auch ein 
einen merflichen Einfluß habender Unterfchied entfichen. 


$. 55. Es werden demnach aud, wenn die Beſtim— 
mungen der Höhen nach unirer Theorie, wie im Bei— 
fstele $. 52, gefihchen, folhe um fo mehr zu klein ge 
funden werden muͤſſen, indem in diefer Berechnung der 
Werth von a vollftändig, der Werth von b als Sum 
me der Verhältnißzahlen der Höhen aller zu berechnen 
den Luftfchichten aber immer etivas zu klein erjcheint; 


b : 
denn wird in der Gleichung z — x ber Werth des 


Muitiplicators b zu Elein, der Werth des Divifors a 
aber in feiner wahren Größe aefekt, fo wird x aller 
dings auch zu Elein gefunden werden mäffen. Deßhalb 
halte ich für rathſam, ein 2tes Mal den Werth von a 
nit in feiner völligen Größe, fondern lieber mit feinem 
Decimalwerthe in Nechnung zu ziehen; es würde dems 
nad) im Beifpiele $. 53. der Werth von a nicht zu 5 
Iapdern — 0,0666666666 zu feßen feyn, ald wodurd) wir 
©. 1,:3,8182289929:295. __., _ 

ee — 
Toiſen erhalten, wofuͤr wir bei Setzung des Werthes 
a — S dieſe Höhe nur — 14683,163293... Toiſen 
erhielten, mithin fanden wir die anfaͤnglich beſtimmte 
Höhe nach $. 52. im Vergleich der nunmehr berechne: 
ten etwa 1,683347 Toiſen zu Elein. Freilich koͤnnen 
wir nun Weder von dem einen noch von dem andern 
diefer beiden gefundnen Refultate fagen, es fey richtig, 
wohl aber fönnen wir uns duch das arithmetifche Mits 
tel beider Berfahrnngsarten der Wahrheit oder dem 
richtigen Reſultate ziemlih nähern, und fo würden wir 
im vorliegenden Falle als mittleres Reſultat erhalten: 


— LTR 
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14684,846641... 4 14633, 163293... = 29368,009934-% 


2 2 

= 14684,004967 .... ZToifen. i 

$. 56. Wir fönnen auch noch ein anderes Mittel 
anmwenden, um uns dem. richtigen Reſultate zu nähern, 
welches Mittel darinn beficht, anzunehmen: als fei 
die Summe je dreier zu fummirender aufetnanderfolgens 
der Hoͤhenverhaͤltnißzahlen durch die Beftimmung ihres 
Decimalwertdes um eine Einheit der niedriaften Ord⸗ 
nung zu Elein gefunden worden, welches im Durchfchnitt 
fat richtig it, fo dag wir dann diefe einzelnen Einheis 
ten den befiimmten Summen der in Rechnung zu 
zichenden KHöhenverhältniffe, vor der. wirklichen Höhen: 
Berechnung bloß yuzufügen, und. dann die Nechnung 
wie im $. 52. geſchehen vorzunehmen haben. Hiernach 
würden der Summe aller Höhenverhältnißzahlen die im 
Deifpiele $. 52 — 3,3182289929 war, noch 5 Einhel⸗ 


ten der niedrigften Ordnung beizufügen feyn, weil z 


— s iſt, wir erhalten dann 3,3182289934 für die ers 
wähnte Summe, und unfere Öleihung wird nun feyn 
3,3182289934-295:75 — x, und wir erhalten x — 
14683,163295645 Tolfen. Diefer Werth weicht von 
dem im$. 52 gefundnen um für nichts zu achtendes ab, 
denn erft in der On Decimalftelle des angehängten Bru— 
ches findet ih eine Abweichung, und es feheint übers 
haupt: als fey die letztere Methode der Refultat: Bes 
ſtimmung richtiger, als die im $. 55 angegebene, als 
nach welder das Nefultat zu groß gefunden wird. 


Sm Ganzen weichen die Nefultate allee drei ers 
wähnten Arten der Berechnung nicht auffallend von 
einander ab, die größte Differenz der gefundnen großen 
Hoͤhe (als fo bedeutend fie bei Köhenbeftimmungen, aus 
ber der der Atmofphäre feldft, nicht vorkommen wird) 
beteagt etwas mehr ale 13 Toife, und wenn nicht 
dur irgend andere Einfläffe größere Differenzen bei 
der Beſtimmung geringerer Höhen entftehen, fo dürfen 
wir jedes durch unfere Berechnungsarten erhaltne Re— 
ſultat für unbedingt richtig erklären. Auch Können ja 
Überdies nur dann unfre 3 erwähnten Derehnungsarten 
Differenzen geben, die fi bis auf ganze Toifen erfkres 


een, wann der Werth von c in der Gleichung x 


fehr groß erfcheint; in den gewöhnlich vorkommenden 
Sällen werden für c immer fleinere Werthe, als in $. 
52. gefhehen, vorfommen, und dann werden auch die 
erfheinenden Nechnungsunterfchiede fich vielleicht bei der 
größten Höhenbeftimmung noch nicht einmal bis auf die 
erſte Decimalfielle des dem Reſultate anzuhängenden 
Bruches erſtrecken; zu madende Rechnungsverſuche mör 
gen dies jedem beſtaͤtigen. 
$. 57: Zufolge des im vorigen $. eben Ausgeſproch⸗ 
nen dürfte die im $. 53. erwähnte nöthige Tabelle nur 
de Summen der Hoͤhenverhaͤltnißzahlen aller Luftſchich— 
ten enthalten, ohne zugleih noch diefe KHöhenverhältniffe 
einzeln im Decimalwerthe ausgedrückt zu umfaffen, und 
ihr Gebrauch würde uns den von ihr erwarteten Nußen 
binlänglid gewähren; da indeß die Beſtimmung der 
Desimalwerthe der einzelnen Höhenverhältuiffe vor der 
} 20 # 
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Veftimmung der erwähnten Summen gefhehen mußte, 
fo finde ich fehr gut, die einzelnen Hoͤhenverhaͤltniſſe 
in ihren Deeimalwerthen ausgedrüdt der Tabelle einzu—⸗ 
verleiben, um fo mehr, da theils hierdurch diefe Tabelle 
eine Art von mehrer Voliftändigkeit erhält; theils und 
befonders aber gefchieht das Veifiigen diefer Werthe, ihr 
reg Nutzens wegen, welchen fie dem Rechner überhaupt, 
beim Summiren der Brüche (von welcher Form folche 
immer feyn mögen) gewähren muͤſſen. Indem nehmlic 


die Tabelle die gemeinen Brühe 3, 3, 4 3 dr 
1 > 
Besen Wosoı-+. goBDr. ſ. w, in Deeimals 


form ausgedrückt enthält; fo ift es eim Leichtes, durch 
bloßes Multipliciren; jedem diefer fo ausgedrückten nnd 
zu addirenden Brühe den 2, 3, 4, 5 6,5% „111080 J. 9 
3°00....nfahen Werth zu geben, und demnaͤchſt ſolche 
zu addiren, 

Freilich erfireckt fih diefe Mebenanwendung der Tas 
belle nur auf Brüche, deren Nenner nicht über 7200 
groß iſt, ober dennoch dürfte diefe Nennergroͤße für die 
em hänfigfien zu fummirenden Bruͤche größtentheils aus— 
langen ; und wenn diefer Nußen erkannt werden follte, 
wie leicht wird fi irgend Jemand zur größeren Erwei— 
terung der Tabelle verftchen. 

$. 58. Dem $. 53. zu Folge, fol meine Tabelle 
mit dem Bruche “555 beendet feyn, oder mit andern 
Morten, fie foll die Werhältnifzablen der Höhen von 
7200 gleich ſchweren oder gleichen Inhalt babenden Luft 
fihichten, fo wie jede hierbei möglihe Summe diefer 
Verhaͤltnißnißzahlen, enthaften, und halte ih mic für 
völlig überzeugt, daß die Ausdehnung der Tabelle bis zu 
dieſer Schichtzahl als correfpondirend mit eben fo viel 
gleich ſchweren Quecfülbers Abtheilungen in der Baromies 
terröhre zur  binlänglih genenen Beſtimmung jeder 
vorfommenden Höhe ausreidyen wirds; denn angenom— 
men, «8 fey bei der Annahme von 348 Schichten, fiir 
die Gefammthöhe der Atmofphäre, die untere oder 3488 
Schicht nach wirklich vorgenommener Meflung 12,497 
Toifen body gefunden worden, fo wird, wenn wir nun 
die Zahl der Lufrfchichten für dieſelbe Gefammthöhe zu 
7200 feſtſetzen, die untere oder 720018 Schicht etwa 
eine Höhe von 0,6 Toifen erhalten muͤſſen, als melde 
Höhe gewiß leicht practifch zu meffen iſt. Eben fo leicht 
wird das Ablefen der Stheil Linien an der Barome— 
ter: Scale möglich, wo dagegen das Ablefen in ro Theil 
Linien ungleich fehwieriger und unficherer ſeyn muß: 

$. 59. Um gegenwärtige Blätter recht bald beenden 
zu fönnen, fo wird anfänglich ſolche nur ein Anfang 
der erwähnten Tabelle begleiten, und enthält derfelbe 
die Höhenverhältniffe, nebit deren Summen, von 348 
Schichten, fo daß hierdurch der Gebrauch meiner ds 
henmeflungs: Theorie, für beobachtete VBarometerftinde, 
weiche fih in ganzen Linien auspräden laflen, moͤglich 
wird. 

Die vollftändige Tabelle wird dann etwas fpäter 
folgen, und foll fie, wegen mehrern mit deren Anfertis 
gung befchäftigten Rechnern, fo wie auch zur leichtern 
Auffindung möglicher Nechenfehler, nur immer die Sum— 
me aller Hödenverhältniffe von 1000 zu 3000 Schich⸗ 


—— 
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ten enthalten, nicht aber die fortlaufenden oder zuneh⸗ 
menden Summen aller 7200 Höhenverhältniffe in einem 
Zufammenhange. ' j 

Der Gebrauch diefer Tadelle wird freilich dadurch 
etwas zufammengefeßter, aber keinesweges ſchwüriger, 
indem bei demfelben die Summen der Köhenverhältniffe 
der in Berechnung zu ziehenden Luftfchichrs» Mengen 
aus dem Addiren der einzelnen wenigen Partialfummen, 
leicht zu beftimmen find; da die Zahl der le&ßtern für 
alle 7200 Köhenverhältniffe nur 7 beträgt, wenn, wie 
geſchehen foll, die legten 200 dieſer Verhältniffe - zur 
legten Partialfumme gezogen werden. 

$. 60. Bevor ih nun zur Erklärung der eigentlis 
hen practifhen Anwendung meiner Theorie Übergehe, 
und durch mehrere vorgunehmende Beifpiele den für 
fid) ſelbſt ſprechenden Beweis führe, daß dirfe Theorie 
wirklich in der Anwendung die bis jest möglichft rich⸗ 
tigen Nefultate liefere, und feinssweges unfre auf fie 
gerichteten Erwartungen täufche, nehme ich hier Gele 
genheit, folgende Nedenbetrahtungen zu machen. ) 

Nachdem jegt fo die Döhenverhältniffe aller und je 
der gleich fehweren oder gleihen Inhalt habenden Luft 
ſchichten befannt find, die Zahlen aller diefer gleichen Luft 
ſchichten über jedem Standtpuncte aber durh das Bar 
rometer befiimmt werden; fo wird hierdurd das Baro—⸗ 
meter für den Phpyfiter außer den bisher mir ihm ge 
machten Anwendungen ein leichtes Mittel, die Erpans 
fivfraft jeder eingeengtem” oder als eingerngt gedachten 
Luftmaffe unter allen Verhältniſſen anszumitteln; uns 
leugbar entipringt hieraus, für die Miffenichaften, mans 
cher neue Zuwachs. So fekt uns z. D. die an uns ges 
machte Frage: wie hoc ift die, mit der fetten Linie Bas 
rometerfall correipondirende legte oder ‚höchfte Luftfchicht, 
wenn bei dem beobachteten größten Barometerſtande von 
29 Zell an der Meeresoberfläche die wirklich gemeſſene 
Höhe der mit der erſten Linie Barometerfall correfpon? 
direnden erften oder niedriaften Fuftfchicht 12,5 Toifen 
beträgt? nicht mehr in Vertegenheit — unfere Antwort 
liegt in der Berechnung des vierten Gliedeg, der Peo— 
portion: wie fih z4y zu 1 verhält, fo verhält ih auch 
die Hoͤhe von 12,5 Toifen zu der zu befiimmenden Köye, 
und wir erhalten leßtere — 4350 Toifen beftimmt. 

Even fo können wir nun augenblicklic die Frage 
beantworten: wie verhatt fi in Zahlen ausgedruͤckt die 
Erpanfivkraft der untern Luftfchicht zu der der obern 
oder höchften, wenn beide mit 1 Linie Barometerfall 
correfpondsren follen, der Stand des Barometers am 
untern Anfange der untern Luftfhicht aber zu 348 Li⸗ 
nien beobachtet worden ſei? — Hier werden wir ſogleich 
die Antwort geben: daß verlangte Verhaͤltniß ſey — 
348 zu 1. Wir dürfen uns hierbei nur an das im 
$. 45 erwähnte ausgemittelte Gefeß erinnern, daß nehm 
lich die Erpanfivkraft der in frgend einem Raume ge 
dachten Luftmaſſe, fih wie die auf fir drüdenden Kräfte 
verhalte, nun müffen wir uns ader ja die Schwere, 
der mit einer Linie Barometerfall correfpondirenden Luft 
fhiht als druückende Kraft denken, und da auf bie 
obere oder hoͤchſte Luftſchicht außer ihrer elanen Schwere 
feine andere Kraft drückt, die untere dieſer gleich ſchwere 
Luftſchicht außer ihrem eignen Gewicht aber noch die 
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Summe aller Gewichte ber auf ihr ruhenden Luft 
ſchichten traͤgt); fo muß allerdings bei 348 dergleichen 
Luftſchichten das Verhaͤltniß der Expanſivkraft der un 
tern zur obern diefer Schichten feyn wie 348.1, Wenn 
die Erpanfivfraft’ der obern Schicht — IT gefeßt wird. 

Auch find mir nun im Stande, klar einzufehen, 
wie fo fihwer cs dem Phyfifer wird, mittelft der Lufts 
pumpe einen leeren Raum zu bewirken, und daß dies 
ihm in alle Ewigkeit nicht einmal ganz gelingen kann, 
wenn die Definung des hierbei anzumendenden Gefaͤßes 
nicht nach unten gekehrt iſt, denn begreifich wird zwar, 
im „entgegengefeßten Sale, bei jedem Exantlirungszuge 
die im Gefäße vorhandne Luft in den Stiefel der Dumpe 
treten, um des innere Gleichgewicht herzuftellen, aber 
die Iekten Reſte, welche fh ais och vorhanden viel⸗ 
leicht unfern Beobachtungen gar nicht aäußern, Werden 
wegen ihrer, ihnen nicht abzufreitenden ‚Schwere den 
Boden des Gefäßes fuchen müffen, und denfen wir uns 
diefe, wenn auch überaus fehr verdünnten Luftreſte, in 
ganz niedern und Heinen Lagen uͤber einander ruhend, 
fo muͤſſen folche in den angegebenen jBerhältniffen auch 
nad dem Boden des Gefäßes, oder beffer gefagt, nad 
deſſen unterem Theile, immer dichter feyn und bleiben, 
ſo daß, wern die Luftpumpe ſich am obern Theile mit 
dem zw leerenden Gefäße verbunden befindet, eine völlige 
Leerung nie denklich wird. 

Ferner wird und muß es ung endlih auch einmal 
moͤglich werden, ganz zuverläffige und genaue Gefeke, 
für den Fall der in unfrer Armofphäre von irgend einer 
Höhe herabfallenden Körper zu finden, da die Verhaͤlt⸗ 
-niffe der Verzögerung: eines folchen Falles im Vergleich 
mit dem freien Falle der Körper, undefannt find, und 
das Barometer wird auch hier uns wichtige. Dienſte 
leiften. Schon jest im Voraus alle aus den aufgefunds 
Luftſchicht⸗Hoͤhenverhaͤltniſſen für die Wiffenfhaß 
ten entfpringenden Nußanmwendungen anführen zu wollen, 
erfcheint von felbft als unmöglich, da alle die Fälle, wo 
deren Eingreifung denklich iſt, vielleicht noch gar nicht 
zu. ahnden find; am allerwenigften möchte es mir mög» 
lich werden, da ic) als bloßer Selbfibelehrter viel zu 
wenig in die Tiefe der Wiffenfchaften eingedrungen ſeyn 
fann und bin, um im Stande feyn zu können, auch 
nur eine Beine Zahl von Hinweiſungen über die in 
Rede fiehenden weiteren Nutzanwendungen wagen zu 
dürfen. : 

Nur das ausgefprochene Wenige dreng ſich mie 
auf, und ich "glaubte wicht Unrecht zu thun, wenn ic) 
davon Erwähnung machte. 

- Mod) erlaube ich mir, Folgendes kürzlich zu berühs 
ren, damit man mir nicht den Vorwurf der Unachtfam: 
keit machen und fagen möge: ich Habe zwar eine Theorie 
über Hoͤhenmeſſungen mistelft Barometer aufgeftellt, 
die zwar als Theorie an fih richtig fey, aber in der 
Anmwendung doc) immer nicht genau die verfanate Höhe 
ausmittele, und dag es fiheine, als habe ich bei Auf 
ſtellung derfelben, "außer der im $. 48 erwähnten Cor: 
rection, jede andre für unnöthig gehalten, und mithin 
der Wärme und andern Dingen ihren Einfluß auf die 
Dichtigkeit u. ſ. w. der Luft geleugnet, da doch Bicfe 
Einfüffe als unzubezweifelnd hinlaͤnglich bekannt find; 
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— im Voraus gebe ich Ju: daß die Anwendung meiner 
Theorie bei Köhenausmittelun en nod immer nicht 
diefe Höhen bis auf Fuße und Zolle genau angiedt, be 
fonders in den untern Luftfchichten, da ich mich wirklich 
für überzeugt halte, daß die Wärme und andre Dinge, 
die wir gewiß noch micht einmal alle kennen, auf den 
Zuſtand unfrer Atmofphäre fo wohl zufammendrücdend 
als ausdehnend wirken; zuverfichtlich behaupte ich aber, 
daß die Einwirkungen der Wärme, fo wie der mehrſten 
andern Dinge, in den böhern und dünnern Laſtſchichten 
weniger Nefultatverändernd erfcheinen werden, als in 
den untern Schichten und daf, wenn wir die ausgemit 
telte Höhe der unterfien Luftſchicht bei. Beltimmung. ir 
gend einer bedeutenden Höhe ohne alle Einjchränfung 
zum Grunde legen wollen, wir allerdings zum ‚Refultate 
mehr erhalten müffen, als ein genaues mechanilſches 
Meffen geben wird; denn davon werden ‚ung die bald 
folgenden DBeifpieie der Hoͤhenbeſtimmung nad unfrer 
Theorie überzeugen. — Wenn ich aber troß dem in 
meiner Theorie weder auf das Eine noch auf das An 
dere Ruͤckſicht nehme, fo geſchieht dies Feinesweges mit 
dem böfen Vorſatze, darauf feine NRückfiht nehmen zu 
wollen; fondern der Grund diefer Außerachtlaſſungen 
liege im Nichtbeſtimmtwiſſen der Größe der erwähnten 
Einflüfe. Gerne überlaffe id) daher das Einfchieben - 
aller meiner Theorie etwa nöthigen Correctionen Ser 


‚dem, der die Größe und Geſetze der mehr erwähnten 


Einfläffe beffer kennt, als ich; meine Pflicht bei Auf 
fiekung meiner Theorie halte ich für -geleiftet, „wenn 
ih alles das, was ich fie Detreffendes weiß, mittheile, 
ohne mich hierbei ins Gebiet der Ideen zu wagen, als 
wodurch ich am Ende doch nur Ungereimtheiten zu Tage 
zu befördern mich fürchte; Verſuche und Erfahrungen 
find es allein, durch welche im Gebiete der Natur 
Mahrheiten aefunden werden fönnen, und eben weil ich 
dies weis, ſprach ih nur aus, was ich. wußte. 

$. 61. Ich gehe nun über zur eigentlich practi— 
fhen Anwendung meiner Döhenmefjungs» Theorie, und 
lege hierbei die mehr erwähnte nur zum Kleinen Theiie 
am Ende gegenwärtiger Abhandlung deigefügte Tabelle 
zum Grunde. 

Wie bereits aus dem bisher Gefagten deutlich ber: 
vorgeht, ift es nöthig, bei jeder durdy meine Theorie 
wirklich zu. beffimmenden Höhe genau zu wiffen: wie 
groB find die gleichzeitig beobachteten Barsmeterfiände 
am Fuße und am Sipfel der zu beftummenden Höhe? — 
und wie groß ift die wirklich duch genaue Meflung ge 
fundne Höhe der unterſten mit der erſten Linie Baro⸗ 
meterfall correfpondirenden Luftſchicht? 

Wiffen wir diefe drei Dinge, fo find wir mit Hülfe 
unfrer Tabelle im Stande, jede uns zur Ausmittelung 
übertragne Höhe zu beſtimmen; zuvoͤrderſt werde an 
uns 5 B. die Frage IL gemacht: wie groß, iſt Die zu 
dem Barometerfalle von) 345 bis zu 343 Linien gehö⸗ 
rige Köhe, wenn in gleicher Beobachtungszeit die für 


den Barometerfall von 348 bis zu 347 Linien gefundne 


Höhe 12,497 Toifen beträgt? — wir erinnern. - ung 
hierbei des in & 51. ſchon Gefagten, dort hieß. es: es 


fey immer die, zu beftimmende Köhe x. =; da uns 
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bie b = Hr + zir oder nach unſrer Tabelle 
— 06,4222086413 — 6,4164031139 oder auch — 
0,0023985507 -# 0,0020009767 = 0,0058055274; © 
= 12,497:und a — „iz oder mac) der Tabelle — 
0,0028735632 üft, ‚fo giebt uns. die leicht zu machende 
Nechnung für die von ung zu willen verlangte Hoͤhe 
— 25,247983 Toiſen. Bei Betrachtung dleſes erhalte, 
nen Refultates weife ich den Lefer auf die 9%. 8 und 9 
zuruͤck, enthalte mich aber hierbei nicht, zu geftehen, daß 
ich allerdings aus den zu Ende des $. 60. erwähnten 
Gründen recht gerne glaube, wie ich die Angabe des 
de Luc für gemiffenhaft und richtig halte, wenn 
derfelde die Köbe, melde id nah meiner Sormel 
— 25,247983..:. Toifen finde, unter den von mir ans 
genommenen Umftänden zu 25,25 Toifen fand, Den ers 
fcheinenden kleinen nicht einmal zu achtenden Unterſchied 
bin ich gerne geneigt, den Einflufe der ausdehnenden 
Waͤrme in den untern Gegenden einzuräumen, aber wer 
weiß uns denn zu fagen: im welcher Lufchöhe, dieſer 
Einfluß zu wirken aufhoͤrt, und ob vielleicht ein andrer 
zu wirken anfängt, oder fortjähre, im Fall er vereint 
mit der Wärme thätig war? 

Stelle man an uns die Frage II: Wie groß iſt die 
Geſammthoͤhe unirer Atmofphäre, wenn bei dem Baro—⸗ 
meterffande am Meere von 348 Linien die zur erften 
Linie VBarometerfall, die durch Aufwärtsfteigen mit den 
felben bezweckt oder erhalten wurde, zugehörtge Höhe, 
wie erwähnt, 12,497 Toiſen beträgt? — fo fünnen wir 
Bei der zur Grundlegung dieſer ausgemittelten Hoͤhe 
fiber annehmen: daß wir immer die ganze Hoͤhe der 
Armofphäre um vielleicht einen bedeutenden Theil zu 
groß finden werden, ohnerachtet folhe nah unfrer For 
mel ſchon fleinee als nach jeder andern bisher gebräuchs 
lichen gefunden wird; der Grund liest in dem $. 4B- 
Erwähnten, und wie ich ſchon zugeftanden, in der Wärs 
mewirkung u. f. w. der untern Luftfchichten; dadurch 
eben erfcheinen beim wirklichen Meffen die der Ober— 
fiähe der Erde zunaͤchſt fiegenden Schichthoͤhen arößer, 
als folche nah unfrer von allen Correctionen entblößten 
Theorie beſtimmt werden; und legen. wir daher die 
practifd) ausgemittelten untern Höhen in unfern Berech—⸗ 
nungen zum Grunde, fo müfen wir allerdings bei der 
Beſtimmung großer Höhen und um jo mehr bei der der 
ganzen Armofphäre zu groß erfcheinende Nefultate er 
warten; fernere Beiſpiele werden das hier kurz Behaups 
tete beftätigen, zuvor aber wollen wir die uns geftellte 
Frage II. beantworten: es ift nach unfrer Tabelle b — 


6,4308542223; c gefunden == 12,497 Toifen, und 
a zis, alfo wird Die zu befiimmende Geſammthoͤhe 


bc 
unfter Atmofphäre x — 6,4308542223 . 12,497: 348 


— 27967,502.... ZToifen angegeben erhalten werden. 
Die hier außer Acht gelaffenen im $. 56. erwähnten Ers 
gänzungs» Einheiten des Wertdes b, im Betrage von 
0,0000000116, als weldhe noch zum Werthe b zu addir 
ren waren, geben, in Berechnung gezogen, etwa noch 
0,050... Toifen mehr, als wir gefunden haben. Leicht 
iſt es möglich: daß die fo beftimmte Höhe unfrer Atmo— 
ſphaͤre noch um einige hundert Toifen zu groß erfcheis 
nen möchte, in Vergleich ihrer wirklihen Höhe, und 
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zweifle ich nicht, daß es bald irgendeinem, ſich mit dies 
ſem Gegenſtande befchäftigenden Gelehrten, moͤglich wer 
deu wird, bei Anwendung meiner Theorienauf alle auf die 
Luft unſrer Atmoſphaͤre zuſammendruͤckend oder aus deh⸗ 
nend wirkende Dinge Rückſicht zu nehmen; und dann 
erſt wird es moͤglich ſeyn, die wahre Höhe derſelben, 
bei jeder ſich findenden Höhe der unterſten Luſtſchicht 
genauer zu beſtimmen; bis dahin wird wohl die ebe 
angewandte Methode der Reſultatbeſtimmung für d 
bis jest am richtigften erfheinende gehalten werden muͤſ⸗ 
fen. (Borrede). i 

il. Wenn nach der einfachen Formel des Tobias 
Mayer die Höhe der Armofphäre bis zu der he, 
wo das Barometer nur nod eine Linie Queckſilber ent⸗ 
hält, 25415,792 Toifen beträgt, fo erhalten wir dagegen 
für diefe Höhe nad) unfrer Theorie (da b — 6,4308542223 
— 1 5,4308542223; c. 12,497 Toifen. und. .a.. 
ir iſt) nur 23018,546... Toifen; da nun hier ein 
Unterjihied in der Vergleihung beider Reſultate von 
1797,246 Toiſen Statt finder, ald wie viel unfere Ber 
rehnung weniger angiebt, und dennod behauptet wers 
den muß, es fey unfere Berechnung zu groß, fo ift hiers 
aus wohl hinkaͤnglich erfichtlich, wie gegründet die bieber 
State gefundnen Klagen Über Erhaltung zu großer Mes 
fultate bei Hoͤhenbeſtimmungen diefer Art waren, denn 
auch bei nur einigermanpen bedeutenden Höhen, mußte 
jedesmal das Nefultat zu groß ausfallen. 


IV. Das im $. 39. ſcherzhaft berechnete Beifpiel, 
betreffend die Beftimmung der Hoͤhe des Pichinchas, 
wollen wie nun auch mad) unfer wahren Theorie bes 
rechnen; bier ift nehmlich — 6,4308542223 — 
5,83210460I4 — 0,5987496209; c = 12,497 Toiſen 
und a — zz, und es giebt uns die Berechnung der 


Sleihung x — — die Höhe x des Pichincha — 


2602,577:.... Tolfen an. Mit der Beſtimmung diefes 
Reſultats ift aber auch fprechend dargethan, daß, wenn 
wir hier abermals den hoͤchſten Barometerftand an der 
Meeresoberflähe zu 348 Linien annehmen, und nod 
überdies vorausſetzen, daß jede Linie Queckſilber des Das 
tometers, bei gleicher Möhe, auch gleihe Schwere habe, 
ohnwoͤglich die zur erften Linie Barometerfall zugehörige 
Höhe c — 12,497 Toifen betragen kann, da mir eben 
bei diefen Annahmen das um 168 Tolfen zu große Re— 
fultat erhalten. Soll unfere Berechnung für x — 2434 


Toifen geben, fo beſtimmt fih aus der Gleichung = 


aa _.ax __0,0028735632.2434 _ 
— x der Werth fir ce — ——— n6a00 
11,681... Toiſen. 

Geben wir zu, daß die Hoͤhe des Pichincha rich— 
tig gemeflen fei, d-. h. von der Meeresfläche angerechnet 
bis an deffen Gipfel die ſenkrechte 2434 Toifen betrage, 
und erinnern ung hierbei an das im $. 43 (von b an) 
Gefagte, fo dringt fih uns folgende Bemerkung auf: 
der Barometerfiand an der Meeresflähe ift zu 348 Lis 
nien, und auf dem Gipfel des Berges zu 191 Linien 
angenommen, fo daß auf dem letzten Standorte die 
Queetjilberröhre um 157 Linien kürzer erfcheint, als am 


J 
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erften Standorte; dleſe 157 Queckſilbertheilchen find 


zwar alle von gleihen Dimenfionen, aber wegen ber 
Elafticität des Queckſilbers können ſolche micht gleich) 
ſchwer feyn, und daher entſteht die Frage: wie viel gleich 
ſchwere Theile betragen dieſe 157 Linien, wenn die erfte 
derfelben, welche mit der Höhe von 12,497 Toiſen cors 
vefpondirt, als Maaß zum Grunde gelegt wird? Dicfe 
Frage nun zu beantworten wird uns ohngefähr auf fol 


— 


gende Art möglich: wenn x — 2434 — . ul naszE 


Sr, und c — 12,497 fo wird b= = er 
— gefunden; ziehen wir Biefen Werth 
von 


er Summe aller. 348 Luft» Schichtverhättnißzahlen 
ab, fo erhalten wir 6,4508542223 — 0,5596743515 — 
5,8711796708 und wenn wir dieſen erhaltnen Reſt in 
unfeer Tafel unter den Summen der Luftſchichthoͤhenver⸗ 
haͤltniſſe aufſuchen, fo finden wir, Daß derfeide zwifchen 
die 198 und zggte gehört. Nehmen wir die fih am 
mehrften nähernte Summe von 199 Schihthöhenvers 
Hältuiffen in der Berechnung einmal für richtig an, fo 
beſtimmt uns der Werth 318 — 199 — 149 die Zahl 
‚gleich ſchwerer Queckſilbertheilchen, welde die 157 in 
Dede fichende Linien enthalten. 


Daß dieſe unfre Verwandlung der Linien s Zahl, 
‘welche die Differenz des höchften und niedrigſten Baro— 
meterſtandes andeutet, nur ganz ungefähr und kelnes we⸗ 
ges richtig genannt werden kann, geht von ſelbſt hervor, 
wenn wir bedenten: daß Itens die ausdehnende Kraft 
Bes Würmeeinflufes bei verfchiednen Materien, nicht 
ohne befiätigende Verſuche im umgefehrten Verhaͤltniſſe 
der Dichtigkeiten diefer Staterien, angenomaien werden 
kann, als was in Ddiefer unfrer Berechnung in Betreff 
ber Luft und des Queckſtibers Bedingniß iſt; auf die 
Ausdehnung der Glasroöhre des Barometers iſt dabei 
noch gar nicht einmalRuͤckſicht genommen worden, und 
2tens müßten wir über die Zahl aleih ſchwerer Queck— 
ſilbertheilchen, welche der Barometerfiand an der Mees 
vesoberfläche enthaͤlt, und welche jedesmal geringer er» 
feinen muß als die Linienzahl u. ſ. w., durch welche 
berfelde ausgedräct wird, zweifelhaft feyn, da hierdurch 
nur allein die wahre Luftſchichtzahl unfrer Atmofphäre 
beſtimmt wird; wenn wir alſo in unſern Berechnungen 
bei dem angenommenen höchſten Barometerſtande von 29 
Zoll oder 348 Linien, aud 348 zugehörige gleich 
fhwere Luftſchichten annehmen, fo tft dies gleihfalls nue 
ungefähr Annahme zu nernen, indem die 348 Quedfils 
bertheilhen von übrigens gleichen Dimenfionen, wegen 
ihrer aufeinander ruhenden age und ihrer Elafticität kei⸗ 
nesweges auch alle gleich ſchwer ſeyn können. 


Anmerkung. Es möge die bier angeſtellte Berech⸗ 
nung wenigſtens dazu dienen, die Wichtigkeit der 
Srage:. wenn irgend eine Höhe oder Lange der 
Dur£filberfäule eines Barometers in Zollen, Linien 
u. f: w. ausgedruͤckt wird; wie viel wird Ddiefe 
Säule folhe Queckſilbertheile enthalten, welche alfe 
diefelbe Schwere als der unterfte Zoll, Linie u: f. w. 
haben? deutlich einſehend zu machen, damit man 

2irt. Un. 1. 9. 1821. 
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‚nung 17,104896, 
Toifen ſetzen dürfen. 
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recht bald eine fo noͤthige, bisher unbeachtet gebliebne 
Correction genau ausmittele und anwende. 

Eben ſo iſt hiermit auch der Beweis fuͤr ſich ſelbſt 
ſprechend, gefuͤhrt: daß die Hoͤhe unſrer Atmoſphaͤre 
nicht 27967 Toiſen, ſondern bedeutend weniger be 
tragen Fann. 

Zur Vergleiäung unfers hier erhaltnen Refultas 
tes von 2602,577... Toiſen, wohn wir ung et 
inneren, daß die Formel des Tobias Mayer dies 
ſelde Höhe noch größer, nehmlich — 2605,458 Tois 
fen Geftimme; unfre Theorie fommt aifo um den 
bier obmwaltenden Unterſchied von 2,881... Toiſen 
der wahren Höhe, zu ihrem Vortheile näher, als 
das Reſultat der Formel dee An. Mayer, und 
kommt leßtere mit Einwebung mehrer Eorrectionen 
der geometrifch ausgemittelten Höhe näher, fo wird 
denn doch auch unfre Theorie nah richtig anges 
brachten Eorrectionen nicht zuruͤck bleiben. Stehen 
aber beide VBeftimmungsarten bloß für fi), und 
ohne Beihuͤlfe irgend einer Correction, miteinander 
im Rampfe, fo wird jedegmal unſre neue Theorie 
ſicherer der wahren Hoͤhe näher ſeyn als jene. 

Denn ob zwar in vielen Faͤllen die Refultate unfs 
rer Theorie mit denen der Formel des Tobias 
Mayer fat übereinftimmen, und alfo beinahe gar 
ein Unterfchied Statt finder, fo giebt es doc) fehr 
viele Fälle wo diefe Unterfchiede fo auffallend find, 
daß fie mehrere Hundert Toifen betragen, wie bald 
fürzlich gezeigt werden ſoll. 


V. Bei dem Barometerftande von 191 Linien auf 
dem Gipfel des Pichincha in Peru, fand Bouguer den 
Barometerfiand zu Carabourou 254,25 Linien groß, der 
Untsrfchied der Höhe beider Derter ift nad trigomomes 
teifher Meffung — 1209 Toifen beſtimmt worden; es 
ſei nun die Frage: wie groß wird die Anwendung unfs 
rer Theorie dieſen Köhenunterfhied angeben? — — — 
wir wollen auch bei diefer Beantwortung die Beftims 
mung des de Luc zum Grunde legen, als weldhe fagt: 
daß bei dem Barometerfiande am Meere von 348 Li 
nien, die Höhe der unterften Luftſchicht, die zur erften 
Linie Barometerfall gehört — 12,497 Teifen betrage; 
nun dürfen wie ſchließen: wie fi verbält zgros zu 
zriaz, To verhalten fih auch 12.497 Toifen zur Höhe 
x, ald welche zur erften Linie Barometerfall von da 
angerechnet, wo das Barometer 254,25 Linien zeigte, 
bis zu einem höhern Standpuncte, wo es nur 253.25 
Linien zeigt, gehoͤrt, und wir erhalten durch Berech⸗ 
wofuͤr wir ohne Bedenken bloß 17 


Nun fchließen wir weiter: wie ſich verhaͤlt die Hoͤ⸗ 


henverhaͤliniſſe der 254ten Luftſchicht zur Summe der 
Hoͤhenverhaͤltniſſe von 63 Luftichichten (denn es ift 254 


— 191 — 63), fo verhält ſich aud die Höhe von 17 
Toifen zu der Höhe aller 63 Schichten, und wenn wir 
diefe Proportion in die oft erwähnte und gebrauchte 


Gleichung zu verwandeln, fo finden wir in unfrer Tabelle 


b— 6,1165171328 — 5,8321046014 — 0,2844125314, 
e ift beſtimmt worden — 17 Toiſen und à z37; 
21 
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«die wirkliche Berechnung des x glebt uns, hieraus den 
geſuchten Köhenunterfchied — 1228,093.. Toifen, alio 
19 Toifen mehr als die trignometrifhe Meflung angiebt, 
Die Formel (log.. 254 — log. 191).10000 beflimmt 
dieſelbe Höhe — (2,4048337 — 2,2810334) . 10000 
1238,003 Toifen und mithin nody um 10 Zoifen ‚höher 
‚als unſre Berehnungsart. Damit ich der zu Ende Beis 
ſplel IV. gemachten Verſprechung, betreffend die fehr ges 
wingen und fehr großen Differenzen zwifhen den Mefuls 
‚taten unfrer Theorie und denen der Formel des Tobias 
Mayer ein Genüge .leifte, fo führe. ich. noch) folgende 
Beifpiele an: a 4 
A. Wenn der Barometerftand- bei. dem Klofter des 
— ©&t; Bernhardsberges zu 247 Linien beobachtet wird, 
fo beſtimmt unſre Theorie) die Hoͤhe dieſes Koſters 
von der Meeresflächerangerechnet —-0,3422273062. 
“ 12,497:348 = 1488,331.,- Toiſen, und.die For⸗ 
mel (log: 348 — 198. »247)1510000 1488, 828 -- - 
Toiſen; der hier Statt findende Unterſchied ift nur 
* unbedeutend. 
B. Wenn ferner der Barometerfiand auf, dem Col de 

Cerviin in Ober: Wallis, zu 288 Linien angegeben 

‘ wird, ſo erhalten wir mach amfrer Iheorienfür diefe 

Höhe: 0,4004439908:-12,5+ 348. 1741982. + * 

Zoifen — 10452 Fuß (wo wir bloß ſtatt 72,497 

der Kürze wegen 12,5 Toifen in Rechnung gezogen 

' Haben), und die Formet (log. 343-7 108-235). 

10000 giebt. ⸗ 1742,233-- Toifenz auch bier iſt 

nur ein fehr. geringen Umnterfhied vorhanden, 

Hier wird allerdings eine große Uebereinſtimmung 
«beider Nefultate troß aller Verfchiedenheit der Berech— 
nungsarten gefunden, und die, Formel des ‚Tobias 
Maher wetteifert gleihfam mis unver Theorie, in Der 
fiimmung der richtigen Angaben bei der in h. 48. b. er: 
‚wähnten Annahme. Aber fiellen wir nun folgende Fragen: 

O. Wenn wir uns den Darometerftand nur 3 Linien 
— S hoch denken, wie groß wird die zu einer finie Das 

' zomererfall gehörige Höhe feyn? fo antwortet unfere 

‚Theorie 12,497. 348 — 1449,652 Toifen (denn 

es iſt : 12497: x und x ZI 12,497.348) 5 
I " 3 
die Formel (log. 3 — log. 2). 10000 giebt diefelbe 

* Aöhe — 1760,913 Toifen an. 
D. Wenn wir ung ferner den Varometerffand nur zu 
2 Linien gedenken; wie groß iſt abermals die zu 
einer Linie Varometerfall gehörtge Höhe? unfere 
Theorie fagt 45:3 12,497 Toifen:x und x iſt 
— 12,497.348 = 2174,478 Toiſen; die Formel 
2 
(log. 2 — log. 1). 10000 aber antwort: diefe Höhe 
betrage — 3010,3 Toifen. In ſolchen Fällen giebt 
doch offenbar die Formel des Tobias Mayer 
viel zu große Reſultate, da wie bewiefen worden 
fhon die unfrer Theorie zu groß ſeyn müffen; den 
Bisher beſtandnen Theorten Iu Folge im welchen ‚die 
Logarithmen die Dauptrolle fpielen mußten und foll 
ten, kann dieg freitich nicht anders ſeyn, 'und ums 
richtige dormeln geben wnriäpiige Reſultate. Man 


| 
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kann. dieſe zu. hohen. Angaben der May exichen 

Formel gleihfam eine Webereiling nennen, denn 
wenn endlich folgende Fcage geftellt wird: 

E. Wie groß if die zur letzten Linie Baxometerfall 

gehörige Höhe? — fo fhweigt die Formel ganzlich, 

nur allein unfre Theorie-antwortet is 4 —12,497:%, 

und wir, erhalten x — 12,497.348 — 4348,956 

ot Toijen. Br sn “ m “ ug 

8 62. Wenn in den angeführten Veifpielen wir 

uns immer auf die Höhe der 348ften (als ‘ angenoms 


men. unterfien) Schicht bezogen, und diefe Höhe —, _ 


12,497 Toifen -feyn ließen, fo geſchah dies nur um «y 
ohngefähre Vergleichung unſrer Nefultate, mit dene 
Formel des Tobias Mayer anftellen können, s& 
tere für eine der gebräuchlichen beften Sormeln gehalten 
wird ; wir fonnten ſie hierbei nur in ihrer reinin Ges 
ſtalt ohne alle Kortectionen brauchen, da auch unfre Dis 
rechnungsart noch jeder. Correction entblößt iſt. J 
Beim wircklichen Gebrauche unſrer Theorie müßt 
es ein bedeutender Fehler genannt werden, wenn diefe 
Annahmen in den Berechnungen zum, Brunde gelegt wuͤr⸗ 
den; jedes fo erhaltne Nefultas wärde auffallend 
tig .erfcheinen mäffen, da die wirklichen Köhen ‚der , ugs 
term Luftſchichten ſich foft jeden Augsubtick ändern ,. a 
woraus hervorgeht dab es ein ſehr bee Mißgriff ges 


nannt werden muß, wenn eine irgend einmal fürnirgend 


eine. Luftſchicht ausgemittelte Höhe zum immer als rich⸗ 
tig .erfcheinen follenden Grunde, gelegt wird. (Siehe Ans 
mer£ung 2 in $.. 31.) 03 a 

Vielleiht würden die Nefultate unſrer bisher anger 
wandern Derehnumgsart um ein Bedeutendes richtiger 
ausgefallen jeyn, wenn wir, außer den angenommenen 
mittlern Barometerſtänden aud) die mittlere Höhe „der 
349ten oder hier. untern Lufiſchicht gefanne haͤtten, in 
dieſem Falle gäbe vielleicht diefe Berechnungsart cin Mits 
tel ab, Hoͤhen bei denen es nur auf eine oberflächlidye 
ohngefähre Angabe anfommt zu beſtimmen, dann aber 
kann auch eben fo aut. die Höhe jeder andern Schicht, 
welche mit irgend einem gleichen Hoͤhentheile der Qurcs 
filderfanle. des Barometers corvefpondirt, zum Grunde 


„gelegt werden, und zwar muͤſſen wie dann. ſchon im 


Boraus der Höhe einer um mehrere hundert Toifen von 
der Meeresfläche erhabnen Luftſchicht, den Vorzug - vor 
der Höhe.der unmittelbar auf der. Meeresoberflache ru⸗ 
benden Schicht einräumen, aus angeführten Gründen, 
6. 693 Wollen wir aber in. der Anwendung unfrer 
Theorie irgend eine Köhe ziemlich genau befiimmen, fo 
wird dies einjiweilen, bis ihr andre Kunftgriffe einver⸗ 
leibt feya werden, ohuſtreitig nur dadurd) moͤglich feyn, 
daß wir. bei der zu beftimmenden Hoͤhe mehrere einzelne 
übereinander ruhende Höhen annehmen, jede der leßtern 
für fih beftimmen, wobei wir aber immer die richtig 
gemeflene Hoͤhe der unterſten Schicht einer. jeden dieſer 
Pertiatyöhen zum Grunde legen, und darauf aus der 
Addition der einzeln fo beſtimmten Höhen die Oefammts 
höhe entnehmen. 2 - 
Hierbei können und werden feine Schwierigkeiten 
eintreten, wenn wir uns der arößern oder vollftändiaen 
Tabelle bedienen, als welche auf zwanyigeheil Linien Das 
rometerſtand berechnet iſtz felten werden hierbei die Hðoͤ⸗ 
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hen bei den möglich »workommenden; Berechnungs faͤllen 
der wirklich zu meſſenden einzelnen untern Luftſchichten 


der ermähnsten Partialhöhen groͤßer erſcheinen als eine— 


Toiſe, und ſolche kleine Hoͤhen von, einigen Fußen wers 
urſachen bei ihrer Meſſung gewiß, keine unuͤberwindli⸗ 
hen ‚Sawierigtiiten, da zu ihrer Ausmittelung außer 
den genauen empfinduchen Baromere vo nur hoͤchſtens 
noch ein vielleicht zwei Toiſen langer aber Aßerſ genau 
eingetheilter etwwa metalleper Maaß tab nebſt Senkloth, 
zur Ausmittelung feiner. ſenkrechten Stellung gehört. 
Der forſchende und pruͤſende Gelehrte wird leicht 
auch andere brauchbare bequeme Mittel anzugeben vermds 
wen; um folcherduf Reifen anivenden zu koͤnnen. 

„Um dem ſo bedeutenden Einfluß der Pont bei Hr 
Nendneinitelinsen zum Theil zu cntachen, doͤrfte wohl 
noch die ageszeit Hierbei zu dert völligen ſeyn; die 
Hape S tittagsgeit {wird in den Niedern Sufigegenden im» 
mer zu große Reſultate geben, daaegen wird. die Fühle 
Morgens und Abendzeit vichtigere Ergebniffe erftatten. 

Wollen wir aber, auch einer der Ssahreszeiten den 
Vorzug einräumen," fo DEN dies wohl unbedingt der 
Rouen Ar 

9-46: Noch Llueb mir ae einer andern Verfah—⸗ 
— dei der. Ausmittelung irgend „einer Höhe nach 
unſcer neuen Theorie zu, erwähnen, die nehmlich darins 
nen befteht: „bei der im voregen 65. gedachten Berech— 
nung der als einzeln. uͤbereinander ſtehend anzunehmen⸗ 
‚den Partialhöhen, ung jedesmal auf die Beflimmung 
der Höhe der Atmofphäre vom. angenommenen Stands 
puncte angerechnet einzulaſſen, und durd Subtraction 
oder Addition der ‚gefandmen Hoͤhen die zu ſuchende 
NHoͤhe anzugeben; um. mich hier verfiändlicher zu machen 
bemerke ich bloß Folgeudes: wenn am Fuße einer aus zu⸗ 
mittelnden Höhe haunſre Berechnung-die Hoͤhe der At— 
moſphaͤre — .d’;, an einem uͤber dem Fuße der Hoͤhe ge⸗ 
waͤhlten 2tem Ötandpuncte ‚aber. die Hoͤhe der Atmo⸗ 
ſphaͤre nur — e, und endlich am Gipfel der auszumits 
telnden Hoͤhe noch kleiner und zwar — kangieht, fo iſt 
@fiendbar h = d— f; wenn: nun aber u d—eg 
und e — Aiz fo if auch ih; eben fo muß 
auch (dh fon. u 
in Dies allgemeing ‚Beifpiel wird genuͤgen, um auch 
nach Diefer Methode bei jever gewählten Zahl Standpunss 
ten. oder Dartiaihöhen, die auszumittelnde Höhe. beftims 
men zu fönnen, 

5. 65. Beruͤckſichtigen wir aber endlih noch das in 
‘den 99 48 und 61. IV. Erwähnte, wornach als unbes 
dinqt tichtig" angenommen werden muß, daß, irgend eine 
"Anzahl Queckfilberſchichten des Darometers von übrigens 
gleichen Dimenfionen, niemals zugleich auch eben fo viel 
‚gleich fehwere oder einerlei Inhalt habende Quedfilbers 
theile feyn können , ſondern jedesmal weniger, wert wir 
die unterſte und mithin fihwerere dieſer Queckſilberſchich⸗ 
ten als Maaß betrachten, oder auch mehr, wenn wir die 
letzte Und leichteſte dieſer Schichten als Einheit zum 
Grunde legen, ſo ſind wir auch berechtigt hieraus zu 


folgeenn deß wenn uns bei zirgend einer Hoͤhenbeſt im⸗ 


mung bei der wir die, mit der neifion oder Aſchwerſten 
Binie Linie u ſe w. Darometerfall correſpondirende 
and gemeſſene Hoͤhe in Rechnung ziehen, bloß wegen 


iſt für die Gleichung x — 
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der Abnahme der Schwere der folgenden Linie 5, Linie 
u. ſ. w. Barometerfall, das Reſultat zu groß erfcheint, 
fo wird ung im entgegengefegten Sole, wo. wir die zur 
leßten oder leichteften Linie, „5 Linie u. f. w. Barome⸗ 
terfall gehörige und, ebenfalls gemeflene Höhe in Rech⸗ 
nung ziehen, Wegen Zunahme der Schwere der vorher⸗ 
gehenden Linie, Linie u. w. Barometerfall zu klein 
ericheinen muͤſſen, da wir. im erfien Salle. der vom Fuße 
der zu beftimmenden Höhe bis zu deren Gipfel herabge⸗ 
fallene Queckſilberſaͤule zu viele, und im letztern Falle 
zu wenige gleich ſchwere Theile beilegten. 
Halten wir nun einmal die Wärme und andre 
Dinge für nicht Reſultat verändernd, fo wird im eriten 
Sale die duch unfre Rechnung geſundne Hoͤhe eben 
um ſo viel zu groß ausfallen, old dieſelbe im zweiten 
Falle zu Elein erfcheint, daher wird denn das arithmetis 
fihe Mittel aus beiden Beſtimmungen erſt fuͤr die rich— 
tige Hoͤhe zu halten feyn. * 
Folgendes Beiſpiei mag das in dieſem $. Geſagte 
noch mehr erlaͤutern: am Fuße einer zu beſtimmenden 
Hoͤhe zeige, das Barometer 3co” und at dem Gipfel 
diefer Hoͤhe nur 200; zu der erſten ‚Linie Queckſilberfall, 
(d. d» am: Fuße der She) gehöre die Höhe von 14,5 
Toifen, zur legten Linie Fall (d. h. oben am Gipfel der 
Höhe, von. der 2o1n„bis 200n Linie) aber gehöre die 
Höhe von 21. Toifen; beide diefe zu einer Linie Queck⸗ 
fülberfall gehörige Höhen feyen durch genaue Meſſungen 
beſtimmt worden, und zwar erftere nachdem durd Aujs 
wärtstragen des Barometers eine Linie Queckſilber her 
abgefallen, und. leßtere nachdem durch Abwärtstragung 
des am Gipfel beobachteten Barometers das Queckſilber 
um eine Linie gejtiegen .ift. Ziehen wir nun die zur ers 
ſten Linie: Baromererfoll gehörige Höhe in Rechnung, fo 


= (fiehe 9. 51.) der Werth 


für m 3555 b—6 ‚2826638068- = 381 80309395 — 
0,4046329273, und ce — 14,5 Toifen mithin x oder. die 
zu. beſtimmende Hoͤhe — 0,4046329273.14,5:z55 — 
1760,T... Zoifen, welche Beftimmung indeß aus ange» 
— Gründen für zu groß anzuſehen if. 

Legen wir aber zweitens die zur letzten Linie Baro⸗ 
meterfall gehörige Höhe in der r Berechnung zum Grunde, 
fo ift a — 7; b wie vorhin’ —0,4046329273 und..c 
— 21 ‘Ionen, demnoch erhalten wir jetzt für x 
0,4046329273.21: z&r — 1707,9..: Toiſen, und diefe 
Beſtimmung ift ebenfalls aus —— Gruͤnden fuͤr 
zu klein zu halten. Das aritymetifche Mittel dieſer beis 
den Bellimmungen aber iſt 1760,1..=F 1707,9..:. Z 

2 
3458 — 1734. Toifen, und dies wäre alfo das richtige 
2 
Refultatıder zu beſtimmenden Höhe. 

Annertung, Da bei dieſer REN eine 
Höhe zu beftimmen es nicht nothwendig iſt, die 
Zahl gleich fchwerer Dueskfilbertheile des Barome⸗ 
terfalles zu wiſſen, indem die beiden zu fuchenden 
Reſultate ſich gegenſeitig ſelbſt corrigiren, fo vers 
dient ‚folche, ohnſtreitig den Vorzug der Anwendung 
vor der im 9. 08. erwaͤhnten Beſuimmungeart, und 
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lelcht dürften die fo gefundnen Mefultate in den 
mehrſten Fallen die zu befiimmenden Höhen bin 
länglih genau angeben, weshalb ich ſolche beſon⸗ 
ders anempfehle; uͤbrigens wird dieſes eine gege— 
bene Beiſpiel wohl zu den zu machenden Anwen: 
dungen genügen, da die Verfahrungsart mit Recht 
nur fehe einfach zu nennen ift. 
$. 66. Weberfehen wir nun unfre aufgefiellte und 
ausgeiprohene neue Theorie von $- 46. angerehnet 
nod mit einem Ruͤckblicke, fo bemerken wir fogleid): 
daß die in ihr enthaltene Entdetung der immer befkands 
nen aber bisher unbekannt geweinen Höhenverhältnifle, 
gleich ſchwerer oder gleichen Inhalt habenden Nbereinans 
der ruhender Lufefhichten, ganz auf bisher anerfannten 
Wahrheiten beruht, Die der 9, 45. bloß wiederholend 
ſpricht. 
Re Diefem zu Folge halten wir die Luft unfrer 
Ktmoivdire für voͤllig elaftifch, denn die Beobahtung 
und Erfahrung überzeugte uns längft von der Wahr⸗ 
heit; daß die Räume in welche wir Luft einfchließen, 
vder als eingefchloffen uns denfen um fo klelner ſind, 
je groͤßer die einſchließenden oder druͤckenden Kräfte er⸗ 
ſcheinen, und längft behaupteten wir daher mit Recht, 
dag überhaupt diefe mit Luft erfüllten Räume in dem 
Verhältniffe abnehmen, als die fie bewirkenden Drucks 
räfte abnehmen; nur gelang es ung bisher nicht diefe 
Verhälinife fiher und beſtimmt anzugeben, vielleicht 
teug hierzu eine andere wörtlihe Erklärung des von mir 
eben fo wie im 9. 45. ausgefprodenen Satzes viel bei, 
denn gewöhnlich ward bderfelde fo ausgedruͤckt: die mit 
Luft erfülten Raume verhalten fih umgekehrt, wie bie 
auf fie wirkenden Druckkraͤfte. Ob zwar aud dies wahr 
ift, fo erlaubte doch der fo gegebene Sat Mißverſtaͤnd⸗ 
niſſe, denn nimmt man z. B. fuͤnf Schichten von oben 
nach unten gerechnet an, und benennt ſolche der Reihen⸗ 
folge nah mit 1, 2, 3, 4,5, fo fann man wohl far 
gen: die Raͤume welde Die ıfte und Ste Schicht ein» 
hehmen, werden ſich verhalten wie 5:1, aber man darf 
nicht weiter ſchließen wollen und fagen: es folgen mithin 
aud die Räume der In 2n 3n 4n 5n Schicht in der 
umgekehrten Ordnung 5, Ar 3, 2, I; ‚die Untsahrheit 
eines ſolchen Schluſſes leuchtet ein und iſt demnad ver 
moͤgend zu uͤberraſchen; unfre Theorie giebt die Verhaͤlt⸗ 
niffe der Raͤume von 5 Schichten wie folgt an: 532,55 
1,66...3 1,25; I. Die etwa ja angegebenen dergleichen 
Verhältniffe trugen daher unverkenntlid das Gepräge 
des eignen Zweifeld an ihrer Richtigkeit an fich, welches 
vera Aufmerkfamen zu bemerken nicht entgehen Fonnte, 
troß dem Vorhandenfeyn über ihre Richtigkeit aufacftells 
ser Beweife, denn wenn der hierbei zu Rathe gezogne 
Calcul infinitorum ſich berechtigt hält annehmen zu 
dürfen: daß unendlich niedrig oder Klein gedachte Luſt⸗ 
ſchichten ihrem Luft ⸗Inhalte nach nur unendlich wenig 
von einander verſchleden ſeyn müflen, fo fällt uns doch 
immer ein, bei dem Gedanken an bie Endlichkeit, daß 
wenn einmal ein beſtimmtes Hoͤhenverhaͤltniß unter 
zweien gleichen Lufttuhate habenden aber ganz verſchiedne 
Naume einncehmenden Schichten (4. B. der oberfien und 
Ser unterfien Schicht) Start findet, dies nie aufgehor 
ben werden könne, wenn wir uns jede diefer Schichten 
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in gleih große aber unendlich Keine Schichten getheilt 
denken, und wir werden immer mit Recht dagegen ans 
nennen können: daß die unendlich kleinen begangnen 
Fehler bei der Uebertragung auf das Endliche felbft end» 
ih, d. h. bemerkbar werden muͤſſen. Die Rechnung 
des Unendlihen aber verliert an ihrer Würde gewiß 
nichts, wenn fie auch nicht in allen Fällen ihre Anwens 
dung gradezu findet: 


$. 68. In unfrer Theorie ſprechen wir im Gefühle 


der erwähnten Wahrheit, feſt und beſtimmt dieſe Ver ⸗ 


haͤltniſſe aus, indem wit ſagen: das Hoͤhenverhaͤltniß der 
m und nten Luftſchicht ſey ai oder ferner: folgen 


die Schichten in der Ordnung n, m, Il, k, iu. f, m. 
aufeinander (aleich viel ob von oben nad unten oder 
von unten nad oben an gerechnet wird), fo find die 


Höhen der einzelnen Luftſchichten durch die Bruͤche = 


1 ı 1 ı ; 
wyr Ti“ ſ. w. ausgedrückt; bier bedeutet nehms 


lih der durchgaͤngig gleihe Zähler 1, daß immer nur 
eine der glei ſchweren oder gleichen Luftinhalt haben⸗ 
den Schichten in Rede flehe, der Nenner aber giebt am, 
von der wie vielten Schicht die Rede fel, damit man 
fogleich wiſſe wie viel Druckkräfte auf die eine Schicht 
Raum verminderd einwirken; diefe Druckkräfte find bes 
greiflih die Schichten felbft, und alle diefe Kräfte muͤſ⸗ 
fen gleich groß feyn, da die Schichten ſelbſt alle gleich 
fhwer angenommen worden find. Sin dem Verhältniffe, 
in welchem alfo die Druckfräfte auf eine Schicht wire 
ten, wird auch der Naum entgegengeſetzt ftehen, denn 
nehmen die Drudkräfte für eine Schicht an Zahl zu, 
fo muß der Raum diefer Schichte abnehmen, und ums 
gelehrt, in dem DVerhältniffe die auf eine Schicht drüs 
enden Kräfte abnehmen, nimmt auch wieder der Raum 
diefer einen Schicht zu. 

$. 69. Im Verfolge der 69. 45, 65 und 67 muß 
aber auch wohl begreiflich die Erpanfivfraft, einer durch 
druͤckende SKräfte dem Raum nach Beengten Lufiſchicht 
im Verhaͤltniß der druͤckenden Kräfte ſelbſt ſtehen, denn 
je größer der Druck defto größer dag Beſtreben fich mies 
der auszudehnen, und umgekehrt: je Kleiner die Summe 
der drückenden Kräfte Hierbei ift, um deſto wenige 
wird fih dies Beſtreben aͤußern können. 


Nehmen wir alfo der obern oder hoͤchſten Schicht 
Erpanfivraft zu 1 an, fo wicd die der folgenden 2ten 
Schichte — 2; die der ten — 3, und allgemein die 
der nten Schichte — ſeyn .müffen. 

$. 70. Wenn nun aber: Miemand wiederſprechen 
mag: baß weder die Reihe 1, 2, 3, 4, 5,6....n, 


R ı el 
noch die 1, 3,5, 44 $ Beten ‚ eine geometrifche 


Reihe ſey; — — wie flieht es dann um die Behaups 
tung: 
„die Barometerhöhen nehmen in einer geometei« 
fen Progreffion ab, indem die Höhen der Luft 
fhichten in einer arithmetiſchen Reihe wachſen: und 
wo bleibe die Nichtigkeit des Satzes: die ſenkrech⸗ 


4 
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- ten- Höhen der Aber der Erdflaͤche befindlichen Ders 
ter verhalten fih, mie die Logarithmen- der Vers 
bältniffe in welchen die Barometerhöhen abnehmen ? 
Beide Süße gang geändert und in einen verwans 

beit, müffen nun wohl folgendermaßen heißen: 
Angenommen: dab auf die völlig elaftifche Luft unfer 
rer Atmosphäre nur allein ihre eigne Schwere wirke, 
und daß bei der Theilung der QDuecffilberfäule unfter 
Barometer in gleiche kleine Höhentheile auch jeder dies 
fer gleichen Theile gleihe Schwere habe; fo wird, wenn 
wir die an irgend einem gewählten Standpuncte beods 
achtete Barometerhoͤhe in den erwähnten gleichen Hoͤ⸗ 
hentheilen ausgedrüdt — n feßen, und die zu der ers 
ſten Linie Barometerfall gehörige wirklich erftiegne Höhe 


duch —ausdrüden, die zur 2n Linie Barometerfall ges 
hörige Höhe — 2, die zur 3n Linie Barometer 


fall gehörige Höhe — — ſeyn u. ſ. w., ſo daß 


uͤberhaupt die jedem gleichen Theile, aufeinanderfolgen⸗ 
den Barometerfalle, zugehörige Höhe eben in dem Der: 
bältniffe wächft, als bei der jedeemal um I bemirkten 
Verminderung des Nenners der Werth des Bruches 
wacht, welcher die ihr unmittelbar vorhergegangene nie> 
dere, gleichfalls zu dem unmittelbar vorherigen gleichen 
Theile Barometerfalle gehörige, Höhe ausdrücdte; oder 
allgemein nehmen die Barometerftände in der arithmetis 
fhen Reihe: — 2 — 3 — 4—5....nab, fo wads 
fen dagegen die Een höhe der Eufıfgicren in 

















der Reihe der Bruͤche: — — 
— — — 
1 1 — 

— ..... — — * Es iſt wahr, diefer Satz 


iſt etwas lang ausgefallen, ich that mir aber beim Nie— 
derſchreiben deſſelben, ſeine Kurzfaſſung betreffend gar 
keinen Zwang an; leicht moͤchte es moͤglich ſeyn ihn in 
einem Dutzend veraͤnderten Geſtalten auszudruͤcken, aber 
ich begnuͤge mich mit der vorhandnen Geſtalt und Form 
deſſelben, indem ich glauben darf verſtaͤndlich und auch 
deutlich geſprochen zu haben; und zwar um ſo mehr, da 
ich dieſen Satz in dieſem Zuſammenhange erſt nach bes 
endeter Aufſtellung meiner Theorie ausſprach. 

$- 71. Die Logarithmen fpielen nun freilich in unf 
rer Theorie nicht die Hauptrolle, aber auch fie verlieren 
hierduch nihts an ihrem Werthe; der Name Neper 
wird durch fie immer den fpätelten Nachkommen aufbes 
wahrt bleiben, wenn auch die bisher bei Höhenmefluns 
gen mit Barometern von ihnen behauptete Stelle durch 
eine andere Tabelle befeßt wird, 

Hieß bisher die Formel, in welcher die Logarithmen 
thätig waren am kuͤrzeſten gefaßt: (log. h — log. H). 
10000, fo wird ſolche nunmehr log. b + log. c. — 


log. a. heißen muͤſſen; oder da in unfer Steihung > = 


x der Werth a größtentheild als gemeiner Bruch, 
deifen Zähler immer 1 iſt, gebraucht wird, fo verwans 
beie jich unſre Gleihung, wenn wir den Nenner des 
Werthes aZa ſetzen, in dieabe — x, und dann 
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it auch x — log. a + log. b + log. e; aber bie 
genaue Auffuhung und Beftimmung der Logariths 
men für die MWerthe von b, als welche alle mit gehn 
Decimalfiellen angegeben werden mußten, indem fonſt 
die Decimalmertde der fehr Kleinen a ſich an Groͤße 
nicht mehr von ginander unterſchieden hätten, möchte in 
der Regel wohl Zeit vaubender und langwieriger erfcheis 
nen, als die wirklihe Multiplication der drei Factoren 
a,b und c felbft; aber eben deshalb werden wir leider 
in unſrer Theorie den Nutzen der Logarithmen nur fels 
ten, und zwar wenn wir oberflächlich fuchen wollen, oder 
faft gar nicht, wenn wir: ganz genau ohne jedoch unnds 
thige Zögerung verfahren wollen, beziehen Können. 

§. 72. Es folge nun als Befchluß gegenwärtige 
Abhandlung die in derſelben mehr erwähnte Tabelle, fie 
enthält wie man ficht drei Rubriken: die erfte derfelden 
weifet die Verhältnißzahlen der Höhe einer jeden Lufte 
fhicht, in gemeiner Bruchform nad), und da die Zahl 
der jedesmal in Nede ftehenden fo wie die Barometers 
fiände, die mit ihnen dag Gleichgewicht halten, durch den 
Menner diefer Brüche angegeben wird, alle Zähler aber 
— 1 find, fo find nur die Nenner, und zwar wie ges 
fhehen mußte, in der Keihe der natürlich folgenden Zah—⸗ 
len angegeben worden; die 2te Nubrik enthält‘ die Des 
cimalwerthe aller diefer gemeinen Brüche, fo wie folche 
Behufs ihrer Addition zu fuchen nöthig waren, und es 
bleibt alfo bei der Anwendung dee Tabelle freigeftellt, 
die gemeinen Brüche oder deren Decimalwerthe als a 
zu gebrauchen; hierbei weife ich den Lefer noch auf den 
$. 57. zurück; endlich enthält die Zte Nubrik die Sums 
men jeder n aufeinander folgenden Verhaͤltnißzahlen, 
wenn nehmlich n jede Zahl von I big inch, 348 bedeus 
tet, und ift der Gebrauch diefer Summen, fo wieder 
der ganzen Tabelle bereits ausgefprochen, aud) in dem 
vorgenommnen KHöhenberechnungs: Beifpielen hinlänglich 
gezeigt worden, weshalb über diefen Gegenftand noch er» 
klaͤrend zu fprechen nichts übrig bleibt. Die Tabelle 
ſteht fs Heft V. ©. 419.) 

Wenn der DVfr. wieder etwas für die Iſis eine 

fie, fo bitten wir es beffer geſchrieben. 


Einige Beobachtungen über den 
Öannet(Sula alba Meyeri,) und feine De 
conomie auf der fchottifchen Infel Baß. 


Bon & ©. Fleiſcher. 


Als ih im vorigen Jahre auf einer Reife dur 
Schottland nach North-Berwick fam, einem in ‘dee 
Srafihaft Haddington am Meere gelegenen Markk 
flecken, und mir die aus der Drnithologte fo wohl.bes 
fannte Heimath des bei uns hoͤchſt feltenen, nur ale 
verierten Fremdling erfcheinenden Baffaners, aug 
Eleiner Ferne entgegen winkte, — da fonnte ich diefer 
fhönen Gelegenheit, einen Befuc dort drüben abzuftats 
ten, unmöglich widerftehn, und feßte meinen Entſchluß 
nod am feibigen Tage. in Ausführung. 

Odhne mich auf das in der Naturgefchichte diefes 
Bogels fhon Bekannte, fer es Wahrheit, Zweifel oder 
21 * 
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Irrthum, weder beftätigend noch berichtigend, hier wei— 
ter einzulaſſen, wuͤnſche ich lediglich eine Skitze meiner 
practiſchen, an Ort und Stelle geſammelten Erfahruns 
gen mitzutheilen. Das’ Folgende iſt ans meinem Tage⸗ 
Buch entlehnt, wie ich es damals niederfchrieb. 

Beſtieg am Zoten Juni 1820 ein Fifherboot von 
vier Rudern ohnweit Nortlı-Berwick, wo wir Pros 
viant und Munition eingenommen hatten. Eine alte 
verroſtete Mustete, das einzige Habeas Corpus welches 
aufzutreiben war, erhielt ich von einem Grobſchmidt im 
Drte gelichen, und fo fließen wir denn unter heiterem 
Himmel und bei ziemlich glatter See früh halb eitf Uhr 
vom Sande. Wir fteuern auf Wintelrichtungen nad 
dem vier Seemeilen von North- Berwick in der Müns 
dung der Forth gelegenen Bals, welches eine hohe fteile 
Selfenmaffe ift, die auch landeinwärts fehr weit geſehn 
wird; in der Nachbarfchaft deffelben ragen mehrere ähns 
liche Inſeln hervor, die aber minder fieil und grotesf 
find; undern Andern das Eilaud May, drei Seemeilen 
nordöfilicdy davon gelegen. Einzelne Gannets, Moͤ— 
ven, Seefhwalben, Alten und Urien, find uns 
fere Begleiter, aud) vier Kormorane (Carbo Gracu- 
dus) fliegen von einer SFelfenklippe auf. — Aus der 
Gerne gleicht das Bals einem Kalkfelfen, denn wo nicht 
Gannetsfisen, da find doch gewiß ihre Ercremente. 
— Der Üefiger dieſer Inſel iſt Sir Hew Dalrymple 
Hamilton, Bart. in North-Berwick, welcher die daſige 
Gannetjagd derzeit an John Whitecrols für eine jährs 
dihe Rente von 35 Pfund Sterling (Rthir. 230) ver⸗ 
pachtet hatte. Diefer Monn bewohnte ein Haus, wel 
ches auf der Auferfien Landfpige dem Baß gegenüber 
Hiegt, und nur zwei Seemeilen davon entfernt if, Wir 
dandeten ohnweit der Wohnung jenes Pachters, und 
nahmen einen jungen Kerl an Bord, der den Schluͤſſel 
mit fich brachte und mir zugleich als Führer dienen folte. 
Man kann nehmlich auf diefem teilen Felſen nur an eis 
nem Puncte der füdlihen Küfte landen, wa wenige 
Schritte davon der Eingang mit einer verfallenen Ruine 
uͤberbaut war, in ‘der eine Thüre angebracht if, Die das 
ganze Bas in Verfchluß Hält. Für das Aufſchließen 
bezahlt man fünf Schilling (CT Rthlr. 16 gr.) — Sin 
einer halben Stunde hatten wir die Sinfel erreicht, und 
ich ſtieg mit dem Führer und einem Schiiferjungen ang 
Land.” Man hat zwar Wege in dem Selfen ausgehauen, 
die aber oft kaum gangbar find und fehwindelfrei ew 
Hömmen werden müflen. Das Baß hält eine See— 
wmeile an Umfang, und beficht aus rothem Porphyr. 
Nur der Rücken ift mit Gras überwacfen, worauf 
Schaafe weidenz; fein Baum, kein Strauch tft zu fehn, 
und blos hier und da entiprieffen Felfenkräuter den kah— 
den Steimwändenz für Botaniker würde es jedoch mans 
des Intereffante geben. Bon Oſten nah Weiten zieht 
ſich eine Schlucht (the Cave) unter der Inſel weg, die 
man mit einer Fackel durchfchreiten fann, um an der 
entgegengefeßten Seite wieder in das Tageslicht heraus 
zu treten. — Sch umfchiffte das Baß zweimal, und 
machte fowohl vom Boote aus, als auf der Inſel ſelbſt 
reiche Ausbeute. Unſer Fahrzeug wurde von der ſchau— 
menden Brandung, die fid mit frachendem Getöfe an 
den fchroffen Felswanden bricht, auf und nieder gefchleus 
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dert, und es iſt daher ein ſehr mißliches Schießen, 
wenn man fichend mit ausgefpreigten Füßen nnd ange— 
legtem Gewehr, die ungeftime Bewegung des Bootes 
balanciren muß, um eine Öelegenheit zum Loßdruͤcken 
abzupaſſen. Aber wie fehr fchmerzlich ift es dann, want 
ein fchöner Dapageytaucher, eine Wrie oder Ale 
wohlgetroffen Herabftärgt, und von den neidifhen Wo— 
gen pfellfchnell in die weite See entführt wird, wie 6 
mir mit fieben Stück dieſer Vögel gegängen if. Die 
genannten Arten ſetzen ſich auf die aͤußerſten Felszacken 
oft Reihenweife neben einander; Dies gewährt einen 
herrlichen Anblick. — 

Ueber den Gannet (Sula alba) hatte ih Gelege 
heit folgende Bemerkungen anzuftellen, mußte aber nur 
bedauern, diefe intereſſante Kolonie blos fo flüchtig be⸗ 
obachten zu koͤnnen. 

Man belegt dieſen Vogel hier zu Lande mit dem 
Namen: Solan-Goose, Goose ſchlechthin, und Gan- 
net. Es brüten jährlich Myriaden auf dem Baß, wels 
ches er zu feinem Sommeraufenthalt erfohr, und Jahr aus 
Jahr ein zur. Brütezeis heimſucht. Sie kommen hier 
Ende Aprils an, und ziehen Anfang Dctobers wieder fort, 
um die Wintermonate in füdlihern Gegenden zuzubrins 
ben. Der Gannet bruͤtet jahriih nur Einmal, und 
legt fietse blos ein Ey, wie mir dies einige hundert 
Bruten binlänglich zu beweifen fchienen. Die Nefter 
ſtehn auf offenen Felsbloͤcken befonders an der Abend» 
feite Sehr dicht beiſammen, und find oft mehr oft, mins 
der forgfältig ausgebaut; ich fah welche bis zu dem Dias 
meter von 15 Fuß, und zwei Känften hoch, fand aber 
auh Eyer auf nacktem Felfen liegen. Das Hauptmas 
terial des runden, wenig ansgehöhlten Neftes, beſteht 
in Seetang; die Innenſeite iſt mit Verggras und Moͤ⸗ 
venfedern ausgefüttert — Die Eier weichen in Form 
und Größe ſehr von einander ad, und find häufig gang 
unregelmäßig gebildet. Gewöhnlich trifft man fie von 
drei Zoll Länge, gegen zwei Zoll di, und an beiden 
Enden faft gleichförmig abgerundet; aber beinah eben fo 
oft kommen Mifbildungen vor, wo 5.8. die eine Seite 
nad) innen ausgefchweift, während die andern regelmäs 
big gewoͤlbt iſt. Auch Habe ich vorfchiedene Exemplare 
gefehn, Bei denen das obere Ende breit war und eine 
fehr fumpfe Abdahung hatte, welche denn im Umriß 
dem Ey der Uria troile nicht unähnlich waren. Es era 
hält im Verlauf des Bruͤtens einen bräunlich gelben, 
kalkartigen Ueberzug wie bei den Podicipes, ber fehr 
feft ſitzt. Hiervon gereinigt erfcheint cs weiß mit einem 
gränlichen Anflug und von fehr feinem Korn. Sie 
drüten Auferft ungleich, dern man trifft Mefter beiſam— 
men, two in dem Einen bas feiſch aelegte Ey, und auf 
dem Andern im dichten Dunenpelz der junge Vogel 
tauert, welcher fat an Größe fehon den Alten gleich 
fommt ° Sie find überaus gefräßig, und harrem 
mit aufgefperrten Schnäbeln und hochgeſtreckten Hälfen, 
unter £reifchendem Gefihrei, der Eltern, welche ihnen 
die Fifehe, befonders im Kropfe zutragen, und halb vers 
daut vorſpeien. Diefe jungen Neftwögel in ihrem 
glänzend weißen Dunenkleide haben ſchwarze Schnäbet 
und Füße; die Iris ift dunfelerobraung das ganze Ges 
fidye bis herunter, wo der Kehlſack aufhört, erſcheint 
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nat, und gleicht einer ſchwatzen Larve, nur bier und 
da mit feimenden Federfchmigen befeßt. _ 

Dev Gannet iſt auf dem Baß zum wahren Haus 
thier geworden, da man fich wohl hüter ihn während 
der Brütegeit zu beunruhigen. Die Alten dürfen das 
ſelbſt nie gefehoffen werden; jedes Stuͤck bringt nach den 
‚dortigen. Hagdgefegen eine Strafe von fünf Pfund Ster 

Ang (Rthlr. 33). Unter ähnlichen Bedingungen muß 
man ‚die, Eper vefpectiren, wovon feine eingefammelt 
werden, fondern alle dem Ausbräten überlaffen. bleiben. 
Das Einfangen der jungen DBögel in ihrem noch 
dunfelbraunen Gewande, — und nur auf diefe iſt es 
abgefeden, — beginnt am Iſten Auguſt, und. gefchieht 
nach der aufıden Drfaden uͤblichen Methooe. Kin 
Mann (mein. Führer), wird von den Anhöhen mit eis 
‚nem Strick um den Leib, oder auf einem Querholz veis 
send, zu den Bruͤteplaͤtzen herabgelaſſen; man fängt 
auf diefe Weife jährlich nicht unter taufend Stücf, die 
‚nach. Edinburgh herein und anderen lägen für eine 
halbe Krone (20 Grofchen) verkauft werden. — Die 
Alten, ſind fo zahm, dag man fich ihnen. bis auf wenige 
Schritte nähern kann, ja Öfters gelingt es .fie mit den 
Händen zu fangen. So griffen wir 3. B. ein Weibchen 
bei feinem Jungen auf dem Mefte, denn nichts vers 
mochte es davon zu vertreiben, im Gegentheil verthels 
digte fich diefer Vogel herzhaft, und verwundete meinen 
Führer nachdruͤcklich in den Finger. 

Dei den Alten ift die -Sris hell bfeifarbig. 
Der rofigelbe Anflug am Hinterkopfe und Nacken, wel 
hen fat die Mehrzahl an ſich trägt, feheint von Außen 
herzuruͤhren. Ich vermuthe, daß es mit der Zeit vom 
Schlafen in den Neftern komme, da die Innenſeite ders 

ſelben nie trocken wird, und durch die Eyfremente der 
ungen, als auch von den Fiſchuͤberbleibſeln eine ſtin— 

ende Seuchtiafeit entfteht, die fich, wenn der Vogel mit 
ach, unterhalb des Flügels eingegogenem Kopfe, darinn 
chlaͤft, dieſen Theilen anhängt; dagegen der Unterleib 
duch das tägliche Baden iminer wieder gereinigt wird. 

Dieſes fteht indeflen nur ale Hypotheſe hier, da ich lets 
der feine Gelegenheit Hatte, fie vuhend zu beobachten. — 
Ihre Lirblingenahrung find Häringe, Sardellen und 
Makrelen. Auf dem Fifhfang tummeln fie füh fhwäns 
Zend in der Luft, und fiheinen diefe gleichſam zu durchs 
ſchwimmen, wobei fie ein gellendes ka, ka, ka, kä ers 
tönen laffen, weldhes aus fo vielen“ tanfend Kehlen zu 
einem freifchenden Getöfe wird. - Huch geben fie Laute 
von fi, die dem Entengefehrei täufihend gleichen. Sch 
Habe fie nie tauchen fehn, da fie nur ganz hochaehende 
Fiſche jagen, auf die fie fih mit zum Theil angelegten 
Flügeln flürzen. Es fallen hierbei öfters Streitigkeiten 

- vor, wie mir ein hitziges Gefecht zweier Gannets, 
die fi auf dem Waffer um einen Haring zankten, bes 
wiefen hat. — Der Wanderfiug gleicht der fihwerfällis 
gen Bewegung eines Naben, if aber etwas fchneller 
und fehr anhaltend. — Am Lande flieht er gewilfermaas 
gen auf einem Dreifuß, da ihm der elaſtiſche Schwanz 
zu einer dritten Erüge dient. Sein Gang iſt plump, 
und dem einer fetten Hausgans nicht unähnlid. 

Die Sannets haben zwar die Dberherrfchaft auf 
dem Daß inne, doch niſten auch daſelbſt eine ungeheure 
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Menge anderer Seeboͤgel, inöbefondere Lars canus, 
Uria troile und Mormon arcticus; Alca torda und 
Uria grylle ift minder zahlreich. » x 

Auf unferer Ruͤckfahrt ging: die See bedeutend 
hoch, und ih mußte hier zum Erftenmale bei der furcht⸗ 
baren Bewegung des’ kleinen Fahrzeugs die Innerlichen 
Vorboten der fatalen Seekrankheit verſpuͤren, traf aber 
noch zur rechten Zeit und wohlbehalten Abends fünf 
Uhr in North-Bérwick wieder ein.“ i 

Noch jetzt Dewahre ich die Ruͤckerinnerung on bie 
fon genufreihen Tag, und hätte damals nur gewünfcht, 
ihn mit meinen ornithologiſchen Freunden theilen zu 
können. 





Das Naturalien- Cabinet des serftorbenen 


Beuth in Duͤſſeldorf 


. I 
welches mit Aufwand und Fleiß gefammelt worden, ſteht 
im Ganzen oder in feinen Zweigen zum Verkauf: 

Die in Spiritus vorhandene Sammlung von Ams 
phibien iſt das befte, feltenfte und werthvollſte nächft der 
böchft vollffändigen Conchylien» Sammlung. Wir 
theilen nachfolgend ein Verzeichniß derſelben mit; wer 


‚dazu Luſt hat dieſen Theil der Sammlung zu überneh» 


men, wende fi) an die Wittwe Hofrat) Beuth, oder 
den Notar Schorn, oder an den Negierungs: Öecres 
taiv -Fallenftein. — Die folgende Nomenclatur if 
vom alten Beuth ſelbſt. Am Ende vorigen Jahres 
ift der Grad des Zuftandes, in welchem fich die Körper 
befanden, durch beigefeßte, fehr g. (ſehr gu) —- 9- 
(gut) — . mit. (mittelmäßig) — fh. (ſchlecht) — erhaß 
teu, bezeichnet worden. 


Ranapipa L.m. et[.4mal,g. Lacerta principalis L. (auss 


musica. L. 

boans. L. g. 

ventricosa. L. 

paradoxa. L. 5mal. 
2mal g. 

marginata. L. 


Lacerta crocedilus. L. a 


aus Africa. ımaf 
aus dem Ey fchlies 
fend; gut; 


— — aus Oſtin⸗ 


dien; gut. 


Draco volans L. 


praepos. L. 


Lacerta crocodilus. L. v. 


Ceylon. 
— aus Amerika. 
dracasma. L. (ausges 
balgt). 
[uperciliosaL. zmal. g. 
moniter. L. 3mal. 2 
mal g. 


lcu ata. L, mis 


gebalgt)« 
bicarinata. L. 
cordylus.. L. 2mal. 
mauritanica,. L. $ 
ameiva, L. 
agilis. L vielfad). 


- azurea. L. mit 
- ehamaeleon. L. mal. 


gecko. L. 3mal. 

fcincus. L. 3mal, 2 
mal 9- 

tequixin. L. 5mal. 2 
mal g. 

iguana. L. 3mak I 
mal 9. 

firumosa et dentata 
Seba. 

marmorata,. L. 4mal 
gut. 

lemniscata. L. 2mal. 

lineata. L. 

aurata. L. 

vittata. Beuth. g. 

punctata. L. 

amboinensis. Beute 
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Laacerta calotes. L. 
tamacolin,. Seba. 
tejuguacu. Seba. 
temapara, Seba. amal. 


gut. 
paluftris. L. amal. 9- 
falamandra. L. 
plica. L. 
aquatica. L. 
americana 
Beuth. 

Crotalus horridus. L. 
dryinus. S. (Skelett). 
durillus. L. 
mutus. L. (nur Haus 
"and Kork ⸗ 

Boa confrictor. L. 5mal. 
canina. L. 9. 
hortulana. L. 

Coluber naja. L. fehr 9. 

— var. aus Peru. 

» Sndien. 


Spuria. 


ftriatulus. L. 
niveus. L. 
lineatus. L., mal, 
var. 
wittatus. L. 
cobella. L. 3mal. 
caeruleus. L. 

var. 
ordinatus. L. 9 
palliatus. L. 

berus. L. 
conftrictor. $- 
aspis. L. a3mal. 9: 
ceraltes. L. 
domicella. L. amal. 
aurora.. L. 

folatus. L. 
plicatilis. L. 2mal. 
fepedon. L. 
eyaneus. L. 2mal. 








‘petola. L. 
ahaetulla. 
febr 9- 

myclerizans. L. 

ammodytes. L. 

aesculapii. L. 2mal. 

natrix. L. 3mal. 9. 

lemniscatus. L. 

filiformis. L. 

angulatus. L. 

fuscus. L. 3mal. mit. 

rhombeatus. L. 

flosculus. Seba, 9. 

agilis. L. 3mal, 9. 

typhlus. 

viperae aemula. Seba. 

gut. 

argus. Seba. 9. 

jaculus. Seba. 

vipera de Neuftria. 

Seba. 

melanocephalus. L. 

hippocrepis. L. 

angulatus. L. 

Seba. g. 
annulatus. Seba. 2mal. 

fehr 9- 
albus. L. 
reticulatus. Seba. 
capite canino. Seba. 
cinereogrileus. Seba. 
ımyophagüs. Seba. 
feverus. L. 

Anguis meleagris. L. 2mal. 
fcytale. L. 6mal. 
maculata. L. zmal. 
lumbricalis. L. 


L. 12mal. 


Amphisbaena fuliginosa. 


L. 4mal. 
alba. L. amal. 
maculata Beuth, 
tenuis, g- 
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Anzeige 
Deutſche Graͤſer fuͤr Botaniker und Oekono— 
men, getrocknet und herausgegeben vom Dr. 
Aug. Weihe. 


Unter dieſem Titel habe ich angefangen, nach dem 
Muſter der längft vergriffenen Ehrhartiſchen Graͤſer, eine 
Sammlung von Gräfern und grasartigen Gewächlen in 
getroefneten Eremplaren, jedes Heft zu 25 Arten, im 
Preife von I Rthlr. fähfifh, herauszugeben. Die eins 
jenen Eremplare find in den Heften auf weißem Par 
pier mit Streifen befeftige, und ein beigeflebter Zettel 
zeige die fpftematifchen, lateinifchen und deurfhen Nas 
men, nebſt dem Wohnort an. Es find bereits 4 Hefte 
erfhienen; das Ste und öte find in Arbeit. Sch hoffe 
diefer Sammlung die möglichfte Vollftändigkeit zu geben 
und dadurch vorziglih Anfangern einen Dienft zu ers 
mweifen, denen das Studium der Gräfer ohne Anleitung 
oft zu ſchwer wird. Man wendet fid mit feinen Bes 
fiellungen an die Meyerfhe Kofbuhhandlung in 
Lemgo oder an Kern Opiz Nr. 1036 in Prag auf 
der Neuftadt. 2 

Dr. Beide 





Nachricht 
fuͤr Freunde der Landwirthſchaft. 


Seit fünf Jahren beſchaͤftige Ih mich mit dem An⸗ 
Gau ausländifcher Getreidarten, und freue mid der 
Mitwirkung von mehreren Defonomen, wodurd ein bes 
beutender Vorrath an aͤchten und volltommen reifen 
Saamen vorhanden, und bei mir nebft Mitcheilung der 
Behandlungsart, dann meiner Mefultate, zu haben 
iſt; als: 
Triticum compositum. Wundermwaigen, das Pfund 
ago kr. W. W. 
sardinicum. Waitzen aus Sardinien, das 
Pfund A go fr. W. W. 4 
Herdeum vulgare nudum. Nackte zweizeilige Gers 
fte, gibt einen 24fachen Ertrag, das Pfund A g fr. 
Hievon der Zentner ag fl. W. W. 


Binz Ant. Formanek, 
Amtsaftuar auf dem k. k. Staatsgute 
Michle nähft Prag. 


Sn den obigen Preißen durch DO pi“ 


Litterariſcher Anzeiger 


— — — — — — — — —— — 


Etwas uͤber naturhiſtoriſche Muſeen des Auslandes. 


Von einem Reiſenden. 


Wie th auf meinen Reiſen durch Holland, Groß: 
Eritannien und Frankreich die naturgefchichtlichen Inſti— 
tute diefer Länder gefunden habe, und was mid) darinn 
befonders interefirte, — über diefe Fragen mußte ic) 
fhon mehreren Sreunden Rede ſtehn, und ihnen fogar 
verfprehen, etwas Öffentlih) davon mitzutheilen.. Daß 
man bier keine kritiſche Beurtheilung jener faſt unäber: 
fehbaren Schäge zu erwarten habe, fondern hoͤchſtens 
eine flüchtige Anfiht des Ganzen, muß, id voraus 
fegen, da mir felßft nur wenig Muße zur oberflaͤchli⸗ 
hen Bekanntſchaft derfelden übrig ‘blieb, — Die Pr 
eiode meiner Reife theilt fih in die Jahre 1819 vis 
1821. 
"Sn Amfterdam fah id) die reichhaltige Samm— 
fung des berühmten Ornithologen Temminck, Die Vs 
gel fiehen auf weißen Poftamenten in braunen Wand» 
fhränten, deren Inneres weiß angeftrichen ift, und die 
mit Ölasthären verfehen find, welhe dem Auge nichts 
verborgen laſſen.“ Leider war der Beſitzer damals vers 
reiſt, und ih muß mid fonad) enthalten über dieſes 
Privatkabinet nähere Motizen zu geben. — 


Das British Museum in London 


iſt weltberuͤhmt, und umfaßt nicht allein die Reiche der 
Sratar, ſondern aud unzählige Schäße aus dem Ges 
„biete der Ethnographie, Literatur und Kunft, Hauptfächlich 
im Sad) der Antiquitäten. Wir wenden ung jedod) blos 
zu dem naturhiſtoriſchen Theit. 

Dem Publicum ift das ganze Jahr hindurch, die 
Monate Auguſt und Septemder ausgefchloffen, alle Non» 
tage, Mittwochen und Sreitage, von zehn Uhr früh Lig 
Nachmittags um vier, der freie Zutritt offen. In dem 
Vorzimmer wird man aufgefordert, Namen und Woh— 
nung in ein Buch zu fehreiben, und gelangt von da auf 
der Haupttreppe zu dem erſten Stod. Hier befindet 
ſich am Eingang die Bronzebäfte des nun veremwigten 
Sir Joseph Banks. Didt daneben ftehn einige Qua— 
drupeden, worunter fich zwei gigantiihe Kameelpar- 
der fhon von weitem auszeichnen. — Die Zimmer find 
alle numerirt und mögen auch hier fo folgen. 

No. TI. enthält vermiſchte Gegenftände, 3. B®. eine 
Partie kuͤnſtlich gearbeiteter Mineralien; ſehr ſchoͤne 
Suiten vulcaniſcher Koͤrper, u. ſ. w. Aber den weit 
groͤßeren, Raum dieſes Zimmers nimmt die vortreffliche 
Sammlung von Waffen, Kleidungen und Geraͤthſchaften 
aus Nordamerika und den Suͤdſee⸗-Inſeln ein, die alle 
in Glasihränfen geordnet find, und eine fehr ſchoͤue 
Ueberfiht gewähren. Der größte Theil diefer Sachen 
wurde vom Capitain Cook geliefert. In den Federges 
wändern, Kelmen 'und Bruftfildern der Sandwichs 
Inſulaner iſt ein brennendes Zinnoberroth überall vors 
gerrfchend.  Diefes find die Federn der Certhia vestia- 

Birt. Anz. . 5 1821, i 


ria. — Alle Manufacturs Veoducte dev Suͤdſeebewohner 
zeugen von bewunderungswürdiger Geſchicklichkeit. Sie 
wickeln die Federn nach Art unferer Federſtutze um einen 
Saden von beliebiger Länge, und nähen dann eine 
Menge folcher Zöpfe an der Innenſeite parallei yufams 
men. Um Bruſtharniſche zu verfertigen, reihen fie eine 
Sorte harter Saamenkoͤrner an Fäden auf, und verbins 
dan diefe Schnüre aͤußerſt dicht und dauerhaft. Beiläus 
fig erwähne ich noch eines Schlittens aus der Baflins- 
Bay, welchen der Capitain Rols, nebft einem Icbendigen 
Schlittenhunde, der fid) aber gegenwärtig in dem achten 
Zimmer ausgeftopft Befindet, von feiner nordifchen Ents 
deckungsreiſe mitbrachte. Sene Mafchine ift Außerft roh 
und kuͤnſtlos aus Fiſchknochen zufammengefekt, aber durch 
Thierflechtensfehr feft verbunden. . 

Das zweite Zimmer fiand leer, und No. II bis 
VII enthalten Manuferipte. 

(Anmerk. Sn No. VI befindet fih eine alte Tatels 
nifche Urkunde auf Papyrus, und zunächft ein fchös 
nes, zwölf Fuß hohes Exemplar der Rohrpflanze 
(Cyperus papyrus), woraus daſſelbe  verfertige 
wurde, — i 
In dem fogenannten Salon ift bie Eofibare Mis 

neralienfammlung aufgefiellt, welche 48 Käften 
füllt, die auf drei langen und fünf fleinern Tafeln ſtehn, 
und in ihrer Anordnung nichts zw wünfhen übrig läßt. 
Eine reihe ©uite von Werolithen (Kaſten No. 


36), war mir befenders intereflant. 


No. VIII. Hier erblickt man eine Vögelcollec» 
tion, glaubt aber keineswegs Die bes brittiſchen 
Muſeums vor fih zu haben, fo äußerft aͤrmlich ſteht 
es um diefe Ordrung, von der ich mir gerade einen fehr 
hohen Begriff gemacht hatte. Aud find dieſe Sachen 
im Ganzen fchlecht confervirt, und gereichen den Inſtt⸗ 
tut nicht zur Ehre. Daſſelbe gilt von den wenigen 
Säugthieren,'weldhe ebenfalls in dieſem Zimmer auf 
gefeit find. — Einige Nefer, Kondylien, Mols 
l[usten und Schaalthiere befinden- fih dafelbft in 
Glaskaͤſten anf erhöhten Tafeln. 

No. IX. enthält fihöne Petrefacten und’ Fofs 
filien. Aeußerſt merkwürdig iſt ein menfchlidhes 
Scelett, welches der Admiral Sir A. Cochrane aus 
Quadeloupe mitbrachte. Es befindet fih in Kalkftein 
eingefchloffen und iſt offenbar weiblichen Geſchlechts. — 
Ein fhöner Schädel vom Cervus giganteus, Knochens 
fragmente vom Mastodon ohioticus, Elephas primi- 
genius u. A. find ebenfalls intereflant, — 

No. X. Hier fieht der Anfang einer brittiſch— 
oryctognoſtiſchen Sammlung, die mit der Zeit 
fehr wichtig werden kann, da ſchon jet vieles Schöne 
vorhanden ift. 

No. XI. hatte für mid) großen Reitz. Es faßt eine 
reihe Sammlung der brittifhen Zoologie in den ſchoͤn—⸗ 
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fen Eremplaren und der beften Ordnung. Alles iſt in 
Glasſchraͤnkten aufgeftellt, mir Ausnahme einiger großen 
Säugethiere, welde frei fichen. Strix nyctea, Pastor 
roseus, Merops apiaster, Otis tetrax, Procellaria 
pelagica, Sula alba u, %. m. find vielfältig vor⸗ 
handen, und befonders einige Suiten aͤußerſt lehrreich. 
— Das mertwärdigfte Stuͤck ift ein koͤſtliches Exemplar 
der Alca impennis, welches an der engliſchen Küfte er⸗ 
legt wurde, und aus dem vormals fo berühmten Kabis 
net des Hrn. W. Bullock herfiammt.  Diefe fchöne 
Sammlung wurde bekanntlich vor. zwei Jahren Öffentlich 
verſtelgert und in alle Dimmelsgegenden zerfireut. Der 
Ertrag fol über 14,000 , Pfund ‚Sterling angefchlagen 
werden; jene Alca impennis foftete dem brittifchen Mus 
feum einige dreißig Guineas. — Kigr. befinden mir uns 
zugleich am Ende der naturhifiorifhen Abtheilung, wel 
che zwar große Schäge aufjzuweifen hat, aber aud in 
einigen Claſſen dod) gar zu aͤrmlich ausgeftattet iſt. — 


Brooke’s Theatre of Anatomy, 


das Privateigentfum des um die Wiſſenfchaften hoͤchſt 
verdienten Dr. Brooke, if nicht allein „für London 
sine wahre Zierde, ſondern auch zugleich das ‚größte und 
einzige feiner Art in ganz England. Wer diefe herrliche 
Sammlung zu fehn wuͤnſcht, muß fidy durch die Poft 
an den Befiger wenden, und erhält auf demjelden Weg 
eine freie Zuerittsfarte, worauf Tag und Stunde ange 
geben iſt, wann diefelbe offen fey, — Eine Menge 
ofteologifher Präparate aus allen Drönungen, 
Spiritwofen, Pünflih poufſirte Saden, eis 
nige ausgefiopfte Vögel und Säugthiere, Ge 
hörne u. f. w. findet man in einer großen Halle und 
zwei ©eitencabinetten mit vielem Geſchmack aufgeſtellt. 
— Die Scelette befinden fih in Wandſchraͤnken, deren 
inneres ſchwarz ausgeftrichen iſt, welches die weißen 
Knochengeruͤſte im grellſten Kontrafte hebt. — Mein 
Beſuch wer leider zu kurz und flüchtig, als daß ich über 


Diefe reiche Sammlung etwas Näheres mittheilen koͤnnte. - 


Noch ermähne ich des Cabinetts im oſtindiſchen 
Haus zu London, welches manche interefiante Nature 
producte aus Afien befist, die von den Kolonien der 
Compagnie einlaufen,, und jährlich vermehrt werden. — 

Die veichhaltige Menagerie von C. Crels in 
Exeter Change, London, verdient ebenfalls hier noch 
genannt zu werden, da ſie faſt zu allen Zeiten wichtige 
Gegenſtaͤnde beherbergt, und ſich durch eine treffliche 
Einrichtung ausgezeichnet. — 


Das Museum of the Dublin Society 


ift in dem Haufe der Dubliner Sefeltfhaft auf 
gefiellt, und Montags, Mittwochs und Freitags von 12 
bis 3 Uhr dem Publicum offen. — In den drei erfien 
Zimmern wechſeln Säugthiere, Vögel, Amphi⸗ 
bien, Fifhe, Infecten m f. mw. in buntem Ges 
miſch, und find noch von feiner Bedeutung. — Weit 
beſſer ſteht es um die Mineralien. 

: Das Leskean Musewm. nimmt ein apartes 
Zimmer ein, und ift die foftbare Sammlung des bee 
sühmten Profeffor Leske zu Marburg, deffen Fami— 
lie es nady feinem Tode für 1250 Pfund Sterling an 


— — 
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die Dubliner Gefellfchaft überließ.  Diefes 
net zähle nicht weniger. -ald 7331 —— rt 


In dem vierten und leß:en Zimmer befindet fi 
grönländifhe Sammlung, von Sir engen. 
wis Giesecke, ' der bekanntlich ſteben Jahre unter Je⸗ 
nem arctiſchen Himmelsſtrich lebte, und gegenwärtig als 
Profeffor der Mineralogie in Dubfin angeftelle iſt. 
Was diefer große Reiſende, diefer unermüdliche Samm— 
ler und deutſche Landmann geleiftet har, dürfte hoffents 
ih nun bald durch die Herausgabe feiner Reife bekannt 
werden. — Diefe Gegenftände find alle aufs Defte. ges 
ordnet. Das Merkwürdigfte davon wäre ungefähr fol 
gendes: — Eine Sammlung grönländifcher Gewänfe 
in Slasrahmen anf Papier gecheftet zähle 46 Species 
außer den Moofen, wovon 13 Arten vorhanden und 
unter diefen fünf neue waren, — Eine ſehr fhöne Quite 
von groͤnlandiſhen Mineralien in zo Kaͤſten. — Sch 
del groͤnlaͤndiſcher Saͤugthiere find vielfältig vorhanden. 
Hierunter iſt ein Eisbär, ein Wallroß, verſchiedene 
Phoken und Delphine, auch ein NarvalSchaͤ— 
del mit ſieben Fuß langem Zahn, befonders intereſſant. 
— 300phyten, Seekrebfe, ausgeftopfie Fifche u. 
f. m. folgen in einigen Käften. — Eine Collection gröns 
ländifher Vögel z. B. Anas histrionica, Alca alle, 
Uria grylie, Mormon arcticus ete. in zwei gtoßen 
Glaskaſten, beſchließt die naturhiftorifhe Abtheilung Dies 
fer wichtigen Sammlung. — Außer mehrern Modellen 
aller Art, z. B. ein Schlitten init drei Hunden befpannt, 
Kähnen u. f. w., verdient eine. grönländifche Hütte, wel⸗ 
he mit Seehundsfellen bekleider ift, die "größte Aufmerks 
famkeits Am Eingang derſelben fiehen yioei Grönländer, 
Mann und Frau. in Lebensgröße, und ihrer completten 
Nationaltracht; die bemalten Holzmasfen ſollen treue 
Naturkopien ſeyn. Das Innere der Hütte: faßt einen. 
vollftändigen Hausrath, Fiſcher und Gagdapparate, Wafı 
fen u. dgl. m. — Diefes Zimmer ziert endlich die Buͤſte 
und das wohlgetroffene Porträt von Sir Charles. — 

Eine Ihöne Sammlung ireländifher Miner 
ealien iſt in zwei befondern Zimmern aufgejtelt. — 


Das College-Museumin Edinburzh 


bildet gegenwärtig (Juni 1820) ein aus mehrern Samm⸗ 
lungen Schön verſchmolzenes Ganze, und wird ſich bei 
der raſtloſen Thätigkeit des wackern Profeflors Jameson 
bald den erften Kabinetten des Kontinents vergleichen 
dürfen, Durch die koſtbare Voͤgel Sammlung des Arn. 
Dufresne in Daris iſt diefe, Ordnung bis auf 3000 
Stür bereits vermehrt worden; es finden ſich darunter 
viele Seltenheiten, und meiftens ſchoͤn erhaltene Exem⸗ 
plare. Daſſelbe läßt fi) aus) von ‚den ‚Übrigen Claſſen 
fagen. — Leider war der Ausbau des Locals zur Zeit noch 
nicht beendet, weldes an Schönpeit, Pracht, und architecs 
tonifcher Eleganz alles diefer Art unftreitig uͤbertrifft. — 


Der JardinduRoi zu Paris 


koͤnnte wohl mit Recht eine Fundgrube, der geſammten 
Naturkunde genannt werden, da wir hier die Produster 
aller Welttheile und aller: Maturreiche in einer Volftäns 
digkeit erblicken, Die unfere Bewunderung, verdient... Wer 
der Zoologie noch Botanik, Mineralogie ‚oder ‚die Foſſi⸗ 
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len Nefte einen Vorwelt, keinem iſt der Vorzug. gegeben, 
Alles ſcheint mit gleicher Liebe und in einem Geiſte ges 
fammelt.. Aber nicht, eim Archiv der todten Naturfors 
men finden wir an dieſem Orte aufbewahrt, auch die ler 
bendige Schöpfung umgiebt uns von,alen, Seiten, und 
wie, werden, unwilltährlih an Noahs Arche erinnert. — 
Wie es aber häufig dem eilenden Wanderer in. großen, 
bilderreichen Gallerien geht, daß er die Maſſe ſieht, viel: 
leicht die Säle zaͤhlt, und nichts davon, genießt oder 
nußen kann; daſſelbe mußte id) empfinden, als denn end» 
lich Alles befihtigt war, und der Tag ſich neigte. Sch 
sing unbefriedigt heraus und war beinah froh, daß die 
Arbeit beendet ſei, denn fo wollte es, mir wenigfteng 
vorkommen, nahdem ich mid) einen ganzen Tag mit meis 
ner Schreibtafel in dem weitlaͤuftigen Garten und Ger 
bauden herum getrieben hatte. — Zuerſt befuchte ich 


Die Gallerie d’Histoire naturelle, 


Diefes Gebaͤude hält nur zwei Etagen, und Hat aͤu⸗ 
Herlich ein fehr beſcheidenes Anfehn, daß man von dem 
inneren, Neihthum um ſo mehr aͤberraſcht wird. — Le 
berall, befonders im zweiten, Stock, mo dag Licht durd) 
fehräge Dachfenſter von oben. herein füllt, iſt für das 
Auge aufs Beſte geſorgt. — Saͤugethiere und, Vögel 
fiehn in Schränken, auf, weißen. Poflamenten biiter 4 
Fuß hohen und .23 Zuß breiten Glasſchelben. Die Fur 
gen der Thüren find mit Streifen Watte, ausgelegt. Die 
Teivialnamen fiehen auf weißen Etiqueten. mit tother 
Einfaflung; eben fo die generifchen,; doch find diefe auf 
Holzpoflamenten an Stäben befeſtigt. Die Namen der 
Geber: ſind überall beibemerkt, und man: erblickt hier die 
Geſchenke eines. Sonnerat,, Le Vaillant, Labillardiere, 
Peron. und anderer berühmten Reiſenden. — Die Ins 
fecten ſtecken auf Hollundermark; bloß die generifchen 
Damen, fonft numerirt. — Die Füße und Schnäbel der 
Voͤgel bleiben alle ungemalt. — Die größern Säugthiere 
ſtehn frei. — 

In der zweiten Etage ſind die Saͤugethiere 
und Vögel nad folgender Ordnung aufgeſtellt. Sch 
fange mit dem erſten Zimmer des linken Flügels an. 
Sal. I. Ziegen, Schafe, Hirſche, Ochſen, Ras 

meele, Antilopen. — Eine Giraffe, überbradht 
von Le Vaillant. — Ein föftlihes Exemplar vom 
Zwerg: Mofchus (Moschus pygmaeus) aus Oftins 
indien. — Ein enormer Haifiſch. — Ueber den 
Schränken eine Sammlung von Gehörnen, uſw. — 


Sal. IE. Große Suite von Tagraubvögeln, und der 
„größte Theil. der Waffervögel, — Pracht⸗Exemplar 
„20m Gypa&tos barbatus, Mas. — Ein Falco cae- 

‚Zulescens, Gm. von der Größe eines Blutfinken, aus 
.Bengglen. — Plumes de 4000 ans d’antiquite 
„.dune Soubuse embaumee à Thebes. Le Sque- 

lette de cet oiseau est dans les Galeries d’Anato- 
‚mie; rapporte d’Egypte par M. Geoffroy St. Hi- 
„Jaire. — In der Mitte diefes Zimmers ftehn Snfecn 
„ten, Würmer, Conchylien, Mollusfen ıc. — 
Sal. III. Beſchluß der Vögel. — Eine Alca impen- 
nis im Fleiſch getrocknet. — Ibis sacre, Cuy., (Ibis 
„religiosa), conserv&, en momie, enyeloppe de ses 
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langes, troüye à Memphis; un autre exemplaire, 
debarasse de ses langes, trouve a Thebes; donnes 
par M. Geoffroy St. Hilaire. — Charadrius gal- 
licus Gm. (Le Courevite, Buff. 795,) ift der Cur- 
sorius isabellinus Meyeri. — Zwei Männchen dis 
Otis Houbara aus der Barbarei (Acad. de Sc. 
1787, Pl. X.) — Drei europäifche: Exemplare von 
Otis Tetrax (La Cannepetiere); das junge Mönns 
hen ſtimmt mit dem alten dis auf Kopf, Hals und 
Dderbruft überein, die dem alten Weibchen entipres 
chen; das junge Weibchen aus der Barbarei iſt von 
dem europäifhen micht zu unterfcheiden. — Perdix 
montana, Lath. ſoll nur auf den Gebirgen vorkom; 
men, iſt aber nichts als eine roftsraune Spielart. — 
Eine Föftfiche Taudens Suite; das Männchen der Co, 
lumba livia von Teneriffa. — - Alauda arenaria, 
Vieillot Dict. (Alouette calandrelle, Buff.) ift offen- 
bar das junge der Alauda calandra.. — Sn der 
Mitte ſtehn Snfecten, Würmer, Zoophyten, 
Mollustenu ſ. w. — 

Sal. IV. Rasen, Deutelthiere, Nagethiere u. 
ſ. w. — Sn der Mitte: Snfecten, Schalthiere, 
Conchylien u. f.w. — 

Sal. V. Eledermäufe, Bären (Ursus gulo), 
Hunde, Dttern, (Lutra minor), Schweine, 
Dferde, Delphine, Dalänen. — Zwei Ele: 
phanten, zwei Nashörner, ein Hippopota— 
mus, zwei Tapirs, drei Ornithorhynchen 
(worunter eine gelbe Spielart.) — 

Sal. VI. Affen, Matis. — 


Erfie Etage: (Alles in Wandfihränten mit Glas: 
thüren). 

Sal. 1. Sifhe, Amphibien, Reptilien. — 
Schildkroͤten aͤußerſt vollfländig. — 

Sal. II. IE. IV. Mineralien. (Die Eleineren Ebdels 
feine find auf weißen Poßamenten mit Wachs bes 
fefigt.) — 

Sal. V. $offilien. — 

Sal. VI. Qulfanifhe Körper. — 


Die Galeries d’Anatomie 


nehmen ein befonderes Gebäude ein. — Ale Zimmer 
und Schränke find weiß ausgeftrichen. Die Knochenge 
lente an den oſteologiſchen Präparaten find durch Meſ— 
fingdrath, vereinigt. Zu Stüßen der Gerippe dient 
ſchwarzer Eiſendrath. — 
Ueberſicht: 
Erſſte Etag e. 

Sal. I. Einzelne Knochentheile, wovon die klei⸗ 

neren in Glaskaͤſten aufgeftellt. — 

Sal. I. Affen, Kanguruhs u. ſ. w. — Ein Or- 
nithorhynchus, — 

Sal. II. Vögel, Amphibien. — Ein Ibis antique 
trouve dans les groites de Thebes par C. Geof- 
Troy. —' 

Sal. IV. Amphibien, Fiſche u. wm — Zun⸗ 
gen | u 
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ogt; 

Sal. V. Reptilien in Spiritus. — Kinftlih pouſſirte 
Sachen. — ir 

Sal. VI. Verfhiedene Gegenftände in Spiritus, — 
Trocken präparirter Kopf eines neufeeländifden 
Oberhaupts; uͤberbracht von Walther Buchanan. — 

Sal. VIL Splanhnolegifde — — Anato⸗ 
mie des Huhns in Wade. — u. w. 

Sal. VIII. Foetus. — Splanchnolo giſche Präpas 
te. u. ſ. w. ? 
Sal. IX. Menichlihe Foetus und Monstruosa. — Mehr 
rere zuſammengewachſene Kinder. — Daſſelbe von 
Saͤugechieren. — Wuͤrmer, Inſecten. — Anato⸗ 

mie von Muſcheln u. dgl. in Wachs. — 

Sal. X. Neben Sal. 1) Schädel — Diele Mens 
Henfhädel. — 
ar der Treppe find mehrere Thierfhädel 

aufgehangen. — 

Erdſtock. 
Vorzimmer. Schädel. — u. ſ. w. 

Sal. 1. Menfolice Scelette ud Schädel. = 
Scelette de la Venus Hottentotte”morte a Paris 
en 1816; nebſt poufirtem Gipsguß. — Mehrere 

umien. — 

Sal. IL. Drei Elephanten. — Ein Nashorn. — 
Ein Rameelyarder. — Hunde, Katzen, Hir⸗ 
ſche, Antilopen, Ziegen, Delphine u. f. w. 
Ein Walfiſchkopf von zwanzig Sup Höhe. — 

Sal. UL. Pferde, Kameele, Qunden. fe w. — 
wei Tapirs. — 

— In dem Hof bei dieſem Gebaͤude befindet ſich das 

Sceleit eines Cachalot von 48 Fuß Länge — 


Die Menagerie desAnimaux feroces 
wurde damals (Januar 1821) in ein anderes Local ge⸗ 
ſchafft, welches ſchoͤn und zweckmaͤßig dafuͤr eingerichtet 
if. Hier befinden ſich die reißenden Katzen, Hunde, 
Bären u. f. w. Sm einigen tiefen, ausgemauerten 
Gräben triffe man Bären und wilde Schw eine. — 

Kichis aber ift mit der wahrhaft romantifchen Eins 
richtung der 

Menagerie des Animaux paisibles 


eichen, welche das fogenannte Valle-Suisse 
fi 55 — Viele Arten von auslaͤndiſchen Hirſch en, 
Antilopen, Ziegen, Schafenu.f. w., ein paar 
Straufe, zwei Kafuars von Neuholland, ein 
Niefentranid und andere Reihernögel, zahlreiche 
Colonien von feltenen Enten, Sänfen, Möven u. 
dergl. m. — Alles befindet ſich hier unter freiem Him⸗ 
mel in großen, eingezaͤunten Dezirken, die. mit Bäumen 
befegt find, und zum Theil bewäffert werden. In jedem 
diefer Bezirke fteht eine Huͤtte aus rohen Holzſtaͤmmen 
mit Baumeinde'befleider, welche ihren Bewohnern zum 

der Witterung dient. — ER 

a Sebäube in der Mitte ber Vallee- 
Suisse beherbergt einen jungen Elephanten, einen 
Bifon, Kameele, wilde ausländifde Hunde, 
und mehrere andere Thiere, welche ſaͤmmilich bei guter 
Witterung, in den mit ſtatken Pallifaden befeſtigten 
Zwinger herausgelaſſen werden, — 
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Sinter der Fafanekie if eine niedrige Galerie 
in mehrere große Käfige abgetheilt, die nah außen bis 
gittert find, und welche die Raubvögel inne haben. 
Ich bemerfe von diefen folgendes: na a 

Ein Aigle a téte blanche (Falco leucocephalus 
Linn.) aus Nordamerika. — Ein“ fchönes altes Männs 
dien wom Cathartes percnopterus, Temm.; dieſes ift 
ein trauriger Vogel; er faß mit eingejogenem Halfe far 
unbeweglich auf feiner Stange; vielleicht "Eränkte ihn zur 
Zeit die fcharfe Winterlüuft. — Zwei Exemplare vom 
Gypaötus barbatus. Sch machte folgende Boobahtuns 
gen: Hat einen humpenden Krähengang, und reckte dar 
bei den Schwanz fücherartig in die Höhe, Steht mit 
den Füßen fehr einwärtds, Auf der Erde fißend ruht 
der Schwanz umgebogen auf dem Boden. Habe feinen 
Laut gehört. Saͤuft nad; Art der Hühner. Fähre auf“ 
die Zuſchauer. Stete Lebhaftigkeit im Ereifenden Blick. 
Ruhig fisend verkürzt er den Hale im hohen Grad, fo, 
dad der Schnabel auf den Flügelgelenten ruht. Es iſt 
ein munterer Vogel der fih immer einen Zeitvertreib 
macht. Die Iris erfcheint gelblich weiß, von einem 
brennend zinnoberrothen Ning umgeben. — . 

Hieran fehließen ſich dkei heißbäre Säle, worinn die 
fleineren Säugthiere und Vögel, auch’ einige 
Schildfrötem untergebracht find. — 

Ueber den botanifhen Reichthum diefes Garteng, 
ließ füh zu jener Sahresjeit gar nicht urrheilen Es 
follen über 7000 Stuͤck Pflanzen darinn verbreiter feyn, 
die in Claſſen und Familien nach Jullieu’s Methode ads 
getheilt find. . 

Ehe die wilden Thiere in dle neue Mendgerie ver 
fest waren, hatte man dafelbft die reihen Sammlungen 
des africanifhen Reiſenden Delalande öffentlich “ausge 
fiellt. Ungefähr 3000 Städ Haͤute von Quadrupeden 
und Vögeln; viele Scelette, worunter ein Hippopota- 
mus und mehrere africanifhe Menſchenraſſen befonders 
merkwürdig; eine Menge Spirituofen, Inſecten, Wiürs 
mer, Schaalthiere, Mineralien, Vogeleier u. f. w. fand 
man hier beifammen, und mußte die feltene Thätigkeit 
jenes Mannes bewundern. — Arte, natura potentior 
omni! — 





Verſuch zur Wiederlegung einiger Behaup⸗ 
tungen in Kiefers Spftem der Medicin. 


Gewiß ift es fehr wahr, daß zu den gluͤcklichſten 
Erfheinungen der neueren Zeit befonders die zu rechnen 
iſt, durch welche wir die Lehre von der allgemeinen Por 
farität, im ganzen Bereiche der Naturwiflenfchaften a 
herrfchenden gemacht, und dadurch rine Menge vorher 
chaotifh verworrener Begriffe vereinfacht, "und wenigen 
umfaffenden Grundfügen, ‚von der hoͤchſten Bedeutung 
und Allgemeinheit untergeordnet fehen. Doch vergefle 
man dabei nicht, daf, eben weil wir mit unvollfommes 
nen Werkzeugen allein die Sinnenmwelt zu prüfen und zu 
erfhauen vermögen, auch deshalb die Unmöglichkeit eis 
ner von dem Höcften Standpunet aus, mit ftrenger 
Conſequenz entworfenen, in allen ihren Theilen mit der 
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‚Erfahrung Schritt baltenden Theorie der Naturerfcheis 
"nungen, bedingt und gegeben ſey. Trifft diefer Vorwurf 
nun aber ale Naturwillenfhaften ohne Ausnahme, fo 
kann eben fo natuͤrlich am wenigſten diejenige thm ent 
flieden, die, ſo zu fagen felöft aus Miderfprächen hers 
vorgegangen, von jeher den widerfprehendften Ideen 
Nahrung gab, und es Tanfenden von Meinungen ges 
fiattete, aus ihrem dunklen Schoofe feindfellg nebeneins 
ander empor zu. wuchern. Aber der. menfhliche Geift, 
das ſchwerſte nicht fchenend, ging nur mit noch vermehrs 
ten Eifer darauf hinaus, den Geift der Medicin zu er: 
foffen, fo daß, kämpfte fie auch lange jeder wiſſenſchaft⸗ 
lichen Behandlung entgegen, alle mißlungenen Verſuche 
nur ein neuer ‚Sporn zu vermehrter Thätigfeit und 
Krafsäußerung wurden. Mit einer Eriftenz und einem 
Scharfblike, der Bewunderung erregt, wußte vor allen 
andern der treffliche Kiefer in feinem Syſtem der Me— 
dicin ‚jene höhere, wiſſenſchaſtliche Anfiht der Arzueykunft 
zu erfaſſen und feftzuhalten; und that dabei Blicke in 
die innerſten Verhaͤltniſſe der Natur, die billig. einen 
jeden mit flaunender Dankbarkeit erfüllen follten. Es 
koͤnnte daher verwegen fiheinen, die Ausſpruͤche eines 
foihen Koryphaͤen in Zweifel zu ziehen, wenn nicht von 
der andern Seite, eben feine Größe mir Muth gegeben 
hätte, gewifld Grundfüße zu widerlegen, die er vielleicht 
allzuvoreilig in feinem unſchaͤtzbaren Werke. ausgefpro: 
Sen, und die mir der ficherite Beweis find, daß menfd): 
lihe Weisheit nimmermehr die Verhältniffe, der Dinge 
zu einander, volllommen zu ergründen vermag, daß 
‚vielmehr grade die Unvollfommenheiten, die ſich bei der 
Betrachtung der Natur ung feindlih entgegen ftellen, 
das ſicherſte Unterpfand find, daß nicht fie allein, fons 
dern etwas Möheres Über uns walte, duch deſſen Das 
zwiſchenkunft einzig und allein die vollkommenſte Harz 
monie des Ganzen erhalten werden fann. Deshalb wer: 
den wir wie Sprengel richtig behauptet, In finnlichen 
Dingen immer die Erfahrung, in überfinnlichen allcınal 
des Glaubens bedürftig feyn ; deshalb mit Sohann von 
Müller ausrufen: „Sa wahrlih, jintemal wir vom 
Geiſt einen Begriff Haben, muß es Geiſter geden; denn 
ihr Degriff iſt au ihr Beweis.” 

Sp wie ic, glaube, vollkommen gerechtfertiat, gehe 
ih zur. Sache ſelbſt über, und beginne mit einer mäs 
hern Erörterung der von Kiefer gegebenen Definition 
der Krankheit. 

Soll in dem Krankheitsprocefie, die durch gleichmäs 
Gige Herrſchaft beider Principien beſtehende Einheit des 
Lebens, durch Weberwiegen des negativen Princips ges 
ftört werden (T. I. p. 102), oder fo in der Krankheitss 
anlage dafjelbe durch Pervortreten des poſitigen Poles 
Sefhehen, fo muß, wie id) ‚behaupte, auch die mindefte 
Abweihung nach der pofitiven oder negativen Differenz, 
ſchlechterdings bemerklich ſeyn, wenn der Satz felöft 
practiſche Haltung gewinnen und unumſtoͤßlich werden 
fol. Findet nun wohl dieß in unſerm Falle ſtatt? ber 
merken wir nicht, wie Selle erinnert, nur zu oft eine 
ganz eigenthuͤmliche Defchaffenheit der Säfte, eine durch» 
aus der Natur nicht mitſprechende Structur der feften 
Theile, ohne irgend Abweichung in den Functionen ober 
Aenderung der finnlihen, Qualitäten wahrzunehmen? ers 
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innern wir uns nicht der hoͤchſt merkwuͤrdigen Beobach— 
tung Stöllers, der eine fo chroniſche Entzändung 
und Vereiterung der Leber, eines Theils des colon und 
duodeni fah, daß lange Zeit gar Bein Fieber zugegen 
war, daffelbe in den leßten Wochen kaum bemerkt wers 
den Fonnte, daß die Eßluſt faft nie geftört wurde, Ver: 
dauung und Ernährung nod immer vor fih ging, und 
bei fo langer und tödtlicher Krankheit Boch Eeine Abma⸗ 
gerung Statt fand? (Hufel. Journ. Bd. I. St. 3. p. 
348)... Klage nicht Schmucker, daß er oft Habe er 
fahren müflen, daß die allereinfachften Kopfverletzungen, 
wo die verurfachende äußere Gewalt fehr gering war, 
und die Patienten kaum etwas empfanden, auf die trau— 
rigfte Wiife enden mußten? (Chirurgiſche Wahrnchmuns 
gen. Di IL. Einleit), Wo bleibe in allen disfen und uns 
zählinen aͤhnlichen Fällen die Sicherheit der Diagnofı ? 
wie will man e8 wagen bei fo zweifelhaften Umſtaͤnden 
mit Gewißheit zu entſcheiden, ob noch Krankheitsanlage 
vorhanden oder ob ſie ſchon in Krankheitproceß uͤberge⸗ 
gängen, zumal da die ſogenannte indicatio ex juvanti- 
bus et nocentibus, oft gar nicht angewendet werden 
kann ? ; 

Da ferner Lebensproceh nur Ausdruck des Handelns 
in der Zeit ift, fo ift die Krankheitsanlage ebenfalls Leı 
bensproceß, da fie, als zur Endtendenz des Lebens ſchrei⸗ 
tend, nichts paflives fenn fann. Nun aber erfiheint Les 
bensptoceh im Raume ald Organismus, Krankheitspros 
ceß im Raum als niederer Organismus,- mithin Krank 
heitsanlage, will man confequent feyn, als höherer Orgas 
nismus. Da nun aber der höhere oder geringere Grad 
des Lebens, durch das daſſelbe befeelende Princip..bes 
ſtimmt wird, das Lebensprinckv aber (nach P- 100) in 
feiner höhfien Bedeutung nur die organifche Spannung 


it, welche die Oſcillation anfacht und unterhält, dies 


lestere,jedoc) nur bei ſtets wieberfchrender Ausgleichung 
der Pole möglih iſt, fo folge ganz natürlich, daß der 
hoͤchſte Organismus der fey, in welchem fletes Geeichge⸗ 
richt der Mole erhalten werde, mit andern Worten alſo, 
der Zuftand der Gefundheit. 

Wenn ferner (p. 122) behauptet wird, Ruͤckſchrei⸗ 
ten der Metamorphofe im vollfommenen Leib, fey ana 
log der. ſtehenblelbenden im niedern Foͤtusleben, fo führt 
auch biefes auf Widerſpruͤche; denn dann fände. im gleis 
chem Grad höher ſchreitende Metamorphoſe in der Krank 
heitsanlage flatt. Da nun das Höhere auch zugleich 
noch immer Harmonie und genaue Webereinftimmung fer 
ner Theile erfordert; diefe aber nur bei Indifferenz der 
Pole gedacht werden kann; fo folgt daraus: wiederum, 
daß es unrichtig fey, die nad) ‘idealer Entwickelung fire 
bende Tendenz des Organismus als Krankheitsanlage zu 
betrachten, da diefelde lediglich im Zuftande der Gefund» 
heit fichtbar wird, und durch die Faͤhigkelt, unter der 
Einwirkung der mannigfaltigfien äußern Einfläffe, feine 
Sntegrität dennoch zu behaupten, am ficherfien erkannt 
werden muß. — Noch beutliher wird folgende Ausein⸗ 
anderfegung meine Behauptung rechtfertigen: Da jedes 
zeitliche Leben nur in der Dscillation zwifchen entgegens 
geferten Polen befteht, fo muß baffelbe Verhaͤltniß der 
Pole in einem jedem Gefhöpfe gegeben feyn, im nie 
drigfien wie im hoͤchſten. Was bedingt aber dann die 
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unendlichen Abſtufungen und Verſchiedenheiten derſelben? 
etwa das immer mehr vorwaltende pofitive Princip in 
den hödern Neihen der Organiſationen? Gewiß nicht! 
— denn das widerjpricht einmal der Idee von Decillas 
tion, die nur in einem ſteten, nach Sudifferenz ſtreben— 
den Schwanken gedacht werden fanıız dann aber bleibe 
ja Polarität immer ein Verhaltnißbegriff, fo daß ihre 
Endpuncte immer nur relativ, als pofitiv oder negativ 
fig) entgegengefeßt betrachtet werden können, da fie fi 
allentHalben Hervorrufen und, auszugleichen fuchen, mit 
bin unter gewiffen Vethältnifen der negative Pol eben 
fo. wohl dur höhere Pojition, d. t. durch relative Ne— 
gation den pofltiven, wie diefer wiederum durch höhere 
Megation, di. durch velative Pofition den negativen 
Pol zu beherrichen ſtrebt. — Eden deßhalb kann ferner 
auantitative Vermehrung des einen nicht gedacht werden, 
ohne gleichzeitig quantitativen Anwachs des andern Pols, 
wenun anders der Zuſtand der Indifferenz erhalten wers 
den ſollz es bliebe mithin das Berhältniß beider Pole 
ullenthatben ein und daſſelbe; es müßte daher nothivendig 
etwas anderes gefucht werden, um die demohngeadhtet 
in der Erfahrung gegebene Verfchiedenheit der Organis— 
men fattfam und befriedigend zu erklären. Diefes ges 
ſuchte Etwas kann aber nichts anderes feyn, als ver» 
wehrte Spannung und ftets wachfendes Indifferenzii— 
tungsvermögen der verfchiedenen Pole gegen einander, 
wodurch ihr Wechſelbeſtreben deſto größer wird, nur mos 
mentanes Weberwiegen geftattet und eine unendliche 
Menge von Decillationen in derfelben Zeit darbietet, in 
welcher bei geringerev Spannung faum cine gefhtoffen 
werden fonnte. 

Wodurch nun aber dicfe "erhöhete Spannung felbft 
angefacht werde, iſt allerdings eine fchr fchwer zu beants 
worsende Frage. An eine quantitative Steigerung der 
Pole ift dabei nicht zu denken, weil diefelde, wie ſchon 
erinnert worden, im Normalzuftande gleichzeitig erfolgt, 
mithin immer ein und daſſelbe Vorhaltniß giebt; cher 
möchte wohl die immer vielfaher werdende Zuſammen⸗ 
fegung aus einer Menge von einzelnen Organismen die 
Sache erläutern, da In der aus ihrer vielfahen Vers 
kindung hervorgehenden Totalität im fleten Conflict mit 
der Außenwelt, das Gleichgewicht um ſo eher nnterbros 
hen erfcheinen, und fomie ein zwar kuͤrzeres aber eners 
aifcheres Leben geftalten muß. Se geringer daher der 
Grad der Zufammenfehung, befto einfacher und unzer⸗ 
ftörbarer das Leben; dejto geringer der Kampf mit der Au: 
Venwelt, deſto daurender die phyfifche Exiſtenz; — je 
vielfacher dagegen die Zufammenfegung, defto lebendiger 
und bildungsfähiger das Leben, defto größer aber aud) 
der Kampf mit der Außenwelt, defto zerfiörbarer die 
phyſiſche Exiſtenz; — Da nun, wie Kiefer felbft ber 
hauptet, die Urfache des Typus Überhaupt nur die Os—⸗ 
cillation des Lebens feibft ift, fo folgt aus dem von und 
gefagten ganz naturlich, daß der Typus mit zunehmen» 
der Dscillatton auch immer wechſelnder, unmeßbarer, 
und zulet gan) moinentan werden müfle, und daß ber 
Grad der Zufammenfikung das wichtlgſte Man für 
denfelben beſtimme. 

Ob nun gleich da zeitliche Lehen der höhern Orga⸗ 
atmen, der Natur der Sache gemäß, ein kuͤrzeres if, 
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fo zeigt ſich ſelne Würde doc, allenthalben, und grade 
in dem Beftreben, im unendlih Zufammengefeßten dens 
noch Einheit der Richtung, und ſtets,ſich wiederholende 
Ausgleichung zu unterhalten, fpricht Ih am unverkenns 
barfien eine edlere und erhabnere Stufe des Lebens aus. 
Zufolge der gegedenen Deduction erflärt fih nun aud) 
die Nichtigkeit des von Treviranus (Biologie T. J. 
pag. 65.) anggeiprohenen Gefeßes: „Se aleichförmiger 
bei ungleichen außern Einwirkungen die Reactionen find, 
defto höher, je ungleichförmiger, deſto niedriger ift der 
Grad der Neizbarfeit. Ga, man muß ihm beipflichten, 
wenn er endlich behauptet: Fortdauer bei abfoluter Zus 
filligkett der. aͤußern Einwirkungen, würde der hoͤchſte 
Grad des Lebens ſeyn. — Dun ik, Krankhelt im weite 
ſten Sinne des Wortes, derjsuige „Zuftand des Drgäs 
nismas, im weichem dieſer den Gefegen der Anßenmelt 
inehr unterworfen erfcheint, in welchem nur ein’ gerin> 
gerer Grad des Lebens fich offenbart. Dieſer etztere 
haracterifirt ſich jedoch durch verminderte Dscillation 
und durch geringern Kampf gegen die Außenwelt, wes— 
halb auch) in der Krankheit die Spannung der Pole vits 
mindert iſt, und fodald völlige Vernichtung der hoͤhern 
Ledensform erfolgt, die Einheit gänzlich getrennt und 
zerriſſen ſich zeigt, bis die dieſelbe conjtittirenden Theile 
auf die ihnen urfprünglichen, ' unzerfiötbaren Elemente 
der anorganen Welt reducirt worden find. \ 

In jeder Krankheit ift ferner das Gleichgewicht der 
einzelnen Spfteme und Organe zueinander, entweder ges 
fiöre, oder aufgehoben; die organifche Spannung iſt 
aber am größten, und nimmt zu in dem Verhältniffe, 
wie die Menge zu einem Zweck cotcureirender Organe 
fih vermehrt, erreicht daher ihren Eufminationspunct im 
blühenden Mannesalter, als dem Zuftand der hoͤchſten 
Sefundheit. Eben dieſe leßtere “als ein ‚relativer Des 
griff, beficht aber auch außerdem mit dem Schwinden 
gewiſſer Funittonen, und dem Zurärftreten einzelner 
Organe, ſobald dieſelbe allmaäͤlig und langſam erfolgt. 
Wird aber nun ein Organ ploͤtzlich ans der Kette Het 
ansgeriffen, wird daſſelbe unerwartet fhnell dem is 
fanımtorganismus entfremdet, bilder fich in ihm ein bis 
fonderes, nicht mehr mit der Totalität zuſammenflirßen⸗ 
des Polaritätsverhäftnig aus, fo entfteht Krankheit, im 
in welcher des Organismus zur Witderherftellung der 
allgemeinen Polarität, je nachdem ein für die Erhaltung 
des Ganzen mehr oder minder wichtige Organ ſich iſe⸗ 
livte, entweder vermehrte oder verminderte, aber immer 
verworrene d. i der Außenwelt mehr unterworfene Les 
bensäußerungen giebt, und die, je nachdem das Gleich— 
gewicht in ihr nur geftört oder vollkommen aufgehoben 
hervortritt, als Krankheitsanlage oder Krankheitsproceß 
fih offenbart, mithin durchaus keinen Grund für die 
Trennung oder Entgegenfegung beider Zuftände enthaͤlt. 

Nicht ohne Grund‘ triffe die oben (T. I. p. 122) 
ausgefprochene Behauptung: Ruͤckſchreiten der Metamor⸗ 
phofe im volllommenen Leib, fey analog der firheubleis 
benden im niedern Foͤtusleben, — noch ein anderer Eins 
wurf. Jeder Körper erfcheint nehmllich in einer jeden 
Lebengperiode feiner individuellen phyſiſchen Eriften, als 
ein gefchloffenes Ganze, und als folches eben ſowohl 
einer hoͤhern Entwickelung fähig, als der "Abnahme md 
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Verminderung unterworfen, ohne daß der in beiden Sal 
len erzeugte. Zuftand, als etwas krankhaftes erſcheine, fo 
lange nur das Dinzutreten oder Verſchwinden einzelner 
Drgane unbeſchadet dem ©leichgewichte des Ganzen, 
langfam und allmälig erfolge. Wirfe man nad viefer 
Vorausſetzung einen nur flüchtigen Blick auf den vers 
fihiedenen Grad des relativ verminderten Lebens im 3 


tus» und, im Sreifenalter, fo witd man ſich Überzeigen, _ 


daß, wie ein Stehenbleiden, in der Neihe organifiher 
Weſen nicht gedacht werden kann und ihrer inneren 
Idee widerfpricht, To auch Im einer jeden gefchloffenen 
Derivde ihres Dafeyns, im Herauf- und SKerabfteigen 
der in ihr fich ausfprechenden Bildung gegeben. fey. — 
Gewoͤhnlich behauptet; man, daß der Menſch als Mi: 
ceocosmus, von ſeiner erſten phyſiſchen Exiſtenz an, faft 
alle Bildungsſtufen der Thierwelt zu durchlaufen habe, 
und bedenkt dabei nicht, daß der faſt gleichzeitig mit 
ſeinem Daſeyn in ihm ausgeſprochene Prototypus feis 
ner hoͤheren Geſtaltung dieſer Anſicht offenbar entgegen 
ſtrebe. Wenigſtens darf man dieſe Vergleichung nicht 
über die erſte Entwickelungſtuſe des Menſchen ausdeh—⸗ 
nen, wo der Embryo, in dem weder Nerven- noch Ber 
faͤbſyſtem, noch irgend befondere Organe bemerkbar ſind, 
"allerdings den Zoophyten gleich zu ftehen scheint. Ban 
diefer niedrigften Stufe aller Animalitaͤt ausgehend, zeigt 
ſich uns das Streben nad höherer Ausbildung in einer 
doppolten Verſchiedenheit, indem in den Mollusken, Ge—⸗ 
faͤß⸗ und Nervenſyſtem entwickelter hervortritt, wie gleich: 
zeitig im den G©liederthieren, Reſpirations- und. Ges 
ſchlechtsſyſtem ſich erhebt, fo daß beide Claſſen, wie Ca⸗ 
rus (Zootomie. p. 21) erinnert, eigentlich nicht wohl 
nacheinander, fordern nebeneinander zu betrachten find. 
Beobachten wir nun die ellmälige Entwickelung - der 
menfglichen Bildung, und wir finden, daß fich der: Körs 
per in allen Theilen nad) feiner jedesmaligen befondern 
Individnalitaͤt gleichzeitig entwickelt, ohne vorher die 
Geſetze anderer ihm fremdartigen Formen anerkannt zu 
haben. 

So ſchoͤn die Darfteflung des Begriffs von Kran 
heitöaulage aud) entwickelt wurde, konnte fie doc), wie 
bereits eriviefen, nicht mit logiſcher Strenge durchgeführt 
und behauptet werden. Aber durchaus nicht” einleuchz 
tenchtend iſt es mir, wie. Kiefer directe Schwäche 
als derfelden fynonyın ausſprechen konnte; denn je vieh 
facher und energiſcher dag Wechfelverhältnig zwifchen Or⸗ 
ganismus and Außenwelt wird, defto höher ſteht ja das 
Leben! Wenn nun dein wirflüh fo if, wie fann Krank 
heitsanlage (nach) Kiefer der Zuſtand des vorherrs 
fchenden pofitiven Pols, in welchen alfo jenes Wechfels 
verhaͤltniß gejleigert feyn muͤßte, des Organismus, ſich 
zu erhalten, der Anfenwelt, Das Sndividuelle zu zerftds 
ren), wie Fann fie mit directer Afthenie, die aus gefuns 
fener Energie, gefldrtem Gleichgewicht des Organismus 
und mägtigem Auftreten der Außenwelt entficht, irgend 
zuſammenfallen? wird nicht in leßterer die Unterwerfung 
und Beherrfhung des Organismus duch die Außenweſt 
immer fichtbarer werden, während man in erſterer, bei 
der gleichzeitigen Vermehrung der Spannung zwiſchen 
Organismus und Außenwelt, alfo bei blos quantitativer 
Vermehrung beider, keine veränderte Lebensform zu be 
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merten im Stande iſt ? So wichtig daher» nad den ger 
meinem Sprachgebrauch, directe Schwaͤche zugleich auch 
Krankheitsanlage ift, fo wenig iſt dieſe Identitaͤt aus 
Kiefers Deduction zu erfehen. NIEHMHREE: nen 
3 ferner — wird, im Thier ſpreche ſich 
die höhere allgemeine Krankheitsanlage als Tendenz der 
vegetativen und animaliſchen Organe aus, Nexv und 
Gehirn zu merden „fo moͤchte manydie Srage guſwerſeg, 
weiche Tendenz bei allgemein erhoͤheter Krankheitganfsge 
des Nervenſyſtems Statt finde? 
Nachdem ich fomit es gewagt, meine Zweifel gegen 
die erſten Grundſaͤtze eines Syſtems auszuſprechen, das 
mir demohngeachtet von unendlichen Werth bleibt cp 
laube ih mir noch wenige Bemerkungen, gegen einige 
auf jene Grundfägen bernhende Folgernngen hinzuzufü⸗— 
gen. Zuerſt alſo über die ſcheinbare Identitaͤt zwiſchen 
der Zeugung, Contagium und magnetiſcher Einwirkung! 
Bekanntlich kann nur das Individuum wis, Nutzen au 
ein anderes magnerifch einwirken, welches in phyfifcher 
Hiuſicht cin Uebergewicht Yan Energie beigt. Binder aber 
dieß Verhaͤltniß wohl bei Kontagien ſtatt? findet übers 
haupt bei den fegtern ein ſo beſtimmtes gegenſeitiges 
Verhaͤltniß der vermitteinden Glieder ſich ausgeſprochen, 


ſo daß das eine, wie das andere, aus freiwilliger Selbſt⸗ 


beſtimmung nach Vereinigung und Uebertragung ſtrebt, 
wie wir dies bei der Zeugung, und gewiſſermaßen beim 
Magnetismus beobachten? Zeugung und magneliſche Wir⸗ 
kung haͤngen mehr von unſerer Willkuͤhr ab, nicht ſo 
Anſteckung. In einem jeden fuͤr beiderlei Einwirkung 
fähigen Weſen bedarf es außerdem der dazu nöthigen 
Bedingungen, die für jedes anfnehmende ein gebeudes 
Individunm fordern, während das Contagium in ‚einem 
einzigen Individuum erzeugt, oft ;gleichzeitig auf, hans 
dert andere feine einfInfreiche Kraft augert. Da nun 
jeder krankhafte Zuſtand einem niedern Organismus dar» 
ſtellt, der in der Handlung, wie in der Metamorphoſe 
reeller erſcheinen muß, wie koͤmmt cd doh, daß das 
von ihm erzeugte ein fo hoͤchſt flüchtiges, kaum bemerk— 
bares, iderles Leben führt?_ oder widerfpricht es nicht 
der Erfahrung, die Zeugung in der thierifhen Welt, 
für analog den Erfhrinungen des Magnetisinus und 
der. Kontagien anzuſehen, da doch dag Peoduct der ers 
fiern ein. für ſich beftchendes‘, im Seyn und Handeln 
fi) iſolirt ausſprechendes Individuum giebt, wähtend 
wir in den beiden andern nichts, als geaͤnderte Lebeus⸗ 
form in fon vorhantnen Individuen erblicken? Des 
trachtet man dagegen Contagien und Magnetismus als 
felsfiftandige ihr eigenes Leben führende Organismen, 


warum bedürfen fie noch anderer zu ihrer Sortpflanzung? 


Mit welchem Hecht wird ferner behauptet: (p- 313) 


da im Nervenfyftem das Gehirn das höhere, das Gang» 


lienfpftem das niedere ift, muß auch im dritten Stadium 
das Ganglienſyſtem vorherrfihen. Iſt nicht aud) dag 
venoͤſe Syſtem zum arteriellen das niedere, und“ herrſcht 
nicht demoßngeachtet das Ichtere im zweiten Stadium 
vor? Kann man aber auch einen ſolchen Gegenſatz zwi⸗ 
fen Hirn⸗ und Ganglienſyſtem mit Recht annehmen ? 
gehört nicht der Ciliarknoten nah Rudolphis Unter 
fugung offenbar dem thierifchen Leben? (Abhandl. der 
Koͤnigl. Academie d. W. zu Berlin. Jahrg 1815. Pag. 


351 


51). Stehn 'nlhe Hirnnerven und Ganaliennerven 
richt er den Arterien und Venen? Nervencentrum und 
peripherifche Nervenendigung richtiger dem Herz und 
den Tapilargefäßen gegenuͤber? — Wie kann üderdieh 
elirium lebendig auftretendes miederes Denken heilen ? 
‚delieiren etwa Thiere? deliriren Kinder? Wird’ nicht 
Fehr. Häufig nach Hirnverletzungen Wahnfinn ohne er» 
Rush, hölienteben offenbar? — Ueberhaupt iſt es 
fehr ſchwer, die Art und Weiſe, wie das Hirnorgan 
auf aͤußere Reize reagitt, zu beſtimmen, und dies abs 
nend, hatte der alte FelixPlater fo unrecht ‚eben 
nicht, wenn er demfelben zwar feinen sensum anjına- 
lem’, wohl aber einen sensum naturalem zueiänete. 
“{Plat,' op. om. Gentur. posthum. quaest, 21), infor 
"fern er, wenn wie von der ihm bräuchlichen Einthei 
lung der Gefuͤhle und Empfindungen, mad) Galeniſchen 
Grundfägen abſtrahiren), in dieſen Worten ein bloßes, 
gelehrt küngendes Betenntniß feiner Unwiſſenheit adges 
legt hat. 
Zum Schluffe bemerke ich noch, daß es mir durds 
ous rärhfelgaft bleibt, wie Kiefer den Uebergang der 
Mervenfieber in Wechſelfieber (pag- 352) durd Meta 
fchematismnß erklären konne, da nad) feiner eigenen Der 
finition 'P: 186) Metaſchematismus dann Statt findet, 
‘no. mis dem Abnehmen oder Verſchwinden der Krank⸗ 
heit in einem andern homologen Organe, alſo deſſelben 
Soſte mes auiftrite. Nun aber iſt Wechſelfieber (p- 348) 
„Krankheit des vegetativen Spſtems, Nervenfieber dage⸗ 
gen {pag. 526) die in allen Syſtemen allgemeine Krank⸗ 
beit, in weldyer alſo das vegetative Syſtem primaͤr er⸗ 
‚griffen wurde, (pag. 331) durch alle Stadien ergriffen 
bleibt, mithin aud durdaus nicht die Annahme eines 
Metafchematismus geftattet. 


Morig Naumann 
Med. et Chir. Dr. 





Rechtfertigung. 


In den „Allgemeinen mediciniſchen Annalen, Mais 
heft d. 3. p- 68: u. f. w.“ findet ſich Unter den „allge: 
meinen Iiterarifhen Anzeigen von medisinifchen Schrif⸗ 
ten” die Druckſchrift: 
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Magnetismus und Imworalität u. Soden 


erwaͤhnt, und in dem aus ſechzehn Zeiten beſtehenden 
Urtheite über fie wird fhmähend ausgefprohen! 
3) fie ſey: „eine actenmäßige Mittheilung einer 
Berführungss und Fruchtabrreibungsgeihichte, voll 
führt von einem magnetifirenden Doctor” ufw. 
2) Diefer Arzt fei ein „heuchleriſcher Verbrecher, der 
gerichtlich freigeſprochen worden’ — 
3) jene Schrift fei, „dem Verlauten nah, in den 
Preußifhen Staaten verboten.” — 


Die Anführungen 1 und 2: find frehe Lünen — 
jene Schrift if keine actenmäßige Mitthei— 
lung:, fordern das Machwerk eines fchwargen bis jehzt 
noc) verkappten Verleumders — Es iſt Über: die Sache, 
die in der Art, wie fie dargeftelle iſt, durchaus niemals 
fratt gehabt hat, ein gerichtliches: Verfahren gegen den 
Arzt nicht eingsleitet gewefen, und seinogeridytbide 
Freifprehung hat, daher nicht Ferfohgen konnem 
Die Befhuldigung einer eben fo frechen Lüge würde 
auch die Angabe 3 teeffen, hätte ſich hier dee Verf. 
nicht durch die Worte, „dem Verlauten nah“, dagegen 
geſchuͤtzt. Um aber jeden Zweifel, der dem Lefer hierbei 
aufftoßen koͤnnte, zu fallen, mird bemerktz daß in den 
Preufifhen Staaten jene Schrift niemals verbo⸗ 
ten gewefen ift. 

Der mit Ch. unterzeichnete Werfaffer diefer mit jer 
nen Lügen angefällten und darnad in ihrem. uͤbrigen 
Snhalte zu würdigenden Anzeige wird hiermit von dem 
Unterzeichneten für einen boshaften Verläumder erklärt, 
und eine gleiche Erklärung richte ich hiermit gegen den 
Verfaffer jener angezeigten Schmähfhrift, mit dem 
Wunfhe: daß fie beide an’s Licht freten und den Muth 
haben mögen, ihre Namen: öffenttidy fo zu nennen, daß 
fie von mir, gegen den diefe Schmaͤhſchruſten gerichtet 
feyn follen, nad Verdienft zur Rechenſchaſt gezogen 
werden können. 

Der guten Sache und meinem Stande bin ich diefe 
vorläufige öffentliche Erklärung ſchuldig — eine nähere 
Aufklärung der gegen mid) gefhmiedeten Kabale foll mit 
Beweifen belegt dem Publicum nicht vorenthalten bleis 
ben. Möge dann die Öffentliche Meinung das Richters 
amt wie immer gerecht verwalten, 

Berlin, den 30. Gun. 182I- 

Dr. Wolfart. 
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. Litterariſcher Anzeiger. 
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BHO unesst ssaienittınd A, 133 2% Er 
ms Ta Vergleichende, Anatomie, 


Se des porigen Jahres ‚erfchien eine Phi- 
JasophiezAn tomique„par M.„Le..Ghevalier Geof- 
FrpyıpStunchlilaine,, buch “melde der „Verf seiner 
Theorie ‚Eingang; gu verſchaffen fuhr, zu welcher er feit 
ſubenzehn Jahren durch, beobachten und. Sammeln die 


Belkäsigungen geſucht hat, nehmlich der Anſicht, daß 


ale Ruͤcken wirbel⸗Thiere nicht bloß nad ei» 


nem und demfetden Shemaim Allgemeinen 
gebangs, fondern fogarı.inm der Anzahl der 
Dheale Haus welchen, das. Skelett be ſteih tſich 
Hand; aleich ſend, ‚oder deutlicher daß alle jene. Kno— 
chen, die bei den Fiſchen und den anderen Thieren 
welhe die unterfien Surfen der, Wirbelthiere 
einnehmen, im ausgewäcfenen Thiere noch von einans 
‚dev geſondert bleibenc (nicht zufammem wachſen), Bei den 
noch unausgewachfenen. Thieren der, hoͤhern Ordnung ‚in 
demſelden Typus, bis. zur-oberften Stufe der Skale hin: 
auf ebenfalls gefondert gefunden werden: . Wir- wollen 
nun den Gegenſtand ein wenig näher beleuchten, 
Seoffroy. if der Meinung, daß die Knochen 
des Ohrs, welhe, mie bekannt, beim Menfchen in 
beiden Ohren durch Krankheiten "ganz zerftätt werden 
önnen, ohne daß alles Mal der Verluſt des Gchörs 
feldft damit verbunden ift, beim Menſchen und ande 
ren Säugthieren als bloße Rudimente zu betrach— 
ten feyen, auf dieſelbe Weiſe, wie beim männlichen Ge: 
fhlehte die Bruͤſte bloße Rudimente find; und daf 
die Ohrkndochen in der Claffe der’. Fifchle »danın,  ivenn 
fie den hoͤchſten Grad der Entwicfelung‘ erreicht. haben, 
durch die Knochen des Kiemendeckels tepräfentice werden, 
den eigentlichen) Dedel nennt er. Stapes, den Unterdeckel 
‚Os lenticularei, nden Zwiſchendeckel Malleus , und ein 
Dein, weldes unter dem Unterdeckel befindlich iſt, 
Incus. : 
Die zur Vergleichung fih zunächft darbietenden Ges 
genftände find das Bruftbein und das Os hyoides. 
Seine Beſchreibung des erfieren und feine Bemer—⸗ 
kungen darüber find bei den Säugthieren und den 
Voͤgeln, zum Theil fogan bei den. Lurchen, gan 
richtig und beifallswertd. Dahingegen findet man feine 
Beichreibüngen vom Bruftdein und vom «Os 'hyoides 
bei den Fiſchen unvertränlic mit einander. 
D. Leah Hat fih aus diefem Gegenftande eben: 
falls ein eenftlihes Studium gemacht, und iſt der Mei— 
nung, Daß der Theil des Fifhes, den Euvterlin feb 
nem Regne animal mit dem Namen Os hyoides be: 
zeichnet, dem ebenfo genannten Theile bei den Saͤug⸗ 
thieren und Vögeln vollkommen entfprehe.. Geoffroy 
aber zieht das Apo -hyal und das Cerato-hyal diefer 
Ritt, Uns. 3. 5. 1521, 


Ä ea Fottſchritte in vergleichender ‚Anatomie, und, Zoologie im Jahr 18ig,.., 
Msan00 art BGE 5 OP SH ARE BREIT 1 ER Eon 
aba — Wahrſcheinlich von Leach). — 
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Thiere mit zum Sternum, bloß aus dem Grunde, weil 
fie die Träger ‚jener Beine find, auf welchen die Kies 
menhaut ruht, welche er -mit den Bruftrippen ver 
gleicht. Zugleich nennt er zwei Beiner, welche zwiſchen 
‚ben „Basi-hyalo und ‚dem. Apo-hyal. befindlich find, 
Apo-hyal,und ‚Gerato-hyal..fjot) Wir können zwar 
wermuthen, was, diefe Deine ‚vorfiellen. follen,, halten es 
aber, to lange wir noch nicht, völlig gewiß daruͤber find, 
für beſſer zu ſchweigen. — — ln es 
DR each iſt ferner der Meinung, daß bei’ den 
Fiſchen jene Beiner, welche Geoffroy das vordere 
und hintere Thyreal und Arythyreal nennt, auf 
welchen die Kiemenboͤgen ruhen, in der That Bruftbei⸗ 
ner ſind und das Dypoftermal, ndasıEntoferwät 
und die hinteren Bruſtbeinen vorftellen. Er glaubt 
auch Grund zu der Vermuthung zur haben, daß Geoff⸗ 
froys Ericrals am Ende wohl nichts Anderes als 
EXRiphoiden deſſelben Theils ſeyn duͤrften. Er glaubt 
auch, daß beim Ornithorhynchus einige in der Mühe 
des Bruſtbeins befindliche Beiner falſch benannt ind. 
Er hält Geoffroys Acromium für das wahre Schluͤſ—⸗ 
felbein, Geoffroy’CSchläffelbein für dag’ Epis 
Kernat, und :Geoffroy’s Epifternal fuͤr das 
Sypofternal. —J —3 
"se -Deiteadh iſt vollkommen uͤberzeugt, daß der bei’in 
Wels (Silurus) angenommene Rabenſchnabel-Forkſatz 
nichts Anderes als der ſtark entwickelte Daumen der 
Bruſtfloſſen tft. „Wenn dieß.nicht der Fall ft, wo ift 
denn’ fragt er, der Daumen? und wie kann feine Theo: 
vie veſtſtehen, wenn irgend ein Theil wirklich fehle? ? 


Wie Geoffroy zeigt, beſteht das Schulterblatt 
der, Fiſche bei den ausgewarhfenen, aus. zwei. Veinery: 
eben, ſo wie. beiden jungen, Säugthieren, D.- Leah 
hat bei ‚einem mehr, als zwanzigjährigen Karpfen das 
Heineve diefer Deiner, Geoffroy’s Omolite, aus 
zweien beitehend gefunden, und, feitbem ſich überzenat, 
daß es eben fo beim noch ganz jungen Embryo us 
Menſchen beſchaffen ſey RT aan 

Das Buch ‚enthält; eine, große Anzahl neuer. Beob⸗ 
achtungen, die meiſt mit großer. Genauigkeit. gemacht 
nd. , Allein ‚die, Theorie At im Ganzen doch nur undes 
gründet, und Übereilt, 1, Indeß iſt durch fie für die ver 
‚gleihenden, Anatomen ein weites. Feld, «auf welchem fie 
fih üben koͤnnen, eröffnet, und fie wird, wenn man auf 
dieſer Bahn fort geht, am Ende zu weit wichtigern Bes 
griffen „in der vergleichenden, Anatomie führen als man 
Jetzt noch hat. Dieſes Werk iſt das erfte ‚Beifpiel von 
wahrer vergleichender Anatomie. 7 

D. A. Jacob hat der König. Societät eine Abs 
"Handlung über eineinenentdeckte Membran des Aw 
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988 überreicht, welche von derfelden in ihren Verhand⸗ 


fangen vom .$.-1819 mitgetheilt worden iſt. 

Magendie fährt immer nnd in feinen footomts 
ſchen Unterſuchungen mit dem größten Eifer fort, Vor 
Kurzem hat er einen Aufſatz über die Gekroͤs⸗Ner— 
ven des Gränfpecht, Picus viridis, im Bulletin 
des Sciences 1819 mitgetheilt, 


ll. Zoologie, 


I. Typus Wirbelthiere. 
Erfte Claſſe. Saͤugthlere. 


Im Journal de Phys." hat D. Leach die generi⸗ 
ſchen Unterſchiede gezeigt, welche fih zwiſchen dem 
ſchwarzen und dem rothen OrangeOuſtang fins 
den. Die erſte Sippe der Mimetes Leach, (Uhim- 
panse), weldher das dem Menſchen zunaͤchſt ſtehende 
Thier iſt, bat keinen Intermaxillar-Knochen. Das letzte 
Gelenk der großen Zehe iſt bei ihm vollkommen. Auch 
das. ligamentum fuspensoriam des Schenkels. 
Sein Typus iſt Simia Troglodytes. Die zweite Sippe, 
Pithecus (Drang: Dutang,) hat einen Intermaxillar⸗ 
kuochen, aber das. legte Gelent der großen Zeche fehlt, 
und auch das fuspenforifche Ligament "des Schenkels. 
Bon diefer Sippe iſt der Typus Simia Satyrus Limn. 
Vor Kurzem find Affen diefer beiden Sippen in London 
geftorben, und werden im Koͤnigl. Collegium der Wunds 
ärzte aufbewahrt. 

Geoffrey St. Hilaire, der fhon früher. über 
die Eloffification der Fledevuntäufe gefchrieben hat, 
Bat in dieſem Sahre eine neue, Sippe entdeckt, die er 
Gioflophaga nennt. ie gehört zu einen der Familien, 
welche. »btätterähnliche  Kortfäge, Aber den Naſenloͤchern 
haben. Die Zunge ift lang, dünn, und ausdehnbar. 
In jeder Kinnlade find vier Schneidezähne, zwei Hunds⸗ 
zähne und jehs Badzähne Er erwähnt vier Gattuns 
nen. Der Typus der, Sippe ift Vespertilio [oracinus 
Pallas, «ij 

Rafinesque hat in diefem Jahre ein Werk uns 
ter dein Titel Annals of Nature begonnen, in welchem 
ev eine neue Sippe von Fledermäufen befchreibt, die er 
Eptesicus nennt. Sie hat oben vier fpigige Schneider 
zähue, welche in Paaren bei einander ſtehen, und durch 
einen Zwiſchenraum und eine flache Warze von einans 
der gefondert find. Der äußere Zahn auf jeder Seite 
iſt der größte und ift ungleich zweiwurzelig. Sechs uns 
tere Schneidezaͤhne, gleich groß dicht aneinander und abs 
geftumpft. Aundszähne lang, fharf und gekruͤmmt, bie 
Backenzahne ungleich bdreifpaltig, Naſe einfach, Ohren 
abſtehend mit Obrlappen, Schwan, in Spitze auslau⸗ 
fend. Don diefer Sippe befchreibt er zwei Gattungen. 

Bon feiner alten Fledermaus⸗Sippe Atelapha 
hat er ebenfalls eine neue Gattung befchrieben. 

D. Lead Kar der Linneifhen Societät zwei Ab» 
Bandlungen über fieden neue Eledermansfippen eingefandt. 
Sie find in den Verhandlungen „der Gefellihaft noch 
wicht mitgetheilt, und wir 'mäffen es daher verfchteben, 
darüber zu fpredyen. 

NRafines que hat in. den Amnals of Nature eine 
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neue Gattung von Mephitis, einen neuen Spalax, zwei 
neue Gattungen von Gerbillus, einen neuen Gricerus, 
drei neue Lemni und einen neuen Sciurus befhrieden, 

Ord hat eine, neue, Sippe der natärlihen Familie 
der Antilopidae oder Antilopen mit gabelförmir 
gen Hoͤrnern unter den Mamen Antilocapra ber 
fhrieben, von welcher Blainvilles Antilope Ame- 
ricana der Typus ift. 

Desmarers, ein fehr fharffinniger Naturforfcher, 
hat gezeigt, daß Euvier’s Meinung über den Pla, 
weldher im Syſteme der Sorex criltatus- Gmelin’& 
gebührt, irrig fey. Cuvier warf ihn ih die Sippe 
Talpa, von welder er fih dod durch das Fehlen der 
Hundszahne fehr weſeutlich unterfcheldet. Bon Illiger 
ward mit dieſem Thiere eine neue &ippe etablirt, die 
et Condylura nannte. Die von Desmarets geger 
bene Diggnoſe ift folgende: Schneidezaͤhne oben 6, uns 
ten 45 Hundszaͤhne fehlen, Badenzähne oben I4, uns 
ten 16. (Journ. de Phys. II. 89). 

Sin demfelden Bande hat Blainville die Mam- 
malia unguiculata in zwei Abſchnitte getheile, zu der 
gen näherer Prüfung ich noch nicht ‘Habe fommen lönnen. 


Zweite Claſſe. Eetaceen., 


Lacepede hat einige neue Arten von Cetaceen 
beſchrieben, bei welchen zu verweilen mir nicht der Milde 
werth ſcheint, weil die Beſchreibung nach bloßen Abbil⸗ 


dungen gemacht if. 


' Dritte Elaffe. Monoıremata. 


Ueber die weſentlichen Charactere diefer Llaffe hat 
man einige neue ‚Auftlärungen erhalten, wovon nach⸗ 
ſtens mehr. 


Dlerte Elafe. Vögel 


Sin No. I. der Antsals of Nature hat Rafinchh 
que vier neue Vogels Arten befchriebei: 1) Milvus 
Leucomelas. 2) Ardea Phaioma. 3) Charadrius 
viridis. 4) Hirundo phenicephala. [fo!] 

Bon Temmimd erfoheint in Paris eine neue Aus⸗ 
gabe feines Manuel d’Ornithologie. 

D. Horsfield hat eine intereffante Abhandlung 
über die javanifhen Bögel gefchrieben, die wahr: 
fheinlih im nädften Bande der Verhandlungen der 
Linneiſchen Geſellſchaft erfcheinen wird, 


Fünfte Cafe Lurde 


in No. J. der Annals of nature hat Rafiness 
que’ drei Schlangen befihrieben, die er für neue Gats 
tungen der Sippe Grotalus hält, deren generifchen Nas 
men er in Crotalurus verwandelt, ohne für diefe Aen⸗ 
derung Gründe anzugeben. 

Auch von Coluber giebt er 4 neue Arten und eine 
von Anguis. 

Die große, Seeſchlange, die fo viel Auffehen 
machte, if, wie man ſich endlich überzeugt Has, nichte 
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Anderes als ein großer Thunfifh, und ihr vor 
-meintlicheg Junges, woraus Rafinesque die Sippe 
Scoliophis _ machte, iſt bloß eine Meonftrofität der ge 
meinen amerifanifchen: Ringelfchlange, welche unfere Go- 
luber natrix (Matter) verwandt iſt. Bloß die verbik 
deten Ruͤckenwirbel machen den Unterfchled dieſer Mon—⸗ 
‚ferofität, DEREN 

9 Gilliams hat eine Gattung von Scincus in 
Maryland entdedt. 

Sir Everard Home hat eine zweite Abhands 

lung über den foffiten Lurch gefchrieben,; der zu 
Lime Regis in Dorfer) gefunden, und von. ihm. Ans 
fange (©. Phil. Trans. 1816), zu den Fiſchen ge 
zaͤhlt⸗ ſpater, in den: Phil. Frans: 1818, mit: den Or- 
»ythorhynchus verglichen worden iſt. Jetzt haͤlt es 
Home ſelbſt fuͤr ein aͤchtes Reptil, und leugnet, daß 
er vorher eine beſtimmte Meinung daruͤber gehabt habe. 
Er giebt ihm den ſeltſamen generiſchen Namen Proteo- 
Saurus, obgleich E. Konig, Esq., es ſchon laͤugſt mit 
dem Namen Jehthyoſaurus bezeichnete, dev ſeitdem von 
allen brittiſchen Naturforſchern angenommen worden iſt, 
und auch von den franzdſiſchen da ſie ihn dei ihren im 
‚Jardin des Plantes gegebenens Befchreibungen gewählt 
Haben. Wirklich zeigt dieß-Thier in feinem einzigen 
Sharaster Verwandtfchaft mit jenem ſeit einigen -Sahren 
unter dem unfchieflich dafür gewählten Namen Proteus 
fehr bekannt gewordenen ‚Thiere „ ‚das zu. einer ganz ans 
dern Claſſe gehört als: der wahre Proteus. Diefer nehms 
lich ift ein Snfnfionsthier, das man. fange Zeit vor dem 
‚Proteus anguinusentdeeft hat, und: wovon in. der En- 
teyclopedie«Methodique,  Vexrs;pl. L.F, 1. eine Abbil⸗ 
edung. if: » Für dieſes paßt der Name fehr gut, da es 
beftändig feiner Geſtalt verändert: Der faͤlſchlich foges 
nannte Proteus iſt mit der Linneifhen: Sippe Siren 
verwandt, und nimmt mit diefer und dem Axolotl der 
Suͤdamerikaner eine, Stelle zwiſchen den Amphibien 
und den Fiſchen ein, indem er durch Kiemen athmet, 
ſo wie die wahren: Amphibien, und ſeine Ortsveraͤnde⸗ 
xrungsOrgane in der Form von Fuͤßen ‚und nicht von 
lofien hat· Ben dem anf beiden "Seiten dieſes Thiers 
befindlihen Sade weiß man jeßt genau, daß er ganz 
und gar nicht mit dem Athem in Beziehung fteht und 
wahrfcheinlich ft. es, daß er bloß die Sunctionen der 
Schwimmblaſe der Fifche zu verrichten beſtimmt iſt. Wir 
hören, daß ſich D. Leach mit der »Zergliederung der 
Zhiere von- den Sippen Siren ‚Axolotl und den falſch 
sfogenannzen Proteus befchäftigt und-mir Aufftelung eis 
mer neuen. beſondern Thierclaſſe, welche er. Sixenes 
nennt. TE AO 


Schfte Claſſe. Lurche. 


Sm Journale der Academie der Naturwif— 
ſenſchaften in Philadelphia wird eine neue Gat— 
tung von Salamandra berſchrieben, die von Gilliams 
in’ den ſuͤdlichen Theilen der Vereinigten Staaten ents 
deckt worden ifter ©; - ji: * 

Rafines que beſchreibt in den Annals of Nature 
drei neue Gattungen von Necturus, einer Sippe, bie 
vom Triton Dümeril’s dadurch fih unterſcheidet, daß 
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fie Söhne und an allen Fuͤßen vier Sehen hat. Der 
Schwanz iſt zufammengedindt. 

Sn demfelben Srüde find auch fünf neue Arten 
von Triton (Triturus, Rafinesaue) beichrieben, 


Siebente Claſſe. Side 


Leſuͤeur hat uns mit einigen nenen amerifanifchen 
Gattungen der Familie Squalidae (Haien) im Journal 
der ‚philadelphifchen Academie der Naturwiſſenſchaften 
bekannt gemacht, in welcher Zeitfchrift er auch eine. neue 
Osmerus, zwei neue Gattungen von Coregonus (ins 
berfifch), zwei neue Gattungen von Clupea (Hering) 
vier von der wahren Sippe Elox (Het), fehs von 
Pimelodes, eine von Accipenser (Stoͤr) uud zwei von 
Molya befchrieben hat. 

Sjn den Memoires du Museum hat Cävier ſechs 
neue, Sattungen von Salmonidae beſchrieben, welche er 
unter drei neue Sippen bringt, 1) Myletes mit pris— 
matiſchen Zähnen. Diefe Sippe zähle fehs Gattungen, 
weiche iu zwei Abtheilungen zerfallen, die erſte mit ſchar⸗ 
fem Bauche, die, zweite mit rundem Bauche. 2) Chal- 
caeus, mit furgen und runden Zähnen. 3) Tetragnop- 
terus, ‚eine ſchon von Artedi in Seba’s Thesaurus 
beſchriebene Sippe. ; 

Sm Journale der philadelphifchen Naturforfcher hat 
Rafinesque eine neue Sippe der Familie Sparidae, 
die er Pomoxis nennt, beſchrieben; eine andere zu der 
Familie Elocidae gehötende unter den Namen Sarchi- 
rus, und eine zu den Cyprinidae gehörende unter dem 
Namen Exoglollum. AR 190; 1 

Eine neue Sippe der Familie Cyprinidae, welche 
Bärtel und am Unterleibe Floffen hat ifl von Rafine s⸗ 
que beobachtet worden, der fie Hemiplus' nennt und 
eine Gattung derfelben  Befchreibt. 

Sn denfelben Stüdfe der Annals of Nüture findet 
ſich eine Befchreibung zwei neuer Gattungen von Cy- 
prinus und einer von Salmo. 


Typus I. Annulofa 
Erſte Claſſe. Würmer. 


Vier neue Gattungen Hirudo (Egeſ) beſchreibt Ra 
finesque in feinen Annals of Nature Nn I. 


Zweite Claſſe. Chaetopoda. 


Ueber die Claſſification dieſer Thiere ſteht eine vor⸗ 
treffliche Abhandlung von Blanville im Bulletin 
des Sciences, und er wählt nun den Namen Chaeie- 
poda ftatt des früher von ihm gewählten Setopoda. 

Der berühmte Savigny wird nächftens Über dieſe 
Thierslaffe ein Werk herausgeben. 


Dritte Elaffe.e Myriapoda 


Einige neue Sippen und Gattungerr. diefer Elaffe 
beſchreibt Rafinesque in No. L feiner’. Annals es 
Nature. 

Don der .erfien Ordnung finden wir eine Sippe Se- 
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liha, die mit Lithöbius verwandt iſt, wovon er Eine 
Gattung gefunden. hat. Yon Cryptomera, einer ans 
deren neuen Sippe „die mir Polydesmus verwagdt iſt, 
zwei Gattungen, und eine von Sterärnera, "einertneiten 
und mit Cryptomera_verwandten Sippe. Don Myco- 
theres drei, behauptet aber daß es wie mehrere gebe. 

Aus der zweiten Ordnung ‚finden, wir ier 4 neue 
©Sippen: 1) Pleuroloma, verwande mit Glomeris. 2) 
Narceus verwandt mit, Julus,, 5) Rliexemor. , 4) Aba- 
cion. © bin DT , 
* Vierte rer N ) 
>" Ein ſehr gelehrtes Werk: betiteft; Horae Bntömo- 
logicae in I. von Mac. Leay, Esg, iſt erſchlenen, 
durch das fein Verfaffer unter dei Entotnpfög einen 
Kedeutenden Rang einnimmt. Es handele, don der Cap 
fifieteung der Inſecten, welche In den ‚alten linnei⸗ 
ſchen Sippen Scarabaeys und I.ırcanus begriffen ſtud, 
und’ihrer Einthellung in natürliche Fomilien. Das erfte 
Capitelatheilt äußerft, anziehende Beobachtungen uͤber die 
Charactere mit, durch ‚welche an dei Auffſtellaus ‘von 
von Sippen und, Samilien ſich leiten laſſen folk, 
mebft Beinerkungen ader den Mißbtauch der von einigen 
derfelben gemacht worden iſt, indem ‚man Stppen, bie 
gay mahe, mit- einander, verwandt, find, und durchaus 
zufammen ‚gehören, welt auseinander, geriffen hat. Er 
zeigt auch; daß man auf einen, vermeintlihen Manı 
geb von Theilen, welche doch wirklich da ſind, ob⸗ 
Zieich nur cin ſeht ‚geringen Grade der Entwickelung, 
neue Sippen geständet hat, deren Aufteilung mithin 
ganz’ unfiasthaft.ift, „Dass weite Capitel hendelt vom 
jetstgem Zuſtande unferer Keineniß don jenen Kaͤſern, 
welche Linaye unter feiner erſten Sippe Scatabaeus zu 
fammenfaßte.- Im dritten Capitel wird das Fehr, fhloier 
rige Themas der Benamung, abgehandelt. _ Das fols 
gende. enthält, Bemerkungen über, die Berwandefchaft, 
welche die Linneljhen Scara bäcn mit eihander haben, 
das fünfte, Bemerkungen über die Linneiſchen Sippen 
Lucanus und Hiſter, das ſechſte, allgemeine Bemerkun— 
gen uͤber die geographifche Vertheilung ber Petalocera; 
das fiebente und achte, Über-die fünf Familien von Pe- 
+aloceraz welche.von faulenden oder erfeßten pegeta⸗ 
biliſchen Stoffen. leben, und über die an Een fanf wel⸗ 
he von friſchen leben. Das letzte Capitel enthält 
Schlußbemertungen, und der nbne, handelt von den 
©ippen . ber Bectocera bder den Unneiſchen Sippen 
-Hilter, und — und von „ben, Petalogera oder 
inneifhen, Scarabäecnh-, ER N 

—6 und ih 
bedauere, daß ich hier nicht weit mehr in's Einzelne ein⸗ 
gehen kann. 
* Von Kirby ſtehen 
gen der linneiſchen 


in den neuen Verhandluus 
Geſellſchaft zwei Abhands 

die- eine. betitelt: A Century of, Insects, die 
De Discripfion of several new Insects discove- 
Ted in!New Holland by, R. Brown, Fsg.., in wels 


ſowohl neue Sippen als Gattungen beſchrieben find. 


2 Fünfte Claſſe. Crufiacea. 
Am Journal of the Academy of Natural Scien- 


— — 
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ces of Philadelphid find die Cruſtaceen det Vereinigten 
Staaten vortrefflich beſchtieben von T. Say; Eugen &r 
"har mehrere Sippen erablite aund von new entdeckten en 
ropaͤiſchen· Sippen neue) Gattungen gefunden" Hmmm 
2 Nouveau Pictionaire (des Sciences Narmrel- 
les VOR XIA⸗und INIV regen zuei Abhandlungen von 
D. Lead über die Familie CGymothoadae und Abere le 
Erktömeltracay word achtzehn! neue Sippen Raufge 
ſtellt find. ana LunYcah 3 
ec dhafinesgiue hat in den Aunals of Nature drei 
neue Sippen jene lachſtrada etablirt⸗ welche unge⸗ 
ſtlelte! Augen Haben. Die derſten zwei sgchören! zu jentr 
"großen NAdtheilinig „U bei welcher der Körper ſeitlich ver» 
dünne IE Beide ſind Bewohher des ſuͤßen Waſſers 
"ind werden von ÜhmSperchins und:Leplurus'genannt. 
"Die zweite Sippe Uinteiis gehoͤrt zu jener zweiten gro⸗ 
Ben’ Abeh eilung derſelben zahlreichen Gruppe; deren Koͤr⸗ 
per niedergedrädt fimdansıo momn 8 r bie MD 
ms Auich) u en ES En — | > .2 58 
xypus I weräfhtere oder Molluten. 
’ anupgatasin Pipe ud ee 
Em⸗ Elafle- nalen Boden. un in 
"Ein ſehr prachtiges Werk in Folio: Hiftöire natu- 
'relle generale et 'particälieretvdes Mollueques · ter- 
restres er flavintiles'paride Barbnnde ıFerussacntam 
in Hefte Heraus, wovon tch ſteben ih Händen habe. Amı6. 
"März ward von Eüvier über das, was im dieſen ſechs 
erften Lieſerungen geleiſtet worden) der koͤnigl. franzöf. 
Academie der Miffehfchaften Bericht erſtattet. Der Plan 
“Bei dieſer hoͤchſt beifallswerthen Anternehmung, "welche 
die Auſinerkſamkeit jedes Zoologen und Gedlogen- auf 
fich zu ziehen verdiene, iſtdaß von allen Landaund 
Suͤßwaſſer⸗ Mufcheln, foſſtlen ſowohl als lebenden, Be⸗ 
ſchreibungen in ſyſtemaliſcher Ordnung gegeben werden, 
nebſt ſehr genauen und ſchoͤnen Abbildungen nebſt Ana 
tomie, Oeconomie und Phyſtologile⸗ Jedes Heft Hat 
ſechs illuminirte Kupfertafeln nebſt den dazu gehörigen 
Beſchreibungen und Fofter Er Pfund s6⸗ Schilling, mit 
fchwarzen Kupfern bloß 15 Schilling" Dienerftehs ſechs 
"Hefte geben eine Beſchrelbuͤng aller Gattungen der na⸗ 
tarlichen Familie Bimacidaetin folgender DOrdnimg: 1) 
Geſchichte der Familie der Limaciden. 2) Allgemeine 
Bemerkungen über den Bau und 'die- Eigenfchaftennder 
Familie, über die DOrganifation der Sohle und uͤber den 
Unterfehied, welcher fih in der Athemhöhle der im Wafı 
fer und der auf dem Lande lebenden findet. 3) Weber 
‘die Wohnung derer, welche keine Deckel haben, 4): Die 
Trennung’ der Ordnung⸗ Pulmonees in zwei. Familien. 
5) Gefchichte der Limaciden von der älteften Periode 
der Naturgefhichte an. 6) Allgemeine Bemerkungen 
über den Bau ‚und: die Eigenſchaſten derfelben. 7) Ueber 
die Nüslichkeit der Limaciden in der Dekonomie der Nas 
tur. 8) Synoptifhe Tabelle der Sippen, aus denen 
die Familie beſteht, in welcher vier neue Sippen aufge 
fteffe find, nehmlihe 1) Limacellus Bhaimville’e. 
‘5) Arion: -5) Verowicellus Bifatnvitle’si 4) Plec- 
trophorus. Im fiebenten Heft ift der Anfang der Bar 
milie Helieidae Auch an die königl. Academie der ſchö— 
nen Künfte haben "die Herren! Ban Spaendond, 
Desnoyerd, Bervie und Caſtellan einen. fehr 
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figen Bericht; über das Werk erftattet: Es wird 240 
upfertafeln erhalten... Kein seinziges Wert im ganzen 
ebiete, der Zoologie zeichnet fih durch Wohlfeilheit fo 
aus wie dieſes. 
—— Ye zig Sippe ‚eiablirt, die er Philomicus nennt 
Bi Aaron. Limax dadurch unterſcheidet, daß ſte 
Sg na baren Mantel hat. Die oberen Fühler ſtehen 

‚Ende, und ſind Eoldenföumig  Bieraunterenofeitlih und 
er Er hat vier Gattungen beſchrieben/welche 
ſaͤmmtlich von Schwimmen leben⸗ 3— 

—71 D Auſ den ‚Schwämmen findet ſich ſeine zweite Sippe, 
die ebenfalls von, Limax dadurch unterſchieden it, daß 
fe feinen, fihtdazen, DHrantelaharsis Dierwier) Fühler find 
alndelish und. fiehen. paraliel.n “Dies unteren ſtehen ein⸗ 
er fehr nahe., Nur —* — dieſer ‚Sippe 
Ang man exſt · ER: EBENE BEL ET 

Endlich hat er auch eine: a Gattung von Timax 
‚Seit rieben von welcher ser ebenfallẽ vermuthet/ daß ſie 
nr neue ‚Sippe, aufgeſtelt Werden mäfe)) und eine neue 

ippe non. -Helieid lag, „wahrhe: er, Hemiloma nennt, de⸗ 

. zen Schale eyrund, erhoben und glatt iſt. Die Oeff⸗ 

ſchrag elliptiſch und der innere Peritrem erho⸗ 
n und- ein wenig; gewunden. Nabel fehrikleinsu nm. 

neueſten Stuͤcke des ournal de ‚Physidue 

Geh, na Baralleie, der- Land und Säfwarfer Mob 

sten Grosbritanmiens, —— ne 

Som Baron de, Seruffacı ins 

De, France hat aus Ramarts — —— 
copia eine beiondere &ippe gemacht, welche er Hippo- 
nix mennt,,,, Er; befhreibt vier ‚Arten, welche ſamilich 
foſſil find. (Buller., ‚des; Sciences 1819,°P»'9). 

Säy hat einige Abhandlungen über ı diefe Claſſe 
der nalurforſchenden Geſellſchaft in Philadelphia 
überreicht, und, ‚befchreitt einige, neuentdecfte Stppen. 
ı) Polygyra, von der Familie der Deliciden. 2) Oly- 
syra, wahr ſcheinich⸗ zur Bawilke Auriculadae gehörend. 


Zweite Einf, 


Lihremfeinihat. eine neue Sippe: biefer Claſſe 
etablict, und, Onzchothenthis genannt, melde im All 
gemeinen der Sippe Loligo ähnelt, ſich aber dadurch 
von, ihr unterfcheidet, daß alle ArmsSauger mit Da 
Een bewaffnet, ſind. DieferStippe ſchließt wahrſcheinlich 
D. Leachs zwelte Abtheilung von Loligo in ſich (©; 
Zool.. Misc. III. p. 141) wovon die dritte Abtheilung 
jest, Le achs Sippe Anciſtrochirus conſtituirt, welche 
dadurch auszeichnet, daß bloß die Sauger der 

—68 Enden der — Armen ‚mit * 
ſehen ſind. a #ın 

Blainvilde hat eine " weitläuftige und sfehr ans 
jlehende Abhandlung: uͤber die. Sippe Argonauta (Par 
pie: Nautilus) gefhrieben, und fucht, den Beweis 

zu, führen, daß das Thier in der Schale ein bloßes pa- 
— 555 oder Schmarotzerthier fey, eine Mei 
nung, welche auch Joſeph Banks lange Zeit beguͤn⸗ 
ſtigte, welcher aber won.&äwier wibderfprochen wird: 
Eine neue Gattung) diefer ‚Sippe hat Day beſchrieben 
in, einem, dem letzten Bande der Philos. Transact. ein 


Cephalopoda. 


—— 


Su, No. — of Nähıze hat Kafinde — 
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verleibten Briefe an Leader Eine zweite Sattung hat 
Leah neulich aus der Argonauta Arso' erhalten. 
Da wir) demnach nun mit fünf Gattungen’ von Ocythoe 
(oder dem vermeintlihen Schmarogerthter) bekannt, und 
von Argonauta nur erſt drei Gattungen’ entdeckt find, 
fo ſchein über den paraſitiſchen Charaeter von: Okythoe 
nun ziemliche Gewißheit ge zu Ba * Philos. 
—— — P. 1207) * nis m 


ef A eu: Acsphatt. 


Bon Bojan u8 iſt Heine "anatomifcye Abhandtum 

über. den Anodon Gygneus herauscetpmen Journ. 
de, Phys. Tom. 89-.P- 208); 
u... „Alasmodonta,, (Say, — Phil. I 459) 
eine neue Sippe Der Familie Unionidae mit: verlängers 
‚ser, Schals. In jeder der ‚beiden Klappen ük ein. fFarker 
Schloßs Zahn, ‚Sie bar..ihre Stelle , ‚Im — —— zwi⸗ 
IR Uni, wu, „Anegen, * art 

Ren hs, Meinung. ‚hinfigtlich — Art und Weiſe, 
wie, die —— Thiere ihre Schaalen fafl ganz fchlies 
fen, welches ſie ohne Mustelbewegung mittels abdufs 
tiver, elafijsher, Dänden thun, iſt jest allgemein 
angenommen, Alle Acephala, nur mit. Husnahme der 
alten ‚Sippen,. "Teredo und Pholas, ſind am ‚Schloffe 
mit einem. elaftifihen. Bande verfehen, welches ihre, Schas 
den öffnet, Sie, haben einen ‚oder; zwei Muskeln und 
eben ſo viel elaſtifche Baͤnder, welche gegen dieſes Aufs 
fihließungsvermögen agiren,, und. die Kraft des elaftis 
abductiven Bandes ift hinreichend, um. das beinah völlige 
Schließen der, Schalen zu bewirken, indem. die Klappen 
hingeichend, geöffnet, werben, um bloß fo, viel Waſſer hin⸗ 
einzulaſſen als zur, Nahrung und zum Athmen «nöthig 
iſt. (S. Bull. -des Sciens. 1818. p. 14). Die Klap⸗ 
pen koͤnnen fo oft das Thier will ſehr leicht durch eine 
‚geringe ‚Demwegung, ‚ihren. ſtarken abduktiven —— 
vollkommen von ihm veſchloſſen werden. ey 


Sad, über, deren: Stelle im Syſteme man od 
R nicht einig iſt. 


Entbzda oder Eingeweidewärmer. 


— bewundernswuͤrdiges Werk über dieſe Thiere, 
betitelt, Entozoorum Synopsis, war sam Schluſſe des 
Sahres. 1819 die Frucht, der ‚vieljährigen Erfahrung 
Rudolphi’ En Alle bekannten Eingeweidwüärmer find 
hier fuftematifch geordnet und. beſchrieben, und es find 
eine „Menge : Unweifungen damit verbunden, „wie man, 
um ‚die, Gattungen, zu beftimmen, zu Werke gehen mülfe, 
Eine. vortreffliche Analyfe dieſes Buchs von Blain⸗ 
ul —9 im — des Journalde Phys, 7 


70 
wörhutest "Phnfiotogie 


ie Mebee die ‚Blutergeugung und das 
Blut im Allgemeinen. — Bauers Beobachtun⸗ 
gen über. diefen Gegenftand, wie fie von Sir Ever 
Dom er erzählto werden, muͤſſen uns, wenn ſie zuverlaͤſ⸗ 
fig. finds, Fehr intereſſiren. Bauer glaubt ausgemittelt 
zu haben, daß die Loaulable Spenden oder das Fibrin 
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dann xniſteht wenn die Lymphe im lebenden Körberin 
einem -Zuftande volltommener: Auflöfung im Blutwaſſet 
cirkulirt, und daß das fogenannte freiwillige Gerinnen 
des Bluts darinn beſteht, daß dieſe Lymphe oder das 


Fibrin ſich in der Form einer zahlloſen Menge von Ki 


gelchen abſondert, die ohngefahr ein! 2g00 Thellchen 
eines Zolls im Durchmeſſer haben, und durch Anhängen 
an einander jene veſte Maſſe, die man Fibrimmonkt 
und aus dem geronnenen Blute erhält, conſtituiren. 
Diefen Kügelhen giebt Ho me den Namen Lymph— 
Kügelchen, um fie von den rothen Kügelchen zu ums 
serfcheiden. © nnd ‚aa RAN TEE 
B auerverfuchteden Urfprung diefer Lymphkuͤgelchen 
und auch der im Blute ſich findenden rothen Kügeldyen 
au zeigen, und er behauptet, doß fie zuer ſt im Schleim des 
Maͤgenmundtheils und des Zwölffin getdarms wahrgenon⸗ 
en werden. "Ber Unterſuch ung des Inhalts der Se 
frösdefifen fanmer daß die weiße Farbe ver aus ihnen 
fommenden Flüfigkeit von einer zahllofen "Menge wetßer 
Kuͤchelchen herkuͤhrt, die in einer Haren und ganz farbs 
tofen Fiäffigkeit Nößen, eben To mie die rothen Kuͤgelchen 
im Biunwaffer" flößen.  Onngerähr acht Zehntel diefer 
Kügelhen wichen in’ der Größe fo von einander ab, doß 
fie von der des kleinſten Fecks Bis zu der der Lymoeh⸗ 
kuͤgelchen ſtiegen. Ohnaefihr ein Zehntel hatte die 
Größe der ihres Faͤrbeſtoffs berſubten rothen Kügelchen, 
und ohngefaͤhr ein Zwanzigthell Katte die’ der rorhen Kit 
geſchen/ die in ihrem Färbeftoffe eing eſch koſſe find. 
en man dieſe Fuͤſſigkeit einige Minuten im’ Glaf 
ſtehen ließ, ſo wurden nicht nur mehrere neue Kügrichen 
gebildet, ſondern die” urſpruͤnglich kleinen nahmen auch 
waͤhrend man fie mit dem Mikroſcope bedbachtete ficht⸗ 
Ach" zu nicht durch Zuſammenkleben verſchledener Ri 
geichen fonderm durch Hinzutritt von Culbftany und "eis 
ige "derfekden beobachtete man “fo lange, bie’ fie die 
Groͤße der in’ ihrem Faärbeftoffe eingefchleffenen Birk: 
gelchen erlangt hatten: In dirfem Zaſtaͤnde wurdem fie 
mehr undurchfichtig und weiß. _Goß man Wafler hinzu, 
fo verhinderte man dadurch, daß fernere Kuͤgelchen ſich 
bildeten, und es wirkte auf die bereits gebildeten Kür 
gelben auf, dieſelbe Weife, wie es auf die rothen Kuͤgel⸗ 
chen wirkt, nehmlich es loͤſ'te ihren Faͤrbeſtoff auf und 
verminderte! ihre Größe. Aus Ddiefen Beobachtungen 
ſchloß Baier, daf die Blutkuͤgelchen ihre völlige Größe 
in den Gekrosdruſen erhalten, nnd nachgehends, wenn 
fie in den Lungen der Luft ausgefegt werden, ihre rothe 
Garbe annehmen. (Phil. Trans. 1820. p. 1). _ 
Menfiruum; Blut, Fotus Blut uf wm. — 
D. $. Lavaana hat durd einige mit dem Menftruutts 
Blut gemachte Verfuche das Nefultar erhalten, daß «6 
fi vom reinen Blute bloß’ durch den Mangel des Fir 
bring unterfcheidet. Er fand auch, daß Blut, welches 
aus den Gefäßen des Junmittelbar/mit dem Mutterkuchen 
in Verbindung ftchenden Nabelfiranges gefammelt wors 
Den, ein zaͤhes Congulum bildete und eine beträchtliche 
Duantität Fibrin enthielt, ob es gleih etwas weicher 
und Yallertartiger war als. von einen erwachlenen Mens 
fhen im‘ Zuſtande der Gefumdheit genommenes Blut, 
und daß im 'Gegentheil das in den 1 Gefäßen des mit 
dem Fötus zuſammenhaͤugenden Nabelſtranges ‚enthaltene 
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Stun uͤberhauvt Sehe schier? dern," und nur eine 
Heine Iuanfirät Florian gu enhalten fehler. ga 
ſchließt aus dieſen Wahrnehmüngen, daß die Gehth 4 
ter bei der Schwangerfhaft die Fähigkeit’ erhatt, mit 
Fibrin verſehenes Bluͤt zu geben, " welkhes ihr durd) 
ven Embryo; der deſſelben zu feinem‘ eigenen Wachsthum 
bedarf , entzogen! wird. DIS: Esperienz#fopra it’ Sa 
‚gueiMenstruo; daoFr@n 068 co WA%4 Abn a "Fiuhidre, 


Mi D.'ete.nini den Ann. Universal? "di, Medicina di 
Yu. Ind 


Milano. No, ap warum: TI ET 
Arhemholen und Britstretistauf AD. 
Earfon har neulich wichtige Verſuche über — 
tät der Lungen bei verfhiedenen Thieren gemacht, u 
hat durch Gebrauch einer gang einfachen Vorrichtung ge ⸗ 
funden, daß bei dem O ch ſen ade Thieren‘, were" te 
Größe der Ochſen haben, dieſe Elaſticitat ehe’ Kraft Hi 
welche mehr als gleich iſt dem Gewicht einer Waſſetf 
von: Anderchalbi Fuß Höher BEÜRFIWErn, Sohaars 
feasaund großen Hunden it 'fie gleich einbr " Wiſt 
‚faule: von m: bis 14 Faß BöHe, und bei’ Kaninchen 
und Raken einer Waſſerſaule von 6 bis To ou H He. 
Dieſer Elaſticitat der Lungen, die mir der Mei Kbarteit 
des: Zwerchfehsssabwiechielt , ſchteibt D. Car foined 
Vermögen des Atheinholens Funn mdenn Waniırth "die 
Weite der Bruſt Fuedeſſis vermehrt und vermind und 
ſoichergeſtalt· viel Lift feceffih nhshrhıhmer iind kingeoth 
met wird, Ehe, ce He here, 
daß eben diefe Reſilienz einen gewaltigen Einflup "muf 
die Bewegungen des Herzens und deh " Bluffreistauf 
habei! (Phil Trans⸗ rg80. prao). > 
Meber dtefen Gegenftand find vor Karzem noch ur 
wir 


gende Werkes erfchienen" mir deren Horte Anzeige 


uns hier begnuͤgen mafen.na09> mım> LEE EEE 
Bid yAnd Rxpetĩmentai Inquiry into‘the Nature chi. 
sesı aid Väriätions of he art&hal pulse. By OR 
leb Hillier»Plarryac ntmne md un aaa 
1. Adritional: Experiments "on? the Arteries (of 
warm blooded Animals, etc. By Charles Henry 
Parry. } nd rlwent 
An Essay on the Forces which -eirculatg tlie 
Blood being‘ em Examinationsof he''Diffefence of 
the Motiohsr of-Fluids in living and’dedd Vessels. 
By" Charbes Bell, Surgeon. a. 1a Nm 
vo. Ib Secrefiom und fecernirte Product. — 
Da jeder Theil der thieriſchen Körper aus dem Blutt 
gebildet wird, fo können fie alle als Fecernirte Pro— 
ducte betrachtet werden, "obgleich man diefe Benennung 
gewöhnlich auf jene Subſtanzen beſchraͤnkt, welthe darch 
einen beſonderen druͤſtgen Apparat aus dem Bluͤte ges 
bildet werden· Wirn wollen jedoch hier das Wort in, feb 
ner weiteren Bedeutung nehmen. TERN 
‚Die Rahmen)“ Ein aigefchener franzofiſcher Phy: 
fiotog, Btaimvslbe, har wor Kurzem die Meinung ge 
dußert, man konne "die Zähne als KHanre betrachten. 
Schon 1811 hatte D. Prout eine folhe Anficht da 
von, und theilte die Sfiyje einer Abhantlung mit, in 
welcher er beweifen wollte, daß die Zähne’ Als Anheng 
ſel der Inteqgumente zu betrachten, und mie den‘ Hör 
nern, Mägeln a. fı 'w-lunter Eine Eaeäorie zu brind 
ſeyen  Erannser ante! dieſe Behauptung mitheiner Meng 





von Belegen aus der Anatomie und yum’'Theit auch 
aus der Phyfelogie und Pathologie, durch welche die 
Aehnlichkeit dargerhan wird, welche die‘ Bildling der 
Zähne mit der der Hörner, Federn n. f. mw. hat Die 
Abhabdiung ſelbſt iſt noch nicht erſchienen, "aber feine 
Anſicht hat er einigen Freunden vollftändig mitgetheitt, 
und’ er iſt noch immer Willens, dieſelbe in einer aus» 
-führlicen Abhandlung dem: Publicum vorzitegen. 
— U. Mervenfyftem und feine Verrichtün— 
gen — Es wäre für die Phyjiofogie gewiß ein Vor—⸗ 
heil, wenn die, welche fih ihr widmen, dieſen abfirus 
fen und dornenvollen Gegenftand einmal einige Zeit aus 
‘Ber Acht laffen, und ihre Aufınerffamkeit auf andere, 
die weit mehr in ihrem Bereich find, hinlenken wollten, 
IB wenn» fie‘ ſich beſſer bekannt machen wollten damit, 
was es mit der chemifhen und mehanifhen Ur; Zufams 
menſetzung der orgahifchen Körper‘ für eine Bewandtnis 
Habe, dern fo lange wir darüver im Dunkeln tappen, 
iſt offenbar die’ Ausſicht auf wirklich große Vorſchritte 
in der Phyfiologie ſehr ſchlecht. Wir wollen hier ‘des 
Streites gedenken, der uͤber die Nerventhärigfeit u. dgl. 
fi) neulich in den medicinifchen Zeitfchriften zwiſchen 
DWilfon Philip und einigen anderen Herren ers 
hoben hat, doch bei demſelben zu verweilen iſt unnoͤthig. 
Wer ſich für den’ Streit intereffier, leſe D. Philip’s 
eigene Schrift, weiche den Anlaß dazn gab, und betis 
tete’ Am’ Prquity into the Laws ot Vital Func- 
tions, und die Irkten zwei Bünde vom Med cal and 
‚Physical Journal’ und vom London 'Medical Repo- 
sitory. \. in 1193) Fort, 

Bomden Sinnen, Neue Thentie des Se 
Hhens. D. Reade hat eine Abhandlung: herausges 
benñ, in welcher er zu zeigen ſucht, daß nicht, wie mon 
immer bisher behauptet hat, ein kleines umgekehrtes 
Bild der außeren Gegenſtaͤnde quf der Netzhaut des Aus 
ges gebilder wird, ſondern ein vergtößertes und aufrecht⸗ 
ſtehendes. (©. Annals ot Philos. Vol XV. 260). 

) IV. Zeugüng. >- Durch) die Schwierigkeiten" wels 
he die Unterſuchungen Über die Funcrion Des Zeus 
gens haben, ift über mandje wichtige diefen Gegenſtand 
betreffende, Puncte unter den Phyüologen große Meinungss 
verſchledenheit entſtanden, da z. B. Einige behaupten, 
die corpora lute.ı ſeben das Reſultat der Schwaͤnge⸗ 
rung, und. der abfolute Contact des. männlichen Sa— 
mens mit dem Ey fey zum, Concipiven nicht nöthig, ano 
dere aber gerade das Gegentheil behaupten. Indeß ſchei⸗ 
nen doch vor der Dand die angefehenften Phyfiologen 
über ſolgende zwei wichtige, Puncte übereinftimmend zu 
feyn: 1) Daß bei dem Säugthieren wie bei Vögeln die 
Eyer ohne Zuthun des männlichen Saamens gebildet 
und fogar ausgerrieben werden können, und daß der 
mirtlihe Contact des 'männlihen Samens mit dem Ey 
zur Shhwängerung nöthig ift: D. Blundelt hat jün.ft 
einige Experimente über Ddiefen Gegenitand gemacht, 
durch weiche, ob fie gleich nicht neu find, diefe Beiden 
Puncte Bertätigung erhalten. Sie wurden mir Kanin— 
hen gemacht und beftanden Hupifastch Darinn, daß 
durch Zerjidrung der Commünieationen zwifhen der Mt: 
terſcheide und der Gebahrmutter die Kommänication des 
männlichen’ Samens ans einem oder beiden Dvarien abs 


— — 


366 


geſchnitten ward. Das Mefnttar eines ſolchen Rerfah⸗ 
tens war, daß „im geſunden Uterus ſtets Junge 
ſich fanden, nie aber im unterbundenzn, 
Bei anderen Kaninchen zerſtoͤrte er dien Scheiden⸗ Com⸗ 
munication, und bet dieſen fand’ ſodann keine Conception 
mehr Statt, allein bei diefen verzeugte die Begattung 
corpora'’lutea” und" entwickelte den Mterus, und es 
ward auch wahrſcheinlich, daß „die Rudimente 
durch das Spiel der Fallopiſchen Röhren zur 
Uterus hoͤhle gebracht wurden.“ (Med, ‚Chir. 
Trans. Vol. X. P. 49). 4 — 
In einer von D. Stein der Mediciniſch-chirurgi⸗ 
fhen Gefellfhaft in Berlin worgelefenen Abhandlung 
wird ein’ merkwürdtger Fall 'erzählt, wie beider Dperar 
tion einer verſchloſſenen Mutterſcheide die Entdeckung gee 
macht ward, daß der Uterus ganz fehle. Es war 
“eine vierundzwanzigjaͤhrlge verheirathete Perſon von en» 
"nem fehr ſchoͤnen uUnd vollkommenen "Körperbau, ſchlank 
und zart, von ſehr vollkommen ausgebildeten Bruͤſten, 
fehr ſchoͤner & fihtöfarde und einer geiſtreichen Phyſiog⸗ 
none, in welcher ſich die feinſten Geſuͤhle ausdruͤckten. 
Ste htie nie die mongtliche Reinigung gehabt, doch 
"Hatte ſich der Orgasmus, der das Eintreten derſelben ing: 
woͤhnlich begleitet und ein Unbehaglichkeitsgefüht in der 
Pubes: Region auch beiihr ale Mal zur gefegten Zeit 
reſelmaßig eingefünden. Sie ließ ſich endlid von einem 
Arzte unterfuhen, und es zeigte ſich, daß eine: vefte 
Membran die Mutterſcheide völlig verfhlog. As man 
diefe durchſchnitten hatte, machte man die Entdeckung, 
daß gar fein Uterüs da ſey, und vielmehr an ber Steü! 
deſſelden bloß eine weiche Maffe'von Zellengewebe. Die 
Hude ſchloß fih wieder, und es erfolgten Feine bedenki 
Yon Symptome. Aus dieſen und ahnlihen vom Verf. 
erzähteen "Fällen ſchließt derfelbe, daß in den Ovarien 
Hd nicht im Uterus der menfiruelle Orgasmus entiichz, 
und daß der Einfluß der Ovarien es fey, was die, Eis 
genthümlichkeiren des Weibes in Körperban und Mas 
nieven befiimme. h 


IV. Betoanik 
Bon Samuel Frederick Gray, Esq. 


1. Syſtematiſche Botanik. 


Ranunculaceae. — Eine ſehr gute Monographie 
«ser Sippe Sippe Paeonia hat man vom verſtorbenen 
Anderfon erhalten, innehatte alle Päonien in Eis 
ne Gattung zufammengemworfen, aber Sabine fammelt 
gegen fiebenzig Pflanzen unter verfihiedenen Namen, und 
da er dieſe verfchiedenen Arten nun fehr aut vergleichen 
konnte, fo entitand die Monvaräphie. Die faͤmmtlichen 
Gattungen find auf die älteren Elimate des altem Con: 
tinents beſchraͤnkt, und ihre Zahl beläuft ſich jeßt auf 
13, von denen Eine ein Strauch ift, und zw den vor⸗ 
zuͤglichſten Prachtblumen der. chinefifchen Gärten ‚gehört. 
Die chineſifchen Gaͤrtner behaupten, daß erſt durch thte 
geſchickte Behandlun, die Pflanze zu einem Strauche 
erhoben worden Fey.  Wildmanyferde Arten find won 
diefer Gattung bis jegt noch nicht gefunden worden. 
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Von den dreischn hier: aufgegähften Gattungen. ſiud Wei, 
die P. arierina und P. mollis, ohne Zweifel neu. Sa— 
Bine, der Derausgeber der Monographie, ‚vergleicht die 
“in! derfelben enthaltemen ‚Gattungen, mit dei von De 
candollerim! erfien" Bande. feines. Sydiema ‚Naturale 
Pegni Vegetabilis aufgezahlten, und Zzeigt die Webers 
einſtimmung der beiden Verzeichniſſe. Er iſt gensigt, die 
von Decandolle aufgeführten zwei, Arten „2, Tarta- 
rica'und Pperagyna, zu verwerfeu. Fuͤr die erſtere 
ſcheint Decandotle keinen, anderen Gewährsmgun als 
Milter’n gehabt zu haben, und Mikler’s Pflanze 
tft die P. paradoxa Anderfom’s., Auch ‚vie aus 
Willderom genommene P. ‚laciniata, welche wahr 
ſMeinlich nur eine ſehr ſtark gewordene, P,„tenuilolia 
iſt, moͤchte er verwerfen. Trans. Linn. Soc. —X 
Die Wachsſthums⸗Organe in mypsarus, minimus 
find Caſſini'nezu Folge mißperfianden worden, ‚Die 
Pflanze beiteht aus. fajerigen Wurzelu die im der Erde 
fiegen und: aus denen. ein weißer, cylindriſcher, harter 
Stengel emportreibt, der bisher für einen Theil: der 
Wurzel gehalten worden iſt, „der aber in der That eben 
fo 'viel vonder Natur des. Stammes als der, der Wurs 
zel hat, und zu Emporhaltung der Blätter und Stiele 
anf der Dberfloche des Waflers dient. Bull. Philom. 
Raͤfinesquehat in Sillaman's Zournale ebenfalls 
eine neue ‚Gattung von myosurus unter dem Namen 
M:;: Shortii befchrieben. 

Crucilerae. — Bor Kurzem ift eine neue Sippe 


diefer im Allgemeinen fih fo Ähnlichen Pflanze entdeckt. 


worden, nehmlich Sterenſia. Ihre Kennzeichen find: 
emlich weiter Kelch, an der Baſis zweifacherig. Staubs 
fäden einfach, lanzett / angelförmig, Schote ſeſſil, durch 
den Stiel gekroͤnt, ſchmal, lineaͤr, elliptiſch, geſchweif⸗ 
ter Rand mit wenigen Samen, in einer engen Klappe 
mändend, Samenkoͤrner ohne Rand, Cotyledonen anlie⸗ 
gend, Es gibs bloß Eine Gattung, S. alylioides. 

Pallitloreae, — Eine neue Gattung von Palliflora, 
P. racemola, ift von Profeffor Brotero abgebildet 
und befchrieben worden. Linn. Tr. XII. 

Sau. vageliae Violaceae, Frankeni. Beobadhtuns 
gen darüber von A. de St. Hilaire in Ann. d. 
Mus. IIl. 

Sapindi, Ebenda 5 Gattungen von Melicocca bes 
fchrieben und abgebildet von Jussieu. 

Therebintaceae. Neue Sippe Helerodendrum, 
aufgeftellt von Desfontaines, Ebenda; H. oleafolium 
sabgebildet. 

Leguminofae. Neue Sippen Mezoneuron _Gla- 
brum, ‚Heteroffemum ‚mimoloides ‚und Ledocarpon 
‘chiloenfe von demfelben ebenda, abgebildet. 

Bolaceae. De Candolle hat Thunbergs. Cor- 
chorus japonicus zu einer -®ippe Kerria, gemadt; 
ebenfo 'Tigarea tridentata zu Purshia. Beide Sippen 
gehören zwifhen die Spiracen und Dryadeen. Lion. 
Trans.‘ XII. 

I. Woods hat die brittifhen Roſen befchrieben und 
“nicht weniger als 7 neu, Rola doniana, Sabini, hete- 
vophylla, pulcheila, nuda, bractefeens, furculofa. Er 
witerjcheidet die Dewafnung der Roſen genauer: Sta: 
Heln unten breit und, gewoͤhnlich krumm; Dorfien gend 
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und in, sine Drüfe, geendigt; Druͤſen meiſt geſtielt zn bei 
Bol. MR gehen dieſe dreierlei Waffen — 
in — 44 Rot Bu ae ee 
* zeiße Haare in Roſa Borreri, Spreuer im, 
Achſe ia der Zirderbläthen in Rola Spinoli.lima;. Slamin, 


Ebenda. ; 


Ri . Ina nsdmusuk meine 7, 9G Iilme 
‚ Seringe hat 50 Schweizer Roſen in feinen Melan- 
ges botaniquss beidprieben ;. Neil. hat in Edimb: ph. 


‚Zourn.; die Roſe aus Argyle--Shire von ,kola arven- 


is unterfchieden unser, den Namen, capreolara; Schoͤß⸗ 
linge peitihenförmig,. liegend, ‚Siederblättchen: elliptiſch, 
ungleich. gezähnt, ‚ganz nat, Frucht oval, am: Kals vers 
engt,„Sptele. druſig. Nola arsınlis nah Don. Schöß⸗ 
linge, jehr ang ‚ı liegend, Fiederblaättchen oval, ungleich 
—52 Unterſeite haaxig Frucht rundlich, Stiele aſt 
na I, H hiandkarr In IEHN m... Bat 
.. Mygrobeae...,@olpbad werbeffert, die, Kennprüct 
zweien Species von Galiuriche. ,,C.; palıens (veraa 
Linn.) obere Diätter gehäuft, Ruͤcken der; Samen kaum 
gerandet., O. virens, ‚‚antumnalis,; Linn.;. Biitter 
gleihförmig, in gleichen. Abftänden, Samen gerandet, 
Rüden hantig- ‚Mem. de Mosg. . Teer 
1. „„Fivoideae. ‚Des fontaine, hat; Cactus ‚Ipeciocilb- 
mus befchrieben in, Mem. de. Mus. U. or 
‚‚Saxilrageae. Robert Brown hat 3 Gattungen; in 
der Nordpolceife von Kols befhrieben. 1 43 mon 
Umbelliterae. Sprengel bat verſchledene dieſer 
Pflanzen aufs neue unterfuht. re 
Cufföong Phylofpermum; Samen oval, ftumpfedig, 
in einem loſen, geftreiften Schlauch; beide Hüllen viel⸗ 
blaͤtterig » Das, Mufter:ift Ps »commiutatumı (Ligulti- 
cum cornubienfe Linn). Dendia, neue Sippe; Fracht 
löngl, beide. Enden verdünnt, mit 4 Falten undırg , Rip⸗ 
pen, ..eingelne Huͤlle, 5blaͤtterig, Bluͤthen kopffoͤrmig, 
weibliche und Zwitter ſtielos, männliche. geſtielt, mit 
5 bleibenden Kelchlappen. Muſter Altrantiasepipastis, 
Wild. Won Cachrys führt er 5 Gattungen auf: Smyr- 
ninm; Feucht rundlich oval, Zrippig, Eyweiß umfaſſend, 
eingerollt, kaum Huͤllen. Muſter olularra, Auch etwa 
über, Bupleurum, is Mem,.Mosq. AT — — 


J. E. Smith: TordyHium officinale, Hüllchen fo 
fang als Blaͤthen, Blätthen oval, abgefchnitten, gekerbt 
Blumenblätter ſtrahlig, doppelt, Lappen ungleich. 7 
apulum; Hüllen kürzer als Blaͤttchen, gezaͤhnelt, obere 
fhmäler, Blumenblätter ftrahlig einzeln, Yappın uns 
gleih. Linn, transact. ° — 

Rubiaceae. Desfontaine neue Sippe Ancylanthos 
rubiginofa ‚abgebildet in Mem. d. Mul, IV. 


Boopideae oder, Calycexeae.  Meue Sippſchaft 
von R, Brown zwifchen den Compolitis und Diplaceis; 
unterfcheidet fih von der, erſten durch haͤngendes oyulum, 
und den, Embryo einfhließendes Eyweiß; das Wurzelchen 
fteht gegen die Spige des pericarpium, der Grund deb 
Griffels ift mie der Blumenröhre verwachfen, die epipy 
nifhe Scheibe oder das nectarium fehlt. Jede Belle 
der Antheren ift nad der Länge getheilt. Unterſcheidet 
fi von den. legteren durch einen gefäßartigen Bau, und 
flappenartige Aeſtiratieon der Blume, durch Aecltivatio, 
inleriio et gounexio, antherarum, durch den Mangel 
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einer, hefonderenshulle, und, durch abwechſelnde Blätter, 


Linn. trans. J i —3 
„> Compofitag., Bemerkungen daruͤber von demſelben, 
Linn, —— klaphenartig 
Ausgenommen ;;..dt, Chuqutraga_ und, Gorymbium, I 
welchen ſie dnduplicat iſt. 72) Die Scfüb oner, Rippen 
bündel, welche an ihrem Anfang. gewöhnlich, in den, Zahl 
gleich ſind den Blumeneinſchnitten, wechſeln mit ihnen ab, 
Kat Daß ſie in anderen Pflanzen dieſen Einſchnitten ge» 
gen über ſtehen und durch ihre, Are lanfen; jedes ‚Sefäb 
shgit, ſich am ‚Ende der Roͤhre in 2.gleihe Zweige, die 
am Rande der entfprechenden ‚Lappen ‚und, denſelben pa 
‚saliel,fortlaufen und. ſich an, der Spitze vereinigen, Ju 
verjchiedenen Sippen finden ſich andere ‚Gefape; abwwech⸗ 
ind unit den vorigem,und,in. der Axc „den .Lappan: in 
Auigen „Salen ſind Diele „zwmgitzn Gefaͤße deutlicher „in 
—V Iſchwachern unten in der, Roͤhrg „Als 
Wenn fie ruͤcklaufend wären und von deu Bereinigung 
* 65 Gefäße. am den Lappenſpitzen entitinden. 3) 
„ Dlüthenfauß, der Cich oraceen iſt ein, uegelmäßiges 
‚Heofaüder, ‚auegenomngn, der von Geropogon zlabium, 
‚mio er.,eii, regeliiäniges , Dodesaüder‚iza Lieferectigen 
3 A jat „man. bei, keiner. anderen, ‚Samilie ‚bemsikt; 
der, Bftrhenjiaub der Cosymbiferem, und Garduagecn iſt 
und oder „onal,,14),,Die ‚defie, des Gpiffeis und der 
„Narben, find , porn und, hinten. „5. Das, Donrinm, en 
„halt, zwei, ſchlanke Fäden, die von entgegengeſetzten Puns 
‚sen der Baſis des Dvulums entſpringen; ſie laufen nach 
„oben und haͤngen mehr oder weniger mit den, Seiten⸗ 
ae Dvariums zufanın gay disfe. ſich on „der 
Spitze feiner ‚Böhlen ‚vereinigen. ‚unmätteloar, unter 
den, Spiffeh den ‚fie auf dieſe Art mig-dem Opulum ‚pers 
„biuden. „Da nun das Piſtill aller phaͤnoggmiſchen Pflan⸗ 
Fen Fach dem „Plane, einer. krelfdrmgen Rethe yon ‚viel 
aieee oder, Baͤlgen deren Samen in 2Rti⸗ 
hen. irhen „geformt zu ſeyn ſcheinet und die, Huͤlſen in 
„der Zahl den Kelch: oder Blumentheilen entſprechen; Jo 
iſt das Opdrium der Compolitae ans 2 verſchmoizenen 
‚Dparien Zuſgm meng eſetzt. 6). In, einer einfachen | Achre 
‚Alt, dass Drffnen ‚der Dluͤthe gewöhnlid) „.aufiteigend,,d- 
5 bie ‚unteren. öffuen ſich zuerſt; in zuſammengeſetzten 
lehren Aber ift „das Oeffnen der Aehrchen gewoͤhnlich 
uffteigend, „und das der Aehre ſelbſt abſtelgend, d.h: die 
Endahre oͤffnet ſich zuerſt und die untere ‚nachher. Der 
Kopf einer zuſammengeſetzten Blauͤthe kann als eine ver; 
kuͤrzte Aehre betrachtet werden; wenn der Kopf einfach 
tk, fo Öffnen fih die Bluͤthen vom; Umfang, .nad.der 
Mitte, ftehen «aber die Köpfe in einem Strauß, „dan 
| j nem, Strauß, „dann 
geht, das Oeffnen der Köpfe unter ſich von der Mitte 
„gegen den ‚Umfang. Die Beruͤckſichtigung die ſes Verhalts 
6 zeigt Die aͤchte Bedeutung der Theile in, zweifel 
4 ften ‚Fällen, wie.in Lagalca;.nıd,ıCaelulia, + Di 
Drdnung in dem ‚Deffnen, der Blümchen ft auch an⸗ 
menhbar bei, der „Beftimmung einiger -Öräfer, und. ift 
Überhaupt mit einer größeren. Voltommenheit ‚der ‚Theile 
begleltet. Die zufälige Verkoͤmmerung eines Bldthens 
„theils wird, Schon, durch des Dcffnenr.angebeutgt. Das 
frühere ‚Deffnen bezeichnet King größere Volltommenheit 
‚und mithin geringere Neigung zur Verkümmerung. Mo 
eine Trennung der Geſchlechter Statt findet, da m die 
Litt. Anz. 3. 5. 1821, SIR 
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eibliche Bluͤthe uollfgmmenen bei Aehren und andes 
En zufammengefößten Biſthenſtaͤnden “dffnen fih die 
‚weiblichen RE HE Auerft., ——— iſt ein Bei⸗ 
fpiel hierboueb —— ter die zwoͤlfmauni⸗ 
gen Zwitter gefekt bat, fo ift jedoch zuſammengeſetzt 
aus mehreten männlichen Blaͤthen, welche um eine eine 
3/98 „weibliche, ſtehen. Das Bluͤthen buſchel einer Eu- 
NORBERT he ein Ba ne Aehre, oder 
als „eine zufal ——— echte werden, in welcher 
die nuselere weißlihe Sat die Enpähte worftellt. Ob—⸗ 
indeffen das frühere Deffnen im Algertrinen eine grös 
fere Vollkommenheit anzeige, ſo entwickeln ſich doch bei 
Zwittern die Staubfaden gewöhnlich zuerſt: eine auffals 
lende —— fi bet einigen Gattungen von 
Planiago, „wo — vollkommen "entwickelt und 
oft fhon verwelkt ind, ehe die Siaubb eutel berſten. 
— RBroven beflimmts,;dann einige Sippen genauer: 
Soliva , Grindella, Tridax,. Augianthus,, Meyera, 
Melampodium, Cralpedia, Calea, Ilocarpa, Sal- 
nea, Baccharic, rBrachylaena, Melananthera, Neu- 
zolaema, Artennaria,,QOzothamnns;,; Gallinia. 


Der Ate Baud⸗ von Küntns Beſchteibung derunenen 
Sippen und Gattungen, bie Humboldt und Bonplamd 
bedbachtet haben, beſchaͤſtiget ganʒ mit dieſer Fami⸗ 
fie, welche in 6Abfchnitte gelheilt iſt MCichoraceen, 
2).Carduaceen, 3) Enpntoreen,, 4) Jacobden, 5) Heli⸗ 
antheen, 6) Anthemidern. Er befchreißt A nene Sip⸗ 
pen, Ddie,aber bereit Callini im Bull. d.la Soc.’ Pin. 
allfgeſtettt a. 40H Tan mi 5 in Ian. 
ART OALLEN. bis auch eine neue Sippe‘ diefer ‘zahl 
reihen Pflanzenfamilie aufgeſtellt.  Forniciumy' Fä- 
"cölis, deren’ Müfter Gmaphalium retufum‘,' Liamark. 
Eralcida, Welche fih von’ Dirlslfum'’und Tagetes 
durch den Sederkelh und die Blume unterſcheidet⸗ TEH- 
‚doledea, Er Hat au Bemerkungen ader Kunche Wert 
mirgetheilt. Ball. Philom! ’ nr I No 
Besfontaine har die neue Eippe Gymaarkena' be⸗ 
ſchrieben und GAisgrantha abgebildet. Mem⸗ Mub⸗ 
hen dal, die neue Sippe Laliseepuus 
enthaſt ſadamericamſche Sträucher.” Berl. Mage Nat. 
J——— — ae j „rptile DO, M 
9 Briloniae. R. Brown. ſtellt dieſe Famille zwiſthen 
Compolitae und Goddenoviac: Anteriheidet ſich dwon 
den. eriten durch ein freies und oberes Ovatium/A durch 
"den Drangel einer Drüfenfcheise, durch die uninittelbare 
hopoaynifhe Einfügung-der Staubfiden, durch dasnin- 
‚ dulium, ftigmatis und durch den Gefäßbau dert Blame, 
deren — — Nerven hat, welche durch die Axen 
"der Lappen laufen einfach enden, Oder Rich An? wer 
. Spige in 2 ruͤcklaufende Arfte_theilen: von den @oöde- 
"noviis Durch Adfonderung des Kelchs ind der-Blume 
vom, Ipdriiin‘, durch die Stellung der Gefaͤße dnußker 
Elite? dur verwachſene Stanbfäden an Wert Spige, 
urch eyweißloſe Samen und’ durch den merkwürdigen 
Sluͤthenſtond. Linn. Trats, ZIEN ENT al erviening 

id „Bhodoraceaen Olaus Swarz hat den Chatagker von 
Fifcheria ſo verbeflert: calix quingquepärtitils, Cof6lla 
5» petala, caplula trilogularis,, triyalvis, Sitpeifüste- 


"Rinceng, pobnlpugma,..Mofp iR, L. busifll (Le 
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R nd |. * 
doum thymifo). "Perfoon . Die Sippe fol zwiſchen Le- 
dum 10 Rboaodepdeam, —— VE, —8 
Myrſineae eobachtungen daräfer von A, de 
‚St. Hilaire in ot ne * 
Apocineae. Alclepias lanceolata neu, 
Ives in Sılliman Journ, . 3— 
Brotero zu Coimbre, eine merkwuͤrdige neue Pflans 
jenfippe, Araujia, merkwürdig wie die Orciden dur 
ihren Blüthenftaub, der, aus einer dichten Maſſe befteht, 
welche ‚aus jeder Zee der 5 Staubbeutel vorräge und 
die In 5 Gruben der Narbe liegen,. Linn. trans. XI. 
Rhbinanthaceae: Lehmann, eine neue Sippe Di- 
plophylium veronicaeiorme, , Berl. Mag. 1818. Mus 
fier Ver. criha galli von Steven, in Linn. trans. XI, 
Verbenaceae. A. d. St. Hilaire Bemerkungen 
über Avicennia in Mem. Mus. IV. —* 
Primulaceae. E.'Ivesi'geigt daß Dyſimachia te- 
nuifolia wirklich eine dicotyledoniſche Pflanze Ifi. Trans, 
of the Philadelphia soc. ' : 
Amaranthaceae. Marfhall von Berberftein die 
neue Sippe Habblitzia tamnoides; Calix quinque- 
phyllus, rotatus, ‚corolla nulla,,capfula circumcila, 
monelperma, u 48 
u,’ Polygoneae,. R. Brown; hat Hills Sippe Oxy- 
zia,hergeftellt, Mujter -Rumex, digynus., Nofs Reife 
“. Santalaceae A. d. St.,Hilaire in Mem. Mus. 
Euphorbiaceae. Desfontaine, neue Sippe Mi- 
‚eranthemum sericoides. Mem. Mus. 9 
Coniferae. Der Baum auf Cypern den die Einwohner 
„Anfers Herren Baum nennen, und dem lie Wuns 
darträfte zuſchteiben, iſt nach J. E. Smith -Liquidam- 
bar.fiyraciflua ‚nicht iunberbe. Stammes alfo aus Amer 
‚nica, wie „er. dahin ‚gefommen, , unbekannt. ; Linn. 
trans. XII. 158 * 
Orchideae. J. E Bicheno hat die. Verwirrung 
von ©. militaris aufgehoben, es ſtecken 3 Gattungen 
darunter, ı) O. trateumatica, ‚„jebunlon 215, 125 
die Lippenlappen ‚find ungleich. ıcheng nennt, fie O. 
‚Auloa, 2) .O. ftrateumatica minat,„Johnfon 216, 13; 
‚mir gleichen und breiten, krummen Rappen. , „Br, nennt 
fe OÖ. militaris. 3) Cynosorchis major altera 
n , 205. . mit. gleihen und fehmalen Lappen,, Lippe 
dicht rauh. B. nennt fie O. tephrolanthus 24 
Awmaryllideae. Herbert in Bot, Mag. Nr. 389. 
s Narcili. Haworth in feiner Hiftory of succulent. 
plants sheilt Narcilfus in 8 Sippen, benamt von Sa- 
‚lsbury. 4a } 
wı @eolchicaceae. Gute Befchreibung ber Sippe Cro- 
ensmon G. L. Golddach in Mem, Mosg. 15 Gats 
magen. { Y ll, Ay ©) 
. FX. ‚Smith. Tofieldia mar, urſpruͤnglich Linnes 
‚Anthericum, der es in feiner 2en Ausgabe mit Bul- 
bine verbunden und welche Verwirrung bis jeßt fortges 
dawert hat: 5 ©attungen von Tofieldia, waren nur 
palustris in England. Linn. transact, a } 
„‚Junceae. Gute Befhreidung, der brittifchen Jurci 
‚(ar Gattungen) und Luzulae (g Gattungen) von Bi- 
“ cheeno in Linn. transact, * 
Aroideae. Kunth verbeſſert dem Character von 
Cala, wacht and Calla aetiopita eine neue Sippe 


von E. 
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(Richardia) und "end Touknefot ie Sippe Arilarum 
wieder her. Mem. Maul. III al 

Piperaceae. ' Kunth zeige daß der Bau des Ems 
bryo wirklich monocothledoniſch if, und fett die 2 Sip. 
pen diejer Familie, Piper’ und Piperomia zwiſchen dfe 
Aroideen und Typhaceen. °'Mem. Mus, IV. man 
“ Gramina. Wentg gefhehen. Rafinesque' har eine 
neue Sippe Deplocia in Sillimanns Gournal anfgeftelltt 
Seringe eine Beſchreibung der in Schweden angebauten 
‚Kornarten (Melanges' botanigques), u nn 
Lycopodiaceae* Salisbury fand’ die Capſel von 


L. denticulatum Alappig nit zläppig, feinen Embryo 


im Samen, fondern nur einen Maren Saft. Das Kel⸗ 
men nähert fich dem der Oicotyledonen 7 hlis 
", * Equiletaceae.  Stewärfftellt' eine neuue Gattun 


Eg. tortyanuim' auf zwifchen limofuim und u 2 
fire, a Methan Stengel aſtig, Aeſte 
ſectig angedraͤckt, Eubahree io in 
Filices.' O0. Swartz beſchreibt 26 Gattungen aub 
Brafilien und bildet 10 ab.’ Stockholm. Verhandl 1817. 
Trichomanes Ipiciforine neu aus Jamaica; unfrucht⸗ 
bare Wedel fiederig’ zerfehnitten, Einſchnitte fhmal, tan 
zetfoͤrmig, ganz ftumpf, fruchtbare Wedel ——— 
in 2 Reihen, abtvecjfeind , in Achten." "Mer. Mosq: 
‘Mulei, weit vorgeruͤckt durch Hookers und Tay- 
löts Mülcölogia-britannica und Hookers Mulci &&xd- 
tici, ſchon abgebildet. FHoblons von Manſcheſter, Sanims 
fung getrocfneier Mooſe iſt fehr brauchbar. R. Brown 
"hat eine neue Sippe Lyellia aufgeftellt, mit Bemerfüns 
gen über Leptoftomum und dag neue Hymenoftomu 
(Müfter Gymnokonitis microfiomum) "und über Or 
thodon (Mufter Splachnum’ (quärrofum). Diefer große 
Bbianiker hat auch die Bläfter von Buxbautnia aphylla 
befhrieben,' die alſo nicht blattlos iſt, wie Auch Stewart 
bemerkt hat, die Blätter find handforinig, virlapptg, 
Nekartig wie bei den’ Yungermanrien. "Stewart hat ''bißs 
wellen mehr als einen Frucdifiet bemerkt; es iſt uff 
eine mehrjährige Pflanze. . 
3 D. Nies, zeigt daß viele Mooſe zuerft als ein gru⸗ 
ner organifiher Schleim etfiheiten , wörian Kügeihen 
"zerftreut find, die) nach 'und nach faftrartig werden und 
endlich als das währe Moos erfheinen, Man hat diefe 
Safern als Confersen oder Ulven angefehen. = 
Hepatieae# Mees Yon Eſenbecketheilt diefe 
Familie in 2 Unterfamilien, ı) Hep. elateratae mit ſich 
durchtreuzenden Spiralfaſern in einem Balg, fo daf fie 
den Farren mit ihren Ringen gleichen. 2) Hep. nudae 
ohne dieſe Fafern, fo daß fie den Lychenes homallo- 


Kante, nn Er Hat die -Eharactere der Sippen In 


et erften Unterfamilie verbeflert: Juingerthaninia Cap⸗ 
fel Atklappig, nackt, Staurophora Eapfel 4klappig, ange: 
heſtet am der Unterfeite eines kreuzformigen Fruchtbo⸗ 
dend. Muſter, St. -pulchella oder Märchantia cro- 
ciäta; Marchantia ,' apfel Öffnet fih oben und ift gr 
zähnt, angeheftet auf der Unterfeite eines geftlelten 
Sruchfbodens, Düvallia, neue Sippe 7 oder 2 Caps. 
fen, "oben abgeſchnitten,“ flefen in einem kuͤgellgen, 
kappenformigen Fruchtboden an derSeite eines Stiels. 
Nur eine Gattung D. rupeliris aus Deutſchland. Bert, 
Mag. 2 ny1%- 343 
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Sr Lichenet.' Ächaftus! Beſcheelbung ’boh '"Trypothes 
lium 10 Gattungen in’ Mem. Mosqg. Beſchreibung von 
Glyphis und Chiodetion’auf der Rinde von tropifchen 
Bäumen. Linn transaet., XH.: Die Unterfamilie Ga- 
Iyciodea theilt Ten sin qwei: 1a) " Apothecia. delfile: 
Limbora mit 9 Gattungen, 'Gyphelium, ‚178: Gättungen: 
by/’Apotheciaspedunculata ; Galygcium 4t Gattungen, 
Gencocybe 4 Gattungen; 57 Gattungen find abgebildet 
im den Stockh. Verhandlungen" Hypöxyli.; Decandölle 
theilt die bekannten Sippen in 3 Zuͤnfte: 1) Sphaeria 
viel Brei, Grund fleiſchig oder: korkartig, nicht flechtens 
artig; enthaͤlt Sphaeria xhizomorpha, Naematospora; 
Stilbafporay 2) WXyloamasjı wenig: Vret/ Grund flei⸗ 
ſchig oder Forkanrigy nicht flechtenartig, enthält: Polyhig- 
ma,! Kıylııma after oma, y poderia, Hyſterium. 
5) Lichehoides, wenig’ Bei, Grund mehlartig, flech⸗ 
tenartig, enthält‘ Opegraphia, ‚Verrucaria ‚iPertularia, 
‘Mem.©Muf: III sSpäter" hat ierindie paraſytiſchen Pilze 
‚unterfuht und: Xyloma inig Abfchnitte getheilt: Spilor 
ma mit 14 Gattungen, Microma, 22, Önttungen, De- 
croma, 5 Gattungen. 1; Er führt von Alteroma 6, von 
Pocyfigmas'3 Gattugen »aufz;'s theilt:\Stilbofpora ‚in 
2 Abfchnitte, »Stilbolp. enthält, 5,/xdygrochroma. 2:atı 
sungen Zeh; abgebild. Ebenda. nun motkncn 
J. Eu Smiths hat beſchrieben und „abgebildet Rhi- 
‚zomorpha ‚medullaris, ‚neu zu Derby gefunden; mals 
zig, fehr,vieläfig, fhnerweiß, inwendig zellig, gelblich. 
Linn. trans. XII. , * 
_.. Fungi. Kürzlich iſt ein ſehr ausführliches deutſches 
Bert über, die Pilze, nad, Engeland gebracht worden, 
das Spftem, der Pilze und, Schwänme yon Efenbed, 
‚in, 2,Däuden, 4. mit 44 Tafeln, ‚die, 366 Figuren 
‚enthalten. . —— RR —— 
. Eſenheeck iſt ein Vertheidiger des, fucceffiven 
Ueberganges der natuͤrlichen Subftanzen und der Vers 
wandlung einer Sanng in die andere, Daher hebt 
‚er, sewöhniich -eine Gattung, ale Typus jeder Famille 
‚Heraus, und zeigt,dann die verfchiedenen Sichattirungen, 
Durch „welche diefe Specles ‚indie, Typen der andıren nas 
tuͤrlichen Samilien ‚übergeben, , Er, theilt „die Pilze in 2 
roße, Abichnittei, Vegetabilia mycetoidea (Anziocarpi 
‚Berl.)„,et fungofa (Gymnocarpii.Perl), Die Mycetoi- 
dea find abgerheilt in 3 Riiche: ı) Protomyci, welche 
‚die Uredines, Xylomata, und viele andere Schwaͤmme 
enthalten. 2) Nematomyci, enthaltend die Mucedines 
und Bylfoides. 3) Galteromyci, enthalten Lycoperda- 
ceae,:;Mucores u: f. w. "Die Vegetabilia dungofa 
‚ind abgetheilt in 4. Reihe: 1) Fungi, aörei et.hypo- 
gaei, wie Tremellae und die Trüffel. - 2) Fungi cla- 
vati et pileati. 3) Fungi utrini enthalten Pezizae und 
‚Phalloides; 4) Fungi, myelomyci enthalten Sphaeride 
et Hykieriae. “Er endet das Ganje mit der anomalen 
‚Sippe Aphyteia melde er anficht als bildend den Us 
bergang ‚von den Schwimmen zu den phänogamifchen 
Dflanzen. —* * 
- Otto Hat in deutſcher Sprache einen Verſuch die 


Blaͤtter bilze nach der Einrichtung der Blätter zu ordnen, 


herausgegeben: Die von ihm anygendnimene Einthettung 


„If eigenrhämlich und nimmt Feine’ Rückficht auf nardrit, 
Sean Es iſt bekannt, dahß einige hr einem 
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Wulſt fedensTlanderermurseinen.Ring haben, ber ‚ander 
ven fehlt, daß einige milchta; ſind, andere fih in helles 
Waffer-auflöfen.,. Diefe auffallenden UWutseichiede folten 
ohne Zweifel bei ihrer Anordnung beruͤckſichtiget werden. 
Otto aber theilt fie: gunächfki in.Melppodii, wovon er 
2285 Gattungen auffuͤhrt, und in Pleuropodii, die nux 
5 Gattüngen: enthalten, Sede dieſer Hauptabtheilungen 
zerfällt wieder: m) imsAmigti, (mis einem, Wulſt oder 
Ring), 2) ‚in, Gyrmanopodii (ohne dergleichen), welche wis 
der In folche mit walzigem ‚oder knolligem Stich Jerfate 
len. Dann wird, die Länge der Blaͤtter Angewendet nach 
welchen alle Agarici in 5 Abfehnitte ferfallen: 1) Blaͤt⸗ 
ter gleich lang, 2), paarig , 3) drei in der Reihe; 4) 
vier. in der Meihe, 5) Diele. Dleß erinnert ung zum 
Theil Witheringe Anpronung , u uf 
De. Libofhig Hat eine Aufzählung der vuſſiſchen 
Pilze bekannt gemadt, 101 Gattungen aufgeführt, wor⸗ 
unter 4 Neue abgebildet. Mem. Mösq. .8)0buost 
Desyaux hat aus Aecidium thefii, Desvaux Journ: 
bötan. II. zı1, eine neue Sippe Sphaerotheca: ge⸗ 
macht; auch die. Eharactere von 3 Gattungen Sclerotium 
verbeflert und ein neues, Sc. molchatum befchricden ; 
finder ſich im Herbſt in Wäldern, auf faulenden Blaͤt⸗ 
tern, jleht aus wie Sc. [ubterraneum''von Tode, uns 
terfheidet fih aver in Farbe und Geruch. Nach ihm 
ft aud Agavicus Jytoperdeides ‚Buillardi oder Me- 
zulius-lycoperdoides Decandolle, Flore franc. 540. 
eine neue Sippe Mycoconium; Lycoperdum“ cori- 
um Decandolle if ein aͤchtes Scleroderma Mem. 
‚Mosq. > u56:4« iD 


"> Macbride Bat einige Beobachtungen Über Lyco- 


‚perden. folidum der virginiſchen Flora gemacht. Linn. 


WensoXlk...', ö ihr 
„Elias Tries hat in den’ Stockholmer Verhandlun: 
gen, eine Anordnung, der Scleromyci gegeben, worin 
er 210 Gattungen Spheria in 13 Abfdnitten befchreibt, 
‚dennoch, ift die Abhandlung noch nit geſchloſſen. | 

Algae. die Kenntniß diefer Pflanzen iſt vieleicht noch 
die unvollfomimenjte in der ganzen Naturgefchichte, theilg 
weil ſie ſchwer zu erhalten, theils weil befonders die 


Soͤßwaſſer⸗ Algen unanjehulid find, und weil die grüne 
‚Materie .in ihrem Snnern (Chloroma) nur friſch, aber 


nicht mehr trocken’ zu Unterſcheidung der Gattungen dient 

D. Nies’ het» in Drummond gefunden, daß vers 
ſchiedene Conferven und Ulven eigentlich nur unreife 
Mooſe oder Lichenen ſind; dieß iſt der. Fall bei Conferva 
frigida,caftanea und. Ulva rupeſiris. Dieſe Pflanzen 


ſind fuͤr die Bildung der erſten Schicht Dammerde auf 


dem Boden des Waſſers und ſelbſt der See von Wich⸗ 
tigkeit/ deren Bett beſtaͤndig durch die Conferva chtho- 
noplaltes erhöht wird: nat. — 
Linne ſtellte dien Algen nur in. 4 oder 5 Sippen; 
dieſes befriedigte die Botaniker quf eine lange Zeit, bis 
Roch in ſeinem Tentamen florae germanicae anfing, 
aber mit fparfamer Hand die Zahl zu vermehren. _ Vau- 
cher. war in einer hiſtoĩre des eonferves kecker; La- 
mouroux unterfuchte in feiner ThalasGophytes die Fu- 
coides und Ulvaceae, und ordnete fie nach ihiem Bau 
und Ihren Tracht weil die Meer Algen ſelten mit ihr 
von Fruͤchten gefunden werden. ER 


— 


335 
| at I een BamourouxnMerhöde aufge⸗ 
ijo en imd obſchon er mir die nördlichen Pflanzen 
1 atet at, fo. ebt er doch eine ſyſtematiſche Anordnung 
‚von. der’ en Familte mir Ruͤckſicht jedoch auf 
ade, welche weitlaͤuftig davon | geredsnhaben. 
ce it fie in ——X& 1): Fueoideae, 1.2) Plori- 
ede. —3 ‚Ulvoideas ' 4) Gonvervoideae und‘ Tremel⸗ 
fine, „ &* fiid im Ganzen 45 'S_ppen. na u). 30; 


elo}z ie Bam auch c6 durch 
Bien Arbeiten ‚von „Dans ifftan Eingdy 


42 ce, der 

fein«Tentamen  hydrophytologiae danicae 4 mie 70 
Safelm, ;iede,s bis 6 Figuren, befannı gemacht hat. Er 
theutt ſie in / ) Phyeoidata; frondoſa, contanua, fo: 
lıda, plana, comprella aut rotunda. 5) Soletiata; 
fxakiduja, -continua, anbuleia- I) 5— fron- 
— „ıarticulata, „‚xalumda, " olidh. 'S Plonogonata, 
frondofa, articu ta, rotunda, | Tubülold. 5) Homa- 
logonäta; ‚fsomdofa, articulata 3 plate. '6) Tremelloi- 
data; geiatinola» In gen, fünfttihen Abtheilung zaͤhlt 
er 49 Suppen auf, wovon IL nel 0 2... 
-s,.Kaeis Da Dawlon Turner die Herausgabe feiner 
vortrefflichen —3 der, Sippe Fucus eingeftellt di 
12 


{ou zeigen, wir, .mit, Vergnügen, an, daß ſie Asardı“ 
fegen gwil. ui) —— 

J aa: Pflanzenphyfiobogbes’ Dun Hi 
8* She ba ut, i ‚Grew, Malpiehi und Mirbel haben 


bie: Dberhaut.als, einen bloher Sghorf, Betrachtet, der von 
der Einwirkung der Luft und des Achtes J— * 9 
Swbitanz,, des Poerenchyms hervorgebra tewird. 
Kaıh pe A ERS. Sn) daß die Dberhaut 
fhon alle Theile in den Knoſpen überzieht, ehe fie äh 
sel Barfp, kemen, und dab die Einm etung. der‘ 2 ſteih⸗ 
fer Brlduna,ig, verlebten Pflanzen benfalts nad theilig 
eds a „üb dennach ein befondefes Organ," wie bei 
den Theren ren 
Kan WBhätter, Machride aus Std, Carolina fagt, das 
Gangen des Inſecten in dem Krugförmigen Blättern der 
’ Sarsacenia ;fonıme, her, von umgekehrt geſtellten Haa⸗ 
ren in der Mündung. Auf dem Boden des Blattes zieht 
‚ein, füher Saft, die Infeseen an, man bedient ſich daher 
sdors dieſer Pflanze zum Sliegenfangen. Linn trans. xl. 
27 Verwandlung der DOraameiı Aubert du Pe- 
"Hit. Thonars hat kürzlich das Beftreben der Fruchttheile 
“ich in Blätter zw verwandeln ‚betragtets Alle Bluͤthen⸗ 
theile don Verbafcum pyramidatum, ausgenommen die 
A 3 zeigen ein Beſtreben ſich in Blatter zu ver 


— * 
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wandeln. Alle feine Beobachtungen beftätigen ihm feine 
Meinung über dem Urſptung der Bluͤchen: Kelh, Blu 
me und Staubfäden entftchen dutdrBerwandiung eines 
Blagtes; das Pifil! won einer Knofpe im ‚der Achfel dier 
eg‘ Wlarttd; die yzulammenhähgenden Blätter diefer 
“Snofpe bildenden Groͤps. Die Ovula find nach ihm 
ndere Snofoen, deren Blätter aber nur unfruchtbare 
oeci vorftellen, ohne andere Knoſpen hervorbringen zu 
'tönnen, bis fie durch die maͤnnlichen Organe befruch ⸗ 
"tet find. ar 
FIR Browniflishe Aus der Theilung der Dräfen, 
fheibe in den Boopidaͤen⸗ - man könne das Nectarium 
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bei’ vielen anderen Familien mals. eihe „veränderter 
— DT ren: —— sr cat 
eo &amen. Die Votamikern haben allgemein ange 
nommen, daß es keine gauz nackten Samen gebeze die 
Syſtematiker aber nennen acht bloß adiejenigen⸗ Fruͤcht 
nackte Samen, bei: weichen die aͤuß ete Decke gan mit 
der Samtenhautzufammen : hangt fondern Auch⸗· jedes 
einfamige Perioenpium 9 das wie &anten -ausficht, und 
deilem äußere Dede, ! obutetch vom Kern. ogetrenintyad ent 
beim Keimen entipingt-, Diermngigentichen‘ ſo geuannten 
nackten Samen ntrerint  Bıcnard Hm 27 Arten: a)’ Ake- 
sum wo das pericarpiumunterfchieden shfi, 2); Gam- 
joplis, we das perigumpaumsmmut dem Samen verwadh 
fon iſt Obiſchon mamrmdihi Et omwlaıın? ohne pinkle 
Decke⸗ geſunden Has) fo grigt. doch Brown, daß an Leome 
tioe dagiovudum uachfb dnaCo variıım abet ſtehen bleibe, 
gerreiße und dem &umeh ‚garymadt heraushänser:läßt- 
Peliolautlies ·Det aa hatraurſpt unglice 3 FaAther und. im Es 
ven 2 Ovnla, vonndenen abet nur eines ſchnell wächſt, 
die- anderen erdtuͤckt, und dos Ovariumzerreißte Im 
Sterculuenwied dasıO raridrmd in dem Nathen zerriſſen, 
die Klappen serhatten? die) Geftalt und das: Gefüge der 
Blätterzinansiderent verdichten! Rimdern:die Ovula, fort 
wachen und reifen. Etwas ähnliches geihirht bei; Ke- 
ſeda, deren Capſeln ſehr? fruͤh ſich oben oͤffnen. 
EHRE Anomallen in den Samen find auch ſch 
bemertt. "Bei — TE ae sch 
der Embryo, , lange che „fich der Samen obldet, das 
———— und Wird ı bis 2 Fuß lang; Die eigene 
Dee des Säntens wird | förbire: — ia Wird 
Hang abforbitt, Während” das perieät- 
P Sm serfchikhenen Sitte yih 
ancrafum, Crinum uud Amaryllis trennen Wh dke 
"Samen vom Berkatktiim * An Einbiyb ſichtbar 
bied. Die Samen haben in der Mitte Tune Hohle ine 
einer kledrichen Fluſſigkelt, worinn ſich achher der Ems 
bryo bilder, welcher ſogar in manchen Fallen meht eher 
ſichtbar wird, als bis der Same zum Keimen gebrocht 
wird, fo dap man im, Stande it, Be Richtung dee 
"Wurzelrands felbft zu Beftinieh. Bei gewiſſen Atoitern, 
beſonders Galladiiim, beſteht der Samenkirt and ein 
Mafe, welche einem Wutzelknollen gleidyt, init gleich» 
förmigen Bau, ohne Cotyledon, "Plumula "und Rädi- 
"cula, und oft mie mehe als einem Keimpunct an der 
Dberfläche. Linn. trans. XII. 


3. Floren verfhiebener Gegenden. 


Deutfhland. DOpte hat kärzlich einen Eataldg 
der deutſchen Erpptogamen nad den Standdrtern 'geords 
net, herausgegeben. 

VBorgebirg d. 9. 


die Samendeckt 


ı) 


5. Thunberg hat verfchiedene 


"Sippen beſchrieben und abgebildet: 3. neue Goͤttungen 


von Rhamnus, 7 von Solauum, 33 von Lobelia, ı 
von Schoenus, Alopecurus, Dactylis und Ehrhartia. 


Rufiland. Inden Mem. Mosq. find, viele Ber 
obachtungen und. Befhreibungen von neuen) Pflanzen. 
‚Steven befchreibt-13: Gattungen von ‚Fedia, eine ueue 
Iris (paradoxa), eine „meue , Sippe Bulboltyläs, ‚wohin 
Seirpus oyatus und palultsis fommen, 6 Gattunge 


ve 
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von ‚Corilpermum; eine: Veronica, 
(amethyliemus) und eine Valeriana. ? 
Indien. Colebrook hat: mehrere, neue befihrie 
ben«, Sabia, neue Sippe, petala ‚quinque,,)lanceo- 
lata ,.perüßentia,, inferiora, stamina: 5,;necta,idrupa 
(upgiar, ‚zeniformis,) monolperma, ftylüs unteus 
embxryojrectusg [päralis;. perilpermum nullum; Sabia 
lanceolatarabgebildrt. .,Strychaos axillaris neu, Blaͤt⸗ 
ter opatz ſpitzig · Achſelranken verdickt, Deere oval, einfas 
mig. Diſchidia bengalenlis, Blaͤtter laͤng lich, 2ſchneidig⸗ 
Tylophora, exilis, Riſpen enden in Doldchen, Blumen⸗ 
abſchnitte oval, ſtumpf, Blaͤtter faſt herzfoͤrmig, ſpitzig, 
glatt, werden veſt und ‚fleifchig.; Macrolobium bijugum, 
Smäynigz, 6 beutellofer Staubfäden, Blätter. 2paarig. 
Pygaeum ‚acumjnatum Gaertneri, Blumen icofans 
driſch, einweibig,Kel unten, 6zaͤhnig, 6 Blumenblät. 
tee, Steinfrucht trocken, quer laͤnglich, Embryo ver: 
kehrt, kein Eyweiß Linn. Trans. XII. 
—Canariſche Inſeln. v. Buch hat ein: Vers 
ze ichhiß der, Pflauzen im Berl. Magaz- gegeben: 
Ariſtan da, Cunha. „Cap. Dugald Garmichael 
befchreibt 55 ‚Gattungen, wovon 8 neu, 
in America, Rafinesque hat im Journ. 
50. neue Sippen  befchrieben, mit Bemerkungen 
Pursh Werk und andere, americanifche Botaniker. 
Zava. Man hat, eine, fehr. prächtige. und. fonders 
bare Blume entdeckt, Die unmittelbar ‚aus dem Grunde 
kommt, ohne Blätter, zur Bluͤthezeit. Die Blume hat 
2 bis 3. Fuß im Umfang, iſt flady wie eine Platte, der 
Untertheil ifi. «mit Auswuͤchſen und Fäden bedeckt, der 
Rand 6lappig, Lappen ſtumpf, unregéelmaͤßig, roͤthlich 
geſprenkelt. Es iſt eine, Blame aber im ſchlechten «Zus 
ſtand und 2 Knoſpen, die) wie Kohl ausſehen nad) Engs 
land gekommen. Bauer hat ſie zerlegt und abgebildet; 
die Abbildungen und die Blüthen; finden ſich in der Bir 
bliothek des freigebigen, Patrons der, Naturgefchichte Sir 
Jos. Banks, deffen kürzlichen Tod wir mit allen Natur 
forfchern in der ganzen Welt zu beweinen Urjache haben. 
(Thoms. Ann. of Phil.). 


ein Lycopüs 


über 
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In dem sten Hefte der Sfis 1821 ©. 270 befin⸗ 
bet fich unter der Ueberſchrift: 
„Bon, der: Sraferfihen Methode, als der beften, die 
Taubftummen zu unterrichten‘ 
ein Auffag, welcher eine in unferer Zeit ſchwer zu vers 
geihende Unkande ales deffen verräth, was für die Bil⸗ 
dung biefer Unglückiichen in den ihnen gewidmeten In—⸗ 
flituten Deutſchlands bisher geleiſtet worden iſt. Sener 
Auffes nehmlich macht Herrn Schulcath Grafer, wel 
her ih, wie in feinem „Schulmeifterchum u f. 
w. Baireuth 1820 Deit. V. zu lefen iſt, in dem Sprach: 
untereichte der Taubſtummen verfuchte, zum Schöpfer 
dieſes Unterrichtes, nachdem ſich — fo heißt es dort 
wörtid — „aller Unterriht derfelben bisher 
niht über Pantomimit und Fingerfprade 
erſtreckte, fie fih nicht anders als durch 
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fumme zeichen hHörenden Menfchen verffänds 
lich machen lernten — Mit derſelben wichtigen 


Miene, mit welcher hier genannte neue! Erfindung in 
die Welt poſaunt wird, wollen wir dem Herrn Referen⸗ 
ten denn auch Folgendes als etwas ganz unerhört 
Neues mitthetlen: daß nehmlich ſeit länger ale 50 
Jahren der Sprachuntorricht in den deutſchen Taubſtun— 
men: Anſtalten mit dem beſten Erfolge betrieben worden, 
und daß ſolches in’ ſaͤmmtlichen Bildungsanſtalten dieſet 
Art in Deutſchland (fo weit fie Einfender dieſes, auf 
feiner dem Beſuche derſelben ausfhliehlich gewidmeten 
Reife im Jahre 1816 kennen lernte) Bis’ auf eine eins 
zige, noch heute der Fall iſt. Mir empfehlen dem An. 
Verf: jenes Auffages den baldigen Beſuch der ihm viel 
leicht am naͤchſten liegenden Taubftummen > Anftalten zu 
Leipzig und Berlin, wo er unfere Ausfage zu feiner 
Verwunderung beftstigt finden wird. Da wir denfelbeg 
nun einmal mit Neuigkeiten! überrafhen wollen, 
fo fügen wir noch hinzu, daß bereits im Jahre 1574 
ein fpanifcher Benedictiners Mönch Pietro Ponce, aus 
dem Kroſter S. Salvatore zu Ogna, 3 Taubftumme, 
Kinder eines damaligen Conzetables v. Caftilien a Velas- 
co und den taubſtummen Sohn des gleichzeitigen Stadts‘ 
halters v. Arcagonien in der Lautſprache unterrichtet 
habe, und zwar, worin mehrere Schriftftelfer jener 
Zeit übereinftimmen, mit fehr glücklichen Erfolge; daß 
ferner im Jahre 1620 durdy einen Mönch deffelden Klo— 
fierd Juan Pablo Bonet, jene Methode in einem eignen 
Werke unter dem Titel: Reduction de los letras y 
arte para ensennmar a ablar' los mudos, Madrid 1620 
befchrichen: wurde, 1 Dieſes in Deutſchland freilich etwas 
ſeltene Werk: befindet fich in der K. K. Hofbibliothek zu 
Wien. Es verbreitet fih, wie dieß aud fein Titel ans 
zeigt, mehrentheils nur uber die Lautſprache jedoch hier⸗ 
uͤber ſchon mit einer ſolchen Kenntniß des Mechanismus 
der menſchlichen Sprache, daß man es fuͤglich einem an⸗ 
gehenden Taubſtummenlehrer in die Hand geben kann. 
Hieraufigründete Dr. Ammann, pract. Arzt zu Schafhau⸗ 
fen, ſeine dilfertatio de loquela [. methodus, qua, qui 
furdusHatus el, +loqui- difcere pofli”. Amftel. 1692, 
wovon 1747 zu Leipzig eine deutfche Uecherfeßung her⸗ 
austamı ) Seitdem? erfihienen mehrere dielfen Giginftand 
ausführliher behandelnde Schriften,‘ von denen ich bier 
nur: Kempelen’s Mehanismug der menfdhlis 
hen Sorahe,. Wien 1791 (auch in'frangöfifcher Ue⸗ 
berfeßung erfchienen) und die. Schriften des 'verftorbenen 
wacern Heimicke, Stifters und -Voritehers der Taubs 
fEummens Anftaltı zu) Leipzig anführe, nicht zu gedenken 
der neueften pyadagogifchen und ſprachlichen Werke, wel⸗ 
che fih auch über: den Sprahunterticht der Taubſtum⸗ 
men, mitunter ziemlich genügend verbreiten. 

Der Verfaſſer des: gerügten Auffages wird demnach 
einfehen, wieviel beffer er gethan hätte, zuvor in irgend 
einer Taubſtummen⸗Anſtalt nachzufragen +), che er eis 





+) „Möchte man doch” — fagte mir jänaft einer unferer aus⸗ 

gezeichnetſten Päragogen — „in Zaubflummen  "Inftituten 

unterrichten lernen: e& würde der jekine Methödenkram 

dann von felbit aufhören!!! — Und in der That, wer follte 

auch, bei nur geringer Kenntniß des aubſtummenunter⸗ 
24 


’ 
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nen, Unterricht, welcher ſchon durch eine ſo bedeutende 
Neihe von Jahren mit ausgezeihnetem Erfolge ertheilt 
wird, als einen „bis jest unmoglich eradhteren” 
anfftellte, defien Erfindung Derrn Grafervon 
behalten war, eine Ehre, die fich derfelbe aus mehr 
teren Ruͤckſichten verbitten muß, gefchähe es auch nur, 
um einer gewiflen nicht fo entfernt liegenden Bermuthung 
über die Veranlaffung jenes Auffakes zu begegnen  — 
Schlleßlich fol hier noch bemerkt werden, daß, wenn der 
Sprachunterricht der Taubftummen nichts weiter bezweckte, 
als, dieſen ein Mittel deichterer Verſtandigung 
mir gehbdrs und fprabhfahigen Menſchen zu 
verfchaffen, es noch fehr in Frage kaͤme, ob diefer 
Unterricht in den betreffenden Bildungsanftalten, inſon⸗ 
derheit von, bedeutender Schaͤlerzahl, allgemein angewen— 
det werden folle, da der gute Erſolg (Vernehmbarkeit, 
Deutlichkeit) fo -fehr von der mehr oder mindern Des 
meglichkeit der Sprachorgane jedes Sndividuums bedingt 
it, demuach in. kein Verhaltuiß gebracht werden könnte 
zu der Mühe und dem Zeitaufwande, den er verurfadjt: 
Ar. Ur. Harmifch, welcher diefelbe Frage in feinem 
„Handbuche für das, deutsche Volksſchulweſen, Breslau 
1820” aufftellt, Scheint» fich auf die Settenderer zußnei⸗ 
gen, welde die Nothwendigkeit des Sprachunterrichtes) 
bezweifeln, ohne fich jedoch bertiimmter über feine Meis 
nung ausjufprechen, weil er wohl weiß, daß ein zweck⸗ 
mäßig geleiseter Sprachunterricht? auch auf die ger 
fammte Sprahbbildung- der Taubfiummen von ents 
fhiedenem Einfluffe feyn muͤſſe! j 
Eine ‚nähere , Erörterung diefer vauf Erfahrung ges 
gründeten Behauptung ‚tirgt qußer den Granzen diefes 
Auffages, die, wir. ohnedieß uͤberſchritten zu haben be⸗ 
fuͤrchien müffen. ; " ; j 
Königsberg in Preußen im Suli 1821. 
* Dr. Veumann. 


Ueber die kayſerliche Academie der. Naturs 
forſcher beider Univerficät Moskwa. 


In dem Intelligenz Blatt der Leipziger Literatur⸗ 
Zeitung Nr. 159. 182121 befindet ſich eine Aufzaͤhlung 
aller gelehrten Gefellſchaften und wiſſenſchaftlichen Ins 
ſtitute, welche in der doppelten Metropole Rutheniens, 
Sit. Petersburg und Mockwa gegembärtig beſtehn 
nnd in Tiätigkeis find. Unter 16 verſchiedenen in dem 
genannten ‚Blatt aufgeführten gelehrten Geſellſchaften 


und wiſſen ſcha ſtlichen⸗ Zuſt ituten wird jedoch die Kayf. 


Geſellfch deNaturſforfſcher b. dUniverfitat 
Moskwar nicht erwähnt, obwohl gerade dieſe im 
Aus lande bekannter als jedes andere wiſſenſchaftliche 
Inſtitut Rußlands, vielleicht nur mit Ausnahme der 
tayſ. Academie den Wiſſenſchaften zu St. 
Petersburg iſt und ohngeachtet dieſe Geſellſchaſt eine 





⸗ 


richts, jenem Ausſpruche nicht beiſtimmen, wenn er einen 
pruͤfenden Blick auf das zJahlloſe Herr ſich nicht felten ge— 
rade zu widerſyrech nder Merhodenblicher unſeres ſchreibſeli⸗ 
sen Jahrhunderts wirft! 
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Menge Gelehrter ans allen⸗Nationen,vor glich auch 
viele der geachtetſten academiſchen Lehrer teutſcher Hoch⸗ 
ſchulen unter ihren Mitgliedern zählt —V—— 
Diefer wiſſenſchaftliche Verein ward 4. '$: 1805, 
vorzuͤglich durch Mitwirkung seines ruͤhmlichſt bekannten 
Naturforſchets, des Etatsrath Sotthelfv. Föfcher, 
eines gebornen Sachſen, dermaligen Vlcepräſidentense 
und Profeſſors an der mediziniſchẽchlrurgiſchen Acade⸗ 
mie zu Moskwa gegruͤndet und’ ihm bei der Stiftung 
das Amt eines immerwaͤhrenden Directoris, welches“ er 
noch fortwährend beftrider, Dübertrayen. Sie erhielt im 
I. 1808 durch eine eigene Kayſerliche Alkaſe das Ehr ei⸗ 
Praͤdieat Kayſerlich mit miehteren Rechten und Freihen 
ten der Mitglieder, z. Bi Briefe und Gepaͤcke bis Ju 
einem: beſtimmten Gewicht innerhalb der Granzen de 
Ruſſiſchen Reichs wirentgeidlich" zwfenden)? vereinigte ſich 
i. J. 1815, nad dem Brande: Modtwa’s mit der hy⸗ 
tographiſchen Geſellſchaft, welche in Verbindung’ mit⸗dem 
reichen 2 Meilen‘ von Moskwa entferhren’ botaniſchen 
Garten zu Gorenki fand, und befteht gegenwärtig aus 
1 Prüfidene, I immerwährendem "Director, mehreren 
@ccretairs und einer großem" Anzahl in und aus handi⸗ 
ſcher Mitglieder. Die! Erweiterungen der geſamfmten 
Naturkunde, welche durch die Thaͤtigkeit derfelben bie⸗ 
hero herbeigeführe "worden find, ſind keineswegs in 
Teutſchland unbekannt und! unbeachtet geblieben, umd for 
viel mir befanne iſt, führe dieſelbe gegenwärtig od, fine 
mer bei diefer rühmlihen Thaͤtigkeit foart. 
Unterzeihnerer halt jih aus mehr als einer Kine 
füht für verbunden, gegemtärtige 'Demerkungen als ei⸗ 
nen bevichrigenden und eräätizenden Nachtrag des in der 
Leipg. Lit. Zeit." No! 159 befindlichen Aufſatzes uͤber die 
nordiſchen Gelehrten⸗Vereine beizufügen, und bittet die 
Redaction der gegenwärtigen Blaͤtter fie denfelben eben⸗ 
falls gefaͤlligſt zu inferiven. si unap 29 
Diesden, am 17: Jul. 1821- 9J 
A M. Tauſcher, 
—— Phil, Doei. 


Annonce de plantes. 


Herbarium creticum, aegyptiacum, palae- 
stinense, d 
L’empressement avec lequel on rechercha_ mes 
collections de plantes faites pendant mes voyages 
en’ Crete, en Egypte et em Palestine, a'diminue 
la collection sonsiderablement. Deja dans le cho 
j’eus soin de faire de petites collectiöns des_plantes, 
les plus rares que j’annonce actuellement en mem 
temps, ce qui sert de supplement & un ecrit pr£&- 
cedant. En effet si l’on considere les fatigues d’un 
voyage de deux mille lienes de France, le sejou 
däns des contrees desagreables et des ‚plus dange-, 
reuses parmi des nations grossieres, le voyaj e’sur 
le Nil jusqu” aux Cataractes, le petit nomb "des. 
especes' quoique distinguers, en Cöusiderant diffe-" 
rents voyhges par mer, les frais des transpofts, et’ 
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eeux: des quarantaines; © 0 omdoitrconvenir!/que ces 
plantes synt: tres ä bon marche«a comparaison@'au- 
tres collections des plamtes. On neu peut ‚Je faire 
geielHar on, veut ömplement aahger, Re) partie 
— ——— van des. pays oB. jai. je en ‚sufit 
en.„veriig. assez ‚pour lés ‚recommiander, et en;faire 
connaitre..le ‚prix... „Tout: -hotaniste. concevra; parfai- 
tement .ce que. yalent des: :plantes recueillies sur le 
anont. Ida, en Crete,. ‚sur les montagnes blanches, 
sur, le, ieta pr&s de Gnossus, Rithymna, et pres des 
rüines d’ Alexandrie,,. d’ Heliopolis, dans les ERggr ons 
des Pyramides, et de la — Thebes jusqu” aux 
parties’ tes’ plus’ eloighees de’1ä‘ "Haute Bilpte. 


IL.LOFD WSin b esinsic 


———— Ja Perfection, au. ‚nombre, au ‚choix 

s,€ speges, . ‚des, exemplaireg, —— ‚la. medieite, des 
prix, ‚on, a fait tout ce qu'en pounrait ‚attendre de 
voyages Russi p£nibles,, ., dangereux. et dispendieux. 


#>.‘Pour da’ difference qu’il' y’'a Jentre les plantes 
j’en ai de'plüsieurs deux'et, trois "exemplaires pour 
pouvoirven faiveillası comparaison (et I’exalnen. 'Elles 
sont toutes 'empagqhetees" dans des’ feuilles’ ouvertes 
de papier brouillurd"er‘sont pourvues de. quelques 
papiers huiles pour la conseryation de la collection. 
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I. Le grand sorgen! de plantes de Crete, de 
450l especes Me Ceutäine a ı6 fl. Arg. Conv.) 


coute 72 A. C. 
II. Le grand assortiment de plantes 

d’Esypte de 250 especes (la centaine 

46 — — 
III. L'assortiment de: plantes de Pale- 

stine de 48 especes! .... 12 — — 
IV. Le petit assortiment de planies 

de Grete de 225 des especes les plus 

recherchees 28 — — 
V. Le petit assortiment de pl. dEgy p- 

te de 150 especes © & 2 — — 
VI. Des Gollections de 136 Espäces 

de semences des plantes les plus ra- 
., 188 de,ces paysı . . ein —— 
‚(Deux florius de, Convention ou cinq. 

fräncs.) \ 
Plantes forestieres. 3 


Les deux diyisions suivantes. des principales 
plantes forestieres en Allemagne, partagees en deux 
Sections du Nord et du Sud de ce pays, sont tres 
importantes tant pour les forestiers que pour les 


insiituts et contiennent un choix tres instreetif>de-- 


toutes les plantes hgneuses croissant em Allemagne, 
ainsi que d’autres qui y appartiennent. Chaque 
plante est bien conservee dans une fenuille de pa- 
pier à Ecrire et contient plusieurs exemplaires, avec 
boutons, fleurs, fruits, feuilles, ecorces et echan- 
tillons de bois. La premiere division contient 120 
et la seconde 140, emsemble 260 plantes forestie- 
res ou Numero; et se vendent ensemble 80 fl. va- 
leur de Vienne ou 32 fl. Arg. C. separce, la secon- 
‚de division se vend à 50 fl, V. V. ou 20. arg, C. 
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Comme je puis rendre service par ces plantes 
et ces semehces aux personnes qui voudraient tro- 
quer contre: d’autres objets  d’histoires naturelle‘ je 
suis! pret A 
voyer le-tränsportsitöt apres’ la reception des plan- 
tes qui me reviendraient. L’envoi se fait ordinai» 
rement en'reciproque‘ par la "voie’ de la diligence; 
la communication’ peut aussi’se faire en’ expediant 
des marchandises, des livres etc. " Le menagement 
en frais de transport etven port ‘de lettres est ä 
l’avantage de celui, qui veut faire le troc. : Les ob- 
jets ‘que je’ souhaite ‘sont tant 'spontan&s culu vẽs, 

exötiques et indigenes (que Phanero- et’ Eryp- 
tögäm’es et surtout' des Euphorbia, Cistus ;’(He- 
lianthemum) Hieracium et 'Umbellatae.: Pour la 
facilite du troc j’accepte aussi des Mineraux, des ou- 
vrages physiques d’histoire naturelle et de ‚Botani- 
que de toute espece. ‘ — 

I “4 


Hörbier de la Flore d’ Autri che. n 


Les plantes a AnttieBe! par Ta äitersit&! des 
provinces de cet Etat, un des plus interessants de 
Europe: qui possede des richesses distingudes des 
plantes dans toutes les parties de cet Etat; d’aborud, 
de la partie la plus septentrionale des Carpathes et 
des Sudetes jusqu’a la pointe meridionale de la 


chaine de wmontagnes de Dalmatie, qui se 
joignent au Pinde de la Grece; et de la 
partie ‚la plus occidentale des montagnes du Tirol, 


touchant a la Suisse, et au Piemont et een kant 
peu à peu jusqu’ aux provinces les plus orientäles, 
en allant visiblement dans la flore Caucase, tout 
cela a et& assez examine de tout cöte pour pouvoir 
en connaitre le prix, cependant bien des coins en 
sont encore restes inconnus, de maniere, gue le 
desir s’est montre enfin, pour donner s’il est pos- 
sible autant de lustre & ces ‚Darties qu'aux autres 
déja connues.. 

Je me suis donc resolu de parcourir Tune 
apres l’autre toutes les parties de la Monarchie Au- 
trichienne et de la faire parcourir afin de rehnir 
en un ae or particulier toutes les plantes ‘qui 
pourraient s’y trouver, et d’y ajouter tant mes re- 
cherches faites jusqwä present" que celles, que je 
vais faire a ce rapport pour contribuer & une flore 
parfaite d’Autriche A l’exemple des autres pays. 
Dans--cette- vue j’ai deja parcouru a.mes frais lete 
passe, la partie du Tirol qui afline a la Suisse et 
yy äi fait des recherehes pendant les quatre meois 
de ]’ete avec des aides stationaires. De la même 
maniere je visiterai cet ei (1321) et les suivanıs 
les autres provinces savois: les alpes de la kaute 
ltalie et le sud du Tirol, ensuite YIstrie, la CGroa- 
tie et la Dalmatie. ete. 

Ainsi je fis Vété passe Te commencement de la 
base d’un Herbier de la Flore autrichienne, dont 
Yedition va assurer le succes de cette entreprise; 


a>donner mon Catalogue imprime et d’en-. 


“ 
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Le riche butin des plantes, les plus rares, dont il 
m'en reste encore, a sufli pour faire la lere Sec- 
tion de 500 »plantes- des Alpes: purgée dentoute es- 
pöce ordinaire et dont on»peut: se convainere,.dans 
zaon  Gatalogue ei-joint du. bon ‚choix;„geite cal» 
lection ‚surpassera em: beaute „en mombre, sen; per- 
fection des exemplaires et en, «tendue toutes aelles 
que-l/on a faites jusqu’ a present.: a 268 
‚Les Principes que Von- suit „dans, .l}ex&cution. 
de cette, entreprise sont le suivants: | Mn 
+ Imo. La Collection deviendra toujours' plus in- 
u teressante par les -courses et les ‚recherches 
‚ eontinuelles, qu'on fera, dans .lesi, provinces 
‚les plus. &loignees, pour: y. reeueillir les plan- 
tes; des Alpes.les plus rares;. d’abord„on, livrera 
les ‚plus 'importantes, ensuite les moius. rares, 
| pour ne. pas: causer la. moindre contrainte à 
geux qui possedent .deja une collection et. l'ha- 
on. bitude d’en meler avec: de plus rares sera scru- 
puleusement evite, n’ayant d’autre vue que la 
perfection et la valeur de la Collection: nous 
ferons, connaitre dans ‚un; ouvrage, partieulier 
les voyages et les descriptions de plantes, les 
..„lieux .natales, les rapperts ‚geographiques, les 
profils de vegetation, leur forme et autres rap-, 
ports semblables. 
Udo. Dans l'edition par centaine on voit la fin 
d’une pareille autreprise bien &loignee dans des 
flores qui: s’etendent beaucoup, mais dans des 
sections de plusieurg ;centaines, qui se suivent 
rapidement ei de pres ‚on parvient bientöt ä 
‚sen, but: Ainsi la seconde section de cette col- 
\.. lection,, pareillement de 500 especes de plantes 
de Carniole, Carinthie, du Tirol du sud et de 
Dalmatie, sera-,suivie de la troisieme ‚et avec 
la quatsieme toute la collection des plantes des 
, etats, d’Autriche, sera conclue; ce qui s’achevera 
‚ı A’autant: plus sürement que peudant mon ab- 
„„senge mes collegues s’en occuperont.. 
„llltio. Pour atteindre,la derniere perfection pos- 
“"sible on ajoutera des exemplaires de fruits, de 
„..formes, differentes ‚en elles, variete de couleur, 
„‚grandeur, lieux natales et pour Vexamen, et la 
„.. parfaite connaissance des exemplaires instructifs. 
‚Dans des cas de besoin on fera des livraisons 
gratuites pour les sections qui auraient prece- 
dees. Les plantes sont söchees avec des soins 
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+,» paxtialdkiers ) misosur de ;grandesı fenilles/der pa- 

'pier aıecrire, pourvues de bidlets imprimsds «tr 

soigneusementneönserweniag 55 zuoimallos asır 

IV. Ofnd’parle Here prix qy altaut gu Po 

rajt en parler,. d’abord pour faciliter IH ae ® 
gusch 


ün 'moöindre prix Afiu⸗ ek gti po ent 
deja des’ collections *cönsid&täbles Pen’ tdlen® 
— sreBiltge "erh Böhr eoitelider ih Hu? 


ces’de cette entreprise, Yii "Waillburs 'dst"sf 
dispendieuse, vi que soüvent dp doit faire des 
courses et des deröurs de J sieurs journees 
pour la possesston'd’üne seul —— ———— 
uralte ob 6 
Le, prix de,„ghague, Section, conienant trois, 
cents plantes des plus rares et mieux choisies, 
est de 30. ——— Conv. et ſera le im&ime'pou 
toutes les autres duwi suivrönt 'celles-ci. On’ beup 
tirer ces colleetions par la voie des librairies,l 
niaisons de ’cömmerce' ou aütres} aussi les cor- 
respondants; ‚penvent ‘se ‚chargex|, des ‚envoies, 
ou si l’on veutjje;puis ‚men’charger amoi-mümg, 
et les- faisantı parvemir pav la diligence ‚ow.d'aur, 
tres voies. qu’on auxa la, bonte .d’indiquers' 0: 


La collection, est. intituleesiliund 19 jr mb 
yollsygsanoo El auog arlind ansige 
Herbarium Florae austriatae, n 
x fi 3 Ic an MahrE ilro? In ,ng: * 
(Herbier de. la, Flore d’Autriche) 
-sew . collectio exquisilissimarum stirpium 
. ins 5 banig 
inte B') eos erg sh yet 
>... »,  Imperli austriaci provinciis, | u. £ 
⸗ponte⸗· eresgentiumanun sun .ı ‚IT 
- Seetio I; ’ ge, ol arlise 


300 spedierum imprimis alpinarım anlinens ’ 
x a i - 3 
Pragae MDÖCCKXL. 


ı 

Francois Guill. Sieber 
Nro, 698. Altstadt. ı\ 

' Praque. 
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CR Das Verzeihniß dieſer Pflanzen haben wir im 
vorigen Zahrgange gegeben. Wir beftellen hiermir auf 
unfere Rechnung: 2 


1) die äguptifhen Pflanzen (alle); 


2) die des heiligen Landes; 


3) die Samen (wo möglich mit den Gröpfen). 


( 
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Zweites Preisverzeihniß \ 
’ —— 


| Mn 
Ssubletten des zoologifchen Mufeums 
der König, Univerfieät zu Berlin, 


= 8 Voͤgel und Inſecten. 

DSDer zunehmende Vetkehr unſers Muſeums hat demſelben 
abermals eine fo. große Menge von Seltenheiten zugeführt, daß 
Davon dendffentlichen und Privat» Sammlungen mitgetbeilt merz 
den kann. Wir bieten daher hier zuvbrderſt aus den Abtheiluns 
gen der Voͤgel und Snferten unfern Weberfluß den Liebhabern 
dar, indem für die übrigen Thierelaffen erft noch färferer Zur 
wachs oder vollſtaͤndigere Ueberſicht erwartet werden mu, bevor 
es der Mühe werth ſcheinen kann, Verzeichniffe unferer Vorraͤthe 
durch den Drud befannt gu machen. - 

2 - Wir bitten die Kaufluſtigen Folgendes zu bemerken: : 

1. Saͤmmtliche nachſte hend verzeichnete Mögel werden zů 
den beigeſetzten Preifen gut ausgefiopft und aufgeſtellt ge— 
liefert. Von den mehrſten koͤnnen auch auf Begehren die bloßen 
Baͤlge neliefert werden, und dieſe koſten dann. die Eleinen 16 Gr., 
die großen ı bis 13 Thaler weniger, als fie bier angefest 
find. Sollten, die erſten vorzüglich guten Exemplare verkauft ſeyn, 
fo tritt für die übrigen Ermiafiigung des Preifes ein. Es ſteht 
übrigens jedem frei, Die erhaltenen Eremplare, die ſeiner Erwar— 
tung etwa nicht entfprechen, zurüchufenden, doch muß dies 
fpätftens 14 Tage nach’ dem Empfang geſchehen, und fällen dann 
die Transportkoſten ihm allein zur Laſt. 

2. Wer an Bahlunge Statt gut erhaltene zoologiſche Sel: 

tenheiten zurücgeben mil, wird um Einfendung eines Verzeich— 
niffes davon unter Beifügung befimmter Preife geberen, worauf 
wir uns erklären, welche derfelben wir annehmen fönnen, indent 
wir ung dabei das Recht vorbehalten? auch. von unfirer Geite 
portolrei wieder zurückaienden, mas fic) bei unmitkelbarer-Ans 
ficht als nicht preiswürdia ergiebt. Eine quittirte Specification 
des fo Erkauften wird dann von und ale Zahlung angenommen, 
der Keft mir baarem Geide ausgeglichen und auch wir quittiren 

“über den vollen Betrag des Gelieferten. So erfordert es die 
Hrdnung unfers Rechnungsmefend. 

"773. Da wir wegen unfrer übrigen Anıts - Verrichtungen das 

Detail dieſes Verkaufs Gefchäftes nicht ſelbſt führen koͤn nen, fo 

war die Negifiratur der Univerfitat bieher damit beauftragt, und 

die Käufer, zahlten eine gewiſſe Tantieme am diefeibe, Diefe 

Zahlung fallt von nun an weg, indem von einer Hohen vorges 

festen Behörde eine- bereits beim Mufeum angeftellie Perfon zu 
diefem Geſchaͤft beauftragt worden if. Es wird daher den Kaͤu— 
fern, außer den Koſten ver Emballage, die etwa bei größern Zu— 
fendungen eintreten möchten, nichts weiter berechner. 

4. Don den europälfchen Vögeln haben, wir bier nur die 
feltneren im mittleren Deutfchland nicht leicht vorkommenden 
Artın aufgeühre. Wer jedoch auch die gemeineren zu haben 
wuͤnſcht, Fann darauf Beſtellung machen und wird die mehrſten 
ſehr bald zu den billigſten Preifen erhalten Fönnen. 

5. Was die Infeeten betrifft, fo if bier nur ein fehr ges 
ringer Theil unfrer Doubierten namhaft gemacht, um eine Probe 
von unferm Vorrath und von unfern Preifen zu geben. Am 
liebften fehn wir es aber, wenn uns Defideraten - Verzeichniife 
eingefandt werden, die wir dann mit Bemerkung der fehlenden 
Nummern und der Preiſe für Die vorraͤthigen zuruͤckſchicken und 
darauf weitere Beftellung annehmen. Wir liefern nin vollian- 
dige und fo weit es die Gloffaten betrifft, geipannte Erems 
plate; wo dies nicht der Fall fein möchte, wird es bemerkt, und 
der Preis ermäffiat-, —J— 

6. Es gelten übrigens für dieſen Inſecten-Verkauf ganz 
diefelben Bedingungen, die nben für den Verfauf der Voͤgei— 
doubletten aufgeſtellt find, doch muͤſſen wir bier beſonders bei 
den Nückfendungen die groͤßte Sorgfalt im Einftedlen und Vers 
packen der Inſeeten zur Bedingung der Annahme machen, fo 
wie diefelse unter unfrer fpeeiellen Huffiht und Verantwortlich— 
Feit auch von, bier aus beobachtet wird, Stüce ven bedeutenden 
Werth oder die ſehr zerbrechli find, werden wohl eine Ausnahme 
machen, und von beiden Seiten nicht anders als auf unbedingte 
Beſtellung verſandt werden, 


Wahrend "des Drucks dieſes Derzeichnifes find abermals 
Auferordentlicd$ bedeutende Sendungen eingegangen, fo dag wir 
in wenisen Monaten cin drittes Verzeichniß folgen gu laffen dens 
Een, ‚welches die Nachträge gu den Vogeln und Infecten und 
zugleich Vieles aus andern Thierklaffen enthalten wird. 

Berlin im September 1820. 3 

Lihtenfein. Klug. 


Voͤgel. 


No: Q TAl. Gr, 
1. Psırracus funereus Lath, Ind. Neu-Holl. g- 
2. — — Eritkacus Lin. Africa 5-12 
5. — — menstruus Lin. Juv. Ps. purpureus L, 
Gm. Perroguet a camail bleuFem, Le 
Vaill, Tab. 115. Brasilien Bun 
4. — — aestivus Lin. Brasilien Ze 
5. — — Aracanga L. Gm. Brasilien 8 - 
6. — — Ararauna L. Gm. Brasilien 10 - 
7. — —  auricapillus Ill. Brasilien a 
8 — — canicularıs L. Gm. Bras. Perruche a 
front rouge Le V.T. ao. 5 - 
9. — —  guianensis L. Gm. Brasil. Perr. Ara 
wavouane Le Y.T. 1a. 44 
1. — — frenatus Ill. Africa Perr, a collier 
xose Le Y. T. 22, 5-12 
11. — — Anaca L. Gm,Ps. versicolor Ill. Bras. 
Perr. Ara a gorge variceL.e Vaill. Tab.ı6. 3 - 12 
12. — — leucotis N. Ps. Anaca Var, Auct. Brasil, 4 - 12 
1» — — surdus Ill. Brasilien 5-12 
14. — — pullarius Lin. Ostindien — 
15. — — Tuipara L. Gm. Perruche à tache 
soueci Le V. T. 58. Brasil. 3-12 
10. — — virescens L. Gm. Perr. a ailes variees 
Le V.T. 57. Brasilien RR 
17. — — passerinus Lin, Mas, Brasilien 3-12 
1. — — Lin. Fem. Ps. Tirica L. Gm, le 
19. Ramruastos erythroryuches L., Gm. Cayenne 5 - 
20. — — däcolorus Lin. Var. Ps. tricolor III. 
Brasilien, 4-16 
21. — — (Pteroglossus) Aracari Lin. Brasilien A 
22. — — maculirostris Ul. Aracarı Koulik du 
Bresil,Le-V. T,. 15: 4* 
25. — — Coayruaıx Pera Il, Cucalus 
Persa Lin. Vorg. d. g. Hoffn. 10 - 
24. Trocon Curucu Lin. Couroucon à ventre 
rose Le V. T.1. Oayenne ER 
25. — — viridis Lin. Oowroucowaventre jaune 
Le V. T. 3. Brasil. Mas. Zi 
26 — — Tem. T. strigilaius Lin. Le V. T. a. 
Brasilien. y 2-46 
27, CrorornAcA major L. Gm. Brasilien 3-12 
28. — — AnilL. Gm. Brasilien — 
29. Bucco cayennensis L- Gm, Cayenne Barbu 
de la Guiane Le V.-T. 24. — 
50. — — Toamatia L. Gm. Brasil. Tamatia à 
gorge rousse Le V. T. at. 3. 
31. — —  somnolentus Ill, Tamatıa IMarcgr. Bra- 
silien „ Q- 
52%. — — inelanoleucus L. Gm. Fetit Tamaltia & 
plastron noir le Y. T, 20.4 3* 
33. — — Tleucops Il. Brasilien 2-46 
54 — — tenebrosus Ill. Ouculus tenebrosus Pall. 


L. Gin. Barbacou & croupion hlanc Le 


V. T.a9. Brasilien 2-16 
35. Cucurus auratus L. Gm. Ägypten 7- 
506. — — cayanus Liu Cayenne Brasilien 2-12 
3. — — galeiitusIll. GC. naevius Lin, Yar, Cou- 

con brun de varie roux Bullon Gayenne 3 - 
58. Centnorus senegalensis Ill. Ouc, sencgalen- 
h sis Lin Africa Be 
59. Pıcus Martius Lin. Europa Mas. 1-12 
0 ee a ee Fen, 1-4 
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No, Thl. Gr. Thl. Gr. 
a1. Pıouws lineatus Lin. Charpentier noir Azara * Nreranısıa ** — — Mas. Juy. 3- 
J „248, Brasil, Mas. 4- 0. — Fem. - 
u _ Fem. 3-8 0. —- — co 1. Certn. N) "eserul. Lin. Bra- 
135. — — robustus N, Brasilien Mas. 4-, sl s BT 
Mo — ei, M 3. Fe ehe = A du a 
a5. — — melanochlorus m. Brasi as, Alam Bene en, 2 
20. — — — — PN — ein. Bee ID. 07. = “michata. nl. 1" ar N Vor ß Bra- 
17. — — cayennensis L. Om. Cayenne Mas. 3-16 "« Psüien et 2-10 
a ein flavestens L. Om. Brasilien Mas. 5-0 9. — ee Femme mi-B E 
20. — — — — — Tem. 3* 00: ern — —Mas. Juv. > au & 
50. — — eryihrocephalus],. Gm.-Nord- Amerika i00. ⸗ — Hensel) 111. -Certh,, flaveol. Län, ‚Brasil. 1-16 
Mas, 4-10. — .— Cafiöa ‚ll. ‚Gerthia caflra, "Merops — — 
5. — — saucius Ill. P. hirundinacens Lin. Var. * Cafler, Upupa Promerops L. Om.) 8 a 
p Cayenne Mas. 3 - Afrıca.Mas, * — 3-8. 
852. — — coronatus Ill. Charpentier à ventre 102. — — fanesa Ill. Certh. fam. —* a J 
touse Azara Bras. Mas. 2 - 16 Africa Mas. ” >68 
5. — — 0ooronalus — — Fem2-8 3105. — — wiolacea NM. . Gerkh. viol. Lin, Sid , 
59. — — .aurulenms Ql, Charp. vert dore Azara _ ‚Africa, Mas. - 10 
Brasilien. Mas. - 2-10 104, —  chalybea DL Cetkain ‚chal. Lin. Sä F 
56. — — passerinus Lin, Brasilien Mas. © _. 2-8 en Africa Vlası ı 240 
6. vu — — — Tem, 2-8 165. — — ‚zeylanica.]ll. Certh. — Lin, Oslin⸗ 
5%. .—— ‚minutus L. Gm. Mota.. minufa Lin. _. „ R dien —V — — —— 12 
Pipra minuta Lin. Yunx minulissima L. h 100 — — melampogon N. Nocballand zit 2-12 
Gin. Brasilien ı -ı6 107. TıenopromA muraria Ul, Certh. murar. et ; 
58. GALsuLA viridis Lath. Alcedo Galb, Lin, Bra- y Motacilla longirostris L. Gm. Südeuropa 3- 
tilien Mas. 2.-16 108. DesvnocoLArızs gurems Il. Le Grimpar 
I. — — Fem 2-10 ‚Piencule, l.e V. —— T.126: Brasilien 04:3 "4 
60.->= — paraldirca Lath. Ale 5 Lin. Gay en. 4, 10 Lu Pics ill. Orioius Picus Anck Brasilsı 2-10 
61. Arcrno torguata L. Gm, Brasil. Fem. a- 12 310. —H— tenuirostris N. Brasiliem 1 ml) marnı2.- 40 
0.9 rudis L.. Gm. Africa Mas. u »i. Ärnops, genibarbis I, Brasilien 0. mini -B- 
63. — — bicolor H Gm. Cayenne Masc, — 112. Buruaca africana Lin. Senegal u v2. 176-412 
GM.’ — — — — Fem, = 112. Orıouus,Icerus Lin, Cayenne ise® ra 4 
65..— — americana L.' Gm.' Brasilien 'Mas. 3-. 114. — .— Xanthornus Lan, Cayenne. ı ur Tal sieh 
6. — — — — — — Lein. 5- 1... — ‚ icterocephalus Lin. Cayenne 3m 
6. — —  eristata Lin. Ägypten FL 1106. —. 77, £ayanensis Lin. Brasilien 3 - 
68. Menors Apiaster Län. Sud-*Europa —3 SU le sericeus Ill: Brasilien X 5- 
69: — — erythropterus L. Gin. Asypten 5-12 A418.—, —,,miner Lath. Oriol. fuscus: Lö Gm. 
w. Pnırrnon cucu!liver n, Nier,. eucullig. Lath. Lath, Icterus emberizoides Daad. Frin- »4 
Neu - Holland 5- , ‚gilla Pecoris Is. Gm;! Nord- America‘) ar 3 nd 
71.7 — eupogöon n. Mer. ‚enpogon IM. Neu- 76.8 — — capensis Lin. Süd-\Africa ı I ie 
Holland Bir 120. 2 niger Ill, Or. niger'L. Gm. Cayenne 2-10 
12. Trocnızus Pella Lin. Cayenne Fem. 4- 121. — — hacmorrhous, u. er ‚haemorrh. Limit It 
7>»°— — macrouwus L. Gm.'Ir. forcipatusLaih. Brasilien... , 2-0 
Brasilien. 5 - 12. — — persieys-Il, ‘Or. —— lin. Brasil. 5-1 
4. — — dratus N. Brasilien 5.-; 125:— — . cristaius Ill. Juv. Or, eristatus L.Gm. 2 
"5. — — Mango Lin: Brasilien Mas, Beil Brasilien . 
-u — — Lin. Bras. Tem. Tr. albus L. Gm. 1234. StuAxus ludovicianus Lin. Maike ‚magna Lin, Es "42 
Tr. nitidus Lath. 2-16 12%. Turnous aeneus L. Gm. Lath. Senega 20 4 
177. — — Lin. Feni. Var. Mas Juv.?) Tr. ma- 1206. — — nitens L. Gm. Angola. a 
eulatus L. Gm. Tr. gularis Lath. Brasi- 127. — — Morio Lin. Sud-Africa dr 
lien 2-16. 128. — — .roseus Lin. Europäische Alpen 0 49 
78. — — dominicus Lin. Tr. kir⸗zntus Anck, 3* 129. — — ‚solitarius, ‚Lin. Syst; Nat. Ed. R. T. 
Tg — — campylopterus L. Gm. Tr. cinereus L. CGyanus ‚Liu. Gm, ſSud- Europa Ägypten u 
Gm, Tr. latiyennis Lath. Brasilien, Zur) 0. = —" Juv. T. solitarius L, Gm, 4 - 
80. — — Pegasus Lin. Brasilien 2-16 15. — — saxuilis Liv, Ede Al -Turdos infan- 
8.  — — superätlioser Lin. Brasilien 5-8 stus.L.ath, et Lanius infaustus L. Gm. 
8%. — — pectoralis Jath. Tr. gramineus L. Sud; synonyın) Sud-Luropa 5- 
Gm. (excl. diernosi) Bras. 3 132. — carbonarius Ill. ‚Brasilien 2 - 
85. °— — gzlaucopis L. Gm. Tr. frontalis Lath. 155. — — saturninus Ill; Brasilien 2 - 
Brasilien 5 154. — — humilis- ll. Brasilien 2. 
80. — — Moschitus Lin. Tr. carbunculus.L. 155 —  —', lividus Ul. Brasilien - Dura 
Gm. et Tr, elatus —. Gm. Brasil. Mas, 4- 150..— — fumigatug N. Brasilien! A 
85.-— — Lin. Tr. carbunculus L. Gm. et Tr. 1572. .— ‚ figulus All. Brasilien ) 2» ! 
elatus L, Gm. —— Pen. 5- 158. — rufivdn ris Ill. Brasilien 2- 1 
86. —  — Lin. Tr. 'carbuncnlas [L, Gm. et Tr. — 120—νεαιιν N B aslen 2* 
elatus L,-Gm. Brasil. Mas. Juv. 2-98 Ba Mu sa ok 
87: — — leucogaster L. Gm. Brasilien. 2-10 
88. — — bicolor L. Gm. cnec Lath.y Brasil. 2-10 Dieß iſt der einige, Vogel eufer dem eurepäifchen Kukuk, 
89. — — azureus nn, Tr. bicolor Lath. (excl. Sy- Beh: Wie. die fer ſeine Eer rin Be: Nefice anderer Vegel legt, 
nonyrmnis) Brasilien 2 - 16 und De fen, Juoge pon idnen nit. großer "Sorgfalt und 
0. — — sapphirinus L. Gm. Tr. Ourissia L. ar Treue ernährt werden: Die merkwürdigen Sharfachen, 
Om. brasilien 2 - 10° „nelbe Ro, Ki ſeintgenauen Berbachtung ergeben "haben, 
91..NxcrArınıa cyanea, Ill. Certh. eyanea Lin. find „un, —J— Ahonander Wilſons American 
Brasilien Mas, 5- Öruithol‘ My [9 1. pa: 145. ‚gr 108 ua 






ag 





5 — — 6 
Mn ; Thl.Gr. No. NE Thl. Or. 
190. Turmus superciliaris N. Brasilien 2- 105. MuscıcaAra xanthopygos N. Brasilien 1-16 
a1. — — sulphurascens N. Brasilien 2. 19. — — Jlaveola N, Brasilien 2.411510 
142. — — Coraya L. Gm. Brasilien 2* 195. — — malacura Lath. Neu-Holland 3-83 
145. — — brasiliensis L. Gm. Brasilien 2- 190. Lanıus palliatus Ill. Brasilien Mas. 2-10 
14% — — tinniens L. Gm, Gayenne 5- mn — — — — — Tem. 2-10 
105. — — aquaticus Wils. Nord- America 2 - 198: — — doliatus Lin, Batara raye Azara L. 
146. — — coronatus Laith, Motacilla 'coron. L. i strigosus Ill: Gay. Mas, 5 - 10 
= Gm. Nord- America 2- 1905. — — — — — — Fem. 5-10 
4147. Myıoruera Colma n, Turdus Colma L. Gm. 200, — — 'stagurus III. Grand Batara Azara Bra- 

. „Gayenne F 2-8 er silien Mas. 2-10. 
198. — — JSuliginosa I. Brasilien, i-2 201. — — — — Fem., 2-00 
139. — — sunerciliaris Ill. Brasilien 1-12 20. — — naevius Lath. L. Gm. Brasilien Mas. 2-4 
150. Acczntor alpinus Bechst. Motac, alpina L, 205. — — _ — — — Eem: 24 

: Gm. Alpen 1-12 204% — — eaesius ll. Brasilien Mas. BZ 

"451. — modularis Koch. Motac. modularis Dos Se — — =: Ferm. 2 - 
Lin. Süd- Deutschland Fa ae 206. — — lugubris Il. Brasilien Mas. ar = 
152. MoractzrA. boarula Lin. M. sulph. Bechst. 207° — — , cayanus Lin. Cayenne Mas. 2-8 

» Süd-Europa‘ 1- 208. — = a Als —  Fem. 2-8 
155. — — .dugubris I]. TractracLe V. Süd- Africa 2 -.12 209. — — ornatus Ill. Turdus zeylonus L. Gm. 

154: Syıvıa Orpheca Temm,. Süd-Europa Mas. | 5- Süd- Africa 3- 

1 — —— _ — —  Fem 2-12 210. — — senegalus Lin. Africa u 

41506. — — salicaria n. Mot, salic. Lin. Faun, 211. — — olivascens N. Brasilien 2. - 
suec. Nilson, Syly höriensis Laith. Bechst. 212.— — agilis 1ll. Brasilien 1-10 
Europa 1. 215. — — . guianensis n. Tanagra guian. L. Gm. 

15. — — einerea Laih. Temm.- Mot. Curruca Brasilien ; 146 
Lin. Faun. suec. Europa - 219. — — Jlavus N. Corvus’flayus L. Gm. Brasil. 2 - 
158. — — Curruca Lath, Team, Mot. Sylvia L. 215. Topus cinereus Lin. Gayenne ı - 16 
z Sylvia garrula Bechst: Europa 1- - 210. — — marginatus N. Brasilien, — 

159. — — Teihys Scop. Lath. IMot. atrata Lin. 217. — — olivaceus N. Brasilien 2 - 
Gm. Europa 1-12 218. — — (Cancroma_N. Brasilien 2 -1% 
160. — — phoenicurus Lath. Bechst. Europa -- 1- , 219 Pıraa elbifrons Lin. Le Plumet blanc Bull. 
161.— — Hirpolais Lath. Europa 1-- Oayenne 6- 
162. — — Trockilus ‚Lath. S. Fitis Bechst. Europ. -1 - 220. — — Pareola Lin. Bras. Mas. 3 12 
165. — — rufa Lath, Mot.rufa. L.:Gm. Europa 1 - 2l-— — — — — Mas. Juv. 2-10 
164. — — ignicapilla Brehm. Moi. regulus Var DIR ee — — Fem, 2-10 
Auct. Europa -8 225. — — strigilata n. Ebend. Mas. 2.-.4% 
165. — — Calendula Lath. Mot.-Calendula Lin, Aal. — — — — — Fem 2-8 
Gmel. Nord - America Aea 1-12 26. — — erythrocephala Lin. Ebend, DaB 
166. — — aquatica Laith, S. salicarianBechst. 220. — — auricepilla L. Gin! Ebend. 9 
Mot. aquatica' L..Gm. Süd-Europa - 227.r— — leucocilla Lin. XII. Brasilien Mas. — 
10. — arundinacea Lath, S. palustris Bechst. 228. — — — — — en Mas. Juv. 2-4 
Mot. arundinacea L.:Gm. Europa‘ . — - 229. — — Lin. Brasilien Fem. 2-4 
1ı68.— — Stapazina Lath. Mot. Stab. Lin. Süd- 2%80..-— —''Manacus Lin. Brasilien Mas. 2--.& 
Europa .. 6 - Sl. — — — — Mas. Juv. — 
169. — — ceyanoecephala Lath. Mot, cyan. L. 232. — — — — — Fein, 2-4 
RL Gm. Brasilien Mas. 2.-'8 255. Lursone'violacea n. Tanagr. viol. L. Brasil.. 
Toll == — — — — Fem. 2 - M Mas 2-8 
111. — Velia Lath. Mot. Vel,, Lin. «Brasil: 2-10. 254. ⸗ — — —.-Feni£ 2--.A 
1m. — — melanoxaniha N. Brasilien ⸗ 2.8 235.-— — . chlorotica n. Tat. chlöret. L. XII. Mas, 2-8 
175. — — Trichas Lath. Turdus TricbxL. Gm. 26.— — — — — — 2— 
America — — 2-- 16, 259. — serena mi'Pipr. seren. Lin. Mas, 4 = 
7. — — Survan, Mot. furya Lin. Sylv. do- 258 — 1. in — — 5 
mestica Wils. Nord-Ameria 1-8 259.5 — rufiventris m. Tan. rufiv. N! Mas. 5- 
175.— — uestiva Lath. Mot aest. L. Gm. Amer. 1 -12 ano. — — ee rem. 2 -ı9 
170.— — Tmadagascariensis Lath! Mt. mada- - 241.-Tanacrnı Tateo Lin. T. septicolor Desm. 
gasc. Lin et L. Gm. Cexcluso Synon. L. — Brasilien. Mas. R 2 10 
Gm.) Sud-Airica E > 22 2242. — —  iricolor EL. Gm. Brasilien Mas. 5- 
177. — — Sialis Lath. Mot. Sialis Lin, Ceor- 235. — — mericana Lin. Brasilien, Mas. 2-12 
gıa as. 35 244. — — Vbrasiliensis Lin. Mas: ! 210 
1. — — — — — Fem:, 2-42 215.— — cristata Lin. Mas. Due 
179.— — ardesiaca N- Brasilien 1-10, 20. — — — Fein.” 2-12 
180. — — bivütata 11. Brasilien Burn 1-8 247. — — vüttata n, Tan. cristata Desm. Oay. 
181..MuscıcarA forcipata u. Lawius forfieatus L. Afr. 2 - Mas. ‘ Zu 
1982: — — Piangua,n. Lau. Pıt Lin. Beasilien 2-- 12 228. — flava L. Gm. Brasilien Mas. 2-8 
185.— —  Demotes ni. Bi ısilien. y 2-- Di. u He = Fein. 2:8 
184. — — Cayanensis Län. Bia ılien 4 „2-10 — — cayana L. Gin. (nee Liunaei)* Cay. 
185. — — audar Il. Gayeune 2 2-10 Mas. 5- 
1806.— — Nengera ». Lan. Nengenta Liu. a 
187... — biolür L. Gm. Cayenne 2iE *) Dieſes Weibchen der T. cristata war bieher noch nicht bes 
188 — — Jfeoz L. Gm. Cayenne 1 16 kannt und iſt nirgends abgebiſdet. Was Deenraret P. 
180. — — Pagana,lil Brasilien 1-10 eristata nennt, iſt nicht der Linneifche Vogel, fondern die 
190. — — leaginga Ti]. Brasilien I 9 folgende Art, ohne gelben Kehlfleck u. f. w. 
191. — — Pplumbeah, Brasilien NE 2- **) Cinneg T. cayana heißt bei den fpäteren Schriftſtellern 
— ‚simples n, Brasilien 2 - T, eayennensis, und gehört 54 der Gattung Euphone, 


7 
No. \ MI. Gr. 
251. Taraora — Fem. 2-10 
252. — —  Brasilia Lin. Brasilien Mas. — 
— in — — Fem. 2-12 
254. — — Jacapa-Lin. Brasilien Mas. — 
255 * —— Erg P Tem. “ 8* 
250. — — Sayaca Lin. Grac. glauca SparrmPBrasil. 2 - 
257.— — olivacea n. T. Sayaca Fem. Auct, 
Brasilien J 1-16 
259. — — Episcopus? Lin, T. lazulina Ill. Brasil. 

" Mas Ya 3. 
R80.— — Porphyrio N. Brasilien 3 - 
260, — — magna L. Gm. Brasilien 2-8 
261.— — silens Lath. Brasilien. 2-10 
22. — — nigerrima L. Gm. Brasilien. Mas. 3 - 
205. — — loricata I}. Brasilien Mas. 3- 
204. Berurrrus leverianus Quv. Lanius lever. L. 

Gm. 'Tan. lever. n. Bra. ilien Mas. 5-16 
265. FrıneıLra albicollis L. Gm. Fr. pennsylva- 
nica Lath. Nord-America Mas. 1-16 
4. — — L. Gm.Fr. pennsylvanicaLath. Nord- 
f America Fe. 14 1-16 
267. — — Jerruginea Lath. Fr. rufa Wils. Nord- 
America Mas. 2-8 
268. ⸗ — — Tr. melodia Wils. — Fem. 2 - 
269. — — zusilla Wils. Nord-America 1-16 
270. — — Phalerata 1ll. Süd-Africa Mas, 4- 
271.— — Oryan.Lox. Oryx Auct. Süd-Afr.Vas 3 - 
272 — — imicolor Vieill. (Ois. chanteur:) Agypt.3 - 
973. — —  uliramarina L..Gm. Asypten 2-10 
274. — — cyanee Wils. cexol.. Synon,) Nord- 
Aınerica. 2. 
275. — — acanthura n. Emb, oryzivora Lath, 
Nord-America Mas... : 2-12 
276. — — torrideL.’Gm. (F. atrata N.) Brasil, Mas. 2 - 
277. — —s——— —— — Fem. 2 - 
278. Emperıza Aortulana Lin. (alt im Sommer) 
Süd-Europa Mas. 1-16 
270. u — — FR um Fem. 1-16 
280. — — Cia Lin. ceben so) Süd-Europa Mas. 
et Fem. jedes 2. 
as. — — Cirlus Lin. (eben so) Süd-Europa 
Mas. et }'em. jedes — Bl 
082..— — nivalis Lin. (Winterkleid) Süid-Europa ı -.16 
ng5.— — brasiliensis L. Gm. Süd- Euro a 2-12 
nga. ALaunpa Calandra Lin, (Winterkleid) Süd- 
Europa 2-8 
are: — — (Sommerkleid) — 2-8 
086. — — .aerborea Lin. Süud- Europa 2 - 
2897.— —  capensis Lin. Süd- Afrioa 5- 
288. Parus bicolor Lin. Nord - America 2-8 
23. — — biarmicus Lin..Süd - Europa Mas. 2-8 
290. — — pendulinu$ Lin. Süd- Europa Mas. 2-8 
ayı. Prronstes Momota Il!. Brasilien ‚Alt 4- 
20. ⸗ — — — — Jung. — Tutu 
Azarı, ne 
295. Corvus Pyrrhocorax Lin. Alpen ? 2-8 
290. — — infaustus Lin. (2) Sıberien ' 5- 
age. — — Graculus Lin. Alpen - 2-8 
296. — —  albicollis Lath. C. vulturinus Shaw. ' 
Süd- Africa 6- 
297. — — cristatus Lin. Nord- America 5- 
298. — — rileatus Jli. Acahe Azara Brasilien 3- 
20). — — mekanops ill. Coracias melan, Temm. 
Meu-Holland 3» 
300. — — garrulus Ampelis garr. Europa ie Pe 
201. Gracura seligiosa Lin. Ostindien 5-2 
302. Ampenıs sangtinicollis Il. Pie a gorge ensang- 
lantee Azara Brasilien. u” 
5035. — — . calva.]11. Corvus calv, L. Gm. Brasil. 6 - 
399. — — . Carnifex Lin. Cayenne 5-2 
305. — — rubricellis L. Gm. Brasilien A - 
300. — — Pormpadora Lin. Caycenue %- 


un 


No. 


silien,. Juv. 
3889. — — variegata L, Gm. Cayenne Juv. 
509 — — Joetida . Graonla Fock. Lin. Brasil. 
310. Pnocnıas ventralis EFem. Brasilien 
11. Hınunno dominicensis IL? Gm. Brasilien 
31. — — rufaL: . Cayenne 
318 — leucoptera L. Gm. Cayenne 
314. — — Tapera Lin. Brasilien. - - 
315 — —  hortensis Ill. Hir. à ventre jannäfre 
316. CirrımvrLovs albicollis L. Gm. Brasilien, 
317. — virginianus L. Gm. Nord - America 
Ze. — — carolinensis L. Gm. Nord- America Fem. 
St9. Sraıx Bubo Lin. Europa | 
320. — — uralensis Pall. $. macroura Meyer 

Siberien 

1m. 


521. — — decussata 
Retz. 


— 


americana 


$; Scops 
Nils. - Str. 


Auck. Brasilien 
522. — —  Nociua 
- Bechst, Europa i 
523. Farco (Aguvıra) Chrysaetos Lin. Juv. F. ful- 
vus Auct. Euro i i 
Albieilla L. Gm. Juv. F. ossi- 
fragus Lin. (rostro nigro) Europa 
L. Gm. adaltus (rostro 


passerina 


— 


324. — 


323: — > — 

albo) Europa 

— — naevius L Gm, Juv Europa 

(Mırvus) ater Li ' Gm. Europa 

(Burao).apivorus Lin, Europa. 

CheriwayL. Gm. Caracara Azara Brasil. 

magnirostris L. Gm. Daud. Brasilien 

bidentatus Lath. Brasilien 

aurantrius Lath. Brasilien 

Sparverius Lin. Nord- America Mas. 

— — Fem. 

Xanthonyx Natterer F. Tinnunculoi- 
des Naum, Europa 

356. GaruAartes Aura Il. Vultur Aura Lin, Furopa 

557. — — föetens Ill! Blasilien 

358. PrneLorr «Parraea All, Phas. Parr. L. Gm. 
Brasilien : 0 ı 

359- — — supereiliaris 111. Jacu — pema Marcgr. 
Brasilien.) 

590. Orıstuocomus eristatus 11. 
Gm. Brasilien 

341. Mexuna superba Coll.‘ Neu-Holland. eine 
Schwanzfeder beschäd. 

3ar- Ternao Teirix Lin. Europa Mas. 

335. — — — —  Fem. 

3394. — — albus-L. Gm. (im Winterkleid) Siber, 

31465. — — Gim Übergang) ; 

340. — — . Gm Sommerkleid) 

347. Pernıx rubra Briss. Tetr. rufus L. Gm. Süd- 
Europa ı 

518. — — sazatilis Meyer-P. gracca Briss. Eu- 
ropa Alpen 

349. — ma'ylandica Lath. Nord - America 

550. — — guianensis Lath. Cayenne 

551. CoLumna speciosa Lath. Cayenne 

352. — Jamaseensis Lin. Cayenne 

355. martinica Lin. Cayenne 

554. — rufina Teınm. Brasilien 

355. — Talpacoti‘ Temm.gBrasilien 

550. — — squamosa Temm. Brasilien 

25”. — — pusilla N. Brasilien 

368.-Önyprunusdußriegitus Dir Tetr’variegatus L, 
Gm. Brasilien A 

350: — cinereus 111. Tetr. ciner. Brasilien 

500. GLARFEOBA austriaca L. Gm, Sül- Europa 

561. PsopusäA crepitans Lin, Agami Buff. Brasilien. 1 

502. Cuaranaıvs vociferus Lin. Nord- America 

505 — — cayanensis n. Tringa cay, Lath, Parra 
cay. L Gm. Cayenne 


326. — 
527. 
338. — 
329- — 
II —, 
55l- — 
332. —. 
Dr 
3. — 
536. — 
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N Dil. Gr. 
507. AMrELIS purpurea n. Colinga purp. Briss. Bra- 


16 
2 


12 
12 
10 
10 
12 


12 


12 
12 


12 


12 


12 
12 


16 


- 
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’ 
* 
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— ——— 


"No 


"No. F ‚de SE } Th" Gr. 
364. Hımasrörts rufipes Bechst. Charadı- Himant. 

Lin. Europa ° ) 8 —— 
265. Hagmarorus ostralegus Lin. Europa 2 - 
360. ArnzA Agami L. Gin. Brasilien 10 - 


367. — —' brasiliensis Lin. Soco Maregr. Brasil. 0- 
2098. — — astanet L. Gm. A. ralloides Scop. 


Europa e ; a4 - 12 
369.'— — _scapulart?’ Ill. A. virescens Var. BL. 

N © 9 Gm. Brasilien shi 4-12 
370. — — Garzeua Lin, Africa 8- 
371. — —  Lewce 11. A, Egreita  amer. Auct. 

} Bras. (inmitteimälsig) B.- 
372 — — Nyeticorax Lin, Alt Süd-Europa 6- 
375. EurrevcA Helias III. Ard, Helias L. Gm. Bra- 

— silien, 3 8- 
37a. Isıs rudra Ill. Tantalus ruber. L. Brasilien. 12 - 
572. Numenıus Phaeopus Lath. Scolop. Phaeop. 

Lin. Europa Te 
376. ScouorAx frenata Ill. Brasilien 2 - 
377. Raruus immaculatus Ill. Brasilien 5 > 
378. PARRA Jassana Lin, Alt Brasilien. 5- 
379 Crzx martinica Ill. Fulica martin. L. Gm. 
Brasilien. 1 5-12 
380. — — cayennensis Ill. Rallus cay. Var. RL. 
Gm. Brasilien 2-12 
581. — — laieralis 11. Ypacala noirätre Azar. 2 - 12 

3822. — — nigra n. Rallus niger L. Gm. Süd- 

Africa. 34-112 
385 Puararorus hyperboreus Lath. Jung. im Früh- 
ling. Europa. 3:- 

384. Puoxnıcorterus ruber Lin. Alt. im Frühling. 

; Sitd- Europa. 30.- 

° 885. Recunvyınostra Avoceita Lin, Sommerkleid. 

* Europa. BR Bi- 
386. Auancnors nigra Lin. Africanische Küsten 6- 
587. STERNA magnırostris Ill Brasilien 4 - 
388. — — leucoptera Temm, Süd-Europa 6- 
589. LArus minutus Pall. Jung im Frühling. Siber. 6 - 
590. DıiomroveA exulans Lin. Indischer Ocean, Jung. 20 - 
391. Anas Tadorna Lin. Europa. Mas. 6- 
a. — —- — — —  Fem. ’5- 
393. Mencus albellus Lin. Europa. Fem. 2-12 
594. — — cucullatus Lin. Nord; America. Mas. 6- 
365. Prrecanus onocrotalus Lin. -Agypten 20 - 
396. Harırus Carbo Ill. Pelec. Carbo Lin. Europa 

Mas. 6- 
207. Prorus Anhinga Lin, Brasilien Fem. 10 - 
398. UrıA Troile Lath. Nord-Europa | 4- 
39. Mormon arcticus Ill. Alca arceticaLin. NordE. 0 - 
400. ArtenovAatzs demersa Forst. Yorgeb. d. g. 
Hollnung 12 - 
Suleckem 
No. Thl, Gr, 
Avornıum Arnopıus 
1. bipunctatum F. 1.0.‘) - 8 _ 6. procerus Ill, Cap. -8 
Arcırwus Artsuc#us 
2, surinamensis F. Br. - 8 7. AesculapiusF. Cap. 1 - 
ANTHIA 8. intricatus VF. Cap. -- 12 

3. tabida F. Cap. - 12 0. scabratus F. vo - 6 

A. sexguttata F. J.o. 1 - 10. sezpunctatus F. Br. - 16 

5. decemguttata E. Cap. - 12 11. Bacchus E, Cap. 2- 
— — — 


*) Abkürzungen der Namen der Schriftſleller: L. Linne, — 
8. Zabricius, — Pi. Panzer, — DI. Dlivier, — SU. Illi⸗ 


ger, — Er. Cramer, — Hb, Hübner. IR, 
Abkürzungen der Namen der Laͤnder: I. b. Oſtindien, 


Cap. Vorgebirge der guten Hoffnung, — N.A. Nordame⸗ 
rien, — Dr. Brafilien, — N. H. Neuholland, — Port, 


Portugal u. f. w. 


Die Beihnung Mg. bedeutet, dab das Exemplar von mit⸗ 
Teimäpiger Befchaffenheis fei, ae übrigen find gut erhalten, 


12. 
15 


"14. 


15- 
10, 


17. 


18. 
10. 
20. 
21. 


22. 


25. 
24. 
25. 
20. 


"27. 


28. 
20. 
30. 


51. 
32. 
55- 


30. 


35. 


36. 
37. 
38. 
30. 
40. 
21. 
42. 
23. 
44. 


a5. 
a0. 
47. 


a8. 
29. 
60, 


Licktensteinulll, Cap. - 16 
laicus 111, Cap. - 12 
Vates Il, Cap, - 12 
Könfieü F. 1.o. -6 


Braminus III. I.o. - 16 
Bracnuınwus 


bimaculatus F. I.o. '- 6 
BricavycErus 
sealaris F. Cäp, - 12 
glöbosus F. Cap. - 12 
barbarus F. Port. -8 
muricatus F. Deutschl- 12 


BRENTusS 


Anchorago F.M, et 

F. Br, 1-8 
Buprestıs 

gigantea F. Br. - 16 

attenuata F. Br. 1-12 

atomaria F. Br. -6 


imperialis F.N.H. ı - 12 
Chrysis F. Lo. 1.» 12 
fascicularis L. Cap. - 16 
scopulosa Til. Cap. - 16 
hirsute Hbst. Cap. » 16 
CALANDRA 
palmarum F. Br. 
13punctata F. ].o. 
"Carmelita Ill. Br. 
OARABVS 
tauricus Pall. 
Rufsland. 1-12 
lusitanieus F. Port.1 - 
Cassına 
6-pustulata F. Br. 1 


.„...a 
[5 -] 


10- guttata Ill. Br. 1 - 

metallica N. Br. -8 
spinifex F. Br, -B 
foveolata 1l. Br. 1 - ı2 
strigata Pz. Br. - 20 
nervosa F. Br. - 12 


discoidea T. Br. - 10 
judaica F. Br, 
CERAMBYX 


’ 
= 


ambrosiacusP .Aulsl. 1 - 
succinctus F. Br. -8 
equestris n. (Oall, 

equ. F.). - 16 
sericeus F.-Br. - 16 
longipes F. Cap. 242 


scriptus F. Isl. d. Fr. - 16 
GETONIA 
Ffascicularis F. Cap. - 20 


. capensis F. Cap. -6 


55. nitida F. N, A, - 12 
54. carmelita F. Gap. - 10 
55. lineola F. (Rut. lin. 

TKaftryg:Br) - 0 
50. — Var. (0. ephip- 

pium Ol.) Br, - 6 
57. signata F. Br, -16 
58. versicolor F. 1.0. -B 
£9. tigrina Ol. Cap. - 8 
60. Australasiae Donav. 

N. H. i’- 
6i. — .—.Mg -12 
62, acuminata T. 1.0. - 12 
03. haemorrhoidalisF.Cap- 8 


64. 
65. 


66. 
67. 


CHRYSOMELA 
vulpina F. Cap. - 
americana F. Port, - 
Banksiü F. Port. ‚ 
annulata F. Br, - 

CıcınbELA 


68. capensis F. Cap, -12 


No. 


* 


TIL, 


2. 


a TAl. Gr. 
69, maroccana F. Port. 
70. 6-punctata F. ]J.o, 


urida E. Cap. 


72: catena F. ].o. 


2 


3 chrysis F. Br. 


74. flexuosa F. Port. 
75. littoralis, F. Port. 


76. cupreaF.(bicol,O1.)Br. 


Cortara 


LYTus 


77« Slexuosus F. N. A, 


CoccıinzLua 


78« marginata F. Br. 


CoLäAspıs 


79. chalybea Ill. Br. 
80. testacea P. Br, 


81. a 


urata Ill. Br. 
Corrıs 


82. Mimas F. Br. 1 
83. hastifer III. Br. 1 
84. HamadıyasF. Gap. 5 


85. b 
80. a 


ucephaluıs F. J.o. 3 
rmiger 11]. Pr. 4 


87. molossus F. I.o. M. 
EIK. 

88. hispana F. Port, 

80. lancifer. F. Br. - 3 

90. urus Ill. Cap. 

91. vitulus F. Cap. 

92. iacchus F. Cap. 

05. Anceus F. Cap. 


04. c 


arolina F, N. A. 


05. merdigera Ill. Br. 


90. sabaca F. J.o. M. et F. 


97. capucina F. I.o. M. 
et F. 


08. Nisus F, Br. 
09. quedrata F. Br, 


100 


reflexa F, ].o. 


101. Bonasus F. I.o.M. 
ei F. 


102. 


Seniculus FE. J.o, 


M. et F. 


105. 
104, 


105. 


100. 
107 


108. 
100% 
110. 
111. 
112. 
11% 
112. 
115. 


116. 
117. 
118. 
119. 
120, 


121. 
122. 


123... 
121. 
125. 
120. 


CoRYNETES 
rufipes F. Cap. 
eollaris Ill. Cap. 

Cossyenuuvs 
depressus F. Port. 

OÖrIOcERIS 
bioculata F. Cap. 
obsoleta F. Br. 

Curcvrıo 
imperialis F. Br, ı 
nobtlis F. Br. 1 
spectabilis F.N.H. 1 
lilfatus 111, Br, 
diadema F. Br, 
stigma Hbst. Br, 
irroratus F. Br. 
calidus F. Br. 

Erırten 
myops F, N. A. 
oculatus F. Br. 
striatus F. Br; 
nactilucus F. Br. 
phosphoreus F. B, 

Erorvyıus 
histrio F. Br, 1 
concatenatus F, Br. 

UMOLPrUS 
nitidus F. Br. 
asiaticus F. Rulsl. 
cyaneus F. J.o, 


auratus F. N. A, 


DAN 2 9-0 46 
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12 
10 
12 
12 


.) 


11 

No, TM, Gr. 
Eurvyenorna 

127. ciliata F Cap. -8 
GALLENUcA 

128. nigripennis F.Br. -6 

129. heterocera Ill. Br. -6 

150. jamaicensis F. Br. -4 


GEoTRuUPss 
Actaeon F. I.o. M. 6 
Chorinaeus F. Br. 2 


151. 
152. 
155. 
154. 
155. 
150. 
137. 


retusus F. Cap. 
Aries F. Cap. 


Rhinoceros F* I.o. 


Gyrınus 
speciosus N, Br. 1 
Harrıcıa 

A-vittata III. Br. 
aequinoctialis F. Br, 
HarpaALus 

amictus 111. Gap. 
lenis Ill. Cap. 
afer Thunb ? Cap. 
ealiginosus F. N..A. 
Hıster 
bicolor F. Cap. 
Hvyoproruınus 
ater F. Br. 
LAGRIA 
villosa F. Cap. 
LAMI 
depressa F. Br. 
cruciata F. Rufsl, 1 
aedificator F. 1.o. 
tornator F. N. A. 
rubus F. I.o. 
oculator F. Cap. 1 
capensis T. Cap. 1 
aethiops F. Cap. 
hottentotta F. Cap. 
scorpio F. Br. 
ocellatz (Ceramb, 
o. F.) Br. SAL 
Lımraıma 


138. 


139. 
140. 


121. 
122. 
143. 
144. 


135. 
146. 
147. 


148. 
149. 
160. 
151. 
152. 
152. 
154. 
155. 
150. 
“157. 
158. 


ericetus Hausm, Cap. 


Aloeus F..Br. 2 - 


— dur ann 0er 


150. aeneaF. N.H.M. ı - 


100. — — — F. Mg. ı 
161. Humboldti Schönh. 
M. etF. Brasilien 8 
Lucanvs 
162. DamaF.M.etF. ı 
Lrcevs 
163. fasciatus F. Br. 
164.’ palliatus F. Cap. 
MecAcepruAL 
105, carolina F. N. A. 
Mererorontna 
166. scopifera III. N. H. 1 
467. viridi-aenea Donav. 
N. H. 
168. occidentalis F.Port, - 
109. geminata F, Br. - 
170. splendida F. Ol. 
4; 
subspinosaF. I.o. - 
ursus F.(Anisonyx 
Latr.) Gap - 
175. crinita F. & lon- 
ipes L.) Ga 
174. I 1% * 
175. lineata F. Gap 
170. capicola F. Cap 
177. arthritica F. Cap 
478. crassipes- F, Cap 


N 


171. 
172. 


Er N 


12 
12 


12 


£ 
x 





TA TIOnT 7 
fr. ‘ I = A 
No. Thl, Gr. 
Meroroutua 
179. pulvinata Ill, Cap 
M. et F. --12 
180. Jaculus III. Cap a 
..et F. „10 
HopliaLatr. 
181. rupicola F. Cop --8 
182. farinosaF.Fratıkr.- - 8 
Rutela 
185. punctata F. N.A, --8 
ELYRIs 
184. viridis F. Cap 224 
185. lineata Ol. Br. --8 
Mvrasrıs_ 
180. capensis F. Cap --6 
187. bifasciata F. Cap - - 12 
188. plagiata Pall. --12 
189. Lavaterae F. Cap - - 8 
190. lunäta F. Cap --8 
191. nitida 11l. Ca --8 
192. 4-pPunctata F. Port. - - 12 
Necroruonrus 
195. grandis E. N, A. - - 16 
Nırıo 
194. fasciatus Ill, Br. - - 16 
195- fasciculatus Ill. Br.- - 12 
E ODACANTHA 
100. bifasciata F.Br. --8 
Onırtıs 
197. Aygulus F. Ca -- 12 
198., falcatus Wulf. Cap- - 8 
199., Apelles F. Cap -.- 160 
200. inermis N. (pallip. 
aff. at major et 
inermis) Cap ..8 
201. Bison F. Port. ..4 
202 Menalcas F. Rufs. - - 16 
OratrauMm 
205. marginatum N. Cap- - 8 
204. farctum Ill. Cap -- 6 
205. arendrium Ol. Cap.- -A 
PAssaLus 
200. interruptus F. Br. - - 8 
207. barbatus T. Br. --8 
208. cornutus F. N.A. -- 12 
Puaırzrıa 
209. pallida N. (cada- 
verina major et 
latior) Ca 26 
210. retusa F. Br. .-8 
Pımrrııa 
211. striata F, Ca Ein 
212. maculata F. Cap -- 8 
Prıonus 
215. spinibarbis FT. Br. ı - 12 
214. armillatus F. l.o. 6 - 
Ruırıcrra 
215. marginataKirbyBr,2 - 12 
APERDA 
210. irrorata F. Port. - - 16 
Serıipıum 
217. reticulatum F. Cap - - 16 
218. vittatum F. Ca -- 42 
219. lacunosum Ill. Cap- - 12 
220. carbonarium N. Cap» - 20 
Sızrua 
221. mutilata 111. (si- 
nuata Ol.) Cap --8 
SPHAERIDIUM 
222. obscurum FT. Br. --4 
223. anale F. Br, --4 
StTEenocorus 
224. cyaneus T. N.A. 1 - 
.-16 


225. festivus F. Br. 


„228..horridur F. Cap - 


261. reticulata F. Br. 


3 


* N > { 
. Thl, Gr. 


No; en 2 
Taronzus 
220.-vittatus (Detonia 
vitt. F.) Ca 1 
limbarıs Melol, 1. 
Ol.) Ca 1 


Trox 


227. 


229. luridus FT, Cap - 

250., fascieillarıs 11l. Gap - 

Zöl.gemmatus F. Ol. I.o. - 

B." PIEZA TA. 
Bempex 

232. 'signata F. Br. .. 

255. continua T. Br. -- 
CEntarıs 

251. dimidiata F. Br. - - 

CRYPTocErnUs 


255. atratus FT. Br. En 
: Erıcnarıs 
230.. umbraculata n. 


(Centris u, E,)Br. - 
Eucrossa 
237. cordata F. Br. -- 
Eumenes 


oo SS 9 .& 


038. diadema F. Br. .- 


HrroromA 


259. melanietera Kl. Br. =» - 
: Murızuıa 
240. diadema FT: Br. — 
241. americana F. Br. -- 
Porrstes 
222% coerulea F. Br. .. 
245. cyanea T. Br, .. 
2q2. pallens F. Br. -. 
245. versicolor ı Vespa 
v. Enc.) Brasilien = - 
240. dorsata F. Br, .. 
Poxenra 
247. villosa n. (Form 
v. F.) Br. .. 
Scorıı 


248. variegata F. Br. - - 
Testuereono 
240: icterica Kl. Br. --» 
Tarroxrıon 
250. fuscipenne E. Br. - - 
Vespa 
251. apicalis F. Br. -- 
Xyrıocora 
252. frontalis 
[08 


Centnorus 
255. spinosus F. Br. 
Frarta 
25q. phalaenvidesF.Br. - - 
Turcorı 
255. laternaria F. Br, 
250. diadema F. Br. 
Lystaa 
257. lanata (Cic. 1. L.) 
Br. 


1 


- 
44 


258. pulverulentan.(Tul- 
gora p- Ol. Lystra 
anata F.) Br. 

Nekrı 

250. grandis F. Br. 

Nawvcorıs 
200. oculata F. Br. 
Terrıconıa 


..- 


x 


D. GELOSSATA. 


Pırınıo 


„262. Sespsiris Cr. F, Br. 2» 


RHYNGOTA. 


. 


12 


32) 


a 


na. oSaooa oo 


a a oo © 


8 


8 
6 


10 


--6 
22% 


16 


Paphia 
206. Acheronta F. Var. 


(PherecydesCr.)Br.- - 


297. ClytemnaestraF,Br.2 
298. Orion (P. Cad- 
mus Cr.) Br. 2 
299. Biblis(Biblis comm. 
F.) Br. B 
500. Feronia n. (Hipp. 
Fu.) Bis (WIEP z 
301. Chloe (Pap. Chloe 
Sch.) Br, 4 
302. Amphinome (Cyn- 
thia A.FT.) Br. - 
303. Clymenus (Biblis 
Cl, F.) Bf: 2 
304: Kor (Pap. D. L.) 


x = 
305. Blandina (Biblis P, 
22) Br. - 
Haetera 
300. 2 (Pap. P.L.) 
r. - 


307..Dyndimene F. (Pap. 
D. Cr, , Hr - 


— 12 

—* 

No. Thl,-Gr. 
2063- —53*, Ko a1 me 
264. Cresphontes Or. Ill, 

Br. 1-8 
265. ‚Protesilaus F. Br. 2 - 
206. A:canius T. Br. 2- 
267. Hector F. L.o. 2- 
268. Troilus F. N. A. 

Ms. — und 
269. Demoleus T. Cap - - 20 
26 torquatus,Cr. Br. 2 - 
.Colias 
271. Philea F. Br. 1-8 
272. Argante (Portio A. 

F.) Br. --16 
275. Cassiae, F. Br. -- 12 
274. Menippe F. Pr. 1-8 
275. AlcmeoneCr.Ht.Br. - - 12 
‚270. Trite F, Br. 1a 
277% „Eutharis, FE. (P. 

Aurora Cı.) l.o. --16 
278. Amata F. I.o. --10 
270: ,Agrippina F. Br. - - 20 
280. Albula F. Br. - «+12 
281. Thiale Cr. Br. --8 
282. Nis: Cr, Br. .-BßB 
285. Aeschynomenes F. 

8 - -.12 
2849. Elathca T Br. 26 
285. Agave Or. Br, + -=-6 
280. Monuste (Papı M. 
an — 42 
287. DemophileF.Br.M.- - 12 
228. .— — — F.— „12 
289. Iphigenia F, Br. - - 20 
290. Hyparete FT. I.o. 1, 
291. Teucer Var. (Pap. 
T. Cr.) Br. 1.- 22 
Morpho 
292. Achilles n. (Psidii , 

T.) ‚Pap. Ach. .L. ,,, 

” h Pa- — 
205. istrophus (Pa- 

* En E. F. Laer- 

tes Cr.) Br. 1-14 
209: Cassiae n. (Pap. 

C. L. Sophor. F.) £ 

Br. R 8 --16 
205. Sophorae n. Pap. 

$. L. Cass. T.) BE -- 16 


20 


"12 


- 20 
- 20 
- 16 


- 16 


13 
Non hi Ela No : - , TAl.:Gr. 
".Haetera!, 0.4 nie. Nkechanitis : 
308... bena F. (Pap. L. 344. Phyllis-F. Br. --8 
L.) Br. "72.20. 345. Melpemene F. Br. - - 16 
Hipparchia 546. Dido T‘. Br. - - 10 
‚30). Andromeda .(Pap.. - 347. Phaerusa F. Br. - - 12 
2 A.Cr.) Br. -.416 347. Alcyonea F. Br... - -14 
510. Libye (Cyntlga L. 549. Juno F. Br. - 80 
ma) BI» - -12 350. Vanillae FT. (Pap. 
‚511. ‚Ocypete (Cynthia V. L.Arg. Passiflo- 
mr QL.E.) Br. and rae F.) Br. --16 
‚312. Penelope (Cynihia 551. Polymnia F. Br. _- - 10 
Fe) Br. - 12 .352. Egina.T. Br. - - 12 
313.. Cyanthe n: (Pap. 355. Harmonia(P.Harm. 
Herse Cr.) Brasil - - 10 Cr.) Br. an 
314.  Aranea (Cynthia 564. Eva F. Br. --14 
A. T.) Br.. =» 12 Euploea 
515. Ocyrrho& (Cynthia 355. Plexippus (Pap.Pl. 
©. T.). Br... rd -L.E.Gnutia.)l.o.F.- - 16 


356.. Archippus (Plexip. 
et Arch. V. Erippus 
V.C.) Br. --10 
357. Gilippus (Pap. Gil. 


316. Elytus, Fo Cap. 1 
Argynnis 
517. Claufia (Pap. Cl, 
Cr.) Br. * 


J 
* 


318. Cyıherea E.Br /-=8 ‚FT. Cr.) Brasilien - - 8 
319. Liriope F. Br. --6 358. Chrysippus F. Io. -'- 10 
320. Basilea (Pap. B. Hesperia 
r. Br. \ -- 16 -359. Acmon F.'Br. --8 
321. Nauplia (Biblis N. 300. Sicheus T. Br. - - 10 
NNENBr. --42 561. Aeolus F. Br. 12 
"322. Eunice (Pap. E. + 5 u4Nymphidium 
“u. 'Hüb,) Br, -.g8 302. Sagaris F. Br. --'6 
J Cynthia Lycaena 
325. Amalthea F. Br. - - ı2 363. Perditus F. Br. - -12 
"324. Orsis F. Br, - 246 Thymele 
325. Jatrophae F. Br. - - 6 3064. ‚Crinisus F. Br.  - -:8 
320. Cortes (Pap. C. 365. Dorantes Stoll Br. - - 12 
Hbst.) Br. - 12. 366. Proteus T. Br. --8 
Neptis 507. Momus T« Br. -- 12 
527. Phlegia F. Br. --ı2 368. Talaus F. Br. 12 
328. Susanna Mechan. 369. Peleus F. Br. - 1-12 
Ss. F.) Br. --12 370: Tryxus-T. Br. --0 
229. vocula (Haeter V. “0271. 'Brohtes F. Br. --8 
“SF, Br: 1 - 16 372." Syrichtus (Hesp. S. 
350. Pamela (Pap. P. -. 7) Br. Sa 6) 
Cr.) Br. 1- SPpuIınxX 
Acraea 375. Ficus F. Br. 3- 
531: Thalia F. (Pap. 574. Strigtlis F. Br. 2 - 
Th. L.) Br. -.10 375. Ello F.' Br. 1 - 12 
352 Horta F. (Pap. H. 376. Carolina F. Br. 1- 
L.) Pr. b. sp - -16 37%. Labruscae FT. Br. 
Mechanitis M2. 1-12 
355. Psidii F. Br. --12 278. capensis L. (Clo- 
354. pellucida Ill. (dia- 4ho F.) Cap. — 
phanae Cr. alf.) 578. Celerio L. Cap 2- 
Brasilien -- 46 Bomsgyx 


380.‘ bicolora (C. Ph. 
bicolorata F.) Br. - - 12 
Catilina (Cr. Ph, 
catilinaria F.) Br. 


."355. Euritea(P.E.Cr.)Br. - - 12 
336. Eurymedia (PapE. 
Cr.) Br. --8. 381. 
337. Reckia Ill. (praec. 
, aff.) Br. - 


-8 Me. -- 12 

‚2358. Neso (Pap. N. 382. Proserpina Ill. Br. - - 20 
Hubn.) Br. --1@ 3583. ormatrix F. Br. —6 

539. Lysimnia T. Br. +-8 5%1. Andromache T.Br.- - 16 


390. Isabella (Pap. T. 385: Eagrus «Sph. E. 


Cr.) Br. - - 12 Cr.) Br. ORT 
2q1. Erato F. Br. - 416 386. festiva' T. Noctua 
342. Doris (Pap. D. F.) ) " hieroglyphica Cr.) 

B“ : = .412 Br! - - 12 
335. Sura F. Br. = 10 

Anhang. Enropäifche Schmetterlinge, 
No. Thl,Gr. No. Thl. Gr. 
Pırırıo PAFILIO 

1. Lachesis Hübn, --16 3. Arge Hbst. ClothoH.- - 16 
2. Syllius Hbst, -.416 4. Actaea Hbst. Esp. 1 - 


ee . 14 


" ThlGr. 





„No, 3 TRI. Gr. No 
Paırıtro Pırıuro 
8. Statilinus’Hbst. '" --4 17. Eupheno F.M.eiT.- - 16 
6. Fidia L, E. 1-8 18. Phicomone Es. M. 
7. Ida F- N et 3 2742 
8. Pasiphae Hübn. --8 19. Europome Esp. M. 
9. Hispulla Hübn. -- 10 et F. - - 16 
10. Admetus Hubn. T. - - 16 20. Cleopatral'M. etF.1 - 8 
11. Optilete Hübn. T. - - 8 SPuınx 
12: Thersamon F. T. -- 12 21. Oenotherae L. M. ; 
13. Polyxzena Hübn. --4, ei). -- 16 
14. Mediesicaste Hübn. - - 10 22. Lineata F. M.,etF.1 - 12 
15. Rumina F. --.16 235. Atropös L. 198 
16. Glauce Ochs, 1 - — 
er 
Ankuͤndignng. 
Lehrbuch der Apothekerkunſt 
nach den 


neueſten und bewaͤhrteſten Erfahrungen, Entdeckungen, 
Berichtigungen und Grundſaͤtzen bearbeitet; zu vollſtaͤn⸗ 
digem Selbſtunterricht für angehende Aerzte, 
Apotheker und Materialiſten. 


Bei und rafıhen Fortfchritte, welche in den Nature 
wiffenichaften, und vorzüglich in der Chemie und Naturgeſchichte 
gemacht worden find, haben fo mächtig auf die Pharmaeie ein⸗ 
gewirkt, daß nun auch an den Apotheker größere, gorderungen 
gemacht werden. Er: muß wiffenfihaftlich gebildet werden, von 
den neneften, auf fein Sach ſich begiehenden Entdeckungen und 
Berichtigungen Kenntniß erhalten, und fih die Erfiheinungen 
nach den von den neueten und geprüfteften Erfahrungen abgeleis 
teten Grundfagen zu erklären wilfen. Wenn uns die Aetiologie 
eines chemifchen Proceffeg nur mit der naͤch ſten urfacde der 
dabei hervortretenden Erfcheinungen befannt macht, ſo reicht 
war dieſe rationell⸗ empirifche Erklärung für den Anfaͤger ſchon 
hin, und muß ihn auf dem neubetretenen , noch dunkeln Piade 
als Leuchte vorangehen, die ihm bis zum Rande noch unbefannz 
ter Tiefen führen wird. Hier will er aber nicht ſtehen bleiben; 
der Forfchungstrieb und die Wifbraierde des menfchlichen Geiſtes, 
fo wie die Anforderungen der Wiſſenſchaft verlangen ein ſtaͤrkeres 
Sicht, um ibm auch dieſe Tiefen zu erhellen, und fih die ent⸗ 
ferntern Gründe der Erfcheinungen etklaͤren gu Fönnen, 
Eleftrochemie und Stöchtometrie, und die zu feinen Studien als 
Norbereitung nöthigen phnfifalifchen Grundlehren , find nun Die 
einzige Nahrung für feine Geiſteslampe; aber noch befiten „wir 
Fein Schrbuch, das ihm dieſe Hülfe darbietet, wenn bir nicht 
die Sehrbücher der Chemie und Vhylik mit einem Lehrbucde 
der Apotheferkunft verwechfeln. 

In Betracht ver vharmaceutifhen WaarenFunde 
ift es ebenfalls nicht hinlänglich, Daß der Apotheker die Gegens 
fände derfelben blos hiftorifch kenne. Er muß nicht nur, wie 
bisher, die Botanik, Tondern and die Mineralogie und 390los 
gie gründlich, d._b. füofematifch ſtudiren, um einen rohen 
Arzmeiftoff in den Naturreichen felbft auffuchen und erfennen, und 
über die Aechtheit deffelben fich felbſt, dem Arzte und dem Pubs 
lkum, das Gefundheit, und Leben feinen Pflichten anvertraut, 
Kechenschaft geben zu koͤnnen. Diefe Ruͤckſicht wurde bisher, in 
unfern Schrhüchern nicht genommen, und doch if das Studium 
der Zoffilienfunde in unfern Tagen von der Chemie ungerttenn: 
lih, und darf auch in technifeer Hinſicht micht vernadläffige 
iverden. Die Mineralogie iſt für die Pharmaci noch gar nicht 
bearbeitet”), die Zoologie wurde aanz kurz abgekertigt, und ſelbſt 


— 


H Da das Studium der Oryktognoſie su praktiſcher Selhftbes 
lehrung nothwendig die Beihilfe der’ Autopfie erfordert, und 
durch vorliegende Beifpiele der befchriebenen Mineralien nicht nur 
ungemein erleichtert wird, fandern auch für junge Aerzte und 
Poarmaceuten, in Stunden der Mufe, eine fo angenehme als 
nüsliche Unterhaltung it, fo hin ich bereits damit befchäftigt, 
jum Bchuf Eleiner pharmecentifcher Narwralienkabineite , nach 
meiner xharmaceutiſchen Foffilienkunde ſyſtematiſch geordnete, und 
aus frifchen , infruftiven Exemplaren befebende Mineraliens 
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bei der Botanik wurde dem Apotheker ein uherlaͤßlicher Theil 
des Elementarunterrichts, die Terminologie, gänzlich vors 
enthalten, Celten wırd ihm das Glück zu Theil, ſich alle dieſe 
Kenntniffe durch den Genuß eines ncadentifchen Unterrichts zu 
erwerben, und will er das Mangelnde durch Seibſtbelehrung 
ersängen, fo it er genötbist, ſich für alle Theile ſeines Faches 
eine Menge theurer Bücher zu Faufen, non er nicht immer Das 
Mermögen befigt, und die fein Zach nicht eigentlich berwecen, 
daber für feinen Bedarf meiſt zu viel oder zu menig enthalten 
und aͤberdieß den Apotheker⸗Gehuͤlfen auf ihren Reifen befchwers 
ich find, R , £ 
* Ss diefen Gründen Fonste ich dem innern Drange nicht 
widerfteben, angehenden Apothefern — auch Aerzten und Mas 
terialiften — ein vollfändiges lehrbud der Apothes 
Ferfunft in die Hände zu geben, Das zur Erleichterung des 
Ankaufs nur zwei Bande ſtark werden, und doch im dieſem 
engen Naume mit möglichkter Kürze ‚die erforderliche Deutlichkeit 
und Zwechmäfigkeit verbinden, und alles enthalten wird, was 
ihnen zur Ausbildung in ihrem Bacher ſo wie zu praktiſcher 
Ausübung deſſelben, und ſelbſt, zur Einweihung in das höhere 
Studium der Naturwiffenfhaft noͤthig und dienlich iſt. 
Dieſem nah wird daſſelbe enthalten: 

Erſter Band. Pharmaceutiſche Naturkunde, 
oder fufematiiche Naturbeſchreibdung der rohen Atzweyſſoffe. 
VPharmaceutiſche Foſſilien-Vflanzen- und Thiers 
Funde, Syſtematiſche Berichtigungen. Vaterland und Wors 
kommen. Beſtandtheile und Grundmiſchung der officinellen Nas 
zurtſiper. Zeit der Einſammlung. Art der Aufbewahrung. Ges 
wichteverluft beim Trocknen. Kennzeichen ihrer Mehrheit, Vers 
faͤlſchung und Berwechfrlung.  Prüfungsmittel ꝛc. ꝛc. / 

Zweiter Band. VraftifbePbarmacie ı) Eins 
leitung. Kurze Gefchichte der Pbarmacie. Beruf und An: 
ten des Apothekets. 2) Mehaniihsphbarmaceutifche 
Dyerationen.  Einrichtuug einer Apothefe nach allen ihren 
heilen. Befchreibung der Defen, Gefäfe und Inſtrumente. 
Eufts und Waferpreffen, ꝛc. ꝛc. Mechaniſche Operationen. 3) 
Pharmaceutifhschemifche Dverationen a) Phys 
fiealifche Grundlebren, allgemeine, in jo weit folde zur 
Erklärung der vorkommenden Erfcheinungen notbiwendig find; 
Gleftrieität; Galvanismus; Magnetismus; Licht; Wärme ꝛc. 
Cayboriftifh);, Anweiſung zur Beſtimmung des ſpeciſiſchen Ge: 
wichts der Körper, Anwendung des Areomcterd, Thermomes 
ters2c. DD Allgemeine hemifche —6 — Elek⸗ 
trobemie; Stochiometrie Cin Anwendung auf die Pharmacie). 
c) Zwedmaßigfie PBereitungdart des chemiſchen 
Präparate. etivlogie. Angabe, der nad Vorſchriſt erbals 
tenen Gewichtemenger und des Gemwichtsverluftes der Vräparate 
und Sifhungen. Kennieichen ihrer ‚Güte und Verfaͤlſchung. 
PBrüfung durch Reagentien. Cbemifche Zeichen, d) Anleis 
tuna jur demifben Unalvfe, mit befonderer Hinſicht 
auf die Gifte. Od Nauptregeln der Receptirkumſt. 

Lahr im Badenfihen, aefchrieben im Mai, 1820, 

Georg Friedrich Hänle, 
Doftor der Philoſophie, Apotheker ın Lahr, u. mehrerer 
gelenrten Gefellichaften u 

Untersonener hat die Anfündigung diefed lehrreichen Werfes 
verfchieben wollen, bis des iſten Bde. ıfte Abtheilung, oder 
die pbarmaceutifche Foffilienfunde, abgedruckt if, 
um dann als Probe darauf hinweiſen und darlegen iu fönnen, 


— — — 
ſammlungen zu veranſtalten: Die Reichhaltigkeit unſerer Ger 


birge, ein eigener betraͤchtlicher Vorrath, und mein Verkehr 
mit auswaͤrrigen Mineralogen, ſetzen mich in den Stand, biers 


bei anch auf fehr billige Preiſe Nückfiht nehmen zu koͤnnen, die ' 


ſich nach der Bröfe des Formats, zu $ bi6 2, oder 3 bis 4 
Zoll, und nach dem innern Wertbe der Mineralien, 3. B. des 
gediegenen Silbers ze. richten, und hierngch von den Yiebhabern 
ju 22, 33, 44 bis 46 Gulden, im 24 fl. Fuß, ſelbſt beſtimmt 
werden Fönnen, Briefe und Gelder erbirte Ich mir poftirei, 

. 


— 
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"mit welcher ſoſtematiſchen Gruͤndlichkeit, kritiſchen Sorgfalt, 
und —— Behandlung der Gegenſtaͤnde RR er die 
pharmaceutiſche Naturkunde tberhaupe bearbeitet hat!" Dies iſt 
nun gefchehen, und die pHarmacewtifche Foffilienfuns 
de bereite in meinem Verlage erfchienen, meiwe zu dem billis 
gen Pech aı Thlr. 6 gr. durch jede folide Buchhandlung für 
aven IE, R SAN ' 
Das gene Wert wird, incl. der Nenifter, ungefähr 5 Als 
phabete ſtark und der Druck deſſelben, wovon bereits-die pharmas 
ceutiſcßze Mamenkunde unter der Preſſe iſt, big zur Vollendung, 
die im Laufe des narpften Jahres Statt haben wird, ununferbro, 
„Ben fortgehen. Indem ich nur noch die Verſicherung bepfüge, 
"dab ich auf Eorreetin Druck nnd gutes Papier, fo wie auf billie 
gen Preis, die mir mögliche Sorgfalt verwenden werde, glaube 
ih die Anſchafſung diefes ſchaͤtbaren Werkes auch dadurch zu ers 
“ Teichtern, wenn ich jede Aötheilung deffelben mit befondern Titel 
eingeln adlaffe, und eine dankbare Aufnahme um fo eher erwarz 
„ten ju.dürfen, da ich in Bereinigung mit dem Herrn Verfaſſer 
bemuht ſeyn werde, jede billige Erwartung zu erfüllen, 


Leiplig im Sept. 1820. - Kr. Ehr. Wild, Vogel, 
Dt 


ſes Werk ſcheint und brauchbar." 





-Beiomir iſt fo eben erfchienen: 

Dr. M. J. Weber, Profector und Dpeent zu Bonn, Grunds 
linien der Oſteologie des -Menfiben und ver Hausthiere, in 
Derbindung mit Syndesmologie. Erſte Abtheilung. 1 Thir, 


rar. Ps { 
Diefes Handbuh der Dfteolonte hat den Zweck, theils der 
onen, welche. Medicin oder auch bloß Anatomie und Phiſiologie 
findireny in einen nicht allein das Gedaͤchtniß, fenvern auch 
die höbere, Geiſtesthaͤtigkeit auffordernden Pehandlung eine- ges 
drängte, dabei jedoch für alle wefentliben Momente vollſtaͤndige 
Ueberſicht jener Lehre zu geben,, theils fol fie auch durch die 
Art, wie fe ihren Gegenſtand ordnet und em das wiſſen⸗ 
ſchaftliche Intereffe für die Dfteologie zu befeftigen, und fich 
dadurch aud den Kennern gu enıpfehlen fuchen. s 
Wir glauben ſonach, diefes Bud) den Studirenden der 
Medizin und Naturforibung überhaupt als ein fehr pafiendes 
Handbuch der: Dfteologie ‚mit Recht. empfehlen. ju fönner, jur 
leich aber auch die mit dem Begenftand Vertrauten auf dajs . 
elbe. aufmerkſam machen gu-dürfen, _ f 
Die zweite und letzte. Abtheilung erfcheint zur Ofiermeffe 

2831.» h j i , 
Noͤggerath, Dr, J. fortgeiernte Bemerfungen über 
foffile Baumftamme und andere Vegetabilien. 
ar. 8. 8 gr. (Als 2tes Heft der 1819 von demfelben Merf, 
erfebienenen Schriftz Ueber ‚aufrecht im Gebirasgeftein cıinaes 
fehlofene foffile Baumfamme und andere Vegetabilien. Hi: 
forifches und Beobachtung. Nebft 2 Steindrudiafeln. gr.g. 


12 gr.) SR ö 

Nofe, KBW. hiſtoriſche Symbola die Bafalt » Genefe betref⸗ 
fend. Zur Einigung der Parteien. gr. 8. I2,gr. 

Schlegel, Aug. Wilb. von, AHLEN Bibliothek ırYh, 
ze u. 23 Heft. gr. 8. ı Thlr. ı8 gr. 

Abercrombie, J. über die Krankheiten Dee 
Nücenmarfs.. A. d, Enal. überf. von 
einem Anhange über Gefchwüllte im 


Gehirns und deg 
tr. de Bloid, Mit 
chirn von Friedr, 


Naffe gr. 8: % Zple. 5 pr 

Meigen, J. W. ſoßematiſche Beſchreibung der befannfen 
Europaͤiſchen zweifluͤgelig · nfeften. ır m. ar Theil. Mit 
aı Kupf. gr. 8-_7 Thlr. Cın Eommilfion) 


Gundnom, ‚Ei #...Befchreisung der Alterthüner in Trier 
und deſſen Umnebungen aus der_gallifch » botgifchen und römie 
ſchen Periode. 2 Theile mit 28 Nupfertaf. gr. 8. 6 Thlr, 
16 gr, Cin Commiſſion) 


€. Weber, 
Buchhaͤndler in Bonn, 


— — —— — — on 


Eh 1.9 en 


Sournal für Chemie. und Phyſik, in Verbindung mit 

mehreren Gelehrten herausgegeben von Schweigs 

ger und Meinecke. ‚Neue, Reihe, 1821. Erſtes 
— Sen mit drey Kupfertafen. 


Inhalt. Vorwort zur Neuen Reihe diefer Zeitfehrift. — 
Electromagnetifche DVerfuche von Schweinger, Bud) und 
gef, und von Boͤckmann Ceine, Fortferung des wichtigen 
erfuche, Der von Derfted, einem Mitarbeiter an dieſem Jour— 
nale, zuerft im vorigen Sahrgange mitgetheilt worden). — 
Bergelius über die Schwefel- "und Seleniumbaltigen Blau— 
ftoffverbindungen. — Gtefe über biaufüugebalsine Slüffigfeiz 
ten. — Pharmazeutiſche und techniſche, Beobachtungen von 
Trautwein. Brandes üder das Eifenblau von Hillentrup. — 
EmbEe’s neue Lampe und Druckpumpe. — Wurger über 
Das Apyre Cein neues von Brugnateli entdecktes, fenerbeitändiges 
Alkali) — Eorrefpondenz. — Miscellen. — Meteorologiſche 
Monatstafel von Heinrich, » 5 \ 
Dieſes Heft wird Anfangs Februar, Nürnderg bei Schrag, 
auggegeben, und forfol fernerhin jedes Monatsftüsk regelmäßig 
erſcheinen. 


Mit dieſem Jahre faͤngt das chemiſche Journal, das von 


Crell an gerechnet bald fein 50 jaͤhriges Judilaͤum feiern Fann,- 


seine nene Reihe an. 





Bollftändiger Inbegriff der: Pharmacie 
in ihren 
Grundlehren und praftifchen Theilen, 


Ein Handbuch für Aerzte und Apothefer, 


Unter diefem Titel werde ich ein Lehrgebaͤude herausgeben, 
wie wir noch Feines beſitzen. Es foll in einem moͤglichſt kurzen, 
auf den Zweck genau berechneten, Vortrage alles enthalten, was 
von der aufern Natur Praftig’auf den menfchlichen Organismus 
einwirft, Es ſoll für den Arzt und für den Apotheker gleich 
vutzlich ſeyn als Pandbuch zum Selbſtſtudium und zum Nachler 
fen über die Darſtellung und Eigenſchaften der Urzeneien, üter 
Wirkung und Ansmirtelung der Gufte u. ſ. m. Damit aber dag 
Tehrgebaude moͤglichſt volſtaͤndig, gleihartig nad gruͤndlich wer— 
de, dürfen diejenigen Theile der phyſikaliſchen Wiſſenſchaften, 
welche das Fundament ver Arzneimittels und Giftkunde ausmas 
chen, nicht fehlen, ieh werde daher meinen vollſtaͤndigen Inbe— 
griff der Pharmacie in folgenden Abtheilungen herausgeben ; 

I. Einleitung in die Pharmarie, 

II. Grundlehren der Phyſik. 

111. Grundlehren der Chemie. 

IV. Grundlehren der Naturgefchichte, 

V. Yharmakognofie. 

VI: Warmakochemie. 

VII Zoxifologie. h ent 

VII. Allgemeines Regiſter zum vollftandigen Inbegriff der 

Poarmacıe. 

Obgleich jeder Band dieſes Werkes mit allen übrigen ein 
zufammenhangendes Syſtem bildet, fo werde ich doch, zur Er: 
leichterung des Anfaufs, und zur Benuͤtzung für befundere Zives 
de, z. B für Vorlefungen, das Werk fo einrichten, daß auch 


jeder Theil unter ſeinem befondern Titel ein felbfiandiges Ganzes ° 


ausmacht, und auch einzeln abgegeben werben fann; nur wird 
die Pharmafochente nicht von der Pharmafognofie, und das 
allgemeine Regifter nicht vom Ganzen gerrennt werden dürfen, 
Da ich an biefiger Univerfitat die Finleitung in die Phar— 
niacie, die Dharınafognofie und Pharmakochemie, fo wie auch 
die ArzneisKornielz Yehre und Toxikologie oͤffentlich vortrage, 
früherhin auch anderwärts über Chemie Vorträge gehalten habe, 
fo liegt der größte Theil des Wertes bereits im Mannferipte vors 
raͤthig ‚und es ſteht dent regelmäßigen und vollßaͤndigen Erſchei⸗ 
nen deſſelben Fein Hinderniß im Dcge., er 
Druck und Format diefer Ankündigung gleich, in Banden 
von 24 bid 30 Bogen. Mein Repertorium für die Phar— 
macie, Es iſt davon ſo eben ver Villte Band erfchienen, Wird 
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in Beziehung auf diefes Werk als ein fortlaufendes Supplement, 
fo fern es namlich beftändig die neuen Veraͤnderungen, Ders 
befferungen, Erfindungen und Entdeeungen in der Wharkıacie 
und ihren Grundiwifferfchaften mittheilt, angefehen werden Eonnen. 


Landehut, den 27. uni 1820, 
Prof. Dr. Buchner. 


Der Verleger bietet dieſes Werk dem aͤrztlichen und phar— 

maceutiſchen Publikum, zur Erleichterung des Anfaufcs, im 
Wege der Pranumerarion an. 
‚Sur jeden Band, vor 24 bis 30 Bogen, if der Praͤnume⸗ 
rafions- Preis ı Rthlr. 12 Ge fäche. oder 2 fl. 45fr. rhein. 
Die Vorauszahlung gefihieht Bardieife, auf den erſten Band 
his zur chgelis⸗ Meife d. 3, nnd fo nach Abücferung eines 
jeden Bandes immer anf den folgenden, Mit Erfcheinung des 
eriten Bandes wird die Pranumerationg s Lifte nefchlofen, dem 
Werke vorgedruckt, und der bedeutend höhere Ladenpreis beftinimt, 
Sprivatperfonen, welche ſich ver Sammlung von Pranumeranten 
unterziehen. wollen, und fich Directe an den Verleger wenden, 
erhalten für ihre Bemuͤhung auf 6 Exewmplare dag te gratig, 
Die Gelder werden fich- franın erbeten. 

Nürnberg, den 30, Juni. 1920, 

Sch. Leonh. Schrag— 


Einige andere Bücher meines Verlags, 


Berzelius, J. und Löwenhielm'e alphaberifches Ver—⸗ 
zeichnis der Gehalte ſaͤmmtlicher befgnnter chernifcher Bet— 
bindungen. Aus dem Schweiggeriſchen Journal befonders 
abgedruckt. gr. 81820. 16 ar. oder r fl. 

Buchner, Dr. GM, Würdigung der Pharmacie in ſtagts— 
wiſſenſchaftlicher Beziehung nebft Vorfchlägen zu ihrer Bes 
forderung. 12, 1818. j 15 ge. vder 1 fl, 

— — Ueber die Zrennung der Pharmacie von der Heilkunſt 8. 13:9. 

12 gr. oder 45 Er. 

Engerer, C., Bekanmmachung der Erfindung, ein fehr gutes 
Opium im Innlande anuferkigen, nebſt feinen vorzüglich 
guten und erprodten Heilkraͤften. 12, 18:9. 9ge. ober 38. 

Gehlen, A. F., faßliche Anleitung zur Etjeügung und Ge— 
winnung dis Salpeters. Zwcite And. gr. 8. 1315. 12 ar. 

* * oder 42 Er, 

Grotthuß, Th. v. , phyſiſch⸗chemiſche Forfihungen. Crfies 
‚Band, mir 2 Kupfertaf. ar. 4 1 Ihr 2ı ge. 3 fl. 9 fr. 

Heinrich, Plae., die Phosphoregcenz der Koͤrper nach ellen 
Umſtaͤnden unterſucht und erläutert, Fuͤnf Abthellungen. 
gr. 4. 1811. bis 1820 6 Thalr, 22 gr. oder 10 fl 48 Er. 

John, FG. F. chemiſche Tabellen ‚ver Pflamenanalyſen, oder 
Verſuch eines ſyſtemat. Werzeichniffes der bis ete jetlegten 
Vegetabilien nach den vorwaltenden nähern Brfandtheilen 
geordnet und mie Anmerkungen verfehen. gr. Fol. 1814, 
2 Thlr. 9 gr. oder 4 fl. 3 fr. 

Journal für Chemie und Phyfif, in Verbindung mit 
mebrern Gelehrten herausgegeben von Dr. %. ©. 6. 
Sihweigger. 30 Bande, oder die Jahrgaͤnge ıgıı bie 
1820. Ladenpreis So Thlr. oder fl. 144 — Herang:fekter 
Preis gegen baare Zahlung. 60 Thlr. ouder fl. 108 

Marcet, A, chemiſche Unterfuchung über Die Darnfteine; aus 
dem Englifh. von Dr. Meinede. Vefonderer Abdruck 
aus dem Journal für Chemie, Mit 2 Kupf. gr. 8. 1920. 
i r Fan 90 16 gr. oder ıfl. 

Meißner, P. ©, die Argeometrie in ihrer Anwendung - 

Enemie und. Technik, 2 Theile, mit 33 Tabellen und 5 gro⸗ 
fen Kupfern. gr. Folio. 1816 5Thlr. gar. oder 91. 

Nees von Efenbed, E. B., Yandbugd) ber Botanik für Bor: 

. —— und zum a 2 Theile. gr 8. 1920 

epertorium für bie Pharmacie, herausgegeben 
Dr. $. 4. Buchner. Ibis VIL. Band, in z ever 
Band koſtet 1 Thlr, 12 gr. oder 2 fl. 45 fr, 


Joh. Leonh. Schrag. 


— — 
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Ankandigung. 


Nom großen Wunde der Hanſa ſtehen als Denfmäler einen 
ehrwuͤrdigen Vorzeit noch jegt drei vereinte Staͤdte, den chrenvols 
len Namen des Bundes bewahren?. Freilich ift die einſt ſo be: 
deutende politifhe Kraft dieſer Freſſtaaten vorüber.  Verfbmung 
den find jene Flotten, die gegen des Nordens Mächte fiegreich 
kaͤmpften und entlegne Pflanſtaͤdte gegen den Einbruch barbari— 
{her Nachbarn fhüsten. In mehrere Ströme vertheilt tft jener 
bereishernde Alleinbandel, der von der unmündigfeit-der Voͤlker 
unterſtuͤtzt, ſich halb Europa zinébar machte. Jene Biſcho ſitze, 
jene reichen Klöfter, die uralten Denkmaäler frommer Milde, fie 


jind nicht mehr. Die ſtarken Waͤlle und Mauern find in uſt⸗ 
haine umgewandelt. Die mir Kriegégeraͤth gefüllten Zeughaus 


fer, die mit feltenen Meiſterwerken prangenden Kunſtkammern, 
Die fihmerfällige aber reiche Pracht des öffearlichen und Yrivats 
lebens — dieß alles hat der Strom der Zeiten — und welcher 
Zeiten? — mit fich fortgeriſſen 
Aber noch lebt in den Ueberreſten der maͤchtigen Hanſa, 
die ein durch manchen harten Strauß errungene und dann 
durch umfichtige Klugheit bewahrte Freiheit, Noch lebt dort der 
alte Bürgerfinn, der darum der Freiheit fo würdig ift, weil er 
fie zu fehären weiß, und wenn es gilt, Gut und Blut für fie 
einfetzt. Noch beſitzen jene Freiftädte Deutſchlands fo mande 
anfchauliche Denkmäler deffen, rend frommer Sinn, was reger 
Kunſtfleiß, was wehlangewandter Neichtkum einft Gutes fliftete 
und den Nachkommen zu trever Pflene übergab; und wohl vers 
Dienen fie, daß auch das Wareriand fie kenne und ſchaͤtzen lerne, 
das eine treffende Schilderung es aueſpreche, waß fie einft was 
ron und noch. finds; was fie vetreten aus dem wilden Gtürnten 
der Zeit, oder was fie neu begruͤndeten und mit pflegender Hand 
‚zu vervollkommnen ſtrebten 
ehrwuͤrdigen kirchlichen und oͤffentlichen Gebaͤude, dieſe 
Zeugen früherer Herrlichfeit, die zum Theil noch reich an Schaͤ⸗ 
Ben der Kunſt und des ‚Altertbumg, taufend rirbrende Schattens 
bilder der Vergangenheit am Auge dee Beſchauers voruberfühs 
“ren; ihre Befhichte, die Altefie wie die neueſte; ihre glückliche, 
einft mit Kraft errungene, Dann durch Rechtlichkeit bewahrte, 
endlich- Burch fefte Befimmungen wieder erworbene und auf ine 
mer befefliate Freideit, deren ſich die Bürgersder Hanfeftadte 
ſelbſt unter dem ſchmachrollen Joche fremder Raͤuber wirdig 
wigtenz alles mas für hoͤheres geiſtſges Leben, für die: Willens 
ſchaft und Kunft in ihrer Mitte entſproß; ihr Handel, der einft 
fat nur die Nord» und Oſtſte Fannte, num aber die ganze 
Welt umfaftz ihre treflichen, fo nachahmungswuͤrdigen und 
vielfach nachgeahmten Antalten für Wohlrhätigkeit "und Mens 
fchenwehl; ihre Bewohner und die verſchiedenen Abſtufungen 
ihrer Sinn- und Vebenswerfe, ihrer korperlichen und aeiftigen 
Kraft und Ausbildung z. ihre, aroßen, reijenden, ja zum Theil 
aͤppigen Umgsbungen, innerhalb und im.der Nähe ihres Ges 
Biete; dieß alles und fo "manches andere noch, wag hier nicht 
eaufgesäblt werden Fann, im einen treuen Rundgemaͤlde geſchil⸗ 
dert, kann und wird einem deutſchen Publikum nicht gleichgnl⸗ 
tig bleiben, wird feibt im Xusionde, wo man nur deutfche 
Zunge derſteht theilmenmende Leſer finden. j 
Hiervon find wir ſelbſt durch die, Erfahrung, nämlich durch 
die bach günfige Anfnahrtie der nad) einem ähnlichen Plane 
entworfenen Anfichten vom Zranffurtb am Mein, 
{chem auf das Inninfte überzeuwat worden; und fo fühlen wir 
uns ermutbiget, Dem verehreem Publikunt, Die Erfcheinung einer 
ähnlicdren Schilderung der drei nbrigen. freien Städte Deutſch⸗ 
landg; Yübed, Bremen und Yamburg, anzufündigen, 
welche drei Ichärbare Geſehtte und Waterlandöfreunde, die H. 
. Valor Zietz in Loöbeck, Drofeffor Stork in 
—54 und Bafor Hibbein Hamburg ausgearbeitet 
haben. Ihre Arbeit mim Ih an Kiſchners Anfichten 
von Frankfurt a. M. anfihließen ımd mit dieſem Werke 
zu feiner Zeit ein Games bilden, deſſen Amiehendes für den 
Sefer durch die aus den Sigenthümlichkeiten der geiftvollen Vers 
faffer und den abwechſelnden © arniianten, die ihre Feder be⸗ 
fchäftiaren, hervorgehende Verſchiedenheit- noch erhoͤhet wer⸗ 
muß. 
ee Die zu diefem drei Werken achörinen 50 Kupfer find vom 
unferm ruhmlichſt bekannten Yannfhaftmaler Rad! an Drt und 
Stelle nach der Natur aufgenummmen, und werden von den ger 


stay & 
v G EZ > # 
ſchickteſten Kupferfiechern Deutfchlandg — namentlich von Eß⸗ 
linger, Haldenwang, Jury, Ropmäfler, Schleih, Schwerdge⸗ 
burt, Szoffer malt Veith u: 5 — ‚werden, 

£ 


Diefe drei Werfe erjcheinen unter folgenden Titeln und im 
folgender Reibefolger N f TyTN 


a) Anfipren — Und der Umges 
gend. Herausgegeben von Heintih Chr. 

Zieg, Arhidinconus an «St. Aegidien iw Lüs 

be. In Einem-Band mit 16 Kupfern. 39 

b) Unfihten von Bremen und der umges 
gend. Herausgegeben von Dr. Ad, Stork, 
Profeſſor in Bremen, In Einem Band mit 16 
Kupfer, nl | 


— 8 
c) Anfihten von Hamburg und. der: Um— 
gegend. Herausgegeben won Kohenn Hein—⸗ 
rich Hübbe, Paftor am Watienhanfe in Hans 
burg. In zwei Bänden mit 18 Kupfern / 
und werden, wie ſchon oben geſagt eine Fortſetzung der 1878 
in unſerm Verlage erfchienenen Anſichten von: Frantfurt mie 
23 Kupfern bilden, und üch in Hinficht des Formats und des 
geſchmackvollen Innern und Aeußern, sanz an jened, mit alls 
gemeinen Deifail aufgenommene Pracktwerk anſchließen. 

Um ung hir den ſehr bedeutenden Koſſenaufwand einiger⸗ 
mafen zu decken, und mir vorzünlicher Nücfihrt auf Die dermas - 
ligen Praͤnumeranten undfodrerm Käufer jenes Werts ſtellen 
mir folaente Bedingungen auf: Ä 

1) Wer geneigt if, don beufe' an bie Ende März 1821 auf 
alle drei Werfe zu unterzeichnen, erbäit fie, fe wie fie 
nah einander erfcheiren, auf fihönes Belin’s Papier ges 
drude mit den crfen Prpferabdrüden der 55 Aniichten für 

Nepir. 20 ſaͤchſiſch oder Gulden 36: riheiniſch, und zahlt bei 

der linterzetonang Die cine Hälfte mit Reblr. 10 oder fi. 

18 und die ander: ver Empfahg, dee erften Bandes der Ans 

ſig ten von Hanılura. 


f die Mifihten bon Lübeck oder Bremen 


& J 


2) Wer nur auf die 
pranumeriren will, ahlt Nthit 7. ı2,arı oder fl. 23, 30#6, 
und zwar bei Unterzeichnung die erfie Hälfte wit Nebir, 3. 
ıg gr. oder fl. 6. 45 fr., umd bei Ablieferung des Werks 
die andre Hälfte, _ 

3) Wer bios, auf die Anfichten von Hamburg ju unter⸗ 
jeichnen wünfdt, Jahlt Rthlr. 9, oder A. 16: 12 fr., die 
erfte Hälfte, ber nterzeichnuna mit, Rihlr. 4. 12 gr., oder 
fs. Sfr. und die antere Halfte beim Empfang dee Werke. 

4) Der Vränumerariongpreis für die ſaͤmmtlichen so. Kupfer, 
guf größeres Belinvapier gedruckt, um fie ale Zinmers 
Terzierung zu benusen, iſt gu Mrhlr.-ı5 oder fl 27 eſige⸗ 
figt, wovon die erſte Halfte mit Rthir 7. 22 pr oder 
\. 13. 30 fr. bei der ünterſeichnung, Die andere aber bei 
Ablieferung fammtlicher Blätter gezahlt wird. 

5) Dieknigen aber, melde nur die Kupfer einer der ge— 
“nannten Staͤdte, nämlich: 16 von Luͤbdeck, 16 von Bremen 
oder 18 von Hamburg, auf größeres Velinpapier abaedruckt 
zu defigen wuͤnſchen, zahlen bei Unterzeichnung Riblr, 3. 
oder fl..5. 24, und bei Ablieferung der gemänfchren 
Sammlung die gleide Gumme, 

6 Zeigen. wir noch biermit ergchenft an, daß mir non dem 
nur geringen Vorrath der Anfichten von Frankfurt: a. M. 
und der unlicachden Gegend, und den benachbarten Heil: 
quellen: Wirebaden, Schlangenbad, Schwalbach, Ems, 
Enden und Wilhelmebad, herantgegeben.von A Kirchner, 
mit 25 nach der Natur von Nadl aufgenonımenen Nupfern, 
einige Exemplare zurücgefegt haben, un denen, die der 
Bollftiändigfeit wegen, geneigt ſeyn möchten, alle vier Wer; 
fe der freien Staͤdte complert iu befiren, und fich deühald 
directe an ung wenden, damit zum Pranunerationgpreife 
von Arhir. 12. oder fl. 22. 36 fr , die Kupfer auf aröfieres 
96 aber zu Rthlr. 9. oder 16. 12 fr. aufwarten 
oͤnnen. 
Die Namen der reſpectiven Praͤnumeranten werden dem 

Werke vorxgedruckt. Nach Varlauf des Praͤnumerations Termins 
werden alle Preiſe um ein Drittheil erhoͤhet und die Werke als, 


dann nur noch uf —— gedruckt zu haben ſeyn, da 
nur .fo viele Siemplare auf Velindabier gedruckt werden, als 
Pranumeranien unterzeichnet haben. sa Bas 
Um zu beiwerien, ‚wie eifrig wir ed uns angelegen ſeyn lafs 
Mi ‚Diefe drei ‚Werke mit moͤglichſter Schönherr auszuftatten, 
aben wir bei, ung und folgenden Buch + und Kunfthandlungem, 
bei, denen ‚man, tue guch in allen übrigen, Buch- und Kunſt— 
bandlungen Deutfülandd, pranumteriven Eann,, mehrere Kupfer 
—9 drei Shaͤ ———— aufgeſtellt, nämlich : in 
5. Kltona ber 8. Bufd,. Ainfferdam bei, J. Müller 
BSR Fu 9.Sulpfen Berlin bei. Th. Chr. Zr 
nshin, €. ©. Mittierz u. in der Nicolaifchen Bud— 
andlung. Braunfchweig bei Sienf er Comp, Bres 
men bei 5. 8. Heyſe, VW Kaifer, Breslau bei Wi 
6. Kara, Caffel in der Kriegerſchen Handlung, Coz 
»enhagen bei ‚Sr. Brummer, Elberfeld ‚bei Heinr. 
Bulsler, Gössingen bei Vandenhöck u. Ruprecht, 
66 bei, Herold jun., ba Hoffmannu. Campe 
1. dei Bert, Here Beffer, Hannover in der Pahn⸗ 
fen Hofbuchapdl., und in der.Dellmingfben Horbuchz 
band. Königsberg bi U. W. Unzer, -Leipgig bei ST 
ten, ten don. bei. ©. Bohte, m Treuttel u. 
uns, Lüneburg bei Derpld u. Wahlkab, Masydes 
burg bei W. Heinrichghofen, Münden bei Shienez 
mann, Nürnberg bei Kiegeln. Wiefner, Lübeck bei 
%.F..von. Rohden,, Riga bei Deubner.u. Treury, 
Roſtock bei &.% Stiller, Schleßwig Bi RR. Rod, 
Stralfun, in ‚der. Kegterunasbuhhandlung. 
Stuttgart in der Meslerfhen Budhandl. Wien bä 
8. Deubner, bi, Gerold, dei Ph. J. Schals 
baber. u bei.Schaumburg el Comp. a... u un. 
os Wnfere, früheren Unternehmungen werden ung übrigens. beim 
literariſchen Puͤdlikum das Wertrauen gewonnen ‚haben, daß wir 
nicht nur dag, was wir verſprochen, erfüllen, ſondern auch 
noch mehr zu leiten fuchen. 5 
Frankfurt a. M. den, 2.Gepfemdcr 1920, ß 
Gebrüder Wilmanns, Buchhändler, 
auf, der, Zeile Lit, D. 198. wohnhaft. 


1 A—— 1 re) 
Den &efellfdafter oder Blaͤtter für 
ee TEE Mater 
enter Jahrgang, i 
Preis des Jahrganges mit allen Beplagen 9 Rehlr.; für Bayern, 
Wuͤrtemberg und übrige deutſche Stagten 16 Gult. 15.87. 
24 Buldenfußs für Wirn 36 Sulden: W. Wi; für Hamburg 
22Mark; für. Paris 36 Frank; für Yondon 36 Schilling. Zu 
‚rn diefem Preife Fann man ihn durch alle Buchhandlungen. und 
sn Meftämter bestehen; für Engiand: Yonden in der Graͤffſa en 
; Se für Frankreich: Paris in der Graͤfffchen Buch⸗ 
andlung. 
—— immer ſteigende Beifall, den dieſes Blatt, das der 
Uuterhaltung gewidmet if, erhalten, hat ung beiuogen.demfels 
den für das kaͤnftige Jahr eine weit groͤßere Ausdehnung zu geben. 
Es erſcheinen nom jetzt ſtatt 
vier Blaͤtter, moͤchendlich fe ch 45 
alle Monate eine Kupferbeilage, Moden, neue Ma- 
gen, Möbeln; Gerärhfihatten, überhaupt Luxusartikel enthaltend. 
Der Henemde Inhalt iſt: N j 
} 1) Erzählungen, ernſten und launigen Anhaltt; 
2) Sutereffante Reifen, ınebft Auszügen .aug 
N denneneftten fremden Reifebefchreibungen; 
ma) Anffäsenber Theater, in ſo fern fie aligemeimg 
ntereffe haben; t i 
4) Mertwindigfeitiensin der Natur; Gitten 
und-Sebrantihenvch wontgbrfannter Volker; 
5) Sriefer ansaezeichneter Gelehrten: und 
Staatsmäannern, nenn he Bezug auf den Geift vır 
Zeit haben in der fie Iebten ; 
6) Bedimie, wenn fie als vorzüglich ‚betrachtet werden 
Fonnenz — 2 
DuUeberſetungemezaus vorzuͤglichen fremden 
neuen Werfen; £ 7 
8) Berichte von Moden, aus London, 
Berlin und Petereburg; 
9) Vorſfuͤgliche Rarhfel, Charaden ic; 


20), Correkpondemt Nachrichten, aug London Par 
: — — — — Hamburg, Wim,“ kom , Dres— 
. ‚den, Wrag, Minden, Königsberg, Hanoder, Breslau, 
Stuttgard⸗ Weimar und- andern Stadien, jedach nur 
olche Die allgemeines Intereſſe haben. 
Theaterngchrichten, welche gewoͤhnlich nur für den 
Ort aus dem ſe komnen Intereſſe haben, fallen ganz mes. 
ET 
Fuͤr Die’ beſte Erzählung in Dielen Jabhrgange, ern⸗— 
— balks, if.einpreis ven ledrichede or fer 
geſetzt ug e und 3 € " 
Desgleich en fehen wir für Die-befe Erzählung £omis 
DR SO In einen. gleichen Preis von. 30 Friedrichs— 
DE TIERE, z ! ige " N m 
Richter darüber werden die Mitarbeiter an diefem Blatte 
"Die Entfheidung des Preifeg geſchieht im Januar 1822, 

Leipiig, den 2, Nobeinber 1820... 00200 « 
— Graͤffſche Buchhandlung. 
arrtenlah ner H.Nef;; P ' 9— 

Der Freymuͤthige fuͤr Europag. 
Eingeitdlart fürjeden Staatsbürger. 
Alte Tage. erfcheind ein Blatt; der Preis des Jadrganges iſt 10 

Kthriz für Bayern, Wuͤrtemberg und übrige deutſche Staa— 
ten ı8 Gulden, 24 Guldenfug, oder ı5 Gulden Augsburger 
Courant;z für Wien go Gulden W Wi; für Hamburg 24 
Mark; für Paris yo Frank; fürCondon go Schilling. ZU 
dieſem Preife Fann man: ihn durch alle Buchhandlungen und 
Poſtaͤmter beziehen ;. für England; London ‚in der, Bräffichen 
ZDuchhandlung; ‚für. Frankreich, Paris in der Grafen 
Br a SO a Snfersionspref u dje Zeile in der 
eylage ift-2 Str, in ante F 
Noch befist Deutfchland „much befitt Europa Fein Blatt, 


feyn 


welches; ſich eigends mit der Berbefferung des haͤuelichen und 


bürgerlichen Zuſtandes, jey,cö.in phyfcher, und moraliſcher, fen 


es in öfonomifrher und geſetzlicher Hinſicht, der Einwohner jedes 


auſinerkſam macht 
‚regeln Der Reglerungen faſt zur. Natur 
welches. ſich mit Veraleichung, der. Sitten 


das nur. darauf 


; >. nm) Anzefaen von Enndedumgen in Der 
Paris, Wien, +; Y ne 


Lanpes. beichäftigte; cin Blatt, dag auf die vielen Mifbräuche 
macht, die durch die, Nethe der. Sabre, falfche Maße 

geworden; ein Blatt, 
der, verfchtedenen Eu 
der befchätigt, auf. die worgünlichen des einen. binweißtz indem 
es sualeich die Berdorbenheit Machen anzeigt, Erz ein Blatt, 
‚binzweekt, den bürgerlichen Zuftend der Einmohs 

ver, im ganzen Sim des Wortes genommen, zu verbeftern. 
Ein, folhes Blatt fol der Fuenmuchige für Europa feyn, 
Wie fein Ti el anzeigt, fol er fich freymuthig über alte Beges 


»bendeiten von Europa. Aufern, und Fein Anfehen der Perfon 


ſcheuen 

Auffaͤtze ſollen folgende ſeyn: 

Ae fiaatswırchfchaftliden Inhalte; 

2), Auffarepolitifchen Inhalts; 

3) —55 uͤber den Handel in ſeinem ganzen 
mfange; 4 
Aurfſaͤße in Bezug auf die buͤrgerlichen Ge⸗ 

ſathe des Landes; 

5) Biografien ausgezeichneter Bürger, Bau— 
‚ern, Aerzte, Juriſten, Militar-Perſonen; 
überhaupt; Vebensbefchreibungen jedes ausgezeichneten 

Menſchen, er mag ein Amt getragen haben welches er wolle; 

6) Anzeigen edler Handlungen. und Thaten; 

7) Anzeigen fhlehter Handlungen und Tha— 
ten mit nöthigen —3— und ‚Belegen verſehen; 

2) Annpbaen und Borfälle weld MB 

beit und Und eremmehaje der Geſetze durch 
Beweifſe darſte hen;; — 

H Anzeigen von vorrüglichen und mangelbafs 
ten Pobigevverordpnungens., , „® — 

Einrichtungen in 
für dag buͤrger⸗ 

RE 
’ le 

ala und Mentsiinumfur Haushaltungen un 

für das öffenilishe Leben har: N TORE 


10), Anzeigen mangelbafber 
bürgerlichen Cebenz | 

2) Angeinen neuen Erfindiengen 
hear das air Rh 


- entitellt Ind; 


# 


‚nadriger Meifen, die Benusung großer 


iur ſelbſt gelten Fonn. 
A 


er. 


N Eine Correfedndehs nit Ponti— 

DIE 00 10 ‚au Yen — St * der 

Welt, als er; derdam "Berlin, Braugſebweig 

Bremen, Sri — ‚Notes, AR alcurta, 

; ale Copenhagen, Konitantinopel, Dreed —3383 
J * 


Maag, Nanburg, Hannocer, 1 ip 
eben. [Rh Madrid, Mauhy, Sea 
‚Münden, Re Nens York; Paris, Derersburg, 
Wperladelphia , Niaa, Kıd , Naneird Rom, Stoch olm⸗ 
tuttgard Trieſt, Tuͤrin Weamaß, Wien, Zuͤrich. 

F Breigaufsaben,,, RL" 
Fir den gehattsolfjzen Maffay im dieſem Kabrgange, 
über das poliriiche Gleichgewicht der europdir 
are Rate fegen wir. einen Preis von 50 Frirdriher 

er N u HE Br 


Dez£gleichen ſehen wir für den gebeltvollfich Auffatz 
über die beite isn lee Feiliche Berfarfung 
eines. Staates, 50, Friedrriägd"or fe. 

. Richter iberden Merarbeiter dieſer Blaͤtter ſeyn. Die Ens 
ſcheidung Des Preifes if auf, den,ı. Mar; 1822 feſtgeſetzt. 
Leipzig, den u. Nodemberäng io) ml N, 35% 

Yo Gräfffhe Buchbandlung, 


Das Rieſen Faptthier, 
Bradypus Gaganteus, 
abgebildet / beſchrieben un miß den verwandten Geſchlechtern 
berglichen —1* 


an ⏑— — — 
Dr. Chr, Pander uud Dr. Ed'Alton. 
Bonn, in Commifſſion deh Eduard Weber ıs2L 
(9 Vogen Tert und 7 ausgeführte Kupferiajeln nebſt 7 diefen 
ensfpregenden Linear - Umriſſen auf Schwerer Velinpapier in 
x quer Royalfelio, geheftet.) 

Wir zeigen hirmit den Vorläufer eines ee Werks zur 
vergleihenden Dfteolegie an, das heſtimmt if,“ in einer Folge 
freier Hefte, alle Familien der Knochenthiere ausführkch, nnd 
daber im Einzelnen menoaranhifh, vdarzyftellen und zu erläus 
tern. Die Werfafler der Enrmietungsgefnichte ‚ded"behräteren 
Ey'd.. Würjfurg 1817, mollen in denfelben die Frächte mehrs 
: - ammlungen, uud ihre 
eigenen Anſichten über den Bau * die Metamorphoſe des 
Schierkörpere niederlegen, und gedenken bei hintänglidher Unter⸗ 
fiügung Des_Unternennten®, jährlich 4 Hefte, jedes mit 8 aus⸗ 
gehabiken. Kupfertäfeln und g Dielen entfprecbenden ' bezifferten 
Cinearunriffen nebft dem erflärenden und vergleichenden Texte 
in-quer Ropalfolio zu liefern. - 

Mehr zu fagen, wäre unnsthig, wenn nicht das erlaubte 
Mohlgefalen an einem fehönen , weniger arıwinn, als verdienſt⸗ 
sollen üttifel uns, ob wir gleich nur alt Commiſſſenghandlung 
auftreten Können, die Verficherung abaemönne, daß wir in dem 
Fortgang diefes Prachtiverfs aus doppelter Rüdhihr' eine aruft 

ereicherung der Wiftenfchaft erblicken. Zuyächſt dürite nemlich 
zur Empfehlung ſchon die einfache Norfielung genügen, daf 
wir bier Abbildungen von Knochengerüften fa aus allen Gars 
tungen (Genera) der Knochenthiere erhalten, welche insgeſammt 
nach der Natur von der geubten Hand eines Zootomen (v. 
dv’Altom felbft) gtieichnet und mit feltener Vollendung geftochen, 
folglich richtig, gefhmadsoll, und durch Feine fremde Hand 
dı mwir-ferner das volliändige Skelet in den nas 
turgemäferted Behättnifen, und gleicfam von einem Nach⸗ 
Hanae.eines, ab elauſenen Lebens bemeat, «fe einzelnen , zur bes 
fonderen Ve — herauegehodenen Theile aber vieljzitta, 
obne erarf hie der bedungenen Zeit und Künft zuß Anſchauung 
gebradt, hd dieſes Alles wieder in dem Tepre erläutert fehen, 
modurd) der, vergleichenden Dfteolagie fr? die "jet lebenden 
Thiere ein Junernrefliiher Gewinn an Material juiwachk, und 
mar an cinfin ſolchen, daß, wie c#’ And der Nacnr felbft_ ge⸗ 
höpft it, ſo auch n ver vergleichenden Senutung für die Na; 


die Herrn Rerfsrfif Sergreifer Ähten’ Getenſtand noch 


„eine Stufe bödet,"nemiih’ bei. den — —— 
Idie fi 


una. und bei den foſſilen Ueberreſten derſel Hiermit 


u“ Zoelogie apgelegentlichſe vindlciten. Wo es nur immer 
VUnrnn 


mdalich {EI Merden Die echeften Ferien einde Thierthyue mid 
denen, Die in unſern Tagen’ noch von jener Grundform zeugen, 
nadı ‚der dee, einer fietigen Metametphofr, die Feine Unterbres 
Mund und urfprimgliche Wiederholim ———— 
mente, adet wohl eine durch —— —— 
Wohnfrter, dur eine Met MAbife Der KErbR feibfe mochte 
dig und geferliih, bedinate Verwandlung der Aufern und vers 
rückharen Fermen eines jeden Grtmdeopus'Eennt, in Pen 
esraht, "Durch die Iharfinnigfte rung, fetbt Dep Al 

„ ird Licht "hedt_das 


hen Chile ehnrg, Kluge Bi Fülle 
anze verbreitet. Wie jene ‚en info gebaute‘ 

und Eine Aolche Verbindung vom Th n Be! fi ben 
beivegt,' genäbrt, gefchünt haben müßte, wie feine "Weit ber 
Hafen geweſen fe, wird durch Echlüffe vom Gegentheil, von 
ent,. was ihm, einem ſolchen Bau nah, unmöglich war, bis 
ger anſchaulichen Ueberzeugung vergegentwärtigt, und num au den 
lebenden Ruſtern der Aomeichting 'noch eine andere Richtung der 
Bildung‘, Und der durchblickende Widerſchein des rare 
und unmwandelbaren Elements dieſes Budungekreiſes Flar gemacht, 
So erfoeint jeder Theil bedeutunasvelt für$ Ganze, und als 
ein Schlüfel zu den tiefften Verpaltniffen. ng 
"Da mir (fügen die 9. 9. Berker "in der Einleitung) 








nach der bier angedeufeten Lehre der Metarorphofe eine vergiets 


chende "Dftsologte “aller knochentragenden Thiere zu bearbeiten 
begriffen find, fo mögen gegenwärtige - Blätter den Freunden 
der Naturmeilenfchaft als Einleitung und Probe dienen, was 
fie von unferen Unternebmen zu erwarten haben. Soliten aber 
gläh nur Wenige unſere Anſſchten theilen, fo glauben wir 
durch die Wohfandigkeie der Abbitdungen, die als Material in 
jeder Anüche nothmendig zum Grunde liegen, auch andere Ges 
finnten uns, dadurch mürlich weifen.. Wir deginnen unſer 
vordabendeg Werk mit der DVergleidung der Uunfertganaenen 
Gefhlerer mir den noch Icbenven. um, durd die allmählige 
Metammoröhnfe, die allein unferen Beedachtungen zugänglich iR, 
jur Erfennenig einer urfprünglichen zu gelangen," DOM 

Man wird ohne Zweifel die Wahl diefer Probe billigen, 
Den riefenhaften Faulchterffelet,des Könial. Naturaliencabinets 
ju Madrid, von dem mir nur imaenidente, nach dem unriche 
tig aufgsfrellten Original plantos verfertigte Abbildungen befigen, 
it der größte Theil des vorliegeriden Heſtes 'gewtdhiet, | Die 
Derfaffer haben dieſes Skelet bei ermem langen Aufenthalt in 
Madrid einer fghr denauen Imterfucjung unterworfen; es murde 
aufs forgfältigte von verſchiedenen Scremgesächner,, nicht wie 
e3 in Mufenm aufgeſtellt iſt, ſondern wie es, nach der firengs 
ſten Seziehung aller Theile ſtehen ſollte, und die Theile ſeldſt 


"wurden deshalb, jur Unterfürung ter feharfiinnigen Beweis⸗ 


fübrimg des Tertes, einzeln und vielfeitig daneben angebracht, 
Wenn wir und nun mit_den 9, H. BVerfafern überzeugt baben, 
mie und warum dieſes Denkmal der ältefen Thierwelt in feiner 
diannrifihen Ungeſtaitetheit, nothwendig trag ,. undebolfen, : an 
vie Erde, und vieleicht am den Schlamm gebunden pflamen⸗ 
ferfend geweſen fein mußte, fo ruht nen ber Bird abnunge 
vol anf den Bildern der fehwächlichen, gleichſam auslöfchenben 
Knochengrundlagen ver Faulthiere unferer Tage, die der ber 
einbrechenden Fluch des Verderbens entrennen, nun hoͤlflos 
wifchen Himmel und Erde ſchweben. Die Kinft der Jahrhun— 
derte wird der Vergleichung jugänglich, und kuͤnftig aufgefun⸗ 
dene Zwiſchenglieder werden bier leicht ihre Stelle finden 
Der Vadenpreis dieſes Heftes; wie eines jeden der folgen⸗ 
Ten, Tert wrdestupfertafeln auf ſcheͤnes Velinpapier gedruckt, 


iſt ein Friedrich s do r in Gold 


Indem ich den Freunden der Naturwiſſenſchaft dieſe Ankuͤn⸗ 
digung übergebe, erlaube ich man zugleich die Anzeige, daß ich 
9 v’Altond Naturgefhihte des Pferdes, wWei 
Bände, Ronaliolio,, gleichfalls in Commiffion genonimen babe 
und fslche zu dent Yadenpreis von 44 Rihlr. Convent. Geld er 
laffen kann. 

Bonn, den 6, Deebr. 1820, 
Eduard Weber 


KR Bir Haben dieſce etſte Heft bereits in Haͤnden und koͤn⸗ 
nem den Stich wicht anders als benundern.; 
— — 


— 


Beylageı% 
Baar A a “u J 
MNaeuneſchiehte der Voͤgel Deutſchlands 

te 62 nen" „m Rürnberg Win. k Gef 


Hin, sts) mskism nal venthisz. ME 
In dem, ‚gten Sch der Iſis 1820 S. 100. kom⸗ 
men Notizen. vor uͤber das zoologiſche Kabinett 
des Oberfoͤrſters Schmitt zu Kloſter Ebrach zwiſchen 
Würzburg und Bamberg. Am Ende dieſer Notizen 
‚beißt es: „Endlich koͤnnen wir den Wunſch nicht bergen, 
der Beſitzer dieſer ausgezeichneten Sammlung, möchte 
ſich dem ruͤhmlichen Unternehmen der Annalen vorzuͤg⸗ 
licher Thierfammlungen von Lichtenſtein, Rudolphi, 
Klug und Weiß zu Berlin anſchließen, und die berufs— 
freien Stunden einer Wiſſenſchaft widmen, in deren 
reinen und richtigen Darftelungen noch fo viel zu thum 
übrig ift, und wozu derfelde die genaueften Abbildun⸗ 
gen zu liefern im Stande wäre.“ 

[Wir dachten, heißt es in einer Anmerkung hiezu, 
der Achte Plas für Abbildungen von Gäugthieren wäre 
Schrebers Werk, welhes jest Goldfuß in Bonn fort: 
feßt, von Vögeln die teutfhe Drnithologie, wel. 
he zu: Darmfiadt erfheint. Das Herausgeben 
vieler Werke über einerlei Gegenftand fchadet eher den 
‚Wiffenfchaften, als es ihnen foͤrderlich iſt.) 

. Sch, der EndessUnterzeichnete, erlaube mir nun, 
au vorftehender letzten Stelle Folgendes hinzu zu feßen: 

Schon mehrere Mal habe ich bemerkt, daß man 
in verfchiedenen Zeitfchriften immer nur die teutſche 
DOrnithologie von Berker u.f.w , melde zu Darm 
ſtadt herausfommt, anführt; Hingegen der Naturges 
ſchichte der Vogel Deutfchlands, verfaßt von 
mir und Hofe: De Meyer in Offenbach, im’ Verlage 
der Srauenholzifhen SKunfthandlung zu Nürns 
berg, faft mit feiner Sylbe erwähnt, gerade, ala wenn 
dieſes leßtere Wer nicht vorhanden wäre, da daffelbe doch 
eher angefangen worden und erfhienen tft, 
als die Darmftädter Ornithologie.*) Sa, die Herren 
Berfaffer diefer leßtern gehen fo weit, daß fie unfer 
Merk in ihren Beſchreibungen bei Anführung der ornis 
thologifhen Schriftfteller Peiner Erwähnung würdigen, 
obgleid wir ihrer jedes Mal gedachten. Damit nun 
diejenigen, welche unfer Werk nicht befigen und nicht 
Eennen, erfahren, von welcher Befchaffenheit daffelbe, 
und mie weit es vorgeräct iſt; fo fehe ich mich gends 
thiget, -felbft das Nöthige davon bekannt zu machen, 
und eine Eleine Vergleihung zmifchen demſelben und 
der Darmftädter. Drnithologie anzuftellen. 

Es find bis jet 29 Hefte, jedes Heft zu 6 Ku⸗ 





6) Der Grund hievon liegt darinn » daß dieſes Werk nicht 
gehörig angekündigt worden ift, und daß Fein deutlicher Pro— 
ſpectus davon befannt und von Zeit zu Zeit wiederholt und dag 
das Werk blog mit den Vögeln Franken anfieng daß es 
su der Zeit, wo die Darmfladter nit beruͤhmten Männern 
anfiengen und mit Raſchheit fortfuhren, nur gant langſam 
und ſchüchtern erfchien, daß defhatb jenes Werk im die 
Haͤnde der meiften Liebhaber gekommen ift, die jich natuͤr⸗ 
lich nachher fcheuten, eın ähnliches Werk mit denfelben Bär 
aein daneben zu kaufen. Gert aber, mo dieſes Werf reis 
er iſt, und jenes ſtockt, wird das Andenken und der Abs 
fan ſchon anders werden. ? 


FT I 821 . N O0. 4. 
Ra an) .* ” 

} minhr d u 4 
pfertafehi, davon erfhienen und das Zofte und, Srfte 
find in der Arbeit: In dieſen Heften ſind abarbildee 
127 Arten, die Geſchlechts⸗ und Altetsverfſchiedenheiten, 
welche ebenfalls abgebildet find, Kae nice 
mitgerechnet; 55 Arten ſind außerdem noch gegsiche 
netsund zum Stich worrathig. Rechnet man aan ach 
dem von uns herausgegebenen Taſchenbuche der Rs 
gelkunde Deutſchlands, Frankfurt a. M b Wil—⸗ 
manns 1810, für Deutfihland 273 Voͤgelarten: fo 
bleiben noch gr Arten und einige feit der Herausgabe 
unfers Taſchenbuchs neu’ entbeckte Arten zu geichnen 
üsrig, wenn ham’ jene 55 von den übrigen 145 Ars 
ten abzieht. Here Frauenholz ift jegt Willens, einen 
erfien Band zw bilden, Fu 'welhem ein neuer fyftenas 
tif) geordneter Text ausgearbeitet wird, und welcher 
ungefabe 15 der erſchienenen Hefte ausmachen, 'und die 
Reubvögel, fpecht> und rabenartigen u.f w. Vögel ent 
halten fol. Alle diefe find, bis auf etwa 4 ganz neue, 
zum Theil ehemals zweifelhafte Atten, in den ſchon er 
fhienenen Heften vorhanden, fo daß alfo von diefer 
Seite: fein Hinderniß im Wege fleht. Wollen ung bie 
Herren Dtnithologen in unferem Unternehmen unterfiüs 
Ben, fo find fie freundſchaſtlich hiezu eingeladen. 

Don der Darmflädter teutſchen Ornithologie Habe 
ih 21. Hefte vor mir liegen, das leßte von 1811. 
Seitdem habe id" von einer Sortfegung weder etwas 
gefehen noch gehört. Wahrfcheintih wird es nicht mehr 
fortgefeßt. Das Format der Kupfertafeln von derfelben 
ift 13. parif: "Zoll lang und 9 Zoll breit; die Kupfer 
tafeln von unferm Werk find 163 Zei lang und 12% 
Zoll breit. ° Hieraus geht fihon hervor, daß die Abbils 
dungen größer vorgeftellt werden können, als in der 
Darmſt. Drnithologie, bei welcher letztern bekanntlich 
zweierlei Größen State finden; denn in den erften 
Heften find die Abbildungen größer, in den lebtern 
kleiner, was ein unangenehmes Mißverhaͤltniß gibt. 

Der Preis eines Heftes der Darmf. Drnithofogie 
ik 5 fl chnl; der Preis eines Heftes von unferm 
Werk ift TO fl. 40 Er. rhnl. 
Dei welchem von beiden der Stiel und Pinfel 
mehr gethan hat, mögen ſolche Naturforfher unterfcheis 
den, welche zugleih Kenntniß von der Kunft befigen. 
Sie werden dann bei einer folchen Vergleihung im 
Stiche keine ganz leeren Stellen finden, wie dieſes zB. 
der Fall iſt am Halſe des Rothhuhns, des Wanderfalken, 
am Purpurreiher, an der weißen Bachſtelze, beim Adler 
mit den weißen Augenkreifen u. f.w. in_der Darmftäde 


ter DOrnithologie: "Die Symination beſteht nicht in 
einem "dünnen ‚Farben Meberzug, bei melden bloß 


der Stih die dunkeln Stellen angibt, fordern fie tft 
mehr eigentliche Mahlerei zu nennen, bei welcher die 
Verfchiedenheit der Geftalt und Farbe durch die Farbe 
ſelbſt, und’ nicht bloß durd) den Stichel, ausgedruckt iſt. 
Man wird ferner auch in unferm Werk Fein: Carricas 
nur von Eisvögeln finden, wie in der Darmfiädter Dr 
mirhologie, feinen Vogel mit unnatärlic) ausgefpreißten 
Beinen, feinen Podiceps criftatus mit grünen Füßen 
und ſcharlachrothem Schnabel, fein junges für ein al 
tes ausgegebenes Weibchen deffelben Vogels, Keinen 


{ 

jr ind Ä 
Bartgeier mit 19 Schwanzfedern, feine Schleiereule 
mit bh lblauem Augenftern (Sris), und feinen Adler, 
deſſen Theile in einem unnatärlichen Mißverhältniffe zu 
einander non wie dieß bei dem Steinadlerweibhen 
u. ſaw. im der Darmftüdter Ornithologie der Fall if. 
Wan zeige uns doch folde grobe und viele Fehler am 
unferem,. Wert! Ohne den Werth anderer ornithologi 
fhen Werte herabzufegen, können wir keck behaupten, 
daß das unferige das Einzige in feiner Art in Deutfchs 
land if. Mir haben, die DVerfafler und die Verlagss 
handlung, bisher ruhig fortgearbeitet, ohne und um 
das Geſchwaͤtz einiger neidifhen Eltern zu befümmern; 
mir werden dieß auch ferner thun und uns bemühen, 
ein Werk hnzuftelen, das der Werthſchaͤtzung der deuts 
ſchen Nation würdig ift. 

Schließ ich muß ich noch einen Auffag aus Goes 
the's Kunft und Altertdum.ı. Heft, bier an 
iühren, weil er einer Berichtigung bedarf. Er lautet 
folgendermaßen: 

„Offenbach.“ 

„An dieſem wohlgebauten und taͤglich zunehmenden 
beitern Orte verdient die Sammlung ausgeſtopfter Voͤ— 
gel des Herrn Hofrath Meyer alle Aufmerkfamteit, ins 
dem dieſer verdienftvole Mann, als Bewohner einer 
gluͤcklichen Gegeud, fich zugleich als Sagdliebhader und 
Naturforfher ausgebildet und eine vollftändige Reihe 
inländifher Vögel aufgeftellt hat. Er befchäftigt mehr 
vere Künftler mit Abbildung diefer Gefhöpfe, fördert 
und belebt dadurch einen in der Maturgefchichte fehr 
nothwendigen Kunftzweig, die genaue Nachbildung or 
ganifher Weſen, unter welchen die mannigfaltige Ger 
fealt der Vögel, die atweichende Bildung ihrer Körpers 
theile, das leichte, zarte, buntfarbige Gefieder, die 
feinfte Unterfch.idungsgabe des Künftlers und deſſen 
größte Sorgfalt in Anipruh nimmt. Das vom 
Herrn Meyer herausgegebene Werk hat die 
Verdienfte diefes vorzüglichen Mannes längft dem Bas 
terlonde bewährt, welcher fih, durch die in diefem 
Sabre erfhienene Beſchteibung der Vögel Lief» und 
Eitblands, abermals .den Dank der Naturforfcher ers 
worben. Die von ihm ſowohl in feinem Haufe, als 
außerhalb befchäftigten Kuͤnſtler find namentlich die Kurs 
ten Gabler und Hergenröder.‘* 

Sedem das Seine! Aus ben ofen unterfirichenen 
Morten fcheins Herr von Goeihe der Meinung zu feyn, 
dag nur Herr Hofr. Meyer in Offenbach der alleinige 
Verfaffer des oben genannten Vogelwerks ſei. Hier—⸗ 
über iſt H. v. Goethe falſch berichtet worden und die 
Sache verhält ſich eigentlich ſo; Anfangs war Id) 
der alleinige Verfaſſer bis zum 7ten Heft; dann erſt 
verband ih mich mit H. Hr Meyer, und zwar fo, 
daß ich den Text zu den Heften ausarbeite,, Meyer 
aber ihm durchfieht, und mit feinen Bemerkungen ba, 
wo er fie für nörhig finder, bereichert. Die Zeichnun⸗ 
gen wurden aud unfern beiden Gabinetten genommen, 
und wo es möglich war, nad lebendigen Eremplaren, 


von H. Hergenröbder in Dffenbadh ‚und H. Gaben 


in Nüriberg.e Seit m.hrern Sohren, und auch damale 
fhhon nicht mehr, als Kerr von Goethe im Offenbad) 
war, bat Herr Hergenroͤder ‚keine Zeichnungen 
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mehr zu dieſem Werk liefern därfen, weil fie die er» 
forderlihe Treue nicht hatten. Kerr Gabler wurde 
defhalb von ter Frauenholziihen Kunfthandtung nad 
Dffendah zu H. Meyer geſchickt, um einige Vögel 
gu zeichnen, die ih in meinem Cabinette nicht hatte. 
‘Noch follte er damals die Aquila imperialis Leisleri 
in dem hinterlaffenen Cabinett des verftorbenen Medich 
nalraths Leisler zu Hanau, mit welchem wir in Vers 
bindung fanden, zeichnen; allein der jeßige Defiger *) 
deffelden fchlug die Bitte ab, und fo mußte der Zeiche 
ner unverrichteter Sache wieder fortgehen. — — 
Nürnberg d. 9. Januar 1821. 


Dr. u. Prof. Bolf. 


Erſchienen find bereits in 29 Heften. 


I. Strix Bobo M. 

Lanius [pinitorguus M. F. 
(Juv.) 

Corvus Pica. 

Loxia Pyrrhula M. F. 

Parus maior. 

1I. Falco Tinnunculus M. 
F. Pullus 

Picus viridis M. et Juyenis. 

Corvus Monedula 

III. Falco Palumbarius M. 
Avis annua, 

Oriolus Galbula M. F. 

Motaäcilla Phoenienrus. M.F. 

Motacilla alba, M. F. Juv. 

IV. Columba risoria M. 

Colyınbus (Polic). crista- 
tus. M. Juv. 

Sturnus vulgaris M. Juv. 

Loxia Ghloris M. F. 

Hirundo Apus M. inv- 

V. Cuculus canorus M. 

Anas mofchata. M. F. 

Fringilla caunabina M. F. 

Motacilla (Sylv.) Rubecula 


M. Juv, 
Columba Palumbus. M. 
VI. Strix dafypus M. F. 
Picus Martius. M. 
&- 'maior M.'F. 
Fringilla Coelebs M. F. 
Parusater M. Juv. 
VII. Loxia Serinus M. F. 
Öorvus Pyrrhocorax M. 
Turdus rofeus M. 
Lanius Excubitor M.F. pull. 
Corvus. Cornix 


nm — 


VIII. Loxia Curvirostra M. 
. „Auw. var, ; 
Hirundo Melba.M. * 
Perdix ſaxatilis M. 
Fringilla domestica M. F. 
Strix Scops. v3 
IX. Anas rufina. M. Fo 
Ascentor alpinus M. F. 
Yunx. torquilla...M. Dar 
Purdos’ Merula M. F. 
Emberizä'Ciirinella M. F7 
X. Merops,apialter: M. E. 
Motacilla flaya: M. F. 
Fringilla Citrinella. M. F.? 
Parus pendulinus M. F. 
Neſt. 
Crex pratensis M. 
Vanellus cristatus* 
XI. Falco Nıfus. M. F. Juv. 
Picus lenconotus M. F, . 
Columba turbi.da. M. ' 
XII. Anas cineralcens F.' 
Strix Otus M et Juv. 
Alauda arvenfis M. F. 
Loxia Enucleator M. F. 
Emberiza nivalis. M. F. Juv, 
XIII. Uria Troile, M. F. 
Uria Grylle M. F. 
Gallinula chloropus. M. F. 
XIV. Gypaetos barbatus. M. 
Falco Buteo M. F. Juv. 
— albidns. j 
Sylvia cinerea. M. F. 
XV.- Corvus Graculus M. 
— Caryocatacles M. 
Charadrius hiaticula. M. F. 
Charadr. albifrons M. F. 
Charadr. minor. M. F. 


*) (Wer ift denn“ der jetzige Beſitzer? Indeſſen find Privat 
leuten: dergleichen Thaten zu. vergeihen; allein wir kennen 
in deutfchen Landen öffentliche Sammlungen, von des 
nen die Vorſteher mennen, die Gegenftände wären nur 
für fie da, und nur fie wären berechtigt, Diefelben ju bes 

ſchreiden oder abgubilden; ja wit kennen fogar melche , Die 
wahnen, fie waͤren ausſchließlich dazu verpfluchter- dur 
niemanden anders als ſich felbt die Sachen bekannt werden 


zu Laffen, 


Sp weit fann die Deutfcbmichelen achen! Wie 


folce fie freyiich zu dem überfchwenglichen Gedanken foms 
men sodaß oifentlihe Sammiungen der Welt an, 
gehören, und daß jeder, mie er auch beißen mag, Mener 
oder Ehinefe, das Recht hat»wiffenfihaftlich Danıit zu mar 


chen, was ihm beliebt! Guckt nur um! S 


br werdet die Ur⸗ 


facben ſolcher Beſchränktheit und laͤppiſch⸗ſchlau basdari. 
ſchen Eitelfeis leiblich erblidden'] 


is 


XVI. Falco, eaefius M. F. 
Juv.:.:. 

Totanus fuscus M. Juv, 

Totan, lencocephalus. 

XVII. Pelecanus Onocrota- 

‚ lus M. 

Podiceps minor M.F. 

Podiceps cornutus M. 

XVII. Vultur cinereus, M. 

Falco rufipes M. F. 

Emberiza Cirlus M. F. 

Larus flavipes. 

Larus megarhynchyus. 

XIX.. Gypaetos melanoce- 
phalus. 

Tetrao Lagopus. M. &oms 
merfl. 

Tringa ferruginea. 

Tringa variabilis. 

Numenius ferruginens. 

XX. Vultur leucocephalus. 

Strix,pygmaea. 

Lanius minor. M. F. 

Larus marinus. M. 

Larus crepidatus. M 

XXI. Falco Milvus M. 

Falco fufco-ater, M, et Ju- 
venis, 

Larus parafiticus. 

Himantopus melanopterus. 
«Mas et Juvenis, 

AXI. Ampelis Garrulus, 
M.: F. 

Arenaria Calidris M. 

Picus viridi-canus M. F 

Vanellus melanogalter. M.F. 

XXIIl. Coracias Garrula M, 

Sylvia arundinacea M. F. 

Anas leucophthalmos M. F. 

Fulica atra. 


Aquila haliaetos. M. 


— 


XXIV. Aquila brachyda- 
eiyla M. 

Falco apivorus, M. F, hor- 
notın. 

Falco islandicus. M. 

Corvus Oorone. M. 

AXV. Anmile leucocephala 
M 


Gorvus Corax M. 

Corvus frugilegus M. 

Strix nılorıa. M. 

XXVI. Falco rufus M. F. 
Juv. 

Picus tridactylus M. F. 

Certhia muraria M. F. 

REN Falco peregrinus 
M 


Falco cineraceus M. F. 
Falco cyaneus M. F. 
XXVIll. Aquila fulva Fem. 


Juv. 
Strix aluco M. F, Var. 
Strix firidula, 
Strix macroura. 
XXIX. Aquila naeyia, 
Strix nyctea. 
Strix flammea. 
Cueulus rufus. 
Guculus canorus Juvenis, 


Lanius ruficeps. M. Juv. 





Zum XXX. Heft, das in 
der Arbeit ift, gehören. 
Strix brachyotos, 
Falco ſubbuteo. 
Picus medius. 
Picus minor. 


Baus find noch geftos 
en: 
Fringilla Linaria. M. F. 


Vorraͤthige Vögelzeihnungen. 


1. Alca Torda. M. F. 

2, Alca canogularis M.' 

3. Alauda Calandra. F, 

4. Alcedo Ispida. M. 

6. Anas Boschas fera M, 

6. Anas nigra. M. 

7. Anas clypeata. M. F. 

8. Anas fuligula. M. 

9. Anthus arborens M. F. 

10. Anthus aquaticus. M. F. 
Juv. 

41. Anthus nemorofus. M. 

12. Anthus campeltris,. M. 

413. Ardea maior. M. Juy, 

14. Ardea minuta M. Juv. 

15. Ardca ftellaris M. Juv. 

16. Anler bernicla. M. 

17. Certhia familiaris. M. 

ı8. Carbo Aquilus. M. (und 
F. Jung. Skizze. 

19. Columba Turtur. M. 

20. Cursorius europaeus. M. 

21. Colymbus Jnmer M. 

22. Ciconia alba. M. 

25. Cygnus melanorhyn- 
chus. M. 

2a. Fringilla montana. M. 

25. Gallinula pufilla. M. F. 

26. Larus canus, M. Jurv. 
mei Mal, 

27. Larus. 

28. Larus paraliticus. F. 


29. Larus flavipes. iunior, 
Eine Sfigie- 
30. Muscicapa 
M. F. diefelbe. 

31. Muscicapa atricapilla. M, 
32. Mergus albellus. M. 
35. Mergus Merganfer M.F. 
34. Numenius torquatus F. 
35. Otis Tetrax. M. 
36. Parus coeruleus. M. 
37. Parus paluftris. M. 
38. Parus caudatus. M. 
39. Platalea Leucorodia M. 
40. Saxicola Rubetra M. F. 
a1. Saxicola Rubicoia. M. F. 
42. Saxicola Oenanthe. M, 

F. Juv. 
. Sitta eaefia. M. u. Juv. 
Sylvia Garrula. M. 
Diefelbe noch einmal. 
. Sylvia [alicaria. Tem. 

Diefelbe im Herbft od, jung. 
. Sylvia Fitis. M. 
47. Sylvia Sibilatrıx. M. 
48. Sylvia atricapilla. Juv. 
. Sylvia Tythis. M.hornot. 
. Sylvia Troglodytes. M. 
51. Turdus iliacus. F. 
52. Turdus cyaneus. M. 
03. Tringa et Streplilas, In- 
terpres. M. F. jung. 
Totanus Jtagnatilis. M. 


muscipeta. 


Schottiſchen Andreasritters, 


Nah Meyer’s u. Wolf's Tafchenbuch der deutfchen 
Voͤgelkunde find in Deutfchland vorhanten 
144. Landvögel 
129. Sumpf» u. Waffervögel 
zufammen 273. 
geſtochen find 127. die Alters und Gefchlechtsverfchiedens 
heiten nicht mitgerechnet. 
bleiben 146. 
55. Arten vorräthige Zeichnungen, 


bleiben gr. : 

Sarfena ober ber vollfommene Baumeifter, 
die Gefchichte und Entftehung des Freimaurer⸗Ordens, 
und die verfchiedenen Meinungen darüber, was er 
in unfern Zeiten feyn fönnte u. f. w. 4te unveräns 
derte Auflage. Sm Sahre 1820. Bamberg bei 
Kunz 


Nach der Vorrede ift der Verfafler 47 Ssahre Frei— 
maurer gemwefen, und hat diefe Blätter vor feinem Tode 
einem Freunde gegeben zur Anordnung für den Drud. 
Eange Zeit herrſchte die Meinung, der mit dem Verleger 
fehr Harmonifhe Director Marcus habe diefelben nies 
dergefchrieben; allein viele Gründe fprechen auch dage⸗ 
gen. Kaum war das Bud) in einer zahlreihen Auflage 
erfhienen, fo war es auch fehon vergriffen — man fah 
der zweiten mit Sehnfucht entgegen, mwährerd viele Zei 
tungen und $lugfchriften fih dagegen erhoben; und num 
iſt fhon die vierte Ausgabe vor ung. Der Innhalt des 
erften Abſchnittes iſt: die Gefchichte der Maurerei, was 
fie iſt, und wofür fie der gebildete Freimaurer halten foll, 
ihr Zwe und ihr pofitiver Werth nach ihrem ganzen in⸗ 
nern Zufammenhange, mit einem Actenftüce zur Leber 
zeugung, wo und wie die Freimaurerei entſtanden, und 
bis jeßt fortgefchritten if. Der zweite Abfchnitt lehrt, 
was bei Vorfhlagung eines Kandidaten zu beobadten, 
und wie die Aufnahme im erften oder Lehrlingsgrade ge: 
ſchehen muß, mas man dem Lehrlinge in den Ssnftrucr 
tionslogen mittheilt oder mittheilen foll, wie die Gefellen 
aufgenommen werden, wie die Meifter im dritten Grade 
der Johannes-Maurerei, wie die Schottenmeifter, und 
unter welchen Hieroglyphen. Der dritte Abfchnite er» 
theilt Unterricht über die Erfennungsart der Schottifchen 
Lehrlinge und Gefellen, über deren Katechismus, und 
weitere Aufnehmungsfolgen, über die Aufnahme eines 
über die Erfennungsart 
und Aufnahme Scott. Meifter, über die Aufnahme 
zur hohen Schottifhen Meifterlone; auch über Schottis 
fhe Ober⸗ od. Altmeiſter und Ritter. des 5. Andreas, 
über die Tafelloge, und verbindet damit den Katechiss 
mus des Schottifchen Altmeifters. 

Mit diefem Werke find noch zwei andere zu ver 
binden: 1) Apologie des Freimaurer: Ordens. Aus 
dem Manuferipte eines alten Freimaurers. As An: 
bang: Maurerifhes Todtenopfer— gebracht zum Anden: 
Een eines verewigten Bruders von Weihe 5317- 
2) Unpartheyifche Anfichten eines tief eingeweihten Frei— 
maurers. Enthaltend: mas derfetbe früher von der 
Maurerei dachte, Was er während feiner Aufnahme 
empfand, was er jeßt darüber denkt, und wie fie der 
Laie zu beobachten hat 5817. 


>» 


nn 


Myficismus. 
Joh. Taulers Nahfolgung des armen Res 


bens Chriſti. Neu herausg. v. Nik, Cafje» 
der. Franff. b. Hermann 1821. 8: 


Der Verfaſſer behandelt im erften Theile die wahre 
Krmuth des Geiſtes nad ihrer Weſenheit, Tugendhafr 
tigkeit, Soͤttlichkeit, — im zweiten zeigt er die Bahn, auf 
der man zur böciten inneren Vollkommenheit gelangen 
kann. Eine koͤrnichte Sprade erhöht den Werth des 
Buches. 





PROSPECTUS 


Sammlung, 
dervorsüiolihern lateinifhen Autoren, 
Sr, Mejejät dem Könige zugeeignet, 
von 


H.€8Lemaire, 
Vrefeſſor der Iateinifchen Dichtkunſt an der Zafultät der ſchoͤnen 
| Wiffenfhaften bei der Parifer Academie. 
.... Facies non omnibus una, 
Nec diversa tamen. 
Ovid. Met. Lib. 2, v. 13. 


18 der Heramdgeber diefer Sammlung dem Publikum die 
etſte je Berfeiken vorlegte, fo beichränfte er fich blos auf 
eine Eurze und gedrängte Darftellung, in melcher er den Plan 
feiner Unternehmung befannt machte, und worin er das Ders 
trauen des Vublifums, durch Feine prunfvollen Verſprechungen, 
denen man gewöhnlich erft nach ihrer Erfüllung den gebübrens 
ben Blauben beimißt, zu täufchen gefucht hat Er verichob 
vielinehr die Bekanntmachung des lekten Prospectus bie ju 
der Zeit, wo mehrere Bände diefes Werks von unpartbeniichen 
Lefern geprüft und beurtheilt worden waren. 

Diefer Zeitpunft ıft nunmehr da. Dreitebn Bände, melde 
theils Voefie, ihelis Profa enthalten, find bereiss erſchienen; 


— Taeitus, I—IY. Band, 

‚Ovidiu, I—-lI., — 

Caesar, IJ—-IIl — 

Virgilius, I-IV. — 5 
Torte, welche nach den auf der Foniglihen Bibliothek befind« 
lichen Handfchriften durchgeſehen und verbeſſert worden ; 
neue Befearten; den Tert erklärende Noten, welche aus 
den vorzüglichften Commentatoren gejogen, Und in einer 
iweckmäßigen Ordnung aufgeftellt worden; neue Erklärungen 
und Bemerkungen iu denienigen Stellen, welche megen des 
Sinnes und zum beffern Verſtehen der Autoren, fo wie in Bes 
tref der Gemohnbeiten und Gebräude, und in Beiug 
auf die Archäologie, die ſchönen Künfte und Wilfens 
fhaften; alte Geographie, Gefhidte, militärifche 
Dpverationen, Pbilofonbie, Jurisprudens, Nadır 
abmung :c 2, diefer Erklärungen bedürfen; geographiſche 
Karten, Zeihnungen, Kupferfiihe, Porträte 
und Semälde; Lebensbefhreibungen der Autoren; 
Gataloge über die im verſchiedenen Sprachen erfdienenen 
Ausgaben und — 25 durchgeſehene und vermehrte Ne: 
gifterz volſtandige Regiſter über Die merkwuͤrdigſten Nas 
men, Wörter und Gegenfände; Correcrbeit dei 
Abdeuds, Kormat des Druds, woblgeformte lateinifche, 
riechifche und franzgöfifhe Tettern, Papter, Format und 
Stärke der Bande; Furg, das Publifun kennt gegenwärtig 
alles, wodurch fich dieſes Werk vermoͤge feiner neuen, ibm ei⸗ 


genthuͤmlichen Einrichtung vor andern auseichnet.” Die im 
litterarifben Curopa rühmlichk befannten Mitarbeiter baden 
diefe Sammlung mit ſchatzbaren Beiträgen bereichert, und das 
durd ihren bisherigen Ruf nicht allein behauptet, fondern ibm 
felbft noch erhöht, Der Beifall, welchen diefe Unternehmung 
erhielt, mar auch in der That höchft erfiaunenswürdig, und 
übertraf völlig unfere Erwartungen, indem von den Exemplaten 
auf Velinvapier Fein eimiges übrig gedlichen if, und alles zu 
der Erwartung berechtiar, dab die auf gewöhnliches Papier ges 
drudten Eremplare in Kurzem aänzlich verariffen feyn werden. 

Die, — deren Ausfuͤhrung mit bedeutenden 
Schwierigkeiten verknuͤpft zu ſeyn fchien, baz fich des Schutzes 
der Regierung würdig gemacht, und den Beifall von aanı Frank⸗ 
reich erhalten. Das erlauchte Döerbaupt eined Haufes, welches 
9 gern die für den Handel und die Elaffifchen Studien erfprich 
ichen Arbeiten unterffügt und aufmuntert, bat die gur Errich⸗ 
tung dieſes Monuments erforderlichen Gelder unter den gnds 
digſten Werficherungen feines Schutzes zu bemilligen gerubt. 
Dadurch find unfere Mitdürger von dem Tribute befreit worden, 
den fie ſeit fo langer Zeit der audländifchen Andufirie und Ges 
lehrſawkeit zollen muften; nichts deſto weniger wird der Hers 
ausgeber ihr ftets mit Vergnügen feine befondere Achtung bejeis 
gen, und ihr bei jeder Gelegenbeit die verdiente Gerechtigkeit 
widerfahren laffen. 

Parie, den 1. November 1820. 

9, E. Lemaire. 


Bedingungen unter denen die Supfeription ers 
öffnet if. 


In diefer Sammlung find folgende lateinifche Autoren ents 
balten: Catullus, Gaesar, Cicero, Glaudianus, Cornelius 
Nepos, Florus, Horatius, Juvenal, Lucanus, Martial, 
Ovıdius, Persius, Phaedrus, Plautus, Plinius der Aeltere, 
Plinius der Süngere, Propertius, Quintus Curtius, QOuin- 
tilianus, Sallustius, Seneca der Philoſoph und Tragodien⸗ 
ſchreiber, Silius Italicus, Statius, Suetonius, Tacitus, Te- 
rentius, Tibullus, Titus Livius, Valerins Maximus, Va- 
lerius Flaccus, Vellejus Paterculus, Virgilius, nebft den 
under Race lateinifhen Dichtern: in allem vier und dreis 

ig Werke. V N „zone sie aliapA 

Der Preis eined Bandes in 8. beſteht, für diejenigen Merz 
fonen, melde vor dem erfien Jänner 1821 fubferibiren, ın drei 
Thalern ſaͤchſiſch, auf feinem geglätteten Papier. 

Die, Bildniſſe der Autoren, fo wie die fonoptifcken Pläne 
der Laͤger, genealogifhen Tabellen, u.f.m., erhalten die Sub⸗ 
feribenten unentgeldiich ; die geographifchen Karten aber, fo mie 
die in geringer Anzahl vorbandenen Porsräre, welche jur Ver—⸗ 
volftändigung des Werfes wefentlih gehören, werden befonderg, 
und zu einen billigen Preiſe bezahlt. , ) 

Zu welcher Zeit man euch fuhferibirt, fo if der Preis den⸗ 
noch der nämliche, in Betreff der Bände, welche vom Tane der 
geichehenen Subfeription an gerechnet erfcheinen ; fuͤr diejenigen 
aber, welche vorher ſchon erſchlenen find, begablt man man vıeg 
Thaler aaa. Wenn man feinen Namen einfchreiben läft, 
it man genötbigt, alle vorher ſchon erfchienenen Theile ebenfalls 
mit zu nebmen, Beim Empfang der erfien Bände bejahlt man 
zugleich drei Thaler fächfifch, welche auf den letzten Band aba 
gerechnet werden. N 

Die Yauptfommilfion bat die Oräfffhe Bud 
bandlung in Paris übernommenz ferner erhält mam 


fies Berlin, Gräfffhe Buchhandlung ; 
London, — — — 
Stettin — — — 


ofen, — — — 


leipiia, * — — 
und durch alle ͤb igen Buchhandlungen Deutſchlande. 


Beylagez. 


Monatsblatt fuͤr Verbeſſerung des Landbau⸗ 


weſens 
und für zweckmaͤßige Verſchoͤnerung des baieriſchen Landes, 


Heraudgegeben von einer, gemeinfchaftlien Deputation der 
Bereine für Landwirthſchaft und Polytechnik in Baiern. 


Ueber Entflehung und Zweck der Deputation für Berbefferung 
des dandbauweſens und für zweckmaͤſige Nerfhönerung des 
baierifchen Landcd, dann Nachricht über die Herausgabe dies 
fes Blattes. — Kurzer Auszug aus dem Gigungsprorocolle. 
— Banernhaus im Sandgerichte Rofenheim, mit ciner Stein⸗ 
zeichnung. — Steinpappe. — Hundt ſche Waͤnde⸗Conſtruction. 
— Eorrefpondenz. (Preußen. Kurheſſen.) 


Angelegenheiten der Deputation. 


1. cher Entfichung und Zweck der Deputation für 
Verbefierung des Landbauweſens und für 
ſweckmaͤßige Verfhönerung des baicrifdhen 
— dann Nachricht über die Herausgabe dieſes 

attes. 


Am 13. December vorigen Jahres erließ der Baurath 
Vorherr an das General» Comite des landwirthſchaftlichen 
Vereins und an den Verwaltungs » Ausichug des polptechnifchen 
Vereins ein Einladungss Schreiben, worin er auf die Errichz 
gung einer „Sefellihaft für nünlihe Verfhönerung 
des baisrifhen Lande“ antrug, deren Hauptzweck feyn 
folte: „freundliche Gefaltung und Verbefferung 
Der Städte, Märfte und Dörfer, mir ihren Mar: 
Zungen und dluren, dann Vervollfommmung der 
einzelnen Bau- und EultursAnlagen, beſonders 
durch Ordnung und Reinlihfeit, zu Erhöhung 
des häuslichen and oͤffentlichen Lebens anzure— 
gen und su fördern.‘ j 

Zu gleicher Zeit trug der Hauptmann v. Grouner bei dem 
Generals Comite des landw. Vereins darauf an: „die früher 
befiendene Devutation für das landwirthfchaftliche Bauweſen 
wieder in's Leben zu rufen, und die Mitglieder des landw. 
Vereins einzuladen, fich freiwillig zur Theilnahme an dieſem 
Zwecke gu meiden.‘ 

Sn der Sitzung vom 20. December v. J. ernannte nun 
Das General; Comite dee landw. Vereins von feiner Seite drei 
Mitglieder jur nähern Berathung des angeregten Gegenftandeg, 
und am namlichen Tage ernannte auch der Verwaltungs » Yuss 
EL des polytechniſchen Vereins drei Mitglieder für dieſen 

weck. 

Die ernannten Mitglieder, namlich vom General⸗Comité 
des landw. Vereine: Dberfibergrath u. Akademiker Joſ. v. Ban: 
der, Yayptmanın v. Grouner und Staats Rath v. Hazzi— 
dann v Bermaltungd- Ausfchuß Des polytech. Vereins: Dis 
vector Zr. v. Schlichtegroll, geb, Ratb und Bürgermeifter 
v. Utzichneider und Baurath Worherr, hatten ihren ers 
fien Zufammentritt am Weihnachtdfefte, den 25. Decbr. v. Ir 
und Famen, unter Berückichtigung einiger vom Baurath Vors 
herr vorgelegten Andeutungen, dahin überein, foigende Punete 
den beiden Vereinen zur Genehmigung vorzulegen: 

D nEs fol Feine deſondere Gefellſchaft zu dem vom Baurath 
Boerherr vorgefchlagenen Zwecke errichter werden. Hingegen 

2) werden beide Vereine, der landwirthfchaftliche und, der 
polgtechnifche, Das Baumefen und die zweckmaͤßi— 
ge Verihonerung des Landes, der Dörfer, 
Marfte und Städte, zum Gegenftand ihrer Bemits 
bung und Dbiorge machen. ' 

3) Zu dieſem Zwecke follen regelmaͤßige, zu Anfang eines jer 
den Monats zu baltende, Zuſammentritte derienigen Mitz 
glieder Statt haben, welche jeder Der beiden Vereine hierzu 
nbordnen wird. : 

4) Die Zahl vderfeiben fol ficben fenn, wovon vier von 
den landwirthichattlihen und drei von dem polptechni- 
Iyen Vereine ernannt Und deputirt werden, 


%. 1821.:No.5. 


5) Dieſer alfo zuſammengeſetzte aemeinfchaftliche Autfchuf rer 
Diairt ein „Monatgblart für zweckmaͤßige Verfhönerung des 
baierifchen Yandeg. : y L 
Hiervon fol zu Ende eines jeden Monats wenigſtens ein 

halber, nie mehr als ein ganzer Bogen Ceiclleiht 
zumeilen mit nothwendig gefundenen lithographirten Zeichnun— 
gen) gedruckt erfcheinen, welches Monatfblait mit den befichens 
den Wochenblättern des landwirtnfchaftlichen urd des polytechz 
—— Vereins als unentgeltliche Beilage vertheilt werden 
wird, 

Außer der Anzahl Exemplare diefes Blattes, Die jeder der 
beiden Vereine zu benannter Beileauna nötbig het, werden 
noch 500 Exemplare überghüffig abgedruckt, un an Bauhand- 
werfer, Gewerbs und Feiertags-Scholen ıC, verfchenft zu wer— 
den, damit diefe mit den bier gefammelten Ideen, Borfchlägen 
und Nachrichten zc. befannt und zur Theilnahme an deren Auer 
führung ermuntert werden. 

Cats, Druck und Papierfoften des Monatsblattes werden 
aus den Kaffen der Vereine für Landwirthſchaft und Polytech⸗ 
nie, im dem Verhaltnig der Auftagen ihrer Wochenblaͤtter, bes 
fritten. Die Redartion nnd Correctur gefchchen unentgeltlich. 

Mehrere Punkte vorzuſchlagen fand das verfammeite Co— 
mité nicht für gwechnäßig, Indem man der Meinung war, diefe 
würden fich erſt ergeben, menn die Zufammentritfe, deren ins 
nere Einrichtung in Abficht auf Boris, Wrorscolführung 2c. 
man innen felbft zu beffimmen überläßt, eine Beitlang Statt 
gefunden haben werden.‘ 

Auf die Vorlage der obigen Protocol. Punkte beſchloß das 
General; Eoimite des Tandwirchfchaftlichen Vereins am 27. Decbr- 

ir ö 3 5 

DD „Die früher beffandene Deputation für das landwirth— 

fchaftliche Baumefen wieder zufammen zu berufen, mozu 
die Wereing- Mitglieder: Oberſi-Bergrath Jof v. Baader, 
Hauptmann v. Grouner, Staatsrath v. Hani umd Baur 
werfmeifter Höchl benannt wurden; 7 

2) die in dem vorgelegten Protocolle enthaltenen Anträge, 
inehefendere die vorsefchlagenen mongtlichen Zufammentrifte 
und vie Vertheilung eines Monatsbisttes mit dem Wo» 
chenblatte des Vereins, zu genehmigen, wobei jedoch die 
Auffeirift zu wählen wäre: „Monatsblatt für Vers 
befferung des Yandbauwefens und fuͤr zweck— 
mäßige VBerfhönerung des baierifhen Lan— 
dos, um den Zweck dieſes Blattes beffer auszudrücken, 
Der Verwaltungs Ausſchuß des polytechniſchen Vereins iſt 

am 3. d. M. den Befchlüffen des General-Comité, hinſichtlich 
der monatlichen Zufammentriste einer gemeinfchaftlichen Depu— 
tation und der Herausgabe eines Monateblattes, vollkommen 
beigetreten, und hat zu diefer Deputation die Vereins » Mitglies 
der: Ober-Baurath Frhr. v. Pehmann, Director fr. v. 
Shlihtegroll und Baurath Worberr ernannt. 

Am 6. d, M., am Feſte ber heil. drei Könige, hatte die 
gemeiufchaftliche Deputation für Merbefferung des Landbaumer 
feng und für zweckmaͤßige Verfchönerung des baierifchen Landes 
ihre erſte Gisung. 

Die Denutation hat es ſich zum Geſctz gemacht, weniger 
als Belehrende aufzutreten, fondern mehr als Sernende, des 
Bürgers und Landmannes reihe Erfahrungen zu ſammeln, zu 
prüfen, mit dem übrigen Befannzen zu vergleihen, eigenes 
Wiſſen, dann eigene Erfahrungen beizufügen, die gefundenen 
Pefultate zur Sprache zu bringen, und nad) und nach aligemeis 
ned Intereſſe dafür zu erwecken; über die Frage, was foll 
fesgn? die Kenntniffe und Borfchläge der Sacherfahrnen in 
Einem Punkte zu ſammeln, damit fie, zuſammengeſtellt, wieder 
in alle Theile deg Reich 6 verbreiter werden niögen. 

Das Monatsolatt wird enthalten: Angelegenheiten 
der Deputation, befonders kurze Auszuͤge aus den Gikunges 
protveollen; Berihte und Auffäse, Driginal- Abhands 
inngen und nuͤtzliche Vorſchlaͤge, dann gedrängte Auszüge gus 
den neueften iß Nund auglandifhen Schriften über gemeinnüßiz 
ge Baufunt, Landes.» Eultur, Gartenkunf, Reinlichkeits : Por 
ligen 20.; Befhräbungen und Abildungen von mufterhafr 
ten öffentlichen umd- Privat » Behäuden, von höchſt zweckmaͤßig 
verſchoͤnerten Anlagen; Plane von Sands und Eradtgebäuden 


—— 


# 


aller Art, von Dörfern, Märkten und Gtädten, wie fie find 
und wie fie ſeyn follten und Fönnten; Zeichnungen 
von neuen fihönen und nügiichen Formen, die zu Erhöhung des 
häuslichen und öffentlichen Lebens wefentlich beitraaen; Anz 
frageuw und Antworten; Correſpondenz-Nachräch— 
ten und Midcellen, neuefte Literatur, Negierungs , Vers 
ordnungen und Preisaufgaben ꝛc. au: dem Gebiete der Tanders 
Verſchoͤnerung; Anzeigen von Vermächtniffen und Gtiftungen 
ıc. zu Landes» Merbefferungen, dann Yebensbefchreibungen von 
Denienigen, die fih um diefen Zweig be onders verdient ges 
macht haben. Den Echluß eines jeden Jahrganges des Mo— 
nareblattes macht immer der Jahrsbericht der Deputation. 
Jeder Jahrgang erhalt cin Regifter. £ 

4 ift sn mwünfcen, das ſich viele Theilnehmer und Mits 
arbeiter für die angeregte gure Sache im In- und Auslande 
finden möchten; aber alle Äufſaͤte muͤſſen in möglichfter Kürze 
und Bindigfeit verfaßt fenn, und dürfen nicht über einen 
Drudbogen betragen. = Weitläufigere Abhandiunaen koͤnnen 
nur im Auszuge aufgenommen werden. Bon Aufſaͤtzen derem 
Verfaſſer der Deputation unbekannt find, oder d.ren Inhalt 
für dag Blatt nicht geeignet erfcheint, oder worin Unanſtaͤn— 
digfeiten, perfönliche Angriffe, u. dgl. vorfommen, wird Fein 
Gebrauch aemacht. Jeder Mitarbeiter am Monatsblatte erhalt 
folches, auf fein Verlangen, umfonft. 

Einzelne Blätter und kuͤnftig ganze Jahrgaͤnge des Mo— 
naröblattee werden in dem Zeller'ſchen Kunſt und Commiſſions— 
Mapazin abgegeben, welches feiner * den Preis befannt ma— 
den und auch die Einleitung treffen wird, daß man dieſes 
Blatt durc) alle deutſche Buchhandlungen beziehen fann. 

Die das Monatsblatt Oakagfinapen Einfendungen geſchehen 
an die 
Deputation für Verbefferung des Landbauweſens und für zweck— 
maͤßige Verfchönerung. des baierifchen Landes zu München, im 
Locale des General: Comite des landwirthſchaftlichen Vereins. 


2) Kurzer Auszug aus dem erfien Sitzungspro— 
tocolle vom 6. Jan. d. J. 


a) Der monatlihe Sufammentritt der Deputation ift künftig 
jeden erfien Sonntag des Monats, Vormittag ıı Uhr, 

im Locale des General» Comite des landıw. Vereins. 

b) Die Sisungeprotocolle werden von ſaͤmmtlichen annefen- 
den Mitgliedern, alle Aysfertinungen und Schreiben der 
Deputation aber von dem dirigirenden und dem pros 
tocollführenden Mitgliede unterzeiihnet, welche beide 

. Mitglieder auch die unentgeltliche Redaction des Mor 
nateblatted beforaen. (Für dieſes Jahr find erwählt: 1) 
ale Vorſtand, Staatsrach v. Hazſi, und 2) als Secre— 
taͤr, Baurath Vorherr) 

©) Das Monareblatt (in einer Auflage von 3500 Erl,) ers 
heine das erfte Mal am Worabende des diesjährigen allers 
börhften Namen feſtee Ihrer Maieftät der Königin, kuͤnftig 

aber jeden legten Samſtag des Monats. 

4) Vorzhglichen Männern, befondere -Architeften, dee “ns 
und Auslandes, wird die erite Nummer des Monateblatree, 
mit ter Einladung zur grfälligen Theilnahme und Mitare 

beitung, zugefandt.  , 

e) Das General; Comite des landw. Vereing und der Vers 
mwaltıngs » Ausfchuß des polntechnifchen Wereing werden 
fünftig immer mündlich durch eines ihrer Mitglieder bei 
der Deputation von den in den Sitzungen vorgekommenen 
Verhandlungen in Kenntniß gefest, 


Neueſte Berlags- ımd Commiffiong - Biicher 
d 


er 
Goebhardtifben Buchhandlung zu Bamberg 
und Würzburg, melde durch alle ſobide Buchs 
handlungen zu beziehen find. 
Die mit * bezeichneten Buͤcher ſind Commiſſions-Artikel.) 


Adrian, Dr, der Maientanz, oder die: Gruͤndung von Würte 
burg, eine romantiſche Darfiellung , 8. s 24 fr. 


* 


daſſelbe auf Velinpepier, 36 fr. 
Ammon, Dr. 5W, P., Andahtebuch für Chrifien evangeli- 
{chen Sinnes. Mit einem geben Titelfunfer nebft Vignette 
gezeichnet von Heideloff. Auf weiß Druckpapier und in 
einen allegorifchen limfchlag geb. 8- 2 fl. 

f Daffelbe auf Velins oder enslifh Pofipapier; mit, 
fein colorirtem Titelkupfer. gehefter . fl. 
zwey Predigten bey feinem Amtéwechſel zu Merz⸗ 

bach und Erlangen gehalten, gr..8 geh. 15 fr. 
Auffenberg, Sof. Freyherr von, die Bartholomäug-Nachr, 
Ein Zrauerfpiel in 5 Acten, mit ı ZTitelkupfer, gegeidind 
von Ramberg. 8. gebeftet. - 1... 36 fr. 
König Erih. Ein ZTrauerfpiel in 5 Netin. Mit 2 
Kupfern, gezeichnet vom Heideloff. 8. geh. 2 A. 24 fr. 
f ‚der Flibuſtier, oder die Eroberung von Vanatın. 
Ein romantiſches Trauerſpiel in 4 Acten, mit 1 Titelkugfer, 
gezeichnet von Rambach. Ziwente verbeffirte Unflage, 8. 
gebefter. i ı fl. 36 fr. 
— — ..— die Sprafufer ‚Ein Brauerfpiel in ,5 Wien, 
mie 7 Titelfupfer, gezeichnet von Heideloff. 8. geheitst. 

\ ı fl. 48 kta 

— —, Wallas. Ein heroifches Trauerfpiel in 5 Arten, 
mit 1 Titelkupfer, geseichner von Scharnagel. 8. —— 
vr. 30 fi. 

*" Aufaaben, fehlerhafte, nach ſtufenweiſer Folge vom Leſch⸗ 
ton zum Gchweren, zur Ucbung der Schuler in der deutſchen 
Grammatit, Orthograpbie und Interpunkſion. Zweyte, ‚urre 


mehrte und verbefferte Aufl. 4. 24 fr 
Ayter, Fr. , Heinrich und Julie, oder der Bund treuer Viebe, 
Neue Ausgabe, 8: ı fl. 30 ff. 


Behr, Dr. W. G., newer. Abrig der Staatwiffenfhaftsicht:n 
zum Gebrauche für PVorlefungen, nebjt einem Detfuche Des 
Grundriffes einer Conſtitution für Monarchien, gr. 8- af 

24 fr. 

— Verſuch des Grundriſſes einer Confitution tür 


Monarchien gr. 8. acheftet. j 24 34. Er, 
Beleuchtung der Garift: Werden die Jeſuiten auch in 
Deutſchland wieder aufkommen? 8. 36 fr. 


Brenner, Dr. Sr. , geſchichtliche Darkellung der Verrichtung 
der Firmung von Chdriſtus bis auf unfere Zeiten, ar. 8 


N 1. fl. 48 fr, 
— — geſchichtliche Darftellung der Verrichtung der Taufe 
von Ehriftus bis auf unfere Zeiten, ar. 8. 2 fl. 24 fr 


freye Darfiellung der Theologie in der Idee des HAm— 
melveiche, oder; neuefte katholiſche Dogmatif nah den Bes 
dürfniffen unſecer Zeiten. 3 Bände, at. 8. 9.1. 45 fr, 
Der 1. Band Eoftet 3 fl, 30 Ir. der II, Band 3 fi und der 
Ill. Band 3 fl. 15 fr.) f h 
Karfer Heinrich der Heilige und König Marımilian 
Sofeph, in Bezug auf Bamberas Firchliche Verfaſſung. Eine 
Parallelz, veranlaht durd das zwifchen Gr. Maieſtaͤt Maris 
niitian Jeſeph, König v. Baiern und Gr. Heiligkeit, Pabſt 
Pins VIT abgefdiloffene Konfordat, gr. 4. ‘ 30 fr, 
Brief als Anrwortfehreiben eines baterıfchen Patrioten an ſei⸗ 
nen Freund, die neneften Landtagsangelegenheiten betreffend, 
Brünningsaufen, Dr. 9. & Erfahrungen und Bemer« 
fungen über die‘ Amputation. it 3. Kupfettafeln. Gr. 8, 


ı fl. 

Brünninaehaufen, Dr. 9. |. gemeinmüsiger Unterricht 
über die Brüche, dem Gebrauch der Bruchbander und über 
das dabey zu beobachtende Verhalten, 2te Auflage, mit einer 
Abbildung. 8. ‚ i 36 Fr. 
Brungnell, P. Pins, kurte Geſchichte der Kirchenbuße und 
Apologie der farranrentalifchen Beichte, 8. 2 fl. 36 fr. 
Gafpar, Ar. v., Marimilian 1. Ehurfürft von Baiern. Ein 
hiſtoriſches Drama im 5 Achten, nebſt einem DVorfpiele. Mit 
dem ‚Portrait des Churfürften, gemalt von N. Ducker, 8. 
geheftet. hm 1 fl. 30 Er. 
"Edartshaufen, H. v., Gott if die reinfte Liebe Mein 
Gebet und Meine Betrachtung. Neuefle, mit 6 ichönen Ku— 
pfern vermehrte und verbefferte Auflage. 8 Auf Beltnpapier, 


\ 2 fi. 24 fr. 
— —  Daffelbe auf Schreibpapier, afl. 20 fr, 
— — auf Druckpapier, 4 fr 


F. S. H. Dissertatio inauguralis de Puer- 


Eichele, Dr. 
24 kr. 


perio. 8. ma). 
Erhard, M.,) Trauer Rede Bi der Todesfeyer des Hrn. 
werhbihofe. Oregorins von Zirkel, 4. 8 Er, 
Fani's, Scheif Mohammed, Dabictan, oder von der Reli— 
gion der Alteften Parfen. Aus dem Englifchen überfest von 
Sr. von Dalberg. MNebk Erläuterungen und einem Nachtras 
ge, die Gefchichte der Semiramis aus indifchen Quellen bes 


„treffend, Neue Ausgabe, $- 40 fr, 
Feder, M, Predigten auf Alte Sefttage des Jahres. 2 Self 
\ 4.N. 
— — Predigten auf alle Sonntage des Jahres. 2 Theile. 


Neue verbefferre Aufl. ar, 4fl. 
Fobie, Dr. J. B., „Poli therapeutiſche Abhandlung 
über die Kraͤße, 91 8 R 30 fr, 
Sreüblingsfränge, deutfche, herausgegeben von P. v. Horn— 
thal, mit ı Kupfer, 8 1 f. 48 Er. 
Gehrig, I M., goldene Aepfel in filbernen Schalen, oder 
————— in ſchoͤner Form. Eine Sammlung erhabener 
Spruͤche und vorzuͤglicher Stellen aus guten deutſchen Schrift⸗ 
ſtellern, zur Bildung des Geiſtes und Herzene. Mit ı Titels 


tupfer, 8. geheftet. 1. fl. 12 Er. 
— — Andachts- und Erbauungsbuch für gebildete Kathos 

lien. Mir einem ſchoͤnen Kupfer und geftochenen Titel nebft 

Vignette. 3. Auf Velinpapier. Sue 24 kr. 
— — Daſſelbe auf Schreibpapier, — fl. 36 Er. 
— — auf Druckpapier, ı fl. ı2 Er, 


Betrachtungen über die Leidendaefchichte Jeſu Chriz 
fir während. der heil. Meffe und ganz; befonderg in der heiz 
‘lisen Faſtenzeit ſtatt der gewöhnlichen Stationen zur öffentz 
lichen» und Privarerbauung , auc für Prediger zu faͤnfzehn 
Faſtenpredigten brauchbar, Ein Beytrag zur Verbeſſerung der 
Liturgie. 8. 30 fr. 

— die jein. Gebote Gottes im Geiſte und Sinne Jeſu 
‚aufgefaßt. erklärt Und-in Reden. dem chuiftlichen Volke vorge— 


tragen. Ein Yandbu für Seelſorger, Schullehrer und 
riftliche Hausdaͤter. 8. ı fl. 20 fr, 
— —  Glofen zum Terte meiner Erfahrung. Ein FEleiner 


Beytrag zur Beförderung der Welt: und Menfchenfenntnif. 
Nebft einem Anhange vorzüglicher Stellen aus guten Schrif— 


ten. 8. ı fl. 
— — Gonn: und Feftägliche Predigten für das ganze = 
tholiſche Kirchenjahr, nebft mehreren Predigt s Entwürfen und 
„Belegendeit2: ⸗Reden. 4 Theile. 8. 5.fl. 
Saltabı Predigten auf alle Sonntage Rn 
..24 fr. 
Erä, die fleben Saframente der Fatholifchen Kirche, in 
Predigten dem chriftliben Volke und in Katechefen der chrift: 
lichen Lehriugend vorgetragen, nebft Katechefen über dag Va— 
ter-Unfer, den englifchen Gruß, die fünf Gebote der Kirche, 
die auten Werke, Die acht Seligkeiten, und die evanaclifihen 
Käthe. 8. ı fl. 12 fr, 
—  Gregoriug von Zirkel, Bifchoff zu Binnen und Weih— 
Tbiſchof zu Würzburg. Ein Beytrag zu deffen Charakterſchilde— 
rung. 8. _gebeftet 24 Er. 
Genlis, Fr. v, die Botanif der Gefchichte und Literatur, 
oder die Pilanzen in ihren mythologiſchen veligiöfen, büraerz 
lichen, finnbilolichen aberaläubifchen , ſpruͤchwoͤrtlichen, lites 
rariſchen, aͤſthetiſchen u. Bee Beziehungen, al, 
u. vermehrt von Dr. Sl. N. Stang, 2 Theile. 8. 
Göller, $., Fleıne a Sprachlehre für SR 


—F Theile. 


I. Etymoiosie. 8. 24 Fr. 
Großmann, W., das Angebinde, ein Schaufpiel in einem 
Arte Neue Aufgabe, 12. 15. fr. 
Haas, N die Welrgefibichre für Anfänger. Zwente, verbef- 
ge und vermehrte Aufl. a. 8. 2 fl. r2ft. 


wie foll der Neligtonichrer über das Laſter der An: 
zuc che überhaupt öffentlich catecbefiren? Mit 3 SALE: 
Eine Kari 2ie vermehrte Aufl. 8 24 

Hegel, G. W. 5 Die Phaenomenologie des Geifted, ar. — 


Herzog BR Dissertatio 
inauguralis 4. 4 kr. 
Hefielba 6, Dr. A. C., die ficherfie Urt des Bruchfänittes 
in der Leiſte. 4. ı fl, 


E. M., de inversione uteri, 


r 


über den Urſprung und Verlauf der Unterbauchdedens 
fehlagader und der Huͤftbeinlochſchlagader. Ein Nadıtrag iu 
der Schrift: Die ficherfte Art des Bruchfihnitres in der 


Leiſte. Mit 6 Abbildungen, wovon eine ag: it. 4. 
1 fl. 36 Er. 


Hohn, Dr. K. $., Elementarbuch für den Schulunterricht in 
der Geographie. Achte, nach den neueſten Beſtimmungen 


umgearbeitete und vermehrte Aufl, 8. 30 kr 
Libellas precum, in usum'literarum stu- 


— — 


diosorum aliorumque chrıstianorum. 8. 30 kr. 
— daſſelbe auf Schreibpapier, 40 fr, 
— — auf Belinvapier, 54 fm 


— die Studien-Anſtalten im Koͤnigreiche Baiern. Ein 
Handbuch f. Rektoren u. Lehrer an denſelben, sr. 8 1 fl. 
* Homeri, Batrachomyomachia et Hymni. Zum Sen 
gebrauche beionders abgedrunkt 8. 8 Er, 
Hornthal, & 8. v., über Souverainität, Stanteorrfaffangund 
SReprafentativform, 8. a$ fr; 
*Kegel, K. Mittheilungen aus dem Umfange der Pferdezucht, 
Pferdekenntniß, Neirfunft und denen dahin einfchlagenden 
Wiftenfchaften. Mit Beyträgen von Seyfrrt von Tenz 
necker, und 3 Abbildungen, 8 2 fl. 
K, das neue Neitz Infirument, oder Zeichnung, Ber 
fchreibung und Anwendung des einzigen zweckmaͤßigen Mitz 
tel, das Steigen der Pierde zu verhindern und Ihnen ganz 
abzugewöhnen. Mit 3 Abbildungen in Steinorud. 8. geheſ— 
tet, r fl. 20 Er. 
— über den Umgang mit Pferden, und neueſte Art, die 
wildeſten, beſonders beym Br ſchlagen boͤkartigſten, und beym 
Gebrauche zum Sieben gefaͤhrlſchſt widerſetzlichen Pferde in 
möglich Furzer Zeir va gurartig und brauchbar su machen: 


Mit 2 SR: 8: 1 fl. 36 Er. 
Klein, G. M., Anſchauungs- und Denklehre. A 8. — 
30: fr" 

_ — —— der philoſophiſchen Religions- und Sitten— 
lehre. ar. 8, 2fl 24 Er. 


Klietidh, 9, und J. H. Sibell, volltändiges und allgemeins 
ee Bamberger Kochbuch zum Gebrauche fe: alle Stans 

2 Theile pr, 8. 36 kr. 
Mohtag, €. , Gefchtchte der deutfchen faatebürgetlichen Frey⸗ 
heit, oder der Rechte des gemeinen Freyen, — Adels und 
der Kirchen Deutſchlande, 2 Theile. ar. 8. 6. fl. 30 Fr. 
Müller, Dr. J. C. Lehrbuch der Weltgefchichte zum Gebrau: 
che der fudierenden Ingend und zur Belehrung für Erwach⸗ 


ſene. Werbeffere und bis auf die neuften Zeiten fortgeſetzt 
von Profeffor 8. 5. Hohn. gr. 8. '2 fl. 
Oken, die Zrugung. gr. 8. 1 fl. 48 Er. 


Dien und Kiefer’s Beyträse zur deraleichenden Sole ann 
tomie und Phyſiclogie, 2 Hefte mir Kupfern gr. 4. 
Dfen, über die Bedeuruna der Schaͤdelknochen ar 4. 28 er. 
Pfeffer, J. %, Grundbegriffe der deutfehen Sprachlehre, ar. nz 
36 


Pfeufer, Dr. Chr, der Scharlach, fein Weſen und feine Bes 


handlung, mit befonderer B: rüetfichtigung des im Tahre'1818 
zu Bamberg geherrſchten Echarlahe. Mit ı Kupfer. gr. E 
2 


Kicharz, Prof, P., deutſches Mufterbuch, vder Sammlung“ 
augerlefener Stellen aus dem beften dentfchen — 
zur Bildung der ſugendlichen Seelenkraͤfte und des Style. 


Für dir untern Klaffen an Gymnaſien 8 1 fl. 48 Er. 
— — deutſches Mufterbuch für die obern Klafen all, 
Symnafen. Erſte Abtheilung, Poetiſche Mufter, 8. 1 fl 
48 Er: 

Defen ate Antheilung , Poetifihe Mufter, 8. 1 fl. gs Er. 
Kies, D. E, Wrivat: Sedanfen über die Praxis der Farboliz 


ſchen Kirche: das eheliche Band nicht au'zulöfen; in Ber 
bindung mit Der Darüber berrfchenden Lehre, 2 wa ar. 8. 

2 24 fr. 
C. $r., über den Begriff und die eigentliche 
Beſtimmung der Staarfpoiizey fowohl an fich, ale in Ver— 
haltniffe zu den übrigen Staatsvermaltungeiweinen. Ein Vers 
ſuch zur reineren Begründung der Polizeuwiffenfchaft, ar. ER 


Sappho und Phaun, oder der Sturz von Leukade. Aus das 
Engliſchen überfest von Sophie Merean , 8 z fh 86 Fr, 


Roßhirt, Dr. 


—— ine 


Säse in Rochefoucquldiſcher Manier. Aus dem Tafchenduche 
eines Cosmopoliten. i2. gebeftet. tuguft. 
Echultes, G. v., Skine einer Wanderung durch einen Theil 
des füdlihen Deutfohlands und in die Schwein, Mit 4 Ans 
fibten vom Finteraarburn, dem Grimfel:Hofpiz 
tium, dem Stammicloffe Wirtenberg, und ber 


Bergvefte Hobentwiel, geeichner von B, v. Imhofe 
2 


8. geheftet. * F f 
Schwarz, I, Handbuch der chriſtlichen Religion. 3 Theile, 
ste verbefferte und vermehrte Auflage. Nebſt einem volftän: 
digen Kegiiter. 8. Auf ordin. Druckp. 3 fl. 30 fr. 


— — 0 daffelbe auf weiß Druskpanter. 4 fl. 
Stapf, $-, Beiftegähungen für Geiſtliche. Nach den franzoͤ⸗ 
fifchen Discours sur le saint Miniltere. Mebft einen Anz 
hange, das Bild eined auren Geclforeers, dann die Mor⸗ 
gend, und Abendsgebete Für Junge Geiſtliche, von T. U. 
Sambuga enthaltend. 2te verbefferte Aufl. 8. 43 fr. 
— — die geiflichen Weihen. Aus ven römifchen Pontiſi⸗ 
eal- Buche überfegt und mit Anmerkungen begleitet, Mir bis 
fhöfiher Grenchmigung. . — 36 fr. 
Ueber die Repräfentariv Monarchie, mit naͤchſter Beziehung 
auf Vaiern , gr. S. acheftet. * 18 Er, 
Weichfelbaumer, Dr. E., dramatifche Verfuche, Enthal⸗ 
ten: Menöfeus. Ein Zraneripiel in 5 Aufsügen, und 
Denonc, ein Trauerfpiel in 3 Aufzuͤgen, 8. gebeitet. er 
ı2 Er. 


Im Jahre 1821 wird erfheinen: 


Ammon, Dr. F. W. P. Andachtsbuch für die Jugend. Mit x 
Titelkupfer, gegeichnet von Heideloff. 8. 

— —  Religiongvorträge, gr. 8. | . 

Auffenberg, Jof. Frenberr von, die Verbannten. Ein Dras 
ma in 5 Acten und einem Nachſpiele. Mit ı Ditelkupfer, ges 
zeichnet von Heideloff. 8. Z F 

Biedenfeld, Fr. Freyherr von, Winterabende, 2 Bände. 
Enthalten: ı) Die Einfiedeley im Walde. 2) Der Verwal: 
ter. 3) Arendai, oder das Nothwendige und das Neberflüfis 
ge. +) Der Wald von Spalatro. 5) Die Grafen von Wal⸗ 
mor, oder Verbrechen aus Vaterliebe. 6) Der Ball, oder die 
Schiacht bey Denain. 7) Der liebe Wirken, oder die Hel— 
den bey Granada. 8. 4 : r 

Gehrig, J. M., der fih mit Gott, im Geifte und Sinne Ser 
fu , unterhaltende Chriſt. Ein Gebetbuch für den Bürger und 
Landmann. Mit ı Kupfer nebft gefiochenen Titel. 8 ? 

— — . mie gelangt man zu der Ueberzeugung, daf Das Chri: 
fientbum Gottes Werk fey? Beantwortet in Reden an Gebils 
dete. 8. 2 

— — letzte Sonn» Fefitagds Gelegenheitgreden. 8. 

Hobn, Dr. 8. 8, neuefte Geographie des Königreichs Baiern, 
für ‚vaterländiiche Schulen dießs nnd jenfeits des Rheins. 
Dritte vermehrte Auflage. 8. i } 

Stapf, Ar. volltändiger Pafteralunterricht tiber die Ehe, oder 
über dag geſet- und pflichtmaͤßige Verhalten des Pfarres 
vor, bey und nach der ehelichen Trauung, nach den Grund— 
fäsen des Fatholifchen Kirchenrecht. Zwente verbefferte Aufs 
lage, ar. 8... : 2 L 

— — ausführliche Predigt» Entroürfe nach dem Leitfaden 
des neuen Bambergifchen Diözefan s Katechiemus, zum Ges 
brauche für alle Religionglehrer in jedem Bisthume. 2 Theile; 
Zte vermehrte und verbefferte Auflage, 8. 89 

Weichfeübaumer, Dr. €, Dido. Ein Trauerſpiel in 5 Aufs 
ügen. 8. ' * 

—* Kajn und Abel. Ein Trauerſpiel in 5 Aufzuͤgen. 8- 


Anzeige 


Jonemal für Chemie und Phofif, in Verbin— 
dung mit mehreren Gelehrten, heraus— 
gegeben vom Dr. Schhweigger und Dr 
Meinecke. ⸗ 

Neue Reihe. 


Das Journal für Chemie und Phyſik wird vom neuen Jaht 
an unter doppeltem Titel _erfheinen, theils darum, teil mit 
den wichtigen, _in Dicfer Zeitſchrift zuerſt murgesbeiiten, Ent⸗ 
deckungen Derfiädt'&, über den Zufammenbang des Magne— 
tismus mir der Elefrrieität und den demifchen Dreh) eine 
neue Epoche der Chemie und Phyſik zu beginnen fiheint, theils 
aber auch Deswegen, weil ed billig ift, neu eintretenden Leſern 
diefer Zeirfhrift, welche fich nicht fogicich das ganze Werk ans 
ſchaffen können, durch Zugabe eines neuen Titels gefällig zu 
werden. Der Dian der Zeitſchrift bleibt jedoch derfelbe, und 
fie ſoll, foregefübrt werden in demfelben Sinne wie bisher, der 
Wiffenfchaft aeweibt, nie dem Streite, aufer dem rechten um 
WBahrnäit. Die Herausgeber haben indeß die Befihäfte in ber 
Art vertheilt, daR Prof. Meinecke, menigftens für die näch« 
fien 3 Jahre, die eigentlichen Nedactiondgefchärte beforgt, wahr 
rend Prof. SSweigger die biedurd gewonnene Zeit zu sbns 
eigentnümlichen_ Arbeiten für dieſe Zeitſchrift benusen wird. 
Ale Beiträge And daher an Prof. Meinede nah Halle gm 
fenden, welcher auch jede Correfponden; diejer literäriichen Ans 
gelegenheit beſorgen wird. \ 

Es ift Pflicht bei dem Anfang eines neuen Abſchnittes die⸗ 
ſes Journals den verehrten Mitardeitern, welche bicher fo thäs 
tig fich für daffelde intereffirten, öffentlih den Dank im Namen 
der Herausgeber und mebr noh im Namen der Wiſenſchaft 
auejudräcden. Während der ältere fortlaufende Tirel wie higher 
diefe achtungswerthen Namen aufführen wird, fo giebt der bins 
jugefünte neue Titel Gelegenheit, vor iedem Band vorzuͤglich die 
Namen derjenigen Gelebrren ju nennen, von welchen Beiträge 
in demfelben vorkommen, auch felder namlich, melde nicht 
unmittelbar mit diefer Zeitfchrirt als Mitarbeiter und Befoͤrde⸗ 
rer derfelben in näherer Verbindung ftchen. 

Halle den 1. Januar 1321. i r 

Schmweigger, Meinecke. 


Der Jahrgang 1920 if bis zum raten Hefte, das mit dem 
Negifter in kurzer Zeit nachfolgen wird, vollfiändig erfhienen, 
und fomit das, durch mannıchfaltige Veränderungen entflandene 
Verſaͤumniß mit dem Schluſſe des Jahres ausgralidıen. Mit 
dem Sabre 1821 beginnt ein newer Abſchnitt, der Dazu dienen 
foll, den Kreis der Leſer zu erweitern, indem er einen Jeden 
Gelegenheit zum Eintritte darbieter, ohne gerade die Antchafs 
fung der vorausgegangenen ro Yahrgange zu erheifchen. ine 
Zeitfehriit_wie diefe, die dag Nepertorium alles unferes hemi⸗ 
ſchen Wiffens bildet, und uns, allein auf den Gtandpunft vers 
feßt, von weldem wir das ganze Gebiet der Chemie und Die 
Eroberungen, welche diefe täglich macht, üserichauen Fönnen, 
darf in unferer Zeit nicht mehr allein das ausfchliefende Eis 
genthum des gelehrten Chemikers fenn, fondern fie foll in fei⸗ 
ner Bibliothek eines techniſchen Chemikers, eines Apotheken⸗ 
oder Fabriken-Beſitzers feblen. } 

Der Jahrgang, in 3 Bänden oder r2 monatlichen Heften, 
mit den nötbigen Kupfern, Foftee 8 Thaler oder 14 fl. 24 fr. 

Die früheren ro Jahrgänge ıgı1 bis 1820, oder 30 Bände, 
ofen im berabgefesten Preife 60 Thaler oder 103 fl. — Ein 
jelne Jahrgaͤnge, jur Complettirung, koͤnnen aber nur im vor 
fiehenden Ladenpreis abgelaflen werden. 

3. L. Shrag. 


B J SG 9.8 3 


de Paper 
jur a einer gemeinfchaftlichen Pflanzen⸗ 
ſammlung fuͤr die Botaniter in UPrag- 





Machen ſo Biel als man — 9 beſſer 
als gar nichts machen.“ 


Entworfen am erſten Januar — 


Noch immer muͤſſen die Pflanzenforſcher Söhmene, 
und hauptfähl: Prags eine Sammlung entbehren, zu 
der fie einen ungehinderten Züteitt hätten, um ſich aug 
berfelben über manche Zweifel Gewiß heit zu verſchaf 
fen, und durch Vergleichung mancher Pflanze ſich die 
Beftimmung, befonders in fchwierigen Familien, die 
fih duch Artenreichthum auszeichnen, zu erleichtern. 
Hinſichtlich der böhmifhen Flora. harten A. Dr! Graf 
v. Berhtold, H. M.Dr. Florian, A. Rentmeifter 
Konrad, H. M. Dr. Sohann u. H. M. Dr. Karl 


Preflt, dann H. Wenzl Seidel, den lobenswerthen | 


Sedanten, ein öffentliches Herbar aufzuftellen. Ihre 
Deiträge bilden !bereits jetzt ein anſehnliches Herbar, 
welches ſich abersohne Öffentl. Benutzung in den Haͤn⸗ 
den des N. Wzl Seid l-befindet. ° Um jedoch eine Heis 
mifhe Pflanze Eennen zu lernen, und fie gehörig von 
ihren nahe verwandten Arten zu unterfheiden, genügt 
es nicht, fie blos mit andern heimifchen Arten zu vers 
gleichen und biernady Charaktere zu — die ſich 
für eine einſtige, neue Auflage der Species plantarum 
eignen. Um diefen Zweck zu erreichen, iſt es’ nöthig, 
jede Pflanze mit fo vielen verwandten. Arten (ohne 
Ruͤckſicht auf Vaterland) zu vergleihen, als, man fi) 
ea n fann. 

Dieß find die Gründe, auf welhe fid der gegen, 
wärtige Plan ſtuͤtzt 

In dieſes zu errichtende Herbar follen daher 
nicht bloß heimiſche Gewaͤchſe, und Phänogamen, wie 
in I. Seidels Sammlung, fondern jedes Vegetabil, es 
fey böhmifh oder auslaͤndiſch, phaͤnogamiſch oder cryps 
togamifh, aufgenommen werden. Es fol in der Folge 
den weiter vorgerückten Botanikern zur DVergleihung, 
und den angehenden flangenfreunden zur leihtern Aus—⸗ 
Bildung beftimmet fein. Uebrigens darf es nie aus 
Prag's NRingmauern Fommen, und fol, im Falle hier 
eine botaniſche Gefellfhaft zu Stande kommen folte, 
unter der Bedingung einer gemeinfamen Benutzung für 
das botanifhe Publifum, diefer zufallen. So lange jes 
doch dieſer Fall nicht eintritt, und wenn fein Prager 
Botaniker die DBeforgung dieſes Herbars übernehmen 
wollte, ift daſſelbe der £. €. Öfonomifd) s patriotifhen Ger 
felfchaft zur Benußung zu übergeben, weil ohnehin der 
jeweilige k. k. Profeffor der Botanik Mitglied derfeb 
ben ift. 

Ale in Prag befindlihen Herren Pflanzenforſcher 
werden hiemit zu Theilnahme an dieſem gewiß gemein— 
nuͤtzigen Unternehmen, fo wie jeder Liebhaber dieſes ins 
tereffanten Willens zu Beiträgen, welche man ſich ko— 
ftenfrei, gelegenheitl, erbittee, und welche mit Dank 
befcheiniget werden, aufgefordert, um den Nachkom⸗ 
men einen Beweis zu uͤberliefern, Wie man für Ihre 
wiſſenſchaftl. Ausbildung Sorge getragen hat. 
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Seder H Theilnehmer iſt verbunden, einen Theil 
dieſes Herbars bei. ſich aufzubewahren, fo zwar: daß 
jedem’ jene Klaffen, für welde er eine befondere Vor 
liebe empfindet, oder mit einen er fich vertrauter ımas 
hen Lonntes zur Ordnung und Beflimmung übergeben 
werden. Dadurd foll der Vortheil entfpringen, daß 
man auf diefe Art um fo fhneller zur Beſtimmung der 
in der Sammlung aufbewahrten Pflanzen getangen 
wird, und dag ein Iheilnehmer gegen den Andern die 
Eicjerheit erhält, daß die all nicht einem ans 
dern Zwecke geopfert werde. 

Seder H. Theilnehmer iſt Gerbuiben, für diefe 
Sammlung aus feinem eigenen Herbar von jeder ents 
behrlihen Pflanze, ſie fey: :felten oder gemein, wenige 
fiens ein Exemplar, in einem eigenen Makulaturs 
oder Löfchpapierbogen, mit einem Zuct, nad) dem uns 
ten folgenden. Mujter, abzugeben, und bei fünftiger 
Einfammlung auf diefes Herbar, feldft wenn er Prag 
verlaffen würde, bejoudere Ruͤckſicht zu. nehmen, und 
menigftens ale Fahre einen Beitrag van Pflanzen zu 
leiſten, auch zu den alienfälligen nöthigen Koften, wels 
He auf diefe Sammlung verwendet ‚werden müffen, 
nad Ihunlichfeit beizutragen. 

\ Berner, hat derſelbe Sorge, zu ee für diefen 
gewiß patrlotiihen Zweck mehrere Theilnehmer zu ers 
halten, und feine botanifchen Freunde. und Bekannte 
aufgamuntetn, für diefe Sammlung Beiträge zu liefern. 

Jedem H. Theilnehmer ut auch die Benugung der 
Pflanzen jener, Kiaffen, ‚die einem Andern anvertraut 
find, ‚gegen gehörige Sicherſtellung zu Haufe — einem 
jeden andern Freunde der Wilfenfchaft aber, bei einem 
der H. Theilnehimer zu ciner, von: diefen nach ihren 
individuellen DVerpaltniffen zu. beftimmenden Zeit, wors 
über jeder einzelne He Theiliehmer den Anfragen auch 
hin ſichtlich der Uebrigen die Auskunft zu geben bat, 
geſtattet. [fo]. 

Im Falle der H. Theilnehmer aufhören würde, fi 
mit dem Studium der Pflangenkunde abzugeben, Prag 
verlaflen, oder auf eing andere Art verhindert fein möchte, 
zu diefem patriotifchen Vorhaben mitzuwirken, hätte ders 
ſelbe die ihm übergedenen Pflanzen ordentl. einem der 
übrigen H. Theilnehmer zu uͤbergeben, und es würde 
eine neue Klaſſenvertheilung Statt finden. Ein gleis 
cher Fall würde eintreten, wenn ein H. Theilnehmer 
zuwachſen möchte. : 

Um fih hauptſaͤchlich für die Zukunft über die 
uneigennäßigen Abſichten und die richtige Aufbewah— 
rung der Pflanzen auszuweiſen, und foviel als möglid) 
jeder unrechten Beſchuldigung auszuweichen, wird diefes 
Herbar auf eine ſoviel als möglich kontrolllrende Ant 
eingerichtet. "Daher ift jeder Pflanze, melde diefer 
Sammlung gefhenft‘ wird, ein Zettelchen beizulegen, 
welhes den 16 Theil eined Bogens beträgt. Die 
Pflanzen aus einer Klaffe find von dem H. Geber bes 
fonders mit Nen. im dronologifcher Ordnung zu ber 
geihnen. Diefe Pr. iſt auf das Zettelchen oben in die 
linke, Ede zu ſchreiben, hierauf find die Standorte, 
mit Beifügung: wer fie angiebt zu bemerken, und unten 
in die vechte Eike hat derſelbe feinen Namen deutlich 


zu fertigen, -um auf dieſe Art noch in fernen Zeiten 
ih jener gätigen, patriotifchen Gabe, feines DVerdiens 
fies um die Sorge für das Studium der Pflanzenfunde 
dankbar erinnern zu Binnen, weil der Zettel desjrmigen 
der eine Pflanze zuerft eingebracht hat, diefer ſtets bei: 
gelegt bleiben muß, z B. 


(Vorderfeite) 

- Nr.18. Im Walde bei St. 
Anna aufder Hft. Frauen⸗ 
thal O piz im floufomiger 
Walde bei Heumarmeifter 
Harant 

NMr.ıı. Dei Woleſchna auf 
der Hft. Zbirow v. Moͤr⸗ 
kenſtein. 


(Ruͤckſeite. 


Equisetum sylyalicum L. Weren et 
Mein bot, Talchenb. 
Dpii. 


Auf der Ruͤckſeite ift Platz für den, in der Samms 
lung anzunehmenden Namen, und die einft fefizufeßende 
Diagmofe zu laffen, und am untern Rande, hat der 
N. Geber den Namen, weun ihm derjelbe bewußt ift, 
oder fonft eine nöthige Anmerkung, nebft dem Werke, nad 
weldem die Beſtimmung gefhah, hinzuzufeken. 

Für jede Klaffe wird der 9. Empfänger einen 30: 
gen beftimme haben, welcher der Klaffe beiliegen wird, 
in welhem die Nrn. vom HD. Geber felbft oder in deis 
fen Abwefenheit von jemand anderm, als der Samm» 
lung geſchenkt, eingefchrieben werden. 

&o wie eine Pflanze zum ymeitenmal einlangen 
wird, fommt auf den urfprünglichen Zettel blos die 
Ne, die Standorte und der Name des D. Gebers 
beizufeßen; die Sir. in dem Kontrollbogen wird durch— 
flrihen, auch im Falle es der H. Geber verlangen folls 
te, ihm eines der überfläffigen ſchlechten Exemplare wies 
der rücdgeftellt. 

Hier ein Mufter diefer Controlibögen, denn fo 
darf man fie nennen, weil fih die Mr. mit den, anf 
dem jeder Pflanze beigelegten Zettelhen bemerkten Nr. 
fontrolliren werden, als: 

Erpyptogamte. 
-Verzeihniß jener Pflangen, melde von den Nach— 
ſtehenden, ber prager gemeinſchaftlichen Pflanzenfamms 
lung geſchenkt wurden, u. z. vom Hr. 


Karl 
Moͤrk von Mörkenftein Philip Max Opiz 
1. 9. T; 12. 21. 
2. 10. 2. 13. 22. 
3 II. 2 14. 
4. 12. 4. 15. 
5 13 5 16, 
6. 14 6. 17: 
7 q: 18- 
8. 8. 19: 
9. 20. 
10. 
Il.; 
Die undurhfirihenen rn. werden den Beweis 


tiefern, wie viel Pflangenbögen fich in jeder Klaffe be⸗ 


finden. Sollte die Nothwendigkeit einer Uebergabe 
eintreten, fo dürfen nur die Men. der Pflanzenzettel, 
mit den Men. der, Konsrollbögen collazionirt werden, 
um fi von der Integritat der Sammlung zu übers 
jeugen. 

Die von Perfoon in feiner synopsis plantarum bei⸗ 
behaltenen Klaſſen werden für dieſe Sammlung ange⸗ 
nommen. 

Wer von diefer Sammlung die Beftimmung feiner 
Pflanzen wünjcht, darf diefe auf vorgezeichnete Art einſen⸗ 
den und ſich das zweite Paar mit der nemlichen Nr. 
wie das einzufendende Erempkar bezeichnet zurüickbehalten, 
fo wird man die Pflanzen mit Dante übernehmen, und 
demfelben ſobald als mögzlid die Namen jener Pflanzem 
welche man wird befiimmen fünnen, mit Beyſetzung dor 

rn. bekannt machen. 

Beiträge empfängt und befcheiniget \ 
Herr Howorsky, J. & — Carl Prefl, M. Dr: 
— WzlhKoſtelecky, M. C. und Aſſiſtent an der 
— Sf. Maly, MC. Lehrkanzel der ſpeciel⸗ 
— Wzl. Wann, M. C. len Naturgefcichte. 
— Philipp O piz — Bent Seidl, E 
— Pracht J. €. Staatsbuchhaltungobe⸗ 
— Joh. Direfl, M. Dr. amte. 

und k. k. Profeſſor dee — Janaz Taufch, Pros 

ſpeciellen Naturge⸗ feſſor der oͤkonomiſch⸗ 

ſchichte. techniſchen Botanik. 


— —⸗ 


Aufforderung zu zeitiger Unterſtuͤtzung bei Beſor— 
gung einer neuen kritiſch-exegetiſchen Handausgabe 
des Corpus juris eivilis. 


Dem länoft gefühlten Beduͤrfniſſe einer guten kri⸗ 
tifchseregetiihen Handausgabe des Corpus juris civilis 
wollen die Unterzeichneten, fo viel es ihren verrinigten 
angeftrengten. Beinühungen im Laufe. der näcften Io 
Sabre möglih feyn wird, abzuhelfen ſuchen. Um ſich 
dem bier vorgeftedten Ziele fo fehe nähern zu fönnen, 
wie fie es angelegentlih wünfchen, bedürfen fie jehr der 
Beihälfe anderer Gelehrten und Beförderer dieſer Stus 
dien, um welche ſie biermit dringend bitten-- Naments 
ih find ihnen nöthig genauere, Motizen von Hands 
ſchriſten, feltneren Ausgaben und andern Hülfemitteln 
der Kritik und Auslegung, al® man bisher in gedruds 
ten Werfen fand, um danad) eine aute Auswahl der 
wichtigern genau zu benußenden treffen zu fönnen, und 
Hülfe bei deren Benugung. Bon den Handſchriften 
namentlich wuͤnſchten wir zu erfahren, wo jede fid) bes 
finde und wie fie etwa benußt werden könnte? von mwels 
chem ohngeſahren Alter fie feyn mögte? ob ihr Aufßes 
tes Kennzeihen beſonders forafältige, Abfaſſung und 
fonftige Vorzage vor dem Gemöhntichen hat oder nice? 
ob namentlich die Snfchrifien und Unterfchriften der. eins 
zelnen Stellen vollftandiger als meiftensheild vorhanden 
find? ob eine alıdere als die gewöhnlidhe Gloffe -beiges 
ſchrieben iſt? 06 wenig. oder viel, offenbare, Fehler ſich 
finden? Zur Bervollländigung diefer Nachrichten: wird 
Erfonders gereichen eine Probe: Kollation),der, Hands 
fchtift mit irgend einer der gewöhnlichen Ausgaben am 
liebſten der Gebauer⸗Spangeubergiſchen, welche wir, um 


an 


— — 


fie mit ſchon Vorhandenem vergleichen zu koͤnnen, win: 

ſchen; 

in den Inſtitutionen uͤber Prooemium und lib. 1. tit. 
10. (de nuptiis); 

im Dig. vetus über lib. ı2. tit. 5. (de condictione 
ob turpem causam) und lib. 22. tit. 5. (de te- 

. stibus) 5 \ 

im infortiatum über lib 26. tit. 7. (d. administr et 
periculo) 1. 34— 37, lib. 29. tit. 2. (d. A. v. 
O0. H.) 1. 34 bis Ende) und die legte Stelle des 
Ganzen lib. 37. tit. 17. (ad S. C. Tertullianum) 

nee kin.) 

im Die: novum äber-l. 47. t. 2. (d. furtis) ]. go 
bis Ende 1.7 50. -t. 16. (d. V. S.) die erften 3o 
Stellen; 

in den 9 erſten Büchern des Koder über 1. 4. t. 24 
(d. pignoratitia' 'actione). und 1. 6. t. 38. (d. V. 
S.)3 

im Volumen über Nov. 99, Cod. lib, ı0. tit. ı. (d. 
iure fisci) und 2 Feud. 27; 

in griechiſchen Movellen: Dandfegriften 
und 1185 

m Sulians  Epitome uͤber die dieſen entfprechenden 
Gapdp."92. 109.1 7 
Iſt es indeffen nicht möglich, dies Alles zu geben, 

fo wird man uns fon durch einen Theil dieſer Nach: 

richten, 3. DB. durch die außere Beſchreibung, etwa aud) 
noch die Vergleichung Les Anfangs jener Stärke, vielen 

Nutzen ftilten. i 
Leber feltne Ausgaben und andere Huͤlfsmittel er 

bitten wir für erft nur die allgemeinfte Nachricht von 
ihrem Dafein, und wie fie etwa erhalten oder benußt wer 
den fönnen? damit niht, wenn uns dieſelben etwa 
fhon befannt feyn follten, das nody Genauere vergebs 
lich gearbeitet werde. 

Wer anftatt der Machricht von einem‘ in unfern 
Händen nicht befindlichen Huͤlſsmittel ung diefes gleich 
fetbft zum Gebraude bei unferm Unternehmen zufender, 
wird ung dadurcd doppelt verpflichten 

Die Zufendung von Nachrichten oder Beiträgen 
mwünfchen wir durh Buchhändler: Gelegenheit, entweder 
nach Tuͤbingen, oder an den Verleser des Werts Drn, 
Reimer in Berlin, in ſofern fie aber die Jaſtitatio— 
nen ‚betreffen, welche zunächft, bearbeitet werden, mit 
der Poſt, wo möglich der fahrenden. Jede größere 
0d.r Kleinere Unterfiäsung werden wir mit großer Dank 
barkeit anerkennen; würden auch fehr gern jede derſel— 
ben angemeflen bonoriren, wenn dazu die ben Unters 
nehmern aewidmeten Geldfräfte reichten. Dieſe find 
von dem Deren DBerleger, welcher das Werk auch Air 
ferfich ausitatten wird, zwar mit fo ſeltner Freigebig— 
Feit verwilliet, daf er dadurch als preiswärdiger Be 
förderer Diefes Unternehmers ehrende Anerkennung vers 
dient: in Bergleihung mit dem aber, Was wir gern 
leiten mösten, find fie doch — den beichränften Kräf 
ten eines Privatmannes gemäß — fo gering, daß wir 
‘ in vielen Punkten auf die unentgefrfihe Mitwirkung 
der Freunde unfers Studiums rechnen müffen, um ans 
deres Wichtige, wohin dieſe nicht reiht (z. D. eine 
Keife nach Verona, um die dortige uralte, der Floren⸗ 
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ger Handfihrift der Pandekten wahrſcheinlich nahe kom: 
mende eins Theils des Koder zu vergleichen), defto ges 
wiffer ausführen zu koͤnnen. Wenn jedoch jemand 
Hülfsmittel in Händen hat, oder ſonſt nuͤtzliche Beitraͤge 
zu leiften vermag, ober füine Verhältniffe ihm nicht ger 
ftatten, dieſes unentgeltlich zu then, fo bitten wir ihn, 
fih deswegen mit einem von uns in Korrefpondenz zu 
feßen, am lichfien gleich mit Beilegung einer Probe 
von dem, was er leiften kann; wo alsdann, was die 
Kaffe, in Vergleichung mit den nöthigen Ausgaben vers 
mag, gern bewilligr werden wird. 
Tübingen, im April 1820. 


D. Schrader, D. Eloffius, Tafel, 
Profeſſor des Unter-Vibliothekar Profeſſor der 
Civil-⸗Rechts. Phitologie*). 


Rott yen 


Suden-Fortfdritte 


Duellen des Sieges und des Heiles, oder das 
neue Peſſach. Predigt am 18 Dctober 1820 in 
dem neuen Sfraelitens Tempel zu Hamburg von 
Dr. €. Kley. Altona b. Bonn. 1820. 8. 


Der Verf. diefer Predigt ift dem Publikum fchon 
ſehr vortheilhaft befannt geworden durch die voriges 
Sahr herausgegebene Sammlung von Kanzelvorträgen, 
an welche dieſer fi) würdig anfıhlieft. Die Jahres— 
feier der berühmten Voͤlkerſchaft ift ihm Veranlaflung, 
feine Gemeinde zum guten Glauben, zur Eintracht und 
zum beſten Gebrauche der fittlichen Freiheit zu ermuns 
tern; er befft, feine Glaubengenoffen werden fich bald 
um Schulen und Gotteshäufer, um Erziehungs und 
Hildungas: Anftalten verrient machen. Gleich interefjant 
it: Altona b. Bonn. 1320. 8. Das höhere Soraen. 


. Eine Erinnerung des neuen Sahres vorgetragen in dem 


neuen Sfreelitens Teınpel zu Hamburg Am Erften des 
Sahres 5581 (den 9. Sept: 1820) von Dr. €. Kley. 
Hrah- einer ſchönen Einleitung auf den Meujahrstag 
ſchildert er die Nothwendigkelt, für jeden einzelnen feiner 
Zubörer wie für die Gemeinde, nah Selbfiftändiakeit 
zu ringen, den judiſchen Egoismus zu verbannen, und 
die Lebenszeit gut anzuwenden. Er fihließe mit paſſen— 
den Wünfhen für das dentfhe Wolf und die ganze 
Stadt wie für feine Glaubensgenoffen. 


Ehrenbezeugung. 

Der polytehnifhe Verein für dag Könige 
veih Baiern hat den in ganz Deutichland durch 
feine gemeinnägigen Schriften rühmlichſt befannten or; 
dentl. Profeſſor der Rameralwiffenfchaften. Hrn. Dr. 
Harl auf der Univerfität zu Erlangen den 25. Dit- 





u 


9) Die drey Unternehmer haben bereitd mehr ald so Codices 
theilg mittelbar theilg unmittelbar Fennen gelernt oder be— 
nust, unter welchen, bis auf einen einzigen, die Bambers 
ger Codices alle übrigen an Alter übertrafen. 


— 


d. J. zu feinem ordentlichen Mitgliede aufges 
nommen, und demfelben das Diplom uͤberſchickt. In 
tr. 87, 88 u. 89 des Kunft: und Gewerbblatz 
tes diefes "Vereins iſt die von dieſem wilrdigen Ges 
lehrten den IL. Deti d. J- vor ‚dem Induſtrie- und 
KukursDVerein in Mürnberg bey feiner erften öffenslis 
hen Berfammlung gehaltene herrliche Nede, „von den 
Zwecken den Rativnalinduftrie und Landess 
Kultur und von den Folgen ihrer Bereinis 
sung“ abgedrudt, fo wie auch und zwar ganz, vollfiänz 
dig und ohne Abkürzung in Nr. 26 und 27 das von 
dem als Riterator rühmlichjt bekannten Hrn. Legations⸗ 
rathe ScharoLd in Wurzburg redigirten aligemeis 
nen Converfationss und Anzeigeblattes. 

Auch ift von dem von eben diefem Hrn. Profeffor Dr. 
Karl herausgegebenen, in den vorzuͤglichſten Zeitfchrifs 
ten wach Werdienft geruͤhmten, Nepertorium fo 
eben eine zwente, verbefferte, und fhön decorirte 
Auflage erfchienen, ein Werk, das, wie eine geachtete 
Zeifchrife ih Außert, für Sedermann als ein Huͤlfs— 
buch in allen gemeinnäßlihen Dingen dient, und eben 
daher nicht genug zu empfehlen if. Bloß die unter 
andern bearbeiteten Artikel Bevölkerung, Arbeit, Feuers 
ordnung (die vielleicht nichts mehr zu wuͤnſchen übrig 
laffen), Gefängniffe (in Ruͤckſicht auf die beſten Mufter 
in moralifher und öfonomifher Hinſicht), Gewerbes 
und Sandelsfreiheit, mit Nachweiſung der Erfahrung 
aller Länder und Zeiten, u.f.w. machen ſchon biefes 
Werk allgemein brauchbar und fat unentbehrlich. 





Preisaufgabe, 


Am 18. Sanuar beging die Königlihe Deutſche 


Gefellfhaft zu Königsberg, nach hergebrachter Sitte die 
Geier der Preußifhen Königs» Krone in einer öffentlis 
hen Sigung. Der Präfivent der Gefellihaft, Konfiftor 
rialrath, Profellor, Dr. Wald, erwähnte in einem 
kurzen Vortrage zur Einleitung der Seier der im Sabre 
1820 verftorbenen Mitglieder der Geſellſchaft, des Cons 
ſiſtorialtaths, Profeſſors, Dr. Gräfe, und des Krieges 
raths Dr: Scheffner. Hierauf beftieg der Conſiſtorial⸗ 
rath, Profeffor, Dr. Kähler, die Catheder und hielt 
eine Rede, worinn er die Frage beantwortete: Wie ift 
Preußen geworden, was es ifi? Dann las der Direcs 
tor des Taubftummen » Sinftituts, Dr. Neumann, eine 
Abhandlung: über den philofophifhen Geift der Deuts 
fhen Sprade, vor. Den Beſchluß machte der zeitige 
Director der Gefellihaft, Hof: und Medicinalrath, 
Profeffor, Dr. Burdach, indem er theils den neuen 
Protestor der Gefellfchaft, Regierung« Chefpräfidene und 


titter Baumann, und die neuen Mitglieder, Superin⸗ 

tendent, Profefor, Dr. Hahn und Geheimen Archiva⸗ 
rius Faber, proclamirte, theils «Folgende von der Koͤnigl. 
Deutſchen — —— aufgegebene Preisfrage bekaunt 
machte: 

Die Koͤnialiche Deutſche Geſellſchaft zu Konigsberg 
in Preußen beſtimmt einen Preis von 50 Holl Du⸗ 
katen für eine, Ahandlung, deren Gegenſtand te} 

bie biforifhsgrammatifhe Unterfahung 

der Deutfhen Beimwörter 
feyn Soll. 

Die Gefellfhaft wird es gern fehen, wenn man 
bei Loͤſung der Aufgabe fih etwa auf Gothiſche, Alte 
oberdeutſche und Mittelhochdeutſche Sprache befchräntt, 
oder auch nur auf die beiden leßteren; unerläßlich iſt, 
big auf.den Zeitpunkt herab, den die Verfaſſer ſelbſt 
ſich beſtimmen, getreue Benutzung aller widtigern 
Schriftſteller, und aus jedem einzelnen forgfälrige Ans 
gabe der Delege für die aufzuſtellenden rein erfahrungss 
mäßigen Nrgeln. 

Für die MWortbildungslehre ift zu wenig vorgearbeis 
tet, ale daß man verlangen dürfte, bei einem einzelnen 
Theile der Grammatik dieſen Abſchnitt genhaend behans 
delt zu sehen; geordnete DVerzeichniffe der Adjectiva 
werden hier vorläufig binreichen. Declination und 
Steigerung, fo wie die Fügung (Convenienz und Necs 
tion), fol nach dem Wunſche der Preisftellenden vol 
ſtaͤndig ausgeführt werden. 

Die Zahlwörter find in die Unterfuchung mit aufs 
zunehmen. Bis wie weit die Derfafler auf Participia 
und Pronomina cingehen wollen, überläßt die Gejells 
ſchaft eigenem Ermeffen Die Untericyiede und lebers 
Hänge zwiſchen Adjectiven und Adverbien, zum Theil 
auh Subftantiven, werden ein Hauptgegenſtand der 
Unterfüchung feyn. \ 

Die Gefellihaft ſchließt ihre Koͤnigsbetgiſchen Mit⸗ 
glieder von der Preiswerbung aus. Die Abhandlungen 
werden mit auszeihnender Auffchrift und besleiter mit 
des Derfaffers Namen in verfiegelten Zetteln, einge 
fandt, vor dem erſten December 1822, an den Secre— 
taie der Geſellſchaft, Directör des Stadtgymnafiumsg, 
Dr. Struve; Efoftenfrei bis an die Gränze der König 
Preußifhen Staaten, innerhalb deren die Geſellſchaft 
Poftfreiheit genieft. Mach verlefenen Berichten und 
gemeinfamer Berathung, wird am 18. Januar 1823 
das Urtheil über die eingelaufenen Schriften befannt 
gemadt, und der Zettel Öffentlih erbrohen, der dem 
Damen des Gewinnenden enthält: Aller Vortheil, der 
aus dem Drucke der gekrönten Abhandlung erwächlt, 
verbleibt allein ihrem Derfafler. 
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Index lectionum 
€ püblice privatimque 
in Univerlitate litterarum Jenenli 
per aeliatem anni cloloccexxı inde a die xxı Maii 
inltituendarum. 
Lectiones Profellorum ordinariorum. 


Theologiae 

Jo. Prırr. Gaster, D. ı) h. 8S—9 [enis die- 
bus et 6—7 vel[pert. quadem per hebdomadem Evan- 
gelia Matth. Marc. et Lucae ouvorrizws interpretati- 
bur; 2)h. 3—4 Chriltologiam V. T. [eu oracula V. 
T. ad Jelum Chriftum relata illuftrabit. — Denique 
h. 6—7 velp. d. Mercur. exercitia interpretandi et 
disputandi in /eminario theologico moderari perget. 
2 H. A, Schott, D. fenis diebus h. 9— 10 item- 
"que binis diebus h. 11 — ı2 partem maiorem T'heo- 
"logiae Chrifiianze dogmaticae tradet lecundum 
epitomen [uam Theologiae dogmaticae, eiusque 
editionem ‘ novam (Lipfae, apud Barthium, 
'"MDCCCKKXI.), religuam partem minorem kyeme 
“Sequente lectionibus publicis pertractaturus; itemque 


quaternis diebus h.ı1 —ı2 artem oratoriam [acram 


“docebit, fequuturus compendium fuum: Kurzer 
Entwurf einer Theorie der Bered/amkeit u. f. w. 
zweite Ausgabe, Leipzig, bei Bartlı, 1815. 8. Ce- 
terum conventibus feminarii homuiletici diebus Jovis 
hora quadam pomeridiana confituenda gratis prae- 
elle perget. 

J. T.L. Daxz, D. privatim docebit ı)h. 10—ıı 
et h. 7—8 matut dieb. Merc. et Sat. hifioriae eccle- 
Siafiicae partem pofteriorem; 2) h. 7—S matut. 
dieb. Lun. Mart. Jov. et Ven. Artis paedagogicae 
et didacticae praecepta. sSeminarii catechetici la- 
bores diriget h. »— a d. Lun. 

L: F. O. Baumsarten- Crusıus, D. 6 dd. h.7 
matut., theologiam moralem, h. ı1 dogmatum chri- 
Siianorum hiftoriam ad leculum :ısque 15, exponet. 
Deinde 4 dd.h. 5 velp. encyclopaediam theologicam 
defcribet, et, conf. Ampliff. Ordine, h. 4, conſpe- 
ctum hiftoriae philofophicae, lemeltri [patio com- 
plectendum. Nec deerit examinatoriis [cholis. 


Jurisprudentiae. 


A. J. Scunaugert, D. privatim h. X jus eccle- 
Fafticum Protefiantium , libeilo proprio ufurus, 
publice fpecialia juris ecelefiaftici  Catholicorum 
principia docebit. 

P. Chur. G. Axpreaz, D. publice diebus horis- 

ue definiendis Gati Inftitutionum Commentarium 
—— interpretabitur; privatim lenis diebos h. 
10 et diebus Martis, Jovis et Veneris h. 3 Hifioriam 
Juris Romani Hugone duce (Lehrbuch der Ge/fchich- 
te des Römifchen Rechts, Berlin 1820) enarrabit. 

©. G.'Koxopak, D. ı) procellum criminalem 
h, 8, duce Martiniani compendii edit. fecunda, 2) 
inftitwtiones iuris Romani privati, h. 9 duce libro 
a le ſcripto 'tradet. 

A. S. Korı,.D. privatim: ı) Jus Saxonic. pri- 
vatum et commune et particulare terrarum lineae 
Albertinae atque Erneltinae dieb. Mart. Mercur. et 
Ven. h. 11 tradet. 2) Procellus [ummarios legibus 
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Saxonicis determinatos dieb. Lun. et Jov. h. 9 nec 
non die Saturn. h. 10 exponet. 3) Artem, acta ju- 
dicialia extrahendi et ex iis referendi, docebit, 

C. Guse. Warch, D. privatim ı) prineipia 
luris Germaniei privati duce Runvıo h. 7—g ex- 
ponet; 2)clementa artis diplomaticae e Ichedis fuis, 
adhibito ScCHoEnzMmanNT libro (Lehrbuch der allge- 
gemeinen, befonders altern Diplomatik. Neue 
Ausg. Leipz. 13518) h. 3—4 diebus Lun. Mart. Jov. 
et Vener. tradet. Lectiones publice habendas [uo 
loco et tempore indicabit. 

F. Ortrorr, D. publice docebit doctrinam de 
Succe/fione ab inteftiato lecundum Nov. GXV]IIT et 
CAXVII, duce libello fuo: Juftinianus neue Ver- 
ordnungen über die Inteftaterbfolge. Coburg 1816. 
8., die Satumi h. 7. Privatim tradet ı) principia 
praxeos luris gentium leu Diplomatiae, binis die- 
bus, horis  definiendis, 2) zus Pandectarum ex 
Schwerpert libro: das Römij/che Privatrecht. Zweyte 
Ausgabe. Altona 1819. 8., quinis diebus, h. 7. 
Set 11. 

C.E. Scumip, D. privatim h. 10 Juris publici 
Germanici doctrinam ex I[chedis fuis explicabit. 

C. Marrın, D. non folum partem Jpecialem 
theoriae proce/fus civilis communis, a $. 132 inde, 
ad finem usque, compendii {ui (edit. 6.) h. 11 — ı2 
enarrare perget, fed etiam ius criminale, per Ger- 
manlam commune, exclufa tamen theoria proce[lus 
eriminalis, tradet h. 9— 10; libello fuo, ſub titulo: 
Lehrbuch des deut/chen gemeinen Criminal- 
Rechts ulurus. 

C. Eıcnwass, D. publice ter p. h. encyclopae- 
diam et methodologiam iuridicam tradet. 


Medicinae. 

J. F. Fucas, D. publice Syndesmologiam c.h. 
iuxta Loverr compendium anatomicum demonftra- 
bit diebus Merc. et Saturn. h. ı. privatim Sceleti 
humani jabricam ad eundem librum defcribet ac 
cum animalium oſſibus e muleo magniducali zooto- 
mico delumtis comparabit diebus Lun. Mart. Joy. 
et Ven. h. 1. ° Angiologiam et Neurologiam c. h. 
explicabit h. 5.; privatiffime A. C. Celli libros de 
Medicina interpretabitur h. 6. velpertina. 

J. C. Stark, D. privatim ı) 7—8 Artem obfte- 
iriciam theoretico-practicam una cum morbis re- 
cens natorum tradet. 2) Operationes chirurgicas 
io. cadaveribus tum in Théatro anatomico tum in 
Nofocomio demonftrabit. 5) h. 809 Morbos ocu- 
lorum fecundum propria diectata exponet. 4) h. ıo 
— ıı Scholas clinicas cum Ill. Succowıo moderabi- 
tur easque ita, ut anditores in praxi tum medico- 
chirurgica tum ophthalmolorica exerceantur. 5) h. 
6—7 velp. Praxin obfietriciam in Nolocomio a 
Magno Duce Sax. condito cum Excell. Warcuro di- 
rıgere perget. 

G. C. F. Succow, D. tradet ı) Pathologiae et 
Therapiae fpecialis partem polteriorem h. 3—4 et 
quater per hebdomadem 1 —2. >) Pharmacologiam 
h. 9--10. 5) Sholis clinicis una cum Perill. Srarkıo 
praeeffe perget h. 10 — 11. 


D. G. Kızsen, D. privatim tradet: 1) Quater- 
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nis diebus hora 11 — ı2 Syftematis medicinae partem 
‚priorem, nempe Phyfiologiam morbi et Pathologiam 
ac Therapiam generalem, ad librum fuum: Syftem 
der Medicin, ı. 2. Band. Halle, bei Hemmerde 
und Schwetfchke. ı817. 1819. 8. 2) Senis diebus, 
h. 10— ıı Pathologiae et Therapiae [pecialem 
fectionem primam, quae Exanthemata et Inflam- 
mationes comprehendit, ex [chedis. — Privatijfi- 
me offert: ı) Doctrinam Magnetismi animalis, tum 
theoriam tum praxin magneticam, quantum licet, 
‚relpiciens, ad filum compendii [ui mox in lucem 
prodituri: Syftem des Tellurismus oder thierifchen 
‚Magnetismus. Leipzig, bei F. L. Herbig, 18321. 
2 Bde. 8. 2) Anatomiam et Phyfiologiam planta- 
rum, ad librum luum: Grundzüge der Anatomie 
der Pflanzen. Jena, bei Cröker, ı815. 8., junctis 
demonlirationibus in plantis vivis [ub microlcopio 
inftiituendis. — Publice Examinatorium medicum 
theoretico- practicam in ulum candidatorum medi- 
cinae lolito more ac tempore inltituet. 

F. S. Vorer, D. privatim tradet ı) Botanicen, 
coniunctam cum excurlionibus h, 9—ı0. 2) Hifto- 
riam nalturalem, hor. 11 — 12. 


Philofophiae. 


J. H. Voror, D. publice, Geographiam phyfico- 
‘ mathematicam, ad ductum compendii Maysrıanı; 
"privatim, h.e—3 Mathefin puram et Geodaeliam ; 
bh. 8—9 Mathefeos applicatae- partes mechanicas 
„et opticas cum,Introductione in Matke/in jublimio- 
"Tem ex propriis praeceptis; h. 10—ıı Phyficam theo- 
"retico- experimentalem, Maxero duce, docebit. 

H. C. A. Eıcusraepr, D. publice, ftatis quidem 
diebus, Seminarii philolozici ceterisque exercitatio- 
nibus aderit; privatim h. 9— 10 Hiftoriam littera- 
rum Graecarum et Romanarum enarrabit, addita 
-feriptorum antiquorum cenfura, optimarum editio- 
"num notatione cet.;.h. ıı—ız Taciti Annales in- 
'terpretabitur; privatiffime, fi copia erit, linguam 
»”Graecam Latinamve, docebit. 

H. Luvex, D. privarim 1), hifioriam mediü, 
dudod vocant, aevi [ecundum ‚librum ſuum: Allge- 
"meine Gefchichie der Vo ker und Staaten des Mit- 
"fer: Alters, Jena, bei Frommann, 1321, quinis die- 
Bus h. 4. docebit;, 2) hiftoriam nouiſſimi temporis 
“nde ‘a morte Friderici Il. Boruflorum regis usque 
ad... fenis diebus. h. 10 enarrabit.  Lectiones 
"publicas füo Töco et tempore indicabit. 
£° #7 G.Lenz, D. Exercitationes Societatis Mine- 
"Yalogicae, qnolibet die dominico h. 3— 4 moderari 
Berger. "Publice hora commöda exponendis Germa- 
"norum antiquitatibus operabitur. , Privatim Minera- 
"Iogiam cum Geognofa coniunctam, ex cömpendio 
‘fuo: Erkenntni/slehre der: anorgani/chen, Natur- 
"körper zum fe'hfieigengn, Unterricht, und\mit vor- 
"züiglichfter Ilinficht auf Cameralifien ‚und. Orköno- 
men, lic traetabit, ‚ut,cum inftitutione, tum ipfa 
\eontemplatione et perpetua alrawyıa corporum Au- 
ditöres ad äccuratant, et veram,.huius dilciplinae 
“eörmitionem, peryeniant; nee ‚unfeerit, qui Musst 
— Arrausrer et Socjetatis, Mingralogieae ihe- 
Jaurgs diligemtius cognolcere, volugint „u „A 
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C. F. Bacnmans, D. privatim, quinis diebus 
h. 4—5 Logiecen ‚döcebit; hr 5—6 Quinis diebus 
Metaphyficen explicabit; denique hora auditoribus 
commoda Aeftheticen, ex [uo compendio, ekponet. 
I. G. L. Kosesarten, D. ı) dieb. Lun. Mart. 
Iov. et Ven. h. 7—8 mat, librum Iobi interpretabi- 
tur; 2) dieb. Lun. Marxt, lov. et:Ven. h.2—3 Intro- 
ductionem in Feteris Teftamenti libros hiftorico- 
criticam tradet; 3) publice dieb. Merc, et Sat..h. 1 — 
2 linguae Arabicae elementa tradet, ad inftitutig- 
nes Rosenmürerı, Lipl. 1818. Nec deerit sis, qui 
ipfius opera in perdilcenda lingua San/eritica Per- 
‚ficave privati/fime uti voluerint. 
F. Hanpıvs, D. binis diebus h. 9. Seminarii 
philologici exercitationes moderabitur; quatermis 
diebus h. 9. Sophoelis Antigonam explicabit, toti- 
demque diebus h. 5. Owidii — Amorum interpre- 
tabitur; binis diebus erereizationibus latine [eriben- 
di et. differendi praeenit, Bi = 
G.G. Günpexarren, D. privatim, [i'per tem- 
pus in ordinanda Bibliotheca academica collocandum 
licuerit, bh. 7—8 Encyclopaediam. ac. Methodolo- 
glam omnium di/ciplinarum ex, Ichedis fuis tradet,., 
I. W. Dossereisen, D. tradet 1) privatim ‚Chg- 
miam generalem una cum Stoechyomeiria duce 
libro fuo (Grundri/s der Chemie und Stoechyome- 
trie, ate Auflage 1819) h.8; 2) privatiffime Chemiam 
.analyticam una cum Microchemia pneumatica h,.p. 
‘1. F. Posseur, D. publice diebus Mercurii gt 
Veneris trigonometriam planam et /phaericam; pri- 
vatim h. 7 —8 Mathefin puram docebit; eth. 3—4 
elementa Aftronomiae theoreticae tradet. Nequein 
lectionibus privatilimis commilitonibus deerit. ’ 


Lectiones Profellorum iextraordimariorum. J 
Theologiäe. 

C. A. Kestwer,  D. 1) Hiftoriae eccl-fialticae 
partem priorem, ad filum compendii SchRoEcKHTANT, 
enarrabit, h. 10. 2) Dogmatum chriftianorum hi- 
ftoriam usque ad faeculum XVI ex Ichedis [wis ex- 
ponet, 5 dd. hora 5. 3) Introductionem hiftorico- 
criticam in Veteris Teltamenti libros canonicos et 
äpocryphos docebit, quinis diebus h.2. Examina- 
toriis latinis de hiltorieis, theologiae difeiplinis pri- 
vatiffime inftütuendis non deerit. ‘Lectiones deni- 
que publicas ſuo loco et temipore indicabit. hen 

i Jurisprudentiae, * 

I. T. F. Schnausert, D. privatis Ilectionibus 
tradet: ı) encyclopaediam et methodologiam iuris 
univerli h.ı1 —ı2 ex libro [uo (Lehrbuch der ju- 
rifi. Wıllen/chafislehre); „2) inlttmliones iuris .rd- 
mani.tam publiei quam privati h.g9— 10... N 

» C. I. A. BaumsAacH.. D..„publice de pignoribus 
hypothecis  doctrinam Pandectarım interpretabitur. 
Privatim tradet ı) h, 9 10 £t 11,712 Panslecgarum 
‚Syfiema duce WESTENBERGIOS. 2) h..2— 5.248 natu- 
rae, una cum. politiea iuris privati philolophia,, — 
Examinatoria coulueto more inltaurabit, —— 

M ediiceiin de.. ro „BEA 

C. A Far Pldunbeun ,' ı Daspeedrlier diehihrn. 
et Iov: morbos infantium; horaausemmiboseenantnn- 
da, expouei. Privatim: vero( Piamtdiacen: domebitnW 
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* 
0. G! Stark, D. privatim exponet ı) h.11—12 
Pathologiam et Therapiam chirurgicam generalem, 
‚praeparatis anatomico-pathologieis tum Mulei magni- 
ducalis tum collectionis a patre relictae illuftrandam. 
2) Therapiam generalem bh. 2—3 \wr per hebdoma- 
‚dem, 3) Encyclopaediam medicam h. 2—3 binis 
-[eptimanae diehus fecundum illuftr. Coxnrapıı librum 
-(Grundrifs‘ der medicinijchen Encyclopadie und 
Methodologie: uf. w. ı Zweite verbe/Jertie Ausgabe. 
Marburg 1815). 4) Medicinam forenjem (Hzxx1o 
-duce) hora 4 —5. FPublice autem Disputatorium la- 

tinum lolito more et tempore moderari perget. 

T. Rexnern, Med. D. publice eexercitationes 
praxeos veterinariae more [olito continuabit. Priva- 
-tim ı)h. 6—7 mat. aut alia auditoribus’ commoda 
-chirurgiam veterinariam e [chedis tradet;‘2) h. 9 
— 10 praecepta formam equi ad varios ulus apti 
-ejüsque vitia recte diindicandi nec non mangonum 
‚fraudes .detegendi (die Lehre vom Exterieur des 
-Pferdes) dabit; 3) h. 11—ı2 phyfiologiam corpo- 
sris humani exponet, 4) hora 2— 75 anatomen com- 
-paratam docebit; 5) hora adhuc definienda artem 
-veterinariam forenlem quater per hebd. explicabit. 

F. A. Waren, M. D. h.9—ıo Pharmacolo- 
‚giam cum arte, formulas medicas confcribendi do- 
‚cebit. ‘H. 2— 2 alinve auditoribus coını@oda, Me- 
dicinam forenfem inadet. H..6—7 velpert. praxin 
sobfteirieiam in nolocomio Magriducali cum Per- 
illufr. Starxıo nmıoderari perget. 

Prh’7 Io lFo'ph ı’ae: 

J. Sczkap, D. privatim tradet ı) Logicam ad 
fuum compendium mane h. 7—8; 2) Metaphyfi- 
cam ad proprias ideas h. 9— ı0; 5) Anthropolo- 
-giam plychicam ad compendium Sc#urzıı: P/ychi- 
ehe Anthropologie. Zweite‘ Ausgabe. 1819. polt 
«prandium 'h. 3—4. 4) Philofopkiam relisionis 
Aum naturalis, tum revelatae ad proprias ideas h, 
-35— 6: Singulae [cholae erunt diebus Lun., Mart., 

Jov. et Ven. 


Lectiones Doctorum privatim docentium. 
I u Krarntctare, 

J. A. C. ae Heutrero, D. privatim docebit h. 
-2—3 prineipia praxeos iudicialis duce Orız: An- 
- leit. zur ıger. Praxis. 5 

J. H. Pavsssen, D. privatim. 1) inftitutiones 
-jur. Rom. ad Warpecrtr compendium h. mat. 8— 
“9; 2) principia praxeos iudicialis «duce Orız: Anl. 
“zur gerichtlichen Praxis h. 2—3; gratis ı) ius 

sambiale, ex dictatis; 2) doctrinam de praelcrip- 
tione' docebit. 3 

A. G: ‘nr Scrorter, D! privatim ı) Hiftoriam 
"juris Ronanı, [ecundum 'Fugönis librum : ‚Lehr- 
“buch des Romi/e hen Rechts. 7te Aufl. ‚Berlin 1820. 
„ fexies' hora na — ı'ı,, aliisque' praeterea horis.non- 

nullis per hebtomadem''adhibendis; 2) Hermenen- 
„ticam ıuris,, five, döctrinam. de interpreralione 
..legum, quinıs .diebus h, 2 — 3, docebit. — Lectio- 
nes denique gratis habendas, [uo tempore et:loco 


indicabit. s 
Mediene, 
©. €. F. T. Gorser, D. privatim docebit 


Pharmactam‘ generalem nha cum Stöechiometria 
experimentis idoneis illuftratam, guinquies, p- hebd. 
-Horäs commodes Juo tempore ex valvis publicis 
indicabit. 

A. Huscnze, D. privatim docebit: Biologiam. 

Philofophiae 

J.:G..E. .Graumürter, D:. 1) h. 6— 7 ſ. 9— 
10 Botanicen theoreticam et practicam, Sy!temata 
plantarum naturalia Gel. Juss., Bartsch, OxEn et 
al. [pectaturus, docebit, binasque quaque hebdo- 
made excurliones cum auditoribus fuis in viciniam, 
et ‘in horto botanico academico demonftrationes 
adjunget, ad libros [uos: Sy/iem. Verzeichni/s der 
um Jena wildwach/. Pflanzen u. f. w. Gotha bei. 
Hennings. Diagno/fe der bekannteften Pflanzen- 
gatt. 2. Analyfiren. Tabellar. Ueberficht d. ver- 
Jehied. künft. und natürl. Pflanzen/yfteme u. f. ıw. 
Eifenb. b. Schöne. ıgı1. 2) Botanicen nemorum 
cum cultura et technologia tradet. 3) Botanicen 
oeconomiam et technicam explicabit. 4) Hiftoriam 
naturalem forefialem de Quadrupedibus, Avıbus 
etc. enarrabit. 5) Florambiblicam exponet. In Infti- 
tuto elementa prima fcientiaeforelftalisdocere perget. 

F. A. Kreis, D. Phil..et Baccal. Theol., pri- 
vatim explicabit ı) Logicen et ifagogen in ftudium 
philofophiae h, 5—6. 2) Pauli epiftolas ad’ Oorin- 
thios, h. 11 —ı2. 7) Artem oratoriam lacräm ,'h. 
2—3. Privatillime [cholas. examinatorias ad Theo- 
logiam dogmaticam [pectantes habere, et gratis 
'Societatem Theologicam regere perget. 

C. G. E. Purscuk, D. ı) Dilciplinas ‚camerales 
ad compendium Cl. Stumm: Grundlinien einer 
Encyclopädie der Kameralwiffenfchaften u. f- w- 
Jena .bei Frommann. 1807: h. 8—9. 2) Oecone- 
miam ruralem h. 4— 5 tradet. eo] 

I. F. C. Wernesurs, D. privatim ı) 58-9 
quinquies p. h.: Elemenra Geometriae ex libro: V. 
Scawerxs Syfiem der Geometrie. Götting. 1808), 
Trigonometria plana et [phaerica adjuncte, doce- 
bit. 2) h. 10— ıı Elementa Analyfeos et Geome- . 
triae Jublimioris, duce Mavero. 3) h. 3 — 4 
quinquies p. h. Principia architecturae civilis, ‚duce 
L. I. D. Succowio, tradet. 4) h. commoda quater 
p- h. Theoriam muficae. 5)'h. €. quinquies Mathe- 
fin applicatam, duce I. H. M. Popre, tradet. Pra&- 
terea [cholas in mathematicis privatillimas Commil- 
tönibus ofiert. | R 

F. Korrner, D. privatim theoriam, (conftructio- 
nem atque rectificationem inftrumentorum in Gee- 
daefia maxime ulitatorum explicabit; Fimulgue uflum 
applicationemque eorum in Geodaefia deeuräte: de- 
monftrabit. 34 and ER 

F. Wichter, D. hifforiam ’Saxornicam hıupı 
quinquies per hebdomadein tradet. ”* ° üdsib 
F. G. Scuurz, D. atis diebus et horis >} oeco- 
"nomiae politicae partem 'philofophieäm (Nariımal- 
ökjnomie) exponet; 2) agriculturae univerfae prinei- 

pia explicabit et qua ratione undsrum pretiumsia- 
"tuendum/fit, docehirr 79 21299 VeruendsiD „musst 
OL ineuaum Eutopteciftioftm TeHblaeret artiumiti- 
beralium discendartäh opfortunitäs. 
Wie vorher. 


Series lectionum, 
quae, 
Q. D. 0. M. B. V., in Academia Gandavenli ha- 
bebuntur, a die V Öctobris M. DGGC. XIX. us- 
que ad finem menlis Februarii M. DCCC. XX., 
‚Rectore Magnifico, Johanne- Baptista Hellebaut, 
Math, Mag. et Phil. Nat. nec non jur. rom. et 
hod. Doct. 

Ordo Jurisconsultorum. 

I. B. Herıergzaur, Lectiones habebit de Jure 
civili hodierno, diebus Lunae, Martis et Jovis, 
hora nona: Praxin Juris tractabit hora quinta 
pomeridiana, diebus Lunae, Martis et Jovis. Sra- 
tisticam docebit, diebus Mercurü et Veneris, hora 
quinta. 

I. 1. Haus, Eneyclopaedia et Methodologia 
Juris praemilla, Jus Naturae exponet, diebus Lu- 
nae, Martis et Jovis, hora quarta pomeridiana. 
Jus Publicum et Gentium, diebus Mercurii et 
Veneris, eadem hera. Jus Criminale, diebus Lu- 
nae, Martis, Mercurii et Jovis, hora zeriia pome- 
ridiana. 

P. pe Byckere, Institutiones Juris Romani 
tradet, diebus Mercurii, Jovis, Veneris et Saturni, 
hora octava matutina. Pandectas interpretabitur, 
diebus Mercurii, Iovis, Veneris et Saturni, hora 
decima. 

Ordo Medicorum. 


I. C. vax Rorrerpam, Pathologiam specialem, 
symptomatologiam et Praxin morborum acutorum 
docebit, diebus Lunae, Martis et Mercurii, hora 
quinta pomeridiana. Porro in Nosocomio Acade- 
mico Institutiones  clinicas ab initio ad finem 
[cholarum moderabitur. Et denique Principia 
TFherapeutica institutionibus clinicis adaptata in 
eodem Nosocomio, diebus Iovis et Veneris, lecun- 
dum proprium confpectum, explicabit. 

I. L. KesteLoot, Therapiam generalem, Ma- 
teriam medicam, lecundum proprium conlpectum 
Gandavi imprellum: et Pharmaciam cum: methodo 
concinnandi formulas medicinales, juxta Pharma- 
copaeam Belgicam, docebit, diebus Lunae, Martis 
et Mercurii, hora undecima. Therapiam /pecia- 
lem morborum chronicorum et Diaeteticam tvadet, 
diebus Iovis, Veneris et Saturni, hora undecima. 
Medicinam denique legalem et politicam, diebus 
Martis et Iovis, hora quartz, exponet. Idem deni- 
que Historiam medicinae biographicam et biblio- 
graphicam inprimis, diebus et horis postea indican- 
dis, tradet. 

F. E. Verseeck, diebus Lunae, Martis, Mer- 
eurii es lovis, hora fecunda, Anatomiam, et iisdem 
diebus, hora tertia, Phyfiologiam exponet. 

I. F. Kıuyskens, Chirurgiae clinicae vacabit, 
diebus Lunae, Martis, Mercurii et lovis, hera octa- 
va. Tum Chirurgiae institutiones praeleget, iis- 
dem diebus, hora nona. Et denique Artem Obste- 
triciam, diebus Veneris et Saturni, hora octiava, 
docebit. — Quae omnes [cholae in Nolocomio 
Academico habebuntur, 


Ordo Philofophorum et Liferatoram, 


G. L. Mause, hora octava matutina, diebus 
Lunae, Martis, Mercurii et lovis, Antiquitatas 
Romanas explicabit. Zadem hora, diebus Veneris 
et Saturni, Antiquitates Graecas tradet, modo le- 
gitimus auditorium numerus adsit. Hora nona, 
diebus Lunae, Martis et Mercurii, Literas Lati- 
nas earumque Hij/ioriam docebit: diebus vero Io- 
vis, Veneris et Saturui, eamdem operam Literis 
Graecis, navabit. 

1. M. Scurant, Literarum Belgicarum Histo- 
riam .eruticam tradet, diebus Lunae et Martis, ho- 
ra undecima. Die Mercurii, eodem tempore, Fon- 
delii duas tragoedias celeberrimas, Gy/precht var 
Amjfiel et Lucijer , illultirabit. Hijtoriam Eloquen- 
tiae criticam exponet, diebus lovis et Veneris, ho- 
ra undecima.  Praecepta Stili bene Belgici, five 
Eloquentiae dabit, diebus Lunae, Martis et Mer- 
curii, hora fecunde. Hiftoriam Patriam tradet, 
diebus Jovis et Vencris, hora /ecunda, led die Sa- 
turni, hora undecima ante meridiem. Denique 
collocutionibus de Literis Belgicis et exercitatio- 
nibus oratoriis vacabit, die et hora postea indi- 
canda. 

L. V. Raour, hora decima, diebus Lunae, 
Martis ® Mercurii, Praecepta Logices tradet. 
lHiora undecima, iisdem diebus, selecta loca ex 
optimis  Seriptoribus Gallicis cum exemplaribus 
Graecis et Latinis comparabit. Hora teriia polt 
meridiem, diebus Lunae, Martis et Mercurii, 
Hifioriam univer[alem exponet. 


Ordo Mathematicorum et Phylicorum 


I. G. Garnıer, diebus Mercurii, Jovis et Ve- 
neris, Mathe/in elementarem, hora Jecunda polt 
meridiem; diebus Lunae et Martis, eadem hora, 
Afironomiam phyficam docebi'. ; Praeterea, pro 
Auditorum commodis, Profellor J. G. Garnier [ul- 
cipiet lectiones de A/tronomia Mathematica, ut 
et de Difeiplinis Marhematicis, vulgo transcenden- 
tibus, Hydraulicae ei Hydrofiaticae etiam appli- 
catis. 

C. F. Haurr, diebus Lunae, Mercurii et Ve- 
neris, hora undecima, Phyficam experimentalem; 
diebus Martis, Jovis et Saturni, eadem hora, Chy- 
miam tractabit. 

F. P. Casser, Zoologiam et Dlineralogiam, ut et Ana- 
tomen compuratam, diebus Lunae, Martıs et Jovis, hora 
meridiana, tradet. Botanicam el Plantarum Phyfiologiemg 
diebus Lunae, Martis, Mercuriü, Jovis et Veueris, hora 
pollea indicanda, in Horto Academico exponet. 

, C. van Corrsem, Med. Doct. et Lect. Tabularum cli- 
nicarum in Nofocomio faciendarum et fervanılarum cu- 
ram, lub aulpicis V.ULlar. Van Rotterdam, peragel. Idem 
ln Pathologiae generalis, diebus et Jovis et Veneris, 

ora quinta, exponelt, ' 

J. L. BovvAarRt, Med. Doct. Cadavernm diffectionibus, 
ab iplis Anatomiae Profelloris lectiones audıentibus juve- 
nibus in amphithcatro inltituendıs, praeerit, 

F. Ausexrın, Picturam linearum et diaglyphicen 
docebit, diebus et horis pro liudivlorum commeudıs dein- 
de conlütuendis. 

—ñ 
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Ordo Lectionum 
Quae Duce et Auspice deo o. m. Anni Du- 
centesimi Septimi decursu in illustri Acade- 
mia quae Groningae est habebuntur a die 
XVII Septembris anni aerae Christianae 
cısı9cccxx ad ferias anni CcIOIHCCExXxI 
Rectore Magnifico Cornelio de Woaal. 


In Facultate Philosophiae theoreticae et Literarum 
Humaniorum, 


CorneLfus DE Waar, diebus Lunae, Martis 
et Mercurii, hora IX, Metaphyficam tradet; hora 
X, Philofophiae Moralis partem alteram, id est 
Ethicam; hora XI, Logicam exponet; hora XII, 
Hifioriam Philofophiae enarrabit. Ceterum, fi 
fint, qui Theologiam naturalem tradi [ibi cupiant, 
de his cum discipulis confilium inibit. 

Joannes Ruvorpuus van EERDE, diebus Lunae, 
Martis ct Mercurii, hora ante meridiem IX, et die 
"Lunae, post meridiem, hora II, Hiftoriam Uni- 
ver/alem; iisdem diebus, hora ante meridiem VIII, 
Historiam Belgii; et, hora X, Antiquitates Roma- 
nas, exponet. Denique hora auditoribus commoda 
Historiam populorum Europae recentiorem, foe- 
deribus illustratam, Auce Martensio, enarrabit. 
Disputationum etiam exercitiis lubens vacabit. 

] GerAarDUs WorTers, diebus Iovis, Veneris et 
Saturni, hora matutina VIII, Antiquitates Hebraeas 


exponet; hora ante meridiem IX, librum Deutero-' 


nomii analytice explicabit; hora X, Litteraturam 
Orientalem tradet; hora XII, Grammaticam He- 
braeam interpretabitur, 

Janus TEN Brink, diebus Iovis, Veneris et Sa- 
turni lectiones [uas habebit; nempe Graecas, qui- 
bus Isocratis Panegyricum et Areopagiticum, 
deinde Iliados L. xxıı, tractabit, hora VII matu- 
tina (praeter men/es Novembrem, Decembrem, Ia- 
nuarium et Februarium, per quos hora III pomeri- 
diana his lectionibus dabitur); Latinas, quibus cum 
Poetarum, tum Historicorum Latinorum loca [electa 
explicabit, hora X. Antiquitates Graecas. duce 
Cl. Bosio, exponet eorundem dierum hora XIL 
Horis denique posteaindicandis, bis per hebdomadem 
peritioribus Theocrviti carmina, itidemque bis per 
hebdomadem Taciti Annales interpretari perget. 
Nec Studiolorum defideriis deerit, fi qui fint, qui 
vel disputando, vel [criptionibus Latinis, [ive ligata, 
five profa Oratione componendis, virium l[uarum 
periculum facere velint. 

Barrsorvus Henzıcus Lutors, diebus Lunae 
Martis et Mercurii, hora XII, univerfae linguae 
Belgicae originem, indolem et praeflantiam ex- 
penet, eiusque Grammaticam, et Rudimenta Snli 
bene Belgiei docebit, additis imprimis recte Bel- 
gice feribendi exercitationibus. — lisdem diebus, 
hora commoda, fulfins Rhetoricam Belgicam, five 
generaliora Eloquentiae ac limul Poö/eos Belgicae 


praecepta tradet, exemplis femper illustrata, et 
adiunctis Exercitiis, quae Oratoris actioni, five vo- 
cis et gestuum moderationi inferviant. Reliquis Stu- 
diolorum delideriis lubens obtemperabit. 


In Tacultate Theologien. 


Hermannus MounTinGsE, diebus Lunae, Mar- 
tis, Mercurii et Iovis, hora XI, Hifioriam Reli- 
gionis et Eeclefiae Chrijiianae enarrabit, iisdem- 
que diebus, 'hora XII, Criticen librorum Veteris 
Foederis fuceincta infiitutione tradet, lectioneque 
et interpretatione felectarum Codicis ſacri Hebrasi 
pericoparum illuſtrabit. Si qui praeterea fint, qui 
disputando vires fuas exercere cupiant, iis oflicium 
fuum non defuturum pollicetur. 

Estco Tınsa, diekus Lunae, Martis et Mer- 
curii, .hora IX, Theologiae Chrijtianae partem 
practicam; theoreticam vero, iisdem diebus, hora 
X, iradet. Diebus et horis, posthac fignificandis, 
Sacrorum curandorum, Orationumque [acrarum 
componendarum et pronunciandarum rotionem ex- 
ponet. — De ceteris cum Commilitonibus confi- 
lium inibit. — Si qui praeterea in Disputationibus 
habendis eius uti velint opera, illorum delideriis 
non deerit. 

ANNAEUS Ypers, diebus Lunae et Saturni, hora 
VIII, Theologiam naturalem, diebus vero Martis, 
Mercurii, Iovis et Veneris, eadem hora, Theolo- 
giam revelatam, duce ı. van voorst, viro cla- 
risſimo, exponet; denique diebus Iovis et Veneri« 
hora IX, loca felecta, quae, ex quatuor Euangeliis 
depromta, optimi Servatoris doctrinam docendigue 
rerionem contineant, interpretakitur. Geterum com- 
militonum in fanctiori disciplina provectiorum com- 
modis adiuvardis faciet fatis die horaque posthae 
Bgnificanda. 


In Facultate Iuridica, 


SEERPIUS Grartama, ter hebdomade, die Lu- 
nae hora IX, die Martis hora X et die Mercrrii 
hora XI, historiam iuris tradet. — Quater hebdo- 
made, diebus Martis, Mercurii, Iovis et Veneris 
hora IX, Pandectas exponet. — Quater hebdomade 
diebus Lunae, Martis, lovis et Veneris, hora XL. 
ius naturae docebit. Disputationum exercitiis — 
minibusque [criptionum, a discipulis ad aliquam 
legem aliumve de iure lecum compolitarum, horis 
deinde indicandis vacabit. ; 

ALLERTUS lacozus Duymaer van Twist, diebus 
Lunae,Martis, lovis et Veneris, hora XI, Codicem ci- 
vilem interpretabitur. Die Mercurii, hora XII, lectio- 
nibus de ratione procedendi in caufis civilibus va- 
cabit. ‚Leges,. ad mercaturam Ppertinentes, diebus 
Lunae et Mercurii, hura XI, exnonet. Disputatios 
nibus publicis de iure hodierno vacabit die Mer- 
curii, hora post, meridiem [ecunda. 


CORNELIUS  AÄDRIANUS YAN Enscuur, diehus 


ri) Be N . f 
Martis, Mercurii et Iovis, hora IX, encyclopae- 
diam iuris; iisdem diebus, hora XII, ius publicwa 
exponet. Diebus Martis, Mercurii, Iovis et Vene- 
ris, hora XI, ixs criminale cum univerfum, tum 
Belgicum, tractabit. Diebus Martis, Mereurii et 
lovis, hora VIII, zuris gentium tam naturalis, 
quam Europaearum gentium practici lectionibus va- 
cabit. Ceterum publica disputantium exercitia de 
juris Publ. et Crim. quaestionibus diebus Saturni, 
hora XI, cum provectioribus inltituere perget. 


In Facultate Medica. 


Petrus Drisssen, diebus Iovis, hora IX, Ve- 
'neris, hora XI et III, Materiam Medicam cum 
'Pharmacia Medica coniunctam tradet. 

’Everarbus IOannes TiroMAssEN A Tuuessınk, 
diebus Lunae, Martis, Iovis et Veneris. hora IX. 
Mediecinam Practicam pxoprio fibi ordine explica- 
bit. Diebus Mercurii et Saturni, hora XI, de Me- 
dicina Forenfi et Politica aget. Denique in Nofo- 
‘comio Kies‘ hora XII, fingulis diebus ad 
aegrotantium lectulos ad iplam prazin. clinicam 
exercendam aptos reddere tirones medicos cona- 
"bitur. 

GErBRANDUsS BAXRXER, diebus Lunae hora VIII 
‘et IX; Martis et Mercurii hora VIII, Phyfiologiam 
docebit; Artem vero .obftetriciam. diebus lovis et 
"Veneris hora VIII, Saturui hora VIII et IX; iisque, 
‘qui hunc curfum fequuntur, ‚ad eiusdem artis 
Praxin in Nolocomio Academico exercendam adi- 
turn aperiet; Sceleti praeterea et osfium ftructura 
'explicabitur die Mercurii hora IX, et Saturni hora 
X, additä, tempore hiberno, demonftratione anato- 
mica Corporis Humani univerfi, quinquies vel 
Texies hebdomade, hora post meridiem V. 

Sırranpus Erzo STRATINGH,,diebus Mercurii 
hora IX, Lunae er Veneris hora X, Pathologiam, 
et diebus Merecurii et Saturni hora X, Diaeteticam 
tradere conftituit. - Singulis etiam diebus in Nolo- 
comio Acad&mico aegrotis curandis vacabit, mor- 
bosque tractatos Medicinae ftudiolis [ubinde de in- 
duſtria paulo uberius exponet. Qui disputando vi- 
res [uas periclitari velint, illorum delideriis lubens 
obtemperabit. 

_ Perrus Henorıesz, die Lunae, lrora X, Mar- 
tis, IX,'diebus Mercurii et Saturni, hora XI, Chi- 
rurgiam tractabit, ſingulisque diebus, hora XII, in 
Nolocomio Chirurgico Praxin Chirurgicam ad lec- 
tos aegrotantium docebit. 


I= Tacultate Disciplimarum Mathematicarum, e£ 

hysiearum,. 

Iıcorus Baarr ne ta Farzte. die Lunae, ab 
hora XII ad I, fingulisque diebaus Jovis, Feneris 
et Saturni, ab \. a Xl ad XII, Marhematum lec- 
tionibus trade, vacabit. Praeterea, diebus Zu- 
nae, Martis et Mercurii, ab hora X. ad XI, ad 
calamum , äs, qui velint, Phyficam est explicatu- 


’ 


u 
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rus, Hydraulieis Hydroftaticisque legibus demon- 
firataım. Diebus Martis et _Mercyri,.ab hora XII 
ad I, Asirönomiam, non tantum Mathematicam, 


\ ö [7 


fell etiam Phyficam et practicam demonfizabik, 


Praeierea .artem Nauticam est docturus. Denique 
diebus Jopis, Feneris et Saturri exponet Zuwfe- 
cam, experimentis corroboratrm, ab hora XII, ad J. 
duvenes horis commedis decebit Mathefin Subli- 
miorem. . 2401 ca 
Perrus Daressen, diebus Mercurii et Saturni, 
hora II, Botanices Elementa exponet, a menle 
Aprili ad-Novembrem. Diebus Lunae et Martis, 
hora XI, Plautarum Hifioriam explicabit. Jisdem 
diebus, hora II, et lovis,,hora Ill,» Ckemiam ge- 
neralem et; applicatam, tradet; diebus, vero Mercu- 


( 


'rii,'hora Ill, Iovis.et Veneris, hora ‚LI, illamı Glie- 


miae applicatae partem, quae ad Artem pharma- 
ceuticam ſpectat, latius exponet, fecundum Phar- 
macopoeam Batavam. Examinum et .Disputatio- 
num exercitiis vacabit, horis commoldis. ) 


THe£ovorus van SwINDEREen, diebus Lunae et 
Martis, hora VIII, Historiam: Naturalem anım 
lium 'et fosfilium, et, 'quoad animalia, eum /lnd- 
tome 'cömparata Coniuhctam docebit; iistlem die- 
bus hora'lIl, hoc anno, Mammalium historiam fu- 
fius explicabit; hiberno tempore die Saturni, liora 
V, Historiam naturalem 'Mundi veteris (UÜrwelt) 
exponct; die Mercurii, hora III, rl ER 
Philofophiae naturalis tradel, cui praemittet prae- 
cepta Hodegetica five de huius fiudii ratione recte 
infiituenda, denique altera quavis hebdomäde die 
Mercurii, hora VIII, disputationum exercitiis va- 
care perget. . 8* 


Iacosus ALsertus Uıteens, die Iovis, hora X, 
die Veneris, hora XI et die Saturni, hora IX, Oe- 
conomiam Ruralem, diebus Mercurii et Saturni, 
hora II, a menfe Novembıi ad Aprilem, Phy/iolo- 
giam plantarum exponet; ac bis quavis hebdomade 
hora Auditoribus commoda Technologiam docebit, 





Disputationes publicae per omnes Facultates 
inftütuentur diebus Mercurii et Saturni, ab hora 
matutina undecima ad primam, aut a fecunda ad 
quartanı. 

Bibliotheca Academiae, diebus Lunae, Mercu- 
rii et Saturni, ab.hora Il. ad IV, fiudiofis aliisque 
litterarum amantibus patebit, is legibus, quae in 
aditu ipfius Bibliothecae publice affixae fint. 

Peregrinarum ‚linguarum, nominatim Italicae, 
Anglicae, Germanicae et ‚Gallieae, cupidi Juos 
hic reperient Praeceptores; publica auctoritate ad 
id confiitutos, ut civibus nofiris in/erviant; quem- 
madmodum et-ü, qui artibus ‚gymnafticis cuius- 
cunque generis corpora Jwa formare ac fe erudire 
gefiiunt, et: Equitandi,ı Pıngendi ac Mufices arte 
infirui defiderant, ſuis non defiituuntur Magiftris. 





— 


Ordo Praelectionum, 
guae Duse et Au-pice deo o. m. habebuntur 
in Universitate Leodiensi a die IV. Octobris 
Anni Ae. C. mpcccxx usque ad ferias vernas 
Anni MDccecxxt, Bectore Magnifico 
""Ignatio Denzinger. 


In Faeultate ae Theoreticae et Litterarum 
umaniorum. 


J. Denzıncer encyclopaedicas et methodologi- 
cas de studio academico lectiones gratis habebit die 
Saturni hora Ill! Universae Philosophiae .operam 
daturis in, tres cursus divisam diebus horisque au- 
ditoribus opportunis tradet: Primo Gursu Anthro- 
pelosiam psychologicam,' Logicam et Grammaticam 
philosophicam, Secundo Gursu Metaphysicam additä 
plilosophia Pulchri. Tertio Cursu Philosophiam mo- 
ralemet Historiam Philosophiae. Logices principia ex- 
ponet usui eorum, qui ad alia studia transituri huic 
scientiae operam dant, diebus Lunae, Martis et 
Saturni hora X. Historiam Sacrorum antiquorum, 
Artium et Philosophiae habito ad res publicas re- 
spectu,gratis enarrabit die Mercurii, hora,IIl. 

G. WaseEmann: Historiam universalem enarrabit 

diebus Mercurii, Jovis et Veneris hora X. Statis- 
ticam, quam vocant, universalem adjunctä Oecono- 
miä politicä tradet diebus Jovis, Veneris et Satur- 
ni hora ‚VIII. Historiam politicam, Europae enar- 
rabit diebus Martis et Mercurii hora VIII. 
ä P. Gart Antiquitatem Romanam tradet secun- 
düm Nieupoorti compendium, diebus Lunae, Mer- 
curii et Veneris hora IX. Antiquitatem Graecam 
secundum compendium L. Bos, diebus Martis, Jo- 
vis et Saturni hora IX. Im Litteris Graeeis, se- 
lecta ex Homero, Sophocle, Platone vel Plutarcho 
explicabit, diebus Lunae, Mercurii et Veneris hora 
VIII. In Litteris Latinis Ciceronem de Legibus, 
et selecta ex Plauto, vel Terentio interpretabitur, 
diebus Martis, Jovis et Saturni hora VIll. Gram- 
maticam graecam docebit bis per hebdomadem. 

D. Fuss in Litteris Graeeis, nisi aliud: suadeant 
discipuli minus provecti, interpretabitur Thucydidis 
librum I. et selecta ex Iliade, diebus Lunae, Mer- 
curii et Veneris hora VIll. Gratis explicabit Pin- 
dari Olympia, die et horä cum auditoribus leren a 
In Liıteris Latinis interpretabitur. Ciceronis libros 
de Naturä Deorum et selecta e Juvenalis Satiris, 
diebus-Martis, Jovis et Saturni hora VIII. Antigui- 
tates Romanas juxta librum. suum Antiquitates Ro- 
manae compendio lectionum suarum in usum enar- 
ratae, etc. Leodii, ı820., tradet diebus Lunae, 
Mercurii et Veneris hora IX. Antiquitates Graecas 
tradet proximo semestri. 

L. RovıLLr Litteraturam Gallicam- docebit die- 
bus Lunae, Martis, Mercurii et Veneris hora XII. 
Historiam » Regni Belgici enarrabit diebus Jovis et 
Saturni hora XI. 

J. Kınker Eloquentiam et Litteraturam Belgi- 


cam, nec-non styli bene belgici praecepta exponet, 
diebus Martis, Mercurii, Jovis et Veneris hora XI. 
x 


In Facultate Medica 


D. Sıvveur docebit Pathologiam Medicam die- 
bus Lunae, Mercurii ‚et Veneris hora XI. Medici- 
nam practicam tradet exercitationibusque elinicis 
in Nosocomio civili- vacabit diebus Martis, Jovis et 
Saturni hora VII-IX. 

J. N. Commarre Anatomiam generalem et de- 
scriptivam, Physiologiamque, alternis vicibus, quo- 
tidie tradet hora XII. 

N. Ansıaux Pathologiam chirurgicam et opera- 
tiones explicabit diebws Martis, Jovis et "Saturni 
hora XI.  Institutioni clinicae externae in Noso- 
comio civili vacabit diebus Lunae, Mercurii et Ve- 
neris hora VIL-IX. T 


linarum Mathemati- 
hysicarum. 


In Facultate Disci 
carum et 


J. M Van per Heyoen Algebram et Geome- 
trjam theoreticam tradet diebus Lunae, Martis, 
Jovis,:Veneris et Saturni hora XI. Analysin Al- 
gebraicam Generaliorem eamque Geometriae applis 
catam docebit diebus Lunae, Mercurii, Jovis et 
Saturni hora III. Astronomiam Physicam et Theo- 
reticam explanabit quater per hebdomadem, diebus 
horisque auditoribus opportunis. 

C. Dervaux Physicam experimentis innixam 
tradet diebus Martis, Jovis ét Saturni hora Il. 
Chemiam generalem et applicatam docebit diebus 
Lunae, Mercurii et Veneris hora II. 

H. M. Gaeoz Historiam Naturalem animalium 
tradet diebus Lunae, Mercurii et Veneris hora X. 
Mineralogiam ad ductum compendii: Traite ele- 
mentaire de Mineralogie, par J. M. Brochant, 
diebus Martis, Jovis et Saturni hora X. Ob cathe- 
dram in häc facultate etiamnunc vacantem, Hydro- 
dynamica, Physica et Astronomia mathematicae non 
tradentur. 


Ln: Falcultsa te. Inrid.rc.a. 


J. G. J. Erst interpretabitur Codicem Juris 
Civilis hodierni singulis per hebdomadem diebus 
hora X. Jus Naturale et Gentium tradet diebus 
Mercurü et Jovis hora III. i 

P. J. Destrıveaux explicabit Jus Criminale 
hodiernum diebus Jovis, Veneris et: Saturni hora IX. 
Praxin Juris Givilis docebit diebus Lunae et Mar- 
tis hora VIII. Jus Publicum universale et regni 
Belgici tradet ‘diebus Lunae, Martis et Mercurli 
hora IX. 

L. A. Warnkoenıc Institutiones Juris Bomani 
tradet: seeundüm ordinem libri. sui: Institurionum 
seu 'Elementorum Juris Romani »libri IF, Leodii, 
ı819, diebus Mercurii, Jovis, Veneris et Saturni 
hora IX. Pandectas explauabit secundum. ejusdem 


libri ordinem, adjuncto Ortw. Westenbergii libro: 
Principia Juris Romani sec. Ord. Digest., nov. 
edit. Berolini. 1814, diebus Martis, Mercurii, Jo- 
vis, Veneris et Saturni hora XI. Historiam et An- 
tiquitates Juris Romani diebus et horis opportunis 


gratisque ennarrabit. 





Series Lectionum, 
in Academia Rheno-Traiectina, a Die XXI 
m. Septembris Anni cıoroccexıx, usque ad 
Ferias aeltivas Auni cıoıaccexx, a Professo- 
ribus et lectoribus habendarum, Rectore 
Hermanno KRoyaards. 


In Facultate Theologica, docebunt. 


Thologiam naturalem G. van OorpTt, d. lunae 
et iovis, h. XI. 

Historiam ecclefiafiicam D. Hursxax, diebus 
lunae, martis, iovis et veneris h. X. aut alüis, au- 
ditoribus magis commodis. 

Fundamenta interpretationis V. T. H. Pırzauv, 
d. lunae, martis, iovis et veneris, h. I. 

Selecta Euangeliorum loca interpretabitur ]. 
Herınca, E. F. d. lunae, martis, iovis et veneris, 
h. XI. 

Introitum in Novi Foederis libros praebebit 
I. Herınca, E. F. diebus lunae, martis, iovis et 
veneris, h. VII. 

In D. Joannis Euangelio aut perget, aut Epi- 
fiolam ad Ephefios interpretabitur H. Rovaaros, 
d. mercarü, h. XI. 

Theologiam Dogmaticam docebit H. Roysarns, 
diebus lunae, martis, iovis et veneris, h. IX. 

Collocutionibus de Locis theologieis vacabunt 
I. Herınca, E. F. d. iovis, horis velpert. a VI. 
ad IX. et G. vaw Oorpr, die mercurii horis ves- 
pertinis a VII. ad IX, vel laturni horis vespert. 
VL ad VIII. 

Christianam morum disciplinam docebit G. 
van Ooapr, d, lunae, martis, iovis et veneris, h. X. 

Praecepta homiletica, tradet H. Roxaanns, d. 
mercurii, h. X. 

Exercitationes Oratorias Sacras moderabitur 
I. HerıncA, E. F. die ſaturni, h. I. vel alia magis 
commoda. 

Officia nuntiorum Euwangelii exponet H. Ro- 
raanns, d. mercurii, hora IX. 

Puerorum doctrinae Christianae initiis erudien- 
dorum exercitationes infituent I. Hrrınca, E. FE. 
die veneris, hora XI. et G. vaw Oorpr, die mer- 
curii, hora XI. vel aliä magis commodä. 

Orationibus Sacris pronunciandis praeerunt H. 
Royaaros, d. martis, h. XII, I. Hexıncah, E. F. 
die lunae, hora XII. et G. vax Oorpr, die mercu- 
rii, hora XI. qui eädem hori et aliis exercitationi- 


bus vacabit. =}, 
Disputandi exercitationibus praeerunt I. Ro- 


vaarDs, d. veneris, .h, I. I. Herıwoa, E. F. pri- 
vatim die faturni, h. IX. vel alia commodiore, pu- 
blice, dafa opportunitate, die mercurii, hora IL et 
G. van Oorprt, publice eadem die ac hora; hi vero 
alternis hebdomadibus. 


In Facultate furidica, cha 


Infiitutiones, Westenbergio duce, Arxtze- 
nıus, diebus martis, iovis et veneris, hora IX. mer- 
curii et faturni, hora X. x 

Purdectas, eodem duce, H. Arntzenıus, die- 
martis, iovis et veneris, hora X. lunae, mercurii 
et [aturni, hora IX. ’ 

Ius Criminum' et poenarum C. W. pe Ruosr, 
diebus mercurii et faturni. hora XL, vel alia, au- 
ditoribus forte magis commoda. 

JIus naturae G. W. per Ruosr, diebus lunae, 
martis, iovis et vexeris, h. XI. 

Jus gentium et publicum C. W. pe Ruoer, 
iisdem diebus, hora ]. pomer. 

Ius Belgicum 1. KR. pe Brveys, diebus Junae, 
martis, iovis et veneris, hora XII. 

Historiam iurisprudentiae Romanae, H. Annt- 
zenıus, diebus mercurii et [aturni, hora XII. 

Elementa Oeconomiae politicae I. R. pr Baru- 
zrs, diebus lunae etiovis, hora deinceps definienda. 

Disputandi exercitationibus alternatim praee- 
erunt H. Arntzenıus et l. AR. ve Brueys. 


In Facultate Medica, docebunt 


Anatomiam B. F. Surrman, quater per dierum 
hebdomadem, h. IV. 

Phyfiologiam 1 Breurann, quater, h. VIII. 

Specimina Anatomiae Subtilioris, tam huma- 
nae quam animalium comparatae in Muſeo Aca- 
demico demonftrabit 1. Breuzann, diebus et horis 
auditoribus commodis. 

Pathologiam B. F. Suerman, die lunae, mar- 
tis et iovis, h. IX. 

Semeioticam 1. Vosmaer, bis, horä auditoribus 
commodä. 

Therapiam generalem. 1. Vosmaer d, lunae et 
iovis, horä XI. 

Praxin medicam ]. I. Worrerseer, die lunae, 
martis, mereurii et iovis, horä XII. 

Pharmaciam, Secundum Pharmacopoeam Bata- 
vam, vernaculo ſermone, N. C. nz Frzmerr, die- 
bus martis et vencris, h. IIl. 

Materiam Medicam, live Hifioriam Remedio- 
rum ]. I. Worrterseek, enarrabit diebus lunae et 
mercurii, horä I. 

Infiitutionibus Clinieis vacabit I. IE Worrea- 
BEBK, [ingulis diebus, in Nolocomio Academico. 

Chirurgiam tradet B. F. Sueamas, quater per 
dierum hebsomadem, h. III. 

Morbos osflum, vernacnlo fermone Ph. F. Hsr- 
users, diebus lunae, martis et veneris, hora II. 

Inftitutioni clinicae in arte chirurgica, quovis 
die, vacabit B. F. Suerman. 


Beylagesz. 


Operationes chirurgicas in cadavere humano 
publice demonftrabit Ph. F. HEXLIGERS, tempore 
hyemali, earumque encheirelium rationem, ver- 
naculo [ermone, exponet quater per dierum heb- 
domadem, hora V. 

Atem objtetriciam ‚theoreticam et practicam 
docebit Ph. F. Hzyrısers, quater quavis hebdo- 
made, h. I. x 

 _ Infiitutionibus Clinicis in arte obfietricia va- 
cabit I. I. WoLTERBEER. 

Medicinam Forenfem tradet N. C. oe Freme- 
zy, diebus mercurii et ſaturni, h. VII. 

Encyclopaediam medicinalem 1. VosmaEr, d. 
mercurii et l[aturni, hora XII. 

Hiftoriam Medicinae I. VosmaArr, 
horis, auditoribus commodis. 

... Difputandi ‚exercitationibus alternis hebdoma- 
dibus, die [aturni hora I. Profellores in Facultate 
Medica alternatim praeerunt. 


diebus et 


In Facultate Philofophiae theoreticae et Literarum hu- 
1 maniorum, docebunt 

Logicam, atque Metaphy/ficam 1. F. L. Scurö- 
DER, diebus lunae, martis, Jovis et veneris, h. I. 

Philofophiam moralem D. Huvısman, diebus 
mercuri et [atumi, h. VII. - 

Literas. Latinas A. van Goupovezr, d. lunae, 
martis, iovis et veneris, h. XI. interpretandis [e- 
lectis Virgilii, Horatii aliorumque Po&tarum locis, 
et Ciceronis prima Tulculana quaeltione explicanda. 

Antiquitatem Romanam A. van GouDorvER, 
d. Junae h. IX. mercurii h. IX et XII et faturni 
h. XI. 

Hiftoriam Latinae Po£&feos tradet A. van 
Govunpozver, die l[aturni, h. IX. et mercurii, h. 1. 

Exereitationes Oratorias moderabitur A. van 
Govoosver, d. l[aturni, h. I. aut alia magis com- 
.moda. 

Literas Graecas tradet Ph. G. van Heuspe, 
interpretandis cum locis [electis N. Foederis, He- 
rodoti et Xenophontis, diebus lunae et iovis, hora 
X: tum Platonis Sympofio et Euripidis Iphigenia 
in Aulide, diebus martis et veneris, hora X. 

Antiquitatem Graecam, Ph. G. van Heuspe, 
d/ mercurii et [aturni, h. X. 

Literas Hebraicas I. H. Pırezav, ita ut Gram- 
maticam exponat d. lunae et iovis, h. IX, eadem- 
que hora, d. martis et veneris, quaedam tractet 
e pofieriore Samuelis libro. 

Literas Chaldaicas et Syriacas I. H. PareAv, 
d. lunae et iovis, h. XI. 

Literas Arabicas I. H. Pıreav, d. martis et 
veneris, h. XI.‘ 

Antiquitatem Hebraicam ]J. H. PArzAu, d. 
lunae, martis, iovis et veneris, h. IV. 

Hiftoriam univerfam praelertim mediü aevi, 
et recentiorum temporum Ph. G. van Hezuspe, d. 
lunae, martis, iovis et'veneris, h. XII. 

Hiftoriam humanitatis, Ph. G. vax Heuspe, 
diebus mercurii et faturni, h. XL 
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Hiſtoriam Patriae. A. Sımoxs, d. mercurii, 
iovis, veneris et [aturni, h. VIII. 

Literas Belgicas et Eloquentiam A. Sımons, 
d. martis, mercurii, iovis et veneris, h. II. 

Aefiheticam, quae po£fin fpectat: A.. Sımons, 
d. martis et veneris, h. IV. 

Praecepta fiyli bene Belgici tradet A. Sımons, 
d. martis, hora VIII. mercurii et iovis, h. IV. 

Selecta Poötarum Belgic. recentiorum loca 
exponet A. Sımons, d. [aturni, hora X. 

Difputandi exercitationibus praeerunt, alternis 
hebdomadibus, die faturni, hora I. alternatim Ph. 
G. van Hzuspe et A, van GouDo&Even. 

In Facultate Mathefeos et Philofophiae naturalis, 
docebunt 

Elementa Mathe/eos I. F. L. Scurönper, d. 
lunae, martis, iovis et veneris, h. VIII. 

Trigonometriam rectilineam et [phaericam, 
adhibicam ad Geometriam practicam, atque Afiro- 
nomiam, 1. F. L. Scuröper, die mercurii atque 
faturni h. VIII. 

Elementa. Mechanicae atque Opticae I. F. L. 
SCHRÖDER, die mercurii atque faturni h. IX. 

Mechanicam fublimiorem 1. F. L. Scuröper, 
d. mercurii et l[aturni, h. XI. 

. Phyficam experimentalem G. Mor, d. lunae, 
martis, iovis et veneris, h. I. 

Aftronomiae primas notitias G. Mor, d. lu- 
nae, martis, iovis et veneris, h. IX. vel alia audi- 
toribus magis commoda. 

Afironomiam theoreticam 
Morr, iisd. d. h. III. 

Chemiam generalem et applicatam N. C. pr 
Fremery, diebus lunae, martis, iovis et veneris, 
h. XII. 

Botanicam et Phyfiologiam plantarum 1. Kors, 
d. martis, iovis et veneris, h. V. 

Zoologiam generalem, cum Anatome compa- 
rata coniunctam, N. C. pr Fremerv, diebus lunae, 
martis, iovis et veneris, h. 1. 

Hifioriam Naturalem Molluscorum, Vermium 
et Zoophytorum Th. G. van Lıpru De Ievoe, die- 
bus lunae et martis, hora auditoribus commoda. 

Hijfioriam Naturalem Cruftaceorum et Injfecto- 
rum Th. G. van Liıpru op; Ieupe, diebus iovis et 
veneris, hora auditoribus commoda. 

.‚ Mineralogiam N. C. pe Frewerv, bis per 
dierum hebdomadem, hora auditoribus commoda. 

Oeconomiam ruralem I. Kors, diebus lunae et 
martis hora III. mercurii et faturni, hora VIII. 
vel aliis diebus ac horis, audiioribus magis com- 
modis. 

F. L. Pıno, Literas Italicas docebit diebus 
martis et veneris,. hora VI. vel alia auditoribus 
magis commoda; horis vero deinceps indicandis, 
hiforiam earum litterarum Sermone Gallico et Ita- 
lico tradet. 

Literas Francicas tradet F, M. D’anceLy, die- 
bus Junae et iovis, hora IV. 


et praclicam GG. 


Literas Anglicas tradet C. Tuompsox, diebus 
lunae et iovis, hora V. 

Bibliotheca Academica, in Aede D. Iohannis, 
diebus Lunae et Iovis, ab hora I. in II. et die- 
bus Mereurii et Saturni ab hora II. in IV, et, 
feriarum tempore, fingulis diebus Iovis ab hora 
Jin II, unicwique patebit. 





RECHERCHES 
SUR LES 
OSSEMENS FOSSILES 
DE QUADRUPEDES, 
Ol Von etablit les caracteres de plusieurs 
especes d’Animaux que les revolutions du 
globe paraissent avoir detruits; par M. le 
Baron Cuvier, conseiller d’Etat, l’un des 
quarante de l’Academie Francaise, Secr£taire 
perpetuel de celle des Sciences, etc., etc. 
nouvelle edition, entierement, refondue, 
et considerablement augmentde; cing forts 
volumes in quarto, imprimes sur beau papier 
grand raisin, et ornes de plus de 200 plan- 
ches gravees. A Paris, chez Gabriel Du- 
four, Libraire, quai Voltaire, nro. 13. 


PROSPECTUS,. 


La premiere edition de cet ouvrage, publiee 
en 1812, n’etait qu'un recueil des Me&moires inse- 
res a diverses epoques par l’auteur dans les Anna- 
les du Museum d’Hlistoire Naturelle, lies esemble 
au moyen de quelques articles supplementaires et 
precedes d’une introduction. 

Il resultait de ce mode de publication, que 
plusieurs articles &taient restes ineomplets, et quwil 
n’avait pas été possible de les disposer tous dans 
Vordre le plus methodique. 

Cependant ceite edition a die promptement 
Epuisce, qurlyues-unes de ses parties ont ete tra- 
duites en diverses langues avec des commentaires 
et des additions des traducteurs. Il existe, par 
exemple, quatre &ditions anglaises du discours pré— 
liminaire, suivies d’extraits du reste de Pouvrage 
et de notes int£ressantes de Pediteur, M. Jameson, 
professeur de Geologie A Edimboure. Un savant 
naturaliste americain, M, le docteur Mitchill, en 
a donue A New- York une edition qu’il a emrichie 
d’observatinos precieuses sur la Geologie des Etats- 
Unıs 

La science des fossiles a fait d’ailleurs de 
grands progres en Europe depuis Pépoque de ‘cette 
premiere edition; "des savans ce&lebres ont recueilli 
les fossiles de leur pays et en ont publi& des figu- 
zes et des descziplions excellentes; tels ont etd 
surtout le baronnet sir Everard Home à Londres, 
le conseiller priv M. de Soemmering à Munich, 
M. le conseiller Cortesi & Plaisance, M. le pro- 
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fesseur Buckland ä Oxford, M. le president de 
Schlotheim a Gotha, M. le prolesseur Nesti à 
Florence, M. le conseiller aulique de Fischer a 
Moscou, et divers autres geologistes ou anatomis- 
tes dont les ouvrages et les correspondances ont 
fourni à P’auteur des materiaux abondans. 

Il a lui-m&me continue avec une ardeur sou- 
tenue ses recherches en France, et il a fait des 
voyages en Italie, en Allemagne, en Hollande et 
en Angleterre, principalement dans la vue de re- 
cueillir des fossiles, de decrire ceux qui avaient 
été rassemb!es dans les principaux cabinets, et 
d’observer avec attention les gites oü ils se sont 


trouves; partout il a ete secondd avec une com- 


plaisance infinie par les personnes à poriee de 
Yinstruire ou de lui fournir des objets; et il s’est 
vu en dtat de deposer au Cabinet du Roi, à Paris, 
une quantite considerable de richesses nouvelles, 
et de reunir dans son portefeuille un grand nom- 
bre de dessins interessans dont il se propose d’or- 
ner son ouvrage. ? 

L’histoire des couches dans lesquelles les os 
fossiles sont .renfermes, des mintraux, des coquil- 
les et des autres productions-animales et vegetales 
qui les accompagnent, a regu aussi depuis 1812, 
de 'grands et d’importans perfectionnemens. U 
s’est form& en divers pays des societes savantes 
uniquement dans le but d’eclaireir cette partie de 
Vhistoire du globe; celle de Londres a dejä publie 
plusieurs volumes in 4. de ses Memoires; son 
president M. Greenough, plusieurs de ses mem- 
bres le plus distingues ont parcouru les Iles bri- 
tanniques et les principales contrees de l’Europe. 
Deja il est result@ de leur recherches une superbe 
carte geologique de l’Angleterre, qui montre l’ana- 


logie et la liaison des couches de ce pays avec cel- 


les du notre. Nos geologistes frangais ne sont 
point restes etrangers a ce graud mouvement; un 
amı et un collesue de T’auteur, M. Brongniart, 
membre de l!’Academie des Sciences, qui avait pris 
une part principale a l’examen des terrains des 
environs de Paris, s’occupant d’un traite generab 
de geologie positive, a visite dans le plus grand 
detail "!’Allemagne, la Suisse, l’Italie et la plus 
grande partie-de la France, pour en etudier les 
couches. Le plus intlressant des terrains de nos 
environs, celui que MM. Brongniart et Cuvier ont 
nomme terrain d’eau douce, a ete suivi en Angle- 
terre par M. Webster, en France par MM. Beu- 
dant et de Ferussac, et par ce dernier jusqu’aux 
extremites de l’Espagne et de la Silesie. On s’est 
assure qu’en une infinite d’endroits il est recouvert 
par des terrains d’origine purement marine, ce 
qui ne laisse plus de doute sur ce grand fait non 
moins important pour l’histoire des hommes que 
pour celle de la terre, qu’& une certaine &poque 
les continens terrestees, auparavent habites par des 
quadrupedes et des ojseaux, couverts de vegetaux 
et arroses par des eaux douces, ont été euvahis 
par les eaux de la mer. 

L’autre science auxiliaire de celle des os fos- 
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siles, l’osteölogie des animaux, n’a pas recu des 
Accroissemens moins importans que celle des cou- 
ches du globe; les efforts qu’a faits constamment 
Vauteur pour augmenter la grande collection des 
squelettes quil a formee au Museum d’Histoire 
Naturelle, ont ete vivement secondes par.les voya- 
geurs envoy&s recemment par le Roi dans toutes 
les parties du monde, tels que MM. Leschenault 
de la Tour, Milbert, Lesueur, De Lalande, Au- 
güste de St. Hilaire, etc. C’est ainsi qu’il a ob- 
tenu des squelettes de plusieurs especes ou varie- 
tes de tigres, d’hyenes, de chiens, d’ours, de 
cerfs, de fourmiliers qui lui manquaient lors de 
ses premiers travaux, et qu’il s’est procure sur les 
os d’hippopotames, de rhinoceros, d’@lephans, aux 
differentes Eepoques de leur accreissement, des no- 
tions sans .‚lesquelles ses resultats n’auraient pu 
acquerir une entiere solidite, 

Au moment meme oü il ecrit ce Prospectus, 
Vauteur regoit la nouvelle que M. Delalande vient 
d’arriver du Cap en France, avec des collections 
immenses, dans lesquelles se trouvent les equelet- 
tes complets de l’hippopotame, du rhinoceros, de 
Turycterope,. et de plusieurs autres esp&ces impor- 
tantes pour cet ouvragee MM. Diart et Duvaucel 
lui ecrivent egalement ‘de Batavia, qu'ils ont re. 
cueilli pour le Museum d’Hfstoire Naturelle le 
squelette du rliinoceros de Sumatra, celui du tapir 
d’Asie, celui du dugong, et d’autres non moins 
inconnus; en sorte qu’il ne lui manguera aucun 
des materiaux östeologiques necessaires a son tra- 
vail: si quelque objet de ce genre restait à desi- 
rer, il serait presque impossible qu’on ne l'ob- 
tint pas promptement de M. Havet, envoyé a Ma- 
dagascar, et de M. Godefroy, qui vient de partir 
pour Manille, l’un et l’autre avec des instructions 
detaillees precisement sur les esp&ces qui manquent 
encore a la science. 

Les travaux de plusieurs anatomistes qui se 
sont occupes de l’etude philosophique de l’osteolo- 
gie comparede, tels que MM. Geoffroy St. Hilaire, 
Blainville, Spix, Oken, Bojanus, Uirich, Tiede- 
mann, etc., ont aussi fait connaitre des os et des 
narties d’os de divers ‚animaux dont il a et& pos- 
sible de tirer un grand parti pour l’explication des 
os fossiles. 

L’histoire des anciens peuples, base si n&ces- 
saire de toute opinion positive sur l’histoire du 
globe lui-meme, n’a pas laisse d’obtenir aussi 
quelques eclaircissemens dans ces dernieres annees 
par les etades de plusieurs savans allemands et 
frangais, et par les extraits que des savans anglais 
nous ont donneds des libres sacres des Indous, ou 
plutöt ces merlitations, ces extraits ont montre de 
plus en plus combien tous ces peuples, sans ex- 
ception, €taient nouvellement dtablis A l’epoque 
olı l’histoire commenca d'en parler, et combien 
sont vaines et fabuleuses celles de leurs traditions 
qui multiplient pour eux les siecles et les dy- 
nastles- 

Tout s’accorde domc chaque jour davantage 


pour demontrer la verite d’une grande catastrophe 
qui a change la face des continens, detruit des 
races vivantes, transporte à de grandes distances 
les faibles restes de celles quelle a épargnées, et 
pour nous faire suivre les traces de plusieurs ca- 
tastrophes du même genre qui avaient precede 
celle - la. 

C’est avec ces nombreux materiaux que l’au- 
teur a entrepris cette edition nouvelle. 11 y fera 
connaitre plusieurs especes d’animaux perdus dont 
il n’avait pas encore parl& dans ses Memoires pre- 
cedens; les uns remarquables par leur grandeur, 
les autres interessans par les singularites de leur 
organisation. Une grande partie de ces esp£ces sera 
nouvelle pour la science et n’a encore été decrite 
par aucun nmaturaliste; mais l’auteur presenterx 
aussi toutes celles qui depuis 1812 ont été décrites 
ou indiquees par d’autres. Il donnera egalement 
un grand nombre de morceaux appartenant aux 
especes anciennement connues, mais qui peuvent 
contribuer a rendre plus exactes les notions que 
Von’ avait, soit des caracteres de ces especes, soit 
de l’etendue des contrees qu’elles occupent sur le 
globe. 
Il publiera aussi les squelettes et le detail des 
especes vivantes qui n’ont point encore étèé decri- 
tes ni figurees, et dont la connaissance est neces- 
saire pour determiner les especes fossile. Le 
nombre des planches sera de pres d’un tiers plus 
considerable. 

Independamment de ces augmentations, l’edi- 
tion nouvelle aura l’avantage d’etre disposée dans 
un meilleur ordre; elle ne se ressentira plus de 
la maniere fragmentaire et successive dont avaient 
ete rediges les Memoires qui composaient la pre- 
miere; chaque fait, chaque idee y sera a sa place, 
et on pourra la lire et l’etudier de suite, sans 
etre oblige de evenir sur les premiers Memoires,,. 
et de les rectifier au moyen des idees nouvelles 
et des supplömens contenus dans les M&moires 
suivans. 

Depuis huit ans lauteur n’a pas cesse de re- 
voir, de completer et de coordonner son travail, 
et il espere que cet ouvrage, sous sa nouvelle for- 
me, ne sera pas trouv& moins diene de l’attentiom 
des savans et des personnes qui s’occupent avec 
quelgue intérêt des grandes questions qui y sont 
traitees. 

Au Jardin du Roi, a Paris. December 1820. 

On s’inscrit des à present ‚pour cet ouvrage, 
qui ne sera tird qu’ä un petit nombre d’exemplai- 
res, et qui paraitra par volume. 

L’abondance des nouveaux materiaux a oblige 
de le diviser en cing volumes. 

Lee caractere et le papier seront les m&mes 
que ceux du present Prospectus, et les planches 
tirdes sur papier velin. 

On paiera en recevant le premier volume, qui 
sera publie en mai 1821, la somme de. „ 40 fr, 
Le second volume en aoüt suivant. . 40 
Le troisieme volume en novembre suivant, 40 
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Le quatrieme volume en fevrier 1822 40 

Le cinquieme et dernier volume en Juin 
VE te a a er nA 

17 200 fr. 

La souscription sera fermee aussitöt apres la 
publication du premier volume, et les exemplaires, 
sil en reste, doubleront de prix. 

“Il en sera tird quelques exemplaires sur pa- 
pier velin, a raison de 80 fr. chaque volume. 

Les deux tiers et au-dela des planches etant 
gravees, nous pouvous promettre de la regularite 
dans la publication des volumes aux Epoques de- 
signees, Et même nous avons l’espoir d’avancer 
le terme de leur mise au jour. 

La souscription est ouverte, et.l’on ne paye 
rien d’avance, 

A Parıs, chez Gasrıen:- DUFOUR, libraire, 
quai Voltaire, n. 155 \ kebeegtich 

A AmsTERDam, möme maison de librairie, sur 
le Rockin; 

A Loxpaes, chez Dorau et Cie, TREUTTEL 
et Wurrz, Martin Bossanse et Cie; 

A Bruxertes, chez Le CHarLıer, Demar; 

A Geneve, chez Pıscunoup, Mancer et Cuer- 
BULLIEZ; \ 

A Manteım, chez Arrarıa et Fontaine; 

A Vıenne, chez ScHaumsurg et Cie, ScHAL- 


BACHER. (Auch zu haben bey L. Voß in Leipzig). 





Quvrages nougellement publies par le merme 
Libraire Gasrıen DUFOUR, quai Voltaire, 


nro. 13. 

Novvrau Recveıv ne Pranches coLorıErs v'Orsraux, 
pour servir de suite et de complement aux Planches 
enluminees de Buflon; edition in fol. et.in 4. de lim- 

rimerie royale, 1778; publie par C. J. Temminck, 
"Amsterdam, membre de plusieurs Academies savan- 
tes, et Meiflren Laugier, baron de Ghartrouse, de 
Paris; d’apres les dessins de MM. Huet et Prelre, 
'peintres atlaches au Muscum d’Histoire Naturelle, et 
au grand ouyrage de la Commission d’Egypte. _ 
Premiere, deuxieme et troisieme livraisons in 4, 
ChaburtErEr- NSG 5, — FL 
Les memes in fol., chacune, . ale LIE 
Il en parait'r&gulierement une livraison par mois, 
chacunecomposce de six planches et neuf individus colories, 

Maxver vDOrsırnotLosıe, on Tableau sistematique Jdes 
Oiseaux qui se trouvent en Europe; precede d’iune 
Analyse du Systeme general d’Ornithologie, mis au 
niveau des decouyertes nouvelles, base sur les moeurs 
et l’organisation, et suivi d’une Table a des 
especes; par J. Temminck, directeur des usces 
“@flistoire Naturelle du royaume des Pays- Bas. Deu- 
xieme edition, considerablement angméêntée, 2 vol. in 
JJ alela 

OrsenvaTıons ANATOMIQUES SUR LA STRUCTURE INTE- 
RIEURE ET LE SOUELETTE DE PLUSIEURS ESPECES DE 
Ceraczs, par P. Camper; publices per son tils A. G. 
Camper; avec des notes par M. Cuvier, Yun des ger: 
zante de l’Academie Frangaise, secretaire —— de 
celle des Sciences. Un vol. in 4. et un allas ın fol. de 


art ernidye alter are hr el 


65 planches, dont 5 sont en couleur, Paris, 1820, 
EEE N BEI a 7 NEO. Ir. 
6 i hi .7u,00 
Le meme sur papier velin FEB ARL TE. 80. 
AnnAteEs nu Museum n’Hsstonne Natunerre, par les 


Professeurs de.cet etablissem« nut, depuis son origine en 
1803 Jusqu’en 1815, 20 VOL DE 49% 700 an HOWOTÄRS 


Memwoınes ou Musrus »'Hıstoraneı NATURELLE ST faisant 
Suite aux ANNALES, par les memes prolesseurs, 6 vol, 
—— a ee; as: 
Ces deux Collections \renferment plus de 800 planches, 
dont plusieurs sont eoloridess, 1 
Essaı ve GsoLocız, ou Memoires pour servir al’Histoire 
natureile du Globe, par Faujas de Saiut-Fond. 5 vol, 
“ in’8 ornes de 3) pl., dont 4 eu coulcur, br. ‘. 24 fr, 
Les memes, papier velin, cartonnes, . 2.2, 8 
DrcAnnors. eceneil de Memoires sur la Botanique; 
Observations sur les plantes composees ou syngentses; 
— la. description, du Chaillelia, nouvean genre de 
plante; — Monographie des Ochnacees et des Sima- 
roubees; — Wlonögraphie des Biscutelles ou Lunatie- 
res. Un vol, in», contenant a8 pl. gravees, br. 2ı fr. 
Grossaıns ne Boranıgue, ou Etymologie de tous les 
noms de classes, genres et especes en usage dans celte 
„science; par M. de Theis. Un vol. in 8., planches 
BTaWepsn Hr 8 PIRENAEN s 10 fr. 50 c. 
Eremess ‚oe Pxrtosornie chimigue, trad. de l’anglais 
de-Hamphrey Davy; par M. Van Mons, 2 forts vol, 
in 8., avec 12 planches,.br...... * 20 Ir. 
Prınosoruie carımıgur, ou Verites fondamentales. de la 
vit d’Elemens pour 


Chimie motderte, destinde A ser 
l’einde de cette science, par Fourcroy, Troisieme édi- 
tion in 8., päpier velin. do. EI a ei 
Le mèême ouvrage, un vol. grand in 1. . 2... 4 
Hıstoıne naTunsLue nzs Vorcans, par C. N, Ordinai- 
re. Un vol. in 8., oine d’utie grande carte, br. 6 fr. 
Lamovuroux, ‚Essai sur les genres de la famille des Tha- 
lassiophytes non artieules. In 4., orne de 7 planches 
grayerssr br, 3 Bits. — 6 fr. 
Manu pu — ou Description et usage des 
divers appareils ga vaniques employes jusqu’a ce jour, 
tant pour les recherches physiques et chimiques que 
pour les applications —— par J. Izarn. In 8, 
avec 6 pl gravees. .„ . ar re le A 
TABLRAuU ne L’Espaone monerne, par J. F. Bourgoing; 
qunatrieme edition, avec des augmentalions qui con- 
uisent le Tableau de l’Espagne jusqw’en 1800. On y 
a joint, pour la commodite des voyageurs, le livre 
des postes dEspagne, et l’on’a enrichi latlas de gra- 
vures qui retracent les monumens arabes de Grenade 
et de Cordöoue, et d’une carle des routes d’Espagne. 
Trois vol. in 8. et atlas de 25 carles et fhgures, 


BERIIP —— 30 ſfr. 
Le meme ouvrage sur papier velin si... «ol, 60 
Temmınex. Histoire naturelle generale des Pigeons et 
des Gallinacees. 3 vol. in g., accompagnes de planches 
anatomiques. Amsterdam, 1814 et suiv., br. . 52 fr. 
Temmıncx. Observations sur la classification methodique 
..des Oiseaux, et Remarques sur l’analyse d’une nou- 
velle Ornithologie elementaire par L. P. Vieillot. Am- 
sterdam, 1817, br. 1 fr. 80 c. 
VOYAGE DANS LES DEPARTEMENS DU MIDI DE LA FRANCE, 
ar M, Millin. Cinq vol, in 8, de l’imprimerie roya- 
e. et un allas de 50 planches gravces, dont quelgues 
unes;, en coulenr, br. Wa a ee En re 
Le meme ouvrage, papier velin, cartenne, .„ .. 144 
On vend separement les tomes 3, 4 et 5, auec l'atlas de 28 
planches. se We Te N U SWEET 56 
Humsornr (Alex. de), Essai politique sur le royaume de 
la Nouvelle-Espagne. Parıs, 1811, 5 vol. in’ g8., ornes 
d’une graude carte du Mexique et pays limitrophes, 
par Poirsen, et du Tubleau physique de la Nouvelle- 
Espagne, colorıie; ouvrage devenu rare dans ce Format, 
Humsounr (Alex. de). Essaı sur la Geographie desPlan- 
tes, accompagne d'un Tableau physique des Regions 
6quinoxıales, Sonde sur des mesures e: &cutees depuis 
le dixieıne Jdegre de latitude boreale jusqu’au dixıeme 
de latitude australe, pendant les aundes 17099, 1800, 
1801, 1802 et 1805. In a., papier velin, le tableau 
maguiliquement colore: rare. 6 {Ir 
Le meme Libraire possede -plusieurs divisions du grand 
ouvrage de MM. de Hurnbold: "er Bonpland, et peut Journir 
quelgues suites qui servent a le completer. 
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Acaddmie royale des sciences et belles lettres 
de Bruxelles. 


Programme 
pour le concours de 


uestions d’histoire. 


L’Academie avait propose pour le concours de 1820, 
les six questions suivantes: 


158 9914 


Premiere question. 


Quel a ete Pétat de la population, des fabriques 
et manufactures, et du commerce dans les provinces 
des Pays-Bas, pendant les quinzime et seiziöme 
siecles? 

Une seule reponse & cette question est parvenue 
à l’Academie avec cette devise: Le bonheur de notre 
rEpublique consiste dans la prosperite du commerce, 
de lapeche, des manufactures et de la navigation. 
Memoires de Jean de Witt. 

L’auteur de ce memoire, apr&s une courte intro- 
duction sur l’etat des Pays-Bas au commencement du 
quinzieme siecle, et un coup-d’oeil general sur VEu- 
rope à la m&me epoque, a suivi la methode tracke 
par son predecesseur M. Verhoeven; en parcourant 
successivement les villes des differentes provinces des 
Pays-Bas, il fait connaitre l’etat Hlorissant du pays, 
les fabriques et le commerce qui en faisaient la ri- 
chesse, et l’etat de la population, autant que des in- 
dications certaines ou des conjectures probables ont 
pu lui en fournir des preuves. Il n’omet pas de don- 
mer une analyse des conventions ou traitds avec les 
princes etrangers qui ont favorise nos relations com- 
wmerciales avec les pays voisins, et il a soin de faire 
connaitre les evenemens politiques et les querelles de 
religion qui ont été si nuisibles A notre industrie, 


qui ont cause la ruine de nos fabriques et qui on fait. 


sortir du pays des centaines de milliers de nos fabri- 
cans et negocians. L’auteur fait ensuite des observa- 
tions interessantes et peu connues sur les variations 
de la valeur des monnaies, sur l’inter£t de l’argent et 
les richesses particulieres; sur la navigation, la pe- 
che, les relations de commerce et sur d’autres objets, 
qui achevent le tableau de la prosperit€ du pays aux 
quinzieme et seizieme siecles. $ NE 

Le memoire r&pond d’une manitre satisfaisante 
aux demandes les plus essentielles ; cependant on 
pourrait desirer que l’auteur eüt donng plus de de- 
tails sur le commerce tant interieur qu’exterieur de 
la Flandre au commencement de règne de Charles- 
Quint, dont le tableau nous a dte trace d’une ma- 
niere parfaite par un contemporain, le savant histo- 
ziographe Jacques de Meyer. 

Un point d’histoire interessant et peu connu 
etait indique dans le programme; on demandait de 
nous faire conmnaitre quels etaient les debris du com- 
ınerce, restes à Bruges, apr&s que la plupärt des ne- 
gocians Etrangers eurent quittd cette ville et se furent 
etablis à Auvers. L’auteur du me&moire ne nous 
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donne sur ce fait- important que des notions in- 
completes puisees dans Marchantius; tandis que les 
ouvrages de Gamhouder, de Damienä Goös, et les 
lamentations de Zegher van Malle, pouvaient lui 
fournir les materiaux les plus complets et les details 
les plus exacts sur cet objet. 

L’auteur a mieux fait connaitre Vétat du com- 
merce et des fabriques des provinces meridionales, 
et de celles de la Hollande et de la Zelande, que des 
autres provinces du nord. Le temps lui a probable- 
ment manque pour faire ä ce sujet les recherches n&- 
cessaires, 

Malgr& quelques incorrections qu’il sera facile 
de faire disparaitre A l’impression, et quelques omis- 
sions, le m&emoire est savant et bien ecrit. L’Aca- 
demie a decerne en consequence la medaille d’or à 
son auteur, lequel, à l’ouverture du billet cachet& 
qui accompagnait le memoire, a ete reconnu &tre M. 
Fredeiic baron de Reilfenberg, professeur à l’Athe- 
nee royal de Bruxelles, 


Seconde question. 


Quel dtait l’etat des institutions et etablisse- 
mens dans les provinces meridionales des Pays- Bas 
avant linvasion des armees Jrancaises dans ce 
pays, et quels sont les changemens que la revolution 

rangaise et la reunion de ces provinces ala France 
pendant pres de vingt ans, ont operes dans l’admi- 
nistration politique, civile et Judiciaire, la legisla- 
tion, les institutions religieuses, les etablissemens 
ecclesiastigues, littdraires et ceux a’instruction pu- 
bligue, l’etat des citoyens, le commerce, les fabri- 
gtes et manufactures, les richesses publiques et par- 
ticulieres, Vinstruction, le langage, la culture des 
lettres, des arts et sciente ‚ les moeurs et le costu- 
me des peuples de ces provinces? 

L’Acadlmie n’a recu qu’une seule reponse A 
cette question, avec l’epigraphe: A zous les coeurs 
bien nes, que la patrie est chere! 

L’auteur de ce m&moire donne d’abord dans un 
cadre tres-resserre, une Eenumeration superüicielle et 
incomplete de quelques institutions qui existaient 
dans les provinces meridionales du royaume avant 
linvasion des armees frangaises, sans nous faire con- 
naitre l’etat r&el de chacune de ces institutions ‚ee 
qui etait demand et absolument requis. I fait en- 
suite un recit souvent partial et quelguefois errone 
des evenemens qui eurent lieu depuis la revolution 
belgique jusqu’ä l’erection du royaume des Pays-Bas, 
sans caracteriser, d’une maniere preceise, les nourvel- 
les institutions qui, pendant la revolution francaise, 
vinrent remplacer les anciennes. L’Academie a 
trouve ce memoire trop incomplet pour pouvoir lui 
adjuger la palme ou une m&daille d’encouragement. 


Troisieme question, 


Quel est, d’apres Uhistoire, le caractöre des 
peuples qui habitent les provinces meridionales du 
royaume des Pays-Bas? Ce caractere est-il eon- 


ZEez DE . ’ı > 
stamment rest€ lememe, ou a-t-il &prouve des chan- 
gemens ou des modifications sous les differens gou- 


vernemens auxquels ces peuples ont et soumis ? 
Quatrieme question. 


Quel etait l’etat des Ecoles et autres etablisse- 
mens d’instruction publique dans les Pays-Bas de- 
puis Charlemagne jusqu'â la fin du seizieme siecle ? 
Quelles etaient les matieres quon y enseignait, 
quels etaient les livres elömentaires dont on s’y ser- 
Dait, et quels sont les professeurs qui s’y sont le plus 
distingues aux differentes epoques 


Cinquieme question. 


Donner une notice historique et critique des au- 
teurs qui ont le mieux Ecrit sur l’histoire belgique 
depuis le commencement du quinziöme jusqu’& la fin 
du dız-septieme siecle. On demande que les auteurs 
indiquent les sources ol ces ecrivains ont pulse, et 
qu’ils fixent le degre d’auterite quon doit 4 chacun? 

L’Academie n’a regu aucune r&ponse A ces trois 
questions. 


Sixieme question. 


Donner la notice historique et litteraire, par 
ordre chronologique, des po£etes latins des Pays- 
Bas, avec l’examen critique de leurs oeuvres poe- 
zıques. 

Un seul memoire ecrit en latin a et€ envoye à 
PAcademie sur cette question, avec la devise : Con- 
stanter. est le resultat d’un grand travail, de 
beaucoup de connaissances et d’une forte application; 
Pauteur tres-versd dans la litt@rature grecque et ro- 
maine n’a pas neglige l’etude de la litterature mo- 
derne. Fidele à ce'qui est prescrit par le programme, 
il place tous ces poötes par ordre chronoloerique, il 
eommıence au neuvierme siecle a Radbode le Frison, 
et nous fait connaitre successivement presque tous 
ecux qui ont laisse des recueils de pocsies latines jus- 
qu’a nos jours, c’estä.dire, ceux de ces ecrivains qui 
sont morts, carilacru quil &tait prudent et conve- 
nable de ne pas parler des vivans. Il donne une 
eourte notice biographigue de chaque po&te, et entre 
dans les plus grands details sur la vie de ceux qui, A 
leurs taleas poetiques, ont joint d’auıtres grairdes qua- 
lites, ou qui ont droit a la reconnaissance publique, 
soit par les places qu'ils ont oneupers, soit par les 
bienfaits dont ils ont parseme leur carriere. ll ap- 
precie ensuite leur merite litteraire et poetique, et 
donne partout des preuves de goüt et d’un jugement 
sain. Äl cite irdanemmeut des morceaux de leurs 
oenyres pour appnyer le jugerouent qu’il porte de leurs 
productions, et ces vers sont souvent compares a 
d’autres vers, pris dans les auteurs anciens grecs et 
latios., Pour ee qui regarde les notices litıeraires, 
Pauteur s’est servi de Valere Andre, de Foppens, de 
Paquot, de Saxius et dantres biographes. Quant 
aux recueils poetiques, il s’est peut Eire trop souvent 
eonterite, par rapport A ceux du seizieme et du com- 
mencement du dix septiöme siöcle, des extraits, 
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qu'on trouve dans les Dilieiae poëtarum Belgicorum 
de Janus Gruterus. Il aurait,probablement mieux 


fait de recourir aux ouvrages m&mes de Chaque au- 


teur, et de les juger dans l’ensemble de leurs produ- 
etions, avec d’autant plus de raison que le choix de 
Gruterus parait souvent fait avec peu de goüt; mais 
qui peut se flatter de'posseder tous ces ouvräges, si 
nombreux et dont plusieurs ‚sont devenus si rares! 
Quant aux poötes d'un veritable merite qui ont, ete 
reproduits plus d’une fois par la voie de l’impression, 
et dont par consequent les ouvrages sont moins rares, 
il a presque toujours puisé dans les sources. 

Malgre quelques legeres inadvertances qu'il suf- 
fira d’indiquer a l’auteur pour qu’il les fasse disparat- 
tre lors de ’impression, l’Academie doit s’applaudir 
d’avoir propose une question si pleine d’interöt, et 
d’y avoir recu, des la premiere fois, une réponse 
aussi satisfaisante: elle s’est empressee en conse- 
quence de decerner a l’auteur de ce savant memoire 
la me&daille d’or, comme une digne recompense de 
ses longs et utiles travaux. 

A l’ouverture du biltet cächete qui accompagnait 
ce memoire, il a été reconnu que son auteur est M. 
P. Hofman Peerlkamp, recteur de l’ecole latine de 
Harlem, et membre d’un grand nombre de societes 
savantes et litteraires. y 


Questions de la classe des sciences. 


L’Academie, dans son assemblee generale de 
1819, avait propose pour le concours de ı820, les 
questions suivantes: 


Premiere question. 


, On suppose une plaque de figure donnee, appli- 
quee sur une surface, soit au moyen de vis, dont 
on connait lenombhre, la position et la force, soit 
au moyen d’une matiere intermediaire propre a les 
unir solidement l’une a lautre, et dont on connait 
egalement la tenacite specifique: si on vient & adap- 
ter 4 un point du pourtour de cette plaque un bras 
qui agisse dans le plan même de la surface, on de- 
mande de quelle resistance cette plaque sera ca- 
pable contre une force appligude a ce bras comme 
levier, en considerant le materiel, tant de la pla- 
que que du bras et de la surface dans toute l’abstra- 
ction maihematique; c’est-d4-dire, comme parfaite- 
ment rigide ou non elastique, comme infrangible, ou 
ne pouvant se rompre, elc. 

Une seule reponse est parvenue al’Academie sur 
cette question, avec la devise: Audentes fortuna ju- 
vat. Ce memoire, dans lequel regne une grande 
precision, presente l’etat du problöme sous le jour 
le plus favorable et le resout d’une maniere facile, 
en offrant une analyse A la fois simple et elezante- 
L’Acaddmie a d<cerne une medäill« d’or a son au- 
teur, M. Vene, oflicier du genie, a Givet. 


Seconde question. 


Un corps etant suspendu & l’extr&mite d’une 
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corde dont Vautre extremite est fixee au plancher 
superieur d’une chambre, si on fait decrire @ ce 
corps un arc de cercle quelconque autour de l’extre- 
mite fixe, et qu’on lui imprime en outre un mouve- 
ment de .projection, on demande la nature de la 
courbe â double courbure que decrira ce corps, dans 
Uhypothese de la resistance de l’air en raison du 
carre de la vitesse. 

Une seule revonse a été adressee au concours 
sur cette question avec l’epigraphe: UL ab investiga- 
tis viribus naturae demonstremus phaenomena reli- 
qua. Newron, Princip. praefat. Ce memoire an- 
nonce dans son auteur une grande habitude du cal- 
cul, la connoissance des methodes modernes et sur- 
tout beaucoup de sagacite, la manière dont il a traite 
la question est neuve,, on n’y trouve ni emprunt ni 
reminiscence. L’Academie aurait desire que le 
teınps lui eüt permis de developper les calculs dont 
il n’a consigne que les resultats, ce-qui rend la le- 
cture de son memoire tres penible pour qui ne veut 
pas croire sur parole. Elle l’invite a revenir sur.la 
edaction et sur-tout & rdtablir les intermediaires 
qu’ilaomis, enfin elle desire qu’il veuille completer 
sa solution en donnant l’expression de la vitesse du 
mobile et les equations des projections de la traje- 
tolre. 

L’academie a döcerne une medaille d’or A ce 
-memoire, dont l’auteur, à l’ouverture du billet @a- 
chete qui l’accompagnait, a ete reconnu &tre M. J. 
P. Pirard, ingenieur du Waterstaat, a Namur. 


Troisieme question. 


Decrire les differentes especes de mincraux qui 
appartiennent au sol du roxaume dans leurs pro- 
prietes distinctives, avec indiöztion des localites et 
des gissemens de chaque espece, et donner la syno- 
nymie des auteurs qui en ont deja traité. Cette 
description sera precedce d’un apercu sur la consti- 
tution geologique des Pays - Bas. 


Quatrieme question. 
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Sil y a identite entre les forces qui produisent 
les phenomenes electriques et celles qui produisent 
les phenomenes galvaniques,, d’oit vient qu'on ne 
zrouve pas une coneordance parfaite entre les pre- 
wmiers et les derniers? 

Cinquieme question. 

Plusieurs auteurs modernes croient @ Videntite 
des ‚Forces chimiques et des forces galvaniques; 
peut-on prouver la verite ou la faussete de ceite 
opinion ? 

Sixieme question. 


Quelle est la veritahle composition chimique 
des sulfures, tant oxides quhydrogenes, failts d’a- 
pres les divers procedes, et quels sont leurs usages 
dans les arts? 

L’academie n’ayant recu aucune reponse à ces 
quatre questions, elle a decide de simplilier la troi- 


‘sieme, d’abandonner les deux suivantes, et de pro- 
poser une seconde fois la sixieme question, 


Septieme question. 


Quel etait autrefois dans ce pays l’etat des vig- 
nobles? guelles sont les causes qui ont fait aban- 
donner cette culture? Ces causes sont-elles physi- 
ques et de nature & Cloigner tout moyen de la reta-. 
blir avec succes? 

Une seule reponse est parvenue a l’Academie 
sur cette question avec Ja devise: Concordid res 
parvae crescunt, discordid res magnae dilabuntur. 
L’auteur examine dans ce m&emoire, quand et com- 
ment la culture de la vigne a £te introduite dans no- 
tre pays, et demontre par des preuves incontestables 
que cette culture a etd exercee en grand dans le Bra- 
bant et surtout dans les environs de Louvain, pen- 
dant le moyen äge et jusque vers la fin du seizieme 
siecle; dans quelques endroits même elle a existe en- 
core beaucoup plus tard; il rapporte plusieurs te- 
moignages qui font croire que le vin qui en prove- 
nait, etait d’une bonne qualite, surtout dans les bon- 
nes annees, etil pense qu’aucuue raison physique ne 
doit faire presumer qu’on ne puisse retablir cette cul- 
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ture avec succes. 

La partie historique est traitee avec beaucoup 
d’erudition et ne laisse rien A desirer; mais la partie 
physique parait negligee, l’auteur s’en tient à de sim- 
ples assertions, tandis qu’il convenait de faire voir 
par l’examen de la nature et de la composition des 
terrains , par la situation et l’exposition des monti- 
cules, sur lesquelles on cultivait autrefois la vigne, 
et par des raisans deduites des principes de l’econo- 
mie rurale, que rien ne s’oppose au retablissement 
de la culture de la vigne, dans les me&mes endroits, 
ol elle a ete cultivee antrefois. l’Academie voit 
avec regret par le manque total de cette partie essen- 
tielle, qu’elle ne peut decerner la palme a ce me- 
moire, elle a cru devoir se borner à offrir a l’auteur 
une me&daille d’encouragement, en linvitant de pu- 
blier lui-meme son memoire, et d’y ajouter ce qui 
lui manque par rappoıt aux causes physiques; travail 
qui lui sera d’autant plus facile qu’il parait maitre de 
sou sujet, et ne rien ignorer de ce gui concerne 
cette matıEere. 

A l’ouverture du billet cachete qui accompagnait 
le memoire,, il a ete reconnu que son auteur est M. 
Audoor, greflier en chef de la cour superieure de 
justice a Bruxelles. 

L’Academie propose, pour le concours de 1821, 
les questions suivantes: 


Questions histoire. 


Premiere question. 


Quel a ete l’etat de la population, des fabri- 
ques et manufactures, et du commerce dans nos pro- 
vinces, depuis le commencement du dix-septieme sic- 
cle jusqu’& l’erection du royaume des Pays-Bas? 
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Les m&moires de MM. Verhoeven et de Reiffen- 
berz nous font connaitre l’etat de la population, des 
fabriques et-du commerce de nos provinces depuis 
le treizieme jusqu’& la fin du seizieme siecle; l’Aca- 
demie desire de voir continuer ces recherches pen- 
dant les deux siecles suivans et jusqu'à l’etablisse- 
ment du royaume des Pays-Bas. 

Au commencement du dix-septieme siecle, une 
portion remarquable de la population avait aban- 
donne nos provinces meridionales , les fabriques 
&taient en grande partie aneanties, le commerce lan- 
guissait; cependant malgre la continuation de !a 
guerre avec la republique de Hollande, et les de- 
sastres qui en [urent la suite, nos provinces recouyrt- 
rent une partie de leur zucienne prosperite sous le 
rögne d’Albert et d’Isabelle, princes justes et bien- 
faisens, dont la memoire sera toujours chere aux ha- 
bitans de ce pays; les bouches de la mer etant occu- 
pees du cöte du nord, on ouvrit une nouvelle com- 
wmunication avec l’Occan par la construction des ca- 
naux de Bruges et d’Östende; le traite de Munster 
de ı648 ferma l’Escaut du cöt€ de la mer; le peu de 
protection accordce par les rois d’Espagne à notre in- 
dustrie et A notre commerce, et les guerres conti- 
nuelies avec la France, acheverent de detruire pres- 
que entierement les faibles debris de nos fabriques et 
de nos manulactures. Sous le regne de Charles VI, 
la compagnie d’Ostende fit luir quelque espoir d’une 
nouvelle branche de commerce; mais cette compag- 
nie, presque aussitöt detruite qu’ctablie, causa de 
nouvelles pertes et de nouveaux regrets. Gene fut 
que sous le regne de Marie- Therese, par les vues 
eclairees de M. le comte de Cobenzl, ministre pleni- 
potentiaire aux Pays-Bas, qu’on vit retablir quelques 
fabriques, qui, depuis, par des circonstances diffe- 
rentes, ontrecu de nombreux accroissemens et sont 
de nouveau devenues tr&s-lorissantes. 

D’un autre cöte dans les provinces septentriona- 
les, le commerce pendant ces deux siccles, brilla de 
tout son eclat, la population s’augınenta d’une ma- 
nitre remarquable, les principales villes de la Hol- 
lande furent agrandies à plusieurs reprises, Amster- 
dam et Rotterdam devinrent les villes les plus com- 
mergantes de l’Europe, la republique fonda des colo- 
nies en Asie, en Afrique et en Amerique; la®peche 
et la navigation s’etendirent, des etrangers apporte&- 
rent de nouvelles fabriques qui se fixerent et prosp£- 
rerent dans le pays, et les habitans des Provinces- 
Unies firent le commerce dans toutes les parties de 
la terre. 

Le developpement de ces diff@rens objets dans 
cette derniere periode, achevera le tableau intöres- 
sant du commerce et de lindustrie des habitans des 
Pays-Bas. 


Seconde question. 
L’Acad“mie en proposant pour le concours de 
1820, la seconde question rapportee ci-dessus, avait 


espere que son developpement nous ferait connaitre 
l’etat de toutes nos institutions constitutionelles, po- 


litiques, judiciaires, administratives, religieuses ete:, 
etc., telles qu’elles etaient avant l’entrde des armees 
frangaises,, et celui des institutions et @tablissemens 
qui ont remplace les ptemieres. L’Academie, tout 
en reconnaissant l’utilite de cette question, ne peut 
cependant se dissimuler qu’il faudrait de grandes 
connaissances pour y repondre d’une maniere exacte, 
connaissances qu’on ne trouve que rarement r&unies 
dans un seul homme; et voyant que jusqu’ä present 
aucun memoire satisfaisant ne lui a été adresse sux 
ces dilferens objets, elle croit devoir simplifier la 
question, en la proposant successivement par parties, 
si cette tentative peut lui faire obtenir un heureux 
succes. Elle propose donc pour le concours de l’an- 
nee prochaine la question suivante: 

Quel etait l’etat de la legislation et des tribu- 
naux ou cours de justice dans les provinces meri- 
dionales des Pays-Bas, avant l’invasion des armees 
Jrangaises dans ce pays, et quels sont les change- 
mens que la rivolution frangaise et la reunion de 
ces provinces & la France pendant pres de vingt 
ans, ont operes dans la legislation et l’administra- 
tion de la justice civile et criminelle? 


Troisieme question. 


Quel est, d’apres P’histoire, le caractere des 
peuples qui habitent les provinces meridionales du 
royaume des Pays-Bas? Ce caractere est-il con- 
stamment reste le meme, ou a-t-il eEprouve des chan- 
gemens ou des modifications sous les difjerens gou- 
vernemens, auxquels ces peuples ont ete soumis? 


Quatricme question. 


Quel etait l’etat des dcoles et autres etablisse- 
mens d’instruction publique dans les Pays-Bas de- 
puis Charlemagne jusqu’& la fin du seizieme siecle ? 
Quelles dtaient les matieres qu’on y enseignait, 
quels dtaient les livres Elömentaires dont on s’y ser- 
vait, et quels sont les professeurs qui s’y sont le 
plus distingueds aux differentes epoques. 

Quoique cette question paraisse plus difficile au 
premier coup d’oeil que les autres, il n'est cependant 
pas impossible d’y faire une reponse satisfaisante, 
L’histoire a consigne dans ses annales les principa- 
les ecoles #tablies dans le moyen äge pour l’instru- 
ction publique, les maitres qui en faisaient la gloire, 
les matieres qu’on y enseignait et les livres elemen- 
taires. dont on s’y servait. Tous ces ouvrages ont 
ete publics par la voie de l’impression, peu de temps 
apres la decouverte de l’imprimerie; on a £gale- 
ment ceux qui leur ont succed@ et qui ont retire les 
connaissances humaines de la barbarie, dans laquelle 
elles se trouvaient ensevelies depuis plusieurs siecles. 
Faire connatire les erablissemens d’instruetion publi- 
que de ces temps, les mati@res-.qu’on y enseignait, 
les ouvrases dont on se servait, les hommes estima- 
bles qui a la renaissance des lettres, ont contribue 
dans notre pays a en ameliorer la culture, ce sera 
rendre un grand service A l’histoire litteraire et à 
celle de l’instruction publique. 


Beylage 


Cinguieme question. 


Donner une notice historique et critique des 
auteurs qui ont le mieux &crit sur Vhistoire belgi- 
que pendant les quinzieme et seizieme siecles. On 
demande que les auteurs indiquent les sources oi 
ces ecrivains ont puise, et qu'ils fixent le degre 
d’autorite qu’on doit & chacun. 

On avait demande pour le dernier concours, 
une notice historique et critique des auteurs qui 
ont ecrit sur l’historie belgique depuis le commen- 
cement du guinzieme, jusqu’4 la fin du dix-sep- 
tieme siecle: mais le nombre des historiens de ce 
dernier siecle, est si considerable que l’Academie 
a cru devoir se borner à proposer la question pour 
les deux premiers siecles, en reservant le troisieme 
pour une autre occasion. 


Sixieme question. 


Quelles sont les nouvelles connaissances que 
Juste Lipse a repandues dans ses nombreux ouvra- 
ges, et quelle a ei l’influence de ces ouvrages 
sur la litterature, les sciences archeologiques, his- 
toriques et critigues, et sur les ecrivains de son 
siecle? 

Juste Lipse, ne dans les environs de Bruxelles, 
montra des sa plus tendre jeunesse les plus gran- 
des dispositions pour la culture des lettres. Il Sit 
tres jeune encore le voyage de l’Italie, devint pro- 
fesseur dans les universites de Jena, de Leyde et 
de Louvain, et se fit par- tout admirer par son es- 
prit et l’etendue de ses connnaissances; il revit le 
texte et publia les oeuvres de plusieurs auteurs clas- 
siques, parmi lesquels se distinguent Seneque et 
Tacite qu’il savait entierement par coeur. Il publia 
successivement un grand nombre d’ouvrages de cri- 
tique, d’autres sur les antiquites romaines, la poli- 
tique et l’histoire, et il etait regard&E comme un 
des premiers literateurs de son temps. Ses ouvra- 
ges ont eu de nomibreuses Editions pendant sa. vie 
et apres sa mort; aujourd’hui ils sont negliges, 
plus peut-Etre qu/ils ne devraient ]’etre. L’Acade- 
mie desire que, dans une revue litteraire de ses 
productions, on fasse connaitre leur merite et leurs 
defauts, et que l’on indique sur-tout les progres 
que leur auteur a fait faire aux connaissances cri- 
tiques, archeologiques, historiques et litteraires, 


L’Academie propose des a present pour le con- 
cours de 1822, les deux questions suivantes: 


Premiere question. 


Quels sont les services rendus & la langue et 
a la litterature grecque par les hellenistes des 
Pays-Bas, soit par la composition d’ouvrages di- 
dactiques, soit par la publication, la revision, la 
eritique ei la traduction des auteurs grecs? 
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Il est peu de nations dont les savans aient ren- 
du des services aussi importans a la langue et à la 
litterature grecque, que les hellenistes des Pays- 
Bas; cette verite est trop generalement reconnue, 
pour qu’il soit necessaire d’entrer à ce sujet dans 
aucun developpement. ? 


Seconde question. 


Faire connaitre les rapports litteraires d’Eras- 
me avec les habıtans des Pays- Bas. 

Erasme, le plus spirituel, le plus savant et un 
des plus grands hommes de son siecle, qui eut la 
plus grande influence sur ses contemporains, etait 
ne a Rotterdam, en 1467, fut dans sa jeunesse en- 
fant de choeur a Utrecht, etudia les lettres grecques 
et latines a Deventer sous Alexandre Hegius et de- 
vint chanoine-regulier au couvent de Stein pres 
de Gouda. Il etait tres jeune encore lorsque l’eve- 
que de Cambrai lengagea a l’accompagner dans un 
voyage a Rome; ce voyage n’ayant pas eu lieu, il 
profita de cette occasion pour continuer ses &tudes 
a Paris. Il entreprit ensuite plusieurs voyages en 
Angleterre, en Italie, en Allemagne .et surtout dans 
les Pays-Bas, il fixa sa demeure a Bäle, en Suisse, 
et à Fribourg dans le Brisgau, d’oü il fit de fre- 
quentes excursions dans Ja Flandre et le Brabant, 
et s’arrcta souvent a Louvain, à Bruxelles, ‘a An- 
vers, à Bruges, a Gand et dans d’autres endroits- 
Il.eut dans toutes ces villes plusieurs amis et une 
foule d’admirateurs; pendani son absence, il entre- 
tint avec eux une correspondance suivie. On trouve 
dans les letires d’Erasme, dans ses collogues et dans 
ses autres ouvrages beaucoup d’anecdotes sur les 
hommes de lettres, les institutions et les opinions 
de ce temps dans les Pays-Bas, sur les disputes 
qu’il eut a soutenir avec les docteurs de Louvain, 
avec le carme d’Esmond, avec Hoogstraten, Martin 
Dorpius ete., Faire connaitre les hommes de let- 
tres avec qui il etait en relation, et Jinfluence 
qu'il eut sur l’amelioration des etudes et sur les 
etablissemens qui leur sont consacres, donner enfin 
l’histoire litteraire d’Erasme par rapport a notre 
pays, tels sont les objets qui peuvent faire la ma- 
tiere d’un memoire savant, curieux et utile. 


L’ Academie propose pour le concours de 1821, 
les sept questions suivantes: 


Classe des sciences. 
Premiere question. 
Mecanique. 
ı°. Faire lhistorique de la decouverte du prin- 
cipe des vitesses virtuelles, depuis Galilee jusqu’& nos 
jours. 2°. Comparer et resumer les demonstrations 
de ce _principe, trouvees recemment par les geome- 


tres, par exemple, celles de MM. Carnot, Pois! 
son, la Place, Fourrier, Prony, Poinsot, Fossom- 
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brony, Ampere, la Grange. 5° Assigner les cas 
dans lesquels le principe est encore vrai pour des 
vitesses virtuelles finies. 


Seconde question. 
Analyse. 


Sur Velimination entre deux dquations à deux 
inconnues. 

Lorsque quelques unes des racines de Péqua- 
tion finale sont incommensurables, comme on ne 
peut en avoir que des valeurs approchees, la sub- 
stitution de chacune delles dans les deux propo- 
sces, ordonnedes suivant l’autre inconnue, en al- 
iere les coefficiens d'une maniere qwon ne peut 
apprecier, en sorte que chaque substitution dena- 
ture, ou peut denaturer les valeurs de la seconde 
inconnue, c’est-a-dire, peut donner pour celle- ci 
une valeur tres eloignde de la veritable. 

On propose de determiner, sans resoudre les 
equations, 1°. les limites extremes des valeurs de 
chacune des inconnues: 2°. une limite au-dessous 
de laquelle ne püt tomber la difference entre deux 
valeurs de chacune de ces memes inconnues. Ce 
qui rentre dans la methode de la Grange pour la 
recherche des racines incommensurables des equa- 
tions d une inconnue. 
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Troisieme question. 


Deecrire la constitution geologique de la pro- 
vince du Hainaut, les especes minerales et les 
fossiles accidentels que les divers terrains renfer- 
ment, avec l’indication des localites et la synony- 
mie des auteurs qui en ont deja traitc, 


Quatrieme question. 


La definition du nectaire, donnde par Linne, 
convient-elle a tous les organes, designes jusqw& 
ce iemps sous ce nom? En cas de reponse nega- 
tive, on demande une classification physiologique 
de ces mêmes organes. 


Cinquieme question. 

Prouver ou rdfuter la ıheorie de Dalton, qui 
dit que dans latmosphere les differens fluides ae- 
riformes ne sont pas chimiquement unis, mais seu- 
lement meöles mecaniquement, et de manıere que 
Tun n’agit pas sur lautre, c’est-adire, que, par 
exemyle, les moldcules d’azote ne repoussent pas 
les molecules d’oxigene, mais exclusivement celles 
d’azote. 

Sixiöme question. 

Quelle est la weritable composition chimigque 
des. sulfures, tant oxides qu’hydrogenes, failts. d’a- 
pres les divers procedes, et quels sont leurs usages 
dans les arts? 

La reponse devra &tre appuyee, autant qu'il 
est possible, sur des faits nouveaux et sux des ex- 
pexiences Saciles à röplter, 
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Septitme question. 


Quelle est la vraie composition du bleu de 
Prusse, en indiquant l’ordre de distribution de 
ses dlemens, et peut-on, d'une connaissance plus 
intime de ce compose, deduire une methode plus 
süre et plus dconomigue pour le fabriquer 

Le prix de chacune de ces questions, sera une 
medaille d’or du poids de trente ducats. Les me- 
moires Ecrits lisiblewent en latim, frangais, hollan- 
daie ou flamand, serout adresses et remis francs de 
port, avant le premier fevrier 1821, & M. Van Hul- 
them, secretaire perpetuel de l’Academie, + 

L’Acad@mie exige la plus grande exactitude 
dans les citations: pour cet effet, les auteurs au- 
ront soin de marquer les editions et les pages des 
livres qu’ils citent. Ils ne mettront point leurs 
noms ä leurs ouvrages, mais seulement une devise 
a leur choix; ils la repeteront sur un billet cachet& 
q’= renfermera leur nom et leur adresse. Ceux 
qui se feront connaitre de quelque maniere que ce 
soit, ainsi que ceux dont les ındmoires auront été 
remis apres le terme prescrit, seront absolument 
exclus du concours. 

Fait à Bruxelles aux seances extraordinaires et 
generales des 8, 9, et 15 mai 1820. 





Anzeige der Worlefungen, 
welche 
auf der Großherzoglich Heflifchen Univerfität zu 
Gieſſen, in bevorfiehenden Sommerhalbjahre, 
vom 14ten Mai 1521. an, gehalten werden fol 
fen, und nah Verordnung des Hoͤchſten Re— 
feripts vom zten März diefes Jahres affaemein 
und unabanderlich an dem feftgefesten Tage wer— 
den angefangen werdet, 


Theologie. 


Theologiſche Encyclopaͤdie und Methodolsgie Ichrt 
zweimal wöcentlih von 8—9. uperintendent und 
Prof. Dr. Palmer, und giebt zugleich eine Anleitung 
zur theologifhen Buͤcherkenntniß. $ 

Dibelerflärung. Hiſtoriſch-kritiſche Einleitung in 
die fanoniihen und apokryphiſchen Schriften des alten 
und neuen Teftaments, leßtere nah Schmidts biftor. 
fit. Einleitung ins N, I. Dr. Phil. Schulz, swal 
wöchentlich. 

Den Sefains erklärt Derſelbe 5mal wöchentlich, 
mit fieter Dinweifung auf die Grundfage der alttefias 
mentlihen Kritik und Hermeneutik. 

Die Heinen Propheten um 2 Uhr, Geh. Kirchen⸗ 
rath u. Prof Dr. Kühndl. 

Salsmons Sprüche Prof. Dr. Pfannktude, von 
10 — 11 Uhr. 

Die Pſalmen mit vorzuͤglicher Beruͤckſichtigung der 
Graͤwmatit, 5mal wöchentlich, Padagoglehrer Di. En» 
gel. 
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Das Evangelium Johannis 4mal woͤchentlich von 
10 — 11 Uhr Prof. Dr. Dieffenbach. 

Die beiden Brieſe an die Corinthier, 4mal woͤ⸗ 
chentlich, Pädagoglehrer Dr. Engel. 

Seine kirchenhiſtoriſchen Vorleſungen wird Geiftl. 
Geh. Rath, Prälatund Profeffor Dr. Schmidt fortfegen. 

Die Kirhengefhichte von Chrifto bis zu Carl dem 
Großen wird 5mal mwödentliid um 7 Uhr, Superin— 
tend. u. Prof. Dr. Palmer erzählen. 

Dogmengefchichte wird Geiftl. Geheimer Kath, Präs 
lat und Profeffor Dr. Schmidt vortragen. 

S Dogmatik lehrt um 3 Uhr Geh. Kirchenrath und 
Prof. Dr. Kühnöl. 

Weber die in der neuern Theologie aus den wider— 
ſprechenden Yrincipfen des Naturalismus, Nationaligs 
mus und Superaaturalismus hervorgegangenen Syſteme 
wid Dr. Phil. Schulz Öffentlich einmal die Woche 
Vortraͤge halten. 

Homiletif verbunden mit praftifchen Uebungen lehrt 
mal die Woche um 11 Uhr Prof. Dr. Dieffenbad. 

Katechetit nach Nofenmüllers Anweifung jum Ka— 
tedjifiren, zweimal wöchentlich um 8 Uhr, ©uperintens 
dent und Prof. Dr. Palmer. 

Ein Eraminatorium über Dogmatif und Moral 
wird Prof. Dr. Dieffenbac Halten. 


Rechtsgelehrſamkeit. 


Juriſtiſche Encyelopädie, als Einleitung in das 
ganze Rechtsſtudium, Heft Prof. Dr. Marezoll von 
8—y. und in eben der Stunde Dr. Büchner nad) 
Aug. r 

Natuͤrliches Privat: Staats» und Voͤlkerrecht ehrt 
Dr. Büchner von Aa—5 Uhr nad Gros. 

Hiftorifch » philofophifche Betrachrungen über die vers 
fhiedenen Negierunasformen, zweymal wödhentlid uns 
entgeltlih Dr. Shaumann ®. A. 

Aeuſſere Rechtsgeſchichte trägt der Geheimerath Dr. 
Büchner nah von Selhow von 3—- 4 Uhr vor. 

Geſchichte und Aiterthümer des gefammten teutichen 
Rechts, als Einleitung in das jest gülrige teutſche Recht 
überhaupt, lehet Dr. Bender wöentlich Smal nach feir 
nem Grundriffe der teutihen Stantss und Rechts-Ge— 
ſchichte, Sirffen bei ©. 5. Heyer, 1819. 8. und mit 
Deziehung auf die Einladunasfchrift zu feinen Sommers 
Borlefung:n, Gieſſen bei & 5 Seyer 1821: 4 

Derfeibe lieſt auch Geſchichte und Alterthümer des 
teutſchen peinlichen Rechts, als Einleitung in das jetzt 
gültige peinliche Recht, nah einem im Anfange der Vor—⸗ 
lefungen mitzutheilenden Plane und mit Ruͤckſicht auf 
feine oben angezeigte Einladungeſcheift, woͤchentlich 4 
Stunden unentaelt!idh. 

Teutfchlands Öffentliches Necht lehrt Prof, Dr. 
Stiel mac eigenen Sägen von o—ıı Uhr. 

Die Inſtitutionen des heutigen roͤmiſchen Rechts 
lehrt nach Macketdey der Eaazler Dr. Arens täglich von 
10 — Ir Uhe und aujlerdem noch Montags, Mittwochs 
und Freitags von 3—4 Uhr. Dieſelbe Vorleſung wird 
der Profefior Dr. Marezoll halten. 

Pandesten lieft der Sch. Reg. Kath Dr. v. Föhr 
nad) Heiſe, mis Ruͤckſicht auf Thibaut, täglich von 


7—8,9—10 und ım—ı2 Uhr; ſodann das roͤmiſche 
Erbrecht täglih von 2— 5 Uhr vorzuͤglich fir die Zu 
hörer der Pandecten, und für diefe öffentlich. Da dieſe 
Vorleſung einen Theil der Pandecten ausmacht, ſo gel⸗ 
ten die Belege fuͤr die Pandecten auch fuͤr dieſelbe. 

Auch der Geh. Katy Dr. Buchn er lieſt Erbrecht 
nad den Mackeldeyiſchen Snftitutionen, täglich von 
10 — ıı Uhr. 

Das Earholifche und protefiantifhe Kirchenrecht wird 
der Canzise Dr. Arens nach eigenem Plane vorsragen. 

Das teutfhe Privatrecht Ichrt Prof. Dr. Mares 
zoll nad eigenem Plane, mit Hinweiſung auf Nundes 
Grundfüße des teutſchen Privatregts, wöcentlih 5 
Stunden von 3—4 Uhr. 

Handlungs: und Wechfelrecht trägt der Geh. Rath 
Dr. Mufäus nad feinem Lehrbuche Dienftags und 
Donnerftags von 3—4 Uhr vor. 

Lehnrecht lehren der Geh, Natd Dr. Mufäus 
von 10 — 11 Uhr fünf Stunden wöcentlih nach Boͤh⸗ 
mer, und der Geh. Nat) Dr. Düdhner nad Pig in 
einer nody zu beftimmenden Stunde, 

Das gemeine teutfche Criminalvecht, nad) dem von 
Grolmanifchen Lehrbuche, trägt der Prof. Dr. Mares 
zoll 5 Stunden woͤcheutlich vor. 

Das ſranzoͤſiſche Bärgerlihe Recht [O. N-J. mit 
ausführlicher Erläuterung deg Textes lehrt Prof, Dr. 
Stieel Io Stunden wöchentlich. 

Criminal» Vroceß erflärt, nad dem Zten Theil des 
von Grolmanifchen Lehrbuches des Criminalrechts, zmal 
wöchentlich Derfelbe von 7—8 Uhr. 

Zu Anweifungen in der gerichtlichen und auſſerge⸗ 
rihtlihen Praxis erbietet fih der Geh. Rath Dr. Rus 
fäus. 

Anleitung. zur juriftifhen Prapis, verbunden mit 
Ausardeitungen, giebt der Profeffor Dr. Stiel wir 
bentüih 3 Stunden ven 7—8 Uhr. 

Zu Eraminatorien und Disputatorien und Privas 
tiſſimis erbieten fih die Dogtoren Dr. Shaumann, 
Dr. Bihner und Dr. Bender, erffere über Dans 
decten und andere Theile der Rechtswiſſenſchaft, Leite 
ter insbefondere über die wichtioften Lehren des heutis 
sen teutfchen peinlihen Nechts, verbunden mit fchriftlia 
er Erörterung lehrreicher peinliher Nechtsfälle, wor 
chentlich 5 Stunden. 


Heilkunde. 


Mediciniſche Enchclopaͤdie und Methodologie, nach 
Conradi, wird vortragen Prof. Dr. Nebel 3—4- 
dreimal wäcentlid) 

Oſteologie, nach Blumenbachs Sefhichte und Be 
fchreibung der Knochen, Derſelbe 2 -—3- viermal mds 
chentlich. 

Oſteologie der Wirbelthiere und des Menſchen, in 
Verbindung mit Syndeempoloste, Zmal die Woche, am 
Montag, Mittwoch und Freytag Morgens von IL—-I2 
ihr Drefretor Dr. Wernetind. 

Phyſiologle des Menfhen wird nad feinem Hand⸗ 
uch lehren Prof. Dr, Wilbrand 9— ıo. fünfmal woͤ⸗ 
chentlich. 


Tr — — 


Allgemeine Pathologie wird Prof. Dr. Balfer 
vortranen 3—4 täglich. 

Speciclle Pathologie und Therapie der Fiber wird 
Derfelde vortragen 5— 6 Uhr täglich. 

Specielle Pathologie und Therapie der chroniſchen 
Krantheitsformen des vegetativen Syſtems, Dr. We; 
ber, 5 Stunden wödhentlid). 

Allgemeine Therapie lehrt nah Dictaten Pıf. Dr. 
Vogt 8—9 vier Stunden wöchentlich). 

Den Gebrauh und die Wirkung der natürlichen 
und kuͤnſtlichen Bader wird, nach eigenen Dictaten, ers 
drtern Dr. Weber, 3 Stunden wöchentlich. 

Meceptirfunft nad Dierbahs Grundriß der Re— 
ceptirfunft (Heidelberg 1818.) Derfelde 2 Stunden woͤ— 
chentlich. 

Seine bisherigen Vortraͤge uͤber Pharmakodynamik 
wird Prof. Dr. Vogt fortſetzen und beendigen, in eis 
ner näher zu befiimmenden &tunde. 

Toritologie wird nah Dictaten Derfelbe erläutern 
10 — 11. vier Stunden wöcentlic. 

Vorträge Über die blutige operative Chirurgie wird 
mit Bennkung des Schregerfhen Grundriffes, Medi— 
cinalratd und Prof. Dr. Ritgen halten täglih 6—7. 
morgens. 

Die Krankheiten der Knochen nnd der mit ihnen 
zunächft verbundenen weichen Theile wird Derfelbe ers 
läutern 7—8 morgens Montags u. Mittwochs. 

Unterricht im Bandagiren wird Derfsibe ertheilen 
7— 8. morgens Donnerstags und. Freitags: 

Die Gefhichte der Seburtshälfe wird Derfelbe in 
einer noch zu befiimmenden Stunde vortragen. 

Gerichtliche Argneifunde wird, nad) Henke's Lehr: 
Bud), 1519. vortragen Profeffor Dr. Nebel. 

Die kliniſchen Uebungen in den verfihiedenen Zwei— 
aen der Heilkunſt wird, wie bieher, Profeffor Dr. 
Balfer leiten täalid T—3., und mit denfelben, in fo 
ferne es die Zeit geftattet, ein Eraminaterium über Ges 
genfiände der proftifhen Heilkunde verbinden. 

Die Leitung der geburtshälflihen Klinik in der 
Gebähranftalt wird Medicinalrath und Prof. Dr. Ritz 
gen fortfegen unter Benußung feines Werkes über die 
geburtshülflichen Anzeigen. 

Den Unterricht im Unterfuchen Schwangerer wird 
Derfelde fortfegen 7— 8. morgens Dienstags. und 
Samstags. 

Unterricht im Operiren an Leichen, wenn deren 
vorhanden find, wird Derſelbe ertheilen 43—7 Uhr. 


Philoſophiſche Wiffenfhaften. 
Philoſophie im engern Sinne. 


Allgemeine Einleitung in das Studium der Philofos 
phie, empiriſche Pfychologie und Logik trägt Dr. Schulz 
5mal wöchentli vor, Wetaphyſik Zmal wöchentlic, 
von 7— 8. Prof. Dr. Snell. 

Ueber Phitofopdie, Kunft und Religion wird. Dr. 
Klein Dorträge halten, (mit Beruͤckſichtigung der 
Scelingifhen Schrift, Philofophie und Religion. Tür 
bingen 1804.) 

Dr. Weitershaufen erbietet fih zu Vorlefuns 


gen über Paͤdagogik, wemit er praftifhe Uebungen in 
der Erziehungs» und Unterrichts» Anfialt verbinden wird. 


Mathematik. ’ 


Neine Mathematit morgens von 5—7. fehsmal 
wöchentiih Profeflor Dr. Schmidt. 

Algebra nah Snells Lehrbuch, fünf Stunden die 
Woche Dr. Umpfendbad. - 

Ebene und fphärifhe Trigonometrie, nah Schmibt, 
Derſelbe, wit Anwendung auf die Feldmeßkunſt, vier 
Stunden, nebft einer wörhentlihen Excurflon. 

Analytifhe Geometrie drei Stunden wöchentlich 
Derfeibe nach eigenem Plane. 

Die Mafchinenlehre von 9—10. Prof. Dr. Schmidt. 

Die Lehre vom Weltgebäude von 9 — 10. zwei Stuns 
den wöchentlidy Derfelbe. 

Dr. Dieffenbach wird vortragen: I) reine Mas 
thematit nah ‚Schmidt, 5 Stunden wöcentlih. 2) Al 
gebra nad Snell, 5 Stunden woͤchentlich. 3) Sphär 
tische QIeigonometrie, publice, 2 Stunden. 4) Plans 
zeichnen, nad) den Morlegeblättern von Caͤmmerer, 2 
Stunden wöchentlich. 


Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Erperimentalhemie nah Döbereiners Lehrbuche 
(zweite Auflage) fünfmal von II—T2. Prof. Dr. Zims 
mermann. 

Analptifhe und andere chemiſche Uebungsarbeiten 
wird Derfelde von 3— 5. Dienstags und Freitags vors 
nehmen. 

Mineralogie (Oryktognoſte) wird Derfelde viermal 
wöcentlih von 2— 3. mir Rüdfiht auf Meineke's und 
Keferfteins mineralogifhes Taſchenbuch für Deutichland 
(Halle 1820.) vortragen, und wöchentlich eine mineralor 
giihe Excurſion damit verbinden. 

Specielie Mineralogie, nad) Hausmanns Handbuch 
der Mineralogie, Göttingen 1813., 4 Ötunden wos 
chentlich, am Montag, Dienstag, Donnerstag und 
Freitag, in noch zu beſtimmenden Stunden, Profector 
Dr. Wernefind. 

Botanik nach feinem Handbuche fünfinal die Woche 
von 7—8. Prof: Dr, Wilbrand, womit er naturhis 
forifche Ercurfionen Sonnabends von 4— 8. verbinden 
wird. 


Staates und TCameralwiffenfchaften. 


Politik (Staatslehre) von ır— ı2. fünfmal woͤ— 
chentlich Geh. Reg. Rath und Prof. Dr. Erome. 

National: Deconomie von 8— 4. fünfmal Derfelbe. 

Forftbotanit in Derbindung mit Korfttechnologie, 
von 8-9. Prof. Dr. Walther. Derfelde von IO—II. 
Landwirthſchaft nach eigenen Lehrbäcern. 

Technologie verbunden mit Beſuchung einiger Werks 
fiätten und Fabriken in biefiger Stadt, nad Hermbftädts 
Grundriß, wöchentlih 4 Stunden von 9—ı0. Kofe 
fammerrath und Prof. Dr. Blumbof. 

Oekonomiſche technologiſche Mineralogie, nach eiger 
nen Ausarbeitungen und den bei Müller erfchienenen 
Srundlinien ıc. viermal wöchentlich von 2—3 Uhr Ders 
ſelbe. 
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i Allgemeine Huͤttenkunde in noch zu beſtimmenden 
Stunden Derſelbe. 


Geſchiſch te und Statiſtik. 
Aeltere Univerſalgeſchichte von 3—4 Uhr Prof. 


Benlage 


en 


et 


Dr. Snell, 

Geſchichte der drei letzten Sahrhunderte von 1I—I2 
Uhr, Derfelbe. 

Ueber Länder: und Völkerkunde Dr. Weiters: 
haufen, 


Statiftif des Großherzogthums Heffen, nebft einer all 
gemeinen Ueberſicht der Staatsfunde von den deutfchen 
DBundesftaaten überhaupt, von 5—6 Uhr. viermal die 
Woche Geh. Reg. Rath und Prof. Dr. Crome. 


Drientalifhe Spraden. 

Die hebräifche Grammatik wird Prof. Dr. Pfann— 
kuche von ır —ı2 Uhr und die Anfangsgründe des 
Arabifchen in demnädft zu beftimmenden Stunden vor» 
tragen. 

Die hebrätfhe Grammatif lehrt wöchentlich zweimal 
Dr. Engel nach eigenem Lehrbuche, und un da; 
mit analytifche Uebungen. 


Elaffifhe Literatur und neuere Spracden. 


Cicero’ s Bücher de divinatione wird Prof. Dr, 
Pfannkuche von 9—ıo Uhr im philologifchen Se— 
minarium erflären, find vie Uebungen im Schreiben 
und Sprechen des Lateinifchen leiten. 

Die Lebensbefchreibung der beiden Grachen von 
Plutarch wird Prof, Dr. Rumpf von 3—4 Uhr er: 
klaͤren. 

Derſelbe im philologiſchen Seminarium die Briefe 
des Horaz von 4— 5 Uhr. 

Pädagoglehrer Dr. Winckler erklärt die Memo: 
rabilien von Xenophon 2 Stunden möchentlich, 

Pädagoglehrer Dr. Völker wird die Symbolif 
und Mythologie der Griechen und Nömer vortragen, 
und als Einleitung eine Erörterung der bedeutendften 
Mythen der wichtigften alten Völker des Orients, fo 
wie des hiftorischen Verhältniffes ihrer Religionen zu 
einander, vorangehen laffen; 5mal wöchentlich in zu bes 
ffimmenden Stunden, 

Dr. Shaumann d, j. mird über die Satyren 
des Suvenals Mittwochs und Donnerftags öffentlich von 
1—2 Uhr lefen, Ueber diefes erbietet er fih zu pri- 
vatissimis im SHebräifhen, Griechiſchen, Lateinifchen 
und Deutfchen. 

Muſikdirector Dr. Gaſſner wird die Theorie der 
Tonſetzkunſt nach Gottfr. Webers Lehrbuche vortragen. 

Sm Sranzöfifchen giebt Lector Borre Iinterricht, 


Unterricht in freien Künften und koͤrperli— 
hen Uebungen ertheilen. 


Sim Reiten, Univerfitätsftallmeifter Frankenfeld. 
Sn der Mufit, Cantor Hiepe. 


No. 12. 


or 
It 1 821 0 
Im Zeichnen, Univerſitaͤts-Zeichenlehrer und Gra 
veur Dickore. 

Sm Tanzen und Fechten, Univerſitaͤts Tanz und 
Fechtmeiſter Bartholomaei, 


Dorles- Catalog für den Sommer 
1821. 


Tübinger 


Theologie 
a) Evangelifche Fakultät. 

Die öffentlichen Vorträge über Religion und Chris 
ſtenthum für Studirende der evangelifchen Confeſſion 
aus allen Fakultäten wird» Herr D. Steudel jeden 
Donnerftag von 8—9. Uhr halten. 


Ueber die hrifflihe Dogmatik fegt Herr. D. 
Wurm feine öffentlihen Vorlefungen von’ g—g. Uhr 
an fein Eraminatoriumm wöchentlich in 2 Stunden 
ort. 

Eben diefe Wiffenfchaft wird Herr Praͤlat D Bens 
seh in einem halbjährigen Curſus öffentlich vortragen, 
von 7— 8 ihr. 

Die Hrifflihe Moral wird in Öffentlihen auf 
einen halbjährigen Eurs berechneten Vorlefungen gelehrt 
und dieſe demnaͤchſt noch beftimmter angezeigt werden. 

Die wichtigften Beweisftellen derfelben 
erläutert Herr Diaconus M. Preßel wöchentlich in 2 
Stunden. 

Supplemente zu feiner Einleitwng ing 
Ü T. gibt Herr D. Steudel in Einer meschentlichen 
Stunde, die er noch beffiimmen wird, Öffentlich 

Die Weißagungen des Efajas wird Ebens 
derfelbe öffentlih Nachmittags 4—5 Uhr zu erkld 
ven fortfahren. 

Die fleinen Propheten erläutert Herr Pros 
fefor Saeger von 3— 4 Uhr, in Privat Vorlefungen. 

Veber die meſſianiſchen, im N. T. angeführ 
ten, Weißagungen des A. T. hält Kerr D. Steus 
del Privat. Vorlefungen Vormittags von 10 — IT Uhr, 
an. den Tagen, an welchen Here Prälat D. von Flatt 
nicht lefen wird. 

Die Erklärung der Paulinifhen Briefe 
wird Herr Praͤlat D. von Flatt, wenn es feine Ge⸗ 
fundheit geftattet, von 10 — 11 Uhr fortfegen. 

Die Fatholifhen Briefe erläutert Herr D. 
Wurm in Privatvorlefungen von 3—4 Uhr. 

Den zweiten Theil der chriſtlicheu Kirs 
hengefhichte trägt Herr D. Bengel öffentlih von 
11 — ı2 Uhr vor. 

Zur Hiftorifchvergleihenden Darftellung 
der dogmatiſchen Hauptfyfteme gibt Ebenders 
felbe, nach dem Plankſchen Abriß, Anleitung. 

Die Paͤdagogik, mit NRücdficht auf den befons 
dern Beruf des Predigers, wird Herr Repetent Schmid 
vortragen. 


\ 
* 


Die homiletiſchen und katechetiſchen Ue— 
bungen des Prediger-Inſtituts wird Ebenderſelbe 
leiten, und damit, wie bisher, woͤchentlich in Einer 


Stunde die Öffentliche Cenfur der in diefem Snftitute 


gehaltenen Vortrage verbinden, 


Die vaterländifhen Kirchen- und Schul 


gefeße erläutert, in Verbindung mit Uebungen, Kerr 
Drofeffor und Decan Münd, x 


b) KRatholifhe Fakultät, 


Leber bibliſche Arhäologie und Geſchichte 
des jüdifhen Volkes liest Kerr D. Herbſt drei— 
mal wöchentlid. 

Die allgemeine Einleitung ins N. T. trägt 
Kerr D, Seilmofer zweimal wächentlich vor, 

Herr. D. Herbfi fest feine eregetifhen Vor 
lefungem über das Buch Hiob fort, wöchentlich) 
dreimal. 

Die Briefe an Timotheus und Titus en 
läutert Here D. Feilmofer in vierten Brief an die 
Philipper und den zweiten an die Korinther 
in eben fo vielen wöcentlihen Worlefungen. 

"Den zweiten Theil der hriftlihen Sirdenge 
fhichte träge nad) Dannenmeyers Lehrbuche Kerr D. 
Herbft täglich vor. ut ; 

Hirchenrecht der Katholiken 
Profeſſor D. v. Dreſch. 

Apologetiſche Theologie trägt vor Herr D. 
Drey wöchentlich dreimal. 

Ueber Dogmatik hält Ebenderſelbe fünf, und 
über Dogmengeſchichte zwei Vorlefungen wöchentlich. 

Die Vorträge über hrifflihe Moral fegt Here 
D. Hirſcher fort wöchentlih fünfmal. 

Rateherif ins Homileti? wird derfelbe täglich 
lehren, und damit Mebungen im Ausarbeiten und Vor— 
tragen verbinden. 

Derfelbe wird die fhwereren Stellen der 
evangelifhen Derikopen homiletiſch-practiſch er» 
däutern. 


lehrt Kerr 


Rechtswiſſenſchaft. 


Die Methodologie erklaͤrt Herr Profeſſor D. 
Chriſt. Beine Gmelin oͤffentlich woͤchentlich 2 Stun⸗ 
den von 4—5 Uhr, nach feinem Lehrbuch. 

Veber Encyklopädie und Methodologie nad 
Eifenhars hält Herr Bibliothekar D. Cloſſius woͤchent⸗ 
ih in 5 Stunden Vorleſungen. 

Leber Literatur der Nechtswiffenfhaft Eben» 
derfelbe nah Hugo wöcentlid in 4 Stunden. 

Zu Dorfefungen über Rechtsgeſchichte erbietet 
fih. Herr Brofiffoer D. Chriftian v. Gmelin nad 
eigenen Heften. Diefelbe trägt auch Kerr Profeffor D. 
Schrader nah Hugr von 3—4 vor. 

Zu DVorlefungen über Snftitutionen des rd: 
mifhen Rechts erbietet ih Herr Profeſſor D. Chris 
ffianv. Smelin nad Hofacker, Kerr Profeſſor D. 
v. Malblank nach der Höpfnerifchen I des 
Heineccius von 2 — 3. Auch wird Herr Prof. Waͤch⸗ 
ser darhber nach Warnkönig Iefen, von 3—4 Uhr. 


— 


ET Br 
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Die Vorlefungen über die Dandekten wird Herr 
Profeſſor D. von Malblanf über fein Lehrbuch in den 
gewöhnlichen Stunden von 9— 10. und von IT— 12. 
fortießen. Auch wird Kerr Prof. D. Schrader feine 
Vorleſungen über die Pandekten nach Günther anfans 
gen und in denfelben Stunden halten. x 

Ueber das Römifhe Erbrecht hält Herr Prof. 
Wächter Vorleſungen in wöcdentlih 5 Stunden von 
4— 5. oder 11 —ı2, nah Schweppe. 

Ueber das Kirchenrecht erbictet fich zu Vorle⸗ 
ſangen Here Profefor D. Hofackfer: Auch trägt Herr. 
Prof. D. Michaelis nach böhmer daſſelbe vor von 
ı10— 11 hr. 

Das beutfche Privatrecht lehren Here Prof. 
D. Ehrif, Heinrich Gmelin nad) Runde von 8— 
9 Uhr, und Kerr Prof. D. Michaelis nad) feinem 
eigenen Grundriß zu Dorlefungen über das deutfhe 
Privatrecht, nebſt Beyfügung des Cameralrechts, 
von 4—5 Uhr. 198 

Ueber dag gemeine und wärtemberaifden 
Strafrecht hält Herr Prof. Wächter Vorleſungen 
nad) Srolmann in wöchentiid 6 Stunden von g— 9: 
Uhr. { 
Das wärtemb. Privatrecht lehrt Kerr. Prof. 
D. Shmid nah Weifhaar von 7—8 Uhr 7% 

Zu dem Wechſelrecht erbietet Vorlefungen Kerr 
Prof. Do Hofader. a 

Den Civilproceß trägt Kerr Prof. D. von 
Malblank nad eigenen Heften Morgens von 7—8 
Uhr vor. 

Den gemeinen und wirtemb. Criminals, 
procef mit practifchen Hebungen Kerr Prof. D, Kofs 
acer, nad feinem eigenen Buch: Weberfidt des 
Strafproceffes, Tübingen 1820. um g Uhr, 

Den Concurs⸗Proceß lehrt Herr Prof. D. 
Schmid zweymal wöchentlih von 5— 6 Uhr, 

Zu Eraminatorifdhen Uebungen erbietet fih Ar. 
Drof D. Michaelis, 


Heilkunde, 


Encyklopaͤdie der Heilkunde trägt Ar, Prof. 
D. Hofacker vor. 

Vortefungen entweder über allgemeine Natur— 
wiffenfhaft oder über Mineralogie if Ar. Prof, 
D. $. &. Gmelin zu halten erbötig. 

Botanik im nahrrer beziehung auf Medizin in 
Dorbindung mit PflanzensDemonftrationen liest 
Herr Prof Schübler von 2—3 Uhr woͤchentlich 5 
Stunden. 

Pflanzen: Phyfiologie liest Derfelbe in 
3 Stunden der Woche -von 8 —9 Uhr oder 9— Io 
Uhr. 

An Donnerfiagen hält Derfelbe botanifde 
Ercurfionen. 

Ebenſo wird Herr Prof. D. Sigmwart botanis» 
fhe Demonftrationen und Ercurfionen halten, 

Chemie wird Ebenderjelbe vortragen. 

PDharmacevrifhe Chemie in Verbindung mit 
Wanrenktunde wird in der runde von -IO—II 
Uhr Kerr Prof, D.C. ©. Smelin vortragen, 


—⸗ — 


Anatomie des Menſchen wird Herr Profeſ—⸗ 
ſor D. Paur in der Fruͤhſtunde von 6—7 Uhr mit 
Demonfitationen lejen. / 

Derfelbe erbietet fich zu anatomifhen Re: 
petitionen, ” 

NPhyfiologie der Thiere wird Here Drof. D. 
Hofacker vortragen 

Materia medica trägt Kerr Prof. D. F. ©. 
Gmelin vor. 

Toxicologie durch Verſuche eriäntert, wird Hr, 
Prof D. Rapp vortragen. 

Herr Vice» Kanzler D. v. Autenrieth wird all» 
gemeine Pathologie vortragen, mit welcher fein 
practifcher Lehr-Curſus beginnt, der in den naͤchſten 
Jahren niht mehr unterbrochen werden wird. 

Derſelbe wird auch wahrfcheinfich gerichtliche 
Arzneykunde vortragen, und beforgt, wie gewöhnlid) 
von ır—ı2 Uhr das Clinicum feinem mediciniſchen 
Theile nad). 

Here Profeffor D. Riecke trägt den zweyten Theil 
der Chirurgie vor, und beſorgt den chirurgifhen und 
geburtshälflihen Theil des Elinicums. 

Derfeide erbietet fih zu Vorleſungen über die Ges 
burts:Dülfe 

Herr Prof. D. v. Gärtner trägt. gleichfalls 
Chirurgie und Geburts: Hülfe vor, und erbietet 
fh. zu Repetitionen über dieſe Fächer. 

Herr D. Weber fett die in dem Winterhalbjahre 
angefangenen Vorlefungen Über gerihtlihe Arz⸗ 
ney£unde fort, und erbietet fich zu Vorleſungen über 
Kinder: Krankheiten, 3 mal ın der Mode, und 
zu medicinifhen Kepetitionen. 


Philoſophiſche Wiſſenſchaften. 


Here Prof. Schott traͤgt Öffentlich von 7 — 8 
Uhr die Metaphyſuk vor, und erbietet fih zu BDris 
vat Vorlefungen Über die Encyklopadieder philoſ. 
Wiſſenſchaften vach Schutze oder Über allgemeis 
ne Sefhihtederalten oder neuen Philofo: 
phie. 

Herr Prof. D. v. Dreſch trägt das Natur—⸗ 
vecht, oder dag Europäifche Voͤlkerrecht vor. 


Herr Prof. v. Eſchenmayer trägt Öffentlich von 
10 — 11 Uhr das Naturrecht vor, privatin feßt 
er die Borfefungen über die übrigen Theile der Reli: 
gions:Philofophie von 7 — 8 Uhr fort. 

Here Prof. Sigwart lehrt von g — 9 Uhr die 
Logik, und wird auf Verlangen von 11 — 12 Uhr, 
oder zu einer andern beliebigen Stunde, die Meta: 
physik vortragen. 


Mathematik und Naturlehre. 

Herr Profeſſor v. Pfleiderer erklärt öffentlich 
von 9— Io Uhr den zweyien Theil der theoretiſchen 
PHyfit. 

Herr Prof. v. Bohnenberger fehrt von 5 — 6 
Uhr die Erperimental Phyſfik, und erbieret ſich 
zu Vorlefungen über die Algebra. 


Geſchichte. 


Herr Repetent Haug wird die Geſchichte des 
Mittel Alters dreymal in der Woche vortragen. 

Here D. Eiſenbach lieſt über würtembergia 
ſche Landes Geſchichte zur beliebigen Stunde. *) 


Schöne Wiffenfhaften, alte und nene Spras 
den und Litteratur. 


Herr Prof. Conz wird von 4 — 5 Uhr Hora⸗ 

zens Driefe und den Ajax des Sophokles erklaͤe 
ren. 
Herr Prof. Tafel trägt von 9 — 10 Uhr Ency— 
Elopädie der Römifhen Dichter, Geſchicht⸗ 
fohreiber und Redner vor. Auch wird er, entwe— 
der Theophrafts Charaktere, oder das 1. und 
2te Buch der Annalen des Tacitus gu emer be⸗ 
lirbigen Stunde erklaͤren, und erbietet ſich zu Uebun— 
gen im Lateiniſchen. 

Herr Prof. Emmert wird öffentlich in einer ‚ber 
liebigen Stunde fein Buch: A Collection of Voyages 
and Travels- erflären, privatim erbietet ev ſich zu Bora 
leſungen über italienifche und engliſche Spread. 

Herr Prof. D. von Scherer erklärt öffentlich vor 
2 — 3 Uhr den zweyten Theil des Numa Pompilius 
von Mr. Florian, in Verbindung mit practifhen les, 
bungen und Gefprächen; privatimı ſetzt er feine Vorlee 
fungen über die franzoͤſiſche Sprache fort. 

Here Prof. Gerlach wird viermal in der Woche 
öffentlich die franyöfifhe Sprache kefen, und era 
bietet fich auch zu Privar Vorlefungen über dieſelbe. 

Zu Vorlefungen über philologifhe und andere 
wiſſenſchaftliche Gegenftände erbieten fih auch 
die Herren Repetenten des evangeliſchen Seminariums. 
Namentlich erbietet ſich Herr Repentent Pauly zu eis 
ner Ueberſicht der griechiſchen Symbolik. 

Auch erbieten ſich die Herren Repetenten des katho— 
liſchen Konvicts zu Privat-Vorleſungen uͤber philolo⸗ 
giſche und philoſophiſche Gegenffände Das 
mentlich erbieter fih Herr Nepetent Schöninger zu 
Ptivat Vorlefungen über die Trigonometrie. 


Staats Wirthſchaft. 


Encyflopädieder oͤbonemiſch-politiſchen 
Wiffenfhaften träge Herr Profeſſor Fulda von 
Ir — ı2 Uhr nach) feinen „Srundfäßen der oͤkonomiſch⸗ 
politifchen oder Kameral: Wiffenfchaften. Zweite Aus 
gabe: Tübingen 1820. vor. 

Neine Mathematik mit befonderer Nücficht 
auf die Bedhrfniffe der Studirenden der Staatstwirihs 
fehaft wird Herr Prof. Poppe nad feinem „Lehrbud 
der reinen Mathematif. Zweite Auflage, Fraukf. 1820.’ 
6. Stunden wöchentlih, von 9 — 10. Uhr lehren, 

Dekonomifche Botanik oder Botanik in nähes 
ter Beziehung anf Boͤkonomiſche Wiffenfchaften Überhaupt 
in. Verbindung mit Dflangen : Demonftrationen und den 





+) Der Air die ordentliche Lehrſtelle der Geſchichte noch zu 
ernennende Profeſſor wird feine Vorlejungen zu feiner 
Zeit anzeigen. 





— — 


Srundfäzen der Pflanzen-Phyſiologie trägt Herr Prof. 
Schüßler von 4—5 Uhr vor. 

Forſtbotanik in Verbindung mit der Phyfios 
logie der Forfigewächfe und bodenfunde, ald 
Einleitung in die Forſtwiſſenſchaft, lehrt Herr Profeffor 
Hundeshagen. 

Landwirthſchaft lehrt Here Prof. v. Forſt— 
ner Morgens von 7— 8 Uhr, oder in einer andern 
den Zuhörern bequemen Stunde. 

Encvtlopädie der Forftwiffenfhaft und 
Forſtpolizei trage Kerr Prof. Dundeshagen von 
8— 09 Uhr vor. 

Specielle Technologie träge Kerr Prof. 
Poppe nah feinem „‚Lehrbud der fpeciellen Technolos 
gie. Stuttgart und Tübingen 1819.“ von 10 — II 
Uhr vor. 

Zu DVorlefungen über die Landwirthſchafts— 
Policey erbietet fih Kerr Prof. v. Horfiner. 

Zur DVorlefungen über die Polizey Lehre ver: 
bunden mit Polizey-Recht, 5. Stunden wöcentlich, 
Abends von 5—6 Uhr erbietet fih Kerr Prof Krehl. 

. Zur Vorlefungen über die Grundfäge der Finanz 
Wiffenſchaft erbieter fih Herr Prof. Fulda, 

Die Grundfäge des Steuerwefens insbefondere 
wird Herr Prof. Krehl, 3 Stunden wöcentlih, von 
3 — 4 Uhr vortragen. 


* 
* * 


Zu Erlernung des Zeichnens und der Muſik; fo 
wie zum Unterricht und den Uebungen im Reiten, Fech— 
ten, Tanzen u. ſ. 1. findet man ebenfalls die beſten 
Lehrer und Gelegenheit. 

Die Benützung der verfchiedenen, zumal der mit 
der medicinifchen Facultät verbundenen Snftitute, die ſich 
durch die Sorgfalt der Regierung nody immer vervoll 
tommenen, fieht jedem Studirenden offen. Insbeſon— 
dere ift nun die Einrichtung getroffen, daß von der erſt 
neuerlich in ein großes und bequemes Local verlegten 
Bibliothek täglich drey Stunden, von 1 —4 Uhr in 
den Leſezimmern Gebrauch gemacht werden kann. Eins 
mal in der Woche Sommers, am Donnerftag, wird in 
denfelben Stunden der Bibliothek Saal ſelbſt geöffnet; 
werden gegen Schein nicht nur einzelne Bücher, fon 
dern auch ganze, micht allzu bändereihe, Werke den 
Studirenden nach Kaufe gegeben. 





Ueber den fächfifchen Landtag und Krugs 
Mittheilung daruͤber in der Minerva 


Aus einem Briefe. 


Allerdings habe ich des Herrn Profeſſor Krug in 
Leipzig Aufſatz: Ueber meine Theilnahme am je 
gigen Landtage in Dresden, geleſen. Ich hatte 
anfaͤnglich die Abſicht, eine ſimulirte Oppofition dagegen 
zu ergreifen und, ungefähr in dem Tone, wie im Grabs 
mahle des Leonidas, den Hrrn Profefior Mores zu Ich» 





ven. Allein das Ding ging richt! Die Jronie wurde 
offenbarer Spott, und der Witz verwandelte fih in beis 
ßende Satyre. Wollte ich das vermeiden, fo fah ich 
voraus, daß es mir erging, wie dem Verf. des erwähns 
ten Grabmahles. Es giebe Dinge, die von der Art 
find, daß fie jeder unlauteten Verährung widerftehen, 
und dahin gehört ganz beſonders — die fehlichte und 
einfache Wahrheit. Zwar gerade dag, was Gen. Krug 
bewogen hat, feine Erklärung von ſich zugeben, die 
Verläumdung, „als habe er, als Abgeordneter der Unis 
verfität Leipzig beim Landtage, den Antrag der ftändis 
ſchen Mehrheit, auf Bekanntmachung der Landtagsvers 
handlungen durch den Druck, nicht nur nicht unterflüßt, 
fondern fogar dagegen geſtimmt, und dadurch ſich und 
die gefammte Univerfität des Obfeurantiemus verdächtig 
gemacht;“ diefe Anfchuldigung und die ganze Vegebens 
heit, worauf dieſelbe fi bezieht, hätten ja wohl Stoff, 
gegeben, mit großem Ernfte und mit der Miene meine 
Urgroßvaters in der Allongenperücke gewichtige Worte 
über den nicht zu verfennenden Werth der Geheimhals 
tung und über die böfe Zeit, die Alles umgeflalten und 
alles Alte — nicht neu, ſondern noch älter machen will, 
vorzubringen. Denn das Altertbum weiß von feiner 
Geheimhaltung der Landtaasverhandiungen ; allein in jes 
ner Zeit wußte man auch nichts von Ständen, nod viel 
weniger von Ausfhußfänden, fondern nur von freien 
Stantsbärgern,, welche befugt waren, mit zu rathen, bes 
vor fie misthaten, und denen Miemand von ihrem Eis 
genthum etwas abfordern nod, nehmen durfte, das jie 
zu geben nicht verwillinet hatten. Aber hierüber noch viel 
Worte zu verlieren, fchien mir Zeit verloren. In einem 
grundgelehrten Buche Habe ich einmal gelefen: man ges, 
be fich vergeblich Mühe, die Mohren weiß zu mwafchen. 
&o lange fie aber fihwarz bleiben, werden fie fich ihre 
guten Götter fhwarz, und den Teufel weiß vorftellen. 
Eine merkwuͤrdige Erfcheinung bleibt es indeffen, daß 
in zwei, von demfelben Volksſtamme bewohnten und 
von Zweigen derfelben Familie regierten, Sandestheilen 
zu gleicher Zeit, in dem einen die Deffentlichkeit der 
Landtagsverhandlungen von der Mehrheit der Stände 
verlangt, aber von der Regierung verfagt, in dem ans 
dern von»der Megierung empfohlen und von den Stän⸗ 
den verworfen worden iſt. Auch über die NMothwendigs 
feit der gänzlihen Umänderung der fächfifchen Landtages 
ordnung mag ich mich nicht auslaflen. Denn ich zweis 
fle, daß es einen Menfchen giebt, der ihr widerfpräche. 
Aber wie, und in wie weit, das iſt die Frage; und bes 
vor. wir darüber nicht einig find, bleibt es beim Alten, 
bis es von ſelbſt zufammenfällt und die unvermeidliche 
ſtothwendigkeit das Neue gebietet. 

Das Wichtinfte in dem Krugifchen Aufſatze find mie 
die legten Seiten aewefen; — aber idy wünfche auch, 
daß fie ein Seder felbft lefen möge, den das Öffentliche 
Wohl etwas angeht. Genug, ich billige für meinen 
Theil nicht nur, daß Ar, Krug feine Erklärung geges 
ben hat, fondern auch wie er fie, und was er darin von 
ſich gegeben Hat, durdaus. 


Benlagey: 


Statt einer Antifritif 
cauf Wilerands Recenſion) 


bitte ich, die Recenſion meines Handbuchs der Bo» 
tanif im dritten. Heft der Iſis ©. 292 und f mit 
Aufmerfiamfeit zu leſen, und befonders darauf_ zu 
achten, wie vortreflich der Recenfent auf S. 294 und 
295 ohne Begriffe. philofophirte, und, nach den er 
meine, den Begriff durch die Idee veal bedingende 
Bezeichnung der Idee (OG3) zu einer Unteroronu 19 
der Idee unter den Begriff erhoben und derb gezuͤchtigt 
bat, in $7 etwas won Fichte wittert, dann aber vom 
sten Paragraphen, oder von ©. 4 des Handbuchs an, 
nicht mehr weiß, wovon die Nede ift. Die Recenſion 
ſcheint wirklich nur fuͤr die geſchrieben, die nicht bes 
sreifen, und cs wäre daher zu wänfdhen, daß Here 
W., nachdem er-Dierbadh, Sprengel und Des 
candoLle und meine Wenigkeit abgethan hat, feine 
verdienftvolle Arbeit auch auf den Neft der meiften bos 
tanifchen Handbücher, oder lieber auf die ganze Litera⸗ 
tur), ausdehnen moͤge. Vorlaͤufig werden mir ohne 


Zweifel die Herren Verfaſſer Dank wiſſen, wenn ich an 


„Smiths Anleitung ufw.’’ uͤberſetzt von- Sc ultes, 
Wien 1819, an von Beft „Anleitung zum gründlis 
hen Studium der Botanit, Wien 1818 und an den 
Eatehismus der Botanik Leipzig 1820; erinnere, und 
nachträglich bemerfe, daß ih wirklich nur vergefs 
fen habe, Veſts Werk,rdas ich oft zu Rathe ge⸗ 
zogen habe, und das manche originelle Anſicht enthaͤlt, 
in meinem Handbuch zu nennen. ; 

Bonn, den 21 April 1821. 

- PET Nees v. Eſenbeck. 


— 


Critik und Anticritik) 


Herr von Kalb hat bereits das zweyte Heft feines 
biblifhen Orients an den Tag treten laffen, welches dem 
erfien an Intereſſe nichts nacjgiebt. Zwar mögen wir 
ein paar nicht vorfihtig *) gewählter, und 





>*) Herr von Kalb in Münden bat zu der in No. 53, 
des Fiterarifchen Converfationsblattes dieſes Jahrs enthal- 
tenen Beuriheilung feines biblifhen Drients Anmer: 

ungen aufgelegt, Die, im Einverftändnig mit der Redac⸗ 

‘ tion jenes Blattes, bier, in der Sfis, erfdeinen, und 
zwar mit der, aus Dem Con», Blatt abgedrudten 8 e- 

“urtbeilung feldbft, mweldes man der Bequemlichkeit 
der Lofer wegen fo für angemefjen erachtet hat. 


Nigt nur nicht vorfihtig — fondern abſichtlich 
ger. Sc jedes Wort gewählt, um fo gemiffer, ale es 
außerdem wohl unmoglih gewefen märe, in 8 Drudbogen 
die Gefchihte der Moral und der Vorſtellung von ‚Sort 
in ihren politiſch verzmeigten Abfenfern bei allen Voͤlkern 
und in allen Zeiten — zuſammen zu faffen, infofern diefe 
Geſchichte namlih aus Dem mofaifhen Urborn gefloffen. 
Koͤnnten alfo einzelne Worte, oder Stellen mißverflanden, 
oder mißgedeutet werden, fo mare es nur in fo weit mög: 
lid, als im Nachfage irgend ein Borderfag unverftanden 
geblieben ware, Dadurd, daß ihm jenes tiefe Nachdenken 
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einer Mißdeutung ?) fähiger, Ausdrüde 
nicht billigen. Selbſt die Würdigung des Chris 
ſtenthums im Ganzen erfheint nicht idenf 
genug, °) nicht als die große Epoche der Weltgeſchichte, 
wo fih die ſymboliſche und tontemplative 
Gottes verehrung fiheidet, und Gott nicht 
mehr blos im Bilde fondern im Geifte und 
in der Wahrheit‘ angebetet zu werben anz 
fing. *) Es gewinnt faft den Anfchein, als wenn der 
Verfaſſer, durch unermüderes und tiefes Studium des 
Geiſtes und der Bedeutung der mofnifchen Religion fo 
tief in denfelden eingedrungen fey, daß er felbft von 
diefem Standpunfte aug die neue teligiöfe 





niht geſchenkt morden wäre, welches der Verfaffer vor: 
ausſegte, und um ſo mehr vorausfegen nrußte, als er fe= 
diglich für höhere gebildete Geifter (reiben wollte, und 
diefe Materie nie unter Motiven abhandeln fonnte, welche 
zunäcft Die Menge berühren, Der Verfaffer überzeugte 
fi) wohl, wie er fih auch ſchon in feiner erften Anfüns 
Digung, diefes Wertes ausdrüdte: Der Saame [ebendiger 
Soriheit mit flader Hand ausgeflreut fünne nit feimen 
— es müßte eine Saatenpflanzung in höheren Gemüthern 
werden, um die tiefern und Tiefften zum Schnitte, zum 
Einfammeln, zur Xehrenfefe einzufaden und zu berufen. 

Uebrigens gehören ‚hierher auch noch folgende zwey Ans 
merkungen. 


2) In gewiß durchaus in hiſtoriſchem Ernſte unmoͤglich; 
die Wechſeldaͤlge Der Zeit, welche eine feit mehreren Jahr⸗ 
hunderten geſchloſſene Kafte — erflarrt tinter Kämpfen der 
Hab: und Herrfhfuht — aller geihichtfichen Wahrheit 
unterſchob, und immer noch mit des Teufels Macht und 
Gewalt zu unterfhieben bemüht ift, fann der Berfaffer 
nicht fürdten, wohlwiſſend, das die Ahrimangzeit ihre Des 
tipherie erlaufen hat, erlaufen haben muß. 


3) Wahr, — die folgende Anmerfung a. giebt aber den 
Srund an, und bier dürfte affe nur fo viel bemerkt wer: 
den, daß eben es jene der Mißdeutung fähigen Worte 
ſeyn moͤchten, welche der Herr Recenfent angefchlagen 
bat; Jeſus als Midionair und Yaufus zweygeſichtig. 

Wer Das Leben und den Aufenthalt Jeſus — von fei- 
nem ı2fen bis zum Jahre feiner Leidens: Gefhichte genau 
— biftorifh kennt, der kann jenem Ausdruck auch nit 
grofen, zumahl diefer Umftand fo fehr Zefu himmliſches 
Wirken beurfundet. 

Den Apoſtel Paulus begeffend — erklaͤrt ſich deſſen 
Handeln in den Wirkungen Sefus von felbft afe zweyge⸗ 
ſichtig, doch Halt es der Verfaſſer auf dieſem Platze für 
ungerathen, zwecklos und unberufen naͤhere Auffhfuüfe 
zu ertheilen. 


a) Von dieſem Anfang e leider! konnte ſich der Ber: 
faſſer, bis heute noch nicht überzeugen. Die Zeit hatte 
und bat noch Cruditätenz; fie find nicht abgeworfen; bes 
Menſchen Seit it noch nicht erlsf’t von den Ketten und 
Banden, in welche er gefhlagen werden mußte; Su 
fofern es verantwortet werden fann, daß Jeſu heiligſte 
Fruͤchte im Kerne zu erſticken gefuht, und der Menſchheit 
Die Schalen vergoöldet zum fflavifchen Gerlen: Spiel — 
um 14a, des Geiſtes den Beutel zu loͤſen — ausgeworfen 
wurden. 

Werden die Evangılien, erfannt, wie fie zu erfennen 
find, und da ergriffen mie fi — mohlgemerft! jeder 
einzelne Vers — in jener Gefhichte einreiht, in wel: 
Ser allein Die Idee Gottes — immer als handelnde 
Jrovidenz — zur Herrfhaft gelangen Tann; dann mag 
Har werden, was jegt Frude ift, 


— 


Schöpfung des Weltheilandes, und den Eis 
fer des Apoftel Paulus für deren Erhaltung 
betrachtet. ) Dadurd würde unvermeidlich 
fein Blick geirrt werden. °) Der Gefchichtfors 
fher, der die welthiftorifhe Bedeutung der Vegebens 
heiten in der Zeit richtig würdigen will, darf fih nie 
in eine diefer Entwickelungs Perioden ftellen, fondern 
muß immer außerhalb derfelben ſtehen, um fie alle, 
fowohl für fih, als in ihrer Verbindung, 
mit gleich freiem Blicke zu Üüberfehen. 7) 
Indeſſen thut der eben gemachte Vorwurf dem 
Hauptinhalte diefer wichtigen Schrift gar feinen Eins 
trag, da diefelbe nicht die Beleuchtung der Grundſaͤtze 
des Chriſtenthumes und feiner Gefgichte zum Vorwurfe 
Bat, fondern lediglih den Nachwelß der hijtorifhen Bes 
srändung des Chriffenthums in dem Verlaufe der Aus—⸗ 
bildung des Sudenthums oder vielmehr des Verfalles 
deſſelben. Hier nun thut der DVerfaffer dar, wie nad) 
der Zerfidrung des Salomonifhen Tempels das mofaifche 
Geſetz nothwendigerweife eine Veränderung erleiden 
mußte, da der Schläffel feiner ſymboliſchen Bedeutfams 
keit vernichtet war, Er zeugt, mie die Babylonifchen 
und alerandrinifhen Juden hierbey ganz, entgegengefeßte 
Wege einzufdhlagen ihren politifyen Verhältniffen nad) 
gar nicht umhin Fonnten, und wie durch jene der 
Phariſaͤismus, durch diefe der Saducaͤismus und Eſſaͤis⸗ 
mus in das Judenthum eingefuͤhrt wurde. Er fuͤhrt 
es aus, daß beſonders der letztere eine wahre Vorſchule 
und Vorbereitung des Chriſtenthums geweſen iſt. Er 
macht darauf aufmerkſam, daß die chriſtliche Kirche kei— 





6) Kann auch ſelbſt nah dem ırten Vers des ıten Cap. 
(Evang. Johannes) 
„Denn dad Gefeg wurde durch Moies gegeben; Gnade 
„und Wahrheit aber if uns durch Jeſum Ehrijlum 
„. „geworden,“ j i 
nicht anders betrachtet werden, ‚wie dieſes der bibel’fche 
Drient in feiner tiefern Eigenthümlichteit näher erörtert, 


6) Der Berfaffer beruft fih auf vorſtehende Anmerfung. 


7) Diefer Behauptung des Herrn Rezenfenten giebt der Aus 
tor feinen vollen Beyfall, diefe unerläßliche Nothwendig— 
Zeit ſelbſt fennend, und ſtits ehrend. Indeſſen mag es ber 
Geſchichts- befonders aber Der Sibefforfder oft nicht be⸗ 
reuen, wenn er denn Zuge nicht blos, nacheilt, ſondern 
auch ſich mit ihm ſorirucken und druͤcken läßt, um bie 
Bilder, welde die Zeit felbft von Zeit zu Zeit herum— 
Irägt , zu betrachten ] f 

Stelli ih der Forſcher blos an eine Ede bin, zu 
(hauen! fo ſieht er nur Die grobern Anftriche Diefer Bil: 
der, die haracteriftifhen, feinen und feinften Zuge um 
Augen und Mund — Leben und Handeln — bieiben ihm 
undemtrit; und er Tann alfo unmöglich erforfhen — wie 
ſich das Ding geflalter babe, was man moralıfch bejam: 
mert. „ES verfehrte und verfehre Die Welt,“ 

Nur Diefem Grundfaße getreu — die Weltgefhihte aus 
dem Etandpunfte des mofaifchen Keſetzes hier zu betrach⸗ 
1en; glaubt ber Verfaſſer, es fonnte ihm Nichts under 
merft bleiben, wie al’ das gefhehen mußte, was gefde- 
ben ift, und mas wieder geſchehen muͤſſe, wenn anders 
geſchehen fol, namlıh — 

„Daß fi Das Menfhen: — nod beſſer — das Staa⸗ 
tenleben in den beiligften — folglih aud in den 
„ungerflürbarflen Gefißen dr bans 
„nelnden Broapvıdenz; — giſtalten 
und regeln Tann,’ 


— 


neswegs den Abſichten ihres Stifters gemäß ſich im Ler 
ben geftaltet, und ausgebildet hat, und daß nur erft 
durch die Neformation wieder bderfelßen diejenige Riche 
tung gegeben worden iſt, bey deren Verfolgung die 
Bekenner des Wortes Zefu zu dem lautern 
und hohen Geifte feiner Lehre zu gelangen 
vermögen ?) Er macht endlich darauf aufmerkfam, ins 
wieferndas mofaifhe Geſetzſelbſt in und nd 
ben der hriffliden Kirche noch von großer 
geiffiger Bedeutſamkeit fey, ) und welhe Schicke 
fale deffen Auslegung unter den Rabbinen gehabt habe, 
Dffenbart diefe MHeberficht des Ganzen der Darftellung 
die allgemeine Wichtigkeit des Inhalts diefer Arbeit; fo 
mögen nur ein paar Züge binreihen, eine Ahnung 
von dem Geiſte der Ausführung zu erweden, Wan 
rum unter den beyden einzig möglichen Wegen, die Idee 
des Hoͤchſten ſymboliſch darzuftellen, entweder in fymbor 
liſcher Handlung — dem Sudenthume, — oder in plas 
ſtiſchem Bilde — dem Heidenthume, die hrütlihe Kirche 
dem legteren den Vorzug gegeben hat, dürfte kaum 





8) Zu gelangen vermögen — iſt eine jener göttlichen 
Wahrheiten, nah welder Die Zeit fo. lang fiöhnend verz 
langte, und noch verlangt; allein — eben Deshalb, was 
Heb. 5. gefagt worden, mar Ihr von einer geichloffenen 
Macht voll Bedeutung nicht vergonnt, ſich auf jenem 
Stuhle nieder zu loffen, mo fie ohne fremde, und gefährz 
lihe Beyhilfe, Das Becken zertrummert zu ſehen, ſittlich 
un fromm, ohne Aergerniß; Der Kleinen, — gebahren 

onnte, 

Die ewige Gottheit möge ihre Geburtsſtunde er 
ee ihr ein fiheres Obdäch verleihen; gebabren 
muß fie. — ; 

Die cuflodia ventris— ift unbeſtechlich — fie ficht ſelbſt 
wie mädtig die Leibs- immenfität Der Stunde” zueilt, 
Ein Monſtrum!!! Mißgeftalter!!! ‘ —8 

Das fürchtet der Verfaſſer wenigſtens nicht; die Zeit er⸗ 
ſchredt an ihr ſelbſt nicht, verfieht Ah auch nicht — fie 
balt ſich mägig in Speiß und Trant, und rechnet flug, 
Feblt irgend einer ihrer Calculatoren, fo zeigt der Srrs 
tbum im Latus fih ſogleich — der Transport wird Tier 
tig. Wäre auch in diefem gefehlt — wir haben, Radier- 
meifter; wenigſtens iſt der Ziffer richtig genug fur ei⸗ 
ne Rednung, die Brote halten fol. 5 

oO) Nur allzu wahr, was bie heute zum Theile nicht <rfannt 
werden wollte, von einem andern noch großern Theil aber 
nit erfannt werden fonnte. £ 

Gher — taufend andern ehrliden Männern im Ein: 
ne Herder s — Doc hat der Verfaffer Die Ueberzeu— 
gung, daß heute Die heilige Tiefe, in welcher dieſer 
forföte und auch entdedte — nicht einmal volfommen 
geabnt wird; Daß Herder aber fo frühzeitig unter afzetiz 
ſchein Schutte vers, und gebannt fag, bemeif't nod nicht; 
„Die Finſterniß muffe doch geahmt haben,“ 
— Rein — die Finfternig mußte lediglich: — «6 ift cine 
vorübergehende Gewitternadt, — Die Läden nur wohl zu—⸗ 
gemacht, noch iſt nichts zu fürdten. Man glaubt, wenn 
wir morgen fagen: „In verwidener Mondnacht! — — 
—_ — Ga — das Boll glaubt heute noch, der, Kalender: 
mader rathe blos auf Mondes: Brühe, während ber 
Aftronom es gewiß wiſſe. b 

Herderd Greif ſicich demungeachtet ermabnend, und 
lehrend vaterlich durch Diefe Welt, und erft jegt lernt man, 
warum er (Eiche Ae Antünd. des bibelfden Drientg I 
Heft) die Brüde fab, aus dem alten — in das neue Te: 
ftoment herüber zu geh'n. Allein die Zeit, erlebte er mitt 
niehr, in der fie felbft den fpanifhen Reiter von diefer 
ride hinwegſchob. 


* 


— ——— 


gruͤndlicher auszufuͤhren ſeyn, als S. 41. geſchehen iſt. 
Nichts deſto weniger hatte, wie der Verf. ebenfalls zeigt, 
feit dem Vierten Jahrhunderte der Geift des Pharifäiss 
mus in der chriftlihen Kirche von Neuem Leben gewons 
nen md" die Herrſchaft errungen. P. p. \ 
Mit obigen kurzen Andeutungen zur Necenfion des 
Bibelſchen Orients — verbindet der Verfaffer den Wunſch, 
diefe zwey etſten Hefte möchten in ihrer Tiefe im ge 
lehrten Dubticum‘ fo erfaßt werden, wie größtentheils 
Sie Herr Recenſent bereits erfaßt Hat, was den Vers 
falfer um fo mehr erfreuen mußte, als die offenbarfte 
Unpartheilichkeit in der Necenfion felöft liegt. Will dies 
fer dem Berfaffer unbekannt, näbere Auſſchluͤſſe für ſich, 
fo ifi dieſer aud Bereit, fie zu, gebe, 

edrigens bittet Schreiber diefes noch beſonders, 
in ihm, Erinen Mann zu ſchauen, der feine individuelle 
Uebetzeugüung andern Gelchrten oder Menſchenklaſſen 
anfdringen möchte, am wenigften aber die Tendenz, habe 
auf einem Felde Ruhm zu fuchen, das nah am wenigs 
fien bebaut wurde, weil man gerade am üfterfien das 
von ſprach: „Es werde bebaut” Und — follte alfo 
der Verfaſſer nicht wiſſen, daß er da den Ruhm nicht 
nur nicht sam ſchwerſten zu. erreichen vermöge, fondern 
auch der gefahrvollſten Wege wegen, taufendfacher Ber 
rührung ausgefest ſey. 

Nein — die Abſicht des Verfaffers iſt ſchon in der 
erften Ankündigung ausgedrüct, und daß damit: Ernſt 
gewefen fey, wird der Herr Comiffionäir und. Druder 
dleifhmann in München) Zedermann beftätigen, 


Endlich glaubt der Verfaffer — daß von. feiner 


Seite ‚ohnehin nirgends eine Nebenabſicht im Kinters 
grunde feyn könne, wenn er mach einem. ı6jahrigen 
hartangefirengten Studium — 8 Drudbogen — ans 
ſpruchlos der Welt vorlegt, und felbft in einer aus 
befondern Verhältniffen unguͤnſtigen Lage *) — nicht 
fhent — im Vertrauen auf Gottes weiſeſte Wege nicht 
ſcheuen durfte, ſich ſo auszuſprechen, wie er an dem — 
Frucht⸗Baume — ja nicht — an der Baum⸗Frucht 
— geiſtig geleſen hat. 

Wird er nun damit, wie er nicht zweifelt, richtig 
verſtanden werden, dann bedarf er auch keiner weitern 
Rechtfertigung. 

Was ſchwarz iſt, laͤßt der Verſaſſer ſchwarz — er 
kuͤmmert ſich um keine Farben, daß ſie andars werden 
ſollen, ſondern er fuͤr ſich meint, ſie (die: Farbe) koͤnne 
nur fo — und nicht anders ſeyn, wenn fie alle Laugen 
— Hitze und Kälte — Sumpfs⸗ und Gebirgs- Luft, 
haltbar ertragen fol. 


Mit einen Wort: „Der Berfafler hat es lediglich 


Mi der „Bibel“ ganyvalein, und ausſchluͤßlich zu 
thun. Net 
München den ıgten Februar 1821. x 
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fonnte fie in die ſem wiſenſchaftlichen Ze; 
fireben — wieder „aus befondern Grunden — nidt wohl 
anders als ungänftig werden. — 


⸗SFreylich 


mi — 


Merzeichniß der Vorlefungen 
bei der 
Föniglichen Mediciniſch-chirurgiſchen Milltair - Aca⸗ 
demie im Sommer? Halben⸗Jahre vom Anfang 
Mai bis October 1821. 


1. Professores ordinarii. 


€. Horn, Dr. Decanus, wird Donnerſtags von 
9 — ıo Uhr und Sonnabends von 8—9 Uhr feine df 
fentiihen Borträge üSer die wichtigſten Lehren 
der praftifhen Kriegs-Arzneitunde fortfegen, 
und privatim Montags, Dienſtags, Mittwochs, Don 
nerfiags und Freitags Morgen von g—9 Uhr die (pe 
cielſe Pathologie der hitzigen und chroniſchen 
Kraͤnkheiten nach eigenen Heften vortragen, 

8. Sormey, Dr., wird Donnerflags und Freie 
tags, Vormittags von 10 — 11 Uhr, die Lehre von der 
Erfenntniß und Eur der hronifhen Krankheiten öffent 
lid) vortragen. 

€. 5. Graefe, Dr. trägt vor: Öffentlich die 
Augenheilfunde, Montags und Dienflags von 9 — IO 
Uhr. Privarim 1) die fpecielle Chirurgie in ihrem 
ganzen Umfange Montags, Dienftags, Donnerftags, 
und $reitagg von 3—4 Uhr; 2) Klinik der Chirurgie 
und Augenheiltunde im Königlichen hirnrgifch »Klinifchen 
Inſtitute, täglih von 2— 3 Uhr. 

©. $ Hermbſtaͤdt, Dr, wird Mittwochs 
und Sonnabends Vormittags von IL--I2 die me» 
dicinifche Chemie, nad Orfila, öffentlich abhans 
dein und die Lehre von den metallifhen Aryneyr 
mitteln beginnen. Desgleichen wird deufelde Diens 
fags und Donnerftags in den Nachmittägs: Stunden 
von 2—4 Uhr die Zubereitung der Arzneimittel nad) 
der Pharmacopoea Boruffica fo wie nad) der zweiten 
Auflage feines Orundriffes der erperimentels 
len Pharmacie im Laboratorio feiner Wohnung, 
theoretifh und praftifh, gleichfalls öffentlich. lehren. 
Privatim wird er Montags, Dienftags, Mitt» 
1058 und Donnerftags von 9— Io Uhr die Do 
cimafie oder Anleitung zur chemiſchen Analyfe 
der: Foffillen, Mineralien und Vegetabilten, 
durch Experimente verfinnlicht, vortragen. 

5. Hufeland, Dr. wird dffentlich Mittwochs 
und Sonnabends von 9— 10 Uhr Pathologie vortragen; 
privasim Semiotik, Dienftags, Donnerfiags und Frei⸗ 
tags von 10 — 11, und Therapie täglich won 12 I 
Uhr. 44 * Ar 

u EA. F. Kluge" Dr. Tieft 1) öffentlich Über pri⸗ 
mair mechaniſche Knochenkrankheiten des Montags und 
Dienftags Vormittagg von 10—ıI Uhr; 2) privatim 
a) üder den chirurgiſchen Verband des Mittwochs und 
Sonnabends Vormittags von To—ı2 Uhr, b) über 
die chirurchiſchen Operationen (gemeinfchaftlih mit Hrn. 
Profeffor Ruf) Donnerftags und. Freitags Morgens 


‚von 7 —$ Uhr, und c) ber Entbindungsfunde des 


‘ 


Mittwochs, und Sonnabends Nachmittägsı won: 373 
Uhr. Die zu den geburtshälfichen Lehrvorttaͤgen gehös 
renden Webungen im Anterfuchen der Schwangern, in 
den Manuals und Inſtrumental-Operationen und In der 


— —— 


— 


Leitung der Wochenbetts-Pflege -fo wie bie chirurgiſchen 
Dperations-Webungen an Leichnamen werden in fpäters 
hin nod) zu beffimmenden Stunden ftatt_haben. 

C. Knape, Dr. wird Donnerſtags und Freitags 
Vormittags von To—ır. Uhr dir Oſteologie Öffentlich 
vortragen. Privatim wird er die mediziniſche Polizeis 
wilfenfhaft in nod zu befiimmenden Stunden, die 
Dfteologie Montags, Dienftags, Donnerflags und Frei 
tags von 72 —ı Uhr, Phnfiologie täglih von 1— 2 
Uhr, und das Formulare Montags, Dienflags und 
Donnerſtags von ge — ı2 Uhr Ichren. 

8, €, v. Könen, Dr., wird Öffentlid "Donners 
ſtags und Freitags von 117712 Uhr Materia medica 
nah €. W. Hufeland Conlpectus Materiae medicae 
vortragen: mn 

5. 5 Link, Dr. wird Öffentlich Sonnabends von 
32 — ı über einige Kapitel der Medizinifchen Anthropor 
fonie reden. Privatiım wird er von 7 — 8 Uhr Morgens 
fehsmalt in der Woche Die Kräuterkunde lehren, auch 
Sonnabends Nachwittags botanifche Ercurfionen anftel 
fen’; ferner von 10— 11 Uhr fünfmal in der Mode 


die Noturgeſchichte vortragen. 
E28 Murfinna, Dr. wird dieſen Sommer kei— 


tungen halten. 

% nen Dr. wird I) Öffentlich über die Krank 
heiten der Stände; 2) privatim über bie Materia ıne- 
dica nah €. W. Hufeland Gonspectus Materiae 
medicae Montags, Dienftags, Mittwochs, Donner 
ftage und Freitags von 5 — 6 Uhr Vorträge halten. 
C. H. Ribcke wird des Donnerſtags und Freitags 
8-9 Uhr die Geburtshuͤlfe öffentlich vortragen. 
©. A. Nuvdolphi, Dr. lieſt 1) Ööffentlih Mitt 
wochs und Sonnabends von 3—9 Uhr die Encyclo>» 
pädie und Merhodologie der Medicin; 2)pri- 
vatima) von 9—ıo Uhr täglid die Phyfiologie; 
b) Montags, Dienflags, Donnerftags und Freitags von 
8— 9 Uhr die vergleihende Anatomie. 

J. N. Ruf, Dr. wird 1) in Dereinigung mit 
dem Kern Profeffor Kluge viermal wöchentlich den 
Gurſsum operationum chirurgicarum vortragen und 
- feiner Seits die Stunden Montays und Dienſtage von 
7— 8 Uhr Morgen wählen. Die mit diejen Vorleſun⸗ 
gen in Verbindung ſtehenden Demonftrationen und Ue⸗ 
bungen an Leichnamen werden in befonders zu beſtim— 
menden Stunden im Charite⸗ Kranfenhanfe unter der 
Leitung beider Profefloren abgehalten werden; 2) wird 
er die clinifchen Uebungen am Krankenbette, über Ehis 
rurgte und Augenbeilfunde, täglich) von 9 — IO Uhr im 
Königt. ae. * ophthalmjatriſchen Clinico des 

ites Rrankenhaufes leiten. nu 
— Re wird Montags und Dienftags 
von Ir —ı2 Uhr Hodegetik öffentlid vortragen. 

0. Professores extraordinarii. 

C. W. Eck, Dr. wird wegen einer ihm höheren 

Orts bemwilligten wiſſenſchaſtlichen Reife in biefem Seme⸗ 


feine Vorleſungen halten. 
" ®. ENeih, Dr wird die Geſchichte der 


Medizin der fpätern Jahrh underte vortragen, 





von 


2 


Ptivatim lehrt er Pathologie und allg'e meine 
Therapie. RR 
€ D. Turte, Dr. wird Montage, Dienfl 
Donnerflags und Freitags von Re Up Dt 
tags die Experimental» Chemie,, Mittwochs und. Sonn 
abends von 6— g Uhr Morgens die Erperimentale Phars 
mazie und Nachmittags von 2—4 Uhr an denfelben 
Tagen Experimental: Phyfit privasim lehren, öffentlich 
aber feine phyſikaliſchen Vorleſungen in ‚noch zu beflims 
menden Stunden fortfegen, er 





Bekanntmachungen, 
A . Braga, am 28. März 1821. 
Ceingegongen am 16, May). 


2 9. Sieber in Prag Bat von feinem auf deffen Koften im 
Sabre 1819 nad Meflindien abgereiften und durd Das Jahr 
1820 beſchaͤftigten Gärmer von 'dafeleit einen betraͤchtſichen 
Transport aus allen Naturreichen erhalten und hofft, Daß ders 
felbe langfiens ‚vis Ende ‚April eintreffen. werde. Da Diefen 
Transport friſch gelammielte und vorzüglich feltene. Säamereien 
enthalt, zu deren Anbau fo eben Die aunftige Jahreszeit einz, 
sreten wird, fo wünſcht Derielbes daß alle Euftivateurg, Liebz 
habır und. Direcroren botanifher Gärten, fo ſchnell als möge 
lich bis zu Dielen Friſt ſich wormelden möchten, damit Die Par— 
tbien zuerſt und unverzugfich abgetheilt, numerirt, auf das 
ſchnellſte verfender werden fonnten, indem viele Saamen durch 
längere Dauer an ber Heimötraft verlieren, und fürs künfz 
tige Jahr, da der Sammlungen nur menige find, nicht auf 
gehoben werden, fondern neuen Iransporten aus Diefer und 
andern Gegenden Platz maden muüffen. Die gleih darauf 
nad den srodenen Zweigen: beffimmten Pflanzen Saamen mer: 
den nad der Nummer, da Schrift, Drud und beſonders die 
Beffimmung lange aufhalten,‘ fpäter nachgetragen werden, 
Der Preiß wird ‚jenen der frerifhem und, eguptifhen Coamenz 
parthien nicht überfleigen..Den Privat; und oͤffentlichen Sammz 
ungen für jeden Theil der Naturgefhichte, werden aus dem 
fpater im Drud erfheinenden Katalog Die betreffenden Bei— 
träge: am Bögeln, Amphibien, Gnfecten, Eruftaceen, Con— 
hyfien, Mineralien und vorzüglid der Herbarien der feltens 
ften Gewächſe jener Gegenden, durch den Buchhandel zuz 


fommen. t , 
Die Addreſſe it: 5 W. Sieber, Altftadt Nr, 648. Prag, 


| 





Herr F. We Sieber beſchaͤftiget ſich jegt feit (dem Ans 
fange f. 5. mit der Verfaffung feiner Reife nad ‚Griechenland, , 
Aeghpten ‚und Balaflina ,, welde in 3 Banden und eima 20 

effocenen Kupfern, Planen und Karten auf dem Mege der 

ranum*ration im Drucd berausfommen wird. Ale a Mo: 
näte foll ein Band erfheinen., Der Vraenumerationgpreiß eis 
nes mit fo vielen Kupfern gezierten Orginal Werkes foll fehr 
mäßig feyn, um jedem Freunde, der Lecture die Anſchaffung 
deffelden zu erfeihtern — und naͤchſtens befannt_gemadıt wer⸗ 
den. Sein Beſtreben wird ſeyn, das gebildete Publjtum mit 
den verſchiedenſten Materien: Sitten, Gebräuchen, Lebensart 
und: Verfaſſung der dortigen Einwohner eben fo pie mit der 
Befhaffenheit dieſer Ränder in oeconomiſcher, artifiifher und 
naturbiftorifcher Hinficht ‚mit fleigendem Intereſſe ‚angenehm 
zu unterhalten, ‚nit minder durd, mande Berichtigung ,, als 
erthuümliche Erläuterungen, vermittelft Karten „und Plänen 
den Forderungen des gelehrten Leferd zu entfprehen ſuchen, 
um zu Reifebefhreibungen, der angenehmfien und, unterbalz 
tenften. Refrure unferer Zeit, einen feit 2 Zahren feiner Rück— 
funst erfehnten und zu Erwartungen berechtigenden Beitrag 


zu liefern. 
Eine baldige Subferiprion wird "das weitere beflimmen. 


— — — — 


-Beylageg 3. 1821, No. 14, 


Nachträgliche Bedingungen hinfichtlich des 
Pflanzentaufches, 


Stetes fortfchreiten in Känften und Wiffenfihaften 
Eann nur duch, Prüfung und Läuterung der Wahrheit 
von dem Unwahren, vom Irrthum am fehnellften gelin: 
gen. Jedem eifrigen wahren Naturforfiher muß daran 
gelegen fein, fid der Wahrheit, foweit als es dem menfch: 
lichen Geifte möglich iſt, zu nähern. Die von mir 
begründete Taufchanftallt zahlt nun ‚bereits 122 Sen. 
Theilnehmer, und darunter Männer, welche ein wahres 
Wort fprechen und dadurch manchen Bis jeßt noch ſchwaͤ⸗ 
chern Naturſorſcher auf den wahren Weg führen können. 
Ssede Species kommt gegenwärtig, fo fhnell als möglich), 
wenigftens in 25 Hände. Wird nun jede Bejtimmung 
von ſaͤmmtlichen Herren Theilnehmern geprüft, fo wird 
es leicht fein, der Wahrheit näher zu fommen. Sch 
fordere daher ſaͤmmtliche Herren Thellnehmer der Taufch> 
anftalt, im Namen die Wiffenfchaft auf, die Kevifion 
der Beftimmungen mit fritifchem Geifte zu übernehmen, 
muß jedoch für jene Herren, welche weniger kritiſch bey 
der Beſtimmung der Gewaͤchſe zu Werke gehen, bemers 
Een, daß fodald eine Beſtimmung als. falf erfannt 
wird, der Herr Einfender die Exemplare der betreffen: 
den Pflanzenart, welche noch vorrathig find, zurück era 
hält, und die Abrechnung fo gefchehen wird, als hätte 
derfelße fo viele Verſchiedene Arten erhalten. Jedoch 
ift es nothwendig, daß derjenige Herr Thetlnehmer, wels 
cher etwas zu berichtigen hat, die Berichtigung auf ci 
nem eigenen, feinem Pflangenpaquete an mic) beizules 
Egenden, an den Sehlenden gerichteten Zettel ſchreibt, die 
Diagnofen der Pflanzen gehörig auseinanderfekt, die fals 
fen Beſtimmungen beweißt, und fi daher auch auf 
alle die Quellen, welche den Beweis feiner Behauptung 
liefern, genau bezieht, und feinen Zurechtweiſungserlaß 
gehörig fertige. Ich werde die Expedition diejer Zu: 
rechtweifungszettel mit Dergnügen übernehmen, weil 
auf diefem Wege für die wiffenfchaftlihe Ausbildung des 
Einzelnen fehr viel gewonnen wird. Fir angehende 
Sreunde der Botanik theile ich abgefondert den Plan 
zu der bereits im Jahr 1817. begründeten prager ges 
meinfchaftlihen Pflanzenſammlung mit. Da leider von 
mehreren Seiten die Beſchwerde geführt wurde, daß man 
ein und diefelbe Pflanze unter verfchiedenen Namen ers 
hielt, fo muß ic) die Herren Theilnehmer ihres eigenen 
Intereſſes wegen freundfchaftlichft erfuhen,, die Nomens 
slatur von Perfoon’s synopsis plantarum für die Phae. 
nogamie — von Willdenow’s Species plantarum 
Tom. V. für die Filices, Weber et Mohr's bot. Tas 
fhenbuch für die Moofe — Acharius Lichenographia 
universalis für die Flechten — und Persoon,s synop- 
sis Fungorum für die Schwämme, foweit diefe Werke 
zureichen, anzunehmen, daß kit: blos tiefe Namen find 
mir anzuzeigen, und auf den Umſchlagsbogen zu fhreis 
ben, wenn gleich auf den Zetteln, nad Belieben eine 
andere Nomenclatur angenommen werden wollte. Daß 
die allgemeinffe Nomenclatur auch die. verftändfichfte 
und befanntefte, mithin zweckmaßigſte ſey, verficht fich. 
Uebrigens heiſcht der gegenwärtige Stand der Willens 
ſchaft gleichfalls, dag bei dem Namen jeder Art auch 
der Name des Namengebers angeführt fey- Zugleich fordere 


die Herten Theilnehmer zur ſtrengalphabetiſchen Anzeige 
aller Synonyme, welche” blofe Namenaͤnderung, ohne 
einen andern Grund bezwecken auf — dagegen fühle ich 
mich andererfeits. verpflichtet, fie auch aufmerkfam zu 
machen, daß unter dem Deere der fehnell gefchaffenen 
Synonyme ohne genaue Prüfung nod) manche fihöne 
Art oder wichtige Warietät ſich verſteckt befindet; daher 
wird mir auch die Anzeige verfchiedener Arten, die jest 
ein eigener Name begreift, fehr willkommen fein, und 
zum Nutzen der Taufchenflalt gereichen, denn 5. ©. Ve- 
ronica dentata Schmidt, und V. dentata Schrader 
find ganz verfihiedene Pflanzen. 

Mer einzelne Pflangenfamilien aus feines Studium 
ausschließt, wird wohl einfehen, daß es ganz billig iſt, 
dat man auch aus dieſen Familien feine Beitraͤge 
von ihm für die Taufchanftalt annehmen kann, weil 
nur dadurch das Heer der Unrichtigkeiten anwachſen 
würde, ©o. 3. B.. können von demjenigen, der die 
Cryptogamen, Umbellisten, Gtäfer, Tetradynamisten, 
Dioeeisten u. f. w. unter feinen Desideraten aus— 
loͤſchen läßt, feine Species Diefer Familien angenommen 
werden; denn derjenige der fich mit etwas nicht befaßt, 
kann aud nicht vichtig hierüber urtheilen — verbreitet 
ftatt Belehrung nichts als Irrthum Diefe Maafregel 
wird noch aus den meitern Grunde nothwendig, um 
ein gewiffes Gleichgewicht zwifchen den Beiträgen und 
Beduͤrfnißen herzuftellen, ohne das ein baldiges Stos 
Een eintreten müßte. 

Varietäten, welche wegen ihrer Unbedeutenheit Feis 
nen eigenen Namen führen, jedoch auch für manche 
An. Theilnehmer einen Werth baden, können nicht 
medr als a 5 Erpl. angenommen werden. 

Was die Trockenung der Gewächfe betrifft, muß 
ih erſuchen, auf Vollſtaͤndigkeit und natuͤrliche Ausbreis 
tung der Theile zu fehen, und zu traten, die Farben 
möglichft zu erhalten, die etwas größern Pflanzen ſtatt 
zu jerfchneiden, blos umzubiegen, weil ih nicht immer 
alle zerſchnittenen Theile genau zufammen finden kann, 
und died Suchen ein Aufenthalt für mid wird, der 
fehr leicht vermieden werden fann. 

Ferner bitte ich die Exempl. ſtets fo zu legen, daß 
fie leicht abgezähle werden koͤnnen, nicht etwa daß ein 
Haufen von Erempl. auf einanderliegt, weil mand)e 
Pflanze doch manchmal längere Zeit bei mir bleiben muß, 
und oft auggefucht wird; daher können ungeachtet aller 
möglihen Sorgfalt dennoh manche Exempl. Schaden 
leiden, wenn das Geſagte nicht beobachtet wird, und 
diefe Gefahr wird noch vermehrt, wenn die Erempf. aus 
den Bögen berausragen; Daß jeder wohlerhaltene, art 
beftimmte Exempl. zu erhalten wuͤnſchet, wird Wohl jes 
der leichte nach fich ſelbſt urtheilen Eönnen. 

Da ich ohnehin eine ungemein große Schreibarheit 
durch die verfchiedenen Vormerfungen habe, fo muß ich 
bemerken, daß jene Desiderate, welche man aus bloßer 
Laune loͤſchen laffen würde, nicht mehr in Vorfchreibung 
gebracht werden könnten. So z. D. werden demjenigen, 
welger im. Anfange auch Cryptogamen zu erhalten 
wuͤnſchte, und nur auf eine Zeit feine erhalten wollte, 
diefe dennoch hervorgefucht oder derfelde für immer bei 
der Cryptogamie gelöfcht, weil man es mir nicht zumuthen 
kann, daß ich jeder Laune zu Dienften ftehe, indem ich ob» 
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nehin dem wahren Intereſſe, dieſes Naturalientanfches 
uneigenuͤtzig mein hoͤchſtes Gut, die koſtbare Zeit, opfere. 

Dei Anzeige der Doubletten von den Gewaͤchſen, wel 
che gefammelt merden fönnten, bitte ich die wildwachs 
fenden Arten durch Vorſetzung eines von den cultis 
virten zu unterfceiden, weil unfer Beſtreben dahin ges 
ben fol, wach und nad), foweit als möglich, alle Ge, 
wächfe aus, dem Stande der Wildheit zuliefern. 

Es gefhah ſchon manche Anfrage wegen dem Vers 
faufe von Pflanzen aus diefer Sammlung. Mancher 
Sjüngere der noch zu wenig Kenntniße befißt, um das 
Eigene feiner Umgegend aufjufaffen, der noch eben fo 
wenig richtig befiimmen kann, wänfcht eine Sammlung 
zu erhalten. Sch habe den feften Grundfaz angenoms 
men, mich in Eeinen Verkauf einzulaffen. Dagegen giebt 
es aber viele Herren Theilnedmer, weiche fo Heifig find, 
dog ich ihre Forderungen bei dem Reichthum ihrer eiges 
nen Sammlangen nicht fchnell genug befriedigen kann, 
Einige wären wirklich zum VBerfaufe der Gewächſe, mit 
telft Abrechnung an ihrer Forderung bei der Taufchanzs 
fallt Bereit. Wer fih daher in portofreyen Briefen an 
mich wendet, dem will ich gerne den Namen desjenigen 
An. Theilnehmers melden, welcher Pflanzen am wohl 
feilften aus der Taufhfammiung auf feine Rechnung zu 
verkaufen Willens wäre, und es wird beiden Theilen 
zuftehen, über den Preis übereinzufommen. Aerzten, 
Dekonomen, Forfimännern, Pharmazeuten, Technologen, 
Gaͤrtnern uf. w. biethet dieß eine günftige Gelegenheitzur 
Bereiherung ihrer Kenntniße im Fade der Botanik dar, 


indem fie durch diefen Weg weit. fchneller, als auf jede 


andere Art eine vollftändige Sammlung erlangen fönnen. 

Dis itzt find 70,102 Expl. eingeliefert, und 34,246 
Expl. an die einzelnen Sammlungen abgegeben worden. 
Ein Beweis, was Viele in einer kurzen Zeit leiften können, 

An Schluße muß id die Au, Theilnehmer noch er: 
fuchen, mir ‚jeden Sahres 48 fr. C. M. oder 2 Fl. w. 
W. mit 26. Sun. 1820 anfangend einzufenden, indem 
von diefem Gelde das Porto zur Eingehung neuer 
Tauſchverbindungen, Anfhaffung der Behältnige zur 
Aufbewahrung der Naturalien, Zins für das. Locale, 
Anfhafung des Schreib: und Verpadungsmatcrials, 
Druckkoften einzelner, allgemeiner Anzeigen u. f. w. be: 
firitten werden wird, und diefe Auslagen von mir nicht 
gefordert werden können. Der nah Beftreitung dieſer 
Auslagen entübrigende Betrag wird als Preiß für dens 
jenigen An. Theilmehmer beſtimmt, weldher am Schlufe 
des Jahres (mit dem Jahre 1821. anfangend) die meis 
fin Naturalien eingeliefert haben wird, 


Prag, den 2. December 1320, O piz. 





Erſtes Saamenverzeichniß der Tauſchanſtalt 
des P. M. Opiz in Prag, 
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Prag, November 1820. 
(Die Fortſetzung folgt.) 
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“Bo e.r a m me 
de 


la Societe Hollandoise des-Sciences, à Har- 
— lem, pour lannée 1821. 
gi i * 
La Societe des Sciences a tenu sa soixante hui- 
tieme Assemblee anniversaire, le ı9 Mai. Le Presi- 
dent-Directeur, Mr. J. p. VAN WICKEYOORT CROMME- 
LIN, invita Mr. le Secretaire, a faire rapport des 
pieces, que la Societe avoit regues depuis sa derniere 
seance du 27 et 23 Mai 1820, concernant 


? Les Sciences physiques. 
‚Il: parut par ce rapport: Ä 


ds Qu’on avoit regu une reponse en Hollandois sur 
la quelion: — „Quels sont les terreins encore en 
friche. dans les. provinces septentrionales du Royaume, 
desquels on puisse attendre , suivant des experiences 
faites sur des terres semblables, qu’ils soient propres 
& &tre defriches avec succes, sans des depenses trop 
disproportionnees au produit; et de quelle maniere 
pourroit-on commencer ce defrichement avec l’espe- 
rance d’une reussite favorable, le tout tonde sur des 
exemples cu sur des experiences bien connues? “ — 
Gette reponse, ayant pour devise: qui colit sine agro, 
fut jugde n’avoir aucun merite, EL 
Il. Qu’on avoit recu deux reponses sur la question 
concernant le desseckement, du Wyker-meer , mais 
qui ne möritoient pas d’etre couronnees. , .. 7 
“II. Qu’onavoitrecuune reponse surla queltion :— 
„Jusgju’ä quel point peut on prouver par des observa- 
tions fideles,-querles-maladies, quiwegnent dans les 
Pays-bas, .ont change de nature depuis un certain 
laps de temps, et quelles sont les causes physiques de 
ce changement, surtout par rapport a la maniere de 
vivre et de se nourrir dans ce pays, laquelle eft diffe- 
rente de celle d’autrefois ? ““ — cette rEponse, ayant 
pour devise: Solida quaedam res eft consentiens 
laus bonorum, fut jugee m&riter, à plusieurs egards, 
d’etre diftinguee. L’auteur ayant neanmoins manque 
de satisfaire au but de la queliion, on a resolu de 
Vinviter à perfectionner cettereponse en observant les 
remargues, faites sur les defauts qu’on y a trouves, 
desquelles il pourra obtenir copie, en envoyant une 
adresse au Secretaire de la Societe. Ou a prolonge 
le terıme du concours jusqu’au ı Janvier 1823. 

IV. Qu’on avoit recu sur la —— — „Quels 
sont les caracteres certains de la veritable Epizoötie, 
laquelle, il ya trente ans etau dela, aravage plusi- 
eurs contrees septentrionales et aussi notre patrie? 
Y a-t-il des raisons suflisantes pour d&terminer, que 
la dite maladie ne nait jamais sans contagion dans 
ces contrees? S’ilen efi ainsi: les moyens employes 
dans les Etats ‚voisins, pour prevenir l’introduction 
et le passage de cette contagion, sont-ils suflisants 
pour fournir A cet egard une entiere securite, ou,. 
s’il refie encore quelque crainte de contagion pour 
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nos contrees, que peut et que doit-om conseiller 
dans ce cas-la, pour prevenir, autant que possible, 
tout danger de contagion ?‘‘ — une reponse en Alle- 
mand, ayaut; pour devise: In magnis et.voluisse sat 
est — On.a resolu de reconnoitre le me£rite de; cette 
reponse a l’egard des trois premieres parties de la 
quefion, et d’inviter l’auteur de. donner une reponse 
plus satisfaisante à la derniere partie de la question, 
en composant un reglement tout à fait applicable à 
ce Royaume, et au moyen duquel on put pr&venir 
tout danger de contagion; et ona prolonge le terme 
du concours jusqu’au ı Janvier 1825. 

V. Qu’on avoit recu sur la question: — „Jusqu’a 
quel point connoit-on, d’apr&s des principes de phy- 
fique et de chimie, les operations usitdes pourla bras- 
serie des differentes bieres, et qu’y a-t-il& deduire 
de l’etat actuel des connoissances sur ce sujet, pour 
l’amelioration des bieres, ou pour les preparer avec 
plus de prolit?“ — une reponse, en Francois, ayant 
pour titre: Essal sur lopplication des serences phy- 
siques dA l’art de faire la biere. „Cette reponse etant 
arrivde plus de deux mois apres le terme.du con- 
cours, n’a pu etre jugee par cette assemblee; elle ne 
pourra &tre jugee que par celle qui aura lieu l’annee 
prochäine. 

VI. Qu’on avoit regu sur la question: —.„Qu’est- 
ce que l’experience a, enseigne a l’egard de ce qu’on 
doit observer dans la multiplication et la culture de 
nouvelles varietes d’arbres fruitiers, au moyen de 
graines, pour prevenir la diminution des bonnes 
qualites. entre lesnouvelles variétés, qu’on a obtenus, 
et leur deperissement total?“ —, un ecrit de7 pag. 
+to., avec lepigraphe.:, 41 doende leert men, qui 
parut n’etre pas une reponse.; On a resolu de repeter 
la queliion pour un temps illimite, 

VI. Qu'onavoitrecu surla question: — „, Peut-on 
inventer quelque procéde, vparlequelon puisse em- 
ployer avantageusement,l’&clairage,au,moyen du gaz- 
pour des familles particulieres, et pey ,nombreuses, 
qui ne peuvent point participer a des gntreprises gC- 
nerales ou tres etendues,. comme on en a a Zon- 
dres?,„, — une reponse en Francois, ayant pour de- 
vise: l’industrie est le lien des peuples cinilises. On 
ajuge celte reponse comme aucunement satisfajsante,. 
puisque l’auteur paroit ignorer les dernieres amelio- 
rations pour l’Eclairage au moyen du gaz qu'ona pra-, 
tiqudesa Londres pour des maisons particulieres. , | 

YIIL Qu’on avoit recu sur la question: — ,, Quels 
moyens sürs et praticables peut-on deduire de Létat 
actuel des connoissances physiques et chimiques, pour 
prevenir.ou arreter les maladies endemiques ou reg- 
nantes, qui, pendant les dessechements de lacs eten- 
dus naissent dans les contrees Jimitrophes ou ci’con- 
voisines, et qui sont causees par les exhalaisons, qui 
sortent dufond des lacs qu'on desseche ?,, — une ı€- 
ponse en Hollandois, ayant pour devise: M-diciva 
est ars bene utendi principuis, physico-chemicis ad 
sanitatem hominis conservandam, et amıssam res- 
tituendam. — On a jugé unanimement, que 
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ceite reponse meritoit d’ötreconronnee. A l’ourerture 


du billet il parut que Pauteur de cette piece est w. s. 
BUCHNER, Doct. en Med. et en Chirurgie a Gouda. 

IX. Qu’on avoit recu sur la question, par lequel 
„On demande un systöme complet et suceinet des 
rezles, suivant lesquelles les arbres fruitiers dotvent 
ẽtre tailles dans les Pays-Bas, afin d’en augmenter 
et ameliorer les fruits: et quels sont les principes 
physiques, sur lesquels ces rögles sont fondees?“ — 
une reponse en Allemand, ayant pour devise: Tout 
est bien sortant des mains de l’ Auteur des choses. 
On a juge cette reponse trop peu satisfaisante, puis- 
que Fauteur paroit @tre trop peu connu avec la mani- 
ere de tailler et de cultiver les arbres fruitiers dans 
les Pays-Bas, et avoir trop peu d’experience sur ce 
sujet. Ona resolu de repeter la question, pour y rẽ- 
pondre avant le ı Janvier 1823. 

Avant de procederä decreter, lesquelles desques- 
tions sur lesquelles la Socidte n’a point recu de re- 
ponses, seroient repetees dans ce prograinme, le 
Secretaire communiqua à l’Assemblee la resolution 
suivante; 

„MM. les Directeurs de la Societe ont pris, 
dans la derniere scance, la resolution de joindre ü 
la medaille ordinaire une gratification de cent cin- 
guante florins de Hollande, ‘pour chaque reponse 
sur chacune des questions deja proposces, ou qui se- 
ront repetdees ou proposces par: ce programme, au 
cas que fa Societd jnge, que la reponse Alune et 
Vautre le ses guestions meritb'd’etre couronnde. La 
Socictẽ espere, due cette gratijication, jointe ä la 
valeur de 'la mldaille ördinaire, animera quelques 
savants a se donner plus de peine pour repondre 
aux questions proposees.“ € 

La Société a trouyd bon de r&peter les cing ques- 
tfons suivantes, auxquelles on n’a point repondu, et 
pour le,quelles le terme du concours est fixe. 


Au Janvier 1823. 


I. „ Quel est dans ce pays l’etat des prisons en gé- 
neral? quels sont-les defauts qu’un examen physique 
pourroit y indiquer? et quels moyens pourroit-on 
employer, pour am&liorer le sort des prisonniers re- 
lativement à leur sant&? “ 

II. „Quels sont les moyens les plus faciles et les 
plus convenables a employer parlesnavigateurs, pour 
se pr&server le plus long temps possible du danger de 
perir, en cas de naufrage, et pour augment-r par 
ià la possibilite d’etre sauves? y-at-il ä cet effet un 
ımoyen plus convenable que le Scaphandre, decrit 
par Mm. DE LA CHAPEiLB? et quelles mesures y auroit- 
il& prendre, pour faire a fopter l’usage des meilleurs 
moyens, propres a retarder en tout cas, autant due 
possible, la submersion des navigateurs ? “* 

III. „Quelles sont les alterations s,!utaires ou nui- 
sibles ala sante de l’homme, que les substances- 
nourrissantes, soit animales ou vegetales, subissent, 
dans la composition de leurs parties constituantes, 
par l’artion du feu; et quelles regles peut-on em de- 
duire pour modifier lä pr&paration de certains ali- 


* 
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ments, afin qu’ils soient le mieux adaptes à la plus 
grande nutrition et & la conservation de lq,sante de 
l’homme”, 2— ui, 

IV. „‚Jusqu’a quel point connoit on la nature etles 
proprietes de cette espece de champignons, qui nais- 
sent sous les planchers de bois, surtout dans des ap-! 
partements humides, qui s'y multiplient tres subite- 
ment, et causent, en peu de temps, la putrefaction 
du bois. Peut-on deduire de la nature connue de cette 
plante, et de la maniere dont elle accelete la putre- 
faction du bois, des moyens d’en prevenir la nais- 
sance, de l’extirper entierement ot 'elle a lieu, ou 
d’en diminuer au moins les eflets pernicienx?« — 

V. „De quelle nature est la matiere verte, qui se’ 
montre à la surface des eaux stagnantes, pendant un 
temps calme et. chaud, surtout,en ‚Juillet et Aoüt, et 
qui est connue sous lenom de Byssus flos aquae? Y- 
a-t-il des raisons de la regarder, suivant l’opinion la 
plus adoptee, pour un vegetal cryptogame, ou est-, 
elle d’unenature animale? Seroit-elle une production 
inorganique, prenant son originedansl’union chimi- 
que de quelques principes, quand le degre de chaleur, 
et d’autres circonstances sont favorables? Qu’est-ce 
gne l’analyse chimique pourra d@montrer à cet egard? 
Y-a-t-il quelque moyen de pr@venir la pröductien de 
cette matiere dans l’eau, ou de la faire disparoitre, 
en cas qu’elle füt nuisible à l'usage qu’on veut faire 
de l’eau, sur laquelle elle se trouve? Les eaux cou-. 
vertes de cette matiere, qui denne une odeur dsa- 
greable, ont-elles une influence nuisible sur la sale 
de !’'homme; et s'il en est ainsi: que pourroit-on 
fair& ou observer pour se garantir de cette influence ?* 

La Societe propose les sept questions suivanites, 
pour qu’on y reponde 


avant’le ı Janvier 1827. 


I. „Comment peut-on obtenir, le plus facilement 
en quantite considerable, et bien purifie, ce principe 
de la chair des animaux, (surtout de ceux qui servent 
a la nourriture de l’homme) auquel les chimistes ont. 
donne actuellement le nom d’extractif? Ce principe 
est il absolument de la.me@me nature dans tous ces 
animaux; estil donc prouvé par lä que c’est un prin-. 
cipe reel et constant, etle goüt particulier des bouil- 
lons de la chair des divers animaux doit-il Ctre 
attribue A differens prineipes ou particules accessoi- 
res? Dans quelle proportion à la gelatine trouve-t-on 
ce principe dans les bouillons susdits, surtout dans 
ceux de la chair des boeufs, en comparaison de celle 
des autres animaux ? Y-a-t-il quelque raison de poser, 
ou y-a-t-il quelque experience qui prouve, que la ma- 
tiere extröctive ait,, em certains cas, une vertu spe- 
cifigue ou plus particuliere pour la untrition que la 
gelätine. Et, en ce cas la, dans quelles esp&ces d’al- 
foiblissement du corps humain cet extrait merite- 
til qu’on en fasse l’essai, ou qu’on en recommande 
l’usage ?‘* F 1 sei 

IT. Attendu que, pendant le cours des dernidres 
annees, plusieurs savants et entre autres BUTTLEY,. 
KEAI,, DÜBEREINER, ROMMERSHAUSEN, BARRY, ‚ont, 


Ai 


propos plusieurs manjeres de,preparer ‚les, extraits,, 
destines ä l’usage de la medecine, dans le but de 
conserver le mieux les vertus qu’on y attribue, la. 
Socieie dmande: — en 
„Quelle est la meilleure maniere de pr&parer les 
extraits, destinds a quelque usage medical, et dans 


lesquels les proprieies et les, vertus des. plantes sont, 


conservdes autant que ‚possible, ‚ei me subissent au, 
cune alteration? Entre les procedes des chimistes ci- 
dessus nommes, lequel merite, d’eire ‚prefere ici en 
general. Une maniere encore plus propre ou plus 
avantageuse, peut elle étre imaginee?. Faut il rejeter 
entierement le procede usit® jusqu’ici, on faut-il plu- 
töt donner la preference taniöt a lun, tantöt à lau- 
tre, selon la nature differente des plantes ?. Dans le 
cas affirmatif, quels sont les principes fondamentaux 
et les rögles,, ‚qui en derivent, d’apres lesquelles un 
vharmacien, ‚ dans chaque cas indique, puisse de- 
terminer la meilleure maniere de preparer les ex- 
traitse Sa Mr 

Trommsporr Journ, d. Pharm. XXV. B. 2 St. f. 5a. 

Scuweiccers Journ. für Chemie, XV. 339. 'Gır- 
BerRTs Annal: LXIVY' ra. 2 
.‚A'seımeenc.Konst-en,Letterbode, 1820, N°. 6 en 9. 
Annals. of Philofophy by T. rsomesox. XIV, 397 en 
scuwveicerrs Journal, XXVIII, 250. —* 

II. Conmé Vusage des sangsues, qui donnent au 
sang des issues locales, a prevalu actuellement de 
plus en plus pour guerir certaines maladies, et comme 
ces animaux ne se trouvent pas prets partout et dans 
tous les temps, on demande: „L'instrument, pour 
suppleer au defaut des sangsues, invente par le doc- 
tellr SARLANDIERE, etnominie Bdellometre, est-il porte 
au plus haut degr& He perfection et d’utilite; quelsen 
sont encore les defauts; Cörmment pourraiton les 
prevenir, ou commeut pourroient-ils &tre evites, au 
moyen d’une meilleure construction ?“ 

IV. „A quel deere la connaissance des principes 
constituants des substances animales et vegetales est- 
elle etendue par les experiences interessantes de BRA- 
connbr, dans lesquelles, au moyen de Vacide sulfu- 
rigue, ces substances sont converties en autres sub- 
stänces tres differentes. Les resultats de ces experi- 
ences sont-ils entiersment confirmes par des exp£ri- 
ences reiterees? Q’uest-ce que des experiences de ce 
genre font voir au reste en les essayant sur d’autres 
substances qu’on n’ya point encore soumises? Et 
quels avantages pourroiton tirer d’une transmutation 
de cette nature, pour pouvoir se procurer des produ- 
its utiles?** 

Journal’ de Chimie et de Physique XIT, 172 en XII, 
1135 Scnvwrzıcoas Journ. XXVIl, 328 et XXIX, 343: 

V. „Vu que, depuis peu, oma appris par des ex- 
periences, (que le feu et la flamme. peuvent prendre; 
undegr& d'activité tres considerable ‚; 'au'moyen d’un‘ 
torrent de vapeur d’eau, applique d’une certaine ma- 
niere, on. demande,' de quelle‘maniere et dans quels 
cas on ‚pourrait en tirer des effets avantageux, soit 
dans l’eanpmie,..soit.dans les fabriques, et dans tous 
les cas ou il importe de donner plus d’activite au fea?““ 

., SCHWEIGGERS Journal für Chemie, XXVIll, 299. 

- VI, „Quelles sontles,genres de fabrigues, qui com- 


< 


muniquent. & l’atmosphere une -qualite nuisible ‚Ada 
vespiration de l’homme. ‚Cet eflet nuisible „que, c&8 
branches d’industrie produisent sux la sante,de ’hom-, 
me, .est-il-si considerable, qu’il exige quelque pre- 
voyance? En,ce cas-la, quelles sont les precautions 
Aprendre dans l’Etablissement, ou dans l’etat,actuel, 
et subsistant. de ces-fäbriques?‘* * — —— 

VII.Q'est⸗ce que Vexperienge,nous,a fait, voir, 
relativement- & la meilleure ‚methode ‚de greffer Jes 
arbres 'fruitiers ?.,A quel point sait, on, expliquer par, 
la physiologie des arbres. les. diflerentes, manieres de, 
grefier, et quelles consequences peut,on, em tirer POUT, 
reussir au mieux, dans cet art, surstous les arbres 
fruitiers 2 * Ben. De 

La Societe désire, par cette que tion, un traile, dans 
lequel, ‚en evitant tonte, disfusiom, 1a le J 
sigue et prätique de cef art 'soit, exposce suöcineternentl 
mais toutefois- d’une mänmiere complete ;velle' desin enaikı 
aussi, queceisujet füt enrichi, ‚sil’est possible , . d’obser;, 
valions; nouvelles ou peu connues:, 935099 6 

La Société a. propese, dans les annees preceden-, 
tes, les dix-neuf questions suivantes, dans les Scien- 
ces Physiques, poux qu’on y fasse reponse vB 


1. 


I. „Quels moyens artificiels pourroit-on,employer, 
pour ameliorer les bras de mer au Texel, soit en Be-_ 
neral, soit specialement pres.le Schulpen-gat, et les, 
rendre plus profonds?“ _ ” 

II. „Jusqu’a:quel point est-il actuellement demon-_ 
tr&,.que les fumigations au moyen du gaz muriatique 
oxygene, a la maniere de surron, ont servi.a pre-, 
venir.la propagation desmaladiescontagieuses? Quel- 
les sont lesm :ladies contagieuses, dans lesquelles Pelz, 
fet de ce gaz merite d’etre essaye, et.qu’est-ce qu’om, 
doit principalement observer dans ces experiences?. 
Y-a-t-il quelque raison d’attendre plus d’effets salutai- 
res, de quelque autre moyen employe ou propose 
jusqu’ ici, pour prevenir la propagation des maladies 
contagieuses ?“* * 

Ou desire que, en repondant A ceite question , il soit. 
donne une enumeration suecincte des cas, dans leiquels‘ 
les fumigations susdiles ont eflicicement servi a empecher 
differentes maladies cunlagieuses. RR 

II. ,,Jusqu’a quel point: la physiologie du corps, 
humain domne-t-elle suffisammentodes: preuyes', que; 
le gaz oxygene est un des remedes les plus  eflicäces 
pour secourir.les noyes et les suffoques ou.asphyxies, 
et quels sont les moyens les plus convenables pour 
Pemployer ä cet‘effet de la maniere.la plus promp'e 
et la plus süre ?“* nöler 

La Societ& desire qu’on expose succinctement ‚el,ex; 
amıne, d’apres ı etat: actuel des connoissances a cei Egand, 
les moyens proposes snecessiveuient pour secourir les no- 
yes, et qu'on tache d’etlaircir, autant que ‘possible, par’ 
d:s experiences ow/des’observations:nouvelles,' ce qui’ est 
encore; plus on! moıns douteux. Kaya ro 

IV... „Que. peut-on .regarder comme, ‚bien ‚pro u- 
veäl’egard du:suc gastrigue du corps humain, „et, de 
son influence sur la digestion des aliments, son ex- 
istense est elle suffisamment prouvee par, les yexpeni- 
ences de. spaLLANZanı et de SENEBIER,,, ou/est-elle de- 
venue ‚douteuse, par les expdriences, ‚de MONTEGRL ? 


j 
x 


avant le ı Janvier 1.922. '"0#7> 





qibest Keigtie' lanatomie comparative, et prineipale-' 


ment l’ouverture de l’estomac d’animaux fües, soit 
ajetın, soit peu de temps apresiqwils ont pris’de la 
nourriture, ont elles demontre ou rendu vraisem- 
blable A det &gard? Etaw cas qu'on puisse regarder 
l’existence du suc gastrique dans le corps humain 
comme bien prouvee, quest'ce'qu’on doiteviter alors, 
pour ne päs’ en affoiblier l’efiets dans la digestion ?** 
V. „Jusgu’a quel point connoit-on, par les 'expe- 
riences ehimiques de vauauenın, concernant les di- 
verses epeces du Quinguina, comme aussi par les 
experiences ou observations jaites par d’autres: 1.) 
Quelle est la differente nature -et la quantite de le- 
leurs principes constituants? 2.) A quel principe la 
vertu, febrifuge du Quinguina doit-elle ètre attri- 
bnee..3.) Quels renseignements peut-on ‚en deduire 
pour distinguer;les meilleures, especes,, ou celles qui 
ont le 'plus“de>vertus: febrifuges, des autres, et. des 
differentes Ecorces qu’on emploie pour la falsilica- 
tion? 4.) Peüt-on eh’ deduire des preceptes, pour 
conserver en entier, dans les differentes preparations 
du Quinquina, ce principe, dans lequel consiste la 
plus grande vertu, febrifuge ꝰt 
„Vgyez Annales de Chimie, vol 59, pag. 113. 

"VI. Gömme 18 fernent humide de biere, qui etoit 
cidevant un produit tres important de nos brasseries, 
est actuellemient, "par diffetentes causes, moins en 


usage qu’auparavant, et qu’on ya substitue le fer⸗ 


ment sec des fabrigues de genieyre: la societe de- 
mände: ı.) „‚Une comparaison, fondee sur des ana- 
lyses chimiques, de la nature des ferments humides 
et, secs „‚et un expose de leurs qualites relatives. 2.) 
a nindigue les moyens, par lesqueis le ferment 


huimide’poürroit &ire delivre de ce goüt' ameret des-' 


agreable, qui a son origine dans’ le houblon, dont 
on se sert dans les brasseties. 5.) Qu'on indique les 
möyens) par lesquels on‘ pourroit conserver le fer- 
TRY hlihride ‚ du moins pendant quelque temps, de 
mani&re qu’il ne perdit pas la vertu d’exciter la fer- 
rgentation dans la päte faite de farine ?‘* 

“VII. „Comme on a observe en plusieurs endroits, 
et qu’on peut observer encore, que diverses plantes, 
dont l’accroissement est rapide, produisent une es- 
pöce de’ tourbe, on desire de voir rassemble& et ex- 
pose, succinctement et avec exactitude, ‚tout ce qui 
a'ete decrit ou ce qui peut etre observe à ce’sujet, 
et’qu’ensuite on discute, par des raisonnement fon- 
des sur ces observations, ce qu’on pourroit pratiquer 
dans quelques tourbieres, pour en favoriser l’acerois- 
sement?“ 

VII, Jusqu'à quel point connoit-on la nature des 
differentes especes d’insectes, qui sont tres nuisibles 
auxobjets. d’Histoire:naturelle, lesquels on desire de 
conserver, comme aussi à la conservation des peaux 
velues d’animaux et des lainages: et quels sont les 
moyens les plus efficaces de les garantir contre ces 
insectes ou de les en delivrer ?“ 

IX. ’,,Quelles sont les causes prineipales d+ la de- 
generation des plantes, ‘qui font naitre les varietes, 
et quelles instructions’ peut-on en deduire pour l’a- 


melioration de la culture des plantes utiles?« — On! 
desire que les causes, à indiquer par les auteurs, 
soient fondees sur des experiences et des obser- 
vations. J — 

X. Comme la nouvelle maniere de distiller, que 
depuis quelgues anndes "on a bratiguse premieremen j 
& Montpellier, et yui a &t& Ensuite ameliorde dans 
la France meridionale, proc&de d’apres lequel Ies li- 
queurs spiritueuses ne sont pas immediatement expo- 
sees au feu, inais sont &chauffees pär Ja vapeur de 
l'eau bouillarit®, n’est pas seulement plus economi- 
que que la mani£öre ordinaire, mais qwelle a de plus 
cet avantage, que les liqueurs spiritueuses sont d’un 
goüt plus pur et plus agreable, et qu’il est par con- 
sequent a desirer, que cette maniere puisse etre in- 
troduite dans nos fabriques, la Societe demande: 
„Quelle est le meilleur appareil pour tirer de cette 
mäniere, chez Hous, avec. 1e plüs de profit, du grain 
les liqueurs spiritdeuses’les plus pures, comme on. 
les tire du vin en France ?“ k F 

XI. „Est-il -vrai, comme plusieurs soutiennent, 
que le fer indigene n’ait pas la bonte de celui de Su- 
ede ou de quelgueiautre pays, et dont on se’sert dans 
nios contrees, et que meme on ne pourrait Pas s’en 
servir enplusieurs cas, ou l’on a maintenant la cou- 
tume de faire usage du susdit fer, tire de l’etranger?, 
Au cas que ceci soit,affirıne, a quelles causes fait-il 
attribuer ce defaut? faut-il les chercher dans la qua, 
lit€ du fer indigene ou dans la maniere de le prepa- 
rer? Suppose que ce dernier cas ait lieu, ce fer peut-, 
il &tre porte a un degre de perfection, auquel, sous, 
tous les rapporis, il €gale en bonte le,fer &tranger, 
et quelle est la maniere de la meitre en oeuyre pour, 
pärvenar sramnkan) "Es 

XII. Quoique introduction, plus „generale de la 
vaccine fait ait cesser,, presque partout,,l’&pidemie 
de la petite verole, cette muladie se montre cepen- 
dant de nouveau, depuis quelgues anndes, ici et ail-, 
leurs; et comme, depuis peu, il s’est manifest& chez, 
ceux, qui avoient été vaccinds auparavant, une es-, 
pece de pustules varioliques, decrites premierement, 
par les Anglais sous le nom de modificated smalpox,, 
on demande: „‚ı. De quel genre sont ces pustules de, 
fausse-petite verole, et quel en est le cours? En quoi 
different elles de celles de la veritable petite verole. 
et des vericelles? Dans les cas d’une epid@mie chez 
des individus non vaccinds, celles-ci produisent.elles 
la veritable petite verole; Dependent elles de la con-. 
fiitution particuliere, de quelque indisposition, de 
la matiere de vacciner elle-möme, ou d’autres cau- 
ses, et quel est le moyen de les prevenir? 2. Que 
peut-on soutenir, concernant la durde de la faculte' 
preservative de la vaccine? Powroit-il etre utile que, 
à chaque epidemie, l’on vaecinät de nouveau? 3' Les 
moyens, employeschez nous, tendants à encourager‘ 
les plus grandes vaccinations, sont-ils utiles et suffi- 
sants pour les progr&s de la vaccine, et pour faire 
disparoitre 'entierement la petite verole "Au cas: 
qu’on füt pour ha negative, quels seroient les moye 
les plus propres pour pärvenir auın but aussi sälutaire ?“* 
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9 O8 me’sönk point des choses eonnnes, hi um träite sur 
Puiilite'de la vaceine, que Pon demande,; mais’ une’ re- 
Posse $uecincte ‚et salisfaisante sur ce qui-a été demande 
Gi dessns, fondes sur Vexperience et sur des observations, 

XIl. “Quelle est la cause par laquelle, de temps 
eu temps, et particulidremeut. l’arinee passee, les 
huitres sont devenues nuissibles à la sante; ceci est- 
il oceasionne par. quelgue petit ver qui,se trouve dans 


Phuitre? Si cela est, de quelle espece est celui-ci, 


. et ol peut on le mieux lP’observer dans l’huitre?’ Les 


huitres ne sont elles sujettes a ceci que dans quelques 
temps de Tannee, et y a-t-il des circonstanccs: qui 
produisent cet inconvenient? Le venin des huitres 
a-t-il quelque analogie avec celui qui rend, de temps 
en temps, les moules venimeuses ou nuisibles A la 
sante, et quels sont les caracteres distinctifs de ces 


‚deux especes de venins?. Quelles sont.les indisposi- 


tions, occasionnees, par l’usage de ces huitres ou 
wmoules venimeuses, et quels sont les remödes les 
plus propres a arröter dans l’origine les progres du 
mal, ou äle guerir ?“* 

XIV. „A quoi doit-on attribuer la propriete, que 
les chevrettes ont quelquefois d’etre pernicieuses à 
la sante? A quoi distingue t-on. les cheyrettes enve- 
nimees? De quel genre sont les indispositions,, que 
Pusage de ces chevrettes fait naitre, et quels sont les 
rembdes propres à en arreter les.progıes ou, A les 
one — 
“XV. „Comme on chauffe actuellement en Angle- 
terre les grandes, serres d’une maniere fort utile a,la 
enlture des plantes, au ımoyen de la vapeur d’eau bou- 
illänte, dirigee par des tuyaux, au lieu de se servir 
de pecles, ceci pourrait-il ‚ctre imite utilement chez 
nous dans des serres ‚moins etendues, et quelis se- 
toient Yappareil et la construction les plus conve- 
nables Je i ; 
"XVT. „Quelle est la connoissance acquise concer- 
nent la nature, leconomie et la gendration de ces 
petils insectes, qui font le plus de mal aux arbres et 
aux plantes, que l’on cnltive dans les serres chaudes, 
et quels moyens peut. on. tirer.ou indiquer de ‚cette 
connaissance, pour’ prevenir ou pour, diminuer,: au- 
tant que ceci est praticable, la propagation de ces in- 
sectes et pour en delivrer au plutöt les plantes, qui 
en sont infectedes ?' 3 
"On desire qu’on reponde A celie queslion, non seule- 
ment tiieorituement, mais a’une inaniere fondee sur des 
experieiices, en indiquant l’appareil et la coiistruction, 
qu’on a trouves etre les Pins propres pendant tout P’hyver; 
mel est le degre de chalcur,, «u’on a entretenu et quelle 
ä ete lunfluertce de ce genre de chauffage sur les plantes. 

XVI. „L’experience a-t-el!e suffisanıment demon- 
tre quwil y!a des especes d’rarbres ou de plantes, sur- 
tout de celles gui sont des plus utiles, qui ne peuvent 
pas bien :vegeter,, lorsqu’elles se’itrouvent'les "unes 
pres des auires? Et, en ce cas-la, quelles sont les 
experiences qu’on ‚pourrait,,en eiter? Cétte antipa- 
thie entre quelques especes peut-elle, en quelque ma- 
niere, Etreiexpliquee par.ce qu’on connoit de la na- 
ture de ces’ plantes Qtielles instructions utiles peu- 


MORTEn RT: 12,17 13,7 j r 
“went ätre 'tirees de! ceei pour la’culture des arbres et. 


des plantes utiles? t at 


XVIL:y;Quelssant!les insectes: les plusinuisibles: 
pour les arbes et les arbrisseauxr-dans les fordis? En 
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quoi consistent les dommages et les maux quils font 
eprouver A ces vegetaux. Quels sons les remedes ti 
res de la connaissance de l’&conomie ou du genre d* 
vie de ces insectes, et fondes en meme_ temps sur, 
V’experience, propres a prevenir le dommage ‚qu®. 
ces insectes font aux.arbres ou Ales en delivrer?“ 

XIX. „‚Jusgqu’a quel point connoit-on l’economie 
des taupes, et quels moyens peuvent en £ire derives 
comme les plus propres a en delivrer les terres, ou 
elles sont nuisibles? Et au contraire, y-a-t-il derob- 
servations que les taupes, en detruisant ou diminu- 
ant quelgue vermine, plus ou moins nuisible, soient 
utiles dans quelqgue cas, et lesquelles ayent indique 
en meme temps ceux, ou l’on doit eviter de prendrs 
ou de detruire les taupes?“ BE Ra 

Et la queftion suivante pour y xrepondre . .., 
x ayantle ı Janvier.1823.:05s04:% ! 

„Que- sait on de l’Ecoulement de la serve de quel- 
ques arbres ou arbtissesux au printemps, cömme n, 
ex._ de lavigne, du peuplier, de l’orme, ‚de l’erable 
et d’autres; que peut-on apprendre A cet égard par 
des obseryations, ulterieures; , quelles consequences 
peut-on en deduire, concernantla cause qui fait mon- 
ter la seve dans les arbres et dans les plautes; et quel- 
les instructions utiles pourrait-on tirer du progres de 
la science, al’egard de ce sujet, pourla culture des 
arbres utiles ?“ — 

Sciences Philosophiques et Morales, 

La Societ@ propose pour cette annee la question 
suivante, pour qu’on y r&ponde Be 

avant le ı Janvier 1822. Nie 
„Les preceptes de la morale A obseryer par des 
individus, doivent-ils &tre aussi remplis par es peu- 
ples, de sorte quel’observation de ces memes precep- 
tes soit du nonibre des devoirsde celui qui gouyerne: 
et si on ne doit repondre A cette question entierement 
d’une maniere aflirmative, ni tout-a fait negative- 
ment, quels sont les limites auxquelles on doit se 
tenir en ceci ?* 
La Societe a propos&, Pannée passee, 
section, les deux questions suivantes, 
reponde naar 


3 


5 


dans cette 
PU 9H.Y 
avantle ı Janvier 1822... — 
L..D Ile infl —————— — —— 
De quelle influence soft les vrlles,, principa- 
4 [4 ’ iei, 
lement les grandes, sur les moeurs, la, culture et la 
prosp£rite dun etat? En quoi et & quel:point sont- 
elles pernicieuses? La, oü elles existent, est:ilä pro- 
Pos ou non de les couserver ou de les agrandir, et 
lä ot iln’y a point encore de villes, doit-on en 'con- 
ssiller ou non la fondation ou les mesures propres A 
en encourager la construction? Qw y atıl A faire 
pous favoriser ce qu'elles ont d’utile et de. hön, et 
pour detruire ou prevenir ce quelles ont de per- 
nicieux ?“ i 557 
La Societe desire au’on ne cite d’aufres faits histori- 
ques des temps anterieurs , quie'ceux qui’serovient necessai- 
res pour preler & la solutwn. (de la question-l’antörite et 
la clarie ‚requises. li w’en ‚esk, pas ‚de impane (des) exzemples® 
de Vıinfinence,. que, darıs des keımps, plus, posterie ırs, les, 
villes ont excerce, et exerceiit encore sur le sort des elats, 
sur Ies  moeuns®’ er la prosperite,‘ et enlin sur Lihdustrie 
et;les richesses5 exemplex propres'a traitemplutät la auese 
* a‘ « 4 * 
tjon au moyen de faits, qua y repondre wuiqueniens 
Speghlativement, . 
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—* Vobligation d’avoir soin que les travaux, infli- 
ges aux detenus, dans les maisons de correction ou 
dans les prisons, ne puissent nuire ou porter preju- 
dice A ceux d’entre les habitants, qui, soit entiere- 
ment ou eu pärtie,. trouvent, leur existence ou leur 
entretien dans des occupations d’un genre analogue ? 
En cas d’äflirmation, quels sont les principes politi- 
dues ‘ou Moraux, sur lesquels se fonde.cette obliga- 
tion des autorites publigues? est-elle illimitee, ou 
guelles en sont les bornes? Et quels seroient les tra- 
vaux les moins nuisibles aux jabricants, artisans, 
gens de’profession, ou habitants, exercant quelque 
metier, gu’on pourroitintroduire avec le plus d’avan- 
tage et le plus convenäblement dans les maisons de 
torce ou dans les-prisons ?‘““ * 

On déſerait que les reponses sur cette question fus- 
sent dispösees de miartiiere a ce qii’elles m’öffrissent pas uni- 
quement des theories on des speculations, miais qu’elles 
iournissent, des resultats ‚qui, paissent etre mis en prali- 
gue, dans,nn pays, ou l’oblid@ion de travailler, et de se 
Procurer par Ja Dentretien, est dircetement lice A la puni- 
tion; de deiention. ‘ ; 


Sciences Litteraäres et Antiqguites. 
La Socigte propose dans cette section.la question, 
pour qu’on y reponde ver che 

TECH Avant le ı Janvier 1823. 

„De quelle maniere doit-on, en egardäla forme, 
composer une histoire pragmatique, afin qu’elle n’ait 
as l’apparence d’un traite philosophique ou politi- 
— “mais pour qu’elle conserve le caractere propre 
a un recit des evenements ?“* 

„ La Societe d ptopose l’annee precedente les deux 

äuestions ——— pour qu’on y reponde 
a 221 15 Yan le. Janvier 1822, 

T. „Quels ont €te les evenements ou circonstances, 
gni soit dans les siecles du moyen äge ou postdrieurs, 
ont contribue Ace que plusieurs arbres et auires plan- 
tes utiles ont eie transportdes d’autres parties du 
monde en Europe, et qu’elles y sont cultivdes?“ 

U. Comıne.les anciens peuples, tels que les Phe- 
hiciens, les Grecs et les Romains, envoyoient dans 
des contrées, peu ou non habitées, des colonies, qui 
conservoient leurs relations avec la Metropole et con- 
couroient a sa prosperite on demande: 

) Que sait on du systeme politique de ces 
peuples, en consequence du quel ils faisoient ces colo- 
nisations; de Quelle maniere les ont-ils etablies et quels 
etoieht les avantages, qui en sont resultes pour eux ꝰ“ 

2.) Les exemples, qu’ils ont donnes ü cet Egard, 
pöwrröient-ils’ dire suivis dans la situation actuelle 
des chöses,’ par les états de ’Europe, dont la popu- 
lation poutroit actuellement paroitre trop nombreuse 
en raison des moyens de subsistance? y-a-t-il (ce qui 
doit nöcessairement et avant tout Etre bien examine) 
en effet des contrees connues, mais moins peuplees, 
qu'on pourroit encore de nos jours acquerir et conser- 
ver avec securite, et qui, soit par la fertilite du sol 
ou par leurs produits, soit d’une maniere quelcon- 
que, puissent suffire & l’entretien des colonies? En 
ens d’une reponse affirmative, qu’est-ce que les rela- 
tions, sur:lesquelles on peut se fier avec pleine con- 
fiance, onmt appris & cev dgard? Et, siemeiler, il 


„Les antorit&s publiques constitudes sont-elles 


WO 
etoit possible encore A present d’acquerir des contrees 
tout-a-fait convemables à ces colonisations ‚ quels se- 
roient les meilleurs moyens pour atteindre le but 
qu’on se seroit propose, et pour les rendre utiles A la 
classe du peuple, laquelle, faute de travail, ne pour- 
roit pas fournir A sa subsistance ?* ; 
. M. LesDirecteurs de la Societe ont r.solu d’offrir 
une double medaille d’or A Pauteur, qui, d'apres la de- 
ceision de la Societe, aura resolu la question dans toute 
son; etendue, et. la, medäille d'or ordinaire A ‚celui, qui 
en auroit resoln une des deux parties. 


La Societe rep£te la question suivante,, pour qu'il 
y soit rdpondu 2 

avant le ı Janvier ı825>. 

„vu qu’il existe entre l’@loquence prosaique et 
poetique.plus d’üne rapport et plus d’une difference: 
indiquer avec pr£cision les Caracieres qui sont com- 
imuns à ces deux genres d’eloquence, et ceux, qui 
äppartiennent exclusivement, A Pune ou & V’anitxe 2% 
"La Societe verra avec pläisir,. que les auteurs ab- 
regent leurs m&moires, autänt qu’il leur sera possi- 
ble, en.retranchant tout ce qui.n’appartient pas ‚es- 
sentiellement à la question. Elle desire, que tout ce 
4u’on Jui offre, soit ecrit eläirement et suceinete- 
ment, et qu'on distingue bien ce qui est effective- 
ment demontre de ce qui doit &tre regarde comme 
bypothetigue, e 

Auctn memeire ne sera admis au concours, qui 
paroitra evidemment £tre Ecrit.de la main de l’autenr, 
et une ımedaille adjugee ne pourra meme £@ire deli- 
vree, lorsqu’on decouvrira la main de l’auteur dansle 
memoire juge digne d’etre couronne. 

Tous les membres ont la liberte de concotrir, & 
condition que leurs memoires, comme aussi les. billets 
qui renferment la devise, soient marques delalettreL. 

Les teponses peuvent être faites en Hollandois, 
en Frangais, en Latin et en Allemand, mais non 
en caracteres Allemands, elles doivent &tre accom- 
pagnees d’un billet cacheté, qui contienne le nom et 
l’adresse de l’auteur, et envoyeesä M. VAN MARUM, 
Sccretaire perpetuel de la Socicdte. 

Le prix destind a celui qui, au jugement de la 
Societe, aura le mieux repondu à chacune des ques- 
tions mentionnees ci-dessüus, est une Medaille d’or, 
frappee au coin ordinaire de la Societe, au bord de 
laquelle sera marqué le nom de l’auteur, et l’annee 
oü il a regu le prix, ou cent cinquante florins d’Hol- 
lande, au choix de l’auteur. Il ne sera pas permis 
cependant aA ceux, qui auront remporte un priz ou 
un Accessit, de faire imprimer leurs m&moires, soit 
en entier ou en partie, soit ä part ou dans quelque 
autre ouvrage, sans en avoir obtenu- expressement 
Vaveu de la Socidte, 


In Ehrhards Medicinifcher Zeitung 19 April 1821 ſteht: 

„Die dbollaͤndiſche Geſellſche d. W, u Harlem bar folgende 
Preisfragen aufgegeben: i 

Velden Urfachen if es zuzufchreiben, daß das Zleifch der 
Rehe COhevrette) zumeilen der Geſundheit nachtberlig iſt? 
Woran laffen ſich Die vergifteten Rehe unterfcheiden! Welche 
Krankheicen bringe der Genus dieſes Rehfleiſches bervor, durch 
welche Mittel it der Fortgang derfelben zu bemmen, wie laflen 
fie ſich heilen 9” L Imre hair 

Was foll man von einer folchen Redactien denfin? Was 
wird das Ausland zu der deurfchen Geleprjamkert fagen$ 


.) i 











Sah p ae 
der Geſellſchaft für Gefchichte und Alterthumskunde 
- Weftphalens, 


Laͤnaſt anerfannt war der Mangel an gründlichen deutfchen 
Geſchichtswerken, an umfaffenden, genauen Borarbeiren, an 
vollfandiger, Erforfchung, Sammlung und Prüfung der Quellen, 
und an derienigen Soenntniß der varerländifchen Geſchichte, Die 
allein grändliches, unbefangened Quellen» Gtudium gewaͤhrt. 
Lebhafter wurde das Beduͤrfniß gefinlt,. als Neigung und Des 
ruf Einzelne zu einem. friſchen und lebendigen Studium Aührte, 
und bei der erwachten Liebe zum Naterlande, bei, der wiederge— 
fühlten. und errungenen Wärde deffelben eine fhinz Wechſelwir— 
fung eintrat, die erfreuliche Hoffnungen erregte. In diefer dee, 
und mit der Weberzeusung, daß unfere Zeit, Die manchen Ir— 
thum befiegt, und Manche innere und Außere Feſſel gefprengt 
fah, anı meiften geeignet und verpflichtet fey , forgfam und mit 
Einf der Geſchichte des Vaterlandes Mühe und Fleiß zu widmen, 
vor allen Dingen aber, verborgene Quellen aufzuſuchen, gtlaͤhr⸗ 
dete zu retten, und die von, unverſtaͤndiger Keſtk ‚vernachla ftg- 
ten wieder zu Ehren gu bringen, ‚vereinten ſich vor Jahresſriſt 
mehrere —5* in Weſtphalen, und entwarfen „einen Plan, 
wornach fe eine dirte Probinz umnfaſſende, Geſellſchaft gruͤn—⸗ 
Den, und nach Entdeckung aller eiwa noch verbergenen oder uns 
beachtet· Goſchichts Quellen gemeinſam ſorſchen wolſten, nicht, 
um ihre hiſtoriſche Arbeit geographiſch abzuſchließen, ſondern nur, 
als Theil, ein zu. huffendes Game muthig zu beginnen. Denn 
wie das Her blut dach allen Aern dringe, und das Leben, das 
enge und naͤhrt weit wirkend feine Strahlen wirft. wie viel— 
mehr das. Leben eines grefen Volkes das in ‚Teinem Innetn 
eng verwandt, und gleichmaͤßig pulſrend, ſeine Wirkungen auch 
nach aufın in allen Richiunaen ausfindet. 

5; Die Auefüsrung des Planes blieb ausgefert, weil von jener, 
zu Frankfurth nun  conflituirten, Geſellſchaft für Deutſchlands 
ältere Gelshuntstunde verlautete, deren chrenweirthe Stifter in 
Berrächt der Unvellfommenbeir und Koſtbarkeit der bisherigen 
Sanmlungen der Quellenſchriftſteller deutſcher Gefchichte, und 
der Schwierigkeit, fie vollfantig zu erhalten, Zweck und Abſicht 
hatten, eine neue Sammlung zu veronftalten, um dem hifteris 
ſchen Sorfches, die DQuellenfchritsfteller Des Mittelalter$ in moͤg⸗ 
licher Aehtheit und Eigenthumlichkeit zugaͤnglich, und jede an- 
dere Ausgate ‚der aufsunehimenden Schriften, oder jede Versieis 
dung zur Sicherung, des Teytes ihm entbehrlich zu machen. 
Wenn wir nun, auch bey dem Zuſtandekommen jenes Vereins, 
der feine Thaͤtigkeit mit Segenreichen Erfolg begonnen: hat, und 
obgleich Einige von ung zum Beitritt Ehrenvoll eingeladen find, 
und Alle daran den freudigfien Aucheil nehmen, dennod) gegenz 
wartig die Vollziehung unferes früher gehegten Vorſatzes audjuz 
ſprechen wagen, fo thun wir es, wie billig, in gleichem Stre— 
ben, und alfo, daß mir uns ald Glieder an das turch jenes 
Inftlitut beabfichtigte und ehe, und mehr. mit Hoffnungen -bes 
gabte Ganze anfchliefen. 

Indem uns nun Dies als zweckmaͤßig und förderlich erſcheint, 
fühlen wir ung weroflichter, unfere, Anficht_ öffentlich zu rechrfertiz- 
gen, wie es zugleich unfer Wunſch und größter Lohn if, Die.Benchz 
migung und Beiſtimmung jenes Frankfürter Verein! zu erwerben. 

Wenn e6 nemlic) Ziel jener hochgchtbaren Stifter war, dem 
Eünftigen Gefchichtfchreiber der deutſchen Gejchichte es moͤglich 
zu. machen, aus dem ganzen hiftorifchen Vorrath der Gefdichts 
fchreiber, des Mittelalters ein treues,, entſprechendes Bild jengr 
Zeit, u entwerfen, gründliche Kenntniß der vaterländifchen Vor⸗ 
geit, Ihrer Bildung und Verfaffung vorzubereiten, und dag real 
einer eigentlichen deutfchen Geſchichte, Die der Kenner noch ent⸗ 
behrt, dadurch erreichsar zu machen; fo füdite man natürlich, 
nie umfaffende Werfe, die dazu gehoͤren, nid;t Sachen dee Einz 
zelnen feyen, fondern daß vereinzes. Wirken Aller, die Sinn, 
Ehrfurcht und Beruf in fich fühlen, nethwendig fey. Dies iu. 
erreichen, iſt viel gefcheben Aber wie eben bei einem folchen 
Unternebmen weder die Zahl der Schriftſteller Fonnte. beftimmt, 
noch überhaupt demfelben cine fefte Grenze im Voraus angewie— 
fen werden, fo fühlt man beim: Zortaang mehr und mehr, wie, 
ju einer gründlichen Wiſſenſchaft von allem dem, was jedes eins, 
selne Land für den gemeinfanen Zweck befist, von dem Dielen, 
was verborgen, verſchleudert, in unrecbten Han'en, dem Ver— 
derben ausge etzt iſt ‚ein Vielfaches Erforfchen und Demüben gez 
hört, Es duͤnkt ung ‚aber;- — am weckmaͤß gſten erreiche, 
wird, wenn ſich Special⸗Geſellſchaften für einzelne Proninzen 
bilden, die fih wieder, für ehemahig geographiſch abgefülloflene 


Bezirke, gliedern moͤgen. Alsdann Fann nicht nur viel Verbor⸗ 
genes Feichter aufgefucht, und ein mehrfeitigeres Intereſſe für 
die Sache angeregt werden, ſondern die Hauptgeſellſchaft, die 
ihre Glieder in den Epecial-Gefellichaften bat, Fann Das Ganze 
leichter üterfehen, mit sröferem Nachdruck wirken, und flatt 
der Bemühungen Eingelner die Reſultate Vieler zufammenfaffen. 
Dabei wird der Bearleitung und der Ergrüntung der Gperialz 
Gerhichte einzelner, Lande und Grädte ein regſames Feld eröff- 
net, und auf fie mud doch die allgemeine geboner werden; «ud 
ihr lernen wir evt recht die Verfaſſung und Verwaltung, die 
Nerhältnifte und Entrsick-himg der Gemeinden und Stande, Ges 
fee. und, Nettsgewohnheiten,. den ganzen innern Haushalt der 
Sfhichre, Sitten, Grfinrüng und Lebenswerfe des Volkes, und 
fomit die wahren Fundanente der Gefchichte fennen, die bis— 
ber oft von denen, die nur nach dem Deffentlichen und Grofen, 
nac dem Scilleenden und Prunkenden haſchten, Inftig auf uns 
gewiffem Boden erbaut wurde. f 2 
Wenn darum das begennene Unternehmen als cin’ natioz 
nales zu betrachten if, und mehr und mehr in dieſe m @inne 
vol Dank von Allen, die ihr Waterland lieben, betrachtet wird, 
fo. Fann es nicht fehlen, daß der Beifall, den auch die hohen 
Negierungen demſelben geſchenkt habın, fih in die lebhafteſte 
Sheilnahige mid Untearſtüung verwandeln wird. Es möchte dan 
ber ter Zeitgunft der Öcgenmart, und Tas Gluͤck des Inter“ 
nenmeng, bit dem wiedererwachten Einn für die alten Qualen 
vaterländifcher Geſchichte, es erheifchen, für das Ziel einer einſt 
möglich werdenden deutſchen Gefchichte dag Augenmerk auf den 
ganzen Bedarf gu richten, der erforderlich wird, 'Aenn diefelbe 
der Billung, den Autegungen und Forifehritten Der Zeſt emt« 
forechen fell. Jeder Rachlaß der alten Zeifen it wichtig, ſelbſt 
der Mund des Bolkes fragt noch manches ſchuchtern tuns viel⸗ 
teicht bald verhald,. und manches Denfmal ver Worzeis’ficht am 
Kande des Abgrundes — Am wichtigen für die innere Ger 
ſchichte der Nation, ihre Verfaſſung, Recht, Cultur, find Wxs 
Eunden. Gie führen ung unmutelbar in die Gefhichte, und 
ma hen ung zu Zeugen der Begebenheiten; aus ihnen ſpricht 
nicht die Individualität des oft übel unterrichteten Schriftſtel⸗ 
lev&, fondern fie drücken die Verhaͤltniſſe und Zuftande treu und 
leidenfchaftlug aus, dergefalt, daß ‚fie oft Schluͤſſe zuf den gan—⸗ 
zen. Zufammenhang der. Begebenheiten, und euf die Verkettung 
der Ereigniffe erinuben, . im Ein Beiſpiel anmuführen, cevmahs 
nen wir das Weftpnälifche Fehmgericht, von dem felbft Schrifts 
fieller des Mittelalter hur Sagenhafte Erzählungen und lsidenz 
f&aftliche Vitdeile gehen, deſſen ganze Berfaffung und denkwuür— 
diger, biforifcher Zufammenhang fich aber aus den Urkunden 
Elar ‚bis, in die erfen Keime entwickeln läßt. Wenn wir num, 
dem, innern Werthe der Urkunden ihren aͤußern für Sprache, 
Schrift, Kunſt beygeſellen, fo fühlen wir ed. nur um fo fchmergs 
licher, wie wenig Für fie gefchehen iſt, mie wenig fie mit gruͤnd⸗ 
licher Kritik zu Rathe gezogen, mie mangelhaft felbft beſſere 
Saͤmmlungen find, und wie zahllos die Menge noch unbekann« 
ter und dem Verderben angarferter Urkunden feyn Ming. mn 
‚ Unüberfehbar ift das Feld für den Fünftigen deutſchen Ge 
ſchichtſchreider, und chen ſo dag der nothwendiaen Bararbeiten. 
Wenn daher jener wuͤrdige Verein, und fein hochverehrter Grüns 
der, mit wohlerwogener Abſicht, und, gedrungen durch Hinder⸗ 
niffe, die jedem beginnenden Unternehmen entgegen treten ‚afich 
ein vorläufiges Ziel zu feren beſchloſſen, fo iſt doch zu hoffen, 
daß das erfreuliche Gedeihen deffelben, und die erworbene Ans 
erfenntniß, auch zu weiteren Unternehmungen führen wird. Da 
nun aber in den.Anfalten und Benühnugen, die erforderlich 
waren, natürlich fon das Feld eröffner ift, nach allen Denk 
malern der Gefchichte zu forfchen, ſo wird es nicht mißbilligt 
werden, wenn wir imfſern und Vieler Wunfch hier aueyefpros 
chen. ‚haben, und, indem wir durch unfere Verbindung freudi 
und Lhätig ung zu wohl emeinter Berbülfe erbierben, zunleich 
planmäßig unfere Bemuͤhungen auf alle übrige Denkmaͤler ver 
Geſchichte mitrichten, N ? H 
Wir werden daher die Aufere und innere Gefchichte des 
Staats und der Natiom gleihmaßig im Auge haltend, unfere 
Nachforfoungen: be enge 
1. Hruprfächlich auf. die fihriftlichen Denfmäler richten, und 
vor allen Dingen jede Spur der Quellenſchriftſteller des Mitrels 
alters. zu entdecken ung bemühen, einzelne wichtige Reſultate 
dem Verein zu Kranffurth mittheilen, und zugleich dahin trach— 
ten, alle Yandeg - und Orts Chronifen volftandig in dem und 
genaraphifch abgeſteckten Berirke zu fammeln,, um fie ale ein zu; 
fammehhangendes Ganze gleichfalls jenem größeren Unternehmen 
anuichliegen. Zu dem Ende werden wir ale öffentliche und 


— — 


Vribat Bibliotheken, ‚in ſofern es moͤglich, unterſuchen, alle 
Srhive genau prüfen, ‚bauptfächlich bedeutender Familien, aufs 
acdobener Kiöker und noch beftehender Stiſtungen, der Rath⸗ 
haufer in Städten, alter Amthäufer, wie auch Privats Gammzs 
lungen, da in.den festen Zeiten fo vieles verfihleudere, und in 
PrivatsBefikr mo es nothwendig imger, gefährdet erſcheint, 
verfegt worden if. Es gilt fomit Auffuchtng aller ungedruck⸗ 
ten Duelten überhaupt, und Berichtigung Derer, Die. bereite, 
zum Diuck gelangt find, durch vergleichende Nev'ficn, } 
IT. Dabey (md biftorijche Unterfuchungen einzelner Gegenftände 
erwänfcht, SMonparaphien, als Vorarbeiten größerer Geſchichts— 
Bäder, 3. B. uber die Entftehung einzelner Staͤdte und ihre 
Mepfaffung, Rechteinſtitute und Geſetze, Urſprung und Scie- 
fale einzelner Familien, auch Biograpbien einzelner Gelehrten 
und Rünftler des Mittelalters. Die Geographie und Topegra— 
pbie der Vorleit, iſt nicht minder ein teichhaltiger Stoff zur 
Forfhung, wozu unzählige Urkunden unferer, Provinz noch ges 
prüft und. verglichen werden muͤſſen. — Jeden, der nicht ſelbſt 
Zeit und Gelegenheit ‚bat, die ihm nahe, liegenden Quellen zu 
bearbeiten und Fritifch zu pruͤfen, verpflichten wir freundlich, ung 
von den Gefundenen in Kenntniß zu ſetzen, und namentlich eine 
Befhreibung deſſelben mit feinen Bemerkungen, und vollitändiz 
nen Verzeishniffen vorbandener Urkunden und Handſchriften, mits 
jutheilen, oder ung den Zugang.zu dem, was er befist, zu geflatten. 
Ill, Gleiche Sorgfalt widiten wir allen Denfmätern der 
Vorzeit, um die Ueberbleidfel alter Kunft und Tradition au ers 
forfhen und zu erhalten; Burgen, Gebaude, Bildwerke und 
Gemählde, ‚Infhriften, Müngen und Giegel find der Aufmerk- 
famfeit werth. Alterthuͤmer aller Art werden wir fanımeln, bes 
jenderes Nachforfchen aud widmen, und richten auf das Neben 
und die Weile des Volles, feinen Haushalt und feine bürgers 
liche Einrichtung, feine Wirtbfebaft, Bauart, und Gras) für 
Acer, Haue und Handwerk, die oft noch jest Spuren drutſcher 
Artıumd Abkunft tragen, aber auch, im Gmmen betrachtet, groͤ— 
erg Nefnltate für. die Grenjlinie alter Stäranie, -für ihren ges 
fehichrlichen Standpunft, fo. wie für Die innere Egtwikfelamg des 
Wolfes, und das hehe Alter derfelben sehen, wenn Gegenwart 
und Vergangenheit, int Geiſt eines Möfer, von Fritticher For⸗ 
fung: Buschdrungen werden, und ſich wechſelſeitig ‚erklären. 
schVs Haustfächlid) zu, berückfichtigen ift, Jo wie Kunſt, Lebens⸗ 
art und Bitte, auch die Bolkepoefie,.die als Genſeingut 
das ganze Leben des Mittelalters durchdringt. Innig verwandt 
mit der Geſchichte deutſcher Vorzeit, bildet Fe den Grund und 
Anfang ihres Wahrbaften Verfiebens. Verfhlungen in Das Les 
ben, die: Denkweife und Sitte des Volkes, bar fie tiefe Wur— 
reln acfchlanen, und er Forſcher wird noch große. Neichtäjinmer 
entdecken, wie die Beiſpiele eifriger Sammler bereits beiiefen 
daben. — Wie es acer hoch an der Zeit iſt, dieſe Ucberreſte 
aitdeutſcher Kunſt, Poeſie und Sitte, die ſich aus fo vielen fürs 
mifthen Zeiten noch, bis ‚zum Leben der Gegenwart gerettet, 
überaftrya fanmeln und zu erbalten, fo gehört es auch tuit zu 
unferin Blage. „ihnen: Aufmerkſamkeit und Liebe zir ſchenken. 
Sie FEnäpien ſich theild unmittelbar an die Geſchichte, und vers 
binden wit reicher Phantafie die innere Vothwendigkeit der. hiſto⸗ 
chen Wahrheit, wie im Mährchen, der Romanze, der Cage; 
theils-bilden fie Betandeneil, der Gefchichte, in ihr gacugt und 
aewadkar, und als Zierde fie Durchfchlingend , wie im Lied, im 
Reit; in der Erzählung, oder in Spielen, Feſten, mit Tanz 
und Sangweifen, und, Denffprüchen, wo fie den finnigen, fris 
fehren Lebennuth der Vorzeit ausiprechen. Theils knuͤpfen fie 
fühl foielend » aber. ‚doch. bedeutungsvoll, mehr in der Form als 
im Wofen, an Seſchichtliches, umd baden es 
komidr;und erhalten, ; wie namentkic in allerley Sitten. und 


Bemshnbeiteny ben. Handlungen des Lebens, bei gerichtlichem 


crfahren und Rechtogewohneiten. Ay 
* —* wie auch bier bantfösifeliche Ueberbleibſel aller Art in 
Arch ven und Bibliotdeken won! iu prüfen und aussuforfchen 
find, fo märten doh viele Dentrtäfek der Vorzeit bauzrfächtich 
dus dem Munde des Volkes gefainmelt, und rein aufgefapt wer⸗ 
den Jede Cage, edes Lied, Kabel, Reim, an irgend ‚cine Be 

shenhat gefnunit, Velffefte und Gebräuche, Sprudwörter und 
kedensarten, find bedeutend 1. wichtig, ‚befonders haben Rexhtes 
arnennheiten-und Verfahren des Gerichts, das inter öffentlich und 


Boltsimäftgwar, ſich mag zn Koetifcher Sorm erhalten, und Wefi- 


phnien ft. bier am. Feichjten, weil, alte Verfaſſung und ehrwärdige 
Sewohnhein Cch da gin langen unangerafer erhalten haben, 


V.,Ermähnen, müffen wir insbeſondere weh. die Sprache, 


dieſes hole, wateriändiihe Erbtbeil,, mit feiner innern reichen 
Faley und unsripapfichen, Tiefinnigfeis allem Regel-⸗Zwang mo⸗ 


“ 


finnreich auege⸗ 


derner Sprachfünftle fpottend. Much fie it ein Fundament ber 
Geſchichte, und Beſtandtheil derfelten, /hufgewachfen mit ihr, 
ver anseh in das Leben und die Eirte des Volkes, und auf: 
gestüht und fortgebildet mit ihm, umd fo alich zu Item) iten 
wieder mit ibm geſunken und verwildert. Am ıbren Reichthum 
kennen zu lernen, und unfern geichrten Phrlologen die unente 
dehrlichen Vorarbeiten zu Mefern, iſt es mothrendig, daß alle 
Probinual⸗Dialekte gruͤndlich erforſcht und aufgezeichnet werden, 
denn wiewohl Vieles gefchehen, fo bleidt doch dem Forſcher noch 
Großes zu thun uͤbrig. Jede Gegend hat idr Eigenthümſiches, 
nm die Sanmlung von Sdiotifen muh ſich an die übrigen Kurs 
fhungen reihen, Zu fanmeln find aber ale’ ungemähniiche WBör— 
ver_ und Namen , auffalfende Redensarten ud Wendunden, Gleich? 
niffe and Zuſammenſetzungen, Sprichwörter'und fonderbare Bes 
nennungen, dann auch ungewoͤhnliche Formen und Btegumgen 
ver Haupt» und Beimörter, fo wie alles Eigenthümliche ‚der 
Errachgewohnbeit, was den vermeinzen Regeln unzeitiger Gram⸗ 
matifer widerſpricht. ? and 

In dieſer Idee, wie fie Männer von Kenntnif, Gefühl und 
Geſchmack ſchon früher ausgeſprochen und gebilligt, find wir zw 
fnumeln und ju wirken gemiltet, und treues Befiecben, mit ver⸗ 
cintem Willen für die gute Saäche, wid auch ſchwache Kräfte 
mit guͤnſtigen Erfolge ſegnen. Wir wuͤnſchen daher eine recht 
allgemeine Theitnahme und Beihilfe, wo Alles wetteifern moͤge, 
fein Enamenförnlein iu fpenden, dam Die Fülle der aufgehen⸗ 
den Saat bald als ein Ganzes jur allgemeinm Freude geveibe. 
Alte aber, denen dag Vaterland, fo wie des heimfchen Boden 
und der Altvordern Geſchichte lich und werth iſt, laden wir bier⸗ 
durch ausdrücklich zum Beitritt ein.  - 

Zum einftweiligen Verbintungs + Mittel, und zur gegenfeitis 
gen vMittheilung ‚und Niederlegung deſſen, was Sammlerfleit 
und Sorfibungsgeift gu Tage fordert, beſtimmen wir eine ſchon 
friryer proͤjectirte Schrift, die fich in ihren Deftredimaen nun⸗ 
nichr, an das gleihmäftge Inſtſtut der Hauptanſtalt Hliehen, 
und in ihren fpeeiellen Zwecken derſelben unzerorenen wird. Gie 
fol in zwangiofen Herten unter dem Ziel erſcheinen: . 

‚Archiv‘ für Geſchichte und Alterthümer n 
. — Weſtphahens, „u 
nd mir wuͤnſchen auch für fie lebhafte Theilnafine und recht 
viele fleißige Mitarbeiter zu finden. h ö 

Alle Schreiben, welche Theilnahme an dem Merein, Bels 
träge zit dem Nechiv, "Encdeefingen und Bemerfungen, Rath, 
Vorſchlaͤge und Unterfiügting Des Unternebiuteng bezwekken, bitten 
wir an die Untergeihheren, melcbe die Leitung übernommen bar 
bn, zu ſenden, and die Briefe, Nach der mäheren Tage des 
Wohnorts, an den Buchhändler Wefener zu Paderborn, als 
Verleger der Zeitfchrift, oder an die innerhalb Weftphalen zu⸗ 
nacht gelegene Buchandlung zu dirigiren, welche fie weiter ber 
fördern werden. Höxter, gefchrieben im Jenner 1520. - 

Sm Namen und Auftrag der Gefellfchaft, 

P. Wigand, Aug. von Hartdbanjen, 

Redacteur. Secretaͤr der Geſellſchaft. 

NIS, Vorſtehbender Plan- hat von mehreren Seiten bereſts Ger 
nehmigung und Beifall gefunden; namentlich bat Die Königlidy 
Preußif he Regierung zu Minden dem elben beifälig aufgenonz 
men, und mit der erfreulichſen Bereitwiſligkeit ung alle Archive 
ihres Wermaltungss Bezirks in unſerm Gebrau.de geöffnet, wo⸗ 
für die Gefelifchnfe ſich dieſem hocgrchrteften Landes⸗Collegſum 
mit’ lebbaften Danfe verpflichtet fühle, ’ 
ugleich if derfelbe der Central» Direction der Gefellfchaft‘ 

für Zeutſchlands ältere Gefchichtstunde in Frankfurth vorgelegt 
worden, und cin Schreiben dei Gectetärd jenes Vereins, des 
Srofherzoglich » Badenfchen Hetrh Yegetiongz Math Buͤchler, ver: 
ſſhert ung des vollkommenen Beifall! des Stifrerd und Bra) 
dienten,” greuhttm von Stein und ſaͤmmtlicher Mitglieder der 
Eentral» Direcrion, ſo wie der ausdridktichen Genehmigung ei⸗ 
ner Fir Weſtrhglen 'cigende 33 den Geſamntzwecken 


der Haurtgeſellſchaft Mid anſch ſeßenden aitſchrift und eines da⸗ 
mit zu begründenden Filigi⸗ Vereins für dieſſge Spteial- und 
Local⸗ Geſhichte. — Wir hoffen ſomit noch feſtet auf die Fürs 
derung und den glüclichen Zortgang un eres Unternehmens, und. 
wuͤnſchen, daß die ibm geſchenkte Anerkennung und Theilnahme 
allen unferen Freunden zur ledhafteſten Aufmunterung dienen 
nd. Hörrer, im Juhlus 1820, ——— 

"Das! verfprochene x. Heit son dem Archive für Geſchichte 
und Alterthuͤmer Weftphalens ft übrigens nach jetzt, Oſtern 1821.) 
nicht erfehtenen. Es fragte fih, ob Der Werleger oder die Her⸗ 
musgeber Schuld daran fin!, An Theilnahme und Veirägen 
fehle es nicht» ‚ ide zer 7 
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Gefertigten jur gefaͤlligen Auswahl, ‚gegen Anzeige eigener zu dieſem Austauſch beſtimmter Inſecten, 
nad den Grundſaͤtzen der im IIT. Hefte bekannt gemachten Einladung, und hauprfächlich gegen ven, 


Abaxstriata, ovalis, parallelus, Actinophorns sacer, geo- 
froy, variolosus, schaefferi, semipunctatus, Alia acumınala. 
Asalus scaraboides. Agirtis castanenus. Agonum margi- 
natum, albipes, viduum, 6punctatum, fugax. Aleocha- 
ra lanuginosa, bipunctata, nitidula, canaliculeta, oblon- 
ga, alra, sericafa. 'Amara carynola, commuhis, trivialis, 
vulgaris, familiaris, ochropes, viridis. '‘Anchomena an- 
gusticollis. Andrena nitida, haemorhoidalis, albilabris, 
austriaca, carbonaria, florea, hattorfiana, pilipes, suceincta. 
Anobium boleti, micans, rufipes, perlinax, paniceum, 
striatum , ‚tesselatum , cristatum, castaneum, ater, niti- 
dum, Anthidium manicatum, ireos. Anthophagos discrous, 
obscurus, viburni. Anthrenus serophularıae, yarıus, An- 
tribus latirostris. Anticus menoceros, Anthophora cen- 
tuncularis, conica, fronticornis, flaviventris,; fusca, grisea, 
lagopoda, pubescens, quadridentata, trancorum. Apate 
capueina, limbata, flavipes, varia. Aphis belulae, alni, 
Aphodins sulcicornis, caesius, fossor, conjuga- 
tus, granarius, foetens, fimetarins, scybalarıus, predromus, 
inguinatus, rufipes, nigripes, serutätor, suleatns, terrestris, 
coustans, haemorhoidalis, putridus, ebscurus, erraticus, 
sordidus, immundus,.lugens, serotinus, anachoreta, por- 
cus, pictus, skieticus, tessulatus,-macnlatus, Futarius, con- 
taminakus, fötidus, qpnstulatus, plagiatus, rnfus, arena- 
rius, elevatus, consputus, merdarius, villosus, luridus, 
carbenarinis,. .depressus, bimaculatus, nitidulus, pecari, 
subterraneus, 4 punctatus, rufescens, conspurcatns, pun- 
<tatostriatus, carbonarius, pubesceus, sus, porcatus, asper, 
eentromaculatus, testaceus, fossorß, conflagralus, sphace- 
latus,.nubilus, ater, pusillus, fossor ruber, a maculatus, 
testudinarius,. screfa. Apion aegopodii Kb., aeneum, 
aestiyum, apricanus Herbst. , ardea Sch., assimile Kb., 
astragali Kb,, altomarıus, craccae Kb., difficile, dispar 
Germ,, flavo femoratus Hb., fuseirostris, haematodes Kb, 
humile, latyri, marchicum Hb., nigrinum Ziegler, pavi- 
dum, pisi, platatus, pomonae Olivier, radiolus, ruficornis, 
senieulus IK, spencii Kb., unicolor Kb., violaceum Khk., 
virens Kb., frumentarium, ventricosum, compressum, 

uncticolle, atralam, apricans, fuscipes, femorale, verna- 
e, alboyittafum, aethiops, griseum, favipes. Apis melli- 
fica operarea, terresiris. Aptinus mulilatus. Archarius 
nebulosus, tigrinns, scolopax, nigrita, crux. Argutor eru- 
diius, rufus S)uftschmidt, strenuus Panzer, Argymnis 
Latonia, Niobe, Paphia, Selene. Ateuchus aescnlapius, 
laticollis, Bus Ulig, semipunctatus, geofiroa, schaden: 
ovatus, volvens, Atherix atrata. Atopa cervina, cinie- 
zea. Attelabus acquatus, alliariae, apiarius, aspäragi, 
Bacchus, betulae, betuleti, coryli, cupreus, curculionoi- 
des, flavipes, frumentarius, globosus, lilii, metallicus 
Greuzer, pisı, pubescens f., sorbi, tristis, populi, fagi, 
equalus, virescens, germanicus, sericeus. Altfus cupreus 

alk. Atychia statices. Badister bipustulatus, vapora- 
riorum. Banchus piotus, falcater, fornicator, hastator, 
Bassus calculator, ounetator, irrigata, maculatorius prae- 
rogator, testaceus.  Bembex labiata, integra, rostrata, 
Benibidium andreae, articulatum, celare, celer, flavipes, 
guttula Megerle, Aguttatumn, 4 maoulatum, palndosum, 
ea: stralum, 4,5 rupestre, ınodestum, 

orio. Beris elavipes, Beihylns femoratus, morio, gla- 
bratus, hemipterus, villosus,  Bibio amilis, Navipes lugu- 
bris. Bitoma bicrenata. Blaps fatidica, mortlisaga, obtusa, 
spinipes. Blatta lapponica, orientalis. _Bletise littoralis, 
zaulfıpungtata, riparis Dejeun, Boletophagus agaricola, 


daß ich. in Feine Koften verfege werde, 


crenätus, : Bombus apricus, arbustrorum, lapidarius, 
b. neuter, sylvarıum , terrestris, meuter, praforum, ru- 
deralis, senilis, lapponicus, agrorum , aulumnalis cam- 
pestris, frutelornm , hortorum, italieus. Bombylius sul- 
phurens, venosus Mikan. Bombyx ornatrix, chrysorrhaea, 
anastomasis, bifida, bicoloria, bucephala, curtula, cameh- 
na, dietaaea, dominula, fagi, gaja, cassinia, caeruleocepha- 
la, complana, Dremedarius, Eborina, falcule, fascelena, 
fulıginosa. O., gonostigma O., Irrorea O., lacertula O,, 
lanestris. O., libatrix O., ligniperda O., lubrioipeda, Hebe, 
hospida, .h. jacobeae, h. lapulina, h. ınorio, matronula, 
monacha, menthastri, pyri, pudibunda, plantaginis, popu- 
li, mundana O., muscerda O., neustria O., Palpına O., 
Pini O., quadra O,, reetusa O., rubricollis O., Pussula O., 
purpurea, polatoria, quercus, quercıfolia, rubi, spini, ta- 
raxacı, vinula,. Ziezac, betulifolia. Oastvensis, processio- 
nea, pyliocampa, humuli, casta, eribrum, tigrina fasciota, 
abietis, aesculi, erminea, bicuspis, Ulmi, terrifica, dicetaeoi- 
des, argentina, cueulina, melagona, napta, terrestris, 
aestivalis, hypnorum, anachoaeta, antiqua, anriflua, 'sa- 
licis O,, spinula O., testudo O. ungniculata O., villica ©., 
authracina, bucephala ord. salic., b. quereus var., certula, 
dispar, franconica, Hera, maculosa, rubra, Tau, Trito- 
phur, vinula,y. minor. Bootrichus laricis, villosus. 
Besbahns chalcographus, larieis, micrographus, pusillus 
Greuzer, pinastri Bechstein, typographus, varius sp. Ins., 
larıcis, 3 dentatus, monographus, cylindricus, piniperda. 
Brachynus: barbarus, globosus, mutilatus, crepitans. Bra- 
chyrlıynehus holosericeus, ovatus, raucus, velutinus Megrl. 
Bracon ‚denigrator, initiator. Brentus cinchorago. Bron- 
tes flavipes, testaceus, Brosens cephalotes. ‚ Bruchella ru- 
ſipes, suturalis. Bruchus cissi, flavimanus Dft., nigripes, 
pisi, rotundatus, signatus Megerle, tomentosus, villosus, 
granarius, andropogımus, marginellus, seminarius, fulvi- 
cornis, nigricornis, pillosus. Brysius globosus. Bruprestis 
affinis, beroliniensis, candeıs, cyanea, elata, faveolata, 
femorata, giganlea, 2guttata, hyperici Gr., laeta, linearis, 
gmacnlata, mariana, nitidula, pıilosa Herbst, 4 punctata, 
rubi rutilans, viridis, rustica, morio lugubris, decastigma, 
caerulans, longicornis, laticornis, yiridula, Byrrhus dor- 
salis, gigas, lauiger, nitens F. verus, punctatus, sericens 
Jft., fasciatus, pillula, ater, varius, imperialis, concolor, 
ornatns, Bytuüreus fumator, tomentosus. Oalandra gra- 
neria, oryzae. Calathus flıvipes, frigidus, — 
icrocephalus,  cistelloides, rufus, fuscus, fochropterus, 
Gallidium anlicum, 'Bajulus, femoratum, fennicum, fulo— 
ratum, rufescens, eustieum, sauguineum, spinosunt, siria- 
tum, testaceum Megerle, triste violaceun:, praeustum, 
cyanenm, phön’ceum, wmacreplus, huridum, varıabile, 
elavipes, sericeum.  Gallistus lunatus. Galosoma inguisi- 
tor, sycophanta. Gantharis acnea, Analis, antica, dispar, 
{nlvicollis, fumans, fusca, 2 guttala, melanura, minima, 
migricans, obseura, pallida, pallidipennis, pectoralis 2 pu- 
stulata, ruffa, testaces, ustulata, discolor, lıvida, melanu- 
ra sicula, ruficollis, lateralis, atra melanocephala, palli- 
yes. Garabus abbreviatus, aeneus, apricarius, assimilis 
— atterimus, auratus, Grevicollis, caerulescens, can- 
cellatus, cassidius, calenatus, catenulatus, orphalotes, 
eistelloides Heiwig, elurophanus Zenker, communis, con- 
vexus, coriaceus,: creulzeri, crux major, c. Minor, cya- 
neocephala, cyaneus, elatus, emarginalus Meserle, fascia- 
to pünctätus, festivus, flavicornis , fossulatus, fossulatus 
Oreuzer, gemmatus, germanus, germaxi Sturm, gibbus. 
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glabratus, glabrellus Ullrich, srannlatus, aguttalıs, holo- 
sericeus, Hoppii Sturm, horlensis, humeralis, illyrieus, 
irregularis, ——— leuco thalımus , Linnei Megerle, lu- 
natus, qmaculatus, madidus, meridianus, metallicus, mi- 
nimus, ıninutus, molli Hoppe, morbillosus, nigrita, nitens, 
2notatus oblongo punctatus, obscurus, pallidus, pallipes, 
parampunctatum, pieieornis pilicornis, prasınus, pnmmica- 
$us Panzer, Öpunclatus, purpurascens 2 pu tulatus, apnst. 
zufescens , rulicornis, rulipes, rulitarsis JHiger, sabulosus, 
scheidleri, strenuns Kugelan, etriola, sylvestris, tardus 
Kuzclam, terricola, testaceus, tristis, tuberculatus, Ullri- 
chii Ziegler in litteris, ustalatus, vaporariorum viclaceus, 
vulgaris, Öpunctatus, gigas, coriarins; sranulosus, purpu- 
ratus, celatus, candisalus, hortensis;-preylsleri, melano- 
cephalus, schrankii, granosus, punctabus, vernalis, ‚mar- 
ginalus, anguslicollis, intricalus, auronitens, niger, mela- 
narius, fuseus, viduus, vestilus, cupreus; scabiosus , iul- 
vus, scabrosus, punctulatus, leucocephalus, nemoralis. 
Cassida albiventris Germar, atrata.. Gassida  ausiriaca, 
eruenta Megerle, equestris, ferruginea, maculata, mu- 
raga, nobilis, nootiluca, notata Megerle, prasina, pulchel- 
fa Cr, suturalis Ziegler, turrita llliger,. Vihex , viridis, 
affnis, margaritacea, taesa, singularis, nebulosa, conta- 
nıinata, albiventris, feriestrata. Cateretes pedicularius, 
nıtica. Catops rufescens, sericea, chrysomeloides, glana- 
rius. Celonites apiformis. Gentris punctata, nidulans. 
Centrolus cornatus. Gephus pygmaeus phthisicus, troglo- 
dyta. Cerambyx, alpinus, calcealus, cerdo, fasciculatus, 
griseus, Heros, moschatus, Köhleri, nebulosus, pilosus, 
aedilis, crinitus, cremafus.  Gercopus fasciata, rustica, 
Lalr., sanguinolenta, spuruaria, Cérous urticae, pedicu- 
Jarius, 2pustulatus, hirtella. CGerocoma schaefferi. Gero- 
ales maculata, punctum, ruficolle. Catonia aurala, flo- 
rentina Hb., hirta, marmorala, — Meg., ſastuosa, 
alfinis, metallica, obscura, nigra, viridis, floricola, stictica, 
hirtella, viridis. Chalcis minuta. Cheporus striolatus, 
Chlenius nigricormis, schrankii, vestitus, Chlorion calens. 
Choragus, mus, pilosus. Chrius chrysatoma, pallidus, 
paryulus, pomonae, viridis. Chrysis aurata, lucidula, 
ignila, regia, austriaca, cyanea, dimidiata, fnlgida, pusil- 
Ya, calens, Chrysomela adonidis, aenez, americana, ar- 
noraciae, aucta, caerulea Megerle, cerealis, cochlea- 
riae, coriaria, cuprea, dorsalis, fastuosa, fulgida, fulvi- 
eornis, geminala Pk., gibba, Dahl, globosa Dahl, gloriosa, 
graminea, graminicola, sraminis, haemisphaerica, hae- 
znoptera, hansoerana, helxynes, hotentota, lamina, lim- 
bata, litura, luctussa Oliv., lurida, ınargımata, margınella, 
ınegerlei, metallica, nitidula, obscurata, pallida, pectora- 
lis, phalerata, polita, polygoni, populi, praetiosa, praten- 
sis Oliv., 10 punct«ta, 20punct. salviae Dejeun, sanguıno- 
lenta, sophiae, specicsa, staphyllei, tenebricosa, treınulae, 
fristis, varians, viminalis, violacea, vittata Dahl, vulga- 
tissima Sch,., alni, erythrocephala, nemorum, coriacea, 
6punctata, laevigata, menta, cyanea, vitellina, caerulans, 
viminalis, var., schach, analis, centaurei, collaris, 2vittata 
Reifsl, götlingensis, menthae, cuprea, v. caerulea, varians 
v. caerulea, aenea, v, caerulea, gemellata. Ohry- 
sops caecutiens. Cicada interrupia, hneata, viridis. Ci- 
eindela campestris, discrous, Ullrich , germanica, hybri- 
da, binuata, sylvatica, bytorcola Nlegerle v. hyhrida. 
Cimbex amerinae, lutea, marginata, scricea. Cimex 


baccarum, bicolor, bidens, caerulens, feslivus, lituratus,, 


nigricornis, oleraceus, prasihus, zulipes, ornatus. Cimin- 
dis homagrica, milliaris,. Cionus Blattariae, campanulae, 
scrophulasiae, thapsus,,, verbasci, varius, melaraphusy 
fossarum, linariae, fetor, ellipticus. Gis ınıcans, Gistella 
eerarmboides, evonymi, flavıpes, lacvigata Panzer, leptu- 
xoides, nigrita, pallid'pennis Mi rt picipes, 2 pnstulata, 
snulphurea. Glavieer foveolatus üller „ tesiaceus Reyfsl. 
Clenius schrankil, vestitus,  Cleonis obliquus. Cleopus 
Yabilis. Cleptes muscarum. Glerus 1. fasciatus, fornica- 
rius, Mmutillarius, 

Yang, den 4ten Ober. 21820. 
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Acacia floribunda. „Acer palmatum, pseudo-platanız 
foliis varia zatis, variegatum, laciniatuın, opalus. Achillea 
auvea, millefobum il. rubro, Imofl. palusiris, Acorilnm 
ochrolcucum, störkeanufm, Adonis aestivalis involucrata, 
Aeidium 'crassum ranuncnli, epilobii, clematilis, asperi- 
folii, ramicis, tragopogonis. Asculus glabra, lutea, ma- 
nostaclıya ,. pallidai,. "Agave  ammericana’ foliis 'varicpatis, 
Agrostis interrupta, decumbens, canina, dulcis, panicea, 
versicolor Steven. Ajuga foliosa Traltinik. -Alisına lan- 
ceolatum Withering.  Alliumvacutanguluma‘ Alnus' glati- 
nosa laciniata, ovala, Alse arboren, linguay'pieta. Alo- 
pecurus vaginatus Pol, Alyssumı satiyvumy maritimum, 
paniculatum. , Amaranılıns-sylvesteisy" spicatus,  träshis; 
yarisiensis. Anagallis arvensis. . Archusa'azurea, procerad 
Am sopgäoh halepense, furcatus. | Anthemis Pyrethrum. 
Auibyllis supiua, ‚Antlurrhinum.latifohumsfol. oppdeitis, 
parvillorum, latifoliun.. Apicra arachnoides, alroviren‘, 


margarililera, relusa. Apium Petroselinum. Aquilegia 
vulgaris fl. pleno. Arctotis aspera, elatior. Armeria 
fascilata. Arnoseris pusilla. Aronia arbutifolia Pers., Bo- 


tryapium, rotandifolia. Arrhenantherum elatins, Arte- 
misia glauca, palmata, Aramanritum,:triphyllum, Aspi- 
dium fragile, Aster amplexigaulis, spurius, sparsiflorus, 
salignus, linariaefolius, ıncisus, pwlechellus, polyphylius, 
Astragalus pilosus, glaux. Alhamanta sibirica, heraplesd 
acurınala, hortensis rubra. Avena alba, saliva Susca. 
Balsamıta flabelliformis. Begonia nitida. Berberis emar- 
ginala, vulgaris canadensis. Betonica heterophylia. Be- 
tula excelsa, pumila, Blechnum occidentale. Brassica 
Rupa.. Bromus pectinatus, squarrosus. Budieja saligna. 
Bulbine longiscapa. Buplenrum perfoliatum. Cacalia 
eylindrica, anteuphorbium. Cactus coccimlifer, eylindri= 
cus. Galladium sagittifolium. , Gallamagrostis sylvatica, 
Calycanihus aleuaun, laevigatus,  OCampanula 'ellipticay 
graminifolia, lanceolata Presl., pannonica, speciosa Hor- 
nemann. CGanna variabilis, Capsicum grossum tetrügo- 
num. Cardnus collinus. Carex sylvatica, patula, Gea- 
nothus  africanus. Oenchrus ciliari.  Gentanrea amara. 
Cephalanthus glauons. Cerastium mullicaule. Gestrum 
hirsutum, fötidissimum, Cheiranthus ochroleucus. Chlo- 
ris polydactyla, Ghrysanthemum Parthenium P,, trico- 
lor. Chrysurus aureus. Oichorium Endivia. Gisieraria 
bicoler, Cissus orientalis, acida. Cistus canus, serpilli- 
folius, hirsutus, Githarexylom quadrangulare, Citrus 
medica, aurantiacum, decumana. Gladosporium herba- 
rum. ÜGleome viscosa. Gnicus praemorsus Michel. Coch- 
learia thlaspifolia, macrocarpa. Corix laeryma, Colu- 
tea media, Commélina pallida, Goreopsis bipinnata, 
Cornucopiae utrienlatum,. Cornus florida. Gorydalis 
sernpervirens, Gorylus americana. Crassula falcata, or- 
bicularis, letragona, Grataegus monogyna fl. pleno, 
Crepis aspera. Ürocus maessiacus, Gupressus disticha, 
Cynanchum vinceloxicum. Gynodon dactylon. Gype- 
rus badius. Davallia canariensis. Delphinium puniceurm, 
urceolatum. Dianihus plumarius fl. pleno, suaveolens. 
Diervilla canadensis. Digilalis media, purpurascens Roth, 
Digitaria ciliaris, aegypliaca, otolonilera. Dinebra ara- 
bica. Dorycnium suflruticosum.. Echium pannonicum, 
arviflorum, Elatine hexandra Del, Elychrisum lucidım, 
En ta streptocarpa. Epilobium latifolium, albiflorum, 
salicifoium- _Eragrostis major, minx, Erantlemum 
parviflorum,. Erica vulgaris fl, albo, Erigeron linifolinm, 
viscosum, Erinenimn vitıs.;, Erodium chaerophyllum, ma- 
lacoides, chium. Eryngium alpinum. Euphorbia italica, 
veneta, mellifera. Euphrasia\officinalisß, oflieinalis. - Fa- 
gus sanquinea, sylvatıca fol, atrorubris. Festnca panto« 
nica. icus , Benjasnina; 'nilida. Fraxinus rotnflifoke, 
aurea,. excelsior pendula, Jentiscifolia. | parvifolie, Fri» 
tillaria. latifolia Willd. Galeopsis augustifolia voariet, 


nun 


angustifolia,. eaneseens, latifolia.. Galinm Kelsiheliense, 
saccharatum All. Genista humifusa. Gentiana lutea. 
Geranium Ulossovianum. Geum rivale hybridum, . Gla- 
diolus amönus. . Gnaphalium italicum, leontopodium 
laxiflorum Rochl. Gymnostomnm truncatum a majus 
Wat. Mohr, aquaticum, curvirostrum, tortile. Hemime- 
‘ ris linearis. Hermannia lavandulaefoha, rotundifolia, mi- 
cans, Hibiscus vesicarius. Hieraciuin montanum. Hi- 
zmantia sulpkurea. , Hippia frutiesceus,, Hippocentaurium 
pulchellum, uliginosum. Holcus borealis. Hydrocatyle 
sibthorpioides,  Hyosciamus albidıs Waldst. Hyoseris 
rhagadıioloides. , Hypericwna olympiacum, Hypnum ar- 
gentum ,-saxicola Voit., rosenm. liyssopus discolor. 
Hysterium conigenum rimosum, arundinacenm. Jasione 
perennis,. ' Iasminum scandens.,  Jgnatia amara. Illece- 
brum ficcideum. ‚Imperatoria palusiris.. Inula graveo- 
lens, repens Fischer. Iris susiama, guldenstedii. Isatis 
tinctoria. Isidium ecorallinum. Jualans oblongifol, Inn- 
cus;articulatus, ‚ viyiparus, consanguineus,Ziz, divergens 
Koch, erecius, foliosus Hoppe, oblusatus, spicatus, ‚syl- 
yaticus,. vernalis, spadiceus, maxiinus.,, Iungermannia 
obiusifolia Hook... ‚Iusticia quadrifida Vahl. Lamium 
incisum, Laserpitium prutenicum glabratum. Lathyrus 
sepium. Lacosoniae inermis. -Lepidium breyicaule Hep- 
e. Leskea chryseon. Levcojum vernum spatha billora. 
dar latifolia, 1. fol. oppositis, parviflora, Lobelia si- 
phylitica. Lolium rigidum, speciosum. Lenicera tala- 
rica sibirica, graia. L.opezia racemosa. Lotus arvensis, ci- 
liatus Fischer. Lunaria canescens. Lupinaster. Lycop- 
sis rosea. Lysimachia hirsuta. Lytlrum dubiam. Ma- 
hernia pinnata. Malaxis paludosa. Mlalva fıcifolia, ro⸗ 
tundifolia anultiflora, veneta, Manulea fötida. Maranta 
arundinacea. lMarrubium remotum. Medicago polycar- 
a, intermedia, uncinala, trıbuloides. lMaesia minor, 
RAR ericaefolia. Meniha aqnatica pedunca, a. lata, 
rotundifolia fol, variegalie, gratissima. Mercurialis lan- 
eeolata Braun, sylvalıca Hoppe, ambigna. |Mesembryan- 
themum, diversifolium, filamentosum, lacerum, luxum, 
mutabile, obliguum, parvifllorum, roseum, rubricaule, 
spinosum, stramineum, noct:florum, tenuiflorum, tor» 
tuaosum.  Mespilus oxyacantlıa, cordata, monegyna fl, 
rubrö, punctata,, tanacetifola.  Milium caerulescens. 
Mollia diffusa, latifolia. Monarda mollis Willd. Mon- 
tia minor. Muscari morschatum. Myagrım austriacum, 
Miyrica cerifera.. Myrius communis bactria, tarenlina, 
italica, Najas monosperma, Napaea hirsuta. Neckera 
ulophylla. N Epet? colorata. Oenothera striata, villosa, 
suaveolens. Ophrysapifera. Orchis cuccnlata, tephrosan- 
ihos. Orobauche laevis, Ostrya virginica. Oxycoccos 
aiustris.. Panicum proliferum, serotinum, eiliare. Pas- 
sillora lunata Willd, normalis. Pavonia cuneata. Pelar- 
gonium articulalum, delphinifolium, heterogamum, men- 
struim, scandens, speciosum, Zonale fol. albomarginatis, 
triste, amplissiimum. Penniseinm cenchroi.des. Fhalaris 
arundinacea picia, Phleum yviride, cuspidatum. Fhlo- 
mis -purpurea.. Phylanthus  Niruri,, epiphyllanthus, 
Phylica acerosa, Physalis dubia, Picris Karmtschatica. 
Pinus alba, Inops, microcarpa, nigra. Plantago lanceola- 
ta,. fol, anzustis decumbentibus, fol. a.'erectis, fol, latis 
decumbentibus, pseudo lusitanica. Poa aegyptiaca, se- 
minceutra R. ei S., sterilis Steven. Polemonum caeru- 
leum ‘ff. albo. Polygala 'multicaulis Tratinik. Polygo- 
num nodosum Slorivus purpureis,, marginatum, amphi- 
bium tcrrestre. Polypodium alpinum Wulfen, Lonchi- 
tio, monianum allıon, spirale.. Polytrichum aloides 
Hedw., coniroversum Bridel, nanum Hedw. septentrio- 
nale, Swarz, urnigerum L,, alline Funk, alpestre Hoppe. 
Populus canadensis, cordata. Polamogeton rraelongum 
Wulfen, densum. Potentilla crocea, stipularıs. Primu- 
la inflata. Prunus pygmaea, susquaehanae, semperflo- 
rens. Puccinia linearis, Polygoni, ilosculosorum hieracii. 
Pyreihrurm coropifolium. Pyrola media, Pyrus dioica, 
prunifolia, hybrida. Ouereus coccinea, Prinos, cerris, 
sublebata, conferta, rubra.. Radiola linoides. Ranun- 
eulus abortiyus, bulbosus radice fihrosa, repens fl. pleno, 


platanifolins, capillacens. Pıheum anstriacum. Rhodiolæ 
rosea, Rhamnus Paliurus. Robinia chamlagu, fruticosa, 
sophoraefolia, Höstellin asiae m'hi. Rosa alba fl. pleno, 
Blanda,.centifolia A. pleuo, einnamomea fl: pleno, eglan- 
leria, gemella, incarnata, Bolyphylie ‚ balearica, carı pa-- 
nulata, stylosa. Rosmarinus ollicinalis latıfolius, Aubus 
caesius palustris Weihe, canadensis, agrestis. Rumex 
acetosella lobata, virgatus. Salix candida, nigra, monan- 
dra, stipularis, ulmifolia. Salvia caesia, viridis. Sam- 
bucus pubens. Sansevieria guinensis. Saponaria oflicina- 
lis fl. pleno. Saracha procumbens. Satureja Sophia, 
Sıtyrium albidum, yiride. Schollia carnesa. Scilla pra- 
tensis. Serophularia vernalis. Scutellaria orientalis, 
Seldum rubens. Selinum cervyaria, decipiens. Senecio 
montanus. Serapias patusiris, rubra. Seseli rigidim 
Setaria macrostachia. Sida heterophylla, parviflora.' 
Silene spergulaefolia, succulenta, tatarica, bißda. Sicyo- 
sangulata. Sinapis dissecta, hybrida. Sisymbrium austria- 
cum ‚; obtusangulum. . Sium longifolium Preil. Smilax 
oblongata,. Solanum, flavum. Solidago bicolor, serotina, 
rosmarenifol. Sonchus canadensis. Sopheora australis, 
microphylla. Sorbusaria, torminalis. Sorphum saccha- 
ratum. Sphaeria poronia, sambuci, Dematium, punci!- 
formis. Spiraéc salicifol. carnea, s. paniculaia, acntifolia 
Fischer, A Splachnum gracile, urceolatum, fröli- 
chianum, mnioides, Siapelia radiata. Statice armerıa, 
gmelini. Sioerlia carinthiaca.. Symphytum patens. Ten- 
crium virginicum. Thalicirum elatum, glaucum, nutans, 
Thlaspibursa pastoris integri Tolia, saxatile. Thymus pa- 
nonicus. Tilia paucillora glebra Walter pubescens Wal- 
ter, vulgaris Heyne, cuccnlata. Toffieldia rubra Braun, 
Torilis anthriscus. Toffieldia collina. Trentepohlia au- 
rea Martius. Trifolium formosum, pictunı Trillium 
erectum, pendulum. Trisetum neglectum. Tritieum 
dicoccum Schrank, sativum, s. aestivaum, s. hybernum, 
spelta nigra Walter, variegatum, villosum, vulgare, atra- 
tum, caninum, compactum, unioloides, mucronatum 
mihi. Tubercularia rosea. Ulmus eflusa Willd, satıva. 
Uredo rosae, cubica, Urlica galeopsifol. Ustilago sege- 
turn. Vaccinium am'num. Valeriana tocusta, vesicaria, 
Variolaria leucaſspis Ach., corallina Ach. Velthecinia sar- 
nıeniosa. WVernonia novaeborarensis. Veronica amelhy- 
stina, longebracieata Stendel, longebracteata, pallida 
Sinudel, panıculata, dentata Schrad, elatior, sibirica. Vi- 
burnum opulus floribus omnibus abortivis. _Vinca minor 
fol. variegalus, Viscago baccifera. Vitis vulpina, labrırs- 
ca, hederacea. Weilsia acuta, nigriia. Xyloma ferrugi- 
neum, punciatum, nervale, ‘Yucca gloriosa. Zaluzania 
triloba. Zinnia revoluta. 


Die Vollßaͤndigkeſt diefes Verhaͤltniſſes foll wie mir don 
mehreren Seiten verfichert wird, Die angehenden Freunde der 
Botanik mehr abfchreden, ale anziehen, and Furcht, daß fie 
nichts zum Anugtauſch bieten Fönnen, was hier nicht enthalten 
it. Ss bedenfe aber jeder, daR ich bereitg in meiner Einlas 
Dura zu dem Tauſche die erfie Bedingung feste, mid volls 
fandig in Kenntniß des Ueberflufled und Bes 
dürfnıffes gu ſetzen. Wird diefer Punct treulich beobach⸗ 
get, So wird gewiß Niemand leer ausgehen und jeder zufrieden 
feyn Eönnen. 

Ping, d. 28. Octber 1920. Opij. 

Die Fortſetzung folgt.) 





Plantae selectae Europae Austrialis. 
Index fasciculi primi. 


Alnus cordifolia. DC. 
virıdis. DC. 
Anthericum ossifragum, L. 
Anihyllis Gerardi. L. 
lermanniae, L. 


Achillea Egustica. All. 
Adenocarpustelonensis. DC, 
Azrostis pallida. DC. 
pungens. Schreb, 
Allium subhivsutum. L. 


Anthyllis a L. 
Antirrhinum atiſolium. 
Mill. 
Arenaria balearica. L. 
Arnica corsica. Lois. 
Artemisia arborescens. L. 
Astragalus incanus. L, 
massiliensis. Lam, 
ee L. 
Atriplex Halimus, L. 
Avena panicea, Lam. (nec 
Slzın. enum 1818.) 
Balsamita corymbosa. 5:%1y. 
arckhausia bellidifolia. DC, 
Harkein versicolor. Pers. 
viscosa. L. 
Bellium bellidioides. L. 
Borrago laxiflora. DC. 
Bubleurum Gerardi. Willd. 
Buphihalmum mgritimmm, 
Carex pyrenaica. Willd. 
Gentaucea napifolia. L. 
Cheiranthustricuspidatus. Er 
Chrysantkemum Myconis. 


Cistus Ledon: Lam. 
incanus. L. 
Conyza saxatilis. L. 
Corrigiola telephiifol, Pourr. 
Cytisus triflorus. Liher. 
Dactylis hispanica. var. y. 
Daucus mauritanicus. All. 
Dipsacus ferox. 'Lois. 
Draba nemoralis. L. 
Elychrysum frigidum.Willd, 
Erica corsıca. DC. 
Erodium corsicum. DC, 
littoreum. DC. 
Euphorbia stellulata $,* 
Ferula communis. L. 
Galium Barrelieri. $.* 
setaceum. Lam. _ 
verticillatum, Lois, 
Genista hispanica. L. 
Gnaphalium angustifolium, 
l.ois. e 
Jledysarım humile. L. 
Helianthenum tuberaria.DC. 
halimifolium. DC. 
levipes. DC. 
Hesperis paryiflora, DC. - 
Hyoseris radiata. EL. 
Hypericum hircinum. Ls 
Iberis saxatilis. L. 
spathulata. DC, 
Inula odora. L. 
Kocleria calycina, DO. 
macilenta. DC. 


— rr— 


—— 


Lathyrus angulatus. L. 
Ciymenım, L. 
Lavatera maritima. Gon. 
Linaria cirrhosa. Willd. 
hepaticifolia, Poir. 
(si Antirrh,) 
Lobelia Laurentia. L. 
minuta. L. 

Lotus aristatus. DC. 
cytisoides. All, 
edulis. L. 
ornithopodioides. L, 
parvillorus. Desf, 

Lychnis corsica. Lois. 

Medicago praecox. DC. 

Medica ramosa, Vill. 

Melilotus gracilis. DC. 

arviflora. Desf. 

Mercubialis elliptica. Lam. 

Milium caerulescens. Desf. 

Myrtus communis [L. 

Nepeta pannenioa. ri 

Ochauthe apifolia. Brot, 

Ornithopus ehracteatus. B. 

Panicum repens. 

Papaver aurantiacum, Lois. 

Parietaria lusitanica. 

Pastinaca graveolens. M. B, 

Paronychia echinata. Lam, 

(nec $, enum, 1818.) 

Passerina hirsuta. L. 

tartonraira, DC. 

Pinguienla lusitanica. L. 

Plantago pilosa. Lam, 

Pyreihrum tomentosum.DC. 

Reseda sesamoides. L. 

Robertia taraxaoiıdes. DC. 

Ruta divaricata. S.* 

Satureja graeca. L. 

Saccharnm Ravennae. Mutr. 

Saxifraga ajugfefolia. L. 

ascendens. Var. y. 
IC. 


Olusii. Gou. 
eranoides. L, 
ıypnoides. L. 
ladanifera. Lap. 
pentadactylis. L. 
pubescens. Var. x. 
DC, 

Scirpns pubescens. Desf. 
Sedum heptapelalum. Lam, 
stellatum. L. 
Senecio leucophyllus. DC. 

Sorabias cordigera, L. 
Seriola aethnensis. L. 
Seseli verticillatum. Desf, 
Silene corsica. DC 
fruticosa. L. 
pubescens. Lois. 


1) De hac planta et reliquis asterisco nolatis Y. Dotan. 
Zeitung. Regensburg 1821. 


Sium siculum. L. 
Spartium corsicum, Lois, 
spinosum. L. 
umbellatum. Desf. 
villosum! Vahl, 
Spergula pilifera. DC. 
Stachys corsica. L.ois. 
d glutmosa. L, 
Statice articulata. L.ois.* 
var. 8. 8. 
minuta, L. 
reticulata. L. 
Stipa tortilis. Desf. 
Teucrium massiliense, L. 
pyrenaicum. L. 
marum. L. 


Urtica membranacea, 


Tolpis altissima, Pers. , 
Trifolium elegans. $avi. 
ligusticeam, DO, ' 
parisiense, DC. 
strictum. L. 
uniflorum. L. 
vesiculosum. DO. 
Poir) 
Valeriana  globulariaefolia, 
DC. 
Veronicanummularia. Gou. 
* repens. DC. 
Vicia atropurpnrea.: Desf, 
littoralis. $.” 
, , Ppyrenaiea. Pourr, 
Viola nummulariaefolia, All. 


Thymus Herba Barona. Lois. 


Hujus fasciculi singula exempla modico'a5 francorum 
argenteorum (franes) pretio prostant Mloguntiae ‚apud 
D. Joannem -Baptistam Zız, et Monspoli apud Ph. 
Sarzmann, a l’adresse de MM. Licutenstern et VIaLans, 
& Montpellier. 44 . . 
Mense Felsruarii 1821. 


Dpis nimmt Beftelungen an. 
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In der unterzeichneten Buchhandlung iſt erſchienen: 


Nomenclator botanicus enumerans ordine alphabetico no— 
ınina alque synonyma tum generica tum specifica' ek 
a Linnaeo et recentioribus de re botanica scriptori- 
bus — — imposita. Auctore Ernesto‘ 
Steudel, Med. Dr. XVII u. 900 ®. gr. 8. Preis 9 fl. 


.. „Es dürfte dieſes Werk, welches ein volltändiges Ders 
geichniß der bie auf die neueſte Zeit befannten und befchriebenen 
Pflamen (etwa 3400 genera und 40000 species) mit genauer 
Angabe der Autoren und aller feit inne ihnen bengeleaten Bez 
nennungen liefert, für das ganze botanifche Publifum eine ans 
genehme und intereffante Erſcheinung ſehn. Es erleichtert dem 
Spftematiter und Firerator das Auffinden der Spnonyme, dem 
Veſitzer großer botanıfber Bibliotheken das Nachfchlagen, zeige 
gleihtam mit einem Blicke den Neichthum der botanifchen Ente 
deckungen, wird für die Befiker von Gärten und Gammlungen, 
befonders auch für die Theilhader an den jetzt fo weit verbreites 
ten Taufchanfalten ein faſt unenthehrliches ihrem geacnfeitigen 
Verkehr Sicherheit und Beftändigkeit gebendes Hulfsmittel, 
dient ald allgemeines wor über die von Wildenom, Pers 
foon, Römer und Schultes beraudgegebenen Pflamen⸗ 
Spfteme, und bezeichnet mach jeder Art ihre Stelle im Linne'⸗ 
fhen Sufleme. Damit diefes Werk, welches, wie jedes ähnliche, 
fo_lange ‚nicht alle ſpecielle Unterfuchung der Pflanzenformen 
erfchöpit it, der Natur der Sache nach nicht vollkändig bleiben 
— ke ar 9 m Zukunft — wer⸗ 

n die nach der Umliänden nothwendig werdenden e 
Zeit au Zeit nachgeliefert werden. ; BR 0 


J. 9. Cotta’fhe Buchhandlung. 
Dpis nimmt Beftellungen an. 
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1. Genus. ee ! = ABllg Bar 
Species. "Syuwlus"prionurus 'mihi. 


Cipite plano, rostro longo , ‚compresso, ob- 
tuso, semipellucido; appendieg narium mini- 
ma; .iride alba ‚* pupilla nigra deätihus:reeyr- 

— icuspidibus: "pianis ventralibusrdiscretis, 

Aacuhinatis pinna caudali dongissima „anali et 

"" "posteriöri dorsali approximäta ‚> in«darso utrin- 

"que spinulis’ osseis, specienv serra@ exhäbenti- 

"Guss, ciheta, Réliqua fexe ur in Sqwulo -Gatulo. 

> Dorsum maculis magnis fuscum, abdomen ci- 

nereum, latera :ocellis parvis fuscis maeulata; 
pinnae immaculatäe nigricantes. Mas etifoe- 

' mina mapnitädine tantum discrepant. 
Habitat in imäri prope Nicaeam. 1» © 
Comparetlr Risso (Ichtyologie de: Niee);quem 

puto hänc speciem perperam pro Gatuli; foe- 
mina habuisse. [ 


£t1 


2. Genus Propterygia mihi; novum Selachiorum 
{=} . 


genus. 

Baja; altero pinnarum pectoralium pari ad 
latera capitis a corpore distincti et in rostrum. 
subacuminatum'desineutis; spiracula quinque; *) 
cauda brevis-absjue 'aculeo. 

, Species. "Proprerygia hyposticta. mihi.: ‚cor- 
pore depresso; glabro, infra. nigro - punctato; 
aculeis ternis ad oculos; caudae unico aculeo- 
rum ordine et pinnis duabus superioribus, una 
inferiore et ulteriore. 

Habitat in sinu Edinburghensi. 

3. Genus. Syngnathus. { 

Species, "Syngnathus Flagellum mihi: 

Rostrum brevissimüum, rectum, a.latere com- 
pressum, supra Carımatum; ocnli. subcaerulei; 
pinnae unicae seilicet dorsalis radiis 37; tun- 
cus heptagonus; cauda religuo corpori longitu- 
dine circiter aequalis, teres, tenuissima,, fla- 
gelliformis; scutis trunci polyedıis minora or- 
bicularia sunt interposita; color fuscus7 macu- 

lis e rubro tandicantibus:.alternis Jongis et, 2o- 

tundis. 1 ai | oe. 
ur mari Neapolitaho. »' BiBTLIIr ai 

4. Genus. Gadus: 9 
"Species. "Gadus elongatus mihi. 


i F Fıt 





*) Oephaloptera, genus proximnm, eorum scX pracbet. 

> Comparentur Nova;hacta physien,medica academiae 

caesareag„Leopoldino- Carolırıae Naturae urıosorum 

ol, Tom. X,-P. I. p. Ill. Tab. V. VL, ubi descripfionem 
et figuras’dedir SED ı eidicle, _erlizom 


Te 1821. No. 18. 
"Taısıae eilehust usa ou Isunss Ar eiih 
2IDILSV. SimEıme T ; 8% { Pier 
Corpus ‚teres; „longissimum; cauda trunco 
0. fere. duaplo „longior; ‚maxillae aequales; cirrus 
mentalis; dentes/magni: validi minoribus inter- 
positis; oculi mmaximi, psotrusi; pinnae ventra- 
les biacuminatae, radiis 6, pinnae pettorales 
radiis ı6; pinnae dorsales duae, prior secunda 
longe altior, „subacuminata, wadiis 12; poste- 
rior radiis 75; pinna unica analis, radiis 73; 
piuna caudalis, rotunda, radiis 483 linea late⸗ 
reralis antice dorso ‘'proprior,  ceterum fere 
recta et in medio latere: decurrens;. squamae 
minimae; rotundaef firmiter inhaexentes ; „color 
e’tubrö6inereus, in dorso wbseurion: oh>«, 
ÜEmari mediterraneo: 'prode: Nicaea. ur 
5. Genus. Bogmarüs Bloch; Gymnogaster Brünnich. 
Species. Bogmarus mediterr aneus' msihison ic 
Caput compressum, cuneiforme , truncatum; 
“maxilla ‘superior inferivrem amplectens; ‘dentes 
pauci, parvi, acuti,' retroflexi, mediam: et an⸗ 
teriorem tantum maxillarum partem ‚occupan- 
-" tes, in "superiore quatuordeeim;: im. ifferiore 
undecini; dentes päalatini et lingualesınullij sed 
pharyngei ütrinque duoderimy»ih maxilla utra- 
que post dentes plica transyersa membranacea; 
oculi plani, iride argentea; frons plana, su- 
perne in carinam.nuchalem 'excurfrens;« mem- 
brana branchiostega radiis sex; pinnae | pecto- 
vales’ brevissimae, subrotundae radiüs novem; 
pinna’dorsalis longitudinalis'arcuata, in nucha 
exorsa usque ad. caudae tenuissimae apicem 
producta; pinnd caudalis bifurca, in ‚ margine 
extern quinquepollicaris; Unea lateralis: recta, 
absjue aculeis; cutis ubique argentea, nuda; 
longitudo corporis fere quinque pedum ;/lati- 
tudo maxima pollicaris. 
E mari prope Nicaeam. ; ES: 
6. Genus. ' Gobius. 

Species. Gobius viridis mihi. Er 
Pinnae ventrales’in basi tantum unitae, re- 
liqua parte diseretae,  lamteblataeı radiis 7; 
pinnäe - pectorales radiis 19, .dorsalis prior ra- 
diis 6: dorsalis secunda radiis’ag;5 analis zadiis 
14; caudalis rotundata radiisıing ;'totus viridis, 
pinnae pectorales macula obscura ' desigmatae, 
ceterlum uti ventrales albidae.'. 

Hakitat in mari circa NMicaeam. 


7. Genus. Trigla. i 
"Species. Trigta filaris ankhifi usa isval 


Mandibula: superior "antrorsum ‚wecta zstrun- 
cata, spinis quatuor hispida; item quatuor 
utrinque spinae ante oculöss pinnae pectorales 
praelongae, Violaceae, radiis:a15 ventrales ra- 
diis 6; pinna dorsalis prior radiis 10, querum 
primus spinosus, secundus ‚cetenis  duplır. lon- 
sior, flexilis,filaris; wertiusprimo maequabs in 
apice aeque flexilis; reliqui spinosi; pinna dor- 
salis altera et analis magnitudine, forına ei rd: 


Bi ot 1,8 , ‚ih 
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8. Genus. 
''Speeies. 


ET 


ag wahl, Moilbuls 


a», 


ir r 

su)i «UV /. hd‘ . 
diis 18 aequales et oppositae; caudalis emarg 
mata radiis 12; linea lateralis squamis validis, 
argenteis, in margine crenulatis aspera; anus 
capiti multo pfoprior; quam in Trigla Hirun- 
‚dine, cui in reliquis simillima, 
reife —— — En 
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BET ,.2 as 
| Doris Ciwier. 
Doris nigricans mihi. 

CGorpore ' oblongo, utrinque ‚obtuso, dorso 


3 Ümasis convexo quam congeneribus, laevissimo ; 


pede corpore multo Jangustiore; pallii margine 
unduloso;' | temtaculis. longis, in. .apice  compres- 
sis; branchiis circa anum' sex; color in ,dorso. 
niger, ceterum cinereus. , Magnitudo maxima- 


rum fere pollicaris. 


aa*r 


9. Genus. 
- Species. | 


40, Genus. 
Speries. 


"Habitat sub lapidibus in sinu Villafrancae. 
‚Diphyllidia Cuvier. 
Diphyllidia lineata mihi. 

Tentaculis. parvis clavatis, approximatis. ‚Pal- 
lio coriaceo.’aterrimo,. lineis multis per ‚longi- 
tudinem decurrentibus, „prominentibus et, fla- 


© »vescentibus insigni. 


-I[)3 


‚a1. Species. 


12. Genus; 


I 


ri 


8 


j 
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E sinu ‘Neapolitano. ) iu , 
Eolidia=. Cuvier. ——— 
Bolidio Histrix mihi. * 
“Branchiae numerosissimaéc, acuminataec, ad 
instar spinarum Histrieis-annulis alternis nigris 
albidisque »pictae, »apice albae,, utrinque, ‚serie- 
bus demis, obliguis dispositae; tentacula,brevia, 
binal' supra: os aeque ac.altera ad oris ‚latera, 
"Obtusa‘, “bina infra; os subacuminata, minora. 
(Megnitupo.eirciter semidigitalis. ; 

Habitat sub lapidibus in sinu Villafrancae. 
Eolidia .ceratentoma mibi. 

Corpore angusto, elongato, caudato; dorso 
convexo, capite obtuso, tentaculis quatuor (in- 
feridrrum omullum ' vestigium); binis anterioribus, 
gracilibus,: longioribus, ‚acuminatis, ‚integris; 
posterioribus, brevioribus, clavatis, incurvatis, 
'änvicem approximatis, verticillatis, seu foliolis 
transversis eircum ineisis; ‚appendicibus bran- 
ehialibus in utroque dorsi latere septenis, bre- 
vibus subcylindricis. Color ex albo virescens; 
longitudo.adultorum, ovis turgidorum cireiter 
pollicaris. 46 * 

Inveni eam Nicaeae in\coeno, quod piscato- 
"res retibusiie'mari protrahunt. 

'Ascidia2il. 

pecies vAscidia2.\clavigera mihi.. . 

| Amimalculumiaseidieides,,josculis Binis,; cor- 
pus globosum, hyolinum,  albidum „, superne 
magis dariusculum, ‚coriaceum, rusosum, sub- 
fuscum ; änıprocessus duos exiens, quoram su- 
pont« arg J f Y h 


119" e © 


Kinio) suih Dusiy 19 \ 


Vid. descriptionem et iconem in Nov. Actis phiycico- 
zaedicis Nat, Curios, 1. c, P. 121, Tab. VL. 
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13. 
Species. 


tere perforatus; — alter e lätere corporis emis- 
sus, longus,; clavatus,,, ano terminali instruc- 
tus; tubercu um parvum ad basin processus 
clavati; orificia rotuNda, plicata absquententa- 
culis. Mägvitudo piitimajbris cn 1:| 

Inveni ad Villafrancam in maris sinu libram 
sub plantis maritimis  degentem. 

Si Ascidia, tunc sine dubio nova species; 
— forsan pullus? — sed nulla, adhaesjonis-ve- 
stigia, vitaqueliberal.—— „an \arymariae ül- 
lerietBipapillariae Lamarkii adnumerandum ? 
Genus. Salpa Forskäl, Hr 
Salpaspinosa, mili. , ——— 

Corpus subeompressum,, ‚ovale, anfica ‚parte 
coarciatum, ‚truncatum , oxe medio ;zgtundo; 
postica parte spinosum s. cornutum et in aciem 
transversam cormabus, intermediam  depressum, 
spinis binis Jongieribus rectis; .alteris exterio- 
zibus, oblique positis, minoribus; quinta et 
sexta denique- inferioribus, xzecurvis, sub ipso 
nucleo lutescente; anus non terminalis, sed su- 
perus in fine dorsi,, formam rimulae transver- 
sae exhibens « Spinae.sex aeque äc,margo cor- 
poris’/änterior et. posterior spinulis minimis 
aspera. um] aus1sg° 1 il 

E mari Neapolitano, Hi 

se mar 
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„Ur! Crustace® 
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14. Genusii Portunus Fabr. 


Species» Porsurus infractus mihi. 


15. Genus. 
$ 


u is, 
‚media testae parte 


Fronte arcuata,. undulosa, , subquadriloba, 
"non crenulata; marginis lateralis dentibus utrin- 
que quinque, binis anterioribus subacutis, tri- 
büs posterioribus lengieribus agutissimis, quınto 
miaximo,  magissrecto et ‚lateralis. Testa in 
dorso quasi infracta, seu cristis binis trausver- 
sis, posteriore ‘eminentiori inter quintos, an- 
teriore obsoletiore inter, tertias dentes. Iaterales 
decurrentibus. designata,. antıorsum Jlanugine 


‘"zubra brevi,mollissima birta; manibus inae- 


qualibus, digitis nigris, aculea, paryo, ei crista 


"Nongitudinali an anteriore manus margine, acu- 


leoque unico maximno im brachiis; pedibus nu- 
dis, unguibus tetragonis sulcatis, re 

E mari circa Nicaeam. N j 
Cancer Fabrı Pilumnus. ‚ Leach, 
pecies. "Cancer maculatus mibi., 9, Be 

Fronte declivi, margine fere recta, ‚suhtilis- 
sime serrata ; tlıoracis Jateribus, arcuatis, utrin- 
que dentibus sex, aequalibus „‚äncnrvatis, acu- 
tissimis; testaiantrorsum ‚seriebus pilorum gra- 
nulorumgque transversis; manibus inaequalibus 
externe aeque ac carpi granulosissimis, digitis 
nigris, "dentatis: ı" Golor.  ochracens, ‚granuls 
rubris,‘ maculisque' albidis; in posteriore, et 
acula magna obseura, mi- 
noribus albidis cincta; im zeliguis, Hittello 
proximus, x 


dee Mabitättintinarı Nseapolitano.. 

16. Genus M.ja: ’'Herbst,: Inachus;.Fabr., ‚Pisa 
INA HS! inet OKEN { 
‘Species. * Inachus musivus mihi. 2 

-Rosıri longissimi paululum declivis spinae in 
apice tantum divaricatae,.ceterum unitae; spi- 
nae utringue,tres circa ooulos; femora, brachia- 
que nodulosa. Testa in dorso pilis clavatis 
dense!willosa, lineis profunde sulcatis in decem 

.  partes vix desoribendas divisa. Rostrum, ac..an- 

2139 tetior er Jateris utriäque ‚ testae pars supgrea 
pilis cylindricis’incurvatis flavescentibus- : his- 
*  pida. Formosissima species.laete purpurea, pi- 

dis iclavatis et--figuris inde formatis. albis, or- 
nata’! Geterum Pösae nodipedi Leach proxima, 

"©. Mas «et foemina similes.o iron 

Bi mmari Neapolitano. rs is nı N 

17. Genus, Callianassa. Leach. 

Species. Callianassa>laticauda-mihi. f 

=" © Gorpöre molli,; submembranaceo ; pedipalpo- 

" - zum binorum externorum articulis seeundis et 
tertiis intumefactis maximis, insequentibus gra- 

"eillimis;'cauda postice lata:complanata,; caudae 
processibüs exterioribus:: bicostatis,  interioyibus 
unicostatis, médio semiorbieulari, _penicillis 
duabus longis; pilosior quam "Callianassa sub: 

 terranea ‚Leach. * 

Habitat in sinubus maris circa Nicaeam’et a 
me .inventa est in coeno, quod piscätöres re- 
tibus e maris fundo protrahunt, 

18. Genus. Penaeus Fabr. # 

Species. Penaeus carinatus mihi. 

Rostro longo supra ınultidentato, *) in cari- 
mam testae unidentatam ad Jinem usque pro- 
ductam,  excurrenie; testa antrorsum spinis 
utringue tribus; antennis inferioribus corpore 
longieribus; Jamellis lateralibus longis in spi- 
nulam et extremitatem foliaceam rotündatam 
desinentibus, trium ulteriorum caudae articu- 
lorum carina dorsali magna, aculeo finita; 
caudae lamellis exterioribus costatis, media su- 
pra sulcata , tricuspidata. > 

E mari prope Nieaeam. 

39. Genus.‘ Zlpheüs Fahr. 

Species. Alpheus viridis mihi: 

Rostrum testa longius, ’ascendens, .superne 

dente unico ad 'basin, 'inferne dentibus duobus, 
in medio fere positis; antennae superiores 
© rostro breviores äpice trifidae;' antennae infe- 
riores setosae longitudine corporis; pedum par 
' primum bréve, alterum. ‘primo ‘duplo longius; 
testa laevis, utrinque'spina magna supra, orbi- 
tas; cauda maxime: inflexa, articulo ultimo sub- 
eylindrico; caudae Tamellae’ exteriores laniceo- 
latae‘, cihatäe, media acuminata, 'subtus cana- 
ticulaıa.  Corporis magnitudo pollicaris; color 
laete viridis: 
*) Numerus dentinm hand definiendus, enm infelieiter 
rostxi apex in unico, specimine deficiat; — quae sır- 
perest roetri pars scx extubet dene, * 





— 


20. Genus. Palaemon Fabr. 
Species. Palaemon pinnopkylax mihi. e 
Rostrum breve deorsum flexum; inerme, acu- 
tissimum; antennarum superiorum filum! ex- 
ternum in, basi intumefactum, apice setaceo; 
lamellae antennarum laterales"oyatae; ogulo- 
rum pedunculi breves;testd läevis, imermis, 
ventricosa; secundi pedum’ paris‘ manus «mag- 
nae, elongatae, indequales, in mare /dextra, 
in foemina sinistra major; digiti earum paral- 
leli apicibus incurvatis invicem incumbentibus, 
dente magno digiti ‚mobilis in immobilis ingi* 
suram insexendo. Color ubique ex albo flaves- 
cens; longitudeo fere sesquidigitalie 
Neapoli in Pinna nobili marem et foeminam 
‘illo.multo. majorem gravidamque invem, 
21. Genus. Mesosom«e mihi. De 
5 Gorpus in caput, thoracem, abdomen, 'cau- 
damgyue divisum; ‚caput conicum rostratum; 
antennae quatuor, sed.binae utrinque pedunculo 
communi bievi implantatae, triarticulatae, acu- 
tissimae, in omnibus .articulationibus pilis hir- 
tae, iuteriores...earum ;exterioribus paululum 
longiores; (palpi,,, haud determinandi) ; oculi 
sessiles, magni ,-nigri.. reticulati; thorax duo- 
bus articalis annularibus compositus; abdomen 
s miaximumyrevale;.testa: dura, ‚laevi, indivisa, 
!eonvexay ubique ..texe,,clausa munitum; cauda 
articulis (quinque, depressa, postice angustata, 
pentaphyllas »lamellis exterioribus, aequalibus, 
lanceolatis, ciliatis, media aculeata, sub cauda 
appendices setaceae;,,,pedes  decem ‚gressorii, 
longer; caequales; articulis,, sex, ultimis uncina- 
tis primmm- dorum,.et, secundum "par ex‘ tllora- 
cis arliculis; tertium ex anteriore, quartum ex 
mediag-guintum denique. ex ‚posteriore testae 
pro iis perioratae parte propendent. Color 
flavescens punetis obscuris in capitis, thöracis, 
caudaeque dorso; thorax a visceribus trauslu- 
centibus obscurior ; longitudo corporis vix dua, 


Habitat satis copiosus in mari circa Nicaeann. 
5 8 me seits 


rs, 


rum. linearunn. 
„ Branchiis Blennii Phycidis Nicaeae captı in- 
haerebat. « ! 4 
Species. Meso omo mediterraneum mihi, db al- 
tera specie, quam Montag in Transactions of 
the Linnean Society Vol. XI. P- 1. p. a5..Tab. 
4. fig: 2: sub nomine Onisci caeruleati de- 
scripsit, depinxitque , longe 'abhorren«. 
22. Genus. Cymothoa Fabr. 
Species. Eymothoa directa mihi. . 
Corpore ‚magis oblongo, angusto, aequali et 
directo, .quam congeneribus; capite 'depresso, 
rotundato;.. dorso transversim 'valde tonvexo, 
tentaculis quatuor, crassis, breyibus, Yeflexis, 
capite haud longioribus subaequalibus,, binis 
interioribus in .basi intime approximatisz ocu- 
lis magnis, nigris, ovalibus ; peaibus vahidis, 
uncis maximis;. segmentis corporis antrorsum 
majoribus, zeisporsum sensim minoribus,' mar- 


33, Genus. 
Species. 


‚appendicibus 


maximarum oyilerar um 


;latera positis; 


ji y 


ginibus inarticulatis; segmentis caudae sex an- 


gustis, annularibus, ultimo magno, semiövali, 
lateralibus falcatis, acutissimis, 
lamina ‚media parum longioribus. Color fla- 


 weseens,;.pumclis nigris in. anteriore corporis 


Lonpitudö foeminarum 
linearum trrukt, lati- 
‚-audo ‚eirciter Uneae dimidiae. 
Ame reperta est Nicaeae in Pläribas pisci 
— praesertim Sparis, , : el 


Caltgus Mill. ai eu 
Caligus minimus' kai. & 
suborbicularis, antice inter 
oculos emarginata, postice lunata, margine in- 
flexo, cilidrd“ antennae breves, acuıminatae, 
tribus articulisy oculi’ concolores ‚Oo prominentes, 


parte frequentioribus. _ 


Testa convexa, 


‚operculis rotundis claudendi; os iäter pedesan, 


teriores situm, süubröstratum; pedum:0cto pa- 
ria; "primuna revissikium, "unceimatum;.secun- 
dum lougissimum seta terminatum, marginem 
testae superans; tertium. secundo —— arti⸗ 


culo penwltims tumescente, chelaeformi, ma- 


ribus multo majori quam ' foeminis, ultimo va- 
‚ide nncinato; par quartum, quintumj, sextum 
‘et septiimum ut in remipedibus; par. 'octayvum 
inerne, longum, supinum-, 'apice recto,termi« 
natum; abdomen föeminis' majus,  subquadra- 
tum, infra sexies punctatum; maribus minus 
orbiculare; appendices oviferae pedunculatae, 
brevissimae, cauda haud longiores, sub. cylin- 
draceae; cauda in medio coarctata, postice ro- 
tundata, appendieibus binis foliaceis, subova- 
tis, quarum singulae setis quatuor pinnatis in- 
structae sunt. Duas cireiter lineas longus, sub- 
fuscus. 

Inveni eum Nicaeae palato Percae. Labracis 
adhaerentem. 
Species. Caligus heptapus mihi. 


‚Testa convexa, cordata, suturis duabus lon- 
gitudinalibus in tres divisa partes, mediam sub- 


‚ quadratam etilaterales, angustatäs, postice pro- 


minentes; testae margo acuftüs et, ni error, 
absque ciliis;. oculi prominentes, approximati; 
tentacula minima, tribus articulis pilosis, rös- 
trum longum aculeatum, spinis binis ad baseos 
pedum septem paria, primum 
brevissimum, inflexum, uucinatum, alterum 
longius, testae marginem vix attingens, binis 
uncis praeditum; tertium crassissimum, unico 
unco armatum; ihsequentia foliacea, ‚lohata, 
setosa; abdomen articulatum , quadripartitum; 
articulo- tertio foeminae in’ dorso duabus’appen- 
dicibus foliaceis, maris nullis instructo ;/quarto 


. maximo, in dorso sutura longitudinali im!par- 


tes duas laterales aequales diviso, maribus sub- 
quadrato, foeminis elonzato postice triphyllo, 
in foemina subtus processubus duobus genita- 
libus incaryatis; appendices ovilerae: filiiormes, 
corpore longiores, sex, utrinque ‚tres quasi ad- 


u 
‚giutinntang eauda brevis, in folia dua sub- 


25. Genus. 
Species.‘ 


" inferioribus‘ ınajoribus, 


26. Species. 


37. Genus. 


Species, 


28. Genus 


rbicllaria setis. munita‘,; divisa. W us) Ba 
Inveni hanc speciem Nicaeae in pinnis 

Squali grisei, suspicorque;: eandem\ esse, quam 

* 5* pro Guligo — Müll. habuit. 


4 us 


I. Annulara Bus \ . 


\ Aphrodita L; Halikhen Lam., ob 
Aphrodira hirta mihicn 2. 

ı Corpore‘oblongo, depresso; squamis, abtectis 
immmachlatie; "capitevobsoleto, "oculis minimis; 
tentaculis quinque, „filiformibus,  exterioribus 
et superioribus minoribus, — ‚anterioribus et 
medio.: impari.ıbreviz 
articulis corporis, pedibusque‘'utrinque, ‚quatuor 
aut quinque setis armatis, 55; peduneulis nul- 
lis inter setarumsndorsalium rigidarum | longa⸗ 
rum et frequentium ıpectines. 

Ootor flavescens; in"dorso 'cinereus 'seris * 
cis parum splendentibus. Longisudo eixciter 
pöllicaris. 

Unieum tandum'specimen Nicaeae in coeno 
retibus' extracto.a'me repertum est. — 


‚Aphrodita heptakera; mihi. ‚ 
Corpus planum, depressum, elongatum: — 
os rotundum, exsertile, magnum; oculi ‘duo 
parvi, globosi, n nigri, approximati, peduncu- 
lati; tentacula sepiem filiformia, simplicia; — 
bina eorum paria, quorum interiora majora, 
inter os et oculos sita; — tertium par nuchale 
ad latera squamarum primorum; — septimum 
denique tentaculum, impar, tenuissimum, su- 
pra ocules positum; dorsum squamarum quin- 


decim concolorum paribus totum obtectum; — 


pedes. utrinque 33, setis tribus rigidis muniti? 
pedunculi ad latera syuamarum setarum brevio- 
rum pectine armati; — color subfuscus, lon- 
gitudo corporis maximarum bipollicaris, 

Habitat prope Nicaeam et satis Be in 
coeno retium a me reperta est. 


Siphonostoma mihi. 

Corpus vermis teres, elongatum, ‚utrinque, 
attenuatum; oscula duo, superius scilicet rostra- 
tum, canaliculatum, - suctorium, — inferius 
majus, rotundum, deyoratorium; integumenta 
tenuissima, diaphana, binis utrinque setarum, 
antrorsum. directarum sexiebus iustructa; in 
capite setae splendidae, superae, subgrundii 
instarprominentes, eirti numerosissimi ei ten- 
taculo. duo sulcata infra. os 
Siphonostoma diplochaitus mihi, 

E sinu:maris Neapolitani. 

Descriptionem, ‚anatomen et ‚figuras dedi in 
Epistola gratulatoxia de ‚Sternaspide thalasse- 
moideo et Siphonostomate diplochaito etc. 
Vratislaviae 1820. re a A 
‚Sternaspis mihi. m 
Vermis märinus tostro cohiko,, ‚Äntegro, os- 


Sinbronlo ratumon törmimate ; ‚tweljpeolcoineo initped- 
ntore;y et yerzucis bimis cribrosis in nucha. 
©» Speciesun Stermaspäs: — — mihi. 
kasspr.a soutatum Banzane *). ı 
wid 9", Corpuss 'breve, | crassumy;: un 'obtusum, 
10 —— ‚enarctatum;;. tresisetarum’ transversa- 
xum series im ütragyfte.tinis; :posteriorislatere;; 
ssefaencirca elppeum; vesioyla.‘propei anum. 
PET ‚Habitat: in'mari — * er adriaties. 
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29: Genus. Asteria Le &\ user 04 
nmöpecies  (Asteria: bispinos mihi. dab N) 
©. Disco parvosmadiisgue klepressis;; rachtis  quin- 


que longis, gracilibus‘, acuminatis, )Apice're- 
seurvisz «marginerlradioram'nrecto, articulato, 
spinis longis, vlanceolatis supra' aeque 'ac) infra 
ciliato; — verruca calcarea’ margini'disci pro- 
prior acıim ıcmugeneribus,| rotunda, convexa, 
lineis undulatis ‚signata; in — ——— 
aranciacaa simillima. J 
Aabitat in mario "Nespolitan. rs, 
302 Gehus? Werinia LEW H — 
Species. Actima Br Re mihi. 
Mollis, complänata, ‚Aperturam testarım mol- 
lüscorum univalvium,' si,a Paguris habitantur 
Anstar sannulli plus minüsve completi, Cingehs; 
disei irregnlaris märgine elongato, tenuissimo, 
ubi itestae- ädglütinätur;, Mmolii: — ın parte li⸗ 
bera vero, testae aperturam, Paburumgue spec- 
tante, lamella iirma,'vlaevi’, fere cornea ob- 
dus ‚dito ;! ore infers''stib Paßuri abdomine: sito, 
vr tentaculorum breviutn’' serebus quatuor in- 
strutto; colox albus maculis purpureis a: 


. Species. " Actinia'glandulosa mihi. 

Parva subcylindrica, disco orbiculari; sor- 
dide flavescens, glandulis multis, parvis, ru- 
bris sparsa; tentächlis pluribus brevibus crassis 
tlayescentibus,. 

Habitat in sinu Villafrancae et Portobello 
prope Nicaeam, rupibus affixa. 

Genus. Pertumnus mihi. 

Vermis parasiticus, suctorius, disco antico, 
magno, labiato, in medio osculo rotundo, 
suctorio, perforato; corpore subdepresso, pa- 
rencHhymatoso, polymorpho; antrorsum, cras- 
siore, relrorsum ınazis ‚depresso, plerumque 
atienuato, plus minusve caudato, interdum 
praeciso, bifurco etc., canaliculi tenuissimi 
massam corporis parenchynıatosam ramis mul- 
tis percurrentes. Geterum nulla organa neque 
externa, neque interna. Color in dorso flavus 





*) Autoribus, qui hucusque hnnc vermem desceripserunt, 
acci.lit, ul anteriorem corp soris partem pro posteriore 
habereut; comp, Epistola re 3.0.5 — jam 
altera exslat in’ Museo Berolinensi Sternaspidis spe» 
oiey adllıc inedita,' 


—— 


maculis nigris —— arıbus, subtus plerumque 
albus. \ ' 


Species. Pertumnus thety.d icola mihi. — 
aveni eum 'copiosissime Noopoli, virentem 
adhue vng cum Thethydibas psst tempestatem 
in littus ejectum, semel, Naticaa Ganrenae afli- 
xum; — Cl. Rudolphi vero eum semper The- 
a thydibus, adhaerentemgmidit.,r mi in 


Fa 5 
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33." Genus.'" Cyelocotyla mihnt ) 

Animal parasiticum: cofpore gelatinoso,. or- 
'biculari, subdepresso, dorsöo"paululum''convexo, 
ventre concavo; cotyledones. seu Pori 'suctorii 
'6cto, ventrales, sub Märgine anteriore areuatim 


R dispositi; pedunculas «gehttalis ?)’tares, parvus, 
— obtusus, e marginis posLerioris fissura hie 
mens, 
Species. CyclogotylaBellones mihi *). 


Beperi eam Neapoli in cute Esocis Bellones, 


34% Genus. Pyramis mihi. - h 
Corpus liberum, gelatinosum; sed duriuscu- 
Aum, ‘crystallinum, ' pyramidale, tetragonum; 
basis concava quatuor angulorum ı prominen- 
tium spinis alterne majoribus et minoribus cir- 
cumdata; anguli aeque ac basis margines sub- 
*„«tilissime 'serrati; os unicum magnum, rotun- 
dum, in media basi; ventriculus amplus lon- 
gus eylindricus, prope ventriculi finem ulterio- 
rem corpusculum — pro ovario haben- 
dum. 


Species. Pyramis tetragona mihi. 
: E mari Neapolitano. 


Gleba Forskal. 


Gleba ezcisa mihi. 

Corpus gelatinosum, hyalinum, —— 
cuneiforme; margine superne obtuso, convex6, 
inferiora versus angustato; 'exciso, bite; su- 
perficiebus binis concavis, altera magis et fo- 
vea'acinis glandulosis obsita, unde tubus ali- 
mentarius simplex rectus ‚assurgit, instructa. 
Concatenatae in mari natant uti Salpae. i 

E sinu maris Neapolitano. 


"OR 
35. Genus. 


Species. 


36. Genus. Doliolum mihi. us 
Animal simplicissimum, gelatinosum, hyali- 
num, dolioli sine fundo, seu tubi subcylin- 
drici, brevis, ampli, in utraque fine paululum 
coarc tati et hiantis speciem exhibens; absque 
ullis, uti videtur, organis; natat et victlitat in 
mari dum aperturis binis motu continuo alterne 
contractis et expansis, aquam recipit et ejicit. 


Species. Doliolum mediterraneuni. ' 
. E sinu Neapolitano. 





*) Haud confundenda est cum Axine Bellones 'Abild-- 


gaardii, auimalculo longe differente, 
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Die mit Anmerkungen verſehene Ueberſetzung der 
Bakewellſchen Einleting in die Geologie 
betreffend. N 


Dank Hrn. Prof. Nöggerath und dem’ Hrn. 
B. Rath Mofe, fage ich hiermit für, die zu obiger 
Schrift in dem Werke, — Hiſtoriſche Symbola u. f. w. 
P- 327 und 337 gegebenen Berichtigungen , fo wie für 
die durch; den p- 73 und 89 ı geäußerten Beifall mir ges 
wordene Aufmunterung. meinen verbindlichiten Dank. — 
Da folhe  bewahrte -Geologen den uͤberſetzten Bafe» 
well eine gehaltvolle Schrift ‚nennen, „deren, Anmers 
tungen viel Treffendes gegen den noch obwaltenden Ka— 
liginismus enthalten,” — und da ferner der ungenannte 
Verfaſſer des Aufiakes — „Zum wuiſſenſchaftlichen Fries 
den im“ zn 9. der Sfis p. 254 fagt, daß zu diefem, 
in Rückſicht der Mineralogie durch meine Anmerkungen 
ein trefflicher > fchriftfiellerifcher Vorſchritt geſchehen fey,‘ 
ſo wirds hierdurch die Glaubwuͤrdigkeit des mit feinen 
Gründen unterſtuͤtzten misbilligenden Ausſpruchs über 
meir Merk in Mo, 883 der Leipziger Literatur-Zeitung 
April 1821 P- 659 hinreichend aufgehoben. 
D. Müller: 


\ | 
Vorläufige Antwort auf die in der Beilage zur 
allgemeinen ans von Augsburg N. 
107 enthaltene Antifritif des bei dem Königl, 
Kupferftich- Kabiner zu München angeftelten Sr. 
Bruͤlliot gegen eine kurze Kritif feines Wer— 
fes: Table generale etc., als Supplement 
zum Dietionnair des Monogrämmes, im Il. 
‚Hefte der Iſis, erſten Blarte ©. 105. 


Franz Brufliot erlaubt fih in einer politis 
ſchen Zeitung mit beifpiellofer Dreiſtigkeit gegen unfere 
in der Aſis aus reinſtem Intereſſe für Kunft 
und Wiffenfhaftugelirferte Anzeige feines Werkes 
zu behaupten, diefe fey leidenfchaftlih und aus irrigen 
Angaben zufammengefet. Hatte ser nur einen entferne 
ten Grund zu dieſer Behauptung, fo würde er fie mit 
demfeiben unterfiügt haben: fo lange, er feine Gründe 
‚aufführen fann, fo bleibt feine Behauptung eben jo uns 
‚wahr als leidenfchaftlih, und nur, von gekrankter Eitel 
keit diktirt. : Perſoͤnlichkeiten können auf uns überhaupt 
nicht, noch weniger In dieſer Angelegenheit einfließen, 
indem wir Brukliot weder perfönlid kennen, noch 
auch nur die entferntefte Gefchäfts: Berährung mir ihm 
hatten, nody auch je haben werden. Sein übertheueres 
Werk kauften wir bios, um etwas daraus. zu lernen; 
wir bedauerten aber noch, aufmerkfamen Durchleſen, ges 
raͤuſcht worden zu ſeyn, umdoiunfere, edle Zeit unnüß 
vergeudet zu haben. Ihm kommt es auffallend vor, daß 
wir den Kolzihnie von Schwarzenberg nad bi 


kannten Nachrichten dem; Haus Burgemaie zuſchrie⸗ 
ben: ‚nur ihm: fann fo etwas befremdend vorfommen, 
der nicht gewohnt iſt, Ältere Kunftichriften nachzufuchen, 
ſondern blindlings dem Orakelſpruche des fogenanns 
t ein gruͤndlichtn Ritters v. Bar tſſch zu folgen. Außer dies 


ſem fiel es nur wenigen: neueren Kunſttennern ein, dag 


Poritrait vo SchwarzendergsdemBoldrini zuzuſchreiben; 
und dar Brallliſot zu feinemrerften Werke meiſtens nur 
Schriften des letzten Sahrzehntes gelefen hat, auch wes 
nige ältere zu kennen ſcheint, fo mußte er bei feiner bes 
ſchraͤnkten Kunſtkenntniß um ſo leichter in denfelben Fehs 
ler verfallen. Auch wir haben Bariſchens Werke geleſen 
und wohl durchdacht, weflen er: ſich niche rühmen wird; 
fonft würde er nicht als unbedingter Lobrednet derfelben 
aul fgetreten, fordern auch einige, derovielen Mängel und 
Fehler welche jedem. wahren Kunſtkenner einleuchtend 


ſind, emdeckt unmd angezeigt habenz um fo mehr, als er 


blos eine Ergaͤnzungs-Arbeit iefetn ‚wollte. Aus dieſer 


Untertaffung folge der natuͤrliche Schluße daß Br, nichts 


als Bartſchens Negifter benust haben mag. 

Unfere Meinung über das Formfchneiden werden 
wir nicht ändern, wenn feine näheren Beweiſe, als 
Dartidh und Mekteirstin/feinem kürzlich erſchienenen 
Verfuche Über Lucas Cranach's Reben: und Werke) brach; 
ten, geliefert: werden; denn, ‚die Behanptungen beider 
find, noch leere Hypotheſen. Was kann das lateiniſche 
Wort Cirgumerdene:, welches ſich auf einem Holzſchnitte 
herum von Albrecht Dürer befindet, anders «heißen und 
bedeuten, .als herumfchmeiden, di. die Umriife 
berumfchneiden. Nachdem dieſes won. großen Künſt⸗ 
lern, det grauen. «Dorzeit, geſchehen war, ließen ſie die 
leeren. Flächen, durch ihre, mechaniſchen Formſchneider 
erſt herausheben. Dieſe unſere Meinung beftätiat, daß 
Cranach, Dürer, Burgkmair und andere große: Meiſter 
jenes Zeitalters, Umriſſe in Poly schnitten ,. weit fie meh— 
rere ſehr ſchoͤne Arbeiten lieferten, und verfhiedeucs 
Neues in denfelden anwendeten, welches man In den 
älteren Holzſchnitten nicht. finder, Es ift nicht zu zwei⸗ 
fein, daß man nad dem Tode, jener großen Meiſter 
mehrere zum Holzſchnitte geeigneten, Zeichnungen vors 
fand: warum ſchnuut man micht-nach .denjeiben ? Es ift 
fehe unwahrfiheinish, daß ihre angeblichen Formfhnets 
der im nämlichen Jahre mit ihnen geftorben ſind; felgs 
lich wäre es — nah Br. irriien Anfiheen — führe 
leicht gewefen, nach dem Tode der Künftler noch) eben 
fo ſchoͤn zu ſchneiden, wie bei ihren Lebzeiten. Man 
hätte ja nur die Zeichnung auf den Holjſſtock leimen 
dürfen, wie A. Dürer ſalbſt diefes Verfahren lehrt; das 
durch hätte unmöglich von dem wahren Geifte der Zrichs 
nung etwas verloren gehen koͤnnen. Wil Jemand in 
irgend einer Kunft etwas Neues anwenden, fo muß er 
feloft darin fehr bewandert feyn: daf man vor A, Dis 
rer nie Kreuzſtrafftrung antraf, weiß jeder Laye; aber 
nicht in den Holzſchnitten feiner Vorgänger. 

Dartfh und Heller dürfen nicht die älteren 
Kuͤnſtler mit unferen neueren vergleihen: jene zeichnes 
tem ſich durch sine innere  Mube, durch) Fleiß, Aemſig-⸗ 
keit und. einen Wahrheit Ktebenden Character, welcher un: 
ter diefen nur felten zu finden ift, ſeht vortheilhaft aus. 
Man nehme nur beifpielweife den. luͤgenhaften Papil—⸗ 
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ſon vor ſich, der unſtote und wahrheitsſcheue Character 
leuchtet Jedermann ſchon aus den Falten feines Geſich— 
tes ein: Die Künftter der Vorzeit waren auch bis in ihr 
fpäteftes Alter durch ausharrende Maäpigfeit Fraftig und 
ſtark geblieben; neuerer Künftler aber bieten ung jelten 
dieſen erfreulichen Anblick dar non u ; 

Brulliot erdreiftet fi) zu fagen, wir hätten wahr: 
ſcheinlich den Cicero yon Schwarzenberg, nie geſehen: 
Waren vwir fo arm, wie er, an Kenniniffen in der Li— 
ierar⸗Gefchichte, ſo moͤchte dieſer Fall möglich feyn; 
allein wir können ihn verjihern, daß wir nicht nur meh⸗ 
tere Exemplare davon bejigen, fondern auch alle Ausıas 
ben gefehen haben,’ was bei ihm unmöglich, Statt finden 
kann, font hätte er fich nicht durch eine fo auffallende 
Unbwiſſenheit der Welt bekannt gemacht, und fo etwas 
gam Uninniges deſchrieben Die von uns clurte Aus 
gabe "Ekeero’s ift, vom Jahre 15315 auf, der Ruͤckſelte 
des Titels befigdet fih das Bildnig Schwälzenbergs von 
Burgkmair, darauf folgen mehrere Holzſchnitte, wovon 
Feiner das Zeichen Hans Schauffelein’s hat. Defſen Holz⸗ 
fehnitte aber finden ſich in Schwargenberge Ollicia vom 
J. 1537, wovon Cicero nur einen Theil ausmacht, und 
felbſt im diefem iſt "kein Holzſchnitt v. I. Schauffelein 
zu finden; wohl aber im-andern Theile des Buches, 4 
D. in dem Memorial der Tugend und vom Zutrinten 
u. f. w. Davon Hätte Brulliot auf der Münchner 
Hofbibliothet wir eigenen Augen ſich überzeugen koͤnnen, 
wenn ev mehr die wahren Quellen nachgefacht, als auf 
werthlojedmmuverläfige Buͤcher und luͤgenhaſte Corre⸗ 
fpondenz: Nachrichten ſich verlaſſen hätte 

Es mag Jedermann auffallen‘, daß wir das Beſte⸗ 
‚hen des. Werkes von Drullior aus fünf Abtheiluns 
gen ihm felbfk erſt erklären muͤſſen, indem die er fFe die 
bekannten, die Jweite die zweifelhaften‘, dieiwritte 
die dem Verfaſſer)nnbekannten, die vtertiei die abge 
türzten Monograinme;' und endlich De fünfte Ergäns 
zungen! zusallen tiefere. DB jede Abtheilung einen eis 
genen Theil ausmacht,, erſteht man ſowohl daraus, ale 
aus dem Plane des Buches ſelbſt, und (aus der neuen 
Numerirung jedes Theiles Die Leſer mögen nun ſelbſt 
urtherien,, 0b es mehr oder weniger (als fünf! Theite 
find. Man wird die Erſcheinung ganz auferoedentiich 


finden, daß ein Buch, welches noch nicht das Akter‘eiz - 


nes Jahres erreicht hatte, ſchon einen Verbeſſerungs— 
und Ergänzungsbaud srhielt, welcher san, Dieflekbigkeit 
feine Vorgänger dreimal uͤbertrifft. Wären diefe nicht 
ſehr fledt bearbeitet geweſen, fo hätte fo etwas nicht 
folgen koͤnnen, weil der Verfaffer nicht erſt fo fpät, und 
in fo kurzer Zeit, mit fo vielen neuen Mellen befannt 
werden konnte, welche ihm fihon bei dem Abfaffen des 


Hauptwerkes hätten befannt feyn ſollen. Jeder Schrift⸗ 


ſteller, welcher nicht von unbegreiflicher Albernheit ſtrotzet, 
muß vor dem Abfaſſen eines Werkes ſich mit den Arbei— 
ten ſeiner Vorgaͤnger zuerſt bekannt machen. Welche 
Dreiftigkeit mag Brulliot befigen, daß er ſich dem 
großen Füßli an die Seite zu flellen wagt? So etwas 
kommt einem gerade fo vor, als wenn irgend ein Kleiner 
Reimenftümper nicht allein unter die Dichter fich zahlen, 
fondern fogar mit Schiller vergleichen wollte. Faͤßli's 
Lexicon in Folio erſchien ſchon 1779, und 1809 — alſo 


- 


30 Jahre fpäter — folgten eine Fortfegung und. Ergäns 
jung von einem andern Verfaſſer. Das Nehmliche gilt 
auch von Sulzers Theorie der fchönen Künfte, wozu 
andere Verfaffer mehrere Supplementbände lieferten, ‚oie 
das Hauptwerk ſelbſt ausmachte, und zwar viel fpäter 
und nad gang andern Grundlagen im Geifte der untere 
deffen herrfchend gewordenen kritiſchen Phitofophie: den 
noch wied Sulzer’s Werk unſterblich bleiben. 

Unfere Forderung an Br; daß er in fein Dionos 
grammenbuch die Zeichen der Stempelſchneider, Bild⸗ 
bauer und Bildergießer hätte aufnehmen follen, war Ay 
gewiß nad) dem Volumen feines Werkes fehr billig, ‚und 
durch ihre Erfüllung wäre es den Liebhabern von Ge⸗ 
mälden wicht, unbrauchbar geworden. feyn;, beſouders 
wenn er die vielengaberflüßigen. Nachrichten über ‚eins 
zelne Kupferſtiche, welche zum Zwecke ſeines Buches gar 
nicht; gehören, weggelaſſen hätte. Es haͤtte ihm ja ‚eben 
fo gut einfallen tönnen, das Leben aller erwähnten Der 
fonen auch noch zu beſchreiben. Es hätte ihm nicht an 
Gelegenheit gefehlt, Ergänzungensund Derichtigungen zu 
andern nuͤtzlicheren Kunſtbuͤchern, als Bartichens Wer: 
iſt, zu liefern, wodurd) "die Kunſtgeſchichte ſelbſt mehr 
gewonnen hätte, als durch das mechaniſche Befchreiben 
der Kupferſtiche. Was Brulliot in der Table gene- 
ral leifiete, hätte er im Dauptwerbe liefern koͤnnen; 
wer von Audern nicht gelobt wird, muß ſich felbft,lor 
ben. Er ſagt nehmlich, „er habe, die. Monogramme 
über die Blätter mit einer Genauigkeit. kalkirt, wie, es 
vor ihm nicht geſchehen⸗“ Dies iſt eine ſehr dreiſte und 
ganz unwahre Behauptung, indem ſeine meiſten Vorgaͤn⸗ 
ger eben fo verſuhren wie. er: es iſt ja weit ‚leichter, etz 
was blos duch zu zeichnen, als mem zu zeichnen; ‚und 
wer letzteres thus, muß des. Zeichnens kundig ſeyn. 

Br. fagte in feinen Antikrrtik: Ich ſtellte zuerſt 
den Leſer auf den Standpunct, das Zeichen, mit dem 
Künfter Erisifih betrachten zu können, deswegen theile 
ich auch meinen Stoff in bekannte, zweifelhafte und, u 
bekannte Zeichen, und gewann durch dieſe neue, Aeber— 
ſicht den Vortheil, dag auf diefem Wege ſo manches 
Zweifsihafte entweder berichtigt, ‚ feine. Nichtexiſtenz oder 
auch fehlerhafte Abbildung erkannt, und fo mand)es Uns 
befanate aufgedeckt wurde. Mag. auh manchen Under 
binflicyem das Nachſuchen fhwer gefallen feyn die 
Sache ſelbſt gewann durch dieſe kritiſche Richtung, ‚und 
dey Mugen wird ſich in dem Ergänzungsbandehinlangz 
lich? bewahren,“ Es iſt auffallend, wie Br. ſo etwas 
zu feiner Vertheidigung ſchreiben mag: ‚wenn Die Ord— 
nung alphabetiſch wäre, fol man in diefer nicht eben fo 
gut das Zeichen mit dem Künjtter Eritifch berachten koͤn⸗ 
nen? Warum ſoll man in Brukliots ungewöhnlicher 
Dronung unrichtige Abbildungen leichter entdecken? 
Mir gefundem Augen kann doch wohl Seder in der als 
phabetifchen. den Zweck _eben fo erreichen. Hitte Dr. 
feloft feine Ordnung nicht böchft verwerflich gefunden, 
fondern fo vortrefflich, wie er hier vorgiebt, warum hat 
er fie in feiner Table generale nicht ſortgeſetzt beiber 
halten? Seine Ordnung kann zu nichts führen, als cine 
außerordentliche Verwirrung. in der Kunſtgeſchichte zu 
bewirken, weil vieie Monogramme zwei: dreimal aufge: 
führe werden, nehmlich unser den bekannien, unbekann— 
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rin ib. PrErkenme er nehmlich ein Monogramm als 
bekanntes, und erhaͤlt -daffelbe von einem feinen Corre⸗ 
ſpsnbenten als ein unbekanntes); fo ſetzt er das nehme 
fiche zweimal in feine" Ordnung, wie wir mehtmal bes 
werfen werden "Anfangs vermutheten wir gar,, Br. 
babe feine fonderbare Ordnung blos gewählt; damit aufs 
merkſanie Sachkundige wicht ſobaldadie vielen Plaginte 
kenne en lernen, und ſein Werk mir den Behauptungen 
ſeiner Vordanger nicht vergleichen konnten⸗ Seinel Ord⸗ 
nung in?der Table 'Geuerale if in vielenaHenſichten 
da Wiek beſſer, als das Hauptwerk, und oft amındglich 
—J——— Wollte man nach Bruͤmuſterhaften Werte 

Börterbücher einrichten, fo müßte Stultus. nicht uns 
ter S., fondern unter L. gefuhht werden; auch könnte 
man die beften Buchftaben des Alphabtıs gard entbehren, 
und doch dabei das Eıiymologificen‘,; wie bei den. Monos 
graͤmmen das Zergliedern der Zeichen lernen. Wir wa⸗ 
vom weit entfernt zu Behauptem, daß die von Wr. ber 
nutzten Werke eine Sierärgeſchichte vorſtellen nfollen: 
denn dann waͤre nicht blos nein kleiner, ſondern der 
größte Theil vergeſſene Wır wollten blos aufmerkſam 
machen, welche Werke Dr, „hitte benutzen follen und 
Eönnen. Br. fage id der Antikritik S:)1426. Sp. IL 
„Eden fo mag ein künftiger. Beichreiber von fränftfchen 
Gegenſtanden die Tataloge von No. 56 und" 290 felbft 
fertigen, und die Lebens⸗Umſtände erfhöyfend beifügen, 
für" die Draleret: Liebhaber waͤre eine folhe Weitlaͤuftig⸗ 
keit ja noch uͤberfluͤſſiger und koſtſpteliger.“ Man traut 
feiner Augen nicht wohl; folhe m Unſinn zu lefen: denn 
wenn Br. die blos das Franken, Weſtphalen, Spanien 
0. | w. betreffenden Nachrichten nur den Gefchichtichreis 
bern aller dieſer Länder überlaffen wollte, fo iſt nicht zu 
begrerfen, wofuͤr er fein Buch zuſammen ſtoppelte; auch 
wuͤrden dann viele Gegenſtände gar nicht hinein gehören. 
Waruͤm ertheilte Br. über Blaͤcter von Maria de Ko 
ter uf wẽ Nachrichten, da man doch diefe  Gegens 
fände den’ Holländern überlaſſen maß. Warum follen 
denn‘ die Lebensumftinde der Kuͤnſtlee den Malerei-Lieb—⸗ 
habern nicht erwänfche feyn? Br. ſagt unter andern: 
„es ſey Tebenfarhe für den wahren Kunſtfreund, der 
das Schöne fast, 0b es vor 300 Jahren, oder erſt 
eſtern hetvor gebracht wurde,’ Mach dieſer Voraus— 
— wire es auch ganz gleichälftig zu wiſſen, ob der 
Kaunſtler Hans oder Kung geheißen habe: denn der Ma 
me würde es auch nicht fchöner machen. Es fragt füch 
alfo,' für wen ſchrieb Br fein volumindfes Buch? doch 
nicht für die wahren Kenner, fondern nur für dumme 


oder unwiſſende Menſchen 2. Est doch Jedem einleuch⸗ 
tend, daß Br. Behauptung ganz fatich, ik denn das 
Zeitalters eines Kuͤnſtlers mocht einen ſehr weſentlichen 
Unterſchied fur die Beurtheuung ferner; Arbeiten. So 
kann man von Martin Sch dnzunmoglich Das fordern, 
was man von einem neueren Kaͤnſtier zu erwarten be— 
rechtigt iſt. — Ever 3834 


Wir bh uns mod weiter gegen S rüliiet 
Antikraik erklären, erlanoıen die au den. diejer zeit 
ſchrift eine volle Würdigung. jene uns San datgebotẽ⸗ 
nen Stoffes, und wären wir nicht gefohnen, aud ein 
Bout über Bratttors Werk zu fhreiben, worin 
unſere früheren Beyauptungen nicht allein bejtatigt, ſou⸗ 
dern auch mehrere Mangel und Behler aufgez) hit wer⸗ 
den. follen, ‘als daſſelbe Monogtammen zahlt. Dieſe 
undankvare A,beit faten bisher dem Recenfenten noch 
uͤberfluſſig‚ weil bald aus ber deder eines andern 
Schriftitellers,. und, Kunfitenners ein "Wett in teuts 
[her ©i kache über Mono ramme erfolgen ‘fol, wel 
ches das Heure franzoſiſche Wert Dr. ganz entbehr⸗ 
lih machen wird, und worauf wir als Teutfche um 
fere Landsleute vorläufig aufinerkfam zu machen uns zur 
Print rechnen. 


n MURuKe - # 
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1 noen ! 
Ankündigung — 
RR TR TIER 
um den Wir nfchen - mehrerer; Naturfreunde zu ent 
fprechen, welche ſich beſonders für das Studium ‘der 
Eryprogam. Pflanzenkunde interofliren, haben wir beſchloſ⸗ 
fen, ‚die ahäumgtichen Mooſe getrocknet in einzelnen Hef⸗ 
ten herauszugeben, vondenen jeder 25 Eremplare auf 
Belinpapier aufgeklebt, enthalten wird. Der billige 
Preis eines ſolchen Heftes, der zugleih eine kurze tät. 
Bıfchreibung der darin enthaltenen. Arten euthalt, ber 
träge 18 ges Finder Diefes Unternehmen, das los aus 
reinen Liebe für die Wilfenfchaft begonnen. wurde, Bei⸗ 
fall, «fo werden wir auch vielleicht die Slechten Thürin—⸗ 
gens in aͤhnlichen Sammlungen liefern. Der Buchs 
handler Schmid hat den Verkauf diefes Werks unters 
nommen, und. .bittet daher die reſp. Buchhandlungen 
ihee Beſtellungen an ihn zu machen, weil umverlangt 
nichts. verſandt wind. 


Jena, in Aug. 1821. 
Zenker und Dietrid. 
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Naturalienanſtalt im Prag. 


Der gegenwärtige Stand der Naturkunde heifht eis 
nen ungemeinen Aufwand an Zeit und Geld, wenn 
man zur groͤßtmoͤglichſten Summe des Wiſſens in dieſem 
jetzt ſo ausgedehnten Fache gelangen will — denn zur 
enauen Kenntniß ifheine möglichft vollftändige Samm⸗ 
fung von Naturkoͤrpern erſtes Beduͤrfniß . Um eine 
ſolche Sammlung zu erlangen, ſoll der Naturforſcher 
mit der ganzen Welt correſpondiren, wenn er dem vor⸗ 
geſetzten Ziel nur halbwege naͤher ruͤcken will. Welche 
Zeit, welches Geld geht auf dieſe Art fuͤr die Wiſſen⸗ 
ſchaft unerſetzlich verloren? 
Erſtere kann der Naͤturforſcher weit zweckmaͤßiger 
zum Studium, das Andere zur Beiſchaffung der fo 
überaus noͤthigen fiterarifchen Huͤlfsmittel, oder zu 
Entdeckungsreiſen im die Naͤhe und Ferne benußen- Jede 
Gegend hat etwas Eigenthuͤmliches; was eig enthuͤmlich 
iſt, koͤmmt auch da, wo es urſpruͤnglich zu Hauſe iſt, in 
den alfermeiften Fällen häufig vor, leicht wird es Daher, 
diefes in Vielzahl zu fammeln, und fo das wiſſenſchaft⸗ 
liche Beduͤrfniß Vieler zu decken. 
Dieß waren bie wenigen, aber gewiß zu beachten» 
den Gründe, die mid bewegen Eonnten, eine allgemeine 
Pflanzen⸗, Saamen⸗ und Inſektentauſchanſtalt zu be⸗ 
gruͤnden, denen ſich noch dieſer wahre Grund beigeſellte, 
daß es weit leichter iſt, nur wenige Species in Mehr— 
zahl einzufammeln, als eine große Anzahl von Arten 
zufammen zu bringen. Micht Jeder iſt fo glücklich ganz 
der Naturkunde leben zu können, auch für. diefen follte 
geforge ſeyn, der dieſer Wiffenfchaft nur einzelne Muſe— 
ftunden widmen kann. Sch opfere nun feit zwei Jahren 
Herzlich gerne diefen Zwecken die mir. zur Erholung ges 
gönnten Mufeftunden, obgleich ih mit Schmerzen fühle, 
daß ic meinerfeits auf diefe Art das Studium der Na: 
tur vernadhläffigen muß. Herzlich gerne bringe ich jes 
doch diefes Opfer, wenn man meine aufrichtig gemeinte 
Abſicht ganz erfaßt, und den ſchoͤnen Zwei: 
„Ju belehren, und belehrt zu werden” 
nicht aus den Augen verliert, weil ich feſt überzeugt 
bin, daß die Wiſſenſchaft mehr gewinnt, wenn fo vielen 
Saturforfhern Zeit und Geld erfpart wird, indem ich 
jegt allein die Zeit für fie opfere, wodurch jede Korre⸗ 
ſpondenz des Tauſches wegen, zwiſchen den einzelnen 
Theilnehmern aufhoͤren kann, weil ſich bei dieſer Anſtalt 
alle Doubletten⸗ und Defideratenverzeichniffe vereinen, 
und ich andererfeits im Stande bin, dag Eigenthämliche 
jedee Gegend bemerkbar zu machen. Zur Erreihung 
des vorgefagten Zweckes bedarf ich nichts anderes, als 
dag man mir folgende zweierley Verzeichniſſe einſendet, 
als: 
7) eine vollftänd ige fireng alphabetifhe Anzeige 
alles deffen, was jeder Einzelne befigt, mit Be 
merkung der abgebbaten Doubletten. 

2) Ein gleihes von dem, was er in Mehrzahl eins 
fammeln Fann, mit Bezeichnung des Wilden und 
Kultivirten. 


Aus dem erften Vergeihniffe wird, ſobald man weiß, 

was Jeder beſitzt, auch erſichtlich, mas Jedem fehlt, 

beſonders wenn alle Synonyme an ihrer: alphabetiſchen 

Stelle gehörig eingefchaltet find, wozu ich beſonders 

Hrn. Dr. Steudels noimenclator' botanicus empfehlen 

darf, auf den ich mit Vergnuͤgen unter portofreyen Sen⸗ 

dungen Beſtellungen annehme. Durch das zweite Vers 
zeichniß erhaͤlt der Naturalientauſch erſt feine geregelte, 
vis jetzt noch immer entbehrte, aber wuͤnſchenswerthe 

Richtung, wenn Jeder das verſpricht, was er halten 

will, und kann. Nach dieſen Verzeichniffen geſchieht die 

Deftellung und bei Einfendung der Gewaͤchſe „erhält 

Jeder das dafür ausfalfende Aequivalent ſehr leicht. 

Sriemand, ſelbſt der beginnende Anfängern, 

wenn er die erfie Bedingung, Bollftändigs 

keit der Anzeige nit verfäumt, darf faͤrſch⸗ 
ten, nicht Antheil nehmen zu fönnen Noch 
fenne ich keine Sammlung, die nicht etwas Eigenthuͤm⸗ 
liches beſitzen moͤchte. Das Maximum der Annahme 
bey der Tauſchanſtalt ſind 25 Exemplare einer Species, 
fie ſelbſt giebt aber nad) Verlangen I bis 100 und mehr 

Eremplare einer Art. Auf diefe Weife kann die, Anftalt 

auch von den Kerausgebern getrocneter Gewaͤchſe oder 

von Taufchfreunden, zu ihren befonderen Zweden, ‚des 
nußt werden — wie dieß auch ſchon wirklich von Hın. 

Dr. Weihe, hinſichtlich feiner: deutfchen Gräferfammlung 

geſchah. Da aber auf diefe Art jeder Pflanze, fo ſchnell 

als möglih in viele Hände, und Seder eben ſo ſchnell 
auf diefe Art zu den neueſten Entdeckungen ‚gelangt; fo 
beweift ſich sehe leicht “die Priorität einer Entdeckung, 
auch kann diefe Gelegenheit dazu benußt werden , die 

Kevifion an vielen Deten gleichzeitig vorzunehmen, und 

die Berichtigung dem Hrn. Einfender durch die Anftalt 

in offenen Zufhriften zukommen zu laſſen. — Wichtig 
wird dieſe Anſtalt fuͤr die Bearbeitung der Monogras 
phien einzelner Gattungen, fo wie für Floren großer 

Reiche, und der Species plantarum ſelbſt. Wie fie zu 

nüßen, wird der Eingeweihte (eicht fehen. Da die Nas 

turwiffenfchaft offen handeln kann, darf und fol: fo 

Eann feibft unter den einzelnen Hun. Theilnehmern, wenn 

es ihnen gefällig ift, mittelft offenen Zuſchriften durch 

die Taufchanftalt die Korrefpondenz, zur Bermeidung 
übderflüffiger Koften, Statt finden. Wer fi) am theile 
nehmendften für dieſe Anſtalt bewährt, hat auch die 
meifte und fihnellfte Entfihädigung zu hoffen. Damit 
nun fowohl der Eifer den gehörigen Lohn finde, als 
auch derjenige verhaͤltnißmaͤßig entſchaͤdiget werde, der 
hoͤhere Transportkoſten zu entrichten hat, ſind fuͤr die 

Pflanzenabtheilung der Tauſchanſtalt folgende Entſchaͤdi⸗ 

gungsverhältniffe feſtgeſetzt worden, als: 

TI. Wer kein alphabetiſches Herbars verzeich⸗ 
niß einſendet; ſondern blos mittelſt Deſi⸗ 
deratenverzeichniſſen wählt, erhält für 

II. Dagegen erhalten alle Sene, welde ein 
alphabetifches Herbarsverzeichriß eingeſen⸗ 
der haben, und alles nehmen, was daflelbe R 
nicht enthält, u. zwar: Jene in Boͤheim für oo, go — 


100. 75 Ex, 


a 
Jene in Deutfhland, und den öfterreichis 
I rfcyen Kaiferftdat, mit Ausſchluß Italiens 100., 90 Ex. 
Zene außer Deutfchland, und dan oͤſterrei⸗ * 
ſchen Kaiferftaat mit Einſchluß Italiens 100. 100 — 
III. Jene Herren der II. Abtheilung erhal⸗ —3 
tenwenn fie den. Beitritt eines neuen eh 
Hrin Theitnehmers bewirkt haben, ‚der 
Auch alles mimme, was deſſen alphabetis 
ſches Herbarsverzeichniß nicht. enthält, fo 
longe als dieſer eine Forderung an ‚der 
CTauſchanſtalt hat, und zwar: Jene Herren, 
welche jetzt für. 100. 80 erhielten, unter 
dieſen Bedingungen 6 
Jene welche jeßt fuͤr 100. 90 
Nunter dieſen Bedingungen. . 
ne, welche jetzt für, 100. 100 erhielten, 
—uunter dieſen Bedingungen.» 
IV. Erhalten jene Herren, welche die. Mühe 
der Verfaſſung eines alphabetifchen Her⸗ 
barsverzeichniſſes ſcheuen, aber alles inch» 
men, für % N : ‘ e 100. 100 — 

Da ich die Aequivalente in alphabetifcher Folge 
herausſuche: fo darf auch Niemand ‚befürchten, blog. ger 
heine Sachen zu erhalten, ‚denn. blos die, frühere Thaͤ— 
tigkeit für —— der Anſtalt, und das, Alphabet 
ohne Nürkfihe aufs jedes andere Verhaͤltniß, beſtimmt 
had) der verbfäibenden Borderung die Gewächſe, welche 
Seven ju Theil Werden. 

Zunleich füge ich an, daß ich herzlich gerne für dem 
Abſatz maturhiftorifchher Sammlungen und Werke forgen 
will, wenn man gedrudte Anzeigen von denfelben in 
Vielzahl am mich gelangen läßt, mich als Commiflionär 
dafeloft nennt, und ich dabei Feine Koften erleide. 
Uebrigens fügercich noch die bereits, in ‚mehreren 
Zeitfchriften, beſonders in Andrees Hesperus und der 
Regensburger bermmifchen Zeitung, gemachte Bitte bei — 
iwo ſich auch die, übrigen Bedingungen, unter denen ic) 
diefen Tauſch beforge, befinden, — die gefüllige Einteis 
tung zu treffen, damit ich alles foftenfrei erhalte. Ich 
muß daher gleich bei der erſten Sendung um einen ver—⸗ 
haltnißmaßigen Geldvotſchuß erfuchen. 

Schon jetzt zaͤhlt die Tauſchanſtalt 112 Herren Theile 
hehmer, und bis jeßt wurden 81,178 Ex. eingeliefert, 
und 43,637'Ex. an die einzelnen Sammlungen abgeges 
ben, gegen 48,000 Ex. liegen zum Zaufche bereit. Hr. 

m €. Roſteletzky allhier, ein eifriger und ſehr fleißiger 
junger Botaniker hat zur fehnelleven Förderung des gu— 
ten Zweckes die Beforgung des für die Pflanzen: Eulsur 
fo wichtigen Saamentanfches von mir übernommen. In 
Hinſicht des Inſektentauſches wurde mir, von einem ges 
ihäßten böhmifhen: Naturforſcher eine ähnliche Ueber— 
nahme verſprochen, und in Hinficht ‚eines Mineralien⸗ 
tauſches dürfte in unferem an Steinen fo reichen Vater 
lande audy bald Rath gefhafft werden fönnen, wenn ſich 
nur von Außen Ernft und Wille ausfprechen. wird. 

Diefe Anſtalt bedarf nichts weiter als 500 eifrige 
und fleifige Naturforfcher in allen. Theilen. der Welt, 
une ſie iſt dauu zu jener Mohlommenbeit, gedichen, wie 
es jeder Freund der Wiſſenſchaft ſehnlichſt wuͤnſchen muß. 

kalbotauiker die einzelnen Ge⸗ 


Ex. 


* 90 
erhielten, 
— 100 


= ,.120 


* + 
mr n el u Kr 


* 


——— 


genden genaller erforfcht als jest, wo ihnen der Weg 
ſchnell fin mit dem Auswärtigen bekannt zu machen, 
erſchwert iftz mandes was nur durch genaue gleis 
hung unterſchieden werden fann, wird entdeckt werden, 
und eben deshalb , weil der Lofalbetaniker feine Gegend 
am beften kennen muß), weil ihn dieſe Anftalt reigt, 
ſolche genaner als fonft zu unterſuchen, mehr als durch, 
alle‘ reifenden Naturforſcher geſchehen. Die Vermehrung ° 
von Lokalnaturforſchern wird möglich, und mit der Vers 


mehrung derſelben wird in eben dem Grade ,, als ſich 


der Abfa der Doubletten ſichert, die Hoffnung ein“ 
möglichft vollfändige Sammlung zu erlangen, für jeden 
einzelnen -Arn. Theilnehmer weit näher. ſeyn. Dann 
erfcheint die ‚goldene ‚Zeit des Naturforſchers, wo cx 
nicht mehr ein hohes Menjchenalter zu erreichen Hal, 
um eine noch immer im hoͤchſten Grade unvolliiändige 
Sammlung zu befißen; fondern es wird jedem fleißigen 
und eifrigen Naturforſcher moͤglich feyn, befonders dem 
Botaniker in 5 Jahren dahin zu gelangen, wozu ſonſt 
ein hohes Menfchenalter erforderlich war. — Die mit 
gehörigen Kenntniſſen ſchon im ihrer Eraftvollen Jugend 
ausgerüfteten Lofalnaturforfher, werden, wenn ſie zu 
naturforfchenden Meifen in entfernte Zonen verwendet 
werden follen, fchärfer fehen und beobachten, als es ſonſt 
der Fall gewefen waͤre. Wird mein Wunfch in Hinſicht 
der Kritik vealifirt? dann gelangen wir; weit fchneller zum 
möglichften "Grade der Wahrheit, — und, nie war auch 
die Möglichkeit näher "gelegen als jetzt, die Naturkunde 
ins praftifche- Leben zu übertragen, ; 

Wollen Redactionen wiſſenſchaftlicher Journale dies 
fen meinen Auffaß in ihren Blättern. ‚gefälligft aufneh— 
men: fo werden fie dadurd) der Wiffenschaft. ſelbſt, und 
ihren Süngern, ‘denen um Bollfiändigkeit ihrer Samms 
lungen und Kenntniffe ernſtlich zu thun iſt, einen, ans 
genehmen Dienft erweifen. ‘ Ede j 

Prag, am 18. April 1821. 

P. M. Opiz 


2) Inſectenverzeichniß— 
der 
Tauſchanſtalt des Gefertigten 


zur gefaͤlligen Auswahl, gegen Anzeige einenen ju Diefen Aus— 

tauſch beſimmten Jafecten, nach den Grundfaͤtzen ver in wer 

Gigs bekannt gemachten Einladung und hauptſaͤchlich gegen DER, 
daß ich in keine Koſten verſetzt werde. 


Cliyina arenaria, cerea, 

Olubione atroa Deg., claustrarca H.,; holofericea L., 
pallens H. . 

Clytra afflinis,Pz, aurita, concolör, cyanea, cyani- 
cornis longismann, 4.punctata, fcopolina, longipes, A. deu- 
data, mustcılormis, fhsciata, huameralis, eolläris,-bucepliala, 

Olytus alni, arcuatus, atomarius, delritus, guzella, 
Ragnieüles,> malliliense, _myliicus,,, ornaltus, plebejus, 
verbasci, floralıs, arces, fernipunctatus. 

Cnemidotus aequalis, fulvus, impressns, inaequalis, 
margine punctatus, ovaliıs. 

Coccinella analis, aurita, conglobata, conglomerata, 
fasciata. Herblt, flexuoſa- ;globola ‚a illiger $, bis 6 ent- 


Lita, 14 gullala, hieroglyphica, faäterälisy 7, 13, 14 ma- 
culata, marginella, margınepunctata, m. nigveum ,|züy,rıo, 
7.09 notata, oblonzoguttala ,.ocellata, paryula, impuncta- 


_ lata, bis, 4, 6, 





has. 28,175. 85 05. 10, 12, 13, 19, 20, 24 punctata, 2 puiſiu⸗ 
l is, 10, 14, renipuftulata, tigrena Schnei- 

der, variabilis, bis 2, 4 verrucala Panzer, impulinlata By 

22 punctata a, globola.ö, 16 guilala, impultulata, 2 gui- 

tata, 4 notata, minula, nigrena, 0 punciata, 18, multa- 

bilisz’1g guilata,; 5 nolata, 12 pultulata. 

Colaphus iae. 

Golias Hyale Oehlenheimcr , ıhamni, 

Colobata corrigiolata, pelronella. . 

Colalloma sycophanta, 

Colleses. ſuocincia. R \ x 
Colydium rufum, Julcatum. 

Gombrus apicola, attomarius, confpurcatus, flavipes, 
haemorrhoidalis, marginatus, melänocephalus, minubus, 
obloletus, 

Gometes hirfutulus , Januginofus. 

Gopris anftriaca, : camelus, capra, coenobita, emargi- 
nala, flavipes, fracticornis, furcata, lemur, lunaris, mu- 
tica Meg.,, nuchicorzis, nulans, ovata, schreberi, Tau- 

rus, yaoca, Kiphias, media, aflinis, lemicornis, Hübneri, 
lamicornis.. - s 

Goreus; marginalus. \ 

‚Corynetes zulicollis, vufipes, violaceus, Illiger. 

Gosmia Trapezina Ochfenh, 

Cosmus finnatus, undaius. 

Crabra cribrarius, dimidiatus Panzer, peltatus , vaga- 
bundus, fubterraneus, clypeatus, vagus, follorius, ceptia- 
loties, lapidarius, [pinofus. 

Crioceris adulius, alparagi, älra, atricilla,, braflicae, 

cerali, enphorbiae, exoleta, Hlavipes, fulvipes, nemorunı, 
[üblpinola’, tabida, ruflipes, nıgricornis, 12 punclala, 
fulvicola. ! 
. . Cryptocephalus, caeruleus, clorodius, coloratus, cordi- 
ger; coryli,-flavelcens, flavilrons, flavipes, frenatus, fur- 
catus Megerle, gemminus, 8 gulfatus, hieroglyphicus, in- 
terruptus Ziegler, labialus, 2 lıneatus, 3, lıneola, mar- 
ginatus, minuius, moraei, nitens, punctalus, 2, 6, 10, 
punctiges P.P,, purpuratus Ullrich, 2 pultulatus, leri- 
ceus, variabilis, variegatus, violaceus, vittalus, longipes, 
flavilabris, Hübneri,, yırelceus, morio, ınlerrupto fasciatus, 
sanguinicollis. N 

Cryptophagus analis, carieis, cellaris, fuscipes, hirtus 
Gylih., bimaeulalus, ınelanocephalus, obseurus, sconicus, 
‚ » Oryptus initigatöor, envelis, rosae, alvearius, armator, 
armatorıus, compuucetor, carllans, curvator, edietorius, 
enervator, examinator, faseialus, fuscatus, globatus, glo- 
inerator , incubiter, inltigator, maculator, mandalor, mo- 
tacius, necafor,, ovuloram, pedienlarius, profligator, re- 
creator, reluctator, titillator, turionella, vinduatorius. 

Crylalonra alneli, \ * 

& Gucullia abrotanı Och[enheimer, artemifiae, verbasci. 

Careulio abietis, albidus, alneti, argentatus, auratus, 
auftriacus Herblt, betulae, campeltris Herbit, caninus, cau- 
dains-Herbli,'colen, coryli, coltatus, eribrofus Germar, 
erinitus , dilcoideus, faber Herbit, 2 foveolatus Beck, fri- 
tillum, fulvipes, [uscomacnlätus, geminalus, gemmatus, 
germanus, glıhratus, globatus Herblt, gramineus, 5 gut- 
tatus, hirfatulus, hilpiculus, incanus, laeyigalus, lepi- 
dopterus, ligultici, lieuſtri, Iineatus, mali, marmoralus, 
micans, moerens, ınurlicalus, nebulesus, niger, nigriroltris, 
2 nofatus, nubilus, vblongus, oratus, palliatus, paralleli- 
neatus, picipes, pilosus, pınaltrı Herbii, planatus, polino- 

. fus, polygoni, pomonae, prodachus, punctatus, pyri, 
Rauens, rulficollis, scabrieollis Germar, scabrinsculns, 
serninwlun, sinuatus, smaragdınus Megerle, sublineatus, 
suleifrons, suleiroltris, tibialis, undatus, variabilis Herbit, 
vespertinus, viridicollis, viridis, vorax, avarıs, orbicu- 
laris, holofericeus, lanugiuolus, arenarius, angulicollis, 
ebfoletus, macareus, micellus, opthalmius,, vmcolor, vul- 

aris, mellor, pulchellus, [copoli, {ruteli, celeltinus, 
une viridinitens, atlomarius, niiens, palordus, 
vırens, deter[us, pini, obliquus. 

Gychrus altenuatus, elongalus, Ziegler, roſtratus. 

Cydnus flavicornis, perlatus, morio. 

Gynips quercifohi , quercus inferus, 


’ 


Cyphon grisens, haemifphaericus, lividus, melanurus, 
pubeleens. — 

Dacus tulſilaginis. 

Daseirus auratus, malicchiticus, pomonae,. 

Dalypoda hirtipes, hirta, lobata, 

Dalypogon einctus.. i & 

Dalytes caerulea, flavipes, niger, ater, pallipes, nigri- 
cornis, pectinicornis, morio, aeneus, politas, maurus, li- 
nearis, ochropus. 

. Deilephila, Elponor Öch[enheimer. 

Dermetria! fasciata, ‚atricapilla, aflin. pr.» punctafo 
ütriata,, unipunctata Gr. 

Dermeli&s adlirictor, 
chypterus, cellaris, funatus, 3 
coperla, anegaloma, murinus, obleurus, pellio, porcatus 
Herbft, serra, teflulatus, tomentolus, umdentatus, urti- 
cae, Vel[pillo, vulpinus, undatus, pedicularius, cotta. 

Diaperis, boleti«‘ 
©" Dichroatanalis’, Wllig:, giliba, sphegoides, 

Dimorpha abdominalis, Panzer. 

Diphtera orion,. Ochlenl, ar 

Diplolepis bedeguaris5 cynopodes, gallarum „ pur- 
purafcens. £ 

Dircaea barbata, discolor, humeralis, micans. 
Dirus colon, diftinctus, 2 notatus. 

Dolerus niger. 

Dolichopus angulatus, chryloz 
veslitus W., albipes. ; 

Dolichus, prafinus, oblongus. 

Donacia breyicdrnis, crallıpes, dentipes, discolor Hoppe; 
equifeti, hybrida, hydrocharidis, lemnae, menyanthis, 
micarnis Panzer‘, nigra, nympheae, pallipes Sturm, sagıilta- 
ria, semicuprea, simplex, vıolacea, viltata, lıinearıs, rufi- 
cormis, clavipes. t De P 
Domus dıllimilis, meles, nigriroltris, niles, plantagi- 
nis, polygoni, pubescens , punctalus. 

Dorcatoma dresden/e. ö 

Dromius spilotus, pallipes, obfcuroguttatus , frunca- 
tellus, piceus Megerle, punetatellus. 

Dryilus pecticornis. : 

Dryomyza flaveola falleus. 

Dyfchirius gibbus. 

Dytiscus abbLreviatus, adſperſus, aeneus, 
cornis, cinereus, circumflexus, conflucns, 
dorfalis, erythrocephalus, flavipes, fuliginosus, L 
"geniinus, gultatus Dagk, halenlis, imprellus, inaequalis, 
latılfimus, lineatus, lituralis, macnlatus, marginalis, mar- 
ginatus, melaenus. Germar ın litt., minulus, nigrila, 
motatus, oblongus, ovatus, paludofus, palultris, picerisy. 
pieipes, pulverofus, punctulatus, 2, 6 puliulatus, ſtriatus, 
Sturmii, Gyllenh., fubtilis, fulcaius, transverfalis, ligna- 
tus, zonalus, Mübneri, feneftraius, carbonarius , agılis, 
planus, ruficapillus, roefelii. 3 

Wlachyrtus callilioides, globulus, pubescens. _ 

Elaphrus aquaticus, capreus. Duftichmidt, flavipes, 
Tiparius, rupeltris, [ylvelfiris, femipunctaius, celer, ultu- 
latus, 4 maculatus, pygmaeus, ’ 

Elater advena, aenens, albipes, analis, alralıs, aferri- 
mus, balteatus, braneus, brunicorpis, brunipesz calta- 
neus, caltanipesPK., cinctus Duftlchmidt, ceinereus Herbft, 
cirpreus, purpuraceus, eylindricus Prols., derfalis frölich, 
elongatus-£., ephippium, equeliris, equileli Pauzer, fascia- 
scrmanus:Olıv. nee Lin., glancus, 


tus, fulvipes, fusenius, 8 
daematodes, haemorhoidalis, hirtus, holosericeus, iınprel- 


ſus, lateralis, latus, limbatus, livens, lorgicollis, 4. macı- 
latns, marginatus, melancholicus Dufilchmidt, metalli- 
cus, mirnimus, minulns, morio Wuftlehmidt, murinus, 
n?ger, nigricornis, nigripes Frölich, mtens, nitidulus, ob- 
feurus, ochrellus, pallens, pecticornis, piceus, pollux, 
pilofus, praeuftus, pubescens, pulehellus, palillus, 2 pultn- 
latus, 4, pygmaeus, ruficaudis Gylienlı,, ruficornis, ruti- 
pes, rufus, fanguineus, fignasus Panzer, [putator, fücticns, 
liriatus, fabfuscus, fubrenus, tellulatus ,„ fefiaceus, thora- 
eicus, umbrofus, varjabilis,” viltatus, 'cinerascens, 
Elis eylindrica, interrupta. } 
’ 


affinis, , Gyllenh., bicolor, bra- 
20 gutlatus, Jardarius, ly- 


ygos W., eximins, 


ater, capri- 
crallıcornis, 
fuscusy 


Ellignus 5 guttatus, V. grifeum. 

Elophorus aquaticus, elongatus, f., flavipes, granlis, 
grileus, minntus, nubilus. : 

Empis borealis, humeralis, ignorata Wiedem., livida, 
nigripes, fiercorea, teflulata, variegata. 

ndomychus boviliae, coccineus, cruciatus, 

Engis humeralis. 

Epeira paluftris H, 

Ephemera vulgata. 

Ephradus fcabriusculus. f 

Eriliales arbuftrorum, feftivus, floreus, follarum, in- 
fricarius, nemorum, oeltraceus, pendula, [epulchralis, 
ienax, tener, triltis, flayicinctus, bombyliforme, 

Eubria paluftris. 

Eucera longicornis, linguaria. 

Euclidia glyphica Ochlenh,, mi. Ochlenh, 

Euzis humeralis. . 

Eumenes lunulata , anticornis, coarctata, pomiformis. 

Eurmolpas aeruginofus, arenarius, pretiolus, [cabiolus, 
varius, oblcurus, Vitis. , 

Euprepra caja. Ochl[enh., Plantaginis Ochlenh. 

Falciger affinis, arbicolor, allimilis, campeltris, cru- 
eiger, echii, erylimi, floralis, frölichii, geranii, 2 gulta- 
tus, guttula, inconl[pectus, inscomtus, interltitialis, Lima, 
lineola, litura, 5 maculata, maurus, notatus, pericar- 
pius, quereicola, raphani, fcortillum, [cntellatus, thapfi, 
troglodites. 

Foenus affectator , jaculator, 

Torficula auricularia minor. 

Formica fusca, lapidum, nigra, 4 punctata, hercu- 
Iana, caelpitum, rufa, rubra.. 

Galeruca alni, betulae, caprae, circumdata, eruca, 
daectuca, lineola, mercurialis, nigricornis, oleracea, ru- 
ftica, fanguinea, lanaccti, vitellina, ß Pagk, nymphea, 
tenella, marginicollis. 

Gammarus pulex, Geometra Belularia O., crataega- 
ta O., dealbata O., grollulariaria O., Rularia O,, Repau- 
daria O., —— margaritaria, roboraria, aduſta 
Hübner, aeltivaria H., albıcillata H,, alchemillata H., 
alniaria H., atomaria H., Betularia H., bilineata H., 
bipunctata H., brumata H., caefiata H., capreolaria H., 
centaurata H., chenopodiata H., clathraria H,, confor- 
taria II., crataegaria ., crepuscularia H,, cytilaria H., 
dealbaria H., deloliaria H., delunaria H., dolabraria H., 
dubitata H., elinguaria H., emarginaria H., euphorbia- 
ria H., evonymaria H., fasciaria H., galiata H., grol- 
fulariaria H., hortaria H., juniperata H., ligufirata H., 
melanaria H., moeniata H., montanata H., ochreata H., 
O. micronaria H., oscearia H., palumbata H., papilina- 
ria H., pennaria H., agree H., plagiata H., popu- 
lata H., prodromaria H., purpnraria H., pyraliata H., 
quereinaria H., rectangula H., rhamnata H., ruptala H,, 
zulcata H., firobilata H., variata H., wawaria H. 

Geofeus glaber, 

Geotrupes punctatus, naficornis, 

Gibbium [cotias. 

Gryllotalpa europaea. 

Gryllus campeliris, viridilfima. 

Gymnoplerus Geoffroi, pillularius, 

Gyrinus aeneus, nolalor. 

Hadena dentina Ochſenh., lacipara Ochl[enh. 

Haematopoda pluvialis. 

Haltica aridella, armoraciae, alra, atricilla, azıırca, 
cerulea, Ohrylocephala E. H., confobrina, cyparifliae, 
dentipes, euphorbiae, exoleta, exfanguis, ferruginea Schr. 
fascicornis Entom. Hefte, Hebrines, lepidi Ent. Heft, 
lurida, mercurialis, moderi, nemorum, nitidula, oleracea, 
ufilla, 4 pultulata, pygmaea, rofae Illig., rubi, femiaen>a, 
uturalis, teltacea, Verbasci, viridis, ruficornis, haemi- 
fphaerica, pallida, fulvicornis, hyofcyami, fulvipes ‚gra- 
eılis, brunea, livida, chlorotica, picipes, lalicariae, 
napi, nigripes, nalturtii, 

Harpalus aeneus, „ Illiger, anxius Duftfchmidt, bi- 
notatus, bipultulatus , cafler. Duftfechmidt, calceatusı 
chalybelcens, cordalus, crinipes, fulvipes, difiinguendus» 


n 


grifeus, hirtipes Panzer,, obseurus, petitii, rnbricornis, 
ruficorn s, lerripes, lignatus, tardus, tibialiß „'rubripes, 
felorophanus, o — Bede: 4 ii rd 

Helion tardalon Nees, 

Helodes pheleandrii, violaceum. 

Hellus prisma, fexpunctatus. 

Helops ater, carabdides Sturm, 
Creizer, 

Hemerobius albus, chryfops, perla. 

Henops gibbus. 3 

Hepialus Hectus Ochlenh. 

Hesperia [ylvanus Ochlenh. Tages Och[enh. 

Heterocerus laevigalus, marginatus. 

Himulus palliatus. 

Hipparobia arcanea Ochfenheim, Hyperanthus Och- 
fenh., ımegaera Ochfenh.Pamphilus Ochlenh., l[emele O. 

Hlippobosca ovina, —— 

Hirtea brevicornis, febrilis, hortulana, Thomae, 

Hilpa atra, [pinola, 

Hifter aeneus, cadaverinus, carbonarius, conjugatus, 
depre{lus, fimetarius Herbit, inaequalis, 2 maculatus, 4 
nigellatıs, nitidulus, 4 notatus, oblongus, picipes, pur- 
purascens, pygmaeus, l[enarius, finuatus, Jliercorarius, 
4 firiatus, 14, varius, unicolor, bis 6 ftriatus, politus, 
punctatus, globofus, flavicornis, transverlalis, 2 pu- 
liulatus. 

Hololepta deprella PK. 

Hoplia argentea, 

Hydrachna gibba, ovyalis. 

Hydreana gracilis. 

Hydrometra laculiris, paludum. \ 

Hydrophilus , caraboides , disciens, globulus PK. 
grifeus, luridus, marginellus, munitus Peck, orbioula- 
ris, piceus, 2 punctatus, fcarabaeoides, truncatellus PK, 
picipes , [uturalis, melanocephalus, fuscipes, 11 punctatus; 

Hylaeus abdominalis Zenker, florifomnis, leucozo- 
nius Illiger , [uceinctus ; eylindricus. 

Hylelinus ater, chloriopus, piniperda, 
fcolitus, tefiaceus, villolus, 

Hylotoma abdominalis, cingulata, caerulescens, eglan- 
teria, enodis, ovata, pini, rofae, [pinarum, ultulata, 

Hypophloeus caltaneus, depreflus. 

Hypfenor firiatus. 

Jallus lanio. ) 

Ichneumon gigas, necatorius, oratorins, farcitorius, 
annulator, calligiator, comitator, culpatorius , elongator; 
fabricator, flavatorius, ſoſſorins, fuforius, laboratorius, 
laetatorius, luctatorius, mieratorius, molitorius, necatorius, 
oculator, ovator, pedatorius, raptorius, rutilator, faturato- 
rius, fimilatorius, [putator, f[ugillatorius, volutatorius, 

Idotea aquatica, marina. . 

Ips 2 fasciata, q guttata, 4 pufuls.a, 

Julus complanatus, terreltris. 

Lagria hirla, pallipes, pubelcens. 

Lamia aedil:is, atomaria, fuliginator , fulvra, morio, 
nebulofa, pedeliris, rufipes, ſcopolina Panzer, futor, 
texior, triltis, varia, curculinoides, Sfartor, 

Lampyris noctiluca, fplendidulae, 

Laphria gilva. 

Lalius tuberculatus, 4 maculatus, niger. 

Latridius angufticollis, caltanipennis , longicornis, 
minufus, piapet. piccatus, fculptilis, fusculus, gibbo- 
fus, parvulus. 224 

Latrobium elongatum, fracticorne, axillare, puncti- 
colle, bicolor. 

Lebia cyanocephala. 

Leja Doris. 

Leiodes teftacea, pallens, punctatula, minutum, 

Leirus aulicus , ingenius, nobilis, patricius, 

Leiltus rufescens, rufomarginatus. 

Lema afparagi , cyanella, melanope, merdigera, 
5 punctata, 12, fublpinola, brunea, cyanella, 

Lemoltenus elatus, terricola, 

Lepisına polypoda. 

Leptis aurata, immaculata, [colopacea, tringuaria. 


lanipes, laticollis, 


pubefcens, 


Benlages 


Leptura Archakk, atra, altennata, calcarata, collaris, 
- eurlor, 2 fasciata, 4, haltata, laevis, limbata, lurıda, 
4 maculata, 6, 8, ınacıulicoriis, ‚melauura ,„. ımexidiaua, 
nigra, pdlkimasae , prasait zo z,pufctaka, Tubra. eulicur- 
nis „ rultpes,, kangwugleita ‚ feintetlata , Lablyangla , „teita- 
cery tomentola, yirginea, wu lasciata 3 rubrotellacẽa 
cincta, 1 punctata, lıvida , tibialis. Ya R 

Daum zu vYislH 


| Lethrus cephäatotes, ! 

| \ | 

| Leucopfis dorligera. ; j 
ı 





Libellula ‚depreila, Er) 4 maculata, — a, Virgo, 
pulgeta. 
| "Licinus callidens. 
| " Liens perlondta,"' 
ins Aendns.Afegerle, peralleipedas, pyemacut, 
Linnobia punciata. i 
Liparus ‚garineroliris, er inaltl Br j 
Lixus alrıplicis , bardanae,' diſtinctus, haemorghoila- 
lis, jaceae , nebulofus-, fulerroltris.” 4° ETF 
Leborhynchaenus cinifer Germ,, — F 
infernalis, laevig.tus, . ‚maltıx, 


tp 


* 





"ekibro — 





gemimus, ‚geniculatus, 
uger, planatus, plamipes , [imo , Tulphuniker. * 
Lobus helopodioides. 13.) ir zumor7 
Locuſta verrucivora. Kr? tS301Y 
Lopha lineolata , Tubfasciata.eussrtı. Hr] 
U I Böphdrusveihpröides) yiatieuf, asian wor 


Loricera aeneı Latr. N p.licornis, ichneumonea,. , 
Lucanus anratus, caraboides „ ioervuszopawallelip£dns, 
tuberculatus. Mlegerle, nigripes; rohe Her 
Luperus’flavipes,ipinicola , rulipeszıfulunalısı 
Lycaena alexis Ochleuheimer , argus: Bchkeuht cos 
ydon. Och[enh., Phlaeas, Ochlenh, 
| L’ycola lapitieioola 3“Hahn, ,o 
| Lyctus canalıcır.atus, crenatus, depreflus , hifteroides, 
| 
| 


nitidulus, politus, 2 pultulatusi, fanßüımensz; Anrona 
‚Be campeltris, -pöpulii, 'pratenlis,, laltuum,,.mafra. 


| —— Sbiicos 
| 1 yınenoxylon ee ꝛ 
| Lyita RE [yriacn, verticalis, Nlig. sl ı veh- 
caloria, myagrl: e 
Macro can eqnifeti Hofmansegg. 
Malachius seneus , angulatus z ———— Megerle, 
faseiatus, tlavipes, fulvipes, märginelins, pedicularis, 
pulicarius,, 2 ‚pußulatus, — zuhcollis, marginalis, 





I 9 — nit BR 
Malthinus mäarginatus, ———— palicarins, 1. ol 
""Mamefta!Pisc. © Ochfenh. W „0:78: Rin 

Mechiltus altomarius, picus, — 

Megilla Tabiata‘, feladſniay gyomacıkatar aa 

| 17 Melandiga barbata, lerrata. “a U h augaryı { 

\ FF felitäea Incina.’ Othlenhl rosılda sunsnslänsn sl 

' 0 Mellimus "frontalis ; labuloſus, anpactus „. arvenfis, 

|. malen, ÄRA enge Kr en \ h 

eloẽ jalis, proscçarabacust, punctatus, „.. velica- 


15. ——— dec Panader⸗ —— 
1elolouthA agricola, ardentea; unınaa ikininefe) 
A Sal ca fullä! Yiabra, syamınicalay; hippocaltani, 

‚Jati caerüle& ,- viridis, pilicoruis.Ullrich, fol. 
Pin mola, varlabilis , illalay»ıvulggris,,,pi ola, 
Kuticola,, riricola, aequinockialissıapriliua,-Julin, 
> ie * 
I. 4 Sehr futlo , Puigera Noricolasuimajalis. ip 02 Ixh 
| iii: 
1 En 


vela ! 2 isn: ; 
— 
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Milelia aprilina Ochlenheimer, — ——— 
Molorchus dimidiathsy dbbreviätus); wnbellatarfn. 
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Monoculus apus. 
Mordella abdominalis, aculeata, afomarfa,. Hava, 
frontalis, fasciala, teltacea, bruneä, lateralis. 
Mulio velpilormis, | — 
Muraenus mals na ne9 au 
Musca cacfar, carnaria, maculata, meridiana, Reiuh: 
rayıa,, ‚iriata, vomiloria vulpina, carnıvora , cardarea, 
‘domeltica, corviha, [cybalaria , fimetaria. 2 
Mycetophagus alomarius, dualtisiaonlatns , piceus, 
teltaceus. 
Microp a porcatus, 
Microrehinus ‘arlemiliae. j 
Mylabris crocata, fueslini, eichorei. * 
Myopa ferruginea. _ 19 
Myrmeleon lormicarium, Leuatd zen 
Moyfodus fasciato - punctatus. J “A ar) 
: Naucoris eimicoides. { 
Nebria arenariä, brevicallis , «Tateralis, —— pici- 
cornis; ſahaloſa, — —— variegata. 8 
Neerophorus germanicus, Velpillo;, ' mortuorum. 
Necevdalis aurala, flavelcens, firlvicollis, marginäta, 
melanocephala, rufa, ulinlata, virelcens, viridiflima, 
caerulefvens, thalalina, erifelcens;' podagraria, teltacea, 


‚„elaripss, (piendens, hinplex. FR k 


u 


art are 


‚-Neltgs Tumilabris, ———— Mmilaras, Pl 
Nitidula aeınea, ä ftiva, ı depreila,' discöidea, ferrußine®, 
10 aultafa, hacinorrhoidalis, liinbata, Iuteh, 
oblcura, obloleta & llenh , pediculariä, 2 pültulata —— 
fipes, Solida , fordida, Nrigäta, fülcata Herb, — 
varia, viridefcens, trileba, calon, palilla "teftäeeh. 
Noctua viridelcens, abrotani, äcetolae, alfınis, adveriä, 
asclepiadis, aceris, atriplicis, aquilina, allines, batis, ibaja, 
-eroceago , conlorinis, sgthiea, conigera, 'compta, pıli, 
peräcariae, placta, ‚pyraliua Parthenias, ruffina, rurea, 
‚zyzelitha,.vwunica,, relula, (chtia, Rz, firisilis, fa- 
pouariae, Inlara,; labilis, (egetum, Tüublegua, Tübtufe, 
feripta, (vama, lerophnlariae, fponfa, cracca „'eucubah, 
dertina, dydima, eruta, ferruginea, "fragaria, fumofa, 
geloago,. gragilis, glandifera, heliata, inftabilis, hucipara, 
leucograplıns, ‚maura, munda, morpheus, meticulofa, 
nupta, nıctilans, nolha, oxyacanthae, promilla , pul- 
verulenfa, profea, pronuba , Pyramidea, tridens, typica, 
‚tenehrola , tragopogonis, vaccinil, vetulta, virens, poly- 
mila, artemiliae, verbäscı, fienifera, lychnidis, typhaei, 
Illuliris,, pöly,goni,;abfi hi Ö: ‚ aenea O.,aprilina- Oi, 
Bafilnca [039 Bipuncta | „ blanda O, hrafficae O., capfin- 
cola: O.,, cerago Ö.,, chenopodiü O., chrylitis 0 chrylo· 
sona O.. confohrina O7 cöntigua O., convergens 
-ditrapezium G., exclamationis O., feltücae Ö., flavago: 6, 
Sana ©. ,..geniltae O,, glypaisa O,, inftabil1v’ 0. 4 Tateni- 
tiaO htha: 'gipea Ö.,, marginata O., megacephala ©, 
"meticulofa O., mi. ©., monela O., nictitaus O., olera- 
cea O., palleago O., perla O., pinaltri O., piniperda O., 
protea 'o., pr dr. laliceti O. lelago O.,  [ordida o., 


ponſa O.;, huapezina - caeruleocephalä ©. ‚ erythro- 
cephaf As euphorbiae, fümola, 1. album, libatrix, mo- 
nela, or, pteridis, rubricola, rumicis, tribiei, "ımbratice, 


Yplilon, 
Nomada nigrita, fucata, fabriciana, flava, fulvicor- 
nis, germanica , gibba, ruficorfis,. folidagimis. 
Notaphus ultalatus, ffürmir, eXarticulasas ; Megerle, 
flammulatus Megerle». 10 firiatus, na 
Notisphylius ‚aqualichs, femipunctatus. 
Notonecta glauca. n 
Notoxus mollis. 
Oedle:nera viridipes, 
om Osyatera, lakeralis pubera. 4 


"u. Omalinm! Horale. ' 
"Omi yfus futuralis. " rer) Ber & oh 
wunmus ingeniug, plebeins,., RN ic Si 
— — u! 
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Omophron limbatus Lan ' on 


Omullus areolatıs. 

Oniscus agilis, armadillo, afellus, pulchelluns, puftulatus. 

Önites flavipes. , \ ] 

Opalrunı ‚grileum, pußllum, Sfabulolum, tibiale, 

Ophion lutenin, compenlalor, erigalor, glancöpterus, 
incnlator, Inteus, mercalor, modcralur, peliolalor rami- 
dulus, xauthepus. y 

Ophis albicans Ullrich, einerea. 

Orchelies alui, boleti, cornutus, corticinus, deprelfts, 
‚dorlalis, fracticornis,, lota, morlitaus, nitidulus, yarvida, 
populi, Sagi, viminalis, rufus, analis, ılicis, lalieis, 
Jola, calcar, tricrinis. 

Orgyca Pudibunda. Och/[enheimer. 

Orion alter, | 

Orfoelache cerafi, bicolor, 

Osmia bicornis, {ronlicornis, 

Osmytus maculatus Latr. 

Olus faber. 

Oxybelas tricinctus, tridens, 1 glamis, 4 notalns, Jur. 

Oxydromus riparius, litoralis. 

» Oxyporus analis, chrylomelinus, dimid'atus, flavipes, 
‚2 maculatus, 3 maculatus, marginatus, rufus, ſuturalis 
Panzer. 

‚Oxytellus carinatus, nitidulns, fculpturatus, rugo- 
Jum, rugicollis. 

Paederus brunnipes, elongatus, finisterrae, fulgidus, 
fulvipennis, haemorrhoidalis , littoralis, melanäcephalns, 
erbicnlatus, procerus, punclulalus, riparius, ſphaeroce- 
‚phalus, tricolor, fascieularis, augultatus, brevipennis, 
zulicolis, biguttatus, (peculator, boaps, optiens, circellaris. 

Pallene avara, brallicae, undata. 

Panagaeus crux major. 

Panophilus perdrix. 

Panorpa comımunis, vulgaris. 

Panurgus alter. ; 

- Papilio antiope O., atalanta O., cardui O., Telego- 
zus, urlicae, daplidice, apollo, C. album, Rapae, Janira, 
aglaja, Populi, arion, aceris, ariltolochiae, aelipe, cinxia, 
«lejauira, daedale, eumedon, galathea, Hermione, Iris ju- 
‚nonina, laevana, ınnemolyne, medufa, pälano, en 
‚pina, prorfa, [ybilla, tellelum, Xauthon:elas, Niobe, dia 
‚major, ino, fauna, Hero, eumedon, acis, aegeria, acgon, 
mgeltis, alcou O., alceyone O., alexis O., arcanea O., 
„argiolus O., argus O., artemifiaO., athalia O., Betulae O,, 
-brallicae Ö., cardamines O., chryfeis. O., circe., O., 
<oma O., corydon O., crataegı O., cyllaris. O., dietynaO., 
didyma O,, eudora O., euryal. O., IHyppothoe Ö,, 
.Hyperanthus ©., Jö. O., Iphis. O., latonia Ö., ligea O., 
.machaon O. maloarum G., maturna O., megaera Ö,, 
‚mephele O., Paphia O., Parthenii O,, Phleas O., Poda- 
‚Jiruus O., quercus O., rhamni O., rubi O., femele O., 
„Matilinus O., Sylvanus O., tages O., tithonus Ö,, virga- 
‚aurca O., adippe, adonis, amyntas, arethufa, Damon, 
Hiera, Hyale, Ilia, lineola, lucila, maera, medea, pam- 

hilus, phaedra, polychloros, lertorius, finapis rar, 

Trivia. 

Parallelon piciroftre, tomentolum. 

Parnus auriculatus Panzer, prolifericornis, puncta- 
2delus, viennenfis. } 

Parothus Creuzeri, 

Patrobus rufipes. 

Palallus bipunctatus. 

Pedinus femoralis, glaber. 

Pelopaeus unicolor, . - 

Peltis coriaoca, ferruginea, oblonga. 

Pemphredon albilatrıs, geniculatus, lencoltoma, lu- 
zuhris, minutus. 

Pepfis arenaria, 

Percus melas. 

Periphus angufticollis, decorns, fasclatus, Iunalus, mo- 
deftus, prudens, tibialis, tricolor, variolöfus,‘ andrei, 
zupeitris, ; ? . 

Phalaerns caricis, corrufeus, töortiealis, Ferrinus, 
niillefolii, oritidulus, vieimas, bicolor, aeneus, piceus, 


J 
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"&yPlalaeıfa el ‚ grollulariae, quercifoliae, 

Phaleria culinaris, 

Philantlıus Scinetus, laetus, arenarius, 4 fascialus, 

Phryganea retienlata, , 

Pilumnus punctunt. > te 

Pimelia bipnnetata. 9 Burg 

Pimpla extenfor, flavicans, incitator, manifeftator, pen- 
nalor, perfualöria, relinella, ltereorator, variegntor, 14 

Platylophus:holofericens , nigricornis,: Schrankii. 

Flatymelopon coryliv . ni 

Platynns angulticollis, Hoffmannseggii. 

Platinus fcrobicnlatus. 

Platypteryx falcula Ochfenh. y . 

Platyrhynchaenus graminicolis, pollinofus, Lellatus, 
viridis. 

Platysma albo feutellata, cupreum, impubis, lepilam, 
leucopthalmus, melaraphus, nigritum, oblonzopuuctalum, 
vernalis, unicolor, melas. : 

Plufa gamma Ochfenheimer, 

Poecilus caerulefcens, corvinns, crenatus, cupreus, 


lepidus, nigrita, punctulatus. 

Poliltes gallica. 2 i 

Pompilius exaltatus, firsens, gibbus, fylvanus Klug, 
vialicus,; 2 fasciatus, 2 pnnctalus, hircanus, niger, 

Potamophilus acumimatns Germar, 

Prionus coriarius, faber. + 

Procerus gigas, 7 a. 

Procrulftes coriaceus. 0. w, i 

Prolopis anımlata Panzer, fignata Panzer, albipes, 
atrafa — 18 F 
Protinus communis. 

Pfallidium maxillolum. 

Pſclaphus ferrugineus, haematicus, Helvigii. 

Piytlıoda nervola. ! 

Pterocheilus Klugii Panzer. 1 

Pleroltichus fasciatopunctatus, metallicus, velenlil, 
niger, u ,n 

Pthiria nigra  Meigen, ia 

Ptilinus pecticornis, peclinatus. x 

Plinus bruneus, elegans Hlig.,. fur, germanus, glo- 
bofus Malinorosky, imperialis, teftaceus, crenatus, talia- 
neus, latro, Subfasciatus , zufipes. 

Ptychoptera,albimana. 

Pyrochroa rubens, fanguinea, oOccinea, 

Raınphus flavicornis Ol. 

Ranatralinenris. 

Naphiolia Ophriopfis. *8 

Reduvius cruentiis. — 

Rhagium bifaseiatum, clalhratum, indagator, inquifi 
4or, mordaxy noctis, fahiois,, curlor , meridianum; + 

Rhina carbonaria, erythroceros; fulvicornis, vivlacea, 

Rlingia 'roftrata; ' * 

Rhinmonacer curculionoides, lepturoides, 


Rhi-ophagus diſpar. 

Rhynchaenus abbreviatus, abietis, acridulus, alauda, 
atriplicis, callofıs, campanulae, ceralorum, didymus, 
dorfalis, druparum, echü, equifeti, eryfimi, flavipes,, 
fragariae, fräxini, furcatus, geranü, germanus, gultula, 
jaceae, lapathi, lateralis, lonicerae, iythri, 2 machlatus, 
nigriroltis, notabıs, a motatus, nucum ,,‚parallelus Panzer, 
pericarpus, pieiroltris, pineli, ‚pini, pomonae, pomörum, 
populi, 'pfeudacori, puncium , 2 punclains, 5 an 
quercicola, quercus, aubi, aumicis, Salicariae, falicıs, ſca 
biöfns „"taeniatus ,- telfelatus, thapfus, toririx , ' trö 
dytes, 4 tuberconlatus,; ‚variabilis, verbasci, ‚villofulns, 
viminalis, violaceus, vifcariae, ;vorax, arcuatus,, 4 Jröta- 
tus, 3 gultatus, cordiger, punctalus, fufpicio) 1, ul- 
‚chellus, melas,. plantaghreus, murinus, confluens "Ein. 
milis, brachialis, macropus, planatus, paniceus, Phhcta- 
tor, undalus, nigrirolifis, brevis, elo ofus,, lineolaturs, 
albolineolatus, cuprifer, tomentolus, [eziceus, ‚brallicae, 
napi, bardanae, variolofus,'colon, S 2 
hyngia lrofirata. 00; hi; \ M 

Rhyyphas fenefiralisyo punctalng |... ch 9 


dlina ecrali, pruni, yiolacca. 
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Rinoſomus fuluralis, rufipes. m 
Rynchites aquaticus, 'betulae, 
nanus, populi. A 
Salpınaus ‚planiroftris. } 
Saperda carsharias, dubia Panzer, ephippium, ery- 
ihrocephala, liiiearis, lineula, — raeuſta, Jutu- 
ralıs, teltacea, #reinclae, cardur, feutéliatus, Jcalaris, 
aflınis, rufimanay discoides, viridis,' oculala,  virelcens, 
defrea; agricornis, cylindrica, ‚marginella, ocellata, 
Sargus auralus, cuprarius, xanlhopterns. 
arrolrium muticum. er 
Scaeva atra, glauch, mellma, metallica, neclarea, 
pyraltri, ribelüi , fcalaris, [eripta, mutabilis, transfuga. 
Scaphidium, 4 maculatunm ‚, agaricorum. ' 
Scarabaeus adiaphorus, anratus, autumnalıs Ziegler, 
jimetarius, nıelolontha, nafıcornis, folltitialis, fieröora- 
zius, fylvaticus; teliaceus, vernalis, quadidens, chrylo- 
"melinus,: mobilicornis. urn ta 
'‚Scariles arenarius, gibbus, tloracigus. R 
} „Sestophagn defpecta W., fumigata Meig., merdaria, 
zufifröns, ultulata Hoffmannseggii, vaccına Wedons. 
Sciara brunipes, hyalipennis, imoriol 
Scolia 4 punctata, 1 ' ‘ 
Scotias — 
Scymnus minutus, nigripes 
Sembis lutaria. 
Seſia apiformis. 
Sisara minox Stuxm. ) JR 4 k 
Siſpha atrata, claevipes, littoralis,  obfcura,,, opaca, 
n punotata, reticulata, .rmgola, linuata, ihoracica, atra, 
sarınata,, breyigata. ; 4 
 Sylvanus 6 dentatus. x 
Simichns ſtriato punctatus. 
Sinödendron cylindricum. 
Sinopis apricaria. | 
Sirex gigas, juvencus, noctilio, 
Silyphus fchaefleri. ° 
Sogenus Jpinipes, 9 ur 
i Spercheus emarginatus; mon \ —* 
Sphaeridium aeneun, atomarium, ſimetarium, hae- 
morrhoidale, Iimbatum, Iuteum'‘, marginatum, melano- 
cephalum , pulicarium, 1 punctatum‘, 2 pultulatuin , Sca- 
zabaeoides, var., merdarium, conipurcatum,. fiercorarıum. 
Sphaerula Ulmi. 7 Aränl Y 
Sphex arenaria,. campeliris Latr.,. lutaria,, fabulofa. 
Sphinx liguftri, pinafiri, flipendula O., Elponor, 
alii, atropos, bombyliformis, convolvuli, euphörbiae, 
uciformis, ocellala, poyuli, tiliae, achilleae; O©., apifor- 
mis O.,- lonicerae O., ‚minos O., onobrychis O., peuce- 
dani O., phegea O., porculus O:, pruni O., Staticeus O., 
ftellatarım ©.) trifohl 'O., angelicae, nerii, nicea, veno- 
ihera, populi rar, Tcabiofae, tiliae rar, brunnea, 
Sphondylis bupefiroides, 
‚ Staphyllea aeneocephalus, analis, atricapillus, brune 
neus, canalıculatus,. chalcocephalus, cyaneus, debilis, 
discoideus, diimilis, eryihrepidras, fuscipes, imprellus, 
Intarius, maxillofus, murinus, nebulofus, nılidus, obſi⸗ 
deanns, olens, piceus, politus, pubeſcens, rugolus, ſimi⸗ 
lis, firumohus, temms, vernalis, hirtus, dinidiatocsrmis, 


betulekir, eupreus, 
r £ . 


Hiercorarıms; firmetarinsy,mbrio, nitidulus, ‚Willis, ereus, 


inarginatus, modeltus, ‚punetipenuis, .nigrita, minulus, 
pufillus, crucntus,, fulyipes ‚nigricollis, _ , 
Stenelophus Havicdrnis, ingra, geniculatus, 
" Stenopterus rafus. 2 
Slenus argus, boaps,,eireularis, clavicornis, gracilis, 
2 gultatus, pino, oculatüs; Tpeeulator, UT sun. 
Stomoxys caleitrans, fiberita, chamaeleon, Itrigata, 
ligrina. 
Stratyomis viridula. 
Strongylus lutens. = 
Sylvanus bidentatns. 
Syntomis phegea Ochsenh. 
Syrphus bombylans, lapponum, myftaceus, pellucens, 
apiformis, 4 
Tabauus autumnalis, boyinus, tropicus, 


Tabitus muricalus. 

Tachyna fera, groffa, laeta Wad, olivacea Hſſs., 
roiundata, tremula, 0 * 

Tachis minuta, melanocephale. \ 339} 

Tachyporus aualis Gr., allimilis, atricapillus, chry- 
fomelinus, .cinctellus, nitidulus, pedicnlaris, pubelcens, 
pallus, ruhpes, Specularis, collarıs, marginatus, fagına- 
sus, fusceulus, E 4 * 

Lachypus caraboides. 

Taphria vivalis Ulig. 

Targeſia earaboides. 

Tegenaria domeltica L. ‘ 

Tenebrio obicurus, molitor, transverfahs, ſocialis. 

Tenthredo aethiops, albicornis, 6 annulaia Schrank, 
atra, blanda, cincta, ephippium, germanica, marginella, 
maura, mefomela, morio, maluta, niger, ovata, 12 puncla- 
ta, punctum, rapae, icrophulariae, feulellaris, femicincla, 
irılüs, viridis, marsitala, lericea, enddis‘, rofae, ferva; 
annulata, lalicıs, abietis, gonagra, vaga, capreaey dimie 
diata, fera, flavicofnis ‚ interrupta, Jivida, nigrita, palli- 
sornis, A maculatum, zuficeutris, fiigma, 5 cincha. 

. Tephritis fibrans. 

Tetyva maura, nigrolincata, femipunclata, 

Thom us depreflus H., laevipes L» 

Thyatria Batis Ochſenh. 

Tillus;elongatus, 

Tiphia femorata. 7 

Tipula Hyfirix, rubeculofa, nervofa, oleracea, pra- 
tenfis, finuata, 4 maculata, crocata, flaveolata, hortorum; 
conlaminata, variegata', turcica, arundineti, viridula, can- 
tans, febrilis. : 

Titomulorbicularis, : 

Tomicus varius. . 

Trachellus carpini, 5 punctatum. 

Trachus dorfalis, minutillima, tempeltivus, 

Trachufa pacifica, 4.dentata, 2, cornis, 
2 dentala. : ' 

Trachys minuta, pulilla. { 


ragolite caraboides, : —U 
fasciatus, hemipterns,o nobilis, 





adienca, 


Trichtus Eremila; 

8 puncläth:, furcatus, 4 fasciatus. ; - 
Trichocera maratipennis.,,.. 3 
Trichodes alxearius, apıarjus, a 
Triphaena pronuba Ochfenh. 
Triplax aenea, migripennis. 
Tritoma 2 pültulata, glabrum. 1.3 363 
Trombidium holofericeum. Kane 
Trofcus adfirictor, arenarıus  , FERNEN u 
Trox dubius Panzer, [abnlofus , hifpidus, fabületa- 

rum, arenarms ein; y 
Trypoxylon atratus Nees, figulus, Pfen. —J 
Vanella atalanta Ochfenh.-, 'vardui- ochſenh., Jo. O., 

prorla Ochfenh.; urticae, Ochfenh, * 

Valtator nigripes. 

Vespa 6 cincta, crabro, emarginaia, 3 fasciata,, gal- 
lica, germanica, helixlica, parietina, rufa, vulgaris, 
crabronifermis, 2 elumis, aucta, bidens, 4, 5 fasciata, 
faxonica, finuata, fpinipes. 

Volvoxis ruficollis, marginatum, atratum, 

Xiphydica drbmedarius);, emarginata. 

XAylocopa yiolacea, .,,, 

Yps 4 pufinlata, 

Zonilis inufica , praeufta, 

Z.ygaena achillea Elper, 


il 


| filipendula Ochfenh., loni- 
cerae, mhehloti," minos'Ochlenh., onobrychis,' phegea, 
achillea,, angelica, ephialtes, pilofellae, bryonellae. 
Sch bitte mir a) ein alphabetifches Verzeichniß der 
vorräthigen Doubletten ; 

. b) ein alphabetifhes Verzeichniß jener Inſekten, 
welche gefammelt werden fönnen, foftenfrei, fo wie bei 
Einfendung deffen, den vom 26, Innius 1820 begin 
nenden Beitrag von 48 Thlrn. C. M. zu überfenden. 
Sch werde hiernach die Auswahl treffen. Dei Einſendung 


— 


et hoͤchſtens 25 Eremplare, und muß. bien, Die Sn: 
feften fireng Alphabetifch zu ſtecken, jedes Eremp.ar- niit 
einem miöglichft kleinen Zettelchen zu verfehen, und auf 
dieſes die Bejiellungs: Mr., den Namen des Infetts, 
Sundorts und Finders beizufegen. Die Entſchadigung 
gefhicht dann nach dem folgenden Maasſtab. * 
I. Wer blos deſiderate auswählt, ohne alles zu 
nehmen, erhaͤlt, er möge ſich befinden, wo er will, für 
100 &. 75 Spec. 
"SIE Wer dagegen ‚ein alphabetifhes Verzeichniß ſei⸗ 
ner Sammiung mit Einfhaltung der Synonyme an 
ihrer alphabetiſchen Stelle einfender,— und alles mimme, 
was daſſelbe nicht enthält, erhält, wenn er in Boheim 
ift, fürs . . . P 160. 90Spec. 
wenn er im Deutſchland und den oͤſterr. sieh 
Staaten, mit Ausſchluß Staliens ift, va 
für . a tim. R .. = 160. 50)" — 
wenn er außer Deutfchland und den Öftetr, 
Staaten, mit Einfluß Italiens iſt 100. 100 — 
wenn er ſich außer Europa befindet fuͤr Too. 120. — 
III. Jene Herren Theilnehmer“der ni 
IE: Aötheilung ‚erhalten, wenn, ſie den 


ji Inſekten nehme ich yon jeter von nun am beſtellten 


J J— 


Beitritt eines neuen Hrn. Theilnehmers non 
bewirft haben, der auc alles nimmt, rd suät 
was deflen alphaberiihes Sammlungsr nl 
vergeichniß nicht enthält, fo_lange./alg "N, 


diefer eine Forderung an die. Taufchans..n . 
ſtalt Hat, und’ gwar jene; welche jeßt für; .) 
200. 80 erhielten, unter dieſen Bedins j be 

ART 98 Opec. 


gungen « $ 5 ’ N 

LOO. 1190, tusatırlaa . . » 5 100 — 

Ioo.I0o0o ,„, — — — 
IV. Erhalten jene Derren)"welde vier m oT | 

Mühe der Berfaffung eines alphab. Vers 

zeichniffes ihrer Sanımlung -fcheuen, das 

gegen Alles nehmen , für 100 Exempl. 100 — 


Dieſelbe Aequivalentenbeſtimmung iſt bereits bei der 
Pflanzenabtheilung der, Tauſchanſtalt eingeleitet. 
Die Fortſetzungen dieſes Verzeichniſſes Werden ges 
liefert wer en rer N 
I Mrag, den 15. Mai 1821 
Mhiltpp Mar Ppiz. 


«Bist, 


aıyeige 
einer öfomomifch » technischen "Flora Boͤhmens 
(in getrockneten Eremplaren) für Defonomen, 
Technologen und Botanifer,, herausgegeben 
‚von Koftelesfy, Mann, Mofchner- und Seidl, 
ESEs iſt eine aflgemein anerkannte Wahrheit, daß man, 
um ein rationeller Drkonom zu fepn, eine genaue Kenntniß 
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der Öfonemifhen Pflanzenarten ſammt ihren zehlreichen 
Abatten unmmiganglic- weräwendig habe; eben fo At es 
bekannt, daß man ſich diefe Kennthiſſe nicht leich er als 
durch getrocknete Herbarien verfchaffen fönie; und’ den⸗ 
noch fehle unſerm Vaterlande eine okondmiſche Flora 
dieſer Att. Dieſe Luͤcke in. der moglichſten Vollſt dig⸗ 
keit auszufuͤllen, iſt unſer Unternehmen. Vielſeltige 
Aufmunterungen und oͤſtere Nachfragen, ſo wie der 
Wunſch unſerin Vaterlande und det Wiſſenſchaft nätzlich 
gu werden, beſtimmen ans dazu. Unſere haufige Ex— 
curſionen und Reifen durch Böhmen machten uns mit 
deſſen Boden, Begetation und Agriculture hinlanglich bes 
kannt; der ‚eigene Planzenanbau lehrte ung die verichies 
denen Eigenheiten. Der. Grwächle kennen; wir ‚fühlen 
uns deshalb im Stande, ein vollftändiges Werk in die⸗ 
ſer Dinſich. een zu tönen, welches gewiß den Wuͤn⸗ 
ſchen ‚eines jeden Drfonomen, Technologeh und Botani⸗ 
kers volltommensenuprschen, wird. A Ya 
Wir nehmen in diefe Flora albe-bisher in Boͤh— 
men gebauten Getraidearten, Dofibäume, 
Kühengewädfe, Sutter: und Farbekräuüter, 
Spinn- und Webepfanzen, und das fogenannte 
Untraut auf. Berner alle jene Pfhkangen, die bis⸗ 
her noch Nie Beh nm tultivirt wenden, 
deren Anbauſaber von dem größten Nwgen 
für den Staat, und jeden „einzelnen Uneernepitiet 
feyn würde. su eiacıl andaim. 
Von diefer Flora erfheinen dieſes Jahr 6 Lieferuns 
gen, wovon jede 50. Pflanzen erhalten wird. Jede 
Pflanze wird vollftändig getrocknet, mit einem weißen 
Umfclags» Bogen, mit dem ſyſtematiſchen lateinifchen, - 
dem gewöhnlichen deurfchen, und wo möglich böhmicden 
Namen verjehen ſehn, wobey auch ihre Bluͤthen,eit, 
ihre ‚Dauer, ihr Vorkommen und andere. fit den’ Defc 
nomen: und Technologen wichtige. Umftände bemerkt wer— 
den. Mit der letzten Lieſerung erſcheint eine Tabelle, 
vermög. welcher die gelieferten Pflanzen, nach einem 
Spfieme, das fi auf, ihre Benuͤtzung gründet, geordne 
werden koͤnnen. 115,9 
Auf diefe Flora wird.für eine Lieferung mit 4 fl. MW. 
praͤnumerirt. Dieſe Pranumeration dauert bis Ende 
Suny, und wird bey W. Mann, Mediciner, auf. der 
Aliſtadt, ſtgaſſe ro. 319 im erſten Stodesoder 
Opiz in ponofrepen Einſendungen attgenpinmen. " Die 
erſte Lieferung erſcheint mit Ende Zuly- —* 


Sollte unfer gemeinnuͤtziges Unternehmen durch den 
Beyfall des ötonomifchen. und. botaniſchen Publikums ge⸗ 
kront werden, und unſere Auslagen durch einen. inrei⸗ 
chenden Abſatz geſichert ſeyn, fo wird dieſer dkonomiſchen 
Flora eine andere für ‚Sorfınänner,,, Phatmacevten und 
Aerzte folgen. tor anal h 
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Den Freeunden der Natur⸗ und Laͤnderkunde wird 
es augenehm ſeyn, mit einer Ankuͤndigung des Londoner 
Literariſchen Anzeigers und belletriſtiſchen Journals 
(London Litérary Gazette aud Journal ot belles 
Leitiesv arts,’ sciences‘ etc.)) welche, ſich im 215ten 
Stuͤcke deſſelben vom Zten Maͤrz 1821 findet, naͤher 
bekannt zu werden. Sie iſt folgende: 


Reiſen “in das Innere des ſuͤdlichen Afrika 
Er William "J.. Burchell Esq.. 
cu „29h An! 4 Yan. Ton Er 4" 10304 
Dieſe aͤußerſt intereſſanten Meifen und Nachforſchungen 
werden dem Publicum in kurzem dargeboten Werden; 
Schonnälb ses Tinsder. wiffenfhaftlihen Welt. bekannt ge 
nug, daß Herr Bunchell-durd, eim Verlangen ſich Kennt 
niſſe zwi exwerben und. durch Liebe zu wiſſenſchaftlichen 
Beſchaͤftigungen bewogen, fünf Jahre feines Lebens ‚das 
mit zugebracht; hat, den ſuͤdlichen Theit des; Afrikani— 
ſchen Feſtlandes bis auf eintauſend einhundert (Engliſche) 
Meilen landwaͤrtsein in einer Richtung zwiſchen Mord 
und Nordoſt (vom Cap) zu erforſchen; auch hat die von, 
ihm geſammelte gewaltige Mafſe von Beobachtungen und 
von-Gegenſtaͤnden aller Art eine nicht geringe und ſehr— 
ollgemeine Neugier erregt, das Reſultat ſeiner Anftrens 
gungen zu erfahren. Wenig iſt ‚dis jetzt davon bekannt 
gemacht worden, welches, wie wir glauben, hauptſaͤchlich 
dem ganz;befondera Umſtande zuzuſchreiben iſt, daß Alles, 
was zu der Anordnung und Herausgabe ſeines Werks 
erforderlich war, vonrihm ſelbſt allein, ohne: Beyhuͤlfe 
einer andern Perſon iſt zu Stande gebracht worden. 
Dieſer »Umftandnaber iſt von der Art, daß er. die, Er 
zaͤhlung eines Reiſenden zwar verſpaͤtet, derſelben aber 
auch einen ganz eigenthuͤmlichen Werth giebt und ſie 
allein von einer Menge von Unrichtigkeiten frey- erhalten 
kann, welche ſich in ſolche Reiſeberichte, die von irgend; 
einem Andern in Ordnung gebracht werden, nothwendig 
einſchleichen muͤſſen. . tn ——— 
Die Nachforſchungen des Herrn Burchell, die fich, 
über eine Stredfe Land von 4,500: Meilen, (zahllofe Sei⸗ 
tenepenrfionen nicht: gerechnet) ausdehnten, haben eine 
Menge von Entdeckungen und Beobachtungen, die noch 
nie dem Publicum find mitgetheilt worden, hervorge—- 
bracht. Die Gelegenheiten, welche er gehabt hat, Gegen⸗ 
ſtaͤnde in ihrer wahren Geſtalt und) mit mehr Muße als 
andern Reiſenden zu Theil ward zu beobachten; ſein 
Eifer, dieſe Gelegenheiten zu benutzen, und die Unab— 
haͤngigkeit, womit alles, was anf. ſeine Unternehmung, 
Bezug hatte, ins; Werk geſtellt wurde, haben ihm natuͤr⸗ 
lich uͤber diejenigen Idie Bisher uͤber die ſaͤdafrikaniſchen 
Laundſchaften und ihre Bewohner ſchrieben, manchen Bora 
theil gegeben. Herr Burchell ft vielleicht der Einzige, 
der jene Weltgegenden ganz allein auf eigne Koſten be— 
reift hats Vollkommen Herr ſeiner Zeit und aller. feiner, 


Unternehmungen. widmete er fh wiſſenſchaftlichen Ends, 
zwecken und unternahm dieſe Reiſen blos -in ‚der Abſicht, 
die unbekannten Gegeuden Afrika's als Gelehrter zu er— 
forſchen· As er die Capſtadt verließ, war feine Abſicht, 
feinen Weg in einem Bogen durch die mehr in der 
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Mitte liegenden Landftriche, nach Bengüela ober St. Paut 
de,,Loando Dem portugieſiſchen Niederlaſſungen an ‚der, 
Weſtkuſte Hin, zu nehmen, die Weigerung feinen einem 
Leute, aber ‚ihm „weiter zu folgen, „brachte ihn im, die 
Nothwendigkeit wider Willen umzukehren und den, Weg: 
nach. der Capſtadt zuräckzumagen. un, 4 ln 

Blos von einigen Dottentotten; begleitet und ohne 
irgend einen Weißen als Geſellſchafter dder Gchülfem 
bey ſich zu haben, ſetzte er ‚feine, Reiſen durch die gee 
fahrvollen Wildniſſe von Sadafrikg vier. Sabre, lang. 
fort, indem er an ſolchen Pligen, die ein befonderes 
Inter eſſe hatten, oder, wo „auf dem. Felde „feinen, Uusern 
fuchungen, eine groͤßere Aufmerkſamkelt erfordert, wunder 
auf längere, zeit Halt Machte, und ni Hl are 

3 Die Nahrung diefer-Eeinen Rrifegefehfchaft..beftand, 
die meiſte Zeit hinduͤrch gus dem, was flesfih mit Hülfe, 
ihrer Gewehre und durch, die, Jagd verſchaffte, Ohne 
Brodt, ohne irgend ein, vegetabtliidies Nahrungemitel, 
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% zuweilen ſelbſt ohue Salz „gewährte, ihnen das in Dem, 


Sonne gedörite Wildfleiſch, an welches. ſie fi) haͤufig 
allein halten, mußten, nur, wenig, Nahrung und. ‚nur zu 
oft, ſetzte ſie der, Mangel an. zureichenden Lebensmite 
teln, fo wie an Waffer und Weide, für ihre Ochſen 
in ‚Berlegenheit und, huͤllte ihr Schickfal in ein trüdeg 
Dunkel. , * 

Waͤhrend dieſes ganzen Zeitraums hatten ſie, allen 
Unfreundlichkeiten des Wetters ausgeſetzt, keinen andern 
Aufenthalt, als einen Wagen mit Ochfen beſpannt, oder 
die, bloße ‚Erde, unter dem Schutze eines Baums oder 
eines Buſches, oder, waren auch zuweilen, auf o faem 
Felde ungefhägt mitten unter ‚Wilden von rohen. Suten 
und einer ungezügelten Lebensart. Der Reifeude hatte 
indeflen das Gluͤck, Überhaupt genommen, das Vertrauen 
und ‚das Wohlwallen diefer wilden, ungejitteten Stämme, 
zu gewinnen und wurde, fo,  vergleihungsweife aufen, 
Gefahr, in den Stand gefegt, ihre Sitten und ihren 
Character zu ſtudiren. Die Lagen und Umflände, in 
welchem er ſich oft befand, hatten -viel Nomiantifches und 
waren ſehr werfchieden von denen, in Welche Neilende in 
andern Ländern zu Eommen pflegen; weßhald mit Grunde 
nicht zu zweifeln iſt, daß die einfache Geſchichte eines 
Reifenden, der viel weiter in das Herz „des fo läuge 
unbekannt gebliebenen Kontinents von Afrika, eingedruns 
gen iſt, als irgend einer feiner Vorgänger, und der eis 
nen bisher sunerforfihten Landſtrich von mehreren huus 
dert Meilen nicht: blos durchwandert, fondern mit Prüße 
uaterfucht hat, ſchaͤtzbare Belehrungen enthalten. md der 
Wißbegier, des Publicums eine angenehme, Ünterhälty: g 
gewähren. muß; zumal;wenn man erwägt, daß ſelue M 
fihten fi) auf eine befondere Wiffenichaft oder "einen 
ausſchließlichen Gegenftand. der, Forfchung nicht befchtaͤnt⸗ 
ten. Das Talent des Herrn D.. hat Zeichnungen von 
Naturſcenen und Landſchaſten ‚jener entfernten Gears 
den, Abbildungen ihrer ‚Bewohner, und, Darftellungsp, 
einer, Menge von Gegenftänden, -über ‚500, an der Zahl, 
hervorgebracht;  Geine,. zoologifchen. , und. “Botan 
Sammlungen. üßertreffen an Stuͤckzahl und an, Ynfäng 
Alles, Was bisher von einem einzelnen Selfenden 4E 


zu Stande gebracht. worden, und vielleicht, Eönnte man 
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hinzuſetzen, auch das, mas von manchen viel weitlaͤufti⸗ 
geren Expeditionen iſt geleiſtet worden. 

Jene Sammlungen, welche wir mit großem Ver— 
gnuͤgen durchgeſehen haben, ſind die ſichtlichen Belege 
zu dem, was die Blaͤtter ſeiner Erzaͤhlung enthalten. 
Die Haͤute von mehr als vierzig groͤßeren Quadrupeden, 
welche Kerr B. dem brittiſchen Muſeum zum Geſchenke 
machte, und unter welchen ſich auch die Haut von einem 
maͤnnlichen und einem weiblichen Kameelpferde befindet, 
nebſt einer Menge kleinerer Thiere, einer beträchtlichen 
Sammlung von Vögeln, Snfecten, Schlangen u. f. w. 
in feinem eignen Befige, zeigen hinlänglih, daß in Be— 
ziehung auf diefe Gegenftände der Forfchung weder Uns 
toften noch Mühe find gefpart worden. (Daß man fo 
feltne und fchäßbare Acquifitionen als unfer Nationals 
Mufeum durch obiges Gefchent gemacht hat, nun ſchon 
ins vierte Jahr in den Kellerg jenes Inſtituts hat fies 
gen laffen können, ift ein Umftand, den fowohl das Publi— 
cum als die Freunde der Miffenfchaft fehr zu beflagen 
Haben, und flimmt wenig überein mit der Größe und 
der Liberalität der brittifchen Nation, welche fie in mans 
chen andern ihrer Stiftungen zu Tage legt.) 

Zu den neuen Thieren, welche auf dieſen Reiſen 
tahrgenommen ‘ wurden, gehört Khinoceros Simus, 
ein Nhinoceros, welches die vorhin fhon befannten Arten 
an Größe und Umfang bey weitem übertrifft: Der 
Kopf allein erforderte die Kraft von acht Dottentotten, 
um ihn auf den Wagen zu heben. Von dem feltfamen 
Tpter, dem Kameelpferd oder der Giraffe wurden meh— 
rere erlegt und dienten der Reiſegeſellſchaft, "wir alle 
Übrigen Thiere, Die fie tödteten , zur Nahrung.‘ Zwey 
der ſchoͤnſten Selle wurden aufbewahrt ud nach Engs 
fand heruͤbergebraͤcht, wie fehen erwähnte "Das "edle 
hier, der Elephant, finder fih im den entfernteren Ges 
enden in Menge, und verdient weit mehr als der Löwe 
den Narren: des Königs der Thiere. Der Löwe ıft 
Überall außerhalb der Grenzen der Eelonie ziemlich häu— 
fig, und wenn er gleih nicht fo fuͤrchterlich iſt, als Rei— 
fende ihn vorgeftelle haben, fo bleibt: er doch inımer 
furchtbar genug, um Beforgntffe zu erregen, wenn er 
fi irgendmo fehen täßt. 

Sas Vorfommen des Landes im Fidlihen Afrika, 
wenn es gleich oft durch hohe Gebirgszüge harakterifire 
wihd, iſt Boch im Ganzen, vorzüglich im Innern, offen 
umd flach, und Bieter dem Auge des Neifenden unermeß— 
fihe Ebenen dor, mo hochſtaͤmmige Baͤume die Ausficht 
nur felten unterbrechen, fondern Straͤucher und Fury 
dauernde Pflanzen den Boden bedecken. Der Boden 
deſteht ſehr Häufig aus Sand, und bdiefer wird oft in 
der Mitte des Sommers von den ©onnenftrahten fo 
fehr erhitzt, daß ſelbſt die Eingebornen ihn zu heiß ges 
ſunden Haben, als daß fie ihn ohne ihre Sandalen bes 
treten follten. 

Die Einwohner theilen fih in verfchiedene Stämme, 
und unter diefen find die Bufhmänner diejenigen, 
unter welhe es am gefährlichften iſt fih zu wagen, 
Wenn man die in Gedanken beftimmten Grenzen der 
von den Hottentottey Erimmen bewohnten Sandfchaften 
dberfehritten Hat, tft wan einen andern Menfhenfchlag 
an, der mir den Keffern an der füddftlihen Kuͤſte nahe 


verwandt iſt, fie aber in Anfehung der Civilifation weit 
übertrifft. Die Aufnahme, weldhe Herr B. bey jener 
mehr gefitteten Völkerfchaft fand, war freundlich genug, 
fo daß feine Vorfiht kein Bedenken finden konnte, ſich 
weiter unter fie zu Wagen — feine Leute aber waren 
in. ihren Gedanken und ihrem Gefühl anders geſtimmt 
und ihre Beforgniffe zeigten  fih am Ende unübers 
windlich . one, e "rei 
Diefe Afrikaner wohnen im anfehnlihen Städte 
beyeinander, unter Königen oder: Chiefs, denen volltoms 
mene Oberherrſchaft über ihre Untergebenen zuſteht. 
Die größte Sta*t, welche von diefen Reiſenden beſucht 
wurde, enthielt etwa achthundert Haͤuſer und fünftaufend 
Einwohner: durch eingegogene Nachrichten- aber Wurde 
entdeckt, daß ſich Meiter nördlich mehrere Stidte von 
gleicher und einige von noch  beträchtlicherer Größe 
fänden. . 
Die vorzäglichftien Gegenflände des Taufhhandels, 
der mit diefer Völkerfchaft getrieben wird, find Korallen 
und Tabak; und was die Sitte des Tabakrauchens und 
:fchnupfens betrifft, ‘fo zeigten file hierin eine Begierde, 
welche in feinem Lande in der Welt übertroffen werden 
kann. ‚d 
Sie’ haben allerley aberglänbige Meynungen, und 
es trug fih einmal unglürkliherweife gu, dap Herr BD. 
undefannt mit dem Geſetz, Gefühle eines ernfthaften 
Unwillene in der Stadt érregte, weil er eine Eldehfe 
von einer befondern Gattung getoͤdtet hatte, welche die 
Ginwohner, während ihr Korn auf dem Halme ficht, 
nicht ums Leben bringen duͤrfen, wiewohl fie zu andern 
Zeiten oft von den Aermern‘ anfgefucht und zur Nah⸗ 
rung - verwendet werden: — "Durd) ein ruhiges Ausreden 
mit dein Oberhaupt und mir dem" Volk, wurden: ihre 
aberglaͤubtgen Aufwallungen befänftigt , ulid da Herr Be 
diefen Zeitpuret als eine Gelegenheit benutzte, den Leu⸗ 
ten einen Beutel vol Kartoffeln zum Geſchenk zu ma⸗ 
chen, fo gewann er ihre Freundfſchaft und ihr Mohle 
wollen voͤllig wieder. Herr Be haste dieſe Kartoffeln 
in der Abſicht mitgenommen, unter dem entfernten Staͤm⸗ 
men cin neues Nahrungsmirte einzuführen, und da en 
den eigentlichen Werth feines Geſchenks ihnen Gegreiflich 
mad)te, fo verwandelte ſich der Unwille aller Umſtehen⸗ 
den-in das entgegengefeßte Gefühl, und ihren Aeußerun⸗ 
gen nach, fchienen fie ihn als einen Wohlthäter zu ber 
trachten. Einige Monate fpäter fah Herr DB. die Kars 
toffeln in gutem Wachsthum an einer Stelle, wo er 
ſelbſt fie gepflanye hatte, fo daß man Koffnung haben 
darf, diefes nüßliche Gewächs werde num auf die Dauer 
dort eingeführt feyn. Der Chief verfprach forgfältig 
darauf zu achten nnd fagte, wenn weiße Leute ihn je 
wieder befuchten, fo wolle er fih das Vergnügen machen, 
ihnen fo viel Kartoffeln vorzufegen, als fie eſſen könnten, 
nur wünfchte er, daß fie auch nicht vergeffen möchten, 
ihm recht viel Tabak und Korallen mitzubringen. An 
einer andern Stelle im Lande wurde auf gleiche Weife 
die Baummwollenftaude zuerft von Herren DB. gepflanzt, 
fie war bey feiner Abreife in gutem Wachsſsthum und 
wollte eben zur Bluͤthe fommen, Pfirf chnſteine pflanzte 
Kerr DB. im ganzen Lande umher, wo ſich ein gelegenes 
Fleckchen dazu zeigte. 
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Die welter entfernten Staͤmme ſchlenen in’ mancher 
Hinſicht die intereſſanteſten zu ſeyn und waren in ihren 
Sewohndeiten, Sitten und. Kunfffertigfeiten weit gebil— 
deter als die füdlih und meftlih wohnenden Völker 
fhaften. Se mehr die Reifenden nad Norden zu famen, 
deſto mehr Spuren von Civilifatton wurden, fichtbar, 
Der dortige Menfchenfchlag war im Ganzen von. fchlans 
ten und ‚gefälligem Körperbau, mit wenigen Kleidungss 
ftäcken befhwert, einen Mantel von Pelzwerk oder Les 
der ausgenommen. Ihre Leiber waren über und ber 
mit einer Mifhung von rothem Ocker und $ett be 
fchmiert, wodurch denn alle, die vermögend genug waren, 
fh auf folhe Weife zu verfchönern, eher rothe als 
ſchwarze Menfchen zu feyn fihienen. Doch iſt ‚die 
Sarbe ihrer Haut ſchwarz, nur. nicht fo dunkel, wie die 
der Dewohner von Guinea. Shre Sprache, wenn gleich 
einfach, ift wohlklingend und weich, braucht viele Vocale 
und eiwfache Laute, und hat kaum einige Wörter, die 
hart oder ſchwer auszufprehen wären, Die Sprache 
ift ganz frey von den fonderbaren fihnalzenden Tönen, 
welche die Sprache aller Hottentottenffimme von jeder 
andern Sprache in der Weltunterfiheiden. Diefe Sprache, 
welche fie die Bielınäna 1 Sprache nennen, verftattet we⸗ 
gen ihres einfachen Baues eine Beläufigfeit der Rede, 
welche man kaum glaublich finden oder ſich vorſtellen 
kann/ wenn man fie nicht gehört hat, doch wenn fie nicht 
etwa von Gegenſtaͤnden veden, die einen ungewöhnlichen 
Grad von Lebhaftigkeit erwerken, iſt ihre Ausſprache 
ruhig und Deutlich. 
Ihre Waffen find hauptſaͤchlich Haſſagayen oder 
Wurfſpieße, etwa 6 Fuß lang. Ste haben keine Schrift, 
noch irgend einen beſtimmten Göartesdienft, auch keinen 
von den übrigen unterſchiedenen Feyertag. Ihre vor⸗ 
zuͤglichſſe Nahrung beſteht aus Milch, Korn (Esleus 
caffrorum),. wildwacferden‘ Wurzeln und dem Fleiſch 
"ihrer Ochſen und der wilden Thiete. Ihre Haͤnfer find 
beſonders nett gebauet, in einer! freisförmigen Geſtalt, 
mit mehreren Abtheilungen im Innern, und von Außen 
mit einer ftarfen, diefen Einfaffung unigeben, welche mit 
bewundernswärdiger , Regelmaͤßigkeit und Geſchicklichkeit 
aus Zweigen geflochten, und ſo feſt in einander gefchluns 
gen oder vielmehr zuſammengebunden iſt, daß ſie ſowohl 
gegen Feinde als wilde Thiere eine undurchdringliche 
Schutzwehr bildet. * 

Kerr Burchell hielt ſich fo lange unter dieſen Stäms 
men auf, daß fein Name Monärri, den ſie ihm beyge— 
legt hatten, in der ganzen Gegend umher befannt wurde, 
und wenn er an irgend einer undbewohnten Stelle fein 
Lager aufſchlug, fo wurde das Gerücht von feiner Ans 
funft bald unter den umherwohnenden Eingebornen ver 
breitet, welche ihm dann entiveder tägliche Befuche mach» 
ten, oder fich unverzüglich neben ihm wiederliegen und 
um feine Wagen her für die Zeit Huͤtten baueten, fo 
dag die Etelle, welche kurz zuvor eine verlaffene Wuͤſte 
war, fih bald in ein kleines Dorf verwandelte, welches 
zu Zeiten nicht weniger als go Einwehner in ſich fißte, 
die ſaͤmmtlich erwartrten mit Kebensmitteln von ihm vers 
forget zu werden Hiezu war Herr DB. aud) im Stande 
durch die Jagden, welche auf Rhinoceroſſe, Giraffe, 
Buͤffel, Elennthiere, Kudu und ander großes Wild ges 


macht wurden;.und es iſt wahrfcheinlich, daß diefer Ums 
fand, wodurch er einer fo großen Anzahl von Indivi— 
duen in jenen Landſtrichen die wefentlichften Dienfte ev 
zeigte, der wahre Grund möge gewefen feyn, weßhalb 
man ihm ſicher durch fie hinziehen ließ. Denn daß eine 
Eleine. Gefellfchaft- von Fremden, aus nur einem einzigen 
Europäer und zehn oder eilf Hottentotten beftehend, 
einem ganzen Stamm, oder Voͤlkchen hätte entrinnen 
oder fich gegen diefelben hätte behaupten können, wenn 
dieſe entfchloffen -gewefen waͤren, fie zu berauben oder 
zu ermorden, fann man mit Grunde nicht annehmen. 
Sndem Herr B. aber mit anfcheinend, veller Zuverfiht 
und ohne Zuruͤckhaltung fich ihnen anvertraute, gewann 
ev in den meiften Fällen ihre Freundfchaft und es wurde 
ihm verftattet ungehindert umberzureifen, doch keinesweges, 
ohne daß die ftärffte Ueberzeugung von der Nothwens 
digkeit jede Kluge Vorſichts maaßregel in Acht zu nehmen 
und Tag. und. Nacht gegen Ueberfall, und Kinterlift zu 
wachen, bey ihm zuräckblieh. 

So weit das angeführte Journal — weldes in 
einem folgenden Stücke (No. 217. März 17. 182T) wies 
der auf das von Herrn Burdell zu erwartende Werk 
zuruͤckkommt und. in Beziehung auf eine fhon im Jahr 
1817 im 3ten Stück, des „Quarterly Journal of Science“ 
über. die Reiſen und Entdeefungen des Herrn B. einge 
rückte Anzeige, fo wie auch auf deffen im Journal Phi- 
lomatique ‚p..96 im Junius 1817 enthaltene Beſchret⸗ 
bung einer neuen Nhinogerog- Art, die uͤbertriebenen Lob» 
preifungen . des wit feinen. für das, Pariſer Mufeum bes 
flimmten bedeutenden Sammtungen, fürzlid vom Cap 
in Paris wiederangefommenen Herrn Delalande, uns 
ſtaͤndlich ruͤgt und das frühere und größere Verdienſt 
der Bemühungen. des Keren Burchell ins Licht fekt. 
Man erwartet. die Neife des letzteren im Laufe Ditiek 
Sommers und zwar im zwey Duartbänden, derch jedes 
10 auf,eine befontere Weiſe colorirte Kupfer nebſt mehre⸗ 
ten Vignetten, der erſte Theil überdieß auch eine neu ent 
worfene Charte von der Saͤdſpitze Afrika's enthalten wird. 


"rt. Burchell felöft hat den -Ueberfeger ‚von Ta 
Trobe’s und Heckewelder’s Neifen — KAn. Paftor 
Hefle zu Nienburg an der Wefer, welcher fiebzehn Zohr 
in der Capſtadt in Afrika gelebt hat, aufgefordert, die 
von ihm herauszugebende Reiſebeſchreibung ing Deutſche 
zu überfeßen, wobei er ihn durch Ueberlaſſung von Kupfer⸗ 
platten zu unterflüßen verſpricht. Soliden DVerlagshand: 
lungen, welche geneigt feyn follten, ein ſolches Unternehs 
men zu befördern, wird Hr, P. Helle ſehr gern, auf 
frankirte Briefe nähere Nachricht Äber daſſelbe erthellen. 


! 
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Maͤhrchen und DBolfs- Sagen, 
Nodus 


Quem [olvitRex enſe [uo, magis eftne [olutus Ingenio nodus 
sordius an gladıo? 
— Ingenionodum potes hune diflolvere nullo.: Sed,negc Ale- 
: xander Jcindere jenfeyfuo. 
Jede Voͤlkerſchaft, jedes Land hart Mähtchen und 
Volksſagen, welche ſich auf die verfchiedenartigfie Weile 


‚a 


gordius. 


: 


in den Volks: Stämmen bald 98% W verbildet fortge⸗ 
erbt haben, je nachdem die Voits⸗, Sitten⸗ wohl aud 
die. Religions» Gefihihte auf Erfereo oder Gestein eins 
anne: bat. 

EP ein Maͤhrchen oder Borts- Sage im Verhält 
niß fpäterer Geiftess Cuftur noch fo finn», und Heimarhs 
06, daß feine Abkunft mit gelehrten Hohnlacheln hinter 
alle Vernunft zuütückgefchoben wird; fo zeugen Beide — 
Mahrchen — und Sagen in, ihre” Winkel» Verbannuns 
gen nut deſto mehr Kinder, — mehr oder weniger ihrer 
urfpränglichen Mutter‘ eritfeenider. Une‘ dinte, darin 
liege das Geheimniß der Entartung primitiver Geftalt, 

Kein — und oͤhne alle Veranlaffung’erfonnene Mäßtr 

chen und Sagen gibt es nicht, denn fonft müffen fie 
ihre Namen mit dem — der Fabel’ vertaufcen. , In fo 
fern fie alfo mit irgend einer Erſcheinung ih Voltg; 
leben, gleichviel wie, entflanden find, | fo gehoͤren fie abfos 
Int. der Gefchichte an, und dürfen ohne Verhehen von 
ihr nur in fo weit getrennt werden, als fie auf die End 
wickelung eines Voſts-Vor? oder Ruͤckſchrittes nicht eins 
wirken fonnten. 
DJe mehr alfo in diefer Beziehung fih ein % zaͤhr⸗ 
hen x. "in feiner Trennung von der Geſchlch te ſelbſt 
fortgeleiter hat, deſto toller erfchelnt es der — 
bis man es endlich völlig zu vergeſſen, ja öfters mit 
bitteren Spott ohne alle Bedeutung, aus dem Volke zu 
verdrängen ſucht. 

Wären in jenen Zeit? Abſchnitte, in welchem ſich 
eine Volks: Gefchichte zu entfalten beginnt, die heutigen 

rährehen und Sagen — nidt Eines, und inhig ger 
Bl fo würde — (als Nefultat des Obengefagten) ihr 
—— eben fo unmöglich, als ihre‘ wirkliche Exiſtenz — 

9 ſeyn — und ob daher die Geſchichte feißft 

eflen, getreue GEeſchichte ſeyn koͤnne, geben wir 
dee Forſchern anheim — Einfender‘ dieſes begnügt 
ſich inem erläuternden Beyſpiel 
w Re: dem Enapaffe — ‚Henannt Klus *) ji Drehen, 
— — geht alle. Mittwoche Nachte ein lang: 
— ſchwarzer Pudel — mir feutigen Augen — nnd 
an noch F Hoͤllenhund Schregendes haben 

— chrittes bis gegen Hohenemis und 

M den Zwiſchentagen vor hp Mitt 
i hi Ai IR — hat „„diefer Hund ge gretfiich 
en ſchwerſten Hollendlenſt/ ‘ja = er nimmt eine Simmi 
‚Höllen: Quͤdlen art‘ Mawbeh mit auf’ die —— 
wilde größtenteils‘ dem Wölte drkhtint find: 
Usberhaupt, "haben 3° — underte an dem * 
EA fett, ls an feinen alen ‚ferigeßitder, Aid 
li liche ‚Biüge er zaͤhlt. * 
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einen Pudel ſah; weldh anderer follte diefer wohl feyn, 
als der omindfe Kluss Hund. 

Der Seher — gewätin beym Aublick entweder eine 

eigene Richtung feiner PHantafie — oder er fchuf ſich 


eine neue — nad) feiner Individualitaͤt — gegen feine 
au 





2 En ovinziglism us ftnet Kane — hicht im Siune einer 
WEremitage; fom dern — eines unbefiegbaren Engpaſſes, — 
wie dieſer in de That auch ſeyn koͤnnte. 


Zuhoͤrer ‚Weiden. ef cin —2 re N fe; 
und daralıs wird’ einmal iR Hundes und 
zweytens auch Klar, wie 4 us, ihr der Au 6 
faltigkeit abgeleitet wid. Sie Sage übrigens — 

bier gefchloffen, „und ‚fo, einfach — fie an und für. 5 
iſt, fo.finnios fie heute von der Gefdhinte ER 
da ehr; fo Bedeutungsvoll tet fie heute noch, 
Geſchite huruͤckgefuͤhrt, unter jenem Volt. — ie 
bürgt? — in fpätern Jahrhunderten werde ‚gar € 
ganze Mythologie — und der Knoten wäre Ri 
weder mit Verfiand — noch mit Alexanders Säwert 
aufpulöfen. 

Fragt man aber heute noch — welchen Werth denn 
eigeutlich dieſes Maͤhrchen habe; fo duͤnkt uns — ſehr 
großen, und "wejeutlichen. 

Znechſt entftand es mit der Geſchichte des treulo · 
fen Landvoigts in En zur Zeit, als der fehtvedigä 
Senrrat Dorftenfohn, in der Mitte des, 16lch, Sahrhukt , 
derts Deutfchland mit verwauſten half —8 Pie Ki 
Engpai perfonlich be lagerte. 


Er ſah, dns Eindringen ſey nur — daten 
möglich, und dazu zeigte ſich der Landvoigt auf den erſten 
Verſuch geneigt; und zwar auf einen Erfolg diefewn Klik 
daß ſer mit eigener Hand an einem Mttwoch Nachts — 
das Thor am Engpaſſe aufſchloß · Was hoffte er mun 
mehr und gewiſſer als den Empfang der bedungenen 
Summe, allein der General hieb ihm den Kopf mit 
der treffenden Bemerkung entzwey; „Wer das Vatere 
land verrathet, auf den kann ſich der Feind am aller— 
wenigften verlaſſen.“ Dieß wenige nur erzählt Die, Chros 
nik Ceigentliche, Geſchichte jenes) Landes iſt dem Einiruder 
dieß ‚keine ‚befannt) sundıDiefe vielſache Thatſache pflanzte, 
fi, in „einer andern -Formtm Volke fort: ; Sp weit Die, 
allgemeine Weltgeſchichte hinaufreicht, fo finden ‚wir in 
jeder legislativen Macht die tiefe: fromme Idte — die 
Goͤtter dann der ewige Gott, übennehme ammittelbge 
die Strafe jener Sünden und Verbrechen uͤberhaupt, weiche 
dem, forfhenden Auge; weltlicher Geſetze, und. Dem raͤchen⸗ 
den Arm politiſcher Gerechtigkeit unerreichbar ſind. sr 


Dieſe elf at als Volks-Geſetzgebung gleng! 
And den alleſten Gottorlehven I "datın feepniah monv⸗ 
chtoniſtiſch gereinigt in! das Mofesthum kon dieſem 
in das Ebangelium uͤber; und witd ſelbſt gt? NUR 
Maͤhrchen lebendig. 


Zwar „gab der feindliche General dem treufofeh, Land⸗ 
vorgt mit Spaltung feines Wopfes den gebührenden Rohn, 
allein, „dem Dolig: Glauben ‚konnte. dieſe Strafe, nüht, 
senügen, nochdem dieſen Tod tauſend unſchuldige * 
doch wenlgſt unbedeutende, 2 Verbrecher, zu erirggen 


m Nein! Diefem’ Verbrechen an einer ganzen Nation 
gebührt ‚sing vervielfadite Serafe? Wenn auch der Hoͤl⸗ 
leus Organſemus in ‚feinen Peinen Abſtu fungen hat, ſo 
vermag ſich doch der Volkofinn an dieſer Idee nicht zu 
halten, ſondern das Volk will einen, ſolchen Verbrecher 
euch nad) deſſen, Tod noch, an. die Oberwelt mit glühens 
den Ketten, gebunden, leiden, ſehen, und erzählen. hören, 
wie. dieje —2 Seele herumwqndle. 
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Der Raum — und: der Zweck dieſer Blätter ges 
ſtatten nicht, die. Ideen folder Geſchichts⸗Daten weiter 


zu führen, und wir glauben, dieſe Andeutungen bürften 


enägen, tnfere Behauptung zu rechtfertigen — Volks 
Mähren. und. Sagen wären eg, welche einer Volks 
Geſchichte jene Klarheit und Glaubwürdigkeit geben ‚.die 
einer Geſchichte Hauptbedingungen find; wenigftens hat 
fih Einfender überzeugt, von wel’ unnennbarem Nutzen 
ihre Beachtung für den religiöfen Zeitgang fey ; indeſſen 
gebrauchte er ſie eigen, zu eignen Zwecken, und kann 


nun eine nur deſto größere Freude haben, wenn er ver- 


nimmt, mehrere Bände geſammelter Volksmaͤhrchen und 
Sagen aus Bayern ſollen in gewiſſen Zeit-Abſchnitten 
unſere Literatur bereichern. 
Der Koͤnigl. Baier. Kämmerer, Kommandeur des 
Civil⸗Verdienſt⸗Ordens der baterifchen Krone, und Präs 
fident des Appellations » Serihts vom Iſarkreis in Muͤn— 
den, Here v. Mann iſt der unermädere Sammler, und 
kuͤnftige Derausgeber: 

Wir kennen diefen Gelehrten — abgefehen von 
deſſen hoher Stellung im Staate — bereits feit Jahren 
als den Herausgeber der - Eos — eines der. ausgezeich: 
netjten Blaͤtter unferer Zeit, und wir dürfen daher im 
Doraus überzeugt feyn, Kerr v. Mann werde mit obis 
sem Werke alles leiften, was man zu erwarten berech⸗ 
tige iſt. j 

Sein hoher Sinn für Wiſſenſchaft im Allgemeinen, 
fein raftlofes Streben nad) Seltenem und Driginellem — 
insbefondere aber feine: individnellen Berhältniffe (su 
Haufe, und auf vielen Reifen durch Bayern feit zwanzig 
Sahren) fi dahin die Wege zu öffnen, wohin es ans 
dern zu kommen nicht vergoͤnnt it, find gewiß Lmftände, 
unter welchen das Vollkommenſte dieſer Art geieijtet 
wird. 
Ein ſolches Werk kann nicht anders als dem ge 
kehrten, wie dem ungelehrten Publikum mwilltommen ſeyn, 
erſterem — bie Zeit: Gänge vorzüglich im ihren religiös 
fen Abſchnitten nad) Glauben und Sitten mit Nutzen 
und Vergnügen zugleich zu beobachten, letzterem aber — 
ih wahrhaft zu unterhalten und nach und mach die Erus 
ditäten unvermerkt abzureiben, welche feit Jahrhunder— 
ten wahrem Gottes: Slauben, und fomit aud der Sit: 
ten⸗Reinheit — als Rieſen der Zeit in dem Wege ge: 
flanden find. 





r Dritte Fortfegung 
des 
Pflanzgenverzeihniffes 
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? Acacia deeurrens, decipiens Brown, 
juniperina Yent, linitolia Andr, , longifolia, 


Tauſchanſtalt. 


falcata W., 
lophanta W,, 


coarctata, obliqua, pulchella Brown, [peciofa, taxifoliay. 
teiragona, undulata, verticillata. Acacna [ericea. Aca- 
Iypha cordata Thunberg, diverhfolia Perloon, virgata, ru-, 
bra. Acarna cancellala, Acer barbatum, platanoides, lacinia- 
tum, palmatum. Achania pilofa, Achillen argentea Lam., 
bilerrata, candida Taufch., croalica „decwinbens Lamark, 
elatior Taulch,., erubelcens Taufch., tilifolia M. Bieberft.,' 
fläva Sprengl., flexuola Taufch., foliofa Taulch,, glome-, 
rata Taulch,, Haenkcana Taufch,, marginatx Taufch, , 
maxıima Fiſcher, .nitida Tanfch ‚ rigida Taulch , firicta 
Taufch., lingulata, mierantha, leptopuyla. ‚Achyran- 
thes altillima, Aconitum bicolor, braclıybolryium Taufch., 
bulbiferum MNeichenbach.,. difeclum Taufch.,  firnum 
Taufch,, gmelini Neichersbach.,, hians Neichenbach,, in- 
Nlatum Taulch., obligmun Taulch., pallidum Taulch,, 
pubelcens Mönch, rectiroltre Taulch., rigidum Treichen- 
Bach (prengeliauum Neichenbhach., toxolophnın Tauſch 
vulgare De Candolle,, pytamı- 
dale, boreale Iteislienbach, barbalum. Actaea cimicilugz 
De O., macroltachya Taulch. Acynos palavinus. Adonis 
aeltivalis involucrata, Aecidium Ädoxae Opiz. ‚Aerva la= 
nata. Aclculus carnea Zeyher, Hippocaflanum foliis al- 
bomaculatis, Iiybrida De C. Cat., ıwmacroltachya Perf. 
Achiionome laxatile. Ageralum caeruleum, Agsropyrum 
imbricatum, peeliniforme, repens glaucum , ibiricum, 
variegatum. Agroliemma coronaria tl, albo, fl. plen., gi- 
thago fl. albo, parviflora Perf. Agroltis Iobolifera, sigan- 
tea, pumila, minima, retrofracia. Alchimilla glabrata 
Tauie., truncata Taulch,, pubelcens, hybrida. “ Alcine 
perfoliata. Aldrovanda veficulola. Aletris arborca. Al- 
lamanda cathartica. Allium liliflorum Zeyher, cluafia- 
nım, flexum, gracile. Alnus oblongata. Alo& ferox, ni- 
gricans, pulchra, ltriata, arborefcens. Alopecurus pra- 
tenlis ariltatus, utrieulatus. Alline pubeleens H. Berol, 
Alternanthera fellilis. Alyllum rupefire, Amaranthus 
graecizans, angultifolius. Amaryllis regina. Amethyfii- 
na corymuola Perl. Ammannia ramofior. Aınlonia la- 
tiiolia. Amyeldalus Bellferiana, incana W., orientalis. 
Amyriıs marilima. Anagallis orientalis. Anagyris foetida, 
Anchula arvenfis M.B., dichotoma Mikan, volea, M. B, 
Andrecoha slabra Vent. Andromeda acuminata W., axil- 
larıs L., caliinacfolia \W., crifpa, pulverulenta, lerrati- 
folia H. Cels., calicnlata, paniculata. Andropogon lagu- 
roides. Androlace hliformis I\ez, carnea, alisnioides. An- 
dryala clieirauthtfolia, chondrilloides. Anemoue ocholen- 
lis Filcher., Apennina. Anictangium Horufchuchianum. 
Annona triloba. Anthemis artemıhaefolia fl, albo, fl. Iu- 
teo, fl. roleo, [allax W., pubelcens. Antherieum ramo- 
fum latifolium. Authropodium pendulum DeG, Antlıyl= 
lıs Dillenii Schultes, vulueraria pilola, eytiloides. Antire 
rhinum dalmaticwn, wnonipellulanum ,' aegyptiacum. 
Apicra cymbaelolia, penlagona, Apium graveoleus fol, 
albomaculat. Aqınlegia Ipeciola concolor, vulgaris fl. albo, 
fl. atrocaeruleo, fl. pallido, ftellata, fl. violaceo. Arabis 
auriculata Lanı. Aralia [pinofa. Arctolis bicolor, Ipe- 
cola, grandiflora. Arenaria calicina Perl., media, [eti- 
folia H, Vind., Jinifolia, pepleides, ſtriata, triflora. Ar- 
emone albillora Hornemann. Ariftolachia altillima, pal- 
ida. Ariſtotelia maqui. Armeria lalifolia, Aronia cha- 
maemelpilus. Artemilia contra, mutellina, caerulelcens, 
erithmifolia, paniculata. . Arum italieum. Arundo laxa. 
Alarum canadenle. Aselepias volubilis Perf., nivea, car- 
nola. Alpalaihus — nigra. Alparagus aethio- 
plcus, amarus, declinatus, acutifolius, verlicillatus. Alpho- 
delus creticus, Alpidium Dryopters. After argophyllus 
Labillard, flexicaulis, incanus, lericeus, dentatus, lanceo- 
latus, linariacfolius, prenanthoides, Altragalus aunularis, 
ennsepnalng; onobrychis fibiricus, reptans W. I. B., tri- 
buloides H. P., alpinıus. Altrantia heterophylla. Atha- 
manta libanotis davurcia. Athanalia trifurcata, Alhyrium 
Alix foemina  Atraciylis cancellata, Atraphaxis undu- 


verficolor Ireichenhach,., 


— — 


3 


Koch., Aloralis— arbo 
reſcchs, plicata Rotli, A —— N ravcoxy 
fativa alba, flava, fempervirens, diichophylla, hirfuta” 
Roth, anglica Axyris ceraloides. Ayenıa pulilla. 
Ballota foetida Lamark. Ballamita ageratifolia, Banifteria 
angulata. Bankfia dehtata., ' Barbarsa'vulgätis. ""Barılia 
Iutea.. "Bauhinia aculeata, Neckia virgata. Begöhla hir- 
fala W., Bellis perennis fl. pleno.  Berkhejä” ciliata,, 


lata. Atriplex 6 


— incana, Bergonia craffifulia, cordifoha.“ Bi $ 
ria melittifolia. Bellera azured. Betonlta_ öffieinalis, 
calicibus hirfutis. Betula rugola  Bidens cernud Prradiala, 
Sambucifolia, nodiflora. Bienonia radicans minor. Br 
lardiera ‘melanocarpa, [candens, ‘ Biscutella maritima, 
didyma. Blitum tataricam Bocbera slandulofa. Bochme- 
ria frutescens, arborea, rubelcens. Boerhavia arborea La- 
asc, diffufa. Boltonia alteroides. Bon landia geminiflora. 
orrdgo oflicinalis #l. albo, orientalis. Brachyftemum 
lanceolatum. Brallica Oheiranthus Villars, oleracea na-. 
pobräffica, fubularia. Bromelia ananas viridis. Bromu$, 
zupeliris, agreltiss Brolera contrajerva', trinervala, 
Browallia elata fl. albo. Brunia füperba, lanuginofa., 
Bryum Zieri. Buchnera viscofa. Bulbine annua, fru- 
tescens, ‘ Buphthalmum f(alicifolum glabriusculuim, feri- 
ceum, I[peciofilimum. _Bupleurum ltellatum. Butomus 
umbellatus fl. albo. Buxus fempervirens fol, albomacu- 
Tatis.. Byllus aurea. Byftropogon punctatus. Cacalia Pe- 
tafiles, atriplicifolia. Gactus alatüs, brafilienfis, ltellätns. 
} Galendula chrysanthemifol. Vent.', gramiunlolja W, en, 
parvifl., Tragus. Callicärpa tömentofa.., Gallifächya län- 
ceolata. ‘Gallitriche aelüvalis. Calomeriä amaranthoides 
Vent. Caluthämnus quadtifidus Brown. Galycanthns 
1anus, praecox. Oallimenia viscofa. Gamelina dentata. 
-mellia japonica. Gampanula collina M. ß, deufill, 
Tanfch., gummifera W., lanuginofa, perlieitolia fl. plen. 
alb., Reineri Bib. N,, etraea, thyrloidea, divergens, 
Sunctata‘, cochlearifol., Elative, grandiflura, macrankha 
Fircher, Lorei, Ganarina campannlae. -Gantua foetida. 
apleim hioolöt, grollum‘ fr, Luteo,, microcarpurn, ni- 
örelcens, eus, arclioides, tataricus, arven- 
he, exiophörus, erıytirales;, tnonlpelfulanus, oleraceus, 
rivularıs- Ipisiohlfirdus, paftdofus. "Carex fläcca Schkuhr, 
hirta Kläbra, „Kuchiana Dec. Cat, hort. ınon., lagapina, 
Tecusvata. fılpina Wählenberg, vagınatla Taulch,  cam- 
eltris, Bellardi, conglobıta, cralla, curvula, duvalliana, 
ehhardi, gynöbafis, juncifolia. Havelcens, lauca, nigra, 
SRicha Hudf.,; multiflora, rigida. Oarolinea [pec. ? eBrafil. 
Callia emiarginata, obtnhifolia, Thöra, procumbens, to- 
ientola. Caluarina ftricta, torulofa. Caltanea pumila. 
atalpa fvringaofolia. Ueanothus caeruleus, globulofus, 
microyhyllus. Gelaftrus caflinoides. ‘ Celofia comolſa. 
Cenonivce. bacillaris macilenta, gracilis chlordalis, yxi- 
data chinbriata, lophyra, prolifera, Iterilis, tuberculata,) 
raceinola, rangiferina racemola, uncialis, furcala, maci- 
lenta. Centaurea dealbata, Jacea canelcens, capitata ra- 
dio nullo, decipiens Thuillier, badenfis. Centranthus 
vuber fl. albo. Cephalaria centauroides, Ceraltium conna- 
fun, davuricum, ovale, anomalum, carinthiacum. Cera- 
tochloa unioloides. Gerintlie aspera. Celtrum alaternoi- 
des Gels, cauliflorurm W. en. , elongatum, tomentofum, 


undulatum , vefpertinum, nocturnum, pendulinum. Oe- 
terach‘ ofhieinarum. Cetraria cueullata. a 
coloratum. Chara tenuilfima Desv. Lois fupl. Cheiran- 


tlius Kitoralis, 'mutabilis, [coparius, Chelidonium majus 
fl. pleno.  Chenopodium alriplicifolium, vulgare, altilfi- 
ınum. Chilochloa afpera Beauv. Chiococca raccmola, 
Chironia decnflata, pulchella, Chloranthus incon[picuus, 
Chloris cruciafa , gracilis Humb., Chondrilla nudicaulis. 
Chrylanthemum alpinum, coronarium rad. albo, inodö- 
zum, [pathvlatum, maximum, ferotinum, indicum, ‚Chry- 
(arus cynolutoides. "Gicuta latifolia. Cineraria discolor, 
lactea W.en., lucida Swarz, micrantha, repanda, fonchi- 
folia, hMliäefolia Zeyher, viscofa, longifolia. Gilftis 'viti- 
ginea,  Oiltus dechmana, japonicus, medius, rofeus Taulch, 
fqnamatus, laurifolius, parviflorus, — in: PrBEno 
zcus, Citharexylon enereum, Clematis vorymbola Poirn, 


lauca. Cleome dodganlra, tri lla i L 
& den fm J Mann — le er 
ıninata ch. Pıncana,” Glifforlia terfiata, obcordata. Cli- 
— —— multiflora rigen - Gluy- 
ia polifolia, .alterpifolia, nicus acaulis 

y mellis2 Goix exaltin? -Cölohicum 
antiomm ale n Grrumi.)) Gblutealorientälis. » Constbirlire 
a Iyg — ande lia anionoiid 
33 1 
— fee. Conppich eyHie 
drita Atra Öpiz. Gonvallaria mulilldre longitölial''Gohy 1 
vüulus dp ceio Bas; of ‚vations, Soldan ellag Ni fodpaticxt 
ny⸗a Nliola, foxdida, ſieazla· Goreöplis- Bipinnata ; elphi⸗ 
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ı 
larıa vchrolen&a. Coronopus didym 
had Gorydali'capreolkte 2 hobilli? 
—— onilaslatifolia, Ariofa. , Cotyledon Sasalonlarisı 
aſſula perhlataıs Burgen ar fitpke op) Oniame: sin ind 
Gunpitzantarnen spatulan. Ieramacı!olka, — 
CanSn is} „juncea, paulina c. noy. e Bralil., purp 
Vahl. ‚. tetrragona Andr. ) arkorefcens. Üry töltema 'hy- 
ochöndriaca. Cucubalus multifäujsKräbrlans Cueur- 
ita auvankiar ovifera. ı Guseula mondp yania,) WOynöta in- 
tegrifolia, ‚Oynoglollum  pubelcens, vepens,, vulgatuns 
Cynöofurus ‚ri achyos Lanı,,, Liua. Cyperus,, lopocuroi- 
des, hololcHoeidides Jan , LuZilae, Paramatta, Ye eBras 
viridis.  Gyailla thcemillora. !’Cytilus caucafichs, labüı 
num fl. albo. Dactylis glanca, Dattylogtemmwi aegypti- 
cam, magronalun. „Mahler piuuaja, ,Daiss cotinmolia, 
..Dalea alopecurus. Daphne narginala, ia, arid. LUM 
Tartonralra‘, “Itriata, "Vatilra, —— alt, BAUER 
leiıs. Däucus Igiwiiiniferns Lan. ,aarens Pest, ' Des 
phinam wanelgens "Taufeh; — crallic autleı long 
cuaneatum „+ oyaneum Loſt. dalycarpum,,, .decumbens 
Taulch, denltilorum Taufch., — ad a a 
Taufch., grandiflorum elatüm, Intermedium [ideticum 
laevigatum Tauich., ochranthum „Taulfch., palmalifllumg 
recurvirolftre Tlaufch,, trifte.. Desmochzeta paurpurea, 
Dianthus albens, laetus -Taufch,, ‚oderatus,, neyolutps 
Taulch,, [uperbus? fudelieus, tataricus Filcher. „Ad n 
ma glechomae Opiz, et menthae, gentiände 0% 
clyptera reldpinata, icranım Nlagellare\) "feöpurir 
orthophyllum, ‚longifolium, elongatum, ' Digitalis alka,, 
aurea H. Par., pilofa, purpurea fl. ‚albo, .‚parwilleras 
Diosma cupreilina, virgata, alba, — pubelcen n 
uniflorum. Dodartia orientalis, Doronicnm macroplyl® 
lum Fifcher. Dorycnium fruticoſum, latifolium, ] a 
mollis. Dracaena’Draco. Dracöcephalum grandiflörum, 
Echinochlöoa echinata. Echinops davuricus, Il. gentg 
Echium hilpidam. Edwardia grandiflora. Ehretia Pouxexia 
Llaeodendron orienfale. Elichryfum filiforme, relörtum. 
Ylymus philadelphieus, Encalypta rhaptocarpa. Eprnchis 
grandiflora. * Ephedra altilima  Epilöbinm trigonumy 
origamilolium, coleratum, trigynurm. Equiletun-yulgare, 
eburneum, umbrofum Meyer, limofum. eaule fimplici„ 
Erica articularis, coccinea, curyifolia, Plükenetii, vulgaris, 
imbricata, [coparia, coccinea, margarilacea, pübeltens, 
tnbillora,. bruniodes, gilva, lutea, viscaria, rafiuhıtacea,) 
firicta, corifolia, empetrifolia , falligiata, ınygola „. phy- 
(fodes, Petiverü. Erigeron glutinofum. Erinus alricanus. 
Erodium cotyledon. Eriophorum gracile. Erodium alpi- 
num, hirtum, incarnalum.—Exryum lens fen. nigris, gra- 
cile, Eryngium giganteum. Pryihraea conferla. Lry- 
Ihronium Dens Canis. . Eucalyptus capitellata Smith, 
refinifera Smjth, ı; Euclea  raceınofa, | Epgena auftralis 
Wendl., elliptica Smith, uniflora, Eupatorivm urlicae- 
folium. Eaphöxkik diverlifolia Schrader, heptagona, lit- 
tgral s, raceınola Tauyfch,, aleppic#, coralloides, purpnreng 
retula} # ifera (Jan. Euchlafe tricuspidäta.“ Eufaxi 
myrtifolia Re Evax pygmaea. Fagus asplenifolia, 
[yIvatica purpurea, Falkia repens. Fedia membranacea, 
tridenlalm, ui: vertjejllata Zeyhem, anuc& Linn. 
Felfiuca amethyliea ß, bicolor, delicatula, dichotoma, lo- 
liacea ramola, ovinaß, verhicolor Tauflch „dura, ftrıcta, 
uröglumis, eiliata, mariliıma. Fichs elallica, populnea, 
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miſolia, cordala, -Flaveria,trinervatä. Fragaria indiee 
trepert. Franleria.artsmilioides. © Fraximäs exéelfior 
. (aurea, erispa,'jaspidea), nana, Jalicifolia, Fritillaria -lın» 
persalis fl. albo, fol, alboſtriatis, pyrenaica. 
Pprehenfis, nobilis,, Fulanus comprellus. Galactytes to- 
ntola. Galaathus nivalis. fl. pleio..\: Galega caribaca 
Sec, nigrie 3:10 Galeopfis parviflora) Lamark, Galinm 
dr e; laxalile „hilpidum „:divaricatum, hyllopifolium, 
Bcidum.; -Galtwelehiami-bilebums Bresvn!d'Gaura angnlti- 
— Seniſta canddenſis, virgata,- decumbens. Gentigne 
atasj/germahiea,; tene Ia. Gerauium- Sgruintinn, lLvi- 
dum, Lomdeſii- Fiſchér, moſchatum, pratenle tl. albo, pur- 
ureum, aconitifolium, Vlaſſonianum Hort. Gor. Geum 
— J—— H, Gor,, rivale mımus. Gladiolus crocatus, 
ovicae Jan, imbricatus LE, Glechoma hederacea plan- 
tz foeminea. Gleditlechia. triacanthos inermis. ‚Globularia 
(alicifolia... Gloxinia-formofa Zeyher, [peciofa. Glyeine 
Praecatoria, clandeltiha , virginica Glycymhiza hirfutay 
‚Foelida. . Gnaphaliumnasanle, falügiabum , ferruginoun 
Herb.. Jul; ‚helianthoides, linarıfokum: Wendl.,! odera- 
tum, ‚rigiduum | \Vendl.,s/angultifolium'‘ Perl‘. aureum, 
yanolum,oderatillimiwi; AmbigaunvPerf. Guidia aubea, 
aevisata,, ‚Gomphrena, proeumbensc »Goodenia ovata. 
Goodia latifolia Brown, Verst erulenta..-Grimmia 


cixtata.' -Grindelsa glutinola, Dun. | Gymnoliyles’anthe- 
mifolins, . Gyplophylla latifolia, preftrata.: Haokea. fua- 
veolens. Halehia tetrapjera.) »(knmeliaı.patens, Hebeı- 


fireitia albifloras. Ftderaiklelix sobıalbo anaculatis. He- 
dyolis.biflora, »Halylarım hirtıkaa, .) Heliantheinwm: ma- 
rifolinm, lineave , iratemofwns: releum , Terpillifolium. 
 „Heliantlius.annnus fl pleno,.lermilalbo firiat., multiflo- 
zus fl. ,pleno,. pilofus TaufcehniHelichryfium imbricatum, 
lefamoides. Helioplis ‚laeviss MHeliotropium sgrandiflo- 
zum. } Helleborine corligera,. Helleborus odorus, dume- 
torum. Hemerocallis grainea,'alba, liliaftrum. Hemio- 
nitis dealbata. | Hermannia- acuta Zipelius, altennata, 
flammea, incana Oay.,: mollis, plicata Öliton, procum- 
beus,Oav.,.lecicea, multiflora,: Hermiaria fruticoſa, Her- 
P 8 rggummbens.. ‚besperis' Lyrata, matronalis il, plen, 
af ıbiriea,. chius., Hbiscus abutiloides , (yriacus fl. cae- 
xuleoı Hieracisum augultatuin Taufch, bidentatum Tanfch, 
bupleurifolium Taulech, ‚calodon Tawfch, candieans Taufch, 
crallieaule' Taufch,.decipieus Tanfch, denfilloruin Tanlch, 
faltigiatum Taufch, globuliferum Taufch, 'heterodoxum 
Tanfch, . hirfutuın Taufch, maculatum Sm., melacepha- 
lan Taufch, melachaetum Taufch, murorum incilum, 
nigrefeens, oblöngifolium Taufch, patulum Taufch,-pe- 
dunenlare Taufch., Peleteriaunm: Merat, pilefella eon- 
colar , sanken, Tanlehı prenanthoilesslatifohnm , pfeu- 
dauricula Taufch, pulmonarium: $rn, ſabaudum (deeum- 
bens), latifolium,>fchmidtwil Tasıfch , fetieerum Taufeh, 
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ftellatum Taulch, -ludetiown Steruberg „. vatlzare 'Taufeh, ‘ 


glabratum, lanceolatun, aulinideum, lachenalıi.  Hordeum 
aeltıyum., difüchum nudum), germairzcnm, mudam, vul- 
gare nudum, coelelie.,, Houlionia .purpurea. »Hyaeınithins 
lividuas, Hydrangea heterophylla, nivea, [peciola., quer- 
cifolia. ‚Hydrophyllum-aldea ‚ magellanicnm '- Hyoloya- 
mus mulicus. Hyoferis creiica} monf;elienfis..kiyperi- 
.cum canadenle, empeirifolium, kumafulirm: liolardi Vall., 
monoaynuın. Hypnum intrieatumns) Paladela; albicans 
Jasminum: fexile, pubelcens, lambacAlupleno y"srnsns 
phans. Iberis ciliata, puheicens, , »llox a umfohum'fols 
albo marginalis, laurifolium-, opaca, [errata, peratöv: In- 
digofera pforalöides. Inuwa laliwitolia. ı»Irefine »diffufa. 
"Iris bohemicä latılolia flaveleens, fehmidtin Taufch, un- 
dulata Taulch, variegata ? aurea, libirica fl.albo. Isnarılia 
paluficis, Juglans. olivaefolia.- Juncus slomeratus, fude 
ticus,, inflexus, [upsuus, ınultilloruss bothuicus, (phaero- 
carpus. Juniperus. fabina fol. albomaen!. Jualticia mala⸗ 
barıca, formola. Ixora alba, americana,.\ternifoliaz 
Kaempferia longa. Kalıria anguſtiſolia- Kennedia. mono- 

hylla-Bn „ rubicunda Vent. Keria japonicar fl. pleno. 
Br [edoides. Schrader , ſericea Schrader, hyliopilolia, 
fcoparia. ,Koeleria brachypetala, hilpida.. Krigia, virgi- 
nica Kyllingia niyea, monoceplala, Lagoccia cuminoides. 


Furmaria - 


‚JIıychnis calcedönica fl. albo, 


. Pinitfolia , 


Lamium maculafum pidlum. Lantana alba, lavandulae- 
folia ‚'annua, Laplana granditlora. Liarochgas coceinea. 
Lafer aquilegitolium... Lalerpitinm Halleri. iLathyrus 
tumıdus. Laurus Salfafras;' Borbonial.indicas , Lavatera 
phoenicea, trimeltris fl. albo. Lecamera alhella, atra,:car- 
nea Opiz', tiliacea,' Lecidea' paralema.., Leontodom |,pa- 
Inttrei  Wepicaune'aurea, 'grandilora; paludola,pyrenana, 
Snccifaelolia. , Lepidiumm Draba:,ıLepraria flavası, Lieplor 
Ipermum acmminatum , 'attenualum;,  flavelceus,. Thea, 
pubelvens: Leucesa valtaica..\Liatrisı (picata:,,.Libanols 
athamantina.c'LicHen farinacens.u. Lightfoo ha,oxycoccol- 
des. ! Kigufiicnm 'Cervaria, aquilegilolium ‚.apioides Lam. 
Lillum ibulbiferum eroceum. Limuetis pungens. , Limo- 
dorum 'abortivum.  Linaria media, ;[peciofa. Linum ca- 
tharlicum turfolum,orientale, Tithoſpermum frutico- 
fürn. Lobelia cuneata, rhizophila, !ftriela, Dorimanna, 
inflata. Loeflingia hilpanica. Lolum temulentum muli- 
ein, Lonicera Gaprıfolium. rubra, japonica, inplexas 
dieida. ‘Lopezia Frakicofa, lürfntau Lotus elongatus,,te- 
nulfolius, peregrimmns;sLudwigia alternifola, ramohllima. 

: | "coronalta, fulgens Hajeher, 
fplendens, [ylveltris, fl..pleno, viscaria fl..pleno. Lyeco- 
perheum..esculehtunm,; Humboldtii:  .Lycoplis orienlalis. 
Lygeum ſpartum. Lygodinm: fcandens Swarz. / Lyhma- 
chia  dubia. Lythrum alatum, vulneraria Dum, Cours, 

Magnolia fuscala, acummiıata, glauca, tripeta. Mahernia 
diffufa.  Majanthemum .bifolium V. Malcolmia marı- 
timal: Malpiehia urens..: Malva lobtufa Dec., vitifolia, 
unibellata. Marlilea quadrifolia., Matricaria [uaveolens- 
Mährandia Scanilens, !sMbdicago.applanata , carolıniana, 
doliata Carmign.,'graetas yubelcens, ternala, glomerala, 
marina.. Megälvachya Fragrolüs» minor, vigıda. Mela- 
leuca denfa , glauca ; linarifoha), nervola , pulchella , to- 
mentöla, viridifolia, alba, myrlifolia, fiyphelioides, de- 
ouffata, ihymifolia.. .{Melica interrnpla. Melilotus ; al- 
tillima, ormithopodioides.. Melilla altillima. Mentha 
aquwatica.polycephala ‚| rubra.. Menzelia aspera, Menzie- 
fiaspolyfolia.  Mercurialis tomentola, ovata. Nielem- 
bryanthemum albidum‘, aureoms falcatum, roltralum. 
Melpilus azarolus, carolina , elliptica „ Bava , monoaynmia 
fl. pleno, fl. roleo, parvitlora; parvifolia, prunifolia. allge 
iroideros eitrina,©corifcha, glauca, marginafa, myrlılolia, 
rieida , thymifolia, angultfolia.,;, Meum 
alhamanta.  Micropus erecins.. Mikania fcandens. Mi- 
hum lentigerum , cönfertum.>'Miimofa. eburnea; Hapbel 
Julibriflin, [peciofa. "Minuartia dichotoma.ı, Mitchella 
repens.: | Mnium affınei Modecca lobata. Monarda Kal- 
miana, undulata Taufch. Monfonia:lobata. Morina per- 
fica. Morus coyiftautinopolitanus.: Mühlenbergia diffula. 
Murraja exuliea. ıViula paradiliaca. Mwyagsnm arvenle. 
Myopornm 'parwiflorum. Miyolotis arwenlis nemorola, 
deflexa Wahlenberg: :Myrica. carolinienfis, laga, cordi- 
folia, laciniata ;lerrata.” Myrtus communis angullifolia. 
Najas marina.. Narcillus incomparabilis fl. pleno,, ‚po@ti- 
cus Al. pleno, Bulbocodium. Nemelia chamae.lrifplia, foez 
tens.  Nepeta macrantha Fiſcher, multibracteala, lalvi- 
folia, longifolia Perſ., angultifolia. Nerium odoratum fl. 
Inteo, oleander fl. plen. rubr., [plendens. Nicotiana an- 
guftifoliay  giutinolay. 'macrophylla. Nymphea ‚Lotus. 

‚Ochrus pallida. Ocymum baſilicum purpureum;, Oenan- 
the laehenalü, Phellandrium Lam. Oenothera maculata 
Preyfsler. Onobroma eretica.: Onobryanisscapnt galli. 
Ononis campefiris Koch, Ophrys muscifera Iuds. , fuci- 
flora  Gurt.,‘ovata, aranıiferas Orchis laxiflora.. Ornitho- 

alum arvenfe Perl,, pralenfe, longebraeteaium. Oro- 
anche vulgaris Task Orobus angultifolius, ‚pallefcens 
M. Bieb. Orobanche epithymum DeC. Oronlium vül- 
gare, majus. Ortegia dichoioma, Oryza faliva. Osmun- 
da-Lunaria, Ofyris alba. Othonna coronopifolia, Tagetes. 
Oxalis.purpurea, cernua. Oxytropis uralenfis. Pachy- 
landra prolirata.:. Paeonia arborea, daurica 5, oflieinalis fl. 
albo, hybrida.. ‚Pancratfium maritimam. Panicom album, 
elandeliinzm, eruscorvi Perl., indicum,, miliaceum ſem. 
alh., variegatum, perficum, piloſum, fcaberrimum , hir- 
tellum, Parietaria oflicinalis ß. Paris quadrifolia, quiu- 
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et-folla, Parönychia capitata Juſſ. Pascalia glauca. Pas- 
salum Kora, een, letacenm Hlügge. Pailerina capi- 
ata, uniflora, hirſuta. Palhllora alata, caerulca angultata, 
mexicana , nemoralis, rotundifolia, ciliata, glauca, mali- 
formis.  Paliinaca (ylveliris. Pavonia cuneitolia, Pelar- 
goninm Blattarium, ceratophyllum , crataegilolium ‚‚ dau- 
eifolium, elegans, humifufum, fuscatum, elutinofum pin- 
yatihidum; inodorum, ingqninans fl. incarnat, lateripes.fol, 
albo marg., lobatum, lofchgeanum, malvaefolium, Ra- 
dula rofeum, [candens fol, albo marginat, Tormanni, 
verticillatum, vilcolum, zonale fl. albo (fol, flavo mare. 
ambellatum), quinquevulnerum. Peltidea canina fusca, 
apthofa, polydactyla. Penaea fquamliofa L.. Pemniler 
zum macrochaetum Jacg- fil. Peutapetes ovata Lam. ‚Pe- 
rilla ocymoides L.. Veziza fascieulata A. ot S. Phaca 
altragalina Dec. Phalangium longifolium , likaliguın. 
Phascurm cuspidatum Schreberianum. Phila ielpinus c0L9#- 
naria nana, grandiflora Willd. Phillyre amediaL. Phleum 
ratonfe majus, minus, nodolum Phlomis lanata 
Villd. en fuppl. Phlox nivea, reptans.Miem. Pliylica 
cylindtica Wenrdl., eriophora ait., [picata L.,. [yuarrofa 
Vest., fipularis L., buxifolia L., plumola.L. Uhyllan- 
Zhus cantonenfis W., cuneatus \V., grandifolinsL., juglan- 
Aifolius W., latifolius L., montanus Perl, nutans  Phy+ 
falis aeqvata Jaeq. il. Phyteuma ovalum Schinidt, ‚Picris 
$prengeriana Perl. Pinguicula grandiflora Lam: Pinus 
halepenlis Miller, maritima Mill., Pinalter Aitiv Piper,aro- 
natıcum W., nigrum L., magnoliaefolium Jaug- Piptan- 
therum mulliflorum, caerulefcens Beauv. Pigueria.|tri- 
aervia Gav. Pittolporum undulatum Anıdr.  ‚Plantago 
hirluta Thunb., laciniata, crafla Willd,, ahatica L. ‚Pla- 
tannıs cunerfolia. Poa comprella ß., diaudra N. Br.y miexir 
cana Lasas., nemoralis Sterilis M. Bieberft., pratenlis.ß, 
Srocnmbens Smmilll.  Pelemonium ‚muricalum Hort. Ext, 
olygala oppolitifulia L., [pinofa L., tliynilolia Thunbs 
Yulzaris fl. albo, rubro. 


Polypodium calcarenm, ineilum 

Hoffm. Polyfüchum dryopteris Koth, Filixmas Ikolh, 
"Thelypteris KRotlı. Polytrichum implicotum Voit. Poma- 
deis apetala Labil, Potamogeton nalans majus Zizel Koch, 
uedium Ziz et Koch, minus Ziz et Koch, vulzare 'Ziz et 
Koch, rufescens Schrader, femipellueidum Koch,.fpathu- 
Jattım iz. "Porentiila comarum Nefiler, lexuofa Tauſch, 
anultifida canefcens, Yoterium candatuın Ali. Pothoq 
cordata T.., "erallinervia Jacq., lanceolata L., ſodlopen- 
driosdes est. Primnla/acanlis. hortenfis, auricula bre- 
villylis, cortufioides inslata ‚:elatior columnae Tenmd, ın- 
flata, veris inflata, villola Jacq. Protea rolacca L. Pru- 
nella graitdiilora foliis pinnatifidis, lanceolata , laciniata 
urpurafcens Hilgg. Prunus avium #l, pleno, brigantjaca 
jill., tauroceralus fol, albo macul., nıgra Aıt., pendula 
Desk, , Infitanica L., ceralifera EPhrh.  Plidaum pyriferuan 
L., Ploralea amerıcana L.;,  axillaris L. ſil., hirta L.;, 
latlıyrifolia Balbis, -pubefcens Balb., capitata Phunb., 
Pleris atropurpurea, elegaus, haltata, arguta, crelica, 
%ulınonaria azurea breviltyla, oflicinalis breviliyla. Pyre 
uula nitida Pyrethrum clufi Taufch, ferulaelolium, 
Parthenium fl. pleno, fericeum, Pyrus cominunis bifera, 
ynalus fl. pleno, melauocarpa W., libirica', fuaveolens 
Tanfch, coronaria L: @uercus Cerris PB. Rafnia retula 
Vent. Ranunculus aquatilis caefpitolus Dec. , heteröphyl- 
Ius Hoffn., arvenlisß, bulbofus fl. pleno, Lauras, pen‘ 
(ylvanıcus L.'fil., tuberofus Lapeyr., anıplexicaulis»L, 
IRaphanns tenellus L. Hauwollia pyrenaica: Releda 
Tournefortii Hort. Erf., canelcens L. - Ahagodia haſtata 
R. Br. Rlammus alaternus fol. albo maculat., alnifolia 
Purich, hybridus Vent, prinoides Merit. Rhododendrum 
ünctatum. Rhodora canadendis 8. HKhus elegans Ait,, 
anccum L. tl. , pumilum Mich., laevigatum L. “Dibes 
cynosbati L., niernm del. alb. mac. , proliratum llerit, 
Kobinia angufüfoha, itricta. Hola alba tl, pl. incarnato, 
altaica Willd.,  americana Waiz, ‚amtlchatica Vent., 
canına fl. pleno, carolina fl. pleno, centifolia Cbipin- 
nala Perf., fl. pleno, maxima Aıt,, mirima, unica 
Yum. Cours, ),- corruscans Waiz, corymbifera Bork- 


aus, damascena Calba Ned. , coccinea Red., minima, Py- 


ramidalis), denfiflara Tanfch, gallica (capren, märm L 
Röss., verlicolor Hort.), hifpida Bot, PA ri albiäh, schen 
leuca), holofericea Duroi, inermis Krokeri, laevigata 
Taulch, lucida fl. pleno, multifida Ned., mruricata, myria- 
cantlıa Dec. , nitida W., parvifolia Ehrh., provincialis 
minor, puzmila fl. pleno,, inermis, pyrenaica fl, plendy 
rupeliris Taufch, ſeinperflorens (centifolia,' odorata, pamı- 
Beh W.), Sternbergüi Taufch, fwareolens Taufch, —— 
wavis W., fulphurea. Ait, tuguriorum W., turbinata fl. 
pleno, umbellata Leers, viscida Taufch, Waiziana Bridel, 
rubrifolia. Mosmarinus oflieinalis anguftifol. Mill. Ro- 
yenia lucida L., pubescens L,, Rubia peregrina. Rubus 
corylifolius'canelcens ee. , rolaefolius Smith, Rudbeckia 
helenigides Taufch, laciniata angullifolia, patula. ' 'Ruellia 
olandellina, coccinea Vahl, formeoia Ledeb., pilofa L. fil., 
iixepens L. Rumex crilpatus, velicarius L., multfidus DL’ 
Nullelia larınentola, Jacq. Salix 'alopecuroides Tanfch) 
amygdalina. (amenlis tenuilüimis, fol. linearibus, 'ovatis) 
eittıfolia Tanfch, comola Tanfch, sompolita Taufch, con- 
color Holt., curviroltris Taufch', elaeagnifolia Tanfch, 
erythrophleba, filla Hoflm,, flawiffima Taufch, (ragilis 
undregyna Roth, Hoffmannia Taulch, leucantha Taulchz 
nigrigans latifolia Sering, nitens, perlicariaefolia Taufch, 
vellexillora Taufe, languinea Taufch, repens Taufch, 
linaphila Taulch, Iphenogyna Taufch, ftriata Taufch, 
Iymphilandra liolt, holofericea, hybrida Opiz, pratenlis 
Scopoli, Salvia angultifolia Cav., crifpata Taulch, gluti- 
nolx angulüfolia, oflicmalis foliis albo maculalis, Miro 
margiu., pratenlis fl. rubro, violacea R. et $. Sambucus 
nigra laciniata 'Mill., xacemofa laciniata Zz. et Koch. 

„ Sanicula marylandica L. Santolina eriophora, pinnata 
Yivian., f[quarrola W,, eriolperma Desf., rosınarinifolia 
l.. Saponaria Intea L. Satureja juliana L. Satyrium 
hirenun L.  Saururus cernuus % Saxifraga Aizoon 
minor, dentata Haworth, lulitanica, paniculata Bernh 
fe:rat« Purfch, lteinmanni Taulch, fubpubefcens Ha wor 
rivolarıs L.,  tenella Wulf, trifurcata. Scabiola africana 
L., elegaus Sprengl, maritima, Scaevola ovata, Schinus 
molle L. , Schoenus muoronatus L,, firiatus Thunb, Schot- 
tia [peciola Jacg. Scılla autumnalis L. Seirphs [ylveltris. 
Selcrolium yaporariorum.n. [pec, Seolöpendrium Phyl- 
litis Aoth. _ Scorzonera parvıllora -Murr.  Scrophularia 
betonicaciolia L., canina chrylanthemifolin, lucida L 
wmarylaudica.L..  Scutellaria [cordifolia- Filcher, Seccle 
cerale aeltivuun, hybernum. Sedum rubrum, atratum L 
glaucum L. Seiridium graminicolum Opiz.: Selago er 
punculoides L. Selinum gracile, lineare Schum zn 
lum.  Semperyivum arboreum fol. albo marg.,, fusso 
marng. , canarienfe L...' Senecio elegans fl. leno. albo, 
lanıginofus Sprengl., rosmarinifolius Lin. fil., coronopi- 
folius W., Serapias grandiflora L. Serratula” cyanoides 
‚Gaertn. ‚ linctoria integrifolia Perf., pygmaea Jacq., Se- 
leli dubium Schkuhr., elatum  L., Selaria —— L., 
vlongata Perl., verticillata L., viridis L., eniculata. 
Sibilaorpia europaca L. Sicyos angulata L, Sida abuti- 
loides Jacg., erispa L., ulmiformis Taufch, Sideritis 
palido Thunb,, IyriacaL. Siegesbeckia parviflora. Si- 
leue cornica, cral ifolia L,, geminiflora W., gi antea F 
tage De C., ornata Aıt., pulilla W. et K Abirien 
P., villola Forsk., ilalica P,, multiflora P., niosenfis All 
Siler ‚aquilegifolium Gaertn, Silphium laciniatum L. Si- 
napissalpina Martius, chinenfis L., junceo L., nigra L, 
Silymbrıum brachylobum, gallicum W., altillimum L. 
Sisyrinchium lienwfolium H, etB. 8 m bahamenfe 
L., biformifolium B. et P., elaeagnifolium Cay., inca- 
num Dun,, milleri Jacq., racemolum L., tomentolum L 
Sölidago ambigua Ait,, canadenfis praecox. Sonchus la- 
ciniatus, Sorghum halepen/e, Spanantle paniculata Jac 
Spartium aspalathoides Dest., junceum fl. pleno, foha- 
rocarpou L., villolum Vahl, Spermacoce Itricta L. fil 
hirta L. Sphaeria fanguinea. Sphagnum capillifolium. 
Spiegelia asıthelmintica L. Spinacia arabica. 8 iraca 
carpinifolia W., pedata, Spergula laginöides, Ilaavia 
radıata Thunb. Stachys iberica M. Bieberft,, nepetifolia 
Desl, Slachytarpheia angulüifolia Mill } 


— 


* 
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Stapelia planiflora Jacg. Statice apetala, cordata L., 
monopetala L., Thouini H. Par., echioides L., ſpathu- 
lata Def, [peciola L. Stellaria aquatica P,, trinervia. 
Stereocaulon nanum Ach. Siilbe ericoides Thunb. ‚ Stipa 
tortilis Desf. Stizolobium pruriens L. Struthiola erecta 
L., juniperina Rez. Swecowia balearica. Suffrenia fili- 
formis Ard. Symphoricarpos vulgaris Mich. Symphy- 
tum officinale fl. albo. Syntherisma aegyptiacum. Syıl- 
phytum asperrimum M. Biebfi. Synedrella nodiilora 
Gaert, Syringa perlica fl. albo, lacinıata Hort,, vulgaris 
fl. cupreo, albo. Tagetes mierantha Oav., patula fl. pleno, 
Tanacetum boreale H. Gor. Teesdalia nudicaulis BR. Br. 
Tenoria fruticofa Sprengl., Tetragonolobus fativus, fili» 
quofuss Teucrium canadenfe L., chamaedrys fl. albo, 
glabrum, [purium, Pfeudo-chamaepytis L. Thalictrum 
angufüufolium, eomolum, apiculatum Tanlch, cernuum 
Taufch, cuneatum, exaltatum Tauich, gxpanfum Taufch, 
latifolium Taulfch, longifolium Kroker,*obfeurum Taulch, 
obiufllobum Taufch, pallidum Taufch, ‚pyramidale Taufch, 
repens Taufch, rubens Taulch, ınedium Jacquin. The- 
fium divaricatım Jan, Thuja articulata Desf, Thunber- 

ia fragrans doxl. Thymus candidus, Tragoriganum L. 
olpis umbellata Balb. Tordylium lulitanicum Schult, 
Tortula muuralis:W., Tournefortia foelida L. Tragia vo- 
lubilis L. Trichera arvenfis L., montana M. Biebit., [ub- 
labra Taufch, 'verlicolor Taufch. Trifolium agrelte, ca- 
ocephalum Taulch, criltatum, globofum L., melilotus 
oflicinalis, fquamofum, miehelianum Savi, purpureum 
Lois.. Trigonella hybrida Pour., esculenta W., platycar- 
osL. Trifetum flavelcensP, Triltegis glutinola Nees ab 
fenb.. Triticum aeftiyvum ß R. et $,, africanım, alroa- 
riltatum, campactum ariltatum Schübl., muticuin Schübl., 
dicoccon B. et Z., album Schübl., rufwm Schubl,, durum 
arabicum et tunenfe, germanicum album, hybernum iner- 
me, maritimum ;rachı ad, fativum arılatum aeltiyum, 
hybernum, muticum aeluvum, hybernum, liculum 
Schmidt, fpelta dicoccon, ariltata Schübl., mutica Schübl., 
“ricoccon: Schübl., turgidum ariſtalum, inerme, veluti- 
num Schübl., hordeiförme Hoft,, maritinium L. Tulli- 
lago fragrans Vill., alba hermaphrodita W, : Uredo Po- 
tentillae, tiliae, polymorpha falicis, bifrons Lam., eu- 
horbiae heliofcopıae, apicnlata violae, olymorpha Po- 
I, odii, tragopogonis, menihae, violae. Ürfne paradoxa, 
Vlilago Tragopogonis, caricis. Valeriana tenuifolia Vahl, 
Variolara communis faginea Ach, Verbascum formolum, 
" Hoccolum Wet. K., nemorofum Schrad. Verbena bractee- 
fa Michel, xugola Mill.) rugosa Mill. Veronica acuta 
Martius, adfcendens Taufch, arcuata Taufch, auriculäta 
Taufch, bractelcens Taufch, caloftachya Täufch, canali- 
eulata Taufch, cinerea Taufch, comofa Taufch, compacia 
Taulch, cuneata, elongata Taufch, falcata Mart,, glabra 
fl. albo, humilis Taulch, Jacyuini Schott, lactiflora Taufch 
Fe er Taufch, laxa Taulch, laxiflora Taufch, linen- 
lata Taufch, maritima fl: albo, mollifima Taufeh non 
H. Belv.), multicaulis Taufch, obfcura Taufch, opaca 
Taufch, pallelcens Taulch (non Gatier), perlicifolia, pul- 
verulenta Taufch, rusola Taufch, Schmidtii R, etS, (non 
Pohl), [colopendria Taufch, foutellata caule procumbente 
ferpyllifolia hümifufa Diks. , Amplex Taulch', fpeciola 
Taulch, Teuerinm: ß;: incifa, latifolium, virginica var 
acinifolia L,, ſibirica L.,, Jaciniata ‚AitCnon Mönchy 
ambigua Martius. Verrucaria nıtida. Viburnumm aceri. 
Tolium L. Vicia Bactea Zucc, faba major, minor, lem 
nigris, leucofperma Mönch, multiflora Poll., pandomica, 
yannonicaß, piloſa Bieberli., ferrata Jac u conlentina 
—— atropurpurea Desf. (non Lam.). Vin nym- 
Ken L. Vinca minor fol. albo mac. , rofeo fl, albo 
iola amoena Taulch (hon'Düm.), cuculläta Ait, Kitai- 
beliana R,et$., livida Kit., odorata fl. albo, pleno, ecalc, 
almata L., calcarata L. _Xanthium echinatum Murr. 
yloma verrucolum Opi. "Zea mays altillima, minor, 


“ Erodium corficum. DC., littoreum. DC. 


L chnis corſica. Lois. 


raecox Perf, fem. rubr. Zingiber zerumbet Bocc., 
reihe tenuiflora Jacg. Zygophyllum foetidum Schrader 
ei Wendl. ha Wei 
Prag am 22ſten Mar 1821. — 
run P. M. Opiß 
(Die Fortfeßung folgt.) 


— — — 


Plantae lelectae europae auſtralis. 
Index fasciculi primi, 


Achillea liguftica. All. Adenocarpus telonenlis. 
DC. Agroftis pallida. DC., pungens. Schreb. Als 
lium fubhirlutum. L. Alnus cordifolia. DC., viri- 
dis. DC. Anthericum ollifragum. L. Anthyllis Ge- 
zardi. L., Hermanniae.L., tetraphylla.L. Antirrhi- 
num latifolium. Mill. Arenaria balearica.L. Arnica 
corfica. Lois. Artemilia arborefcens. L. Altragalus 
incanus.L., mallilienlis. Lam.‘ pentaglottis.L. Atri-' 
plex Halimus. L. Avena panicea. Lam. (nec Slzm. 
enum. 1818.) i i J 

Balſamita corymboſa. S.* (*. Barkhauſia belli- 
difolia. DC. Bartlia verlicolor. Perf., viscoſa. L. 
Bellium bellidioides. L. Borrago laxiflora. DC. Bu- 
pleurum Gerardi. Wlid. Buphthalmum marilimum.L. 

Carex pyrenaica. Willd. Centaurea napifolia. L. 
Cheiranthus tricuspidatus. L. . Chryfanthemum My- 
conis. L. Ciftus Ledon. Lam., incanus. L.. Conyza 
faxatilis.L. Corrigiola telephiifolia. Pourr. - Cytifus 
triflorus. L’her. 

 Daetylis’hilpanica.var.y.DC. Daucus maurita- 
nicus. All. Diplacus ferox. Lois. Draba nemoralis.L. 

Elychryfum frigidum. Willd.- Erica corlica. DC. 
Euphor- 
bia ftellulata. S.* 

Ferula communis. L. 

Galium Bärrelieri. S.*, letaceum. Lam., verti- 
cillatum. Lois. Geniſta hiſpanica. L. Gnaphalium 
angulftifolium. Lois.* 

Hedyfarum humile. L. Helianthemum tubera- 
ria. DC., halimifolium.DC., levipes. DC. Heſperis 
parvillora. DC. Hyoferis radiata. L. ‚Hypericum 
hircinum. L. — ur 

Iberis laxatilis. L., Ipathulata.DC, Inula odora. L. 

Koeleria calycina. DC., macilenta. DC. - 

Lathyrus angulatus.L., Clymehum.L. Lavatera 
maritima..Gou. Linaxia cirthofa: Willd:; hepatici- 
folia.s»Poir. (Iub Antirrh.)  Lobelia: Latrentia. sIı,, 
minuta. L: Lotus ariltatus. DC., cytifoides, All., 
edulis,  L.,. ornithopodioides.. L., parviflorus. ‚Dest. 


Medicago: praecox. DC. Melica ramofa.. Vill. 
Melilotus: gracilis. DC., parviflora. Desf. Mexcuria- 
lis elliptica. Lam. Milium'caerulescens. Desf., ,Myr- 
tus communis. Las fe 5 


* 


©) De hac planta et reliquis afterisco motatis Y. Botan. 
Zeitung. Regensburg 1821. 


Nepeta pannonica. L. 

Oenanthe apiifolia. Brot. 
us. Brot. 

Panicum repens. L. Papaver aurantiacum. Lois. 
Parietaria lufitanica. L. Paltinaca graveolens. M. B. 
FParonychia echinata. Lam. (nec S. enum. 1818.) Pal- 
Terina hirluta, L., tartonraira. DC. Pinguicula lu- 
fitanica. L. Plantago pilofa. Lam. Pyrethrum to- 
meptofum. DC. 

Beleda[elamoides.L. Robertia taraxacoides. DC. 
Ruta divaricata. S.* 

Satureja graeca.L. Saccharum Ravennae. Murr. 

Saxifraga ajugaefolia. L., ascendens. Var. y. DC., 
Clufii. Gou., geranoides. L., hypnoides. L., ladani- 
fera. Lap., pentadactylis. Lap., pubescens, Var. a DC. 
Seirpus pubescens, Desf.. Sedum heptapetalum. Lam., 
ftellatum.' L.  Senecio-leucophyllus. DC. Serapias 
cordigera.:L: Seriola aethnenlis. L. Sefeli verticil- 
latum. Desf." Silenescorfica. DG., fruticofa. L., pu- 
bescens. Lois. _ Sium  fienulum. L. Spartium corli- 
cum. Lois., .(pinolum.:L., umbellatum. Desf., villo- 
fum. Vahl.'tSpergula pilifera. DC. Stachys corſica. 
Lois., glutinola. L; Statice articulata, Lois.*, var. 
ß. S.*, minuta, L., reticulata. L. Stipa torti- 
lis.Dest. still 

Teucrium mallilienfe.-L., pyrenaicum, 'L,, ma- 
zum. Li, Thymus' Herba Barona, Lois. : Tolpis al- 
tilfima. Perl.  Trifolium elegans. Savi., ..ligufti- 
cum. DC.; parifienfe. DC., firictum. L., unillo- 
zum. L., veficulolum. DC. 

Urtica 'membranacea. Poir. 

Valeriana globulariaefolia. DC. Veronica num- 
mularia.Gou., repens. DC. Vicia atropurpurea. Desf,, 
Hittoralis. S:*, pyrenaica. Pourr. Viola nummulariae- 
tolia. All: 

Hujus fasciculi fingula exempla modico 45 fran- 
eorum argenteorum. (francs) pretio proliant Mogun- 
tiae apıd D. Joannem-Baptiltam Ziz, et Monlpelii 
apud Ph. Salzmann, à l’adreife de M.M. Lich- 
tenfteim et Vialars, A Monipellier. 

‚Menle Febwwuarii. 1821. 
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Wiederlegung der von Hrn, Pr. Lieutenant 
Kuneck aufgeſtellten Theorie bavomes 


triſcher Hoͤhenmeſſungen. 

dIſie Heft V und, Vh. 
Der vlelverſprechende Tom der. genannten Schrift 
hatte meine Aufmertfamkeit erregt: wer das Grgenmwärs 
sige/getefen haben wird, ‚mag wesheiten in wieweit ihr 
inhalt -derchochwabenden Ankündigung entſpricht, und 
der Hr. Verf, felbft wird vielleicht künftig feine Meis 

nimgen befcheidener ausſprechen. Nun zur Sache); 
I) Der Hauptgrumdfas $. (4, worauf ab 

Jesu ti s | 
Demweis. Ar, Rs geht davon Aausızmdaßı die 
Räume, welche elaftifche Feuffigksiten..einnehs 
won weh, ah maisstzhie, wie bie druckenden Ge⸗ 


11 J 7 I 
.igsı zruden: (a 


wichte verhalten. Nun fogt er: wenn AB,BC 
A die Höhen zweier aufeinander liegenden Lufts 
— ſchichten find, und oberhalb A luftleerer 
€ Raum if, ſo muß BC — 3 AB ſeyn; das, Heiße 
alfo: das Gewicht, welches auf AB drüdt, if 
halb fo groß als das, welches auf BC wirfti 
aber da nad) Annahme, A Leine Luſt, alfo Kein 
Gewicht ift, fo druckt auf AB;o, und auf BC 
nur AB!) ’ a re 
Hat nun der Hr. Verf. vielleicht verfianden , daß bis 
inB, AB=ı md bis inC, AB -BOC wirkt, fo 
Laßt fih, hieraus allerdings fchließen, daß die Dichrigfrit 
der Luft in. B halb. fo groß als in GC ift,*), aber. anf die 
Hoͤhen der Luftfchichten hat diefes gar Feine Anwendung. 
2) Die Theorie des Hru. Kuneck ſchlaͤgt 
rer sl Be 
a, b, c,.d, e, f feien. die Höhen aufeinander 
folgender gleichſchwerer Luftichichten, fo muß 
— nad Hrn. K. wenn a — a iſt, — — 
— .d23.... ſeyn, wobei angenommen wird, daß 
— . über a luftloerer Raum fey, Nun aber bilden 
— arhb,c+d et, aud gleich ſchwere aufs 
— einanderfolgende Lufrfchichten, mithin muß nad) 
— dem Raifonnement des Ar. Verf. aud 3 (a+b) 


—c+d und apb—eH+f oder: 
> a #3) Zt ww Eu mit 
feun, woraus: geradeswegs folge, daf 3 —# 

und »— iſt!!!! 
3) Um den Hrn. K. ganz zu beruhigen, bleibt noch 
übrig zu zeigen, woher die ziemliche Webereinffimmung 
feiner Theorie mit den Nefultaten der wahren hertommt. 
Wenn man fih die ganze Luftmaffe der Ahmofphäre 
als aus einer beſtimmten endlichen Menge gleich ſchwe— 
ten Schichten zufammengefeßt. denken Eönnte, welche fo 
befchaffen waͤren, daß im jeder derfelben die Dichtigkeit 
der Luft die nätnliche, und nur von einer zur andern 
verfchieden feyn müßte, fo würde der Grundfag des Hn. 
Derf. wahr feyn, nur mit der. Befchränfung, daß man 
an der, zweiten Schicht von oben, flatt an der erfien 
anfienge. Dieſe Unterſtellung widerfpricht num zwar gänys 
lich der eben fo nothwendigen, daß die Luft eine voll, 
tommen elaftifche und eine ſchwere Fluͤſſigkeit fey, allein 
fie kommt der Wahrheit immer mehr und mehr näher, je 
einer man die Höhen der Schichten, oder je größer man 
die Anzahl derfelden annimmt. Es ift alfo Kar, daß die 
Nefultate der Theorie des An. Verf, der Wahrheit ziem⸗ 
fih nahe fommen könne, wenn.ser. die Luftmaffe in 

eine anfchnlihe Menge von Schichten theilt. h 
Da mein einziger Zweck die Belehrung des Kn. 
Verf. it, und ich das Vorige hierzu genügend halte, fo 
unterfaffe ich alle fernere Entwickelungen, und die Unters 
fuhung mancher andern fonderbaren Irrthuͤmer des 
Zn. Verf. welche in der Hauptſache nicht viel ändern. 
ei W. Stein. - 
Lehrer der Mathematit am Gymnas 
fium zu Trier. 


Klsfedejefal 





Ich abfrabine, der Kürie. wegen von dir Temderetur. 











An eigen— 
Bey dem Buchhändler F. K. Herbig in Leipzig 
iſt erfchienen: _ 
Syıfle m ; 
des Tellurismus oder thierifchen Magnetismus, 


j Ein Sandhud 
für Naturforſcher und Aerzte 
v 


von 
DE, dee Fer 

: Hofrath und Profeſor in Final 
2 Bände in g., mit 2 Kupfertafeln. Subſcriptionspreis 

4 Thlr. 12 gr fähf., ndenpreis 5 Thlr. 10 gr. 
en as en br a ıtct 
Int} Eher Bei li:Dd a nd 
Erſter Abfchnitt: ı Allgemeine Grundfäße, Folge⸗ 
rungen und Beftimmungen, als Weberjicht des Ganzen. 
&,,1 —32- Te ? Bet 
3weyter Abfchnitt. . Allgemeine Wirkungen der 
thierifch » magnetifchen, Ctellurifchen) Kraft. Somnambus 
lismus, als Product derſelben. Berfhiedenheit des Som» 
nambulismus. ©., 33 — 87: 
„Dritter Abſchnitt Darftellung der verfihiedes 
nen magnetifchen Potenzen für den menfhligen Oryaniss 
mus, ©. 87— 283. 

Kr Vierter Abſchnitt. Eigenthämlichkeiten der tel 
Iurifchen Cthrerifch - magnerifchen und fiderifhen) Kraft. 
"©, 284 — 344- 6307 F 

—Funfter Abſchnitt. Technicismus der magneti— 
ſchen Behandlung. ©. 345 — 478: 

Zweiter Dand. 

Sechster Abfhnitt. Befondere Erfcheinungen 
des tellurifchen Lebens und des Somnambulismus. im All: 
gemeinen. NMatürlicher Schlaf und deflen Erfcheinungen. 
Idioſomnambuͤle Erſcheinungen und Zuftände. Kuͤnſtlich 
erzeugter Somnambulismus und deſſen Erſcheinungen. 
©. 1 —280.,,. e R 

Siebenter Abſchnitt. Theorie des Somnams 
Bulismus im Allgemeinen, und insbefondere des fenjitl- 
ven Somnambulismus. S. 281 — 364. 

Achter Abſchnitt. Theorie der Heilung durch 
den thieriihen Magnetismus, und Regulative derfelben. 
©. 565 — 430. | j De 

Anhang. Ueber die Befugnig zur Ausübung. der 
niagnerifchen Deilkunft, und über don Mißbrauch verfels 
ben. ©. 430 — 448: t ae 

Neunter Abſchnitt. Dractifche Regeln bei der 
Anwendung des thierifchen Magnetismus. &. 449—466. 

‚Zehnter Abſchnitt. Entwurf der Geſchichte des 
Sellurismus. Literatur deffelben. S. 487 — 546. 

Namenregiſter. Sachregiſter— 





Bey Joſeph Engelmann in Heidelberg 
ift fo eben fertig geworden, und durch alle folide Buch— 
Handlungen zu beziehen: 

Malerifche Reiſe am Rhein, von den Vogeſen 
bis zum Siebengebürge, Non Alsys 

Schreiber, Großherzoglih Badiſchem 


20m Afmannehaufen- 


Hofrarhe und Hiſtoriographen. Mit 40 von 
Profeffor Roup nach der Natur aufgenom⸗ 
menen und radiıren Blättern, Folio, Ge 
bunden, in Pappkaͤſtchen. Preis fl, 24 oder 
Ihlr, 16. ' 3 
Achtungswerthe öffentlihe Blätter haben dem Kuͤnſt⸗ 
ler: Talent des Herrn Prof. Hour Gerechtigkeit wieders 
fahren, laffen,- und Diefer Anfichten, von denen bis jetzt 
nur der Kleinere Theil: ausgegeben worden, mit ermun? 
teruidem Lobe erwähnt. Sinnig hat der Künftler meift 
folche Sgenereien gewählt, die nicht nur eln hiſtoriſches 
oder romantifches Sntereffe gewähren, ſondern zugleich 
auch eine anziehende,.. abgefihloffene Landſchaft bilden, 
und mit der Wahrheit fuchte er den malerischen Effect zu 
vereindaren. Dieſe Blätter ſollen dem, ber die Rhein⸗ 
reiſe gemacht hat, eine freundliche Erinnerung zuruͤckru⸗ 
fen, und aud) den erfreuen, der jene herrlichen Gegenden 
blos im Dilde kennen lernen will. Gefällige Treue mußte 
darum erfte Bedingung für dem Landfchafter ſeyn, wel⸗ 
dem wir das Werk verdanken, und durch einen Preic, 
billiger, als man ihn fonft an folgen Kupferwerfen ge⸗ 
wohnt ift, wollte der Verleger die Verbreitung erleich⸗ 
tern. ° Der Text hiſtbriſch, und nicht nur eine unentbehr⸗ 
liche Zugabe in dieſer Hinſicht, ſondern auch belehrend 
und anfprechend für den Reiſenden, der hier die reichhal⸗ 
tigften Morigen über viele alte Burgen, Kloͤſter, Städte 
u, ſ. mw. findet... AUCH 
Das hier folgende . ; : . 
Verzeichniß der vierzig Blätter 
wird die Mannichfaltigkeit der Anfichten darthun, und 
der Kenner und Liebhaber ſich fogleich Überzeugen, daß 
theils die. am, meiſten malerifchen, theils die hiftorifch ins 
tereffanteften Punste, Ausſichten und Anfichten genommen 
find. 


1. Nenfiadtan den Bogefen. 22. Die. Falkenburg. 


2.. Das Hanzrdefchlößchen. 23. Ruine d. Burg Sonne, 
3. Nnine bey Wachenheim. 24. Gegend bey Bacharach ⸗ 
4 Anficht vom Haardtge⸗ 25. Bacharach. 
bürg. 26. Die Pfalz bey Land. 
5. Ruine vom Klofter Lims, 27. Oberweſel. 
burg. 28. St. Goar , 

6. Die Hartenburg . 29. Rheinfels. 
7. Deuleisinagn- 30. Liebenſtein und Stern⸗ 

8. Luthers Linde b. Worms. fels. 

9. Nierftein. 31. Braubach. * 
10. Bieberich. 32. Apollinarisberg⸗ 
11. Ellfeld. 33. Rolandseck und Non⸗ 
12. Sohanneäberg. nenwörth. x 
13 Ruͤdeshelm ... 34. Ruine dev, Burg Ham⸗ 
14 Schloß Ehrenfels. merfteln. 

15 Nochuskapelle bey Bin⸗ 35: Ruine des Burg Atgen⸗ 
gen. RT. fels. 
16. Dingen. ' 36. Das Harthal. 
17. Kreuznach. 37. Das Stebengebürg vrn 


der Mittagfeite. 

38. Das Siebengebürg von 
der Abendfeite. 

21. Ruine der Burg Rheins 29. Altenzoll bey Bonn. 
fein. 49: Sonn. 


38. Die Ebernburg, 
19. Das Dorf Ebernburg. 


— 


Das NMhringeu bit Bingen. In ſechs Anfichten mach der 
Natur gezeichnet und) radirt von Profellor Roux. 


4fl. 

Der Rhein von Bingen bis Coblenz. In 12 Anfichten der 
Natur gef. u. f. w. g fl. 
Sechs malerifche Anſichten von Heidelberg und dem 
Scloffe. Nach der Natur gezeichnet und radirt von 


J. Roux. 4 fl. 

Illuminirt 6 fl. 

Baden und das Murgihal. In 9 malerifchen Anfichten v. 

Primavefi. gr. Fol geh. ı 4 fl. 

Kaphaels Bildniß, geftochen von Carl Barth in N: 

3 fl. 

Porträt Ihrer Majeſtaͤt der verewigten Frau Königin 
Catharina von Würtenberg. 

Vorder Schrift üfl. 48 kr 

Mit der Schrift 48 fr. 


Porträt Ihrer Majeſtaͤt der verewigten Frau Königin Luife 


von Preußen: 48 fr. 
Porträt Ihrer Rönigl. Hoheit, der Frau Erbgroßherzos 
gin von Weimar. 48 fr. 
Heidelberg, im Juli 1821. 
Sofeph Engelmann. 





Zweite Subferiptiong= Anzeige, 
‚die, „ söatplet ı ] 
Geſchichte und Befhreibung von Aachen, feinen 
Heilguellen und Umgebungen u. ſ. w. betreffend, 


Der Untergeichnete 'hat, vor einiger Zeit, eine hiſto⸗ 
riſchtopographiſche Befchreibung von Aachen und feinen 
Umgebungen angelündigt, und gewifi verdient diefe Stadt, 
fo ehrwirdig durch ihr Alter, fo intereffant Durch Ihre Ger 
ſchichte, und fo vielbefucht wegen ihrer Heitquellen, _vor 
vielen andern, eine ausführlihe Darftellung: Auch hat 
das Publikum jene erfte Anzeige mit Beifall aufgenom⸗ 
men, und der Unterzeichnete mußte es daher als doppelte 
Pfliht anfehen, von feiner Seite, gerechten Anforderuns 
gen und billigen Waͤnſchen (welche ihm von vielen Seiten 
her geäußert wurden) zu entfpreden. Diefe beziehen fich 
ohne Zweifel zunächft auf eine gründliche Bearbeitung und 
einen billigen Preis des Werkes, Ze die erſte buͤrgt der 
Name des geachteten Schriftftellers, der ftatt Herrn Ges 
bauerg die Bearbeitung übernommen. Es ift dies Herr 
Hofratd Schreiber in Karlsruhe, bekannt durch feine 
treffliche Anleitung den Rhein zu bereifen, und feine allges 
mein gefhäßten Topoaraphieen von Heidelberg und 
Baden. Da ihm, außer den gedructen Quellen, aud 
handſchriftliche Mittheilungen zu Gebote ftehen, und 
Überdem ein gefhäster, Aachen angehörender, Gelehrter 
feine hätige Unterftägung zugefagt hat: fo kann das Pur 


ıd 


blikum etwas Tüchtiges und Vollendetes erwarten. Der 
Dlan bleibt, im Gahzen, derſelbe, wie er in der-eriten 
Ankindigung angegeben worden. Dad Buch beginnt mit 
detaillierten Motizen über Aachen und feine Umgebungen, 
wobei der gebildete Neifende nichts vermiſſen wird, was 
ihn nur irgend intereſſiren kann. Hierauf folgen ausführs 
liche Nachrichten Köder die Deilquellen und den Gebrauch 
derfelben, über die Einrichtung der Bäder un f. w. 


Die Geſchichte der Stade Aachen und ihres Ges 
biets macht einen befondern Abfchnitt des Werks. Sie be— 
ginnt mit dem Aufenthalte der Römer in diefer Gegend 
und fchließt mit dem beruͤhmten Eongreffe im $. 1818- 
Die hiftorifhen Hauptmomente der alten Kaijerftadt find 
auc für den Fremden denkwärdig, denn die Schickfale 
derfelben hängen meift mit den gleichzeitigen enropdifchen 
Weltbegebenheiten zufammen. i 

An Aachen reihen fih billig: das nahe Burſcheid 
mit feinen Thermen und Fabriken, und dad 9 Stunden 
entfernte, vielbefuchte Spaa. Aud von diefen beiden’ 
Drten wird das Bud, umftändliche Kunde geben, damit’ 
der Reiſende fich dafeldft leicht und ficher orientiren könne- 

Außer Burſcheid und Spaa verdienen „Lormelise 
Münfer, Maftrihe, Stolberg, Lättich, Mons 
joYye, und einige andere nahgelegene Städte noch einer 
befondern Erwähnung, und aud) hierüber wird der Reis, 
fende in dem Werke die nöthigen Aufichläffe finden, und. 
überdem fol es noch die Route bis Brüffel (mit einer 
Befchreibung diefer Stadt) enthalten. — Eine Anſicht 
und ein Plan von Aachen, nebft einer Charte von der ber 
fohriebenen Gegend, werden eine willtommene Zugabe feyn. 
Der Subdferiptionspreis fl. 4. 

Der Unterzeichnete läßt zugleich von Aachen und 
Span die fhönften Anſichten zeichnen und durch einen 
geiftvollen Künftler radiren. Diefe Blätter, 24 an ber 
Zahl, werden einen für fich beſtehenden Band in klein 
Folio bilden., Die Liebhaber erhalten dadurch fhöne-Zims 
merverzierungen, während in dem befchräntten Kaum — 
wenn man die Kupfer dem Buche beigegeben hätte — nur 
unbedeutende Bilderhen hätten geliefert werden fönnen. 
Der Supferiptiongpreis für diefe 24 Anfichten ift fl. 8. 
Der nachherige Ladenpreis von dem Bude und von dem 
Kupferhefte wird bedeutend höher feyn. 

Das Werk erfheint aud in einer Frans 
zoͤſiſchen Ueberſetzung. 

Die Namen der geehrten Befoͤrderer des Werks wer⸗ 
den demſelben vorgedruckt, daher man dieſelben deutlich 
geſchrieben, nebſt Bemerkung von Charakter und Wohns 
ort, ſich erbittet. 

Der Subſcriptionstermin bleibt bis zur Erfcheinung 
bes Werks offen. Unterzeihnen fann man in allen Buchs 
handlungen, auf allen Poftämtern u. f. w. i 

Heidelberg, im Mai 1821. s * 

5. Engelmann. 
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Aufforderung 


Daß kritiſche Schriften einen vielfeitigen Nutzen ges’ 


währen, und zum Fortfchreiten jeder, Kultur unentöehrs 
lich find, iſt woͤht laͤngſt ehtfhirden: aber eben fo wahr 
iſt es, daß die fonft fo nuͤßliche Kritik oft ſehr mißbraucht 
wird, und leider miche felten ‘der Unkunde, dem Fand 
tismus, dein Privat⸗ Intereſſe der Intrigue, der Rache, 
der Schmaͤhſucht, und andern niedrigen Leidenfchaften 
zum Deckmantel dienen muß. ““ — 

Ein neueres Beyſpiel hiervon iſt der im VII. Heft 
1821 dieſer Zeitſchrift, p 605 rc. unter der Aufſchrift 
„Medicinalweſen“ eingeruͤckte Aufng; wo das Gradui— 
ren, und die leichte Behaudlung ) mancher Graduanden 
auf einigen Univerfitäten abgehandelt wird 


Nebſt den mamentlichen „Beleidigungen. erlaubt ſich 


der Herr DVerfaffer in diefem Auffag auch das militärs 
ärztliche Perfonal in ein fehe nachtheiliges Licht zu ſetzen, 
und felbes auf eine eben fo falfche als boshafte Weife 
zu verunglimpfen. ) : re 
Es waͤre fehr leicht, das Irrige, und hoͤchſt Einfets 
tige der aufgeftellten Behauptungen zu widerlegen, ins 
dem diefe ſchon von felöft, ſowohl durch unläugbare 
Thatfahen,. ald durch Eompetentes Urtheil folher Maͤn⸗ 
ner, die hierin wohl mehr Gewicht haben als der Herr 
Berfaffer, widerlegt find; und man fann einftweilen, 
wenn er ausübender Art iſt, nichts anderes wiünfchen, 
als daß er; in practifcher Brauchbarkeit denen nicht nach» 
ftehen möge, welche er verunglimpft. 
Da es ſich aber nicht bloß um die Sache, fondern 
um perfönliche Angriffe und unverdiente Verunglimpfung 
‚ eines Perfonals handele, fo fieht man ſich genöthiget, 
den Herrn Verfaſſer, der die Öffentliche Bekanntmachung 

diefes Auffages veranlaßte, hiermit aufzufordern, daß er 
fh im nächften Keft ebenfalls nennen, und fich auf 
ſolche Weife, wie es einem redlihen Manne zufteht, zu 
feiner Arbeit befennen mödte, worguf man ihm gend; 
gend antworten wird. = 
Sollte aber der Herr Einfender diefer Aufforderung 

dem ungeachtet nicht entiprechen, fo würde er dadurch 
beweiſen, daß er jede nähere Beleuchtung feiner aufger 

ftelten Behauptungen und jede Euthüllung feiner allen: 

fallfigen Beweggründe zu fcheuen Urfache habe, und daß 
ihm, auch in feiner Meinung, nicht um irgend eine gute 
Sache, fondern bloß um die Befriedigung feiner Schmähr 

und Verläumdungsfucht, oder anderer niedriger Abfichten 





*) Mir Finnen diefes in dem Aufſatze nicht finden. Die Etelle 

worauf ſich diefes bezieht, tadelt die menieinifihen Facult- 
ten „welche für Uniformen mehr Reſpect Haben; ala für 
wiſſenſchaftliche Bildung.’ Wenn alfo bier von einer Ber: 
unglimpfung die Rede ſeyn Fönnte, fo muüfte fie natürlicher 
weife die Facnltäten, nicht dag milita arztliche Merfonal 
treffen. _ Uebrigens gibt, ed eben fo wenig litterarifche Ver— 
unglimpfungen von Ständen als von VBölkeın  Gtandess 
chargeter umd Bilfercharacter geben den Einzelnen nichts 
an, und mithin auch nicht deffen Lob und Tadel Indeſſen 
ſteht ledem Bob und Dadel entgegen frey, Herausg. 
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zu thun war, und. er deßhalb ſich ſelbſt ale einen böse 
haften, ehriofen Verlaͤumder bezeichne. 

Dillingen d. 13. Dctober 1821. 

Im Namen der hiefigen Militär» Aerzte 
Dr. Haller, 
Hegimentss und Garniſons⸗Arzt, 
als Vorftand > 94 


TR Da ber Herausgeber ben Einfendung_diefer Aufforderung 
abwefend war und die geitige Redaction Die Lage der Sache nicht 
Eannte, fo wurde dem Abdrus bis jetzt verſchoben. D = Berz 
faffer des angegriffenen Auffases wurde jedoch die Sache be⸗ 
kannt gemacht. ° Er hat im Wefentlichen Folgendes mitgeth ilt, 
was unferg Erachtens vollfommen befriedigend it. >Nerausg. 7 


Sch hatte Ihnen die Inauguraldiſſertation des Drsi 

EM: nebft meinen Bemerkungen über diefelbe in einem 
Briefe mitgetheilt, um Ihnen factifche Belege uͤber das 
Unweſen im Medicinalweſen zu liefern, es Ihrem Es 
meſſen anheim ſtellend, hiervon Gebrauch zu machen; 
allein die Länge des Aufſatzes, die Eile in der Abſen⸗ 
dung deſſelben, u. v. a. hinderten mich, meine, im Vor⸗ 
beigehen Ihnen mitgetheilten Eritifchen Bemerkungen 
beffer zu ordnen, “oder Überhaupt mich näher hierüber zu 
efklären Mein Grundfag. iff, nur. der: ſchlechten Sache 
die Fehde zu machen die Perfonen: ſelbſt aber aus dem 
Spiele zu laſſen. Waͤre hier Hrn Dr. MR nie mie 
Namen benannt gewefen, fo wäre die Sache nicht aufs 
gefallen, und hätte doch, und viel befler no, ihren 
Zweck erreicht. "Die Eharacteriftif der Subjeete, welde 
zu Doctoren geftempelt ‘werden, muß allerdings zum 
Beleg des Unwefens an der medicinifchen Facultäsen !ges 
liefert werden, die Perſonen felbft aber, welche an dieſem 
Unfuge nicht Schuld find, verdienen: die. beftmögliche 
Schonung und Nacficht Das folhe Subjecte den 
Doctoreitel fuhen, um ihr Forttommen in der Welt zu 
finden, tft denfelben um fo. weniger: ‘zu verargen, da 
man ihnen auf den ſonſt gewoͤhnlichen Wegen ihre Auge 
ſicht für die Zukunft und ihr Kortfommen verfümmert;. in 
defto ſchieferem Lichte dagegen ftehen unfere medieiniſchen 
Facultäten da; fie allein find an allem Unweſen Schuld, 
nur fie hat der Arzt über den Verfall des Heilweſens 
u. few: anzuklagen; daß gerade Dr u N. „er uͤbri⸗ 
gens ein guter und’ gefitcefer junger ‚Mienfch. ifb, ıfo Hark 
dafür buͤßen mußte, bedaure ich wirklich weht ſchr und 
ih wuͤnſchte auf alle mögliche Weife die Sache unge 
fihehen machen zu können. 
} Sch" Bin’ nur oder fihlehten Sache, aber nicht den 
Perſonen, welche unfchuldigerweife in’ diefelbe verwickelt 
find, abhold. >. Dpgdie’ meditinifchen Sncultäten gegen 
diejenigen, welche eine Militaͤruniform tragen sich. gang 
befonders gefällig .erweifen, kann nicht dieſen, fondern 
nur jenen zum Vorwürf gereichen 5* 

Sch muß es Ihrer Einſicht uͤberlaſſen, wie der ges 
gen meine Denkart und Abſicht, durch bloße Uebereilung, 
durch mich veranlaßte Fehler, und: die etwa dadurch ver—⸗ 
urſachte Kraͤnkung einzelner Individuen wieder, jo viel 
möglich, gut zus machen feyn dürfte. · Es wird. zu Meiner 
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Beruhigung dienen, wenn Sie ſi 
lich, in Ihrer —S— 


ER Digfe fhöne_ und edle Erklärung fiheint uns bie befle 
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Art zu Kenn, bende Vart heyen ju derföhnen.. Herandg. 
4 * * 
Index lectionmum 
publice privatimque 
in Univerlitate littemwatum Jenenfi 


per aeltatem annieloloceexxı inde a die xxıı Octobris 
inltituendarum, 


Lecuones Profellorum ordinäriorum. 
j Theologiae 

Jo., Psızıppus Gasser, D. .publice hiftoriam 
palionis et ‚relnrzectionis J. G. ſecundum quatuor 
Evangelia illuftrabit hora quidem commoda bis per 
hebdomademy' privarim' hora IX—X fenis diebus et 
hu wespert. :VI— VII quaternis diebus; theologiam 
dogmaticam duce Ven. Ammonto tradet, atque.hora 
HIL—IV lenis diebus theologiam moralem ad filum 
compendii Ven. Voczrm. exponet. Deniäue in. Se- 
minarii theologico, fiudia: ac labores: Sodalium dis- 
putando et’ commentando moderari perget,.hora VI 
— VII die Mercurii. ! R ı made il 

Hex. Ave. Scnorr;. D. publöce ‚diebus ‚Lunge, 
Martis, Mercurü ‚: Tovis, ı Veneris hova IX—X 
Theologiam‘ dogmaticam. continuabit ;‚et;, abfoluet, 
epitomen Tuam- fetundum 'nouam eius, editionem 
feguuturus. Privatim jisdem: diebus hora IIL— IV 
ifagogen hiftorico - öriticam in,libros novi foederis 
docebit, ex'thefibus fuis, Geterum conventus femi- 
rarii 'homiletici diebus :Iovis hora velpertina ‚VII— 
VIII gratis moderari perget. J 

Jo Traus. Leer. Danz, D. privatim ; ı) hora 

XXI Venarrabit "Hiftoriae ecolefiafticae , partem 
Ppriorem Seo. compendium fuums Lehrbuch d. ehrifil. 
Kirchenge/ch.i Jen:vap: Groeker.. 2) hora ıXI—XH 
tradet Disciplinas: theol, practicas, Homileticen, Ca- 
techeticen'ete. ex dietatiss „Publice de ‚ftatu litera- 
rum theologiearum nofiris temporibus difleret. Exer- 
eitationibus Seminarü catechetici moderator aderit 
d. Merc! bh I— U. 

Lunov: Friv, Orro Baumsarten - Orusıus, D. 
VI d.'hora VII encyclopaediam theologicam txadet,; 
h. VIII et LEl: di ’(Mart., Jov., Ven.) h. VI. vesp., 
Joanncum evangelium et epiftolas catholicas inter- 
pretabitur. Deinde V. dd. h. IV. dogmatum hifio- 
riam, theologiae fymbolicae junctam, .delcribere 
perget. Uhniverfam religionis hifioriam, quam my- 
tl ölogiam dicent, h. V. docebit. Scholas denique 
etamınatorias inkaurabit, et disputationes theolo- 
gicas gratis habebit. 


Jurisprudentiae, 


Knon. Joserut. Scnnausert, D. publice [pecialia 
juris eecle/. Catholicorum prineipia, hora X die 
Mircur.; privarim jus feudale lec. G. L. Borumers 

rineipia edit, Buıtertaxan hora Il. docebit. - 

Pavanus Cünismemionus’GoTTuoB.ANDREAE, D. 


istüber,, ſobald moͤg ⸗ 


puhice. —— ‚„Jofis. et Veneris hora III, 
Gass Infiitutionum Commentarios interpretabitur; 
privatim, Jenis diebus horis VIII et X et quinis 
diebus hora, XI, ıjus Pandeetarum,, (ecundum Gün- - 
Tuerı principia juris Romani privati noviffimi, 
docebit. ni hir AD 
C. G. Konorax, D. privatim. inlitutione: „juris, 
romani privati.ad filum libri a le feripti,.h. IX, et, 
jus cıiminale dace FrucnzacHrasr, compensiüi € in; 
tione, novillima .h, 8 publice doetrinam jyridico-, 
mathematicam de interulurio. horis indie. iradet. 

Aus. Sıcısm. Kon, D. privatim.: ı) dieb. Lun.. 
et Jov. h. XI. commilitones in applicanda procellus 
doctrina-ad.lites aliaque,negotia judicialia, tam con- 
ficiendis [criptis,.et decretis, quam judicandis Jiti, 
giis, exercebit, nec.non in megotiis extrajudiciali- 
bus, quae,caularum patronis mandari lolent, caute, 
peragendis et. in ‚[cripturam,redigendis ‚inlituet;, 
2) dieb. Mart., et Vener. hora,,XI. exercitiis de ap- 
plicandis Digeftorum prineipiis ad: [pecies-obvenien-, 
tes“ praeerit. +10 
\ Caror. Guit. Warea, D. publice juris Ro- 
mani per medium aevum hiltoriam hera III— IV, 
dieb.-Mart, ‚et Jov. enarrabit. . ‚Priuatim , hifioriam' 
juris Roma,a primordid. eiyitatis ‚usgque ad, Julünia-, 
num h. X—XI tradet, uluras Hugosss,libro .Lehrb., 
d. Ge/ch. d. Rom. Rechts. ‚Berl 1820... 4 
„.. „FRIDERICVS OÖRTLOFRy D.. publice:.jus merca;. 
torum et, cambiorum, duce. kbro; .,Grundri/s des 
Handelsrechts von. G. F. v. Martzxs, dritte AufL, 
Göttingen 1820. 8, binis -diebus hora I, tradet. 
Privatim: ı) infiitutiones. Jufliniani,,. Gas, inftitun 
tionum commentarios, et Taepruitı — —e— 
adbibiturus, quinis diebus..h, XI, interpretabitur,, 
2) jus. germanicum privarum,,duge Ruxpıt‚libro: 
Grundri/s, des gemeinen. deut/chen: Privatrechis, 
fünfte Aufl... Göttingen. 1817.).8., . quinis, ‚diebus 
h, VIII, docebit. 

CaroLus Ernestus Schmip, D. privatim bora 
IX Infütutiones juris univerfi ‚( Lneyelopädie. der 
Rechtswi/fen/chaft) ex Ichedis fuis explicabit. . 

Curısrorg. Marsıyzs D.“theoriam . proceffus 
civilis, per. Germaniam communis, ‚e Khalı ni 
edit. VII, privatim exponet hora IX—X,et XHU—I 
die Mercurii excepta, i 

CaroLus Eıcamann, D. bis p. h. introductio- 
nem in jus Saxonicum (Einleitung in das Parti- 
cularrecht der Sächjifchen Staaten)- txadet, 


Medicimae 


Jo. Frın. Fucas, D. privatim 1) Anatomiam 
c. h. theoreticam  univerlam. ad, cadavera ‚et praepa- 
rata mulei magniducalis anatomici' explicabitho- 
ris IX et: XI. : 2) Ofteologiam' juxta Loverr com- 
pendium anatomicum il’ulirabit hora I. 5) Anato- 
miam practicam l[olito more moderabitaur conluetis 
horis, 

Jo. Crmmist. Star, 'D. privatim ı) hora VIII 
—IX Chirurgiam üniver/am exponet; .2) h. IIL—1V 
A tem fafeias et machinas <hirurgisas ‚applicandi 


— — 


e Rbro ſuo rdocebit;t! 3 ki X—XI /cholas clinicas 
cum: Ill" Succowro moderabitur 'easque ita, ut au- 
ditores in praxi tum medico-chirurgica tum oph- 
thalmologica exerceantur;’4) h. VI—-VII vefp. pra- 
xin. ohftetrriciam in Nolocomio 'a Magno Duce con- 
dito cum’ Excell. Warcuıo dirigere perget. 
-sd@urtienm." CaroLus Friverıcus Suckow, D. 
privatim tradet: ı) Päthologiae et Therapiae pe- 
cialis partem priorem hora IV— V et quater per 
hebdomadem h. I—II; 2) Pharmacologiam hora 
commoda; 3) Scholis clinicis una cum Perill. STARKIOo 
praeeffe perget h. X— XI. 
- © Direr. Gsorc. Kızser, D. privatim tradet de- 
cies per hebdomadem hora II—IlI et V—VI Parho- 
logiae. et Therapiae jpeecialis: fectionem alteram, 
quae morbos [yftematis vegetativi et ſyſtematis ſen- 
frtivd? comprehendit, ex [chedis. Publice Examina- 
torium 'medicum theoretico-practicum in ulum can- 
didatorum medicinae ſolito more ac tempore inftituet. 
Frıv, Sısısm. VoıgT, D. privatim, Hifioriam 
naturalem enarrabit, hora II—IV. 


PFhilofophiae 


Jo. Henr. Voısr, D. publice Cosmographiam 
exponeti‘, Privatim, hora II—1I!. Mathefen puram 
cum Geodoefia, et hora VIII—IX Mathefeos ap- 
plicatae. partes mechanicas et opticas cum Intro- 
ductione in Mathe/fin [ublimiorem , ex: propriis prae- 
ceptis, docebit. Hora X—XI Phyficam theoretico- 
experimentalem, ex Elem. ill. Mayerr, enucleabit. 

‘Henr. GAR. Apr. Erenstasdr, D. publice fatis 
diebus et’ horis Exercitationes tum Seminarii phi- 
lologiei, tum Civium, praefectürae fuae traditorum, 
moderabitur;- privatim h. IV—V Encyclopaediam 
et Metliodologiam philologicam tradet. Ac Gi qui 
fcholis Graeeis Latinisve expetendis iucundam prae- 
teriti temporis memoriam renovare voluerint, prom- 
ptam iis op@ram pollicetur. : 

Hesrıcus Lupen, D. privatim ı) hifioriam an- 
tiguam, lecundum libzum [uum: Allgemeine Ge- 
‚fehichte der Völker und Staaten des Alterthums, 
docebit, hora. V— VI, quinguies ‘per hebdom. ; 
2) hiftoriae medii aevi partem fecundam, duce 
libro fuo: Allgemeine Ge/fchichte der Völker und 
Staaten des Mittel- Alters, l[enis diebus hora III 
tradet; 3) hiftoriam novi temporis, inde a fine Sae- 
euli XV usque ad finem faeculi XVII, fen. dieb. 
h. H—III enarrabit. 7 

Jo. Georg. Lenz, D. publice Perillufiris Leon- 
art libellum Sf. t. die Form, Verhältniffe und die 
Gruppirung der Gebirge, als erklärende Beylage 
zu den plafiifchen Dar/tellungen! der Gebirge, in- 
terpretando illuftrabät. Privatim hora XIXII aut 
alia Auditoribus Aeftumatiffimis hora commoda, 
Zoologiam, lecuturus compendium [uum: Anfangs- 
gründe der Thiergefchichte zum Gebrauch acade- 
mi/cher Vorlefungen, docebit, et hora I-II Mine- 
ralogiam ad filum compendii [ui: Erkenntni/slehre 
der anorgani/chen Naturkörper zum felbfieigenen 
Unterricht und mit Hinficht auf Cameraliften und 


brum fuum: Pneumatifche Chemie. 


5 


Oeconomen , adjunetis‘ exercitationibus , practicis, 
more conlueto tradet.  Nec iis deerit, qui Mulei- 
Carolo-Auguliei, et Societatis Mineralogicae Duca- 
lis thefauros, diligentius eognolcere voluerint. — 
Garor. Frıner. Bacaumann, D. publice binis 
diebus philofophiam ita delineabit , ut efliciatur. 
orbis ille doctrinae, quem Graeei eyzurAomasösıay 
vocant; privatim hora — Logicen tradet, h. V 
— VE: Pfychologiam explicabit, j 
— ala KoszcArTen, D..ı) diebus 
Lun. Mart. Jov. et Ven. hora II—III librum duo- 
decim Prophetarum minorum interpretabitur; 2) iis- 
dem dieb. hora V—VI Grammaticam. linguae, he- 
braicae explicabit, [ecundum dictata; 3). publice,s, 
dieb. Merc. et Sat. h.'I—II:Elementa linguae ara-, 
bicae tradet, ad infiizutiones RosEnMÜLLERI. Lipf. 
1818; 4) privati/jime, linguam Perficam docebit. 
Fervinannus Hanpıus, D. quaternis, diebus 
Lun. - Mart. Merc. et Ven. hora III—IV docebit, 
Aefiheticen, et iisdem diebus hora x—XI explica- 
bit Taciti Annales. Publice Euripidis Cyclopem 
interpretabitur, et Exercitationes [ociorum [emina- 
rii philologici moderari perget. — 
GkEorG. GoTTLi' GüLDENnaPFrEL, D. privatim, 
fi per tempus in ordinanda Bibliotheca academica. 
collocandum lieuerit, hora IV— V:; Encyclopaediam 
omniuın disciplinarum: tradet: 
Jo. Woure. Dorseremer, D. privatim tradet: 


1) hora VIII—IX quinquies per hebdomadem. Che- 


miam generalem una cum Stoechiometria idoneis 
experimentis illuftratam, -ad compendium [uum: 
Grundrifs der Chemie und Stoechiometrie, ↄ2te Aufl. 
Jena, in der Crökerfchen: Buchhandlung 18195 
2) hora II—II ter per hebdomadem Chemiam ana- 
lyticam una cum Microchemia pneumatica , ad li- 
Jena ı821. 

Jo. Frın. Posszent, D. publice diebus Mercurii 
et“Veneris hora IH-IM doctrinam folidorum expli- 
cabit fecundum Euclidis Elem. lib. XI, XII et X11I; 
privatim h. III—IV Mathefin puram;.erh. xI—X1l 
Elementa Algebrae et‘ Geometriae Jublimioris 
docebit. 


Lectiones Profelforum extraordinariorum, 
Tıhieio l.o.g.i;a je. 


Carıst. Auc. Kestner, D. privatim ı) Hifto- 
riam religionis et ecclefiae chrifianae ab initiis 
inde usque ab faeculum XVIII, duce Scuröckz1o, 
enarrabit, VI dd. hora X et V dd. h. III. >) Qua- 
tuor evangelia, acta apoſtolorum et apocalypfin in- 
terpretatione hiltorica imprimis et antiquaria curfuna 
exponet, hora VII. Publice: Hiftosiam ecclehialti- 
cam [aeculi decimi octavi et recentt. tempp. adum- 
brabit, die Satumi h. III. Privatiffime denique 
fcholis examinatoriis non deerit. ; 


Jurn.sipgrudeom.tiae 


Jun Tuswov. Frıp. Scuwausert, D. privatıs 
„ana P 

lectionibus tradet ı)- encyclopaediam et metlodolo- 
giam juris univerfi hora XI--XII ex libro fuo (Zehr- 


— — ⸗ 


buch der jurift. Wijfenfehaftslehre) ;; 2) Anſututio- 
nes juris romani tam publici quam privati h. IX—X. 
Coxr. Jo. Aunx. Baumeacn, D. publice h. I—1I 
de pighoribus et hypothecis doctrinant juris Romanı 
iterata vice interpretabitur. Privatim ı) h. XXI 
jus naturae, una cum civili juris privati prudentia, 
dice proprio ſyſtemate docebit; 2) h. XI—XII hijio- 
riam juris Romani lecundum Husconıs librum enar- 
rabit, Privatillime, conltituendis cum civibus horis, 
examinatoria in Pandectas inltaurabit. « 


Medicinae 


Gun. Auc. Fr. Aß® HzırreLp, D. publice_Pa- 
thologiam et Therapiam morborum venereorum bis 


per hebdomadem, hora auditoribus commoda ex-, 


ponet. Privatim vevo iis, qui Materiae medicae 
infiitutiones' defiderant, ſtudia [ua offert. 

Car. GviLieLm: Stark, D. lectionibus privatis 
tractabit ı) Pathologiam generalem hora X— XI. 
2) Morbos vculorum et aurium h. adhuc delinienda. 
“Publice Disputatorium- latinum [olito more ac tem- 
pore continuabit. x & 

Tueosarn Renner, M. D. publice diebus Lu- 
nae et Jovis hora III—IV artem ‚eguorum  ungulas 
(öleis ferreis clavorum ope impingendis calceandi 
una cum anatome pedis equini, ejusque morbis tra- 
det; privatim ı) anatomen animalium domelticorum 
fenis diebus hora IX—X et die Mercurii h. III—IV 
explicabit; 2) meditinam veterinariam praemittenda 
ejus hiftoria duce Veıruro (Handbuch der Veteri- 
nairkunde. Wien ı817—ı8) nec non ad propria 
dictata horis quinis poftmeridianis IV—V aut V—VI, 
diebus Martis et Jovis h. IlI—IV et die Saturni 
h. X—XII docebit; 3) artem obltetriciam ad librum 
Cel. Jörcıt (Anleitung zu einer rationellen Geburts- 
hülfe der landwirth/echaftlichen Thiere. . Leipzig 
1818) hora una adhuc delinienda. per hebdomadem 
expbnet; 4) exercitationes animalja domeltica. dilie- 
candi folito more moderabitur. ‚Nec.deerit iis qui, 
praxi veterinariae operım nayarevcupiant.i 
"esFgın, Aus. Waren, D.privetöim IV —V ‚Phar- 
macologiam cum arte formulas medicas cohferin, 
bendi trade. Hor. V—VI artem ohjietriciam heo- 
retico practicam cum morbis recens ıläforum tloce- 
bit. Hora VI—VII praxin obfterriciam in noloco- 
mio a Magno Duce condito cum! parillufiri-SENRKIo 
moderari continuabit. — — 

. P. Havsıscer,, D. publice hora III. 


J 


d. Lunao et Vener,\FHifiologiam welyfic ]dictam @pa-,.. 


tomiam' generalem;. privatim h. IV —V Plsfialer: 
giam corporis humani tvadet, il 
dınrofliy ran 
Philofophiae Th 
Jo. Scnan, D. tradet privatim a) Plychologiam 
ad compendium Scautzıı:n P/ychifches Anthrono- 
logie von G. E. Schulze. "Göttingen 1819. 2) Phi- 
lolophiam religionis tum 'naturalis, tum revelatae 
ad proprias ideas. I I 
Faıo. Gorre. Scnurnz, D. ı) oeconomiam; po- 
liticam theoreticam et practicam du ‚eorum praeci-, 


pue wfam.quiin hudium politices, juris et dihei- 
plinarum. cameralium. äncumbunts: 9) technologiae 
eam partem, quae maxime ad agticolas ‚pertinet, 
privatim docebit; 3) privatillime, exercitationes im, 
fundorum pretio ftatuendo moderari perget; 4), pu-. 
blicas lectiones de, argumento, utilitate et; ſtudio, 
doctrinarum cameralium feu oeconomicarum habe- 
bit. Keliqua [uo tempore indicabit.. : Uauitadieg 

Frıo. Osann, D. publice Ariltophanis Nubes, 
binis per hebd. diebus interpretäbitur... - Privatim | 
ı) Hiforiam litteraturae Romanae ter p: h. diebus, 
Lunae, Martis et Jovis hora X—XI tradet.  .2) Plauti, 
Captivos, praemilla ilagoge in metra Plautina, bi- 
nis p. h. horis luo tempoare indicandis; explicabit. ., 

C#xıst. Imman. Hoss, ‚D..binis, per deptima-\ 
nam horis determinandis introduotionem in ſtudium, 
hiltoviae generalem atque hilieriae univerlalis, don- 
fpectum proponei; privatim.«ad..-Pfychologiam hiſto- 
ricam [. empiricam. ex libello [uo: (Empiri/che Pfys 
chologie und allg. Logik u. f.:w. Gera bei Hein- 
fius ı810.) tradendam paratus elt. a un 


Lectiones Doctorum privatim docentium. 
Juridicae 


Jo. Auc. Cnr. As HeurrenLp, D. has: offert, 
praelectioues privatim habendas: ‚ı) -principia pra-, 
xeos juridicae, duce Oerz: Anleitung zur gericht-, 
lichen Praxis.. Jenae 1800. 2) Examinatoria im, 
pandectas (lecundum compendium b. patris, 
...Jur. Hena.. Paurssen, D. ı), infttutiones jur., 
Rom. ad Warpeckır compendium hora mat. VIII 
—IX. ;; 2) Principia, praxeos judicialis duce, Oxxz's, 
Anleitung zur gerichtlichen Praxis.h. U—IIl; gra-! 
tis 1) jus cambiale, ex dictats; 2). docitrinam de: 


. praeleriptione docebit. 


> P] 
Aug. Guit. DE ScHROEDER, D. privatim tradet 
1). Jus pandectarum. lexies per hebd. hora VIH—IX; 
er X-XIH lecundum libellum: Grundrifs eines Syn 
Stems..des gemeinen Civilrechts von ArxoL» Heısk, 
zte,dusg.. Heidelberg 1319, adhibendo quoque .li«, ° 
bro.:,  Syftem. des -Pandectenrechts von TıBauT, 
5te Auſsg. Jena 1818; 2) hijtoriam Juris Romani ;. 
lexies per„‚hebdomadem hora IIT—IV . lecundumn, 
Hucoxıs librum: Lehrbuch der Gefchichte des Rö— 
mi/chen Rechts, 7te Aufl. Berlin. 1820, Denique 
lectionibus gratis habendis doctrinam de jure pigno- 
ris, bis per hebdomad. docebit, 


, 
z 


* . Pi 
Medicinae 


C. Car. Farsoem. Traucorr GösEr, D. priva-., 
tim docebit ı) Pharmaciam generalem una cum 
Stoechiometria experimentis idoneis illuftratam,. ad. 
librum ‚fuum:. ‚Grundlinien dem pharmaceutifchenı 
Chemie und. Stoechiometrie: Jena b. Schmid. 1821, 
quaternis diebus h. III—IV; 2) Materiam pharina- 
ceuticam' theoretico - experimentalem ternis. diebus., 

Arms Huscahke,, D. exponet privatim\ ı) Phy-, 
fiologiam .corporis humeni quinquies ‘per. hebd.;- 
2) Hiſtoriam evolutionis corporis humani ‚ter. p. h. 
horis adbuc definiendis. ch Wü 
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Philofophicae. 
; 10: Curıst. Frıver. GraumüLter, D. ı) Bota- 
higen, Remorum cum cultura ‚et technologia exponet. 
2) Hi oriem ‚naturalem Forefialem, de Quadrupe- 
dibus, Avibus etc. explicabit, .3),Botanicen oeco- 
nomicam et ‚technicam tradet,, ‚4) Hifioziam naturae 
de fingulis corporibus, quäe oflicinalia dici confue- 
verunt, et tribus naturae-regnis comprehenduntur, 
enarrabit.“ 5) Hifioriam. Botanices ‚ adaexa notitia 
libraria, leget. In Julätnto, elea ;ota prima, lcien- 
tiae foreltalis docere perget. Ae is lectionibus 
commodas [uo loco et tempore indicabit., a; 
‚ Frıo. Auc. Kreın, D. Phil, et Baccal. Theol., 
privatim tradet ı) Ethicen, hora IU— IV. 2) Logt- 
cen et introductionem in’ Rudium philolophiae, 
h. IV—V. 3) Practicam interpretationem yerico- 
parum eyangel. et epiltol. in .ulum, futurorum eccle- 
fialtarum, h. V—VI. Privatiflime (duce libro fuo: 
Darfiellung des dogmatijchen Sy/tems, der ewange- 
difch-protefiantifchen Kirche. . Jena,. bey Mauke 
1821) (cholas examinätorias ad Theologiäm dogma- 
ticam [pectantes habere, et gratis Societali Theo- 
logicae praeel[le perget. 
., „Car. Guır. Ernest. Porsche, D. docebit priva- 
tim: Agronomiae et agriculturae principia hora X 
— XI, gratis autem die Mercuriü h. I—II de emen- 
dandis pratis dilleret. 

Jo. Frıvder. CukısTıan. WERNESURG, D. priva- 
im: ı) Mathefin puram, duce"F. Scuweıns (Ma- 
thematik für den .erftien wi/jen/chaftlichen Unter- 
richt u. ]. w. Giefen ı310) hora, IIAIV quinquies 
p..h 2) Arithmeticam cum Algebra, ad compen- 
dium fuum: Lehrbuch der Arithmetik in Ziffern 
und Buchfiaben zugleich. Jena 1819) h. II—IIl. 
5) Mathefin applicatam duce J. H. M. Porre. 
4) Blementa architecturae civilis, horis commodis 
tradet. Lectiones privatillimas in princ. matheleos 
fublimioris offert. 7 : 

Frın. Korrkwer, D. theoriam, confectionem 
et ulum inftrumentorum meteorologicorum docebit. 

FERDINANDUSs WacHTER,. D. biftoriam Dani- 
cam, Norvegicam et Suecicam quinquies per hebdo- 
madem h. XI. tradet. 

Faın. Guıt. Lupov. War, D,privatim: ı) Ma- 
thefin puram duce Trrsaur Grundr. der reinen 
Mathematik [exies p. h. 2) Scientias mechanicas, 
Tequuturus librum Lorenz Lehrbuch der ange- 
wandten Mathematik. Curl. I. et Il. quinquies 
p..h. docebit. Horas commodas [uo temppre in 
tabulis publicis indicabit. Iss, denique non deerit, 
qui lectiones mathematicas privatillimas cupiunt. 

Gar. Herm. ScHEIDLER, D. gratis exponet 
Britannorum ftatus formam [. conftitutionem uti 
vocatur, horis adhuc definiendis, privatım wadet 
1) philolophiam juris publici et privati (quam et jus 
hafurae vocant) et [chedis luis quinis p. h. diebus 
hora III—IV; 2) encyclopaediam ‘et, methodologiam 


philofophiae quaternis p. h. diebus hora adhuc de- 
finienda. { 

Gonorzenus WırH. Osann, D. privatım Phy&- 
cen et Ghemiam theoreticam experimentis quiaquies 
per hebdomadeın illuftrabit, 


Linguarum Europae cultiorum fcholae et artium Läi- 
beralium discendarum opportüunitas, 
Wie vorher. 





Verzeichniß der Vorlefungen, '. :... 
N welche Ns, 
auf der Großherzoglich Heſſiſchen Univerfirät zw 
Gieffen im bevorfteßenden Winterhalbjahre vom 
22ſten October 1821 an» gehalten werden. 


Rau 
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Blibelerklaͤrung. Den Sefaias erklärt ER ou 
! 2 r 
Prof. Dr. — 
Die Pſalmen und die wichtigſten der ſogenannten 
Meſſianiſchen Weiſſagungen des W T in einer noch zu 
—— Stunde Dr. Phil. Sch ulz. 
Die Briefe an die Roͤmer und Hebraer um 2 U 
Seh. Kirchenrath und Prof. Dr. Kühnst. > * 
Die Briefe an die Korinthier in einer noch zu be 
fimmenden Stunde Prof. Dr. Dieffenbac. 10% 
Den Brief an die Römer desgleihen Däda r 
Dr. Engel. klar — 
Eine ſynoptiſche Erkiaͤrung der drey erften Evanges 
u Ne nun auf die Johanneiſchen Parallelſtel⸗ 
Ten na riesbach. [ynoplis evansoe. ai 
Dr. Phil. Schutz Er — 
Die Dogmalik ſetzt fort um ı Uhr Geh. Kirchen 


rath und Prof. Dr. Kuhnol. 


Die Vorträge Über den Kampf der Älteren Eirchfis 
hen Drthodorie mit den ihrem Supernaturalismus ents 
gegenfiehenden Principien eines chriffiichen Naturalise 
nen tie über das Unterfcheidende der aus diefem 

ampf bervorgegangenen neuere ! 
El ER, n Theologie ſetzt fort 
; Die theologiſche Moral lehrt um 11 Uhr Superin⸗ 
tendent und Prof. Dr Palmer. Dieſelbe nad Dista 
ten um Io Uhr Prof: Dr, Dieffendah. ": j 

Die- ältere Kirchengefchichte taͤgt vor um 3 Uhr 
Geiſtl. Geh -Narh, Prälar und Brof Di’ Schmide. 
Die, neuere Kirchengeſchichte um 11 Uhr Derfelbe 

Die Symbolik Ichre um 9 Uhr, woͤchentlich zwey⸗ 
mal, Superintendent und Prof. Dr Palmer. 

Die Paſtorallehre zur nämlichen Stunde, ebenfalls 
wöchentlich zweymal, Derfelbe. ° 
Ein Eramimatbrium uͤber Kirchengeſchichte, Dogmas 
tie, und Moral eröffnet Derſelbe um 3 Uhr, woͤchent⸗ 
lich viermal. . .., ae HE 


le er arme nl 
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Rechtsgelehrſamkeit. 

Juriſtiſche Encyclopadie und Methodologie traͤgt 
nach Hugo der Privatdocent Dr. Buͤchner taglich von 
11 bis ı2 Uhr vor. , 

Nraturrecht lehrt nah feinem Lchrbuche Prof, Dr. 
Marezolt wöchentlich fünfmal von 9 bis 10 Uhr. 

Marirlihes Privat, Staats: und Völkerrecht wird 
nah Gros der Privardocent Dr. Büchner räglich 
song dis zo Uhr vortragen. j 

Aeußeve Nechrsgefchichte \ lehrt nah v. Seldom 
der Geheime Rath Prof. Dr. Büchner täglich von 
3 bis 4 Uhr. 

Geiſchichte und Alterthämer des roͤmiſchen Rechts 
traͤgt nach Hugo der Geheime Reg. Rath Prof. Dr. 
v. Loͤhr täglid von 8 bis 9 und außerdem noch drey⸗ 
mal wöchentlih von zo bis 11 Uhr vor. : 

Die Snjtitutionen des römischen Rechts lehren mit 
Ruͤckſicht auf, Mackeldey ‚Derfelbe täglich von 2 bis 3, 
und außerdem noch dreymal wöchntlih von 10 bis 11 
the‘, fo wie aud der Privatdocent Dr. Büdner tügs 
lih won 8bis 9 und außerdem noch Mondtngs, Mitt 
wochs und Freytags won 10 bie 11 Uhr. 

Die Pandecten oder dase gejäinkite heutige roͤmiſche 

echt, wird nach Heyſe's Gruͤndriß und mit Verweiſung 
auf Thibaut's Syſtem der Pandesten, täglich, in drey 
Stunden won IL bis 12, von 2 bis 3, und von 4 bis 
5 Uhr vortragen Prof. Di, Marezoll, . 

Deuiſches Privarrecht lehrt nad) Krull neue Aus⸗ 
gabe 1821) von 3. bis 4 Uhr Prof Dr. Stidel 

— Dorfelbe wird auch den, bürgerlihen Prozeß nad 
v. Srolman.von 8 bis 9 Uhr und ‚drepmak woͤchentlich 
von 1 bis 2 Uber vortragen. * 207: \ 

> Das Lehnrecht Ichren nah Patz der Geheime Rath 
Prof. Dr. Büchner und ver Prof. Dr. Stidel 
beyde von 10 bis IL Uhr. 

Das gemeine Deuifche peinlihe Necht, nad der 
dritten Alsgebe des v. Grolmanſchen Lehrbuches, lehrt 
taͤglich eine Stunde von 8 bie 9 Uhr der Piivardocent 
Da» Bemdar. 

"Das gemeine deutfche Handlungs» umd Wechfels 
Recht trägt. Derſelbe nad ſeinem kürzlich, in der hiefi en 
Kolbudhaudlung erſchienenen Gruͤndriſſe viefer Wiſſen⸗ 
ſchaft, woͤch entlich fünfmal von 3 bis 4 Uhr, vor. 

Eine Aibeiſung zur criminaliſtiſchen Peskis, haupt⸗ 
ſachlich wurd) Ausarbeitungen lehrreicher pernlicher Rechts⸗ 
falle, wird Derſelbe nach eigenem Plaue, woͤchentlich 
icinal von 9 bis. zo, Uhr ertheilen. Auch it er erbd— 
tig Privatslüma über einzelne Theile der Rechts gelehr⸗ 
famfeit in Abendfiunden zu halten. 

Das. Kırdenreht wird. nad eigenem Plane der 
Eangier Prof. Dr. Arens im einer noch zu beſtimmen⸗ 
den Stunde vortvagen: 

- Zu einem Eraninatorium über das römifhe Recht 
erbietet ſich der Privatdocent Dr, Bädneı- 


1 RITTER EU E 
‚Sfteologie, und, Symdesmologie lieft Prof. Dr. Wil 


branm,, mit Beziehung „auf, vergleichende Anatomie, 


wöcentich 2 Stunten. a 
des Menfhen lehrt Ders 


Die geſammte Anatomie 


jate an Leihen und Präparaten, täglich von ıı bis 12 
hr. 

Die vergleihende ‚Anatomie trägt Profeetor Dr. 
Wernekind wöchentlid fünfmal, von T0O— ız Uhr vor. 

Ueber die graͤduelle Entwickelung ter vrganiſchen 
Natur left Prof. Dr. Wildrand finfinnt wöcen Ep 
von 9 bis 10 Uhr, nad feiner Stift: „ Dätfteluhg 
der 390060 Oxganiſation,“ Mit ſteter Erlaͤuterung 
durch Raturalien und Präparate Aus der vergleichenden 
Anatomie. : —— 

Die pharmaceutiſche Waarenkunde träge Prof. Dr. 
Nebel, täglid, von 2 bie 3 Uhr, vor. we; er 
Augemeine Pathologie ehrt ‘Prof. Dr. Balfer 
tägfih von 6, bis 7 Uhr. ® e 

, Die zeitfung uud Anwendung Ver natürlichen und 
Eünftlicher Bäder, erläutert Prof. Dr) Vogt wöchentih 
zideymaf, in hoc näher zu beftiminenden Stunden, 
MNeber denfelden Gegenftand fett Dr. Weber, na 
eigenen Dietaten, wöcdentlih 3 Stunden, e 
Nesertirfunft lehrt Derfelbe, nad) Dierbchs Grund⸗ 
riß der Neceptirkunſt (Heidelberg 1818), woͤchentlich 
zwey Stunden. re erh tree 
Die ſpeetelle Parhologie und Thrratiider En tzun⸗ 
dungen und der atuten Erantheine trägt Prof. Dr. OR b 
fer, tägli, von 3 Miss Une, wo 
„., Die, Vorträge über fs iele Paeh dlogle dund The⸗ 
rapie der chroniſchen Krät —36 des reproͤdveti⸗ 
von Syſtems febt. Dr. Weber, wöhentih 4 Siun 
den, fort. 2. 

Die, medicinifhe Chirurgie Lehre nach eigenem Ptane 
Medieinutrary und Prof, Dr. Rit gen, täglich von 8 
bis 9. Ur. — \ Ber > er wre 

Die geſammie Chirurgie taste Prof. Di. Vogt, - 
täglıch von 8 bis ‚ro hr, vor. 

Die Geburtshälfe (ehrt, mit Benutzung feines Werkgt 
„Weber die gebartshütflichen Anzeigen,‘ Medieinalrath 
und Prof Dr. Ritgen, Montags, Mitwochs, Dons 
nersiags und Freytags, von 10 Vis ır Uhr 

Unterricht im Unterfuchen Schwangerer ertheilt Der: 
felbe, Dienftags und Samſtags von 10 Bis ıc Libre, 

‚Die kliniſchen Uebungen in den verfißsedenen Zwei⸗ 
gen der aͤrzilichen Kunſt leitet Prof. Dr. Balſer, tägs 
lich von ı bis 3 Uhr. 

Dis geburtshälflihe Praktitum im Gebärhaufe fett 
Medicinalrath und Prof. Di. Ritgen fort 

Die Geſchichte und Beurtheilung der vorzuͤglichſten 
Spfteme in der Arzneifunde tragt Prof. Dr. Nebel, 
Dienftags und Freytags, von 11 big ı2 Uhr, vor. 

Ueber die Kauptmängel der Haͤus- und Nusıhiere 
lieſt Derſelbe, zweimal wöchentlih, ven 3 bis 4 Uhr. 

Die Uebungen im Zergliedern menſchlicher Leichen 
feitet Profector Dr. Wernekind, täglıh von 11 bie 
12 und von ı bie 3 Uhr. 


Phitofopdifhe Wiffenfhaften. 
Philoſophie im engern Sinne. oor 


Logit nach dem Grundriſſe der Logik von Fries wird 
Dr. Seebold vortragen, FL. 
Philofophifche Tugendlehre Derſelbe. 





Logik und Metaphufif wird Montags, Dienftags, 
Donnerjiags und Sreytags von 8 bis 9 Uhr Dr. €, 
Schaumann oͤffentlich lehren. 
Aeſthetik wird Derſelbe Mittwochs und Sonnabends 
von 2 bis 3 Uhr ebenfalls öffentlich vortragen. 
ur Mathematik. 
Keine Mathematik lehrt nah Schmidt 5 Stunden 
wöchentlih Dr. Umpfenbad. 

Die Statik und Mechanik von 10 bis 11 Uhr vier 
mal wöchentlih Prof. Dr. Schmidt. 

"Ueber die bey’ Landcharten üblichen Projeftionsarten 
wird Derfelbe von Io bis ir Uhr zweymal öffentliche 
—— halten. 

* Differential und Sntegralvechnung nach 5. T. Mayer 
4 oder 5 Stunden woͤchentlich De. Umpfenbach⸗ 

Ueber die Kegelfihnitte nach Grüfon 3 Stunden 
wöchentlich Derſelbe. 

- Derfelde wird wöchentlih in 2 Stunden Anleitung 
zum geometrifchen Dlanzeichnen geben. 
ouiDr. Wilhelm Dieffenkbadr wird. in noch zu be⸗ 
ſtimmenden Stunden reine Mathematik, Algebra, Bat 
—— * Integralrechnung vorgagen 


ind und Ratnrgefhicte. 


Die Experimentalphyſtk lehrt Prof. Dr. S4h midt 
von ı Dis.2 Uhr, 5 bis 6 Stunden wöchentlich. 
1 Technilche Chemie viermal von 8 bis 9 Uhr Prof. 
Dr. Zimmermann, 
3:5 Anleitung zu analytiichschemifchen. Arheiten jiweinaf 
von, 8 bis 9, Uhr Derfelbe.- 
Geognoſe von 5 bis. 6 Uhr 100 eimal Derfelbe, 
Sraminatorium über allgemeine Chemie-und Mines 
ralogie in demnaͤchſt zu beftimmenden Stunden. Derfelbe, 
Anleitung im Unterſuchen und Beftinmen der Mi— 
neraltörper ertheilt Profector Ur. Wernekinck woͤchent—⸗ 
lich zwei Stunden. 


Staats: und Cameralwiffenfhaften 


Finanzwiſſenſchaft von 11 bis r2 Uhr fuͤnſmal wöchent: 
fih Seh. Reg. Rath und Prof. Dr. Erome 

Polizeywiſſenſchaft von 3 bis 4 Uhr fünfmal Derfelbe. 

Eomeralrechnungswiflenfhaft von 5 bis 6 Uhr vier 
mal wöchentlich Derfeibe. 

Ein practicum camerale und ein Eraminatorium 
wird auf Verlangen von Demfelben gehalten werden. 

Oekonomiſche Zoologie von 9 bis 10 Uhr Prof. Dr, 
Walther. 

Sorftwiffenfhaft von 11 Bis 12 Uhr Derfelbe, 

Technologie verbunden mit Befuhung der wichtige 
fien Werfftätten und Fabrifen der Stadt, nah Hermb— 
ftädt, viermal wöchentlih von 9 bis 10 Uhr Hofkam— 
merrath und Prof. Dr. Blumhof 

Eneyelopädie der Bergwerkskunde viermal woͤchent⸗ 
lich von 3 bis 4 Uhr Derſelbe 


Eiſenhuͤttenkunde in noch zu beſtimmenden Stunden 


Derſelbe. 


Geſchichte. 


Aeltere Univerſalgeſchichte von 2 bis 3 Uhr Prof. 
Dr. Snell. 

Europäifche Staatengefchichte von 11 bie 12 Uhr 
Derfelbe. 
Deutſche Geſchichte in noch zu —— Stun 
den Derfelbe. 


Sr akt Spraden. 


Die hebräifhe Grammatik von 11 bis 12° Uhr Prof. 
Dr. Pfannkuche. Kar 

Die Anfangsgrände des Syrifchen und Chaldaifchen 
in demnächft zu beftimmenden Stunden Derſelbe |" 


Claffifche Literatur und neuere Spraxhen 


Des Plautus- Trinummus wid, Prof. Dr. Pfant 
£uche von 9 bis 10 Uhr im philotogifhen Seminarium 
erklären und die Webungen im Schreiben und Sprechen 
des Lateiniſchen leiten. 


‚I 


Philologiſche Encyelopädie wird im philologifchen 
Seminarium — Dr. Rumpf von 3 dis 4 Uhr vors 
en 


‚Piatons: Gaſtmahl wird Derſelbe erklären. 

Ueber Zacitus Germania. le hauptfächlish in. Kin 
ſicht auf dentſche Allerthuͤmer Prof Dr. Nebel, Mitt 
woche und ıSonnabends von 11 bis ı2 Uhr- 

Padagoglehrer Da Winter. wird die Verſchle⸗ 
denheiten den. lt: und: neugriechiſchen Sprache in gram⸗ 
matiſcher Hinſicht vortragen, und zugleich die, neugties 
chiſche Ueberſetzung der Betondamppmadie Homers von 
Demetrius‘Zenus erklären: © 5. 

Pädagoglehrer Dr. Voͤlker wird die Theogonie 
des Heſtodus und den Homeriſchen Hymnus auf die De 
meier erklären, 

Mujikdirector Dr. Baffner wird die Theorie der 
Tonfegkunt nach Webers Lehrbuch vortragen. 

Im Fcanzöfifchen giebt Lector Borre, Unterricht. 


Unterricht in freyen Künften und koͤr perli⸗ 
hen Uebungen ertheilen;: 


Im Reiten, Univerſitaͤts-Stallmeiſter Frankenfeld— 

In der Muſik, Cantor Hirpe. 

Sm Zeichnen, Univerfitäts: Zeichenmeifter und Star 
veur Dickore. 

Im Tanzen und Fechten, Univerſitaͤts-Tanz⸗ und 
Fechtmeiſter Bartholomai. 





— der Vorleſungen 
bei der 
Koͤnigl. medicin ſch⸗chirurgiſchen Militaͤr⸗Academie 
in Berlin im Winter-Halbenjahre vom Anfang 
Novembers 1821 bis Ende März 1822. 


I. Profef[ores ordinariı. 


E. A. Rudolphi, Dr. Decanns, wird des Mitts 
wochs und Sonnabends von 9 bis 10 Uhr die Anatemie 


— — — 


der Sinneswerkzeuge mit Räͤckſicht auf die Chlrurgle 
dffentlich vortragen. Privatim giedbt er täglich 
von 9 bis 12 Uhr in der practijchen Zergliederungstunft 
Unterricht, und lehrt täglich von ‚2 bis 3. Uhr die Ana» 
tomie, und des Montags, Dienſtags, Donnerfings und 
Freitags von 3 bie) 4 Uhr die, patbolpgifihe Anatomie. 
€. Formey, Dr. wird des Montans und, Dienftags 
von ıo bis ıı Uhr feine Vorleſungen über fpecielle 

erapie fortfegen. * 
= E * Dr. traͤgt, I) des Montags und Dienſtags 
von 9 bis 10 Uhr Öffentlich die Augenheilkunde vor. 
2) Privarim hält er des Montags, Dienſtags, Don: 
nerftags, und Freitags von 3 bis Uhr Vorlefungen über 
den Curlum operationum chirurgicarum. "Die zu 
dieſem Vortrage gehörigen Demonſtrationen und Urbuns 
gen au Leichnamen werden auf befondere Stunden Mitt 
wochs und Sonnabends ſeſtgeſetzt 8) Klinik der Chir 
zurgie und Augenheilkunde fegt derſelbe im Konigl. chirur⸗ 
giſch-kliniſchen Inſtitute taͤglich von 2 bis. 3 Uhr auf die 
gewohnte Weiſe fort. 2 
©. 5 Hermbſtädt, Dr. wird des Mittwochs und 
Domerftags von 11 bis 12 Uhr ſeine Vortefungen Aber 
die medicinifche Chemie fortfeßen, und die Lehre yon 
den vegetabififhen Körpern, in Ruͤckſicht auf die. Deil 
kunde, Öffentlich vortragen, : Privotim⸗ wird er 
cAglih, Montags, Dienfiags,"Donnerftags und Freitags 
Vormittags von 8 bie 9 Uhr, Mittwochs aber “won »g bie 
10 Uhr die allgemeine Erperimental : Chemie«wach feinen 
Grundlinien derjelben, Berlin 1814) vortragen, 
und foldye durch Experimente erläutern. I aabpin 
078, Horn, Dr, wird des Donnerſtags von 9’ bis 

o Uhr und des Sonnabends von s bis 9 Uhr die Ein— 

feruns in die practiſche Kriegesarzney— 
unde öffentlich lehren, und die fpecielle The 
rapie der hißigen und chroniſchen Krankhei— 
ten mit beſonderer Hinficht auf. die.mikirärärzts 
liche Praris nad eigenen Heften Montags, Dienſtags, 
Mirtwoche, Donnerſtags und Freitags wong bis 9 Uhr 
privatim vortragen. 

F Hufeland, Dr. wird Mittwoch und Sonnabends 
von 3 bis 4 Uhr Semiotik öffenrlich”lefen; privarim 
die Parhologiel, von 4. bis 5 Ude viermal wöͤchentlich, 
und den zweiten Theil der fpesiellen Therapie von 12 
Bis 1 Uhr ſechsmal woͤchentlich 

€. A. F. Kluge, Dr. wird im Charite: Krankens 
Haufe dffentlich in noch⸗zu beſtimmenden Stunden 
in der chirurgiſchen Klinik Unterricht ertheilen, 
und privatim von 10 bis 12 Uhr, 2) des Dienſtags 
über mechaniſche Knochen⸗Krankheiten, und 
3) des Montags über Geburtshuͤlfe Lehr: Vorträge 
halten und, in Brzug auf Die leßtere Dort, nod) in 
befonderen Stunden in ber Unterfuhung der Schwan 
gern und in den -geburtshülflichen Manual» und Zuftru 
mental: Öyerationen Unterweiſung geben. de . 

CKnape, Dr. träät des Donnerflags und Freb 
tags von zo bis 11 Uhr die Syndesmotogie Öffentlich 





vor Privatim giebt er täglih wong bis 12 Uhr in _ 
der practifchen Zengliederungsfunft Unterricht, und lleſt 
des Montags, Dienftags, Donnerjiags und Freitags 
von 12 bis 1 Ahr DOfteologie, an eben Diefen Tagen 
von 4 bis zUhr S planchnologiez des Montags, Dienftags 
und Mittwochs Abends von 6 bis 7 Uhr Medicina fos 
venfis, und des Dounerjtags, „Steitags und Sonnabends 
in denfelben Stunden medicinifche olizeiwifenfchaft. 

Euren, Hr: ‚wird'des Donnerſtags und 
Freitags von 9 bis ro Uhr In ſeinen Vortefungen Aber 
Pharmacotogie fortfahren. ' Hz 

2. 5 Link, Dr. wird Sonnabends ‚von 12 bis 
2. Une aber kryptogamiſche Pflangen , Öffentlich leſen. 
Drivatim wird‘ er vom 7 bis 8Uhr ſechsmal-ſin, der 
Mode die Pharmacologie, fo wie vwon 8 bis. 9 h 
fünfmal im der Woche die medieiniiche Chemie, und von 
5 bis 7 Uhr) zweimal‘ in ‚der Woche, die. phyfitaliihe 
Erdbefchreibung: vortragen. N pr 

Murfinna, Dr. wird diefem Winter feine Bow 
lefungen Halten. > © ©. 7 Jer 

E. Dfann, Dr. wird zweimal woͤchentlich dffents 
lhich diesaligemeine Matertiamedita,'und ptivas 
tim. dis ſpecielle Materia medica finfmalıvon 5 
bis 6 Uhr wöchentlich vortragen: 4% IC. date — 

C. H. Ribcke, Dr. wird des Montags und Dienftags 
von 11bis 12 Uhr über practifches Accouchement öffent, 
lich Vorträge halten. 

N. Ruſt, Dr. wird 1) öffentlich zweimal 
in der Woche über die wichtigſten Gegenftände der 
Akiurgie Vorträge halten und die Operationen felbft am 
adaver demonfiriren; 2) privatim a) die allgemeine \ 
{ind ſpecielle Chirurgie in ihrem ganzen Umfange des 
Donnerſtags, Freitags und Sonnabends von 6 bie 8 Uhr 
Abends Ichren, und b) die Flinifhen Uebungen in der 
praftifchen Chirurgie und Augenheiltunde täglich von 94 
dis 10% Ur Morgens in der Königl. Klinik des Char 
vite': Kranfenhaufes leiten. 

Wolff, Dr. wird Montag und Dienftag von 
11 bis 12 Uhr öffentlich die Logik vortragen. 


* 
2. Profel[llores extraordinarii. 


G. W. Eck, Dr., wird Mittwochs und Sonnabends 
von 10 bis 13 Uhr Öffentliche Repetirionen über Ges 
genjtände aus der Anatomie an Präparaten halten. 
Privartm wird er die allgemeine und fpecielle 
Physiologie fehsmal wökhentlih von 8 bis 9 Uhr 
vortsagen, c 

& € Reid, Dr. wird die Gefchichte der Medicin 
Öffentlich ehren. 

C. D Zurte, Dr. wird die Pneumatik Vrfent⸗ 
lich. vortragen; privatim lehrt er. die Experimental⸗ 
Phyft Mittwochs und Sounabends von 3 bis 5 Uhr, 
auch wird er Über die neueren Fortſchritte in der Chemie 
eine befondere Vorlefung halten. 


Literariſcher Anzeiger 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitſchriften.) 


No. I. 1829. 


Diefer Literarifche Anzeiger wird dem Literarifhen Eonverfations- Blatte — der Zfis und den Algen. 
Mepdicinifhen Annalen in Auart; dem Hermes, — den Zeitgenoffen und den Sahrb des Magnietiemus 
in Octav Format beigelegt ober beigeheftet, und werben davon gegen 6000 Expl. ins Publikum gebradt. Die Inſertions⸗ 

Gebühren dafür betragen pro Zeile nad) dem Quart-Abdrucke berechnet 2 Gr. 




















Literariſches Converſations-Blatt. 





Inhalt des Monats November. 


J. Nov. Die Verwaltung des Staatskanzlers Fuͤrſten von 
Hardenberg. — Thieriſcher Magnetismus. II, — Kite, 
rariſche Durchfluͤge (Molliens Reife). 

2. Rov. Fuͤrſt Wiadimir und deffen Tafelrunde. — Semi: 


ramis von Voltaire, uͤberſetzt von Peucer. 

3. Nopns Polittfhe Literatur (Sarterius Gefahren). — 
Schriften zur Unterhaltung (Reinbeck's Abendunterhal: 
tungen und Kuffner’s Erzählungen). — Notiz. 


Beilage. Warum hat Deutfchland feinen Gefhict: 
ſchreiber noch nicht gefunden? — Literarifche Notiz 
aus Stallen. 


4. Nov. Die Matlönder. — Die Wallachei und Moldau. — 
Literariſche Miscellen. 

5. Nov. Polniſche Literatur. — Schriften zur Unterhaltung. 

6, Rov. Vermiſchte Schriften von Weigel. 2. Band. — 
Polniſche Literatur (Schluß). — 

7. Nov. Die Banditen in Ita.ten. — Caroline von Wolt: 
mann biftorifhe Darſtelungen. — Literarifche Reuigleit. 

8. Nov. Die Krönung ber englifchen Könige. — Audſich⸗ 
ten auf nähere Bekanntſchaft mit dem Driente. 

9. Nov. Fortiäritte ber Staatsrechts-Wiſſenſchaft. — Staats: 
rechtliche Gegenftände. — Klamer Schmidt's Weberfegung 
des Horaz. — Notiz. 


10. Rod. Ueber das Studium ber politifhen Oekonomie in 
England. — Darftellung peinllcher Redtefälle von Pfi— 


. fer. — Shriften zur Unterhaltung (Horn's Schrif— 


ten). — Bierig. 

11. Nov. Clorinde und die Taſchenbuͤcher. Erſter Abend: 
"Minerva. — Literariſche Durchfluͤge. — Biittifhe 
Dichter. 

12. Nov. Literatur der Kriegswiſſenſchaften und Kriegsge— 
ſchichte. — Schriften zur Unterhaltung. 

13. Nov. Ueber Blumenſprache. 

14. Nov. Tagebud eines Soldaten vom 71. leichten Sn: 


fanterieregiment ſchottiſcher Hochlaͤnder, in den Sahren 

1806 — 1815. — Abſchiedsbrief eines politiſch religioſen 

Schwaärmers an feine Xeltern. — Die Demantgrube zu 

Panna. 3 

Kov. Die Afranceſados. — Borfriften der roͤmiſch⸗ 

Eatholiften Kirche über Eenfur und Bücherverbote, — 

Kiterarifhe Duchiiüge. — Auszüge aus Evelyn’s Ta: 

gebud. 

Nov. Naturtiffenfhaftlihe Sorenalifti in England. IV. 

— Neuigkeiten über Stalien. — . Notiz. 

17. Nov. Politifhe Literatur (Manufcript aus Sub: Deutfc: 

land). — Literarifhe Notiz aus Stalien. 

Nov. Die Kunftausftelungen zu Berlin und Dresten 

1820. I. — Einige Worte über poetifche DObjrcticität. 

29, Nov. Memoires de Mr. le Baron de Pergami. — 
eiterariſch gefelfheftlige Mittheitungen. IV, — Aus: 
züge aus Ebelyn's Tagebuch. — Roliz. 

20. Nov. Die Parfen. 

27, Nov. Wiener Jahrbuͤcher. Elfter Band. — Mufikfeft 
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16. 


zu Quedlinburg. — Sorreſpondenz des Herausgebers 
(über Urania 1821). 

22. Nov. Mujeum für Kunſt in Madrid. — Gorrefpon: 
denznachrichten aus Dresden. — Literasifhe Ducdiü- 
ae. — Meifenbe in Aegypten. } 

23. Nov. Dramatifche Ausftelungen von Trinius. Erſte 
Sammlung. — Literariſche Nacrichten aus Wien. — 
Neue hydroſtatiſche Wage. 

24. Nov. Garat uͤber ben Literatur: Verkehr des ‚gefelligen 
Lebens in Franfreig. — Fortfhritte der Wiffinfchaften 

in Griechenland, — Augentroft. 

——— Journaliſtik in England. V. 

— otiz. 


25. 


26. Nov. Ueber einen deutſchen und einen franzdſiſchen Ro— 
man. — Neuigkeiten über Stallen. — Notiz. 
27. Nov. Die Entfichung der Inſel Sabrina. — Ueber 


einen deutſchen und einen franzöfifhen Roman (Schluß). 
— Auszüge aus Ebelyn's Tagebach. 

.Rov. Die Kunftausflellengen zu Dresben und Berlin 
1820. II. — Rachlefe kleiner hiſtoriſcher Schriften bes 
Geſchichtsſchreibers dee Schweiz. — Laͤnderkunde. — 
Englifhes Theater. . T R 
2 Es Buͤcherverzeichniß der Michaelismeffe 1820. 
— "Notiz. , 

Nod. Zur Bereinigung verfchiebner Meinımgen. — 
Des Buͤcherverzeichniß der Midaelismeffe 1820 (Schluß). 
— Notizen. 

Beilage. Aufruhr des Volkes in Rom gegen bie 
Snquifition bei bem Tode Paul's V. im Sahr 1559. — 
Propbeiingeift und Prophetenwandel. — Literariſche 
Neuigkeiten aus Holland. 


29. 
30. 





Neuigteiteon 
von 9. Ph. Petri in Berlin, 
melde durch) alle Budyhandlungen Deutfchland’s zu beziehen find. 
Bülkingsloewen, Johanna von, Anſichten und 
- Meinungen zur Beförderung glüdliher Ehen in zwei Abs 
handlungen abgefaßt. 8. Geh. 10 Gr. ; 
Deren Briefe über weibliche Bildung, gewechfelt zwifchen 
Tante und Nihte. 8. Geh. 12 Gr. 
Srauftadt, Rudolph von, neunzig Krokodilleier und 
ſieben Nebenblätter. 2 Baͤndchen. 12. Geh. ı Ribhlr. 
Deffen Mähren und Träume 8. Geh. ı Athir. 8 Gr. 
Hede, 3. Val., K. Preuß. Lieutenant, Neife dur bie 
vereinigten Staaten von Nord: Amerika in den Jahren 
1818 und 1819. Nebſt einer Eurzen UWeberficht ber neues 
ſten Eveignife auf dem NKriegsfhauplage in Suͤd-Amerika 
een I. Band mit ı Kupfer. Gr. 8. 1Rthlr. 
10 Er. 
— Der zweite und Ichte Band ift unter ber Preſſe. — 
Hennig, ©. S., Reifetafhenbuh durch die Gegenden um 
Dresden und Meißen, durch die Sächſiſche Schweiz bis 
an bie Böhmifhe Graͤnze. Für Fußreiſende, befonders 
Zöpligee und Carlsbader Badegäfte. 8. Geh. 20 Gr. 
Hoffmann, 2, Geſchichte der Buͤchercenſur. Gr. 8. 
ı Rihle, 12 Gr. 


* 


Pfeiffer, Sohahner, geographiſche Wandtafel. Ueber: 
ſicht des Wiffensrwürdigften aus der gefammten neueſten 
GBeograpbie. 2 Häiften. Kolio. Im Partiepreife a 9 Gr., 
einzeln 10 Gr. > 

Prognoficon, fherzbaftes, auf alle Monate. Ein Ges 
fbert zum Gchmtstagefefte 2c. für luſtige junge Leute. 
Geh. 8 Ör. . 

Schaden, Abd. don, feindlide Freunde und freundliche 
Feinde, Noman. Mit einem Vorwort von, Zul. v. Voß. 
8. 1Rthlr. 4 Gr. 2 

Shladter, ©. 3., Fruͤhgebete für Lehrer in Bürger: 
fAhulen. 8. In Partien A 7 Gr., einzeln 8 Gr. 

Thieme, Moris, dramatifge Spiele für bie Jugend 
bei feſtlichen Gelegenheiten. Eine Weihnachtsgabe. — 
Snbalt: 1. Die Heimkehr: 2. Das Näthfel. 3. Die 
Scheideſtunde. 4. Das Angebinde, 5. Das frohe Felt. 
6. Queifirihe. .7.'Der Namenstag! 8. Die Weinlefe. — 
Taſchenformat im Butteral. 1 Nihle. 

Deffen Bilderfibel. Mit 24 fauber illum. Kupfern. 8. 
Geb. 20 Br, - T 

Voß, Iulius von, die beiden Gutsherren. Auftfpiel in 
fünf Aufzügen. Nebſt einer" Abhandlung über Recenfen: 
tenunfug in Berlin und. das bier zu erwartende zweite 
Theater. Mit dem Bildniß der Fräulein Kranz beim 
Koͤnigl. Hoftheater zu Berlin, als Margaretha v. Rohre: 

“hofs 12. Geh. I Rthir. 8 Gr. . 

Deffen und Ab. von Schaben XTheaterpoffen nad dem 
„Leben. 1. Band, neue vermehrte Ausgabe, 8. Geh. 
ı Kthlr. 8 Gr. — Enthält: Tr. Die Damenhüte im 
Berliner Theater. 2. Die Blödfichtigen. 3. Das Ka 
leidoscop. 4. Der Gaft in Hamburg. 5. arreaudame 
und der Gypsapoll. — 

Deren. Theaterpoffen nah bem Leben. 2, Band. 8. I 
Athir. 10 Gr. — Enthält: 1. Des Tages Mißten. 2. 
Die verunglüdte Maskerade. 3. Die falfche Prima Don: 
na-im Krähwinfel. 4. Telemach und Mentor, 


Dei I. G. Heubner, Buchhändler in Wien, ift fo 
eben erſchienen und in allen Budhandlungen zu haben: 
Ueber 
er eh re 


2 in 
srpftognoftifcher, chemifcher, pharmocofogifcher und 
medicinilch » gerichtlicher Hinſicht, 
von 
J. A. Hink, 
der Heilkunde Doctor. 
Preis 16 Gr. oder 1 Fl. 12 &r. Rhein. 

Bei der Gelebrität, welche der Arfenik in der neueften 
Belt allgemein erlangt hat, und bei ber auffallenden Ber: 
ſchiedenheit der Meinungen über feinen Werth als Heilmit: 
tel, muß es bei jebem Sadverftändigen- von Intereſſe fein, 
über diefen viel befprodenen und wichtigen Gegenſtand zu 
einem fiheren Urtdeil zu arlangen, Da einer ber Haupt: 
awede der gegenwärtigen Abhandlung ift, durch Zufammen: 
fellung und Vergleichung ber verf.tirdenen Beobachtungen 
und Meinungen über den oben erwähnten Gegenftand ein 
folhes Urtheit möglicd zu machen; ba ferner in Hinfiht auf 
gerihtlihe Ausmittelung der Arfenikvergiitungen bie vorzüg: 
lihften Methoden mit Rüdfidt auf die neueſten Entbdeduns 
gen und Verbrfferungen dirfeiben darin umfaffend vorgetra, 
gen werden; da enblich auch der oryktognoſtiſche und chemi; 
fhe Theil diefer Abhandlung erfhönfend bararftellt find: ſo— 
kann dieſelbe bei der anerkannten Wichtigkeit des Gegenſtan— 
bes felbft, nicht anders als von algemeinem Anteriffe und 
jedem Sadverfländigen eine "angenehme und nüglidhe Er: 
ſcheinung fein. 


r ’ }) 
- - 
Zeichenbuſch 
von. 
f C. A. Gruͤnler, 
Lehrer bei der K. S. Academie der bildenden Künſte 
und der Bürgerfchule in Leipzig, 
Borzei nungen, 
in ſechzig Blättern nach antiken Muſteru 
für Schulen und zum Gebrauche für angehende 
Künftler und Handwerker. 
Leipzig und Goran 1820. 
Bei 


ei 
Friedrich Fleifher. 
Preis im Futteral 1 Rthlr. 20 Er. 


So cm if erſchlenen 
N ri es 


Bei 3.8. Heubner, Budhaͤnbler in Wien, ift fo 
eben erſchienen und ducd,. alle Buchhandlungen zu erhalten ; 
& J. Knolz 
Naturhiſtoriſche Abhandlung 
über = 
Die Dlutcegel 
und a‘ 
ihren medizinifhen Gebraud. 
Err8. Preis 1 Rthlr. oder 4 51. 48 Kr. Rheins 
Diefe Abhandlung enthält eine vollftandige anatomifhe 
Beſchreibung und Erklärung der Verrichtungen aller orgas 
nifhen Syſteme der mediginifhen Blutegel; bie Darftellung 
ihrer allgemeinen nnd oͤrtlichen Wirkung auf den menſchlichen 
Organismus; eine betaillirte mit Eleinen Krankengeſchichten 
belegte Aufzählung aller Krankbeitsformen, bei denen ſich 
tie Anivendung bderfelden als hoͤchſt nüglid dargethan und 
durd die Erfahrung bewährt hat. Auch das mangelhafte 
Berfahren bei ihrer Anwendung wurde hier beſonders berücdz 
fihtigt. Diefe Abhandlung wird daher. ſowohl für den Nas 
turforfker, als auch für jeden praltifchen Arzt und Wund⸗ 
arzt um fo willkommener fein, da man alles hierüber bes 
währte, welches bis jetzt nur einzeln und zerfireut, in koſt— 
ſoleligen Werken angedeutet, und zum Theil auch gaͤnzlich 
unberührt blieb, in derſelben vollftändig zuſammen geftellt, 
SEIN und in  gebrängter. Kürze ſyſtematiſch „geordnet 
indet. 





Berlin, im Verlage von Dunder und Humblot 
iſt ſo eben. folgende Echrift erfchienen : 

‚Ueber: Erfparniffe im Yufigr Haushalte 

des Preufifhen Staates, mit Gewinn 
für den Gang der Gefchäfte Ein Fragment 
vom ObersLandesgerichts; Nach Edlen von Puttz 
litz. 8. Geh. 18 Gr. 

In einer fruͤhern Schrift war der Verfaſſer als Vers 
theidiger ber preußiſchen QJuftiz: Verfaffung aufgetreten, 
zu einer Zeit, da der Grgenfag zwiſchen biefer, und ber in 
den Rheinifchen Provinzen nody geltenden franzöfifdhen 
Gerichtsverfaſſung häufig in Anregung kam. Die Gefinnung, 
mit welcher ex jegt mehrere Mängel des vaterländifhen Ju⸗ 
ſtizweſens zue Sprade bringt, und Mittel zu ihrer Abbülfe 
vo.fihlögt, wird daher um fo unverbädtiger fein. Die 
Kenntnih beider Verfaffungen umd feine perfönlice Stellung 
tößt erwarten, daß er nicht bloß unparthelifch, ſondern auch 
als Sahkundiger fih äußert, und beides wird die Lefung 
der Schrift bewähren. } 


— — — 


Mit dem Anfange bed Jahres 1821 erfheint: 
J wer Zulihauer, 
Zeitblatt für Belehrung und Aufheiterung. 
y ; Herausgegeben 
von 

. . 5..8. Symanski. 
— Wöchentlich werden von diefem im größten Quartformat 
gebrudten ‚Beitblatte drei Stüde ausgegeben, Der Preis 
bes Jahrganges, einfchlieglih der Beilagen, Haupttitel und 
Regifter, beträgt.6 Rihle. Pr. Ernt., mwofür dafelbe ohne 
Preiserböhung durd) die Wohllöblihen Poftämter und Zeis 
tungs: Erpeditionen, fo wie durd) fämmtliche reſp. Buchhand⸗ 
Iungen zu.beziehen ift, ‚in ‚welchen man auch die drei erften 
Stüde, mit Beiträgen von Karoline Balkow, Caftel; 
li, Friedrich Gleich, Haug, EZ. X. Hoffmann, 
8. Muͤchler, Rihard Roos und Weiffer, als Pro— 
beblätter gratis erhält. 

Birlin, im November 1320. in 
T. Trautwein. 





Ich zeige hiermit an, daß von 
Glirard's Anatomie der Hausthiere, 2Baͤnde, 
welche in den Jahren 1812 und 1813 bei mir erſchienen iſt, 
in Kurzem eine neue nad der zweiten Auflagedes 
Originals — ganz umgearbettet — erſcheint. 
Münden, im December 1320. 


Sofeph Lindauer, 


Herr Börne, ber jetzt wieder in dem von ihm fo ge. 
fhmähten Frankfurt lebt, findet für gut, feinen Witz jest, 
infeiner Wage an Schräftftellern und Buchhändlerm zu üben, 
und‘ zwar an Gcriftftellern, wie E. 3. U. Hoffmann, 
und ‚auch auf eine Art, die ſchon laute Mißbilligung ers 
vegtnhat.- J it 
—Auch Dr.iHeinrih Döring hat er wegen: Saty 
sifhshumoriftifhe Gedichte, befondbers in Ber 
zug auf neuere Zeitereigniffe; dabei auch mid, den 
gewöhnlich neutralen - Verleger, “angegriffen. Herr Börne 
weiß wohl niht, daß Wig auf Namen der Thledhtefte 
iſt/ und daß es Teint, als wenn bas Eleine Gomptoir 
wenigftens ſo groß fei,) daß es Feine Börnefhe Wäge 
(die nirgends geſetzlich oder üblich eingeführt iſt) zu verles 
gen braucht... Sollte Herr Börne unmilig auf mid, fein, 
weil er aus einigen Verlagsartifeln etwa den Schluß zieht, 
ich fei au ein Judenfeind? — 

Herın Börne's Schreck vom 20. Gentember 1819 
läßt ibn in 9. Dr. Döring einen Septembermann er: 
blicden. Sollte er darum meiner wuͤr ig fein? Dann hat 
der gefheute Herr Börne den Herrn Dr. Doͤring gar nicht 
verftanden und von meinem Wirken weiß er gar Nichts, 
Dbgleih Dr. Döring einigen Unfug gerügt ‚hat, fo baden 
dog) freimüthige Kritiker feinen Freimuth üher die Gebrechen 
ver Zeit geruͤhmt und ich habe viel gegen Willkuͤhr zu-täm: 
pfen gehabt, ohne biefem durch eine Reife nad ‚Paris aus: 


zuweichen. 
Ernſt Klein, 
Buch- und Kunſthaͤndler in Leipzig und Merſeburg. 





y Ueberfegungs-Anzeige 
Nachſtens erfcheint cine deu ſche Ueberſetzung von 
Memoire sur l’Hydrocephale 
par Matthey., 
. Elemens methodiques de geographi 
BER. par Bailleul. ? 
welches zur Vermeidung von Colliſtonen angezeigt wird, 








— 


Bei G. C. E. Dreyer in et find nachſtehen⸗ 
de Werke erſchienen, und in allen Buchhandlungen Deutfhs 
land's zu haben. 

Kunſt und Natur; Blätter aus meinem Reife: 
tagebuche. Von A. Klingemann. 9. Band. 
Mir dem Portrait der Gattin. des Verfaf. 1821: 

34 Bogen. Groß 8. Geh. 2Rthlr. 16 Sr. 

Der Verleger überliefert mit Vergnügen dem Publicum 
den Schluß eines Werts, das ſich bereitd durch den erſten 
Theil allgemeinnm Eingang zu verfhaffen wırßte. Es war 
der Zweck des Verfaffers, das Schöne, was ihm Natur und 
Kunft auf feinen Reifen durch Deutfchland  entgegenführten, 
eben ſo lebendig, wie er es aufgefaßt hatte, dem Lefer wies 
der barzuftellen, und die Kritik hat ſich bereits entſchieden 
darüber erklaͤrt, dag ihm dieſes vollkommen gelungen fet. 

Sn diefen ziveiten Theile führt uns der Verfaſſer über 
Leipzig, Dresden und Prag nad Wien; von da Über Sulz: 
burg, Münden, Nürnberg, Bamberg u. f. w. wieber. in 

feine: Vaterftadt Braunfchweig zurüd, welder er am Schluſſe 
einen eigenen Anhang gewidmet hat. —— 
So vielfeitige Bemerkungen ſich über die Schönheiten 
der Ratur und Kunft in diefem Werke vorfinden, fo reducirt 
fi) der Hauptzwed des Ganzen doh im Weſentlichen auf 
eine gründliche Kritit des deutſchen Bühnenwefens, 
welche überall ſtreng durchgeführt ift, ohne irgendwo pers 
| fönlic) zu beleidigen, ba der Verfaffer es nirgend mit Indiz 
| viduen an fi, fondern überall nur mit der Sache der Kunſt 
feibft aufnehmen wollte. — Gegen das Anrüdige in unferer 
kritiſchen Tagesliteratur zieht er dagegen mit offenem An— 
gelichte zu Felde, und mehrere Artikel ſprechen ſich mit deut= 
fcher Freimüthigkeit gegen die Verkappten im Baterlande 
und ihr tücifches Betreiben ausz welches immer mehr übers 
band. zu nehmen, droht, und, fo wie es der Sache ſelbſt 
fchadet, unferer Literatur Im Auslande durchaus zur Schmach 
gereichen muß. — * dar 

Ueber das Urvolk der Erde, oder das Men: 
fchengefchlecht vor Adam, -und deſſen Abftammung 
von Einem Menfchenpaar. Vom Profejfor Doc— 
tor der Aſtronomie und Mathematik: A. H. €. 
Gelpke. 

Dies vortrefflihe und, bis jetzt noch einzige Werk in 
| diefer Art von dem allgemeinverehrten Herrn Verfaffer wird 
| gewiß für jeden denkenden Leſer von der größten Wichtigkeit 
fein, weil ex dadurch" ganz neue und richtige Anfic)ten über 
das Menfchengefchleht, deffen Entftehung und Abftammung 
\ von einem Menfchenpaar erhält, dabei wirb er in eine ganz 

neue Welt, die Vorwelt gefuͤhrt, und erblickt bier ein Volk, 

deſſen Hohe Kenntniffe ihn in Bewunderung verfegen werben, 
und- bei dem. er ein Religionsfyftem wahrnimmt, weldes bie 
\ Grundfäse aller geoffenbarten Religionen in Aſien in ſich 
faßt: Außerdem iſt das Werk mit: einem folden Reihthume 
von Kenntniffen aus der Natur angefuͤllt, daß Niemand. daſ⸗ 
feibe unbefriedigt ausı der Hand legen wird, indem ſowohl 
der SEheologe, mie vauch der Naturforfher, Geologe und 

Aftronom fein Kelb zum Nachdenken darin finden wird. 

Der Preis diefes Werkes, welches 12° Bogen ſtark iſt, 
ift 1618.00 u TER, 

Ueber die VBerfiherung der Setraidefelder 
gegen "Hayelfchaden Von dem Paſtor L 
Helmuth zu Bornum. Preis 8 Gr. 

In dieſer Kleinen Schrift findet man in lichtvoller Kürze 
das Nöthigfte zufammengefellt, was über einen fo wichtigen 
Grgenftand einer guten Staatshaushaltung zu fagen wäre, 
und zu beherzigen ſein moͤchte Denn weiber Zweig wäre 
wichtiger, in Deutichland, ‚als der einer guten Ackerkultur? 

' Und ‚ift, biefe die ſolideſſe Stüge der Gtaatshaushaltung: 
fo. darf .e6 ja,an Anſtalten nicht fehlen, ſowohl was bie 

Ermunterung zu einer beffern Adeikultur, wie aud die 





Sicherung der baburd zu erwerbenden Grnbte betrifft. Zu 
ten legteren Anflalten rechnet ber Berfafer mit Recht eine 
allgemeine Anftalt zur Berfiherung dev Getrsidifelder gegen 
Sazelfhaben. Das Bedürfniß einer folden Anftatt iſt [don 
lange gefühlt, und vorzüglih in neuern Briten die Einfüh:- 
rung derſelben geiwänfht worden. Davon zeugen bie bin 
und wieder etrichteten Privatanftalten, melde beſtimmt nicht 
gebiehen fein würden, wenn das Publicum nicht fo ſehr für 
die Einführung derfelben geftimmt, wäre. e Landwirthe 
Sowohl, wie für Gefhäftsführer bei ſolchen VBerfiherungsan: 
fatten, enthält diefe Eleine Schrift manche Wahrheiten, wel: 
che verdicnen wohl erwogen zu werben. 

Ueber dad Verhältniß der Prediger gu den 
Schullehrern in mohleingerichteren Staaten. 
Mit Bezugnahme auf die Schrift des Herrn Dr. 
J. H. 3: der Predigers und Schulſtand ꝛc. Don 
E. 5.8. Lahmann, Paſtor zu St. Andreas in 
Braunſchweig. Preis 10° Gr. 

Der ald Schriftſteller über Schulſachen und als ausüben: 
der Pädapoge gleich ruͤhmlich bekannte Here Verfaſſer dieſer 
Heinen inhaltsreihen Schrift benutzt das verrufene Bud 
des Dr. B., um von ben in vielen Ländern von oben herab 
noch fehlerhaft geftellten Schulauffeher: Verhältniffen richtige 
Anfihten zu geben, und umfihtige leichüberfehbare Vor— 
fhläge zur gründlichen Verbefferung der Fehler aufzuftellen, 
welde jeder, bem Zugendbildung am Herzen liegt, gewiß 
der aröften Aufmerffamkeit würbigen wird, Möchten aber 
auch die trefflihen Bemerkungen, melde ber Herr DVerfaffer 
bei Berichtigung der Anfihten des Dr. V. macht, nicht vers 
loren gehen! 





Bei 3. ©. Heubner, Buchhändler in Wien, iſt fo 
eben erihienen, une in allen Buchhandlungen zu haben; 


Daus Peſtille« 
für 
religiössgefinnte Familien, 
ober 


Se a a} Fr 
r 
alle Sonn: und Feſttage im Jahre. 


on 
- Jakob Glaͤtz, 
talſerl. Fönigl. Gonfitcrial Rathe A. C. in Wien. 
Zwei Baͤnde. 

Preis auf Velinp. 3 Rihlr. 8 Gr. oder 6 Fl. Rhein. auf 

Druckp. 2 Rthir. 8 Grroder 4 Fl. 12 Kr, Rhein, 

Dieſes Werk enthaͤlt 76 längere Religionsbetrachtangen, 
nimmt auf alle Sonn: und Fefttagerim Jahre Ruͤckſicht, und 
ift zunächft für NReligionsfreunde beſtimmt, die durch Ums 
fände bisweilen gehindert find, dem Öffentlichen Gottesdienſte 
und den dabei Statt findeiden Religions: Vor'rägen beizu: 
woßnen, fo tie für gutgefinnte Bamilien, die ih aud neh 
außer der Kirche gern durch veligiöfe Betrachtungen zu er: 
bauen, ihren Geift zu Gott zu erheben, ihr Gemuͤth über 
die Leiden der Erde zu tröften, und ſich im Guten zu ftär: 
ken ſuchen. Die: wiätigiten Angelegenheiten. bes Herzene unb 
Lebens find darin zur Sprache gebradt, unb es wird nicht 
leicht einen bebeutenden Gegenitand der Moral und, Religion 
geben, der hier nicht behandelt und berührt wäre. Die Art, 
auf welche der Herr Verfaffer dergleichen Gegenftänbe zu be: 
handeln und darzuftellen gewohnt ift, kennen beveits bie zahl: 
reichen Lofer feiner Schriften, befonders bie feines ftark ver: 
breiteten Andachtebuches für gebildete Famtlien 
ohne Unterſchied des Gtaubensbefenntniffee, 
fo wie feines TZroftbudes für Feidende, von welden 
beiden Werken der obgenannte Werleger bereits bie dritte 


Auflage aellefert hat. Die große Theilnahme, welche bie fo 
eben erfhienene Haus: Poftille fhon vor ihrer Erſchel⸗ 
nung gefunden bat, berchtigt zu ber Erwartung, daß bie 
erwähnte Schrift fih noch immer mehr verbreiten, und als 
ein moralifäsreligtöfes Haus, und Familien— 
bud von bleibendem Werthe zur Befoͤrderung reiner Sitt⸗ 
lichkeit und reiner geläuterten Froͤmmigkeit beilfam mitwir⸗ 
Een werde. So wie ber Herr BVerfaffer Mebreres, 4. B. 
feine Ab fhiedsrede, als Zugabe beigefügt hat, fo wird 
aud von Seite bed Verlegers das wohlgetroffene Bildniß des 
Herrn Gonfiftorial: Rıthes Glas dem Werke mitgegeben. 


Sm Verlage von $. X. Brockhaus in Leipzig iſt er⸗ 
fhienen und duch ale Buchhandlungen zu erhalten : 
Hiftorifche Denkwuͤrdigkeiten und Aftenz 

ſt uücke aus dem Leben und Über den Pros 
ceß der Königin Caroline von England. 
41. Heft: Denfwürdigfeiten des Barons von Pers 
gami. Mit feinem Bildnis und einem fac simile. 
&r.8. 1821. 12 Gr. 2.3.4. Heft: Geſchichte 
des Prorefes der Königin. 41. 2. 3. Abtheilung. 
&r. 8. 1821. a 18 Er. ‚ 

Bis jest find 4 Hefte diefos intereffanten Werkes, mwele 
ches dazu dient, ein heiles Licht uͤber Begebenheiten und eis 
nen Rechtshandel zu verbreiten, ber die allgemeine Aufmerk⸗ 
famkeit aller Denker auf fih zieht, in meiner Verlagshands 
lung in einer deutſchen Ueberfegung erfsienen. Das erfte 
Heft, die Memoiren des berühmten und vielbefprohenen Bas 
ron Pergami enthaltend, giebt zugleih den in England 
fo große Aufmerkfamkeit erregt habenden ‚Brief ber Königiw 
an ihren Gemahl, mit bem fac simile der Handfchrift Pers 
gami’s und feinem wehlgetroffenen Bilde. Das zweite Heft, 
der Anfang der Darftelung des Prozeſſes der Königin, jo 
twie felbiger jegt vor dem Parlamente ſchwebt, mit Urkunden 
und Actenftüden belegt und aus authentifchen Quellen ge— 
fhöpft, nah A. T. Desquirons de St. Agnan (Avoca} 
de.la Cour. Royale) Histoire du proc&s de la Beine 
d’Angleterre, überfegt und bearbeiter. Das dritte Heft 
ftellt Die Unteriuhungen dar, welche bereits im Sabre 1806 


" wiber.bfe damalige Prinzeffin von Wallis eingeleitet wurdenz 


ebenfalls mit Actenſtuͤcken belegt und aus fiheren Quellen ge⸗ 
fhövft. Das vierte „Heft enthält den Anfang des jegt been⸗ 
Seren Proceſſes. —. Das Gange iſt auf 6-7 Hefte ber 
rechnet. 


Von dem 
Journal der Chirurgie und Augenheilkun— 
de; herausgegeben von €. 5. Gräfe in Berlin 
und DH. v. Walther in Bam, 
ift des I Aandes 4. Sıud sıfhienen, „und enthält: : 
1. Angabe eines neuen Operationétiſches, von GC, 5. 
@räfe 
2. Beſchreibung und Abbildung des vorgenannten Ope⸗ 
rationstifches; vom Gh D. Bau: Rath von Alten. 
3. Ueber,die wahre Natur ber Lymphgeſchwüͤlſte; von 
Ph. von Walther, ⸗ 

4. Ueber die Lehre vom grauen Staar, und bie Mes 
tkode, denfelben zu.operiren; von Dr. Andreä (Schluß), 
nehft einigen Fleinen Auffägen un) 2 Shpfertateln. 

Dieſes Stoͤck berlieft ben I, Band. Das 1, Süd 
des II. Bandes erſcheint im Januar 1821. Der Preis 
för jeden Band iſt 4 Rthirsz einzelne‘ Stüde werben kur 
zu ı Kihlr, 8 Gr, abgelaffen. Man ‚kann bei jeder ſoliden 
Buchhandlung Deutfhland's Beftellung hierauf machen. 

Dunder und Humblot in Berlim, 





SEELE EIEND ER AETAET 
"(In den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


A N’, II. 182. 








Dieſer Literariſche Anzeiger wird dem Literariſchen Converſations-Blatte, ber Sfis und ben Allgem. 
Mebizinifhen Innalen in Quart; dem Hermes, ben Zeitgenoffen und den Jahrb bes Magnetismus 
in Octav Format beigelegt oder beigeheftet, unb werben davon gegen 6000 Expl. ins Publikum gebracht. Die Inſertions⸗ 

Gebühren dafuͤr betragen pro Zeile nach dem Quart-Abdrucke berechnet 2 Er. — 





Neuer und wirklich fertig gewordener Verlag der 


Buchhandlung Brockhaus in Leipzig 
im Jahr 1820. 


A. zZeitſchriften. 


1. Hermes, oder Eritifhes Jahrbuch der Litera- 
tur. Jahrgaug 1820. (In. 4. Stüden.) V— VII der 
ganzen Folge. gr. 8. Der Jahrgang 8 Thlr. Ein 
einzelnes Stuͤck 2 Thlr. 6 Gr. (C. %.) 
8. STis, ober encyclopädifde Zeitung. Herausge— 
geben von Ofen. Mit Kupf. und Holzſchn. Jahrg. 1320, 
gr. 4. 8 Ihlr. (C, X.) 
3. Lebens-Magmetismus (Zahrbüder jur den), oder 
Neues Askläpieion. Von D. K. Chr. wolfart. III. 
ı und 2. oder Heft V und VI. Jedes mit einem Stein: 
druckblatt. ar. 8. Das Heft ı Thle. 
4. Literariihes — (Von A. v. Kotzebue 
gegruͤndet.) Band. VI oder zweite Haͤlfte des Jahrs 1820. 
4. Preis des halben. Jahrgangs 5 Thlr. (E. U.) 
Vom ıften Nov. an erhielt daſſelbe mit modificirier 
Tendenz ben Zitel; 

Literarifhes Eonverfations- Blatt. Die Mo: 
nate November und December, unter diefem Titel, Foften 
befonders 2 Thlr. 1 2 

5. Medizinische Annalen (Allgemeine) auf das 

“ Jahr 1820. Als Einleitung zu kritischen An- 
naden der Medizin von 1821‘ än. ' Heräusge- 
geben von D. J. F. Pierer. gr. 4. 6 Thlr.-16 Gr. 

6. Zeitgenofjien, Biographien ımd Charakteriſtiken. V. 
93.4. VI. 1. 2, oder Seft XVOI — XXI Gr. 8. 
Sebes Heft auf Druckp. ı Zhle., Schreibp. ı Chir. 
12 Gr., Velinp. 2 Thlr. } 


B. Bleine Schriften. — 0 
7. — Friedrich Leopold's ven Stolberg. ar. 8. 
8 Gr. ‚m \ 2 ) I... 
3. Verfaffungs-Urfunde der Jenaiſchen Burſchenſchaft. 
gr. 8. 8 Gr. -" 121707 


9. Berwaltung, die, des, Staatskanzlers, Fürften von Harz 
denberg. rifte und 2te Auflage... gr. $ 18. Gr. 

10. Boffifhe Schrift: (Ueber die): ‚Wie ward Friz 
Stolberg ein Unfreir?” 8: 146r. „,': 

11, Weffenbergs (S,.Dsdon) Angelegenheit: eh 
Alung faͤmtlid er in derſelben erſchienenen Streitſchriften 

Anl ea Nar. en — — 
9 3 Dre ' — 


0. Sroͤßere Schriften und Werke, 


18. Schsenberg (D. 3. 5.), über Preußens Beldhauskalt 
und neues Steuerinftem. sr. 8. 2 Zhle- 6 Gr, : + 

13. Brittifhe Dibter- Proben No.H, (Ai ten: 
r 


gerung von Korinth, die Finſterniß und drei hebräifche, 
Pirder sn) — Byran; und Fr natürliche. Tod vet. 


Liebe don Geerg Trabbe.) Mit gegenüber Zedrucktem 


20. Denkwuͤrdi 


— ⏑6 


Original. (Herausgegeben vom geh. Leg. Rath Breuer.) 
8. 1Thlr. 12 Gr. 


» Ealderon de la Barca (Schauſpiele von Don Pedro). 


Ueberſetzt von E.5.8.®. von der Malsburg. Ster Band. 
(1. Echo und Narciſſus; 2. Dev Gartenunhold.) 8. 2 Chir, 
Gonftitutionen (bie) der eucopäifchen Staaten, feit 
ben Jedten 25. Jahren. 3ter Theil. gr. 8. 2 Thir. 
12 Gr. — 

Converſations-Lexicon, oder Allgemeine deutſche 
Real⸗Encyclopaͤdie für die gebildeten Staͤnde. Fünfte 
Driginal- Ausgabe. In 10 Bänden. sHLer- und roter 
Band., 8... Preis allee 10 Bände auf, ord. Druckpapier 
12 Thlr. 12 Gr.; auf Schreibp. 18 Thlr. 13 Gr.; in 
Med. Format auf weiß Drudp. 22 Thlv.; auf fuperfeis 
nem Berl. Papier 28 Thlr.; auf engliſch Belinp. 45 Thlr. 


„Daffelbe; ein Nachſchuß (neuer unveränderter Abdruck) 


diefer sten Auflage. Io Bände. Preiſe wie oben. 


. — — Supplemente zu demselben, für die Beſi— 


ger der. 1. 2. 3. und 4. Uuflage, enthaltend die wichtige 
ſten neuen Artikel und Verbefferungen der 5. Auflage. 


In 4 Abtheilungen oder. 2 Bänden. 8. Druckp (alle 


4 Abtheilungen) 2 Thlr. 16 Gr.; Schrbp. 3 Thir. 8 Gr. 


Dante Alighieri, die göttliche Komödie, über- 


setzt von KHannegiesser, Zr Th.: Das Paradies, 
gr. 8. 1 Zhlr. 16 Gr. 3 
er hiſtoriſche, und Wetenftüde 
über die Gefhichte ber Königin Caroline von England. 
18, 28,738, 46 Heft. gr. 8. 16 Heft ( Denkwiür: 
digleiten Pergamt’s) 12 Gr. 25, 35 und 48 Heft (Ge⸗ 
ſchichte des Proceffes der Königin), jedes 18 Gr. 

1 Allgemeines bibliogra- 
phisches Lexicon. 2te Lieferung Bibl — Col. 
Ste Lieferung Col — Fabr. 4te Lieferung Fabr — 
Hes. gr. 4. Preis jeder Lieferung von 12 Bogen 
ı-Thlr. 16 Gr, auf fein Druckp. und 2 Tlilr. 6 Gr, 
auf Schreibp. ' 


22. Enehclopaͤdie (deutfhe Taſchen-⸗) "oder Hand bi⸗ 


bliothek des Wiſſenswuͤrdigſten in Hinſicht auf Natur und 


Kunſt ⸗IStaat und Kiche, Wiſſenſchaft und Sitte, Im 
alphab.. Ordnung. 4 Theile mit 50 KRupfern. at und 


lester Theil: © — 3. mit 12 Kupfern. ı2. 2 Thlr. 
Alle 4 Theile 8 Thlr. (Herausg. und Redact. des Werkgr 
Prof. Safe in Dresden.) i 
Sörfter (D.-Sriese;), der Feldmarfhal Fuͤrſt Bluͤcher 
von Wahlſtatt und feine Umgebimgen. Mit Kupfern. 


3.90 8. Auf Oruckp. 2 Thlr. 6 Gre; auf fein Papier 


3 Thlr. fr 


. Gemälde aus dem Zeitalter der Kreuzzüg e, Erſter 


zheil; Zamer ed. Balduin IL". gre. 8. 3 Thlr. 
Graͤvell (D. M. T. F. W), die Quellen des allgemeinen 
teutfhen Staatsrechts feit 1813 bis 1320. fer Theil 
1813 bis '1817.. gr. 8. 2 Thir. 

haſe CD. Heinrich, Inſpektor des Königk Saͤchſ. Anti: 
ten: und Münzcabinets), Nachweifungen für Reijende in 


Italien in Bezug: auf Oertlichteit, Aterthuͤmer, Kunſt 


und Wiffenfhaft, 3. Mit einem Titelkoft. ı Thlir. 12 Gr. 


97. Saupt Goach. Ceop.) Landsmannſchaften und Burſchen⸗ 


ſchaft, oder über die gefelligen Berhältniffe ber Studirenz _ 


den 0. Mit Urkunden, gr. 8. x &hle. 12 Gr 

28. Kirte (D. W.), das Reben ®. N. M. Sarnots, 
Mit einem Anhang, enthaltend die ungebruckten Poefien, 
Sarnot®. 8. 2 The. 6 Er. 8 . 

29. Käthe (D. und Superintendent S. A.), für häusliche 
Erbauung. -Erfter Band. gi. 8. Drei Ausgaben, a 
2 Shir 8Gr., 2 Thlr. 16 Gr. und 3 Zhle, > 

30. Krus (Prof. W. T.), Handbuch dev Philofophie und der 
philoſophiſchen Literatur. In 2 Bänden, gr. 8. 3 Thlr. 


16 Gr 
31. word (D. €. $.), die Bäder und Heilbrunnen Deutſch⸗ 
" Tand’s und der Schweiz. 2 Theile, Mit 50 Kupfern 


und ı Karte. Guͤr 1820 berichtigte Ausgabe.) - 8. 


5 Zhir. 8 ©r. 2 

32. Daffelbe, ohne Kupfer. 2 Theile. 8. 3 Thlr. 

33. Gehienſchlaͤger, Aladdin oder die Wunderlampe. Drama: 
tifches Gedicht. Zweite ſehr verb. Aufl. 2 Theile mit 
2 Kupfern. 8. 4 Thlr. 

34. — — Der Birtentnabe. Dramatifhe Idylle. 8. 
20 Gr. \ ; 

35. de Prast, ‚die neueſte Revolution in Spanien imd ihre 
Folgen. Aus dem Franz. gr. 8. I Thle. 8 Gr. \ 

36. Raumex (Sriedridy von), Vorlefungen über die alte Ger 
ſchichte. In 2 Bänden. gr. 8. Erfter Band, 3 Zhlr. 

37. Repertorium, alphabetifdyes, über den Inhalt des 
Hermes 1519. Nebſt alpbab. Verzeichnis der beuzth. 
Scriften. ar. 8. 1Thlr. i 

38. Saaifeid (Prof. $.), allgemeine Geſchichte der neueſten 
Zeit feit dem Aufange der franz. Nevolution. In 4 Baͤn⸗ 
den, - zten Bandes ete Abtheil. Von 1807 — 1812. 
gr. 8. 3 Thlr. 8 Gr. Drudp., mb 4 Thlr. 12 Gr. 
Schreibp. Preis der 3 erften Bände zuſammen 12 hir, 


8 Or. 

39. Sakontala oder der verhängnißvolle King. Indiſches 
Drama des Kalidas. Metriſch für die Bühne bearbei⸗ 

tet von W. Gerhard. 8. ı Thlr. 8 Gr. 

40, Schmetzing (D. 3.), Staatsreht des Könige. Baiern. 
In 2 Theilen. after, Theil: Staatsverfaſſungsrecht. 
gr. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 

41. Schopenhauer (Sobanne), Gabriele 
Zweiter Und dritter Theil... 8. 3 Zhle- 

42. Steffens Genrich), Garicaturen des Heiligſten. Zweiter 
‚Zheil. gu, $. 4 Thlr. 

43. Theater (claflifhes) dee Franzofen. No. II. 
Semiramis von Voltaire, überfegt, von Pencer. 
Mit gegenüber gedrudtem Original 8. 1Thlr. 4 Gr. 

44. Urania. Tafchenbuch auf das Jahr 1821. Neue Folge, 

dritter Jahrgang. Mit fieben Aupfern: Goͤth e's Bild: 
niß geft von Coupe und fechs Darſtellungen zu Shat: 
fpeare'd Sturm, Kaufmann von Venedig und König 
Lear,. geft. von Selvaux , ECoups, ıLeclencrund 
Gardon in Paris. 12. 2 Ehlr, 6 Gr. 3. J 
Baur, Hardy, eines zweimal nad Botany Bay 
° Berbannten, Denkwurdigkeiten feines Lebens, Iwei heile, 
%.d Englifhen. 8. 3 Thlr. 
Bolköfagen und Maͤhrchen der Deutfdien und Aus- 
1äi der. Herausaegesen von Lothar. 8. 1Thir. 16 Gr. 
Wincken (Georg Sr. Diet. aus dem), Sandbuch für Jaͤ— 
ger, Jageberechligte und Jagdliebhaber Zweite vers 
inehrte und -ganz um eorb. Auft. Ju 3 Theilen. gr. 8. 
Stmeiteg Theil. 3 Ihlr. 8 Gr. 


Ein; Roman. 


46. 


. 
47 


ET j 13 Bun.s Ci 

D. werke a auslaͤndiſchen Sprachen. 
43. Calderon (D. Pedro de’ la Barca) las Come- 
dias de; dadas a Juz por I. J. Keil. Tomo I. 


8. weiß Drudp. 3 Thlr., Schieibp, 3 Thlr. 16 Gr. 
nthält: La vida es sueiio. Casa com dos puertas 


- „amala es de guardar, El Purgatorio de Sau Pani- || 


cio, La gran Cenobia. La derocion de la Cruz. 
La pnente de Mansible. Saber del = y 71 u 
L.ances de amor y fortuma. La Dama Due Peor 
wie oben, Enthaͤtt: EI prin- 


> estd que estaba. 
ur omo II, m 
cipe comstante, EI mayor encanto amor. EI ga- 
lan fantasına- “Judas Macabeo. EI medico de su 
\f honza. Argenis y Poliaseo. La virgen det sagra- 
zio. «El mayor mionstruo los zelos. Hombre po 
todo es trazas, A secreto agravio secreta venganza. 
El sitio de Breda. 
(Die Stüde find jümtlih auch einzen, A 16 Gr. zu 
erhalten.) 
49. Carmor (L. N. M.), Don Quichotte. Po&me 
‚herei-comique en 6 chants. (DrijinaT; Ausgabe.) 12. 


1 Ir. 

50, Fleury de Chabonlon, Memeires pour servir 
al’histoire de Napoleon en 1815. 2 vols. gr. in 
8. 4 Thlr. (G.&. 

51. Memoires ct documens historiques sur la vie et le 
procts de la,reine Caroline d’Angleterre. ır, 
2d, 5me, Ame Cahier. gr. in 8. (tr Cahier: 
Me&moires de Pergami 16 Gr. ad, 5me et 4me Ca- 
*5* ar du -procts de la reine, a ıg Gr.) 
(E. A. n 

52. de Pradt, Congrts de Carlsbad. 
gr: ing. 2 Thlr. (€. %.) 

53. — — — de la revolution actnelle de I’Espägne et 
de ses suites. gr,ing. ı Thlr. 8 Gr... (E. a — 


2 parties, 





I) 


Fuͤr das Jahr 1821 u. fg. beſchaͤftigt ſich dieſelbige 
Buchhandlung bis jetzt mit der Herausgabe 
folgender Zeitferiften und erke: 


A. Mit zZeitſchriften. 
1. Hermes. Jahrgang 1821 oder Stuͤck IX. ff. 
2. Iſis von Ofen. Jahrgang 1322.— 


ZLebens⸗Magnetismus (Jahrbücher für den) vom 
wolfart. ge: Band fir ober Heft VII ff. 


4. Literasifhes Converſationsblatt. "Jahrgang 
1321. 
3. Medizin, Keitifhe Annalen der, von Pierer. Jahre 


gang 1821. 
6, Zeitgenoſſen. VJ. 3..4. ober Heft XXIII Fi. 
B. Mir Kleinen Schriften. 
Mit keinen vorläufig. 


C. Mir geößern Werfen. 
I. Kortfegungen. 


7: Brittifde Dichter Wroben. (Hevamsgegeben vom 
geh. Leg. Rath Breuer) No. II. 

8. Calderon, Don Pedro de la Barca, las come 
dias de Tomo III, — 


| gCatderon de ta Barca (Cchaufpiele von Den Pedro) 


Ueberfegt von E. 5: G. ©. von der Malsbürg. Ar Band. 
10. Gonftitutionen (die), der europäifgen Staaten feit 
den legten 25 Jehren. gr Theil, _ 
x1. Dentwürbigkeiten, biftorifhe, und Aktenftüde über 
die Gefchichte dev Königin Goreline von England. 53 
Heft und folgende. (Das Ganze wird 6 — 8 Heftewerbden.) 
12. ubert (D. F. A.), Allgemeines bibliographisches 
L.xicon, öte Lieferung fl. ⸗ a; 
13. Sımd (de aus dem Beitalter der Kreuzzuge. Zweiter 
Thei. * a 


24. 


25. 
16. 


a7. 


18. 


39 


21 


* 


22. 


23. 
24. 


25- 
26. 
37. 


28 
29. 
30. 


32. 
33. 


34. 
35- 


-36. 
37 


39 


8 


. Saalfeld (Prof. Sriedrich), 


Theater (claſſiſches) dev Franzofen. 


Graͤvell (D. m. C. S. W.), Die Quellen des allgem. 
teutſchen Staatsrechts feit 1813 bis 1820. Zweiter Theil: 
1818 — 1820. 

Köthe (D. 5.9), für häustide Erbauung. 2r Band. 
Kreyfig (D, 5. £.), Syſtem der practifchen Heilkunde, 
3r Theil und ff. 

Me&meires et documens historiques sur la vie et le 
proces de la reine Caroline d’Angleterre. 5me 
Cahier er suivants. 

Pierer (D. 3. Sr.), Anatomifh = phnfiolsgifches Real— 
wörterbuch zu umfaffender Kenntniß der Eörperlichen und 
geiftigen Natur des Menfchen im gefunden Zuſtande. Vier— 
ter Band: HM. u. ff. 

Ranmer (Sriedrich von), Vorlefungen über bie alte Ge 
dichte. 2r Band. 

Allgemeine Geſchichte der 
neueften Zeit, feit dem Anfange der franzöfifchen Revo 
lution. Bierten Bandes ıfte und 2te Abtheil. (I. Yon 
dem Anfang des Ruſſiſchen Krieges bis zum zweiten 
Trieden von Paris. 1812 — 1815. AT. Vom zweiten 
Frieden von Paris bis zur Revokution von Neapel 
1815 — 20.) 


Schmelzing (D, Julius), Staatsrecht des Koͤnigreichs 


Boiern. Zweiter Theil: Staatsverwaltungsredt. 


No. II. Der 
Tod Eäfars von Voltaire, Ueberfest- von Peucer. 
Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1822. 

windel (G. 5. D. aus dem), Handbud für Säger, 
Jagdberechtigte und Jagdliebhaber. Zweite vermehrte und 
ganz neu umgearbeitete Auflage. Zu und letzter Theil, 


U, Neuigfeiten. 


Boecket (Prof. D.), volftändiger Commentar tiber das 

Neue ‚Teftament. 5 Bände. 

Briefe (Sammlung imgedrudter) Sofeph’s II, 

Easper (D), wiffenfchaftlihe Bemerkungen auf einer 
Neife nach Frankreich und England gefammelt. 

Chesy (Selmina von), bir drei weißen Nofen. 

tiiches Gedicht in drei Gefängen,. Mit Kupfern, 

Earl Theodor von Dalberg’s (dormaligen Großherzogs) 

jammttihe Schriften. 

— — Grundzüge zu einer Geſchichte feines politifchen 

Lebens Vom Legationsrath A. Kramer. 

Ebert (D. 5.%.), Gefhihte und Beſchreibung der koͤnig⸗ 

lichen Bibliorhet in Dresden, Mit vielen Kupfern, Holzs 

fchnitten, Fac Similes u. f. w. 4 

— — Daffelbe, ohne alle Kupfer, in 8. 

Encyclopädie der gesammten Freimaurerei. In als 
habetischer Ordnung. Von Lenning. 

Ersch (J. S.), Handbuch der deutschen Litera- 
tur, seit der Mitte des 18ten Jahrhunderts. Zweite 

bis auf das Jahr 1820 fortgeführte Ausgabe. In 4 

Bänden. 

Swald (D. 3. £.), äber alte Myſtik und neuern Myſti— 

cismus. 

Gerſtaͤcker (D. K. $. W.), Anweifung zu gerichtlichen 

Bertheidiaungsfchrüiten 2 Bände. 

Hafe (Prof. 5. C. W.), Gerhard von Kügelgen’s 
Leben umd über feine Werke. Mit Kupfern. 

Henning (Z von) und aus FL. Wieland’s Nachlaß, aus- 

erwäh:te Sammlung englifher und franzöfifcher öffent: 

licher Neden über Gegenftände der Staatswiſſenſchaften; 

in deutfcher Weberfegung, mit dem Driginäl = Text und 

mit hiſtoriſchen Einleitungen. Ir Rand. 

Holbergs Werke. New herausgegeben von Oehlen⸗ 

ſchlaͤger. 

Zufeland (Staatsrath D. €. W.), über die maturgemäße 
Erziehung des weiblichen Gefhlechts. Nach dem Engli— 

ſchen des Darwin und nad eigenen Beobachtungen, 


Roman: 


muͤller (D. Christian), Stalten. 
. Bien, Naturgeſchichte für Schulen. 
54. Rüdert (Sriedrich [(Sreimuns Reimarj), oͤſtliche Nofen. 


— ne nn — — — — — — — — — — _ — 


41. Kl opſto ckes Nachlaß aus ſeinen Papieren und ſeinem 


Briefwechſel. Mit einer Einleitung über Klopſtock's 
PVerdienfte von Prof. Clodius. 2 Bände. 


Aöthe (D. 5.9), kehrbuch der prastifchen Theologie. 2 


Bände. 


43. — — Gefhichte ber Kiche, von den früheften bis auf 


bie neueften Zeiten. 4 Bände. 


. Brus (W.T.), Syſtem ber Wiſſenſchaft und der wiſſen⸗ 


fchaftlichen Literatur, encyelopaͤdiſch dargeſtellt. a Bände. 


45. — — Geſchichte der Philoſophie neuerer und neueſter Zeit, 


—— unter den gebildeten europaͤiſchen Volkern. 2 
ande. 
Lucchefini (Marquis vony, Geſchichte des Nhein- 
bundes. %. d. Stakienifhen von B. 5. 3. von Zalem. 
ır Band, 

Nach 


Malthus Grundſaͤtze der politiſchen Ockonomie. 

dem Engliſchen bearbeitet von Adam Müller. 
Martens (Charles, Baron de), Manuel diplo- 
matigue, ou precis des droits et des fonctions 
des agens politiques, 


49. Meisner (Baumeiſter W.), Handbuch der fhönen Bau: 


kunſt. 2 Bände. Mit vielen Kupfern. 

(Mills) Reife durd Europa zur Zeit Leo's X. %. 8. 
Englifchen. 7 
Morgan (Lady) Reiſen. Nach dem Englifchen von 
»enriette Schubert, ıfte Abtheil. Frankreich. 2te Abtheil. 


Stalien. 
Ir 8. ff. 
Mit Kupfer. 


6 Sammlungen in 2 Theilen. 

Schulze EErnſt), Jämtliche poetifhe Schriften. 4 Bände, 
Neue Auflage, mit 12 in Paris geſtochnen Kupfern. 
Schutz (Wilhelm von), dramatische Wälder. 
Shaffpeares Vorſchule. Mit Eritifchen Vorreden und 
Einleitungen von Ludwig Tie®. Erſter Bandr 1. Die 
Geſchichte des Roger Baco, ein Zauber- und Volksſtuͤck 
von R. Green 2. Die Heren in Lancaſhire von Hays 
wood. 3, Die Geburt des Merlin von W. Rawley. 
Zaffors befzeites Zerufalem. (Eine neue, metzifche Ues 
berfegung. Bon... . 


. Bico’s Grundzüge einer neuem Wiſſenſchaft über die ges 


meinfchaftlihe Natur der Völker. 


%. dem Stalienifcher 
bon W. Weber. 


60. Weitzel (J.), das Merkwuͤrdigſte aus meinem Leben und 


aus meiner Zeit. 2 Bünde. 
Wineell, (©. 5. D. aus dem), Leitfaden zum äffent- 
licher und Gelbfiunterricht in der Jagdkunde. 


— — 


In Beziehung auf das 


Eonverfations-Lericon. wird dem Publikum noch ange- 


zeigt, daß auf die feit Furzem vollftändig im Handet 
jeiende 5te Ausgabe, in dem erften Jahren keine umgear- 
beitete und vermehrte Ausaabe (alſo eine tit. © ehste) 
erſcheinen werde und im Fall die vom jetzigen Druck noch 
dorräthigen Exemplare wieder follten vergriffen werden, 
nochmahl ein wefentlich unveränderter Abdruck diefer zen 
Ausgabe erfolgen werde, wie fchon einmahl ein folder 
Statt gefunden hat. Dagegen wird über die Luͤcken in Dies 
fer Ausgabe ımb über die vorgefchrittene und vorfihrei- 
tende politifche und Literar-Geſchichte Biographie u.f.m. 
im Jahr 1822 ein eilfter Band dieſes Lericons erſcheinen, 
zu welchem ſchon jest alles erfordestiche gefammelt und 
vorbereitet wird. Diefer eilfte Band wird ſich allen Aus— 
rn anſchließen amd darüber feiner Zeit näher berichtet 
erben, 





x 


I. G. Heubner, Buchhändler in Wien, Aft fo 
sen erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu erhalten, 
Baumgartner, Andr. 
Araͤometrke 
oder 
Anleitung m Beftimmung 
es 


ſpecifiſchen Gewichts und zur Verfertigung genauer 
Axaͤometer fiir Chemiſten und Technologen. 
Mit ı Kupfertafel, 
Gr. 8. Preis brofchiet 18 Gr. oder ı gl. 21 &r. Rheiniſch. 
Dieſes Werk enthält in Kuͤrze das, was man zur Be: 
Rimmung dis ſpeciſiſq en Gewichtes, mittelſt der hydroſtati⸗ 
ſchen Wage, oder mittelft Artometer zu wien braucht; Ichrt 
medft diefem nicht allein die Aräometer richtig zu beurtheiten 
und zu gebraugen, ſendern and) zu verfertigen, enthält 
zu lehterem Zwede bie nöthigen, vom Berfaffer berechneten 
Tafeln und Sheilungswerkzeuge, und dehnt alles dieſes auch 
auf ein neues, in vielen Fällen fehr bequemes Aräometer aus. 
Es kann daher mit Recht alen benen empfohlen werden, 
welche Aräometer gebrauchen ober verfertigen wollen. 





So eben ift erfienen und in ber Rein icen Buchhand⸗ 
Leipzig ſtets vorraͤthig zu ſinden: 
ke — Anleitung zur 
En A ae ee 2; 


; oder 

tige und gründlide Beſchreibung ber beiten bie 
ars a etenife und Lacke auf alle nur möglichen Ges 
genftände, allerhand Beigen auf Holz, Elfenbein, Knochen, 
Leder u.f.mw., Farbenbereitung, Farbenzufammenfegungen und 
Anftrihe auf Dols, Leder, Papier, Stahl, Stein, Kald u. 
dal., ingleihen Vergoidung auf Holz, Leber, Papier, Stein, 
®las ıc. Ein nothwendiges Handbuch für Technologen, Ma: 
ler, Kärber, Ebeniften, Schreiner, Drechsler, Hornarbeiter, 
Exattler, Klempner, Buchbinber, Snftrumentenmader, Steins 
hauer, Maurer, Stahl und Eifenarbeiter, u. f. w., welche 
ihre Arbeiten lackiren, fhleifen, poliren und überhaupt den: 
felben die größte Schönheit und den hoͤchſten Glanz geben und 
fid) dadurch ftärkern Abſatz verfhaffen wollen. Nebſt einem 
Anpange: Gemälde aller Art zu reinigen, ladirte, polirte 
und vergolbete Gegenftände zu fäuhern; Roftffeden auf Stahl 
und Eifen zu vernichten und anderen für Säger, Künflfer u. 

Profeſſioniſten nugvollen und werthgeachteten Dingen. 

, Gefammelt und herausgegeben 
e von 
€. 5. G. Thom. 

reis 1Thlr. 5 * n Gdriften le 
die beutfche Literatur nicht arm a dies 
fer —2 ſo — wir doch ein Werk, welches nicht 
allein auf. ſyſtematiſche Ordnuug id gründet, ſondern auch 
nur ſolche —— — enthaͤlt, welche die Erfahrung vollfont: 
men bewährt gefimben hat. Der Herausgeber glaubt bier 
Te, was fi) auf die Kunſt zu ladiren im weiteften Ginne 
de isht nebft andern mügfihen und verwandten Gegenftänden, 
ei plan und Ochnung wiſſenſchaftlich zufammengeftellt und 
dasurd), biefer Schrift einen Vorzug vor allen andern gegeben 
u haben, daß baher jeder Künftter und Profeffionift, welcher 
feinen Arbeiten Schönheit und Dauer geben will, wovon al- 
lein ar ein dauernder Adſat abhängt, gewiß volle Befticbi- 
gung finden wird. 


Koh, Nicol. Noplwes 
Allgemeinc$ Bicharzneibud. 
u. ſ. w. uf wm, uf 
Sreunte verbefferte Auflage, 

8. Berlin, in ber Maurer ſchen Buchhandlung. 
; Betannter Preis: 20 Er. 





Thatſache ſtatt aller Empfehlung, 

Im Laufe dieſes Sommers kam ein —— bie 
Graͤf fſche Buchhandlung in Leſpzig und. kaufte einige Ereme 
plare des Bieharzneibuhs mit folgender Bemerkung: , . 

. Ich habe in kurzer Zeit mehr als * Exemplare von 
dieſer Schrift gebraucht. Ihr verdanke id; die Erhaltun 
mehrerer Tauſend Thaler in meinem Viehſtande; imrıer fand 
ich bie angegebenen Heilmittel bewährt; nie lieh mich biefes 
Beh im Sud. Ich empfahl ed meinen Bekannten und Nahe 
barn; fo warb id immer um mein mie angefhafftes Ereim- 
plar angegangen, und mußte mir es wieder anfhaffen. Nun 
ei ed gar nicht ausgehen und empfehle es jedem Land— 
wirthe.“ 

Dieſe Erzählung iſt die beſte Recenſion, ber Tchönfte 
dankbarſte Lohn für den Verfaffer. Wo eine Sache nad Vers 
dienft von Mund zu Mund, von Nadbar zu Nachbar geht, 
da ift feine Anpreifung weiter nötbig. 

(Dbige Schrift ift in allen foliden Buchhandlungen Deutfchs 
lands zu haben.) 





In unferm Verlage ift erfchienen: 
4) Minerva, Desemberheft; * 
2) Miseellen aus der ausländifchen Literatur, 198 Hft. 
3) Ethnographiſches, Archiv, NI Bandes 18 Heft. -y 
Bran'ſche Buchhandlung, 





Bei Ph. Krüll in Landshut ift erfchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 

Mittermaier, Prof. in Bonn, 
Anleitung zur Vertheidigungsfunft im deutfchen Krir 
minalprozeffe und in dem auf Deffentlichkeit und 
Geſchwornengerichte gebauten Strafverfahren, -2te 
durchaus verbefferte und vermehrte Auflage. Gr, 8, 
ı Thlr. 12 Gr. oder 2 Fl. 42 &r. Rhein. h 

Sn ber. Hall. Lit. Ztg. Ergänzungsöl, 1820, No 65 ſagt 
Kecenf. darüber: 

„Die zweite Aufl. biefes mit verbientem und ungetheil⸗ 
tem Beifalle’aufgenommenen Werkes, hat nicht nur durch die 
Hinzufügung der neucen Literatur, durh Benutzung ber rdes 
torifchen Werte der Franzofen und Engländer, durch die Anz 
führung von Beifpielen und Rechtsfallen u, f. w., fonderm 
auch ganz vorzüglich durd, die Ausdehnung des Plans auf 
das dffentlihe Eriminalvesfahren bedeutend gewonnen. " Um 
fo mehr muß das Werk geg;mwärtig Dofenforen und Richtern 
empfohlen werden, als es. ſchon in Hinſicht der exften Ausg, 
mit inniger Ueberzeugung von dam Recenf. geſchehen iſt.“ 

Seiler, Hofe. und Prof. in Landshut, 
über angeborne menfchliche Mißsildungen im Allgem, 
amd Kermaphroditen insbeſondere. Ein, Beitrag zur 
Phyſiologie, pathol. Anasomie und gerichtlichen Arz⸗ 
neiwiſſenſchaft. Mit 2 color, Kupfern. Gr, 8. 
18 Gr. ober 1:51.20 &t. Kykin. 

Sn den Götting. gel. Anz. 1820, 113tes &t. heißt es: 

„Eine ungemein verdienſtliche Schrift, welche ſich mie 
Märme gegen bad Regen und Treiben eines unlautern Geiftes 
in unfern Zagen und daher überhand nehmen wolende Irt— 
thümer, geilügt auf eigene Brobadıtungen und reife Nahe 
denken; erklärt. Da der noch immer herrſchenden unbeſtimmt⸗ 
beit und Verwirrung in den Vorſtellungen von den ſogenann⸗ 
ten Hermaphrobiten und der: Beftimmung ihres Geſchlechts 
nur duch folche,freimüthige und gruͤndliche Beleuchtung der 
befannteften Fälle abgrboifen werben kann; ſo betrachtet dee 
Verf, zuerft Monftvojitäten im Allgemeinen, ohne vom Abſo⸗ 
luten zu ſprechen und die unverwaͤhrtes Nöpfe der Jugend 
durch Zauberformeln und abenteuerlich geprögte Worte un 
Saͤtze zu verwirren, u. ſ. w., u. ſ. m 


Fre r rim Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitſchriften.) 
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Diefer Literariſche Anzeiger wird dem Literariſchen Converfationg- Blatte, 
dem Hermes, 
netiemus in Octav Format beigelegt ober beigeheftet, und werden davon gegen 6000 Erpf. ins Publikum 
betragen für die Zeile nad) dem Quart-Abdrucke berechnet 2 Gr. 


Medicinifhen Annalen in QAuart Format; 


Inſertions Gebügren bei fremder. Anzeigen 


{ der Iſis und den Allgem. 
den Zeitgenoffen und den Jahrb. des Mag: 
gebracht. Die 
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Ueber den XII. Art. des X. Stüds der 
Wiener Jahrbuͤcher der Literatur (Octbr. — 
Deebr. 1820) das Converſations-Lexikon 
betreffend. 


Ueberraſchend und erfreulih ift es, von einem Eritifchen 
Snfitute, das in den Herzen ber oͤſterreichiſchen Monarchie 
die Erzeugniffe der deutfhen Literatur wiſſenſchaftlich prüft 
und würdigt, ein ernftes Urtheil überein Werk zu hören, das 
bei der beutfchen Nation feltnen Beifall gefunden, das ſelbſt im 
Auslande Aufmerkſamkelt errest hat, und das dennod) von den 
meiften Eritifhen Zeiſſchriften, welche in den weiten Bezirken 
ünferer Sprach- und Stanungenoſſen die Thätigfeit des rei: 
Ken und vielfach bewegten literariſchen Lebens unferer Zeit 
beobadten, in ‚feiner neueſten Umbildung überfehen worden 
if. Wenigftens erinnern wir uns nit, in einem andern 
Blatte, als in ber Hallefchen allgemeinen Literaturzeitung, 
einen Bericht über jened Work gelefen zu haben, Ueberraſchen 
mußte e3 daher, daß eben dieſes norddeutfche Werk, das 
Gonverfationsleriton oder die in deſſen Fünfter Auflage fo 
bezeichnete allgemeine deutſche Nealencyklopädie für die gebil: 
deten Stände, in Wien einen literarifgen Richter gefun— 
den hat. 

Nicht minder ift die Art erfreulih, wie dieß gefchehen ift. 
Es lieg ſich fhon von dem großartigen Sharafter der Wiener 
Jahrbuͤcher erwarten, daß Fein gemeiner Standpunkt bei ber 
Beurtheilung eines Werks genommen werden würbe, das alle 
Meinungen, Anfihten, Schulen, Sntereffen und Partheien 
unferer Zeit berühren mußte, und wenn es den geiſtigen Reich: 
thum unferes gejelligen Verkehrs lebendig darſtellen wollte, 
ſich felbft einer gewiffen Individualität, die allein dem 
‚Ganzen Einheit, Ton, Karbe, Wärme, Geift und Leben ein: 
hauchen Eonnte, nicht entſchlagen durfte. 

Der Beurtheiler hat aber nicht bloß ben gemeinen Stand: 
punkt — den der einfeitigen, von aͤußern, zufälligen, oft une: 
deln, ja den niedrigften Einflüffen beffimmten Lob, oder Tadel: 
Tucht — vermieden; fondern er hat auch den höheren, ja viels 
leicht den hoͤchſten, d. i. den einzig wehren Standpunkt ge: 
funden und behauptet. 

Diefer Standpunkt Eonnte Fein anderer feyn, als ber, 
auf welhem ber Beurtheiler die Aufgabe des Werks rein 
und beftimmt ins Auge faßte, ſodann ſich felbft die Indi— 
vidualsität eines Berichterſtatters über Begriff, Sn: 
halt und Umfang der allgemeinen geiftigen Bildung feiner 
Zeit, fo wie fie feyn follte, vergegenmärtigte, und nad dieſem 
doppelten Mafftabe die wirklihe Individualität des Autors, 
wie fie in feinem Werke fi abjpiegelt, fo wie die Löfung 
der Aufgabe prüfte und würdigte, 

Beides hat der Wiener Recenfent gethan, und fhon da- 
durch — ungeachtet er einige Seiten diefer Individualität 
und der Leiftung des Autors mif feinem Sdeale verglichen, 
ſehr unvollkemmen, folglih tadeinswerth gefunden — das 
größte Lob für ein Wer? diefer Art im Ganzen aus geſprochen. 
Er hat nämlich — denn, fonft wäre jener Maßſtab überhaupt 
nidt anwendbar gewefen — dadurch anerkannt, daß die all; 
gemeine Real: Encyktopädie — bei folden Literarifhen Unter: 


| 
| 
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nehmungen gewiß ein feltnee Fall! — Ein Werk, ein Gan— 
zes ift. Der hunbertfadhe Autor des Converfationsleritong— 
denn ungefähr hundert Mitarbeite? zählt daffelbe — bat alfo 
in ber That einen Kopf, ein Herz und einen Geiſt. Er 
tft weder ein zweihunderthaͤndiger Regiſterſchreiber, noch eine 
Art Aegaeon mit hundert Armen, funfzig Köpfen und funf: 
zigerlei Sinnen. Er lebt: denn er fühlt und dent in 
feinee und mit feiner Zeit über feine Zeit. Aber ift er auch 
der Meifefte, der Befte oder der Erfte feiner Zeit, um von 
ihr und über fie unbedingt wahr und gut zu fpreden ? 
— Nein, und allemal Nein! Hierin liegt fein Urtheil, und 
diefes Urtheil müßte den Autor und fein Werk verwerfen, 
wenn er ſich ſelbſt als denjenigen angekuͤndigt haͤtte, der er 
ſeyn ſollte. 
Der gerechte Beurtheiler hat das Ganze nicht verwo 

Er erkennt es an, daß „ein Werk biefer — 
war;“ er ſtimmt (S. 193.) mit dem Autor überein, was 
ben Charakter des gefelligen Lebens unferer Tage betrifft, in 
welchem auch der eigentlich nicht Eingeweihte Über Sheen und 
Begriffe mitfprit, die Erfahrung abhört, ob fie wohl alle: 
mal Recht habe, und das Gefühl frant, ob es niemale irre? 
— er bezeichnet, wie der Autor es gethan, den Umfang der 
geſelligen Unterhaltung, die ſelbſt Chemie, Arzneikunde, Das 
ſhematik und aͤhnliche Gegenſtaͤnde nicht mehr ausſchließt; ernennt 
ein Buch, in welchem man ſich uͤber das Wiſſenswuͤrdigſte 
Raths erholen kann, unentbehrlich; — ex geſteht, daß das 
Eonverfationslerifon „fuͤr jeden, der auf Bildung im Alges 
meinen Anfprudy machen kann, bie Stelle eines berathenden 
Freundes vertrete und daher ſich ausgezeichnetes Verdienſt 
beilegen duͤrfe er iſt endlich überzeugt, daß ein Werk diefer 
Art ‚nur in Deutſchland und ſelbſt hier in ſolchem Umfange 
nur durch die Thärigkeit des Unternehmers zu Stande Eoms 
men konnte.“ 


. , Allein ev beklagt auch, dag der Autor fein Aerk i 

jenigen Berichten, welche Neligion und —A betreffen, Kia 
tein von Partheilichkeit gehalten habe. Da es eine allge 
meine Encyklopädie fey, fo hätte es nicht allein dem In⸗ 
halte nach allgemein ſeyn, ſondern auch den Umfang feineg 
Gebrauchs für jeden Gebildeten beruͤckſichtigen, mithin nicht 
mit dem katholiſchen Cultus in Oppoſition (ab ſich eich ift 
dieß nicht und nirgends geſchehen) treten, noch weniger in 
politiſchen Dingen zu einer noch im Strelie liegenden Theorie 
(des conſtitutionellen Syſtems) fi) mit ſolcher ‚‚tefcemdenden‘‘ 
Sicherheit bekennen, fondern in allen diefen Dingen auf rein 
hiftorijche Berichte fich befchränfen follen. Diefer Vorwurf: 
das C. 2. fey einfeitig proteſtantiſch und einfeitig in der Pos 
litik, iſt ſehr wahr; indeß bezeichnet er die Individualität des 
Autors und die Phyftognomie feines Werkes, Allerdings hätte 
bie Rebaktion ſich zu jenee Würde des Geftihtfhreibers er- 
heben follen, dee frei über ber Vergangenheit ſteht, und nut 
die Religion — nwicht die Kirche, — und nur die Bahr: 
heit — nit die Meinung — im Auge, die Erfheinungen 
des Menſchenlebens in ihren Urſachen und Folgen betrachtet 
#lein, wo lebt bee Mann, ber jene Ideale deg Glaubens 
und der Erkenntniß aller Zeiten — Religion und Wahrheit — 
von menſchlichem Strtyum gereinigt, in feiner Bruft trüge? 


Iſt es fhon ſchwer, die Vergangenheit unbefangen pragma- 
tifch darzuftellen, fo if dieß noch fchwerer bei der Gegenwart 
die Alle bewegt, aber jeden verfhieben, Noch ift 
das Reinhiftorifdje der jünaften Kämpfe der Meinung mit 
der Wahrheit in Maatswiffenfdaftliden Dingen, nicht feftge: 
ſtellt, denn tbeils entfcheiden darüber die Zeit und dig Nach— 
welt, theils betrifft eo Kragen, die ſchon das gebildete Alter: 
thum beantwortet zu haben glaubte, melde aber deſſen un: 
geachtet immer aufs neue erörtert werden, weil Irrthum und 
Lerdenfchaft ftets neue Verhältnife, Neibungen und Wider: 
fprüce erzeugen, fo daß felbft Gebildete die alte Wahrheit 
mit den noch unbeftimmten Formen der Gegenwart nicht zu 
vereinigen wiffen. Eben fo lebhaft ift jest das Intereffe an 
religiofen Fragen wieder erwacht, und ber Abftand zwiſchen 
Religion und Kirche erfcheint faft eben fo groß, wie der zwiſchen 
den berſchiedenen Kirchen unter fih. Das Streben nad Eins 
beit bes religiöfen Glaubens und des kirchlichen Bekenntniſſes 
iſt ziemlich allgemein; aber verfhieden ftellt es fih dar, wenn 
man die Mopftiter hört, oder Darm, oder Schleiermacher, 
ober Weiler, ober die Concordia. 

Die Acten über viele Unterfuchungen find alfo noch lange 
nicht geſchloſſen, gefhweige daß die Endurtheile fhon der Ge: 
Thichte angehören könnten. „Im Ganzen iſt,“ wie Recenf. 
felbft fagt, „der Stand der Gefelligkeit unſerer Zeit (vorzügs 
lich was die Idee der Kirdie und des Staats betrifft) als 
ein vielfach bewegter in endlofen (theoretifchen oder Meinungs») 
Streit zerfplitterter zu betrachten ;''— wie, wenndieß richtig iſt, 
ift es denn da möglich, einen vollftändigen, alfeitigen, vielweniger 
einen Allen genügenden Bericht darüber zu erflatten? Thatſachen 
und Refultate fehlen — denn der Stand der Geſelligkeit ift in fort 
währender Entwickelung begriffen; — und wo jie da find, ba 
würde die trodene Angabe derfelben, ohne ihr Warum und 
Wie pragmeatifch zu zeigen, Bein Bericht, fondern eine Regi— 
ſtratur fenn. Die Meinungen beider Theile aber, mitten im 
Gange dis Prozeffes, gleich lebendig, licht- und Mrafmel 
darzuftellen, ift niht Eines Mannes Sade. Er Eönnte 
mit dem beften Willen dem einen oder bem andern Theile 
nicht genügen. Es bleibt alio nihis uͤbrig, als entweder 
von jebem, ober nur von einem Theile einen Spreder zu 
mählen. Sn jenem Falle müßte man, um bie teten zu 
finden, beide Theile kennen ‚und überfehen; aber felbft wenn 
Die Redaktion dieß vermöcdte, fo würde fie damit dem Werke, 
das Einheit haben follte, nur ein boppeltes Geſicht oder zwei 
Köpfe geben, und die meiften Lefer würden den Ginen bavon 
wegwünfhen, In diefem Falle hingegen, wo nur ein Theil 
feine Anſicht giebt, wird Einfeitigfeit oder Partheilichkeit im: 
mer bis zu einem gewiſſen Grabeunvermeidlih feyn. Die Red. 
mußte fih alfo fur din einen- oder den andern Theil erklären. 
Sie nahm — wie es dem, der nicht Richter feyn will, in jedem Kamı 
pfe ziemt, dem er nit gleichgültig zufehen darf, für den minder 
zahlreichen Zheil Parthei: in der Religion für ben Pro» 
teftantismus, und in der Politit für das conftitutionelle Sy— 
ſtem; und dieß that fie um fo zuverſichtlicher, da fie ſich nebft 
ihren Mitarbeitern in einem Staatenbunde befand, der jene 
Kirche fowohl als biefes Syftem, ba, wo fie vorhanden find, 
Als geſetzlich vorhanden anerkennt. Weil fie ferner ſelbſt im 
Schooße diefer Kirche und unter dem Schuge dieſes Syftems 
Tebt, fo ſprach fie um fo fahfundiger und jeder Lefer wußte, 
wermöge dieſes ihres beftimmten Charakters, woran er mit 
ihe war. Hatte er alfo in Religion und Politik eine andere 
Meinung, fo überfchlug er die Artikel, welde die Karbe des 


BGegentheils, der Zeit gemäß trugen, in ber fie erfienen und‘ 


von bei fie handelten; oder er fah fie als etwas Ausländifchrs 
an, das man doch auch, wie ein fremdes Naturgewäds, in 
feiner wahren Geftalt zu erblicken wünfcht. Darum mußte es 
ihm lieb feyn, die fubjectide volle Ueberzeugung bes Res 
ferenten kennen zw lernen. Weil nun in der deutfchen lite 
rariſchen, vorzügiih in der proteftontifhen Welt, bie 
Etimmenfreibeit, welde fib in den meiften Faͤllen beſtimmt 
ober mit dem fihern Zone tr Mebergeugung zu aͤußern pflegt, 
— mithin aud ein Recht ber Dppofition in. theoretifdhen 
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Anfihten, vorzüglih dann, wenn fie ein praktiſches Intereſſe 
haben, — feit der Reformatien anerkannt worden ift, fo hat 
die Redaction fih nah dieſem Herkommen in ber deutfchen 
Gelebrien » Republik gerichtet. _ Daß aber dirfes Herkommen 
nits Gefaͤhrliches habe, beweift die Thaͤtſache, daß in dem 
proteffantifhen Europa-feine aus der Jdeenwelt 
hervorgegangene Neaction die bürgerliche Welt erfchürtert 
bat, wie dieg wohl in andern Ländern geſchehen ift, wo jene 
literarifge Stimmenfreihbeit Jahrhunderte 
lang unterbrüdt war. 

Die Redaktion verzichtete alfo auf den höheren Charak⸗ 
ter eined Geſchichtſchreibers, welcher über feiner Zeit 
ſtehen und, «wie eine gewiffe Schule behauptet, weder eine 
Religion, noch ein Vaterland haben follz fie begnügte ſich 
mit. derjenigen. Individualität, die ihr eigenthümlih war, 
um ihre Zeit, wie fie dieſelbe fah, Iebendig und wahr vor 
den Blick des Dritten binzuftellen, fo wie felbft im’ gejels 
ligen eben jeder Bieberniong feine Meinung über widtige 
Dinge, an beren Erkenntniß Allen liegt, offen und frei herausfagt. 

Aber freillch mußte dieß befheiden und mit An- 
ftand gefchehen. Rec. fagt treffend, was dieß bedeute; doch 
eben hierin macht er der Redaktion drei einzelne Ausftellun: 
gen. Es ift dem Verfaffer des Art, Barbaresten, ber 
Ausdruc entfhlüpft, Malta als den Sig chriſtlicher See: 
täuberei zu bezeichnen, während er richtiger und glimpflicher 
hätte fagen follen: Der Orben erhiele Malta vom Kaifee 
Karl V. als Lehn, unter der Verpflichtung, fteten Krieg 
mit ben Zürfen und Seeraͤubern zu führen”). — Die beis 
den andern Ausftellungen betreffen ‚zwei Artikel, in welden 
die Redaction verfucht bat, den oben bezeichneten Weg ber 
Unpartpeilichkeit zu betreten; naͤmlich über eine fehr kitzliche 
Angelegenheit, entweder von jeder ber entgegengefrsten Par— 
theien einen Sprecher hören, ober von einer Feber die Ans 
figten beider Theile hiſtoriſch pragmatifch neben einander ent— 
entwickeln zu laſſen. Beide Verſuche find, wie es ſcheint, nie 
völlig gelungen, und fchon dieß beweift, daß die Beibehaltung 
der eigenthümlichen Individualität, des Gharakters, bereit und 
des Orts die minder ſchwierige Art war, über die bewegte 
und reizbare Gegenwart einen Bericht zu erftatten. 

Der eine Artikel betraf, nachhdem früher ein Erfter nad 
den eigenen Angaben des Dargeftellten mitgetheilt war und 
es deu Redaktion angemeffen fehlen, barüber aud eine ans 
dere Stimme zu bören, ben literarifchen Charakter eines 
viel von fich reben madenden Poeten und ex professo Gtis 
tifere unferer Tage, bdeffen „Unbilden,” „mabre Uns 
gezogenbeiten‘” und „trodne Arroganz’ ber Res 
zenfent der Wiener Sahrbüher mit diefen bürren Worten 
ſelbſt ausfpriht und dabei Außert, daß derſelbe den firengen 
Zabel, womit ihn bas Gonv. er. dargeftellt babe, „mehr 
als verdient” hätte. Dev Rezenjent meint jedoh das 
bei, das Gonv. 2er. ehrend, daß die Anwendung einer fols 
hen Strenge, in der Art wie fie gehandhabt fei, „deſſelben 
unmwärdig’' wäre, und, ſetzt er binzu, „daß aller Zabel, 
ber fi in biefem ausſpreche, nur in Folge in fi geſchloſſe⸗ 
ner Ueberzeugung erſcheinen“ folle. Wenn wis bem Rezens 
fenten in diefem feinem Urtheil theilwelfe aus Humanität 
beiftimmen, fo glauben wir doch in die Seele ber Redaktion 
verfichern zu koͤnnen, daß biefe „geſchloßne Ueberzeugung‘’ 


wuͤrklich in ihr und dem Verf. bed gemeinten Artifeis — 


ben Andere als ein Mufter treffender und fcharffinniger lite 
rarifiher Charakteriſtik und völlig für bas Conv. Ber. geeigs 
net gepriefen haben — ba gemwefen, fie nad ben eigenen 
oben angezogenen Urtheilen bes Wezenfenten auch wohl Beine 
Anbere haben erlangen können, fo wie es unter ben Zeitges 
noffen auch wohl nur noch wenige gewichtige Stimmen geben 
dürfte, die eine bavon Abweichende haben moͤchten. Uebrigens 
verdient es dankbare Anerkennung, wenn ber Rezenfent ber 





*) So eben feben wir, baf jene Beyeihnung in dem neueſten X > 
brude ber 5ten Aufl. [don geſtrichen if, 


Wiener Sahrbüder nur in dieſem einzigen Artikel „Lei: 
denſchaftlichkeit““ bemerkt haben will und es kann faft 
Fein groͤßeres Lob für ein Werk diefer Art geben, das ſich 
zu einem fo bedeutenden Zheile mit, der Biographie und 
Tharakteriſtik der Zeitgenoffen befhäftigt hat. Wir möchten 
aber meinen, baß ber Wiener Nezenfent bier faſt zu 
viel gelobt habe; benn wir glauben, die ‚bier gerügte Rei: 
denſchaftlichkeit — in ber wir aber lieber Ichhafte, vielleicht 
zu lebhafte Entruͤſtung eines leicht. und “vielleicht zu leicht 
aufgeregten Gemüths über die „unbillen, Ungezogenbeiten, Anz 
maaßungen” und Gemelnheiten ber allerniebrigften Art, wie ſich 
ſolche von Zeit zu Zeit befonders im deutſchenliterariſchen 
Berkehr offenbaren, finden möchten — in gleicher Weife, d. h. alfo 
nad) bem Wiener Rez. nach Verbienft, aud) bei andern Art. über 
verwandte ober vielmehr fafi.gleihe Liter. Charaktere unferer Zeit 
3.8. bei denen über die Verf. der berüchtigten ,Feuerbraͤnde“ und 
dev verrufenen,„Briefe an ein Fraucnzimmer“ bemexkr zu haben. 

Der andre Artikel betraf (wie: dort eigentlich die reellen 
literariſchen) die vielbefprochenen demagogiſchen 
Umtriche unferee „Tage, eine Sade, über, welde bes 
kanntlich anfangs die Anfihten fehr verfhieben waren. Der 
Verfaſſer bes Arxtikels hat, wie. Rezenſent ſelbſt ‚bemerkt, 
ruhig, kuͤhl und nüchtern die Sade des Anflägers und 
bes Schuldigen unpartheiiſch darftellen wollen; allein deſſen 
ungeachtet foll es ihm begeanet fenn, bie Mafregeln ver 
Regierungen zu „‚verhöhnen‘. (Die. Redaktion und ber 
Genfor-haben dieß nit gefunden.) - Mezenfent nennt dieß 
eine Enabenhafte Keckheit, und „Berböhnung‘’ verdient 
allerdings eine folge Rüge. Allein wie ſehen in bem 
Artikel bloß das verunglücdte Beſtreben, über cine nod 
nicht abgefchloffene Sache umbefangen zu fprehen zu einer 
Zeit, wo alle Gemüther gefpannt und gereizt waren: bie Eis 
nen voll Beforaniß, weil fie alles glaubten; bie Ändern voll Un- 
muths, weil fie nichts und ſich feldft und die Nation deshalb 
unrechtmaͤßig beeinträchtigt glaubten. Der Verf. wollte, wie es 
ſcheint, feinen eigenen Unalauben:befämpfen, ‚aber. ex ließ 
fih von dem Unmuth übermannen; doch hat er wenigfteng 
die Thatſachen, fo weit fie officiell bekannt waren, treu be: 
zichtet. Die Zeit hat ſeitdem jene Sache mehr aufgeklärt; 
alfo muß biefer Artikel nad Billigkeit einer Eühleren und 
ruhigeren Revilion unterliegen. 

Indeß mödte es, wie in biefem, fo in ähnlichen Fällen 
nicht leicht möglich feyn, Über tiefe und ſchmerzliche Ein: 
drüde des gegenwärtigen Augenblids faft in bem nämlichen 
Augenblide ruhig und unbefangen feine Anficht nieberzu: 
ihreiben. Der Rezenſent gibt dieß felbft zu, wenn er bei 
dem in enblofen Streit zerfplitterten Stande unferer Gefells 
ſchaft und bei der vorhandenen Religions, (Kirchen) Spal: 
tung — fie ift aud in der Theorie vom Staate verhanden — 
nit glaubt, „daß ein das Ganze menfhliher Erkenntniß 
umfaffendes Werk in Deutſchland erfheinen Eönne, welches wahr: 
‚haft allgemein anfprechend wäre und einer unbefhränt: 
ten Zuftimmung aller Gebildeten verfihert fein duͤrfte.“ — 
Nur Maͤhigung darf man mit Hecht verlangen.’ Sehr 
treffend feat Recenſent hinzu: „Nicht immer bie Meinung 
ift es, welde ein Werk entftellt, fondern bie Art,. wie 
der Streit geführt wird.” 

Abgefeben von diefer „boͤſen Seite eines fonft trefflichen 
Werks“ — fagt ber Recenfent — fei demfelben ‚im Gan: 
zen der Charakter echter Wiſſenſchaftlichkeit bei der mög- 
lichſt größten Verſtaͤndlichkelt aufgeprägt.” Dieß ‚‚große 
Verdienft populärer Klarheit’ enthehren felbft die Xusarbei- 
tungen „über Mebicin und Staatswiffenfhaft nidt. „Eben 
ſo find die Philofopbie und die ihr verwandten Wiſſenſchaf— 
ten in umfaffender Ausführlihfeit und mit kaum zu erwar 
tender Uebertinftimmung der einzelnen Artifel vorgetragen.” — 
„Den Hauptftamm des Ganzen bildet die Erfdichse in ihrer 
weiteften KXusdehnung; fie if in allen ihren Abtheilungen 
mit der größten Sorgfalt hebanbelt, und bis zu den Bio: 
graphien merkwuͤrdiger Männer und Frauen herabgeführt. — 
ZIndeß werden, was auch die Redaktion bemerkt Hat, für die 


neueſte Zeit Ind die näheren Lebensumſtaͤnde ber Zeitgenoffen 
immer Nachträge und Berihtigungen nötbig "bleiben. *) 

Noch gibt der Recenfent Seite 200 und 204 Winke für 
die kuoͤnftige Bearbeitung einer Ausgabe ber letzten Hand, 
die ebenfalls bemeifen, daß der Beurtheiler feinen: Gegens 
ftand von dem richtigen Gefichtspunfte aus ins Auge gefaßt 
habe. „Ueber Leidenfchaftlikeit und Parteiungen ber Ge— 
genwart erhöben — wäre dieſe Realencyclopäbie ein Werk 
für die naͤchſte Zukunft, wie für die entferntefte, der fie als 
ein echtes und hoͤchſt fprehendes Bild der Eulturftufe, der 
Wiffenfchaftlichkeit und der Kıumftbildung unferer Zeit ewig 
merkwuͤrdig bleiben müßte — und zugleih ein ber Nachwelt 
eröffneteer Schatz ber Geiftesthätigleit unferes Jahrhunderts.‘ 
(Würde man fid) aber wohl felbft von der Leidenfchaftlic- 
Peit und den Parteiungen dee. Gegenwart, aus melden bie 
naͤchſte Zukunft ſich entwickelt, eine Vorſtellung maden koͤn— 
nen, wenn jenes Bud, das den gegenwärtigen Stand der 
gefelligen Bildung darftellen ſoll, nicht ſelbſt die Spur dies 
fer bewegten Zeit an fih trüge?) ar 

Am Schluſſe bezeichnet Recenfent felbft die „wichtige 
Stelle des Conv. Lex.“ in wiefern es ein lebendiges Abbild 
von ber gefelligen Bildung heutiger Zeit ift, in welcher „der 
immer lebhafter werdende Umtauſch der Ideen den Wiffen- 
[haften einen neuen Charakter der Deffentlickeit verleihen, 
die Künfte aber zum wahren Gemeingute der Gebildetern 
erheben werde;“ — eine Anfiht, welde in der dem Werke 
vorgefesten Einleitung (vom Prof. Haffe): „Ueber die Ent: 
widelung des. höhern gefellfigen ®ebens in Europa, vorzüglich 
durch bie Literatur der neuern Zeit," feftgehalten, und bie 
von dem Recenfenten auf den drei legten Seiten feiner An— 
zeige beurtheilt wird. Wenn ber Recenfent unfere allgemeine 
literariſche Bildung nicht als einen Vorzug vor dem Alters 
thume anfiebt, weil es ein aus dem Gefanmtmwirfen äller 
der Menſchheit verliehenen höhern Kräfte heraustretendes 
einfeitiges Streben ift, welches uns an Gefühlen verarmen 
lieg und. zur That unfräftig machte; fo möchten diefe beider 
Folgen fih body wohl nicht überall in der Geſchichte der Ich: 
ten Sahre nachweifen laffen. Webrigens ſpricht auch jene 
Einleitung das Nachtheilige jeder Art von einfeitiger Bils 
dung ſehr beftimmt aus. „Der Charakter‘ bes "höheren ge— 
felligen Lebens in Europa,’ heißt es dafelbft Seite XXV, 
„beruht nämlid) da, wo Duldung und Freiheit bes Urtheils 
vorhanden find, auf dem Bunbe bes Verſtandes mit ber 
Einbildungstraft und dem Gemüth. Der Verſtand ift ber 
Gefeggeber der Verhältniffe; er führt das Scepter ber Orb- 
nung und der Regel. Die Einbildungskraft ift bie Bilbne- 
rin des Lebens; fie ſchwingt ‘die Fahne der Freiheit und der 
Begeifterung. Aber Weiden führer das Gemüth in der Ber: 
nunft den Glauben an- das Heilige, und in der Neligion die 
Liebe des Friedens als Vermittler zu. Sie umſchlingen bas 
gefelige Leben mit Wahrheit und Treue; fie erwärmen es 
durch Mitgefühl und Wohlwollen. Wo biefe heilige Trias 
nicht vorhanden iſt; da hört das eblere Leben ber Menſch⸗ 


beit auf.‘ 
R.P.S. 





Nachträge zu den Auszüsen aus meinem 

Tagebuch einer Reife nah Braunfhmweig 

und Wolfenbüttel, im Titerarifhen Wo: 
henblatt vom Suny 1820. 

Es find mir von einer ſehr achtungswürdigen Frau in 
Wolfenbüttel Berichtigungen zu den Kamrichten zugefommen, 
welche idy vor einiger Zeit über die Wolfenbüttler Biblioſhek 
und den verfiorbenen, mir ſtets unvergeßlihen Bibliothekar 


) Ein für dad 5. 1822 angefünbigter Eilfter Band folk das 
Werk, feinem ganzen Inhalte nah, dis auf die nenefte Seit 
fortführen, Luͤcken ausfüllen, Berichtigungen Fiefern. ıe. 


Sofrath Langer in Wolfenbüttel im L. W. einrüden ließ. 
Sch glaube dieß eben fo ſehr dem von mir unabſichtlich in 
Schatten geftellten Charakter bes unvergeblichen Ranger, als 
meiner eigenen Wahrheitsliebe ſchuldig zu ſeyn. Ich halte 
nicht die ‚geringfte ürſache, ben Erzählungen zu — 
die mir damals aus fo glaubwürdigem Munde mitgetheilt 
wurden,‘ Es liegen faft dreißig Jahte dazwiſchen. Aber bie 
Wahrheit kennt feine Verjährung. 


Böttiger. 


> 


Wolfenbüttel ben 5. Dec. 1820. 


—Die Urfade, weshalb Langer mit ber Familie Trapp 
durchaus feinen Umgang baben wollte, war zuerft, daß Ban: 
ger überzeugt war, der fılige Trapp habe ſich nicht recht ge 
gen den feligen Semler, ber Langers inniger Freund war, 
benommen. Dazu fam nun bes feligen Trapps religioͤſe und 
politifhe Meinungen, ganz denen von Langer entgegengefeät. 


— — Mit vielen angefehenen Kamilien (beven Aufzählung 
hier zu weit führen würde) iſt Trapp bis zum Tode in ununs 
ierbrochnem freundſchaftlichen Umgange geblieben — daß er ſie 
bis auf den einen H. d. Schrader überlebte, das ift ja das 
Roos des. Alters... Bel diefem war er jeden Sonntag Nadır 
mittag, fo wie Donnerſtags bei mir, bis id) die legten Sabre 
ftatt deffen zu ihm ging, ‚da id) fah wie befhwerlich es ihm 
fiel, in Stiefeln Stundenlang zu figen. Mer ihn beſuchen 
wollte, fond ihn von ı2 bis ı willig zu jeder dem Freunde 
nüslien Mittheilung bereit. , Sie feben alfo, daß wenn er 
gleich wirküd) die Einfamteit ſehr Hebte, er doch nicht ganz 
don den Menfchen getrennt lebte, wie es freilich “alle dieje; 
nigen.vorjtllen, deren Eitelkeit er durch öffne Abweiſung ge: 
Eränkt hatte. Dieſe vielleicht allzugroge Offenheit, Tag in 
feinem Gharakter, in feiner Unabhängigfeit und in feiner 
freubigen  Arbeitfamkeit; aus letzterer entfprang auch fein 
grenzenlofer,Widerwillen gegen das Heer müßiger, zubdring: 
licher Reifenden und baher feine Bitte, niemand von feinen Kunſt⸗ 
fhäsen zu fagen, die er fonft dem wahrhaft Wißbegferigen, 
durch Freunde als folhen empfohlen, ftets willig mittheilte, 


Ganz unwahr ift es ebenfalls, baß der Selige jemand 
im Duell getöbtet und gar deshalb Kriegedienfte genommen 
und von feinem Water enterbt worden fey. — Jon locte mit 
16° Sahren "jugendlicher Enthuſiasmus unter Friedrichs Fah, 
nen, wobei ihm der preußiſch gefinnte Onkel ‚Hoffmann be 
bülflih wars freilich zuͤrnie der oͤſterreichiſche Vater, jedoch 
nr kurze Zeit, indem er am Ende die Gefinnungen bes Sohns 
theilte. Bis zu beffen Tode währte. ihr Briefwechſel, oft 
befuchte der Sohn den Vater. Selbſt vom fernen Petersburg 
benwote er kurze Ferien und reifle Tag und Nacht, ben ver 
chrten Vater um wenige Zage zu fehen und weit entfernt 
der Enterbung, ward das noch jegt beim Graf Hochberg fte: 
hende vaͤterliche Erbtheil ber Grund feines gefammten Ver, 
mögens. Wie fehr er das Andenken des Vaters ehrte, be. 

ft, daß er deſſen altwodige ſilberne Uhr bis zum Tode 
täglich trug, während eine von der ruffifhen Gatharina ge: 
f&hentte goldene Uhr mit Brillanten befegt, ungebraudt im 
Winkel lag. 

Seit vor neun Jahren bie Aufhebung ber Stifter mid 
durch Zufall hieher ſchlug, war ich feine vertraute Freundin, 
habe ihm genam gekannt und betheure Ihnen, daß ich größere 
Geiftesgaben, mit einem fo reinen Herzen, fo bieberm feften 
Charakter und fo inniger Gotteöfurdt noch nirgend fand. 
Wenn ih Ihnen nun feine treue, fefte Verehrung Ihres 
Monarhen fhildern könnte, bie er auch da laut ausfprad, 
wo man es ihm faft allgemein verdachte! 


Bon feinen Kunftfhägen find die Büften nah Kranffurt, 
die Geßnerifhe Landſchaft in eine Kunfthandlung fonft aber 
das mehrſte, bie gefchnittnen Steine, der antife Apoll, bie 
emaillisten Bilbnifie römifger Kaiſer, bie Urne nom Torſo 


gsi — —— — — — — * — 


antico aus der Saͤule dee Nero, bie Originalgemaͤlde von Har⸗ 

tert, Caffarelli u, f w, in meine Hände gekommen. 8 

nern Sie ſich etwa daran und wuͤnſchen eins oder das andre 

davon fuͤr ſich oder eine oͤffentlige Sammlung in Dresden 

A Kl Be 4 er pi Ehre es Ihnen zu bem 
eder zu Hberlaffen [3 mit wahr 

NS Sir Ball ehe, f ch mit wahrer Hochachtung 


Em. Wohlgeb. u. f. w. 


von Bandemer. Praͤlatin. 





Vorläufige Anzeige. 


. Der durch feine früheren Sthriften im Bade ber 
twiffenfhaften vähmlichft bekannte Herr A ei 
Eonfiftorial:Advocat D.8. F. W. Gerftäder in Leipzig 
befchäftigt fi eben mit einem Werke unter dem Titel: Ans 
weifung zu gerichtlichen Bertheibigungsfdrife 
In = * worauf wir hier vorlaͤuſig mit wenigem aufmerkſam 

Der Verfaſſer, überzeugt, daß ein weitlaͤuftiges Regeln: 
gebäude den angehenden Vertheidiger nur — und — 
ſtellt eine kurze Theorie ber Vertheidigungskunſt auf, verſinn⸗ 
liche aber alle in ihr mitgetheilten Grundſaͤtze durch eine große 
Menge von wirklich eingereichten Schutzſchriften aller Art, Er 
hatte zwar bie Idee, gleichſam das ganze Syſtem, die ganze 
Scala der Verbrechen durch bie entſprechende voliftändige Reihe 
von Schusfhriften zu veranfhauliden; da dieß aber ein zu 
bändereiges Wirk nöthig gemacht haben würde, fo bat % 
ſich in diefen zwei Thellen auf die gewoͤhnlichſten Verbrechen 
beſchraͤnkt. Für jedes der letztern find mehrere Schutzſchriften 
aufgenommen, bie aufgenommenen aber durchgängig mit ber 
voraus geſchickten kurzen Theorie durch Hinweiſungen auf fie 
in Verbindung gefegt. Auch enthalten beide Theile nod bes 
fondere Anweiſungen, wie die Sammlung ber mitgetheilten 
Schutzſchrift n am zwedmäßigften zu gebrauchen fey, um in 
der Vertheidigungskunſt allmähtig ers: r 

Ohngeachtet birfes Werk zunaͤchſt für die Zuriften be: 
ſtimmt ift, fo kann es doch auch auf ein größeres Publikum 
Anſpruch madjen. Denn ea ſtellt ſehr wichtige Eriminalfälfe 
auf, und läßt ſehr oft tiefe Blicke in das Innere der Wer- 
brecher thun. Man las einſtſehr begierig Wiographieen der 
Selbſtmoͤrder, ſollen nicht auch Darſtellungen fo verſdiebenet 
wichtiger Verbrechen, als in dieſem Werke ber Stoff der 
Schugfhriften find, die Neugierde oder Theilnahme des Pur: 
blifums erregen? Selbſt der Verdacht, welcher die Unſchuld 
bedroht und die Methode, ihn zu widerlegen, ift fo wiſſens⸗ 
würdig, daß bie letztere nothwendig ein weit aröferes Publis 
tum, ale das juriftifhe, intereffiren muf. " Denn aus vieleh 
der bier mitgetheilten Schutzſchriften erhellet e8, wie felbft 
der Unfhuidigfte durch ein unglüdlihes Zufammentreffen der 
Verhaͤltniſſe bisweilen in den Verdacht eines Verbrechens Yes 
rathen und in eine Griminalunterfuhung verwickelt werden 
Eönne, wie nothwendig es daher fey, die gefeglihen Mittel 
und Gründe der Vertheibigung gegen ungerechten Verdacht 
kennen zu lernen, 





Diefes Werl wirb aus zwei Theilen beftehen und im 
Laufe des gegenwärtigen Jahres 1821 im Verlage bes 
Ungerzeichaeten erſcheinen. 

Leipzig ben 3. Ian. 1821. 


Brockhaus. 


EEE EERM ETF EEE) 
(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitſchriftem) 


E | MN. V. 1821. 
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Neuigfeiren gen Werke beobachteten Ideengang darftellt, Gr; .&. 

der Wien. 1820. 4 Athlr. 
IGerold'ſchen Buchhandlung in Wien Diefes Werk tft niht bios ein kurzes, nur als Feitfaden 
Sr a — 9 ; zu Vorleſungen dienendes Compendium dt Phyſtk, fondern 
vom Jahr 1820, durch feine Ausfüprlichkeit auch zum Nachlefen und Scuſtun 


texrichte geeignet. Daß es inbeffen, ungeachtet jener Aug- 
führlichkeie, doch zugfeih einen zweckmaͤßigen Latfaden abge⸗ 
ben koͤnne, har es feiner Form zu danken, welhe darin br- 
—— die Hauptſaͤtze ale, mit größerer Schrift 
Ben 25 R So Marin R » | gedrucdt, ben eigentlihen Text ausmachen, alla weiteren Er: 
Een RIO EI 2:93 D. x —— * — laͤuterungen jener Ge, ſchwierigere Bereife, ausführlichere 
Band. in zwei Abtheilungen. Chemie der nicht me; Befchreibungen von Apparaten und ihrem Gebrauche, Hiffort- 


welche in allen. ſoliden Buchhandlungen Deutfchlants zu | 
talliſchen Stoffe. Gr. 8. Wien, 180. Mit 2 fhe Angaben u. d. m., mit, Eleinerer Schrift gedruckt, als 


> haben ſind. 
Anfangsgruͤ nde des chemiſchen Theiles der Na— 


Kupfertafeln. 5 Thlr. el ae a —— 
ieſer zweite Band als Commentar der großen Tabelle ine große Menge von Verſuchen arz, doch deutli— 
des een Bandes enthält in 874 Seiten bie — nice | gegeben, und die bei der Anfielung berfeiben| nöihigen Borz 
metallifchen Körper mit at ihren befondern Eigenfgaften, ge: Kdten Aunranal Ui Men der ——— dieſes Werkes 
genfeitigen Verbindungen, Erzeugungs- und Anwendungsme: | Er En eme Ei ‚su ‚geben, iſt es genug zu 
tHodenz; jeder derfelhon enthält im einer Kleinen Nadfchrift —— aß jene cbenerwähnte Ueberfiht auf 61 Stiten 
v ſedenen Meinungen anderer Gelehrten, welche der —* ie, 3 
—J—— ESyſtem niet aufnahm, fammt den Gründen, Ä Der a Band (mit 12 Kupfertafeln und 12 Zaubellen) 
weld)e dafür und dnwider fpreher. — oftet 3 Thlr. 12 Gr. Der zweite Band Eoftet 4 Thlr. Die 
Bei Arkotiton und deffen Opygenverbindungen (Licht: | Fupfertafeln beider Bände enthalten 642 Zeichnungen. 
Klectricität) finden wir die Iheen und Gründe, für die Ein: 
pednung dieſer fonft fo einfam ſtehenden Stoffe in die allge: 
meine Körperreihe, deren einfame Stellung in ältern ©pfter | 
men mandıen Schriftfteller veranlafte, daß er fie nach einer 
magern Einleitung dem Phyſiker zuſchob, ber aber nur den 
‚mehanif&en Theil der Srfheinmigen feinem Gebiethe zu zaͤhlt, 
ſo daß ein wichtiger Theil der chemiſchen Lehre fuͤr den Ler— 
nenden verloren ging, oder bier und da rhapſodiſch und da: 
her unzweckmaͤßig nachgeſchleppt wurde. : 
Bei der Satzſaͤure hat ſich der Verfaſſer zwar für bie 
ältere Partei, welche nad dem Druck dieſes Werkes duch 
Zhenard’s Verſuche eine neue Stüge exbielt, erklärt, aber 
eben fo wie in der Tabelle die Meinung der entgegengefegten 
Partei aufgeführt, und mit ihren eigenen Worten detafllirt, 
 Uebrigens find. die ſo zwedmäßigen Schemata, wie im 
erfien Band angewendet. "Den Schluß macht eine Reihe von 
23 Tabellen, welche — fenft zerſtreute Data zur beque— 
men Ueberſicht vereinigen. 
ale ale chemiſchen Geraͤthe, welche erſt nad Erſchei⸗ 
nung diefes zweiten Bandes einer zweckmaͤßlgen Erklaͤrung 
fähig waren, ſind in. 46 Figuren auf 2 Kupfertafeln fon | 
uhd richtig abgebildet. k 
Der erfte Band koſtet 4 Thlr. und enthält 4. Kupfer: 
tafelm, : 


Lehrbuch der Phyſik. Bon Joh. Ph. New Amon Re 
mann, Profeffor am E. £. polytechniſchen Inſtitute | Verzeihniß derin Wien gegenwärtig leben— 


Pharmacopoea Austriaca. Editio tertia 
emendata. 8 maj. Vindobonae, 1890. Druckp. 
1 Zhle. 4 Gr. Schreibp. 1 Thlr. 8 Er, 

Diefe neue Auflage hat fehr bedeutende Vorzüge vor der 
feühern: Befonbers wurde ben — dir Aerzte entſpro⸗ 
hen, indem viele exotiſche Mittel, elche vorher ausgelaffen 
waren, jegk angeführt find, Dagegen jene überfiäffigen, feits 
ber ohnehin nicht. angewendeten, wegblieben. Au4 wurde, 
wie es in andern deutſchen Provinzen uͤblich iſt, die chemiſche 

Nomenclatur beigefuͤgt. 


Entwurf eines Diſtanzmeſſers. Von Jo— 
fepb Reſſel, €. k. Diſtrictfoͤrſter. Mit 3 Kup⸗ 
fern. Gr. 8. Wien, 1820. Sn Umſchlag 16 Gr. 

Ein verlaͤßlicher Olſtanzmeſſer bet Aufnahmen war ſchn 
längft ein lebhafter Wunſch. Der Verfaſſer bemühte ſich, et: 
nen ſolchen ausfindig zu machen. Das iſt ihm auch gelungen. 

Er bat feinen neuen Diſtanzmeſſer auf ein Ziel von hundert 


Klafter berechnet, wobei aber jede Diſtanz innerhalb biefer 
Weite, in Klaftern und Schuhen von bem Inſtrumente ange: 
geben werben muß. Fuͤr einen Feldmeſſer iſt es hinreichend; 
und bei milttaͤriſchen Aufnahmen kann es auf 1000 Klafter 
zeigen. ® s 


in Wien Zweiter Band mit 45 Kupfeitafeln, 2% den Schriftſteller. Mit einer Einleitung bon 
Tabellen und einer Weberficht über beide Bände, Dr. 8. Sartori. 8. Wicn, 1820. Broſch. 15 Gr. 
"welche den Inhalt eines jeden, Paragraph und Zu: Daß die vaterlaͤndiſche Literatur in unfern Tagen unge: 
ſatzes kurz ongikt, und mithin ven, in dem ganz | ‚meine Fortſchritte gemacht hat, muß jeder Undefongene aner: 


innen. Die große Menge literariſcher Hervorbringungen 
fetzt auch mehr oder weniger eine bebeutende Auzahl von Pros 
ducenten felbft voraus... Dieje lernt man aus gegenwärtigen 
Berzeichniß kennen. Es iſt in alphabetifger Ordnung, ent: 
hält üser 500 Namen, und gicht zugleich bie Zweige der Leis 
ftungen an. Zur Geſchichte der vaterländifchen Literasur und 
zur Anfige ihres gegenwärtigen Beftandes iſt dieſe Ueber, 
fiht ein intereffanter Beitrag, 


Lehrbuch des öfterreichiichen Handels- und Wechfel: 
veihtes, von Ignatz Sonnleishner. Gr. 8. 
Bin, 1820. 2 Rthle. 

Ein Werk, das den Namen eines fo ruͤhmlich bekannten 
Gelehrten an feiner Stirne trägt, wie dad gegenwärtige, be— 
Darf wohl kaum von Seite dev Verlagshandlung einer weitern 
Empfehlung, zumal, da ohnedies fhon die Nuͤtzlichkeit deſſel⸗ 
ben aus deffen frühen Ausgaben, deren- in kurzen Zwifchen: 
räumen vier aufeinander folgten, allgemein anerkannt: ift. 
Die gegenwärtige Auflage zeichnet ſich vor ihren Vorgängern 
fo ſehr aus, daß biefelbe faft kaum nur cine verbefferte Aus: 

abe, fonvern vielmehr ein neues Werk über den namlis 
ihen Gegenſtand genannt werden Eann, da nicht blos die 
vorigen Materien mit ungemein größerer Vollſtaͤndigkeit bei 
handelt, fondern nebſtdm aud) ganz neue Gegenftände darin 
fgonommen worden find, welche fruͤher Üübergangen wurden, 
aämlic die Anordnungen über alle einſchlagenden bürgerlichen 

Rechts der baͤltniſſe. 

Deſſelben kehrbuch der Handelswiſfenſchaft koſtet 18 Gr. 


Neue deutſche kaufmaͤnniſche Buchhaltung. 
Bor SaSelkes. Gr. 4. Wien, 1820. Druckp. 
4 hir. 20 Gr. Schreibp. 2 Thlr. 4 Sr. 

Die eigenthuͤmlichen Vorzuͤge biefes praftifch = gemein- 
nüsigen Werkes beftehen ber Hauptanſicht nad) im folgenden: 
Am Ente jedes Monats erhält man, ohne viel befondere Ars 
beit und ohne Abſchluß eines Conto, bie genauefte Weberficht 
2:8 ganzen Activ: und Yafjiv- Schulbenftandes im dreifachen 
bilanzirenden Xnsweise, ſo wie auch diefe Weberficht zu jeder 
‚andern beliebigen Zeit binnen höcftens einer Biertelftunde 
Fann erhalten‘ werden. Die Buchfuͤhrungsfehler werden am 
Ende jedes Monats fiher entdeckt, wodurch der Principak und 
Buchhalter bee Ungewißbeit und Unruhe, im welcher fie bei 
dir. boppelten Buchhaltung wegen ber Nichtigkeit der Buch⸗ 
Führung, durch’s ganze Sabr und oft noch durc längere Zeit 
bis zue fommunden Hauptbilanz fhweben, entheben werden. 
Bei jsderzeitiger Abterdung eines Eonto» Corrento-Aus zugs 
bat man die volltommenfte Gewißheit von feiner Richtigkeit 
in Hinfiht der Buchführung. Die ‚Monattilanzen "liefern 
durch's ganze Jahr auf einem einzigen Blatte das Tableau 
Ser ganzem Handlung, und dieſes Alles ebenfalls ohne Abjhluß 
eines Gonzo. Die Hauptbilanz ift darin unfehlbar, wird 
treifady ausgewirſen, und Bann jederzeit des Jahres in fehr 
Furzer Zeit gemacht werben. Außer dieſen Vorzügen empfiehlt 
es gegenwaͤrtiges Werk unter andern noch dadbuch, daß darin 
die Deretpung und Buchführung für oͤſterreichiſche Staats: 
papiere gelehrt, und alles dies fehr Leicht, kurz und bündig 
vorgetragen wird. 


Kritik der Albaneſerin. Bon Dr. E. Sommer. 
&r.s. Wien, 1820. Gehefter in Umſchlag 10 Er. 
Wir Übergeben ben Freunden dir dramatiſchen Literatur 

eine ausführlich Ert:tiihe Beurteilung eines Zrauerfpiels, das 
angeochtet feiner mungeihaft theatralifchen Wirkung, ben Met- 
Eerwerken der deutſchen Kunſt beigezaͤhlt zu werben verdient. 
Nach einer ſorgfaͤttigen Analyſe der Geſchichtsfabel, der Cha⸗ 
zafteriftit und dor poetiſchen Form, fucht der Herr Verfaſſer 
de U ſachen zu vwrgrünbem, aus denan die Unvolffommenbeit 
dor tragifchen Wirkung Ähren Wıfprung nimmt, und durch else 


B 


nem allgemeinen Weberblich die Mefuktate feine! Unterfuchun 
fontperifh zu ne “An dirfe wiſſenfchaftlich —*2 
ruͤudliche Kriſi wird ſich eine Entwicktung ber 
egriffe bes klaſſiſchen Alterthums mit Ruͤckficht 
wendbarkeit auf &as neuere Trauerſpiel, anſchlleßen. 


ic ſals⸗ 
rer An: 


Sammlung der allerhoͤchſten Patente und Vorſchrif— 
ten in Staͤmpelſachen. Zweiter Theil. Von J. 
D. Schwarz Edlen von Schwarzwald ꝛc. 
Gr? 8. Wien, 1820. In Umſchlag broſchirt 1Rthlr. 
8 Gr. 

Zur Kortfegung dieſes nuͤßlichen Werkes wurde laut aufs 
gemuntert, zugleich aber aud vie feitig der Wunſch geäußert: 
dag durch cin umfaßendes alphabetifches Regiſter das Nach⸗ 
fhlagen erleichtert, und bie Ueberſit allex auf benfelben 
Gegenſtand Bezug nehmenden Verorbnungen, auf einen Blid, 
mögiid; gemacht würden möge, 

Beide Wuͤnſche find durch den vorliegenden zweiten Theil 
erfüllet, der in drei Abthrilungen enthätt: 1ſtens. Nadträgs 
lich jene Verordnungen, melde vom Jahre 1813 “bis 18T? 
erfolgten, die aber in den erſten Theil nicht aufgenommen 
wurden. 2tens. Die Verordnungen vom Jahre 1818. Z3tens. 
Jene des Jahres 1319. Dann folgen Ansang und Migifter, 
Bon dem erften Theile diefer Sammlung find noch Gremplare 
a ı Thlr. 8 Gr. zu haben. 





Bei mie iſt fo eben. erſchienen: ⸗ 

Abercrombie, Dr. Joh. Aber die Kranfhew 
ten des Gehirns und des Raͤckenmarks. 
Aus dem Englifhen überfest von Fr.de 
Blois. Mit einem Anhange über Ger 
Ichwitfte im Gehirn von Frieder. Naffe, 
Profeffor zu, Bon. Gr. 8. 2 Thlr. (3 31. 36 Key 
Es ilt diefes das erfte umfaffende Werk, das unfere Bis 
teratur über die Krankheiten des Gebirns und des Rüde 
marks bis jegt bat. Mit Recht darf man dieſes aud rin 
ausgezeichnetr® nennen, das kein Arzt ohne Auenabme (ber 
Berfaifer diefer Anzeige ift felbft einer) der «3 mit feinen 
Kranken treu, meint, ungelefen laſſen follte, Schienentzüns 
dung, Gehirnabſceß, Gehirnwafrerfucht, Schlagfluß, Rähmung, 
fofeen fie ‚vom‘ Gehirn. ober Ruͤckeumark ausgeht,, fo wie bie 
orgarifhen Krankheiten des Gehirns find bier pathologiſch 
und theropeutiſch teefflich abgebondelt. Die Weberfesumg lieſt 
ſich guͤt. — Hirn Prof. Naffers Anbatg über Geſchwuͤlſte 
im Gehirn, betrachtet feinen Gegenſtand auf eine Art, die 
ihn auc für die Phyfiologie des Gehirna bedeutend macht, 
und vervollitändigt dadurch Abercrombie's Werk auch von dies 


Seite. 
* €. Weber, Buchhaͤndler in Bonn, 





Bi SG. Heudner, Buchhändler in Wien, ift er: 
f&ienen und in allen Buchhandlungen zu finden: 
FundamentaAgrostographiae, 
sıYyc 
Theoria constructionis floris graminei, 
adjecta 
Synopsi Genernm Graminum 
hucusque cognitorum. 
Auctore 
Carola Bernhardo Trinius M. D. ete, 
Cum tabulis aen. 5, 
@r. 8. Preis auf weißem Drudp. ı Thir. 16 Gr. ober ZRT. 
Rheins auf Belinp, 2 Shi, 6 Er. ober 4 El. 3iEr Rhein. 


nn 


Dieſes Werk, das eine vollkommen neue auf die Grund» 
güge einer aeläuterten botanifhen Philofophie gegründete Theo: 
#ie der Conftruction der Gräfre in einer rationellen Analyfe 
aller ihrer Theile ımd zugleich eine Anwendung der hieraus 
Fu Refultate in einer präciten aber vollfiändigen 
Eharakterifirung aller befannten Grasgattungen (zu denen 
hier mehrere neue aefellt find) enthält, muß nah ben früher 
erfchienenen Agrostographien befonders von Beuuveis und 
der im dee nenen Ausgabe der Syst. Veget, von Roemer und 
‘Schultes, den©Botznifern um fo willfemmener fein, als es 
De Ucberfiht der Generum fr einer füßlichen Synopsis un— 
gemein erleichtert, und das Auifichen derſelben, das in jenen 
Werken fo ſchwierig und ſchwankend ift, eben fo bequem als 
ſicher macht. 


Im Verlage bei B. F. Voigt in Sondershauſen bat fo 
a Preſſe verlaſſen und ift in allen Bughandlungen zu 
aben; 

j d'Aubuiſſon de Voiſſins 
CGKoͤnigl. Franz. Oberingenieur, Ritter, Mitglied vie 

ler gelehrten Geſellſchaften,) 
—— der — 
oder 


Darſtellung der heutigen Kenntniſſe von der phyficaliz | 


fen, und mineralogiſchen Beichaffenheit-des Erdkoͤr— 
vers. Im Auszuge überfege von Carl Hartmann. 
Zwei Theile mit Gebirgspeofplen. Preis 2 Ihr. 

Der Name des Verfaffers, die Ausarbeitung diefes Wer: 
Les unter Werners Aufſicht, und bie Anerkennung eines 
Leop. v. Buch, Voigt, Weiß, die vorſtehende Geognoſie für 
bas Beſte der jest vorhandenen Lehrboͤcher erklärten, uͤberhe— 
ben den Verleger jeder weitern Anpreiſung. Der 2te Theil, 
der im obigen Preis, inbegriffen ift, wird den Käufern laͤng⸗ 
tens Mitte Januar nachgeliefert. 





D. C. G. D. Stein 
geographifch z ftatiftiiches Zeitungs: Poftz und Comp⸗ 
toir⸗Lexikon in 4 Banden und 8 Abiherlungen 1. 4.2. 
M..4.2. HI 1942. A— B. Prämmmerations: 
preis für das ganze Werk auf Schreibrap. 12 Thlr. 
wein Druckpap. 10. Thlr., ordin. Druckpap. 8 Ihlr. 

Der Receuſent der erſten Bände in der Leipz. Lit. Ztg. 
1819. Nro. 107 fagt unter andern davon. Für die Befrie— 
digung dieſes dringenden Zeitbebürfniffes ift num das vorlie, 
gende Werk berechnet. Den:Beruf des Verf. dazu Fann nie 
mand in Zweifel ziehen, der ben mühfeligen, tief-in’s einzelne 
gehenden Fleiß zu wuͤrdigen verſteht, mit weldem er fein 
Handbud ber Geographie und Statiftif in den 4 
verfhiedenen Auflagen nad den jedesmaligen Britverhältniffen 
umgeftaltet ımd fefigefegt hat. — Es iſt ein Werk, welches 
die Verdienſte des Verfaſſers um ein mit Licbe und feltener 
Sachkenntaiß von ihm angebautes Feld der Wiffenfhaften be- 
deutend erhöhet und vermehrt Bat. Wir fügen nur hinzu, 
daß es im künftigen Sommer vollendet fein wird, 

Leipzig den 1. Dechr, 1320. 


5. €. Hinrichs’she Duchhandfung. 





Bei mir iſt fo eben erſchienen: 

Berliniiches Jahrbuch für die Pharmazie Vfter Band, 
Herausgegeben von G. H. Stoltze, Borficher der 
— des Waiſenh. in Halle. 16. mit 4 Kpf. 

v. . £ 


Berndt, Dr. F. % G., die Scharlachficher ; Epir 
demie im Cuͤſtrin'ſchen Kreife im -S. 1817 bis 1819 
und die aus folcher gezogenen Bemerkungen, Tb 
wie die mit der Belladonna als Schugmittel ange: 
ſtellten Verſuche. Gr. 8. 12 Er. 

Neuendorf, Dr. C. F. A., de spinae bifidae 
curatione radicali. Gr. 8. 4 &ıt. 


Berlin im Nov, 1820, 
Gerd. Oehmigke. 





Zur Leipziger Zubilate Meffe 1321 erfcheint im Verlage der 
Darnmann’fben Buüchhandkung zu Züllihau u. Feeiftadt: 
©. Crispi Sallustii Catilina et Bellum Tngurthi- 
num. MRecognovit et adnotationibus illustra- 

vit ©. M, Müller. 





Sn unferm Verlage iſt erfhienen + 
Denkwuͤrdigkeiten aus. der Altern und neuen Zeit, 
After Band, enthaltend: 4) Darftellung der Revolu— 
lution in Spanien im Sahre 182905 MGeſchichte 
Ali Paſchas von Janina, von. Herrn Pouguevilles 
Sena dem 8. Decbr. 1820. 


Branche Buchhandlung, 





x 


Als Gabe für Inftige Zirkel. und Leihbibliotheken verließ 
fo eben bet Boſelli in Frankfurt die Preffe: 

Der Barren des Momus Den Freunden der 
Geſelligkeit geöffnet. Eine Auswahl von Anekdoten, 
Epigramme, Dentfpräche u. ). w. Herausgegeben 
von Philibert Rheden. 8. 16. Bogen in fans 
berm Umfchlag geheftet Preis 1 Thlr. 

Diefes Bud ift in jeder Budyandlımg zu haben» 





Bei Friedrich Volke, Buchhändler in Wien, obere 
Baͤckerſtraße Nr. 764 unweit der Univerfität, iſt erſchienen: 


GEtaS € sand 
italienischer Bücher 
auch mehrerer 
in Deutschland wenig bekannten Ausgaben 
griechischer und lateinischer Glassiker etc. ete; 
Zweites Heft. 





Französische Literatur. 

Der erste Bericht für ıg2r über Nenigkeiten der 
französischen Literatur ist so eben erschienen und bei 
mir-so wıe durch alle Buchhandlungen Deutschlands 
gratis zu haben. Im Jahre 1880 sind eilf Berichte er- 
schienen, welche ebeufalls den’ Treanden der $sanzö- 
sischen Literatur noch zu Dienst stehen. 


Leopold Voss m Leipzig, 
Ritterstrasse, neues Haus. 


In meinem Verlage find feit ber Oſtermeſſe erfhienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Asmuſſtn, B., Kandpoftilfe zur Befoͤrderung eines 
chriſtlich frommen Sinnes. 2 Theile. Gr. 8, in 
Commiffion 1 Thle. 16 Sr. © 

Brerew, &, ©., merfwärdige Begebenheiten aus der 

° allgemeinen Weltgeſchichte. Für den erſten Unter; 
richt in der Geſchichte, befonders für Bürgers und 
Sandichulen. site verbeſſerte Ausgabe, 8. 46Gr. 

Chronik des neunzehnten Jahrhunderts, Ater Band, 
das Jahr 1817 von Dr, C. Venturini. Gr. 8. 
3 Thlr. 8 Gr. 

Fat, N., Sammlungen zur näheren Kunde des Bar 
terlandes. 2ter Band, Gr. 8. 1 Thlr. 20 Gr. (beide 
Binde 3 Thlr. 8 Gr.) 

Jacobſen, B., Voruͤbungen zur Aufloͤſung algebraiſcher 
Aufgaben. 8. 4 Gr. 

Jacobsen, F. J., Briefe an eine deutsche Edel- 
frau über die neueste englische belletristische 
Literatur. Mit 8 Portraits und Musikbeilagen. 
Gr. 8. in'Commission G Thlı. 

Lotz, G., Bilder aus dem Leben, gezeichnet von einem 
Blinden. 8. 1 Thlr 4 Gr. 5,3% 
Molbech’s, C., Briefe Aber Schweden, Zter und letzter 
Theil. Mit einem Anhange uͤber die Epochen in 
der Geſchichte der ſchwediſchen National-Literatur. 

Aus dem Danifher, Er. 8. 1 Thlr 16 Gr., alle 
3 Theile 5 ,Thlr. 
nn U, yaterfändifche Waldberichte, nebft Blik⸗ 
gen in die allgemeine Waͤlderkunde und in die, Ge; 
ſchichte und Ateralur der Forſtwirthſchaſt. Ztes und 
4tes Siuͤck. Gr. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 

Oehlenſchlaͤger's, Ar, Briefe in die Heimath, auf eine 
Heile durch Deutſchland und Frankreich. Aus dem 
Daͤniſchen von G. Lotz. 2 Theile 8. 2 Thlr. 
46. Sr. ; 

Schmidt von Luͤbeck, Lieder, Herausgegeben von 2. 
€, Schumacher. 8. 4 Thlr. * 
Schriften der Schleswig ⸗Holſteiniſchen patriotiſchen 
Geſellſchaft. Iren Bandes Z3tes Heft in 2 Abthl. 
Gr. 8. 18 Gr. enthält: 
T. Boghı's, von, Bemerkungen Aber die Vortheile 
und Rachtheile des mit der Bemengelung verbunz 
denen Naplaat + Baues, veranlaßt durch Herrn 

Martens Abhandlung über. den Rapsbau auf der 

erit, Gr. 8:6 ©r. 

I. Sievers, J. J., hi 
‚Schulen. Em Vertrag zur Verbefferung des Schulz 
wefens. Nebſt einem Steindruck. Gr. 8. 12 Gr. 

{ona im Decbr. 1820. 
* J. F. Hammerich. 





Das ı1te und 12te Heft von 
G. Mollers Denkwürdigkeiten der deut- 
«schen Bankuust nebst dem Text zum Isten Band 
sind exschienen und enthalten: ı. Grundriss der Kirche 
zu Gelnhausen. 2. ‘Aufriss derselben. 3. Durchschnitt 
derselben. 4- Perspektivische Ansicht derselben. 5 
Südliche Thüre derselben. 6. Details der Säulen. 7. 


— — — — — — 
— — — — — — 


Beſchreibung der Neuhaͤuſer 


1 


Details aus denselben. g. Ihire am Dom zu Paderborn. 
- Innere Ansicht der Kiche zu Oppenheim, 19. 
iche Tlitre desselben. 11 und ı2. Vergleichung 
Freiburger und Strassburger Münsters mit gothischen 
Kirchen in Italien, Portugal, Trankreich und England. 
Dieser erste Band ist damit geschlossen, welcher auch 
unter dem besondern Titel: Beiträge znr Kennt 
niss der deutschen Baukunst des:Mittelal« 
ters, enthaltend eine chronologisch geord- 
nete Reihe voun Werken vom. achten bis 
zum sechszehnten Jahrhunder:, als, ein 
Ganzes für sich zu haben ist. 2 j — 
Der Preis aller ı2 Hefte mit Text ist 18 Thle. 
ı2 Gr. oder 55 Fl.'ı2 Xr. Ueber die Tortsetzung des 
Werks nach einem veränderten Plan wird eine besom- 
dere Bekanntmachung demnächst erscheinen. 


Darmstadt im Decbr. 1820. 
> Heyer und Leske, 





In der BSuͤſchlet'ſchen Buchhandlung in Elberfeld find 
nunmehr erſchienen; Ai 
Rheinische Jahrbücher 
x für 
Medicin und Chirurgie. 

E Mit \ 
Zugabe des Neuesten und Wissenswürdigsten ans der 
medicinisch-chirurgischen Liveratur des Auslandes, 

j In Verbindung mit den 8 

Herren x 

Ficker in Paderborn, I. Gumpreeht in Hamburg, Mayer 

in Bonn, Meyer in'Minden, Merrem in Cöln, Renard 

in Mainz, v. Walther in Bonn, Freil. v. Wedekind 
im Darmstadt, Wittmann in Mainz, 

‚ herausgegeben x 

von e LE 
Cur_Ta..Haartress, 


r 


Dr. 


auch unter dem Titel: 


NeueıJahrbüscher 
ng j der 
1; Medicin und Chirurgie, 


Zweiter Band, ıtes und 2ies Stück. 26 Bogen in-gr-$. 
Aı Thlr. ' 


&o wie ber Geiſt und Plan, in weldem biefe Beirfogif 
Ken 


fortan in fleigender Gorafalr und Aunoabi hearbeiter we 
Soll, und den die von dem Hrn. Heriusgeher dem iſten Stü 
biefes Bandes voransgefhicte Erkiärung uäher und eindri 
acrd bacftellt, bas Inrerefle eines jeden umbefannenen Arztes 
Thon in Voraus für diefe Zerfirif in Anſpruch nehmen 
müjfen; fo wird auch theiis bie nunmehr von dem Hen. Ders 
ausgsber zum Zweck der Verpsl’onmnung dieſes J ſtitut 
setrofiene Sintistung, woducch er zir näberr Thrilmabme 
an deſſen Bearbeitung eine Anzahl ber widtigften Grlebrten 
mit ji vereinigt bat, tbeils die Auswahl ı.d der Inha 
der in dieſen beiten Heften aufgenommenen Auffäge, dirfen 
Heften zur vollgültigiten Empfehlung dienen. ‘ 


a 


Magnetismus und $mmorafität, 
ein merkwürdiger Beitrag 
— zur - 
geheimen Geſchichte der medicinifhen Praris. 
Herausgegeben von D. Joh. Wolframm. 8: 
it fo eben bei Partknoch in Leipzig erſchienen und bear 
dire für 12 Gr. in allen Buchhandlungen zu haben, — 





Biteroarifher Wüzeiger 


J (Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 





—ñN ⸗ 


Annalen der Medicin in Quart Format; 





No. V. 18%. 


Diefer Literariſche Anzeiger wird dem Literarifhen Gonverfationd- BIatte, ber STis und den Eritifhen 
tem Hermes, 
netiemus in Detav Format beigelegt ober beigeheftet, und werben davon gegen 6000 Erpt. ins Publikum gebracht. 





ben Zeitgenoffen und den Sahrh. bes Mage 
Die 


Infertionss Gebühren bei fremden Anzeigen betragen für bie Zeile nad) dem Quart-Abdrucke beredinet 2 Gr. 











Der Probebogen des Odyſſeus. 


B... den 15. December. 


— 


Sie kennen lieber B. meine Gewohnheit mit alter und 
weuer claſſiſcher Lektuͤre abzuwechſeln und wiſſen, nachdem 
Sie vor wenigen Wochen meinen Leſetiſch ſelbſt gemuftert 
haben, ſo gut als ich, daß Homer, Pindar, Virgil, Horaz 
and Eonſorten es da nicht unter ihrer Würde halten, mit 
ben.großen Genien unfrer Were ſich zu meinem Zeitvertreid 
in Tuıno kefhwören zu laffen; den Eleineren Geiftern uns 
ferer Tage aber nur erlaubt ift, ihre Viſitenkarten durd die 
Literarifhen Ephemeriden abzugeben. 


Wenige Tage nach Ihrer Abreife hatte Vater Homer 
die Sour und fiehe da, es gefiel. ihn, mir das 2ıfte Buch 
der Odyſſee vorzulegen. Da las ih denn, wie die Eluge 
Penelopeia, nachdem fie Kein Mittel mehr wußte, dev 
zudringlichen Freier fi) zu erwehren, welche duch Schmauſen 
und Zehen auf Negimentsunkoften ihres fernen Gemahls Habe 
minderten ımd ihrem lieben Telemachos nach Leben und 
Krone trachteten, — nachdem felbjt die vowgeblichen Schwie— 
rigkeiten der Redaction des Leichentuchs für den alten Cäer- 
tes nichts mehr halfen, weil eine von den Widerfachern 
verführte Zofe die Umtriebe der Strohwitwe verrathen hatte 
— dur die blauäugige Athene anf ven Gedanken kam, den 
unverfhämten Werbern den Bogen des Odyſſeus zur 
Probe vorzulegen. 


Leiodes der Oenopide trat zuerft hervor und wandte 
Nahdrud an, jedoch er vermochte nichts und warnte feine 
Genoffen; aber Antinous der Freche dachte den Pro: 
bebogen mit ©eife zu zwingen; da aber auch das Salben 
und Schmieren feinem die erforderliche Kraft verlieh, To 
feste er feines Orts die Hoffnung darauf, durch fette Zie— 
genfeulen, den Bogenberühmten Apollo zur Hülfe 
zu bewegen. : 


So weit, Lieber B. Fam ih mit der Lektüre über den 
Probebogen des Odyſſeus als mir nochfolgender wohl 
ſtyliſirter Brief eingehändigt wurde, 


; %... den ızten Dftober 1820, 
„Ew. Wohlgebornen . 
„wird bereits Schon durch das Tuͤbinger Literatuchlatt 
„Nr. 75) des Morgenblatts bekannt fein, daß — bei mir 
„ein „Encyclopädifches Wörterbuch der Künfte, Wiſſenſchaf— 
„ten und Gewerbe“ erfcheint. Da nun aber der Herausge— 
ber deffelben Dr. 9... fih davon ganz losgefagt 
„und vor einigen Wochen fogar eine Reife um 
„die Welt angetreten hat *), fo-war id gend- 





*) Hier war der Brief im Falz zerrieben und unleferlih und id) 
ftebe daher nicht fuͤr die diplomatiſche Richtigkeit der festen hier 
unterfrihnen Stelle ein. 





„thigt, um — bdiefes Unternehmen auszuführen, — ei- 
„nen andern Redacteur zu engagiven und — eine Anzahl 
„Mitarbeiter zu gewinnen, duch bie — die Ausführung 
„dieſes Werks, — einen bedeutenden Werth erhält. Ich 
„bin nun — beinahe zu Stande ud bin — bereits 
„im Belis dee meijten Arbeiten zu — dem neuen Pro: 
„bebogen.“ 


„Ew. Wohlgeb. ruͤhmlichſt bekannt durch Ihre geſchaͤtz— 
„ten Werke, wuͤnſchte ebenfalls — für meine Encyclopädie 
„zu geroinnen und Sie zu erfuden, einen Zweig davon zu 
„uͤbernehmen, vorzuͤglich Ehiromantie *). und fonft 
„auch damit verwandte Artikel. Ihre Bedingungen 
„rücfihtlic des Dongrars bitte — zu machen; die mei- 
„nigen find nur bie? möglichfte Kürze in Bearbeitung 
„der Artikeln und Verſtaͤndlichkeit; das Honorar 
„wird nad — jebesmaliger Vollendung — einer Ab— 
„xheilung (jeder Band zerfällt in zwei Abtheilungen und 
„das Ganze in 5 Bände) prompt ausgeznhlt oder — 
„in Anweifung uͤberſandt.“ 





„Da ich — keinen ganzen Probebogen von Dr. 
nd... mehr befige, fo überfende id) Ew. Wohlgeb. nur — 
„ein Blatt, damit — Sie die Bearbeitung der Ar= 
ntitel daraus erſehen.“ - 


„zu dem nun — bald heranszugebenden Probebo— 
„gen wünfchte ic) fo ſchnell wie nur — möglidy die Ar— 
„titel von Ya bis Abu, jo in Ihre Mitarbeit eingriffen, 
„warnm id) — wenn — Ew. Wohlgeb. als Mitarbeiter 
„eintreten würden, fehe bitte.” 


„In Erwartung einer balbigen geneigten Antwort be 
nharve ich mit der ausgezeichnetiten Sochachtung 


C. H, 


Noch wußte ih mir nicht recht zufammen zu veimen, wie 
ich bei meinem wenigen literarifchen Ruhm und dar ich nie 
um die Gunſt dev Buchhandlungen oder Literariichen Redak— 
tionen gebuhlt habe, dazu Kame zur Spannung diefes 
Probebogens mit aufgefordert zu werden, als der Zei— 
tungs Eolporteur mir glücdlicherweife das September Hefi 
des Morgenblatts brachte (er weiß, daß ic) auf diefe Lektuͤre 
immer ſehr preffivt bin und ich erhalte es daher von den 
Kunden zuerft) wodurch fih mie dann das Näthfel Yöfte. 
Hier fand ich namlich in Nr, 75. des fogenannten Literatur— 
blattes, welches dem Morgenblatte, der eigenllihen Diligence 
als Beiwagen folgt, deffen Fuͤhtung jedoch, wahrfcheinlich 
der fetten Biegenkeulen wegen, oder auch wel Minerva 
fetoft die Leitung der Haupt Diligente übernommen hat und 
die Zügel "ıit Eunfterfahrner Hand Elug und finnig zu fuͤh— 





*) Hier fand baffelbe Ungluͤck ftatt, das ich in ber vorhergehen- 
ben Note angeführt habe. 


N 


von verſteht, Apollo ventriloque nicht verfchmäht, 
gedachten Probebo 
zwar fo Bänke das an der vorwaltenden Vroteetion und 
Mithülfe Apolis felbft, nicht zu’ zweifeln war. 


Ich begreite nun wohl, wein licher B., daß zur Erlan⸗ 
gung diefer Göttergunft nicht fette Ziegen oder aud nilr 
fette Ziegenteuten erforderlid, geweſen, aber — undegreiflich 
ift mix doch, wie das Apolloniſche Orakelblatt vom 3. Sept. 
den D. — von einem Werke wie es fein ſoll (ad 
modum Elifa, oder dag Weib wie es fein fol) als ſchon 
fertig praͤkoniſiren konnte, da doch durch den feifenſpiritud⸗ 
fen vorbin mitgetheilten wohl gedachten und nicht min⸗ 
der wohl ſtyliftrten Brief des Herrn G. 9. vom 14. Dt 
(ein omindfer Tag] die Freier _erft zum Spannen auf 
gefordert werden? Nur die Götter können dies erklären. 
Tuch das begreife ih nicht, wie in ihrem Testen Michaelis 
Mes Catalog, zu welchem, der Anzeige der Weidmannifchen 
Burjhandiung gemäß die Titel am 24. Aug. abgegeben wer: 
den müffen, die ganze erfte Abtheilung diefes Werts par ex- 
cellence, von Heren C. D. als ſchon fertig oder erfihienen 
angezeigt werden Eonnte, von welchem Apoll ventriloque dod) 
em gten Sept. nur erft die Nezenfion and feine göttliche 
Weihe über den erften Beunen spendet, während Herr H. 
die Freier zur Spannung des wahren und eigentlichen Pro⸗ 
bekogens nicht zeitiger als an dem ominöfen 14. Oktbr. 
einladet! Doc die Kätbfel mehren ſich unter den Händen, 


-anftatt fich zu vermindern: 


So eben erblicke ih aufs neue "eine laͤchelnd einladende 


Ankuͤndigung des Herrn 9. von ganz friſchem Datum, worin 


das mwirflihe Gelpamtfein des — Probebogens des 
Werks par excellence, abermais bald verheißen wird und 
zwar wird dem Bitel_ deffelben zur Empfehlung noch beige: 
fügt: „Von Hein Dr. 8. H... gegründet.“ Nun lege 
ih mir, da diefee Dr. L. 9... dod nur einen — Probe: 
bogen geſpannt hat,.der wie man aus obigem Briefe erſe⸗ 
hen, jest — Gott mag wiffen wie — facrifiziet, ja Stüd: 
denweife in die Welt fpedirt wird, wie id ſelbſt eins er- 
kalten habe, das drei Zoll lang und zwei Zoll breit ift, meh⸗ 
tere Fragen vor, von welchen lieber B., der Sie alö Jour— 
nalift und als der Halter eines frequenten „Buchtadens“ 
vielerlei wiſſen müffen, ich auch Ihnen einige zur Aufloͤſung 
eder Entwirrung vorlegen will: 


Wie iſt es pro primo, Menſchen moͤglich, daß man ei- 
nen Mann bei feinem Leben ohne feine Special Autoriſation 
als sen Gründer eines Werke nennen kann, wenn fih dev: 
jelde, wie Herr — — ſeibſt erzählt, ganz davon losgefagt 
bat; wenn fich derfelbe — „auf einer Reife um die Welt’ 
befindet; und wenn bdeffen — Probebogen. (zu dem er ſich 
auch nie mit einer Silbe ſelbſt bekannt hat) nicht mehr 
der rechte Probebogen fein fol, fintemahl er, wie Herr — — 
ebenfalls ſelbſt erzaͤhlt, nicht mehr eriftiet, und, nur noch 
Fragmente davon, als Proben zu den Proben herumge⸗ 
ſchickt werden? J 


Pro 2do frage ich, wenn der Weltumreiſende Dr. BD... 
das Werk par excellence aber gegruͤndet hat, wer giebt 
denn dem Hrn. —— das Recht, ic) füge das Recht, ſtatt 
des Gründers, wenn der ſich — gegen ihn — davon losjagt 
dafjelbe shne eine Special Geſſion ſelbſt fortzufegen, oder zu 
feinem Eigenthum zu machen? Ift er — — denn jemabten 
einen Moment der rechtlihe Eigenthümer, d. b. derjenige 
geweſen, aus deſſen Gehirn ( ) die Idee des 
Werts zuerft-gefloffen gb der den jest die Welt umſegeln⸗ 
den D. 9... nur 0,8 zeitlidyen Rebacteur dazu engagirt 
hat? Hier ift das Dilemma: Entweder I 9... ivar 
der, welhen die Idee dem Hrn. — — angetragen und 
ihn gefragt bat, ob er fie in die Welt einführen d. b. fein 
Verleger werden wolle. If dem fo, ſo ift er der D. 
d... ber Gründer und bleibt deffen Eigenthümer. Will 


en berdits algezeigt und vezenfirt und " 


** — 
* 


— 


— * 
dann Hr. — — als der Eigenthuͤmer auftreten, 

er die. an ibn ſtatt gefundene Geffion, des en 
angeben und nadgweifen; ober anders ift Hr. — — Fein 
rehtmäßiger Eigentbümer — und hat, da er das nicht 
ift, auch nicht dag Recht ein Werf unter dem von D. 8... 
beftimmten Titel und nad deffen Ideen felbft oder durch an— 
dere ausführen zu laffen. Nennt er vollends unter ſolchen 
Verhältniffen den Weltumfegelnden D. 9... feloft als den 
Gründer, fo fällt er fhon durd) diefen Umftand allein fein 
eigenes Urtheil, — Oder aber im anderen Ball, war.Hr. - = 
derjenige, welder die Idee zu dem Werke par excel- 
Ience, den D...d... communizirt und ihn zum zeitligen Re— 
dacteur angenommen hatte. Alsdann ift ohne Zweifel Herr 
— — der Gründer und Eigenchümer, aber er bat b 
wieder Fein Recht den D. 9... als Gründer auf den Tite 
zu nennen, das, wenn man nicht die pröpres richesses de& 
‚Deren — — fupponiren will, zugleid) faſt ausjehen könnte, 
als ein „Puff‘ und als wolle man durch eine bloße Auto= 
rität dem Publikum die eigene Schwoͤche ‚verbergenn* Es 


ſcheint mir alfo, mein quter B., daß der Herr — —.und mag 


Apoll feidft, dem Eos die Zügel des Riteraturpferdes überges 


ben, ihm geleitet haben, auf jeden Tal einen Fehlſchuß 
gethan bat. — 


Pro tertio. Wie aber haͤngt ums Himmelswillen dieſe 
Probebogen Geſchichte, die Elar zu durchſchauen ſelbſt für 
den Gott der Wahrfüger und Zeichendeuter ſchwer fein mag, 
und zu defien bloßer Spannung Hr. — — die ganze Reh 
einfadet, damit zufammen, daß er zugleid den Weltumfegeln- 
den D. 9... wie die ffandalöfe literarifhe Chronik verficher 
durd einen fürmlihen Prozeß zwingen will, das ganze Wer 
noch ſelbſt zu fchreiben! Wenn nun, wie nicht zu zweifeln t 
Here — — dieſen in feiner Art gewiß einzigen Prozeh ges 
winnt, fo muß ja der arme D. 9... den Probebogen au 
wieder felbft fpannen, dann das Werk, das alsdathn N 
aränehmend vortrefflich wird, auch felbft ausarbeiten und d 
ei # sladenen Mitarbeiter, wie meine Wenigkeit, nicht min- 
der der neu angeftellte Redakteur, durch die und durch ben 
das Werk nad) den eigenen Worten des Hrn. — — in dem oben 
mitgetheilten Rundſchreiben aber erft „einen bedeuten: 
den Werth erhalten follte, werden vor bie Thür gefegt. — 
Deshalb ift ed aud) mit den Honorar Bedingungeu des Hrn. 
— — fo eine Sache; diefe follen uns armen Autoren nämlich 
erft nad „Vollendung“ einer Abtheilung — „prompt 
bezahlt oder, wie bequem! durd „„Anweifung‘ überfendet wer⸗ 
den. . Dauert die Vollendung einer Abtheiling nad Propor- 
tion nun eben fo lange, al& die Spannung des — Drobe- 
bogens, fo wird entiweber die erfte Abtheilung in etwa 20 
Jahren vom Stapel laufen, fo dag wir die prompte“ 
Zahlung für unfere Artikel auf Kindes und Kindestinder ver 
erben muͤſſen; oder noch fchlimmer wird es ung ergehen, wenn 
Hr. — — feinen Prozeß gegen den Weltumfegler gewinnt, 
und diefer dann fowohl den Probebogen neu fpannen, als 
das Werk felbft auch fhreiben muß. Was foll bennmaber aus 
ne neufabrizirten Probebogen und unfern Artikeln 
werben j 


Pro quarto. Bekanntlich hat Apollo ventriloque, feine 
im Geiſt Achter Kritik abgefaßte Rezenfion des Di... Pro: 
bebogens und die Vortrefflichkeit des zu erwartenden Werks 
darauf bafirt, daß unfer guter D. D.., bereits ein anderes be= 
ruͤhmtes Werk geliefert oder redigirt haben folk, db. b. wozu er 
den Kopfgegeben, wie Sie lieber B. — ber Sie, ohneradtet 
Apollo Ihnen früher aud) einen foldhen und gar einen Spitz⸗ 
Kopf zuerkannt hatte, ſolchen einmal nicht befigen oder ihn 
verloren haben müſſen, — Apolls Verfiherung gemäß, an 
der zu zweifeln einem Menfchen einfallen ann, — dazu blos 
den Boutel geöffnet und -- wieder zugemadt Haben. Wie 
wird c8 aber jest mit dieſer Vortrefflichkeit ausfehen ‚+ da 
diefer fonderbare Menſch, der D. &..., nachdem er den Pros 
bebogen gefpannt hat, fi von Hrn, — — und von Apoll 


7 


‚ 


* 


ad von dem ganzen Werk par excellenee gegen di efe.Herren 


völlig losfagt, eine Reife um die Welt antritt, und weder auf 
Heren — — Rufen nod) auf den gegen ihn begonnenen Prozeß 
horchen will? Wie wird nun ein anderer Redakteur gefunden 
werden Eönnen, der den Weltumfegleri erſetzt? Denn die Ei: 
genſchaften, welche ihn Hrn. ©. D. und Herrn Apollo — ohne 
Zweifel aus bloßer Liebe zur Literatur fo werth machten, die 
befist fein Underer Sterblicher! 


Fünftens, doch ic) werde mit meinen Zweifeln nit fer⸗ 
* tig, denn die Verwirrung nimmt, wie bei unfern neueften 
Zrauerfpielen bei jedem Alte zu — denn ſo eben ſehe ich 
“ Wieder in einer abermaligen. Einladung zur Tafel des Herrn 
— —, daß die Meinung Il polls als werde. durd die Er— 
fcheinung deſſen, was der Propebogen verkündigt Ihre 
alte Arbeit völlig uberflüfjig werden, ganz verruͤckt gewefen, 
indem fie ja nur diefe erganzen ſoll — wie beſcheiden auf eins 
mahl! — und ich höre daher mit meinen vorwitigen Fragen 
auf, für die Herr — — mir gewiß recht vielen Dank willen 
wird, wenn Sie ihm folde mittheilen wollen. £ 


> Nur das muß. id Ihnen noch melden, daß audy mein 
Freund Herr D. Wilhelm Schewer, ein ſehr geiſtreicher 
oder fpirktuöfer Mann, der ſich in ſeinen Mußeſtunden herab: 
laͤßt, den beruͤhmten maͤrkiſchen Boten und Brandenburger 
Erzähler zu redigiren und ſeinen Weisheitszahn an der Kri— 
tik eines bekannten ſchlechten Werts zu wegen; — dcan Ihr 
alter Freund und Gönner Herr Magiſter Garlieb Mer 
kel, auch blos der beſcheidene Magifter genannt, der jetzt 
auf ſeinen Lorbeern ruht, und endlich der patriotiſche, und 
Ihnen ebenfalls im Leben perſonlich ſtets wohlwollende wei— 
Land Herr Kriegsrath Friged wich von Cölimauf die Em— 
pfehlung A polls zur Mitſpannung des Probebogens einge— 
taden jein Sollen und letzterem, der inzwiſchen dad; Zeitliche 
mit dem Ewigen gewechſelt, das Schreiben des Herrn — — 
nach Tenare nachſpedirt worden iſt. Meinem Freunde She: 
zer find dem Vernehmen nach (denn ich garantire Ihnen 
alle: dieſe vertraulichen Mittheilungen auf: keinerlei Weiſe) 
die Eritifhen und biographiſchen, Ihrem Gönner 
Herin Garlieb die Aftbetifhen, und weiland Herrn 
von Edlin, der Sie fo fehr in ſein Herz gefchloffen: Batte, 
bie conftitutionellen und patriotifſchen-Artikel 
uͤbertragen worden und will Apoll ſelbſt ihnen 
Weihe geben und als Ventriloque auch nach Gewohnheit in 
zehn Journalen und mit zehnerlei Stimmen fuͤr die Poſaune 
forgen. 


Doch Freund! Scherz bei Seite, wir wollen ernfthaft 
von der Sahe reden #, — — — — — — — — — — 


Gott mit Ihnen! Ich will im Homer weiter nun leſen, 
wie Odyffeus den Probebogen felbft fpannte, den 
Meifterfchuß durch alle Hefte that und nur mit. Hülfe feines 
rüftigen Telemachos, dann des göttlichen Schweinehirten 
Eumaͤos und des edlen Ocyfentreibers Whildtiosg und 
vor allem Yer fhirmenden Pallas Athene die Mitejjer 
zuſammen budftabirte. s 

Ihr aufrichtiger 


M. Samuel Taube. N 





SH zeige hiermit an, daß in meinem Verlage unter 
dem Titel; 





) Sehr überäffig mein Yieber Taube. "" 


— 


die letzte 


a — — — — —— —— — — — — — — — nn 


Allgemeines 
enchelopädiiches Woͤrterbuch 
der 
Wifſenſchaften, Kuͤnſte und Gewerbe, 
„begründet von Dr. L. Hain, “ 
umd nach ‘einem erweiterten Diane bearbeitet von einer 
Geſellſchaft von ‚Gelehrten, 
4 Bände in Lexikonformat, 

ein Wert erfcheinen wird, welches fih Aber dag ganze Gebiet 
des menſchlichen Wiſſens verbreiten und durch feinen reichen 
und gemeinnuͤtzigen Inhalt gewiß alle ‘gebildete Claſſen des 
Publitums in. hohem Grade interrfiiren wird. Schon der 
Name dea als Mitredacteur des Gonverfations : Lrrifons und 
durch andere literariſche Arbeiten vortheilhaft; bekannten Bes 
geünderd muß auc für diefes Werk die guͤnſtigſten Erwar— 
tungen erregen; daß biefe nit unbefriediat bleiben ‚werben, 
wird die von einem Probebogen des Werks ſelbſt begleitete 
ausführlihere Anzeige bemweifen, ‘weiche, in allen deutfen 
Buchhandlungen gratis; zu haben ift, und auf welche ih mid 
mit dem Wunſche ‚beziehe, daß fie von keinem  Gebtldeten 
möge: unbeachtet gelaſſen werden. Da diefe Anzeige ſich über 
Tendenz, Inhalt, Umfang und Behandlungsart vollftändig 
ausſaricht, letztere auch, ſo wie die aͤußere Cinrichtung, aus 
dem Probebogen hinlaͤnglich erkannt werden kannz fo begnuͤge 
ich mich bier nur anzufuͤhren, daß das ganze Werk nad) einem 
ungefähren Ueberſchlage über 100,000 Artikel aus allen Wifs 
ſenſchaffen, Kuͤnſten und Gewerben enthalten, und ungefühe 
aus zwoͤlf Alphabeten in Lexikonfomat beſtehen, mithin den 
größten Sachreihthum mit ber aͤußerſten Gedraͤngtheit vers 
binden wird. ‚Das: Ganze wird. vier, Bände, bilden, jeder 
Band aber in zwei Ab beilungen erfcheinen. ı Die erite Ab— 
theilung bes, erſten Bandes „welche die Buchſtaben A und B 
enthält, wird mit Neujahr 1821 im Drucke beginnen. Die 
Herausgeber werben alles aufbieten, die Fortſetzung möglihft 
ſchnell nadfolgen zu laſſen, fo daß ich die! Beendigung des 
ganzen Werts im Jahre 1823, alfo im Laufe von drei Jah—⸗ 

ren verfpreden kann. . N RE ı 
Der Subferiptionspreis. auf dad ganze Werk beträgt, 
für Druckpapier 10 Thlr. (18 Fl. Nhein.), für Schreibpapier 
15 Zhir. (27 Fl. Rhein.). Diefer überaus niedrige Preis 
macht es aud den Unbemittelten möglich, —35 gemein⸗ 
nuͤtzige Werk, das an umfaſſenden Gehalt in der deutſchen 
Litergtur nicht feines Gleichen Hat, und feine Brauchbarkeit 
für den Gelehrten, wie für den Uagelehrten, gewiß bewähren 
wird, anzuſchaffen, und ich will’ den Ankauf auch dadurch er⸗ 
leichtern, daß ich jest Feine Vorausbezahlung bedinge, ſon— 
dern erſt bei Ablieferung der erſten Abtheilung des erften 
Bandes bie. Hälfte des Betrages, nämlid 5 Thlr, auf Druds 
papier und 7 Thlr. 12 Gr, auf Schreibpapier bezahlt erhalte, 
Eubfeription nehmen alle deutſche Buchhandlungen an, 
und der Zermin dafür ik bis Johannt 1821 deftimiht-  Pris 
vatſammlern follen angemeſſene Vortheile "bewilligt werden, 
und ich lade alle diejenigen, welche ſich ‚diefem Gefchaͤft uns 
terzieben wollen, ein, ſicht ſowohl wegen ber Bedingungen 
als wegen dekimöttigen Anzeigen w. ji toi’ direct an mich zu 
wenden.! \. : ver wi ; 
Altenburg, den ten December. 1890; 


Ehriſtian Hahn. 
& 14 

In unferm Vetlage ö erichien.n: x 
Orographie oder mineraldgifch: 
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geographiſche Beſchrei⸗ 

bung des Idachimsthaler k. k. Belgantsdiſtrikts, 

nebſt Suite. Don F. K. Paulus, k. k. Borg 

meiſter zu Kloſtergrab. Preis Thle. NET. 

2.88 Bram ſche Buchhandlung. 
— — — 


Sn ber Nichaells Meſſe iſt erſchlenen und in allen Bud: j 


Handiungen zu haben. x * 
Briefe uͤber Schweden im Jahre 1812 von C. Mol; 
bech. Aus dem Daͤniſchen uͤberſetzt. , Stier Theil. 
Mic einem Auhange über die Epochen in der Be; 
ſchichte der ſchwediſchen Nationalskiteratur. - 26 Bo: 
gen in Hr. 8. Altona bet Hammerich 1 Thlr. 
46 ©r., alle 3 Theile 5 Thlr. 
Dit diefem heit, der den 27ften bis Z4ften Brief ent 
Hätte, WR dis Auferft lehrreice und unterhaitende Buch ge: 
Floffen. Je wichtiger Schweden iſt, und je weniger es 
nach feinem Innern Zuftande bisher hinlänglih bekannt war, 
Deo willfosimener mı6 jedem Freund der Länder: md Men: 
Fchentunde in Deutſchland, die Ueberfegung deſſelben fein. 
Die Wißbezierde des Leſers wird auf eine eben fo anzichende 
als unterheltende MWeife befriedigt. Herr Prof. Molbech er⸗ 
zaͤhlt nit blos die Geſchichte feiner Reife, foubern es wer: 
den auch ih diefem Theile fehr reichhaltige Bemerkungen und 
Rachrichten mitgetheilt, Über die Verfafung des Landes, über 
Öffentliche Einrichtungen, über den Stand der Cultur ber 
Wiffenfhaften und Künffe, über Alterthuͤmer, Sitten, Ge 
Bräuche und andere, jedem Gebildeten anfprehende Gegen 
Mönde. Ueberall find datei Wohrheitsliebe, Unpartheitiäteit 
und Zuverläffigkeit fihtbar. Der Raum erlaubt nicht den 
manniafaltigen Inhalt näher anzugeben. Wenn ein früherer 
Beurtbeiler der beiden erſten Theile ſogte: daß wir durch 
diefes Buch, über Schweden cin Werk erhielten, wie wir es 
vorher in der deutfehen Literatur gar nicht hatten, fo gilt 
dies wohl ganz beforders von dem diefem zten Theil auf 8 
Bogen als Anhang beigefügten umriß der Epoden in 
ber Geſchichte der fhmwedifhen Nationallitera 
tur, über welchen Begenftand es uns fo’ ganz an Nachrich- 
zen fehlte, daß auch biefer Abriß ſehr willkonmen fein muß. 





Bei Friedrich Volke, Buchhändler in Wien find zu 


Haben: - 
Er ET ae u 
di Schillen 
3... Fradotto z 
. da 


»Pompeo Ferrario. 

6 Vol: in'z2.;Milano. brosch. 4 Thlr. 16 Gr. 

Der Ueberfeger liefert aus der erſten Dicterperiode un 
ſers Schiller’s, deffen Exzeugniffe ein Gemeingut aller 
Stationen geworben findsiden Fiesco; den Don Carlos 
‚aus der zweiten, — und die Jungfrau von Orleans, die 
Braut von Meffina, Marin Stwart und Wilhelm Zell 
aus ber dritten, ſaͤmmtlich in frifcher Profa. Herrlihe Go 
pien für den, weichem ben Genus der Originalwerke verfagt 
iſt, — und ein wahres Geſchenk für diejenigen Deutſchen, 
welche in der italieniſchen Sprache ſich vervolllemmnen und 
lernen wollen, wie, nebſt dem Sinn der Worte, auch das 
Eigenthuͤmliche der Darſtellungsweiſe und des ‚Eolorits eines 
Särififtelers In diefer wahrhaft-jbönen Sprache ausgebrücdt 
werben müjfen. Papier und Lettern laffen nihts zu wuͤnſchen 
übrig. Die Bände werden aud) einzeln gegeben. 


Cenni Storico-criticz 
intornd. 
alla Vita ed, alle Opera. 7 
del cel. Compositore di Musica 
Gio. Adolfo Hasse 
detto il ‚Sassone 


di 
Realdranc Sal. Kandler, 
9... der, Gr,.g. Venezia 1820. 12 Gr, 
7 — — — 


Sn einlgen Monaten wird fol * 
verlaffen: folgende Sqhrift bie Preſſe 
Der 


Typhus contagiosus und die Dysenterie 
in cosmifchen Beziehungen. 
Ein Verſuch 
in wiſſenſchaftlich erfahınem Sinne 
von 
Or Friedeidg Bäahrens, 
praktiſchem Arzt in Barmen. 
Bonn, 1821, bei Heinrich Büfdler. 

Eine kroͤhere Schrift des Verfaſſers (sympathiens con- 
sensus capitis cum visceribtus abdominalibus. Berolinz 
typ. Maurer, 1817) enthält das Wort dis Verftändniffes 
und. die Beurtheilung gegenmwärtiger — und wie jene, dürch 
die lebendige und Flare Darftelung eine der kuͤhnſten und 
folgenreichften Anfihten des Lebens, in hohem Grade des alle 
gemeinen Brifalls und der liebevollen Aufnahme fih erfreute: 
— fo läßt gegenwärtiges Werken bie um fo mehr erwar⸗ 
ten, als es dem Verfaſſer beiläufig gelungen fein möchte, 
das innere Wefen und die Genefis zweier Krankheiten ergrüns 
bet zu haben, von denen die herbe Erfahrung der jünäften 
Zeit noch die bittre Lehre gegeben, wie wenig ihr Weſen 
und ihre Geneſis verſtanden. 

Von dem hoͤhern und cosmiſchen Standpunkte aus zu 
zeigen: wie ſich die Kräfte und Elemente ber Natur, ihre 
Epoche und Metamorphofen in dem menſchlichen Organisnius 
manifeftiven, und wie er ein hohes vollendetrs Nachbild dee 
cosmifhen Einrichtung ift, aus deren ſtummen, bemufklofen 
Leben endlih das menfchlihe, im Vorftehen der Natur und 
im Willen ven ſich ſelbſt erſcheint; — wie eben dieſes Leben 
in der allgemeinen Natur getruͤbt wird, wie bie großen cos⸗ 
miſchen Epochen und Ereigniffe, welche das Schickſal ganzer 
Länder und Völker entfiheiden, auch im organifgen Ansdrud 
fich wieberholen und offenbaren — kurz wie alle Lebensbewe⸗ 
gung zwifhen dem Cosmiſchen und DOrganifchen ſchwebt, und. 
wie endlich von hier aus die dunkelfte.Lehre der Pathologie, 
bie Lehre der Epidemien, Kontagionen und Seuchen zu vers 
fteben und zw erflären ift: — in dieſem Sinne bat ber Verf, 
die Geneſis des Typhus und der Dyfenterie zu ergreifen, und 
fie in einem Elaren und Icbendigen Bilde zu geben verſucht. 

Die cosmiſche Heilidee diefer Krankheiten, — verflodhten 
mit denkliniſchen Anfihten, — ift der Vorwurf eines, den Ge⸗ 
genftand tiefer eingehenden und umfaffenderen, größern Werks 
deſſen Erfheiuung dur bie Rahe und Muße, die dem Verf. 
vergönnt bleibt, und den Beifall, ben das Ärztliche Publikum 
dem theovetifhen Theil Schenken wird, beftimmt if. 


Von - — 

Consbruch, Dr-G. We und Ebermaier, Dr. J. C 
allgemeine Encyclopaͤdie fuͤr praltiſche Aerzte und 
Mundärzte, ’ 

erfgeinen zur Jubllatemeſſe 1821 
bes 2ten Thelles 2ter Band, oder pathologifhes Tas 

ſchenbuch für praftifde Aerzte, von Dr. 6.8. 
Sonsbrud. Zweite verbefferte und ver— 
mehrte Auflage; 
des sten Theiles ıftler Band, oder Tafhenbud ber 
Phormacie für Aerzte und Apotheker, von 
Dr. 3. © Ebermaier. Gıfter Band. Zweite 
verbefferte wafd vermehrte Auflage; 
bes tin Theiles 2er Band, ober Safhenbud ber 
Pharmacie für Aerzte Umb Apotheker, von 
Dr. 3.6. Ebermaier. 2ter Band. (Ganz neu, auf 
für die Befiger der erften Auflage des erften Bandes) 
worauf mir bie Beſt Uungen zu nachheriger ſchnellſter Erpes 
bition balbmöglitft erbitte, 
Leipzig, im Nov, 1820. 3.% Barth. 


eitenerihe rn Auezeiger., 


(Zus den in der Buchhandlung Broͤckhaus in Leipzis erſchelnenden Zeitſchtiften.) N 
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NM 1821. 
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Erflärvung 
des 
D. Ludwig Hain gegen den Buchhändler Chriſtian Hahn 
- in Altendurg. — 


Das Verfahren des. Buchhaͤndlers Chriſt ian Huhn 
in Altenburg nöthiet mid), das Publikum durch folgende Mitz 
theilung in den. Stand zu. fegen,. die zwiſchen ihm amd. mir 
obſchwebenden Verhältnife, ſo wie feine, Dandelsweife gehö: 
zig zu würdigen. — 


_ Unter dem 2oſten Mai vorigen Jahres legte ich ihm ben 
Plan zu einem Werke unter dem Zitel:, Allgemeines 
encyelopädifhes Wörterbuh der Wiffenfhaf 
ten, Künfte und Gewerbe vor und fſchloß unter.dem Aten 
Juni über die Ausführung deffelben einen Kontrakt mit ihm ab. 
Bald darauf empfing ich von ihm, theild in. literariſchen 
Subſidien zu diefer Arbeit, theils in baarem Gelde zu deren 
Anſchaffung, den Werth von ungefähr 150, fage Einyundert 
und Sunfzig Thalern, und lieferte dagegen fo viel Manuftript, 
als zu einem Probebogen, um das Auslaufen des Manuffripts 
zu erforfchen, nöthig war, Ob gleich diefer Probebogen ſich noch 
zu Feiner öffentlichen Notiz eignete, fo-wurde ex doch aus leicht 
begreiflihen undvomPublitumhinlänglid‘gewür: 
digten Beweggründen in Nr. 75. des Morgenblatts auf 

ine Lächerliche Weife günftig, und aus dem ganz irrigen 

eſichtspunkte beurtheilt, ale ob das Allg. encyel. Wörterbuch 
mit dem Gonverfationg = Lericon, einem Werke, dem ich mic) 
feit 1812 als zweiter Redakteur faſt ausfchließlich gewidmet 
hatte, concurriren und dieſem feindlich entgegen treten follte, 


Snzwifhen hatte ich meinen. übereilten, Entfhluß, mit 
Heren Hahn ein ſolches Geſchaͤft zu machen, aus bewegenden Ur⸗ 
fachen geändert, ‚und ba mir eine eigene Clauſel des Con⸗ 
tractsdas Recht'vorbehielt, mein Werk gegen eine benannte Ent: 
ſchaͤdigung Hahn’s in einem andern Berlag erſcheinen zu laſſen, fo 
zeigte ich ihm an, daß ich von diefem mir vorbehaltenen 
Rechte Gebrauch machen wuͤrde ). Dabei erbotich mich zu au— 
genblicklichem Erſatz alles von ihin empfangenen, wie ich ihm 
denn aud) die feftgefegte Entfhädigung nicht flreitig machte, 
ihn mit lesterer jedoch auf den Zeitpunkt verwies, wo 


% 





) Diefe Claufel mit ftipulivtem Widerruf ober Ruͤcktritt (dedit) 
lautet im $. 10 wie folgt: 
„Solte jedoch ber Herr VWerfaffer, durch unvorherge— 
„ſehene Verhäftniffe und ohne Schuld des Verlegers Hahn 
„veranlagt fein, mehr bedachtes Werk in einem andern Ver: 
„lage ober auc unter einem andern. Titel erfcheinen zu laſ— 
„sen, fo bedingt fih ber Verleger Hahn, als Schadloshal— 
„tung, wofür der Herr Verf. als auch der neue Verleger 
„zu ſtehen haben, entweder eine folhe Anzahl Eremplare 
„dieſes Werks und zwar im Parthiepreis aus, dad ben Betrag 
„von Eintgufendb NtihLr, ‚Eonventions. Geld ausmacht, 
„ober nad) beffen Verlangen dieſe Eintauſend Rthlr. baar.“ 


— — 


mein Werk wirklich in einem andern Verlage erſchienen 
ſein wuͤrde, da ich nicht durch den Willen dazu, ſondern 
hur durch die That in die Entfhädrglng“verfaken fein 
konnte. Statt, wie er rechtlich gemußt, fid dabei zır 
beruhigen, wählte der Buchhändler Hahn nicht nur den un- 
begeeiflichen Ausweg mid“ auf'gerihtlihem Wege zu 
Ausarbeitung des Werks nöthigen zu wollen, fondern 
machte aͤuch zu — mit dieſer Maaßregel im voͤlli— 
gen Widerſpruch, Anſtalten, den von Mirentorfenen, Plan, 
durh_andere ausführen zu laſſen. Und" wirklich" Eündige 
er, wie ih aus einer mie zugefommenen Anzeige nebft Pros 
bebogen erſehe, ein U. E. W. B. an, bei dem er fi nice 
nur den don mir entworfenen Plan und Titel, allen Bearif- 
fen von Literarifhen Eigenthum und aller Rechtliche 
teit zuwider aneignet, fondern aud eben fo unbefugter 
Weife, und ungeachtet ich mich ausdruͤcklich gegen ihn da= 
von losgefagt, mid ald Begründer nennt, ja fogar in 
den Probebogen, nad welchem das Publikum feine Mitar- 
heiter beurtgeiten fol, nebft andern aud Tämmtlige von 
mir zu obengedachten S8weck gefertigten Artikel Liefert! 


Indem ich diefe Handelsweiſe des Buchhaͤndlers Hahn 
nach ihrer ganzen Geltung zu beurtheilen, billig dem Publi- 
kum überlaffe, finde id) mic bewogen, oͤffentlich und formlich 
dagegen zu proteftiven, ihn fuͤr die Eingriffe in mein Kitera- 
riſches Eigenthum, wie für die undefugte Benutzung meines 
Plans und Nennung meines Namens auf dem Zitel und in 
feinen Profpektus verantwortlicy zu machen, und mir dag 
Recht vorzubehalten, ihn deshalb gerichtlich zu belangen. Da- 
bei werde ich ihm unweigerlich über meine pefuniären Ver- 
pflihfungen gegen ihn, deren mid, zu entziehn ich nie ge- 
willt gewefen, Rede ftehen. 


Zugleich zeigeich hiermit vorläufig an, daß ich mich je Ü 
Hin. Brodhaus, dem meine Thätigkeit Di vr an 
barkeit und wahrer Hochachtung vo zugsweife gewidmet bleibt 
und, deſſen Name allein fchon einem literarifchen Unterneh⸗ 
men zur Empfehlung dient, zu Ausfuͤhrung der gedachten 
A, E W. nach einem theils erweiterten theils modifteirtem Plane 
verbunden habe und daß wir nun vereint, wie feitherdem&onv. 
Lex. jest. auch diefem Werk alfeunfere Kräfte widmen werden. — 
Sch habe demfelben zugleich mein Eigenthum an der Sdee.und 
dem Plane und die daraus refultirenden Rechte förmlich abge- 
treten. Das Nähere über bie Ausführung felbſt fol jobald 
wir es für nöthig halten, dem Publikum nitgetheilt werden. 


Muͤnchen. J 
—* 2. Hain. 





Im naͤchſten Stuͤck dieſes Anzeigers werde ich meinerſeits, 
zu dieſer Proteſtation und Anzeige des Hrn. Dr, Ludwig 
Hain eine nähere und erläuternde Erklärung mittheilen, 


Leipzig den 24. Jan. 1821. 
; 5 A. Brockhaus. 
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J one i fen 
J eg ’ J green“ 
Kunf, Literatur, Theater 
— ‚und 
- Mode 
Schster Jahrgang. 
Die ehrenvolle Art, wie dieſer Zeitſchrift in den fchäs- 


barften Blättern des Auslandes, theils durch befondere An: 
Deutungen, Iheild dur) allgemeine Charakleriſtik gebacht ift, 


« 


beweift für ten Werth des Inhalts offenbar mehr, als jede ı 


Anpreifung in eigener Angelegenheit. Wenn ein befonderer 
Rasdrud auf bie wachſende Theilnahme gelegt wird; womtt 
das Ausland fortwährend dieſe Zeitſchrift auszeichnet: fo ge: 
ee hauptfählih aus dem Gefühle fhuldiger Dant: 
Bel für die mannigfaltigen Beiträge auslänbifher Schrift: 
eller. 
Der fortgefehte Verſuch, durch ausgeſetzte Preiſe der 
Zeitfhrift einen immer höher fleigenden Gehalt zu. geben, ift 
nicht fruchtlos geblieben. Der, Reichthum an eingegangenen 
Beiträgen bürgt für die Vielfeitigkeit des aufgeregten ſchrift⸗ 
ftellerifhen Zutereffe, fo wie bie kritiſche Competenz der ſchon 
dfter genannten Preisrichter für die Auswahl des Beften. 
Die Auffäge werden aud Fünftig im ftrengften Sinne 
original fein. Aud nur von ferne ein Urtheil auszufpre: 
Ken über den Rang der Hier erfheinenden Unterhal: 
tungsblätter wäre eine unftatıhafte Anmaßung, nur fei 
die offene Bemerkung vergönnt, doß dieſe Zeitſchrift in der 
Jet icht die jhärffte Vergleihung gerade am wenigften 


eut. 

Der Inhalt zerfaͤllt mit Ruͤckſicht auf intereſſante Ab: 
wechſelung in Erzählungen, Maͤhrchen, Legenden, Iprifche Ge 
dichte, Raͤthſel und Charaden, Das Anfprechendfte aus Ge: 
Thichte, Länderkunde, befonders des dÖfterreichifchen Keifer: 
7 — findet daneben häufig einen gerne eingeräumten Platz. 

ud find kurze freunblige Anzeigen und Beurtbeilungen ber 
neueften und anzichendften Erfheinungen im Gebiete der Kunft 
und Literatur keinesweges ausgefhloffer. 

Die fünf Theater der Hauptfiabt Beefosgen reihlih und 
ſchnell die Kritik mit den mannigfaltigften Gegenſtaäͤnden. ‚Bon 
jeher wurde den beiden k. k. Hoftbeaieın, wie fid gebührt, 
vorzugsweiſe eine größere Aufmerkſamkeit gewidmet. Gerech⸗ 
tigkeit in Lob und Zabel wünfdt man zu erreichen. Je ve: 
higer das eigene Urtheil Über die Annäberung zum Biete, bier, 
etwas gelten kann, deſto erfreulicher lohnt und ermuthigt dig 
Anerfennung, die filler und lauter, in der Nähe wie in ber 
Ferne, barüber fi immer mehr ausjpriht. _Die Sorrefpon: 
denz Nachrichten, bie jet auch Paris und Condon umfaffen 
und ımabläfftg exweitert werben, liefern in ben verſchiedenſten 
Beziehungen Beiträge zur Tages— und. Si’tengefhichte. Das 
Yuplitum, wie die Stimnde der öffentlichen Wlätter, erklärt 
fi fortwährend über biefen Zweig ber Untirhaltung. fo, ber 
Ks günftig, dab es nicht zwed widrig fein kann, auf bier 

n Gegmftand noch ganz beſonders aufmerkfam zu machen. 

Die im In: und Auslande wegen ihree Trefflichkeit all⸗ 
gemein anerfaniiten Mobdenbilder und anderen bildlichen Dar- 
ftellungen in befonberen Beilagen werden mit Sorgfalt ber 
möglichften Vervolllemmnung entgegengsführt werben. 

Die Wiener Zeitfohrift wird wöchentlich drei 
Mal, nänilih: Dinftag, Donnerftag (mit dem Moben- 
bilde) und Sonnabend in groß Detav auf Belinpapier 
gebrudt, audaegeben. Jeder Jahrgang biefer Zeitfchrift wird 
aus zwölf Heften oder vier Bänden beftchen, und. mit Titel: 
blatt, Regifter und Umifchlag verfehen fein, 

Der Pränumerationspreis für Text und Kupfer iſt hier 
in Wien vierteljährig 4 Thlr., halbjaͤhrig 8 Thlr., und ganz ⸗ 
jaͤhrig 16 Thlr. Saͤchſiſch. 

Zur größern Bequemlichkeit des Leſepublikums find der 
Zert und die Modenbildber getrennt zw haben. 
Die Abnehiner bes Textes allein, zu welchem jebod die 
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eo ne de auferordehtlihen Beilagen: gehdren, zahten 
vierfefjährtg 2 Ehiv,, halbjä Ihe, umb id 
3a Slate, hrig 4Ahle., —R 
Der Preis der Modenbilder allein bleibt mit vierteljähs 
viger Borausbezahltn auf 2 Thlr. 16 Gr., mit halbjähriaer 
auf 5 Thlr. 8 Sr. und mit ganzjähriger auf 10 Thlr. 16 Sr. 


feftgefeht.? Doc vIeibt es ben Pränumeranten des einen ober 


der andren unbenommen, gegen Daraufzahlung von 2 Thir. 
4 Gr. vierteljährig die Kupfer, oder.von ı Zhlr, 8 Er. 
vierte jaͤhrig den Lert (in fo weit die Auflage zeichen wird) 
nadhzujhaffen. - en 

Diefe Trennung des Tertes und ber Kupfer, und bie 
verehizelte Berabfolgung derfelsen findet jedod nur hier in 
Wien und im Wege des Buchhandels Statt. Mit der Pi 
ann, zus Vermeidung der ſehr leicht ſich ergebenden Vers» 
mechslungen, nur die bieherige Verfendung, nämlid des 
Zertes und der Kupfer gemeinfhaftlic erfolgen. 

Bon der k. #. oberften Hofpoftamts Haupt » Aeitungs» 
Expedition in Wien werden die Beftellungen auf bdiefe Beite 
Schrift mit wöchentlich zweimaliger Verfendung an ſaͤmmtliche 
€ E Poftämter der öfterreihifsen Monarchie und vis an bie 
erften Poftftationen des Auslandeg gegen halbjährige Pränt- 
meration von 13 Fl. 12&r. und ganzjährige von 26 X. 24 8. 
ons. Münze in Augsb. Courr verfendet. Für bie dreimas 
lige Verfendung der Zeitfchrift in die Gegenden, wohin bie 
Yoft. täglich abgeht, werden halbjährig um 1 Kl. und ganz: 
jaͤhrig um 2 Fi. Tonv. Münze mehr entrichtet. 

Sm Wiege des Buchhandels wird die Zeitfhrift gleich 
alfen andern literarifhen Sournalen in monatliden Heften 
mit einem .. verfehen, fowohl mit als obne 
Kupfer um die angefepten Pränumerationepreife In Com⸗ 
mifiion bei den Herren Tendler uns Manftein allbier 
zu haben fein, und man exfucht die löblihen Buchhandlungen 
Deutfihlands und des oͤſterreichiſchen Kaiferftantes fi an felbe 
mit ihren Beftellungen zu wenden. Aufgefhnittene oder bes 
ſchmußte Exemplare werden nicht zurädgenommen. 

"Hm die hier angeführten Pränumeratfonepreife find noch 
einige Eremplare der bisherigen fünf Jahrgaͤnge diefir Zeit: 
ſchrift auf allen angeführten Bozugsivegen zu haben. ö 

Das Honorar ift, außer den Preisbewerbungen, auf fünf 
Ducaten in Gold für unfern Drudbogen feftgefept, und dem 
Belieben der Schriftftrller uͤberlaſſen, daffelbe gleich nah dem 
Abdruck, odernach halbiähriger Berehnung zu Pitch, 

Man bittet die Beftelungen moͤglichſt zu: befhfeunfaen, 
um hiernach die Stärke der Auflage zu beflimmen, und ven 

al zu. permeiden, daß, obſchon man eine fehr bedeutende 
uflage vorbereiter, doch bie Blätter nur vom Tage der Ber 
Bemgee an geliefert werden können, o 
infendunden aller Art geſchehen unter der Aufihrfft: 
An das Buͤreau der Wiener Zeitfhrift für Kunft, Literatur, 
Theater und Mode, am Kohlmarlt Nr. 257. } 


Der Herausgeber. 





Literarifhes Converſations-Blatt. 
Inhalt bes Monats December. 


. 


1. Dec. ' Neuer Kranz deutſcher Sonette von Raßmann. — 
Ruffen und Römer. — Ein ungedrudter Brief von Bei: 


reis, — Ledte Sigung der franzöfifhen Alademie. — 
Notiz. ' 
2. Dec. Von Haller, über die Gonftitution der fpanifhen 


Gortes, und feine Gegner. — Bemerlung. 

. Dec, Die Tibet: Ziege in Großbritannien. — Literariſch⸗ 
geſellſchaftliche Mittheitungen. V. — Literarifche Miss 
cellen. 

. Dec.” Ueber Hermes 1820, III. — Phyſiologiſche Merk: 
wuͤrdigkeit. 
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3. Dee. Die Aunftausftellungen zu Dresden und Berlin 1830, 

IM; — Urtheil der Engländer. über Norddeutſchland. 
— £iterarifche Notiz. , 

- 6. Det. An den Redacteur diefer Blätter. — Beiträge zu 
einem Idiotikon des thuͤringer Waldgebirges, von Keller. 
— Auszüge aus Evelyn’s Tagebuche (Schluß). 

2. Dec. Politifhe Literatur (Schlegel’8 Concordia IT.). — 
An den Redactene diefer Blätter (Schluß). — Literari- 
ſche Miscellen. 2 } 

8. Dec. Johann Noß Entdedungsreife.— Ueber den Zuftand 
des Öffentlichen Unterrichts in den Staaten des Königs 

> von Sardinien auf dem feiten Lande. — Drthographifche 
Slauhenszweifel. 

& Dec. Glorinde ımd die Taſchenbuͤcher. Zweiter Abend: 
Urania. — Kubpodenimpfung. — Literarifhe Durch: 
flüge. — Vermiſchte Notizen aus England, Dffian’s 
Gedichte. 

30. Dec. Zeitgenoffen, Heft XIX. — Elorinde und die Ta: 

ſchenbuͤcher (Schluß). — 

Dec, Erinnerungen aus den Sahren 1813 und 1814. — 

giterarifhe Nahridten aus Wien. Ende Octobers. — 

Bibliomanie. 

Dec. Lord Byron in den Ueberfesimgen. Manfred. 

Dec. Dia koͤniglichen Gärten in Lahor. — Lord Byron 

in den Ueberfesungen (Hortfegung). — Notiz. 

Dec. Der Philofoph ift bald beffer, bald fchlechter, als 

feine Philofophie. — Lord Byron in den Ueberfegungen 

(Schluß). — Das diplomatifge Wettrennen. — An: 

frage. - 

15. Dec. —F nach Theben im Jahre 1818. — Zur 
Literatur der deutſchen Particularrechte. — Auch der 
Britte ſtolpert bisweilen gewaltig! — 

© Beilage zum 15. Dec, Graf Friedrich Leopold von 

Stolberg, als römifch = Fatholifcher Chrift.— Neue Erfin- 

dung. — Zur Zeitgefhihte. — Fremdes Lob, eines 

deutſchen Werkes. — Fünf Zage aus dev Geſchichte 

Neapel's. — Leber Lucas Cranach. — Nod ein Bei: 

trag zum fehriftftellerifchen Werthe der Buonaparte’fchen 

Familie. 2 

Der. 

ten zur Unterhaltung. — 


IE 


12. 
13. 


14. 


16, 


37. Dec. Kriegsweife der Engländer in Oftindien. —- Cha: 
teauvieux's Briefe über Italien von Hirzel. — Züge 
u dem ‚Leben berühmter Gelehrten. I. — Engliſche 

iteratur. 


18. Dec. Naturwiffenfhaftliche Journaliſtik in England. VI. 
j Noti 


— Notiz. 

29: Dec. Biographiſche Kehrenlefe. II. Der Zod des Mars 

ſchalls Bruͤne. — Un den Herausgeber der Urania, — 

Keifende Franzoſen neuerer. Zeit. ; 

Dec. Glorinde und die Taſchenbuͤcher. Dritter Abend: 

Taſchenbuͤcher zum gefelligen Vergnügen und Taſchenbuch 

für Liebe und Freundfchaft. — Beftätigung dei GStol- 

berg’fchen Umtriebe von 3. 9, Voß. — Ausgrabungen 

in Pompeit. 

Dec, : Landsmannfchaften und Burfchenfchaft von Haupt. 

— Berliner Pidenid, 

Dec. Essays and sketches of life and character, by a 
entleman who has left his lodgings. 

Dec, Kunde von Africa. IT. Abyfiinien. — Literari- 

fhe Durdflüge. — Züge aus dem Leben berühmter Ge: 

Yehrten. II. Der Schäfer Daubenton. . 

Dec. Politifhe Literatur (Guizot du gouvernement 
de la France depuis la restauration),. — Beitrag zur 

italienifchen Literatur. 

25. Dec. Durhflüge durch das Gebiet der franzoͤſiſchen Li— 

teratur. II. — SKameralwiffenfhaft (Handbuch der Na— 

tionalwirthſchaftslehre von Storch). 

Dec. Ueber den gegenwärtigen Zuftand des Miffions- 

werks der Brüder-Gemetnde. — Durchfluͤge duch das 


30. 


ar. 
22. 
23. 


24 


26. 


Steffens Garicaturen des Heiligften. I. — Sürif 


— nn — — — — — ll —— — nn — —— — — 


Gebiet der franzoͤſiſchen Piteratur (Fortſetung). — Bir 
terarifhe Neuigkeiten aus Italien. 

27. Dec. Die Verwaltung bes Staatskanzlers Fürften von Dawe 
denberg, 2. Auflage. — Durchfluͤge durch das Gebiet 
der franzoͤſiſchen Literatur (Schluß). 


28. Dec. Erna, kein Roman. — Das Mufeum der Antiten 
zu Paris. — Literarifhe Entdeckung. 

29. Der. Die Kunftaisftellungen in Dresden und Berlin 
1820. IV. — Literariſche Nachrichten aus Paris. 

30. Dec. A Kunftausfielungen in Dresden und Berlin 
ı820. V. 

Beiluge- zum 30, Dee. Die Kunftausftellimgen in 
Dresden und Berlin. VI. — Stand unferer Eivilifas 
tion. 

31. Dec. Berfuch einer aFademifchen Gelehrten-Geſchichte 


von Göttingen von Pütter und Saalfeld. 3. Theil, — 
Weber Georg IIT., König von England. — Urſprung 
bes unumſchraͤnkten Königthums in Dänemark. — Notiz, 
Schreib⸗ und Druckfehler. 


Sn der Michaelis Meſſe iſt erſchienen, und in allen Buch⸗ 
handlungen zu haben: 

Chronik des neunzehnten Jahrhunderts. Vierzehnter 
Band, das Jahr 1817 enthaltend, von Dr. K. Ven— 
turini. Altona bei Hammerich 1820. 54 Bogen 
in gr. 8. 3 Thlr. 8 Gr. 

Der Rec. bat die Fortjegung der Venturiniſchen Ghronif 
feit mehreren Sahren in öffentlichen Blättern angezeigt. Er thut 


"8 noch jetzt mit gleichem Bergnügen, und mit Wiederholung 


alles deffen, was er früher von der ungemeinen Brauhbarkeit 


des Werks, von des DVerfaffere Sammlerfleiße, fiiner. hlſto— 


tifhen Treue und Kunft und feiner umterhaltenden Darftellung 
gerühmt hat. Der Verf. ift vem bisherigen, immer mit Betz 
fall betrachteten Plane, and jetzt gefolgt. Zrerft eine Eins 
leitung, oder allgemeine Ueberfiht der Begebenhetten des 
Sahres 13175 gleichſam wie es S, 12 heißt ein Ueberſchleg 
des Bauzeuges, woraus bie Gefhichte des genannten Jahres 
zufammengefügt wurde, Alsdann ein’ ausgeführtes Gemähibe 
von ben verfchietenen Staaten, und ziwar in nochſtehender 
Drdnung: Deutſcher Bund — Oecſterreichiſche Monarchie — 
Preusiihe Monarchle — Königreih Baiern — Koͤnigreich 
Wuͤrtemberg — Panndver — Sachſen; bie Großherzog!huͤ— 
mer Baden — Helfen Darmftadbt — Ehurheffen — Weimar — 
Meklenburgs — Herzog'bum Naffau — Fuͤrſtenthum Eippe— 
Walde; Herzogthum Gothaz — Fuͤrſti. Reuß-Plaucaſche 
Lande; Herzogthum Braunſchweig — Dibenburg. Ole ferien 
Städte Deutfſchiands. Das Koͤnigreich der Niederlande — 
die Schweiz — Italien — (Toscana — Parma — Lucca — 
St. Marino — Sardinien — der Kirchenſtaat — Könipreid) 
beider Sicicien) — Spanien, Portugal und Brailien, — 


. Frantreiy — Großbritannien (und feine Eoionien) — Ruf- 


Iond, Schweden und Norwegen — Dänemark — bad Reid 
der Osmanen (die hohe Pforte und ihre Bfallen: Staaten) 
Der letzte Abſchnitt iſt uͤberſchrieben: Der Schrckensmang 
auf &t. Silena,. Für den nächften Band der. Chronit if 


‚ eine pragmatifche Weberfitt der Gefchichte des nördlichen und 


füblihen Amerika feit dem Frieden von Gent aufgefpart, und 
Her B. vorfpriet damit die bisherige Verzögerung diefen 
Darftellung hinlanglich zu rechtfertigen, Wir können unfzre 
Anzeige nicht ſchließen, ohne die rucfichtlofe aber beſonnene 
Freimüthigkeit des Verf. als einen beſondern Vorzug ſeiner 
Arbeit ausdrucklich zu bemerken. Ex hat, wiewohl er une 
bier beinahe drei Mal zwanzig Bogen Liefert, die ihm badurd) 
geroorbene Vergünftigung, wenn auch benutzt, doch keines⸗ 
weges gemißbraucht. 





Bei Franz Wimmer in Wien ‚(in Commission 
bei A. G. Liebeskind in Leipzig) ist so ‚eben er- 
schismenrund insallen Buchhandlungen zu haben: 
Ueber die Erkenntniss und Cur der’ chronischen 

Kiankheiten»des menselilichen Organismus 
r von 
D. Wilhelm Andreas Haase 
—— Professor der Therapie und Pharmakolo- 
gie auf der Universität Leipzig. und Beisitzer der me- 
dicinischen Tacultät daselbst. 
Dritten Bandes zweite Abtbeilung. 

Diese zweite Abtleilung des dritten Bandes, mit 
welcher zugleich.das ganze Werk — ist, enthält 
die Abschnitte über den Skorbuf, über die hektischen 
und phtifischen Kra kheiten, über die Syphilis und die 
Wurmkrankheiten, Däs ärztliche Publikum erhält hier- 
Aurch eın vollständiges Werk über die grosse Anzahl 
der chronischen Krankheiten des menschlichen Kör- 

ers, das bisher em oft gefühltes, jedoch noch nicht 
RR Bedürfniss—desselben war, und — 
ein Werk,. dessen Beendigung seit mehrern Jahren 
von vielen Seiten gewünscht, jedoch durch eine Jang- 
wierige Krankheit des llerın Verf. auf längere Zeit 
verzögert wärd., Um desto erfreulicher ist es für die 
Verlagshandlımig das ärztliche Publikum von der Been- 
digung dieses \ erks in Kenntniss setzen zu können, 
ünsch dessen. Ausarbeitung Herr Prof. D. Haase sich 
einen dauernden Namen unter den Aerzten Deutsch- 
lands erworben hat. Sie hält es deshalb auch für über- 
flüssig, nur das Geringste zur Empfehlung des Werks 
selbst hinzuzufügen, glaubt aber dasselbe schon hin- 
zeichend durch den Umstand empfohlen, dass .der den 
ersten drei Bänden zu Theil gewordene Beifall schon 
in dem zweiten Jahre nach ihrem Erscheinen eine 
zweite Auflage derselben nothyyendig machte. 





Bei Wilhelm Lauffer in Leipzig, find erſchienen: 
Gallerie 
— aller juridiſchen Autoren 
von der /hlteften bis auf die jetzige Zeit mit ihren 
vorzüglichften Schriften nach alphaberifcher Ordnung 
aufgeftelle von J. H. Stepf, 8. B. oberſten 


Juſtizrath. 
afier Band, A. B. Gr. 8. 1820. 4 Thle. 16 Gr. 
Die Lehre 
vom 


Contradietor 
bei erkannten Concursproceſſe nach nemeinem und 
boaieriſchem Recht von J. 9. Stepf. 
Zweite umgearbeitete Aufl: Gr. 8. 1824. 1 Thlr.16 Gr, 





der Hildebrand 'fchen Buchhandlung zu Arnftadt find 
ſo Pr nn und mit Anfang bes Jahres an alle Buch 
bandlungen verfandt worden: 

Dentwwürtigkeiten aus dem Leben Karl Johann, Kb; 
nigs dev Schweden und Norwegen, von Karl Ni; 
colai. 8, 1821. 18 Cr. 

Karl Theodor Körner, nad feinem Leben und Schrif— 
ten dargeftellt von D. Ehrhard. 8, 1821. 18 Gr. 

. Neue Europäifche Negententafel für das Jahr 1821. 
Fol. 3 ©r. 


— — 


Kari Ludwig Sand, dargeſtellt durch feine Tag 
bacher und Briofewon einigen —— 
8. broſch. weiß Duty, 21 Gr., ordin. ruckp 
48 &r. 22Sc S a 

Diefe fo eben bei mir erfhienene intereffante Schrift, 


führt uns Sand in allen feinen Berbältniffen vor, und-feine 


Freunde machten es fh daher zur Pflicht, ihn dem Publikum 
fa zu geben, wie er war und laffen ihn meiſt ſich felhft durch 
feine Tageboͤcher und Briefe wörtlich, dauftcllen. „. Ich, kann 
nur das Beblitum auf, diefee Werkchen aufmerkfam machen, 
und daſſeibe verfihern, daß ‚alle über Sand. erfäiienenen und 
vislleiche noch erfheinenten Schriften, ‚die deffen oben 
brtveffen, nur nah Sagen’ und, öffentlichen Nachrichten, 
gingen und gehen, und babur Leinen Werth ‚haben, diefe 
aber aus echter Quelle iſt. ö 


Altenburg im Januar 1821. 


ar Chr. Hahn. 





Bon’ folgendem, mit allgemeirem Beifall aufgenommenen 
und von den Eeitifhen Blättern fo vortheilhaft Kexrtheilten 
Werk;. Wr 
3. Hallam, Esq—. gefhichtlihe Darſtellung des Zu— 
ſtandes von Europa im Mittelalter. Nach der zweiz 
ten Driginalausgabe Übertragen von B. 5. 5. von 
Halem. Sin zwei Banden. Gr. 8. 4820. 

it fo eben der zweite Band mit Regifter erſchlenen und vers 


ſandt, und Poftet auf weiß Drudpap. 3 Thlr. 8 Gr. auf hol⸗ 


länd, Poſtpap. 4 Thlr. 8 Gr. En 
3. €. Hinzi dh sſche Buchhaubl. in Leipzig. 





Anfrage. und Antwort 
Kern F. A. Brockhaus in Leipzig. 
Braunſchweig am 12. Ian. 1821. 
Kerr Chr. Hahn in Altenburg ſchickt uns zur 
Inſertion für die hieſigen Anzeigen, die Ankündigung 
eines Allgemeinen Encyclopaͤdiſchen Wörterbuchs von 
einem Hrn. D. Hain, herausgegeben. Da ſich diefer 
ſelbſt als Mitredacteur Ihres Eonv. Lex. angiebt, und 
das Ganze cine Nathäffung deſſelben zu ſein ſcheint, 
fo fragen wir bei Ihnen an, eb Hr. Hain rechtlicher 
Weiſe ein folches Wert heransgeben darf, midrigenz 
falls wir ung mit der. Verbreitung dieſes Buchs nicht 
befaffen wilden, —— 
Ergebenſt 


Schulbuchhandiung. 

Ich verweiſe Sie in Antwort auf Ihre Anfrage 

auf die einliegende (die obige) Erklärung und Prote—⸗ 

ftntion des Herrn D. Ludwig Hain und auf den 

erläuternden Nachtrag zu derjelben, den id) im naͤch⸗ 
ften Stuͤck diefes Anzeigers mittheilen werde, 

Leipzig den 24 Jan. 4821. 
5. A. Brockhaus. 





— Be 
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(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitjchriften.) 


N®. VII. 18%. 
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Dieſer Literariſche Anzeiger wird dem Literarifhen Gonverfations-Blatte, ber Iſis und den Kriti- 
tifhen Annalen der Medizin in Quart Format; dem Hermes, den Zeitgemoffen und ben Sahrbüdern bes 
Magnetismus in Octav Format beigelegt oder beiacheftet, und werden davon gegen 6000 Erpl. ins Publikum gebracht. 
h Die Sofertiong = Gebühren bei fremden: Anzeigen betragen für die Zeile nad) dem Quark » Abdrude berechnet 2 Gr. 





Nachtraͤgliche Erflärung 
zu der ' 
Anzeige und Proteftation des Hrn. D. Ludwig Hain 
gegen den Buchhändler Hrn. Chriftian Hahn 
in Altenburg 
in No. VI. diefes Literariſchen Anzeigers. 





Da ſich erwarten läßt, daß über den zwiſchen diefen 
beiden Herren entflandenen Gonflitt noch viel wird öffentlich 
debattirt werden, fo halte ich es für angemeffen, das Hiſto— 
zifche der Verhältniffe zwifchen benfelben, und meiner Theil: 
nahme daran,'dem. Publiftum auf das -Genauefte mitzutheilen, 
wodurd) ich für meine Perfon allen Zänkereien darüber, auf 
die Übrigens dem Vernehmen nach der eime Theil ordentlich 
gerechnet hat, da durch fie, meint er, das Publikum 
‚auf ihn umd fein Unternehmen erſt vet aufmerkſam werden 
würde, zu begegnen, und auszumeichen hoffe. 


Sc habe es immer fehr. begreiflih gefunden, daß ber 
große Beifall, den das Gonverfations-Kericon erhal- 
ten hat, nad) und nad viele Ähnliche oder mehr und weniger 
verwandte Unternehmungen veranlaſſen würde, allein. durch 
die eigene Erfahrung mit den unermeßlihen Schwierigkeiten 
einer folden Unternehmung, fowohl in literarifcher als tech— 
niſcher und materieller Hinfiht vertraut, babe id) geglaubt, 
dag ein Unternehmen verwandter oder ähnlicher Art (nad 
neuen und eigenthuͤmlichen Sdeen) nicht fo leicht ins Reben tre- 
ten Eönne, obgleich ich andererfeits nie verfannt und dies 
oft und zulest in der Vorrede zum Ioten Bande der zten 
Auflage aͤusdruͤcklich ausgeſprochen habe, daß ich daffelbe fo- 
wohl relativ für fehr unvollftändig als auch in vielen Artikeln 
für hoͤchſt unvollfommen halte... Ich verweife hierüber auch 
“auf das, was jünaft in diefem Literarifchen Anzeiger No. III. 
über die NRezenfion dieſes Werks in den Wiener Jahrbuͤchern 
“der Kiteratur ift gefagt worden. 


i Bei diefen ‚Gefinnungen. habe ich verfchiedene Unterneh- 
mungen, die mit dem Gonverfations Lericon concurriren zu 
"wollen jehienen ohne alle Eiferfuht, ja mit Theilnahme. be- 
tradytet, und es würde dies auch bei der des Herrn Hahn 
Statt gefunden haben, wenn nicht der Umjtand, daß Herr 
D. Hain als mein achtjähriger Gehülfe bei der Redaktion 
des Gonverfationg » Lericons fih an der Spite biefer neuen 
Unternehmung befinden folle, den Verhaͤltniſfen eine andere 
Geftalt gegeben hätte. 


Herr D. Hain hatte, indem er fi mit einem Fremden 
“zu diefer Unternehmung verband, die moralifchen und pofiti- 
ven Verbindlichkeiten, welche er gegen mich hatte, mit. nicht 
genug zu tadelndem Leichtfinn einen Augenblick vergeſſen, denn, 
wenn er auch mit Recht gegen mich anführen Eonnte, daß 
fein neues Unternehmen dem Gonderfations » Lexicon gar nicht 
entgegen treten folle, fo war doch leicht vorauszufehen, daß 
Leidenfchaften verfchiedener Art diefe unfere Zrennung be: 
nutzen würden, 


um mid) in meinen literarifhen und mer; | 





cantilifchen Werhältniffen zu beeinträchtigen, und Unfrieden 
auszufäen. Die Erfahrung hat dies auch fofort ſelbſt nad) 
feinem Zurüdtritt beftätigt. 


Er ſah dies und feine Verbindlichkeiten gegen mic, aud) 
gleich bei der erften Vorftellung darüber ein und entfchloß ſich 
ohne weiteres, Heren Hahn den Gontract aufzukündigen, wozu 
er nad) 8 8. defjelben, der in feiner Erklärung wörtlich aus— 
gezogen ift, vermöge eines dedit die Befugniß hatte. Herr 
Hahn Eonnte rechtlich hiergegen nichts einmwenden und wenn 
vielleicht einige Unannehmlidhkeiten für ihn, durd dies Zurüd- 
treten des Hrn. D. Hain entftehen mochten, fo hatte ex 
fich diefe jelbft zugezogen, indem er, allem Esprit de Gorpg 
und aller gefhäftlihen Vorficht zumider, es verfäumt hatte, 
fi bei mir Eollegialifh (mie es einem jungen Manne, der erft 
eben als Buchhändler auftrat, insbefondere wohl geziemt 
hätte) zu erkundigen, ob Hr. D. Hain das Recht zu einem 
folchen Unternehmen habe und gegen mid) frei fei. 


Es lag, naddem Hr. D. Hain ſich von der Unternehs 
mung mit Den. Hahn losgefagt hatte, gar nicht in meinem 
Plan, ſolche felbft zu übernehmen, und eben fo wenig, mid) 
einer ſolchen durch Hrn. Hahn oder für ihn durd) einen frem= 
den Redakteur ausgeführt, widerfegen zu wollen. Dr. 9. wird 
ſelbſt geftehen müffen, daß ich ihm dies ausdrüdlid, und per- 
fönlich erklärt habe. Bei diefer meiner Handelsweife, die er 
aud nicht. in Beziehung auf Deren D. Hain tadelte, wäre 
es wohl billig gewefen, wenn er feinerfeits num alles ver= 
mieden hätte, was mich auf eine unziemliche Weife beein- 
trächtigen und reizen, und überhaupt alles, was nicht mit 
Billigkeit, Redlichkeit und mit den Pflichten der Gollegialität 
hätte Können vereinbart werden. ; 


In mwiefern Here Hahn diefem aber nachgekommen, mag 
das Publikum ſelbſt beurtheilen, wenn es fi an die foge- 
nannte Rezenfion des Probebogens in dem Zübinger Kitera- 
turblatte, die nicht. ohne feine Mitiheilungen und Eröffnungen 
konnte gefchrieben werden, — an die bekannt gewordenen Ein- 
ladungsbriefe an neue Mitarbeiter, die mit der gerichtlichen 
Verfolgung des Deren D. Hain, ihm das Werk ſchreiben zu 
follen, in. dem befremdendften Gontrafte ftanden, — an die Nen— 
nung des Hrn. D. Hain auf feinem Zitel und in feinen Ans 
fündigungen, als den Begründer des Werks — und an bie 
Affectation den Werth der Ausarbeitung deffelben — durd) 
Fremde! — darauf zu bafiren, daß diefer Begründer vorher 
Mitredacteur des Converſations-Lexicons geweſen, erinnert. 
Diefes Entgegentreten, Neden und Herausfodern würde ohne 
Sweifel, — dba Here Hahn einmal fein Ohr einem bekannten, 
durch Schmäh- und Zankfucht berüchtigten Manne geliehen 
hatte, — noch einen leidenfchaftlichern und fchärfern Charakter 
erhalten haben, wenn nicht eine befondere Rüdfiht, die Hr. 
Hahn nit unbeachtet Laffen durfte, wenn er dem Fortgang 
des Werks nidit Schwierigkeiten entgegen fegen wollte, ihn 
von dem: gehäffigen Zone gegen mid) und meine Unterneh- 
mungen abgehalten hätte. Demfelben Grunde hat man die 
gemäßigte Sprache in der von einer fremden Hand ab- 


geänderten Vorrede zu n Hahns neuem Probebogen Fe) r ts Auf die Eigenſchaft des f 
zu verdanken | I SE LEER © T J nie Make u Erlen ber 


Leicht über „ungezogenheiten“ „Unbilden“ und, „Anmas ı 
fungen“ aufgeregt, mußte ich es, bei fo reicher Veranlaſſung 
dazu auch bier werden; nody mehr wurde ich es aber Über die 
ſchneidende Ungerechtigkeit gegen Herrn D. Hain, deſſen 
Idee und Plan der Buchhändler Herr Hahn ſich allen Ber 

riffen von literarifchem Eigenthum und allen im Literarjfchen 
Berkepr üblichen Gebräuhen entgegen *), ohne meiteres an: 
maßte und ihm zugleich noch mit einem Argerlichen Prozeſſe 
zufegte, der, fo lächerlich ‚und wiberfinnig auch theilweiſe 
deffen angeblicher Zweck bei feinen fonft einaefeiteten Mach: 


zegeln war, für Hrn. D. Hain bei feiner Abwefenheit body | 


unangenehme Folgen, wenigftens Verbrieplichkeiten und Koften 
haben konnte und den Unfrieden immer mehr nähren mußte, 


Ohne dazu von Hrn. D. Hain übrigens fpeciell beauf- 
tragt zu fein, glaubte ich in meinem beleidigten Gerechtigkeits 
gefühle mich. in feiner Abweſenheit feiner: annehmen. zu .müf- 
fen, und da mir alle Verhältniffe genau ‚befannt waren, ſich 
ſogar der Original-Contract zwiſchen D. H. und H. in mei— 
nen Händen befand, fo ließ ich zu. dem Ende Hrn. Dahn den 
dermittelnten Antrag machen, ob er fih nicht vermöge eines 
neuen Vertrags, dejfen mit der hoͤchſten Mäfigung gezeichnete 
-Grundlinien ich unter Vorbehult der Genehmigung des Hrn. D. 
H. angab, inden vebtlihen und rehtmäßigen Beſitz 
Der Idee und des Plans des Letzteren fegen wolle, wogegen 
»Diefer dann entweder überhaupt oder auf eine gewiſſe Zeit auf 
die Herausgabe feines Werks zu verzichten habe; er, Hr. Hahn 
möge, dann zualeich nur alles vermeisen, ‚was auch eine 
Reibung mit, mie veranlaffen könne, alfo die ohnehin fakliſch 
unwahre Nennung des pn. D. Hain als Begründer feines 
Werks, und die öffentlihe Empfehlung deffelben auf den Grund, 
Daf diefer fogenannte Begründer Redakteur des Converſations— 
Xericong gewefen, eine Anführung, die da fie nicht minder 
fak iſch ımrihtig, nur darauf beredynet fein Eonnte, meine 
Sntereffen zu beeinträchtigen, und das Publifum zu täufchen, 
wogegen id) meinerfeits fein Unternehmen dann auf alle Weife 
anterftügen, und ihm, wenn er es wünfche umd bie Aus: 
"führung des Werks es verdiene, mit Rath und That darin 
beiftehen wolle. (Einen guten Rath ertheilte ich Herrn 9. 
ſchon gleich ſtillſchweigend dadurch, daß ich ihm angab, er 
Tolle fein Unternehmen nur auf den innern Werth und nicht 
auf einen bloßen Namen gründen.) 


Ich glaube, daß es nicht möglich war, gegen beide Par: 
teien gerechter, billiger und verföhnlicher zu handeln, als es 
bier von mirigefhehen ift. Auch hatte Hr. Hahn, davon 
uͤberraſcht, mündlich eingewilligt, war jedoch wenige Stun— 
den nachher ſchriftlich förmlich" zurückgetreten, und indem er 
turze Zeit darauf feinen neuen Probebogen mit dem Zitel: 
„begründet durh D. &, Hain’ wirktic ins Publikum 
gebracht, und. eben fo die mit ungewöhnlicher Profufion (die 
freilich Hrn. 9, mehr Eoften wird als man ſich gewöhnlich 
bei Ankündigungen von Werken, die noch nicht weiter als bis 
zum Prohebogen fertig find, zu erlauben wagt) verbreitete 





*) Ich verweife hier zunaͤchſt auf bad Preußifche Landrecht Theil 
I. Zitel XI. 5. 996 — no56.über Verlagdverträge. EB ift in 
diefen Verordnungen feſtgeſetzt, daß wenn ber Buchhändler 
die Idee zw einem Werke auffaßt und bie Art ber Ausführung 
beitimmt, bie Bewerkiieligung berfelben aber einem Schrift: 
ſteller aufträgt, jener ‚Herr ber Unternehmung und bex Ieh- 
tere beffen gebungener Arbeiter if, Wenn aber ber Schrift— 
fleler nah eigener Idee und Plan ein Werk ausführt, fo 
wird ber Schriftflieller ber Herr und Eigenthuͤmer ber bee 
und ber Unternehmung, infofern er bem Verleger folche nicht 
durch einen Contract förmlid) oder Theilwelſe abtritt, 


annten 
ar at, if 
von ihm dev angebotenen verſoͤhnlichen und verftändigen Aus: 
gleichung factiſch Trotz geboten worden, 


Indem ich Herrn D. Hain von dieſem Ausgange Nach— 


richt gab,"theilte ich ihm zugleich den Entſchluß mit, daß ich 


nicht allein jest, feiner frühern Einladung gemäß, den Ber: 
lag feines Unternehmens felbft übernehmen, fondern demfelben 
auch in einzemen —— ———— oder ſolche leiten 
wolle, und alle Kräfte, die mir zu Gebote ftänden, anzumwen: 
den geneigt ſei, um nun auch diefem Werke nodimal ben Stem: 
pel uͤnſerer vereinigten Thaͤtigkeit aufzudruͤcken. 


Mit dieſer meiner Erklaͤrung moͤge dem Publikum vor— 
laͤufig genuͤgen. Sobald wir es für nöthig halten, werden 
wir ihm weitere Mittheilungen machen. Da ih weder Sub: 
feription noch Pränumeration verlange, fo bedarf es aud) 
nur (diefer einftiveiligen Anzeige und der Verficherung, daß 
alles aufgeboten werden: foll, das 


Allgemeine 
encyclopaͤdiſche Wörterbud 
der 
Kuͤnſte, Wiffenfhaften und Gewerbe 


verfaßt und herausgegeben 
von 


D. Ludwig Rain 


fo — wie es Deutſchland von uns erwarten 
wird. 





So gemaͤßigt und ruhig, wie ich glaube, dleſe meine Er— 
klaͤrung auch aͤbgefaßt iſt und fo wenig es meine Abſicht fein 
fann, einem jungen nach Thaͤtigkeit ftrebenden Manne, der 
die ſchwierige und fchlüpfrige Laufbahn des Verlagsbuchhandels 
erft beginnt und der mir in Feiner Hinſicht einen Gegenftand 
des Neides darbietet, entgegen treten zu wollen, fo febe ich 
doch zuvor, daß ic mir keinesweges ſchmeicheln darf, darüber 
der Invektive und der Beſchimpfung zu entgehen. Sollte 
Hr. 9. felbft auch verftändig genug fein, um einzufehen, daß 
der hier in diefem Fall von ihm betretene Weg ihn zu Erinem 
Ziele führen werde, wie er es wuͤnſchen muß, fo werden ftatt 
feinev fchon Andere die Feder aufzufaffen, und fie, wie es 


nun mal Sitte bei ihnen geworden, in Gift und in Galle 


zu tauchen wiſſen. 


Sch erkläre hierburd) aber im Voraus, daß ich Feine ein» 
zige folher Grobheiten und Diatriben beantworten, 
dagegen jeder Ioyalen,. redlichen und anftändigen Disfuffion 
oder auch Ausgleihung auf eine der Gerechtigkeit angemefjene 
Balis eben fo bereitwillig entgegen kommen, als meine er: 
worbenen Rechte mit Energie und Gonfequenz zu vertheidigen 
wiſſen werde, j 


Uebrigens habe ich ald Gefhhäftsmann immer und über: 
haupt den Glauben, daß auf leinem Unternehmen, das auf 
Taͤuſchung und Leidenſchaft (um bier nicht mehr zu 
fagen) begründet und berechnet ift und mit unlautern Umtries 
ben ‚begonnen und fortgefegt wird, Segen ruhe! 


Leipzig den, 30, Januar 1821, 
4 FR. Brodhaus. 


— — 


—— at m 


So eben find erſchienen: J 
Briefe in die Heimat aus Deutſchland, der 
Schweiz und Italien, von Friedrich Hein— 
rich von der Hagen. 4ter Band. 8. 1821. Verlag 
von Joſeph Mar in Breslau. Geheftet Ladenpreis 
1Thlr. 8 Gr. 

Das vorliegende Reiſewerk, welches wir der Aufmerk— 
ſamkeit des vaterlaͤndiſchen Publikums nicht genug anempfeh— 
len zu koͤnnen glauben, unterſcheidet ſich, wie bereite mehrere 
einfichtspolle öffentliche Beurtheilevr (Wiener Jahrbuͤcher, 
Jenaiſche Eit. Zeit.) bemerkt haben, von allen. ähnlichen 
Reifefchilderungen. und Darftellungen, welche neuerdings über 
diefe Gegenden verfucht worden find, hauptfädhlih dadurch, 
daß es befonders die Kunſtdenkmale des deutfchen wie des 
italieniſchen Mittelalters, namentlich der Baukunft, Bilbne: 
rei und Malerei, einer forgfältigeren Aufmerkſamkeit wür: 


»bigt, und über. ihre Form fowohl als über ihre gefhichtlide 


Entfiehung die gründlichften Korfhungen aufitellt.. Daneben 
hat der Verfafer das Leben der Menfchen, und mande fhöne 
Sitte und Sage aus voriger Zeit, alte örtliche Erinnerungen, 
gefhichtlihe Denfmale, Nuturfcenen und vieles andere, bei 
feinem Durdfluge aufgefaßt und in geiftreichen Skizzen dar: 
geftellt,. was nicht blos den Kunftfreund, fondern auch den 
Freund der vaterländifchen Vergangenheit, ja jeden finnvollen 
Leſer anſprechen muß. Der fo chen fertig gewordene vierte 
Band enthält Rom’s Altertbümer und Kunftfamm 
lungen, umfaffend und ausführlih beſchrieben. Das com: 
Bi Were von 4 Bänden, mit 2 Kupfern, Eoftet 5 Thlr. 
230 Gr. 


An alle Buchhandlungen Deutfchland’s find fo eben ver: 


fandt: 
Schriften von Henrich Steffene Xlt und 


eu. 2 Bände. Gr. 8. 1821. Verlag von Sofeph 
Mar in: Breslau. Druckpapier 3 Thlr. 6 Gr., 
Belinpapier 4 Ihr. 8 Er. 


Sm Berlage ber D. R. Marrihen Buchhandlung in 
Sarlöruhe und Baben ift fo eben folgendes fehr intereffante 
Werk erfhienen und in allen Buchhandlungen Deutfchland’s 


zu haben: 

Der öffentlide Credit, 

dargeftellt 
in bee Gef&ichte und in den Folgen der Finanzoperationen 
der großen europaͤiſchen Staaten feit Herfictlung des allge, 
meinen Land: und Geefriedens, ihrer Maßregeln zur Ve: 
gründung oder Befeftigung öffentlichen Grebitanftalten und der 
Begebenheiten in dere Handelswelt, deren Wirkung damit 
sufammen getroffen ; 
von 
Friedrich Nebenius, 
Großherzogl. Bad. geheimer Keferendatr. 
Mit Großherzogl. Bad. Dber- Genfür Erlaubnig. 

Gr. 8.. Preis 3 Thlr. 18 Gr. 

Eine vorläufige Empfehlung für diefe Schrift wird 
ſchon ihr Zitel ſeinz er bezeichnet einen großen, wichtigen 
@egenftand, ber in unferer Zeit befonders zur Sprache Eom: 
men mußte; der Name des Verfaffers buͤrgt für die Gruͤnd— 
lichkeit. Wenn fie auf der einen Seite für die Gefhichte 
unferer Zeit ein hohes augenblickliches Intereſſe darbie: 
tet, und wenn man fie in Hinficht auf praftifchen Nusen den 
Staatsmänngrn, den Banquiers und allen Gapitaliften, die 
fih mit Staatspapieren abgeben, vorzüglich empfehlen muß, 
fo wird fie auf der andern in Bezug auf die Forſchungen des 
a ihren dauernden Werth für die Wiffenfchaft be; 
währen. 





Bee Friebrich Fleiſcher in Leipzig iſt erfchienen-: 
P. F. A. Nitſch 
neues mythologiſches Woͤrterbuch 
fuͤr Kuͤnſtler, ſtudierende Juͤnglinge und 
jeden Gebildeten uͤberhaupt. 
Zweie ganz umgearbeitete Auflage 
von 
Fr. Gotth. Klopfer. 
Zweite Lieferung von 37 Bogen, 
enthaltend die Buchſtaben B bis J. 
Subfer. Preiſe auf Schreibpap. 2 Thlr. 16 Gr., auf 
weig Druckpap. 2 Shlr. 8 Gr, auf gewöhnlicdes Druckpap. 
ı Thlr. 20 Sr. 


Mit diefer Lieferung iſt nun der erſte Band diefes Werks 
vollendet. Der zweite wird zur Oftermeffe diefes Jahres 
erfolgen und dann ein Werk beendigt fein, was. die. durch 
das Fehlen der vorigen Auflage entftandene Luͤcke in der Li— 
teratur ehrenvoll ausfüllen wird. Um dem vielfach geäußerten 
Wunſch zu begegnen, will id) bis zur Erſcheinung des zwei⸗ 
ten. Bandes nod den fo billigen Subſer, Preis für biefen 
Band gelten laſſen. Er koſtet darin auf Schreibpap. 4 Thle. 
16 Gr., auf weißem Drudpap. 4 Thlr., und.auf gewoͤhnlichem 
3 Thlr. 4 Gr. Späterhin ift es mir aber unmoͤglich, dieſen 
fo ungemein wohlfeilen Preis fortbeftcehen zu laffen. Sollten 
Sdulmaͤnner fid für Fiefes Werk verwenden wollen und bie. 
Oſtern d. 3. eine Anzahl von 6 Exemplaren bei mir beftellen, 
fo verfprecye id) ihnen ein Freiexemplar. 

Leipzig im Januar 1321. 

Friedrich Fleiſcher 





A. Oehlenſchlaͤger's Briefe in die Heimath auf 
einer Reiſe durch Deutſchland und Frankreich. Aus 
dem Dänifchen überfeßt von Georg Lotz. Alter Bd. 
321 ©. 2ter Bd. 398 ©. Altona, bei J. F. Ham: 
merich. 1820. 8. Brochirt. 

Bei der ziem ich allgemeinen Unbelanntfchaft mit den dä> 
nifhen Sprache außer ihser beſchraͤnkten Heimath, erwirbt 
Hr. Los ſich ein Verdienft durch eine treue Ueberſetzung der 
Reifoberichte des Hrn. Prof. Oehlenſchlaͤger in Kopenhagen. 
Der Verf, begann feine Reife im December 1816, und ging 
über Kiel, Hamburg, Celle, Hannover, Göttingen, Eafiel, 
Frankfurt und Mes noch Paris. Hier befhäftigte er ſich 
befonders. mit den verjchiebenen größeren und kleineren Thea— 
tern. Auch machte er Ausflüge nad; Pay, Et. Cloud, 
Verfailles, St. Denis wu f.w. Wir finden ferner Nachrich—⸗ 
ten über mehrere öffentliche Snftitute, ben botanifchen Garten, 
bie Bilder: Gallerie u. f. w. Die Rüdreife ging über Men, 
Strasburg, Stuttgart, Ulm, Augsburg, Münden, Wien 
(von wo aus der Verf. vorzüglic wieder über die dortigen 
Sheater berichtet, auch über bie Umgebungen, den Prater, 
Larenburg, den Augarten, Klofter Neuburg u. f. w.), Teplitz, 
Dresden, Berlin und Luͤbeck. Sm September 1817 Fam ber 
Verf. wieder in Kopendagen an. Es war, wie man fieht, 
ein intereffanter Weg, welgen der Reifende nahm, und man 
wird ihn nicht ohne Belehrung und Vergnügen auf demfelben 
begleiten. Gegenftände der Wiffenfchaft und Runit zogen ihn 
natürlich am meiften an. Aber auch ü‘er firtliche und poli- 
tifche Zuftände, gefelichaftliches Leben, Vergnuͤgungen u, f. m. 
theilt ev uns feine Bemerkungen mit, und er weiß daneben 
durch mandje Anekdote zu unterhalten. — Dem zweiten Bande 
angehängt ift des Verf. Rede dei Thorwaldfon’s Rückkehr ines 
Vaterland, am 16. Oktober 1819, gefprocden.. 


— — — 


Bon den Möglinfhen Annalen der Landwirthſchaft, ber: 
ausgegeben von dem Hrn. St. R. Thaer iſt bei mir dis 
laufenden Zahrganges iſtes Heft, 
gen andern Auffägen, von dem Hrn. Derausgeber 

Probleme über höhere Schafzucht 
— 8 Bogen ſtark — enthält, erſchienen. Der Jahrgang von 
4 Heften koſtet 6 Ehlr. und it für diefen Preis dur ſaͤmmt⸗ 
liche Buchhandlungen, desgleichen durch die Poftämter zu er: 
halten, - 


in am 22. Sanuar 1321. f 
* Auguſt Ruͤcker. 





In der Hildebrand'ſchen Buchhandlung zu Arnſtadt 
ſind ſo eben erfehienen und mit Anfang des Jahres an alle 
Buchhandlungen verfandt worden: 

Dentwürdigkeiten aus dem Leben Karl Sohann, Koͤ⸗ 
nigs der Schweden und Norwegen, von Karl Ni— 
eolai. 8. 48241. 18 Gr. " 

Karl Theodor Körner, nad) feinem Leben und Schrif; 
ten dargeſtellt von D. Ehrhard. 8. 1821. 18 Sr, 

Neue Europäifche Negententafel für das Jahr 1821. 





Fol. 3 Gr. 
Berlin, im Verlage von Dunder nd Humblot 
A iſt im Jahr 4820 neu erſchienen: 


illon, Friedr., über die Staatswiſſenſchaft. 

— ee A über ben Zweck tes Staats, die Korm 
des Staats, die bewegenden Prinzipien bes Staats. 
Gr. 8. Geh. 18 Gr. ? 

Becker, 8. 5, die Weltgefhihte. Bd.5— 10. Fort- 
gefegt und verbeffert von I. G. Woltmann., Dritte 

“ Auflage. 12 Zhlr. e ‚ we 
(Das ganze Werk, aus 10 Bänden beftehend, if jest 
wieder vollftänbig zu haben und Koftet ı9 Thlr. 20 Gr. 
Auch kann man bie verfchiebenen Abtheilungen, nämlich 
Band ı — 3 Ältere, Band 4 — 5 mittlere, Band 
6 — ıo neuere Gefhidte, wie aud) jeden einzelnen Band, 
beſonders erhalten.) i h 
ie (Rord), hebraͤiſche Geſaͤnge; das englifche Origi⸗ 
nal, mit deutſcher Ueberſezung von Sr. Theremin. 12. 
fein Pap. Geh. 12 Gr. 

Egen, N. ©, Handbuch ber allgemeinen Arith— 
etit. Beſonders in Beziehung auf die „Sammlung 
von Beifpielen, Formeln und Aufgaben aus ber Bud: 
ftabenrehnung und Algebra, von Meier Hirſch.“ 
Theil 1., die Buchſtabenrechnung. Gr. 8. mit Kupfern 
2 Thlr. Theil 2., die Algebra. Gr. 8. mit Kupfern 


t Thlr. 

— —— Ludw., praktiſche lateiniſche Sprachlehre für 

die untern und mittlern Claſſen der Gymnaſien. In 

einer Anfeitung zum Ueberſetzen aus dem Deutſchen in's 
teiniſche. 8. 8 Gr. — 

En x Ph., die Kegelſchnitte, elementariſch, geome⸗ 


on, 
algebraifh, zum Behufe der Vorlefungen abge: 
handelt, 8. mit Kupfern. 1 Thlr. 8 Gr. 


®. andbud der italiänifdhen Sprade 

N Way. — “ ober Auswahl gehaltvoller Stuͤcke 

aus den klaſſiſchen itaiiänifhen Proſaiſten und Digtern, 

nebft Nadrihten von ben Berfaffern und ihren Werten, 

PDrofaifher Theil. Zweite umgearbeitete Auflage. 

&r. 8. gebunden 2 Thlr. 8 Gr. 

Daffelbe auf fein Papier 2 Thlr. 16 Gr. 
Sournal für Chirurgie unb Augenheilkunde; 

herausgegeben ven GC. F. Gräfe in Berlin und Ph. 

v. Walther in Bonn. Band 1. aus 4 ‚Heften befte: 

hend, mit Kupfern. Gr. 8. 4 Zhlr. 

(wird fortgefeßt.) 


welches nebft mannigfaltis 


* 


Lacroix (©. F.), Anfangsgrünbe ber ebra,. Nah ber 
ı2ten Originalausgabe überfegt — P. Grufon. 
Gr. 8. ı Thlr. 8 Gr. ‘ 

Müdler, K., Anecdoten-Almanach für das Jahr 1821. 
16..mit Kupfern, Geh, ı Thlr. 8 Gr. 

— — Vergißmeinnidt. Sammlung auserlefener Stel: 
Ion aus deutfhen, griechiſchen, römifhen, englifchen, 
italiaͤniſchen, feanzöfifchen ꝛc. Schrififtellern, in der Ori— 
ginalſprache mit deutſcher Ucberfesung. Ein Zafhenbud). 
3te Sammlung. 16. mit Kupfern. Geb. ı Thlr. 

(Bon ben erfieın Bänden ift bereits eine neue Auflage 
erfäienen; dieſelben koſten ı Thlr. I6 Er.) } 

Müller, Wih., Rom, Nömer und Römerinnen. 
Eine Sammlung vertrauter Briefe aus Rom und Albano. 
2 Bände. 8. Geh. 2 Thlr. 8 Gr. f 
Daffelbe auf Velinpap. 3 Thlr. 

Plümice (Major), Handbud für die Koͤnigl. Preußifchen 
Artillerie Officiere; 2 Bände, nämlih: Band ı. 
das Materielle der Artillerie, Band 2. die Anwendung 
des Materiellen. Mit Rupfern. Gr. 8. 3 Thir. 16 Gr. 

Puttlitz (Edl. v.), über Erfpamiffe im Juftishaushalt des 
Preuß. Staats, mit Gewinn für den Gang ber Geſchaͤfte, 
8. Geh. 18 Gr. 

Rhode, I. ©, Beiträge zur Alterthumstunde, mit befon- 
derer Rürfiht auf das Morgenland. Heft 2. Gr, 8. 
Geh. 18 Gr. 

Sachs, ©., Auflöfungen ber in Meier Hirſch's Samm- 
lung von Beifpielen 2c., aus der Buchſtabenrechnung und 


Algebra enthaltenen Gleihungen und Aufgaben. Dritte 
Auflage. 8. 1 Zhle. 16 Gr. 
Französische Literatur. 
Bei Leopold Voss im Leipzig, Ritterstrasse, 
neues Haus ist zu haben: 3 


Correspondance inedite, ofhcielle et confiden- 
ticlle, de Napoleon Bonaparte avec les 
cours etrangeres, en Italie, en Allemagne et 
en Egypte. Nouvelle edition. . 7 Vol. 
in 8. - Paris 1820. _ Br. 14 Thlr. 14.Gr.. 

Die Liebhaber französischer Literatur, welche sich 
direct an mich wenden, können sich der billig- 
sten und promptesten Bedienung versichert halten. 


Leopold Voss in Leipzig, 


Zur Nachricht. 

Herr F. C. Hergt, unter ber Firma Neue Gelehr- 
ten-Buhhanblung in Goblenz, kündigt einen Auszug 
aus dem in meinem Verlage erfchienenen und unter meiner pers 
fönlichen Direction redigieten Gonverfations.@ericon, als 
bei ihm erfcheinen follend, an. Da aber laut dem allgemei: 
nen preußifden Landrechte, Theil. Titel XI. $ 1024. 
ein folder. Auszug ungefeslidh und verboten iſt — es 
heißt naͤmlich dafelbfi: „Niemand darf ohne Einwil- 
ligung bes Berfaffers und feines VBerlegers, ein 
zelne gebrudte Shriften in ganze Sammlungen 
aufnehmen, oder Auszüge daraudbefondersbru: 
den laſſen“ — fo habe ich an ben gedachten Hrn. Hergt, 
Firma Neue Gelehrten Buhhandlung gefchrieben, 
ihn auf vorftehendes aufmerkſam gemacht, und demfelben ger 
meldet, daß ih mic an die Königl. Preußifhe Regiereng zur 
Wahrung und Sicherung meines Eigenthums wenden würde, im 
Fall er nicht auf diefe Unternehmung Verzicht Leiften werde, 

Ich bringe diefes vorlärfig zur allgemeinen Kenntnig, 
und warne zugleich das Publicum, ſich auf den gedachten und 
angefündigten „Auszug“ einzulaffen. 

Leipzig im Januar 1821. F. A. Brodhaus,. 
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Dieſer Literariſche Anzeiger wird dem Literarifhden Sonverfations-Blatte, 
dem Hermes, 


tifhen Annalen ber Medizin in Quart Format; 





der Jſis und den Kritf- 
ben Zeitgenoifen und ben Jahrb. des 


Magnetismus in Octav Format beigelegt ober beigeheftet, und werben davon gegen 6000 Expl. ins Publikum gebracht. 
Die Irfertions : Gebühren bei fremden Anzeigen betragen für bie Zeile nah bem Quark : Abrufe berechnet 2 Gr. 








HEN ER ZUR N 3 
in Begleitung 
von Evangelien und uralten chriftlihen Chorälen , 
wie felches in ber 

Weimarifhen Sonntagsfchule 

mit den Kindern gejfungen und durchgefprochen wird. 

Sechs Bogen, mit aht Noten: und neun Kırpfertafeln. 
Sn Kupfer geflohen, gefegt und gebrudt ; 
von 


Das 


Zöglingen der Anftalt zu Jena und Weimar. 
Sm Anhange eine kurze Gedichte 
: d 


er 
Anſtalt der Freunde in der Noth, 
von 
Johannes Falk. 

Johannes Falk bekam als Waiſe von dem Burge— 
meifter des Danziger Rathes, welcher väterli für feine Er: 
ziehung beforgt war, bei feinem Abgange von der Schule 
folgende ernfte Weifung: ‚mein Sohn, wenn einft ein ver— 
laſſenes Kind an deine Thüre Elopft, fo Öffne ihm dieſelbe 
und nimm e8 eben fo väterlic auf, wie wir did aufgenom: 
men haben.“ Nach langem Umherirren in andern Ridtungen 
des Lebens fchlug endlih für Falk die Stunde, welde ihn 
unaufhaltfam zur Erfüllung obiges chriſtlichen Wunſches hin: 
drängte und zwar in einem Umfange, als er nie geglaubt. 
Nach den Schladhten von Jena, Lügen und Reipzig ff 
nete er fein Haus einer Menge, durch den Krieg ungluͤcklich 
gewordener umd verwilderier Kinder. Mehrere hriftlich Ge: 
finnte reichten ihm zu diefer Unternehmung die helfende Hand 
amd fo entitand der Verein: die Kreunde in der Roth. 
Falk Hat in Verbindung diejer Freunde im Verlaufe der 
legten 7 Jahre 500 arme Kinder verforgt und Gottes Gnade 
waltet ſichtbar über diefer Anftalt, welche mit ein Paar von 
frommen und edlen Menfchenfrrunden geſchickten Zwanzigkreu— 
zen begann und ein Eampfvolies eben in unuͤberwindlichem 
Glauben und Liebe bieher geführt hat. Der Zweck biefer 
Anftalt war und ift; Kinder durch wahre hriftlide 
Bildung zu allem Guten gefhidt und fähig zu 
madhen und die Eriminalgefängniffe und Cor: 
zectionshäufer nah undb nah zu vermindern, 
Weiß wohl ein Staat, was er thut, wenn er fid) mehr ge 
neigt zeigt, große Summen an Erbauung von Griminalge: 
fängniffen und Gorrectionshäufer zu verfchwenden, als mit 
Liebe geringere Summen an foldye Anftaiten zu verwenden? 
aft 200 der fo geretteten Kinder haben Handwerke ge: 
lernt, und find ſehr gefhidte Schlöffer, Maurer, Zifchler, 
Sünder, Zimmerleute, Steinmegen u. f. m. geworben. Wie 
bie gedruckten Namensperzeichniffe ausweiten, find unter biefen 
Kindern nicht nur Sachſen, fondern aud Ruſſen, Preußen, 
Boiern, Aheinländer, Böhmen, Katholiken, Lutheraner, Re: 
formirte und Juden, die der Sturm des Zufalls in die Nähe 
ber drei großen Schladhifelder, wo die furchtbaren Kriegsloofe 
Enropa’s gefrhütiele wurden, unter und durch einander warf. 
I bat nın den Plan gefaßt, zum Andenken jener ernften 

eit, buch die frommen Haͤnde ber befagten Kinder feibft, 











einen Betfaalerbauen zu laffen, wo jeder Zie— 
gel im Dad, jeder Nagel an der Wand, jede 
Schloß an der Thür, jeber Stuhl und Tifch in 
ber Stube vonihnen und ihrem Kleiße berrühre, 
In der Mitte des Betfaals fol eine ſchwarze Marmorkafel, 
ganz einfach folgende Inſchrift enthaiten: Nah den ſchreck 
lihen Kriegsjahren und dem vorübergegange- 
nen Schladtendonner von Jena, Küsen und 
Leipzig, erbaueten 200 gerettete Knaben, mi 
eigenen Händen dieſen Betſaal und wibmeten 
ihn dem Herrn zu einem cwigen Dankaltar. 
Das oben auf Subfeription angekündigte Water unfer 
fol einen Beweis geben, welcher Geiſt in der Anftalt herrſcht 
und zugleid jedem hochherzigen deutfhen Manne, beſonders 
jedem frommen Hausvater, Gelegenheit darbieten, zum Be: 
ſten der genannten Unternehmung duch Einfammeln von Subs 
feriptionen, thätig in feinem Kreife zu fein. Falk rechnet 
dabei befonders auf den Beiftand frommer Zungs» 
frauen, Zrauen und Hausmütter, auf daß an ben 
Tag komme und zur Lüge werde, was Einige fagen: Die 
Zeit zu foldyen frommen Anftalten fei unwieberhrirglih in uns 
ferm Volke verlohren gegangen; es möchten in demjelben wie 
bie Saden ſtaͤnden, jährlid wohl eher Millionen zur Aus> 
fpielung neuer Losterielocfe, als ı Thlr. jährlihen Beitrags 
zu einem neun Frankiſchen Waifenhaufe auszumit 
teln fein. Falk's Hoffnung wirb gewiß nicht getäufcht wer—⸗ 
den; denn der frommen und edlen Menſchen giebt es, Gott 
fei Dank! nod) viele unter uns und die neueften Zeiten haben 
ihre Zahl bedeutend vermehrt, Falk wuͤnſcht, daß alle Schu 
len, Geiftlihe, befonders aber alle verehrte Buhhands 
lungen, nicht minder einzeln zerſtreute chriſtliche Menfhens 
freunde in Deutfhland, denen bie Sache Gottes und der 
Religion am Herzen liegt, diefe Nachricht im Druck moͤglichſt 
verbreiten und Gubfcribentenverzeihniffe eröffnen mödren, 
Unterzeichnete Buchhandlung hält es für eine unerläßliche 
Pfliht, der dringenden Einladung des würdigen Falk's, ber 
wie ein Waifenvater für ganz Deutfchland bafteht, mir allen 
ihr zu Gebote fichenden Kräften ohne alle pekunfäre Rüc- 
fihten zu entſprechen; zu dem (Ende theilt diefelbe die Pros 
bebozen des Vater unfer gratis mit und bittet alle edle Men- 
fgenfreunde auf das Werk felöft mit 1 Thlr. preußiſch bei 
ihe zu unterzeichnen. 
Leipzig den ıften Februar 1821. 
Brockhaus'ſche Buchhandlung. 


Im Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig 
ist so eben fertig geworden und versandt: 
Allgemeine medizinische Annalen des neunzehn- 

ten Jahrhunderts auf das Jahr 1891 oder: 
Kritische Annalen der Medizin als Wissen- 
schaft und als Kunst, Herausgegeben von Dr. 
J. F. Pierer und Dr. L. Choulant. 4. Erstes 
Heft, Januar. Preis 6 Thlr. 16 Gr. für den 
Jahrgang, aus 42 Heften bestehend. 


Imhalt, dieses Hefts:. 
Vorwort. 4 —* 
Originalaufsätze _ 

Über medizinische Jonrnalistik, von Choulant. 
Kritische Recensionen. 

Versuch eines Vereins der Theorie und Praxis in 
der Heilkunst, von Schäffer, Zweiter pract. 
Versuch. 

Blumenbachii decas sexta collectionis suae cera- 

_.niorum. diversarum gentium illustrata. 

Berlinisches Jahrbuch für die Pharmacie und die 
“damit verbundenen Wissenschaften. 21. und 22. 
Jährg. von Kastner und Stolze. 1820 u. 1821. 

Über das Heilverfahren in fieberhaften und ent- 

„ zündlichen Krankhaten, von Speyer. 

Über das Wesen und die Heilung des Croups von 
Eggert. e ‘ 

Übersetzungen. 

Die Russischen Dampfbäder; aus dem Französ. des 
Ribeiro-Sanchez, v. Jochmus, mit einer 
Vorr, von Erhard. 


Allgemeine literarische Anzeigen. 
Allgemeinumfassende Werke. 

Allgemeine Encyclopädie der Wissenschaften und 
Künste, von Ersch und Gruber. 5. Theil: 
Appellation bis Arzilla. 

“Medizinische Schriften, 

Originalwerke. 

Bepertorıum commentationum a societatibus litterariis 
editarum. Secundum disciplinarum ordinem diges- 
sit Reuss., Tom XP. | 

Wie müssen, Seebäder eingerichtet werden und 
wie wirken sie? von **r, ****8. 

Chemische Untersuchungen der Mineralquellen des 
Achillesschen Bades zu Freyenwalde, von John. 

Abgenöthigte Zusätze zu meinen Aphorismen über 
de Krankheiten des Uterus und der Ovarien; 

„von Jürg. 

Übersetzungen. 

Alphabetisches Verzeichniss der Gehalte sämmtli- 
cher bekannter ehemischer Verbindungen, von 
Berzelius und Löwenhielm. Aus dem 
Franz. von Meinecke. 

Journalistik. 

Naturwissenschaftliche Journale. 

Zur Naturwissenschaft überhaupt, besonders zur 
Morphologie, von Göthe. ı. 2. Heft. 

Jahrbücher der Gewächskunde; herausgegeben von 
Sprengel, Schrader und Link. 1. B. ı — 
5.H 


Medizinische Journale. 

Archiv für den thierischen Magnetismus; Teraus- 
gegeben von vw. Eschenmayer, Kieser, 
R ees v. Esenbeck. g. B. ı. St. 

Jourmal der Chirurgie und Augenheilkunde; her- 
ausgeg. von Gräfe und Walther. 1. B. 4 H. 

Nouveau journal de medecine, chirurgie, pharmacie 
etc. redige par Keclard, Chomel et autr. Tome 
FIT. et VIII. Jany. — Aoüt 1820. 

Annali universali di medicina, compılati dal Omo- 
dei. Anno 1819. Fol. IX. e N. Gennajo— Giugno. 

Lesefrüchte für praet. Aerate. 

Das Hospiz des St. Bernardsbergs, nach Biselx 
und Cloquet. 

Uogewöhulith zeitiges Eintreten der Menstruation 
mit langer Dauer derselben. 

Meıkwürdiger Bildungsfeliler der Extremitäten, 

Miscellen zur Kranklieitskunde, 


| 


Chinaginden und ihre ‚Verschiedenheiten, ) nach 

’'Schradens Untersuchungen. | 

Miscellen zur Pharmacologie. 

Bestätigung der ausgezeichneten Wirksamkeit der 
Moxa in Sronischeh Pllegmasien ‘der Kespira- 
tonsorgane. 

Neuere Bestätigung der Wirksamkeit des essigsau- 
ren Bleies, als Palliativ in der Lungensucht, von 
Fouquier. ! 

von Walthers Bestimmung‘ der wahren Natur 
der Lymphgeschwülste. ° = 7 

Miscellen zur Clururgie. 

Medizinische Correspondenz. 

Merkwürdige Leichensection , mitgetheilt v. Schw 
bart. \ 

Local- und persönliche Notizen, 

Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 

Todesfälle. 


Literarischer Anzeiger. 


v 


So oft ein Heft von dieser interessanten Zeitschrifs 
erscheiut, wird der Inhalt in. diesem Literarischen An- 
zeiger bekannt gemacht werden, 





Pränumerations z Anzeige. 


Auswahldes Beften 
aus 
Friedrich Rochletz 
fimmtliden Shriftem 
Bom Verfaſſer 
veranftaltet, verbeffert und herausgegeben, 


Meinen Freunden, Belannten'unb allen, 
die an mir oder meinen Arbeiten Theil 
nehmen. 

Verſchiedene meiner Schriften find vergriffen. Der Vers 
leger behauptet, man wünfde fie fih und will fie neu druden. 
Sch aber glaube das nicht ohne große Einſchraͤnkung zulaffen 
zw dürfen, Geleitet von Verhältnijfen hatte ich zu früh zu 
fohreiben angefangen; gereizt durch unverbiente Gunſt, zu 
eilig fortgefahren. Das Leben hatte ic ſchildern wollen, 
ehe ih es in bedeutenten Momenten erfahren; mein 
Inneres darlegen, che es Gehalt gewonnen und, mir 
ſelbſt klar geworden; die Sprade handhaben, ehe ich ernftid) 
über fie nachgedacht. Gleihwol: wer fühlte durch Aniheil 
fid) nicht zu danken verpflihte:? und wer dankte wirklich 


außer durch die Sache? Auch moͤchte wohl jeder denen bie es 


gut mit ihm meinen, beſonders wenn er nit mehr allzu— 
lange mit ihnen zu leben hoffen darf, etwas zuräcdzulaffen, 
wobei fie — wollen ſie's — feiner nebenfen können. So 
entfchloß ih mich zu einer Auswahl beffen, was ih, im an. 
gegebenen Fade, alt oder neu, für mein beftes halte, und 
that dafür, -was ich vermodte. Wie es auch fen: beffer iſt's 
geworben; und fo mögen bie, melde ihm im mangelbaftern 
Zuftande Neigung fhenften, ihm dieſe im verbefferten nicht 
entziehn; Andere, damit nod unbekannt, fie ihm vielleicht 
zuwenben: die aber, melde ich oben befonders angerebet, 
das Unternehmen nad) Gelegenheit fördern, wie ich das Le— 
bensiang bei ähnlichen und unähnlihen gern geıhan habe. 


Leipzig Ende des 1820ften Jahres. 
Friedrich Rochlitz. 


Dieſe Auswahl aus den fämmtlihen Schrif— 
ten bes Herrn Hofrath Rodlis erfhrint in meinem 
Verlage und werde ich durch alles, was an mir liegt, mid 
banfbar gegen den Hrren Verfaſſer und das Publikum zu 
zeigen bemüht fein. Sie wird ſechs Bände, gr, 8., jeder 


a ee A 


— 


ohngefaͤhr ein Atphabet ſtark, enthalten, von denen die brei 
erſten zur Jubilate-Meſſe dieſes Jahres, bie drei letzten 
zur Jubilate Meſſe 1822 ſier geliefert. werden. Der eſte 
Band ift mit dem wohlgetcoffenen und vortrefflich gearbeite, 
ten Bildnig des Heren Verfafers gefhmüdt. Zur Erleichte— 
zung der Abnehmer werden drei Ausgaben und eine Pränu: 
meration veranftaltet. 

Der Druck iſt geſchmackvoll eingerichtet und für moͤglichſte 
Gosrectbeit geforar, das Papier der beiden erfin Ansguben 
gehört zu dem beften und das Ganze wird bin Freunden bes 
Be faffers eine erfreuliche Erfheinung fein und auf alle 
MWerfe jede Baͤcherſimmlung zieren. Auch kaun die Ankuͤndi— 
gung als Probe des Druds und zugleich des Papiers der 
mittleren Ausgabe dienen. 

Ein Eremplar. auf beftem Bafeler Welinpavier, movon 
jebod) nur wenige gedruckt werden, koſtet geglättet und ge: 
heftet im Labdenpreife 18 Thle., gegen WVoransbezahlung 
13 Ihlr. 12 Gi., wovon 8 Thlr. 12 Gr. zu Oſtern dieſes 
und 5 Thlr. zu Oftern des Fünftigen Jahres entrichtet werden. 

Ein Eremplar der Ausgabe auf ganz feinem franzoͤſiſchem 
Druckpapier toftet im Lidenpreife 12 Ihle., gegen Voraus— 
Bezahlung 9 Zhle., nämlich 6 Thlr. zu Oftern diefes und 
der Reft von 3 Thlr. zu Ditern Fünftiaen Sahres. 

Die geringere Ausgabe auf gemöhrlibem Druckpapier 
koſtet im Ladenpreife 9 Thlr. und asgen Xorausbezahlung 
7 Zhle., naͤmlich 5 Thlr. zu Ofleen 2821 und 2 Thlr. zu 
Dftern 1322. 

Säammtlige Buchhandlungen nehmen VBorausbezahlung an. 
Alle diejenigen Perſonen, weiche fi) außerdem der Mühe 
Praͤnumeranten zu ſammlen guͤtigſt unterzichen und ſich dee- 
halb an mich wenben wollen, ſollen dafür auf eine angemeſ— 
fene Art entſchaͤtigt werden. 

Zuͤllichau im Januar 18321. 
Darnmanm. 


Mir machen auf folgendes Werk aufmerffam, was in 
naͤchſter Oftermeffe wo möglich die Preffe verlaffen wird: 
Encyklopaͤdiſches Lerieon der Erd: Land: 
und Feldmeffung nebſt der Entwerfung der 

Charten und Riſſe, zunaͤchſt bearbeiter für Inge— 
nieurs, Cameraliſten und Civilgeometer von W. E. 
A. von Schlieben, K. Saͤchſ. Ober-Land-Feld— 
meſſer ic. Gr, 8. mit 12 erläuternden Kupfertafeln 
in Folio. 

Ein ausführlicher Profpectus ift in allen guten Bud: 
bandlungen zu finden, R 

3. C. Hinrich s'ſche Buchhandlung in Leipzig. 


Mala. Eine Indiſche Dichtung voh Vjaſa. Aus 
dem Sansfrie im Versmaaße der Urfhrift überlegt 
und mit Anmerkungen begleitet von J. G.L. Kofler 
garten. 8. Sena bei Friede. Frommann, 
4 Thlr. 16 Sr. 

Diefe Dichtung bildet eine große Epifobe in dem Vano— 
parma, oder driiten Buche bes Sndifchen Epos Mahäbhärata, 
Die in ihre erzählte Gef ichte des Königes Rola und feiner 
Gattin Damajanti gehört zu den Älteften Sagen ber In— 
vier, behauptet ein großes Anfehen bei ihnen und ift, nad) 
dem Vjaſa von vielen fpätern Dichtern Sndiens behandelt 
worden. Unfer Landsmann Franz Bopp machte dies Gedicht 
durch feine Ausgabe des Dri,inal Textes mit tareinifter 
Ueberfegung ums zuerſt bekannt. Hr. Prof. Rofegarten ber 
erwirbt fi durch vorlirgende ausgezeichnet: Ueberſetzüng, durch 
die, dieſer zugegebene Einleitung und Anmerkungen um un: 


| 
| 
| 


jere Literatur das größle Verdienſt. In den Anmerkungen 
giebt er theils nothwendige mythologiſche, hiſtoriſchhe, geo— 
graphiſche Erklaͤrungen, theils ent ickelt er etwas ausfuͤhr— 
licher gewiſſe Hauptzuͤge in der Denkart ter Jadier, damit 
der Leſer in die indiſche Ideenwelt ſich lebendiger verſehen 
möge, theils theilt er mehrere Proben aus andern Indiſgen 
Dichtungen mit. Ueber die Vortrefflichkeit dieſer Dichtung 
Rala ſelbſt giebt wohl A. W. v. Schlegel das vollgältigfte 
Zeugniß, wenn er davon ſagt: „nah meinem Gefuͤhl Tann 
dies Gedicht an Auffchwung und Gemuͤthsfuͤlle, an binrels 
f-nder Gewalt der Leid-ufhaften, wie ın Doheit und Zarte 
heit der Gefinnungen fehwerlih übertroffen werden. Es ift 
ganz dazu gemacht, Alt und Sung anzufpreden, Vornehm 
und Gering, die Kenner ber Kunſt und die, welche fich blos 
ihrem natürlichen Sinne überlaffen. In Indien iſt die Treue 
und Ergebenheit der Damajanti eben fo berühmt, als die der 
Penelope unter ung; und in Europa verdient fie es ebenfalls 
zu werden.” So ift Nala das ſchoͤnſte Seitenftüd zur Sa— 
Eontala und verdient in der Bibliothek jedes Getildeten eine 
Stelle neben diefer. Druck und Papier find dem innern 
Werthe entfprechend. ; 


Be H. Laupp in Tübingen ift erfihienen und in allen 
guten Bushandlungen zır haben: ? 
Medicinisches Wörterbuch enthaltend die ety- 

mologische Erklärung der im Gebiete der Arz- 
neikunde vorkommenden griechischen Wörter, 
die pathögnomionischen Zeichen der Krank- 
heiten und biographische Nachrichten von 
den bedeutendsten griechischen und römischen 
Acızten von Dr. H..Brandeis. te durchaus 
umgearbeitete und beträchtlich vermehrte Auf- 
lage. - 707 Seiten: in gr. 19. :3 Fl. 30 Xr- 

Die erſte Auflage diefes Woͤrterbuchs erfchien im Jahr 
1819 und war in weniger als einem Sahr ganz verkauft. 
Dieſe ausgezeichnete Aufnahme machte es dem Berfaffer zur 
Pflicht, „ale Mühe und Fleiß auf diefe Umarbeitung zu vers 
wenden; fie hat außer einer Vermehrung von beinahe 3000 
Wörtern auch eine erweiterte Tendenz erhalten; der Verfaſſer 
bat verſucht, neift der etymolegiſchen Erklärung darin bie 
pathognomonifchen Zeichen der bedeutendften, ſowohl äußern, 
als innern Krankheiten und die für die Klinik wichtigen Eins 
theilungen berfelben, fo wie vieles aus den andern Zheilen 
der Arzneimwiffenfhaft, als: Anatomie, allgemeinen Patholos 
gie und Therapie, der Semiotik, u. f. w. das Gefhichtlidhe 
der chirurgiſchen und geburtéhuͤlflichen Operationen in ge⸗ 
drängter Kürze aufzuführen. 5 

Der junge U zt fol an diefem Wörterbuche eine Stuͤtze 
feines unter der Maſſe fo virler Gegenftände faft erliegenden 
Gedachtniffes finden, jedoch darin nicht erſt zu erwerbende, 
fondern bereits eriworbene KRenntniffe kurz angedeutet fuchen: 

Es find ferner biographifhe Nachrichten von den bedeus 
tendften römifhen und griechifihen Aerzten 2c. aufgenommen 
fo wie Notizen über die wichtigften medicinifchen Gelehrten. 


Bei P. A. Tofi in Mailend ift erfchienen und bei 

Ehrift. Han in Altenburg zu haben: 

Iconologıia oyvero immagini di tutte le cose 
principal a cui Pumano talento ha finto un 
Corpo senza che in realtalo abbiano dı F, 
Pistrucci, trad. in francese dal Prof. C. Mo- 
rand. 28 fasciculi. Con 224 fig. color. folio. 
50 Thlr. 


Tasso, T., La Gerusalemme liberata. Adorna 
di 120 figure incise in rame da F. Pistrucci. 
Edizione formata esattamente sopra quella di 
Mantoya Osanna, 1584. 2 Tom. 8 maj. 1820. 
6 Thlr. y 

Durch alle folide Buchhandlungen zu beziehen. 


So eben erfhienen von einem bekannten und beltebten 

Berfaſſer: 
Georg Scanderbeg. 
Gluͤcklicher Vorgänger des Ali Paſcha von Janina, 
Hiſtoriſche Darftellung von *r. 
geb. (8 Bogen) ı2 Gr. 

So wie vor 3 und 400 Jahren, fo find noch Heute bie 
Zürken und die von ihnen unterjochten Volker. Nur aus 
ter Geſchichte find daher bie uns befremdenden Erſcheinungen 
fm Often von Europa, beſonders dev Kampf des merkwurdi⸗ 
gen Paſcha von Janina, worin die Tuͤrken zu fruͤh frohleck⸗ 
ten, erklaͤrlich. 

Ernſt Klein's Comptoir in Leipzig. 





In unſerm Verlage iſt ſo eben erſchienen und an alle 
ſolide Buchhandlungen verſandt worden: 

Gehrig, J. M., Betrachtungen über die Leidens— 
geſchichte Jeſu Chriſti, während der heiligen Meſſe 
und ganz deſonders in der heiligen Faſtenzeit ſtatt 
der gewöhnlichen Stationen zur Öffentlichen und 
Privarerbaunng, auch für Prediger zu fünfzehn 
Faftenpredigten brauchbar. Ein Beitrag zur Ber 
befferung der Liturgie. 8. 8 Gr. over 30 Kr. 

Weichfelbaumer, Dr. C., Zwei Trauerfpiele. 
Enthalten: Mendfeus in 5 Aufzügen, und De: 
none in 3 Aufzügen, 8. Geheftet 18 Gr, oder 
1 5. 12 &r. 

Bamberg u, Würzburg am 18. Ian. ıgar.. ® 
Goecbharbirfhe Buchhandlungen. 


Borläufige Anzeige. 


Souis Bonaparte (Graf von St. Leu) bat ſich in 
feiner kürzlich zu Paris erfhienenen Histoire du parlament 
anglais als ein ausgezeichneter Gefsichtöfgreiber bewährt. 
Eine intereffante Zugabe zu bdiefem Werke iſt die Magna 
charta von England und die wuͤrzhaften Originalanmerkun— 
gen von Napoleon Buonaparte’s eigner band. Eine deutſche 
Ueberfegung von Bonafont ift unter der Preffe und erſcheint 
Ende Februar bei Voigt in Sondershauſen. 





Im Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig iſt 
erfchlenen und tn allen Budhandlungen zu erhalten: 
Fur häuslihe Erbauung 
von 
Dr. Friedrich Auguft Koethe. 
Erfter Band. Gr. 8. 1821. 
Auf gutem weißen Papier 2 Thir. 8 Gr. Auf befferm Pap- 
2 Ihlr, 16 Gr Auf ganz feinem fcanz. Pap. 3 Thlr. 
Wie groß aud) bie Menge älterer und neuer Erbauungss 
bücher fein mag, fo dürfte doch bas hier angefünniate from: 
men und prüfenden Leſern nicht unnuͤt ſcheinen. Der Berfaf 
fer hat das biblifhe Chriſtenthum rein, faßlich und erweckend, 
als Gottes Wort, zur Befeſtigung bes Glaubens und Hör, 
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derung aͤchter Lebenswelsheit barıuftellen geſucht, und ben 
Zweck, eine einfache und klare, babei wahrhaft erbauliche Erdr⸗ 
terung aller Grundwahrheiten des Chriſtenglaubens zu geben, 
nirgend aus ben Augen verloren. Ueberall auf die heilige 
Schrift gegründet, keinem feindfelinen Par’eigeifte buldigend, 
frei von unchriſtlicher Polemik, aber feſthaltend an bem Wort 
der Wahrheit, die Bedürfnife und Meinungen unferer Zeit 
be uͤckſichtigend, Gtauben und Liebe, ald Eine unzertrennlide 
Offenbarung Gottes im Menſchen verfünbigend, ift diefer er⸗ 
fie Band ſchon ein Ganzes’, wird aber im zweiten, welder 
an bie Feſtfeier der evangelifchen Kirche ſich anfzliegen fol, 
dem Plane gemäß, zu einem chriftliten Handbuce ſich weiter 
entwicdeln. Das Werk ift anftärdig mit ganz neuen fehr ges 
fälligen und auch für ſchwaͤche Augen bequemen Lettern, nit 
zu eng und doch mit möglicfter Raumerfparniß gedrudt, 





Durh alle Buchhandlungen ift zu befommen: 


Lieben, Luft und Leben dev Deutſchen des ſechzehnten 
Jahrhunderts in den Begebenheiten des Schlefifchen 
Ritters Hans von Schweinihen, von ihm ſelbſt 
aufgeſetzt. Herausgegeben von Dr. 3. ©. Buͤ— 
ſching. ſte Band. 8. 1820. Breslau, Joſeph 
Mar 1 Thlr. 8 Gr. 





Zur Erwiderung an Herrn Hofrath Muͤllner 
in Weißenfels, 


Obgleich ich es nicht ber Mühe werth, unb unter bem 
Bewußtſein meiner Selbſt halte, mid gegen ben eben fo 
bämifhen als ungeſchickten Angriff im Literaturblatte des 
Morgenblatts (No. 93 Jahrgang 1820) zu vertheidigen, fo 
mag fich dennoH mein guter alter Dürer felsft über ben 
lieblihen Vorwurf, als ob er erſt in Weißenfels ober 
Prag (gleihviel) die deutfche Sprache erlernen follte, um 
feine Empfindengen ausyubröden, (oder wäre das nit ly⸗ 
riſch?) durch einige feiner Worte, bie hoffentiih deutſch 
genug find, rechtfertigen: 


Sie lauten alfo, und find weder bie beften noch bie 
fhlimmften im ganzen Büchlein: 


„Wer nie ein Menſchenbildniß in fein Herz 
„Aufnabm, mit Liebe und mit Treue kann 

„Kein Menſchenbildniß aus ſich ſelbſt geftalten, 

„Zu wunderlich verzerrter Mifgeflalt 

„Reiht fih wad er am Fremben fi erbettelt 

„Und jeder kleine Zug Elagt ihn bed Raubs, 
„Klagt ihn tes Zwangs, Mant ihn des Folternd an 
„Und wie er fidy in ſich felbit hat verneint 

„Wird alles ihm zur ſchmerzlichen Verneinung 


„Verbreitend, gebt erburdh das Leben 
„Nur Shredendbilber giebt das Shredenb: 
bild!” . 


But what o’that? Your Majesty and we, that have 
free souls it touches us not. — Let the gall'd jade 
winch, our withers are unwrung. — 


Prag im Jänner 1821. 
a. W. Grieſel. 


— 

















ELFLERTTT De Une: 


(3u den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 
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Diefer Literariſche Anzeiger wird dem Literarifhen Converfations-Blatte, der Iſis und den kritiſchen 


Annalen der Medicin in Quart Format; 


dem Hermes, 


den Zeitgenojjen und ben Jahrb. des Mag-« 


metismus in Dctay Format beigelegt oder beigcheftet, und werden davon gegen 6000 Erpl. ins, Publikum gebracht. Die 


Erklärung und Einladung. 


Ich Halte es für meine Pflicht, dem gefammten beutfchen 
Publitum zur Kenntniß zu bringen, das ich an der Ausiuh: 
rung des Werks, weldhes- der Buchhaͤndler Hahn in Alten: 
burg unter dem Zitel: „Allgemeines encyclopädifches Worteiz 
buch der Wiſſenſchaften, Künfte und Gewerbe, begründet 
von D. Ludwig Hain und nad einem er.veiterten Plane 
bearbeitet von einer Gefellfhaft yon Gelehrten,‘ wie 
er verſichert herausgeben will und befjen Werth er. nicht, wie 
fonft gewoͤhnlich zu geſchehen pflegt, auf die Fähigkeiten und 
Keenfniffe feiner daſſelbe bearbeitenden „Gefe Uſchaft 
von Gelehrten“ ſondern voͤlltg originell blos “auf meine 
angebliche „Begründung’‘ zu bafiren mir bie unverdiente 
Ehre anthut, Keinen andern Theit habe, als daß ic) ihm bie 
dee und den Zitel zu einem ſolchen Werke anvertraut und 
ibm den größten Theil der Artikel geliefert habe, (aber nit 
Mehrere) welche er in feinem „Probebogen hat abdruden laf- 
feb, und die — abermah!s fehr originell — doch als die Probe: 
Ürbeit feiner big jest noch unbekannten oder unſichtbaren „Ge— 
fellſchaft von Gelehrten” gelten zu follen ſcheinen! 


Uebrigens bejchäftige ich mid, allerdings mit einem Werke 
diefer Art und unter obigem Titel, das aber nicht in Deren 
Sahm's fondern im Verlage bes Herrn Brodhausin Leip— 
zig und unter deſſen Mitleitung baldwoͤglichſt erſcheinen wird, 
und ich lade daher alle Diejenigen ein, welche ſich für ein 
ſoſches Unternehmen interefjiren, ſich deshalb mit ihren Sub: 
feriptionen an Regteren, deſſen Solibität und Sorgfalt für 
die Interefien des Publikums hinlänglic bekannt find, zu 
wenden und fich verfichert zu halten, daß jie bier nicht auf 
Taͤuſchung und Blendwerk ftoßen werben. 


Ich habe mich hierüber noch umſtaͤndlicher in dem Sitera: 
riſchen Anzeiger, der die fehs im Verlag des Herrn Brocd- 
Baus erfheinenden Zeitfehriften begleitet (S. No. VI. bej- 
felben) erklärt und beziehe mid) ‚hieran bes Meiterm wegen. 


Münden 
D. Ludwig Hain. 





Literarifche Anzeige. 


Zu Ende vorigen Sahres find in ber unterzeichneten‘ Bars 
Tanshanblurg folgende drei biftorifche Werke erfhienen, auf 
welche biee Eürstic aufmerkfam gemacht wird, und die in 
allen beutfchen Buchhandlungen zu ben beigefegten Preifen zu 
erhalten find: 

Borlefungen über bie alte Gefchichte von 
Friedrib von Nanmer. In zwei Theilen. 
- Exfter Theil. XII. 436 ©. Gr. 3. 1821. Preis 
3 Br. N 


© Snfertiong : Gebühren bei fremden Anzeigen betragen für die Zeile nad) 


— — — — — — —— — — —— — — nn —— 


dem Quart-Abdrude berechnet 2 Br. 





Der Feldmarfhall Fuͤrſt Blüder von Wahl— 
ſtadt und feine Umgebungen, geſchrieben von 
Dr. Friedrich Foͤrſter, Ritter des eiſernen 

+ Kreuzes. Mit allegoriſchem Umſchlag und Titel: 
fupfer. 421 ©. Gr. 3. 4821. Did. Drudp. 
2 The. 6 Gr., fein Druckp. 3 Thlr. 

Gemälde aus dem Zeitalter dev Kreusgüge. 
Sin zwei Theilen. Eeſter Theil? Tancıred. Dat; 
duin IIL 528 ©. Gr. 8. 1821. Preis 3 Thlr. 


Der burd) mehrere hiſtoxiſche Werke ruͤhmlichſt als Ge— 
ſchichtsforſcher und Schriftſteller befannte Nerfaffer der erften 
Schrift verbreitet ſich in neunzehn Vorleſungen Über das 
ganze Gebiet der alten Gefhidte bis zur Eroberung Athen’s 
buch Lyſander, in einem eben fo Eräftign und lebendigen, 
als vei? Hiftorifhen Vortrag. Cr hatte dieſe Vorleſungen 
zunähft für das ‘größere gebildete Publikum beftimmt, doch 
wird auch ber gelehrke Seſdichtsfreeund mande Refultate cige- 
nen Quellenſtudiums, mandhe neue Iufammenftellungen, ir: 
fihten und Bemerkungen finden, bie ihm ſchaͤtbar fein müfen. 


Die zweite Schrift nimmt mit Recht unter Allem, wu 
biehee uͤter ten gefeirrten Helden geſchrieben und gedrackt 
worden ift, ben. erſten Pink ein. Der Berfaffec hat in den 
letz'en Kriegen inter den Befehlen des Felbmarſcholls mitge: 
fochten; durch feinen Aufenthelt in Berlin begünftigt, war 
er im Stande, von Vertrauten und nahen Umgebungen des 
Fuͤrſten genaue Nachrichten über daſſey Perfonlichkeit und 
thatenreihes Leben zu fammeln; dabei ſtanden ihm uͤberdles 
mehrere noch unbenugte Quellen cffin, ſo daß er, dei feiner 
erprobten Fähigkeit als Schriftſteller, mit allen Erforderniſ- 
fen verfehen war, um eine Schilderung bes Lebens 
und Wirkens bes Feldmarfſchalls Iifern zw Fönnen. 


Das dritte Wert wird ber Freund ber Geſchichte nicht 
ohne lebhaftes Intereſſe in die Hand nehmen, ba es einen 
ter merfwürdigten Punkte des Mitkelaiters befast, and nicht 
unbefriedigt hinweglegen. Es vereint grändlihe Forſchang 
mit trefflicher Darſtellung und verdient, ach dem Urtheil 
competenter Richter, in ber reihen Literatur der Kreczzüge 
vorzuͤglich Benannt zu werden. 


5%. Brodhaus, 


In Commisfion bei $. X. Brodhans in Leipzig If fo 
eben, exfchienen und durch alle Buchhandlungen und Poflämter 
zu erhalten: 


Sfis von Oken. 189. Erſtes Heft. 4. Preis 

des Jahrgangs von 12 Heften mit vielen Kupfern 
8 Zhle,- „, 

Seite JInhalt bieſes Defts: 

ı Epigramme. 

— Sickter Aufloͤſang ber Hieroglyphen auf einem Mumtiens 


farg in Wien. 


Seite — 

51 Ueber Anciflon’s Staatswiffen at. 5) 

73 Dad Minufeript * Südreutfchland. * 

79 Wie es den Proteſtanten in Ungarn erge 

90 Wagner über das ei me P 

; Literarifher Anzeiger. 

3 Bericht über bie naturwiffenfhafilihen Arbeiten im Jahr 
1819 ven Blainville. 

— 1. Aftronomie; Exdiängen und Breiten; Geftalt der Erbe. 

— II. Meteorologie; Aerolithen, Lufıftaus, Regen, Sy: 
grometer, Bullane, Erdbeben, Winde, 

By eg „Leuchtkugeln, Luftelectricitaͤt, Erdmagne⸗ 

tiswus * 

18 UI.Phoyfſik; Licht, Optik, Schall, Electricitaͤt, Gal— 
vanismus, Magnetismus, Waͤrme, Mechanik. 

24 IV. Chemie; Mineralchemie, Metalle, Säuren, Salze, 
Pflanzenhemie, Thierchemie, chemiſche BVerfahrungéarten. 

35 V. Mineralogie; Kreyſtallographie, Beſtandtheile. 

39 VI. Geologie und Geognofie, Berfteinerungen. 

42 VIE. Botanik. — 

46 VII. Zoologie, Anatomie und Phyſiologie. 

53 IX. Künfte. —— — 

54 X. Nekroltog. a 

57. Derited über die Wirkungen der. Electrichtät auf die 
Magnetnadel. 

60 Beſtaͤt gung ber Genfer Phyſiker. —— —— 

61 Derfted neue elecıromagnet. Erfahrungen. Holzſchnitt. 

65 Mif ſcherlich, über die Beziehung zwiſchen der Kry— 

ſtoaullform und den chemifhen Verhältniffen. 

74 %'8 Hauy dazu gefagt. z 

76 Beudant aud darüber. 4 

Beilagen Nr. ı. Zweites Prefsverzeichniß der Douklet: 
ten des Zoolog. Maſaͤums zu Berlin. { 

Nr. 2. Tortſetzung. ; 

Hänle, Anküntigung . des Lehrbuhs ber Apothekerkunft, 
bei Vogel in Leipſig. 

Weber’: in Bonn Verlag. (Auednow zu leſen ftatt Gundnow.) 


umſchlag. 

Plan der Süs. 
“Die Kupfertafel gehört zu Sidler ©. r. 

Der Bolsfhaitt ift ©. 68. 
Vergeſſen? Ueber kleinliches Ariftocratenwefen in Baiern: 

ſteht Heft XIT. Sit. Anz. 993. 

&o bald ein Het birfer bekannten Zeitſchrift erſcheint, 
mid dir Inhalt jedesmal in biefem literariſchen Anzeiger bes 
kannt gemadt werden. 


J — 


Pränumerations; Anzeige, 


C. W. Schmidts 
Handbuch der mechaniſchen Technologie nad) den neue: 
ften inz und ausländifchen Erfahrungen, Verbeſſe— 
rungen und Erfindungen, für Fabriken, Künfte, 
Handwerke und technifche Gewerbe, in alphaberi: 
ſcher Ordnung theoretiſch und praktiſch bearbeitet. 
&:. 8. 8 

Dee erſte und zweite Band dieſes mit verdientem Bei— 
Fall aufzenomm nen Werks befinden ſich bereits in Vieler 
Händen, der dritte Band erſcheint zur Leipziger Jubilate 
Meſſe d. J., dem binnen) Sapresfsift auch die übriaen brei 
86 folgen ſollen, womit alsdann das Ganze geſchloſ⸗ 
in if. — 

Alle ſeds Bände koſten im Lodenpreiſe 10 Thlr. 12 Gr., 
und um den Ankauf dieſes noͤtzlichen Werks, nach ben des— 
halb oft gegen mich geaͤuberten Wuͤnſchen, moͤglichſt zu er: 
leichtern, biete ich daſſelbe gegen Vorausbezchlung unter fol; 
genden Bedingungen: biermi an; 


Luft ſchwere, 


Wer gleich bei ange der fe Ande 
2 J 8 Gr., eben fa vlel uote * * Reſt 
zu Oſtern künftigen Jahres mit 2 Thlr. 8 Gr. bezahlt, ers 
hält das Ganze für aber den erſten und zwei⸗ 
ten Band bereits beſiht, bezahlt zu Oſtern a. c. 2 Thlr. 
16 Gr. und zu-Oftern 1822: 2 Zhlr., alfo für den dritten 
bis incl. fehften Band 4 Thlr. 16 Gr. ftatt des Ladenprei⸗ 
fes von’7 Thir. für dieſe vier Bände, 

Saͤmmtliche Buchhandlungen fo wie auch der Herr Ver⸗ 
faſſer in Graudenz nehmen Beftellungen und Vorausbezah⸗ 
lung an. Diejenigen Privat: Perfonen, welche ſich der 


"Mühe, Pränumeranten zu fommien gütigſt unterziehen und“ 





' Bilder aus dem Leben. 


ſich deshalb entweder an den Herrn Verfaffer ober an mid 


wenden wollen, follen dafür auf eine angemejfene Weife ent⸗ 
ſchaͤdiget werden. 


Zuͤllichau und Kreiftadt im Januar iger. 
-Däarnmann'fhe Budhandiung. 


| Anzeige fürfamilien und Lefebibliochefen. 


Bei Friedrich Frommann in Jena find erfhienen : 
Eine Auswahl der 
neueften Englifhen Romane und Erzäh: 
lungen befonders für Frauenzimmer. 

Erjter und zweiter Theil. Enthaltend; 

Kleine Romane und Erzählungen nad Mif 
Opie. 2 Theile 8. 1820. 3 Thlr. 
Bilder aus dem Lebenu. ſ. w. 
vierter Theil. Enthaltend: | 

Auswuhl Eleiner Erzählungen nah dem 

Engtifhen der Maria Edgeworth. 2 Theile. 
8. 1820. 2 Zhlr. 8 Gr. 

Zur Offer :Meffe 1gar erſcheint: - yr 
Bilder aus dem Leben. Fünfter Theil. 
Der Schiffbrud, ein Roman aus dem Engliſchen 

der Miß S. 2. Burney, in einem Bande, 

Jede der beiden erften Sammlungen wie dies Legte iſt 
auch unter befondern Zitel einzeln zu baden, 

Es beginnt aber damit eine Mrihenfolge ausgewählter 
Bearbeitungen vorzüglicer engliſcher Originale, die jährlich 
toctgefegt werben foll. Die ſchon vorifegenden vier Bändchen: 
bürgen eben fo fehr für die Zveckmaͤßigkeit der Auswahl ale 
der Bearbeitung felbſt und erfreuen ſich deshalb der Freunds 
lichſten Aufnahme bei Kritikern wie Leſern. Sie enthalten 
einen Schet von Eebensweisheit, vorzuͤglich für Beauenzims 
mer und zivar-im- leichten, ‚anmuthigen Gewande, So wer⸗ 
den befonders Mütter und Zöchter eine eben jo angenehme als 
lehrreiche Unterhaltung barin finden, und Kamtlien wie Leih⸗ 
vibliothefen werden fie gern in ihre Bücerfammlung auf: 
nehmen. ° 


Dritter und 





Nahricht über Beendigung und Probe aus h 
Krafts dentfchelateintfhem Lericon, 
ift an»alle Buchhandlungen verfaudt „oorien und grats zu 
haben. In einem Halbjahr nad Erfheinen des erftin Eperis 
wurden 1000 Exemplare abgefıgt;. in den Preupifchen Staa⸗ 
ten durch Ano dnung E. b. Minifteriuns ‚der. asiftlihen War 
terr. und Menicinalz Angelegenheiten bie Einführung in bem 
®nmnafien bewirtt Gymnafien, weide noch ben "Prän, 
Preis von 4 Ihlr. Gr, bemugem, und bei, Partieen billige 
Bedingungen haben wollen, wenven ſich an 
Ernft Klein, 
Buch: und Kunftyändier in Leipzig und Merfeburg. 





Wichtige neue Schrift über Stände‘ 
und Berfaffung. 
So eben erſcheint ganz’ neu: x 


e 


Was will’die Zeit, und was follte fie nur, 


wollen? - Staats : Paragraphen in. Roflerionen, 


Grundſaͤtzen, Bemerkungen und Marimen über das 


monarchifche Grunds und Staaten; Syftem in Ber; 
haͤltniß zu den Beftrebungen eines gewiſſen Fak— 
tionsgeiftes, erhöht bis zum Revolutionsgange, die 
ſes Syftem zu erſchuͤttern, zu wandeln, und. nach 
“modernen, Formen- zu konſtituiren. Motto: nad) 
, Dr. Martin Luthers Sinne: Viele Köche ver: 
“derben den Brei! — Den Fürften Harden: 
berg and Metternich zugeeignet, — Mit Kö: 
nigl. Preuß. Negierungs : Eenfur. Gr. 8. Bres— 
lau. Seh. 4 Gr. 


(In allen Buchhandlungen zu haben.) 

re Sn allen Buchhandlungen ift zu. haben: 

Die Landftändiihe Verfaſſungsurkunde des Großher: 
zogthums „Heften. 8. brofchirt. 42 Kr. oder 3 Sr. 





Re 


Das Iehte Werf des am vergangenen ıften Sanuar vers 
ftorbenen berühmten Mineralogen J. C. W. Voigt, iſt feine 
Gefhihte des Ilmenauifhen Bergbaues mit Kupfern, Karten 
und feinem wohlgefroffenen Portrait, welches für feine vielen 
Freunde und Verehrer auch einzeln abgelaffen wird. Dieſes 
Merk, welches bei feinem. Sohne, bem Buchhändler Veigt in 
Sondershaufen erfchienen ift, giebt einen reichen Beitrag zu 
einer Gefchichte des deutſchen Bergbaues, welche wir in unſe— 
rer Literatur noch vermifen. Der. Zlmenauifhe Bergbau 
hatte feit feiner rintaufendjährigen Eriftenz fehr wichtige Per 
zioben : er verfcylang und producirte Millionen-und in obigem 
Werke findet man die einleuchtendften und überrafhendften 
Vorſchlaͤge zu feinem Wiederangeiff. Für’jeben Berg- und 
Hüttenmalln ift diefes treu. hiftorifche Werk eine reiche Fund: 
grube praktifdyer Erfahrungen. ! 


KHiforifhe Nachrichten zur Kenntniß des 
—Menſchen in feinem wilden und vohen 
Zuftande von E. Baſthohm, Doktor der Theo; 
Jogie, weiland Königl. Confeſſionarius und erfien 
Hofprediger. Aus: dem. Danifchen uͤberfetzt von 
H. E. Wolf, Prediger zu Meugſtrup im Schles: 
wigfchen. Iſter bis Zter Theil. Gr. 8. Altona, 
bei J. 5. Hammerich. 4 Thle. 8 Gr. 

Dicfes Werk eines, nicht nur in feinem Vaterlande, 
jondern andy in Deutfhland ruͤhmlichſt bekannten Gelehrten, 
gehört unftreitig zu den wichtigſten Schriften, die wir in 
Beziehung -auf Linder» und Völkerkunde haben; In fo fern 

. ee aber nur biejenigen Völker zum Gegenftunde feiner Unter: 
fuhungen macht, welche bisher im Stande der Wiidheit leb— 
ten, iſt es das einzige in feiner Art. — Manı weiß, mit 
welhem großen und allgemeinen Beifalk hie unter den Zit E: 
Kraft’ Sitten ber Wilden, aus dem Dänifhen is 
Deutfche überfegre Schrift, glei bei ihrer Erſcheinuͤng, auf- 
genommen wurde, und. wie fehr. diefelbe von den achtungs 
wuͤrdigſten deutſchen Gelehrten in mehreren anthropologiſchen 
und moralifgen Werken beruͤckſichtigt worden if. Gleich— 


wohl enthält diefe kleine, übrigens mit Recht gefihäste 
Schrift, kaum einige Grundzüge von dem Inhalt bes oben 
genannten Bafthbolmfhen Werfs. Was in vielen Reife: 
beſchreibungen und einer Menge einzelner Beiträge zur Ges 


ſchichte der Menfhheit zerftreut angetroffen wird, das ift 


in diefer Schrift auf das Zweckmaͤßigſte geordnet und unter 
beftimmte Rubriken gebracht, fo dargeſtellt, daß jeder, der 
fi) ohne großen Aufwand von Zeit und Koften eine genaue 
Kenntnis des Menfhen in feinem wilden und rohen Zuftande 
zu verſchaffen wünfht, tazu in diefem Werke das trefſlichſte 
Hütlfsmittel findet. Durd den Reichthum an Nachrichten, 
vertritt e8 die Stelle einer beträdilichen, fih auf Voͤlker— 
kunde beziehenden Bibliothek, durch die planmäfige Ordnung 
aber, in welcher diefe Nachrichten zufammengeftellt find, hat 
es vor folder ben bedeutenden Vorzug, dab ohne mühfames 
Suden hier alles beifammen gefunden wird, was man über 
irgend einen einzelnen zur Sache gehörigen Gegenftand zu 
erfahren wünſcht. So mannigfaltig die Anwendung ift, wels 
de fih für Anthropologie, Philofophie, Religion, und Mos 
ral von den bier mitgetheilten Nachrichten machen läßt; fo 
Ichrreih und zugleid) angenehm unterhaltend iſt au bieje 
Schrift für alle und jede, die über die höheren Angelegens 
heiten des menſchlichen Gefhlehts, uͤber die Hohe Wichtig⸗ 
Eeit der Cultur, befonders in religiöfer und moralifher Hin— 
fiht, ſo wie über das unſ haͤtzbare Gluͤck in wohleingeritteten 
Staaten zu eben, ein richtiges Urtheil fällen zu koͤnnen woͤnſchen. 
Nichts iſt gefhidter, das Irrige in jenen troftlofen Vorſtel— 


» lungen zu berichtigen, welche Rouffeau und Unbere, in- 


fonderheit auh Wendeborn über bie hödyfien Zwecke der 
Menfchheit hegten,. als bie Erwägung des Inhalte diefer 
trefflichen Schrift, welde den wilden, ben rohen und den 
halbcultivirten Menfchen nach allen feinen Eigenfhaften und 
in allen feinen Verhältniffen fo darſtellt, wie bie glaub- 
würdigften Beobachter ihn in feiner Heimath fanden. 


Mit Recht dürfte, bei dem vielfeitigen Intereſſe diefes 
reichhaltigen Werks, ber ehrwuͤrdige, ſchon vollendete Ver: 
faffer deſſelben fich die Hoffnung machen, es werde von’ allen 
gebiideten Menfchen, von welchem ‚Stande und Geſchlecht 
fie fein mödten, mit Nugen und Vergnügen geleſen wer— 
den koͤnnen. icfe Hoffnung betätigt der Recenfent der 
Urfchrift in der Hall. Eiteraturzeitumg, der infonderhrit aud) 
die Gorreftheit der. Sprache, die Anmuth des Vortrages 
ımd die Delicateffe in Behandlung’ folder Gegenſtaͤnde, durch 
deren nakte Darftellung ein feines Gefühl verlegte werden 
dürfe, nach Verdienſt würdigt, und fein Urtheif mit der 
Verficherung fchließt, daß dies Buch den Lefern jedes Stan— 
des und Geſchiechts mehr Gewinn für VBerfiand und Herz 
gewähren werde, als eine Menge von Romanen und Gedich⸗ 
ten. Die Ueberſetzung, von welcher kuͤnftige Oſtern der 
gte und letzte Theil erwartet werden darf, und der auch cin 
volifländiges Regifter Über das ganze Werk enthalten wird, 
wird die Kenner beider Sprachen befriedigen. 


Lüneburg im Januar 1831. 


‘ C. J. R. Chriftiani, 


Supeintenbent. 


BiW Engelmann in Leipzig. ifk erſchlenen: 
Hempel, ©. €. L., der pomologiihe Zau— 
ber-⸗Ring, oder das ficherite Kunſtmittel die Obſt— 

bänme zum Fruchttragen zu zwingen. Zweite verz 
mehrte Auflage. 8. 127 Er. 

Da das Mittel im Frühjahr ‚angewendet werden muß, 
fo wies fich gewis jeder Freund der Obſtbaͤumzucht, der feine 
Bäume zum Fruchttragen zieingen und befjere auch mihrere 
Fruͤchte erziehen will, demit bekannt machen. 


Bei Dunder ind Humblot m Berlin ift erſchienen: 
8. Zdeler's 


Handbuch der italiänifhen Sprache und Lis, 


teratur; oder Auswahl gehattvoller Stüde aus 
den klaſſiſchen italiänifchen Profaiften und Dichtern, 
nebſt Nachrichten von den Berfaffern und ihren Wer— 
fen. Profaifcher Theil. Zweite umgearbeitere Aufl, 
Gr. 8. ach. 2 Thlr. 8 Gr. 

Die itefiänifbe Sprahe wird von Vielen erlernt, wenn 
fie beriits sine boͤhere Bilbungsftufe erreicht Haben. Die Ber 
dürfrtiffe folher Lernenden find fehr verſchieden von denen dir 
Eiistjugend und es muß um fo mehr bei einem Werke, wel 
3 ihren das Studium biefer vielverbreiteten Sprache erleich⸗ 
tern fell, auf Gepenftände bie einem gebiltetern Geſchmack 
ib eirem fchörfern Verftand zufagen, Rtdfiht genommen 
werben. Gagenwaͤrtiges Werk, auf eine jolhe Eine von 
gernenden beregnet, follte nicht blos Gelegenheit zus Uebung 
der Sprache, fondern aud zur Kenntnis ber klaſſiſchen Er— 
zeuaniffe, woran biefelse fo weich iſt, geben, daher «6 literar 
rifde Netizen Über die vorzuͤglichſien Schriftfleler und ihre 
Werke, und geeignete Proben der letzteren enthält, Wenn es 
ſich dadurch jhon in ber erften Auflage großen Beifall erwart, 
fo wird die gegenwärtige meue Auflage ihm dieſen um fo mehr 
fichern, indem dee Verfaffer fortwährend bemüht geweſen, 
auch Uber die neuern Schriftfleller Notizen herbeizuſchaffen, 
fo wir er die Auswahl, nad reiftrn Anſichten, vielfach dir: 
ändert hat. 





Vollſtaͤndig ift num durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 
Die göttliche Komödie des Dante. Ue- 
bersetzt von C. L. Kannegtesser. Drei 
Theile. Erster Theil: Die Hölle. Zweiter 
‚Theil: Das Fegfeuer. Dritter Theil: Das 
Paradies. Gr 8 4844 — 1821... Treis 
5 Thlı. ö 
(Ieder Theil einzeln ı Thlr. 16 ©r) 


Leipzig im Februar 1821. » 
FU Brockhaus. 





Literarifches Converfations; Blatt. 
Snhalt bes Monats Januar. 


No. 1. Zur Eröffnung bes Jahrgangs. — Das literarifche 
Eonverfationg- Blatt am 1. Jan 1821. — Zur Nadı: 


richt. 
Friedrich Ruͤckert's Öftlihe Rofen. — Berliner pickenick. 


2. 

November. — $ ; 

3. Gemälde aus bem Zeitalter ber Kreuzzüge. Erſter Theil: 
Tancred. Balduin UI. 

4. Zur Geſchichte der Zeit (M£moires sur la reine d’Au- 

leterre). Correſpondenz⸗Nachrichten aus Paris. 

5. Rod Etwas über A.W. Schlegel's indiſche Bibliothek. — 
Noturbiftoriiher Prozeß. — Die Sihtbarteit der Ge: 
birge in ber Entfernung. 

6. Der Abt. Bon bem Derfaffer von Waberley — Anatomi: 
fhes Machtwerk. — Schriften zur linterhaltung, — 
Nachwirkung der von Fouquẽ - Perthesihen Streitfdrif: 
ten über den Abel. 

7. Briefe über Itolien von Chateauvicur uͤberſetzt von Hir— 
zei. — Spaniſche Preßgeſetze. 

8. Briefe Über literarifhe Gegenſtaͤnde. Erſter Brief, — 


Mittheilungen aus Italien, für das literarifhe Conver— 
fatiensbt. No. II. — Choiseul-Goufher, voyage pit- 
toresgne do la Greoe —Reues Gegengift. 


10. 


II. 


12, 


13. 


14. 


15: 


16. 


17. 


18. 


19. 


20, 


21 


22. 


23. 


24. 


25. 


. ausgeber dis 2. E@. B. aus Paris, — 


Die Normandie. — Taſchenbuch für Schauſpieler und 
——— für 1821 von Lembert. 
Ueber die Stunftausflellung in Dresden. Ende September 
1820. — Ueber bie Einführung der Gefhwornengerichre 
r —* Schweiz. — Fuͤr Munzfreunde und Geſchichté— 
oriher. i 
Der Barden» Congref, — Ueber bie Kunftausftellung in 
Dresden. (Schluß) — Fortſchritte der Eiteratur in Grie: 
Kenland 
Eiend des Gewerbſtandes in Großbrittannien, eine Folge 
der feindfeligen monopoliftifhen brittiſchen Hanbelspoli- 
tif, — An den Rebacteur biefer Blätter. — Kiterari: 
ſche Anzeige aus Italien. z 
Mömoires de Mde. Roland. — Ein merfwürbiger 
Paragraph aus einer noch ungedruckten Finanzwiffenichaft, 
üher eine von mehrern Staaten angewandte. Vlethobe, 
ben Curs ihres Papiergelbrs zu heben. — Moſaik-Ma— 
nufaktur in Nom. — BBerbefferung der Gasbeleuchtung. 
Literariſche Urberblide. — Der Bildhauer Chantrey. — 
Die officielle Zeitung von China. — Notiz. k 
Urtheil der Juriſten⸗Facultaͤt von Gießen, in Betreff der 
Angelegenheit der weftphälifdien Domänen » Käufer, — 
Brudfiüde aus den Memoiren "eines deutfhen Staats: 
mannes. . — * 
Politiſche Literatur (Guizot du gouvernement de la 
Frauce, If). — Miderfprüde in ten Berichten der neues 
ften Entveder in Afrika. — Mar I., _Churfürft von 
Baiern, von Fr. von Gaßpar. 
Juriſtiſche und Handelsliteratur. Deductionen über bie 
Roıbichilb'ichen Loofes (No: 1.) —Schriften zur unterhal⸗ 
tung. — Gerichtsderfaſſung in Frankreich. — Erläuterung. 
Ein Punkt dufs J von Bülow. — Kunſtnachrichten aus 
Dresden. — Rußland's Nationalmufeum. —  Literarie 
ſche Notiz. ) 
W. Müller, ficben und fiebenzig Gedichte. — Elifa Buo— 


naparte. — Vraktihe Bemerkungen über das deutſche 
Zen — Perthes gegen Bob. — Literariſche 
otiz. t ’ 


Oeſterreichiſche Zeitſchriften IV. Heſperus ven Andre — 
Ugo Foscolo. —  Netiz. ’ 
Blicke auf die neueſten Heite bei Edinburgh review! 
und bes Quarterly review. I. — Briefe an den Ders 
Die Makkabaͤer, 
oder die Eroberung Ierufalem’s von Rhode. — Notizen., 
Parry's Nordpolreiſe. — Wide auf die neufften Hefte 
bes Edinburgh review und des Quarterly review., 
1, Neueſte juriftiihe und Handels » Literatur, 
Rothſchilder Pooje. II. — Züge aus dem Leben beruͤhm⸗ 
ter Schriftſteller. Wycherley Mademoiselle de, 
Tournon, par l’auteur d’Adtle de Senanges. — No: 
tizen aus Stalien. — Berichtigungen und Zufäße. 

Description de l'’Egypte. — Wlide auf bie neieften 
Heite des Edinburgh review und bes Quarterly re- 
aan III — Der untericdifge Eisberg. — Litdräriſche 

otiz. 

Ueber dag Trauerfpiel, bie Albaneferin. — Urtheil über 
Gonfefiionsverändizungen. — Riterarifhe Reuigleifen 
aus Italien. — Die Sirene. 
Ueber die Stellung des Gelehrten bei bem gegenwärtigen 
Zuftande ber Wiffenfchaft, der Eiteratur und der Kunft. 


— Gorrefpondenz aus Paris (Madier's de Montjau 


26. 


Preceß). — Bereicherung der Naturgeſchichte. 
Literariſche Spaziergänge I. — Ueber bie Stellung der 
Gelehrten bei dem gegenwärtigen Zuftande der Wiffen« 
fhaft ber —— und ber Kunſt (Schluß). — Aus Ita⸗ 
bien. — otiz. 

Beilage zu No. 26. Correſpondenz⸗-Nachrich“ en aus 
Paris, — The history of ıhe erusades for the re— 
covesy and possession of the holy land; by Mills,, 


— 


LikferariIyer Anzeiger. 


‚gu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 





— 6 BE 





Olefer Literariſche Anzeiger wird dem Literarifhe 
Annalen der Medizin in 
netiemus in Oct av Format 


es 


Kurze Erwmiderung 

RER . auf die 

Erklärung. Des; Herrn Chriftian Hahn 
in Altenburg. 

Aus der Leipziger Zeitung Nr. 40. 


— * 


Da ich jeden Groſchen fuͤr Inſertions Gebühren im einem 
Gtreite der Art, als er zwiſchen Herrn Dahn un) feinem 
fogenannten „Begründer“ (um ‚des Kaifers Bart), entſtan⸗ 
den, für weggeworfen erachte und id) au nicht einen Einzigen 

wegzumerfen pflege, 10 werde ih die Erklärung Kes Herrn 
Hahn in Nu. 35 diefer Zeitung blos in meinem ‚Kterarifdyen 
Ünzeiger nad) Waͤrden bean'worten, indem id Fa ein. Frei⸗ 
billet habe. Man beliebe fich damit nur bis zu meiner ‚Su: 
rüdkunft: nad) Leipzig zu gedulden. 43 £ 

Einfiweilen bitte id Seren Hahn 
zehnten Paragraph) feines Contrakts mit ſeinem Herrn Be⸗ 
geünder” zu leſen, was noch nicht gefhehen feyn muß, und 
fi folge dann durch einen ehrlichen und perftändigen Marn 
erklären zu laſſenz zugleich erfuche ich ihn, wenn er kuͤnftig 
wieder oͤffentlich etwas ſagen will, vorher einiges Waſſer in 
ſeinen jungen Mein, der auch nicht vom beſten Gewaͤchs zu 
ſeyn fcheint, zu gießen, oder ſeine Anzeigen, wie feine Bor: 
rede zum Probebogen“ vor dem-Drud kluͤglich ron vei- 
nem verjtändigen Menjchen corrigiren und temperiujen zu 

kaffen. Er h 

Dresden ben 19. Zebr. 1821. | 

\ F. A. Brockh aus. 


} 





Französische Literatur. 


Bei Leopold Voss in Leipzig, Ritterstrasse, 
‚deues Haus ist zu haben: DR NE 
Correspondance inedite, :oFicielle et :confiden- 

„tielle, de Napöleon Bonaparte avec les 
‚cours etrangeres, les princes, les ministres et 
" Jes generaux frangais et Etrangers en Iralie, en 
Allemagne et enE.gypte. Nouvelle£dition. 
7 Vol. in 8. Parıs 4820. Br. 14 Thlr. 14 Gr. 

Die Liebhaber französischer Literatny, welche sich 
direct an mich, wenden, können: sich der billig- 
sten und promptesten Bedienung versichert halten. 


„Leopold Voss in, Leipzig: 





Worlaͤufige Anzeige.» > 
Ron dem beriehten‘ und bilderreichen enalifchen Werke: 
The hondret Wonders ‚of the World by J, Clarke, 
welches binnen kurzer Seit in London 7 Auflegen erlebte, er⸗ 
qheint nachſtens bei Voigt in Sondersdauſen oine gute din 


den erſten und den 





NER. 


182%. 








1 n Comverfationg- Blatte, der Ifie und di iti 

Auart Kormat; dem Hermes, den f 4 ———— 
beigelegt over beigeheftet, und werden davon 
Inqnfertions⸗ Gebühren bei fremden Anzeigen betragen ff 


den Zeitgenoffen und den Sahrbüdheen bes Mag- 
gegen 6600, Expl. ins, Publikum gebradt. Die 


ur die Zeile nach dem Quart-Abdrucke berechnet 2 Gr. 





1 fche Ueberſetzung, 


| 
| 
| 





{ die ſich dadurch auszeichnen! wird daß der⸗ 
ſelben durch ‚eine Uebereinkunft mit dem ‚englifhen Berleger 
die dazu gehörigen 62 engliſchen Abbildungen im "Dviginat 
— een AN in London gemacht werden, beigegeben 
werben: er Ladenpreis ber deutſchen Ueber R 

‚etwa 5 Shlr. ſeyn. * ee 





Sm Magazin für Induſtrie und iteratur In 
Leipzig ift erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Neue Zeitung für die Jugend, ihre Xeltern, 

Lehrer und Freunde; herausgegeben von M. 
5: €. Dolz.. Zwölfter Jahrgang. 1824. Januar. 

Februar. Mit 2 Kupfern und 2 Muſikbeilagen. 

Dieſe Zeitfipeift, welche nihe nur der reifen Jugend 
fondern auch den Ermadfenen eine belehrende er 
tende Lektüre darbietet, wird regelmaͤßig fortgeſetzt. 

Der Preis bes Jahrgangs (550 Nummern in gr. 4. und 
24 Kupfern oder Mufikbeiiagen) bleibt 6 Thle. ſaͤdf. Vorauss 
bezahlung, und mon Fann fie in woxsentliden ober monallis 
den Lieferungen durch alle Buchhandlungen ‚erhalten, 

Mit dirfer Zitung arfteint zugleich ein Intelligenz: 
blatt, w:ldes auch der allgemeinen Mobenzeitung 
beigelegt wird, worinnen titeranifche und andere An: 
zergen, gegen bie Getür von 2 Gr. für die Drudzeile, 
oder deren Raum, wie diefe Shriff, aufgenowmen werben. 


C. G. Bachmaun, 

An Be Bea a ar 
geſchmackvoller Stadt und Landhäufer 
zur Auswahl für Bauluflige und Baugewerfen. 2te 
Sammlung mit. 190 Kupfern, wovon 3 folorirr. 

Kl. Fol. broch. 2 Thle. 

Diefer Heft giebt, gieich wie ber Erfte, 3 
Erbauung ee 
ben in’ Städten, Borftädten und auf dem Lande 
fowohl in mafjiven als auch im Fachwerk-Baue, wo 


bas ſchoͤne und zierende Aeußere zu d ei 
Nutzbarkeit berechnet iſt. a a RAR 


Möller, 
Ant BIETER 
; oder 
REDET N Er AueNn 
ur 


Architecten, Decorationsmahler, Bildhaner ufiere, 

Formenfchneider, —— —— a en 

derarbeiter, Kuͤnſtler in ‚gefchmiederer und getrichener 
Metallz und Blehriibeit u.a. m. 

318 Heft. Gm Broſch. 1 The, 















an bu 


er 
Thierheiltunde, 
oder 


von dem Bang, Verrichtungen und Krankheiten des 
Pferdes, NRindviches und der Schaafe. Aus dem 
Englifchen überfege von Dr. L. Eerutti. 1tev 
Band. Theoretifche Thierheilkunde. After uud 2ter 
Theil Anatomie und Phufiologie ‘des Pferdes. Mit 
40 Kpfen. Gr, 8. broch. a 1 Thlr. 16 ©r. 


€. G. Demmerid, 
Neue Entdedung 


die 
Feuchtigkeiten und fhädlihen Duͤnſte 
durch phyſiſche Apparate 

aus Kellern, Stuben und andern Behältniffen.zu ver 
ſcheuchen, dieſe Behältniffe mit reiner atmosphäris 
ſcher Luft anzufüllen und ſolche dadurdy zu gefunden 
Wohnorten umzufchaffen, mit vorzuͤglicher Ruͤckſicht 
anf Wohnz und Wirthſchafts Schäude, Lazarethe 
und Kaffernen, Schlöffer, Klöfter, Fabriken, Vieh— 
Ställe ıc. für Baumeiſter, Maurer, Zimmerfente, 
Baulichhaber, Hauswirthe ꝛc. Mit. 3 Kupfern. 
Er. 8, Broſch. 1 Thir. 

Ein ſehr wihtiger und gemeinnüsiger Gegenſtand, — 
weine und trockene Luft enthaltende Gebäude und der Gefunb: 
heit entſprechende Heigung bei verfchiedenen Zweden und Ro: 
calverbältniffen einzurihten, — wird bier nad) mehrjägrigen 
Unterfuhungen und Erfahrungen deurlich gelehrt. 


d 
d 
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Me 
durch die 
Drengifhen Staaten, 
ein Basdande 
z 


N f 
Fremde und Einheimifde 


zur 

Kenntniß den Natur⸗ und Kunſtmerkwuͤrdigkeiten diefer 

Länder, mebft einem volltändigen Wegweiler durd) das 

Boͤhmiſche und Schlefifhe Riefengebirge, den Harz 
und am Rhein. Mainz bis Holland. 


on 

Tilbelm Mita \ 

Eharte. Gr. 8. 3 Thlr. 12 Gr. oder 
6 Fl. 18 &r. 

Der Herr Verfaffer liefert in -dicfem eben vollendeten 
Werke einen Wegweiſer, welder ſowohl dem: Fremden, der 
die genannten Länder befuhen, als auch dem Einheimifchen, 
der fein Vaterland genau Eennen Iernen will, als Begleiter 
auf dem verſchiedenen Wanderungen duch alle Theile des 
Prrufifhen Staates dienen könne, indem me nebft den ver: 
fhiedenen Reiſereuten und den Haupt-fatiftiften Datis, noch 
das Eigenthümlihe oder Seltene eines jeben Orts und jeder 
Gegend geneu angiebt. Er hat die älteren und neueren Hülfe- 
mittel, fo wie feine eigenen Bemerkungen, und die Mitthei— 
lutig en ſachkundiger Freunde benugt, um dieſes Handbuch fo 
vollſtaͤndig als moglich aus zuarbeiten: das ſich ouch über die 
denachbarten Gegenden ausbreitet, wie der Titel angiebt. 

SEs iſt bei allen Buchhandlungen bes In: und Auslandes, 
fo wie von une ſelbſt zu bekemmen. : 


‚Mit einer 


| 
| 
| 


eine Schilderung des Gärgerlihen und politifchen Zur 
ſtandes von Sicilien, Tripoli, Tunis und Malta, 
Ater Theil, Tripoli, Tunis und Malta. 
Englifchen. 


Theil liefert eine eben fo anzichende Befchreibung von Tri⸗ 
poli, Tunis und Malta; er ift fo eben an alle Buchh 
gen vexſandt worden, unb einzeln, fo wie aud- 
Zitel: 


Neue Bibliothek der wichtigften Reiſebeſchreibungen, 


als Korifegung für die Beſitzer dieſes Werks zu befommen. 


x €. Blagniere, 
‚Briefe 


aus 
dem mitrelländifhen Meere, 
enthaltend 


Eſa. 


r 


Aus dem 
Mit 1 Charte von Tripoli und Tunis. 
&r. 8. 1821. 1 Thlr. 42 Er. oder 2 Fl. 42 &r. 

Der erfte Theil biefer Briefe, welder vor wenig Wochen 
erfchien, enthält die Schüberung von Sicilien, und bürfte 
gerade eine willtommene Erſcheinung feyn. _ Diefer zweite 


dluns 
dem 


zus Erweiterung der Erd: und Voͤlkerkunde; in 
Verbindung mit einigen andern Gelehrten geſam— 
mele und herausgegeben vor Dr. F. J. Bertud.. 
Zweite Hälfte der erſten Centurie 26fter Band, 


&rundfäse 


der 
volttifhen Deconemie 
oder ber 
Staartswirthfähafe 
und ber 
Beſteuerung 


von 
David Ricardo, Eſq. 

Nebſt erlaͤuternden und kriciſchen Anmerkungen 

von 
ru ur 
Aus dam Englifhen, und in Beziehung auf die Anmerkungen; 
aus dem Franzöfifhen uͤberſetzt * 
vor : 


Ch. A. Schmidt. 
Gr 8. 2 Thlr. 12 Gr. oder 4 Fl. 30 &r. 

Die eben in unſerm Verlage erfhienene Ucherfegung dies 
ſes für die Staatswirthſchaft fehr wichtigen Werkes, murbe 
ſchon im Zahe 1819 von und angekündigt, und hat durch 
diefe Verzögerung an ihrem Werth, gewiß nit verloren, da 
ihr nun auch die ber Franzöfifsen Weberfegung beigegebenem, 
Anmerkungen des berühmten Say hinzugefügt werden konn— 
ten. Der im Fache der Staats » und Finanzwirthſchaft in 
England befannte und hochgeachtete Verfaſſer bat, nad) der 
Borrede, die über diefen Gegenftand fhon vorhandenen Werke 
eines Malthus, Sayund Smith benugt, ihre Erfah⸗ 
tungen zu Mathe gejogen, und einer genauen Prüfung unter- 
morfen. . — 
Weimar, ben 26. Januar 1825. ; 

Gr. 9. ©, pr. Landes: Induftrie: Gomptoir. 





>Todund Zukunft 
Eine. Anthologie 
fü 


T 
edie Menschen 
Herausgegeben 
von 
Johann Hugo Wyttenbach. 
Zweite verbesserte Auflage mit einem Titelkupfes, 





Diese neue Auflage wird allen denen Bestellern 
willkommen seyn, die seither dieses für jeden denken- 
den Menschen "werthvolle Buch entbehren mussten, 
welches in den’ ernstern Stunden des Lebens die höch- 
ste Unterhaltung gewälıren kann. Es ist diese zweite 
Auflage mit doppe ten Namensverzeicinussen der S 
steller iind der benutzten Schriften versehen, und Druck 
und Papier sind des Gegenstandes würdig. 

Leipzig bei Joh. I%. Gleditsch, ı Thl, 16 Gi. 
Schrbp. 2 Thlx. ı2 Gr. Velinp. geb. — 





— So eben iſt erſchienen und an alle Buchhandlungen vers 
ndt: e Pr Rt 


EM Br 
Kritifhes Jahrbuch der Literatur— 
Erftes Stuͤck für 1821. 
ober» No IX. der ganzen Folge. 
Preis des Sahrgangs in vier Sxicden 10 Thlr., eines ein: 


zelnen Stüdes 3 Thlr. 
zul: Snhalt dieſes Stüde: 

His Verbis Solemnibus Eustrum Seculi XIX® Inau 
gurat Hermes Yoyorounos. 

I. Memeires pour seryir a l’histoire de la vie privee, 
; du retour, et du regne de Napoleon en 1815. Par 
M. Fleury de Chaboslon. 2 vols. Von E. H. 

MH. Earl Ritter, die Vorhallen Europäifger Voͤlkerge— 

ſchichten vor Herodotus 2c. Bon R—e 

II. Berhandlungen der badifhen Landftände im Sahre 1820. 
Erſter Artikel. Bon S. p. m. 

IV. Sartorius über die Gefahren, welche Deutſchland 
bedrohen ze. Von W. W. 

V. Verhandlungen in der Verſammlung der Landftände des 
Königreihe Würtemberg im Jahre 1809: Z3weiter Ar: 
tifel. Bon G. r. b. 

VI J. 9 Voß Beitätigung der Stolbergifhen Umtriebe. 
on C. BT 


N 


VII. Manufeript aus Suͤddeutſchland. 
WVon IE. P. R: 
VIH, Steffens Garicaturen des Beiligften. 

Von N: €. B. = 

IX. Reiſebeſchreibungen über Stalien. Zweiter Artikel. Deut: 
ſche Literatur. Erſte Abth. Bon W. Müller. 
X. Steffens und Köppen über beutfche Univerfitäten. 

. Bon T. c..d. 

XI. Behr, von ben rechtlichen Grenzen der Einwirkung des 
deutſchen Bundes ꝛc. Bon E. T. R. 

XI. Hartmann, der Geift des Menfihen ꝛc. Bon Z. C. 

XIII. Die Albaneſerin. Zrauerfpiel in fünf Acten, von 
A. Müllner. Bon Hg. * 

XIV. Schriften über das Wahlgeſetz in Frankreich: 

3) De la repyesentation nationale et principes sur la 
zmatiere des elections. Par M. P. Flaugergues, an- 
cien Depute. Paris, chez Barrois Y’ame. 1820, 
107 ©. 8. — 

3) Des’ motifs qui ont diete le nouvean projer de lor 
sur les elections; par M. Benjamın Constant, De- 
pute de.la Sarthe. Paris, chez Bechst P’aine; - 1820. 

© 8 

3) De l’affaire de la loı des elecions; par M. de 
Pradt, ancien Archevöque de Malines. Paris er 
Rouen. 1820. LXXYII und- 307 ©. 8 — 

4) Examen des discussions relatives’a la loi des elec- 
tions pendant la Session de 1819; par J. Fievee, 
Auteur de la correspondunce politique et admini- 
strative. Paris, le Normant. 1820. 184 © 8 — 

5) EConstitutions de la nation frangaise avec un Es- 
sai de traite historigne et politique sur Ina Charte, 
et un Recueil de pieces correlatives; par le Comte 
Lanjuinais, Paix de France, Commandeur de la 


Zweite Recenfion. 
ar heil. 


ift- } 















Legion d’honneur, Membre de I"Institut de Trance 
etc, Paris, Baudouin, 1819. T. I. 306 u. 192 S. 
„I. TH. 565 ©. 'g. — : : 
6) Session de 1819, ou Recneil des discussions Fegis- 
‚hitives aux deux el.ambres pendant cette Session, 
. orne du plan de we chambre, par Collin. Paris, 
1820. T. I. »28 ©. T. II. 566 ©. Ir IH. 554, ©. 8. 
So wie cin Stuͤck erfheint, wird dee Inhalt wie vor— 


| flrhend bier angezeigt. 


Die Sahrgänge 1810 und 1920 koſten 8 Thlr. ein jeder. 
— Ein alphabetiſches Repertorium über den erſtern (1919) 
| 1 &hle Das über den zweiten (1320) iſt unter der Preſſe. 
Leipzig im Febr, 1827. . 

5. U. Brodhaus, 





So eben iſt erſchienen und an ale Buchhandlungen vers 


fenbet worden: 
Zeitſchrift 
für die Kriegsgeſchichte der Vorzeit. 
In Verbindung mit Mehrern herausgegeben, 
und redigirt ö 
von 
F. W. Benicken, 
Königl. Preuß. Hauptmann v. d. X, 

Der erfte Band, aus drei Heften beſtehend, Preis 3 Thlr. 
Inhalt bes erſten Bandes erſten Heftes: 
Vorwort, — Ueber den Werth ber Geſchichte im Allge- 

meinen, insbefondere aber für den Krieger. — Der Ruͤckjug 

ber 10,000: Griechen. Aus Zenophons Feldzuge des jüngern 

Eyrusz mit einem Plane, bie Schlacht bei Gunaxa, und «ir 

ner Darſtellung der Zug: und Schlacht Ordnungen der 10,000 

Griechen auf ihrem Ruͤckzuge. — Der ziveite puniſche Krieg, 

mit siner Eharte des Ueberganges Hannibals über die Alpen. 

— Ueberſicht des Kriegsweſens der Griechen. — Die Löngene 

maße dev Alten. — Aphorismen. — Biteratuchreicht. 

. Es bedarf wohl. nur deu einfachen Anzeige des Inhallt's 

Wieſes Heftes, um alle Freunde der Geſchichte für die Unter 

' flüsung eines Unternehmens zu gewinnen, das der verdienft- 

volle Ueberjeger des Polybius leitet. So wie bei diefem, fo 

find auch hier zum beſſern Verſtaͤndniß der Begebenpriten, eiz. 
nige Abharolungen über das Kriegsweſen, Züge aus dem Les 
ben berühmter Kriegsmänner, und Befchreibung einzelner: 

Kriegsgegenftände, aufgeftellt, und in fehwer zu erörternden 

Faͤllen oder bei entfigeidend wichtigen Pımkten, bitdliche Dar: 

ſtellungen angefügt. — Das zweite Heft ift unter deu Preffe 

und erfcheint zu Anfang April. 
Keyferfhe Buchhandlung in Erfurt 


Des Haren Prof. Gilbert Annalen der Phyfi 
und der phyfitalifhen Chemie, Stuück 11, 12. 1920, 
‚und Stüd 1, 2. 1821, melde die unterzeichnete Vuchhand— 
' lung in Eurzen Smwifiyenzeiten ausgegeben hat, enthalten die 

umftändlihen Werichte von vier widhtigen Entdeckun— 
gen in den Naturwiſſenſchaften, erläutert und frei bearbeitet 
von dem Prof. Silberr. 

ı) Entdedung mächtiger Heitkräfte in der Sodiie, ber 
| fonders gegen den Kropf, von Dr. Coindet in Geyf; Re: 
merkungen über Quellen und Anwendung der Zodine von Dr 

Straub in Hofwyl, mit Bemerk. von Sildert; und Ver- 

ſuche um Lie Körper auszumitteln, welche Jodine enthalten, 

vom Brof. Eyfe in Edinburg, mit Bemerf, vor Gautier 
ı be Claubry (insert. in Sr. rr.). 

2) Entdeckung ausgezeichneter Wirkungen dos gefchloffenen 
galve⸗cleetr. Krrifes auf die Magnetnadel, der Kraft der 
galvanifchen Electricität zu magnetifiven, und der wähs 
ren Natur des Magnete. Hiſtoriſche Einleitung von 
Gilbert; Verſuche Üben hie Wirkung des elefte, Sonflicts auf 


bie Magnemabil vom Derfteb;. erfte oͤffentlich befaunt ge: 
madıre Wiederholung berfelben in Genf, und erfolg dieſer 
Erttedung in Parie; Bericht Arago's über die (bleibende) 
Magnetificung des Eiſens und Staͤhls (und bie vorüberge: 
bende aller andern Metalle), welde er duch den be 

Voltalſcher Batterien bewirkt hat Cinsgef, in Et. 11.). — 
Unterjudungen. Aber bie Einwirkung des geſchloſſenen galva: 
nifc).: electrifdien Kreiſes auf bie Magnetnadel von Gilbert; 
vom Magnetiämug der Voltaiſchen Säule und beifen Geſet 
von Biot; über ben Zuſammenhang der Electricität mit dem 
Magnetiomus, und Verſuche über das Magnetiſiren von 
Stahitrahe buch Mafchinen: Elertricität von dv. ©) elinz 


Wiberruf Fresnel’s durch Sen Magnet bewirkter Waſſer⸗ 


zerfegungs; und einige Verſuche von Munde (insgef. in St. 
12.) — Anfihten über den Magnetismus und deſſen Ablei 
tung aus der Elvctricıtät von Prechtel in Wien (St 1). — 
Ueber die gegenfritige Wiekung, welche zwel elekır, Stroͤme 


auf cinander aus ben, ein electr. Strom und ein Magnet, | 
oder die Erdkogel und zwei Magnete, von Ampere in Pas - 


ris, int 4 Rpfif. Cie Sauptarbeit, ons der mit Zuverlaͤſſig⸗ 
keit hersorgeher bag im Magnete nidits anders als Elec⸗ 
iciot thä:ig, und wie fie in denſelben vorhanden if!); und 
Verſuche Boregiraud's mit jhwimmenden und hängenden 
magnetifgen Drahten (indgef. in Et. 2.). 

3) Beratungen über die Natur und die Urfahen bee 
Nordsichts von Biot, mit Anmerkungen und einer Nacı: 
ſchrift von Gilbert (St. T. und 2.), eme olfgemeine verſtand⸗ 
liege unterſuchung von vielem Intereſſez Einiges von Nord: 
lialern aus Lappland, Norwegen (St. 1.) und Sgottland 
(St. 2.);, und ‚eine norblictartige Exrfheinung beim Zahn, 
beobadret won Gilbert (St. 12). — » X 

4) Des Prof. Amict in Modena Eatatabioptifches Mi⸗ 
Erofcop und damit gemadte Entdeckung bes Kreislaufs bes 
Saftes in Pflanzen, wie er glaubt, durd) galo. Electricität. 
(St. tr. mit 1 Apftfi) 

Noch ſchlieben fih dieſen andere wirhtige Arbeiten in 
den erwaͤhnten und den beiden vorhergehenden Heften an, 
‘son. denen dor allen zu nennen find: des Prof, Schmidt m 
Biegen Berfehebber die Geſetze, wonach gasartige Fluſſigkeiten 
‚ans engen Orfiningen und Röhren unter gegebenem Druck aue⸗ 
ſtelenen, und Beſchreibung eines Hybroflat. Knallgas : Ge: 
biäfes und damit angeftrliter Verfucbe, womit “icfer berühmte 
Phyſfiter die Grundlage zu einer Aerodynomik legt (St. 9.). 
—_Befgreibung zweier verbefferter Repetiti ons-Gonio: 
meter, des Breithaupt’ften und bes Stuberrfhen, vem 
Münzm. Studer in Dresden (St. 9. mit ı Kfif. und Bc- 
‚merkungen ven Piftor&t.ıı.). — Befhreibung der Dampf 
mafhine, tweihe auf dev Zönfgl. Eifengießerei in Berlin 
das Gebläje in der neuen Gupolo: Hütte betreibt (dev paten⸗ 
tirten Freund'ſchen mit ben neurften Verbefferungen der DM, 
vortrefflich dargeſtellt auf 2 Kpftf.) von D. O B. U. Ref. 
Brömel in Berlin (St. 1.); von Buffe über ben Krumme 
sapfen; Graf Bucquoy nad onipt. Entdedung, und Hoir. 
Böocmann's Nefultate fett 2ojährigen metecrol. Beobad: 
tungen in Karlsruhe (insgej. St. 2). — ntdedung ber 
Hatır dis oftind. Domasc. Stacis (wootz) und mebrerlei 
Mittel, den Stahl durch ſehr kieinen Zufag fremder Metalle 
ausnehmend zu verbollteimmemn, vor Karaday und Sto— 
dart (St. 10.). — Xnalyfe des ſaleß ſhen gnkoxydes und 
Aber das Kadnium und bie Entbedung deſſelden, vom, Ad 
miniftr, Hermann in Stönibed (St. ır.). — Mibrere 
Auffäge Sir 9. Davy's, feines Bruders und Unterer Uter 
den Gebrauch des Thermometers zum Sondiren, und dor Tem: 
peratur bes Meeres an der Oberflähe und in der Tiefe; 


Biot, Brewfter u. a. über Polarifirung des Lichtes und | 


geognoftifdie Beſchreilung Siclliens von Moricand in Eenf 
(St. :9. 20.) — Umfiändliger Bericht von ben Verhandlun⸗ 
gen.in der Sthung der allgemeinen ſchweizerſchen Geſellſchaft 
für, Naturwiſſenſchaft in. Genf fin vorigen Jahre (St. 1.); 
Eıllörung des Med. Liebherr in Münden (St. 1.) f- — 
Ras Dbfernators Dr. Winkter in Halle monatliger Meteo: 





xolog. Berichte, welche bie einzelnen Hefte begleiten, entval⸗ 
ten. blod Fehuchere Bceobachtungen ſeltner Foͤlle und 
Laufende Angasen des Zuftandes des Himmels und der Wolken 
| — Art; St. 9. giebt Belege für ihr⸗ Zuverläfe 
l IT BERT BEE erde ar x sh ul ß 
J1J den 3. 1819 eine neue für ſich beſtehende Folge 
dieſes W ‚für neu ei Theilnehmer begonnen hat, 
und daß, ungeadfet der Güte ber Rupfer und bes Diuts, 
‚ der ‚Ladenpreis bes, Jahrgangs nur. 7 The, 8 Gr. ift, befagt 
der Umjclag. In . 
| Leipzig den 26ften Febr. 1821. 






Joh. Ambr. Barth. 


& er ragen 18 nn Hr u une) EM 
N Im Verlage bes Unterzeichneten ift l ienen ur 
in allen Buchhandlungen nım el —* 
Hanudbuch der Philoſophie und der phllofo: 
phiſchen Lircrarır. Bon W. T. Krug, ber 
Pyiloſophie Prof. in Leipzig. . a 
Zwei Bände. Gr. 8. 7820, Preis 3 Thlr..ı6 Br. 
Diefes Hondbuch ſoll nach der Abfiht des Verfaſſers bie 
Mitte halten zwifgen einem bloßen Gompenbium und einem 
ausfübctihen Cchrgebäube. Daher find aud) in demſelben übers 
ak die Uterariſchen Huͤlfsmittel nachgewiefen, durch welche 
| man ſich weiter belehren kann, wenn man deſſen bedarf. Wels 
cher denkende Kopf aber beduͤrfte nicht der Anregung und Be: 
fruchtung feiner Denklraft durch ſolche Hülfsmittel, wenn er 
gleich ſonſt jeinen eignen Sang im Philoſophiren geht! Eben— 
darum bat aud) der Verfaffer, Hei der großen Mannigfaltige 
keit ꝓhileſophiſcher Anfihten und Syſteme, mit firenger Un 
poxtheflichteit die vornehmen Schriften aller Parthrien ans 
geführt, indem nichts bie Denkkraft fo ſehr anregt und übt, 
aid die Erwägung entgegengeſetzter Behauptungen nad) ihren 
Gründen und Felgen; In Anfehung des übrigen Inhalts dies 
ſes Handbuchs aber iſt ber Verfaffer, wie fih von felbft vers 
fieht, nur feiner eigenen Ueberzeugung gefolgt. Denn fremde 
Meinungen neben ber feinigen bulden, heißt nicht auf eigene 
Urberzeugung Verzicht leiſten. Vielmehr ‚Kann auf bem Ge- 
biete der PhAoſophie, „wie jeder andern Wiffenfchaft, die Keeiz 
heit der Meinungen nur dadurch beftehen, daß jeder bie feinige 
mit den möglid, jtärkften Gründen geltend zu machen fügt. 
Reipzig im Febr. 1820. 5 4. Brodhaus, 
v N - m 





Der Recenfent der Albaneferin im Hermeg, 
B. IX, ©. 343. ff. bittet ſeine Leſer, auf die Bes 
richtigung einiger ſtoͤrenden Druckfehler zu merken, 
fonjtige geringfügige Unrichtigkeiten aber ihm nicht 
beizumeffer? j - 
Seite 343 Zeile 4 b. Recenfion, ft unzweideutigen IL. 
r und zmweideutigen. |. 





— — — 9 — — — f.aufeinem— 3eitrau: 
| mel. aufeinen — Zeit⸗ 
{ un -. raum, ' 

— 350 — 19 ft. aber fo L. eben fo. R 

— — 135 ſt Abalongal. Albalonga 

— 355 — 18v. u. ſt. daß 1. das. 

— 358 — 15 v. u. hinter Worten ſt. des Semicolon 
ein Colon. 

— 865 — 3ſt. Spiele t. Spiel, 

— 367 — ı1d. u. ſt. ausgebehrt I. ausgelerrt. 

— 368 — Ibhintr Fernando I. (mittlerweile 
hereingetreten) 

— — — 2 dann ldenn 

— 371 — 120. Us ſt. „deinah,“ aber J. beinah 


und (indem beinah und 

ganz ſich beide auf das Bei⸗ 

wort monoſyllabigche 

beziehen.) ' 
I — x > 


FEetoarı mer BiTergen 


- [Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfchriften.) 


Ne. X. 


1821. 
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Herrn Brodhaus in Leipzig. 

Den beiliegenden Aufſatz, der feiner Natur nad in das 
Morgenblatt gehoren würde, macht der Redakteur deſſelben, 
Hr. d. Cotta Schwierigkeiten, ohne Genihmigung (N) des Hın. 
Müllner’s dort aufzunehnien. Da ich Feinen Beruf fühle, durch 
©ollicitationen. bei Hrn. Müllner diefe Schwierigkeiten zu 
befeitinen, fo erſuche ih Ew Wohlgebohren aanz evgebenft, 
den Aufjas in einem der naͤchſten Stücde Ihres Converfationg- 
Bla:ts abdruden zu laffen, und mid von dem Betrage der 
Snferttons-Gebühren gefalligft in Kenntniß zu fegen. 


Merjeburg, ben 20. Februar 1821. 


Der Domdehant u. K. P. NRegierungsrath 
2 Krofige, 


Mit Bezug auf den Müllnerfchen Auffag im Literatur— 
Blatt Nr. ı. vom 2ten diefes Monats, (ſ. Veil. zum Mor: 
genblatt Nr.) erklären wir Unterzeichnete hierdurch; daß 
Wir die einzigen Frei-Maurer, in der mit Inbegriff bes Hrn. 
Directors aus Ir Mitgliedern beftehenden erſten Abtheilung 
des hiefigen Regierungs Gollegii find, und daß wir bisher mit 
der in Weißenfels neu errichteten Loge, im Eeiner Art von 
Verbindung geftanden, ja diefelbe nie befucht haben. 


Merfeburg den Zoften Sanırar 1821. 
KrofigE, 
K. Pr. Regierungsrath. 


Niemann, 
K. Dr. NRegierungs- und Medicinalrath. 


Chriftian Weiß, 
K. Pr. Regierungs: und Schulrath. 





Roch's Dlaufäure. 

So eben iſt bei C. 9. 5. Hartmann in Leipzig er: 
fohtenen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Koch, Dr. Eduard, über die Anwendung der Blau: 
fäure als Heilmittel in verfihiedenen Krankheiten, 
befonders in der Lungenſchwindſucht, Erampfhaften 
Engbräftigkeit und in dem Keichhuſten. Mit einer 
Vorrede von Dr. Cerutti. Preis 16 Er, 

Es ift diefe Schrift die erfte, weldye den Namen einer Mo- 
nographie diefes Heilmittels verdient, indem faſt alles, mas 
barüber in jeder Hinfiht zu ſagen war, erfhöpft it. Sie 
ift um fo wihtiger, je größer das Anſehn des beruͤhrten Ge: 
genftandes in der Medizin und Phyſik überhaupt bis jest 
Thon geworden if. Die Vorrebe des Hrn. Dr. Cerutti 
enthält nähft dem Gefhichtlichen der Säure, Belrge für ihre 
Wirkſamkeit als Arzneimittel. 


— — — 


Anfündigung. 


GSefammelte Werke 
dev Binder 
Chriſtian und Friedrich Leopold, 
Grafen zu Stolberg. 


Unterzeichnete Buchhandlung wird von biefen Werken bis 
zur nächften Leipziger Ofteimejfe die erſten fünf Theile liefern; 
dieje werden enthalten: 

Im ıften und 2ten Theile: Oden, Lieder, Balladen; 

Zten Theile: die Snfel und die Jamben; ; 

« ren und 5tın Theile: die Schaufpiele und die weiße Frau; 
und folglidy die Summlung der poetifchen Werfe bilden. - 

Diefen follen, in einer ohngefähr gleihen Anzahl von 
Bänden, die profaifchen Schriften folgen und der Inhalt der 
felben wird beſtehen: 

aus den Reifen nad Italien, € 

Eleinen Auffägen und Abhandlungen, 
dem Leben Alfreds und 
dem Büchlein von der Liche. 
Un biefe werden fid dann die Weberfegungen anſchließen, 


naͤmlich: 
die der Ilias, 
des Arjchylos, 
Sophokles, 
Gedichte aus dem Griechiſchen, 
Plato und 
Oſſian. 

Die Sildungs- und erſte Bluͤthen-Zeit der Grafen zu 
Stolberg fäilt in die gefeiertſte Epoche unferer vaterländifchen 
Literatur. . Eine volljtändige Sammlung ihrer Werke ift laͤngſt 
lebhaft gewuͤnſcht worden, Und ein Beduͤrfaiß, ba ſeit geraus 
mer Zeit faft Feines der angeführten Bücher mehr im Buche 
handel zu bekommen war *). Die angekündigte Kusgabe wirb 
aber um fo willfommener feyn, ba man verjihern darf, dag” 
fie die ber lesten Hand ift, 

Die Verleger erlauben ſich hier nur hinzuzufügen, daß 
das Aeußere der Würde des Inhalts angemeffen feyn wird, 
Die Verhältniffe der deutfchen Literatur verftatten, wenn auch 
nicht Pradt, doch Anftand und Gauderkeit, und man wirb 
bei den erſten fünf Theilen nit blos bie wohlgetroffenen 
Bildniffe der Grafen zu Stolberg, fondern auch Facfimiles 
ihrer Hendſchriften und Vignetten finden, die zum Theil ſelbſt 
ein hiſtoriſches Sntereffe erhalten haben. Den Sammlern ber 
vaterlaͤndiſchen Literaturwerke wird es angenehm feyn, daß 
bas naͤmliche Format gewählt worben iſt, in wel hen Herber's 
Goͤtheis 2c. Werke erjchienen find. 

Prünumeration oder Gubfeription auf Werke bewährter 
und von der Nation anerkannter Yutoren iſt weder nötig, 
noch ſcheint fie zu eröffnen ſchicklich; die Verleger geben baher 
biefen Werken einen allgemeinen Verkaufspreis, welcher, wie 


*) Das Leben Alfred’ und das Büchlein von der Liebe find fort- 
bauernd einzeln in ber Aſchendorff'ſchen Buchhandlung in Müns 
fter zu haben, 


eine Vergleichung darthun wird, ben font übliden wohlfellen 
Pränumerationepreifen gleich koͤmmt. 

Die erften fünf Bände, von circa 125 Bogen, Boften 
sehn Thaler; diejenigen, welche ſich beim Antauf diefer er- 
Abtheitung aud für die folgenden anheifstg machen, er⸗ 

alten diefelbe zu acht Thaler. Die Verleger dürfen vers 
fpreden, daß die Abtheilung ber profatfhen Schriflen bis 
Oftern 1822 und im Laufe deffelben Jahres, auch noch die 
ber Ueberfesungen erfcheinen wird. 
Hamburg, im December 1920, 
Perthes und Beffer. 





Ankündigung 


von 
Vorlefungen über das Neue Teftament in fünf Bänden. 


Diefer Titel fol die Entftehung und nädhfte Bıftimmung 
eines volftändigen Gommenzurs über dag N. T. andeuten, 
mit deijen Hrrausgabe ih befhäftigt bin, und der, wenn 
Kenner Plan und Ausführung billigen, ununterbrochen 
fortgefegt werben fol. Bei den vielen f[häsbaren Erklärungen 
einzelner Bücher des N. T. fehlt doch ein ſolcher fortlaufen: 
der, nad) denfelben Grundfägen ausgearbeitetee Commentar 
über das Ganze, Denn Rofenmüller’s Scholien geben 
nur das Allgemeinfte, und befriedigen den wenig, der nicht 
im Befig aller Schriften ift, die zum weiteren Nachleſen 
empfohlen werben; die von meinem Landemann, Koppe, vor 
38 Jahren begonnene Bearbeitung des N. T. ift nody immer 
unvollendet, und trägt in den einzelnen Zheilen dod Merk: 
male verfchiedener Grundfäse und Anfichten der Gelehrten an 
fi), die dazu beigetragen harten; Schmidt’s Clavis giebt, 
einige Winke in den paulinifchen Briefen abgeredhnet, nur 
das, mas man in jebem Woͤrterbuche findet, und ift, wie 
Leun's Handbuch, eben daher dem Fleipe mehr hinderlich, 
als förberlih; die unter dem Namen des exegetifhen Hand: 
duchs befannte Gompilation befriedigte feinen; Paulus, 
wenigftens in biftorifher Hinfiht, überaus widtiger Com: 
mentar fcheint ohne Fortfesung und Vollendung zu bleiben, 
und auf der von Thief betretenen Bahn dürfte ſchwerlich ein 
Anderer fortzumanteln verfuhen. Ge genauer ich bei der 
Vorbereitung auf meine exregetifhen Vorlefungen mit ben Män: 
geln und Vorzügen diefer Werke bekannt ward, deſto Iebhafz 
ter fühlte id) auch, wie nüslid ein fortlaufender, mit Be: 
nutzung fo vieler trefflichen Vorarbeiten und nad) einem durch: 

. aus harmonifhen Plan verfaßter Gommentar über das N. T. 
feyn müßte. Theils würde er nämlih Studierenden zur Vor: 
bereitung auf eregetifhe Gollegia, und zur Wiederholung 
derfelben dienen, und, wenn fie die Erklärung mancher neu: 
teftamentlihen Schrift zu hören, Keine Gelegerheit hätten, 

"die Stelle der Vorlefungen erfeben; theils würde er Candi— 
daten und Prediger, denen es an einer erenetifchen Biblio: 
thek fehlt, für diefen Mangel fchadlos halten, und ihnen bie 
Refultate der wichtiaften Korfhungen zu einem leidten und 
fihern Ueberblide vorlegen. Dethalb fchien es mir auch am 
zwecdmäßigften, die Mutterfpradhe zu wählen, um Mifver: 
ftänbniffe zu vermeiden, denen ein Schrififeller, ber für 
ungeübte Leſer ſchreibt, fo felten entgeht, und um ſelbſt die: 
jenigen nicht abzufchreden, die fi bewußt find, einen latei 
niſche Gommentar niht ohne große Schiwirrigfeit benuten 
zu können. Denn obgleid ih wünfchte, daß eine ſolde Rüd: 
fiht nit genommen werben büufte, ja, o+gleich ich uͤperzeugt 
bin, daß nicht blos der philologifihe und biftorifhe Theil ber 
Theologie, ſondern bie gefammte Wiſſenſchaft vor mander 
VBerunftaltung, insbefondere vor der unmürbigen Sklaverei 
im Dienfte des jedesmaligen Zeitgeiftes großentheils wäre be: 
mahrt geblieben, menn tie Schriftfteller, bie für Gelehrte 
ober Studirende ſchreiben wollten, fib immer ber gelehrten 
Sprache bedient bättın, fo glaubte id doch, um ber größern 
Gemeinnügigteit willen, bei ber Atsarbeitung bes Commen 
tars dee beutichen Sprache den Vorzug geben zu möſſen. 


— — — — — — 
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Gr iſt, wie gefagt, aus meinen Vorleſungen entſtanden, und 
giebt diefelben da, wo Zeitumftinbe (etva die neuefte Eitera- 
tur) oder andece Nädjihten eine Abſchweifuüng nöthig ges 
macht hatten, verkuͤrzt, da bingegen, wo ber Leſer mehr or: 
warten kann, als ber Zuhörer, erweitert wicher. Da id 
übrigens, um den mündlichen Vortrag nicht zu lähmen, und 
felbft in der Miene meiner Zutörer zu lefen, ob id verftan- 
ben bin oder niht, Kein ausgearbeitetes Heft, fondern nur 
einen aus flüchtigen Andeutungen beftchenden Leitfoden auf 
die Gatheder nehme, fo find dieſe Borlefungen durchaus 
nicht al3 ein getreuer Abdruck deffen zu betrachten, mas id) 
ſprach. Gitate wird man wenig finden, da ich nicht für dies 
jenigen fchreibe, denen eine zahlreige Bibliothek zur Hand 
it, und da ich aus eigner Erfahrung und cus ken Klogen 
jüngerer Freunde weiß, mie verdrießlich es ift, fo in den 
April gefhicdt zu werden; ſelbſt div Hinweifungen auf biblis 
fhe, befonders altteftamentlihe Paralleiftellen find oft nur 
dem verftändlih, der folder Winke nicht bedarf oder gute 
Sommentare über das citirte Buch zur Seite hat; dazu fommt, 
daß Schreib und Druckfihler nicht felten das Nachſchlagen 
und Suchen zu einer verlorenen Mühe maden. (Auh Kün: 
öl’: fhäpbarer Commentar uber die hiftorifhen Bücher bes 
N. T. giebt dazu viele Belege) Ich habe daber das Ganze 
fo eingerichtet, daß die Lefer, denen ber Kommentar beſtimmt 
it, neben demfelben nur ein Wörterbuh brauchen, und fegar 
mit einem folden auskommen, das nur die Haffıfihe Gräcität 
umfaßt, zumal, ba Schleuäner’s Lexicon zwar mit jeder 
neuer Ausgabe an Materialien gewinnt, aber fi aud immer 
mehr den Wünfchen und Beduͤrfniſſen des Anfängers und des 
durch Amtsgefhäfte dem tiefern Studio entfremdeten Predi— 
gers entzieht, ein gutes Handwoͤrterbuch aber nicht vorhanden 
it. Die Binfe und Andeutungen endlich, die nit ſowohl 
zum gelehrten Verſtehen des N. &., als zur Beförderung 
der Hochachtung gegen dieſe Sammlung heillger Bücher und 
jur practifhen Benugung berfelben dienen, wird man wie ih 
boffe, mir um fo weniger zum Vorwurfe machen, da fie mir 
dur die Beftimmung des Buches empfohlen wurden, fid) von 
felbft darboten und immer nur auf einen Eleinen Raum bes 
ſchraͤnkt find. 

Das Ganze ift auf fünf Bände berechnet, beren fpeciels 
len Inhalt ic bier noch dem Publico vorlege, i 

1. Bd. 1. Eh. Allgemeine Einleitung in das N. T. 2. It. 
Specielle Einleitung in die einzelnen Buͤcher. Jener erfte 
Theil erfcheint zuerft, biefer zweite aber in einzelnen Deften 
oder Abtheilungen mit den einzelnen Abtheilungen der folgen— 
den Bände zunleih, fo daß mit jedem Theile des Commen⸗ 
tars aucd der dazu gehörige Theil der fpeciellen Einleitung 
ausgegeben wird. 

2. Bd, 1. Th. Erklärung der drei erften Evangelien nad 
de Wette’s und Luͤcke's neuer Bearbeitung ber gries— 
bachiſchen Synopfe 2. Th. die Apvftelgefhichte. 

3. Bd. Die johanneifhen Schriften, in 3 Abıheilungen. 

4. Bd. Die paulinifhen Briefe, in 9 Abtheilungen. 

5. Bd. Die catholifhen Briefe (mit Ausflug der johans 
neifhen, welde ber dritte Band ſchon enthält) und der Brief 
an die Hebräer, in 5 Abtheiiungen, 

Jede Abtheilung erhält :inen befondern Titel und ift eins 
zein zu haben; ber dritte Band z. B. erfcheint in drei Ub- 
theilungen, und wer die Erklaͤrung der AUpocalypfe Eauft, 
braucht weder das Evangelium, nod) bie Briefe mitzufaufen. 
Daffelbe gilt von ber E nleitung. 


D. Ernft Gottfried Abolf Boͤckel, 
orbentlicher Profeffor der Zheolopie, Paftor 
a, d. Jacobikirche u. Scholar in Greifswald, 


Sch base den Verlag bdiefer Vorlefungen übernommen 
unb werde dem Publikum über die Art und den Zeitpunft 
ber Erfheinung nähern Bericht geben. 

Leipzig ı. März 1821. 

8 A. Brodhaus. 


— — 


So eben iſt erſchlenen und an alle Buchhandlungen ver: 
ſendet worden: 
e 


peinlihe Rechtspflege 
nd 


u 
der Geiſt der Regierung 
in England, 
Nach dem Franzöfifhen des Cottü frei bearbeitet 
von 


| Dr. Sohann Peter v. Hornthal, 
orbentlihem Profeffor der Rechte zu Kreiburg im Breisgau. 
‚Br. 3. X. und 530 ©. Preis 2 Thlr. 6 Gr. Saͤchſ. oder 
4 5:3 Kr. Rhein. 


Cottü’s Werk hat in Frankreich, wo die Regierung 
den Verfaſſer eigens nach England gefendet hatte, um ſich 
mit dem inneren Wefen der peinlihen Rechtspflege und der 
Seſchwornen-Gerichte diefes Bandes genau befannt zu machen, 
und in England felbft, wo im vorigen Jahre bereits eine 
Usberfegung erfchien, große Theilnahme erregt; auch in Deutſch— 
land ift durd) die Anzeige, welche in Eririfchen Blättern von 
dem Originale erfhien, und durd die Brudftüde, welde 
daraus in dem Oppofitionshlatte und in Buchholz's Sournal 
von und für Deutſchland 2c. mitgetheilt worden find, auf dies 
ſes Wer? die Aufmerkfamkeit aller derer gelenkt, welchen 
eine unabhängige Rechtspflege die erſte Forderung an einem 
onftitutionellen Staate erfcheint. 

Sn der von Hrn. v. Hornthal gelieferten Bearbeitung 
erhält das Publitum, außer einer geiftvollen, und in ber 
Form gelungenen Uebertxagung des Originals, jedes Kapitel 
mit Anmerkungen ausgeſtattet, welche Niemand ohne Intereffe 
leſen wird. 


Weimar, den 12. Febr. 1821. - 
&r. H. ©. pr. Landes-Induſtrie Comptoir. 





An das Arztlihe, wundärztlihe und pharmaceurifche 
Publikum. 


Für das Jahr 1921 erſcheint in unterzeihneter Bud: 
handlung: 


Magazin der ausländifchen Literatur der gefammten 
Heilkunde und Arbeiten des Avztlichen Vereins zu 
Hamburg, herausgegeben von Dr. & 9. Gerfon 
und Dr. N. H. Julius. Der Sahıgang in 6 
Heften 5. 2hlr. 8 Sr. 


Die Herren Herausgeber, von denen der eine Mither 
ausgeber, der andere Mitarbeiter des in. den Sahren 1817 
und 1813 zu Berlin erfhienenen Hamburgifhen Magazin für 
die ausländifhe Literatur der Heilkunde war, haben ‘ end⸗ 
lich moͤglich gemacht, gegenwaͤrtiges ſchon lange vorberkitetes 
Unternehmen, von Hamburg ausgehen zu laſſen. Hamburg 
iſt der Ott, geeignet, einer, vornehmlich der auslaͤndiſchen 
Literatur der Heilkunde gewidmeten Zeitſchrift, einen Grad 
von Vollſtaͤndigkeit zu verleihen, wie er unſers, gruͤndliche 
und fortlaufende literariſche Ueberſichten liebenden Vaterlandes 
wuͤrbig iſt. Hamburg genießt zahlreicher und faſt das ganze 
Jahr durch ununterbrohener See- und Land; Verbindungen 
mit Dänemart, Schweden, Holland, England, Frankreich, 
Spanien, Portugal und Stalien, mit Amerika und Afien, 
Sn der Bücherfammlung des Hamsurgifhen ärztlichen Vereins 
finden ſich mit moͤglichſter Schnelle bie wichtigſten arznetlichen 
Bücher und Zeitfchriften aller dieſer verſchiedenen Völker zu— 
jammen. Die Mitglieder eben diefes, aus fat hundert Xerz- 
ten, Bundärzten und Apothekern beflehenden Vereins, von 
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denen mehrere, ſo wie die Herausgeber, einen Theit aber 
faͤmmtuche genannte Europäifhe Länder deſucht haben und 
noch zahlreiche literariſche Verbindungen in deufilben unters 
balten, haben endlich, außer den Ecgedniſſen dieſer, unſerer 
Zeitfhrift die anziehendften und lehrreichſten, der von ihnen 
alle vierzehn Tage in den Zufammenfünften des Vereins ge— 
haltenen Noricfungen, gefaͤlligſt zugefagt- 

Alle zwei Monate erſcheint ein 10 bis 12 Bogen ſtarkes 
Stüd. Drei von biefen bilden einen, wenn es erforderlich 
feyn- follte, ‘von einem Kupfer oder Steindrucke begleiteten 
Band. - 

Snhalt des erften Hefts Be 
oder Januar und Februar, weldes bereits ausgegeben it: 


Vorwort. F Eigenthämlihe Abhandlungen. 
x) Eiteratur der Niederländifhen Heillunde. 2) Nadridten 
vom gelben Fieber, insbefondere von der Seuche zu Cadix 
1819. 
Ir. Auszüge. ı) Reports on the Epidemic Cho- 
lera throughout Hindostan. 2) Bingham on Strictures 
of the Urethon. 3) Rizzo sopra una gravidanza estra- 
ulterina. 

IN. Erfahrungen und Nachrichten. r) Die Fal- 
cadifhe Krankheit. 2) Kalfuht als Wechfelfieber. 3) Falt 
von Starrframpf und Section. 4) Gatarrhal- Zaubheit ges 
heilt. 5) Parifee Bruftfrankheiten. 6) Tod aus Gram. 7) 
Urfprung der. Hämorrhoidal-Knoten. 8) Home von einem 
Galtenfteine. 9) Augenkrankheit dev Pferde. TO) Berfuhe 
mit Vipeengift und Blarfäure. ır) Gegengift des Arſeniks 
und wiittel in Augen: Entzündungen. 12) Cittodin’s Aus- 
fchnitt aus der Pleura. 13) Zerfhneidung der Luft: und 
Speiferöhre. 14) Gluͤckliche Unterbindung der Ejlüffelbeins 
fhlagader. 15) Depuntau’s Einrigtung einer alten Schens 
tel: Verrenkung. 16) Geheilter Schuß durd) bie Harnröhre, 
17) Home microscopifhe Unterfuhung der Harnröhre. 18) 
Seefalz ans einer Wunde in dem Munde. 19) Phosphorescenz, 
der Wunden. 20) Altigrondi’s gluͤcklicher Kaiferfäniit. ar) 
Geburt 9 Sahr nad der Empfängniß. 22) 3 Auffäge von 
Galhicum. 23) Heilfraft der Kartoffel. 24) Neues Mittel 
gegen Kallfuht, 25) Neues Spanifches mediein. Journal. 
26) Mathey über Dampfbadwaͤrme. 27) Culomb über menſch⸗ 
liche Kraft: Verſchiedenheit. 28) Geſundheit der Schauſpiek⸗ 
haͤuſer. 29) Unverbrennliche Leinwand. 

IV. Literatur. Merztliche Literatur von 1820. 
2) Neue Ausgaben älterer Werke. 3) Literariſche Nachrichten 
aus Schweden. 


Hamburg, den ıflen Fehr. 1821. 
Perthes und Beffer. 





Literarifches Eonverfationg: Dlatt. 
Snhalt bes Monats Sebruar. 


No. 27. Die drei weißen Rofen von H. von Chezy. — Gi— 
rolamo Sanvitali. — Zur Nadrict. 
Zur Kunde von Africe. III. Dahomi. — Etimmen aus 
Frankreich über Lord Byron. Dritter Artikel. — Ge: 
genrede. — Züge aus dem Leben beruͤhmter Sthriftftel: 
ter. — Sclavenhandel, 
Die Irauerfpiele von Auffenberg. — Ennio Visconti. — 
Auszüge, Bemerfungen, Rügen und Winte. 
Zeitgenoffen. Heft XX. XXI. XXI, — 
Stalien. 
Aurora, Zeitfchrift über Witterungg-, Erd- und Mens 
fhenfunde. Bon Dittmar. I. — Nezenfententon. 
Beilage zu No. 31. Gorreſpondenz-Nachrichten 
aus Paris vom 9. und 4X1. Januar. — Das jekige 


23. 


29. 
30. 
3I. 


Notizen aus 


32. 


33. 
34. 


36. 


37: 


38. 


89. 


40 


41 


42. 


33. 
44 


46. 


48. 


Taſſo's befreites Jeruſalem. 


.Belzon's Reife. I. — 


Xthen und ſeine Bewohnetr. — Notizen. — Berich: 
tigung. . ? > , 

Die drei Reichenfteine auf dem Kirchhofe zu Q. Zur 
Friebigung ber Streitigkeiten über Boß und Stolberg. — 
Aurora von Dittmar, IT. — Die neuentdedte Stock— 
firhbant, —  Mittheilungen aus Italien. III. 
und Sulia. Ä 

HorHtifche Literatur (Guizot du gouyernement de la 
France ete III.) — Aus Italien. 

Wiener Jahrbuͤcher der Literatur, » Zwölfter Wand. — 
Neuefte franzöfiihe Literatur. — Literariiche Mizceilen. 


Romeo 


„ Lettres & !M: ‚Malthus ‚sur differens sujets d’econo- 


mie politique par Say. — Lirerarifhe Notizen” aus 
Mien. December. Vanderbourg's Meinung über 
dag Zeitalter der Antonine, 1 j 
Enalifhe Stimmen über Deutſchland. — Der Einfieb- 
Yer m London oder Skizzen engliſcher Sitten. — Pari- 
fer Literaturberichte. : r 

Hittbeilungen aus Stalien. IV’ Das Xrnothal, — 
Blick. auf Dresden im Spätfommer 1820. I. — Die 
Bewohner der Oberalpen. — Literarifge Miscelfen. 
Gin Brief aus dom Nadlafe des Pater de Isla. — 
Blide auf die neueften Sefte d. Edinburgh u. Quarterly 


Review. — Urtheil des Edinburgh monthly Re- 
view, über Kogebur. — Zur Archäologie, der Baukunit. 


Beiläge zu No.38. Kriegswiifenihaften (die Heer— 


bildung. Vom Verfafer der Strategie und ihrer An: 

wendung). Ueber, die deutſchen Doppelwoͤrter don Sean 

Paul, — Aeltere franzöfifche Poeſie. — Notiz. 

Ueber die Kreisregierungen in Würtemberg. — Der 

Bardenhain von Drrsner., neue Auflage — Literari⸗ 
e Miscellen. 

—860 Literatur. I. — Hoeraz vier Bücher ber 


Oben , Uberfegt von Kannegießer. — Berliner Pickenick. 
December. — Ueber die Geſellſchaft in London, 

richten don ‚einem merkwürdigen Reiſenden. — 
Per aus Hamburg vom 20. Nov. — Die Bür- 
ger in Wien. Pofje von U, Baͤuerle. — Gezwungner 
Fortſchritt. 
Hinterlaſſene poetiſche Schriften von Blomberg. — Blicke 
auf die neueſten Hefte des Edinburgh u. Quazterly Re- 
view: Winke für die Auswanderungeluft nad) 
Nordamerica. 
Schriften über Bluͤcher. — Miscellen. 
Streifereien durch die Almanachs-Literatur von 1821. I. 
— Myſticismus. 

Beilage zu No. 44. Concordia von Schlegel. III. 
IV. U. Heft. — Literariſch-geſellſchaftliche Mittheiluns 
gen. VI. — Erwiberung gegen zwei Befhuldigungen. 
— Notiz. 


Zweiter Gefang. 
iner neuen Ueberfegung von Stredfuß. } 
—— zu No. 45. Correſpondenz-Nachrichten 
cus Paris vom 19. Januar. — Beiträge zur Geogra= 
phie und Statiſtik Americas. — Mithridates, Trauer: 
fpiel von Stever. — "Miscellen. a 
Taffoıs befreites IJerufalern Echluß). — Urtheile eines 
Americaners über England und die engliſche Nation. i 
Beilage zu No. 46. Zur brittijhen Journaliſtik. 
I Golburn, Campbell. — Almanachs Literatur. Koge: 
buerg Almanach dramatifcher Spiele und Clauren's Ver⸗ 
gißmeinnicht. — Zacob's I. Civilliſte. 
Streifereien durch die Alma: 
nachs⸗Literatur von 1621. II. — Motiz. f 
Parry's Seife in’s Polarmeer. Nebft einer lithographir⸗ 
ten Charte. — Histoire de la revolution d’Espag- 
ne en 1g20 par Laumier, — Perrin Parnajon, vLe— 
benserfahrungen, Unglückefaͤlle, Zeldzüge und Reifen eis 
nes Weltbürgere. — Natüurgeſchichtliche Merkwuͤrdigkeit. 
— Berichtigung. 


Probe 


| 
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49. Moft's Influenza Turopaea, oder bie groͤßeſte Krank: 
heitsepidbemie der neuern Zeit. — Literatiſche Stadtge— 
fprähe aus London. — Blicke auf die neueften ‚Hefte 
bes Edinburgh u. Quarterly Review. VI. — Nach— 
richten von den kaiſerlich oͤſterreichiſchen Naturforfchern 
in Brafilien und den Aefultaren ihrer Betriebfamleit. — 
Neuaufgefundenes Bruchſtuck des Nibelungenliedes. 

50. Zalisti, der Doge von Benedig — Berliner Pidenid, 
Santrar, — Aus einer berlinifhen Gorrefpondenz. 

Beilage zn No. 50. Blicke auf dir neueften Hefte 
des Edinburgh Review und bes Quarterly Review. 
VII — Mittyeilungen aus Italien. * 





Ludwig Tieck's ſaͤmmtliche Gedichte. 
Zwei Binde. 
In vier verfchiedenen Ausgaben. 


Unterzeichneter beeilt fi, alle Freunde deuffcher Literatur 
auf das nahe Erfcheinen vorgenannten deutſchen Nationale 
werk? aufmerffam zu machen, das in einem feines Flaffifchen 
Gehaltes würdigen Gewande, nädhfte Oſtermeſſe, in Rinem 
Verlage die Vroffe verläßt. 

Den vielfältigen dringenden Bitten feiner zahlseichen Ver⸗ 
ehrer nachgebend, hat Tieck, der Zrefflihe, fid endlich ent— 
füloffen, feine bie und da in feinen größern Werken. fo wie 
auch zum Theil in längft vergriffenen Almanachen und Zeit 
fohriften zeeflreuten lyrifchen Dichtungen in einen bluͤthenrei⸗ 
hen Kranz zu einen, der allen Freunden wahrer Poefte eine 
um fo erfreulihere Fruͤhlingsgabe fenn muß, da berfelbe mine 
deftens zum dritten Theil aus feinen neuern nod nirgends abs 
gedruckten Gedichten beftehen wird. — Es hieße „Eulen nad 
Athen tragen,’ wollte man bier. noch befonders auf den Werth 
bes Angefündigten 'aufmerffam magen; Tieck's Schriften ha— 
ben zu allgewaltig auf Kritik und deutſche Dichtkunſt einge- 
wirft, als daß e8 bier noch der Erinnerung an die Verdienite 
diefes anerkannt größten deutfchen Romantikers bedürfte. Wer 
des Befipes feiner größern Merle fih freut, und welcher 
Deutfche follte das niht? wird fiher dem neuen Zuwachſe im 
Voraus verlangend entgegen fehen, und wer fie entbihrt, in 
ihm einigen Erfag — und zugleich vollwichtigen Troft über 
den jesigen allgemeinen Verfall wahrer Poefie finden. 

Kamentli wird biefe Snhaltfhwere Sammlung deutſchen 
Gomponiften ein langentbehiter reicher Quell für Melodie und 
finnige Schöpfungen im Reid) der Töne werden koͤnnen. 


Ausgaben 
von 
Ludwig Tieck's ſaͤmmtlichen Gedichten 
in 8. mit ſchoͤnen deutſchen Lettern. 

auf weißem Druckpapier 3 The. — Er. 

. feinem Poftpapier .» » % 2.3. MW > 

ſchoͤnem Belinpaple . » » »... 4. 12 = 

» geglättetem Velinp., größeres Kormat 6 = — = 

Die Namen derjenigen Eheilnehmer, welche fi) bis Ende 
April dief:8 Zahres, unter Vorausbezahlung von: u 

2 Thlr. 16 Gr. für die Ausgabe auf weißes Druckp. 

3 — ⸗ x e e ⸗ feines Poſtp. 

te » Schönes Velinp. 

RE RE £ geglättetes Velinp. 
direkt an mich wenden moͤchten, werben in das Praͤnumeran⸗ 
ten: Verzeihniß aufgenommen, welches ih dem Werke, für 
die Befoͤrderer beffelben vorbeuden laſſe. Sommilern bin ic 
übrigens, unter denfelben Bedingungen, erbötig, jedes feste 
Eremplar unentgeltlich zu liefern. 


Dresden, am zoften Februar 1821. 


P. 8. Hilfen. 


EEK Ber Ah yeig es 


(Zu dan in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitſchriften.) 





Ne XU. 








1821. 
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Ueber des 
Kern Buchhändler Hahn in Altenburg 
Erwiderung gegen mich. 


Herr Chriſtian Hahn in Altenburg hat die von mir hin: 
fihtlih der zwifchen uns beftehenden Verhältniffe und feines 
Verfahrens dabei erlaffene Erklärung in einer f. g. Ermwide: 
rung beantwortet, in welcher er fi, in Ernrangelung bef: 
feree Waffen durch Verdrehung der Wihrheit und niebrige 
Verunglimpfungen meiner zu helfen fucht, Allein die Sache 
verhält fi ganz einfach und einzig fo, wie meine Erklärung 
befagt, Ich hatte mit Hrn. Hahn über die Herausgabe ei: 
ned allgem. eneycl. Wörterbuchs, wozu ich den Antrag ge: 
macht und Titel, Plan und Behandlungsart angegeben, einen 
Sontract gefchloffen, weldyen ich vierzehn Tage nachher, Eraft 
der mir ausdrüdlich in diefem Contract felbft erhaltenen Be: 
fuanis, wieber aufhob; zugleich hatte fh von Deren Hahn 
in Büdern und baarem Belde ungefähr ızo Thlr. erhalten, 
deren augenblickliche Rücgabe id) dei Auffündigung des Eon- 
tracts anbot. Herr Hahn, wollte aber diefe Auffünbiaung, 
fo wie die Rückgabe des Empfangenen nicht annehmen, fon: 
erhob eine gerihtlide Klage, um bie Ausarbeitung des Werke 
auf diefem Wege von mir zu erzwingen. — Dies ift das 
rein Faktiſche. — Wenn Herr Hahn nun behauptet, ich hätte 
ihn auf irgend eine Weife zu weiterm Koflenaufiwand veran- 
laßt und er fey, zu Bermeibung eines großen Schabens nad) 
meinem Küdtritt genötbigt, das W. B. felbit herauszugeben, 
wenn er ferner fagt, daß ih die ihm mitgetheilten Artikel 
aus feinen mir anvertrauten Büchern gezogen, die ich ihm 
unredlicher Weife jegt vorenthielte*): fo läuft dies eben fo fehr 
gegen die Wahrheit, als fein Vorgeben, dem von ihm ange. 
fündigten encyel. W. B. liege mein Plan nicht zum Grunde 
und ihm fey überhaupt Fein Plan von mir mitgetheilt wor: 
den **) Letztere Behauptung, durch welche er fich alfo fribft 
die Unbefonnenheit zufchreibt, über ein Werk, deffen Herftel: 
lung viele Zaufende Eoften muß, mit mir contrahirt zu haben, 


*) Diefe Meigerung allein ift der Grund, daß Hrn. Hahn's 
Gigenthum (einige gelichene Büdyer) in meinen Haͤnden ge- 
blieben, welches ihm vorzuenfthalten ober woran mid) zu be— 
zeihern, nie meine Abfiht gewefen, noch auch jest ilt. 


*) Die völlige Grundlofigkeit diefer Behauptung und daß Herr 
Hahn meinen ganzen Plan mit ber einzigen Veränderung, 
bag er auch biographijche Artikel zugezogen, angenommen 
hat, ergiebt fid) unter anbern aud) baraus, bag alles, was 
in feinem f. g. Plan feines allgem. encycl. W. B. zur Sache 
geböriges enthalten if, aus meinen briefliden Mittheilungen 
zum Theil wörtlich gefloſſen; ferner. daraus, daß er in feinen 
Einladungsdriefen zur Theilnahme, bie er an verfchledene Ges 
lehrte gejhrieben, ftatt aller weitetn Angabe und Bezeichnung 
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en 
ohne daß ih ihm aud nur den Plan depelben mitgetheilt 
hätte, charakteriſirt Hrn. Hahn zu auffallend, als daß ih 
nöthig hätte, bei feinen unwärbigen Befhuldigungen gegen 
mid), die ihn in nit minder arge Wiberfprüche mit ſich felbft, 
mit Sitte und Wahrheit fegen, zu. verweilen und ihre un: 
lautern Quellen nachzumeifen. Was Eann wohl cine geringere 
Achtung gegen fi felbft, gegen das Publikum, gegen feine, 
wiewohl noch unfihtbare Gefeufhaft von Gelehrten und gegen 
ben etwanigen Redakteur feines Werks beiveifen, als daß er 
mid, den er noch geftern in zahllofen Ankündigungen als 
eine Art Wundermann empfohl, bdeffen bloßer Name und li- 
terarifcher Charakter feiner Compilation Bebeutung und Werth 
geben follten, heute mit den unwuͤrdigſten Befchuldigungen 
verunglimpft®? Was läßt ſich bei Förderung und Leitung fets 
nes literarifchen Unternehmens von einem Manne erwarten, 
ber fo wenig Urtheil befigt, daß er bie Vorzüge feines W.B. 
einzig und allein aus der Anzahl der ohne Auswahl zufams 
mengerafften Artikel beweifen zu Eönnen vermeint, ohne ein- 
zuſehen, daß eine bloße Icricographifhe Nomenclatur und ein 
eheyclopaͤdiſches W. B., welches Realien enthalten fol, nur 
bis zu einem gewiffen Grade mit einander vereinigt werden 
können? *), Was läßt ſich endli von ber Wahrhaftigkeit eines 
Mannes urtheilen, der mir eine Handlung zum Verbrechen 
macht, zu der id) die rechtlichſte Befugnig hatte, während er 
felbft gegen Recht und Wahrheit handelt? 


Sf von mir ein Unrecht begangen worben, fo war es 
nicht gegen Seren Hahn, fondern gegen Herrn Brockhaus 
und gegen mid, und ich werde bemüht feyn, daifelbe au 
daburd wieder gut zu machen, daß ich dem von mir, ange⸗ 
kuͤndigten allgem. encycl. Worterbuch alle meine Kraͤfte und 
verdoppelten Eifer widme; dabei werde ich aber auch nicht 
———— meine Rechte gegen Herrn Hahn zu verthei⸗ 
igen. 


Münden, den 12. März 1821. 
Dr. 8. Hain. 


des Plans und ber Behandlungsart, auf die von mir gearbei- 
teten und feinen Briefen beigelegten Artikel ats probemägig 
verwiefen hat. 


) Was Herr Hahn in feinem zufammen geftoppelten Probebo⸗ 
gen geleijtet und welche Veränderungen, beren er fi ruͤhmt, 
meine Artikel erlitten haben, darzuthun, erfordert eine aus— 
fuͤhrlichere Kritik, deren Reſultat aber dahin geht, daß bier 
fer Bogen von Fehlern, bie theils aus Nahläffigkeit, tHeils 
aber aud) aus grober Unkunde entfprungen unb mitunter wahr: 
haft merfwürbig und abentheuerlic find, dergeftalt wimmelt, 
daß fie hinreichend wären, ein ganzes Werk zu verunftalten, 
bei einem einzelnen Bogen, und. vollends bei einem forgfältig 
gearbeiteten Probebogen aber bie gänzliche Unfähigkeit 
ber Unternehmer. bartbun. 





Sn der I. ©. Hinriherfgen Buchhandlung in Leipzig. 


ift erfhlenen: 3 Bi 
Handbudh der Geographic und Statiſtik 
nach den neueſten Anfichten, 98 
fuͤr die gebildeten Staͤnde, Gymnaſien und Schulen, 
von Dr. €. G. D. Stein, Prof. in Berlin, 

3 Bände, Vierte verm. und verbejferte Auflage. 
Gr. 8. 1820. 4 Thlr. 16 Gr. oder 8 Fl. 24 &r. Rhein. 
Das dieſe vierte Auflage eines anerkannt brauchbaren 
Sandbuchs den Zeitverhaͤltniffen zufolge ſich vieler Zufoaͤtze und 
Umänberungen zu erfreuen habe, daß fie wirklich eine fehr 
vermehrte und verbefferte fen, davon find Leicht auf jeder 
Seite die fpredendften Beweife zu finden, denn aud bie neues 
ften Quellen für Länder » und Völkerkunde find aufs zweck— 
mäßiafte benugt (Götting. Gel. Anz. 1820. No. 205). Die: 
es trefflihe, alle billige Korderungen befrirdigende Handbud, 
dient hauptſaͤchlich für die Beduͤrfniſſe bes gebildeten Geſchaͤfts⸗ 

mannes (Leipz. Lit. Zeit. 1820. 269.) 

Bon dem daraus entlehnten Lehrbuch und den Atlaffen 
find fortwährend die neweften Auflagen im bemfelben Verlage 
zu haben. 





So eben ist fertig geworden und an alle Buchhand- 
Jungen versandt: 


Kritische Annalen der Medizin für 1821. 
Ytes Heft 
(Preis des Jahrgangs von ı2 Heften 6 Thlr. 16 Gr.) 


Inhalt dieses. Hefts: 


Originalaufsätze. 

Grundriss einer allgemeinen Physiologie, .d. h. ei- 
nes wissenschaftlich klaren Gemäldes von dem 
Heryortreten des Lebens in der Natur; von Wil- 
brand. u 

Kritische Recensionen. 

Versuche über die Wege, auf welchen Substanzen 
aus dem Magen a A in’s Blut gelan- 
gen; von Tiedemannn. Gmelin. _ 

Was ist Absonderung und wie geschielit sie? von 
Döllinger. 

Grundriss I allgemeinen pathologischen Zeichen- 
lehre; von Sebastian. , 

Die Ägyptische Augenentzündung unter der Königl. 
Preuss. Besatzıng in Mainz; von Rust. 

Wigand, die Geber des Menschen in physiolo- 

isch-diätetischer und pathologisch-therapeutischer 
— — herausg. von N ägele. ı. u. 2. Bd, 

Litologia umana del L. V. Brugnat elli, publicata 

dal G. Brugnatellı. N 
Allgem. literar. Änzeigen. 
Propädeutische Schriften. 

Cassel morphonomia botanica. 

Lehrbuch der Stöchiometxrie; v. Bischoff. 

Neue Auflagen. 

Nomenelator botanicus, sistens omnes plantas in Car. 
a Linne speciebus plantarum a C. L. Willdenovio 
enumeratas. Editio II. Curav. Wenkela Don- 
nersmark. 

Handbuch der populären Chemie; v. Wurzer. 
Zte ganz umgear . Aufl, 

Medizmische Schriften. 

Originalwerk e. 

Sätze aus der — und Begründungslehra des 
Lebens; von Baaden i 

Stieglitz’s Ideen über den thierischen Magnetismus; 

beleuchtet von Ziermann, 


| 


Bemerkungen über die Acchtheit und Unächtheit 
der magnetischen Erscheinungen bei Marie R#- 
bel; aufgestellt von Hardung. 

Gesundheits-Katechismus für Schulen, 

Neue Sammlung anserlesener Abhandlungen zum 
Gebrauche practischer Arzte. 5. B. ı. Si, 

Die Bölquelle zu Schwalheim im Fürstenthume 
IHanan; von Wurzer. 

Gründliche Anleitung, die wahre Holzsäure zur 
Bereitung des reinen Essigs und anderer essig- 
sauren Präparate auf das vortheilhafteste zu be- 
nutzen;.von Stoltze. 

Abhandlung von dem auflallenden Nutzen des kal- 
ten und lauen Wassers in einigen Fıieberkrauk- 
heiten und dem Scharlach; v. Fröhlich. 

De aneurismate aortae, commentatio anatomıco-Fa- 

‚ thologica; auctore Ehrhardt. 

Der Zahnarzt für Nichtärzte; von Neumark. 

Einrichtung der medizinischen Klinik im academ. 
IHospitale zu Ileidelberg; von Conradi. 

Neue Auflagen. 

Allgemeine Encyclopädie für practische Aerzte und 
Wundärzte; von Consbruch und Eber- 
maier. 3. Thl. 2. verbess. Aufl. 

Kunst die Krankeiten der Menschen zu heilen; v. 
Hecker. 2. Aufl. 4. Th. 

Deutschland’s Giftpflanzen, zum Gebr. für Schu- 
len; von Plato. 3. Aufl. 

System der gerichtlichen Arzneiwissenschaft, ent- 
worlen von Metzger, erweitert und berichtigt 

„von Remer. 5. Aufl. 

Übersetzungen. 

Die Schwächen des Alters; aus d. Engl. des Car- 
lisle,v. Becker. 2. sehr verb. Aufl. 
Der Zalınarzt für das weibliche Geschlecht, Nach 

dem Tranzös. des Le Maire von Becker. 

Patholoegische Anatomie des Gehirns beim Typhus, 
von Mills, nach der 2. Engl. Ausg. übers, von 
von dem Busch. 

Patrix über den Gebärmutterkrebs, und die 
Krankheiten der zu dem Uterus führenden Theite. 
Aus dem Franz. 


Ausländische Literatur. 

Originalwerke. 

Compte rendu des travaux de la societe de medecine 
de Lyon dep. le 50. Juillet 1812; par Gilibert. 

Recherches physiologiques et medicales sur les causes, 
les symptomes et le traitement de la gravelle; par 
Mapgendie. 

Memoire sur la membrane pupillaire, par Cloquet. 

De l’hygiene des gens de lettres; par Brunard. 

Elemens de pathologie generale et de pAysiologie pa- 
thologique; par Cailliot. Vol. I. et II. 

Traite elementaire de pharmacie theorique; par Ca- 
ventou. 

7ssoi sommaire sur l’eliologie et la nature des mo- 
yens curatifs de certaines maladies; par Goque- 
din. 

Quelyues mots de reponse, & un Ouvrage de M. 
Broussais; par Caf fin. 

Essai sur les anomalıes de la variole et de la vari- 
celle; par Berardet de Lavit. 

Le pere Thomas, ou entretiens familiers sur les 
faux prejuges contre la vaccine; par Dudon. 
Traite sur le cancer de la matrice et sur des mala= 

dies des voies ulerines; par Patrix. 
Considerations medico-physiologiques sur la nature et 
le troitcment de la rage; par Simon. 
Memevire sur un nouveau moyen d'obturation des 
dents; par Regnartı 








ep — transactions, publiskedby the me- 


0. dical and chirurgical society of London, Vol. X. 


P. IV. 


Medizinische Journalistik. 

Medizinisch-chirurgische Zeitung, fortgesetzt von 
Ehrhart 4. BD. ıga0. } 

Journal der pract. Heilkunde; herausg. von Hu- 
feland. 1820. 10. St. Oct. 

Bibliothek der pract, Heilkunde; herausgeg. von 
Hufeland u. Osaun. 10 St. Oct. 1820. 

Archiv für medizinische Erfahrung im Gebiete der 
pract. Medizin und Staatsarzneikunde,; herausg. 
von Horn, Nasse und Henke. 1820. 4. H. 
Jul. und Aug. 

Journal complementaire du Dictionnaire des sciences 
medicales, Tom. VI. et VII. Cah. 21 — 28. Mars 
— Oct, 1820. 


Hleine academ. Schriften. 


Inaugural- Dissertationen der Universi- 
tät Halle. 
Mueller diss. inaug. sistens annotationes aetiolo- 
gicas de phthisi pulmonali apud sexum sequiorem. 
Rhades diss. inaug. sistens experimenta quaedam 
eirca quaestionem: an hydrargyrum externe appli- 
calum in corpore et praesertim in sanguine repe- 


riatur ? 

Wandesleben diss. inaug. de intestini recti stric- 
tura. 

Mertens diss. inaug. anatomiae batrachiorum pro- 
dromus. 


Lenz diss. inaug. de glossitide. 

Klohss diss. inaug. de myelitide. 

Hoffmann diss. inaug..de anthrase. 

Koeppe diss. inaug. de mammarum'ünflanmattone. 

Mass diss. inaug. de dissolutione membranarum 
ventriculi, seu de digestivne sic dieta ventriculi 
post mortem. 

Freyberg diss. inaug. sistens annotatienes quas- 
dam in phlegmatiamn albam sic dictam dolentem. 

Arndt diss. inaug. de haemorrhoidibus. 

Wissmann diss. fnaug. sistens observationes de 
rite cognoseendis et curandis nudatione, carie et 
ne crosi ossuim. 

Inaugural- Dissertationen der Universi- 

tät Leipzig. 

Hoch diss. inaug. de mutua ratione, quae venam 
portae atque cor, una cum arterüs intercedit. 

Schmidt diss. inaug. de hepatalgia. 

Ludwig progr. de diastası II. 

Brauer diss. inaug. observationes quaedam de gan- 
graena nosocomiali. 

Ludwig progr. catalecta litteraria physica et me- 
dica XII. Bibliotheca Werneriana TI. 

Krähe diss. inaug. nonnulla de pathologia catame- 
nıorum exhibens. 

Kühn progr. de Praxagora Coo. III. 

Uhristen diss. inaug. sistens opium Ähistorice, che- 
mice et pharmacologice consideratum. 


4A Loder oratio, die inaug. noyi theatri anatomieci 
Mosqu. 10. Nov. 1819. publice kabita. 


Lesefrüchte für pract. Arzte. 
Romershausen’s neue Dampfpresse. 
Chevalier’s Bemerkungen über die Erschlaffung 
des Mastdarms. 

Earle’s neues Verfahren in einer gewissen Aıt 
der Taubheit. 

Miscellen zur Therapeutik. 

Williamsches Augenwasser, 


Angabe eines nenen Gemisches zur Ausfüllung holı- 
ler Zähne; von H egnart vergeschlagen. 

Miscellen zur Chirurgie. 

Medizinishe Correspondenz. 

Neue Methode, die Sarcocele ohne Exstirpation 
des Hoden zu behande!n, von Maunoir; mit- 
getheilt von Nordhof, 

E : H { 

Bemerkungen über Coindet’s neues Mittel gegen 
den Kropf; von Nordhof. 

Local- und persönl. Notizen. 

Beförderungen und Ehrenbezeigungen, 

Todeställe. 

Literarischer Anzeiger. 





5 Rakeniprung 
von 
Frankfurt am Main nah Münden . 
im Herbft 1820. 
an Felix von Fröhlichsheim. 8. 
ift fo eben bei Hartknoch in Leipzig erfchlenen und brochirt 
für 18 Er. in allen Budhandlungen zu haben. 





Kolgende ausführliche Anzeigen und Proben find fo eben 
an alle Buchhandlungen verfandt worden, und in ber Vers 
lags handlung mehr zu befommen von: 

Btot's Elementarlehre der phyſiſchen Aftroz 
nomie. Zum Unterricht und zur Seldftbelch 
rung. 2 Bände mit vielen Kupfern. Nach dem 
Franzoͤſiſchen bearbeitet. Praͤn. Pr. 3 The. 

Kraft's Handbuch der Geſchichte von Altgries 
henland Zum Ueberſetzen aus dem Deutfchen 
in das Lateinische. -Qte Aufl. Pran. Pr. 12 Gr. 

Ernf Kiein’s literar. Comptoie 
in Leipzig und Merfeburg. 





Bei 3. G. Heubner, Buchhändler in Wien, ift ews 
fhienen und durch alle Buchhandlungen zu erhalten; 
SeUEDLe Deit, 
ein Journal 
für Gefchichte, Politik, Geographie, Staatens und 
Kriegsfunde und Lireratur. 
Sahrgany 1821. Ianuar — März. ı° 
Snhalt. 

San. Shiffbrud der öfterreihifhen Kriegs: Brigg. 31 
Dalmato., Rad) bem eigenen Berichte des Schiffcapitains. — 
Bericht von den norbifhen Gegenden mit einer Gefchichte und 
Bifhreidung des Wallfiihfanges dafelsft, von W. Scoresby. 
— Marlbörovgh’s Dverationen in Deutfhland im Jahre 1704. 
— Die Saudhos, ihr Feldhere Artigas und ihr Krieg mit 
Bnenos Ayres und din Portugiefen. — Kaffee: und Zucker: 
Pflenzimgen in Surinam. — Die Militair: Organifation der 
Säyweizer Eidgenofjenfhaft. — Ueber die wahre Bevölkerung 
Ruzlands, ohne das Königreih Pohlen. — Ermordung Kai: 
fee Sacob I. von Heyti. — Bisher unbekannter Vulkan auf 
dem Berge Macaluba in Sizilien. — 

Febr. Einige Nachrichten über die Moldau und Wallas 
el. — Ueber den Vorzug ber flehenden Hcere vor ber Lands 
wehr. — Die Schlacht von Dennewig. — Neue Nachrichten 
üben Abyſſinien. — Ueber die Pferdezucht in England und 


bas engliſche Wettrennen. — Bericht von ben nordiſchen Ge: 
genden. Fortſ. — Jagd der Hpäne in Indien. 

März. Bericht von den nordiſchen Gegenden. Fortſ. — 
Des Koͤnigi. Preuß. Feid-Marſchall Färft Blüher von Wahl: 
ftatt Tagebuch der Jahre 1793 und 1794. — Bemerkun 
gen eines Nordamerikanecs über Bofton, Neuyork und Aue: 
bed. — Naturmerfwürdigkeiten. — 

Der Preis für den ganzen Jahrgang aus 12 Heften in 
gr. 8. beſtehend, jedes 10 Bogen ſtark, ift 6 Thlr. oder 10 

. Rhein. . 

= en * Jahalt deuten die Tendenz dieſes Journals 
binlänglih an, das feinen Ruf durch ſchon 13jaͤhrige Dauer 
begründete. Intereſſante Originalaufſaͤze aus den genannten 
Fädern, und Auszüge aus feltenern ausländifchen Werken, 
die nicht für jedermann zugänglich find, wechſeln in bemfelben 
und maden es für den gebildeten Lefer gewiß zu einer ſo⸗ 
wohl unterpaltenden als belchrenden Lektüre. 





Zübingen bei H. Caupp find erfchienen und in allen 
auten Buchhandlungen zu haben: X. y 
Brandeis, (Dr. H.), medicinisches Wörter- 

buch enthaltend die etymologische Erklärung 
der im Gebiete der Arzneikunde vorkommen- 
den griechischen Wörter, die patho nomoni- 
schen Zeichen der Krankheiten und biogra- 
phische Nachrichten von den bedeutendsten 
riechischen und römischen Aerzten. Zweite 
BR umgearbeitete und beträchtlich ver- 
mehrte Auflage. Cr. 12. 3 Fl. 30 Xr. 
Pommer, (€. $. v.) Beiträge zur näheren Kennt: 
niß des Iporadifchen Typhus und einiger ihm vers 
wandier Krankheiten, gegründet auf Leichenoͤffnungen. 
&.8 18. _ ; 
Sammlung medicinifcher Differtationen von Tübingen. 
In Ueberſetzung herausgegeben von Dr. 3. ©. We; 
ber, Aſtes Stück, medieinifchspraftiiche Differtationen 
enthaltend. Gr. 8. 1 8.45 &. i 
Schäffer, (Dr. J. X. ©.), Verſuch eines Vereins 
der Theorie und Praxis in der Heiltunſt. 2ter prak⸗ 
tiiher Theil. Gr. 8. 281. 45 Kr. 
' 





DA EN FEMD, ENU..E cn 
über bie 

ey RE UTTLHTE N: eK te 
des Kirhenjahres — 
eſten des Luiſenſtifts herausgegeben von dem Probſte 
—— und dem Prediger Wilmfen als Mitvorfteher 
des Luifenftiftes. Erſtes und zweites Bänden. Gr. 8. Ber, 
lin, in Gommiffion ber Maurerſchen Buchhandlung. Preis 
für die Beförderer A Bänddien 12 Gr., im Labenpreife jedes 

, Bänden 16 Gr. . 

Dies erfie Bändchen erfhien 1817, das zweite Bändchen 
erfcheint 3 Jahre fpäter. Aus dem Vorworte ergiebt ih, daß 
jegt lebende Geiſtliche aus frefer Liebe, die Arbeiten dazu lie: 
fern. (Es ift alfo keine gedungene und beftellte Arbeit.) Nach 
dem Wunfde des würdigen Stifters, wie das Vorwort fagt: 
„follen dieſer Sammlung, um bie 72 Sonn: und Feſttags— 

redigten eines vouftändigen Kirhenjahres zu faſſen, noch 4 
her Bändchen folgen. Indem die Herausgeber dieſe 
Eammlung geben, wie fie fie aus wobhltbätigen Händen em: 
pfingen , fo bemerken fie nur, daß fie niht angefeben werden 
fou als ein Hülfs: ober gar Mufterbuch für angehende Geift- 
tie, ſondern nur lediglich als ein Erbauungtbud für chriſt⸗ 
tie Familien, falls Krankheit ober Altersfhmwäade ober un- 


freundliche Witterung bei weiter Entfernung von ber Pfarr: 
Erde den Beſuch des Gotteshaufes unmöglih mahen follte. 
Ob Landgeiftlihe zu Briten eine. oder die onbere Betrachtung 
finden und wählen dürfen, um fie in ihrer Abwefenheit der 
Gemeinde durch den Küfter und Schullehrer vorlejen au lat: 
fen, Bann nur ihrer Beurtheilung überlaffen bleiben. Eigent— 
licher Zweck diefer Sammlung ift diefes nicht. Häuslihe Er: 
bauung und mildes Wehlthun follte dadurch beabſichtigt wers 
ben u. f. w. u. f. w. 
\ Die Herausgeber. 

Das erfte Bändchen ift mit berzlicher Liebe aufgenommen 
worben. Bon dem zweiten Läßt ſich daffelbe erwarten. 





Es find fo eben erſchienen: 


Schriften von Henrich Steffens. Alt und Neu. 
2 Bände. Gr. 8. 1821. Verlag von Jofef Mar 
in Breslau. Drudpap. 3 Thlr. 6 Gr. Velinpap. 
4 Thlr. 8 Gr. } 

Inhalt. 


Erfte Abtheilung. Naturphilefophifhe Abhandlungen. 

Beurtheilung dreier naturphilofophifhen Schriften Schels 
ling’. — Ueber das Berhältniß der Naturphilofophie zur 
Phyſik unferer Tage. — Schelling’fhe Naturphilofophie. — 
Ueber dad Verhältnis der Philofophie zur Religion. 

Zweite Abtheilung. Reben. 

Ueber das Verhaͤltniß unferer Gefellfhaft zum Staate. — 

Ueber die Bebrutung eines freien Vereins für Wiffenfhaft 


und Kunft. h 

Dritte Abtheilung. Phyſikaliſche Abhandlungen, 

Ueber den Ocydations- und Desoxydationsprozeß ber Ers 
de. — Beologifhe Anfihten zur Erklärungs der fpätern. Ver: 
änderungen der Ecdoberſlaͤche. I. Thatſachen, die den großen 
Einfluß der Bulcanität auf bie veränderte Geftaltung der Erd: 
oberflaͤche beweifen. II. Thatfahen, welche bedeutende Veraͤn— 
derungen der Oberflähe der Erbe durch Zufammenflürzen gros 
fen Gebirgsmaffen in fich felber bemweifen. III. Die Ausbrei⸗ 
tung des Quaberfteins. — Was kann für Sclefiens Natuss 
gefhichte durdy die Einwohner gefdhehen? — Cinige Höben- 
meffungen im Riefengebirge. — Was ift in neueren Zeiten 
für die Phyſik des Kaukafifhen Gebirges gefhehen? — Ueber 
die Meteorftsine.. — Ueber die Bedeutung der Farben in der 
Natur. — Ueber die Vegetation. — Ueber die elektriſchen Fis 
fihe. — Ueber die Geburt der Pſyche, ihre BVerfinfterung und 
mögliche Heilung. — Ueber die menſchlichen Racen. 


Druckfehler. 

In No. 45 und 46 dieſer Blaͤtter haben ſich in der 
Ueberfegung des Taſſo von Streckfuß folgende Fehler eine 
geſchlichen: 

St. 2, 3. 1, ftatt Ein Chriſt lies Einſt Chriſt, 
— 11, — 8, ft. in allgemeinen I. im allgemeinen 
51, — 5, ft. feinen Zauber I. feine Zauber 
55, — I, ft. nun I. nur 
— 2 ſt. Lich I. Leib 
68, — ı, ft. Dir l. die 
2. — 8, ft. Anderen I. Andere 
72, — 2, ft. im Verratb L ein Verrat 
— 6 u. 7, ft. aud) 1. euch 
73, — 7, ft. im neuen l. ein neuer 


FIT IIT FM 


74, — 1, ft: geweihter I. Geweihter 

= — 8, ft. nab I. noch 

81, — 3, ft. wohl id Danf ihm dies T. wohl, ich 
dank ihm dies, 

82, — 3, ft. Geb. Gab 


95, — 8, ft. von I. war 
96, — 3, ft. dem I. ben 


el 
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— — — 
Auch mein letztes Wort 

an und über KHerin Buchhaͤndler Chriſtian Hahn 
3 in. Atendurg. 


Ich babe zwar in No. X. diefes Eiterarifchen Anzeigers 
nad) meiner Zurdckkunft von Dresden eine weitere Abfertigung 
des Herrn Hahn „nah Würden’ virfproden, finde foldhe 
aber nad der neueren in der legten Nr. biefes Anzeigers ent: 
baltenen Erklärung des Herrn D. Hain um fo mehr über: 
flüfig, als ih Herrn Hahn ſowohl mwenen ber gegen mid 
als gegen legtern begangenen Injurien und Resisverlegungen 
gerichtlich belangen zu laſſen im Begriff ftehe. 


Allerdings zeigt fich übrigens aus den feitherigen zahllo— 
Ten öffentlichen Anzeigen, Ankündigungen, Probebogen und 
Wortregiftern des Herrn Hahn auf das deutlihfte, daß das 
Werk, welches ex beabfihtigt, in feiner Art etwas einziges 
werden muͤſſe, indem fich fchon allein aus der einfachen Regel 
de Tri ergiebt, daß auf jeden ber 150,000, ih ſage Ein— 
malbundert und funfzig taujend Artitel vom 
„größten Sachreichthum“ welche er auf den 280 Bo: 
gen, aus tenen dies „Wunderwerk“ beftehen foll, liefern 
wird, gerade 142 fage Ein und dreizehn funfzehntel 
Zeiten kommen und fih in der That nichts gedrängteres und 
compenbdioferes beim „größten Sachreichthum“ denken, 
ſich aud auf Feinerlei weife bei einem fo wahrheitsliebenden 
Manne als Herr H., annehmen läßt, daß hier blos eine 
Variation auf die bekannte Gefchichte des berühmten „Hans 
Nord“ folle gefpieit oder gar das allgemein erprobte mund. 
v. dec. varſucht werden, 


Auch ift nit zu leugnen, daß Heren H. Strenge: und 
fromme Entrüftung über die leichtfinnigen Autoren unferer 
Zeit, welche ihre Verbindlicfeiten gegen die geplagten Verle— 
ger und gegen das gutherzige Publifum fo auf die leichte 
Achſel nehmen, wenn auch in ihrer Art neu unb originell, 
denn dod) vollfommen wohl begründet und nicht genug zu lo— 
ben ift, da ſich mit Sicherheit erwarten läßt, daß bas in 
diefem Fall an D. 9. ven Hrn. H. flatuirte oder zu ſtatui— 
rende Erempel ein Schrecken in dieſe übermüthige Menfchen: 
claffe bringen werde, das nicht anders als höchſt wohlthätig 
auf unfere Eiteratur, die ohnehin wie befannt an neuen Bü: 
Kern Mangel hat, wich einwirken müffen. Hätten die Ver: 
Teger nur von jeher fo gehandelt, fo würden wir nicht fo 
viele defekt gebliebene Werke, worunter es auch fhon Ency: 
clopädien gegeben, im deutſchen Schriftenthum zu beflagen 
haben. Wer weiß 3. B., ob uns Schiller, wenn Her 
®—n ihn ein wenig härte in ben „Bürgergehorfam” 
einfperren laſſen, nicht fluas den „Seiſterſeher“ vollendet 
hätte. Dod) exempla sunt odiosa, id) Eönnte ſonſt noch 
biele dergl. anführen, und fogar aus der eignen Erfahrung 
und was vollends gar merkwürdig felbft von Autoren, die 
jest, und allerdings mit Net, die „Ruhmredner’’ des 
Hrn. 9. maden. Auch werde ih auf der naͤchſten Buchhänd: 
Ver Börfe bie Motion in Anregung bringen, die Maasregel bes 


— r nen 
ö— — — —— — 
— — — 








Hrn. H. zu einem allgemeinen Geſetz unter uns Soſiern zu er— 
heben und ſolches gegen alle noch lebenden Autoren in Anwen— 
bung zu bringen. Mein eigner Verlag wird ſich dadurch wenige 
fiens um ein Dutzend £reffliher Werke bereigern, bie mich auch 
alles ferneren „Brobneides' gegen. Herrn H., woran ich 
allerdings nicht wenig zu leiden Urfach habe, überheben werben. 


Uebrigens kann man ber beuffchen Literatur und dem 
deutſchen Buchhandel Glül zu einem Manne wünfhen, ber 
gleich bei feinem erſten Auftritt, nit, wie fonft wohl von 
Anfängern zu geſchehen pflegt, übertriebene Befcheidenheit, 
Schüchternheit und Aengftlichkeit zeigt, ſondern welcher gleich 
als ein geborner Held einderfhreitet und bald, gleich einem 
neuen Napoleon, alles an feinen Siegeswagen ſpannen dürfte, 


Leipzig, zıflen März 1821. 
5. U. Brodhaus. 


So eben ift fertig geworben und an alle Buchhandlungen 
verfandt: 


Sfis von Dfen. 1891. 2tes Heft. 
(Preis des Jahrgangs von 12 Heften mit vielen Kupfern 
8 Thlr.) } 


Snhalt biefes Hefte: 
Epigramme. 
Ueber Brulliot’s Monogramme. 
Sefhichte der Menfhheit von Grohmann— 
Ad Senatum reipublicae litterariae. 
Bemerkungen ü"er Hahnemann; aus dem Tagebude eines 
Treimilligen; Verbote fn Rom u. ſ. w. 
Seren ein Münchner Blatt für I. Wagner. 
Biblifter Orient. ; 
Wegen Weiller. 3 
a Goncorbat, nebenbei von Maftiaur und Hel: 
erid. 
Kritit von Decandollers und Sprengel’s Pflanzenfunde. 
Bojanus, Enthelminthica Taf. 2 und 3. 
Cysticercus pileatus fig. 1 — 4. 
Amphistoma subtsiquetrum fig. 5 — 19. 
Distoma hepaticum fig. 20 — 27. 
Strongylus Gilaria fig. 23 — 33. 
Echinorhynchus Gigas fig. 34 — 45. 
Ascaris lumbricoides fig. 46 — 56. 
Speyer's Bud über das Hef.verfahren in fieberhaften und 
entzündlichen Krankheiten. 
Parifer Verhandlungen vom 23. Februar und 13. März 
1820. 
Literarifger Anzeiger. 
Bericht über die naturwiſſenſchaftlichen Arbeiten im Jahr 
1819, von Zhomfon. 
Apparate, 
Licht. 


Wärme, 
Galvanismus. 
Verbrenner 
Brenze. 
Metalle. 
Säuren. 
Laugen. 
Salze, 
Beftandtheile der Brenzr. 
Beltandtheile der Mineralmwaffer, 
Pflanzenftoffe. 

Shierftoffe. 

Mineral: Analnfen. 
Manufacturen. 

Mineralogifhe Querſtriche. 





Allgemeine Modenzeitung. 


Eine Zeitfchrift für die gebildete Welt, 23er Sahrgang ; 
fie erfheint alle Wochen regelmäßig mit ein oder zwei bun— 
ten Kupfern in 4. Das Reuefte der Darifer, Londner, Wie- 
ner, Berliner, Leipziger und Weimarifchen Moden in Kiet- 
dung und Meubles wird ſchnell darin aufgenommen und ber 
Text iſt von mehrern Gelehrten zur Unterhaltung und Ba: 
tehrung mit aller Sorgfalt bearbeitet, Da mit diefer Zeit: 
ſchrift auch öfters Mufter der meueften Zeuge und Stoffe 
ausacaeben werden, fo ift fie.nicht nur der eleganten Welt, 
fondern auch allen Modehaͤndlern und Kaufleuten unentbehr- 
lich geworden. Der Preis bes Jahrgangs mit mehr als 
— iſt in allen Buchhandlungen und Poſtaͤmtern nur 

Ir. 


Snduftrie » Eomptoir in Leipzig. 





* So eben iſt erſchienen und an alle Buchhandlungen ver: 
andt: 
Serme 
Kritiſches Jahrbuch der Literatur, 
Viertes Stuͤck für 1820, 
ober No. VIII. der ganzen Folge. 
Preis des Jahrgangs in vier Stüden 8 Thlr., eines einzelnen 
Stückes 2 Thlr. 6 Br. 
Snhbalt dieſes Stüds: 

I, Würdigung der neueften Schriften über Freimastrerei. 
Bon Dr. 8. Chr. Fr. Kraufe. 

1) Wedekind, der Pothagoräifhe Orden u. f. w- 
2) Heldbmann, bie drei aͤlteſten geſchichtlichen Denk: 
male der deutfchen Freimaurerei. 

I. Wiebeking, vom dem Einfluffe der Baufunft auf das 
allgemeine Wohl und Givilifation. Von St — z. 

III. Ancitlom, über die Staatswiffenfhaft. Von Q. B. O. 

IV. Marimilian, Prinzen zu Wied-Neuwied, Reife 
nad; Brafilien. Von D. €. €. 

V. Baader, Saͤtze aus der Bildungs= oder Begründungs- 
lehre des Lebens. Von N. R. 

VI. Benzenberg, über das Gatafter. Von B. K. 

VII. Ennemofer, Gefhidhte des Magnetismus. 
KRecenfion.) Bon L. R. 

VII. Zorrens, über den freien und uneingefchränkten Ge- 
treidehandel. Bon N. T. 

IX, Berhandlungen der zweiten Kammer ber Staͤndever⸗ 
fammlung des Königreihs Baiern. Vierter Artikel, 
Bon H.L.S. 

X. Die Verwaltung des Kürften von Hardenberg. Von P, p. 


(Zweite 


XI. 24 —* Se bie Gonftitution ber fpanifchen Gortes. 
on A —.d. 
XII. Documens necessaires ponr Vintelligence de Phis- 
toire de Trance en 1820. Par M. Aeratry. Bon R. Q. 
XI. Manufeript aus Sübdeuifchland. Bon F. P. 
XIV. Nuͤßlein, Lehrbuch der Kunſtwiſſenſchaft. Yon Blas 


ſche. 
XV. Pahl, politiſche Lectionen für die Deutſchen des neun: 
zehnten Sahrhunderts. Bon Z. C. 


Ein alphabetifches Nepertorium Über den Inhalt 
des Hermes, Jahrgang 1819, nebft einem alphabetiſch 
geordneten DVerzeichniß der darin beurtheilten Schriften, 
iſt in allen Buchhandlungen zu dem Preife von 1 Thlr. 
zu erhalten. — Das auf gleiche Art verfaßte Reper— 
torium uͤber den Jahrgang 1820 ift unter der Dreffe, 
und erfcheint zur Oſter-Meſſe diefes Jahrs (1824). 


Mitgabe für das ganze Leben 
beim Austritt aus der Schule, und Eintritt in dag 
bürgerliche Leben am Tage der Konfirmation, der 
Sugend geheilige von Georg Hieronimus Roſen— 
müller. 8. 285 Seiten. Preis 16 Gr. ; in allen 
Buchhandlungen Dentfchland’s zu haben. Broch. 


Für die Zweckmaͤßigkeit und Nüglichkeit diefes Buches 
bürgt jhon der Name Rofenmüller. Es enthält 24 anziehende 
Abhandlungen, von denen wir bier nur einige herausheben 
wollen. . 1. Erkenne das Glüd ein Ehrift zu ſeyn. 2, Sey 
arbeitfam. 3. Scy fparfam. 6. Halte auf Ehre. 7. Br 
wahre Unfhuld. To, Sey vorfihtig in der Wahl derer, mit 
denen du umgeheft. 17. Bete fleißig. 22. Sry dankbar ge- 
gen bie, welche dir Wohlthäter waren. 24. Vergeffe nicht, 
daß dein jepiges Reben Vorbereitung auf die Ewigkeit ift 2c. 
Wir find feſt überzeugt, daß Aeltern kein bleitenderes und 
nuͤtzlicheres Andenken ihren Kindern geben lönnen, als dieſes 
vortrefflihe Bud. 


Unterfuchung über die Wolfen und andere Er- 
ſcheinungen in der Atmosphäre von Thomas 


Förfter in Sonden, mit 5 Kupfern, nach der 
zweiten Auflage 280 Seiten. Broſch. 

Diefes Werk ift in ber ganzen Literatur aller Nationen 
eine neue Erfheinung. Ohngeachtet feit Jahrtauſenden bie 
Wolfen täglih ein unterhaltender Gegenftand unferer Augen 
find, befonders bei dem Auf: und Niedergang ber Sonne, fo 
hat doch bis auf Körfter und Howard Niemand diefen Gegen: 
fand literarifch behandelt; umd es ift daher dieſes Werk für 
jeden Oekonom, Körfter, Offizier und jeden denkenden Mann 
eine hoͤchſt anziehende Leetüre, fo wie es aud jedem Lands 
ſchaftsmahler über die richtige Behandlung ber Luft manden 
Auffsluß geben wird. Die Kupfer find von einem geübten 
Künftler gefertigt. Kür den Preis von ı Thlr. ı2 Gr. if 
es in allen Buchhandlungen zu haben. 


Baumgärtner’fhe Buchhandlung 
in Leipzig. 





Iduna, von Helmine v. Ehezp. 


Unerachtet vielfältiger Abhaltungen wird biefe, den Frauen 
gewidmete Sammlung auserlefener Werte deutfcher Scrifts 
ftellerinnen, beftebend aus bisher ungedrucdten Driginalauf: 
fägen, fortgefegt, da das Wohlwollen, mit weldem der erfte 





Band aufgenommen worden, und die zahlreiche und gütige 
Unterftügting mehrerer der verehrteften Mitſchweſtern die volle 
Dankbarkeit der Herausgeberin heifchen. 

Den zweiten Band fchnüden Beiträge und Briefe von 
der verewigten Fürftin Pauline zu Lippe, von Friederike 
Brun, geb. Münter, Louife Brahmann, Eäcilie, E., Verfaſſerin 
der Erna, Agnes dv. Einfiedel, Elife Ehrhardt, Ther. D,, 
Zulie Northeim, Amalia Schoppe, 3. Sch. Caroline Stil, 
Theophania, Elifa von Wirt+H "rg. u. m. U. Die vielfach 
und aufmunternd ausgefprochnen Wünfche, » die Erinnerungen 
aus meinem Leben (fiche Aurikeln bei Dunder und, Humblot 
1817) von Helmina v. Chezy forfgefegt zu fehen, haben die 
Herausgeberin bewogen, ein Bruchſtuͤck, als ein für fich be— 
ftehendes Ganzes, unter dem Titel; Nedar, Main, Nhein 
und Maas in den Sahren 1811 — 1815, den Gaben threr 
freundlichen Mitarbeiterinnen anzuſchließen. Mannichfaltigkeit 
der Gegenftände, Einllang der Beftrebungen mögen der Iduna 
die Herzen gewinnen! 

Mit typographıfher Zierlichkeit, auf fhönem Papier er: 
ſcheint diefer zweite Band, Preis 2 Thlr., 30 Bogen ftark. 
Beftellungen darauf übernehmen alle Buchhandlungen und wer: 
den bie verehrten Abonnenten: erfucht,; felbige wo möglid) 
zur Oſtermeſſe einzufenden, 

Chemnig, März 1321. C. 6, Kretfhmer. 





Berlin, im Verlage von Dunder und Humblot 
ift erſchienen: 

Weber die Verfalfung von England 

und die hauptfächlichfien Veränderungen, welche fie 
dem Wefen und der Form nach, von ihrem Urs 
ſprung bis auf unfere Tage erlitten hat. Mit ei 
nigen Bemerkungen über die alte Verfaffung von 
Frankreich. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt 
von 
A. Grafen von Voß. 
Gr. 8. Geheftet 12 Gr. 

Die eigenthämlichen Vorzüge der engliſchen Verfaſſung, 
als der gepriefenften unter allen bie Freiheit ſchuͤtzenden 
Staateformen, Eennen zu fernen, ift die Aufgabe, wenn man 
überhaupt von Verfaffungen urtheilen will. Meitläuftige 
Gommentatoren find in die aröbften Irrthuͤmer verfallen, well 
fie nicht gehörig beräcdfichtigten, wie die Gefege aus vorhan— 
denen Gebräuden und Gewohnheiten ſich je nad Zeit und Ge: 
Tegenheit entwidelt haben, mit felhigen eins find, durch fie 
ergänzt werden und ihre rechte Anwendung finden, Diefe we- 
nigen Bogen, die mit vollfommener Kermtnig des Gegenftan: 
des gefhrieben find, von rinem Manne, der ihn nicht erft 
eigens hierzu zu ftudiren brauchte, weil die Erkenntniß beffel: 
ben bie Angelegenheit feines Lebens gewefen ift, werden baher 
die tiefften Blicke in das Verfaſſungsweſen überhaupt thun 
laffen, und befonders dazu beitragen, die Begriffe über die 
englifhe Verfaffung zw berichtigen. 


Bei H. Ph. Petri in Berlin erfhienen fo eben fol: 
gende Werke, und find folde duch alle Buchhandlungen 
Deu’fdland”s zu bezieben:; 

J. Val. Dede 
Reiſe durch die vereinigten Staaten von Nord-Ame— 
rifa und Nücreife durch Enaland. Nebſt einer 
Schilderung der Revolutionshelden und des ehema— 
ligen und gegenwärtigen Zuftandes von St. Dar 
mingo.. 2ter Band, Gr. 8 1Thlr. 18 Sr. 
Preis beider Bände 3 Thlv. 4 Gr, 


Lebensgemaälde 
uͤppiger gekroͤnten Frauen 

der alten und neuen Zeit. Nebſt moraliſchen Ber 

trachtungen über den Mechtshandel der Königin 

von England. Herausgegeben 

bon 
Jul. v. Voß ud Ab. v. Schaden. 
8. Geheftet 20 St. 


6— 
Ein Phantaſie-Gemaͤlde aus den Zeiten des 80jaͤhrigen 
Krieges. In Briefen von Ehriftian Str 
von 
Karl Locufta. 

8. Zwei Bände. Geheftet 2 Thlr. 8 Sr, 


Sünde und Buße. 
Eine abenthenerlihe Gefchichte 
von 
Adv. Schaden. 
8. Zwei Bändchen. 1 Thlr, 20 St. 


Subferiptionsanfändigung. 


3u Michaelis d. 3. erfheint bei 8. 8. Herbig in 
Leipzig: 

Syſtem des Tellurismus oder thierifchen 
Magnetismus, von Dr. D. ©. Kiefer, Hof; 
rath und Profeſſor zu Jena. 2 Bände. 8. 

Subſcription wird bis Anfang Juni von allen Buchhand— 
lungen angenommen, und bie Subferibenten erhalten zo p. C. 
Rabatt vom nahherigen Labenpreije. 

Eine ausfuͤhrliche Ankündigung findet fih in Kiefer’s 
Archiv für den thierifhen Magnetismus, 8. B. 2. St.; in 
DEen’s fie, und in einem befondern Abdrucke in allen Buch— 
bandlungen. 





SIR EDEN er 
über bie 
evangelifden Texte 
des Kirchenjahres 
Zum Beften des Luifenftifis herausgegeben von dem Probfte 
Hanftein und dem Prediger Wilmfen als Mitvorfteher 
des Kuifenftiftes. Erftes und zweites Bändchen. Gr. 8. Bers 
lin, in Commiffton der Maurer’fchen Buchhandlung. Preis 
für die Beförderer a Bändden 12 Gr., im Ladenpreife jedes 
Bändchen 16 Gr. 

Dies erſte Bändchen erſchien 1817, das zweite Bändchen 
erfcheint 3 Jahre fpäter. Aus dem Vorworte ergiebt fi, daß 
jest lebende Geiſtliche aus freier Liebe die Arbeiten dazu lie 
fern. (Es ift alfo keine gedungene und beftellte Arbeit.) Nach 
dem Wunfche des würdigen Stifters, wie das Vorwort fagt: 
„follen diefeer Sammlung, um die 72 Sonn: und Fefttage- 
Predigten eines vollftändigen Kirdyenjahres zu feffen, noch 4 
aͤhnliche Bändchen folgen. Indem die Herausgeber dieſe 
Sammlung geben, tie fie fie aus mohlthätigen Händın em⸗ 
pfingen, fo bemerfen fie nur, daß fie nicht angefehen werben 
fol als ein Huͤlfs- oder gar Muſterbuch für angehende Geift- 
liche, fondern nur lediglich als ein Erbauungsbud für dhrift- 
Eiche Familien, falls Krankheit oder Altersſchwäche oder un- 
freundliche Witterung bei weiter Entfernung von der Pfarr- 
Eiche den Befuh des Gotteshaufes unmöglich machen follte, 


Ob Landgeiſtliche zu Zeiten eine ober die andere Belradtung 
finden und wählen dücfen, um fie in ihrer Abweſenheit ber 
@emeinde durch den Küfter und Schullehrer vorlefen zu laf: 
fen, kann nur ihrer Beurtheilung überlaffen bleiben. Gigent- 
liher Zwed diefer Sammlıma ift diefes nit. Häuslide Er: 
bauung und mildes Wohlthun follte dadurch beabfichtigt wer: 


dw. u. f. mw. 
den u. f { Die Herausgeber. 


Das erfte Bändchen ift mit herzlicher Liebe aufgenommen 
worden. Yon dem zweiten läßt fi daſſelbe erwarten, 





Charte von Stalien 
nad den neueften Begränzungen entworfen von F. W. 
Streit. Nebſt einer hiſtoriſch-geographiſchen Ue— 
berſicht ſeit der Erbauung Rom's und einer ſtati— 
ſtiſch⸗ politiſchen Tabelle. Gr. Fol. 1820. 10 Sr. 
Iſt durch alle Bud. und Landchartenhandlungen zu be 


kommen von der 
J. &, Hinrich s'ſchen Buchhandlung 
in Leipzig. 





Pränumerations z Anzeige. 
Bailey-Fahrenkrüger’s 
Wörterbuch der englischen Sprache. 
In zweı Theilen. 

Zwölfte Auflage 
Gänzlich um gearbeitet 
von 
Adolf Wagner. 

Erster Theil: Englisch-Teutsch. Zweiter Theil: 
Teutsch-Englisch. Jena 1821. 1822. 


Bailey’ Dictionary hat fid nun über ein Jahrhun⸗ 
dert in Enaland und Teutſchland in ber Gunft des Publikums 
erhalten. Im Jehr 1796 unterzog fih der nun aud ſchon 
verftorbene Kahrentrüger einer Erweiterung und Umar: 
beitung deſſciben. Seitdem fand es in drei Yuflagen, der 
9. 10. und ııten in Zeu‘fchland und England fortwährend 
Beifall, ward in Nordamerika nahgedrudt, in Teutſchland 
von andern Lexigraphen nur zu fleifig benuät. 

Die zwölfte Auflage warb nö'big und bei dieſer forberte 
unfere ſich neugebärende Zeit wohl eine ganz neue Bear: 
beitung. Diefe ift es, welche id) hier mit dem dabei inter 
eflirten Publito ankuͤndige. Eine befondere Ankündigung ent: 
wicelt darüber das Nähere; fie ift in allen Bughandlungen 
zu baben und auf biefe berufe ih mic, hiermit. Das Merk 
felbft wird den Beruf dee verdienten neuen Herausgebers 
am beften bewähren, die Vorrebe, Plan und Zweck beftimm: 
ter entwicdeln. Wir dürfen hoffen in dieſer zwölften Auflage 
ein Werk zu liefern, deſſen erhöhete Braudbarkeit für Alle, 
für Gelehrte wie für Liebhaber und Gefhäftemänner, im 
Leben wie bei jeder Lektüre ſich durch den Gebraud) bald all: 
gemeine Anerkennung erwerben wird, 

Sollte diefer Zweck aber irgend erreicht werben, fo mußte 
teils durch eine zweckmaͤßige Einrichtung des Drudes, ohne 
der Deutlichkeit und leichten Weberfiht zu fhaden, Raum er, 
fpart, tbeils dem Ganzen ein größerer Umfang zugeftanden 
werden. Die vorige Auflage enthielt 113 Bogen, die jetzige 
mödte in beiden Theilen 135 bis 140 Bogen umfaffen 
in Harem Drud mit neuen Leitern, auf gutem feften Drud- 
papier, Der Ladenpreis wird daher nicht unter 5 Thlr. 20 
Gr. bis 6 Ihle. ſeyn Eönnen, 


— — — — — — —— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


um aber bie erſte Anfhaffung jedem zu erleichtern, will 
ich unter folgenden Bedingungen auf das Ganze, nicht auf 
einzelne Theile, eine Pränumeration ftatt finden laffen. 

1) Die Pränumeranten zahlen voraus für: 

I Erpl. 4 Thlr. 8 Br. Sädf. ober 7 Fl. 48 Er. Rhein. 
6 Erpl. 25 Thlr. Sähf. oder 45 Fl. Rbein. 
13 Erpl. 52 Fhlr. Sädhf. oder 93 Fl. 36 £r. Rhein. 

2) Sie erhalten ibre Eremplare auf einem vorzüglichern, 
weißen Drudpapier und zwar den erfim, engliſch-teutſchen 
Theil im Auguft oder September biefes, ben zweiten in ben 
erften Monaten des naͤchſten Jahres. ; 

3) Diefe Vortheile gelten bei mir und bei allen guten 
Buchhandlungen nur bei wirklicher Vorausbezablung, nicht 
bloße Beftellung und nur von itzt bis zu Ende biefes 

ahres. 


Jena im Februar 1821. 
Friedrich Frommann. 





Schriften, welche im Laufe dieſes Jahres in der J. Eb⸗ 
——— Buchhandlung in Ulm nach und nach erſcheinen 
werden: 

Baur's vollſtaͤndiges Gebetbuch fuͤr alle Staͤnde. 2 
Theile. Gr. 8. 

Baur’s Neden an den Gräbern der Chriften. 
Theil. 8. 

Gebetbuͤchlein für Soldaten jeden Glaubensbekennt: 
niffes. 32. 

Guͤtle, die elegante Chemie, 2er Band, oder Anz 
weifung zur Bereitung von Parfüms ıc. 8. 

Sotteviefpieler, der glücklihe, oder Traumbächlein. 8. 

Entel, Predigten über das Baterunfer. 8. 

Gaſtmahl der Leontis. Ein Geſpraͤch über Liebe 
Freundfchaft. 8. h: 

Andachtsübungen, häusliche, am Morgen und Abend. 
Sr. 8. 


2er 


und 


Bei Sehr. Wilmans in Fronffurt a. M. ift erfhienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Henke, A., Handbuch zur Erkenntniss und 
Heilung der Kinderkrankheiten. 2 Bde. 3te 
verm. Auflage. Gr. 8. 3 Thlr, oder 5 Fl. 
94 Xr. 

Neueste Postkarte von ganz Deutschland, Hel- 
vetien, Oberitalien, Oesterreich, Ungarn, 
Pohlen, Preussen, Dänemark, Holland und 
Frankreich bis Paris. Von C, NE. Ulrich. 
In 2 Blätter, gr. fol. 1821. 1 Thlr. 8 Gr. oder 
2 Fl. 24 Xr. 

Dieselbe auf Leinwand gezogen in Futteral 


% Thlr, oder 3 Fl. 36 Xır. 





Berichtigung. 
Stepf's Lehre vom Contradictor koſtet nicht ı Thlr. 16 Gr., 


wie in No. VI, dieſes literariſchen Anzeigers irrig angegeben 
tft, fondern nur ı Thle. 6 Gr. 


> 








Citerarifber Anzeigen 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


N°. XIV. 


18%. 











Diefer Literarifihe Anzeiger wird dem Literarifhen Gonverfations-Blatte, der Iſis und den Eritifhen 
Annalen der Medizin in Quart Kormat; dem Hermes, den Zeitgenoffen und den Sahrbüdern des Mag- 
netismus in Dctad Kormaf beigelegt oder beigeheftet, und werden davon gegen 6000 Erpl. in’s- Publicum gebracht. Die 

SInfrrsiong » Gebühren betragen für die Zeile nah) dem Quart-Abdrucke berechnet 2 Gr. 











Devjenfaen meiner Freunde, welche tie Güte hatten, mich 
von einer tin Hesperus befindlichen Anzeige meines Lexicons 
in Kerntniß zu fesen, erwidere ich hiermit, daß ber Schrei— 
ber derſelben feine Armſeligkeit und Umviffenheft zu ſehr beur— 


kundet babe, als dag ich ihn irgend einer Art von Entgeg: 
nung zu würdigen mid) entſchließen Eönnte. ; 
Dresden. Ebert. 


An alle Ockonomen und Güterbefiger, 

Sn allen Buchhandlungen wird gratis ausgegeben eine 
ausfünrlihe Anzeige eines auf Pranumeration herauszuge— 
benden Werkes, belitelt: 

Srundfäge der Gemeinheits;Theilung 

; ober 
ser Theilung semeinfchaftlicher Land : Nusungen, als 
der Huth-Aecker- und Waldweide, Sonderung ver: 
menge liegender Aecker und daher noͤthiger Schäßung 
des Ertrags und des Kapital; Werrhs aller dergleichen 
Grundſtuͤcke nebjt den Drineipien zur Ablöfung und 
Aufpebung aller auf dem Landbau haftenden Belaſtun— 
gen und Dienſtbarkeits-Rechte, zum Zweck der Ge; 
meinheits-Theitungen und Dienſt-Regulirungen in den 
Königl. Preuß. Staaten nach eigenen praktiſchen Erz 
fahrungen bearbeitet 
von 
C. W. F. Klebe, 

Königl, Oeconomie Commiſſarius 

im Departement Brandenburg. 
um diefes vorftehend angekündigte hoͤchſt nuͤtzliche Werk 
fo wohlfeil als möglich zu Kiefern, ift der Pranumerationspreis 
auf fuͤnf Thlr. preuß. Cour. geſteut worden. Wir bemerken, daß 
der Drudbogen in groß Quarto nigt über I Gr. und in dieſem 
Berhälinig die Kupfer eben fo wohlfeil den Herrn Praͤuu— 
nieranten zu flehen fommen follen. Der Ladenpreis wird be- 

deutend theurer werden, 
Berlin im Februar 1821. 
Maureer'ſche Buchhandlung. 
Poſt-Straße Ar. 29. 


Durch alle Buch: und Kunſthandlungen Deutfchlande ift 

su haben und an die vorzuͤglichſten bereits verſendet: 
RER BENDER IS ALTE TE 
im Belvedere zu Wien. 

Nah den Zeichnungen des K. 8. Hofmahlers 
©. v. Perger, in Kupfer geftochen von verjchiedenen 
Kuͤnſtlern. — Nebſt Erklärungen in hiftorifcher und 
artiſtiſcher Hinſicht in deutſcher und franzoͤſiſcher Sprache 


Herausgegeben und 
Seiner Majeſtaͤt Franz dem J. 
Kaiſer von Oeſterreich, König von Ungarn, Böhmen u. ſ. ts 
ehrfurchtsvoll gewidmet 
von 
Carl Haas. 
Klein Quarto. Auf ſchoͤnem Velinpapier. 


Erfte Lieferung erſchien ten Iſten März und enthält: 
Bätoni, ber verlorene Sohn, geftodhen von Langer. 3. Dfta- 
be, der Zahnbrecher, gefi. von Langer. Hadert, Waffer: 
fall hei Tivoli, gef. von Axmann. Fyt, Geflügel, geft. 
von Eißner. 

weite Lieferung erfcheint den 16ten April und enthält: 
Parotari, die Ehebrecherin, geft. von Eißner. H. Dom, 
ter Gharlatan, geft. von Langer. Peters, Meeresfturm, 
geft. von Rahl. Hoogfiraeten, ber alte Zube, geft. von 
Langer. 

Der unterzeichnete Herausgeber biefes, von allen Ken— 
nern und Liebhabern mit Beifall aufgenommenen Werkes ver- 
west in Sinficht auf deffen Einrihtung und Umfang 
auf den ausführlihen Prospectus bes Werkes, wel— 
her in allen Buch- und Kunffhandlungen gratis zu haben ift. 

Der Pranumerations- Preis jeder Lieferung in 
ato (beſtehend aus 4 Kupferflihen, 4 Blatt deutfgen und 4 
Blatt franzöfifchen Textes nebit einem actiflifhen Anzeiger in 
gedrucktem Umfange gehefiet) ift 2 Thlr. oder 3 Fl. (im 20 
Fl. Suße). . 

Einige wenigg Exemplare ber erfien Kupferabdruͤcke 
werben avant la leitre nebft Text auf dem fchönften Velins 
papier in Elein Folio Kormat abgerogen. Davon Eoftet jede 

ieferung 4 Thlr. oter & Fl., es muß jedoch hierauf Band— 
weife pränumerirt werben, d. i. I5 Lieferungen vorausbezahle 
werden. 

Das Ganze wird aus 60 Lieferungen (deren 15 einen 
Band madyen) befiehen, alle 6 Wochen erſcheint regelmäßig 
eine Lieferung. 


Wien im März 1821. 
Carl Saas, Buhhändler. 


Romane von Walter Scott. 

Sn Berlage von Dunder und Humblot in Berlin 
iſt fo eben erfchtenen und fin allen Buchhandlungen zu haben; 
DASEIN SE TDTE eb 
Aus tem Englifchen üherfegt 
von 


K.L. M. Müller. 
3 Bände, Geheftet 3 Thlr. 8 Er. 
Der erfte und zweite Band werben jest gleich verabfol- 


get, ber dritte, welcher in bem angezeigten Preife mit be= 
griffen it, im vier Wochen, mwoburd das Ganze vollendet 
feyn wird, 





Bei B. 5. Voigt in Sondershaufen ift erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 

Der vollfommene Conditor, 

oder 
gründliche Anweifung zur Zubereitung aller Arten Bonz 
bons, Stangenzucker, Conſerven, Zuderfuchen, Ef; 
ſenzpaſten, Gefrornen, Cremes, Gellees, Marmeladen, 
Kompots u. f. w., fo wie auch zum Einmachen und 
Slajiren der Früchte, nebft Abhandlungen vom Zucker, 
den Graden bei dem Zueferfochen und von den zur 
Eonditorei nöthigen Gefaßen und Geräthichaften, in: 
gleichen erprobte Vorſchriften und Rezepte zu allen 
Gattungen von Kunſtbaͤckerei, als zu Torten, Paz 
fteren, Makronen, Marzipan, Biscuit, Anflaufen, 
Leb- und Pfefferkuchen, Kohllippen, KHobellyähnen, 
Schmalz- und anderem Backwerk, ferner zn den bez 
liebteften Arten Eünftliher Getraͤnke und Choco— 
laden, als zu den verschiedenen Obftweinen, Punſchen, 
Eierpunſch, Biſchoff, Vin brüle, Nicus, Limonade, 
Mandelmilch u. ſ. w., « 
von 
Johann Ehrifian Eupel, 
practiſchem Gorditor zu Gotha. 
Zweite, ftarf vermehrte und verbefferte Auflage. 

Preis, brochire 41 Thlr. oder 1 Fl. 48 Er. 

Der Aechtheit feiner Vorfchriften bat diefes Buch die Aus: 
zeichnung zu verdanken, daß die erfte Auflage mit allgemeinem 
Beifall aufgenommen und ſehnell vergriffen wurde, Gegenwär: 
tige zweite Auflage ift mit vielen Verbefferungen und Zufägen, 
als z. B. mit der Pafteten-Bäderel zc, vermehrt worden, 
Man ficht [don aus dem Titel, daß ber Verfaffer cin prak— 
tifger Gontitor, kein Compilator ift, und daher fein Bud 
gewiß nicht aus zehn fon vorhandenen ala das eilfte zuſam— 
men gefchrieben hat. Dieſes Werken ift eben ſowohl für 
Hausmüıter als für Conditors von Profeſſion beftimmt und 
man findet barin mandes gehelmnißvolle Rezeptchen entfchleiz 
ert, was bisher dieſe und jene mohlbewanderte Dame nicht 
ohne Stolz; — wenn e8 den Gäften ſchmeckte — für ihr Ei: 
genthum ausgab. Das wohlgsorbnete Rinifter zeigt uns 555 
Grgenflände aus der Gonditorei, Kunftbädrrei und Getränte: 
bereitung u, ſ. w., über bie ınan bie beutlichiten Anwelſungen 
und Rezepte findet und dieſer Sachreichthum wird felbit dem 
Unterrichtetſten Hoffnung geben, barin etivas Neues zu finden. 





Bei 3. B. Metzler in Stuttgart iſt erfchienen und in 
allen beuiften Buthandlungen zu haben: 

I I. Walter’s allgemeines deutfches Gar; 
tenbuch, oder neue, gemeinnäsliche und volljtäns 
dige, praftifche Anleitung zur Anlegung und Be; 
handlung der Lufts, Kühen: und Baumgärten. 2 
Bände mit 3 Kupfern. Dritte verm. und verb. 
Aufl. Gr. 8. Preis 3 Fl. 36 er. oder 2 Ihr. 
Saͤchſiſch. 

Der erſte Band enthält den Blumengarten, giebt zuerſt 
die nöthige Auskunft über Antegung und Lage eines Blumen 
gartens, Verbeſſerung des Bodens, taugliche Erde für Scher: 
benpflanzen, Umgraben, Mift:, Lohe und Caubbeete, Erzies 
bung und Sen bes Saͤmens, Verferen, Begießen, Ueber: 
wintern, Zreiben, Stopper, Stedlinge und Ableger, kuͤnſt— 
liche ‚Befrucitung, Ausrotten des Unkrauts und der Infecten, 
Blumentöpfe u. f mw.; dann werden bie perennitenden, bie 
Sommer:, Zwiebeln, Knollen, Klauen, Scherhen Blumen: 
gewaͤchſe, Blumenfträuge, auständifhe Holzarten und Bäume 


einzeln aufgeführt, beſchrieben, und ihre Gultur und Behand: 
lung gezeigt, wobei alle neuere beliebte Pflanzen vorkommen; 
aud iſt ein Flor- oder Blamenkalender beigefügt. — Der 
zweite Band behandelt zuerft den Kuͤchengarten, deſſen Rage 
und Anlegung, und geht die Gultur der Kuͤchengarten-, der 
gebräuchliceren Gewürz und Arzneigemähfe einzeln durd, 
gehr hierauf zum Obftgarten über, befhreibt deffen Cage, Bor 
den und Anlegung, Baumfdule, Veredeln, Verfigen der Obfts 
bAume, Behandlung der bomftimmigen, Erziehung, Segen 
und Schnitt der Zwerabäume, Behandlung der Obſt Orange⸗ 
riebaͤuwchen, Zreiden der Obftbäume, Obftforten, Mittel ge— 
gen Krankheiten, ſchaͤdliche Thiere und Wunden der Bäume. 
Ueber die monatlichen Arbeiten im Blumen, Küden- und 
Obſtgarten ift jedem ein Kalender beigegeben; bei jeder Pflanze 
ift ſowohl der lateinifhe al8 ber deutfhe Name angeführt, 
und ben Befdlug machen ein lateinifches und ein deutſches 
Regifter. = 

Durch Bolltändigkeit und feine deutlichen und beſtimm— 
ton Anmweifungen zur Behandlung jeber einzelnen Pflanze zeich- 
net fih diefes Gartenbud) vor den bereits eriftirenden auf’ 
Vortheilhaftefte aus und auch mande ganz neue Erfahrungen 
findet man hier niedergelegt. Auch wer nichts von der Gätt: 
nerei verfteht, kang alle Geſchaͤfte, Operationen und Hand: 
griffe, die dem Gärtner vorfommen, nad) der genauen und 
foßlichen Anleitung, die er bier für jeden Fall findet, allein 
und ohne Hülfe eines Lehrers leicht vereihten, und gewiß 
wird Bein Freund der Gärtnerei die Yuslage für dieſes Werk 
bereuen, deffen Preis zugleih für 49 Druckbogen und 3 Kup: 
fer ſehr billig iſt. 





Bei Immanuel Müller, Buchhändler in Leipzig iſt fo 
eben erſchienen: 
©. von Tennecker, gründlicher Unterricht in der 
Zäumung, Beſchirrung und Beſpannung der Was 
senpferde, fo wie in dem Fahren mit 2, 4 und 6 
Pferden, nebft einem Anhange über das Einfahren 
junger Pferde; ein Huͤlfsbuch für Herrſchaften und 
Kutſcher. Geheftet 15 ©r. 


Sn meinem Verlage haben eben folgende neue Verlagss 
werke die Preffe verlajfen: 

Lehrbuch der Pharmakodynamik von Dr. Ph. 
Fr W. Vogt, Profefor der Medizin zu Giefen. 
Erſter Band, 40 enggedruckte Bogen in gr. 8. La— 
denpreis 2 Thlr. 8 Gr. oder 4 Fl. 12 Kr. 

Diefer erſte Band eines Werts, bas nicht obne wefente 
tihen Einfluß auf eine gereinigte Umgeſtaltung der Arzneimits 
tellehre bleiten wird, umfaßt außerder allgemeinen Phbar: 
makodynamik, die Narcotica, Nervina, Antiphlogisti- 
ca, Excitantia und Tonica. Bei bivefe: Gelegenbelt erlaube 
id) mir, das ärztliche und botanifde Publitum not anf fols 
gende Werke zweier Prefefforen der Medizin auf .ınferer Ran: 
ded ; Univerfität Gießen zu lenken, vie in meinem Verlage ers 
fhienen find: 

Wilbrand, Dr. J. B., Darfellung der gefammten 
Drganifation. 2 Bde. Gr. 8. 5 Fl. 24 Kr. 
— — Das Hautfoftem in allen feinen Verzweigun— 
gen. anatomilch, phyſiologiſch und pathologilch dar— 

geftellt. 8 1 Fl 12 &r. 

— — Ueber den Urſprung und die Bedeutung der 
Bewegung auf Erden. 8 1 Fl. 12 Er. 

— — Handbuch der Botanik nach Linnes Syſtem 17. 
mit 46 Kupfertafeln, 2 Bände. 41819. 12 Sl. 





Kitgen, Dr. $. A., die Anzeige mechanischer Huͤl⸗ 
fen bei Entbindungen nebſt Befchreibung einiger in 
neuerer Zeit emyfohlenen geburtshülflichen Operatio— 
nen, und einer verbefferten Geburtszange, mit Ab: 
bildung derfelben. -8. 1820. 3 Sl. 18 Kr. 

„ ferner: 

Handbuch für gerichtliche Aerzte und Wundärgte bei 
gejesmäßigen Leichenöffnungen. Mit Befchreibung 
der hierbei nötbıgen Inſtrumente und Geraͤthſchaften. 


von Dr. A. 8. Heſſelbach. & 1819. 1 81. 
12 &r. 
Gießen im März 1821. 
®. 5. Heyer. 


Ballenftedt, 3. ©. $., die neue oder die je? 
Bige Welt. Ein Gegenftück zur Urwelt. After 
Theil. Gr. 8. Hannover im Derlage der Hel— 
wing'ſchen Hofbuchhandlung. 1 Thlr. 16 Gr. 


Der ausgezeichnete Beifall, welchen des Verfaſſers Urwelt 
im Ins und Auslande gefunden, wird auch auf deſſen neue 
Welt die Aufmerkſamkeit aller derer heften, welche über die 
intereffanteften Gegenftände der Geologie und Anthropologie 
gern nachdenken. Das Räthfel der Welt und des wenſchlichen 
Dafenns zu löfen, war von jeher das Lieblingsgerhöft meta: 
phyſiſcher Speculationen. Here Paſtor Ballenftedt Liefert in 
dem gegenwärtigen Werke ſchaͤtzenswerthe Beiträge zur Auf: 
klaͤrung diefer wichtigen Unzerfuchung auf einem andern popt= 
läcen Wege. Das Buch ift verftändfih, auch ohne Bekannt: 
ſchaft mit der Urwelt, und Heutlichkeit und überzeugende 
Kraft ift ein Haupsvorzug deffelben. Die Gedanken, die 
darin ausgeſprochen find und durch grologifhe und anthropo- 
logiſche Bemerkungen bewiefen, erheben den Menfhen zur 
richtigen Anficht feiner felöft und der Welt, in der er lebt. 
Sie gewähren ihm nicht nur Belehrung, fondern auch Beru— 
biaung, und worden in ihm die Gefühle einer aͤchten Religio— 
fität, welde niht auf dom Buchftaben fondern auf Anſchauung 
und Vernunft gegründet, dem Wechfel nicht unterworfen iſt. 


Dr. 9. C. Kirchhof in Hannsver. 


Der SiIobu: 
Zeitſchrift der neuejten Erdbefchreibung, 
herausgegeben 
von 


Streit und Cannabid. 


Diefe Zeitſchrift erſcheint in zwanglofen Heften. Das 
Heft von circa 5 Bogen Zert und einer Charte, koſtet auf 
Sruckpapier 16 Gr und auf Schreibpapter 20 Gr. Preuß. 
Sour. Nach und nad) bilder dieſe Zeiffhrift, wovon 8 Defte 
einen Band wachen, einen compleien Curſus der Geographie, 
und vollſtaͤndigen Landcharten-Atlae, und trägt alle Beränder- 
ungen durch Supolemente und neue Charter nay. Gin Meh 
rexes befagt eine darüber erſchienene ſpecielle Ankiindiaung. 
Wenn vie Theilnahme des Publicums nur die Koften dedt, 
fo erfheint im Juni d. 3. das erfte Heft. Praͤnum ranten 
Sanmler erhalten bei zehn Erempliren das eilfte frei. 

Die Haupt-Spedition hat die Keyſer'ſche Buchhandlung 
in Erfurt übernommen. 





UÜlgemeine Modenzeitung. 


Dieſe Zei ſchrift für die gebildete Welt, 23fter Jahrgang, 
eriheint alle Wochen regelmäßig mit ein oder zwei Kupfern, 





in 4. Sie enthält das Neueſte der Parifer, Lonbner, Berliner 
und Leipziger Moden in Kleidung und Meubles, Der Tert 
ift mit größter Sorgfalt zur Unterhaltung und Belehrung von 
mehrern Gelehrten bearbeitet, und da fie au öfters Mufter 
von neuen Zeugen aufnimmt, fo ift fie dadurch nicht nur den 
elenanten Damen und Herren, fondern auch Moditten und 
Modehändlern, Kaufleuten und Fabritanten unentbehrlich ges 
worden. Der Preis bes Jahrgangs mit mehr als 6o Kupfern 
iſt ne 6 The. wofür fie in allen Buchhandlungen zu erhal: 
ten iſt. 


Induſtrie-Comptoir in Leipzig. 





Rei Unterzeichnetem find eben fertig geworben und durch 
alle Buch handlungen Deutfchland’s zu erhalten: - 
Beuvtheilung der Voßifchen Schrift: Betätigung . 

der Stolbergifhen Umtriebe, nebſt einem 
Anbange über perfönlihe Verhältniffe. (Aus Herz 
mes IX. abgedruckt.) Er. 5. 48 ©. Geheftet 8 Gr. 


Beurtheilung des Trauerſpiels: die Albaneſerin, 
von A. Muͤllner. (Aus Hermes IX abgedruckt.) 
Gr, 8. 61 ©. Gehefter 10 Gr. 


Beiträge zur Gefchichte der ſpaniſchen Re— 
volution. No. I. Enihaltend:; Denkſchrift 
über die Nevolutionstage in Madrid im 
Jahr 1820 von A. Meifel. Gr. 8, X. und 
4160 ©. Geheftet 18 ©r. 


Carl Theodor von Dalberg, Großherzog von 
Frankfurt. Grundzüge zu einer Geſchichte 
feines politifhen Lebens; von X. Krämer, 
(Aus Zeitgenoffen XXIII. abgedruckt.) Gr. & 
XVI. und 42 ©. Geheftet 1° Ihle. 8 Er. 


Arndt, E. M., ein abgendsthigtes Wort aus 
feiner Sache. 8. 43 ©. Geheftet 6 Gr. 


Leipzig, 1. April 1821. 
3. A. Brockhaus. 





Kunſtgeſchichte. 


Kuͤnſtlerlerikon, allgemeines, oder kurze Nachricht 
von dem Leben und den Werfen der Maler, Bild: 
hauer, Baumeifter, Kupferfteher, Kunjtgießer, 
Stahlfchneiver u. ſ. w. Herausgegeben von H. N. 
Fuͤßli. Fol. ter Bd, 12er und legter Abſchnitt. 
3 Thle. 8 ©r. 


Eis completes Exemplar, beftehend aus ıften Bds. ıfte 
und 2te Abtheilung, und 2ten Bde. ıfte — ı2te Abth. Toftet 
72 Thlr. 21 Gr. 

Die verfhiedenen Abtheilungen, als: ıften Bbs. ıfle u. 
2te Abth. A— Z. 12 Thlr. 2ter (Ergänzungs-) Bd. ıfle Abth. 
A—C. 4 &hir. 2te Abth. D— B. 2 Thlr. 16 Gr. Zte 
Abth 6—K. 4 Thlr. 4te Abth. L—M. 4 Thlr. 12 Gr. 
zte Abth N—P, 3 Thir. 20 Gr 6te Ao’h. R. 3 Thle, 9 Gr. 
zte Abih. Sa— Sc. 5 Thlr. Anhang zum zten bſchn (San- 
zo ea zbir 16 Gr $te Krb. Sc—Sz. 5 Thlr. 


20 ®r. gie h. T. 4 The, 16 Gr. ıote Abſh. U - V. 
9 — ııte Abth. W. 8 Thlr. ızte Abth. 2. 3 Th, 
8 Gr. 


Ale Buchhandlungen Deutſchland's und ter Schweiz lie: 
fern in obenbemerften —8 entweder gan'e Eremplare ober 
einzelne Abfchnitte biefes für die Kunſtgeſchichte in feiner Art 
einzigen Werke, beffen Vollendung jedem Kunſtliebhaber und 
Befiger gewiß eine angenehme Nachricht ſeyn wird. 

uͤrich, im März 1821. 

En . Orell, Füßli und Comp. 





So eben ift erfhienen und am alle Buchhandlungen vers 
Tandt; j 
geitgenoffen. 
XXIII 


des Hefts auf Drudp. ı Ihte., auf Schreibp. ı Thlr. 
12 Gr. und auf Belinp. 2 Thlr. 
Snhalt biefes Hefte: 

Arthur Young. Von L—u. 

Henri Gregoire. Bon D—g. 

Garl Theodor von Dalberg. Von Auguft Krämer. 

Nehft einem Nachwort des Verfaffers. 
Nachtrag und Berihtigungen zu Carl Juftus von Gruner. 


Preis 





Anfidrten 
von Paläftina oder dem heiligen Sande 
nach" Ludwig Mayer's Originalzeichnungen, mit Erlaͤu⸗ 
terungen vom Prof, €. F. K. Roſenmuͤller in Leipzig, 
mit 94 Kupfern, Querfolio. Zwei Bände complet 

8 Thlr. Illuminirt 12 Thlr. 
Die 24 ſehr ſchoͤnen Kupfer enthalten folgende Darſtel⸗ 
lungen: 1. Jeruſalem vom Delberg. 2. Ueberreſt eines 


Thurms der Burg Antonia. 3. Ein Theil von Jeruſalem 
mit der Kicche des heiligen Graves 4. Die Säule, an wel— 


cher dad Zodesurtheil des Heilandes angeheftet war. 5. Ein 
maronitifcher Mönd) und Pilgrimm, 6. Die Kapelle des hei⸗ 
ligen Grabes. 7. & ab Joſeph's von Arimarhia. 8. Der 


Die Quelle Siloah. To. Das ‘Grab der 
Jungfrau Maria, TI. Eingang zu den Gräbern der Könige 
don Zuda. 12. Die Gräber der Könige von Jvd‘. 13. Die 
Gräber der Kichter von Törael. 14. Die Abjalen’s Säufe. 
15. Das Thal Joſaphat. 16. Bruͤcke über den Bach Kitron. 
17. Bethanien und ber tedte See. 18. Das Grab des Laza— 
zus. 18. Anfiht der Hauptſtraße von Bethlehem, 20. Ein 
griehifher Moͤnch. 21. Unterirdifche Kirche zu Bethlehem. 
22. Das Grab der Rahel. 23. Der verſiegelte Brunnen. 
24. Ruinen zwiſchen Kama und Jeruſalem. 


Baumgaͤrtner'ſche Buchhandlung 
in Leipzig. 


Teich Bethesba. 9. 





So eben iſt erſchienen: 
Friedr. Pohl's 

Beſchreibung und Abbildung eines Stuben— 
heiz-, und Kochofens, der berats feit mehrern 
Jahren in Leipzig als der vortheilhafteſte erprobt, 
leicht herzuftellen und Brennmaterial erſparend 
iſt, das Ueberrauchen verhindert und gut ausſieht. 
Nebſt Bemerkungen über Kuͤchenkoch- und Dratöfen, 
erwärmte Küchen, das Kochen in Stuben, zweck⸗ 
mäßige Ofenauffäge und Schornſteine zum Wegbrins 
gen des läftigen Rauchs u. ſ. w. Leipzig, 1821. 
Hinrihs’ihe Buchhandlung. Geh, 5 Gr, oder 36 
Er. Rhein. 


| Brestau, R. 5. Schöne, 


ie eben ift erfhienen und an alle Buchhandlangen ver: 
anbt: 


Jahrbuͤcher für den Lebens; Magnetismus 


herausgegeben 
von 
Dr 8 Chr, Wolfart. 


Vierten Bandes erlics Deft. 
Preis diefes Hefis ı Thlr. 

Inhalt. 

I. umriß dev mesmerifch:magnetiihen Hrilart Überhaupt, fo 
wie inabefondere ruͤckſichtlich der gemeinſamen Krankenbe⸗ 
handlung. Vom Herausgeber. 

II. Einige Betrachtungen uͤber die Fallſucht. 
tenſtaͤdt. 


Ueber das Verhaͤltniß bes Lebensmagnetismus zur Eins 
bildungstraft. Bon D. Lommatzſch. 


Kurze phyſiologiſche Entwidlung ber drei Syſteme bes 
menfhlihen Organismus: der Reproduktion, ter Irri⸗ 
tabilität und der Scnfibilität an den Prineipien der Gens 
trifugenz und der Gentripetenz. Von D. Krupp, Berg: 
arzt und Cantonphyſikus in Dortmund. 

V. Ucber Mesmer's Leben und Wirken, und: ob ihm bie volle 
Ehre der Entdedung des Lebensmagnetismus, nad den 
demfelben zu Grunde liegenden Principien, wohl abzu— 
fprehen fey? Von D. Lubwig dv. Bof. 

VL Was hat die Menſchheit wirkiid dem verewigten Me 6 
mer zu danken? Bon dem Herausgeber. . 

VII. Aforiemen (Fortſ.). Bon Demfelben. 

VIIT: Pathologiſch-phyſiologiſche Andeutungen über Leber und 
Milz; über ihren Eraufhaften Einfluß auf die Organe 
der Brut, fo wie auf den Organismus überhaupt, Won 
D 3 5 Mertins. 

IX. Krankpeitsfälle. Bon Demfelben. 

1. Zu ftarker fchmerzhafter Abgang der monatlichen Reini— 
gung (Monorrhagia). 
2. Haemoptysis (B:utyuftin). 

X. Ueber Entſtehung der Orkane auf Isle de France, nad 
den Gefesen der Erd: magnetifhen Fluten. Von D. 
Ludwig vo. Voß. 

XI, Bihandlungs: Sefhichte eines eingewurzelten Veitstanzes 
(Chorea St. Viti). Vom Herausgeber. 

XU. Einige Worte zur Gegenerflärung und Berihrigung des 

„über Mesmers Perſonichkeit““ im Dlorgenblarte Nr. 283 

und 284 vom 25lten uud 27iten November 1820 befind: 

lichen Auffages, als Bruchſtück aus einer Vorlefung des 

Hin. D. Egg. v. Ellikon in Zuͤrich. Vom Der: 

ausgeber. 


Bon D. Lid: 
II. 


iv. 





Luͤttwitz über Verfaſſung. 
So eben erſcheint und iſt in allen Buchhandlungen zu 
haben: - 
Ueber 
Freiheit und Unter-Ordnung 
im Ötaate, 
Bon dem 
Freiberrn w Luͤttwitz. 
Köntel. Preuß Megterungs Pränventen auer Dienft, 
Gr. 8 Geh. 8 Gr. 
Mit fortlaufender naher Bezichung auf die Schriften 
verwandten Inhalts von Kucillon, Haller und Steffens. 











Lern r ii dern ins eigen, 


(Zu der in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erfheinenden Zeitfchriften.) 


N°. XV. 











1821. 





Diefer Literarifche Anzeiger wird dem Siterarifhen Converfations-Blatte, ber Ifis und den Eritifhen 
Annalen ber Medizin in Auart Format; dem Hermes, ben Zeitgenoffen und den Sahrbüdern des Mage 
netiemus in Octav format beigelegt ober beigeheftet, und werden davon gegen 6000 Expl. in’s Publicum gebradt. Die 

r Snfertions= Gebühren betragen für die Zeile nad) dem Quart: Ubdrude berechnet 2 Gr. 








Eine neue Art von Anti + Kritik, 


Die Gedichte von Wilhelm HRüller (Sieben und fie: 
benzig Gedichte eines reifenden Waldhorniften) die in dem L. 
©. Bl. Nr, 19 eine unverdiente Würdigung gefunden haben, 
find aud in dem von Hm. Muͤllner redigirten Stuttgarder 
Literaturblatte Ar. 21. mit der Tiefe und Feinheit, bie die; 
fen großen Mann immer garakterifiren und die uns aufs neue 
in die ſchoͤne Zeit von 1819 verfigen, wo in der Elenanten die 
ber...ten würzhaften Leſefruͤchte dargereicht wurden, beurtheilt 
worden und zwar auf cine neue Manier, nämlich in einer 
fogenannten gemuͤthlichen“ Recenfion. 


Der Verleger (Adermann in Deſſau) bat, um biefe ‚‚ge: 
muͤthliche“ Recenfon recht zu verbreiten, folche abdrucken laffen 
und zwar auf bie Art von Belinvapier, deſſen man fih in 
den Gewürzläben zu bedienen pflegt. Er liefert diefen Bogen 
den frühern Käufern gratis nad) und Fündigt auf bemfelben zu: 
gleich eine neue Aufl. der Gedichte des „gemuͤthlichen“ Dichters an. 


xp. 


Bei B. F. Voigt in Sondershaufen ift erfäfenen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Ludwig Bonaparte’s, vormaligen Königs von Holland 
Geſchichte des englifchen Parlaments 
feit feiner Entſtehung im Jahre 1234 bis 1795 nebſt 
der Charta magna und den eigenhändigen Anmerkun; 
gen des Kaifers Napoleon. 

In England verbirgt ſich die Republik unter den Kormen 
der Monarchie. Montes quieu. 

Preis geheftet 4 Thlr. 12 Gr. oder 2 FI. 42 &r. 


Wir Tonnen bereits den Verfaſſer aus feinen frühern 
Merken als einen gewandten Schriftſteller. Obne Zweifel tft 
feine Gefhichte des enalifhen Parlaments ein Meifterftück hi: 
froxifher Darfirlung, Treue und Genauigkeit und fowohl die 
bieher no unbekannten Quellen, die ihm zu Gebote fanden, 
als aud) fein hervorſtechendes Talent, bie Geſchichte mit Geift 
und beftändigem Tatereſſe vorzutragen, raumt ihm vor vielen 
Altern Hiftoritern einen großen Vorzug ein. 
Intereffe hat dieſes Werk durch die eigenhändigen ſchaͤrfſinni— 
gen und geiftreihen Anmerkungen Napoleon Bonapartes er: 
halten, die mit beftändigen Hinweifungen auf die neuefte Zeit 
faft jeder Seite eingewebt find. In unferen Zagen, wo bie 
Augen der Welt auf das Parlament von England und auf 
Eonftitutionen überhaupt gerichtet find, verdient dieſe wich: 
tige Schrift ganz befonbere Aufmertſamkeit. Die beigegebene 
Charta magna wirb den Lefern eine fehr angenehme Zugabe 
ſeyn. 


Bei Joh. Ambr. Barth in Leipzig iſt folgendes em⸗ 
pfehlungswerthe Schulbuch erſchienen und an alle Buchhand 
lungen verfandt worden: = 


Ein befonderes | 





Biblifhe Gefhihte des alten und neuen 
Teſtaments für Bürger: und Volksfchulen von 
5. G. Melos, Prof. und Lehrer am Landſchul— 
Seminarium zu Weimar. Weimar bei Albrecht 1520. 
8. 4008. Dreis 12 Gr. fähf. oder 54 Kr. ıh. 
Dom Verleger unmittelbar bezogen gegen baare 
Einfendung 8 Gr. fähf. oder 36 Er. rhein. 
Cfür 25 enggedruckte Bogen gewiß ein aͤußerſt ger 
tinger Preis!) 

Der würdige Herr Generalfuperintendent D. Röhr in 
Weimar urtheilte über diefes Büchlein: „Nach näherer Anficht 
biefer biblifhen Geſchichte Eann ich verfihern, daß der 
durch feine Reformationsgefhidte und Raturlehre 
für Bürger- und Volksſchulen vortheilhaft befannte 
Verf. derfelben, feine Abſicht, ein recht brauchbares biblifhes 
Leſebuch für den religidſen und fittliden Zweck, mit beigefüg= 
ter Erläuterung abweichender Gebräude und Sitten bes Mor- 
genlandes in einem vorzüglichen Grabe erreiht habe, und daß 
fein Werk, zumal bei einem fo einladend niedrigen Preife, 
aller Empfehlung werth ſey.“ 





Bei Immanuel Müller, Buchhändler in Leipzig if 
fo eben erfchienen: 

Bergmann, A., deutſche Vorfhriften zur Bildung 
einer ſchoͤnen und deutlichen Kaufmanns: und Ger 
Ihaftshand. Für Handlungsicehrlinge und Knaben, 
die einft die Handlung erlernen wollen, in 30 Bor: 
fhriften auf 15 Blättern. Preis 15 Gr. 

Diefe fhönen, auf Belinpapier gedruckten, und im Ver: 


bältnis ihrer Stärke, fo billig im Preife geftellten Vorſchrif⸗ 
ten werden ben Beifall der Kenner gewiß erhalten. 


ir 





Neue Verlagsbuͤcher der Baumgärtner’ihen Bude 
handlung in Leipzig: 


ob der Frauen 
Kl. 8. 8 ©. 


Diefe Eleine Brochuͤre ſtellt das Weib In ihrer ganzen 
Natur dar. Wir haben Werke von zwei, drei Bänden Aber 
das Weib, und wenn man fi durch biefe ftarken Bände 
durchgearbeitet hat, fo findet man nichts mehr, als was bier 
in wenigen Bogen zufammengedrängt ift, Man wird es nicht 
ungern aus ber Hand legen, und ji freuen, daß man num 
weiß, was der tiefe Forſcher Kant Über das Weib dachte 
und lehrte, 


DEN 8 
Taubſtumme nach einer neuen, auf Erfahrung gegruͤn— 
deren Methode, gemeinfchaftlich in öffentlichen Schu: 
len auf eine einfache Art zu unterrichten. Aus 
dem Englifchen des John Atrowſmith. Mit, einer 
Kupfertafel, die die leichtefte Fingerfprache darz 
fit. Gr. 8. 86r. a 


Kohn Arrowſmith ift felbft ein Taubftummerz er verfteht 
alfo am beften darüber zu urtheilen, und behauptet, daß «8 
beffer fey, die Kinder in die öffentlichen Schulen zu fenden, 
als in Taubftummeninftitute. Aeltern, bie taubftumme Kinder 
haben, ift diefes vortrefflihe Werk von Arrowſmith der befte 
£ehrmeifter, und unumgänglich nöthig. 


Das Wichtigfte aus der Eiſenhuͤttenkunde 
von J. H. Haſſenfratz, K. Div. Inſp. in Frankreich, 
uͤberſetzt und mit Anmerkungen begleitet von Tr. Lebr. 

Haſſe zu Schneeberg. Erſter Band mit 4 Kupfern. 

Gr. 8. 1820. 2 Thlr. 

Das Original erfchien auf Anordnung bes Franz. Mini- 
fters im Jahre 1812 zu Paris und ift mit vielem Beifall in 
Frankreich aufgenommen worden. Den höheren Staatsbehor: 
den Deutfhland’s, die für die Berg: und Hüttenmännifche 
Sandesinduftrfe und für die, auch Deutſchland's Wäldern noͤ⸗ 
thig gewordene Holzerfparnig Earene find, dürfte diefes durch 
die Anmerkungen bes Ueberfegers für Deutfchland's Eifen» und 
Hüttenwefen und deſſen Verwaltung in ſtastswirthſchaftlicher 
Hinfiht noch gemeinnüsiger geroorbene Werk willkommen feyn; 
der Eifenhüttenmann mande neue Aufiht, und der junge Aka: 
demifer, der fid) diefer Kunft widmet, Belehrung darin finden. 


Grundfäße 
und 
gemeinnüßige Bemerfungen und Anleitungen 
über practifhe Baugegenſtaͤnde. 
Sr. 8. 1 Thlr. 

Wer bauen läßt und bauen muß, der Iefe biefes Bud; 
der Nusen und Vortheil wicd ſehr groß feyn, und er wird 
es der Verlansbandlung danken, doß er auf biefes auf Er— 
fohrung gegründete Buch aufmerkfam gemadt wurde, Die 
Erfparniß, bier er beim Bauen buch dieſes Bud) madt, ift 
groß und verwahrt ihn gegen den Betrug. 3 


Die englifhe Buchbinderfunft, 

enthaltend eine Belchreibung von dem Werkzeng, Vor— 

richten, Vergolden und Ausarbeiten, Schreibbücher: 

binden, Schnittfaͤrben, Marmoriven, Sprengen ꝛc. 

Mit einem Holzſchnitt. Zweite Auflage. Kl. 8. 

42 Gr. 

"Bon biefem nuͤtzlichen Buche vergriff fih die erfte Aufl. 
innerhalb drei Monaten, und biefes mag bie Empfehlung 
feyn für bie jegige neue zweite Auflage. 


&o eben ift (ilum!nirt 6 Gr.) fertig geworben und ent: 
hält in Ortslage und Befhreibung das Wiffenswerthefte: 
Neue ftatijtiihe harte 
der 
Sardinifhen Staaten 
aufdem feften Lande; 


ober 
die Herzogthuͤmer ———— Savoyen und Genua, 
nebft 
den angrängenden Ländern: Mailand, Parma, 
Frankreich ꝛc. 


Ernft Klein’s geogr, Comptoir 
in Leipzig und Merfeburg. 





Fur das weibliche Geſchlecht 
der Zahnarzt, von Dr. G. W. Becker nad dem 
Franzöfifchen bearbeitet. 8. 42 Gr. 

Es ift anerkannt, daß ber weibliche Körper in mebizini- 
ſcher Hinficht anders behandelt fenn will als ber maͤnnliche. 
Wus vom Ganzen gilt tft audy von einzelnen Theifen anzu— 
nehmen. Der franzöfifhe Dr. Lemaire empfand biefes in 
feiner ganzen Wihrigfeit und ſchrieb daher den Zahnarzt für 
Frauen. Zunge Damen, bie bie vorzünlichfte Zierde des Kör- 
pers bis in’s Grab erhalten wollen, müffen dieſes Buch Iefen. 
&ie werben ganz neue Anfichten und Lehren darüber befoms 
men und das Bud nur mit Dank aus ter Hand legen. 


Baumgärtnerfhe Buchhandlung 
in Leipzig. 


Bei B. F. Voigt in Sondershaufen ift erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Mungo Park's 
zweite Neife im Innern von Afrika 
nebft einer Nadkrige von feinem Leben, 
Aus dem Engliſchen 
von 
$ € % Büttner. 
Mit ı Karte, Park's Portrait und 4 Abbildungen, 
Preis, geheftet 1 Thlr. 18 Gr. oder 3 Fl. 9 Kr. 


Mungo Park nimmt unter allen Neifenden befonbers des— 
halb mit bie erſte Stelle ein, weil er, wie nicht leicht ein 
anderer, einen großen Schag von Kennfniffen, einen unerz 
müblichen Eifer für feine Zwecke, wenn fie auch noch fo ſchwie⸗ 
rig waren, eine feltene Kühnheit und Beharrlichkeit in ihrer 
Verfolgung und eine firenge Wahrheitsliebe in fih vereintate. 
Nachdem wir ihm durch feine berühmte erfte Reife den größe 
ten Theil unferer heutigen Kenntniffe des innern Afrika zu 
verdanken haben, ließ ihm fein unwiderftehliher Hang zu ci: 
ner zweiten keine Ruhe. on Seiten des engliſchen Hofes 
mit Truppen, Waaren, gelehrten Begleitern und allen nöthiz 
gen Hülfgmitteln ausgerüftet, unternahm er das große Wags 
fü nochmals. Nah einerflangen Wanderung im Innern des 
Candes, auf der er zwar einen großen Theil feiner Zwecke 
erreicht, aber aud mit einee Menge von Schwierigkeiten, 
Abentbeuern, mit den Völkern des Eandıs und Krankheiten 
gekämpft hatte, die ihm Beg'elter und Mannfchaft raubten, 
war er beinahe ber Letzte feiner zahlreihen Garavane, ber 
diefen zweiten Verfuch mit bem Leben bezahlen mußte. ine 
deutſche Ueberfegung diefer fo hoͤchſt merkwuͤrdigen Reiſebe— 
ſchrelbung fehlte bis jegt noch und wird hoffentlich willkom— 
men ſeyn. 


Unterfuchung über die Wolfen 
und andere Erfcheinusgen in der Atmosphäre von 
Thomas Foͤrſter in London mit 5 Kupfern, nad 
der zweiten Auflage. 280 Seiten. Broſchirt. 
Diefes Werk ift in der ganzen Literatur aller Nationen 
eine neue Grfdeinung. Ohngeachtet ſeit Saprtaufenden bie 








Wolken täglih ein unterhattender Gegenftand unſerer Augen 


find, beſonders bei dem Auf- und Untergang der Sonne, fo 
hat doch bis auf Förfter und Horwab Niemand diefen Gegen- 
Hand literariſch behandelt, und es ijt daher dieſes Werk für 
jeden Dcconom, Foͤrſter, Offizier und jeden denkenden Dann 
eine hoͤchſt anziehende Kectüre, fo wie es auch jedem Land: 
Thaftsmahler über die ridtige Behandlung dev Luft manden 
Aufſchluß geben wird. Die Kupfer find von einem geübten 
Künjkler gefertigt. Für den Preis von ı Thlr. 12 Gr. ift 
es in allen Buchhandlungen zit haben. 


Baumgärtnerfhe Buchhandlung 
in Leipzig. 


.. Ueberſetzungsanzeige. 

Bon dem intereſſanten Werke: Eloges historiques des 
membres de l’academie etc. von Cuvier (fiche Eonv. BI. 
Gebr 1821) wird Ende Suni c. in einer foliden Budhandlung 
eine deutſche Ueberſetzung erfcheinen. 


Die allgemeine Erhebung ber Griechen gegen das türkifche 
Joch und der gluͤckliche Widerſtand des Ali Pafcha von Sanina 
geben folgenden Werken ein erhöhtes Intereffe: 

Georg Scanderbes. Gluͤcklicher Vorgänger des 

Ali Paſcha von Janina. Von *r. 8. Geh. 12 Gr. 

Kraft's Handbuch) der Geſchichte von Altgriechenland. 

Gr. 8. 4 The. \ 

Ernft Klein’s literar. Compt. 
in Leipzig. 





Gothiſche Verzierungen 


von 3. Taylor in London, einem dev größten und. 


beiiebteften Baumeifter. 

Dem Architecten, Mahler, Maurer, Zimmermann, Zifch: 
ler, Schloffer, Bronze: und Golbarbeiter auch Bildhauer bleibt 
diefes Werk ein unentbehrliches Buch, fobald etwas im gothi: 
fhen oder altdeutfchen Geſchmack foll ausgeführt werben. 


Baumgärtner’ihe Buchhandlung 
in Leipzig. 


Schneider, J. G., Nachträge zu dem Grie- 
chisch-Deutschen Wörterbuche, aus hand- 
schriftlichen und gedruckten Beiträgen der 
Herren Hofräthe Jacobs, und Dr. Weigel, Di- 
rector Struve, Professor Butimann, Coray in 
Paris und Anderer, vermehrt mit eigenen des 
Verfassers. 4. (232 Bogen) Leipzig in der 
Hahn’schen Verlagsbuchhandlung. 20 Gr. 


Die Wissenschaft des griechischen Alterthums schrei- 
tet mit jedem Decennium weiter fort, und bildet ein 
weites Feld für immer neue Aernten des forschenden 
Fleisses. Von dieser Idee ging Hr. Prof. Schneider aus, 
als er es unternahm, in seinem Wörterbuche den Dent- 
schen eine, dem zeitigen Standpuncte der Philologie 
entsprechende Bearbeitung des ganzen griechischen 
Sprachschatzes zu geben. Indem er sein Werk schon 
in mehreren Auflagen, zur möglichsten planmässigsten 
Vollendung fortzuführen bemüht war, durfte er den 
Freunden desselben diejenigen wichtigen Resultate neue- 


ver lexicographischer Untersuchungen nicht länger vor- 
enthalten, welche seit Erscheinung der dritten Auflage 
angestellt wurden. Die Trefllichkeit des, mit diesen 
Beiträgen zu einem vollständigen Ganzen abgeschlosse- 
nem Wörterbuche ist in kritischen Blättern, wie von 
Lehrern und Studirenden, bereits zu allgemein aner- 
kannt worden, als dass es darüber noch eines Worts 
von Ref. bedürfte. Die Käufer des ganzen Werks (mit 
den Nachträgen) erhalten jetzt 227 eng gedruckte Bogen 
in. gross 4to für den äusserst billigen Pränum, Preis 
von $% Tlılr, 
Bas ssnte 


Für Freunde des Gartenbaues find folgende Schriften bei 

P. 9. Suilhbauman in Frankfurt a. M. wieder neu aufs 

gelegt erfchlenen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Müller, 3. C., Anweiſung zur zwecfmäßigen Bez 
handlung des Obſt- und Gemüfegartens nebft einem 
Anhange von Blumen, 2 Theile. Zte fehr verm. 
und berichtigte Auflage. 1 Thlr. 42 Sr. 

Deffen vollftändiger Monatsgaͤrtner, oder deutliche und 
vollftändige Anweifung zu allen Gefchäften im Baumes 
Rüchenz und Blumengarten für alle Monate des 
Jahrs. Ste verb. und bedeutend verm. Aufl. 16 Gr. 


Dir Hr. Verfaſſer vorftehender Schriften hat bei diefen 
neuen Kuflagen nicht nur die neuen Erfahrungen im Gartens 
bar, welche feit Sen vorigen Auflagen von ihm und andern 
Drconomen gemacht worden find, reiflih erwogen und davon 
das Gehaltvolle einverleibt; fondern derfelbe hat audy feine 
früheren Angaben einer forgfältigern Beobachtung und Prüfung 
unterworfen, fo baß ber Gaztenliebhaber in diefen Schriften 
einen erfahrnen Rathgeber und fihern Wegweifer bei allen im 
Gartenbau vorkommenden Gegenftänden finden wird. 





Literarifhes Converfationg: Blatt, 


Inhalt bes Monats März: 


No. 51. Gabriele, von Johanna Schopenhauer. — Handbuch 
der Anhalt'ſchen Gefhidte von Stenzel .— Zur Nach— 
richt. — Anzeige, 

52. Die Königin von England. — Eine Frage an beutfche 
Nechtsgelehrte. — Beobadhtungswerther Tadel des Edin- 
burgh monthly review. — Beifpiele von dem Elende 
der Stländifchen Ackerbauer. — Miscelle, 

53. Durchfluͤge durch das Gebiet der franzoͤſiſchen Literatur. 

II — Ritchie's und Andrer Nahrihten über Timbuctu 

und ben Lauf des Niger. — Miscellen. 

Beilage zu No. 53. Correſpondenz-Nachrichten aus 
Paris vom 2. und 3. Februar. — Rothſchilder Loofe. — 
Miscelle, 

Großer Volkserziehungsplan für England. — Einige 

Worte über Eugenia von Nordenſtern von M. v. Pfifter. 

— Zeitungen. — Conftantinopslitanifge Polizei. — 

Miscellen. 

55. Die Erdennacht von Raupach. — Biide auf die Hefte 
des Edinburgh und des Quarterly review. — Ueber 
das Labyrinth auf Greta. — Miscelle. 

56. Neue Monatsſchrift für Deutfcland von Buchholz. 1820, 
— Durchfluͤge durch das Gebiet der frangöfifhen Litera- 
fur (Fortjegung). — Notizen. — Miscelle. 

Beilage zu No. 56. Politifhe Literatur ( Bignon 
du Congres de Troppau.) — Päbagogifhe Nachruͤhten. 
— Literariſche Nachrichten aus: Holland. 

57. Schiller und Corneille. — Neue Monatsfchrift für Deutfch- 
land von Buchholz (Schluß). — Zur Biographie des bes 
zühmten Reifenden Belzoni. — Miscelle, 


54 


® 


61. 
62. 


63. 
64. 


65- 


67. 
68. 


69. 


70 


. Rafael Sanzio von Urbino von Braun. — 


Beilage zu No, 57.- Eiterorifge Notizen aus Wien. 
— Aus einem Schreiben vom Gap ber guten Dofinung. 
— Drudfehler. 

Durhflüge 
durch das Gebiet der franzöfifhen Lieratur (Kortfegung). 
— Miscellen. 
Zur Literatur des Voͤlkerrechts (Ucher die Bebeutung ber 
Diplomatie für die neuere und neueſte Geſchichte von 
Hülfemann). — Reife nach dem hohen Norden von Var- 
gas Bedemar. — Die Sigung ber beiden Kammern zu 
aris. \ 
— zu No. 59. Correſpondenz- Nachrichten aus 
Paris vom ro. und 12. Februar. — Ueber Eonjtitutions: 
freunde und Feinde in Baiern. 
Sndifhe Bibllothek von A W. Schlegel, I. 2. — Durd: 
flüge durdy das Gebiet der franzojifchen Literatur (Fort: 
fegung). — Miscellen. 
Herr C. 8. Haller im Jahre 1798 und Herr von Haller 
im Sahre 1820. — Nefrolog über Voigt. — Miscelle. 
Aus Mendelfohn’s Nachlaß. — Durdjflüge durch das Ge— 
biet der franzöfifchen Literatur ( Schluß). 

Beilage zu No. 62. Nachrichten aus Italien, — 
Neue Königlihe Gefellfhaft in London. — Miscellen, 
Beobahtungen auf Reifen von Niemeyer. — Werke, mit 
deren Herausgabe fid gegenwärtig die Murray'ſche Ver: 
lagshandlung in London beſchaͤftigt. — Das Erbrecht auf 
den Inſeln des Archipelagus. — Gloffirung. 

Neueſte Schaufpiele der Frau von Weißenthurn gter 
Band, — Brobahtungen auf Reifen von Niemeyer 
(Schluß). — Natural history of the fishes of tlıe 
Ohio river, — Miscellen. 

Humoriftifches Vorwort über die Gelegenheitspoeſie zu 
einer Rezenſion. — Macculoch über die Hebriden. — 
Miscellen. 

Zahariä’s vierzig Bücher vom Staate. — Die Landreife 
zum Norbpol. 

Zeilage zu No. 66. L’Europe et l’Am£rique par 
de Pradt.. — Bemerkungen über eine Aeuferung in der 
Rezenfion der Gabriele in No. 51 dieſes Blatts. — 
Miscellen. 
rau von Stael-Neder und bie Bürgerin Roland. — 
Blicke auf die Hefte bes Edinburgh und des Quarterly 
review (legter Artikel). — Miscellen. 

Prince Brambilla von Hoffmann, — Roebucks Annalen 
der hohen Schule zu Fort William, — Sur Freunde der 
Numismatik. 

F. U. C. Moͤrlin's Erbauungsreden von U. Matthiaͤ. — 
Suͤrer's heilige Dreieinigkeit in Wien und deren Deraus- 
gabe im Steindrud. — Naͤturgeſchichtliche Prachtwerke. 
— Chronoſtichon für das Jahr 1821. 

Beilage zu No. 69. Ueber Entwürdigung deutſcher 
Zeitfchriftftellerei. 

Mittheilungen über Theater, theatralifche Kunft, Dra: 
maturgie, Scaufpielmefen und Schaufpielerei, — Die 
Norbpol:Reife. III. — Miscelle. 

KReifeliteratur (Kunft und Natur von A. Klingemann 2ter 
Band.). — Berliner Pidenid, Februar. — C. G. Celle. 
— Miscellen. 

Beilage zu No. 71. Gorrefpondenz: Nachrichten aus 
Faris vom 23. Februar. — Ueber Entwürdigung deut: 
fcher Zeitfhriftftellerei. (Befchluß). 

Ueber das Kunfttalent der Britten und über brittifche 
Maler. — Mittheitungen über Theater, theatraliſche 


Kunſt, Dramaturgie, Schaufpielwefen und Schaufpielerei. 


73: 


III. — DMiecellen. 
Der Landtag des Großherzegthums &acfen- Weimar 
Eifenad. — Thierifher Magnetismus. III. — Miscellen. 


274. Scaufpielerei und Schaufpiellunft. — Veizoni's Reife. IL, 

ne DR) Benicken's Zeitſchrift für die Kriegsgeſchichte 

ber Vorzeit. — Lithographie. — Miscelle. — Berid: 
tigung. 

75. Der biaue Vogel und die gelbe Maus. — Correſpondenz⸗ 

Nachtichten aus Kurland. — Parry's Nordpolreiſe. IV. 


— Miscellen. 
— 


So eben ift fertig geworben und an alle Buchhandlungen 


verfandt: 
Iſis von Dken. 482%. 3tes Heft. 


(Preis des Jahrgangs von 12 Heften mit vielen Kupfern 
8 Thlr.) 


Inhalt diefes Hefte: 
Kritit von Shröter’s finnifhen Runen. . 
Sidler zeigt, dad Davy's chemiſches Mittel bie hercula— 
nenfifhen Handſchriften aufzurollen, mit dem feinigen 
übereinftimme. 
Ueber den Römling $r. Andre. Frep. } 
Kritik von Blaſche über Schubert's Symbolik des Tram 


med. 

Ueber Bin naturwiſſenſchaftliche urprincip, von einem Unges 
nannten. 

Bojanus über die Decidua und Reflexa uteri. Xaf. 4. 

Derfelbe, über die Milhfaftgefäße der Schildkröte, Taf. 4. 

Derfelbe, über des Atlımen der Pricken. — 

Ueber beffen Wirk, Anatome testudinis, 

Ein Anenymus, über die Gebörknoden im Fiſche. Taf. 4. 

Uschtrig, Belträge zur Narurgefgigte dev Dber : Eaufig. 
Gäugfbiere, Vögel. 

Kritit von Neeg von Efenbed’s Handbuch ber Botanik. 

Bojanus Nachtrag zu Distoma hep. Taf. 4. abc. 

Verhandlungen der Parifer Academie, März 1820. 

Beilagen. 

Anzeigen von Shiweigger’s und Meinede's Journal für 
Chemie und Phyſik. Neue Reihe 1821. i 

— von Buchner's vollftändigem Inbegriff ber Pharmacie, 
bei Schrag; und von einigem aus beffen Verlag. 

— von ben Anfihten von Lubed, Bremen und Hamburg, 

- bei Wilmans, 

— vom Gefellfhafter oder von den Dlättern für Geift und 
Herz, und vom Freinzüthigen fir Europa, bei Graͤff. 
— und Dalton’s Rieſenfaulthler, bei Weber in 

onn. 

Wolf, über die Naturgeſchichte ber Vögel Deutſchlands; 
Nürnberg bei Frauenholz. 

Vom Sarfena, bei Kunz in Bamberg; 
Nachfolgung uſw. bei Hermann, 

Bon Lemaia's Sammlung ber lat. Elafiker, f 

Muͤnchner Monateblatt fur Verbefferung des Landbauweſens 
ufw. in Vaiern, von Hazzi und Vorherr. 

Goebhardt's Verlag. , 

Schweigaer's und Meinecke's dem. Journal, 

Opitz, Gründung einer gemeinfhaftlige Pflanzenfammlung 


von Taulers 


zu Prag. 

Schrader, Eloffius und Tafel beforgen eine krit. exe 
get. Handausgabe bes Corp. Jur. 

Kley’s Predigten. — Harl über National: Induftrie, Re— 
pertorium. 

Königsberger Preisaufgabe über deutſche Beiwoͤrter. 

Senaifher Vorles Catalog. — Derſelbe von Gent. 

Der von Groͤninzen, Cättih, Utrecht. 

Cuvier Recherches sur les ossemens fossiles de qua- 
druptdes etc. Paris chez Dufour. 

Ouvrages nouvellement publies par le m&me Libraire, 


Verantwortlicher Redacteur dieſes Literarifchen Anzeigers: Daniel Ebrenzeller. 
(5% Hat babei, ohne daß fich der Redacteur bei jedem Blatt Ban fein Bewenden, fo lange keine Abänderung barin befan 
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Merfeburg. 


Der Hofrath Müllner hat in Nr. ı. bes Literatur: 
Blattes für das laufende Jahr einen Auffag unter der Ucher- 


ſchrift: 
Ueber Beamten-Maurerei. 


Eine Nothwehr von M. 


einrücfen laſſen. Als Zweck deſſelben wird angegeben, im 
Allgemeinen darauf aufmerkſam zu machen, daß maureriſche 
Verbindungen auf das Geſchaͤfteleben einwirken, und die ef: 
genen Erfahrungen des Hrn. Müllner in ber neuern Zeit 
werben als Belege angeführt, um die geäußerten Veforaniffe zu 
tcchtfeetigen. Der Verfaſſer diefes Aufſatzes will hier gar nit 
unterfuhen, ob Hr. D. Wadtler und fein Nachbeter Hr. 
Müllner Recht haben, wenn fie nachtheilige Einflüffe der 
Maurerei auf das Gefchäfisieben beforgen? und ob es für 
den. Staat rathſam feyn möchte, darin dem Beifptele Baiern’s 
zu folgen? Er ift kein Maurer und hat baher keinen vollftändt: 
gen Begriff von Maurerei, aber fo viel kann er verfichern, daß 
er, während feiner mehr ald zwanzigjährigen Dienftzeit in ver: 
ſchiedenen Bollegien bei dem vielfältigen Zufammentreffen mit 
Maurern auch nicht einmahl die entferntefle Veranlaſſung zum 
Mißtrauen, daß ber Maurer vor dem Nichtmaurer begünftigt 
und die Pricht aus dieſer Rückfiht verlegt werde, erhalten 
bat. Unglüdlicher aber konnte Hr. Müllner nit feyn, um 
einen Beleg für feine Behauptungen zu geben, als indem er 
feine zum Ekel wiedergekaͤuten Differenzien mit dem Bürger- 
meifter feines Wohnorts und das Verfahren der ıften Abthei- 
lung der Regierung zu Merfsburg in biefer Angelegenheit 
wählte. Denn bei biefem Gollegio, welces einfchließlich des 
Directors aus 11 Mitgliedern befteht, find nur 3 Maurer, 
mworunter der Schulcath und der Medicinalwath, die bekannt: 
lich an Angelegenheiten der Art, wie der Streit über die Com: 
mwnälverfaffung ifi, ihrer Stellung gemäß Eeinen Theil neh: 
men Eönnen und ber dritte, welcher übrigens nad ber Ge- 
ſchaͤftsvertheilung weber Decernent noch Eorreferent in ben 
Gommunalargelegenheiten ift, hat ſchon feit mehrern Sahren 
Feine Loge mehr befucht, Keiner aber von ihnen je bie Loge zu 
Meigenfels betreten. Hat Hr. M. wirklich gehört, 


daß Räthe der Regierung die dortige Loge zu befuchen pflegen, 


fo ift ibm ſehr falfh berichtet und ihm anzurathen, feine 
Kundſchafter über den Privatverkchr feines Wohnorts künftig 
beffer zu controlliven, damit fie fi nicht erlauben, ihm der: 
gleihen Unwahrheiten aufzuheften; hat er dies aber nicht ge: 
hört, fo weiß ein jeder, wie er ſolche Erzählungen zu nennen 
hat! Geſetzt e8 wäre mwirklid wahr, was er dem Publico 
vorgetragen haft, wurde er denn aber baburch in den Stand der 
Kothwehr verfegt? Ein Doctor juris utriusque ſollte doch 
wohl mit ben Grundfägen, wann Nothwehr erlaubt iſt, be- 
kannt feyn und fig nit in einem alle dazu berechtigt halten, 
wo der einfadite Landmann Faum auf den Gedanken kommen 
könnte, ſich da feibft zu helfen, wo’er mit Leichtigktit Hülfe von 
ber höhern Behörde erhalten dann, wenn ihm wirklid, Unrecht zu- 
gefuͤgt worten. Es iſt aber nur zu deutlich, daß der Eingang zu 
feiner Diatribe blos gewählt wurde, um ber ganzen Saͤche eine 





wiſſenſchaftliche Tendenz anzudichten und nad) dieſem die ſchon 
bekannte widerliche literariſche Klopf fechterei von neuem zu bes 
währen. Wer ſoll und Eann aber jetzt (1821; bis zum Jahr 
1819 ging das wohl!) durch diefe Spiegelfechterei des Hrn. 
M. noch getäufht werden? Die Entjtehung bes Pamphlets ift 
indeß Eurz folgende: 


Hr. M. hatte unnüge unb ungegründete Beſchwerden ges 
führt, und wurde damit zurücgewiefen. Er machte unan- 
ftändige Gegenvorftellungen, und zog ſich dadurch eine fiscält- 
ſche Unterfuhung zu. Als Autor der Elementarlehre der richs 
terlihen Entſcheidungskunde mußte er, wenn er nämlich ben 
Inhalt feiner Schrift niht eben fo vergeffen hat, als fie 
längft tro& aller feiner Anpreifungen und des neuen Zitelblat- 
tes vom juciftifhen Publico vergeffen ift, — ſich felbft fagen, 
daß diefe Unterſuchusg nur eben fo nachtheiligen Erfolg für 
ihn haben müfte, als eine frühere unter ber vorigen Landes: 
boheit wegen Beleidigungen einer Provinzialbehörde gehabt 
haben foll. Deshalb muß fein Gcmüth aber doch einige Befriebi- 
gung erhalten, und er faßt den Entſchluß, feine Galle auszus 
hätten, um wenigftens vinem oder dem andern, melden ir 
damit befprüßt, ein widriges Gefühl zu erregen. Vornehmlich 
ijt fein Grimm gegen den Director GR. K. gerichtet. Mit 
ber an Hrn. M, befannten Aufrichtigleit und Genauigkeit ers 
zählt er dem Publicum, daß er mit diefem in naher Befannt- 
ſchaft, die er „ihm damals fehr werth“ nennt, geftanden habe, 
um feine jo wohl begründete Indignation über den angeblichen 
Mifbraud eines Privatfchreibens zu rechtfertigen. — Worin 
beftcht aber, genauer betrachtet, dieſe genaue Bekanntſchafte 
Wie man ſicher vern/mmet, darin, daß als Hr. R. D. R., Hin. 
M., — derihm als Versfünftter, als — wenn auch nicht elüc- 
licher — juriftifher Schriftfteller und als — — Zournalift be- 
reits {m allgemeinen bekannt war, einmahl auf bem Liebhabers 
Theater in Weigenfels Iuftig herumtummeln gefehn, derfelbe 
den Wunſch geäußert haben fell, ihn zu fprechen, wie wohl 
jeder einen Mann, der ſich einen Namen — fey es auf wel: 
de Urt es wolle — gemacht hat, in der Nähe zu fehen einige 
Schritte thut, Des Hrn. R. D. K. Wunſch wird darauf 
erfüllt, beide wechfeln einige Worte und dabet iſt, wie vers 
fipert wird, die ganze Bekanntſchaft ftehen geblieben. " 


Wer in der Welt, der die Welt Fennt, was bei einem dras 
matiſchen Dichter am erften zu erwarten feyn Tollte, gründet 
aber auf eine folde allgemeine und flüchtige Bekanntſchaft ein 
Recht zu Vertraulichk eiten? Daß die Bekanntſchaft wirklich 
nicht weiter gegangen, als bier angegeben, beweiſet Hr. M. 
in dem Auffage felbfl. Denn eines „werthen Bekannten‘ 
bürgerliche Verhältniffe pflegt man doch wohl zu Eennen. Ee 
aber nennt ihn einen wirklichen Regierungsrath und titulirten 
Geheimenrath, otgleich er Feines von beiden iſt. Diefes Ti- 
fel- und Rangverhältniß hier aufzuklären, Lohnt gar nicht der 
Mühe, da in ber gejitteten und meralifchen Welt niemand nad 
Titel, Stand und Rang fein Benehmen geaen Andere einrichtet 
und am wenigſten ber, gegen welchen Hrn. M, Pamphlet geriche 
tet ifi. Dem bloßen Zitulachoferth M.. melder feinen pojitiven 
Rang fo oft zur Sprache bringt, ift aber doch zu rathen, dag cr 
fid) mit ber Verordnung Uber das Rangverhaͤliniß bekannt mache, 


um ſich nicht zu Goch zu ftellen und auch dadurch wieder laͤ⸗ 


derli zu werden. 


Seine Gorrrfponbenz mit dem Regierungsbirector K. birtet 
übrigens nicht nur den reichlichſten Stoff zum Laden, ſondern ſtellt 
ihn auch noch als einen Zubringlichen dar, weldyer, nahbrm ihm 
das Haus verboten worden, unter dem Namen Panfa — 
wunderbarer Zufall bei dieſem Kampfe gegen ein Schattenbild 
— babin zur ckzukehren den Verſuch macht! Die Müllner: 
ſchen Gehoͤlfen find in der That zu bedauern, daß fie ihre 
‚Namen zu einer Correſpondenz hergeben müffen, die man nad 
der Mülnerften Erfindung füglih onoftifh nennen fönnte, 
1S, it. BI. v. 1820. P. 384.) Was onoftifhe Schreisart iſt, 
Ternt man allerdings am beiten aus den reizenden Masken ken— 
nen, wie fie einft die Zeit.-f. d. eleg. Welt und jest das 
Morgenblatt vorführt, als da find der Kurze, ber Loͤſchpa⸗ 
pierne, die conftitutionell gefinnte Dame, der Vierundzwan⸗ 
zigpfünder u, ſ. w. unter welchen freilic) Bekannte und Unbe— 
Zannte gemifihandelt werden, bie ‚aber auch, was nicht zu 
verkennen, ben triftigften Beleg für den feinen Geſchmack und 
die claſſiſche Bildung des Hrn. M. geben, 


Wie Hr. M. mit feinen werthen Bekannten umzugehen 


pflegt, — wenn ſie nicht, wie einige gethan haben ſollen und | 
andere nahahmen dürften, bie Befsraniß einzuflögen wiffen, | 


daß fie feine geiftreichen Späße, die aber andere für Beleidi— 
sungen zu halten eben fo geneigt find, als er ſich ſelbſt in fei- 
nen häufigen Injurienflagen fogar gegen bloße Retorfionen — 
eb nus Mangel anderer Waffen, laffen wir vollig dahin ge: 
ftellt feyn? — bafür empfindtih zeigen fell, auf eine gewiffe 
Art erwidern möchten, ber zu widerftehen felbft dem größten 
Liebling Zerpfihoren’s fhwer fallen und denen auszuweichen 
kein entrechat A trois zureihen bürfte — zeigt aufs neue 
der Auffag über Beamten Maurerei, eben fo wie das hierin 
angezogene Morgenblatt rüdfihtlih der getabelten Ein: 
fadung, und erinnert dadurch an die famöfen Rezenfignen 
des ihm vom „Freunde“ par excellence (‚„„meinem 
Freunde Müllner’') dedicieten Werks, die zu feiner Zeit 
den Charakter des Tragdden in feiner licbenswürbigften Eigen: 
thümlichkeit bargeftellt haben, 


Der Verf. der getabelten Einladung ift auch einer von 
denen, die die werthe Befannifchaft des Hrn. M. acfuht has 
ben, und dafür — fieht er feinen Mißgriff — wer wollte es 
in Abrede firllen, daß er biefen gethan? — mit bekannter 
Feinheit und Humanität gerügt. 


Das aber Hr. M, feines Aufenthalte in Rauchftäbt, two 
über feine Stellung zu den Babegäften gar curiofe Varianten 
im Umlauf find, die wenigftens darin übereinfommen, daß — 
doch wir wollen davon fhweigen und ihm blos eine Anekdote 
erzählen, die wir dori in Erfahrung gebracht haben und ihn 
bitten ung barüder burdy feinen gefbägten Verleger, 
Herrn ven Gottendorf geb. Gotta, im Literatur» Blättchen 
nähere Aufklärung zu geben, 


„Jemand“ fo erzählt man, „der ſich als Theaterdichter, 
als unpartheiiſcher Rezenſent nicht blos anderer ſondern auch 
ſeiner eigenen Arbeiten, als der Verf. eines beruͤhmten und 
merkwürdigen Werks, das zwei ſich auf ein Haar gleichende 
Auflagen ericht und doch in der erſten zu Maculatur gewor⸗ 
den, ala Kritikus, als geiftreicher mit attifcher Feinheit aus— 
gerüfteter Sournalift, worüber fich insbefondere in brr 3. f. 
d. E. W. vom I. 1819 bie underwerflihften Belege finden, 
wie fie fih auch vielfah anderwärts finden werden, als ein 
Mufter treuer Kreumdfchaft, aͤchter Humanität und ber zartes 
flen Eebensfitte in jedem Verkehr u f. w. in aanz Deutſchland 
nicht blos, fondern durch bie Revue encycelopedigne und 
das Schwarzholz: Magazin auch in Krankreich und England 
gleich ‚gefeiert, bewundert, ja angebetet iſt, — biefer berühmte 
Jemand alfo geyieth gerade — fo erzäple man — während bes 


J 


Aufenthalts des Hrn. M. in Lauchſtaͤt eines Abends mit dem 
Thürftcher des Theaters — in welchem die Leipziger Truppe, 
der diefer Kritikus von 1817 am ſteis mit feltener Gonfequenz 
gleihe Gerechtigkeit hat wirberfabren laffen, eben „der Ueber 
größtes” darſtellte, — in einen folden Wartwechſei, daß bie 
ganze Vadegejellfchaft, bie im Theater verfammilt war, dar— 
user in einen völligen Aufruhr gerieth, ber audh nur einen 
wahrhaft homerifchen Gelächter Platz machte, ald man endlich 
bie Ueſache diefes Aufruhrs in Erfahrung bradite — Man 
denke; der Thürftcher hatte den großen Dichter nicht als folz 
hen an der erhabenen und fpirituellen Dhyfiognomie erkannt ; 
er hatte es gewagt, ihm gleid andern. ordinafren Leuten — 
eine Sontremarque anzubieten! Der Dummkopf! „Bin 
ih denn, war der zerfchmetternde Ausruf gewefen, ver ben, 
Lärm erregt und die Badewelt fo in Aufregung gebracht, fo 
wenig in Deutfhland befannt, um — noch einer Gontremar: 
que zu bedürfen!’ — Bon biefer Zeit an paffiste der große 
Mann aud unangehalten ein und aus, 


Dod um tieder mit fhidliher Ernfthaftigkeit zu dem 
Auffage über Beamten: Maurerei zuruͤckzukehren, fo zweifeln 
wir body, daß derſelbe in der Welt große Beforgniffe erregt habe; 
wie mödten cher der Meinung feyn, ba eine andere Art von 
— ei, nehmlich die M.....ei, ber Geſellſchaft viel laͤſtiger wird 
und mit Unart in jeber Beziehung als völlig ſynonym betrachtet 
zu werben anfängt. Bon ber nicht minder beliebten Bauchrebnes 
rei wollen wir dagegen gerne fchweigen, da unfer großer 
ah fi zu folgen Erbaͤrmlichkeiten weiter nicht mehr her⸗ 
ablaͤßt. 


Jedoch verdient Hr. M. für bie Bekanntmachung ſeines 
Aufſatzes auch wieder Dank in Beziehung auf die Offenheit, 
mit der er ſich über feine Lebensverhäftniffe ausfpriht. Denn 
muß nit allen, denen der Ruhm und das Gluͤck des Preuß. 
Staates am Herzen liegt ein Grauen anwandeln, wenn fie ſe— 
ben, daß fie in Gefahr find, diefen großen Mann zu verlieren, 
wenn etwa die Huidbeweife des Monarchen, d. h. der erhaltene 
Zitel und die feither empfangenen Geſchenke an einigem Gelbe 
und einer Dofe, bie ibn in dieſem Staate nedft einiger An— 
haͤnglichkeit an feinen Geburtsort allein zurügbalten, richt 
weiter verſtaͤrkt und erneuert werden follten und die Anhaͤng⸗ 
lichleit an den Geburtsort nad) und nad ſich mindern möchte, 
was leicht der FSU werden koͤnnte, ta, feiner eignen Schil⸗ 
derung nach, ſchon jet der wahrhaft Bebildeten (worunter 
Hr. M. natürlich mitgezählt iſt) dort fo wenige leben, bag 
ſie in einem mäßigen Zimmer Raum haben! Man fieht aus 
diefen Belenntniffen, dad Dr. M. nicht blos gegen bie Frem— 
den und als literarifher und dramatiſcher Referent, fondern 
auch gegen den Staat und gegen feine Mitbürger galant und 
verbindlid zu feyn verftcht und daß ber Rezenſent in ben 
Wiener Jahrbürhern fehr unrept gehabt hat, ihm „Ungezo⸗ 
genheiten’‘ „Unbilden“ und „Anmaßungen“ aufzubürden. Un: 
fererfeite, wir find auch aufrichtig, wuͤnſchen jedoch, daß er 
bei einer etwaigen Auswanderung fein Weſen bei alle dem doch 
immerhin, ber Schwachen wegen ein wenig ändern und ben 
ernften Vorſatz falfen möge, mit fih und der Welt in Frieden 
zu leben und bei feiner nicht abzuleugnenden firen Schreibfer— 
tigkeit den alten Weidfpruch gelten zu laffen: 


Was du nicht will, das bir gefhigt, 
Das thu aud einem Andern nicht. 





Allgemeiner 
deutfher Theater: Almanad 
für das Jahr 41822: 
Herausgegeben 
von 
Auguf Klingemann. 
Unterzefäineter wird für das Jahr 1822 bie Herausgabe 
einss allgemeinen beutfhen Theateralmanachs bes 





ginnen, welcher, außer den, dieſem Zwecke angemejjenen, 
dramafifchen und dramaturgiſchen Artikeln, auch befonders 
eine hiftorifch = Eritifhe Ueherfiht des gefammten deutſchen 
Bähnenwefens unferer Zeit enthalten und für die Folge ein: 
leiten fol. — 


Er erbittet fih zu diefem Behufe von allen namhaften 
rofp. Theaterbehoͤrden eine Ueberfiht ihres Repertoir- und 
Perfonalbeftandes von DOftern 1820 bis dahin 1821 (unter 
Addreffe des Herrn Buchhaͤndler G. C. E. Meyer in Braun: 
ſchweig) fpäteftens bis Johannis d. J., wo der Drud begin: 
nen-folf, und waͤnſcht darin befonders die Zahl der Wieder: 
holungen der gegebenen Stüde angemerkt zu finden, 


Der erfte Sahrgang dieſes Almanachs wird mit dem Por— 
traft unferes Eß laulr geziert ſeyn, und beſtimmt zur Michae: 
lismeffe d. 3. in dem Verlage des bereits genannten Deren 
©. & €. Meyer biefelbft erfcheinen. 

Braunſchweig den 15. April 1821. 
Auguft Klingemann. 





Neue Verlagsbüger der Baumgärtner fgen Buchhand— 
lung in Leipzig: 
2. v. Kongo 
Tagebuch meiner Neife nach Rio de Janeiro 
in Brafilien und zuruͤck. In den Jahren 1819 und 
41820. Erſter Theil mir 3 Kupfertafen. Gr. 8. 
Broch. 1 Thlr. 12 Er. (In Commiffion). 

Mir enthalten ung, etwas zum Lobe diefes intereffanten 
Werkes zu fagen, indem daſſelbe fi in jeder Ruͤckſicht felbft 
empfiehlt, und erlauben uns nur die Verfiherung binzuzufüs 
gen, daß ber Schöne Zweck, ben der Herr Verfaffer mit der 
Herausgabe deſſelben beabfihtiget hat, ſchon vielfältig aners 
kannt worden ift und feine Wirkung gewiß nicht verfehlen wird. 


Dr. Martin Luthers 
fleiner Ratehismus 
Sn Fragen und Antworten erläutert nebft hinzugefuͤg— 
ten Sprüchen. Als Huͤlfsbuch bei dem Gebrauche 
des Dresdener Katechismi von Georg Hieronymus 
Rofenmüller; Pfarrer in Oelzſchau bei Leipzig. 
81.8. 6 Sr. 
Es ift der verbefferte Dresbner Katehismus, und ift ci; 
gentlih für das Herzogthum Sachſen beſtimmt. Wegen fei: 
ner Zweckmaͤßigkeit ift er ſchon in mehreren Schulen eingeführt. 
Prediger, die gefonnen find, eine Aenderung in ihren Schu: 
len zu machen, und biefes Lehrbuch noch nicht kennen, erhal: 
ten ein Exemplar diefes Katehismi gratis von der Verlags: 
handlung, wenn fie fi directe in frankirten Briefen an die: 
felbe verwenden, 


Das Echo aus den Saͤlen europäifcher Höfe 
und vornehmer Zirkel, 
oder merkwürdige Erzählungen und unbefannte Anck: 
doten von den Ereigniffen dev neueften Zeit. Ztes 
und 6tes Stück auf das Jahr 4820. Mit Kpfın. 
Kl. 8. 12 Gr. 

Bon biefer belichten Zetifhrift ift das ste und Gte Heft 
bereits verſendet worden. Un Intereſſe haben letztere Hefte 
die erſteren übertroffen. Künftig erſcheint diefe Zeitſchrift, die 
faßt einzig für höhere Klaſſen gefhrieben, in dem Magazin 
für Induſtrie und Literatur in Leipzig. 


— Hohn Luccock, Wollhaͤndler zu Leeds, 
Ueber Wolle im Allgemeinen 
und über die englifchen Vließe insbefondere. 
Anyehängt iſt: James Hogg's Verſuch über Schaaf: 
wirthſchaft in den Schottiſchen Hochlanden. Aus 
dem Engliſchen mit Anmerkungen von Martin 
Heinrich Schilling, Herzogl. S. Meining. 
Oekonomie-Commiſſair, und. ord. Lehrer an der 
Forſt- und Landwirthſchafts z Akademie zu Dreigige 

acker. 1 Thlr. 16 Gr. 


James Hogg's, des Ettrickſchaͤfers, 
praktiſcher Unterricht 
uͤber 
die Krankheiten der Schaafe, 

deren Urſachen und zweckmaͤßigſte Verhuͤtungsmittel. 
Aus dem Engl. von Martin Heinrich Schil— 
ling, Herzogl. ©. Meining. Oekonomie-Commiſſaͤr 
und ord. Lehrer an der Forſt- und Landwirthſchafts— 

Akademie zu Dreißigader. Gr. 8. 16 Gr. 


Ein Mann, zwar unftudirt, doch mit gefunden Sinnen 
und einer feinen treffenden Beobachtungsgabe auögerüftet, ein 
ächtes Naturkind, der fein gauzes Leben mit Zucht und Pflege 
der Schaafe zugebraht hat, theilt hier feine Erfahrungen, 
Beobachtungen und feinen guten Rath in einer einfahen, uns 
geſchmuͤckten, für das Faffıngsoermögen des gemeinen Lands 
wirths paſſenden Spradhe mit. — Ein in ber gelehrten Welt 
ruͤhmlichſt bekannter Arzt, dem biefes Werk vor dem Drud in 
ber Ucberfegung vorgelefen wide, rief einmal über bas ans 
bere aus: ein Dippofrates der Schaafe! ein zweiter Hippo— 
rates! — Diefer Ausruf ftatt aller weitern Anpreifung. 


* Allgemeines Archiv 


der 
landſtaͤndiſchen Verhandlungen und Angelegenheiten 
der Staaten 
des 
deutſchen Bundes. 


Nichts iſt wohl mehr allgemeine National-Angelegenbeit, 
als die landſtaͤndiſchen Verhandlungen, und was auf biefelben 
Beziehung hat. Es dürfte alfo wohl angemeffen feyn, derfels 
ben eine eigne Zeitſchrift zu widmen; auch läßt ſich wohl ein 
allgemeines Intereffe für eine folhe vorausfegen. Die Pros 
socolle der landſtan iſchen Verhandlungen bleiben meiftens in 
dem Lande, deffen landftändifche Verhandlungen fie enthalten ; 
auch find fie eines Theile zu weitläuftig, auch zu voluminds 
und koſtbar; anderen Theils beſchraͤnken fie fi blos auf dieſe 
Berhandiungen, und alles andere, was fonft zu den landftän- 
bifchen Angelegenheiten geredinet werben Tann, bleibt ihnen 
fremde Ein allgemeines Archiv für die landſtaͤnbiſchen Ver: 
bandlungen und Angelegenheiten aller deutfhen Bundes-Staa- 
ten fcheint daher nicht nur wuͤnſchenswerth, fondern auch 
norhivendig für die Neberjicht des Ganzen biefer Angelegenhei— 
ten, und für die neue e Geftiste unſers Vaterlandes, von 


| der entfipeibenften und größten Wigtigkeit zu feyn. 


Diefes Werk fol enthalten: 

I. Die landftändifhen Verfaffungen und organifhen Gefeße 
in den deutfhen Bundes Staaten; 

IT. Eine Ueberfiht der landftändifhen Werhandfungen und 
Bersläffe, nebſt den mestwürbigften Vorträgen als Bel: 
lagen; 

III, Kritiken derſelben; 


IV. Abhandlungen ober Auffäge über Angelegenhelten, wel; 
de Gegenſtaͤnde landſtaͤndiſcher Verhandlungen geweſen 
ſind, oder werden koͤnnten und ſollten; 

V. Zdeen und Vorſchlaͤge, die auf Vervollkemmnungen ber 
Landftändifhen Verfaffungen, Formen und Berhandlungen 
Beziehung haben; 

VI, &%teratur- Notizen und Krititen, landfläntifge Ange: 
legenheiten betreffend. 

Jedem Hefte wird cine Ueberfiht ber wichtigſten und 
merkivärdigften Verhantlungen und Beſchluͤſſe ter Nalionel— 
Repräfentationen anderer Staaten, zur Bergleihung des Gei⸗ 
ſtes und der Tendenz dieſer, mit der unſerer vaterlaͤndiſchen 
als Beilage zugegeben werden. 


Halle, im März 1821. 
D. ©. D. Voß. 


Den Verlag bdiefer Zeitfchrift habe ich übernommen und 
werde diefelbe in zwanglofen Heften von 12 bis ı5 Bogen 
verfenden, deren drei einen Band ausmaden follen. Drud 
nnd Format wird denen ber Monatsfchrift: die Zeiten, von 
demfelben Herausgeber gleich feyn. Die Erſcheinung eines 
Heftes wird jedesmal in den gelejenften Blättern angezeigt. 
+ Der Preis eines Bandes von 3 Heften iſt 2THhlr. 12 Gr. 

ober ‘4 Fl. 30 £r. Alle guten Buchhandlungen nehmen Be: 
‚stellungen an. 


* Darmftadt, am 18. März 1821. 
©. W. Leske. 





Ginlabung 
zur Unterzeihnung auf ein mit allerhödfter Genehmigung 
Sr. Majeftät des Könige von Preußen erſcheinendes, jeder 
Regierung, jeber Stadt, jeder Gemeinde, allen Mititair: und 
Givil- Staatsbeamten, fo wie jedem gehildeten Privatmann 
fi eignendes, durch innern Werth und Ansfuͤhrung fih aus: 
x zeichnendes Wert, 


2. WER RT ACH; 
des 
Kriegs s Schauplases — 


in 
Deutſchland und Frankreich 
in den Jahren 1813. 1814. 1815. 
dargeftert 
auf zwei großen Kupfertafeln, 
jede von 30 Rhein. ZoU Breite und 24 Zoll Höhe 
nebft 2 Bänden Zert in gr. 4. 

Ueber biefes Unternehmen, fo wie über die Bedingungen 
hefagt ein ausführlicher Profpectus, welher in allen Bud: 
bandlungen gratis zu bekommen, wenigftens für den erſten 
Yugenblid zur Anſicht zu haben ift, das Weitere. 

Berlin im April 1821 

Maurerihe Buchhandlung 
Poſtſtraße Nr. 29. 
Nauck'ſche Buchhandlung 
Pentagon Nr. I. 


Buͤcheranzeige. 

Bei mir iſt ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlun— 
gen zu haben: ‘ 
Calker, Dr. Friedr., Propaͤdeutik der Philoſophie, 

ftes Heft: Methodologie der Philofophie. Gr. 4. 
42 Sr. 

Diefe Propädeutik ber Philofopbie, deren zweites Heft 

ber Verfaffer auf Weranlaffung zum Gebraud bei feinen 

Vorlefungen fhon vor einem Jahre unter bein befonbern 


Titel: Syſtem ber Philofopkie in tahellarifcer 
Ueberfiht. Gr. 4. I Thie,, herausgegeben bat, erfcheint 
überhaupt in 3 Heften, beren iſtes, welches hiermit anz 
gezeigt wird 
die Methodologie der Philoſophie; 

das zweite 

das Syſtem der Philoſophie in encyhklopaͤdiſch— 

tabellariſcher Ueberſicht; 
das dritte, welches bald nachfolgen wird 
die Grundzuͤge der Geſchichte der Philoſophie 

enthält, jo daß alſo diefes Werk eine vollſtandige ueber⸗ 
fiht der ganzen Philoſophie, fowobl in biftorifher als in 
foftematifcher Hinficht giebt, und dem Zweck des Verf. 
gemäß eine wiffenfhaftlihe Einleitung in das Studium 
der Philoſophie bildet. 


Eifer, 3. J., G. Dr. Reg. Rath. zu Arnsberg) 
über den Zuftand der Seraeliten insbefondere im 
Regierungsbezirt Arnsberg. 8. Geh. 8 Gr. (Sn 
Commiſſion.) 


Noͤggerath, Dr. J., fortgeſetzte Bemerkungen 
über foſſile Baumſtaͤmme und andere Vegetabilien. 
©. 8 8 ©r. 

As Fortjegung ber im Jahre 1819 erfdienenen ge 
battvollen und mit ruͤhmlicher Anerkennung aufgenommes 
nen Schrift deffelben Verfaffers: Ucber dufrecht im Ges 
birgegeftein eingefchloffene foſſile Baumftämme und andere 
Vegetabitien. Hiftorifhes und Beobachtung. Nebft 2 
Steindrudtafeln. Gr. 8. ı2 Gr. 


Kritik der geolosifhen Theorie, beſonders der von 
Breislak und” jeder ähnligen. Gr. 8. 10 Er. 


Sad, K. H., zwei Predigten von dem Wefen der 
+ chriftlichen und der evangelifchen Kirche, gehalten 
zu Bonn, nebft einem Vorwort über die Lehre von 
der Kirche. Gr. 8. 6 Gr. — 


Pander, Dr. Chr. und Dr. E. d'Alton, das 
Rieſen-Faulthier, Bradypus giganteus, abgebil— 
det, beſchrieben und mit den verwandten Geſchlech— 
tern verglichen. Mit 7 (aͤußerſt Schön ausgerührten) 
Kupfertafeln,. Quer Royal Folie. Auf Velinpap. 
5 Thlr. 16 Gr. Gn Commiffien.) 

E. Weber, 
Buchhändler in Bonn, 





Ende Moi erfheint bei Immanuel Müller in Leipzig: 
S. v. Tennecker, Unterricht in der thieraͤrztlichen 
Klinit, oder Anweifung zur Ausübung der thicris 
hen Praris. 8. . 





Folgende intereffante Meine Schrift if eben bei mir fer⸗ 
tig geworben: 

Sriehenland's Wiedergeburt. Ein Progiämm 
zum Auferftehungsfefte von W. T. Krug, der Phir 
lofophie Prof. in Leipzig. Gr. 8. Geh. 6 Er. 

Leipzig, den 20. April 1821. 
Aa y 3 5% Brodhaus, 











ee 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfehriften.) 
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. Diefer Literavifche Anzeiger wird dem Literarifhen Converfations-Blatte, der Iſis und ben Fritifhen 
Annalen der Medizin in Quart Format; den Hermes, den Zeitgenoffen und den Jahrbuͤchern bes Mage 
netismus in Octav Format beigelegt ober beigeheftet, und werden davon gegen 6009 Expl. in’s Publicum gebracht. Die 

SInfertions» Gebühren betragen für die Zeile nad) dem Quart-Abdrucke beredhnet 2 Gr. 








Aus Kurland, im März 1821. 


Den Berfaffer des Briefes uͤber Abel und Ritterfinn, f. 
politifches Journat, Jahrg. 1820, rotes Stuͤck, Kennen wir 
bier als einen für Kunft und Wifenfchaft gebildeten freifinnis 
gen Denker, der durch Schriften und Thaten vielfältig befräf: 
tiget hat, wie eifrig er den liberalen Tendenzen bes Tages 
zugethan fey, infoferne darunter nicht bloße Aushängefchilder 
induftrieufer Radikalen, fondern rebliches Streben nah Ders 
beſſerung des geſellſchaftlichen Zuſtandes und Xbftellung wahr: 
bafter, nicht einaebildeter Mangel deffetben verftanden werden 
mag. Befremdend war mir daher die im Gonverfations-latt 
Rr. 6 vom Januar diefes Jahres nacizufehende Rüge diefes 
Briefes unter dem Zitel: Nachwirkung der von Fouqué-Per— 
thes’fchen Streitſchrift über den Adel, in welcher jene wohl: 
erworbene Praͤdikate mit leidenfchaftliher Härte angetaftet 
werben. 


Bergleiht man aufmerffam Recenfion mit Recenfirtem, 
fo überzeugt man fih, daß bier, nad) unvertilgbarer Recen: 
fentenmanier, eine ſehr mäßige Dofis Wis auf eine große 
Schale Unmwahrheit und Uebertreibung repartirt worden ift. 


Der beurtheilte Brief, vol fhöner und geiftreicher Stel: 
len, bietet durchaus Eeinen Stoff zu einer Ausftellung für 
den Lader. Das beſcheidene Vorwort: „Weit entfernt tason 
bier ald Kampfrihter auftreten zu wollen” u. ſ. w. fticht 
freilich gegen vie abfpredende Strenge und den eitel dociren; 
ben Eon des Ariſtarchen ſtark ab, befagt ab:r, daß hier night 
ſtaatsrechtlichhe Deductionen über die alten oder neu zu beſtim— 
mender Schranken der Standesrehte in Deutfchlard, fondern 
der freundlich dargebrachte Beitrag eines Gelbftderkers, zur 
Stealifirung eines vielbeftrittenen Gegenſtandes dieſer aufge: 
regten Zeit, geliefert werde. Daß dev Verfaſſer fih dazu 
nit anmaßend vorgedrängt, ſondern feii® Anfihten, obne 
allen Unfehlbarkeitsjtempel, sinem Freunde, in Folge des be: 
kannten Briefwechfels des Herrn Perthes mit dem Buron !a 
Motte Fouqus, auf deffen Aufforderung trerlich mitgeiheilt 
habe, ift eine beweislide Zhatfahe, und, fo veranlaßt, ver: 
dien’e dieſer Brief Feine galfüchtige Rüge, wenn er auch gleid) 
mancher Wiberlegung fähig ware. 


Den Eomifchen Stoff liefert niemand anders als der Re: 
cenfent ſelbſt, wenn er es Außerft belachenswerth findet, daß 
man bie Ehre als eim Gefühl bezeichnet und wenn er feibft 
fie dagegen als ein offizielles Mittel befhreibt, denn von dem 
Durchbruche der Ehre findet fih durchaus nichts in dem beur: 
theilten Briefe, fondern der Beurtheiler ift e8, weicher durch 
diefe Spaßmacherei die Merkmale der Ehre, nah Fauftofifcher 
Manier, um ein neues bereichert. Mit dem fo ftark befri:tel- 
ten Ausdrucke des paffiven Adels fcheint der Brieffleller bie: 
jeniaen tiefes Standes treffend z bezeichnen, die fi) für ih: 
ren Beſitz auf dasjenige, was antere ſchon lange vor ihnen 
gethan haben, berufen. Das liebe Erbredyt iſt ihre ultima 
ratio, durchaus aber nit diejenige ded Wriefftellers, welcher 
empfiehlt, daß ein jebes feine Ergitimation aus eigner Kraft 
beurkunben ſolle. Hiczu iſt eine gute Erzichung das Mittel. 

iefe Idee gehört doch wahrlih mit dem dunkeln, wüften 
Mittelalter, fondern der Yufkiärung unferer Tage er. 


PEN — — — ——— — ———— — — — —— — — — — — — ——— —— ——— — ——— — — — 





Die Ehre als ausſchließliche Widme des Adels und das 
Geld als ausſchließliche Widme des Buͤrgerſtandes zu betrach— 
ten, waͤre freilich baarer Unſinn, wofuͤr ſich ohnehin beide 
Theile bedanken wuͤrden. Aber iſt denn dem Briefſteller ſo 
etwas zu behaupten nur eingefallen? Man traue doch ja nicht 
dem untreuen Berichte des Recenſenten, ſondern bepruͤfe das 
Hierhergehoͤrige des Briefes ſelbſt im Zuſammenhange und 
fälle erſt aus richtig geſtellten Acten das Urtheil, 

Ueberhaupt aber athmet unverhohlen duch die ganze Re— 
cenſion jener unlautere Parteigeiſt, der das Fortkommen in 
einer hochwichtigen Angelegenheit jo fehr erfchwert und über 
welden der Edyluß des Briefes ein beherzigenswerthes Wort 
enthält, Was tn gemeinnügiger Abſicht niedergefhrieben ward, 
um Rorurtheile auszugleichen, darf, wenn es aud) fonft trif: 
tiger Bemängehing zu unterziehen wäre, doch nicht fo qualf- 
fizivt werben, als ob anerkannten Vorurtheilen das Wort ge- 
vedet werben follte, blos darum, weil es ein Privilegirter 
iſt, welder fp:icht. Mehr muß man feyn und Mäbigung-ha- 
ben um gründlich zu widerlegen und zur belehren, ſelbſt mie 
es einer gerechten Sade pilt, denn fonft wird oft, wer auch 
biefe ehrt, in die peinlihe Cage verſetzt, auszurufen: Gott 
bewahre fie vor ihren Freunden, mit ihren Feinden wird fie 
ſchon felbft fertig werben. ER: 





Neue Verlagsbüher der Baumgärtner’ihen Buch— 
band.ung in Leipzig: 


Darftellung der Muskeln 
zum Unterricht für Aerzte und Wundaͤrzte bei chirur— 
giſchen Dperationen und insbefondere für diejenigen, 
welche anatomische Prüfungen zu beftehen haben, vom 
Dr. Heintih Robbi, Gr. 8. 4 Thlr. Dal: 
felde ſchoͤn illuminirt 5 Thlr. 42 Gr. 


Diefes für das Studium der Anatomie fo höchft wichtige 
Merk mat den dritten Theil dee vom Berfaffer heraus zuge⸗ 
benden allgemeinen Encyk.opäbfe ber Anatomie aus, und man 
Ernn es jıdem praftifhen Arzt und Wunbarzt, fo wie euch 
ganz vorzüglicd, allen auf deutſchen Hochſchulen Studierenden, 
Medizinern um fo dringender anempfellen, weil fie hierdurch 
in den Stand gefegt werden, bie Anatomie in Kurzem nicht 
nur in ihrer Befonderheit, ſondern auch in ihrer Gefammtheit 
genau Fennen zu lernen. Die fünfzehn Kupfertafeln find groͤß— 
teniheils nah Sohn Bell gezeichnet, zum Theil von Ro- 
fenmüller’s Meifterhand verbeffert und insgeſammt ven 
Schröter gefiohen worben. Der zweite Band (Bänderlchre) 
und ber feste Band (Eingeweidelehre) erfheinen zu Oſtern, 
und dann wird disfe Encyflepätie (weiche netio in fehs Baͤn— 
den 16 bis 18 Thlr. zu ſtehen kommen kann) beendigt feyn. 


Synopsis seu concinna compositio eorum 
phkarmacorum 
quae quotidie in praxi medica occurrunt ab Hen- 


rico Robbi, Med. ac. Chir. Dr. etc. Kl.8. 8Gr. 


Sifterifde Sammlung 

allev noch bejichenden Ritterorden der verſchiedenen 
Nationen, nebſt einer chronologiſchen Ueberſicht dev 
erlofchenen Rirterorden von A. M. Perrot; mit viez 
len Kupfern. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. 4. 
Broch. 2 Thlr. 12 Gr. 

Man findet hier alle Kitt.rorden ber aͤltern und neuern 
Beit, nesft ihren Ehrenzeiten, mit großer Sorgfalt und Ge: 
nauigkeit beftxieben,, ihre Entftebung, Beftimmung und Ber: 
faffung, ihre Wahıfprüde, ihre Schidfale und fonftigen Ver: 
bältnifpe, Eurs uno beftimmt angegeben, und biefelben nat) 
den verfehiedenen Reichen und Staaten clafjificert, und ihre 
Befchreibung mit getreuen colorirten Asbildungen aller ihrer 
Zeichen erläutert, fo daß der Wißbegierige ſich eine vollſtaͤn⸗ 
dige Ueberſicht aller dieſer merkwürdigen Stiftungen und Aus 
jeihnungen cuf eine leichte und unterhaltende Art dadurch vei= 
ſchaffen Fann. e 

Dies intereffante Werk erſcheint in einer Folge verſchie— 
dener Hefte. 


Der Sheintod, 
sder die Gefahren des frühen Begrabens nebjt anzie— 
henden Bemerkungen über die Achtung, welche die 
Alten den Verftorbenen zollten. Aus dem Engli; 
fhen vom Verfaſſer der Ihanatologie oder Denk; 
wirdigkeiten aus vem Gebiete der Gräber. 8. 
16 ©r. 

Wenn irgend etwas jedem Menfchen ſchrecklich ſeyn muß, 
fo ift «8 der Gedanke an das Geſchick lebendig begraben zu 
werden. Schen darum muß dies Schriftchen wichtig feyn, 
denn viele über diefe Materie giebt es nit. Außerdem 
find noch die Nachrichten über die ewigen Lampen der Alten 
und was fonft der Titel angiebt, aͤußerſt anziehend und merk⸗ 
würdig. 


Bei Meufel und Sohn in Goburg find folgende Neuig- 
feiten erſchienen und in allen Budhandlungen zu haben: 
Bachner, L., Fantasie pour le Piano-Forte. 

Oeuyvre 50. 12% Gr. - 


Wendel's, J. %., deutſche Grammatit für Schulen 
mit Hinſicht auf Schostel, Adelung, Grimm, Rad; 
lof und Andere. 8 10 Gr. 


Derfelbe über den Werth und die Bedeutung des Ni: 
belungen »Liedes, vorzüglich in Hinſicht auf Homer 
und die neuere allegorifche Erklärung. Gr.8. 6Gr. 


Koch's, 3. A., poetifche Feierfiunden. 8. 16 Gr. 


Das neue Reit-Inſtrument oder Zeichnung, Beſchrei— 
bung und Anwendung des einzig zwecfmäßigen Mit; 
tel, das Steigen der Pferde zu verhindern und 
ganz abzugewöhnen von Karl Kegel, K. K. Deftr. 
Dberlieurenant zu Bamberg, mit-3 Abbildungen in 
Steindruck. 8. 20 Gr. 

„Gr. Majeftät der Kaifer aller Reuffen baten aller: 
anödigft geruht, zum Zeichen aMerhöcfter Zufiiebenheit 
mit der Erfindung biefes Inftruments dem Verfaſſer deſſel— 
‚ben einen wegen feltener Schönheit allgemein bemwunderten 
Brillantring allerhuldrvioft zu verlsiben.’ 
Liebhaber der Sache, welche fih das Inftrument zueig: 
nen wollen, belieben ſich deshalb an ihn ſelbſt ſchriftlich zu 
wenben, 





Bel B. F. Voigt in Sondershaufen: iſt erfhienen und 

in allen Buchhanolungen zu haben: I ah 

Div Kunſt jedes deutfche Wort richtig zu ſchreiben; 
nebft Anleitung zu den im bürgerlichen Leben vorkom— 
menden fehriftlichen Auffägen und Briefen; nad) 
einer neuen Methode auf das Leichtefte und Eins 
fachjte dargeftelle, Jowohl zum Gebrauch in Schulen 
als auch zum Nutzen des Bürgers und Landmannes. 
103 Bogen. Preis, in Umjchlag gehefter 6 Gr. 
oder 27. Kr. 


Es darf diefe Schrift nicht mit vielen aͤhnlichen verwechſelt 
werden, welche blos durch einen lodenden Zitel blenden. Sie 
ift aus der Feder eines gründlichen und gereiften Lehrers ge: 
floffen, der erft dann zu ihrer Bekanntmachung fehritt, als ex 
ſich durch vieljährige Erfahrung von der Haltbarkeit und dem 
Erfolg feiner Methode überzeugt fand. Diefe ganz einfahe 
Methode wird fowohl durd ihre Anwendung in Schulen zu 
unglaublich fchnellen Fortftritten führen, als auch von er: 
wadfenen Perfonen, die in ihrer Zugend binfichtlic der Mut: 
terfprache, Rechtſchteibung und des Briefſtyls vernachlaͤſſigt 
worden find, und das Verfäumte auf eine kurze und leichte 
Art nachzuholen wünfden, von großem Nugen feyn, 


Allgemeine Enenelopädie der Wiffenfchaften und Künfte 
in alpbabetifder Folge 
von 
genannten Gelehrten verfaßt 
und herausgegeben 


von 
J. S. Erſch und J. G. Gruber, 
Gr. 4. mit Kupfern und Landcharten. 

Ceipzig bei Johann Friedrich Gleditfd. 

Hiervon ift der 6te Theil erſchienen, und mit foldem Zi: 
gleih an alle Buchhandlungen eine neue 

Ankündigung mit ausführlien Erläuterungen 
verfendet worden, weiche 
a) ürer den Plan, die Anlage und feitherige Ausführung ; 
b) über die Herrn Mitarbeiter, (deren Ramensverzeichniß 
und Herausgeber; 
c) über den Preis und bie Anfhaffung der allgemeinen 
Encyclopaͤdie 
die Urtheile des Publicums und die öffentlichen Stimmen moͤg⸗ 
lichſt berichtigen. 

Die erften 6 Theile, ben Vuchhaben A enthaltend, 3724 
Bogen und 65 Kupfertafeln in gr. 4., find noch für ben 
Subfer. Preis zu erlangen mit der Bedingung, daß zugleich 
für den zten und Sten oder bie te Lieferung, oder für den 
ın — 8n Theil auf fein weiß Drudp. 30 Thir. 16 Br. fähf. 
ın — 8n Zheil auf Velinp. go Thlr. fädhf. beim Empfang 
entrichtet wird, 

In Orten und Gegenden wo Eeine Buchhandlungen ſich 
dafür intereffiren können, erhalten Subſ. Sammler auf vier 
beftellte Exemplare ein fünftes gratis, 


Sn allen Buchhandlungen ift zu haben: 

Das Buch der Zigeunerinnen oder die Kunft aus den 
Runzeln der Stine, aus der Gefichtsbildung, den 
Handlinien, Geberden, Schönheitsmählern u. |. w. 
zu weiſſagen; nebjt der Geſchichte der Zigeuner, 
herausgeg. von Ismael Bohabdil. Aus dem Franz. 
uͤberſetzt. Mir 2 Figuren geheftet 12 Gr. 

Trankfurt a. M. im April 1821. 
i P. 9. Guilhauman, 





— — — 


— — — — 





m Magazin fuͤr Induſtrie und Literatur in 


Seipzig iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
ir Ueber 4 \ 
Aufklärung, Bildung, Entwickelung, 
* als Hoͤchſtes im Leben der Menſchheit. 
Eine Phantaſie, 
den Juͤnglingen gegenwärtigen Zeitaltere 
ae att Nation gewidmet 


befonders beutfcher 


* von 
- Di $ohann Lothsky. 
> Gr.8. Brodh. 8 Gr. 


Wenn man bisher der öfterreihifchen Nation ben gerech— 
ten Vorwurf machte, daß fie an den Kortfchritten Ser deutfchen 
Philofophie, daß fie an .den wichtigften Angelegenheiten, die 
fi) in Deutfchland bitden, gar Feinen Antheil nehme; fo fehen 
wir den Herrn Verfaſſer diefes Werkes, einen jungen öfter: 
reichiſchen Gelehrten, ber fchon früher mit feinen Beiträgen 
"zur Politie 2c. aufgeireten iſt, eine ehrenvolle Ausnahme von 
diefer Kegel maden. Wir finden hier warme Theilnahme an 
den Angelegenheiten der Zeit, eine liberale freie Tendenz und 
manche Funken und Anfihten, die Feinen ernften Lefer unbe 
friedigt laffen werden. „- Vorliegendes Werk über Aufklärung 
hat der Herr Verfaſſer in einer vecht gelungenen Vorrede un: 
fern deutfchen Zünglingen zugeſhrieben, „und fomit empfehlen 
wir e8 dann aud) ihnen, und jeden wahren Deutſchen. 


. 


Bei uͤnterzeichneten ift eben fertig geworden und durch 
alle Buchhandlungen für beigefegte Preife zu erhalten: 
Belenhtung der Schrift: «du Congres de Troppau 

par Mr. Bignon. Bon S. v. N. Gr. 8. XXIV 

und 102 Seiten. Geheftee 16 Gr. (E. U.) 


Beurtheilung der Verhandlungen der zweiten Kammer 
der badifchen Ständeverfammlung vom Sahre 1820. 
(Aus Hermes IX und X. abgedrudt.) Gr. 8. 
187 Seiten. Gehefter 4 Thlr. 

Friedrih Wilhelm der Dritte. Gr. 8. 978 ©. 
Geheftet 1 Thlr. 8 Er. 

Zeitgenoffen. Neue Folge No. J. oder No. XXV. 
der ganzen Folge. Enthält: Friedrich Wilhelm III. 
Er. 8 216 ©. Geheftet 1 Thlr. auf Druckp.; 
4 Thlr. 12 Gr. auf Schreibp. 


Leipzig, den ızten April 1821. 
F. %. Brodhaus. 


Sn der Maurerfhen Buchhandlung in Berlin, Poft: 
frage Nr. 29 ift zu heben: 

Karl Wilhelm Ramler’s 
furzgefaßte Myehoklogie 
oder 
Lehre von den fabelhaften Goͤttern, Halbgoͤttern und 
Helden des Alterthums. In zwei Theilen nebſt einem 
Anhange, welcher die Allegorie und ein vollſtaͤndiges 
Regiſter enthält. Mit 14 Kupfertafeln enthaltend 59 
figärliche Darftelflungen. Fünfte verb. Aufl. 8. Laden: 

preis 4 Thlr. 4 Sr. 

Es ift eine erfreulihe Erfahrung, daß das Gute und 
Nuͤtzliche gefuht wird u; d uͤberall Eingang findet. Diefe My- 
thologie erlebt in kurzer Zeit das Gluͤck, abermals neu auf: 
geiegt zu feyn. She innerer Werth ift vollkommen eribiefen. 
Die Verlagshandlung hat lange ſchon den Gedanken genährt, 


diefe Mythologie auch duch äufere Vorzüge hervorftechend 


vor fo vielen andern zu machen, und endlich den Hrn. Prof. 
Gubis dahin vermocht, diefes durch Holzfchnitte in feiner 
fo anerfannt vortrefflihen Ausführung, nad) ben .beften vor: 
handenen Gemmen u. f. w. zu bewirken. Diefes ganz für 
ſich beftehende Unternehmen foll keinen Einfluß auf den, für 
Sulen beftehenden wohlfeilen Preis des Buches felbft haben, 


niemond gezwungen ſeyn, dieſe Verzierungen eines fo vers 


dienſtbollen Werkes zu kaufen. Cs wird einzig hierbei auf 
den Gefchmad der un;ähligen Befiger diefes Werkes gerechnet, 
weld;e fich diefe aparten Holzſchnitte eines fich in diefer Kunft 
fo auszeichnenden Mannes, wie Here Prof. Gubiß ift, gern 
verfchaffen werben. Noc im Laufe diefes Jahres wird diefe 
Arbeit vollendet ausgegeben, und. die Darftellungen werben 
nach der Angabe des Zertes und nach den beften vorhandenen 
Muſtern ausgeführt. Der Preis wird möglidyft billig geſtellt 
werden; dies verfichern wir im voraus. 

Es giebt Feine Kunft, Feine Wiffenfhaft, wo die My— 
thologie nicht einareift. Ja ſchon zur Verftändigung dev mehr: 
ften Titel unferer Zeitfchriften ift durchaus erforderlich, daß 
man-mit felbiger bekannt foy. Und das hat Ramler's My— 
thologie vor allem voraus, daß, ohne das Zartgefühl- zu 
veriegen, das Bach Jedermann in die Hände gegeben werben 
darf. Es gewährt neben bem Unterricht eine angenehme Uns 
terhaltung und Lieft fich gleich cinem Romane. A 

Die neue Auflage ift an alle Buchhandlungen Deutfchlands 
verfandtz und wo bereits .vergeblih darnach gejuht worden 
ift, Tann jeder jegt befriedigt werden, 


So eben ist versandt worden: y 
Allgemeine medizinische Annalen für 1891, oder 
kritische Annalen der Medizin als Wissen- 
schaft und Kunst. 3tes Heft. 


(Der Preis dieser interessanten Zeitschrift, der Jahrgang 
aus 12 Heften bestehend, ist 6 Thlr. 16 Gr.) 


Inhalt dieses Hefts: 


I. Originalaufsätze. * 
Über das Studium der alten Ärzte von Choulant. 
IH. Kritische Rezensionen 
über 10 med. Werke als Medicorum Graecorum ope- 
ra edit. Kühn; Robbi’s Encyclopädie; Anatomische 
Abbildungen der Muskeln; Leben und Lelhrmei- 
nungen berühmter Physiker; Fries Handbuch der 
psychischen Anthropologie; . Christen de opio; 
harmacopoea Saxonica; Biographie medicale; 
Dictionnaire des sciences medicales; Mascagni P!O- 
dromo della grande Anatomia. 
III. Allgemeine literarische Anzeigen 
von 19 med. Werken. 
IV. Journalistik. 
Bericht über 6 Zeitschriften. 
V. Kleine akademische Schriften. 
Bericht über 9 Dissertationen. 
VI. Lesefrüchte für practische Ärzte, 
9 Auszüge aus verschiedenen Werken, 
VII. Local- und persönliche Notizen. 
Beförderungen, Ehrenbezeugungen, Todesfälle. 
VII. Literarischer Anzeiger. 


Leipzig, den 1. April 1821. 
F. A. Brockhaus, 





Literarifhe Notiz. 


Um alle Collifienen zu vermeiden, halte ich es für meine 
Pflicht, der fehreibenden und Iefenden Welt anzuzeigen, daß 
id) mit einer deutſchen Ueberfegung des, vom Herrn geheimen 


Rath von Goͤthe fo Eräftla anemyfohlenem Trauerſpiels: „Il 
Conte di Carmagnola di Alessandro Manzoni“ beſchaäf— 
tigt bin, und felbe naͤchſtens zu vollenden boffe. 


Bielefeld 1821, bei Auguft Helmid. Preis 18 Gr. 


No. 76. Nod etwas über das Netorfioneiyftem des ſuͤddeut— 


77. 


79. 


80. 


81. 


82. 
83. 


85- 
86. 


B. &. Gerte, 





Lehrgebäude 
. der 
allgemeinen Wahrheit 
nad der —i Vernunft. 
0 


n 
Friedrich Linfmeier, 
Prediger zu Veldorf in der Graffhaft Ravensberg. 
Erfter Theil, 
welder eine Onthologie und Kosmologie enthält. 
Zweite ffar& vermehrte Auflage. 





giterarifhes Converfationg: Blatt. 
Snhalt des Monats April: 


fhen Handelsvereins. — 
— Zur Nachricht. 

Bon Diez, ehemaliger Gefandter des preußiſchen Hofes 
bei der hohen Pforte, an Gleim, über Friedrich den Gro- 
fen. — Nod) etwas über das Retorſionsſyſtem des fübbeut- 
fhen Handelsvereins (Schluß). — Belzoni’s Reife. IIT. 
Politifche Literatur (La chambre de 1820, ou la mo- 
narchie sauvée; par un royaliste), — Schriften zur 
veredelnden Belehrung (die BSeifter der Natur von R. 
Meyer u. Blätter für höhere Wahrheit von 3. $.v. Meyer). 
— Notizen. 

Beilage zu No. 78. %. 9. Keratıy, Deputirter 

des Departements Finieterre. — Correſpondenz-Nach— 
richten aus Paris vom apften Februar. 
Einige Briefe zweier Freundinnen auf dem Lande über 
die Gabriele. I. — Die Altertbüämer- Sammlung der 
Breslauer Hochſchule. — Literarifche Notizen. 
Palmyre ou le secret par Mde. de Genlis und Ga: 
briele von Matame Schopenhauer. — Ueber den Ober— 
bofprebiger von Start, — Göthe, als Lyriker beleuch— 
tet von Span. 
Blackwood’s Edinburgh magazine No. XLIY und 
XLV. — Die Urkunden aller echten Theoſophie, Chriz 
ftologie und Myftit von Schultheß. — Shakſpeare's 
Denkmal. — Frage. 

Beilage zu No. gr. Gorrefpondenz-Nadhrichten aus 
Paris vom 6ten und gten März. 

Er hat’s gefagt. — Lalla Ruͤkh, ein Feflfpiel, aufge: 
führt auf dem königl, Schloß zu Berlin. 

Darftellung der proviforiihen Virwaltungen am Rhein 
vom 3. 1813 bis 1819 von Neigebaur. I. — Graf 
de Maiftrers Lobrede auf die Tateinifhe Sprade. — 
Literarifche Notizen. 

Ueber das erfte Stüd des dritten Jahrgangs des Her: 
mes. — Urtheil dee Monthly review über den deut: 
ſchen Roman. 

Beilage zu No. 84. Worte der Weihe zum Neuen 
Sahr 1821 von Hermes dem Geelenführer. 
Rarurwiffenfchafilihe Sournatiftit in England. VII. — 
Noch einiges zu ben Boß - Stolberatanis, — Notizen. 
De la Belgique depuis 1789, jusqu’en 1794 par de 
Pradt. — Einige‘ Erwartungen von der in Preufifch = 
Minden nicdergefeg'en Weſerſchifffahrtscommiſſion. — 
Sofef Agub an Aegypten. 


Anfehen der bdeutfchen Ritter. 


87. 


88. 


89. 


90. 


92. 


93- 


4 


95° 


97° 


98- 


Ein beuffches befreites Jeruſalem nah Gries? — Kranz 
Hamitton’s Geſchlechts abellen der Gottheiten, . Fürften, 
Helden und merkwürdigen Perfonen der Hindus, nad 


deren heiligen Schriften entworfen. — Noti. 


Beilage zu No. 87. Vues politiques & faire & la 
constimtion de l’Espagne, afin de la consolider, 
specialement dans le royaume des Deux-Siciles par 
Lanjuinais. — Literariſche Notisen aus Mien. ö 
Principes du droit de la nature et des gens par 
Burlamaqui,. — Der Ealedonifhe Canal. — Aus ber 
fhönen Literatur (über Pichler’s Eeonore). — Literariſche 
Neuigkeit. 

Briefe über literariſche Gegenſtaͤnde. Zweiter Brief. — 
8. Hamilton’ Geſchlechtstabellen ze. (Schluß). — Lites 
rariſche Notiz. 
Ueber Kalender überhaupt und über Andre's National- 
Kalender insbefondere. — Bemerkungen des Moenthly 
zeviow über the Abbor von Walter Scott. — Notizen. 

Beilage zu No. 90. Gorreſpondenz-Nachrichten 
aus Paris vom rotem und 2often März. — Literaciſche 
Notizen aus Wien (Schius). 


. Die Auslieferung fremder Verbrecher nad; engliſchem Red: 


te. — Erfter Bericht über Grillparzerrs Zrildgie. — 
Die vegetabilifhe Reproduction. — Literarifche Notiz. 
Die Weltgefchichte für gebildete Lefer und Studirende von 
Pölig. Zte Auilage. — Darftellung der proviſoriſchen 
Verwaltungen am Rhein vom Jahre 1813 bis 1819. II. 
— Literariſche Notizen. 

Kenilworth, von Walter Scott. — Berliner Pidenid 
März. — Netizen. 

Wagevier's Schidfale in Ruß/and, in den Jahren 1812. 
— 1814. Brugftüte. — Belzoni's Reife. IV. — 
Ueber die Schicfalstragödie. 

Beilage zu No. 94. Du congres de Troppau 
par Bignon,. — &timmen aus Italien. 

Ueber Fronto und das Zeitalter der Antonine. — Merk: 
würdige Verhandlungen einer Verſammlung engliſcher 
Fabricanten, als Beitrag zur Beurtheitung des Aetorz 
fionsprincipe. — Berliner Pidenid. März (Schluß). 
— Baltonaer. ; 

Walter Scott über Roman und Schaufpiel. — Poͤlitz's 
Weltgeſchichte. Zte Auflage (Schuß). — Notizen. 
Bruhftüde aus Kants Vorlefungen über Metapbyfit. — 
Ueber bie erjte Aufführung von Gehe's Prter und Aleris 
auf der Dresdier Buhne. — Dibtin’s neues bibliogra- 
phifc) = antiqguarifches Werk. & 

Beilage zu No. 97. - Stimmen aus Franfreid über 
England (Essai sur la constitution pratique er le 
parlement d’Angleterre) I. — Literatur der Bäder und 
Heilbwunnen. — GErftärting von F. von Gerftenbergt. 
Ueber einige wichtige Werke der neuern franzöſiſchen ir 
teratur. Auſtralien. Ueber den gegenwärtigen Zu— 
ftand ber brittifchen Golonie in Neu: Sud: Wales, nad 
Wentworth, und über die Seſchaffenheit des weftlichen 
Neupollands nad Oxley. — Erinnerungen in M. A. 
v. Thuͤmmel und EM. Wieland. — Literarifhe Notiz. 
Eiterarifche Ueberblide. — Ueber die erſte Aufführung 
von Gehers Peter und Aleris auf der Dresdner Bühne 


‚ (Schluß): — Etwas über. die feanzöfifhen Biographien 


100, 


und beiläufig über die deutfchen — Notizen, 

Gedihte und Schwänfe in oberdeutſchen Mundarten. — 
Kunſtnachrichten aus Schlejien. 

Beilage zu No. 100. Correſpondenz- Nahrichten 
aus Paris vom 2oſten und Zıften, März. — . Literae 
der Bäder und Heilbiunnen (Shiup)>— Notil. 
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Dreisfrage 


Die. Königl. Akademie gemeinnüsiger Wiffenfhaften zu 
(Erfurt feste im Jahre 1817 einen Preis von Ein Hundert 
Zhaler für die befte Beantwortung der Frage aus: „Welchen 
Einfluß hat der Befreiungs: Krieg der Fahre 1813 bis 1815 
auf die Entwidelung der Menfchheit geäußert ꝛc.“ Da bie 
fämmtlichen eingegangenen, zum Theil in fi fhäsbaren Ab- 
handlungen der Abfidyt nicht entſprachen, fo nimmt die Aka— 
demie jene Aufgabe zurüd und fest bei gleihem Preis fol: 
gende an beren Stelle: 

„Welche Stoffe, außer den bekannten, find anftatt ber 
Lohe, zum Gerben zu gebraudyen? und find die, von Das 
techet entdeckten kuͤnſtlichen Stoffe wirklich Gerbe: Stoffe; 
leiften fie was die Lohe thut, und find fie im Großen leidt 
darzuftellen? Man wünfht Keine theoretifhen Räfonnes 
ments, fondern eine Anftellung vergleihender Verſuche; auch 
muͤſſen Proben von dem bargeftellten Leder mit eingefchickt 
werden. Die neu aufgefundenen Stoffe müffen aud in fol- 
her Menge aufzufinden fein, baß fie bei der Anwendung im 
Allgemeinen nicht mangeln.“ 
Die Einfendung ber Beantwortungen in beutfher ober fran: 
zoͤſiſcher Sprache wird vor dem erſten Mai 1822 erwartet. 
Sie gefhicht portofrei an ben unterzeichneten beftändigen Se— 
Eretär der Akademie. Die Entfheidung über Vertheilung des 
Preiſes erfolgt am Zten Auguft dejfelben Jahres. 


Erfurt, am 18ten April 1821. Schorch, 
Dechant und Profeſſor. 





So eben verläßt die Preſſe: 

Faßlicher Unterricht über die Trennung und Vereini— 
gung der Lurheraner und Reformirten für alle Ges 
bildete, welche über diefen wichtigen Gegenftand 
nähern Aufſchluß zu haben wünfchen, von K. Pi: 
bon. 8. Berlin in Commjffion der Maurer’fchen 
Buchhandlung. Geheftet 12 Gr. 





Neue Verlagsbüger dee Baumgärtner’fhen Bud: 


handlung in Leipzig: 
Denfwürdigfeiten 
über Napoleons Privatleben, Nückkehr und Regierung 
im Jahre 1815. Bon feinem Privat: und Cabi; 
netsſeeretair Fleury von Chaboulon. Aus dem Fran; 
zoͤſiſchen uͤberſetzt. Zweite verbejferte und vermehrte 
Auflage. Gr. 8.1 Thlr. 16 ©r. 

Deulfhland befig! Fein Buch, das fo viele merk vuͤrdige 
und un Sefannte Aufjhlüfe über Napoleon giebt, als obige 
Denkwuͤrdigkeiten, deren DVerfaffer, fein Privatfecretair, 12 
Sahre lang bei ihm gewefen ift, und ihn ſcharf und genau 
beobachtet hat. Daß ſich diefes Bud innerhalb zwei Mona: 
ten vergriffen hat, beweiſet, wie fehr es bas Publicum ſchaͤtzt. 


Dieſe neue Auflage hat bedeutende und anziehende Zuſaͤtze er» 
halten und wir glauben, baß biefe Schrift niemand entbehren 
kann, der fich eine richtige Kenntniß der Ereigniffe der neues 
ſten Zeit verfshaffen will. 

G, 


e.- lı. dern. b u 
ein Denkmal der Großthaten in den Befreiungskrie: 
gen von 1808 — 1815. Deutfhen Vaterlands— 
freunden und befonders der Jugend gewidmet von 
Epriftian Niemeyer, Berfaffer des deutſchen Plu— 
tarchs. Fünfte, nach den beften und neueften Wer: 
Een und Nachrichten verbefferte und vermehrte Aus: 
gabe mit 46 Portraits und einer militärifchen Grup: 
pe. Se allegorifchem Umfchlag. Gr. 8. 1 Thlr. 
16 Gr. 

Den Freunden vaterländifcher Helbenfraft und einer der- 
felben angemeffenen Geſchichtſchreibung Fönnen wir mit Ber: 
gnügen diefe fünfte Ausgahe bes Heldenbuchs anzeigen, da 
die vierte Auflage fo ſchnell vergriffen war. Den Preis ha: 
ben wir, ungeadtet ber Zugabe nidht erhöhen wollen, um 
deſto mehreren unfrer lieben Landsleute den herzerfreuenden und 
ach Genuß bes ädtdeutfhen Geſchichtswerkes zu ge: 
währen. 


tericon über deutſche Idiotismen, 

Provinzialismen, Volksausdrüce, Spruͤchwoͤrtliche und 
andere im täglichen Leben: vorfommenden Nedensar: 
ten in ent|prechendes Latein übergetragen vom Rector 
Meiner. Gr. 8. 1 Thle. 8 Gr. 


Kunft- Novellen der Vor: und jegigen Welke, 

oder Sammlung von Kunftneuigfeiten in Daragraphen 
über Gegenftände der Kunft und Aeſthetik fowohl 
der Altern als jegigen Zeit von C. St. Gr. 8. 
4 Thlr. 12 Gr. 


Verfuch einer Forftverfaffung im Geifte der Zeit, 
von dem Forſtmeiſter D. W. Freiheren von Werde; 
find. Gr. 8. Broch. 16 Gr. 


Durd alle Buchhandlungen ift zu erhalten: 
Eudocia, 
Gemahlin Theodofius des Zweiten. 
Eine Geſchichte des fünften Jahrhunderts 
von Benediete Naubert. 
Neue Auégabe. 2 Theile mit Kupfern. 8. 
Leipzig, U. Wienbrad. 2 Thlr. 
Der Stoff diefes Romans beruht nicht blos auf Erfine 
dung, ſondern er ift aus der Außerft intereffanten Epoche ber 


roͤmiſch⸗griechiſchen Gerichte entnommen, welde bald auf 
die Iheilung des römifchen Reiche durch Theodofius ben Bro: 
fen im Jahre 395 erfolgte. Auf biefem biftorifchen Grunde, 
der mit Treue und Genauigkeit gehalten ift, führt die allae: 
mein geehrte Schriftftellerin mit feſtem Striche die hervorſte— 
hendften Charaktere aus, befonders if die Schilderung ber 
Frauen, namentlich der Eudoctr, der Heldin diefes Gemäldes 
gelungen. Verftand und Gemüth wird bei Lefung des Buches 
fortwähren? angenehm befchäftigt. 


Bicheranzeige. 
Be F. A. Helm in Halberftadt ift erfehlenen, und in 
allen Buchbandiumgen vorräthig: 

Antwort auf das Sensfchreiben des Herrn Kirchenrath 
Dr. Schott in Sena über den Theophanes, in 
welcher insbefondere eine neu bearbeitete Theorie 
der Wunder, von 8. A. Märtens. Gr. 8. Bro: 
chirt. Preis 16 Gr. 

Früher erftien ebendafclbft: 

Das liebenswärdige Mädchen. Eine moralijche 
Zeichnung zum Anfchauen für Deutfchland’s zur 
ſittlichen Bildung geftimmte Töchter. DBon W. D. 
Fuhrmann. 8. Sauber brojchire. Preis 1 Thlr. 





So eben iſt erfhienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 

Spanien’s neueſte Geſchichter Von der Aus: 
fertigung der neuen Conftitution durch die Cortes 
im Sabre 1842 bis zur feierlichen Beftätigang ders 
Velden durch den König im Sahre 1820., Von Dr. 
E. Benturint. Altona, bei 5. 5. Hammerich. 
2 Thlr. 4 Gr. 

Wenn die neueſten Begebenheiten Spanien's mit Recht 
die Aufmerkſamkeit von ganz Europa auf ſich zogen, fo ift 
zu erwarten, daß ein Bud), welches forafältig gefammelte 
Vorarbeiten zu einer künftigen Gefhichte diefer großen Revo— 
Iution enthält, mit Begierde wird ergriffen werden. Der 
Berfaffer bat, um ein flares und richtiges Urtheit über jene 
große Weltbegebenbeit zu begründen, die Thatſachen aus den 
beften Quellen gefammelt und fo viel thunlidy pragmatiſch zu: 
fammen geftellt, 


Willfommen wird jedem Getilbeten folgende äußert fhön 
gezeichnete und geftohene Charte im größten- Kormat fein: 
Bollfiändiger Schauplak 
von 
Griechenland's Wiedergeburt 
öber 
Charte der europäifchen Türkei und ganz Kleinafien. 
Nebſt den fieben Sinfeln, Sicbenbürgen, Ungarn, Dal: 
matien und den ruſſiſchen Provinzen am ſchwarzen 
und Mow’fchen Meere. 
Entworfen und geftoden 
von 
Champion. 
Nach dem Provinzen illuminirt 12 Gr., Velinpap. 18 Gr. 
Ernſt Klein's geographiſches Comptoit 
in Leipzig. 





— Bade⸗Anſtalten— 


Das Mineralbad zu Gleißen bei Zilenzig 
in der Neumark, 
unterſucht und beſchrieben 
von 
Dr. $. Sohn. 
Nebſt Bemerkungen über die Heilkräfte deffelben 
von dem Kern Dr. Formen. 
Mir einer Stupfertafel, das Bid barftellend. 
Berlin in Sommiffion der Maurerfhen Buchhandlung. 
8. Gehefiet 12 Er. 


Durch alle Buchhandlungen ift zu erhalten: 

Das Ganze der Taſchenſpielerkunſt, 
ohne großen Apparat und Koften die ſeltenſten und 
auffallendften Kunititücke zu machen. Zum gefelligen 
Vergnügen. Nach Effordshaufen, Guyot und Pinetti 

Herausgegeben 
von 
Agrippa von Nettesheim, 
Dritte verbefferte und vermebrte Auflage. Mit zwei erläu 
ternden Kupfern. 8. Leipzig, bei A. Wiendbrad. Preir 
fauber geheftet ı Thlr. 


Nur einige Tage mit Aufmerkfamfeit in diefem Büdel: 
chen aelefen und man Eennt bas ganze Geheimnis der Ta— 
fchenfpielerfunft. Wer in den darin enthaltenen Kunſtſtücken 
einige Fertigkeit erlengt hat, ber kann große und kleine Ges 
ſellſchaften auf die frohfte und angenehmfte Art beluftigen, 
und fid) den Namen eines guten Geſellſchafters verdienen. 


Anzeige für Badereifende, 

Beim inteeten der Babezeit mache ich auf folgendes, 
jedem WBabdereifenden unentbehrlihe Werk aufmerffam, das 
durch alle Buchhandlungen Deutfhland’s für beigefegte Preife 
zu erhalten ift: 

Die Bader und Heilbrunnen Deutjchland’s und der 
Schweiz. Ein Tafchenbuch für Brunnen und Ba; 
dereifende. Bearbeitet vom Prof. Dr. Cart 
Friede. Mofch. In 2 Theilen mit 50 lands 
ſchaftlichen Anfichten. und einer harte, Preis 
5 Ihle. 8 Gr. und ohne Kupfer 3 Ihr. 


Diefe Schrift hilft einem Mangel ab, weldier von ber 
deutfhen Badewelt zeither car fehr gefühlt und oft bitter 
genug getadelt wurde, ba England in feinem Guide to all 
the Watering and Sea-Bathing Places etc., weldes Wert 
faft alle Jahre neu aufgelegt werden mußte, längft eine ähn: 
lihe Schrift befaß. — Der Verfaffer beginnt die Einleitung 
mit dem Geſchichtlichen über die Bäder, von ben Älteften Zei» 
ten bi® zu unfern Zagen, gebt hierauf zu den verfchiedenen 
Arten derſelben über, und berührt dann die Heilbrunnen nad) 
ihrer Entftehung, ihrer Verbreitung und Eintheilung. Nach- 
bem er fobınn von den Vorbereitungen zur Eur gefprodhen, 
geht er zu den verſchiedenen Arten der Gur und dem Verhal- 
ten dabei, endlich zu dem Gehraud der Baͤder und zur Diät, 
und zulegt zu ber Dauer der Gur, zur Jahreszeit, in welcher 
diefelbe am zwedmäßigften uniernommen wird, und zu dem 
über, was man bei ver Reife zu berücfichtigen hat. Bei der 
fpeciellen Befchreibung ber einzelnen Badeorte find angegeben: 
bas Aufere Anfehen der Gegend, die Gaſchichte des Orts, bie 
Topographie nehft der Einricytung der Bäder, die Gefhichte 
ver Quelle, die Eigenfhaften und Beftandtheile bes Heilmaf: 


ſers, die Krankheiten, in weldhen es heilfam, und die, bei 








denen es ſchaͤblich iſt, die Diät und das befondere Verhalten 
dei der Eur, bie beften Gelegenheiten zur Befriedigung ber 
unentbehrlihften Bedürfniffe ncbft den Preifen der Zimmer, 
des Tiſches der Bäder zc., die Luftbarkeiten und Zerftreuum: 
gen, die Anlagen und Spaziergänge, und die entfernten 
ſchoͤnen Puncte, nad) welchen man Excurſionen zu machen 
pflegt. Kunfzig Thon gearbeitete Kupfer, weldie zugleid) die 
fhönften Gegenden Deutfchland’8 und der Schweiz daritellen, 
verfhönern das Ganze und werben oft im häuslichen Kreife 
die Erinnerung einer fchön verlehten Babezeit wieder hervorru- 
fen; auch ift eine Charte mit beigegeben, welde die an Mi: 
neralquellen fo reiche Rheingegend barfiellt. 


Leipzig im Mat 1821. 
5 A. Brockhaus. 


— — 


Vorlaͤufiger 
über die Herauegabe von: 
Gottfrieds von Straßburg 
fimmtliden Werten 
mit Vergleichung der beften Handſchriften, Einleitung 
und Wörterbuch 
von 
Friedrih Heinrich von der Hagen. 
Gr. 8. 1321. Druck- und Velinpapier. 
Yiefe werden enthalten; 

1) Gottfrieds große Ritter: und Minne: Gedicht: Triſtan 
und Sfalde, mit den Kortfesung:n beffelben von Heinrich 
von Friburg und Ulrich von Thuͤrheim. 

Diefe uralte, im Moraenlande, vor allen bei den Perfi 
ſchen Stämmen nod) mannigfaltig blühende Dichtung, weldye 
im Abendlande, befonders in der Galifhen und Wallififchen 
Poeſie einheimifch, duch die ältefte Englifhe und Normänni- 
ſche Dichtkunſt zu den bedeutfamften und ſchoͤnſten NRitter- und 
Minne- Gedichte der Tafelrunde gedieh, ift aud) in der Dar: 
flellung unferes Meifters Gottfried aus der Hohenftaufen Zeit 
und Heimat, bas herrlichſte, anmuthigfte, ſinn- und gemüth: 
vollfte und glänzendfte feines ganzen Kreifes, und neben den 
mebr volfsmäßfigen Darftellungen eben diefee Sage, in Fil— 
barts Reimen und deren Profa im Buche der Liebe, zugleich 
das wahrdaftefte und lebendigfte Abbild feiner ritterlihen und 
minniglichen Zeit, fo wie des innig theilnehmenden, ſehnſuͤch— 
tigen Gemüthes des Dichters felber. Es fteht alfo im Kreife 
der Zafelrunde eben fo da, wie der Nibelungen Lied im Kreife 
des Heldenbuches, in Srundton diefes Liedes Liebe und 
Leid ift hier dag eigentliche unerfchöpfliche Thema: und Tri: 
ftan und Sfalde, die hödfte Bluͤthe des Minnegefanges, 
ift der Elarfte und tieffte Spiegel der ritterlihen Minne, der 
Achte Codex und Bud, der Liebe. Ueber die nähere Bedeutung 
und Geſchichte diefer Dichtung verweifen wir vorläufig auf 
des Herausgebers Bud der Liebe (VBorrede, ©. XV.), 
Literargefhihte der Altdeutfhen Poefie (©. 
123 ), Abhandlung über die Nibelungen (9. 182.), und 
Briefe in bie Heimat (4ter Band, ©. 359 ); mehr 
wird die Einleitung bringen. x 

Die Ausgabe von Gottfried Gedichte, mit den Fort: 
fegungen Heinrichs und Ulrichs (melde legte hier zum 
erftenmal erfcheint), ift aus den vier Alteften und beften Hand: 
ſchriften: der vom Herausgeber felber an Ort und Stelle, 
mit Müllers fehlervollen Abdrucke verglihenen $lorenzer, 
und aus genauen Abſchriften durch Kreundeshand von ber 
Muͤnchener, Heidelberger und Wiener Handftrift; und da- 
durch ift, 
felber überall ergänzt (3. B. durch den Prolog), und berid: 
tigt, und überhaupt möglihft in feiner Aechtheit hergeftellt. 

2) Gottfriebs großer und altberühmter Tobgefang 
auf die Heilige Jungfrau, 

von weldem in Bodmers Abdrude der Manneffifchen 
Sammlung nur die letzten 9 Strophen fliehen: aus ber Ur: 


Beridt 


außer einer regelmäßigen Schreibung, der Text 


fhrift zu Paris ergänzt und mit der Wiener Handfrift 
verglichen. : 

3) Sottfrieds fämmtlihe Minneliebder, 
von weldhen in der Manneſſiſchen Sammlung fi zwei 
unter Ulrichs von Lihtenftein Lieder verirrt Haben? aus 
der Parifer Urfhrift berichtigt und mit. der Deidelbers 
ger Handftrift verglichen. 

Das Wörterbuch geht über alle diefe Werke Gotta 
friebs und feiner Fortfegungen; und die-Einlettung 
über die Geſchichte herfelben und ihrer Quellen. ’ 

Druck und Papier hat die Herzegliche Hofbuchdruckerei 
des Heren Ludwig in Dels für uns zu beforgen übers 
nommen und wir verfprehen nicht allein faubern und correcz 
ten Drud und weißes Papier, ſondern aud das Werk felbft 
bis zur naͤchſten Michaelis: Meife fertig zu liefern. Um bie 
Anschaffung >rfjelben auch den Minderbegüterten zu erleichtern, 
wird der Preis auf das Billigjte berechnet werden. Beſtel— 
lungen darauf werben vorläufig angenommen. 


Buchandlung Joſef Mar und Comp. 
in Breslau. 


So eben ist versandt worden: 
Allgemeine medizinische Annalen für 1821, oder 
kritische Annalen der Medizin als Wissenschaft 
und Kunst. 4tes Heft. 


(Der Preis dieser interessanten Zeitschrift, der 
Jahrgang aus ı2 Heften bestehend, ist 6 Thlr. 16 Gr., 
wofür sie durch alle Buchhandlungen zu erhalten ist). 


Inhalt dieses Hefts: 


I. Originalaufsätze, 
Das Apothekerwssen im Verhältniss zum Staate 
von Choulant. 

U. Kritische Rezensionen 
von. Formey’s vermischten medizinischen Schrif- 
ten; Codex medicamentarius Europaeus. IX tomi; 
Meissner’s Pulypen in den verschiedenen Höhlen 
des menschlicheu Körpers; Abercerombie’s Krank- 
heiten des Gehirns und des Rückenmarks; —— 
Handbuch der Chirurgie; Platner’s Untersuchun- 
gen über die gerichtliche Arzneiwissenschaft. 

III. Allgemeine literarische Anzeigen 
von 20 deutschen, 3 lateinischen, 16 französischen 
6 englischen und 3 italienischen medizinischen 
Schriften. 

IV. Journalistik. 
Bericht über 7 Zeitschriften, 

V. Kleine akademische Schriften. 
Bericht über ı4 derselben. 2 

VI. Lesefrüchte für practische Arzte. 
12 Auszüge aus medizinischen Schriften. 

VII. Local- und persönliche Notizen. 

Beförderungen, Ehrenbezeugungen, Todesfälle. _ 
VII. Literarischer Anzeiger. * 


Leipzig, den 30. April 1821. 
F. A. Brockhaus, 


Fir Aterthums z Forscher. 
So eben verläßt die Preffe: 
Kurmaͤrkiſche Alterehums + Merkwürdigkeiten, 


Sm Sahre 1820 entdecket 
von 


Pr von Reichenbach. 
8. Berlin in Commiſſion der Maurer’fhen Buchhandlung. 
Geheftet 6 Gr, I ” z 





Durch alle Buchhandlungen ift zu erhalten: 


2 eK LE 

der 

feltene $....t..,,6 

Ein Roman für die elegante Welt 
von 

E. Fiſcher. 
3 Theile. Neue Ausgabe, Mit Holzfchnitten von 
Gubitz. 8. Leipzig, A. Wienbrack. 3 Thlr. 


Inneres Leben, Mannigfaltigkeit ber Situation, gule 
Diction und fehr treffende Characterzeichnung geben diefem 
Merke einen Plag unter unfern vorzüglicheren Romanen. Man 
begleitet den Helden mit fortwährender Spannung durd) tau- 
fend Irrwege, fieht fi in ben hoͤchſten und niedrigften Cirkel 
der menfhliden Gefeufhaft geführt, und überall weiß der 
Berfaffer ung gleiches Interefje für feine Dichtung einzuflößen. 


— ⸗ts⸗ 


Neue intereſſante Landcharten in Ernft Klein's geo> 
graphifhem Gomptoir in Leipzig nahe am Grimmaiſchen 
Thore Nr. 676 und in Merſeburg. 

Neue, für das gegenwaͤrtige oder 19te Jahrhundert 
in einer Reihe von Eharten entworfene Geographie, 
gezeichnet und geftochen unter der Direction der 

Herren Champion und Baumann. 

Bolltändiger Schauplag von Griechenland's Wie; 
dergeburt. Oder: Politiſch-ſtatiſtiſche Charte von 
der europäilchen Türkei und ganz Kleinafien; nebft 
den fieben Snfeln, Siebenbürgen, Ungarn, Dalma; 
tien und den ruſſiſchen Provinzen am ſchwarzen 
und afow’fchen Meere. 

Politiſch⸗ſtatiſtiſche Charte von Deutfchland, nebſt 
dem groͤßten Theile von Pohlen, einem großen 
Theile von Frankreich und Nord; Stalien, 

Europa. 

Obige drei in Paris verfertigten Charten find im aller, 
größten Format, durchaus mit genauer Bezeichnung der Stra- 
fen zum Gebraud für Keifende verfehen, und empfehlen ſich 
durch Schönheit der Zeichnung und des Stichs. Jede koſtet 
illuminirt 12 Gr.; auf Velinp fauber colorirt 18 Gr. Wer 
alle drei zufammen nimmt, erhält fie für ı Thlr. 6 Gr. ; auf 
Belinp, für ı Thlr. 2ı @r. 





So eben ift fertig geworben und verfanbt: 


Sfis von Ofen. 1821. Ates Heft. 
(Des Preis des Jahrgangs, aus ı2 Heften mit vielen Kpfen. 
beftehend, ift 8 Thlr.) 
Snhalt diefes Hefts: 
Kifhart’s ernftlihe Ermahnung an bie lieben Deutſchen. 
Ueber Wildenhain's Urmaaß. 
Derfelbe, Ueberſetzung aus der Obyffee- 
Geograph. Kunft. 
Catull's Atiis v. Wildenhain. 
Drudfehler zu beffen frähern Auffägen. 
Gölibat; Landshut. 
Weber Vernunft oder Offenbarung ? 
Ueber Grafer's Schulmeifterthum ufw. 
Ueber Gönnevs und Shmidtlein’s Jahrbücher der. Ger 
feßgebung. 
Ueber Wagler's Amphibien, 


Ueber Buguoy's Theorie ber Natlonalwirthſchaft. 

Arber Geſie r's Haushalt in der Technologie. 

Blafhean Wagner, 

Ueber den Erbmagnetismus, 

Naumann, Etwas über naturhiſtoriſche Syftematif. 

Schoumw, Plan einer pflanzengeographifchen Ueberjiht von 
Stalien und &icilien. 

Wolfteims Paaren und Verpaaren. 


Literarifher Anzeiger. 

Verzeichniß * Druckdenkmaͤler in ber Bamberger Bibliothek 
von Säd. 

Sigung der helvetifhen Geſellſchaft ber Naturforfher im 
Suli 1320. 

Aufforderung zur Verfammlung ber Deutfhen Raturforfcer. 

nr darüber, wegen ber beutfhen Bebenklichkeits— 
udt. 

Literar. Culture im jetzigen Griechenland. 

Sit es wahr, daß Gujacius mit einem Geſuch um eine Pros 
fefur in Zouloufe abgewiefen worden ? 

Wilbvand, Eigentbumsforberung. 

Gold fuß, Eigenthbumegewährung. 

Nees v. Efenbed besgleiden. 


Leipzig, 30. April 1821. 
8 A. Brodhaus, 





Bei 3 M. Beyer in Eidhftätt ift in Commiſſion er: 
fhienen und durd alle Buchhandlungen zu erhalten: 
Kaleidofcop für hellfchende Augen, oder Fragmente 

aus der Geſchichte und Literatur unjerer Zeit. Aug 
franzoſiſchen Blättern frei überfegt. Von dem Bars 
faffer der Nachtpflanzen 1ftes Bändchen 1ftes Heft. 
Pappenheim 1821. Gr. 8. Geheftet 6 Gr. 





Sm Verlage von F. A. Brodhaus in Leipzig Ift 
erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Für haͤusliche Erbauung 
von 
Dr. Friedrich Auguft Koethe. 
Erſter Band. XVI. und 629 S. Gr. 8. 
Auf gutem weißen Papier 2 Thlr. 8 Gr. Auf befferm Pap. 
2 Thlr. 16 Gr. Auf ganz feinem franz. Pap. 3 Thlr. 


Wie groß aud die Menge älterer und neuer Erbauungs- 
bücher fein mag, fo dürfte doch das hier angekündigte froms 
men und prüfenden Leſern nitt unnüg feinen. Der Verfafs 
fer hat das biblifhe Chriftenthum rein, faßlih und erweckend, 
als Gottes Wort, zur Befefligung des Glaubens und Foͤr—⸗ 
derung aͤchter Lebensweisheit darzuftelen gefuht, und den 
Zweck, eine einfache und Klare, dabei wahrhaft erbaulihe Erz 
drterung aller Grundwahrheiten des Chriftenglaubens zu ger 
ben, nirgend aus den Augen verloren. Ueberall auf die heilige 
Schrift gegründet, keinem feindfeligen Parteigeifte hulbigend, 
Ha von undriftlicher Polemik, ‚aber fefthıltend an dem Wort 

er Wahrheit, die Bedürfniffe und Meinungen unferer Zeit 
berücjihtigend, Glauben und Liebe, als Eine unzertrennlice 
Offenbarung Gottes im Menſchen verkündigend, ift biefer er⸗ 
ſte Band ſchon ein Ganzes, wird aber im zwelten, welcher 
an die Feſtfeier der ebangeliſchen Kirche ſich auſchlichen fell, 
dem Plane gemaͤß, zu einem griſtlichen Sandbuche ſich weiter 
entwickeln. Das Werk ift anftändig mit ganz neuen fehr ge— 
fäligen und aud für ſchwache Augen bequemen Lettern, nicht 
zu eng und doch mit möglichfter Raumerfparniß gebrudt. 

Den Preis, 40 Bogen groß dormat für 2 Ihr. 8 Or, 
wird Jedermann ſehr billig finden. 


1821. 





ZEIT AED TEE, 


(3u den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erfheinenden Zeifchriften.) 





N°. XIX. 





1821. 





Diefer Literarifche Anzeiger wird dem Literarifhen Converſations-Blatte, der Sfis und den kritiſchen 
Annalen der Mebizin in Quart Format; dem Hermes, den Zeitgenoffen und den Sahrbüdern des Mags 
netismus in Octav Kormat beigelegt oder beigeheftet, und werden davon gegen 6000 Erpl. in’s Publicum gebracht. Die 


Snfertions= Gebühren betragen für die Zeile nad) dem- Quart: Abdruce 


berechnet 2 Gr. 








Berichtigung. 

Duß bei der Anzeige des in meinem Berlage erfchienenen 
Buches: Spanien und die Revolution im Weldmannt: 
fen Meßcatalog, Iubılatimeffe 1821, der Name „von Huͤ— 
gel“ Kur aus Verſehen beigefügt werden, und daß ſich dieſer 
Name weder in dem Manufceripte nodh in dem Abdrucke des 
genannten Merkes vorfindet, halte id mic verpflichtet, hier- 
durch öffentlich anzuzeigen. 


Eeipzig, I Juni 1821. 
5 4. Brodhaus. 





Nachricht 
Aber die Beendigung von Kraft's deutſch-lateiniſchem 
Lerifon. 


Ungeachtet meines Wunſches, den 2ten und legten Theil 
‚biefe Meffe ben zahlreidy harrenden Pränumeranten zu liefern, 
iſt es mir doc) darum unmöglih, weil ber Herr Verf. das 
Manufcript nicht hat beendigen Fönnen. In den legten Prän. 
Anzeigen und Proben ausführlide Nachricht darüber. Das 
Publikum wird mid daher entſchuldigen. Jedoch kann ich bie 
Beendigung einen- Monat nah der Buchhändler: Mefje ver- 
ſprechen, da im Druck fhon das zweite Alphabet (Buchſt. 8.) 
vollendet if. Bis Ende Juni ungefähr gilt alfo noch der 
billige Prän. Preis von 4 Thlr. 8 Gr. und auf 5 Erempl. 
das te frei, weldes vorzüglich den Gymnafien noch zur Be: 
nusung empfehle, da nad Erfheinung der Preis ſogleich er— 
hoͤht wird. 


Leipziger Jubilate Meffe 1821: 


Ernft Klein, Bud: und Kunfthändler 


in Leipzig und Merfeburg. 





An alle Buchhandlungen ift fo eben verfandt: 
Lionardo Monte Bello 
oder 
. ber Carbonari:Bund. 
Fortſetzung der Geſchichte des Räuberhaupfmanns 
Rinaldini von dem Verfaffer derfelben. 
2 Theile mit Kupfern. 8. 1821. Leipzig, bei A. Wien: 
brad. 2 Thlr. 16 Gr. 


Rinaldo ift der Held ber Erzählungen in Calabrien unb 
Sicilin, am Veſuv und am Yetna lebt fein Name in aller 
Mımde. Doc gedenlt man feiner nit allein auf dem Schau: 
plag dir kuͤhnſten Thaten, bie er ausführte, die Männer und 
Frauen in ganz Stalien hören gern die Lieder von dem muthigen 
Räuber. Seloſt Deutſchland Eennt ihn durd) einen feiner ge: 
nialjten Dichter, ber ihn zum Gegenftande eines Werks 
made, bas abgefehen von dem Intereffe des Stoffs, durd) 
eine- leihte Diktion, burc "inneres Leben, durch treffende 





Stüderungen einen dev erſten Pläge unter den Werken dies 
fer Gartung behauptet. Wem follie daher nicht eine Fort: 
fegung dieſes faft in allen lebenden Sprahen mehrmals aufs 
gelegten Romans, von bemfelben Verfaſſer eine angenehme 
Mepgabe fein? Mit derſelben Leichtigkeit behandelt der Dich— 
ter feinen Gegenftand, der um fo mehr anzieht, da er aus 
den neueften Zeiten entlehnt ift. Geſchichte und Dichtung find 
auf das Kunftvollfte und Angenehmfle verwebt, und wahrend 
man das Leben erblickt wie es fi) unter den Wolken des Ver 
ſuvs geffaltet, wandelt man doch aud in den heitern Räumen 


ber Poefie. 





Im Verlage ber alademifgen Buchhandlung in Kiel ift 
fo ebin erſchienen: Bi 
Predigten, hriftologifche, von Claus Harms. 

Prels 2 Thlr. 6 Gr. 





Frei werde Griechenland! ruft Hellas feinen Söhnen. — 
Welch edler Chrift wird wohl bie Patrioten höhnen ? 
Sie meih’n dem Märtyrtod fih, aus Barbaren Hand 
Zu retten Recht, Religion und Vaterland. — 


Wilkommen wird jedem Getildeten folgende äußerk ſchoͤn 
gezeichnete und geftochene Charte im größten Format fein: 
Vollftändiger Schauplag 
von ; 
Sriehenland’s Wiedergeburt 
oder 
Charte der europäifchen Türkei und ganz Kleinafien. 
h Nebſt den firben Inſeln, a 
Sichenbürgen, Ungarn, Dalmatien und den rufjifchen 
Provinzen am. ſchwarzen und Aſow'ſchen Meere, 
Entworfen und gefioden 
* von 
Champion. 
Rad) den Provinzen illuminirt 12 ©r., Velinpap. ı8 Br. 
Ernft Klein’s geographifhes Comptoir 
in Leipzig. 





In meinem Verlage ift fo eben erſchienen: 

Ueber den Afterraupenfvaß in den fränkifchen Forften 
vom Sahre 1819 bis 1320, von D. Einf Müller, 
önigl. daier. Forſtamtsgehuͤlfen. Mit einer illumi— 
nirten Kpfetaf. und firben Tabelfen, Preis d1 Gr, 

Der Herr Berfaffer handelt in 9 Kapiteln feinen Gegen» 
ftand eben jo vollftändig und richtig als intereffant ad, „Keine 
der bisher in diefem Betveffe erfchienenen Abhandlungen ver— 
bindet fo viele eigene, größtentheils ganz neue und mit dies 
ler Anftvengung und Ausdauer gemachte Beobadtungen bei 


foftematifher Anordnung in fih, als diefe Monographie der 
ichten » Blattiwespe Tenthredo pini Lin. Sie verbreitet 
ich nicht blos über die Naturgeſchichte dieſes Inſektes, fon: 
dern auch uͤber ſeine Feinde im Thierreiche und den Witte— 
rungs-Einfluß auf feine Vermehrung und fonftige Lebensaͤu— 
Berungen, über bie zu feiner Verminderung mit dem beften 
Erfolg in Frenken angewandten kuͤnſtlicen Mittel, über 
Beobachtung bes Vegetations-Prozeſſes angegriffener Nabel: 
botzbeftände, über hemifche unterfuhtng der feusenäßrenden 
Kroft des entnabelten Dolzes u. f. w., fo daß nicht nur der 
Naturforfcher als foicher, fondern aud) der Forſtpolizei- und 
Wirthichafts: Beamte und felbft der Staatswirth das Werk: 
chen nicht ohne befondern Beifall und Befriedigung aus der 
‚Hand legen wird. Die von dem Künftler Jakob Sturm in 
Nürnberg geftohenen und nad der Natur illuminirten Abbil— 
dungen gereichen dem Ganzen zu befonderem Vorzuge. 


Adaffenburg im April 1821. 
Knode. 





In allen Buchhandlungen iſt zu erhalten: 
Dr. Martin Luther 
wider die 
Schleicher und Winkelprediger. 
Ein Sendſchreiben 
aus. dem Jahre 1532. 
Mit einem Vorworte und einigen Beilagen 


herausgegeben 
von 
Dr. %. W. Hennicke. 
1821. Xerlag von Sofef Mar in Breslau. 
(Preis geheftet 6 Gr.) 


Gr. 3. 





An alle Buchhandlungen wurde fo eben von 5. Ph. Petri 
verfandt: 

Der Frohntanz. — Der Großvaterfubl. — 
Selir Heimchen. — Die Ihwere Wahl. 
Vier Erzäplungen 
von 
— hn. 

3. Preis ı Thlr. 8 Gr. 
5 ner. er etc tie 

in 
Liedern und Gedichten 
zur Beier von 
Geburtstagen, Polterabenden, Hochzeiten, Jubelhoch— 
zeiten, Amtsjubilden, am Sylvefierabend u. ſ. w. 
8 Geheftet 16 Gr. 





Anmerkung. 


Erſt duch das Bücherverzeichnig ber Oftermeffe 1821 habe 
ich die Erſcheinung einer zweiten Auflage meines 1811 erſchiene— 
nen und unbrendigt geblichenen Romans Arkadien erfahren. 
Ich finde es zwectmäßte, dies Öffentlich zur äußern, ba eine mit 
meinem Vorwiſſen veranftaltete, unveränderte Wicderauf: 
lage der zwei erften Theile biefes Buds mir zum Vorwurf 


gereihen müßte, 
D. H. Graf von Lo eben. 


Buchhandlung 


> Bei G. Ph. Petri in Berlin erſchlen und iſt durch alle 
zu beziehen: 4 
Lebensgemaäalde 
uͤppiger gefrönter Frauen 
der alten und neuen Zeit, 
Nebit 
moralifchen Betrachtungen 
über den Nechtshandel der Königin von England. 
Herausgegeben 
von 
Sul. v. Voß und Ad. v. Schaden, 
8. Gehefltet 20 Er. r 





Neuigkeiten 


von 
J. F. Hammerich in Altona 
zur Oſtermeſſe 1821. 


Baſtholm, C., biftorifche und geographifge Nachrichten zur 
Kenntnig des Menfchen im wilden und rohen Zuftande. Aus 
dem Daͤniſchen ülerfrgt von H. E. Wolf. gter und letzter 
Band mit einem Regiſter über das ganze Wert. Gr. 8. 
ı Thlr. 16 Gr. 

Ale 4 Theile 6 Thlr. 

Berger, 3. E. v., Grundzüge zur Wiſſenſchaft. 2ter Theil. 
Grundzüge zur phtloſophiſchen Erkenntniß. Gr. 8. 2 Ihlr 
6 ©r. 

Der erfte Theil erfchien 1817 und koſtet r Thlr. 6 Gr. 

Bilder aus dem Leben, gezeichnet von einem Blinden (G. Top.) 
ates Bändchen. 8. ı Thlir. 

Dreeſen, 3. 3, ber Spradunterricht, ıftes Bändchen, ents 
hält eine kurze Anweifung zum richtigen Gebraud der vier 
Verhaͤltnißfaͤlle in der deutſchen Erift: und Umgangsfpras 
de.,8 6 Gr. 

Friedrich, ©. H., Phalaͤna, oder eben, Tod und Auferftch- 
ung. Ein Verſuch, den Glauben an die Unfterblihfeit der 
Seele auf eine allgemein faßlidhe Art zu erwärmen und zu 
beleben. Mit einem biographifden Vorwort von K. ©. 
Präpel. 8. 22 Gr. 

Gerſtenberg an Karl von Villers, über cin gemeinfchaftliches 
Pencip der theoretifhen und praktifhen Philofopbie. Nebft 
einem Vorbericht des Herausgebers. Gr. 8. 

Hefte, landwirthſchaftliche, herausgegeben von der Gentraßs 
Abminiftration der Schlesw. Holſt. patriot, Gefellfhaft. 
ıftes Heft. Gr. 8. 

Sacobfen, Fr. J., Umriß des engl. Wedfelrehte, Mit 
Entfheldungen über Wechſelrechtsfaͤlle von Hamburg und 
Altona. Gr. 8. r Thlr. 8 Gr. 

Klefeker, D. B., ausführiihe Predigtentwürfe über die im 
Zahre 1820 gehaltenen Vormittagspredigten. Gr. 8. In 
Commiſſion. ı Thlr. 16 Gr. | 

NB. Wegen der geringen Anzahl Tann ich dieſe nur 
auf beftimmte Rechnung ‚geben. 

Lawoͤtz, I. D., über Armen:Eolonieen. Gr. 8. In Comm. 
6 Gr. ’ 

Müller, W.L., Flug von der Nordfee zum Montblanc, durch 
Weftphalen, Niederrhein, Schwaben, die Schweiz, und durch 
Baieın, Franken, Niederſachſen zurüd. 2 Theile. 8. 2Thlr. 
16 Gr. & 

Münter, Dr. und Bifhof Fr., der jübifche Krieg unter den 
Kıifern Zrajan und Hadıian. Gr. 8. 12 Gr. 

Pfaff, ©. H., Handbud) der analptifhen Chemie, für Chemis 
£er, Apotheker und Ockonomen, zu akademiſchen Vorträgen 
und zum Seibſtſtudium, in 2 Bänden, ıfler Bb. Gr. 8. 

Schriften der Schlesw. Holſt. patriotifhen Geſellſchaft. Zter 
Bd. iſtes Heft: Allgemeines Vorwort der Cegtral⸗Admi⸗ 
niftration und D. ©. Garlieb's Anleitung zu Diſtrikts-Be⸗ 
ſchreibungen enthaltend, Gr. 8. 16 Gr. 








- Diefelben Zten Bandes 2tes Heft enthält Nachrichten vom 
Amte Bredftedt. Gr. 8. I Zhlr. 4 Gr. 
Beide zufammen unter dem Zitel: Mittheilungen zur 
Baterlandsflunde. I. 1. 2. 1 Thlr. 20 Gr. 

Diefelben Zten Bandes Ztes Heft: Siche landwirkhſchaftliche 

efte. 

— T., (Director in Altona) und Dr. K. T. Struve 
(Director in Königsberg) (Vater und Sohn), altes 
griechisches Epigranım mathematischen Inhalts, von 
Lessing erst einmal zum Druck befördert, jetzo neu 
‚abgedruckt und mathematisch und kıitisch behandelt. 
Gr. $. in Commission 6 Gr. 

Anweiſung zum Kücdengartenbau, nebſt einer Gartentabelle, 

„12 Gr. 

Aemufen, B., Handpoftille zur Beförderung eines hrifllic, 
frommen Sinnes. 2 Theile ı Thlr. 16 Gr. 

Garftenfens, C., Handbuch der Catechetik. Ein Kommentar 
über Müller’s Lehrbuch der Katechetik. ıfter Band. Gr. 8. 
1 Zhlr. 

FU, N., Sammlungen zur näheren Kunde des Vaterlandes 
2ter Shell. Gr. 8. I Zhle. 21 Gr. 

Der Mohrentnabe, oder die Wallfahrt nad) dem Montferrat. 
Ein Roman (von ber Berfafferin der Erna.) 8. 1Thlr. 

Neuder, D. U. W., allgemeine Darftelung der Grundver: 
mögen der menfchlichen Seele, nebft 2 Tafeln in Steinbr. 


8. 20 Gr. 

Schmidt von Luͤbeck, Lieder. Herausgegeben von 9. C. Schu: 
macher. 8. ı Ihlr. 

Venturini, D. &., Spanien un feine Colonien in der neue: 
fien Zeit.  ©r. 8. 2 Thlr. 4 Or. 





Zübingen bei H. Laupp find zu Oftern 1891 erfchienen, 
und in allen guten Buchhandlungen zu haben: 


Brandiie, D. H., mebicinifhes Wörterbuch, enthaltend bie 
etymologifhe Erklärung der im Gebiete der Arzneikunde 
vorkommenden griechiſchen Wörter, die pathognomonifchen 
Beiden der Krankheiten, und biographifhe Nachrichten von 
den bebeutendften griehifgen und roͤmiſchen Aerzten, 2te 
durchaus umgearb. und verm. Aufl. 12, brod. 3 Fl. 30 &r. 

@melin, D. ©. H., Unweifung wie man dag Recht zu er— 
lernen babe, oder Lehrbuch der juridiſchen Methobologie 
zur Selbftbelehrung für Erwadfene, wie auch als Grund: 
lage akademiſcher Vorleſungen. 8. 54 &r. 

@raß, D., Esitifchehiftorifher Kommentar über das Eoange— 
lium des Matthäus. ıfter Theil. Gr. 8. 5 Fl. 30 &r. 

Hofader, L., Waldarich, Zrauerfpiel. Gr. 8. 1 8. 30 Ær. 
Belinp. 2 Fl. 

Hundeshagen, 3. Ch., Encyklopaͤdie der Forſtwiſſenſchaft, 
ſyſtematiſch abgefaßt, ıfte Abthl. Gr. 8. 4 El. 30 &r. 
— — über bie Hakwaldwirthſchaft überhaupt und ihre Ein- 
führung in Wirtemberg insbefondere, eine Rechtfertigungs— 

ſchrift. 3. 30 &r. 

Sohn, J., Nachtraͤge zu feinen theologifden Werken, von ihm 
anvertraut einem feiner Freunde im Auslande, und nad 
feinem Tode von diefem herausgegeben, nebft glaubhaftem 
Zeugniffe über die Gonformität diefes Abdruds mit dem 
handfehriftlihen Original des Verewigten. Gr. 8. 3 Fl. 

NRofi, 3. 3. 9., Eleine akademiſche und gymnaftifche Gele: 
genheitsftriften. zier Theil. Gr.8. Beide Th. 3 Fl. 36 Kr. 

Pommer, C. F. v., Beitraͤge zur nähern Kenntniß des fpc- 
radifhen Typhus und einiger ihm verwandter Krankheiten, 
gegründet auf Reichenöffnungen, 8, 1 Fl. ‚ 

Quartalſchrift, theol., in Verbindung mit mehreren Gelehrten 
herausgegeben von D. Drey, D. Serbft, D. Hirſcher und 
D. Feflmoſer. Sahıg. 1821. Gr. 8. Broſch. 5 Fl. 

Sammlung. mebicinifchee Difjertationen von Tübingen, in 
Ueberfegung herausgegeben von D. Weber, 2tes Stücd, 
mebicinifcheprattifche Differtatienen. Gr. 8, 2 Fl. 15 Er. 


Schneider, D. P. J., über die Gifte in mediciniſch-gericht⸗ 
liher und mebdicinifch - polizeilicher Ruͤckſicht, nebft einer 
Anleitung zur generellen und fpeziellen Behandlung der 
Vergifteten. Gin Handbuch für oͤffentliche und gerichtliche 
Aerzte, Apotheker nnd Rechtspfleger. 2te verm. und verb. 
Auflage. Gr. 8. 4 Sl. 30 &r. 

Schrader, D. €., ift die Abfafjung eines Givilgefeghuches für 
Würtemberg zu wuͤnſchen? 8. Broch. 24 Kr. 





So eben iff fertig geworben und verfandt: 
Sf rs wimn dien. 
1821. ; 

5tes Heft. 


(Der Preis des Jahrg., aus 12 Hftn mit vielen Kpfen beftehend, 
ift 8 Thlr.) 


Snhalt diefes Hefte: 

Schreiben der Protefianten an Se. Majeftät den Kaifer 
Franz. 

Anzeige von Gruͤnsberg's Parabeln. 

Salat, Berichtigung einer philoſophiſchen Recenſion. 

Ueber Schellhorn's Leitfaden zur Verwaltung des Pfarrs 
amts. 

Ueber Stepf’s Gallerie aller juribifchen Autoren. 

Unmefen ber. Einquartirung im Seäntifhen Baiern. 

Ueber Say’s National: Dekonomie, überfept von Morftadf, 

Ueber Haas Slavenland an der Aiſch. 

Hfeffer’s Ehronit von Scheßlitz. 

Ceon’s Befhreibung der Wiener Hofbibliothek. 

Bildungsanftalt des Erziehervereins in Nürndherg, 

Kuned, über Höhenmeffungen mit dem Barometer. 

Addreßbuch für den Obermainkreis, von Heinrig. 

Ueber die Schrift: Die Verwaltung des Staatskanzlers, Fürz 
ften von Hardenberg. 

Seebode, Erit. Bibl. für Schulwefen. 

Jäck, Bibliotheca romana classica. 

Ueber Weber’s Phyfit als Wiffenfchaft. 

Brandes Analyfe von roͤmiſchen Knochenuͤberreſten. 

Ueber Budholz und Brandes Handbuch der pharmaceutie 
fhen Wiffenfchaften. 

Raumann, über den Parallelismus zwifchen Natur und 
Sprade. 

Wilbrand, Kritit von Decandolle’s theorie de la bota- 
nıque., 

eher Erevers Wahrnehmungen am Rindvieh. 

Grohmann, die phpfiologifhe Wedentung der Krank: 
beiten, auf Beranlaffung von Walther’s Bud über 
die Phthifis. 

Acad&mie des Sciences de Paris. Mars 1820, 


Literarifher Anzeiger. 

Leuckart, über fiihartige Amphibien. Zaf. V. 

Wilbrand, über dag Urinfyftem in den Snfecten und dm 
Mollus ken. 

Mascagni, Prodromo della grande Anatomia, nad: 
gelaſſenes Wert, herausgrgeben von Antommarchi in 
Slorenz. 

Bon dir Graferfhen Methode, als der beften, die Taub⸗ 
ſtummen zu unterriten. 

Reigebaur, Darftellung der proviforifhen Verwaltung am 
Rhein vom 3. 1812 bis 1819. 

Deffen Darftellung des Xerfahrens im Kaffen- und Rech— 
nungswefen bei ber franz. Verwaltung. 


Leipzig, 1. Suni 1831. | ' 
5 4 Brodhaus, 


“Bon bem in unferm Verlage erſcheinenden 


Journal 
für 
Chirurgieund Augenheilkunde, 
herausgegeben 
ur von 
C. F. Graefe in Berlin 
und 
Ph. von Walther in Bonn. 
iſt das Zte Heft des 2ten Bandes, das in feinem Inhalte 


fehr mannigfaltig ift (v8 enthält 18 Aujfäge verſchiedener Vrf. 
mit den nöthigen Abbildungen) fertig geworben. 


Diefes Zournal wird in Heften von ungefähr 12 Bogen 
ausgegeben, ohne fi an beftimmte 3eitfriften zu binden, doch 
fo, daß im Jahre wenigftens 4 Hefte, welde einen Band 
ausmaden, erfheinen. Jeder Band Eoftet durch alle Bud» 
Handlungen und Poftämter 4 Thlr. Einzelne: Hefte werden 
nur zu ı Thlr. 8 Gr, abgelaffen. 


Dunder und Humblot. 





Siterarifhes Converfations: Blatt, 
Snhalt des Monats Mat. 


. 101. Die congrevifchen Raketen. — Belzoni’s Reife. V. 
— Ueber Word’s großes allegorifches Gemälde, der Sieg 
bei Waterloo. — Zur Nachricht. 

Der biblifche Orient. — Gedichte und Schwänfe in ober: 

deu ſchen Mundarten. (Bortfesung). — Ueber die By: 

von vorgeworfenen Plagiate. - 

Ueber die Behandlung des Reims und ber Stanze in 

der deutfchen Poeſie. — Ueber einige wichtige Werke 

der neueren franzdfifchen Literatur. (Schluß). — Day: 
don’s Gemälde, Chriftus am Delberge. 

Beilage zu No. 103 Pariſer Varietäten. Erfte 
Nadylefe. — Fiterarifhe Nachrichten aus Italien. I. II. 
— Miscellen. 

Das neuefte Stüd des Quarterly review. — Gedichte 

und Schwänte in oberbeutihen Mundarten. (Schluß). 

— 3meiter Beriht über Grillparzer’s Zrilogie. — 

Burchell's Reife in’s fudlihe Africa. — Miscellen. — 

Neue Berliner Monatsfchrift für Philofophie, Literatur 

und Kunft. Heft I— III. — Briefe über die Gabriele, 

II. — Miscellen. 

106. Ueber den Zuftand der Studien in Nordamerica. — Ue: 
ber die Behandlung des Reims und ber Stanze in ber 
deutſchen Poefie. (Schluß). — Literarifcye Notizen. 

Beilage zu No. 106. Ein abgenöthigtes Wort aus 
feiner Sade zur Beurtheilung derfelben von Arndt I, — 
Nachtrag zu dem Auffage Über das Verfahren ge— 
gen Fremde, in Beziehung auf auswärtige Schulden, in 
England. — Ueber Havanna). — Ueber Hogg's Gedichte. 

107. Ueber das Zrauerfpiel: Ricciarda von Hugo Koscolo. 

— Erfter Erfinder des Unterrichts der TZaubftummen. — 

Miscellen. 

Wiener Spraäbeluftigungen von Peregrin, mit Noten 

von Proteus. 

Meiſel's Denkfchrift über die Revolutionstage in Madrid 

im Jahre 1820. — Das neueſte Stüd des Quarterly 

zeview. (Schluß). — Ueber ben Zuftand der Studien 

in Nordamerica. (Schluß). — Die Büder zum Gebrau: 
che ber Delphine 


102 


103. 


105. 


108. 


109. 


110. 


112. 


113 


114. 


115 


116. 


117. 


118. 


119. 


120. 


I2I. 


122. 


123. 


124. 


125. 


Beilage zu No. 109. Gorrefpohbeng richten 
aus Paris vom 16. April. — Urtbeile franzdfiiher Ge⸗ 
lehrten über einzelne Erſcheinungen in der Literatur. 

Helbmann’s drei Altefte gefhigtiihe Denkmäler der deut⸗ 
fen Sreimaurecbrüberfchaft, fammt Grumdzügen zu eis 
ner aligemeinen Geſchichte ber Kreimaurerei. — Dritter 
Bericht über Grillparzer's Trilogie. — Der zweite Band 
ber philosophical transactions für 1820. — Mitcellen. 


. ‚Wiener Sprachbeluſtigungen. (Fortfegung). — Parry's 


Rordpolreife. V. — 
Ueber Griechenland's Wiedergeburt. — Heldmann's Werk 
über Freimaurerei (Zortfegung). — 

Beilage zu No. ır2. Literarifche Notizen aus 
Wien. — Annalen der orientalifhen Literatur, 2tes 
Heft. — Urtheile franzöfifher Gelehrten über einzelne 
Erſcheinungen in der Literatur. (Schluß). 

Mirandola von Barıy Cornwall. — Wiener Spradbe- 
luftigungen (Schluß). — Briefe an Linna, über die 
neueſte belletriftifche Literatur. Erſter Brief. 

Earl Theodor, NReichsfreiherr von Dalberg, von %. 
Krämer. — Iduna, eine Morgenfeene. — Neuefte Ge: 
dichte von Friedrife Brun. — Literarifhe Notiz. 

La princesse Amalfi. — Literarifhe Spaziergänge. 
1. — Briefe über die Gabriele. III. — Miscellen. 

Beilage zu No. 115. Correſpondenz-Nachrichten 
aus Paris vom 19. April. — Literararifhe Nachrichten 
aus Stalien. III. — 

Blide auf die Parifer Zeitungen. — Die Albaneferin 
von Müliner. I. — Kiterarifhe Stadtgefpräge aus Lon- 
don. — Miscelle.. 

Zur Beurtheilung Goͤthe's von Schubarth. — Indiſche 
Bibliothek von Schlegel. Zweites Heft. — Ein puar 
Worte über Kupferſtiche in Taſchenbuͤchern. 

Die göttlihe Komödie des Dante überfegt” von - Kan: 
negießer. Dritter Theil: das Paradies. — Dlfrieb 
und Lifena von A. Hagen. — Literarifhe Notiz. — 
Rüge. 

Beilage zu No. 118. Correſpondenz-Nachrichten 
aus Paris vom 19. April. (Schlus). — Literariſche Nor 
tizen aus Wien. — Literarifhe Nachrichten aus Stalien. 
IV. — Schuldige Auskunft. 

Wie man in Deutſchland vor zweihundert Jahren über 
die PYublicität dachte und ſolche ſchüzte — Stimmen 
aus Frankreich über England. (Essai sur la constitu- 
tion pratique et le parlement d’Angleterre. II.) 
— Palmyre er Flaminie ou le secret par Mde, 
de Genlis. 

Ueber Andıe's Bildniß. — Belzoni's Reife VI. — Züge 
aus dem Leben des Tanz» und Balletmeifters Marcel, 
Neuefte Darftellung des Schauplases ber Kriege von 
1813, 1814 und 1815. — Urber Andre's Bildniß. Schluß. 
— Die Heilsberger Infchrift. 

Beilage zu No. 121. Die Munfcipalverfaffung 
in Frankreich. Erfter Artifel — Riterarifhe Nachrich— 
fen aus Italien. V. — Miscellen. 

Ueber freiwillige Knechtſchaft und Alleinherrſchaft, über 
Bürgers, Nitter: und Möndsthbum. Won Erhard, — 
An den Redacteue (über Landolt's Leben von Heß). — 
Literariſche Neuigkeit. 

Noch etwas über Kenilworth, vom Vf. des Ivonhoe. — 
Stimmen aus Fraukreich über England. (Essai sur la 
constitution pratique et le parlement d’Angle- 
terre. III). — Gorrefpondenz: Kadridten aus Wien. 
— Miscellen. * 
Hutten's Werke. — Aurora von Dittmar, 2tes Ztes 
Heft. — Briefe an Linna über die neueſte belletriſtiſche 
Literatur. Bmeiter Brief. 

Guriofe Biographie. — Aurora von Dittmar, 2tes 
3tes Heft (Schluß). — Belzoni’s Reife. VL — Mies: 
cellen, 





mr 











era race nz erger, 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erfheinenden Zeitfhriften.) 


N. XX. 1821. 











. 





Diefer Literarifhe Anzeiger twird dem Literarifhen Gonverfations-Blatte, der Iſis und den Eritifhen 
Annalen der Medizin in Quart Zormat; dem Hermes, den Zeitgenoffen und ben Sahrbüdern des Magr 
netismus in Detav Format beigelegt oder beigeheftet, und werden davon gegen 60009 Expl. ins Puhlicum gebracht. Die 

SInfertions » Gebühren betragen für die Zeile nah dem Quart-Abdrucke beredhnet 2 Gr. 











Zur Nachricht für fanmtliche Buchhandlungen, | 6) Friedrich Wilhelm der Dritte, König von Preu— 


geihbibliochefen und Poftämter in den König. 
Preuß. Staaten. 


Durch eine Circular Verordnung des Königl. Pr. Miniftes 
riums bes Snnern und der Policeid.d. 25. Mai ift auf Befehl Sr. 
Majeftät des Königs v. Pr. der „neue“ Verlag des Unterzeichner 
ten für die gefammte Pr. Monarchie unter eine Specialaufficht ges 
ſtellt worden , und foll berfeibe von jeßt an, eheerinden Pr. 
Staaten „verkauft werden darf, einer einheimifchen Gen- 
fur vorgelegt werden. Zur Vereinfachung dieſer Maaßregel find 
auf den Vorſchlag des Pr. Ober - Eenfur : Eollegii die gemöhn- 
lihen Genforen in Berlin rıit dieſem Geſchäft beauftragt wor: 
den und zwar dem Vernehmen nah für die Medicin und 
einfchlagende Wiffenfchaften Herr Ober - Mebicinal» und Regie: 
rungsrath v. Koͤnen, für diefchönen Wiſſenſchaften Hr. Cang: 
bein, für die Zurisprudenz Hr. Geh. Regierungsrath Grano, 
für die Theologie Hr. Conſiſtorialrath Ritſchl, für die Philo— 
logie — — — — — und für die Politit Hr. Geheime Le: 
gationsrath Souffroy in Berlin. Der Unterzeichnete wird, 
um das leſende Pudlicum und die Buchhandlungen in ben Pr. 
Staaten vor Schaden zu warnen, die auf den Bericht biefer 
Behörden verbotenen Schriften feines Verlags jedesmal, fo 
wie fie ihm bekannt werden, in diefem Anzeiger augens 
blicklich bekannt machen, indem dadurch das, was von feinem 
Verlag erlaubt ift, da dieſer ebenfalls im Ganzen öfterer auf 
diefelbige Weife angezeigt wird, ſich von felbft ergiebt. Jedoch 
wird er endlih, um allen Mißverftändniffen Hei dirfer Maßre— 
gel, auf das gründlichfte, fo weit dies feinerfeits möglid) ift, 
für die Preuß Buchhandlungen au begegnen, alle auf dieſe 
Meife erlaubte Schriften feines neuen und Fünftigen Ber: 
Tags auch noch jedesmal in der Spener’fhen Berliner Zei— 
tung anzeigen Laffen, welches ſaͤmmtliche Buchhandlungen in 
den Preuß. Staaten nad) der getroffenen und mit ber resp. 
Behörde einverftandenen Maßregel als Notiz der erhaltenen 
Erlausnig zum Verkauf betrachten dürfen, ; 


Berboten iſt indeffen bis zum unten bemerkten Tage 
blos folgendes: 

1) vom Fit. Conv. Blatt von 1824, bis No. 146 
Die einzige No. 128; (ftatt Diefer verbotenen No. 
wird den Sntereffenten in den Preußifchen Staaten 
zu Ende des Jahres zur Vervollftändigung ihres 
Exemplars eine andre No. geliefert werben). 

2) Meifel’s Denkicrift über die Nevolutionstage 
in Madrid im Jahr 1820. 

3) Acten- Auszüge aus dem Unterfuchungs = Proceß 

über Earl Ludwig Sand. 

4) Beleuchtung der Bignon’schen Schrift: du Con- 
gres de Troppau. Bon ©. v. N. 

5) Zeitgenoſſen, 6ten Bandes 3tes Heft oder No. 
XXII der ganzen Folge, wegen des darin be: 
findlihen Artifels Gregoire, 


Gen, oder Zeitgenoffen, Neue Reihe No, I. 


Da No. 2, 3, 4, 5 und 6 aber [hen als ältere Scheif: 
ten meines Verlags zu betrachten, folhe auch fhon längft in 
CEirculation find, und bie Verordnung wahrfcheinlic Feine vüd- 
wirkende Kraft Haben fol, fo wird dieferhalb bei den 
höheren Behörden, dem Minifterio &es Innern und dem Ober: 
Genfur » Eolleg!o, eingefonimen und die Entſcheidung derfelben 
dem Publicum mitgetheilt werden, 


Leipzig ben 20. Juni 182r. 
U. Brockhaus. 





Den Rath Andre in Brünn betreffend. 


Der bisherige gräflih Salmſche Wirthſchaftsrath Andre 
zu Brünn, von. beffen gemeinnügiger Wirkfamkeit als 
Schriftſteller erſt vor Kurzem im Lit. Conv. Blatt ehrenvoll 
gefproden worden, iſt durch ein Decret d. d. 4. Mat d. J. 
vom Könige von Würtermberg zum Hofrathe ernannt und 
ihm das vom Minifterium des Innern auggeferiigte Diplom 
bereits zugefandt worden. Nimmt er diefen Ruf an (woran 
kaum zu zweifeln if, dba manderlei Unannehmlichkeiten 
ihm feinen bisherigen Aufenthalt ſehr verleidet haben} fo 
ift gewiß dem Würtembergiihen Staate zur Erlangung bie- 
fes Eenntnißreihen, Eräftigen und thätigen Mannes hoͤchlich 
Gluͤck zu wünfden. 


Wir theilen hier bas Schreiben des Minifters des Zn, 
nern mit, 


I. 
Wohlgeborner Here Hofrath! 


Von Seiner Majeftät dem Könige habe ich den angenehs 
men Auftrag erhalten, Ew. MWohlgeboren bie Ernennung 
zum Koͤniglichen Hofrath anzukuͤndigen. 


Ueber diefe dem Verdienſte widerfahrene Auszeichnung 
liegt die foͤrmliche Ausfertigung hier bei. 


Sollte der weitere Beiſatz für Ew. Wohlgeboren ein 
Motiv werden, von ber Zufiherung des diesfeitigen 
Staatsbürgerrechts Gebraud) zu machen, fo würde ic) 
mir ohne Zweifel aud das Vergnügen Ihrer perſoͤnlichen 
Bekanntſchaft verfpredyen dürfen. 


Indeſſen habe id, die Ehre, bie Gefinnungen derjenigen 
ausgezeichneten Hochachtung hier auszudbrüden, womit 
ich verharre 


Ew. Wohlgeboren 
ergebenſter Diener 


v. Otto 
Miniſter bes Innern, 


Stuttgart den 4. Mai 1821. 


II. 
Beilage. 
Sr. Wohlgeboren 
dem Koͤnigl. Wuͤrtembergiſchen 
Herra Hofrath Andre 
in Bruͤnn. 
Seine Könige, Majeſtaͤt von Woͤrtemberg haben dem 
Herrn Wir hſcheftsrath Andréẽ in Brünn in Belradt ſei— 
ner vielfeitigen wiſſenſchaftlichen Verdienſte und befonders 
wegen feines fruchtbaren Bernühens um die Beförderung 
der landwirthfhoftliden Caltur, ben Charakter und Rang 
eines Königiihen Hofraths ertheilt. 

Der Herr Hofrath Andre wird hievon zu feiner Nach— 
riht und Legitimation mit bem weitern Beifügen in 
Kenntnis gefedt, daß, im Fall es deffen Verhältniffe 
geftatten winden, feine erworbenen Kenntniffe und Er— 
fahrungen auch in den Königl. Staaten in Anwendung 
zu bringen, ihm die Aufnahme in das Würtembergiiche 
Stantöbürgerrecht, fo wie jebe angemeffene Unterjtügung 
in feinem Streben für gemeinnügige Zwecke, werbe zu: 
geftanden werben. 

Stuttgart den 4. Mai 1821. 


Auf Befehl des Königs der Minifter des Innern 
v. Dtto. 


Sm Magazin für Induftrie und Literatur in 
Leipzig ift erfhienen und in allen Budhandlungen zu haben : 
Maureriſches Handbuch, oder Darftellung aller in 

Frankreich üblihen Gebräuche der Mauverei, worin 
die Abftammung und Erklärung aller mpfteriöfen 
Worte und Namen von allen Graden der vericie; 
denften Syfteme enthalten find. Nebſt einem Aus— 
zug der Regeln von der Ausſprache in der hebräi; 
ſchen Sprade, aus welcher fat alle Worte ent; 
lehnt find, und cinem Ealender der hebraiſchen 
Monden, zum Gebrauch fir maureriſche Inſtitute. 
Bon einen Veteran der Maurerei. Mit 32 Kpfen. 
Aus dem Franzöfifchen überfegt. Gr. 8. Brochirt 
5 Thlr. 12 Gr., Schreibp. 4 Thlr. 12 Gr., Der 
linp. 5 hir. 





Bei H. Dh. Petri, Petriplap Nr. 4. erfchien fo eben: 
Die Doypeleide 
Ein Phantafiegemälde 
aus den Zeiten des ZOjährigen Kricges, 
Sn Briefen an Chriſtian Srrrttttr, 


on 
Earl Loeuſta. 
Zwei Bändchen. Geheftet 2 Thle, 8 Or. 


Geſſcchich e der Teutſchen 
fuͤr Schulen und den Selbſtunterricht. 
Von 


Joh. Heinrich Voß. 
Elberfeld bei Schaub. 1819. 277 Seiten. 8. Geb. 18 Br. 
Diefes Buch ſcheint vom Verf. hbaupfählid für Bürger: 
und Landfchulen berechnet zu fein, und ift infofeen wirklich 
ſehr brauchbar und zwedmäßig eingerigtet. Die 


Sprache und Darftelang iſt durchaus rein umd anfpredend, 
ber Ausdruck binlänglid populär, das Aeußere ſehr gefaͤlli 

und der Preis fo gering, dag man dem Buche eine möglich 

weite Verbreitung wünfhen muß. (Grgänzungsblätter der 
Seneifgen Literaturzeitung 1821 Nr. 7) 





So eben ist erschienen und in jeder guten Buch- 
handlung zur Ansicht zu haben: s 


Ludwig August Kraus, 
kritisch - etymologisches medicinisches 
he a A Th [ 
für die in der Sprache der Aerzte am häufigsten 
vorkommenden Wörter Griechischen Ursprungs 
mit besonderer Rücksicht auf Berichtigung der 
in die wichtigern neuern Schriften aufgenom- 
_ menen unrichtigen Kunstausdrücke. 
Göttingen, bei Rudolph Deuerlich 18er. 


(Preis ı Thlr. 12 Gr. oder 2 Fl. 45 Xr. Rheinisch.) 
43 enggedruckte Bogen in Octav. 


Für Aerzte, Wundärzte, Thierärzte, Apotlıeker, 
Chemiker, Botaniker uswr bedarf es wohl kaum dieser 
Anzeige, um sie auf die Erscheinung des obigen Bu- 
ches aufmerksam zu machen, da ich bereits hinrei- 
chende Beweise ihrer Aufmerksamkeit darauf, buchstäb- 
lich zu Tausenden, in Händen habe. Da nun durch 
diese allgemeine Theilnalıme an dieser meiner Unter- 
nehmung es mir möglich geworden ist, das mit gros+ 
sem Kostenaufwand gedruckte Buch zu einem für der- 

leichen Bücher jetzt unerhört geringen Preise zu lie- 
En, und da ich mich schon hinreichend tiberzeugt 
habe, dass dieses Werk auch für gebildete Nichtärzte, 
z. B. für Gelehrte überhaupt, für Kaufleute und Fa- 
brikauten, mancherlei Nützliches enthält, das sie nir- 
gends so bequem beisammen finden, da es besonders 
dienen kann, Nichtärzten einen Maasstab für die Kenn- 
nisse und den Werth der ihnen nächsten Aeızte an die 
Hand zu geben, -indem nichts trauriger ist, als Ge- 
sundheit und Leben elenden Pfuschern anzuvertrauen, 
die bekanntlich gewöhnlich das grösste Wort führen 
und sich am meisten aufdringen, — so habe ich jede 
gute Buchhandlung in den Stand gesetzt, dieses Buch 
auch recht vielen Nichtärzten zur Ansicht zu senden 
und von denen, die es für sich nicht passend finden, 
zurücknchmen zu können. 


Göttingen, den 10. Mai 1821. 
Rudolph Deuerlich, 


So eben wurde an alle Buchhandlungen von 9. Pb. 
Petri in Berlin verfandt: 
J. Val. Hefe 
— ein ng 
durch die 
vereinigten Staaten von Nordamerifa 
und e 
Ruͤckreiſe durch England. 

Nebſt einer Schilderung der Revolutionshelden und 
des ehemaligen und gegenwärtigen Zuftandes von 
&t. Domingo. 
oter Band. Gr. 8. 1Thlr. 18 Gr. 

Preis beider Bde. 3 Thlr. 4 Gr. 








Hiſtoriſch, politiſch, geographiſch, ſtatiſtiſch und mo— 


Schauplatz von Griechenland's Wiedergeburt; 


Bei H. 3. Hoͤlſſcher in Coblenz iſt erſchienen und an 
ale Buchhandlungen verſandt: 

Bemerkungen über die Beweggruͤnde, Irrthuͤmer und 

Tendenz der Carnot'ſchen Vertheidigungs: Gtundjäse, 
nebſt einer Auseinanderfesung der Mängel ſeines 
neuen Befeſtigungsſyſtems und ‚der, von ihm in Bor 
Schlag gebraten Veränderungen zur Berbeferung 
der Werke beftehender Feftungen, Von dem Obriſt 
Baron Sir H. Douglas. Aus dem Engl. von 
Bachoven von Echt. 8. Geh. 20 Gr. 

Panorama von Koblenz und deſſen Umgebungen. Mit 
Ems und Bertrih). Bon J. J. Reiff. Nebft 
einer Abbildung. 42. Geh. 12 Gr. 

Reinbeck, Dr. G., ſaͤmmtliche dramatiſche Werke 5ter 
und letzter Theil. Nebſt Beiträgen zur Theorie 
der deutfchen Schaufpieldichtung und zur Kenntniß 
deg gegenwärtigen Standpunftes der deutſchen Bühne, 
8 Geh. 2 Fl. 40 Kr. 

Diefelben einzeln unter fo'aenden Titeln: ’ 

Der Berführer, oder die Elugen Frauen. Luſtſpiel in 
5 Aufzägen. Nebſt einem Briefe über die Wahl 
des Schaufpielerjtandes in cin paar Worten Aber 
Theaterbeuctheilungen. 8. Geh. 20 Gr. 

Der argwöhnifche Ehemann. Luſtſpiel in 5 Aufzuͤgen. 
8. Geh. 18 Gr. 

Die Ruͤckkehr. Vorſpiel in 4 Aufzuge. 8. Geh. 8 Gr. 


Bei H. Ph. Petri in Verlin erſchien fo eben und 
ift in allen Buchhandlungen zu haben: 
Sünde und Buße 
Eine abentheuerliche Geſchichte 
von 
Ad. u Schaden. 
Zwei Bandgen. 8. Preis ı Thlr. 20 Gr. 








Zeitgemäße, jeden Gebildeten intereffirende Ankündigung. 


Bon einem hinlänglic bekannten umd beliebten Gelehr'en, 
der in diefem Fach viel gearbeitet Hat und im Beſitz der neur: 
ften und beſten Hülfegireilen ift, erſcheint bis Sohannis: 


Griechenland und die grichifhe Nation. 


valifch dargeſtellt. Nebſt einer Schilderung der 
Türken und ihrer Negierungsart. 
Der Ladenpreis wird 16 Br. bis ı Thle. fein. (1 St. 
12 &r. bis 1 8. 48 &e.) Frühere Befteller erhalten es um x 
billiger. 
Bon diefem und folgenden Artikel erhaͤlt man bei directer 
portofreier Wendung am die unterzeichriete Verlogshandlung 
mit baar oder Poſtentnahme auf 4 Eremplare das zte frei. 


oder 
Eharte der Europäifchen Türkei nebjt ganz Kleinafien, 
NB. Diefe Charte ift Parifer Zeichnung und Erid), im 
größten Ko'mat mit Beiftguna der alten Namen und Eoftet 
illum. 12 Gr., auf Belinp. 18 Gr. 4 
Ernfi Klein’s literar u. geogr. Compt. 
in Leipzig. | 





Bei Wiefike in Brandenburg iſt ſo eben erfihlenen: 
Die großen Nachtheile des Accidenzienweſens 
in der evanaelifch zlucherifchen Küche, in Hinſicht 
alter Theilhaber dieſer accidentellen Einkünfte, ſo 
wie der Achtung und Schaͤtzung kirchlicher und re— 
ligiöſer Handlungen, der Religion überhaupt, und 
befonders auch des hinderlichen Einfluffes auf die 
wohlchätige Vereinigung beider evangelifchen Kirchen; 
nebſt ausführdaren Borfchlägen zur Abſchaffung oder 
anderweitigen Abänderung deffelben. Bon Dr. Mars 
tin Friedrich Boy, Superintendent, Brandenburg, 
18241. Wieſike. Preis 6 Sr. 

Eine ſehr intereſſante Schrift, die allgemeine Beachtung 
verhient, weil fie einen allgemeinen wichtigen Gegenſtand bes 
trifft. Möchte fir von recht Vielen gelefen, beherzigt, die 
darin ohne Uebertreibung "gründlich und der Wahrheit gemäß, 
dargetbunen Nachtheile erwogen, und die, gemachten Vorſchloͤ⸗ 
ge, welche ohne große Mühe ausführbar find, überall ausge— 
führt werden! - ) 


Die Brauthut. Nach dem Engl. Roman. 1 Thlr. 
8 Gr. 

Fifcher, Vorbereitung zur Geometrie, befonders zu 
den erſten Büchern des Euklides.  2te Auflage. 
Gr. 8. 8 &r. 

(Partiepreis 5 Gr., beim Verleger 20 Erpl. 4 Thle.) 


Bei 3. F. Hartknoch in Leipzig find eben folgende 
Schriften erſchienen und für die beigejegten Preife in allen 
Buchhandlungen zu haben: 

Der EHeteufel auf Reifen. 
Komifhe Novelle aus dem Geifterreiche 
von 
Adolf Blum. 

8 ı he 4 Br. 


Das Königreih Neapel 
in 
hiftorifcher, politiſcher und literaͤriſcher Hinſicht. 
We Berfaßt 
vom Grafen Gregor Drloff, 
Ruſſiſch Kaiſerl. Senator. 
Mit Anmerkungen und Zufaͤtzen herausgegeben 
von 
Amaury Duval, 
Mitglied der Koͤnigl. Academie dev Wiſſenſchaften. 
Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt 
von 
Belmont. 
ıftler Band. Gr. 8. 2 Thlr. 
(Der zweite Band folgt in wenig Wochen nad.) 


Joh. Gottfried von Herder’s 
Seen 


’ zur 
Philoſophie der Geſchichte der Menſchheit. 
Neue vehtmäßige Ausgabe in 2 Bänden mit einer Einleitung 
don 
Heinrich Luden. 
Zweite Auflage. Gr. 8. 2 Ehlr. 16 Br. 





Sm Magazin für Inbuftrie und Literatur in 
Leipzig find erfhlenen und in allen Buchhandlungen zu 


haben: 
Die © _6 
aus den Sälen ceuropäifher Höfe 
und 
vornehmer Zirkel 
oder 
merfwirdige Erzählungen und unbekannte Anekdoten 
von den Ereigniffen der neuften Zeit. 
1821. ıftes Sr. 8. Brod. 12 Gr. 
Es enthält merfrürdige und anziehende Aufſchluͤſſe über 
Napoleon’s Abfichten gegen Spanien und über das Thun und 
Treiben im ehemaligen Königreihe Weftphalen. 


GSGymnafion 
oder 
das Buch der Lehre und der Unterhaltung ; 
eine Handreichung fuͤr Lehrer und Lernende 
bon 
Karl Srumbad. 
8. Brod. I6 Gr. 


Moral durch wahre Gefhichte gehoben, religiöfe Betrach— 
tungen und Darftellungen für den praktifchen Unterricht, ſo— 
wohl in Profa als auch Porfie, find der Hauptinhalt biefes 
für Lehrer und Lernende berechneten Buches. Fuͤr bie gelun 
gene Ausführung wird ber Name des Herrn Verfaſſers ſpre— 
hen Können. 


Die Shattirfunf 
nad 


optifchen Gejegen 
für 
Maler, Zeichner und Lehrer der Zeichnungskunſt. 
Mit 2 Kupfern. 8. Brod. Io Gr, 

Die optifgen Erfeheinungen, welche ein Gegenftand ber 
Malerei fein können, find bier in Urſach und Wirkung dar— 
geftellt, und Geſetze für die Schattirkunſt gegeben (verdeut⸗ 
Licht durch Abbildungen ), allgemein anwendbar für jeden zeich⸗ 
nenden Künftler, unterflügend für den Echrer und intereffant 
dem beurtheilenden Liebhaber von Gemälden und Zeichnungen, 


Gebet: und Erbauungs-Buch 
für 
katholiſche Chriften 


von j 
Dr. Johann Alopfius Schneider, 
Apoſtoliſchem Vicar und weiland Beichtvater Gr. Majeftät 
des Königs von Sachſen. 

Vierte Auflage mit Titeltupfer und Vignette. 

8. Drudpapier 18 Gr., Schreibpapier ı Thlr., Velinpapier 
1 Thlr. 8 Gr. 

Diefes in feiner Art einzige Buch behandelt alle für ben 
Chriſten wichtige Materien fo edel und zart, daß nidt nur 
der Katholik, fondern aud der Proteftant wohlthuende Nah: 
rung für Geift, Herz und Grmüth daraus nehmen kann, 


Unterhbaltungen 
aus 
der Länder; und Bölferfunde 
4820. Aftes Heft mit 6 Kupfern. 
4. Bıod. 18 Gr, 


So eben ift in einer zweiten Auflage bei Mesler 
in —— erſchienen und in allen guten to 
zu baben: 

Taf benbud der allgemeinen Weltgefchichte von Ph. 
Späth. Zweite umgearb. und verm. Auflage, 
Tafchenformat. In Umfchlag geheftet Preis 2 Ft. 
30 &r. oder 4 Thlr. 12 Gr. 

„Richtigkeit der erzählten Thatſachen, gute hronologifche 
Ordnung und zweckmouͤßige Kürze im WVortrage (heit v6 im 
einer Recinfion über die erfte im Jahr 1816 erfhienene Auf: 
lage biefer Schrift in ber gefhästen Halliſchen Literaturzeit.) 
find die Eigenfhaften, welche die Kritik vor allen andern von 
einer Schrift diefer Art, bie gewiffermaßen zu einem Repers 
torium bienen foll, ferdert. Diefe drei Eigenfchaften werben 
die Eifer bier größtentheils mit Zufriedenheit wahrnehmen. 
Der Vrf. hat fih dadurch nod) ein weiteres Verdienſt erwor⸗ 
ben, daß er in ein einziges Bändchen von 391 Dctavfeiten 
eine ungemein große Zahl von Thatfachen zufanmenzubrängen 
wußte. Nicht leicht wird man etwas von Wichtigkeit vermifs 
fen. Und dody find diefe Begebenheiten nichts weniger als in 
trocdener, aphoriftifher Manter vorgetragen, und ungeachtet 
ber Kürze im Vortrage ift die Verbindung einer Begebenbeit 
mit der andern fihtbar. Dieſes Taſchenbuch ift daher nicht 
blos als Hülfsmittel für das Gedaͤchtniß zur Wiederholung 
deſſen, was man bereits zuvor ausführlicher gehört oder ges 
tefen bat, fondern auch felbft als Lefebud) brauchbar u. ſ. w.“ 

Der Werth dieſer zweiten Ausgabe wird nicht blog durch 
bie beigefügte chronologiſche Weberfiht, nebſt ſynchroniſtiſchen 
Regententafeln und duch das Regifter, fo wie durch die vers 
befferte Eintheilung erhöht. Die Darftellung ift bis auf bie 
neueften Zeiten fortgeführt, und durch die vielen Zaſaͤtze wurde 
die Zahl der Seiten um 60 gegen bie frühere Aufl. vermehrf. 

Männern und Zünglingen, fo wie gebildeten Krauen und 
Jungfrauen, überhaupt Jedem, der einen befondern Wegwei— 
fer wünfht, um in dem umfaffenden Gebiete der Geſchichte 
nicht zu verferen, verdient daher dieſes Taſchenbuch empfohlen 
zu werden. 

Aus dieſem Taſchenbuche ift befonders abgebrudt: 
Ehronologifche Ueberficht des Merkwuͤrdigeren der allz 

gemeinen Weltgefchichte, His Ende des Jahres 1819, 
nebft- ſynchroniſtiſchen Negententafeln. Von Ph. 
Späth. Tafchenformat. Preis 27 Er. oder 6 Gr. 

Außer ber den Blick auf das Geſammtgebiet der Ge: 
ſchichte ungemein erläurernden chronologifchen Ueberfiht der 
Weltgeſchichte enthält diefes Schriftchen ſynchroniſtiſche Regen— 
tentafeln von Deutſchland und Defterreih, Frankreich, Rub⸗ 
land, England, Spanien, Schweden, Daͤnnemark, Preußen, 
Pohlen, Sachſen und Würtemberg. 


Bericht über die landwirchichaftlihe Anftalt zu Ho— 
henheim, von Director J. St. Schwer; &. 
Geh. 18 Kr. oder 4 Gr. 





Den Botanifern und Gartenfreunden 
machen wir bekannt, daß dir fiebente Nachtrag zu Dr. F. ©. 
Dieirich's vollftänbigen Lexikon der Gärtnerei und Botanik, 
entboltend Prelea bie Scurrula bei ung erfhien, und in allen Bud;: 
bandlungen für 3 Thlr. zu haben ıft. Die Subferibenten befoms 
men ihn für 2 Thle. 6 Gr. Vollftändige Expl. bes Hauptwerks 
und der Naciräge, zufammen 17 Bände, im Labenpreife 51 
Thlr. erlaſſen wir noch bis bies claffifhe Werk ganz been: 
bigt fein wird, um ben Subferipiionspreis von 38 Thlr. 6 Gr. 
wofür daſſelbe durch jede Vuchhandlung zu erhalten tft, Eins 
zelne Theile, beſonders von den Nahirägen, können wir Je⸗ 
dem, wen derglsichen noch feblen follien, ebenfalls noch für 
den Subferiptionspr.is von 2 Thir. 6 Gr. ablaffen. 

- Buchhändler Gebr. Gäbide in Berlin. 
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7 3717 j 7 A 7 [Ns NUS I NITWIST j j SERIE HE VEREINE 
9 icht fuͤr die P chf i bern das eigene. Machwerk eines ſchwarzen, bis jetzt noch 
Zur Nachricht für die Tue: Buchhandlungen verkappten, Verleumders. — Es ift über bie Schr, die 
und Preuß. Poftamter in Beziehung lauf die | in der Art, wie. fie — durchaus ————— 
igl.“ 8,73 ordnung helche meinen | gehabt hat, ein gerichtliches Verfa ren gegen den Arzt nicht 
Körigl Preuß Verordi ri Ih N } eingeleitet " gewefen, und eine gerichtliche Freifpres 
Verlag unter eine Special: ufficht geſtellt hat. bung hat daher nicht erfolgen ERaBaR. — 
— xX — digung einer eben ſo frechen Luͤge wuͤrde au e Angabe 3 
ea) 4 (Bergl. Sit. Any XX.) u; t \ / 2 —— 
ah veffen, hätte ſich hier nicht der Verfaſſer durch die Worte: 
A) Von meinen weiterhin Fertig gewordenen und'verz | dem Verlauten nah,‘ dagegen geihüst. üm aber jeden 
ſandten Verlagsartikeln iſt nichts ‘verboten worden, | Zreifel, der dem Lefer dabei aufftoßen könnte, .: zu Löfen, 
ji a DE rend Shuaflıt ng, | Wird bemerkt: baß in den Preußiſchen Staaten jene 
oder es Haben ſolche ſaͤmmtlich die Confur der da; Sceift niemald verboten geiberen, I 

zu in Berlin organiſirten Central⸗Behoͤrden paffirt. Der mit ©h. unterzeichnete Berfaffer diefer mit Lügen 
2) Das frühere Verbot der Schrift: Friedrich Wil | angefüllten und darnach in ihrem übrigen Inhalte zu wire 
i R er ; 5 Ber of digenden Anzeige wird hiermit für einen‘ boshaften Ver— 
ehr * Dutte ohne dab I deshalb A leumder erklärt, und eine gleihe Erklaͤrung richte ich hier: 
WVorſtelluug weranlaßt hätte, zuruͤckgenommen | mit gegen den Berfaffer jener angezeigten. Ehmähfgrift mit 
3) Das Literar. Converfarions Blatt iſt weiterhin bis ba — a ne, Dehte eye en unb ie 
4 I aben moͤgen ve Namen oͤffentlich fo zu nennen, daß fie 
Dun SEA), als jo weit es eingervicht worden⸗ er⸗ vn — — —— kn Kin 
\ ; Mi: a llen, na erdienft zur Nechenihaft gezogen werben 
4) Da bis jeßt die Preuß. Poftämter wegen No.3 feine | können. ae 
Inftrnetion erhalten haben follen amd daſſelbe daher Dee guten Sache und meinem Stande bim ich biefe 
; 35 2203 ; vorläufige öffentliche Erklärung ſchuldig — eine nähere Auf: 

nicht ausgeben koͤnnen, fo zeige ich diefe Hemmung . J 
FO: nn — klaͤrung der gegen mic gefchmiedeten Kabalen fol, ‚mit Be— 
den betreffenden Behörden an und erfuche- darin das weifen ‚belegt, . dem Publicum „nicht ‚vorenthalten hleiben. 


Voͤthige zu verfügen. — Ob. künftig “über: jede | Möge dann die Öffentliche Meinung das Nichteramt, wie 
‘No, oder Lieferung Circular⸗Inſtruetions⸗Schreiben immer, gerecht verwalten, 1 „4 
erlaſſen werden folfen, oder, wie es damit zu halz Berlin, den zoſten Juhi’182r. 


‚ten iſt, dütfte, vielleicht bei dieſer Gelegenheit auch Dr. Wolfartı 


beftimmt werden. 
Leipzig, den gten Juli 1821. = Preisaufgaben für Kuͤnſtler. 
Brockhaus. Das Intereſſe, welches bie alte. nordiſche Mythologie 


erregt hat, und das Licht, das durch die. umfaffenden und 
” 53 | tiefgehenden Unterſuchungen fo vieler ſcharfſtunigen Männer 
In ben „Allgemeinen mebicinifhen Annalen,’ Maiheft daruͤber verbreitet worden iſt, hat den Vunſch hervorges 

d. 3.6. 658.1. f. w., findet fih’ unter ben ,, allgemeinen zufen, daß bie bildenden Künftler es verjuchen moͤchten, da⸗ 
literariſchen Anzeigen von mebiciniſchen Schriften "die hin gehörige Gegenſtaͤnde zu behandeln, fo wie fchon mehs 
Drudihrift, —— — Hy Br Zeus arılıe und ae en 
f FR ande re erkannte Verdienſte durch poetiſche, aus jener zeichen un 
Magnetismus und Innmoralicät u f. D merkwürdigen Quelle gefhöpften, Daritellungen erworben 
erwähnt, und in den aus 16 Zeilen beftehenden Urtheile über | haben.» Um hierzu. aufzumuntern, it eine Summe von 





fie wird ſchmaͤhend ausgeſprochen: Boa} Species als Dreife für, folhe Kunftwerke beſtimmt 
| . ; 6 aa Bella . | worden. 2, Y s Au 
4) fie fei „eine actenmäßige Mictheilung einer Indem man dierdurch vorzüglich bie Abſicht hatte,. die 


Verfuͤhrungs⸗ und Fruchtabtreibungsgeſchichte, voll: | Künfiler zu veranlaſſen, folche Sbeen zu entwickeln, bie ſich 
führe von einem magnetifürenden Doctor ꝛc.;“ nahher weiter, ausführen Ließen, it man einig . geworben, 


fa Mr — — ‚brechen , der | für jetzt Lieber zur Verfertligung bon. handzeichnungen als 
2) — And ‚‚heuchlerifcher J der von einem Gemälde oder einem Basrelief einzuladen, Weil 
gerichtlich frei geſprochen worden,’ umd | aber die Unorönung verſchiedener fein muß, nachdem man 


3) jene Schrift fei, „dem Berlauten nah, in den | fh die Seichnung von dem Maler ober dem Bildhauer auss 


veußi ? RZ, geführt dent, hat man es zweckmaͤßig erachtet, bei ber 
3 ur Bien Staaten AAN e Einlsdung hierauf Ruͤckſicht zu nehmen, 
Die Anführungen ı unb 2 find fteche Lügen — jene Es werden Alfo zwei Preife ausgefeät, ber erſte von 


Schrift ift feine astenmäßige Mittheilung, fon: | 50 Speries, der zweite von 25 Spicies, für die am beſten 


elungemen Sondzeichnungen won umfafınderer Eompofikton,. 
ie Sirjet & der bifhen peu genommen 
iſt, und die quf ſolche Art gearbeltet find, daß ſie als Ge: 
mälde ausgeführt werden Eönnten; ferner zwei, Preiſe bom 
nämlihen Belauf für Handzeichnungen glider Art, aber 
mit Rüdjiht auf eine Ausführung als asrelief entworfen... 
Da es aber ben Freunden der Kunft ſehr angenehm! 
fein würde, wenn -ein Künfller ed -untemäbme. einzelne, 
der nordifhen ‚Mythologie eigenthümliche, Geftalten darzu— 
ftellen, etwa. Baldur, Bragi, Iduna ober andere, fo har 
man zugleich hierzu, einladen ‚wollen. „.Es ‚werben daher auch 
wet Preife ausgefegt, der erſte von. 30, der zweite won 
20 Species für die beften Zeichnungen, welche einzelne, zur_ 
nordiihen Mythologie gehörige Figuren darftellen. ; 
Man bittet aber, die Zeichnungen dor dem ıften Mai 
1822 an bie fandinavifhe Literaturgefelfhaft in Ropen; 
Hagen einzufenden, melde ſich willig erklärt hat, die Aus: 
zahlung der Preiie zu beforgen. Die Beurtheilung wird 
Eunftverfläntigen Männeen anvertraut werden, bie zu feiner 
Zeit genannt, werden follen. > s ı9dr 
"Rohe Zeihnung muß gefälligft mit einer Devife ver 
sit werten und don einem \verfiegelten | Zettel begleitet 
fein, der Nidmen und Aufenthaftsors des Künftters angibt 
und auf biefelbige Art bezeichnet iſt. \ 
Kopenhagen, im Mai 1821. 





Bei uns find erfhienen und, durch alle ſollde Buchhand. 
lungen zu haben; 
Abhandlung über die krimmſche Krankheit 
‚uud deren. Atztlihe, Behandlung, ‚von 
"Dr. Deinrich von Martins, Gi. 8. 16 Gr. 
Abhandlung über die 'Gchurtshälfe Aus 
„dem Chinelilcen, Hexausgegeben von Dr. H. 
u Martins. Gr, 8. broch. 8 Gr. 
Kloſter Aitenzelte. Ein Beitrag zur Kunde der 
Vorzeit, Von Dr. Heinrid von Martins. 

8. broch. 16 Si. 

Der Herr Verfaffer hat auf feinen mehrjährigen Reifen 

im Funeen des. vüßfifchen Reiches und den angrenzenden Loaͤn⸗ 
bern Gelegenheit gehabt, eine-Menge intereſſanter Beobach⸗ 
tungen zu fammeln, von denen er in den beiden erften Wers 
Een zwei fehr fhägbare ber Gelchrtönweit übergibt. Das 
eine. enthält bie genauere Beſchreibung einer bösartigen 
KrankHeit und ihrer ärztlichen Behandlung, von welcher bis 
jest noch Niemand etwas Vollſtaͤndiges geliefert hat. Man 
findet darin zugleich eine tabellarifche Ueberſigt aller der 
derfchledenen Gattungen des Ausſatzes, eines Uebels, von 
melhem beinahe alle medizinifge Gompendien gänzlich 

eigen. 
“ Das zweite Werk hegreift ein hoͤchſt intereffantes Bruck⸗ 
fü über die Feburtshülflichen Kenntnigſe ber Chinefen 
und wenn baffelbe aud in ſclentiviſcher —— Ver⸗ 
volfommnung diefer Doctrin nicht geradezu beiträgt, fo 
fÜLt e8 doc gewiß eine bedeutende Lüde in der Geſchichte 
der Medizin aus. Noch interejfanter werben filbige durch 
die Anmerkungen des rühmlidft, bekannten Herten Verfaſſers. 

Nicht minder milllommen dürfte das lette Werkchen für 

Atertsimmsforfcher und Verehrer ber vaterländifhen Geſchichte 
fein, welhes den zahlreihen Befuhern des merkwuͤrdigen 
— Xttenzelle bei Noſſen einen belehrenden Leitfabden 
ei ihren Wanderungen durch dieſe berühmten Ruinen an die 
Hand gibt. 

Fceiberg, ben ıflen Juli 1821. 

Graz; und Gerlad. 








m 9 Neun Wo manc ) x 

in * — uchhandlung 44 ku eben 

srjehienen und in alten Buchhanbjungen zu Hasen: 

Langbein, Aug. Fr. Ernſt, Mäßesen und 

— Erzählungen. Mir Kupf, von Namberg und 
Jury. 8.1 Thlr. 16 Gr. 

Na BORD: —— VB —— 
Ein romantiſches Gemaͤlde aus. dem, 16ten Jahıs 
hundert. 8. 4 Thlr. 8. Ci, ©. 1:7 S Sk a 


Voß, Zul von, die ſechszehn Ahnen des 


"Strafen von Luftheim. Eine romantiſche Fa; 
milien⸗ Chronik. Bu1 The, 10 Gun 2 

— — Devfelbe, neuere Luftfpiele. Enthaltend: 
4) Der Weg zum Halsbrechen, Luſtſpiel in 
4 Aufzägen. 2) Der blühende und der vers 
blaͤhte Juͤngling, Luſtſpiel in 2 Theilen, (Gr 
genſtuͤkk zu dem Luſtſpiel? Die blühende und 
dien werblühte Jungfer,) After Theil, dor 
blühende Juüͤngling, Luſtſpiel in 4 Aufgägen. 
ter Theil, der verbluͤhte Juͤngling, Luſtſp. 
in 8 Aufzuͤgen. 8. 4 Thlr. 46 Gr. © 





A g 

Militairifhe. Shrife 
&o eben ift bei Mepler in Stuttgart erfhienen 
und in aller deutſchen Buchhandlungen zu haben: Dre 
Taihenbudh färiden Infanterie, Dfficier 
im Felde. - Herausgegeben von F. v. Hugel, 
Wirt, Hauptmann, Ritter, des Würt. Militaiv⸗ 
Verdienſt-⸗, des Ruſſ. St. Georgen Ordens 4ter 
Kl. und der Franzoͤſ. Ehren-Legion. Taſchenfor— 
mat... In Futteral gebunden. Preis, 54 Sr, oder 
Den Subaltern-Officieren der Infanterie 
als Wegweiſer in den verſchiedenen Lagen zu 
dienen, in melde fie im Felde gerathen föns 
nen, beabjichtigt diefes Werken. Der Herr Berf. benutzte 
zu dieſem Zwecke bie Gefahrungen aus den Feldzügen der 
legten, für den Soldeten hoͤchſt intereffanten, 15 Sabre; 
wichtige Ei find gedrängt zufammen gefaßt, Hauptpuncte 
herausgehoben mb mit Beifpielen aus ber Kriegs geſchichte 
erläutert. — Muth und Tapferkeit — edle, für den Offi— 
cier unentbehrliche Eigenſhaften — genügen allein nicht; 
— Der Dfficier muß beurtheilen und amfüchr en koͤn⸗ 
nen, und darum ſoll er. den Frieden. benugen zur Vorbe— 
reitung auf, ben Krieg, Worzüglih das Leſen paſſender 
Schriften, namentlid) über ben Kleinen Krieg und Beſchaͤf— 
tigung mit, bem Zerrain, find aber die Mittel, wodurch ber 
DOffteler fih richtige Anfihten üb r feine Verrichtunaen im 
Felder verfchaffen und ſich geſchickt machen Fann, im kritiſchen 
Augenblide Zwedmäßiges anzuordnen und auszuführen. — 
Wir zweifeln daher nidt an der günftigen Aufnahme, dies 

fer Anleitung zum Felddienſte. 


Lateiniſch-Deutſches und Deutſch-Lateini— 
ſches Taſchenwoͤrterbuch ꝛc. mit einer Vor— 
rede v. L. G. Broͤder, fünfte, vermehrte und ver— 
ie Auflage. Leipzig, bei L. Andırd, 4 Rthir, 
12 Br. 

Wenn ein Buch in einem Zeitraume von wenigen Jahr 
ren die fünfte Auflage erlebt hat: To bedarf es wohl mies 














ter keiner beſondern Empfehlung. Es wird alfo hinlaͤnglich 
ein, blos anzuzeigen, daß die gegenwaͤrtige Auflage fuͤr 
en Anfaͤnger in der lateiniſchen Spradje dadurch eine größere 
Brauchbarkeit erhalten hat, daß 1) auf bie Profodie, weit 
mehr Rüdficht genommen worden it, als in ben fruͤheren 
Ausgaben und hier die Eurzen- und langen Sylben richtig 
beinerft worden find; daß 2) nicht nur bie Conſtruction bei 
jedem Verbo richtig angegeben, fonoern auch mehrere noth— 
wendige Redensarten hinzugekommen; daß endlich 3) vor— 
zuͤglich der deutſch-lateinifche Theil eine weit groͤßere Voll: 
ſtaͤndigkeit erhalten hat. Ungeachtet das Werk fo um meh— 
rere Bogen ſtaͤrker geworden, ſo iſt es doch um den 
aͤußerſt billigen Preis von ı Rthlr. 12 Gr. in allen Buch— 
bandlungen zu haben. 





Literatur 
Berabgefester Preis. 

Die Verleger von 

Jaͤger's geographiſch-zhiſtoriſch-ſtatiſt iſch em 
Zeitungs-Lexikon, neu bearbeitet von Prof. K. 

Mannert, 3 Theile, nebſt Zuſaͤtzen und Berich— 
tigungen 
finden ſich veranlaßt, um fo vielen an fie ergangenen Anfor— 
derungen zu begegnen, den bisherigen Ladenpreis von 
1o Zhalern oder 18 Fl. Rhein. 

som.ıften Juli bis Ende dieſes Jahres auf 
die Hälfte, auf.5 Thaler ober 9,51. Rhein., ber: 
abzufegen.; Auch wird jeder Theil einzeln um bie. Hälfte 
bed frühern Ladenpreifes abgegeben. 

ı. Die Brauchbarkeit und den Werth biefes Werkes hat 
man. allgemein anerkannt, und es ift bis jeht das einzige 
zur Xollendung gebrachte unter allen ähnlidien Merken von 
diefem Umfange. - (Alle 3 Theile nebft den Berichtigungen 
und Zufägen enthalten 170 Bogen im größten Median Lerifons- 
Sormat.). 
+: Durch. biefen Außerft niedrigen Preis ift auch der Unbe— 
mittelte in den Stand gefegt, fih ein Werk anzufhaffen, 
‚woraus man ſchnell Belchrung und. auch zugleich Unterhal: 
tung über Gegenftände von fo algemeinem Jntereſſe [höpfen 
ann. N BETT 

Erempl. find bei 

Philipp Krüll in Landshut 

‚und G. Eichhorn in Rüruberg 
fo wie auch jede andere Buchhandlung Eremplare 


zu haben, 
ohne. bie. minbefte Erhöhung, liefern 


zu. obigem Preife, 
Zann. N sun : 

Nach Ablauf des angezeigten Termins tritt jedod) der 
volle Ladenpreis wieder ein. i + 





RLiterarifde Angeige 

Sn unſerm Verlage ift fo Eben erfhicnen und an alle 
folide Buchhandlungen des In⸗ und Auslandes verfandt: 
Freimuͤthige Kritik aller projektirten evangelifchen Kir: 


henverbefferungen nad, dem Prinzip des Proteftan: | 


tismus und ſeiner Tendenz, mit befonderer Kin: 


ſicht anf den Entwurf der neuen Kirchenordnung | 


im Preußiſchen Staat, entwieelt von einem evanz 
geliſchen Landpfarrer. 1821. 8: Geh. 8 ©r. 
(Nil nisi verum.) 

u! Gediegenheit in Gebanfen und Form zeichnet 
ſich diefe Heine Schrift vor der übrigen Menge der über 
biefen Gegenſtand erſchienenen vortheilhaft aus. Es iſt nicht 
der Wortfchwall, verbunden mit Leerheit ber Gedanten, was 


man fo ofl in dergleichen Werken zu Finden” gewohnte R 
ruhige unparteiiſche Sichtung unb — —* 
Verfaſſer bei Abfaſſung derfelben geleltet, und mit‘ Frei⸗ 
muͤthigkett, die nur Wahrheit zu ihrem Biete ſich geſteckt 
hat, legt er ſeine Anſichten darin nieder. Wir glauben fie 
baher mit Recht empfehlen zu dürfen. 3 
Danzig, ten fen Mai ı82L. 
3. ©. Albertifhe Bud: und Kunftdandfung. 





2 A re ba N 
zur 
2 I Te TR er U 
naradtı On 
3.4 Brockhaus. 

Briefe von Sofeph dem Zweiten, als charakteriſtiſche Bei— 
träge zur. Lebens- und Staatsgeſchichte biefeg undergeß- 
lihen Selbſtherſchers. (Bis jet ungedrudt.) XVI und 
140 ©. ®r. 8. Seh. ı Zhlr. { 

Ebert, F. A., allgemeines bibliographisches Lexikon. 
5te und 6te Lieferung. Hes— Lz, ‚®r. 4. Geh. 
3 Zhle. 3 Gr. auf, feinem Diudp. und -4 Thlr. 12 Gr. 
auf feinem Schreibp. 

Eıister Band vollstindiig. A — L. XXII 
und 1076 ©. Gr. 4. Geh. 10 Thir. auf feinem. Deus: 
pap. und 13 Thlr. 12 Gr. auf feinem Screibp. 


Gegen bie Angriffe. ‚des Prof. Steffens auf die Freimau— 


rerei. Von vier Mauvern. 
Geh.r6 Gr. 

Grävells Briefe an Emilien über die Fortdauer unſerer 
Gefühle nah dem Tode Weitere Ausführung der früs 
bern Schrift des Verf.“ Der Menfd; und auf Ver- 
anlaffung der Wiſer'ſchen Schrift: Der Menfd in 
—— ———— VI und 337 ©. 8. Geh. 1 The. 
18 Gr. 

Klopſtock, Auswahl aus deffen nachgelaffenen Briefwechſet 
und übrigen Papieren. Ein Denfmal für feine Wer: 
Ben Erfier Theil. IV und 316 S. 8. Geh; 1 Ehir, 
I r. 

Luccheſini, hiſtoriſche Entwickelung dee Urſachen und Wir, 
kungen des Rheinbundes. "Aus dem Italieniſchen von 
B. J. F. von Halem. Erſter Zheil: Urfachen des 
Rheinbundes. VIII und 447 ©. ©r. 8.2 Ihir. 3 Gr. 

Malsburg, E. F. ©. D., Gedigte. Neue Ausgabe, XII 
und 346 ©. Gr. 8. Geh. 2 Thir. DS 10 

Minnehöfe, bie des Mittelalters und ihren Entſcheidungen 
und Ausfprüde. En Beitrag zur Gefhihte des Ritter: 
mefens und der romantiichen Rechtswiſſenſchaft. KXIYV 

en und et Sn 1: En 12 Gr. Se 

Morgan, Lady, Reifen ber. I: Franfreih. Erſter Theil. 
327 ©. 8. Goh. I Zhlr. 13. Gr. > hy ? 

DEen, Naturgefhitte fuͤr Schulen. Mit 4 Kupfertafeln, 
XXXVII und 1004 &,Gr. 8,3 &hle.- ..... 

Raumer, 8. d., Vorlefungen über die alte Geſchichte. In 
2 heilen. Zweiter Theil. 402 ©. Gr. 3. 3 Thlr. 

Der erftey Theil koſtet ebenfalls 3: hir. = 


VI und 118.6. ®r. 8, 


— 


© aalfeld, F., Allgemeine, Geſchichte der neueſten Zeit, feit 


dem Anfange der Franzoͤſiſchen Revolution, 4ten Bandes 
ıfte Abtheilung? Von dent Anfange des Rufiifchen Krie— 
ges bis zu dem Ende des erſten Wiener Congreſſes. 
(Von 1812 — 1815.) LVI um 915 ©. Gr.8. 3 Thle. 
8 Gr. auf Drudp. und 4 Thlr. 12 Gr. auf Schreibp. 
Die 3 erften Bände biefes Werks enthalten: 
Erften Bandes erite Abtht.: Einleitung (bie Eefhihfe ber 
drei. Testen Sahrhumderte bis zum 3.117839). Erſten Ban— 
des zweite Abthl.: Von dem Anfange der Franzd- 
ſiſchen Revolution, bis zur Gründung ber 
Sranzöfifden Republfk. ach 1789 — 1792.) 


Smweiten Baudes erfie Abthlet Bon ber SGrünbungber' 


Franzöfifhen Nepublit bis zw bem Frieden 

von Campo Formio.; (Won 1792 — 7797). Bweiten 

Bandes zweite,2lbtpl.;, Won dem Frieben von Cam: 

po Formio bis zu ben Friedensſchlüfſen von 

£üneville und Amiens. (GVon a797 — 1801.) Deit- 

Bon ben Friedbenöfhlüf: 
fen_von Lüneville und Amiens biö zu bem 
Frieden Yon Filfit. (Won 1801 —ı807.) BDeittın 
Bandes zweite Abthl.: Von dem Sriedben von Til— 
fit bis zu dem Ausbruche des Ruſſiſchen Krie— 
ges und bem Frieden von Budazreft. (Bon 1807 
— 18122.) Diefe fehs Abthl. koſten zuſammen 42 Thlr. 
8 Gr. auf Druckpap. und 16 Thlr. 16 Gr. auf Schreibp. 

Die letzte Abtheilung dieſes Werks, die bie Geſchichte 
bis zur Beendigung des Aachner Congreſſes fortführen 
wird, erichzint noch in biefem Jahre. 

Sand, E. &, Arten: Auszüge aus dem Unterfuhungs- Pro: 
ceß über denſelben; nebſt andern Materfalien zur Beur— 
theilung deffelben und Auguſts von Kogebur, Mit einem 
Zitelöupfer (Sand und deſſen Aeltern vorftellend),. X 
und 312 ©. Gr. 8. Geh, ı Thlr. 16 Gr. (E. %.) 

Sch uͤtz, W. von, bramatifhe Wälder. " Gismunda. Evad— 
ne. 298 ©. 8. Geh. ı Thlr. 16 Gr. 

Zur intellectuellen und fubftantiellen Morphologie, 
mit Ruͤckſicht auf die Schöpfung und das Entftehen der 

Erde. Erftes Heft. 159 ©. Gr. 8. Geh. ı Thlr. 

Spanien und tie Revolution. XX und 322 ©. ®r.3. Geh. 

‚2 Thir. 6 Gr. — 

Baur, 3: 9., eines zweimal nach Botany Bai Verbannten, 
Denkwuͤrdigkeiten feines Lebens. Aus dem Engliſchen. 
Sn zwei Theilen. Zweiter Theil. 322 ©. 8. Geh. 

1 Ehe. 12 Gr. i 

Der erfte Theil Eoftet ebenfalls ı Thlr. 12 Gr. 

Weikel,' 3, das Merkwürbigfie aus meinem Leben und 
meiner Zeit. Erſter Band, XII und 333 Seiten. 8. 
Gh. 2’ Shlr. . 


Sbige Buͤcher find zu ben dabei bemerften Preifen durch 
‚alle Buchhandlungen bes Ins und Auslandes zu erhalten. 

Leipzig, den ıflen Suni 1831. — 

B e 5 4. Brodhpaus. 


ten Banded erfte Abtht,: 


dugenhbeiltunde 
Sn der Schüppelfhen Buchhandlung in Berlin if 

do «ben erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Weller, D. Eart Heinrich, Diatetik für 
geſunde und ſchwache Augen, oder was hat 
‚man zu thun, um fein Seficht bis in’s hohe Alter 
möglichft zu erhalten. Ein Handbuch für Aerzte 
und gebildete Nichtaͤrzte. Mit 1 ausgemalten und 
„4 Ihwarzen Kupfer. Gr. 8. Engl. Druckpap. 
1 Thle. 20 Sr. J 
— — Derſelbe, über kuͤnſtliche Pupillen, 
"amd eine beſondere Methode, dieſe zu. fertigen, 

Mit 4 Kupfer, Gr. 8. Geh. 14 Gr. 


) 





Bei Megler in Stuttgart iſt fo eben evfchienen ımb 
in allen deutſchen Buchhandlungen zu haben: — 
Nachtrag zur ausführlihen Darftellung von €, 2. 

Sands letzten Tagen und Augenblicken. 8, Geh. 
"4821. 18 Kr, oder 4 Gr. 


Auch find daſelbſt noch Exemplare der: 1829 erſchienenen 

Schrift zu habenz unscın id ı sb Ar 

Ausführliche Darftellimg von Sand's letzten Tagen 
und Augenblicken. 8. Gch. 18 Kr. oder 4 Br, 

Daſſelbe mit Sands, Bilde, nach einem Gemälde; 

welches Staatsrath v. Hohenhorft von Sand im 
Gefaͤngniß entwerfen ließ. 8. Geh. 45 Kr, oder 
40 Gr. u 34 

Sand's Bild, geſtochen von Riß. 4. 80 Kr. oder 

6 % inöh, mugnek 979 
Ri I 7% — — ———— 

So eben ist fertig geworden und an alle Buch. 
handlungen verschickt: 

Allgemeine medizinische Annalen für das 

Jahr 4821. 5tes Heft. 

(Der Preis dieser reichhaltigen’ medizinischen Zeit- 
schrift ist. für den ‚Jahrgang, us,ı2. Heften, jedes zu 
10 Bogen, bestehend, 6 Thlr. 16 Gr., für welchen Preis 
sie durek alle Buchhandl, und Postämter zu erhalten ist), 

"Inhalt dieses Hefıs: 

I. Originalaufsätze. Über pathologische Ana. 
tomie von Clhoulant, } 

U. Kritische Rezensionen über Pierer’s med. 

 Realwörterbuch ıte Abthl. 4ter Band; Cons- 
"# bruch und Ebermaiers Encyclopädie für prac- 

‚tische Arzte und Wundätzte, ıster Theil, " ster 

Band; Berndt, die Scharlachheberepideimie im 

Cüstrin’schen Kreise 1817— 1819; 'Men ee 

buch der gerichtlicheu Medizin, 2ter Bd; Bern t's 

Beiträge zur gerichtlichen Arzneikünde, Zter Bänd'; 

Meckel, eimige Gegenstände der gerichtlichen 

Medizin; Dictionnaire des sciences ni6dichles. Tom. 

’XLVII—LI; Parry’s additional experiments on 
‚tlıe arteries of warm-bloodet animals; Campana, 

'"osservazioni sul miglior modo di prender la pietra 
in vesica. y, MO... RR 

III. Allgemeine literarische Anzeigen über 
4 deutsche, ı lateinische, 3 englische und 5 fran- 
zösische medizinische Schriften. ER 

IV. Journalistik. — Bericht über 9 Zeitschriften, 

V. Kleine akademische Schriften. — Bericht 
über ı2 derselben. 

VI  Lesefrüchte für practische Ärzte — Fünf 
interessante Auszüge nus verschiedenen medizini- 
schen Schriften. 

VII. Medizinische Correspondenz. Über den 
Nutzen der Schwefielgasbäder von Plasse. 

VII. Local- und persönliche Notizen. Be 
forderungen, Ehrenbezeugungen, Todesfälle, 

IX, Literarischer Anzeiger. - 
Leipzig, den ısten Juni 1821. 


F: A. Brockhaug 





So eben ift folgende intereffante Schrift bef mir fertig 
geworben und durch alle Buchhandiungen zu erhalten: 


Krug, W. T., Griechenland’s Wiedergeburt. Einf 
Programm zum Auferftchungsfefte. Zweite mit vier 
Zufägen vermehrte Auflage. Gr. 8. Geh. 8 Gr. 

deipzig, ben 14ten Juli 1821. 
een 8. x. Bro@päus. 


— En. 











etera rien ünrzeiyen 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften.) 





MEN. X. sr. 











Diefer Literarifche Anzeiger wird dem Literarifhen Converſations-Blatte, ber Iſis und den kritiſchen 
Annalen ber Mebizin in Auart Formatz dem Hermes, den Zeitgenoffen und den Jahrbuüchern des Mag: 
netismus in Dctav Kormat beigelegt oder beigeheftet, und werden davon gegen 6000 Expl. in’s Publicum gebradt. Die 

Snfertions: Gebühren betragen für die Zeile nad dem Quart » Abdrude „berechnet 2 Gr. 

















erwiderung 


Die Obliegenheit eines Referenten bei der kurzen An— 
zeige einer Schrift, in gedrängter Kürze darzulegen, mas 
der Lofer in dev angeaeigten Schrift zu ſuchen habe, ift von 
mir auch bei der Anzeige der Schrift: „Magnetismus und 
Sinmoralität,’’ erfüllt worden, und Zabel kann mich nur 
dann treffen, wenn eine folhe Darlegung entftellt und un: 
wahr befunden wird. Den Referenten aber für den In— 
halt einer angezeigten Schrift verantwortlich zu mad;en, 
ift eine ganz neue Erfcheinung in der Gefchichte der kri— 
tifken Snfitute. Herr Prof. Wolfart ereifert ſich alfo 
gonz umfonft gegen mid, den Ref. der Wolframmſchen 
Schrift, indem er mir zurehnet, was nur der Verf. ber; 
‘ felben zu vertreten hat. Die ausgehobenen Puncte ı und 2, 
welche Herr Prof. Molfart frehe Lügen nennt, find es 
wenigftens von meiner Seite niht: actenmäßtg ift die 
Form der Wehen Schrift wi@lih, als magnetifirens 
der Doctor wird ber dort in Ride ftehende Arzt wörtlich 
bezeichnet, - und wer nad Leſung der faubern Gefhichte ihr 
einen andern Namen zu geben weiß, als ben einer Ver: 
fübrungs: und Freudtabtreibungsgefhidte, 
ober nicht mit empörten Herzen den dort Bezeichneten für 
einen heuchleriſchen Berbreder erkennt, der muß 
Gaben befigen, um bie ih ihn nicht beneide. Was aber 
den dritten Punct belangt, fo muß ih ihn jest felbft für 
einen Irrthum erklaͤren, zu dem mid falfhe Nachrichten, 
die ich aber auch für umverbürgt ausgab, verleitet haben 
und bahin berichtigen, daß die Schrift nit in den Preußi: 
‚hen Staaten, wohl aber im Koͤnigreiche Sadfen 
verboten ift, und zwar wegen ihres unſiſtlichen Inhalts. 


Bon dem Verdacht einer gegen ihn gefchmiebeten Ga: 
bale, wie ſich Herr Prof. Wolfart ausdruͤckt, wird mich 
ohnebieg jeder frei fprehen, der mich näher kennt; für An: 
dere diene die Erklärung, daß ih weder Herrn Prof. Wol- 
fart perföntich Eenne, noch mit ihm je in Berührung ge: 
fanden habe, noch auch über ben Verf. jener Schrift und 
über die bei dee Geſchichte felbft verwidelten Perfonen die 
entfernteften Vermuthungen habe. 


Mit welchem Rechte nun Herr Prof. Wolfart mic 
als einen Werleumber bezeichnet, wird hoffentlih dem Un- 
befangenen klar fein; die gegen mich gerichtete Beſchuldigung 
teiffe ihn fo lange felbft, bis er den hier ſchuldig gebliebe- 
nen Beweis für feine verleumderifhen Ausfaͤlle wird nad): 
geliefert haben. Schließlich thue ich feiner Aufforderung, 
namentlih hervorzutreten, Genüge, indem id mid als Re; 
ferent der Wolframmfhen Schrift in den Alle. Med, An: 
malen 1821, Mai, ©, 658 durch Namendunterzeichnung be= 
Feune, wie ih es ſchon früher duch meine gewöhnliche 
Chiffte gethan habe. 


Dr. Ludwig Choulant. 





@edrängtes 


Handwörterbud der deutſchen Sprade, 
mit 
Bezeichnung der Ausfpradhe und Betonung 
nebſt 


Angabe der naͤchſten ſinnverwandten Woͤrter. 





Nach 
den groͤßern Woͤrterbuͤchern von Adelung, Campe, Eber- 
hardt, Heinſius 2c und den beſten deutſchen Sprach— 

forſchern bearbeitet, 

und 
als ein wohlfelles und bequemes Huͤlfsbuch für bie ges 
bildeten Stände, Geſchaͤftsleute und die fludirende Tugend, 
fo wie für Ausländer und überhaupt alle diejenigen beftimmt, 
welche fih in der beutfhen Schrift: und Umgangsſprache 

fehlerfrei und gut ausdrücken wollen. 
Mit einer Furzen Spradlehre und einer Eas- 
belle der uncegelmäßigen Zeitwörter. 

Bei dem allgemein gefühlten Bebürfniß eines folchen 
Werkes erwartete mon mit Verlangen das Erſcheinen def, 
felben. Wir eilen daher bem Publicum anzuzeigen, daß 
bie erfte Abtheilung, die Budftaben X bis &, die 
Spradlehre und die Zabelle in fih faffend, 
jest erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu erhalten, 
ift. Die zweite erfheint im Laufe diefes Sommers und 
wird pünctlih zur Michaeli: Meffe diefes Jahres abgelies 
fer. Bis dahin fol, um duch Wohffeilheit diefem Bude 
überall Eingang zu verfhaffen, der gewiß niedrige Preis 
von 3 Kthler. 16 Gr. für 56-bi8 60 eng mit Nonpas 


‚reille:- Schrift auf weiß Median , Papier gedruckte Bogen 


Statt finden. 

Jeder lobpreifenden Empfehlung enthalten wir uns, und 
bitten nur die von allen Buchhandlungen unentgeldlid 
zu erhaltenden Probebogen und ausführliden Anzeigen 
nit unbeachtet zu Laffen. 

Erfurt, im Juni 1821. 

h Keyferfhe Buchhandlung. 


Sa der Rein'ſchen Buchhandlung in Leipzig ift fo eben 
erfchienen und in allen deutfchen Buchhandlungen zu haben: 
Markulf der Schauermann, oder die Bluthochzeit der 

ſchwarzen Brüder. Bruchſtuͤcke aus den Zeiten der 
Vaͤter. Mit 1 Titelfupfer. 1 Thlr. 8 Sr. 

Der reihe Stoff der Gifhichte der Vor- und Ritter- 
zeit ift in diefem kleinen Romane zu einem fo hoͤchſt inter- 
eifanten Gemälde verwebt worden, daß ber Lefer ſich nur 
ungern von ihm trennen wird. Das Buch darf daher mit 
Recht Jedem empfohlen werden, bem es nidt blos um Ein: 
Thläferungs: Lectüre zu thun ift, fondern um wirkliche Un- 
terhaltung. — Drud, Papier und Kupfer fiehen mit dem 
Inhalte in gleichem freundilchen Verhaͤltniſſe. 













In bleſem Sommer erſcheint noch In unferm Verlage: 

Des Generals Guill. de Vaudoucourt's Schilderung 
des heutigen Griechenlands und feiner Einwohner, 
Nebſt Ali Paſcha's Leben und einem Wegweifer 
duͤrch's Land. Aus dem Englijchen von Dr. Bergk. 
Sr. 8. Geh. 

Florentina Macarthy. Eine irländifhe Novelle von 
Lady Morgan, Nach dem Englifchen frei bear— 
beitet mit erläuternden Anmerkungen von B. I. 8. 
von Halem. 3 Bändchen, mit dem Bildniß dev 
Verf. 

Dies zeigen wir zur Vermeidung aller Colliſionen hier— 
durch an. 
Leipzig, im Juni 1821. 
J. €. Hinrichs'ſche Buchhandlung. 


Sm Verlage von Imman. Müller In Leipzig iſt fo eben 
erfihienen ; ; 


©. von Tenneder, 
Die KReirtfdüle 
Eine gründliche Anweifung zur Reitkunſt enthalterd, für 
diejenigen, welchen bie Gelegenheit fehlt oder die bie Koften 
fheuen, um das Reiten auf der Behne zu erlernen, bie 
aber dech in furzer Zeit guf und fidyer reiten lernen wollen. 
1821. Geh. 10 Gr. Sädhf. oder 45 Kr. Rhein. 


Herr Major von Tennecker theilt hier feine vieljährigen 
practifhen Erfahrungen plan und faßlic mit. 





&o eben find bei mir fertig geworben und durch ale 

Buchhandlungen zu erhalten: 

Bülow, des Grafen 2.5.9.9. von, Könial. Preuß. 
Staatss und Kandelsminifter, Leben. (Aus den 
Zeitgenoffen XXIV abgedruckt.) 92 ©. Gr. 8. 
Geh. 14 Gr. 

Repertorium, alphabetifches, über den Anhalt des Herz 





Bei 3. 8. Hartknoch in Leipzig find fo eben er: 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Hebel's Allemannifde Gedidte 


für mes auf das J. 1820. Nebſt einem alphabetiſch 
Ä laͤndlicher Natur und Sitten geordreten Verzeichniß der beurtheilten. Schriften. 
BUERNDS — nach 103 ©. Gr. 8. Geh. 16 Gr. 
ber Sten Driginal:Ausgabe ins Hochdeutſche Übergetragen | Zeitgenofien. XXIV. 418 ©. Gr. 8. Geh. 
von 


1 Thlr. auf Druckp., 1 Thlr. 12 Gr. auf Schreibs 
pay. und 2 Thlr. auf Velinp. 

Inhalt diefes Heftes: 
Graf von Bülow, Königl. Preuß. Staats: und Handels, 


Friedrich Girardet, 
Paſtor der evangel. reform. Gemeinde zu Dresden. 
Mit einem Umfchlag von Gubig; elegant brochirt. 
Taſchenform. 


.— Pius VI — John Wolcot, genannt Pes 
Preis 1 Thlr. 8 Gr. oder 2 Fl. 24 Kr miniſter P Me \ } 
Die herrlichen Pocfien des füddeurfhen Dichters, biefe —— Ton E—u. Eir Humphrey Dapy. 


nationalen Ergiefungen eincs reinen Gemütbes, wo bie 
— zur SEHR und die Kunft zue Natur wird, haben 
zwar den entſchiedenſten Beifall gefunden, find jedod) wegen 
der Schivierigkeiten der allemanniſchen Sprache im noͤrdli 
chen Deutſchland nicht ſo allgemein bekannt, als fie es ver— 
dienen. — Um auf das Original aufmerkſam zu maden 
und bas Verſtehen deſſelben zu erleichtern, bat Herr 6G. 
dieſe Uebertragung unternowmen und ſeine Aufgabe ſo stur 
lich gelöft, daß aus dem Gewande, welches er dieſen Dich⸗ 
tungen gegeben hat, überall ihre urfprünglice Zreffligkeit 
rein und Mar hervorblickt. — 


Kehigiöfe Amtsreden 
i 


Das zu dieſem Hefte gehörende Repertorium über bie 
erften 24 Hefte oder ſechs Bänbe erfler Reihe der Zeit: 
genoffen wird in ſechs Woden ohne weitere Beredinung 
als Reſt nachgeliefert, . 

Leipzig, ben Ioten Juli 1821. 
F. A. Brodhaus, 


Literariſches Converſations-Blatt. 
Inhalt des Monats Juni. 


126. Ueber die Verwaltung des Staatskanzlers Fuͤrſten 
von Hardenberg. Fortſetzung der Schrift: Ein Punct 
aufs J. Von Buͤlow. — Briefe in die Heimath von 
von der Hagen. 4ter Band. — Ueber etwas was Foy 
geſagt hat. — Zur Nachricht. 

127. Franzoͤſiſche Philoſophie (Legons de hilosophie ou 
essai sur les facultes de l’ame. Par om 
— Belzoni’s Reife. VII (lester Artikel). — Die neuen 
franzöfifhen Zeitſchriften — Sprachbemerkungen. 

128. Das Schwimmen durch den Helleſpont. — Ueber Arndt's 
abgenoͤthigtes Wort. Zweiter Artikel. — Literariſche 
Stadtgeſpraͤche aus London. — Miscellen. 

Beilage zu No. 128. Ueber Deutſchland's Hans 
dels: und Stromfreiheit. Erfter Brief. — Literariſche 
Nachrichten aus Italien. 

129. Lieben, Luſt und Leben des ſechszehnten Jahrhundekts, 


n 

Auszügen und vollftändig. 

(Fortfegung der Formulare und Predigt ; Entwürfe.) 
VI. und legte Sammlung, 
herausgegeben von Dr. $. ©. X. Hafer, 

Königl. Saͤchſ. Evangel. Hofprebiaer. 

8. Preis 16 Gr. oder ı Fl. 12 Kr, alle 6 Bände 4 Thlr. 
oder 7 ZI. ı2 Kr. 





In J. G. Heyse's Buchhandlung in Bremen ist 
erschienen: 
Treviranus, G. R. und C. L. Treviranus, 
vermischte Schriften anatomischen und phy- 


. . er . Be: * in den Begebenheiten bes ſchleſiſchen Nittere Hans 
siologischen Inhalts. äter Band. —* cm won Ehlirikiiheny vontiiabhtihR aufarfene ""&inschähr, 
pfert. Gr. 4. Druckp. 2 Thlr. 12 Gr. Schreib- Heben von Buͤfching. _Erfter Band. — The german 
pap. 3 Thlr. correspondent, by Hermann, New-York. — £i- 


terarifhe Notiz. 














En — —— 


130. Weſt und Napoleon. — Ueber Hardenberg's Verwal: 
— tung GBeſchluß). — Literariſche Stadtgefpraͤche aus 
London. ; 
131. An den Redacteur bdiefer Blätter. Noctes Lipsienses 
zur Oftermeffe, oder: Nachtgedanken über den Weib: 
mann’iden Meßcatalog 1821 von Dr. Stredfuß. I. — 
Snwiefern find Regierungshantlungen eines Zwiſchen— 
herrſchers für den rechtmäßigen Negenten nad) deſſen 
Ruͤckkehr verbindlih? Von Pfeifer. — 

Beilage zu No. 131. Schriften über das Mittel: 
alter (Halldm’s und Luden’s Werke über bafjelde). — 
Aſiatiſches Mufeum in Ealcutta, 

132. Hermes ober Eritifches Jahrbuch der Literatur. Wiertes 
Stud für das Schr 1820. — Literariſche Stadtgefprä: 
de aus London. — Ueber ben Kopf des Don Carlos. 
— Ueber englifhe Gemälbe. 

133. Griehenland’s Wiedergeburt. Ein Programm zum Auf: 
erftchungsfeffe 1821 vom Prof. Krug. — Inwiefern 
find Regierungshandlungen eines Zwifchenherrfhers für 
den rechtmäßigen Regenten nad) deffen Ruͤckkehr ver- 
bindiich. (Befch ug) 

134. Ein unerbetener Beitrag zu der im literar. Anzeiger 
der Brockhauſiſchen Zeitfchriften für 1820 No. VII, an- 
gekündigten Schrift: „„Der „ſpiegelreine“ Charakter des 
Herrn I. H. Vos.“ Schreiben an 6. B. T. — Her: 
mes oder Eritifches Jahrbuch der Literatur. Viertes 
Stüd für 1820. 

135. Zur Naturwiffenichaft überhaupt, befonders zur Mor: 
phologie von Goͤthe I. 3. — Gricchenland’s Wiederge: 
burt (Schluß) — Miscellen. € 

3556. Blackwood's Edinburgh magazine. January 1821. 

— Lieben, Luft und Leben des ſechszehnten Sahrhunderts 
in den Begebenheiten des Ritters Hans von Schweini— 
en. II. — Die Verfammlung des Parifer Nationalin- 
ftituts. 

Naturwiſſenſchaftliche Zournaliftit in England von 1821. 

I. — Schriften über das Mittelalter (Schluß). — Rei: 

febemerkung. — Notiz. 

Gedihte von Goͤckingk. Vier Theile. — Andre’s neuer 
Kational:Galender für die gefammte öfterreihifhe Mo— 
narchie auf das Jahr 1821. 


187. 


138. 


539. Die Eöniglihe Macht und die Miniftergewalt in Eng: 
land. — Die großen Damenhüte im Theater. — Der 
Familien - Shakfpeare. 

140. Jahrbuͤcher ber Literatur. Vierzehnter Band. — Ge: 


dichte von Goͤckingk. Vier Theile (Schluß). — Miscelle. 

141. £iterarifhe Kurzweil. — Observations on the restric- 

tive and prohibitory commercial system, espe- 

cially ih a reference to na decree of the spanish 

Coxtes of July 1820, by John Bowring. — Lieben, 

Luft und Leben der Deutjchen des fehszehnten Sahrhune 

derts, in ben Begebenheiten des ſchleſiſchen Ritters Hans 

von Schweinichen. III. — Miscellen. N 

Ungedructe Briefe von Johann Windelmann. — Ob- 

servations on the restrective and prohibitory com- 

mercial system etc. (Schluß). — 

143. Ueber Deutfipland’s Handels und GStromfreiheit. Zwei: 
ter Brief. — Ueber die Smaragdengrube von Zabarah 
und die Edelfteinsfülle des alten Orients. 

‚144. Ueber das legte Stüc (No. 68) des Edinburgli Review. 
— Ungedrudte Briefe von Joh. Wincdelmann. (Fort: 
fepung.) 

145.' Spanien’6 neuefte Geſchichte von 1812 bis 1820 von 
Benturini. Spanien ımd die Revolution. Erfter Arti- 
kel. — Aus Italien (über das Märzheft der Biblioteca 
italiana). — Notiz. 

146. Was in Marienwerder an Kunftalferthümern vorhanden. 
— Uber No. 68. des Edinburglı Review, (Fort: 
ſetzung). 

147. Noctes Lipsienses. II. — ungedruckte Briefe von 
Johann Winckelmann (Fortfegung). — 


142. 


148. Vier Beiefe eines Preußen Über das 25ſte Heft ber 
Zeitgenomen (Friedrich Wilhelm III). IT. — Ueber No. 
68. des Edinburgh Review. (Kortfegung). 
Spaniens neueſte Gefhishte von Venturini. Spanien 
und die evolution. Zweiter Artife. — Aus Italien. 
(Fortjesung). — Notizen über die Parifer Theater, — 
Karl M—r über Genftitutionen. 

Vier Briefe eines Preußen uber das 25fle Heft der Zeit: 
genoffen. IT. — Gpanien’s neuefte Gefchichte von Ven— 
turini. Spanien und bie Nevolution. (Schluß des ten 
Artikels. — ungedruckte Briefe von Johann Bindelmann. 


(Fortſetzung.) 


149. 


150. 





Verzeichniß der Buͤcher, wilche in ber Oſtermeſſe 1821 in 
bee Weidmanniſchen Buhhandiung in Leipzig fertig 
geworden find. 
ArıstophanisComoediae auctoritatelibri prae- 
clarıssimi saeculi decimi emendatae a Phil, 

Invernizio etc. Vol. VIIlum. 8 maj. 
Etiam sub titulo: 

Commentarii in Aristophanis Comoedias, 
Collegit, digessit, auxit C.G. Dindorfius. 
Vol. VIum, Commentarios in Lysistratam, 
Thesmophortazusas et Indices in commenta- 
rios interpretum continens. 8 maj. Charta 
scriptoria. 3 Thlr. 16 Gr. 

*— — Idem liber, charta belg. opt. 6 Thlr. 
8 Gr. (Vol. VlIum sub prelo.) 


Arıstophanis Pax. Ex recensione Guilielmi 


Dindorfii. 8 maj. Charta impress, 15Gr. 
— — Idem liber, charta script. gall. 18 Gr. 
*— — Idem liber, charta membran. 1 Thlr. 


Georget, D.M., über die Verruͤcktheit. Aus dem 
Franzoͤſiſchen uͤberſetzt und mit Beilagen vom 
Prof. D. G. €. U Heinroth. Gr. 8. Auf 
Druskpap. 1 Thlr. 18 Gr. 

— — Dofelde Buch auf Schreibpap. 2 Thlr. 

Kaͤmpf's, D. Joh., für Aerzte und Kranke beſtimm⸗ 
te Abhandlung von einer neuen Methode, die harts 
nädigften Krankheiten, die ihren Sig im Unter: 
feibe haben, beſonders die Hypochondrie, fiher und 
gründlich zu heilen, Dritte vermehrte und verbeſ— 
forte Anlage, mit der Beantwortung der dagegen 
gemachten Einwendungen, Gr. 8. 1 Ihle, 

Opuscula Graecorum veterum sententiosa et m9- 
ralia. Gracce et Latine. Gollegit, disposuit, 
emendavit et illustravit Jo. Conr, Orellius. 
Tom Hus. 8 maj. Charta impress. 4 Thlr. 

— — Idemliber, charta script. 4 Thlr. 12 Gr. 


*— — Idem liber, charta membran. 5 Thlr. 
8 Gr. 

Platonis, quae exstant Opera. Accedunt 
Platonis quae feruntur Scripta, Ad opt. 


librorum fidem recensuit, in linguam latinam 
convertit, annotationibus explanavit indices- 
que rerum ac verborum accuratiss. adiécit 
Fridericus Astıius. Tom. HIus continens 


Parmenidem, Cratylum, Philebum et Con- 


vivium. 8 maj. «Charta impress. 1 Tlilr. 20 Gr, 
et meliori 2 Thlr. # Gr. 

— .— Idem liber, charta script. gall. 2 Thlr. 
12 Gr. 

»— — Idem liber, charta membran. 3 Thlr. 


20 Gr. (Tom. IVas sub prelv.) 


Schleusneri, Joh. Frid., novus Thesaurus 
philologico - eriticus sive Lexicon in LXX et 
reliquos interpretes graecos ac scriptores apo- 
eryphos Veteris Testamenti. Post Bie- 
lium et alios- viros doctos congessit et edi- 
dit. Pars III. IV, V. et ultima,. Z-R2. 8 maj. 
Charta impress. 7 Thlr. et meliori 7 Thlr. 
185 Gr. ; 


Idem liber, charta script. gall. 9 Thlr. 
12 Gr. . 
Idem liber, charta membran. 11 Thlr. 


* 


18 Gr. 
J 


Versio Jatina Epistolarum et libri visorum Jo- 
annis Novi Testamenti. Perpetua adnotatio- 
ne illustrata a M. Godofr. Sigism. Jaspis. 
II Tomi. Editio altera novis curis emend. et 
aucta, 8 maj. Charta impress. 3 Thlr. 12 Gr. 

+ Thlr. 

6 Thh. 


-- — Idem liber, charta script. 
* 


Idem liber, charta membran. 





Vergangene Snbilate: Meffe wurde ausgegeben: 


Sam. Eooper’s 
neucjtes 
Sandbudh der Chirurgie, 
in { 


alphabetiſcher Ordnung, 
nach der dritten Englifhen Original-Ausgabe uͤberſetzt, 
durchgefchen und mit einer Vorrede 
von 
Dr. % $. v. Frotiep. 
Schfte Lieferung. 
Br. 8. Weimar, im Verlage des ©. 9. ©. priv. 
Landes: Induftrie = Comptoirs. 


Mit biefer fehften Lieferung, welde bie Buchftasen 
U bis Z umfaßt, ift nun die Ucberfeaung diefes Werkes 
beendigt, wozu Jeder, der ein gründliche Urtheil zu fäl: 
Ien vermag, der beutfhen Liſevatur gratuliren muß. Es 
ift zwar die deutfhe Bearbeitung bie und da ſchon mit 
einigen Zuſaͤtzen verfehen, wie 5. B. in birfer fechften Lie, 
ferung ©. 399 u. ff. um ater die Brauchbarkeit des Wer. 
kes nod mehr zw erhöhen, wird möglihft balb ein Sup: 
plement, von Herren Hofratb Chelius, Profeffor der Shi: 
zurgie zu Heidelberg, gearbeiter, gelirfert, und dieſem, 
wehft der Vorrede, auch die Regifter au dem ganzen Werte 
angefügt werden, — Der Preis dr vollftändigen Ueber: 
fegung in drei ſtarken Bänden iſt 9 Thlr. 12, Gr. Saͤchſ. 
oder 17 Fl. 6 Kr. Rhein., und das Wirk duch alle Bud): 
handiungen bes In: und Auslandes von uns zu bekommen. 





Bei Wilhelm Lauffer in Leipzig find erihienen: 
Bluͤthen von J. Paul Fr, Richter und J. ©. von Her⸗ 
der, gefammelt v. d. Prof. Generfih. 8. 1821. 

Geh. 1 Thlr. 4 Er. x - 

Erzählungen und Romanzen von Fr. Krug v. Nidda. 
8. 1821. 1 Thlr. 46 Gr. 

Erzählungen von Wilhelmina von Gersdorf. 2 Bände. 
Mit 1 Kupfer, 8. 1821. 2 Thlr. 6 Er. 

In drei Wochen erfdeinen : —* 

Waverley von Walter Scott. In 4 Baͤnden. Aus 
dem Engliſchen. 

Der Kreuzesritter oder Don Sebaſtian, Koͤnig von 
Portugall. Ein hiſtoriſcher Ritterroman von Miß 
Unna M. Porter. Frei uͤberſ. von W. von Gers— 
dorf. 2 Dände. Mit Kupfern. 

Mivabilis oder der Alte Überall und nirgends, 
MW, von Gersdorf. 


Don 


Im Verlage der Th. G. Fr. Varnhagenſchen Bude 
handlung in Schmalkalden erſcheint binnen weniger denn 
trei Woden: 


Griechenland und deſſen zeitiger Kampf, 
in feinem Ausgang und feinen Solgen be: 
trachtet. 


Der Herr Verfaſſer, genau und innig vertraut mit 
der neueſten Staatenpolitik, bemühte ſich eben fo ruhig als 
tefonnen und gruͤndlich, eben fo parteilos als auf reide 
Erfahrungen geftügt, feine Anfitten über einen Gegenitand 
viener zu Schreiben, der wohl mit Fug und Recht die Aufs 
merkfamkeit dev ganzen civilifirten Welt in Anfprud) nimmt. 
Daß dies Werken fich einen würdigen Plag in ber deut: 
fchen Literatur erwerben werde, dafür bürgt bes Herrn 
Verfaffere bisheriges feltfithätiges Handeln im Bade ber 
politifgen Wiffenfchaften. 


Kritifhe Unterfuhung 
der 


erten Grundfäsge der Geologie, 
in : 
einer Reihe von Abhandlungen. 


Bon 
G. B. Greenough, 
Praͤſidenten der geologiſchen Geſellſchaft zc, 
Aus dem Engliſchen. 
Weimar, im Verlage des ©. H. ©. priv. Landes, Induftries 
Gomptoirs, 
Snhalt der acht Berfude 

I. a) Ueber Schichtung; b) üser Lagerung ber Gebirgs- 
moffen. II. a) Ueber die Geftalt der Erbe; b) über die 
ftatiftifche Kigur der Erde; c) über bie wirklibe Figur der 
Erde, III. Ueber die Ungleichheiſen, welche auf der Oder⸗ 
flihe der Erde vor der Suͤndfluth rriftirten, unb die Urs 
ſachen berfelben, IV. a) Ueber die Kormationen; b) über 
ulgemeine und partielle Rormationen, V. Weber die Neihenz 
folge der Gebirgsarten. VI. Ueber bie Eigenfdaften der 
Gebirge, als mit ihrem .refpeftiven Alter verbender. VII. 
Ueber die Gefhihte der Gebirgslnarr, als aus ihrem vers 
fteinerten Inhalte genommen. VIIT. Ueber Gänge. 

Die Ueverfeßung biefes intereffanten Werkes ift von 
einem des Gegenitandes und ber Sproche völlig mächtigen 
Gelehrten verfertig, — Preis ı Thlr. 12 Gr. ©, oder 
2 5. 42 Kr. Rh. 








Bier erti bh era ee ge 


339 CZ den in der Buchhandlung Brockaus in Leipzig: erſcheinenden Zeitfhriften.) - N : 





Bar NeOXKIE 89er — 











Dieſer Literariſche Anzeiger wird dem Literariſchen Converſations-Blatte, der Iſis und den kritiſchen 
Annalen der Medizin in Quart Format; dem Hermes, den Zeitgenoffen und den Jahrbuüchern des Mag: 
netismus in Octav Kormat beigelegt‘ oder beigehefist, und werben davon gegen 6000 Expl. in's Publicum gebradt. Die 

Er ‘ Snfertiong » Gebühren betragen für die Zeile nad) dem Quart-Abdrucke berechnet 2 Er. 





So: eben ift erſchienen und durch’ ale folide Buchhand— 
lungen zu baden: Hu . 
Die heiligen" Schriften in ihrer Urgeftalt 
deutſch und mit neuen Anmerkungen von M. K. ©. 

Kelle. Ater Band.  Mofaifhe Schriften. 

Aechtmoſaiſche und nachmoſaiſche Geſetze, als Reſt 

des zweiten bis fünften Buches. Gr. 8. Preis 
2 Sep. mi Wi OD 

Diefer - Band iſt der Schlußftein eines für ſich befteher- 
den Werkes. Der ruͤhmlichſt bekannte Herr Verfaſſer glaubt, 
daß Chriſti Werk, zu reinigen und zu, läufern, wie es Ma— 
leadt (IIT, 2. 3.) befigreibt, noch fortbaure; wetl noch, viel 
Leviprieſterlicher Geift dem heiligen Geiſte gleihgefhägt und 
eben! dadurd das Wahrhaftheilige entjtellt und gemißdeutet 
werde. Im Geiſt und Sinne Chriti fol’ auh Hefes Buch, 
wie das Feuer eines Saldjhmibts ſein. Es werden alfo 
ſechſerlei Gefrpgebungen, drei echtwmoſaiſche ‚und. dreierlei nad: 
mofeifhe, mit Hülfe der Geſchichte, der Sprache und des 
durch Chriftum offenbarten Geiftes unterfchieden und nad ih— 
zem Werthe für das zeitliche und ewige Leben auf ganz eigene 
Weiſe gewürbigt>. +.» x > 
Wie der biblifhe Text in den 4 Bänden, dieſes Werks 

geordnet und erklärt worden fei, wird man aus der Eleinen 
SHrift erfehen, welhe den Zitel führt: 


Die urſpruͤngliche Geftalt der falomoniz. 


[hen und mofaifhen Schriften. Kuͤrzlich 
dargeftelft durch die ausfuͤhrliche Inhaltsanzeige der 
Kelle’fchen Ueberſetzung, Erklärung und Sichtung 
jener Schriften. Gr. 8. Geh. 3: 6r, — 

Freiberg, den ıflen Juli 1821. 
Graz und Gerlad..' 


® 





Schriften von.®. F. Kufnagel: . - 


Von dem allgemein verehrten @enior und 'Dr. |. &.' 


Bufnagel ift fo eben in dem Berlage von 3. D. Sauer: 
Länder in Frankfurt a. M. erfhienen, und in allen 
guten Buchhandlungen zu haben ; re 
Ueber den. evangelifchen Glauben an Gott und: feinen 
Einfluß auf Menſchenliebe. Ein: Verſuch zur Be: 
antwortung der; Frage: Darf unſere Zeit, im Ber 
„frauen auf Wahrheit und Liebe, an Vereinigung 
der Kirchen zweifen? Gr. 8. (56% und XXXHI 
Seiten.) 2 Ihle. 8 Er. 
Zu ‚diefem gehaltreichen Werke, in. weldem ter wür- 
dige Verfeſfer feine Anſichten des Glautens und feine reichen 
Erfahrungen niedergelegt hat, ſindet man auch nod ei 
terungen in folgenten beiden Schriften: ' ur ee 


Acht Predigten über Wrsfpeigeeefn. Gr.8. 126. 





"einige: Bogen drucken laffen, melde vielleicht 


Leber zeitgemäße Begründung der geiftlihen Macht 
und ihr Verhältniß zu der weltlihen, Mit einem 
Anhange zu der Schrift: Ucher den. evangelilchen 
Glauben an Gott umd feinen Einfluß auf Mens 
ſchenliebe. 8 ©r. moe er 
„Außerdem. ift von dem gleihen Verfaſſer in bemfelben 

Verlzge eine Sammlung von Feftpredigten erſchienen, unter 


dem Zitel: 
Vortraͤge an chriftlichen Feſttagen. Mit kindlichem 


Sinne geſammelt aus den Papieren eines Predi— 
I” 





gers. Gr. 5 1 Thle. 16 Or, ; 
Von der; 

Zeitſchrift für die Kriegsgeſchichte der 
Vorzeit Herausgegeben von F. W. Benicken. 


iſt jegt das dritte Stuͤck des erften Bandes erſchienen und 


an alle Buchhandlungen verfandt worden. Be } 
Die geneigten Lefer dieſer Zeitſchrift bitten wir für die 


' Kortfegung um thätige Thellnahme und Unterftügung. 


Die Purze Anzeige des Inhalts derfelben — „Die Voͤl⸗ 
kerwanderung — Kampf der Weftgothen mit ‚den Moslim 
— Ueberfiht des Kriegswefens der Moslim von Mahomed 
an — Karls des Großen Kampf mit den Sachſen — die 
Ungarn und Heinrich I. — neberſicht des fränkifchen Kriegs⸗ 


"wefeng — bie Kreuzzüge — Gottfried von Bouillons Zeibe 


zug gegen die Moslim — Ueberjiht ber Stellungs- und 
Streittunde in den Heeren bes Abend» und Morgenlandes 


— wird zeigen, daß diefer ziveite Band dem erſten nicht 


an Intereſſe nachſteht. 
Keyſer'ſche Buchhandlung in Erfurt. 





Notizen 
aus ; 
dem Bebiere der Natur- und Heilkunde, 
gefammelt und mitgetheilt EV 
von 
Dr BU 
G. 9. ©. W. Her: Medichnalrarke und Ritter des K.Würs 
; temb.. Civil Verbienft Ordens. 
unter diefem Titel wird der Herausgeber — der durch 
Neigung und :Verhältniffe immer ziem ich früh von dem uns 
tereichtet iſt, was bie Aufmerkſamleit eines Freundes der 
Wiffenfhaften überhaupt und der Natur: und, Heil» 
tunde insbefondere verdienen möhte- — von Zeit zu Zeit 
8 Bo: sicht unmills 
Tommen fein werben, ba ſie auch, wo, es noͤthig ſcheint, 
von Bemerkungen, begleitet und, mit Abbildungen ausgeſtattet 


ſein ſollen. 


Da man nicht vorher weiß, mie viel des wirklich Wiſ⸗ 


ſenswerthen dem Herausgeber vorkommt, auch nicht ‚wie 


r feiner allerdings beſchrtaͤnkt 3: itt, fo wird 
—33*8 Car on Hefte von —2 Umfange ober an 
deftimmte Zeit für deren Erfeinung binden. Es wird aber 
die Einrichtung. getroffen werben, daß, fobalb, ein Bogen, 
in groß Quartformat, auf fdhönem Papier gedeudt, vor 
handen, was doch wenigftens alle 10 — 12 Zage der Fl 
fein möchte, derſelbe fofort verfendet werben und burch alle 
en und Poftaͤmter zu erhalten fein fol. 

Vier und zwanzig Bogen Zert werden einen Banb aus. 
maden, und nebft den bazu gehörigen a A — (jede 
Duart» Kupfertafel wird für cineh Bogen Text gerechnet, 
eine ausgemafte für zwei) — mit Zitelslatt und Sach⸗ 
regiſter verſehen, fuͤr diejenigen, welche ſich auf einen gan⸗ 
zen Boand abonniren, 2 Rthir. Saͤchſ. oder 3 Sl. 36 Kr. 
Rhein. often; außerdem aber wird jeder einzelne Bozen 
um 3 Gr. Saͤchſ. zu haben fein. 

Das erte Stüd, weldes als Probe und Antändigung 
dient, Mt im allen Buchhandlungen, fo wie auf allen PoR: 
ämtern Deutichlands üumentgeldlih zu haben, dei weldyen 
man ſich er — I 

i mn Julius 1821. 
— ©. 9. ©. pr. Landes ⸗Induſtrie-Comptoir. 


odiel er 





So eben ift erfhienen: ' 
Neue Jahrbücher der deutschen Medicin und 
Chirurgie. Mit. Zugabe des Neuesten und 
Wissenwürdigsten aus der medicinisch- chi- 
rurgischen Literatur des Auslandes. In Ver- 
Bindung mit den Herren Ficker in Paderborn, 
F Gumprecht in Hamburg, Mayer in Bonn, 
Meyer in Minden,‘ Merrem''in Cöln, Renard 
in Mainz, von@Walther in Bonn, Freili. von 
Wedekind in Darmstadt, Witman in Mainz, 
"herausgegeben von Di. Chr. Fr.‘ Harless, Rit- 
ter, königl. Geheimen Rath und Professor 
"gu Bonn. 4ten Bandes: 1stes Stück (4 Rthir), 
“Auch unter’ dem Titel: * 
Rheinische Jahrbücher für Medicin und 
3; . Chirurgie, 4ten Band istes Stück. 
em Es enthält: 
‘“W, Medicinisch- chirurgische Beobachtungen und Be- 
Ymerkungen, vom Her Hofaih Dr, Ficker. 
IH. Fortgesetzte Bemerkungen über das Wesen und 
die Behandlung des Zeitzaumes der Zunalime und 
Abnahme der hitzigen Krankheiten, ‘vom Herrn 
Kreisphysicus Dr. Krup III. Einige Beobach- 
tungen, den zu Stande gekommenen, und den un- 
terdrückten Hämorrboidalfluss betreffend, vom Hrn 
Med. R. Dr. Günther. IV. Beobachtungen merk- 
wärdiger Kraukheitsfälle, vom Hrn — 
V.Dr.G. Man Burrow's, Ideen und Vorsc ıläge, 
die zu verbessernde Leitung und Einrichtung der 
Irrenhäuser betreffend. Beschluss VI. Bemerr- 
kungen über die Bereitung und Anwendung der 
Blausäure, vom Herrn Dr. leg. W. Krimer. 
VI. Bemerkungen und Währnchmungen über die 
Wirkungs - Verhältnisse, verschiedenen Bereitungs- 
weisen, und die Anwendung der Blausänre, von 
Warless. VII Über den Nutzen des Morphii 
acetjicj bei heftigem krampfhaften und trocke- 
"nen Husten , vom Herrn Hof. Dr. Gumpı echt. 
IX. Über die Anwendung der Ol-Blähungen beim 
Tripper von Demselben. 
Mit diesem Heft wird däs zu dem vorigen Heft 
gehörige Kupfer ausgegeben, 


Elderfeld, den 22ften Juli ıSer. Büfhler. 


ar 


Neue Berlagssühe ! 
Br \ IH Ad vo 
Steinader und Wagner. 
Leipziger Zub. Meſſe 1s2t. 
‚Cieeronis, M. T., de Officiis bb. UI. Cum 
Comment. C. Beier, Prof. Lips. Vol. I, 
et ult.8. maj. 2 Thlr.8 Gr. Beide Bde. 4 Thlr.s Er. 
charta scriptor. 3 Thlr. 5 — 11 — 
— velin. 3Thlr.12 Gr. — — 6 —- 12! — 
: Einleitung, allgem. hiſt. krit. in die ſammtlichen kanon. 
Bücher des Alt. Teſtaments. Ein Handbuch für 
angch, Theologen -Gri-8. 4 Thlr. 48 Ger 
Daſſelbe auf Schreibpap. 2 Thir. re 
Haͤlfsbuch zu Jacobs grichifhen: Elementarbuch. 
after Theil. Zte nad der neueſten Ausgabe des 
Originals berichtigte Auflage. 8. 16 Gr. 
Jverſen, 3, ‚über den Rapſaatbau. 8. Brod. 
(Sn Commilfion.) 42 Gr. er 
Dpis, M. €. G., Licht in der Dunkelheit; oder 


Gedanken uͤber die: Schöpfungsgefchichte. Gr. 8. 

4 Thle. 4 Gr. 9 
Streicher, K. A., Bilder der Bibel des Alten 

und Neuen Teſtam. 8. (In Commiſſ.) 16 Gr. 


Talhenwörterbud, lateiniſch-deutſches, der neu— 
ern Geographie. Als nochwendige Beilage zu dem 
bisherigen latein. Wörterbüchern. Mit einer Vor⸗ 
tede von F. A. Ebert. 8 21 Gr. 





Bei Auguft Rüder in Berlin if erfhienen und 
für ı Thlr. 16 Gr. durch ſaͤmmtliche Buchhandlungen zu 
erhalten: art 

- Sarans Bafkard, * 
dramatiſche Scenen aus der Zeitgeſchichte 

von 
Johaun Friedrich Schink. 

Wenn ſchon hle und da mit eſwes ſtarken, To doch mit 
wahren Zügen, entwerfen dieſe Scenen ein treffendes Bild 
von dem ausgezeichneten Manne, dem fruͤher faſt die cul⸗ 
tivirte Welt nicht groß genug zu ſein ſchien, und der ſich 
jegt mit wenigen Erdſchollen begnuͤgt. — 





Im jetzigen Augenblick erhalten folgende zwei feöper in 
meinem Verlage exrfhienene Schriften wieder allgemeines 
Antereffe und ih made daher baranf aufmerkfam: 4 
Saalfeld, F., Geſchichte Napoleon Buonaparte's 

oder Grundriß der Geſchichte des neueſten Euro— 
päiichen Staaten⸗Syſtems von 1796 — 1815. In 
zwei Bänden. 1317. Gr.8. After Band. XXXXVI 
und 672 ©. 2 Thie.; 2er Band. Lv und 888 
S. 2 Th: 12 Gr. ° Beide Theile zufammen 
5 Thle. 12 Gr. 

Napoleon Buonaparte Nah Juͤllian Cin den 
Zeitgenoffen XX), nebft einem Verworte. Gr. 8. 
1820. vıu und 206 ©. 1 Thlr. 

Ceipjig, den 2öften Juli 1821. 

. 8%. Brockhaue. 


— 








Sa unferm Verlage toird cheftens 'erfäjuinen: 
Srundlinien der, gerichtlichen Arzneiwiſſenſchaft, fuͤr 
Aexrzte und Rechtsgelehrte, von Doctor G. H. Mar 
ſius, Großh. Mecklenb. Schwerin. Ober⸗Medicinal⸗ 
Nathe und Profeſſ. der Arzueiwiſſeuſchaft zu Roſtock. 
Uſten Bandes 1fte Abthl. Gr. 8. 
Die zweiter Abtheilung, welche vorzüglich die gericht⸗ 
liche Pſychologie enthält, wird in kurzer Zeit fertig. 
EStendal, im Zuli 1821. 2 — 
en Au — Franzen und Große. 





on ber Histoire des Frangais, par J. C. L. Si- 
monde de, Sismondi, ericheint in unſerm . Verlage eine 
Weberfesung mit erläuternden und beticptigenden Roten don 
dem Deren Geh. Hofr. Prof. Luden. 


Sena, ben zten Sult 1821. a 
Bramſche Buchhandlung. 





So eben iſt fertig geworden und an alle Buchhandlungen 
verſchickt. 3343 

Iſis von Oken. 1824. 6tes Heft. 
— (Der Preis dieſer encylopaͤdiſchen Zeitſchrift, aus 12 
Heften mit vielen Kopfern beſtehend, iſt jaͤhrlich 8 Thlr., 
wozu ſie durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter zu be— 
ziehen iſt.) 

JInhalt diefes 6ten Heftes: 

Sickler, Aufforderung zu Ausgrabungen in Olympia. 
Die Eiche. Der Sonnenfdein. 

Jaeck, Bibliothecae Bambergensis monumenta ty- 
pographica ab anno 1500 ad 1536, Panzero et aliis 
incognita. 

AntitritiE wegen. Dorvomw’s Opferftätten und Grabhügeln 
der Germanen umb Römer am Rhein. N 

Ueber Oeſterreicher's Geſchichte von Frankenthal oder 
Bierzehnheiligen. 

J. 3. Wagnez, Ideen zu einer Welttafel. 

Zerlegung des Zirkons von Chevreul, Dubois und 
Silveira. 

Ueber die Geognofie um Petersburg von Strangmwan. 

Verfteinertes Holz in Rußland von Kounikir. ' 

Mülteran Gloͤcker. 

Agardh's Algen. 

Hfirfhen auf einem Mandelbaum. 

Gifte in America. 

Bayrbammer über, Caffee-Stragel. 

Graves, zwei neue. Erocodillgatiungen. 

Wilbrand, uͤber die Ratur der Milz. 
v. Humboldt, über «die ‚untere, Grenze bed ewigen 

Schnees duf dem Himalaya. Gebirge und in ben Gegen: 
den bes Aequators. f ? 

Wegen bes zweiten Bandes ber Reife des Prinzen Max 
von Neuwied. 

Pariſer Verhandlungen März 1820, 

„ Regifter zu Band I von 1821. 

Beilagen. 

"Mreisaufgaben ber Bruͤßler Akademie. 
Vorlescatalog von Gießen‘ für den Sommer 1821. 
Desaleihen von Tübingen. } 
Ueber den fähf. kandtag und Krug’s Mittbeilungen. 
Nees Antwort auf Wilbrand's Recenfion, 

Kalb, Anticritik wegen des Biblifchen Driente. 

Borlescatalog der mid. hir. MilitairAkademie zu Berlin. 

Sieber) verkauft weſtindiſche Sämereien, und gibt feine 
Reife auf Subfcription heraus. 


 Zeipgig) den-zaten Suni 1821, 
- - 5%. Brockhaus. 


uͤberſchriften der Gapitel mit. 


Ueberfegungsangeige, 


Bon „Italy, by’ Lady Morgan ‚*© welches eben in Lon⸗ 
don in zwei Quartbänden erſchienen ift, wirb eine zivecfntä- 
Bige deutſche Bearbeitung in meinem Verlage herauskommen 
und fih ſolche an die ‚ebenfalls durch mich herausgegebene 
Reife derſelben Verfafferin duch Frankreich anſchließen 
Der erjte Band dieſer Neife durch Italien wird mit dem 
zweiten Bande ber Reife duch Frankreich in etiva 
vier Wochen zufammen ausgegeben werden.‘ — { 

Ich Eündige zugleich auch die baldige Erſcheinung einer 
Ueberfegung des, von der Verf. ber-Corinna unter dem 
Zitel: Histoire des dix annees ıde mon exil nadhgelaffe- 
nen Werks an, fo.wie, daß dieſe Ueberfetzung faft gleichzeitig 
mit dem Driginal erfcheinen werde. Ich theite einftweilen 
den Lefern dieſer Blätter, um ihnen: einen vorläufigen Be- 
griff Von dem Reichthum diefes Werks zu geben, die Inpaltg: 


Erfte Abtheilung. 
I. Urfadje von Buonaparte’s Ummwillen gegen mid. · 
II. Anfang, der Oppofition im Zribunat. — Die erſten 
Verfolgungen hierwegen. — Fouche. 
III. Vereinigungsſyſtem aller. Parteien,‘ von Buonap 
angenommen. — Das Erſcheinen meines Werks über bie 
= — 
- Unterhaltung meines Vaters mit Buonaparte. — . 
bei Marengo. — Sk 


V. Hoͤllenmaſchine. — Friede vor Luͤneville. 


VI. Diplomatiſches Corps unter dem Go — 
————— ne 
VI. Paris im Jahr 1801. 
VIII. Reiſe nach Coppet. — 
—— Sub ; 
IX. Daris im Fahr 1902.—  Buonaparte raͤ 
italieniſchen Repubtif, — Burhetunft von —— — 
X. Neue Seichen von Buonaparte's Uebelwollen gegen meinen 

Vater und mid. — Schweizer Angelegenheiten. t 
XI. Bruch mit England. — Anfang meiner Verbannung 
XII. Abreiſe nad) Deutſchland. — Ankunft in Weimar, 
XII. Berlin. — Der Prinz Ludwig Ferdinand, er 
XIY. Verſchwoͤrung Moreau's und Pichegrürs, 

XV. Ermordung des Herzogs von Enghien. 
XVI. Necker's Krankheit und Tod. 
XVII. Moreau's Proceß. 
XVIII. Anfang des Kaiſerreichs. 
Z3weite Abtheilung. 
I. Unterdrüdung meines Werks über Deutfchland. 
IT. Ruͤckkehr nad) Coppet: — Verſchiedene Verfolgungen 
III. Reife nach Italien mit dem Hrn. von Montmorency, 
IV. Verbannung bes Deren von Montmovency und-der Mad 

Recamier. — Neue, Verfolgungen, i 

V. Abreiſe von Copper. ? 
VI. Reife durch Oeſterreich im Jahr 1812. 
VI. Aufenchalt in Wien. 

VII. Reife dur Polen. 

IX. Ankunft in Rußland. 

X. Kiew, 

AL —— von Kiew nah Moskau. 

Anſicht des Landes. — Charakter j 8 
Fr Ener h des ruſſiſchen Molke. 
XIV. Reife von Moskau nach Petersburg. 
XV. ©t. Petersburg. 

XVI, Die kaiſerliche Familie. 

XVII. Lebensart der ruſſiſchen Großen. 

XVII. Oeffentliche Unterrichtsanftalten. — Inſtitut ber 

‚heiligen Catharina. 1 

XIX, Abreife nah Schweben, — Reiſe durch, Finnland. 
deipzig, den ıften Auguſt 1821. 


Friedenspraͤliminarien mit 


F.A Brockhaus. 





Literariſches Converfarions; Blatt, 


Inhalt bes Monats Juli. ! u 

No. J 

151: Noctes Lapsienses. III! — ueber No, 68. des 

7 Edinburgh seview (Fortfegung! — Zur Nadrict. 

152, Vier Briefe) eines Preußen ber das 2Hfte Heft der 
Zeitgenoffen, HI. — Parifer Varietäten. Zweite Nach— 

leſe. — Miscellen. 

153. Erziehungs» und Bildungsgefhichte von Karl Witte, 

2 Ihle Ueber Erziehung deutſcher Töchter" von’ Karl 

— Mitte. — Lieben, Luft und Leben der Deutſchen bes 

fechszehnten Tahrhunderts in dem »Begebenheiten des 

u. Ritters Hans von Schweinichen. IV. — Aus Stalien 

k (Schluß). — Miscelle. hr ul Ir 

154... Vier Brieſe eines Preußen über das 2Hfte «Heft der 

Seitgeneſſen. IV. — Noctes' Lipsienses "IV. — 

RKunſt⸗Rachricht aus Berlin. 

355. Annalen der orientalifhen Literatur, — Ueber. Na. 68 
des Edinburgh review (Fortfegung), — Bibllogra⸗ 
phiſche Notizen aus Frankreich I — Vegenbemertini cm 

ol in Bezug feiner Denkſchrift über die Revölutionstage-in 
Madrid, von Meifel, — Miscellen. \ 

3564 Durchfluͤge durch das Gebfet der franzöftfchen Literatukl 

} IV: — Noctes Lipsienses. V. — ungedruckte Briefe 
von Windelmann (Fortfegung). - un 

357. Auszüge aus Nikolaus von Popplau’s ungedructer Reis 
febefchreibung. — Gorrefponden; aus Paris vom Mai. 


Beilage zu No. 157. Gorrefpondenz- Nachrichten 
aus Paris vom Mai. — Miscellen. 
158. E£ebensaffecurangen und Sparkaſſen. — Auszüge aus 


Nicolaus von Popplau’s ungedruckter Neifebefchreibung, 
¶Schluß.) — Biblisgraphifhe Notizen‘ aus eanktöich. 

359. Spaniens neuefte Gefhidte von Venturini. Spanien 
und. die Revolutien. III. — “Ucber"No. 68. des Edin- 
burgh review. — Die fchriftſtelleriſche Thätigkeit in 
Sachfen. — Aufgegrabne Merkwuͤrdigkeit. 

160. Lehrbuch ‚der Phyfit von. Neumann. — Noctes Lip- 
sienses. VI. — Durdiflüge durch das Gebiet der fran- 

zoͤſiſchen Literatur (Fortfegung). \ R 

361. Der heutfche de Pradt. — Spanien's neueſte Geſchichte 
von Benturini. Spanien und die Revolution (Schluß) 
— Lieben, „Luft und Leben der Deutſchen des ſechszehn— 
ten Sahrhunderts in den Begebenheiten des ſchleſiſchen 
Kitters Hans von Schweinichen. V. — Bibtiograppifche 
Notizen aus Frankreich. III — Miscellen . 

162. Luden's Gefhichte des Mittelalters. — Noctes Lip- 
sienses. VII. ' 

Beilage zu No. 162. Correſpondenz-Nachrichten 
‚aus Paris vom Juni, — Miscellen. 

163. Ueber Zfidore oder die Masken von W. Willmar. — 
Ludens Gefhichte des Mittelalters (Schluß). — Dura 
flüge durch das Gebiet der franzöfifhen Literatur. 

364. Ueber Etrom: und Handeltfreiheit.  Writter Brief. — 
Ungebruckte Briefe v, Winkelmann (Schluß). — Notizen, 

365. Politif- Ableiter. — Noctes Lipsienses (Schluß). — 
Lieben, Luft und Leben ber Deutfden des ſechszehn?en 
Sahrhunderts, in den Begebenheiten des ſchleſiſchen Rit— 
ters Hans von Schweinidyen. VI. — Privarbanken in 
England. 

«Beilage zu No. 165. 
aus Paris. 

166. Byron’s Doge von Venedig. — Bibliographiſche Noti: 
zen aus Frankreich, IV. . 

167. Aus Auguft von Kogebuers hinterlaffenen Papieren, — 
Die Gedaͤchtnißfaͤule der bairifchen Conſtitution. — 
Miscellen, is 

168. Portraits, nah der Bürgerin Roland hinterkaffenen Me: 
moiren. — Politik Abteiter (Kortfegung) — "Notiz 

169. Bauerländer 6 Crambe repetita, — Lord Byron’s 
Doge von Venedig. (Schlußſ. — Miscelle, 


Sorrefpendenznachrichten 


Beilage zu No, 169, Commiſſions-Bericht, den 
Sdenandry. 0 Erſtaitet in der. 167 
‚. Sigung der zweiten Kammer der Würtembergifchen € 
9 +. ftände den’ 2 Mai ‚von dem Abgeortmeten Weber 
ln 1 rn — aan — in 
Deutſchlan die Urſacher in Excurs 
uͤber den — en, —R6 
170. Erzählungen von der Baronin de la Motte Fouqués. — 
* - Napoledn Preine-biographifche Skizge, aus: dem Franzb⸗ 
fifchen uͤberſetzt und mit Anmerkungen verfehen. — Ueber 
die theuren Buͤcherpreiſe in Deutſchland und die Urſachen 
derſelben (Schlup)s = Miscele. 
171. Ueber die Aufführung: von _Peter und Alerei von Cd. 
gehe auf der Leipziger Bühne. — Freie Rede eines 
Baiern im Sabre 1492. sl 2907-06 
172. Geſchaͤftsgang der fogenannten geheinten kaiſerlichen Po: 
° "Tiger unter napoleoniſcher Regierung. — Vortraits nad 
der Bürgerin Roland hinterlaffenen Memoiren (Schuß): 
— Bemerkungen. J— ed kom 
Beila ge zu No. 172. Literarifhe Notizen aus 
Wien. — Correſpondenznachrichten aus Paris (Schluß). 
173.1 Reifen der Lady Morgan. :döe Aalen Frankreich. — 
—— Eorreſpondenz a * * * Bi 
174. Die ghaͤſerne Maske von, Hänfs, ,„ Das nderfpiel von 
Gläuten, Der Garten des Eee Kr Freunden der 
Geſelligkeit geöffnet, herausargeben von Nheiven. — 
Napoleon, eine biographiſche Skizze aus dem Frangoͤſt⸗ 
ſchen überfest, und! mit Anmerk. werfehens(Kortfes-), — 
Politik⸗Ableiter. II. (Zitania). — Erinnerungen an wich⸗ 
tige Momente der-Steuevkotafiervermeffungen. — * Wir 
„ bliographifche Notizen, aus, Frankreich, V- 
175. Vermiſchte Schriften von Weitsel. atir.Banp, 


In} 

RK”, de 
poleon „eine, biograpbiihe Skisze,, aus dem h 8 
fen überfegt und, mit Anmerfungen verſehen r )» 


— Aus London. — Aufferderung. 


r 





Chirurgiſche Hand; Bibliothek, 


Es erſcheint in unſerem Verlage unter. bem Zitely‘ 
Ehirurgiſche Haud⸗Bibliot hek 
Einse augerlefene Sammlunzgz 


J der 4 — 
beſten neueren chirurgiſchen Schriften des Auslandes. 
Es wird bei der Auswahl mit großer Umſicht verfah— 
ren, und gewfß nichts aufgenommen, was nicht die Ucher: 
tragung in unfere Spradye wirklich verdient.‘ " Die Ueber⸗ 
fegung ift gut und fließend; wo es nöthig ſcheint, wer⸗ 
den Anmerkungen hinzugefügt. Der Druck iſt forgfältig, 
und die nöthigen. Kupfer, To wie das ‘Papier, find fehe 
gut, und ſo als es bei einem mäßigen Pretfe nur mög- 
Lich. ift. Bis jeht find’ von dieſer Bibliothek erſchlenen: 
Erften Bandes, erfte Abtheilung, enthält A. Eooper's 
und B. Zravers chirurgiſche Verfude und 
Abhandlungen, mit 9 Kupfertafeln. Gr. 8. (Preis 
ı Thlr. 18 Gr. oder 3 $. 9 Kr.) ‚Die zweite 
Abtheilung dieſes Bandes ift im Druck fo weit vorge: 
rüct, daß aud fie bald wird ausgegeben werden. 
Zweiter Band enthält Earl: Bell’s Abhandlung über 
bie Kragkheiten der Drenröhre der Harnblafe, der. Bors 
fteherbrüfe und des Maſtdarmo, mit ı Kupfer. Gr 8. 

(1.&hle.ia2 Gr. oder 2 Fl. 42 Kr.) 

Sämmtlige Abhandlungen über eine Reihe von Kranf- 
beiten, bei welchen die Dfagnofe oft dunkel, die Behands 
Lug ſchwierig und jeder Mißgriff äußerft gefaͤhrlich iſt, find 
durchaus proktiſch und werden gewiß willfemmen fein. +: > 

Weimar, — ze 
6,9. &:; pr. Eandes: Induftric: Comptoir. 


su — 


Pr % 





2 


— tung, Drodhaue in kelr dig cf 
Be ia KAXIV. 180r 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitſchriften.) 














Dieſer Literariſche Anzeiger wird dem Literariſchen Converſations-Blatte, ber Iſis und den kritiſchen 
Annalen der Medicin in Quart Format; dem Hermes, den Zeitgenoſſen und den Jahrbuͤchern des Mag⸗ 
netismus in Octav Format beigelegt oder beigeheflet, und werden, davon gegen 6009 Expl. in's Publicum gebracht. Die 
"By... ' Snfertions » Gebühren’ betragen für die Zeile nach dem Quart: Addrude berechnet 2 Gr. 











Bei. Cart Heymann in Glogau Äf. fo eben er⸗ 


ſchienen: 
Tabellariſche Ueberſicht aller Schlachten, Treffen, Be: 
fagerungen und Gefechte der Koͤnigl. Prenß. Armee 
von 4656 bis 1816. Im chronologifcher Ordnung 
mit Bezeichnung des angreifenden Theild und des 
. Ausgangs jeder einzelnen Action. Sn 4 großen 
»o$0liosBlättein auf Velinpap. gedruckt. 16 Gr. 
—Nicht nur dem Militair und Geſchchtsfreunde allein, 
fondern jedem gebübeten Manne wird die Erfiheinung die: 
fer Tabellen willkommen fein, die auf 4 Blättern die ganze 
Kriegsgeſchichte Preußen’s -vom großen Churfürften. an bis 
zur Beendigung ber Freiheitsfriege enthalten. Alle h 
zifhen Quellen find zu ‚Bearbeitung derfelben mit mögliche 
ſtem Fleiß benupt, und auch durch fehr faubern und corcec: 


ten Druck iſt alles beigetragen worden, um diefelben empfeh: | 
Deſſelben deutfhslateiniihe Benennung der’ Wörter, 


lenswerth zu maxhen. . 
Ebendaſelbſt it zu haben: 

Kleines Lehrbuch der deutſchen Sprache, nebft einem 
ortograph. Wörterbuch für Schulen und Liebhaber. 

Vom M. Bd. FIR Titz. (Megens Semin. Pro; 
feffor und Mitglied des Schlef. Schulen: Snftituts.) 
254 Bogen in 8: 4821. Brochirt. 4 Rthlr. 

Kleines deutſch ortograph. Wörterbuch von M. Tip. 
8. 18241. Broſch. 42 Gr. (Iſt in dem vorigen 
mit inbegriffen.) 

Diefes Werd, aus der Feder eines praktiſchen Sprad: 
lehrers, verdient gewiß allen beifern Schriften diefer Art 
mit Recht an die Seite geftelle zu werben, da es buch 
Aus fuͤhr ch keit und Gründlichkeit fi vortheilhaft auszeichnet. 





D. 9. Kobbi neucftes Handbuch der 
: VWundarzneiktunf. 


Bei 6.9. F. Hartmann in Leipzig tft fo eben 

erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

D. Heinrih Robbi neueftes Handbuch der 
Wundarzneikunſt. Nach dem Scanzöfifchen bes 
arbeitet. Preis 2 Rthlr. 12 Gr. 

Der erfte Theil dieſes nah Legoua's Werk bearbeite: 
ten Handbuches enthält die Grundlinien zum Studium ber 
3oonomie, Anatomie und Phyfiotogie, and kann 
als ein für [ih beſtehendes Gompendium 
der Phyfiglogie betradyfet werden. Man kann dirfes Werk 
nit Recht ernpfehlen, indem der Mangel eines fo nuͤtzuchen 
Busse leider nur zu [ehe empfunden wurde, und ber Haupt: 

bes Verfaſſers dahin ‚geht, Lend- und Gtabtioumd: 
zten, fo wie auch insbefondere Militaird irurgen, die keine 

Selegenheit hatten, ſich auf Uſtverſitaͤten aus;ubilden, cinen 

Leitfaden in die Hände- zu ſpielen, mit deſſen Huͤlfe fie 





iſto⸗ 


ſich in den Grundwiſſenſchaften der Wundarznelkunde ver: 


vollkommnen und ſomit immer weiter im Gebiete der ratio— 
nellen Chirurgie fortſchreiten koͤnnen. Usrbrigens dürfte dies 
ſes Handbuch aud bei Vorleſangen über Chirurgie mis 
Nutzen zu besuchen fein. Der zweite Theil bdeffelben, wel— 
Her die Hygien und  &Girurgifche Pathologie enthätt,) iſt 
unter der Preſſe. ! { 





Knackſtedt, D: Ch. €. H., Erklärung lateiniſcher 
Woͤrter, welche zur Zergliederungsktunde, Phyſio⸗ 
logie, Pathologie, Wundarzneikunſt und Gebuͤrts⸗ 
hilfe gehören. Sn alphabetiſcher Ordnung. Vierte 
Auflage. Umgearbeitet und mit ſteter Ruͤckſicht auf 
die in neuen Schriften aufgenommenen Kunſtaus— 
drücke herausgeg. von D. Fr. Lucas. 8. 43 Dos 
gen. 4 Rthir. 46 Gr. 


welche zur Zergliederungsfunde, Phyſtiologie u. f. 
w. gehören. Als zweiter Dand der Erklärung las 
teinifcher Wörter. Dritte vermehrte Auflage. Her— 
ausgegeben von D, Fr. Lucas. 8. 16 Sr. - 

Gewiß ift für den Wundarzt der Beſig eines folden 
Noths und Huͤlfsbuchs, in bem er alle vorkommenden 
lateinifhen und griechiſchen Ausdruücke ur; und 
richtig erklärt findet, eine ſehr erwänfchte Hülfe, und 
den Eräftigfien Beweis für das Beduͤrfniß derfelben geben 
wohl bie wiederholten Auflagen des vorliegenben Knadz 
ftedr’fden. 

Erhielt es ſchon in feiner früheren Geftalt grogen Bel: 
fol, fo wird es ihn in jeiner jegigen nemen gewiß unges 
theilt empfangen. ı Durd die Sorgfalt und den Fleiß des 
Herrn Herausgebers zählt biefe neue Auflage an 2400 Ar: 
titel mehr, wie bie frühere, und ale auf bem Titel 
genannten Wiffenfchaften erhielten einen bedeutenden Zuwachs. 
Durdy die Xenderung bed Drucks in gefpaltenen Colums 
nen, die, ba fie das Aufjuhen ungemein erleichtern, an 
und für fich fehr zwedmäfig find, wische diefe Vermehrung 
ohne bedsuten‘e Verzrößerung der Bogenzahl möglih, und 
ber aͤußerſt billige Preis vos 2 Rthir. 8 Gr. für beide 
Theile erleichtert vie allgemeine Anfchaffung. 

Keyſer'ſche Buhhandlung in Erfurt. 


Von Walter Scott 3 
ift ſo eben in ciner deutſchen Ueberfegung erjdienen und. an 
alle Buchhandlungen verfandt: m 
Allan Mac-Aulay, der Scher des Hoch— 

landes. Eine Legende aus den Kriegen des Mont— 
roſe; Überfebt, von. Sophie May. 2 Bände, 8. 
2 Ahle. 42 Gr. , 

Berlin, den zıflen Zuli 1821. 





Naud’s Buchhandlung. 





So eben iſt bei Mebler in Stattgart erſchlenen 
und inoden Re uchhandlungen zu baden: 7 
Ausführliche, hiſtoriſche Darſtellung einer ‚ns 
mertwärdigen Somnambüle, nebſt dem 
Verſuche einer philoſophiſchen Wuͤrdigung des Mag⸗ 
netismus, von D, €, Römer, Mit drei Abbil⸗ 
dungen der, von der Somnambuͤle in ihrem mag: 
netiſchen Schlafe angegebenen, Magnetifir; Ma 
. ſchine und deren Abaͤnderung Beim Gebrauche für 
Berfihiedene Krankheiten. Sr. 8. In Umſchlag 
geheftet. Preis 1 81. 48. Sr. 

Während fo manche Geſchichte vom Somnambülen neu 
ti dem Publicum oufgetifht wurde, deren Glaubwuͤrdig⸗ 
rat eine ſtrenge Pruͤfung nicht boſtehen dürfte, wird. bie 
genaue Darftelung einer befonders merkwürdigen Kraufheits: 
Gefhichte, auf deren hiſſoriſche Treue und Gewifß— 
heit man ſid verlaſfen kann, wohl Vielen eine 
fehr erwuͤnſchte Eiſcheinung fein. — Die obige Kranfheits. 
Geſchichte iſt aus den Protocollen gezogen, bie der Vater 
der Kranken, , fo d ihr fomnambülee Zuſtand ‚fiH einſtell⸗ 
te, gewöhnlich felbft führte, wobei ſchon bie S:tbfverord: 
nungen ber Patientin die größte Gedauigkelt ndthig mid: 
ten. Die Kranke behandelte ein hodgefhägter, ruhig ptuͤ⸗ 
fehber. Arzt; der die ſehr zufammengefegte Magnetifiima- 
fihine noch beſitzt, welde nah einem, von der ‚Patientin 
im, Schlafe von Papier. aufgefhnittenen, Modelle ‚gebaut, 
und. von ihe an, ſich Telöft gebraucht wurde. Beſonders 
Me Auch ihre Aeußerungen über den Mond 
und die Suno, in welde fie fih bisweilen verfrht ‚glaub: 
te; ‚und daſelbſt mit brm verftorbenen Großaͤltern, Ger 
dw een ‚und andern Verwandten Wrterredungen hielt, bie 
me Le auf den Zuftand nad bem Tode fih beziehen, 
aud, Neflerionen über ben Unterfäied dieſer Weltkorper von 
umferer Erde enthalten, Die Berichte dieſer Reifen: muB: 
ten ide, ala fie geraume Zeit ſpaͤter nochmols in fomnam: 

len Zuſtand kam, vorgeleſen werden, wa fie dann, mas 
er, gar nicht oder unriegrig. aufge eidnet worden war, 

chtigte, und fo berichtigt find fie hier abgedruckt. 4 


Int Vna van 





ı _ I; 


Neue Sqchriften der Geh urtshäffe. 





Bei C. H. F. Hartmann in Leipzig find erſchienen 
unb in alfen Bughandlungen zu haben: 3 
Bereiherungen für.die Geburtshuͤlfe und 

für die Phyliologie und Parhologie des 
—Welbes und Kindes. Herausgegeben von D. 
gudw. Choulant, D. Friede, Haale, D. 
Mori Küftner und D. Friedr. Ludw. Meißs 
ner. Erfter Band. Mit einer Kupfertaf. Preis 
21 Sr. 
D. Friedr, Ludw. Meißner, die Diglocatior 
nen der Gebärmutter und der Mutterſchei— 
Pye von Seiten ihrer Entjtehuhg, ihres 
Einfluffes und ihrer Behandlung. Erf 
Band: der Vorfall der Gebärmutter und 
der Mutterfheide nebſt einer gerichtlichen 
"und Frieiihen Beleuchtung der Prefſa— 
rien. Preis 1 Rehlr. 4 Gr. 


Amisı 





(Der Preis biefer Zeit ie jäpılid 





o eben iſt erſchienen und derfandt tina 
—* eine m. —— Annalı n F ED 
ah 


US) 
‚6 Zhle. 16 Gr.) 
* ‚\ASnhalt dieſes Heftes: “ 
J. Originalaufsätze. Bruchstücke über die _ge- 


sichtliche Wirksamkeit des Azztes,, 


‚I. Kritische Recensionen über de aure et an- 


ditu hominis,et.animalium auctore Webero, Pass]; 
de acephalis, sive monstris corde carentibus, dis- 
sert, auctore Elben; Tabulae ad dissert, de acepha- 
lis, auctore eodem; Lehrbuch der Gynäkologie, 
von’ Carus; ıster tınd 2ter Theil; Surgical’ essays 
by Cooper and Travers, p. I. JI; Proeve — 
nceskundige plaatsbeschri jving (tape rap hin) der 
Stad ‚Amsterdam ‚door. Nienwenhuys, ‚ll. III. IVe 
‚ Deel; Osservazioni pratiche sulle principali malat- 
"rie degli occhi di Banatta. Tomo I e II. — An- 
notazioni pratiche 'salle'' malartie degli occhi di 
III. Allgemeine literarische 'Anzeigen von 
4 deutscheu ,, ‚1 lateinischen, und 24 französischen 
medicin, Schriften. ; 2. een 
IV. Journalistik, — Bericht:über 3 Zeitschriften; 
V. Lesefrüchte für pra@crische Arzte, — 2im- 


h teressante Auszüge nus mediein. Schriften. 
I VI. L.ocal- und ersönliche Notizen und 
| Piicerartether'Ainzerger., ann Ka D2 


t 439 J 


Leipzig, ben 18en Juni 1821. — — 
3. U Bro@hays, 
i | nn hl 
Sn ber, Hahm'ſchen Hofbuchhandlung in Hannover 
ift erſchienen £ 4 


Brodie, B. C., pathologische und chirurgische 
Beolsachtungen über die Kuankheiten der, @es 
leake;ı ausjdem ‚Englischen, vom Dr) G.»P, 
Holscher, Königlich - Hannöverschem Hof- 
Chirurgus;. Mit:6 illum. und schwarzen ‚Ku- 


pfern, «3 Thhr. 


Brodie,, einer der berühmtesten ausübenden 
Wimdärzte Tondons, bereichert seine Wissenschaf 
mit einer, ihr bisher mangelnden, Pathologie der 
Gelenkkrankheiten, über deren Diagnose bekan mn: | 
die nadlitheiligsten Irrthütmer bisher herrschten. Durc 
unermüdet fostgesetzte Beobachtungen in der weiten 
Sphäre seiner zwiefachen Praxis, als Lehrer der Chi- 
rurgie, als Mitarbeiter an dem Hospitale St Geor 
gelang es dem Verfasser, jene Diagnose festzustellen, 
und durch Mittheilung der ‚Resultate vieler, von ihm 
beobachteter, Krankheitsgeschichten, darzuthun, "wie 
die Heilüng aller Gelenkkrankheiten auf den unläng- 
baren Erfahrungsgrund zurückgeführt werden müsse: 
„dass die verschiedenen krankhäften Zustände einer 
jeden Textur durch eigene patliognömische Zeichen 
characterisirt werden.“ Der, gleich! dem Verfasser, 
als Chirurg schr ausgezeichnete Übersetzer Imt Al- 
les gethan, um das Englische Original in einer. sol- 
chen Gestalt und mit solclien Bereicherungen der Dent- 
schen zu übergeben, dass es den trefflichen Monogra- 
Be von unseren Albers, Rust wand Andern war 

ig zur Seite steht, . Rage 


1 


* 








NEIL, He Lann/ We A eindan, G. Schil⸗ 
nk pen Sen und L. F. van ber Weiden findi Hinz] ber 
Ur niolvriäensWihhendlungiin Biefem Zahre folaemdei ſchoͤn⸗ 
eiftige Schriftennrefchtendnv und duch, Alle Buchhandlungen 


beidienbeigefegten Preiſerzu erhattens® u. 


de Ani —81 17 ERARRE Un 
Sr 1." Eyta z Töne, % Theile mit RENTE, 8 


elinp. Broch. 2.Rth kentiens Si mai 


* hen 
Fr. Laun, Welger? Drei Gefchichten verwandten In—⸗ 
2) Der ge 


halts. 1) Die unterbrochene Hochzeit. 

liebte Leichnam. 3), Der Fund, im Schnee. 8. Ver 
linp. 4 Rthlr, 3, Sr. * Et ya Bra 
Edunard; ein vomantiſches Gemaͤhlde nach Walter Scott's 
Waverley von W. A, Lindau... Aſter und 2ter 
Sheil. 8 Velinp. 2, Kb. 6,8%) 10; 7 
GeSchilling, Schriften. "Zweite Sammlung, Liter 
„bis ESter Band. 5 Rthlr. ——— 
— Dieſelben unter einzelnem Titel: A 


> 


211 


GeSchillling, Wallow's Töchter, Seitenſtuͤck zur 


9 3:21 


— 2 Rechnungen, 2 Theile. 8. Vernp FH. 
18 Gr. — 


Fattikie" Bieger, $ Theile, 'e" Veinpe "ZU NH e. 
' "Gr. * E nalrilasuie iind‘ - 199. Mrbich 


> AD Die Naharstinder. 19) Die Prügelfuppe. 
E 13 16 


"Ci000 58. Welpe Am Nthle. HG. am 


2.5. Ban" der Veldes din Eroberung von Merito | 
Ein‘ Biftofifc, Atomantiihies. Gemälde aus dem erſten 
‚ Bierte! des. ſechszehnten Jahrhunderts, 3 Theile. | 


8. Velinp. 3 Rthlr. 





4199 Pre 7 sur ‚231m1a KH it 7 

Hoͤhen⸗ Charte von Deurfchland und der Schweiz 
2) N:9 INDIE HIN i 
In der Oſtermeſſe iſt erihienen, an olle Buch » und 


Landcharten Handlungen verlendet und, daſelbſt zu haben‘ 
ee et he 
NR Ge oder 
bildlich vergleihende Ueberſicht 
{ 1 “ 2 RarS } 
nme mens bedeutenden Berge 
re 3 herain.grie in. ag * 
SDSeutſgland und der Schweiz, 
a anlage. "2 BEBE, Inn EN ed 
Audeutung der Höhe viele Städte, Ditfer, Sen ec. 
4... ‚nad. den ‚beften Birometer-Meflungen entworfen 
EEE ter 22 * 
nnt an C. F. BVeiland., 
Ein Blatt im größten Format auf ord. Landcharten-Papier 


N 


510 


9 Gr. oder go Kr. Auf Hollaͤnd. Olifant-Papier 12 Gr. 


ober 5a Schenlot Tim dad men m 

Die günftiae Aufn ohmewelche unſere Hoͤhen⸗ Charte 
Bir Erde gefunden, bat rung bewogen, Herrn Hauptmann 
Wetlande zu einer, Ähnlichen) ausfuͤhrlicheren Zufammen: 
ſtellung der Gebirge von Deutſchland und ber Schweiz zu 
eranfaffe ‚„ die hiermit dem verehrten Yuslfco dargeboten 
wird. 3 Blatt iſt mit der Genaniakeit und Sorgfalt 
entworfen, wodurch ſich alle Arbeiten der Verfaſſers auẽ⸗ 
zeihnen.. Die Darſtellang iſt nach den neueſten und be, 
— Suͤlf ‚„die_auf der Charte ſelbſt ange: 


| Griehenlanb, fü 
St. Schuͤtze⸗ heiterer Stunden. Erſter Theil entz | 


—— Eeſt Libe treue 


geben ſind. Durch bie Ilumination ſind die Gebtrge noch 
beſonders hervorgehoben, und am Fuße befinden ſich no 
allgeneine Bemerkungen uͤber die in ohiger Hoͤben⸗ Chart⸗ 
von Deutſchland und der Schmeizmangefüyrten Gebir ge ouud 

eingelne Berge. 517 sıhlaur ie AR 
Weimar‘, im Julius rear. 2 se 
i Geographiſches Inſtltut 
A Er tig 


r Ai 
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BeiA Berndt din eelpzilg if erſchienen— 


— *. 
when Dia nen 
aut i 3340 na, T A IrsE 152 sie 

34 Duͤmont Gomwfet zu Ne 
n Ania dn BD mirist ne ger a er 


& Mn G⸗ Berrng er NE reg 
ssasty 2 Theile." Gr. 8. Preis 4 Rthlr. ri 
gie den Kenner ber lateiniſchen Spra£e fehlt ex A 
Buͤchern dieſer Art nicht, wer aber diefer Sprade nicht 
maͤchtig ift und fi, Selöftselehrung zur Befdeterung ber 
Pflanzencultur verfhaffen wit, 


i dem wird biefes vorzüglic 
erE febe nügnid fein, n, ee e efes —— 


u tie. RIECUD 





363 e3 BR. dan a 


BB—— —— O 236 960 Su 
Ueber, bie ieh fo. merkwürdigen eänder,. Spamen und 
folgende Schriften, durch alle Buchhand 

lungen zu bekommen;: | ; ⸗ 
Darſtellung des geſchichtlichen nud politiſchen "Stand: 
punktes der ſpaniſchen Revolution, von einem Au⸗ 
genzeugen. 5. Velinp. Brod..8 Gr....- 2 Kal 
Anafafius, Reifeabentheuer eines Griechen, in, den 
letzten Jahr ſehnten des vorigen Jahrhunderts, von 
Themas "Hope. Nach dem‘ Engl. bearheiter von 
WA. Lindau. Exrſter Theil. 8 Velinp 1Rthlr. 
Griechenland und die Gtiechen. Nach dem Engliſchen 
beatbeitet von W. A. Cindan: 8. BVelinp. Broc. 
12 Sr. e f . 4 2 er 1 A 1 
Dresden, im. Julius 1821 > cum 

—J Arn ol diſche Buchhandlung 





Sm Verlage von F. U. Brockhaus in ® in 
erfchienen- und: durch alle — zu Par “ 
Gabriele. Ein Roman, von Johanna Schopenhauer. 

In drei Theilen. 8. Geh. 5 Rede. © 4045. 
Aus welchem Geſichtspunct die geiſtreiche Verfaſſer 
ihre Gabriele betrachtet zu wiſſen — wir BG 
dev) kurzen, dem Werken vorangeſtellten Vorrede hervor 
Ein fruͤheres von ihr geſchriebenes Buch, ihre Reiſen durch 
verfhicdene Länder ſchildernd, das eine verbiente, wohl: 
möllende Aufnahme von Seiten des Publicuims fand” wird 
von ihr, pafjend, mit einem Landicafisgemähfbe v:xalicien, 
während. fie, den. Roman Gabriele ag einzelne Studien 
von Charakteren, wie fies ihr: auf) dem bunten Cebensinede 
begegmeten ; anzufehen erfuht, die ſie in wirkührlicher Kret- 
—— —— zuweilen bei: ein. ‘und der 
elben im Wer orkommenden: Ftgus mehrere we 
und ee beitragen — Build 

Wahrheit und Dichtung iſt es demnach (Wabhrheft 
in Hinſicht der Naturtreue der Zeich nung; er 
Hinfist ber Combination und der Siüuationen), Yvas "Ver 
Lofer. hier in einem wahrhaft erfreulisen Bunde  finkek, 
dir um fo, anziepender wird da die Werfofferin. füh 
hler wieber ‚als: eine: mit Welt und IWiffenfehaft! verttätike, 


Hefe und gemuͤthvolle Dichterin zelgt, der das,’ den Das 
men felten Gelingende, gelingt, mit feſter Hand bie alıfs 
geftellten Charaktere durchzufuͤhren und auf biefe Art bie 
Kraft mit der Bartheit zu paaten. TREE 
Die Hauptidee, welde die Verfaſſerin bet Abfaſſung 
diefed geiftreihen Romans demjelbin zum Grunde legte und 
mit ‚ungemein nei durchführte und entiwidelte, iſt, 
zu zeigen: daß die erſte Jugendliebe, fo wahr und dauernd 
fie auch immer erfheinen mäg, felten doch die wahre 
und echte, bie yacdeı ‚des Lebens, ‚haktende Liebe Hk und 
daß rg fr hen Traum fchrwindet, in welchem 
junge Herzen, ſich täufchend, fo gevn wiegen, . * 
= u; Charakter der "Heibin des Bere anlangend, fo hat 
De trefflihe Verf. uns in ihm ein ſchoͤpes und zartes Ger 
bilde weiblecher Anmuth und Liebens wuͤrdigkeit gegeben, das, 
treu ſich bewaͤhrend in ſeiner Tiefe und Reinheit in den man— 
nigfachen Prüfungen, welche das) Leben verhaͤngt, den ſchoͤ— 
nen Leſerinnen wohl als ein Vor⸗ und Muſterbild empfohlen 
werben fann, als Zeichen und Beweis, wie cin edles weib⸗ 
iches Gemüth, dulden) und fvagend, ſtill wirkend und ſchaf⸗ 
lend, immer groß und herrlich daſteht, mag aud der ‚Dori- 
sont des Dafeins ſich berfinftern wie er will, „Nicht. minder 
crefflich gehalten tole Gabrielens Charakter, . find.;aucd, die 
der andern im Werke auftretenden Petfonen, und fo derfdie: 
den und hoͤchſt abftehend fie auch in ihrer Individualität find, 
fo wußie doch die Dichterin fie mit fo echtem Lebensfarben zu 
a Sdaß Feder, der’ dies geiftreiche Werk Keft und 
ſelbſt Geiegenheit hatte, fih ein menig in der fogenannten 


feinen Welt umzufehen, ſich wird geftchen müffen, er Eenne | 


dieſen Moritz, diefe Frau von Willnangen, dieſen Hyoppolit 
u..f. w., wenn aud) nicht gerade als ein ihm bekanntes In— 
dividuum, doch als ein in.feinen Haupt- und Grundzügen 
ihm ſchon vorgefommenes Weſen. Er 


Satontala, oder der verhängnißvolle 
Ring Ein indiihes Drama des. Kalidas, in 
ſechs Aufzuͤgen. Metriſch für die, Bühne bearbeitet 
vorn Wilhelm Gerhard. Mic allegoriihem 
Umſchlag. 8. 1820. 4 Rıhlr., 8 Gr. 


Welchen großen poetifhen Wirth Kalidas ı berühmtes, 
nunmehr an zrei taufend Jahre altes Schaufpiel „Sakon: 
tala’ bat, iſt (ängft bekannt und auch allgemein anerkannt, 
und es reicht in di.fee Hinſicht Hin, ſich auf den Ausſpruch 

” des größren deu ſchen MAfters (Goͤthe) zu beziehen, ber un. 
bebinat diefe, Indiens Gefilden entfproßte, 
Zarteſte und Gelungenfte erflärt, 
erhabener, Dorfie keimte. e 

" Eihe Üederfegung dieſer herrlihen Dichtung — freilid) 
aur wieder nad einer andern (engliſchen) Ueberſehung ent; 
Handen — beſigen wir Deutfhe durch den geifiwigen ©. 
Worfter; fo ſehr diefe aber auch den Beifall derer erhtelt, 
die über den Werth derfelben zu urtheilen vermodhten, fo 
wur fie bed, mörtlih tren fi) an das Orlainal haltend, 
nit. gesignet, die indiſche Blume auf den Boden unferer 
Bühnen zu verpflınzem, der freifich feine eigene Art und 
Bearbeitung fordert, 

Es war daher sein gluͤcklicher Gedanke des 9. G., ben 
Verſuch zu wagen, die Salontala des Kalidas fo einzurid- 
ten, daß fie auf unfern, leider an guten Saden faft immer 
mehr veramenden Theatern, erfheinen könn‘e, und die Bil 
gung, welde 8. ©. von Göthe, dem er'feinen Plan vor: 
legte , erhielt, bewelſt hinreichend, daß das Unternehmen an 
ſich kein unatze führbares war und daß Sabkoatala wohl auch 
als eigentlihes Drama (d.h: nah unſern Begriffen von 
Bühne und Dranıa) Beifall verdienen kann. 

Was nun die Ausführung betrifft, fo hat 9. W. ®, 
mit lobenswerthem Fleiße fein Werk vollendet und, Inden er 
seſchigt die fiebem Acte des DO iginals in fechfe zufammenzog, 
auch in, Hinſicht des Perſonals und ber Scenerie alles: fo ein: 
Arichten trachtete, daß es fügli), ſo wir es nun baftehtz in 


was je auf dem Boden 


Bluͤthe für das | 


die Scene gefeht "werben kann — ben Bühnen ein Stuͤck 
verfhafft, das-bei gehdriger Beſezung und, Behandlung des 
Beifallsiniht ermangeln wird und fehr geeignet iſt, die im 
Ganzen duͤrftigen Repertoirs zu bereichernn. 00% 
a San ng Noah 
© — 2 
de Lat 8 gewandt — hertli⸗ en — und, fürs 
benreihen Bilder des indiſchen Dichters: mit Zartheit und 
Gluͤck wiedergegeben. DT ‘ q 
— ne > 
In altın Buchhaͤndlungen ift zu baden: Pr 2 
Almanach der Revolutionsopfer, enthaltend 
1) Girftdv TITTEN) König von Schweden 2) Luk 
Awig XVE., König von Frankreich; ) Carl Stuart, 
König von Großbrittanien ꝛc. 2 Bändchen mit 17 
Kupfer. ni Ladenpr. 2.Rıhlr., jest für 44 Or. 
Almanad der Revolutionsharaktere, Ber 
ausg. vorn Girtannen; senthaltends a) Roͤmiſche 
Charaktere von; Prof. Heeven, b) Hollandiſche 
e) Franzoͤſiſche Charaktere; 2) Beiträge, zur Ge⸗ 
ſchichte der Franz. Revolution. Mit 14 Kupfern— 
Ladenpreis, 1. Rthlr. S.Gr., jegt für 20 Gr. 


o 


* en —* —* fe —— — * ———— — 
iffeufhaft erſprießliche Sache, wenn ‚neben, tiefen 
Fra ek gelehrter Männer i Iaenb 535 auch 
hoch Antere wegen ihrer guten RXoſich — gefepägte 
auftreten, und mandes ven den Leiftingen- Krflerev-auf 
eine populäre Weife fuͤr eim arbprres Daßtieumn genieP Ne 
maden. , Beide verdienen ih nad dm Grade ‚ihrer. 
ftungen den Dank der ihnen gebührt, — Diefeb eben ge: 
fogte findet mehr oder mwen'ger feine Anwendung auf fols 
gendes Werk; J 84 :3 
D. Earl Chriſt. Shmieders Mythologie der 
Griechen und Römer, für Freunde der 
IShonch"K anf e. Mir B3Rupferſtichen⸗ Hund 
3 Steinabdräcden. 8350 Seiten. Caſſel, bei 
J. ZEBoH TE, 1826. Sauber broch. 4 Wıplr. 
4 Gr. oder 2 Sl. 6 Kr. De in 
Gewiß werden es viele Freunde dieſer Miffenfhaft auf 
ihren Wanderungen durh Bildergallerien und Muſeen uns 
fers deutſchen Vaterlandes und bei Anfhauung von Gemäls 
ben, Bilbhauerarbeiten, Vaſen, Bronzen, Gemmen und 
Medaillen, als“ ein. brauchbares Hülfsbuch kennen lernen. 
* ee are * das — — m 
iffen fh agft m er ‚Auswahl, auch ‚ohne — e 
EA geliefert und auf ine ho hnehme Ar? aähıe, 
und nicht geringe. Beihülfe zum Verffaͤndniß des Ganzen 
Tefern die zahlseihen Kupfer, Attrituten und Lanbdhärts 
chen von Griechenland und Rom. Es nimmt biefes Werk 


| neben den vorhandenen ketne niebere Stelle ein, ja man 
Fi biee und da noh Vorzüge vor manden Anbern 
inden. nd 


&o eben erſchien bei mir folgende Heine intereffante 
Särift, die duch alle Buchhandlungen zu erhalten if: 
Der Wundermann im Jahr 1821. Qui citö 
dat, bis dat. 8 Geh. x und 52 © 6 Er. 
Dieſe Heine Schrift it gegen db jegt durd feine ſoge⸗ 
nannten Wunder fo allgemeine Xufmerkfamteit auf ſich zichens 
den Förſten Dobentohe gerichtet. , dm 
ketpzig, den zoten Auguſt 1821. 
) f u. 8.4. Brogdhaus · 








BER EEROET Bieten 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfhriften.) 


FEIN, KV. 18%. 


Diefer Literarifche Anzeiger wird dem Literarifhen Eonverfations-Blatte, der Iſis und den kritiſchen 
Annalen der Medicin in Quart Format; dem Hermes, den Zeitgenoffen und den Sahrbügern bes Mag: 
netismus in Octav Format beigelegt oder beigeheftet, und werden bavon gegen 6000 Expl. ins Publicum gebragt. Die 

Srfertiong - Gebähren betragen für die Zeile nach dem QDuart Abdrucke berechne 2 Gr, 

















j U TE NEAR NEUE UNE 'e | Was wäre Sadfen ohne feinen Bergbau? 
für die Preußiſchen Buchhandlungen. Zur Beherzigung für Patrioten beantwortet von 
g —* €. F. Hallbauer. 8. Geh4 Gr. 

Durch eine Verfügung des Ober-Praͤſidiums der Pro— m 
vinz Brandenburg, als ber dazu angeftellten Behörde, Der Herr Verfaſſer, wilder aus den zuverlaͤſſigſten 
find die Beilagen zu’ No. 190 und 192 bes Iiterarifhen | Quellen fhöpfte, zeigt uns bier die Wichttgkeit des fäd: 
Gonverfationsblatts (einen Auffag unter dem Titel: die Ne | Nlhen Bergbaues, deſſen hoher Werth nur zu oft verfannt 
bartoren des Miroie vor dem zuchttribungle in Paris, ent: wird. 
Haltend) für die Preußiſche Monarchie verboten worden. Ob Beiträge zur Kenntnif von Stalien, vor: 


ich gleich deshalb an das Dber- Genftr: Collegium in Berlin zuͤglich in Hinficht auf die mineralogiz 


recurrirt habe, fo Eönnen disfe Beilagen doch vor ausgemad): J x 4a nr Be 
1 1 —— ae e hen Verhaͤltniſſe diefes Landes; geſam— 


ter Sache nicht ausgegeben werden. : 
ftehen, fo werde id) zu Ende des Jahres den Abonnenten in melt auf einer- im J. 4817 unternommenen Neife 
den Preußifgen Staaten zwei andere Beilagen liefern. nad) Neapel und Sicilien von E. ©. Freiherrn 
Leipzig, im Auguſt 1821. | won Ddeleben, After und 2ter Theil mit Kupf. 
sr 5 U. Brockhaus. und Charten. 8. 3 Thlr. 
j Nicht bloß für den Mineralogen intereffant, indem über 
FT Italien in dieſer Hinfiht noch ſehr wenig gefagt it, fons 


{ ; 3 r bern auch überhaupt für diejenigen, welches diefes europäifhe 
Bel uns find erſchienen und durch jede folide Buchhanb: | Paradies näher Eennen und befudhen wollen. _ Seden Andern 
tung zu haben: 5 wird dies Merk fchon durch den humoriftifh gewuͤrzten Vor⸗ 


Anleitung zum Studium des Bergbaneg | rg anziehn. 
und Hättenwefens auf der Bergakademie | Der Sieg des reinen Sinnes oder die 
zu Freyberg, vomBß.%. Lampadius, Berg: Schwergepräüften. Ein fittliches Gemählde von 
commiſſionsrath und Profefl. der Chemie und Huͤt— DB. A. Junker. 2 Theile. 8. 2 Thlr. 8 Gr. 
tenkunde. 8. Geh. 2 Er. ! — — Tendenz und — Vortrag wel⸗ 
e erfaſſe uͤheres Werk „der ve ng» 
Diefe Eleine Schrift wird nicht nur denen, melde auf — De nenn alsselöretene ind * 


der Bergakademie zu Freiberg ftudiren wollen, äußert will; R ; 
kommen fein, fenbern auch diejenigen, welde en zu rühmen und werben jeden Lefer anfpregen. 


wuͤrdige Inftitut, auf welhem Männer aus allen Ländern Freyberg, im July 1821. 

‚Europens ihre Studien vollenden, näher Eennen zu lernen Craz und Gerlad. 

wuͤnſchen. — — 

Gehoͤrige Wuͤrdigung des Karlsbader Säu: Sm Magazin für Induſtrie und Literatur 
in Leipzig find erfhienen und in allen Buchhandlungen 


erlings, auf hemifhe und fonftige Erfah: 
rungen gegründet durch W. ALampadius. 
8. Sch. 5 Gr. N 9 p Lehrbuch dez a ge 
Diefe Schrift, von einem der vorzuͤglichſten Chemiker, D. J. Ch. G. Joͤrg. 
dft intereſſant für jeden Naturforfher, und beſonders ter. ate verbefferte und a Kuflagen — 9 Kupfern. 


zu haben: 





reich für diejenigen, welche das Karlsbad i B | 
sorgen bsfuhen. : De "| > = ie 
Die Mineralogen, Georg Agricola zu Chem⸗ [CH 
—* )em⸗ ockentoͤne aus dem Jugendleben 
nitz im ſechszehnten und A. G. Werner zu Frey⸗ ——— 
berg im neunzehnten Jahrhundert. Won D. Fr. yon 
Becher. Gr. 8. Gch. 8. Gr. . DFG SHLInE. 
i . Brod. ı2 Gr. 
Dleſe biographiſche Zuſammenſtellung zweier zu verſchie⸗ Dieſe 2 ir Sugendzeit, gemütk'fch 


denen Zeiten um bie Mineralogie Hoc verdientee Männe i 

i x © | und onjpredhend vorgetragen, werben bem jugendlichen Her- 
———— —* bem Wunſche jedes Mineralogen, fondern zen Nahrung und Bildung und den Xeltern un Erziehern 
—— jedes. wiſſenſchaftlich gebildeten Mannes ent Unterſtuͤtzung bei der Unterweiſung gewähren, 





— — 


Morgentlänge 


Eine. 
Sammlung vomantifher Erzählungen 
r und 
Gedidte 
5.8. Waͤrkert. 
8. 16 Gr. 


Deutſchlands Giftpflanzen 


zum 
Gebrauch für Schulen, 
auf einer Tafel abgebilder und faßlich befchrieben, 
Erfte Fortfegung. 
8 Geh. 16 Gr. 


Sheryz und Ernf. 
Schs Erzählungen 
für 


meine Freundinnen 
8. 20 Gr. 


Es fehlt an Schriften, die den Geift und bad Herz 
eines Mädchens, eines Weibes gleich ſehr befchäftioen. 
Diefe Erzählungen werden biefe Lüde ausfüllen. Sie 
ſind alle aus dem Leben genommen und ruͤhren von einem 
detannten Schriftſteller her, deſſen Beſcheidenheit es aber 
derbietet, feinen Namen beizuſetzen. 





Ellenmaaß⸗Tabelle, 
oder San hulichſ 
leichendes Maaß von 16 der im Handel gewoͤhnlichſten 
ale. deutfchen und auslaͤndiſchen Ellen. 
Sn Etui. 16 Sr. 


® Diefes Ellenmaaß gibt nicht nur richtig das Berhält: 
eig, weldes dieſe 16 Längenmaafe bis zu ihren Eleinftn 
heilen gegen einander haben, fondern es kann oud beim 
Kauf und Verkauf‘ zur leichten und fcnellen Berechnung 
jedes Preifes nad biefen verfchiebenen Maaßen gebraucht 
werben. 


Maureriſches Handbuſch 


oder 
Hung aller in Frankreich uͤblichen Gebraͤuche der Maut 
— 5 die en und Erklaͤrung aller myftertöfen 
Worte und Namen von allen Graden der verfdiebenen 
Syſteme enthalten er —— 
einem Auszug der Regeln von der Ausſprache der hebräi— 
1 —— * welcher faſt alle Worte entlehnt ſind, 
nebſt einem Calender der hebraͤiſchen Monden, zum Gebrauch 
für moureriſche Inſtitute. Durch einen Veteran ber Mau 
rerei. Mit 32 Kupfern. Aus dem Kranzöfifchen überfept. 
Gr. 8. Broch 3 Thlr. 12 Gr. Velinpr. 5 hir. 


— — 


Die SternensUde 
8* ſt in jeder hell 

um wie man dburd ben Polarftern in jeder hellen 
— — ſehen kann, um welche Zelt es iſt. Auch 
tie man durch eine Sternfgeibe, die man für jede Stunde 
mit dem wirklichen Strnhimmel übereinftimmend flellen kann, 
den Polarfteen und die vorzüglichften Sternbilder in einer 

einzigen hellen Nadıt Eennen lernt, 
Herausgegeben von I. G. Mierſch. 14 Gr. 





Neue Schriften für Yorfimänner, Minerälogen, 
Botaniker, Keldmeffer und Gefhäftsmänner 
erfhienen in ber Arnolb’fhen Buchhandlung und in al: 
(en namhaften Buchhandlungen um die beigefegten Preife 
zu baben: 

9. Cotta, Anweifmg zum Walbbau. Dritte vermehrte 
te Auflage mit 2 Kupfern. Gr. 8. Velinp. 


2 —* 

9. Cotta (8. ©. Oberforſtrath), Hülfstafeln für Forſt⸗ 
wirthe und Zorfttaratoren. (Ein Anhang zu Gotta Walde 
bau und zu deſſen Korfteinrichtung und Abfhäsung.d 
Gr. 8. Bro, La: 

E. 8. Derle Verſuch einer Anleitung zum Rechnungsfuͤh⸗ 
rer. Gin Hüfssıch zunachſt für Diejenigen, welche teme 
poräre Rechnungsobliegenbeiten übernehmen, ober neben 
ihren Gefhäften fi damit zu befaffen haben. Mit era 
läuternden Formularen. 8. ı Thfr. 

D. 9. Ficinus (Profefor), Flora der Gegend um Dres: 
den, Erſte Ablheilung:  Phanerogamen. Zweite ver- 
mebrie und verbefferte Auflage» 8. 2 Zhlr. 

b’Aubuiffon de Voiſins Geognoſie, ober Darſtel⸗ 
lung der jesigen Kenntniſſe üser die phyfifhe und mine 
ralifhe Beihaffenbeit der Erdkugel; deurſch bearbeitet 
von 3. G. Wiemann,. Erſter Band, mit einer fllumin. 
Kupfertafel. Gr. 8. 2 Thle. ı2 Gr. 

3. M. von Liehtenftern, Vorfäriften zu dem prafs 
tifhen Verfahren bei der trigonometriſch geometrifden 
Aufnahme eines großen Landes; mit einer, zar Einlei— 
tung dienenden Eurzen Geſchichte der öfterreihifhen Maps 
pirungen. Mit 4 Kupfertafeln. Gras. ı Thle. 12 Sr. 

gr Mobs (K. ©. Bergratb), die Charaktere der Klaffen, 
Ordnungen, Geſchlechter und Arten, oder die Charakteriftik 
des naturbiftorifchen Mineraliyftems. Zweite vermehrte 
und derbefferte Auflage mit 3 Kupfertafeln. Gr. 8 Bes 
linp. I hr. 12 Gr. 





Zur Michaelis-Meſſe d. 3. erfcheint in unferm Vers 
lage und wird in allen foliden Buchhandlungen au has 


ben fein: 
ER Jahrbuch 
deutſcher Nachſpiele für 182%. 
In klein 800. auf- fein Papier gedruckt: 
Preis ı Thlr. 16 Gr, 

Diefes Jahrbuch, welches bei günftiger Aufnahme auch 
in ber Folge fortgefegt werden und wenigftens immer 5 big 
6 dreamatifche Spiele enthalten foll, bat ben eigentlichen 


Zwed, ſchon gegebene, mit Beifall aufgenommene &tüde 
in ı Act, von bekannten Verfoffern, der Leſewelt mite 
zutheilen. 


Es wird alles angewendet werden, den innern und 
äußern Werth des Unternehmens zu ſichern und ber mäßige 
Preis läßt auch eine allgemeine Theilnahme hoffen. 

Der erfte Jahrgang wird en’halten: 

Das wilde Heer, Kuftipiel von van ber Belbe, 
Der Hunb des Aubri, Poſſe vom Königl. Hofſchau—⸗ 
fpieler und Regiffeur Pius Alerander Wolff. 
Wenn nur ber Redte kommt! . Luftfpiel vone 

Staufpieler Heinrich Schmelka. (Noch nicht aufs 
geführt.) | 
Die Karben, Luftfpiel von Karl von Holtet. 
Das Kinderfpiel, Rufifpiel von Karl Schall. 
(Noch nicht aufgeführt.) 

Da bie Auflage nur mäßig fein wird, fo ift zu wuͤn⸗ 
fen, baß diejenigen, melde ſich für die Sache interefficen, 
ihre Beftellungen bei Zelten an uns gelangen lafın. Wie 
fordern dazu ergebenft auf, und bewilligen dem, ber 6 Ins 
tereſſenten vereinigt und fih bis Migaelis directe an uns 
wendet, das 7te als Frei: Eremplar. 











Außer den "Unterzeichnefen nimmt aud bie Buchhand: 
lung bes Herrn J. Ambrofius Varth in Leipzig Beftellun: 
gen an. 

Breslau, im Juli 1821. 

Die Verleger 


z Graß, Barth und Comp. 





Buͤcheranzeige. 





Bei mir iſt fo eben erſchlenen: 
Kallimachos Hymnen, uͤberſetzt von Conr. 
Schwenk. Nebſt Anhang. 8. Geh. 16 Gr. 
Eine in jeder Hinſicht hoͤchſt gelungene Ueberſetzung, 
die cin neues ausgezeichnetes Zalent des dem philologifchen 
Dublicaa bereits ruͤhmlichſt bekannten Heren Herausgebers 


beurfundet. Der Anhang enthält feine Ueberfrgung bes 
Homerifhen Hymnos an Aphrodite und bee 
erſten Budhes von Kointos Kortfegung ber 


Stias;" 

Sack (C. H. Prof. theolog.), Commentationes 
quae ad theologiam historicam pertinent tres. 
8. maj.. 22 Gr. 

Inhalt: 

I. De usu nominum Elohim et Jehovah in libro 
Geneseos. II. De patrimoniis ecclesine romanae 
circa finem seculi sexti III. De optima ecclesiae 
christianae constitutione, 

Jahrbuch der Preußiſchen Rhein: Univer; 
firät. Aften Bandes 4tes Heft. Mir dem Grund 
vife des Univerſitaͤts-Gebaͤudes zu Bons und 1 
Kupfertafel. Gr. 8. Sch. 1 Thlr. 

Inhalt diefes Deftes, 
womit der erfte Band gefülofen ift: 

%, Ueber die Ehre und das verlegte Ehrgelühl. Frag 
ment aus Borlefungen über die Etrif von ©. I. Win 
diſchmann. IT. Einleitung in Platons Wert vom 
Staate: drei afademifhe Vorträge im Auszuge, ge 
halten von F. Delbrüd. "III. Ueber ein im Regies 
wungsbezirt Cleve aufgefundenes foffiles Thiergerippe. 
Mit ı Kupfer von E. d’Alton. IV. Ueber bie 
Mufit der Griechen, vn L_ D. von Muͤnchow 
V. Aug. Ferd, Naekii dissertatio eritica, qua 
Tzetzae ad Hesiodum locus restituitur et Calli- 
wmachus aliquoties illustratur, emendatur, supple- 
tur. VI. Chronik der Univerfität von Michaelis 1819 
bis zu Oftern 1821. . 

Die erften 3 Hefte dieſer gehaltvellen Zeitfehrift find 
gleihfalls in allen Buchhandlungen zu haben. 

* E. Weber, 

Buchhändler in Bonn. 
Sn allen Buchhandlungen ift zu haben: 

Huͤlfsbuch zum Erſten und Zweiten Eurfus 
des Pateinifchen Elementarbuhs von Jacobs 
und Döring, für den Lehr: und Selbftunter: 
richt. Auch unter dem Titel: 

Aufgaben zum Ueberfegen aus dem Deutſchen in dag 
Lareinifche in einer Sammlung verdeurfchter inter; 
effanter Stellen aus den beften Römischen Schrift: 
ſtellern. 8. Bei Starke in Chemnis. 1 The. 
66. - 

Je mehr der Werth des von bemfelben Verf. heraus 
gegebenen Hülfsbuhs zum griechiſchen Elementarbuge von 





Jacobs anerkannt worben, deſto dethafter mußte ber Munf 


entftehen, fi von ihm mit einem ähnlichen Haͤlfsmittel 
für deſſen Lateinifhes Elementarbuch ha ſehen. 
Dieſen von vielen Lehrenden und Lernenden gemäß geheg» 
ten Wunſch bat der Verf. im vorliegenden Werke erfüllt, 
und wird ihm um fo weniger ber ihm bafür gebührende 
Beifall verfagt werden können, da er auch hier fidh als efn 
mit beiden Spraden innigft vertrauter, £reuer und zugleid 
gewandter und gefhmadvoller Weberfeger bemährt hat. Möge 
man nun bdiefes Hülfsbudy als eigentliche Weberfegung ober 
auch, wie es der Verf. felbft wuͤnſcht und wozu Recenſent 
es mit voller Ueberzeugung als vorzüglich geeignet empfeh— 
len Bann, als eine Materlalienfammlung zu lateinſchen 
Stylübungen benugen: immer wird-man ben Zalenten und 
Kenntniffen bes Urhebers alle Gerechtigkeit wiederfahren 
laffen muͤſſen. 


Neue lehrreihe Schriften und Unterrichtsbuͤcher fir bie 
teifere Jugend: 

T FM. Richters Reifen zu Waffer und zu Lande, in 
den Jahren 1305 bis 1817. Für die reifere Jugend zur 
Belehrung und zur Unterhaltung für Sedermann. 

Erſtes Bändchen, unter dem befondern Zitel: 
ZTagebuc meiner Geereife von Emden nad Arhangel und 
von da zurück nad) Hamburg; mit befonderer Hinſicht 
auf ben Charakter und die Lebensart der Seeleute, 8. 
VBeltnp. ı Thlr, 

a Q. Moreau. Sein Leben und feine Tobtenfeier; er- 
zaͤhlt für junge Krieger und Freunde der Geſchichte. 
Zweite wohlfeilive Ausgabe. Mit einer Abbildung feines 
Dentmahle von Veith. 8. Broch 16 Gr. 

3 U Bruel, volftändige franzöfifhe Sprachlehre für 
Lehrer und Lernende, auch zum Selbſtunterricht. Vierte 
durchaus verbefferte und mit einer Abhandlung über bie 
Ausſprache, einem alphabetifhen Verzeichniffe über bag 
Geſchlecht der Hauptiwörter und einer vollftändigen Ab— 
handlung über die Zeitwörter vermehrte Auflage, g. 
Brod. 18 Gr. 


Dresden, im Julius ıgar. 
Arnoldeſche Buchhandlung. 


Bei F. A. Brockhaus in Leipzig erfdie 

durch alle Buchhandlungen zu erhalten “ ee 
Handbud der Philoſophie und der philofo: 
phifchen Literasur. Von W. T. Krug, der 
Philofophie Prof. in Leipzig. Zwei Bände, Gr. 5. 
Preis 3 Thlr. 16 Gr. ; 
Diefes Handbuch fol na ber Abſicht bes i 
Mitte halten zwiſchen einem- bloßen Re EIN 
aus fuͤhrlichen Lehrgebäube. Daher find auch in demfelben 
überall bie literariſchen Hilfsmittel nachgewieſen, durch mel- 
che man fi weiter belehren Fann, wenn man beffen bedarf 
Welcher denkende Kopf aber Lebürfte nicht dee Anregung 
und Befruchtung feiner Denkkraft durch ſolche Hülfsmfttel 
wenn er gleid) fonjt feinen eigenen Gang im Philofophiren 
geht! Ebendarum bat auch der Verfaſſer, bei der großen 
Mannigfaltigkeit philoſophifcher Anſichten uns Syſteme, mit 
ſtrenger Unparteilichkeit die vornehmiten Schriften aller Par: 
teien angeführt, indem nfdhts die Denkkraft fo fehr anregt 
und übt, als bie E:wägung en’gegengefrgter Behauptungen 
nad) ihren Gründen und Folgen. In Anfehung des übrigen 
Inhalts diefes Handbuchs aber ift der Verfaffer, wie fih 
don felbft verfledt, nur feiner eigenen Ueberzeugung gefolgt 
Denn. fremde Meinungen neben ber feinigen dulden, heißt 
nit auf eigene Ueberzeugeng Birz ct Iefften. Vielmehr 
fann auf dem Gebiete der YPhilofophie, wie jeder andern 
Dee Ra der Meinungen nur dadurch be— 
chen, daß jeder die feinige mit den mögli a in: 
J glichſt ſtaͤrkſten Gruͤn⸗ 





Notizen 
aus 
dem Sebicte der Natur: und Heilkunde, 
gefammelt und mitgerheilt 
von 
DEE 0 Sioriep 
Von biefer neuen Zeitfhrift find bereits drei Nummern 
erfhienen. Der Band von 24 Bogen koſtet 2 Thlr. ober 
3 5. 36 Kr., duch alle Doftämter und Buchhandlungen zu 
erhalten. 





So eben ift erſchienen: 


Allgemeine medizinische Annalen für 1821. 
‘ /tes Heft. 
(Preis des Sahrgangs von 12 Heften 6 Thlr. 16 Gr.) 
Inhalt dieſes Heftes: 

Originalaufsätze: Bemerkungen über Entzün- 
dung überhaupt, besonders aber über nekrotische 
Darmentzündung, von D. Schulze in Ellrich. 

Kritische Recensionen von Petöcz neuer 
Theorie der Heilkunde; Meckel’s Handbuch der 
pathologischen Anatomie; Ko hp Beobachtungen 
ım Gebiete der ausübenden Heilkunde; Most's in- 
fluenza Europaea; Kerner’s neuen Beobachtungen 
über die Vergiftungen durch den Genuss geräucher- 
ter Würste; Biographie medicale 2d vol.; Palet- 
ta, exercitationes pathologicae. 

Allgemeine literarische Anzei gen von 
22 deutschen, ı lateinischen und 9 französischen 
medizinischen Schriften, 

Journalistik, Bericht über 16 in- und ausländische 
medizinische Zeitschriften, 

Kleine akademische Schriften. Bericht über 
8 Inaugural- Dissertationen der Universität Berlin. 

Lesefrüchte für practische Ärzte. Sechs 
interessante Auszüge aus verschiedenen „medizini- 
schen Schriften. 

Medizinische Correspondenz. 
über den Gebrauch der ätherischen 
D. Schneider in Fulda. 


Local- und persönliche Notizen und lite- 


rarische Anzeiger. 


Leipzig, den toten Auguft 1821. 
' 3 4. Brockhaus. 


* 


Bemerkungen 
Olle, von 





So eben ift folgendes Werk erfchienen, an bie Bub: 
feribenten verfandt und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Griehenland und die Grieden 


in 
geographifcher, ftatiftifcher,, hiſtoriſcher, moralifcher 
und politiſcher Hinſicht. 

Nebſt einer Schilderung der Thrfen, Albaneſer ober Arnau- 
ten und anberer Wölkerfhafien; fo wie einer Darftellung 
ber Lage der Griechen unter ber türkifhen Zwingherrſchaft 

und ber Pfliht der Europäer gegen bie Griechen. 

Don dem Verf. ber Kriegsbibliothet. 
17 Bogen. Gehiftet. Ladenpreis ı Thir. 

Der Titel befagt den Inhalt binlänglih; ſtatt aller 
Lobpreifungen Tann ich nur die Verſicherung geben, daß es 
das Beſte und Bollftänbigfte ift, was über diefen Gegen: 


ftand herausgekommen ift, und fi durch feinen Inhalt ſelbſt 
empfeblen wird, . i 


Bei directer Verwendung an die Verlagshandiung erhält 
man auf 4 Erempl. das zte frei. _ Ei 


Ernft Klein’s Gomptoir in Leipzig. 





i 
Bei W. Starke in Chemnip if fo eben erſchle⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Homeri Ilias, graece et latine opera J.G.Hageri, 
elitio quinta, recensioni Wolfianse adeommodata, 
Vol ı. 8. 20 Gr. i 

Einfältige Gedanken über die neuefte Kirdens 

- vereinigung in Deutfhland von ®. 2. Wiganbd, 
geiftlihen Infpector zu Waldheim. 8. 4 Gr. Ne 





Bei 3. G. Heubner, Buchhändler in Wien, ift fo 
eben erfchienen und verfandt worden: 


Geif.der 


Journal 


z 


zeit 


2 


für 
Gefhichte, Politik, Geographie, Staaten: 
und Kriegstunde und Literatur. ° 
Sahrgang 1821. Auguft:Heft. 
Inhalt: i 
Beiträge zur militärifhen Landesbeſchreibung von Bosnien, 
Bon franzöfifgen Offiziers auf Befehl Napoleons ent 
worfen in den Jahren 1906, 1808 und 1810. (Diefer 
Auffag, welcher aus ungebrudten Originalquellen hier 
mitgetheilt wird, Liefert hoͤchſt interejfante Notizen zur 
nähern Kenntni des Landes und ber Lebensweiſe ſei— 
ner Bewohner, worüber bis ‚jest wenig und von fo 
aufmerffamen Beobachtern befannt worden if.) — Er: 
Zählung beffen, was Napoleon Bonaparte am ge 
der Schlaht von Waterloo, am ıg'en Juni 1815, ges 
tban und gefproden, nad den Ausfagen bes Sean 
Baptifte de Eofier entworfen, der ihm an biefem Tage 
als Wegteifer diente. — Einige Bruhflüde aus Brie— 
fen über England von H. Meidinger. — Reife nad 
Brafilien in den Jahren 1815 — 1817 von Marimilian, 
Prinz von Wied-Neumwied. (Hortfegung.) Literaturnach⸗ 
richten. 
Monatlich erſcheint von dieſem Zeurnal cin Heft von 
10 Bogen in gr. 8. auf weiß Drudpapier. Preis des Jahr: 
ganges 6 Thlr. Saͤchſ. oder 10 Fl. 48 Kr. Rhein. 





Ehrvenbezeugung. 


Dem K. K. Öfterreihifhen Hauptmanne 3.8. Schels, 
des K. K. soften Linien: Infanterie: Regiments Großherzog 
Baben, (der literarifhen Welt befannt als Rebacteur der 
oͤſterreichiſchen militäwifchen Zeitfhrift, als Werfaffer des 
Werfes über leichte Truppen und Eleinen Krieg, dann ber 
Geſchichte der Ränder des Öfterreihifhen Kaiferflaates und 
der Charte von Defterreihs Ländern unter ben Römern) 
haben Seine Königl. Hoheit der Großherzog von Baden, 
ald Anerkennung feiner ausgezeihneten militärifden und Iıtes 
rarifhen Verdienfte, das Nitterkreug Höchft: Ihres Haus 
Ordens vom Zähringer Löwen verliehen, und Seine Majeftät 
der Kaifer von Oeſterreich geruhten Demfelben die Allerhöchte 
Bewilligung zur Annahme und Zragung biefer Decoration 
zu ertheilen, 


— —— 


* 














eiteratifher Anzeigen! 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erjcheinenden Zeitſchriften.) 





N°, XXVI. 1821. 








Dieſer Literariſche Anzeiger wird dem Literariſchen Converſations-Blatte, der Iſis und den kritiſchen 
Annalen der Medicin in Quart Formatz dem Hermes, den Zeitgenoffen und den Jahrbüchern des Mag— 
netismus in Dctav Format beigelegt oder beigeheftet, und werben davon gegen 6000 Expl. in’s Publicum gebracht. Die 

Spfections- Gebühren betragen für die Zeile nad) dem Quart- Abdrude berechnet 2 Gr, 











Reue Buͤcher der Baumgärinerfden Buchhand— 
lung in Leipzig: 


Hiſt or iſche Sammlung 
aller noch beſtehenden Ritterorden der verſchiedenen 
Nationen, nebſt einer chronologiſchen Ueberſicht der 
erloſchenen Ritterorden von A. M. Perrot. 
Mit vielen Kupfern. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. 4. 
3tes und letztes Heft. 3 Zhlr. 


Diefes Heft des mit fo viel Sorgfalt verfaßten und 
von fo manden Geiten wichtigen und intereffanten Worte 
enthält bie Ueberſicht, Befchreibungen und. fein colorirten ge: 
treuen Abbildungen der Nitterorden von Preußen, Rußland 
und Polen, Sardinien und Savoyen, Königreih Sadfen, 
Sadhfen: Coburg. Saalfeld, Sachſen-Weimar-Eiſenach, Schwe— 


den, Schweiz, Zoscana, Tuͤrkei, Venezuela (Süd: America), - 


Mürtemberg. Die Abbildungen der vielen Didens: Deco: 
rationen und Ehrenzeichen nehmen 22 Kupfertafeln ein, 


— 


Arabifh: Maurerifhe Architectur, 
beſtehend 
in Formen und Decorationen des Innern und Aeußern von 
Gebäuden und Zimmern; in Moöſaiken, Auszierungen ꝛc. 
nad) den fchönften alten Denfmälern. - Zum Gebraud ber 
Architecten, Zeichenmeiſter, Marmorfchneider, Bildhauer, 
Gypsarbeiter, Goldſchmiede, Kupferfteher, Maler in Email, 
Stier, Teppich- und Spigenfabrifanten, Theater: Decos 
rationsmaler und Zimmermaler 2c. 
ıftes Heft. Folio. 2 Thlr. 


Sn der ganzen Literatur der Baukunft ift diefes Werk 
das Gifte, welches diefe Art Baufunft ausſchließlich behan— 
delt. Bis heute finden wir nur in fehr lheuern Reiſe— 
befchreibungen Bruchftücde dieſer hödft merkwürdigen Bau: 
Zunft bier und da zerftreuet. Wem find die Arabesfen un: 
bekannt? Cie ftammen aus dieſer Bauart. Nur eine feu: 
rige glühende Phantafie aus Africa Eonnte fie erfinden. Das 
ganze Werk enthält 3 Hefte. Das zweite erfheint in 6 
San und das dritte Heft zu Michael. Jedes Heft Eoftet 
2 2 


Neue Gartenbaufunf 
j ober 
Sammlung neuer Ideen zur Verzierung der Gärten und Parks, 
Herausgeseben von Baumgdrtner. 
5te Lieferung mit 8 Rupfern. Belin: Papier. 
Preis 2 Thir. 
Diefee Heft enthält: 1) Ein türfifches Gartenzortal: 
2) Eine Pracht, Fontaine. 3) Eine Fafanerie im ıürkifsen 
Gefhmad. 4) Eine Tyroler Schäferei. 5) Ein vönifher 
Bartenfig. , 6) Ein per-fher Pavilion. 7) Ein englifcer 
Pavilion.“ 8) Die Billa des unfterbligen Raͤphaels. 


In Folio. 


dr 


Neue Bartenpläne mit Gebäuden. 
Zweites Heft. 
Sn Folio. Velin-Pap. Brochirt. ı Thlr. 12 Gr. 
Man findet hier ficben Gartenpläne und 39 Entwürfe 
zu Gartengebäuben und andere verzierende Gegenſtaͤnde, 


Sie ipotel Sal, 

ihrem 

Leben und Wirken nad) dargeftellt für denfende Bibellefer, 
von M. ©. 9. Rofenmüller. 


Gr. 8. ı Shle. 12 Gr. 

Mer die Schriften des neuen Teftaments mit Nugen 
Yefen will, nehme zuvor dieſes Buch zur Hand. Es ent: 
hält in einee Reihe intereffanter Biographien der ehrwuͤr— 
digen Freunde und Gehülfen Sefu, Uber die heiligen Schrif— 
ten, ihre Entftetung, ihre Verfaffer und über eine Menge 
SBibelftellen fo viel Belehrendes, gibt fo mande neue Aufs 
ſchluͤſſe, ift in einer fo lichtvollen und anztehenden Sprade 
gefchrieben, daß es gewiß Jeden, dem das Chriftenthum 
und der erhabene Stifter beffelben heilig ift, er fei num 
Thesloge oder Laie, eine angenehme Lectüre gewähren und 
zur Befeftigung zeligiöfen Glaubens gereichen wird. 





Neue Bäder, welche bei Phil. Krüll in Landshut 
erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben find: 
Adermann, G., Bolkspredigten und Homilien auf alle 

Sonn: und Feſitage bes Eathol. Kirchenjahrs. 2 Bände. 
8 3 Thlr. 4 Gr. oder 4 Il. 48 Kt. 

Engelbredht, A., Auffäge päbagogifhen Inhalte. Ein 
Buch für Seelforger und Volksfgullehrer zuc angeneh- 
men und belehrenden Unterhaltung, Mit ı Kupf: und 
ı Mufikbeilage. 8. ı Thle. oder 1 Sl. 30 Kr. 

Zeiler, J., Hofrath und. Profeffor, Handbuch der Diaͤ— 
tetif, Gr. 8. 2 Thlr. oder 3 81. 36 Kr. 

Kruͤll, F. X. v., Hofrath und Profefor, deutſches Pris 
vatrecht. Zweite ganz umgearb. Ausgabe. Gr. 8. 2Thle. 
oder 3 Fl. 36 Kr. 

Mittermaier, © J. A., 
des deutſchen Privatrecht. 
36 Kr. 

Schuͤtz, W. v., Deutſchlands Preßgefeh, feinem Weſen und 
feinen Kolgen nad) betrachtet. Gr. 8. 1Thlr. 16 Gr. 
ober 3 $l. 

Weinhart, 8, bie Verwandtfhaft der Sprachen, ins 
befondere der franzöfifsen und deutfchen. Dargeftellt in 
einer Abhandlung über ben Bau ber frangöf. Sprache 
und in einem e’ymologifhen franzoͤſiſch-deutſchen Woͤr— 

terbuche, worin die Verwandtſchaft der genannten, fo 

wie mehrerer ältever und neuerer Sprachen aueführlic 
eriäutert: wird. Gr. 8. 2 Thlr. 13 Gr, oder 3 8. 
45 Kr. 


Profeſſor in Bonn, Lehrbuch 
Gr. 8. 2 Thlr. oder 3 El. 





Bei Philip Hildebrand in Arnftabt erffien fo 
eben und if in allen guten Buchhandlungen zu haben: 

J. €. v. Hellbach's Nachricht von der Fehr alten 
Lieben ; FrauenzKirhe und von dem dabei geftandez 
nen ZungfrauenzKlofter zu Arnſtadt. Mir 2 Kur 
pfern. Gr. 8. Preis 21 Gr. 

Kadıdem Herr v. Hammer im ten Stuͤck des VIten 
Bandes ber Fuͤndgeuben bes Orients, Kerr Domherr D. 
Stieglig in feinem neueften Werke von der altdeutſchen Bau— 
Funt und Herr Rath und Blliothekar Vulpius im Glen 
Stüd tes VIIlten Bandes der Curioſitaten das gelehrte 
Publicum auf dieſes wichtige Denkmal altdeutſcher Bauk inſt 
bereits aufmerkſam gemacht haten, wird 68 gewiß jedem 
Freunde der Literatur erfreulich ſein, hier aus der Feder 
eines bewährten vaterländifhen Geſchichtsfotſchers cine aus— 
führtiche Geſchichte und Beſchreibung dieſer merkwürbigen 
vor beinahe 850 Jahren erbuueten und durch ihre fhöne 
Bauart ſich auszethnenden Kirche — eine der ätteften in 
Thüringen — und zugleih die Wiberfegung jener neuern 
Schriftſteller zu erhalten, welche acht unſchuldige Sculptu— 
ren an und in dieſem Tempel als die ſcandaleuſeſten gnofti- 
fhen Templer Monumente wider alle Wahrheit barzuftellen 

aubten. 

" Beigefügt ift noch die auf Urfunden begründete Geſchichte 

des 337 Sabre fpäter neben dieſer Kirche erbaueren und 

nad der Reformation, vor 290 Jahren, wieder aufgehobes 

nen Benedictiner Jungfrauen : Klofters. 3 

Die dem Werke beigefügten Kupfer geben eine Anſicht 
der Kirche und deren Grundriß, und zeichnen ſich durch 
Schoͤnheit und Genauigkeit, fo wie das Buch ſelbſt durch 
Gorrecipeit, Oruck und Papier auß, 





So eben ift bei uns erfgienen: 

Ciceronis, M. T., de ofäciis lib. tres. ‚Ad 
Probatiss. quorumque Exp]. fidem emendati et 
cum Comment. a C, Beier, Prof. Lips. Tom. 
M. etwlt. S maj. 2 Thlr. 8 Gr. 


charta script. grlızi 
— — velin n 3 a: Fr 
i3 beiber Bände ord. Papter cartonnirt 4 t. 1 
ie, 5 Shlr. 12 Gr., Velin-Pap. 6 Thlr. 12 Gr. 
Ueber dieſe neue Vearbeitung, welche die Frucht mehr: 
jährigen Fleißes ift, fagt der Rec, in dem Repertor. d. 
neueft. Lit. vom ıften Bande unter andern: ‚Der Heraut: 
geber hat nicht nur einige der Altern und der neuern krit. 
Ausgaben und den in ihnen vorhandesen Apparat von 
Varianten, fondern auch die alten Gramm. und bie Schrift, 
fteller des Mittelalters, in welchen Stellen aus BB. an. 
geführt find, verglichen und angezeigt und überhaupt ſich 
durd) raftlofen Fleiß, unermäbete Forſchung, vorurtheils⸗ 
freie Umſicht, philoſophiſchen Scharfſinn, ungemeine Anwendung 
tündliher Sprach⸗ und Gadjkinntniß und aus gebreitete 
Betefenpeit um biefe Schrift verbient gemacht.’ 
Steinader und Wagner in Leipzig, 





Brummer in Kopenhagen if erſchienen 
guten Bughandlungen Deutſchlande zu bes 
kommen: 


Der Europydäifde Bund 


von 
D. C. 5.0. Shmidt:Phifelded, 
336 Seiten. 8. Preis ı She. 12 Ör, 


Bei Br. 
und in allen 





Bei W. Engelmann in Leipzig erfäfen fo eben: 
Mantegre, A. J., die Hämorrhoiden, ihre 
Erfenneniß, alle ihre Zufälle, Folgen 
und ihre Heilung Aus d. Franz. von Verf. 
d. Recepte und urarten. Gr. 8. 1 Thlr. 16 Gr. 
Den deutfhen Aerzten wird dieſe Schrift gewiß wills 
kommen fein. Es iſt die vollſtaͤndigſte und befriebigenbfte 
Unterfuchung, weide bis jrgt über bie Haͤmorrhoiden herz 
eustam. Klerheit, Ordnung ber Begriffe, Literatur, Ans 
mweifung zur Behandlung empfehlen fie gleih fehr. Auch 
dem gebildeten Nichtarzt, der ſich von diefem Uebel näher 
unterrichten will, wirb fie eine erwuͤnſchte Auskunft geben, 
und ihm mehr nügen, als fo viele Schriften, weiche bloß 
Recepte enthalten. . 





Von H. Tlauren find fo eben folgende a 


Romane und Erzählungen erfhienen und für bie beigeſeh⸗ 

ten Dreife durch alle deusfhe Buchhandlungen zu bekommen: 

9. Clauren, Scherz und, Emft, zter und gter Theil, 
enth. 1) Die Rutfchpertie;s 2) Leldenſchaft und Liebe; 
3) die Kartoffeln in dev Schale; 4) Jella, das Kroatens 
tind. 8. Belinp. 2 Zhlr. 

Alte 8 Theile in 4 Bände eingebunden 8 Thlr. 
Liesli und Eli. Zwei Schweizergeſchichten. 
Ltiesli's Bildniß. 8. Belinp. Geb. ı Zhir. 8 Gr. 

— — Di Shladtfhwert. 8. Belinp. 18 Gr, 

— Der Liebe reinftes Opfer. 8. Xellup. ı8 Gr. 

— — Nangfırkt und Wahnglaube. Erzählung in Briefen, 


8. Velinp. 22 Gr. A ; 
— — De Dorpofien, GSchaufpiel in 5 Aufzügen. 8. 
Velinp, 16 Gr. 


Gute Nachricht fir die zählreichen Pränumeranten auf 
Kraft's deutſch-lateiniſches Lexicon. 
Das Ende des Manuſcripts iſt jetzt im der Druckerei, 

bis zum Bogen Nnn iſt es gefeßt,- der 2te Theil wird 

färker als der erfle, bis Ende September wird es 


aber beffimmt fertig, wo dies dann gleich, angezeigt 


und nad) der Reihe der Pränumerationen erpedirt wird. 
Wer den fo aͤußerſt billigen Prän. Preis von 4 Thlr. 
8 Gr. noch benugen will, melde fihb vor Ende Septbr. 
Gleich nach Erfgeinen kriit der höhere Ladenpreis ein. 
Kraft's Handbuch der Geſchichte von Altgriechenland, 
zum Leberfegen aus dem Deutjchen in das. Lateinifche 
2te Auflage 


erfcheint auch bis dahin und Eönnen Schulen nad hen bil⸗ 


ligen Prän. Preis von 12 Gr. (die Hälfte des Ladenpreifes 
der erften Aufl.) no benugen und zum 2ten Halbjahr⸗ 
Curſus brauden. 
der Mongrl an tauglihen Gorreftoren im Drte des Druds 
find Schuld an ber langen Verzögerung biefes Buche. 
Leipzig, Anfang Auguft 1825. 
Ernfi Klein. 


Durch alle Buchhandlungen ift zu beziehen: 
Die Nachtpflanzen. 
Motto: Denuo quid latiis, quid terris fiat iberis, 


Quid quoque francigenis monachorum hat abusu 
Si recte pensas, retro instat jesuadum lux. 


1821. Pappenheim, gebrudt bei 3.8.3. Sepbold. ı2 Gr 
* 


mit, 


Die Saumfeligkett des Buchdruckers und 


Zu 








BH4 Enslin in Berlin’ ift erfchlenen: 
"Bibliotheca medico- chirurgica 
et pharmaceutico - chemica 


ober 
Verzeichniß derjenigen mebizinifhen, chirurgiſchen, pharma: 
zeuliſchen und cemifden Bücher, welche vom Jahre 1750 
an, bis zu Ende bes Jahres 1320 in Deutfhland erſchienen 
find. Zweite fehr verb. und vermehrte, aud mit einem 
MateriensRegkifter verfehene Auflage. 
Gr. 8. Preis 16 Gr. — 





So ebe 
lungen (Er 
au haben: 


erf&fenen und durch alle folide Buchhand⸗ 
, in ber Keyſer'ſchen) für 16 ®:. Courent 


Sohn, 
Zeitſchrift der Rene kan Erdbefhreibung, 
. neb 


zugehörigen Landcharten, 
Derausgegeben 
von 
F. W. Streit und J. G. F. Cannabich. 


— 


Erſten Bandes, erſtes Heft, mit einer Walt: Charte. 





Neue Verlagsbüder 
von \ 
Darnmann in Zällihau, 
welche in allen Budyhandlungen zu haben find. 





Bail, 3.©., Archiv für die Paftoralwiffenfhaft, theo: 
wetifken und praktiſchen Inhalts. Zter Theil. Gr. 8. 
ı &hle. 12 Gr. 

Lange, Fr., die Erd: und Staatenkunde, oder reine und 
politifhe Geographie für allgemeine Stabt: und Toͤch— 
terfhulen, mit befonderer Ruͤckſicht auf legtere bearbeitet. 
Gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

pfeil, W., vollſtaͤndige Anleitung zur Behandlung, Be: 
nutzung und Schaͤtzung ber Forſten. Ein Handbuch für 
Forſtbediente, Guſsbeſitzer, Oeconomiebeamte und Ma: 
giſtraͤte, mit wechſelſeitiger Beziehung des Waldbaues 
zum Feldbaue ausgearbeitet. 2ter Theil, Gr.8. 2Thlr. 
8 ©r. 

Die hieraus beſonders abgedruckte Zafel uͤber ben 
cubiſchen Inhalt runder Stämme von ı bis 60 Auf 
Länge und ven I bis 45 Zoll Durchmeſſer wird auch 
einzeln für 4 Gr. verkauft. 

Platonis Phaedon accedit varietas lectionis, scholiastes 
Rulınkenii et breyis adnotaiio cura J. D. Körner. 


g maj. 14 Gr. 
Rochlitz, Fr., Auswahl des beſten aus deſſen ſaͤmmtlichen 
Schriften. Vom Verfaſſer veranſtaltet, verbeſſert und 


herausgegeben in: 6 Baͤnden. 
Verfaſſers von Schnorr und Böhm. Gr. 18: t 
Ausgabe auf Oruckp. Prän. Preis 7 Thir: Eadenpr..g Thlr. 


— — Tan — —-.— — — ı 


— — Basl. Bel. Par.— — 13 — 12 Gr. — 13 — 
Das Portrait wird auch einzeln für 12 Gr. verkauft. 
Sallustii, ©. C. Catilina et Tugurtha- Recognovit 
et ällustrayit adnotationibus Dr, O..M. Müller 
Auf Druckpap. ı Tlilr. 6 Gr., —* Schreibpap, 

ı Mılı. 12 Gr. ° . ui J t 
Schmidt, C. W., Handbuch der medanifhen Techpologie, 
nah den neueſten in» und auslaͤndiſchen ru 


Mit dem. Lostraiticdes | 


| tigen Exeigniſſe auf ber fEanbinavifhien Halbinſel über. 
| findet man die Geſchichte der Nevoluiion vom Jahr 1800 





für Fabriken, Künfte, Handwerke ec. En’ alphaket, Och 
nung theoretifh und praktiſch bearbeitet. Ziee Band. 
Gr. 3. ı Thle. 18 Gr. 

Der Proͤn. Preis für ben ıften bie 4ten Band tft 
4 Thlr. 16 Gr. 

Schmidt, ©. W., Phyſicaliſch-chemiſch- mechaniſch- kech⸗ 
niſches Quodlibet in beluſtigenden und belehrenden Auf— 
gaben und Aufloͤſungen. Ein Taſchenbuch auf das Jahr 
1822. Mit dem Bildniſſe bes Verfaſſers von Heſſe und 
Ermer. 8. Broch. 1 Thle.6 Gr. 

Das Portrait hefonders wird für 8 Gr. verkauft. 


Seybel, 8. S., Nachrichten über vaterländifhe Feftungen 
und Feſtungskriege. Zter Theil. Gr. 8. 2 Thlr. 8 Er. 
Hat auch den Zitel: 2 
Praktiſche Uebungen ber Feſtungskriege bei Angriff und 
Vertheidigung fefter Plöge zc. mit Anmerkungen und $ra- 
gen über ſtrategiſchen und tactiſchen Gebrauch ber feften 
Plaͤtze begleitet, 





Menue wichtige Werke fär-Chemifer, 

zu befommen durch alle Buchhandlungen für die beiftchenden 

Hreife, von ber Arnold'eſchen Buchhandlung in Dresden: 

D. 3. 3. Berzelius, Verſuch über die Theorie der che— 
mifchen Proportionen und über bie chemifhen Wirkungen 
der Clectricität. Nebſt Tabellen über bie Atomenge: 
wichte ber meiften organifhen Stoffe und deren Zufam: 
menfesungen. Nach den ſchwediſchen und franz. Origi— 
nalausgaben bearbeitet von K. %. Blöde, Gr. g. 
2 Shle 8 Gr. 

— — Lehrbuch der Chemie, nad) der zweiten ſchwediſchen 
Driginalausgabe und ben eigenhändfgen Zufäsen und 
Berichtigungen des Verfaſſers überfeßt und bearbeitet 
von 8. U. Bloͤde. ıflsce Bund mit Kupfern. Gr. 8. 
5 hr. 16 Gr. . 


PP 
# 


Bei G. C. E. Meyer in Braunfdgweig iſt erſchie— 
und an alle Buchhandlungen Deutſchlands verſandt 
worden: 


Skandinavien und Carl XIV. Johann. Nordiſche 
Denkwuͤrdigkeiten aus alter und neuer Zeit. Her— 
ausgegeben von D. Carl Venturini. 2 Theile, 8. 
Preis 3 Thlr. 

Dieſes Merk befriedigt ein wahree Beduͤrfaiß unferer 
Litgraiun; und ift gegenwärtig, wo fo ſcharfe Säfte in Nor: 
den gähren, große Begebenheiten vorbereitet werden, von 
ganz vorzuͤglichem Sntereffe. 

Der erſte Theil befhäftigt fih mit Skanbinavlens Urs 
gefhichte und mit ber von Sdin geftifteten Aeligton und 
Staatsverfaſſung des Mordens, ftellt Schwedens und Wer⸗ 
wegens gegenwaͤrtige ſtatiſtiſche und politiſche Beſchaffenheit 
in, ſharfen Umriſſen bar, beſchreibt die Merkwürdigkeiten, 


die den Reiſenden beſonders angehen in beiden Länbern, 


welche die feandinavifgje Halbinſel bilden, liefert eine ge— 
diegene Kritik über Schwedens Literatur und Kunft, und 
geht dann zur hiſtoriſchen Darſtellung der neueſten wich: 
Hier 


mit einigen bisher unbelannt gebliebenen Auffläsungen: 
eine ‚genügenbe Biographie des Königs bis zu feiner Er, 
waͤhlung zu Schwedens Kronprinzen — und eine gedrängte 
Wbrfigt feiner Siastenerwaltung und politiſchen Wirkfam- 
keit bie zum Ausbruche bes großen norbifden Krieges. 

‚Der zweite Theil enthält die officiele Darſtellung der 
Theilnahme Schwedens an dem großen Befreiungskriege, bie 
Operationen der Norbarmee unten des Kronprinzen Befeh— 


ten mit kritiſcher Beleuchtung: derſelhen, dann’ die Kriegs⸗ 


fcenen in Holftein und, dem Kieler Frieden. Den Schluß 
macht die Gefchichte der großen Nordifihen Revolution )im 
Johr 1814, welche mit Norwegens Unterwerfung endete. 
Wir fügen nur, um auf das bobe Irteriffe dieſes Werks 
aufmerifäm zu maden, hinzu, daß es mit gruͤndlicher hiſto— 
riſcher Selehrſamkeit und mit großer von aller Menſchen— 
furcht weit entfeenter Freimüthigkeit, die man bei dem Ver 
faffer der Chronik gewohnt ift, ausgearbeitet wurde. i 





Sm Anfange des Monats September werben verfandt: _ 
Allgemeiner deutfcher Theater; Almanach für das Jahr 
41822. Herausgegeben von D. A, Klingemann. 
Derfelbe enthält: ‚ 


Der Kalkenftein. Dramä in einem Act, vom Heraus: 
geber. (Hierzu das Portrait des Herzog Cheiftian.) 

Kragment aus einer Tragödie: Ugolino. 

Fragment aus einem grotesk komiſchen Zauberfpiel: No: 
lands Knappen. 


i Dramaturgie: 

I. Ueber das Repeztoir, vom Herausgeber. 7 ! 

II. Ueber den verſchiedenen Styl in den theatralifchen 
Darjtellungen, vom Herausgeber. 

III, Weber das Heutige Beifallklatſchen im Theater, vom 
Herrn Hofraty C. U. Böttiger in Dresden, 

IV. Kritik des Parterre, vom Herausgeber. 

V. Bruchſtuͤcke aus den noch ungedruckten Vorlefungen für 
Schaufpieler, vom Herausgeber. 


Bemerkungen und Anfihten über Theatermahlerei, von 
Deren Friedrich) Beuther. Fr 
5. 5 3. Eßlair; eine biographifh : haracterifhe Skizze, 
vom Derausgeber. (Hierzu das Portrait des Kuͤnſtlers.) 


Hiftorifhe Notizen und Miscellen. 
, a) Das neue Theater zu Berlin, 
b) Unzehmann’s Subelfeier. 
c) Tod des Schauſpieldirectors Kabrizius. 
Verzeichniß der noch lebenden dramatiſchen Schriftfteller. 
Verzeichniß deutfher Bühnen, ihrer Mitglieder und ihres 
zeitigen Repertoirbeftandes, 





Ferner wird in biefen Tagen verfandt: 

Centilles, treuer Gefährte des Admirals Velasco ba Gaſton. 
Ein Opfer der franzoͤſiſchen Invaſion in Spanien, 2Theile. 
Neue vermehrie Auflage. Geh. 2 Thir. 


Die Gehrimniffe ber Abtei von Santa Columba, oder ber 


Rıtter mit ben rofhen Waffen. Aus dem Engl. Vom 
Verf. des Admirald. 2 Theile. Mit Kupfern. Neue 
Auflage. Geh. 2 The, 12 Gr. 


Das mwandernde Gerippe. Eine Erzählung aus ben Zeiten 
hr franzöfifhen Revolution. Vom Berf. des Gentilles. 
"2 Theile. Mit ı Kupfer. 2 Thlr. 16 Er, 





So eben erfcheint: 
Sfis von Oken. 1824. TtesrKeft. 
Mit einem Kupfer. 

(Der Preis dieſer encylopäbiften Zeitfchrift ift für den 
Sahrgang, ars 12° Heften mit vielen Kupfern beftebend, 
8 Zhir., für melden Preis fie duch alle Buchharblungen 
und Poftämter zu beziehen ift.) rg 

Snhalt diefes 6ten Heftes: 
Breve bed Papſtes wegen Feſſel und Bolzano. — Schrei— 
ben am einen Naturphiloſophen. — Ablaß im Zohr 


* 





1817 nebft Deutung ber Null von Goldbeck — Dew 
felbe über den Grgenfag der Null und Zahl zur eures 
päifhen Gelehrfamkeit, — Mebicinalwefen; beſonders 
über das Dottormachen. — Ueber den Unfug im Apos 
theten: und Birrbrauerwefen; befonders in, Baiern. — 
Mebicinals Wefen und Mebicinal» Polici am Rhein, 
nah der Vertreibung der Kranzofen, von Neigebaur. 
— Marx, de structura atque vita Venarum. — 
Beuttbeiluns von Wildrand's Gefed bes polaren Vers 
haltens-in der Natur. — Dittmarfdh, über Wirbels 
bildung im Gryllus verruccoorus. — Ueber den Flie⸗ 
genfänger mit verticalen Schwanzfedern vom Prinzen 
von Neuwied. — Derſelbe über die brafilianifdhen 


Hirſcharten. —. Swainson’s zoologicak.illustrations. 
I— VI. — Verhandlungen der Parifee Akademie dee 
Wiſſenſchaften; Aprit — Quni 1820. — unecd neue 


Theorie der Höhenmeffungen durdy Barometer, — Flei— 
ſcher, Beobachtungen über den Gannet und feine Deco- 
nomie auf der fhotfifhen Infel Boß. — Verkauf des 
Naturaliencabinets des berflorbenen Beuth in Düffeldorf. 
— Weche, deutſche Graͤſer für Botaniker und Oecono⸗ 
men. — Formaned, Nachricht für Freunde der Lands 
wirthfhaft. — DOpiz, nachtraͤgliche Bedingungen bins 
ſichtlich des Pflanzentauſches. — Deffen'erfiis Namens 
verzeichnig der Tauſchanſtalt. 

Leipzig, den Zoften Auguft 1821. 

5 A. Brockhaus. 





Neueſte — 


oder, k 

Kurze und faßlihe Darfrellung 
ver 

mathematifchen, phyſiſchen und politifhen 

Erdbeſchreibung 


ur 
Schulen und den Selbſtunterricht. 


Von 
Joh. Heinrich Müller, 
Rector der Stadtſchule zu Lennep. 
Gr. 8. 136 Seiten. Preis 9 Gr. Elberfeld, 
bei J. E. Schaub. 
Dieſe Geographie zeichnet ſich unter der Anzahl ihrer, 
ſelt dem umſchwunge der Dinge an's Licht getretenen Ge— 
ſchwiſter ſehr vortheilhaft aus. Won dem Grundſatze aus— 


gehend, daß das der Erde als Weltkörper Eigenthümliche , 


und Bleibende der widtigfte und bildendfie Theil der Erd— 
Bunde fei, gibt der Werfaffer, ftatt den wenigen Brud)s 
ftüden der allgemeinen Geographie, die man in ben 
meiften Lehrbͤchern diefer Art findet, eine vollftändige, 
lichtvolle Ueberfiht der. mathematifhen und phyſiſchen Erd» 
befhreibung in kurzen für fi verftändliden Abfchnitten. 
Sn der befondern Geographie werden die einzelnen Erd⸗ 
theile, ohne alle Zerftüdelung, in Hinſicht auf Lage, Grens 
zen, Gebirgszug, Gewäffer, Ländereintheilung und bergleis 
chen betrachtet; eine Art der Darftellung, dur melde, ber 
Erfahrung zufolge, bie Aufafung und Anfiht des Ganzen 
ungemein erleichtert und ein fefter Grund zum ausführligen 
Studium der Erdkunde gelegt wird. 





Naͤchſtens erfcheinen deutſche Ueberfegungen von: 


Ansiaux Clinigue chirurgicale. Litge. 1820. 
Percy Pyr ınie Chirurgicale - Prasique ou lart 


d’appliguer le feu en ghirurgic. 


Me 














Biterarifer a 


‚au den in der Buch 


NEN RKXVIE 





Diefer Literarische Anzeiger hot dem dem Siterarifhen Sonverfations- Blatte, 


Unnalen der Medicin in Quart Format; dem Hermes, 
und werden davon 


netiemus in Octav Format beigelegt ober beigeheftet, 


Snfertions : Gebühren betragen für die Zeile nad) 


Handling Brockhaus in Leipzig erfgeinenden Zeitſchriften.) 


1821. 





der S1i8 und den kritiſchen 
enoffen und. den 8 brbüdern des Mag: 
gen 6009 Erpl. ins Publicum gebracht. Die 
Abdrucke berechnet. 2 Gr. 






den Zeitg 


dem Quart- 











Neue Bücher der Baͤumgaͤrtner'iſchen ER 
lung in Leipzig: 


Mitgabe für das ganze —— 
beim Austritt aus der Schule und Eintritt in das büraer: 
liche Leben, am Tage der NN der Jugend gehetligt 
von M. G. 8. Roſenmuͤllder. 
Zweite vermehrte und vebeffsete Auflage. 81.8. Bro. 16 Er. 


“+ Für die gütige Aufnahme, welche die Mitgabe bei 
bem Publicum gefunden bat, glaubte ich mich might beſſer 
dankbar beweifen zu Zönnen, als dadurch, daß ich dieſer 
Sdrift bei der nötbig geworbenen zweiten Auflage die mög 
lichfte Vollendung zu geben fuchte. Sie tft daher von mir 
nicht nur aufs Neue durchgeſehen und verbejjert, fon: 
dern auch mit einem neuen Abfchnitt, welcher eine Aue 
wahl kurzer Lebeusregeln enthäir, "vermehrt worhen. 


Möge fie auch in ihrer erneuerten Geftalt ben Bedürfuiffen. 


der Alaffe von Lefeen, denen fie beſtimmt ift, 


Gutes fiften! 
M. G H. Rofenmüller. 


Wir bemerken nur noch, daß fid die erfte Auflage bin⸗ 
nen ſechs Wochen vergriffen hat, welches wohl ein binlängs 
Beweis fuͤr den Werth) und die Brauchbarkeit dieſes Buches 
iſt. Der Preis iſt, ungeachtet der Vermehrung, 16 Gr. 


genuͤgen und 


— — 


Katechismus der ſaͤchſiſchen Geſchichte 
fuͤr die Jugend. 
Von M. J. F. Märkten 
N 16 Bogen ſtaͤrk. Preis 18 Br. 


Der Verfaſſer, der felbſt eine lange Reihe Jahre Un- 
terricht in ber Gefhichte gab, hält ben Unterricht für die 
Zugend am zweckmaͤßigſten und dem Gedaͤchtniß am blei— 
benften, wenn er in Fragen und Antworten beſteht. Die: 
fes bewog ihn, dieſen Katechismus als cin Lehrbuch für 
Schulen zu ſchreiben. An einem ſolchen Lehrhud hat es 
unfern Schulen bis jegt gefehlt. Derienige Regent, der in 
feinen Unterthanen: Lebe für das Materland erwecken oil, 
muß. vorzüglih die Gefhihte des Vaterlands in Säulen 
lehren laſſen. 


— 


Neue wichtige Entdeckung 
leichter untrͤglicher Proben für vie Addition, 
Multiplication und Diviſion. 
on M. Philipp Rofenmüller.. 
Kl.8. 8 Er. 


Für Eiinatsbeamte; Kaufleute, Lehrer der Rechenkunſt 
und Jeden darin Befhäftigien, wird dies kleine Werk ge⸗ 
wiß vwichtig fein, indem wir bis jett noch ‚eine ſichere Probe 
der Addition hallen. Niemand glaube darin die mit der 9 
zu finden, bie, wie befannt, us ſicher ift, 


Dramatifde Sue 


von 
Friedrich Ludwig Wuͤrkert. Re 
Gr.8.. 1 Eile. 


Enthalten:' Die Prüfung, dee Schwur, bag Rocksnweibchen 
oder bie Reffeln auf dem Grabe. 

Sehr willkommen muß ein junger dramatifher Dichter 
fein, deſſen erfie Erzeugniſſe fo viel Hohes und Schönes 
in fih tragen. — Außer dem lebendigen Fortſchreiten des 
Dialoges finden fih in. diefen Dramen: feifhe, ſcharfge— 
zeichnete Bilder des Lebens, Klühende, aus ben Grundtoͤnen 
eines originellen, barmonifd beivegten Iugendgemüths, auf: 
ſtigende Diction, und erhasner Aufſchwung einer freien, in 
Begeifterung ſich mannigfaltig bewegenden Phantaſie, Cha— 
raktere und Handlung entſprechen den Grundbedingungen 
ber Spealität bes Dramas. — 

Um Eollifionen zu vermeiden, machen wir zugleich be= 
kannt, daß die Oper unter den Händen des Componiſten 
R. — beinahe beendigt if. — 

Ucber Gemeindebaddfen. 
Nebſt Borfhlägen zu deren zwecmäßigften Errichtung, fo wie 
zu der Verbindung — Obſtdarre mit denſelben. 
08. 8 Ör, 


Bereits früher ſchon hat man, wiewohl nur ganz ober⸗ 
fläslig, in vermifßpten oͤkonomiſchen Schriften auf die wohl: 
thättge Abſchaffung der Privatbarköfen auf den Lande aufs 
merkfam gemacht. Gegenwärtiges Werkchen befeitigt nuns 
mehr weitläufig, nad) einer genauen Würdigung bes Aunens 
allgemeiner Bachäufer, alle feither durch Worurtheile und 
dur) die ſcheinbare Schwierigkeit einer ordnungsmäßigen 
Betreibung des Gemeindebackweſens erzeugten Pindernife 
einer für das Gemeinwohl fo erfprfeflihen Anlage. Jadem 
tie es daher, bei der Wichtigkeit des Gegenftindes, zus 
mal in unfern holzarmen Zeiten, jedem Oekonomen und 
befonders allen auf das Wohl ihrer Gemeinden bedaditen 
Sutepefisern empfehlen, glauben wir mit Recht auf des 
Verfaffers Anſichten und Borfdläge aufmerkſam madyen und 
den Wenfh einer allgemeinen Kenntnig und Beobachtung 
derfelben ausjprechen zu dürfen. — 





Das wichtige Werk für Freimaurer, unter dem Zitel: 
8. Ch. F. Krauſe, die drei Älteren Kunſturkunden 
ane Treimaurerbruͤderſchaft, mit; tgetheilt und in einem 
Lehrfragſtuͤcke urvergeiſtiget. Zweite verbefferte Auf 
Inge. Aer und legter Band mit 4 Kupfer. Gr. 8. 
Broch. 7 Thlr 
iſt nun vollendet, und beide Bände koſten 15 Thlr., wofuͤr 
ſolche durch alle Buchhandlungen von uns zu befommen find. 


Dresden, im Auguſt 1821. 
Arno TDaE Buchhandlung. 


a — 


—2 


Bel J. F. Sartknoch in Leipzta tft fo eben erfihie- 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Das Königreih Neapel 
{ 


u 
biftorifcher, politiſcher umd literariſcher 
Hinſicht. 
Verfaßt vom Grafen G. Orloff, 
Ruth Kaifei. Senator. 
Mit Anmerkungen und Zufägen herausgegeben 
von Amaury Duval, 
‚Mitglied der Koͤnigl Acatemie der Wiſſenſchaften. 
Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt von Belmont. 
2ter Bund. Gr. 8. Preis 2 Ehe, ober 3 Fl. 36 Kr. Rh.; 
beide Bände 4 Thlr, ober 7 FI. 12 Kr. 


Kriegs: und Reiſefahrten. 
Herausgegeben von Chrift. Aug. Fiſcher. 
ıfter Theil. 8. Bros. 
Preis ı Ihlr. 12 Gr. ober 2 Sl. 42 Kr. 
Snhalt: 
> ers Scicdfale in Mufland, in ben Sahren 1812 
— Bun II. Gerhard Menen’s Tagebuch meines Scla— 
venlevens zu Algier. III. Alrine Levante» Reiien von 
x. ©. Saftellan und 3 M. Lamsigne. IV. Leben und 
Sterben zu Batavia, von F. H. V. Erimerungen aus 
meinen Feldzügen in Ealabrien 1307 — 1811. 





Bi G. A. Grau in Balreuth und Hof if er⸗ 
ſchienen: 


Die 
Elementarſchule fürs Leben 
in 
ihrer Grundlage, 
Von _ 
BB BE N 5 
ve Divinität oder das Princip ber ein, 
—— * wahren Menſchenerztehung. 
3te ganz umgearbeftete und verbefferte Aufr 
Lage. Preis 2 She. 12 Gr. Sidf. ober 4 Fl. 30 Kr. Rh. 
Diefes in unferer 3elt immer wigtiger werdende Werk 
erfheint bier in einer neuen ganz umgrarbeiteten Auflage. 
W eine feſte Begruͤndung der Principien bes Cebensuns 
terrichts, eine Mare Entwidelung ihrer Rolgerungen ale 
Regeln und eine beflimmte Erläuterung der dagegen obwal⸗ 
tenden Vorurtheile zu erhalten wünfht, wird duch dieſe 
neue Auflage befriedigt werben. Der hohe Werth dieſer 
Shrift, melde eine ber wichtigften Angelegenheiten der 
Minfeheit behandelt, iſt bereita fon hinlängli$ anerkannt, 
und fie it daher nicht nur für Pädagogen, Geiſtliche und 
Schulaufſeher, ſondern auch fuͤr Selehrte und Eitaatsmänner, 
für Negterungen und alle folge Perfonen, Die dermöge ihres 
Amtes und Standes auf das Wohl der Menſchheit wirken 
tönnen, von der größten Widtigleit, 





Kür Aerzte und Wundärzte find fo eben in ber 
Krnoltiihen Buchhandlung erfchienen: 
D. S. Hohnewann's reine Arzneimittellchre, 6ter Band. 
Gr. g. 1 Zplr. 8 Br. Alle 6 Theile 8 Thlr. 20 Gr. 
e : ür Naiur: und Heiltunde, herausgegeben von 
Ar Franke, Kreyſig, Raſchig, Sefler ıc. 
- oten Bandes iſtes Heft (ober 4tes Heft des Ganzen). 
Gr. 8. Broch. Jedes Heft ı Thir. 





Alle dlejeniaen, welche füh bemühen, fm Fache ber Baus 
tunft und Mechanik Verbeiferungen zu erlansen, werden 
zweckmaͤßige Vorſchlaͤge von befferen Einrichtungen bri den 
Stadt: und Communs, Domainens und Ritteraute » Bauen, 
in Abſicht auf ſichere und dauerhafte, alfo auch wohlfeile Erz 
langung eines ber erften Lebens» BWebürfn fr nern dendtzen. 
Man empfichlt ihren daher folgende Eleine Schrift: 


Ueber Wofferleitungsvöhren von Gußeifen, nebſt einen 
Vorwort: Über die mannichfaltige nuͤtzliche Anwenz 
dung diefes Metalles, von Tr. Leber, Daffe 
(koͤnigl. Jaͤchſ. Oberhuͤtteninſpector und Zehntner), 
Schneeberg 18205 auch unter dem Titel: Etwas 
für olle Stadt: Commumen, Polizei- und Bauz 
Behörden, Oeconomen, Metallurgen und Eifenz 
bandlungen, 


Dir Verfaſſer hatte Gelegenheit, fih unter Lempe 
und Mende zu Freiberg (von benem jener als Vrofeffor 
der Mutbematik bei der Akavemie, biefer als Mafchinens 
Director bei dem Saͤchſ. Bergbau und dem großen Ganalz 
und Schleuſenbau in Thüringen fi bleibende Verdienſte ers 
worben hat) zu bilden, umd war mehrere Jahre ausſchließend 
mit ber medhanifhen Baukunſt befsäftige; darum konnte 
er, mit theoretiigen Vorkenntniſſen auegeräftet, während 
einem Zettraume von zo Zabren, bei dem Eifenhüttenwefen 
auf dem Harz und im fädhf. Erzgebirge, nüslihe Erfahs 
rungen über zwecdmäßige Anwendung und Benusung ber 
Zeit und der Kraft, bei mehreren unter feiner Leitung 
ausgeführten Mafchinenbauen, fammeln. Jutereſſante Winke 
theilt er in obiger Beinen Schrife mit, wie man ou das 


Gußeiſen auf mannigfahe Art in der Baufunft und Mechanik 


anwenden unb mit Bortheil benugen Eann. 

Sun ber Hallifgen Literatur s Zeitung, April 182€ 
No. 97, iR biefes Bud) beifällig recenfirt, und unter andern 
geſagt worden: 


„das .es der Aufmerkfamkeit Aller, welde 
mit bee Anlage und Unterhaltung von 
Röhrenleitungen, ober mit der Leitung 
von Eifengteßereien in nähere ober ent— 
ferntere Berührung Fommen, fo mie 
felbft der Kaufleute, welche mit Eifen> 
gußwaaren Geſchäfte maden, werth 
Tel 
Wir glauben daher zur Empfehlung diefes Buches, wel— 

ches bei ung, fo wie beim Verfaſſer felbft, bei Baumgärtner 
in Leipzig, Renger in Halle, Kaulfuß in Wien, und in al- 
len foliven Buchhandlungen für 2 Thlr. — — zu haben iſt, 
nichts weiter beifügen zu bürfen. 


Dresden, im Auguft 1821. 
Arnoldifhe Buchhandlung. 





Sn Magazin für Juduſtrie und Literatur 
in Leipzig find erfhienen und in allen Buchhandlungen 


zu haben: 

Abbildungen q 
fämmtliher geigHiher Orden männlihen 
und weibliden Geſchlechts in der Eatho: 

liſchen Kirche. 
Herausgegeben von Wietz. 
ıfter Shell ıftes und 2tes, Zte8 und 4tes Heft (bie geift» 
lihen Manns : Orden); 2ter Theil ıftes und 208, 
Ztes und 4tes Heft (die geifkligen weibliden 
Orden); Zter Theil ıfles und 2tes, ztes und 4tes Heft 
(die geiftlihen and weltliden Ritter: und 


Damenorden). 
Mit illumin. Kupfern. Gr.8. Jedes Heft 16 Gr. 








Treue Abbildungen 


HMeueKomaker 


der ägpptifchen, griechiſchen und römifhen | werde in der Schüppelfgen Bırhhandlung in Berlin fo 


Alterthuͤmer. 
Erſte Abtheilung. 
Das roͤmiſche Kriegsweſen. 
22 Hefte. Gr. 4. und Folio. Jeder Heft 12 Gr. 





Bei T. C. F. Enslin in Berlin iſt ſo eben erſchie— 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die merkwuͤrdige Heilungeégeſchichte 
d 


ec 
Fürfin Mathilde von Schwarzenberg. 
Unparieiifch dargeſtellt und beleuchtet 
von 
Deofeffor Chr. Aug. Fiſcher zu Würzburg. 
ıfies Heft. 8. Brod. Preis g Gr. ober 36 Kr. 
Das zte Heft folgt in 14 Tagen. 


Bei uns ift fo eben erfhienen und durch alle Buchhand— 

Yungen zu haben: 

Ali Paſcha von Sanina und die grichifhe Na— 
tion. Biographie dieſes merfwürbigen Sa— 
trapen, nebfi einer Ueberfidt der neueſten 
Ereigniffe in Griehenlandb und Erörterung 
der Frage: Werden die Griechen in diefem 
Rampfe Sieger bleiben? Geh. 18 Er. 


Sanderfhe Buchhandlung in Berlin. 





Dene Schriften für Krieger und Geſchichtsforſcher, 
welche in dee Arnold'ſchen Buhbandlung erfchienen und 
durch alle nahmhafte Bochhandlungen zu bekommen find : 
Die Feldzüge ber Sachſen, in den Jahren 1812 und 1813; 

aus den bewährteften Quellen gezogen und dargeſteillt 

von einem Gtabsoffizier des koͤntgl. faͤchſ. Generalſtabes. 

Mit 4 Karten und Planen. Gr. 8. Velinpap. 4 Thlr. 

12 Gr. 

Ehr. Element, Verſuch über die veitende Artillerie; aus 
dem Franz. von 3. G. Hoyer. Neue, wohlfeilere Aus» 
gabe, mit ı Kupfertafel. Gr. 8. Broch. 15 Gr 





Bei Goͤdſche in Meißen fi erfhienen und in allen 

Buchhandlungen zu baten: 

Bock, D.A.C., Nachtrag zur Beshreibung 
des fünften Nervenpaares und seiner Ver- 
bindungen mit andern Nerven, vorzüglich mit 
dem Gangliensysteme; mit hupfertaf. Gr. Fol, 
2 Thlr. 14 Gr., illumin. 4 Thle. ı2 Gr., illumin. 
Velinp. 4 Thlr. 18 Gr. 

Fruͤher erfihien: 

Dessen Beschreibung des fünften Nervenpaares und 
seiner Verbindungen mit andeın Nerven; vorzüg- 
lich mit dem Gangliensysteme;; mit Kupfertafeln. 
Gr. Fol. 4 Thlr. 20 Gr., mit ausgemalten Kupfern 
6 Thlr. 16 Gr., desgl.-Velinp. 9 Tlilr. 

Deffen Handbuch der praktiſchen Anafomie des 
menſchlichen Körpers, oder Befhreibung deſſelben noch 
der natürlichen Lage feines Theile. ıflır Band. Gr. 8. 
1820, I Thlr. 18 Er. 
gedrudt.) | 


(Am 2ten Bande wird fo chen 


eben erfchienen und in allen Buchhandlungen zu baden find! 

Genlis, Gräfin von, das Geheimrif, en Roman fx 
2 hellen. Nach ber 2ten Auflage aus dem Franzoͤſiſchen 
frei überfegt von Fr. Schütt. 8 ı Zhlr. ı2 Gr. 

Laun, Tr., Zwei Stunden auf Reifen und die 
Baterpfliht. Zwei Erzählungen. 8. 1 Thle, 





Bei Fr. Brummer in Kopenhagen ift erſchtenen 
und in allen guten Bushandlungen Deutfälands zu haben: 
Der Europäifde Bund 
von 
D. C. F. v. Schmidt-Phiſeldeck. 

Sn farbigen Umſchlag geheftet 1Thlr. 12 Ge, 





Literariſches Converſations-Blatt. 


x Inhalt des Monats Auguft. 
0. 
176. Die Emancipation ber Griehen. — Pariſer Litera- 
riſche Gorrefpondenz. — Korrefpondenz aus Wien. — 
Zur Nachricht. 

Enalifhe Journaliſtik (Quarterly review No. 48 und 
Ediuburgh review No. 69.) I. — Neifen der Lady 
Morgan. Frankreich. Erſter Theil (Schluz)) — Aus 
Stalien. 

Wilhelm Meifterrs Wanderjahre. — PVarifer Literarifche 
Eorrefpondenz. — Ueberfegungsanzeige. 

Ebert’s bibliographifches Kerifon. ıfter Band. — Die 
Emancipafion der Griechen (Schuß). — Politik: Ab- 
leiter. III. (Die Mehabadbibel des Propheten Sa: 
fan). — Parifer literarifche Gorrefpondenz. 

Der Buchhaͤndler Colnet. — Englifhe Sournaliftik T. 
— Rüge. 

Beilage zu No. 180. Genfur oder Preßfreiheit für 
die franzöfifchen Tournale und Zeitungen? Diefes ift 
aufs neue die Frage. — Parifer literariihe Correfpon* 
enz. 

Aus Norddeutſchland, Fein Manuſcript. — Aus Italien. 
Tunf Briefe über Strom: und Handelsfreiheit. Vier— 
ter Brief, — Aus einem Briefe aus Neapel, — Notiz. 
Das Merfwürdigfte aus meinem Leben und als meiner 
Zeit von Weigel, Erſter Band. — Politik-Ableiter. IV. 
(Lyratöne dv. T. Hell), — Ned ein Wort über den 
Nachdruck in Würtemberg. — Retizen. 

Zurturel, Zrauerfpiel in fünf Yufzügen von Barox 
Sedlig. — Begebenheiten des ſchleſiſchen Nitters Hans 
von Schweinichen. VII. — Englijhe Sournaliftit J. 
(Hortfesung). 

Scherz und Ernft von Gleuren. 7ter und ter Theil. — 
Weitzel's Leben. (Schlus). — Pariſer literarifhe Corre⸗ 
Tsondenz. — Nidyard Elitheron. 

Der Komet von 3. Paul, — Aus Italien. — Prophe— 
zeiung von den Neugrichen. — Miecelle, 

Beilage zu No. 186. Authentiihe Notizen über 
bie Zulaßbarkeit der Katholifhen in Großbritannien zu 
allen Staatsämtern, oder zum Regieren über die Pro— 
tejtanten in Staat und Kirche. — Cenſur- oder Prep- 
freiheit für die franzoͤſiſchen Sournale und Zeitungen ? 
Diefrs ift aufs neue die Frage. (Schluß). — Notiz 
über die Parifer Theater. 


177. 


173. 


179. 


180, 


ISI. 
182. 


183. 


184. 


185. 


186. 


137. Le Tocsin des hois. — Unterhaltungsleftüre (Abend⸗ 
. funden). — 
188. Bunte Steine von R. Roos. — Fünf Briefe über 


Strom: und Handelsfreiheit. 
cellen. 


Fuͤnfter Brief, — Mis: 


197. 


Kon, Om, Par. — 
(Rortfesung). — Notiz. 
Ehllde Harolds-Pilgerfahrt von Boron. (Ueberſetzung 
des zweiten. Gefangö). — Der Komet von J Paul, 
(Schluß). —- Anhang zu dem Artikel: Politik-Ableiter. 
Defetir. j 

Beilage zu No. 190. Die Redactoren des Mitoir 
vor dem Zuchttribimale in Paris. — Auihentifche Notie 
zen Über die Zulaßbarkeit der Katholiſchen 2c. (Schluß) 
Saalfeld's Geſchichte der neueften Zeit. 4ten Bandes 
ıfte Abtheilung. — Childe Harold von Byron. (Fort: 
fesung). — Venedigs jesiger Zuſand. 
Die beiden Darin von F. Jacobs. — Byrom's Childe 
Harold. (Schluß) — Begebenheiten des ſchleſiſchen Nit: 
terd Hans von Schweinichen. IX. — Wilhelm Meifters 
Wandırjahre von. Göthe. Erſter Theil, — 

Beilage zu No. 192 Die Redactoren des Miroir 
vor dem Zuchteribunale in Paris, — Mistelle. 
Auszug eines Schreibens an ben Redacteur (über Stol: 
berg’s Neligionsveränderung). — Beiträge zur Negies 
runaspolitit „der engliſch- oſtindiſchen Handelsgeſellſchaft 
im Srient. — Literariſche Notizen. 
Das Haus mit zwei Thuͤren. Aus dem Spaniſchen von 
Baͤrmann. — Auszug eines Schreiben? an den Redac— 
teuer (Schluß), — Zheoretifeh = praktisches Handbuch al- 
ler verſchiedenen Dichtungsarten von Heyſe und Sickel. 
Ottomar. Drei Geſpraͤche über des Auguſlinus Lehre 
von der Freiheit des Willens und der gottlihen Gnade 
von Marheinede. — Warum fürdjten einige englifche 
Blaͤtter die Freiheit der griechtfchen Nation? — Neue 
Ausgabe von Matthiſſons Gedichten. — Lacretelle's 
histoire de l’assembl&e constituante. 
Ueber die Fruchtbarkeit der franzöfiichen Theaterdichter. 
— Sttomar von Marheinede (Schluß). — Ueber den 
Samum oder Samieliwind und dejfen Verbindung mit 
der Region der Nilguellen. 
"Lilien ven Fanny Tarnow. — Thierifcher Magnetismus. 
— Peſtfortpflanzung vom Körper zum Körper und Ver: 
traulichkeit der englischen Infularpolizei mit der Religio— 
ſitaͤt und dem Beichtſtuhl der griedhifchen Papas. — Li— 
terarifche Notiz. 

Beilage. Erfte Ankündigung über den ııten und 
ı2ten Band des Gonveriationg = Lerifong. 
Umriſſe einer Reife nach London, Amfterbam und Paris 
im Jahre 1817 von Archibald. — Des Nheines rinnende 
Rune. — Wolfart’s Sahrbäder für den Lebensmagne— 
tismus. No. VII. 
Un Goͤthe. — Das Klofter von Walter Scott von 
Melth. Müller, — Begebenheiten des ſchleſiſchen Rit— 
ters Hans von Schweinichen. X, (Lester Artikel). — 
Des Umerikaners J. Kentudy Bemerkungen über Eng: 
land, — Schnell fteigende Bevölkerung in Norbamerica, 
— Der Ronalift de Möntgaillard. 
Ueber Griechenland. — Dramatifhe Verſuche von Dr. 
C. Weichfelbaumer. — Verſuchte Ausführung der tefta- 
mentariſchen Grille eines Verſtorbenen durch eine ge— 
lehrte Geſellſchaft 

Beilage zu No. 2no. Literariſche Notizen aus 
Wien, — Biot’s neite Theorie der Nordlichte. — Eng: 
liſche religiöfe Mildthätigkeit. 


189. 
190, 


191. 


192. 


193. 
194. 


195. 


* 


198. 


199. 





Bei dem Unterzeichneten iſt erfienen: 

Dr. Ernf Tiflis allgemeines Lehrbuch 
der Arithmetik oder Anleitung zur Re: 
chenkunſt für Jedermann. Zweite völlig ums 
gearbeitete und mit einem praktiſchen Theile ver: 
mehrte Auflage von Profeffor W. Lindner, 
8 384 Bogen. Preis 4 Thlr. 


.n v 
Der Komet von J. Paul. 


x 


+ - — 


Diefed Rechenbuch, ſagt Herr Prof. Lindner a 
©. 162 bes aten Thelis, enthält durch die Neberfict vn 
felsen das nothwendigſte —I Arithmetik für alle 
Berpättoiffe des Eebend; das Webürfnig der Volfifgulen und 
Buͤrgerſchulen iſt dadurch ganz beſchwichtigt; für Handlungs: 
faulen enthaͤlt es das, was im Allgemeinen jeder Zoͤgling 
derſelben wiffen muß; für den Glementarunterritt auf ges 
leheten Schulen ift alles gegeben, was verlangt werben 
kann. Eine aus führliche Recenſion biefes Buchs ift fo chen’ 
in der krit. Boble für das Schul: und Erziehungsmifen, 
1821, No. 7 und 8, ©. 580 — 583, erſchienen. 
Leipzig, im Septimber 1821. 
A. Wienbrad, 





So eben ift erf&icnen: 
Rheinische Jahrbücher für Medioin 
und Chirurgie; herausgegeben von Dr. 
Chr. Fr. Harless u. m. A. ten Bandes 2tes 


Heft. Gr. 8, 13 Bogen. 1 Thlr. 
Es enthält: 

J. Ueber einige Missbildwigen der weiblichen Ge- 
nitalien, vom Herrn Rath und Prof. Wilhelm 
Joseph Schmitt, in Wien. 1. — zur 
Geschichte‘ der 'Kopfverletzungen, vom Herrn 
Hofrath Dr. Winckel, zu Berleburg. III. Ueber 
‘stehende Constitution in medicinisch - practiselier 
Hinsicht, vom Herm Medicinal- Rath Dr. Witt- 
mann, in Mainz. IV Medicinisch - chizurgische 
Beobachtungen, vom Herın Hofrath Dr.Ficker, 

- in Paderbosın (Beschluss). V. Ueber die 
Heilkräfte des Kupfers. Sodann über und für das 
Vorhandensein von Universal- Heilmitteln, "und 
über ilire Beziehung zu Uhiversalkrankkeiten, 
vom Herrn Kıeisphysikus Dr. Rademacher 
zu Goch. VI. Versuch einer Anwendung der ge 
richtlichen Medicin auf die Civil- und Criminal - 
Gesetzgebung, vom Herrn Bataillonsarzt Dr 
Vogler, im Königstein. VII. Ueber das allzu 
frühzeitige Unterbinden der Nabelschnur bei Neu- 

ebornen, vom Herm Kreisphysicus Dr. Jung, 
in Altenkirchen. VIII. Zweı selteneie Fälle, von 
Demselben IX. Kürzere Miscellen aus der 
Pathologie, Klinik und pathologischen Anatomie, 
vom Herın L. G. Physicus Dr. Adelmann, in 
Gerolzhofen. * 


Elberfeld, den ıften September 1821. 
* — Buͤſchler. 





Fuͤr Leihbibliotheken und Freunde 
der ſchoͤnen Literatur 


babe ih aus meinem Verlage 85 Bände ber intereſſanteſten 
Romane gewählt, wilde im Kadınpreife 96 Thlr. 10. Gr. 
Foften, bie ich aber im Ganzen für 36 Thlr. Saͤchſ., alfo 
60 Thlr. billiger ablaffen will, ! 

Die Scriften von Gramer, Kifher, Kofegarten, Sophie 
Ludwig, Benedicte Naubert, Sophie von ka Node, Sin: 
tnie, Qulpius u. f. w. find in der Roman Literatur faſt 
als kiaſſiſch anerfannt und bebirfen Reiner weitern Empfeb- 
tung. Ein alphab tiſches Verzeichnig der ſaͤmmtlichen Werke 
ift durch alle Buchhandlungen unentgelblih zu erhalten. Die 
Biber find alle m ML 8., bamit fie, gleich groß gebunden, 
eine huͤbſche Bibliothek ausmachen Können. 


Leipzig, im Auguſt 1821. 


& - 


A. Wienbrack. 
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Elfter und zmwölfter Band, 


Zu allen Auflagen und Drucken des 1ften bis 10ten Bandes paſſend, 
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Fortführung Deffelben Bis auf die neuefte Zeit, fo wie | 
Erganzungen enthaltend, 





(Als befonderes Werk unter dem Titel:) 
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Eöoniglid Würtembergifdem Privilegium. 


Brodhaus. 





Vssteis vielfach aufgefodert, dem allgemein verbreiteten Con— 
verfations=Lericon (unter weldhen Namen das Werk einmal 
mehr bekannt bleibt, als unter feinen fpatern Saupttiteln) bei 
der in jeder Hinſicht fo raſch fortfchreitenden, und fich ftets an— 


Ders geftaltenden Zeit eine neue Folge zu geben — dagegen bas 


vorhandene Hauptwerk als in fich abgefchloffen zu betrachten, 
und etwaige neue Auflagen defjelben nur zu feiner inneren Aus— 
bildung zu benusen — fo bat der Unterzeichnete fich jenen Auf: 
foderungen dennoch bis jest immer entzogen, weil die Aufgabe, 
eine folche neue Folge in zwecdmäßiger und würdiger Geftalt zu 
geben, mit ſehr großen Schwierigkeiten verknüpft ift, die glüd- 
lich und fchnell befiegen zu Können, ihm lange unmoͤglich fchien, 
und es eher feine Abfiht war, einmal bei einer Ausgabe letzter 
Hand des Ganzen, diefer feine hödfte Sorgfalt zu 
widmen. 

Er bat ſich indeß endlich doc, überzeugt, daß jener Wunſch 
wohl noch leichter und raſcher auszuführen fei, als fein feithes 
ziges Vornehmen, und daß er gegen die zahlreichen Befiser der 
eriten 10 Bünde, oder des Hauptwerkes, auch am gerechteften 
bandle, wenn ihnen bie, durch die Fortfchritte und die Entwicke— 
lung der Weltbegebenheiten, fo wie die der Literatur, Kunft und 
Wiſſenſchaft nothwerdig gewordenen neuen Artikel in ein Paar 
abgefonderten neuen Bänden, oder in einem eignen Werke dar— 
geboten würden, indem ihnen auch auf diefe Weife der Beſitz 
ihres ältern Eremplares dadurch, daß vom Ganzen wieder eine 
völlig neue Bearbeitung erſcheine, nicht verleidet werde, wie fonft 
gewiffermaßen der Fall fein durfte. 

Aus demfelben Grunde ift auch ſchon bis jeßt, der Text des 
erften Drudes der fünften Auflage des Hauptwerkes, bei den 
nothwendig gewordenen zivei neuen Druden beffelben, immer we— 
Tentlich unverändert gelaffen worden. Bei dem legten Druck diefer 
fünften Auflage (der erſt zu Anfang October d. 3. wieder vollftäne 
dig fertig wird) bat man ſich ebenfalls wieder darauf eingeſchraͤnkt, 


” (Dritte berihtigte Auflage.) f 


fo weit es überhaupt auch ohne Verrüdung oder Ueberſchreitung 
der Geiten und Bogen (die daher in allen drei Druden der 
fünften Auflage gleich find) möglich war: — die gröbern Irrthuͤ— 
mer auszumerzen, — die Gefchihte und Biographie in allgemei= 
nen großen Zügen fortzuführen, — jo wie die politifchen Ar— 
titel mehr auf den hiftorifhen Standpunct zurüdzus 
bringen, und fie dadurch zeitgemäß zu mildern. 

Es bieten ſich außerdem für eine folche abgefonderte Dar— 
ftellung eines Werkes in blos zwei Bänden, das, wenn auch 
nicht ausfchlieglich, denn doc größerntheils der neueften Zeit und 
Literatur gewidmet ift, fid) zwar auf das frühere Hauptwerk 
ſtuͤtzt, jedoch auch als unabhängig und in ſich abgefchloffen betrach— 
tet werden kann, fo daß es ohne Goncurrenz deffelben zu ge= 
brauchen und benugen ift, noch viele andere Nüslichkeits- und Be— 
quemlichkeitsgründe fürdie Erwerber deffelben dar, die ſich Jedem 
feloft aufdrängen werden, und hier daher Feiner Aufzählung bedürfen. 

So fchwierig nun aud) im Allgemeinen die Ausführung der 
fo geftalteten neuen Idee allerdings bleibt, fo vereinigen fich bei 
dem unterzeichneten Unternehmer und Herausgeber doc, mandyer= 
lei Umſtände und Verhältniffe, die ihm ſolche leichter als An— 
dern machen. Es liegt in letzteren undin feinen individuellen Neigun— 
gen, daß ſich bei ihm- ein großer literarifcher Apparat über das 
Neuefte, was die einheimifche und infonderheit die auswärtige Li- 
teratur Liefert, fanmelt, und folder immer erneuert nnd ver— 
ftärkt wird. Im diefer Hinficht bleibt den Mitarbeitern an fei- 
nen verschiedenen literarifchen Snftituten, alfo aud an diefem (fo 
weit es Privatkräften moͤglich ift), felten ein Wunſch unerfükt. 

Ausgebreitete literarifhe und mercantilifche Verbindungen begünfti- 
gen beiihm ein Unternehmen biefer Art nicht minder und auf mannid)= 
faltige Weife. Durch eine neunjährige Befchäftigung mit dem Gon- 
verfations = Lericon in feinen erften zehn Bänden und feinen 
vielfältigen Bearbeitungen bat fid ber Herauegeher ebenfalls 
nothwendig einen gewiffen Tact und practifche Uebung in der Bes 


handlung aller mit einen folchen Unternehmen in Verbindung 
ſtehenden Arbeiten und Anordnungen eriverben müffen, die beide 
zur confequenten Ausführung einer Kortfesung nicht ohne 
Werth fein dürften. — 

Es ift uͤbrigens, wie fruͤherhin, auch diesmal wieder eine 
eigne Direction für die literarifchen Anordnungen dabei orgas 
nifirt, von welder der Unterzeichnete nur ein Glied ift, das 
bauptfächlich darin feine Beftimmung ſucht, dem Ganzen bie nd: 
thige Bewegung und Richtung, fo wie den erfoderlidien Impuls 

u geben. 

; 9 Die Mitarbeiter find mit großer Umſicht und Sorgfalt ge— 
wählt worden. Man bat fid insbefondere dabei vor einer zu 
großen Zahl derfelben gehütet, indem eine ſolche eher verwirrt 
und ein Unternehmen diefer Art mehr erfchwert, als es fördert. 
Redaction und Mitarbeiter werden am Ende genannt werden, 
fo weit dies von den Letztern erlaubt wird. . 

Der erfte Gedanke, biefe Fortfegung des Converſations-Lexi⸗ 
cons blos in einem einzigen Bande zu liefern, mußte bei dem ſich 
zeigenden Reichthume des Stoffs bald aufgegeben werden, wenn 
man fidy nicht auf eine bloße Nomenclatur oder auf allgemeine 
Notizen einfhränten wollte, das aber beides der ganzen Idee, 
welche diefem Werke zum Grunde liegt, und deren, wenigftens 
olüdlihe Ausführung demfelben feinen Beifall verſchafft hat, 
völlig entgegen gewefen wäre. 

Das Ganze wird daher in derjenigen Auflage, welche mit 
derfelben Schrift, wie das Gonverfations = Lericon (und die 
beiden erften Seiten diefer Ankündigung) gedrudt wird, aus 
vier Abtheilungen, jede von 36 Bogen, alfo zufammen aus 
144 Bogen beftehen. Diefe vier Abtheilungen find beftimmt, 
zwei Bände zu bilden. ine andere Auflage mit größerer Schrift 
Kaus weldyer Seite 3 diefer Ankündigung gefegt ift), aber völlig glei— 
chem Zert, wird aus vier Bänden, jeder von etwa 45 Bogen, beſte— 
hen. — Es wird dabei garantirt, fowohl, daß diefer Umfang 
nicht extendirt, als insbefondere daß bis zum 1. Nov. diefes 
Sahrs fürbie Pränumeranten fein höherer Preis gemacht 
werden folle, als jest beftimmt wird; nachher wird dieſer Preis 
aber erhöht. 

Das Werk wird in Leipzig mit Eönigl. ſaͤchſ. Genfur ge— 
drucdt. Um der bedeutenden Unternehmung eine noch vollftändi- 
gere Garantie zu geben, wird der Unterzeichnete die Bogen ein- 
zein auch noch einer preußifchen Genfurbehörde vorlegen. Er ger 
denkt fogar zu einem in Wien zu veranftaltenden Abdruck für 
die öfterreihifhen Staaten die Druderlaubnig zu erhalten. — 
Gegen einen Nahdruk im Würtembergifchen fihert das noch bis 
zum Jahr 1823 laufende Fönigl. Privilegium, das 1817 auf 6 
Sahre dem Gonverfationg-Lericon überhaupt, ohne Ruͤckſicht auf 
Baͤnde-Anzahl ift ertheilt worden. 

Die Vorbereitungen zur Ausführung find fo weit gediehen, 
daß die Erfcheinung der erſten Abtheilung mit Beftimmtheit zu 
Ende des nädhften Januar kann verfprochen werden. Die 3 an— 
dern Abtheilungen folgen der Erften in Zwifchenräumen von 4 
zu 4 Monaten. Da das Publicum aus Erfahrung die Pünct- 
tichkeit der Erfüllung der Verfprechungen des Herausgebers kennt, 
fo wie feine Geneigtheit, immer mehr als weniger zu Leiften, fo 
wird es, wie er ſich fchmeichelt, auch diefen vertrauen. 

Um dem geehrten Publico eine Sdee von dem zu geben, mas 
es in diefem I1ten und l2ten Bande (oder als abgefondertes Werk, 
was es in dbiefem) zu erwarten hat, theilt der Herausgeber 
hier einftweilen die Lifte der neuen biographifchen Artikel aus 
der neuern Zeit mit, welde zur Aufnahme beftimmt find. Die 
Grundfäge, von welden die Redaction bei der Bearbeitung 
diefer biographifhen Artikel ausgeht, find in der vorausgehen— 
den Vorbemerkung angedeutet, und es wird darauf befonders auf- 
merkfam gemadt. Diefe biographifchen Artikel, von denen uͤbri— 
gens am Ende auch einige wegfallen, wie andere wieder dazu 
Zommen bürften, werben gegen zwei Bünftel des Ganzen, das 
auf efwa 2500 Artikel berechnet ift, ausmachen. 

Borläufig bemerkt der Unterzeichnete, was ben übrigen Ins 
halt betrifft, noch, daß über die befondern Dogmen der roͤmiſch⸗ 
tatholifhen Kirhe, und über wichtige Momente der Kirchenge: 
ſchichte, eine Reihe von einem Katholiken abgefaßter Artikel diefem 


R 


nenen Werke einverleibt werben follen, und man alſo auch barin ei- 
nem vielfach ausgefprochnen Wunſche begegnen wird. Diefe Ar: 
titel befinden fid) bereits zum größern Theile in den Händen 
des Herausgebers: j * 

Insbeſondere wird ferner der allgemeinen Erd- und Völker: 
kunde, der Dandelögeographie, den gefammten Staats: und Na= 
turwiſſenſchaften, dev Philofophie und der Kunftlehre, der polis 
tiſchen⸗ Literar= und Kunft:Gefhichte, der Archäologie u. ſ. w. 
große Aufmerkfamteit gewidmet werden. 


Es bleibt dem Herausgeber jest nur noch übrig, der Bedin— 
gungen zu gedenken, unter welchen man fich diefen Ilten und 12ten 
Band des Konverfations=Rericons (bie, wie wiederholt bemerkt wird, 
in fi) ein abgeſchloſſenes Ganze bilden, ımb daher auch unter ih— 
rem befondern Zitel ein eignes Werk ausmachen) in den verſchie— 
denen Auflagen und Ausgaben wird verfchaffen konnen. Das In: 
tereffe und die Wünfche des Pblicums ftets allenthalben befons 
ders berüdjichtigend, wird der Herausgeber aud) hier wieder als 
les aufbieten, um dabei die billigften Bedingungen feftzuftellen, 
ee zugleich da6 Werk im Aeußern auf das anſtaͤndigſte aus: 
zuftatten. 

Es foll deshalb, wie vorhin ſchon bemerkt ift, von diefen bei= 
den neuen Bänden des Eonverfations-?ericon® ein doppelter Satz 
veranftaltet werden: der eine mit derfelben Schrift, weldye zu 
allen fünf Auflagen des Gonverfations-Fericons in feinen zehn 
Bänden arbrauht worden (mit welder Schrift aud die beiden 
erften Seiten diefer Ankündigung geſetzt und gedrudt find); der 
andere aber mit etwas größerer, von Herrn Walbaum in Weiz 
mar eigends dazu Hefchnittenen Schrift (die aus der dritten Seite 
diefer Ankündigung zu beurtheilen). 

Sener Sag und Drud wird fich den bis jest eriftirenden 
Ausgaben des Converſations-Lexicons völlig anfchliegen, und es 
werben daher, wie bei diefem Statt gefunden, fünf derfelben in 
zivei verfchiedenen Kormaten veranftaltet. — Ron dem zweiten 
Satz mit etwas größerer Schrift werden breierlei Ausgaben ge= 
drucdt, fo daß im Ganzen acht verfchiedene Ausgaben erfcheinen, 
die zur Unterfcheidung von einander, mit Nro. 1 bis 8 bezeichnet 
werden. Die Preife derfelben find auf folgende Weife feftaefent : 


A. Ausgaben, die ſich den erften zehn Bänden in Schrift, 
Papier und Format völlig anfchliegen. 


Nro. 1 Auf dem gewöhnlichen Druckpa— 
pier in fehr guter Qualität, 
für alle 4 Abtheilungen 

— 2 Auf Schreibpapier . . . 


ala (7. m) 
— 3 In größerem oder Median-Kor- 


(10 fl. 48 fr.) 


mat, weiß Drucpapier . 7 — Q2fl. 36 Er.) 
— 4 In demfelben Format, fein ber: 

Yinex Papier nn m 9 — (6 f. 12%.) 
— 5 In bemfelben Format, enalifch Ay 

Velinz Papier . . .. . 12 — (21 fl. 36 %.) 


B. Ausgaben, gebrudt mit der Schrift, die zu ber dritten 
Seite diefer Ankündigung genommen ift. 


. 6 Median:Format, fein weiß Druck⸗ 
papier in4 Bänden für das Ganze 9 Thlr. (16 fl. 12 Er.) 

— 7 In demfelben Kormat, auf fehr 
feinem franzöfifhem Papier . 11 — 19 fl. 48 kr.) 

— 8 In demfelben Format, auf franz 
zoͤſiſchem BelinsPapir . .. 3 — fl. — ki.) 


Den fämmtlidyen deutſchen Buchhandlungen in und außer 
Deutfchland wird durch befondere Umlauffchreiben von den Vor— 
theilen Nadjricht gegeben, welde die Verlagshandlung ihnen ans 
bietet, fobold fie fi) auf die Beftellung größerer Partien einlaffen. 

Privatperfonen, die fih dem Gefhäfte des Subferiben: 
tenfammiens unterziehen wollen, wozu jeder, der geneigt ift, 
dies Unternehmen zu befördern ober deſſen Verhaͤltniſſe es 
erlauben, eingeladen wird, und die fih babei unmittelbar 


N — 











— 3 — 


“an den Unterzeichneten wenden, erhalten ‚ fobald ihre Beftel- 


lung nicht unter 60. Thaler beträgt, bis zum 1. November 
dv. 3. 20 Procent Rabatt, in fo fern fie mit der Beſtellung 
dew Betrag gleich durch einen Wechfel auf Leipzig, Frank— 
furt, Augsburg, Berlin u. f. w. oder baar einfenden. Bei 
einer Beftellung unter 60 Thalern wird nur 123 Procent Ra— 
batt gegeben, und bei einzelnen Eremplaren gar Feiner. Auf 
bloße Subfeription (ohne wirkliche Pränumeration) kann bei 
Privatperfonen bei diefem weitfchichtigen Gefchäfte Feine Ruͤck— 
fiht genommen werden. — Beftellungen auf die erften 10 
Binde Eönnen damit allenthalben füglich in Verbindung ge- 
bracht werden. Der Rabatt bei diefen ift bei einem Betrage 
von wenigftens 80 Thalern ein Siebentel oder 14% Procent. 

Da aller Wahrfcheinlichkeit nach ein bedeusender Abſatz von 


diefen neuen Bänden zu erwarten fteht, umd der Sa& viel- 
leicht mehr als einmal wird müffen wiederholt werden, fo ift die 
Anordnung getroffen worden, daß die Beſtellungen in der Folge 
wie fie einlaufenp-erpedirt werden ſollen. Man bittet daher 
auch des eignen Intereſſes wegen, und um die Auflagen reguli- 
ven zu Eonnen, die Einfendung der Aufträge zu befchleunigen. 

Die reſp. Pränumeranten follen in der Ordnung, wie 
ihre Beftelungen eingehen, vorgedruckt werden. 

Bon dieſer Ankuͤndigung Tonnen unentgeldlich fo viel 
Exemplare verlangt werden, als man glaubt mit Nusen vers 
breiten zu Eonmen. Auch find zum Sammeln der Subferip- 
tionen eingerichtete Liften zu erhalten. 

Leipzig, den 10. Auguſt 1821. 

r © A. Brockhaus. 





Lifte der zu dem A1ten und 12ten Band des Converfations-Fericons (oder als befonderes Werk: zu dem Converfas 
tiond=kericon für Die neuefte Zeit und Literatur) beftimmten neuen biographifhen Artikel. 


Bor bie 


Bei diefen beiden Bänden follen fich die biographifchen 
Artikel nicht wie bei den erften 10 Bänden, oder dem Haupt- 
werke, auf fogenannte Public Characters (öffentliche hiſtori— 
ſche Charaktere) beſchraͤnken, wie es dort größern Theils ge- 
ſchehen, fondern, was die neitere Biographie betrifft, mehr 
das Leben und die Literatur in allen Zweigen berühren. Da- 
her follen auch Gefhäftsmänner, Künftler und Literatoren al- 
ler Art aufgenommen werden, fobald bei Senen ihre Wirk— 
famfeit oder ihre Thaͤtigkeit eine gewiſſe Deffentlichkeit und 
höhere Bedeutung erhalten (z. B. Banquiers, die große Staates 
anleihen übernehmen, bedeutende Fabrifanten, anfehnliche 
Buchhandler), oder bei Schriftftellern, fobald fie durch 
Originalwerke den Beifall und die Aufmerkfamkeit der Na- 
tion auf ſich gezogen haben, und eine marguirte Stelle in 
ihrem Fache, oder in der Literatur überhaupt einnehmen. 

Meder dort, noch hier, wird, wie es auch bei den erften 
10 Bänden gehalten worden, auf irgend eine Weife das Pri— 
vatleben berührt werden, fondern allein Das, was zum 
Deffentlihen zu vehnen ift, und es bleibt dabei die 
Aufgabe der Bearbeiter, wie diefem eine befondere und in— 
tereffante Seite abzugewinnen fei. Wenn daher z. B. den 
Handlungshäufern, welche zur Zeit des Aachner Congreſſes 
die großen Darlehn-Contracte mit Frankreich abfchloffen, 
Urtitel gewidmet werden follten, fo werden diefe Artikel fich 
wenig mit den Individuen felbft befchäftigen, wohl aber die 
welthiftorifche Bedeutung diefer Transactionen in jenem Zeit: 
puncte darzuftelfen fuchen. — Bei Artikeln, den Schriftftellern 
unferer Zeit gewidmet, werden die Bearbeiter derfelben fich we- 
nig mit ihren Lebensbegebenheiten, fondern vorzüglich mit ihren 
wichtigften Schriften und dem Einfluffe derfelben auf die Li— 
teratur im Allgemeinen befchäftigen. Eine vollftändige Auf: 


m 


er time .@, 


führung der ganzen fchriftftelerifchen Thätigkeit, wie Meufel 
fie gibt, wird hier eben fo wenig zu fuchen fein. Geburts- 
jahr, die neueften Amts- oder Lebensverhältniffe und ein 
Paar der bedeutendften Werke, oder ſolcher, die den eigent- 
liche, Ruf in der Literatur begründet haben, werden hier 
neben der Literarifchen Charakteriftit genügen. Daß auch 
ausgezeichneten Gefchäftsmännern, Fabrikanten, Buchhändlern, 
wie einem Beder in Chemnis, einem Reich, Fritſch, 
Erufius in Leipzig, Artikel zugedacht find, wird gewiß Je— 
der gerecht und zwedimäßig finden, Sene wirken oft fegensreich 
auf ganze Provinzen, diefe oft einzeln mehr für die Forde- 
rung der Literatur und der Wiffenfchaften, als eine Reihe 
fürfilicher Regierungen. 


Man wird übrigens bemüht fein, aus allen diefen Mit- 
theilungen über Lebende Perfonen dasjenige wegzulaffen, was 
ihnen in perfonlicher und ftaatsbürgerlicher Nückficht umange- 
nehm fein Eonnte, und in dieſem Betracht die größte Discre- 
tion beobachten. Bei diefen Grundſaͤtzen hofft die Redaction, 
daß die Perſonen, welche fie um Beiträge für die Gefchichte 
ihres eigenen öffentlichen Lebens und Wirkens, oder iiber 
die ihnen nahe geftandener Freunde erfuchen wird, ihr will- 
faͤhrig entgegenkommen, und fie in ihrem Bejtreben unter- 
ſtuͤßen werden. 


Auf Eleine Nachträge, Berichtigungen und Verbefferum: 
gen zu den erften 10 Bänden wird fich bei diefem Ilten und 
12ten Bande (oder unter ihrem befondern Titel: bei dem 
Eonverfations=-Lericon, zumächft über die neuefte 
3eit und Literatur) nicht eingelaffen. Diefe bleiben zur 
inneren Ausbildung bei Eunftigen Drucken des Hauptwerkes aufs 
gefpart. Y 





I. Diefe biographifche alle umfaßt blos die Namen, die — als Zeitgenoſſen zu betrachten find, oder deren Todes⸗ : 


jahre nach 1750 faͤllt 


3T. Nachträge zur aͤltern Biographie find in diefer Lifte nicht aufgezeichnet. 
zwei neuen Bänden aufgenommen werben. 

III. Das * vor dem Namen bedeutet, daß ſich über denſelben bereits ein Artikel in den erften 10 Binden bes 
finde, derfelbe aber hier neu bearbeitet erfcheinen oder bedeutende Zufäge erhalten werde. 





Abbot, Sprecher im Unterhaufe, 

Uberbeen, Lord, 

Accum, Chemiker in London. 

Ucerbi, Mailand. 

Ach ard, Erfinder bes Runkelruͤbenzuckers. 

Adelung, Petersburg. 

Agar, Graf Mosburg. 

Agar, Xefe politico in Galizien, 

Akerblad. 

Albani, Cardinal. 

Albant, Gräfin. 

Ulbert, Herzog von Sadıfen = Tefchen. 

Albrecht, Geh. Eabinetörath zu Berlin. 

Albrecht, Fabrikant in Zeig. 

AUlbini, Graf. 

” Aleranber I. 

Ali, Pafdıa von Sanina. 

Allix, General und Gegner Nemtons. 

Alopäuß,. 

Altenflein (von) Prß. Minifter. 

b’AUlton, General. 

AUmbrofio, General. 

Ammon, BDreöben. 

Amoretti. 

Umoros, Paris, 

* Ancillon. 

Unbre, Brünn. 

Unbreoify. 

Anglès, Graf, Polizei Präfekt, Paris. 

Unglefea (General Paget- Uxbridge). 

* Ungoul&me, Kerjog und Herzogin. 

Ani, Peter. 

Unitett, von. 

Unthing, Brüber ı. Mahler. =. Hol. 
General. 

Anton, von, Görlig- 

Uppefius, Minifter in Brüffel. 

Urago, Phyſiker. 

Urgenfon, Voyer db’, Paris. 

Urguelles, Minifter, Madrid, 

Arnault, ber Tragddiendichter. 

Arnault, Sophie, 

* Yınbt, EM. 

Arnim, Uhim von. 

Arnoldi, von, Dillenburg. 

Affalini, Mallans. 

AUlfemanni. 

Ufer, Drb. General. 

Atterbom, Gtodholm. 

Auger, Parid. 

Auguft, Herzog von Gotha. 

* Auguft Ferdinand, Prinz von Preußen. 

Auguſte Umalie, Gemahlin von Prinz 
Eugen. 

Yufin, Pflegefohn der Kön.v. England. 

Abelloni. 

AUzaiß. 

Baden, Copenhagen, 

» Baggefen. 

Balbi, Mad., Kavoritern.2ubwigXVITI. 

Baldacei, Dellreihifher Armeeminiſter. 

Balleſtero s. 

Baour-Lormian. 

Barbé-Marbois, 

Barbier, Bibliograph. 





Barbier-Duͤboccage, Geograph- 
Baring, Banquier, 

Barth, Buhbdruder in Breölau. 
Barthez, Montpellier. 

Bartih, Abam. 

Bathurft, Lorb. 

Baubin, Weltumſegler. 
Baumgärtner, Pr. Gen.-Confulin Epz. 
Bawr, Gräfin. 

"Beauharnaid(b. verſch. Glieber b. Fam.) 
Bechſtein, Dreißigader. 

Bed, €. D., Leipzig. 

Beder, Chemniz. 

Beer (Michel und Meier). 

Begani, Vertheid. v. Gaeta- 
Begaffe, Mahler. 

Behr, Würzburg. 

Beigel, Legat. Rath in Dreöben, 
Better, ber Philolop. 

Better, geb. Wolf (Hol. Schriftfiellerin). 
Belt (db. erfie Erfinder d. wechfelfeit. Unterr.) 
Bellami, Hol. Dichter. 

* Bellart, 

Belsham. 

Belzoni. 

Benede, Banquierd in Berlin, 
Bensley, Typograph, London. 
Benthbam. 

Bentink, Lord. 

Benzenberg. 

Berg, von, Präfident in Oldenburg. 
Bergaffe 

* Berini, 

Berkhey (Re francg,) Hol. Schriftſteller. 
Bernharbi, 

Bernflorff, Graf, Berlin. 

” Berry (Derjog und Herzogin). 
Beriiett (Miniiter in Garlöruhe). 
Bertin be Baur, Paris, 
Berzeliuß. 

Beifel (Aftronom in Königsberg). 
Bethifi, Graf Charles. 

Betbmann, Banguirhaus in Frankfurt. 
Beuhot, Bibliograph in Paris. 
Beugnot. 

Beron. 

Biagioli, Herausgeber beö Dante 1822, 
» Bianon. 

Bilderdyk. 

Bingley, Holl. Schauſpieler. 
Biömark, General in Stuttgarb. 
Blacas. 

Blanken, Holl. Hydrauliker. 
Blomfield, engl. Phllolog. 
Blümner, Leipzig. 

Bodhfa, Gomponift. 

Boͤckh, Philolog in Berlin. 

Böhme, ber Hiftoriker. 

Böhmer, ber Zurift. 

”Boifferee. 

Boijfy deAnglas. 

* Bolivar. 

Bollmann, ber Lafayette zu befreien fuchte, 
Bombelled, Graf. 

” Bonalb, be, 


Es merden dergl. aber ebenfalts in den 





* Bonaparte (Familie). 

Bonn, Holländ. Unatom. 
Bonnay, Marquis be. 

Bonnet, Vertheid v. Moreau. 
Bonpland. 

Bord, von. 

Börne, Frankfurt. 

Borftell, Preuß. General, 

Bory be St. Rincent. 

Bose, 

Bofio, Bildhauer in Paris. 
Boffh, Bier. be, 

Boffha, Doll. Hiftoriker. 
Bouder, Biolinif. 

Boutlly, franz. Schriftfteller, 
Bourbon, Garbinal, 
Bouterwek. 

Boyen, Preuß. Kriegsminiſter. 
Bree, van, Mahler in Antwerpen; 
Breislad. 

Bremer, von, Hannover. 
Brentano, CElemens. 

Breetihn eider (Leben v. Gödingh). 
Bremfter, Ebdinburg. 

Brienen, van, in Amfterbam. . 
Brink, San ten, Holänd. Soriftſteller. 
Brinkmann, von, Stockholm. 
Broglie, Victor be. 

” Brougham. 

Brüges, Graf de. 
Brugmans, Leiden. 

Brun, Frieberike und Ida. 
Brunet, Bibliograph. 
Bruͤninges, Hydraullkor. 
Bubna. 

Bud, von. 

Bucher, Hiſtoriker in Baiern. 
Buchholz, Friedrich. 

Bugge, Aſtronom in Copenhagen. 
“Bülow, von, pri. Handelsminiſter 
Burkhardt, Keif. in Afrika. 
Buttmann. 

Burhöwben. 

* Byron (ford). 


Eabetbe Vaur. 

Gallimadi, Fürf. 

Galvo be Rofas, Bertheib. von Sa— 
ragoffa. 

Gambronne 

Gampbel, Engl. Dichter. 

Gampe, Bair. Gen. Conſul in Leipzig. 

Gampodiaro, 

Gamuccini. 

Gannabidh, Kirdenrath. 

Canneman, Minifter ded Königs der 
Niederlande, 

» Sanning. 

Eanuel, 

Capellen, vd. b., Gen. Coup. in Batapie, 

* GSapo b’Sftria. 

Garaman. 

Garascofe, 

Gariati. 

Garignon. 








Sarl, Prinz von Medlendbürg. 
Earl! Auguſt, Großh. von Weimar. 


. Gar! Sohann, König von Schweden. 


* Catl, Erzherzog. 

Carlin Bertinazzt. 

* Earnot. 

* Caroline, mad von — 

Eaſanova, J. J. de Seingalt. 

»Caſtannos. 

Caſtlebajac. 

Caſtlereagh, f. Londbondberrm 

Eattaneo. 

Garton.: 

Cevallos. 

Chabanon. 

Chamiſſo. 

Chantrey (Engl. Bildh.) 

Chapeaurouge (Bordeaux, Hamburg). 

* Chateaubriand, 

Chaupelin. 

Chezy, ı. er. =» Helmima. 

Chimay, Prinzeffin von, ehemalige Ca— 
barrus:Zallien. 

EHrift, Prof. 

Gicognara. 

” Elancarty, 

Elare, engl. Dichter. 

Elaufewisß, von. 

Elauzel be Coußergues. 

Elobius,. 

Coleridge. 

Collin, Matth. von. 

Coninck, von. 

Eonrad, Hydrauliker in Holland. 

* Eonftant, Beriamwin. 

Conitant de Rebecque, Hol. Cem. 

>» Eonflantin, Gropfürf. 

Eontejfa, Beibe, 

Eopenas, Vertheid. von Cabir, 

* Eoray, Paris, 

Corbièeres. 

Cornwall, Barry. 

Correa de Gerra. 

Coſtenoble, Wien. 

Cotta, Tharand- 

Couſin, Paris. 

Erabbe,. Engl. Didter. 

Eramer, ber Nomanfcreiber. 

Craß, Philolog in Amſterdam. 

Erufius, Buchhändler in Leipzig 

Curland, Herzogin von. 


in Leipzig, 7 1756. 


Dantels, Eöln. 

* Darü. 

Daunou. 

Davy. 

Decandolle 

Decazes. 

Deden, von ber, Hannoͤv. Miniſter 
Dedem v. Gelder. 

Deten, Agathe. 

Delapigne, 

Delolme, 
‚Demme, Altenburg, 

Depping, Paris. 

Derfhamwin, Ruf, Dichter. 

” Deferre. PR 
Defiolles. 

Defütt be Tracy. 

Denrient, Sqauſpieler. 

* Dibbin. 

Did, Wagenfabrifgnt in Offenbach. 
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Diezzar. 
Dinter, Königsberg, 
Diterich, Verf. ber Lehrbücher, 
Dobfhüg, General. 
Döberlein, Throlog. 


DoTlz, Leipzig. - 4% 


Donnabteu. 

Dorner, Kuͤnſtler in Manchen 
Dotrange, in Bruͤſſel— 
Drais, von, in Mannheim, 


Draͤſeke. 


Dereſch, v., Tübingen. 
Dunoyer. 


Dupin, I. b. gerichtl. Redner. 2. d. Mathem. 


Dupontbel’Eure, 


Eberhard, Buchh. u. Schriftſt in Halle. 
Ebert, Dreöbven. 

Edhard, genannt Koh, Wien. 
Ebdelcrang, früher Glewberg genannt. 
Edgemworth, ber Vater. 

Ebling, von, Ua in en 
Ehrenberg, Berlin. s 
Eichhorn, Göttingen 

Eichſtaͤdt, Sena. 

Eichthal, von, Münden. 
Einfiedel, von, Kon. Saͤchſ. Minifter, 
* Elgin. 

Elio. 

Ellendorough. 

Emil, Prinzv. Holft. Auguſtenburg in Lpz. 
Emil, Prinz von Heſſendarmſtadt. 
Empecinado. 

Erdmansdorf. 2 
Erhard, D., Berlin. 

Erman, Berlin. 

Erf. 

Efterhazy, Familie und einige Stigber. 
* E$, van. 

» Etienne. 

Emald, Garlöruhe, 

Eylert, Berlin. 

Eytelwein, Berlin. 


Falck, Minifter, in Brüffek, 
” Falk, Weimar, 
6 Farill, Span. 
Fauche-Borel. 
Feith, Reynwitt, 
Felbiger. 
Felder. 
Ferber, Staatsrath in Berlin. 
Ferber, v., Dresden. 
Ferdinand von Eſte. 
Ferdinand IV. v. Neapel. 

” Ferbinanb VII. 
Serbinanbd III v. Toscana. 
Feuerbad. 

» Fievee. 

Filangieri, Sohn, Neanpolit. 
Findlater, Lord. 
Fiquelmont. 

Fiſcher, Chr. Auguft. 
Fiſcher, von, Architekt in M. 
Fiſcher, der Sänger. 
Tlaugergues,. 
Fobor. 1. Componift. 
Follenius. 
Fontanes. 
Forbin. 

Formey, D., Berlin, 


General. 


Hol. Dichter. 


General. 


2. Sängerim, 


x 
Korffel, Stockholm. 
Forti (Sänger in Wien). 
Toy, General. 
Frangois be Neuf wateeu 
Frege, Banquierhaus, Leipzig. 
Freigaung, von, Ruß. Conſul in Leipzig. 
Freyre. 
Freyßinet, Reiſender. 
Friedlaͤnder, Stadtrath in Berlin. 
Friedlaͤnder, D., Paris. 
Friedrich Wilhelm, Kronpr. vd. Preußen. 
Fries, Sena. 
Fries, Graf in Wien. 
Trimont. 
Fritſch, Buchhändler in Leipzig. 
Fund, von, General: Lieutenant. 
Funk, Magbeburg. 
Fürftenau, Flötenfpieler, 


Gabler, Sena. 
Gallizin, Fürfiin, Münfter. 
Garay. 

Saöpari. 

Sauß. 

Gay-Luſſac. 

Gehler, Vf. des Woͤrterbuchs der Phyſik, 
Gehler, ber Arzt. 

”" Gens, von. x 

» Georg IV, 

Georgel, Abbé«. 

Gerhard, Berlin. 

Gerning, von. 

Gersdorff, Saͤchſ. General. 
Gerſtaͤſcker (der Sänger). 
Gefeniug, 

Gifford, Herauögeber bes quart. review, 
Gilbert, Leipzig. 

Glabdbach, jest in Darmflabt. 
Slas, Wien. 

Globig, Dreöben. 

&melin, Kom. 

Gogel, Hollaͤnd. Minifter 
Golownin (Reiſender in Sapan). 
Golz, mehrere Diplomaten, Generale. 
Gönner. 

Goͤrke, Berlin. 

»Goͤrres. 

Goͤſchen, Buchhaͤndler. 

* Göthe,®. 

Goudriaan, Hytruuliker in Holland. 
Gourgaub. 

Gräfe, Berlin. 

Graͤvell. 

Gregorius, (Ger Patriarch). 
Greiling. 

Gries, der Ueberfeger des Taſſo. 
Grillparzer. 

Srollmann, Chef der Gen. ©t. 
Srolmann, Darmfiadt. 
Gualdi, Neapel. 

Gubis. 

Guizot. 

Gutſchmidt, Saͤchſ. Minifter. 


Haͤcker, Dep. beid. Bair. Staͤndeverſamml. 

Hagen, von ber, Breölau. 

Zahn, Buchhändler in Hannover. 

Hahnemann. 

Hake, Prß. Kriegsminiſter. 

Halem, von, 1. Dichter. 2. Blbliothekar. 
3. General-Sekretair 

Hall, van, Kol. Dichter—- 


‘ 


Haller, von, Bern. 

"Hamann. 3 
Hamel, Beſtelger bed Montblanc, 
Hamelsveld, Gelehrter, Holland. 
Hanfein, Probft. 

Harbauer, Leibarzt, Bruͤſſel. 
HhHardenberg. 

Harel, Paris. 

Harms. 

Haſe, Paris. 

Habfeld, duͤrſt. 

Haubold, Leipzig. 

Haup, Marcheſe. 

Hauy, Mineralog. 

Haydon, ber Bildhauer. 
‚HDazzi, Münden. 

Bedlinger, Mebailleur. 

Hegel. 

Degner, Bf. der Molkenkur. 
Deiberg, Däne in Parid. 

Beim, Hofrath in Berlin. 
Helnfius, Berlin. 

Heldmann, Bern. 

Hellwig, Amalie von. 
Hellwig, Schauſpieler. 
Helmers, Hol. Dichter. 
Hemert, van, Holl. Philoſoph. 
Herbert, Baron von. 
Hermbſtaͤdt, Tehnolog, in Berlin. 
Hermes, I. U 

Hermſtaͤdt, Clarinettift. 

Heß, Antiftee. 

Deffe, Charles, Prince be. 
Hoffen: Homburg (mehrere bed Hauſes.) 
Heun (Elauren). 

Heydebreck, Berlin. 

Hiller, Pre. General. 
Hilſcher, Profeffor, in Paris geflorben. 
Dobhoufe. 

Hoffmann, Statiftifer in Berlin 
Hoffmann, Parid (komme de lettres). 
Doffmandegg, Graf. 
Hohenhelm, Gräfin. 
Hohenlohe, Stuttgart. 
Hohenlohe, Würzburg. 
Dohenthal, Grafen in Sadıfen. 
Hohenmwarth, Erzbifhof in Wien. 
Holbein, Schauſpieldirektor in Prag. 
Done. ı 

Dope, bad Haus in Amfterdam. 
Hoͤrmann. 

Horn, Franz. 

Horn, der Arzt. 

Horner, Parlaments glied. 
Hornthal, von, Bamberg. 
Horfheldt, Balletmeifter in Wien. 
Horſtig. 

Hoßtrup, van, Hamburg. 
HSoumalb. 

„uber, Thereſe. 

Hudſon Lowe. 

Hufnagel, Frankfurt. 

Hugo, Göttingen. 
Hundeshagen, Wieöbaben. 
Hünerbein, Bredlau. 

- Hunt. 

Hüttner, London. 


Jacobs, Gotha. 

Sacquinm. 

Sagemann, 1. Vater, Bf. bed Wörterb. 
2. Sohn, ber Mahler. 3. Tochter, Frau 
von Helgendorf. ‚ 
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Jakob, von, Halle. 

Samefon, Mineralog in Ebinburg. 
Janßens, Niederländifher General. 
Jay, A., Paris, 

Ibel (Löning). 

Seffrey, Herausg. bed Ebinb. Review. 
ISngemann, Dänifher Dichter. 
Inghirami, Florenz. 

Sobann, Erzherzog. 

Sorban, von, 

Suntheim. 

Sufti, Marburg. 

Kahle. 

Kamps, von, Berlin. 

Kang: bi, Kaiſer von China. 
Kantatuyen, Griehifhe Familie. 
Kean,.engl. Schaufpieler. 
Kemper, Leyden. 

Keratry. 

Kinkter, Hol. Didter. 
Kirheifen (Sulizminifter). 
Kisfaludi, ungar. Dichter. 
Kleber. 

Klengel, Landfehaftsmahler. 
Klenze, Architekt, Münden. 
Klewig, Prß. Minifter. 
Klingemann, Braunfhmweig. 
Klüber. 

Klyn, Hol. Dichter. 

Knebel, von. 

Kobermwein, Scaufpieler. 

Koh, Naffauifher Kirchenrath. 
Koch, Profeffor in Straöburg. 
Kohanomwsky, Polnifher Schriftſteller. 
Kolbe, Deffau. 

Koller, Deftreihifher General. 
König, Berner Mahler. 

König und Bauer in Zelle bei Würzburg. 
Kopf, ber Leipziger Kaufmann. 
Köppen, Landshut. 

Koreff, D., Berlin. 

Korn, Schaufpieler. 

Körte, Halberftabt. 

Krafidi, Polnifher Schriftfeller. 
Kraus, ber Nationalökonom. 
Kraufe, Dreöben. 

Kraufe, gem. General-Superint. Weimar. 
Krayenhoff, Soll. General. 
Kretfhmann, ber Minifter. 
Kreyfig,.ber Leibarzt. 

Krug 

Krüaer, ber Kupferfiecher. 

"» Kügelgen, von, Dresden. 
Kuhn, D., Drespen. 

Kumas, Smyrna. 

Kummer, Budhänbler in Leipzig. 
Kündl. 

Küftner, D., Leipzig. 

Lacy, Spanien. 

Ladenberg, Staatdrath in Berlin. 
Camartine (Alphonſe be). 
Landolt, Salomon, 

Lang, Waderbartöruhe. 

Lang, von, Anſpach. 

Langbeim 

Langenau, von, Wien. 

Langer, von, Mahler in Münden. 
Langer, Bibliothekar in Wolfenbüttel. 
Zangeron, Dbeffa. 

Langlèes 

Lardizabal. 

Sarrey (Chirurg in Varié). 


Laſteyrhe. 
Lawrence (Engliſcher Mahler). 


Lebzeltern, von. * 


Lebrun, Ueberſetzer ber Marie Stuart. 
Lecog (mehrere bed Namens). 
Legenbdre, ber Geometer. 

Lehmann, Dreöben. 

Lejeune, Franzöf. Mahler und General. 
Lemaiftre (Mintfter in Turin). 
Lemercier (Franz. Xrauerfpielbichter). 
Lemot, Bilbhauer. 

Zennep, van, Holl. Gelehrter, 
Lenormand, bie Wahrfagerin. 
Lerchenfeld, von. 

Leyen, v. d., Crefeld. 

Lichtenſtein, Berlin. 

Liebenſtein, von, Carlsruhe. 

Liebich, Schauſpieldirector in Prag. 
Liman, Acchitekt. 

Lindenau, von, Vicepraͤſident in Altenburg. 
Lindner, D., Stuttgart. 

Lindner, Prof., Verf. bes Machenac. 
Linwood, Miff, London. 

gif, Stuttgart. 

Liverpool, Graf. 

Llorente, Paris. 

Löben, Graf. 

Zober. 

Löhr, Banquier in Leipzig. 

LöHr, Kinderfchriftfteler. 

* Lonbonberry (Caftlereagh). 
Longhi, Kupferſtecher. 

Longman, Buchhändler, London. 3 
Loͤning— 
Loos, Mebailleur. 

Loots, Holl. Dichter. 

Loſſius. 

Louis, Franz. Finanzminiſter. 
Louvel. 

Luccheſini. 

Luden. 

Lubwig XVIII. 

Ludwig Garl, Kronprinz von Baiern. 
Eynar, Haus. 


Maanen, van, Hol. Zuftizminfiter. 
Macanaz, Spanifher Minifter. 
Maceroni, Mürats Adiutant. 
Mahmoud, Türkifher Kaffer. 
Maigquez (Spanifher Talma). 
Maifon, General. > 
Mallinkrodt, D. X. 
Maldburg, von ber. 
Mannlid, Münden, 
Mandel, Portugiefifher Dichter. 
Mansfielb, Lord. 

Manuel, Deput. b.b. Franzoͤſ. Kammer. 
Marcel, Tanzlehrer. 
Marezoll. 

Marheineke. 
Martainpille. 

Marthe, soeur, Pariß, 
Martin, Sena. 

Maffow, von. 

Mafiaur. 

Matthiä, Altenburg. 
Maubreuil. 

Mauermann. 

Maus, Iſaak. 

Mar, Prinz v. Neumieh 
Medel, Halle. 

Medici, Chevalier, Neapel. 
Mednpanstn, Ungarn. 
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Meervelbt, Graf. 5 
Mehmed, Ali Paſcha (Arayyten). 
Melas. 

Menu von Minutoli. 

Menzel (ber Staatöverräther) 
Menzel, Breslau. 

Mercier, Abbe de St Leger. 
Merian, Kup. Staatörath. 
Merkel, Dberpräfident in Breölau, 
Merſch, v. d. Brabant. 
Mettenleiter. 

” Metternich. 

Meyer, 3. D., Amfterdam. 
Meyer, Bramftübt. 

Meyer, Domherr. 

Meyer (Weimarfhe Kunftfrelinbe)- 
Mikan, Prag. 

Minihini, Neopel 

Mnioh, Maria. 

Moitte, Bildhauer, 
Moliterno. 

Möller, Elfey- 

Moller, Darmitabt. 
Mollerus, Niederl. Minifter. 
Moltke. 

Monboddo (Sprahforfher). 
Montlofier. 

Moeatin, ı. Leander 2. Augufr 
Morcelli, Abbate. 

* Morgan, Lady. 
Morgenftern, Dorpat. 

Morla. 

Mörlin, Altenburg. 

Drorufi, Fuͤrſtl. Familie, 
Moscati. 

Mofheles. 

Möfer, Vioilnfpieler in Berliw. 
Muͤhlenfels. 

Muͤller, D. Chriſtian. 
Müller, Schafhaufen. 

Müller, Wilh., Deſſau. 

Muͤnch, von, Prag. 


"N 


Murhard, ı. Earl, 2. Friedrid, 
Murray, Buchhändler, London. 
KRägeli. 

Nagler, Staatörath. 

Kantil. 

NRathufius. 

Naubert, Benebicte, 

Neander. 

Nebenius. 

Nees v. Eſenbeck. 


Negretti, Rachtwandler. 

Nemnich, Hamburg. 

Neſſelrode. 

Neubauer, Componiſt. 

Ricolaus, Großfuͤrſt. 

KRicolovtius, Berlin. 

Rieuwenhuyfen, Stifter ber Gefell- 
ſchaft tot nut van’t allgemeen, 

Kieumland, „ol. Dichter. 

Roſtiz-Jaͤnkendorff, von. 

Ochs, Bafel. 

Dbewaere. 

Oerſtedt, Copenhagen 

Offner. 

Oken. 

HDlivier, Deffau, 

Ommegaank. 

Opiz, Zeichner. 

Hriani. 

Orlow-Deniſow. 


Oftander, Göttingen. 
Oſtolaza. 
Dtto, d., Wuͤrtemb. Miniſter 


Oubril. 


Ouwaroff. 
Overbeck. 


Pacca. 

Palitſch (db. aftron. Bauer). 

Palm, Agent ber Franz. geh. Polizei. 

Palmela, Portug. Miniſter. 

Parifh, Banquier, Hamburg. 

Parmentier. 

Harry, Capitain. 

Pasquier. 

Paſſow. 

Paſtoret. 

Pauline, Fauͤrſtin von Detmold. 

Paulucci, Marquis. 

Pepe, ı. Floreftan. 2. Wilhelm. 

Percy, Chirurg. 

Pergami. 

Perger, von, Mahler in Wien. 

Perthes. 

Peter Paulus. 

Pettrich, Dresdem 

Pfeilſchifter. 

Piatoli. 

Piazzi, Mſtrs. 

Pichler, Caroline. 

Pieneman, Holl. Gelehrter. 

Pierer, Altenburg. 

Pigault:-Lebrun. 

Pilat, v., Wien. 

Plant, Göttingen. 

Plato, Pädagog in Leipzig. 

Poͤlitz. 

Porlier. 

Pougens. 

Pozzo di Borgo, 

Pradt, be. 

Preisler, Anna. 

Prony. 

Putbus, Fuͤrſtl. Haus. 

Pyrker, Vf. der Tuneſias, 
v. Venebig. 


Quaglio, ı. Dominikus. 2. Lorenz. 5. 
Angelo. 

Quandt, von, Dresben, 

Quiroga. 


Ramdohr, von, Neapel. 

Raoul: Rodette. 

Rapp. 

Rafk, berisländ. Keifendeu. Sprachforſcher. 
Rau, von, General. 

Rauch, Bildhauer. 
Raumer, von, I. 
Kaupad. 
Ravez, Prafid. der Kammer ber Deput, 
Rebmann. 

Recamier, Sultette. 

Rechberg, von, Muͤnchen. 

Rede, Fr. v. ber. 

Reding, Aloys. 

Redouté. 

Regnault de St. Jean d'Angely. 
Reich, Buchhändler. 

Reichel, Leipzig. 

Reichenbach, Banquiers. 

Reichſtadt, Herzog vom. 

Reimer, Buchhändler. 

Reinbed, Stuttgart, 


Patriard) 


in Berlin. 2. in Halle. 


Reinwardt, Batavim 


Refz, Philolog. 

NRepelaer, van. 

Retif de la Bretonn®, 

Reuͤphins, Brüffel, 

Reuvens, van, 

Ribbentropp, Berlin: 

*Richelieu. 

Richerand. 

Richter, der Arzt in Goͤttingen. 

Richter, der Gaffetier. 

Riego. 

Riemer, Weimar. 

Nittner (Herausg, ber Muͤllerſchen Mad.) 

Robert, Ludwig. 

Roͤel, Niederl, Minifter. 

Röhr, Superintend. in Weimar, 

Roofe, Betty. 

Nofenmüller, ı. ber Xheolog. 2. ber 
Anatom. z. der Drientalift. 

Roß, Capitain. 

Roͤßler, Mahler in Dreöben. 

Rother, geh. O. 3. Rath. 

Rothſchild. 

Rotteck, von, 

Rüdert (F.). (Freimund Reimar). 

*Ruffo. 

Kühl, Eaffel. 

Ruͤhl, von Lilienftern. 

Ryßbel, von, Pre. General. 

Rzewusky. 


Sack, Oberpraͤfident, font in Aachen. 
Sades, Bf. ber Juſtine. 

St. Aulaire, Graf. 

Sandifort, Anatom. 

Sartori, Wien. 

Savigny. 

Schadow, Rudolph. 

Shäfer, Philolog, Leipzig- 
Scharnweber, Berlin. 

Scch ͤzler, Banquier in Augsburg. 
Schedius, Prof. in Peſth. 
Scheibler, die Familie, in Aachen. 
Sheltema, Holänd. Geſchichtsſchreiber. 
Schenkendorf, Max. von. 
Schicht, Muſikdirektor. 

Sqhicler, Banquier, in Berlin. 
Schikaneber. 

Schimmelmann. 
Schimmelpennink. 

Schink. 

Schinkel. 

Schirmer, Mob. 

Schlenkert. 

Schlez. 

Schlichtegroll. 

Schlieffen, von, Caſſel. 
Schmuttzer. 

Schneider, Regierungsſecret. inXltenburg. 
Schneider, Gapellmeifter, Deſſau. 
Schneider, Vorarlberg. 
Schneller, Graͤtz. 

Schoͤler, von, Prß. Gef. in Petersburg. 


Schnorr, Julius. 
” SHhöll, . 
Schön, von, Dberpräf. in Danzig. 
Schönberger, Lanbf ahler. 
Schoͤpf, Frescomahler. 


Schott, ber Theolog. 

Schreiber, Aloys und Chriſtian. 

Sireiber, D. (Agent ber Weſtphaͤliſchen 
Domainenkäufer). 


Schreyvogel. 
b a cc von, Staats miniſter. 
Schuderoff, Ronneburg. 
Schuͤtz, Wilh. von. 
Sıhüg, Kaufmann in Dredden, 
Schwab, Joh. Chrift. und Guſtav. 
*. Scott, Balter. 
Seplinizty, Polizeiminiker in Wien, 
Seegebarth, von, Berlin. 
Seethaler, Augsburg. 
Seidel, Buhhändier in Sulzbach. 
Senft- Pilfad. 
Sergel. 
Siegenbeek, Leyden. 
Sievers, Paris. 
Sintenis. 
Sismondi. 
Er Niederlänbifher Minifter In Bruͤſſel. 
Smidt, Senator in Bremen. 
Snoet, Holl. Schaufpieler. 
Soben, Graf. 
Sombreuil. 
Sonnint. 1. ber Naturforfher. 2. ber 
Baumeifter. 
Sonntag, Kiga. 
Sosmann, Berlin. 
Souza, Frau von. 
Spaen, van. 
Spangenberg, Biſchof. 
Spaun, von, Münden. 
Sperandty, Peteröburg. 
Spieg, ber Romanſchreiber. 
Spiritus Asper, Pſeudonym. 
SpirundMartius, die Vraſil. Reifenben, 
Spohn, Philolog, 
Spork. 
Staͤdel, Frankfurt. 
tanhope, Lord. 
ae Oberbofpred. von, Darmitabt. 
Starte, Ballenftäbt. 
Stäublin, Göttingen. 
Staunton, Lord. 
Steevend, Exklärer des Shakſpeare. 
Stegmann, Redakteur d. all gem. Zeitung. 
Steigenteſch, v. 
Stein, Freiherr von, 
teinbart. . 
ae we 1. Prediger im Lonbon. 2. 
Landſchaftsmahler. 
Stephani, — 
te end, Al. 
ae Dußbaı, Ebinburg. 
Stih, Madame, Berlin. \ 
Stieglig, Baumeifter, Leipyig, .. 
» Stolberg, dr. Leop. u. Chriftian. 
Stolz, Zürich. 
Straelen, van, 
Strauß, Buhdruder in Wien. 
Stredfug, Berlin. 
Streed:Brintman. 
Stroganoff. 
Strohmeier, ber Sänger. 
Strombed. 
Strid v. Linfhooten. 
Stuart (Nieberlähb, Hiftoriograph). 
Sturm, ber Theolog. 


Styrum, v 
Suͤard. 


- Suffer, Herzog v. 


Suzzo, bie Dospobarfamilie. 
Swinben, van, Amfterbam. 
Swinberen, van, Grouingen. 


Taddei, Abbate, Neapel. 
Zalleyranb. 

ZTarayre, General, 

Tardleu. 

Tarnow, Fanny. 

Tauchnitz, Typograph, Leipzig. 
Temmink, ber Ornitholog, Leyden. 
Ternaux. 

Teyler (Teylers Muſeum). 

Thaͤr. 

Theroigne de Mericourt. 
Thibaut, Heidelberg. 

Thiele, Generaladiutant. 

Thieme, Pädagog. 

Thierſch. 

Thieß, der Theolog. 

Thiſtlewood. 

Thouin, Prof. au jardin des pl. 
Thulemann, 

Thouret, Architekt in Stuttgart. 
Zied, der Bildhauer, 

Zilefius,. 

Tiſcher, Superintendent in Plauen. 
Zobler, 

Zollens, Hol. Didter. 

Zöllner, 

Torreno, Graf, Mitglied ber Gorted. 
Zougquet (Editions Touquet), 
Trosky, Präfident ber Niederlaufig. 
Truͤtſchler, von, Ganzler in Altenburg. 
Tychſen. 

Tzſchirner, Superintendent in Leipzig. 
uhland. 

Unger, $riberife Helene 
Unzer, Altona, 

Urfel, Herzog von, 

uferi. 

usſchneider, Münden. 

Vaillant, Le, Reiſender in Afrika. 
Valtenaer, ber Diplomat. 

Valpy, London. 

Marnhbagen von Enfe 

Vater, Halle. 

Vaublanc. 

Vauguelin. 

Veillodter. 

Velde, van ber, 

Venegas. 

Verhuel. 

Veſtris. 

Victor Emanuel von Sarbinien. 
Vieweg, Typograph in Braunſchweig. 
Billaume, 

Qillemain. . 

Qincent, Graf St. 

Binde, v., DSerpräfibent in Muͤnſter. 
Vietinghof, Baron von, Peteröburg, 
Vogel, der Kindermahler in Drespen, 
Voigt, Miniſter in Weimar, 

Voigt, Hifioriter in Koͤnigsberg. 
Voigt, Bergrath. 

Bolpato. 

Volta. 


308, Julius von. 
* Boß, Johann Heinrid, 
Bries, Seronimo de (Bol. Dichter), 
Qulpius 11 
Wachler. 
Wagner, Ernft. 
Wakefield, engl. Philolog. 
Waldburg-Truchſeß. J 
Walter, Adam, 
Wallraff, Com. 
Wangenheim, von. 
Bafer, 
Wedherlin, von. der 
Wedekind, von, Darmflabt. = „us. 
Wegfheider, Hall, gt aa 
Weigel, Arzt in Dresden. > 
Weiller, Gajetan. 
Weish aar, Stuttgart. 
Meiffer, Stuttgart. 
Weitzel, Wiesbaden. 
Welker, (Geibe). 
*Wellington. 
Wendler, Leipzig. 
Werthern, von, Kanzler, 
Weflreenen, van. 
Wette, be. 
el, Bamberg. 
Wesel, Sonbershaufen. 
Weyland, Notterbam. 
Wibemann, Augsburg. 
Wild, ber Sänger, 
Bildungen. 
Wilhelm I. Kurfürft von Se 
Wilbelm II. Kurfürf von De 
Wilhelm, Kronprinz ber Nied 
Bilhelm, Prinz und Prinze 
Preußen. 
Wilken, Preuß. Hiftoriograph, 
Wilmet, Drientalift in Amſerdam. 
Winkel, Fräulein von. 
Winkler, Profeffor der Phyſit in Leip⸗ 
zig (Bligableiter). 
Winkler (Bheodor HM. 
Winfpeare, 
Winter, Heidelberg. 






Witſchel. 

Wittgenſtein, Fürft Sayn-, Berlin, 
Witzleben, Generaladjutant, 
Wlademirsko, Theodor. 
Wolfart. 

Wolke, 

Wood (Alberman). 

Wordsworih. 


Woͤs el, ber Geiſterſeher. 
Würg, Buchhändler in Paris. 


Yermaloff. 
Young, Artbur, 
Vpſiltanti. 
VYvernois. 
3abn, in Calw. 
Bedlig,v. 
Belter, Prof. der Muft, 
Bentner, v. 
3Berrenner. 
Biegler, 

Bteben, 
Biefenid, Wattier, 
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eier Anzeiger. 
* "Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


J 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird dem Literariſchen Conberfations⸗Blatte, der Sfis und den kritiſchen 
Annalen ber Medicin in Quart Kormatz dem Hermes, den Zeitgenoffen und den Sahrbüdern des Mag⸗ 
netismus in Octav Xormat beigelegt oder beigeheftet, und werben bavon gegen 6000 Expl. ins Publicum gebracht. Die 
— In ſertſlons⸗Gebuͤhren betragen für die Zeile nach dem Quart: Abdrude beredinet 2 Gr. 


— — — — 


3. Der Zroum, Elegle, den Manen der Geſchwiſter 
Theodor und Emma Körner geweiht, von Stredfuß. 
4 ——— von Helmina don 
Chez». 

5. Pipin der Kurze, Romanze von Streckfuß. 

6. Laͤndliche Lieder von Wilhelm Müller. 
7 

XI 








So eben wird fertig und wird bis Enbe diefes Monats 
in allen Buchhandlungen zu erhalten fein: 

Urania. Tafhenbuh auf das’Yahr 1822. Neue 
Folge, vierter Jahrgang. Mit fieben Kupfern: 
Sie ®s Bildniß und ſechs Darſtellungen zu Shak⸗ 
ſpeare's König Lear, Kaufmann von Venedig, 
Othello und Macbeth, geſtochen von Coupe, Del; 
vaur, Adam, Bein. und geclere in Daris, , 
16. vur und 475. Seiten. | mn & 

Preis der Ausgabe mit goldenem Sänitte 
— — ſauber cartonnirten Ausgabe 12 — 6 — 
— — rohen: Ausgabe 
— — feinen Ausgabe’ mit: Kupferab⸗ 

druͤcken vor der Schrift 3 — 12 — 


An Otto von der Malsburg bon Helmina. 
Die Nebenbuplerin ihrer ſelbſt. Erzählung 
von Guntram. us ' 











Sn der Sarı Geroldfgen Buchhandlung in Wien if 
erſchienen, und bajelbft, ſo wie in ‚allen Buhhandlungen 
Deutſchlands zu haben: ; 


Beobachtungen und Abhandlungen 


sb 


| —  biefer feinen Ausgabe woh . s Fılkr. Also G — e 
.ı Die 7 Kupfer in exlef aen BEE vs ber ln v * 
2 Shle, for wie Tieſck's Bildniß in den erſten ruͤcken GR ; ‘ * —* 
in EEE ARD befonbers 20. Gr. 1 ra gefammten prartifhen Heiltundes 
; \ n 85 gphn N AM — 
SInhalt: oͤſterreichiſchen Acxzten. 
Kupfer und ihre Erklärung. e ee * . Herausgegeben RER PR 
Algemeines Vorwort und Beriht über die zur Preiebe⸗ "Boniden BERND 


Direetoren und Profefforen des Studiums der Hell⸗ 
kunde an der Univerſitaͤt zu Wien, 
Zweiter Band; 


werbung eingegangenen postifhen und proſaiſchen Er: 
zählungen. Phi RIEF Ne f 

1. Sieg der Kunſt, des Künftlers' Lohn. Pros; 
Taifche Erzählung von Friedrid Mofengetl. 

U. Die Keife mit Amor. Bon’ Wilhelm von 

Shh uͤch. 4 

11. Bierzeiten. Von Friedrich Rüͤckert. 

IV. Wanderlieder, Ron Wilhelm Müller. 

V. Radegundis und Amalfreb, oder die letz⸗ 
ten Alt: Shüringer. ‚Bon C. W. Böttiger. 

VI. Stto ber, Shüg. Zehn Romanzen don Suftav 
Schwab. 

VIL Lord Byron. Von Wilhelm Müller. 

VII Ritornelle.,. Von Friedrich Rüdert. - | 
IX. Ausfellungen aus den Reifen und Aben⸗ 
theuern don Jean JZaques Gafanona 
de Seingalt. Nad dem in feanzöfifger. Sprache ge⸗ 
fdriebenen Original» Monufeript bearbeitet, von Wils! 
heim von Shüß, \ 3 
VBorwort ded Herausgebers der Urania, | 

Ueber, den, Berfaffer, von Wilhelm von 


Mit zwei Kupfertafeln. 
Wien, 1821 Gedruckt und im Verlage bei Carl Gerold. 
— —— Gr. 8, Preis 3 Thle. . ; * 
Das wichtige und ernſte Gtudfum der Heilkunde, in 
allen ihren Verzweigungen und unterabtheilungen, iſt ‚in 
Wien zu einer Vollendung gediehen, uͤber deren Anerken⸗ 
nung Europa nur eine Stimme hat. Die gefammelten prace 
tifhen Beobachtungen oͤſterreichiſcher Aerzte müffen baher, 
den Nusen und bie Belöhrung, welchen bie öffentlige Mits 
theifung derſelben für Kunſtverwandte und Kunftjünger bies 
tet), "abgerechnet; ſchon an und für, fih von. hohem, In⸗ 
tereſſe ſein. —— 
Lehrbuch der Landwirthſchaft 
von 2 
Johann Burger, 
der Heilkunde Doctor, ordentlichein oͤffentlichem Lehrer der 
Landwirthſchaft und Thierarzneikunſt am Liceum zu) Klogens 
furt; Mitgliede ber landwirthſchaftlichen Gefelligaften zu 
Brünn, Eräg, Klagenfurt, Münden, Prag und Wien, 
Zweiter Band. ee 

Sr. 8. Wien, 1821. Preis 2 Thlr. 8 Er. 3 
Der erſte Band biefes Werkes iſt im vergangenen Jahre 
in unferem Verlage erſchienen. Ev enthält bie Ugronomte, 
die Agricultur, umd die allgemeine Hflanzencuitur. Dee 
I. Der Menſch. Ode en Ford Byron. Nach Lamar- | vorliegende zweite Band handelt von ber fpeciellen Pflonz en⸗ 
tine yon Dtlo Zreiberrn von der Malsburg. | culture, der Viehzucht und ber Cohre des Haushalted, oder 
2. Alionanzen von Mithelm Müllen N der landwirthſchaftlichen Verhältnifie, 


— Schuͤt 
1. Joſeph Balſamo, genannt Caglioſtro und 
12.0. Sein Sufammentreffen mit: Caſanova in 


ir, ar . L 
2. Tafa no vais Duell in Warfhau mit dem 
Grafen Branidi. 3 
3. Cafanovas Beſuch bei Haller und bei 
BVoltaire. 
X. Bermiſchte Gedichte. 























Ters Braunschweig, 'an die Schulbuchhand- 
lung; Bremen, an Haiser; Breslau, an Rorn 
den Aclteın; Kopenhagen, an Gykdamdalscho 
Buchhandlung; Danzig, an A erti; Dres- 
den, an. Arnold; Frankfurt, anAndreä; Genf, 
‘an Le Double; Hamburg, an Perthes und Bes- 
ser; Königsberg, an Nicolovius;. Leipzig, 
‚an Schiegg; London, an Treuttel und Würtz; 
‚Mayland, an Giegler; Nürnberg, san Riegel 
‚und Wiessner; Paris,san G. Dufour; Peters- 
burg, san Gräffssche Buchhandlung; Prag, 
an Calve; Stuttgart, an Metzler; ien, an 
Schaumburg und Compagnie: 


Vollständige Wechseltabellen 
"oder Vergleichungs - Tabellen für die Wechsel- Curse 
aller Handelsplätze, zur Erleichterung und Abkür- 
zung der Curs- Berechnungen; herausgegeben von 
Heinrich Schinz. Einleitung‘ 5 Bogen und 
35 Helte, jedes von ı2 bis 52 Seiten. 'Gr 8. Schreib- 
. papier und in Mappe. Preis 5 Thlr. 12 Gr. sächs. 
"Eine. der schwierigsten Aufgaben der kaufmiänni- 
‚schen Aritlmetlik, die Berechnung der Wech- 
‚sel-Arbitragen, wird durch dieses Handbuch auf 
„die befriedigenste Weise gelöst, indem die Resultate 
aller denkbaren Wechsel- Combinationen durch blosses 
‚Aufschlagen der in eine Rechnung aufzunehmesiden 
. Curse und Addition der.denselben entsprechenden’ Ver- 
gleichungszahlen ‚eilialten werden, ! 
Die Trennung dieses Werkes in so viele Hefte er- 
“leichtert wesentlich dessen Gebrauch. Ein Heft ent- 
‚hält.alle auf einem der Hanpt- Wechselplätze vorkom- 
menden Curs-Formeln mit ihren gewolınten Brüchen 
und in einer allen bisherigen Erfahrungen genügenden) 
Ausdehnung, so dass je _zwei Hefte hinreichen, um 
alle zwischen zwei Plätzen möglichen Combinationen 
zu berechnen. — I | 
. Die Einleitung entliält eine vollständige Erklärung 
der Natur und der Anwendung dieser Vergleichungs- 
zahlen. "Beispiele sind durch alle möglichen Ar- 
ten von. Wechsel - Curs - Berechnungen 
durchgeführt, underweisen, dass diesesHand- 
buch auf allen Handelsplätzen gleich an- 
'wyendbar ist. f - 

Die günstige Aufnahme, welche das im Jahr ıg18 
gedruckte «und nachher unter ‚denn Handelsstand ver- 
breitete Probeheft auf'.mehrern v der ersten Handels- 
plätzen von Europa erhalten hat, bürgt für die Vor- 
züge, welche dieses Werk von allen bisher hekannten 
Methoden, die Wechsel - Cüise zu berechnen, auszeich- 
nen, daher solches allen Geschäftsmännern als eine 
wichtige Erscheinung bezeichnet, und empfohlen wer- 
den dürf. ; h 


re 


c 





So eben erfhfenen im Verlage des Unterzeihneten und 
End duch alle Buchhandlungen zu den beigefegten Preifen zu 
erhalten: f . 


Beurtheilung ber vorzüglichften in Deutſchland gebraͤuchlichen 
Arten der Werfiherung gegen Feuersgefahr. Gr. 8. 50 
Seiten. Eh. 6 Gr. 

Huber, Therefe, „Hannah , der Herryhuterin Deborah Find: 
ling. 8. vrır und 353 Seiten. Geh. 2 hir. 

Dlaten: Hallermünbe,, Auguſt Graf von, lyxiſche 
Blätter. No.I. 8. vıtı und 152 ©. Geh. ı The. 
Sämelzing, D. Julius, Staatöreht des Königreichs 
Baiern. Zweiter Theil: Staatsverwaltungs-Recht. (Ent: 
. bält auch ein Generalregiſter über das Ganze.) Gr. 8. 
xvr und 560 Seiten. 3 Thlr. Beide Bände zufammen 
5 Thlr. 3 Gr. — BR? 


Schoͤllbs, Friebrich, Koͤnigl. Dreug. ash Ober: Regierungss 
raths, Biographie. (Aus den Zeitgeneffen No. II. der 
neuen Reihe abgedruckt.) Gr. 8. 150 Seiten. Geh. 20 Er. 

Zeitgenofjen. Reue Reihe. No. II (der gefaminten 
Folge No.XXVI). Gr.8. 200 Seiten. Geh. 1Thlr. 
auf Drufpap. und ı Zhlr. 12 Gr. auf Schreibp. 

Diefes Heft enthält: 
Friedrich Schoͤll, König. Preuß. geh, Ober-Regierungs⸗ 
vath. — Jacques Neder (nad Auguſte Stael - Holftein). 

Alpbabetifhes Repertorium über den Inhalt ber Zeitgenofjen 
I—-XXIV. Gr. 8. ıxxvir Seiten. Geh. (Dies gehört 
zum 24ften Hefte dev Zei’genofjen und wird ben Beſthern 
deffelben ohne weitere Berechnung nachgeliefert.) 

Leipzig, den iſten September 1821. = 
5. A. Brockhaus. 





Bei dem Unterzeichneten iſt erſchienen: 
Broſenius Waarenkunde für Toͤchter. 8. 
* auf Schreibpapier 1 Thlr., auf Druckpap. 
18 Gr. 
(Recenfion darüber a. d. kritiſchen Bibl, für dag Schuls und 
Unterrichtswefen von, G. Geebobe. [1821. No,7. 8. 
&. 700.]) IR 
Dieſes ſehr mägliche und braucbere Werkchen foll eine 
Mitgabe für die Toͤchter zu ihrer Fünftigen Beſtimmung 
fein. Die in demfelben abgehandelten Gegenftände find mit 
großer Sorgfalt und Einſicht Bearbeiter, und es iſt dadurch 
einem recht fühlbagen Schulbeduͤrfniſſe abgeholfen. Denn 
Waarenkunde möchte in seiner Toͤchterſchule Meit mehr zu 
empfehien fein, als manche Unterrihtögegenftände, bie zur 


‚Bildung einer wackern Haͤusfrau weit Hinter jener zurück 


ftehen. Wie oft Hört man von einem Gegenftande reden, 
ber in Haushalte fehr häufig voriommt, und die Hausfrau 
weiß nicht, was er iſt, noch woher 'er kommt. Daher wüns 
ſchen wir die Werbreitung diefes Werkchens zu dem angeführs 
ten Zwecke angelegentiicjft und empfehlen ẽes befonders zum 
Leitfaden in Toͤchterſchulen. 
Leipzig, den Igten September 1821. 
%. Wienbrad. 





So eben wurde fertia: 

Hermes oder kritiſches Jahrbuch der Literatur. 
tes Stück für das Sahr 1824. (No. X der gan: 
zen Folge.) Gr. 8. 408 Seiten. (Preis des Jahr⸗ 
gangs von 4 Stuͤcken 10 Thlr. und eines einzelnen 
Stuͤcks 3 Thlr. 


Zwei⸗ 


Inhalt: 

J. Das poſitive Staatsrecht der europaͤiſchen Völker. ⸗ 
meinſchaftliche Darſtellungen und — Bye 
1. De la Eroir, Verfaſſung der vornehmften europaͤi⸗ 

ſchen und der vereinigten qmericaniſchen Staaten. 

2. Martens, Sammlung der wichtigſten Re ysgrund- 
gejege 2c., welche zur Erläuterung dee Staaͤtoͤrechts 
dienen. 

3. Bifinger, vergleichende Darftellung der Staatsver- 
faſſung der europaͤiſchen Monardien und Republiken. 

4. Die Gonftitutionen der europäijchen Staaten feit den 
legten, 25 Sahren; ıfter bis Zter Theil. 

II. Neue Werke über die Baukunſt. v 

1. Stieglig, von altdeutfher Baukunſt. 

2. Moller, Denkmaͤhler der deutfhen Baukunſt. 

3. Normand, nouveau parallele des oidres d’archi- 
tecture des Grecs etc. 

4. — —  Recueil varie de plans et de fagades etc. 

11I, Rebenius, der öffentlihe Credit. 


. A 


— 


Werk. 


IV. Gensburg, werche Hindernlſſe ſtehen der. bürgerlichen 
BVerbefferung der Juden in den deutfchen Bunbesftaaten 
entgegen? ⁊c. 4 j 

V. Ueber einige Mängel der neuern deutſchen Vibliographie 
und über ihr Verhältnig zur franzöfifhen, nebft Anzeige 
von Brünet’® Manuel du Kbraire. Bon Ebert, 

VI. eine, die Urwelt und das Altertum, erläutert durch 
die Naturkunde. 

VIr. Reumann, Lehrbuch der Phyſik. 2 Bände. 

VII. Politz, die Sprade der Teutſchen. 

» IX. Berhandlungen der babifchen Landſtaͤnde im Sahre 
1820. Zweiter Artikel. 

X. Reifebefchreiburgen über Stalien. Zweiter Artikel. 
Deutſche Literatur. Zweite Abtbeil. Von W. Müller. 

XI. Raumer, VBorlefungen über bie alte Geſchichte. 
2 Theile, 

XII. Geſchichte des preusifchen Staates vom Frieden zu 

. ‚Huberteburg bis zur zweiten Parifer Abkunft. 3 Bände. 

X. Schmidt: Phifeldek, Guropa,und America. 
De Pradt, l’Europe et P’Amerique depuis le con- 

gres d’Aix-la-Chapelle. 

XIV I. C. W. F. L. v. Drais, Geſchichte der badifchen 

Gerichtshoͤfe neuerer Zeit. 
2. Coſttu's Rechtspflege, bearbeitet von S.P.v.Horn- 
thal. 

XV. 3.% Wagner, Religion, Wiffenfhaft, Kunft und 
‚Staut in ihren gegenfeitigen Verhaͤltniſſent 





Biheranzeige 
Sn allen Buchhandlungen ift zu haben: 

Werden die türkifchen Schlachtbaͤnke noch fänger von 
griechiſchem Blute rauchen? oder: foll der Erhfeind 
des Kreuzes die Ehriftenheit noch länger höhnen ? 
Ein Wort zu feiner Zeit, von D. Nagel. Braun; 
ſchweig. 1821. Broch. 4 Gr. 


Zur nöthigen Führung für Reiſende nah Griechenland, 


Kein Buch ſchildert Griechenland nebft Macebonien und 


Albanien und feine verfdicdenen Bewohner beffer, ala das 
urten angezeigte, aus ben beften und neueften Reifen und 
Befchreibungen geftöpfte, bis 'jehe vollſtaͤndigſte und befte 
Keine Charte fiellt das Bild, des Landes deutlicher 
und fchöner dar, als bie unten bemerkte, von der in 4 Mo⸗ 
naten 2000 abgeſetzt worden find. 
Griechenland und die Griechen 
an geographifcher, ſtatiſtiſcher, hiſtoriſcher, moralifcher 
und politifcher Hinſicht. Nebſt einer Schilderung 
der Türken, Albanefer oder Arnauten und anderer 
Bölkerfchaften, fowie einer Darjtellung der Lage 
der Griechen. unter der tuͤrkiſchen Zwingherrſchaft 
und der Pflicht der Europäer gegen die Griechen. 
Von dem Verfaſſer der Kriegsbibliothek. Geh. 1 Ihr, 
Schauplas vom Griechenlands 
Wiedergeburt 
oder politiſch⸗ ſtatiſtiſche Charte von der europäifchen 
Tuͤrkei und ganz Kleinaſien, nebſt den fieben In— 


fen. Gezeichnet und geftochen von Champion in 
Paris. Illumin. größtes Format 42 Gr., Schweir 


zer s Velinpap. 18 Gr. 


Ernſt Kleims literarifhes und geographiſches 
Comptoir in Leipzig. 





im vier Hauptabtheilungen: 


Bel 5. R. Sanerlänber in Arau ift erfhienen und 
in allen Buchhandlungen zu baten: 


Handbuch des fchweizerifchen Staatsrechts; heraus— 
gegeben vom Herrn Staatsrat) Uſteri. Zweite 
vermehrte Auflage. Gr.8. 4821. 2Thlr. 10 Gr. 
oder 3 Fl. 36 8r. 


Als der Here Verfaſſer dies Handbuch des ſchweizeriſchen 
Staatsrechts vor fünf Jahren zuerſt berausgab, ftand den 
Beſchluͤſſen der Tagfagung und den Goncordaten der eids⸗ 
genöffifhen Stände nor eine für fie eingeleitete Reviſion 
bevor, bie erft zur Ende des vorigen Zahres vollendet warb. 
Auferdem wurben erſt fpäterhin manche Verfaffungen der ein- 
zeinen Freiſtaaten dem eidsgenöffifhen Archiv neu und beriche 
tigt eingereiht, und andere erlitten durch nene organiſche 
Gefege eine gänzlihe Veraͤnderung. Aud erhielt ber Here 
Verfaͤſſer feit jener: früheren Ausgabe mande Urkunden, bie 
Bier jest zum erſten Male im Druck erfheinen. Daher tritt 
dies Werk, weldies Zedem, der fich, mit den allgemeinen und 
befondern Verfaffungn ber ſchwelzeriſchen Freiſtaaten gründs 
Kb bekannt madhen will,. nunmehr in ganz erneuertee und 
erweitsrter Geftatt hervor. Es zerfällt außer der Einleitung 
I) .der Bundesvertrag zwiſchen 
ben 22 Gantonen. und tie eidsgmöäffiihen Staatsvertraͤge; 
2) bie allgemefn verbindlihen Zaafagungsbeftläffe und 
die Concordate der I. Stände; 3) die Verfommniffe (Vers 
träge) der Eidsgenoſſenſchaft mit dem benachbarten Staaten; 
4) die befondern Werfaffungen der 22 Gantone. Zahlreiche 
biftorifhe und literarifhe Notizen und ein vollftändiges Sadız 
regifter erheben die Nutzbarkeit diefes Hendbuchs, über deſſen 
Werth in der Schweiz nur eine Stimme bes ungetheilten 
Beifalls herrſcht, und der nicht minder aud im Auslands 
wird anerkannt werben. j 





Bei dem Unterzeichneten iſt erſchienen: 

Griechenland's Kampf, im Lichte der Geſchichte, Mo— 
ral und Religion betrachtet. In Briefen. Nebſt 
einer poetiſchen Zugabe von A. St. 8. Geheftet. 
4824. 8 Gr. : 

Ich verfehle nicht auf diefe an alle Buchhandlungen. ver⸗ 


. fandten hoͤchſt amziehenden gehaltvollen Betrachtungen eines 


vorurtHeilsferien Mannes aufmerkſam zu machen. 
Leipzig, ben sten September 1821. 
Sob. Anib. Barth. 





Das Literarifhe Converfationss;Blate 
betreffend. 


Diejenigen Perſonen wid Öffentliden Kefeans 
ftalten,. welde ditfes Biatt durch die Königl, Preuß. 
Poftämter bezogen, es aber in ben Iegten Monaten nicht 
erhalten haben, dient zur Nachricht, daß bie Schwierigkeiten 
welde ſich der Beziehung duch gedachte Poftämter entgegen 
geftellt, jegt völlig befeitigt find, und das Blatt 
wieder auf das regelmäßtgfte nebfi allen rüds 
ftändigen Nummern von allen Königl. Preuf. 
Poftämtern zu erhalten ift. 2 

Der ganze Jahrgang des Converſations, Blatts, das 
gegenmärtig wohl eins ber gelefenften Blät« 
ter in ganz Deutfhland fein dürfte, und, bie 
zahlreichen Beilagen ungeachtet, Jährlich Zoo Nummern ente 
hätt, koſtet ro Thlr. , 

Seipzig, im September 1821. 

8% Brodhaus 
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Bere ei.d en 


(Zu den in der Buchhandlung, Brockhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitſchriften.) 








Ne. XXIX. 1824. 





Diefer Literarifhe Anzeiger wird dem Literarifhen Converſations-Blatte, der Sfis ımd den Fritifhen 
Annalen der Medicin in Quart Format; dem Hermes, den Zeitgenoffen und den Sahbrbüdern des Mags 
netismus in Octab Format beigelegt ober beigeheftet, und werden baden ‚gegen 6000 Erpl. in’s Puslicum gebracht. Die 
Snfertiong » Gebühren betragen für die Seile nad dem Quart? Abdrucke berechnet 2 Gr. 








‚ Zur Notiz für die Preuß. Buchhandlungen, 


4) Die von der dazu für die Preuß. Staaten ange 
ordneten Behörde verbotenen Beilagen zu No. 190 
und 192 des Kiterarifchen Converfationg : Blatts, 
den Proceß des Miroir in Paris enthaltend, find 
wieder erlaubt worden. 


2%) Durch eine befondere Verfügung Sr. Ercelleng des 
Herrn von Heydebrec it die Erklärung ge 
geben worden, daß dem öffentlichen Verkaufe des 
biographifhen Umriſſes des Handels: 
Minifters Herrn Grafen von Bülow nichts 
entgegenfiche, jedoch Feine. Ankündigung derfelben 
in den, Berfiner Zeitungen ſtatt finden folle. 
Leipzig, ben 25ften September 1821. 

5 A. Brodhaus, 


Bei H. R Sauerländer in Arau haben nachſtehende 
neue Werfe die Preffe verlafen und find in allen Buchhand⸗ 
tungen zu haben: 

Hebel, J. P., Alemannifche Gedichte. Für Freunde 
ländlicher Natur und Sitten. Fünfte vollftändige 
Driginal z Ausgabe. Mit Kupfern. 12. 1820. 
Broch. Auf Velinpapier 2 Thlr. 16 Gr. oder 4 Fl. 
Auf weißem Drurekvapier I Thlr. oder 3 Fl. Auf 
ord. Druckp. 4 Thir. oder 1 Fl. 30 Kr. 

— — Neue gegen den Nachdruck veranftaltete 
wohlfeilere Driginalz Ausgabe. - 12. 4821. Broch. 
42% Gr. oder 45 Kr. 

Diefe herrlichen Lieber bleiben einzig In ihrer Art und 
find von wahrhaft Klaffifdem Werth; auch werden fie in der 


Schweiz wie in ganz Deutfhland mit einftimmigem Beifall 


Helefen und allenthalben nad; Verdienſt gewürdiget. Um dem 
im Würtembergifchen veranftelteten Nachdruck zu begegnen, 
ſah der Verleger fid) genöthigt, die zulegt bemerkte vsohl- 
feilere Ausgabe druden zu laffen, und ſchmeichelt ſich mit 
der Hoffnung, daß man jest um fo weniaer den Maͤcken'ſchen 
Nachdruck begänftigen werde, der zur Schande Deutfalands 
noch nicht aufhört. 


Heigel, C. M., dramatiſche Bagatellen; enthalten: 
der Peruͤckenſtoek; das war dein Glück; der Bru— 
der; des Dichters Liebſchaften; Zivilverdienft. 8. 
41821, Broch. 4 Thlr. oder 1 Fl. 30 Kr. 

Diefe fünf nieblichen Luſtſpiele eignen ſich beſonders zur 

Arffügrung auf kleinern Bühnen und Privartheatern, und 


— — 


werden gewiß auch der Leſewelt ſehr willkommen fein. Der 
Terfaffer, mit den äußern Formen theatralifher Thaͤtigkett 
auf das Innigſte vertraut, waßte durch aͤcht-komiſche Gitug- 
tionen, durd ben heitern, leichten Dialog, und durch die 
Nafchheit, womit bie Handlungen fortfijreiten, feinen dras 
matiſchen Dichtungen ſoviel Leben und Anmuth zu ertheilen, 
daß fie — ohne große Verwickelung, die Aufmerkſamkeit de& 
Lefess und des Zuſchauers gewiß von Anfang bis zu Ende 
fefisin werden. Da wir leider Feinen Ueberfluß an Stuͤcken 
diefee Art haben, fo darf fih diefe Sammlung um fo mehe 
einer günftigen Aufnahme ſchmeicheln. 


Heldmann, Fr., die drei älteften geſchichtlichen 
Denkmale der deutſchen Freimaurerbruͤderſchaft, 
ſammt Grundzuͤgen zu einer allgemeinen Geſchichte 
der Freimaurerei. Gr. 5. 3 Thlr. 16 Gr. oder 
5 5. 30 Kr.; im herabgefegten Preis jegt um 
2 Thlr. 10 Gr. over 3 Fl. 40 Kr. 

Der Berfaffer hat durchgehends feine Darftellungen und 
Behauptungen mit gefhihtlihen Thatſachen und mit Acten« 
ftüden belegt, und zu diefem Z3weck nicht blos eine Menge 
zum Theil feltener, gedruckter, ſondern auch viele handſchrift⸗ 
lie Quellen mit Umſicht und hiſtoriſchem Scharfblick benust. 
Sich erlich wird Fein Maurer, dem es um eine gruͤndliche 
Kenntniß des Urfprungs, der allmäligen Entwickelung und 
Ausbildung, und des gegenwärtigen Zuftandes des Ordens 
zu thun iſt, bies Werk umbefriebigt ous der Hand legen. 
Auch hat ber Herausgeber duch einen wohlfeilern Preis bie 
Anfhaffung nod) mehr erleichtert, und es follte diefes Hands 
buch ber Geſchichte befonders von jedem neu eintretenden 
Mitgliede ſtudirt, und zu biefem Behuf eigenthuͤmlich ans 
gefhafft werden. 


Hirzel, E., practifche franzöfifche Grammatik, nebft 
Wortregifter. Gr.8. 1820. 14 Gr. oder 45 Kr. 


Obgleich wir der franzöfiihen Sprachlehren fehr viele 
haben, fo wird fi Loch diefe vor den meiften übrigen durch) 
Klarheit und Betimmtheit, mit welcher der Verfaffer, der 
mit dem Geifte ber Sprache auf das Innigſte vertraut iſt, 
bie Regeln vorträgt, vortheilhaft auszeichnen. Die Aufs 
gaben zum Ueberjegen aus dem Deutfiten in's Franzöfifche 
und aus dem Fanzofifhen ins Deutfche find mit Gefhmad 
und Einfiht gewählt, wie das nur bei wen’gen ſolden Wers 
Pen der Ball ift, Bereits in mehreren ſchweizeriſchen Städten 
und Erz’ehungsanftalten ift diefe Grammatif eingeführt, und 
auch denen ift fie befonders zu empfehlen, melde fid in der 
franzöfifgen Sprage, ohne Hülfe eines Lehrers, 
zu vervollkommnen wuͤnſchen. Dem Werke ift ein ziemlich 
vollſtaͤndiges Xocabularium derjenigen Worte angehängt, 
weiche in ben Aufgaben feltener, deſto häufiger aber im ges 
meinen Leben vorfommen. Was die Einführung diefer Grams 
matik denn noch beſonders erleichtert, das iſt der Auferft 
niedrige Preis, den der Verleger bei ganzen Partien no 
billiger anfest, fo bag dies wohl unfireitig auch die wohls 
feilſte Grammatit iſt. 





Luk, M., Pfarrer in, Läufelfingen , geographiſch⸗ 


ſtaliſtiſches Handlexikon der, Schweiz für Reifende, 


und Gelhäftsmänner, Enthaltend vollſtaͤndige Be⸗ 
fehreidungen der 22 Cantone, deren Bezirke, Kreiſe 
und Nemter, fo wie aller Städte, Flecken, Dörfer, 
Weiler, Schlöfer und Klöfter, auch aller Berge, 
Thaͤler, Wälder, Seen, Fluͤſſe und Heilquellen, 
in alphabetiſcher Ordnung. Nebſt einem Wegwei⸗ 
ſer durch die Eidsgenoſſenſchaft in 522 Reiſerouten 
beſtehend. Im Vereine fhweizerifher Vaterlands⸗ 
freunde herausgegeben. 8. 1822. 
e Nach einer langen Reibe von Jahren hat der Herr Her: 
-audgeber mit unermuͤdberem Fleiße dieſes hägbare Werk 
nun vollendetz mehrere achtungéewuͤrdige „und kenntnißreiche 
Balerlandéfreunde haben iha dafür mit gruͤndlichen Beiträgen 
‚unterflögt, fo tag man nicht zuviel behaupfet, daß von we: 
nigen ehihern eine fo voljtändige Beſchreibung aufzumelfen 
ft, als das vorliegende geographifd » ftatiftifie 
„Dandleritonder Schweiz; allen, Reifenden, Sefhäfte: 
) männern und jedem Schweizer, Jung und Alt, und jebem 
“von allen Ständen, der fein Vaterland genau Eennen lernen 
will, wird e8 daher hoͤdſt wigkemmen und erfreulih fein, 
denn ein ſchon laͤngſt gefühltes Vedoͤrfniß wird dadurch voll 
‚Kommen befriedigt. Außer den allgemeinen Beſchreibungen 
dir 22 Gantone, melde zugleich eine umftändlihe Darftel: 
lung der politifhen und tirhlihen Verfaſſung, des Militair:, 
Erziehungs» und Urmenwefens in jedem Canton, enthalten, 
“findet man unter dem Artikel Eidögenoffenfhaft die 
allgemeine Verfafung des eidegenöffifhen Steatenbund«s, 
und unter dem Artikel Schweiz eine allgemeine Br, 
fchreibung der zu derfelben gehörigen Länder. Zur Bequem— 
"lichkeit der Fremden und Reiſenden ift ein vollftändiger und 
genauer Wegweiſer, in mehr als 500 Reiferouten beftehend, 
dem Werke beigefügt, das daburd in jeder Hinſigt cins der 
braudbarften Handbücher für Neifende geworden ift. 


Es wird im October die Preſſe verlaſſen: 
Stunden der Andacht. 8 Theile. Scchete Auf; 
lage in gr. 8. 4821. Grober Druck. Weiß 
Papier 6 Thlr. 16 Gr. oder 10 Fl. Drdinair Pas 
pier 5 Thlr. 12 Gr. oder S 51.15 Kr. 
Die ſechste verbefferte Driginal: Ausgabe von ben 
Stunden der Andacht erſcheint nad) vielfältig geäufer- 
-tem Wunfche nun twieber in größerer Sürıft, und es 
"find bereits die vier erſten Bände davon im Drud fertig 
“geworben und in allen Buchpondlungen wieder vorräihig 
„zu haben. 
> 39 dieſer neuen feheten Auflage wird man noch mit 
beſonderm Vergnuͤgen in den vier erſten Baͤnden eine neue 
Iwectmaͤßigere Anordnung der Vartraͤge bemerfen, die nun 
nad ihrem verſchiedenen Inhalt zuſammengeſtellt und fo beſ— 
fer auf einander folgen. Die vier letz en Wände werben mit 
Anfang Novembers die Preffe verlafien, und bann wieder 
vollftändige Exemplare überall zu haben fein. 


Wagner, Spftem des Unterrichts, oder Encyklopaͤ— 
die und Methodologie des geſammten Schulunter— 
richte. Gr. 8. 1821. 2 Thlr. oder 3 Fl. 

An einem Werke, weldhes, wie das vorlicnende, ein 
volftändiges Syſtem des Unterrihts von bem Augenblicke 
an, wo in dem Kinbe bie Käbigkeit zur finnlichen Wahr: 
nehmung beginnt, bis zur Wiffenfhaftsfhule (Univerfitär) 
enthaͤlt fehlte es bis jegt unferee päbdagogifchen Literatur 
gaͤnzlich, und diefem Mangel hat der gelehrte und geiftreice 

Berfaffer duch dies alles umfaffende Werk auf eine für 

Jeden genügende Weife abgeholfen., Es zerfällt in vier 


— En Ehe ur nn ET N __ Te — 


Hauptabſchniite, und bicfe find: ı) Mutkerfchule; 
— Elementatfg le entlehr)? 3) Jonharjah odir 
Kenntnißfhulez 4) Univerfität. Hier nimmt ber 
Herr Verfaſſer vier Fachltäten an: a) die philofophifde 
Facultaͤtz b) bie politifhe Kacultät, wohin aud bie 
Rechtswiſſenſchaften gezäplt werden; ce) bie tehnifhe Fa— 
cultät, zu derfelben werben bie Arzneiwiffenfhaften gerechnet; 
und enblih d) die theologiſche FZacultät. Sn dem Ane 


bange: Ueber bie äußere Drganifation der Hochſchulen, er⸗ 


klaͤrt fi der Verfaſſer mit fehr triftigen Gründen für uns 
bedingte &tudien= Freiheit und krfonders deshalb, weil 
alles, mas dieſe befchränkt, ben Eifer bed Lehrers und des 
Studirenden laͤhmt. Nicht minder wird man ihm beipflid: 
ten, wenn er- Handels: ,- Fabrik: und Manufacturftädte für 
durchaus untauglih zu Univerfitätsftäbten erklärt. Moͤchte 
fein Buch, beſonders auch dieſer Anhang, viele Leſer und 
Beherziger finden. 


Zichofte, H., Geſchichten des baierifhen Volkes und 
feiner Fuͤrſten. Erſter bis vierter Band, . Zweite 
verbefferte Ausgabe. Gr. 8. 1821. 9 Thlr. 6 Gr. 
oder 14 Fl. 30 Kr. 

Der klaſſiſche Werth dieſes hiſtoriſchen Meifterwerks ift 


längft ſowohl von Geſchichtsforſchern und Kunftrihtern als 
von dem Publicum arerfannt. — Es iſt vom ıflen — zfen 
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Bande die neue Aufgabe vellendet, und man findet vollitäns 3 


dige Eremplare in allen Buchhandlungen wicher vorrätbig. 


Sn ber Earl Gerolb'ſchen Buchhandlung in Wien ift 
erfchienen, und dafelbft, fo wie in allen Buchhandlungen 
Deutfhlands zu heben: 


Die Heitzung 
mit 
er 
als das 


wohlfeilfte, bequemſte und zugleid die Fenersgefahr 
am meijten entfernende Mittel zur Erwärmung größerer 
Räume, als: der öffentlichen Gebäude, der Herr— 
ſchaftswohnungen, Fabriken ır., 
bargeftellt 
von 
P. T. Meißner, 
Magiſter ber Pharmacie, ordentlichem und öffentlichem Pro— 
feſſor der techniſchen Chemie am k. k. polytechniſchen Inſti— 
tute in Wien, ordentlichem Mitgliede der Geſellſchaft zur 
Beförderung der Naturiwiffenfchaften in Marburg, und Ehrens 
mitgliebe der pharmaceutiffen Gefellfhaft zu St. Petersburg. 
Mit fehs Kupfertafeln. 
Grdrudt und im Verlage bei Carl Gerold, 
Gr. 8. 16 Gr. 


Kaum kann ein Gäriftfteller einen noͤtzlichern Gegen“ 
ftand wählen, kaum einen glüdlicher bearbeiten, als ber 
Herr Verfaſſer dieſer Beinen Schrift, beren mohlthätigen 
Einflug Arme wie Reihe, ber Einzelne wie ganze Nationen 
dar bar erkennen werben. - . 

Die Principfen der Helgung find fo einleuchtend barges 
ftellt und das Ganze fo erfhöpft, daß ſchwerlich mehr eine 
wefentlihe Berbefferung in diefem Felde zu hoffen ift. 

Der Reihe darf nun feine Prunkzimmer nibt mehr 
duch Defen verunftalten, er darf fih weder durch das Ges 
polter ber Holzträger flören laſſen, noch ber Nachläffigkeit 
eines Bebicnten überlaffen, ber ihn bald frieren, bald fchiwigen 
madt, fondern er läßt nah feinem Behagen warme Luft 
ein» und ausftrömen, j 

Der Fabrikant erfreut fh dabei außer ber Holzerfparung 
noch der vollkommenſten euerficherheit, habe er auch bie 
entzündlichften Materien in feiner Trödenftube, f 


Wien, 1821. 








2, „de Dina Rlolaer Barefeltuna en. Fnkes 08 guter Rath, 
eine Eleine Asinderung an einem gewöhnlichen, und man hat 
einen Elrcalationsofen, der nun den nämliden Dienft leiftet, 
und um viel weniger Brennmaterlal bedarf, 

\ Noch wehr, auch für den Sommer ift dieſe Vorrichtung 
anwendbar; durch eine Eleine Veränderung kann fie zur Ent: 
fernung der beißen und Herbeifchaffung erquidendee Fühler 
zuft gebraucht werben. 


Anleitung 
zue 
der 
Bon 
' Zohann Anton Schmitt, 
®, ©. orftem und ordentlichen Profeffor der Forſtwiſſenſchaft 
an dir E. E. Forfilehranftale zu Mariabrunn bei Wien, ber 
t, E. Landwirthſchafes, Geſellſchaft in Wien wirflichem, und 
der herzoglich Sachten, Eorhae und Meinungen’fihen Societät 
der Fort, und Jagtkunde ordentlichem Witgliebe, 
®r. 8 Wien, 1821. 2 Ehle. 4 Er. 

Der Name des Verfaffers, deffen frühere Schriften ihm 
allgemein den Ruf eines erfahrenen practifchen Korftgelebrten 
erworben haben, bürgt für ben innern Werth dieſes neuen 
forſtwiſſenſchaftlichen Werkes. 

... Aue, die Anzucht der Waldungen betreffende und bewährte 
"Erfahrungen und Lehren ſind in biefer Sgrift ptematifg 
und in einem lichtvollen Bortrage abarhanbelt. H 
Jeder Forſtmann wird den barin bearbeiteten Gegenſtand 
‚von einer neuen Geite kennen lernen, und befonders interefz 
fant wird er die Lehre über die Unmwindung und den Betrieb 
des Holzanbaues finden, worüber ned, Erin Werk ähn! dee 
Art fo eigene und umfaffende Anfihten, wie biefes, aufs 
gefellt hat. 


Sn einer Zeit, wo die Augen aller Gebildeten auf die 
beroifhen Untsrnehmungen der Griechen Zerich— 
tet find, glauben wir des Publicum auf folgendes intereffante 
Werk aufmerffam maden zu müffen: 

Dierthaler, Fr. Mich., Sefhihte der Grie— 
hen. Erfier Band: Bon Phoromeus, dem Pe: 
lasger, bis zu Ariffomenes, dem Meffenier. ‚Zwei; 
ter Band: Von der Einführung des Archontats in 


Erziehung Waldungen. 





Athen bis zum Tode des Perikles. Gr. 8. 1818 
— 1819. Beide Bände 3 Thlr. 8 Gr. 

Aud unter dem Titel: 
Philofophifhe Geſchichte der Menfchen 


und Völker. Gé6ter und Tter Band. 


Sm ıften Bande geht voraus; Die Urgefhicte von bem 
unſterblichen Volke der Hellenen von ber unterften Stufe der 
Barbarei bis zur hohen Humanität: Won dem entdeckten 
Gebraud des Feuers bis zur Drganifation ganzer Staaten 
bineuf. In der Hiftorifchen Periode nehmen die Spartaner 
mit Lykurg den vornehmften Plaß ein. Gefege, Religion, 
Character, Thaten, und vorzüglich die Kriege, werden voll; 
‚ ftändig dargeftellt. Alles ift unmittelbar aus den Quellen 
felbft-gefhöpft. — Das Bild der Mutter Hellas ift nicht 
u Meiftern nadhgezeichnet, fondern reiner Abdruck der 

ntiken. 


Biheranzeige 
In allen Bus handlungen ift zu haben: 

Werden die tuͤrkiſchen Schlachtbänfe noch länger von 
griechiſchem Blute rauchen? oder: foll der Erbfeind 
des Kreuzes die Chriftenheit noch länger höhnen ? 
Ein Wort zu feiner Zeit, von D. Nagel. Braun— 

ſchweig. 4821. Broch. 4 Gr. 





J. G. Heubner, Buchhändler in Wien, hat in Com— 
miffton und iſt durch alle Buchhandlungen zu erhalten ; 


Befhreibung 
eines verbefjerten und einfahen 
Reife Barometerg 
i nebft 
practifher Anleitung 


zum 
Gebrauche deffelben, 
Sowohl bei einzelnen Hoͤhenmeſſungen als bei Nivel; 
lirungen ganzer Gegenden, 
von 
Georg Winkler, 
Drofeffor der Mathematik. 
Mit ı Rupfertafel, Tabellen und farb. Umfchlage. 

8% Wien. 1821. 20 Gr. Sädi. oder ı Fl. 30 Kr. Rhein. 
| Auch an biefer Eleinen Schrift, fo wie an den frühern 
deffelben Verfoſſers, erhält das wiffenfhaftlihe Publicum ein 
ſehr braudbares Werken für bie immer mehr in Anwendung 
kommende Meffungsart mittelft bes Barometers. Es find in 
bemfelben die Gründe, worauf fih die barometrifhe Hoͤhen— 
beftimmung jtüset, kurz und faßlich dargeftellt und bie An— 
leitung zur Ausübung mit zweckwaͤßigen Beifnielen erläutert, 
deren mit wirklich geometriſchen ober frigonometrifhen Mefe 
fungen übereinftimmenden Aefultate zur Grnüge bemeifen, 
bag die hierzu berechneten Hülfstafeln auf richtige phyficae 

lifhe Grundfäge gebildet find. 


— 
* 





Aus den ſo eben erſchienenen 


8 
Gottgeweihten Morgen- und Abendſtunden, 
in laͤndlicher Einſamkeit gefeiert 
von 
Friedrich Mofengeif, 
Hilbburghaufen in der Keſſelringeſchen Hofbukhandlung. 
325 Seiten in 3. Preis ı The. 14 Gr. Sädf. 
finden ſich einige der Fürzern Betrachtungen in dem biesjäh: 
tigen Jahrbuche für die häusliche Andacht (von den Recers 
fenten des Jahrbuches in ber Jen. A. Lit. Zeit. zu den heften 
jener beliebten Sammlung gezählt) und ein anderes Bruch— 
ſtuͤckk: „Sommermorgenſegen“ übeufchrieben, im Morgens 
blatte (Maiheft, No 100), welche Dinweifung die Verlages 
handlung zue vorläufigen Empfehlung des Buches, für zus 
teihend eragtet, und fih begnügt, nur noch hinzuzufügen, 
daß biefe Schrift dem Aeußern nach in gefälligem Gewand 
und correcten Druck Hervortzitt. 
In einigen Wodten wird erfcheinen: 

Anaftafia oder Griechenland in der Knechtſchaft unter 

den Osmanen ſeit der Schlacht bei Koffowa 1389 

und im DBefreiungsfrieg feit 1821. Eine Zeitſchrift 

in freien Heften von D. F. K. L. Sickler, 

es Heft. 

Hildburghaufen, im September 1821. 
Keſſelr ing'ſche Hofbuchhandlung. 





So eben iſt erſchienen: 

Horatius Quintus Flaccus 4 Buͤcher der Oden, in 
gereimter Ueberſetzung, nebſt Erklaͤkungen für ge— 
bildete Nichtgelehrte von D. Karl Ludwig Kan: 
negießer. Mit 1 Zitelkupfer. - Gr. 8. Geh. 
1 Thlr. 22 Er. Auf Schreibp. 2 Thlr. 20 Sr. 

Referent fagt in ber Eritifchen Bibliothek S. 620, Sabre 
gang 1827, Über obiges Werk folgendes; „Dieſe in bee 


Vorrede zu den gereimten Ueberfchungen bes Horaz don 


Rofenbepn fon fo ſehr gerühmten Ueserfegumgen bes in 
feiner Art einzigen Lyrikers empfehlen fih jeden tundigen und 
gebildeten Leſer durch ſich felbft fo vorzuͤglich, daß Referent, 
ſtatt einer weitläufigen tritifhen Beurtheilung,, blos zu fagen 
braucht: man lefe fiel’ — 

„Es leſe fie der mit der Urſprache unbefannte gebildete 
Nichtgelehrte mit den Erklärungen, und er wird den beuts 
Then Horaz aud ohne Vergleich mit dem lateiniſchen 
für fih fhon finden. Es leſe fie der Sprachgelehrte, Ken: 
ner und Liebhaber der alten Literatur, und er wird ſtaunen, 
wie ber Ucherfeger, die ſich felbft gelegten Schwierigkeiten 
des Reims mit gewandter Leichtigkeit überfteigend, uns das 
Driginal in den meiften Stüden noh getreuer wieber: 
gegeben hat, als 'ſelbſt der große WVersfünftlee Voß. Ja 
er wird bei manden Dden es fich felbft aeftehen muͤſſen: 
So und nicht anders hatte der lateinifhe Horaz ſich 
ſelbſt in's Deutſche überfegt, wenn er auch deutſch gefprochen 
hatte.’ 





Bei 3. G. Heubner, Buchhändler in Wien, iſt fo 
eben ganz neu erfhienen und durd alte Buchhandlungen zu 
erhalten: 


AUnfangsgrände der Pyfit, 

al s 

Vorbereitung zum Studium der Chemie. 
Von 

Benjamin Scholz, 
Doctor der Arzneikunde und Profeſſor der allgem. techni chen 
Chemie am k. k. polytechniſchen Inſtitute. 
Zweite, umgearbeitete und vermehrte Auflage. 

Mit 6 Rupfertafeln. Gr.8. 1821. 3 Ihle. 8 Gr. 

ober 6 %. Rhein, 

Dei Benrbeitung Liefer zweiten Auflage hat ber 
Herr Verfaffer die Beurtheilungen der erften in gelehrten 
Seitftriften, fo weit ihm diefelben bekannt geivorten, ftets 
vor Augen gehabt; auch hat cr den mimblihen und fchrift: 
liten Andeutungen und geäuferten Wuͤnſchen feiner Freunde, 
in fo fern fie fih dem befondera Zwecke birfed Buches unter: 
orbnen ließen, mdglichft zu entfprechen gefuht. Diejenigen 
Leſer, welche bie erſte Auflage Pennen, werben fi bald 
dderzeugen, daß bie zweite das Prädicat einer neuen, um: 
gearbriteten und vermehrten verdient, denn nur wenige Pa- 
ragraphe find unverändert abgedruckt morben, und an Menge 
des Gedrudten wird die erfte Auflage von der gegenwärtigen 
beinohe um ein Drittbeil übertroffen, indem dieſe flatt 33 
Bopen gr enthält, und indem überdies durch eine, meder 
die Deutlichkeit und Vequemlichkeit, noch die ypographiſche 
Schoͤnheit beeintraͤchtigende Oekonomie, auf dieſelbe Bogen: 
zahl um dem ſechsten Theil mehr geſetzt worden iſt. 





&o eben erfchlen:: 
Allgemeine medizinische Annalen für 48241. 
Stes Heft. 
(Preis des Jahrgangs von ı2 Heften 6 Thlr. 16 Gr.) 


Inhalt biefes Heftes: 
Originalaufsätze. Das Priesterthum der Ärzte. 
Kritische Recensionen von Schmidt’s listori- 

schern Tascherbuche; Pommer’s Beiträgen zur Kennt- 
niss des Typhus; Bährens, der Typhus conta- 
wen Ribbe’s Geschichte der Hundswuthkrank- 

eiten; Jkosenmerkel, über die Radicalcur des Testi- 
kels; Cooper’s Handbuch der Chrrurgie, übersetar 
von Froriep, 2ter Band; Bnrn’s Bemerkungen über 
die Anatomie des Kopfes und llalses, übers. von 
Dohlhof; Maunoir's Abhandlung über den Mark - 


und Blutschwamm; Scarpa’s Abhandlung über die 
Unterbindung der Schlagadern; Dictionnaire des 
sciences medicales, Vol. LII. LIN. 
Allgemeine literarische Anzeigen über 13 
eutsche und 3 lateinische medicinische Schriften, 
Journalistik. Bericht über 8 medicinische Zeit 
schmiften, i ü 
Lesefrüchte für practische Ärzte. Erwei- 
chung des Gehirns nach Rostan’s Beobachtungen. — 
Hautausschlag eigner Art. — Anwendun von 
Arzneimitteln ‘in Augenkrankheiten mittelst des 
electrischen Hauches. 
Medicinishe Correspondenz. 
Paris. — 


Miscellen aus 

Bemerkungen viber den medieinischen 
Gebrauch der ätherischen Ole von Schneider. — 
Merkwürdige Operation. 

Literarischer Anzeiger. 


Leipzig, den sten September 1821. 
3% Brodhaus, 





Sir pracetifde WVerzte 
In A. Marcus Budhandlung In Bonn erfhien 
fo eben und iſt dur alle Buchhandlungen zu erhalten: 
geidhendffnungen 
zur Diagnoftif und pathologifhen Anato— 
mic, von D. Friedr. Naffe, Profejjor zu Bonn, 
Erfte Reihe. Gr. 8. Preis 1 Thlr. oder 1-81. 
48 Kr. 
Zu gleicher Zeit erfchien in demfelben Serlage: 
Aeschyli Eumenides, cum Scholiis edidit 
Conradus Schwenk. Gr. 8. Preis 1 Thir. 
4 Gr. oder 2 Fl. 6 Kr. Auf Schreibsapier car 
tonive 1 Thlr. 12 Sr. oder 2 Fl. 2 Kr. Der 
Text allein ohne die Scholien 6 Gr. oder 27 Kr. 





&o eben erſchlen: 
Sfis von Oken. 18241. 8tes Heft. 


(Der Jahrgang, aus 12 Heften mit vielen Kupfern ber 
ftehend, koſtet 8 Zhlr., und zu dieſem Preife if fie durch 
alle Buchhandlungen und Poftämter zu beziehen.) 

Inhalt diefes Heftes: 

Schreiben der ungriſchen Proteftanten an den Kaifer Franz. 
— Miller über die Verhandlungen in Darmftadt. — 
Naumann über den Begriff der Geſchichte. — Ueber 
die Juden in Baiern. — Ueber Defterreidher's 
Altenburg bei Bamberg. — Zum Nekrolog bed Römz 
lings Frey. — Poggenborf über den Magnetic, 
mus der Voltai'ſchen Säule. — Hoffmann, Anords 
nung der Gebirgsarten. — Biot über das Norblicht. 
— 1eber Breithaupt's Mineralfpftem. — Ueber 
Bernoullirs Mineraljyftem. — Ornithologifhe Neuigs 
keiten von Naumann. (Hierzu gehört das Kupfer.) 
— Bogler, bie Heilgzellen zu Ems. — Gddens 
Rechtfertigung gegen Grob, — Analyse des travaux 
de l’Acad@mie des sciences de Paris pat Flourens, 
— Preisaufgaben ber Harlemer Geſellſchaft der Wiſſen⸗ 
fhaften. — Plan ber Geſellſchaft für Geſchichte und 
Aterthumstunde Weftphalen's. 

Leipzig, den 5ten September 1821. 

s 3 M Brodhaug. 
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(Zu deir in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 
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Siefer eiterariſche Anzeiger wird dem Literariſchen Converſations-Blatte, der Iſis und dan kritiſchen 





1821. 





— 


Annalen der Medicin in Quart Format; dem Hermes, den Zeitgemojfen und den Sahrbüdern des Mag: 
Hefismus in Octav Kormat beigelegt oder beigeheftet, und werden davon gegen 6009 Erpl. in’s Publicum gebracht.“ Die 
» Snfertions : Gebühren betragen für die Zeile nad) dem Quart-Abdrucke berechnet 2 Gr. > 








Bei Sraß, Barth und Comp, in Breslau (Leip— 
319, bi 3 U. Barth) ift fo eben erfchienen: 

Die Geſchichten der Deutichen. Von Karl Adolph 
Menzel, Proreetor und Profeffor am Elifaberan 
zu Breslau. 4. Erfter Band: Die Germaniz 

» fchen Zeiten: Preis: 2 Thlr. 12 Gr. Zweiter 
Band; Bom Umſturz des abendländifchen Kaiſer— 

hm bis zur Stiftung des Koͤnigreichs Deutſch⸗ 

“fand. Preis: 2 Thlr. 16 Gr. Dritter Band; 
Bon Ludwig dem Deutfchen bis auf Lothar von 

Sachſen. Preis: 2 The. 412 Gr. Vierter Band 
(in zwei Abtheilungen): Die Hohenftaufifchen Zei: 

ten. Preis; 2 Thle)8 Gr. Fünfter Band: 

Von Rudolpf I- bis auf Karl IV. Preis: 2 Thlr. 

8%, Sechster Band: Von Karl IV, bis zum 

Schluß der Koftniger Kirhenverfammlung. Preis: 
2 hir. 8 Gr. — Von 1815 — 1821. 

Ber Eefheinung des Fehsten Bandes diefes Geſchichts— 

werds, das vir nunmehr einer andern Gommiffion über, 

tragen haben, benadrichtigen wir das Publicum, daß baf- 
felbe von nun an ohne Schwierigkeit tur den Buchhandel 
bezogen werben Fann. Die günftigen Beurtheilungen, welde 
die Senaffche und die Leipziger Literaturzeitung, das Leip- 
ziger Repertorium und die Wiener Jahrbuͤcher von biefem 
Werke geliefert haben, bezeichneten baffelbe grrabe als «in 
ſolches, über deſſen Mangel bisher Klage geführt: worden 
if. Ohne die Farben des Romans zu borgen, foll fi) doch 
die Gefhichte, vor allen die National: Gefhihte, von dem 
gebildeten Theile der Nation mit Vergnügen leſen laffen, 
und ohne fih in unermeplihe breite und endloſe Länge zu 
dehnen, doch tief genug in das Einzelne eingehen, um bie 

Begebenheiten nad Grund und Zufammensang. anfhaulid 

au mechen, und für die Perfonen und geſchichtliche Zuftände 

Vebendige Theilnahme aufzuregen. Daß aus ben Quellen 

gefhöpft worden, und dieſe da, wo fie neue Ergebniffe dar- 

boten, oder das ‚Gewicht der Erzählung der Unterlage des 

Beweifes bedurfte, ‚angeführt und zum Shell auszugsiweife 

mitgetheilt find (jedoch ohne Prunk und mit Küdfigr auf 

Raumerfparhiß), verfteht ſich bei den heutigen Korderungen an 

die Geſchichtsſchreibung von ſelbſt. — 

Zu befonderer Beaktung empfiehlt fi der im gegen- 
wärtigen Bande bearbeiiete Zeitraum ter großen politifchen 
und kirchlichen Gäbrung, zu Anfange bes fürfzehnten Jahr— 
hunderts die Darftellung des allgemeinen Strebens einer 
aufgeregten Zeit nad einer Reformation am Haupt 
und an den Glicdern, um welde die Parteien unter 
den Srofen und Gelehrten auf den Kichenve-fammlungen 
zu Pifa und Goftnig ratbfchlagten und flritten, während auf 
einem unbeadteten Pınıcte, in Böhmen, das Feuer des 
Huffitifhen Umwälzungs: und Bertilgungstrieges aufglomm. 
— Dirinähte Band, der die Geftihte bis zu der von 
Luther bewerkſtelligten Reformation fortführen wird, iſt un: 
ter ber Preſſe. 


— 


Rhode, J. G., Beiträge zur Pflanzenkunde 
der Vorweltz nad Abdruͤcken in Kohlenſchiefer 
und Sandſtein, aus Schleſiſchen Steinkohlenwerken. 
Erſte Lieferung, mit zwei Steindruͤcken. 1824. 
Gr. Fol. 20 Gr. 

Dieſe Beiträge find, dem Vorwort gemäß, durch die 
neucften Schriften des Grafen von Sternberg ‚und Baron 
von Schlotheim veranlaßt. Der Hauptzwek bes Vers 
faſſers geht dahin, durch eine genauere unterſuchung ber Ab⸗ 
drüde felbft und ihres nothwendigen Verhäftniffes zu bee 
Uspflanze, die Geftalt derſelben genauer zu beffimmen und 
durch getreuere Abbildungen die wiffenfchaftliche Bearbeitung 
des Gegenſtandes zu fördern. Diefe Lieferung enthält fol— 
gende Abfchnitte: I. Wie fann man aus Pflanzen> 
abdbrüden, wie fie im Kohlenſchiefer und Sand- 
ftein fth finden, die Geftalt der Pflanze felbft 
erkennen? IH. Weber die beſte Methode, bie 
Pflanzenabdbrüde zu zeichnen und abzubilden. 
II. Beſchreibung der diefer Lieferung beiges 
fügten Abbildungen. IV. Gehören die Brudr 
füde der in biefer Lieferung befhriebenen 
Pflanzen einer nod lebenden Pflanzemgattung 
an, und welcher? — Der DVerfaffer glaubt darin Sruch⸗ 
ftüde der Gattung Cactus zu erkennen. Die beiden Gtein- 
drücke find ſehr fauber und bejtimmt ausgeführt, und nach 
der Natur treu illuminirt. 





Bei Kollmann in Leipzig if fo eben erſchienen: 
Göthe’s Dentmal, 
allen Subferibenten zu demfelben, wie allen Vereh— 
rern des Dichters und der Kunft gewidmet und 
mit einem am Schluß beigefügten Plane zu einem 
echt; fünftlerifchen National: Dentmale begleitet vor 
C. W. L. Fiſcher. Gh. 8 Er. 

Wer in diefee Schrift eine Aufforderung zur Subferibs 
tion für Goͤthe's Denkmai zu finden glaubt, irrt fehr; im 
Gegentheil beweiſt dee Herr Berfaffer. ganz trefſtich, daß 
gerade Goͤthenn am allerıvenigften ein Nationals Dent« 
mal gebühre. ° 


So eben ift bei A. Wienbrad in Leipzig erſchienen 
und an ale Buchhandlungen verfandt worden: 
DD. DE Seh, ig 
Lehrbuch der Zahlen; Arichmetif, , 
Buchſtaben Rechenkunſt und Algebra, 
Zum Gebrauch in höhern Schulen und zum 
Selbſtſtudium eingerichtet. 
gte ganz umgearbeitete und ſtark vermehrte Auffage, 
®r..g. ı 8hlr. 16 ©r. 


—m- 


Bi Teopolb Voß in Ceiphig if eridiemen: 
Biograͤphiſche Schilderungen ausgezeichneter Menſchen 
unjeres Zeitalters von Samuel Baur. Iſter 
Band. 
Auch unter bem Zitel: 


Intereſſante Lebensgemälde der denkwuͤrdigſten Perſonen 
Band. 8. 


des. achtzehnten Jahrhunderts. 7er 
2 Thlr. 16 Gr. 
Der Beifall, melden das Yublicum ben ſechs erften 
Bänden diefer in’ereffanten Sammlung fiherkte, wird gewiß 
auch diefer Fortſegung zu Theil werben. 


Sm Verlage der unterzeichneten Buchhandlung erfchim 
fo eben folgende hoͤchſt intereſſante Schrift und if ſolche 
durd; alle Buchhandlungen des Ine und Auslandes zu er: 


halten: \ 
RT Bi ae 
\ und 
die Revolution 
\ von 
Ce u a re 
Gr. 2. - Geheftet: 355 Seiten. 111 Thle;'16 Gr. 
Stuttgart, im September 1927, | 


3. 8. Mesglerfhe Buchhandlung. 


Ungeige.und Bühtte 


Die ziemlich gute Aufnahme meines Werkes über ®. 
Cranach ermumtert mih, ein ‚Gleiches mit Albredt 
Dürer zu verſuchen, wozu ich bereits von mehreren Ge— 
lehrten und Kunſtfreunden «öfters aufgefordert wurde. Ich 
fammelte zu dieſem Behufe ſchon ſeit einer Neihe von Jah⸗ 
ren verſchiedene Materialien und wurde auch non mehreren 
eblen Kunftfreunden ſehr thätig darin unterfiügt, welchen ich 
vorläufig oͤffentlich danke. 

Sch bin gefornen, dieſes Werk in drei Wänden ab: 
zusheifen; das erſte joll das aueführliche Leben biefes großen 
Künftters enthalten. Im zweiten werben n) feine gedruck⸗ 
ten Werke aufgeführt, b) Gemälde, c) Kupferſtiche, d) Holz⸗ 
ſchnitie, e) dasjenige, was nad) ihm geftöken wurde. In 
diefem Theile follen dfe Kupferflide und Holzſchnitte nicht 
altein genau bafcheieben, fondern auch alle Copien, ſowohl 
von ber Original: ald Gegenfeite, angegeben werden. Im 
deitten Theile follen Briefe an und von Dürer, fein fleiß'g 
geführtes Tageduch und jenes feiner Reiſe nad) Holland, Ur: 
theife gleichzeitiger Perfonen u. f. w. abgebrudt werden. 
Berſchiedenes iſt ſchon in Zeitfwriften und Büchern zerftreut 
anzutreffen und deswegen ſchwer zu finden. Vieles iſt nod) 
ungebrudt in manchem Archive, in oͤffentlichen und Privat- 
Bibliotheken verborgen, einzeln Eann es Niemand nügen. 

Ich erfuche daher alle Freunde der fhönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Künfte, alle Literatoren,, Kunftgelehrte, Kunfthänd: 
ler und andere Beſiher von Gemälde: und Kupferfiih:Samm- 
ungen, mid, in diefem Unternehmen zu unterftügen. Meine 
Bitte geht dahin, Sie möchten mie zur Anſicht, oder noſch 
Lieber zum Kaufe, üngedrucdte Nachrichten über Dürer, 
Beſchreibungen feiner" Gemälbe, bie zu feinem. Andenfen ge: 
prägten Medaillen, feltene Kupferftihe, Kolsfhnirie und 
Zeihnungen, fo wie aud bie Gopien nadı ihm, zuſchicken. 
Sollten einzelne Aufihiäferfih in wenig gekannten Zeitſchrif 
ten ober Büchern befinden, fo bitte ih, bie Anzeige hievon, 
wie alle vorhergenannten Zufenbungen, unfrantirt 
an mid arlangen zu laffen. , 

gleich ich zu hoffen berechtigt bin, mein Verfuc über 
Dürer mödte ebenfalls mit Beifall aufgenommen werden, 


weit er ſich durch Aue fuͤhrlichkeit wor einen Vorgängern auss 
zeidinen und das ne vorzuͤglichſten ee 
ler} erhelten wird, fo wähle ich doch den Weg ber Sub: 
fertption, nicht um Vortheile daraus zu Jirhen, fondern um 
nur einige meiner vielen Auslagen bamit zu decken und das 
Werk fo woblfeit geben zu können ais mdalih. Ze groͤßer 
daher die Angadl dev Onbferibenten werben wird, deſto es 
niger foll dos Werk Eoften. — — 

> Meine Muͤhe opfere ich dem großen Kün als gZeichen 
meiner Erkenntlichkeit fuͤe den Genuß, we mit feine 
Werke gewaͤhren. Die H. H. Subſeribenten werden ;b 
Werke dorgedruckt. Man ſubſcribirt in jeder guten Bude 
handlung. Subferibenten: Sammler erhalten bas fünfte Exem⸗ 
plar unentgeldlic, Er 


Bamberg, im Zunft 1821. 


_— — — — 
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Im Verlage von Ioh. Ambr. Barth in Tripgis 
hat von 1 all all sn 
Vieth, &U. U, erſter Unterkicht in der Mathes 
matik für Buͤrgerſchulen, mit 18 Kupfertafeln, ei⸗ 
nem verjuͤngten Maßſtabe, gewoͤhnlichem Winkelmeſ⸗ 
fer und Sehnenmaßſtabe. 8. 111821. 1 Shlr. 
4 Swinuniinsde h J u Brig mi) 
fo eben die fünfte verbefferte und vermehrte. Auf- 
Lage die Preffe verlaffen, das befte Lob eines Buches, was 
chon in feinen fruͤhern vier Ausgaben als ungemein 3 
überall anerkannt wurde. Der umffchtige Besfäller 
es nur-irgehb nöthig fchten, in Werbefferungen tab 
moͤglichſte Vollkommenheit zu erreichen, auch diesmal fid) ‘An: 
gelegen fein laffen, das Nügliche, mit! dem Angenehmen auf 
die ſchicklichſte Weife zu verbinden, gewußt und dadurch bie 
Licbe für die. in unfern Tagen mit Recht ſo hochgeſchaͤtzten 
mathematifchen Wiffenfaften zw erhöhen geſucht. Bei weit 
fparfamerm Drude und vermebrter Bogen und Kupferzahl 
wird niemand unbillig finden, „daß der Preis um einige Gro- 
ſchen geftiegen ift, zumal ich mid exbiete, Gchulanftalten 
bei bebeusendern Partien, und bei, unmittelbarer » Vers 
handlung mit mir ſelbſt die groͤßtmoͤglichſten Vortheile 
zu gejtatten. ' EB 9 


ie 
len 





) ET 
An alle Buchhandlungen iſt fo eben. werfantt: +.%. — 
Der Racheoee —— 

bei den vorzuͤglichſten Geſchäfts und Han: 
delsangelegenbheiten für Manufacturiſten, 
Fabrikanten, Handelsleute, Krämer. und 
Alle, welche Handelsgeſchafte berweiben, 
insbefondere aber für diejenigen, welde 
die Handlung erlernen wollen. ....s 


Bon E. G. Claudius min“ 

2te ftarf vermehrte und verbefferte Auflage .. 
von D. T. Friedleben. niLte 

2 helle. 8. ı Zhle 20 Er. J 


a. Bienbrad in Ceipzte. 


Be Drell, Füpli und Comp. in Zuͤrich Ab er. 
Kl und fo eben an alle Buchhandlungen verfandt 
worden?! T 
Europa im dritten Jahrzehend des neunzehnten Yahrz 

hunderts; eine philoſophiſch-politiſche Skizze von 
Eafpar Hirzel. 81 Thlr, 8 Gr. N 





Mind, Eruſt, Aber die Tuͤrkenkriege namentlich 
"des" fehezehnien Sahrhundetts.” Sammlung von 
Denkſchriften en oe —— 
mi und, Fragzoͤſtſchen. Nebſt giner gedraͤngter 
— ge —2 zwiſchen Chriſten und Sir 
"ten md den Verfüchen der: Griechen gun Sreiheit, 
oa eoberung Konſtantinopels bis auf unfere 
zei 1 Ör.&. — 

— Tai Kara ie 


T Fri 3 2098 





em Bear oopold Boß in Leapzig iſt erſchteyen in, 81 


Uebee den Gehlmutterkrebs und die Klankheiten der zu 


pen ‚Nexus tührendeg Theile, von. D: ap Prektfer | 
mE Per Aus damisranzöllshen. Mit s Ku⸗ 


pfertafemi Thliva 3 san duw 78 
a uni ER 70 1431: 10. 110 BT: 
sa a‘ 





Se NRı pas ; ini Ari 4 
8 In allen Buchhandlungen iſt zu haben wu - 
Aeskulap, de J 

eine Zeitſchrift, der Vervollklotnmnung der Heilkunde 

in allen ihren Zweigen gewidmet, a aa ce für 

ausuͤbende Kerzte-und re run en von 

Profeffor 8.2. Dzondi. ſten Bandes; tiles Heft. 


rue \ 


x 


22 


r v4 


der Natitw,der Gntzundung. TIL Ueber ‚den 
— Entzuͤndu⸗ „IV. Dritter 'Xahdesbericht don 
ben merkwürbigften vankheitsfäilen und Operationen! in 


ger Tuflitite des Herausgebers für Chiturgie und Augen: | 


dentuoade zu Halle im) Jahr ınalyı y V.)3mwri Verſchleden⸗ 
heiten) der Entzündungen erörtert. „NE „Die Dan 
Shine, ‚ein neues Heilmittel, ober’ über die Anwe 
Srahis der heißen’ Dämpfe’ des ſtedenden Waſſers zu 
"ärztlichen Zwecken; nebft 2 Zafelm in Steindrud. ı VH. 
4 Die Hautjchlade, oder feorifther Entzuͤndungsreiz, Quell 
Bingen 'meiften tränkhäften: Störungen‘ bes’ Drganiönus. 
SYEÄL. Bittfehrift der Wlutegeln : an» Xeuptt. IX, Bor⸗ 
N rhlag, die Hahnemann’fäe Anwendungs art des Praͤſer⸗ 
E gegen Scharlach und‘ Schar lachfriefel nbetrefend: 
AnReue Hetimethoden und: Heilmittel: ). frophklöfe 
— 2) glandulodſe Augentiobetontzändungs 8) Sir; 
hen; 4) Sodinez 5) Kartoffelertrnit ze 6)) Ehonerdes 
5) nee: Miftebgegen die Mafferfheu a): Decoctum 
Seutellarine lateri florae, b) das Fuͤrſt ⸗Blucherſche 
Mittel, c) beftiger Schmerz; 8) Ballfugt, Epilepſie; 
9) Bandwurm; 10) allgemeines Gegengift gegen Pflan 
zenbergiftungs ıs) Raites Eifen gegen Menſtruationsbe⸗ 
qwerdenz 732)" Biswuthum nitricum ———— 
Segen Wedſelfieber 18) Brechmittel gezen Mania A, po- 
01 tu;ia'Ffaltes Waſſer gegen den Jleus; 15); Letzmittel 
oovgegen Karfunfel; 3 a samt Di 
Der Jahrgang von 2 Wänden: zu 2 Heften, das Heft 
zu 10 — 12 Bogen, mit Suniernsipiet 4,&hlv. oder 6, Sl. 
Sonn, Münze , bas einzelne Def: B 
Xu3 dem erſten Hekte Nebeſonders absedr — 
Dzondi, Prof. Ru die Dambyina ine, eine 
Anweilung, den Scrahl heißer Dämpfe auf eine 
neue Art zu ärztlichen Zwecken anzuwenden. Nebſt 
9 Trfeln‘ in Steindeuck· Groas. Erb: 6 Gr. 
Leipzig „aim September 1827. 


2 1— 


Joh. Ambr. Barth. 


— 


BT ir 
Zwecke dieſer Zeitſchrift. II. Ueber dig, Grenzen jeder Er⸗ 


VL „Die — — 4 
n 





St meinem Berlag iſt Ta eben erſchienen unb an alle 
Buchh andlungen verfenbet worden: ; ır“ 
Afſinux, MGohn), chirurgiſche Klinik , oder 
Sammlung von Abhaudlungen und Beobachtungen 
ns der praktiſcheu Chirurgie; nie 4 Abbildung in 
Steindruck. Aus dem Franzsſiſchen 8. 1824 
2A Ben dead en i j 
ana Ehemwig, ben 2uften: Septewnber 1821.— ; 
sid. Sa no er ES Kretſchmr. 





Bei Eh. Chr. Fr. Enklin in Berfin if ſo vier 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Die merkwuͤrdige Heilungsgefhigte 
id sind mi Mer gr en > * 
Mathilde von Swargenberg.: 

Unpartelifch dargeſtellt und beleuchtet 

38% won 


J Profeſſer Chr. Aug Fiſch er zu Woͤrzburg 


ates Heft. 8 Broch. Preis 8 Gr. ober 36 Kr. Rheit 





2620 3:3 ‚ia 
Ss eben AM) erſchtenen · 
Rosenthal, Dr. Friedr., ‚Ichtbyctomische 
,Tafeln.;.2te Lieferung,  Stes Heft. , Gr.4. Mit 
4 Kupfertäfeln in'gr.:Fol; .2 Thlr. 4 Gr: 
Die beiden erften Hefte, welde 4 Ihlt. 5 Gr. koſten, 
find ebenfalls durch alle Buchhandlungen zu erhalten. 3 
Geclfwnid, Im'&epfember 1g2r., 
sur Im 5 3 EA. Koh, 
— Unioerſitaͤts⸗ Buͤchhandler. 
Be i a Kr * F 
Es ſt fo eben erſchienen und in allen Buchhanblungen 
Beutfchland"s zu finden: u. 5... Ahr 
Weber das mündliche und Öffentliche Verfahren in Crimi⸗— 





. nalachen- 48 2lanı Bro. 40 Gr on m 
‚gegeist TREE RT BIHHE ERALTA. 
a 2% #08, 1: 

Acer nd. Ä 


SH 'eifen Buchhandlungen · Deutſchlandes iſt zu erhaften: 
Tletfre, 4 un ancien Ministre dun état d’ANe- 
magne sur les dilferends de la maison d’Anhalt 
‚„avee la. Prusse.. Dar M.,Bigmon Gr. & 
.n'Gele.r) 16.Gr. en orna Ei: $ = N 
bare. 3% sg a male 91 
NEE A nIamaN 1 PT Er —A } 71 F 
An alte Buchhandlungen wurde verfendetz 
Versuch: dirier rabellarischen Übersicht” 'se- 
wohl derlältern als neueren chemisch pharmaceu- 

‚ tischen Nonienclaturen in lateinischer, deutscher, 

englischer und französischer Sprache, nebst kurzen 

Bemerkungen über die ‚Bestandtheile und Zusam- 
mensetzuug dem Arzneikörper. ' Gr. Fol. 9 Gr. 
Witting, Beiträge für die pharmaceutische und aua- 

I lytische Chemie ıstes Heft. Gr. 8. ‚Gr. 

Gerber, D. €. ,'Griedjenland' und deffen zeitiger Kampf, 
in feinem Ausgang und feinen Folgen betrachtet. Gr. 8. 
8Gr.— J 

Schmalkalden, im September 1821. 
SH, ©. Fr. Varnhagemn'ſche Buchhandlung. 





Bi Joh. Ambr. Barth in Leiphzig iſt erfchlenen 
und durd ale Buchhandlungen zu bezieben : 
Wachler, D. L., Lehrbuch der Geſchichte zum Ges 

brauche bei Vorlefungen auf höheren Unterrichtsan: 
falten. 2te verbefferte und vermehrte Auflage. Gr. 8. 
1821. »1 Th. 12 Sr. De 

Ohne in ber wefentlihen Einrichtung der erſten Ausgabe 
diefes allgemein gefchänten hiſtorifchen Gompendiums etwas 
zu Ändern, ift dab im einzelnen vieles berichliget und die 
Literatur vervollftfändiget worden. 

Jeder weitern Empfehlung ift wohl des gelehrten Ber: 
faſſers Arbeit von felbft überhoben.  - 





Bel 3. G. Heubner in Wien ift im Laufe biefes 
Jahres erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu er: 
halten: 
Berres, M. Ch. J., Antbropotomie ober Lehre von bem 

Baue des menfchlihen Körpers. Als Leitfaden zu den 

anatomifhen Vorleſungen. Grfter Band, Gr.5. 2 Ihlr. 

6 Br. oder 4 &l. 6 Kr. Rhein. e 
Erdelhi, M. v., Grundſinlen der Knochenlehre des Pferdes, 

mit Berüdfihtigung der Abweichungen bei ‚den übrigen 

Hausfäugetbieren; nebft einer vollftändigen . Anmeifung 

zur Brustheilung des Alters aus den Zähnen. Ale Hands 

buch für angehende Zhierärzte und Drkonomen. Mit 

3 SKupfertafeln.. Gr. 9. 2 hir. 6 Gr. oder 4 Fl. 

6 Kr. Rhein. 

Grift ber Zeit. Gin Journal für Geſchichte, Politit, Geo— 
gropbie, Staaten: und Kriegskunde und Literatur. Jahr: 
gang 3824 12 Hefte. Er. 8. 6 Thlr. oder 10 Fl. 
48 Kr. Rhein, 

Slatz, J., Andachtsbuch für gebildete Familien, ohne Unter: 
ſchied des Glaubensbekenntniſſes. Vierte verbeſſerte und 
vermehrte Auſlage. Mit 1 Kupfer. Gr, 8. Ord. Aus⸗ 
gabe ı Thlr. oder ı Fl. 48 Kr. Rhein. Gute Ausgabe 
ı Thlr. 12 Gr. oder 2 Fl. 42 Kr. Rhein. * 

— — Beicht- und Communionbuch fuͤr evangeliſche Chri⸗ 
ſten von jedem Stande, Alter und Geſchlechte. Gr. 8. 
Drudpapier 24 Gr, oder 3 Fl. 3 Kr. Rhein. Welinpap, 
ı Thlr. oder ı I. 48 Kr. Rhein. \ 

bibner, 9. Br, Berfuh einiger Gedigte. 8. Gt. Pölten. 

In Eommiffion. : 16 Gr. oder ı Fl. 12 Kr. Rhein. 
Diesfhe, J. 8., Nachtrag zum Poſt-Handbuche für ben 

öfterreihifhen Kaiferftaat. nthält die Weränderungen 

bis Ende 1820.  ©r. 8. 5 Gr. oder 24 Kr. Rhein. 

Din, 3. A., üben Arſenik, in oryktognoftifher, pharma- 
eologifher, chemifher und mebicinifhr'gerichtlider Hin⸗ 
fig. Gr. 8, 16 Gr. oder 1.5. 12 Kr. Rhein. 

raudcharte. Oeſterreichs Länder unter ben Römern, nad ben 

Angaben des keköſterreichiſchen Hauptmanus J. B. Schels, 

entworfen, rom k. k. Oberſtlieutenant E. v. Renner und 

geſtochen von J. David.. 30 Zoll breit und 20 Zoll hoch. 

2 Ahle. 16 Gr. ober 4 Fl. 48 Kr. Rhein. 

(Kann nur auf beſtimmte Rechnung gegeben werben.) 

Keisinger, J., Enchiridion anorganognosiae.ı Vol. I. 
9-minj. Budae, In Commiss, 2 Tlılr.' oder z'Fl. 
56 Kr. Rliein. \ 9— 

Salis, © W, Freiherrn ve Lchtbuch der Mathematik für 
Militan ſchulen und zum Geibftunterridt,, Erſter Bandr 
Arithmetik. Auch umter dem beſondern Titel: Shrbuch 
der Atithmetik für Milltairſchulen und zum Sebſtunter— 
richt. Gr. 8. 14 Gr. oder 1 Fl. 3 Kr. Rhein. 

Edels, I. Be, Gefhichte der Länder des oͤſterreichiſchen 
Kaiferftaatee. Vierter Band. Gr. 8. 3 hir. ober 
5 $l. 24 Kr. Rhein. n 


Scholtz/ D. 3, Anfangsgrände der Phyfit, als 7. 
tung zum Stublum der Chemie. 2te ganz umgearbeitete 
gs a 6 Aupfertafeln. Gr. 8. 3 Thle. 8 Gr. ober 

. Rhein. — ee , 

Shreibers, D.C. v., Beiträge zur Geſchichte und Kennt⸗ 
‚nis mefeorifher Stein: und "Metall: Maffen‘, " und“ der 

Exrſcheinungen,, melde | deren Nieder fallen zu begleiten 

pflegen, » Als Nactrag zu Deren. D. Ehladnia neueftem 
erke über Feuer: Meteore und die mit —J herab» 
gefallenen Majfen. Mit g Steindructaftin, einem Mes 
teor : Eifen = Authograph und einer Eharte. Gr. Fol. 
3 Thlr. oder 5 5. 24 Kr. Rhein. 

Zeitſchrift, Öfterreichifch zmilitairifche, 
18124, Reue Auflage, in 2 Bänden. i ) 
fonvern „Titeln: Beiträge zur RKıtensgefhicte Drfter: 
reis; und: Mistellen aus bem Gebiethe der militairt, 
fjen Wiffenfcaften.. Aus den vergriffenen Jabrgangen 
1811 und 1812 ber Öfterreidifch - militcirifchen Zeitſchrift. 
8 In Commiffion. Beide Bände 4 Thlr. 12 Gr. oder 
8 Fl. 6 Kr. Rhein. 

Zeitſchrift, oͤſterreichiſch-militairiſche, Jahrgang 1821. In 
12 Heften. 8. In Commiſſion. 8 Thlr. oder 14 FIl. 
24 Kr. Rhein. 6. 

ER Nie 


Jahrgang ıgır und 
ch unter A) „bes 


yAnglah Saas an u f sin m 
Sbo ebeh iſt in der Fredeirenfhen Buchhandlung) in 
Helm ſt aͤd t erſchienen 1 2 a” R * 
Fiedler, C. F., Uebungsaufgaben fuͤr alle die Re— 
geln, welche im faßlihen Unterricht, jedes deutſche 
Wort recht zu ſchreiben, enthalten find, fündig, 
„ı welche. ſich auf eine ‚leichte Art mit der deutſchen 
+ Rechefchreibung vertraut machen, und, die in unſerer 
Sprache Han g vorkommenden groben Fehler gern 
vermeiden wollen. 8. 1821. Geh. 5Gr. 

Das Werkchen: „Der faßliche Unterricht, jedes beuſſche 
Wort recht zu fchreibeniſt fo verftändiich gefchrieben, daß 
wohl Seinem. berfelben irgend eine Regel undeutlich bleiben 
kann. Die oben angezeigten Urbungsaufgaben ſollen bazu 
dienen, um ſich die darin vorkommenden Regeln befferreins 
zuprägen. Es wird daher für den Lernenden fehr ‚nüglich 
fein, wenn er bie, über jedem; Paragraphen angeführte Res 
gell im feß ichen Unterricht nachlieft, ‚dann aber die. fämmts 
lien zu diefer Regel: gehörenden Beiipiele abfchreibt und 
die Fehler darin felbft verbeffert. Solche Ucbungen werden 
von  vielfältigem. Nugen fein und koͤnnen als. das beſte 
Nebungsmittel empfohlen werben. ' 

Für Rilttaitfeiufen und Akidemien, Sanbeharten: Büreaur, 
Pin: und Sitwationszeihnen, FBorft: und! Defonomie „In: 
flitste, Tünftige 'Pahd » und yeldmeffer, Gpninafien; ift fo 
eben bei C. G. Kretfhmar in Ehemnig erfhienen und 
on’ alle Buchhandlungen ver fendet worden z 
Vorſchule der mathematiſchen Geographie. Ein Lehır 

buch ihrer noͤthigen Vorkenntniſſe von D. Klein, 
„Gr. 8. , 1821. LT. 18 ©r. | 


x | 
Näcftens erſcheint eine deutfche Urberfegung von: 


Manuel pratique de yaccine par Bergeron. . Pa- 
riss 4821, ° A 
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Siter a r iſiche Anzeigen 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


— Ne. XXXI. 1821. fü 








Dieſer Literarifche Anzeiger wird dem Literariſchen Converſations-Blatte, der Iſis und den kritiſchen 
Unnalen der Medicin mn Quart-Format; dem Hermes, den Zeitgenoffen und den Sahrbüdern des Mags 
netismus in Octav⸗-Format beigelegt over beigeheftet, und werben davon gegen 6000 Expl. in’s Publicum gebracht. Die 

Snfertiong » Gebühren betragen für die Zeile nad) dem Quart-Abdrude beredinet 2. Gr. 








So eben ift bei X. Wienbrad in Leipzig erfchienen 
und an alle Buchhandlungen verfandt worden; a 
Finglaſch und Maria Stormont oder die 
Sluͤchtlinge. Eine Gefhichte aus den ‚Zeiten 
des Prätendenten und der Unruhen in Schottland. 
Don Friedrih Gleich. ' 
8. Preis ı Thlr. 8 Gr. 


Die Unruhen, welche zu einer Zeit Schottland zerriffen, 
wo die vertriebenen Stuarts noch mitt der ihnen auf dem | 


Throne folgenden Dynaftie um ben Befis der Krone von 
Großbritannien kaͤmpften, find bier in der Geſchichte zweier 
edeln jungen Wefen, ‚deren Häufer aufs engfte in die Inter 


.effen jener Zage verflohten waren, dargeftellt, und fomit 


von dem befannten Berfaffer dem Leſer ein Gemälde gegeben, 
das eben ſo reich an großen Hiftorifhen Zügen, ale an in 
terefanten und reichhaltigen Sttuationen ff. Den Freunden 


einer angenehmen und geiftreihen Unterhaltung, fo wie den 
Berehrsen ber Geſchichte, wird dieſes Werk, das ſich auch 


durch den fließenden Styl, in welchem es abgefaßt, und 


duch die verfhiedenen hineingemwebten fntereffanten Epifoden 


befonders auszeichnet, eine ‚gleich angenehme Gabe fein. 


Im Berlage von oh. Ambr. Barth iſt ſo eben 
erfchienm : ! DS 
Pathologiſches Taſchenbuch für vractifhe 
Aerzte und Wundaͤrzte von D. G. W. Cons⸗ 
bruch (oder Eneyelopädie, Aten Theils rer Band). 

Ite verbefſerte und vermehrte Auflage, 
4821. 1 Thir. 4 Or. 


ie ihre dev verfchlebenen Leidenden Zulände, ober der 


Inbegriff unferer Kenntniſſe über die Ratur, Entftebung 
und Exſcheinungen des Franken, Zuftandes des menſchlichen 
Koͤrpers, ummiiteibar aus dem phyſiologiſchen Studium her: 
vorgehend, iſt eine der wigtieften, da einzigı und allein 
durch richtige Beurtheilung dexfelben des Heilungsperfahren 
begründet wird, Mit der nölhigen Dusichung der Yſychologie 
und Anthropologie führt dev Berfaffer auf das gruͤndlichſte 
zur deutlichen Anfhauung aller in diefen Theil der Heilkunde 
einfhlagenden Materien, die Anſicht im Auge behaltend,, daß 
das Leben und deffen Mobificationen, Gefundhelt und Krank: 
beit, das gemeinfme Probuet der Kräfte, der Miſchung und 
Form der organifhen Materie ſei, jeden Auſpruch an die 
Bedeutenheit friner Aufgabe befrtediacnd. 

Ueber die Meine Erhöhung des Preiſes dieſer zweiten 
Auflage wird man bri ſtark verriehrter Bogenzahl beffentz 
lich niat Grund zur Beſchwerde firden und die Ergänzung 


maͤncher Loͤcken, Berichtigung uad Erklaͤrung einiger Dunkel— 


beiten, ſo wie die bequemere Anerdnung der Materien bei: 
fällig, bemerken. ‘ 


oo! ‚Leipzig, im September 1821. 








| 


In der Fledeifenfhen Buchhandlung in Helmftädt 
ift erſchienen und in allen Buchhandlungen tr haben: 
Berlin, Sul, fleine Geographie, nach den neueften 

Beftimmungen entworfen, zum Gebraud, fuͤr Bürs 
ger s und Landſchulen. 8. 1821. 104 Bogen. 
8 Gr. | 

Das oben genannte Lehrbud entfpriht ganz feinem Zweck 
für den Elenientar-Unteriht. Ganz zwedmäßig ift die phys 
ſiſche Geographie ausführlicher als die politiihe darin bes 
handelt, und es find, um das Gedädhtnig der Schüler nicht 
nit zu vie Namen zu beladen, nur die ausgezeichnetften 
Ortſchaften eines jeden Landes angeführt. Die neueften ge0s 
graphifhen Werke eines Galletti, Cannabich, Guts, Muths, 
Stein u. f. w. find ſachdienlich benugt. in tüdtiger Schul⸗ 
mann fagt: Es ift zu wünfden, daß diefes nüslihe Schuls 
buch bald In regt viele Lehranſtalten eingeführt werden moͤch⸗ 
te, da ed der wohlfeile Preis (in Partien von- 100 Exem— 
plaren nur 6 Er.) ſehr erleichtert! 


! 





Bei Wilh. Lauffer in Leipzig find erfchienen und 
in allen Budhandlungen zu erhalten: 

Etepf, 3. 8., Gallerie aller juriſtiſchen "Autoren von der 
älteften bis auf die jenfge Zeit mit ihren vorzüglic;ften 
Schriften, nad alphabeiifher Ordnung aufgeftellt. 2ter 
Band. Br gt ı Thle 16 Or! 


Neue Romane. »G 


Waverley oder Schottland vor ſechszig Jahren. Hiſtoriſch- 
humoriſtiſcher Roman von Walter Scott, Aus dem Engs 
liſchen. 4 Bände: 8. 3 Thlr. 4 &. 

Der Kreuzesritter. ober Don Sehaftian, König von Portu⸗ 
gal. Win Hiftorifcher Rittermann von Mid A. M. Por- 


ter, überfegt von Wilhelmine von Gersdorf. 2 Bände 
mit Kupferr. 8. 2 hole. 12 Gr, 
Darftellungen von Sr. Krug von Nidda. 8 1Thlras Gr, 


. (Hat au) den Titel; 
Rand.) 
Mirabilis ober der Alte uͤberell und nirgends, Eine Erzaͤh⸗ 
lung von Wilfelmine von Gersborf. Mit 1 Kupfer. 8, 
ı Thlr. 6 Gr. 


Erzählungen und Romanzen. 2ter 





Für Aerzte and Apotheker. 

So eben iſt bei Leopold Voß in Leipzig erſchlenen 

md in allen Buchhandlungen Deutfchlands zu haben: 
Vorſchriften fir die Borcitung und Anwendung einiger 
neuen, Arzneimictef, als der Kröhenaugen, des 
Morphins, der Blanfäure, des Steychnins, des 
Weretrins, der China s Alkalien, der Fedina u. m. a. 
Von S. Magendie. Aus dem Franzoͤſiſchen. 12 Gr, 





Apflio Jeeliß der in rheinem Veilage! Sschienthen 

Pharmac 

kommegde Jahr das  . 5 uiyd — 
Aıchiv 


des Apotheker-Vereins im nördlichen. 


Deutschland — 
° nr 4 
die Pharmacie und deren Hülfs- 
: wissenschäften, 
herausgegeben von 
Herrn Apotheker Dr. Brandes, Heırn A othe- 
ker Dr. du Menil und Herrn Apotheker Wit- 
ting, nach einem in allen Buchhandluugen 
anzusehenden Plan. 


Um die Anschaffung dieser Zeitschrift, welche eine 
wahre pharmacewtische Schule "werden wird, nach 
Möglichkeit zu erleichtern, lisse ich bis Ende Novem- 
bers dieses Jahres eine Subscription statt finden. Der 
Subscriptions-Preis beträgt für den Jahrgan 1822 
2 Thlr. Conv. Münze baare Zahlung, der naclıherige 
Ladenpreis 3 Thlr. : Män kann bei allen Buchhand- 
Jungen oder auch bei mir selbst subscribiren und re- 
spective pränumeriren. Die Namen derjenigen Pränu- 
sneranten,. welche den Betrag von 2 Thilr. bis Ende 
Novembers ‚mix, baar einsenden, werden ‚dem ersten 
Hefte vorgedruckt, und können selbst bestimmen, an 
welche Material-Handlung in Leipzig,, Frankfurt am 
Main oder Nürnberg ich die Hefte Hanco zur Fuhre 
senden soll, i 

altalden, im September 1821. k um ansel, 
map Th. 6. Fr Varnhagenfhe Budhanblung. 





oll, dem eltern, Buchhändler in 
an u erfgienen und bei A. ©. Liebesktind 
in Leipzig zu haben: 

Joannis Petri Frank, 
De curandis hominum morbis 
epitome, * 
juxta ejus praelectiones in clinico Vindobonensi 
habitas, a nonnullis suorum auditorum 
edita et continuata. 
Libri’ 6ti de Retentionibus 
et libri 7mi de Neurosibus 
editio 2da. rer an —* 
i onae 1821. ol. 
am: Weipkane Mean! +. 
Volumini primo hujus operis, quod nunc in- 
tegrum 6 Thlr. 16 Gr. venumit, praemittitur ejusdem 
autosis methodus examinandi aegzos. 


ledeifen’fhen Buchhandlung in Helmſtädt 
ift une in I Buhhanblungen zu erhalten: 


D. Horatius Flaccus Oden und Epoden. Verdeutſcht 
K. Fr. A. Scheller. 8. 1821. 20 Gr. 


iſche Verdeutſchung verbient wegen ber Treue 
und en melder das Original übertragen ift, 
und wobei e6 bem Verfaffer geglüdt ift, einer gar zu fcla: 
wifhen Naysildung des fremden Dichters, ben Härten und 
dem Genius der deutfhen Sprache zumwiberlaufenden Wort: 
fügungen unvermeiblid madt (einem Zehler, von melden 
felbft bei allen micht zu vertennenden Borzügen bie Voß'ſche 


utischen MoOnassblätter tritt für das’ 





eber W unfers chtert ni if), otucli aus 
—BR u — na "4 zift Dem 
eine ehrenvolle Erwähnung, Dies find die Worte in einer 
über dieſes Werk erfhienezen Recenjion, - 





_ 


Inder Shüppelfhen Budbandlung in Berlin if 


‚ fo ‚eben erfchienen und in allen Budhandlungen zu haben: 
WVoß, Zul. von, die unfchlbare Befiegung 


der Ottomannen. 


Ein politifch z milieairifcher 
Plan. Gr. 8. 


Geh. 9 Sr. 





„ &o eben it bei A. Wiensrad in Leipzig erſchie— 
nen und an alle Buchhandlungen verfandt worden: . 
Möglihft Eurzgefaßter, jedod gruͤndlicher, 

Unterricht über die Erkenntniß und rich— 

tige Beurtheilung der innerlichen und 

aͤußerlichen Krankheiten des Rindviehes, 
deren Entſtehung, Verhätung und Hei— 
lung derſelben dürch die ein fachſten Mits 
tel. Oder Anleitung, wie die genannten Krank—⸗ 
heiten auf den geradeften Wegen und durch Mittel 
geheile werden fönnen, die ſehr leicht zu befommen 
find und welche ſelbſt der duͤrftigſte Viehbeſiber ſich 
zu verſchaffen im Stande it. Nebſt einem Ans 
hange in Betreff der Kuhftälle, der Gepurtshülfe, 
des Aderlaffens, der Haarſeile, der Fontanche 


u. ſe w. 
Bon Profeſſor J. €: Ribbe. 
Sr. 8. 1 Thle. 12 Gr. 





Bei Leopold Voß in Leipzig iſt erſchienen: 


1 Leben und Character der Eliſabeth Charlotte, Her⸗ 


zogin von Orleans, nebſt einem Auszuge des Denk: 
mirdigften aus ihren Briefen. Ein Beitrag zur 
Characteriſtik des franzöfiichen Hofes Ludwig XIV, 
von Profefor Schüg in Halle. 8. 2 Thlv.8 Er, 





Zu Weihnachtgeſchenken zu empfehlen, 


Es find durch alleınambäfte Buchhandlungen zu bekom⸗ 
men von der Arnold'ſchen Bushandlung in Dresden; 
8. F. M. Richter's Reifen zu Waſſer und zu 
Lande, in den Jahren 1805 bis 1817. 
die reifere Jugend zur Belehrung und zur Unterhaltung 
für Jedermann. 
Erſtes Bändchen unter bem befondern Zitel: 


Zagebuh meiner &eereife von Emben nad 
Ardangel und von da zurüdnad Hamburg; 
mit befonderer Hinficht auf den Character und bie Lebene- 
art ber Seeleute, 8. Belimp. ı Ipir. 

I. FM. Rihters Reifen u. ſ. w. ates Bänden uns 
ter dem Zitel: 

Verunglüdte Reife von Hamburg na 
St. Thomas, und Rüdkehr über New:Yor 
und Sopenhagen, mit befonderer Hinſicht auf deu 
Character und die Lebensart der Serleute. 8. Belinp. 
ı Thlr. 4 Gr. 


Mn ar 


nn Fr nn 7 











— 


Anleitung zur leichten Erlernung des Seid: 
nen, nebft Erklärung der berm Zeichnen gebraͤuchlichen 
geomelriſchen Ausbruͤcke. Deutſch und Frenzoͤſiſch. Mit 
108 Blättern in, Steindruck und 2 Kupfertafeln. Ge— 
bunden und mit 1 Kapfel. 2 Shle. 





In allen Buchhandlungen des In: und Auslandes iſt zu 

erhalten: 5 

Briefe über Magnetismus, Arztlide Praris 
und Gefohren der Taͤuſchung. Zur Ehre der 
Mehrheit herausgegeben von D. ...... LERUENER Ve. 8: 
Gr. 8. 234 Seiten. Geh. 1 The. 8 Gr. 

Sörg, D. 3. ©. ©., die Wigtigkeid bed jetzigen 
griehifh.türfifhen Kampfes für bas phy—⸗ 
fifhe Wohl der Bewohner tes europäffgen 
Continents. Er. 8. Geh. 8 Er. 

Krug, W. T., leptes Wort über bie griechiſche 
Sache. Ein Programm zum Michaͤlisfeſte. Gr. 8. 
Sch. 4 Br. 


— 


Für Banmeifter, Bauſchulen, Bauherren 
und Oekonomen. 


In allen guten Buchhandlungen iſt folgendes Werk zu 
haben oder darauf Beftellung zu machen: 


Sandbud 
fir Daumeifter 
r von 
2. Sr. Wolfram, 
Königl. Bairifhem Kreis - Landbaumeifter. 


ıftee Theil: Baumateriallehre, mit 100 erläutern: 
den Figuren in Gteindrud. 2te durchaus umgearbeitete, 
vermehrte und erweiterte Auflage. 3 Thlr. oder 5 Fl. 

24 Kr. Rhein. 

zter Theil: Korm, und Verbindungslehre, mit 

300 Figuren in Steindrud. 3 Thlr. oder 5 5. 24 Kr. 

Sm erſten Theile der erſten Ausgabe biefes Werkes, 
das zu 6 bis 7 Bänden anwachſen und an Umfang und Boll 
fändigkeit ale vorhandenen, Lehr: und Handbücher über 
Baukunft, die oft nur geldfplittrige Pracht- und Bilder: 
bücher find, übertreffen wird, wurden nur die Materialien 
des Maurers bearbeitet. Diefe fehnell gefolgte neue Auflage 
des erften Theils enthält aber bie vollfländige Lehre aller 
Baumaterialien fämmtliher Bauhandwerker. Daher mußte 
der vorige Ladenpreis des erfien Teils von ı 5. 48 Kr. 
auf 5 Fl. 24 Kr fleigen. So iſt diefe neue Xuflage eigent: 
lich ein ganz neues Werk, nur unter dem naͤmlichen Zitel. 
DObgleih jene Mauerftoiflehre bei weitem das Vorzüglidfte 
war, was für Baumcifter bis jegt gejhrieben wurte, fo cr: 
ſcheint fie nun doch, nach ber Vollendung diefer neun Auf: 
lage, als fehr unvollfiändig. 

Es ift unnöthig, den durch ſchnellen Abfag und über: 
all ausgefprohenes, einftimmiges, Urtheil anertannten Werth 
und Vorzug diefes Werkes anzurühmen. Es ift kein geld: 
fplittriges Practwert. Der Berfaffer hatte nur Belchrung 
zum Zwede. Mit dem alterbündigften, Fürzeften Vortrag 
trägt er feinen Gegenſtand in vorzüglicher Deutlichkelt vor, 
überaft mit literarficher Hinweiſung zur ausführlicften Be: 
letrung. BHierdurh und durch eine durchdachte ſtrenge Ord— 
mung bat er nach Verhältniß ber Bogenzahl fo ungemein viel 
geleiftet und eine Vollſtaͤndigkeit erreicht, wozu Andere wohl 
doppelte und noch größere Bogenanzahl nötkig gehadt hät: 
ten. Daber tft diefes Wert aud ale das wohlfeilfte anzus 
feben, weshalb ber Verfaffer ollen Ueberfluß an Bilbern und 
Ziguren, bie die Werke über Baukunſt fo ſehr vertheuern, 
forgfältig vermieden und fie nur zur deutlihen, finnliden 


Srläuterung gebraucht bat. Uebrigens iſt cn Neiehelt bes 
Stihes, Schönheit des Papiers und Drucks zur Außen 
Wuͤrde dieſes Werkes nihts geſpart worden. 

Der diitte Band wird jeht bearbeitet. Er enthalt die 
3immermannstunft. In ber eiſten Abtheiiung dia 
Landbau (Hausbau) in volftändiger Ausführung, in der 
zweiten das Nöthigfte vom Brüden:, Waſſer⸗, Mafchienen : 
und Bergbau. \ 

Fuͤrſtl. Shmwarzburg. privil. Hof: Bud 
und Kurfsandlung zu NRudolſtadt. 


Sn der Arnolb'ſchen Buchhandlung In Dresden ums 
in alien andern Buchhandlungen iſt eingebunden füc 8 ©r. 
zu befommen: 

Die 


Bunderfude, 
evangeliſch 
in zwei Predigten beleuchtet 
von dem Dberhofprediger 
D. Ch. Fr. Ammon. 


neue 


Bei H. Ph. Petri in Berlin erfhien fo e u 
ift in allen Buchhandlungen zu hasen: — BERN 


ADDED BI NETT i 
Ein Dhantafiegemälde aus den Zeiten des dreißig: 
jährigen Krieges 
* von h 
K. Lo c u ſt a 
8. 2 Bände 2 Thlr. 8 Gr. 


Literarifhes Converſations-Blatt. 


PA Snhalt bes Monats September. 

(17 

201. Davy's Antrittöredbe bei Uebernahme ber aͤſi ⸗ 

in ber koͤniglichen Societaͤt zu London. 

Brambilla von Hoffmann. — Correfpondenz : Nachricht 

aus Paris. — Zur Nahricht. 

. Die Nebenbuhler von Garoline Pichler. — Kurze Sta- 
tiftiE der englifhen Tags- und Wocenfchriften in ben 
Sahren 1317 — 1819. — Ueber den Vorfchlag zu einem 
— — für Göthe. 

n vatford am Avon. — Der Zag au 
Reaper % Bett, g auf dem Lande von 

. Auswahl aus Klopftod’s nachgelaſſenem Bricfwechſe 
übrigen Papieren. Erſter Zheil. — Fr bie 
Avon (Befhluß). — Neuefte Kunde von dem englifchen 
Verfuc, zur Entdeckung der engliihen Norbweftpaffage. 

. Travels in Georgia, Persia, Armenia, ancient Ba- 

bilonia in the years 1817 — 1820. By Porter..— 

Die allerneuefte oder Zanzboden: Philofophie. — Dra— 

matiſche Beitr&ge von Körner. 

Barnave. — Kaufmannsgeift weckt große Beſtimmun—⸗ 

gen einer civilifirten Nation, — Literariſche Notir. 

Bibliotheque universelle des sciences, belles-lettres 

et arts, faisant suite à la bibliotheque brittanique. 

Janv. — Avril 1821. — Wilhelm Meiftere Wander: 

jahre; Quedlinburg bei Boffe, 2ter Theil, — Berlins 

ſche Eultur und Leſſing. 

Brief eines Kandpredigers an feinen Nachbar über eine 

Steke in der Gabri,le von Jehanna Schopenhauer. — 

Bibliotheque universelle etc. (Fortjegung.) — Britz 

tifche Anſichten über das Project des fpanifchen Straf: 

geſetzbuchs. — Notiz. 

Byron’s Marino Kalieri. — Bibliothtque universelle 

etc. (Schluß). — Zußreife zweier Schleſier buch Stalien 


206. 


207. 


208. 


209. 


und ihre Degebindeiten in Neapel vor Wehrhan. — 
Herr Le Maiftre. 

Ueber Beredjamkeit von D. A, Mallindrodt. — Volks: 
märden ber Böhmen von Gerle, — Roͤmiſche und brit- 
tifche Verforgung der edlen Geſchlechter mit provinzial: 
finanziellen Staatsämtern. — Literariſche Neuigkeiten. 
— Berichtigung von Krug und. Brodhaus. 
Vaux-de-Vire d’Olivier Basselin, poete Normand 
de la fin du XIV siecle, suivis d’un choix d’an- 
eiens Vaux-de-Vire, publies par Du Bois. — Ueber 
Deredfamkeit von D. A. Mallindrodt (Beſchluß). — 
Kleine Anzeige ( Feierftunden von Kuffner und Bieden— 
feld). — Notiz. 

Erinnerung an Gaßner. — General Rogniat und Obrift 
Marbot. — Notiz. 

Beilage zu No. 212. Schreiben an ben Heraus: 
geber aus Iante vom ıften Auguſt. — Norwegen’s Adel 
und deſſen verfuchte Herſtellung. — Die geiftlichen und 
Ken Autoritäten in den oſtindiſchen Dörfern. 
Intereffe der brittifhen Politik bei der Entdedung 
der Nordweftpaffage. — Ueber die Behandlung des 
Reims und der Stanze in. der beutfhhen Poefie, von 
Docen.— Bedeutung der Farben und Sprache ber Blu: 
men, — Neue Erfindung. 

Eric) und Abel, Trauerfpiel von Oehlenſchlaͤger. — Er: 
innerung an Gaßner (Fortfegung). — Kunen aus einer 
Handfchrijt aus Benernfre, 

Die Erbauungsfchriften. dar neuefhen Zeit. Für haͤus— 
liche Gıbauung von Koͤthe. — Intereſſe ber brittifchen 
Politik bei der Entdedung ber Nordweftpaffage (Be: 
fhluß). — Simon's grammaire- allemando. 

Schreiben eines liefländifchen Bauers an D. G. Merbel 
über deſſen Schrift: Die freien Lotten und Eſthen. Aus 
dem Lettiſchen. — Richter's Neifen zu Waffer und zu 
Lande in den Jahren 1805 — 1817. Erftes Bänden. 
— Literariihe Notiz. 

Die blinde Kührerin von der Baronin Fouqué. — Für 
bäuslihe Erbauung von Köthe (Fortfegung). — Die 
Snfeln am Eübpol. — Aus Italien TI. 

Vermiſchte Abhandlungen. und Auffäge von Manfo. — 
Tür häustihe Erbauung von Kötye (Beſchluß). — Die 
Pflegetochter. — Das literarifhe Gonverfationg - Blatt 
betreffend. 

Beilage zu No, 218. Grinnerung an Gafner 
(Beſchluß) — Norwegen's Adel und deffen verfuchte 
Herftellung (Befchluß). — Literariſche Notiz. 

The quarterly review.. No.49. — Baukunſt. Anfidy: 
ten des Doms zu Magdeburg von Coftenoble, = Aus 
Stalien. IT, 

Oken's Naturgeſchichte für Schulen, — The quarterly 
review. No, 49. (Bortfegung). — Heitere Stunden 
von St. Schüke. 

39T. Dibbin’s Neife durch Frankreid; und Deutfchland. I. — 
Brief aus Würzburg über Hohenloher8 Wundercuren, 
— ter ber italieniſchen reimfreien Zamben, 
Priefwechfel über die zwiefache Erſcheinung von W. 
Meifters Wanderfahren. I. — Dibdin’s Reife durch 
Frankreich und Deutfhland. T.. (Fortfegung). — Wal: 
low’s Zöchter von Schilling. 

Gonftantinopolig und. der Wosyoros von Hammer. — 
Dibdbims Neife durch Frankreich und Deutſchland. T. 
( Beiſchluß). — Friedrich von Hagedorn an Gleim. — 
Epherfränge von Th. v.. Haupt. 

Das ländliche Leben in England. — Conſtantinopolis 
und ter Bosporos von Hammer. 

Lriefiwechfel Über die zwiefahe Erſcheining von W. 
Meifters Wandrrjagrem II, — Das ländlihe Leben in 
England (Beſchl.). — Ludwig von Zollern; Poman von 
Sylveſter. ıfter Ihl. — Berrähtlihe Univerfitätsfundae 
tion. — Das literarifche Gonnerfationsblatt betreffend. 


210. 


211, 


212, 


213. 
21% 
215. 
216. 


217« 


218. 


219: 


220. 


222% 
223. 


224. 


225. 





Bei 6. 9%. tri in Berlin erſchien eben 
ift duch NT RAR für 3 ie er. 8 an 
Sede, 3%: Val, 

Neife dur die vereinigten Staaten von 
Nord: Amerika. Und Ruͤckreiſe durch England 
in den Sahren 1818 und 1849. Nebſt einer Heberz 
fie der Ereignife, auf dem Kriegsſchauplatze in 
Sid, Amerita und Weſtindien und einer Schilder 
rung. des Mevolutionshelden und des ehemaligen 
und ‚gegenwärtigen Zuftandes von St. Domingo. 
2 Bande. Gr. 8. 


In der Fleckeiſen'ſchen Buhhandlung in Hermftädt 
erſchien und ifi in allen Buchhandlungen zu haben: 


Berlin, Zul., chronologiſcher Abriß der Brandes 
burgifhen Geſchichte für den Yugendunterricht in 
Buͤrgerſchulen. Mit einem Vorworte von C. €, 
Zerrenner 8. 4821. 4 Gr. 


Der Here Conſiſtorialrath Zerrenner fprad folgen: 
des Urtheil über obige Schrift aus: „Ich empfehle biefen 
mit Fleiß und großer Umſicht gearbeiteten Leitfaden allen 
kehrern, die am Bürgerfhulen den Unterricht im der vater— 
ländifhen Gefhichte zu ertheilen haben, in der feſten Hoff- 
nung, daß derfelbe in den Händen ter Kinder unter ber 
Leltung eines tuͤchtigen Lehrers ein fehe wirkſames Mittel 
fein wird, Liebe zu unfeem Waterlande und zu unferem 
Kdnigshaufe in unferem Volke zu befoͤrdern.“ 





* ı 


An alle Buchhandlungen wurde fo eben von H. Ph. 
Petri verfandt: 
Der Frohntanz. — Der Großvaterſtuhl — 
Felix Heimchen. — Die ſchwere Wahl. 
| Vier Erzählungen 
von 
in 
& ı hr 8 ©r. 


Settere Geiftesfpicete 
in 
Liedesu und Gedichten 


34er » N 

Feier von Geburestagen, Polterabenden, Hochzeiten, 

Subelyochziiten, Amtsjubilien, am Sylvefterabend 16, 
8 Geh. 16 Gr. 





Durch alle deutfche Buchhandlungen iſt zu erhalten: 


Tieres Bildniß, gereltnet von Vogel in Dresden und 
geſtochen von Coupé in Paris. Gr. 4. Befte Abdruͤcke. 
20 Gr. 


Schul ze's Bildaiß. Gr. 4. Beſte Abdruͤcke. 16 Gr. 
Sörhers Bildniß. Gr, 4. Beſte Abdruͤcke. 16 Gr. 
Galdberon’s Bildniß. Er. 4. Beſte Abdräde. 16 Gr. 


Leipzig, im October 1821. 
= 8% Brodhaut. 


nn 
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———— 





Französische Literatur 


ıg21. Sechster Bericht. 





Bei Leopold Voss (Ritterstrasse, neues Haus) 
in Leipzig sind zu haben: 


„ÄBRECE du voyage d’Anacharsis on le Barthelemy 
de la jeunesse. Orme de cartes et plänches. 2 Vols. 
In 12. Paris ıg21. Broch. 3 Thlr. 6 Gr. 


AcuArn - James, Laurent, ou les prisonniers, 
- + Quyrage quia obtenu la mention honorable.dans le 
concours ouYert aux Eorits qui oflriraient aux pri- 
sonniers la lecture Ja-plus utile. : In ı2. Paris 1821. 
-Broch. 2ı Gr. Ä 
ArAmserrt (D’), Des Jesuites. Ouvrage precede, d’un 
precis des doctsines et de l’histoire de cette socicte 
“ et suivi de notes ‚et. d’eclaircissemens par D. A. .F. 
‚Cauchotis - Lemaire. In 18. Paris. 1821. ...Broch. 
ı Tllr. 2 Gr. ! ö ar 
Arrent (B.), Les animaux industrieux ou, description 
des ruses qu'ils y mettent en oeuyre pour saisir 
leur proie et fuir leurs ennemis etc. Ouvrage des- 
tine a la jeunesse. In ı2. Paris. 1821. Broch. 


ı Thlr. 6 Gr. 


ArmanacH royal pour ‚Lannee 19215 presente à Sa 
Majeste. In 8. Paris ıg21. Broch. 4 Thlı. 6 Gr. 


Amusemens (Les) du bel age, ou choix de jeux de 
societe etc. Par un jeune homme, du bon ton, 
In 18. Paris ıg21. Broch. 8 Gr. ‚ 


Annares historiques des sessions du corps legislatif, 
annee 1818. Par ** et Gautier. In g. Paris ıger. 
Broch. 2 Thlr. 6 Gr. 


Annsuaıne de Létat militaire de Trance pour 1821 
publie sur les documens du ministere de la guerre 
avec autorisation du roi. Ing. Paris 1821. Broch. 
2 Thlr. 3 Gr. 

AnnuAıne de l’imprimerie et de la librairie frangaise 
etc. In 12. Paris 1821. Broch. ı Thlr. 6 Gr, 


Arrerar (B.), Manuel theorique et pratique de la 
methode d’enseignement mutuel pour ‘les &coles 
zegimentaires. In 12. Paris 1821. Broch. 21 Gr. 


ÄARCHAMBAULT,. Le Cuisinier econome ou élémens 
nouveaux de cuisine, de patisserie et: d’office etc. 
In 8. Paris ıg21.. Broch. 2 Thlr. 3 Gr. 


ARCHITECTONoGRArHIE des theätres de Paris ou pa- 
zallele historique et critique de ces Edihces, consi- 
deres sous le rappoıt de lrarchitecture et de la de- 
coration. Par _4. Donnet et Orgiazzi. Livr. ıre 
et'2de in 4. Paris ıg21. Broch. 7 Thlr. 6 Gr. 

Arcmiyes des decouvertes et inventions nouvelles, 
faites dans les sciences, les arts et les manufactures, 

| tant en France que dans les pays etrangers, pendant 

u Pannee 1820, In 8. Paris.agz1. Broch, 5 Th, 





——— — 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird dem Literariſchen Converſations-Vlatte, 

Annalen ber Medicin in Quart-Formatz dem Hermes, den Zeitgenofſſen und den Sabrbüdern des Mag- 

netismus in Dctav- Format beigelegt oder-beigeheftet, und werben davon gegen 6000 Erpi. in’s Publicum gebracht. Die 
Snfertiong- Gebühren beivagen für die Zeile nad) dem Quart-Abdrucke berechnet 2 Gr, j N 


giterarifHdeninzergen” 


S (Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften.) 





18241. 





der Sfis und den Fritifchen 





Armte (L’) et la patrie, ou histoire generale des in- 
stitutions militaires de France, pendant la revo- 
lution. Tome 2d. In 8. Paris 1821. Broch. 
2: Thlr. 3_Gr. N Fir 

(Tome zer ıg20 kostet eben so viel) 

Art (L’) de faire la biere, ouvrage elementaire théo- 
Tique et pratique etc. par A. I. D. Ing. Paris 
1821. Broch. 2 Tulr. 9 Gr, 

Asserrn (M.), Preeis sur la tenue des livres de com- 
merce, 'tant'ä parties simples qu’a parties doubles. 
Nouvelle edition revue et-augmentee. ‚Ing. Paris 
1821. Broch.  18'Gr. : a 

AvEenTuRes (Les) de la fille d’un 
elle- meıme. Zme edition. In 8. Paris 1821, 
12 Gr. 10 } 

BAsror, Calcul fait des pieds de fer suivant leur épais- 
seur et. largeur, reduits au poids etc. : Nouvelle 
‘edit’ augmentee. In ı2. Paris 1821. Broch. ı Thlr. 


BAır, Histoire politique et morale des’ revolutions de 
la France, ou chronologie raisonnee des Evenemens 
memorables depuis 1787 jusqu’a la fin de’ 1820 ete. 
2. Vols. ‚In 8. "Paris 1821. Broch. '5 Thlr. 

BABREAu (Le) frangais. Collection des chefs-d’oeuvre 
de.l’eloquence judiciaire en France etc. Recueilli 
par M. M. Clair et, Clapier. 2me Serie (Barreau’mo- 
derne). Tome ıerin 8. Paris 1821. Broch. ’Thlr. 
6 Gr. 7 

BArTHLremr (J.'J.) Oeuvres, , Edition. en. quatre 
volumes et 'atlas," Tome zer et ↄ2d. Im 8. ‚Paris 
1821. - Broch: .6 Thlr. hir 


Bauprırranrt, Traite general des eaux et foröts, 
chasses et peches, compos€ d’un. recueil chronolo- 
gique des r@glemens forestiers, d’un dictionnaire des 
eaux et forets, et d’un dietionnaire des chasses et 
peches, avec un atlas contenant un grand. .nombre 
de tableaux et de figures. Tonie ıer in 4, „Paris 
1821. Broch. ‘5 Thlr. 

Bayoux, Legons preliminaires sur Te.code pénal ou 
examen, de la legislation cıiminelle. "In g. Paris 
3821. Broch. 3 Thlr. 12 Gr. 3 


Bazar pasisien; ou annunire raisonné de T’industrie 
des premiers arlistes et fabricans de Paris, offrant 
Vexamen de leuss travaux, fabrications, decouver- 
tes, produits, inventions ete. ıre annee in 8. Pa- 
zis 1821. Broch. 2, Thlr. 12 Gr. 2 

Bazor ‚'Historiettes et contes A ma petite fille et a 
mon petit gargon, ornes de 12 gravures color., In 
18. Paris 1821. Broch. '12 ‚Gr. 

— ‚(E. F.), Manuel’ du Frane- Magon. 4me edition 
in 12. Paris 1819. , Broch. 1 Thir. 6 Gr. ° 

BeAucHAmPr (A. de),. Histoire de la x&volution du 
Piemont et. de ses rapports ‚avec: les autres parties 


de iItalie er avec la Ixance, In’ g. Paris 1821. 
Broch, 2 Thlr. 3 


roi, racontees 2 
* 


Beavriev (Mm. ‚Malles de), Le Labruydre des jeunes 
demoiselles ou principaux caracteres des Je per- 
sonnes. In ı2. Paris ıga1. Broch. ı Thlr. 

— Le Robinson de douze,ans ete. 5me Edition in 12. 
Paris ıg21. Broch. ı Tlilr. F 

Bzaurgs de T’histoire de lempire germanique etc, a 
lusage de la jeunesse. Par W. G. 2 Vols, In 12. 
Paris 1817. Broch. 2 Thlr. ı2 Gr. u 

BzccAarıA, Des Dilits et des peines. Traduction 
nouvelle et seule complete, accompagnee de notes 

‚ historiques et critiques sur la l&gislation eriminelle 
ancienne et moderne etc. In g. Paris 1821. Broch. 

. Ir. 12 Gr. - j | 

den (& J.), Principes gendraux de plıysiologie - 
athologique, ‚coordonnes d’apıes, la docirine de 
- Broussais. In 8. Paris 1821. Broch. 2 Tlilr. 

36. 

BiEnossTON DE CHATEAUNEUF, Recherches sur les 
consommations de tout genre de la ville de Paris 
en 1817, comparces Ace quelle etait en 1789. 2de 
edition augmentee. Ing. Paris 1521. Broch. ı Thlr. 

— (A. V.), De la liberte religieuse. In g. Pa- 
ris 1819. Broch. 2 Thlr. ı2 Gr. WARFENT 

Beroasse, Essai sur la propriete ou considerations 

* morales et politiques sur la question de savoin s'il 
faut restituer aux emigres les.heritages dont ils ont 
ets depowilles durant, le cours de la revolution eto. 

2me in in g. Paris 1821. Broch. ı Thlx. 6 Gr. 

Bengeron (P. J.), Manuel ge de vaccine 3:l!’u- 
sage des jeunes medecins, des chirurgiens etc. In 8 
Paris ıg31.. Broch. ı Thlr. 6 Gr. { 

BernArD (P. J.), Oeuvres., Ornees de six gravures 
et pottraits. In 18. Paris ıg21. Broch. ı Thlr, 

en -Saınz- Prix, Histoire de l’ancienne univer- 
site de Grenoble. Im g. Paris 1820. Broch. 12 Gr. 

° _ Histoire du droit romain, suivie de T’listoire de 

" Cujas. In 8. Paris 1821. Broch. 3 Thlr. 6 Gr. 

Bertın (T.P.), Les Matinees de l'enfance ou historiet- 
tes amusantes et morales etc. Trad. de l’anglais. 
ome edition, avec 24 gravures, 4Vols. In ıg Paris 
1g21. Broch. 2 Thir. 12 Gr. ’ f i 

Bizour, Traite d’arithmetique, A l'usage de la marine 
et de Vartillerie. Avec des notes et des tables de 
logarithmes par A. A. LrReynaud. gme edition in &. 
Paris ıg21. Broch. 1 Tulr. 6 Gr. 5, 

Brascai (T. X.), Notice sur le prewier ouvrage | Br 
tömie et demedecine Inprime en turca Constantinop © 
en 1820, intitul&s Miroir des corps,dans D’anatomie de 
P’honmme etc. suivie du ‚catalogue des livres Flick 

Aarabes et persans, imprimes A Constantinople e- 
puis Pintroduction de l’imprimerie en 1726 et 1727, 
jusqwen 1820. In & Paris 1821. Broch. ı Thlr. 

Bıprır (La: sainte), contenant l’ancien et le nouvean 
testament; revue sur les originaux et ‚etouchee dans 
le langage par David Martin. Edition ster&otype. 
In g. Paris 1820. Broch,. 4 Thlr. 12 —* 

Bırırecoce, De la religion chröuenne relativement a 
V’etat, aux familles er aux individus etc. In g. Paris 
ıg21. Broch. 1 Thlr. 18 Gr. R * 

RroGBRBABMIE medicale, pour servix de snite au Diotion- 
naire des sciences medicales, Tome 2d. In g.. Pa- 
zis ıg21. Broch. 2 Thlr 6 Gr. 

(Tome ıer kostet 2 Thlr. ee 

J, Lecons de rhetörique et de belles lettres. 

— ‚lais par J. P. Quönot. 3 Vols. In 8. 
Paris »g21. Broch. 6 Thlr. 

t Le m@me ouvrage, trad. par P. Prevost. 2me 

edir, 2 Vols, Ing. Pazis 1821. Broch. 5 Thlr. 
6 Gr, ) 


' Amar (L’) intrigus 


, Thea erstücke. ku 


le coup de pistolet, eomedie 

en un acte et en prose, par M. Leon. In 8. Paris 
ıg21. Broch. 12 Gr. 

Ausenoe (L’) du grand Frederic, com&die - vaudeville 
en un acte par Lefontaine et Leon. In. Paris 1821. 
Broch.. 15 Gr. 


Coroner (Le), come&die - vaudeville en un acte par 
Seribe et Delavigne. In 8 Paris -ıgzı. Broch, 
15 Gr, 

Creancıene (La), com&die-vaudeville en deux actes, 
par Méaulon et Charles. In 8. Paris 1821. Broch. 
15 Gr. 


Deux (Les), Capitaines, come&die + vaudeville, en un 
acte d’ Eugene Mevil et de R. In 8. Paris ıg2ı. 
Broch, a2 Gr. : 


Devx (Les) Veuves ou les contrastes, com&die en um 
aete par Aubertin et J, de la Salle, In $. Paris 
1821. Broch. ı2 Gr. 


Dox CArros, tragedie en cing actes et en vers, 
feu Lefeyre. 
6 Gr. 


ar 
In 8. Paris ıg2r Broch. ı Thlr, 


Roma 


; u 
Assarye (L\ dela —— 
i 


on les révélations noetur- 
nes, Par l'autenr de Dieu, FPhonneur et les dames 
etc. 3 Vols. In.ı2. Paris ıg21. Broch. 3 Thlr. 

Aısarose, ou les apparitions de Baflo, histoire du 
i4me sitcle; par Marchais de Migneaux. 5 Vols. 
In ı2. Paris 1821. Broch. 5 Thlr. 

Arrnonse DE Covcr, ou quelques scenes de la cam- 
pagne de Russie, 2 Vols. In 12. Paris 1819. Br. 
> Thlr. 

Annette et Wırnerm, ou la constance &prouv6e; 
trad. de l'allemand de Kotzehue par Mad Morel. 
2 Vols. In 12. Paris ıg21. Broch. ı Thlr. 12 Gr. 

ArırA et MusAcor, histoire peruvienne; suivie des: 
Petits Orphelins des hameaux. Par J. HM. F. Geller. 
2Vols. In ı2. Paris ıg21. Broch. 2 Thlr. 3 Gr. 

AvEnTuREs d'un jeune oflicier frangais dans le royau- 
me de Naples. 2Vols. In 12. Paris 1821. Broch. 
ı Thlr. 15 Gr. 


Baron (Le) &cossais on triömphe ‚de l’amour et de la 


% 


* 


vertu sur l’orgueil et l’'hypocrisie.' Trad. de Vanglaim b 


ar J. A. Cavoleau. 2 Vol. In 12. Paris ıg21. 
Boch ı Thlr. 15 Gr. 

CALTHoRreE, ou les revers de fortune. Trad. de 
Vanglais. 4 Vol. In ı2. Paris 1521. Br. 4 Thlr, 


6 Gr. 
Chateau (Le) du Tyrol ou la famille Renneville, 


ar Mad. de Lar. Hubert. 2 Vols. In ı2, Pari 
5 — Broch. 2 Thlr. 3 Gr. * 


Cuareav (Le) de Valmire, ou Pauline et Thöodore; 
par Mile. Vanhove. 2 Vols. In ı2. Paxis ıg21. Br 
2 Thlr. 3 Gr. ı 

Cnurevarıen (Le) aux armes noires, ou le chäteru 
des pr£ci ices. Par /a Comtesse du Nardouet. 2 Vols, 
In ı2. Paris 1g21. Broch, 2 Thlr, 5 Gr. 


Treunde der französischen Literatur, welche ihren 
Bedarf direct von mir beziehen geniessen einen be- 
deutenden Rabbat, wodurch meine Preilse den 
Parisern ganz gleich werden. Altere Artikel, welche 
ich zufällig nicht auch vorräthig haben sollte, kana 
ich auf’s schuellste kommen lassen, P 


Loopold Voss in Leipzig. 


— 








— ——— 


Literariſche Anzeige. 

Bei dem Buchhändler Joh. Ambr. Barth in Leip— 
zig iſt erſchienen und in allen Buchhaadlungen zu haben: 
Tabellariſche Weberfiht der Kennzeihen der Nechtheit 

und Güte, fo wie der fehlerhaften Beſchaffenheit, 

der Verwechfelungen und Verfaͤlſchungen faͤmmt—⸗ 
licher bis jeßt gebräuchlichen einfachen, zubereiteren 
und zuſammengeſetzten Arzneimiteel. Zum beque— 
men Gebrauch für Aerzte, Phyſici, Apotheker, 
Droguiften und hemische Fabrikanten entworfen von 
D. Sohann Chriſtoph Ebermaier, Königl. 
Preuß. Regierungsz und Medicinal-Rathe in Kleve 

u. ſ. w. Vierte, abermals verbefjerte und 

‚mit einer praftiihen Anweifung zu einem zweck 
maͤßigen DBerfahren Hei der Vifitation der Apothe— 
ten, nebſt einem Verzeichniſſe der gebräuchlichften 
> hemifchen NReagentien, vermehrte Auflage, 

Leipzig 1820. 594 Bogen in Folio. 3 The. 
42 Gr. Sädhl. 

Der Zweck und die Einrichtung dieſer Schrift, welche 
feit ihrem ecften Erſcheinen mit ungetheilten Beifalle auf: 
genommen wurde, find durch bie erften drei Auflagen hin: 
reichend bekannt. E3 barf daher genug fein, hier zu be: 
merken, daß der Verfsffer abermals mit unermüdeter Sorg— 
falt darauf bedacht geweſen fei, feiner Schrift in der gegen: 
Wwärtigen vierten Auflage, durch Benutzung aller neueren 
Entdedungen und Erfahrungen in dem weiten Felde der Arz: 
neimittellunde, den moͤglichſten Grab von Bervolltommnung 
au geben und ihre Brauchbarkeit dadurch immer mehr zu 
erhöhen. . Die Beweife davon werden fi in der Schrift 
ſelbſt bald auffinden laſſen. 

Der Anhang, brauchbar zu ſaͤmmtlichen vorhergegange: 
nen drei Auflogen, ift für bie Befiger bderfelben auch be: 
ſonders zu haben unter dem Zitel: 

Praktifhe Anweifung zu einem zweckmaͤßigen Ver— 
fahren ‚bei der Viſitation der Apotheken, nebſt eiz 
‚nem Verzeichniß der gebraͤuchlichſten chemifchen Renz 
gentien. Bon D. Joh. Chriſt. Ebermaier. 
Fl. 1% Sr, 


Bei uns find zu erhalten: 

Freih. von Kronburg, Encyelopädie umd 
Methodologie der praktiſchen Staats: 
Ichre, nad den neneften Anfichten der beruͤhm— 
tefien Schrififtelfer dargeftelle und ergänzt. 8. Du 
linpap. 2 Ihle. 6 Gr. 

I M. Freih. von Lichtenfern, Lehrbuch 
der Statiſtik aller gegenwärtig beſtehen— 
den europäifhen Staaten; nah Meufel’s 
Bears: Erfte Abteilung. Gr. 8. 4 Thlr. 
8 Gr. 

Arnold'ſche Buchhandlung in Drespen. 


Kraft's deutſch-lateiniſches Lexikon, 
2ter Theil, K—3 
iſt fertig und damit dies Werk beendigt. 


Die 3000 Praͤnumeranten erhalten es zwar moͤglichſt 
ſchnell, aber der Reihe nad expedirt. Mit dem Erſcheinen 


iſt ber Ladenpreis von 5 Thlr. eingetretken, wobel man bei 
directer baarer Ginfendung an mid auf 5 Eremplare das Ste, 
auf 8 bezahlte 2, auf 12 bezahlte 4 frk erhält. 

., Meinen Landsleuten in Leipzig und beffen Nähe, bie 
ſich vor Ende diefes Monats direct an mich wenden, gebe ich 
das Eremplae noch zu bem 2ten Prän. Preis. von 4 Thlr. 
8 Gr. , jedoch ohne die fruͤhern Praͤn. Frei: Exemplare. 

Leipzig, ben z5ten October 1821. 
Klein, Bud: und Kunſthaͤndler. 





Bei 9. Dh. Petri in Berlin erfchlen fo ebe 
ift in allen Buchhandlungen für 12 Gr. el — 
Theodor Körner’s Tod 
oder 
} das Gefecht bei Gadebuſch. 
Ein dremattiches Gedicht Dem wuͤrdigen Water des ver: 
klaͤrten Sänger: Helden gewidmet 


von 
Adolph von Schaden. 
Zweite vermehrte und verbefferte Auflage, 





So eben hat bie Preffe verlaſſen: 
Nena alla ge 
oder 
Griechenland 
in der Knechtſchaft unter den Osmanen feit 
der Schlaht bei Koflowa 1389 | 
und 
im Befreiungsfampfe feit 1821. 
Eine Zeitſchrift in: freien Heften 
herausgegeben 
von 
. D. $. 8 2. Siedler. 
ter Heft nebſt dem Plan ven Gonftantinopel in Steindruck. 
8 1821. 14 Gr. oder ı 1.3 Kr. 





Bet uns find erfchtenen: 

Fu W. Ziegler, die vier Temperamente und 
vierzehn Tage nad dem Schuß. 2 Auf 
fpiele. 8. Velinpap. 18 Gr. 

Anaſtaſius, Abenteuer eines Griechen ı. Bon 
Th. Hope. Mach dem Engl. won W. A. Lindau, 
Zweiter Theil. 8. Velinpap. 1 Thlr. 8 Gr. 
Beide Theile 2 Thlr. 16 Gr. 

Dresden, im October 82T. 
Arnolbeſche Buchhandlung. 





So eben wird verfandt: 
Allgemeine medizinisehe Annalen. 
Otes Heft. 
(Der Jahrgang diefer reichhaltigen mediciniſchen Zeit: 
ſchrift, aus ı2 Heften beftehend, koſtet 6 Thlr. 16 Gr, 
wofür ‘fie in allen Buchhandlungen und Poftärrtern zu ers 
halten ift.) 
Inhalt: 


Originalaufsätze. Aogenstücke über die Benuteung 
der Jodine als Heilmittel. 


1821. 


N 

Kritische. Recensiomen über Parrot’s Ansichten 
über die allgemeine Krankheitslehre; Voigt's Lehr- 
buch _der Phormakodynamik ; Mosch’s Heilquellen 
Schlesiens; Wermeck’s Beiträge zur Kenntniss des 
Hospitalbrandes; Ritter, über die Schanker- und 
Tripperseuche; Weller, über künstliche Pupillen; 
Bereicherungen für die Geburtshülfe von Chon- 
lant, Haase u. s. w,; Meckef's Lehrbuch der. ge- 
ziehtlichen Medicin; Bernt’s Beiträge zur gerichtli- 
chen Arzneikunde; Einige Gegenstände der Medi- 
ein von Meckel; Walter, über alte Malerkunst; 
Trait& pratique de l’oeil artificiel par Hazard -Mi- 
rault; A treatise on the inflamation of the mucous 

* menbrane of the lungs by Hastings; Della Esota- 
otomin di Vacca Berlinghieri. 

Pe eine literarische Anzeigen über ı2 
deutsche, 6 französische, ı lateinische, ı engliche 
medicinische Schriften, 

Journalistik. Bericht über 7 medicinische Zeit- 
schriften. ni N 

Lesefrüchte für practische Arzte. Bermer- 
— über den Gesundheitszustand der Mann- 
schalt am Bord der Schiffe Hecla und Griper — 
Miscellen zur Pharmakologie. — Über den Mecha- 
nismus der Geburt von Nägel& in Heidelberg. 

Local-, persönliche Notizen und literar. 
Anzeiger. 


Leipzig, den Zten October 1821. 
5 A. Brockhaus. 





So eben iſt erſchienen; 


Bering, D. A. M., pſychiſche Heilkunde, 
2 Baͤnde in vier Abtheilungen. Gr. 8. 
1817 bis 1821. 4 Thlr. 4 Gr. 

Ifter Band, Ueber die Wechſelwirkung zwiſchen Seele und 

Körper im Menſchen. 

ıfte Abtheilung: von dem Einfluffe der Seele auf den 
Körper. 
2te Abtheilung: von dem Ginfluffe bes Körpers auf 
die Seele. 
Iter Band. ıfte Abtheilung: von der Anwendung der 
pfosifeen Aurmethode bei den Krankheiten des Körpers. 
2te Abtheilung: von ben pfyifchen Krankheiten und 
ihrer Heilart. 

Die Fundamentalprincipe biefes fo ungemein wichtigen 
Abfchnittes der Mebicin begründete ber * ee 
Verfaſſer auf bie aus der Wechſelwirkung zwiſchen Körper 
und Seele refultirenden Phänomene und gibt fie in lic)'voll; 
fire Darftellung fyftematifch geordnet. Erfahrung, die Muts 
ter der Wahrheit, ftand ihm zur Seite, und fo Eonnte fein 
Bert fo vorzüglich ausgeftattet werben, daß es nicht leicht 
irgend ein Arzt in feiner Bibllothek fehlen Laffen wird, wenn 
er mit dem Fortfchreiten der Wiſſenſchaͤft gleichen Sgritt zu 
halten wünfgt. 

Leipzig, im October 1821. 

Sob. Ambr. Barth. 





Bei. Ph. Petri in Berlin find i bb 
elle Buchhand ungen zu beziehen, ec 
Kleines Hand: und Huͤlfsbuch 
für 
Buchhändler, ,vSchriftiteller und Correctoren. 
Mit der Vorftellung einer Correetur 
vom 
Verfaſſer des Handbuchs fiir Buchdrucker. 

8. Geh. 8 Gr. 


a —— — — — — — 


— ———— —— ——— —— — — —— — — —— 


Deridentfche — he le ib 
ober n 
Anweilung, ein dem engliſchen Porter gleihtommens 
des Bier zu brauen, mit Beachtung aller zur Fabriz 
cation eines guten Lagerbiers gehörenden Gegenftände 
und mit befonderer Hinficht auf die Porterbierbrauerei 
des Rittergutsbeſitzers Kern Narhufius 
zu Althaldensieben 
von 
einem ehemaligen Vorfteher derſelben. 
8 Geh. 8 Gr. 


x 





So eben ift bei mie erſchienen: 


Praffe, M. v., logarithbmifhe Tafeln für 
die Zahlen, Sinus und Tangenten, revi— 
dire und vermehrte von K. Bd. Mollweide, 
416. 1821. Geh. 12 Gr. * 

Der ungetheilte Beifall, der der erſten Ausgabe zu 
Theil wurde, berechtigt mich zu der Hoffnung, dieſe zweite 
durchaus revidirte und zwedmäßig vermehrte 
Auflage werde immer mehr und mehr nad) Werbienft ge— 
würdigt werden. Daß ich den fo äußert niedrigen Preis 
verhältnipmäßig beftehen ließ, wird jede Anſtalt, welde dieſe 
Zafeln irgend zu benugen geneigt ift, mir gewiß Dank wif- 
fen, und erbiete id mid, bei unmittelbarer Verbands 
lung mit mir felbft für gröfere Partieen aud größere 
Vortheile zu gewähren. Seder weiteren Empfehlung, glaube 
ich, werde dieſes fo nünfiche Werken entbehren können. 

Leipzig, im Dctober 1821. 

Joh. Umbr. Barth. 





er TERN. 


Um einem veranlaften Mipverfländniffe vorzubeugen, 
ift die Bemerkung nöthig, daß die von W. A. Lindau 
nad) dem englifhen Original ber Sten Auflage bearbei⸗ 
tete Ucberfegimg von i 

Ba I eEr Sc ta 
a4 a RL tere 


unter dem Titel: Eduard, in der unterzeichneten Buch⸗ 
handlung erjchienen und zwei Bänbe berfelben ſchon ausges 
geben find, welde 2 Thlr. 6 Gr. foften. 


Arnold’fhe Buchhandlung. 


Folgende Drudfehler, melde wegen Entferntheit bes 
Drudorts in die dem Liter. Conv. Blatt beigelegte Unküns 
digung von Rambach's Idealer und Realer Phi— 
tofopbte fih eingefhlihen haben, bittet der Verfaffer ben 
geneigten Lofer recht dringend, ſich zu verbeſſern; 

Seite ı Zeile 27 von oben ſtatt gefihägte lied gefhäßte 
— — — 33»... ſt. bort ibr, L. dort ihre, 
— — — 442.0. fi. Bewegung I, Begegnung 
— 2 —ı v. o ft. Urlunde I. Urfunben 
ebendafelbft hinter wel e erpänze: obgleid 
nicht ganz 3 Seiten einnchmend, 
— — 420 fi. diejenige I. biejenigen 
— — 5 2.0 fi. beglaubigten I, beglaubigtem 
— —6 vo. fi. dbarım I. barin 
— — 270» 0, hinter Verfaffer ergänze: ges 
sogen 





de & he 


—— 














Bei et Ynzeisgsern 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfepriften.) 
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Annalen der Medicin in Quart:Format; dem Hermes, den Zeitgenoffen und den Sahrbüdern bes Mass 
netismus in Octav= Format beigelegt oder beigeheftet, und werden davon gegen 6009 Erpl. ins Publicum gebracht. Die 
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Tranzösuısche Lite. na tw. 


1g21. Siebenter Bericht. 









Bei Leopold Voss (Ritterstrasse, nenes Haus) 
in Leipzig sind zu haben : 

Branc-Sr.-Bonner, Manuel des chasseurs ou code de 
la chasse. In ı2.. Paris 1g20.  Broch. 20 Gr. 
BLANCHARD (P.), Histoire des batailles, sieges, et 
combats des Frangais depuis 1792 jusqu’en 1815. 
etc. 4 Vols. In 8. Paris 1818: Broch. 10 Thlr. 

Bouan (Baron de), Principes pour monter et'dresser 
les chevaux de guerre etc. ‚In 8. Paris 1821. Br. 
2 Tblr. ı2 Gr. 

Boınvirriers (J. E. J. F.), Manuel latin ou compo- 
sitions fraıtgaises, suivies de fables et d’histoires la- 
tines etc. ı5me e@dition. In ı2, Paris 1821. Br. 
21 Gr. 

Bonsterten (C. V. de), Etndes de lhomme ou 
recherches sur les facultes de sentir et de penser. 
2 Vols. In 8. Geneye ıg21, Broch. 4 Thlr. 

Borpes, Tableau synotique de Phistoire de France 
et des principaux evememens Arrıves en Europe 
depuis la naissance de Louis XIV. jusqu'a l’epoque 
de la restauration de la monarchie frangaise. 5me 
vol. In 8. Paris ıg20. Broch. 5 Thlr. ı2 Gr. 

(Vol. 1er er 2d kosten 6 Thlx. 12 Gr.) 


Borents (J. A.), Theorie de la möcanique usuelle ou 
introduction A l’etude de la mecanique appliquee 
aux arts etc. In 4. Paris ıg2ı. Bioch.. 7 Tlılr. 
12 Gr. 

Bovırrrz (Marq. de), M&moires, avec une notice sur 
sa vie, des notes et des eclaircissemens historiques 

ar Berville et Barriere. Img. Paris 1821. Broch. 
2-Thlr. 15 Gr. . 

Bounpon, Elömens d’arithmetique, 
Broch. 2 Tlılr,.6,Gr. N 

Bouver ne Cresst (A. J. B.), Histoire abregee de 
la Grece etc. 2me edit. In ıg. ‚Paris ıg21. Broch. 
18 Gr. 

Bover (Baron), Traité des maladies chirurgicales et 
des operations qui leur conviennent. Tome 7me. 
In g. "Paris 1821. ‘Broch. 2 Thlr. 18 Gr. 

(Tome 1er ı 6me kosten 15 Thlv, 6 Gr.) 

Brerony!La Russie, ot moeurs, usages et costumes 
des habitans de toutes les provinces de cet em- 
pire etc. Ornee de 111 planches. 6 Vols. In 18. 
Paris 1813. Broch. 16 Thlr. 

— Les’ Soirees sous le vicnx tilleul ou petit cours 
de’ morale en exemples et choix d’historiettes, ‚desti- 
nees X Pamusement et X l’instruction de la jeunesse. 
('fmitätion de lV’allemand de J. H. Campe. 2 Vols. 
In g. Paris 1821. Broch. 1 Thlr. 6 Gr. 

Brıanp: (I. IE), Manuel de medtcine legale, extrait 
des meilleurs traites anciens er modernes etc, In $. 
Paris ıg21, Broch,. 2-Thls, 5 Gr» 


Ing. Paris 1821. 








Gebühren betragen für bie Zeile nach dem Quart: Abbrude berechnet 2 Gr. 





nme nn Am rOmBBer um na SS — — ya — 


Brumor, Le Theätre ‘des Grecs; 2me edition par 
Raoul-Rochette. 6me vol. Ing Paris ıg21. Br. 
2 Thlr. i 

(Vol. 1er A 5me;10 Thlr., estampes pour cet ouvrage 

Livr. 1ere a 5me & Thlr.) 

Buvorr politique, Htteraire, moral et financier de 
la France, potr lannee courante Extrait du por- 
tefeuille des ministres des deux regimes par um 
homme qui la eu plus d’une fois entre les mains, 
sans jamais le prendre pour son compte, In $. 
Paris ıg21. Broch. 2 Thlr. 5 Gr. 

Burron (Le) des enfans ou abrege d’histoire naturelle 
ete. Orne de figures. In 18. Paris 1821. Broch. 
ı2 Gr. 

Burrerrins oflciels de la grande. armee, recueillis 
et publies par. 4. Goujon. Tome. ↄ2d à 4me. (Cam- 
pagnes de 1807 a 1814.) Im 12. Paris ıg21. Broch, 
3 Thle. 

(Tome ıer ı Thlr ) 

Bvonarante, Lettres de, A l’un de ses principaux 
agens, depuis son depart d’Europe jusqwau 29 
avsil dernier. In 8. Paris 1g21. Broch. 15 Gr. 

Burramagur (J. J.) Principes du droit de la nature 
et des gens. Nouvelle edition par Dupin. Vol. 
5me. Ing. Paris ıg21. Broch 2 Thlr. ı2 Gr. 

(Vol 1er a 4me 10, Thlr.) 

Le möme ouviage, Nouvelle edition par Cotelle 
jis. 2 Vol. m 8 Paris »g21.  Broch, 
4 Thl. F 

Burrer (I) L’Analogie de la religion naturelle et 
zevelde avec l’ordre et Te cours de la nature. Trad, 
de l’anglais. In 8. Paris 1321. Broch, 2 Thlr. 
15 Gr. 

Byron (Lord), Ocuyses completes. Trad. de Langlais 
par 4. E. de Chastopalli. 2de edition revue et aug- 
mentee. 5YVols; Im 8. Paris ıg20. Broch. 7 Thlv, 
ı2 Gr. 

‚Le, même onvrage; trad par A. P. er E. D. S, 
zme edition revue, 6Vols. In 18. Paris 1g21, 
Broch. 4 Thir.»20 Gr. 

Casıners (Les) de Paris ou Y’homme peint ‚d’apr&s 
nature etc Oırnd de 4 grav Im ıg. Paris 1g21, 
Broel. ‚9 Gr, 

Cavarso (Don Joseph), Les nuits Iugubres; trad. de 
Pespagnol par 4. de Lauren» In & Paris. 1821. 
Broch. ' 20 Gr. N ’ 

Caver-de-Varx (A. A.) Tranes divers d’economie 
zurale, alimentaire et domestique etc. Im 8,. Faris 
ıg21. Broch. 21'6Gr. 

Carrın (J. F) De la natare de Vinflarmmation, et des 
grandes divisions physiologiques de Y’homme... In 8. 
Paris 1g21. Broch. 7 Gr. 

Caızıor (A.) Abrege des voyages medernes‘, reduits 
anx trails les plus curleux efc Oru&, de: gravures. 

2 Vols, In 12, Paris 1820, Brooh. »»Thlssı2 Gr. 
x 


I.) La Medecine legale, xelative A l’art des 

a In 8. Parissaganl Broch. 3 

CaAner (A.) La Trance ancienn® et moderne. 2 Vols. 
In 8. Patis:1g20, Bxroch. 4 Thlr. 5 Gr, 

Canıstıe (A.) Plan et coupe d’une partie du forum 


romain et des monumens sur la voie sacrce indiquant, 
les fouilles qui ont été faifes dans cette partie de 


Rome depuis lan 1909 — 1819. In folio imp. 
Paris 18211. Broch. 8 Thh. 

CaAstir-Braze (M ) Dictionnaire de musique moderne. 
2 Vols. In g. Paris 1g21« ‚Broch. 5 Thlr. 


Cavcnors-Levarne (L. A. F.) Opuscules. In g. Pa- 
sis gar. Breth. 2 Thlr-3-Gr. 


Aucay (A. IL.) Cours d’analyse de l'ecole zoyale 
= — — Partie ire. Analyse algebrique. In 8. 
‚er 1821. Broch. 2 Thlr. 15 Gr. 
Cervantes, Oeuvres tompletes, trad. de Vespagnol 
ar Buchon Duboumial. Vol. Time. “(Le second 
In 8. Paris ıg21. Broch. 3 Thlr. 12 Gr. 
(Vol.;6me 5 Tlilr. 12 Gr.) 
. D. F.) Le Manuel ou le tr&esor du bou- 
re bergers) swivi du guide du marechal 
expest etc. Orne de ı2 gravures. Im 12. " Paris 
1821, Broch,'ı Thlr. 
CnAuson pe Mortavx, Comparaison des effets de 
la vaceine avec ceux de la petite verole, inoculee 
ar la metlıode des incisions. In 8. Paris 1821. 
roch. ı Thlr. ı2 Gr. * 
Comte de) Nemoire sur le sucre de bet- 
— Ba edition augmentee. In g. Paris 1821. 
Broch. 15 Gr. 3 —— 
aın (Chevaliex) Traité d’escrime à pied e 
te * 2me édition. Ing. Paris 1818 (1821). 
Broch. ı Thlr. 6 Gr. | — 
EN M. J. de) Tableau historique da Létat et 
— 8 de la litterature frangaise depuis 1789. 
Nouvelle edition. In ı8. Paris ı821. Broch. 
ı Thlr, 6 Gr. ; 
—  Tlieätre, precede d’une analyse par N.Z, Lemercier. 
Nouvelle edition revue sur les manuscrits, 5 Vols. 
In 18. Paris 1821. Broch. 4 Thlr. 
Crrucre (Abbe) Grammaire frangaise., In 8. 
1821. Broch. ı Thlr. ı2 Gr. } 
Cuoısr (J. D.) Prodromus d’une monographie de la 
famille des Hypericinees. In 4. Gäntve 1521. Br. 
* Gr. \ & 
SEE Biıdoxı, opinions et disconrs ‚prononces 
4 la tribune nationale depuis 1789 jüsqu’a ce 
jour etc. Tome ı5me in 8. Paris ıg21. Broch. 
2 Thle; 12 Gr. , 
ier a ı4me 35 Thlr. "Session de ıg19 
GER fr 5 Thir. 18 Gr.) 
A. F.) De l’existence des fievres. Memoire 
— 6 de Pécole de medecine. In 8. Paris 


publie.) 


Paris 


roch. Gr. . R 
_ 83 5* des maladies pestilentielles. In g. 
is agar. ' Broch "5 Thlr. { — 
— Traite des maladies des voies urinaires., 


‘diti vue etaü ße par „BE: HR Fe- 
Nouvelle Edition revue et augmentee par — 
lie Pascal. |\2 Vols— Im: g.) Paxis ag21. Broch. 
5 Thlr! » F i 4 Y: 

L.ouis) Voyage pittoresque antour du monde, 
Sa des ——— sauvages d’Amerique, d’Asie, 
d’Afrique et des iles’ du grand Occan; leurs armes, 
habillemens, parures etc, ; des paysages et des vues 
maritimes;'d’objers d’histoire ‚naturelle accompagnes 
de descriptions par le Baron Cuwier et des. cranes 
humains accompagnis d’obseryations par le D. Gall ’ 


Thlx. 


TAvux (Le) Bophomme, comedie en cing, 


‚Enrans (Les) de ‚Maurice, 


le tout dessineg dans le voyage ani a sur 
‚Rurik, ** ẽ — Kurze ue En cds 
“a ıgıg: Livr. 5me & 10me, (Les objers d’histoire 


naturelle colories,) In fol, "Paris 1821. Broch. 
24 Thlr. F 


(Livr. ire & 4me 16 Thilr.) 
Theaterstücke, 
Ecore (L’) des Frangais 


vers, 


2 


In 8. Paris 1821. Broch. 30 


g. actes et 
en vers. 
ı Thlr. 6 Gr. “ 
Temme (La) juge et partie, comedie en trois actes 
et en vers, relaäite par Ondsime Leroy d’äpres l’ancien 
Qurzagp de Montfleary. In 8.. Paris 1821. Broch. 
20 Gr. 


TREDEGONDE et Brunehäut, 
parı N. 1. Lemercier. 
ı Thilr. 6 Gr. 


GArpe -Cnasse (Le) de Chambord, 
acte, par. Brazier, Merle et de Röugemont. Im 8 
Paris 1821. Broch. 12 Gr. { 

GASTRoNoMmE (Le) sans argent, vandeville en 
pär 'Scribe et Bralay. In g. 
15 Gr. X 


tragedie en eing actes, 
Ing. Paris 1821. Broch, 


comedie en un 


um acte, 
Paris 1821. Broch. 


Romane 

ComTe,pe Varmont, ou les garemens de la raison. 

i4me edition ormde de gravures, 6 Vols. In ı2. 
Paris 1821... Broch.. 9 Thlr. 

Corsın, ou lintendant maire de villa 

2, Vols.; In.ı2. ‚Paris ıgs1. Broch, 


DAMNE (Le) volontaire ou les suites d’un pacte, Par 
4. P. Bellemare) Orme de: 3 gravures. 5 Vols. 
In 12. Paris 1821. 53 Thlr. 6 Gr. ’ 

Deux Hector (Les) ou les deux familles bretonnes. 
Par 4. de Viellergle. 2 Vols..: In 12. Paris igoı. 
Broch; 2 Thlr. 3 Gr. 

Dow MaAnuver, anecdote espagnole, par V. de R. 
2 Vols. In ı2. Paris 1821. "Broch. 2 Thlr. ! 
Dor (La) de Suzette, ou histoire de Mme. de Senneterre. 
zacontee ‘par elle-meme; par I. Züever. Nouv. 

@dition. ‘In ı2: Paris 1821. Broch. ı Thlr. 

Duvcuesse (La) Anne ou les souterrains de Raoul II. 

2 Vols. In ı2. Paris 1821. Broch. 2 Thlr. 


Emma, ou la unit des uöces. Par Noel Hyeval. Im ı2. 
Paris 1821. Broch. ı Thlr. 6 Gr. \ 


ar P’autenr de Ta famill 
de Monielle. In ı2. Pub 1821!° Broch.‘ 7 Thlr. 
6:Gr3c sıiozil , , | \ 


ge; par Raban. 
2 Thlr. 3 Gr. 


Ernmrre (L’)' ecossaib, conté moral; "par ———— 
de Roissy., In 18. Paris, 1g21, Broch. 15 Gr, 4 
Evworne pe MOoNnTFrERRIER, ou .les moeurs. du 19mo 
siecle.,-3 Vols. :In.ıa. (Paris 1524, Broch. 3.Fhlr. 
Tenerae (La) du grenier de “mon onelez" phr Zewis, 


auteur, du. moing., Trad. de l'anglais.. \Inı2. Pa 
ris 1821. , Broch,.. 20 Gr. ,, | 


Treunde der französischen Literatur 
Bedarf direct von, mir beziehen h 
bedeutenden Rabbat "wodurch meing,. Preisse 
den Parisern ganz gleich werden. Ältere Azuikel, 


welche ich zufäl ig nicht auch vorräthie ‚haben ‚sollt 
kann ich aufs schnellste kommen — * 24 “ u 


Leopold Voss in Leipzig. 


‚ welche ihren 
geniessen jeinen 


—— 


, comölje en eing actes et em 
IE, 


Par 4. Düval.‘ In 8. Paris 1821. Broch, . 














x 


Bei 6. Dh. Petri in Berlin erſchien jo eben und | Horft, ©. C., Giona. Für Chriſtenthumsfreunde aus den 


iſt in allen Buchhandlungen zu haben: - h 
"7 Ybd. von Schaden, 
But e und. Bun e 
‚Eine. abentheuerliche Geſchichte. 
; 2: Bände. 1 Thlr. 20 Wr. 
von Voß und Ad von Shaden, 
Lcbensgemälde, 
üppiger gefrvönter Frauen 
der alten und neuen Zeit. Rebſt moralifchen Betrach— 
sungen über den Nechtshandel der Königin von England. 


230 Ör. 
Bertagse Bidee 
| TEA DIES RE Br | 
von 


er an Sun fee, ce Wgr, 
Buchhändler in Mainz, 5 
welche in allen Buchhandiungen zu haben find. 





Braun, G. Ch., die wnfihtbare Kirche: Jeſu Chriſti als 
Bereinigungsband aller fihtbaren Kirden. Ein Bor: 
ſchlag zur Vereinigung aller chriſtlichen Neligionsperwand: 
ten. 8. Geh. 4 Gr. oder 18 Kr. 

— — Hermann ber Cherusker. Ein Heldengedicht in ı2 
Gefängen. 2te Ausgabe. Gr. 8. Geh. ı Thlr. 16 Gr. 
oder 3 Sl. 

Die Weifen von Hellas als Sänger oder Blumen 
griechiſcher Lyrik, Elegie und epiſcher Dichtkunſt. 
Aus Bruchſtuͤcken verlorener Werke. 8. 1Thlr. 8 Sr. 
oder 2 Fl. 24 Ar. 

Greizenah, M., Abhandlung über den elften Euflibifchen 
Grundfag in Betreff der Parallellinien. Nebft einem 
neuen Beweiſe des 28ſten Satzes im elften Bude der Ele— 


— — 


mente. Mit 14 Abbildungen in Hole. 4. Geh. 6 Gr. 
ober 24 Kr. 
— — . infangsgründe der barftellenden Geometrie, eber 


der Projektionslegre für Schulen. Synthetiſcher Theil. 
Mit 6 Steintafeln. 8. 12 Gr. oder 48 Kr. 

Demeter, 3., vollfländiges Handbuch zur Bildung ange: 
hender Schullchrer. 2 Theile. 8. 2 Thlr. 4 Gr. oder 
3 5. 45 Kr. 

Eberhard, H. W., die Anwendung der. demifchen Druck⸗ 
art auf Metallplatten. Mit 8 Probebtätter. 4. Geh. 
10 Gr. ober 45 Sir. ”. 

— —  Baumftudien We Nach zeichuung fünf Anfäggger. 
Quer 8. I0 Gr. oder 45 Kr. 

Gras, D., ter Apologet des Kathalfeismme. ine Zeit: 
ſchrift zur Berichtigung mannigfaltiger Entftellungen: des 
Katholiciemus. Für Freunde ber Wahrheit und der Bru: 
derliebe. Ztes Heft. Gr. 8. Geh. .ı2 Gr, ober 48 Kr. 


Hoffmann, J J. J., der Pythagoriſde Lehrfag, mit 
32 theils befannten, theils neuen Beweiſen verfehen. 
2te verbefferte und mit einigen neun Beweifen vermehrte 
Auflage. Mit 38 eingedrudten Holzſchnitten. Gr. 4. 
Geh. 12 Br. ober 54 Kr. , i 

— — Rehrbich der allgemeinen Phyſik, für öffentliche Wor- 

leſungen und zum Gelbfiunterrichte entworfen mit 2 Stein, 
tafeln. 8. 1Thlr. odeg ı Flugs Kr. $ 

Horn, ©. W., leichtfaßliches Lehrbilch der Arithmetie für 
die erſten Anfänger zum Selbftunterriht. 8. 12 Gr. 
ober 48 Kr, —“* 








hoͤheren und gebiüdeten Ständen von allen Eonfeffionen, 
2 Theile mit 4 Kupfern. weite verbeiferte und ver: 
mehrte Ausgabe, Gr. 8. Geh. 2 Thlr. 12-Gr. oder 
4 5i..30 Sr. 

— Sauberbibliothet, ober von Zauberei, Theurgie und 
Prantit, Zauberern, Heron und Derenprocefien, Dämor 
nen, Geſpenſtern und Geiftererfjeinungen. Zur Befoͤr⸗ 
derung einer rein-geſchichtiichen von Aberalauwsen und 
Unglsuben freien Beurthetlung dieſer Gegenſtaͤnde. atee 
heil mit Abbildungen, Gr. 8. ı Thlr. zo Gr. oder 
3 8. 15 Ar. 

Flora oder die Blumen in ihrer hoͤhern Br: 
deutung, Für Freunde der Natur und des Ghriſtenthums 


Mit 1 illum, Titelkupfer. 12. Geb, 16 Gr. oder 
I 5. 12 Kr. 

Sung, 9. W., Dbmar. Ein dramatiſches Gedicht. 2te 
Ausgabe. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. Io Gr, ober 2 El. 
30. tr. ; 

Kromm, 3.9, Anleitung zur Kenntniß der chriſtlichen 


Religions- und Zugenblehre. Ein Lehrbuch für die rei: 
fere Jugend. 8. .5 Gr. oder go Kt. 


Lebrecht, D. L., ber Arzt im Verhältnig zur Natur, 
zur Menfchheit und zur Kunft. 8. Io Gr. oder 45 Er. 


Maus, 3., poetiihe Briefe, mit dem Portrait des Berfafs 
fees. 8. 1 hie. 8 Gr. oder 2 Fl. 24 Kr. 


larifhe Gebidte. 8. 1 hie. 8 Gr. oder 2 Fl. 
24 Kt. 

Metternich, M., geomelriſche Abhandlungen, über die 
Thetlung des Dreleckes ducch drei Linien nad beffünm: 
ten Richtungen, die ſich in einem einzigen, Punkte ftönets 
ben; und über verſchiedene Verwandlungen dev Vierecke. 
Nein-ſynthetiſhh, und umgekehrt entwickell. Mit 2 Fi: 
gurentafeln. Gr. 4, 20 Gr, oder ı Fi. 24 Kr. 

Müller, 3. B., Erfahrungsfäge über die contaglöfe ober 
egyptifche Augeneatzuͤndung. Gefammelt am Kranken— 
beite. 8. 20 Gr. oder I Fl. 30 Kr. 

Muhl, ©., das Zifferrechnen in Volksſchulen. 
oder 20 Ar. 

Ronweiler, 8. Ch, Wieder: Erinnerung an Dr. Martin 
Lather und die Nieformakion „ bei Geiegenheit des Zonjähs 
tigen Gebägtniffes, da dieſer beutfe Slaubenshrid am 
ızten April 1521 vor Kaifer und Reich ſtand. Zuzleich 
ein Wort zum Frieden in dev evangelifchen Kirche, 8. 
7 Ge. oder Z0 Kr. ® 

Nüplein, 8. %., Lehrbuch der Pfychologfe für Gymnafien 
und Schulm 8. 20 Gr. oder ı Fl. 24 Kr. nt 

Paradies und Welt oder Liebe und Schidfal, ein Roman 
von 3. Hillebrand, Profeffoe in Heidelberg. 2 Theile, 

u ,8.03 bir, 4 Gr. oder 5 Sl go Kr. F 

Rath, nväteriiiser, und Mahnung an, bie: Dienſtbothen weib- 
lichen Geſchlechts. 8. Geh. 3 Gr. oder ı2 Ar, 

Nies, M. U, Anrede bei der Cröffmung des neuerrichte— 
ten Sgullehrer : Seminars zu Bensheim. Gr. 8. Geh. 
gr * 

Schneidlér, ©. E., Volksbildung im Geiſte und nach den 
Beburfniſſen unſerer Belt... In freimuͤthigen Bemerkun⸗ 
sen uͤber Volksbildung uͤberhaupt und uͤher das „Land: 
ſchuweſen, der Provinz Rheinheſſen insbeſondere. 8. 
10 Gr. ober 45.8. au - P 

Steininger J., neue Beitraͤge zur Geſchichte der rhei— 
niſchen Vulkane. Mit 2 Steintafeln. Er. 8. 16 Gr. 
ober, I &.. 12 Kr. 

Weber, G., Theorie der Tonsetzkunst, 
letzter Band. :Gr.' 8. Geh. 
24 Ar 


8 5 Gr. 


5ter und 
5 Tülr. oder 5 Fl. 


Wetzler, 3. ©, Beſchreibung ber Geſundbrunnen und 
Bäder Wipfeld, Kiffingen, Boclet und Brüdenau im Un: 
termainkreife des Königreichs Baiern. 8. Geh. 22 Gr, 
oder I Fl. go Kr. 


Vorfichende Bücher find in allen Buchhandlungen um 
die beigefegten Dreife zu haben. 





&o eben wird verfandt: 
Sfis von Ofen. 1821. 9tes Heft. 


(Der Jahrgang, aus 12 Heften mit vielen KRupfern be: 
Rehend, koſtet 8 Thlr. und iſt diefe Zeitfchrife für dieſen 
Preis duch alle Buchhandlungen und Poftämter zu erhalten.) 


Snhalt: 

Sterndeutige Aufſchluͤſſe über die altdeutſchen Heltenfagen 
von Trautvetter. — Was von Poeten zu halten fei? 
unterfuht von- Wagner. — Wiffenfchaftlihes aus 
Bonn. — Merisrungen des gelehrten Profeffor 
Heinrich zu Bonn in Erklärung alter Inſchriften. — 
Recenfion des Schematism der Didcefan : Geiflichkeit 
des Erzbiethums Bamberg u. f. w. — Anzeige von 
Leich's Buͤcherkatalog. — Ueber Zaharid’s Zlugluft und 
Fuges Beginnen. — Ueber Haͤnle's Lehrbuch der Apo- 
thekerkunſt. — Borläufiger Entwurf zu einem natür- 
lichen Pflanzenfoftem von Wilbrand. — Ueber Diers 
rich's Nachtrag zum vollftärdigen Lexikon der Gärtnerei 
und Botanif, — Temminck manuel d’Ornithologie. 
— Ueber Pander's und Dalton’s Riefenfaulthier. — 
Grob von din Arzneimitteln und derem Dofis. — Die 
Verhandlungen der parifer Alademie. — Etwas über 
naturhiftorifhe Mufeen des Auslandet. — Verſuch zur 
Widerlegung einiger Behauptungen in Kieferrs Soſtem 
der Medicin von Naumann. — Recdhtfertigung son 
Wolfart. — Dpiz, erſtes Inhaltsoerzeichniß feiner 
Zaufhanftalt. — Deffen zweite Fortfegung bes Pflan: 
zenverzeichniffes der prager Tauſchanſtait. — Plantae 
selectne Europae Austrialis. — Anzeige von Steu: 
del’8 Nomenclatura botanica, — Otto couspectus 
animalium quorund. maritimorum nondum edito- 
zum. — Anzeige, die Ueberfegung ber Bakewell'ſchen Ein: 
leitung in die Geolegie betveffend.— Vorläufige Antwort 

.. auf die Antikritik von Fr. Brulliot gegen eine kurze Kri- 
tit feines Werkes. — Zenker und Dietrid’s Anzeige 
der Herausgabe der thüringifhen Moofe bei Schmid 
in Jena. 

Leipzig, den Zten October 1821. 
® &. X. Brodhaus. 





Im Verlage von J. D. Sauerländer in Frank 


Furt a.M. iſt erſchienen, „und ın allen Buchhandlungen 
zu haben: x, 


Rheinifches Taſchenbuch auf das Sahr 1827. 
Mit einer Titelvignette und 9 Kupfer. In orbin. Ein- 
band 3. Fl. oder 1 Zhlr. 16 Gr.; in Pariferband 5 Fl. 
oder 2 Ihlr. 20 Gr.; in Pariferband mit asgemaht; 
ten Deein, in Maroquin Emis 7 &. r2 Sr. oder 

4 Ihre. 

Außer ber mit Genauigkeit bearbeiteten Genealogie 
der zrgieronden Haͤuſer in Europa enthätt daſſeibe am toe 
riſchen Darſtellungen und romantiſchen ErzHlungen: Wit: 
beim, König dom MWürtemberg, eine biographifhe 
Skinze vom hen bie Räuber, Abentheusr ziveler 
Freunde auf %inem Shfofe in Böhmen, von E. E. U. 
Doffmann; dis Job. Zurpimus Erzählung vom Leben 
Carls bes Großen und Bolands, von GE. Sufnagel; 


ein Narr des neunzehnten Jahrhunderts, Erzählung vor 
Heinrich 3ſchokke; Ludwig ber Eiſerne, von Luife 
Brachmannz Nikolaus, Graf von Zriny, von F. Krug 
von Nibda; und Erinnerungen an den breißigjährigen 
en aus bandfcriftlihen Quellen, namentlih: der Schwe- 
denkönig und fein Kanzler in Frankfurt a. M., von A. 
Kirchner — Die Zitelvignette ift eine getreue Copie der 
trefflihen Ariabne von Danneferz als Zitelkupfer ſteht 
voran: das Bildniß Sr. Maj. des regierenden Königs.von 
Würtemberg; bie fünf folgenden Kupfer find nad Drl- 
Hinalien gezeichnet, und baben, jedes für fih, als Kunft- 
werk feinen eigenen Werth; demnaͤchſt erſchelnen als hiſto—⸗ 
tifhe Gruppirungen zwei Scenen bes Textes; den Schluß 
macht eine authentiſch treue Ahbilbung des, dem Dichtergreiß 
I. W. von Göthe beſtimmten, nationalen Denkmahls. — 
Die Kupferftige find nad ben Zeichnungen der Herren 
Adermann, Futſcher, Morf, H Müller und 
Radl, von den Herren Autenriethb, Eflinger, Fels 
fing, Bleifdmann, Haldenwang und Raub meis 
fterhaft gearbeitet, 





In der 3. C. Hinrtherfhen Buchhandlung in Leips 
sig iſt erfchdenen und im allen Buchhandlungen zu finden: 

I ern — 
Taſchenbuch für das Jahr 1822. 
Keransgegeben von Theodor Hell. Alter Jahr— 
gang mit 8 Kupfern nah Ramberg und Schnorr 

von Böhm, Eilinger, Sleifchmann, Jury ıc 
Snhalt: 
Gallerie aus Schillers Gedikten. II. — Amphitheater 
zu Pompeji, von Th. Hell. — Ueber bie Einwirkung 
des weiblihen Geſchlechts auf die Dichtkunſt, zu dem 
Bildnis der Doris von Ganig, von Fr. Kind. — 
Guido, von van ber Velde. — Himmlifche Liebe, 
von Agn. Franz. — Das Gefangbuh, von R. 
Roos. — Die Martinsgans, von K. BG. Prägel.— 
Der Witwe Leid und Lohn, von Guft. Syilling. — 
gift über Lift, von ©. Lebrün. — Der Knappe von 
Buraund, von 2. Brach mann. — Der Dreitönige- 
abınd, von K. B. von Miltis. — Die Marguife 
von Gange, von Eh. Hell. — Gedidte, ton Hou⸗ 
wald, von Chezy und Th. Hell. ; ‘ 
Feine Ausgabe mit erſten Kupferabdrüden 2 Thlr. 
3 Gr, gewoͤhntiche Ausgabe r Thlr. ı2 Gr. oder 2 Mi. 
45 Kr. Nhein. , — 

Durch feine innere und Äufere Ausftattung wird biefes 
Taſchenbuch fidy den bisherigen Beifall gewiß erhalten. 


““  . 





. " e 
Wo: Veite Theit der, vierten Auflage don 
dr, Kohlrauſch: die teutſche Gefchichte fir Schulen. 
20 St. 
wurde Ente Septembers am alle Buchhandlungen gefanbt, 
mb Biefes mit allgemeinen Beifall in ben Schulen einge— 
führte Werk iſt nun wieder volfländig in ber. neuen Auflage 
(3 Theile, 1 Thle. 17 Gr.) zw haben. j 
Deſſelben Kurze Darſtellung der teutſchen Geſchichte 
kann erſt im November verſandt werden. Dieſes von. dem 
Verfaffer ſelbſt für Elementarſchulen bearbeitete Werks 
hen enthält 12 Bogen in groß Octav und wird vielleiht num 


10, $ ens 12 Gr. Eoften. \ 
Elberfeld, den 14U0n Sctober 1821. 
ud) Büfäler, 








en 


N°®. XXXIV. 


Biere ihn zeigen, 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erfeheinenden Zeitfchriften.) 


v 


1821. 





Diefer Literarifhe Anzeiger wird demititerarifhen Gonverfations-Blatte, der Ifüs und den kritiſchen 
Annalen der Medicin in Quart-Formatz dem Hermes, den Seitgenoſſen und ben Jahrbüchern des Mag: 


netismus in Octab-Format beigelegt oder beigeheftet, und werden davon negen 6000 Erpl, in's Publicum 
Srfertiong= Gebühren betragen für die Zeile nach dem Quart Abdrucke berechnet 2 Gr, 


gebradit. Die 








Fran zösasche Literatur. 
1821. Achter Bericht. 





‚ „Bei Leopold Voss (Ritterstrasse, neues Haus) 
in Leipzig sind zu haben: 


Caronıgue (La) des champs de bataille ou la bravoure 
frangaise en action etc. Par WM. P. de P. In 12: 
Paris 1819. Broch. 1 Thlr. 6 Gr. 3 


Corrzcrıon des chartes, lois fondamentales, et actes 
constitutionnels des peuples de ’Europe et des deux 
Ameriques etc. Par Dufau, Duvergier et Guadet. 
Liv. 1re et 2de. !In3. Paris 1821.  Broch. 2 Thlr. 

CorLzcrion de moralistes francais (Montaigne, Char- 

“ron, Pascal, Larochefoucauld, Labruyere, Vauve- 
nargues, Duclos); publiee avec des commentaires 
et de nouvelles notices biographiques par AJmaury 
Duval. Vol. Sme. In 8. Paris 1821. Broch. 2 Thlr. 
6 Gr. 

(Tome 1er & 3me et 7me 9 Thlr.) 


Correrra (General), Histoire des dix derniers mois 
de la vie de Joachim Murat. Trad. de Vitalien par 
L. Gallois. In 12. Paris 1821. Broch. 1 Thlr. 

CoLLın DE Prancr (J. 4.8.), Anecdotes du 19me sie- 
cle ou collection inédite d’kisiorieites ou anecdotes 
recenies, de traits et de mots peu connus etc. 
2 Vols.. In 8. Paris 1821. Broch. 4 Thlr. 6 Gr. 

— Le Diable peint par lui-möme ou galerie de petits 
romans, de contes bizarres, d’anecdoies prodigieu- 
ses eic. In 8. Paris 1819. Broch. 2 Thlr. 12 Gr. 

Conpıttac, Cours d’etude pour l’instruction des jeunes 
gens. „10 Vols. In 18. Paris 1821. Broch. 6 Thlr. 
6 Gr. 

Consıpzrarions politiques sur Tetat actuel de l’Alle- 
magne. Traduction nouvelle, avec des notes et des 
remarques de Bignon, de Pradt, Regnault - Warin, 


Schefjer, Theremin etc. In 8. Paris 1821. Broch. 
2 Thlr, 6. Gr. 

Consıp&rarıons sur les gardes- du-corps et suleur 
mode de recrutement. In 8. Paris 1821. Broch. 
20 Gr. 

Consip&ratıons sur les gouvernemens. In 8. Paris 


1821: Broch. 2 Thlr. 3 Gr. 

ConsIDERATIONsS sur le systeme precedemment suivi, 

et sur la situation presente, par H, de F. In 8. Pa- 
„.ris 1821. Broch. 20 Gr. 

Goran (Le) tradnit de l’arabe accompagne de notes, 
precede d’un abrege de la vie de Mahomed tire des 
€crivains orientaux les plus estime&s par M. Savary. 
2 Vols. In 8. Päris 1821. Broch. 4 Thlr. 6 Gr. 

Corseıtte (La) bien assortie ou des fleurs pour tous 
les äges etc. Orme ‘de 4 grav. In 18. Paris 1821. 
Broch. 15 Gr. R 

Conresroxpance historique ‚et litteraire, In 8. Paris 
1819. Broch. 2 Thlr. 12 Gr, 


GorrE (L), Lecons Elementaires de physique, d’hydro- 
statique, d’astronomie et meteorologie etc. 3me 
edition ornee de 6 planches. In 12. Paris 1821, 
Broch. 1 Thlr. 3 Gr. i 

CouLoxn DE Turvenor (Mlle F,) Etrennes tachygraphi- 
ques et musicales. 2 Parties. In 18, Paris 1821. 
Broeh. 2 Thlr. 12 Gr. . r . 

Cour d’oeil sur Petersbourg. Par M.J.C. In 8. Pa- 
ris 1821. Broch. 1 Thlr. 12 Gr. ; R er: 

CovurceLzes (de), Dictionnaire historique et biogra- 
phique des generaux frangais depuis le IIme siecle 
jusqu’en 1820. Tome 2de. In 8. Paris 1821. 'Broch. 
SıKhlr! i Re 

(Tome 1er 5 Thlr.) 


— Dictionnaire universel de la noblesse de Franeei 

Vol. Ame. In 8. Paris. 1821. Broch. 8 Thlr. 6 Gr. 
(Vol. 1er a 3me 9 Thlr. 18 Gr.) 

Cours (Nouveau) complet d’agriculture -theorique et 
pratique etc. ou Dietionnaire raisonne et universel 
d’agriculture, ouvrage redige sur le plan de celui 
de feu l’abbe Rozier, duquel on a conserve les ar- 
ticles dont la bonte a été prouvee par l’experience- 
Par les Membres de la section dagriculture de Pinsti- 


tut de France. Nouvelle edition augmentee. Vol. 
ler ä Sıne. ‚In 8. Paris 1821. Broch. 9 Thlr. 
13 Gr. 


Coustxæ (J.), L’Art du dessin demontre d’une maniere 
elaire et precise. Revu, corrige et augmente par 
P. T. Le Clere. Avec 24 planches. In fol. Paris 
Broch. 2 Thlr. 6 Gr. 

CunyncHam (A.), Odes et poesies diverses. In 8. Pa- 
ris 1821. Broch. 1 Thlr. 18 Gr. 

Currosttks (Les) de la ville de Milan et de ses envi- 
ne Livr. 9me. In 4. Milan 1821. Broch. 1 Thlr. 

r. 


(Livr. lere à Sme 15 Thlr.) 


Cuvıer (Baron G.), Recherches sur les ossemens fos- 
siles, ou l’on retablit le caractere de plusieurs ani- 
ntaux dont les revolutions du globe ont detruit les 
especes. Nouvelle edition, entierement refondue 
en 5 volumes. Vol. ter. In 4. Paris 1821. 'Broch. 
17 Thlr. 12 Gr. 

(Später wird der Preis erhöhet.) 


DarsviLe (D.), Beautds de l’histoire de Canada etc. 
In 12. Parjs 1821. Broch.. 1 Thlr. 6 Gr. 


Darp (H.), Reflexion sur les moyens de faire cesser 
la difference qui existe dans l’opinion entre la va- 
leur des biens patrimoniaux et les biens dits natio-- 
naux etc. In 8. Paris 1821. Broch. 1 Thlr. 


DarvonvıLre (H.), Memoire sur les fievres, en oppo- 
sition à la nouvelle doctrine. In 8. Paris 1821. 
Broch. 1 Tllr. 12 Gr. 


Davnov (P. C. F.), Essai sur les garanties individuel- 
les que, reclame l’etat actuel de la socieie. In 8. 
Paris 1819. Broch, 1 Thlr. 15 Gr. 


Decannoree” (A. P.), Regni vegetabilis 
rale sive ordines, genera et species plantarum se- 
cundum methodi naturalis normas digestarum et 
descriptarum. Vol. 2dum. In 8., Paris 1821. Broch. 
6 Thlr. 12 Gr. 

(Vol. lum 5 Thlr.) 


Deramancuz, Les Usages de la sphere et des globes 
c#leste et terrestre, precddes d'un abrege sur les 
difiörens systemes du monde etc. 4me edit. 8. Paris 
1821. Broch. 1 Thlr. 12 Gr. 


LAmsRE, Histoire de l’astronomie moderne. 2 Vols 
———— B3ı. Broch. 22 Thlr. 12 Gr. 
(Ancienne 2Vols. 18 Thlr.; Du moyen äge 11 Thir.) 


De la Suisse dans l’interet de l’Europe ou examen 
d’une opinion inoncde A la tribune par le general 
Sebastiani. In 8. Paris 1821. .Broch. 1 Thlr. 


Deresserr (B,), Icones selectae plantarım quas in sy- 
stemate universali ex herbariis Parisiensibus prae- 
sertim ex Lessertiano, descrips. 4. P. Decandolle, 
ex archetypis speciminibus a P. J. 2. Zurpin deli- 
neätae. Vol. I. c. tab. 100. In fol. Paris 1821. 
Broch. 15 Thlr. 


Derirre (J.), L’Essai sur Phomme de Pope; traduit 
en vers frangais, avec le texte anglais en regard 
etc. (Oeuvres Vol. 17me.) In 8. Paris 1821. Broch. 
2 Thlr. 12 Gr. 

Le m&me ouvrage. 
1 Thlr. 12 Gr. 


nt (J.), Mes Voyages aux environs de Paris. 
— u Mer 2 Vol. In 8. Paris 1821. Broch. 
5 Thlr. 12 Gr. f } 
D£ruri (Le). Avanture recente ou tableau historique, 
dans lequel plus d’une personne se recomnaitra. 
Par Scipion M. 2 Vols. In 12. Paris 1821. Broch. 
1 Thlr. 12.Gr. { , 
Descovarırz (M. E.), Flore medicale des Antilles ou 
traite des plantes usuelles des colonies frangaises, 
anglaises, espagnoles et portugaises. Peinte par J. 
Dh. Descourtilz. Livr. Ire. In 8. Paris 1821. Broch. 
1 Thlr. 6 Gr. ; } 
Descerrrriox de l’Egypte, ou recueil des observations 
et des recherches faites en Egypte pendant l’expe- 
dition de l’armee frangaise. 2de edition. 25 Volu- 
mes de texte in 8 et 900 gravures format grand 
atlas, dit Egypte, Livr. ire à 11me. Paris 1521. 
Broch. A 3 Thlr. 8 Gr. P 
Desronses (P. J. B. C.), Le Poete ou memoıres d’un 
homme de lettres, &crits par lui-me&me. Nouvelle 
&dıtion ornee de figures. 5 Vols. In 12. Paris 1819. 
Broch. 6 Thlr. 2 
Desqgumon (M. A. T), La Puissance paternelle en 
France, mise en rapport avec les inter£ts de la so- 
ciete etc., In 12. Paris 1821. Broch. 1 Thlr. 
Dıietzoxsarre contenant les anecdotes historiques de 
l’amour, depuis le commencement du monde jusqu'à 
ce jour. 2de edit. 5 Vols. In 8. Troyes 1811. Broch. 
9 Thlr. 3— 
— historique des cultes religieur etablis dans le mon- 
de, depuis son origine jusqu’ä present. Nouvelle 
edition augmentde. Vol. 3me (J-Q.) In 8, Paris 


uam natu- 


In 18. Paris 1821. Broch. 


1821. Broch. 2 Thlr. 12 Gr. 
(Vol. ler et 2d. 5 Thlr.) 
— ahreg& des sciences medicales, par une artie des 
collahorateurs. Vol. ler et 2d. (A-Bil,) In 8. Pa- 
ris 1821. Broch. 4 Thlr. 18 Gr. 


— des sciences medieales par ume societ@ de medecins 
et de chirurgiens. Vol. 50me a 55me. In 8, Paris 
1321. Broch. 4 2 Thlr. 12 Gr. 

(Vol, ler & 49me A 2 Thlr, 12 Gr.) 


Theaterstücke. 


Hexer (L’autre) on l'an 1880, comedie en trois actes 


et en prose par Thieaulon, Capelle et Fulgerce. Pıece 
regue au second theätre Frangais en 1320, et re- 
presentde sur I» premier, par les com@diens extra- 
ordinaires du roi le ler mai de l’an 2000, In 8. 
Paris. 2000 (1321). Broch. 21 Gr. 

Hörer (L’) des invalides ou la d&putation, comedie en 
un acte et en prose par Dubois. Iu 8. Paris 1821. 
Broch. 15 Gr. 

Intricast (L’) maladroit, comedie en trois actes et 
en prose par ]. B. Picard. In 8, Paris 1521. Broch. 
21 Gr. 

Maırtre Andre et Poinsinet ou le perruqnier-poete, 
comedie anecdote en un acte par Dumorsan et Bra- 
zier, Zme edition. In 8. Paris 1320. Broch. 12 Gr. 

Manpvarın (Le) Hoang-Pouf ou l’horoscope, folie en 
un acte par (aignez et Louis. In 8. Paris 1821. 
Broch, 12 Gr. 

Marr (Le) et l’amant, comedie en un acte par J. C, 
Vial. In 8. Paris 1821. Broch. 21 Gr. 


Romane 


Fırs (Le) banni ou la retraite des brigands. Par R»- 
gina Maria Roche, 'Trad. de l’anglais. Nouv. &di- 
tion. 4 Vols. In 12. Paris 1821. Broch. 4 Thlr. 6 Gr. 

Frorence Macartar, nowvelle irlandaise de Lady 
Morgan; trad. de l’anglais avec des notes par J. 7“. 
Parısot. A Vols. In 12. Paris 1819. Broch. 5 Thilr. 

Forester, ou Ja manie de l’independauce; suivi d’Ange- 
lina ou FVamie inconnue. Nouvelles de Miss ee 
worth. 2 Vols. In12, Parıs 1321. Broch. 2 Thlr. 12Gr. 

Favurts (Les) amers du philosophisme ou vie et fin tra- 
gique de F. D. docteur en droit. Trad. de l’allemand 
sur la 2me edition par M. Pabbé de B. Avec'notes et 
figures. 2 Vols. In 12, Paris 1821, Broch, 2 Thlr. 
3 Gr. 

Gorpsmity, Le Mmistre de Wakefield. Nour, edition 
revue et corigee. 2 Vols. In 12. Paris 1821. Broch. 
1 Thlr. 15 Gr. 

GustavE ou le mauvais sujet. Par Chr. P. de Kock, 
3 Vols. In 12. Paris 1821. Broch. 3 Thlr. 

Hermtrte (L’) du mont St. Valentin ou histoıre des amours 
de la dame de Martignes et du chevalier Roger de 
Parthenay. Par Mme. Tercy. 2 Vols. In12, Paris 1821. 
Broch. 2 Thlr. 3 Gr. 

Honmz (L’) du mystere ou hıstoire de Melmoth le vo- 
yageur. 3 Vol. In 12, Paris 1821. Broch. 3 Thlr.“ 
Hvır jours d’absence ou Vhospice du Mont Cenis, par 
St. Thomas. Avec gravures, 4 Vols. In12, Paris 1821. 

Broch. 4 Thlr. 


Freunde der französischen Literatur, welche ihren 
Bedarf direct von mir beziehen, geniessen einen 
bedeutenden Rabbat, wodurch meine Preisse 
den Parisern ganz gleich werden. Ältere Artikel, 
welche ich zufällig nieht auch vorräthig haben sollte, 
kann ich auf’s schnellste kommen lassen. 


Leopold Voss in Leipzig. 


Bei 6. G. Adermann in Deffau ft eben er _ 


ſchienen und in allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Lieder der Griechen. 
1780 TR 
Von 


Wilhelm Müller. 
Auf Velinp. in eleg. Umschlag geheftet 6 Gr. 





— 





So eben iſt erfhienen in Hamburg bei Perthes 
und Beffer: 2 


Magazin der ausländifchen Literarır der gefammten 


Heilkunde, Keransgegeben von D. Gerfon und 
D. Sulius. September. Detober, 1824. 
Snhalt: 


J. Eigenthuͤmliche Abhandlungen. Ueberfiht der 
arzneilihen Ergebniffe der vorzuͤglichſten Hamburgiſchen 
Kranken: und Berforgungshäufer, nebſt Geburts: und 
Sterblichkeits Tafeln dee Stadt Hamburg 1819 und 
1820. 3 

II. Auszüge 1) Roftan’s Unterfußungen über Er: 

welchung des Gehlens. 2) Parent-Duchatelet und 
Martinet, Spinnewedenhautentzündung des Hirns. 
3) Bet), über Augenkrankheiten. 

IH. Erfahrungen und Nachrichten. A. Xerzt: 
lihe. 1) Dacaulay, Abgang von Spulwuͤrmern durd) 
die Bauchdecken. 2) Ricard, Augenentzändeng., 3) To, 
wefend, Blutfluß aus dem After eines Mannes. 4) Ei: 
zar, Waſſerkopf. 5) De Earo und Matthey über Jod. 
6) Carter, Bauch und Bruſtwaſſerſucht dur Electei: 
cıtät geheilt. 7) Zuftand der Kuhpockenimpfung in den 
brittifchen Snfeln. BD. Gesurfspülflige und wundaͤrzt 
liche. 8) Vacca Berlinghiert, Speiſeroͤhrenſchnitte. 
9) Janin, Schlaaadergefhwülfte. 10) Zannini, Schlag: 
ebergefhwülfte. 11) Di’feever, Zerreißung ber Seide. 
©. Heilmittelfundige. 12) Atten und Schoallcroß, über 
Mutterkorn. 13) Fuͤrth, Mittel gegen bie gülbne 
Ader. 14) Gauthier, Chinagallert. D. Vermiſchte. 
15) Gefelfhaft für Hirnlehre. 16) Bellingeri, Elec: 
trichtät des Harns. 17) Sterblichkeit von Paris 1820. 
18) Pottugall's Feldivundärzte wollen repraͤſentirt fein. 





Neue Berlasswerkfe 
der C. F. Kunz’fihen Buchhandlung in Bamberg. 
Diterz und Michaelis: Mcffe 1821. 


Gründler, D. und Prof., Handbuch. der zömifchen 
Rechtsgeſchichte. Ifter Band. Er. 8. 2 Thlr. oder 
3 Fl. 36 Kr. 


Seller, J., Verfud über das Reben und die Wirte Lucas 
Cranach's. Nebſt einem moͤglichſt vollftäudigen raifon: 
nirenden Verzeichniffe feiner Gemälde, Zeihnungen, Kup: 
ferſtiche ind Holzfhnitte, von und nah ihm‘, und einer 
Vorrede vom Bibliothekar Jaͤck. Mit Cranach's Bildniß, 
und dem Facfimile feiner und feiner Ehegattin Handſchrift. 
©r. 8. 2 Thlr. 12 Er. oder 4 Sl. 30 Kr. 

Henke, Adolph, Abhandlungen aus dem Gebiete der ge- 
rihtlihen Medizin. Als Erläuterungen zu den Lehr: 
buche ber gerichtlihen Mebizin. Zweite verbefferte um 
vermehrte Auflage. ter Band. Er. 8. . 

(Unter der Preffe.) 
obenlohe, Fuͤrſt Aler. von. Der im Geifte der Fatho- 

* fen ie betende Chrift. (Ein vouſtaͤndiges Gebet, 
ku.) 8. Zweite verbefjerte und vermehrte Auflage. 
Drud-, Schreib;, Pofl- und Belinpapier. 

(Unter der Preffe.) 

— — Predigten für bie heilfge Charwoche, vorgetragen 
im Zahr 1819. Zweite Auflage. Drud:, Schreib, 
Paſt⸗ und Belinpapier. 

(Unter der. Preffe.) 
— — Mas bindet den Katholiken an ben römifchen Stuhl? 


Zweite Auflage. 8: 
llas (Unter der Preſſe.) 


— — Des Priefterbesufes Würde und Pflichten. 8. 2 Gr. 


ober 9 Kr. 


Schubert, 


Dertel, D. und Prof., Grammatiſches Erfiärungebud 
zum erſten Curſus des lateiniſchen Elementarbuchs vom 
Jakobs und Doͤring. Zur gruͤndlichen Erlernung des 
Lateins, für Lehrer und Schuͤler ausgearbeitet. 8. 12 Gr 
ober 54 Kr. ni 

Pfaff, 3. W., Das Licht und die Weltgegenden, ſammt 
einee WUhhantlung über Planeten — Bonjunctionen und 
den Stern ber drei Weifen. I Ihle,. ober ı Kl. 48 Sr. 

D. &. 8., Die Symbolik bes Zraumes. 
Zweite verbefferte und vermehrte Auflage. Gr.B, ı zhie. 
12 Gr. oder 2 TU 45 Ar. 

Walter, Prof. F., Das Wiffensmürdigfte über den Arcent 
der griegifhen Sprache in bee Deckination und Con 
jugation, zum Gebrauche für feine Schüler. Zugleich 
eine Zugabe zu Thierfh’s geiehifher Grammakif für An: 

. fänger. 3. Drudpapfer 3 Gr. oder 12 Ke., Schreibp. 
4 Gr, oder 15 Kr. 

Walther, D. J. A., Ueber das Wefen br pehifir 
‚Conftttution und der Pehifis in ee an 
dificationen, nebſt ber aus diefem fließenden Kurmerhobe. 
3ter Band. Gr. 8. 2 Thle. ober 3 Fl. 365 Kt. 

Was glamben die Zudben? Ein Leſebuch für 
chriſtlichen Stände, und befonders für ——— se 
welde mit den Juden vor Gericht zu (hun haben. Vox 
dem k. bairiſchen Pfarrer und Eecalfhuleninfpector Th. 


Br. Ortel. 8. 
(Unter der Preffe.) 


Von folgenden Werken habe ih den Meft & 
Auflagen kaͤuflich an mid Le ” 
Frey (des verſtorbenen geiftlihen Rathe und Profeffors) 
Bemerkungen zu der Schrift: Ideen zu ber — 
— — Beitrag zum kuͤnftigen Kon— 
ordate. Sp ruckbep. 12 Gr. oder 54 Kr., Schreib- 
pap. 16 Gr. oder ı $. 12 Kr. u; Si 
Reider, 3. E. von, die landwirthſchaftlichen Werhältniffe, 
berechnet für bas Königreid) Baiern. Ein unentbehrliches 
Huͤlfs- und Handbuh, für alle Klaffen von Beamten, 
Geiftlihen, Gutsbefigern, VBerwaltern u. f. w. Gr. 4: 
ı Zhlr. 10 Gr. oder 2 Fl. 30 Kr. 


Sn Commiffion auf fefte Beftellung: 
Helbmann, D. und Srof., die drei älteſten geſchicht— 
hen Denkmähler ber deufchen el 
fammt Grundlagen zu einer allgemeinen Geſgichte der 
—— — 3 Zhle. Ei oder 6 Fl. 
— — azienbluͤthen aus der weiz.  ıfles 
ı Thlr. 4 Gr. ober 2 Fl. Aare Pe Sa 
(Beide Werke wurden bisher nur an Srden sglieder 
abgelaſſen.) 





Augenheilkunde. 
Sn der Schuͤppel'ſchen Buchhandlun— 
kuͤrzlich erſchienen u A ne * en : y 
Weller, D. C. 9., Diaͤtetik für gefunde und 
Idmwade Augen, oder was bat man zu thun, 
um fein Gefiht bis in’s hohe Alter möglichft zu 
erhalten. Ein Handbuch für Aerzte und gebildete 
Nichtaͤrzte. Mit illumin. und Schwarzen Kupferm, 
. Gr. 8. 1 The. 20 Gr. 
— — über Eünflide Pupillen und eine be— 
fondere Methode diefe zu fertigen. Mit 1 Kupfer. 
Gr. 8. 14 Gr. 


Sm. Magazin für Juduſtrie und iteratur 
in Leipzig find erſchienen und in allın Buchhandlungen 


au baden: 
I. Ch. Baillemt’s 
methodilche Anfangsgründe 
der Erdbeſchreibung. 
Nah einer neuen Ordnung vorgetragen. Aus dem 
Franzoſiſchen Überjege von D. Midaelis. 
Mir ı Karte, Gr. 8. 20 Gr. 

" Batlleul, deſſen Vorfahre ſich fhen um die Erdkunde 
Berdienfte erwarb, gibt bier eine neue faßliche Methode, 
den ganzen bewohnten Er dall nah feinen mannigfaltigen 
Elementen und Geftaltungen fehr leiht kennen zu lernen, 
und nachdem er das Hefte und Plüffige deffelben in feinen 
verfhiedenen Formen bargeftellt, werden zulegt die Grenzen 
auch des Eleinften Erdtbeils und Eilandes fo genau gezogen, 
daß man an feltener Vollftändigfeit und Faßlichkeit, bei der 
größten Kürze, diefem Buch einen vorzüglihen Werth zus 
geftehen muß. 


Befhreibung und Abbildung 
“ eines neuen Infirumeits, 
mit welchem geometrische umd freie Handzeichnungen 
Jeicht und richtig in Perſpectiv gebracht werden koͤnnen. 
i Mit 2 Kupfern. 8. Brod. 10 Gr. 

Duch dieſes Jaſtrument vermag der Künftler nicht nur 
geametzifche Formen, fondern auch die der Natur, als Grup: 
pen von Menfhen, Thleren, Bäumen und bergleigin, per 
fpeetivifch zu geben; bemnach es eben fo brauchbar für hiſto— 
riſche Darftelungen und Landſchaften, als für Proſpectzeich— 


nung iſt. 
DD. DI ai.ne, 
Handbuch der Thierheilkunde. 

Dder von dem Baue, den Verrichtungen und Krank— 
heiten des Pferdes, Rindviehes und der Schafe. 
Aus dem Englifdhen überfegt von 

D. Ludwig Cerutti— 
ıften Bandıs ıfter und 2ter Theil, mit Kupfern. Gr. 8. 

Broch. 2 1 Thlr. 16 Gr. 2ten Bandes rfter und zter 

Shell. Gr. 8. a ı Ehe. Complet 5 Thir. 8 Gr. 

Dem ärztlichen Publicum und bem gebildeten Landwirthe 
zeigen wir bierdurh an, daß vorftchendes Wert, weldes 
die gefammte theoretifhe und practifhe Thierheillunde um— 
faßt, beendigt iſt. Etwas weiteres zum Lebe eines Werkes 
zu fagen, das von den vorzüglicftin englifhen Eritiichen 
Blättern für das ausgezeihheifte und mwifenfgaftlihfie Sy: 
ſtem ber Thierheilkunde gehalten wurde, ift üserfläffig. 

Der erfte Band enthält die Anatomie und Phyfiologie 
des Pferdes, ber 2te Band. die innern und aͤußern Krank: 
heiten des Pferdes, Rindviches und Schafes, die chirurgiſchen 
Operationen und bie vollftändige Arzneimittellehte. 


Das € dd» 
ans den Sälen europäifher Höfe und 
{ nehmer Zirkel. 

Dder merkwürdige Erzählungen und unbekannte 
Anekdoten von der neueſten Zeit. 
2tts und 3t:6 Städ. 8. Brod. ı2 Gr. 


Enenklopädie für Schulmänner. 
Von Ch. A, LE. Käftner, P. 
Berfaffer einee Mn.monil, mehrerer Sprachlehren u. f. w. 
8 20 Gr. 
Eine Anleitung und Unterftügung- für Lehrer bei bem 
erſten Unterrichte. Der Inhalt it: Ueber den Unterriht im 
erfen und Schreiben, Orthographie, Kopf: und Tafelcech— 


vor: 


1821. 


— — — — 


hd. And BE un. 2 AR Re Le FE OT RE 


nen, Geographie, allgemeine. Geihihte, KRaturgefhkhie 
ae A vonomie, eelenlehre und us weit 
gionslchre. 


Bier und zwanzig Lebensregeln, 
um Krankheiten vorgubengen und alt zu werden; 
nebjt-Anhängen 
ober 
der allgemeine Volksarzt. 

Z3weite Abtheilung. 

Von D. 8. Fr. Lutheritz. 

8 16 Gr. 

Auch in dieſem Buche hat ber Herr Verfaſſer für Nichts 
ärzte beberzensiwerthe Winke und Rathſchlaͤge zur Erhaltung 
der Gefundheit nad) den verfchiedenartigen Umftänden geaeben 
und vieles über die Natur, den Gang und die Behandlung 
der gewöhnlichen Krankheiten gefagt. 


x D. %. Matthen. 
Ueber die Gebirnwafferfucht. 
Eine gefrönte Preisfhrift. Aus dem Franzöfiichen 
überfegt von D. ©. Wendt. 
8 ı hl. 8 ©r. 


Allen jungen Aerzten kann dieſes Werkchen mit vollem 
Rechte empfohlen werden, da der geehrte Herr Berfaffer 
feinen Stoff mit Klarheit und Genauigkeit bearbeitet und 
fehr merkwürdige Krankengeſchichten und Leichenoͤffnungen anz 
führt, die er mit unparteiifchen Bemerkungen über das Nuͤtz⸗ 
liche oder Schädlihe der Behandlung begleitet hat. 


D as neue 
Maureriſche Sandbud. 
Dder Darftellung aller in Frankreich üb: 
lihen Gebräuche der (Frei:) Maurerei, 
durch einen Veteran der Maurerei. Mit 32 Kups 
fertafeln. Aus dem Franzöfiihen. Gr. 8. Broch. 

3 Thlr. 42 ©r. 

Es enthält: die 33 Grade des alten und angenommenen 
fhottifhen Syſtems; dfe 7 Grade bes neuen franzöfifchen 
Enftems; die go Grabe des aͤgyptiſchen Syſtems oder des 
Disphraim; die 5 Grabe des Drdens der Slücdfeligkeit ober 
der Adoptions- (Frauenzimmer-) Maurerei. Bel jedem 
Grade ift, außer mehreren angegebenen Zeichen, Wort, 


Griff und Bekleidung. Die Kupferflide erläutern vielerlei 
Heimlichkeiten. 





Literariſche Anzeige 
‚Für Leihbibliotheken und Leſe-Zirkel. 


Die unterzeichnete Buchhandinng gibt ſich die Ehre ans 
zuzeigen, daß vom ıflen October d. I. an dm ihrem Verlag 
eine Zritfchrift: r 

Der Aehrenleſer auf dem Felde der Ge: 

ſchichte, Literatur und Kunſt 
erfheint. Wöchentlich werben 2 halbe Bogen in gr. 4. mit 
einer Vignette vom Herrn Prof. Gubig verziert, auf fchönem 
Popier gedruckt, ausgegeben und an alle ſolſde Buchhand⸗ 
Iımgen des In: und Auslandes, verfandt. Der Preis für 
den halben Zuhrgang vom Tften October bis Ende März bes 
trägt 2 Shir. 12 Gr. in ord. Rechnung. 

Danzig, den 6ten October 1821. . 

3. 6, Albertifge Bud: und Kunfthandlung. 








ET RITAT IL EN N de 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhausd in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 
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Diefer Literarifche Anzeiger wird dem Literarifhen Converfations-Blatte, der Sfis und ben kritiſchen 
Annalen der Medicin in Quart-Format; dem Hermes, den Zeitgenoffen und den Sahrbüdern des Magr 


netismus in Dctav-Kormat beigelegt over beigeheftet, und werden davon gegen 60009 Expl. in's Publicum gebracht. 


Die 


Snfettiong : Gebühren betragen für die Zeile nad) dem Quart: Abdrude beredinet 2 Gr. 














Biranz osı8sc kerh,rteratiwir. 


ı821.. Neunter Bericht 





Bei Leopo ld Voss (Rütterstrasse, neues Haus) 
in Leipzig sind zu haben: 


Dissertarıon sur les huitres vertes de Marennes, 
avec des observations critiques sur bopinion de 
lusieurs naturalistes touchant la reproduction des 
hnitres en general etc. In 9. Rochefort ıg21. Br. 
ı Thlr. 

Documens historiques sur les derniers evenemens ar- 
zives en Sieile. In 8. Paris ıg21. Broch. ı8 Gr. 

— particuliers (en furme de lettres) sur Napoleon 
Bonaparte, sur plusieurs de ses actes jusqu’ici in- 
conus on mal interpretes etc. In 8. Paris 1819. 


Broch. ı Tllr. 6 Gr. 
Dorron (M.), pogsies lyriques et bucoliq - suuivies 
d’Heromede, reine de Segeste, tragedie. Im $. 


Paris 1820. Broch. ı Thlr. 18 Gr. 
DarosAar (F.), Apergus plilosophiques. 
1821. Broch. 15 Gr. R 
Drovın DE Bency, L’Europe et l’Amerique com- 
parees. Avec 6 planches coloriees. 2 Vols. In g. 
Paris 1819. Broch. 6 Thhr. 
Duwzoıs (Louis), Pratique simplifiee du jardinage ete. 


In 8. Paris 


In'ı3. Paris 1821. Broch. ı Thlr. 

Dvsovener (Marquis), Anecdotes, contes moraux et 
philosophiques, et autres opuscules. 2 Vols. Inı2. 
Broch!’ Paris 1821. 2 Thlr. 

Durrenox (Mme.), Elegies, suivies de pofsies diver- 
sesiete. 4me Edit. augmentee. In 12. Paris 1821. 
Broch. 2 Thlr. 3 Gr. 


Düravrne (J. A.), Histoire physigne, ciyile et morale 
de Paris etc. En 8 volumes.. Vol, 2d. et 3me. 
In g. Paris ıge1. Broch: g Thlr. 5 

(Vol. ıer 3 Thlr. 12 Gr.) 

DurrAu (A.), Essai theorique et experimental sur la 
zesistance du fer forge etc. Im 4. Paris 1920. Br. 
3 Thilr. 12 Gr. 

Dumansars, Logigue ou reflexions sur les principales 
eg de l’esprit, In ı2. Paris ıg21. Broch. 
9 Gr. ; 

Durrn (Bar.), Histoire de l’administratiom des secours 
ublics ou analyses historiques de la legislation 
es secours publics etc. In 8. Paris 1821. Broch. 

2 Thlr. ı2 Gr. 

Durrs,' Observations sur plusieurs points importans 
de notre legislation criminelle. Ing. Pmis rgeı. 
Broch. »ı Fhlr. 21 Gr. 

— (Ch.), Voyages dans la Grairde Bretagne entrepris 
zelativement aux services publics de la guerre, de 
la marine, et des ponts er chaussdes en 1816 X 1g19 
Tome. zme et 4me. In 4. er atlas in fol. (Force 

*  mavale). Paris 1821. Broch. 11 Thlr. 6 Gr. 

(Tome aer etı2d et atlas (Torce militaire) 
31. Thls, 6-Gr.) = 


Durorer (L), Exposd des experiences sur le magne- 
tisme animal, faites A l’Hötel Dieu de Paris pen- 
dant le cours des mois Octobre, Novembre et De- 
cembre 1820. In g. Paris 1821. Broch. 18 Gr. 

Duranp (J. N. L.), Partie graphique des cours 
d’architecture faits a l’ecole royale polytechnigue 
etc. Pour servir de suite et de a Sean: au lex 
volume du Precis des lecons d’architecture. Avec 
34 planches. In 4. Paris »g21. Broch. g Thlr. 

Ecorez du cavalier a pied et A cheval, d’apres l’ordon- 
nauce de lan: 13. 'ete. Accompagnee de planches. 
In 18. Paris 1820. Broch. 15 Gr. 

Epsrworru (Miss M.), Petits contes moraux, a lu 
sage des enfans; trad. librement ou imires de l’ang- 
laıe.  Avec gravures. 2 Vol. Im ıg. Paris 1820. 
Broch. ı Thılr. 

Eczıse (De V) gallicane dans son rapport avec le 
souverain pontife, pour servir de suite & llouvrage: 
Du Pape; par Yanteur des considerations sur la 


Ttance. In 8. Lyon ıg21, Broch. 2 Thls. 
12 Gr. 

Eremenrta physiologiae. In g. Turin 1921. Broch. 
5 Thlr. 


Erociz de ıg15, ou choix de propositions, lois, rap- 
ports, discutes a Ja chambre des deputes etc. In 8. 
Pazis ıg21.. Broch. 2, Thlr. 12 6r. 

Esmoxp (D.), Apergu sur les qualites. et les connais- 
sances que doit posseder Vofficier d’infanterie. In 
8. Paris ıg21. Broch. .14Gr. 

Esörr, Fables, mises en frangais avec Ile sens moral 
en quatre vers a chaque fable. Nouvelle edition de 
15 planches, In g. Paris 1821. Broch. ı5 Gr. 

Esrrır (L’) des filous de Londres on recneil de ruses, 
tours d’adıesse etc. Im 18. ‘Paris 1920. Broch. 
8 Gr. 

Essaı chsonologique sur les hivers les plus rigou- 
zeux,, depuis 3956 ans, avant J. C. jusqn’en 1820 in· 
clusivement; suivi de quelques zecherches sur les 
effets les plus singuliers; de la fondre dequis 1676 
jusqwen 1g21. etc. Par G. P. In 8. Paris 1821- 


Broch. 1 Thlr. 12-Gr. 
— sur la constitutjon. pratique et, le parlement 
d’Angleterie etc. Par 4 K. In 8. Paris 1921. 


Broch. 2 Thlr. ı8 Gr. 

Errennes (Mes) ä Ia jeunesse, par Mile Emilie R. 
In 12. Paris ıg21. Broch. 15 Gr. 

Evans (Oliver), Manuel’de Pingenieur mecanzeien 
constructeur de’ machines A vapenr. Trad. (de lan- 


glais par J. Doolittle. iu 8. Paris 1821.  Broch. 
2 Thlr. 5 Gr- 
TArczs (Les) nocturnes des contrebandsers et des 


fraudeurs: Mecneil contenant un grand nombre 
d’anecdores etc. “Par un ancien douanier. la $& 
Paris ıg21, Broch. 16'G1- : 


Fastes civils de la- France, depuis l!onverlure de 
"Tagsemblee des notables, publics par M. M. Du- 


pont, Etienne, Manuel, Arnault, Pages, Tissot, 
Germain, Ga“ Tome ler ing. Parıs 1821. Br. 
2 Thlr.. ‚12 Gr. 


Tıuse frangaise om histoire naturelle, generale et 
articuliere des animaux qui se trouvent en Trance, 
constamment ou passagerement, A la surface du 
sol, dans les eaux qui le baignent, et dans le Jit- 
toral des mers qui le bornent par Fieillor, Desma- 
rest, De Blainıülle, Prevost, ‚Seruille, Lepelletier, 
Saint Farzsau. ıre et 2de Livraison. In ®%. Pa- 
sis ıg21. Broch. 8 Thlr. . ‘ 

Fazr (J. J.), L’Homme-aux portions ou conversa- 


tions plıilosophiques et politiques. Im. 12. Puris 
ıg21. Broch. 1 Thlr. Be 
Frnerons De l’Education des filles. Nouvelle .edi- 


tion. Avec portrait, In 18. Paris ıg21. Broch, 
ıg Gr. — 
TERGUSON (Adam), Principes « e la science morale et 
olitique. Trad. de langlais pır A D. Tome 1er 
Partie re in g. ‚Paris ag2ı. Bioch. ı Thlr. 
Fenrıen L. A.), Du Gonvernement considere 
dans ses rapports avec le commerce ou de l’admi- 
nistration commerciale opposse à Péonomie oli- 
tique. 2de Edition ing. Paris 1921. Broch. 2 Tulr. 
15 Gr. r — 
Ferrinres (Marg. ded, Mémoires. Avec une notice 
sur sa vie, des notes et des Eclaircissemens histo- 
2 Vol. In 8. 


iques par Berville et Barriere. 
Palis Be: Broch. 5 Thlr. 6 Gr. 


Feres et courtisanes de la Grece. Supplement aux 
voyages d’Anacharsis et d’Antenor etc. A4me edi- 
tion. 4 Vol Ing. Paris 1821. Broch, 10 Thlr. 

Fırvee (J.), Lettres sur le projet d’organisation mu- 
nicipale etc. In 8. Paris 1821. Broch. 15 Gr. 

Fırassıen (Abbe), Eraste ou l’ami de la jeunesse, 
‚abrege par M. J. C. Masselin. Orne de cartes et 
planches, In 12. Paris 1821. Thlr, 
12 Gr. - J 

Fopent (F. E.), Voyage aux Alpes maritimes ou his- 
toire natnrelle, agraıre, „eivile et medicale du 
comte de Nice et pays limitro hes etc. 2 Vol. 
In g. Paris 1821. Bröch. 4 Thlr. 6 Gr. 

Fontanes (De), Traduetion de. lEssai sur lhomme 
de Pope en vers frangais pröcedee d'un discours et 
suivie de notes avec le texte anglais en zegurd. Im 

Paris ıg21. Broch. 2 Thlr. 3 Gr. 

Foresra (Marg: de), Lettres sur la Sicile ecrites pen- 
dant Pete de 1g05.. 2Vol. In$. Paris 1g21. Broch. 
4 Thle. 6 Gr. ; i —2* 

Formy pe 1A BLASCHFETE, Essai sur une Ecole de 
tirailleurs. In ı2. Metz 1921. ‚Broch, ı Thle. 

Torsı (Louis), Elemens de physiologie de la nature 
ou xesultats des recherches proposces par l’acad&mie 
imperiale des sciences de Petersbourg, sur les pro- 
prietes des substances mietalliformes - de differentes 
terres, et notamment sur le Kali, le Natron et 
’Ammoniaque 
12 Gr. — 

Fonrıa - Pıres (Comte de), Nouveau Dictionnaire 
frangais. In 8. Paris 1819. Broch. 4 Thlr. 12Gr. 

Fox (Joseph), Histoire naturelle et maladies des dents 
de l’esptce humaine, en deux. parties. Avec 25 
länches. Trad. de llanglais par le Chev. Lemaıre. 
ng. Paris 1821. Broch. 9 hr. 

Trascrıru (Comte de), Difense du projet de classe- 
ment par ages de la generation qui s’eleve; veri- 
table arme permanente non soldee etc, Ing. Pa- 
ris 1821. Broch. 22 Gr. 


Broch. ı 





Ing. Turin 1521, Broch, ı Tlılr. l 


GArranD (P.J.), Cours protique d’&ducation & Pusa 
des jeunes demoiselles etc. 3 Vol. In 12. ‚Paris 
1817. Broch. 5 Tlilr. 


Theaterstücke ) 


_Münack (Le) de gargon, comedie- vaudeville en un 


—— Soribe et Dupin. In 8. Paris 1821. Broch. 

12 Gr. f 

Monsieur GrAINEDEerın ou le jour de nöce, vaßlde- 
ville en un acte par C. P. de Koek, Ing. Paris 
1821. Broch. 10 Gr. - 

Monsırun Lenosp, com&@die- vandeville en un acte 
par Francis et Gabriel. In 8. Paris ıg21. Broch. 
15 Gr. , 

Monsieur SensıigLe, com&die-vaudeville en un acte. 
Ing. Paris 1821. Broch, 12 Gr. eh, 

PAarrarm (Le) comedie en un acte ct en prose, par 
Delestre, Scribe et Melesville. In 8. Paris 1821. 
Broch. 15 Gr. 

Perır (Le) George, ou la eroix d’houneur, comedie 
en un acte melde de couplets par 2. Poret. „In g. 
Paris 1821. Broch. 8 Gr. 

Periıte (La) Soeur, comedie-vaudeville en un acte 
— et Melesville. In g. Paris igei. Broch. 
5 Gr. . 


Sırıo, tragedie en cing actes et en vers de Tranz 


Grillparzer. Trad. de l’allemand de M. de 2. In 
8: Paris 1821. Broch. 21 'Gr. 
Ro'm a'n 


IpA, trad. de Vallemand de Mad! de Zamotte - Fougue. 


Dan de,'gravures. 3 Vol. In 12. Paris 1821. 
5 T | 


Irpıen (E’) en Europe ou l'enthowsiasme de la patrie. 
Par Mmeyla Comtesse d’Ouglou. 3 Vol. In 12. Paris 
1821. och. 5 Thlr. ; 


Innen, par Lord Byron. Trad. de l’anglais. 2 Vol. 
In ı2:. Paris ıg21. Broch. 2 Thlr. 5 Gr. 

Jures ou le frere genereux, précédé d'un essai sur les 
zomans par A. H. Dampmartin. 2 Vol.. In 12. 
Paris ıg21. Broch. 2 Thlr. 3 Gr. 

Juriette ou les malheurs d’une vie coupable. Par P. 
J. B. Nougaret. 3 Vol. In ı2. Paris 1821. Broch. 
3 Thlr. J 

Le Furt -ır, ne le fut-il pas? ou Julie et Charles; 
suite et conclusion de l’Egoisme de Pigault - Le- 
brun. 2 Vol. In 12.’ Parıs 1821. Broch.. 2 Thlr. 
3 Gr. 

MaApemoıserre de Montdidier ou la cour de Loui 
onze. Par Mme Barthelemy- Hadot. 5 Vol. In = 

* Paris 1821. Broch. 5 Tlir. r 

Maıson (La) des bois, on les remords et la vertu; 
aneedote du regne de Marie - Therese, , par. Mme. 
‚Adrienne P. 2 Vol. In ı2. Paris .ıg21.. ‚Broch. 
2 Thlr. 3 Gr. . 

MArıAnNE, ou la fermitze de. qualit6 par Mme. la 
comtesse de Ohoiseul. 5 Vol. In ı2, Paris 1821. 
Broch. 3 Thlr. 1 

Marın£es@l(Les) du sultan. Contes arabes par P, 
Fullerton Weston. 3 Vol.’ In a2. Paris 1g21 . Br. 
3 Thlr. | 

MermorHu ou l’homme errant, 
trad. de l’anglais par J. Cohen. 
ris 1821. Broch. 6 Thlr. 


Freunde der französischen Literatur, welche ihren 
Bedarf direct von mir beziehen, geniessen einen 
bedeutenden Rabbat, wodurch meine Preisse 
den Parisern ganz gleich werden. Ältere Artikel, 
welche ich zufällig nicht auch vorräthig haben sollte, 
kann ich aufs schnellste kommen lassen. z 

Leopold Voss in Leipzig. 


ar M. Mathurin. 
Vol.- In ı2, Pa 











—Bei J. W. Volcke in Berlin ift erſchienen: 


Allgemeiner Briefſteller für junge Kauf 


leute. Bon dem Berfafler des Berlin: 
hen Briefſtellers für das gemeine Le— 
ben, ‚„Bierte verbefferte und ganz umge: 
arbeitere Auflage. Mit 1 Titefkupfer. 1 Ihr. 
| ö j Inhalt: or 
Röthige Briefſtellergeſchlcklichkeit eines Kaufmanns. Ei: 
genſchaften des Faufmännifchen Briefſtyls. Vorkenntniſſe 
zur kaufmaͤnniſchen Correfpondenzfuͤhrung. Klugheitsre— 
geln, welche dabet zu beobadıten find. Huͤlfsmittel zu 
kaufmaͤnniſchen Auffäsen. Cinladungsjereiben. Wer: 
tragsbriefe. Beſtellungsbriefe. Berichtéſchreiben. Avi— 
ſobriefe. Speditionsbriefe. Frachtbriefe und Seebriefe. 
Briefe verfhirdenen Inhalte. Von Werbfeln. Theorie 
der Wechſel. Kraft der Wechſel. Regtskraͤftige Be— 
ſchaffenheit derſelben. Von den Perſonen, welche ſich 
auf Wechſel einlaſſen koͤnnen. Fechtékraͤftkge Form und 
Inhalt derſelben. Noͤthige aͤußere Formalitäten. or: 
malitaͤten in Abſicht der mit den Wechſeln vorzunehmen: 
den Handlungen. Bon der Acceptation. Bon der Pre- 
entation. Vom Aviſo. Bom Protefiiven, Von ber 
erfallzeit. Bon der Bezahlung der Wechſel. Bon den 
bei einem Wechſel weſentlich intereffirten Perfonen und 
ihren Pflichten, und zwar bei eignen, gezogenen und 
negociirten Wechſeln. Verbindlichkelten der Sntereffenten. 
Bon den Mitteln, fich bei einem Wechſel ſicher zw ſtellen. 
Siderheitsregeln bei verlorenen Wechſein. Vom In— 
doffieren. Vom Regreß. Bon den Mitteln, den Regreß 

- geltend zu mahen. Bon der Wechſelklage. Beiſpiele 
von eigenen, gezogenen und von Wechſeln in fremden 
Spraden. Bon Afignationen, Obligationen, Verſchrei— 
bungen und Schuldfeinen. Nacherinnerungen. on 
Vergleichen, Verträgen, Contracten u. f. w. Speues 
Facti und Parrer. Bon Vollmachten oder Procura. 
Empfangsſcheine und Quittungen Zeugniſſe und Ab— 
ſchiede. Beiſpiele von Ein- und Verkaufs-Rechnungen. 





Folgendes Taſchenbuch auf das Jahr 1822 iſt in der 
Darnmanmwfgen Buchhandlung zu Zuͤllichau erſchienen 
und in. allen deutſchen Buchhandlungen zu haben: 


Phyſicaliſch⸗chymiſch⸗ techniſches Quodlibet in beluſti⸗ 


genden und belehrenden Aufgaben und Aufloͤſungen 
von C. W. Schmidt. Mit dem Bildniſſe des Ver: 


faſſers. 8. Brod. 1 Thlr. 6 Gr. 

ä Snhalt: 

Auszüge ber merkwuͤrdigſten Ereigniſſe ald Beilage zum 
Ziteldupfer. y ’ 


Phyſicaliſch⸗ arithmetiſche Progreffionen, 
Phyſicaliſch⸗ chymiſche Gegenſtaͤnde. 
Mechaniſche Beluftigungen und Belehrungen. 
Chymiſch⸗techniſche Beluftigungen und Belehrungen. 
Bon 
Schmidt's Handbuche der mechanischen Technologie für 
Fabriken, Künfte, Handwerke und technische Ges 
werbe, in alphabetifcher Ordnung, theoretiſch und 
practiſch bearbeitet 
iſt nunmehr auch die ete Abtheilung des 2ten Bandes 
ausgegeben mworben; ale 3 Bünde Eoften im Labenpreife 
5 Thlr. 6 Gr. Der 4te Band ift unter der Preffe. Der 
Praͤn. Preis für alle 4 Bände war 4 Thlr. 16 Gr, 


DES 


haben: , 


So eben find bei Mesler in Stuttgart er — 
nen und in allen foliben Buchhaͤndlungen —— 
Europa und die Revolution von Ghrres. 

Gr.8. Geh. 2. 36 Kr. oder-1 Thle. 16 Gr, 


Die heueſten Grundlagen der deutſch⸗ka— 

tholiſchen Kirchenverfaſſung, in Acten— 
ſtuͤcken und aͤchten Notizen von dem Emſer Con— 
greß, dem Frankfurter Verein und der preu— 
ßiſchen Uebereinkunft. Gras. Geh. 1 Ft. 
36 Kr. oder 21 Gr. 

Die öffentliche Meinung und die Natur der Sache 
fordern die Bekanntmachung der neueften Nnterhanblungen 
wit dem poaͤpſtlichen Stuhle: diefe erſcheinen nun hier zuerft 
und mit zweimäßigen Zugaben. - 
Cart Ludwig von Haller's Sendfchreißen an 

feine Familie zur Erklärung feiner Rückkehr in die 
katholiſche, apoſtoliſche, roͤmiſche Kirche. Franzoͤ⸗ 
ſiſch und deutſch. Mit Beleuchtungen von 
H. E. G. Paulus. Gr.8. Geh. 1Fl. 12 Kr. 
oder 46 Gr. 

Die in Eile in Umlauf gebragten Ueberſetzungen dieſes 
Briefs find ungenau. Für biefe —— —31 
ſchung, noh mehr aber für die unter dem Texke und in 
mweitern Crörterungen gegebenen Beleudtungen wird 
Mander den Verfaſſer Dank wiſſen. 

Die Freiheit des menfhlihen 
Von M. G. F. Bockshammer. 
4% Kr. oder 16 Gr. 

Der Herr Verf. fer behandelt bier eine der wid;tigften 
aber auch der fümwicrigfien Unterfuchungen der Philoſophie 
tief und umfaſſend; nicht nur der Mhifofoph, ſondern 
auch jeder Gebildete wird der Entwickelung zu folgen, In— 
teveffe finden. 


Allgemeine phufifafifhe Erdbeſchreibung, 
zu gemeinnuͤtzlicher Belehrung. über die natürliche 
Beſchaffenheit des Erdförpers und zu Beförderung 
eines Iebendigen Sinnes für die Natur überhaupr. 
Von Prof. E. F. Hocfketter. Zweiter Theil. 
&.8. 2.17 Kr. oder 1 Thle. 6 Er. 

Eine ausführlige, fehr günftige Beurtheit: 

Theils ee bie een Seite — 

1081 1820. Der Zte und letzte Band erſcheint im Som- 

mer 1522, 


Willens. 
&. 8 FL. 


— — 


= eben iſt ne — A Marcus Buch— 

andlun u Bonn an ale ü 

Deutfihlands — RR de 

Torti, F’, therapeutice specialis, ad febres 
petiodieas perniciosas, Nova editio, auc- 
tior, ‚accuratior, cui subnectuntur ejusdem 
auctoris, zesponsiones jatro-apologeticae ad 
clar. B. Ramazzini, additis auctoris vita a L. 
A. Muratori conscripta, et notis editorum. 
Edentibus et curantibus C. C. J. Tombenr 
et O. Brixhe M. M. D. D. 2 Tomi. 

5 Thlr. oder 9 Fl. Rhein. 





So eben hat die Preſſe verlaffen: 


od 


ilderung des heutigen Grichenlands 


und feiner Einwohner, nebft Ali Paſcha's von Janina 
Lehen und einem Wegweifer durch's ganze Land. 
Nach dem Englifchen des Generals ©. de Baus 
doncourt mit vielen Anmerkungen und Zufägen 


von D. Bergk. 


* 


Er 8 28 Bogen. - Geheftet. 


Thlr. 18 Gr. 


Auch was Pouqueville, Clarke, Walpole in 


ihren nach unüberfegten Reifen Neucd und Intereſſantes uͤber 
Griehentand mitgetheilt haben ‚bat ber Herausgeber forafälz 
tig benust, und hier fo zweckmäßig zufammengeftelt, daß 


man 


in diefem Augenblick, wo bie Augen jedes braven Deut: 


ſchen nad Hellas gerichtet find, im hiltoxrifch = politifh. = gee: 
sraphifher Hinſicht Fein befferes Handbud finden kann. 


No. 
220. 


227. 


"228. 


229. 


250. 


231. 
232. 


233- 
234. 


255. 


336. 





Literariſches Converfations: Blatt. 
Inhalt des Monats Dctober: 


Briefwechfel über die zwiefache 
W. Meiſters Wanderjahren. II. — 
review No..49. (Sortiegung). — 
ifter Band. — Zur Nachricht. 5 
Dix annees d’exil par Mde de Stael, — Briefe an 
Lina über belfetriftuiche Literatur. - Dritter, Brief. — 
Leſefrucht. 

Taſchenbuͤcher fuͤr 1822. J. Urania. — The quarterly 
review. No. 49. (Bertjegung.) 1 ' 
Europa und die Revolution von Goͤrres. Erfter Artikel. 
— The quarterly review. No. 49. (Fortfegung.) — 
Zafhenbücher für 1822. J. Urania (Fortfegung). — 
Ueber Ehorilde von Fanny Tarnow. 

Stalien von Lady Morgan. — Taſchenbuͤcher für 1822. 
I. Urania (Fortſ.) — Schläffel von Ebert. 

Ueber Marheinecke's Dttomar. — The quarterly re- 
view. No. 49 (Fortſetzung). — Taſchenbuͤcher für 1822. 
I. Urania (Schluß). — Das literariſche Converſations— 
Blatt betreffend. ; i 
Europa und die Revolution von Goͤrres. Zweiter Ar- 
tikel. — Briefwechſel über die zwiefahe Erſcheinung 
von W, Meifters Wanderjahren. IV. — Nachtrag zu 
der bem Büchlein: „die Minnehöfe des Mittelalters und 
ihre Entfcheidungen oder Ausjprüche” vorgefesten Einlei- 
tung. — Riterarifhe Notiz. 
Portraits: einiger Mitglieder der fpanifhen Cortes. — 
Ueber Macheinecke's Ottomar (Kortfegms). 


J. 9. Voß wider Friedrich Creuzer — The quarterly 


Erfcheining von 
The \quarterly 
Der: Waijenfreund. 


review, No. 49. (Schluß). — Kunſt und Alterthum. 


I. Byzantiniſche Kunſt. 
Barker Webb's Unterſuchungen über die Lage von Tro— 
ja. — Europa und die Revolution von Goͤrres. Drit— 


tee Artikel — Ueber Marheineders Ottomar (Fortf.) — ' 


Berichtigung von Prof. Krug. 
Kenilwort von Walter Scott. — Ueber Maxheinecke's 
Dttomar (Schluß). — Kunft und Alterrhum. II. Neue 


englifye Kunſtwerke. 


Beilage zu No. 236. Lettre’ä un antien mi- 
nistre d’um etat d’Allemagne sur les differends de 
la; maison d’Anhalt avee la Prusse, Par Bignon, — 
Hoffnung der Herftellung einer cdlen Stammziegenheerde 
in Sachſen. 


Naturwiſſenſchaftliche Journaliſtik in England von 1821- 


VIIf. — Europa und die Revolution vom Görres. Bier- 
ter und letzter Artitel. — Zeitſchtiften Norwegens, — 
Das literarifche Somverfationg: Blatt bstveffend, 


EN 


238. 


239. 


240. 


24. 


242. 


- 


243. 


244. 


245. 


246. 


247. 


248. 


, Ueber Wilhelm Meifters Wanderjahre, 


Feuerbach, Betrachtungen über die Deffenttichleit und 
Muͤndlichkeit der Gerechtigkeitspflege. — Briefwed) 
über die zwiefache Erfcheinung von W. Meifters W 
derjahren V. — Verböfferung. - 
Lettres sur la Valachie ou observations sur 
cette provimce et ses habitans. — Feuerbach, Be- 
trachtungen über die Deffentlihkeit und Münplichkeit dee 
Geredtigkeitspflege (Schuß). — Notiz. 
Die Gefefelten von Raupach. — Naturwiffenfhaftlihe 
Sournaliftit in England von 3821. VIII. (Kortjegung)- 
— Der Geheime: Rath von ge in Dresden an 
den Geheimen-Nath Klotz zu Halle, \ 
Actenauszüge aus dem Unterfuhungsprogeße über G. ?. 
Sand, nebit andern Matericlien zur Beurtheilung defs 
felben und Augufts von Kotzebue. Noch acht Beiträge 
zur Geſchichte Auguſt von Kotzebue's und C. 2. Sands. 
— Natumwiffenfhaftlihe Sournaliftit in England von 
1821. VIII (Fowtfesung). — Verbeſſerung. 
Ueber die Mosyuitos und einige andre ähnliche Gattun- 
gen von Inſecten des füblihen America. — Briefwechſel 
über die zwiefache Erjdeinung von W. Meiſters Wans 
derjahren. VI (legter Brief). 
Beilage zu No. 242. 
Wien. — Briefe über Magnetismus, ärztliche i6 
und Gefahren der Zäufhung. Zur Ehre der Wahrheit 
‚herausgegeben von D. ...... ... „5 — Berichtigung zu 
Nr. 92. des lit, Eonv. Blatts. nu 
Der Prinz Charles de Ligne über Cafanova. — Ueber 
die Mosquitos und einige andere aͤhnliche Gattungen 
von Inſeeten bes füdlichen America (FBortfegung)- 
Schreiben am den Herausgeber über die Unrechtmäßigkeit 
des Nahdruds. — Ueber Napoleon, — Etwas von 
Waldſchnepfen. 
Hannah, der Herrnhuterin Deborah Findling von Ih. 
Huber. — Erid) und Abel: von Dchlenfchläger, — Ueber 
die Mosquitos und einige andere ähnliche Gattungen 
von Infecten des füdlichen America (Beſchlut). — Rüge. 
Freimüthige Bemerkungen über das gegenwärtige unvers 
kennbare Streben aller. deutihen Völker nach dem Ge— 
fegftaate. — Naturwiffenfchaftiihe Zournaliftit in Eng= 
tand von 1821. VILLE, Fortſetzung.) 
Noch etwas zur Beurtheilung über Herrn‘ Bignon’s 
lettre sur les differends d’Anhalt avec la Prusse, 
— Naturwiſſenſchaftliche Journaliſtik in England von 
"ıg21. VIII, (Kortfesung.) 1, 
Der Stolz des Dorfes. (Nah Irving’s sketchhoök.) 
— Freimäthige Bemerkungen über das; "gegenwärtige 
unverfennbare Streben aller deutſchen Volker nach dem 
Gefesftaate. ; It 
Beilage au No. 248. Eorrefpondenz » Nachrichten 
aus Parie. — Der Stoig des Dorfes (Schluf).' 


Fiterarifche Notizen aus 


» Das Mädchen aus Zante — Briefe über einige neue 


Erſcheinungen der Literatur. I Ueber die Urania für 
das Jahr 1822. . ‚3 

von Goͤthe. — 
Brief Riego's an die Cortes. —.Urania, Taſchenbuch 
auf das Jahr 1822. - 2 





Beridrigung. tv 
In tem „Waifenfreunde,” ıfır Band, keſpzig 


| 1821, ©. 192, in bem Auffage: @efangennehmüng 


und Befreiung des Ichten Königs don Polen, 
von Eliſa von der Rede, iſt Zelle 4, von unten, nad ben 
Worten: Friedrich der zweite — folgende, Stelle ber Hands 


ſchrift ausgelaffen worden: 


sus 


trat auf, Caltharina bie 
ite herrſchteu, fı w. a 15) 019@ „nie 


—————— 





Literariſcher Anzeiger. 


(3Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


= N°, XXXVL 


1821. 














Diefer Literarifhe Anzeiger wird dem Literarifhen Eonverfations-Blatte, der Iſis und den kritiſchen 
Annalen der Medicin in Auart: Format; dem Hermes, den Zeitgenoffen und den Sahrbüdern des Mag: 


netismus in Octav-Format beigelegt oder beigeheftet, und werben bavon gegen 6000 Expl. in’s Publicum gebracht. 


Die 


Snfertiong= Gebühren betragen für die Zeile nach dem Duart Abdrucke beiechnet 2 Gr. 











Zur gefälligen Notiz für die preußifchen 
Buchhandlungen. 


4) Die neuerdings verboten geweſene Beilage zu No. 

236 des Lit. Conv. Blatts, einen Auffas (zu 
Gunften Preußens) über Bignon lettre sur les 
differends entre la Pıiusse et les maisons 
d’Anhalt enthaltend, iſt, auf meine Beſchwerde 
darüber beit'm DberzCenfur : Collegio in Berlin, 
von der höchjten Behörde wieder erlaubt worden.. 

9) Von diefem Lit. Conv. Bl. befindet fih demnach 
auc nicht eine einzige No. oder Beilage, troß 
der ferengfien Recenſur, weiter verboten, ohne 
daß die Redaction geglaubt hätte, den Charakter 
deffelben, den es von feinem Anfang an gehabt, 
ändern zu müffen. 

3) Bon dem fonftigen älteren und neuern Verlag des 
Unterzeichneten ift ebenfalls bis zum untenbemerften 
Datum nichts als die Metenftüce über Sand's 
Proce und No. 23 der Zeitgenoffen (wegen 
des Art. Gregoire) verboten. 

4) Als ein Zeichen der Statt gefimdenen Recenſur 
und der Debitserlaubnid für alle preuß. Staaten 
gilt, zufolge Einverftändniffes mit der Ober De; 
hörde, dem koͤnigl. Ober-Praͤſidio der Provinz 

— Brandenburg, die Inſertion meiner neuen Artikel 
(in Form der gewöhnlichen Buchhändler z Anzeigen) 
in der Berliner Haude- und Spener'ſchen Zeitung. 

5) Zufolge des $. 16 des neueſten preuß. Cenſur— 
Edicts (vom 18ten Dctbr. 1819) if für den Ver: 
kauf verbotener Schriften in den 2 erfien Faͤl— 
len eine Policei-Geldſtrafe beftimme. Um nun 
allen DBerationen übertrieben vienfteifriger und 

die obfchwebenden Verhaͤltniſſe falſch auffaffender 
Unterbeamten zu begegnen, erkläre ich allen 
meinen Correfpondenten in den preuß. Staaten, 
daß ich ihnen als Neuigfeit nie andere als 

- Solche Schriften fende, welche die angeordnete Nez 
cenſur pafirt haben, und garantive ich ihnen jede 
Policeiftvafe, in dem ich mich zu deren Selbſt— 
erſatz verpflichte, die ihnen fruͤher oder fpäter des; 
halb zugemuther werden könne. Es bedarf daher 
feiner Special; Erlaubniß der Policei: Unterbehörz 
den oder ciner Anfrage bei denfelben ber die 
Berkanfszuläljigkeie von NMeninkeiten, die fie von 
mir erhalten, da dieſe Zulaͤſſigkeit allein von der 
Anzeige in der Spener'ſchen Zeitung abhängt, ich 





aber nie einen Artikel als Neuigkeit nad 
Preußen verfende, bis ich von meinem Corre— 
ſpondenten in Berlin Nachricht habe, daß die Re— 
cenfur Statt gefunden und die Debits; Erlaudnif 
gegeben worden. 

6) Erſuche ich alle meine Eorrefpondenten, mich von 
etwaigen Verationen, die fie von Unterbeamten evz 
leiden, fcehleunigft, aber auf eine vollftändige 
und authentifche Weife, in Kenntniß zu ſetzen, 
wo ich dann nicht verfehlen werde, auf geeignetem 
Wege fuͤr Abhuͤlfe zu fergen, indem die hoͤchſte Ober⸗ 
Behoͤrde mir ſtets auf die humanſte und billigſte 
Weiſe bei dieſen an ſich unangenehmen, aber noch 
nicht zu beſeitigen geweſenen Verhaͤltniſſen allent⸗ 
halben entgegen gekommen iſt und ich dies ferner 
erwarten darf. 


Leipzig, den sten November 1821. 
An 5. U Brockh aus. 





So eben ift bei Joſeph Engelmann in Heibel; 
berg erfäienen, Und an alle folide Buchhandlungen ver: 
fandt worden: 

Cornelia, Taſchenbuch für deutſche Frauen 
auf das Jahr 1822. Herausgegeben von A. 
Schreiber. Mit Kupfern und Muſik. 2 Fl. 
42 Kr. Gute Ausgabe mit Kupferabdräcken vor 
der Schrift in engl. Cartonband 3 Fl. 12 Kr., 
in Maroquin 5 81. 24 Kr. 

Sechs Erzählungn, von Doͤring, de la M. Fou⸗ 
qaus, Geib, dem Verfaffer von Wahl und Fuͤh— 
rung, und Aloys Schreiber, reihen fid in diefem 
neuen Zahrgange der Cornelia an einen frifchen Blumen: 
ftraus Iyrifcher, romantifher und epigrammatifher Dich⸗ 
tungen von Friederike Brun, Gonz, Geib, Th. 
Hell, Helmina, von der Malsburg, Neuffer, 
Shüumaner, dem Herausgeber und Andern. Neben 
dem reihen Inhalte ftehen die halkographifchen Verzierungen 
nit unwürbig Das intereffante Bildniß einer geliebten 
und verehrten Princeffin als Zitellupfer und fehs von Hei: 
deLoff £refffich erfundene und gezeichnete und von Sleifd- 
mann und Andern wader geftohene Blätter, wozu die Er— 
zoaͤh ungen ben Stoff gelichen, dürfen fi wohl mit den ge: 
fungenften ähnliten Probuctionen meffer. In einer treff⸗ 
lichen Gompofttion einer gemuͤthlichen Dichtung het dieſer 
Zahrgang eine hoffentlih niht unwillkommene Zugabe er: 
alter, — Druck, Papier, Umfchlag (diefer aud) von Hei⸗ 
deloff erfunden und ausgeführt) find wie bri den frühen 
Sahrgängen. 


— — — 


Empfehlungswerthe Weihnachts’ umd Nen: 
jahrsgeihente für Jung und Alt, 

welde bei Gödfhe in Meißen erfgienen und in allın 

Bughondlungen zu haben find : P 


J. 6, bie Familie Elfeld, eine Erzählung 
—— zur Bildung des Geiſtes und 
Herzens und zur Befoͤrderung eines wohlanſtaͤndigen und 
fittlichen Betxagens. Mit 6 illuminitten Kupfert. 12. 
Thir. 16 Gr. a bee ART * 
old, kleine Bilderwelt. ur Augenwelde 
——— für die frühe Jugend, Mit 160 
gemalten Abbild, auf 30 Zafeln. ı2. ı Ihr. 4 Or. 
Grote, 3 ©, neuer norddeutſcher Robinfen, 
oder Reife des Onkels Franz durch alle Weltipeile. Ein 
Leſebuch zur Waterhaltung und Belchrung für die Jugend. 
2 Theile. Mit 16 ilumtnirten und ſchwarzen Kupfern. 
8. 3 Thlr. 
Deſſen Kindermaährchen, zur Bildung und Unterhaltung 
für die Jugend. Mit 8 gemalien Kupf. 12. 22 Br. 
Willmar, W., ber Kindergarten, ein Geſchenk fuͤr 
die Jugend. Mit 6 Kupfern. Er. 12. Stlumin. ı Ehlr. 
6 Gr. 
ald „Bildungébuch. In unterhaltenden und 
—— Era blangen fuͤr Knaben und Maͤdchen. Mit 


8 colorirten Kupfern. 8weite Auflaͤge. 12. Geb. 
16 Gr. 
Euphrafia, Taſchenbuch für geſellſchaftliches Spiel und 


Vergnügen, von KR. Zröhlih. Ziveite verbefjerte und 
vermehrte Ausgabe. Gr. 12. I Zhlr. 

Neuer Blumen: und Frudtzeihner und Maler 
in 42 ſchwarzen, getufhten und gemalten Blättern. 
Schönere Ausgabe. 4. In Futtiral 4 Thlr. 8 Gr. 

Die allgeitfertige Stiderin. Ein Geſchenk für bas 
fhöne Gefhicht. Enthaltend 50 neue, gefhmadvolle 
Nufter. Mit einer AUnweifung, vie eine Stiderin, ohne 
zeichnen zu tönnen, jebes Mufter fib felbft ab: und 
aufzeichnen und fortführen oder verlängern konn. Nebft 
einigen erprobten Huͤlfs⸗, Haus- und Schönheitsmitteln. 
14 Gr. 





In der Darnmannigen Buchhandlung in Zuͤllich au 
iſt erſchienen: 

Auswahl des Beſten aus Friedrich Rochlitz ſaͤmmt⸗ 
lichen Schriften. Vom Verfaſſer veranſtaltet, 
verbeffert und herausgegeben; in ſechs Bänden. 
Mit dem Bildniß des Verfaſſers. Gr. 8. 

Auf beftem bafeler Velin: Papier ift der Ladenpreis 18 Thlr. 
und ber Prän, Preis 13 Ihle. 12 @r. 

Auf ganz feinem feanzöfifhen Drudpap. iſt ber Ladenpreis 
12 Zhle. und ber Prän, Preis 9 Thlr. ; 3 

Auf gewöhnlihem Drudpap. ift der Ladenpreis 9 Thlr. und 
der Prän. Preis 7 Thlr. 


Das Bildniß, gezeichnet von Schnore und geflohen von 
Böhm, foflet 12 Er. 


Die zweite und Icpte Lieferung von dieſem Werke, melde 
eben fo wie die erfle Lirferung aus 3 Bänden beſteht, wird 
boffentfid noch vor Dftern k. I. an bie refpectiven Praͤnu⸗ 
meranten abgeliefert werden können, da ber 4te und Ste 
Band bereits fertig find und ganz beſtimmt auch zur leipziger 
Zubilate-Meffe 1822 in allen Buchhandlungen zu baben 
fein werden, mo man bie erſte Lieferung nad wie vor ftets 
befommen kann. 


Herabgefegte Bücher: Preife, 


Sn dee Univerfitäts: Buchhandlung zu Kb: 
niasberg in Preußen werben folgende Büher bis zum 
Schluß dirfes Jahres für die bemerkien berabgefepten 
Dreife verkauft; nahber treten wieder die bisherigen 
Ladenpreife eim. Ale Buchhandlungen nebmen hierauf Be: 
ftelungen an. r 


Chaptal, Anfangsgründe ber Chemie, aus dem Frans 
zoͤſiſchen Überfegt und mit Anmerkungen verſehen vom 
Er. Wolff, mebft einer Vorrede von D. S.FHermb— 
ſtadt. 4 helle. Gr. 8 4 her. Labenpreis 
7 Ihle. 

Fourcroy, Syſtem ber demifhen Kenntniffe, im 
Auszuge von Wolff. ıfter bis 4’er Band. Gr. 8. 
6 Thlr. Ladenpreis 10 Thlr. 

Metzger, D. 3 D., Skizze einer pragmatiſchea 
Literaͤr-Geſchichte der Medicin, nebſt Rach— 
traägen. Gr 8 1 The. Ladenpreis ı Shlr. 
22 Gr. 

Materialien für Staatsarzneilunde und Ju— 

risprubdenz. ıfles und 2tes Heft, 8. 10 Gr. La: 

benpreis ı8 Gr. _ 


Exercitationes academicae, argumenti 

aut anatomici aut physiologici. Quas ex 
dissertationum Regiomontanarum penu in fascicu- 
lum collegit. 8 maj. ı2 Gr. Ladenpreis 
20 Gr. 

Nudow, H., Berfuh einer Theorie des Schlafs. 
ı2 Gr, Labenpreis 20 Gr. 

— — bie Zeichendeutung des menſchlichen Auges in 
Krankheiten. Gr. 8. 4 Gr. Labdenpreidg Gr. 

Sömmering, ©. Th., über das Drgan der Seele. 
Nebit einem Schreiben von J. Kant. Mit Kupfern. 
Gr. 4. 16 Gr. Ladenpreis ı Thle. 

Taſchenbuch für angehende Aerzte und Wundaͤrzte über 
die practifhe Arzneimittellehre in ihrem ganzen 


Gr. 8. 


Umfange.. 4 Theile. 8. 3 Thle. 12 Gr. Ladenpreis 
5 Thlr. 20 Gr. 
Vauquelin, Handbuh ber Probirfunft, aus dem 


FKranzöfifhen von Kr. Wolff, mit Anmerkungen von 
Klaproth. 8. 8 Gr. Ladenpreis 12 Gr. 





Neue Romane, 3 


empfehlungsiwerth durch innern Gchalt und äußere Eleganz, 

welde in der Schüppelfgen Buchhandlung in Berlin 

erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben find: 

Genlis, Gräfin von, das Gehbeimniß, ein Roman in 
2 Bänden. Nach dem Franzoͤſiſchen frei bearbeitet: von 
Fr. Shütt. ı821. ı Thlr. 12 Gr. 

gaun, Fr., zwei Stunden auf Reifen und. bie 
Vaterpfliht. Zwei Erzählungen, 1821. 1 Xhlr. 

Sangbein, %. F. E., Mäbrhen und Erzählungen, 
Mit Kupfern von Ramberg und Jury. 1821. 1 hir. 
ı6 Gr. 


May, Soph., bas edle Haus der Sture Ein 
romantifches Gemälde aus bem 16ten Sabrhunderte, 1821. 
ı Thlr. 8 Gr, : 

Voß, Julius von, bie feheszehn Ahnen des Bra: - 
fen von @uftbeim. ine romantifde Familien, Ehro- 
nie. 1821. 1 Thlr. 1o Gr. 


— — neuere Luftfpiele. 1921. ı Ihe. 16 Gr. 





Sa der Untverfitäts »- Budhhandblung zu Kb: 
ntgsberg in Preußen ift erfchienen : ? 
Hagen’s Lehrbuch der Apothekerkunſt. 

2 Theile. »Siebente rechtmaͤßige umd verbeſſerte 
Auflage. Mir dem Bildniffedes Berfaffers. 
3 Thlr. 4% Gr. 

Es wäre fehr überffüffig, biefes allgemein bekannte 
Merk des berühmten, Verfaſſers, wilches ſich gleich bei 
der erſten Ausgase vor 40 Jahren einen ungetheilten Bei: 
fall. erwarb und ihn bie jetzt neben. vielen andern pharma: 
ceutifhen Lehrbäcern behauptet hat, wie die mehrern neuen 
Auflagen, Nachdruͤcke und Ueberſetzungen in fremde Spraden 
es binlänglih beweifen, noch empfehlen zu wollen, und es 
iſt baher hinreichend, nur die Erfcheinung diefer neuen 
rehtmäßigen Auflage anzuzeigen. Der Xerfaffer, 
welder bet jeder neuen Auflage feinem Merle einen 
höhern Grad von Vollkommenheit zw geben bemüht geivefen 
it, bat aud bei diefer es-fih vorzuͤglaich angelegen 
fein laſſen und alfe neueren Entdeckungen forafältig benugt, 
auch ſelbſt die während des Drucks diefes Werks noch be- 
kannt gewordenen als Zufäge nachgeliefert, und mehrere 
Abſchniſte feines Lehrbuchs gänzlich umgearbeitet- Das 
aͤhnliche Bildniß des Verfaffers ift eine erfreuliche Zu: 
gabe, deren ohmerachtet der [ehr mäßige Preis ber vorigen 
Auflage nicht erhöht iſt. 


— — 


Anzeige für Gymnafien und Schulen. 
Folgende nuͤtzliche Werke find in bee Darnmann'fhen 


Buchhandlung zu Zuͤllich au erſchienen und in allen deut: 


Then Buchhandlungen um die beigefesten Preife zu haben: 

Die Erd- und Staatenkunde ober reine und palitifte Geo: 
graphie für allgemeine Stadt: und Toͤchterſchulen bear: 
beitet von Fr. Linge Gr.8. 1 Ihlr. 12 Gr. 

Platonis Phaedon accedit varietas lectionis, schohastes 
Rhunkenii et brevis adnotatio cura J. D. Körner, 
8 maj. , 19Gr. 

Sallustius, C. C., Catilina et _Jugurtha... Recognovit et 
illustravit adnotationibus Dı. ©. M. Müller. 8. 
ı Tlilr. 6 Gr. 


Anzeige für Prediger. 

Von bes vor Eurzem verftorbenen Dber - Eonfiftorial; 
Kath Bail's Archivb für die Paſtoralwiſſenſchaft, theere: 
tifhen und practifchen Inhalts, ift nunmehr auch der Zte 
Band in der Daernmann’fhen Buchhandlung zu Züllihdau 
eriehienen und für 1 Thlr. 12 Er. in allen deutſchen Bud): 
bandlungen zu haben. Saͤmmtliche 3 Bände often 4 Thlr. 

Die Herren Eonfiftoriairätye ©. 5. Brescius und 
D. 9. & Muzel, fo wie der Herr Superintendent D. €. 
W. Spieber zu Frankfurt a, d. D. haben fih, auf den 
Antrag der Verlagshandlung, zur Fortſetzung dieſes nuͤtz 
lichen Werks vereinigt, und foll ber 4te Band ober der ıfte 
Band des neuen Archivs zur Fünftigen Jubilate-Meſſe er: 
feinen. 





Sn ber Univerfttät8-Buhhandluug zu Kb: 
nigsberg in Preußen ff erfhienen: 
Sendfhreiben an Heren David Friedlander 

in Berlin, über ſeinen Beitrag zur Gelchichte 
der Verfolgung der Juden im ſgten Jahr— 
Hundert -durch Schriftfteller, vom Prof. Voigt. 
8% Geh. 3 Gr. 





— nn 


Bel den Unterzeichneten iſt erfhienen: 
— 
Anekdotenalmanach fir 41892. 
Mit Kupfern. In fauberem Umſchlage geheftet, 
ı &hlr. 8 ©r. 

Di fee Jahrgang (ber 13te in ber Reihe biefer Alma— 
nache) iſt berei:s früh genug erfhienm, baß er in mehreren 
öffentlichen Blättern hat beurthellt werben können, und wir 
dürfen daher nur auf biefe (Zeitung. für die efeg, Weile, 
Abendzeitung u. f. w.) verweifen, um ben Kreitnden diefer 
Sammlung darzuthun, daß fie auch in dieſem neuen Sahr: 
gange vielfahe Unterhaltung und Erheiterung finden iverben. 

Dunder und Humblot in Berlin. 





Herabgeſetzte Buͤcher⸗Preiſe 
von Auguſt von Kotzebue's Schriften. 


In der Univerfitäts- Buhhandlung zu Kir 
nigöberg in Preußen werden folgende KRoseburfhe 
Schriften bis zum Schluß biefes Jayres für die kemerften 
berabgefegten Pseife verkauft; nachher treten wieder die 
bisherigen Ladenpreife ein. Alle Buchhandlungen nehmen 
hierauf Beftellungen an. 
Kosebue, Aug. von, 

Schriften. 7 Theile. 


bie Biene, ober neue kleine 
8.7 Zhle. 8 Gr. Ladenpreis 
14 &hlr. 16 ©r. 


bie Gritte. 6 Hefte in 3 Bänden. 8. 3 Thlr. 

Labenpreis 6 Zhlr. i 

Briefe der Generalin Bertrand von der 
Inſel St. Helena gefhrieben, an cine Freundin in 
Sreanfreih. 6 Gr. Labenpreig ı2 Gr. 

— — Nod Jemands Neifeabentheuer. 8. 3 Gr. 
Ladenpreis 6 ©r. 

— — .Philibert, ober bie Macht der Verhaͤltniſſe. 
Roman. 8. 1 &hle. 4 Gr. 

6 Gr. 

— — politifdhe Flugbiätter. iſter und 2ter Ban, 
8. 1 Thles 12 Gr) Ladenpreis 3Thlr. 

— — Beridt an ben König von Schweden 
Sransönih und Beuth. 4. 9 Sr. Ladenpreis 
18 Gr. 


Er 
Ladenpreis 2 Zhir. 





Neue Unferhiltungsfchriften vom Jahr ı82r, weiche fm, 
der 3. C. Hinrich s'ſchen Buchhandlung in Leipzig er— 
ſchienen: => 
Scott, Walter, Jvanhoe. Nah dem Englifch. 

von K. L. M. Müller, 2te wohlfeilere Auflage in 
2 Bändchen. , 8: 2 Thle, 

Die ıfle Auflage erfchien im Auguft 1320. — Eine 
feltene Erſcheinung, wenn in Deutfchland binnen 8 Monaten 
ein Roman zweimal aufgelegt werden muß, ber aber auch 
feinen großen Vorzügen, ſelbſt vor andern Werken bes ger 
ee Dichters, den ungetheilien Beifall des Publicums 
verbanft. 


Slorentina Macarthy, eine irländifhe Novelfe 
von Lady Morgan. Nah dem Englifchen frei 
bearbeitet, mit erläuternden Anmerkungen von B. 
5. 8. von Halem. 3 Bändchen, mit dem Bildnif 
dev Verfafferin. 8. Schreibpap. 2 Thlr. 24 Gr. 

Unter ben Autoven, welche dem Roman einen hiſto— 
riſchen Character negeben haben, nehmen, nad dem Urtheil 
der unparteüſchen Kritiker Großsritanniens, Walter Scott 
und Lady Morgan bie erſten Stellen ein. „Wenn bei - 


Abwägung ber Anfprüde auf: die Literartfhe Bürgerfrone 
die Palme gründliher Gelehrſamkeit dem erftern gebührt, 
fo kann dagegen Lady Morgan auf den Preis der weit 
no bwendigern poli iſchen Duldung und Unparieifichkeit An 
fprub mahen Es iſt ıhr vorsüglih in ihrem National: 
roman: Fl. Macarthy, gelungen, den anziehenden Stoff 
zu lo zarten finnvollev Fäden zu verweben, daß ber Leſer 
gleibfam durd ein magijhes Labyrinth unmwiderftehlic fort: 
geriifen wird u. ſ. w.“ 


Gerle, W. A., Novellen, Erzählungen und Maͤhr— 
den. 2 Bändchen. mie 4 Kupfer. 8. Schreibp. 
2 :hlr. 8 Gr. 


Sn erfreuliher Mannigfaltigkeit bietet uns ber Ver: 
faffer 30 längere und kürzere Darftsllungen, größeren Theils 
aus ber Vergangenheit. Wo er andern nadherzählt, muß 
man die paffende Dorftellung, bei eigenen Erfindungen bie 
ſchöpferiſche Kraft der Phantafie loben, weldes beides fich 
nicht immer bei unfeen Erzählungen findet. Die Sammlung 
Tann daher auch denen, melde firengere Anfp:ühe an bie 
Unterhaltungsliteratur erheben, mit Recht empfohlen werben. 
(Sen. Lit. Zeit. 133 ) \ 


Praͤtzel, 8. G., Launen der Liebe. 2 Bänd: 
ar mit 4 Titelkupfer. 8. Schreibpap. 2 Thlr. 
8 Gr. 


Der Verfaſſer ift der lefenden Welt durch feine genfalen 
Erzählungen und Gedichte bereits fo vertheilhaft bekannt, 
daf man gewiß aud dieſe Gabe ohne Bedenken mit Freuden 
zur Hand nimmt und fi damit angenehme Sturben zu be— 
reiten. Das darin mit befindlihe Beine Auftfptel: der Mohr, 
berechtigt zu dem Wunſche, dag der Verfaffer fih des, wie 
es fheint, nun aud von Müllner verlaffenen Bodens bes 
feinern Euftfpiels annehmen möge. 


Richard Roos, bunte Steine, gefunden auf 
den Wegen der Phantafie und Gefhichte. 2 Baͤnd⸗ 
chen mit 4 Kupfer. 8. Schreibp. 2. Thlr. 8 Sr. 


Nur durch eigene Anfiht Tann der Lofer fih von dem 
Reichthum der Gegenjtände Überzeugen; alle Auffäge aber 
find durd ben heitern Humor des Verfaſſers fo gehalten, 
dag fie ſich zur Lectüre für jeden Kreis eignen, welder 
nädft den Gebilden einer freien Phantafie auch gern auf 
dem Felde ber Gefhichte fih eine Blume pflüden, dabei 
aber nidt erft den mühfamen Weg weiterer Unterfacdhungen 
gehen will. 





Bei Boide im Berlin ift erfchienenr 

Bon Valentini, General, Abhandlung über 
den Krieg, in Beziehung auf große Ope— 
tationen; mit Rüdfiht auf die neuern 
Kriege. Erfter Band. Mit 24 Planen. Gr. 8. 

Arch unter dem Zitel: 

Bon Balentini, General, die Lehre vom 
Krieg. Zweiter Theil. Der Krieg im 
Großen. Mir 24 Planen. Gr.8. 5 Thlr. 
42 Gr. Beide Theile koſten 9 Thlr. 

Inhalt: 

Einleitrng. I Erflärungen und Beſchreibung 
vom Kriege: 1)DOperattong : Linie und Baſis; 2) von 
der Armee und der Schlahtorbnung. II. Steliun: 
gen und Bertheibigungslinien: 1) Erklärungen 
und Regeln; 2) Stellungs: oder Lagerkunſt; 3) Ur 


— — — — — 
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ſprung des Gordinfyflems und Periode deſſelben; 4) Stel: 
lungen in den aiern Kriegen; 5) Lager und Duartierez 
6). Uebergang über Ströme und Fiüffe. II. Bon 
Märfbhen und Dperationen: 1) Allgemeine Re— 
gelnz 2) Maͤrſche vorwärts; 3) Rüdzäge;.4) Pflichten 
der Avant; oder Arriergarde bei dem Marfche und ben 
Operationen einer Armee; 5) Seitens oder Flanken— 
märfhe; 6) Fälle, wo man nur in einer Golonne mars 
{dien kann; 7) Marfhläger; 8) Marfchgttartiere; 9) 
Verpflegung auf dem Marfh; 16) Marfh der Convoys; 
ır) Märfhe und Operationen nah Raum und Zeit. 
IV. Bon Shladhten und Operationen: ı) früs 
bere Periode.‘ Friedrich der Große; 2) der Revolutione- 
krieg oder Napoleon Bonaparte; Blüher und Wels 
lington; 4) Rrfultate; 5) Schlachten und Operationen, 
nad) ihrem Zweck. . 





Neue Romane 
In Nauck's Buchhandlung zu Berlin iſt erſchlenen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Die Wandrer im Hodlande. Winter: Abend s 
Erzählungen. Nach der dritten englilchen Ori— 
ginals Ausgabe des Sir James Hogg, frei bearbeiz 
tet von Sophie May. 2 Binde. 2 Thlr. 8 Gr. 

Allan Mac: Aulay, der Seher des Hochlandes. 
Eine Legende aus den Kriegen des Montrofe,. ı Aus 
dem Englifchen des Walter Scott uͤberſetzt von 


Sophie May. 2 Bände, 2 Thlr. 12 Gr. : 
So eben ift bei Enslin in Berlin erfhlenen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: i 
B eis nang 


a 
0b errun ie 6 ern ansteht 
Ein Roman von Franz Porn. 
3mweite Auflage. 
Geh. 1 Thlr. 12 Gr 


Bei H. Laupp in Tuͤbingen iſt erſchienen und im 
allen guten Buchhandlungen zu haben: 


Conz, ©. P., kleinere profaifhe Schriften vermiſchten In— 
halts. iſtes Baͤndchen. Er 8. 2 Kl. 

Nast, J. J. H., opuscnula latina. 8 maj. 2 Tl. 24 Kr. 

Schneider, P. J. (Verfasser der Werke über die. Gifte), 
medicinisch, - practische Adversarien am ; K,ranken- 
bette gesammelt. ıste Lieferung. Gr. 8. 3 El. 


— — —— 


Von 

George Moore's History of the british revo- 
Jution of 1685— 1689. London 1821 

erſcheint in unferm Verlag eine mit Anmerkungen begleitete 
Ueberſetzung⸗ — Das een fo anzlehende als claffifhe Werk 
des teefflichen Hiſtorikers ib in England mit ungetheiltem 
Beifall aufgenommen worden. 

Leipzig, in der Micharlis: Meffe 1821. 

3. 6. Hinrihe’fhe Buchhandlung, 


=——— 


x 
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(Zu den in der Buchyandlung Brockhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitſchriften.) 


Anzeiger. 


— — 











Annalen der Medicin in Quart-Format; 





Berzgeidhniß 
derjenigen Werke, welde bie Buchhandlung von ©. —* 
Amelang in Berlin (Bruͤderſtraße Ar. 17. ), vom ıflen 
Sckober 1820 bis Iſten October 1821 verlegte, und welche in 
allen Buchhandlungent Deutſchlands, Frankreichs, der Schweiz, 
Rußlande, Dänemarks und der Niederlande gu haben find: 


Baumgarten, Fr. &ig., ber bewährte Schreibe 
meiftee ober Anmeifung, tole man ſich in kurzer Zeit 
eine Schöne deutſche Gefchäftshand verſchaffen kann. Nach 
13 in Kupfer geſtochenen Vorſchriften und 3 Blatt Signa⸗ 
turen in 4. Sauber geh. ı Thle. 4 Gr. 


Bibel, Die, oder die ganze heilige Schrift des alten und 
neuen Zeftaments, nach D. M, Tnthev$ Ueberfegeng. 
Sn drei verſchiedenen Stereotype Ausgaben. Gr. 8. auf 
holänd. Poftpapier, mit einem ſchoͤnen Zitelfupfer. 3 Thlr. 
18 Gr, 

Diefelbe auf engl, Druckpapier in gr. 8. mit einem Zitels 
kupfer. 2 Zhlr. ı2 Gr. 

Diefelbe in ord. 8. auf weißem Drudpap. ohne Kupfer. 
ı Shle. 

Das Neue Teftament unſers Hesen und Heilandes Jeſu 
Ehrifti, nah D. Martin Luther ö Ueberfegumg. &te 
a Sr. 8. Auf holländ. Poftpapier. 
22 Gr. 

Daffelbe auf engl. Drudpapier in ar. 8. 18 ©r. 

Daffelbe in ord. 8. auf gewöhnt. Drudpapier. 8 Or. 

Ehriftus:- Kopf, von Lud. Meyer jun., nad) Carlo 
Dolci in Einien- Manier geflohen und auf engl. Velin: 
Papier in Quarto gebrudt. 12 Gr. 

Hermbftäbt, ©. $., (königl. preuß. geh. Rath und Hit: 
ter 2c.), Gründlide Anleitung zur Eultur und 
Fabrication des Raud- und Schnupftabads; 
nad agronomifchen, tehnifhen und chemiſchen Grundfä- 
gen ıc. Gr. 8. 2 &hlr. 12 ©r. 

— — Gemeinnüglider Rathgeber für den Buͤr— 
ger und Landmann, oder Sammlung auf Erfahrung ge: 
gründeter Vorſchriften zue Darftellung mehrerer ber wich⸗ 
tigken Beduͤrfniſſe der Haushaltung, fo wie der ftäbti- 
chen und Ländlichen Gewerbe. Gr. 8. Fünfter Band, 
&ch. 18 ©r. 

Deffelben 2ter w. zter Band. Zweite vermehrte und 
verbefjerte Auflage. 3 18 Gr. ı Ihle. ı2 Gr. 


Maureriſche Eyra, ober Auswahl der vorzügliäften Ge: 
fänge für Freimaurer. Zum Gebrauch der großen Loge 
Royale Hort zur Freundſchaft in Berlin und ihrer EIEH 
terlogen. Gr. 3, Geh. 20 Gr. 

Metiscus, U. E. (Profefor), Der Dlymp, oder Mys 
thologie der Aegypter, Griechen und Römer. Zum Gelbft- 
unterricht für die erwachſene Tugend und angehende Künft- 

N ler. 8. Mit 33 Kupfern von Lubw. Meyer, Geh. 

\ ı Thlr. 

Preuß, 3. D. ©, Alemannia oder Sammlung ber 
Thönften und erhabenften Stellen aus ben Merken der vor: 











N®. XXXVI. 


Diefer Literarifche Anzeiger wird dem Literarifhen Eonverfations-Blatte, der Sfis und den kritiſchen 

i dem Hermes, den Zeitgenoffen und den Sahrbüdern des Mag: 

netismuß in Octav=Kormat beigelegt ober beigeheftet, und werben davon gegen 6009 Expl. ins Publicum gebracht. Die 
Snfertiong : Gebühren betragen für die Zeile nad dem Quart- Abdrude berechnet 2 Gr. 
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mm m — — a ——— — 


zuͤglivſten Schriftſteller Deutſchlands, zur Bildung und 
Erhaltung edler Gefühle. in Handbuch auf alle Tage 
des Jahres für Gebildete. Erſter Theil. Dritte 
vermehrte u. verb. Auflage. 3. Mit einem Titelkupfer. 
Eleg. geh. ı Thle. 

Scheibler, ©. Wilhelmine, Allgemeines deutſches 
Koͤchbuch für buͤrgerliche Haushaltungen oder gruͤndliche 
Anweiſung, wie man ohne Vorkenntniſſe alle Arten Spei⸗ 
ſen und Backwerk auf die wohlfeilſte und ſchmackhafteſte 
Art zubereiten kann. Ein unentbehrliches Handbuch fuͤr 
angehende Hausmuͤtter, Haus haͤlterinnen und Koͤchinnen— 
8. Bierte durchaus derbeſſerte u. vermehrte 
Auflage. Mit einem neuen fehönen Ziteldupfer. I Thlr. 

Spieker, Dr. € W., Andachtsbuch für gebildete 
Shriften. 2 Theile. Zie verm. u. verb. Aufl. 8. Mit 
zwei allegor. Titelkupf. u. Vign. Geh. 2 Thlr. 

Valentini, Dr. Fr., Vollſtaͤndiges italieniſch-deutſches 
und deutfch⸗italieniſches Tafhenwörterbud. Zus 
fammengetragen aus den verzüglidften über beide Spra⸗ 
Sen bisher erfihienenen Wörterbüchern und vermehrt mit 
einer großen Anzahl Wörter aus allen Fächern der Künfte 
und Wiffenfgaften, Neueſte Ausgabe, worin man alle 
gebräublihen Wörter mit ihren Ableitungen und Zıfamz 
menfegungen, ihrem Geſchlechte und ihren berfchtedenen 
Bedeutungen, ſowohl im eigentlichen als bildlichen Sinne, 
nebſt deren mit der größten Genauigkeit angegebenem Xc: 
cente, fo wie and) die Unvegelmäßigkeit der Zeitwörter 
beider Sprachen findet. Dem Ganzes iſt ein volftändiges 
geographiſches Woͤrterbuch und zwölf von bemfelben 
Berfaffer entworfene Tabellen, welde eine kurze und 
deutliche Ueberſicht der ganzen italieniſchen Grammatie 
enthalten, hinzugefügt. Kleing. Zwei Theile, Gefter: 
italleniſch⸗- deutfch. Zweiter: deutjh  italienifch. — Zuſam⸗ 
men 654 Bogen, mit ganz neuen Perlſchriften, jede Seite 
in drei Spalten, gedrackt. Franzöfifches DVelin » Papier. 
Aeußerſt fauber geheftet. Complet 3 Thlr. 

VBollbeding, Joh. Chr., Bollftändiges mytholos 
giſches Wörterbud nad den neueften Forſchungen 
und Berihtisungen für angehende Künftler, ftudirende 
Sünglinge und gebildete Frauenzimmer, 8. Mit Vignette. 
Sauber geheftet. ı Thlr. 6 Gr. 

— — Neuer gemeinnägliger Brieffteller für das bürs 
gerliche Gefhaftsleben, enthaltend: eine vollftändige An: 
weifung zum Brieffchreiben durch auserleſene Beifpiele er 
Yäutert; eine alphabetifd) geordnete Erklärung kaufmaͤnni⸗ 
ſcher, gerichtlicher und fremdartiger Ausdruͤckez — Mei: 
lemanzeiger, Nahrigten vom Poſtwefen; — Borfgriften 
zu Wedjfeln, Afftgnationen, Obligationen, Verträgen u. |. w. 
Revſt einem Anhange von den Zitulaturen in den Eönigl. 
preuß. Siaaten. 8. Vierte verbefjerte Auflage. 
Mit einem neuen Zitellupfer. (35 Bogen.) 20 Gr. 

— — Neue Eleine theoretiſch⸗practiſh deutfhe Sprach- 
Lehre zum Selbflunterricpt und für Schulen. Nebſt einer 
Zurzen Anleitung zu ſchriftlichen Auffägen, Briefen und Zi: 
Ti 3mweite verbefferte und vermehrte Auflage. 5, 
12 Sr. 


IT Wilmfen, 8. P., Boltfiändiges Sandbuch der Ne: 


efhihte für die Tugend und ihre Echrer. 
a 8. auf ſchoͤnem weißen Rofenpapier, 
Erſter Band: Säugethiere und Vögel. 
Zweiter Band: Amphibien, Fiſche und Infecten. 
Dritter Band: Gewuͤrme, Pflanzen und Mineralien, 
(3ufammen 192 Bogen ſtark.) Jeder Band mit einem al— 
legorifgen Zitellupf. und Vignette, gezeihnet von Stu: 
dy und Ludw. Wolff, geftohen von Berger und 
Meno Hans. Nibft 50 Kupfertafeln in Royals 
Quarto, die merkwürbigften naturhiftorifhen Gegen: 
ftände enthaltend, nach der Natur und den deften Hülfs, 
mitteln gezeichnet von Breging, Ludw. Meyer, Müller 
und Weber. Gefioden von Breging, Guimpel, Meno 
Haas, Fr. W. Meyer, Ludwig Meyer, Tiſſot u. Wade: 
mann. Mit einer Vorrede von Dr. 5. Lihtenftein 
und Dr. Zr. Klug, Birecteren bes zoologiſchen Mu: 
feums. Mit illuminirten Kupfer. 12 Thlr. ı2 Gr, 
Daffelbe Werk mit ſchwarzen Kupfern. 9 Thlr. 
ohne Kupfer. 5 Thir. 12 Gr. . 
Die Abbildungen befonders, unter dem Zitel: 
Kupfer-Sammlung zu F. P. Wilmſen's Handbuch 
der Raturgeſchichte, aber auch zu jedem andern Lehrbuche 
der Naturgefhihte braudsar. Mit einer Vorcede von 


. 9. Lihtenftein und Dr. Fr. Klug, Directoren 
2: ———— Muſeums. In 50 Blättern. Royals 
Quart. Sauber geh. Illuminirt 7 Thlr. Schwarz 
3 Thir. 12 Gr. 


Kinderſchriften: 
ober kleine Reife » Abenteuer zur Unterhaltung 

u 2 12. Mit fhönen illum. Kupfern, 

er, ı2 ©r. 

kreis, Dr. Julius, Similde oder moralifge, 
bildende und unterhaltende Erzählungen für 5 hter von 
fehs bis zwölf Jahren. Gr, ı2. Mit fhönen illum. Kupf. 
von Meno Dans. Geb. ı Zhlr. 12 Gr. 

— — Xrno oder bildende und untechaltende Erzählungen 
für Kinder beiderlei Geſchlechts von ſechs bis zwölf Zah: 
ren. Gr. ı2. Mit fhönen illum. Kupf., geflogen von 
Breping. Geb. ı Thlr. 12 Br. A 

Gottfhalt, M. W., Yitania, ober moralifge Keen: 
mährhen für Kinder. Gr. 12. Mit ſchoͤnen ikum. Kupf., 
geflohen von Meno Haas. Geb. 1 Zhlr. 12 Gr. 

Roditroh, Dr. 9., ber Ehiergarten zu Lilienthal. 
Ein unterhaltendes naturgefgichtliches Bilder: und Leſe⸗ 
duq für Knaben und Mädaen, Gr. 12. 3peite verb. 
Auflage, Mit 20 ausgemalten Kupf. von Meno Haas. 
Sauber geb. ı Thlr. 18 Gr. — J. 

Bollbeding, J. E., Kieines ABS» und Leſebuch. g: 
Anleitung zum ſchnell Busſtabiren und Leſenlernen, nebft 
einee Auswahl Heiner Geſchichten, Denkſpruͤche, Natur, 
darftellungen und Gebete, für Kinder aller Stände. 12. 
ote Auflage. Mit 24 illum. Kupf. Geb. 14 Gr. 





„a Ball (Firma: Trieriſche Buchhand— 
—— find erfchienen und an alle gute Buchhand⸗ 
lungen verfenbdet: 

5 —— Nachrichten über die alten Trierer, 2te Auflage. 

zH ek st, Epheukraͤnze. Auf Schreibpap. ı Thlr. 
18 Gr., auf Drudpap. ı Zhlr. a2 Gr. 

W. Gand, Moral der Morgenländer. 12 Gr. 

Zur Dftermeffe 1822 wird fertig: 
®, Gall, Meine Auswanderung nad ben vereinigten rei: 
i ftaaten von Nordamerica im Fruͤhling 1879 und meine 

Rüdkehe nah der Heimat im Winter 1820. 2 Bände, 

Mit Lithographifgen Abbildungen und See- und Land> 


SHarten. 


— — — 


So eben iſt erſchlenen: 


Anweiſung zur zweckmaͤßigen Abfaſſung der gericht⸗ 
lichen Vertheidigungsſchriften, theits durch eine 
kurze Theorie, theils und hauptfaͤch lich durch 
Mittheilung und Zergliederung wirklich bei Gericht 
eingereichter und groͤßtentheils erfolgreich geweſener, 
die gewoͤhnlichſten Verbrechen und Vergehen- 
beiveffenden Schussfchriften. Nebſt einem Anhang, 
in welchem die wenigen, wahrhaft abweichenden, 
Regeln für die mündliche Vertheidigung vor den 
Geſchwornengerichten entwickelt und durch Beifpiele 
erläutert werden, von 8. F. W. Gerfiäder, 
der Nechte Doctor, koͤnigl. ſaͤchſ. Ders Hof: Ge; 
richts- und Konfiftorialz Advocaten zu Leipzig. Er⸗ 
fer Theil, welcher, außer der Eurzen allgemeinen 
Theorie, mehrere auf die Verbrechen des Todz 
ſchlags, der Brandftiftung, des Raubmords, Stra— 
ßenraubs und Kindermords fich beziehende Ver— 
theidigungsſchriften nebft den Vorbereitungsarbeiten 
zu ihnen enthält. Gr. 8. xvı und 464 Seiten. 
2 Thlr. 12 Gr. 


Der Verfaffer, überzeugt, daß eine zu große Menge 
bon Regeln ben angehenden Practiter mebr betäube als ber 
lepre, ſtellt nug eine kurze, aber ausreichende Theorie ber 
gerichtlichen Wertheibigungstunft auf, erläutert jedoch die 
mitgeteilten wenigen Regeln auf das fergfamfte durg eine 
große Mannigfaltigteit von BVeifpielen. In biefen zwei Bäns 
ben (wovon ber zweite, ſchon zum größren Theil gebrudt, 
zu Anfang 1822 ausgegeben wird) heilt er nrmlih aus 
feiner eignen vieljährigen Praris eine Menge felbftgefertigs 
ter und bei Gicht wirklich, elugereichter, bie gewoͤhnlichſten 
Verbrechen betreffender und An erfolgreich 
geweſener Schutzſchriften mit und bemerkt den Erfolg, 
ben fie gehabt haben. Es laͤßt fih demnach wohl erwarten, 
daß die angehenden Zurfften Drutfchlands (denn das Werk 
paßt füg alle deutfche Länder) fi ihm, dem das Publicum 
fo viele Jahre hindurch wichtige Bertheidigungen anvertraut 
bat, germ und eher zum Kührer nchmen werben, als bie 
Schefften erfabrungslofer bloßer Theoretifer. Aber aud dem 
groͤßern, nicht juriſtiſchen, Publicum kann bie Mitteilung 
fo widtiger @riminalgefdidten, als diefe Bände ent-x 
halten, nicht gleihaältig fein. ö 

Die im gegenmärtigen erften Band, außer der Theorie 
ber Vertheidigungskunſt, mitgetheilten neuen widtigen Schug- 
ſchriften beziehen fih auf die Verdrechen des Todſchlags, 
ber Brandſtiftung, des Raubmords, bes Straßenraubs und 
Kindermozds: die im zweiten Theil aufgenommenen hingegen 
auf bie Verbreden der Marodirung, des Duells mit Zöd- 
tung, bes Aufruhrs, bes Wilddiebſtahls, ber Nahabmung 
des landesherrlihen Stempels, betreffen ferner Ehebruch, 
Wedſelverfaͤlſchung, Betrug, Meineid, manderlei Preßver· 
eben, endlich alle Arten von Diebſtaͤhlen. Auch find einige 

eifpiele von Nebendefenflonen beigefügt. — 

Der dritte Band wird außer einer Reihe folder Schutz⸗ 
ſchriften, melde fih auf bie in dem hbeiben erfien Bänten < 
no& nidt behandelten Verbrechen beziehen, ben auf dem 
Titel verfprogenen Anhang über bie Vertbeibigung vor dem 
Geſchwornen⸗-Gerichten enthalten. Auf diefe Meife dürfte 
dieſes Werk über das fo wictige Thema der gerichtlichen ; 
Bertheibigungskunft etwas Volftändiaes, wie es unfere Zeit 
und die anfangende Verhrettung bes Geſchwornen, Geridts in 
Deutfchland fordert, gewähren, 


5 A. Brockhaus fn Leipzig, 














Neuigkeiten der Nieolarfher Buchhandlung 
in Berlin. 1821. 
Betbmann: Hollweg, D. Aug., Grundrig zu Vorlefun: 
en über den gemeinen Civilproceß, mit einer Vorrede 
Aber tie wiſſenfchaftliche Behandlungsart beffelben. Gr. 8. 
(Sommiffion.) 8 Gr. ! 
Eidenburg, J. JI., Grundzüge der griechiſchen und roͤ— 
mifhen Fabelgeſchichte. gie verbeffesie Auflage. Gr. 8. 
r 


Gr. 

Millins, J. A., mythologische Gallerie, eine Samm- 
lung von mehr als 750 antiken Denkmälern, Sta- 
tuen, Reliefs, geschnittenen Steinen, Münzen und 
Gemälden. Zur Erläuterung der Myholagie der 
Symbolik und Kunstgeschichte der Alten. Sorgfäl- 
tig übersetzt und mit den 190 Originalkupfern der 


französischen Ausgabe begleitet. 2 Bände Gr. g. 
10 Thlr. 

Dehlenfhläger, Ludlam's Höhle. Dramatifches 
Mährden in.5 Acten. Befonderer Abbrud, 8. 18 Gr. 
Deifen Freya's Altar. Luftfpiel in 5 Acten. Befonderer 

Abdrud, 8. 13 Gr. 
Richter, D. A. G., die specielle Therapie. IXter 


und letzter Band, das Register und Literaturan- 
gabe enthaltend. Gr. 8. ı Thlr. 8 Gr. 

Körner, Theodor, dramatifhe Beiträge. 2 Bände. 
Neue Auflage (ganz wie Leyer und Schwert gebrudt). 
1 Zhle. 12 Gr. 

Marheineke, Dttomar. Geſpraͤche über des Auguftinus 
Lehre von der Freiheit des Willens und der göttlichen 
"Gnade, 1 Zhle. 

Brieben, 8, Abriß ber deutfhen Geſchichte nah Kohl: 
rauſch. Fuͤr Schulen. 8 Gr. 

Wigand, H., die Geburt des Menschen in phy- 
siologisch-diätätischer und pathologisch-therapeu- 
tischer Beziehung, grösstentheils nach eigenen Beo- 
bachtungen und Versuchen dargestellt, Herausge- 
geben von Dr. Fr. C, Naegele. In 2 Bänden mit 
Kupfern und Wigand’s Bild. Gr. 9. 4 Tlilr, 8 Gr. 





Bei Friedrich Wolfe in Wien (obere Baͤckerſtraße 


| Nr. 764) ift neu erſchienen: 


Ueber 
Keanfheitsanlagen der Menfden 
Bon 
D. Fidelis Scheu, 

Ordinarius des Prämonftratenfer &tiftes Tepl und ftift: 
lichem Biunnenarzte zu NRarienbad in Böhmen. 
Erfter Theil. 

13 Bogen in gr. 8. 20 Gr. 

Noch eriftirt, fo viel wir willen, kein mebicinifches 


' Merk über die Krankheitsanlagen ber Menſchen, eine 


Lücde, die öfters fhon von bin beruͤhmteſten Aerzten bes 
dauert und als das große Hinderniß zur Gonftituirung einer 
rationellen Heilkunde aufgeführt wurde. NKurzgefaßte Ve— 
merkungen, die man in den Hantbücdern der Medicin hier: 
über aufgezeichnet findet, find ohne gehörigen Verband mit 


der Proris und darum auch ohne den erforberlihen Nusen 


Mit diefem Werke (wovon der 
zweite Theil bie K. U., oder bie innern Bedingungen und 
ihre Kennzeichen für bie in der zweiten oder rückwärts 
gehenden Lebenshäifte vorkommenden conftitutionellen Krank— 
beiten enthalten wird) Liter fih die bisher dunkle Bahn 
und die ausgebildete Krankheit ſelbſt laͤßt fih fo bis auf 
ihre Testen erkennbaren Wurzeln verfolgen. Damit wäre 
ein großer Schritt vorvärts gethban zur Vervolkommnun 
der Arzneilunde. Auf eine deutlidhe, leicht verftändtiche en 


für den angehenden Arzt. 


außer allen Zweifel gefegte Art wird barin die See einer 
relativen Gefundheit aufgehellt, und gezeigt, wie die Conſti— 


— [00 
ö—S——— — — — — — 


tutions-Krankheiten im jugendlichen Alter, ober 


auch 

die Anlage dazu mit den meiſten chronifchen — 
in ber 2ten Lebens» Periode, als: Gicht mit allen ihren 
Modificationen, Hyſterie und Hypochoadrie, die Goldaber; 
befhwerden, auf das gerauefte sufammenhängen, wie fie 
dur das vollendete Wahsthum — in ben fogenannten 
Blüshejshren — nur verdunkelt, gleichſam nur in Schatten 
geſtellt, Leinesweges aber ausgelöft werben, Dadurch ers 
ferint der Werth einer guten phyſiſchen Erziehung der Kin- 
der noch großer als bisher, unb eine in dieſer Anfiht be- 
forgte Kinder Praxis wird die hödfte Wohlthat für das 
Menfehengefehiecht. Ein felder Haus» oder Familien: Arzt, 
deſſen vorzuͤglichſte Aufmerkſamkeit auf die Erforſchung der 
K. A. im Kinde gerichtet iſt, wird bereits ausgebrochene 
Krankheiten nicht blos ſicherer heilen, weil er felbe bis auf 
ihre Innern Entftehungsgründe — bie Anlage — verfolgen 
tann ; er wird noch mehr thun: Er wird ben Kranf- 
beiten vorbeugen fönnen, und damit nicht allefn den 
Menſchen eine frohe und beglüdte Jugend fihern, ſondern 
auch jene conftitutionellen Krankveiten in ber zweiten Lebens⸗ 
hätjte verhüten, bie fich zu ben Kinderkrankheiten, wie 
Wirkung zur Urſache, wie der Stamm zur Wurzel, vers 


‚halten. 


... Der Verfaffer hat ſich im ganzen Werke einer Elare 
lichtvollen, leichtverſtaͤndlichen Schreibart bedient, feinen On 
genftand deutlich erfaße und confrquent gehalten, ihn überall 
dur practifhe Fälle geftügt, und ift (mas ibm bei einem 
folgen Gegenftand fehr zum Vortheile gereiht) gleih fern 
von unfruchtbarer Speculation wie von unnüsem Hinftellen 
ordnungslofer Materialien geblieben. _ 





Neueſte DVerlagsbücher der Goͤbhardt'ſchen Buch⸗ 
handlungen zu Bamberg und Wuͤrzburg, welde 
in allen joliden Buchhandlungen zu haben find: 

Ammon, D. F. W. P., Andachtsbuch fuͤr Chri 
geliſchen Sinnes. Mit einem Titelkupfer, — 


Heideloff. 8. Cartonirt. ı Thle, 8 Gr. ober 2 
— — baffelbe Werk auf Belinpav. mic fein colorirtem — 


kupfer. 8. Cartonirt. 2 Khlr oder 3 KL. 

— — Arndachtsbuch für die brranbfühende Sugend. Mic 
I Zitellupfer, gezeſchnet von Heibeloff. 8. Auf Druck: 
papier, Ungebunden. ı Thlr. oder ı Fl. 30 Kt. * 


— — baffelse Werk auf weiß Velin- Drudvane i 
ı Ihlr. 8 Gr. oder 230 —— 
— — daſſelbe Werk auf Velin-Poſtpap. 
N f Poftpap. 1 Zhir. 16 Gr, oder 
—— Religionsvortraͤge. Gr.g. 1 Thlr. 8 Gr. 


oder 2 
ara J. Fr. v0, Köni 
piel ın 5 Acten. Mit 2 Kupfern, gezeichnet v ide— 
loff. = 4 ı Thle. 8 Gr. — —— — 
— pfer des Themiſtokles, ein 
fpiel in 5 Acten. Mit ı Kupfer, aerelähre och ne 
loff. 8. Geh, 1 Thlir. 4 Gr. oder ı Öl 48 Kr. j 
dee Verbannten, ein Drama in. 4 Acten und 
einem Nachſpiele. Mit ı Kupfer, gezeichnet von Heide⸗ 
loff. 8. Geh. 1 Thle. 4 Gr. ober ı Bl. 48 Kr. 
Biedenfeld, F. Freih. v., der Liebe Wirken 
ober: se —— Granada, cin Trauerſpiel in 5 Her 
en. it ı Kupfer, gezeichnet von Heid R 
ı hir. oder ı Sl. 30 3 — — ae 
Gehrig, 3.M., Betrachtungen uͤber die Leldens 
Jeſu — = 8 Gr. oder 30 Kr. —— 
es ſich mit Gott im Geiſte und Sinne Jeſu 
haltende Chriſt. Ein Gebet- und ——— 
gefinnte katholiſche Chriſten jeden Standes. Mit ı Stiel: 
— 8. en Gr. oder 36 Kr., auf 
Schreibgap. I2 Gr, oder 48 Kr., auf Beli 
er 4 / auf Selinpap. 18 Gr, 


8 Erich, ein Trauer— 


Daffelbe Wert in Taſchenformat auf Drudpap, 8 Gr, oder 
30 Kr., auf Schreibpap. 10 Gr, ober go Kr., auf engl. 
Zelin: Voftpap. 16 Gr. oder 1 $l. 

Gehrig, 3. M., die 7 Sacramente der Fatholifhen Kirche, 
in Predigten dem chriftlihen Wolke und in Katehefen der 
Krifttichen Lehrjugend vorgetragen. 8. 18 Gr. oder ı Sl. 
12 Kr. 

Haas, N., die Weltgefgihte für Anfänger. Zweite ver: 
befferte umb vermehrte Auflage. Gr. 8. 18 Gr. ober 
ı $. 12 Kr. 

Hohn, D. 8. Fr., neuefte Geographie des Königreits 
Baiern, für vaterländifhe Schulen dies- und jenfeits des 
Rheine. Dritte fehr vermehrte und verbefferte Auflage. 
Mit ı Charte. 8. 1 Thlr. oder ı Sl. 30 Sr. Die 
Sharte apart Eoftet 2 Gr, oder 8 Kr. 

(Wenn diefes Buch in Schulen eingeführt wird, fo ge: 
ftatten wir einen Partiepreis ) 

Säge in Rodefoucauldifcher Manier. Aus dem Taſchen—⸗ 
buche eines Gosmopoliten. 12. Geh. 10 Gr. oder 45 Fr. 

Shett, ©. 3., Lebens-Abriß des Herrn Abten und Präs 
laten Dennerlein von Banz Gr. 8. I Thlr. ober 
1 $. 30 Ar. 

Schuͤltes, G. v., Skizze einer Wanderung durch einen 
Theil der Schweiz und bes ſuͤdlichen Deutſchlande. Mit 
4 Kupfern und ı Wiuficblatte. 8. Geh. 1Thlr. 8 Er. 
oder 2 Fl. 

Stapf, F., vollfländiger Waftoralunterrigt Über die Ebe, 
oder: über das geſeh- und pflihtmäßige Verhalten bed 
Pfarrers vor, bei und nad ber ehelichen Trauung, nad 
den Grunsfägen des katholiſchen Kirchenrechts. zte Auf: 
lage. Gr. 8. 2 Ihr. oder 3 Fl. 

— — ausführlihe Predigt, Entwürfe nach tem Leitfaben 
des neuen bambergifen Didcefan: Katehismus, zum Ge, 
Brauche für alle Religionsiehrer in jedem Bisthume, 


2 Zheile. Zte vermehrte und verbefferte Ausgabe. 8. 
2 Thlr. oder 3 Sl. 
Ueber den conftitutionellen Geiſt. Kür conftitutionelle 


Bürger Deutfeplande. 8. Geh. 8 Gr. vder 30 Kr. 

Weihfelbaumer, D. K., dramatifche Dichtungen. Ent⸗ 
halten: 1) Mendkeus, ein Zrauerfpiel in 5 Arten; 
2) Denone, ein Zrauerfpiel in 3 Acten. 8. Geh. 
18 Gr. oder ı Fl. 12 Kr. 

— — Dido, Königin von Karthage, ein Trauerfpiel 
in 5 Acten. Mit ı Kupfer. 8. Geh. 1 Thlr. ober 
ı 5. 30 Kr. 

— — Riobe, Königin von Theben, ein Trauerfpiel in 
5 Acten. 8. Geh. 16 Gr. ober ı El. 





Sur Unfundige in der Geographie 

iſt bei den Unterzeichneten neu erfchienen und in allen Bude 

handlungen zu haben: 

Repertorium und Charte aller Poftftationen in Deutfchs 
land und einigen angrenzenden Ländern, oder al; 
phabetiſches Verzeichniß aller Derter, Fluͤſſe, Seen 
n. f. w. auf der hierbei befindlichen und nad) einer 
neuen Methode in 444 Quadrate eingetheilten gros 
ben Poftcharte, und Anweifung, jeden Gegenjtand 
ſogleich aufzufinden. 7te Auflage. 1821. 18 Gr. 

Vermittelſt des Regiſters, in welchem jeder Ort umd 
das Quadrat, worinen derſelbe liegt, angegeben iſt, kann 
man alles, faſt nur durch ben Gebrauh bes Finger, 


finden. 
Gebrüber Gädicke in Berlin. 


—— 


Bet dem allgemeinen Sntereffe an ben jepigen Begeben- 
heiten in Griechenland verdient folgendes Werk empfohlen 
und befonberd auf die im 2ten Bande deſſelben enthaltene 
Geſchichte der Anaftafia aufmerkfam gemacht zu werben: 
Natalia, vom Verfaſſer der Novelle Karlo (Friedrich 

Kind). 3 Theile mit Kupfern und Vignetten. 8. 
Auf Drudpap. 5 Thlr. 4 Er. Auf BelinsPap. 
6 Thlr. 4 Gr. 

Darnmannfhe Buchhandlung in Zuͤllich au. 





Sn der Univerfitäts: Buchhandlung zu Kds 
nigsberg fin Preußen if erſchienen: 

Beiträge zur Kunde Preußens. Aten Bandes 
4ftes bis 4es Heft. Gr. 8. Gch. Der Preis des 
vollftändigen Bandes von 6 Heften ift 3 Thle. 

Der Snhalk biefer 4 Hefte ift folgender: 
ıftes Heft: 

Notizen Über die milden Stiftungen Älterer und 
neuerer Zeit in Königsberg. Bon Gervaisß, 

Die Peft in Preußen in den Jahren 1709 bis 1711. 
Von 8. G. Hagen. 

Gerichtlicher Inquiſitions Recep ımb Urtheil 
in peinlichen Gagen-der Anna Bergauin befäuldig- 
ten Zauberei. Ergangen im Hofe, Groß» Lauth von eis 
nem bierzu verordneten Geridt. 

GabinetssDOrdre Kriebric II. wegen Beſetzung eb 
nee Prebigerftelle, Aus ben Arten bes geheimen 
Archivs mitgetheilt von Faber. 

ates Heft: 

Geheime Unterredbung bes Hochmeiſtess Markgrafen 
Albrecht mit Ahatius von Zemen über die Abs 
legung des Ordens, gehalten zu Nürnberg im Jahr 
1524: Bon Faber. 

Anfiyt der preußifhen Geſchichte und Geſchichtswerke. 
Von Kraufe. 

Shemifche Zergliederung des Mörtols alter preußis 
There Mauerwerke und daraus geleitete Folgen über 
die Feſtigkeit derfelben. Bon D. 8. @. Hagen. 

Geſchichtliche Nachrihten vom Galtgarbenfhen Berge 
und dem Schloſſe Rinau. Bon Faber, 

Elbings Verpfändung. Bon Kraufe. 

z3tes Heft: 

Nachtrag zu ber Lebensbeſchreibung des Konfiftorial» 
Präfidenten von Herder. Von 2, von Baczko. 
Gefchichte des Seidbenbaues in Oftpreußen und 

.  vorzüglid in Königsberg. Bon D. 8. ©. Hagen. 

Bemerkungen, bie Entſtehung des Bernſteins bes 
treffend. Bon Demfelben. 

Notizen aus ber Älteren und neueren Zeit der Stadt Nei⸗ 
denburg. Bon Shimmelpfennig. 

gtes Heft: 

Nachrichten über die Gräfin Luife Catharine Truch— 
ſeß zu Waldbburg, verbunden mit einer Geſchichte 
der GSandle, welhe die Wafferbahn aus ber Memel 
in den Pregel bilden. Bon Chr. Er. Reuſch. Mit 
dem Bildniß der Gräffn Truchſeß zu Waldburg 
und ı Charte der Ganäle. 

Erörterung der Frage: Hat Preußen ein Erdbeben zu 
befürchten? Bon D. 8. G. Hogen, 

Friedrichs des Großen Entwürfe zur Organifation 
von Weftpreufßen un» Ermelanbd, 

Beilpiel der Humanität eines Fürften, 

Meteoroldgifhe Beobahlungen vom Januar bie 
Auguſt 1820. Bon Sommer. 




















—/ 


eiterarifder nette 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erfcheinenden- Zeitfchriften.) 





Ne. XXXVM. 


1821. 





Diefer Literarifhe Anzeiger wird dem Literarifhen Sonverfations-Blatte, der Ifis und den Eritifhen 
Unnalen dev Medicin in Quart-Formatz dem Hermes, ben Feitgenoffen und den Sahrbüdern deg Mag: 
netismus in Dctav- Kormat beigelegt oder beigeheftet, und werden davon gegen 6000 Erpl. in’s Publicum gebracht. Die 

Sufevtiong » Gebühren betragen für die Zeile nach dem Quart Abdrucke berechnet 2 Gr. 








SO LE TITTDRERDION TE 


DICETIONNAIRE 
CLASSIQUE 
D’HISTOIRE- NATUREBELLE; 
EN DIX VOLUMES IN-go. 


Les ouvrages des Lacepede, des Cuvier, des La- 
marck, des Haüy, des Latreille, des de Candolle, des 
Jussieu, des Géoffroy et de tant d’autres savans du 
premier. ordre, ont donne a T’histoire ‘de la nature 
une face nouvelle depuis le commencement de ce 
siecle. L’etude de cette science est tellement repan- 
due, et les decouvertes journalieres que font ses in- 
vestigateurs sont tellement nombreuses que les meil- 
leurs traites generaux ont comme vieilli d’une annde 
a Pautre. ' Des supplömens leur deviennent ordinaire- 
ment necessaires ayant que la publication en soit 
achevee.e Parmi cos ouyrages, ‚on a vu. $S’epuiser 
promptement les deux editions successives du Diction- 
naire publiE par M. Deterville: une nouvelle entre- 

rise de ce genre etait indispensable, de savans pro- 
ers y travaillent; mais comme ils ont voulu com- 
prendre dans leur plan toute l’eiendue des sciences 
vphysiques, le vingtieme tomie qui a deja paru m’a 
encore Epuise que jusqu’a Ja lettre A, ce qui semble 
Ze plus de einguante volumes 2% la totalite 
e l’ouvrage, sans compter peux qui devront lui ser- 
vir de complement. 

Cependant, on sent generalement le besoin de la 
prompte publication d’un livre manuel, olı la science 
se trouye a la fois mise à jour et a la portee de 
toutes les fortunes. Sans doute ce livre, ——— de 
toute dissertation Etrangere A ce qwon y doit exclu- 
sivement traiter, ne recueillant que des faits, les rap- 
portant d’une manitre concise, et les soumettant A un 
meme systeme de redaction ou serait enfin distribuee 
par ordre alphabetique l’histoire de la nature, telle 

u’on la connut à l’epoquee ou finit le premier Quart 
Ei xıxe siecle; ce livre, disons-nous, pourrait mar- 
quer dans l'histoire naturelle l’ere nouvelle qu’ont 
Bra les hommes illustres dont nous avons cite 
es noms. 

Nous entreprenons Ia publication de cet ouytage 
avec les secouss de MM. Victor Aupoın, Adolphe 
BrocnıART, Epwarns, D’AuUpeRARD DE Fervs- 
SAT, DraArızz, Leon Durour, Frouanens, Jussıeu 
fils, Kunts, LaAamovroux, THızsAUD DE Ber- 
SEAUD, Lucas, Achile RıeuwArn, Srare et Borr 
DE. SAINT - Vincent; ce dernier, independamment 
des articles qu’il doit fournir, se charge de diriger 
Touvrage et d’en coordonner les parties. 

L’aetivite de tels collaborateurs qui marchent 
a la tete de notre generation studieuse comme pour 
zecueilliv lheritage de celle qui fleurit encore, les 
irayaux distingues que tous ont publies ou lus avec 








Vapprobation de l’Acad&mie des Sciences, sont des 


‚ tities suflisans pour garantir au public la celerite et 


p * 1 8 EA - 
exactitude, avec lesquelles paraitra le nouveau Dic- 


tiomnaire, et la mänsere toujours moderne et souvent 
neuve dont les matiöres seront traitees. 

MM. pe Humegorpr, Araco, DE LaAckrEpr, 
DE CANDOLLE, GEOFFROY DE SAINT-HırArke, LA- 
TREILLE et Beupant ont bien vovlu se charger de 
la redaction d’articles generaux négligés dans les autres 
Dietionnaires, ou quı s’y trouvent developpes sous 
des points de vue moins directs avec P’histoite natu- 
relle. Nommer ces Ecrivains distingues, est encore 
faire V’eloge des collaborateurs auxquels ils se sont en 
quelque sorte assocics. 

On aurait tort de penser que ces savans profes- 
seuts ne comcourront au succes ‘de l’entreprise qu’en 
permettant que leurs noms figurent en £ete de l’on- 


vrage, Us tiendıont a M. Bory de Saint- Vincent la 
genereuse promesse qu’ils lui ont faite. 


Dix ou douze tomes composeront V’ouyrage que 
nous aunongons au public. Dans la ferme r&solution, 
qi’a prise notre association scientifigue de ne point 
forcer le public a recevoir un plus grand nombre de 
volumes que celui pour lequel il aurait souscrit, si 
un treizieme devenait necessaire, äl serait livıe gratis 
par les editeurs. 

Chague volume, de format in-8? A deux colonnes, 
Be tous les deux mois, a compter du 3 novem- 
ze, jour de la mise en vente du premier volume. 

Prix pour les souscripteuss 53 Thlı. 

L’ouyrage sera oıne d’un atlas de cent planches, 
qui paraitront egalement en dix livraisons, Prix; 
ı Thlr. 12 Gr. chaque. 

On s’inscrit sans rien payer d’avance, chez 
LEOPOLD VOSS Ä LEIPSIC, L1IBRAIRE, 


Ritterstrasse, neues Haus. 





So eben iſt fertig geworden; 


Iſis von Ofen. 48%. 40tes Heft. 
Vreis des Jahrgangs von 12 Heften mit vielen Kupfern 
ift 8 Thlr.) 

Snhalt; 

Beiträge zur Pathologie eines Necenfentenfopfs. — Anz 
tifritie von Blaͤſche. — Ron den Borwiffenfhaften 
der Gefhichte von Naumann. — Froͤbel, über 
die allgemeine deuſſche Grzichungsanftalt zu Keilbau bei 
Rudolftadt. — Uiber bie Verhandlungen ber k. Leop. 
Afademie der Naturforſcher. — Nehffertigung von 
Sloder — Düalt-Wieland, Verferligung des 
Stroß und der Fünftlichen Edelfteine, — Wilbrand, 
gegen Nees von Efenbee und Goldfuß. — Kaffi: 
nesgue, natuͤrliche Verwandiſcha ten zwlſchen ven Sip⸗ 
pen viscum, samolus und viburnum. — leser La- 
mouroux, exposition methodique des genics de 


lordıe des Polypiers, — Taufcher, Vaͤſuch einer 


enchklopaͤiſchen Syſtematik ber entomologifäen Literas 
tur — Weber Ansiaux clinique chirurgicale. — 
Analyse des travaux de l’academie des sciences de 
»Paris par Flourens, — Aus Thomſon's Beriht über 
die Fortfhritte der verg. Anatomie und Zoologie im 
Jehr 1819. — Rüge von Neumann. — Tauſcher, 
über die k. Akademie der Naturforſcher in Moskau. — 
Sieber, Annonce de plantes. r 
ig, ben 26ften October 1821. 
er 4 5. 4. Brockhaus. 


— 


Ankündigung eines neuen Erbauungsbuches. 


Dınalsr 
ehrifilide Sausaltar 


ober 
Betrachtungen andädtiger Chriſten 
. in den 
Morgen: und Abendpfiunden 


auf alle Tage im Jahre. 

Aus den Werfen der vorzüglichiken Gottesgelehrten 
ſorgfaͤltig ausgewaͤhlt und 
herausgegeben 
von 
Sam. Chr. Gottfr. Käfer, 
önigl. Superintendentin u. f. w. in Berlin. 

Zwei Bände. 
Groß: Detav, Mit dem Bildniß des Herausgebers. 


Frommes Andenten an Gott und Erhebung des Ger 
müths zu dem Hohen und Gmigen it noch immer, weidhe 
Porwürfe man auch unferm Zvttalter machen mag, für Viele 
ein fo heiliges Beduͤrfnib, daß fie jeden Tag mit dieſem 
fegenevollen Gefhäft der Andadt beainnen und endigen. 
Ks dem sigenen Reichthum veligiöfer Vorftelungen das in 
nere wahre Leben zu ftärken, ift nit Allen verliehen, und 
felbſt diefe wählen fid) gemeiniglich irgend einen Führer, ber 
fie bei ihrem erften und legten Geſchaͤft an jedem Tage Lat: 
tet. Die große Menge von Morgen: und Abendbetrach⸗ 
welche in älterer und neuerer Zeit bewährte Got: 


tungen t 
—854 frommen Gen uͤthern dargeboten haben, und bie 
begierig geſucht und angenommen wurden, ſprechen für den 


r olfe noch immer Iebenden religiöfen Sinn, Die 
— —* Art zu vermehren, würde daher 
ein überfläffiges Unternehmen genannt werden tönen, wenn 
nicht die Erfahrung lehrte, daß auch bie gebiegenfien 
berfelben, ſobald fie lange hinter einander 
benugt werben, duch ihre unvermeidliche Eintönigz 
feit ermüben und das Verlangen nad) Abwedjfelung weden 
Dieferhalb wird gewiß eine forgfältige Auswahl, 
gleihfam eine zarte Blummiefe, aus den geift. und gimütb: 
vollften Erbauungs = Schriften Vielen erwünfdt fein, und cs 
hat daher der duch feine Süriften fhon lange ruͤhmlichſt 
befannte hieſige Herr Superintendent Küfter, fih dem 
fehrierigen Geſchaͤft dieſer Auswahl unterzogen. Ex iſt da: 
bei nad firengen Grundſaͤßen zu Werke gegangen und hat 
mit dem größten Fleiß eine hoͤchſt zʒweckmaͤßige Samm⸗ 
lung aͤcht driſtlicher und zugleich durch ihren Ton 
und ihre Einkleidung ſehr anſprechender Betrachtungen ver: 
— bei der groͤßten Mannigfaltigkeit doch lauter Aus— 
geſuchtes und Trefliches in dieſer Sammlung zuſammenge⸗ 
brängt fei, dafür bürgen die Namen: Arndt, Bail, 
Gafpari, Eramer, Demme, Ehrenberg, Ewald, 
Kenelon, Flatt, Förfter, Hanftein, Hundeiker, 
Kötbe, Lobdius, Loskiel, Luther, Marezoll, 
Mund, v. d. Rede, Neinhard, Ribbed, Ries, 


—_ — — — — — 


Rofenmüller, Seyfert, Sintenis, Spleker, 
Tiede, Thomas v. K., Veillodter, Wilmſen, 
3ollifofer um a. 

Diefer hriftlide Hausaltar erfheint in 2 Bäns 
der, wovon ber erfte die Morgen: und Abendbe— 
teahtungen für bie erfle Hälfte des Zahres 
und der andere die für die zweite Hälfte umfaßt. Da bie 
meiften chrifllichen Kefte nicht auf einen beftimmten Tag fals 
len; ſo ift für diefe in einem Anhang zum erften Bande ges 
forget, und in dem Anhange zum zweiten Bante wird auf 
die wichtigſten Vorfälle im häuslihen Leben Rüdfiht ger 
nommen werden. Zugleid wird jedem Bande ein Inbalte- 
verzeichnig mit dem Namen der Berfaffer beigefügt. Deuck 
und Papier find fo newäplt, 
Buh ohne Anftrengung leſen koͤnnen — 

Der erſt e Band diefes gewiß fehr zeitgemäßen Werkes, 
welches wohl würdig ift, in jeder chriftlihen Familie Ein— 
gang zu finden, ift bereits erfäienen Und in allen 
deutfhen Buchhandlungen zu finden. Der zweite 
erſcheint zur Oftermeffei 1822. — Beide Bande — zufam⸗ 
men 90 bis 100 Bogen ſtark — merden nigt vereinzeltz 
der Preis für das Gunze ift aber fo mäßig als moͤglich 
angrfent, indem diejenigen, welde es ſich bie zur Erfdeis 
nung ‚bes zweiten Bandes, d. b. alfo nod vor Oſtern k. I« 
anfhaffen, ı e8 für den. billigen ‚ Pränumerationspreis von 
3 Thlr, 16 Gr. preuß. Gour. (oder 6 Fl. 36. Kr. Rhein.) 
erbalien; der 2te Band wird alsdann nachgeliefert und es 
bängt von deifen noch nicht mit Sicherheit zu beſtimmender 
Bogenzahl ab, in weit bdiefer Preis alsdann erhöhet wers 
den muß. — Sammler follen überdies auf 6. Exempiare, 
wenn fie ſich mit portof eier infendung bes Betrags am 
den unterzeichneten Verleger ſelbſt wenden, ein Freieremplar 
erhalten. 

Berlin, im November 1821. 

. Th. Chr. Fr. Enslin. 
Breite Strafe Nr. 23. 





Sn ber Univerfitäts, Buhhandblung zu Kö— 
nigsberg in Preußen ift zu haben: 

Uckert, F. A, Gemälde von Griedenland. 
Mie 6 Kupfern. Gebunden. 2 Thlr. 

Zu einer Zeit, wo bie Allgemeine Aufmerffamkeit auf 
diefes Sand gerichtet iſt, möchte diefes treue Gemälde von 
dem jegigen Zuftande Griechenlands und feiner Bewohner 
jedem Gebildeten zur genauern Kenntniß biefes merkwuͤrdigen 
Landes ſehr zu empfehlen fein. 





Bei P. H Guilhauman in Frankfurt a. M. 
tft erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Euler, M., Voribungen zu Comptoirgefchäften, oder 
Anleitung zur Belehrung über merkantiliſche Ges 
genftände von J. ©. Cleminius. Ater Band, Zweite 
umgearbeitete und verbefferte Auflage von D. Th. 
Friedleben. 4 Thlr. 8 Gr. 

Auch unter bem Zitel: 

Unterricht für die zu Kaufleuten beftimmten Juͤnglinge 
und für angehende Kaufleute, Ausgearbeitet von 
J. ©. Cleminius. 2te Auflage von D. Th. Fricds 
leben. 

Snhalt: 
1) Weöfelpreife und Wechſelrechnungen aller großen Han: 
delsplaͤze Europas; 2) von Berechnungen der Wechſel⸗ 


En nl il ne 


dag auch ſchwaͤhere Augen das - 


a ee ee 


comwiſſionen; 3) son der Wechſelreiterei; 4) Beriäit- 
fereiben; 5) Waarenrechnungen in Rettenfägen. An: 
hang: Facturenrechnungen; 6) von der Haverie und deren 
Beredinungz; 7) eimwas über Fallimente, Bankerotte und 
Accorde; 8) von ben Banken; 9) von Faufmännifhen 
Reifen. 





Die bereits angekündigte ausfuͤhrliche 

Darftellung der Criminal: Procedur gegen 

den Kaufmann Fonk aus Köln, vor dem Aſſiſen— 

hofe zu Trier, 
welde, von Geſchwindſchreibern währen? den Sitzungen auf: 
genommen und von fahkundigen Männern bearbeitet, in mei: 
nem Verlag ericheinen foll; wird, mit befonderer, von bem 
tönfglihen hohen Dber: Pröfidio, ruͤckſichtlich der Genfur, 
ertheilten Genehmigung, bier in Trier gedruckt werden. 
Demnach werben an jedem Morgen die Verhandlun— 
gen ded vorigen Zages hier ausgegeben, und durch 
das hiefige koͤnigl wohlloͤbliche Poftamt, weldes die Haupt: 
Spedition guͤtigſt üsernommen hat, verſandt werden koͤnnen. 
Subfeription wird von allen mohllöblihen Poſtoͤmtern und 
Buchhandlungen de3 Su, und Nuslandes zu 2 Groſchen per 
Bogen angenommen. Das Format ift gr. 4.5 Drud mit 

deutſchen Lettern. 
Trler, den 25ſten September 1821. 
. A. Galle Trier'ſche Buchhandlung. 
Kornmarkt, Nr. 766. 





Bei Abolph Marcus in Bonn find fo eben erfdiie- 
nen und an alle Buchhandlungen derfandt: 


Mittermater, D. & J. %., ber gemeine beuffche bür- 
gerlibe Proceß in Vergleichung mit dem preußifchen und 
feanzöfifhen Eivilverfahren und mit den neueften Fort— 
ſchritten der Proceßgeſetgebung. Zweiter Beitrag. 
Gr. 8. Geh. 21 Gr. oder ı Fl. go Kr. 

(Das erfte Bändchen diefes Werkes Foftet 18 Gr. ober 
I &. 21 £r.) ? 

Sturm, D. 8. Ch. ©., Belträge zur deutfhen Landwirth— 
[Haft und deren Hülfsrsiffenfnaften, mit Ruͤckſicht cuf 
die benachbarten Staaten und tnsbefondere des Iandwirth 
ſchaftlichen Inftitutss zu Bonn. Erftes Bändden. 
Mit ziwvet illuminirten und einer ſchwarzen Kupfer: 
tafel. ®r. 8. Gh. ı Thlr. oder I Kl. 43 Kr. 

Torti, F., therapeutice specialis ad febres periodicas 
perniciosas. Nova edıtıo, auctior, aceuratior, 
cui subnectuntur ejusdem auctoris responsiones jatro- 
apologeticae ad clar. B. Ramazzini, additis, aucto- 
zis vita a_L. A. Muratorio conscripta et notis edi- 
torum. Edentibus et curantibus C. C. J. Tom- 
beur et O. Brixhe, M. D. 2 Tomi, 8 maj. 


5 Thlr. oder 9 Fl. 





Bet mir ift fo eben erſchienen: 
Das Gebirge in Rheinland Wefiphalen 
nach mineralogifchem und chemifchem Bezuge 
herausgegeben von J 
- D. Jakob Nöggerath, 
k. preuß. Berarasbe und ord. Drojeffor ber Mineralogi 
und Bergmwerkswiffenfcaften. 
ıfter Band. Shit 7 ilum Gteintafeln. Gr. 8. 2 Thlr. 
18 Gr. ober 4 Fl. 54 Kt. 
Ein Wert diefer Art, das fih auf das Specirlfte mit 
den fo hoͤchſt intereffanten Gebirgen Rheinland: Weftphalens 


e 





— — 


beſchaftigt und an deſſen Bearbeitung bie ſachkkundigſten Min 
ner in den verfchiedenen Gegenden dieſes Randbfirihes heit 
nehmen, fehlte bisher in dev Literatur. Dieſe Lücke wirh 
aber dadurch auf eine hoͤchſt genuͤgende Welle atsarfällt, 
Der Naturforfcher überhaupt, der Mineraloge und Shemiter 
Insbefonbere, findet darin einen bedeutenden Reihthum an 
genauen Beobachtungen aus dem Gebiete ber Geogno ſie, 
Oryktognoſie und mineralogiſchen Chemie; kem Staatönanne, 
den Berg: und Forſtmanne bietet es wichtige That fachen 
über bie innere und aͤußere Beſchaffenheit der verſchiedenen 
Terrains, die darin gegebene nähere und umfaſſende Kunde 
von ben exlofchenen Vulcanen Rheinland: Weflphalens wirb 


-aber dabei auc jedem Gebildeten, dem an einer gründlichen 


Kennini der Urgefchihte dieſer Grgenden gelegen ift, eine 
chen fo belehrende als intereffante Lectüre gewähren, — Die 
beigefügten Mlininirten Charten und Profilzeihnungen (theils 
in Quarto, theils in Folio) dienen dem weichen Zerte zur 
genügenften und volfftändigen Erläuterung. 

In Jahresfriſt wird ein zweiter Band erſcheinen. 


Zu gleicher Zeit verlich die Preffe: 
Fortgeſetzte Kritik der geologifhen Theo⸗ 
rie. Gr. 8. 8 Gr. oder 36 Kr. 
E. Weber, Buchhaͤndler in Bonn. 





Jugendſchriften zu Weihnachts- und 
Neujahrsgeſchenken. 


Dei J. D. Sauerlaͤnder in Frankfurt a. SL 
find folgende Sugendffriften erſchienen und — Buch⸗ 
handlungen zu haben: 


Friederich, D. G., Serena, die Jungfrau nach 
ihrem Eintritte in die Welt. Mit 1 Kupfer. 8 
Geb. 1 Th. 10 Gr. 


Seit der. kurzen Erſcheinung obiger Schrift hat fi 
einftimmige Urtheil grünhlicher Beine {n ben — 
Literatur: Zeftungen, und was bet dieſem Buche noch mehr 
fagen will, die Stimme der geiftreihiten Frauen n>h und 
fern, fo ausgezeichnet über biefes wahrhaft chriſtliſche 
Erbauungsbach für die weibliche Zugenb ausge— 
ſprochen, daß ich mit ganz beſonderem Vertrauen baffelbe zu 
jenem Zecke empfehlen kann. 


Friederich, D. ©, Heliodor. 
Lehrjahre. Mit 1 Kupfer. 8. 
18 Sr. 


Je gegruͤndeter die Veforgniffe find, womit Aı i 
Söhne aus dem ſtillen haͤuslichen Kreiſe in die en ne 
zur näheren Vorbereitun. auf ihren Beruf zu fenben pflegen 
um fo willfommener muß ihnen ein treuer, kveifer Freund 
fein, der dem leicht verführbaren Zünglinge die Hand reicht 
und deſſen Trefflichkeit dafür bürge, daß diefer bie darges 
hotene Hanb barfbar ergreifen und ihrer Leitung freudig 
fi vertrauen werde. — Ein folder Freund bietet fih ten 
Söhnen bei ihrem Eintritte in die größere Wilt in obigem 
Werte dar. Die Darftelung des Verfaſſers hat dur Ziefe 
und. Klarbeit nih'® an Innigkeit verloren: clles atkmet tiefz 
empfunbene väterliche Kiebe, und erquickt, wie ein hoiterer 
Mattan, durch Licht und Wärme fo daß diefes fchähbare 
Buch ein ſchoͤnes Bild von dem ift, wor es führen foll 
nämiidg von Fiht und Liebe. Jeder Vater, der es Nefk 
wird dem DVerfaffer für eine Gabe danken durch bie er bag 
Hl feines Sohnes fördern hilft, und Fein guter Juͤngling 
es aus ber Hand legen, ohne feinem hohen Beruf fig freu⸗ 
biger zu weihen. 


Des Juͤnglings 
Sc. 4 Th, 


Friedleben, D. Th., populäre Experimen— 
tal-Phyſik für angehende Mathematiker, Dilers 
tanten und die Jugend. Eriter Theil: Die allge 
meine Phyſik. Mit 8 Steintafeln. 8. Geb. 
1 Thlr. 18 Gr. 

Ein Werk dieſer Art, welches ſich vom wiſſenſchaf“ 
lichgelehrten wie vom kindiſch-dürftigen Vortrage gleich 
weit entfernt, maßte als ein laͤngſt gefuͤhltes Beduͤrfniß er 
ſcheinen, wenn die Rede davon war, die erwachſenere Su: 
gend oder Dileltanten üserbaupt in das Verſtaͤndniß der 
phyficaiffhen Disciplinen einzuführen, 
mehrere Schriften ſchon laͤngſt vortheilhaft bekannt, 
feine fhwere Aufgabe fo gelöft, 
lichen Gelehrten ſowohl, 
warten laͤßt. 


Hufnagel, E., das Leben Jeſu von Naza— 
reth. Fuͤr kindliches Herz, Beduͤrfniß und Leben. 
2 Theile. Mit 2 Kupf. Geb. 3 Thlr. 

Saͤmmtliche bisher erſchienenen kritiſchen Anzeigen in ben 
geleſenſten Blättern haben dieſes Werk lobend erwaͤhnt, weh: 
halb ich mid, begnuͤge, aus der aueführlicften Beurtheilung 
deffelben (Literatur: Zeitung für Deutſchlands Volkeſchulleh—⸗ 
ser. 1821. 2tes Quartal) einige Stellen herauszuheben, wels 
Ge daſſelbe im Allgemeinen charactrriiren: 

„In biefem Werke tritt alles klar und einfach hervor, 
Fi und ruhig geht die Erzählung nad den Berichten ber 
Evangeliften fort, da ift Beine voreilige Deutelfudht der Wun. 
der, fonbern vielmehr ein ehrwitrbiges Zuruͤcktreten vor bem, 
was eine höhere Hand dem Auge bes Menſchen gefliffent: 
Ur) verborgen hat; eine eben fo einfache, demüchige und 
berzlihe Eprafe, mie fie die altın Gottesmaͤnner redeten, 
die zuerft von dem Heiligen redeten, der zur Erlöfung in 
bie Welt gefendet wurde; ein Erguß'bes ‘Herzens, der wie— 
berum zum Herzen fliefet und die frömmfte Begeifterung 
für Iefus und fein Werk erwedet, — Mit diefim Gefünte 
st Recenſent von ber Lefung biefes trefilichen Werkes hin: 
meggegangen, und muß befennen, baf der Here Verfäſſer 
Teine Aufgabe Lrefflic gelöfet habe; hiſtoriſche, geographiige, 
Rariftifhe, antiquarifhe, eregetifhe und andere Bemerkungen 
find fehr gut in das Ganze vermebt, und verfchaffen dem 
jungen Leſer eine anſchauliche Kenntnig des damaligen velt: 
gidſen, politifgen u. f. w. Zuftandes der Welt und des 
jüdiſchen Staates insbefondere. — Diefes Werf wird nicht 
blos der Tugend ein treffliches Geſchenk fein, fonbern es iſt 
aud allen Lehrern zum fleigigen Gebrauche zu empfehlen, 
weil fie daraus lernen Eönnen und follen, wie man bie 
Bibelgeſchichte, und namentlid, die Geſchichte der Erlöfung, 
behandeln müffe, wenn fie gleich wohlthätig auf Geift und 
Herz einwirken fol. Ueberdies wird. es Unbemittelten, die 
ſich bie zum. Behufe der Erklärung der evangelifhen Ge— 
Acchte nöchigen hiſtoriſchen, antiquarifchen, geographifgen 
Werke nice anfhaffen konnen, als ein fortlaufender Com- 
mentar über jene dienen Fönnen. — Gott frgne dies 
Wwadere Werd und laffe ben Berfaffer bie fchöne Freube 
erleben, bag fein ausgeflreuter Same taufendfältige Frucht 
trage! Drud und Papier find ſehr fhon, fo wie 
Hr tie beiden Zitellupfer jeden gerechten Wunfd er: 
ulfen.”’ 


hat 
wie 06 fih vom gründ- 
als vom geuͤbten Jugendlehrer er: 





Erſchienen iſt bei Paul Gottlob Hilfher In 
Dresden und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 
Reife aus dem Herzen in das Herz, 
herausgegeben 
von 
Karl BanmgartensErufiusg, 
2 Theile, 1 Thlr. 16 Gr, 


Der Verfaffer, buch, 


1} 


Das menfhlihe Herz ift das größte Geheimniß. Jeder 
Menſch höherer Art geht in den großen Kampf feiner geiftis 
gen Beftvebungen mit den Hinberniffen und Verführungen 
der Außenwelt; er verläßt bas file, ruhige Heiligihum bes 
Herzens und tritt in die flürmifhe Bewegung bes Lebens. 
Ie mehr der Geiſt gebildet, das Herz aufgeregt, die Ver: 
bältniffe des Lebens vertidelt find,. um fo ſchmerzlicher find 
bie Erfahrungen, bie ihn erwarten. Das todte, kalte Wifs 
fen wird zur Qual, die Kunft zum alltäglihen Handwerk, 
bie Verbindungen der Gefellfhaft bereiten ihm Noth und 
löfen ſich In Trauer. Nur frommer Sinn befeftigt die 
Bande, gibt den Arbeiten die edle Richtung und führt durch 
die Liebe, die vom Himmel ſtammt, in ben Frieden bes 
Herzens zuruͤck 

Das angekündigte Werk des Verfaſſers der unſichtbaren 
Kiücche gibt unter der Form einer in Briefen abgefaßten Reis 
ſebeſchreibung, bie von Genf über Turin, Matland, 
Slorenz, DBenedig, Triefi, Wien nad Dresben 
führt, nicht fowohl Darftellung bekannter Rocalitätın, ale 
Bemerkungen über den äußern und innern Menfchen, durch 
Ort und Zeit verfchieben, und doch denſelben nur in tem 
Roman, der fih duch die Neife durchſchlingt, die Gefkichte 
ber Kämpfe des Lebens, bie aus ben edeiſten Kräften des 
Geiſtes und der ausgezeichnetſten Bildung am gefährlihften 
bervorgehen, aber durch die veligiöfe Richtung des Gemüthe 
fiher zum ſchoͤnen Hausfricden gedeihen. * 





Bei den Gebruͤdern Wilmans in Frankfurt 
a. M. iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lands zu haben: 

Schopenhauer, Johanna, Johaun van Ev 
und feine Nachfolger. 2 Bande. Geh. 2 Thlr. 
12 Gr. oder 4 FI. 30 Kr. 

Dirfe einzige Sammlung von Lebensbefhreibungen ſol— 
her Künfkler der Vorzeit, welche die Meifter aller Zeiten 
bleiben werden, ſpricht der Deutfhen Kunftfinn und Vater: 
landöliche zugleih an. Mit ergreifender Wahrheit fhildern 
biefe Blätter das einfahe allmälige Emporfteigen biefer 
Sterne am nördlichen Kunftyimmel, deren Eräftiger Grift 
nod) jest aus ihren Werfen hervorſtrahlt. Viel verdankt 
das Werk den Mittheilungen eines Boifferee und audern 
berühmten Kunftfreunden. So ber Inhalt! — Der ans 
ſpruchloſe und doch fo anziehende Styl der Berfafferin ift 
bekannt genug. Darım enthalten wir ung, etwas zur Weis 
tern Anpreifing eines Werkes zu fagen, das bald jebem 
prüfenden Freunde der Kunft theuer fein wird. Die befte 
Empfehlung folder Bücher ift das Bud) ſeldſt. 1. 





Grfdienen iſt bei Paul Gottlob Hflfder in 
Dresden und dur alle Buchhandlungen zu erhalten: 


er IE ER 
von 
5. Clauren. 
Erſtes bie Sehstes Bändchen. 
Der Preis von jedem Baͤndchen ift 20 Er. 


Das ift einmal ein Buch für unfere Iefeluftige Welt von 
feinee Bitbung, die den Verfaſſer längft licbgeweonnen bat, 
weit er das feltene Talent befigt, des Leſers Theilnahme 
auf das Iebhaftefte rege zu maden, fo baß diefer bald laut 
aufladen muß, und bald wieder cin wahres Beduͤrfniß fuͤhlt, 
ſich recht herzlich ausweinen zu können, 
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Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 
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Diefer Literariſche Anzeiger wird dem Literarifhen Converfations-Blatte, der Sfis und den kritiſchen 
Unnalen der Mebicin in Quart-Format; dem Hermes, den Zeitgenoffen und den Sahrbüdern des Mag: 
netismus in Octavp-Format beigelegt oder beigeheftet, und werden davon gegen 6009 Expl. ims Publicum gebracht. Die 

Snfertions » Gebühren betragen für die Zeile nad) dem Quart: Abdrucde berechnet 2 Gr. 








Ankündigung. 


Geſchichte der Rechtspflege bei den vor zuͤg— 
lihften Volkern germaniſchen Stammes. 
Von Dr. Joh. Peter von Hornthal, ordent— 
lichem Profeſſor der Rechte zu Freiburg im Breisgau. 

Ueber ganz Europa erſcheint, durch bie eingreifendſten 

Erſchuͤtterungen aller ſtaatsgeſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe ſeit 

langem vorbereitet, und durch die ſprechendſten Erfahrungen 

jüngft vergangener Zeiten erſtarkt, das Verlangen der Vol— 
ker nach Befeitigung oder neuer Begründung, immer aber 
nach Verbeſſerung ihres Ööffentlihen und peivatbärgerlichen 

Zuflandes verhreitet. An der Newa wie am Tejo, an ber 

Themſe wie am Rhein, im Mutterlande altelaffifchee wie in 

der Heimath neugermanifher Bildung — Gberall find Ver: 

faffungsurfunden, neue Geſetzbuͤcher oder Reformen derſelben 
das Ziel der Wünfhe und Beftrebungen der Staatsbürger, 
zum Theil auch dee Haupfgegenfland ber Bemuͤhungen ber 

Staatshaͤupter. 

Zwei Urſachen vorzuͤglich mögen dieſem allgemeinen 
Begehren zu Grunde liegen und es lauter und entſchie— 
denee als je vordem hervorgerufen haben; einmal die 
Erkentniß der Idee des Rechtes und ber Ge: 
rechtigkeit, beren unleugbar bie Zeigenoſſen, ſelbſt 
in ihrer größeren Maffe, jest in weit höherem Maße ale 
früher theilhaftig geworben, und weshalb fir chen nur um 
fo eifriger fordern, das biefe überall auch allein geltend und 
bereftend werde; zweitens die Sehnfucht nah Ruhe 
und Sicherheit des bürgerliden Lebens, welde, 
eine natürliche Frucht faſt dreißigjähriger Stürme und Ums 
wälzungen, die Erinnerung an früheren Frieden und fruͤhern 
— wenn gleih in ihren Urſachen eben nit fonberlih preig- 
wuͤrdige — Behaglig;keit nur um fo lebendiger vortzeten läßt. 

Se nahdem die eine ober bie andere dieſer Urs 
ſachen bei den einzelnen allein oder vorberrfhend wirft, muß 
auch leicht begreiflich die Anficht über das, was zur Befrie— 
digung des Begehrens feldft dienen Fönne oder folle, fehr ver- 
fhieden fein. Der Streit ber Meinungen über ben Werth 
des Alten und Bisherigen, und bes Neuen oder aufs neue 
Geforberten mag darum fo wenig befremben, wie bie Er— 
fheinung, baß nicht felten beide Parteien fich geradezu auf 
dafjelbe Alte berufen, bie einen, um zu beweifen, daß, was 
gegenwärtig als hoͤchſtes Beduͤrfniß der bürgerlichen @efell: 
Thaft, als Hauptmittel ihrer Sicherftellung erfdeine, oder 
als unveräußesliches Neht, als erfte Grundlage berfelden 
für fie zurüchgeforbert werde, ſchon ben Vorfahren — wenn 
gleich nicht mit fo klaxem Bemußtfein, oder im gerechten 
Maße — bekannt und zugeſtanden geivefen, alfo keineswegs 
jegt nur Ausgeburt müfiger oder neuerungsfühtiger Speck⸗ 
lation fer; — die andern, um zu zeigen, daß ſich vor. ber 
allgemeinen Ummälzung die Staaten und Bürger ganz rübig, 
gut, zufrieden und behaglih befunden, und baf eben darum 
jene Forderungen und Wünfte — zum allergeofiten Zheile 
unſteeltig hur kuͤnſtliche Hervorbringungen einzelner herrſch 
ſuͤchtiger, unvuhiger oder mißgeleiteter Köpfe — ihre ſchnellſte 
und beſte Beſchwichtigung in der Wiederherſtellung aller frü: 








hern, durch bie Revolution umgeſtoßener Verhaͤltniſſe finden 
müffen. 

Sn biefem Streite ift natürlih die Rehtswiffen- 
fhaft zunähft befangenz denn ihr Beruf ift, die Idee und 
Natur des Kechtes und ber bürgerlichen Gefellfihaft, fo wie 
deren Forderungen und Bebürfniffe zu erkennen, und die 
Mittel zu deren Befriedigung und Abhülfe, fomit zum Be: 
ſtehen des Staates felbft, darzubieten und zu ordnen. An 
fie ergehen denn auch die nächften und byingendften Aufrufe 
von beiden Parteien; von ihr zu allererft wird die Löfung 
ber potitifhen und Iegislativen Sireitfragen begehrt; ihr 
Ausſpruch, ihr Urtheil wird zupörderft von Allen verlangt, 
und fo bat fi die allgemeine Bewegung und Regſamkeit, 
welche gegenwärtig Europa in ein neues politifches Leben 
verſetzt, gerade ihr am meifien mitgetheilt, und aud ihr 
ein neues Leben, befonders aber ihrem hiſtorifſchen Theile 
— den fie, wie jede Wiſſenſchaft, nothwendig befigt — eine 


‚mehr als jemals unmittelbar practifche Bebeutfamkeit vers 


lieben. 

unzweifelhaft haben diefe Berhältniffe ſehr weſentlich 
dazu beigetragen, den rechtsgeſchichtlichen Studien 
und Unterfuhungen bei den Zeitgenoffen erhoͤhten Werth, 
aufmerkſamere Würdigung, folglich aud) größere Ausdchnung 
und ernſtlicheren Betrieb zu verfhaffen, befonders allen jenen 
Sorfgungen bee Art, vwelde auf den frübern Zuſtand 
und die allmälige Ausbildung der Rechtspflege, 
das iſt ber Anmendung und Vollziehung ber Geſetze übers 
baupt und der Anfialten biefür, Bezug haben. Denn deren 
Mängel und Gebrechen greifen überall am unmittelbarften in 
das Eigentum, die perfönliche Sicherheit und alle Lebens—⸗ 
verhältniffe des Buͤrgers verlegend ein, deren Befeitigung 
ift ſomit auch überall das fünlbarfte und dringendfte Bedürfs 
niß geworden, und zwar fo fehr, daß felbft die entſchtedend— 
ften Gegner einer fonftigen Umbildung der Gefeggebungen 
doch die Nothmendigkeit von Neformen und Neuerungen in 
der Rechtspflege zugeftehen müffen. Aber über das Princip, 
den Gelft, die Art und Form biefer faft einftimmig noths 
wendig erkannten Abhülfe und Aenderung ift der Streit nur 
befto lebhafter entbrannt, und bie Berufung auf die Vorzeit 
nur befto häufiger geworben, 

Hier zumal thut es alfo, für den bloßen Rechtstheo— 
retiker, wie für ben Geſetzgeber, Noth, die Geſchichte 
zu berathen, an ihrer Hand klare Anſicht und Kenntniß 
des früheren — gleich ſehr gepriefenen wie verachteten — 
Zuftandes der Rechtspflege zu gewinnen, und ihre Lehren für 
bieje feſt zu halten. 

Daß nun alles hier Geſagte ganz befonbers für Deutſch— 
land gilt, daß alle berührten Verhältniffe ganz vorzüglich 
in Deutfhland wirkfam find, daß daher alle hier aufge— 
ſtellten Berrapfungen vorachmiih auf Deutſchland geben, 
bebarf keines weitern Beweſſes, und iſt fo offentunbig, wie 
bie Geundurſache ſelbſt dieſer Erfheinung. 

Dieſe Betrachtungen aber, und die ihnen entſprungene 
Ueberzeugung, daß bei fo hochwichtigem, die bürgerliche Wohls 
fahrt und Freiheit, und die Herrſchaft bes Reqh es für ſpaͤte 
Geſchlechter noch mit bedingendem Geſchaͤffe, wie das der 
Reform unferer geſammten Rectspflege ift, vor allem klare 


auma ihrer urfpränglihen Beſchaffenheit und ihrer, 
—— — mit ben übrigen geſellſchafllichen 
Einrihtungen ſortgeſchrittenen Entwickluns erfordertih el, 
welde nur die Geſchlchte gewähren kann: — bdicfe find es 
denn, melde, vereint mit innerer Neigung und aͤußerem Lehı 
rerberuf, bie Idee zuct Ausarbeitung einer 
Geſchichte der germanifden Rechtspflege 
erzeugt, und zu deren Ausjüprung vorzüglid ermuntert 
er erſte auf vier Bände berechnet, fell diefe Ge: 
ſchichte zuvorderſt ben geſellſchaftlichen und rechtli— 
hen Zuftand des alten Germaniene, biefe erſte 
Grundlage aller hachmaligen Staaten, und Rehtsbildung in 
Europa, im Allgemeinen filtern, dann aber im Befondern 
die altgermanifdhe und die fpätere beutfhe Rechtes 
pflege bie verfchiebenen Spochen von den Volks- und. Gau: 
gerichten bis zu dem Auftommen befländiger Landesgerichte 
verfolgen. & } 
— Darfteumg wird fih hierauf bie aleihartige 
Betrachtung dee uUrfprungs und der Ausbildung der 
gerichtlichen Jaſtitattenen Englands, Frank— 
ret6 und der Riederlande — alt früher theils Deutf» 
Yand, theils Frankreich angehörend — zweckmaͤßig anreihen, 

Auf ſolche Weiſe wird dieſes Rechtshiſtoriſche Gemälde 
neben dem alten Germanten und dem ſpaätern Deutſch— 
Land gerade auch noch diejenigen Laͤnder umfaffen, wel⸗ 
che, in fortwaͤhrender engſter Beruͤhrung mit Deutſchland, 
theils überhaupt ben Gelſt altgermaniſcher Rechts inſtitute am 
laͤngſten lebendig bewahrt, theils auf die neuere Staats. und 
Rehtsentwidiung den überwirgendften Einfluß erlangt haben, 
theüs für deutſoalands Rechts derhaͤltniſſe vielfältig bas Vor⸗ 
bild gehen wollten ober mußten. 

Pieleiht erlauben Zeit und PVerhältniffe, nad Wollen. 
dung biefes Beginnens auch bie Rechtsanftalten der übrigen, 
Deutfehland in folder Beziehung zwar nur entfernter beruͤh⸗ 
renden, Nord- und Sübländer von Europa auf ähm 

i betrachten. 
Mr Ko wird das hiemit angekündigte Wort Peiner 
Rechtfertigung für fein Erſcheinen bevürfen, und wenn bod, 
fo muß bie Autarbeitung felhft diefe über fi nehmen. Was 
Majer, Möfer, Montag, Pütter, Savigny, 
Hüllmann, Eihborn, Montesquieu, Bernarbi, 
Gutzot, Bladftone, Delolme, Hallam, mb fo 
viete andere für aͤhnliche Unterfutungen Zrefjlihes und 
KRuhmmürbiges acleiftet haben, madt, als großentheils nur 
auf einzelne Zeiträume, Laͤn er oder Rehtsinfttsute befhräntt, 
ein nas Zeiten, Möltern und Rechtsanſtalten ausgedehnteres 
Werk richt überflüffig, wohl aber — und es iſt piidt, 
dies dantbarft anzuerfennen — um vieles leihter aueführ: 
bar. Meyer zu Bräfel, ein Deutfer, deſſen wir und 
wohl vühmen bürfen, hat foldes unlänaft, wiewohl zum 
ile mit noch anderen Geltchröpuneten, bereits verſucht in 
at trefflichen Merfe: Esprit, origine et progrès des 
en nis judiciaires etc., und es darf nit oerhehlt 
werden, daß girabe durch disjes Werk der Wunſch ein aͤhn⸗ 
ticpeg — das hier angekündigte — für und in Deutſchland 
und in beutfher Sprade au Stande zu bringen, Mur leben: 
diger aufgeregt und vielfältig unterflügt worden iſt. Ob 
diefes dann aicht zu weit hinter jenen Vorgaͤngern, wie hin⸗ 
ter dieſem Vorbilde, zuruͤctgeblieben, ob es berbaupt nicht 
zu viel don dem bier Angebeuteten unerfällt gelaffen — bar: 
über wird und muß feiner Zeit die Stimme der Wiffenfhafis- 
aenoffen entſcheiden. 
eisaau, Ende Septembers 1821. 
Beelhuns (m a * J. P. son Hornthal, 
ordentlicher Profeſfor der Rechte. 
ad Werk wird in meinem Verlage, und ber erſte Band 
zur — Oſtermeſſe ſchon, erſcheinen. 


— 


Brockhaus. | 


Anzeige für Forſtbediente, Gutsbefiger, 

Deconomichbeamte und Magifträte, 

Von folgendem nüslihen Werke ift nunmehr aud ber 
le Band in ber Darnmannfhen Buhhandlung zu Züls 
lichau erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Vollſtaͤndige Anleitung zur Behandlung, Benusung 

und Schäkung der Forſten. Ein Handbuch fir 
Forftbedienten, Gutsbefiser, Deconomicbeante und 
Magifträte, mit wecfelleitiger Beziehung des Waldz 
baues zum Feldbaue, ausgearbeitet von dem Eönigl. 
Dberforftrath und Profeſſor Dr. W, Pfeil. Sr. 8. 
2 Thlr. 8 Gr. Beide Bände koften 4 Thlr. 

Die aus dem 2ten Bande befonders abgebrudte Tabelle 


über den cubiſchen Inhalt runder Stämme von ı bis 60 Kıß 


Länge und von I bis 48 Zoll Durchmeſſer, wird auch einzeln 
für 4 Gr. verkauft. 


Anzeige für Militairperfonen. 

Bon des Obriſten Seydel's Rachrichten über vaterlänbdis 
ſche Feftungen und Feftungstriege ift nunmehro aud) der Zte 
Band in der Darnmann'fhen Buchhandlung in 3ülligau 
exfchienen und in allen deurfhen Buthandlungen unter dem 
befondeen Zitel zu bekommen: 

Prakrifche Uebungen der Feftungsfriege bei Angriff 
und Bertheidigung feiter Pläge ꝛc., mit Anmers 
tungen und Fragen über ftrategiichen und tattifchen 
Gebrauch der feſten Plage Begleiter. 2 Thlr. 8 Gr. 
Alle 3 Bände koſten 5 Thlr. 16 Sr. 





Sn der Univerfitäts: Buchhandlung zu Kb» 
niadberg in Preußen ifk erſchienen; i 
Betrahtungen über die doppelte Anſicht, 

ob Jeſus blos ein jüdifher Landrabbine 
oder Gottes Sohn geweſen ſey? Von Dr. 
Ludw. Aug. Kahler. 8. 41 Thlr. 4 Er. 





Neue medicinifhe, hirurgifhe, chemiſche 
Werke, welche im Verlage der Nicolaifhen 
Buchhandlung in Berlin erfcienen find: 


Wigand, J. H., die Geburt des Menschen in phy- 
siologisch - diätätischer und pathologisch- therapeu- 
tischer Beziehung, grösstentheils nach eigenen 8 
bachtungen und Versuchen dargestellt. Hérausg. 
von Dr. Tr. C. Naegele. In II Bänden mit Kupf. 
und Wigand’s Bild. Gr. g. 4 Thilr. 8. Gr. 

Marfbal, Dr. &., Unterfuhungen des Gehirns 
im Wobnfinn und in ber Wafferfcheu, nebft einigen Abs 
banblungen über bie Pathologie bierer Krankheiten. Aus 
den binterlaffenen Papleren von Samwrey. Aus bem 
Enalifhen ven Dr. Rombera. ı Tbl. 6 Er 

Schmidmann, Lud. J., Summa Observationum me- 
dicarum ex praxi clinica triginta ännorum depıom- 
tarum. Wol. I er ll. Gr. 8. 3 Thlr. 6 Gr. 

Elben, E., De Acephalis sive munstris corde caren- 
übus cum XXI Tab. lithogr. Gr. 4. 4 Thlr. 

Fürſt, Dr. $ I, Biträge zur Vecbeſſerung der Armens 
Krankenpflege. 8 Gr. 

Brühl: Gramer, ©. v., über bie Trunkſucht und eine ras 
tionelle Heilmethode berfeiben, Mit Vorwort von Dur 
feland, 10 Gr. 


e0- 


un Dh 





Roſenthal, Handbuch der chirurgiſchen Anatomie. Gr. 8. 
22 Gr. 

Ziermann, bie naturgemaͤße Geburt des Menſchen oder 
Betrachtungen uͤber zu frühe Duchftneidung usb Un'er: 
bindung ter Nabelfhnur als Urgrund ber häufigften ge: 
fährlihiten Kraniheiten. Io Gr. 

Bichter, specielle Therapie. IX Bände. 

25 Thlr. 4 Gr. k 

— — neue medicinifh = kirurgifhe Bemerkungen. 16 Gr 

Wutzer, Dr. E. W., de cosporis humani ganglio- 
zum fabrica atque usu monographia. C. tab. aen. 
Gr. 4. ı. Thlr. 12 Gr. 

Mesmerismus oder Syſtem der Wecfelmirfungen. 2 
Bände mit Kupfern. 3 Thlr. 

Gebhard, Dr. 3. Chr., über die Gas; und Schlammbä— 
des bei den Sawefelquellen zu Eilſen. 2 Theile, ı Thlr, 

%laprotlı, M. H,, Sammlung chemischer Abhand- 
lungen gemischten Inhalts. Mit Kupfern. (Der 
Beiträge Vlter.) Gr. 8. 2 Thlr. 8 Gr.. 

Ruhland, Dr. R. 2., Syſtem ter allgemeinen Chemie ober 
über ben chemifchen Proceß. Gr. 3. 2 Thle. 

Wolfart, Dr., Grundzüge der Semyotik in Lehrfägen. 
Gr. 8. 22 Gr. 


Complet. 





- &o eben ift bei uns erſchienen: 
Encyklopaͤdiſches Lerifon 
der Erd, Land: und Feldmeſſung, 

nebft der Entwerfung der Charten und Riſſe, zunaͤchſt 
bearbeitet für Civil; und Militairgeometer, auch 
Cameraliften; von W. E. A. von Schlieben, 
koͤnigl. fäachf. Ober sLand; Feldmeffer ꝛc. Mit 14 
Supfertafeln. Gr. 8. 1821. 3 Thlr. — Auf 
Schreibpb. 3 Thlr. 16 Gr. 

Der Zweck des Herrn Verf. , die wichtlgften Lehren ber 
Meßkunde, dem Stande der Wiffenfhaft gemäß, möglicft 
deutlich, und dabei dody in lexikographiſcher Form gedrängt 
darzuftellen, dürfte das Werk jedem praktiichen Geometer 
unentbehrlih machen. 

8. €. Hinrihsrfhe Buchhandlung in Leipzig. 


Bei Goͤdſche in Meißen ift erfhienen und in allen 

Budhhandlungen zu haben: 

Große, 3. €. Cafualmagazin für angehende 
Prediger und für ſolche, die bei gehäuften Amts; 
sefchäften fih das Nachdenken erleichtern mollen. 
6tes Bdch. ench. Predigten, Entwürfe und Gebete 
über die Hatur. 8. 22 Gt. 

— — 1ftes Boch., enth. desgl. bei Trauungen. 14 Br. 
es Boch. bei Begräbniffen. 21 Gr. Ztes Boͤch. 
beider Beichte und Abendmahlsfeier. 20 Gr. 
4tes Bd. bei der Taufe und Confirmation. 
4 The. 3 Sr. 5tes Bdch. bei der Erntefeier. 
16 Sr. 


Sn ber Untverfitäts: Buhhandlung zu Kö: 
nigöberg in Preußen ift erfohlenen: 
Mein Leben, wieich, Sohann George Scheffner, 
es ſelbſt beichrieben. Erſte Hälfte Mit dem 
Portrait des Verfaſſers. 8. 4 Thlr. 8 Gr. 


"Urt beſchrieben wird, 


Eine fo fehr originelle Selbſtblographie, wie bi 
liefert die Büchermeffe wohl nur feiten. : Br — 
dem verſtorbenen Verfaſſer naͤher ſtand, wie der Fremde, der 
ihn nie kannte, werden beide reihe Rahrum für Geift und 
Bemuͤth in dem Buche finden. Dem erſten wird es das Bilb 
des geiſtreichen und mwahrbeitliebenden Alten irnmer krew und 
Icbendig vor der Seele erhalten, denn die Welt, wie fie in 
ihm war, die eigenen originellen und Klar durchdach en Anz 
fihten über Göttliches und Menfchlihes, und die andere Welt 
tote fie achtzig Jahre in buntem Wechſel vor feinem überalf 
fharf beobachtenden Geift vorüberging, bat ber Verfaffer 
gleich als ein geiftiges Erbtheil feinen Freunden dadurch bin: 
terlaffen wollen. Dim Fremdiing aber moͤchte man das Bud 
nod) mehr in die Band wuͤnſchen; benn jener kannte die wenm 
auch nicht immer recht erkannte EigenthämlidjPeit des feltes 
nen Mannes, biefer bagegen wird an bem Lebens auf S dh eff 
ner’s ein Menfıhenleben Eennen lernen, wie es felten durdhr 
Icbt wird, umd wenn es fo durchlebt iſt feiten in folder 

D Der Geiſt eines Kant, eines Ha⸗ 
mann, eines Hippel und eines Kraus, die alle feinen 
Umgang Iiebten und feine zum Theil vertraute Freunde wa- 
ven, mag aud für den Geiſt Scheffners fon. fo weis 
zeugen, daß es Eriner fpecicleren Empfehlung biefer Lebens he⸗ 
ſchreibung mehr bedürfen wird. 





Erſchienen ift bei Paul Gottlob Hil i 
Dresden und buch alle Buchhandlungen zu — pi 


tchbrbuh 
4 der 
BE Lt DEAN AU Rune 
ur 


ee, 
von G. D. Fort. 
Erſter Ihell. ı Thle. 

Der Verfaſſer bemuͤhete ſich hauptſaͤchlich, in biefem 
ſten Theile die vier Rechnungsarten gründlider —— 
geſchehen, und vorzuͤglich für den praktiſchen Rechner zweck⸗ 
mäßiger vorzutragen wobei er die große Menge prakiſver 
Voriheile, welhe dem Keufmanne beim Rechnen zu Gebote 
fiehen, gleich hierauf zu flügen ſuchte. 

Ein Enhang des erften Theiles gibt: 

Refultate dir in diefem Theile enthal 
Bene h haltenen Uebungs⸗ 
Ueberſicht derjenigen Muͤnz-, Maaß- und Gewichte 
le wilde zur Berednurg ber in an 
eile enthaltenen Beifpiele und Uebungs— 
nöthig find. ö —— 





Bei Tendler und v. Manſtein, Buchhändler in 
Wien, iſt fo eben erſchienen und buch alle B 
Deutfglande zu bekommen: Wale: Ping —— 


Era fichisei nis 
für Schaufpieler und Schaufpielfreunde 
auf das Jahr 1822. 

Mit Beiträgen von Berling, Cafelli, Grill; 
parzer, Fr. Haug, v. Holtey, Kuffner von 
Kannoy, Sommer, Weidmann und A. 
Herausgegeben von Lembert. 

12. Mit einem Porieait, Gebunden, I hir. 16 Gr, 
oder 3 Fl. 


— — 


In meinem Berfage ift fo eben erfchienen und verfandt 

worden; \ . 

Melmorh der Wanderer. 

Nach dem englifhen Original des Herrn Maturin, 
feci bearbeitet von & dv. S. 3 Theile in 8. 58 
Bogen. 4 Thir. 


In diefem in England fehr oefhäßten und viel gelefenen 
Hecht originellen Rontan fpielt ein dämonifches Wefen — ein 
Mittelding zwiſchen Fauft und Mephiſtopheles — die Haupt: 
rolle und die bäufigen in demſelben vorkommenden Epifosen 
unterbrechen keineſweges den Faden ber Gefhichte, fondern 
reihen fih fämmtlih an die Haupttendenz ded Wortes an. 

Unter ben Epifoben werden vorzüglich bie Gefhich!e einer 
Berlaffenen, die der Familie Walberg, und in Walter Scott's 
Geiſte geftriebene Gefhichte zweier Liebenden, den Lefer in: 
tereffiren, auch iſt der Kampf des Verfaffers gegen das 
Moͤnchsweſen wohl noch immer cin Wort zu feiner Zeit. Der 
deutfhe Herr Bearbriter hielt es übrigens, wegen nicht zu 
leugnenber Weitfchweifigkeit des Driginals für zweckmaͤßig, 
vier ziemliche Theile in drei zu verwandeln, ift aber verfichert, 
daß der Leſer dabei nicht verloren, fondern blos gewonnen 


bat.. 

Noch bemerkte ih, daß bie loͤbl. Vofiifhe Buchhandlung 
in Bırlin, die, unbefannt mit meinem frühern Unternehmen, 
gleichfalls eine Ucberfegung diefes-intereffanten Romans ange: 
fündigt hatte, nunmesro von diefem Vorhaben freundlich ab: 
ſtehet, und daß diefe Weberfegung nicht erſcheinen wird, 


Beiträge zur Gefhichte des Krieges in den 
Sahren 1817 und 1813, 

Sefonders in Bezug des G6ten Regiments der damaliz 
gen FürfiensDivifion des Rheinbundes, von Franz 
Sreiheren von Soden, fuͤrſtl. ſchwarzb. Sonders: 
hauſiſchen Hauptmann. 8. Preis 15 Gr. 

Der Herr Berfaffer, der während ber ganzen Belage- 
zung vor Danzig in biefer Feſtung mit eingefcloffen mar, 
fagt in ber Vorrede: Ich bin nicht Gelehrter, fondern Sol: 
tat, was ich aber fah und erfuhr, glaubte ich aufzeignen und 
mittheilen zu müffen, weil dem fünftigen Gefchichtfchreiter, 
fo wie dem Gıfaichtforfdher gewiß jeder Beitrag eines Au: 
genzeugen zur Geſchichte jenes merkwürdigen Kricges will: 
kommen fein wird, was ich aber niederfrieb, ift treu ber 
Wahrheit gemäß, 

Arnftabt im September 1821. 

P. Hildebrand's Buchhandlung. 





In ber Gerftenberg’fgen Buchhandlung in Hildes- 
beim find neu erfhienen: 


Aristophanis Plutus, Textu recognito cum scholiis se- 
lectis in usum scholarum edidit A. Sander. Gr. 8 
12 Gr. 

Bibliothek, kritische, für das Schul- und Unterrichts- 
wesen, im Verein mit mehreren Gelehrten, heraus- 
gegeben von Dr. G. Secbode.. Dritter Jahrgang. 
3821. Gr. 8. 4 Thks. 

Von den früheren beiden Jahrgängen sind noch 
Exemplare, zu 4 Thlr, für den Jahrgang, in 
allen Buchhandlungen zu haben. 

wNölefe, Dr. W. H., kleines Dülfdsuc, bern Erlernen und 
Einäben der Formen im Griedifchen, beſonders bey Zeit, 
worte. Gr. 8. 6 Gr. 

Elwert, Dr. W,, die Blaufäure, das mirkfamfte Heilmittel 
in Lungenbeſchwerden umd einigen nervoͤfen Krunkheiten, 
nebſt demifhen Bemerkungen über bie beſte Bereitungsart 
derſelben. Er. 3- ı2 Er. 


—— — — nn nun —— — 


— u F. %., Lehrbuch der Algebra für Schulen, 

8. 16 Gr. 

Schilling's, E. P., Leſelehrtafeln, oder Tabellen zum Refen- 
lehren und zur Uebunn im Lefen. 18 Gr. 

Verſuch über den Menſchen nad feinem geiftigen Vermögen, 
als Einleitung in das Studium der empirifchen Pſycholo— 
gie eg Logit. Zur Selbſtbelehrung für junge Leute. $. 
20 Gr. 





Be ©. W. Leske in Darmftadt ift fo eben er: 
fhienen und an alle Buchhandlungen verfandt worden: 


Creuzer’s, Friedr,, Symbolik und Mythologie 


der alten Völker, besonders der Griechen, im 
Auszuge von Dr. G. H. Moser, mit einer 
Uebersicht der Geschichte des Heidenthums 
im nördlichen Europa, von Dr. F.J. Mone, 
Gr. 8. 4 Thlr. oder 7 Fl, 12 Kı. 

Der Atlas mpthologifher Abbildungen in 6o Blättern 
famt erläuterndem Text, der mit dem erften Bande bes grö- 
foren Werks erfchien, wird auch hierzu befonders & 4 Thlr. 
oder 7 Fl. 12 Kr. gegeben. 


Jahrbuͤcher, freimuͤthige, der allgemeinen deutfchen 
Volksfhulen, herausgegeben von A. €. Schwarz, 
%. 5. d'Autel, Fr. & 8. Wagner ud C. A. 
Schellenberg. 2ter Band Aftes Heft. Gr. 8. 
Sch. 1 Thlr. oder 1 Fl. 48 Kr, 


Erfhienn iſt ber Paul Gottlob Hilfder id 
Dresden und durd alle Bunbanbiungen zu erhalten: 


Kiftorifhe Ueberficht 
der 


Staatsveränderungen in Spanien 
vom erſten XAusbrude bes Aufftandes bis zur 
Auflöfung der Gortes. 

Dom 
Strafen Toreno, 
letzten Präfidenten ber Cortes von 820. 

Aus dem Spanifden. 

14 ®rofden. 

Zu diefer Schrift, wohl ber wichtigſten, bie neuerlich 
über die innern Verhältniffe Spaniens erſchienen ift, hat der 
Verfaffer, einer ber Trefflichſten unter den Liberalen, ker 
lange als Verbannter in Frankreich lebte, eine eft bemerkte 
Luͤcke du ber neuern Gefhihte Spaniens ausgefüllt, und mit 
dem hellen und tiefen Blide eines benfender Staatsmannes 
deutlich nachgewieſen, wie bie merfiwürbige Revolution in 
Spanien fi bildete, und den Gang nehmen mußte, ben fie 
genommen hat, wobei be Pradt's bekannte Schrift nicht 
felten berichtigt wird. x 





Bet Wilhelm Heinrihshofen in Magbeburg 
ifb erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Dortop Martin Luther's Denkmal zu Wit: 

tenberg, und die Feier bei Einweihung 
deffelben am Ziften Derbr. 18215  bejchrichen 
von F. B. Weftermeier, Doctor der heiligen 
Schrift, Conſiſtorialrach, Generakz Ouperintendenten 
und erftem Domprediger zu Magdeburg. Nebſt 
einer Abbildung des Denkmals in Steinz 
drum. Gr.8 Geh 4 Sr. 
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Zu den in der. Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erfcheinenten Zeitfchiiften.) 
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Diefer Literarifhe Unzeiger wird dem Literarifgen Gonverfations-Blatte,-der Sfis und den kritiſchen 
Annalen der Medicin in Quart-Formatz dem Dermes, ben Zeitgenoffen und den Sahrbüdern bes Mage 
netismus in Dctav= Format beigelegt oder beigehefiet, und werben davon gegen 6000 Erpl. in's Publicum gebradt, ‚Die 

Sufertions- Sebähren betragen für die Zeile nach dem Quart: Abdrude berechnet 2 Er, 








Brenn schie:. Bi verätu,r: 


1821. Zehnter Bericht. 





Bei Leopold Voss (Rittesstrasse, neues Haus) 
in Leipzig sind zu haben: 


GAnpovARD DE Montaune, Eloge de Malesherbes, 
suivi de notes historigues. Ing. Paris 1821. Broch. 
15 Gr. 

GanızH (M. Ch.) Des Systemes d’economie politique, 
de la valeur comparative de leurs doctsines, et de 

‚ celle qui parait la plus favorable aux progres de la 
zichesse. 2me ‘edition augmentee. 2 vols: In 8. 
Paris ıg21. Broch. 5 Thlr. 

Garnerr (Horatii) Rudimenta hıygienes, pathalogiae, 
therapeutices, epitome nosologiae etc. Ing. Tu- 
in 1821. Broch. 3 Thlr. 


Garnery (L.) Histoire du sergent Flavigny, ou dix 
annees de ma captivite sur les pontons anglais. 
Avec 2 gravures. 2 vols. In ı2. Paris 1821. Broch. 
2 Thlr. 

Garrisues (A.) Cours de philosophie. 
1821. Broch. ı Thlr. 6 Gr. 

Gentıs (Csse de) PFalmyre et Flaminie ou le secret. 
2 vol. Ing. Paris 1821. Broch. 3 Thlr. 18 Gr. 

Georser (Abbe) Voyage à St. Petersbourg en 1799 A 
1800, fait avec l’ambassade des chevaliers de l’ordre 
de St. Jean de Jerusalem, allant offrix a l’enıpereur 
Paul I. la grande maitrise de l’ordre etc. In g. 
Paris 1818: Broch. 2 Thlr. 12 Gr. 

GILIBERT DE MrenrmıAc, Les contemporains ou por- 
traits et caracires politiques de ce siecle. Ing. 
Paris 1821. DBroch. ı Tlilr. 6 Gr. 

Gırarn (P. 5.) Nouvelles Observations sur le canal 
Saint- Martin et supplement au devis general qui 
en a ete publie, In 4. Paris 1821. Broch. 2 Thlr. 
12 Gr. 

Goucer-DrsrAannes, Des Incendies, des inondations, 
de la gelee, de la grele etc. ' Im 8." Paris 1821. 
Broch. 3 Thlr. 18 Gr. 

GRAMMAIRE abıegee de la langue allemande. Extraite 
de celles de Goztsched, de Juncker et d’ Adelung. 
3me edition. Im 8. Paris 1921 Broch. 15 Gr. 

GrAavınAa, Esprit des lois romaines. Traduit par Re- 
quier. Nouv. edition zeyue. In 8. Paris ıgaı. 
Broch. 2 Thlr. ı2 Gr. 

Gr&Eco1ıRe, De I’Influence du christianisme sur la 
condition des femmes. In 8. Paris ıg21. Broch. 
12' Gr. 

GREGOIREANA, ou resume general de la conduite, des 
actions et des Ecrits de Mr. le Comte II. Gregoire 
etc. Par Cousin d’Avalon. In 18. Paris 1819. Brock. 
15 Gr. 

Guipe (Le) du teinturier, ouvrage redige d’apres les 
meilleuss autenıs, et mis à la postee des persomues 


In 8. Paris 





qui s’occupent de cet aıt. In ı2. Geneve ıg2ı. 
Broch. ı Thlr. 

GuitrAuUmE (M. Ch.) Instrumens aratoires inventes, 
perfectionnes, dessines et graves par lui, avec une 
—— des figures. In fol. Baris 1821. Broch, 

»04 


hir. 18 Gr. 


" Gu:rron (A.) Les Martyıs de la foi pendant la révo- ; 


lution frangaise. Vol.4meing. Parisıg2ı. Bvoch, 
4 Tlılr. i 
(Vol. ter & 5me.. 10 Thlr ı2 Gr.) 
Gurnurıe, Nouvelles Notions de geographie moderne 
et universelle, extraites de la 2me edition des: 
Nouyeaux el&mens de geographie de l'auteur. Avee 
3 cartes in 12. Paris 1821. Broch. ı Thlr. ‚6. Gr. 


Harram (M.) L’Europe au moyen äge. Trad. de l’an- 
gläis par P. Dudruit et A. R. Borghers.' Vol. 2me, 
In 8. Paris ıg21. Broch. 3 Thlr. 

(Vol. ıer. 3 Fllr.) 


Harrer (C. L. de) Lettre a sa famille pour Iui de- 
clarer son retour a l’eglise catholique, apostolique 
et romaine. 3me Edition. In g. Paris 1821. Broch. 
12 Gr. 

Haurrour (Csse d’) Cours de litterature ancienne et 
moderne, a l’usage des jeunes demoiselles. 2me édi- 
tion. 2 vols. In ı2. Paris 1821. Broch, 2 Thlr. 
12 Gr. 

Hauvr, Traite elementaire de physique. me Edition. 
2 vols. In 8. Paris ıg21. Broch. 6 Thlr. 12 Gr. 
Heeren, Manuel lıistorique du systeme politique des 
etats de l’Europe, et de leurs colonies, depuis la 
decouverte des deux Indes. Trad. de l’allemand, 

In 8. Paris ıg21. Broch. 2 Thlr. 12 Gr. 

HEnAULT, Abregs chronologiqnue de P’histoire de Frar- 
ce. Nouv. edition corıigee d’apres le manuscrit de 
Y’auteur par C. A. Walckenaer. Tome ıer et 2de, 
In g. Päris ıg21. Broch. 5 Thlr. 


Hermıre (J. B. L’), Tableau chronologique, histo- 
rique et geographique de la Trance. Nouyelle édi- 
tion. In fol. pl. Paris 1822. 4 Fhlr: 

Hırrocrare, Aphorismes. Nouvelle traduction et 
commentaires specinlement applicables ä la medeci- 
ne dite clinique, avec le traite des humeurs d’Hip- 
poerate; trad. du grec, par M, le Chew, de Mercy. 
2 vols. In ı2. Paris 1821. Broch. 3 Thlr. 

Hırzer (G.) Astronomie de l’amateur ou considera- 
tions philosophiques et a ar sur l’univers, 
suivies d'une metliode nouvelle et facile de connoi 
tre les etoiles. Avec 4 planches, Inu g. Geneve 
1820. Broch. 5 Tlılr. 6 Gr. 

Hıstoıne complete des voyages et decouvertes en 
Afrique, depuis les siecles les plus recules jusqwä 
nos jours etc. Trad. de anglais et augmentee de 
toutes les decouvertes faites jusqu'â ce jour, par 
DM. A. C. 4 vols. In g. et atlas m 4, Paris 1821. 
Brock. ı2 Tlılr. 15 Gr. 


illous diur- 


Hısrtorar. naturelle des lepidoptöres ou p r 
Ju 8. Paris 


nes. etc. par Genouville.._Livr. 11me. 
ıg21. Broch. ı Thlr. 6 Gr. 
(Livr. ıre & ıome, ı2 Thılr. 12 Gr.) 3 

_ naturelle des mammiferes, avec des figures enlumi- 
ndes, dessiudes d’apres des animaux vivans, Par 
Geoffroi -Saint - Hilaire et G. Cuvier; publiee par 
le Comte de Lasteyrie. Livr. 26me. In fol. Paris 
1g21. Broch. 6 Tllr. 6 Gr. 

(Live. ire & 25me. 154 Thlr. 6 Gr.) 

— des prisonniers celtbres. Redigee et mise en ordre 

“par M. Paul de P. 5 vols. In ı2. Paris'1g31, 

roch. 5 Tlılr. 

— de la vie et des ouvrages de J. J. Rousseau compo- 
sde de documens authentiques, et dont une partic 
est restee inconnue jusqu’a ce jour, d'une biogra- 

hie de ses contemporains, consideres dans leurs 
" Fapports avec cei homme celebre, suiyie. de. lettres 
inedites. 2 vols. In g. Paris ıg21. Broch. 6 Thlr. 

Hocovarr (E.) Le Clerge de France ou beaux exem- 
ples de vertus chretiennes donn:s par des ecel6sia- 
stiques etc. Avec une gravure. In ı2. Paris 1821. 
Broch. ı8 Gr. En 3 — 

— Premitres legons d’histoire de Dieudonné ou re- 
cueil des traits de bonte et d’leroisme des princes 
et princesses de la famille des Bourbons etc. 5me 
edition. In 12. Paris ıg21. Broch. 10 Gr. 

Hoörace, Oeuvres. Traduites par Campenon et Despres, 
accompagnee. du commentaire de l’abbe Galiani etc. 

„8 wols. ‚In 8... Paris 1921. Broch. 5 Thilr. f 

Hovrr (Van den) Essai d’une explication geologique 
de la station apparente du soleil et de la lune, & 


l’ordre de Josue. In Paris 1821. Broch. 10 Gr. 
Imriere (L’) ou les philosoplistes; essaı po@tique en 
huit chanıs. In g. Paris ıg21. Broch. ı Thlr. 6 Gr. 


Instssurs (Des) d’Hofwyl, consideres plus particulie- 

rement, sous les sapports qui deivent occnper la 

ensee des hommes .d'ctat, In 8. Geneve 1821. 
roch. ı Thlr. 6 Gr. a \ 

IrarıEe (L’), au dix-neuyieme siecle ou de la neces- 
sits d’accorder en IJtalie le pouvoir avec la liberte. 
In: g. Paris 1821. Broch. ı Thlr, 6 Gr. 

Joxpor, L’Anti- Pyrrhonien ou refutation complete 
des principes contenus dans le deuxitme volume de 
l’Essai sur l’indifference ete. Par l’abbe De la Men- 
nais. In g. Paris 1821. Broch. 2 Thlr. 12 Gr. 

Jousert (F. E.) Manuel de lamateur d’estampes. 
Tome zme et dermier, Iu 5. Paris 1521. Broch. 

ılr. 6 Gr. - 
— * — (Tome ır et 2d. 7 Thlr.) 1 

JounsAr de Vanarchie, de la terreur et du despotisme, 
ou chaque jour marque par un crime, une calamıite 
publique, une imposture, une contradietion, un sa- 
crilege, un ridicule ou une sottise et comme telle 

3 vols. Ju ıg. Paris 


la doctrine des doctrinaires. 
ıga1. Broch. 5 Thlr 6 Gr. 22: 

Jovr (de) L’Hersmite de Londres, ou obserwations sur 
les moeurs et usages des Anglais au commencement 
du ıgme sitcle. 2de edition ornce de gravures et 
—— Tome 2d. In ı2. Paris 1821. Broch. 

hir. 15 Gr. 
5 3 Tome ıer ı Thlr. 15 Gr.) 

Jurten (Empereur) Oeuvres completes; tradwites pour 
la premiere fois du grec en frangais, ‚accompagndes 
d’arzumens et de notes et precedces d'un abxege hi- 
storique et critique de sa vie par A. Tourlet. Tome 
1er A zme. In g. Paris 1921. Broch. 7 Thlr. 12 Gr. 

Jurrraw (Louis) Precis historique des principaux eve- 
nemens politi ues et militaires, qui ont amene la 
zsvolution d’Espagne. In g. Parıs ıg21, Broch. 


2 Tlık, ı2 Gr. 


‘den Parisern ganz gleich werden, 
c 


b) Theaterstücke. 9 

Sten£rarne (Be) et le cuisinier, comédie-vaudeville 
en un acte par Scribe et Melesville. In 8. Paris 
1821. Broch. ı5 Gr. 

Senvante (La) justihee ou la rose et le baiser, com#- 
die- vaudeville en un acte par Carmouche et J. de 

Lasalle. In 8. Paris 1821. Beh: 12 Gr. 

Sorzrerteuse (La) ou Pintrigue dans les bureaux, co- 
medie-vaudeville en un acte par Tiidaulon et Dartois. 
In g. Paris ı@21. Broch. 12 Gr. 

TAsreau (Le) de Raphael ou le pröteur sur gages, 
comedie en un acte er en vaudevalles par J. A. Ja- 
guelin et R. Zme Edition. In 8. Paris 1821. Broch. 
12 Gr. 

Un jour a Rome ou le jeune homme en loterie, co- 
medie-vaudeville en un acte. Inu 8. Paris ıg2ı. 
Broch. 15 Gr. 1 j ? 

Ro m-ane 

Me£Emorres d’un vilain du 14me sitele; trad, d'un ma- 
nuscrit de 1369. Par Collin d- Plansy.. 2 vols. In 
ı2.. Paris 1820. Broch. 2 Thlr. ı2 Gr. 

Nouverre (La) Tour d’Ugolin et les catacombes ou 
les francmagons wenges etc. In ı2. Paris 1821. 
Broch. 20 Gr. 

Nouverres (Six) pat M. Stephen Arnoult. 2 Vol. Iu 
ı2 .Paris 1g21: Broch. 2 Thlr. 12 Gr. 

Onruerine (L') et le grand seigneur, petit tableau 
d’une cour; trad. de l’allemand de Gustave Schilling 
par Zlise Csse de Montholan. 2 vols, In 12. Paris 
1g21.° Broch. 2 Tür, 3 Gr. 

Parıs ou le paradis des femmes, par Mad. Emilie de P. 


zvols. In ı2. Paris 1521. Broch.. 3 Thlr. 
Paur et VırsınıE ou les amans des Bermudes par J, 
H. . Geller. 2 vols, In ı2. Paris 1821. Broch, 


2 Tlılr, 53 Gr, . 
PAurine DE SOMBREUSE. Par Mile de Senaucour. 4vols. 

In ı2. Paris 1821. Broch. 4 Thlr. N 
Peıntre (Le jeune) ou mon histoire. Par 7. Le Gay. 

4 vols. In ı2. Paris 1521. Broch. 4 Tlilr, 6 Gr, 
Perez (Le) coupable ou les malheurs de la famille Le- 


wison. Tad. de l’anglais de Maria Regina Roche, 
Orne de figures. 3 vols. In ı2. Paris 1821. Broch, 
3 Tür. 


Porrucaıs (Les) proserits ou le domimicain ambi- 
tieux, par Iime Barthelemy Hadot. 4 vols. In ı2. 
Paris ıg21. Broch. Tlılr. 

Prrincesse (La) d’Amalfı, par le comte Fedor Golow- 
kin. In 8. Paris 1521. Broch. 2 Thlr. > 

Ruınes (Les) d’un vieux chäteau de la Haute Saxe on 
Gervas et Ferdinand de Mondonedo. Par Mme la 
Comtesse de Malarme, 5 vols. In ı2. Paris ıgaı, 
Broch. 3 Thlr. 
Freunde der französischen Literainr, welche ihren 

Bedarf direct von mir beziehen, geniessen einen 

bedeutenden Rabbatr, wodurch meine Preise 

Altere Artikel, 

welche ich zufällig nicht auch vorrathig haben sollte, 

kann ich auf's schnellste kommen lassen, 


‚Leopold Voss in Leipzig. 





In unferm Verlage ift fo eben erſchienen und an alle 
fofide Buchhandlungen des In: und Auslandes verfandt : 


Didtungen von dr. Wild. Krampis. 

Können wir die Lefewelt ſchon an und für fi) auf biefe 
Gedichte, ibres innern Gehalts wegen, aufmerffam madıen, fo 
pla ben wir es um fo mehr thun zu dürfen, da ber Verfaffee 
derfelben, jegt ein rüftiger Mann, als Knabe von 11 Jabs 


—— 


— 


_ al 


— — —— — 





ven gänzlich erblindete, und von biefer Zeit an des koſtbaren 
Augenlichtes ſich nicht mehr erfreuen konnte. Ohne lucrative 
Ausſicht haben wir die Herausgabe dieſes Werkes blos in ber 
Abfiht übernommen, bie bürftigen Lebensverhältniffe bes un 
glücklichen Dichters (der nur durch die Bemühung zahlreicher 
Zreunde zu ber Geiſtesbildung, deren er fich erfreut, gelangt 
ift) fo viel als möglich zu verbeffern, und find daher über: 
zeugt, daß es nur biefer Anzeige besarf, jedes menfchen: 
freundlihe Der; zu bewegen, duch den Ankauf des Werf- 
cens zu bem edlen Zwecke mitzuwirken, um fo mehr, da die 
Gebichte felbft Erzeugniffe eines reich ausgeſtatteten, im Wo: 
gendrange des Schidfals dennoch ausbauernden Zalents, mit 
Recht genannt zw werden verdienen. 

Wiewohl das Werk bereits fertig und. in jeber Buchhand— 
lung zu haben ift, fo wollen wir dennoch, um unfrerfeits 
ben Ankauf befjelben einem jeden noch zu erleichtern, — ben 
Pränumerationspreis für das Ganze von 20 Boaen in ar. 
Med. Format, elegant brodirt, mit ı Thlr. 4.Gr. bis ul- 
timo December biefes Sahres gelten laffen; nad diefer Zeit 
aber triit ber Ladenpreis von 1 Thle, 12: Gr. unfehlbar ein. 

Danzig, Eude October 1821. 

3. €. Albertifhe Buch- und Kunſthandlung. 


Bei 3.5 Hammerid in Altona if erſchienen: 
Der Sprahunterriht, oder Anleitung auf 
eine leihte und faßlihe Weife die deur 
Ihe, Sprache zu erlernen. Fuͤr Lehrer und 
Lernende, auch zum Selbjtunterricht entworfen von 
5.5. Dreefen, Elementarfchulehrer in Apenrede. 
aftes Bändchen. 
Auch unter dem Zitel: 
Kurze Anweifung zum richtigen Gebrau— 
che der vier Verbältnißfälle in der deut: 
Shen Schrift: und Umgangsfpracde. Zum 
Schul; und Privargebrauche Überall mit paffenden 
Beifpielen erläutert. 74 Bogen in 8. 6 Gr. 
Unter obigem gedoppeltem ZTir’el ift von einem geſchickten 
Schullehrer ein Bud erſchienen, weldes R-ferent allen, bie 
bie deutfhe Sprache Ichren oder lernen wollen, mit gutem 
Sewiſſen empfehlen Tann, und welches dem beffern unter den 
kürzern Lehtbuͤchern, bie wir ſchon befisen, nid;t nachſteht. 
Der Hr. Zerf. ift zunaͤchſt Heinjius gefolgt, hat fih über 
all«s Eurz und bündig erklärt; alles mit beutliden paffenden 
Beifpielen. erläutert, und üser ſchwierige Fälle ein helles 
Licht verbreitet. Gewiß wird Feiner einen Fehlgriff thun, der 
ſich dies Vüdlein anſchafft. 





Dr. €. G. D. Stein, 
geographiſch-⸗ſtatiſtiſches 
Zeitungs-, Poſt- und Comtoir-Lexikon 
in 4 Bänden und 8 Abtheil. A—Z: 
it nun vollendet und in allen Buchhandlungen zu dem 
Pränumerationspreis: 
auf weiß Drudpanier Io Thlr. 
aufpemwöhnlidies ditto 8 Thlr. 
zu haben, Wir laden alle Gebildete ein, fich dieſes nügliche 
Werk, dem Eein neueres vollftänbig zur Geite fleht, noch 
dor Ablauf dieſes Jahres anzufhaffen, weil fie dann den 
Supplementband zur Oſtermeſſe 1922 gratis erhalten. 


Leipzig den ı5ten Novb. 1821. 
3. ©. Hinrich a'ſche Buchhandlung. 





Anzeige, den Euftarhius beireffenb. 


Die von bier aus angekündigte neue Ausgabe des Eu; 
ftathius zum Homer ift buch Umtände u 
— —— en worden. — 

as Werk erſcheint nun in ber Mutterſtadt ber Bu 
druckerkunſt, aus der, Dfficin und im Verlage des Heren 5 
— an — alle Anſtalten find ſorgfam ger 
roffen, um das wichtige Unternehmen bald alücti $ 
en 1) glücklich zu Ende 
Univerfität Bonn, im November 1821. 

©. 5. Heinrich. 

Allen Gelehrten und Kreunden des clafiifhen Alterthums 
wird es erfreulih fein, zu erfahren, daß oben ee 
wichtige Werk, „unter ber Aufſicht und Reitung bes, um die 
alte Literatur höchft verdienten Herten Profefor C. F. Heins 
vid in Bonn, ſchon wirklich bei mir unter der Preſſe ft. 
Eine ausführiice Anzeige uͤber dieſes literarifhe Unter 
nehmen, Rateinifh und Deu ſch, nebſt einer Probe ber gtie⸗ 
chiſchen Leitern, werde id nädftens an alle Buhhandiungen 
verfenden, 
Mainz, im November 1921. 
5 Kupferberg. 





Bei C. W. Leske in Darmſtadt iſt erſchienen 
an ale Buch- und Kunſthandlungen verfandt — * 
Moller, ©, Denkmäler der deutſchen Bau— 
Funft, neue Folge 1ftes Heft (oder 1.3108 Heft). 
Auch unter den Zitel: 
Die Kirche der heiligen Elifaberh zu Mar— 
burg. Aftes Keft. Royal: Folio. 2 Thle, 99 Gr, 
oder 4 Fl. 48 Kr. 
- Um den Vuͤnſchen vieler Liebhaber zu entſprechen, wi 
jedes Heft dieſer netten Bolge merlakens En e ae 
ausgeführte perfpective Anſicht enthalten, wo: 
duch eine Erhöhung tes Preiſes nothwendig bedingt wurde. 
Sobald der Cyclus von Heften, welde die Details eines 
Gehäuses darftellen, beendigt ift, wird jedesmal ein erläuz 
ternder Text geliefert, ſo daß Liebhaber, welche nicht das 
volſtaͤrdige Werk fi anſchaffen, ein Ganzes für fih dadurch 
erhalten, Dom ıften Band. in 12 Heften nebft Text find 
fortwährend Eremplare durch alle Buchhandlungen & 19 Thir 
12 Gr. oder 35 Fl. 12 Kr. zu bejiehen.- 


Ruhl, Sr €, Kirchen, Paläfte und Kloͤſter 
in Italien nach den Monumenten gezeich— 
net. Aſtes bis Ztes Heft. NRoyalz Folio, Preis 
eines Heftes 2 Thlr. oder 3 Fl. 36 Kr, 

Dieſes Werk, welches aus 12 Lieferungen, jede 
Blättern, beftehen foll, wirb genaue 3nonnaen blale an 
tentbeils noch nicht ſehr bekannten ftalienif-hen Gebaͤude, vor⸗ 
nemlich des Mittelalters, enthalten. Mit der zwoͤlften Lie⸗ 
ferung folgt bie Erklärung ber Kupfertafelr. 


Inhalt der drei erfien Hefte. 
Sompofition antiker Fragmente als Titeiblatt. 
eine u Enkane- 

eſtibul eines Gebäudes in der Via Sefti 
Hof ber Kirche ©’. Apoftoli zu Rom. —— — 
Hof tes Canzlei Gebäudes zu Kom. 
St. Georgio in Velabro und Bogen ber Goldfchmicbe 
zu Rom. ? 
. Compofition antiker Fragmente als Titelblatt. 
Eingang ber Kirche St. Praffebe zu Rom. 
St. Eonftanga; fuori la porta pia zu Rom, 


an wann 


ws ny 


10. Ste Maria in ara coll am Capitol EN Rom. ı 

11. Palaft des Gr:fen Giraud in via Borga noyo zu 
Rom, erbaut von Bramanteı u 

12. Anfiht des Doms zu Spoleto. 

13. St. Gi como ıu Vicovaro. 

14. Portite eines Palaſtes nahe bet bem Gapftol zu Ron. 

15. Mittlere Anſicht dis Kloſterhofes zu St. Giovanni in 
Laterano. 

16. Anfiht tee Kiche St. Salvatore zu Fuligno. 

Sacrifiet zu St. Martino A monti in Rom: 


Das vierte Heft erfheint zu Neujahr. x 





Erſchtenen it bei Paul Gottlob Hilfcher in 
Dresden und buch alle Budhandlungen zu erhalten: 


Napoleon im Bäusliden Kreije| 


und fein Hof; 

nebft ae 

Anekdoten aus feinen letzten Regierungsjahren,” 

Nah den Erinnerungen 
der 
Wittwe des General Durand, 
Hofdame ber Kalferin Marie Louife. 
Aus dem Franzöſifchen. 
ı Thaler. 

Man braudıt diefem Zitel nur hinzuzufuͤgen, daß bier 
eine eben fo unterrichtere und mit allen Kofränfen belannte, 
als Leidenfchaftlofe und meiſt gerecht urtheilende Beobacterin 
fpridt, um die Aufmerkſamketit auf diefe Schrift zu Ienken, 
die mehrere merfwärbige Züne zur Kenntniß der Begebenbet 
ten und der Perfenen mittheilt. Leihbibllotheken dürfte Tiefe 
Schrift vorzüglih mwillfomzen fein, aber auch Geſchichts⸗ 
freunden bietet fie manches Schädbare bar, unter andeım bie 
merkwürdige Anrede Napoleons an die Deputation bes geſetz 
gebenden Körpers am iſten Sanuar ıgT1, zum erſtenmal tn 
der echten Geftalt. 





Handbuch der analytiſchen Chemie für Ehe: 
miker, Stantsärzte, Dekonomen und Berg 
werfstundige. Erfier Band; Propädeuri- 
ſcher Theil, oder Lehre von den Reagen— 
tien. Erſter Haupttheil: Analptifhe Chemie 
der anorganifhen Körper. Ven Dr. C. 9. 
Pfaff, ordentlichen öffentlichen Profeffor der The: 
mie und Mediein zu Kiel, Nitter vom Danne— 
drug u. ſ. w. Altona, 1821, bei 3. 5. Hamme— 
rich. 3 Zhle, 

Endlich, und gewiß zur Freude aller derer, denen bie 
Studium ber analptifhen Chemie Unterhaltung und Nusen 
gemährt, beſchenkt uns der fhon rühmlihft befannte Natur 
focſcher — ber erft Fürzlih fein mufterhaftes allgemein ge 
ſchaͤgtes Wert, über Materia Medica, vollendet bat — mit 
dem erſten Theile ſeines ſchon lange in Arbeit gehabten nun 
aber, bis zur jegtgen Periode der demifhen Entdeckung und 
Erfahrungen, vollendeten Werkes, naͤmlich feiner vortrefflich 
ausgearbeiteten analytiſchen Chemie, deren Folge und Voifen: 
dung wir und gewiz baldigft zu erfrouen Haven und auch mit 
Ungebuld entaegen fehen. 

Außer der zu diefem Werke gehörigen kurzen Geſchlchte, 
Piteratur: Anzeige und Einleitung zu dem ganzen Werke iſt, 
befonder® jegt dem praktiſchen Chemiker die vorftäntige wid 
(döm geordnete Ueberſicht, Darftellung und richtige Anwen— 
dung ber bekannt gewordenen chemiſchen Reagentien, wodurch 
man, wie befannt, zur Erkenntaiß dee Beſtandthelle der zu 
prüfenden Natım: Körper gelangt, feye willlommen, — eben 





fo die zweckmaͤßlg einverleibten Tabellen zu chemiſchen Untere 
ſuchungen der Beſtandtheile — — der Inden dern 
man »fonft erſt aus mehreren en muͤhſam zuſammen 
ſuchen mußte, fo wie auch mod) die mufterhafte ausgewäptte 
Anleitung zu chemiſchen Analyſen, und die kurze Ehatafteris 
fit der einfachen Subſtanzen.— . 
Dieſes Werk trägt das Grpräge einer wirdtich reifgewor⸗ 


| denen woͤhlgelungenen Ausarbeitung Kber das angenchme und 


zugleich wirklich nugenbeingende Studium des analytiſchen 


| Shemie, und follte daher in Peiner Bibliothek der Korfcher 
Ju ’ 


und Praktiker in der Chemie fehlen. \ 

Da die Kemifhen Kenntniffe nicht allein den Staatsärz» 
ten und Aporhelern, befonders jest,’ unentbehrlich geworben, 
fondern auch im den meilten Fabriken benuge werben können, 
eigentlich darin unentbehrlich find, fo werden aud bie ratios 
rollen Fabricanten, fo wie die Detonomen und Bergwerke— 
Eundige großen Nugen aus biefem Werte ziebem Lönnen: 

Das Aeußere dis Bushs if ſehr anftändig und: der Druck 
eorreen' ‘ init 
Altona, im October 1821. ing j 
una Schmeiffen 





Bei mir wurden cben folgende Neuigkeiten fertig, 
und find, ſolche zu, den beigeſetzten Preiſen in allen 
Buchhandlungen zu erhalten ; 4 
Salberon, Don. Bebro, te la Barca, Scaufpiele, 
Ueberfegt von €. F. 5. D. von eek Tier 
ter Band,’ enthaltend: Die Scherin’des Morgens. Die 
Morgenrothe in Copacayana. 12. xxxxııs und 384'S. 

Geh. 2 The, 

Jeder der drei erſten Bände koſtet ebenfalls 2 Thlr. 
Ewald, 3. k., Briefe über die alte Myſtik und 
ben neuen Myftisismus, 8. xxxır um 367 ©. 
ch. 2 Ihr: j * ET ) 
Gervais, 8, Kleine Mittheilungen aus bem 
firarswiffenfhaftliden Gebiete Zur Otienti— 
rung über virfchiebene Gegenftände und Angelegenheiten 
des innern Staatelebene, In 2 Theilen. Eeſter Theil. 
Gr. 8. xvr mb 323 8. Geh. 1 Thlr. 16 Gr. 
Auswahl aus Klopftods nadgelaffenem Brief 
wechfel und übrigen Papieren. Ein Denfmal 
für feine Verehrer. Bpciter Theiſ. 9. vr und 394 ©. 

Geh. 2 Zhir. 

Dir ıfle Teil koſtet ı Thir. 16 Br. 
Morgan, der Lady, Reifen J. Franfreid. Zwei 
Zeil. 8. 322 &. Sch. ı Ahlr. 18 Gr. . 

Der ıfte Theil diefer Reife durch Frankreich Foftet eben, 
fals ı Zhlr, 18 Gr. ‚ 
In gleiher Art wird die Reife berfelben Berfaferin 
durd Italien in 4 Bänden erſcheinen. 
KRüdert, 5, döfflihe.Rofen. Drei Leſen. Mit vickn 
Vignetten. 8 466 ©. Grh. 3 Thlr. 
3eitgenoffer, ‚Neue Reite No. III. IV. Der gefamm- 
ten Folge No, XXVU, XYVIIE Geb. ı Ihr. 12 Gr. 
auf Schreisp. und ı Thlr. auf Deuckp. jedes Heft. 
Diefe Hefte enthalten: 

No. HF. Jacques Netter 3weite Abthellung. — 
Zur Lebenegeſchichte Guftav Adolph& IV, ehemaligen 
Könige von Schweden. — Karoline von Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel, Königin von Geoßbritannlen. 

No. IV. Marie : Seanne Pbilippon:- Roland — 
M. & von Thbümmel, — Georg Ill. H 
Die erſte Reihe diefer Feitgenoffen beſteht aus 6 

Bänden ober 24 ‚Heften, deren jebes ı Thlr. koſtet. Alle 
dieſe 24 Hefte zufammen werden aber in herabgrfegtem Preife 
für fehszehn Thaler erlafen, 
Leipzig, den ıflen Det. 1821. 
F. 4 Brodhaus. 


— — 
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Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 








"Diefer Literariſche Anzeiger wird dem Literarifhen Converſations-Blatte, der Ifis und den kritiſchen 
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Annalen der Medicin in Quart-Format; dem Hermes, den Zeitgenoffen und den Sahrbükdern des Mags 
netismus in DOctav: Format beigelegt ober beigeheftet, und werden davon gegen 6000 Expl. in's Publicum gebracht. Die 
Snfertiong » Gebühren betragen für die Zeile nach) dem Quart-Abdrucke berechnet 2 Gr. 








In der Buchhandlung von C. F. Amelang in 
Berlin (Bruͤderſtraße No. 14) evfihienen fo eben 
folgende ganz neue Schriften für die Ju— 
gend, welche fich ſowohl durch belehrenden Suhalt 
und gefchmackvolles Aeußere, als auch durch billigen 
Preis auszeihnen und zu Schönen Weihnachtsge— 
ſchenken bejonders empfohlen werden koͤnnen: 


Freudenreig, Dr. Jul., Similde oder moralifhe, 
bildende und unterhaltende Erzählungen für Toͤchter 
von ſechs bis zwölf Sahren. Gr. ı2. Mit fhönen illus 
minirten Kupfern, geflohen von Meno Haas. Sauber 
gebunden ı hir. 12 Gr. - 

Arno oder bildende und unterhaltende Erzählungen 
für Knaben und Mädchen von ſechs bis zwölf Sahren. 
Gr. 12. Mit ſchönen illum. Kupf., geftodhen von Bre— 
sing. Sauber: gebunden ı Thlr. 12 Gi. 

Sottfhald, M. W., Zitania oder moralifche Keen: 
mährden für Kinder. Gr. 12. Mit fchönen illumtnicten 
Kupfern, geftochen von Meno Haas. Sauber gebuns 
den ı Zhlr. 12 ®r. 

Engel, Ino oder Eleine Reife:-Abenteuer zur Un: 
terhaltung für bie Jugend, Gr. 12. Mit fchönen illumi— 
nirten Kupfern, geftogen von Wadhsmann. Geb. 
ı Zhlr. 12 Gr. 


Rockſtroh, Dr. H.,der Thiergarten zu Lilienthal. 


Ein unterhaltended naturgefhichtlihes Bilder, und Lefes 
bud, für Knaben und Mädchen. Gr. 12. 2te Auflage. 
Mit 20 auögemalten Kupf. von Meno Haas. Sauber 
gebunden ı Thlr. 18 Gr, 

Bollbeding, I. Ehr., Eleines ABSC- und Lefebud. 
Eine Anleitung zum ſchnell Buchſtabiren und Lefen lernen, 
nebft einer Yuswahl Kleiner Geſchichten, Denkſprüche, Na, 
turdärftellungen ımd Gebete, für Kinder aller Stände. 
Zweite verbefferte Auflage. 12. Mit 24 ilum, 
Kupfern. Gebunden 14 Sr. 


Nicht minder empfehlen ſich folgende früher erſchie— 
nene Werke; 


Frölich, ©, Ein Hundert und dreißig Eleine un— 
terbaltende Gefhihten und moraliſche Erzäb: 
lungen für die Jugend beiderlei Geſchlechts. Gr. 12, 
Weiß Drudpapier‘, mit 50 colorirtem Kupfern von Meno 
Haas. Sauber gebunden 2 Thlr. 8 Gr. 

Selbiger, Fr., Neues ABE-, Leſe- mb Unterhalt 
tungsbud zur Entiwidelung der Seelenkraͤfte der Ju— 
gend beiberlei Sefchlechts. 8. Mit nein illum. Kupfern, 
von Meno Haas. Gauber gebunden 13 Gr, 

— — neues Lefe, und Unteryaliungsbudy zur Aufklärung 
bes Verftandes und zur Beredlung des Herzens. Mit 9 
ausgemalten Kupfern von Meno Haab. 8. Sauber 
gebundin ı Thlr, 12 Gr. 

BVollbeding, 3. Ehr., Kriften oder Schilderung menſch⸗ 
liher Griftesgröge und Derzensgüte zur Belebung der 
Froͤmmigkeit und Waterlandglighe in jugendlichen Derzen, 








8. Zweite verbefferte Aufl, Mit 9 illum. Kupfern, von 
Meno Haas. Gebunden ı Shlr. ı8 Gr. 

Wilmfen, 5: P., VBollffändigesHandbbud der Na: 
turgefhihte für die Jugend und ihre Tehrer. 
3 Bände in gr. 8. auf fhönem weißen Rofenpapier. 
Erfter Band: Säugethiere und Vögel. 

Zweiter Band: Amphibien, Fifche und Snfecten. 
Dritter Band: Gemwürme, Pflanzen und Mineralien. 
Zufammen 192 Bogen ſtark. Jeber Band mit einem 
allegorifhen Zitelkupfer und Vignette, gezeichnet 
von Study und Ludwig Wolff, geftodhen von Bers 
ger und Meno Haae. Nebft so Kuͤpfertafeln in 
Royal:Quarto, die merkpuͤrdigſten naturhiftorifhen 
Gegenftände enthaltend, nach der Natıw und ven beiten 
Hülfsmitteln gezeichnet von Breping, Ludiw. Meyer, 
Müller und Weber. Geſtoͤchen von Breging, 
Suimpel, Meno Haas, Fr. W. Meyer, Ludbw. 
Meyer, Ziffot md Wadhsmann. Mit einer Vor— 
vede vor Dr. 9. Lichtenſtein und Dr. Fr. Klug, 
Directoren des zoologiſchen Muſeums. Mit illuminir- 
ten Kupfern 12 Zhle. 12 Er. 

Daffelbe Werk mit [Hwarzen Kupfern 9 Thle. 

— = — ohne Kupfer 5 Thle, 12 Gr. 

Die Abbildungen befonders unter dem Titel: 

Kupfer: Sammlung zu 8. P. Wilmfens Handbuh 
der Raturgefchichte, aber duch zu jedem andern Lehrbuche 
dee Naturgeſchichte brauchbar, Mit cinee Borrede von 
Dr. 8. Lichtenſtein md Dr. Fr. Klug, Directoren 
des. zoologiſchen Muſeums. In 50 Blättern. Royal Quast. 
Sauber geh. Slluminirt 7 hir, 

Schwarz 3 Thlr. ı2 Sr, 

Wilmfen, $.P., der Menfh im Kriege, ober Helden: 
muth und Geiftesgröge, in Kriegsgeſchlehken aus alter und 
neuer Zeit. Ein hiſtoriſches Bilderbuch für die Zugend. 
Dritte Auflage. Mit 7 illum. Kupfern, von Meno 
Haas. Kleing. Sauber gebunden ı Thlr. 20 Gr, 

Gufav’ sound Malvinas Bildberfhule, Ein 

belehrendes Bud für Kinder, welche anfangen zu lefen, 


Gr, 12, Mit 13 illum. Kupf. Zweite vermehrte Auf: 
lage. Gebunden ı Thle. 6 Gr. 


— — Die glüdliden Familien in Friedbeim. 
Ein unterhaitendeg und. belehrendes Leſebuch für Anaben 
und Maͤdchen von zehn bie vierzehn Jahren. Klein 4. 
Mit 8 Alum. Kupfern, von Meno Haas. Sauber ge⸗ 
bunden ı Thlr. 18 &t. 

— m Kleine Geſchichten für bie Kinderftube, Ein Huͤlfs— 
buch fuͤr Mülter und Erzieherinnen. 8. Mit: ausgenalten 
Kupfern. Sauber gebunden, ı Ihlr. 12 Gr. 

— — Hilbengemälbe, aus Roms, Deutfhlande und Schwe— 
dens Vorzeit, dir Jugend zur Erweckung aufgeftellt. 8. 
Mit Kupfern, von Meno Haas. Zweite vermehrte 
a a Yuflage. Sauber gebunden ı Thlr. 

re. ‘ 

Euphrofnne, oder deutſches Leſebuch, zur Bil- 

dung des Geiſtes und Herzens, für die Schule und das 

Haus. Zwei Theile in gr. 12. 500 Seiten, Engliſch 


Druckpapier. Mit 14 ilum, Kupfern, von Meno Haas 
Sauber gebunden 2 Thlr. 13 @r. 
Zuckſchwerdt, St, (königlicher Lehrer am abeligen Ca: 
| detten: Gorps in Berlin) Hermanns Tagebuch, ober 
der junge deutiche Patriot, Gin umterhattendes Bilder, 
buch für Deutſchlands Jugend zur Erweckung und Bele: 
bung der Waterlandeliche., Gr. ı2. 2te Xuflage. Mit 
ausgemalten Kupfern. Sauber geh. I Thlr. 
Vorſchriften zum Schoͤnſchreiben: 
Baumaarten, Kr, Sigism., Der bewährte Schrei: 
bemeifter oder gründlie Anweifung, wie man fi in kurs 
zer Zeit eine fdyöne und leichte Gefhäftshand verfpaffen kann. 
Nach 13 in Kupfer geftohenen Vorſchriften und 3 Blatt 
Signaturen. Gr. 4. Sauber geh. I Ehlr. 4 Gr. 
Hennig's (Kalligraphen), Berliniſche Schulvorſchriften. 


en. Deutfc. Gefl.vonKliewer. Im Etui 12 Or. 


tes Heft. — ⸗ » ı%8hl. 
iftes Heft. Englifd. 5 a s 12 ©r. 
ates Heft. — ⸗ ⸗1Thlr. 


(Compl. 3 Thlr.) 
Zeichenbuch;: 
Dr. Fri, Berliniſche Vorlegeblatter, für 
* in der freien Handzeidhenkunft nad 
den beften Meiftern und Antiten, für Gymnaſien, Land: 
ſchulen, Privat, und Mititaie « Erziehungsanftalten , . fo 
wie zum Gelbftunterrigt. Mit einer Anmweifung zum rich⸗ 
tigen Gebrauch derſelben. 4. Geh. ı Zhlr. 
Unterhaltenbe gefeltfhaftlide NT ' 
um Slüde. Ein untechaltendes rfelfpie 
—— Bon Fr. Zuckſchwerdt. 16 Gr. 
Der wahre Prophet in allen Verpältniffen des 
Lebene. Gin new erfunbenes Spiel, zur Unterhaltung 
froher Geſellſchaften. Bon ©. Sachs. 12. Zweite 
vird. Auflage. Im Etui ı2 Gr. r 
Moira oder die Reife durch's Leben. Zur Unterhaltung in 
ben Winterabenben. Bon S. Sachs. 20 &r. 
Gin Zag in Berlin. Cin unterhaltendes Würfelfpiel, 
von ©. Sads, nebft 51 Anſichten ber vornehmften Ges 
bäude und Statlien biefer Reſidenz. Zweite verbeſſerte 
(t. 
—— in ——— Ein Seitenſtuͤck des bellebten 
Spiels: Ein Tag in Bexlin. I Thlx. 
Das allgemein bellebte Poſt⸗ und Reiſe-Spiel, in einer 
neuen, verſchöͤnerten Geſtalt. 1Thle. 
Kunſtbeſchaäftigungen; 
Abhildungen, 200, zum Nachzeichnen und Illuminiren. Gr, 12. 


— * i N ti Be: 

3 } er Meine, oder angenehme und nüß He 

— 3 Kinder. Derfelde enthält 18 Kupfertalein, 
daroın 6 col. ale Vorlegeblaͤtler, und 12 Blätter zum 
Rachzeichnen und Illuminiten dienen. 12 Gr. 

afanterie-⸗Gruppen zum —— und Jlluminiren. Ein 
tögefchent. 4. 16 Gr. 

Bi. zum Nachzeichnen und Illuminiren. 4. 

16 Gr. 





\ tedeifen’fhen Buchhandlung in Helmſtaͤdt 
iſt —32 in allen Buchhandlungen zu haben: 
= 


— A a A 
ü 


für 
3 Gefhäftslchen für das Jahr 1822 
* mit * Vignetten; ſauber gebunden 18 Gr, 
220 Seiten. \ 
denbuch iſt fuͤr's kommende Jahr mit 
ſehr mäßigen ——— vermehrt worden, wodurch feine 
Braugbarkeit no mehr erhöht wird, — Den Herren und 


Damen wirb es zum Kite ber Geſchaͤfte, als auch zur 
Führung der Wirthſchaft ein ſehr nuͤhliches Handbuch fein, 
dad mit Recht den Namen eines Zotlettengefchenfs verdient. 


Der Inhalt iſt folgender: Geſchafts Tagebuch — Caffas - 


Tagebuch — Rubrik für ausgeliehme Schulden — Spiels 
Tabelle — biſtorſſches Tagebuch — Correſpondenz-Tagebuch — 
literariſches Tagebuch — Verfonal: Chronik und Adreſſen — 
Procent-Berechnungen und eine allgemeine Wilterungskunde. 





Grfhienen iſt bei Paul Gottlob Hilfcher in 
Dresden und duch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Sa mm! ung 
phyſiologiſcher, pathologiſcher und 
therapeutiſcher 


Abhandlungen über die Sinne 
Herausgegeben] 
von 


D. Friedrich Auguft Klofe. 
Erftes Heft. 20 Gr, 
Da’ die Pathologie und Therapie in ben Jegfen Jahre 


zehnten an Umfange fo ſehr zugenommen hat, fo werben auch 


die Krankheiten einzelner Organe, befonders birjenigen ber 
Augen und der Haut, jest mir mehr Aufmerkſamkeit und mit 
mebrerm Glüde behandelt. Die Anzahl ber über diefe Ges 
genftände erfchienenen Schriften hat fich fo bebeutend vermehrt, 
daß befchäftigte praktiſche Aeczte die meiften nur aus Recen- 
fionen kennen zu lernen, und blos wenige der wichtigern ſelbſt 
zu leſen im ‚Stande find. Denjenigen unter diefen, welde 
fid auch mit den Bereiherungen im Gebiete ber Krankheiten 
der Sinne bekannt zu maden wuͤnſchen, glauben wir durch 
diefe Sammlung, deren Herausgabe Bere D. Klofe beforgen 
wird, nüglic zu werben. 





In allen Buchhandlungen ift zu haben; 
Die 
Taufeim Sorda 
Aus dem zweiten —a— der chriſtlichen Kirche. 
m 


o 
Berfaffer der Glockentöne. 
20 Gr. 

Wer die wunderholden freundlichen Glodentöne nur ir⸗ 
gend einmal vernommen, und ihr reiches, chriſtlices, feliges 
geben in fi übergetragen hat, für den bedarf es nur ber 
Anzeige, daß, ganz im gleiher Ideenfülle und Lieblichkeit der 
Daftenung, obige neue Schrift von diefem belichten Verfafs 


ſer erfhienen if. 


Kaiferfronen, 
eine Sammlung von romantischen und abenteuerlichen 
Erzählungen vom Verfaſſer dev Gefpenjterfagen und 
„ Königstergen. Zweiter Theil. 1 Thlr. 8 Gr: ı 
Sierograpbhie, i 
oder topographiſch-ſynchroniſtiſche Darftellungen der 
chriſtlichen Kiche, in Landkarten. Von A. W. 
Möller, evangel, Prediger zu Münfter, Aftes 
Heft. Vom Jahr 44 bis 604. 4 Thlr. 
Kohlrauſch, Fr., die deutſche Gefhichte, fir Schur 
Ion bearbeitet. 2 Theile. Vierte Auflage. 50 
Bogen. Gr. 8. 41 Thlr. 11 Gr. 
Elberfeld, den ıflen Nov. ı82r. 
Heinrig Buͤſchler. 
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sveimaukever 
Bet Reinhard Fr. Sköne in Breslau erfdeint 


fo eber ganz new und ift dur h alle deutſche Buchhandlungen 
au bekommen : 


Drei 


der R 
ältefen und einzig che gebliebenen Frei: 
maurerei, 
Aus den Eürzlich auf Cypern ausgegrabenen Leber; 


voften des Tempel Drdens entnommen. 
Nebſt 


einer heiligen Reliquie: 


einfache Grundbegriffe 


„Der Character A Maurerbundes,“ 
un 
einem Schlußgebet des Autors; 
worin 


der reine Endzweck des Ordens, in welchem alle Hie— 
roglyphen ſich aufloͤſen, endlich einmal deutlich 
ausgeſprochen iſt. 
Vom Grafen E....n08, 
echtem Maurer der höhften Grade und Malthefer: Ritter, 
bei feiner Nückkehr aus dem Morgenlande, 
allen Brüder: Mauren und Kreuzfahrern von 1821 
zum Wegweiſer, dem Färften v. Hohenlohe fo mie 
der Geiſtlichkeit aller Confelfionen aber gewidmet, fie 
zu ihrem einigen Zwerfe zurückzuführen: 
mie Beziehung auf Herrn Profeffor Steffens und 
fein Buch: Caricaturen des Heiligften. 
Sn allegorifhem, fauber ausgemalten Umfdlage, worauf bie 
bebeutfamften Hieroglyphen reinfter Freimaurerei, 
Gr. 8. Geheftet 12 Gr. 


SEE DAL. to 

Bei ©. 9. F. Hartmann in Leipzig iſt ſo eben neu 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Dr. Aler. Suruco’s gekrönte Preisſchrift über die 
monatliche Reinigung des menfchlichen Weißes, oder 
theoretifche, aus den natürlichen Erſcheinungen des 
organifchen Lebens, ganz vorzüglich aber der Merz 
venthätigkeit, hergeleitete Anficht Über den Men 
feruationsprocch. Aus dem Franz. uͤberſetzt 
von Dr. G. Wendt, practifchem Arzt in Lripzig. 
Preis 6 Gr. 

Die Wichtigkeit diefer Eleinen Schrift hat diefe Uebertra: 
gung veranlaßt. Sie verbreitet über dieſen geheimnißvollen 
Procep ber Natur ein neues Licht, und wird vorzüglid Aerzten 
fehr willkowmen fein. 





09—— 
fuͤr 
— Freunde, 

Ludwig Tieck's Gedichte, 2ter Band, an Bogenzahl 
und innerem Gehalt dem erſten voͤllig gleich, iſt ſo eben fer— 
tig worden und durch alle Buchhandlungen Deutſchlands zu 
beziehen. 

Die uͤber jede Erwartung freudige Theilnahme, die das 
Erſcheinen der hier zum erſtenmale geſammelten gedruckten 
und ungedruckten Poeſien bes trefflichen Dichters im deutſchen 


Vaterlande alluͤberall angeregt, und welche, beitäufig fei ee 
geſagt, den ziemlid) allgemeinen Wahn von poettſcher Ueber— 
faͤttigung des Publicums buͤndigſt wiberlegt, nöthigt mid) zu 
der Bemerkung, daß fpätere Beftellungen auf das ganze 
Bert (bie Ausgabe No. ı. ifk bei mir felbft nicht mehr vors 
raͤthig) Leicht vergeblich gemacht werden dürften. 
Die Preife für die zwei Bände zufammen finb: 
3 Thlr. — Gr. Ausgabe No. 1 auf weißem Druckpapier. 
Zu stcTy Ausgabe No. 2 auf feinem Poſtpapter. 
Ausgabe No. 3 auf fhönem Velinpapier. 
Ausgabe No. 4 auf geglättetem Welinpapier, 
größer Format, 


= 


use 12. Se 
6 1 — : 


Dresden, November 1821. 
Paul Gottlob Hilſcher 





So eben ift erfchlenen: 
Die hen Pe 
das wirkſamſte Heilmittel in Lungenbefhwerden und 
einigen nevvdfen Krankheiten, nebft chemiſchen Be; 
merkungen über die befte Bereitungsart derfelden. 
Von Dr. W. Elwert, dem Süngern. Gr. 8, 
12 Gr. 

Das Werk enthält in der erften Abtheilung (einer buͤndi— 
gen Ginlettung in ben Gegenftand) bie neuefte Literatur über 
biefes hoͤchſt wichtige und in der medicinifchen Praxis neue 
Mittel, gibt die dynamiſche und hemifche Wirkung ſowohl ber 
Menſchen als auch bei Thieren, die Smdicationen, zeigt bie 
Mängel der Bauquelin ınd Vauguelin-Sähraders 
fen Präparate, und legt eine beſſere Methode dar, eine ref- 
nere, ſich gleich bleibentere und zum mediciniſchen Behufe fig 
beifer eignende Blauſaͤure zu verſchaffen, auch wird der Blau: 
fäuregehalt im Kirſchlorbeer- und bitten Mandehvaffer zu bes 
ftimmen geſucht. Im Anhange des Werkes, welcher dem Sn, 
halte nad) mehr zur erften Abtheilung gerechnet werden kann, 
wird noch bei zwei fich gleich fein ſollenden Yräparaten ber me- 
diciniſchen Blaufäure die unter ſich verfchicdene ex. und intens 
five Wirkung, melde der Hsre Verfaſſer durch Verſuche an 
mehreren Thieren ausgemittelt hat, erläutert, 

Die zweite Abtheilung enthält die practiſche Anwendung 
der Blaufäure; es werden dabei mehrere der intereffanteiten 
Krantengefhichten, (befonders von Lungen: und Nervenleiden), 
worin bies entfheidend wirkende Mebicament fo augenſcheinltch 
gute Wirkung zeigte, aufgefuͤhrt. Nicht allein Aerzten, fons 
dern auch Apothekern wird dieſe Abhandlung willkommen ſein. 


Die Gerſtenberg'ſche Vuchhandlu 
in ——— 





So eben wurde verſandt: 


Allgemeine medicinische Annalen für 1821, 
10tes Heft. 


(Der Jahrgang dieſer bekannten mebicinifhen Zeitfchrift 
aus 12 Heften beftehend, Eoftet 6 Thlr. 16 Gr.) ſchtift, 
Inhalt: 

Originalaufsatze. Spagyrische Bäder oder das 
Gas-, Dampf- und Dunstbad, von Dr. Fahrer, 
Kritische Aecensionen über Kühn, medico- 
zum graecorum vol. Il.; Berres Antlıropo- 

tomie; WVeber’s Osteologie; Meckel’s System der 
vergl, Anatomie; Römer’s Darstellung einer höclıst 
meıkw. Somnambüle; Weller’s Diätetik für Au- 


gen; , Wetzler’s Gesundbr. und Bäder; dessen Be- 
schreib, von Wipfeld, Kissingen etc,; Beob- 


schtungen und Abhandlungen aus der gesammten 
Heilkunde, von österr. Ärzten; Müller’s Erfah- 
rungssätze über die contagiöse Augenentzündung; 
Elhrhart’s Entwurf eines physicalisch-medicinischen 
Policeigesetzbuchs; Sammluhg sächsischer Medici- 
nalgesetre; Armstrong, über das Typhusfieber; 
Cooper's Chirurgie; Granville, a practical treatise 
on use of hydro-cyanik acid; Elliotson’s cases, il- 
lustrative a the eflicacy of the hydro-eyanik acid; 
Ware, observations on the treatment of the wa- 
tery eye. 

Allgemeine literarische Anzeigen über 22 
deutsche, 2 lateinische, ı französische, 6 englische; 
4 :talienische und ı holländische medicinische 
Schriften. 

Journalistik. Bericht über 6 in- und auslän- 
dische medicin. Zeitschriften. 

Kleine akademische Schriften. Bericht über 
5 derselben. * 

Lesefrüchte für practische Ärzte, 
ressante Auszüge aul medicin. Schriften, 

Local- und persönliche Notizen und li- 
terarische Änzeiger. 


Leipzig, den söften Oct. 1321. 


6 inte- 


5 A. Brodhaus. 





Ankuͤndigung. 


UT er Op 
Mittheilungen aus Vorräthen der Heimat 
und der Fremde 
für Wiſſenſchaft, Kunft und Leben. 
Herausgegeben von Ferdinand Philippi und 
Carl Baumgarten;Crufius. 

Sm Verlag von P. ©. Hilſcher zu Dresden. 
Verantwortlicher Rebacteur: Ferdinand Philippi. 


Zwei und ein halbes Jahr hat ber Literarifche Merkur 
mit dem Publicum verfehrt, von einer zahlesichen Menge ger 
lehrter Freunde auegeftattet, non vielen freundlich aufgenom- 
men, von wenigen angefeindet oder überfehen. Bei dem kurs 
zen Abfchleb darf er es fich felbft fagen, bag er es mit bem 
Wahren und Guten wahr und gut gemeint hat, daß er auch 
im Scjerz das Ernfte nit aus din Augen verlor, und daß 
fein Scherz nur weh that, wern ex traf. 

Wir glauben, dab es feinem Charakter Feine Schande 
macht, wenn ihm der Beifall, din er fand, Antrieb ift, nch 
beffee zu werden, und die Ausftelfungen echter und falfcher 
Freunde «in Spiegel, in dem ex fi befdaut, um volltomm: 
ner wirberzufehren. 

Mit ber Gemwanttbeit, bie bem Bötterboten immer leichte 
Bewegung in veränderten Formen lehrte, wirft er Flügel: 
ſduhe 2 Stab, Schmud und Titel ab, und erfcheint, be: 
ſcheiden im Verfprechen, doch mit reichlicherer Spende, ben 
alten Bekannten nicht fremd, den neuen mit ber Anfprudhlofig: 
keit, die im Himmel und auf Erben bie erſte Tugend iſt. 

Seines ehrlichen Namens barf fi niemand fchämen, 
wenn er ihm wicht felbft verunehrr hat. Er will alfo Mer: 
tur bleiben und heißen, weil Freund und Feind ihn fo zu 
nennen fih gemöhnt haben. Um abır nicht mehr fo ſtolz vor: 
zutveten, wird er dem literarifhen Zitel von ber Stirne in 
feinen Bufen zurüdzichen. Nun mögen bie felöft zuſehen, 
denen <«r entweder nicht gelehrt genug ober zu gelehtt er— 
fcheint, und aus feinen Krüchten erkennen, weß Geiſtes Kind 
er iſt. Wie in den Häufern der vornehmen Römer ber Gon: 
dus Promus über die Vorräthe gebot, zu Labung und Bau: 


ftigung bes Heren und feiner Säfte, fo will cr, als ein Lite 
rariſcher Küchen: und Kellermeifter, aus ben weiten Gefilden 
alter und neuer Literatur. und aus den Blumen» und Krucht« 
erndten des Lebens einfammeln und austheilen, was ihm nad) 
forgliber Prüfung als gefunde Nahrung oder liebliche Speife 
fih empfiehlt. Kür die verwöhnten oder bie vertrodueten 
Gaumen foll es an Würze, milder und ſchatfer, nicht fehlen, 

Es iſt nicht bellſam, zu viel zu verfprechen, wenn man 
einladet. Gutmeinende Gäfte erfreuen fih des wirklih Gtrs 
ten, und urtheilen fchonend, wo etwas niht nah Wunſch 
gerathen if. Für den Werth und die NReihhaltigkeit unferer 
Vorrätbe bürgen die Namen derer, die für uns fchaffen und 
fammeln, von benen einige. ausgeſprochen, der berühmteite 
auch in feiner Verhüllung von unfern Lefern laͤngſt erkannt 
if. Wir freuen uns anfündigen zu dürfen, daß auch Lubs 
wig Tieck, Meifter in der Kunft, wie auf ber Höhe der 
Wiffenfgaft, uns dichterifche und literarifhe Beiträge zuges 
figert bat. 

Die Ausdehnung unfers Plans wird die Arbeit ber Ans 
ordnung bedrutend vermehren. Dee Nebaction und Heraus: 


gabe wird fih ferner Ferdinand Philippi unterziehen, ' 


deſſen Verdienſte um unfere Zeitfhrift fih hinlaͤnglich be: 
währt haben. Es ift uns gelungen, an Garl Baumgar: 
ten⸗Cruſius einen Zhrilnehmer zu finden, ber einige Fä⸗ 
der, befonders das der alten Literatur und Gefchichte, fo be: 
handeln wird, daß die Leſer niht mit Wicberholungen ewmü- 
det, und aud in fernere Zeiten und Gegenden nur eingeführt 
werden, um bie Gegenwart und fid) darin zu erkennen und 
zu beurtheilen. 


Der freundlihe Zufammentritt folder Kräfie hat die auf 
Erwe’terung und reichlicere Ausftattung dieſer Zeitfchrift 
ernſtlich bedachte Werlagtbandlung vermodt, auch mande 
8 üte bildender Kunft aufjunebmen, und ihr durch Wort und 
Bild Zugleich in ihe eine ehrende Stätte zu bereiten. Eine 
fortla fende Reihe der Meifterwerke der Gallerien zu Dres: 
ben, Berlin, Münden, Wien, Klorenz, Paris, nach guten 
Zeichnungen von verfchiedenen vorzüglihen Künftlern in Kupfer 
oetohen, in groß Quart auf fhönem Velinpapier, wird nebft 
biftorifhen und ortiftifhen Erklärungen dem Blatte beigelegt 
werden. Nur vorsüglige Bilder aller Schulen werden gelies 
fert. Raphael's Madonna di S. Sisto nad Müller, und bie 
Madonna del Foligno werden den Anfang maden. Da ber 
Zahrgang 12 folder Blätter, ſechs auegeführte, fehs in Con⸗ 
tour, enthalten foll, fo wird unfern Leſern zugleih ein -Aups 
ferwer® gegeben, dem Bein Kunſtkenner und Kunftlichhaber 
feinen Beifall verfagen wird, 

Um dem anwachſenden Stoffe zır genügen und zu lange 
Unterbregungen einzelner Auffäse zu vermeiden, wird bie 
Verlrgshandlung im nädten Jahre, flatt der bicheriger 
zwei, wöcentlih drei Blätter, Montage, Mittwochs und 
Freitags ausgeben, Und bie erwähnten Stiche monatlid beis 
fügen. Wenn fie von nun an ben Preis des Jahrgangs auf 
feh8 Thaler Sähfifh, wofür er überall innerhalb 
Deutfglands zu haben fein wird, feftgefeptz fo iſt fie über- 
zeugt, daß alle, die bie Koften einer folhen Unternehmung 
zu beurtheilen verftehen, ihr das Zeugniß geben werben, daß 
fie das Gedeihen der Zeitfgrift mehr als ihr eignes Inierefie 
beruͤckſichtigte. 


Dresden, im November 1821. 
P. 6. Hilfhers Buchhandlung. 





Naͤchſtens erfheint eine Ucberfegung von 
Des fievres et des maladies pestilentielles, par 
Chomel. Paris 1821. 
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Ynzeigen 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig ericheinenden Zeitfchriften.) 





Ne. XXXXII. 





1821. 





Diefer Literarifche Anzeiger wird dem Literarifhen Gonverſations-Blatte, ber Iſis und den kritiſchen 
Annalen der Mebicin in Auart-Kormat; dem Hermes, ben Zeitgenoffen und den Sabrbüdern des Mag: 
netismus in DOctav-Zormat beigelegt oder beigeheftet, und werben davon gegen 6000 Erpl. in’s Publicum gebradt. Die 

Snfertiong: Gebühren betragen für die Zeile nah dem Quark: Abdrude berehnet 2 Gr. 








Zu Weihnachtsgefchenfen fann der 
gende Schriften feines Verlags empfehlen; 


Aus den Memoiren bes Venetianere Jacob Safanova de 
Seingalt, oder fein leben, wie ex es zu Dur in Boͤh— 
men nieberfihrieb.. Nah dem Original: Manufcript bear: 
beitet von Wilhelm von Schüg. Iſter Band. 8. 1822. 
2 Thlr. ı2 Gr. 

Calderon de la Barca, Don Pedro, comedias, co- 
tejadas con las mejores ediciones hasta ahora publi- 
cadas, correg. y dadas ä luz por J. J. Keil. 
Tomo I. Mıt dem Bildnisse des Dichters. 
II III. ı2. 1820 — 22. Jeder Theil auf weissem 
Druckpapier 3 Thlr.; auf Schreibpap. 5 Thlr. ı6 Gr. 

Calderon de la Barca, Don Pedro, Schauſpiele. 

- Usberfegt vom Freiherrn Ernfl 5. G. O. von der Mails 
burg. Erſter bis vierter Band, enthaltend: J. Es ift 
fhlimmer als es way. 2. Es ift beſſer als es 


war. 3. Zürft, Freund, Frau 4. Wohl und 
Web 5. Echo und Rarckffus 6 Der Garten— 
unbold, 7. Die Seherin bes Morgens. 8. Die 


Morgenröthe in Copacavana 8 
Seber Band 2 Thlr. 

Gonverfations:Lericon ober Real: Encyclopäbie 
(allgemeine deutfche), für die gebildeten Stände. In Io 
Bänden. Fünfte Original: Auflage, Dritter Abdrud derfelben. 
8. 1822. Pränumerationg: Preis: auf weiß Drudpapier in 
ord. 8. 12 Thlr. 12 Gr.; auf Schreibpapier in orb. 8. 
18 Thlr. 18 Gr.; auf fein weiß Drudpapier in Med. 
Format 22 Thle.; auf supra fein becliner Papier in 
Med. Kormat 25 hir. 

Ewald, D. 3. 2, Briefe über die alte Myſtik und den 
neuen Myſticismus. 8. 1822. 2 Zhlr. 

Falk, Johannes, auserlefene Werke (Alt und neu). In 
3 Theilen. EErſter Theil: Liebesbüchlein; zweiter Theil: 
Oſterbuͤchlein; dritter Theil: Narrenbüdlein.) 8. 1819. 
5 Shle. 16 Gr. 

Grävell, D.M. EC. F. W., Briefe an Emilien über bie 
Fortdauer unferer Gefühle nad bem Tode. Weitere Aus— 
fuührung der früheren Schrift des Verfaffers; Der Wenſch; 
und auf Beranlaffung der Wifer’fhen Schrift: Der Menſch 
in ber Emigkeit. 8. 1821. 1Thlr. 18 Gr. 

Huber, Therefe, Hannah, der Herenhuterin Deborah 
Findling. 8. 1821. 2 Zhlr. 

Köthe, Dr. F. 4, Fürhäuslide Erbauung. Erſter 
Band. Gr. 8. 1821. Auf gutem weißen Papiere 2 Thlr. 
3 Gr. Auf befferm Papiere 2 Thlr. 16 Gr. Auf ganz 
feinem franz. Papiere 3 Thlr. 

Martens (Charles, Baron de), Manuel diplomatique, 
ou precis des droits et des fonctions des agens diplo- 
matiques. Gr. in 8. ıg22. 3 Thlr. 8 Gr. 

Morgan,der Lady, Reifen. I Frankreich. 
8. 1821. 3 Thir. 12 Sr, 


— — II Italien, iſter Theil, 8. 1832, 2 Thlr. 8 Gr. 


1819— 1822. 


2 Thle. 


Unterzeichnete folz 





ee IT ee 





Müller, D. Chriftian, Reife durch Griehenland 
und die fonifhen Inſeln in den Monaten Sunius, Sulius 
und Auguſt. 1821. 8. 1Thlr. 16 ©r. 

Dehlenfhläger, Adam, Aladdin oder die Wunbderlampr. 
Dramatifges Gedicht. Zweite verbefferte Auflage. 2 Theile 
mit 2 Kupfern. 8. 1820. 4 Thle. 

Platen, Auguft Grafvon, Iyrifde Blätter. No.T. 
8. 1821. ı Thlr. 

Ratımer, Friedrich von, Vorlefungen über bie alte Ges 
ſchichte. 2 Theile. Gr. 8. 6 Thlr. 

Rüdert, Friedrich, oͤſtliche Roſen. 
Gr. 8. Mit vielen Vignetten. 3 Thlr. 

Schopenhauer, Johanna, Gabriele. 
Sn 3 Theilen. 8. 1819 - 1820. 5 Thlr. 

Schulze, Ernſt, ſaͤmmliche poetiſche Schriften. (Heraus— 
gegeben und mit Vorrede verſehen von Bouterwek.) 
4 Bände. 8. 1819 — 1820. 8 Thlr. (Erſter und zwei— 
tee Band: Gäcilie; dritter Band: I. poetiſches Ta— 
gebudhz; IT. Reife burd das Weferthal (Soneiten- 
franz); III. Pſyche, ein griehifches Märden in fieben 
Büchern; viertee Band: I. Vermiſchte Gedidte; 
II. die bezauderte Roſe, ein romantifches Gedicht in 
3 Befängen.) 

Hiervon find einzeln zu haben: 

— — Gäcilie. Ein romantifhes Gedicht in zwanzig Ges 
fängen. 2 Bände. 8. 1819. 4 Thlr. 

— — Pſyche. Ein griechiſches Märgen in fieben Büchern. 
8. 1819. I Zhlr. 

— — Vermiſchte Gedichte. 8. 1920. 1 Thlr. 12 Gr. 

— — die bezauberte Rofe. Ein romantifhes Gedicht 
in drei Gefängen. Dritte Auflage. 8. 1820. Ohne 
Kupfer ı Thle. Mit 7 neuen Kupfern auf franz. Schreibp. 


Drei Leſen. 


Ein Roman. 


2 Thlr. Auf Qelinpap. 2 Thlr. 12 Gr. 
Zafhenbud ohne Titel für bas Jahr 1822, Mit drei 
Beitblättern und. allegorifhen Umſchlaͤgen. 8. x Zhlr. 


12 Gr. 

ZTafhen:Encycelopädie, beutfche, oder Handbiblio— 
thek des Wiffonswürbiofien in Hinfiht auf Natur und 
Kunft, Staat und Kirche, Wiffenfhaft und Gitte. Sn 
alphabetifher Ordnung. (Herausgegeben von Prof. F. Ch. 
% Haſſe in Dresden.) In 4 heilen mit 50 Kupfern. 
12. 1816 — 1820. 8 Thlr. (Seder Theil einzeln 2 Zhlr.) 

Urania. Taſchenbuch auf das J. 1822. Mit 7 Aupfern: 
Tied’s Bildn., und fechs Darftellungen zum Shaffpeare. 
16. Ord. Ausgabe (in Futteral mit Goldſchnitt ober blos 
cartonnirt) 2 Thlr. 6 Gr. Große Ausgabe mit Kuͤpfern 
vor der Schrift 3 Thir. 12 Gr. 

Bolfsfagen und Märchen der Deutfchen und Aus: 
länder. Herausgegeben von Eothear, 8. 1820. 1Thlr. 


16 ©r, 
5% Brodhaus, 


Sa der Gerfienberg' fen Buchhandlung in Hilbes: 
heim ift erfihienen: t i 
Dölekes, D. W. C., kleines Huͤlfsbuch beim 

Erlernen und Einuͤben der Formen im 
SGriechiſchen, befonders des Zeitworts. 
Gr. 8. 1821. Geh. 6 Sr. | 

Diefes Buch gibt eine efgentlihe Anleitung zum Auflöfen 
und le der griechiſchen Verhalformen, bie in eine 
vonftändige SrammatiE, welhe e8 blos mit dem Aufftellen 
der Regeln zu thun bat, nicht gerade gehört, aber, beſonders 
ruͤckſichtlich des Zufammenfegeng , für das Ueberfegen in das 
Griechiſche, crforderlich iſt. Voraus geht eine kurze, aber 
zunaͤchſt hinreichende Ueberſicht des etymologiſchen Theiles der 

viehifhen Grammatik, in welcher, vorzüglid, was das Der: 
En beiwifft, die Erleichterung des Erlerneng der Formen ein 
Hauptaugenmerk bes Verfaſſers geweſen ift, fo daß bei dem 
Gebrauhe dieſes für tie erften Anfänger beftimmten Buches, 
eine vouftändige Grammatik entbehrt werben Eönnte. 

Schullehrer und Schulvorſteber, welche biefe Kormen: 
lehre bet ihrem Unterrite einführen wollen, erbalten, in 
HPartieen zu 20 und mehr Eremplaren, das Eremplar zu 4 
Gr., und jede Buchhandlung ift in ben Stand gejegt, fie zu 
diefem Preife liefern zu können. 





onen iſt bei Paul Gottlob Hilſcher in 
—— und durch alle Buchandlungen zu erhalten: 
Das Aausleben. 
Eine Charakterfhilderung von Fr. Laun. 
20 Grofdıen. 
ve bedarf des Herolbs nicht, es verſchmaͤht ihn. 
—B———— Exrzaͤhl⸗ngsgabe Braucht bes Lobprei⸗ 
u nicht und bie bloße Ankündigung des Erſcheinens dieſer 
*— willtommnen Gabe aus feiner Feder veiht bin, im voraus 
be Theilnahme ber Leſer gewaͤrtig und ihrer Aufmerkſamkeit 
gewiß zu ſein. 
Drei Tage im Eheſtande. 
Erzählung von Fr. Laun. 
ur 18.6r. 

i ehnſten Pritifchen Zeitſchriſten haben ih be 
a heitere Erzählung vortheilhaft ausgeſprochen, 
die fi den zahlreichen Schrifien Laun's würdig anfdliebt. 
Mehr zu ihrer Empfehlung binzufegen wollen, bieße dem 
® efofler zu nahe treten, der, ber Leſewelt laͤngſt befreun: 
mit Nedt einer ihrer beliebten Schriftſteller genannt 
wird. 


— 


In allen Buchhandlungen ift folgendes neue intereffante 

Buch zu haben: 
4 von der Nordfee zum Montblanc, durch 
Weſtfalen, Niederrhein, Schwaben, die Schweiz, 
über Baiern, Franken, Niederſachſen zuruͤck. Skizze 
zu einem Gemälde unferer Zeit, von W. L. Mil 
ler. 2Theile. 8. Altona, big. 5. Damme; 
vi. 2 Thle. 16 Sr. ——— 

Müller in Bremen, ber fü ‚or bur 

——— beſonders duch eine 1816 erſchienene 
Beihreibung feiner Retfe nah Frankreich, Parts im Schei⸗ 
telpüncte betitelt, rühmligft befannt gemacht hat, be: 
chreibt bier feine breimonatlide Reife, in einer Geſellſchaft 
Bi Freunden, vom Anfang des Mais bis zum Auguſt-Monat 
1819. Sie ging von Bremen über Dsnabrüd, Münfter, El: 


renbreitftein, Gobienz, 8, Langenfhwalha), Wiesbaden, 
Mainz, Hochheim, Frankfurt, Darmftadt, Mannheim, Heidel: 
berg, Heilbronn, Stuttgart, Karlsruhe, Baden, Strasburg, 
Freibucg, Bafel, Neufchatel, Yoerbun, Lauſanne, Genf nad 
Chamouni und ben Montblanc, bann über die Simplonftraße 
nah Bevay, Bern mit einem Abfteher nah Thun und bem 
Thuner See zu der Luͤtſchine, Lauterbrunn und Grindelwald, 
dann wieder nad) Bern zurüd, von da nad) uzern, Zug, Büs 
rich, Laufen und dem Rheinfall, Schafbaufen, Stockach, Tine 
bau und fo über Memrningen, Münden, Auassurg, NRürns 
bera, Bamderg, Koburg, Meinungen, Kaffel, Göttingen, Han— 
nover nad Bremen zuruͤck. Der Verfaffer befigt die Kunft 
einer fehr guten anfhaulihen Darftellung, er gibt-ung feine 
Anfihien von dem mas er in jenen Orten und ihren Umge- 
bungen bemerkt bat, ganz freimüchig, und man wird in fei— 
nen Ustheilen und Aeußerungen über Menfchen, befonders Über 
Gelehrte, Künftler, Volks- und Jugenblehrer, aud über 
Volksgewohnheiten und Sitten, über Kunftwerke, Fabriken, 
Naturſchoͤnheiten und Seltenheiten, bie bier und ba mit in- 
tereffanten Anekdoten und geſchichtlichen Nachrichten vermebt 
find, wenn man aud nicht fu allen Stüden gleiher Meinung 
In folte, mande Belehrung und angenehme Unterhaltung 
inden, 


berfelb,, Düffelhorf, 6 Bonn, Andernach, N d, Eh⸗ 





Erſchienen iſt bei Paul Gottlob Hilſcher fr 
Dresden und duch alle Buchhandlungen zu erhalten: 
Denfmwiürdigkfeiten Ludwig Bonaparte'é, 

ehemaligen Königs von Holland, 
von ibm felbft befdhrteben. 
Doe wel en zie niet om (Thue vecht und fcheue 
niemand.) 
Aus dem Kranzöfifhen Üüberfept. 
ı hir. 8 Gr. 

Es bedarf Feiner Anpreifung bet einem für bie neuere 
Gefhichte fo hoͤchſt wittigen und merkwürdigen Werke, das 
über viele Begebenheiten unferer Tage uͤberraſchende Auffehlüffe 

{br, das zur richtigen Woͤrdigung eines adhtungewer'hen Vol⸗ 
des in einer verhängnifßvollen Zeit führen wird, fo wie zur 
gerchten Beurtheilung eines felten unpartelifh gewürbigten 
Mannes, ber das Mo? während jener Zeit mebr als einmal 
dem Verderben entrig, und auch in der Art, wie er fi ji 
fetbft fein Urtheil zu ſprechen ſucht, fi als den Redlich— 
ften feines Haufes zeigt. 





Ueber folgende zu Weihnachte- und Neujahrss 
geſchenken befonbers, und mehr wie jedes andere Bud, 
fih eignende Werke ft das Urtbeil aller Recenfenten: „fie 
empfehlen ſich jedem kundigen und gebildeten Leſer durch ſich 
ſelbſt ſo vorzuͤglich, daß Referent, ſtatt einer weitläufigen 
kritiſchen Beurtheilung blos zu ſagen braucht: „man lefe 
fiel" 


Horatius, A, Fl, vier Bücher der Oben in gereimter 
Ueberfegung, nebjt Erklaͤrungen für gebildete Nich gelehrte. 
Von K. 8. Kannegiefer. Gr. 8. Mit ı Zitelkupfen 
Sauber geheftet. ı Zhlr. 226r. Auf holl. Papier. 2 Thlr. 
20 Gr, 

Kannegiefer, D. &. k., Amor und Hymen. Gin ibyl- 
liſches Gedicht in 12 Gefängen. Mit ı Zitelkupfer. 8, 
Sauber gebeftet. 20 Gr. Auf Schreibpap. 1 Thlr. , 

Steckling, D.L., die germanische Edda oder die 
deutsche Götterlehre in Gedichten. I. Gr.$. ıTllr, 
8 Gr. Auf Schreibpap. ı Thlr. 16 Gr, 





fehlt. 


„anzeige. 


auf die 








Cuͤ vier's Anfihten von der Urwelt. 


Bon biefer wichtigen Abhandlung find nah der Altern 
Ausgabe des Originals Ueberjegungen in mehreren Spraden, 
in ber englifhen fogar vier, vorhanden, eine dbeutfche aber 
[ Eine folde wird nun von Heren Bergrath und Pro; 
feffor D. Nöggerath, nad ber neuen bereicherten Origi— 
nalausgabe bearbeitet, nädftens in meinem Verlage erfchei: 
nen, welches ih zur Vermeidung von Colliſionen hierdurch 


E. Weber, Buhhändler in Bonn. 





Erſchienen TE bei Paul Gottlob Hilfher in 


Dresden und burh alle Buchhandlungen zu erhalten; 


DEr BE Stack Er .Cchz 
i 8 oder ! 
dBeutlihe Anweifung, 
feihtefte und wohlfeilfte Art Blu— 
men in Stuben, vor Fenfern, Altänen und 
in Gärten zu erziehen nnd abzuwarten. 


Mit Vorfihtscesiin bei dem Sich, Pflanzen und 


Begießen derfelben. 


Nebſt 
einigen Zeichnungen 
von ben ü as 
neueften Blumenbretern und Garten: 
Blumen:Stellagen. 
Alfen angehenden Blumenliebhabern 
gewidmet 
von 
MM. G. P. 
Fuͤnfte, ſehr vermehrte Auflage. 
6 Groſchen. 


————— 
Bericht. 


I ranzösische 
1921." Eslfrer 


Bei Leopold Voss (Ritterstrasse, neues Haus) 
in Leipzig sind zu haben: ? 

Jussıev (L. P. de), Antoine et Maurice; Ouvrage qui 
a obtenu le’prix propose par la societ& zoyale pour 
Pamelioration des prisons, en faveur du meilleur 
livre destine A £tre donne !en lecture aux detenus, 
In ı2. Paris 1821. Broch. 1 Tlılr. 

Kerarar (M), La France telle \qu’on I’a faite, ou 
suite aux documens pour seryir a l’histoire de 
France en 1820 et 1921. 2de Edition. In $. 
ıg21. Broch. ı Tlılr. 15 Gr. 

LAsorpe (Cte A. de), De l’Esprit d’association dans 
tous les interets de la communaute ou essai sur le 
complement du bien-etre et de la tichesse en France 
par le compl&ment des institutions. 2de edition 
augmentee, 2 vols. In g. ‘Paris 1821. Broch. 4 Thlr. 
6 Cr. 





Paris 


LAcnArerre (Mme) Pratique des accouchemens, ou 
memoires et observations choisies, sur les points 
les plus importans de l’art. Publies par A. LDuges. 
In 8. Paris -ıg21. Broch. 3 Thlr. 

LAcRETELLE (P. L. aine) Tragmens politignes et lit- 
teraires. 2 vols. Ing. Paris 1817. Broch. 4 Thlr 

46 

LArıre (Mme de) Entietiens, drames et contes mo- 
zaux, a l’usage des enfans. Nouvelle edition ornee 
de 20 figures. 4 vols, In ıg. Paris 1820. Broch, 
» Pie 12 Gr... 

LAuarrp, Abrege de l’histoire gendrale des voyages, 
contenant ce qu'il y a de plus remarquable, de plus 


I od sh.2ag A ig 
Ir . utife etc. Nouvelle Edition revue et corrigeo avee 


e plus grand soin. Tom. 2ıme A 24me et dermier. 
In 8, et Atlas in fol. Paris ıg21. Broch, 10 Thlr. 

_ (Tom. ıer & 2ome. 50 Thlr.) 
LAamovroux (J.) Exposition methodique des genres 
de l’ordre des Polypiers, avec leur description et 

‚celle des principales especes, figurees dans 84 plan- 

ches; les 63 premitres appartenart a Phistoire na- 

turelle des Zoophytes d’ Ellis et de Solander. In 4» 

Paris ıg21. Broch. 20 Thlr. 

Laourrıns (Guinan) Tableau de Rome en 1814. 2de 
edition augmentee, 3 vols. In i2. Paris 1821. Broch. 

4 Thlr. 6 Gr. 

LAsterare (Comte de) Collection de machines, d’in- 
strumens etc. employ&s dans Féconomie zurale, do. 
“ mestignue et industrielle. Livr. ı6me, In 4. Paris 

1821. Brocl. x Thlr. 6 Gr. 

.„  (Livr. sre a ı5me. 18 Thlr. 18 Gr.) 
"LArTreitir, Recherches sur’ les zodiaques &gyptiens. 
„Ing... Paris 1821. Broch. ı5 Gr. ra 
LAYATER (Gaspard) L'Art de tonnoitre les hommes 

par la plıysiognomie. Nouvelle edition considera- 

‚blement augmentee ornee de plus de 600 gravures 


dont 82 coloriees, par Moreau,. Vol. rn; 
Paris 1921. Broch. Fr Tllr. 12 Gr. ne 
; (Vol. 1er a 9me. 52 Tlilr.) 
Le Bruns, Oeuvres choisies. 2 voels. In 18. Paris 


1821. Broch. 2 Thlr 3 Gr. 

Le JoyAnp, Coup d’oeil sur les resultats de toutes 
les revolutions, particulierement de la revolutior 
frangaise etc. In 9. Paris 1821. Broch. 15 Gr. 

LemaAıre (H.) Anecdotes chretiennes on choix d’anec- 
dotes propres à entretenir chez les jeunes gens des 
deux sexes l’amour, de la religion etc. Ayec des 
jolies gravures. In ı2. Paris 1820. ‚Broch. ı Thlr 

— Modeles de la jeunesse chretienne ou exemples de 
piete, de charite er des autres vertus inspirees par 
la religion. 53me ödition. In 18. Paris 1820. Broch. 
12 Gr. 

Lemercıen (N. L.) La Panlıypocrisiade ou le spee- 
tacle infernal du ı6me siecle Comedie Epique. Ing 
Paris 1819. Broch. 2 Thlr. 12 Gr. 

L£onıpas Prre. Lettres sur la derniere revolution 
de Naples; sur ses causes, ses chefs, ses incıdens 
et sa catastrophe; Ecrites par un Francais alors resi- 
dant a Naples et temoin oculaire. In 8 Paris 1021 
Broch. ı Thlr. ; Bei 

Leouvıen (E. A.) Traite des participes. 
In ı2, Paris 1821. Broch. ı2 Gr. 

LesAse, Histoire d’Estevanille Gonzalez, surnomme 
le gargon de bonne humeur. 2 vols. In 18. Paris 
1821. Broch. ı Thlr. 18 Gr. 

— Hlistoire de Guzman d’Alfarache. 
Paris 1821. Broch. 2 Thlr. 6 Gr. 

— Theatre choisi. 2 vols. In 18. Paris 1821. Broch 
3 Thlz, ; 

Lesrınasse (L. N.) Traite du lavis des plans, 'appli- 
ge — —— aux Firomnpiäsancss militaireserc. 

vec anches. 2me Edit, Ing. Pari 2 
Boch = Thlr. BR BRUCH.) 

Lesun (C. L.) :Annuaire historique universel pour 
1520 etc. Ing. Paris 1821. Broch. 4 Thlr. 6 Gr 

Lertres sur le Bosphore. ou relation dun voyage en 
differentes parties de borient pendant les aunecs 
1816 a 1819. Ing. Paris ıg21. Broch. 2 Thlx, 12 Gr, 

LEeTTREs de Saint- James. 2 parties. In 8 Genere 
1820 et 1821. Broch. ı Thlr, 31 Gr. 

Lozsteın (J. F.) Discours sur Ja pre&minence du sy- 
steme nerveux dans l&conomie animale et Vimpor- 
tance d’une étude approfondie de ce systeme etc. 
In g. Strasbourg ıg21. Broch, ı2 Gi, 


tome @dition. 


2 vols. In 18. 


Locvirrant-n'Avascnz (A. E. C.) Principes.dg bo- 
emique -m6dicale etc. In ıg. Paris 1821. Broch. 
ı Thh. 6 Gr. ä 

Loxcaamrs (Ch. de) Po&sies fugitives,. 2 vols. In 12. 
Paris 1821. Broch. 3 Tllr. 6 Gr. ; 

Lonpr (Charles) Gymnastique medicale ou Pexercice 


appliqu6 aux orzanes de l’homme, 'd’apres les lois| 
PP'2I 3 


de la physiologie, de l’hygiene, et de In cherapeu- 
—“ Paris 1? Brdch) ı Thlr. 18 Gr. 

Louver pe Covyrar, Vie du chevalier de Faublas, 
8 vols. In ıg. Paris 1820. Broch. 4 Tlilr. 

Mac£ovoıse (La) liberale, ou faits, evänemens, re- 
cits, anecdotes, saillies etc. Avec 2 grayures. In 12. 
Paris 1819. Broch, ı Thlr. 15 Gr. 

Macuer (J. J.) Le Confiseur moderne ou l’art du 
confiseur er du destilläteur ete. Ame edition. In 8. 
Paris 1821. Broch. 2 Tlılr. 32,Gr. *— 

Maırre-Brus, Tableau politique de VEurope au com- 
mencement de l’an 1821. Ing. „Paris 1821. Broch. 

+ Thh.: 32 Gr. 

Mansorvvres des batteries de Campagne pour lV'artille- 
rie de la garde royale, Ame edition. 2 vols. In, ı2. 
Paris 1818 (1821.) 'Broch. 3 Thlr. ıg Gr. _ 

Master des jardiniers ou guide des tiavaux a faire 
dans les jardius pendant le cours de l’annee, etc. 
Par un amateur. 5me Edition, 
Broch. ı Thlr. 6 Gr. : 

MaAssapıav (F: A. F) De V’Esprit des institutions po- 
litiques. 2 vols. Ing. Paris ıg21, Broch. 5. Tülr. 

Masson (J. R.) Encyclopedie des enfans, on abrege 
de toutes les sciences etc. 4Ame edition ornée d'une 
mappe-monde et de 11 planches. In g. Paris 1821. 
Broch. 3 Tlilr. 18 Gr. 

MAXIMILIEN (Prince de Neuwied) Voyage au Bresil, 
dans les annees 1813 A 1817. Trad. de l’allemand 
par J. B. B. Eyries. Tom. 1er. Ing. et atlas in 
tol. Paris 1g21. Broch. ıı Thlr. 

Mazune (F. A. J.) De la Representation nationale et 
de la souverainete en Angleterre et en France. Inß. 


Paris 1821. Broch. ı2 Gr. 
— Vie de Voltwire, In $. Paris 1821. Broch. 2 Thlr. 
5 @r. 


M£ysav (M.) Histoire du procts de la conspiration du 
19. aout. Livr. ı8re a 5me, In 8. Paris 1521. Broch, 

2 Thlr. 12 Gr. 

Meıssner, Masaniello ou la sedition de Naples; frag- 
ment historique, nouvellement trad. de —— 
In 8. Paris 1821. Broch. 20 Gr. h R 

M&£rıann (J. R.) Vues pittoresques, pour servir a l’hi- 
stoire de la Vendee. Livr, ıre. In fol. Paris ıg21. 
Broch. 3 Tlılr.'g9 Gr. 

Mrmoıres de Zinpuet, sur la bastille, et de Dusaulx, 
sur le 14 juillet, avec des nortices, des notes et des 
eclaircissemwens historiques par Berville et Barriere. 
In 8. Paris 1821. Broch, 2 Thlr. 15 Gr. 

— de Napoleon Bomaparte. Manuscrit venu de Sainte 
Helene. In ı8. Paris 1821. Broch. ı8 Gr. 

— sur la religion, avec des tableaux de la discipline 
et des moeurs du tems present, dans les diflerentes 
communions. Premier M&moire. Des Ofhcialites 
anciennes et nouvelles par M. le comte Lanjuina:s. 
hı 8. Paris ıg21. Broch. 15 Gr. 

Mimorıar constitutionel, on recueil chronologique 
des diverses constitutions de la France depuis 1799. 
Nouvelle edit. In 8. Paris 1821. Broch. 2 Thlr. 3Gr. 

Menxaıs (F. de la) Defense de l’essai sur l’indifference 
en matitre de religion. 2me edit, Ing. Paris 1821. 
Broch. 2 Tlılr. 6 Gr. 

— Reflexions sur létat de Veglise em France pendant le 
+gme siecle et sur sa situation actuelle etc. 2de édi- 
von, Img. Paris 1820, Broch, 2 Tl. 12 Gr, 


In ıg. Paxis 1821. 


MerAr Y, V.) „Nouvelle Flore des environs de Paris, 
suivant IA methode naturelle, avec lindication des 
veitus des pläntes, usitdes en medecine, 2me &di- 


tion. 2 vols. Iu 1. Paris 1821. Broch. 5 Thlr. ı2 Gr. 


\ Mercıen » Le’ Manuel des grammairiens etc. Nouvelle 
"edition. ‘In 121’ Paris 1520, Broch. 


ı Thlr, ı2 Gr. 
Theaterstücke. * 1* 


Vor£uRs (Les) supposes, comedie-vandeville en un 
acte par „Uelessılle, Lafontaine et Belle. Ing. Pa- 
1151821. Bıioch. ı12' Gr. 

VoraAce (Le) a Dieppe, come&die en trois actes et en 
Pine par Wafllard et Tulgence. In g. Paris ıga:. 
‚Proch. 21 Gr. - 

ZENOBIE, tragedie en cing actes par G. C. Reyou. In 8. 
Paris-ıg2ı. Broch. 10 Gr. 3 u 

Zor, ou l'effet au porteur, comedie en un acte par Du- 
mersan et Aubertin. Ing. Paris 18210 Broch. 12 Gr. 


* er 


Romane 

Saıyt-Eanurrue, ou les proscriptions. Par AT. 7. 

el; 2 vols. Inı2. Paris 1821. Broch. ı Thlr. 
1156r. : - Es 

Scarron, Roman comique. Nouvelle Edition. 4 vols. 
In ı2. Paris 1g21. Broch, 3 Thlr. 6 Gr. 

Scorr (Wi) Coutes de'mon höte. La belle sorciere de 
Glas-Llyn; trad. de l’anglais. 4 vols. In ı2. Paris 
48214 - Broch. 5 Thilr. 18 Gr. } in 

— Contes de mon höte. Le chäteau de Pontefract; 
trad. de Vangläais de Mm» Collet. 4 vols. In 12. Pa- 
ris 1821. Broch. 4 Thlr. 6 Gr. . 

— La Dame du lac; trad. de Panglais. 2 vols. 
Paris 1821. Broch. 2 Thlr. 3 Gr. 

— La Fiancee de Lammermoor; nouveaux contes de 
mon-höte. 3 vols.. In 12, Paris 1821. Brock, 5 Thlr. 

Gr. 

— - Mannering ou l’astrologue; trad. de l’anglais. 
3 vols. In ı2. Parse 1821. Broch. 3 Thlr. 4 Gr. 
—  Kenilworth; trad. de l’anglais, précédé d'une notice 
sur le chäteau de Kenilwortlı et sur le comte de Lei- 
— 4 vols. In 11. Paris 1821. Broch. 4 Thlr. 

Gr. | 

— LeLai du dernier menestrel; trad de V’anglais. In 
ı2. Paris 1821. Broch. ı Thlr. 3 Gr. 

— Le Lord des iles; trad. de l’anglais. 
ıg21. Broch. ı Thlr. 

— L’Offcier de fortune, &pisode des guerres de Mon- 
trose etc.; trad. de l’anglais. 2 vols. In ı2, Paris 
ıg21. Broch, 2 Thlı. 3 Gr. 

Secret (Le) de la jeune fille. Par l’auteur d’Alphonse 
de Coucy. 4 vols. In ı2. Paris 1821. Broch. 4 Thlr. 

Sorıraıre (Le), par M. le vicomte d’Arlincourt. 5me 
edition. 2vols, Inı2. Pasis 1821. Broch. 3 Thlr.3 Gr. 

Troıs (Les) Moines, par M. de Favrolles. Nouvelle 
edition. 2 vols. Iu 18. Paris 1821. Broch, ı Thlr. 

Veırrers d’une solitaire de la chaussee d’Antin, Par 
Mme M. d’Avot. 2 vols. Inı2. Paris 1821. Broch. 
» Tlılr. 5 Gr. ; 

Vıcron, ou l’enfant de la fort, par Ducray- Duminik, 
ıome edition. 4 vols. In ıg. Paris 1821. Broch, 
ı Thlr. 12 Gr. 


Freunde der französischen Literatur, welche ihren 
Bedarf direcre von mir beziehen, geniessen “einen 
bedeutenden Rabbat, wodurch meine Preise 
den Parisern ganz gleich werden. Ältere Artikel, 
welche ich zufällig nicht auch vorrätig haben sollte, 
kann ich auf's schnellste kommen lassen. 


Leopold Voss in Leipzig. 


In 12. 


In ı2. Paris 
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Bei J. F. Hammericdh in Altona find im Laufe 


des Jahres 1821 erfchienen und durch alle Buch— 


Handlungen zu, erhalten; 


Anmweifung zum Küchengartenbau,  nebft einer Gartentabelle. | 


4. „12: Gr. 


Asmuſſens, ®., Handpoftille zur Beförderung eines chrift: 
lig frommen Sinne. 2 Theile. Gr. 3. In Commifjion. 


ı &hlr. 16 ©r. 


Baftholm, ®., Hiftorifhe und geographiſche Nachrichten | 


“ zur Kenntnig des Menfhen im wilden und rohen Zuftande. 


Aus dem Dänifchen überfegt von 9, €. Wolf. 4ter 


“und Iepter Band. Mit einem Regifter über das ganze 
Werk. Gr, 8. 1 Shlr. 16 Gr. ve 
ven Ale 4 Theile 6 Thlr. 173 
v. Berger, E©., Grundzüge zur Wiffenfhaft.. 2ter Theil, 
ie zur philofophiichen Erkenntniß. Gr. 8.:2 Thlr. 
6 Sr 


Der ıfte Theil erſchien 1817 und Eoftet 1-Zhle. 6 Gr. 


Bericht, nachtraͤglicher, über das Armenweſen in den Herzog: | 


thümern Schleswig und Holftein an die Central: Abmini- 
Rration der ©. 9. patriotifhen Geſellſchaft. Mit Io Bei 
lagen in Zabellenform. Gr. 8. ı Thlr. (Au Schriften 
der ©. 9. patziot. Geſellſchaft. IVier Band.) 

Der erſte Bericht erfhien im Sahe 1818 und Koftet 1 Thlr. 
20 Gr. 

Bilder aus dem Leben, gezeichnet ven einem Blinden (G. 
Log.) 2tes Bänden. ı hir. 

Beide Bänden 2-Zhlr. 4 Gr. 

Bredow, G. G., Weltgeschichte in Tabellen. Fünfte 
verbesserte und zum Theil umgearbeitete Ausgabe, 
besorgt vom Herrn Rector Manso in Bıeslau. Gr. 
fol. ı Thlr. 16 Gr, 

Defien Hanp:begebenheiten der Weltgefhidhte In 3 Tabellen 
für den erften Unterriht in der Geſchichte. Fünfte vom 
Heren Profeffoe Stenzel in Breslau beforgte Ausgabe. 
Gr. Folio. 6 Gr. 

‚&allifen, ©. F., Kurzer Abriß drs Wilfenswürdtgften aus 
der Erbbefhreibung für das Volk und für Volfsſchulen, 
vornemlih in den Herzogthuͤmern Schleswig und Bolftein. 
Sn 4 illuminieten Zafeln. Zte vermehrte und verbefferte 
Auflage. Folio. 8 Gr. 

Sarfienjen, ©, Handbuch der Katechetik. Ein Commen- 
tar über Müller’ Lehrbuh der Katechetik. ıfler Band. 
Gr. 8. ı hir. 


Chronik des neunzehnten. Jahrhunderts, fortgefrat von C. 


hg — ı5ter Band, das Jahr 1818 enthaltend. 

— 

Dreeſen, J. J., Der Sprachunterricht. ıftes Baͤndchen, 
enthält eine Furze Anweiſung zum richtigen Gebrauch der 
vier Verhaͤltnißfaͤlle in der deuifhen Schrift: und Umgangs» 
ſprache. 8. 6 Gr. 

Falk, NR, Sammlungen zue nähern Kunde des Vaterlans 
bed. 2ter Theil. Er. 8. ı Thlr. 21 Gr. 

Des ıfte Theil erſchien 1320 und Eoftet ı Thlr. 12 Gr, , 





Friedrich, ©. H., Phalaͤna, oder Leben, Tod und Auf: 
erftehung. Ein Verſuch, den ®lauben an die Unfterblichkeit 

der Seele auf eine allgemein faßlihe Art zu erwärmen und 

u beleben. Mit einem biographifchen Vorwort von K. ©. 
Präßel. 8. 22 Gr. 


m Gerftenberg an Karl v. Villers. Ueber ein ges 


meinfhaftlihes Princip der theoretifhen und praßtifchen 
— Nebſt einem Vorbericht des Herausgebers. 
"Gr. 8 


F 8. r. 

Hefte, landwirthſchaftliche. Herausgegeben von ber Central— 
Adminiſtration der ©. 9. patriotiſchen Geſellſchaft. Iſtes 

Heft. Gr. 8. In Comm. 10 Gr. Auch Schriften ber 
©. H. p. ©. Illter Band. ; 

— —  berfelben 2tes Heft. Gr. 8. Sn Comm. 

ı oder Schriften der ©. 9. p. ©. IVter Bant. 

Her, D. J. M., Sind in ben Büchern der Könige Spu— 
ren. des Pentateuchs und der moſaiſchen Gefege zu: finhen? 
Ein Verfug zur Vertheidigung der Bücher der Chronik, 
wie auc des Altertbums der mofaifhen Gelege, gegen bie 
—— Prof. de Wette gemachten Einwuͤrfe. Gr. 8. 
18 Gr. 

Sacobfen, 3. $., Umriß des englifchen Wechſelrechts. Mit 
Entscheidungen über Wechfelrehtsfälle von Hamburg und 
Altona. Gr. 3. ı Eher. 8 Gr. 

— — berfelbe über Gontracte in Betreff von Berglehn. 
Gr. 8. 18 Gr. 

Beide zufammen unter dem Zitel: Handelsrechtliche Ab: 
bandlungen. ıfler Band. 2 E 

Klefeter, D. B., ausführlihere Predigtentwürfe über 
die im Jahre 1820 gehaltenen Vormittagspredigten. Gr. 8. 
Sn Comm, 1 Thlr. 16 Gr, 

tawäs, 3. D., Ueber Armen: Eolonien. Gr. 8. Sn Comm. 

2. 


Mohrenknabe, ber, eber die Wallfahrt nach dem Montferrat. 
Ein Roman (von der Verfafferin der Erna). 8. ı Shlr. 

Müller, D. W. &, Flug von ber Nordfee zum Mont: 
blane, durch Weſtfalen, Niederrhein, Schwaben, die 
Schweiz und duch Baiern, Franken, Niederfachfen zurüd. 
2 Theile. 8. 2 Shle. 16 Gr. 

Münter, Fr. (D. und Bifhof), Dex juͤdiſche Krieg unter 
den Raifern Trajan und Hadrian. Gr. 8. 12 Gr. 

Neuber, D. A. B., Allgemeine Darftellung ber Grunds 
vermögen der menfchlichen Seele, nebft 2 Tafeln in Steine 
drud. 8. 20 ©r. 

Riemann, U, Waldberichte, nebft Blicken in die allge: 
meine Wälderfunde und in’ die Gefchichte und Literatur ber 
de he Ilten Bandes 2tes Heft. Gr. 8. ı Thlr. 
8 Gr. 

(Des ıften Banbes ıftes bis 4tes Heft erfhien 1820 und 
Eoftet 2 Thlr. 16. Gr.) 

Dlshaufen, D. 3. W., Leitfaden zum erften Unterricht in 
der Gergraphie in gelehrten Schulen, und zum Gebraud) 
in. Bürger; und Landfhulen. Dritie bis zum Schiuß von 
1821 berihtigte und umgearbeitete Ausgabe. 8. 4 Gr. 

— — berfelbe mit dem Anhang, welder eine Beſchreibung 
des dänifhen Staats enthält. 8. 5 Gr, 

— — der Anhang allein. 2 Gr, 


10 Gr. 


Peters, 9. 3, Auswahl mathematiſcher Aufgaben mit 


Aufiöfungen von Schoͤlern, die nach der Peſtaloz ziiſchen 
Methode im Rechnen unterrichtet werben. Beitrag zum 
Kopfrechnen. 8: 10 Gr. j . f we 
Pfaff, D. ©. H., Hanbbuch ber analytifgen Chemie für 
Chemiker, Staatsärzte, Apotheker, Oekonomen und Barg- 
werkekundige. Erfter Band, Propäbentifher Theil! oder 
Lehre von den Reagentien. Erſter Haupttheil, analytifhe 
Chemie der anorganifsen Körper. , Ge.-8. -2 Sble. 
Plutarchs Timoleon, Philopoemen, die beiden Gracchen 
und Brutus. Zum Schulgebrauch mit Anmerkungen 
und einem erklärenden Wortyerzeichuifs von G. G. 
Bredow. Dritte verbesserte Ausgabe. Gr. 3. 20 Gr, 
Schmidt von Lübed, Lieder. Herausgegeben von 9. 
©. Schumacher. 8 ı Thle. WEELERTT, 
Schriften der Schleswig > .Holiteinifhen patriotiſchen Gefell⸗ 
ſchaft. sten Bandes üſtes Heft. Allgemeines Vorwort der 
Central Adminiſtration und D. G. Garliebis. Anleitung 
zu Diſtrikts-Beſchreibungen enthaltend. = Gr! 8. 16 @E. | 
— — bderſelben Zier Band 2tes Heft, enthalt." Nachrithten 
vom Amte Bredſtadt. 1. Eher. 4 Br. m 
Beide zufammen unter. dem Zitelz: Mitteilungen zur Vaters 
landetunde. ıflen Bandes ıfles u. ates Heft. 1Thlt. 20. Gr. | 
— — derſelben Zter Band 4tes Heft, und 4ten Bandes | 
iftes Heft: ſiehe Landwirthſchaftliche Defte ıftes.und 2tes. 
— — berfelben'gten Bandes 2tes Heft: fiehe nachträglichen | 
Bericht uͤber das Armenweſen. | 
Gchulge, 3 9, Ueberiden Hohen’ Werth der Vernunftre⸗ 
ligton und über das unneräußerlihe Net der Vernunft, in | 
Sachen des Glaubens zur urtheilen und zu entfcheiben. Eine 
theoiogiſche Streitfhrift gegen die Danatiften unfrer Zeit. 
Gr. 3. 8.6r. | 
'Struve, F. und K. T, (Vater und Solın) altes grie- 
chisches - Epigramm mathematischen Inhalts, von 
Lessing erst einmal zum Druck befördert, jetzt neu 
abgedruckt und‘ mathematisch ‚und kritisch behandelt. 
Gr. g. In Comm. 6 Gr. f 
Senturint, D. &., ‚Spanien und feine Golonien in. ber 
neueften Zeit. ©r. 8. 2 Zhle. 4 Gr 





Bet mir iſt erſchienen und bucch alle Buchhandlungen bes 
ne und Auslandes zu erhalten: 

Las comedias, de D. Pedro Galderon de la 
Barca, cotejadas con las mejores ediciones 
hasta ahora publigadas, curregidas y dadas a 
luz por J. J. Keıl. Tomo tercero. 8. ‚860 
Seiten. Geh. Druckp. 3 Thlr. und Schreibp. 
3 Thlr. 16 Gr. 

Inhalt diefes britten Bandes: 

El aströlogo Aingido. — Amor, honor y ‚poder. — 
1.os tres mayores prodigios. — En esta yida todo 
es verdad, y todo mentira, — Elmaestro de danzar. — 
Maüanas de Abril y Mayo.— Los hijos de,la for- 
tuna. — Afectos d odio y amor. — La hija del 
ayıe, Parte 1 y 2. 

Die zwei erften Bände 
correct gebrucdten ge 
eiſen zu erhalten. 
ee in Se erfte Band iſt, aufer einer Vorrede und 


biefer huͤbſchen, ſchoͤn ns fehr 
des fpanifgen Dichters find zu 


einer Lebensbefhreibung, noh mit) bem Bildniffe des Did: 


ters geziert, das auch einzeln in beften Abdrüden auf groß 
Papier zu ı6 Gr. zu erhalten iſt. 
Keifen der Ladv Morgan. I. Stafien. Erfter 
Theil. 8. 438 Seiten. Geh. 2 Thlr. 8 Gr. 
Das Ganze biefer Reife durch Italien wird aus 4 Thei— 
fen in ber Stärke dieſes erſten erſcheinen, die fid) vafch fol: 










Jeder Band enthält ro bis |. 


gen / werden. Die Melfe derlelbe burch Feah 

ET, 3% cr pen 2 

Staëſl Frauſvon, Zehn Jahre meiner Ber: 
bannung. 8. wvau und 439 Seiten. Geh. 


‚2 Dr 8 Gr. 

Taſchenbuch ohne Titel für das Jahr 4822. 
Mit 3 Kupfern und allegoriſchen Umſchlaͤgen 8. 
ıRKver uud 228 Seiten, Bohaı E Thles 42 Gel 

Der Inhalt dieſes originellen Taſchenbuchs iſt Folgender: 

Frag ibrief bon P, Spisidion. 

Borrebe, * — 

leben den Umſchlag a präori. 

Pen, 
I. Eine Borrede ohne Bud, x —— 
II. Epistola de arte humoristica ad Udalricum Ger- 
en per. Erasmunt' Sincerum, nu 
. Welche Verfaffung if die befte fü 
Herzenetoͤnigreich? ap 2 


1.dVanı@enbihreiben..D, Eberhardins an alle 


Aerzte Europas. 
Yan heber ‚die Erbfolge 


eh dee Prinzeffinnen i 
den Staaten des Prinzeffinnen in 


deutſchen Bundes, von Fr, 


\s.. Hippolytug, a Eapide, Expxofessor jwis ‚publici, 
* 
‚'Yı.;.uebe Fer Humor ber.Mo — . Lam» 
par, ga Mintipeit: Oihdidille „u " 3 
VII. Zeitbilder und Zeltverfe von Ir. Cebes und 
. „Er. Phosphorus. eg 3 
1 — ‚Reifeins Land der Philifter von Fr. Sim» 
plicius. »U% ‘ ⸗ 
IX. Dhitippike von Fr. Acerhus. 
X.Machrede. rk, \ 


XL. Raifonnirender Katalog zur Rüdfeite 
des Umfhlage. r 

XIL Schluͤß⸗Sonett ber humoriſtiſchen Brüs 
derſchaft. 

Leipzig, den I5ten Rob. 1821. 


5 A. Brockhaus. 





Erſchienen iſt bet Paul Gottlob Hilſcher in 
Dresden und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 
Weber die zweckmaͤßige 
Erziehung, Fütterung und Behandlung 
' der zur 
Veredlung und Mäftung beſtimmten 
Hausthiere, 

5 nn “ir 
der Landwireh in den’ Stand gefekt wird, von alles 
Beftandtheilen derfelben den meiſten Nugen 
‘ ; Napa), 3 ’ 
„gu zichen, * 


Sn x P iv# 
pſycholoegiſcher, phyſikaliſcherund bkoner 
mine 


on 
Friedrich Chriſtian Franz, 
ronigl. ſachſ. Hofrathe. 
1 Thlx. 


Zwar bat man fett den prelewuͤrdigen Bemoͤhungen ef: 
mes Thaer, Bellenberg und anderer treffliden Agros 
homen allmälig erkannt, daß es noch anderer Mittel zur 
Veredlung der Viehzucht bedürfe, als blos mechaniſche Er⸗ 
ziehung und Auffütierung feines Viehes, aber das Studium 
bee Thierſeelenkunde, bie Kenntniß ber eigentlich geiftigen 
Elgenſchaften der vorzüglichften Haustpiere hat man dabei 


u ı * 


— 





teiber noch immer Für’ unweſentlich gehalten und ſich auf ſolche 
Meife felbft die Kenntnig dev Mittel vorenthalten, die ums 
fere Lanbthiere veredeln und zur Mäftung ober Fortzucht 
geſchickter machen Fönnten. 

Der als bisheriger Gecretate der koͤnigl. faͤchſ. dkono— 
miſchen Societät ruͤhmlichſt bekannte Verfaſſer hat ſich ba— 
Ber um das dbkonomiſche Publicum kein geringes Verdienſt 
erworben, daß er ſetne vieljährige ſcharfſinnige Beobachtung 
hierüber hier friftlih niedergelegt und mit einer vollſtaͤn⸗ 
digen Literatur der beſten über dieſe Materie Borbandenen 
Sériften ausgeftatiet hat. Welchem vationellen Landwirthe 
an Erweiterung und Vereblung feines Vieyſtandes liegt, iſt 
dieſes Werk ein unentbehrlicher Rathgeber. 





In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Büttneri, Er, Observationes Liyianae. '8. 
Geh. 18 Gr. 5 


Die kritiſche Bibliothek für Schul⸗- und Uunterrichtsweſen 
enthält im roten Heft des Jahrgangs 1820 Über vorſtehen⸗ 
des Werk folgendes Urtheil: 

„Daß nad dem großen, dem Einzelnen Faum zu Über: 
Tehonden Kufwande von Eritifcher und antiquariſcher Gelehr⸗ 
jamkeit;- welhen Drakenborch's Meiſterwerk und fo’ vieler 
Neuern Nachträge enthalten, immer nod) viel geleiftet werden 
Eann, lehrt auch der. vorliegende Verſuch, der allerdings eine 
dankbare Nufmerkfamkeit des philologiſchen Publicums vers 
dient, und in keiner Bibliotheca Liviana fehlen darf. — 
Große Behutfamkeit in den gewagten Abänderungen fo genau 
ols möglid, an die Spuren des Wahren in dem Verborhenen 
ſich anfchmegend; ein leiſer Tact, mit der kleinſten Nachhülfe 
der beſſeren Sinne zu gewinnen, eine tiefe Beleſenheit in 
dem Schriftſteller ſelbſt, und ſtetes Bemühen, ihm aus ſich 
ſelbſt zu helfen, ſind die empfehlungswerthen Eigenſchaften 
dieſes jungen Kritikers, den wir angelegentlichſt zur Fort— 
ſetzung feiner verdienſtlichen Bemühungen auffordern zu müf: 
fen glauben.” Gin gleiches Urtheit fällt über dieſes Werk 
ein Recenfent in der leipziger Literaturzeitung im ıjten Heft 
des Sahrgangs 1821, fo wie aud) das Repertorium dev neue: 
Ten Literatur. 





Erſchienen iſt bei Paul Gottlob Hilſcher in 

Dresden und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 
Licht und Schatten. 
Darfiellungen aus ber Schule des Lebens, 
von 
Earl BaumgartensCrufius. 
2 Thaler. 

Sn biefer Schrift hat der Verf. die Ideen auzgeführt, 
Ste er in der „unſichtbaren Kirche“ und in der „Reife aus 
dem Herzen in. das Herz’ theils angedeutet, theils freier 
'ausgefproden hatte. Sie iſt zugleich eine Betätigung deſſen, 
was ihm als Wahrheit feft ſteht, und eine Nechtfertigung 
gegen falfches Uetheil und Mifbraud. Das Leben ift eine 
Säule, in der Zeiten dev Vorbereitung, ber ernften Prü: 
fung, des harten Kampfs gegen Vorurtheil, Srethum und 
Gemeinheit, auf einender folgen, alles zur Läuterung für 
eine Eünftige höhere Beflimmung. Die Seelen, bie fit ver: 
wandt find, werden zu einander graogen, um fid ben Kampf 
zu erleicytern und die Arbeit zu verfüßen. Aber cs gibt 
weidhlige Gemüther, die ſich in überfehwengligen Gefühlen 
wohl befinden, und, mehr verlangend, als firebend, einer 
Schmwärmerei zum Haube werben, bie fie aller geijtigen Fret⸗ 
heit beraubt und fremder Herrſchaft kraftlos unterwirft. Un— 
fere Zeit leidet an dieſer Krankheit. Der Verf: hat daher 
die Gefunden und Kranken, die Licht» und bie Ghattenfeite 


neben: einander geflelt, bamit man Wahrheit und Jrrthum, 
Kraft und Schwäde an ben Früchten erkenne. Nach feiner 
Weife hat ee eine Reiſegeſchichte benutzt, um bie Perfonen 
und ihre wechſelnden Beziehungen leichter und lebendiger zus 
ſammen zu führen und zu frennen, wie es die horivaltende 
Idee verlangte, 


—N — — 


Für Freunde der Länder z und Völkerkunde, 


— 


Herabgefester Preis 
\ de8 
ſchoͤnen Kupferwerkes unter dem Titels 

Min WR Ban... Hi andre 

„aus der Landerz und Völkerkunde, 

; vonden 
Sitten, Gebräuchen, der Lebensart und den Cofkümen 

der verfehiedenen Voͤlkerſchaften aller Welttheile; 
mie Landfehaftez und Städteprofpeeten, Anſichten von 
Palaͤſten, und Abbildungen anderer merfwirdiger Denke 
maͤler der älteren und neneren Baukunſt überhaupt. 

20 Bändchen im Zaftenformat mit 310 Kupfern. 

{ Statt 23 Ihaler um 13 Thlr. 8 Gr. 

Sm Verlaufe einiger Jahre iſt diefes Werk durch die 
Unterftüsung und den ermunternden Beifall des Publicums 
bis zu einer bebeufenden Bändezahl angewahfen, und hat 
feine Leſer mit einem großen Teil ber Erde und ihrer Bes 
wohner, auf eine eben fo gründliche als unterhaltende Art, 
in Bild und Wort bekannt gemadt. Um nun die Theilnah— 
me noch mehr zu erleichtern, hat fih bie Verlagehandlung 
entf&loffen, die Vorzüge diejes Tönen Kupferwerkes auch 
noch dadurch zu vermehren, Daß es das wohlfeilſte feis 
ner Urt fe. Es wird demnad) der Preis ber ſeither erſchie— 
nenen 20 Bände, nachſtehende Werkchen enthaltend, naͤmlich: 

Rußland, in 6 Bänden mit 101 Kupfern. 

Illyrien, 2 Bänden mit 36 Kupfern. ; 

Das weſtliche Afrika, 4 Bändchen mit 47 Kupfern, 

Aegypten, 4 Baͤndchen mir 67 Kupfern. 

Spanien, 4 Bänden mit 50 Kupfern. 

Statt 23, auf 13 Thaler 8 Gr. 

bei Abnahme aller 20 Bändchen zugleich herasgefeßt. 
Fuͤr Liebhaber einzelner Länder oder Bände iſt der Preis 
jedes Baͤndchens auf z Ehalee feftgefegt. 

Un biefe Sammlung in 20 Bänden reiht fi die Kork 
fegung derfelben unter dem Titet: ” lie 
Miniaturgemälde 
ans der Länder: und Völkerkunde, 
Reue Sorge 

am aud die Anfhaffuag diefer Fortfegung zu erleichtern 
ift der Preis dee bisher erfhienenen Bändchen auf ı Es 
für jedes herabgeſetzt und ſollen auch die kuͤnftig erſcheinenden 
Theile nicht hoͤher berechnet werden. Von der neuen Folge 
find bereits evfchienen: 

Brefilien, 2 Bändchen mit Io Kupf. 2 Thlr. 
Die Mahrattenflaaten, mitzKupf. ı Zhlr, 
Sapan, in 2 Bändhen mit 15 Kıpf. 2 Thlr. 

Die ganze Sanımlung in 25 Bänden mit 340 Kupfeen, 
welche eine Fleine Bildergalerie bilden, Eömmt daher, ftatt 
bes bisherigen Labenpreifes von 29 Ihlen. 6 Gr., nur auf 
m a 8 Er. zu ſtehen, was bie Kupfer allein werth fein 
uͤrften. 

Der ausfaͤhrlichere Proſpectus iſt in allen Buchhandlun— 
gen zu erhalten. 

Hartlebens Verlage: Erpedition. 


— — — 


N 
ei F. 8. Herbig, Buchhändler in’&eipyig, iſt ers 


enen: 
Sy fte m 
Telluwrismug 
oder 
Thierifhen-Magnetigmus, 
Ein Handbuch für Narurforfher und Aerzte 
von 
D. D. ©. Kiefer, 
Hofrath und Profeffor in Jena. 
2 Bände. 8. Mit 2 Kupfertafeln. 
Eubferiptionspreis war: 4 Thlr. ı2 Gr. ſaͤchſ., 
Ladenpreis: 5 Thlr. 16 Gr. 


des 


— 


' Erfter Band. 
ıfter Abfhnite. Allgemeine Grundfäge, Folgerun, 


gen und Beflimmungen, als Ueberfiht des Ganzen. | 


S. 1— 32. 

zter Abſchnitt. Allgemeine Wirkungen ber thierifh- 
magnetifchen (telluriſchen) Kraft. Somnambulismus, 
als Product derfelben. Verſchiedenheit des Somnam— 
bullsmus. ©. 33— 87. 

Zter Abſchnitt. Darſtellung ber verſchiedenen magne— 
tiſchen Potenzen fuͤr den menſchlichen Organismus. 
©. 87— 233. 

zter Abſchnitt. 


Eigenthümlichkriten der tellurifchen 
(tbierifh = magnetifhen und 


fiderifchen Kraft. 
©. 234 — 344. ) raf 


5ter Abſchnitt. Technicismus der magnetifhen Be: 
handlung. ©. 345 — 478. 
3weiter Banb, 


6ter Abschnitt. Beſondere Erſcheinungen bes tellu— 
riſchen Lebens und bes Somnambulismus. (Natuͤrlicher 
Schlaf, Idiofomnambulismus, künftliher Somnambulie: 
mus.) ©. I—280. 

zter Abſchnitt. Theorie des Somnambulismus und 
feiner Erfcheinungen. ©. 281 — 364. 

Ster Abſchnitt. Theorie der Heilung durch ben thie, 
riſchen Magnetismus, Regulative berfeiben. ©. 365 — 448. 

Hter Abſchnitt. Prakliſche Regeln bei der Anwendung 
des thierifchen Magnetismus. ©. 449 — 486. 

soter Abſchnitt. Entwurf der Gefhichte des Zellurig: 
mus. Literatur defjelben. ©. 487 —550. 
Autorenzegifter. Sachregiſter. 





So eben wurde fertig und ift an alle Buchhandlungen 
werfandt : 

Hermes oder fritifhes Jahrbuch der Lite; 
ratur. Drittes Stück für das Jahr 4821. (No. XI 
der ganzen Folge.) Redacteur: F. A. Brockhaus. 
Gr. 8. 373 Seiten. Geh. 

Der Preis diefes kritiſchen Zeitfhrift, die fih nur mit 
den mwichtigften Erfheinungen aus allen Zweigen ber Literatur 
beſchaͤftigt, if für den Jahrgang, aus 4 Stüden (im Gan— 
zen 100 Bogen engen Druds) beftchend, 10 Zhle.; ein ein- 
jenes Stüd koſtet 3 Thlr. 

Inhalt diefes Heftes: 

I, Ueber die Oeffentlichkeit und Muͤndlichkeit der Rechte: 
pflege, vornämlid über das Gefhwornengeriht für Gri: 
minalfachen und des Lestern Einführbarkeit in den deut: 
fhen Staaten. 

Grävell, Prüfung der Gutahten der Königl. Preuß. 
Immebiat- Zuftiz « Commiffion am Rhein über die dor: 
tigen Quftizeinrihtungen, 2 Theile. 

HM. Weltreihthum, Nationalveihthum und Gtaatswirth: 
ſchaft ꝛtc. 


III. ueber die neuerlich degruͤndete Bau i 
ruſſiſchen ferne RR m.⸗ 

*F Te ci Tepien Rechen und Efthen. j 
.- Srieß, andbu er iſchen 

* Band. H — Pins ſchen  Antpropologie, 
» Bölkerrechtliche Erörterung bes Rechts der europäifche 
Mächte, in die Berfaffung eines einzelnen See 
zu mifchen. 

VI. Ricardo, principles of political economy and 
taxatıon. > r i 
—— (des 5 de l’&conomie politique et de 
limpöt. Avec des notes par Say. | 

— — Grundfäße der politifchen  Dekonomie. Nebit 
Anmerk. von Say. Ueberfest von Schmidt. 

VII. Reifebefchreibungen über Italien. Zweiter Artikel, 
Deutfhe Literatur, Dritte Abtheilung. Von W. 
Müller. 

VIII. 1..Castil- Blaze, de l’opera en France. N 

2. — — Dictionnaire de musique moderne, | 
Bon U. Wendt. 

IX. Dlems Naturgefchichte- für Schulen. 

X. Laplaca, Essai philosophique sur les probabilites, 

XI. Gefammelte Werke der Brüder Chriftian und Friede 
rich Leopold, Grafen zu SER 

XII. Dibdin, a bibliograpbical, antigquarian and 

icturesque tour in France and Germany. Bon 
bert. 


Leipzig, den 23ften November 1821. 
i 5. A. Brodhaus, 





So eben mwurbe fertig: 
Nizze, D. 8. E., Algebra. 2 Theile. Gr. 8 
1 Thlr. 24 Gr. 
In Partien für Schulen. ı Thlr. 12 Gr, 
— — Geometrie. After Theil. Gr. 8 
In Partien für Schulen. 15 ©r. 
(Der 2te Theil ift jegt umter der Preffe.) 
Was die Zufammenftellung der Grunblehren in biefen 
Cehrbüchern betrifft, fagt der Recenſent im 111ten Stüde 
der jenaer Literatur. Zeitung 1821, fo verdienen biefelben 
den befferen Lehrbuͤchern beigezäbit zu werben. ° Des Verfafs 
feed Schreibare ift klat und feptich, feine Beweife ftreng und 
überzeugend, fo daß biefe Lehrbuͤcher unter der großen Zahl 
der brauhbaren Elementarbücder eine ſchickliche Stelle bebaups 
ten. In ber Hand eines geübten Lehrers werden biefe Schrif: 
ten für den Öffentlichen und Privatunterricht mit Rutzen ge— 
braucht werben koͤnnen. 


18 ©r. 


Bindication. 


In dem zweiten Theile ber von bem Seren Reglerungss 
und Mebicinalratbe D. Auguftin herausgegebenen koͤnigl. 
preuß. Medicinalverfaffung liefet man &. 626 eine ausfuͤhr⸗ 
lihere Belehrung über Schuppoden, welde nur von ben 
Eönigl. fächf. Sanitätseollegio ausgegangen ift, und mit defr 
fen Unterfchrift in dem gıftın, gaften und gaften Stinte bes 
General: Gouvernementsblattes für das Königreih Sachſen 
abgedruckt fteht. Ihre Abfaffung wurde niht von einem 
@enecal: Gouvernement, fondern von den Eönigl. fächf. gehei- 
men Gonfilio anbefohlen, und zwar fünf Monate früher, che 
ein Eönigl. preuß. General» Gounernement in biefigen Landen 
beftand (8. 243 ber Eönigl. fächf. Mebdicinalgefige vom D. 
Schmalz), wie denn aud ihre Einreichung zwei Monate vor 
d ffen Eintritt erfolgte. Im Auftrage bes koͤnigl. ſaͤchſ. Sa— 
ni ätscollegii. zeiget dieſes als deſſen Secretair Endesgenann⸗ 


te: an. 


Dresden, ben ıdten Nov. 1821. 
D. Johann Garı Friebrid Hering. 











PERLE EEE 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erfheinenden Zeitſchriften.) 





Dieſer Literariſche Anzeiger 


Annalen der Medi 














zur Nachraiſcht 


für ‘ 
Journal⸗ und Zeitungs: Cirkel, Lefe : Snfliente, 
Clubbs, Eoffeehänfer u. ſ. w. 


Der Unterzeichnete erlaubt fich die Borfteher diefer Uns 
ftalten auf die nachſtehenden im Jahr 1822 in feinem Verlage 
fort erfcheinenden Zeitfehriften aufmerkſam zu machen und fie 
einzuladen, ſolche ihrer Beachtung zu würdigen. 


L. Literariſches Gonverfationg- Blatt. Groß 4. 
Bon diefem Blatte, deſſen Zweck und Tendenz durch den 
Titel hinreichend bezeichnet wird und dag gegenwärtig zu den 
Helefenften Blaͤttern in ganz Deutfchland gehört, erſcheint 
(nebit vielen Beilagen) taͤglich (Sonntags ausgenommen) 
eine Nummer in groß Quark Kormat gebrängten Orucks, 
und ift dev Preis für den ganzen Sahrgang zo Thlr,, für 
das halbe Jahr 5 Thlr. 12 Gr., und für das Vierteljahr 
3 Thlr. \ 

MH. Hermes. Kritiſches Sahrbud der Literakur. 
Sr. 98. Eine Vierteljahrsſchrift, die ſich blos mit den 
widtigften, in die Zeit oder Wiffenfchaft bedeutend eingrei⸗ 
fenden litesariihen Erſcheinungen befchäftigt.,. Der Preis 
von vier Stügten (auf feinem franzoͤſiſchen Papier), tie 
mehr als ein Hundert Bogen (engen Drucks) betragen, iſt 
ebenfals zo Thlr. Ein einzelnes Stuͤck koſtet 3 Thlr. 

3II. Sfis. Herausgegeben von Oken— Gr. 4. Bon biefer 
encpelopädifchen, Jedoch zunädft den katurwiffenfchaften 
gewidmsten Zeitichrift erſcheint monatiich ein Heft von etwa 
adıt Bogen, und einer oder mehrern Kupfertafeln. Der 
Sahrgang Foftet 3 Thlr. 

IV. Kritifhe Annalen der Medizin als Wiſ— 
fenfchaft und Kunft vom Zien Sahrzehend des Igten 
Jahrhunderts an. Herrusgegeben von D. J. F. Pierer 
und D. &. Choulant. , Gr. 4. Von dieſem wichtigen, 
allen wiſſenſchaͤftlich gebildeten Aerzten unentbehrlichen Four: 
nale erſcheint monatlid, sin Heft von. 8 Bogen. | Preis für 
den ganzen Jahrgang 6 Zhlr. 16 Gr. 

V. Zeitgenoffen. Biographien und Chaxakte— 

“ giftifen. Gr. 8. Dieſe Zeitſchrift, von welcher die erite 
Reiie (24.Hefte in 6 Bänden) im vorigen Sabre bemdigt 
worden, und von deren Neuen Reihe bereits 5 Hefte er 
ſchienen ſind, bejchäftige ſich mit biographiſch⸗q aratkteriſti 
hen Darſtellungen der wichtigſten Perfonen unferer Zeit, 

Anſofern ihr Leben der Oeffentlichteit angehoͤrt. Die Erſchei 
nung derfelben iſt am keine beſtinmte Seit gebunden, jedoch 
darf man annehmen, | def jährlich etiva fechs Hefte‘, jebes 
von 12 Bogen’ ausgegeben tverden, . Dev Preis von jedem 
iſt ı Thir auf Oruckp., wid 1Thlr. 13 Gr. auf Schrertbp. 

Fi. Zahrbüder für ‚den Lebens: Magmetismubs 

„jgder ‚Neues Yskrapieion. „Allgemeines Zeitbiatt für 
die geiammte Heillunde nach den Grundfägen des) Mes 

wmeris mus. Herausgegeben von Prof. DR. E. Wotfart. 
Gr 8 Bon diefem Journal, deſſen Inhalt durch den, Ti 
tel hinreichend bezeichnet wird, erſcheinen jährlich etwa.vier 
Hefte, jedes. von 12 Bogen. Der Preis jedes einzelnen 
Heftes iſt ı Thlr. 


— —— ⸗ Num · 


Ne. XXXXIV 
wird dem Literariſchen Conv 
cin in Auart: Format; dem Hermes, 


netigmus in Oct av-Format beigelegt over beigeheftet, und werden davon gegen 6009 Erpl, in's 
Snfertions = Gelühren betragen für die Zeile nah dem Quart-Abdrucke beredinet 2 Sr. 





— — — —— — — 


AS 





erfations=Blatte, der Iſis und den kritiſchen 
den Zeitgenoſſen und den Sahrbüdern des Mag: 
Publicum gebracht. Die 





Die Expedition tiefer Zeitſchriften geſchieht mit der Sorg⸗ 
falt, Puͤnctlichkeit und Drönung, die man, hei meiner Hand⸗ 
lung gewohnt iſt. Daß auf die innere und zeitgemäße Ausr 
ftattung die größte Aufmerkfamkeit gewendet werde, darf ich 
nicht minder verfihern.  Sede Buchhandlung im und außer⸗ 
halb Deutſchland nimmt Aujträge ‚an. Eben fo alle Poſtaͤm⸗ 
ter. Haupt: Expeditionen in lepterer Beziehung haben dabei 
übernommen: ı. die koͤnigl. ſaͤchſiſche Zeitungs = Erper 
dition in Leipzig; 2. bas Ekönigl, preußiſche Grenz— 
Poftamt in Erfurt; 3. das koͤnigl. preußiſche Grenz= 
Poftamt in Halle, und 4. dae fuͤrſtl. Thurn und Taxiſche 
Poſtamt in Altenburg. 

Zu,diefen ſechs Zeitſchriften exſcheint noch für. literariſche 
Bekanntmachungen aͤller Art ein likerariſcher Anzeiger, der 
jeder derfelben beigelegt ober beigeheflet wird. Die Inſer⸗ 
tionsgebühren betragen für die Zeile im Allgemeinen 2 Gr. 

Leipzig, im November 1831. E 

Brodhaus. 





Französische Liweratur 


1821. WVierzehnter Bericht. 





Bei Leopold Voss (Ritterstrasse, neues Haus) 
in Leipzig sind zu haben: 


Accusarıon contre les meurtriers: de Napoleon, In $. 
Paris 1821. Broch. 9.6Gr. 

Arrers (P.) Les Oinemens de la memoire ou les 
traits brillans des poctes frangais les plus celebres etc» 
Nourelle edit. In ıg, Paris ıg21. Broch. 18 Gr. 

ALLETZ, Lv» Principeo fondamentaux de la religiom 
ou le catechisme de l’äge mur etc, In 18. Parisıg21, 
Broch. 16 &r.. 

Anarryse chimique des Quinguina par Pelletier et Ca- 

ventou, suivie d’observations medicales sur l’emploi 

de la quinine et de la cinchonine. In 98. Paris 1821. 

Broch. 20 Gr. 

AÄnnvAIRE genealogiqneret historique pour 1822. Inı$. 

-‚Paris. Brock. 2 Thlr:66r. 

— (Nouvel): protestaut pöur.2822, 

Broch. ı Thlr. g Gr. 

Korrkcrarzun (L’). du mobilierou le moyen de sa- 

voir faire l’estimation er Ja werifiention du mobilier 

le plus etendu etc. Par A. G. Im 9. Paris 1821. 

Brock. 2 Thlr. 12: Gr. 

Ararus er NıcociEs ank Enfers; dialogues par Char- 

les!®Outrepont. In $ Paris 1821. Broelı, 12'Gr. 

Arvas de toutes les parties connucs du globe terzestre, 
dxcsse. ponr V’histosre -philosophigue et politique des 

etablissemens et du commerce des Europeens dans 

les deux Indes. In 4. Paris ıg2r. Broch. 6 Tlılr. 

Aussrw:Auper (). B. D.) Principes de /versification 

latineler greeque. 2me edivion, Im 12. Paris 1821, 

.ı Broch, 16 Gr. 


In 18. ‚Paris 1821. 


’ 


0 (M.) Me&moire sur l’effet des feux verticanx 
* M. Chrnot dans la defense des places 
Forest uhr: de detıx notes l'une sur la trajectöire 
des balles, l’autre sur le tir. à ricochet. In 4. ‚Pazis 
Paıgaı. Broch, ı Thlr.6°Gr A 
Auruenac (S. P.) Defense des medecins frangais con- 


tre le doctenr Broussais, auteur de la aouvelle doe- 
F trine medicale ete. Livzaison ıre. In g. 'Paris+1g2r, 


i .-2 Thlr 476r . 
vos Tina ds) nal sur l’Angleterre ou deux san- 
nees A Londres. zme Edition augmentee ' In gi Pa- 
ris 1821:. Broch. 2 Thlr. 4 Gr. g * 
Azais (H.) Du Sort de Phomme dans tontes les condi- 
tions; du sort des peuples dans tous les siecles.. Tome 
2d et Zme. In ı2. Paris 1821. Broch. 2 Thlr. 12 Gr. 
i (Tome 1er. —— ee * * 
P. Petir' tr&sor de la langne franda: 
—— AR Land, su des difförentes figures, 
appelees tropes etc. Ing. Paris 1821. Bröch. 2 Phlr. 
BArr.me universel, contenant tons les cormptes fäits, 
dont on a jötrhellement besdin dans le commerce, 
la banque et les afßaires etc. JIn 18. Paris ıgaı. 
—— Fade J.) Oeuvres, en quatre volumes 
zEMT. (1: LE e A : < H 
— a in 4. Tome Zme. In $. Paris 1821. 
Thlr. e N 11,23 w 
EL More dor we.ad.r BR — 
t (Abbe) Lettre 4 Monsicur de la Mennais, 
— eat de' philosophie, Iı 8 Paris 1921. 
> Gr. a, r 
Mr Eloge histörique de l’abbe de PEpee. ze 
edition ornee du portrait et d’un fac-simile de son 
ẽcriture. "In 8. Paris 1821. Broch. 2ı Gr. I 
Breavnıer ($.) Le Guide des proprietaires et des jar- 
diniers, pour le chdix,7Ta Plantation er la culture 
des arbres etc. Ayec figures, Ing. Paris ıg21. Broch. 
+ Thux. a2 Or) 8 4 we 2 fi + u 
Binorr (Ps M. N.) Theorie generale des 35 iqueurs, 
appliquee & la construction et A l’emiploi de toutes 
sortes d’ar&ometres entierement comparables, avec 
des tables nreometriques tres étendues etc. Im g. 
Paris 1821. Broch. ı Thlr. g Gr. i 
Berıngron (J.) Histoire de Jean Sans- Terre, roi 
d’Angleterre. Trad. de l’anglais par M. 7%. Pein. 
“ In 8 Paris 1g21. Broch. -ı Thin 12 Gr. 2 
Brnrovin, Le petit Grandison. Nouv. — — 
de planches. In 12. Paris 1821. Broch. ı T A 
Beupant (F. S.) Essai d’un ‚sours elemavutaire et;ge 
syal des sciences physiques. Partie physique, ame 
alien: In 8. Paris ag2ı. Broch. 4 Tulr. , 
‚own (M.) Lettre A un Ancien ministre d'un etat 
22 sur les differens de la maison d'Anhalt 
avec la Prüsse, In 8. Paris ıgeı. Broch. 20 Gr. 1 
BrancHhAann- BorsmAnsas (€. ©.) Itineraire.de Pami 
des arts, ou statistique generale des academies, bi- 
bliotheques, cabinmets d’histoire natuzelle etc. de Pa- 
ris et des departemens. In 8. Paris 1821. Broclı. 
2 Thlr. ı2 Gr. J 
C.) Des Avantages de la langue frangaise 
ri er. Mer de son Mes In g. Magdebourg 
ıg21. Broch. 6 Gr. “ 
Bonarante (Napoleon) Oeuyres. ome Zme. 
Paris 1921. Broch. 2 Thlr. 12 Gr. } a! Ä 
— = Le Sonper de — ——— ———— 
J oco, précédé d’une in 
en * edit, * 8. Paris ig2a. Broch. 12 Gr. 
Bowsain (P. 6.) De Vesprit de la jeunesse frangaise. 
In’ ıd. Paris ıg21. ' Broch. * Gr. zes | - 
Braren,Rölation du voyage de 5. A. R. — ame la 
duchesse de Berri, et de son pelerinage Notre- 
Dame de Liesse etc. In g. Paris 1851. Broch. 15 Gr. 


In! 8. 


* x 


Baovssars (F. J. V.) Examen des docti icnles 
ed yet vlögie ourlage Tai en 
se trouve fondu l’examen de la doctrine rm@dicale 

eneralement adoptee eic. @ vols, In 8. Paris 1821. 

“ Broch. 6 Tlılr. 6 Gr. ‚2 nr 

Brrov (C: ) Du Cadastre. 2 Parties. 
Mgat. \Broch.”ı Thlr. 12 Gr. 


Buner De Lonocuamrs (M.) Les Fastes universels, 
‚ou ‚tableaux .historiques, cluxonolo iques, ct göogra- 
friques ‚ ‚coutenant, siecle par sitcle et dans des cos 
onnes distinctes, depuis les tems_les plus recules 
jusqu’ä nos 55 1’ L’Origine, les progres, la 
gloire et la cadence de tous ies Peuples, leurs mi- 
grations, leurs colonies, Vordre de la succession des , 
princes etc. gu, Le pafche des epaques et des Evene- 
mens politiques; 3° L’histoire generale des relirions 
et .de leuxs diflörentes sectes; 4° celle, dela phrloso- 
phie et de la Kgislation chez tous les peuples antiens 
et modernes; 5% Jes deconvertes‘ et les Progres dans 
tes. ‚sciences ‚et dans les artss ..et enfin 6» une slotice 
sur tous les hommes. ceitbres, zappelant leurs ouyra- 
ps ou leurs actions; précédẽs de trois grands ta- 
leaux synoptiques servant de sommaire l'ouyrage, 
et suivis de deux tables —— prẽsentant un 
aouvel art de vcriſer les dates, In fol. Paris 1821. 
s Broch. — Raum Sr 
Brnon (Lord) La Mort de Napoleon, dithyrambe tra- 
- düite de VPanglais, ‚prec&de d’une notice sur la vie 


In 8. Paris 


et la mort, de Napoleon, par Sir 7%. Moore. e 
edit., In 8.. Paris 1921, "neoch, 10 Gr. rn 
CArsor (M.) Examen ‚des lois des 17, 26 mai, g 


juin 1819 et 31 mars 1920, relatives a la repression 
des abus de a liberte ‚de la presse; Nouvelle &di- 
nHoms Angg. "Paxis ıg21. ıBroch... 2 Thls; 

Cervasıres, Lingénieux Chevälier Don Quixote de 
la’ Matches, En quätre volumes ornes de gravures 
et, carte. Tome 1er. In 18. Paris 1921. Broch.. 2 Thlr. 
1121 Geis . 1 

Cnaorins domestiques de Napoleon Bonaparte à Pile 
Sainte Helene erc. In g. Paris ıg2ı. Broch, ı Tälr. 
18 Gr. 

CHARPENTieR (N. J.) Tarif de la rente, ou comptes 
faits des sommes resultant de la vente on de l’achar 
d’inseriptions. 58 consolid&s, swivant les divers 
cours de la bourse. In 4. ‘Paris 1820. Broch. 6 Thlr, 
12 Gr. 

Crne (Le) mai, ou relation ekacte ‘des diverses eir- 
constances qui ont précédéẽ, -accom agne et suivi la 
mort de Napoldon —— etc. vec une gravure, 
In 8. Paris 1g21. Broch. 20 Gr, 


VIGToIREs, conquetes, desastres, revers et guerres ci- 
vıles des Frangais depuis 1792 A 1515. Par une so- 
ciet@ de militaires et de gens de lettres., Avec carteg 
et plans. Vol. 25tme. In £. Paris ıg21. Bröch. 2 Thlr, 
12 Gr. * 

(Vol. 1er a 22me er le dernier, 57 Tul, 12 Gr.) 


Vier De Fovcue£, duc d’Otrante.ete. Avec son por 
trait., In iz. Paris 121. Bioch. ı Thlr. 6 Gr. 
Vıe pe JaQgurs Cathelineau, premier generalissime 
des armedes catholiques et royales.de la Gendse, 2de 

edition, ‚Ing. Paris ıg21.. Broch, ı Thlr, 
Vienner (J. P. G.) Epitres et podsies, siivies du 
Ir, 


me. de Parga, In g.. Paris: 1821. Broch, ı- 
18 Gr. —8* X— 


Vırreneonve (de) Precis de P’histoire, In 8. Päris 
1821. Broch. 2 Thlr. 15 Gr. 

Vıncens (BE.) Exposition raisonnde de la IK slation 
commerciale. et examen eritique du code com- 
mezce. 5 vols. Ing. Paris ıg2ı Broch, 11 Thlr. 








a ” we‘ um 
Vincent (J. L. 5.) Observations sur la voie d’auto- 


ritẽ — a la ae en reponse au 2de vo- 
e 


lume l’Essai sur l’indifference etc. par De-la Men- 
rais. Ing. Paris 1821. Broch. ag Gr. 

Vorner (€. FT.) Oeuvres completes, mises en ordre et 
precedees de la vie de l’auteur par 4.'Carrion- Nisas 
‚fils. ‘Vol. 1. 2. 4. a 7me. Ing. Paris 1521. Broch. 

Ag Thlr. 

(Vol..3me et'gme et dernier A paroitre ) 

VorrAıne, Pensees et maximes, vecueillies par Rene 
Perin. 2 vols. In ıg. Paris 1821. Broch. ı Thlr. 
6 Gr. 

Vossıen, Dictionnaire seographique ou —— 
de toutes les parties du monde. Nouvelle edition 
par.J. .D. Goigoux, Avec cartes et gravures. In 8. 
Paris ıg21. Broch. 3 Thlr. 18 Gr. 

VoxAacE au centre de la terre, ou avantures diverses 
de Clairancy et de ses compagnons,. dans le Spitz- 
berg, au Pole-Nord, et dans des pays inconnus. 
Trad. de l’angl. de M. Hormidas-Peaih par Jaques 
Saint- Albin. 3 vols. In ı2. Paris 1821, Broch. 
5 Thlr. ’ 

— autour de ma chambre, suivi du lepreu de la cite 
d’Aoste. Nouvelle edition, In 18. Paris 1821. Broch. 
15 Gr. 

— 4 Constantinople, fait & V’occasion de l’ambassade 
de M, le comte de Choisseul- Gouffier a la porte otto- 
mane. In 12. Paris 1820. Broch. ı Tlılv. 6 Gr. 

— poetique au Mont-Perdu ou a la cime des Pyre- 
nees, par V. G. B. In $. Paris 1821. Broch. ı Thlr. 

Woxasces (Clioix de) dans les quatre parties du monde 
ou precis des ‚voyages les plus interessans par terre 
et par mer entrepris depuis 1806 jusqu’a ce jour; par 
J. Mac-Carthy. Orne de cartes et gravures. Vol. 1er 
a 4me. Ing. Paris ıg21. Broch. 10 Thlr. 

VorAces pittoresques et romantiques dans l’ancienne 
France. Par Nodier, Taylor et De Cailleux. En 20. 
Livraisons. Liyr, sıme. In fol. Paris 1821. Broch. 

5 Thlr. ı2 Gr. 

(Livr. ıere A 1ome. 55 Thlr.) 

Waırry (de) Les Commentaires de Cesar, avec le 
texte en regard Nouvelle Edition revue. 2 vols. 
In 12. Paris 1820. Broch. 2 Thlr. ı2 Gr. 

WALCKENAER (|. A.) Histoire de la vie et des ouvra- 

es de J. de la Fontaine. 2 vols. Im ıg. Paris ıg21, 
Dash 4 This 12 Gr. 

—  Recherches geographigques sur l’interieur.de l’Afri- 
que septentrionale, comprenant l'histoire des voya- 
ges entrepiis ou executes jusqu’a ce jour etc. Ac- 
compagnees d’une carte. In 8. Paris ıg21. Broch. 
3 Thlr. 18, Gr. 

Wırserrornce (William) Le Christianisme des gens 
du monde, mis en opposition avec le veritable chri- 
stianisme. Trad. de Vanglais sur la 11me Edition par 
Frossard. 2 vols. In 9. Paris ıg21. Broch, 3 Thir. 
12 Gr. 3 

Freunde der französischen Literatur, welche ihren 

Bedarf, direct von mir ‚beziehen, geniessen einen 

bedeutenden Rabbat, wodurch ‚meine Preise 

den Parisern ganz gleich werden. Alttre Artikel, 
welche ich zufällig nicht auch vorräthig haben sollte, 
kann ich aufs schnellste kommen lassen. 


Leopold Voss in Leipzig. 


v3 Von den aftronomifhen Nachrichten, bie. der 
Herr Profeffor und’ Ritter Shumadher aus Kopenhagen 
berausaibt, iſt dee erfte Bogen in der Hammerich⸗ und Hei: 
neking’füen Druderet erfhienen. Sie find beftimmt, einzelne 
Beobachtungen, Kürzere Aufſaͤze und Nachrichten, die in das 


a een an HELD — —— —— — — — D mi 


Gebiet des Aftronomte und Geobaͤſte ſchlagen, ſchnell zw ver- 
breiten, und eben deswegen werben fie in einzelnen Bogen, 
und feleft, wenn es erforderlich fein ſollle, in halben Bogen 
verſandt. Sie erfheinen nicht in beftimmten Merioden, fon- 
dern nah Maßgabe ber vorhantenen Materialien. 

24 Bogen machen einen Band, zu dem ein befonderer 
Titel und Umſchlag nachgeliefert wird. Der Preis eines 
Bandes hier in Xliona iſt ein Spectesducaten oder 8 Mark 
Courant, für welchen Preis man die volftändigen Bände bef 
mir erbaltın Fann. Wer aber bie einzelnen Bogen, ſo wie 
fie erſcheinen, zu erhalten wuͤnſcht, wendet ſich an die ver 
fpectiven Poftämter, die dafür eine paffende Grhöhung des 
Preifes berechnen. Dean Tann fih aber auf nicht weniger 
als auf einen ganzen Band abonniren. 

Beiträge werden an den Herrn Profeffor Schu— 
mader, — Altona bei Hamburg — Palmaille, 
geſandt. 

Auf Neujahr 1822 wird auch das erſte Heft von bes 
Herrn Profeſſors aftronomifden Abhandlungen er: 
feinen, die ein aſtronomiſches Joͤurnal bilden, um größere 
am aufzunehmen, das in zwanglofen Heften ers 

eint. 

Altona, im September 1821. 


3: 8 Hammerich. 





; Tafhen: Ausgabe 
der grichifchen und roͤmiſchen Klaſſiker in einer neuen 
deutſchen Weberfegung, unter der Leitung des Herrn 
Prof. Dertel in Ansbach. Kl. 8. München, 
gedruckt und verlegt bei E. A. Fleiſchmaun. 


Hiervon ift nun erfdienen und an alle Buchhandlungen 
verfandbt worben; 


Des 
Titus Livius 
Ro mie he. Ser. der 
überfegt und erläutert 
von 
Dr. Eucharius Ferdinand Chriſtian Dertel, 
ERNEST orte 


Mir Livins Bildniß. 
. Sn farbigen umfdlag geheftet. 
Preis für die HH. Subferibenten 20 Gr. oder ı X. 15 Kr. 
Ladenpreis ı Zhlr. ober ı Fl. 36 Kr. 

Der Verleger ift im voraus Überzeugt, daß biefes Une 
ternehmen gerade jest, wo unfere herrliche Mutterſprache zu 
fo hoher Ausbildung gelangt ift, rege Theilnahme unter Sen 
gebild ten Deutfehen finden wird. Die Xorzüge, welche un- 
fern Livius auszeihnen, find: bequemes Lajdenformat, guter 
ſchwarzer Druck, weißes Papier, vor allem aber Heren Prof. 
Dertel’s meifterhafte ,-mit- erlänternden Anmerkungen bee 
gleitete, Meberfegung dieſes großen Geſchichtſchreibers, an 
welger- mehrere beruͤhmte beutſche Philologen, - denen fie mit: 
gethellt wurde, Worttreue, kernhafte Kürze und größte 
Sprachreinheit efnmüthig rühmen. Studirenden auf Univerfi> 
täten und auf Eyceen und Gpmnafien, Gelehrten fowohl als 
Ungelehrten it daher diefe Sammlung vorzüglich zu empfeh⸗ 
len, ganz beſonders aber den Beſitzern ber Tauchnihiſchen la— 
teiniſchen und geicchifchen Ausgaben, welden let ern fie im 
Format ſehr nahe kommt. ' n R 

Die bedeutende Anzahl don Subſcribenten fichert den 
vafchen Fortgang biefer fhonen Sammlung, und. es. werben 
noch im Laufe Mefes Jahres erſcheinen: der zweite Theil 
von Livius Roͤmſſcher Geſchichte, und der erfte 
Theil von Homer's Sltabe, üÜberfegt und erläutert von 
Hin. Prof. Dertel; im kuͤnftigen Fruͤhjahre aber Hera: 


it Gefchichte, ebenfalls von Hrn, Prof. Dertel übers 
et 


Wer auf den erſten Thell des Livlus ſubſcribirt hat, er⸗ 
haͤlt auch alte folgenden Theile der Sammlung um den wohl 
feileren Preise, 

Münden im October 1821. 
G. X. Fleiſchmann. 





So eben wurde fertig und iſt durch alle Buchhandlungen 

au erhallenz 
Aus ben Memoiren des Venetianerd Jacob Eu: 
fanova de Setngalt, ober fein Leben, wie er 
e8 zu Dur in Böhmen niederſchrieb. Nah dem 
Original » Manufeript bearbeitet von Wilhelm von 
Shüg. Eifer Band. 8. xxvıı und 510 ©. Geh. 


2 Shlr. 12 Or. 
Hellenion. Ueber Eultur, Gefchichte und ki: 
teraturder Neugriedhen. Bon C. J. 8. JIken. 
Erſtes Heft. Nebſt 3 Abbildungen in Steindrud (den Pa: 
triarchen in feinem Amtsornat und feiner gewöhnlichen Klei— 
dung und einen Griechen vorftellend) und einer Tabelle (von 
Reiſenden in Griechenland feit 1453). Gr. 8. 350 Seiten. 
Geh. Preis mit illuminirten Kupfern ı Thlr. 16 Gr.; 

Preis mir fdwarzen Aupfeen r Eblr. 8 Gr. 

Müller, Dr. Chrifian, Reife durch Grieden 
land und die ionifhen Infelm, fin den Mona: 
ten Junius, Julius und Auguft 1821. 8. xıı und 
322 Seiten. Geh. ı Thlr. 16 Gr. 

Beitgenoffen. Neue Reihe. No. V. (der gefamm- 
ten Folge No. XXIX). Gr. 8. 184 Geiteyg. Geheftet. 
Schreibp. 1 Thle. 12 Gr.; Druckp. ı Thl. 

Diefes Heft enthält: 

Al, Pafha von Sanina. — Unten Mesmer, — 
Menbelsfohn. — Bon Parrot. — Pietro Bonaventura 
Metaftafio, — Nevil Maskelyne. — Benjamin Weft. 
— Johann Bernhard Merian. — SZofepp Banks. — 
Pierre Frangois Andre Medain. 


; Leipzig, ben aſten Dee. 1871. 
F. A. Brodhaus. 


Moſes 





Sn allen Buchhandlungen iſt zu haben: 

Schiffbruͤche und Abenteuer merkwuͤrdiger Seefahrer. 
Ein Leſebuch Für die Jugend. Mit geographiichen 
und mautifchen Anmerkungen. Gebunden 1 Thlr. 
6 Gr. Jena, in der Branchen Buchhandlung. 

Der bloge Zitel dieſes Werks deutet fhon an, wie 
zwecdmäßig bdaffelbe als Weihnachtsgeſchenk für die Jugend 
anzuwenden ſein wird. 





Erſchlenen iſt bet Paul Gottlob Hilfher in 
Dresden und duch alle Buchhandlungen zu erhalten: 
Reife auf der Poft.von Dresden nad 
Leipzig. 
Eine humoriſtiſche Erzählung 
von 
Earl Baumgarten: Erurine, 
18 Grofden, 

Ein kleiner Roman entwidelt fib unter dem fonberbar 
gemifchten Perſonal eines Poſtwagens. Wir bei den Men, 
fchen im toͤglichen Leben, gibt es viel Widerſtreit der Mei 
aungen und Wuͤnſche, in ſtetem Wechſel Kampf und Feiede. 


Aber alle ‚ftreben nach einem Ziele, Ivo fie mehr ober weniger 


erwarten. Am Ende geht feiner leer aus; den beften Preis 
aber erzalten bie, denen Herz und Gemürh bie wahre Bes 
nußfäbigkeit gegeben bat, und bie beiheiden die wenigiten 
Anfprübe machten. Nah dem. Beifpiel Sterne's hat det 
Verf. Scherz, oft ſpottenden Scherz Uber die Thorheiten der 
Zeit, unter rührenbe Darftellungen gemifcht, obne durch jenen 
bösırtig zu verwunden, oder dur biefe von dem Charalter 
der leiht gefügten Erzählung fiv zu entfernen. Diejenigen, 
die des Verf. Weife aus feinen fruͤhera Schriften fennem, 
werden finden, daß er auch in der muthwilligen Misne feine 
Srundfäge und Gefühle nicht verläugnet hat. 


CR N er er: 
von Auguſt Ludwig Gottlob Krehl. 

16 Grofden. \ 

Dee Verf. hat aus dem wahren Leben in @ott bie wid: 
tigften Momente aufgefaßt, und in beacifterter Rebe die Ges 
fühle und Empfindungen dargeſtellt, weiche durch biefelben in 
den Herzen der froonmen Gläubigen angeregt werden. Es 
kann daher diefe Sammlung von Gebeten allen wahren Chri— 
ften als eine willlommene Begleiterin darch das Leben em— 
pfohlen werden; vorzüglich auch wirb fie beirm höhern Jugenb⸗ 
unterricht mit großem Nugen gebraudht werben fönnen, ta 
diefe Gebete Werftändiihkrie. mit Reichthum, Klarheit mit 
Kraft verbinden. — 





In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 

Saͤmmtliche Reiſen um die Welt, von Magellan 
bis auf unfere Zeiten, Aus dem Englifchen des 
Herrn Samuel Prior. Erftes und zweites Bände 
en, mit Kupfern, gebunden 2 Ihlr. 12. Gr, 

Die Idee, alle von den früheften Zeiten der neuen Gere: 
fahrt an unternommenen Keifen um die Welt in einigen coms 
pen‘iöfen Bändchen zufammenzuftellen, gehört gewiß zu den 
alücklihern und wird auch des Beifalls des deutſchen Publis 
cums nicht entbehren. Die hier gelieferten erften zwei 

Bändchen enthalten die Reifen von Magellan, Drake, 

Gavendish, van Noort, Dampier, Gomwlen, 

Rogers, Clivverton, Spctvod, pilbergen, &e 

Maire und Schouten, PHermite, Roggeween und 

AUnfon Wie viel Belchren)es und Unterhaliendes dieſe 

Reifen den Wißbegierigen jedes Geſchlechts und Alters ger 

währen müffen, braucht bier wohl nicht erft hervorgehoben 

zu werden. Die Äußere Form diefes Werkchens eignet daſſelbe 
befonders zu Weihnachts-Geſchenken. 


Bram'ſche Buchhandlung in Jena, 
 — 


Bei 3. F. Hammerid in Altona iſt erfhienen : 
Der Mohrenfnabe, oder die Wallfahrt 
nach dem Montferrar. Ein Roman von €, 
357 Scieen. 8 4Thlr. 
Es braucht nur gefagt zu werben, baß biefer Roman 


aus der Feder Lam, weiche die Erna ſchrieb, um ihn gb. 


ſchmackvollen Eifern zu empfehlen. Derfelbe Reiz lebendiger, 
blügender Darflellung, berfelbe zarte, fhöne Sinn, diefelbe 
einfahe Behandlung bebeutender Charaktere. Ein Bruder 
ſieht die treulofe Braut des andern, welcher durch fie feinen 
Zod findet. Auch die Leidenſchaft bes erſteren würde ihm ben 
Untergang bereiten, wenn ihn nicht bie verfhmähte eigene 
Braut veitete, deren Werth er zuletzt erkennt, 


—— 


. 











Isis vom oken. 
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